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1 Das Tabakmonopol in Serbien und finmftnien. 
//) Oas verpachtete Monopol. 88. Da« spa- 

niscbe und das ]i irtiiLrit-isclh' Tnbakmiiuopoi. 
M. Das tiirkisehe Trtbakaiuuujfol. e) Kabri- 
kii tail lier. Die rnssiBebe Tahakbesteue- 

nmp. 3ti. Die bnliraritjciie Tabakbesteuornng. 
'M. Die Tabakl>esteuenin<r in den Vereiiugten 
Staaten von Amerika. äiK. Uebersietit der nen- 
zeitliehen TabokalenerertrUgtüü'ie in verschie- 
denen Ländern. 

I. Eio1«itni^. 

I. Die Tabakpflanze und ihre Arten* 

Die Talwkpilanze ^Nieotiana ^eluirt zur Fa- 
milie der Naehtsehattenpflanzen (Sidaneae), in 
der sieb versebicdene starke narki ti-i Ii-' ( !e- 
wäehse. wie Bilsenkraut, Stetdiaptcl iiiid Bella- 
donna befinden. Die zum Hauchen, Sehnupfen 
tuid Kaufcu benützten Arten stammen säiutlicli 
am» .imerika. Die für den Tahakverhrnnch 
aller .\rt bedeut.sami^ten .\rten des Tabaks sind: 
1. der Virifinisibe Tabak Nieotiana taimcunii. 
J di y Marvlandtabak > l- r s^liliitterige Ta- 
itwk Nii-otiaua niaeroplivlla Mder iatissiuia) - 
dies«' beiden mit roten oder rötlichen Blüten - , 
ii. der i3aaemtAbak oder Veilchentabak (Mco- 
tiana mstie«) mit «reistdiebtrelben Biflt«). 
Diese Hauptarteu zerfallen in vprscliiedene 
NelM'uarteu. deren Besrh iit' nln ii und Kis^en- 
iiiiii:k' i? teils in boiaiii-' l:''n t'>r/vii liiiuniren. 
teils in den üblichen Haui|eUi>t iieiininiireu Aus- 
druck findet. Bei den vielfachen Kreuzunü:en 
der Unterarten nnd selbst der Hanptarten de» 
Tabakfl i»t eine ucharfe .Ansetnanderbaltnn!? der 
letzteren wcf^en der stet,'' neu sieh M'il. 
Spielarten srhwieriir. .\us denisell»'n (uiuuU- 
fi lilf ' - auch an einer durchurreifenden l'eixjr- 
einstinimuni' <!> r hnnd' NiiMi; )i' n B' Z'-icliuuntfen. 

l'eber .li>r \ ( i iMf-itiiiiL; 'ti'- T.tlmkbaus in 
Deut^cbland naclt den kandelKübiichen . lokal 
i^el^rbten, nnd wie ernicbtllch, keinesweijs klar 
\on einander abirei^renzten Be/.cii hnnniren ent- 
hiilt die jübrlieli in den Vierteljahrsheften zur 
Statistik des Deiit><( hen Heiches erfolgende Ver- 
vffentJiehung -Der Tabak im deut-seheu Zoll- 
gebiete" ans den rk'iiks« hriften der DirektivlK«- 
hOrden nShere Mitteiluniren. 

Geirennber der Detrenerientn': tb-r Tabak- 
sorten sind die seit einiger Zeit in Diutsi-Ii- 
land in {^rö^erem Mattse aufgeuoiuuicueu Ver- 

AttflaKC. VII, 1 
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suche mit direkt .«ih AiiMiiku lir/.nijfneni 
Suineu beachtenswert, .>uli:he Versuche werden 
au.<ivvci§lich der Vürhundlungen des ÜMldwirt- 
»cbafterates yon filwiM'Lotitriiupi namentlich 
TOtt der Kuwrtichen Tabakmanmaktnr in Straai- 
hatix RefJirdcrt. 

lu Russlaii'l wcnl.n unter der Bezeich- 
nnui^ „Machorka" (in 'It r Hauptsache Nicotiana 
ranticu) ^eiriue t^eriu^erc diusclbst gezogene 
TahakurteOi welc&e seitens der .Steuurgesetz- 

Sebnng einer geionderten Behandlanf nnter- 
eircu, znsammengefuflt nnd den ne«»eren 
einli< iiiiis( bf>n Tabaksorten . wclrlic iti tür- 
kische uinl aiiit rikanitichf' iinlLrHtijicJui wer- 
den, uejfenillii rLr« •■i' llt. I'ii- Ernte an Machorka- 
tabstk niaeht mehr als di«: Hiilft«' der tfosamten 
^us^i>^ lim Tabakcmtc au». 

2. UeschichUteher RftdibUck aaf dt« 
Elnnibrung den Tabak« In die enropllselie 
Volkswirtschaft. Entgegengesetzt d>-v Eiit- 
wickeluüg: des rSi(irituoscngcnn«<c!4 zeigt »icli 
bei der Verbreitung des lulKik-cnuHse« die 
Ucbertragting einer eigenartigen tirtutssoni- 
pfänglichkeit von uncivilisierten auf civilisicitc 
Völker. Oh »ich in A.sien ädbständig und uhue 
Zusaninieuhang mit der amerikanm'hen Sitte 
<lri- T;ibjikv( ilii<nich entwickelt Imt, mag da- 
hinicestcllt bleiben. Jedenfalls Hteht fest, dass 
die europäische Volkawirtin-haft die auf Tabak» 

KauM gerichtete Erweitemng ihres Bedilrfniä- 
eiNS ans Amerika nnd zwar unmittelbar im 
Zusammenhange mit der Entdeckung dieses 
Erdteils erfahren hat. Die Spanier wurden anf 
den westimlisclit'ii Inseln n;it ilt'in Taiiuk ln- 
kannt; hatte doch schon Kolmubu:^ bei »ciuer 
Landiuig auf der Insel (Juanahani die Indianer 
rauchend aiuietroffen. Ana einem trockenen, 
in ein HaiAlatt einirewlckriten Krant bildete» 
sie cylinderfömiige lioUe». rl> r< n oines Ende 
sie in den Mund nahmen, «alutinl sie das 
andere .in/iimii-trn \>\v»- ünllcu nannrcn sii- 
Tabaco. Auf die einzelnen iNachweise liber die 
nrspriinglicl»; Verbreitung <li's Tabakgcnnsscs 
in Mexiko nnd CentnUauerika «owie in si^Ud- 
nnd Netdamerika kann hier nicht eingegtH)g«'n 
wcifirn Irh v(M•^v^•i^^' hi"r«cg(jn auf <\\v au>h 
im üluim-n liii x m lüickWick zu (irunde gelegte 
Geschiclitt' Pabaks ete. TOQ TieaeiiMiu 

(Frankfurt a. M. 18r>4). 

In Enrtipa wurde die TabakpHanze zuerst 
nur ala SSi^flanze nnd sodann ala Annei- 

?flanze verwendet. Nach Ttankreieh kam die 
'a!iak]'flaiu>' (lnr>1i .Tcan Nirr.T , französischer 
(iesandter am |K»rUiyiesi.st;lieu Hole i l.V>8— l.*")*}!), 
welcher Bliittcr und Samen an die Königin 
Katharina von 3Icdici sandte. Die erste Ei>rm 
des Tabakgeau^ges war das Schnupfen, 
welches am fratue&ttiachen Hofe aufkam, nach- 
dem König Kranz Tl. gegen heftige Kopf- 
'rliiiin Zi ll auf <lrn Vorschlag st im r Mnft<-r ge- 

tiulvertc 1 ithiikblrttter zum Schnupfen erhalten 
lattf. In Frankreich gezogene Tabakblätter 
kamen l-'rfiä nach I>eutschland, wo der Tabak 
balil darauf als Arzneimittel vielfach in Qe- 
brauch kam. \ni Ende des 1ü. Jahrhunderts 
wurde der Tabak in Italien bekannt, gleichfall.4 
von Frankrrii Ii nud von Portugal aus; daa Xa- 
bak»chuupten verbreitete »ich ra.M'h. 

Das Kau dien verbreiterte sich zonScbst 
in Spanien und Purtugai, nachdem man gegen 
Mitte des 16. Jahrkunderts zuerst ans der 



neuen Welt heimkehrende .S rlmtf gesehen 
hatte, welche gewickelte und zerschnittfue 
trockene TabakoUltter aus kleinen trirhter- 
förmigen Böhren von Palmblittem oder Schilf 
tancbten. In England wurde dan Rauchen und 
zwar aus Pfeifen ihirch Knloni-^ten eiiiurflllut. 
welche der Admiral Franri< Prakc im .UiLre 
löMt> aus Virginieu zunirklnarlite. .Nein u dem 
Hanchen kam in Engtand auch, namentlich bei 
•Seeleuten und Soldaten, das Kauen iu .Auf- 
schwung. Von JvngUml fnug die Sitte deaTa* 
bakraucbens rasch nach UMland und Belgien 
über; in Frankreich wnrde es während der Ke- 
gicrung Ludwigs Xfll. bekannt und nahm 
unter Ludwig XIV. Iiedeutendca Anfschwuiig. 
In Petttschlaud verbreitete aich dai> Tabitk- 
raucht II während dea 30j8krigeu Krie^^es. Eng- 
lische üüfstruppen sah man suerst im Jahre 
1Ä20 auf ihrem Marsche dnreh Sachsen nach 
Prair raurlnu. bald verlni itetf >i( !i das IJaiicben, 
w'iv auch düs Kaucu. damals „TaUiktiinken"' 
und ..-saufen" genannt, in Tillys, Walleusteins 
und im «duvedischen Heere. Von Deutsrhinnd 
ans wurde da.s Hauchen in die 8cliw«iz, wo 
der Tabak in den «iüer Jahren des 16. Jahr- 
hundert» sicher bereits bekannt war. uud 
Oe->tern ii Ii < ingcfilhrt, nnd vi>u da nach üu- 
gani. Vun der Gunst, wekhen der Tabakge- 
nu.ss an Höfen erlangt hatte, zeugen die Vor- 
gänge am preoasiächen Hofe, insbesondere 
unter Knrilirst Friedrich III. und König Frie» 
dridi Wilhelm I. (Tabakskollegium i. Pa« 
S( Imupfen wurde in Deutschland durch ein^- 
waniicrte llu:,'i'n<tttfn in Modi- ;;(>br.irlu : Fne- 
dricU der Grosse war ilim »ehr üUf;»;t!uin. 

In dar ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
fing man an in Deutschland Tabak au bauen; 
Veraitche wurden zuerst 1090 in Strassbursr an- 
gestellt. Um KHiO wurde Tabak im Kl« \--. in 
der oberen (irafsc-haft Hanau, im Bistum >ik ii-r, 
in «kr Markgrafschaft Baden, im llrt isüau uud 
im Kauton Basel gebaut, um auch durch 
Pfälzer, welche die von Ludwigs XIV. Heeren 
verwüstete Heimat verlassen hatten) hei Magde- 
burg, Halle, in der Xark Brandenburg, in Thft- 
ringeu, Schlosinn. Im Anfange des IM. Jahr- 
hund(;rts wurden in Deutschland die ersten 
Haiu-h- nnd Schnujiitabakfabriken angelegt, in 
denen ausländische nnd inläudij^che Blätter ver- 
arbeitet wurden. In Schweden nnd Norwegen 
war das Tabakranchen tt^otz des nnter der Re> 
gierung Gustav Adolfü erfolgten Verbotes zn 
Ende des 17. Jaliiliundt i is bereits bis nach 
Lappland vorgedr«ii>;ou. Nm-h Hussland ge- 
langte da> Tabakranchen durch enirlis<he 
Schifl'er and Uaudelsleute, nach zeitweisem V'er- 
l>ot nahm es mit der Hegierung Peters des 
(froBsen erneuten Aufschwung. In der Türkei 
wnrde das Tabakrauchen zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts gleichfalls durch eni;li-i In S*>»>- 
lente eingeführt ; es hat sich dort trotz zeit- 
weiliger grausamster Bekämpfung als allgemein 
verbreitete Lebeuügewohuheit entwickelt. 

3. Ceberscban der gegen dte EiafBbniiiK^ 
de» Tabukverhraurheti gerichteten Kestre- 
bungeu. Die Verbreitung des 'l"abakgenuss«'s 
über Europa hat sich unter gros.sen än^^'■l . u 
Schwierigkeiten, aber »schliesslich überall >.ieu- 
rei<li. Vollzogen. Die geistliche und die welt- 
liche Mttcht äucbte in verschiedener Weise bald 
nach dem Eindringen des neuen Uentusanikel«* 
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itn WrliriHii ii (i<''><.lben zu bekämpfen. Paiwt 
Urbm Vill. erliest im Jabre 1624 eine Bolle, 
in "welcher alle mit dem Banne bedroht wur' 
den, weicht' in il> ii Kirchen Tab.il< s< Imiipfeu 
würden ; l'apit Benedikt XIll., stlbst ein 
leidcusohaftliclier Schnnpfer, hob jene liullf 
bnndm Jahre später auf. Ka^fpur Hoifmann, 
Pastor in Qnedlinhur^^. erklÄrte den Tabak für 
f^in Seelen Terderbendea Wesen und für uiu nn- 
laittilbures Werk des höllischen Satan». Ein 
PfarrheiT in liasc! inciiite: „Wenn idi Manl>r 
seile, die Tabak rauchen, »o ist mir, als nähe 
ich lauter Kamine der Hölle." lu Frankreich 
wiurde seitens der Re^enuur im Jabre 16Ü& 
der Sifentliehe Vei^anf von Tabak ganse Ter» 
boten, nnr in Apotheken war solcher zu haben, 
wenn er vom Arzte verordnet wurde: nnter 
nudwijr wiinlf <l:is Vi-rlxit iiuftfehoben. 

In DentJ«cbland eiferten nach dem westfälischen 
Frieden wcltlielw vnd s^cistlicbe Hegicmn^cn 
eine Zeit lang pgni aaa Tabakranch«i und 
belecten es mt Studien; als Beavpiel aei«n di« 
knrhayerischen Mnndato von 1(552 und lß»3 an- 
i^eluiirt, durch wclthe ,iU;n Bauers- und ande- 
ren c^emeinen Leuten"* das .,Tabaktrinken" bei 
Strafe verboten wurde. In 'J'irn! wurde l»»ö8 
ein Rauchverbot erlassen. Jii <l»'i Schweiz 
«eiiritt Bern adton im Jahre liiäU gegen das 
Sanehen ein ; im Jahre 1675 wvrde tm Verbot 
verschärft uinl pin eigenes Tabakj'ericht (Ta- 
bakk.iuiüjtri tiugefUhrt. fDas Nähere findet 
sich in Millicts nntcn erwähntem Aufsatz in 
der Zeitschrift der schweizerischen Gemein- 
nötzigen Ctesellschaft.) In grausamster Weise 
wurde in Rassland und der Türkei gegen den 
TabahgenusR eingeschritten: dort nnter dem 
("zarcn Miihul IVilori.wit'irli mit der Knute, 
Nasenaut^f lilitz> ii nnd Vcrwi i^img nach Si- 
birien, bis r. t< r (l< r (nossc (1:*^ Verbot auf- 
hob, in der iUrkei unter Murad IV. mit der 
Todesstrafe. 

Pii -ies in den verschiedenen Ländern seit» 
wfiliu' versuchte Verbot-ssystem konnte aof die 
Uaiii r wirt-* liaft.Hpolitischen Er\<ägungen sregen- 
über nidit «tand halten, auch wurde es vielfach 
von der tinanzpolitiscben Ansuntzung des Ta- 
bakverbranches f&r Stenerzwecke abgelöst. In 
Italien zog zuerst die Republik Venedig Nutzen 
vom Tabakverbrauche; sie gab im Jahre 1«.'j7 
die Fabrikation und den Verschleiss des Tabaks 
in Pacht. NMMlun h sie schon in den erst« ii lünl 
Jahren <l(iü :(i Iiukatcn gewann; ihr folgte die 
p:ip!«tli< h< Ivcgiernng mit der £rklüning des 
flaodels und der Fabrikation vom Tabak com 
Rci^. In Engbtnd Tollzog sieh zuerst di«wr 
Wandel vom Verbotssystem zum fiskalischen 
System unter Karl I-, in Frankreich nach einer 
Zwischeni).iu.<i- nuti'r ('oihtrt. Kail 1. tühtte 
in England im Jahre lb2ö mie Art Kohlabak- 
monopol ein, indem die Pflanzer der ameri- 
kanischen Koladeeu ihren Tabak an königliche 
Beamte gegen elnni hwtimintai Prds aUiefern 
muwten. 

AI." Beispil l .ihnlicher dskalisehcr Nutzbar- 
machung, «Clin auch in abgeschwiii titi r Form, 
in Deutschland sei der Vorgang in Bayern 
angeführt. Durch Generalmandat Vf»m 28.* Juni 
wurde eine aosgiebige EohmaterialBteuer 
mit rwei Wertahstnfnngen eingeführt. Danach 
waren .von jf-diin 'Vntnir Tatiak -h vir] in 
Über- und Nicderbayem eingeführt und verzehrt 



wird) des Intiaeren «ehn, de.-< schlechteren fünf 
GlUd«n MASOfordem". Die Rücksicht auf den 
hrimiscben Tabakban nötigt« al.«bald zu dessen 
milderer Brhanillnnc: am h erwies »ich tn idcn da- 
maligen Ten itorial verhäitm.«sen die l)eabsichtigte 
Matt riaibelaistung überhaupt als schwer durch- 
t iihrliar. Schliesslich kam es zu dem sogenann- 
teu „Tabakapaldo", Verpachtung des gesamten 
Tabak« und Pfeifenhandels an einen Italiener 
auf 30 Jahre gegen eine bestimmte Jahresleis- 
ttinrr ((Teiifralniandat vom 2. liczcraber lB7ö), 
weklies unter namhaft^ji Schwankungen und 
Schwierigkeiten bezüglich der Person der 
Pächter bis 1692 bestand. Danach kam der 
Tabakhandel in staatüehe' Itegie. (BezttgUch 
der weiteren sehr interes^iintcn (Jestältntii; dfs 
Tabakwesens in Bayern virweise ith .uif 
J. Mi Chol er, Das Tnliakwi si n in I^xvcrn 
von dem Bekanntwerden des Tabaks bis zur 
Einführung eine* HerdstKtlegeldes 1717, Stutt- 
gart 1S87). 

Litereasaate Nachweis« über die Anfine« 
der TabakbestcueruiiLr in Würt t <Mn h o r 
enthält der Auf.satz von Dr. Oskar Linckli, 
funktionieren iW Finanzamt numn. .,lia> l ahnk- 
monopol in Württemberg", im Jahre 18*J3 der 
Jahrbücher fir Statistik and Laadadtand« von 
Wdrttembarg; 

Der TaMhTerbrancJb hat die Verbotssyr^teme 
überstanden nnd si» Ii a<uli gegenüber ausgie- 
bigster Besten« rnni: als weitverbreitetes Ge- 
nussmittel erhallen, liunli die Einffilirnu^ 
dieses Verhrauciisartikels ist eine, M'ie die Er- 
fahrung zeigt, höchst be<lentungsvoilo Genuas» 
empfltnglichkeit der menschlichen Natur ge- 
weckt worden. Von unbedingt allgemeiner 
Verbreitung i-;t dir-ic Eiiiplant^litlikfit jedoch 
nicht. In vielen Kultunstaatiu ist vor alitsm 
das «eihlielir (ie.-i lilecht am Tabakverbranch, 
zumal nach dem vielfach eingetretenen Rück- 
gänge des Tabakschnnpfens, wenig beteiligt.. 
Aber auch unter den Männern in den raucb- 
(Xhigen Alter«klaMen findet sich allenthalben, 
wenn ant li in einem nach sozialen » hii hd ii 
verschiedeueu Masse, eine Gruppe von „Nichr- 
rauchenr. So ist in gewissem Sinne die 
öffentliche Meinung über die Wesenheit des 
I^bakgenusses geteilter Ansicht, wenn auch im 

fanzen die Wertschätzung »üeses Genu.>*ses luiter 
er männlichen Bevölkerung weit überwiegt. 
Geteilt sind auch wie in alterer Zeit Iiis auf 
den heutigen Tag die Au:<ehauungeu der Aerzte 
wie Laien über die Bedeutnnjjf des Talakge- 
nuBses fttr die Gesundheit. 

4» IHe ■evwKllelieB Wandlungen ia der 
Art des Tabakgennsses. Die drei Ilnnpt- 
gruppen des Tabakgeuusses sind Kauthen, 
Schnupfen, Kauen. Dabei ergeben mv\>. weitere 
Unterarten, und zwar für das RaiK lu ii das 
Pfeifenrauchen, ("igarrenrau«hen , ri<,MrLtteu- 
ranchen, für das ädmnpfen die Zuführnng des 
Tabaks in die Nase hezw. an liippen und Zahn- 
fh isch (beim amerikanischen Yellow snufti, ftir 
ihiä Kauen die Benutzmis' festgeformten <Mler 
geschnittenen T«h.tk> l'it einzelnen Fnler- 
arten gliedern sit-h wi-iter nach der Art d<T 
benntsteu Tabakarten und ihriT Zubercittin- 
sowie nach der Beschaffenheit der Hilfsmittel, 
inttheiondere der Pfeifenarten, in unübersehbarer 
"\\'ei-e aus. 

Der Anteil der ciazelnen Gemissarteu zeigt 
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gieographlseb bedeatendo l'iiteri^chiede uud 
ancn leiUicb in demselben I>ande uainbaftc 
Scbwanknngen. Am verbreitetüten ist im aU- 
irenieineii das Knm hen, aber iu den L'iiterarteii 
des liauchcn» zeii^eii sieb grosse Unterschiede. 
Als Typen starken Vt rljmiu Iis von Pfeifentabak 
können beispielsweise Niinl;uiii rikn und Frank- 
reicb, als (lebiete ausgi spn . ln*nen Ci<;arrenvcr- 
braudw Sfidamerik» und da« heutige Deutt«ch- 
land. als Linder der Cigwrette Spanieii, Hn- 
niänirn . die Türkei ati2"pfülirt T^mlen. Der 
Veriii.iiu Ii von Sehnupftaliak i^t im alleenioinen 
im Iv'.M kir.iiiirc, iu eini::r)i Lämlcni, :i>iiiionili> Ii 
den !Südstaat4?n von N«»riiatii«'rikh. und iu .Süd- 
amerika, aber n(*cli beute alleeniein, aucb stark 
unter dem weibiichen Oeecblecht in Minen 
bdden oben erwähnten Formen rerbreitet. Da« 
Kauen findet sieb als Sondergebriiiirh l'i \vif;-;pr 
Hernf^ansrebürifrer alleutballten, iu .stark aus- 
ut-präirter Weise als alliremeinere (tcuussforni 
beispielsweise in den N'ereijiifften Staaten. 

Was den «eilliiben Wechsel der (ieuuss- 
arten anlangt, •» ist darüber fttr Deuts«: h- 
)and bei der Tabakeniinete von 1H78 festsre- 
slellt. dass in den letzten '_'."> Tal^' H iiatiH iitliih 
die iirarrent'ubriken vernielui und vtruiu^.strt 
Avorden seien; ziiri'ukjteijangen sei dairegeu in 
manchen Bezirken die Kuuehtabakfahrikation, 
auch ein Znrilckgeben der S'bnupflaliakfai)ri- 
kati()n werde mehrfach gemeldet. Seitdem 
dürfte die Znnabme des Cigrarrenverbrancbs 
luiter £;:leicb/.eitiLfer relativ noch Iwdeutendcrer 
Zunahme des Citfarettenverbranohs auf Kosten 
des Konsums von PtV-ifon- und Schnupttabak 
tortgedaaert und das im ganzen in Dentacb- 
iand nicht bedeutende Kanen vielleicht etwas xu- 
geuunuHcn lir'lii'ii 

hl dei Üi ;^rilndun!jr des Gesetzentwurfs 
über das Ueichstabakniumi)H<l \ >'U ist für 

das deutsche Zollsrebiet in der Hauptsiirhe auf 
Grund der Krmitteinnyen bei der Tabakenquete 
von Runter Au8«eracbtlassung der Ciga- 

retren wegen der fTerinorfüirifirkeit ihrer Menge) 
der Anteil der einzelnen <ienn-<,irTr!! au dem 
(iesamti,'e\vielit der verbrauchten [»ulilabakmenire 
iMTechm t: iiii I iuui ii auf 40",>. Kau<btal)ak 
ili^o. Sehiiuiittabak Kautabak ;i^'„. Nach 

Aar Begrfiudunii zum '('abakstcuertfesetzent- 
wnrfe vom i6. Januar läöö atelit »ich der An- 
teil der einzelnen Gennsmrten an den ver- 
bra'ti litt ;i II o b t u b a k m <• n ir e n (bei sorir- 
sanier Zurirbnunu des Hohtaloiks zu jeuer 
(ienussarl. iu Avelcher »t schlitHslieh verbleibt. 
))t ziiiilii li di r .Miliillo der l'iifarren- und Kau- 
tuliaklabrikatioiii im Durchschnitt der Jahre 
IhHHys für Cigarren auf 44,ö%, Cigaretten 
1.1 "o. Kautabak S,A%, Sehnnpftabnk T\^":,„ 
Kuiu litaljak -ir>.7"„: daireiren nach iI- in \\' i r t 
fFaktnrapnis di-r Fabrikate) iTir t i;;aiitii aal 
74.7",,. (■i;:aretten 2,.'>"„, Kautabak liS^y. 
."»chnujdtabak 2,N"„. Kaurbtabak ^'Kl"„. 

Am genauesten lassen .si' Ii ilir zeitlichen 
Veränderungen im .\nteil der einzelnen Genuss- 
nrlen in den 3Wonop*dländern verf()li:(>n , für 
welclie ( ine foitlciiii' ii'li ^'i nane Statistik der 
Fal'iikatioii und di ^ \ i i - hu-isses vorlieirt. 

Für Ol- s t e ri • i r ii ertriebt eine \ erirlei- 
chung des Jahren« mit den JabrfUutteu 

1H<t7d and 1886 9D folgrade Gestaltung der 
Kry.eit:runir von Tabakfabrikaten iu 
IUI tri-^lieu l eutueru 



Dnrclisehnitt d, Jahrfünfts Jahr 



Schnupftabak 
Rauchtabak 

Gespnnflt« 
( "i^rarren \ 
t'igarettenj 



18717Ö 
48 539 

aas 756 
1955» 

6*434 



20 046 
2103416 
14865 
63398 
9 »04 



(iesaml summe 
Fabrikate 



der 



im 
14300 
»35061 

63472 



355*80 3 «7 759 35* «S« 



N'adi dl 11 X;trh\vcisiiiia'''n iilir-r den T;t1'.ik- 
verschlt-iss ergielit si< h loijs'ende Gestaltuujf 
lies T a b a k v e r b r a u c h s pro K 0 pf d er 
Bevölkerung nach den einzelnen 
Gennasarten. 



Durebscbnitt d. Jahrfünft.-« 
1871 75 jssr.'.Ki 
Sehuupftabak Kilu^r. 0,1t 
liauchtabak 1,14 
( isirftrren StQck 46,06 
Cig-aretten „ 2^1 
(Gesamt versehleiss Kilojs'r. 1.30 
(jesaniterli).s Kronen 5,28 



o,oS 
<^9S 

30,9« 



1.32 
6.>6 



Jahr 
IS'»!) 
0,0 , 
0,97 
49.4 
J03.4 

'•37' 



Hieraus i«t fiir Oesterreich ersichtlich ein 
Rflckgauß- im Verbranch von Schnupf- und 
Kauibtab.tk und zwar bei ersteren» stitndii; uud 
in starkem .Ma«se. Der C'isjarreu- und Citra- 
retteukonsum ist dai^eiren in Zunahme, bei den 
( irrarreu unter erheblichen ächwankuugeii, bei 
den Cigaretten in nenseitJicb sehr verBtSrktem 
.Masse. 

Nach den Erjjcbuisscn der f r a n z »> s j - 
s< ben Taliakrey;it' erü' 'n u sich für dir f ilin 
IWJi. mu und mm uacbstehendc l'fozcutau- 
teile der vcrschiedeuen Fal>rikatiou8grnpi)en 
nach Uewichtümeugen und nach Etlüs. 



1861 IS'il 18il» 
(lewichtsnientreii. 



a) Nach 

Cigarren 11.07 

Ciifaretten 0,03 

b'aucbtabak 59f62 

Tabak in Karotten 1,58 

Schnupttabak 25,80 

Kautaiiak 1,90 

Zusammen 1 uo.oo 

Nach dem 
19,78 



i igarrrn 

( 'iiiaretfu 

Rauchtabak 
I Tabak in Karotten 
I Schnupftabak 
j Kautabak 

Zu»ammeu 



0,08 
47«94 

28,50 
1,8s 



'.).o7 

69,61 

1,40 

2.06 

10J,00 

£ r 1 ö s 
>5,«^'3 

57,69 

2,37 



3.9i> 
7a.7o 

12.29 



I3-90 
10.71 
58,48 

' ■(>^ 
13.4.> 
1,83 



100,00 ioo,ou 



Für die französische (ieHchmacksriclitMiii; 
der neuereu Zeit erjriebt sich hiernach in l'eber- 
einstimmuntr mit der alluemeimu mittoleuro- 
uäischen Erfahrunir ein starker Riukgansf der 
Seiirunsr zum Tabakschnnpfeu und ein rerhRlt- 
ni:-ui;i --II.'- ■-■ lir ^t.irk'.-^ Anw ilr-i ('iua- 

ret^enraucileu^^, insbesondere in der juuirstcii Zeit. 
Daffecen hat in Frankreich die Neiirunir zum 
(M'hueidtabak nicht abgenommen: derselbe 
macht vielmehr heute einen viel stürkereii 
Bruchteil d*'s frauzö^^iscben Tabakgenuraen ftut« 
als vor 30 Jahren. 
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II. Der Tabak in der Velkawürtaehaft. 
A. TabalAAu. 

5. I>(>r Tabakbau. Tor hnl«ichfs. Alle 
EinzellitUeu <ler Technik uml \\ irt-i hntr heim 
Tabakban können hier nicht vorg«'f Uli rt winlen. 
Nur einige Gesichtspankfe sollen unter Berück- 
«ichligUllg des deutitcben nnd des uord- 
amerilciKaisclien Tabakbaues b^rwrgt- 
hoben werden. 

D e n t s c Ii 1» r Tu Ii >» k l a n. Dit A nbau 
kommt geroisclil mil iuiUertn l!o(l<'uy;«Wii(hsen 
nnr sehr vereinzelt vor. In dn lü <;ei wird der 
Tabak rriii Hn<re|)t1an7.t, und zwar gowdhl in 
tinunt" lUrorlipner Foljje als im Fruchtwechsel. 

Der Tabak wird zunächst — Mitte bi.s 
Ende März — in Saatbeeteu austresiit, damit 
die PHauzen von Mitt*- Mai ali misui si t/l \vt r- 
deu können. Das Stiatj^it mii.ss aeiir »uirgisaiu 
behandelt werden. Zweokmüs^<ig Ist das soge- 
naonte Fikieren, bei welchem die i'däiizlioge 
niebt TOtmittelbar auf das freie Feld verhrecnt, 
■iondem vorerst auf tiartenbei'ten in .\b.ständeu 
von etwa 3 cm au'-ire.sef.zt werden. Der Hoden 
der Tabakfelder imis- tief bearbeitet und mit 
angemessener IHlngunfr. bei der .städti-iche Ab- 
fawrstofle vemiieilen werden sollten, versehen 
■«ein. Die Pflanzen werden in Deutschland, um 
eine prtasere Zahl bescbatteter (dttnnerer) 
Blätter zu erzieli ii, in mUfsii^em AlKtand 
Iiis 40 cm) von eiiuaulvr gepflanzt. Beeiessen 
iler junireu Pflänzchen und wiederli.ilK s ];»■- 
backen der Tabakfelder ist nötiy;. Weiter ist 
erforderlich da;« K<>i>fen, d. h. Entfernen des 
Biatenstuides und das Geizen, d. t. Ausbrechen 
der Seiteni^irossen. beides ztir FOrderantr de.s 
Wachstums der Hliltter. Ist der Tabak reif, 
d. h. die frische grüne Farbe der Bliltter in 
eine helle übergebeiu!. -n werden die Blätter 
einzeln geerntet, und zwar möglichst dicht am 
Stengel weggenommen. Man nnter-scheidet fol- 

Snde Sorten der Blätter: Fettgut, die oberrten 
Ätter: Bestirnt, die Hauptma.<*se der mittleren 
Blatter: ^^.Ui'lu'nf. ilir- iiiiti rt ii bei der Ernte 
scIii'U teilweise t-iuKetr«« kneten Bliltter: die 
Grümpen, die volHij vertrockneten, unmittelbar 
am üoden befindliehen Blätter. Die Blätter 
werden zu Bflscbeln saftammengebonden. 

Der geemtete Tabak bleibt, namentli«'b bei 
Pfeifengut, eininre T«ire au einem kUhlen 
tr<->ckrii> ti l irte anl Avil sti In Ii. Al>- 

■lann «ird er getrucknei, und /.u.ir imi^t 
itnf den Hausböden und Speichtiu. hi der 
Regel wird der Tabak, wenn er trocken (dach- 
rei^ ist. tou Pflanaer in Bitach«! freboiideB und 
auf dem S]>eicher siManm«ng«hlngt oder za- 
saninienir<^legt. 

I'rr t,'»'tro<-kiifr«' Tabak i>t ,-udaiiii viT drr 
Verarbeitung der Fermentation (Gärungj 
zu unterziehen, welche in Deutschland gewiihn- 
licli aicbt tob den Pflantttn, «ondem tob den 
Hlndlem besorgt wird. 

y i'rd ameri kau i« eher Tabakbau. An 
Besolid' i ln iien des Tabakbaues in den Verei- 
nigten >taati ii i>t I twa folgendes hervorzuli» lirii 
Die SanjenlH*ete werden vorzugsweise auf jung- 
Mnlichem Boden im Walde hergerichtet ; in 
den Bezirken inteiisiTerer Knitor wird Garten- 
land od«r Aokerhuid benntzt. Bei der 
l'rt' i:*- il< r rilaiizi ii ist u. a. die Vernichtung 
!<«>geuaDnten Taliakwurnu (der Raupe von 



Sphins Oareliita) zu enitn>b«n. Die Pflanzen 

werden in erheblichen Ad-t.inflcn. je 2'i bi.s 3 
Fuss von einander, gepllauzt- Zwischen den 
Reihen der T,iliak[itl mzen kommt aii-ser der 
Hacke auch der l'tlug zur Auwendung. Ab- 
blatten von reifen BIKttem kommt nicht vor; 
es wird Tielmehr die ganze Pflanze mit sämt- 
lichen Blittem nahe dem Bodni mit dem 
Strn^d abgehauen. Hoiz niul «Jninipi'ii wpnlcn 
niciit benntzt. sondi ru iintergepiiiigt und bilden 
bei der e\tt i;-ivi n Bewirtschaftung wegen des 
— ausser in den niirdlichen, insbeKondert» den 
Neu-England.staaten — vorberrschendeo DBlIger- 
maagels eine erwUnsckte Grftndttngiiii^. In 
dra sQdUrben Staaten wird der Tabak so bald 
nU Tn"L'lif*h yn:n Felde in die — an i iu'in ti n 
rnnlirni im Freien errichteten — liwkt.u- 
si verbmclit. In den nördlichen Staaten 

lä-sat man den Tabak auf dem Felde unter 
mehrmaliger l'inleirung der Haufen erst etwas 
abwelken: doch bleiben auch in Virginien riel* 
fach die Pflanzen zunächst auf einem Oerflste 
in offenem Felde > l i> 4 Taue hängen. In den 
Trockenschuppen »erden die stanzen I'flauzeu 
in verschiedener Weise aufgehängt und ge- 
trocknet; aacU ist mit dem Trocküuugäpruzesae 
ilie Fermentation Unmittelbar verbunden. Der 
TrocknnnLi-pnzess dauert bis in den Winter: 
zuweilen insbesondere in Viririnien — ist 
Ii" i den fetteren Tali.iki'n auch !!• lilmniirunir 
dureil Feuert roi-knung Üblich. Vs\ im die Pllan- 
zen gcnü<rend getivH-knetsind. werden die^elltcu 
bei feuchter Wittcmng abireblattet und nach 
der Farbe in einige (rru]>pen sortiert. Die 
gleichfurbi-ren Blätter werden gebändelt und in 
länglichen sfhmalen Haufen (bulks) zu einer 
schwachen Fermentation gebracht. Sobald 
diese im («anifc ist, wird sie unterbrochen und 
werden die Bündel im Trockensclnip|)en umb- 
mals aufoehingt und gelüftet, alsdann iu die 
FSsMT oder Kutten verjtackt. Dem sorgsamen 
und Zrt f^<;kniässitren Fermentationsverfabren wird 
vu llat b die Gilt« und Gleichmässigkeit d«'s 
nordamerikauischen Tabaks zuirescbrieben 

L>ie Technik de» Tabakbaues wird, je 
nachdem mehr ezteariTO oder intensi?e Koltar 
Htutttindet, mit grOsserer oder geringerer Sorg- 
falt gebandhabt. In den vormaligen Sldaven- 
staaten i\<-< Smlens ist vm Aif rs her eine ex- 
tensive Tuliakkultur üblieb, und zudem fehlt 
es dort an Arbeitskräften. Düngung und Be- 
arbeitung mit der Uand werden deshalb dort 
möglichst beschriblki. Ftie rnzureichendbeit 
der Düngung sucht man durch Fruchtwechsel 
zu ersetzen. Tu den nordSetlichcn Staaten, mit 
iiit'-n-ivcrer Bodenkultur, wird auch di r 'I'.ibak- 
bau mit grödtierem Aufwände au Arbeitskraft 
QUid Düngung davcbgefflhrt. 

6. Der Tabakbau. WirtscliaftlicheK. 
in Deutschland liauen voi-zugüweise dio 
Kleingrnndbesitxer Tabak nnd ver^ 

werfen dabei die Arbeit.sknifte ihrer Familieii- 
aogehOrigeu. Fa."^t ijämtlieiu? Arlxnteii, das 
Setzen und Begies.^n «ler Pflanzen, das Be- 
ha^-ken. Häufeln, K«')pfeii und G< izeii, wer- 
den d\m:\i die Fraueu uud Kinder. d;i.s Auf- 
reilien der TnlakbUtter nnter Mitwiikimg 
altersschwacher l'er.sonen. K<^<fiii:t. Die H<'- 
teUiguug der MiUiuer lje.->elu-ankt i<u-h in der 
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Reg«»l auf (las Einbriogeii der Enito und das 
Auf- nnd Alltrnm'iMi drr Ta!i;ik.-(linün?. 
VnU r tlen>''llKMi V« ilüiUuis.st'ti wie ilieKlein- 
f,Tun<lbesii/' i trvibon gewr)hnlicli anch die 
PäcbtCT don Talaklöu. Die gc?' m. Zahl 
der Tabakpflauzer in Deutsf lilau' i kam! ans 
der Statistik nicht entnommen wcnlen, weil 
die An1>annach\veise gelrennt für die ver- 
schiedenen Formen derderBosteuening unter- 
liepeiulen Anl«ufiachen aufgestellt und da- 
bei die TabakpfUnzer, vckhe gleichzeitig 
Terschtedenen Stenerformen nnterwnrfen 
waren, wiederholt aiifi;':'fmiit Dü-li 
läfiät sich imuierhiu aus der grosscii Zahl 
der Pflanzer gegenüber der bebmiten FlBcho 
aiii Ii Ih-I il.'i SM|iiii-i-lM-lrar]i1iiii'j: «lor Str-unr- 
ailen ein ^ehluss* auf die starke Beteiligung 
von KlcingnmdbeBitsom und KleinpOchterD 
am Tabakbau ziehen. 



Ffir das Emtejahr 18Ü8 ergiebt Bkb fitf 
das deutsche Zollgebiet lolgeiraes: 

„ , , , B«- Auf einen 

Zahl der püanste Flluitt 

Tabak- f ijckc 
pflanzer 



nr 



Gl » ii litsteuer 73290 
Fliii lumst^uer 6587s 
Fixierte Uewicht- 
stener 9 



I 725 0S6 
77 



0,6 
8,6 



Dasa der Tabakbau in den daran ho- 

1ciliv:tiMi ]'?i'trii'li--ii ji-wril-^ nur in sehr 
milääiger Fi^heuaustlehuuug stattfiudet, er- 
eiebt esdi auch ans der folgenden Abstnfnng 
der mit Taliak bebauten (iesanitflilcho der 
Tabakj)flanzer (Wobei allerdings die I'ilauaer 
je fiel der zulrrffendon Stenergattung ge- 
sondert gezahlt sind): 



Enit«'- 


Zahl der 
Tabuk- 

l^fl ti':'-"- 


Von den Tabakpflanzani battea mit Tabak bepflanst eine Geaamtilfidie 


bfs zn 1 

I ,1; 


«her 

,1 : , r 


Aber 

■ 


über 

i'i . 1' 


flb^r 25 «r 

1 






139 «7> 
116318 


61 040 
53380 


8791 
656a 


18341 
14461 


31 969 
25990 


17451 
14614 


1 1381 



In den Vereinigten Staaten zei|ft 
sich in den alten Tabakgegenden nach Auf- 
hebung; der Sklaverei die Kleinwirtschaft 
dem Tahakban günstiger als die Plantagen- 
wirt>' haft der Sklavenhalter. Die Klein- 
kultur liefert einen sorgfältiger belumdelten 
Tabak. Auch nötigt die wütEediehene Aus- 
atiiiini:; <]>■}■ alten TabaUändcreien zu in- 
tensiver kiUtur. 

Der Ernteertrag vom Tabak ist nach 
Tal akv U ten, nach BwJen- und Kiilturver- 
hältnissen wie auoh nach Jahren sehr ver- 
schieden. 

Ffli- Deutschland (Deutschi •> Zollge- 
biet) hat von 1882— 18!).S der Dun-li.-,i hnitts- 
ertrag auf 1 ha in getivickneten Tabak- 
blättern zwi.schen dem Miniiiinin 14,G de 
(l'S.s!>) und dem Maxunum vuii J-V» (181)5) 
g»>schwankt, al> Durchschnitt ergaben sicli 
für 1SS2 91 und för IHSIHW 20,1» de. 
Der mittleiv I'n^is (einschl. Steuer) eines 
D<ijtjM'lct'iitners trockener Taliakblätter hat 
ssich von lääü— 1«UÖ zwischen 6y,2 Mark 
(1887) und 84^ Mark (1894) bewegt, mit 
(^inem Durehscluiiltscrgebnis.'io \ 70,4 Mark 
ftti- issJ IH und von 7s,s Mark für iJsÖi» MS. 

AN HeispiHe der Preisabstufung eii 
nach Tubak- und Bliitterarten und in 
territorialer Hint>ii'bt «ei aus den amt- 
li<hen Krmittolungeu über die für die Tabak- 
ernte IKIJH eiTtieltcu Treise (für 1 de o Ii n 
Steuer) folgendes anjri-führt : M i 1 1 c ! f r a u k e 11 : 
Deutscher Tabak: Obergut 4»-4BMArk, Saad- 
blfttfer nnd Grampen gemisclit SO— 24 Mark, 
Vcilrlicn- oder sotrcu.iniiter Virfiintabak : Ober- 
gut Ül» -32 Mark Saudblätti^r uud Gruuipeu 



1 15-18 Mark. — Pf alz: Obergnt 24— 5fi Mark. 

Sandbliitter 20—44 Mark, flrnmiKU f! 2nM,uk. 
— Haden: Obergui 3*t 4i> ilurk, .Sauilblaller 
n-Sß Mark, Grümpen 8- 18 Mark. - El- 
sas s: Oberjfut 21— r>l» Mark, Sandbliitter 24- .'><! 
Mark. — Hrandenbur^ ■• Obergut 15—80 
Mark, Sandbliitter 3— HO Mark, (>runipen H— 48 
Mark. (Jciz 8 — 10 3Iark. — Pommern: über- 
;:ut It, "jO Mark, .Sandbliitter G 38 Mark. 
Gnuit|i<:a ü— 20 Mark. — Grossb. Hesüeu: 
; Obergut 10-(>2 Mark, SaadbUtter 18-fiO Hark, 
Grompeu 8 — 26 Mark. 

Der B ru 1 1 0 ge 1 d ert rag der deutscheu 
Tabakernte nach Abzii^^ ili i Sti iier schwankt 
jseit 1»82 zwischen 11511000 Mark (1888) 
120445000 Mark (1895): im Jahre 1898 be- 
itrug er nur 11' sHf ; » x x > Mark: geht man 
i weiter zurück. >>> fimlei man 28>>r>7(MHi Mark 
im Jahn.^ isso (im Zusammenhange mit den 
1 günstigen I'reisvt. 1 hälttiissen in der Stener- 
! flbergangsperiode), uikI 2S2.12t>Mi Mark im 
Jahre 1872. Der dun hschnittliche Bi-iitto- 
i geldertrag fler Tabakernte nach Abzug der 
Steuer für 1 lui ergiebt .seit 1872 für <lio 
: einzelnen Jahm Bruttog«Mdlw tiäu. . die zwi- 
.schen dem Uöchstbetrage von lltX> Mark 
(I8SO) und dem Mmdestbetrage von 533 
Mark (187G 77) schwanken. Fih- das .Tahr- 
, zahnt 1882— 189 L eigiebt sich ein DurcU- 
! schnitt von 784 Mark: f(lr 1889'98 Ton 
S<i(; Mark. 

Kincehendere Knniiteluiigen iiber die 
Kentabilitiit de.s Tabak baueii wurden bei 
der deatachen Tabakenqaete von 1878 veraacht. 
Xach einem allerdings nur als aritfauetischeK 

Mittel bereebneten Jinrcbsebnitt ersraben sicli 
201.08 Mark ab Kosten des Tabakbaues lür 
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2"i .ir uikI zwar sdiwaiiki inl zwisditn 9n.:12 
Mark und 442.00 Mark. Boi Vii^rh it liun:.' mit 
dem Br\itt(H'rtraff wurde fast liii ili.- liitltrr 
der Bezirke ein Minusbetrae als Nettoertrag 
l^rfaiHlen, fpeoiell fttr das Jahr 1877 Plmbe- 
trÄtre T<<n 11.65— f>53,18 und MinusbetrSjje von 
a>.4.s— 271,01. Daraus wurde j?efoIirert. da«8 
der Tahakliaii in d'-r fr.ii:iirheii Zrit wcLren 
der iii.'driyon Kniturkosti n in iht- und W t-st- 

Iireussifu sowie in den beiikii Mecklenburif am 
ohaendit«n gewesen ist und dass in den 
Bheinlandeii bei den duelbst enielten hoben 
Emteertrii^en und den eruten Preif^eu trotz der 
uusnuliuiHWfiMe hohen KulturkoHten nocli ein 
hr.hi-rer Nettoertrag erzielt worden ist al.* in 
dem irr<'>"*serp|i Teile des Pfiilzer Tabakaft-bietes. 
Au< h hieraus er^it'bt sich, da-ss der Vorteil de.« 
Tabakbaae» Qberwiegend in der anderweitig 
nicht in urleicbem Ifasie m ennSi^lichenden in- 
ti-n!>iv« n .Xnsnutzunij nud Verwertung der Ar- 
Witskräftf der Kanuiienani|^ehörigen liegt. Da- 
rüber, ob ein Unterschied in den Verk.uits- und 
Piiclitiireisi-u zwischen dem zum Tabakli;ui bi- 
nutzt'-n "der iirnrtrn Hoden und anderem 
BiMieu bei sonst gleicher Güte und Lage des- 
selben betiteht, waren die Meinungen der Be- 
cirli^konnnissiiinen geteilt. 

AV'a» die Ertraifsverhältnisse des Tabaks in 
den Vereinigten Staaten anlangt, so ist 
in »lern Berichte der deutschen Tabaksteuer 
komniir^sion (1S78) nachgewiesen, dass die jähr- 
lichen Angaben des Ackerbaudepartemeot« Ober 
die Tahakemten im ganzen sowie fttr die 
Fliich^neiabeit erheblich viel zu niedrig waren 
und das« al« wirklicher Ertrag etwa ir>— 2n 
deutsche Centucr per ha zu v. i;ui-i iiliigen 
waren, .\ehnlich scheint es nwL In uti zu 
stehen. Während der Durelischnitts^ rtraLr de.« 
Tabalu vom Acre in der PericMle IKt>3 76 
swiichen 509 imd 942 Pfiind (amerikaniflc^e) 
schwankte, stellt sich derselbe beispielsweise 
fard«!» Jahrfünft lS8r) 89 auf 71H Pfund uml fUr 
das .lahrfiinft 1892 Ih; .^uf 718 Pfund. Was 
V .Inraschek anführt, das.-» nämlich die Angaben 
des himlwirtschaftlichen Departement« zwar in 
den letzten Jahren an Genauigkeit sehr viel 
gewonnen hätten, dennoch aber von den ameri- 
Kanisch<>n Fachmännern hinai<-litlich der Pri> 
duktionsmenge noch immer für zu niedrig er- 
klärt wttrden, darfte den Thatnehen ent- 
sprechen. 

r>ie Preisunterschiede ili r amerikani-schen 
Tabake — nach deren (^ualitait — sind 
ausserordentlich bedeutend. Der deutschen 
Kommismon worde in Hiebmond (Virginia) im 
Jahre 1878 miti^teilt, dass als extreme Preise 
eincrndts 1 Cent, an-if reisi its 200 Cents für 
da« Pfund Bohtaliik vnrkDiiiuiftn. Nach der 
amtlicheu Statistik i ri,'itltt >ii ii für den Durch- 
Khoitt des Jahrzehnts 1880'K> ein l'reis von 
8,6 Cent' per Pfund und für jenen des Jahr- 
fBnft» 1892% ein Preis von 7.6 Cent* per 
Pftiod. Nach den von Kies-slinc: mitgeteilten 
PreisiH.ti/ci) der Wremer Tabakliör.'~e iiir IhiH 
verLiiii sich d*jr Preis des hilligüten uurdaiiiert- 
kani.-chen Tabaks ; Kentuckv gewöhnlicher Sorte) 
zum Preise des feinsten Havannadpckers wie 

1 : m. 

Einigen Einblick in die EiuEelheiten der 
J'reL'^unteriicbiede, welche bei dem Tabak nach 
den £nengiu>g>Üiidem bestehen, «qriebt na- 



III* nti;< h die Hatttburgische und BfemiicheSt»» 

tistik 

Narli der Bremischen Statistik für 1892 
iiezw. 181)9 ergiebt sich ab Wert eines Kilo- 
gramms Kohtahaks nach dem Dnrehsehnitt des 

Jahrfünfts 1888 «J2 bezw. I85>5;}>1> für Sumatra 

H. 22 bezw. 2.78 Jlark, anderer ostindischer 0.!>8 
bezw. 1,12 .Mark. Hivanna 2,Rö bezw. 2,89 
Mark, Domingo 0,78 luezw. 0,71 Mark, Kanaster 
(Varinns) 0,yH bezw. 1,(>4 Mark. Culni I is liezw. 

I, 71 Mark, Portorico Ü,&3 beaw. (),t)8 Mark. 
Brasil 1,04 besw. 0,95 Hark, (^olnmbia 0,96 
bezw. 0,75 Mark, Kentuckv 0,7H bezw. 0,71 
Mark, Marvland 0..'»7 bezw. 0,41 Mark. Ohio 
0.7« Ih'zw. it.T'.i Mark. Si .•iUc;(l_0.7;? In zu . O.lw 
Mark. V'irtcuu O.'ii) l*c^w. o.tii .Mark, Stengel 

\ 0,U bezw. 0,14 Mark. 

In der Staüslik des aiiswärtigi>n Handels 
des dpiit,«;chrn Zollgebietes fflr i8t»0 (N. F. 
Hd. 12!>i ist der Wert von lOd kg oinge- 
fOiirter unbearbeiteter Tabakblätter ab DurcU- 
sdinittswert, ermittelt aus verschiedenen 
Einheitswerten für vrrsrhipdtme HfTkuiifl — 
läuder, zu l.">r> Mark iK^redmet (für Steiig.'l 
«nd Kijipen zu 1.'» ^lark). 

Die zeitliche Bewegung der T\"litaliali- 
pifiso ((irossliandelsprei.se) in ü<ut?chlan<l 
seit lS.s2 ist aus narii.^t' hender dem Stalisti- 
sclieu Jahrbuehe fflr das Deutsche Keich 
cntnonnneiieu Tabelle zu erscheu. 



Jahre! 



5 O 
2 - 



= . 4; 



netto mit 
Embail. 
6 Mt. C. 

unver- 
zollt. 
Bremen 



s; « c; - 



C Mt. C. un- 
verzollt 
Hamburg 



;Hbis 1884 
«} Mt. C. 
Mannheim 
unver- 
steuert 



1882 
1883 

\m 

1885 

\ ISST 
' ISSS 



66 

|66,2 



8o,9 
88,S 
82,7 
79,8 

'>o,8 
1",4 



75."; 

^ .? - 
4«'." 

1889 ,39,o io8,9 

1890 1 39,8 *24,6 I 

1891 43,8 109,7 

1892 ,49.6 87.3 
18LÖ ' 58,7 76,0 , 
18SM S2,i 6s.7 
18i>5 44,6 61,8 ' 
18% 39.2 81,0 
18;»7 38,4 98,2 

1898 47,0 uo,2 I 

1899 47,5 I 125,4 

1900 SS,3l"4^ 



110,8 

97,.> 
100,0 
Qq,2 

98,7 
86.7 
86,7 
92,1 
92,9 
87,« 
80,4 

66,3 
62,5 
(>o,\ 
81,0 
8:;.o 
8i,4 

75,5 
69,0 



112,5 
1 10,0 

'07,9 

lo;,2 
98,0 
98,7 

«o6,3 

126,7 

1 : ü,o 
ioi,8 , 
87.9! 
88,3' 
82,9 
117,1 

I2?,8 

130,0 
»36,7 



73,7 
82,7 
88,2 

89,.=; 
83,0 

87,7 
92,0 
92,2 

103,0 
95.7 
95,3 

100,0 

97,4 
102,8 

94,9 
100,9 

«oi,3 
98,7 



6 <;,o 

71,7 
70.8 
50.0 

57,5 
60,0 

57,8 
60,0 

>2,0 

53,6 
63.0 
65,0 
70.0 
73.8 
6S.6 

5'.7 



142,1 1 ioi,8i 62,3 



7. Statistik des Tabakbau«». In der 

von dem landwirtÄchaftlicheu Department der 
Vereinigten .Staaten herausgegebenen Schrift : 
„Production and distribution of thc princijial 
t^ricultural producis of thc wurld*', Washington 
1803, wird es ali ..manifestlf impoMible'' he- 
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zfifhnct, oiuo litstiniinto Schiitzimg der W<lt- 
produktioii :in Kulitaliak zw i^jeben. Aufgrund 
von Dnrchä« linitt-criTi-lniiMeii, in der Hanpt- 
sacbe aus Itibl/UO, wird die europ&iscbe Tabak- 
»radaktioii (mit Aunahrae der Ttfrlcei, Simniens. 
Dänemarks und Norwegen«) zn rund 442 Milli- 
onen Pfund angegeben. Weiter sind an be- 
merkengwerten Angalit u für a<i-;-ereuropäische 
Lftuder anzuführen: Ja|»aui 41 .Millionen Pfund, 
i'tylnn (> Millionen Pfund, Java und 8umatni 
42 Millionen Pfund, Cochinchine ö MUlioaeu 
Pfand, Vereinigte Staaten 499 HilUoDen Pfnnd, 
Australien 4 Millionen Pfund. — Die haupt- 
Hächlichst«n Lücken dieser Nachweise beziehen 
stich auf Britisch-OBtindii ii. Mc Tiirkei. rnlia. 
Brasilien und die Philippinen. mit dem 

Censn.s von 181)0 in den Vereinigten Staaten 
verbundeue £rbebiUMr bat ergeben: 20&ä62 
Pflanser, 092990 mit Tabak bebiiite acres, eine 
Enitcmenge von 4fW2är)81HJ Pfund im MVrte 
von ;W 844 449 Dollar. - Nach den BtriihUii 
des ("oiiiinis-i.iiier of Inu niat Revenue für IWHI 
und im 10 stellt sich die .iabresproduktiou von 
Rohtabak in den Voreinigten Staaten im Durch- 
acbnitt der vier Jabre 18»ö/98 auf 6S841342Ü 
Pfand.) 

.Tiiras(lh>k rrlicrsi( iitt ii der \\'r lt W irtschaft) 
fand nach Ennitttduugeu und ^cluii/.ungen für 
Ende der 80er Jabre des 19. Juhrhunderts die ^'e- 
Munte aneserearopäiscbe Tabafcproduktioii 
tn 5tö»28 Millionen kg. damnter mit mehr als 10 
Millionen kg: V. i. inigte Staat rn 'i'il.CS Milliinrii, 
Britisch-OstiiKÜi n pfi. 170 Milliiaiiii Ii:. Türkei 
Millionen kg. Niidi-riäiniisi »-timlien 2H,.')4 
Millionen kg, Japan 22,70 Millionen kg, Cnba 
10,<>1 Millionen kg, Rnusilien DV'iO Millionen kgr, 
Philippinen 10.11 Millionen kg. — Die euro- 
päische Tabakproduktiou ist von .Juraschck 
für deusdben Zeitpunkt (in '\>-v IIau]it-ai lie 
18H9) zn 201,12 Millionen kg ermirteit, jedoch 
mit dem Zugeiitündni«;, das« der Normalertrag 
der europiUschen Ernte hi>her an veransdÜH^ren 
sei. Kin (iei<anit betrag von 743 Millionen kg 
drückt hiernach die Menge aus. ü her welche 
hinau.s die Weltproduktion an Tabak zn Hchätzen 
ist. Für das Endortrebnis einer '»Im.u 
Schätzung ist namentlich die Gesanitschätzung 
der asiatischen Tabakproduktion raassireljcnd, 
Neaerlicb bat Kienling in seinem üandbach 
der Tabakfcnnde die Geaamtprodnktion der Erde 
anf 985 Millionen kg geschützt; davon sind für 
Aüien allein 435 Millionen angesetzt, für Amerika 
300 MiiiK nen, fiaroptt 198, Ifirika nO, Australien 
2 Milli'iiirri. * 

in Europa sind als Tabak produzierende 
Linder namentlich Oeiterreicb-Ungam, Bntssland, 



Produktiuosgebiete 



las D. )it.^cbeBei6b, Fnmkreidi und dieTirkei 

' zu nennen. 

I Für Oesterreich-Ungarn ist in der 
oben erwähnten amerikanischen Zimmmeutel* 

' hing idR Darchschnitt.<iergebnis )iro 1881r90 der 

, Betrag von 13393(5747 Pfund, d. i. (i0742aj8 
kg angegeben. Für Rus.sland fehlen dort 
die Aiiiralu 11. Nach den .lahresbc ri« litrii di s 
Dt'parTciiiiTits der inneren Stenern bctine 'lie 
Ernte viiii ra})ak incii d«iii Durcbschiiilt 'Irr 
3 .Jahre 1S89 91 {im 30677:^ Päd. im 

i39921»83 Päd, 1891 338897.^ Päd) 3483282 
Pud, d. i 57 125005 kg Die Gesamtmenge 
desTabak-i /.rrlallt iu I'aliak höherer Sorte mit 
«luri'hsctiuittlii li 12ti<HNHi l'wd. davon türkischer 
mi l'nfi, anierikamscht r 239715 Pnd iiod 
Machorka mit 227ß3:U Pud. Die Anbaufläche 

i bat im I^arcbschnitt der 3 Jabre 43111 Desa» 

} Jatinen oder 47099 ba betragen. 

Für die Jnhie 1892 bis 1806 eigiebt sieb 
tolgendcä : 







Gteernt€ter Tabak 




Anbau- 




davon 




Jahre 


lUche 


iui ganzen 


höherer 
Sorte 
Pnd 


Machorka 




Desijat 


Pud 


Pnd 


1892 


55 Hl 


4 S72 09S 


1 136 JOO 


3 iH 


18*>3 


54 3" 


S 437 320 


1 475 545 


3961 775 


181>4 


4S 247 


4 3Ä0 


1 264 142 


3 072 «38 


1895 


48 S45 


4 377 430 


1 322 247 


3055 18^ 


1896 


56 131 


5 010 o>;s 


: 6 1 ix>S 


3 400 103 


1897 


6i 633 


505» «5*» 


1 908 07 1 3 143 0S7 


1898 


6a 009 


5 »98463 


«995730 


3202733 



In Dentschlauil tDeutsches Zollgebietv 
stellt sich nach dem DurchR-hnitt des Jahr- 
zehnts 1882 VH die Anbautläche auf 20032 ha. 
der Ertrag an getrockneten liliitteni auf 
:W5«UUUÜ kg: dagegen im Durcbacbuitt der 
jüngttten 7 ^ßibre 1H9:;,98 die Anbaulttche auf 
IK5f.5 ha. der Ertrair auf 39()(;6(K)0 ksf. < Für das 
Jahr/.< hut 1889 9« ergeben .sich 18 «(X) La l . /.w. 
:W9()2(Ml k:,'.! in K ra n k i r i . Ii liatn >i, Ii im 
das Jahrzehnt i^>81 '.»Ü die rabakproiiukiion aut 
jährlich 198:380UJ kg trestellt. 

Was scbliesalieh die Verteilung des deut- 
scben Tabakbaues nacb FlXcbe undErtrasr 
auf die einzehu n Troduktionsgehiete anhumt. 
hO ergiebt mh nach dem Durchttcliuitt der 
Jabnänte 1882/91 und 1889,98 folgendes: 

Die Erntemenge ia 

truckeuen 
(dachreifen) Tnbak- 
blättern 



Die Anbaudftcbe 
ha 





1882 91 


1889 i»8 


1882 91 


18H0 OK 


Pfalz lia\ . riarhe, badi^he und he^üi^che) . . 
Elsass-I.iit liriii<,'cn , 

(Jegend von Nürnberg und Fürth 


7307 
2 19t 
4043 
706 
3984 


581S 
1 50* 
47'7 
509 

3468 
25S6 


13004 
; 204 
8056 
1 173 
5«H 
6 139 


1 I 42«J 

4 00») 
10 617 

841 

6 lOl 

5 90S 


Deutsches Zollgebiet 


2003« 


18600 


3857« 


3896a 
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8. Die Tabakfabrlkatlon. Technisches. 

Die J'aliakverarbeitung: hat, sofeni sie nicht 
mit li«reits fermentiertem Tnbak zu thun hat, zu- 
B&cbst die Vorbereltong des Tabake cur fabrlka- 
toriichen Yerwendinig mittetet der F e r m e ii - 

tiiiinu ZU erledigen. Dieses ist ein Gitruugs- 
pruzväs, welcher «Inrch Znsaniiii«'n«ctzeii des 
Tabaks zu grössi'ri'ii Haufen i.Simk*»" oder 
„Bänken") herbeijreführt wird umi mit st^trker 
Temperaturerhöhung desselben verbunden ist. 
Neuere Untersuchungen (E. Suchsland) haben 
ergeben, dass an allen fermentierten Tabaken 
eiriiLTt vi r-cliifiim-' Arten von Spaltpilzen 
haireu; daran kuütdten sich Versuche, durch 
Tebertragung der Reinkulturen von den Spalt- 

Eikeu edler Talmke deu minderwertigen Ta- 
aken die Eigenschaften besserer Sorten 2Q 
verleihen. Halben diese auch den Erwartungen 
nicht ganz entsprochen, ko ist doch in deren 
Gefolge (Ifiii Frriiientationsviiri,Mtii; «ine allge- 
meine grössere Aufmerksantktit zugewendet 
und dadurch manche Verbesserung der Pro- 
duktion erzielt worden. Bei der Duichf&hmug 
der Feranentatioii konunt e« darauf an, eich von 
den Witterungsverhältnissen , besonder« rtrr 
Aussentemperntur möglichst unabhängig; /u 
machen; während des Verlaufs des (lariuiirs- 
pnizesses muss die l'emperatorentwickeluug 
genau überwacht und angnneaiaiMi, hKofiges 
Umsetxen des Tabaks vorgeBOnmttn werden: 
aneh int dafOr sa «orgeu, dai» der Fenchtig- 
k> it CM halt der Luft «tets nahe der SftttisoDgs- 
grcii/.c liege. 

Ausser der Haaptgärung (imU t luwli eine 
Nachfermeut ation des Tabaks statt. Die 
Hauptgärung wird im Laufe des ersten Winters 
f».-' ii4< t ; im FriUijahr aber ptlegt eine aber- 
iiiaJjge ikslbsterwarmung des Tabaks, die so- 
L'enannte Maifemientation einzutreten. Auch 
«lie nach dem amerikanischen ITermentationsver- 
fahren behandelten Tabake machen gewöhnlich 
eine Art Kaehgftrun^ durch. 

Nlehst der Leitung und Uebenvachung 
des Fermentationsprozesses kommt zur Be- 
wahrung der guten Eigenacbaftcn des Kubütoffs 
die geeignete Art seiner Lagerung in Ii«- 
tracht. 

Allgemeine vorbereitende Massnah- 
men der Fabrikation, welche nicht unbedingt 
mit der bestimmten fabrikatorischen Verwen- 
diiitLr ili-s T.iliaks znsaiimn-iihiiiiijfii, .^111*1, aliire- 
sehen von der Veruiädiuiit; versi lii- dcuartiger 
Bobstoffe, die unter dem Namen <1it „Tabak- 
verbesserong" snaanmengefasstea JUassnabmen 
des Awdangens tmd Sanderens (Znsatz aroroa- 
ti-sch^T j^nhstanzen). df-r Verbesserung der 
üliimnfühigkeit durcli ' lnniische Agentien, der 
Entnikotinisiemng etc. 

Die Verarbeitung der hiernach vorbereiteten 
Tabake zerfällt in die Herstellung: 1. von 
Banditabak, 2. roh Clgarren, 9. Ton Cigaretten 
und Cigmrillot, 4. Ton SeJinnpftabalc, 5. Ton 
Kautabak 

1. Hauch tabdkltkliriktiun. Vurlierei- 
teude -\rbeiten sind das Sortieren. Anfeuchten 
und Eutrippen des Tabak.s sowie das Platten 
der Rippen. Beizen iSauciercn) des Tabaks 
mittelst Tabakidauge ist häutig, auch Gelb- 
ftrben sowie ParfQniiening deMelben kommt 



vor. r»i'r Ix imlil.iliak wird hauptsächlich als 
Schueidt aha k, d. h. in vollkommen ge- 
nussbereiter Form, ausserdem aber auch unter 
Beibehaltung der ältesten Fabrikationsweise als 
gesponnener Rollentabak, der noch die Zer* 
schneidethätigkeit d« s- "\% rhr:iuchers erheischt, 
hergestellt. T)af* S( hm i<l( ii iIi s Tabak» wird 
durch MaMhiiicu mit vcisiiiiiiicmT Art der 
Messprfiliiiuug itewirkt. Der geseluüttene Ta- 
bak >v ii<i — vorzugsweise nuttelst gritoserer 
04ler kleinerer Trommelapparate — geröstet, 
sodann - gleichfalto mittelst mAsrhineller Pro- 
zrs-r - gekühlt und, zur Be-M iti^ung des 
SuulitfS, gesiebt. Schliesslich winl der Tabak 
gleichfalls unter Verwendung von Paketierma- 
schinen verpackt, zumeist in Fapierpaekete. 
l)er Köllen- oder Karottentabak wird mittekt 
einfacher Sidnuhaspeln oder Tahakspinnnia- 
schinen hergestellt. Der trespunnene Tabak 
wird gepre,>'-t. i^i ir.tckiici um! in I-lallen ver- 
packt. Karotten werden au» ileu Hullen in der 
Art hcrtrestellt, daiB eine Anzahl Rollen in 
die Karottenform symmetrisch neben einauder 
gestellt und dann nnter starkem Druck gejiresst 
wenleu. 

2. ('igar rcnf ab r i k a t i (>n. Der angc- 
feiirlitite Tabak wird rntiiiiiit xuul >ojtiiTt. 
wobei namentlich au^ Aussonderung der zu 
Deckblatt geeigneten Blätter nach verschiedenen 
Grossen geachtet wird. Bei der darauf folgen- 
den WerstellüHg der Cigarre arbeiten, in der 
l!r!^el zwei Personen zii-anini> n. ilr r Koller und 
der Wiekelmacher. iJer vuu IcUIentn z.inafdist 
h«TZUstellende Wickel enthält die Einla;:i lunl 
da« diese unierebendo Umblatt. Die Umlcguug 
des Deckblatts durch d«i KMvr erfolgt nnen 
Torgängiger Einbringong und Pressung der 
Wickel in besonderen PormkSsten (Formen-Ci- 
garren) oder ohne dii-e vorgängige Fornien- 
pressung (Handcigarrt ). In letzterem Fall ist 
grössere Gescliickrichkeit und mehr Zeitaufwand 
du» Kollens erforderlich. Das Decken, d. i. das 
Umlegen des Deckblatts, erfolgt in der Art. 
da-^8 der Roller aus den Blättern sich die Deck- 
bliittcr in der erforderlichen Form nach Augcn- 
nia.*« herausschiieiiiet. al-l.tiui das Deckblatt 
nnter RoUun^ des \\ ii kcls inu dmselbe schlägt, 
und schliesslich die S]dtze klebt und den das 
£)cbnittende der Cigarre ttberrag^den Teil des 
Deckblattes abschneidet. Die fertigen C'igai-ren 
kommen auf Trockenrah iii*n und werden als- 
dann sortiert und, .wweit niehr monopolisierte 
Imlu-tiie in Frai,'-e Komait, in manuiiifaltiger 
Art und Ausstattung unter starker Benutzung 
von Pbautasienamen zur Bezeichnung der 

I Wareubeachaffeuheit („UaTanna" !) veipackt, 
FBr maschinelle Elnrichtnni^en Ist bei der Ci- 
gnrrenfabrikntion wenir^r Platz; dmdi sind die 
Hilfsniaschiuen zur ilerstellnng der Wickel zu 
erwfthnen. 

3. Cigaretten- und C i g a r i 1 1 o s - 
fabrikation. In der neuesten Zeit hat der 
Verbranch von Schneidtabak, welcher schon 
fabrikatorisch in eine cigarrenartige Form ge- 
bracht ist. stark zuirenfimmeii Besteht dabei 
die UmhiUlung des Schiicidtabakes aus Papier, 
so handelt es sich um die (' i g a r e 1 1 e , be- 
.«teht sie aus einem Tnhakdeckblatt, so heintst 
das Fabrikat (' i u a r i 1 lo. Heide Fabrikate werden 
teil^ mit der Hand, teils mitteUit Maschinot 
hcigestclU. Im letsteren Fall kann die IIa» 



Digitized by Google 



10 



Taljak uud Tal>akbcsteuerung 



mid 37 3»»1 oder durchflchnittlich 1245 für eine 
Fabrik. Vou des Arbeitern waren 33 474 «der 
110% weiblich. In Ungarn sind 21 Fabriken 
vürnanden mit znsaminen (Ende Dezemlier 



schiuc nur eine Teilarbeit (z. B. die llerst<41u«g 
der Paiiierblllsen für Cisraretten) leisten wler 
«len tjesaniten Herstclluntrsjirozess der Ware 
(Hül«eobiIdiuig, Fülhini;, Ablet^nn^) überucbmeu. 

Ks ist eine Reihe höchst sinnreicher >la-«chinen 1!» 44(5 Arbeitern, davon 18 160 oder 93" „Weibeni: 
der letzteren .^rt in \ •rw.ii<iuii<:'. lauf <'in>< Falwik treffen darehBchiiittticli 9» 

Arb«'iler. 

In Frankreich bestehen 21 Fabrikeu 
(niaoufacturcs) ; aui 31. Dezember läü9 bestand 
deren „personnel" am 17184 Arheitem (1^ 

miinnli<'be, l.')."»32 weibliche,! und 714 „preiHises"' 
(Werkmeister uud .\nfKeher, .')70 männliche. 114 
weibliche). 

Eiue ßtarko Koiicentratiou des Betriebes 
ist aodi durch die in Rn sslan d bestehrade 

Form (1( r Kal'rikarli<?steuoniiif; v(*ranla.<st. 

Es vviUiii iai Jkthre 1891 vorhanden: 1H7 
allgemeine Tabakfabriken, i:^> Maehorkatabak- 
fabriken, 54 Abteiliintfn zur VerarlM-ituue vou 
Maehorkatabak bei ally^^ineinen Fabriken; im 
Jahre 1898: 1Ö9 aJltfunieine Tabakfabriken 
und 99 Macborkatabakfabrikeu mit zusammen 
SW'.HX) Ail..iteru. 

Dagegen liat die ia den Vereinigten 
Staaten ßewfthlte Fnrm d«r Tabakbesteue- 
ning k'-iito dcr.iriiu'o Konoeotnitioa d«8 Be- 
friebes lieilM-igt lulut. 

Nach dem Stande vom 30. April 1K91 waren 
nach der Statistik der fär den Betrieb bezahl« 
ten Spedaltaxen TArhanden: 1021 FabrilEaDten 
von Rauch- ninl 1 inpftiiliMk '_M 3*<7 Ciirurren- 
t 'iirarettc!i;..Li ikaiiii'ii Mir drm um 1. 
Oktober INiHl . iii<:i tn ti iim W « ;;!;»!! dieser 
Taxen (J,izeuzg' Imliri u; ist auch die berrcft'eude 
Statistik wegjirehilka. Doch wurde die Zahl 
der Tabakfatoikeu aucfa (emerhin nacht^^ewieseii 



4. Sehn u 1» 1 1 a b a k t a b r i k a t i o n. 
Vorbereitende Arbeiten sind .Sortieren uud Sau- 
cieren. Die ächnapftabakfabriJiation ist vou 
zweierlei Art. Der Schnapltabak kann aus 
losen, in grossen Mn^sen anfifc^hiHiteten und 
der .Selbsterhjtziiiiir unterliey^enden Ma-swn 

ikbifittem «nicr an.** Karotten herpe.stellt 
werden. In letzterem Falle winl der saucierte 
Tabak in stark gepresstem Zustand noch längere 
Zeit ffelagerL (Daa IsLarottieren ist wegen er- 
bebllcfaen damit rerbandenea ZhMverltutes stark 
ausser (i«'brauch gekommeii J. Je nach <ler einen 
oder anderen HerstelhiiitrHwei.se aind verschie- 
dene Zerkb im ritiii:-i!ui.-i liineu in Anu rndung 
(RnudmestiermaMbuit'u, .stainpfwerke, Mtthleu — 
Euvtfen-Rapier (-Zerreibunpi-) inaschinen. Der 
scrkleinftttc Tabak wird mittelst Siebnag wr- 
tiert. schwach ipehefst — und eTentndlaaeb 
■nnr.'htiKirlutnir rinc» (;.'inini:<prc«ei»e8 — ähn- 
lich dLin i;:ini'liral>ak vi rj-uckt. 

5. K a II r 11 Ii i k t ;» b r i k a t i o n. Es 
kommen hauptsachiich in Betracht Kautabak in 
geprewter 'lafelforni (namentlich in .Nordame- 
rika neben feint^eschuittenem Kautabak Üblich), 
Kantabnk in ifes{)onnenen Röllchen. Kautabak 
in |trr>i linitt' m III und gekräuseltem Zii>tande. 

i»ic Fabrikation geschieht mittelst liuprüg- W'id 
nieruiig des in vorbezeichneter Form zur Ver- 
wendung kommenden Tabaks mittelst Tabak- 
lauge, welche entweder in der Kautabakfabrik 
itelbtit hergestellt oder von Tabaklauirereieu be- 



zogen wirtl. Ferner spielt di» JJtigabe sonstiger ! "nd konnte für die Betriebaireirtaltung der CH 
für (ieschmio k uii'] <ii im h berechneter StMiic. 
iu Nordamerika imineiitiich von Lakritze, eine 
bedeutende Rolle. 

Ausser der Tabakfabrikation selbst sind be- 
dentnngsvoU anch die H i l f f« g e w e r b e der- 
selben, namentlich in monopolfrf if-ri T.ämlem, in 
welchen, wie in Deutschland niiil in den Ver- 
einigten Staat' ii, am dii au--' r*' Ausstattung 
ein he*^(riiiirr< - I ii u iiht — vieilen lit im Grunde 
mehr VMii ilrii \ > rkäufent als von den Käufern 
— gcle<,rt wird. In Betracht kommen unter 
den Hilfsgpwerben derTahakfabrikatio« nament- 
lich die Herstellung von Ki^t'-ii und Cigarren- 
kistchen, von Wickel- und « i^^arrenformeu, vou 
Papier- nnd Papierwaren, Etucttenanfertignng 

9. Di« TolmkfMirikation. Wirtechaft- 

liclu's. Ein dnrehgivifonder Gegensaf/ l»-- 
ütcht vor alltiin zwiücheu den MoaopolÜUidoru 
nnd den Nichtmonopollftndera. Auch bei 



arrtniitidn^trii' dir Sfalistik di r von der Meuer- 
vcrwaltuni,' niu <lcu ligairmfabrikanten ge- 
führten f<^inzelkonten benutzt werden. In 
erster, r Hinsicht wirkte jedoch der ('mstand 
störend, das« nach Wegfall der Specialtaxcn 
eine Auaahl von CigarrenfahrikBatgi sich alü 
..mannfhetiiren of tcftaeco* erkUtrt hatten, nm 
rlie Kilckstände und .Afdälle Vi rapip- t Uttings 
and clippinirs) der rinjiri i iifuliiikuri'ni it» ire- 
setzlicher Weise als RaiiclitalMk v' i wnt.Mi zti 
können. Deshalb schnellte mit Eude 189L die 
Zahl <ler Tabakfabrikanten von 978 im Vorjahr 
auf 2220 empor. Was die £iaxelkonten mit den 
Cigarren- nnd Ci&fareCtenfabrikanten betriftt, ho 
ist deren Zahl .seither immer etwas grösser als 
die Zahl der Taxzahler gewesen. Nach den 
Reports de» Commissioner of Internal Revcniit» 
waren solche Einzclkonten nachgewiesen fttr 
1H«9 22 837, filr 1899 28623. Nach den Er^ 
mitteluntren beim Censiis von ISK) und 18^40 
idnd 7145 bezw. 10 Hot» Etablissements liir Fa- 



den letzteit^n bedingt die All nnd das Ma.'iH ' brikation von Ciffarr. ii und i iiran tteu und 477 



der TuLiakbei>toucruiig eine Vei:schiedenbeit 
der wirtschaftlichen Bediognogen der Privat* 

indtistri*\ 

Die eitiheitliclie staatliche Leitung der 
Fabrikation in den MonopoIländ<!rD 

ffUnt iiafiirfr'^nä-s 711 Huer starken Kon- 

«•«•titiatKiii tio iJtjtritdi*!.-,.. 

In Oesterreich bestehen HO Tabak- 



•)ezw. 395 filr Fabrikation von Kau-, Rauch- \ind 
.*>ehnupftabak vorhanden gewesen. (.Au.Hserdeni 
sind rar die tabakbaueuden ätaateu 2Sfö £ta<- 
bliitsementfi für ^tohaeco, stemmin|r and rehand- 

liuC n(ii'1ic' \^ii-^i'iil. Das Durcfi^^rhriiftska jn' - 
'tal eiiii r Kau-. Kau< Ii- wler ."^c}iiiii[itrjiliaktalii ik 
j ist tiir is.*^! zu ;!*i(i7» Iiiillar-, lur /,« 
7S()7S> lifdlars aniregeben, jenes einer ("itrarreii- 
I Oller Cigarettenfabrik zu 3037 bezw. 5432 



fabrikeu. Die Uesamtaabl der ständigen und { Dollars. Dunrh G. v. 13. Juni 1898 ünd 
nichtstfindigen Arbeiter betrag Ende Dezember l wiedemm Spedaltaxen eingeführt und swar fttr 
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Bohtabakhftndler und FftbiUwnten aWcstnft \ tHebfiform än Cifammindiistrie in den beleb» 

BiH'h <lein Gr^clüift-Tivnfang : 6, 12, 24 Dollars. t> >tt^ii (resohäftsHtrassen der Gnesstädte. weklio 
für Händler mit Fabrikaten 12 Pollari», jeiloi Ii iu iiuiijitlelbarer Verbindunj^ mit dem Vcrkanf 
mir ti- i . iiit iii .I.ilircsunisatz von mehr ,ils \mi\ dem Verkanfslokal-' st- ht: ii<>r Fabrikant 
^000 I'fuud. Die Viesamtznhl der Händler mit i>t zuj^lcicb VcrkÄnfer seiner und fremder «u- 
Ei&fari|iaton ist hicniiu-h nirht bekannt, wohl ' jreknufter Ware und sucht die Zeit, welche ibin 
al«r jene der AohtAhakhiUidler nnd der Fabri- : da» LadengescbSft freiläast, dnrcä Cigamn- 
kftnten. FBr das Jabr 1699/190D sind nachte- j fabrikation atiszontltcen. 

als Zahler vnii ."^pi < ialtaxen : f>SiH i;,,h- Uebrigens ist, wenn auch in geringem T'ni- 
lali.ikliiindler, 127M lliijdlkr mit fnlMizit rt« m fan£re, auch die Hausindustrie vertreten, ins<>- 
TaK ik. L'l ii) Tabakfabrikanten. 2(> 32fM 'ii;ai r< ii- tVrn hii r uihI da. z- B. in Pcnnsylvanien, liillii;i» 
faurikauten. Von einem Privat monomd eini«:er Cigarrcn au! dem J^andv vorzugsweüie tinter 
weniger Fabrikanten kann hiemacli in den Benntzong Holrher Arbeitskräfte bergestellt 
Tereiaigten Staaten nickt die Rede sein; ins« werden, wekke im Sommer Fddaxkeit treiben. 
b4>«H)itd«re er^i^'^'t sieb in den 90er Jahren eine Im gfanzen steben jedocb der Yerbreitanc' 
erhrlili, he Zunahme sowfdil di r rii^urriMifabri- der Hausindustrie iti di-m rinfaiiL'i' utnl di r 
k.uit- u als inHl>esondere der Taliaklaliiiken Art, wie sie in Deut«« lilaiid lichtt-ht. die liurii«;!'!! 

der Arbeiterzalii fliT Falirikcn liat die Steuerv»»rs«diriften entgctTf". l'i' s<- lia! zur 
amerikanische Steuerverwal tnnj» keine Kennt- eigentümlichen Au.scestaituiiir t im r kasemiertca 
nis, wie seinerzeit den Mitglic<lem der deutschen Hausindustrie gefiihrt, welche insbesondere in 
äteaerkomuiission amtlich mitgeteilt wurde ; die New- York uat«r der Bezeichnung nTeueroeots» 
Statistik der nach der Arbeiterzahl abgestuften hftnser"' besteht und über welche der Beriebt 
Bürgschaft-'^niiiiiK'ii liict« ! nur iiiii,'<'iii'ii:fU'li n der anuTikaiiisclu'ii .'^tiMierkoomiMion TOn 1878 
Krsatz. Namentlich wirkt der l'iiisland stoiend. nülitre Aiif-i liKisw: enlliält. 
daas gros.se ( 'igarrenfabrikanten nur der Steuer- : EinL'i'ln m li- Nach Weisungen über die in der 
Vorschriften wegen ihre — tbatsttchlich einheit- Tal)akindustTie beschäftigten Perstmen ent- 
liche Fabrik — in mekrere gesonderte Fabriken j halten die Ergebnisse des Censns von 1890. 
im Sinne des GesetJses zerlegen, um die Her- ' Danach betrug die (Jc^amtzabl der Beschilftigten 
«tellnng von Cigarren für einen Zwis< henhänd- ' in den Kau-, Rauch- und Schnupftabakbetrieben 
ler zu eniin:,'lii h' 11. w« Ii he nicht den Brand und | 31 267, in den Ciirarren- und ( 'i:,'-ar> tt« nlirtrirben 
die Etikette' des wählen Fabrikanten, sondern ] i>8 I.tü; im ganzen also 129 42;i Der Gesamt- 
des vor dem (besetze als Fabrikanten erschei- bestand derBnchlftigten ist tolgeBdenuaasen 
nenden Zwiäcbeahftndlers tragen. Bedeutend i gegliedert, 
in in den Vereinigten Staaten die kldrate Be* 1 



Sdbstthätige Unternehmer u.Angestente(ff™f JJjJ J? fj^^J; 



Getemt« nnd ungelernte Arbeiter exkl. | ^[''""^'^ 

f Männer über 

StftckarbeilMr { Frauen 

i Kinder 



über 16 Jahre , 
aber 16 Jahre . 



1(5 Jahre. 
Uber Ib Jakre . 



Kau- Kaucli- 
uud Schnupf- 
tabakbetriebe 
145a 

25 
1 1 274 
6 3!;o 
37« 
366& 
4014 
1549 



( igurren- u. 
Gigaretten- 
betriebe 
10903 

253 
20 m 

S 5.7 
2 200 

38 937 
15687 
t 1^ 



Was die Lfibne in den Tereinigtcn > ronhnneren der arbmtsstatistiscfaen Aemter Tiel- 

Staatf'ti anlangt, so findet sich danibfr rlltrrf'? f:irlii- rtlc^c gefunden und sind daraus mannig- 
Material im Berichte der deutschen Tithakkniii- Uiltige iii:< l>etail gehende Nachweise über die 
missinii nach den Ermittelungen für ISTJ . Ii<dinver)ialtiii«sf In i cim r :^nn--'<eren oder ge- 
Nach den persönlichen Erkundigungen der ringeren Znlii von Tabakbetrieben erwachsen, 
Kommission ergab sich, dass die Stücklökuf für so z. B. in diu vor kurzem erschienenen Nacb- 
Cigarren je uadti der Qualität der au liefernden ( weisen im 13. Jahresbericht des Commiwioner 
Arbeit ansserordentlidi Terschteden sind. In ! of TiSbor rl898) „Hand and Maehine Labor ▼ol. 
New- York fanden .sich Stücklöhne von nnr 2',. II. G< ner .l T.ilde, Washingtrn S. 1510 ff. 

nnd selbst 2 Dollars für 1000 Stück f'igarren Auf die Eiiuelheiten dieser niclit dtirchweer der 
i)i d( 11 ri'in nientsli.ni^crn di-r t,n ringsten Art. • Vorausset.zung erschöpfender Massful'eoliaditiinsr 
Im übrigen waren in New- York Lohnsiltze von , entsprechenden Nachweise knnu hier nicht ein- 
4 bis 6 Dollars als übliche Bezahlung für Ware gegangen werden. Dageir<'n iniiss inKttne das 

g ringerer Qualität ansnseben ; für fernere Ware , Uesamtergebnis der mit dem Oentns von 1690 
iden fdeb 12, fttr boebfeine Arbeit vereinzelt verbundenen Ermittelungen Uber die Lobnver- 
»ogar 'W Iiis .'lö Dollars per lOüO Stin k. ' luilmi-'^-' in der Tabakindustrii- v.irgefilhrt 

Seitdem hat die Lohustatietik in den Ver- werden. Dasselbe stellt sich folgcnderma^sen, 
dnogten Staaten insbeaoitdei« darck die Be- 1 Es betcflgt der mittlere Jahreskika der 
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Tabak untl Tabakl)esteucruug 



in der Kau-. Ranch- 
tabakindustrie . 



und flelmiipC- 



aller BeachBf tisrteii . 

bei d«r (.Mgarren- und Cigaretten- 
indnstiie ......... 

•11er Betchlftigten 



bei Augesteliton etc. . , 
bti den Arbeitern (exU. 

Stackarbeiter) .... 
bd den Stttekarbdtem. . 



bei Angiestellten etc. . . 
bei den Arbdtem (exkl. 

Stückarbeiten , . . . 
bei den btUckarbeitcm . 



Männer Weiber 




aber 


Uber 


Kinder 


16 Jabre 15 Jahre 






DoUa rs 




IIIO 


375 






193 


83 


t6a 


193 


63 




274 




750 


433 




467 


273 


129 


495 


309 


i3i 



456 



Zur Wünliirnnicr dieser Zahlen ist die | 
Thatnacbe zw beaehter. dn«« die frut'liche iit>hn- 
«rtatistik für die GeH»iiiihrit ulli 1 ikacbÜtigteu 
nnd Arbeiter der Vereiiiigteu Staatm eqfebeni 
hat: ffir Antrestditft fitc. MSnner 890 Dollars,! 
Wrilir r lk>llars: Arbeiter exkl. Stückarlu ifcr 
Miinner 498 Dollars, Weiber 27B Dollars, Kinder 
141 Dollars; .StückarVieiter Männer ötK) Dollai-s, 
Weiber 25.") Dollars, Kimler 117 Dollars. 

Äneli die Preise der Fabrikate (Fakuirtii- 
prei*e, d. h. die Preise, za welchen der Fabri- 
kant seine Wan-n in den freien HnndelsvOTkehr 
Sil lerr . sind in den Vereinigten Fr.i.it> 11 si lir 
verschieden; es bietet aber Schwieriifkfiteu, 
darüber Genaues festzustellen. Die deuLsche 
•^teuerkoramisäiou fand im Jahre lä7B nach An- 
jrabe eini<irer herrorrageiider Fabrikanten in 
.7erse.v-( It.v, Baldmore* Bi<^mond nnd Chieago 
lUr dos l'fund 



für 



als ah 
Minimal- Uaximal- 



feingeechnittenen Kautabak 
granulierten fiaucbtabak 
sreschnittenen Ranehtabak 
Sfhnnpf- 1 branner n. adiwaner 60—75 
tabak J gelber 60—70 



«Atze 
Cts. 

34-50 

34—48 
30—42 



satze 
CU. 
70—110 

100- 250 
40 — 1 50 
75— lio 
63—96 



In den Cigrarrenpreisen worden noch wdt 

STössere Unterschiede ermittelt. Cigarren äu 
iranz niedrigen Preisen wurden damals (187H) 
ei'^i seit iii in-rrr iiml iit-ni-stcr Zi-it mit der uu- 
sehiüiciiea L elierhaudimiiiiie des Cigarreover- 
braui-hes in grüsseren Memsen hergeatettt. Vor* 
her bildeten Üigarren-£ngro«wei«6 von ttnge" 
tihr 20 Dollar», berechnet anf einen DetailTer- 
kanfspreis der einzelnen Cigarrc von ö (Vuts 
die untere (ireuze der Preise. Als Au.inahnis- 
iiiiiiiiii;iliirci> wunb' der Betrag von 10', 
D(jllars per Tausend, hezw. von 9 • . Dollars 
lletztere« in Bnwklyn filr ("heerots in Manila- 
form} fe)it|||e«teUt. Ale höchste Preise von in 
den Vereinigten Staaten fabriwerlen « it'arren 
w;nrden 80— 100 rinll;iis . riuittclt: in .Icu 
WreiinErti-n Staatiii und vi>jüU4fswt^i*c in Key 
W . -t ,ius llavannabliitteni Kefertitrten C'iirarreü, 
mit einem Kohiuaterialzoll roQ «iö Cents per 
Pfund, bildeten damals (wie wohl aneb heute 
noch) den Ueberg^ang zn der teuersten Ware, 
nftmlich zn der ann der Havanna importierten, 



an-sser der Inlandstener mit einem Gewii btszoU 
von 2,50 Dollars (heote 4,öU Dollars^ per 
Pfund nnd einem Weitsdl von 26*/o belasteten 
dgane. 

Nach den Ermittefnneren heim ren.«ns von 
1S9(^ liotruif der I'nitlowi rt drr .Tahifstrzeugmig 
hf\ der Kau-. lüuuli,- und .Sihnupftabakfabri- 
k.irimi tishj.).'>87 Dollars, bei der Cigarren- mid 
< iv;arettenfabrikation li^ 6^3275 Dollars und 
Kr Nettowert 36651338 besw. 79394919 
Dollars. 

Für (lio (kMit.scIic Tai»uk i ml u.'it ri*'' 
wiiiflo an wiit.scliafllifh liCHlonjsmu'n M'>- 
meiitou solion bei der Taltaknn>juete von l'^TH 
fo.stgo.'^lellt, «las.s im allgotnoinen die Schiiuijf- 
taltakfaliiikation in(>hr uikI mehr vom tlen 
Orossbetriebea ütxernomiuea und kouecn- 
triert werde und dass auch die Ranch- und 
Kautabakfabrikation sieh vorzugswoi.x* für 
die Grossiodustrie eigne. Dagegen wurde 
eine ziemHch ^eichinftssige Vortdlung der 
Cigarretifabrikation auf 'Ii-' <\v>'-\ Katogoriofti 
der On>ss-, iüeiu- uud Hausiudiuitrie vor- 
gefunden. Die Bezeichnung »Haiidndustrio« 
will] fibrigoiis — wie im Enqueteln-i-icht 
dargt legt i.st — in versckietleuem Sinne an- 
gewendet. Teils wurde darunter nur die 
V. riul" itung von Rohmaterial zu bestiunuteu 
Kaiirikatc'U duifli den Ail>eiter und seine 
KamülenangeliOrigeu in .'deiner Wohninig für 
eigene iiechnung, teils nur die Vemiiieitiuiju^ 
für Reehnung de.s Fabrikanten vei-stauden. 
teils aiieh lioides unter Hausindustrie zu- 
sammengefasst. In der Kegel sind es 
lernte Cigarretjmaeher, welehe neben n^r 
FabrikarlM?it in fivien StiKnti-ii weiter , i 
beiten, oder lediglich in ihix^r Wohnung mit 
ihren nimiUenangehflrigen fdr eigene Recdt* 
nung oder für oin- ii Fiil'iikanten lx>eh<'lftiict 
sind. Dazu kommt nodi die änncre Be- 
volkening in den Gegenden, wo grßsaere 
t"al)rik"n existieren (xlf 1 Tnbakhatl in 
gn>S!>erem Umfanir betriel>?ii %s iifl. 

Rei der Be;nlM if;mg der Ergebni.<.'«e tler 
deiitscheu Berufj;- ti ti rl (_} e \v<' rl> - 
Zahlungen von lsS2 und IM»') ist leider 
keine Lnterscheidnng der Uauch-, Si lunipf- 
unil Kautal>akfabrikation oitier'icits iin<l iior 
(.'igaiTCn- inid Cigaix-tteufaimkation andeior- 
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tHiMts diirchfyefnhil. Sowohl die berufs- 
st tti-tisehon «Iii- hier vorzugsweiM^ in 
Betracht kommenden gewcrbestalistisciien 
Kairhwei&ungeii werfen Betriebe und Por- 
h>>nal der gesamten TabakCabrikaüon zu- 
sunnien. 

Die G e s a ni t z a h 1 <1 i H e w e r b e b f - 
f •■ i e b f il e r T a b a k f a b r i k a t i o u ist für 
m<6 anu'puclj« u zu '^wm (19 357 Hiuiptbe- 
triebe, IblÜ ^ebeubetrieb«) mit einer Gesamt- 
iäW von 13B080 'g-ewerbthatig«n Pprsonen 
Mi. b. i u n e r Ii ;i 1 Ii ib i- Bt triili^stätt*« thilfiircn 
P. r*njueii, also lait Aiisachhi^» <ler Hnusiuiius- 
triellen). (»esren 1882 cririebt die« eine Zu- 
iiidinu- der Betriebe um 4öi>8 (4131 Hanpt- und 
427 Nelienbetriebe) ond der Per»»>uen um 39684. 
AUeinbetriebe uuren im Jahre 18il& 10988, 
Oehilfenbetriebe 83(3!), in den letxteren wurden 
142</*2 Personen I>e8chäf ti«t ; sejjren 1882 hatten 
zuir»'nommen die AMeinbetrielie nni 2767, <lie 
(ifhilfenbetriehe um 13l>4 und die in letsteren 
W-ticbätiigten l'ersuueji um 30 917. 

Nach OrösiienIclaiMen Btofea iiieh die ite- 
tri<lif der Tabakfabrikatioa im Jahre 18tt& 
tolti:eiidernia».>ien ab; 



Fasüt man als Klein))etriebc jene mit bis 
5 Fenonen, ala Mittelbeitriebe Jene mit 6 lim 
üO Personell und als Grambetriebe jeM mit dl 

niid mohr Personen zutiunimen, no haben tnge- 
nommen gegen 1882 in Pruzeuten 



die 

Betriebe Personfn 



bei den Kleinhetrii-lM n . 
bei den Mittelbetrieben 
bei den Großbetrieben . 



26,9 
43|6 



21.3 
31,4 
4*,4 



Bi:t liebe mit 


Zahl der 


Pvisooeo: 


Betriebe 


Penonen 


l ... 


. . . 1 1 244 


1 1 244 


2-5 . . . 


• • . 4 ?79 


13 161 


♦i-10 . . . 




8657 


11-20 . . . 




10901 


•21-0»} . . . 




20 87.=; 




. , . 678 


62 007 




. . . 56 


17 23-; 



Auch hier zeijren die Grri'<>1>ptrii^))*^ di»- an- 
I «ehnlichste V'er.stUrkung sowohl nai li Ketriebs- 
als Personenzahl; aber auch die Mittel- und 
Kleinbetriebe sind von rückiänfiirer Entwicke- 
lung weit entfernt. Oerade bei <lieKer Betraclt- 
i tnng ist die Niehtiinterscbddnng der Ciin^rreQ' 
nnd der son.^liifeu Tahakindnitrie Mbr'zn be- 
. kl.iLT'-ii : '-iiK' Miirlir wih'lf crsclh'U hv^en. in 
j Mic ut it ilii' l>>ljsiUuny hiiiiiiwerk»mü6i«itfen Be- 
friel»> i^vi.ide mit der .Vusirentaltung der Ci- 

igarrenfaltrikHtinn jitisammenhänift. 
r»ie crewerlitliatiiitn Personen der Hauiif- 
hetrielio hestandeii im .Tahre 1895 aus 74 448 
Männern and 78G32 Weibern, geffeu 1882 hat 
sich eine Zunahme um 9971 M&noer oder 
15f5*;« und 29713 Weiber oder 60,7% ergeben. 



I 



Personen waren 



'ifu in GebiUenbetrieben beichlftigtcB 



l'ntemehraer 

Angestellte 

Arbeiter 



niännlic Ii 

8378 
6560 
52 108 



im 



Jahre 1895 
weiblich 

33« 
126 

7458» 



im i.'^anzen 
8710 
66S6 
126696 



im Jabre 1882 
minnlich weiblich 
7065 275 
4068 46 
46812 46909 



im gaiixen 

7 340 
4 114 
93 7» i 



') r>atjc<cen ist eine solelie l'nterscheidnnir 
in einer von den BnudearegierooKen ibr 1893 
dnrcbsrefUhrten and der Beirrilndnn(f znni 

Tiil>.ik-<rener'resetzentwnrf von 1S95 beitri lTiirten 
Krhelmu!,' enthalten. Die Erireliiiisse der Kr- 
h'-liniiir werden allerdinfi- il- ui lii iln i-ill /n 
vt'rl;'issij;e l>ezeiehiiet. innut ihia ab* r Uieten sie 
eine fieaehtenswerte Krg^auzuiij.' zur Gi-werbe- 
Ktatistik von 1895. Die Zahl der Tabak- 
arbeiter ist nach der Erhebnnsr von 1893 
1. in Fabriken: ;i in ' 'icirrenlahiiken ; 
"<7r>l.'). bi in der < ii> rt» ulahrikaMon 2l).VJ, 1-) 
tu der Kautabakl.il rikation 21>r>8, t\) in der 
JH-bnupttabakfahrikiUion <!21, e) in der Uaurh- 
tabaktabrikation 4;W»2. zusammen 107 dazu 
bummariücb gezählte Arbeiter in Preussen 4aü9 
nnd ah: in I^benbetrieben bewhffftigte Arbeiter 
in Haden 72.'i: im jranzen also 111442. — 
II a II s il r h e i t e r : af in der l ■i;;arrenfiibri- 
kation 22 14i' !■ ui der l.'ii>farof tenfabrikalion 
i»l7. <■■ in der Kaiitabakftfbrikation 42, d) in der 
!*ihim|iftabakfabrikation 48ft, e) i» d« r Kaurh- 
tabaktabrUcatioa 221: imganseii i^W — abo 
Tnbnkarheiter «beHmopt 1948». AI» Arbeiter 
in .\i i>. Iii > ri [• hen der Tabakfabrikation sind 
ausgewiesen H;4V^2. 1 



Von den .\il«ileni mhne niitarlteittiidi- 
Faniilienanyehoniioi warm im .Tahre 18SC) 
Jni,'iii(ltiohe luut.-r Ui.lahrealti 14 473 iiI^HU 
miiiinlirhc, 8411") wiibli<lu') nnd Eiwarlisfiu 
110 481 (458m4 männliche, 64 627 weibliehej. 
Ton den mitarbeitenden Familienantifehcrigen 
n o" 'I auf Ju<:t ndli« he iW! ,48 iiiiiiinliche. 4S 
wrililii he und auf Krwa« bsene KUH (142 niänn- 
lielie, l;'i04 wribljche . Verheirat<'te Arln-ite- 

rinnen M urdiMi 1U1.H4 ernütteit, davon 432 in 
Kleinbetrieb. II. 1261 in Uittelbetrieben, 14441 

in Gruasbetrieben. 

Von den 19 3.>7 llaui<tbetrieben benutzten 
im Jahre Windkraft 1. Wasserkraft 4'<. 

Kampfkraft 119, (ias- oder Hei-^sluft tr>L'. 
Daiii|ilkes<i'l uhnv Daiii|ifiibertrai.'-uiiL' 9: im 

{ansen 3Ö9 gegen 243 im Jahre 1882. (Aueit 
ier ist die Sichtuntersehcidung der Cigarren- 
uinl d*r soiisti^'en Tabakfabrikation ausser« 

ordeiitlirli sfiir«'iid.i 

1 )ie territoriale V e r t e i 1 u 11 <j; der 
in der Tabakfabrikat Inn srewerbthätigeu l'er- 
sonen stellt sieh für IS'.)') t.ilirt'udenoawen. Auf 
P r e u B s c II treflen 74 362 Personen, davon ant" 
Westfalen 15117. Sihlesien 10 731, Rheinland 
1HJH8. Saebsen 7;)S2. Ib sseu-Nas-au CSCS, IJnm- 
denburg 5789, Hannover i>544, Sehleswix-lkd- 
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stein 3(i.")l, Sta«lt Berlin 3ö34, Westpreusseii 
24:«. Pose« 1986 ^ auf Baden 2HnfM 
Sachsen 1 •! Hessen t^3i<, t'> ,i \ c r n 
61ü3 i^davoii H.'jM'.» links des Kheins), Württem- 
berg 3ö()i, 11 um barg 2603, Bremen 2UU\ 
El9»C8- Lothringen 1936, Saihsen- 
Altenburg 1584. Brannsch w «• i j»^ 1180. 
(Eine karrHi.'r.i|iIii-i( he Ilirstflliiiiy- i]i.t Ver- 
•»reilunj; dtr TabcikiiidUHtrie nach klciuen Ver- 
wftltnnifsbezirken — Perxmal der Betriebe — 
ist dem Band 119 der ReichHstatistik beige» 
geben). 

Was die Uausindaatrie anlangt, so 
sind im Jahre 1H95 darttber Angaben sowohl 
vcm den llaiisiiHliisiritllt ii selbst ah von deren 
Arbeiti^ebeni («leu Verlegern) erholt. Für die 
Tabakfabrikation stellt sich die Zahl der hans- 
indostriell beschäftigten PeiBonen nach den 
Angaben der Hauj^indnstrielleil fldbst anf lo4ö7 
Personen in 9737 Betrieben fiPff»'« *513 Per- 
sonen in SaStt Betrieben im Jahre 18H2. Nach 
den Ani^ahen der Unternehmer {Verleper) er- 
gaben sich für 1895 1627 Betriebe, die Personen 
IS der HauHindustrie besrhäftipcn Liegen 1125 
im Jahre 1882, mit 23Uä8 Persoaea gegen 
16068 im Jahre 1888. Unmittelbar bescbftfögt 
wurden von diesen Personen (im Jahre 1895) 
20020, die übrigen .'K>:^8 waren Gehilfen oder 
Mitarbeiter dieser Pierson > n 

Als gewerbliche (rcfan «rnisarbeit 
ist bei der Gewerbestatistik von 1895 nicht die- 
ienige Arbeit gerechnet, welche für eigene 
Becbnmig der Straf- und BeeMranfteanstalten 
erfolgt, sondern nur jene, welche in der Aii!»t:iU 
für anderweitige Unternehmer Kelei.stet wird. 
In dieser Weise %varen mit Tahakfulirikution 
8Ü43 Gefangene besdiüftigt (2411 männliche, 
weibliche). ^Bei der Ennittelung von 1893 
aim Gefangene 13306 m&nnUche, 537 
weiblichej als dttrebmbaittlirb ttir1i<'b mit 
Tabakarlteiten bcsi hüftiirf ziilil» u nriitn'. 

Aus dem Material *ltr Lii fall via bichening 
iNju h Weisung über die Heehnunu.-it^rgebnisse 
i\{'.T Berufsgetiosseiischaflen) ist für zw 
entnehmen, da<4s die Tal»akberuf.sgenos.seii- 
SChaft (5217 versit lierte Ik'triobe und 14<ilKi9 
TCraicherterersoneii. darunter i;{807r> dun li- 
sdinittUch beschäftigte Uotrioli.'ibeamte und 
ArlK?iter /ilhlte. (Filr lfS<SG waren .seinerzeit 
3641 versiciieile Betriebe und bÖ4ü7 ver- 
sidierte Personen nachgewiesen worden.) 

Auf die Lohn verhält nis.se ei-streckt 
fiich die Kdckb^werbestatiittik nicht; bei 
der Eoqnete von 1878 wnrde festgestellt, 
dass Im ] (Irr Cigari-enfabrikation fast aus- 
scliiies^luh Entlohnung nach Stfakzahl 
(Aooord) ültlich ist, während Inn der Fabri- 
katiun von Haui'h-, Kau- und Schnupftabaken 
der Tag- Ik-zw. WOcheidoliu die üegel 
liihh't. Bezüglich des Wf)eheii Verdienstes 
der Hausarbeiter stinuntei\ alle li^Michte mit 
AiisnahnK* eines einzigfii darin (iliep'in, dass 
deix'il»' jedenfalls dem lukhsten Satz»^ des 
Vci-dicnstcs eines Fabrikarbeiters gleich- 
kommi'. in den meisten Fällen ihn .^ogar 
bctb'iiliMid üb<'i-sti-ige. 

Die >toti2eu Uber die WocbenTerdienste der 
verei'bicd^en Arten von Arbeiten sind tat £r- 



mittelung von Durchschnitt -^^löhuen nicht be- 
nutzt. Die Minimal- uti'l .MaximalsÄtze sind: 
\V(-i liciivci<li< iist (in Mark l'ci ili-r <_'igurrcn- 
labrikntion Sortierer <>— 30, » igarrenmachi r 
(Roller) 9—35, Wickelmacher 3—10, Neben- 
arbeiter 6—16, Arheiteiiiuien ftber 16 Jabie b 
bis 13, Kinder tmter Iß Jahren 1,50-^^, 
Hini>i:irbeit<?r {einschür sshMi K.imiliei 7,riO— 36; 
Wochenverdienst bei d«r K*uit h-, Kau- nnd 
Schunpftabakfabrikation Männer 
4,80—36. Arhfiterinnen über 16 Jahre 4..V»-12, 
Kindt r ualer IG Jahren 3—8, NebenarWiter 
6— Iii, Hauaarbeiter (einachUeaelich Familie) 
4,80— 3fi. 

Die M.miiii.'ndtiirk'it der Lohn^iit/-- Im 
hiernach bei der dcut»chvu Tabakindu.siiie 
zweifellos sehr gross. Wenn die dunh die l'n- 
fallversicbenmgi^eiietzgebung Keboteue M6k- 
lichkeit, den wuvlidien Jabreslohn aller nnfoO- 
versicherten Arbeiter zu ermitteln, seitens der 
Rcichsverwaltnng — wie dies bisher leider nicht 
der Fall ist — für die Zwecke «Icr Sozi.dsr,)- 
tistik ausgenutzt würde, si.» k;iitiite llir einen 
ansehnlichen Brucbteil der TiU>akurbeiter nach- 

i'ewiesea werden, wie aieh bei den so verschie- 
lenartig abgestnften LohnsKlsen thataSeblich 
der Jahresverdienitt im ganzen und nach Hanpt- 
gruppen der Arbeiter gestaltet. Wie jetzt die 
Uechnungsnachweisungen der Berufsgenosscn- 
Hchaften aufgestellt sind, erscheinen sie cur 
Ermittelung des Jahteadurchschnittaloluies nn- 
brancbfaar, erstens wegen Kinstellnng nar der 
sogenannten ^.anrechnnngsfähigen'* I/Iinne, «wei- 
tciis wegen Mangels einer gleit hart ii^cn und 
genaiu-ii F<>t^ti-llu»£r des mittkrt-ii .lalin-'he- 
.stamb"' an Arln-itiTii. /nr zeitlichen Veiirlei- 
chung sind die Z ilib n weisen vermutli' Ii L'leicb- 
artiger Wiederk> lir lit r Fehler eini-'-im^saen 
Terwertbar; anch geben sie inuuerhiu einigen 
Einbliek in die Ge^tamthedentnng des Falttors 
Arbeit l»-i der deutschen TaJi-iliiiiihi-trir- Sfo 
seim liesiialb der jährlich dem Reichstag vor- 
leirt' u und auch in den Amtlichen Nach- 
richten des fieicbsversicbenuigsanits vei-öffent- 
lichten l'ebenicht fUr die Jahre 1887. 1892 
und 18t>9 entnommen und nachstehend angeführt. 



Jahre 



1887 
1892 
1889 



Ver- 
sicherte 
Personen 



90735 
107 468 
140969 



t 






^T" 

fli 


II 




CS 

m. 

42 222 688 
53482021 
75457 781 


P = 

m" 

465 
49S 

S34 



Auf Einzelermittelungen der Lohnverhält- 
uis.se in der Tabak-, insbe.stiudere der CigarrtMi- 
industrie kann hier nur kurz verwiesen werden. 

Werner S o m !> a r t hat auf Umnd 
einer Umfrage bei einigen der weitA-ensweig- 
testen t ■igarrenfabrikunternehrauniren bezw. 
ans .'>^felleni>flerten im ..(iewerkschafter- .fahr- 
U'ung 18H8, l.Dbncrmittelungen angestellt. 
(Archiv fUr soziale Gesetcgebnng und i^tatistiic^ 
IL Jahrg. 168», 8. 113). 
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WlSrisliof f er (Die soziale Lage der 
Ci|«miiarb«iter im Oio«li«noKtaiu Baden, 
Bdlag« mn Jabresberidit der nrrowthenco^licb 
badischen Fabrikinsjnktion für 1889) fjiebt für 
lhH9 folsjende Lühn»-atz- au (für lOüO Stttck): 
Wirk.liiiiKlirr 1,4«» lii-i J.Ttl Miirk. K.ill. r .1.20 
bis ;5,ijU, zus;iinii)i n 4,(jü bis ö,W Mark, verein- 
zelt bis zn 7 Mark. Sortierer bei gettrbten 
Tabakeo 2Ö bis SO Pfennig, bei nngellrbceii 
Tabaken, ffewSbnliche 46 bin eO Pfennig, beisere 
Wa zu 1 Mark. 

EingcbemU: nio ii n i: i ;» pli ische Bear- 
beitnng'en der Lnlinvcilniltrii-sr in di-r Ta- 
bakiudustrie tauf (irund von r,ur VerfUgunu 
gestdJten Lobnliaten) sind auf Anregun;^ 
Bdbnerta in Sacbaen diuchgefiUirt worden 
(LobnstatiatiBelie Vntenacbnngen in der Ci- 
irarreTifaliftkatiou mit besonderer Rücksicht auf 
die Methude der Lohnstatistik, von Alban 
Förster, Redaktioussekretär den StatiAtincben 
Bureau«! Zeitiirhrift de.s köni£rli<'b säcbsiscben 
Stnüstisclieu Bureaus, 1892 Heft I u. 11). 

In der Begründung der Tabakst^ucrg-esetz- 
«»ntwflrfe toti TSfW tind 18Ü5 f«t, nach den von 
>ac!ivtrstiui(lii,'<'ii diiriilier gemachten Hittei- 
luu^au, vt raui«chlugt der Lohn: 

1. Bei l^igarren fftr 1 MilJe zu 4 — 15 Mark 
(darch&cbnittUch d% Mark); für 100 kg (16,7 
MUlet 663 Ms Mark, im BorehMbnitt 
15«,6ö Mark. 

2. Bei Cigaretten für 1 Mille Handarbeit 
2 Mark, für HX) k^r 81 3 ,Mill,.| IH'J.W Mark. 
Ma.scliiiiiiiarheit um die Uälfte billiger. 

•i. Kaurhtabak fdr 100 kg 12 Ida 14 Haifc, 
dorcbachnitUich 13 Mark. 

4, Bei Kaatabak Ar tOO kg 45—60 Hark, 
dnrcli.sc-hnittlich 52,öO Mark. 

ö. Bei Schnupft^il»!ik für KJtJ ktr f.- 8 Mark, 
durcb-rluiinlicli 7 .M.irk, 

Auf die Einzelheiten der Ermittelungen, 
wdche bei der Tabakenquet« von 1879 und 
ans Ai^a» der Siubrinsiing dea Beicbatabak- 
monopolentwnrfs Uber oiePreiiverhftlt« 
n i s ?* r (\( T rinzrliien Tabakfal)rikat>' <tnttcrf - 
fnndeit hal/tii, kauu — schon mit Kücksicht aul 
die Vielgliedrigkeit des einschlägigen Materiata 
— iiier nicht eingegangen werden. 

]>en Aufstellongen bei der Enquet« (1878) 
am nur folgende «omnariMche Ueberaicht der 
Menge nna der Fieiaverh&itniwe (Verkaufs« 
wert ) der im Zollgebiet hergeatellten Fabrikate 
entnuumeu : 

Durch- 
«cbnitt- 

lieber 
Ver- 
kauf.-<- 
wert 

Oigarren das Tan^^d zn M. 
a> % M. n. daninter 2 141 s,it Mille mit 2^,3 
bj über :W 2 SoS 62 0 „ „ 42.5 



Schnn pf tiibak, da.s Pfund zn 
a) 40 Pf. n. darunter 18 017 
bj ttber 40 Pf. 1 08 150 

Znmmmeii 126 167 

Kautabak, das Pfund zn 

a) 100 PL n. damnter 1 2 20S 

b) über 100 Pf. 36 586 

Ziuanmen 48794 



33,0 
81,0 



74,1 

78,3 
«374 



Zoianunen 5010131 



(Mparretten 1S7616 „ 

n A II (- h t a h a k , das Pfnud zn 

40 Pf. II. darunter 252 297 t'tr. 



b, 



iib. r 40 .0 
über 70 Pf. 



Pf, 



4H 

99 



>33 



Znaammen 762 9äo 



n 13-5 
,-. 30,2 



In den .\ «lagen des Tabaksteuergesetient» 
wnrfs Von ISSö i^t ,.uach den Schätzungen von 
SachverstÄndigen'' die Menge der m dem 
(gegeu 1878 erweiterten) Zoll i:f 1> i t jüln - 
llch hergestellten Fabrikate und 
deren durcli.schnittlichcr Fakturapreis 
in Mark (Pabrikpniis, einacbiieaaUch des bis- 
herigen Betrags von Zoll nnd Steoer md des 
Cicächäftägewinnes der Fabrikant») folgender- 
masseu vuranschlagt: 

Dnn-liM liM. i aktiiraprei.s 
Mf'iii:!' liir 1 Millf ins- 
.Mille bczw.lOÜUkg goaawt 

1. Cigarren 5 500000 39^50 ai72$000o 

2, Cigacretten 600000 lajoo 790000» 

D.-riT. 

H. Kautabak 40 <x>i) ^lo.cxj i^-to^iKM» 
4. Schnupftabak 55 000 1 50,00 s 250 000 
&. Ranehtabak 305206 150,00 45780900 

Zusammen 390 8S0 900 

Eine Abstufung nach Preisgrupjien fehlt. 

I>ie Ermittelung des jälirlicheu Kohtabak- 
Verbrauches von rund 472 (XKJ de (gemüss dem 
Mittel des Zugangs an inlttndiacbem und ans- 
blndisebem Tab«k im Jabrfttnft 1888bÜ bü» 
ist nuter folgeiideii VoiMuaetaiuigen 
ihmligcführt : 

1. i'igarren. Zu einem Mille sind 
dorcbachnittlich 8 kg Kohtabak erforderlich, 
wovon '/i als Abfälle in die Rauchtabakfabri- 
kntion übergehen. Gewicht durchschnittlich 
ü kg i>er Mille. Für lliO kg fertitre Cigarren 
sind sona» ti V.VA.'A kg Itohtabak rrfoni' rlii h. 
Die Cigarreu sind im Durchschnitt aw-^ ' 4 in- 
ländischem und *4 ausländischem Tahak zu- 
sammengeiM:t2t. Kobtabakverbrauch 440 UOO de 
(110 OOU iniandiscbe, 330000 anslftndiacbe), wo» 
von je V , in die Raucli* und Schnopftabak- 
fabrikation übergeht. 

I 2. (' i L:a r r t t r II. Fiir KK) k- >iinl 110 
kg Kohtabak ertorderlich, und zwar Liu>l.in- 
ducher. Gesamtverbranch 8100 >li . 

& Kautabak. FUr lOU ^ aiud 110 k«; 
Rohtabftk erforderlich, wovon '4 in die Kancb> 
utid .■^Vhnnjiftahnkfabrikation nl)ergeht; V» 
liiudi-i in r, , aii-l.iii.li-.< her Uohtabak. (Jesamt- 
vcrbraiu li 'M lln .l. , ilannii'-r 20 7W>, zu 
denen au-liiinJisdie Saucen verwendet wenlen. 
4722 inländische, ;W048 ausländische), wovon 
in die Hauch- und Scbunpftabakfabriiution 
flbergebt. 

4. Sch n u pf t a 1. a k Für !0<i k- sind 
72 kg Rohtabiik erfonli rlich ; ' inlaudis^i btr. 

itii-sliindischer Kohtabak. (lesanitverhraiuh 
ailfitKJ de. darunter ca. 10 (XX) d. I'abrik- 
stenycl (Abfülle der Kautabak etc. -Faiuikatn.u). 

6. Kau c b t a b a k. Für 100 diirch- 
scbnittlicb 111 kg Kohtabak erforderlich. (<e- 
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siinitvcrbranfh (nach Alizui: der \>rbrau«*hs- 
mengeD der 4 anderen Fabrikationsarten von 
der Gesamtmenge des Rohtabaks und mit Zu- 
redmanff der $m diesem lierrührenden AbttUe) 
aas 118 de (156 8S8 inländische, 182290 aus- 
ländische). 

Nach dieser Uerechnnnff besteht da Üiiui h- 
t tlüik x.ti 3:^,20% ^'i** Fabrikabfiilleii .Mt iiyclii i, 
und zwar H.IS" ,, iuländischen. 25,07 ansläu- 
discbcn und aus 66i30*/o anderem Kohtabak 
(Blätter und als aolehe Tenolltt' Stengel) und 
«war :-^,12*'/n inlSndlschem, 28,08" o enslfin* 
disrlii-iH. 

Vt.i^toliemle Beiträge zur H- uit. ihuig 
wirlschafüicher Verhältnisse r '1 l iitgehen 
Tabakiiuiustrio ni<ii^on genügen. Iliimi w stn 
sei nur iiwh auf die für die gt iiaiiritf Jm- 
diislrie vom Staudpitnkte dos A i 1 ■ 1 1 • i - 
Kcliutzes bedeutsamen vom Bunde&i-ate 
auf Gnmd dos S l'_H). Abs. .{ und des 
S IHOa. Abs. 1 der Roiehsp-werliooi-cinung 
be%w. des § 120 e, Abs. 1 der letzteren er- 
bBsenen Vorschriften Aber dio Ein- 
rieiitunp und i!>'ii nelrieb der zur 
Anfertigung von Cigarruu best im ra- 
ten Anlagen vom 9. Mai beaw. 
s. Juli mm (R.G.BL 1888, S. 172; 1893 
S. 21S|. _ 

Es «ind BeatiinnnuiReii Lri troflVii über tUc 
Lage, anderweitige Beuntzoogsweiae, U^ihe uud 
Fcntftercahl, Fnssbikien, LnftraDui der Arbdits» 

rünme. über das lynerern von To'nk in di-n 
Rfuniien, deren Lüftuntr »ind HeiniL'un-. ,^ut- 
Hcwahrnii«; der Klfi'l'iii::--trii-lM-, iil.,-r ili.. He- 
diiiüfiuuren, urit< i ■li uen Arbeiterinnen und 
jni:t iidlii be Pi-mui» n besebäfri:,'t w enlen dürteii. 
Die F orschriften linden je«ivch nnr Anweudnuir. 
»nfem in den Anlagen Pf^nonen bewhäftigt 
werden, welche nicht zu den Faiuillengliederu 
den rnternehuicrs ;f< hriieu. 

10. Statistik der Tabnkverarbeitvnff. 

X'k Ii wr-iiigrr al> fiir di"- i\«ib* 1 tl. .'/■■niruiig 
kann bi-i ib-m lieutiL'«-!) Siaiiu-- unscrfs 
<'\akt>^u Wissens fll)er die Tal«akv4 jnibv!tung 
au die VorfQhrung einer ersehrnif enden 
>Veltstatistik der Tabakindustrie 
g«*da> lit wrrdt'M. 

W'na zuuüelist die allgemeine in- 
diiRtriostatistik anlangt in welcher auch 
'lic Tab:ikiii<iii>f ri.' ihre St.-Ilc /u liinl.-n liat, 
.SM i>t hulciie vuu inteiuatioiiiiler üleieüartig- 



keii tmd VoUstSadigkett noch weit entfernt. 
Insbesondere vermag da. wo nielit l>e8ondeiv 
B e t r i e b s z ä h 1 n n g e n veranstaltet werden, 
die Aiislieutuiig des b e r u f s s t a t i s t i s c he n 
Matenals nur ungenügende ÜrucbatQcke von 
Aiibchlfissen zn gewBhren. 

So erfaliicii wir z. B. aus (Irus-ltritannien 
lind Irland aus der l>eHibciiuii>( dt s( » nmw von 
IHÜl folgendes. In England und ^i^^d 
von der Bevölkerung von 10 Jahren und da- 
rüber eingereiht in die BerufHzweige : Tobacco 
mannfacturer ; Tobaeconist : 2474 , darimter 441 
weildichel aU „Emidoyers'', 2»)(W2 (darunter 
12 r)'^ ufililii liL- 1 :\\< ..Kiiiiiliivt il". VM\l :ila. 
rnnier ].">4.") wi-iliiii hc/ al.*i Itir tit^eue Jve*hutui>j 
arbeiten i. und ^ihVi (darimter 1H2<) weildiohei 
«^>n«ri^<■. im ganzen also 28Ü7U Personen 
1 >(r,)o iiiiiuilicbe, 15880 weibliche). — In 
SchotUaad /allen unter die gleiche Umppe 3Uö4 
Penmnen (darunter 1913 weibliche). — In Ir- 
laii'l -iu'I naeb£rewir< II 779 msänUehe md ftSit 
weiliUtlisj, zuHaiuiueu 1315. 

.\nsprueli auf VoliHtändigkeit und «lenauiir- 
keit dttn'en solche berufKstatisti^-be Nachweise 
kaum erbeben : anch klebt ihnen leicht, wie dies l>ei 
*lfin vonteheadea Kachweisen fitr Euirland der 
Fall int, der Fehler unj^enügender Trennung 
iler s^ewerblic heu und der HaadelstUltigkeit *» 

(tolllKTOuist [j. 

fidiistigt'r liegen dio Verhältni.-^se. wenn 
die gt^gel>ene Gostaltiiiig di-s St.'uer- 
«y sie ms die Notwendigkeit oder (bi< li die 
.Möglit likeit i.i*>tet. die Tabakfabriknti<»n ge- 
nau zu erfa.ssen. Am vollslAndigslcn i.st dies 
beim Mono|)<)l, in au.^giebigcm Mufise auch 
bei der Fabrikat.-^tf'Ui'i-, im Fall (b-r Verbitidun;^ 
dfs LizenzsIi'uersyslfUiS mit juideivu 8leuer- 
arteii auch bt'i <Iii>f;en der Fall. Sri sei hier 
in ict/fi'ii'r llinsii iit iteisj.iojswi i.-«' v» ; / 'trh- 
n<'1, (j.ixs nach mir t^'owonb'niT autllidier 
Mit», ibniy- in KnL'Iarid für l'.Mtit die Ge- 
saaitzahJ der Tal.ikfalniken (alK-r Art) zu 
712t. jene d.>r TabakhärKlb-r zu ss2.'j4 und 
(b-r imr g. b'pMitlieb mit Tabak Imudclndeu 
rei.soneu zu 7'.t2 tiaelii^ewicsen ist. 

Hei den b<le<'ndeu X'dizen über <li<' Sta- 
tiNtik di>r T.ibakveiarlieituiii? in Mon<>|M>I- 
und Fabrikatsteucriändern muh.-. idi 
mieh auf die neuesten mir zngünglichen 
N a«b wti.-e der Fabrikation 8 inen gen 
U^behiilnken. 



.M II n i> pol 1 ä II d i- r 





Oesterreich 


t'ui;am 


Fluukreicb 


Italien 




18!» 


1W)K 




189!» 1901) 


.■^1 ]iuui»iinl>jik iltr.-C'tr. i4 2f>o 


•Ml 


47 80; 


26 195 


Kauchtabak 






2iJy 154 


60 17^ 


(resiionste 






6 ido 






Xnjiaiiitneti 263225 


184760 


~""34j liKi 


S6373 


fiirarren 


bXN» .^tiick 1 314 7;S 


5Ss 007 


777 547 




( 'iirarcttea 




NMj 4r.u 


I 555 >^M 




1 igarreu 


iltr.-l ir. <>j47-2 


20 503 


3« 


63 535 


i'igaretten 


25 054 


12 747 


<5 S39 


34990 


Fabrikate ttherh. . 35^6$! 


224010 


389 S22 


184 S98 
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Dazu verarbeitet : 
Aualiodiflche- Bl&tter 
Inlindiscbe BUtttw_ 



Oesterreich 
1899 

127024 
»50 «49 



im 



59029 
174664 



FrTanTiri'i»li 

168 360 
240 528 



Italien 
ISSIf» 15J00 

•37 283 
52 732 



«n 377 173 



233 693 



408888') 190005*) 



In die Betriebsräume (ateliers) geliefert« Rohtabake : den letsteien treten hincn 34 
)ltr. ( tr. int Inland fabrizierter Tabak, 697 Mtr.-Ctr. bmlilagnahmter Tabak. 2Ö0 SOtk 
Cigarren u-zw. lUO) Stück Cigaretten amd su 1 kg^ gweckiiet. Unter Bancktabak aiad oben 
scMeiüti and carotte» xnsanunengefaMt. ' 

*) AttaMcdem 196 Mty.«Ctr. nuackgewieeener und 84? Mtr.*Ctr. bescbUignabrnter Tabak. 



Fa 1)1 ikatst euerländer. 



In Basfiland 
geateOt: 



wurden im Jahre 1898 her- ' 



BaacbUbak 
(hlHierer Sorte) 



\ m. 



Sorte 



m 



in 1000 Päd 
74,1 

417,4 



Cigaretten 
(I^pyne) 

C'igaretteu 



I. 
II. 



Sorte 



to6,i 

142,4 



Zueammai 



Schnupftabak 
(bOberer Sorte) 

CSgarren 



Sorte 



I III. „ 

Zusammen 



«68,3 



«,3 

10.9 

.!.4 
44.8 
5S.1 



Im ganaen hVhere Sorte 

I Rauchtabak 
^iachorka l Schnapftabak 
y Oepnaet 



2458,3 
223,0 
116,8 



Dh' Sifii kzitlil dir rijiarren und C'i^:\~ 
n tti u stellt »i.h iür IbltS (iu Millionen Stück) 
fiilL,n Hill i-iii,»s..i u: Cigarren: I. .'i'i.'v II. 7,7; 
III. 14SJ.4. -- Cicraretten: I. 2t«S6,«;; II. 3774». 

In den Vereinigten Staaten TOB 
Amerika Hind für 189tt folgende FrodoktioBe- 
meugcu nachgewiesen : 



Bauch-. Kau- und Schnupftabak 
Kautabak (Plug and twirt tobaceo) . 
Feinschnitt (zum Kanen) .... 

Baachtabak 

Schnupftabak 



.... 165 755 390 Pfnnd 

.... 11687838 , 

.... 102468594 

. . 14723392 _^ 

Znaammen 294635214 Pfand 



Cigarren und Ci 
Ciganren, das H 



a r e 1 1 e u 

mehr all 8 Plond wiegend . . . 4909 566840 

n fi -nicht mehr „ - „ ... 622318245 

Cigwetten, daa 1000 nicbt mehr ab 8 Pfand wiegend . . 3 742 365 163 

M n » n^br r, V 7, r - • 2610240 



StBek 



Im ganz, II \mu <1.-ii .%2 257 fi69 Huiul Jidi- 
tabak verw»ii.|,t. «l iven 90972 441 für grosse 
Oiirarren, 2 11i2M für kleine Cigarreu, 
14 416 947 fUr (.'igarett«n und 2540944M4 fOr 
Kau-, Bauch- und Schnupftabak. 

In Deuteehland als bisher anffiebliMR- 
lichem Matertalsteuerland bietet dit> Strixi- 
Ge«etzgebuug und -Verwaltung keine AnhaltH- 
pnukte fBr die Statistik der £i»»igBiig an ein* 



zelueri T.iliakf.il'rikaten. Was an neuerer 
SchätKun;^ ilaritber vorliegt, ist im Twrigen 
Ab.sobnitt bt n it.^ erwähnt. 

IHe für 1897 vom ReichHanit des Inuem 
ans Anlass der Vorarbeiten für den neuen deut- 
schen Zolltarif reninlassten Prodnktionser- 
Ii fbxinireii . w,lilic auch die Proflnktion der 
kleineu lietnelH^ mit enthalten, haben zu fol- 
genden OefamteigebniMen gefnbrt: 



Oigarrenfabrikatidii 
Cigarettenf a l»ii k nt iau 
Ranchtaba k f u b ri k :itiou 
Kautabakfabrikatiüu 
Siehnnpftabakfabrikation 

Im ganzen 



fi ;oü oix) Mille 
i i 00 000 
270000 de 

42 500 

41 500 r 



Wert 

2;ooooi)l)o 3Iark 

1 I tioo 000 

40 LKMJ 000 ^ 
13175000 , 

r 



10821000 



324996000 Mark 



(2sachrichten für Handel und Indastiie, xuMmmengestellt im Beicbsamt des Innem. Kr. 

35 Tom 17. Mitrz 1900.) 



Das wäre erheblich mehr als nach den ' C. Tabakhandel. 

Berechnungen zu den Tabakstenergesetzent- j 

würfen von 1873 und 1875; indessen flösst die' 11. Der Tabakhandel. Technlsehcs. In 
grosse Runde der meisten Ansätze dem Statis-.den M uuupol lande rn tritt tur den iolau- 
tiker einige Bedenken ein! jdieeken Tamk an Stelle des Rohtabakbandeis 

Baadwteterbaeli dar Staalswl— aifllisflsB. Zweltg Aallaiie. Vir. 2 
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Tabak und Talnlcbeetenerung 



die amtliche Eiulösniig des für die IComopolTei' 
walttm^r Ton den Pflansern (gezogenen TabRlu. 

Xnr in soweit Rohtabakausfiihr ir.uh rlcin Ans- 
iiind gestattet ist, besteht in b>-si hriiiiktem 
Masse Handel mit einheiiiiisi lum l\olitaluik. 
Für die BeschafTung^ des aaeläudischea Bgh- 
ra)iaks bind auch die Be^eftxwtAtmßvn auf 
den Handel angewieaai; nur nebmen sie wegen 
der GrBflse ibrer Nachfrage vndder Möglichkeit, 
in den Erzeagnngsländern dejj Tabaks selbst 
mit Erfolg als Käufer aufzutreten, eine beson- 
dere Stellung tili. Von einem Handel mit 
Tabakfabrikaten dagegen ist in «tea Monopol- 
liadnrn nicht die Rede; an dessen Stelle tritt 
der amtliche Venchlein der Ware. Kor in so 
weit die Be^e Fabrikate los An«!and abwtxt, 
wie z. B. in beachtenswertem T'infange die 
österreichische, die z. B. im Jahr 18!»'.' um rund 
14i»(J0iJ() KriJiit'ii Kaltrikate ins Aiislaii'i ver- 
kauft bat, gelangen die Fabrikate in die Kanäle 
des aosllndischen Detailhandels. 

Von den VerhUtaiwen der Nichtmono- 
pollKnder sollen hier in knappen Zogen nur 
jene von Deutschland, von Kii-slandund 
den Vereinigten Staaten hi liu k^iichtigt 
werden. 

Deutschland. &) Roh t a Itak h a ndel. 
Der Kobtabakhandel kommt teils, >iiirl zwar 
aberwiegeiid, unaachlieesUcb als solcher, teils in 
TerMndnng mit Tabakfabrikntitm nnd mit 
Hamlt l in Tabakfabrikaten ' r Bei (h m Tlan- 
«lel mit ansländiwhi^m INihtiuniv i-t dor Ilamiel 
in (Tfiter nnil in zweiter Haiul xu nntei s< tieiden. 
Answer der Einfuhr »eibst und dem Vertrieb 
der Ware kommt bei den mit Rohtabakhandel 
beschäftigten Firnen ancb die Vennittelong 
der OescSifte als Makler nnd Agenten bi Be- 
tracht. Der Hanpfsitz iles TTan<iiI,-i mit an<- 
laodi^bem Rohlaltak ist in üiemcii. Navh-t 
Bremen hat Hambnr;; fiir den llamli 1 mit aus- 
ländischem Tabak di«; grösste Bedeutung, Der 
Handel mit ausländischem Hobtabak in zweiter 
Hand wird in Berlin und Mannheim in schwung- 
hafter Weise betrieben. FBr inlKudlBcheu Bon- 
tabak ist Mannheim der Hauptidatz. Da^s die 
inländischen Blätter in der Kegel erst beim 
Händler oder l'alirikaiiten fermeüli> it \v( rilen, 
ist bereits oben erwähnt. Auch da« f>trcicheu 
und Entrippcn de.«i inländischen Tabaks fällt 
vielfach dem Händler xu. Fermentierter Tabak 
wnrd Tom Hllndler in der Be^ nnr bei Bezug 
au.*< zweiter Hand oder ans einem amlerm Pro- 
duktionpi'cbif'te tTf-kanft. In Maiiiiht;iui und 
namentli> Ii vini den Hiindleni in Elsas.s-Loth- 
ringen wird iulitudischcr Tabak in erheblichen 
Mengen nach dem Au.sland verkauft. Der n»^- 
iändische Tabak geht in sehr Terischiedenartifer, 
den einseinen Frodnktionsgebieten besw. Ta- 
baksorten eigener Vcniackung ein, so z. B. 
nordameriknnischer Seedleaf in Kisten. Kentui ky. 
Viririii. .Maryland. Ohiu in Fiis-ern, Varinas in j 
Körben, i uba und Havanna in .S lnlfseronen 
nnd S-hilfpacken mit Leinwand dberzogfu, Ko- 
lumbischer Tabak in Seronen ans Tierhäuten, i 
JaTa nnd ftamatra in gepreasten Fachen von| 
irrfliMliteiieii Matten nnd F!in.«cn sowie in Ballen 
mit .N liilt, Ijia.-il lu Lt iuwandballeu, türkischer 
und griechi.«cher Tabak in Ballen vi n I.i inwnnd 
oder Geweben von Tierlinarcn, auch von Binsen- 
gellecht. 

Die inländiflchen Tabake werden in deri 



Beeel in Ballen Terschickt ; nnr der eatrippte 
Tabak wird in Kisten verpackt. 

.\u>.«'or mit dem Kolitabakliandel in dor 
ersten und zwi}iu»n Hand besthaiiigeu »ith die 
meisten deutschen Rohtabakhändler (ausge- 
itonuuen in den Rheinlanden und in Elsas»- 
, Lothringen) auch mit dem Detail verkauf 
sowohl von ausländischem als inländischem 
Hobtabak an Kleinftibrikanten nnd Hatisindus- 
trielle. 

Eine Bremer Specialität sind Ge^eliäfte (die 
Entiucte vein lS7)s ermitielte deren .S2i, welche 
sich damit iH'fassen, von den Grosshändlem die 
nicht mehr benutzten alten Tabakproben zu 
I kaufen und dieselben, sei es lose, sei es wieder 
vei"packt, weiter zu yerkaufen. Noch beden* 
tender ist der Handel dieser Geschäfte in be- 
.schädigter Ware Die irrfwse Menge seebe- 
schädij^ter oder durch Feriuenfatiou verdorbener 
Tabake wird im W^c der Auktion oder des 
Verkaufs unter der Band an dies« Händler be- 
geben, von letzteren sortiert, getvoeknet nnd 
gereiniet, eventnell wieder verpackt nnd dann 
verkauft. 

b) Handel mit Tal>ak faltrikaten. 
Zu unters* licidi'ii ist der ( i r 1/ ms Ii an d e I nnd 
der Kleinhandel mit Fabrikaten. Haupt- 
formen des Grosshandels mit Fabrikaten 
sind: a) Handel mit importierten ttberseeischeu 
tigarren (Hamburg ist neben London der 
läiselie Ilaniiimarkt fUr Hnvannaimport). 
xiHtrrhand' 1. insbesondere mit ( 'igarreu nach 
dem Ausland (insbesondere l?remeu). c) Innerer 
Handel mit Fabrikaten, namentlich (Marren, 
wobei Grosshändler mit nnd ohne eigenen 
Fabrikbetrieb vorkommen. Die letzteren be- 
trachten «ich gleichwohl selbst als Fabrikanten, 
da sie in d- r l\ei,^e! eigene Marken. (Qualitäten 
nml Fhi;ous lüliicu. Tm alltremiineii ist, 
namentlich fftr Bn-men. le-tLrestelll, dass die 
i-ubrikanten mehr als irühtr nttt den Detail- 
verkäufem in Deutschland in Verbindung stehen, 
tm dass der Zwischenhandel solcher Häuser, die 
den kaufmännischen Vertrieb der Cigarren be« 
Hjrgten, abL'i-nomnn n liat 

Der D '• 1 a i 1 Ii a n d >■ 1 mit Tabak l'abrikaten 
findet in der Ilau|itsaelie in Verldnduntr mit 
anderweitiger Handels- uuil Gewcrbethälickeit 
stait, inslie- lindere durch Material- und Kolo- 
uialwarenhäudler, Krämer, Viktnalieuhändler, 
Ktmwarenhändler, Papierbändler, Gastwirte, 
Restaurateure , Friseure etc. In grosseren 
Städten unrl insbesondere in den Gro8s.stit.dten 
bestellen >< lli-tändige vorzugs^M i..e in Haujitver- 
kehrsstras-sen gelegene und elegant ausge- 
stattete (insl>esoiidere wegen des lange dauern- 
den Nachtverkauf« elAnzend beleuchtete) Yer- 
kaufsgeschäfte, welche ansscbliesslieh den De* 
tailverkauf von Tabakfabrikaten nebst verscbie» 
denen Rauchntetisilien besorgen. 

Der Verk.iiit vnu < ii,'arren nnd Sebunpf- 
tabak gesohifht bezüglich der besseren .Sorten 
nnd bei den kaufkräf^gen Abnehmern vielfach 
in OiiginalverpackuDg, eventuell nach vor^ 
gängiger Besichtigung der Ware, in Hassen- 
verkanf an die niiii'ler Zahlunu-f.'tliiLren dagegen 
ausi der (hi;,auiilverpaikuiig, bti itauch- und 
Kautabak dagegen fast immer in der Original- 
vi-rpaekung. 

Bei den G e werbezä hlungcn von 
im und im ist der „Handel mit Ta- 
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bak and Ciff*iTen" ohn« üntersclu'idnn«: von 
(Jross- nni\ Kli iiihrmdel berücksichtigt, fn den 
♦riiwohlättiiri n Z:ili!. n ?**lanfrt je^loth der fhat- 
sichli< lif l'iiif.uiij: "lii srr Ilnii(li ls*thätiffkeit -- 
iMlch wenn die Nebenbeirieb* bcrilcksichtigt 
worden — nur tt>ilweise zniii Ansdnick, dn ins- 
beaondere derDetuUuiiulel mit Tabakfabrikateo 
1lberwi«g«nd mit «nderweitii^er Huiddsthitif- 
ktit vrrhmulf'ii T<t. Im ^^iizen sind nl?s Be- 
triebe vwn H.ukI' I luii Tabak und Cigarrtu für 
nai-hj^ewii'sen 12 471, darunter 9991 Haupt- 
betriebe and 2480 Nebenbctriebe mit 17 315 g^- 
werbtlditigen Personen Gegen 16S3 baben zn- 
scnonuntn die Betriebe im guxen nm 4358, 
atvon die Hftnptbetriebe um ^78, Aif. Nebenbe- 
trii'^^ um 80, die Personen um '»HOr). Tii.*r- 
Zaklcu lassen ersehen, dass die Vcrstllistiinrii- 
irung des Tabakhaudt ls zn ansschliesslithcr n^ier 
iiberwiejrender Haiidelsthäti^keit seit 1882 er- 
heblich vuifri ^' hntfen ist. Dabei haben gegen 
die Gebilfenbetriebe vm Sb^io, die Aüein- 
betrieb« um zugenommen, vortn rteich- 
lall» eine Intensivierung des TabakhandeTs zum 
Au.«druck gelangt. Die Znnahme fAllt ganz 
fiberwiegend auf die Klfinbetriebe, die im 
Jahn 1§S2 «hon 9b J nnd im Job» 1895 07,2 
aller Tnbakhandolitbetriebe aiumachen. 

Ru^riland. In Knseland nnteriiegt der 
Tabakhandel infolge der Stenervorschriften ge- 
wissen Regelungen und Einschiankini'.'i n. «It n ii 
nähere Darlegung von Interess«» »ein dürfte. 

Den TabakpBanzem und deren Genossen- 
Khaften ist gestattet, temporäre £ngrosnieder- 
ta^n anf die Dauer von 6 Monaten zum Ver- 
kauf ihres Tabaks zu eröffnen, ohne daw hier- 
zu irgend welche Handelsdokumente zu lö.sen 
sind. r>« >£.'l''ichen dürfen auch '\h- I!« ^itzer von 
Tabakfabriken und ständigen Engrusnieder- 
lagen Ton Blättertabak Stapelplätze auf H Mo- 
nate in den Oeeenden wo Tabaknflanznngen 
nnd, ohne Kuideiidokam«tte einriehten, trater 
der Bedingung, dass au.s denselben t!» r Tabak 
nur an die Fabriken und an die >.t.inili;:ui Kn- 
grosniederlageu de« Besitzt r- >h - 1» tn rti mlen 
Stapelplatzes gelangt. Ferner ist allen Personen, 
welche einen Gildenscbein oder einen Schein für 
den Kleiufaandel bedtun, gestattet nUandeb- 
'(tniielplatze" f\r die Daner ron 10 Monaten, 
iiiittr I.ii'^iititr finc' Tahakimtentes zum Preis 
v«j« ä liiibtl flu- jeden I'latz zum Ankauf des 
Blättertabaks au8.ichli» ->lii Ii von ih n Tadak- 
pflanznugen sn^^-ie zur Anfbewahrnng, .Sortie- 
nuig und zum Verkauf desselben zu eröffnen, 
wobei der Tabak ans diesen Httudeli»»tapel- 
plitzen in alle Tabafclabriken, alle etAndigen 
EngTOMuiederlagen und in« Analaad anegeflUirt 
werden kann. 

Ausländisctu r liliitt» rtabak darf nur von 
Tabakfabrikanten und von Kanflenteu erster 
ÜKIde, welche ein Patent auf eine ständige 
Engr<M!niederlage für ansländiscben Tabak ge- 
löst haben, eingeführt werden ; dagegen können 
•lU-l.tnilisi lir Tabak f ab rikate nicTit mir von 
K^tullentien erster hö<1 zweiter (ülde, welche ein 
Patent für den Handel mit diesen Fabrikaten 
beiHtxen, sondern auch von PriTatperaonen sa 
eigi^ncm G«branche ans dem Atttland besehen 
s^-kMi. ^Die Beklebnng mit Banderollen wird 
dul ilem Zullamt besorgt). 

Die atindigma Engroniiederlngen kOnnen 
fein : 



1. Niederlagen fükr analSndiMben nud in- 
ländischen Tabak mit Ausnahme von Machorka 
(Patent von 250. 170, 85 Rubel nach 3 Klassen 
der Ortschaftfii . 

2. Niederlagen für inländischen Tabak mit 
Ausnalime von Machorka (Patent von 170, 110^ 
öO Bubet nach 3 Klasaen der Ortschaften). 

8. Niederlagen utir fttr Maäwka (Patent 
von 100, 65. SO Snbel aiid» 3 KlaMen der Ort- 
schaften). 

I>-i etsaniti' V«'iktLr der Blättertabaks 
nnteriiegt der Beanfsicbtigtuig der Steuerbe- 
hörden. (Nftheres siehe unten flih ^ bet Tabak- 
be^nwoDiir in Russland). 

Vereini|?te Staaten. In den Ter- 
finicrten Staaten ist der Tlaiulcl mit Rohtaliak 
und mit Taliakfalirikaten - - letzterer jedoch uur, 
in so w* it ili r .I.ilirt ^vrrkauf 60000 Pfund über- 
steigt an die Zahlung einer Specialtaxe ge- 
bunden, nac-hdeni d&a Gesetz vom 13. Juni Iii/SS 
diese durch Oesets vom 1. Okt«iber 1890 be- 
seitigten Specialtaxen, mit Ausnahme derSpedal- 

I taxe für Händler mit Falirikat. n, die ;')OÜ0() 
Pfnnd und weniger jiihrlith ali.-^etzen. wieder 
eingeführt hat. (Siehe unten sub 37). 

Die deutsche Tabakkommission hatte 
übrigens konstatieren können, da.ss die Belegung 
des Kohtabakhandels mit der damaligen Special- 
taxe von 25 Dollar» in den Kreisen «Ter Händler 
iiirlit <( li\MT iMii]ifnn'l( n w iirdi-. w.'il die Lizenz- 
erteilung un keine Hi-dingung geknüpft war 

; und von jedem jederzeit erholt werden konnte. 

I Nach dem letzten Ausweis, der Uberlinu]>t über 

! die Zahl der Pereonen vorliegt, welche Special- 
taxen gezahlt haben fJahr 189091) gab es in 

I den Vereinigten Staaten :1593 Rohtabakhündler 
zum Satz von 12 Dollars, 12(»0 solche znm Satz 

I von 5 Dollars und 3 Kleinhändler in Roh- 

I talmk. {Die letztere Specialtaxe war prohibitiT 

j Teranlagt m% vom Verkauf ttber ÖOO Dollars ). 

I Im Jahre 1900 erv^b die Smeniltaxe fttr Bon- 
tabakhändler 790:^) Diillars. Der gct^raphiachen 
Lage nach ist. in ii*r Hauptsache entsprechend 
den I*rüdiikti'iiisi^i>liit'tcn des amfrikanisrlien 
Tabaks, der Rohtabakhandel am 8tiixkst«u ver- 
treten in Kentuck}', sodann in Nord-Citrolma, in 
Ohio, in Virginien nud New- York. 

Die Zam der KleinhRndler mit Tabak iat 
in den VerciniLrten Staatrn sehr beträchtlich. 

I Die dentsehe Koinnii-sinn fand im Jahre 1878 
.'Vi.') ',)-J4 Tal'akver^ lilt i^srr aller Art; die letzte 
vollständige Statistik über (Ut'.selbeji. die es bis 
auf weiteres überhaupt geb''ii « ird, luutilii h jene 
für ISBO^l ergab 6ll4ll Tabakverschleisser 
aller Art, also ein volles Prozent der Bevölke- 
rung I 

Die Gesamtzahl der Händlei auf fabrizier- 
ten Tabak einschl. Ciffarren ist aus der Steuer- 
statiittik nicht ersichtlich, weil die weitaus Uber- 
wiegende Zahl derselben (mit einem Jahresmn- 
satz v<m 500U0 Pfund und darunter) der 
Specialtaxc nicht tinterworfcn ist. In <ler Thut 
liat dir Spi-riattaM' für HiindltT mit Fabrikat" ii 
im Jahre li«JO nur W» i'>(>4 Dollars eingebrai lit 
Die deutsche Kommission fand schon da- 
mals in Amerika einen grösseren Aufwand 
der Ans8tattnn{^ beim Detailbindler der rieh 
vermutlich trotz allmählicher Uebeniahme 
I gleicher Sitte in einzelne Verschleissstellen 
' un-* r<'r clentschen Grossslädte, anch jenseita des 
i Oceans nicht vermindert bat. 

2» 
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(Aus den Censiwcrgebni»«eu vou 18ÖÜ ist 
ein iÜadtweis über den Umfang des Tabak- 
hsndelf nicht zu entnehmen, weil die Gewerbe- 
Htatistik auf die Handeh^werbe sich nicht er- 
streckt und in der Benifsstatisttik der Tabak- 
taandel nicht besonders na< hj v, i - n 

lü. Der Tabakhandel. \\ irt^^cliaft- 
Uehes. Eine scharfe Trennung dos wirt- 
schaftlichen vom techi)i>(jhon Elemf'nt ist 
l>eim Tabakhandei nicht Uiirthfflhrbar. Kiii- 
zelnes von virtsehafti icher Bedeutung ist 
l>rr,-i(s berührt. Andererseits entziehen si< h 
(ite iHtimeren wirtschaftlicheu Vorgäugo btnm 
Handel tind insl)esondero beim Kontabak- 
liandel weit molir der allgemeinen und er- 
schöpfenden Kenntnisnahme, als bei der 
Fabrikation. Erst wo bei dem Detailhandel 
die BerflhruDg mit dem grossen Publikum 
vorliegt, bietet atät «ne, -wenn auch nur in 
müsisigcn Gren/cn bemutacte Gelegenheit zur 
2datenaläammlung. 

E» wird hiernach wohl Killiguni: riii lrii, 
wenn ich m\rh auf Pentschland beschränke und 
ciniiT'- Punkt.- berühre, welche seinerzeit die 
Kmiii': ti koiiniiis!.i(iii 1» Tücksich tigt halt« iiiul 
weklie aus AnlaH» »ier Tabaksteuerpläne vuu 
1893 und IS^ in neuer Beleuchtung hervor- 
getreten waren und mit Bücksicht darauf, A&ss 
die nenerlicb wieder drinirlich gewordene Reich»- 
finauzreform ohiu^ st.trkere steuerliche Heraii- 
ziehiuig des TalKiks nicht durchführbar i.st, 
auch heute vcui aktuellem Interesse sind. 

Was zunächst den R o h t a h a k h a n d e 1 
anlangt, eo U^en nur wenig «lenaue Fest- 
Btellttngen üb« wirtscbafüicb bedeutsame Mo* 
mente tot. GmndsKtsdieh kann ttber die ün- 
eutbehrlichkeit eines gesund organi>i« rreu Roh- 
tabakhamlels kein Zweifel sein. Ob that-i.u lilich 
nnter he>tiniiut*'n /.eitlirin'ii unil iirilirlii-ti üe- 
diuguiu^en der Kuhtiiliakhaiidel innerhalb der 
Schranken augemeasuüer Vergeltung feiner 
Leistongen bleibt oder ob er — das JOttelglied 
zwischen Pflanzer und Fabrikant — nach der 
einen «der anderen Seit«' liin I>rui k Miisülit. iax 
in wirtschaflsge-schichtlich geiiü^'cud alii:» kkirter 
AVeise schwer zu fa.sseu. Auf den Unteisi liird 
aber muss hingewiesen werden, welcher in der 
Stellung des Handels mit iiberi*tt;iHcheHi und 
mit inländi.xchem Rohtabak li*igt. Bei dem 
letzteren «j^^ht der i»Tentnene Drnck anf die 

l'r*)dukt iiHi zum Schaden ilis «itdieinilsilieii 
I'ilaüzerä au.n, während der iiruek, deu der 
Hiiudler mit fremdem Tabak allenfalls auf den 
fremden Pflanzer zu üben vermai,', die heimische 
yoUuwirtiuhaft nicht berührt. Die Gefahr 
eines bedenklichen Uebergewichts dieses 
ZwischengUedee Uegt hicruacb mehr beim Handel 
mit dem einkeimiKhea ak mit fremdem Ta- 
bak vor. 

Vou einzelnen Punkten wirtschaftlichen 
Charakter«, welche der Kuu»tatiemng eich nicht 
entmeben, mOchte zunächst die starke Kon- 

eentrieruuj' de» R o h t a b a k h a n d e ) s . 
insbesondere des Handels mit ausläudisrhi ni 
Tabak an einzelnen Handelspl.it/en lurvorzn- 
heben .nein. Vor allem kommt hirr tiremen mit 
seiner Weltliaudrl-steUung in der Tabakbranche 
in Betracht. Dab«i i«t bedeutaam, dasn die 
grossen Kapitalien, welche doit dm Weltmarkt 



für Tal)iik dienstbar gemaelit sind, fast aus- 
schliesslich bremische Kapitalien sind. Auch ist 
der Handel ganz Ubenricge&d Elgeuhanlel, 
oicht Speditioushandel. 

Ein anderer, gelegentlich der 'PfthakMuiiiete 
v.iu 1878 geklärter I'unkt von wirtsrhiifflicher 
Bedeutunir liesrt in devu Nachwein de.-* Nutzens, 
welchen der >riteiis der R^htabakhändler übliche 
Detailverkaut an Kleinfabrikanten und üansin- 
diistric biete. Dabei wird angenommen, das» 
der wirt^baftliche ^'utzen nicht anf aeite der 
KrthtabakhSndler (gar nicht?), wohl aber uf 
Seite der Kit infabrikanten und Hau.<«indn8triellen 
Vitüv. Für diese würde, bei dem Mangel an 
genügenden Mitteln zum Einkauf cn gros, die 
selbständige Weiterftihrung ihrer Geschäfte un- 
möglich, wenn ihnen der Einkauf des Materials 
en detail abgeschnitten würde. Seither Ml ge> 
rade dadurch den ( 'iirarrenarbeitem erleichtert 
und crmögliclit worden, sich selbständiEr zu 
machen. Zum Beleg wird anf Berliner und 
Dresdener Verhältnisse Bezusj frenoiiinHii, wo 
von Robtabakhindlem Tabak in Quantitäten 
schon von 1 bezw. Vt Pfund ab zur Cigarren- 
fabrikation an solche Leute verkauft werde, 
welche sich selbst ihre Cigarren machen 
\v.>ii> II oder einen kleinen Handel mitdenMlbea 
treiben. 

lieber eine wirtschaftliche Hauptfrage, 
nämlich äber die durch den Rohtabakhanoel 
bedingte StftffVertenemne- nnd das damit zu- 
sammenhängende Mii^fi der R e n t a b i 1 i t ä t 
de&selben , lioLn n allgemeinere Krniittelunjyen 
nicht v«ir. Am li bei der Encjueti- von IHTS bat 
mau aui jeden Versuch der Klärant; dieses» Ver- 
hältnisses, entgegen dem Verhalten gegenüber 
dem «Mutzen de» l)etaiUisten' 
letsteren tu ermitteln, hat 
sätzlich nicht jrescheut : freilich war die T> 
der FragesteUung schlecht und die Technik der 
Znsammenstellnngiii« lit minder schlecht. Immer- 
hin aber liegen ih>i Ii zahlreiche Notizen über 
den Nutzen der I 'etaiUi^teu vor, während fftt 
den Rohtabakhandel alle Anhaltspunkte aar 
genanen Cenrteitnng des Umms seiner Renta« 
hilitiit fehlen. AI- bemerkenswert dürfte her- 
vorzuhebfu sei» eine im Bericht der Bremer 
Bezirkskommission enthaltene Indikation dafür, 
dass der Rohtabakhandel wirt.schnftlich von 
( einer besonders intensiven, andere Zweige des 
Welthandel.^ übertreffenden Bedeutung ut. Es 
wird hervorgehoben, wie gerade bei dem Han- 
di l-artikel Tabak die Prüfung. .SortiernntJ- imd 
Ikarbeiiiuiff von l>esouderer Bedeutung s«;i und 
dass der .\rtikel Tabak, während andere grosse 
bremische ätapelartikel. z. B. Baumwolle und 
Petroleum, ohne besondere Manipulationen mit 
dem denkbar »reringsten Handehigewina bei den 
^rös-stcn Konjunktursehwankungen die Hand 
wechseln, im «n i^i nsat/. da/u dir Basi.; für eine 
weit kompliziertere, stabilere, in »ich gclestijftere 
Handelsthäligkeit bilde. Dies lässt aillerdings 

mindestens für den Handel mit aberaee- 
iwhem Tabak — anf ansdmliehe Kentabilitttt 

?irlilieQ>eiv 

Eine wirtschaftliche Frage ersten Ranges, 
wehiir aul <i>ii Handel mit Fahrikat, en 
sich bezieht, betrittt das Mass der Verteuerung, 
welche die Tabakfabrikate durch diesen erfahren, 
insbesondere die Frage des „>^utzen8 des De- 
taillisten*'. Bei der Tabakenqnete von 1878 Ut 



, verzichtet. Den 
sieb grund- 

hnik 
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hierüber amfaa.seude;s Material irosiuiiinclt. l« iJt r 
aber auch hier, wie soiut vielfa4.'h, der Verüucli 
Blmnäclitliciier ZtUMunnumstelliuiK Ingütlicb ver- 
mieden worden. Im giuiMii wKre nach den £r- 

fehnimen <ler En^net« tou 1878 der Nutzen des 
H taillier t'ii, sow<iT (■< Wichum Oiirarren hundflr. 
auf ttwii 25 "„ zu vt riiiischlafren. während Le- 
ziiL'lich der übriLrri! Falirikate minder sichere 
Anbaltspunkte dtr S< iiiit/nnsr vorlie^ren. Nach 
der Enuuete von IfSTs Imt nuui den Eindruck, 
aU sei bei diesen der Nutseu der Detailhäodler 
eriieblich geringer; die von der Berliner Vor- 
beratungakommisaiou zum Tabaksteuergesctz- 
entwurf von 1893 entworfenen, in die Be4rrün- 
dung dieses Entwurfs über^ijegangencn Berech- 
anngeu (siehe unten) ergeben einen im allge- 
neiiien weit höheren Nutzen des Detailhändlers 
und keine so erheblichen I'ntersihiede zwischen 
Cigarren- und anderen TabakverkSufcrn. An- 
gesicht'« der bei dem Auftauchen der i ra::!- der 
Tabaksteuer herkömmlich zum Auxfiruik ge- 
langenden Be«lenken Uber die eventuellen künf- 
tigen Freisgeataltougen im C^arrengeHchüft, 
ist es am Putze, auf «ine bedentnng^^vollc Er- 
klärung der Brem* r Bezirkskonimiiisioii bei i\er 
Enquete von lH7ti hinzuweisen, ilas«; n.iuilich 
„nicht lii«' Verkaufspreise der K.il rikaiiten die 
Detüilpreise bestimmen, sondern dass >'uh die 
Fabrikanten mit ihren Preisen nach d'-njeni;^'^-'!! 
PMiaeii sa lichten haben, weiche im^Detaike- 
■chSft gewohnhdtmnSsäig geworden arad." Die 
hf rvorrairt iiilo Anp issungsfilhisrkeit gerade der 
CiLTuri' .»p, eint' au«igicbigo Stcuert'rbiJhung 
wird liifuiiin li in zutreffender Weise beslütigt. 
lEin Aufschlag von 25'' o auf die Verkaufsprei.se 
des Cigarrennbrikanten ist auch in den von 
Inteieaientenkraisen anfgeitelilen Berechnong^en 
festgehalten.^ 

In der BcL-^rnndniii: dt - Tabaksteuergesetz- 
entwurfes vom 21. Niivt-iulitr 1893 ist die Ab- 
stufung des bisherigen Nutzens des Detail- 
häudler^ nnrh Fabrikaten und einzelnen l'reis- 
Btufen ben I hm r. Hei (.' i g a r r e n ergäbe sich 
bieinach für die billigsten Sorten ein Nutzen 
d«« DetaifbKndlers bis zu »*<;,7*„ Pfeunig- 
t'iuuT« '. für (lif t Iii' »; Pfennig-! 'igarre je 
uacU den FHkturaprtiMU i-in Nutzen von *iH 
bis zu 66.7**«. bei den teuren .Sorten im allge- 
meinen ein Nutzen von 4U bis 45 "g. Bei den 
ri^aretten wäch.st der Nutzen im allge- 
meinen mit <ler Preislage von 25 bis 75",,, 
.Ihnlich l)fi Kautabak, ungefähr von 25**„ 
iiinl beim biliii,'-tru -"Ihui "(^v'",, ''i-^ 
Beim Baucbtabak zeigt dtr Nutziu di»! gc- 
xingsten .Schwankungen nach den Pn-isabstu- 
ftingen; im allgemeinen aber ist hier der Nutzen 
bei den i^rin^ Sorten* (bis zn 37,5% grösser 
aL« bei den feinsten (25",,^ 

Eine weitere wirt.S4 haftliclie Frage, welche 
tirili' ii ni' lit bloss d' Iii '['.litakLi' -i häft eigen 
ist, betritt t die lange I'aucr des von den Fabri- 
kanten gewährten Kredits. Bei der Eni|uete 
von 1870 wurde fe«tgestelU, da» die kürzeste 
Kreditfrist — 1 bis 2 Monate — in E!««»- 
Li'thriiiLr'-'ii 2'i:)tr.'nii''li1i>'li wnr; in alli ii and'-n n 
Bezirken u iir<li- niiniii-sttu» 3 bi.s ti .Mwiiau- lUiil 
von Cigarrcuialirikiinten fast reijelmässig 6 
Monate, in Hessen-Nassau soirar 6 bis 12 .Monate 
Kredit hewilligt. Von den Rauchtabakfabri- 
kanten and in einzelnen Bezirken ancb von 
Scbnnpftabakfabrikanten wnide naaneeuftssig 



nur auf .{ Monate kreditiert. Ausdrücklich 
wurde hervora^eboben, dasü eine grusse Anzahl 
Kunden die Kreditfristen ftbenditeite und Ver- 
längenu^ Tnrlangn. Bie eechsmonatlicbe Zah- 
lungsfrist ist nach der BegrOndnm? des Torer- 
walnifeii Taljaksteucrgesetzcnt Wurfes itu aUg«» 
meinen auch jetzt als Kegel anzusehen. 

I Oer Tabak als Artikel des ^Velt- 
handels. Fast der gesamte Betrag der Tabak- 
tinxlukti'iu geht in die Hände des organisierten 
Handels Uber, da Terhiltnismaang nur geringe 
Mengen unmittelbar vom Produzent«« zora 
Kiinsunieuteii iri lani^en. Nur die .^tenerge-etz- 
geliung. iuäbesoudere die Aluuopolisierung der 
Tabaktabrikation schliesst für gewi.s8e ttebiete 
und für gewisse Bruchteile der Tabakbeflchafiung 
den Privathandel ans. jüidererseits ist aber 
gerade die Steuergesetzgebung die Veranlassung 
zu einem sehr intensiven Eingreifen des Tabak- 
handeis unil zwar als auswarfiger Handel. Es 
giebt niinilich Steuersysteme, welche weit ül)er 
das Mass des durch die natürlichen Verhältnisse 
gebotenen Umfangs binans den answiUtigen 
Handel mit Tabak, Insbesondere die Tabnkein- 
fuhr br'!;'tlii.^f iii-eii. Xm ansg-psprochenäten i.st 
die« dann der Fall, wenn wir /.. B. in England 
der einheinüsclie Tahaklia)! t^rundsätzli« Ii ver- 
buteu ist. Dann muss der auswärtige Huudel 
die gesamte Tabakversorgnng des Landes über- 
nehmen. Abgeschwächt zeigt sieh eine ibnlicbe 
Wirkung des Stenenqntenu d«in, wenn die 
Steuer- bi/.w. Zollbemessung ffir den inlSn« 
discheii und den ausländischfu Tabak die Zu- 
fuhr des letzteren b» L,'iinsti-t. Zu diesem duri Ii 
steuertiskali.sche Einriebt luigen, insbesimdere in 
Europa, veranlassten .Maugel an Selbstgenüg- 
samkeit dar uaCkmalen Prirauktinn kommt heim 
Tabak ein wetterer den internationalen Hiand«! 
mit ilenis.'llieii fördernder Umstand. Bei dem 
Tabak lallt das l^ualitiitsmoment der Lage de» 
Produktionsortes mehr als bei irgend einem 
anderen Artikel in die Wagscbale. l)ie feineren 
und feinsten Sorten werden nnr in verhtitnis- 
mässig beschränkten Gebieten ^wonnen; Voll- 
wertige Surrogat« derFclIien sind anderwärts 
iiii hr zu finden; aus allen lliiiinieKstrii In n 
macht sich hieni.-ich eine internationale Nach- 
frage nach sidcher Ware geltend. Alles drängt 
hiernach zu einer starken Austau.schbcwcgung 
auf dem Gebiete des Rohtabakbandcis. Für den 
Handel mit Fabrikaten liegt ein ähnlicher 
Man^rel der Selbstgenügsamkeit der einzelnen 
Wirts. l]at(-i.Md»iete iii< lu vor. Abge» lieii vim 
der L ueriticiibaikeil. der in der Havanna selbst 
fabrizierten Havannacigarre kann allerwärts 
durch die nationale Industrie den heimiscben 
BedOrfnissen in der Hauptsache genügt werden ; 
in den MouopoUänflern wird di' s i,-^! raiiezuStaats- 
maxiuie. l'eberhaupl ist die Steuer- und Zoll- 
gesetzireliuii;,' (b in ati^w .iriiireii F<ilirikatli.u!del 
nicht günstig. Dem starken iutcruiitionalen .\iis- 
tanseh des Knhstofl'es steht deshalb nur ein 
I mässig entwickelter Fabrikatbandei gegenüber., 
I Die VorfOhmnir alles statistischen Stoffes 
fibei d u Tubakhandel ist hier nicht müglidi. 
iui .Viistliluss IUI v. .Turasclieks IJebersichtcii 
sei ein allgemeines Bild des \Veltband4 ls mit 
Tabak gegeben ; daran reihen sich neuere 
Notizen Ober den dentsc hen Tabafcbandel. 

V. Jurascbek schätzt die äusseren ro- 
pKiscbe Tabakaosfuhr für 1889 auf 207S3S8 
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Meteri'i'iiiiuT : dieser >telit'ii Einfiihreii 'in ih n 
wifhtiörsteii Läuderu) im hetra« vou 2\il 868 
• Metercentuer g«igttiilber, sodass sich eine Mehr- 
« US fahr der «luwraDioiiäischeQ Gebiete von 
1 777 470 Meteroeatnern erffiebt ; 

Die Eiiizelnachwfisi^, mi': wdelien dieses 
üesanitergebnis ^fwumieii ist. sind folgende. 

AuaaereuropäischeTal^akansfuhr 
(Vit EinfldüatB der Fabrikate;. 



Vereinigt« Staaten 
Nipiierl-Ostindien 

C'ub.i 

Türkei ... 
Philipuiaeu . . . 
Brasilien . . . 
China .... 
Paragtiay . . . 
Pueito-Rico . . . 
Algier . , . , 
Britisch-Oatindien 
t'eylon .... 
Persien .... 
San Domingo , . 
FranzfiMüch-Oatindien 
C'ochitu^lnn.'x . . 
t'olniijliit'n . . . 

JaiKiii .... 

Mexiko .... 
Hadairaalur u. R^uiion 

Per« 

Nen-SOd-Waie^ . 

A'enczuel.i . . . 
San .Siilvinkir . . 
Arg<*ntinien . . 
Franziwiscb-VVestiudieu 
FranaAdich*Ooeanien . 





inMtr.-Ctr 


1889/90 


1 164 167''} 


1889 


1 40 S80 


1889 


ICHj 065 


1889 !)0 


1 »4 544 


1889 


101 105 


ca. 


100 ooö 


188» 


42 0S9 


1887 


39 434 


1887 


.55 ' 74 


1889 




1885(;90 




1889 


36 615 


ca. 


«6000 


ca. 




ca. 


19000 


e.i. 


I ; 000 




'3 377 


188; < 


1 1 804 


1889j3U 


10147 


ca. 


10000 


ca. 


4 000 


1889 


3856 


ca. 


2 000 


ca. 


1 000 


1889 


262 


1887 


«45 


ea. 


100 
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Diesen Ausfnhrcn aasscrearopÜBchcr Länder 
«teilen i^e^Uber (in den wicntigaten dieser 
Länder) Einfnbren su Metercentnem: 

Vercini-ti' .Staaten 
Argentinien . . 
Australien . . . 



Algier .... 
Uruguay . . . 
Britiscli-Ostiudieu 
i hile . . . . . 



. 1889 


136 067 


. 1889 


49015 


. 1888 


417^ 


. 1889 


32479 


1889 


«5875 


iss;i 


13961 


. lö.si)iK» 


6785 


. 18^ 


qot) 


, 1889;9U 


767 


188» 


243 



Jahres- 
dorch 

schnitt 
der Ernte- 
jahre ') 


Rohtahak n. 
Tahak- 
fabrikate 

Ein- Aus- 
fuhr fuhr 

t 1 t 


I« 

(in fal 
tionar 
Zubcm 

Ein- 
fuhr 

t 


usbeaoudere 

1 

»bak J? -5 ;= 
mka- t. 1- 
eifem ? J J •= 
ide)'). =^==:S 

1 £ 

Aus- 1 $ w « 
fuhr 5 1"* 


1871/75 
1876/80 

IKsi NO 

im'} DU 

189P.J5 
läiH^99 


5' «97 

5« 847 
32 " ' 4 
45 ^-27 
51984 
60645 


1 1 543 49 847 
5 539 50715 

,^ 3H9 31 ^"7 

j; lo.i (4 .»SS 
2 27 i ;o (>>2 

2275 j59447 


6297 
2642 

3450 
1511 

90:; 

902 


2007 
974 
693 
46s 
280 

*■ 



Japan 



Von Einzclerjfebnissen der .Statistik 
d e s au- w li 1 t i - •■ u T :i 1. a k Ii a n d e 1 s 
»eien hier jciif des iicur>ihen Zoligeifit tj? vorge- 
führt. (.Siehe Tabelle in der nächsten ."^imlte.) 

.'o'Tändige Abnahme der Anafahr, inabeiKin» 
dere naljezu volhländiges Veradtwinden des 
lieborgcliueses der Fabrikatausfubr 1 inerseit^ 
und starke Zunahme der Bohtabak« mtulir i»t 
hiernach die .Signatur der jlnii.'^-t' n i'ntwiokc- 
long dcÄ deut.«sebeii aii>\\ irti-' 11 I abokhäudela. 



.sowio tli)er den Hatidel mit Rohtaljok und 
Fabrikaten hit-teii f!as Mut nial ztir Beivch- 
uung des Tabak vt>ri>niudis. In Moiiopol- 

oern kommen dazu nocli dio Nacli weise 
über den Tabakvoi-sfhleis.s , die ]et2tei\'ii 
stehen den nirgends vorliegenden Nach- 
weisen iUxT den wirklichen Verl»raucli inner- 
lialb einer »egebeaen Zeitstrecke am oflctistea. 
Schon entfernter Tom Verbrauch steht der 
Nacliweis der f.ilirizi-'-rt.'ii Menevii. wie er 
in den Ländeiii der Tabakfabrikat£tcucr vor* 
liegt Am weitesten davon entfernt sind 
die RohtaVi.il^prriduktions- tuul -h-milelsans- 
weise. Die Jii'wegung der l^olitaUiknicngen 
innerhalb einer bestimmten Zeit.stnK-ke filllt 
keineswegs ndt der Gestaltung der Ver- 
brauchsmeiigen zusammen. Der Konsum 
b<!W(gt sich stetiger, die Rohmatorial- 
betiüliaffung UDgleicbmassiger. je nacli dem 
AusfoU der beimisehon Ernten, den Handels- 
koujunktuix'n und insbesondciv den alloufalls 
dazwisciieii falieuden Steuerspekiilationen, 
welche nicht ausbleiben, snbal^eine in Aus- 
sicht cell, inmene Aeinl'i uii'j der Üesleue- 
rnrig dem lii-sitzer de* Rohstoffes Vorteil zu 
verfipreehen scheint. 

Die Stati.stik der Knliiriaf'Ti.ilhe^ -liaffMim' 
deckt sich hiernach mit der Statistik des 
Verbrauchs um so weniger, je kürzere Zeit- 
strecken in Frage komtneti. .Viinnhernd be- 
frieiHgende Ereeliniss4;' gelx_*n um- liic Dmch- 
.schnitte laiiiT' I .laliivsnühen. 

Anders liegt die Sache iu den Tabak- 
fabrikatstcuor- luid namentlich in den Mono- 
IMiUSndem. Hier hat man in den Nach- 



D. Tubakver brauch.. 

14. bruiitlelung de« Tubakverbrauche. 
Die Nachweise Aber die Tabakproduktion 



') Dasa aongeführt 
Heterceatiier. 



') Vom 1. Juli l»i.< iiO. Juni. 
•;• Der ein;:efü!irte l;.ditaluik ist ausschliess- 
lich als fal»rikatiousreii .«iijrenoujinen. Der au>- 
geführte Kolitabak i-<t zur Hälfte als fabrika- 
tiunsreif, zur Iliilfte als dachreif (Abzug von 
'■n) angenommen, 

'1 Von der Mehrausfuhr Tür Schnupf- tmd 
e fieiude Ware 8235 I Kautabak ;»iud fUr beigemischte fremde Ue^taud- 

Iteil« 83% in Absvg gebracht. 
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Weisungen über die fabrizierten liezw. zum 

VoracliloiRs ^brachten Meiij^ea einen der 
wirklichen ^ erbrauchsgestaltuug sehr nahe 
kominenden Aufi5i:hhis.s. Leider erj^iebt sich 
hier eine andere Schwierigkeit. Die ver- 
schiedenen Fabrikate sind selbst (hi, wo fflr 
die Cigarren effektive, nicht bloss anpe- 
QOinniene Gewichtsmengen gegeben sind, 
bezüglich der Gewichtseinheiten nicht gleich- 
inässig. Insbesondere stellen die Fabrikat- 
niengi>n prozentual vcrschiedeoe Kohtabak- 
mengen dar. Die Fabiilntetatistik t des- 
iuUb .-• lir wertvoll, insowe it i s >irli . iner- 
geitfi um die Kenntok der vorschiedeueii 
Gennssrichtuoeen in einem gei^benen Zeit- 
al>schnitte. andererseits um <1i>' zoitlirlif' lie- 
wegUQ^ der Fabrikationsmen^n liaudclt; 
eine emheitliche Erfassung der Verbrattchs- 
naenge ist a>" i derselben ei-schwort. 

Zum vollbläiiiligen Aufbau einer er- 
st höiifenden internationalen Tabakverbmuclis- 
statistik fehlt hi> r <ler Ratmi. Nur einig«; 
hierher gehörige Hauptzahlen s<tlleii im fol- 
genden mitgeteilt werden. 

15. TabakTvrbraach in elnlgon Landorii. 

I)ent!»che? Zollv'f'biet. Kiue l»ei «len 
Stcncrdebatten grl'-i:< iitlii h viel lu nut/if ;tlu-r 
iinch viel mis-ivs rj.uu(lene Bereciumug des 
Kaiw^rliclieu statistischen Amtes, welche deü 
.Verbrauch von fabrikationweifeni Kohtabak m 
Zollgebiet' aluweist enthalt nebenstehetide Ta- 
belle. 

PipHC Zalili-ii Ir^tiiti';«'!! das im vorigen 
Abschnitt Uber ilic ['ii^tt tii^ki it ih r M.iti i iail>r- 
schaffnng Bemerkte. Nameutbch tritt (b-r Ein- 
tlu.vs Von .Steuerspekulationen zu Anfantr und 
ra Ende der 7üei Jahre, femer der BttckgaDg 
der bdmiiieben Prodnktion, besonders tn den 
l)eiden j!h)ir^t»'ii .'.ihrrn. hervor. Wa> aüm nirin 
als deuuclte 'I'al»iikvfrijranch.sstatiRtik lieliau(kU 
wird, ist hiernach, für kürzere Zeitalwchnitte 
imd insbesondere für das achte Jahrzehnt dieses 
JabrhnndertM sehr weit von einer soUlien ent- 
fernt.') Zweifellos hat der wirkliche Tabak- 
kr>nfi:ain nicht bloss die Einzeljahresbelrüge von 

und 2.7 kg prü Knpf. Hi.uiltin auch das 
-Mittel des Jahrfliults lti<l, <b mit 1,8 kg that- 
siichlich niemals erreicht. Andererseits sind 
die Berechnungen für die vor 1870 liegende 
Zeit wegen damaliger nilTollstiindiger Ernte- 
statistik um ein kleuies zu niedrig. Mau wird 
das Richtige treffen, wenn mau den Tahakver- 
branch im licut-ilun Znll<;rliirt für di»- Zeit 
Tor 1870 auf nahezu 1.4 kg. tUr die («etrenwart 
auf l,rt bis 1,7 kg pchiitzt. Seit einem Jahr- 
ist der deatache Tabakrerbraach zweifel- 
loe in Zunahme begfriffen; die Abnahme der 
beiden jilnir^ten Jahre ist nur eine scheinbare, 
hervorjitiufen durch die Minderung der Lager- 
l)estünae heintischen Tabaks infolge geringer 
Ernten. Inwieweit damit auch eine i^uaUtaUTe 
VerbeMemag des Tabakrerbronelu! Hand in 



Periode 
bexw. 
Enitejahre*) 

1861 (»5 «I 
1866 70*) 

1871 



Berechnetei ^'l■rl)rauch fabri- 
katiousrcil'ea Robtabaks 
nnf d. Kopf der 

ll''vö!ki'rnng 



1872 
1873 
1874 
187Ö 

187R 
1877 
1878 

187a 

1880 

18R1 

1882 
1883 
18t» 
186& 

1886 
1887 
188K 

1889 

lim 

1881 

1892 

is«»:i 

1894 

imt 

1896 
1887 
1898 
1899 

89 jKbr. IhnKbachn.' 



Uberhaupt 
de 

46549» 

500 382 

725217 
1 053 3at 

689937 
663369 

663 80S 

675 338 
960 391 
I 198 505 
331 039 
564 184 

729 578 

53» 285 
603 1 10 
689 807 
631 S92 

697621 

725 035 
667 669 

754 7^^' 
Soo 937 

736860 

7-3 1 ' ' 

817363 

935 812 

937 745 
952 Ö56 
850 946 
831 020 



kg netto 
t^i 
ii33 
1,81 

1,58 
».57 



».84 



'•58| . 
2.22 

2J3 »,7« 

1.62 

«,»7 
1,3« 
1,50 

M9 
».54 

t.38 

1.61 



««5» 



•.47i 
•43 

«.46 1.54 

'57 

1.78J 

».761 

',49' 



685 149 



)>53 



Hand getrangen ist, lässt sich fllr den dentseben 
KonHiiiii Iii' Iii um Ins ( ix II, w .'iiirend solcht s lici- 
spielsweisf aus d»;u naclmteiiendeu Nachweisen 
I über den Verscbleiss und die Rohtab*kTerirendlUI||r 
in Oesterreich klar herrorgehL 



Oesterreich. Der 
Ta bakfabrikateu im 



1871 7.5 
1876 80 

IK'^I s;, 

1891 95 

1898 

1897 

18tW 
1899 



') Man vgl. dajEU auch die .\u8filhniu'ren 
ia _Der Tabak im Deutschen Zollgebiet" 1899 
Oierteljalirafa. «. Sut. des D. B. 1801, I, 

8. loe.) 



de 

353 S07 
342 898 
319 O64 
3U 381 
31469» 
331 490 
337 549 
.vi^ .578 
353 '^33 



pro Kopf 
d. Bev. 

k|f 

1,50 

1.44 
1.42 

»»3» 
1,49 

'.33 

'r34 

1,37 

«.37 



(icsaiutverschleiai an 
Inland beträgt 

mit einem £rlüs von 
Kronen 



123055 198 
1 26 480 070 
137090854 
154 196 276 

170 U4 392 
1S640S938 
191 232 144 

197 Öt}-! J 1 S 
203 719 ii>*J 



5.28 
5.28 

6.12 

6,56 

7,00 

7.46 

7.56 

7.74 

7.ä>9 



l>ie RohtabakTerweudnng stellt 
sieb folgendennaesen : 



^) Beginnend ndt 1. JolL 
*) Kalenderjahre. 
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El ist verwendet Bohtftbak 







auf d. Kopf 




de 


der Bevölk. 






ker 


187175 


320008 


1,69 


ib7r> 


325 093 


It49 


lh8i 8ö 


335 513 




1886110 


330 352 


>,43 


1BB1/9& 


327 638 


',34 


1896 


348 630 


»,35 


1807 


368 461 


«.45 


1898 


384369 


',50 


18B9 


377 »74 


»^5 



An Bohtabak woidcn 
de 



»49 049 

167 ;t'>8 

2Qb 658 
226 809 
927 

«33 «93 



vt'rwt'ii(lft ; 
aiif deu Kopf 
der Berfllk. 

0,94 
0,99 

«,•5 

>,23 

»,35 
»,«5 



Üngarn. Der Versi hleiw an Tab ak - 
f a1>rikatea stellt «i h lolgeDdeniUHeeu : 

auf den nuf den 

Kopf der "Wert iu Kopf der 
Beviilk. Bevölk. 
k^ Kroueu 

0,90 61346000 3,Sa 

0,93 
I.II 



Perioden 




besv« 


de 


Jahre 




1881/85 


»43436 


1886/tM» 


1 57 287 


185H «»ö 


»97 5' 5 




2 1 1 405 


1897 


215675 


1896 


31654s 



1,16 

1,16 



70092000 

86398000 

97 6S4 (.tCKJ 
98416000 
99761000 



4,14 

4,86 
5,32 
5,30 
5»3a 



1881/85 

1896 

im 

'888 

T! 11 11 ; 1 1 11 ml H i- r 7. v « • w i n a. Die Ma- 
terialqiii le vou FabiikaU'u er>fiebt 1,2 kir pro 
Kopf; die Verarbeitun); vctii 22000 Metertcnt- 
I uem pro Jahr dai;egen einen Bohtabakverbianch 
[tou l,:i'> pro Kopf der Bev^Hkenng. (Vgl. 
unten «ab 29.) 

Frankreich. Ntrh dem Durchschnitt 
de« Jahrzehnt« 188291 heträift der Jahresvcr- 
schleiss an Talwkfahrikaten 9'>1 430 Vg 
l>ezw (».;'.") kg auf den Kopf d< r Ki-vülkeruni,'. 
I Fuhrt man die firmittelnuc; des Rohrabakver- 
, brancha anf Omnd der Nachweis« Uber die ven 
den Pflanzern und vom Handel gelieferten 
Mengen für die Periwle 188ti;91 durch, so er- 
ix'ieht sich ein durchschnittli' 1m i ItolitalMkvrr- 
j brauch vou 37 198 500 kg oder U/.CJ kg auf deu 
iKopf. 



FQr die Jalne 1802 bis 1889 ergiebt sick folgendes: 





Inländischer Koh- 


>i<ii>tiLr«T. ni-iifsoiidcrc 

vom Hand)'! gelieferter GesMUUtmcugc dud 


auf den 
Kopf der 
ikvölk. 


Jahre 


tabafc 

kc 


(aodi beHchlugiMhmter) 
Tabak 

kg 


Tabaks 


1892 


22 727 7S5 


'5643757 


3^ 371 542 


1,01 


18i>3 


23 ^17 ü5>4 


18417427 


4' 735 "I 


1,09 


1894 


22 932 662 


21619 206 


44 868 


1,17 


IWC) 


35 581 343 


16 305 439 


4t 886 783 


1,10 


1K% 


36 769 310 


14 392 887 


41 063 197 


1,07 


18U7 


27 127 25 t 


13 «94 878 


40433 139 


1.06 


1888 


29 476 644 


13 183 367 


41 660011 


1,09 


1888 


30 583 771 


»9 145*95 


39738066 


1,03 



Für das Jahrfiujft 189öin» ergiebt sich 
hfemach ein BoktabakTerbrauch von 1,07 kg 
auf den Kopf der BeTölkenuig, 

Belirieii. Im Jahresdurch«» Imift i!i 1 
JahrfUnftii 1888,'^^2 betrug die ann.'ilu rmit: Zahl 
der gccrutetcn I'tl m/i n 63iil2'>2i mit einem 
£brtra(;e von 3 \Hh 4!>6 kg. KingefUhrt sind 
»010286 kg Tabak, aufgeführt 2<a7Kl ki:, 
zum heimischen Verbrauch verbleiben 12 7Ö0999 
kg, d. i. 2,11 kff anf den Kopf. Fttr lH«5r99 
ergii-i>t >irji tulci tiilr-j .tls .T.ilnv-rhin li-;>'hnilt : 
HeiiiiiMlu- 'l",ili,iki. riit"' tilTütiHti kg, Kohtabak- 
einiulii sr.T'.KHio k-, -ausfuhr 32ri64 kg. also 
Mehreiuiuhr ht>4iUi«> kg; Tabakfabrikate: 
Einfuhr 186 8.j9 ktr, Ausfuhr 140 046 kg, also 
Mehreinfuhr 46 813 kg; deouiach bei Zaachlag 
von 10% zur Mchreiiifnhr der Fabrikate ver- 
fügbar zum V.rltrauch 14 8r>sn7n k- t L',:n 
kg auf den Kopf. iDio Ernte vou itKÄ» < lu ili 
7 987 013 ki;; die Mehroiufnhr von Huhtii'Kik 
betrug 9.*»! 7 276 k^; bei den Fabrikaten ergab 
sich eine Mindereiufuhr Ton 25127 ki? 1 

Niederlande. Im Jahrdritt l.s',Hi«)2 be- 
trag durchschnittlich die Tulakerntc : 1 :n'.MHx) 
kir, die Einlulir v.m l;<.lit;ilMk iukl .^tm-,'! 
16 ÜÖ2 4ÜÜ kg, die llintulir von L irarreu 30 300 
Itg, Ton aonstigen Fabrikaten 64 7uO kg — da- 



•reifen die Ausfuhr an Bohtabak und Stengeln 
18£2äOU kg, an Cigurrea 692 700 kg, an 
sonstigen Paortkaten 618000 kg. Bringt man 

für Falirikiitc 10"o Znsrhl;»:,' in Au-.itz, -o 
stellt sicli Einfuhr und Kmic aut 17 4(i-^.")(H) 
kg, Ausfuhr auf 3 264 000 ksr; für In itui^t li.n 
Verbrauch verbleihen hiernach 14 2U4ö*X) kg 
oder 3.01» ktr aul dt u Kopf der Bevölkerung. 
FUr erinebt sich als Durchjicbnitt der 

Tabakemte IRwafWIkp, der Rohtabakeinfuhr 
1S628(N.)0 ktr. 'In' Kiiifiilir vcii Ci-arren 
32;Wt) kg, von si.n-tii;i ii l'.ilnikalea tiU TiHJ kir. 
dagegen die AuMuIii v..n Ituhtahak 1 J^02 7<XJ 
kir, von ('i^rarren 1(1)8 <HK) kir, ^'^'i sonstitreu 
Fabrikaten 86Ö0;.M) kg. Hiernach i^t die filr 
1896.98 darcbachuittlich für den heimischen 
Terbranch Terfkgbare Kohtabaknieuge zu verau- 
M-blagen auf 16553800 kg oder 3,38 kfir auf 
ili>n Kopf. 

Italien. Der Verbrauch an Tabakfa- 
brikalru stellt jsich iu der Periode 1)SH6 87 Iti.s 
189HI2 auf Ü.&5 kir, in der Periode 1H95 OÖ Iiis 
IW!'9 1900 trieichfalls auf 0,55 kir anf den Kopf 
«ler Beviilkenintr. Bei einem Zu.schlajf von 
10"q eririelit .sich hi' ran- ^ iu Kohtabakverbrwui li 
vou 0,61 kg auf deu Kopf der Bevölkertm^;. 
(Die Berechnnag auf tirnud der in deu Pe- 
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riodtn 1887.88 bü 181» 1 92 und 18i>5,'96 bis 
l&)U,ldUl) in die Fabrikation i)berpfefiihrt«n 
Bobtabakineni^eu, also ohne Beriicki«icbti|?nDi; 
i1p8 (zanehmenden) Verbrauchs eingeffthrtfr 
Fabrikate erpiebi im JahreHdnn-.iiMrhnitt 0,64 
bezw. 0..')^t aiif den Kopf der Bevölkftnuitr. 

S j) 11 11 i V n . In den Monopolfabrikeu sind 
11. ich »icm Diin hsrliiiitte der fünf Jahre 1887 88 
big 1801^2 verarbeitet worden 2Sil4Smkfi 
Rohtabttk (und xwar auseehUeaslieh sasiftndi- 
M'lier bezw. kolonialer, da in Spanien «elbni der 
Tabakbau verlK)ten isth dies crjfiebt auf den 
Kitpf iliT Bi'Vnlkffini:: vini lsS7 eine Rohtaliak- 
mcn^e von 1,18 kfc- — Uif Fabrikate betnu^eii 
nach dem lUirrhsrhuitt derselben fünf Janre 
643 743 000 Stäck OKamo, 7 732 467 000 StUck 
Cicaretteii, 6991769 kj? Sehnapf- und Rauch- 
tabak Rechnet man il.is T>nrchschnitt-:cr< « icht 
vuu KRIO Stück i i^Mirrii zn 6 kg uml von 
KK«) Stiick Cijfarcttei: /.ii 12 kir, so eri,'iebt 
«ich eine Jahrenmeng« an Fabrikaten von 
19479067 kg oder 1,11 kj; am .im Kopf. Im 
DuehflokmU der öV, •Jahre ISäb (JoU) bü 19(X) 
(Dezember) rind Terarbritet worden 18579H2(S 
kjtr <'<5<T l.'M k^i: auf den Kopf der für 1S1J7l:i-- 
schät/.t«-u Bevolktrnnjf. Vabriziert wnnlm 
durchifchnittlich 3043 274 k^j l'igTinren. 5()(ihNi7 
kjT <"i!rarett«n, 7198 376 k^ Rauchtabak, 42(»ö 
kic s* liuuj)ft«bak ; im g^anzen 15 254 728 kg oder 
0,83 kg Fabrikate aaf den Kopf der Bevaike« 
ninjr. 

P. II 1 rien. Ver^tPiu rfi- Falinkatmengen 
dunljsihiutllieh im Jahrdrilt 1890 92 bezw. 
Jahrfünft 1895'.«» 145:^519 bezw. 1 451285» kg 
oder 0,45 bezw. ü,4sJ kg auf den Kopf der Be- 
vtSlkcmng. Aus der Accisczahlung in den 
gleichen Zeiträumen berechnen sich 14t»:^7üO 
bezw. 1 633 922 kg Robtabak oder 0.45 bezw. 
0,48 Vi: anf ili ii Kupf der Ii* \ nlk. riin;r. (Es 
wird Jedoch angenommen. das.H nicht unf*r!i< b- 
liche Tabakmengen, innbesondere solch' , \v< l. li. 
Pflanzer direkt verwenden, nicht zur Venteue- 
ning gelan^n.) 

Rumitiiirn ("Jps.'xmtvrr?! hUi'J« air Ta- 
bak fa br i k u Lt; u im DuniiiiL'iinjil dtr Jahr- 
fttnfte 188889— I8i>2'.r3 bezw. 189394— 18«.»8 9!» 
3 431 838 kg bezw. 3 745 548 oder U,6U kg bezw. 
0,6ö kg «ltden Kopf der Revölkerung, Daraus 
ändet man mit 10% ZiucUeg etoea Bob- 
tabak Terbranch von 0,67 kft oerw. 0,72 anf 
den K'i](f 

( ; r <j s - Ii I i t a n nie 11 und lilaud. la 
Knuiaml i-t >lt r Tabakvcrtnam h neuerlich in 
Zuiuilme. Im Jahresdurchschnitt de» Jahr- 
ftllfta 187^f82 betrag der berechnete Ver- 
brauch an Bohtabak (Mr beimischen Yer- 
brauch znraekbehaltene Menge der Einfnhr) 
1,42 Pfnii'l auf den Kopf der Bevölkciinii:. in 
der I'. ri.Ml, 1883 87 1,45 Pfund, in dei I'( riu^lc 
18H8,«.>2 1,56 Pfund und in der Periode 18<>5 99 
1^78 Pfand ^0,81 kg). Die Einzeltirgebuiä.'<e für 
die letsten ö Jahre sind folgende : 

Znm heimischen Veritrauch zurück- 
bebalteue Roht«bakmengen 



Jabre 

l.?!C) 
1896 
1897 
I8JI8 
1899 



im gansen 

64 675 i&s 
66 479 317 

70 loS 751 
73 032 064 



auf den Kopf 
der Bcvölk. 
1 67 Pfd. 

't75 « 

1.S3 .. 

i,S9 » 



Schweden. Im DnrrhM-hnitt dt« Jahr- 
sechsts 1886j'91 betrug die heimische Erxeugnng 
an Rohtabak 1 072 000 kg. die Einfnhr 3419861 
kg, die Auiifubr 281 kg, die für den heimischen 
Verbraucli verfüglmre Rohtabak menge hier- 
nach 1 l'.U 671 kg und bei /nn « lnuuiir des 
Ueberscbu.'Siie.'i der FabrikateintVibr (liir welche 
mit Rücksicht auf die weite Verbreitung des 
ächnaptenB in Schweden ein Zuschlag bei Zu* 
rflekfUintng «nf Bohtabak nicht geboten 
erscheint! von 102 69;? ktr im :.:anzen 

4 612:5'vl k-r oder 0,5»8 kg auf den Kr^pf der 
r.rv.ilknnni:. Für 1895 9ST stellt sirli du: h- i- 
mincbe Kohtahakerzeugung auf durchschnittlich 
778 640 kg. die Einfuhr auf 3 «KM 379 kg, die 
Ansitihr auf 98 kg, ferner die £iafnkr von 
Fabrikaten auf 196989 kg. die Ansfnbr Ton 
solchen auf 12 251 kg. Ilirrnach blieben ver- 
fügbar zum Verbrauch 4 527 II',' kg oder 0,92 
kg auf den Kopf der Bevölki ruiiir 

Norweffen. Nach den mir vom norwegi- 
schen statiüti.'44-ben Bureau gewordenen Mittei- 
lungen Stellt sich der „Tftbakkottenm" auf den 
Kopf der Bertflkemng (bereebnet «na dw SSii* 
fiilu »nch Abiog der Amfohr) seit 1882 folgen» 
(icrniassen : 

1882 1,02 kg 1888 0,79 kg 18M 0,89 kg 

i.oo „ 188*» 0,78 „ 1895 0,00 ^ 
18K4 0,80 „ 181»0 0,80 „ 1896 0.89 ^ 

1885 0,04 „ 1891 0,8:; , l,s;>7 oSj ^ 

1886 0,85 „ im „ 1898 0,86 „ 

1887 0,85 „ laeS 1,1 1 „ 1899 0,88 „ 

Mau kann hiernach, da die Mehreinfuhr 
hauptsächlich aus Cigarren un«l Cigaretten be- 
steht und deshalb ein Ztlechlag von etwa 2",^ 
der (lesamteinfnhrmeiige von Rohtabak bei 
ZurUckfUhruug auf Rohtabak geboten i.^t. den 
Rohtabakverbraucb in Norwegen für l^i-^. i '.'i 
auf 0.86 kg und für 18i»5,"99 auf r>.89 kg pr.. 
Kopf veranschlagen. 

Raeslaad. Nach dem Darcbschnitt der 

5 Jahre 1889/91 betrftgt die Ernte inlJfndi.<H:hen 
Tabaks 3 48:^232 Pud. die Kinfnlir nusländi- 
schen Blättertabaks 57021 l'u l An-irefübrI 
sind 208 044 Pud Blättertabak. Hn nia. li er- 

inebt sidi, wenn von der Ein- un l .\ii^tnhi von 
«'abrikrtten abgesehen wird, ein Kolitabakver- 
braacb von darcbscbnittlich 3332 2iü9 Pod im 
Jahr oder Ton 0.48 kg anf den Kopf der Be- 
vu!kfmng. Für die rrrioilr l-":i"S ,trllt si. h 
(li-r .liiiiresdurchscbiiitt dir i-ilMki-nitc aul 
4!H>JM7 l'uii, -l.-i 'laliakeinfuhr auf 59 6,'>0 
Pud, der Tabakau-stuhr aul 2*,»0 494 Pud: daraus 
ergiebt sich ein Robtalmkverbraui h von 
4671973 Pud im Jahr oder von ü,7ö kg aof 
den Kopf der Beyölkemng. 

Türkei. Die ottomanis<be Regie haf im 
.laiire 181^2 93 verkauft 7 636 0»)9 kij Rauchta- 
bak, lj;;) J.">8 kg Cigaretten (davon 220I2 kg 
Kustrcfübrt t. r»;^ 819 kg Schnupftabak. 12 412 kg 
Kautabak und 10(i8 20l .^tück t'igarren; im 
Jalire 18i»9 liKK) 7 530 459 kg Hauchtabak. 
248 347 kir Cigaretten, 71011 kg ."^i linupftabak, 
17 429 ktr Kautabak und 815376 .^türk cWarrcii. 
— Angekauft wurden im Jahre 1^9'_".t3 
12 3124'.»'.» kir Rol.raliak, bcMhlagnabnit :^<»2.')84 
kg im Jahre 18'.»91'JUU angekauft 8 226.i45 
kg, beseblairnabmt 697094 kg. 

Vereinigte Staaten. Die Nachweine 
über die eiuheimi.'icbtu Ernten sind nicht an- 
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Ttrlässig' LTfini:;, als ilitss 'laniuf litz«. i\iit <lif 
handel.sstatisfisi heil NachMeisungen über Tabak- 
nnd Taliakiiiltiikat Hin- uml Ausfuhr die Sta- 
tistik de« YerbrAucJ)« Ton Bohtabak gegründet 
werden kOnnt«. Hau nraai deshalb tob den 
durch ilif fltirti^-e Fabrikntsteuer ermf^crlirhtfn 
Xa» Invfist'ii über die „tnxed"" Meniren der Fa- 
brikate aiisireheu. 

A'aili dem Dnrclisdinitt der Jahre 188788 
bis 1891 ^^2 betrug die der Steuer (welche neben 
dl III Zoll unch die Einfuhr betrlA^) nnterworfene 

Menifi! au 



auf den Kopf der BevOUc. 

Ende der btJer .. t,„,,, 
bezw. Anfang /^^l^ 
deröDerJahre^^^"-^*^*^ 



Bauch*. Kau- », ächnnpf- 

tabak 337640000 

Cigarren und Cberoot»^ . 4 164739000 

Cigaretteu 2 373 004 000 



Pftind 

Stück 



Im Durchschnitt df < Jnlirdritt» 1897^ bis 
185)i> 15XXI crgriebt sich fnlgeudcs: 



Rauth-, Kau- ii. Schnupf- 
tabak 285 1 70 204 Pfund 

C'igarrea (grorae) . . . 4 796 054 145 Stttck 
Kinne Cij^ren .... 5333^9740 ■» 

Cfgaretten . ..... 3066243141 „ 



NirJcrIiindr 
Vereiniufte Staaten 
BelRifu .... 
Deutscbhiad . . 
Oesterrefeh . . . 
Bosnien u. IlenEe- 
jfowina . . . 
Spanien .... 
Ungarn .... 
Frankreich . , . 
Sohwedeu . . . 
Norwegen . . . 
England .... 
Riiiiitinien . . . 
Italien .... 
HoBslaad . . . 
Bnlgarioi . . . 



kg 

3.09 
3,53 
9,11 

'•55 

* 

1,18 
»,»4 
0,99 

0^86 

«>,74 

0,67 
0,61 
0,48 
0^45 



aji 
«,64 
i>44 

1.35 
1,01 

i,»3 
1,«7 
0,9« 
o^S9 
0.8t 
0,7a 
0,61 
0^73 



Nach den Kniiittehiujren der Steuerverwnl 
tnng stellt" sirh in, KalMi(ltTj,ilin' WM *J die | 
zur Verwendung jj^elaugeude Euhtabaknieoge 
dnrchachmttlicb : 

hei Cisarren anC 19,3 Pfd. Bohtabak für lOQOSt 

Cigaretten „ 2,9 ,. „ „ n r 
dagegen nach dem DnrchHchnitt der drei 
.lahre" WM \>s l.i^ ismi li'u • für Cigarren 
igrossi 1 aiit IS.'».», bei kleinen Ciirarren auf 
4.H7, bi i < i^ar! tten im Jahre 18H7 '.»8 auf ;^.77 
ond in den beiden laufenden Jahren auf 3,84 
Pfund Bohtabak für gewShaliche besw. 11,91 
für u rosse rnQr in geringer 'Zahl hergesteUte 
l'igaretteni. 



Hiernach ergab j^icit, wenn man weiter für 
Kaiicli-, Kau- und Schnupftabak einen Zuschlag 
Tou lü<*„ zur Fabrikatnienge rechnet, iui 
Dnrcb<<cbmtt der Jahre 1887 8B bis 189192 auf 

den Kopf der Bevölkerung (Census von 18^H^| 
ein Verhraiich von ."».ö41 Pfund, d. i. 2.52 kg 
Iv'i'lil.^Iiak aiii ii( Ii Kop:' diT Bevölkerung i:4,l' 
i'KUKl aU Kall- und >i liiin]'ltahHk. l .'28 Pfund 
all Ciirarien. (),U l'ftiihl il- ( iLMn iti u und 
im DnrchHcbuitt der Jahre 18;i7 P.KN.) unter Be- 
rOd(tichtiirnnsr der Ergebni^sp des Ceniina von 
VM) ein \ erbrauch v.iu :\ö'J Pfund d. i. 
2..'»:'t kir Hohtiilmk aiij diu Kopf der Be- 
vi lk' l uiiir i4.22 Pfund als Kau- iin'l Sehnu])f- 
tabuk, 1,21 Pfund alü Cigarren, U,16 Pfuud 
als Cigarettea). 

Dil Kcilienfulge der Länd> di n u Ii'nlit i- 
bakverl>rancli \\iro Jahr) iiu Vorstehenden ge- 
iiatit r unter>«ucbt worden ist, stellt sich bier- 
uach fulgendermas^en : 



m. Die Tftbaklimtewntiig. 
A.Die Tobakbesteuening im aUgemeinea. 

16. Der Tabakvcrhfnnrli als Stoncr 
qnolle. lior Tabak ist iu hervorragender 
I Weise zar Anfügung einer Verbrauc-bsbe- 
steueriing geeignet. Der Tabak ist kein uii- 
i eotbelirliclies Lebensmittel, al>er gleichwohl 
der Tnlger eines in ;illen Schi<;hteu der Üe- 
völkeruDg viel begehrten üeuu&ses. Die 
Enthfdtirag vomTal»kg«>nti9s ist ohne [iebens- 
uiiil f ■••sundheitsgeffliuiliiüg möglich; er- 
fabruu^pigeaubs aber wird ein tsoicber Eut- 
schlii8$i TOD dem an den Tahak^rbmuch 
0<^\v"liiiren nur ?;chwer L-^i fd»!. D.slialb 
k'.silzt der Tabak eine st.tike Ti-iigkiafl fflr 
steuerliche Belastang. Vor anderen Ver^ 
liraucli.ss.teiit'rn. nameiit!ir]i il. r Sa]/-, Ziieker- 
iirid selbst der Spirituo.sfiiln ^t« iK'i iing. zeich- 
net isioh die Tahakateuer dadurch voiieilhaft 
aus, da.s.s tfie am weitesten von kopfsteuer- 
artig* r Beschaffenheit entfernt ist. Wäh- 
renrl bei jenen Steuern, namentlich bei der 
StUz8teuer, fast jedes Familienglied ohne BQek- 
sicht auf Alter nntl G&<>clüecht thats&chHch 
ein Sl.'iii/i-jiflii;li(i^-iT ist. der nur seine 
' Steucrächidfi nicht gelbst bezalüt, sondern 
deren Abtragung dem Familienlutupt ülber* 
: lilsst, erscheinrn hr\ il- i- TnV>aksteiicr in der 
Regel nur Kamilieniiäujiter und erweibs- 
thiltigc Familienglieiler männlichen Ge- 
.scldechts sli'ueriiflichtig. Hn' rrn>t;uid. 
dass ilie T.il .ikiabnkate unter Zuhüienalune 
I weseutlicli r HetiSge ausländisc hen Tabak» 
liei-gestellt wenlen. gestattet durch ange- 
mes.sene ZoUbelegun^. insbeHondeiv duix-h 



') FUr die früheren Jabre liegt die Unter- 
scheidung der zu Cigarren nnd Cigarettea ver« 
branchten Bohtabakmeuge nidit vor. 



Verbindung des (iewicht.s- und WertzoU- 
systems, eine KAcksichtnahme auf Unter- 
schiede in den Wort^'oHiAltniBsen eelbst hei 
einfacher Ausgestaltung der Tabakt i -teue- 
rung. während die grundsätzlich duivhge- 
bihh't.ste Form — das Monojx)! — eine weit- 
gohcade Berftoksichtigung der WertverhAlt- 
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niase der Fabrikat-' un l damit die erwün^^chte 
Atiivxsgutit; an die Ziililun|i:sverhnlttiisso der 
Vcrbraudipr »»nnö^licht In technisc her Hin- 
sicht ist Ii ' Taliakindustrie für den Zugriff 
der Verbraiiehsbesteuening aucli deslialh 
besonders geoi>;nel, weil die Verwenchnifr 
von Taliak für andere Zwecke als für 
menachliüheu üeuuäs von verschwindender 
Bedeutung: ist und demgemflss dne Reihe 
Mi!i Srliw ii'i iatvi'itrii '■ii'fallt. »Iii-« sich hei 
Stoffen ciqgeUiu, welche zugleich als Roh- 
oder Hilfsfitoffe ander«' Indiistrieen vom Be- 
deutniiir >ind. Bp\ stciir''ndrni Staatsl)odarf 
erweist sicli deshalb der Aiihliau <ier Tahak- 
beeteueniDg überall da als (Jehot rationeller 
8teueri)olitik, xv.i ].i>]i''r die >truiTliche Aus- 
nutzung des Tat >ak Verbrauchs niu* unvoll- 
kommen stattf^fiwden bat 

17. Dil- ATi~irf''-'taltitTi<r der Tnbak- 
be!*teuerung im allgeineiueu. Die (le- 
Ba m t b e s t e u e r u n g des Tabak Verbrauches 
v.illzi.-ht sich im allt:i'ni<'iiirii iiiittelst einer 
Kumhiriatiou von Tubuk ioll und in nerer 
Steuer. Dem Zoll unterliegen die vom 
Au.sland eingehenden Mengen von Rohtabak 
und Tal>akfabnkatcn. die innere oder In- 
land Steuer bwn aiisdrflcklieh nur die 
Beatenerung des im Inland erzeugten Tabaks 
oder darüber lünaus auch die weiter«' Be- 
steuerung des schon durch den Zoll (»rfai^sten 
ausländischen Tabaks bezwecken. Die Ge- 
samtheit der anf die Besteuerung des Tabak- 
v< 1 1 1 au h' > bezüglichen fSiuichlnngen bildet 
da* S t f u .• t s ystem. 

Bei tit-r konkreten AitÄgfstaUnag der 
Stener:<y8teme kann die eine oder <lie andere 
Weise - Inlnnd-steuer oder Zoll — in über- 
wiegender Art, unter L'nistiindeii ho entmckelt 
§eiii. la-« die andere Weise der Tabakbesteue- 
mui,' yar nicht oder nnr in untergeordneter 
AiT in lirrrai !it komnit. Am schürt'sten tritr 
die«, bei dem »o^'enannteu englischen Syflfeiu 
henor, bei welclieni mittel««t des Verbots des 
htiimiMlien Tabakbaoes in kiinstUcher Weine 
die HOgUclikat herbeigeftkhrt wird, die gesamte 
Tabakbesteuernug bei Lolicn Steuersätzen n n s - 
schliesslich mittelst Z < • 1 1 b e 1 e y u n ir 
der aititrt ii lu'htaliaki' nnd 'raliakfabrikat'' 
durehzut tili reu. Ja amlerer Art tritt die Be- 
«irkimir einer niiissiiren Tabakbestenernnj; 
mittelst bkiMer ZoUbelegnag da an tace, wu 
der beinii»ehe Tabaktmii ztifrelaMen und einer 
•»esondereji Sfriicr nifbt iiTitiTwarfin ist, und 
wo auch di*' 'raliakfabrikminii ki iiicu Anlas.s 
zur Einfügung t iiit i besoudett ii Vribrauchsbc- 
Htenenuig bild* t . rliese vielmehr, wie z. B. in 
der Schweis, Hollaud und 'Skandinavien, ant dir 
Erhebibg T(ni Z^eu bei der Einfttbr auü- 
laadiflchen TabakB beschrtnkt wird. Dieses 
System. whIcIh - in fUterer Zfit anrh im d'UT- 
B^'hen '/.<>]\\t r» in iMjfttaud, ist bei allen zai 'J'a- 
li ikknltur ;,'t eigneten LKudem — und irauz un 
g(*igiiel durfte kaum eines sein — nnr unter 
der Vc)mns.4et7.uu<r Uberwiegender Gttte des aus- 
l&nditchen Tabak» und eritrebter inäMigei 
Stenerbelastmig dorchfttlirbar. 



Die eatgeifenjjesetzte Ausgestaltung, also 
Atrophie des TalmlizoHs tmd aa»t(chliess- 
liches oder nahesu aussehliessl ich e s 
Vorwalten der inneren Steuer, ist bei 
freier Entfaltung von Produktion und Verkehr 
nicht irut denkbar, da es eine Wirtsc]iaff>]Militik 
voraus-setzen würde, welche grundsatziidt die 
I fremde vor der einheimischen Troduktion be- 
vorzugt Formell dage^^eu wird eiue solche 
Aasgeataltnng im Falle ues Aussehln^ises freier 
Produktions- und HandeUthätigkeit durch «la» 
; System des Monopols dann verwirklicht, wenn 
j die Hinfuhr von 'faliak und in-li<->iMiili rc von 
I Tabakiabrikaten ife^en Ziliiulriclituiig über- 
haupt nur ausnahmsweise zu perBönlichem Be- 
I darf gestattet ist, wie solches bei den euronK* 
I ischeD Staatsmottotjolen in der Hauptsache der 
: Fall ist. Auch die Mnno]juIv» i w,ritnn<»en be- 
ziehen nuKländi-schen Taliak ci iuitt'rlli <rt al;er 
kciiuni Zoll und seine Br8t<iueruug «iril un- 
I unterschieden v^ou jener des inländischen Tabak« 
durch die Monopolpiisisbildunt;, also als eine Aktion 
innerer Bestettomiqp dnrchgeftthrt. im einsdnea 
zeigen rieh aneh hiw Tersdnedene ErBch^uitgeD. 
Im allgemeinen streb«n die Monopol Verwaltungen 
{Frankreich. Oesterreich-Ungarn, Italien) nach 
nirii,'lii hster Verwendung einln imi^i lieu Tabak.s, 
I iiusiialini^wf'ise 'Spanien) finden Mir umgekehrt 
I mit ii< m Mvm'iHjl -igar das Verbot des eiubeimi- 

scheaTabakbanei» verhiuidett- Aber Nelb»t in diesem 
letxtCTwRhnten extremen Falle iit die mittelst 

i di's Mnnii|M.l< lii wirkti' St^ui r, oliwnhl >i( uur 
, auf all^laulliäcia■n Tabiik sielt bezieht, Steuer- 
technisch nicht ids Zoll, sondern als Iidand- 
steuer auf ein ausländi.sche!t Produkt auso- 
sprechen. 

In der Mitte zwischen den Extremen aus- 
ländischen Tabakzolles und ausschliesslicher 
Inlandsteuer liegen jene >t< m r>ysteme, welche 
durch an^'emessene Entwickeluug sowohl de<* 
Tabakzolles als der inneren Steuer die gesamte 
Verbrauchsbesteuerung des Tabttks zn verwirk- 
lichen sndien. 

Die Art de.s Talak Zolles ist «labei eine 
von vorn herein <;<'l:iI" ne. Der Verzollung kann 
- in (i( t.'( nstaiiil um in der Bescliatl. nln it and 
in dein Zeitpunkte unterliegen, in weiciieni er 
die (wirkliche wler linirierte) Zolllinie über- 
schreitet Der Zoll ist dauaclt Rohtabak-, Ualb- 
feibrikae» oder Fabrikatzoll und jeweils von dem- 
jenigen ziT ruf richten, welcher bei Eintritt der 
objektiM ii Zollpflicbt der Waren deren Inhaber 
i-t. Kiw \'fis'liirilfuartiuki-it in iI-t Ftirni 
des ralmkzülles erüicbt sich durch die Mög- 
lichkeit, nur Gewichtszölle, aar Wertzölle oder 
eine Kombination beider snr £rhebnng an 
bringen. 

iHe Art der inneren Steuer ist nicht 
in gleicher Wei.*e von vom herein ireireben wie 
jene de.s Taliak/nHo. II> knmnit \i> liin-lir dar- 
auf an, an welche Stelle des gesamten l'io- 
(luküons- und Handelsvorganges die .Stenerer- 
hebungsstation verlegt wird. Diese Station 
kann weitab oder in gerinirerer oder nrrOMerer 
Nah' Vi im thatsächlichen Talmkverbrauch liegen. 
Am • iitt«mte,sten ist die Erliebunir^Htation. wenn 
Iii- mir Taliak bebaute Fläche mii'i ilii l'tlanzen- 
zahl die >Steueri)tlicht bestimmt: man rUckt 
etwas vor, wenn man den Rohstoff, also Ernte- 
mengen als entscheidend betrachtet , und zwar 
am so mehr, je mehr die Feststellimg der ver< 
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Sflicbtendcn Mciiirr Wzw. iVw StfuerliaftuiiL'' fi'ir 
iesclb« durch Ueberwalzung: auf lltiudJfcr o*ier 
Fabrikanten hinausgeschoben M'ird. Dabei ist 
die Steoertecbnik monopolktiMheii EiiiKretleiis 
d«8 Staates mittdst d«« ao^annteii Rontabak- 
inonopols grunrl'ätzlirh nirht an^crp'^fljloäsen- 
Eine weitere bed»>ut*'ii(li' AnniilitTuntr an den 
Vcrliraui h liejft in der 15ciiu>siiuir «li-r StoutT- 
Ijllirht nicht nach dem Kohstofte, sümicni nach 
dem Fabrikate und zwar unter anjjemessener 
Abatafuag der Steaenfttae nach den Arten and 
d«iWett«n des Fabrikates. Imeinaebienkinin da- 
Uf'i fiuf wfitfrf TlornnrIUknngderSteuerpflichtan 
tltiulvuiismii (iun li Hi fjriiiiriniit»' der Stenerpflicht 
nicht fii liim mit ili r Fcrtifr^tclluu^i: der Fabrikate, 
sondern erst mit Abgabe dcrselhen an den 
fireien Verkehr und darOber tümuig durch Sin> 
rSaninng weit bemessener lüreditfriaten ange- 
bahnt werden. NSrhstmöglich am Verbranchc 
endlich liejft die mitttlst dis staatlichen Voll- 
monopols Terwirküchtf Taljukljesteuerung, da 
die stciu rpflicht erst in (U-m Augenblicke be- 
grilndcT und zugleich erfüllt wird, in welchem 
der Verbraucher die Ware aus dem staatlichen 
Verschleisse bezieht. Die Arten der luland- 
steuer sind hiernach dnrch die I.atri- der Steuer- 
erhebuiii:s-<tati<tn Vtcstimmt, liir die kmikrcte 
Form dt-r l iiizclni'n Arten ist ausser dem be- 
reits erwiilinti ii st iiatlichen Zwischeneingrcifen 
mittelst Eohtabak- oder Vollmonopol namentlich 
der auch fttr den Tabakzoll bedcutungsroUe Um- 
stand massgebend , ob nur Gewichts- oder auch 
Wertverhältnisse für die Stenerpflicht ents{hei- 
dend sein s'dlcii und in wtdchcr \\ rise ;:i'i^>- 
benenfallü die Berücksichtiguuf^ di r Wcrtvcr- 
hSlbiisBe eintritt 

Aniiser dnrch Zoll and nach Rohstoff- oder 
Fahrikatmengen bemessene Inlandstenem kann 
der Taliak , t iliratii Ii, abgesehen vom Fall seiner 
Monopolisitiuutr. auch noch durch anderweitig 
veranlagte iSpecialsteuern auf die Fubrika- 
tioH*;- fifliT Verschleissbetriebe mittelbar belastet 
\M-nl> ü Lizenaen). Diese .Specialstenern haben 
in der Hauptsache den Charakter von Kontroll- 
nnd Ergänzuncfssteuern zur Tabakverbranehs- 
bt st' Uerung, ahnud sie nach ilirt r i igeuen 
steuerlichen Beschatlenheit den direkten Er- 
tragsstenern, speciell der Oew^beetener nahe 
stehen. 

IH. Die Stcnersy.sterae. Arten und 
Formen der Tabakbestenerunp. K r s t e .s 

System: Zoll allein. 1. Mit Vor bot 
des heimischen Tabakbaues; auch 
kur/.wog als Englisches SystcMii be- 
zeichnet. Zur £r%ielung hoher Tabakbe- 
stenening, also — wie ich es nennen möchte 
— als Hoch(lnick.systoni< amv. mlliai. 

2. Mit Zulaseiuug steuerf i-eicn > 
heimischen Tabakbaues. Nur bei 
miUi.sigcr Sf^-upHichislnnir. also nur als 
\N'ieilonlnu-kh\ stein auwi-ndltaf. 

Ik'iflo Arten dieses Systems sind mittelst 
der (jewiehlsverzolliing, mittelst der Wert- 
verzüiiuiig oder mittel,>t einer ViThinduug 
beider Veraollntigsarten dnrclifnhilfar. 

Besondf*r<> eigäiizendeS|HM' ial s t oii er n 
(Lizenzen) auf Fabrikatiuti mul Vcrkaul sind 
an sich sowolü mit dem Hoclw als Nieder^ 



dfucksystem vfreinliiir. Be^rffifli* lieiwr-i-e 
treten sie uameutlich im ersten Falle hervor 
und vmiF sowohl aus finanueUen wie aus 
Kon t rollegrüiiden . 

Zweites System. Innere Steuer 
allein (oder doch fast aus.'^chliep.slich). 
Die.ses System ist verwirklicht in dem 
staatlie'hen Monopol, und zwarsovohi 
in dem Rohtabakmonopol als nament» 
lieh in dorn Vo 1 1 m o ii o p ' > 1 . B« i dem Rol:- 
tabakmonopol hat der Staat das aussjchiieg»- 
j liehe Redit des Ankaufs des zum inUndi- 
i sehen Verbrauche bestimmton Rrilitabaks, 
I eventuell auch daa Recht der Beeinflnssuup; 
I der Ausdehnung und Art des Tiabakbane«, nnd 
ler/ii'H di'- SteiicrbelasftinL;- diir-rh Wfiter- 
' verkauf ties eingeigten Talaks zu L-iljühlon 
Pi-eis<Mi (feste Preißsatze oder Minimalsütze 
unter CJestattung ein^s S[jit ]r;iume> für Aon 
Wettbewerb der Nachixi4ie) ;ui die i>rivate 
Tabakfabrikation. Das Rohlal)akmüno|Kjl kaun 
hieniaeh auch als eine formal eigenartige 
Verwirklichung der unten zu erwähnenden 
Matorialsteuer ange,<i'ln>ti weivlen. Hei dem 
VoUmouo][K)l hat der Staat daa Alleinrecht 
der Fabrikation (bezw. des Bezuges der 
fertigen Ware) und de.s V. i isM'> untrr 
grundsätzlicher Unterdrückung jeglicher Kou- 
kiurenz des Inhuides nnd des Auslandes, 
mit triM'inizfniri^T'n. duri Ii Ein-' -halt er ausser- 
ordentlich hoher Zölle unsciiüdlich gemachten 
Ausnahmen fOr den Bezug auslilndischer 
Fnliiilcate zum per-"ivili' h* :i 'lebrauch. Die 
B< .-^teuening wird tfchuiücii. in der Art 
durchgeführt, dass die Staatsverwaltung die 
l)iffer»?nz zwi.s(^lien den IVjduktionsk')>tr>ii 
und den tmter Auslösutig jeglichen Eui- 
flusses der Konkurrenz festgestellten Waren- 
[)rei.'<en so weit grt?ift, dass ein weit über 
den gewühalichcn Geschaft-sgewiDU sich er- 
gebender EinnabmefiberschusB ensi^t wird. 

Her Umstand, das^ olme Einureifen der 
Konkurrenz von Staal&wegtu über die Prei.'.e 
der Fabrikate entschieden wird , gestattet Ab- 
weiehuugcn von den allgemeinon Noruiea ans 
flaehlichen wie persönlichen Erwägungen, so 
£. H. in der Bestimmung ninlrigerer Prei.*4e ge- 
wisser Fabrikate in den (irenzzoneu bezw. i»ei 
deren Abgabe au die Armee. 

Rei dem starken EingriR, welchen da» 
Monopol.-<>-st«m in die freie volkswirtschaftliche 

t'n!Staltuntr d.r Tabakv T-nr:;uni: bildet, er- 
seheint es nur als ,.llüi;lidnKk.\vvt( in " gerecht- 
fertigt, als sokheH aber zur KrzielunL' Inn 
Staatseinnahmen bei verhältuü^mäsöig jg^vriugitter 
Belastung des Konsumenten wie kern andere« 
;reeiiriiet. 

Was die UüekHiehtnahme auf die W e r t - 
Verhältnis sc und damit die relativ stSjrkere 
Belastung der leistungsfiihigeren .'^(hultem aii- 
lau^t. so ist solche bei len> MonoiK»! mittelst 
d' T l'inzelbeslinuniLiiL dri I'n N.- aui Icirlitt-st' n 
<lurcliführbar. l>ieselbe Ht y^enulezu im Wesen 
des Monopols begründet. 
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Das staatliche YoUinoaopol tritt ia 

lLan|)tfonuen nnf: 

1. als das in eigener Regie be- 
triebene Iftbrikalioo»' und VarscUeiss- 

mono]y)l ; 

2. als das verpachtete Monoi)ol, wo- 
bei durch die Art der Vertragsbedingungen 
ein gewisses Mass des staatlichen Einflusses 
nnd eventuell der Auteünalune am Eilrag 
( -kointereesierte Regie«) «ofredit eiludten 
wird. 

Die ToUeik »tMwrpolltiBdieii Tonttge bietet 

iitir ilie ersterwähnt« Form des MoiioiKtls. Dns^ 
Vurkomineii der zweiten Form ifit immer ein 
Sym)itüiii schwieriger and getiftbter aUgemeiner 
Finaiizrerhältni^. 

Drittes System: Verbindung von 
Zoll und i n n (' r p r S t r n r' r. Hierbei er- 
gel>en sicii für die iuneio Steuer folgende 
vier Hanptformen. 

Erste Form: Flächensteuer. Man 
vei-zichtet danmf, die im Inlande erzotigte 
Talniknienge in irgend einem Stadium steuer- 
lich zu crraBsen, und begnügt sich mit Be- 
messung der objektiven Steuorpflicht leilig- 
licJi uacli der Flächonausdehnung des mit 
Tabak bepflanzten Bodens, ohne oder nüt 
BerOcksiontigung der Ertragsfälligkeit des 
Bodens; (Vw KIai lii-ti>i'-ucr d-i" t'r>ti'ii'ii Art 
jeinfache f ISchenstcucr) stellt die primitivste 
Form der Tabakbesteuening dar. Als ratio- 
nellen"' F^rin (]"-r F!;lrtivii>tr\u'i- stellt sich 
Jene dar, U-i welcher eine Benieksichtigung 
der ErtragsverhSituisse z. ii. durch Ab- 
stufung der Steuer nach I'achtpreisen der 
Anliauflilchen versucht wiitl. ( Verljesserte 
Flä<-hensteuer.) 

Die FUcluHwteiier ist eine Art Extregrand- 
RtMier. Als selVUlndiiife und anMehliemticbe 
Fi rin iTilan'istf'Tirr ist sie zumal als einfache 
]< lat litiititeiiernn höchsren Grade leistungsunfÜhiK 
und deshalb nnr im Rahmen eine» primitiven 
Sifcderdrnoksystems verwendbar. Alt erKänzeode 
Stenerforni zu dem Zwecke, die Tabaaprodak- 
tioD kleinsten Umfanges xur fiestenerung heran- 
nsiehen, kommt sie auch neben der entwickel- 
teren Form der 3Iateriftl8teuer vor. 

Zweite Form: Pflanzensteuer. 
Jüan ▼erzichtet darauf, die effektive Emte- 
nii'niTe nach dem Gewicht /u fnnittrln, und 
iA!inisst die Stener nacli dci Zaiil ili-r Taiwk- 
pQanzen. 

Diese Stenerforni iteUt hiermich den Ueber- 
scang Ton der Fttcheostener xor Maierialsteuer 
dar: ührrrncrr jedoch an LeiitnngsflUÜgkeit nor 
weaü die Fiüchenateuer. 

Dritte Form: Materialsteuer. 
Die objektive Steuerpflicht winl l)emessen 
nac-h der Ernteraenge, wobei ein be- 
stimmter Zustand des Tabaks (insbesondere 
der fermentierte) fttr die B^timmung des 
Steuersatzes ma^^bend iai Die ^latcrial- 
Steuer kann tn i t oder ohne Wertabstufuugen 
darcbgefaiirt werden; 
üiiem Wesen «u der 



subjektir Steuerpflichtige können in Aus- 
sicht ?renoramen werden: die I'flaii/.er. die 
iiäiulior oder die Fabrikauteii mit Zulassung 
verschiedenartiger Verschiebungsmoglicli» 
keiten der Steuerpflicht zwischen diesen 
vei-scliiedenen Instanzen der s\ibjektiveu 
.Steuerpflicht. 

Die Tabakmaterialsteaer ist erfab- 
nmg8mäs.<4i^ — sofern sie aieht als ans« 
schlie.ssliches YerzoUungssystem (siehe oben 
sub 1) auftritt — zwar erheblicii leistniigsffihiger 
ah dir Flächensteuer ; doch erhebt sich dieselbe 
nii'ht viel Uber ein Niederdrucksystem. Die 
Schwierigkeit, da« Verhältnis zivischen Zoll und 
Stener in «iaer Weise zu regeln, wekbe einer- 
sflits den — gewöhnlich sehr beiedten — Inter* 
essen des auswilrfiiypn Hamk-ls und andererseits 
den Interessen iles Leimisclun Tabakbaues ent- 
Miricht . zwin:;t znr Niefli-rlialtung sowohl der 
Zoll- als der Steuersätze und begrUudet damit 
die verhsltnisnlirige LeistvngsnimQüfl^eit dieses 
Sjrstens. 

Vierte Form: Fabrikatsteuer. Die 

ohji'ktiv.- Steuerpfliclit wiitl I»eme8sen nach 
der Menge des i'abrikats und awar 
unbeiliugt mit Unteischeidtmg der Stener- 
sfttze nach H;iui't Lcrii pjn'ii d-'r Fabri- 
kate. Abgesehen von der .schon hieiiu 
liegenden grundsatzlichen f^ncksichtitthnie 
auf dir- Wertunterschiede der Falirikattrnippoii 
kann ncx-h besondere Anscluiiii^rniiL' der 
Steuersätze an den Individiudwert <i< r l-'al>ri- 
kate darfnrch versucht wenlen, dass die 
Steuersätze nach einigen nnu[)tgattungs- Oiler 
lIauptwertgrup|H?n der versfhie<lenen Fabri- 
kate abgt^stuft (Hier durchweg ohne Grnppen- 
bildnng genau na< h dem Wertverhältnis der 
Waren lic^timmt werden. 

Zur Kontrolle ist die Anwendung der 
.Stempelung, entwe<ier als BehttltMStsmpelnng 
oder als besondere UmschUessnugsstempelnng 
(Banderolle/, gelwten. Von den hiema»"li sicli 
ergebrti li II Küiubiuutioueu .sind drei v iii ht -ou- 
derer liedeutnua:: 1. Die einfache l'<*nn «ler 
Fabrikatsteuer ohne specicUo Wcrtabstiituiit: mit 
' Bebälterstempelung : 2. die Fabrikat-teuer mit 
I cinic»'!! Wcruibatufungen für Fabrikatgmppen 
I und mit Bandendlenkontrolle ; 3. die den Indi- 
vidualwert berücksichtigende Fabrikatsteuer 
ohne Stempelkuli truUe, sogenannte Faktnron- 
I Steuer. — Aehnlicb der MateriaUteuer kann 
auch die Fubrikatstener dnrch eine Ein- 
scbiebung eines staatlichen Teilmonopols 
(FabrikatioBsmenopol flberbaupt, oder Monopol 
{gewisser technischer Prozeduren, z. B. staat- 
liche Scbneideanstalten für Tabak in Griecheu- 
IbikI ^rrnerteebnisdisnrDnicliftthmnggebiaebt 
wer'ien. 

Die Fiilirikat^teuer ist als Hocbdrucksysten 
mit Erfolg durehfülurhar nnd da besonders am 
riatz, woBedenkenbMtehen,eiuebochentwickelte 

private Tabakind^^1ri' ,»ns der Volkswirtschaft 
ausznschaUen. Mit Jüii ksicht auf den grösseren 
ni[vv i.r('riii^-i-rfn (ir;i(l lii-r Muti iialkoiitroUe bei 
dem l'llanzer, die mit dic!*er steuerform ver- 
. . , , bimdea ist. spielt die ergänzende .Sondcrbesteue- 
neigt jedocli nach i rang Ten Fabrilonten nnd ü&ndlem bei dieser 
letzteren Art. Als | Steaerfonn eine erheblicbs Bolle. 
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19. DI© thatHuchlu Iio Verbreitung der 
Hteuersynteme und Steueiiortneii. £itte 
vollstäntlige T'cbemcht der "Welttahakbe- 

steuoningi) soll hier iiii< ht ,[rPi:rI>(Mi, sondern 
nur eioe knappe Uebersicht für curo^schc 
lind cintge andere Tiäader. 

1. Zoll ulltMii a) mit Anbanver- 
hot: Vereinigtes Köiugreieh Grossbritan- 
nien*), Aegypten (Portugal von 1S64 -18S4), 
It) ohne A 11 Vi a 11 V orbo t : NiederlainK', 
Dänemark, Schweden, ^Jorwegeu, liiiland. 
Schweiz ") und viele auasereunqnliselie Ge- 
biete. 

•2. Kohtabak mouopol (Guatemala, 
Nicaragua). 

V o 1 ! m 0 n o p 0 1. ( >esterreieh, 1 'ngam, 
Hosiiien und Hor/.egowina, Frankreich, Italien, 
Kumänien, Serbien, Spanien, Türkei (die 
beiden letzteren Staaten in der Form der 
Ansfibuog dureh eine Gesellschaft, an welcher 
der Staat nut intei-csssiert Ist Regie cointe- 
resBüc«), Furtugai (Ausnutzung mittekt ein- 
facher Verpachtung). 

t E i n f a c h eFl Acben 8 teuer. Deutsch- 
land bis lä79. 

5. Flftche n st euer bemessen nadi dem 
Eachtweit dnr Onindstneke (Cul«). 

G. I' f 1 a n z e u s t e u e r. (Ehedem Belgien.) 
Hondiuvs. 

7. Materialsteuer. Deutschland, Bel- 
gien. 

8. Fahrikatsti iier. HuBsland, Bul- 
garien, Kumeiien (Banderollensyst« ml ; \ov- 
einigte Staaten von Nordamerika, Caiiadu, 
Brasilien, Mexiko (Behfllterstempolsystem). 

Diese Uebersicht zeigt, dass die Ausge- 
staltung der Tabakbesteuernng in grossen 
Gemeinwesen, welche olmc aiiL;r'iii>'ssi'ii(' 
Eutwiekelung der indirekten Steuern ihre 
Finanzen nicht In Ordnnnr m halten ver- 
möp'u iiii'l wrldip /.ut;l.-ii h auf di.^ Erhal- 
tung und i'flege des heimischen Tabakbaues 
Kfläsicht za nehmen genötigt sind, nur in 
den zwei Hauptrirhlim^'on des Mon')].ols 
oder dei" Fabrikatsteuer erfolgen kann. 

B. Die deutsche Tabakbetfeeoerung. 

'20. Kurzer Ueberbllck der geiichlcht- 
Hrtu'ii Kntwlckelnng. Im Zollverein ist er:it 
svhr s]t,it, nachdem durcli diu Sdiufinim de» 
NonldfUt«chcn Bundes das W estii ilessclbcn be- 
reits eine erhebliehe Um^i'^taltuug erfahren 
hatte, eine gemeiitKliaftliGh« Bestenerang des 
TabakverbnmchM, and aveh diese nur m der 
Ieistuniräfilhig8t«n Form, der FlädiensTrtif r. zn 
ütande gdkowmeu. Vorläufer dieser gemein- 
whaftUehea Stener war die partiknlare pteiu- 

') Eine solche bietet, allerdings nicht meiir 
ganz in UtOn r' in«timmung mit dem ntuuin li- 
rigeu Stand, L e w i n s t e i n s unter Litteratur 
erwfthnte Schrift ans dem Jahre 1^. 

*) Vgl. hierxa unten «ab 27. 

*} Vgl. hienni unten snb 26l 



siüche T.iliaklifHtiUcnuii:. Znnäch-xt war in 
Prensscu «hircli ii. v. 8. Febrnar 1819 eine Ma- 
terialsteuer (Gewichtstener von 1 Thaler 
pro Ceutner) eingeführt worden, infolge zalil- 
reicher Beschwerden nnd UncntrSglichkeiten 
wurde dip=:rlho mit Kabinettsordre v. 29. Mar« 
1828 dnrtli tiiit- iiacii 4 KJasgen der Ertrafi;»- 
fäbiirkfit BikIl-iis abL:«-stuftf Flüchen- 

steuer ersetzUsojirenaunte fixierte l'roduktioiw- 
«teuer). Die Steuersätze waren ß, 5, 4, H .Spr. 
für 6 Quadratniten. mit dem Qnmdgedankeu, 
den Centner TahaJc nut 20 Sgr. sa belssten. 
Dieser preusj«ischeu Ta^iakln-teuenrng schlössen 
sieb allmählich, jedoch (iline Grttndunjr einer 
il.iranl lu zii^^lichen Finanzgemeinschatt , die 
nonl- uiiil laitteldeutwben Staaten an; Süd- 
dentschian«! hatte keine innere Tabaksteuer. 

Wie wenig im alten Zollverein die Ünan- 
ziellc Tragkraft des Tabaks ausiniettlltct wurde, 
geht nicht nnr an« der langen Beibehaltung 
einer nur i« einem Teile des Zollerebietes c-el- 
tendi II iniHTcii Tabakbestenernnij licr lei-tnii;:*- 
niifiihigsren Art. sondern auch daraus henor, 
<la»s noch im Jahre 1853 der Zoll auf Kohtabak 
von b\t auf 4 Thaler pro Centner herabgesetst 
wurde. 

Erst durch den Zollvereinignngsvcrtrag r. 
8. Juli 1867 war die Erstreoknng der vorher 
schon fiir den Norddeutsrhen Bund begründeten 
Tabaksteuergemeinschaft für das Gesamtgebiet 
des Zollvereins verabredet worden. Das mit 
dem Zollparlament im Jabra 1868 vereinbarte, 
im Norddeut.schen Bund am 26. Mai l8ßH voll- 
zogene Gesetz behielt das ;i!rc im us-ische Sys- 
tem der FlÄchensteuer mit Utr Vereinfachung 
bei, dass ein Einheitssats der Steuer (der bis- 
herige hncbste Klassenstenersat/) festgesetzt 
wurde. 

Das G. V. Ifi Tnli 1879 brachte eine CTUnd- 
sätzliche .\enckiuiiii der deutseben Tabakbe- 
steiicnui;.,' rlureh den TJebergaii:; zur Ma te riai- 
st emr »Ulli zugleich eine ergiebige Erhöhimg 
iler Steui'i- und Zollsütze. Dero 8t«igenden 
Bedarf des Beicbes konnte das leistungsnnfähige 
System der FiKchenstener nicht genügen. Em 
soforti<rf-r rel^TtrauL^ zum System der Tabrikat- 
besteu*'ruiiy wler /.um .Moimpol liegciriiete iu der 
durch die lange Dauer >,M iiiitr>ter 'raliakbi!- 
«tenerung verwöhnten Auschaunngtiweise der 

zudem vortrefflich organisierten — Tabak- 
interesaenten, die einen starken Einfluss auf 
psrhunentarisohen Kreise zn gewinnen ver» 
standen, und — -nwrit das ^fiaioiiol in Fraire 
kommt — auch im HinMick mit allguuifiue yo- 
litis<'he Hedi-nkeii uuiilu rwindlichen Schwieng- 
keileii So kam es nicht ohne Zusammenhang 
mit der in «teuertecbni.Hchen Kreisen des preua» 
siscben Finanaministerinins bestelMnden grund- 
sittzlicben Vorliebe fHr die MaterislhMtenernng 
zu dem olieu Lr>iuuHiten. iu der Hanptsaclie 
diest- Öteutafonu verwirkÜth» nden Gesetze, nat;h- 
liem im .Fahre 1878 eine bezügliche Vorlage die 
Zustimmung de» Reichstage noch nicht gefun- 
den hatte, nnd nachdem vorher die gesamte 
Tabakatencrfrage in eingehendster Weis« durch 
eine auf Grund des KG. v. 26. .Tnni 1878 be- 
rufene Enquetek' imnn--inii erHrfei t worden war. 
iDer von dieser Kommission »erstattete Beriebt 
neb»it ä Bünden Anlagen bildet eine reiche Fund- 

?ube von Material fiir TabAkstener-Tecbnik nnd 
didkO 
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Die gegenwftrtife dciitsclip Tabak* 
bfstrtaernng^. Nach dem zar Zeit gütigen G. 
V. IK. Jnli 187!» wird in Deutschlaud der Ta- 
)mk durch die Koinbinatiou der im wesentlichen 
aUMat«mlM«iier gestalteten inneren Steuer 
mit dftii Tabak 7, oll zur VerbrniKlislH^stene- 
mug hLr.iii;ri-zog€n. Eine Xov. v. ;">. April 1885 
hat zu (iun-ten der T.il»;ikiitianzer ciniiTi- 'üe 
Üteucrzahlnng erleichternde BcstiinmiuiLr« n ire- 
troffen. 

AI« Gmndzage der geltenden deutschen 
Tftbakbestenemng nnd folgende anznüeben. 

a) Innere Steuer. Die Steuer ist in der 
Hauptsiache eine Oewichtssteuer, insofern 
al» Regel die Steuerpflicht nach der Gewicht«- 
meoffe des erzeujurt^in Tabaks benietwen wird. 
Hfl Aebenfonnen sind gelaitsen :l.dieFlächen- 
ftener (im allgemeinen nur bei den kleinRtea 
Tahtkpäanzungen — unter 4 gjr 2. die 

(} e w i c h t s 8 1 e n e r f i \ ;i t i (1 11 (letztere nur ganz 
auj^nahinxweiite angcwt^adett; ausserdem kommt 
noch in Betracht 'A. die Surrogat.'^ teuer. 

Objektiv steuerpflichtig ist der im 
dentschen Zollgebiete erzengte Tal^k mit Auf- 
nahme desjenigen, r au3<rcfiihrt. vor Bezah- 
Inng der Steuer uuUt amtlitlu r Aufsicht ver- 
uichtet oder nicht zum Verbriiudi, sniidi rn zu 
wi!«eu8chafüicheu, Unterricbt*- LKlt rZit rzweckeu 
gebaut wird (letztereiil;ill> Ihm Viutauischen 
Gärten eine Fliehe bis za 3ü ^m, za Zierzweeken 
äO Pflanzen coi^laMen). 

Für die Besteuerung massgehend ist daa 
(Je wicht des Tabaks in fenuentiertem oder 
vollstämlii,' ausgetrocknetem, fabrikatiousrt it>iii 
Zastaridi' Da die amtliche Verwiegung des 
Tabak« schon vorher im Znstande der Dach- 
rdfe erfolgt, vird nach Beatiniaianff des Ge- 
fletjsea das <jlewieht det daebieifeii Tabaks unter 
Abzog von i/a all stenerpAichtjgw Gewicht an- 
genommen. 

Ta ba k s u rn« a 1 1- zu vrrwcinli'n ist im 
a%effieinen gruucisät/jicli vt rbotcii : der Bun- 
dewat kann Aufnahmen gestatten und Aber die 
KflulnkUe nndHlitae der Abgaben Beetimnrangen 
treffen. Die letzteren sind auf Verlangen dee 
Reichstages ausser Kraft zu ?:f Tzcn. Zncfrlassfii 
»ind: Kirsch- und Weichsel blütter, .Vleliioten- 
blQteo. KoseublHtter. Veilchenwurzelpulver, Va- 
nilleroots, HuflattichbUtter , AltheeblUten und 
Wegebreitblätter.) 

Subjektiv steuerpflichtig ist bei 
der Ge wicbtssteuer zunächst der Pflanzer, 
d. i, der Inhaber des mit Taliak lj* pflanzten 
GnindätOckes : im Fall der Veräußerung des 
Tabaks vor dem 15. Juli des auf das Emtejahr 
folgenden Jahres (mit Bewilligung der obersten 
Laadesfinanzbehörde eTentneUbifl znm 80. Joni 
de« zweiten Jahres) wird der Käufer oder son- 
«tige Erwerber steuerpflichtig. — Bei der 
F 1 a I- h f n s t <■ u (• r ist der Pllanzfr mit der 
.Vlai«c<gabe steuerpflichtig, dass der lulmber des 
Grundstückes für den vollen Betrag der Steuer 
haftet, auch wenn er den Tabak durch einen 
anderen anpflanien oder bebandehi lästt. — 
Bei der S nrrogatstever üt der Fabrikant 
rtenerpllichtig. 

Steiit rfrt i i-t au-i,'efUhrter und bei der 
«ältlichen Verwiegung vernichteter Tabak, des- 
gleichen auf mMemgeii gebrachter Tabak, 
bcsw. daaelbet wefen Unbrancbbarkeit unter 
amtlicher Anisicht Temiehteter Tabak. — Er- 



jlass kann i:i"^valirt \\ erden liei <ler Gewichts- 
steuer, wenn der noch im ganzen beim Tabak- 
I pflanzet vorhandene Tabakgewinu durch Feuer» 
schadoi TOT Ablauf der j^teuerfrizt zerstört 
I wird , bei der Flfichensteuer aasMidam wegen 
I Emteverderbs dureh Xiiswachfl oder andere 1In< 
j glücksfälle. 

1 Der Steuersatz beträgt bei der Ge- 
wichts» teuer 40 Mark für UM) kg falB Ueber- 
png waren fin- is^i 2i) M . für 1881 llOllark- 
bestimmt worden), bei der Flächenetener 
4,5 Pfennig pro qm. (l'ebergangssätze fftr 1880 
und 1881 2 kzw. 3 l'temiiui. bei der Snrro- 
gatRteuer (iiö Mark lur lUJ kg fabrikatinns' 
reifer Surrogate. 

Die Betriebsvorschriften und Be- 
triebskontrollen beziehen sich fast ans- 
Bchliesslich auf den Tabakbau. Während die 
Fabrikation von dpn!»«>lben nicht l)erührt 
wird, ist iler Taba'-' 1 I iii «eitirehender Weise, 
ähnlieh wie bei dt^iu Monupol, davon betrofi°eii. 
Insbesondere kommen in Betracht: 1. die Au- 
melde Pflicht de« Pflanzers (biz zum 1& Juli), 
sowie beztiglich des Yerlostw doreb üngHldu- 
fälle, wenn Absetzung von der Ifaftmenge ein- 
treten soll , 2. die V e r m e s s u n - der Pflan- 
zungen Ijei der Flachen-teuer. ."1. die II liitter- 
'zählung und Gewichtsabschätzung 
I bei der Gewichtssteuw bdraii amtlicher Fest- 
1 Stellung der zur VerwieigaiMr sn bringenden 
oder doch zu Tersteuera^ Mindestmenge ; im 
ZusamtiU'iihntiL'"'' damit stehen iri wisse Betrielis- 
! bescbrankniiK:eii Im dem Anbau und der Ernte, 
z. B. re^-einiii-sitfe gera<le Keilien der i'tlanzen, 
i Kopfeu und Ausgeizeu vor der lilätterziibluug, 
4. die amtliclie Verwieguug mit Vor- 
schriften Uber die Art der Tabakverpackong. 
Wenn die Fehlmenge ö^ o der za Tertretenden 
Taliaksmcnge Übersteigt, wird rntersmlmiit: 
! eiii^'eb.itet; Bestrafung tritt ein, wenn beistimintf 
^ilat^alhen darauf schliesacn lassen, dass ein 
Teil des steuerpflichtigen Tabaks der Besteue- 
ruti"; entzogen ist; 5. Aufsichtskontrollo 
auch nach der Verwiegong. 

Die Fabrikation unterliegt nur aus- 
nahmsweise der KiiiifroUe, 1. sofern weLTen er- 
strebter höherer Au.4t'uhi Vergütung tür t igarren 
aus ausländischen Blättern oder der Atisfuhr- 
vergütung bei anderen Fabrikaten die Fabriken 
seitens der Fabrikanten selbst der Steuerkon* 
trolle unterstellt sind, 2. bei den Falmikanten, 
welche Surrogate verwenden. 

Zu erbeben i>t <lie Tiibak.stener (Gewicht- 
steuer) im allgt'Uicineu bei der erstmaligen Ver- 
äussernng des Tabak-;, erentuell zu den oben 
angegebnen ttosaertiteu Fristen. — Die Ver« 
pflichtnng zur Stenertahlnng mht, solange der 
Tabak sich in Zolhiifdfrlagen oder in tu snn- 
deren Niederlagen tiir unversteuerten iulaudi- 
sfhen Tabak befindet, ml. r Kn ditierung Uber 
■ den Fälligkeitstermin der Steuer hinans ge- 
, währt wird. Die Steuer kann bis zum 15. Ok- 
tober de» anf das £mtejahr folgenden Jahres 
ron den BirektlTbdiiSfden den Pflnnzem, die 
bis dahin ihren Tabak nicht verkauf! liaben, 
noch weiter bis 1. März des iiiichsUwlgenden 
Jahres kre<litiert werden 

Der Schutz der vorstehend bezeichneten 
geseticli( hen BestimmvOgM wird durch die 
8trafbeetimmnngen bezwei^kt. Die 
schweren nuie sind als Defraudationen, die 
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leichteren als Orduungswidrigk ri f cii Ic- 
jseichnet — Di« Dpfraudationen Ifestehca so- 
wohl in niiitiTii'Ueu als lünnellcu Verfehlungen 
«chwerer Art. z. B. Entziehung von Blättern 
bei der M«'Ui,'efeststellung, Unterlassung der 
Anmeldung mit Tabak beilanzter Omod^tücke. 
Wird jedoch niicligi wiesen, dasw Defraudation 
nicht verübt werden konnte oder wollte, so tritt 
nicht die Defrandatioiisstrafe — da» Viertache 
der vorenthaltenen Abgabe (bezw. im ersten 
Rückfall das Achtfache, bei fernerem REkekfall 
Gefängni» bis m 2 Jahren besw. Haft oder 
Geldstrafe nicht unter dem Doppelten der für 
den ersten Rllfkfall bestimmten Strafe) — , »on- 
ili-ni ( irdiniUL - tr iff i Ijis zu IM Mark) ein, wie 
Im i (if-u ürdniiii^swidrigkeiten, d. i. bei Ueber- 
trutiiiijzen dcK l^baksteuergesetEee, weldieiikiht 
4ÜS Detraudationen etacheineo. 

üeber die Verwenditttir der Tabak* 
steil crerträgnisse verfügt zwar nicht das 
Tabaksteuergesetz von 1879. aber das Zolltarif- 
gesetz v. \b. Juli 1S7'.I iiisutV-ru, als trt-iiieiti- 
i^chaftlich für die Ziiile und Tabaksttfuer die Be- 
stimmung getroffen hat (sogenannte Francken- 
steimche Klaiu^lL daM der Ertrag derMlben, $o- 
weit er 130 Millionen Hark in einem Jahre 
Übersteigt, den Einzclstaatt ri zu überweisen ist. 
l'eber ifie Modifikniiun . weli ho diwc V»'rwrn- 
duiiirskluii--i-l iliirch die ihatsiii hiii he I tc^t a!t)iiiif 
der lieicbsüiiaiizpiilitik seit liüäÖ erfahren hat, 
vergleiche man den Art. Beichafinanten 
oben Bd. Vi & m. 

b) Zoll. Der Eingangszoll betrftgt fttr 
100 kg 'iK'flo"' Tabakblätter iiiiiIk arbeitete und 
Stenifpl. itiicii Titbiiksaiii*«^ öö Mark, für fnhri- 
zierri II Tabak: aj Cigarren und ('ii:.iri tteti 
270 .Mark, b) andere lÖÜ Mark. Die lari für 
Kohtabak beträgt nach der Art I'uim hliessung 
1 bis 26% des Bruttogewichtes, fär Cigarren 
nnd CSgarreten zwischen 6 und 16 besw. 24 "/o 
iletzt<'r<'> für Wann in kleinen Kisten) (llrsottä- 
tige Kai»rikate von 8 bis 16%. 

c) Ausfuhrver gütungen. Steuer- 
vergfitang wird allgenieiu gewährt bei der 
Ansralir versteuerten bezw. verzollten K o h - 
tabaks aus dem freien Verkehr. Die Aus- 
fuhrmenge muss mindestens 25 kg betragen. 
Vergütungj^sätze : für unfermentierteu Rohtabak 
Ü Mark, für fermentierten 40 Mark, für ent- 
rippte Blätter 47 Mark auf 100 kg netto. 

Zoll- and titenervergtttanff bei der 
Ausfuhr von Tabakfabrikaken wird unter 
gewis.sen Vitraussetzungen und iu der Haupt - 
»ache (nur die VcryütuHg der Steuer für (M- 
giirren au.** inländisrli- ii Itliittern i-t ilivon aus- 
geschlossen) unter der Bedingung eingehender 
steuerlicher Kontrolle der Fabrikation zuge- 
standen. Die Miudeatraeage der Yentendnng ist 
25 kg. bei Cig<mttett kann dieselbe anf 1U kg 
bestiniTiif werden. Die Vergütungssätze «in<l: 
l. tiir Fabrikate aus inländischen Blättern: 
u) hniiiit'- und Kautabak tid Mark, bi Haiirti- 
Uibak Hl Mark, ci l^igarreu 1)4 Mark, di « iga- 
retten 6(i Mark; 2. für Fabrikate aus inländi- 
schen Blättern: a) Schnupf- und Kautabak 32 
Mark, b) Bancbtabak 43 jffark, c) Cisarren .'lO 
Mark. <1; ( 'iirarottfu 35 Mark; .i, IHr Fabrikate 
iiM> ans- iiiiil iniiiudischem Tubuk nach Massgabe 
des Mi-i lnuii:>verhältuLsses. Für SarrogatB wird 
keine Ausfuhrvergütaug geleistet. 

{Ausser den erwihnten BeidtsgeBetseik kern- 



iiiGii viiji den A usführangsbest j nunnn irrn 
des Bundesrates namentlich in Betracht: 
Bekanntmachung des Reich!*kanzlers t. 25. März 
I8t^ betr. die Besteuerung des Tabaks, Dienstes- 
Vorschriften v. 2^. Mai 1880, BegiilaUv betr. 
die Niederlagen für unversteuerten inländischen 
Tabak v. 29. Mai 1880, Bekanntmachung v. 27. 
November l.'^7H über die Verwendiiiig von Surro- 
gaten, Nachträge zu vorstehenden Bestimmungen : 
Bekanntmachung des Reichskanzlers v. 18. Joli 
1K88, 17. Juli im, 4. Juni und 31. Juli IW, 
Regulativ betr. die Kreditieninff der Tababfe* 
wiciitsteuer v. 16. Juni 1880, Regnlativ betr 
die Ausfuhrvergütung fUr Tabak v. 28. Joli 
1888, Beschluss v. 5. Februar 1891 betr. das 
Entrippen inländischen Tabaks iu Teilung»- 
lagern; sämtlich ver6ffentlickt im OentnlUatt 
VXt das Deutsche Beich.) 

ft, IHe 1bi«iizi«n«ii Ergebnlase d«r devt- 
sohen Tabakhestenernng. Auch naeh dem 
Systemwechse! und der Steueierhühuug von 
1879 crgiebt die dintsche Tabakbesteuerung 
(durch Zoll und innere Steuer) trots des gestiege- 
nen Verbrauchs nicht sehr vi^ mehr als 1 Mark 
anf den Kopf der Bev4Slkcniiig{ dabei ist die 
gann Zunahme des Stenerertn^ in den neon- 
ziger Jahren mit iler Stafnafinn des heimischen 
Tabakbaues und der Mchrverwcuditug auslän- 
dischen steuerlich durch den Zoll höher belas- 
teten Tabaks erkauft. Der Nettoertrag der 
Tabakabgaben (Zoll mtd Steuer) seigt seit 1860/70 
folgende Gestaltung: 
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1,09 
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1^7 486.') 
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9 »S5,o 


0,21 
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59887,0 
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21 ^5,6 
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63 »94,7 
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36 665,6 


0.81 
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64 582,8 


i,«9 
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32 636,0 


0.72 


1896 


65 759,7 


1,20 


1883 


37 003.2 


0,81 


1899 


65383,0 


«,i7 


1884 


42 287.5 


0,92 









Nach dem Durchschnitt der JahrfUnfte 
1J«7'91 beisw. 1895 "99 setzt sieh der Nettoer- 
trair der Tabakabgabeu von 51832900 bezw. 
t)H7814tK) Mark folgtndermassen zusammen: 
Fabakstener (innere) II 4^2 7(H) bezw. 1265(>50i) 
Mark, Surrt«at8teaer 2(Um bezw. 424<X)Mnrk. 
I Eingangfosoir 40757000 bezw. 51. 5:^401) Mark: 
zusammen Steuer und Z<dl 52266.300 liezw. 
64 231000 Mark (nach Abzug der Tabaksteuer- 
I erlasse«; davon ab rück vergütete stencr IH;', (XK) 
' bezw. 128700 .Mark, rib kver-üttter Zoll 29öiJua 
1 bezw. 321900 Mark: v, rblcibt .Nettoertraar 
01832900 besw. 6378140U Mark oder 1,06 bezw. 
1 1,18 Hark auf den Kopf der Bevölkerung. In 
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den beiden hier xm Verifleichung luriin^e- 
zogeneu Jahrfünften i»t deuinach der Ertrag der 
inneren Steuer Tom Tabak nur nra 10,2^^, des 

Ta'ii.i'., /.■ 1!- I t-i L'cii um 2B.5",(| trt'Stii';rrn. 

UeformfraKreQ. Die deutsche Tabak- 
»teuerjfesetzgtbuTij; vou 187Ü war ein in finan- 
zieller wie volkawirtacbaftücber Hinsicht unbe- 
friedi^end«"« Koropromi». Dw Bedfirfnis des 
Reiche», d i T il i'c verbrauch stärker zu b»-- 
lasten, kam »( hon im Jahre 1882 in dem da- 
mals vom Reichstage abgelehnten Gesetzent- 
wurfe betr. du B«ichiitabakmonopol znm Aus- 
dmck. Im weiteren Verlaiife der Zeit drang 
mehr und mt hr die Erkenatoi» durch, daH-s die 
Ausgestal tum: iler SteuergesetzK-ebung von 1879 
nicht nur mit diu Taljakiillauzfr den Haupttfil 
der Unlust mul d» r Plackereien iikf^twälzt habe, 
soudern dass auch der einheimische Tabakbau 
dtuch dM Verb&itais Ton Zoll und Steuer be- 
nachteiligt werde. In der ersten Zeit wirkten 
die Steuer-atze ilrr Ilebergangsperiode fordernd 
auf den Taljakltaii, danach aber trat immer 
mehr ein KihkL'antr desselben ein. Wiederholt 
war der Reichstag durch Anträge geiner Mit- 
glieder mit der Frage der VerbesHentug des 
Verhältnisse« Ton ZoU nsd Steoer beacbiutigt, 
ffelancrte aber sn nichts anderem als m dem 
Beschlaase (Sitzunq' vom 10. irnd 11. Febniar 
inyi). die verbündeten Keirii rnniren zu ersuchen, 
noch in dieser Session eine Vurla^e zn unter- 
breitfn . wfinarh die bestehende Tabaksteuer 
Tou 4.) auf 2[ Mark zu ermässigen sei. Da«» 
die Fiuauslaa» in keinem falle die Korrektur 
des VerhiltnMSKi Ton Zoll und Steoer ledig- 
lirh niirtel-tt flcmbsetzuni: der Inlandstcuer gc- 
statt^-n würde, ücheiot sich damals die Mehr- 
heit des K.-ichstages nicht geuHgend klar ge- 
macht zn haben. 

Als im Winter 1892/93 im Zusammenhang 
mit der Militürvorlairc die Frage einer Ver- 
mehrung der Ikichäeiuuahmeit aufgerollt wurde, 
war — anscheinend nicht ohne vorhergegangene 
Öcbwankungen — von der Heranziehung des 
Tabaki zunächst nicht die Rede. AU aber im 
weiteren Verlaufe der Dinge die sachlich durch- 
aus zweckmä^isige LoslOsung der Deckungsfrage 
von lief Fraise df;r Ileeresverstürkung erfolgte 
und nach der im AuguMt 1H98 in Frankfurt 
stattgehabten Konferenz der deutwhen Finanz- 
miniiiter die Frage der dentacbeu flnaniieform 
in grösserem Stile — wenn auch noch nidit in 
erschöpfender Wei.se — in Betracht gezogen 
«Tirde, erschien die Heranziehutiq- dc^ Tabaks 
uro w« luierbisslii her. als nacli dei i «i iiitje der 
Bäcbatagsverbauiiluu^en Uber die liceresver- 
stlrkuiiff von den drei nrsprOnglieb vorgescbla- 
ceneii raaacqnellen nar me BOrseartever wie- 
der mbracbt werde» konnte, mai die Erhllbiiug 
der Bier- tind Branntweiaataner aber Teniditet 
werdiii iiiUsKte. 

Nach den Erfahrungen dei« Jahres 1882 
hatte das Uonopoi keine Aassicht: mau arasete 
deshalb an dem — für die beteiligrten Indns- 

trifllen die irerintrstmöglichste Störung be- 
dingeutleii. das Interesse des Konsumenten da- 
gegen mehr in den If intert;rniid treten lassen- 
den — Vorschlag einer Fabrikatbeüteuurang ge- 
hugen. 

Zweimal »ind dem Reichstag — ohne Er- 
folg — daraof abaielende UesetzentwUrfe 

Zwalts 



zugegangen am 21.irovemh«r 1808 und am 26. 
Jannar w96. 

Der Bntwnrf eines Tnbaksteuer- 

gesetzeä vom 21. Novenibor lsit3 (Keiehri- 
tflg- 9. I^gislaturper. II. ."Zession löiKJ/W Druck»;. 
Nr. ii'li enthält den Versueb. die bisherige Ma- 
terialüteuer durch eine Art FabrikatsCeuer auf 
inUndische und aasliadiHche Fabrikate an er- 
setzen, welche kurzweg als Fakturensteuer 
besdchnet werden kann. Die Steuersätze sollten 
in prozentnalem Verliiiltnis zu dem Werte des 
steuerpflichtigen Obiekte« stehen; als steuer- 
pflichtiger Wert sollten die Preise angesehen 
werden, xn denen die Fabrik die Erzeugnisse 
verkauft; die Faktoren, zo deren Ansstelhmg der 
Fabrikant zu verpflichten wäre, sollten die Grund- 
lage der Steuererhebung bilden. Mit RttckMicht 
auf den bei den Hui:iiti,'ruiti)eii der Tabakfabri- 
kate ungleichen Anteil der Arbeit am Werte 
der Fabrikate waren rerschiedeM Frocentsätze 
der Steuer in Anssicbt geoonnieii , nämlich 
^Vt \ bei Cigarren nnd Oigaretten, .')0% bei 
Kau- nnd Sebiinjtflalnik nnd <»6%**„ bei Rauch- 
tabak. Diu bi.sht'ri^e Inland^^teuer von 45 Majk 
für lUO kg sollte in Fortfall kommen und tler 
Zoll für ausländischen Hohtabak um den 
gleichen Betrag vermindert werden. Die Zoll- 
sätce fbr fabrizierten Tabak sollten erhöbt 
werden: bei Cigarren auf 400 Mark, bei Ciga- 
rettcn auf .';00 Mark, bei anderem fabrizierten 
Tabak auf 25(J Mark filr 100 kg. Der ZoU für 
Rohtabak (44) Mark für KHi kic) sollte bis zu 
neun, die Steuer für inländische Fabrikate auf 
sechs, für au8ländis<*he auf drei Monate ge- 
stundet werden kOnnen. Die Kontrolle aoute 
Mch auf den Tabakbau in einer gegen die Ms- 
herjo-en Rfstimniuiiireu alii^eschwächten Weise, 
»niauu vorzucsweisr auf den Rohtabakhandel 
und die FabrikatiDii , in geringerem Masse 
auch auf den Handel mit Tabak fabrikaten er- 
strecken. 

Der Oesetzentwiirf von 1893 beruhte auf 
dem weitergreifenden Programm der Reichs- 
finanzreform, welches den Einzelstaaien lü 
Millionen Mark Mehrüherwcisungen gegenüber 
den Matriknlarbeiträgen sichern wol [Ite. Als 
der Gesetzentwurf vom 26. Jannar 18«^ 
(Reichstag 9. Legislaturperiode III. Session 
1894 95 Drueks Nr. \Wi) eingebracht wurde, 
war das Prugranuu auf den Gleichstand von 
Ueberweisungen und Matrikularbeitriitren redu- 
ziert. DemgemäsH waren die Steuersätze 
niedriger in Aussicht genommen (2.')° a bei Ci- 
garren nnd Cigaretten — 40% bei Kun^t 
Rand»- und Schnupftabak). Femer sollte die 
Fakturensteuer nur von inlnndi=;chen Fabrikaten 
erhoben werden. auf«lilndis( he Fabrikate sollten 
nur dureb erliühten Zoll iretrotlen werden l' i- 

farren und Cigaretten 9ÜÜ Mark, andere Fabri- 
ate 45Ü Mark tür lOU kg). Die im Eutwnrf 
▼Ott 18819 in Aussiebt gttiOBiBiene besonders 
Kontrolle des Handels mit Tabakfabrtkaten 
sollte wpfrfallpn. 

Die ihtttsiichiicbe Gestaltung der iieichs- 
finauzen einerseits und die gegen die Erhöhung 
der Verbrauchasteaem im Reichstag in der 
neneren Z^t Qbermiit<8ig hervorgetretene 
Stimmung andererseits haben in der zweiten 
Hälfte der neunziger Jahre die Tabaksteuer« 
Projekte ruhen la-sen Auch l)ei den Erwä- 
gungen über die Deckung der gesteigerten 

VIL 8 
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Flottenausgaben wunlcu -solche nicht ins Auifc 
gffa(*,'*t. (ileichwohl kann es keinem Zweifel 
unterliegen, das« im Fall einer «lauernden 
wdtergreifenden Unzumcbendlieit 4er cor Zeit 
flieHenden Quellen der Bdehsmnniiliinen die 
Tabakstcucrcrhßbuntr in erster T.iiiir wiiflcrnm 
in Frnpe kommen ninss. Es miii^cu iltsliaib 
einige kurze l^- nicrkungen über den in den 
Jabreo 1^ uud 189ö in Aussicht geDorotnenen 
Wechsel des Stenersystens hier ihre Stelle 
finden. 

l>r rrten?«ttir «um Fabrikatstenersystem 

ersclifiiit :,'nin'lsittzlich zweckiii.'i-^sii,'- Aik Ii <lit^ 
Anlehnung der Steuersätze an die V\«rtv»r- 
hjiltnisse der Fabrikate ist zu billis;en. Da- 
gegen bestehen meines Eraditcns Bedenken, 
ob dt» stenertecbnnch mStfUch ist, eine prozen- 
tuale Faklnrenstener durrliznfilhren. ich er- 
achte die Abstufung der .Steuentätie nach 
einigen llauptpreisgi iiiiihii >lfr Fabrikate als 
da^ steuerteclmi.sch allem mögliche Zugestiind- 
nis an den Grundsat« der Wertbe.steur-mng. 
Ich halte es femer für bedenklich, dass auf die 
KTSütute; durch die auch dem Konmmenten 
einen Einblick in di u Sti iirnvi rt f1, r Ware 
bietende Uehiiltersti'iii|it luug uiiu li iiunhuueri- 
kaui--( In Iii Mii-n I v. reichtet wird. Auch geht 
mir die llcrnbsctzuug des Zolles anf auslün- 
dischen Hohtabak zu weit. l>er Umstand, dass 
die Faktarensteuer auch vom Zollwert der ans- 
iindischen Rohtabake zur Erhebung küme, 
hildet kiiiHii villwichtigen Kr-iitz für die 
UerabsetziiiiL': mii den vnllfii lietnig der bis- 
herigen lnlaini>ii Ii! r . \m il <la-. ^ urhiiltuis der Ge- 
samiiielastnngdesinlinidischen uud unsUindischen 
Tabaks — das schon jetzt unbefriedigend ist — 
sieh noch weiter sa Ungunsten des Inl&ndischen 
TNSchieben wttrde. 

Bezüglif Ii <lri Einzelheiten dieser Be<lf iiki-n 
sowie bezüirlitli «ler Würdigung di'r mit Iiphou- 
derer Heftigkeit geyen »la- i abaksteuerprojekt 
Hnfir> treteuen Agitutiou der Interesseuten muss 
i< h auf die Ausfilhningen H< zui; nehmen, 
welche in meiner Sthrift ,.Zur Hei< hsfiuanzre- 
fonn„ (Stuttgart IKIIH, (.'utt««che Buchhandlung 
Nacht) entfaälteu sind. 

G* Die Tabakbcstcucrung In sndBraii 
Läuderu. 

B :> P f 1 a n z e n s t e u e r. 
S4. IMe vorniHlige belgische Tabak- 

Steuer* Die innere Tabaksteuer (Accise) war 
dtiTch ß, T. 28. .TuK 1«79 als FUtchensteuer von 

li'iO Francs für «in ar eiujxifulnt worden. 
Pnrch (i. T. Juli trat aa dtitu stelle 

eine P f I a n z e n s t e u e r von .'i bezw. 2'. , 
und 2 Centimes nach Ma8»K«^be der Ertrags- 
Abigkeit der Kantone. Kleine IHanznnfreu 
bis znm Maximalbetrag von JtK«» Pflanzen für 
einen Stpner|ttlich»igen Idifben steuerfrei. Durch 
(i. V. 21. 5I:ii I^i8S war die Pflanzeustener auf 
den Einheit-isatz von 1 t'entime« für die 
Pflanze ermü.ssiirt. Steuerfreiheit abernar DOCh 
für einen Meistbetrag von HU Ihausen suge- 
standiii worden. Zum letzten Mal gelangte 
di< Ptlanzenstener fttr die Ernte vi» uSU nur 
Erhebung. 

Der Zoll betrug 7t» Fran^ - ü:v HK» kg 
Koliubak, ÄIO Franc« für Cigarrtu, lUü Franc«« 
f iir sonstige Tabakfabrikate. 



Der finanzielle Ertrag war : 




im Jahre 


Zoll 


Accise 


Zusammen 




Francs 


Francs 


Francs 


IKH« 


6 159 272 


Sio 041 


O itb<) 3 1 3 


IKSi) 


6330 183 


774 969 


7 105 i;2 


IS!«) 


6 485 364 


822 607 


730797» 


1891 


6 616262 


855507 


7 47»7«9 




6378086 


79b 640 


7 «7472« 




6283 723 


865 546 


7 '4*a*9 


1804 


6096010 


t 023 364 


7 "9374 



Dies ergiebt im Jahresdurchschnitt anf den 

Kopf der Bevölkerung I.IK Franc». 

(In H o n d u r a H besteht eine PHüiizeu- 
Steuer — "it* ]'r-<is oder ein ('entner Tabak als 
Abgabe für 8UUÜ geerntete Pflanzen.) 

b) X at erl alstener. 

I 25. nie jciKige bcigliiche TnbnkHtruer. 

Durch (», v, 1<. .Vpril l^lMi wurde die Plinnzen- 
«tetii r :iiit';:( ii.ihfii und an deren .'^ti Iii' eine 
I M n t e r i a i s t e n e r im Betrage von 1.» Francs 
für l(ß) Kilogramm und zwar sowohl aiislün- 
i diseben Rohtabaks als einheimischen Tabaks in 
' getrocknetem ZuBtand einßvfahrt.. H^r mm 
I bäu-slichen G. Iir.uii Ii (]> r l'Il.uizi r vrru « ndete 
I Tabak i-jt steuertici. Ausst jdeui i^t l»estimnit, 
^ dass jedermann, der sich mit Hnmlel, Fabri- 
i kation oder Verschleiss von Tabak beschäftigt, 
einer Lizenzgebfthr unterworfen werden katlUt 
' deren Minimum auf 5 und deren Blaximutn auf 
I KHK) Francs für die TabakhÄndler und Fabri- 
^ kanten und anf ÖOO Fran< s für die Dcbitanten 
I festgesetzt ist. I>ie Grnndhigen und .\b- 
stufuneeu der einzelnen Sätze innerhalb dieser 
i Grenzen zn bestimmen» ist der Regierung Uber- 
\ lassen. Diese Bestimmungen sind bisher (MKrz 
Ulf)! ) noch nicht » liassen, so dass die Lizenz- 
irebiUiren z Z. noch niclit zur Erhebunc ire- 
lan^en. Vi i -1 liii .li-iir krinii^lii lii- lirkn t.- \ mii 
1897 regeln «lie KinzeUieiten des .Nieiltrlüge- 
und .Xusfuhrwesens sowie der Deklarations- 
Ipliicht Ton Händlern, Fabrikanten und Ver- 
I schleissern. Einzelne Modifikationen, insbesnn- 
ilnif- hinsichtlich des Satzes der Gewiihtscnt- 
l i^iuug bei der Trocknung, «iud in den GG. v. 
2s I ezember 1897 and Hl. Dezember 1900 ent- 
halten. 

Die Zollsätze sind durch G. T. 17. April 
' IKUß für Hobtabak (abgesehen von entrippt«in> 
j herabgesetzt^ fUr Tanakfabrikate erhSht worden. 

I Sie betragen fllr HK) Kilogramm bei ("il' urou 
I und Cigaretten WM» Francs, sonstigen hiltaik- 
I fabrikaten 120 Francs, bei Kiditabak, entrippt 
: 75 Fr.mcs. sonstiger ieiu.schlie»»licb der Kippen) 
^ :)."> Francs. 

Die Zoll- und MateriaUtcuerertrHgc stellen 
I sieb fllr 1897—1899 folgcndermassen Iwobei zn 

beachten ist. dass das (ie.st'tz von 1896 er&t an 

1. Juli 18U7 iu Kraft gcireten u^t): 



Jahre 

18f»7 
189» 



Zoll 
Francs 

5 332 746 
5534337 



Accise 
Francs 

697 237 
I 783 006 
1 858 508 



Znaammen 
Frans 

43 j Ji 3 
7 f Ii 752 
7392845 



Im Dorchscbnitt der swei Jahi« 188899 
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er$^eb«n sich hicnttch 1,11 Fraii'^ auf den Kopf 
der BevSlkemng iSoliint^e die lizepa^ebOhran 
nicht znr Erhelning gelausen, ist hianMh der 
Tabakittt-uerertrag 4ordi u« G«§etBg«badg TCIi 

18i:»B gemindert.) 

cj Tabakbesteuet uiiK iiuttelst aus- 
sehlieselicher Tabakrer- 

z o 1 1 u n g. 

o] Obni' AnssirbhiHs de* li«'iini>>ohen 
Tahakbauc - 

20. Die TabakbeKteHcrnns^ in den Nie- 
derlaadeu, DKnemark, Si-hwoden. Noriri'^ron 
und der Schweiz. Niederlande. ZuU» 
*8tze für KU k<i Kolitabak leinsehlipsslieli Ta- 
bak in Iviillrii und uij-represst*» Stens^e!) 0,70 
Gulden, •reprisHtt* iSuiitjel l.öO (Jnlden Oe- 
scbnitteuer >ind treboizter Tiihak. S(hnn})ft4ibak 
and sonstige Fabrikate, eskl. l'igarreu, 12 (iiil- 
den, CU^aneo 40 GuMen. 

ZollertniiJr: lasS VM Gulden; 188t» 
l;V)n2iJ Gulden: IH'.H» 127 240 Gulden; IbiM 
UliWl GuM-ii ; isMi' \-2\)sM i.uia.-n; im 
Durcbwlmitt li>s8 i>_^ i:tiHttH Ciuideu ««ier 0.021 
GnMen auf den Kopf der Bevülkernnir (0,04 
Karki. — lim 142 MM) GuMeu; 14.<>:jÜU 
Gidden; 1895 imSOO Gnlden; lfm 161-100 
Gulden: 1SV7 1'>4 8(N> Gulden: 185IH 1*;2 400 
GuMen; 18«>'.l l.ViOOO Gulden: im Dunhs.lniitt 
18!i:|<«» ITvUJOO Gulden -. l' r (luld.'li uuf 

den Kopf der Revölkernni; "ii"' Mark;, ilm 
Jahre ifot' batte der auf Eiuiuliiniia: einer Hc- 
«teaeruD«? det inlftndiscben Tabaks gerichtete 
Vomlila^ d«M FnianaminiBters Grofibee »ehr 
niiLlünstiye parlamentari.«« h'' Anfn ihme y:efiin- 
den ; seitdem winl zwur alijahrluli beim Etat 
darüber ;resproelien. ernsthaft ist aber die Idee 
uicht wieder auf^^enommen worden ) 

Dänemark. Zollsatz per l'Innd (',. k<r) 
mit Einschiusa des noeli bestehenden Kriegszu- 
5ichlaffs nach 6. v. *>. August 18<il, für Koh- 
tabuk I Blätter und Stt iii^el ; 14 ■ Oere, ( i- 

garren Oere, andere Talmkfabrikate 20", 
ere 

Zollertrag: lÖbb 1070 .SOI KroueU} 18HU 
1077:^2 Kronen; 1890 IWH.MH Kronen; 1891 
l(ri»7 2n Kn.nen; 18Ü2 1 124 4:44 Kronen: im 
Durcbsebnitt 188892 1 ORl äH7 Krönen oder 0.17 
Krt»n»'n auf ileu Kopf ,], i ]?i \ ijlkernna; iO,.'»;4 , 
Mark;. — 18'.« 1 lUörkiT Kronen; IH'.M 1 2i;{274 
Kronen; 18*>.j 1 2:>8 1 lä Kronen: I8!m; 1 :W;n;u 
Knmen: 18VI7 12lMi4Uü Kronen; 12:^8 14U4 7l>H 
Kronen : 1893 1 452 Kronen ; d. i. im Durch- 
febnitt des Jahrfünfts lWt.')99 i;4<i0 98'J Kronen 
(Hier 0..'}9 Kronen auf den Kopf der lievölk< - 
rnng lü.fV! Mark} 

Schweden. Der Tabakbau ist sebr uu- 
bedeiiteDd (bei Stockbolm, (tefle und HalmO). 

Zollsätze 1881 
in Kr. i,;^ ho 

P*i' .Imii 
1872-1878 1888 

o,68 



Jahre 

1888 
1889 

18tH» 

i8<n 

1892 
18t>H 
1894 
1805 
1896 
1H97 
1888 
1889 



Zollertrag. 

Auf den Koiif 
der Bevölkerung 
Klonen 
o,8o 
o,79 
0.79 
0,70 



Kronen 
3796050 
3761825 

3 772 452 
3771 S69 

3 674 403 
3 704 7''2 
3 S32 S67 
3 837 83S 

3 937 17« 

4 269 257 

4 30» 834 
4435815 



0,77 
0,79 
0,78 

0,79 
0,8; 
0,85 
0,87 



I>eninach fBr 1888/92 dntchschnittlich 0.88 
Mark, für 189:)/»9 0,93 Mark atif den Kopf der 

Bevölkenui;,'. 

N o I w e t; f n. Der Tabakbau ist sebr un- 
bedeutend, der Ertrag desselben ist fttr IbUti 
an! 18 000 kg geschätct. 

ZoUflKtae per kg. 



RuUtabak > Blatter 
und Skiiyeli . , 

Ciirarren und Ciga- 
retten .... 

Kau- u. Rauchtabak 

.Schnniiffiih.ik . . . 



1888 


1887 


1889 


1900 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


1.75 


>,75 


1.75 


'•75 




3,60 


4,50 


5,00 


2,1U 


2,10 


2,10 


2.10 


2. !0 


3,t>o 


3,«^ 


3,00 



j, der 



Vor IHrtK hl ttnu'^ ili r i^obtabakzoll 1 
(■ii,'arren- und c rjenzoll 2,00 bezw, 2,75 
von 1885 87), der Zoll aaf sonstige Fabrikate 
2,iu Kronen. 



Jahre 



I 

I88;i 
188» 
1891 

18't2 
ISÜH 

is'il 

181«; 
1887 
1898 
1899 



Einfuhr- 
zoll 
(Brutto) 

Kr. 



Z 0 1 1 e r t r a g : 
Hii(k7.oll 

für 
aus^ef 

Tat,;(k 



JiettcK'rtrftiT 
im auf d. Kopf 



seit 
1. Juli 
1888 



2 oüy 043 
3471 55Ö 

3 266 792 

3 597 782 

3 ()o7 oSf) 

4 7=i7 <i^7 
j i'-q S08 
3482 129 
3700712 
3 211 3'3 

3 724 
3177080 



Kr. 

1 49 599 
2.S9 229 
3<>4 2«3 
325 367 
502 239 
212 356 

53 4(>4 
90998 
63OZI 

65 205 

34 4*^' 
22913 



Kr. 

2 520044 

3 182321 

2 9<«S79 
3272415 

3 104 S41 

4 54? 331 

2 626 344 

339« 131 
3637691 

3 146 loS 

3 690 ^22 

3 »54 »67 



Kr. 

1.25 

«,6l 
1,46 
1,64 

1.55 
2,56 

1.21} 
»165 

»,75 

1.49 
1,73 
i.45 



Rohtabak .... 

Cicrarren und Cijura- 

retten .... 3,06 

Ge.sehiiittencrTabak 1,06 

ächnnpf tabak . . . 1,18 
Gedreater and ge> 

pres-i^ter .... 0,87 

Karutten .... 1,29 



i.oo 



I.OO 



3,00 4,00 



1^0 



Im DurHisohnilt also für 188K ;)2 1.70 Mark 
and für 189.) tit) 1,81 Mark auf den Kopf der 
Berdlkeruni;:. 

I h w e i z. Von Bunde,-* wei.'on besteht in 
der Schw< iz keine innere Besteuernnir des Ta- 
luk^. Die Kantone Wii.ult. Walli- unrl Frei- 
Inir;.' erlielien Verkanfsirebiihren, welehe jedoch 
ohtie Belan«^ sind. In Wallis sind aueh liSr 
die Tabak£abrikation GebUliren — in 0 Klassen 
— Torgeaehen. 

3* 
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Tabak uad Tabakbestettming 



Z 0 1 1 8 ii t z e (Francs per 100 kg): 

1. Unrerarb. Tabakblätter, Viippak und 

Stengel 25 

2. Karoitt^u baw. 8tftiig«ii (Ur Sehnnpf- 

tabak . 5° 

3. lUadi-, Schnupf- and Kaatalnk ... 75 

4. Cigiurren and Cigaretten. ..... 150 

Z M 11 r t r .1 ir : 1 1 ." O.'i» Francs : 1889 
1 :>:M Franrs; IH'JU 2 48«7;;'.) Francs (Furcht 
vor ZolltThrihuug::) ; I8ill IJtn t;:;:» Fnuir- ; 
löa2 1 40yi»2i Fi-ancs;.im Durciischnitt 1HÖÜI43 
FnocB oder U,5(i Francs auf den Kopf der Be- 
T0lkeniog (U,4ä M«rk). — 1«» imm 
Francs; 1894 ITOßeSD Franc«; 1895 1 7727dl 
Francs; 1896 1 8W 1>4 Francs; 1897 2lMi7 7»>9 
Franca; 189« HUiimi Fnmcs; 189t) 1993 72« 
Francs: diiimaili im r>urch8chnitt 189r)'99 
1927 8()8 fraucs oder <»,(;<) Franca auf den 
Kopf der BevSllwnmg (0.4U Murkj 

In neuerer Zeit stand in Vulks* wie in 
Re^ierungskreiseu der Schwel« das Tabak- 
luönopol zur Erwäjfuni^ Ein von rli r <irffii- 
ui«icrten Arbeiterschaft und eiiiem Teil der De- 
mokraten versuchteH „Volksbegehren" (Ini- 
tiative) nir unentgeltliche Krankenpflege wollte 
die hierzu erforderlichen Mittel durch Einfüh- 
rung flr«! Tabakmouopols seitens des Bundes 
gewinnen. Der Bnnuesnit hatte am 7. No- 
vember lif^tiilosstn : ,.T)ic 1 »epartements 
der Finanzen und Industrie vverdtu beauftragt, 
mit möglichster Beförderung dem Bundesrat 
weiteren JBericbt und Antru Tonolegen: a) l)c- 
treir«nd den nratmanlfehen ertrair «um eidge- 
nössischen Tabakinonop«!s ; h) lietroffeud die Art 
und Weise »einer Einftthruni^ um er thunlichster 
Bcriiik-^irlitij^'-uui; «li-r cinl)iiniis<hpii Ta^l:^kiu- 
dustrie." Ueber die eventuelle Verwendung 
den Mono])olertrag!4 WMT daM «twas Bestimmtes 
niclit in Anssicbt genonraMB; in Regiernngs- 
kreiaen ichien die Amridit obznwalten, es sei 
etwa die Hälfte des Ertrags zur Snlivpntionie- 
rung der projektierten l'nfall- und Krankenver- 
sicherung, die <ui(iere Hitlfte fttr altgemeine 
Staatszwecke zu verwenden. 

Im März 189r) erstatteten E. W. Mi Iii et 
und Alfred Frey an die Delegation des 
eehwdzeiriNlien Btradesrate in Saeliin de« Ta- 
bakmonopols ein einffehendoM Gutachten be- 
treffend den mutmasslichen Krirui: innes eidge- 
nössischen Tabakmonoi>ols. Tie BitUiluift des 
Bondesrata an dieBundesver^-iuninlunir vom 26. 
Mai 1099, als deren Beilage das genannt'' (hit- 
achten ausgeteilt wurde, befürwortete im Hin- 
blick auf die in Aussicht stehende t)infUhrung 
der Kranken- und rnl.illvtTsiclifniug (ein- 
Bcbliesslich dir Miüt4it'VL•r^ichl luugj die Einfüh- 
rung des Tabakmonopols. — Inzwischen hat 
diese FraiBfe in der Schweis infolge der dnrcfa 
Volksabstimmung im 3Iai 1900 bewirkten Ver- 
werfung der Versicheningsgesetze tOoc den 
Augenblick an Aktualitüt verToren. 

/i) Mit Ausschluss des hcimiacheu 
Tabakbaues. 
-7. Die engll»che Tabakbestenerung. 
(trundAHtzlirh sjilt noch heute, mit ^^erinir- 
fügiifen Au->naiiinen h ilos tiir medizi- 

nische Zwecke gebauten Tabaks, das aus dem 1 
17. Jahrhnnderc stammeade Tkbakbaaverbot. I 



(Heutige ircsetzlicbe firinidluge: 1 Section of 
l»t aud 2iid William 4iii, cap. 13). In den 
Jahren 1886 bis 1889 war versuchsweise der 
Anbau gestattet , allerdings gegen eine dem 
hoben Zoll auf Rohtabak gl^cUtommende lu- 
landsteuer. Die Versuche waren — bei diesem 
Steuersatze wohl begreiflich! — nicht erfoler- 
reich. uml rjie Anbanerlaulmis i.sf zurüikt:i- 
jwgeu worden. Eü bleibt liienaach l>ei dem alt- 
hergebrachten Verbot. Auch das Klima soll 
»ich als dem Tabakbau nicht günstig erwietea 
haben, und das Verlangen der Pflauser nieh 
Fortsetzung der Versuche kein allgemeines ge- 
wc.sen sein, weshalb seit 1889 die Erteilung 
der Anliauerlaiibnis nicht erneuert wurden m. 

Die in der -Cuatoius and Inland Kevenae 
Act" vom ö. JnU 1887 fe«tg«Mtateii ZolbKtie 
sind, nnd zwar 

1. für Tabakfabrikate per Pfand: 
Cigarren 5 Sh., Oavendiseh oilrr Negrohead 4 
Sh. 6 d., sonstige Taliaktabnkate 4 Sh. — 
Schnupftabak je nach dein Fenektigk«itH{dialt 
3 Sh. 9 d., oder 4 Sh. ti d.; 

2. für R o b t a b a k per Pfund, mit mehr 
als 10% Feuehtigkeitsgehalt 3 Sh. 2 d., mit 
geringerem Fencbtigkeitsg«halt 8 8h. od.; 
riielieii unverändert Iiis Mai 1898; gemä«« dr-r 
Bestimmung von t>l und tü. Vict. mp. lü wurde 
der RühtabakzoU auf 2 Sh. 7 d und :{ Sh. er- 
mä-ssigt., der Zoll auf Cavendiscb oder Ncgro- 
head auf 3 Sh. If) d., für andere Tabakfabrikate 
auf 3 Sh. ö d., für Schnupftabak auf 3 8h. 2 d. 
bezw. 3 Sh. 10 d.: der Cigarrenzoll blieb nn- 
veriindert; durch Finanzgeset« 19(X) if;.3 Tiet. 
CAD. 7) erfolgte eine Erhöhung de;* liohtabak- 
zolls auf 3 Sh. bezw. 3 Sh. 4 d., des Zolls auf 
Cigarren auf 5 Sh. 6 d., bei Cavendiscb oder 
Negrohead auf 4 .Sh. 4 d., fttr andere Tabak- 
fabrikate auf 3 Sh. lü d., für 8chnQi>ftabak 3 Sh. 
7 d. bezw. 4 Sh. 4 d. 

Die Lizenzen betragen: a) für Handel 
mit Rohtabak oder Fabrikaten 5 Sh. 3 d. per 
Jahr bezw. 4 d. per Tag bei üelegenheitsbetneb 
bis an nur 3 Tagen; b) für die Tabakfabri- 
kation 6 £ 5 Sh. I) d. bis .Sl £ 10 Sh. 0 d. je 
nach der Bctriobs^rösse. (Maximalpatz l>ci der 
Verarbeitung von mehr als 100 000 i'tuud Kob- 
tabak im Jahr). 

Der Nettoertrag des Zolles war : 
Jahre i' Jahre £ 

18S8«9 88^8781 189495 1041«; i39 

1889 m 9 06 1 Q84 18J)5 96 1 o 74S 2 - 

18JHI 91 9 ^,3,6 234 IWm 97 1 1 o 1 S 04S 

18SH 92 9«)iK2Ji 18i)7l"H ii4^3c)t>u 

1892 03 10124435 1898,99 10993727 

1893^ 10119953 1B89A900 10 88593» 

Der Zollertrag betrK|fi:t hiemaeh im Jahres- 
durchschnitt 188Ö89-9-2 9:? 9r)<l9.'Wl £ oder 
194 275 632 Mark und im Jaiircsdurchschnitt 
1KJ){) \M; nm lU)l(i02(; £ oder 225o:)7 4 1 1 

Mark. Dies ergiebt 0,13 Mark bezw. b,tV6 Mark 
auf den Kopf der Bevölkerung. 

Die LizensertrSge betragen im Dorchsohuitt 
18911M fttr Fabrikatioii 70CO £, ffir Tabakhan« 
d. l T.t HöO L utid mm X. bezw. 85 081 X. im 
liiircli.ichnitt Ihüi l'.KM). Durch die Lizenzen 
>teigt der Kopfertrai; vdm i abuk je um (».(*."» 
Mark, also auf ö,18 bezw. 5,68 pro Kopf der 
BerSUEenrng. Trot« der BrmittigUDg des ZoUs 
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im Jahre 1898 ergiebt sich hicniach fttr die 
jttntTit« Zeit eine erhebliche Steigemng des Er- 
trä^nisseH, dem im Gefolge der Zouerhöhang 
von 1900 weiterhin noch eine atitkere Steige- 
nm^ folgen wird. 

d) Tabakmonopel. 

«) Daeineigener Rc^iegentltste 

M u II u p u 1. 

28. Das Tabaiunonopol In OeBterreich- 
Tng'am. Das Monn]«)! besteht in Oi'-<r«Treich 
fwit 1784; durch Kttiserliche» Patent vom 29. 
November 1850 wnrde die Einführung des Ta- 
bakmonopolfl in „Unfram. Kroatien, olavonieu, 
8iebenb0rffen, der Woiwodsihuft Setbiea, dem 
Tenieser Rannte nnd den MilitSrgreu- und 
Kfistenerebieten"' anjoreordnet. Hente bestehen 
zwei getrennte Staätsmonopol*' ; das n < t r r - 
r e i c Ii i s c h e (für die im Reitli!4riite vertre- 
tenen Künijfreiche nnd Länder) und das un^ra- 
risclie. Zur Bedeckunj; der autonomen 
inneren Vcrwaltunj,' Kroatien-Slavoniens ist ein 
^Pnaentnal nnd Jahrespauschal*' aus den Er- 
tiiirnieflen des nn^ari.«chen Monopols bestimmt. 

1. Oes t e r r !■ i 1 hi ^ <■ Ii f > Mtniojini, Ta- 
bakbau. Derselbe is.t nur mit lieböniiicher Er- 
laubnis in bestininiteu Landesteilen gegen Abliefe- 
mng der gei^amt/Cn Hlätteremte au die Mono- 
polwrwaltuTiff zufrelassen. PBr den Anbau und 
de^isen Kontrolle bestehen genaue, den Provin- 
zialverhältni«(äen in Galizien und Bukowina, 
Multirol, Dalmatien, anjfeiiu-sstt XUi^' hriften. — 
Vor ßejfinn der Tabakbauperioil«' werdt-n in 
jedem Tabakbaujrcbiete die Bcstimmuni^en über 
die KJa.s.sitikatiou der Blätter und die l'reise 
bduniit gemacht, sn welchen die He£rie die 
lallte übeniebmen wird. .\h durchschnittliche 
EinlOsgcbühr hat sich beispielsweise für die 
Ernte 1899 (pro metr. (Vntner) ergeben: in 
(ralixieu und Bukowina 37,96 Kronen; in SUd- 
rirnl: grüner Tabak 8,54 Kronen, maceriertes 
Material 57,54 Kronen; in Datmatien UiM 
KroDeik 



Tabakbau zum Zwecke der Amhihr iat Jii 
Oeateixeich nieht aaselaaBen. • 

Tabakf abriKatioii. IMeae dndet nur 

in den Regiefabriken statt ; jede private Ver- 
arbeitung von Tabak oder Umgestaltung von 
Tabakfabrikaten i^t vt'rUutt'n. Vyl. lun-li ulniu 
Ab.Hchu. 10). Auiiaenlem impurtiert die liegie 
Ilavaunacigarren nnd Cigaretten. 

Tabakver »chleiaa. Dieser eifolgt 
durch die ataatüch beatdlten (lisensierten) 
Tabaktrafikanten. Diese dürfen die einzelnen 
Fabrikate um keinen höheren Preis verkaufen, 
al.s im Verschleisstarif bestimmt ist in den 
Sätzen des Verschleisstarifs einerseits und in der 
Kompo'^itiou bezw. auch dem Mcngeverhfiltnis 
i>ei Ciganren and Ciffaretten) der einselnea 
Fabrikate gelangt daa Haaa der Steuerbdaatnng 
der Konsumenten zum Ausdnick. In dieser 
Hin.<<icht nimmt da.s (»steiTeichiHche fwie auth 
li.is uiiirarische) Mhiioim»! ciiK' initthTr Stellung 
( in ]>.(> Maximum des bciia Monopol unjglichen 
Htdiilruiks ist bei weitem nicht erreicbt, so 
das.s im alt^^emeiaeit Fabrikate von guter Be- 
schaffenheit m reicher Sortenanswahl su mflmi- 
gen Preisen nnd zur Zufriedenheit der Konsu- 
menten geliefert werden, i Unter deu Cigarren 
hat die zweitbilligste Si.rtc^ II nnd HH. - 
miscbte .Ausländer zum \ tii« bleisspreis vo» 4 
Kronen .'lO Heller für UX) Stück, den grössien 
Abaats; die billigste Sorte (K nnd Kit), kleine 
InlKnder kostet *i Kronen 70-Heller.) - Die l a- 
bakverschleissraagazine sind im 
Jahre 189(5 der Leitung der (leneraldirektiou 
der Tabakregie unterstellt worden, früher Unter- 
standen sie den Landestinanzbehrirden. 

Der private Bezug von K o h t a b a k 
und Tabakfabrikaten aus dem .Vus- 
land ist nur auf besonderes Gesucb zulässig 
gegen Entrichtung hober Zoll- und Lizenzge» 
bUbren; für liohtabak betrügt der Zoll 42 
Kronen; \><-l l'aliiikatcn liT) Kioiirii fUr lOO kg 
und i\if Lizdu per kir liii Hubtübak 14 Kroueu, 
für Cigarren und i retten 22 Kronen, fQr 
andere Fabrikate 10,8U Krooen. 



Einnahmen 
Anagaben 



Ueber- ganzen 

I Kopf der } 
j BeT61k. i 



Durchächnittlicber Ertrag: 



JahrfOnfre 
1881^95 tm;90 

Kr. Kr. 



141 903 362 
51346464 



158 521 878 
57809154 



Jahrriert 

1891 94 
Kr. 

172680 116 
63396494 



90 656 898 



10071a 7*4 



109 283 6a8 
4^ 



Jahrfünft 
189."» *>9 
Kr. 

196 756 898 
69804209 



13695*689 

4,97 



2. üngariacbes Monopol Bei Ein-' 

fiihning de« Tabakmonopols in Ungani wnnl< 
in dem Kaiserlichen Patent vom 29. Nnvi iulu r 
1850 aus.scr der Entscliädiguug der TalKikl.diri- 
kanten in Aussicht genommen : 1. die Aufrecht- 1 
erbaltno? der (rewohnheit. dass die Grundbe- ' 
-ifz. r. lif bisher Tabak zu ihtem eigenen Be- 
dad üüd nicht für den Handel bauten, ihr 
eigenes Erzeugnis vf rbraucheu, 2. die Schoinini; 
des Tabakhaudclä uud in«besoudere des Kob- 
talaikabaataefl in das Ambad. Durek Geaets» 



Artikel XLIV r. 91. T>ezember 1887 ist die Be- 

iTÜiistigung dr r rflmizt-r. wunach von der Ta- 
liakteelisung bei J!i zitlilunjj der gesetzlieheii 
Konsumgebübr per Kopf 10 kg zurückbebaltcu 
werden durften, aufgehoben. Dageireii i.st der 
Tali.ikbait liir d.w .\usland und der Handel mit 
äolcbcm Tabak aufrecht erhalten uud neu ge- 
regelt. Von dner Kontingentierung de» Tabak- 
Ii.» ms i-t abgesehen. .Anbaiierhiubnis m in 
allen Fällen erforderlich; nach Möglichkeit soü 
aolche in der (Semarkuni; einer Gemeinde unr 
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Tabak und Tabakbcstcueruog 



für das Aerar oder nur für t\i<' Ausfulif i rt.-ilt 
werde». Neue Lizeuxen aollen im allKemeiiien 
nur Pflanzern erteilt wordeu. die minde«teuH ein 
Kntiistniljoch hepilanzcn. DL» firlaabnifl zom 
Handel mit K<dttiil)ak, und zwar nur mit tn- 
liitiili- In III, kann gepen Uebernahme yi uis-rr 
Verptliilitmig^n erteilt werden. Der iVit dir 
An.-itulir in das Ausland gehaute T.diak -it, hi 
auch nach l'ebcrifabe an den exportiereudfn 
Eanfbann bis zur Befr>nlenin>^ in« Ausland 
unter amtli 'ii< r Kontrolle. Der KaafmaDU ist 
mit seinen Aiij^cstellten «olidarisch dafür rer- 
»ntwortlich. dass d. r ilu!< Ii ihn Ubernoniniene 
Tabak in dei-stlben c^uaulitai ins Au.sland auf- 
geführt wird. 

Die Verkauf»i»reise der Fabrikate werden 
durch daa Fiiian2n)iuisterinni im VerwdHiiu^'»^- 
vegB festirestellt : seit 1868 traten sireimal 
Preiserhöhunvfen ein (1. Juli 1875 utad 1. Joni 

im). 

Ertrag iu lUUOKrauen: 
Einnahme Anvgahe (Jeberschnss 



1.S88 

ISJIO 
1891 
1893 

m:\ 
is;t4 
iH\i:> 

lH<!(i 
lHJt7 
1898 
1899 



7 I ^ 
74 37?» 
78 232 
82808 

85942 

91 300 

100 714 
97618 

100040 
102 699 



26 384 
25 274 

23 714 

28 326 

32 542 
34618 

39 2 18 

37 254 
42 814 

39284 

40 906 

39 75S 



44766 

49 104 
54 518 

54 482 
53 400 

56 682 

55 ^9" 
61 2^0 
75900 
58334 
59 134 
62941 



Daraus er^riebt sidi für 1HH.S 5)2 ein Tcber- 
.fciliuss vun 2,'.lt> Kroiitii 2.51 Jlark). fin l-^'.t.'>!*9 
von H,2'l Kronen 2,74 .Mark) auf diu Kopf der 
Bevi'lki 1 im«,'. 

*J11. liOH Talinkuionopol in Bönnien und 
HeriEefowiBa. Am Auu^usi 18k() wurde die 
bosii. • lii'rze£r<iw. 'rabukri'i.'i'- nach dem öster- 
reitliisfhcii Vnrbilde eincrichti-r. — Znni Ta- 
ti;ikli;ni ist Lv/A u/ ' i 1 1 1 .lr i ürh, Und zwar gieht 
e.i .■«>>i<'he a zum J iil>akl»au für die Tabakrt irie 
und bi für den » iiTfUfn Bedarf. Jider l'Hanzcr 
kaun nur eine dieser Lizenzen erhalten. Ta- 
bakhan für eiceuen Bedarf ist nur wnh von 
tranz unterv:i'ordneter Bedeutung. Die i^estim- 
niuni;en iibt-r Tubakklassilikation nnd Einlüs- 
].r> i>'' w.T'lcii viir l'.-irinn dt-r 'l'abak- 

eiiiliispt'riod»' öm lilli« h lit^kannt p-niacht. (Die 
herzegowiuiseht-n Tabake stebiii an (Qualität 
Toran, sie fjihüren zu den feinsten < 'ijr.in'tron- 
Vnd T.*< liibuktabakt'u). Die Kinli».spn'ise be- 
wegen sirh in der Her/e^fowina zwischen 340 
und 2t) Kromn, in Bosnien zwisehi*n IHt» nnd 
20 KruiH-n per KK) ktr. Die 1 i'iakjüoduktion 
hat s«it Kinfübrun;; dis .Mi'noi«tl> trotz He- 
schhhikuntf auf die ln-sten l'niduklionslMzirke 
erheblichen Aufsiliwung geuuuimen, so dast« 
Tabak auch an die ö:^it!rreiehi8ehe und nngap 
riüobe Reeie abgegeben nnd an>sordeni es|ior* 
tiert werden kann, ilm Jahre INH) in Bosnien 
und HtTzrirow iiin 10r>;5<> <| rinLil -t. im Dunli- 
silinitt lM).")i*i» in «kr H« izeuowiiia alh-iii 
2'.H)0(j.i: im Dunlisrhuitt dt-r Jahre IW.'i'JH 
tiesanitesport, inkl. dt r Verkäufe an die beiden 
Tabakregieen, y(>Ts ij i — Es bestehen 4 Mon«- 
polfabriken, mit Verarbeitung von ca. 2äi)UU 



Metercentner jährlich. Private Tei;irbeitnn^ 
von Tabak oder rrojfestaltuu)^ vuu Tabakfabrf- 
katen ist bedingfuuffslua verboten. Eingeführt 
wild nnr Tnmbecciüo- Tabak für die Nargbiles, 
nnd fabriziert werden nur Cigarettentahake 
und l'israretten. iTabak 18110 1 751 Ui2 kg, 
mt9 1 911)888 ktr: Ciffaretten 1895 3(J5838« 
Stück. 189y 3;> ;!.")'.< -JSM Snick . — D. T Ver- 
schleiss erfoI)|rt tliireh ca. 4iiüt) Tabaktnitikttnten ; 
Kanchtabakpreisc zwischen 40 Kronen und 2 
Kronen 40 Heller per kg; Verschleiss erfolgt in 
gescbloFaenen Caaetten, Cartons und i^oketäi m 
250. 125, 1()0 und 25 g Xettoinhalt. Cisaretten« 
l)r«'ise 8 Kronen bis 1 Krone per 100 StOck; 
Abgabe iu t'artons ä nml .jO sowie in 

Etiiis zu 10 .'"^tück. Der Bedarf an ("igarreu 
winl seitens der Regie von der ÖBterreichischcn 
nnd nngariachen Regie bezogen. Der Yer- 
acbteiBiMat in »tXndiger Zunahme : 18DU im In- 
land Fabrikate im Wert von über 8 Oi »1)000 
Kfüueu ver»chleisst. Geldquote uro Kopf der 
BerOlkanng 6,11 Kronen, Materialqnote kg. 

Ertrag in 1000 Kronen. 



Jahre 


Einnahme 


.\USgalH! 


Uel)ersch. 


18KK 


5 168 


2941 


2 227 




«; 400 


3 '04 


2 296 


1891) 


5624 


34*9 


2 195 


1891 


5873 


5364 


2309 


18»2 


6 627 


3646 


29S1 


189» 


6 926 


3689 


3237 


1K»4 


7969 


4 


.> ' ' ' 


Ib'Jj 


«) 2!2 


5 203 


3 949 


188(? 


u I M .; 


5 294 


3 720 


1897 


9 222 


5282 


3940 


18{»8 


9550 
9801 


5373 


4177 


isin» 


5267 


4 534 




10 163 


5«?4 


4909 



Daraus ergit bt sich für 1888 92 ein l'eber- 
8ohn»s von 1,(56 Kronen (1,41 Mark), für 
18')()1900 Tou Kronen (2,22 Uark) auf den 
Kopf der Bev?5!kening. 

:tO. Das franzöitihche Tabnknionopol. Im 
.lahrc U)74 war zuerst ein (vcrpat bietest könig- 
liches Fabrikat iiiusiiionopol eingeführt worden. 
Dasselbe wurde im Jahre 17t)i» aufgehoben. Zu« 
! ni« hst folgte bh>sse /ollerlieltung. dann Ter- 
snchte man es mit Fabrikat- und Verkaufsstcner. 
\ Durch Dekret vom 2'J. Dezember 18U) führte 
Naj" I' "II I das Monopol wieder ein: den 
wciuiva .\ii>bau der (iruHdlageuge,*ctzgebnng 
des frauzdsisehen Tabakmouopols enthalten das 
Kaiserliche Dekret vom 12. Januar 1811. das 
Tabakg. v. 24. Dezember 1814 und Tit. V des 
Fioanzg. v. 28. April 1816. D«««e!l»e ist seit- 
dem trotz wiederholter sorgsamster parlanien- 
lari-' l.ri Kr«,'l^ini- zu we). leT ilir jeweils 
für bfstinunte /eiidauer erfolgeiule .Neubestä- 
tiguiig der Einrichtung .-\nlasi gab — als iu 
eigener Ke;;if b<'(rielK;ne« Fabrikations- nnd 
Verst hleissmonopol mit glänseudem flnanzietten 
Erf'iliT beibehalten. 

l>er Tabakbau ist nnr in bestimmten 
Departement.-, gestattet; dabei wird diesen Dc- 
l>artements auf .Aiisuehen Tabakbau zur .Vus- 
fulir golatlet Die Filrdennig des Tabaklmues 
wird n. a. dadurch erstrebt, das« für be««ere 
Tabake besondere höhere Preise gezahlt weidm. 
Der gesamte Tabakbau unterliegt atrenger Anf- 
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si. iit: <Vu- Pflanzer ertratj^en aber «Uesen dur li 
lanicrjäbrige Gewoliaheir oimcdies minder lüsligi n 
ZuKtiiiKl vtm 8» leichter, als die Sicherhi>it (!• < 
AbsataM m ▼ovanibestiminteiii and eveotaeU 
sn dem hdhercQ PreiM der Voreugswat« dafOr 
mehr als volle» Ge^eHjjrrwüht bietet. 

Fabrikation und V e rsc-lilo i sind 
terhnis«< h und adniinistrutiv vorEin:lii h -rn -t It 
Von deu Staatsfabriken geht die fertige \\ ure 
in der Hauptsache an die eatreposears (Nieder- 
laitenTeraralter), von welchen es die teiU durch 
den Prifehten, teils durch den Finanxminister 
ernannten Vei^chleisser (debitautHj befiehl ii. 

l>ie fran/<isi«i he T?effie ist dureh liuhc 
StfuerUoliiSinnfr der Fabrikate iiihI liiiitli eine 
relativ irerin<rere Auswabl von Sorten, in^be- 
»inndere der im Inland fabri/JerteO Cij^rurren 
«harakteriiiiert. Doch i«t in der neueren Zeit 
die Answalil iler „tabacfl de luxe" im Oejren- 
.*;(t/ /u den _tabars de vente eourante" eine 
Vit 1 eiiiebliebere irewordeu. l'ie billijjste Cii^arre 
wird an die IMdtanten zu 11 Francs, an die 
Konsumenten zu 12 öO Franc» per ki; (.'» ( V-n- 
timefl daa Htflck) verkauft. Der ürewölmliehe 
Ilauelitabnk kittet denKonsuinenten — abfifeHelitru 
von dem irerincen Preise iS bis l,äi) i-Vane.s) in 
tjewi^seu ' i!< ii/z< in n 12 Frams M \)cr ksr 
(den n«-buaiueu ilX*) Framsi'. : denselben Preis 
luit der irewöhnlicbc .'^cbnapftabak 'für fh n l»ebi- 
taaten ll,öU Fraue«) Dagegen werden Kam b-. 
Kan- and SebnnTiftabaic ^de tronpo" und 
.d"bf>s|d<es- zn bfdi iitend niedriijereu Preisen 
iz. B Hauobtabfik zu \.M Fran<si absrefcbon. 
— I^if <;>-' liirjiti- ili-i Vi rx hicdcnen Fi'inilimiL'i'u 
der M<>nc.[w<itarife zeipt eine starke i ntijtiüii;,'- 
keit den französischen MiUiopoln für zunehmende 
StenerbdaKtung. Ueber deu Krtrag de» 
Tabftkmonopolit in Fmnkirich ^ebt der 
jäbrlieb erMrheinendp PoiiMit l-r Monoindver- 
■»valtunu eingehende, mit zeit lieben Kückblickeu 
bis zur KiufOhrong de» Monopols Terbnndeue 
AnfsehUH.se. 

Heredinet man den Reinertrag de.s Mono- 
Is in derselben Weine, wie dies ölten für 
jterreii h-Uniyrarn ^'csehenen int, tdlnilich durch 
(ietrenUberfitellunir der Kinnabmcn und .^us- 
gabeu, »u ergiebt sich für dat> jUngste Jahr- 
fllnft folgendes: 

• . Kininliiiirii Aii-:j;i1ii ii T'f 'n-rsehu.ss 
janre ^^^^j ^.^^^^ j^n^, l,^^ y^^.^ 

1SM7 370 III 68o2u 302091 

37045* 62575 307877 

1889 374006 59 7*9 3t4a37 

IHIK) 373 lo' 63943 309158 

WM 37-2480 64603 307817 

377 7« i 67673 31003S 

181):5 375442 71569 303873 

377619 74 973 302646 

18HÜi 383915 72657 310258 

1896 395 S86 7« 680 333^06 

18Ö7 397046 74446 332600 

18üt> 406722 77 793 3289^9 

18H9 415919 78 M 336381 



*' I»ie _tabac!4 ordinaires" haben uaeb 
• i. v. 2^>. Februar 1872 liirM 11 Verkaufspreiw. 
l>erMrllie hatte früher betra;;i ii U) Frane.s (De- 
kret vom li>. OktülM-r 18«0), H Fram > ( ii rh.im.ui/ 
vutn Ü. Oktober lbl6), 7,2ü Fraucä (.Dekret vuni 
9. Mai 1811). 



Der EinnahmeUl>ersehu)-^s iH triiirt biemiu-b 
.lurcbschnittlieh für 18871)1 3U.s 2:}<i(A)il Franca 
-I r 8.(>8 Francs und für \m')W 324 27S0Q0 
oder b,47 Franca anf den Kopf der BeTölkernns. 
Zieht man die Kaintalheweicnng bei der Iteiaiie 
mit in Betraebt. so stellt tdt h da.H „beuefii e 
reel-* durcb.M hnittlieb auf 847 WH) Franesoder 
7,y7 Friiiirv 1111,1 nir 1 M ».') i i'. i auf .i-'l 7i'20l)O 
Frane.s oder 8,4<s Fr.mr- auf diu K'ijtf der Be- 
völkerung. Die th;Lr>:h lili<li (Inn >t.i:it.ssehata 
zujfeftusaenen EiuualuiteübenicUibse betragen 
ri8H791) B(18 5(»00() Franca oder 8,00 Franc« 
■1H«M':»'V .-/»^ (;<>•> Fraiir,s oder 8,46 
FiaiifH aut den Koj.f ütr lleviilkeruniT. 

Im iranzen .-itellt sicli für die Periode 1811 
bis der reine üewinn der Regie anf mehr 
alfl 18 MilHaHi>n Franc« (13 43^749 dSn: hin 
IS.Vi -t.u).1 iI. r .Jal>r- tra^ nnter M) Milli- 
i>iii II l'raii<>, .-^t-it i^i !T trotz der ( k•l>iet.<»- 

\ <i kli iui-rniiir infol«,'!- >\rr Tai iferböhuntf über 
m) Millionen, «eit 188:^ über düü Millionen 
Francs g««ticgen. 

Das italieniKchc Tabakmonopol. 
Der l^etii<b des italienischen Tabakmniuipols 
war mittelst Konvention vom 2ö. Juli 18<>8 mit 
der „Italitui.seben anonymen Genellficliaft für 
die milbeteiliu^te Tabakreiiie" an eine Aktien- 
ire.sellsrhaft unter Mitbt- teili;runy: de« Staat« am 
Krtrai,' verpaehtet worden. Eine spätere Kon- 
vention vom 2H. Jaiin.ii IST.'j iilM-rtru»; der- 
selben (le>e]|sehaft den Betrii 1. <\f> Tabak- 
moMojiols auf .Sieilieii, auf web h'^ 1 r-i ilurch 
• i. V. 28. Juni 1874 da.H Monopol, mit Wirksam- 
keit vom 1. April bezw. l.Jnni 1874, emtreckt 
wordeu war. Mit dem Jahre 1884 trat nach 
Aldauf der Zeitdauer, für welebe der Vertrai^ 
von 18<)H :;e>cb!ii-^i 11 wtir, der l i^i-uf Wt ^jii hr- 
trieb ile» Sitaate.-s wiedenim in \Vaki«umkeit 
und zwar aonVclist unter ßeibebaltniiir der Ta- 
li&ätxe vom 3. Februar 1878, späterhin mit 
erh&htem Tarif vom 1. Dezember 1885, der nur 
bezüt;li<'h d'T ,,s]..\l'im!.: ttc iiazinTiali"' vmu 
1. November 18i)i l iiu' .\ liniiiiiliTUHjLi erlulir. 

Der Ertraij stellt sieh fol};enderma«sen : 

1. DurchiKhnitt de« Jahrsechsts 1878,83: 
Kobertrat,' 1Ö8ÜB8363 TJr«. anf den Kopf der 
I Bevolkeruue: ö,H!) Lire, l'ciiirrtra^r (..utile per 
la finanza't lOlOlinOH liire oder ;^,(j'J Lire auf 
den Ko| i ib r lievolkemne. 

2i Dun lirtcbnitt de.«» Jahrserhsti* 188G87 
bis IWM 1>2: Kidiertra;,' 188 108 428 Lire, anf den 
Kopf der BevOikerang 6J)0 Lire» Beinertng 
146 740198 Lire, auf ( aen Kopf der HeTOikemnir 
4,92 Lire. 

H. Dureh.-« iiiiiU den Jüla JuiUtt. IhS*.'»'.!!» bis 
18ÜÜ15KX): Kobertrai; UinkV.»:J8rt Lire, auf deu 
Kopf der Bevölkerung UM Lire, Keiuertrag 
lö(J5l8 114 Lire, anf den Kopf derBoTSlkerong 
|4,7Ö Lire. 

I .\uch ilas italienische Tabak monop(d i.st 
rill !;ir dir i^jn--'- Strun 1 1 aL'ki utt des 

I ttlniks; Irol/. uii>;unstiiier wirtsc lialllirber 
Verbiii tuis.se in vielen Teilen des Landes hat 
1 sich in der MenseiC der Muuupulreinertrag auf 
I fast & Lire anf den Kopf der Bevölkerung er^ 
halten. 

:{2. Das Tabakmonopol in Serbien und 

ltuni)lni4-n. iM. n 1'm Eiirat^ des Ta- 
1 bakinuuüptiU ^seil dessen Einführung war fol- 
I gender: 
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Jahre 

188990 

JK91 92 
1892,93 



R»li«rtrag 

t, 295 9";* 

647477» 

7345*77 
8 134 7*5 
9064968 



Reinertrag 

Frc». 

2 212 4 

3498087 
4<i943ao 

481« 339 

5519243 



mtt« 1889 iit die T«rwaltQn^' lien 
M'UiojniIs. \vt l( lies vorher von einer Privat)ije- 
sclIsrlKift 1/i'tritlKu wurde, vun tWr Reifieruutf 
gfll).-t ülMTiniiiinien. Xacli dem Kri^rbuis für 
18S*2 9H betnlgt der Reinertrag' auf 'J.->.^ Franca 
^.(>6 Mark) auf den Kopf der Bevi llo rung. 
Die mir in Aiuucht eestelltcn Mitteilungen 
aber die weitere Entwickelung des serbistlien 
TepbakmonopulK sind mir nieht zng«'k<iiiiiiu'ii 
Nach dem Herbischen Statist. Jahrburli liefnigen 
die Tabiikiii nopoleinnahmeu im l^nnhsrhnitt 
lim!31 9 346 UUÜ Franc«, d. i. 4,04 l'nmcs 3,27 
Mark) anf den Kopf der BcvOlkemng. 

Rumänien. Pa- Tahakmonopol besteht 
i^eit i8»>4 mit l'ntt'rln- > Imuir vom 1 Februar 
ISiu hin 12. Juni lS(i><. Massi:t lii ii(l ist da.H 
G. V. 28. Ffbruar 1887. »t-lche."* eig«;n«'n Regie- 
betrieb des .Staates vorschreibt izivei Fabriken). 
Fär <iie Auäftüur kann Tabak in beliebi^r 
Henge gebaut werden, falls mindestens 10 na 
bebaat werden. 

Jahre 

188889 
18891» 

mmn 

1811-j Ii:', 

1894 i»ü 
189696 
1896»? 

1897 '.tS 
185>8 9y 



Verbot des Tabakbaues in Spanien — vorbehalten, 
das.*» anf Grund der inzwischen erfolgten An- 
bauversuchc <ler Tabakliau (zuiu Export »der 
zum Verkauf an die Cmiell.>i€liaft gestattet 
werden soll. (Eisenbahn- und See-Reisenden ist 
ELnfahr von Fabrikaten bis sa 10 kg gegen 
Entriebtoog der RegaUeoaUl« rad der feetge* 
■^f'tztoi» PermissioTi y<: >tnttet). Der Rohertrag und 
Reinertrag des Munoiwl» stellt sich s^t 1877,88 
folgendermatseu: 



Rohertrag 

Ftea. 
31354951 

31 003 823 

32 7q'' ;;S 

34 952 S30 

35 670353 
37 398 695 
36515004 

36 189 730 

37 414980 

37 3S9 305 

867 066 



Reinertrag 

Fros. 
21446382 
31 326088 

23 2 1» ;o8 

24 yoi 209 

25 580 074 
26927 753 
a6 107 9^ 
25 755 090 
27 085 653 
27 568 540 
293474H8 











Roh- 


Beiaei^ 




Jahre 




ertrag 
in HH» 


trag 

in Kloo 










Pesetas 


Pesetas 


1887 88 (Juli \m Jnni) 


131 ots 


7765« 


1888 89 


n 


n 


n 


i->3 -"5 


83557 


1S8H ;>o 






» 


144 741 


84 599 


is;iii ;ii 


» 




II 


154522 


91 302 


1891 {>2 


n 


» 


n 


162 467 


iooo;i 


1892 93 




»» 


n 
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1899 (Juli bis Pexember) 


93 wl 


57886 


1900 (Januar bis Dezember) 


193476 


136 774 



Im Dnn hM liiiitt ^t< ilr sirb hi.-riKu li der 
Reinertrag auf •Im Kujji d'-r Iv'vr.lki niiiu' tVir 
188893 auf 4,17 Francs (3,38 Mark) und fUr 
1894 99 auf 4,46 Franc« (9^60 Mark). 

9) Das Terpaebtete Vonopot. 

3S. Das s|>an!sehe und das porlugio- 
siscbo Tubakmonupul. Spanien. |)as .Mono- 
pol erstreckt sich auch auf die balearischen Inseln, 
Ceuta und die übrigen nordafrikaniscben Be- 
ritiungen. I>er Vertrag des Staats mit der im 
Jahre 1887 begründeten ..Compania arrendataria 
de tabsro»" ist am 2<>. Oktober 19<»0 auf Grund 
d. s (; Y. IS. Miirz (b s .T;ilif< - auf 25 Jahre, ab 
1. Juli IHÜti enieuert. Die ,.renta de tabacos" 
wird von der genannten (tesellscbaft uutrr 
Intervention eines Staatävertreters and uuU-r 
weitgehender Hindung derselben in Bezng anf 
die Gestaltung und Ausdehnung der Tabakver- 
käuf«' der Fabrikation und des .Arbeitspersonals, 
d«T Verkant^]^n•i-;(• u. ^ w. Mrw.iliet l)er 
Staat erhält am Kcinenr««f. sciweil derselbe 12(1 
Millionen Peseta.« niibt übersteigt 95 "^Vv- vom 
Mehrbetrag Ton 120— läu MiJUonen 90**;», von 
dem wdteren IfiO MDlionen fibenteisrenden 
Mehrbetrag 95 \. lu § 12 des Vertrag- i^t 
entgegen dem bisher vorwiegend aus koionial- 
politiaGhien ErwRgnngen aufrecht erhaltenen 



Der Reine 1 t r;i stellt sich hiernach für 
den Ihirchschnitt Av- luhrfüntt* 1887 88 bis 
18:»1 '.►2 auf 87 4:UJ(li)(i iVx tas (xler 4.37 lVseta.H 
'3,54 Mark) anf den Kopf der Bevölkeruugi — 
und fttr die 0% Jahre \möm bis 190U dareh- 
schnittlicb auf l'M^ 5<)')f)(>f) iv.pt.is oder 5,88 
IVsetjis (4,76 Miuk iuil <ltii Kujit der Bevölke- 
run-:. M- i ih r Ki duktion auf Mark ist der je- 
weilige .Minderwert der Papierpe,setas gegen- 
über den Goldpesetas nicht berücksichtigt '. 

Portugal. Bia 1864 war daa Monopol der 
Fabrikation nnd des TersebleiBses an eine Kom- 
pagnie verjia rhtet (Contra' to dn tabaroi; eine 
feste Rente tür lU n Staat wiiidr jx riodiseb fest- 
gestellt. Im Jiiliii' l^i>4 wiiiiit- daji Monopol 
durch das System der Mosst ii Tabakverzollung 
in Verbindung mit dem \ • rliote des Tabak- 
baus eraetat. Die Freigabe der Industrie hatte 
für Untemebmer und Arbeiter fiebr ungünstige 
Folgen; anf Krisin miil Siriki's aller .\rt 
folgte die Kiutuhniiiu Ui"..s F a Lr ik a 1 1 << u s - 
nionopols mittelst Hetriebes in eige- 
ner Regie durch G. v. 22. Mai 1888; der 
Tabakbandel blieb frei; nur die Einfuhr vott 
Rohtabak blieb Privaten verboten; die Privat- 
fabriken wurden exjiropriiert ; der Tabakbau 
am Duro gestattet. Das Gr^i tz traf znirlrirh 
sozialpolitisclie Fürsorge für die Arbeiter 
{8 stündiger Arbeitstai^, angemes-seiier Loliu, 
Uilfska^seu). Die Regie war dadorch anfuntgs 
stark belastet; der Stoek wuchs weioreii za 
grosser Arbeiterzahl erheblich an, bis teilweise 
f^ntlassnug von Arbeitern unter Zahlung von 
'3 ihr'T LiiliiK' i'r!>ilt.rti' 

Der Itcgiebt'tneb dai\ertc vom I.Juni IHtsH 
bis 31. Mai 1891 und ergnl» im Jahresdun-h- 
schnitt einen Reinertrag von 3768 Contoa de 
R«is (& lOUOOOO ReisV Mit Eintritt der Fi- 
Tiaiizkri^f im Jahr«' IWl sah sich die Tlrcr'i*- 
rung veranla^ist, zur Finauzieruug einer HVif 
dio TabafcrenU» fnudiertm Anleihe eine uene 
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PachUresellschaft zn irriin<lt'ii Wrlratj vom 23. 
Märe 1891). Die Verpachtung ist für Xt Jahre 
erfolgt Regen eine allmählicn von 42dU auf 
4fiOO ContM de£«is «teigende Jahresraiite; der 
freie Handel, der Tabakbau an Dnro, die „Oa- 
rantieen" der Arbeiter nach (If-m Ct('<et7. \'in 
1888 sind anfnclit erhalten : dazu konuiit Kr- 
höhuDg der Zülli- auf Fabrikat!- uini Ufftiiriiis 
der UMellflcbaft, Ibrc Verkaufspreise um 2()"„ 
sa erMh«. 

DerJahrcalionäumsteUteidifar 1891 !I2 18l>2»3 
auf Tonnen 1795 
mit einem Werte (Contoa) 6771 7402 

Der Schmuggel spaiiiecber Fabrikate bt 

stark. 

(Von mir erbetene Nachweise über die 
neneste Entwickelung des portugiesiacheo Ta- 
bakmnnoyiol!« sin«! mir hin jsur Korrektur diene« 
Ar' ik u'< *ir /. li^ ■ 'l.' !iiiiu»-ii- 1 i 

:H. lla> tlirkiscbe Tabaknionupul. liAs\ 
Tabakuionopol wnrde im ütt<»m«nisM l)»>n Reiche , 
im Jahre 1878 eingeführt; aU eigentliches Mi> , 
nopol — und zwar in der Form der njithetei- . 
liirten Kegie — jedoch nnr in der Hauptstadt. | 
Für die Provinzen gelangte die Tabakoestene- ' 
rung al.s kniiibinicrtf Falirikatinns- nnd Mate- 
rialsteuer tiud äswar in der Haupt-sacltc in <le- 
>talt der FahrikatbanderoUcnHtencr znr Dnrch- 
ftthmng. Das hanptstttdtiiiche Fabrikation»- 
nnd TeneUeiMmenopol erwies sieh nicht als 
bultl>ar, nnd de,shaln wurde da» in den Pro- 
vinzen giltige Be-i< iii rungsnystem anch in iler 
Hauptstadt eiiii^ctiibrt. (-K»'Lrb'iiiciii >iir Ihm | 
droits des tabacs", promulgit-rt den i, März 
1873 nnd bestätigt den 2.-». März 1893.) | 

Auner der Banderollenstener kam 1 
bei üebeivabe des Vobtabaln vom Pflanzer an I 
den Händler oder Fakrikanteu Hii«' Mate- 
rialsteuer (druit lixe) von 3, !.]iau-r ö Pi- 1 
Bst'T ii:enannt „Mourourie" — /.ur Erhebung. 1 

Fiuanzniit«* de$> ottAmaui^bea Keicbe» 

Rhen den .\tihu>.s zur An^be der nnmittel*! 
ren »taatlicihen TabaksteaerTenraltnng, deren 
Ertrag (790000 Liren in Oold itt 100 Piaster 
iiu -lahresdurcbschnitt I L:< L:'"nilbf'r '!> ti Tabak- 
•«tenerertriismisseu aiidt-rer «urtipiüwhcr htaati » 
nngenii^'>'Illl erschien. Den Bemühungen ib r 
Kaiserheb Uttoiuauiscbeu Bank in VerbißdniiL' 
mit der Wiener Kre<litanstalt und dem ilaiiM- 
S. BleichrlSder gelang es, die LoelöHung der 
Tabakbe!«teiierung aus der Verwaltung de.s 
('oii'- i! iFailniinistrution de la dette publique 
und die (irUndung einer ^Regie co-inte- 
ressee de.s taoacs de l'enipire otto- 
m a n" , ako eines auf Verjmchtuug nnd Bean- 
toilnn^ bembenden Monopole, ähnlich jenem,' 
dag eine Zeit lang in Italien bestand, zu b»-- 
werkstelligen. Da» Lastenbeft wurde am 18. 
Mai 1883 '.«ankiionii-rt und das Statut am 14. 
Jnli d. J. bomolügiert. 

Die Hauptbedingnngen sind: E» wird eine 
anonjrme (iesellschaft mit einem Kapitale von 
100 Millionen Francs, wovon ÖO Millionen ein- 
irt zahlf, unter dem rrrzeichneten Namen der 
niiibelciHgten Reu'ii l:» u'rlindet, welche für 30 
Jahre das Tabakmnni,|M,l handhabt. I>i< <äe- 
seUschait bat 'hi" aiisK hlie.ssliche Beritt, die 
im Ottomani^« bell l{> ii bi: erzeugten und zum 
Verbrauche bestimmten Tabake an 
sa fabrimeiett niul m verkanfen. 



Banderolb'iiMt^^ucr. Maferlaisttuer und in der 
Hauptsache auch die Ausfuhrzölle fielen 
Staatseinnahmen weg. — Die Anbaubediiigu Il- 
gen blieben im allgemeinen die alten, doc^ ist 
fortan jShrlich bMnndere Anhanerlanbnis bei 
der Regie 7'i rln^li'n: iiuch irniss jt^tzt aller 
transportfuia«;!- I'abak iu dit; Nii-(ifrbiL:»ii der 
Uv^'iv verbracht werden. Der Tabak darf nur 
an die Begie verkauft werden, welche ireibfin- 
dig, gegebenenfalls unter Heranziehung einer 
Kommiflsion Sachventindiger« kauft. Anch 
steht der Verkauf iu Ausland fm. — Aller zum 
iniirr> n Verbrauche bestimmte Tabuk tnnss au,'» 
di-ii Faliriken der Regie hervorct b< ii ; es .-iind 
.Ma\iiiia lprei.se für den Vi rkanf an die Kon.su- 
nicutcn festgesetzt. Der Verkauf erfolgt durch 

Eatentierte VenM-hleisser. — Die Oesellechalt 
at an den Verwaltnngsrat der ottoroanisdieii 
QfTentUehen .Schuld einen jährlichen festen Be- 
trag von 75ÜIKK) Liren (a 18,t»4 Mark) zu zah- 
len Die ZiuKcu des Akti«'nkiipitals nind auf 
8"„ l>estiuunt, die ttründirantt ib .iiif de> 
danach noch verbleibenden Krtrages. Was als- 
dann noih al.s L'eberschuss verbleibt, ist unter 
die Regienuii;. die S<'huldenTerwaltnng nnd die 
Ge.scikchaft in veränderlichem VerbUtnU in 
i1«r.\rt zu verteilen, dass der Begierungminteil 
uiu Zunahme des Gewinnes steigt (bis zu 
öOtKKX» Ijiren 35",, der Schuldenverwaltung, 
3iJ**„ der Regierung. 3a "„ der Ges«llscbaft — 
von Aber üOOOOO bi.« KMKIUOO Liren bezw. 
34, 39, 27 ^„ von über 1(IOOO(«I bis I.MIOQOO 
Liren bezw. :VJ, 52, 18",„ von über 1 öOOOOO 
bis 2U<Jt)(MK» Lircu bezw. 20. 70. 10«„ über 
2WR)()fM) Liren batw. 16. 75, 10%). 

Die hiflbetigen BrgebniBiw der Begie sind 
folgend« : 

Betriebs- Verkäufe Ui'lierechuü« Fehlbetrag 
jähre Liren Liren Liren 

imm 978790 — 186635 

188586 1415493 — 101226 

1886 87 J 410408 — 7S687 

18«7 88 1 1^79700 10; ^6; — 

18H8 81) i 676217 jSi 120 — 

188!HtO 1651 413 136 99S — 

lHiK)91 178697» »aox64 — 

l88La2 1966434 298192 — 

18BS93 «103337 331842 — 

1893 94 2 2üS 2 1 4 -s 1 699 — 

1894 95 2 2{2 2-;tj A'yiooj — 
189.") IK» 2 171 416 288 190 — 
1096,97 1875166 »44*33 — 
1897;^ 1653 176 63975 — 

Für 18S>2 93 ergab gi( b liii rnacb beispiel."*- 
weise: 1. «is Ueberweisuug an die Schnldeu- 
vern-altnng 750000 Liren -f 35 » „ vim ;531 84Ä 
Liren ^ 1I6 Hö , znsammen 866140 Liren, 

2. an die Kcgicruii- HO"« = 99552 Liren^ 

3. an die GeselUchatt ^i.» "„ lltn4.'» Der 
Gesamtreinertrag des MüHupoL«» belault >ich für 
diwes Jahr auf 1081842 Liren, d. i. rund 
2U166UÜU Mark, wobei aber die sUrke Belas> 
tnng des l^ttoertragw mit Aktiencliuea wohl 
zn beachten iit. 

e I F a b r i k a 1 9 1 e u e r. 

35. Die rnssische Tabakbestenerang. 
Diese i.st in der Hauptsache Fabrikatsteuf-r 
mit Baader ollen- (Krenabandi'lkoutr olle. 
Diewe Stenerqreteffl iet seit BL Min 1888 ein- 
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geführt. Bis zmn 0. v. 6.,'18. Juui 1H77 war darf Tabak nur an die Tabakfabrikeii , Eiigros- 
die Steuer in verschiedenen Preisabstufuugen . niederlairf-n , Haudolsstapelplätze für Rohtabak, 
nach dem AVi it iler Fabrikate bemessi n : da^ ihm Ii feuchten T ttiak uirh an andere Pfluiztr 
genannt« Ciesst tz h' <pitigte die Abstufung: und verkaufen. Zniu Hau^trebrauih darf der I'Hanaer 
brachte nur füi <lii' !4erintii<te Trtbaksi>rte ' »Ma- mit jrewöhnlirliein Mc-^ser geschnittenen Tabak 
«borka'' ; vgl. oUu sab 1 S. 2), die bis 1 «tetuäfret verbmucbeB. Weiteres Uber den nu- 
dÄhin iKHUS Dteaerfrei war, einen niedriferett'j sitehen Tabakbau siehe oben sab 11 S. 19; dort 
•Sat?; r>:i» Tabak*teuerge!»etz v. 15. Mai 1882 sind auch die Einrichtuniren zur Erleichterung 
bratliti; erheblichere Aeuderuntjen: 1. Vomieh- <le.s Tabakverkchrsi erwähnt. Auf die einzelnen 
rnng der Kontrolle über <len Itcditabak. der vor- ; Befnirni<sc der i;iiL:ii >iiii ■!< i i;iLi n in hetreft'von 
her — falls er nicht zur Fabrik kam — für 'l'abakabsjaben, insbesondere von .Mai horkii. kann 
Verkehr und Verbräm h vidlkumnien frei war. hier nicht eingegangen werden. Alle Roh- 
2. Abstnfang der Banderollen nach drei Wert- 1 tabaksend nn(;en mOsfiai mit Passimetteln 
kla«sen. Der dnrch das O. ▼.1882 festfesetzte [ oder VerBcndnnirsscheinen versehen sein; die» 
Banderolleujtreis wurde ihirch den am l'J. Mai >clbeu nuT« i Ii' iren der Beaufsichtiu'un!? der 
1HH7 Allerliüchst bekral l inten Hescldus« des Steuerheh ir ii u. j>ie Niedcrlairen haben RciristiT 
Keidisrats erhobt. Im Jahr 1888 brachte > lu /n lulin n und zum Teil auch liestandsiiiich- 
Keichsratsl»e¥chlus.^ vum 17. .Mai die Auordnunf? wcisunifcn einzureichen. Die Steuerbehönle re- 
uninittelbarer Aufsiebt auf die Tabakptlanzungen. | vidiert mouatiich; bei be,stiindis,'en Enirrosnieder- 
£ingebende Erwägungen über Einfährnng des | la<rcn findet ausserdem jährlich amtliche Ver- 
THhakmonopolM seiteufi einer dsm bestimmten wietjun<r des Vorrats statt För dM Manko 
Kommission führrm im .lahre ISV" zu einem | durch Eintrocknen sind irewisse T<»leranzsiitzft 
netrativeii Er^jei-iiisse. Durch ciiit ui am 14. 1 'e- 1 festy;* *^*^"'''- jedes I'ud über diese Toh-ranz 

zeniber 18!>-J- .\llerbiichHt Itekriiftitrten lieschlus.s l ist zu entrichten von Machorka 3 Hubel 2<» Ko- 
des Keichsrats i.^t vom 1. Januar 189;^ ab eine | pekeii. vom Tnbak h<d»erer .Sorto l'J Kübel 20 
Erpiinzuniu'saccise eiuijeführt und die Tatent- 1 Ko|H kcn. 

Steuer für Tabakhandei nm ö",, eriUUit worden. Tabakfabrikate dürfen uur iuTabak- 
Durch Allerhö( hstcu Erla.ss v<ini Ii». ii> ) Auirust fnhriken hergesteilt werden. Zur Erßflfnansr ist 
lytKJ sind mit Rücksicht auf die diircli die poii- Kilmlini- der 8fenerv> rv\ dtunu: uötiir. welche 
ti.schen Ereicuis.*e in Ostasien hervorirerulenen trtciil winl, wenn die Bexiiattenbeit des tic- 
Auseabebedüifnisse folgende — zeitweilige — bäudes den bestehenden Vorschriften entspricht. 
Erbiihuugeu der Steuer eincetrelen. Die Er- r Die Inhaber müssen («iidenscheine besitzen. En 
gätttnngsstener auf TabakfaDrikate (mit Aus- ^ «riebt drei Arien von Fabriken: 1. nllirenieine 
nähme derjenigen, welche mit einer ermüssiirten Tabakfabrikeii , 2. Machorkatalmkfabriken für 
rJanderollonsteuer beh*trt sind) ist von 2 Kübel Kauch- und Schnupftabak. 3. .Schnupftabak- 
;ni! { Hub»-! j ru l'u«! . o.lrr m.h ,> Kopeken auf fabriken (für fi im ir Sorteni. Für den Betrieb 
lU Koj^eken pro l'tund eriuiht worden, wahrend sind Patent- und Ergänzunir>patcntsteuern zu 
die Banderollensteuer im allgemeinen unveriin- ; zahlen. I>ie Fabriken müssen ferner einen 
dert gebliebeu igt. Letztere ist auf Machorka jährlichen Miuimalbetrag von Bande- 
iind andere «rerincrere einheimische Tabnksorten, | rollen entnehmen c3 Abstuf nn^en: 10000,6000, 
\M 'i Iii- . iner ernuLssigteii Kest^'iieruiiir nnter- iKK)((l{ubt l 

lit yi ii, vui! 8 Kopeken auf '.> Kopeken jiio Pfund , KauchJubak mul ' iirarren werden für deu 
erholit woi'irii /iii:lt ii Ii das Maximum der Besteuerun<:szweck in 'iiri Sorlui kl,i-^iii/i<'rt. 
normierten Veikaulspreisf des K'uiichtabaks, der Papyros in zwei Sorten, au^st- r<ie»t wird Schnupf- 
(.'iuarren zweiter uml ilritter Sorte MWie der tabak böhen-r Sorte und Ramh- und Schnupf- 
Hachorka ein wenig erhöht worden. tabak ans Machorka nnterschiedeu. Kanchtafaak 

Von den Einaelbesiimmungen fDr diese III. Sorte dwrf nur in gesetzlich beschicktem 
rnsHiM-be Tabakhesteuernug seien fdgttnde her- , 31 en^^e Verhältnis ans den Fabriken ahgetassen 
vorgelioben. ' werden. 

Die BestimmuiiL'' u L; lt' n iVn <Ias lmu/.i- Nelken irewissen Betriebsvorschriften r-iml 
Reich, ansgenoDinKU tinland; in Tnrkestaii, insbesondere die VerpackungsvorscUrifteu 
TransKaultaiiten, Sibirien. Polen sind Abwei- bedeutsam. Leitend für dieselben ist der Oniud- 
«hnngen geringexer Bedeutung in Geltung. satz, dass alle Fabrikate, auch Cigarren und 

Die GesamtbeBtenerung des Tabaks besteht : Oigaretten, nur in der durch di« BanderoUe 
1. hauptsiiebiich in der Fa br ik a t st • n > r il. r iiingebenen Verpackung 10 deu Konsum ttber- 
soirenannten .Accise auf die Tabakiabnkaie. gehen. 

welche entrichtet wird: aj mittelst der Bande- I Die Fabrikate .sind in den vom (i'-' t/. vor- 
roilen, mit denen die Fabrikate verschen wer- geschriebeuen Mengenverhältnissen, nach dem 
den und die von den Fabrikanten in den Ken- Gewichte bezw. nach der Zahl zu veri)acken. 
teien gekauft werden, b) durch die Einzahlung Firma, Sorte, Gewicht besw. Stückzahl ist «a- 
vou barem Oeld in die Renteien in Form ih r zuiicben, bei de« Fabrikaten Tf. und III. Sorte 
.sogenannt' n Krträuzungsaccise gemä-- *■ y ln /.n M i' IiHrk;« ;ini!i der ircsi'tzlirli*' M;i\inial- 
14 2<>. Dezember 1892; 2. in der (i e w e r b e - preis au Deiailliandel : am h die Fari>eu dtr 
Steuer (Patent>teuer), welcher die Tabak- Verparkungen sind vorgesehrieben. Die Fa- 
fabriken, ilie Engroauiederlagea nud Bandela- I brikate für inländischen Verbrauch .sind vorder 
platze für Blättertabak Und die Handlangen I Ansfnhr ans der Fabrik mit Banderoi 1 en ge- 
liir Tabakfabrikate unterworfen sind : 'V im mäss der .Mentre und der Sorte der Fabrikate 
Zol 1 für eingeführte Tabake und Tabakfabrikate; zu bekh-b^ n, bei Cigarren und ("i<raretttiii mit 
A. in il( 11 G e 1 d s t r a f e n fttr Uebertretnng der tler Mas^trabe. dass bei reberschreitnuif eine> 
TabaksteiiergetJetxe. i gewissen Ötückgewichtes ^lUUU ätück Citsarreu 

Der Tabakbau ist frei. Der Pflanzer I mehr als 16 Pfund) swei bezw. mehr Bande- 
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St>rt« iu ' 4 uuil ',, Tmud, 
1 Kopeken. — 8 c Ii n u p f - 
I, Pfund, 



n)!Ien zw verwenden sind. Die geringeren Fa- 
brikate kann die Steuerverwal Hing vor dem 
.\bi;anf; am der Fabrik zum Angegebenen 
MHviuialprei.-^ mit 15",, Rabatt Ubernehmeu. 

Die ßanderollen werden unter jje wissen Be- 
dingungen auf Kredit abgegeben; sie sind »o- 
lort mit dem Fabrikatempel zu versebeu and 
dürfen an aaden Pftbrikluiten nicht abgegeben 
werden. 

Anitner der BanderoUemitener wird von allen 

Fä(lirik:iTt-n, Machorka ausgeuommcu, noch eine 
e i 11 In i r 1 i c i» c Z n s c h I a g a c c i h e von 4 Kübel 
l'ir ;rilt -. l'\\<] (.der Hl Kopeken fltr yi\t < l'tuii'l 
des in ibn«'n t>iitbultea«u Tab&ke.s und zwar 
monatlich bar, gegebenenfalli mit Stundung auf 
9 Monat«, erhoben. 

Die Tabakfabrikanten haben naeh beotinn- 
ten Vorscbritten über iliren Betrieb Buch zu 
führen. Die Lagerräume stehen unter .steuer- 
amtlicli' III Mitverscbluss: in den 1 .i1>i ikriiniiirn 
darf nur eiu Materialbedarf von hiichstens 2ü 
Tagen vorhanden »ein. AbßUlo dürfen in ge- 
viaker begrenster Menge an andere Fabrikanten 
verkanft weiden. Die Tabaktabrikcn werden 
mindestens einniiil im Mi'üut vnn der Steuer- 
Verwaltung revulii'it. Sai h Al^;iuf den Jahre>< 
— bei Verdacht .selion votln r liiwl» t jillir» - 
meine Kcvisiou und .«^tcueramtlicbü Yerwiegung 
statt. Zugleich wird ilaa Verbiltntx der Fa- 
brikat- bezw. Halbfabrikatmengen tnmBohstoff 
festgestellt: da« Gesetz stellt dafttr jrewiswe 
votn Fabrikanten nicht zu üIh im lirritriuli (Jii um- 
werte fe>t. Gewichtsverlust durch Eintrocknen 
wird iK-rücksichtigt. desgl. der Verlnet bei der 
Bearbeitung {bis zu r)",,!. 

Aof (.irnnd des reberschusses oder des 
Manko an Tabak oder Tabakfabrikaten, der sich 
bieruarh ergiebt. findet die Abrechnung mit dem 
r.iii.i/st.ild ik iiit- ii statt. Für jedes PihI il'-- 
Abyiiuires sind l'J Bubel Kopeken zu zaiil»;» 
(liei Machorka 'A Rubel '2 Koiteken). bei bedeu- 
tendem Manko wird aosseruem Uuterituchang' 
eittgeldtet. 

Der Verkauf der banderolliert^n Fabrikate 
ist allgemein nach Lösung speciellcr Berufs- 

Eitenfc L.1 -t.itt* t Im L'mherzii lu n <lUrten nur 
ländische Fabrikate verkauft werden. Auch 
Gast- nnd Schankwirte etc., die Rauchen ge- 
statten, müssen Patente IQeen. Alle Fabrikate , 

dlirfen nnr iu ganzen nngeSftieten Verpacknngen i Rnliel. Hit Tabakfabrikaten (unter Ab- 

und an>l;iiKli:^i ht II Fn^irikaten 
ti'ir (;i- und Ortsklassen) von 7ö Rubel bis 7 Uubol ÜO 
vom ambnlanten Handel & bevw. 



kauft werden, zu denen jedennann deren Ver- 

abfolguu^ verlangen kann. 

Tarif der Bandcrollen. Hauch- 
tabak I.Sorte in 1 l'fund, ' 4 und Pfund, 
Bamlerollen 45. 22 ' „. 11 ' , Kopeken. — II. 
Soiti' iu ■ j. 's Pfuiid. Ji.iii.lriiillrii :i4. 12, 
H Kopeken. — III. 
Banderollen 4 ' .., 2' 
tabak, höherer Sorte in l, '4, Vi, ' 
Bandendlen 48, 24, 12, (> Kopeken. — Cigarren 
I. Sorte KW), iV), i>, 10. 5, 2 Stück, Bauderollen 
UX). 50, 2.->, 10. :>. 2 Kopeken: II. Sorte 25. 10, 
>. 2 :^nu:k, Bauderollcn 15, 0, 3, 1 . Kopeken; 
Hl. .s.rte 2.5. 10. 5, 2 SlUck. Bandei-olien 7'/,, 
3, 1 ' ^, \, Kopeken. — Papyros: 1 .Sorte lüO, 
2Ö. lü, ö ätuck, Banderollen 2U, ö, 2, 1 J^peken. 
(Bbenso Oigaretten nnd Pftchitos). II. Sorte 80, 

10. .5. a .Stück. Bauderollen P .. ",,„ V. V; 
Kopeken. — Hauch- und Sc b a u j/U.i buk 
aus Ma horkii ',, ' l'fund, Banderoi leu 
2',. l's K>>iM'k>'ti : llliittiriabak ans Machorka 
in Bündchi 1, i'tiiud, Banderollen 9, 4 Vi 
Kopeken, Bi&ttertabak, Machorka gepresst in 
Würfeln oder Taffein 10, ö, 2, 1. ' , Pfund. Ban- 
deroll.u Vit, 45. IS, 1), 4', Kopeken. 

^1 II \ III! a I p r e i s e sind für Rauchtabiik 
iiml I i:.Mrii ii 11. und III. Sorte, für Papyros 

11. .Sorte und für Maehorkafabrik (Tf> bestimmt. 
Dieselben waren 'inkL des >Vi ifi s der Bande- 
roile) beispieUweiae — vor der Erhöhung im 
.fahre 1900 — f«r Ciirarren III. Sorte festge- 
-1 tzr für 25 Stück auf Ko|nken (34 Kopeken in 
West-, :W Kopeken (»siaibirieu;, für 10 Stuck 
auf 12 Kopeken (14 b<>zw. 15 Kojickeui, für 
5 Stück anf 6 Kopeken (7 bezw. Ü Kopeken), 
für zwei Stttek ntif 3 Kopeken (4 beiw. 6 Ko* 
peken). 

Preis der Patente fflr Fabrikation 

11 11 <i Ii ;i II i[ I 1 mit T ;i Ii ,» k , T V ,1 Ii r i k u t ion. 

lii.'^ iuj Rubel ; Ergunzungspatentsteuer : a) 
.\llgemeinc Fabriken: für jede einfache Hand- 
mascbine ö Rubel, fiir jede vervollkommnete 
Handmawbine 10 Rubel, fUr je^le durch Motoren 
bewe^jte Ma^fhine 20 Rubel — bei ('igarren- 
fabrikatioii tiir jede Arbeitsstelle 50 Kopeken 
b) Ma< iHirk^itabriken : von jeili iii fi't iiit. jeder 
Maschine, ( testell 5 Rubel ; von jeder mit Mo- 
toren bewegten Maschine 20 Rul>el. 

U. Handel. Mit Bohtabak von 2öO bia 5 



mit unverletzten Banderollen verkanft 
inur in Klublokalen sind .\u8U«liiii' 11 

garrcH. ("igaretten und gestojifti' l'iriiin ut- Ko)ii'ki'U — 
»tattet;, Fabrikate 11. und UL SurU; diliien zu , 3 Rubel, 
keinen höheren all den MaximalpreifleD Ter<| 

Stenere rtag : 



Jahre 

18»9 

ihtxj 

18»! 
1892 

1S!(3 

J897 



Tabakatener Patentstener 



Rill, 
as 973 189 
«5 437 »59 

26 343 799 
26 958 310 

28 559 807 

29 57 >'»t> 
31 .S7! 

31 934473 

32 as9 3S9 

34 214 641 

35 442 433 



Kill. 

1 m 897 

199478» 

1 903 903 

2474479 
3 181 016 

2 986 416 
2941 539 

3047 425 
399a 108 

3 203 4 1 7 

3 3S5 oSü 



Strafeahlnn- 

gen u. Kon- 
fiskationen 
Rbl. 

48532 
5» 593 
5» «75 
44692 

48 960 
47 »12 
32 029 
37 0(6 
36886 
40097 

47<J97 



Im ganaen 

27 f)09 Ö27 

27 4S3 ^»34 

28 298 877 

29 477 481 

31 7S9 7^3 

32 607 443 

34 .S4.S 130 
34981897 
3528*353 
3745*155 
38874610 



Zoll vom 

an-l.'iTifli- 
M:heu I abak 
Rbl. 
I 950 845 
I 886 878 
1 66; 058 
i i I S ; 40 

I 359 373 
1 381 5S5 
I 372 SOo 

1459773 
1 387 210 

I 436 S75 
l 490439 



Zneammen 

29 860 472 
29 370 5 1 2 

29 963 9öa 

30 89!^ 721 

33 149 >3ö 
33 1J89 028 

3'? 9'7 9')o 
36 468 006 
36675563 

38 89 5 030 
40 305 049 
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Demnach stellt sich der (InrchscliiiittHcbe 
t.e^aintertra^ der Tabak besteueninK leiuscUJ. 
Zülli für <li»> Periode 188991 auf 0,31 Rubel 
0,62 M.) auf den Kopf der Bcvölkeruiig, and 
fBr die Periode 1895 9ü auf o,3*; Kübel (lj|18H.] 

96. Die bnlgarl&che Tabakbegteaenur. 
Es besteht das russische Sj'stera der Tabakbe- 
steueiuiif^' : Jiaii(ior(i!l»'iist<Mi<^r mit AlKtiifniit,' 
der .Steuersätze nm-h der «Qualität der Falni- 
kate; dabei ist für die geringeren Sorten li« r 
Verkantsprei« g«aeUlich festgestellt. (Cigarren 
werden tut gar inch(Terbraacht,awCi^faretten). 
Ansserdeiu zahlt der Tabak an Atcwe (mou- 
ronrie) 40 t^entimea per Kiloti-ranim ohne Rürk- 
-i. lif auf die Qualität. Im Jahre 1S*.)1 wurden 
die Steuersätze verdoppelt, luau war aber wr^eu 
finaoziellen Misserfolgs genötigt im Jahr 1897 
eine Einiedrigung derselben eiutretea zu lassen. 
Der Tabakbau iat frei, doeb besteht Deklara- 
tionspflicht und ein Minininin des Tabakbans 
fUr den einzeiiieu l'tlanzer und die (Jemeinde. 
l'a ili r Pflanzer den Taliak bis zum Verkauf 
an einen Fabrikanten oder Händler beliebig 
lang behalten darf» besteht grosse Gefahr der 
Defraude. Bis som 1. Januar 1900 wurden 
5 QualitSten Tabak und 8 Cigaretten unter- 
schieden, von da al> am h hf-i Tabak nur 3, 
(Tabak : 12, 8 nnd 6 Francs; C igaretteu : lU. \ A 
und 9,20 Francs). 

Uie (ie-i^aniteinnahme von Tabak mit Ein- 
aciblltts der A<-ci8e und der besonderen Patent- 
Steuer stellt sieb folgeuderiuassen in KKX) Francs: 

18W) 3i;7i 1890 10417 

im b\2^ 189(5 9513 

1882 7237 lä07 t036t 

1893 801S 1896 11064 

1894 10517 \bW 10156 

Hienuuih ergiebt sich im Durchschnitt der 
Perioden 18909? beaw. MPSbM ein Ertrag pro 

Kopf der Bevölkerung TOtt 1,18 besw. 9 Fnuict« 

1I.44 \„ /\\ -."JA M.) 

;{". Die rnbakbesteneriintir in den Ver- 
einigten Stauten von Amerika. Die Inland- 
Steuer vuiit Tabak in den Vereinigteu Staaten 
ist infolge des Hürgerkriegt» durch die Internal 
revenue «et vom i. ,Iuli 1862 ktu' Einf&hrung 
Lfi kniiniii n, und zwar als Fabrikat^steuor, erhoben 
auf liruiitlliigc der periodischen Deklarationen 
der Fabrikanten über ihren Verkauf, mit zwei 
Wertabstufungen für fabrizierten Tabak (exkl. 
CSgairen) und vier Wertabstnfungen für Vi- 
gaiien. Schon im Jahre 1868 (ii. v. H. März) 
trat der Einheitssatz für fabrizierten Tabak an 
Stelle der AJistulun-. lUinh (t. v. 'MI Jnni 
1864 tmt Verduppelung liezw. Verdreifachung 
der Satze ein. Für ('igarren wurden nwh zwei 
Wertabstufuugeu eingeschoben; sofleich wurde 
die Erhebungs- nnd KontrolbDethooe verbeMert. 
.Schon das O. v. 3. März 1865 brachte den Kin- 
heitssatz fUr Cigarren ' jedoch noch aitlit tür 
Zigaretten), ein (i. v. 13 Tuli 1866 .sodann noch- 
mals eine dreifache Wertabsiiifung. Das t). v. 
20. Juli 1868 beseitigte definitiv auch die Wert- 
abstuAing bei Ciganen nnd Zigaretten und 
bradite die entscheidende l^ftiuning de.s 
Systems dureh Einfiihninir des ohligati ri'i lieii 
Stempels auf lien V'i-iipaekuuKcn. Die ^\'irkuiiLr 
/.'•ii^tr -ii h siifort. im Jahre 187u wiinlm 
Millionen vereinnahmt, gegen 18,7 Älillionen im 
Jahre 1868 (ein VoiYung, der, nebeabd bemerkt, 



dringend für Einführung des Sr ip -1? aach in 
ein etwaiges deutsches Tabaki.il. iikat.steuer.'>yg- 
tem spricht!). Im Jahre 1874 trat eine Krhiihnng 
für Ranch- und Kautabak, im Jahre 1879 eine 
Herabsetzung der Steuer für Rauch-, Kau- und 
Schnupftabak Tftu 24 auf 16 Cents per Ffani 
ein, während der Sati fltr Cigarren und CS^- 
retten niiveräntlert blieb. Der „Tariff and in- 
t( mal revenue art" von 1883 setzte die Steuer 
vf.n Kaiieh- ete. -Tal)ak weiti r auf 8 Centi, 
und Jene fUr Cigarren von 6 auf 3 Dollars 
ncr Tausend heraS, auch brachte sie sonatin 
Milderungen, insbesondere die Gestattung oer 
Abgabe kleiner Tabakmengen seitens der Pflan- 
zi r an Kunsiimeuten ; es war die Zeit »li -^G. Ifl- 
übcrtlusses in den Kassen der Union; auil ilie 
Lizenzgebühren der Händler und Fabrikanten 
wurden herabgesetzt. Durch G. (Mc Kiulev iv. 
1. Oktober 1890 wurde der Steuersatz (mit Aus- 
nahme der Cigarren) um ' 4, also von 8 auf 6 
('ents per Pfund herabgesetJ'.t, zugleich wurden 
alle Specialtaxeii und LizenzLrelnihreii aufge- 
hoben. Man nahm an, dass leultre zur In- 
formation der Steuerbehörde nicht weiter nötig 
seien und durch einen kostenloeen K^gistrierungs- 
zwaug — mit Freilassung der Btndler und 
Fnhrikanten von diesem — ersetzt werden 
küuiiten. Durch G. v. 13. Jimi 1898 wurden 
dii' SpecialtU-xeii für Kuhtaljakhaudler. Tabak- 
und CigarrenhÄndler , Tabak- und i-ig.irrenfa- 
brikanten und zwar abtrestuft nach der Be- 
triebsgräsae (6,. 12 und 21 Dollars) wieder ein- 
geführt, für USudler mit Tabakfahrikanten (ein- 
schliesfilii )i Ciirarrenhlndler' \'2 l'ollars'. je'li":-h 
nur .suHt'il deren Jahresverkaiit ;Vmi:k) l'liiiid 
übersteigt. Durch dasselbe G v \:\ Juni 1898 
erfolgte die Venloppelung des Steucrisatzes 
für Hauch-, Kau- nnd Schuunftabak (12 Cents 
])ro Pfund) und durch G. v. ». Juli 1897 war 
der Cigarren- und Cigarettensteuersatz feetge- 
j setzt worden auf 3 Dollars (wie bisher) per 
Tausend für grosse ("igarren und Cignretten 
und auf 1 Dollar für kleine C'igarren und Ciga- 
retten d.h. solche, die nicht mehr als 3 Hund per 
Tausend wiegen. Durch das G. t. 13 Juni 1888 
wurde die.ser Satz für grosse Ciijarren und 
Cigaretten um 20°/,, (3,60 Dollars) und für kleine 
Cit'atetii n um 50" „ (1,50 Dollars) erhöht, der 
l-Dollari<at£ für kleine Cigarren blieb. 

Auf eine Wiedergiibe der Einzelheiten des 
Systems der nordamerikauischeu Tabakbesteue- 
rung muas ieh aus Raummange! Tereichten. 
Dieselben sind — abgesehen von den seither 
j eingetretenen nnd in der Hauptsache im 
I Vorstehenden ei wälmtcn Veräntli rnni,'i n — 
ausführlich dargelegt in dem Bcriclite der 
1 im Jahre 1878 nach den Vereinigten Stauten 
Tom fieiebskanaler «itsendeten Kommission, der 
ich als Mterlled anKugehOmi die Ehre hatte 
(IV. Bd der AnlaireH zu den Drucksachen der 
'i'abnkennuetekümnu>-i<jii : einen Auszug daraus 
liat Schiiffle in der 'I iiliinger Zeitschrift, 1871>, 
ü. ti41ff. gegeben: einen guten geschichlli« lien 
Gesamtüberblick bis zum Anfang der 90er .lahre 
giebt der Artikel von Frank L. Olmsted , »The 
. tobaeco tax* in dem Quarterlv Jimmal of Ekso^ 
nomies. Vol, V. Jan 1S!M. No. 2 Bosti-ii 1891. 
per deutsche («esetzeulwiirt v. 1895 enthält in 
Aiilav'e 15) eine Darlegung über die Tabak- 
I fabrikiitsteuer in den Vereinigten Staaten von 
I Amerika.) 
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Aaf diese Quc-Uea aiiiM ich besfi^^h der 
£ii»eUieite& des Syatems TerweiMMi, de«6n 
Grnndzftge ick fotgendennaiMii knra soMtn- 



e. 

Der T a t) 11 k b n u ist voMstiindiL: tit'i und 
nnbcanfsirlitiirt. Nur beim \'iTkauf di-s Tabaks 
i»t der Plianzer. abtTtisehen von den im Jahre 
ein^eftthrteu Erleiehterangen, der Be-t 
schränknnsf des Verkaufes an registrierte Bob- 
tabakhäudler und Exportenre unterworfen. AH- ' 
eeiiiriiK-r Rncliiiüi^szwanir bestflit nicht : nütigen- 
Sdls hat der Ftlauzer eidlieli bekräftigten Nach- 
w«ia zu liefern. 

Der Bohtabakhandel unterliegt der 
Speemltaxe sowie dem Bnchungszwange und I 
der Bnchkontrolle, der Tabak- und C'iffarren- 
handcl nur für eine kleine Minderzahl der 
jrffsstcn Geschäfte der Specialtaxe. 

Die Fabrikanten haben durch Bärg-^ 
sdiaft SV leiBtende Kantion zn stellen. DieiieH)eu | 
nnterljegen der Specialtaxe, sodann weiter der ' 
Material- nnd der cii dieflem Zwecke Torse- 
^«•bnpbpTiPn Bnchkontrolle. Inabf-^^onrlfre kommt 
in Betr.Kbt die amtliche, eidlich zu bckräfti- 
tfende Pninin;; der Jahresinventur des Katiri- 
kanteu und die BnchfQhrung Uber dt^n Bcrritdi, 
«18 weleher Manat^anszüge der Sti^KTvcrwai- 
tnnr vorzulegen sind. MaterialTerbraucb and 
AnsbringTing an Fttbrikaten wird aneh von der 
{■entralstellf in Washington üJn'n;t'pr1lft. Er- 

ifel>en sich Uabt'i Beanstandiiugcu. -n wird P>- 
änternng gefordert und je nach ErfrciMiis dir 
Erledigung des Monitnms anerkannt oder, 



weitere Verfolgung veifllgt. Das Bsndemeiits- 
Terhültnis ist gesetzlich sder venndmnvs- 
miUidg nicht festgesetzt ; dodi werden der Be- 
urteilung DurchMchnitt«i.sätze zn Grunde gelegt. 

Die wesentlichste Kontrolle nnd 
ziiicIcichdieErh^bnugsformderStener 
liegt in der Toi;gescbricbenen Stempelung jeder 
einzelnen Pseknng von fabriziertem Tabak, be- 
vor dieselbe aos dem fabriklukale für den Ver- 
branch im Inlande entnommen werden darf. 
Die Parkiuiii-fn sind vorge«cliriid»«-n. z. B. bii 
Cigaritin Kittchen von 25, ÖU, lUU. 2öÜ und 
500 Stück , ebenso die Angaben betr. den 
Namen des Fabrikanten, den Ort der Fabrik 
ete. Die Art der Stempelverwaidimg ist ge- 
nau geregelt (.\ufkleben, Entwertung durch die 
Fabrikanten). Hohe Strafen bilden in Ver- 
bindung' mir starker diskrctiunarer Befugnis di r 
Steuerbehörden tlen weiteren Schutz der Be- 



Dis StenersStse sind aar Zelt folgsnde: 

l'iearrpn (jrrnssfl . . . 3,60 Doli, prr Taus, 
rit^arrcii kli-inci . . . i,üo ^ .. ^ 
('it,Mr<tt>ii. iwhx über 8 

Ff d. per Taus, wiegend 1,50 „ ^ ^ 
Cigarctten. mehr als 3 Pfd. 

per Tausend wiegend . 3,60 t> t» r» 
Alle übrigen Tab»lf«1»ri- 

kate u,oo Cta. « Pfd. 

Pn f. !'ra<r der IiilaudstSiQer «teilt sieh 
seit lÖtiT.bti foigcndermosseu: 



.fakr« 


(it'arnn 
tV>ll. 


ril^'aref t(;U 
D.dl. 


ubriLT.' 
Fabrikale 

D'dl. 


/.nsunnntii 
Dull. 


SiKMialta.veii 
11 Hon.sriire 
Kinnalunon 
IMl. 


Im i^anze)! 

l>(dl 


I8H7.SH 


1 1 iSo 


931 303 


16 749 006 


29314351 


I 447 880 


30662431 




! I 602 1 57 


1 075 830 


17731 990 


30399977 


I 466 883 


3 f ,%6 860 


'.♦() 


12 20 ^ 670 


I 1 16 027 


19 1)63 2 ) 3 


44.^ =.10 


1 5 25 4.'? 1 


33 9? >> 99' 


i«o in 


13 4^4 078 


1 342 270 


17 S06 7S.S 


3-: 57J 73'' 


222 53^ 


32 796 271 


mi 92 


1 3 <H(' 39« 


I 446 492 


I ^ <)o7 603 


3 1 000 4(>3 




3 1 000 .\<} \ 




14 452 591 


I 5bü 362 




31 SS9 712 




31 8.S9 713 


1893 <U 


1 2 900 75a 


I 59*413 


12200752 


28617 S9<) 




28617 899 




13491917 


> 666924 




29 704 908 




39 704 908 




13713368 


2 035 4« 7 


1=; 97' 


30 7 u 629 




30 7 1 1 629 




12 1K4507 


2 oSo 5S3 


1 6 440 207 


30 710297 




30 71Ü 297 


189798 


14031 727 


3 5<t<> 70; 


iS ^89 140 


36 220 577 


9 (,14 s 


36 230 >22 




16 S54 ^24 


421321; 


30 20; 7S7 


> ' -73 


1 219 ÖS2 


52 493 20S 




19 7&54Üa 


396919» 


35 334 


59 03a 006 


333070 


59 355 o&A 



Ein neitlieher BQekblick erffiebt ein An- werden gnt thnn , daraus geeignete Nntcan- 

stein-rn dpf Einnahmen an Inianastoner für Ta- Wendung zu ziehen. 

b,ik v.-u 3 Millionen Dollars im Jahre 18ü3 bis AusMscr der Inlandstener, wekhe bei inter- 
7(1 ■1(,4 Millionen I'üllars im Jahre 1882; als- nationalen Vergleichungen der Tabaksteuerer- 
dann nh Folge der Erniiissiirungen der Steuer- trlignisse gewönnlich allein berttcksicbtijst Mrird, 
säUe ziuiiichflt einen Kikkguug auf 26,1 Million | spielt für dasGesamtergebnis der ünions- 
im Jaiure 1884 nnd nach dem Anateigen anf einnahmen vom Tabak verbra uch stich 
fast !U Millionen in Jahre 1889/90 wieder einen der Zoll auf Hobt abak und Fabrikate 
Ruckgang bis anf 2K.r) Millionen im Jahre 1893 94. eine erbebiielie rinlle. (Die einfi;eftihrt«m Fabri- 
I*agegen folsrt der nenesten Stcuercrhöhung so- katf uuterliegeu neben dem ZoU der vollen^ In- 
foTt eine eDtsi)r*-( bend«^ starke Steigerung bin anf landsteuer, welche nnter dm oUgeil Ausweisen 
51.4 Millioneu im .lahr 18Uai» nnd ÖM Mil- iube«jfiea ist) 

lioncn im Jahre 1899 1900. Die Leiatnngsfühig- , FOr die 5 Jahn 1887^—9192 nnd fOr 
keit der Fabrikatsteuer ist dnreh di^se Zubb a die zwei Jahre 18!)8,W iind 18W 11?<>^ ntfilleu 
klar ermesen. Die deutsdien Fiuunzpuliiiker , äich die ZoUeiunahmen für zum heimischen 
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Verbranch eingegangene BaihtalMk« Ultd Fabri- 
kate folgendermasseu : 

, , Bohtftbtlc Fhbrikste Züsamnien 

Doli. P.ll Doli. 

1887 88 5 884 223 3 ij^ü 704 9 734 987 

1888,öi' 707:4^10 4119077 II 194487 

188!>90 9 12« 056 41S9312 »3 3' 7 368 

18i!()yi 12137027 4035^50 16172277 

1891,92 6 5CKji757 3 755 3' i 10265068 

1808^99 Suoocjis, 2477304 10627399 

1899j l!HX) 1 1 687 733 2 694 140 «4 381 873 

Die /uUsätxe sind zur Zeit folgende: Roh» 
tabiik, Deckbifttttabak oder Einlagetabak, ver- 
niischt oder ziisammengeicii kr mit niehvmaU 
lö",, Derkblatttiibak. nicht entrippt 1 Dollar 

J»er Pfnnd, entrippt 2.50 Dollars per Pfund; 
iinlugetabak nicht entrippt Sf) Centj* per Pfund, 
entrippt ÖO Cents per l'fnmi, Tabakstengel frei. 

Tabakfabrikate , bearbeiteter Tabak aller 
Art, der nicht be«on«lers uufgefiihrt ist. ('eut^ 
per Pfund; Schnupftaliak .').') (', iit*i per Pfund: 
Cigiirren, Cigaretten und l heroots aller Art 
i,tA) Dollars per Pfund und 2')**,, vom Wert. 

Nach dem Durchschnitt der ö Jahre 1887 92 
stellt sich der Krtrair der Inlandsteuer auf 
a2<>57U()y Dullar.s. des Zolles auf 12 13H837 
Dollars; der (Je.sanitsteucrertrag vom Tabak 
auf 44 '1<.»31HM? lioll.u-^ ...irr lun h >h iu r.-u<u< 
Von 181)13 auf ü,70 I)ollara lui <!• 11 Kopt der Üt- 
Tölkerung (2.!t4 Markl. 

Fttr die zwei Jahre 18i»8;ti> und 18'.)*) 1900 
ergiebt sich ein l)urch.schuitt.<^ertr:t<; der Inland» 
«teuer von t»riS)24 14G Dollars, de» Zolls von 
12504636 Dollars, im t'anzen «8 428 782 
Dollars oder 1 1.5)2 Dollars i;184) Marki auf den 
Kopf der Bevölkerung nach dem für Mitte 181)y 
berechneten Beviilkerunirssiiui l 

35. l ebersicht iler neuxeit liehen Ta- 
bakstenercrtrii^nin« in renelikMionpn Län- 
dern. £iue ZusiiiniiiCMtdIanff der im Vor- 
jitehenden nachefewiMeven TatakstenmrtrtjBr- 
ni<se auf den Kopf der BeTSlkemn^ in Mark 
ersieht folgendes : 

Endeder8t»er r-J™-- 
oezw. Autaug 

VH\-r Jahre '''''' ^^^^''^ 

Fmikreieli . . . 6,46 6,87 

England .... 5.1S 5,6s 

Ttalien .... 3.<»c) 3,87 

t)i'stcrrei<h . . . 3,64 4,23 

Spanien .... 3,54 4,76 

Kuniiiuien . . . 3,38 3.60 

Vereiuiirte Staaten 2.94 ' ' 3.^^ 

Unfram .... 2,51 3,23 

Sorliieu .... 2,06 3.31 

Norwti.'t'u ... 1.70 1,81 
Bosnivn u. Hence- 

uowina .... 1,66 3,22 

Bnlgarieii . , . 1,44 2,43 

Deutactalaod , « . 1,05 1,18 

JVlffien .... 0,96 0,95 

Scliwedt-ii . . , 0.S9 0.93 

h'usslaiid .... 0,62 U.7S 

DäiiiMiiark . . . 0.53 o.'iG 

Schweiz .... 0.45 0,49 

Niederlande . . . 0,04 0,05 



>) Im DnrdMcbnitt der Jabre 1898 S9 
18S9;im 



und 



Lltteratur: l! i l>l i "theen SiroHnna, « r'i- 
Inlotjur of Ixtoh' uhoitt Uihaerit elf. by W'Hlinm 
Bragge, Uirminghnm. Piirntelfi prinUd 
(BexUglieh der nnurc» dwUektn IdUeratw »ehr 
ladtmhnft). ~ Berirht der Tabak-E»- 
>jii e I c k o m in i t» ion über drn Tabakhau, dm 
JfandrI mit Hohlabtik, dir Titlnikjabrikatinn und 
(i' ii JI'hi'I'I rill! Jiifiiii.f'ibri/.'it'ii «iinV iiltrr die 
1 ahukbefteurnnuj im ItenUclien Reiche, mit i 
Händen Aidayen, lf>'T/i. — F. TlftlemanUf 
(SttekichU de* Tabaka und andtrtr üAnlieker 
OeiMUfmittel, f\rantfitr1 a. AT. 1864. — JSL Frh, 
V, M^rttf Die narkotixeheti CenuffinUlel und 
der Mennrh, y&mberg l.s — O. A. Hen- 
rieck, Ih, T'ihac elr., l*ari* ISG^. \rsslft-, 
Jtrr 7'nlmk, mine Jlcutandleife und nfnie Jir- 
handhmtf, Mmatheim — /.,. l'. \%'u{$neVf 

Handbuch der Tabak' und Cigarrenfabrikati<f»f 
Weimar I87L — Atw. Oppei, Der flahak in 
dem WirUeiutjfUlelten und der SUlengrurhicIde 
der Vr.lkt'r. /iremen 1S91. — Jf. Kieimllng, 

/><,• 'Inhiik Uli l.uUi' <!'■(• iiiiirsf:ii ii ttnrwijl»rn- 
jiclutjtliiiit II l-<ir*rhuiiijt:ii. Kiirtfji faMiitr» Ifund- 
biieli di r Tnhakkundi , Herliu tS'i.',. — Giilar/iten 
(Män issmj txm E. W. MUUet ti. A, Frey 
bar. dm ■mtitmatilidttn Erfoig einet Tvdmk- 
n>onn}K>h (Iteilage zur Bof»ehnft den »rhirrizer. 
ßiitHlesratif <in die tiundexerrxtmtnluHfi inm JIS. 
M\i !^''.' iiiil " /i r • i nirbrndm idlije- 

iin tiii n J^itlmitHi HuiiItu t i^rit iiher da» 'lahiik- 
irexen im •dlfjrnicinen, iilx-r Tuluikba», Tid"ik- 
fubrikation und Tabakkundd, JljigiüiHitchf«^ 
FiskaliKheu, JHvene). — O. C. ItUllenrecfe, 
Tht ctUturc 0/ tobaivo. (f. Ü. Dep. of Agri- 
ruKitre ; Farmer» TtuUetin AV. AV, WnnhintfUm 
;> v. - ir. Mlllli t. h,. Hefehaxlinuj d>r 
] I il Ifiitittrl zur Ihireiilniv'ii ii'i r l'ntnll- und 
Kfiink' nvrrfirhcritnij in.itu s. (/ . .r/i Ilr^teiicruny 
dm 'Tabaks, (iiejerat a» die .Sr/iir>is. (iVnicin. 
niitsige GeaelUtkafi in der »ehtreit. Xeit- 

$ehr(fi för tff.mHnnetz>;ikeii XXX VIII. Jakry. 
S. Ifeft, tS99, & ; ein »ekr trertrftttrr 

: t, • (it.ifhlchte de« T'itinkirryit.i iiii nll- 
ijriiKinrn und in dir Si'litrriz im bcfunderm, >ric 
mich fjitcuU zur Wiirdiijung der reri*cliitdinen 

<ffr TiäKtkbeateuerung). — 
u'inHtrlu, fUr demUeht 3Ubnk(ndtUlfi«. (l'olkttr. 
y^ ,tjr,i,jen Uefi JJi^iI4S), Baii» 1896. — JRiera- 
tnf/y, Aeltere und nenere Liftrmtnr nur Fraye 
dir T'itHtklK'ntriifriiiiii in . ^ ' n. ', Juhrb. f. 

A'd/. >/'(/., A'A'A'. — Ufi-m'lbf, Enlwtikc- 
lumi dir T'dmk*l>iiirgr»fl:inbnnij in Itcui -■,!,'< nd 
Hl ilAujUHg dicsesJakrhuHdcri», ebenda»., X.W/tl. 
— Mdhrl^n, Dit Hetltnerung drt Tabak» im 
Zollverein, Sluttgart 1878. — v. jIw/mm, Veber 
die Iterttttenmti de» Tabak$ »aeh deuUehen 
hinnnzijr < I '!:i u , I.i i/niii 1,S?^. — <t. M. 
itieorg Mnfirt, Jf«* Jt/uiffln- Reich nnd d'is 
TiihiihmiinD/nil, sitiUijuri IM, 'S. — reiner, I><t* 
TabdkniiDKijicl lind div nmerihiniüehe Tubiik- 
stetiir, Anmilrn de» /.teutscheti Ri ichr», IS7S. 
M, Aiohlf I/enktehrifi /ür eine Jieicbstabakrtgie, 
StnUttnrt txTü Jtelnhotd, Va» Tabaktteuerg. 

I. ? 17/. /.%;.'>./<., L'ijiziii /.s>;. -- II'*«*- 

Itiltf/ri', l><f R.G., bitr. dii' ItcHtcnennuj de» 
Tiihiikn I Ir., An.ibiirb. — 'l'rt^Je, Inlcitnmt zini) Stu- 
dium der Z-tü' und Sd iir riii .f Ize, H. Teil. — f. 
Aufnei», Die y.lßUe nnd siimm ete. detlfeuUeken 
Jtfirhe». — J>. Oraf, Die Jhbakbetlcaerunjf in 
HeuUekland (AnwUen de» Dettbieken lUiekea 
J894). — U. Lewtn^H, Der Tabak al» (M^fSr 
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FtMmtmtutre^dn und der jtUigf 8ta$id der 
TtMsgUftfrfnitjr in DfiiUrhlnnd (VoUaw. Zeil- 
fiwien J/r/l tlil Herl in /.«P?. — O. V. 
Mayr, /ui liiichtfinamrruiui, SUiK^oit 
ISiU. — Iternelbe, Art. xTiilHikltr^hiiininiiit, 
i» r. Str H tjc l , Wi'irirrbiirh di* ilntltchrn Vrr- 

wtiUakftrtcht» (auch in Ergäntung^nä J u. 
nt), FrtAvrg 1990 betw. mg u. 1897. — Ber- 
nelhe, J'firhtßixi »tffforin und Talmk-ffrufr : dir 
FittnuzUtge drt Reich», in der AU*irm. Zritumj 
18<X, Sr. 7''. rs. fiO, S€<i und ^01. Ih-i st l he, 
l'hUf und timimrn, die J>rckii»<jii/r<iiji', luhiixjrn 
J900, .V. ^4 (1'. — fi. /^irlMn/Wii. Ihr BtUu- 
bt»g da taAak$ m den enropäischeH Staaten 
w»d ra den rt<iatlifh geordneten Ländern der 
tbri'ie-'i Frdf- n, :,,,irh (tmtlifhrii (furUru, Itrrliii \ 
lS9i. — V. Hcvki'l, Art. »'IuImiL- und Tnhak- \ 
fUucrnn im WUrtrrbwh drr Wdkfir irUchufl , 
Jfttii — (nftetiUchf T<d>(iksrilui}(ji', Kfrlin, 

Orijitn , des Verein» drr driit^ehen T'dxjk- j 
/atrikaate» und -händler; /riihar ertekien 
autterdem in Shnnheim dü »Saddeuttehe I 

TidKikzritiinij" Onjdit dts driit-nrht n Titfmk- j 
m rin».) — - /Vr Tdhiik irn d >• ii ( g r h i ti ' 
Zill l ij rh i e t r , HrAtfurrvnij de» Tulxiks , Ein- 
itnd Autjulii', jdhrlirhr Vrrii(f'rutlieAung dr» Kuij>. 
JSitllÜt. Aml^r in dm \'i'rUl}ahr$hfJlrn zur 

Sfati$tik deM £teut»cUn Jtdch» und: Tabak" 
bau und Tahaternte, jahriieke Ver^ 

i'ffrntlichuntj fbfii'liy. V' / 'ißr'utlirhntmeii des 

Kum. Sloli»t. Atnirx ulitr dir I'^rijrtntisur 
ihr Jlriiijn- inid (li irrrhrn'ihtittiif r. lS!t-'< ; 

hd. 119 und Hde. m~~m, m. — Oetter- 
reiek'f.'ngarn. JShrlieke Berichte ! 1. 
Oetterreieh: fabelten zur StalUtik de* Stier- 

rrirhinrhen Tftbukmimojinh (der im Rrirh»- 
nttr rrrtretritcH K''i(>'ir' ^iki'i /.■/,, '/. 'm. 

Von der k. k. Genenttdin kto» dt r i<dt<ikmtir ; 
Atiuerdem teil ISifi jiiiiiHrli : Siolitlirrhr Mif. 
teUungtn über deu Ctterr. Tabakmonopol. Von 
der k. k. Generatdirrktion der Takakngie fmtek 
mrfgenummi II in dir ^Mitteilungen de» k. k. h'i' 
nnnzmiuiMeriuiiitwl. — S. l'n^om .' Dohinii/' f/ifi'. 

d'irny.'iy .^l.l 1 1 < : ft I.- ! , ' t Kt'ldjfi: fl M'IIJI/ i ■ /\'ir''h( 
lMih''nt>lji!l't:deki hnZ/frndi ('^rijj/i/f /•'«/• 
Ittmnirn Vttd l/rrzetfoiriim /i'indnehrij'tlirhe 

Mitteilungen von tuettindiger ikcUe. — Braitan- 
«rvie, Statiatik det Seterreiehitehm Tabak- 

nioiiojMd» trdhrrnd di r U tzteu ^ii Jahrr "7— /.v.'// 
(Sl<itir(i»chr M«u<i(iii>rhrift IS'.if, IV.). Frank- 
r ri r Ii. Jiihil" !<• I- Itrrirhl : l)irrrii<in <j''tir'ifile 
df» infitmütclur'H de l'rtut. ('nwjtlr rit iiititit'r':* 
et eit Jcnier» df VerplotUitinn du moniip<d< drs 
tabacs (aehat, /abriratioM et rente). — v. Hock, 
Die J-Snantverwaitung fivnkreieh», Stuttgart n. 
Aug*(»irtj />\>r. — lt. r. Katifmanti, I>if Fi- 
nnnzf:it Fruiikrvieh», I.eipziij IxS-J. — - Ilulitn. 
Jährliche Bericht'- : Minmtein d< Ur ßnnnzr. Di- 
rezi'inf generale dellr I'rirnlire (j'riiher ijiduUf.) 
Aziendfi dti tah>icrhi. lieUiziont « bilanrio iii- 
duttriale, — ücAweit. FtttreTf Volktvirt' 
»rhnfUtcriktm der Schweix (1S85^1990), Art. 
r^T-i^'^ih <n,,! fi'jfirreH«. — K. II'. Milltct und 
Alfretl FVi'll. f^uiaehlen, betr. dm vnituiit,\f- 
liehen Krtriitj 'hhx nllt/emeinen Tidfikm<iu'>}XiU^^ 
(»übe oben). — E. II". MUliet, IHe BesehMfumj ] 
der HÜ/emittel ntr Durel^hmng dxr th^foO' mnd 
Krankene«n»dherung etc. $iehe oben. — Settaus, . 
Die Steuern der Srhieei^, Stuttgart IßftO. — .S /,,i- j 
/ii rH. ,f'i!ti-l!t f,, r,, ) : Miiniiriti, hid-i m ' 
la Junta genertil de aedonista« de In i'ompaniai 



arrendaUtria de tabaoa». — VompanUt arren- 

dtitnriu de tnhnen», Leg j/ drcrcio »obre et 
urriendo de la renta, escritura de eonstihicit'n 
y f.'t.'hii'.t il, ri 1 , 1,1 ji'iin I , Madrid 1SS7. — 
CinnfHii'u» tincndilUiriii de tnburn». Ilnjlmnenfif 
de conlnbiiidiid de In» fiibrim». Madrid i^W.v. 

— Soradon del contratit de arrendamiento de la 
renta de tetenw etc. Madrid i90t; auterdemhand- 
tchrijlliche Mitteilungen an» dem Finanzmini»le- 
rinm. — Kn gl a n d. Finunce .Xcroiinl» ofthr l'ni- 
trd Kinijliim etc., jährlich rr»ch< inrii'h • l!!anbuch. 

— VoctiCf iieirhichtr drr Mrurru itritisrhrn 
Rrifh'», Zeiptig - Ji <i " n i < n. liontna- 
nie. Lee monopoie» de l'£tal Expoeilion un»- 
vereefte de J^rie, BneareH 1900. — RuMeland. 
/fandnihriftl. .^litlr Hungen von zn»tändiger Seite. 
Uuimigrher Tabak- Antnln und llanibl, ront laiidir, 
."^irhrerftdndigrn jiir da» eurf'{>iii»che I!n»»land 
in .St. Petrmburg. (Mitteilungen der lienttrhen 
Landwirt*choitH-Ge4elUchafl, Jlril. .\r. Ii zu Sl. 

18, r. 80. Mün 1901). Stalittik der Produktionen, 
die wH der AeHee belegt Hnd, für 1897 u. 1898. 

St. I'rter.ibnnj l'.niO (rn».*i«ch). —■ Türkei. Ii''- 
gir C'<-inttret»rr de» tnbar» de rcwjdre ollaman. 
t'ahiirdr» Charge», f oniilanlinojdr /■V/«'^. Ilrgli- 
nient »nr le.i dna'l» de» (abae*, i'onstaiitinnple 
Jt«,S4. — Statut» de la tnciflt dt i* rtyie Co- 

intirettie dee labaea de l'empire ottoman. (Im 
Uhrfffen handeehrtfUiche Mitleitungen von xw- 

?)f/»'c Seite). Vereinigle filaalen 

» OM iinrrika. .l'f.riichr Mitleilnngrn im l'e- 
port !•/ fhf ( 'nuimif /Miltner uj internal rrrenne 
I IVoMhingtoiij. Inlenud-Iit'rcttue-MaHual, MVi*- 
kinglon 1888. — F. L. Olmnted, The tedtaen^ 
tax in QnaTlertif Jnumnl <>f Fconomic»^ 
Vol. V, .Januar ISOl. .Vr. — I'ir Tabakfa' 
hrikalulrnrr in den \'rreinig(< Si ■•itru (.Inl. 19 
Sur I^ruck». Jir. Uti J{eiciuita(/g-Sr.i,<iiiat liiÜ^ yS), 

Oeorg v. Moyi*. 



Taille, Tallia, Tallagla. 

1. Ur.>pruug und Cliarakt^er der Taille. 2. Die 
Taille in EDgUiMl. 3. Die Taille in Fniikreich. 

1. I >r!«|irun|;: und Charakter der Taille. 

Die Taille (TiUlia, Tallagia, Tallaßv'j!.) ist 
oine der wicUtigston Formen dor airekten 

l^osti-iuTung im oii^lisfh-nontianiil-i lii^a Lo- 
lnMis.-;tii;itt' und in Fnuikivicli di > Anc'ivn 
Ht'fjimo. Der Namo sTaille s< li<?int voa 
'Ii Iii mittclaltorlichon. latei'ii-r fion Worto 
talliaiv. ali!<clinoi(lon. wt-irnehm. i: i i ran/.üsiscli : 
taillor) abgeleitet /n - i;: n; li ist als sleu<T» 
teelmiselier Ans*tlnick . mit Al»f;at>e <Hlei' 
Aiifla>;e frleiehliedeutend. In ihr»'m l'i- 
.s|>rntige liünpt üio mit ilen Vi^rliältiii.«sea 
des Leheuwesens uod Krieg8dieu^te^i zu- 
sammen und ist wenigstens teilweise trloich' 

der Bede eine Leistuntr {rewesen, dunli 
welche mau sieh dem |)ersüniichen Wuffeu- 
dienRte entzog (Heerstener, Hoerschilling). 
l'Vi i). i- li.iT man es hier iiiil <]er Bestr-nerung 
t;ewis.srr lVi-süiioi>gru|iiii'u zu thun, vor- 
wioirend der ländlichen, nnfn^ien Bevölke- 
rmv^. mitunter aueh <ler Städte und /war 
liauptbäcldich dur kleiuex-eu und milücrcu, 



Digitized by Google 



48 



Taille, Tallia, Tallagia 



wähi'ond bei den gfosaen mehr die indirekte 
< Vorhrauch5»-)B« stntioning vorherrscht. AU- 
niiihlich tritt im Laufe der Eiitwickelung 
der engere Zusammenhang mit der Heeres- 
folge zurück uud zeigt sich der eigentliche 
Steuercharakter schärfer. Mit dieser Besei- 
tigung ihres Ausgangspunktes verliert die 
TaiUe auch ihre Bedeutimg als aosser^ 
ordentliche Abgabe bei Kriegslagen %n des 
Rr-ich*'8 Schutz und Srlünn iiii'l wird zu 
«i'iner regelmässigen, ordentlichcu Steuer für 
allgetneine Staatszwecke oder sie ver- 
-schwindi^t ah He>tatii1tt'il von anderen 
Landcssteudii im liahnien der Ei'werbsbe- 
«teuerung. 

Si. Die Taille in England. In d-i 
onglisch - nor^Kuuu^< hun l/'licnsniouarchie 
zerfiel das Domanialland in <lie Foi-st«i, daß 
l^md, auf dem Stiklto und Flecken gegen 
(trunilzins angelegt wurden, und in die 
latuhvirtscliaflich benutzten Kronländereicn, 
"welche aa Kroop&chter (Tenants) rei^gebeo 
wurden. Diese domanialen Tenants mussten 
neben pi isMiilii ln u K l iogstliensten bei ausser- 
orüeutiichcii BodOrfuistsoa des Königs, 1ns- 
besottdere io Kriegszeiten, ünterBtOtznngen 
leisten, welche unter dem Namen Tulla- 
gia, Tallages, auch Cutting (von to 
cut, scluieiden) genannt, ein ganzes System 
aiisseronlentliiluT Abgaben bildeten. Mit 
dem eigentlichi ti 8teuetx;hai:akter verbindet 
sich bei ihnen ein mehr privatrechtlichee 
Kifmont als Vdnuissr'tziin!^ zur Lristunfrs- 
]>fiicht, nämlich die Ansicilelung auf Douia- 
nialhiDd. Daneben greift hier das Krsat?.- 
pinnci|) ein, insofern diese Entrichtungen, 
■wie die Scliildgelder der Va.ssallen (Scutagia), 
oine Entscliädigung für nicht geleistete per- 
sönliche Heereedienste darstellen. Mit den 
eigentlicheil lehenrechtlichen Abgaben (aids, 
auxili;i, dmia) iiidi»' verwandt . habfii !-if 
doch einen andcreu rechtlichen Charakter 
sowohl durch ihrm Zueammenhaag mit dem 
Domanium als auch durch die Belastntiij 
<?iuer audercu Schicht der Bevölkerung. 
Die Taille war eine Quotenstcuer vom be- 
weglichen Vermög»n). di « Ms ' i ja einmal 
<r294) selbst • c di't. Wertes betrug. An 
die Stelle der Veniulagimgea im einzelnen 
traten bisweilen Vereinbanuigen ül>er Pau- 
schalsummen mit Städten (London) oder 
anderen Ocbietsteilen, woran sich in der 
«päteren Zeit Verhandlungen der königUchen 
Fioanzbeamten mit einzelnen Bürgern an- 
schliessen. Ende des 13. Jalirhunderts wer- 
den die Abmachungen der Krone mit den 
taillepflichtiii^n Grafechaften und Städten 
iinmer häufiger. Im 14. Jahrhtiudert l;* ht 
die Selbständigkeit der Taille verloren, 
welche nunmehr von einem System allge- 
lueinor Lriindesstcuern vom beweglichen 
Vermögen verschlungen wird. Die alte 
Taille wirkt nur noch nach in dem »Zet- 



tel«, der hShecen Quote, die Städte und 
Domanialbauem anstatt des »Fünfzehnte^ 
der übrigen Bevölkerung zu entrichten hatten. 
Ihre BewilligiHig erfolg nunmehr mit durch 
das Parlament. 

3. Die Taille in Frankreich. In Fiank- 
n ii h scheint die Taille — 1185 bereits er- 
wähnt — in die Periode der Kreuzzüge 
ziirflckzureichen. Sie wird in der ausge- 
s|iiorIi(ii.'ii Absicht, für die ausseronlent- 
lichen Kriegsbedürfuissc Deckung zu schaffen, 
erhohen und bleibt demgemass eine un- 
periodische aussergewöhnüchf Stpuer. Erst 
m den schworen Zeiten des engli.sch-fi-an- 
zr)siscli«'n Eihfolg^krieges wird sie unter 
Karl VII. eine bleibende Einrichtung des 
{lanziisischen Finanzwesens und Steuer- 
syst. iiis. ausdrüi'kli(!h Wstimmt zur Unter- 
haltung der ei"sten stehenden Truppen 
Heiter) an Stelle der zuchtlosen l>elit iimiliz. 
1482 wird unter der Regierung Ludwig XI. 
versucht, die Taille zur Hauptsteuer des 
platten Landes unter teilweiser Aufhebung 
der Aufwand- und Verbrauchs-steuem zu 
machen, die Städte aber von der Taille zu 
befireien tmd tm hauptfiflchlicH den Yer* 
brauchs.stcUi'rn zti unt-'rwcrfi'n. Dieser 
steuerpülitisch wichtige Plan wurde indes 
auf die Abfinderung der stidtiachen Anl- 
lagcn und die Beseitigimg der Wpinstciicr 
und anelerer Verzehrtmgssteuem auf dem 
Lande In scliiünkt. Wiederholte Erhöhungen 
der Taill'' in Verbinduntr mit der Solidar- 
haft der Kirchs]nele füiirten fnlhzeitig zu 
Klagen. St'hon im IT). Jahrhundert wurde 
die Taille definitiv zur Hei«rtitionssteuer, 
mua einigte sich über die. Steuerkontingente 
und ihre Fmlegung auf die vertretenen 
Provinzen und deren Bezirke. Im Laufe 
des l.'j. und 10. Jahrhunderts fanden trotz 
h> ftitri-n Widerstandes der Reichs- wie 
ProviuziaLstände erhebliche Erhöhungen der 
Steuerlast, zumal in Zeiten des gesteigerten 
Finan/.bolai-fes im Ki. Jahrhundert statt, in 
welchem die Taille endmltig ihren Charakter 
als ansserordentlidie Kri^ssteuer Terior 
luid zum Ei k] feiler der direkten Staatsbe- 
steuenmg uberliaupt wurde. Den Plan der 
Ständevcrsammlung zu Blois, l.ö76;77 alle, 
anrli die indirekten Slruern in eine i'inzi.L^ 
Laille egidee in Form einer abgt»stufteu Uerd- 
und Familiensteuer mit Sätzen von 1 Sol, 
bis öO Liv. zu vei-schmelzen, brachte der 
dritte Stand zu Fall. 

Mit dem 17. Jahrhundert führt die starke 
Steigerung dei- Steuersumme, noch mehr 
aber als die Höhe der Taille die Art dei* 
Vi rti'ilnng dersellien, die Willkür der Ver- 
aulagimgsoigane (»61us«), die mangelhafte 
Unterverteüung der Steuerkontingente eine 
reberbürtlung des p*?upli' 1aiIlaM>' IierWe-i. 
Denn es bestanden zaldrciclic Befreiungeu 
durch Stand, Amt, Privileg, Abknif der 
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Steiioii<Uiclit etc., -weshalb sich der Kreis 
der Stc\ior|>f lichtigen immer mehr verengte. 
Andere Missstände werden erzeugt durch 
die Haftbarkeit der Steuercinuehroer für die 
nicht eingegangenen, vor^jeschriebenen Sum- 
men lind iü^darliaft der Kirchspiele fOr die 
Steuerresle. Es l>egann dataer eine Epm-ho 
von Refonnvor-suchen. Durch dns iviikt 
Tou ItKK) wollte Sull^ bessere üewalir- 
schaften fOr die Vertetlnne der Steuer in 
den Kirchspielt n ^jetjen und bf^sniti^fo die 
i>«lidarhaft. Wolii gelangen Vei-suche zu 
neuen Katastrienmgwi in einzelnen Provinzen 
{VMiij in der Provence, \(>&\ in Montanl.;ini, 
anderer>;eits aber scheiterten alle timfaiii;- 
reicluT angelegten, allgemeinen Katasttr- 
pläne teils an t- i hnischen Schwierigkeiten, 
teils an dem hailuiickigen Widerstande der 
Bevorrechteten, deren Bestrebungen es auch 

gelang, die öfter anger^e EiDschiftakuog 
er Steuerfreiheiten Buren die Pto-latnentc 
zn hinlertiX'iben. Am Ii Colhi rt. \v*'l( her 
allerdings die Solidarhaft wieder herstellte, 
«nehte tefonnierend einzugreifen iusbeson- 
■1' iltirch Mildenmg der ungemein harten 
iilxekutionsmatöregeln (1070). In einzelnen 
Landesteilen haben mitnnter weitsichtige 
und tüchtige Intendanten, w'w Tiiitrot im 
Limouiiiu «xler 1772 im Pariser lutemlaatur- 
beiörke, namhafte VerbeHsemngen nach ratio- 
nt'llcivii Katastern veranla.sst, wie denn fiber- 
haui>t mi letzten Decenniiun dos Ancien 
Regime durchgreifende Urageataitnneen der 
Taille zugleich mit weitgehenden Reformen 
tler it'apitation« und iles »Zwanzigsten« 
geplant waren. 

Der ursprüngUcben ateuerpolitiscbea Ab- 
sieht entsprediend gotite die Tlulle eine 
allir<'iii' ine Vermögen.s-, Erwerbs-. Personal- 
uad Kiukoimueusteuer sein, also eine steuer- 
liche ErhsBnng des ganzen &werbslebens 
darstellen. Tliat-s-li hlii h a1i<'r traf .sie — 
den priiuitiveu XS'irt.schaftsverhiÜtnisseu an- 
cemeeeen, aber entgc^n ihrer rechtliehen 
Natur ■ - steuertof hnisch vornehmlieh dif 
Einkünfte aus dem Grundbesitze der nicht 
privilegierten Klassen als eine abgestufte 
Familien-, Haushaltung*- nml Hi fl-ft iier. 
Sehr bald gewahi-en wir emv Zwt'iu.ilung 
der Steuerleistung in eine l]aui*tsumme 
<>Pnncipal«) und in Zuschlüge (»Cnies«). 
l^etztei-e wai^en für sjjecielle, vornehmlich 
militilrische Ausgaben liestimmt, wonel)en 
der sogenannte »laillon« als Geldersatz- 
leistnng für Natiiraffiefernngen erscheint. 

Man untefs< hie<l eine Taille peisom llc 
und eine Tuille reelle, deren Einnchtuog, 
Veranlagung, Erhebung und Verwaltung 
a'i' h }'i'>viii/.*'ii vei-srhi>-il>'ii wai'. TH»' eigent- 
lichen lüt>uJÄnder (pays d electiouj hatten 
durchw^ eine Taille perftonelle (nur Moq- 
tauVan hatte eine Taille n'^^IIrl. In den 
Pcninzcu mit ständischer Verfassung (pays 
Wtm MU Mb K ih dir BtMlUmimwKMM. iSiratt« 



dY'tats) war die Taille rf>elle vorhern>chentl, 
zuweilen findet sich auch eine VeHljiidung 
beider Formen. Taille iV-elle und personelle 
bezeichnen zwei fundamentale Systeme der 
Veranlag! nitj. ilit^ sich nach Herkommen oder 
anderen gesolüchtlicben Momenten in den 
versehiedenen Teilen Frankreidis andi Ter» 
Sfhirdpn r-ntwirkelt Imtten. Die Taille per- 
fe)nelle (oder mixte) bezog sich auf den be- 
weglichen tiod unbeweglichen Besits und 
traf das Steuersubjekt gemäss stMiin- Leis- 
tungsfähigkeit imd nach seineui Wuhuorte. 
Die Einkünfte aus dem Betriebe der Land- 
wiitscliaft wiinloti nm-h Massfrabo des Onind- 
weiles, diejenigen aus Handel und (iewerbe 
auf Grund von Deklarationen der Pfli(?htigen 
oder nach allgtmiein bekannten Merkmalen 
(commune renommee) bewertet. Die Hand- 
arbeiter endlich wtirden nach dem prÄ- 
sumierten Ertrage von 20C) Arbeitstagen dn- 
geschfitzt. Die Taille i<>elle war dagegen 
iii'-lir « ine wirkliche Realsteuer vom Grund- 
uuü Hausbesitze ohne Rücksicht auf die In- 
dividualitftt des Wittsdiafters oder dessen 
Wohnsitz. Tmtzdpni findet vich Im Geltungs- 
bereiche der Taille rt'cUe die Bildung eines 
besonderen Kontingents fflr das bewegliche 
Vermögen und für dif indiistriellpn Ein- 
nahmen. Dieses Neb^nkontingent betrug in 
Toulouse und im Elsaiw * in dem Dauphin»' 
' H Ki> ' 12, in Montanban ' lo bis Ii', und 
ging anderwärts bis ' loo oder l^/o zurück, 
]«' nach der icapitalistischen und industrielJen 
Blüte der einzelnen Pi-ovinzen. 

Von der Taille waren regelmilssig Adel. 
Geistlichkeit, Beamte und einzelne Bevor- 
rechtete betreit. An dies«? scliliessen sich 
weitere persönliche oder sachliche Be- 
^( luätikungen der Steuerfreiheit, wie Taillen 
für Kriegszwecke auf wirklich waffen- 
tragende oder dazu unfiihk» Adelige. Der 
Kl>-ru> leistete zuweilen Decimes als dou 
gratuit. 

In den Anfangen der Taille wurde diese 

Stoiier von den Reichs<t:ni'l "> fü" 1,» •stimmte 
Jalire und vorgesehene Zwci kc ui »ni1lngli(?h 
in einem Jahresbeti-a^o von 1,20 MiUionen 
Li\Te> odiT 'l'if') Milürini'ti Franc«5 (nnnl 
ÜS.80 Milli Jinjü l'ianc« iiucii heutigem Geld- 
werte) liewilligt, ein Betrag, der ohne er- 
neute Genehmigung definitiv wunle. Der 
Gesamtbetrag war bereits in den 70 er Jahren 
des 10. .lahrhunderts auf 14 MilHonen Livres 
angewachsen. Im Laufe der folgenden Jahr- 
hunderte stiegen die Ertj-Jlge der Taille be- 
deutend, so da.ss sie in den 80er Jahren des 
lt5. Jalirhuoderts 91 Millionen Livres er- 
reichten, von welchen nadi dea Au&td,* 
lung« n X. ( k< rs 81 bis89*i/o auf den Grund- 
besitz cutfielen. 

Die Notablenversaminlung Ton 1787 be- 
fürwortete di<' Preisgabe aller Von-echtii 
im Bereiche der direkten Besteuerung und 

Anflastb Vit. 4 
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sprach aidi fflr ein hurx't territorial im 

festen Betmpe von 80 Millionen Francs ans, 
welches natli vfibesserten Katastern repar- 
tiert werden sollte. Eia noch im Jahre 
1787 sinngemäss erlassenes Eclikt wunlo 
alsbald wegen des Widersfimchs der l'aila- 
mente wieder ziirflckgenommen. Die Wogen 
der grossen Kevolution spfllten mit dem 
absoluten Regimente andi die TtSüß hinweg, 
um dieselbe bei der ne<i/i^itlichen Gestaltung 
des äteueFsystems für den Neubwi «Ifi eine 
KÜiche StQtae au benutaeo. 



littoralHrt JVbmwa« Code den IMtte», IMt 1791. 
Ctamag^an, I/isloire de l'im/n't rn Frttncr, 
S vol., Parü 1867, 18GS, IS7G, t. I, 48S ff., II, 
10, .M, ät7, 49G, ei9, 6ä7, tiiS, JII, 2«!^, 371, 
387, 393, .f40. — Stourm, Xr« ßnanrm dr 
t'nnrir.n rt<n'mt ti de In rrviUuliou, 2 rul., J^rit 
m6, U J, '&7, ;j— 110, lU—läJ. — Jdifwirow 
d« JPot'Ceu, Birtoin de$ iinpSts ghttranx nar 
hl proprirtf et le nreiiu, l\irüi ISM, ji. ^60 bis 
SfiJi. — Jtotrrll, Iliatorfi «f Ttinilion »nd Turm 
in Knijland, 4 L"'"!"» Av«;. l. /, — 

Vochr, (rftehichte der Sieuern den biitinehen 
keirhr-, /.r<j,u^ 1800, S. 136, 139. — IVagner, 
JTm. JU, Leiprif 1989, ü SS, 6», 71 und 7&. 

Mtue von HeekeL 



Aufl., Turin 188(i, S [AXII u. LXXIII. - 
B.1. I,lfailaiid ISBR, 8. 76177. 

Uppen. 



veröffentlichte von staatsw i - : i 1 1 1 1 i( hcnSt hrif - 
teo: Del fine delle tUtisücke, Maiiaad mü6. — 
Ssame delJa confataaione del fine deUe sta- 
tlBtiche, ebd. IHOtf. — Beide Schriften finden 
Bich iibffwlrnckt in Gioja, Opere, Bd. VII, 
LogHiui l.H;y. 

'i'HiJuaiüäia gehörte zu jener Gnipjie fran- 
zösischer, deutscher und italienischer Statistiker, 
welclw die AolEgabe d«r Statiatik dahin prici- 
sierten, ülmtUeh« die Staateknfte im Zostande 
dpr Aktivität hetrefTende Daten zu verzeirhiicn 
und iiiethodijM'h m klassifizieren. \h einer der 
orthodoxen ti Aiiliiiiii." r dii «., r liruppe engte er 
den Kreis der Funktionen der 8tati.«itik bis zur 
Hil&wvüienitchaft 4a öffentlichen Verwaltung 
ein. Den entiiegengesetsteit Standpankt ver- 
trat Gioja (8. d. oben Bd. IV 8. W?'«). der 
als Srhtil« r Aclimwalls Jrti Begriff der Stnaten- 
Htatistik u. a. «lahüi trvvcilerte, datMi auch sämt- 
lii lir ii\it «Iiis Staatswohl beziigUelie Daten in i 
dieselbe bioeinzuziehen seien. ' 

"Vkl. Uber Taniassia: Gioja, Indole, 
e^tentWRe e rantaggi della statisti<-a, Mailand 
]S<t!?. In dicst-r Schrift greift Ginj.i Tiuiia-sias 
,I><1 tiiif deile stÄti.stiche" (s. o.) au, wuriu der 
% i ria-i>ier u. a. jede statistische Forschung nach 
dem Kunsalitätsverhältnisse der Zustände der i 
Staaten als verderblich fiir dieiStatistik erklärte. 
Tanuuwia re])lizierte auf diesen An^^riff in der 
Schrift: ,.I^ame della confutazionc" {s. o.). — 
Blone, iltstoria statisticae adunihratti, Lovanii 
(Löwen) 1828, S. 194 9«. — Fallati, Kin- 
leitung in die Wissenschaft der Statistik. Tü- 
bingen im, 8. iM^i». — a. Mayr und G. B. 
SalTioni, da statlalica « la Tita sociale, 2. 



Taabstuuce und TaubstwuMi- 

anstalten. 

I. K cc h 1 1 i hc V er h ä 1 1 II i s s e. 1 . I!>-i lit- 
lirlic Stellung der Taulwtuiiuinii. 2. Taul>- 
stutnmenanstalten. XI. 'i' a u b s t ii m in *' u u n - 
terricht. ILL Statisti sehe». .S. Stutistik 
der TaabsttiBUDeii. 4. Statiatik der Taub- 
stnaiineiiaiistRlten. 

T. Rechtliche Verhält ni.^^äe. 

1. Rechtliche Stelluug der Tanb- 
Btiimiiien. In frühster und früherer Zeit 
waren die Taiib.stnmmen in ivclitlicher B«s 
ziehutig nicht niir selu- beschränkt, sondern 
ziemlicli rechtlos imd ohne ges«?tzlichon 
Schutz. Auch die Kirche nahm sich dieser 
rngliicklichen nicht an, weil letztere im 
GlauU'n nicht crzo^riii \v.nlin kniuiten. 
£rst mit den iortficbrcitendeu Erziehung»* 
und Büdnngsresultaten erweitertet} sich die 
RrT'h1>' iler Taiil*>funimi'n, uihI iroLo^nwärtig 
findet eine Kecbislwsclirünkung dei«oJbea 
nicht mehr statt. Die jetzt für die Tatib- 
stummen dltigon besonderen (lesetze sind 
nur zum Schutze dorselben erlassen. 

Bis zur Einffdinmg des Bfirgerliclieu 
Gesetzbuches bestaudon in den dcntsrltrn 
llundes-staaten je nach dem geltenden Kechte 
verschiedene gesetzliche Bestimmungcu für 
die Taubstummen. Erst mit dem Inkraft- 
ti-eten lies genannten Oesetaes wurden ein- 
heitliche Rcchi'-vt rli iltiiis-»' im deutschen 
Reiche auch für die Taubsttuimen ge- 
scltaffen. Artikel 2t0 des ESnfflhnmgsge- 
set7.«\< /lim Il.fi.l!. sriirt : 

Aiii eine zur Zeit des Inkrafttretens des 
Bürgerlichen Gesetzbuches bestehende Vor- 
mnndichaffc oder PflM^haft finden von dieser 
Zeit an die Torschriften de« Bflrgerlieben« Ge> 
»etzbuch'S Aiiwi'ndung. ht die Vormund- 
schaft w i'gtai eines körperii* Ii» ii Gebrechens 
angeordnet, so gilt sie als eini' na* It § 1910 
Abs. 1 des Bürgerlichen Gesetzbuches ange- 
ordnete Pttegschaft. Ist die Vormundschaft 
wegen Oeiste^chwäcbe angeordnet, obue daas 
eine EntmOudi^^ung erfolgt ist, so gilt sie als 
eine nach § 1910 Abs. 2 des Biiiiri rlidicu (J.-- 
setzbuches filr die Vertnögensaiii:i li i,'riilii ii. u 
de» < -t jstrsschwachen angeordnete l'Hefr?-rlialt, 
l'ii' l»isherigen Vormünder und Prteger 
likilt u im Amte. Das gleiche gilt im Geltun^s» 
bereicbederpreoMischeu Vormondschaftsordnun^ 
vom 6. Joli llSlb für den Familienrat und dessf^n 
Mitglieder. Ein Gegf nvöriiiiiinl ist zu e ntlassen, 
wenn na<'li den Vorschriften des BUrgcrlicbeu 
Gesetzbuches ein ( regen vormond nicht an be> 
»teilen sein wttrde. 

Eines Pflegers bedOrfen die Taubstammea 
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imr dano, wenn sie dui-ch ihr LcMon au 
IVsArpinir ihi'tT R*;'cht>anp'lei;t'[ilicitf'ii lie- 
hindert sind und die VuimundschaftsUihoitk' 
deshalb die Anoitlnung einer Pflegscliaft für 
nötig erachtet. Dies winl durcli § 1910 des 
B.G.B, bestimmt, welcher lautet: 

Ein Volljähriger, der nicht nntcr Vomiiind- 
achait steht, kann einen Pfleger ftir seine Per- 
flon und sein Vermögen erhalten, wenn er in- 
folge kJ5rperlicher Gebrechen, insbesondere weil 
er tanb, blind oder stumm ist. seine Angelegen- 
heilen niclit zu lirsrirtreu verin;iir. 

Vermag «iu VolljähriKer, der nicht unter 
Vormundschaft steht, infolge geistiger und 
körperlicher Gebrechen einzelne seiner Ange- 
legenheiten oder einen hestinunten Kreis seiner 
Angelegenheiten, irfbesondere seine Vermöjiens- 
anjfeletrenheiten, nicht zu besorgen, so kann 
er tiir «lieae AagekgtDbeiten einen Pfleger er- 
halten. 

Die Pflegschaft darf nur mit Einwilligung 
des Gebiechuchen angeordnet werden; es sei 
denn, daaa rine Veratindigung mit ihm nicht 

ffi)))r|ieh würe. 

Be/.figlitii der Testierfähigkeit Taubstum- 
mer sagt § 2243 des B.G.B.: 



handeln sind, ist die Vt rieidigung notwendig 
1. wenn der Angeachoidigte taoh oder Btnnun 
ist etc. 

2r>H (1. Str.P.O. Einem der Gerichtssprache 
nicht uiächtiffcn Angeklagten mllsüen ans dem 
Schluflfivortrage mindestens die Antrüge der 
Staateanwaitwhaft und dea Verteidigers durch 
den Delmetxcher bekannt gegeben weiden. 
Dasselbe '/lU von einem tauben Angeklagten, 
soferu Iii« Iii t ine schriftliche Verständiirung er- 
folgt. 

§ 25»8 d. Str.P.O. Hat t in Aiii,'tiklagter zor 
Zeit der That noeb nicht das 18 I^eMnqahr 
vollendet, SO mutt die Nebenfrage Kestetit 
werden, ob er bei Begehung der Tnat die tat 
Krkenntnis ihrer .Strafbarkeit erfordcrlMie Kin- 
siclit besessen hat. Passelbe jrilt, wvmi ein 
Angekla^'ttT tauli-tuimii ist. 

§ 5h d. K.Str.ü>B. Kiu Taubstummer, 
welcher die zur Erkenntnis der «trafbarkeit 
einer von ihm beppangenen Handlung erforder- 
liche Eintdcht nicht Msa«, ist freizusprechen. 

Bf) (1. K.>^tr,G.B. B^i lifvi*rniuinli-ttu 
Geistt -kranken und Taubstummen ist der 
Vi tiiiuiid der anr Stellang des Antrages Be- 
reciitigtc. 

§ 57 k d. G.O. Der Wandergewerbesehein 



Wer nach der Ueberaengung des ttichters 'ist in der Regel zu versagen: 1. etc ; 2. wenn 



oder des Notars stamm oder sonst am Sprechen 

verhindert ist. kimn das Tesfnmcnt mir durch 
Vebergabe einer Si hrift errichten. Kr unis-s die 
Erklärung, das» die ."^chrift seinen letzten 
Willen enthalte, bei der Verhandlung eigen- 
bündig in das Protokoll oder auf ein besonderes 
Blatt .Hchreibeni daa dem Protokoll als Anlage 
beigefügt werden mtiss. 

Das eigenhändige Niederschreiben d» r Kr- 
klärung ."«owie die fleberzeufirung des iiichters 
oder des Notiirs 
verhindert ist 
werden. Das 

]a«ser nicht besonders (i^euehmigt zu werden 
Ein EliehindcrniK bildet die Tatibheit 

oder Stiiinmheit nicht. 

üeber Eideaieistung beatimmt § 4ä3 der 

C.P.O. u. f 63 der Str.P.O.: 

^Stumme, welche Bthnihiii können, 
leistet! den Eid mittelst Absctireibens und 
Tlnterschreibens der die Kidesnorm ent- 



er (der Nachsuchende) blind, taub oder stumm 
ist etc. 



Ist liei der ^richtlichen oder umteriellen 
Beurkundung eines Rechtsgesehäfts ein Be- 

t* iligti'i' nach der Teberzengung des Kichtei-s 
oder des Notars taub, bliod, stumm oder 
sonst am Sproehen TO'hindert, so muss der 

Richter einen Oerichtssclireiber oder zwo! 
Zeugen, der Notar einen zweiten Notar oder 
rs. dass d. r Erblasser am Sprechen zwei Zeugen zuziehen (ijg 168, 169 dßB 
mm^ m Protokolle festgestellt nin r .ti.. An-, l^-onli. ,i, r freiv. 

Protoko braucht von dem Erb- , . . ; u, i .i. •, ,. \f i^.i^ , 

S 828 d. B G B. Wer nicht das siebente 
Lebensjahr ToUendei hat, ist l&r einen Sehnden, 
den er einem anderen sufilgt, nicht rerant- 
wortlicb. 

Wer das siebente, aber nicht da;: m lit/thnt« 
Lrliriis jalir viilli iidcf hat, i.st !tir « im ii Schaden, 
den er einem anderen zugefttjrt. nicht verant- 
wortlich, wenn er bei der Begehnny: der schä- 
digenden Handlang nicht die aar £rkenntnia 



haltenden Eidesformel. Stumme, weldie VeronT^^'SJPlH^^^ 

. "®5L i*^""®"» liat Das gleiche ffilt von ein I T i uhstummen. 



mit Hüfe eines Dolmetschers durch 2k^ic))en.« 

Weitere Bestimmungen Uber Taubltamme 
sind in folgenden Oesetzesparagrapben ent- 
halten : 

^ 1U32 d. C.P.O. Taube und Stumme klhiaen 
als Schiedsrichter ab«relehnt werden. 

S 188 d. (i,V.<r Zur Vtrhaiuiluii;; mit 
tauben und stummen l'ersoncn ist, sofern nicht 
eine schriftliche Verständigung erfolgt, eine 
Person als Dohnetscher zosnsiehen. mit deren 
BtUe die Ventindigung in anderer Weise er- 
folgen kann. 

§ 189 d. G.V.G. Ob ein« r l artH. welche 
tHub ist, bei der mündlichen \ i rliundluiig der 



t, Toubstaiuinenaastaiton. Das Vor« 
handeDsem Taubstummer IflMt sich Kis in 

die frühesfpu ZrMon i\ov M'Mi-icIiheit nach- 
weisen, nirgends aber ist eine Spur der 
Füi-sorge für diese unglficklichen Qeschöpfe 
zu frn'ioii. Ari>1i>lrli's liiflt .•^ir für völlig 
biidung.suiifaliig, und Uis in Ui<* neuere Zeit 
.scheint man — mit wenigen Ausnahmen ' — 
von dieser Ansicht nicht abgekommen zu 
sein. Ja ntuii überlieiäs die Taubstummen 
nicht bloss ihrem eigene traurigea Oeschk^ 
sondern man mied sogar den Cuigang mit 
ihnen und hielt sie durch ihr (Tcbreclien 
als von Gott Hi zt ielinete. Auch die Kiivtie 



Yortratf zti gestatten sei, bleibt dem Ermessen 
des Gerichts Überlassen. 

$ 140 d. Str J>,0. In Sachen, welche vor | °aiim sich ihrer uicht an, da der heilige 
Inndgerieht in erster lostens sa yer- i AuguatinoB den Satz aufge^lit hatte: »Von 



üigitized by Google 



52 



Taubstumme und Taubstuuimenaastalten 



Geliuit aus Taubstumme können niemals 
Olauben empfacgeo, Olaubeu haben, denn 
der Glaube kommt aus der Predigt, von 
dem, was mau iiöi-t, si*' kniinrii wc^ler Ifscii 
noch schreibeu lernen. <• Yorübeigcheode 
Atiregimgcn «ur FOrsorgo fflr die Tanb- 
Rtummen im 17. und .\nfiuiff des 18. Jalu'- 
buodecttf iu Deutächland, Uollaud uud Eog- 
land blieben ohne Erfolg, und erst nachdem 
dio Rildiin?>filhii,'kpit der Taubstummen er- 
■wieiH'U, wiinle 17(iU die ei'ste Taubstummen- 
an.stalt iu Paris dui-ch den Abb»* de rEpt'-e 
iitnl iial'i 'lamuf eine solche vnii Samuel 
Heinicke in Pöppendorf bei llainburg er- 
riditet. I^ietzteit* Anstalt wurde auf Yer- 
nidnssMiip: d- s Kurfürsten Friedrich August 
im Jaluv 177^ mich l^'ipzig verlegt. Bald 
nachher entstanden Taubstummenanstalten 
in Wieu, Berlin, Frag etc. Oeigeaw&rtig 
wndei der moderne Staat seine Fürsorge 
öiirh der Erziehung dieser Oebrechlichen 
zu, uud 80 finden wir zur Zeit Taub- 
atommenaoBtalten in allen kultirierten Ukn- 
dem (s. Statislischtsl. Kine git)ssr- An- 
zahl vou Taubstunuuenanstalten wunien 
von Privaten gt^ündet und später vom 
Stnato o<ler von PtoTinzialTerfaftadeD Ober- 
noinmcn. 

(iliwiihl es ausser den Staatsanstalteu 
Doch ein(« ziemliche Anzahl stüdtis<"he, private, 
Vereius-. Stiftungs- etc. Anstalten gicbt, so 
mflssen doch in manchen Tandem noch Taub- 
stumme mit in die Volksschulen aufgenommen 
wenleu. 

Im Kuuigixiich Sach.sen sind tatibstumme 
Kinder von der Volk-sscbule aiiti^schlos.sen, 
ftlr ihre Eichung i.st anderweit in go^üg- 
neter Weise Sorge zutragen. Für Ausbildung 
Taubstummer im Handwerk können l'iümieu 
trifi tu ISO Mark gewittirt werden. 

Die Taubsttuumeiumstalten sind f<ils 
luloruate. teils Exteruate, oft auch beides 
zusammen. Auch die Verbindung mit Blin- 
den- uni] nir-d>srintqHM5nnstn]t"n kommt vor. 

Die V«>rplicgung>- utül Erziehuiig>>kosil«.'ii 
sind in den einzelnen Tündern ver.*schieden 
und betragt-n z. lt. in dr>r knnisrlictien Taii!>- 
stummeuanstalt zu iierlui itu* IVusiuiiärt; 
4H0 .Mark, für Inhaber luübor Fi-eistellen 
24«! Mark, im Königrei<-)i SacJisen sind 
ausser einem besonderen Beitrage für 
I^gerstätte, Klei<lung uinl W .ische 21<> ^lark 
zu zahlen, in Üayem 1)>0 — 3(>0 Mark je nach 
der Anstalt. 

Bei {dien Ari>t alt. ii giebt es eine Anzahl 
gauzor Oller Teil fn?i stellen. Die Zahlung 
der Verpfleptmgsbeitrilg« trifft in erster 
l.itii.-. (Ii,. ArDni-ntationsvfrjifliiMilelfn . in 
zwi it« i Linie uud in deu meüsten Fällen 
tn-ten Gemeinden bezw. Ortsarroenver- 
Iftnd" >'ni. 

Im Königreich l'reusßou untcrstcheu die 
Taubstummenanstalten ausnahmslos dem 



königlichen Provinzialschulkollegium . im 
Königreich Bai>'ern die Kreisan stalten den 
botreffenden Kreisiiegierun^n, die Privat- 
aii>talt.'n ihren eigenen Direktionen (irci.-t- 
lichen Inspektoren oder städtischen Schul» 
refefeaten), im Eöaignich Sachsen dem 
Kidtosministerium. 

n. TaabstunimenuBterricht 

Wenn bdm geanndim iSnde der Sclinb 

Unterricht mif muTKiliclit-r Bclrliniiii,' und Au- 
Hchaunn^ btiriniK'ii kann, d. Ii. wenn di r (»eist 
des gesuudt-ii Kindes die er>te Schuliini,' diirih 
das Öehür uud das (.tesicht empfängt, so fällt 
beim tonbcttunmen .Schüler der Weg durch du 
(^ehSr fort nud es gilt , mit alleiniger Iiian- 
!«Iinu:hnahine des Gei^ichts zuniicbst ein Mitt«l 
und einen Weg herzuste llen, wek lier das Gehör 
ersetzt. Das erste Ziel beim Taubstuinmen- 
nnterricbt ist, den Zögling: dahin zu bringen, 
dass er andere versteht und sich ihnen ver^ 
Stilndlich niat-heu kann. Das geschieht doivli 
die natürliche Zeichen- und Geberden.'iprache, 
welche nucli deui gesunden Menschen eigen ist 
und iilni'- welche eine Verständigung von zwei 
vtTscLit'deu »nrechenden Menschen — denken 
wir z. B. an aie wilden Völkerstämme — nicht 
möglich wäre. Die.se uatUrliche Zeichen- und 
GeMTdeniprache ist bei den Tanbstnnimen, da 
sie deren einziges Ver>t.iTidi£rTm£r>mittel bildet. 
Iiesonders scharf ansfrehiliiet. I'un ji deu mit 
unermüdlicher (iednid nnd An-dauer bewirkten 
Unterricht wurd« bei den früheren Lehnnetho- 
den diese natürliche (teberdens|»raclie znr künst- 
üclwa oder methodischen Zeiehen* und Oe- 
berdensptache ausgebildet, indem fOr ieden Be- 
griff ein bestimmtes Zeichen mit der ffaiid eiler 
eine Geberde ^jesetüt wurde. Ant die«., n» \V i<ye 
bracht« der fraii/<>sis( he Aldn- de 1 Ki>ee (1712 
bis 1789) seine Zöglinge endlich zum Ver- 
ständnis der ScbriftspntcEe. Wenn auch aaer* 
kaunt werden naiss, dass auf diesem Wege sehr 
«ehtenswerte Erfolge erzielt worden sind und 
die I.ai^e der Tiuili-tiinuie n dnreh ihre Fiihig- 
kfit du» .HclirittlicliL'ü Gedaukfaau.-^tausthes fffiri^u 
früher sich wesentlich besserte, so waren und 
bliehon sie doch mehr oder minder isoliert und 
an', dem Kreise dw hffraiden und sprechenden 
.Menschheit sufiesebloBsen. Das grosse Ver- 
dienst, diese bis dahin Är nnftbeTsteiglich ge- 
li iltene Schranke gebrochen zu haben, sjelnlhrt 
dtm IJeirründer der sogenannten deut.schcn 
.Schule.' .Samuel Heinicke (1729—1790). Derselbe 
lehrte feine Schüler nicht noT Gesprochenes vom 
Mündt nnd Mienenspid anderer ablesen, sondern 
auch ««Ihet sprechen. 

Durch anfmerksames Beobachten der Be- 
wetruniren der Lijtpen, Znnifc und Gesichtszüge 
lernt iiaib lieinickes Metiiode der Taul>stumnie 
nicht nur Worte, sondern auch znsammen- 
liängende ."^tze den mit ihm Sprechenden Tom 
Munde ablesen und Teisteben. Aber nicht 
bloss ficsprochenes verstehen, sondern auch 
sellffit sprechen lernt der Taubstumme. Nach 
einein \ niliilde des Schweizer Arztes ,\tninan 
lehrte Ueinicke die Taubstummen da<lurch 
■ijtrechen, da.s.s er sie ifewöhnte. auf die bfi 

Sdem einzelnen Laute veränderte Stellnni^ de« 
Qridea an achten, sie mit dem Ge^bt attfittt» 
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fassen und vor deU Spiegel m^omSmm. Beim 
Sprechen eines Tones liew «r 4en TnvlMitnmDieia 
die Hud an seine KeUe lialten, damit diemr 

die entstehende zittermle Eewcirxing bemerken 
konnte. Beim Nacbahmen «les Tones Hess er 
dann den 'L'iiubstunimen die Hand an die eig^ene 
Kehle legen und frelangte so zum Anssprechen 
Ton Tönen, welche ein Tanbstnmmer durch das 
blosse >iachahmen der mit dem Gesicht auff;e- 
fiusten MnndstellunicreTi nicht würde haben her- 
vorbn'ntrt ii küiimni. ^ Afethode wunii' von 
Heinicke uoch sehr vcrvolikoiumuet. Die liüthste 
Aufgabe des Taubstmnmenunterricbts ist ohne 
Zweifel, den .Schüler dahin zu brincfen, münd- 
Ueh wie schriftlich »eine fiedanken in korrekter 
Form zum Ausdruck zu brinj^en. Wenn auch 
viele Taubstumme nur eine eintönige Übel- 
Ist lUrmli' Lautspra-lio criani,'« !). xi sind sie doch 
hitrrüiirch zn branchbarcu Mitgliedern «ler 
rociischlicben Gesellschaft geworden und uneud- 
Uch besser gestellt als inre hedauemswerten 
Leidensgrenoflsen In früheren Zeiten. 

Zn erwähnen ist noch, dass die anfan^;» 
ceschilderte Hotreuannte französiwihe Methode, 
welche mit Kritrnuujf der fnliHnliii- und 
Schriftsprache ihr höchstes Ziel erreicht sieht, 
bis Tor kurzem in unvermitteltem üe^ensatz 
ZU der ent mit Erlernung der Lautsprache ab- 
Mbüeseendeii eojirenannteo dentseben Methode 
~Xax\t]. Erst in jUnir^fr ^f'i^ hat ^ic\i in Frank- 
ri'i'-li ninl fl»'it von di r liiiii/i-sischen Methode 
tiilierr-ilitfii Läii'liTii liio rrli-rzi-npung von 
<ler l ebericifenheit der tleutechen .Methode Bahn 

S'brochen. so da»» bei dem im Jahre IK80 in 
ailand stattgebabten ersten iatemationaleu 
Tanbsenmmenlehrerbonfress, obwohl derselbe in 
iiberwifircnfli r M'lirzalil von Frrmz"si/i> hesucht 
war. (iiifh unttr lautnu Julicl nllci- Aiiw< senden 
d\i- (lentsi hc rnterri« lir-iii«iln-(lc aU dit- zweck- 
iiiiissigste proklamiert und zur uUfjemeinen An- 
na hiue empfohlen wurde. Seitdem ist der Sieg 
der deutBcaeii Methode eotschiedra and letztere 
fast fiberall an Stelle der ftancSsischen ge- 
treten. 

Pass beide Systeme sich higher so schroff 
gegenüberstanden und von «Ilt frun/usi-. lien 
iScfaalc die Vort*>i!e Her dentschcii erst verhält- 
niam&ssig spar <'rk:innt wurden, beruht darin, 
da^s auch die deutsche &bule ihre £ntwicke- 
Inngsphasen dnrchznmnehen hatte. Der Um- 
stand. ili\>s früInT nur fin-- 4 i.iliii>^c Anpldl- 
dungsperiüde Iwstaud, liu&ä» ilie i'llcge der Laut- 
sprache nicht genügend in den Vordergrund 
treten, und so entstand ein System, welches 
weder deutsch noch franzSsbeh war. Neben der 
Geberdensprache wurde zwar auch die Laut- 
Sprache gelehrt, jedoch letztere nicht in dem 
(irailr. ilass nie die Gcberdfiis|ir:u lit' vallstainli:,' 
übt rtlüssig machte, und so kam t*s, da»« die aus 
'!< n Austalten Entlassenen den (tebrauch der 
Lautaprache vemachlässi^u und verlernten. 
Eine durcbgreifende Be^m erftibr der Tanb- 
stnmmennnterricht erst in neuester Zeit <lurch 
<l>-n hochverdienten Vorsteher der Tanbsiummeu- 
anstult in Weissenfeis, Ilill, welcher die Ge- 
berdensprache zurückgedrfingt und in metho- 
discher Beziehung mehr Fühuinj^ ond Anschlnss 
an die in den Volfcsacholen sich volläebende 
Arbeit gesucht trnd gefunden hat Die ünter- 
riflifsj^oiT \rur<lf .auf *! \nul in manchen An- 
staileu Hut h Jahr«; erhöht, frst hierdurch 



war es mä^Udif äne gründlichere und am- 
iaaaendere Büinafr der taubatammen Sobfller 
«1 enieleB und die Oeberdensiiradie ToIhtSndi^ 

zu verbannen. Der ftlr dif kunii,'li(hc Tnub- 
stummenanstalt in Itcrlin v<im kouiglich preug- 
sischen Kultit-ininistt'iiiiin iiufgestellte Lehrplan 
umfasst folgende l nterrit btjsgegenstäude : 

1. Artikulation und Sprachunterricht lAb- 
•ehen, SprecbeD, Scheeiben, Lesen, Sprach- 
lehre): 

2. T\cli<^icni ; 
H. lii Liiiieu ; 

4. Weltkunde a) Geschichte, b) Gco- 

f^rajibic, c) Naturgeschichte, d) Natur- 
ehre) ; 
b. Schönschreiben; 

6. Zeichnen nnd Formenlehre; 

7. Turufii ; 

H. (f. d MiMidniif weibliche Handarbeiten. 

Diesem L> hri lane sind folgende aUgemein» 
Bemerkiuigen hinzugefügt: 

„Der Unterricht stellt sich die Aufgabe, 
die tnubstummen Schüler durch Erziebong nun 
Unterricht zn religiös sittlichen und erwerbe- 
fähigen Mitgliedern der bflrgerlidieft Oeseil* 
Schaft auszubilden. 

Der Unterricht wird in «dit aufsteigenden 
Kla-ssen erteilt. 

Dem gansen Unterridlte wird die deut.«che 
Methode zu (trunde gelegt, so dass den taub- 
stummen Schülern die Lautsprachc zur Denk- 
und Mitteiluni,'--fLirm winl. 

Der Gebrauch der kihistlicheu Gelt-rd«»- 
sprache iiml des Hand- oder Fingeralphabets 
Ist gänzlich ausgeschlossen. Auf den untersten 
Stnfen wird die sogenannte natOrliche Oeberde 
als erstes VerstÄudigungsmittel benutzt, eben- 
so auch auf den höheren rnterrichtsHtufen in 
di u Fidlen, in wilrln-n es sidi lun Erkliininic 
innerer Zustünde und Thaligkeiteu des Menschen 
handelt. 

Der Verkehr der Schüler mit den Lehrern 
und nntereinandtt getchieht mittdst der Laut» 
spraebe.' 

III. Statistisches, 

ii. Statistik der Tunh?<tnnunen. 
tanhstiunni Itezeieiitiet man ilu-jeiiigtui Per- 
sotieti, welche zwar mit normal entwickelten 
S[ireciiwerkzf*nirf«n geboren, alx»r infolge 
Taubheit stumm geblielien sind. Die infolge 
mangelhafter Ausbildung der Spivdiwerk- 
■/.eugß oder BUkisinns stummen rechnet man 
nicht zu eigentlidien Tatibatnmmen. In 
einer seht ^rm-^sen Zahl von Fällen ist die 
Taubheit nicht angeboren, sondern infulge 
ungünstig rerlanfener Krankheiten in den 
ersten Ix4x?nsjahnni eingetreten. En IHSO 
in rreusseu |j;eu)achtcr Versuch, die Ur- 
sachen der Taubstmnmheit durch die Volks« 
Zählung festzustellen, i.st gescheil-'-tt. Rs 
wurde zwar ermittelt, dass bei 1)4U8 Per- 
sonen die Taubstummheit angeboren und bei 
711)6 Personen später erwt)rl>en worden ist, 
leider fehlt aber für 11 UJ'i Personen eine 
dieabezflgliehe Angabe. Dieser Versudb. iat 
ISOf) wiederholt worden und hat zwar ein 
etwas besseres, aber noch lauge kein brauch- 
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bares Ergebnis geliefert Eb wurd«! 1895 
ermittelt: 

taabätiimm später ohne 

geboren geworden Angabe 

ttlnoUeh 7469 5>°6 3^^^ 

weiUieh 6*70 '49» 

13769 9>73 5 7i<) 



In Oesten*eich waren 1807 von 1562 
Anslaltsinaasseii 624 taubstumm geboren 
und 938 spBter geworden. 

D.'urcf^en ist fcstsjcstcllt, dass din hiVli- 
stcu Pi-o2entsät£C taubstummer Kinder unt* r 
dem materiell am echlecbteeten gf>iite)lt< n 

die rechte Pflege und lieobachtung, nameiu- 
lich in Kmokheitsfillea mdit angedeihen 

lassen kann, vorkomineti. 

Dr. V. Mayr ennittelu^ 1877 auf viiie 
internationale Gesamtbevölkemng von 2()G 
Millionen Menschen 152 7.')! T.iulistumme. 
Auf je 10 000 Menschen entfallen hieniach 
7,40 Taubstumme. 

In den einzelnen Ländern stellte Bich 
dieses VerhÜtnis wie folgt: 

D'Hitsi Iiland 9,6, Grossbriluiiiui n "4, 
Dänemark ö^, Norwegen 9,22, Schwo<leu 
10,2R, Oesterreich 9,66, Ungarn 13,43, Schweiz 
2l.")2. N;.'.l*M-lan.lr :\Xk Pdginn 4,39, Frank- 
i-eich 6,26, Spanien 6i)6, Italien 7.34, Ver- 
einigte Staaten Ton Nordamerika 4,20, Ar- 
gtmtinien 38,01. Britische Kolonieen in 
riordamerika S.i»r>. Westindien lO.iVi. Afrika 
16,01, Au8tiali. il 1,S3. 

Till I)cuts<-lii'ii l{r-ii tir' wird VA-\i<-\>Mn<j: 
der Zahl der (leUn^ciilieheu bei Vuiksziih- 
luDgen vom Bundesrate nicht vorgeschrieben, 
da, wo dies geschehen, ist es nur der An- 
ortlnung der Einzelstaaten zu verdanken. I 
Die iunfa.ssendsten Erhebiuigon dieser Art 
liegen aus dem Jalut) lb71 vor, welche 
sicn auf 19 deutsche Bundesstaaten mit 
37,2 Millionen Personen oder 91*/» der Ge- 
samtbevölkeruQg erstrecken. 

Eb wurden hierdurch im Jahre 1871 
Taubstumme ermittelt 



iihcrliauiit 
männliche 19078 
weiUiehe 16 516 
35659 



d. i. anf KXXX) Pen. 
9,6 



Es trilf ^üsoein l)"<l<■llt.■lH^•^ T'rl.orwio^on 
des männlichen Geschlechtes hervor. Die 
Ortliche Vertettiuig ist eine s^r Terschieden- 
ai1ip' und M-hwankt zwischen 17,S auf 
10 (HA» iV-maieu in der Pmnnz I'rcussen 
und 6^0 im llenogtum Anhalt In den 

Kösseren Bundesstaaten entfallen auf lOCMMl 
irsoneu überhaupt Taul>8tunime im 



XOnigieicb Preunea 
- Bayern 



m. 
10.8 

n 



w. zm. 

9.0 9,9 

»,5 9,0 

5>9 6,3 



Spätere Z&hlungcn der Taubstummen 
wurden u. a. vorgenommen im Königreich 
Prenseen in den Jahren 1880 uod 1805, 
ferner im KöQtgreieh Sachsen bei allen 
Volkszählungen. 

Auf je 10000 Personen entfielen Taub> 
stiunme in Pivuss.-ii 1^71 9.9. T^SO 1ü,2, 
1H95 9,0: im Königreich Sachsen 1871 6,27, 
1875 6,10, 1880 5,91. 1890 .5,69, 

189.') 5.25. Während in Preussen dir Zahl 
der Taubstummen auf je 10 00<J Pernoueu 
überliaupt von 9,9 im Jahre 1871 auf 10.2 
im .fahre 1880 gestiegen und ls9r> auf 9,0 
gefallen ist, macht sich in Sachsen eine 
stetige Abnahme bemerkbar. Die Verteilung 
der Taubstummen nach dem Alter in oben- 
genannten beiden Ländern lä.s»i iiich aus 
folgender Aufstellung ersehen: 

Auf je 10 000 Lebende (Iberhaupt kommen 

Tatihstuinmr» frlpi<'hcn Alters 

ii« Alter Kgr. Preuasen 1880 ^^^^-j „^^^^S 

Ton Jabrea niiml. wd1)L 1^90 1895 

0— ö 3.3 2,6 1,0 1,1 

5—10 10,4 8,1 - s,o 3,9 

10~lfi 17,4 «3;9 6,5 6,a 

IÖ-20 19,6 15,6 7,1 5,7 

20-30 11,0 M 6,7 6.1 

80—40 113 8.9 6,2 6,0 

40 -.W 9,8 8,3 6,5 6,4 

:yi)~m 10, s 8.8 6.0 5,8 

tiO-70 10,0 8,0 7,2 6,5 

über TO 16,5 14^ 74 6,4 

Dem FamiHeostand uadi waren 

im K{)nigreich im Köiiii.'rin<h 

Prenssen 18R*> Sadisen IWt.') 

III. w. ZU". i;i vv. ziirt. 

ledig 13395 «1491 248^6 845 714 1559 

verheiratet I 11$ 476 i 591 313 155 368 

verwitwet 156 372 42R 21 36 57 

geschieden 14 9 23 i 4 5 

Stellt man die Taubstummen der Ge< 
samtbevOlkerung gegenüber, so etgiebt sich, 
das8 die ersteren in viel geringerem Oiade 

eine Ehe eingehen. 

Von je 1000 Personen waren nämlich 

in Preoflsen 1880 in .Sachsen 1886 

▼»« «len ''Jl^ Ton den 

b^Ski. T*«*^ bc^kl Taub- 
itnininen stummeiL 
mag »»i«™.»» 

lerlisr tioi.S 923,6 578,1 784,0 

verheir. 338,2 59,7 365,1 185,0 
verw. 58,4 15,8 54,2 Afi 
gescb. 1,3 1,0 a,6 a,s 

Dem Religionabekenntnis nach entfallen 
Taubstiimmo in IV m n auf lOOOO Orts- 
imwesende gieidjen Bekenn tu iss. fä bei den 

1880 lH5)r> 

Evangelischen 9,9 8,7 

KatboUscben 10,4 9,4 

Juden 14^ 13,6 
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THrsos 'ErpoVitiis schinnt r1io Annahme zu 
bcstäUgeu, dass Heiraten tioter Verwaadten, 
wie flie bei den Joden am meisten vor- 
kommen , die Opburt Taubstummer be- 
günstigen. Noch melir tritt dies hervor, 
wenn man die taulmtuinm Geborenen von 
<len später taubstumm rto%vf>rdütu»n trennt. 
Auf lU IXX) Personen gleichen Ikkonutnisses 
kommea 

Evang^. Katb. Jnden 
tanlMtuinin greboreo 3,4 3,5 6,5 

npät^r irt wurden 2,8 2,6 3,2 

ohne Angabe 3,9 4.3 4,7 

Dnter Ausschndtnig der Kinder nnd der 

in Anst.ilten Befin'lli<'hen wanMi l'^SO In 
Preassen von je llKKJ Taubstummea in 
foljeenden Beriif.sgmppea befichäftigt: 

nännl. weibl. 

Laadwirtscbaft etc. .... 146,0 90,9 

Bersünu nnd Hfittenwesen . . 4,1 0,1 

Gewerbe 331, 5 io>,S 

Handi'l nnd VerkcLr .... 6,5 1,0 

BeherbcriTuiiff nnd Erqnickung 1,6 1,8 

Perflönhehe Dienstleistoogeo . 86,1 70,3 
Knmt. Wi6Benscb«fteo, Offent» 

lieber Dienst 6,0 3,1 

Cime bMttmttten Betuf . . . 418,0 732,3 

Obwohl fast alle Gewerbe von den 

Tanbsfninrnrn orpriffeTi werden, so werden 
doch gewisse Arten besondei-s bevoivAigt. 
Es sin«l dies die Gewerbe der Bekleidung 
imd Hebignng sowie der Holx- und Schnitz- 
stoffe. 

Bei der Bernfszilhlung 189.') sind die 
O'-l rt-f Idiclien nicht eriinft"'» wiinl'u. 

Nach ihrer Stellung im liau:»lialte ivuuien 
1880 in FraoBaen von je 1000 TaubBtummen 
«uf 

mftnnl. weibl. 

HitnshaUnngvnontlnde . . . 104,3 38,7 

Ebcgutt^'n 0,2 36,0 

Dlteni, Kinder und Verwsndt« 

ohne Beruf 478,3 646,4 

Fremde Pflefllnge 44^ 56,8 

Dienstboten 55,9 59,7 

Gewerbeg«hi]fen und zwar 

a) Kinder nnd Verwandte . i45,4 84,5 

b) fremde Personen .... 100,7 «8,6 
Aftermieter ....... 5,8 6,8 

ScbJafffänger 29,7 14,4 

olme Angabe 35,7 38,1 

Die Taubstummen sind zuweilen nocli mit 
anderen Oebrechen behaftet 19b wurden 
enuittelt 

Taub- Taubst. 
Taab. zig .f"f 

•*»™^ bleich geistes. 

blind krank 
in KSnigieieb PreiMmi 1896 

männlich «5 «55 7» 544 23 

weiblich »2 394 57 455 22 

im Königreich Sachsen 1895 

miuuUch 1 080 6 12 — 

weiblicli 909 i 8 — 



In Oesterreich \vui(l« n l»ei der Volks- 
zäliiung am 31. Dezeml)er 1890 30 876 
Taubstumme (16 »61 mftnnliche, 13 «15 
w..ihlü lie) rniiittclt. Auf j.' 10 000 PfT.>onnn 
gleichen Oestihiechts entfallen 14,5 männ- 
liche und 11,4 weibliche, zusammen 12^ 
Tauixstnmme. 

In Ungarn wurden Tau)<st<imme er- 
mittelt 

im Jahre m. w. sm. auf 10000 Einw. 
1870 11869 8830 20699 13 

1880 IU5S9 i>2f!5 10874 12 
1H90 jojiu S714 ;yü24 11 

Eine auffallende Abnahme ist liieraus 
ersichtlich. 

' In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika kamen IRSO 18 S67 mfinwliehe und 

15 311 weiM: Ii zusammen 33^7'^ Taub- 
stumme vor. Auf je 10000 Einwohner er- 
giebt dies 7,2 mffnnliche nnd 6,2 weibliche, 
ziu«iinini ii (i,7 Taiibstninmo. 

Auf die Em heimischen entfallen 30 507, 
auf die Fremdgebflrtigen 3371, nach der 
liosse auf die Weis«en 30 681, auf die Far> 
bigen 3217 Taubstiuume. 

4. Statistik der Tanb^tummenaB- 
stalten. Taubstummenanstalten bestehen 
(Uli- als Kr/.ii-hungsaostaltcn, welche die im 
fibiiLTcii mit p<sundea Sinnen ausgerOBteton 
Schülci s iweit bringen sollen, dass sie .<*ich 
später im Leben selb.st forthelfen können. 
Die wenigen bildungsunfÄhigen Taubstura- 
men, deren dauernde Versorgung in An- 
stalten sich nAtig macht, finden in Idioten-, 
Sclnvachsiiinitrf'n- etc. Anstalten Tiitt^r- 
komtnen. Im Königreich Sachaen waren 
1895 von 1989 TBubstammen 460 — 22,7 % 
in Anstalten, 1519 = 77,3 »»/o in Familien. 
TaubstiimmenerziehuQgsanstaltcn, von denen 
einzelne zugleich als Tanhstummenlehrer- 
bildungsanstaltcii dienen, priebtesin Deutsch- 
land 91, in < Assteri*eich 17, Ungarn 7, 
Schweiz 16, Luxemburg 1, Frankreich 50, 
Italien 10, GmssbrltannitMi 27, Sihwfdcu 
nnd Norwegen 21, Däuuniaik 3, Holland 4, 
Belgi. n 4, Hussland 1.3, Spanien 3. Portu- 
gal 1. Die Vereinigtea Staateo ▼(» Nord« 
amerika haben (iO. 

In den erstgenannten fduf Ländern be- 
finden sich diese Anstalten m nachstehend 
genannten Orten: die beigesetzte Ziffer be- 
deutet iVu- Zahl der Zöglinge. Wo iii<lits 
Beaondorcs vermerkt ist, sind die Aostolteu 
Staats- bezw. Provinnalaastalten: 

DeutsL-hland: ProTissen: Berlin 83 
(zugleich Tau bstununenlchrerbitduugsan.stalt), 
Berlin (stftdUsch) 152, Angei43urg 139, 
Kiini^^slH'rp Provinzial-Anstalt I 95, IT 1^', 
Kü&s. l (i'.t, Danzig 39, Marienbiu^ 115, 
Schltx hau 120. CösTin Stettin 74, Stral- 
sund (Ktädtiscli) :>1. BrninlM-rs? 75, Posen 
185, Schneideniilhl llti, Breslau (Vereinsan- 
aUüt) 206, Liegnita (Vereinaanatalt) 94, 
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£atibor (Vereioäaaätalt) 280, Guben 102. 
Weisaenaee (privst) 36, "Wriesen a. d. 0. 

123, Erfurt 80, Hall« i-staat '^l, Halle a. S. 
78, Osterbuig 44. Wcisseafcis üti, £mdea 
33, Büdesheim 88, Osnabrilck 63, Stade 58, 

Schlcswif,' n^, Bün-n 74. r.iui^ü:viilirir?t 80, 
Pertej-siiiageii bU, So^t «»'N, Aachen 49, 
Brohl 66, Elberfeld 48, Essen r>3, Hutrop 
(VoiY'iiisaiittalt für iniiidrrliof. Tauhstuiiinic) 
■11, K*-iii]K'n a. Uh. 4U, Culu ( Vcri-iiisiiiötalt) 
8<i, X.'uwifd 69, Trier 60, Caiiil'>ig 1>5, 
Fraakfuri a. M. (stttdttsch) 36, Humbei-g 
116. 

Bayern: Altdorf 17, Augsburg 46, Bam- 
berg (Veivin>aiistalt) 34, Bayreutli 18, 
Dillingen ."»3, Fraukenthal 71), Hohenwart 
(I'rivatanstalt) ö3, Mflnchen 86, Nürnberg 
(städtisch) 3(>, liegensbuiig 60, Straubiog 60, 
Wüwburg 103, Zell (Privatanstalt) 28. 

Wörttemborg : Bönnigheim 54, Ginflnd 
53, Qmünd (filialanätalt fOr katholische 
Zöglinge) 63, Ileiligenbronn (Privatanstalt) 
44, Xa'^^oLl 30, NüHintrot) :W>. \\"\\h>-Un<>]orf 
(Privatanstalt) 107, Winnenden (Trivatan- 
Btalt) 31. 

Sachsen: Dresden 197, Leipzig 142, 

Flauen 30. 

Jn anderen deutsehen Staaten : Bensheini 
69, FriedlRi- l;l (n-rlachsheim 1(K», Dil- 
lingen bei l*ihi (l'iivatanstalt) 13, Meers- 
biug a. Bodensee 08, Lit<hviirslu.-it Chi, 
Bostock (Vereinsanstalt) 14, Wildeshausen 
3."), Braunschweig 40, Detmold 18, Hamburg 
98. Lübeck 16, Bremen 30, W.imar 38, 
Budbiugliausen 26, C!obu^ XI, Scbleiz 27, 
Qebweiler (katholische geistliche Oenossen- 
schaft.sanst^dt ) '>A, Metz 47, Kuprechtsau bei 
ätrassbui'g (katholische Privataostaltj 72, 
StRBsburg (protestantische Veransanstalt) 40. 

Oesterreich. Brünn, Bud weis, Döb- 
ling, Görz, Graz, KIagenf»u-t (Privatanstalt), 
licitmeritz (Privatanst«alt), LendxTg, I>?mberg 
(isnielitist'he Privatanstalt), Litiz, 3Iills l>ei 
Hall, Pi'ag( Vereinsanstalt). 8t> Pölten (biuchöf- 
lieh), Trient, Wahring, Wien, Wien israe- 
litische TauUstumuienanstalt) mit zusammen 
ir»C2 Zöglingen. (887 niännlich(>, 67"» weib- 
liche). 

Ungarn. Staatliche: Taubstummen- 
lehrerbildungsanstalt Budapest 32. Landes- 
taubstnniiiiriianstalt Vacz löü. Oemeinde- 
institute; Arad 10, Kolozsvar 43, Temesvar 
51, Koposvar 10, Tsraelitische Lnndestaub- 
iitumitM'nan-talf Hndaitost lU6. 

Schweiz. Zürich 55, MünulLenbuchsee 
85, Wabem 45, Hehenrain 57, (janyere 57, 
Riehen 44, Betlingen 12, Ho^oTilK-rg 53, 
Zofingen 3!». Landeuhof 35, Liei»enfels 22, 
Institute St. Eugenio 35, Maudon 28, (tc- 
ivinde 4U, Petit-ijaconny 13, Cb6ne-Boiw;e- 
ries 10. 

In neuerer Zeit hat das Volk.sbui"eau in 
Washington durch Fragebogen Ermittelungen 



über die Taubstummen auf der ganzen Enle 
angestellt und gefunden, dass am 1. De- 
zember iN'n," luiiil .VAU\>ii SrhültT in 'm 
Anstalten von 4000 Lehrern jimten-icütet 
werden. Diese Tertsilen sich $xd 

Sehnlen Lehrer Schüler 

Europa 357 2676 21852 

Nordamerika löo 1117 10 127 

Südamerika 3 13 74 

Asien 5 11 .19g 

Afrika 5 14 71 

Austrilit'Ti 4 24 160 

Litt«ratur: /. FnrhxritMcliri/ten, A. für 
Lehrer. Organ der TüuUMtummenantlolUn i» 
DaUaiMand «md 4e» deultekredenden y<M-h>xir- 
tSndern, Friedberg. BMUrr ßlr Tmibgtumnitn- 

hil'hiiKj, lii rUn. ~— Medi:''ni.^r/i-jr'iil'i<i'u/. MouitU- 
»rhrtji j. d. ijct. Sprachheilkunde, Hrrtin iJi!flff. 

— American AnnaU nf (he Deaf, HWAtn^lMl, 

— Sordiik Tid$«krijt jor Bünde, Dö/»tumme of 
Aand»nmget-SkoleH, KopenhageH. — Itdakrift 
ßht D9/ttuiii»kotan, lUffiren aj Srrtmhi Dtijitliim*- 
Ulrart'Salhkaprt, .Skara. — Ketue intrrnat. ih 
l'eHtei'jii'iii' hl (If.H .tiinrti^-iii 'irt.*. l''in^. Ilf- 
rne j'r<in<;mse de S iduattinn de» »oitrds-uiiifU, 
l\iri*. — Stat. Xnchr. /. (/. Toulml. - Ann. 
DeuUeUandt u. deren, i/tkrleräfie r. «/. Jüt- 
domMti, J\t$en 1S970. — Wegmkwr ai^f dttn 
Gebietf de» T'nirrriehl* und der Er2iehiin<j der 
Tnulmtummcn, WaiUen. — Für rrtrnrh- 
nrnr 'f'x ii Ii .■< l n in m >■ iiiiir ihut.ir/i,,, UUittrr 
für Tanli»tummv, Umnud. — Ih r /,nd>*tii>iimrit. 
fitundf BerUn, ~ IIV^m ; <.«' /■ /. TuubMummr, 
IlaOa a. & ~ IhtUtche JHotialM. /. Tanb- 
MHmme, Srkwerin. — TaubMtmmei^fShrer (kath.) 
Trier. — Tonliittiiinmeneoiirier, Wirti. 

II. Siingiige Litte ratur. tlenrg v. 
itayr, S('tii.-til: Blinden, Tnub»t>imn>rn, 

Blödiinuiijen und Irrtinnifjrn in Bof/ern, Xeit- 
tchrift det h'lniyl. hatfr. »tatiM. Bureaus. 2ST6f 
a, mjg.; dugl., Jahrg. 1S77, S. m, — Der- 
•elfte, Df« Verbreitmtg der Blindkeit, der TmA' 
stummhfif, dru lUi'd.sninrt 111,(1 da Trrftiun« in 
Batferti. mimt eiutr uiL/f.m. Internat. Statistik 
dt'M) ri-r Gthreehen. Miineht-n lS7r ^YA'AT. 
ließ der Beitmge zur Sttitistik de» K<>ni<jr> iclt» 
Baffem). Die Gebrcrhlichen in der BerHlkerimg 
iVniMMW am i. XIL mso. Zeitachr. det Kg^ 
PrevM$. $taH»t. Bwreavt, 18S2, S. 199 f. — 
OutMadt, Vrrhrfitunij der Jllh,dr,i und Taub- 
ttnmTntii, ZeiUehr. de» k-iiniyl. prett**. »tatint. 
Bureau». ItlJiJ S. 191, Blinde, Taubstumme und 
üritteskninke im Kgr, J're tuten, iSeiUchr. 
d. Ar//, heiiss. »tat, ßurrau«, 1897, LXVI. — 
ZVet6ef, C^berneht der gttrkiehtiiehen Ent- 
leifkehtng df» 7hnh»htmmenhildunfi*wr»enM, mit 
}nsi'n,hyr Ih rih'l'.-ii'ht iijii mi dir l.i'lnitfl. Tmib- 
alutium ituiisliill :(/ BeriiH, 'bt iida, S. :a'> fi'. l}ie- 
(irbnehliehrn im Kgr. Sachsen am I. XII. 
J^tatist. Jahrb. f. d. Kgr. Üaeheen, 189t, ü. S7 ^. 
189S. dugl. Mkrg. im & Sf. — MUt, Der 
gegenwärtige Zustand dt$ Taidutummrnbilduug»- 
iresen» in f)fttt»chtand, Weimar — Wnltev, 

Kfl.. ü'fdliilltr df$ Taub»t^l I, l' ; • "' "'llJt, 

Bitlr/rld u. Leipzig IH^J. — Drvitvlhv, JI^iiul- 
buek der Ttiub»tummrnbildung , Berlin lii'j.'i, 

— Lemeke, Chr.f Die TlnubitvMmheU im. 
Gr0$^ertogtum JfeeUmftiirgv Umaeben und 
ihre Verkaituig, le^Hg 189S. — HTcweHl^ 
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Vtorgf Die Tauhitummheil tut Oronthrnog- 
tum Buden, ihre L'rmrken it. ihr» Vtrhiltuuij, 
TDHberbüehifßheiin JS9fi. — Jfeyfflnd, Taub- 
Htmmhfit, Beiii» u. le^ng 2894, — Hart- 
mann, A., TiwhHummheU und fHvhrtvmmen- 
/ ' ' . SOiiliiiirl !SSit. — Schma!t:. Ilrln- 
rich, l>ie Tuubuliimmtn im Aoniyrtich Suclai'». 
Ein Hritnig zur Ktnntni* der Aetiotogie und 
Veritnitu»g der Tuubatutnmheit, Leipzig lfiS4. — 
HedUig0rf Die Tattbttvmmen und die Taub- 1 
Htanmetuuutal^, JVorA «einen UiOenHekuiigen | 
in dm ItutiMen det Ißnigreieh» WOrttemberg | 
«. d. Gro$$h«noglum JBadtn, Stuiig'ui }fts,\ 

U. Schilde. 



Taasdiwert 
8. Wert 



Taxation, landwirtschaftliche. 

1. Bejfriff «lul fiegt-nstäude der T. 2. Die 
T. von Mobtliea. 3. Die T. von Immobilien. 

1. Rpfrriff und (JoKOostfuido der T. 
Das Woit Taxatioii kommt an> »It'iu I^aU'iiu- 
siheii (taxatio, taxare) und leitet sich iu 
'lies«;*r Sprachf al' mti taniren'. d. h. Ii- rühn^u. 
Taxare txxleutut iu;.jaiiuglicU ^scliarf an- 
rflhren^ . ist al>or darin »\Ater in dem 
dopfK?ltcu bildlichen Siime f,'ebrducht wordeti • 
von ^sticheln«, j-tadehu und von »durch 
R^tasten den Wert einer Sache ermitteln«. 
»abschiUzea«. Das lianptwort Taxation wird 
im Ijateinischen vorzugsweise in der fie>l 
deiitung von >^>c•Ilätzung» , »Wortermittelungf . 
aogewendetf und in dieser Bedeutung sindi 
die AnsdrOeke »Taxation«, »Taxe« in diel 
'!'-iif-i hr- Spnu hf nbemomm*^n wi rden. Ur- 
äi«ruug und Ableitung «les Wortes Taxation 
and nicht gan« gleicligiltiiEr ffir Festgtellmig 
des in ihm liegenden Itegrifflichen Inhalte.'«. 
Later Taxation versteht man eine Schät- 
zung^ die Ermittelung des annfthern- 
den, df»? ungefährrn Wortes fiiv^s 
(iegens?tandes unter Hc^^ck^ichllgung• ;dlfr 
den Wert beiiiiflussenden Punkte. Damit 

schon angeileutet, dass dem subjek- 
tiven Erme.s.sen des Taxatore ein mclir 
oder minder grosser Spielraum bleibt. Der 
Taxation ge§;onüber steht die Preisermii- 
telnni^, d. h. die Feststellung des 
Marktpreises. Bei die.ser handelt es sieh 
darum, zu bestimmen, wie hoch der Wert 
eines G^zenstandes sein wflrde, wenn er 
auf dem Markte verkauf! wfirtlf. Die Pi^is- 
ermitteluQg ist nur möglich l>ci den im 
engeren »nne marktgängigen Waren. 
'1. h. >oI« !i. ii. di':' vorziiffs weise um den Vcr- 
fcmfs willen pnxiuziert oder die doch stets 
in grossen Mengen auf dem Harkte ge» und 



verkauft werden, deren <,>u;ilitrit an fest be- 
stimmten Merkmalen leicht beurteilt werden 
kann. Hierzu gehören die hauptsächlichsten 
landwirtBchaftliclu n Pnxlukte wie Getreide, 
.sonstige Körnerfrüchte, Uandelsgewäclise, 
Wolle, Fleisch, Milch, Butter. Der Geld« 
wert aller dieser Gegenstände kann auf Gnmd 
der vorhandeoen JUuu-ktpreise leiclit in fes- 
ten Zahlen bestimmt werden, und es Ueibt 
dabei für da.s subjektive Ermespon nur ein 
ziemlich geringer S[)ielraum. Anders ver- 
hält es sich mit den im landwirtschaftlichen 
betriebe vorkommenden Wertobjekton . 'lie 
man als nicht marktgängige ikI»!- als 
markt lose bezeichnet, wril sii' < tit wciir'i- 
überhaupt nidit auf dem Markte oder doch 
nicht Sil rcgoluiässig tmd so liäufig gehandelt 
weiden, daas ein Mai'ktpi'eis erkennbar wäre 
oder dass die produzierten Mon^u zu dem 
fflr einzelne Posten gezahlten Marktprei.se 
abgesetzt werden könnten. Zu die*- 'ii nicht 
marktgänngen Produkten gehört der Stall- 
dürjger, Orflofiitter, Fütterrüben, für die 
nici-t>'ii landwirtschaftlichen Betriebe an'li 
Heu und Stroh. In vieleu Fällen, k. B. bei 
Cebemahme von gepachteten. Öfter auch 
v<iii urkanftr'n Landgutern, fenTTl^t i manchen 
IWliLsti Eiligkeiten, bei Hagels< häii>'ii t tc. ist 
es nötig, den Geldwert der ^'••iiaiuitcii und 
ähnlicher Produkt»^ festzustellen. Ein Mai-kt- 
preis existiert nicht oder kann doch, falls 
er existieort, nicht zur Anwendung gelangen, 
weil es unmöglich ist, die ganze Menge der 
III Frage kommenden Gegenstände zu dem 
Marktpreise zu verkaufen. Es muss daher 
eine Schätzung, eiue Taxation stattfinden. 
Etwa«« Aehnliches tritt ein, wenn es si^ bei 
üutsüberoahmen o<ler l>ei Subhastationen 
um die Wertermittelung des toten und 
lebenden Inventant, also der Maschinen nnd 
(n nltr.. (los Nutz- und Zujrvioh> handelt. 
Die zu dem toten Inventar gehörenden 
GegenstAnde sind bereite gebraucht und 
mehr oder wonif^t^r abgenutzt, ein Markt- 
preis für sie kann überliau|)t nicht fest- 
gestellt werden. Bei Nutz- und Zugvieh 
wärt3 dies schon eher inöi:liili : alier drr 
Wert der einzelnen hierbei geliüreuUen Tiere, 
namentlich der grösseren, ist je nach Alter, 
Rasüe, Ijeistungsfähigkeit individiiell so ver- 
schieden, dass auch seine Ermittelung in 
lias Gebiet der Taxation gehört. 

Mit den Maschinen nnd Geraten haben 
die tiebflude insofern Aehnlichkeit, als sie 
in eitit iu mehr o<!< i niitider gebrauchton, 
abgenutzten Zustande sicii befinden. Ihr 
augcubUcklicher, ihr Zeitwert ist geringer 
als ihr Neubauwert; Irtztcnr ist häufig 
nicht einmal bekannt, son(iei'n müsste auch 
erst durch Schätzung ermittelt werden. 
Auss'T'li ui hiMfn Gchiludo koine markt- 
gängige Wjire; sie sind unbeweglich und 
kSnn^ nur an der Stelle benutzt werden. 
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wo sie von ihrer Errichtung nn sich hc- 
lunden liabcn. Ihr landwirtüchaftUcher Oe- 
branchsweit ist ein sehr hoher, in der 
deutschen Landwirtschaft ropräsrntiprt er 
durchschnittlich '/» des gesamten Wertes 
der immobilen Substanz eines Gutes. Schoo 
zum Zweckt' <liT VprsichtTiinc f^npon Brand- 
8Chai]t'u, aber auch Imi GutsüberrialimeD, bei 
Subhastation i^<t die Ermittelung des Wertes 
der (jebiludo notwendig: sie kaim nur im 
Wege der Taxation erfolgen. 

Das letztere gilt endli<-li auih von dem 
Grund uud Bodeu selbst, mag es sich 
nra einzelne Ornndstncke oder um ganze 
Landgüter hand.lii. Von einem Markt- 
preise des Bodens kann wesentlich nur iu 
Städten die Bede sein, yro lediglich die 
(Qualifikation des Bo'l tis als Bau- oder 
Lagerplatz iu Frage kommt, wofflr dann 
die tfitttnliche Änsdehnimg und die ßrtlicHe 
I^ge entseheidond f;tnfl. Dor Wr-rt Ian<l- 
wirtschaftlirli Jienutzter GrunUstiickt: hängt 
aber anssfpli'iu noch von vielen anderen 
Vmständi n al.. <\ic selbst bei nahe anetn- 
anderliegcudea Flächen sehr vei-schiedea- 
srtige sein können, die auch durch ihre 
gegenseitige Wirkung aufeinander den Ge- 
samtwert bald erhöhen, bald ernie<lrigen. 
Sowohl durch die abweichende Beschaffen- 
heit und damit die abweichende Ertnigs- 
Miigkeit der einzelnen OnrndstÜcke wie 
auch durcli das vi'i-li.'lltnisniäs>it:: ?-ölt.>n(' 
Vorkommen des Verkaufs von Grundstücken 
'wird es bedingt, dass dieselben keinen be- 
Btimniten, genau i'ik<'niilian'n Markturcis 
haU?n, dass ihr (J^eldwert vielmehr auf dem 
^yege der Taxation ermittelt werden rouss. 
K'ioli mehr gilt dir«? von ganzen Landgütern, 
d. h. von einem Komplex von Gruudstückon, 
die zu ein und demselben landwirtschaft- 
Uchen Betriebe gehören. 

Früher vei-staiKl nuui uutii landwirt- 
schaftlicher Taxation gewöhnlif:h nur die 
Taxation des Grund und Bodens, zu dem 
man dann die Gebäude stillschweigend zu- 
ro< hnote, also der immobilen Substanz eines 
Landgutes; die meisten der zahlrei(;hen 
älteren Schriften (Iber Taxation beechäftigen 
ßi(di liioniiit auss<hli''>slirli ndcr fa^t ans- 
sclUiesslich. Die üi-Qndc liierfür liegen in 
der Art, wie frilher die Yerkänfe und Ver- 
pafhfnnfr^n von ^Jütorn orfoltrfr'ii , in dem 
verhältnismässig geringen Werte dc!s Inven- 
tars, in der primitiven Form des landwirt- 
schaftlichen BetrintiC'S ptc. J.'tzt ist dies 
anders geworden und man hat daher, wenn 
auch erst seit etwa zwei Jahrzehnten, der 
Taxation der beM-eglichen Betriebsmittel 
mehr Aufmerksamkeit zugewendet uud für 
dei-en Handhabung wissenschaftliche Qrund* 
Sätze aufzustellen versuc^ht. 

2. Die T. von Mobilion. Am wich- 
tigsten unter diesoii sind die marktlosen 



F n 1 1 er m i 1 1 e 1 wie Heu, Stroh. Grfinfutter, 
zur Verfüttenuig l>eslimmte Wurzelfrüchte 
uud der Stalldünger. Deren Taxation 
ist schon unerlasalich zum Zwecke der Ver- 
sicherung gegen Brand- und Ibigelschadcn 
sowie nach deren Eintritt zur Feststellung ' 
der Entschädiprun^'-seolder ; sie ist aber auch 
nttiig, um die Kosten und Erträge einzelner 
Betriebszweige oder einzelner wii-tschaft- 
licher Massregeln feststellen und um da- 
durch über deren Zweckmässigkeit oder Un- 
zweckmässigkeit ein I rteil gewinnen zu 
können. Die Taxation nicht marktgänin^r 
Produkte wird am richtigsten in der wewe 
vorgennininen . da>s man ihren landwirt- 
BcbjEiftlichcu Gcbraitcbswert ermittelt, diesen 
mit dem Gebrauchswert marktgängiger 
Waren, wel< lio einem ähnlichen Zwecke 
dienen, v(»rgleiclit und dann aus dem 31arkt- 
preise der letzteren den ungefähren Geld- 
wert der ni(!ht marktgängigen Erzeupnisse 
berechnet. Für die Taxation der Futter- 
mittel bedient man sich dabei als Vergleich.s- 
olijekt am hosti^u des Hoggens oder des 
Ilafers oder auch der sogenannten Ihuulels- 
futtermittel (Oelkiu lien, Kleien etc.); für den 
Stalldünger benutzt man die verschie<lenen 
käuflichen Dungmiltel. Das gewonnene 
Resultat ist ja nie ein uanz exaktes, sondern 
das Ergf'bnis einer Schätzung; diese ist aber 
sicher genug, nm als Anhalt rar weitere Kal- 
kulationen oder für zukünftig' zu ei^reifend© 
praktische Massregeln dienen zu kOnneu. 

Behofs Taxation tod Sbsdunen tind Ge- 
räten l)enutzt man deren Neuwert, der sich 
ja leicht feststellen lässt. Durchschnittlicii 
kann man annehmen, dass der augenbücJc» 
liehe oder d«r Zeitwert des toten Inventars 
etwa 70 % des i\euwertc*i beträgt, Ist das- 
sellte zum grössten Teile ei^st kürzlich an- 
geschafft tmd sehr gut erhaltiMi , f?n pteirt 
(1er Zeitwert bis auf 8u"/o des Neuwertes, 
im umgekehrten Falle beträgt er nur ÖO'Vo 
und ,\neileicht noch wenigjer. 

Eine ziemlich sichere Gnni<lla<;e für die 
Taxation d(>s lehendtMi Inventars hat man 
au den für Zug- und Nutztiere, die ja viel 
auf dem Harkte gehandelt werden, wirklich 
trezahlten Preisen. Aber diese Preise schwan- 
ken doch stark, auch bei Tieren der gleichen 
Art, je nadi ihrem Alter, ihtem körperlichen 
Gewichte, ihrer Rasse und ilm?r sonstigen 
Eigenschaften. Wenn man den Wert ein- 
zelner Viehbestände ermitteln will, ist da- 
her eine besondere Taxation dergeU>en nif,ht 
zu umgehen. Für jeden Landwirt ist eine 
deraHige Wertfeststellung alljährlich er- 
fortlerlich, sowohl der Feuerversicherung 
wegen als um sich davon zu überzeugen, 
ob die Hohe des in dem Inventars stsdcen- 
den Kapitals im I^aufe des .lahres zu- oder 
abgenommen hat. Sie ist ferner nötig, wenn 
es sich bei Pachtwig oder Kauf von OOtecm 
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darum handelt, dass der Pilchtcr oder KäJifer 
gleichzeitig' dn-i vorliandtnic Inventar zu 
einem durch Taxatiou zn eniiictelnden Geld- 
werte übernininit. Für alle Tiere, die nicht 
etwa als Zuclitvieh einen besondei-t» hohen 
Wert haben, bildrt den besten, anch hänfig 
angewendctoii NLussstali lioi der Alisrhätziui^ 
ihr lebendes tiewicht. Wie hoch ein 
Centner lebendes Gewicht von jeder Tierart 
Un fpttpn, halbfetten oder mag» 'iT n Individuen 
auf dem Markte liezahlt wird, lilsst sich in 
den meisten FSÜw mit annihemder Oe- 
nauig:l«^it feststellen. 

3. Die T. von Inmiobilieo. Bei Quta- 
taxen wird in der Kogel der Wert der Ge- 
bäude in dersell>en Summe mit dem Worte 
des Grund und Bodens pnnittelt; aber .schon 
um Feststellung der Iii Unterhaltung der 
Uüliäude entstehenden Kosten willen rauss 
man don Kapilalwert der Gebäude für sich 
allein kennen. Bei diesem ist, wie schon 
bemerkt, zu unteiacheidea zwischen dem 
Nenban- und dem Zeitwerte. Letzterer 
beträgt in Deutschland durchschiiittlii h etwa 
Gü — 70^/0, also *i9 des erstei-ien. lu den 
dnzetnen FUlen kann dieser Prozentsatz 
allenliugs auch liriliiT oder ni. dri^tT sic;h 
stelleo. Die Kosten ftir Verzinsung^ und für 
Fenervanchemne der Qebftnde sind nach 
dem Zeitwerte, die für Reparatur \uv\ für 
Amortisation nach dem Ni-inviTto zu be- 
rechnen. 

Unter allen landwirtschaftlichen Taxa- 
tionen ist dii' wichtigste, aber auch die 
schwierigste diejenige des Grund und 
Bodens. Denn in diesem steckt das Haupt- 
Termögen des l^andwirtes, bei der Taxation 
gemachte Fehler strafen sich besonders hart : 
es ist Xeroer nicht miigiich, feste zahlen- 
milssige rnterlagen zu gewinnen fflr den 
Eliifluss, weLlii'n die verschiedmi-ii Kii^cii- 
fichafteu des Bodens auf desseu £rtra^s- 
fthiglteit im g«nzen ausOben. Anch wird 
da'; Kt'-sulUit oiner Taxation mit bedinj^f 
durch den Zweck, für welchen dieselbe 
stattfindet; dasEr^bniseinerExpropnatiouä- 
taxierung muss em panz andorr^s, d. h. » in 
viel höheres sein als das einer üeieihungä- 
taacation. Die haoptaSohlichsten Zwecke, zu 
denen Taxationen vorgenommen werd- n, 
sind folgende: Kauf o<ler Verkauf, Er- 
oder Verpaclltung, Teilung, besondere 
Erbteilung, Austausch von Grund- 
Stfldceu, Ablösung von Servituten, hypo- 
thekarische Beleihun^'. Besteue- 
rung, Exprojpriatioa (£ateignun|s}. Wie 
das Resultat euer Taxation, so b&ngt auch 
die Art imd Methode der Taxation wesent- 
lich von dem Zweokej zu dem sie unter- 
nommen wird, ab. Hiernach tmterscheidet 
man Werts- und Sicherheitstaxen. 
Grund- und £rtrag8taxea, Einzel- und 
Gesamt taxeo. 



Ba der Wertstaxe soll der zeitige Er^ 

tragswert des Bodens festgestellt worden, 
d. h. der Ka^iitahvrrt. welchen derselbe nach 
Massgabe seines durchschuittUchen Ertrages 
bei gewöhnlicher Bewirtschaftungsweise be- 
sitzt ; im Falle der Verpachtung braucht so- 
trar- der Ka^jitalwert gai nicht ermittelt zu 
i werden, sondern nur der jfthrliche Bein- 
I ertrag. Die Wertotaxe ist anzuwenden bei 
Kauf und V.'rkauf, Er- und Vpr]*a('litunc:, 
Teilung oder Austausch von Gruadstackco, 
Ablösungen. Audi bei Expropriationen findet 
sie statt; hier abor muss zu dem erniittidtfu 
Ertragswerte noch ein Zuschlag gemacht 
werden. Die Siehe rheits - oder Kredit- 
taxe hat den Zwei k, denjenigen Ki trair oder 
Wert eines Grundstückes «>der Laudgutes 
festzustellen, den dasselbe für eine längere 
Zukunft und zwar auch bei Eintritt un- 
günstiger l'instände mindestens noch liesitzt; 
■£. B. wenn die Bewirtschaftung eine mauf^« 
hafte ist, wenn durch wiederholte Miss- 
emten, andauernd niedrige IVeise der land- 
wirtscluiftlichi'u Prodiikti'. Kriei^e i\<\vy sons- 
tige l nglückeiälle der Erti-ag stark herah- 
gedrfickt wiid. Sie greift namentiUdi Platz 
boi hypothekarisch'T Rr-loihunii von Gi-und- 
stilcken oder Landgütcru, weil der Darleiher 
mit Recht den Wert wissen wiU, den das 
zu l)eloihendc Objekt für eine lange Zeit- 
dauer und unter ungünstigen Verhältnis,seu 
liat und behalt, tnler allen Arten von 
Bodentaxen >ind die zum Zw« : ! ler Be- 
leihung auigt>iiunimenen die bei weitem 
lilufigsten und insofern die wiclitiirsten. 
Das bei ihnen zu beolaclitende Verfahren 
ist durch die zahlroiciitu luadsscliaftlichen 
und sonstigen Bodenkretütinstitute sorgfältig 
ausgebildet und genau vorgeschrieben, wenn 
OS gleich b^ den einzelnen der genannten 
Institute in verseliiedeiier Weise gehand- 
ihabt wird. (S. die Artt. ü/potheken- 
jbanken oben Bd IV 6. 1250, Landes- 
' kreditkassen ol,en Bd. V S. IVMt. Land- 
schaften oben Bd. V S. 4r>;^ff.) Man kann 
annehmen, dass Beleihnngstaxen dnrch* 
schnittlich höchstens '-' t der Wertstaxe eben 
desselben Grundstilckes oder I^ndgutes be- 
tragen. Das Ver&liren der Sichoraeitstaae 
findet ferner statt bei Taxationen zum 
Zwecke der Einschätzung zur Grundsteuer. 
Der Staat muss darauf Küokaicht nehmen, 
dass der Ertrag? des Bodens wegen persön- 
lich oder sachlich ungünstiger Verhältnisse 
einmal stark zuiückgeht und dass er nur in 
dem falle auf die Steuer sicher rechnen 
kann, wenn der Bodenbesitzer sich in der 
Ij.ifre befindet, dicselhe auch aus dem i;e- 
sunlLcneu Bodeuertiagc zu bczahiou (s. den 
Art Grundsteaer oben Bd. IV S.885ff.). 

Der rntersi hied zwischen Grund taxa- 
tiou und Ertragstaxatiou besteht darin, 
dass bei, eraterer aivskt der Kapitalwert des 
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Bodous cmüttelt, hex h tzterer dagegen zu- 
nRc'hst der ßeineitrag festgestellt und aus 
diesem unter Zugrundelegung des landes- 

lien Zinsfusses durch Miüliplikation mit 
23 (^o/ftX 28,57 (ä^ji<Vo) oder 33^33 (3%) 
der Kapitah««rt beredinet wird. Theoiwtisch 
ist rlii^ Ertragstaxation richtigere; denn 
der Kapitalwei-t ergiebt sicli am dem Er- 
trage, nidit umgekehrt Deesen hat die 
Orundt«axe dr-n Vor7ug der Einfachheit; 
man wendet sii' dalmr liäufig an, wenn es 
sidi um Kniiittolmig eines annähernden 
"Wertes, besonders eines .«.olLhi'n handelt, der 
gruudstitzlich tuiter dem wirkln hen Ertrags- 
werte bleiben soll, üie meisten landschaft- 
lichen Kreditinstitute bedienen sieh deslialb 
der Gnmdtaxe. Gewöhnlich l)emitzen sie 
dabei den Gnuidsteuerreinortrag, d. h. sie 
nehmen ein bestimmtes Multiplum desselbeo 
als die oberste Grenze an, bis zu welcher 
sie ein l^nndgut beleihen. Dadurch wird 
das Geschäft der Taxe viel eiuiacher und 
deshalb wohlfeiler, al« wenn eine Ertrags- 
taxr vDrir-tioiiiincn \vrir<lc, Vii'Io KrfHÜt- 
iustitute habea auch die Bestimmimg, dass 
aie tSdb. als He^ mit einer Onmdtaxe be* 
gnflijen, alier efnf Krtrat^staxe veranstalten, 
wenn das erlieUnie Daiiehen (Iber ein ge- 
wisaeB Multiplum des Grundsteuerreinerti-ages 
hinatisfjeht. Zur Ermittelunjr s wirklichen 
la tiagswertes gonfigt eine (uundtaxo nicht, 
hier mti.ss vielmehr eine Ertragstaxe stfitt- 
finden; so bei Käufen, Pachtungen, Tei- 
lungen etc., selbstverständlich auch Itci Ab- 
schätzung des Gnmdsteuerreinei'ti'ages. Bei 
der Ertragstaxe wenlen zmiächst die Koh- 
erträge, dann die Wirtsehaftskosten er- 
mittelt ; dun-h Abzug der letzteren von den 
ersteren ergiebt sich der KeiDertr^g» aus 
dem in der bereite gedachten Weise dw 
Kapital wert berechnet wird : <li ■ letztgenannte 
Operation ist bei Taxationen behufs Ver- 
pachtung oderb^ufB OrundsteuerreinertnieB- 
ermittelnncr nicht einmal nWit^. Hri Zn- 
sammenstclhmg der Koherti-äge wie der 
Würtachaftfikoeten können alle JBrtrfige und 
Aufwendungen fort^-^f-'lassen wenlen. nit )-.ii ii 
auf Proilukte beziehen, die in der Wal.si;ljait 
erzeugt und wieder verbraucht wenlen, wie 
z. B. Heu, Stroh, sonstige in der Wirtschaft 
erzeugte untl wieder verwendete futter- 
mittel, Brotgetreide, Stalldünger eta Denn 
diese erscheinen bei der Einnahme wie bei 
der Ausgalx! in gleichen Mengen und Werten; 
ihi-o Weglassung auf Ix^iden Seiten ändert 
daher nichts an dem Resultate der Taxe« 
erleichtert dieselbe aber in hohem Grade. 

Drr ilritlf Tiifctsrliicil Itpl ilri- Taxation 
besteht darin, ob sie eine Gcsamttaxeoder 
eine Ei&zeltaxe ist; erstere nennt man 
G u t s taxe , k't /.tt ■ f ; r ii n d ^ t ü c k s taxc. 
Die Gesamttaxe kann nur bei der Ab- 
BcNttaung* tob Landgfdtem in Fraj$e kommen, 



also bei einem Komplex von Gmndstflcken, 
die zu ein und demselben landwirtschaft- 
lichen Betriebe gehören. Sie besteht darin, 
das*, man für das ganze Gut, nicht für dessen 
einzelne Qrundstüdce« die Koherträge und 
Aufwendungen und danach den Reinertrag 
bezw. Kapitalwert iM reohnot. Für Wert.— 
faxen von Gütern ist dies Verfalu-en ent- 
schieden das richtigere. Denn die Wirlr 
Schaft eines Ijandgutes bildet einen einheit' 
liehen Organismus, in flem ein Ghe<l durch 
das andere in seinen Funktionen imd Leis- 
timprii iiodingt wiitl, bt i <h'm sii li als'iauch 
die Gesamtleisttmg. dt-r Heinertiag, nur ei- 
mittelo l&sst, weiui man die Wirtschaft in 
ihrer ganzen thatsächlichen OniTinisAtion ins 
Auge fasst. Die Gesamttaxe ztrfälit in fol- 
gende Abschnitte: 1. Gut.sljeschreibung oder 
Information ; 2. Etitwerfung des Wirtf»chafts- 
planeg, der der Taxation zu Gninde g»'Iegt 
werden soll ; H. Aufstellung des Hohcrtrages ; 
4. Feststellung der Wirtschueitakosten: ä Be- 
rechnung des Reinertrages und des Kapital- 
wertes. B« i Taxation von Landgütern ist 
es allerdings auch möglich, den Weg der 
Einzeltaxe su beschreiten. Es wird dann 
der Ertrag bezw. Kapitalwert der zu dem 
Gute gehörenden einzeltien Gnuidstücke er- 
mittelt, aus deir'n Sumniienmg sich der 
Keinertrag b.v.w. der Kapitalweil des gjinzen 
Gutes ei-gi*^bt. Dieser Weg führt aber zu 
keinem m sicheren Resultate wie die Oe- 
samltoxe. Er ist daher nur anwendUir, 
wenn es sich um Gewinnung eines bloss 
annäliernd genauen Resultates handelt. Sol- 
ches ist bei Beleihungstaxen der Fall; des- 
halb V>ediencn sich manche landwirtschaft- 
i liehe Kreditinstitute, z. B. die ost]>reiis-!S' lie 
1 Landschaft, bei Abscliätzung des Beleihungs- 
I wertes von Landgütern des Yerfidirens der 
I Einzeltaxe. 

Letzteres mnss angewendet werden) 
I wenn ee tidi um Ermittelung des Ertrages 
' "fler Kapifalwertc^? Irditrhrh von einzelnen 
Gnmdstüc'ken handelt, deren Verkauf, Yer- 
I iwchtung, Teilung. Beleifnmg eto. in Rede 
stt'Iit. Ferner ist bei der Einschätzung des 
j Gnuidsteuerreinertragcs nur die Einzel- 
jtaxation zulässig. Hier haii'l' lt es sich da- 
1 rum, den Keinertrag jedes einzelnen Grund- 
stückes festzustellen, gleichfriltig, zu welchem 
! wirtschaftlichen Gesiimtorgauistnus da.>^s«dl>o 
gehört. Das nämliche Grundstflck, welche» 
heute einen Teil eines grossen Landgutes 
bildet, geht morg»:>n \nelleicht in den Besitz 
eines £^ueni oder Tagelöhners über. Der 
Staat mnss aber wissen, an wen er sich 
wegen der Gnmdsteui'r zu lialton hat. und 
deshalb muss der Keinertrag von jedem 
Gmndstttcke besonders abgescnAtzt werden. 
Die Einzeltaxatiini beruht auf einer ^v.^lliLr'■^• 
siohei^n Grimdlage als die Gesamttaxation, 
weil der Ertrag 4^8 «nzelnen ömndstOckes 
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bedingt wird du i ch den wirtadiaftlichcD 

Zusamineuiian?, in dem es mit anderen 
Gnuid stücken .sich befindet. 

Itttt^rator: Vgl. HerUur die fjütemhmtvtfabm 

hfl lfm Artl. C rundftt II r r , Tf i/ j, ^ t !i f t: ■ n - 
(ikiirtibaMkf:n, Landenkrtäitknutt: n , 
Lttn<l»ckaflen. Ftmei : A. Block, Mit- 
uiluMgm UutdwirUckaj^icksr JSffaiuninftn, An- 
ntMe» «Hd OfundaätMe, S JMs., f. A*^., m? 
—SU. Th. Prhr. von der GolU, ImwI- 

iHnwkafllirhe Tajfitionntrhrf, S. Aiiß., IS'j.t. — 
E. Lehnert, LnnftwirtJu-hnfili' In yiifu^l' Ine, 
JSSS. — W. Vnhtit, Ihi iundiiirUf häßliche 
TtiJttUontlehre, S. Auß., herautcfetj. von W.Ifamm. 
IJ>S3, — Al^. Thuer, Visrtuch eimer Amf 
müttliutf dt* Rehte r ttvft » der pndukHvtn Onmd- 
HfMbe, Berlin jüLI. 
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Taxen 

8. Preistaxen oben Bd. VI, S. 224Ü. 



Teilbarkeit der (iruudstüeke 

i:. BodeDzersplitteriiQg oben Bd. II, 
S. 965ff. 



Teilbali« TellpMiit 

K Pacht oben Bd. VI. a 2ff. 



Telegraphie und Telephonie. 

1. (Jeächichtliche». II. i>ie Tele- 
ernphcnanlagen. 1. Die bewegende Kraft. 
2. ihe Apparate. 3. Leittin^en. 4. Femaprech- 
anlagen. 5. Drahtloae TeleL'raphie. TH. Tele- 
graph e n Ii e t r i e b. ß. Staats- oder Privat- 
betrieb. 7. Telegrapheufrebüliren. 8, Nach- 
ri. tirenvfrmitteluiijf. U. Fernsprechverkehr. 10. 
Telej^raphie im Krieire. IV. Tflf^srraphen- 
recht. IL Telc^raphenrejfal. l^i 1 elei^raphen- 
gebcimilis. 13. HaftptlicBt <ier Telegraphie. 

V. Die Telegraphie in Dentsch land. 

VI. Die Tele;,' r.i ]i Ii i r im Auslände. 
VTI. Die internationale Tuleirrauliie. 
Vm. Statistiicbe Ueberaicht 

I. GeHchirliilic-hes. 

Wcnngleir-h dit; jüngste (\i-r inodornon 
Yerkehrsaiistalten, kann die Telegrapido als 
Zeichengobung in rlie Ferne ihrnn Stamm- 
baum doch weit ins Altertum zuiiickver- 
folgen. Denn der beriihmtcn Stelle in iler 
Oiestie des Aeecbylus, wonach der Fall 
Troja« noch in derselben Nacht durch Feuer- 
/' i< li. ii Villi .\>iotis Kfisto bis zur Königsbtir^ 
von Mykene gemeldet wurde, liegt sicher- 
lich ein den Fenerkri^n entlehnter wirk- 



lidier Torf^ig zu Grunde. In den Kriegs- 
schrift.stplleiTi dr«^ Altortnms werden Nach- 
richteiivermitielungini duix*h Feuerzeichen 
mehrfach erwähnt. Dass sie atidi in den 
römischen Krit^psgebrauch Qbergegangen 
waren, ist u. a, durch die Abbildung eines 
Fiickelsignalturmes auf den Relief der 
TrajaosBAule bezeugt Keste eine» dem dort 
dargestellten Ähnlichen Signaltumios sind in 
dfii Irinnen von Kartliago aufgifuiub n wor- 
den; sie beatätigen die bei Livius erhaltene 
Nachricht, wonach die Karthager einen au8> 
gedehnton Feuersignaldienst besessen haben. 
Durch Feuersigoue, deren Statiuuen man 
II. a. noch In den Heahii« der Bretagne 
wiederzuerkennen glaubt, verständigten sich 
die Gallier zu dem Ausbruche des gemein- 
samen Aufstandes gegen Cäsar. S[mnMi des 
riimisehf'ii Sif:^nalnetzes in Oullion scheinen 
in einzelnen Inxligelegeneu Türmen niraischeu 
rrs[)nmges, z. H. der pile de Cino-lCaiB im 
Dcfiartement Indn> und Loire, erfialten zu 
sein. Die im MitteLilter weitverbreiteten 
Warten, deren Trümmer an den südeun»- 
pAificben Kästen vielfach sichtbar sind, hatten 
den Zweck, vor feindlicher Ann&henui||;, im 
Mittelmeer namentlich vor Piratenachiiien, 
zu warnen. 

wahrend Amch Feneneichen entweder 
nur ilu>. Ili nuinahen des Feind*'s oder das 
Eintn-ffen eines bestimmten, bereits erwar- 
teten Ereignisses mitgeteilt w^en konnte, 
stellte der Franzose Claude C h a p p e (^b. 
1703, + iJSUr») im Jahre 1703 eine Einrich- 
tung her, welcli«' NiK-hrichten jeder Art 
durch Zeichengebuiitr in die Ft rii'' zu nber- 
mitleln vernuxihte. Ditri von ihm .Tfunfiene. 
Telegraj)h genannte Instnnn. iit liestand ans 
beweglichen Balken, die (auf Türmen. Än- 
hr>hen u. dgl. in Fcrnrnhrseh weite l>efestigt), 
durch Schiulre und (iewichte in eine gr»>ssp 
Zahl von äteilungea gebracht werden konnten 
tmd weldiedie dadiweh herfiiestellten Zeichen 
von verabredeter R-di'utiinir vim Statina zu 
Station mit bis dahin unerreichter ächnellig- 
keit weitei-gaWn. Diese optische Tele- 
graphie (t'^^'-iZTaphio a''ni'nnn^ fand IfToits 
in den iievolutiouskriegen, namentlicli aber 
<mter Napoleons Henrscmaft eine ausgedehnte 
Anwendung: Frankreich Ix^sass unter Ludwiir 
Fhilipp ein Tele^nphennetz von r>(XMJ km 
mit z^hhreidien Stationen. Dem yoi^ange 
Frankn'if'hs warm dii' ai)di'r>.>n Nationen ge- 
I folgt ; auch ut DeuLsdihuul hatte der optische 
j Telegraph Verbreitung erlangt ; insbesondere 
I war er in Preussen IsiJL* duivh Errichtung 
eines besondei"en Telegraphenkorps und An- 
legimg von optischen Stationen zwisdien 
Trier und Berlin eingeführt woitlen. Wenn- 
gleich der optische Telegraph bei günstigem 
Wr'tt.'i" mit einii;»'!- Sir-hfrlinl /m iti-i--iti'ii 
ivermociite, so vei:saj5te er bei DuukcUieit 
|vÖÜ% und war bei Nebel, Höhenzatich, 
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Sduioetreiboi), starkem Winde etct. w«ng 
zuverlässig, zalüreicbeo Beschädiguneett mb- 
gesetzt uu(l liei der ünsichOTheit der /eichen 
\'ielfai lit ii Irrtümern unterworfen. Teber- 
dka war sein Gebrauch bei der Kostspielig* 
lieit der Anlagen imd der ümstftndhchkeit 
der nL'dieiiiiiif; auf die groBsen Tlrorstrassen 
uud auch auf diesen meistens nur für _ 
litiw^e oder railtttriselie Zwecke beadiTiD 
— Auch nach Einfillininc" «lor elcktris(;hon 
Telegraphie ist der ojitiMiie Telegraph 
beim ESl0enbahnlketrieb~'tli«'iiste, ferner dimsfa 
Flnpeen- tmd L;im{)ejis>iguale im Seewesen 
sowie durch rebermitteiung von S<jnneu- 
Strahlea oder Fackelschein vormittelst schräg 
gestellter Sjiit'pl (dioptrische Telegrai)hie) 
in mannigfaliih'cr Auwendung geblieben. 

Die schnelJe Fortpflaa/.ung der Elektrici- 
tilt durch metaUische Leiter legte den Ge- 
danken nahe, gich ihrer zur Zeichengebimg 
in tlir F'-nir zu bedienen. Der von Söm- 
me r r i n g 1809 hergestellte erste elektrische 
Telegraph beruhte auf den chemischen 
"Wirkununi tlr-r von rial\aMi nai hgewiesenen 
Bertthruugäolektricität, indem die durch die 
Voltasdie S&nle bewirirte Zersetzong des 
Wassers dazu Ijenutzt wurde, tun tisittrls 
35 Drähten in ebenso vielen, mit Üuchstabt u 
nnd Zahlen beieichDet^ OeiBssen Luft- 
blase aufsteigen zu lassen. Oersteds 
Eatdtckiuig (1S20), da.s.s der elektrische 
Strom eine in der Nilhc des Sclvliessungs- 
drahtes befindliclie Magnetnadel abzulenken 
vermöge, bot die Möglichkeit, auf weit ein- 
facherem Wege und in gr<>.*isere Ferne zu 
telegrapliiereu. Die eigentliche Geburts- 
stunde der elektrr)magiiotisclien Telegraphie 
aber stellt die von Gauss und Wilh. 
W eher in Göttin^n Ib^i hergestellte Tde- 
graphenleituiig zwischen der Sternwarte nnd 
dem physikali.schen Kabinrtt-' ilar, vermöge 
deren auf nur zwei Drähten durch die Ab- 
leitung der Nadel nach links und rechts 
verabivdete Zeifhon ütx'rmittelt wurden. 
Eine für seini- j ialaische Anwendung un- 
gemein withti^'. Vi-rvollltommuung erfuhr 
der elektrisclie Telegraph durch Stein 



1836 ersouncne, später ver]x>.«»8erte Schreilt- 
apparat stellt die übermittelten Zeichen 
mittelst eines durch den elektrischen Strom 
bewegten Ib lx ls dar, der auf einem durch 
ein Ohirwerk vorbeu;8führten Papierstreifen 
die in Strichen und Pnnkten TeFahredeten 



heils Entdeckung (1837), dass es zur 
Schliessung des Stmmueises nicht der l^ih k- 



loitung durch einen zweiten l)mh\ ln iiarf. 
sondern d<vs.s es genügt, die Leitung bis zur 
Erde zu führen, welche demnächst, sei es 
durch direkte Kückleitung des iStromes, sei 
es, wie jetzt mehrfach angenommen wird, 
dureh Absorbicrung des.selben und dm-ch die 
ihr beiwohnende Eigenschaft eines allge- 
meinen Reserroirs der £lektricitst, die 
Schliessuiit,' ib > Sli*i iiiikivises l)ewirkt. G loirh- 
zeitig liatte Steinbeil einen Ap[)arat herge- 
stellt, welcher die durch den elektrisclien 
Strom b-nvirktiii Ablenkungen iI' t Mairiii''t- 
aadel in sichtbaren Zeichen aufschrieb. Der 
von dorn Amerikaner S. Br. Morse schon 



I^uch^^tabfn des Mor>e-Alj)liab.-tes t'inimVt 
po- 1 (Reliefschrciber) oder, mit einer von Werner 
ikt.| Siemens angegebsnen Yeibessemng, in 
' " Farben sichtbar rnaolit (Fai'bschreili'-r). 

Zuerst im Ansi lUuss an die in der Ent- 
stehung bt>riifftMien EisenbakaUnien, dann 
dem Zuge der Uauptkiinststrasseii folgend, 
sind <lie elektromagnetischen Telegraphen 
seit der Mitte der vierziger Jahre allgomeiu 
zur Einführung gelangt und haben sich auch 
auf das .schnellste über die ganze civilisierte 
Welt verbreitet, namentlich seitdem es (zu- 
erst 1H51 zwischen Dover und Calais) ge- 
lungen war, auch die Tiefen der Meere 
durch ver.'>«:»nkte Kabel zu überbrüi^ken. 
•Seitdem« hreilich nach laugem Zögoni. auch 
China sich entschlossen hat, Telegraj)hen- 
liiiien zu erbaiii'ii. nn'l auch (Ii-' kli-me ll-- 
publik Andorra ilu'eu Widerstand gegen den 
Anschlnss an das französische Tel^rraphen- 
iK'tz fallnn c«''Ia>>«:'ii hat. gi^ht r> kr-in 
KuUurlaiid mehr oliiie telcgraphische Ver- 
bindung, Dem jüngsten Transporimittel ist 
dadurch eine Ueh+Twindtinir vtni Zeit und 
Raum gelungen, die man bis in «lie Mitte 
dieses Jahrhunderts nicht geahnt hatte. 

Kin*^ aufssemnlentlich wirksame Ergän- 
zimg tii'j.M r Leistimgen für den Grossver- 
kehr auf weite Entfernuügen bildet die seit 
1 877 in Gebrauch gekommene T e 1 e p Ii o n i e , 
die mittelst des von dem Deutschen Philipp 
Reis (geb. 18M}. i 1870) zuei-st ei>onnciien, 
von dem Amerikaner Beil verbesserten 
Fernsprechets eine unmittelbare OesprOcbs- 
verbindung zwistrlieti ili n Teünehmei ii 'l. r 
zu diesem 13ehufe eingerichteten Fernspreeii- 
netze ermfi^idii Vermöge der unersetz- 
lichen Vorteile, die sich aus <lii'si i- di.' Ent- 
fernung geiTwIezu aufhelieinieii N ' i kehrsver- 
mittelimg ergeben, hat sich <las TelephOD» 
wesen ülierall den raschestrn Hingang ver- 
schafft und s«^inen Wirkungskreis, der an- 
fänglich auf städtischen Venehr besdirRnkt 
war, durch die Anschlie^stmtr grosser In- 
dustriebezirke und durch Anlagen in die 
Ferne zu einem intematiooiden VefStSudi- 
gungsmittcl ausgebreitet. 



II. Die Telegraphennnlagen. 

1. Die bew^ende Kraft. Der durch 
die Berflhrung verschiedener Metalle hervor- 
gerufene elektrische Strom bv-itzt die Fähig- 
keit, sich in leitenden Körpern, nameutlicli. 
in metalHsdien Drühten. mit ungeheuerer 
Goschwindigkeit fortzupflanz' ti. Wheat - 
stoue hatte diese Geschwindigkeit auf 
02000 geogmphische IMlett in einer Se» 
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künde berectiDüt, eine Schnelligkeit, welche 
die Bewet^iint; iles Lichtes übertrifft. Wenn- 
gleich sich uacli neueren Mcssungon eine 
geringere Geschwindigkeit ei-giebt — in 
oberirdiBchen Leitungen 25— 10 (AM) km, in 
unterirdischen Kabeln HlKX» km, in Untei-see- 
kahi-ln etwa 4(XJÖ km auf die Sekunde — , so 
wOrde selbst die ^riogste dieser üe- 
echwindigkeiten auardcheo, um den elek- 
tri-< h''n Strom in weniger als einer Minute 
liü^ um den Aequator eilen zu lassen. 

^eben dieser ausserordeBtUclien Ge- 
schwindigkeit befähigt den elektrischen Stnun 
namentiicii die Einfachheit uud Billigkeit 
seiner HersteUnDg und did Leichtigkeit in 
der Handhabnnir zu oiiipm der vorzüglichsten 
Träger der >iachnchtenvermittt;huig. Als 
Strr>mc|[UeUe dienen beim Telegraph ieit-n 
Battenen, welche an«( soviol Elementen zu- 
sanouien gesetzt wciileu, als mr Kr/A^wgxing 
der erforderlichen Stromstärke nötig sind. 
Die Stromstärke ist U'dingt durch den zu 
Oberwindenden Widerstand, welcher wieder- 
um teils von dem zur Fortpflanzung des 
Stromes verwendeten Leiter, teils von dem 
Masse der Entfernung abhAni^t 

Im Vergleich mit der zur l.ichtrr/piii^'iuii^ 
oder zu motorischen Zwecken erforderüchen 
Stromst&rke ist die beim Telegm])hieren aas- 
reichende geradezu voix !nviiii!i-nd klein. 
Während z. B. die von den Ikrliner Elek- 
tricitätawerkeu verlegten Licht kabel auf 
Stn'ime vnn UiHH) AmiM-re tM i. rliiu t sind, 
reichen iiu- lien llorse- und llugliL=>iietrieb 
der Telegraphie Stninie von 0,i»l~0,<i2 
Ampere, für unterseeische imd Fertisprech- 
leitungen .>'4;ai solche von (^HMH).')— (>.<)(H)10, 
also ."lO — jtMi Millionstel Auipci-e, aus. Die 
zur £i-zeugUDg des Stromes lienutzten Ele- 
mente (DanielJ, Meidinger) sind von ein- 
iacher Zusirr.mensetzung und bedürfen n»ir 
in langen Fristen der ^veuausetzuujt^ oder 
Emeiienm^. Die Unterhaltung eines Kupfer- 
el' iiit iit>'> kii^tft oins( hli» s>Iifli des ArboiLs- 
iohnes und des zur Verzinsung und Amorti- 
sation der Anschaffungsdiogten erforderlichen 
Betrages jährlich ü»)— tiO Pfennig. Bei Sta- 
tionen von giTtssem Umfange ist man neuer- 
dings dazu übergegangen, die nach Tausenden 
von Elementen zählenden Batterieen durch 
Accumulatoren , die den rinn-h Ihnauio- 
maschinen erzeugten Strum :iiit.-|ir!r-lit'ni, zu 
ersetzen, was bei bedeutendem Betriebe sich 
billiger stellt als Batteriestmnie. — Die Ver- 
wendbarkeit des elektrischen Stn^mes winl 
dadurch erhöht, dass er nach Bedarf durch 
ITmschalter g«lenkt, diuvh Relais gestärkt, 
durc'h entspn'i'Iicnii»' Scliiitzvnnlrlitiin^.'ii 
(Blitzableiter) ungefährlich gemacht uud diurh 
leicht zu handhabende (natraroente ((ial- 
vanoskojK' t-tc.) frcn).-?,siMi Wfnl-'U kann, i-nd- 
lich auch dadurch, dass er als Arbeitstrom, 
durch Hineinaendung in die Leitung, oder 



aber als Ruhestrom, durch Unterbrechung 
des die Leitung dtux^hfliessendon Stromes, 
sich je nach Umfang des Bt tridi^'S aus- 
nutzen läast. 

2. Die Apparate. Die Schnelligkeit der 
telegrapliischen Korrespondenz hängt wesent- 
lich von drill Zeitmasse ab, in wch lii-ni ihre 
Zeichen am Abgangsorte abgesandt und bei 
der Ankunft aulgenommen werden. 
Telegraphenapparat ist um so vollkomm* ner 
je schneller er Zeichen abzugeben und auf- 
zunehmen ermöglicht^ ohne die Zuverlässig« 
keit der ZeichenTenoitteJung au beeintiflch- 
tigen. 

Noch jetzt stehen Apparate, welche die 
auf ihnen dart^cstellteu Zeichrn, olme eine 
Schrift zu hinterlassen, lediglicli dmx;h Be- 
wtmuigen oder durch Klopfen erkennliar 
machen, in ausgedehnter Anwendung. Der 
Wheatstonesclie Nadeltelegraj)!), welcher auf 
dem europäischen Festlande fast nur noch 
bei Eisenbahnen, Feuerwehren etc. in üe- 
brauch ist, wird in England, namentlich atif 
Statioiu ri mit geringem Verkehre, noch viel- 
fach zur teltttraphischen Korrespondefiz be- 
nutzt. In Nordamerika dient der Morse- 
ap|tarat unter Wrglassung der Schreibvor- 
richtuug durcii sein klopfendes Geräusch als 
sounder in ausgedehntem Umfooge dem 
Telegraphenv.'rki hre. Auch auf den unter- 
seeischen Kabeln waron anfäugli'-h aus- 
schliesslich Aj)parate verwendbar, di. k- inr 
bleit^endeii Zi niien hinterlin^sMn, son<lern bei 
denen die schwachen Zuckungen des elek- 
trischen Stromes am Widerscheine der Be- 
wegtuig im Spiegelgalvanometer abgelesen 
wenlen mn.ssten. Sir Will. Thomsons 
üebei-scIireibapiKtrat (Syj)hon reconler) er- 
möglicht es, die auf Tiefseekabeln anhuigen- 
<\m Zeichen in Kiurven, die sich dem Moese- 
al] lial ot anpaaaen, auf PapierBtreifen fest- 
zulialteu. 

Rüttelst des Uorseschen Schrdbapparates, 

wrlchiT mit der von W. Sicmi-ns <Tfuii(lriion 
Verbesserung ab Farbschreilwr in der deut- 
schen Telegra|)hio vorzugsweise angewendet 
wild, kann ein geüliter 1 elegraphist in einer 
Staudt! i;>ü— 5'i»> Worte, d. Ti. 30—10 Telo- 
gramme von durchschnittliclki Ijflnge ab- 
geben. Auf dem von d(MU Amerikaner 
Ilughcs 18."> erfundenen Tyi^udi'ucktele- 
graphm kann diese l^eistung bei flotter 
Bedienung auf IB» Umdrehungen in der 
Minute oder etwa KXXI— IIOO Worte, d. h. 
70~H<j Durchschnittstelegramme auf die 
Stunde erhöht werden. Eine beträchtliche 
Steigerung dieser Schnelligkeit wird durch 
Viikehningen erzielt, welche, wie der 
\S hcatstouesche Automat, die zum Abtele- 
graphieren benutzten Pbpierstreifen mittels 
< in- r durch komf^iriniiorte Luft hc\vpi;ti ri 
kleincu Maschine vorlochen uud dadurch 
nicht nur eine scJinellere, aoudem such eine 
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Sleichmfiesigere und korrektere Abeendung 
er Schriftz<^i<'heii rrmöpliffir-n. 
Eine niciit iin-wesenthche Besrhlenni- 



steben am metatliscfaen Drähten, die an d«a 

Unteretfltzunjrsjmnkten durch einen nicht 
leitenden Körper von den Stützen, an 



gnng der Dei)escheDbelÖrderung wiwl durch [ dcrien sie über den Erdboden eriiöbt sind. 
üCü von den> Fi'anzoson K^lienne kon-ltiiul damit zngleich von i]cr Eni«" s^-Ibfit 



fitmierten Slchreibappanit dadurch erzielt, 
dass auf demselben die Sdbnftz^oben des 
Morsealnliabots nicht wagerecht, sondern 
senkreclit nebeneinander ei-scheinen, wo- 
durch nicht nur eine schnellere Abgabe der 
ZeicheOf aondem auch ihr Lesen erleichtert 
viid. 

Eine stärkere Ausnutzung der Telrgm- 
phealeitUDgeu wird eudiich durch Apparate 
erstrebt, welche, wie die von Ginll W.Sie. 

mens, Frischen und PreSfrift iK iai st- Ilten 
Ge^Dsprecher, das gleichzeitige iJetördei-n 
von DepeAchen in entge^rcngesetzter Rich- 
tung auf donispllion Dinlitr', o<ler wie der 
von B. Mever citionnene. von Baudot, De- 
lany luid kercadier verbesserte Multii>lex, 



isohert weitlen. Ais LciiuDg^draUt bedient 
man sich vorwiegend des Eisens, das an 
Leitungsfahigkeit hinter dem Kupfer frei- 
lich sehr beträchtlich (etwa wie 1 zu 6) 
zurücksteht, aber diesen Nachteil durch 
seine viel grösaere Billigkeit und Dau^* 
hafdgkeit aufwiegt Nur bei internationalen 
Linien zwischen grossen Entfernungen, z.B. 
Berlin — Uom, ist neuerdings Kupferdraht 
und zwar meist mit einer Mischung (Aln- 
miniumbronze) zur Anwrndnng gekomiu- i.. 
— Als Träger der Leitungsdrähte werden 
vorzugsweise hfilzerne Stangen verweadet, 
weil sie pivis w ürdig zu beschaff' n. i.ncht 
zu transportiereil und unschwer au d»'i( ge- 
eigneten Stellen zu befestigen sind. Auch 



di»> gleichzeitige Abf^ali.' lui hn ipr De- 1 kann dem an sich dauerhaften Holze der 



pesciit-n auf einem iiraiiie la derselben 
Richtung (Do])pel- oder Vielfachsprecher) 
gestatten. Noch grös.sere Schnelligkeit in 
der Bcfßrderting der Telegramme wird auf 
dem von i'ollak und Virfig ktmstniierten 
äcbnelltel^raphen erzielt. 

Den atiergrOfisten Fortschritt auf dem 
Gebiete der Telegraphrnaiiiiamte st^lit da- 
Telephon dar, weil dies misdiciubare In- 
strument am bUligsten h««U8tellen (ein 
Fernsprecher kostet 9,75 bis 10.50 Maik. 
ein Morsescher Nornialschreiber 190 Mark, 
ein FiStiennescber polarisierter Doppel- 
Kchreibcr 204 Mark, ein Hughessij^jmrat 
1350 Mai'k, ein Syphou rccorder 2000 Mai k i 
und ZU unterhalten si>wie weitaus am leich- 
testen zu handhaben ist. Wilhi-end alle 
Telegrafthenapparato frcschuJte Beamte zu 
ihrer Bedienunj^ . rt-inl' rii. kann der Fern- 
sprecher d<*m Publikum selbst in die Hand 
gegeben tuid ohne jede telegraphische Vor- 
bildung iiaili kurzer Unterweisung mit Er- 
folg benutzt werden. 

8. Leltmig«iL Das Problem des Tele» 
graphien*ns »»bne Leitungsanlage ist trotz 
<ler weiter unten (sub 5) zu berührenden 
wichtigen Fortschritte noch nicht soweit ge- 
lost. da>> die dralifl' >e Telegraidüe als ein 
wesentlii lii«r Faktur der Naclirichteuvei'- 
mit(filun<: u -lt. 11 könnte. Die elektische | zustellen. 
Telegraj'lii'- ist (lahcr bis jetzt, abgesehen AVitt^ntriL 
von Äusnaiuiietällen, noch nn IxMtungsvor- 
richtungen gebiuiden, w.lih,. für Ihi-c 
Zwecke '■rit\v. .l.T oberinlisch, liun h P„ f.>>ti- 
giuig von Piahteu an erhöhten .Stiit/.j.utikteii, 
oder unteiiitlisch. duixh Verlegiuig der in 
Kabel eingehnilten Drähte in die Erd<>. 
oder unterseeisch, dim;h Versenkung ähu- 
licher Kabel auf den Grund des Meeres, 
angelegt werden. 

Die oberirdischen Leitungen be> 



Nadellxlume durch Anstrich oder Tränkung 
mit antiseptischen Stoffen ein noch hBheirer 
Grad von Widorstandsfftlügkeit gegen die 
Einflüsse der Witterung und des Ei?lb<xlens 
beigebim'ht werden. In Südeuropa winl 
vielifach Kastanienholz zuTel^^henstangen 
benutzt, das sieh durch seine ausserordent- 
lieh.' Dauerhaft it;k'-it für diesen Zweck vor- 
züglich eignet. In tropischen L&odem, wo 
bcarbeitefes Holz den Angriffen der Feiich- 
ti[j:l<rlf Ulli! der- Zf-istr)riini,'>\v iit der Iii>.'kten 
zu unterliegi^n pflegt, werden die Telogra- 
phenleitungen entwefier an lebendigen Mu- 
nv-n. P, iti <liMi l'lii!ij)pinen an I^amn- 
wollliaiiuiv'U uiler au eiserneu Trägern be- 
festigt ; für letztem Zwedce sind bei den in 
Deitf sdi-f i>f;ifi ika 'Tbauten T.pittinc"en mit 
>j;uteiii Krlolg*; Mauiiesmaunsclu; Kuluistäuder 
benutzt wonleti. — .\ls Isolatoi^^n dienen 
Gl(K'ken aus Gla.s o<ler Porz- Hau, die mittelst 
eiserner .Stützen an den Ti;igeru I>efe-stigt 
weitlen. 

f »beriixiifiche Leitungen sind, wo nicht 
besondere llmsiande ihre Anlage erschweren, 
verhältnismässig leicht und oline zu grosse 
Kosten U km Holzgestäoge mit 4 mm 
starkem Eisendrabt auf Laadwegen etwa 
;'>0t) ^tark, an FJsenlahnen ca. 2.54) ;Mark, 
mit 4 mm Bronzedraht etwa 700 Mark) her- 
Aber sie sind den Einflflssen der 
tiamentlich der 'r-witter, de.s 
Windes und der Külte in lis>liem Grade 
unterworfen und Qberdies den mannigfaltig- 
>t 'ii p. -riiniügiuigeu aus Mutwillen, B<">s- 
willi^kcit, durch Tiere etc. ausgesetzt, ev- 
leideu durch Windbruch, Zerrdssen der 
Drilhte. Zerstönmg der Isolatoron unwill- 
kommeue Stönmgen und venusachen nicht 
unerhobliehe PnterhaltungskMst 'ti, die l>oi 
einfachen (Jestängen auf ca, 20 Mark, bei 
Doppelgestängen 00— 6<j Mark und ausser- 
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<lem für flio Leitungen auf 2,50 Mark fflr 
1 km zu veranschlagen sind. Starke Un- 
wetter oder an haltender Schneefall setzen 

<lif' i>l,i-TinlisclitMi Lvituiipon auf weite 
>>tieckeii ausser lietrieb und verursachen 
nicht selten ausgedehnte tagelange Unter- 
Ijrechungcn der Tel^^phenvorbindungen. 

Unterirdische Leitungen sind be- 
reits in den Anfängen der elektrischen Tele- 
graphie als eine vor Stßningen in hohoreiii 
Masse geschützte Anlage erkannt und aua- 
anfflhren versucht woi-den. Nach dem Vor- 
gange des Physikers Jacobi, der isr2 in 
Pelei-sburg eine unterinlische Leitung her- 
gestellt, und nachdem Werner Siemens 
in dei Guttaperciia einen üur Idollorung der 
Lratungfidrfthle geeigneten Körper erkannt 
hatte. S( Ii l itt man in Pi>'ussen dazu, auf 
grösseren Streckcu uutcrii-dische Leitungen 
anzalegen. Die Linie Ton Berlin nach 
Frankfurt a. AI. wui-de 1849 ^is Eisonach 
unterirdistch erbaut. Allein da es an lülfs- 
mittein felüte, um die Guttapercha von den 
zersetzenden Einfin.s.sen des Erdbodens uud 
vor den Angriffen von Nagetieren zu 
idcbfitzen, so ging der Isolationsstand der 
Leitungen bald zurück ; man sah <irh grv 
nntigt, das uoterinlisfhe Loitungh.-i.vsl.'ni zu 
verlassen, IMe Anwendung von Ralhrln 
Wieb lange auf Zuleitungen in ü^n.ssi'i-en 
Stüdten, Durchfühnmgen unter Tuanels 
u. dergl. beschränkt, denen dtirch kost- 
spielige eiserne, bleierne und thönerne 
Riniren der nfitige Schntz Terliehen werden 
anusste. 

Durch die ausgedehnte Anwendung, 
welche die Kabelleitung bd Hefstellung der 

■untri-sroisrhen Toloc'ni| »Ii- mi % > -rbindungen ge- 
fnaiieu hatte, waren die B«-Mlingiuigen iflr 
<lie Technische Herstellung und Verle^mg 
fl'-r Kai 1*^1 sfiwif fflr das Tf Ifgraplu^^ren 
SMi iluK'ii besser bekannt gewoniea. In 
Deutschland ist 1877 — 18H1 ein unterirdi- 
sches Telegraphentu t/, liorgestellt worden, 
welches die wichtigsttu Orte des Reiclis- 
postgebietee durch 20 Linien unterirdischer 
Kabel ven insgesamt .'>470 km Länge und 
57420 km liCitimgen mit einem Kostenauf- 
wande von nahezu 30 Milliotioii Mark in 
Verbindnng gesetzt hat und deuuiAchst durch 
-den Anscmnes der sfiddentschen Hatiptorte 
vervollstänili^'t wonlen ist. Di'- iintt rlrdi- 
Bohen Linien erfordern zwar ulcht utitjc- 
trSchtliche Anlagekeeten, die Erhatning von 
1 km 7-adrigen Kabels kn«;tot ."."><¥) -6(JO0 
Mark; allein die Unterhaltung i.st aus.ser- 
eidentiich billig, 1 km untenrdische Lei- 
tung etwa Pfennig jährlich ; sie sind von 
Körungen durch Stürme, Gewitter tmd 
mnetige atmosphän.sche Einflüsse fast voll- 
kommen frci, bf'lialt. n ihren Lsolationsstand 
lauge Zeit und hal>eu wietlerholt den Tele- 
graphenbetrieb in Zeiten ermCgttdtt, wo 



derselbe in andei-en Landern durch Stürme, 
Schneefälle etc. und die dadurch herroige- 
rnfenen BeechiUligungen der oberirdischen 

Linien unterbrochen war. 

Unterseeische Leitungen, die zu- 
erst Ton Werner Siemens 18tö im Kieler 

Hafen zur Anlopung unterseeischer Minen 
angewendet wunien, sind für Zwecke des 
Telegraphenverkehrs IHriO durch Anle^ng 
il- s Kabels zwischen I>r>ver und Calais in 
Gebrauch genommen und liaben rasche Ver- 
breitung gefunden. Im Jahre \h'>'J wurden 
En!:,'Ian(i und Sdiotflanil mit Irland, Fünen 
mit ."Sfdanil und .lütüuid, Eagbnd mit Bel- 
gien unR Holland, femer 18o4 Seeland mit 
Sohweden, Italien und Sivdinien mit Coiv 
Rica verbunden. 

Durch die rascli-'n Fortscluitte der 
unterseeischen Telegraphie angeregt, fasste 
imHSrz 1854 der Amerikaner Cy ms Fieid 
den Plan. Amerika und Europa trleirrai^liiscli 
zu verbinden. Der erste Versuch einer 
Kabel legnng zwischen dem irischen Hafen 
Valcnfia und Nr'ufnndland inisslang, indem 
das Kalt«! bald nacii der Abfahrt von Ir- 
land zerriss, und auc;h das am 6. August 
1H58 zwischen denselben Endpunkten glflck- 
lit li verlegte Kabel versagte nach eiuer Be- 
nutzung von wenigen Tagen <it'ii Dienst. 
C Field Hess sich durch diegf Misserfolge 
nicht abschrecken. Der von iiuu neu er- 
richteten Anglo American Telegraph Com- 
^ny gelang es WiH^ ein gebiauchafthigee 
Kabel zwisdien der alten und nenen Welt 
hcrzusttMlcn, welchem noch in domsclbcn 
Jahre ein zweites Kabel auf derselben Linie 
folgte. Gegenwärtig ist Europa mit Ame- 
rika durch 1'2 T^nlorscidnitungen vcrbnudfii, 
von denen -1 der genannten Gesellschaft, je 
2 der C^mroercial Cable Company und der 
Western Union, je eins der französischen 
Telegraiilicnsr^iSellschaft und der Direct 
United Stat'-s Cable (Vini|iaiiy u'chfiiren. 

r. Fio]d> kiihncs Vorcehen ist von nach- 
halligem Kiafluss aui die Ausdeiuiung der 
unterseeischen Telegraphie gewesen. Die 
Grosse Noitlische Telegraphengesellschaft zu 
Kopenhagen, welche die längste üeberland- 
liiue der Welt quer durch Europa und 
Asien bis nach Wladiwostock am Stillen 
Meer erbaut hat verband diesen Ekidpnnkt 
Anfallt^ diT TOi'i- .Talirc durch Seekabel mit 
<la[)aü und Clüua. Die Eagtein Telegraph 
Company, welche Unterseetelegrapheo Ton 
England na*h Portugal, Gibraltar. Malta 
und Alexandrien besitzt, stellte 1M7U durch 
die beiden gro««w»n Kabel von Sues nach 
Aden und von dort nai Ii Rnmhay die unt<*r- 
seoische V^erbiaduag zwischen Erigland und 
seinem indisehen Reiche her. Diese Ver» 
bindung i.st di'mnäihst von der Eastern 
Extension AustraJasia and China Telegi-aph 
Cktmpany duxdi aahlretche Kabellegungea 

VIL Ö 
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im liulii^ihfn (>cean sowie \a den ost.isiati- 
sehen und australischen Meeren iiiu.h Osl- 
asieii uiul Aiistralieii ausgedehnt wonlen. 
Die Ri-azilian Siilun iriDo Telcfpaph ('ompatiy 
Imt 1M74 (Inn ii Ivabel zwischen Lissalwu, 
Madeira, St. Yinzcmt und rernambuco eine 
unmittelljure L'nterseeleitnng zwischen Eu- 
ropa und 4Srulanierika hergestellt Kabel 
umgürten die West- und die (»stküste 
Af pitaif und stellea Verbiadungeu zwischen 



aus Ahnuiniunibronze, welch'' w^cnti ilirer 
gix>sjeien Leitungsfilliigkeit aucli fiu- d«.u Fora- 
sprechverkehr in die Ferne sioli voiv.tlglich 
eignen. - Die Anbringung der Leituniron 
erfolgt, wenn sie dem Fernspreehverk< iii' 
über Land dienen sollen, unter nahezu den- 
ö«:'ltK?u Hetlingungen wie bei oborii'disehea 
Ti'legraphenanlagi^n. Abweichende Verhalt- 
nisse ti-eten l>ci Sia'Ufi'iii<[ i''eh«'inrich- 
tungeu ein. Als Stüt;(puoktä iür die Lei- 



dem britischen, dentschen, franzOeischen uod , tungen k^nen innerhalb der StSdto nnr in 

I>ortiigie»ischcn KoloniallK'sitz auf dem dun- 
keln Weltteil und Europa her. l)un;h zw« i 
nSchtige Kabel, von d^ien das eine 
Canada mit Au.'^trnlimi, ilas anden^ Noni- 
amerika mit .lapan mid China verbinden 
soll, ist eine sit h kreuzende Uoberbrüekung 
der Tiefen des StiHi-n Orpan? p-rplanf. Zur 
Zt-'it sind etwa I.'jOO uuter>i.t i.st lu; Kabel 
vorhanden, die zusammen rund 171HMK) See- 
meilen lang sintl. Etwa ein Zehntel die.sei 
Länge gehört v(»rseliicdenen Staatsverwal- 
tum:» 11 ; dar Kest, der die weitaus iJüigston 
und wichtigsten rnters<!ever>iindung«n um- 
fasst, befindet sich im Besitz und ha Be- 
triebe von etwa .'iO Privatgt'Sflischaften. 



Das Uesamtkapital dieser üe^schaften be- 
trJUrt gegen 50 MiUioncn £, wovon etwa 

l'>"o englischen üesclls< liaft< n ij;' li"rt. [>ie 
gnbäte diet»er Gcsellacliofteu. die bereits 
vorhin erwähnte Enstem Telegraph Gom- 

fianv. l>rtreibt Kabel von über 'hHKN) S-'. - 
meileu Länge, fa-^t ein Dritt<d de« gesamten irdisch zu verlegen, 



si lt. nen Fällen Tolographenstangen l^enntzt 
werden, weil hierdurch der Strassenverkehr 
gehindert und daa Auaaehen der Stadt ver^ 
imziert werden würde. Auch <ii ■ An- 
bringung der Träger an den HauswäiHieu 
mittels eiserner Bflgol ist nin- an Orten mit 
geiiii<;in-t'rn V^rkelir atisfflhrbai-. Bei le!>- 
ha{l»?iein V«;rkehr Ideibt nm* iiltrig , die 
llausdächer als Stützpunki> zu benutzen und 
die Drähte nicht im /mj:>- li. i Sti-assen. son- 
dern fivi über den ilaurvcj n , auf deren 
I)ä«"liorn <lie Träger als Kohrständer. Oe- 
rüstt> etc. ausi-cifhend verankert werden, 
entlang zu führen. In den grössten Ver- 
kehrsmittelpunkten ist die daraus sich er- 
gebende üelastuag eine so bedeutende ge- 
worden, daaa man nch genötigt gesehen 
liat, die llaui>tzflge der Fernsjuvchlritungeu 
in eigens dazu konstiuicrtea kabeln mit 
und mehr DrShtnn susammenznfassea und 
tf'ils als Luftkabe] aufzuhSngen, teils tinter- 



Kahelnetzes, und verfügt ülx-r ein Ömnd 
ka}>ital von 2<mi Millionen Mark. 

In England, Deutschland, Frankreich, 
Italien, Dänemark im d China werden eigene 
Kabelschiffe unterhalten, welchen die 
gilb*.' obliegt . <las Kal>elnetz duivli Ver- 
seiikimff neuer rntersecleitungen zu veni'oll- 
släuditjen und durch .Ausbesserung schad- 
hafter Stellen betriebsfähig zu erhalten. Bei 
diesen s« hwierigeti Arbeiten, die rep'hnässig 
aul den belebtesten Hochätrasscn des üw^ans 
auszuführen sind und oft auch bei Nacht 
nicht unteri>rf»clieti werden dürfen, wcnlen 
die Kabelschiffo durch die im Jahre iss i 
geschlossene internationale Vereinbm luig i;'^- 
M'hüt/.t, \v. l>ii' .ri' 'i 'I' II l'i-tiwn-en Te|e- 

graj»hcnkai>eiii .-clbsl einen in Friedenszeiten „ 

ausreichenden Schutz gegen fahrlfiiisige tmd | erscheinungen anireknfipft 
bö.?\vil!iu' I' s •hädif^niinfn verliehen hat. 
Zur .Vustührung de» Kabelachulzvertrages 
ist » ^ - ^ 

ISsT erlassen v,Tiy<|r n. 

4. Fern!^|»reehaiilag;en. Da für den 



5. Drahtiose Telep«phie. Dass elek- 
tris<'he Stivime nicht Ymss den metallischen 
LeilunfTcn fdigen. sondern auch dun h Erde, 
Wasser und I^uft sich fortpflanzen, ist ein© 
Auf- ! Erfahnmg, die schon in de» Anfängen der 
elekti'ischen Telegraphie geinik-ht wr»iiloa 
und ihr durch die v(ni Steiiüicil nachgC» 
wiesene Kflckleitung durch die Er<le von 
hohem Nutzen gewoen ist. EIk'dso ist es 
längst U^kaniit. d;vss die Einleitiintc und 
Unterbrechung von eloktrisdien Strömen 
auch in den dem Tjeitungsdraht benach- 
barten Diähfen Strt">n>e von vorübergehender 
Dauer hervorrufen. Die ersten Vej-jäuche, 
ohne Drahtleitnng zu telegraphieren, hatten 
teils an die Leitnngsfälugk' :t (i.-r Erde 
und des Wassei-s. teilt* au die InduJktious- 

Es war auf 

jedem dieser \Ve;;e irelinigvii, elektrische 
Zeichen auf g< \vi>se fivilich nicht erheb- 
in Dentsciüand das R.O. v. 21. November I liehe Entfornun^ett chne Draht hervorzu- 
rufen und dadurcli Nachri<hten zu übei- 
niitleln. Die Eiiideckuug der elektrischen 



Fcmspreeilbetriob eine ausserordentlich ire- 1 Wellensc h\vint,nin;ren durch Heinrich 



nngc Stnimnientje ausreicht, so L;tMiüi;en 
für die Leitungen Drähte von t>n(si'ie<lienil 
gerin^'iu Durchschnitt. An Stelle des 
s(;hwachen Eisendiuliles , der in Ueu Statit- 
fcrnsprechanlagcn onidnglioh verwendet 



IL'rtz ist d'r Au>gnni.'-piHikt einer neuen 
Te|ei;i-aphie ohtie iJnilit gewonieii. die sich 
nach der \ ■ r\ llkeinninuiig. uelclie die da- 
bei angeordneten Apparate dmvh Guilcl- 
nio Marco ni erlala'cn haben, in den 



wnnle, treten neuerdings überwiegend Dtiihtc I letzten Jahren zu einer praktischen Xaeh- 
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richtcnvemiittolung und zu oinor nicht un- 
wiciitigen Ki-günzuag der bisherigen Tele- 
graphie aiis/.iicr<i'stalfen begimit. Zvriscben 

• hien. <\u- mit ii>-ii zu i lieser Tele^raphii- 
eiioFderlichoti Absoudun^ und Jfimpfaiigs- 
appanten nusgerüstet sind, findet ^egen- 
•ft'ärtig l>oit»its auf Entfernungen 'li^ zu 
5») km oin ^iachrichtenaustaußcb ledigJidi 
durch Vei-sendung eteiitrischer Funken (da- 
her auch Funkentel€'trra[.Iu''^ p-fnnnnf) ~iatt. 
So luDgo sich die ut ui.> Te]cgrai>iuf nur auf 
Entfenumgen dieser Art erstreckt, wini iluv 
Anwendung voraufwichtli» Ii auf Ausnahme- 
fälle beschränkt bleilten, iu denen die Be- 
nutzung metallener Leitungen nidit ai^ftng- 
lieh ist, wie hei der Verbindung von Feuer- 
r<-hiffen oder von auf der Falut l>egriffenen 
Schiffen untereinander und mit dem Fest- 
laode. In Deutschlaud ist die QV&te der- 
artige Anlage, die Fimkentelegraphenver- 
l'indung zwi-' lu n dem Ijeuclitf. U'-rschiffe 



polizeiliciien und allgomeinen Verwaltungs- 
zweokon, ein Kegieningsmittel von honer 
Bedeutung geworden ist sondern auch ihre 

I'rl.f I \va( huii^ in unndiigen Zeiten durch 
die Sicherheit des Staates geboten wird. 
IKese Qritnde haben dazu fsefOhrt, dass der 

T"~-Ii:"^q'ai'lit nb''trii'b in fl'-'n rn.'ist' ii Ländern 
entweder gesetzlich, wie z. B. in Frank- 
reich diuch G. V. 1851, oder thataSchlich, 
wie in Prens-sen. als ans-fliliessliches Recht 
des Stiiates eingerichtui worden ist luul 
üaas auch in denjenigen Ländern, wo mai» 
<it II Ti'l< L'raph. nb. ti ii>li anfänglich der Pri- 
vatunit'iiK'hmuug lUfcrlasseu hatte, die Er- 
kenntnis der daraus entmin iiii:< nili ii wi it- 
greifenden Tebelstünde meist Ivild die Ver- 
staatliehimg der Öffentlichen Verkehrszwecken 
gewidmeten Telegi-aphen zur Folge gehabt 
hat. In England ist 18ü<J die bis dahin 
diuxih PriTatuntemohmer hefrieliene Tele- 
graphie vom Staate g' l-^'H ^ itn ii rn i^ von 



Borkum Riff und der 35 km entfernten See- ; ü,ö Müüouen £ angekauft und mit der Puet- 



telegraphenstation Borkum Lenchttamn, im 

3r.ii r.tiMi nriffiirt uml -ind lia.luivli .Ii.' 
gi-ossen Uecandampfer der deutschen Heeiie- 
reien in den Stand gesetzt worden, bei der 
Ausfalut wie bei der Heimkehr auf der 
Strt'cke Vlissingeu — Wesermündung Tele- 
gramme zu erhalten nnd abzugelK?n. Von 
wie h.'fu'r BiMlontnncr die Teh'L;iaj.liif nhne 
Draht lür Iki^uliuiig von Verbindungen 
z%i-( li. ii Itelagerten Festungen tuid der an- 
rückenden Ki"Siitzarmee, f(>rner im Seekriege 
zur Verbindung operierender Geschwader 
unterf ir.atidt r oder mit dem I^nile wenlen 
kann, liegt auf der Hand inid wird durch 
die im B\u«nkriegc engliticherseits gemachten 
Er&brungen bestätigt 

in. T«legFaph«ibetrieb. 

6. Staats- oder Privatbetrieb. Der 
Tel^uphenbetheb ertordert Aniagen, die 
sich über wette Gebiete unter Benntzuni^ 

"'ffontliclier Wein? un l mit Beruhi'ung pri- 
vaten Grundeigentums er^trr'oken. Da tlei- 
artige Anlagen ohne Si hädignng wirtschaft- 
licher Inteit'fisen nicht ohne SoX v^^rviel- 
fälligt imd da sie ihn-r Natur nach nicht 
von inehreren rnternehmern zugleicli be- 
nutzt wenl(Mi künricn, so iiaftet dem Tcle- 
LTapht'nbetrielK? .s< linn aus di^-sem Uruudc 
'icr Charakter der Ausschliesslichlieit an. 
hl den Händen lies Sta;\te.s ist dieser aus- 
M hlicisliciie Betrieb an sich besser gewahrt ' 
als bc-i Privatunternehmern, <lie eher geiicii,'t 
sein werden, die gi-os^n Interessen, die 
ihnen bei tehgnifihischer NachrichteoTer- 
niitteltuig anvertraut werden, zu riLCt-neni 
Nutzen in verwenden. Jrlierzu kommt der 
politiseho Qeaichtspunkt, indem die Tclc- 
Kni[.hie niclit nur dnix'h ihn:> umfangi> it ht 
Anwendung zu Staalszwe< ken aller Art 



Verwaltung yereinigt worden. Ih den Ver- 

i-iiii^ti'ii Staaten von .\merika Ist di-' T.^i^ 



insbesondere zu miiitürischei 



graphie noch gegenwärtig Privatunterneh- 
mimg ; sie wird alB faktisches Monopol von 

eiiifr fiir/iircii ^r'^ssr-n (trv-r'lls'chaft, flor 
Western l nii»ii, ausgeübt, wclclie allen Mit- 
bewerb tuiteixlriK-kt. Die Beseitigwig dieses 
Missvi ili.i]tnis.^s wird S' it .lahren vun der 
üf fenthciii'U Meinung verlangt : doch ist es 
bisher noch nicht ^langen, dem Gesetzent- 
würfe wegen Einrichtung von Bundestele- 
graphen die Mehrheit im Kongre.ss zu ver- 
schaffen. 

F(h- den Privatbetrieb der Telephonie 
wurde, namentlich Imhiu ersten Aiinreten 
dieses Zweiges der Telegraphie, vielfach auf 
die Aehnliciikeit hingewieaeUf weiche die 
damals vonsugsweise dem innenstldtischen 
Verkehr dit-nende f^iiu-iclitung mit d. in Be- 
triebe von Üaäauätalten , Wa^äerieitungon, 
Strassenbahnen etc. liaben sollte. Jedoch 
hat -i -Ii bald herausgestellt, tlass ein wirk- 
licher .Mhiiewerb mehivivr Unlernelimer 
aucii l»ei der Telephonie «lui-ch die \atur 
des HetrielK's aM>i,''escld(>sscn oder doch mit 
staiken l «>bo!stän(len für alle IV'teihgten 
verbimdt II i~t , und dass bei der immer 
gn»sseren Ausdehnung der TiaLTweite d(>s 
Ki.rnspivcheis sifh eine wiik.>.uiie Abgren- 
zung zwis' hen der Teb'plionie und di-m d^r 
Tt'lfgraphie voizubelialtenden Gebiete nicht 
treffen lässt. Diese Erfahnmiren haben in 
vielen UiiKlein zur Vei-stjwthchung de.-« an- 
fänglich privaten Telephonwcseni», zum Ted 
wie in Fiwnkreieh (ls!tu) unter Anfivendung 
beträcldli< her .Aiifindungssnmmen, gefülirt. 
In J>t;utäcldand ist die Tolo^jhonie, soweit 
sie dem öffentlichen Vorkehre dient, von 
.\nfang an als ein Teil iler stiiatlielien Tele- 
alier Art, i graphie aufgi.'fat^t und auss.chheH.siich dm-eh 
■lichtlichen,! den Staat betrieben wonlen, ohne dass lüei^- 
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<hirc-h (Uo drill Staatsbetriebe oft narhpc- ' 
sagtou Nachteile irgeadwie emgetreten 



-wlren. Vielmehr stSit Dentsehland, so- 
wohl was die Ausdehnnnf:: als was (Vic 
Leistungen der Fexasprecheiarichtuug aiibe- 
ti-ifft, an der Spitze slmtlidier ewopftischeu 

Länder. 

Füi' den Eiöeiiljalmk'l! i-'li liil<let dor Tele- 
graf ein unerl&ssliohes IliliViiiltt* !. la An- 
erkeunimg dieser Thatsache ist von der Ver- 
staatlichung der Eisenbahntelegraphen auch 
da abg<*s<?heii wortlen, wo die Tclegraphie 
i^nst ein staatliches Monopol bildet Auch, 
ist im Hinblick auf die PtiMikuin dar- 
aus erwachst 'uilt 'II V'U'tt'ilt' z'hMiilIrh Oberall 
die 3Iitbeuutzuug der EiscaUaluitelegraphen 
fOr allgemeine YerhchrsKwecke gestattet; 
sie unterliegt jedoch dann meistins f^rni Vfi- 
ordaungs- und Beaufsichtigungsj-echte des 
Staates. 

Fast ausuahmsloK ist dpin Pri\-atunter- 
uehnien liisher überlassen geblieben das 
weit«> Gebiet der nnterBedachen TelegTai>hic. 
In ihren Anf'liiCT^n wi^iren dos damit vi i- 
huudenen hotieu liisikus von den 8t,aiiii n 
gemieden, von der grneaen Privatindnstric 
hingegen sehr bald als ein ergiebiges Feld 
gewinnbringender Thätigkeit erkannt und 
oft mit glänzendem Erfolge Ijetrieljen, ist 
sowohl die Eniehtung der unterseeischen 
Telegraphenanlagen als ihr Betrieb von An- 
fang an in den Häiub n l<apit ilskräftiger 
Unternehmungen, meistens grosser inter- 
nadonaler GesellMshaften gewesen und bis 
jetzt weit überwiegend verblieben, öhgK-ich 
sich der Widersjiruch zwischen der nach 
Gesichtspunkten des öffentlichen Wohles 
gclritf^ti ti Verwaltung der Landtelegraphie 
und d-'iii vurwiegend privatwirtschaftliehon 
Belli«!»' der tinters»»eis('hen Telegraphie 
wirdrrhnlt in rin[tfitidlii-hsffr Weise und 
unter lienachtriliuung der auf die lienutzung 
der hochwichtig;' 11 .Set^kabel ang(?wiesenon 
Interessen geltend gemacht hat. Die deut- 
sche TelegraphenverwiUtung ist die erste 
gewesen, welche die Einliezit.'hurig der unter- 
seeischen Telegnjphie uuter die Normen der 
internationalen Telegraphie als ein Ziel auf- 
gestellt UM 1 mit Nachdruck verfolgt hat. 
Iteutscblaud liat gich demnächst durch den 
Ankauf der unterseeischen Kabet von Borinim 
nach LoAvestoft mid vdii tlrctfsi.-I nach 
Valeutia (lt>t^>, des Kabeis nach Helgoland 
(1889) sowie durch Erwerbung des Kabels 
von lloy r nh< r Sylt nach Arendal in >s^or- 
wegcn von iloi .Mitwirkung privater l'nter- 
nehmungt'u für <Mnige der wnclitigsten Uuter- 
seeliuien liefivjit und durch di«» in (Jemein- 
scliaft mit der engliseiiea Verwaltiuig aus- 
gefdhrte Errichtimg eint\« zweiten Seekatfcls 
von Borkum nach England (1891) den An- 
fang mit dem h>taatsl)aii untei-sceischer Tele- 
gxaphenanUigen gemacht. 



7. Telegraphengebühren. Während der 
elektrische Telegraph anfäagUch (in Frank- 
reicli bis 1850) gleich seinem Vorgänger, 
dorn fijitischen. lediglirh Staatszwr-i kfii vor- 
beliaiten war, ist seine ik.auizuag bald auch 
dem Privatverkdtp eröffnet worden und steht 
gegen wärt ic? trecr^^n (rebühreneutrichtimg je- 
dermann inncrliaib der durcli die Gesetze 
oder durch die Rücksicht auf das «»ffent- 
liche Wold und die Sittlichkeit gegebenen 
iSi'hranken zu. 

Das Princip für die Gebühronbemessung 
ist aelbstrerstäodlich verschieden, je nach- 
dem der Betrieb als PriTatimtemehmen oder 
als Staat.Niinstalt p'frdir* wird. Bei den 
ei-stercn wird das Bestreben nach mQglicdist 
grossem Ertrage, soweit es nicht durch 
Mitbewerb gezügelt wiid, den Au<s<htai; 
geben, bei stiiatlichem Betriebe, soweit nicht 
besondere Rücksichten dazu nCtigen, die 
Telegraphie zu einer Einnahmeijuolh' zu ge- 
stalten, die Rücksicht auf das allgememe 
Wohl unter mögli< h>t i Erreichung der 
^Selbstkosten umssgibrud s<'iii. Vork<^hrs- 
reiche IjUnder mit stark l/ouutzteii Linien 
befinden sich eher in I*m Lage, UolierschOase 
aus dem staatlichen Ttd- irraphenbetriebe zu 
erzielen als Länder uui suhwachom Ver- 
kehre, die tivit-/<l.>m zur Untcrhaltuni; tde- 
grapliischer Verbindimgen sowohl nn In- 
lande wie nacli aussen hin durch jjolitische 
und Haii<l< l.sinteressen genötigt sind. Das 
Deficit, welches sich in solchen Fällen er- 
gieht, ist eher zu ertragen als die Naditeile, 
welche der gesamt«' Vcrkelu- und der Natio- 
nalwohLstand durch den Ausschluss vom 
Welttelegraphenverkehre erledden wtede. 
Der indirekte Nutzen, dou die Oosamtheit 
vom Telegraplien bezieht, ist luu so iiriher 
zu veran.'^chlagen, je wichtiger für tlas be- 
tri ffmdi' Land die Tnterpp'jnn sind, wr-h-ln' 
aui diis Vortiandeusein und die Benutzbar- 
keit telegtaphischer Verbindungen ange- 
wiesen sind. 

Die Tarifbildung liat h«. i der Telegraphie 
i die Stufen, welche der Pasttarif -'ui ü' kzu» 
I legen gehabt hat, s« hnell überwunden. Bei 
der Geschwindigkeit und Billigkeit der be- 
wegenden Kraft konnten sidi inläudi.scho 
Zonentarife nach Massgabe der Entfernung 
nicht lang© halten. Die Ijängt» der Be- 
ll ' f^lI•dl•llm^s-~tlt'l ke wirkt auf die Selhstknsteu 
der Tolcgiummbefdrderung in noch geringe- 
rem Masse ein als bei der Briefpost. Na- 
mentlich in kleineit?n Staaten (Schwriz T^.'l'. 
Saclisen 1852, ^Niederlande 1S58, Belgien 
18Ö9) ist man bald nach den Anfängen der 
Telegraphie zu Eiuhfitstariffni ohne Unter- 
schied der Entf»'rnung gelangt. FiSr den 
' deutschen Wcch.^elverltehr hatte ein Zonen- 
|tarif nach .'! EntfcrnungSistufen botaudeii, 
juacli welchem tlas einfache Telegramm von 
20 Worten auf Entfernungen bia 18 Meilen 
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50 Pfennig, bis 52 tfeilen 1 JSaA, darilber 
hinaus 1,50 Mark kostof»^. Aa St* Il*^ 'lieser 
bftUe iist vom 1. JHärz 1S76 ab eiu oioiioit- 
HdicT Tarif eingetreten, nach wdchem für 

i.'d. s Ti'l.'^^i-aiiiin ohn«' T''ntt'rschicHl (IcrErit- 
ferniuig eine üniodtaxe von 20 Pfenuig 
lind eine Worttaxe von 5 Pfounig, im min- 
desten r)<t Pfr^inig zu erhrbfu >iMil. 

Gegenüber den Wort$mip]>' iiliLrifeii, nach 
denen för Depeschen l>is zu jo (in einzelnen 
L?\n'lpm mxf'h }n< 10 '.il« r 1,")) Woiion eine 
Fjüheit!*gebüijr mv iühtjl^uug gelangte, hat 
der Worttarif den Vorzug grösserer Folge- 
nchtigkeit, indem die feste Grundtaxe dem- 
jenigen Teile der Ijeistung entspricht, der 
Jioi allen Telegraumien gleich gross ist (An- 
nahme, Besteliung, dienstliche Vermerke), 
iriüireiid die Worttaxe nch nach dem ver- 
inderlichen Teil-' 'Irr Leistung, d. h. dem Um- 
fange des Telegi-ammes bemisst. ^'och wich- 
ti^ier ist der praktische Yorteil, dass der 
WortfiUif von selbst zu gTi"^si r< r Kilrz'' der 
Telegramme auffordert. Die D«rchs<;hnitts- 
wortzfilü der Tel^^ramme, die in Deutsch- 
land vor der Einfiihnmg des Woi-ftarifs sich 
auf 18^ Worte bolief, hat sich auf 13,3 
Worte vennin<lert, so dass eine Verringe- 
nmg um ') Worti^ für jfHles Telegnunm 
erzielt worden ist. Diucli diese ansehn- 
lirli.' Kürzimg der Telegramme ist d-v 
Uetrieb von überflüssiger Arbeit entlastet 
wortJen; der Telegraph nützt in dersell)en 
Zeit einer gixjsseren Anzahl von Merischen, 
und der Worttanf hat sich als ein abkärzen- 
des lind beschlenni^ndes Verfahren ^wlUtrt. 
Die.^>- i:üll^ti^l■n ]\rfii]u'iuii;''n Ii;ili<'ii dazu 
geführt, dass der Worttaiif uacii dem Vor- 
gänge Dentschlands nicht nnr im inneren 
VfiM'liiV' der meisten Tilcs-raph-'nvprwal- 
tu Ilgen des Auslandes ebeofalls zur Ein- 
fnhnmg gelangt ist, sondern auch im Aus- 
lands verkehre, in welchem rr fflr grosse 
lüutfernungea schon früher galt, in steigen- 
dem Hasse als Grundlage der internatio- 
Dalen TanfbUdong Anerkenmmg gefun- 
den hat. 

Die Wortzälilung wird bei der Gebühren- 
herechnimg in der Weise bewirkt, dass die 
grösste Länge eines Wortes in offener oder 
verabredeter Sprache im europäischen wie 
im ausseieuropäischen Verkehre auf 15 Bucli- 
Stäben (d. b. Schrlftaelcfaen nach dem Morse- 
al|i!ial>otc) festgesetzt ist; b*i Werfen mit 
mehr als 15 Huchstaben w ird der ücLer- 
achins, immer bis zn 15 Btudistaben, fOr 
ein weiter«^? Wort trczälilf. Bei < hiffri*^rten 
Telegrammen w«.'nleu }e. ."> Zifiei'n oder Huch- 
8tab4:>n für ein Wort gezählt 

Für besondere I>eistimgen, wie Vei- 
gleichung der Telegramme, Emplüiigt-au- 
sage, wer!« II ausser der Haupttaxe ent- 
sprechende N e Ii e n ir 0 b fl h re n bezahlt, Frir 
dringende Telegi-amme, welche auf Ver- 



langen des Absenders vor den anderen Pii- 
vattelei^rainuii'U befOrtlert wenlen, winl die 
dreifache Gebühr des einlachen Tel^;ramme» 
eriioben. 

Die VomusV'zahluu^' <!ei- n.^hnhivu, also 
der Frankierungszwang, bildet bei der Tele- 
grapliie für die Haupttaxe und, soweit dies 
iiiM^'li> h, aueh bei den NebengebQhren diuch- 
aiLs die Hegel. 

OebflhrenfreiheitoD und Gebahn^ribegünso 
tiginic^n liahen bei der Telegraphie von 
Antaug ;ui mir in geringem Masse Eingang 
gefunden. Qebflhrenfivi sind wohl ülieraU 
tlie Telegramme des Staatsoberhauptes, in 
Deutschland gemilss V. v. 2. .Iimi 1877 die 
Telegramme der regierenden deutschen Fürs- 
ten, ilirer Gemahlinnen und Witwen ; ferner 
Telegramme in wichtigen politischen oder 
militilri>i lirn Angelegenheiten, in Deutsch- 
land iu Bundesrats^ und Keichstagsäachen, 
Telegramme von nnd an Reichs- (nicht 
Staat.s-Hf Ji"riii n in Heichsdionstsachen so- 
wie Telegramme von und an MilitiU- und 
Marinebehßrden in IHenstsachen. Oebflhren- 
frei sind ferner tmd 7wnr sowohl im imieron 
wie im internationalen Vtikelu-o Dicu.-tlcu'- 
gramme der Telegraphie. Gebührenermils- 
sigimgen finden in enizelueu au^lämli-i h, ii 
Staaten statt bei Wettertelegranuiieu uuil 
bei PresstelegnMimum. In D^t^chland fin- 
den Gebührenermässigungen nnr in der Form 
statt, dass während der Nacht einzelnen 
I Korrcs|X)ndenten die Benutzung eint.'s Tele- 
I eraphendrahtes gegen Entrichtung einer nach 
I der Lftnge der Benutsmngszeit Tereinbarten 
Miete t ingeräumt wird. Di iuselli. ii Ge- 
, daukeu, die Telegrapheneim-ichtuugeu 2U 
I sonst yerkehrsfreier Zeit gegen billigere 
; Gebühr nutzl-ar zu iuaeli"ii. entspringen dio 
in Amerika gebräuchliciien lialfnito messa^, 
deren Aufliefer»* der Verwaltung die Be- 
fugnis eifirfSnnien, <l;vs Telegramm wann es 
ihr pa>^t , s[läte^t' ns jedoch am nächsten 
Tage zu hef.'ii-iiiMii. 

Für iUr Teli'i'hoiii.' liat .sich als Geltühr 
eine l'auschuhergiUuug in Gestalt eines 
.Tahresalwnncnjents ohne Kücksicht auf die 
Zalü der geführten Gespn*Uhe von Anfang 
an eingebürgert und namentlich im Orts- 
verkehre lange erhalten. Neueplin-s ist au 
die Steile dieser einheitlichen Vergütung 
vietfaeh eine Gebfttur getreten^ die nach d^ 
Kiiiwuluierzahl des Orts und der Zald der 
Gespräche abgestuft ist. Auch im Keiehs- 
I>ostgebiete ist an die Stelle der einheitlich 
auf jährlich l.'iO Mark bemessenen Jahres- 
gebühr seit dem 1. April lOOl eine neue 
Femsprechgebührenonlnung vom 20. De- 
zeuih.-r 1S't<t (R.G.Bl. S. Ti n -i treten, wel- 
che die Pauschalg»>bühr nacii dt i Zahl der 
Teilnehmer an <lon U-streffenden Netzen ver- 
Mhieflen, von 8ö— 180 Mark, festsetzt und 
gleichzeitig den Teilnehmern die Wuiii frei- 
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»teilt, ob sie an Stelle der Pansehalgobühr 
eine Gebühr entrichte» wolleu, die sicli aus 
e'mcr Gnindgcbühr von ^V^ — Mark für 
(li< Coberla-ssiuig iiud Unterliallung der 
Ai>{nu-.ito für den Bftu und die Instandhal- 
tung der Leitungen und aas Gesprächsge- 
bülii-en von 5 Pfennig für jede hergestellte 
Verl>iii<luiig zusammensetzt. Doch ist es 
bis jetzt uicht Kelun|peQ, eine Vorkehrung 
zu treffen, velcftö eine automatische Zah- 
lung der Oespn'lche emiögliclit. Für d' ii 
Telephoufern verkehr sind überwiegend üe- 
bOhren fOi- jedes Einzelgesprftch in Geltung. 

8. XaehriehtenvernütteluuK. Mit einer 
Schnelligkeit wirkead, vor welcher jede 
Entfemnnß" verschwindet ist der elektrische 
ttvitz (Vt knr/r'ii DauM' seines 
Bestehens zu einem der vuniehnisten Träger 
der Nadiriditenvermittelung iu die Ferne 
gcwonlen. Fili" 'l-ii all" Teile »ler l.i>\vnhn- 
ton Enle umspaniu'uduii llandelsverkelir der 
Neuzeit, für die immer engei-en persJSnlichen 
13eziehuiigen zwischen I?cwohneni verschie- 
dener Weltteile, für diu-* geräuschvolle Ge- 
triebe der Tagespivsse ist er nicht weniger 
unentbelu-lich als füi* wissenschaftliche Un- 
t«»rsuchungen, welche, wie die in der Vcr- 
VKllki'Uniiiiuiit; h-'^rriffene Wetterkiiiiil-. aufl 
dem Krgcbnii» zulüi-eicher gleichzeitiger He- 
obachtimgen Aber weitansgedehnte Gebiete 
bemhen. 

Schon Cliappe hatte für seineu optischen 
Telegraphen auch Benutzung m Privat- 

zwceken i:; Aii-'icht genommen, die dem- 
nächst freilich unterblieb und auch bei dem 
elektrischen Tclcgrapiien in Frankreich erst 
\9i'ii) zugela-s-sen vunlr.. Jetzt steht die 
Ht'niitzimg des eleklnschcn Tdcgrajthen so- 
wohl im innert ak im internationalen 
V- ikt tii-e jedermann zn. Von der den Ver- 
Avaltnügen vorbehaltenen Befugnis, ihre 
Lini<Mi und Anstalten zeitweise ganz oder 
zum Teil für alle oder für gewisse Gat- 
tungen von Korresfwndenz zn schliessen, 
wird meistens luu' in Kriegsfüllen, Itci Auf- 
ruhr u. dei^i. und auch daiui überwiegend 
nur fOr Telegramm« in geheimer Spr aclie 
Gebrauch gemilcht. 

Tel^ramme in offener Sprache ktonen 
kennen im intmiatinnalen Verkehre in zahl- 

nMr-!ir>ii loliPii.!.-!! S|'ra''li''n und in Aner- 
kennung ihrer früheren Bedeutung aucli iu 
lateinischer Sprache gewechselt werden. In 
Deutsi hlninl -iml im T. 'Ii •:^'mp!ii"'n vorkehre 
ausser «IfUl.vJi um! lat«.iiti.>ch zugelass«?ii;' 
arabisfli, armen dänisch, englisch, flä- 
misch. französL^ch, .gi'ie<-hisch, hebnliscli. hol- 
ländisch, italienisch, japanisch, malayisch, 
norwegisch, i>ersiscn, portugiesisch, rumä- 
nisch, schwedisch, siamesisch, slawisch (U"»h- 
misch, bulgarisch, kroatisc h, il lyrisch, |>ol- 
niscli, nissif.ch. kleinnissisch, serbisch, sla- 
vouisch, siovaki:K.>h, sloveiiisch), spanisch,^ 



ungarisch, türkisch. Do<'h sind bei Xieder- 
>i hrift der in fremden Sprat'hen abgefassten 
Telegrammo lateinische oder deutsche Schrift- 
zeichon anzuwenden. 

Geheime Telegramme können entweder 
in verabredeter Sprache oder in Ziffern auf- 
gegeben werden. Unter vembredeter Sprache 
(langag»:» convenu) ■winl die Anwendung von 
Würteni verstanden, welche an sich eine 
sprachliehe Bedeutung haben, denen aber 
(lurrh Vri-ahrednng finsbr^^oinlfrc durch 
Wörterbücher, Codes) ein nur den KuiTCsnou- 
dentenveratSndlichcrSitui k'igelegt ist. Tele- 
grammein vern^ncdetcr Sprache sind nament- 
lich für Kabclki urespondenzen auf weite Eut- 
foraungen in rebung, weil sich dem Terab- 
redeten Einzelworte der Sinn eines ganzen 
Satzes beilegen lässt. Cliiffrierte Telegramme 
w - i'lrü entweder in den arabischen Ziffern 
mit verabredeter Buchstabenbedeutung oder 
in BnchRtaben von geheimer Bedeutung abgc- 
fasst. Sic fiinL ii ausser im politisch-diplo- 
matischen Verkehr uameutlicli bei Böi-senge- 
schäften eine sehr betrSchtliche Anwendung. 

Nach der unten luitireteilten reb« r>icht 
errt.ichto die üesauilmld der 1898 beför- 
derten Depeschen die hohe Ziffer von 373^9 
Millionen, wovon nuf Eurojia 207,4 Millionen, 
auf die äussere liiupüischen Gebiete 108,.") 
Millionen, danmter auf die Vereinigten Staa- 
ten 61,1 MiUionen entfielen. Es wäre eine 
interessante Aufgabe, das YerhiltniB nach- 
zuweisen, in w.'lcli. III (la> Familienleben, 
die iTeselischaft, Handel und Industrie, die 
Presse, die Wissenschaft und das Staats- 
leben nIoIi diesem Verkehre beteiligen. 
Für eine derartige Untersucinmg würden 
sich aus der ältei-en, al * r noch heute ti*eff- 
lichen Schiift \nn Karl Knies, Der Tele- 
graph als Yt 1 kcUr.-^uiittul, sowie ans den 
Scliriften von George Sauer, The Tele- 
graph in Eui-ope (Paris 1869), Sir James 
Anderson, .Statisties of Telegraphy (I^on- 
don 1872) mid L. L. 31adsen, Itecherches 
sor la loi du moiivement telegraphique inter- 
national (Kopenhagen 1877) mannigfeche 
Anhalts]>nnkt-' ic^winnen la>-''n. Die nacli- 
stehenden Ziffern über die Botcüigimg der 
vorgenannten grossen Faktoren am Tele- 
gi*ammverkehre bezii^li-ni >i< 1i nicht auf das 
gleiche Jahr; auch btheinl <iie Abgrenzung 
«1er Rubriken nicht nach gleichmSsBigim Oe- 
aichtspunkten erfolgt zu sein. 



.C C»- ?•= 
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fin Prozenten) 



lUluieu . . 1.17 43,29 54-37 i,i7 — 

Ilalion . . .2,65 38,10 28.45 0,33 30,47 

Niederlande . 0,26 57,82 — 2.49 39,43 

Oe^tenreieh . 3-39 54.05 21,31 1.61 191,64 

äcbweia . . 0,69 36,47 61,12 1,73 — 
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So -wenig diese Ziffern cor Feststellung ! 

eines allpemoinen Massstabes ausn Ii Ikh. sn 
lassen sie doch erkennen, dam der Autcüi 
der FuniKentelegnumne an der Gessmtnffer 
Viei weitem {grösser ist, al^ 'lios hnnfiLj an- 
genommen wii-d, und dass anderem^ius *iie 
Presse «ich in ireit geriiifyeroni Masso am 
Gesanittelegi"amniverkr'!u-^ l eteiligt, als sich 
Bach den mehrtiicU crhoboncu Anäjirücheu 
auf beaendere Oebtthrenprivilegien erwuten 
liees. 

l». Fernsprechverkehr. Auf dex Wolt- 
Msstellung von Phila^Ielphia 1878 bat Sir 

William Thomson den kurz vorher in Ge- 
ltrauch f,'ekommenen Fernsprecher das 
ffrtfeste Wim<lcr tmserer Zeit ffenautit. Kin 
Jahr vorher hatte Kaiser Wilhelm den 
Oenemlpostmeister t. Stephan, welcher ihm 
diis eheu nach Deutschland -t koiiiiuene In- 
strument vorführte, beglnckwQuätüit, Uass 
er nidit Tor 400 Jidiren lebe, ireiJ er sonst 
als Hexenmeister verbrannt worliMi wäre. 
l>er Wunder\rirkung, mit welcher der Fern- 
sprecher SdiaUweUeD in elektromagnetische 
Strr>me und dir-<5e iimpT'kphrt '/nrHrk in 
ikihallwellen ver^fv'Jindelt. enlsj)richt die un- 
erbOrte Schnelligkeit, mit welcher dieses 
urrerglfi'liliche Verkehr? wprkzr>nfr »■■iiicn 
fc)i<^e>lauf tlurch die Welt vuUzugii-n und 
sich als unentlM?hrlichefi Hilfsmittel des 
nnxlernen Verkehrs alhmthalben eingebürgert 
hat. Sein Gebrauch iSbertrifft an Hilufigkeit 
bei weitem <l»ii des elektrischen Tele- 
graphen. In Deutschland oliciu M-erden 
dnrch den Fernspre<'her t-lglich 1,7 Milli- 
onen Ge-pi-ruhe gehalft ii. Nvfihrend auf dem 
ganzen Erdttall wenig mehr als eine Million 
Dejx schen täglich anfgeliefeirt werden. Die 
Fernsi>recliämter unpfiiT rmissstäilte v.t- 
raitteinf uuteibtützt durch cben.so kunstvolle 
wie einfiaeh zu handhabende ümscfaaltevor- 
ri' htutm- ii, einen Verkelir. von dessen Intrn- 
tsiuit man sich vor wenig Jahren ebenho- 
wenig eine Vorstellung ta machen vermochte, 
wie man ilui honte onthehren kr»nntc. Auch 
für diUH IhicUe I^iiul hat sich der Fem- 
sprecher als ein ausserordentlidi wirksamer 
!&satz für den kostspieligeren und schwerer 
211 l«e<lieuenden Telegraphen im weitesten 
l'mfaiiL:'' iiewährt, und zwar nicht nur für! 
<lie liediirfnisse des gewöhnli(!hen Verkehrs, 
sondern auch insbesondere für Unfallmel- 
dimgen, wn t r Lei FeuiTsbrünsten. M';i>sers- 
Dot, Jüankheitsfälien schleunige Ililfe ver- 
mittelt, Ihiroh die Erriditung von Berirics- 
f. -ru'-i'iv'clini^tzen ?;ind grosso Industriegobiete, 
wie z. ü. am Kiedenhein und in Westfalen, 
in ObencUeaien, in der sidinscheD und 
].r>ni-~isiiien Obcrlausitz, der Nrirdnmd des 
Harzes, zu Verkehrsganzen vereinigt wonlen, 
welche den Produzenten der Rohstoffe, den 
Fnlirik«^n. ihren Abnehmern und den ver- 
mittelnden Verkchrsanstalten eine ununter- 



brochene pers?5nliche Erledigung ihrer Ge- 

10. Telegrapliie im lvriejj;e. Wie sicli 
schon das Altertum der Feuerzeichen vorzugs- 
weise ziii r-'l.rnniftplnni? krir'ur-ri-t hpr Na"h- 
riciiten l»Hiiente und wie Cliappe seinen op- 
tischen Telegraphen in erstprTjmie für Kriegs- 
zwecke errichtf'f hat, > bi 'sirlit fni 'li-"' in. ■derne 
JCriegfühning, M-eldie iii i-iin>in fnilier nicht 
geahnten Umhnge Ueeresiiia>>en in Hewe- 
gung setzt, das stArk.^te Beilürfnis für die 
möglichst schnelle Uebermittelung von 
Nachrichten und Hefehlen. Bereits Itei dem 
indischen Aufstande (ls,")7) haben sich die 
Engländer des Kriegstelegraphen, des.sen 
Materialien den Trupi»en auf Fulirwerken 
nachgeführt wurden, mit £rfoig ziu: ^'e^- 
bindnng ihrer oft durdi weite Entfernung 
getn-nnten Kolonnen und zur Aiifn i htlialtung 
ihrer Herrschaft bedient. Selir bedeutende 
Leistungen hat der Kriegstelegraph sodann 
im nonlain' i ikaiiisi hi ii Hürgerkri- ^v (1S(>1 
bis 65) vgllzügcu, indem dui-ch seuie Ililfe 
die Fludung der verschiedenen Armeeen auf 
dem ungrineiri allst:« dehoteu ()|>erations- 
gebieto ermöglicht uml die Einheit in der 
Heeresleitung wes. ntlirh gefördert wurde. 
In Preussen. wo Mie Einführung der elek- 
trischen Telegnijilüe bereits 18.')(j bei der 
Armee in Angrin genommen und die 
Errichtung v(m Feldtelegraj»henal)teilungen 
angeordnet worden war, stellte die In- 
struktion von 1^ als Zweck des Fddtele- 
grapheu auf: 

»Ein Hauptquartier mit den Divisions- 
quartieren odov melirerc Hauptquartiere 
unter sich in telegraphiache Kommunikation 
zu bringen oder einen momentan wieh- 
liiren Punkt z. B. ein Haii]it- oder T)i\-i- 
sionsj^uartier, einen bedrohten Küsten- oder 
OrenzpunM in mSglichst kunter Zeit mit 
einer l)- r<'its bi>1olii->nden Staatstf1''in-iphrn- 
leitung »I zu verbinden, dass von diesem 
Punkte aus mit jeder Telegi*aphenstation 
des Landes direkt korrespondiert worden 
kann.« * 

Die- Programm ist, nachdem es in den 
Feldzflgen von 1864 und lS6t» sich erprobt 
hatte, im deutsch- französischen Kriege in 
ausgedehntestem Umfange zur Ausführung 
gelaugt. Trotz des weiten Ojierationsge- 
bietes gelang es der Telegrapliie, das Öl>er- 
kommando mit den Armeeabteilungen und 
das Ueer mit dem Vaterlande in unausge- 
setzter Verbindung zu erimlten. Bei den 
Um» liliessuiiLTf II Vi .11 Metz niiil Paris trug 
sie durch tel(^raphiäche Verbindung der 
einzelnen Ttanpentetle wesentlich zum Ge- 
üniron bei, indem sie nicht all<"'in die sfimt- 
iichen Korpskoramandos , Divisions- und 
Briga<lestütje der weiten Cernierungslinien, 
sondern ant li li. soiidi r> wii litiire Vorjiostcn- 
puukte, Ubservatorieu und Batterien in un- 
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1 1 DtcrVjroche ner Fühlung erhielt IMeLeitungen 
der Feldtelrgr.ij)hie erreichten hv> Eiule des 
Krieges eine Länge von 10 93o km mit 407 
Stationen, wovon S2S2 km tnederhotgestellte 
französische, 898 km provisorische und 1780 
km Feldleitungon waren. 

Id dem Bunnkriege (1890 190<») hat 
Bich nicht nur die lieliographisciie Nach- 
richtenvermittelung als eine wirksame Ver- 
bindung zwischen di u I?elagerten und den 
anrückeaden Ersatztruppen mehrfach be- 
wahrt, sondern ist audi znm «raten Haie 
von der TelegT;ip)u<' ohne Dnilit für K ruviT-^- 
zwecke mit Erfolg Gebrauch gemadit 
worfleo. 

Während frühn in Fi'iedenszeiteu Ix»- 
sondere Trupi)enteilü für die Feldtelegraphie 
nicht bestanden, sondeni erst bei dt-r Mobii- 
ma« bung formifrt wiutlon, unterhalten jetzt 
die meisten Stiiaten, neuerdings auch 
Deutschland, bereits im Friedenastande 
Telegraphenbataillone oder ^teiluugen. 

IV. Telegraphenrecht. 

11. Telegraphenregal. Ol) die Teie- 
graphie den Regalien im Sinne des älteren 
Staatsrechts l^ i^czÄhlt wciilen darf, wie 
Reyscher. Bluutschli u. a. annehmen, 
Beseler hingegen yemeint, mag dahinge- 
stellt bl ibrii. Z\voifollr'> ul't r ist, da«s der 
Staat vormC^ seines iiohcitsrechta das 
Recht und die FfUcht hat. die Errichtung 
nml di ii Beti'ieb von Telegraphenanlagen 
wegen ihrer holien ])olitisch(m und wirt- 
schaftUdien Be<leutuug s<^-iner Aufsicht zu 
unt'^n.verfen. Teils die gf^s< hl. ht liehe Knt- 
wickelung, teils die Einsicht, Uiiss die Aus- 
nbung der Telegraphie wegen des ilir bei- 
wohnenden Monopol* -liarakters in 'hm Hän- 
ilen des Staates am bichorsten beruht, IuiIk'u 
dazu gefütirt, dass in allen europäischen | 
und der Mehrzahl der aussereui-ojiäischen ' 
lAnder dem Staate das ausschliessliche 
Kecht zur Errichtiuig und zum Betriebe von ' 
Tele^pheoanJagen, soweit sie aUgemeinen 
* Verkehrszwecken zu dienen bestimmt sind, 
gesetzlich In igi^legt worden ist. si> in Belgien 
VQt. V. 4. Juni 1850 und 1. März 1851), 
Frankreich (Dekr. t. S7. Dezember 1851), 
Griechenland (G. v. 18. Dezember 1802), 
Grossbritannien imd Irland (G. v. 31. Juli 
1868 und 9. August 1809), Niedeilande (Q. 
V. 7. MOiv, V<r>2). Xui wngen (G. v. 19. Mai 
1881), Destcneich (Dekr. v. Iti. Januar 1847 
und 26. Januar 1847), l'ngarn (G. v. 8. 
August 1888). In Dciitsihlaml Imt A\r frc- 
sotsdiche Feststelluu^ Ucö Tclügiuijhcini-giils 
einen eigenen Weg emgeschlagen. Während 
in Preussen der Staat die Telegraiihie that- 
sächlich als Monopol ausübte, in Sachsen 
• Itigegen die Anlegimg von Telegraphen ohne 
gesetzliche Erlaubnis durch G. v. 21. Sep- 
tember 1855 mit Strafe bedi'oht war: wurae 



zwar in die Yorfessungen des Norddeutschen 
Bundes mid spilter des Deutschen !i* 
(Art, 48) die grundlegende Bestiramuüg mi- 
genommen, dass das Post- und Tekpupheu- 
wesen für das gesamte Gebiet des Deutschea 
Reichs als einheitliche Staatsvcrkelirsau- 
stalten eingerichtet imd verwaltet wei-deu. 
Von dem laut Art. 4 Nr. 10 JerRcichsw« 
iai^ng dem Reiche zustehenden Rechte der 
Gesetzgebung über das Post- und Tele- 
graphcnwesen ist iudes.sen ein Uebnuick 
daliin, das Telegrai)henregal fibnlich, ine es 
l'('/,üi^li( h dos Postri'pils 'inn h ilifrostgesetze 
vom 2. November 18G7 und 2{j. Oktober 1»<1 
geschdien, gesetzlich abzugreoim md unter 



strafi-echtlichen Srhut/ zu .-tpllon. 
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hindiu-ch nicht gemacht worden. Dies liatte 
zur Folge, dass sich der von der Reidrare- 
j^irTitng festgehaltenen Auffassung, wonach 
das ausschliessliclie Itecht des Staates zur 
Anlegung tmd zum Betriel)e von Telegraphen 
in demjenigen Umfange, in welchem es in 
Preussen thats!i<"hlieh bestanden hatte, dwm 
Norddeutsch' tt Btmde und dem Reiche 
durch tlie Verfa-ssung rechtlich zugesprochen 
sei. eine von uandiaften Staatsrechtslolircm 
(Laban d, St, R d. d. R., 2. Aufl. II, GSff., 
Loening, Verwallungsrecht S. 611^ 
Schulze, Deutsches Staatsrecht Tl. 201) 
vertretene Ansicht gegenflbei'stt llti'. wdche 
munentlich betonte, dass es au eiucr allge- 
mein -geltenden StnfbeBtimmungr für das and 
Art. -l-S ii1>Lrc1citc(o YtiT.'it di-r Aidegung 
und des Betriebes von Telegntpheu durcU 
Privatpersonen in Deutschland fehlte. Zu 
] praktischen Schwiorisrkoitoi) ffthrte diese 
ölrafrechtliche Kuativv) r.st>, als mit der Aus- 
bi^itung des Fernspr' « In i.s die lUle wcK 



mehrten, in ilriK-n I^i-ivat;iiilag< n von T<^1««- 
graphen inid KiMiispi-echlcilujigen oime vor- 
herige Erlaubnis der Telegraphenverwaltuiiß 
oder trotz des von ihr veranla,s8tea p^ilizoi- 
lichen Verbots atiszuführen versvwht uwd iu 
denen gegen derartige Polizcivorboto ge- 
richtliche oder verwaltUDKBgerichtliche Ent- 
scheidung angerufen wwne. 

Ziu* ReseitiLTuriL; der aus iloin SdiNvaiiket 
der Bechtsprouhung sich crgeboudcu M.i8t 
stände und imi jeden Zweifel an 
KiX'litslM'sf.Tiitlif^keit dos T<d(^<rrai)hom't'ii,a 
zu beseitigen, erging das Gesetz über dt 
Telegraphenwesen de» Deut»chf 
Reichs v. G. April 18^12. DasseUx- \ 
den Umfang Telegraphenregals 
festgestellt, dass das Rocht, Tele^rapboiir 
lagen für dii- N'fiiuiti.-lun?" von "NacUinoAi 
zu erriclUen und zu betreiU ii, üiisBclllies» 
dem Reiche zusteht. Unter TelegrapV 
anlagen siiul die Femsj>re«dxanlajLj:eii mi 
griffen 1). Wird duixith diese ^ii 
legende Vorschrift die vom Reiehe l>i 
ausgeübte und durch den Krfolg bcwi 
Einheit in der Anlegung und dem ßet 
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des Telegraphen und des Fenisprocliers 
rechtlich gewährleistet, so hat das Gesotz 
andererseits den Umfang des ausschlie^ichen 
Rechts in einer die berechtigten Interessen 
des Verkehrs walirenden Weise abgegrenzt, 
indem es gestattet, dass die Ausübung dieses 
Rechts fQr einz^ne Strecken oder mzirke 
ai I'rivatiiiiti'riiohliK'r verlii'licii wnilcn k;iim 
und ao Uemeiuden für den Verkehr ioaer- 
halb des Gemeindebezirks veriiehen ivetden 
inus^. W enn ilit^ nachsuchende Gemeinen dio 
gvnügeudü biulierheit für einen orduungs- 
mäi*sigen Betrieb bietet und das Reich eine 
S' Ji'li-' Alllage weder rrrirhtrt Ii;it noch «if-h 
ZU! Enjchtung und ziun Betriebe einer 
soldieu bert it klHrt hat (§ 2). Ohne Ge- 
nehmigung d. > Ht it lis kniinon onichtet und 
hetrie(>en wciUoii : 1. 'I'elcgiajihenanlagcn. 
welche auRschliesaltch deni inneren JJienste 
von Landes- und Kommunalbehürden, Deich- 
koriwrationen, Siel- und Kntwüsscnnigs ver- 
bänden gewidmet sind; 2. Telegraphenan- 
iagen, welche von Iransportanstalten (also 
in erster Linie'voii^enbahnnnteniehmungen) 
auf ihren Linien anssi lill- sslich zu Zwt rkcii 
ihres Betriebes oder für die Vermittelung 
von Kaduichten innerhalb der bisherigen 
Grenzen benutzt wenV n : 3. Trlcijrapln'ii- 
aiüagen a) innerhalb der Grenzen einen 
Gniüdstücks, b) zwischen melirercn einem 
nv.-itz«'r "„'cliöriircn oder zu einem Bi tiicin' 
vt't^ten Grundstücken, deren keins von 
dem anderen Ober 25 km in der LnfUinie 
eutfemt ist, wenn »licsn Anlagen aus- 
schliesslich für den der Benutzung der 
Grundstücke entsprechenden unentgeltlichen 
Verkelir l>estimmt sind (§ 3). Dass die 
liiornach freigegebenen Telegraphenan lagen 
sich innerhiub der gesetzlichen Grenzen 
halten, ist vorbetu^Üich der verfasstuiea- 
mlssifen Reichsatifetdit unter die Kontrolle 
der Landeslfvln'nl^'ii gi'sft.'üt f§ 4). Das 
ausschliessliche Rocht üowie dio Wahrung 
der KootrollTonG^riAeii sind durdi aus- 
reichende Stfaibestimmniigeii gescbatst (§§ 
t^-11), 

BeHondere Schwierigkeiten verursachte 
di'i- B'-ratung des Gesetzes das Verhält- 
lu^ lor Telegraphie zur elektrischen In- 
dult lie. deren Starkstroman lagen zu Bo- 
I -urlitiings- und motorischen Zwecken inner- 
halb der Städte und mohrfach auch bei 
fiemitxaiig der Öffentlichen Wege mit den 
Telegraphen- m\d Fernsprechleitungen in 
tmliebsame Berüluuugen treten. Während 
die Keichstelegraphenverwaltung verlangte, 
dass die Unternelimer zu Vorkehrungen 
angehalten würden, um Betriebsstönrngen 
des Telegraphenveikt'hrs durch Starkstrom- 
auiagen vorznbeogen, forderten die Vertreter 
der eldctroteclmischen Industrie, dass im Tele- 
sn^iphrnfrr'Sf'tze eiiii- T?fstlminiiii^' (getroffen 
würde, wonach jeder Interessent dafüi- zu 



sorgen habe, dass .seine Anlagen in sich 
geschützt seien. Den Verlrett^rn des Ge- 
setzentwurfs gelang es, die Mehrzahl des 
Reichstages (hivon tvt überzeugen, dass diese 
Formel dem wirklichen Sachverhalte, insbe- 
sondere dem ongeheuercn Unterschiede 
zwischen der von der Telegraphie und der 
von der Industrio benutzten Stromstärke, 
in keiner Weise eotspricht. Es kam 
schliesslich ein YermittelungsvorsdilaB: zn 
stand»", iiacli wrl-Iioni elfktiisilic Aiilairon, 
wenn fiae ^Störung des Betriebes iler einen 
Leitung durch die andere eingetreten oder 
zu befilrchten ist. stuf Kosten desjenigen 
Teils, welcher duix-h inno s|>ätere Anlage 
oder durch eine spJUero Aendenmg seiner 
, liestehenden Anlajxc i!i>>s(« Störunt; mV v dio 
! Gefahr derselben \ erüiikiusst hat, ua< ii .\iög- 
I liclikeit so auszuführen sind, dass sie Sidl 
i nicht störend beeinflus.sen (§ 12). 
I Um die Besorgnisse zu beschwichtigen, 
als wertle das Keieh nach gesetzlicher lle- 
> festigung des Telerauphenregals fflr dessen 
Ausübung grössere Vorrechte als Irisher be- 
; ansprucben, war in d.i> Tid>'t;Tii]ilicimT'cc(z 
eine Bestimmung au%ünommeu worden, 
wonach das Beich durch dasselbe weiter» 
t:i-li<-nd«' Ansi'rucli'' an fn ind.'n rmuiil tiiul 
I Bo<len, insbesoudero an öffentüche Wege 
jund Strassen nicht erlangen sollte (% 14). 
] Diese Bestimnuuv.^- erwies sich indes als- 
bald als ungenügeuci, um der Telegraplüe 
diejenige Benutzung des fremden Gnmd 
lind Bodens zu sichern, deren sie für iliro 
Anki^cu und iliren Betrieb imumgänglich 
bedarf. Insbesondere ergaben sich hin- 
sichtlich der Benutzung der öffentlichen 
Wege für Telegrar »hon zwecke Schwierig- 
keiten, die durch die lediglich von jirivat- 
rechtlichen Gesichtspiuikten ausgehende 
Rechtsprechung erhöht wurden. Wenige 
Jahre nach dem Erhiss des Telegraphen- 
^setzes wurde es deafaAlb notwendig, das 
Recht derTdegraphie anlBeniitznng fremden 
Gnind und Boijoiis und nainoiitlifli doi 
öffentlichen Wege dxireh ein Speciaigesetz 
zu regeln. Dm Telegraphen wegege- 
* s e t z vom 18. Dezember 1 SÜO hat diese 
, Regelung im allgemeinen von dem zu- 
treffenden Gesichtsjjuukte einer gesetzlichen 
BeschrSukuiit: d< s Eigentum? zu Gunsten 
der Telegmpliie vollzogen, gleichzeitig aber 
die Verpfüchtung der TelegraphenTerwaltung 
anerkannt, diese Beschränkung .schonend 
und unter Ersatz des für den Eigentümer 
daraus entstehenden Schadens auszuüben. 
Hierbei sind der Telegrapbenverwaltuug 
gegenüber anderen, auf die Benutzung der 
öffeutlirh''n Wege glei(!hfalls angewiesenen 
Anlagen, namentlich Kanaliaations-, Wasser-, 
Oasleitungen, Schienenbahnen, elektrischen 
Aulagen, Verpflichtunfr-'n .uifi rl-'irt worden, 
die über das im Telegrapheogesftz v. li. 
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April 1892 fesfg««^Kte Mass eriiebUch 

]niiaiisc«'licii (ii^ .' und f'>]. In g'leich scho- 
ncuder Weise hat das ueue UoseUs die alte 
Streitfingo wegen der Benutzung des Luft- 
raumes dahin »•iit^fhiotlr'n, dris-; ilie Befug- 
iiij» der Tolf'^mijhc'nverwaltuug, ihre Linien 
durch den Luftraum über fremde (Inind- 
jitrirko zu fuhren und lotztore zur Vnnialini'' 
jioiNvciiiiii,'^! r Arbeiten zu betreten, ancikaaut 
■wm-doii i>r (§ 12). 

12. Teleji^raplicnseheininis. Da die 
überwiegend crftssle ^lehrzahl <ler Depeschen 
in Schrift zoichoii weitorj^\u«'ln M w inl, weiche 
ihnni Inlialt den bei clor Beftmlei-uug be- 
teiligten Peri«)neu vtM-stämllieh maehen. und 
d;i es bei einer nicht gerinfreu Zahl von 
(Börsen-) Telegrammen aicli um beträchtliche 
finanzielle Interessen handelt, deren Kennt- 
nisnahme durch Nichtboreclitigtf srhwere 
Vermö^usuachteilc ftlr die liorechtigten 
nach nch ziehen kann: so ist die Wahrung 
des Telegniphen<reheimnissr> M<m Anfang 
der FrivatbenutzuD^; des Tckgmplien an 
unter die Orundgeeetze der Telegraplüe 
aufcrenommen wonlen. Oer Vereinsvertrag 
bestmimt iu Art. 2: Die hohen vertrag- 
schUeesenden Teile verpflichten sich, idle 
n'-)tvondigen Ma.ssregeln zu ergreifen, Avelclie 
1! fnnl- rlieh sind, um das (jeheiinius der 
T< l unainme und deren (urdnungsm{Ls.sige 
Beförtlenuig zu sichern. Dieser völker- 
i"eehtlichen Norm entsprechend, wird <lurch 
die Gc^ietzo der m(üsten Yereinsstaaten den 
Teleeraphenbeamten jede Mitteilung des 
Inhaltes der Depeschen an ünbefngte streng 
verboten und di-- Vfil,.tzung dieser rflidi). 
deren Wahrung überdies vielfacli duich 
Aufnahmen in den Amtseid bekiilfti|°rt wird, 
als ein >tnifn>fhtli(rh verfolgbans Anitsxor- 
bi-echen bezeichnet. Die Straflje.slimmungen 
knQpfen in der Kegel an den g«>set7Jichen 
Schutz des Briefgeheimnisses (vgl. d. Art. 
Post sub 25, oben Bd. VI S. U7 ff.) an un«i 
erklären aowohl die rec:htswidrige l'nter- 
flnti kung und Eröffnung als auch die rechts- 
wuirige Mitteilung des Inhalts der Depeschen 
fürstraflw; vgl. Mr Deutschland RStr.tJ.B. 

35.'), für das Ausland die im Journ. telt'gr, 
III, p. 215 ff. mitgeteilte Zusammenstellung. 
Auch die in strafgerichtlic-hen rntersu- 
cliuogeu, sowie in Konkurs- und eivilpro- 
zessualischen EÜlen notwendigen Ausnahmen 
sind für Telegramme dieselben wie für 
Briefe; für Deut.<>clUand finden auf beide 
die StrJ»r.O. 99—101 und Konk.-0. 



§ 121 Anwrnlunu. Unter Hinweis auf 
diese BestimmuDgeu konnten bei der Be- 
ratung des T^l.-0. vom 6. April 1802 die 

Regiernngsvertreter den Antrair auf Auf- 
nahme eines ZusjUzes, welcher da^ Tde- 
graphengoheimnis. soweit ni<-lit Ausnahmen 
im (resetze begründet sind, fiir unvci l tzlir-h 
erklären sollte, als überflüssig bezeiclmen. 



Indessen winde die Aufnahme einer Be- 
stimmung, dnn.li welche namentlich auch 
der Urokng des Tclegiaphengeheimnisses in 
Uebereinstimmung mn der geltenden Ftaxis 

daliin erläutert winl, dass dasselbe sich 
auch darauf erstreikt, ob und zwischen 
welchen Personen telegraphische MittMluagen 
stattgefunden hal)en, dcnh für wünschen»- 
weit erachtet. (Telegraphen-0. v. 6. April 
1892 § 8). 

13. Haftpflicht der Telegraphle. Im 
Hinblick auf die Schwierigkeiten, denen die 
richtige und pünktliche Beförtlerung der De« 
peechen diuvn <lie Einwirkung der Witterung 
auf die bewegende Kraft s<'lbst wie auf die An- 
lagen ausgesetzt ist, hal>en die Telegraphen- 
Verwaltungen von Anfang an jede V^aotwort- 
lidikeit aJsgelehnt. Nach Art 3 des Vor- 
einsveijrages erklären di'' Vi'itnitrs' ldi'-sr-ü- 
den, dass sie iu Bezug auf deu iutcrnatio- 
nalen Telegraphendienst keinerlei Verant- 
wortlichkeit ül^ernehiiicn. Aiifli dio Lande,»;- 
g«^setze schliesseii jeden Anspruch an die 
Verwaltung auf Er8atzlei.stung für den dnrch 
inirichtiijo und unpünktliche Beförderung 
v(»n Ttlcgiajumen entstandenen Schallen 
aus, z. B. fnurzosisclies G. v, 25K November IS-IÜ 
Art. G, belgisf'hes G. v. 1 . Marz 1851 , schweize- 
risches (i. v. 18. Dezember 18G7 Art. 11. 
Wo keine Gesetze bestehen, kehrt die gldche 
Bestimmung in den im VerwaltungKwege 
erlassenen Telegraphenordnungeu wieder, 
deren rechtsverbindliche Kraft zwar von der 
Theorie mehrfacli augezweifelt, in der Kocht" 
.sj»re('hung jedoch durchgehends anerkannt 
wird. Gleichlautend schreibt dii' deutsche 
Telegraphenordnung § 24 vor: Die Tele- 
grapnenverwaltung leistet fOr die richtige 
t'''b'Tkunft der Ti lcLrianime oder deren 
Lieberkuuft und Zustellung innerhalb be- 
stimmter Frist keinwlei OewShr und hat 
NarhfHlo, wrlrhn drin h Yerlust, Verstnm- 
UK'huii; ( der Verspätung der Telegramme 
entst(!hen, nicht zu vertreten. Do<;h wir ! 
die entrichtete Gebühr erstattet für ein T. df - 
gramm, welches durch Schuld des Tele- 
gi'apheid'.'f 1 ii'lii's gar nicht (xlcr mit be- 
deutender VerzAgenmg in die Hände des 
Absenders gehingt ist und für ein ver- 
glichenes Telegramm, welches infolge von 
Verstümmelung erweislich seinen Zweck 
nicht hat erffllleu können. 

In der Theorie i.st mehrfach geltend ge- 
macht worden^ dass die Ausschliessung ieder 
dvilreditlichen YerantwortHchk^ der Tele- 
graphenv» rwaltiiMiren eine Abweichung von 
deu Grundsätzen des gemeiueu Bechtos ent- 
halte, welche sich durch die tedmndie Be- 
sonderheit des Betriet^es nirht ausreichjend 
rechtfertigen lasse. Meili ist soweit se* 
gtm^n, das bestehende Hecht als ein T^e- 
graphonunreclit zu l)ezeichnen; er AviU 
die Telegrapliie ifu- die richtige und pünkt- 
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liehe Befördonitifr und Bestellung der TeJc- 
fjranune noch ül-ii gonioine Recht 

hioaus nach, den Qruudäätzea von reoeptom 
haften laftnen und jede refrlementanaehe 



durchgreifenfle Tarifreformen auf «las that- 
kräftigste erstifbt wonleii. Dazu kam die 
weitere Aufgabe, das im Jahre 1h77 in 
fittropa bekannt (^wordene, bis dahin über- 

\vi.'ir>riil fHi- T'oliortra^'Utitr ninsikalist-her 



Uaftpflicht gesetzlich verbieteo. Wenn Meiü Töne benutzte Telephon fili* die Zwecke den 
rieh hieifQr wiederholt auf die Baftpflteht | Nachrichtenverkehi« nntzbar zu machen und 

dor l'tsf honift, Hbersiehf <^r. d.i-- die zu einer wiikNim- a V- i vriü^f-indigung des 
Post jede Ei-satzpflielit für einlache Briefe Teles;rajdiL'nl«*Ui»bes m verwerten. 

Die Zahl der Telegmphenanatalten be- 
(mir im Keicluii>ofitg»?biete: 

1870 im im im im 

1686 sss^ 7535 " »5 754 



ebenfiüls gesetzMeh (z. B. deutsches I'o.st- 
/resetz vom 28. Oktol»er 1871 12) aliL hüt. 
Er lüsi.t ferner ausser Betracht, diu»» die 
Aiiferleg^ung einer Haftpflicht in dem von 
ihm lii-'Lri hrfnTi ümfarif^e eine Erliöhiuif? des 
Telogi.ipiientarifs und damit NacliteU«^ fflr 
die Allgemeinheit zur Fol>?c! liahen mftsste, 
welch'^ die aus der llaftpf licht in einzelnen 
Valien für einzelne sich ergebendeu Vorteile 
offenlKir weitaus fd>erwief;en. Aniiere haben 
nach Hey sc he 1-8 Vorgange die Aner- 
kennung einer beprrenzten Haftpflicitt frepen 
Enlriciitung einer i en Gebühr empfohlen 
Für den iutematiuualou Verkehr iat, uacli- 



in ganz Deutschland 1899 19m Wfihrend 

ISTö auf 2G3 i|kin und 2-18<X> Einwohner 
eine Tolegrax>heiianstdt entfiel, wai' dies 
Ende 1899 auf 23,8 «{km nnd 2204 ßin- 

wfihnrr drr Fall. Diese Dichtigkeit der 
Anstalten wird nur in der Schweiz (1 An- 
stilt auf 10,3 qkm und 1398 Einwohner) 

IUI! ein (ieringe^v iÜi.Ttroffr-n, 
zai d reichen Fivn it Icu v ci kc! i i c 



wns m dem 
und der Aus- 



dem ein bezttglicher Vorechlag in Rom | t»reit""K' der Telef,'i-aphie in den Gasthöfen 
(l-^Tl ) abgelehnt worden war, in St. P<>ters- Erklärunjr fuidet ; sie übersteiiu't da 
buig (lä75) die fakultative Einfnhrung von 
rekommandierten Depeschen hegehlossen 

nvon^Mi, für welche dem Ab-muler clnr Knt- 
fechädigunpf von .'»0 Fiane» geleistet wird, 
wenn da.« Telej^ramm eine erhebliche Ver- 
Zui^eruiic iTleiii>'t fxler durch di*' Schuld 
des Tel- ■^TajilienlHjtriebes nicht an «eine Be- 
stimniimg gelangt oder endlich infol^ von 
Fehlern liei di r Befr.rdenini^ seinen Zweck 
nicht erfüllen kuunle. Im Bereiche der 
deiitscht^D Telegraphie sind rekommandierte 
Tel' u'i.immf* nicht zulässig. 



V. Die Telegraphie in DentHchland. 

S«^it 1Ö75 ist die Verwaltung der Tele- 
graphie im Reldispostgebiete mit derjenigen 

dt-> l*ostwesen> verhiindi-ii : d;vs ^dei' lie i>t 



gegen bei weitem Grcssbiitannien und Ir- 
land mit 20,3 i|km «md 3721 Einwohner 
und in noch weit .stärkeivm Mas.se Fmnk- 
i-eich mit '13,1 qkm und 3001 Eiiiwolmcru 
auf je eine Telegraphenanstalt. 
Utas Heichsj>ostirebi«>t F>es;tss 

km Liaicu km Leitungen 
35 708 

59960 
71 617 

95 339 
104 S2S 

In Deut.scfaland warcu Ende 1899 vor- 
handen 12.') 457 km Linien mid 460184 Im 
Leitungen. 

Der Fernsprecher ist von dem Staats- 

sekp'tär von Stejiliari alsbald in seiner 



187» 
18»0 
1885 

1891 

i8yy 



133009 

213327 
252 435 

334 575 
405 »77 



m Bayern und Württemberg der Fall. Be-lvoUeu Bodeutung für das Verkclu-äwesen 
züglicK der Yerfossimior. der Organisation j erkannt und in ausgedehntem Umfange in 



und der Finanz, ruebnisse der deiit>;riirn 
Telegrapliie <iaif ileshalb, um Wiederholun- 
gen zu vermeiden, auf da.s im Art Post snb 
2S— 32 (Bd. VI. S. mU.) Gesagte ver- 
wiesen werden. Dagegen lK>dilrfen die 
dortigen Mitteilungen über deu Wirkungs- 
kreis <ler deutsi hf 11 V< rkehrsanstalton einiger 
Ergsinzungen bezüglich der Telegraphie. 

Der Leiter de.s Reich.spostwesens liatte 
«ieJi Itei Uebemaljme der Telegrai>hie die 
Aufgabe gestellt, da.s jüngste Verkenrsmittel 
dem iLli> >ten in ilinsieht auf ZugiingUchkeit, 
auf Wirksamkeit des Betriebes und Ein- 
fachheit der Tarife im inneren wie im Ans- 
bndsverkehre m<"Vlieli<t Lrleii-hzustell-'n. Die 
Lösung dieser umfasbeudcu Aufipibc ist 
dnrdi nachhaltige Vermehmng derVerirehrs- 
ai)>t.ilten, dun'h Ausdehnuntr und Vrrbes-i"'- 
ruog den Telegraplieuuctzes und durch 



Rem Itzling gebracht worden. Znnitehst für 
die Herstellung an Telegraphenverbmdungen 
auf dem I>ande, wo der Fernsprecher wegen 
sein.T Billigkeit ihkI der Kinfaehheit seiner 
Bedienung den kostspieligeren Telegrapiien- 
apparat vollkommen ersetzt. Gerade der 
Fernsprecher liat es ermriglicht, die Tele- 
graphie in solchem Umfange, wie es ge- 
schnien, auf las I>and vorzuschieben. Es 
waren vorhanden im Heiehs|iesffxehiete 

Telegraphen- «luvou mit 

saetaltcu Fem^prcchbettiftb 



1878 
18HU 
1885 
1881 
189B 

Fast 



4 »43 3*7 

5 SSO I ia6 
7535 3 '70 

13 122 6405 

15741 9689 

Drittel sämtlirlu r Stationen 
bedieueu sich jetzt des Feruspi'echcis; es 



zwei 
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Bind «ladurcli Ober JWXK) Orte, ilic sonst derlVeroueh ilicser Einrichtungen 18S0 in MQhl- 
telegraphischen VeHiiiulniiL,- >MitMiren ■wflr- hausen im Eifi;\ss und in BerUn gemacht 
den, an das Telegi-apiieiinetz angcsehJossen und gut aufgefallen war, wurde eine von 
tronlen. | Jahr zu Jahr lebhaftere Thäti^E^t sur £Sd- 

Mit gleicher Thatkraft ist mit der An- fühnmg derselben iu einer immer gi^Vseren 
leguug von Stiultforusprecheiiirichtungen Zalil von Städten entwickelt. £a betrugen 
vcqsegmgea worden. Ifachdem, der etste I im Iteicbsiiostgebiete 



Stäilt«' lüii T-Vrns]irecbelnnc]|(iin^ 
Stadtferuspreclmet« km 
Zahl 4er ^recbstellea 



1881 
7 

3« 79 
I5«4 



1H84 
48 

ts 760 
»439 



1886 

««3 
30393 

1915t 



1888 

174 
50645 
3*920 



185X) 
233 
83 330 
St4t9 



1899 

900 
632 7S9 
183696 



Die Heichstelcgraphenverwaltung liesitzt 
in dem 1SS8 errichteten Telegraphen- 
ingenieurbureau eine eigene Dienststelle, 
welche «lle fortachritte auf dem Gebiete 
der TCIektroteehink zu beobachten und sie 
auf ilin> Yri wendlwirkeit für die Telegraphie 
zu prüfen amtlich berufen i»t und die nich 
vOTmr)ge ihrer wissenschaftlichen Hllfskrflfte 
iiu'l inifsmitlcl ;\ls ein Bindeglie<l zwisi-hen 
der \'crwaltung einer- und der Wissenschaft 
und Technik andererseits zn. andanmidem 
Nutzen für alle Teile bewährt. 

Mit liesonderer Sorgfalt- ist in fleutsch- 
land "Iii Telegraphie Über ihre eisentlahe 
Aufgalio, die Nachrichtenvermittelung, hinaus 
in den Dienst des öffeiitlieheu Wolds ge- 
stellt worden. Die von ihr unterhaltenet» 
Zt'ithallstationen, im Freihafengebiet von Bre- 
lueii, BremrThaven, t'uxhafen, Swinemünde 
und N'-uf ilifwasser dienen den im Hafen 
liegenden imd au der Küste vorbeiführeuden 
Schiffen zur Kontrolle ihrer Chronometer, 
auf deren Genauigkeit di ■ ' »i tsl>estimmuug 
auf dem hohen Meere beruht. Die Seewarte 
in Hambnri^ ist durch nnmittelbnre Tete- 
grftphenver1iiiiilu!iL;i'n in >1<"!i Staml irrsotzt. 
regelmässige Wettervoraussagen und Sturm- 
wamungp^legnimme m versenden. Durch 
tf*lt^t,'Tr\p!ii>i'lio W,is>,^r?;tmifl<m<'lflungen wer- 
lien die iSiaciu k;hten ülier IbK-lnvasserstände 
und Eisgang regelmässig an die beteiligten 
ßehöitlen und Anwohner befr>ifl<^i-t. Der 
seit 18S7 eiiig<stülirto flnfallmeldedienst, 
durch den die Bewohner kleinerer Landorte 
bei Tag und Nacht im stind^ siml. HUfe 
aus den Kachl>aix»rten bei Uufülku, z. B. 
liei Feuersnot, anzanifen, hat sich zu einer 
weit über das ganze Ijand vcrbreitebm 
Wohlfahrtseinrichtung entwickelt, die mit 
ü\,i'v V2m) rtifallini-ldist.'llon täglich etwa 
80 Uufallmelduugcu vermitteJt und durch 
reohtaeitigeBescIiiaSaiig von HiUe, ftrstlidiem 
BeöBtand u. äer^ segeoBraich wirkt 

VI. Di« Telegraphto im Auslände. 

Mit Aiisnnhnir' ilcr Vr'n'iiiiL:ti'ii Sfaaf<*'ii 
von is'ordamerika und cuiiger kle inerer süd- 
amerikanischer Bepubliken ist die Telegra- 

1)hi< in :dl< ti Kn!)in>taaten .ils Staatsver- 
;ehrseinricht<ing organisiert, llu-e Verwal- 



t\mg ist nach dem erfolgreichen Vorgange 
von England und Detitsehland jetzt in der 
weitaus grössten Mehrzahl der Staaten mit 
der dee Postwesens verbunden. In ItaUen 
ist fflr Post und Telegraphie ein eiwnes 
Ministerium g'^MMi^t; in Belgi-'ii iint>'r-t-'li.ni 
Post, Telegrapliic und Eiseubalmen gcmeiu- 
schaftlich einem besonderen Ministerium. 
In S(lnvt(l> ii \<t dio seit Jahren p^-'i'lnnte 
Verbindtuig der i'ost uu<l Telegraplii»* noch 
nicht zur AusfOhrung gekommen. 

Der Umfang d-T Tt^li^cra] htm anlagen 
Weist in den vei-schteiienen lündcru je nach 
den» Grade ihrer Kultur, der Dichtigkeit 
der Bevölkerung, drs Handels- und Ge- 
weH)ofleisses sehr erhübii». lie L'nterechiedo 
auf. Während in der Schweiz aai 19,8 
({km lind Einwohner, in Belgien atrf 

27,6 >ikm tuid 6375 Einwohner eine Tele- 
graphenanstalt entfällt, stellt si(;h dies Ver- 
hältnis in Balien auf 48,8 4km und 5tö2 
Einwohner, in Sjianien auf 3."v{ (ikm und 
12riss Kinwohncr, in Kn>-Iand auf •4267,'» 
qkm und 24579 Einwohner, in der Türkei 
auf 3332 qfcm und 32714 Einwohner. Noch 
-tark- r ^ind die Unterschiede in ansser- 
eurojiäischen Ländern, wo Britisch-ludieii 
mit seinen W>J Millionen Einwohnern nur 
■i&M} Telegn»j>henansfalt< II, Niedrrländiseh- 
Indien mit :{3,5 Millioiiea Einwohner 31)1 
Anstalten, Japan mit 43 Millionen Einwohner 
1272 Anstalten zählen. Dem entspi-echen 
weiter die grossen Unterschiede in der 
Ausdehnung der Linien inid Leitungen, 
deren Erriclitung und Unterhaltiuig durch 
die klimatischen, geogTapliis4'hen und ethuo- 
graphischen Bcsonderlieiten einzelner Länder 
beti-ächtlich erschwert wird. Die sibirische 
Linie, die indoearopfiische, Avelche die nissi- 
sche Stepi>o, Kaukasien, P<'rsien und Be- 
ludschistan durchschneidet, die australischea 
Linien von Port Äugusta nach Pott Darwin 
und von Südaustralien ül., i INnl I.iuroln 
nach £ucla-Bi^ fOiu-en auf weite Streckcu 
über wegeloses Land und haben z. T. unter 
rr'l..T\vindnnt: d'T schwersten Hindernis.so, 
welche Wüste, Wald, W assorm^jgel und 
wilde Bev^erung V»ereiteten, erriditet wer^ 
den müs'^^^n. Bei der Erbauung des austra- 
lischen Südwcättel^rapheu mu£ste iiuuderto 
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von Meilen weit i-ino Spur voa 50 Fuss 
Pinii." durch den Wald geliaiif"^n wei-den. 
EUnsuj war bei der .Erriclitiing der kale<lo- 
nischen Telegraphen aiif lauge Strecken eine 
1 1-;- hl'r'itiiiifT diehtverwacTisener Wälder 
m 1- m Breite notwendig. In Sumatra 
Tenmachen die Elefanten häufige l'nter- 
brecbungen des Tele«raphenbctric)>es, indem 
sie die Stangen umDrechen und die Drähte 
mit den Isolatoren in das Rohrdickicht vcr- 
suhloppeo. Ausserdem machen es die zabl- 
reichen Tiger, Baren, inld«n Bflffel etc. 
üussor!>t S( h\vi*Tig, die Leitimp'n im Tr- 
Kralde zu Qberwatäien, während erosse und 
Ideine Attra an den Driihten iJire Tuni- 
kmiststfii ke aiisühpn und ciie Isolatoren zer- 
schlagen. In Ciuua huigegea liat die Telegra- 
ptdex'oralleni mitder EigenartderBevölkenmg 
ni kämpf pn ct'liaVit, dii- unter dem Vornrfr'il, 
dass der auf dio Uiäl>er fallende 8<;iiatten 
der Stangen und der Drfthte die Ruhe der 
Vorfaliren störe, anfangs an vielen Orten 
die Linien zerstörte. Der im Joiirn. telegr. 
Bfl. XVI S. A] ff. mitgeteilte Bericht der 
brasiliani-sclien Verwaltung whildert die 
Schwierigkeiten, denen dio Errichtung, die 
rnterhaltung und der Betrieb der Telegra- 

Sheolinien in dem ungeheueren Lande 
nrdi die gewaltigen Entfernungen, dio 
mächtigen Strnnit! uml viMft'ii Süm]tfi' an^- 
gegetzt ist Mit nicht mindorcn Hinder- 
nissen haben Dentedie, Engländer und 
Franz i-.« n bei Errichtung der Telegraphen- 
Jinicu in Nord-, Süd-, AVest- und Ostafrika 
m kämpfen. Me Energie, mit welcher dieser 
Kampf aufgenommen und diin hircfriliii wird, 
spricht dafür, datis Telcgraplienverbindungcii 
fiir <lie IV>herrachuog und Besiedelung der 
Schutzgebiet«' von allen l»eteiligten Vfilker- 
K-liaften als unerlä8slich ange.sjhcü werden. 
Das kühne Unternehmen einer eug^iiichen 
Gesellschaft, welche vom Canland aus quer 
duirh Orange-Freistaat, Transvaal <md 
Rhodesia eine Telegraphenlinie nordwärts 
errichtet und die Verbindung mit Aegypten 
erstrebt, wird durch reiche ZnacbflsBe aus 
England ii K hiialtig unterstützt. Gegen- 
wärtig Jiat der transi^kamsdie Telegraph 
bereits das Seegebiet zwischen Dentech- 
Ostafrika und di'iii Konpistcuit onoichf : An- 
schlüsse nach beiden Gebieten hin .sind ver- 
tragsmteng gesichert 

Sehr gross sind endlich die Abweichun- 
gen im I?mfange der Benutzunc: d^s Tole- 
graphen. Zwisc^hen Grossbritaimi-'ti , »bis 
mit i'lH.fi T>-li 'irrammpn auf je KHJ Ein- 
wohner den l»»x.-hsten Grad, und Ru.ssland, 
das mit 11,6 Telegrammen auf 100 Ein- 
wohner den geringsteit Orad des Vrikrln-s 
darstellt, ergeben sicli ui Europa die uiaauig- 
faltigsten Abstufungen, die nicht selten so- 
gar zwischen nahe l)enachlmrten i^taaten 
erhebliche Unterschiede ergeben. So zahlt 



Norwegen, wo der Telegraph beim Fisch- 
fang»? in sehr ln><ltMitontl<>iii ^fass*' lienutzt 
winl, um da.^ Ii ranziehen von ilschüügea 
zu sit:iialisii-i> ii sowie um die Bergung und 
Zubereitung des l-angos und endlich den 
Absatz zu VLriuitttln. 74,9 Telegramme. 
Schweden hinwgen nur H3,3 Telegramme 
auf 100 Einwohner; Griechenland Imt 41.1, 
die Türkei nur 13,8 Telegramme auf HX> 
Einwohner. Deutschland mit 71,4 Tele- 
grammen wird in diesem Punkte ausser von 
England nodi durdi IVankreidi mft 1(M),2, 
die Schweiz mit 85,6, Norwegen mit 74,0 
imd Niederlande mit 72,4 übertroffen, steht 
aber in Enropa mit s^neni Fernsprechver* 
kehre vnn (321 Millionea GeBpr&chen weit- 
aus uneiTcicht da. 

Eine selir eigentümhcho Entwickelung 
hat die Telegraphie in China gnnninmpn. 
wo sie sich seit den 70 er Jalirea, vim 
Schanghai und anderen den Europäern 
offenen lläfen aust^r-iu-nd, Eincmnq' verschafft 
und nach Uebcrwindung erlicblicher Schwie- 
rigkeiten zu einer umfassenden Einrichtung 
ausgebildet hat. Das chinesische Telegra- 
phennetz umfasste vor Beginn der gegen- 
wärtigen Wirren, die starke Zerstörungen 
seiner Anlagen mit sich gebracht haton, 
etwa 23000 km Linie mit gegen 30000 km 
Lr'itunirt^n und zahlte 2r>ri An>talfi'n. Dir-s Netz 
ist erbaut und wird betrieben von der Chinese 
Imperial Telegraph Co,, einer Oesellschaft, 
deren Aktien sicli im Besitz oinflussreicher 
chinesischer Mandarinen und Kapitalisten 
befinden, die aber mit der Staatsverwaltung 
in niannigfach'^r Weiso vi-rijuickt ist und 
darauf lün, wo es ilu- den Anspnich 

erhebt, als Staatsaustalt zu gelten. 

In d«n V<M>^inii:ttMi Staaten werden die 
Telograpliie und die Telephonie von je 
einermächtigen Privatgesellschaft l)eherrscht 
Die Western T'nion liat in der Telegraphie 
eben.so vollständig alle Mitl)ewerbung unter- 
drückt, als dies der Bell-GeseUscliaft auf 
dem Gebiete des Femn>rechwe8ens gelun- 
gen ist. Beide Gesellschaften verfOgen 
über Atdaf:< ii von ganz an^sr-nirdentlicher 
Ausdehnung. Die Western Union besitzt ein 
Telegraphennetz von 305666 km Uoien 
und 1 4r»LMr)9 km 1 .. ifun^rn mit 2228.") 
Stationen: der Depeschenverkehr des Jahres 
1808/99 belief sich auf mehr als 61,4 Hini- 
oneu. K!« nso riesenh-ift ist der IVtriolt 
der Am. i i< aa Bell Telephon Co., weldie in 
1230 < '11411 Stadtferosprechan lagen mit 
einem Telephonnetze von 1 991 km 
TiPitungen und G32940 Sprechpilclluu l»c- 
sitzt imd deren Bericht die Zahl der Ge- 
sju-üche auf nicht weniger als lOO^i Milli- 
onen angiebt. Dass Betriebe dieser Art 
weit über den Ralimen von Privatunter- 
nehmungen hinausgewachsen sind, ist 
eb^iso emleuchtend, als dass ihren In- 
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huborn »limh die Ausübunp: > wieli- 
tigen Monopols ein kolossaler Eiitilitös auf 
die gesamto wirtBdiafdidie Eptwickelung 
zuatcnt 



pW»sf-f« ii. wie (lio Eftstern Tolei^i-apli < " 
lailo-Europäische, die <iroiü<e ^'urdiäebi 
Comtnerdal CeÄ>1e OesellBcluH, ach 

Vi-n'in angeschlossen: vou den iil 
richtet sich ilio Mvhrzahl iiacli «If-n 
Setzungen «los internationalen Dionst 
m-'nf?. Fin Stimiui"echt. steht den ! 
gesoiiscliaitoD nicht zu, ihre Vertrrt-i 
aber berechtigt, auf den Vfroinskuuf*-! 
zu orscfifinr»» und sich au den Ik-nit 
zu lü teiligcii ; von di«'scin KwJito wi 



Vn. Die iDtcruationale Tclejgcraplile. 

Die Tclegraphie ist iliivin ^^■o-i'^n nach 
i'in int^^rnationalcs Institut, sie kauu vor 
den ünnizpfälden th^r einzelnen Staaten 
nicht Hall machen: rehoi-einstimmung in 
den Anlagen und im Hetrielto hildot eine i 

ihrer lieb«ttibedinf!:iuif:en. DeshaU» ist die umfassender Gebrauch freinacht. 
Ausl>ildunp internationaler Kinrichtungen | Als ständiffCH Centraiorgan dos V 
vou (h:>n Telejn"aj)henvcnvaltungen frfdizi-itig , fungiert das internationale Bmieaii doi 
als ciue üii-er wichtigsten Aufgaben erkannt j graphi^nverwaltungen (Humiu intern, 
und mit Erfolg angestrebt worden. ' des adniinistrations tei^t^phiquct») 

Dem Heisj-iele folgend, wddies für den welches, von den Vereinswiaaten nnt 
l'ostverkehr durch den deutsch-ÖFt' ririrhi- ] oberen J^eitung d- i si hwi iim In ;i V 



tung gemeiuiiam imtcrhalten, den ihm 
den vertrag ttnd da» Hegleiiient «ug« 

n-'t! AufiTii'"'!! iilili>'ut, iinl'-iii die ; 
iutcrutttioualts Teiegnipiiie l>e/,ügli( lieu 
Höhten sammelt «uaaramengestellt n 
öffentlicht. AnträL'- auf Altändenum: < 
rife und KegleitK'iUs» übenniltelt u 
Arlieitou für die Veminskonferenssen 
reitet. Das von df ni Bnivau heransir» 
.TourmU telegrajthiquc dient als lUg 
Venüns in der Pres-^^ und nimmt dil 
lide und it^iehhaltige Mitteilungen ein« 
volle Stelle in der |iorio»lischen Tel«'.: 
litteratur ein. 

Der Veitrag. für welchen gege 
die ihm auf den« Kongress von S1. 
bui-g gegt'lK-ne K;is.sung vom Kl. ■2'_'. .Ii 
uiaasgebend ist, ist auf uubeätimn: 
ge.-^ehJoesicn. Er kann von jedem Tvi 
mit I.thi-esfrist gekündigt weitlen : 



sehen Postvereiu gegeben war, errichtetoo 
Preussen, Oesterreich, Bayern und Sachsen 

is'u den d- utsi h riM. rt- ichi.schen Telegro- 
Ijheuveixjin, "welchem in den nächsten Jahix-n 
daa fibrige I>eutschlan<l und die Nieder- 
lande Ix'itrat'm. In älmlirluT Woisp >r!il>>sen 
sich die wc^tliciH u und südlichen htaiiten 
Europas an Fiankn>icli an. Beide tinippen 
tratrn dnn Ii . iin n IH'yJ von Pit>usH«?n mit 
Fr.iiikrtuch und Belgien abgeschlossenen Ver- 
trag in engere Ueziehimgen. 

Auf diese Voi-gänge gestützt traten, 
naelidein schon 1S,>S in l{rüss«'l eine inter- 
nal Minal.. Kiijferenz stattgefunden hatte, 
18(>r» die Y»?itreter sämtlicher ouroftfii-scher 
Telegraiihenverwaltutigon , mit Ausnahme 
Englands, wo die Teiegraphii' damals ikxIi 
iiielit btaatsinstitut war, in Fariä zu eiuem 
Kongress zusamtnon, dcfssen Ergebnis die 
Bildung des All^: ' [li'inen Telegraplienver- 

ein» war. Ju dem Vertrage vou Paris, i diguug kommt indes uiu- fiu- den S 
welehcr heute noch die Ürtmdlage der inter- 1 Geltung, welcher sie ausgesprochen 

nationalen T«de«:rai'hie bildi'i. war die \»'- die übrigf-n Teilnehmer bleibt »b r 
riodisdie Wiederkclu' gcmeiuM halt lieber 15c- in Kraft. Nichtteilnelnnenden Sla 
tatungeu vereinUut uml damit ilie Weiter- 1 der Heitrilt zum Ven-in gestaltet, 
eiitwifkelnng des Vereins si;lierge.ste]lt U'i demjenip-n Staate, in di-sscn 
word' D. S. itdi'ni liaben die Kontricsse von ; die letzte Konferenz stattgefunden 
^\: 11 iscs. Koin 1S7I. St. iV'tei-slauL: 1 ST ;'>. i erklären und von tliesem den ÜbrijJ 
l/mdon ISTII. Peiliti iss.'i. i'aris 1^'.«» und ti-agsst;iateii initzuttMlen ist. 
liuda]>cst ISUÖ stattgefuüdcu, an denen .-.ii ii | Duix-h den Veilrag und das i 
in der Hegel die Ixjiter der den) Veivinc ! Iiörige nnjfangiei< h.- Dienst i-eul. io< 
an gehörigen Vvrw^tuugcn persöulich betei- 
ligt haben. 

DtT Verein uinfasst gegenwärtig sümt- 
lichc Staaten von Euroi«, lernor in Asien: 
Coehiüehina, Kritisch- und Kiodorltodisch- 
Indi' ii. Japan, Pt-i-sien und Siani. in Afrika: 
Aegj'pitn, Caplaod, ^atal, ^aegal uml ] allerdings mit der wichtigen Au.sni 
Tunis, in Amerika: Argentinien tuid Bm- ! Tarifwesens, durchaus fibereinint 
silien. in ,\u.-tralien die sibntlieiien briti- [ Vor>cliril1eii. Der vi rtrair>>niä^>ii-' 
schuu Kolünialsiaaltju. Vou den grossen j ptlichtung, für den intcruati'>nab 
Prix'atgeKellsehaften, ia deren Händen sich | besondere Leitungen zu vcrwon<! 
noch i:>'ni'n\värtiir die wirlitig-l.'ti rnterx'i - zwai- in L;-eiu'ii;i'nd«'n Aazald, iim eii 
verbindiuigen ftt»t ausscldies.slich bclindeii, ■ l'eljermillcluiig der Telegramm« /. 
Ilabon die meisten, danniter mehrere den (Alt. 4), sind die YeL'eins%'enii'a1ti 



die Voi-selirifteii für (Ue Bemazi 
Internat ionah-n Telegnipheuaidagen 
den internationalen Dienst )K:>ti"ieli n 
geregelt. E-s bt^tehcn hiomauh 
technische wie für die adraiuistrati 
habnii'r der internati«uialeu Ttl 
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aiisroieliendom Mas^ naclifjpkotnmon. 7.\v\- 
schcu den IIauj)1stildten Europa» U -st^hcn 
meist direkte Telegi-aphoDvcrbiiiduu^t'ii. 
veJche z. 13. zwischen Berlin luid Roiu 
fl947 kni). Borlin-St. Petersburg, Berlin- 
Paris, Borlin-Iyindon, Wien-London, Wien- 
Paris eioeu ungehiuderten Verkehr ver- 
mitteln. Die Kontiollatationen, auf -«reiche 
fi iih. !- rille Duix-h|Erang8telejframme. nii ht 
xii. ti unter Versehieljung der uatflrlichen 
BeförUenuigswege, {joleitet werden musisten, 
sind ]"<7<"i aufgehoben Wnnlfn: drr Dunh- 
catigsverkehr bewegt sich frei und uü^^eliin- 
oert auf den kflnesten Wegen von (irenze 
zu Grenze. — Hn-nso i.st die Benutzung der 
internationalen Telegraphenan lagen durch 
das Publikum dureh den Vereins vertrag in 
einer die Ifreiheit des Verkehrs fördernden 
Weiiw» ppr^lt und i^eschfttzt 

Ffii lur- Tatifwr.sen war eine gleich ein- 
heitliche (Ordnung von vorn herein nicht 
unter die Aufgaben des Telegraphenvweins 
au^noiuni'ii worden. Oleich auf der 
ersten Veiviu.-^kunieixMiz zu Paris hatten sieh 
>owohl über die Grundlagen als ül)er die 
Hübe und die Teiluntr der GebfUiren so ab- 
weichetjde Ansichtt ii und so entgegn^ngo- 
setzte Inten>s.sen kundgegeben, da.s.s auf den 
VeFBQcb, diese t'rage oach allgemein giltigeii 
GrundfiAtzen m ordnen, vendehtet weitlen 
mtisste. Durch die Ausdehnung der unter- 
seeischen Telegraphie wurden diese JSchwie- 
rigkeiten noch erhöht, d» die PriTatgesell' 
sc-liafteu, 1:1 dl ivii EiL:"ntnni >u-]i di,' wii-h- 
tigsten l;ntci h<.:< kalH 1 bcluiden, vor allein <-lie 
Krzielung eines mriglichst hohen Ertrages 
im Auge haben. So u ■■I:iiii;t-' man im Ver- 
t'i US vertrage zu Restnuniuugen ülier il.is 
Tarifwesen, die einen gewissen Ansdiein 
gnindsätzlicher KeKeliuig l>esa.ssen, in Wirk- 
uchkeit aber die aSlgemeinen Prinuipieii zu 
<Tunsten der iK'sondrren Interessen der ein- 
xeloen Koutralienteu preisgsiben. Die Jiaupt- 
sache. die Höhe des Tarife, Wieb dem Ein- 
vernehmen v<:.n St;iat zu ^^'.laf iiI ' rl.i--''n 
und wurde durch besondere Abk<>iiun<'ii, 
z. B. di»n.h Telegi-a]»henwrtr%e, meist aber 
im Wege des Keglenients zwischen deu AIh 
gan:.'s-, Bestiumiungs- und Zwisiohenstaateu 
gen gelt, die »ich auch über die Teilung 
der (ielniliren unti-reiiiander zu verständigen 
hatten. IM«- Folge davon war nicht nur eine 
uuir<'ini'ine Bunt>rheckigkeit. sotid'rn auch 
eine vieifttch ülMirtriobene Hübe des inter- 
nationalen Tclegi-ajihentarife. 

S< h'>n auf (ter Kotifeiviiz von St. Peters- 
burg hatte der GeueraJpi»stnn.istcr Dr. von 
Sti^phan auf das Zweckvridrige und Be- 
'l'-nkiich<' dieses /.u^ta:ul« s mit >»achilruck 
iiingewiesen : er hatte die dun hgreif<Mide 
K' f(-rm <les Tarifwesens als eine Aufgabe 
l-t-zeirhnet. \v«-!( l!* r sich der Ti I :r:i]»)ien- 
vcieiii oUüO Sciiadigiiug der ihm anN t rli-aulen 



' wh litiLivn Interes-sen auf die Dnner nicht 
«•nt/.iehen köiuie. Nachdem inzwischen in 
Deutschland der Worttarif mit günstigem 
Erfolge eingeführt worden war. ist deut- 
scherseits eine einheitliche Kegelung des 

: inteniationaleu Tarifwesous auf den Kon- 
ferenzen zü London, Berlin und Paris mit 
allem Eifer betrieben nnd dabei wenigstens 
dius eiT. ii lit wonlni. dass in London der 
mit der Gruniltaxe vereinigte Worttarif, iu 
Berlin der r*»ine Wortterif als Grundlage 
des T.iiif- für den •'<ir>>[»äischen Vfilvi^lu- 
angenommen worden ist. Die Festsetzung 
der Ilühe der Gebühr blieb fceilich i\(xii 

': immer der Vereinbarong yon Staat zu Staat 

! überhissen. 

I Ein durchgreifender Reformvorsclüag 
wimle der Konferens zu Paris (lS9i>) von 
Deutschland tmterbrmtet. Er ging dahin, 

für den ••iiinjtäi-ch^'n Vrikelir den Wort- 
tarif für augreozeado Länder auf 12' « Cent} 
ftlr die fibrigen Linder auf 20 Cent, mit 

Fesf'-f tznng der Mindestgebühr von 1 Fmnc 
für das Telegramm festzusetzen und für die 
.\brechnung und Gebühreuteilung ähnliche 
I Gnmdsätze wie im Weltiiostvemu einzu- 
I führen, .so dass jede Verwaltung die von 
ihr erhobenen Gebühren behalten und für 
den Transit nur an diejenige Verwaltung, 
an welche Telegramme zur WeiterhefÖrde- 
'rung an dritte oder ferm h' 1 «Inder ülter- 
I geben werden, eine Gebühr von 50 Cent. 
|nlr das Telegramm vergüten sollte. Bei 
[der Beratiiiiir wurd'' lü-eitig anerkannt, 
1 <l{iss der deutsclie Vurscldag von einer 
gro.ssartigen Idee getragen sei imd dass ihm 
di" Zukunft gehüiv'. gleichzeitig jedoch die 
Notwt luiigkeit (uner gründlichen Prüfung 
und Vorbereitung betont und doslialb be- 
schlossen, den Vorschlag dem Internatio- 
nalen Bureau zn überweisen, welches die 
Ansichten der europiüscheu Telegi-a|»henver- 
, waltuDgen einholen und ihnen üiaü Ergebnis 
' seiner Htudien vor der n&chsten Konferenz 
niitt. il' II .sTillte. Die Erwartinig. die 
Koiiictt-nz iu Bu(iap»:*st (1S^^.'») üljer die He- 
forni des iDteraationalen Telegraphentarifs 
Besi-hluss fassen wenle. ist nicht in Er- 
füllung gegangen. Die Kommi.ssion hat sich 
vif.'lmehr im Hinblick auf iV:>' iiiianziellou 
B(*denkeu, die diMu di'Uts<jhen Voi-schliii; 
entgegt nstün<len. lediglicli darauf beschränkt, 
tlie Bescldussfassung über die g:uize Frage 
bis zur nächsten Konferenz zu vertageu, die 
voraussichtlicli 1902 in London gehalten 
wenleti wird. 

Der Veri;insvt->rtnig wahii jedem der 
vertraeschliessenden Staaten das Recht, die 
H«'f<iplcrung jede>, Privattelegramms anzu- 
halten, das für die Sichcriieit d<s ^Jtaatcs 
gefährlii-li »'rscheint. und riK iiso den iuter» 
natii)nalen '!'< !■ j 1 ..plicndienst auf unl)e- 
.stimnite Zeil liuha oder teilweise zu SUS- 
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Telegi-aphie und Tdephonie 



|M n'lioi<-ii, Avcnn der betr, Staat diese Mass- 
regel für notwendig erachtet (Art 7 u. 8). 
Von diesen Befagnissen hat England -wSh- 
r'"'nc1 des Krieges mit den Burenstaaten in 
{Südafrika einen ganz ausserortlentlich aus- 
gedehnten Gebrauch gemacht. Der Bericht 
des englischen fleiural-Postraeisters für 
1. April 1899 bis :n. :März 19U0 stellt fest, 
dass die engli&elie iit^giernug am 17. No- 
veraljer 1H99 die Beförderung von Tele- 
grammen in Codeworten und in Chiffern ; 
von und nach ganz Süd- nnd Ostafrika ver- 
boten und die Telegramme in offener iiichrift 1 
einer in Aden ansxuübenden Kontrolle unter- j 
Morffü h;it. DiRse Massrei^ln sind bis. 
zum 2. yiliiz 1900 in voller Kraft ^blieben, j 
Von da ab ist der Verkehr von Pnvat- und | 
Ilanili'l-folt'^ramiiioii in OoiIcnn ortm tiiit 
einem Teile Ustafrikas, danmter mit Deutsch- • 
Ostafrika, in der Weise mgelasaen worden. | 
dass sie auf das Risiko ilr-s Absendcre iintl 
unter der Bedingung erfolgte, dass die Uj- 
treffenden Codes vorher in Aden deponiert 
lind vnn fk'ti ^lilitärlM'hnrdon für zulässig 
erklärt worden sein nuisstea. - Es ist 
nicht bekannt geworden, ob seitens der Re- 
gieniii!'.'., rler von di'^ser Massregel betroffe- 
ne!! t.uiu^ii ein Em^n^u.'h gegen dies Vui- 
heti Englands orhobi'ii wrirdt n ist, das ja 
den Buchstaben des formellen Hechts für 
sich liatte. Wohl aber hat sich die öffent- 
liche Mriniing in Deutschland, Frankreich. 
fiuBSland und anderen Ländern übereia- 
etunmend gegen die Fortdaua* eines Zn- 
standes erklärt. <\>-r die Ausübung der iiiter- 
oatiooalen Telegiuphie, soweit sie auf die i 
Benutzung der unterseeischen VeÄindungen j 
angewiesen ist, tliatsäclüich zu 'in rn giT)ssen 
und wi(.'htigen Teil von dem Belieben der 
englisehoji Kcgieiung abhftngig injvcht. In | 
verschietlenen ljäini< i n nincht sich eine 
.starke Bewegtmg dahiu geltend, Kabelvor- 
bindungen 7M schaffen, die sicli weder in 
*\en Uniidcii ciiiiliM lii r Tii'^'H^chaften be- 
tinden lux-h in Urtc^u Uch englischen Be- 
sitzes eiugefülui tnid demnach von der Be- 
vonnundung durch England unabhängig sind. 
Ein wichtiger Anfang nier/u i.'^t in Deut.sch- i 
land liereits seit mehrcrt^n Jaliren gemacht 
worden, indem unter Mitwirkung des Keieh.v 
fbBtarats 1896 durch die deutsche See- 
tdegraphongesellschaft ein deutsches Kabel 
von Borkum nach Vigo an der West- 
küste von Spanien gelogt worden ist, wel- 
ches deutschen Trl-'i^ninniuMi iI^mi ilin'kten 
Auschluss au tiie Secteie^raphonverbinduu- 
gen nach Asien nnd Afrika sidiert Von 
noch grTissprpr n< <I«'iifnog ist die Herstellung 
einer unuiitUjlliai- 'n Telegmphenvorbindtuig 
zwisclien Deuls' hhuid und Amerika dun;h 
das 1900 von der deutsrli-allaiifi-' li.'ii T-'lc- 

Sapheugesellschaft crlmute Kal>el von Bor- 
im max den Azoren nnd von dort nach 



Newynrk. Auch für die Errichtung 
deutscheii Seekabelfabnk in Nordeoha 
die Erbauung eines deutschen Kabelf 
19<X) ist das Bestreben, Deutschlaiuls 
seeverbindnngen vom Auslande nnal 
zu machen, ein mitbestimmender Fak 
west-n. Inzwischen ist auch in < 
dnrcli die Kabel, welche da-s d« 
Schutzgebiet von Kiautschoa mit 
und S^■h;ln^:Il;ü verbinden, ein verhei 
voller Auliuig ux selbständigen dt* 
Unterseeverbindungen gemacht wnrd 
Der Fernsprecher liat sich gleich I 
intern itionales Verkehrsmittel in 
steigendem Umfange eingebürgert. 
Vertoäge über wechselseitigen Fen 
verkehr haben sich anfangs beni 
Xatifincn fHr den Austausch von Oes 
in den Grenzgebieten vei-stäadi^: bj 
sind darfiber hinaus telephoniafme 
(Ituigen zwischen den Hauptstäd' 
schaffen worden, die auch die unter» 
Ijeitiinj:» !! für ihre Zwecke dienstbar 
Dem Tele|)hon zwisc^hen London m 
das in dieser Beziehung tlie Balm i 
sind Fernsprechverbindungen zwist 
1 *ridiagen-llaniburir, Kopenhagen-S 
u. a. gefolgt. Deutsclüiind steht zu 
i nternationalem Oesprächsaiistaus 
<)esterreich (Berlin-Wien auf mein 
nien), Ungarn (Berlin-Budapest), der 
Belgien, Frankreich, Hnllaml und 1» 
DieFemsprechünie Berlin-Paris, dun 
ein Oespritehaanstsasdi nicht nur 
dif'seii heiden Hauptstädten, sond 
zwischen anderen bedeutenden Städi 
Länder {u. a. deutscherseits Frank 
1 Limburg, Cöln, Leipzig, fninzösi 
Büitloaux, Havre. Lyon,Orliian8,HoiH 
licht wirfl, ist am G. August 190 
wonkm ; die Eröffnung der Lin 
Turin-Horn steht nahe bevor, in k 
wird ein groBses intematioiialefl Fe 
netz nahezu ganz Europa flberspai 

VI IL Statistische Uebersi 

Der nachfolgenden Uebersicht 
und 82 über die Ausdehnung 
graphenlimen imd licitungOD, dit 
Telegiaphenstationen und der T( 
liegen die Angaben der allj&hi 
Internationalen Bureau veruffentlic 
ausführlicheren Statistik, und 
jenigen flbr das Jahr 1808, zu Oi 
Diese Uobfisiclif \>t snwnit al 
durch Ziu-üükgchcu auf die iali 
einzelner LSnder eigftnzt 'wordci 
aber, da auch diese vielfatdi fc 
voll.Htändiges Bild. Noch ■wonij^ 
der Fall bei den Angaben über 
pliciiii'. wnrfilM'i- <1ii' .Nlitti'ilnij';-!» 
liehen Statistik ausserhalb Deiitscl 
immer Äusserst Ifldcenhaft Bind. 
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SMistisolie Uelwnioht Aber die Anlagea und Leistungen der Tetognphie und des 
FernqmohweeenB nMdi dem Staude voa 1888. 



Linder 



e) l^elegraphie 



Linien 



km 



Lei- 
tungen 

km 



Zahl 
der 
Tele- 



phen- 
au- 
Stalten 



Tele- 
gram- 
me 

in 
Mili. 



V. C 

5J 



•2 K. 



b) Telephonie 

Zakl der 



Lei- 
tungen 

km 



Teil- 
neh- 
mer 



e 



I. K u ropa. 

Deut.ocliland ilK>9) 

Bellten 

Balgarien 

Diaemark (mit den Farllen) . . 

Inakrakdi : 

Orieehesleadi . 

Orossbritannien nnd Irland . . 

It:ilit-ll 

Lii\> lubnrg 

Montenegro 

Niederiaade 

Norwegen 

Oetterreich 

Tn^ani 

Bosnien und Herzegowina . . . 
Fertngal (mit den AwNmi und 

lladeira) 1806 

Rnminieu.^ T 

Bwalaad 

Schweden 

Si!i«-iz 

.Srbieii 



^«panien 

Tftrkei (enropftiacbe, asiatische n. 
afrikeaMche) 1896 



II. Asien. 
Britiaeh-Indien: 
a) Indiflche Lfarien . . . . 

Indi>Enroi»ai9che Linien 
IVietlerläiuiisch-tndien . . . 

Japan 

Franz^isches lado-China . . 



125 457 
(^379 

5 245 
4863 

"7 853 
8379 

70017 

40513 

611 

575 
5907 
iao46 

34804 

22 016 
2822 

7267 
6851 

144 163 
876a 

7 '44 
4066 

3199a 



460 184 
33396 
10828 

14 024 
644676 

9983 

406 374 
127 236 
I 039 
67S 

20 945 

88384 
108 018 

107370 
7 182 

15 123 
»7590 

298608 
25896 

21 083 
8118 

73 737 



37 745 61833 



720457 359a aaj 



83270 
4470 

8506 
24 063 
3853 



Persien ' 6 650 



Uebrigea Asien . 



257480 

8689 
12 710 

«4 434 
6538 
10320 



«9034 
I 058 
189 

561 
12460 
aat 

10816 
5868 

'51 
20 

935 
546 

5 '72 
3026 
119 

421 

539 

5257 
I 622 

2039 

I 428 

750 



Anjfabfii fehlen 



72282 



4699 

2t 

39' 
I 272 
102 
104 



44,5 
6,2 

«,3 
2 

43i9 

»,« 

90 

10,9 
o, 1 
0,09 

5 
2 

•4,1 

7.5 
0.5 

».6 

*,5 

«7,5 
2,6 

3,9 
1 

5,4 

3,6 



900 

«7 

5 

30 
767 
5 



43 

143! 
2191 
4t| 



633789 183696 
47503 14076: 

' 976 343 
4<) 190 20624 
244661 383 
5682 146 

— 112840 
Angaben fehlen 
3 201 i 535 
Angaben fehlen 



31588 
72464 
«03613 
3979» 



la 139 

»5571 
96664 

1*869 



621,4 

31 
? 

141,2 
0,37 



»6,5 
59,5 

•6,9 



Angaben Mdeu 



9 5 330 
83 60417 

1571 121 013 
2881 75 134 34669I 
Angaben fehlen 
56] 44991 11685 



«7371 

23 686' 

6« 357 



1 

103.4 
96,5 



»67,4 



6 

0.3 

0.6 

ö,4 
0,14 



Angaben fehlen 
»76311539344 605013 1163 



Zusannuen 



130812 



11696 
4054 



IIL Afrika: 
Algerien 

Aeg'.rpten 

(apfand 11626 

Natal . . j I 993 

Toni« ' 3 7>o 

Uehrigea Afrika 



379 37» 



IV. A luorika: 
Vereinigte iitaaten 
Argentuiie 
BouTia .... 
BiaaiUen (1896) 
Chile (ISSr?) 



C1886) 



«9785 

17 199 

35 030 

4 727 
7 400 

Ani^^atien fehlen 



5589 



461 

»77 

9 

'30 
104 i 



22,5 



V 

1..; 

Ü.4 



49 


4 3'»6 


2 824 


4.1 


2.? 


1 1 483 


2 728 


3.2 


ö 


?o 337 


8137 


27.7 


4 




1 % 


1 


1 


1 






»3, 


06 949^ 


«5 935 


i 35,' 



Angaben fehlen 

i: io6| 
5 « o3»| 



180 
302 



0 

0,25 



32119 94141 



305 660 
40788 
6641 
16 320 
15 819 



qslalteiMW) I '1003 



1456459 
95 046 

35 295 
18 021 



97» 6,4 



22 285 
' 237 

"7 

289 

3'9 



61.4 

SA 

y 

"•3 

'•3 
0,5 



' «38; 38»! ö,»S 



1 2391 1635 994 1 632 946 1 666 



Swella Aallaga. YIL 



Angaben fehlen 



6 
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Länder 



a) Telegraphie 



liiiii«» 



km 



Lei- 
toagen 

km 



Zahl 

der I Tele- 

Td«- gnini- 

srra- nie 

lilion- in 

an- Mil!. 
ätaltcu 



h) Tele]>li<>ii i > 



I 



r tiiDgeD ^^ji" 
* &eh- 



km 



mer 



Mexico . 



5S 409 
3 1 10 ? 

62431 
Aiigabea fehlen 



? 

0.13 
0,7 



Angaben f^en 



ZnBanunen 


474 0*1 


1604821 


24370 1 


70,2 


1239 


»635994 




V. Australien: 
















>\-nsL'('liiiKl , » 


1 1 1 iS 


30 937 


915 , 


3-5 


20 


'-> 337 








57 3H 


<)i6 


2.9 


10 




7 




9 459 


23921 




1,2 


'j 
■ 


y 






6179 




78a 1 


1,8 




18388 




TTebiiges Anstcalien 


Ansrabi-n fehlen ' 








Ztuiuuiueti 


48 071» 




3 HS( 


9.4 


1 Mi a7"5 


1 i^35< 



Zu sam nieuüti ll II II i 



I. Europa . 
IL Asien. . 
IIL AMka . 

IV. Amerika . 
V. Australien 



gaben Ober die Knanxergebnisse ist abge- 1 

sehen wonlr'n, rla in don zahlreichon I/ui- 
dern, in 'Ltioii Post und 'i't'lt-Lrraiilii'^ vit- 
eiiiit^t sind, filjcr die Einnaluiiua und Ann- 
galit n der Telegraphie und Telepbooie be- 
suudtic Zaldcu nicht vorliegen. 

LItieratnr; -l«"«*; lum Artikel Pont (Hd. 

V, S. JKi 'luuji Iii/n len Schi-i/len vtnt Snx, 
liotchev, Veredariu» und I'. D. Flacher, 
welehe «ich oueh mrf dte IkUgraphie benehen, 
»ind tu it€»mm Ott oil^emeinea Wtrken: Zet»" 
»che, Ifandhueh der fMMtekm Teteyraphie, 
18': S 7. ; Bih . - Sich Hirn, Di r tleklritmag^ 
netüche T>Ai ,ji-<ipl\, 6. Aufi. «o« Kareilt, liiHü. ■ 
— -1/1 Zr itKchriften: Da« vom Inteniatio- 1 
mUen TeUfmpAeiJtwrettu i» Sem kerauagtgebeiM 
Journal tilfgrapkiqu« (ttU 1909) und das 
im Reicht - T\t»tawl hermugegAene .Irrhi« für 
PosI nnd Te Icgraphie seit 1876. 

Zu I: Poppe, iMtt WfUfH und dir He- 
deututuf der atUUccn Tdegraphic, 1867. — 
loC, La TfUgraphie hütorique, U88. — Im 

Gnutier, L'oruvre de VUiudt Chappr, 18U3. — 
Wnividle lieiträm zur Umchichte der Tele- 
graphie enthalt' n ihr Li hi-merinnrnnujen ron 
Werner v. ÄM<t»ie»M, 189S. — Zetssche'n 
kurter Abri»» der Getehicht^ der rlektrisrhtn 
TOi^pra^kie 1S74 betehränkt tkk at^ Sack- 
weiMtgen, 9btr di« EnttHdciehmg der 3Vle- 

frajtheiutpfHirntr ^ 

Zu II: Koflirr, Der Telegniphenlmu , ^. , 
Aufl., 1870. -- Blavier, Sumenn tmite de 7^- 1 
UffretphU rlrrtriffue, Jide. 1S67. — PTMOe j 
and SUvmertght, Tehyruphy, 1876* — Fle- 1 



730 457 


2592 225 


72 2S2 


267,4 


2763 


1539344 




379 37 » 


5589 


22,5 


83 


66949 


3« i»9 


94 141 


972 


6,4 


6 


I 138 


474 02I 


1604 821 


24 370 


70,2 


I 2 , f 1 


ifijt; <)94 


48 079 


106 370 


2 88i 


9,4 


34 


27 625 


140648814776938 


106034 1375,9 


|4i45'3a7* »S© 



605 Ol: 

» 5 93 
38 

632 94 
1835 



12716» 

chrtmnnn, Unterteeische. Telegraphie, 
Wümmehendorff, Uruite de Tt'Ugr. •ov 
1888. — Cfcfif4ep Brifiht, SiAmat 

nnijthf. Their hiMory, runttruction 
kiuy, li>98. - - Thom, LenHchnu , 
Ä'abellinim, 1900. — Schenk, Pkii 
der Eründcr des TH^Aoim, J878. 
Hnd BiUwiekdvng de» eldttriaeken F 
wettMt 9. ItM. — Orawtnk 

kuck der Tet^könie und Mikrophon ir, 
I884. — V. ntetUelHteh, lluudbi,< 
lephonie, 1899. ^- C. Oraxcinkel 
Streeker, Die Telrgmphentechnik, 18 
MÜUer, Der Telegraphenbetrieb 1 
Mtmtgen, 1890. — C CtmtWf Der 
Tdegmpheiidienst, 4. Aufl., 189.;. — l'. 
lote Telegniphie igl. A. Slaby, Dit 

.•"iiiü JtU, hSU'.K 

Zu III: K. Knie», Der TelctKij 
kekrmiUcl, 1867. — SdtälUe, Der 
tn a(ffRtfiM(ra<tf'«r und ßnnnHetter 

/.v'T — Iturhhnltz. /\'n>rf.<iflegrttj>li{i 
J{, V. FlHcfn-r-Tveucnjcltl. Kriff/Mt 
1,S79. — r. Chativln, Oiyaiiif!/{<» 
tritrhen Trlegruphie in Ihiit-ischlAnn 
Zirerke de* Kriege», 18S4- — 1f '«l. I' 
milHarjf TeUgrapk duritig the civil -. 
F. Sl, 8 Bde., 1888. 

Z^t TV: JleijHchei', Telegraphen 
sehr. J. detiU. h»^ lUxhl, XIX, SSI ß', 
IHl-, Serafini, II telegra/o in reit, 
giuritprttdenta civile e coinmerriale 
V. A»ier, De telegraphie in hare reci 
18G7. — MeiUf Teleginpheii recht, 2. . 
— La Ifgitkaiim tiläjraphiquc, puM. 
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mm inUrmUiomtp 1876. — P. It. Flacher. 
Da» neu« dnOtdw fykgmfhmgetftz, Jahrb. j\ 
Ott. M. Vtnt. 189$. — V. IMWf Da* Tde- 

1900. — iv. a&htMttr, Da» TeUgngpheiiMegr- 

/.'• V: P. D. Ftseher, IHr VrrLehrgan- 
tUUl*» da DeuUchm JUieh* im Jahrb. /. Grs. 
M. Ven»., ttn, mt tmd 1974. — ^- 'fvng, 
Entwickflnng de» dtuUcken Pott- und Tele- 
amphrnirt*nut in den tettien 26 Jahren, 189!{. 
y." .l-il.rr dektriteher Trleyra^ü» {DmJ»darift 
•/< y A'< ieh»pr>*tamt»), 1899. 

Z« VI: P. Iß. Fischer, Tthgraphie und 
IWotmektt 1876. — O. DambwOh Di» iW- 

mmdbueh de» V&kemehU, III, 319 ff. 

P. D. rucher. 



Ti llkampf, Johauu Ludwijsr« 

EfflKireii am 28. I. 1806 in Bttckeburs:, gest. am 
Ij. ]I. 1876 in Ikrliii. fitiuli< rtc in Güttingen 
die Ht^iite und ätaatswisseiiscbafteii, irarde 
1831 Rechtsanwalt in Hannover, baMlitl«ite 
iieh USö ais Printdocent iu CUIttiiigai» mui- 
derte 1888 moh Anerilw am, wo er an Union 
Colle^je und spätrr am ("olumbiii C'olleffe zu 
New- York als Professor lier Staatswissiii^c haften 
wirkte. 1H44 kelirte er nach I'oatsfliland zn- 
tttek und foi|?to im nämlichen Jahre einer Be- 
mfOng aU ordentlii hf-r Professor der Stnats- 
wissenscbaftea nach Breslau. 1B48 sandte ihn 
der sfhlesiBche Wahlkrei« Schweidnitz- Walden- 
burg in 'lif (leius<lie Nationalvfrsaininhinir, lind 
^it 184U hh 1874 hät er als Mitglied der preUH- 
sischen II. Kammer, des Herrenhauses (seit 18ö5) 
und des Deutschen Beichsta^ea (seit 1871) sich 
verdient gemacht. 

Tellkampf veröiTentlichte von staatswissen- 
.scbaftlicben Schriften in Buchform: Ueber Ver- 
be-^seruiiir fi«'s Rnchtszustandes in den dcnts« hcn 
Staateu, Berlin 18ä6. — Ueber die Besserungs- 
gefängnisiw in Nordamerika und England, ebd. 
1844. — Beitrige zur Nationalökonomie and 
Handdipotttfk, ? Teile. Leipzig 1861->63. 
Ueber die neuere FnT'A ' kelung des Bankwesen» 
in Deutschland mit iiinwpis anf dess«'n Vor- 
liildcr in England, Schottland und Ndnlanifrika 
and auf die fraoztei«clie iüociete urt uerai«' df> 
credit mobüiar, 1 8. und & Aufl., üreslan 

— Essaj-a on law Mfivm. oonioercial Dolicy. 
benks, jpenitentiaries, etc. u Oraat Biitam ano 
tbe United States of Ameriea, London 1869; 2. 
Aufl. Berlin 1875. ~ Die Principien des Geld- 
und Bankwesens, Bt rlin 1867. — Ueber .Kx- 
heiterverhältnisse «od Erwerbsgenossenschaften 
in England und Nordamerika, Halle 1870. — 
SeibetTerwaltung und Beform der Geuieinde- 
und Kreisordnungen in Preus^ien und Selfgovern- 
inent in Enirland nnd .Nordamerika, Berlin 1872. 

— Erfordernis voller Mctalldeckung der Bauk- 
noten, ebd. 1873. — \ orsrhläge ztir Verbesse- 
miur des Aktiengeaellüchaftsweaen^ ebd. 187ß. 
•~ Tellkampf fthenetzte in Öen^iaehaft mit 
('. .T. Berging : MncCnlloch. A Treatise on me- 
tallic and paper money und bauk», u. d. T. : 
Gdd und Biuikeo, Leipzig 18&9. 



Teilkampf ifit lin cnt.s. diedener Anhänger 
der ( "urrencyschule und vi rbreit«t sich in mek^ 
reren Miner oben angefahrten Schriften Aber 
die wirtscbaftlielie Notwendigkeit, nur eo viel 
Banknoten zu emittieren, als ^ri talldeckung d^ 
für 'vorhanden ist. Zu der vmi der frnnzJ)«!- 
schen Regier nnj,' über (»eldnuilanf und Hank- 
wesen 1866 veranstalteten Enquete hat auch 
Teilkampf sein Gutachten abgegeben and in 
dieeem betont, dass der Notenumlauf ein doich 
die Vorräte an {rcmänztem nnd an Geld in 
Barren gesit l ' : i sein mllsse nnd iiherhanpt 
bei der Koteuenu•^.si'^n das Princip in deu Vor- 
dergrund zu treten habe, Banknuten nicht zum 
Vorteil der Emiesiou^teUe, sondern lediglich zu 
dem dee PabUknnn anizogeben. Er vertritt 
femer in diesem Gutachten die auch von Wo- 
lowsky geteilte Ansicht, daas nur eine einzige, 
vom Staate nnd der \'<ilks\ ertretuutr beaiit- 
«ichtifte ZettelUauk die NotenemiHsion in Höhe 
der dafllr deponierten Metalldeck uni^ bcHorgen 
dOxfe. <— Telikampfi fiankpoUtüi i«t teilweise 
aaf Geld- nnd Kreutlaisen infotge flbecmässifer 
Notenausgabe in den 40er Jahren dieses Jahr- 
hunderts gegründet, teilweise steht sie unter 
dem Einflüsse der meist von Currencymännem 
ausgegangenen Litteratur, welche die Kreierung 
der Peelschen Bankakte begleitete oder ihr vor- 
anging. Zar Zeit des Bxscbeineos seiner . Scbrift 
„ErfoMeniisTonerlfetaUdeekang der Banknoten'* 
(s. o.) hatten die von ihm empl fohl (•neu Ke.sfrik- 
tivmassregeln gegen die Cirkulatiou ungedei kter 
Banknoten ihre {irakti^che Berechtigung nocli 
keine-sweg» eingtibUH.«it ; auch die beiden Anträge, 
welche er in der 2. und 4. Session der I. Legis- 
laturperiode des Deutschen Reichstages (pruck- 
schritten 90 bezw. 92) einbrachte, den Reichs- 
kanzler nulznfonlem, in der nächsten Session 
den Entwurf eines Gesetzeü über da» Bank- 
wesen vorzulegen, waren durchaus zeitgemäss 
und wohlbegri^det.^ Der zweite Antrag ver- 
langt, dara durch dieses Gesetz Ober das Bank- 
wesen die Cirkulation nicht mit Metall gedeckter 
Noten reguliert tind begrenzt. da.«> darin über 
die Betntnii.-* znr l 'be v(diire<leckter Noten 
Bestimmung getrullen und die Frage, ob und 
unter welchen Bedingungen eine Reichsbank zu 
errichten, entschieden werde. Die Motive za 
letzterem Antrag stützen sich anf den Eb^ 
fahrungssatz. dass schlechtere Tauschmittel die 
besseren verdrängen und dass in einem Lande 
mit Goldwährung der Abflnss de-^ (4(ilde.> naeli 
dem Auslände nach Ma-ssgabe der cirkuliereudeu 
Papiergeld- nnd Bankuotenmenge dergestalt re- 

SuUert werde, dass je griisser letzteie sei, je 
Otter nnd rnehhall^er der Abitiss sieb voll- 
ziehe. Welch hoher Prozent'^nt.z dessen, was 
die .Spekulation, was die in- und ausländische 
Arbitrage \on den 1H7H Ins 1875 geprägten 
Doppel- und Halbkronen an!ire«ogen hat, d. h. 
was davon bis 1875 ins Ansliirid gewandert und 
eingeschmolzen ist, würde der inländischen Üir- 
kulation nicht erhalten geblieben sein, wenn 
Tellkamjifs .Anträiren rechtzeitig ents]iriichen 
worden wäre! Uie G»igeuwan hat die S hran- 
ken, welche das Currencysystem gegen die ( ir- 
knlation ungedeckter lianknoten aufgerichtet 
wissen will, als flberflüssig h^eiebnet, sie hat 
sich von der Quantitütstheorie losgesagt und 
der Ueberzeuguug hingegeben, dass sich im 
Notennmlanf einfach die Bewegung des Geld- 
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vmä WarenmarktM leflekttert und in eig«nt>| 

Jiclun ITaiiJflskrispn der Vorrat an MetalTsreld ' 
slÄrker iu Aiispruoh i;enoininen wird als der au 
Banknoten. Iiisbtsonderr fUr Deutschland hat 
<its durcli daa Banki^rej^ets vom 14. III. 1876 
HHilttionierte ^totn der indirekten K<mti»- 
j^CBtieniiig «ine »tu scbrankeiüoser Notenemis- 
tiion entstehende Kreditkriris cor Unmöglichkeit 
gemacht. Im übrigen ist Tellkampf ein ge- 
mässigter Protektionist. er vert<>idig't die land- 
wirtscliaftlichtMi S hnUzolle und Iwgünstiirt die 
industrielle Handelsfreiheit. Seine Ajuichtes 
Uber Kooper»tiT«S8ociationen benÜMB anf in 
KiwdMiierik» fennebten Wahrnehiiiiii^eB. 

Yel. über Teilkampf: Haym, Die deut- 
sch« Nationalversammlong, Teil II, Frankfurt 
a. M. 1849, S. 2H7. — Illustrierte Zeitung, Jahrg. 
1876. Bd. I, S. 154 {od. Nr. 1704 v. Ifi. IT. 
1876), Leipzig. — W aIcker, Geschichte der 
N«tioi»Ufk«ioiue, ebd. ISBi, S, 19&/196. 

lApperU 



T«mple, WUlitoi, Sir, 

ward gehören zu T.nntltiii lf»2S, Hfudierte zu 
f 'arahridge, reiüt« lö4H nach Frankreich, lioUaud 
niid Deutschland, wurde Parlamentsmitglied in 
Irland, wohnte den FriedensrerhandkiBgeii xu 
Aachen und Nimwegeu bei, «rhielt die SteHe 
eines Königl. Geheimen l'ats. ^nirde später 
Minister de» Königi« Karl II., trut lf>s(j iu den 
PriTHtstand zurii«^- uml starli am ö. II. 1699, 
Temple war einer tUr augeäeheusteu eng- 
liwhen ^Staatsmänner und staatswissenschaft- 
Üclwii UtldirteM Ditd galt in, beiden JBi^n- 
■chaften als ein MtMter von gerad«ni und wahr- 
heitÄliebpnflem Charakter. Üinn rw)liti:?fhc?( 
Meisterst ii( k ist die Herfthmt* im Jahre UUiT 
zu stainlr yi-tirai lite Tripelallianz zwisclu'ii Eni?- 
Jand, Uollanil und behwedeu. Bald darauf ver- 
öffentlichte 'i'entple sein staatswissenaeliaftliches 
Hauptwerk über aeine Boobadttnugen in den 
h<dlÄidi«eben Kolonleen. IHe UebenEengnng von 
dem .Sepen einer tliuiilic iist starken Volksver- 
mehruiiü: war bei Tt.'jni>lt; vurlierr» lieud (s. d. Art 
1» e V >i I k e ru u 8 1 e h r e oben Bd. II S. 715 ff. Er 
meint ^iu seinen Works" I, S. Ui2ü., 171andlll, 
8. 2), der beste Grund alles Handels vnd Beieh- 
tunv) liege in einer dickten BeTtflkemng. wo- 
durch itm Volk zu Fleiss und Sparsamkeit ge- 
zwungen werde Still T.audsmann Ingram 
^s. d.i sagt. da.H8 Hich bei Temple „richtige 
.\usiciitcn mit nierkantilistiwhen Vorurteilen 
Uiischen'. Kautz {n.n.) bemerkt, dass Temple 
nickt ft'ci von Irrtlhueni der Handelsbilanz .sei, 
das.s aber in si-iuen Ausführungen eine Tiefe 
und eine Klarheit der Anschauungen hervor- 
trete, wie man .nie in jener Zeit selten finde. 
,.Tenipk' ist nämlich einer der er.sten, der 
die fundamentale Bedeutung der Ar- 
beit im Ornnianins der Volkimirtacbaft er- 
kannt, das Wesen der Konsnmtion und des 
Luxus richtig aiifgefasst. die Sparsamkeit :iU 
einen Hebel natiouiUer Bereicherung trenn rdii^t, 
zugleich aber auch eini- h'i-iln- von T« in- rkunL-' U 
in »einen ikbrif ten niedergelegt hat, die zu den 



sebOnstMt Perlen der pditia^en imd a 

Psychülotrie ^ezSlilt werden dürfen." 

Das H u u ji t w e r k Temples in Staat*' 
schaftlicher Beziehuutr i.->t betitelt: Obser 
upon the united Trovinces of >iethi 
London 1072. Fernere MaattwiHeueki 
Werke Temples sind: 

Essay upon the Origin and Natnre 
vemment, London 1671. — Eü-^ay ap 
present State of Ireland, T-oiidca 1067. - 
on tlic trade of Ireland. London 1073. 
cellanea, London 1697, Vol. 1~III. - Me 
what pass'd in Ührietendom ponr war l 
1672, to the Peace concluded 1679, Vol. I 
Answer to a fearrilons Pamplüet, latelj 
in tituled: A lettre froni Mr. du Cr«! 
Lord . . . : Introduction to the hiütor;^' i 
land: lettres in 3 Vol., London IßHD. 
raiische und kistoiisctae Denkwatdigkeit 
dem Englischfla, Halb 1180. Temples , 
erscbienen London 1160 in 8 Bdn. 



Vpl. aberSir Will iam Teiu ple 
rieh Luden, Sir William Teniph 
graphie, Göttingen 1808. — Tbomai- 

S:rineConrten«jrt Memoiien von dei 
en Werken md dem Biiefwecbtel 
William Temple, London ia%, 2 Bd 
William Temjile in den „Biotrapkie«ii 
ter Männer-, Bd. II, S. 328— 462. - I 
p h i e in der Gesamtausgabe seiner Wei 
— F. J. Herriot, Sir Wm. Tempk 
Origin and Nature of Government in 
of tne American Academy of Political i 
Science-, Phihulelpliiu 18Ü2. V.d. III, 
Memoiren ot the life and nc^ntint. t 
Temple, London 1714. — Life and (1 
W'. T., London 1728. — Der britt. 
Bd. 4, S. 249. — H. Taine, Gesch 
englischen Litteratur. Bd. 2. bearb 
Gustav Gerth, Uipzig 1878, S. 
Koscher, Zur (icHehiehte derencH« ! 
wirtschaftülehre, Leipzig 18Ö1, S. 63. 
selbe, Gesch. d. Nat., S. 227, 24:^. 
selbe, Kolonicen, III. Aufl., S. 2ö2. 
selbe, Syst. I, §{5 4L 57, «2, UM, 
185, 188. 214. 22-2. 231, 2r>4 : Tl. § 
5«} 13, 34, .H8, 147; IV,, 114. — C. G 
Compendiöses (ielehrten-Lexikon, Ijfi 
Bd. 2, Sp. 1^25—26. -- Kautz. 1 
Geschichte d. Nat.-Üek.. Bd. II, Wie 
281. — Macanlay, Qeschichte vor 
Kap. IT. — Wagener, Staats- vt 
schaftsl. \ikon, X\". Rd , Beriin 1865.- 
(Roschlaui. (iesrhiclite der Volkswirts« 
Tübingen IKHj, S ö3 u. 64. — John 
General liiographical Dictionary, Lo 
Vol. IlL — PaU'rave, DicUonaf; 
I^ndon 10» p. &2& 

J 



TerningwichSfto 

s. Börsen reell t iiiul T^örso 
(Bi>i>eugc.-«eliäfte» oben Bti. 11, 5 
liezw. 1034 ff. 
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ThMteneokt. 

I. Einleitnncr (S. R5\ IT. Das üfFcutlipLe ' 
Theaterrecht IS. 861. III, Das private Theater- 
Mcht (S. SS). 

I. Einleitung. 

1. Begriff und GcHchichte. 2. Quellen. 

1. BegtiH und Geschichte. Neben die 
■wissenschaftlich schon seit Jahrhunderten 

al--^ S jiccialrechtt' atit'rlcaiiiiton Disci- 
plinen des Baadels-, Ijaadwirtscbafts- und 
Bergrechts hat sich in neneeter Zeit das 
Theaterrecht gestellt, dessen Ansjinirh auf 
£inreüiuiig neben jene älteren Oeschwister 
fieilich iwch lebHaftem Widerspmch be- 
prrirnet. Allfin Inhalt und Gosthiihte des 
Theütttwlits lUUfte» lünreicheiul klar er- 
weisen, tlass hier nicht nur eine selbstän- 
diger Entwickelung entbehrende Oewerbe- 
itjcht.sart, sondern eine jenen Special i*echteQ 
SU koordinierende Kechtsbildung vorliegt, 
deren bislKii^t^ Nichtbeachtung lediglich 
äusseren, für i.Li.s Wesen der Sache uner- 
heblichen, Umständen zuzuschreiben ist. 
Das Theatent3cht umfasst die Normen, 
mittelst derer die im Theafcerverltehr er- 
wachsenden I/elKMisv» rh;Utnisse ihre recht- 1 
liehe Ee^uQg emjgfaageu: das Thcater- 
redit list ei also mit der Nonniernng von 
Verhältnissen zu thun. die diin-h Aiis- 
öbuug einer bestimmten wirtschaftUcheu 
TbMigfceit herrorgenilen Band und suni 1 
grossen Teil so eigenartige rrcstaltnncrpn 
aufweisen, dass für ihre Noniüerung die 
den allgemeinen BeohtsTerkehr regelnden 
Nrirmon nicht ausreichen, sontlern si(;h filr 
dies<'n Zweck »nu dem Theater verkelir eigen- 
tümlicher Reclitsstoff gebildet hat. Oerade 
dieser Inhalt des ThcatciTCchts deckt sich 
aber — mutatis mutandis — mit dem In- 
halt der übrigen SpecialitH>hte, bei denen es 
sich ebenfalls um einen dureh die Eigenart 
des seiner Anwendung unterliegenden wirt- 
schaftlichen Substrats eigenuti^ anage- 
hUdeten itechtastoff baadelt 

Bas Theatorrecht hat sich ferner, fiber- 
einstimmend mit den filirigen Siiccialrecliten, 
aus einem Standesrecht zum Recht 
obiektir bestimmter Lebensver- 
h fi ! t n i s s e umgebildet. Wie das Borfriwht 
tu^sprtinglich ein I^ccht der montani, das 
Handelsrecht ein Recht der mercatoree war, 
so erscheint da,s Theaterrecht der ältesten 
Ztit a!» ein Hecht der histriones, der Schau- 
spieler, an dessen Stelle in langaamer, durch 
die Knr->chunfj noch nicht frenngend aufge- 
hellter Eutwickciung eine l^escndere rci^ht- 
liche Regelung der Thcatei-saclien, d. h, der 
im Theaterverkehr flhUohen ReohtsTerliält- 
oistiC getreten i.st 

Im Gegensatz m jenen Specaalrediten 



liat aber das Theaterrecht, namentlich in 
Deutschland, bisher der eingehenden witssen- 
, Schaft liehen Ihirehforschnng entbehi-t, die 
seiner inneren Ik-^leutun^' nach ihm schon 
längst hätte zu teil weniea müb-scn. Die 
Glinde für diese Vernachlässigung sind vor- 
nehndich in dem Umstand zu suchen, dass 
sich das Thcntcrrccht m keiner Weise an 
das die wis.sen.schaftliche Juri.sprudenz fast 
aus.schliefl8Üch bescli&ftigende römische Recht 
anknüpfen liess nnd dass die geringe 
Acht\mg, diii' dem Schausiäelerstand ent- 
gegengebracht wurde, ebenfalls ■ nicht ge- 
eignet war, das wissenschaMohe Interesse 
für das in diesen Krei.seii heiTschende S>on- 
derrecht wachzurufen. Erst nach den ge- 
waltigen UmySizmigen der finmzfleisdien 
Revolution, die mit der grundsHtzlii h ge- 
forderten Gleichstciluüg aller Staatsbürger 
auch den Schauspielern den alten iSmeil 
nahm und die, soweit sich ihre Wirktmgcn 
erstreckten, die Rechtswissenschaft vielfach 
zum Betreten neuer Bahnen zwang, trat 
auch das Theaterrecht aus dem bisherigen 
Dunkel hervor. An die erste, 1829 er- 
schienene, wenig umfangreiche Bearbeitung 
von Vulpiaa und Gauthier, die sich noch 
kaum fiber eine unmittelbar fflr die Praxis 
I l-estimmte Darstellung erhob, hat sich eiiv 
immer mäclitiger anechveliende iitteransche 
Bewegung angesdilosBen, die^ sidt fretlioh 
bis vor kurzem auf die romaniwhen iJlnder 
beaohrftukte, nunmehr aber, tioffentlich 
dauernd, aach die detitschen OeUete in 
ihren Rejvicli ge/.ngen hat. 

2J. Quellen. Analog den anderen Spe- 
cialrechten umCasst andi das TheateiTccht 
Normen von öffentlich-rechtlirher 
und holchü von privat rechtlicher Be- 
deutung, deren Zusammenfassimg zw einem 
einheitlichen Theat^M ge^ctz bi.sher noch nir- 
gends erfolgt ist, jedtxrh neuerdings in dem 
(Burekhardschen) Entwurf eines Oster- 
reichischen Theatergesetzes wenigs- 
tens teilwei.se versucht wurde. Aber auch 
die einzelnen Rechtsnormen sind nm* zum 
geringsten Teil in das ius scriptum übeige- 
gangen; ihre grosse Masse bUdet vielmehr 
ein lediglich dureii die T'elnmg Viezeu;rt*'s 
Qewotmheitsrecht SpecieU für das deutsche 
Thestenecht ttsst sich das YeriiSltnia der 
Qn eilen etwa itt folgender Weise chaxakte- 
risieren. 

Das öffentliche Theaterrecht ist» 

soweit die Gcworbepolizoi in Frage 
steht, duicli die Heichsgewerbcordaung ein- 
heitlich geregelt: dio Theatersicher- 
heit s p o 1 i z e i unterliegt dagegen landee- 
gesetzlicher Noniücrung, die sich indes in 
den einzelnen Gliedstaaten nach wesentlich 
übereinstimmenden Geeichtspankten gestal- 
tet hat. 

Das private Theaterrecht wird 
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dag^eOi von dem durch das R.G. v. 11, Juni 
lOTO teilw«B geregelten Anffillirungfireoht 

abgesehen, aii.ss< }ilies>li('!i vom T h f a t o r- 
gewohnheitrirecht lK?lierrsc-lit, als desseu 
Erkenntnismittel die in der herkömmlichen 
Oestaltnng der im Thoatorvorkehr liogrOn- 
deteu Rechtöverluütnisse sich zeigende 
Reehtsübimg and die Theatenechtalitteratur 
an Betracht kommen. Da das private The- 
aterrecht nicht zu denjenigen Materien ge- 
liöi-t, (lio das E.O. zum B.ft.B. der Landcs- 
gesetzgebung vorbehält, bo fällt es seit dem 
In krriltretMi des B.G.B. ansschliesBlioh in 
die Rpichskomiietenz; seit dem 1. Januar 
lyw liat daher das partikuläre The- 
atergewohnbeitsreoht jede Geltung 
eingebflsst und ist seitK- ?]iitstchung auch 
für die Zukunft ausgesclüi>6Stni ; die Bil- 
dtuig eines gc m c i n en Tbeaterge wohn - 
h e i t s r e c h 1 8 ist dagegen auch nach jenem 
Zeitpunkt, mindestens bis die reichsgesotz- 
liche Ht'gehuig des i>rivatcn Theaterrechts 
erfolgt, für durchaus zulässig zu erachten. 

Otto Op«fc 

n. Dm dfÜBBiUclie Theaterrecht. 

1. Einleitnng. 2. Geschichtliche Entwicke- 
Innfr (\fr (b-ntschen Geseta^ebang. 3. SchauHpiel- 
UDtfni(liiiinnt,'cn iiu eigentlichen Sinu. 4. 
TheHtercentiur. ö. Schaustellungen und Auf- 
führungen ohne büheres Kunst intere^ne. (>. 
Oesterreich. 7. Frankr< irh. H. England. 

1. £iiileitiiog. Während im Altertum 
die dnunatisdie Kirnst eine hohe Blflte ent- 
faltet hatte, war im Mittelaitor von 
einer l'flege der-selbeii kaum die Reile. 
Oeffentliche Dai-stoihmgen fanden höchstens 
l.iei kirchlichen Festen statt, sie eut- 
nahmeu ihren Stoff den kirchlichen Ueber- 
lieferungen und dienten den Zwecken der 
Kirche. Allmählich wiutlen neben den 
kirchlichen auch Stücke profanen Inhaltes 
zur Aufffihnuig gebnieht uiul das Schau- 
spiel entwiekelte sich zu einer Volksbe- 
Instigung. ISne soi^gsamere nnd rm- 
ständnisviilleiv Pflege fand das Drama an 
den Fürstenhöf en. Hier entstanden 
Theater, d. ii. bleibende Statten für die 
Auffnliniiig dramatischer und dramatisch- 
muüikaiujcher Werke. Neben den Hof- 
theatern imd nach dem ^fuster derselben 
vntrden auch städtische und Privat- 
theater begründet Mit der Gründimg der 
letzteren naihmen die Schau.spielunterüeh- 
mtmgen den Charakter eines Gewerbe- 
betriebes an und gaben dadtnvh tn be» 
sonderiMi staatlichen Ma.'^si-'-ireli) Veran- 
lassung, welche in der Sj^mche der dama- 
ligen Zeit als TbeaterpoUiei beaeidmet wur* 
den. 

Die Theater sollen Bildunghstatteu 
fOr das PubUkmn 9m und haben die Pflege 



der dramatischen und dramatisch -musika« 
lischen Kunst cur Aufgabe. Sie verdienen 

daher seitens der Verwaltimg Fördeinng 
und Unterstützung. Diese Fünlerung 
kann entwedet- darin bestehen, dass die Ver- 
waltung' selbst Theater emehtet und leitet, 
o<ler darin, dass hie vorlumdenen Theator- 
unternohmungon eine Beihilfe durch (leld- 
unterstfltzmig, lleberlassung von Lokalitäten 
etc. zu teil werden lässt. In monarchischen 
Staaten w^ird die Pflege des Tlieatoi-s iu 
der Regel als eine Aufgabe des Monarchen 
angesehen, die Ausgaben Ittr dasselbe testen 
auf dem fürstlichen Hatisveriiiöt^en rider der 
Civilliste. In Republiken tritt, da das Staats- 
oberhaupt die Juttel fttr derartige Zwecke 
nicht l>esit7.t, statt dessen der Staat ein. 
Ausser dem Monaixhen und dem Staate 
habra aber auch niedere pnlitix lie (ii inoin- 
wesen, insbesondere gnjssere Städte, die 
Fördenmg und Unterhaltung der Theater 
in den Bereich ihrer Thätigkeit hineinge» 
zogen. Diejenige Verwaltungsthätigkeitf 
welche die UntmtQtzung imd Leitung von 
Theatern zum Gej^'^en.'itande hat . entl>elirt 
einer gesetzUcheu K^elung. Es entsclieidet 
hier in allen Beaiehui^^n das Ermessen der 
Verwalt i uipsrirgane. 

AIh t iiii lit alle Theater fa-sgen ihre Auf- 
gal>e von dem hohen und ichmlen Stand- 
nunkte der Fönlerung der dramatischen 
Kunst auf; vielfach sind sie blosse Gewerbs- 
unteruehnumgen. Dies gilt namentlich von 
manchen Privattheatern. Ihre Leistuo^n 
entspreciien dtAer kmneewegs den Forde» 
nuip ii , welche man an ein Kunstinstitut 
stelleu muss. Solange dieselben nur ästlie- 
tisch mangelhafte Darstellungen bieten, ist 
zu einem Einschreiten des Staates keine 
Vcraulaosung gegolien. Aber es besieht die 
Gefahr, dass die Theater auch Aufführungen 
veranstalten, welche in sittlicher oder in 
politischer Hinsicht gefäJirlich werden knnnen. 
Aus dioeom Grunde macht sich eine üelx?r- 
wachung der Theater notwendig. Durch 
diese soll einmal dafOr gesorgt werden, 
diiss ntu- ^ecit,niete und bef.'Uiigte Pci-soneu 
die Leitung der Theater überuelxmen. ande* 
rerseits dalOr, dass bedenUicbe Stod» den 
Bohnen fern geludten werden. Sie äussert 
sich daher einei-seits in der Theater kon- 
Zession, andererseits in der Theater- 
censur. Die letztere kann entwe<ler so 
gehandliabt wenlen, dass für jedes aufzu- 
führende Stück eine vorherige Genehmigung 
zu erteilen ist, oder so, dass die Behörde 
von jedem Stücke Kenntnis nimmt und in 
der Lage ist. einzelne bedenkliche SfcHeu 
zu streichen oder auch die Aufführung des 
ganzen Stückes zu untersagen. Da bei der 
Theatercen.siir lediglich das Erraes-sen der 
Censoreu masa^beud ist, so besteht aller- 
dings die Geubr einec willkflriicben Be- 
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^laudlung einzelner AutoKn und ötQcke. 
Trotzdem kann diese Censur im Inter^se 
<lcr Tiffcntlichen Sicherheit und Sitllichkeit 
Dicht entbehrt werden; sie ist in alleo 
modernen KultuisliiftteD, namentlich anch ^ 
Eiii:1and. als ein besteliendeB Bechtsiiistitut 
aaerkaaut. 

Neben den Theatern kommen nocb Auf- 
f üh rii n p .■ n und Schaustellungen 
anderer Art, z. B. liolche von Kunst- 
leitem, Taschengpielern, iSeiltänzern, Akro- 
baten, dif Vortrüge in Sin^n^pielhaUen und 
ähnlichen Liokalen, in iktnujht. Da bei 
diesen das Kunstinteresse noch mehr «u- 
rücktritt und dcv (luiraktiT dor p>wf^H>- 
lichen T'nternehmuug Uurtluius vurlieir&cht, 
die damit verbundenen Gefahren, nament- 
lich in sittlicher Beziehung, noch gröaser 
sind lUs bei den Theatern, so macht sich 
auch hier eine i>olizeiliche Ueberwachung 
Dotweadig. Dieae vird in Ähnlichen, jedoch 
meist noch etwas strengeren Formen ab 
bei d-^'ii T'.i Vit. t i; .Iii ~._'-M'il»t. 

2. Ge!»ehichtlii'hc Kntwickelong der 
dentochm ^«setEgebnng. Die Theater 
vnnloii. seitdem sie eine allgemeinere Ver- 
breitung erlangt und den Charakter ge- 
werblicner Unternehmungen angenommen 
hatten, zu einem Oep ns'.uide polizei- 
licher Thätifikeit. Da zu jener Zeit 
&a |xliti<ehee Leben in weitoen Kreisen 
der H» v("lk>nuig nicht existierte, so U^- 
scluäiikte bicU die polizeiliche Ueberwachung 
darauf, zu verhüten, dass die Schauspiele 
der Sittliclikeit gefährlich würd.'ii. Diese 
IJeberwa« buiij; äusserte sich in zweifacher 
Weise. Zur Errichtimg eines Theaters war 
eine obrigkeitliche Uenebmi^ung erforder- 
lich. aus.senlem unterlagen die aufzuführen- 
den Stücke einer jxjlizeilichen rrüfuuf^. 
Die Schaustellangeu niederer Art, wie üe 
von OanUern, Seihlmsem et<x dameboten i 
wurden, sowie Marionett, u- und Pup|)en- 
spieie unterkgen ^eichiyjs einw Auisicht 
der Polizeibeh{h«teiL Eine gesetzKche Ord- 
nnns: di^por Polizoibeftignisse bestand nicht, 
so (ia&s in allen B< /.iehuugeu dm Ermessen 
der Behörden massgeljend ww. 

Auch bei Einführuns: der Ge- 
werbefreiheit wunie das Konzes- 
sions System für Theater beibehalten. So 
namentlich in Preiuisen. Das Gesetz über 
die polizeilichen VcrlüUtnissp der Gewerbe 
V. 7. S<'i<tein]>er 1>1 i ! i- -<tiiMnite, daSB 8<Aan- 
spieldirektoren der Gewerbeschein nur auf 
Genehniigimg des allgemeinen rolizeideparte- 
ments erteilt wenlen dürfe und dass diese 
Genehmigung Zeit und Ort, für welche sie 
giltig sem BoHe, genau bmtimmen mDsae. 
Hoftneater be<lurfton keines Gowerl)e8cheins 
(§ 87, 68). Die Gew.-O. v. 17. Januy 1845 
§47 forderte fOr Sdian^(iidmiteniehiiier die 
Erlaubnia dea OberpKiaidenten deijenigen 



Pix)\-inz. in welcher dieselben ihre Vorstcllunir 
geben wollten. Diese Erlaubnis sollte ihnen 
nur nach vorgängigem Nachweis gehöriger 
ZuverJäasigkeit und Bildung erteilt werden, 
fcnnnte Jedodi auch dann, wenn dieser "SacSh- 
weis erbni< ]it war. vei'sagl weiden. 

Der HIntwurf duer Gewerbeordnung 
fflr den norddentacken Bund aus 
dem Jahre l'^V>^ stellte ffU Si-hnnspieliinter- 
nehmer gleichfalls das Erfonieniis der poli- 
zeilichen GeDehmigimg auf. Diese Vor- 
.schrift entsprnf h dem Kechtszustande, wel- 
cher damals in allen deutschen Staaten be- 
stand, und fand von keiner Seite Wider- 
spnuh. l>ie von einzelnen Gesetzgebungen 
bei Erteilung der Koiize^oiou geforderte 
Prüfung de« Bedürfnisses wurde dagegen 
fallen gelassen. Die Erhiubnis sollte aber 
niu* dann erteilt werden dürfen, wenn die 
rntornehmer sich über gehörige Bildung 
und Zuverlässigkeit in £«tiehung auf den 
beabsichtigten Oewerbebetrieb ansgewieaen 
' liätten. Da dei- p fnnlei te X.i< hweis der 
i Bildung bei der Heicbütagskonuuiasion Be- 
idenken erregt hatte, so wurde er in den 
' Entwurf von nicht wiederaufgenommen 
und nur Zuverlässigkeit in Bezug auf den 
Ixsabsichtigten Oewertiebetrieb gefordert 
Der Reichstiii' n' lito. wie überhaupt bei 
den Gewerb^'koazessionen, so auch hier, 
dem Ermessen der yarwaltun;j:slieh5rden 
onppTP Seliranken zu ziehen. Xu 1. .'-innen 
liebclilüs.sen nins.-^te <liü Erlaulmisj erteilt 
werden, wenn niclit Thatsacben vorlagen, 
welche die rii/.nv(>rlri.-isif;keit des Nach- 
suchenden iu Beziehung auf den beabsich- 
tigten Gewerbebetrieb darthaten. Ausser- 
dem wurden Beschränkimgen der Konzession 
auf bestimmte Kategorieen theatralischer 
Darstollun^'en für unzulässig erklärt , eine 
Bestimmung, durch welche uamentUch die 
Befiignuae aer Hoftfaeator, gewisse Stfidce 
ausschliesslich zur Aufführung zu bringen, 
beseitigt werden sollte. Auf diesen Be- 
schlüswn beruht § 32 der Gew.-O. v. 21 
Juni 1^00. 

In den TUer Jahren hatten sich auf dem 
Gebiete iles Theftterwes«-ns bedenklic he Zu- 
.stlinde entw ickelt. Eine Reihe neuer Bühnen 
war entitaiideii, deren I^^item es teils an 
der erforderlichen Bildung und Befähigung 
ztu" Theaterdiiektinn, teils auch an den not- 
wendigen JUittcIu fehlte. Infolgedessen 
machte aich ein Niedei^ang des Theaters 
bemerkbar. Es gelangten mannigfoche Stflcke 
zur Aufführung, welche nicht nur zu Ssthe- 
tischen, sondern auch zu .>ittli< hen Bedenken 
Veranlassung gaben. Zahli-uiche Theater- 
baiÄerotte txaten ein. Diesen TMbeTstSnden 
war innerhalb des geltenden He< htes nicht 
abzuhelfen, da die Vorschriften der Ge- 
werbetndaung über die Unauverlasaigkeit 
der Unternehmer su unbestimmt lauteten. 



Digitized by Google 



88 



Theateiraclit 



Das prc'usstjichf' nberverwaltiintr'jrprieht hatte 
in zwei Ei'kenntaiäseii die Aunicht ausgc- 
isprochen, dass unter Zuverlfissigkeit nur 
die sittliche Qnalifilcation dt-s Bcti-cffciidon, 
nicht auch entsprechüude Bildung und aus- 
reichende Mittel zu verstehen Heien; luid 
die Behörden glaubten selbst solchen Per- 
sonen die Konzession nicht versagen zu 
dürfoii , di(' uiiniittolbai- vorher an einem 
aadereu Orte in Konkurs gexatea waren. 
Diese Veriiftltnisee gaben zn Tersclnedenen 
Petitionen an den Rciehstaf^ und zu 
luitiatiTanträgea aus dem Hause Ver- 
anhmung'. Aue emem InitiitiTaiitnge ging 
in dor Kommi«Ri'>n.sl:»">nitnnp' ein Gosetz- 
cutwurf hcn*or, der vom lieichs^tago «an- 
genommen wurde und «lie Zustimmung des 
Bundesrates fand. Auf ihm beniht das R.ö. 
V. 15. Juli 188ü. welches den § 32 der 
(tgw.-O. in zweifacher Hinsicht abänderte. 
DI»' Erlaubnis zum GcwerV>oV>etrifbe an Schau- 
sjjielimtt'rnehmer sollte dauii wi-sagt werden, 
wenn die Behörde auf Grund von Thatsachca 
die Ueberzeugung gewönne, dass der Nach- 
suchende die zu dem beabsichtigten (Je- 
werbebetrit'li orfonlorlich«' Zuverlässigkeit, 
insbeeoudere iu sittlicher, artistischer und 
finaiuddler BJnsicÄt mehtWeiRBe. Die Yor- 
schrift, dass ein*- Bosi In lukmifr auf be- 
stimmte Kategorieen theatralischer Dar- 
atdhmg anznung sei, wuide in die neue 
Fassuncr des Paragraphen nicht auf/»onnmmon. 
lu dieser Gestalt ist der § 32 in die Hc- 
daktioa der Qew.-O, t. 1. Jnli 1883 «ber- 
gegangen. 

Die von der R.-Gew.-O. in der Fa.ssujig 
von 1880 getroffene Regelung des T h o - 
aterkonzcssionswesens war jfdoch 
nicht geeignet, den Theatenuitcmehiuuugen 
diejenige solide Basis zu gewähren, die na- 
mentlich im Inteivs?f> der an ihnen beschäf- 
tigten Bühnenmit^lit'dt r erwünscht gewesen 
wäre. Der rm.staiul,dai.s die Konzession ledig- 
lich für ein Schausiüelunteraelunea als solches, 
nidii IQr eine bestimmte Art yon Schauspiel- 
untemohmeri, erteilt wurde, hatte nicht 
selten die üble Folge, dass Unternehmer, 
deren artistische und finanzieUe EHgnung 
lediglich für das von ihnen bei Empfang 
der Konzession begonnene I 'utemehmeu hin- 
reiehte, ihr Unternehmen auf andere ab die 
ui^prilnglich beahsichti^rfen DarstoUunps- 
kategorieeu erstreckten, wonuiter nicht nur 
der kanstleriadie Charakter des Theater- 
wesens litt, sondpTn was auch die Sieht rheit 
der Schaiuspieler IQr die ihueu zuüteheudeu pe- 
kuniären Ansprüche g^en die ünternehmer, 
die ihren Gewerbebetrieb in einer mit den 
thatsäclüichcn Verhältnissen gar nicht zu 
vereinbarenden und danim häufig zum ge- 
schäftlichen Huin fülireuden Weise aus- 
<lehneii konnten ^ aufs empfindlichste ge- 
fiüirdete. Adinbch verhAngnisTolle Folgen 



zeitigte die dem Wortlaut dos Ge 
nicht widersprechende, wcau aucii uii 
allen Bundesstaaten angenommene 
fassun^, dass die einmal erteilte Koaz 
sich nicht auf den Bezirk der erteil 
Behörde beschränke, sondern für das 
Reich Geltung besitze. Denn daduiili 
es den Konzessionsinhabem niedri^tc 
tung emioplicht, selbst nachdem sio a 
ihrer früherer Niederlassung aUen 
eingebüsst haben mochten, mt üntern 
au einem anderen Ort, ohne zum X.i 
ihrer Eignung verbunden zu sein, w ie 
eröffnen und damit die erneute Golef 
zu gewinnen, andere mit derVergmif 
ihrer Ptinzipale unbekannte Schau 
zum Abschluss schädigender, weil d< 
Sjinx heuen Gefretdeistitnc: meist GOA 
der PZugagemcutü zu verleiten. 

Durch das unablässige Dränge 
Bülmenkreise veranlasst, ist nunmehi 
die Novelle zur R.-Gew.-O. v. 6. Augu 
eine Reform des Theatergew 
polizeirech ts vorgenommen wokI 
den bisherigen Rechtsauatand in wi 
Punkten änderte. 

Wflluend die YeiUatm'sse der S 

s ji ielun t c r II eil m u n i^e II im •■: 
liehen Sinne diu^^ die angcführ 
stinunungen geregelt und. fehlte es 
Gew.-O.-Nov. von 1S9'?an f]pn erfonh 
Vorschriften Ober Schaustellung 
Aufführungen, bei denen ein 
Interesse der Wissensrhaf 
Kunst nicht obwaltete. Für 
waren durah §§ 55 und '>9 der Cn-w 
Stimmungen nur für den F:ül ge;;i l> 
der Gewerbebetrieb im rndierzieh 
auf Öffentlichen Strassen stattfand, 
teren Falle wurde ein Legitimatiot 
in beiden Fällen eine besondere P 
der Behörde des Ortes, wo die 
dargeboten werden sollte, gefocde 
'Stehende Oewerbebelrteb, soweit e 
schlossenen Ix)kaltu stattfand, unt* 
gegen keinerlei reichsgesetzlichen ^ 
klingen. Dorans hsMen sidli vielfaet 
stände ent\vi( kclt. Naiueutlieh < r 
die VerhäUiiisse der so^. Singsj 
(Tingeltangel) dringend eine Abhi 
diese)lH:>n nicht nur moralisch ii 
Grade ungünstig wirkten, sondern . 
künstlerisch besser geleiteten Thea 
unerwünschte Konkurrenz bereitol 
nächst hatten hier örtliche Poli; 
nungen eingegriffen. Da aber diet 
sich nicht überall als prakti8c.h d 
bar erwies, auch zu ungleichmässi 
so stellte sich die Notwendigkeit ein 
gesetzlichen Regelung heraus, 
folgte durch Gew.-O.-Nov. v. 1. . 
wdche im | 33a tmd 33 b auch. 
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Stellungen ohne hölmros Xnnstinterewe einer 
JCoiuieasionspflicht unterwarf.! 

Ek «ind denuneh in Bentsdihuid jetzt 

zwei Arten von Ge\v<:'rliobetnolion zu uutor- 
echeiden: SchauspieluuterDehmungen oder 
Theatar im eigentuehen Sinne, d. n. solche, 
ho: flenen ein höheres wissenschaftliches 
oder Kunstinteresse obwaltet einer-, und 
Sdmistellungen bezw. ÄuffAhrungen , bei 
denen dies nicht der Fall ist, andererseits. 

3. Schangpielnnternehmongen im ei- 
g«lltHe]i«a Sinne. Die Schauspielunter- 
achmungen im eigentlichen Sinne initer- 
liegea einer doppdtea Beschrftakiiiig : der 
Theaterkonseeaion und der Theatercensur. 

Einer Konzession bedürfen Schau- 
spiehmtemehmer, d. h. PrivatjKirsonen, wel- 
che den Hetrieli .'ines Theaters gewerbs- 
mässig ausüben wollen (Gew.-O. § Der 
Eonzesnonspflicht nnterliegen also nicht 
ffirstlu h.' !I<jfli;dtungen oder SlÄdte, wclrhe 
Theater aus eigenen Mitteln errichten und 
fOr ihre Rechnung Terwalten, ebensowenig 
Privataufführtinp'n in pesehlossfiioti Hesell- 
Bcbaften oder öffentliche AuKührungen für 
gemeiiinützige und wohlthatige Zwecke. Da- 
irecreTi ist eine Konzession notwendig fOr 
solche Privatunternehmer, welche in Hof- 
oder stfidtischen Theatern bezw. mit Unter- 
stützung des TTefcs oder der Stadt Vor- 
stellungen veranstalten. 

DieEonxesäon ist snyersaKen, d. h. 
sie mnss vorsagt wenlen, darf aber 
auch nur dann versagt werden, 

a) wenn der Nachsuchende den Besitz der 
zu dem Unteroehmen nötigen Mittel nicht 
nachzuweisen Termag (§ H2 in der Fassung 
«l<'s Gesetzes v. 6. August 1896). Ob der liier- 
mit beabsichtigte Zweck, das Schauspieler- 
penonal vor den ESnbuBsen su bewahren, 
die ihm Ixnm "Engn^ement duix'h einen nicht 
genügend kapitalkrflftigen Unternehmer 
drohen, erreicht werden wird, dürfte je- 
rlech zweifelhaft sein, da der Konzessions- 
sut her sich nicht über das Eigentum der 
erfonlerlichen Mittel ausweisen mnss und 
er docli stets der Gefahr späterer Yr>r- 
luste ausgesetzt bleibt. Wirkliche Sicher- 
heit böte den Enga^ementsansprüclien der 
•Selianspieler eine K,i ut i n n s]) flicht der 
UnteruLkiutT, weuu die hinteikgteu Siunmen, 
dem Burkhardschen Theatergesetzentwurf 
entsprechend, in erster Linie der Befrie<li- 
gimg der Honorarfordemngen des Bühnen- 
j»* rson;üs zu dienten liestimmt wären. Allein 
eine solche Massregel wäre schweren Be- 
denken ausgesetzt, da das Verlangen der 
Sicherheitsstellunf,' den Kreis der zum Tlie- 
aterbelrieb geeigneten Personen wohl in all- 
mi grossem Umfange dnsdirilnken dürfte. 

h) Die Konzession ist zn versagen, wenn 
die Behörde auf Grund von Thatsacheu die 
üebenengung gewinnt« dasa der. Nach- 



suchende die zu (h'in Geworl>ebctriebe er- 
forderÜche ZuverlAssigk^t, insbesondere in 
sittlicher, artistischer und finanzieller Hin- 

sieht, nii lit besitzt. Ueber das Torlianden- 
sein der Zuverlässigkeit entscheidet aim die 
subjektive Monnog der Beh<Jrde, diese 

subjektive Meinung muss aber eine fhat- 
8ächli(!he UnterlaffB vorhanden seiu. Bei 
der Prüfimg hat die Behörde namentlich in 
das Auge zu fassen: dio sittliche Qiudifi- 
kation des Be\viTl)cri>, die artistische Bt- 
fähigung, d. h. die zur Loitiuig des Unter- 
nehmens erforderliehe Bildiing' und Ge- 
schäftstüchti^keit und endlich die finanzieile 
Leistungsfähigkeit. 

Wäii-end die Schauspiolkon Zession 
früher ohne einen bestimmten Inhalt, ledig- 
lich als Blankokouzcssion erteilt wurde, 
winl sie jetzt nur noch für das bei £r- 
teil un? der Konsession bezeichnete 
ün tf i n e h nuMi cre^'elien. Wechselt der 
Untcrnehmor seinen Wohntütz, so berechtigt 
ihn der Besitz der alten Konzession mmt 
zum BetrielH' eines }>chaiisiiielnntenif'hiniMis 
an dem neuen Domizil, da das neue Unter- 
nehmen mit dem bei Erteilung der Kon- 
zession bezcit hneten rnternehmen nicht als 
identisch gelt> ii kann. Durch diese Be- 
stimmuDg wird dem Hisslifaadi der soge- 
nannten Keichskonzessioneo ein wirk» 
samer Damm enlgegengestellt. 

Die Konzession winl femer nur noch 
für die beantragten Darstellu ngs- 
kategorieen erteilt. Die konzessionierende 
Behönle ist daher nunmehr in der Lage, die 
Eignung des Unternehmers unter genauer 
ßerflcksichtigimg der indiTiduellen Vep- 
scliiedenheiteii zu prüfen, nicht mehr, %vi.' 
früher, gezwungen, sich über das Yor- 
handensem der Eignung in abstracto ailldn 
schlüssig zn marlien. llinznnahme anderer 
als der genehmigten Dai-ätellungskategorieen 
setzt eine Nenkoozessionienmg vonms. 

Ein*' nnerheliliohe Veränclerung — ob 
Verbessenmg, bleibe dahingestellt — hat 
endlich das Recht der im l'mherziehen be- 
triebenen Theaterfrewerbe (Wanderthe- 
ater) erfahren, iudciii die kiuizessiomerendo 
Behörde ermächtigt worden ist, jedem noch 
nicht 25 Jahre alten Gesuclisteller die er- 
betene Konzession zu verweigern, während 
früher einer grossjährigen Person gegenüber 
aus ihrem Alter kein Ablehnungsgrund ent- 
nommen w«den dtirfte. (Gew.-O. § 57 a, § 
60 d). 

Die Konzession darf nicht auf Zeit 
erteilt werden (Gew.-O. § 40). Dieselbe er- 

lisclit. Avenn der T'nternehmer eine ihm von 
der Behörde gesetzte Frist oder ein Jahr 
Terstimchen iSast, ohne den Gewerbebetrieb 
zu beginnen, oder denselben drei Jahre lang 
einstellt. Diese Fristen können jedoch von 
der Behörde irerlängert werden (Gev.-O. | 
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49). Eine Entziehung der Konzes- 
sion kann stattfinden, wenn die T'nriplitig- 
keit der Xachwoise darg^f'tliäii winl, mif 
Gnind deren diesolbe erteilt wurde, oder 
irenn am Handinngen oder TTnteflaasungen 
des Inliahor.* <l»^r >Iani:r'! derjpnisjnn Kigen- 
suhafteu eili' llt, vi-l. iic bei der Eiloilung 
vorausgesetzt wcnli n raussten, aussi^rdera 
veiTPn Eiitx.ielmii;^^ der liilr^iMliclioii Kliren- 
lt»chte für die Dauer daa Ehrverinsles ((iew.- 
O. § 53). 

4. Die Theatercenanr hat zwar eine 
gesetzliche Regelung nicht gefunden, aber 
sie l»esteht iinliestritton in ganz Deiifsrh- 
land und zwar gegenüber allea, auch den 
Hof- tond sttdtiBchen Theatern. Sie wt ein 
Ausfluss der allgemeinen Tfcchtsstelliinfr, 
welche die Polizei im Staate eiiiuiuiiut. Die 
Polizei bosutzt dieB^ngnis, von den aufzu- 
führoiitlcn Stärken vorher Kiiiiitnis zu 
nehniea und die Auffülirmig deihcllKju oder 
einzelner Stellen aus Gründen der öffent- 
lichen Siclierheit oder Sittlichkeit zu unter- 
sagen. Während in den Reichstagsvcr- 
handlungen des .Taluvs 1809 die Thrater- 
ueosur vielfache Aufoohtuneen erfahren 
hatte, -wnrde bei Beratnngr des O. v. 15. 
Juli l'^S*^ die Zulässigkeit und Xotwendig- 
keit derselben fast allgemein aiierkamit. So- 
lem eine nähere Ordnung nfol^'l ist be- 
ruht sie auf lokalen Ponziiveninlnungen. 
In ElsaFs-Iyothringen ist bei Einführung der 
Crewerl KHinlaung die Toi-schrift des fran- 
zösischen Kethtos, wonach filr jedes auf- 
zuffllirende Stück die vorherige Genehmi- 
gung des Bezirkspräsidenten erfordert wird, 
amdracklidi aufrecht erhalten worden. (RO., 
betiralCand die Mafahningder Qew^O. fOr 
äsasB -Lothringen rem 27. Februar 1888 
§3.) 

Die FpBge nach der Rechtmässigkeit der 
Theaterretisur. die freiliHi vi»ii j.'der lüelit 
durch parteipolitische Geüichiejjuuktu iii^e 
gcÄeitetmi Untemichung unbedingt bejaht 
werden muss, ist in den letzten .mhn-u in- 
folge der scliärferen llandhahtniiLr, uunieal- 
lich der Preussischen Theatcij- lizei, liäufig 
erörtert vorden; settener ist mau äber diese 
rein jnriatisehe Kontroyerse m der viel 
wichtigoiw Untfi-surluint: t:es.'liritt<'ii, oh 
sich nicht eine Gestaltung des Censurinsti- 
ttttes herstellen liene, die unter Wahnmg 
des anerkannt unentbehrlichen Pritu incs dir 
mit Kocht beklagten Mängel vtraieidtii 
wQrde. Einen Aber melir oder minder un- 
klare Anregungen hinaustr«'!i( iuleii Vei>.u< h 
dieser Art ma<"ht neuenliug.s der Hmck- 
hartlscho Theatei^setzentwurf, indem er 
die äussere Form der Gensur, die Befugnis 
der Behfirde ziu* Einsichtnahme in das Ma- 
nu>kii|it des aufzufflhrend. ti Werkes ini<l 
zui- Teilnahme an dessen Generalprobe, un- 
veiflndect beibdiAlt, den Ausspruch de» 



Censiu-verbotes aber nur dann g^to^t, 
»wenn die Aufführung den That- 
bestaiid eines st raf irorichtlich zu 
vorfolgondon Deliktes in sich 
schliesat«. Trot» der unleugbaren Vor- 
teile, die diesem Censursystem ituiev ibu ti. 
das an Stelle der in den geltenden * ciisui- 
oitlnungen üblichen Kautscnukbestimmungeu 
eine feste, an der Hand der Strafr-echUi- 
wibfecjjöcliaft klarer Deutung fähige Norm 
setzt, dürften Heiner Erhebung zum Gesetz 
unüberwiudliclie Schwierigkeiten entg^n- 
stehen. Der Buixkhar-dsche Vorsenlag 
lehnt mit Recht je<le CeusiirObung ab, 
welche die Mdglicokeit des Aufführungs- 
vCTbots auf den Stoff des Dichtwerks oder 
Erw!\<r 11 m;e 1 1 si 1 1 1 i eh k .n 1 s pr)l i zo i 1 i r] i < t Natu r 
giündet; es wiitl dieser Voi-^cidag indes 
dem vorheu^rul-itolizeilichen Charakter der 
Thoaterr ensitr nicht gorecht, indem er Ober- 
sieht, dasü auch diejenige Auffülinmg. die 
sich selbst nicht als Verletzung des Straf- 
gesetzes i^ualifiziert, unter rmständen ilire 
Zuhöher m eine der Begehung von Aus- 
schreitungen durch Larin oder Ruhe- 
stönmgen geneigte Stimmung zu versetzen 
geeignet ist, die durch ihre Umsetzung in 
That>>n {'[])>' unmittelbare Gefährdun;; d*>r 
Keciit*«)rdüung droht Ist eine solcht* Wir- 
kung vorauszusehen — die MögUchkeit einer 
solchen Voraussicht winl r.ur diTjenitro 
leugnen, der jedes (operieren mit <l« m B«*- 
griff der »Wahrscheinlichkeit«, dann al>er 
auch die Notwendigkeit einer Sicherheits- 
polizei Überhaupt verwirft — dann inusa 
auch die Poliz- i iN'fngt sein, in IJ^'tlultigung 
ihrer Pflicht zur Aufrechterhaltuiig der die 
BtaatUdie wie die Einzeleadstens ent ermög- 
lichenden üusseivn Ordnung, den Eintritt dos 
Fiiedensbruuhes zu verhindern, was sich 
aber im vorliegenden Fall nur mittelst Auf- 
führungsvOTbotes ermCiglichen lässt. Eine 
gewisse Willkür wird dann frciüch von den 
tensurentscheidungen unzertrennlich sein; 
alH'r dicsv Willknr liesse sich auf das ge- 
ringste denkbare Ma^s zmückführen und 
namentlich von jeder parteipolitischen Rück- 
sicht lOeen« wenn die Oensorbehdrde nicht 
aasschlieaBlidi mit einseitig kameraUstiach 
oder juristisch geschidten Beamten besetzt 
wäre, sondern daneben auch aus psycho- 
logisch und litterarisch gebildeten Personen 
liestände, deren Ernennuni?, um jeden Ver- 
dacht unbefugter p>iitihclier Einmischung 
fernzuhalten, vielleicht auf Vorschhig der 
'lur< fiaus pit hewälirtcn littcrarischen Sach- 
\ ui-^täudigenvereine erfolgen kflnnte. 

6. Hchaustellungen und Aufführungen 
obae höheres Kiuiatinteresae. Bei Schau- 
fdellungen und Auffflhningen, mit denen 
lia höliei-es wissenschaftliches oder Kunst- 
inter^esse nicht verbunden ist, wird unter- 
sdiieden, ob sie in einem geschlosaenen 
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Ix)kale oder vou Haiis zu Ilans Kpzw, auf 
öffentlichen Wegeu, Stiussen und TJätzen 
Btattfimliii. 

A u f f ü h ru Qgen in {^oschlossouen 
Käume u unterliegen der Konzessionspfichl, 
wenn ihren Oegenstcind Singspiele, Go- 
mam- und deklanuitorische Vorträge, Schau- 
stellungen von Personen otler theatralische 
Vorstellungen bilden (Gew.-O. § 33 a). Für 
die Veranstaltung blosser Instrumentalmusik 
ist dm mm Konzession nicht erforderlich. 
T>'w Knuz. ssionspfhcJit Vipsteht für den Lo- 
kaliiihaber und zwar auch dauu, wenn der- 
sdbe bereits eine Konzessioii als Schauspiel- 
uaterr<'hmt'i licsitzt. Dir]«; nip". welcher 
die Aufführung darbietet, bedarf dagi^u 
keiner besonderen Konzesmon. Die SSm« 
z^:'^>^i"^ kann nur vfr-sigt worden, mn>> 
aber auch dann versagt weixUu, ^venn 1. 
gegen den Naclisuchendeu Tliatsachen vor-f 
hegen, wolclip die Annahme rechtferfipMi, 
dasB die Weabiiiehtigten Veraustaltuntrcn 
Oesetzen oder guten Sitt.^) zuwiderlaufen 
wertlen ; 2. das ziuu betriebe des (lewerbes 
Ijestiminte I»kal wegen seiner Beschaffen- 
heit und Lage den polizeilichen Anfonie- 
rungen nicht genfigt} 3. der den Verhält- 
nissen des GemeindehezirkeR entsprechenden 
Anzalil von Personen die Erlaulmis Ijeroits 
erteilt ist Eine Erteilung der Erlaubmsi 
auf Zeit ist unzulässig (0«fw.-0. § 40). Diel 
Ei'laubnis kann entznp-n werden, wenn die | 
Vorstellungeo gegen die Gesetze oder guten 
Sittel TOrstossen haben oder wenn That- 
sachen vorlicfron, welche dir» Annahme 
rechtfertigen, dass sie die^ künftighin thun 
werdra. Aus demselben (inmde kann Per- 
STinCTl, welclie den (lewcrbclujtnL'b vor lii- 
kiuft treten der beti-effendeji Behtiniinuug, 
ali^ ohne Erlaubnis begonnen haben, die 
Fortsetzung desselben untersagt werden 
(Üew.-Ü. § 33 a). 

Auffflhrungeu von Haus zu liaus 
oder auf öffentlichen Wegen, 
Strasften und Plätzen unterliegen der 
Konze>>ionspfIii'ht nnl>edingt. einerii-i, ob 
sie den (.'haraktor von Musikaufführungen, \ 
SchatisteUungen, theatralisdienVorstellungeu j 
oder sonstigen Lustbarkeiten liahen (Oew.-i ». 
S 33 b). Die Konzession ist, da in dicdemi 
PUle eia Lohalmhaber nidit existiert, von | 
demjenigen iiachzusnchcn, der die Lustbai- 
keit darbieten will. Die Erteilung ge- 
schieht durch die (h-tspolizeibebOrde und 
zwar durchaus nach freiem Erine^;sen, sie 
kann also auch auf Zeit oder Widermf er- 
folgen. 

B^'sondei'e Vorscliriften liesteh.Mi fiir die 
Ausübung der betreffcadeu (iewerbe im 
t'mherziehen. Wer Musikauffflhrungen, 
Schaustellungen, theatralische Vorstelhmgen 
oder sonstige Lustbarkeiten^ ohne dass ein- 
höheres Interesse der Wiaaenschaft oder! 



Kunst dabei o>Avaltrt. im rndierzielion dar- 
bieten will, bedarf eines Waudergeweilie- 
sctheines und zwar auch dann, wenn die 
Darbietung im Marktvi-rkehre erf< t]^:t ((lew.-O. 
§ ü.j). Dieser Wandeigeweibc»cheui be- 
rechtigt zur Ausübung des Gewerbes nur 
in dem Bezirke der linhtu'en Vfi-waltinigs- 
behorde, welche ihn erteilt. Für andere 
Bezirke ist er nur <lann gültig, wi im eine 
Ausdehnung auf dieselben stattgefunden 
hat. Die Ausstellung \md Ausdehntuig 
kann auch für eine kfir/eie Dauer als d.xs 
Kalenderjahr oder für bestimmte Ta^ 
wihtend des Kalenderjaluies erfolgen; sie 
igt zu Vorsätzen, wenn lK;reits «'ine dm Ver- 
hältnissen des Bezirkes entsprechende Zahl 
von Personen Wanderg«wOTbeecheine der 
betreffenden Ai-t erhalten hat (Gew.-O. § ")". 
'!<•). Für die Ausübung der fraglichen Ge- 
wert <> VOM Haus zu Haus od» auf SHeatr- 
liehen W« t;rn, Strasj^i ii, I'lätzen und an an- 
deren öffontlicheii Urtea i«>t iuitiöer dem 
Waudei-gowerbescheine eine vorgängige Er- 
laubnis der Ortsix)lizeibehfirde erforderlich 
(Gew.-O. § 00 a). 

Einer Censur unterliegen auch die Auf* 
führungen ohne höheres wissenschaftliches 
und Knnstinteresse. Die PoHzeibchörde hat 
da.s Recht, gewsse Vorstellungen aus 
GrQnden der öffentlichen Sichwheit und 
Sittiichkeit zu untersagen. Fflr ElsaBS- 
Lothrin^'iMi sind aucli in dief;er Hinsieht die 
Vinsduiften des französischen Rechtes auf- 
recht erhfdten wenden (R.Q. t. 27. Febrtiar 

(». Oesterreich. In Oesterreich liat eine 
^esetzhchc Regelung des Theaterwesens bis 
jetzt nicht PtattgofundtMi. Inshesonderc 
zählt die Gew.-O. v. 2Ü. Üezeudier 1S5'J die 
Unternehmungen öffentlicher Belusti^ngen 
und Schaustellungen alli r Art zu denjenigen 
Thätigkeiten, auf welclie sicJi ihre \or- 
schriften nicht erstrecken. So ^ hll jetst 
alles auf dem Verordnnn^Bwege geregnt 
worden. 

Für die Theater besteht eine V. v. 
25. November 1850. Danach dfirfen thea- 
tralische Vorstellimgen nur in Tbeeter- 

gebäuden oder in hierzu bestimmten kon- 
zessionierten Baumen stattfinden. Zur Er- 
richtung eines stdienden TheateiB muss die 

Allerhöchste Bewilligimg eingeholt werden. 
Die Theateruutcrnehmcr bedürfen ausserdem 
einer pasOnlichen Kon/^ession, welche der 
Landeschef erteilt. Die Konzcssionen Ik*- 
zciehnen genau die Kategorieen der Dai'- 
stel]ua^'en. für welche sie erteQt werden. 
Jede Bülmenproduktion Tnu«^ vor ihrer 
ersten Aufführung von der Statthalterei ge- 
nehmigt sein. Die Bewilligung ist nur für 
die Unternehmer und die Bühnen g'iltig, 
welclie aiLsdrückliuli in derselben genannt 
sind; BQhnenwerke, weldie mit erlangter 
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Bewilligung auf der Bühne der Kronlandes- 
bauptstedt zur Aufführung gelangt sind, 
kennen jedoch ooch an ftnderen »(Ihnen 
desselben Kronkndes zur Anffnhriinir ge- 
bracht werden. Die erteilte Aufführungs- 
be^ligimg kann jeder»aLt aus Grfinden 
der GffentGchea QraDung mrachgenommen 
werden. 

Die Vorstellungen ohne höheres 
Kun.stintprf»sso nntriliofren ebenfalls 
einer Konzessionspnicht, Für die Singspiel- 
Inllen ist oin MinisterialerlaBB vom 31. De- 
zember 18t)7 massgebend, nach welchem 
die Krrichtimg eines solchen Etablissements 
eine doppelte Konzession, eine für den 
Leiter und eine andere ittr den Lokalinhabcr, 
TOrawsRGtzt. Das Lokal mm» die nötigen 
Oaraiitiff-ii der Siclierheit liiotcn: die Er- 
teilui^ der Konzebsionea ist auf den Be- 
darf ni beeclainken. Die £onze8si<mieTnng 
hpininzlohender Schausjjieltnippen , Seil- 
tänzer, Taschenspieler, Marionetten- und 
iUfentheater, gy mnastischer Künstler, wan» 
dernder Musikbanden und Eigentümer 
sonstiger Schaugegenstfinde ist durch Aller- 
Mehsten Erlass vom 15. Dezember 18:35 
geregelt. Derartige Konzessionen werden 
von der Polizeidirektiou oder der Landes- 
stelle für ihren Bezirk tinter strenger Wür- 
digung de.5 Gesuchsgegenstandos oder der 
Person des Nachsuchenden erteilt 

7. Frankreich. Die Entwickelung der 
Theatergesetzgebung in Frankreich hat des- 
lialb b^nderes Intere»!«», weil dem The- 
ater hier mehr als ugi'udwu anders eine 
politische Bedeutung beigelegt worden ist. 
So hat denn andi die Qeeetzgebung je nach 
den politi5^rhoii EntwidcdUDgsphaB^ mehr- 
fach gewechselt. 

Eine Forderung der dramatischen Kunst 
erfolgte durch die Subventionen, 
welche der Staat vier grossen Pariaer The- 
atern, der Oper, Komischen Oi)er, der Co- 
medie francaise und dem Odten au teil 
werden lÄsst. 

Theaterkon Zessionen bestanden 
schon zur Zeit des Ancien Rf'^irimo, wn sio 
von den Gouverueui-ea der l'i"uviuzcn und 
ähnlichen AutoritÄten erteilt wurden. Das 
ü. V. lü. 24. August 1790 über die richter- 
lieh© Organisation (Tit. XI, Art. 4) flbertmg 
die Oestattung und Ueberwachung aller 
öffentlichen Aufführungen (s^ectactes ])u- 
blics), also anch die Konzeesionierung der 
Theater, den M u n icipalbehörden. Da- 
gegen wurden durdi das Dderet Napo- 
leons T. Tom 8. Jnni 180G die betreffraiden 
Beftic^nissc wieder in die Hände der staat- 
lirheii Orgaue gelegt. In Paris sollten 
Tle ater niu" mit Genehmigung des Staats- 
oberhauptes, in den De]iartements mit der 
der IWckten errichtet weitien dürfen. Die 
Pariser Theater wurden auf bestimmte 



Kategtirieen veu Darstellungen begchränl) 
die AnffQhi-ung vou Ballets uad die Ye 
anstaltnng von ]laBkenbRll«n aDein tl 
OfH-iv vorbehalten. Anrh in (len Doikirt 
ment.s sollten Maskenbälle nur in den haui 
s^ti^ehen Theatern stattfinden dürfen. I 
Zahl der Theater wui-de fflr dir- cr^''<9'm 
Städte auf zwei, für die kleineren atd o 
beschränkt. Diese Vorsf-hriften bliel>en ai 
in der Folgezeit zunächst massgebend. 1 
0. V. 9. September 183.5, über die Bestrah 
der durch die Presse begangenen Ha 
lungcn, Art 21, änderte dann nur itisoft 
als die Konzessionienmg der Pariser T 
ater dem Minister d(is Innern ültertra 
wurde. Eine völlige Aenderung der Orv 
sfttxe über die larrichtting wo. Thea' 
brachte dagegen das Dekret vom 6. Jai 
1864, welche die Theaterfreiheit 
führte, Nadi den Bestimmungen dem 
wird eine Theaterkonzession nicht mehi 
fordert; wer ein Theater errichten 
bnuidit nur eine doppelte Anzeige, e 
seits an den Minister fler sehönen Kü 
audererseili» in Vaim au den Pulizeipnife 
in den Departements an den Präfekt«i 
erstatten. Die atisschliessliehe Berechii 
einzelner Thealei . bestimmte Stücke a 
fflhi-en, ist beseitigt. Dagegen »ud 
Theateruntornehmer den Anordnungen \ 
worfen, welche die Verwaltung im Iut< 
der öffentlichen Oi-dnung, Sicherheit 
Gesuudhät eri&sst. Diese Yorschriftei 
bis zum heutigen Tage massgeben« 
blieben. 

Ausserdem besteht in Fnuiki'eicli 
•weitgehende Theaterceneur. Die« 

dui-clh das 0. v. IG. ^l. \nc;\v^t 17<»< 
XI, Art. 4, gleiciifalls tlen Munic 
hörnen fibertregen wnrtlen, im Jahn 
wimle sie beseitigt. Zur Zeit de? K» 
gi-iff die Regierune 6e!ii tief in di 
hältnisso der Theater ein. Die Auff' 
solcher Stücke, welche die republifc 
Gesinnung zu verbreiten und zu 
geeignet erschienen, •wurde vorgescl 
DaLrepron sollte pegen alle Theater 
sehrilteu weiden, welche Stt\cke z 
fühnmg brachten, die den Offoutlie 
t(?re6scn und der i-cpublikanischeu 
nung gefährlich werden konnton ( 
vi>in 2. und 14. August 1703). El 
Ordnung der Censur brachte das 
vom 8. Jnni 1806, welche diraelbe 
Hände eines sf;uif lielien Organs legt 
Stück sollte ohne Genehmigung des i 
des Innern atifgefOhrt werden. I 
Gestalt Miel) die Zensur auch wVih 
Restaurati<*n liestehen. Dag^egeu >\ 
im Jahre 1830 infolge der Jiilin 
beseitigt. Doch erfolgte diii-< h di 
erwähnte Gesetz über <He Pi-es 
as^tember 1835^ Art. 21, 22, ihre 
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hentelliiog; die (xenehmigtiDg war ffir 

Pari« vom Mhiister rlps Innern, ffir dip De- 

iiartements vom I^räfekten zu erteilen. 
)ic Februarrevolution wirkte aber wieder 
im entgeseDgeseUteo Sinne. Das Dekret 
vom 6. Marx 18^ hob die Bestiimnuogen 
des G. V. n. Soiitoniln'r 1^35 auf, und da- 
mit kam die Censur vou oeucm in Wegfall. 
Aber auch nur ffir kurze Zeit Sie wiirde 
durch oln 0. v. 30. Juli 1850 vorläufig auf 
oin Jahr wieder eingeführt und diese Be- 
.vtimmung durch ein G. v. 3<). Juli 1H51 
Iis /.um 31. De/oinlier 1852 verlängert 
Dx-5 Dekret vom ÜU. Dezember 1852 ordnete 
dann definitiv au, dass alle dramatischen 
Werke vor ihrer Auffülinioff in Pari» der 
OeDehmigtmg des MinisterB aee Innern, in 
den Dej^artements der des Präfekten be- 
dürften und dass diese Genehmigung aus 
Gründen der <^nfßchen Ordnung jederzeit 
zurilekjTpnommon werden könne. Diesell^en 
Vorechrifteu entliielt das Deki*et voiu (i. Ja- 
nuar 1864, iiut Claas an Stelle des Ministers 
tlcs Innern dw Minister der schönen Künste 
trat. Diese (irundsätze sind bis jetzt in 
Kraft geblieben; die Entscheidung des 
Ministers erfolgt auf Gnmd dee fienchtes 
öner beeonderen Kommisdon. 

Die Vors^tellungen ohne höheres 
Kunstinteretise (spectacles de curiositös, 
de mariooettee, oMa ehantantSf caföi» eon> 
cert.s) sind sowohl durch das Dekret vom 
8. Juui 1806 als durch das Dekret vom 
ti. Januar 1864 Ton den Bestimmungen über 
die Th< ater ausgenommen, so dass für sie 
die Voi^ieliriften des G. v. 16. 24. Äugiist 
1790 in Kraft geblieben sind. Dauac-h be- 
dürfen dieselben einer Genehraigiing der 
("»rtspolizeibehörde, welche nach freiem Er- 
nii->»ii <Tteilt «Hier V('i>af?t werden kann. 

8. England. In England, wo ebenfinlls 
von altere her TheaterlRmzeBsionen nnd 
ThtafLn enstir bef^tanden, sind die Verhält- 
nisse der Theater durch das G. G <t 7 Vict. 
e. 68 (an act for regulating tlieatresi genauer 
gorprj,.|t worden. Hier /.eijct .^^ieh die An- 
lehiiuijg der Tlieati r an den Hof namentlich 
in der Stellung-, weiehe ein Beamter des 
königüclien lloflialtes, der Lord Clmmber- 
lain of the household, auf dem Gebiete des 
Theaterwesens einnimmt 

Theaterkonzessioueu, d. k Kon- 
zeadonen fflr die Qffentlidie Auffftlirung 
VMti Rnluienstihken (the ptdilie [.-M-formance 
ol stage playsj können entweder durch 
königliches Patent oder durch den Lord 
Chamberlain oder durch die Friedensneliter 
erteilt werden. Dem Lord Chamlierlain 
ist die Konzessionierung der Theab r in 
Iv'iidou vorbehalten, er kann femer The- 
at« r in solchen ()rten genehmigen, in wel- 
ehen die Königin gelegentlich re.-i ii« rt. In 
letsteieo sind ausserdem auch von f riedeus- 



jnohtem konzeeuonierte Theater ziüfissig, 
diese Konzessionen halten aber keine Giltig- 
keit für die Zeit, in welcher die Königui 
sich dort aiifliült. Alle anderen Theater 
bedOxfen einer iriedensrichterlichen Kon- 
scession, deren Erteilung za den Geschäften 
der special sessions gehört. Die Konzessionen 
müssen von vier Friedensrichtern gewährt 
nnd nntenichrieben sein. Der Lord Cham- 
berlain kann die auf Patent bonihenden und 
die von üuu küiizeaöiuuiertcu Theater aus 
Gründen deröffentlichenSicherheit sehliessen. 
Die Priedensrichter sind befugt, fflr die von 
ihnen genehmigten Theater Regeln mh\i- 
stellcn , welche in Oxford und Cambridge 
sowie io d«ren Umffebang der Genehmi^ng 
des Kanzlers oder vioeunzlerB der TTniirer- 
sität iM-dürfen. Bei l'ebertretung dieser 
Regeln und in Fällen des Aufruhres steht 
den Friedensrichtern das Redit zu, die The- 
ater zu sehliessen. 

Die Theaterce nsur wird vom Lord 
Chamberlain ausgeübt Diesem sind |dle 
neuen Stücke und all' V iidoruugen an 
älteren Stücken, wehrhf in irgend einem 
Theater Grossbritanniens zur Darstellung 
gelangen sollen, sieben Tage vor der Au£- 
nlhning mitsuteilen. Er hat nicht nur das 
Recht, während dieser Zeit «lie Anffrdnuuir 
zu untetaagen, sondern kann überhaupt 
jedes StOcIc und jeden Teil eines StAckes 
an=5 Gründen des Anstandos^ der öffenl- 
lieliei» Sicherheit und der guten Sitten ver- 
bieten. 

Für die Vorstoll u ngen ohne höhe- 
res Kunstinteresse kommen die Be- 
stimmungen des Gesetzes 25 Oeo. II c. 30 
in Betracht nach welchem Lokale für 
öffentliche Tänze, Musik- und sonstige Auf* 
fühnmgcn einer jährlich zu emenemden 
Eonzession bedürfen. 

A Jrey«r (mU Zutäbem «m €>fetf. 



III. Das private Theaterrecht. 

1. BQhnenenngement S. Theaterbesuch. 

n .\nfftlhrung8recit 4. Theatoragenturverträge. 

1. Buhnenengagement Das Bühnen- 
engagement, d. h. der Vertrag zxNischen 
Scnatispieluntemehmer und Bühnenkünstler, 
bei dem letztei-er sich zur Leistiug sdiau- 
spielerisch» ThBtigkeit ersterer zur Leistung 
eines P!ntgelts veriiflichlef. läMi^t enlwi der 
einen Gastspiel- oder einen Hiihnendieiist- 
vertrag. Gast spiel vertrag liegt davor, 
wft die Thätigkeit des St-hauspielers sieh 
auf i'iiie einzige Leistung bezw. auf meh- 
n te. drr Zalil nach fest bestimmte Leis- 
timgen Viezieht; Bühne ndienslv ort rag 
dagegen, wo die Verpflichtung des .Scliau- 
spielers eine unbestimmte, vom riiternehmcr 
zu fixierende, Anzahl Leisttmgen luohuist 
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Der jnristische Ch»rakter des 

Enga^'criHMits, das mit Rfick-icht auf die 
künsüerisclie Leistung des Schauspielers 
nidit dem Begriff des durch die Qewerbe- 
ordnuiig: geregelten Ailn itsvertrages unter- 
stellt wenlen kann, ist sü-eitig; es ist als 
Dienstvertrag, Weritverdingtmg und als con- 
tractus siü generis auch als iDnominatver- 
trag im Sinne des modernen Rechts be- 
zeichnet woitlen, ohne da.-s es bisher der 
eioen oder anderen Annahme den Bang 
einer comnranis opinio einznoehmen ge- 
lungen wäre. Die Verschiedenheit der Auf- 
fassungen ist wesentlieh durch die ab- 
veiehende Stellung vi nmla-^st, die von den 
einzelnen Theorieen in der Fiap' der dem 
Schauspieler aus dem Engagement zu- 
stdienden Ansprüche vertreten wird. All- 
gemein wird dem Schauspieler ein An- 
spruch auf Entgelt zugestanden ; 
aber nur die Dienst Vertragstheorie 
besdiränkt ihn hierauf. Die Theorie der 
Werk verdin g u n g rSinnt dem Schan- 
Spieler auch nix h die weitere B e f n i,' n i s 
ein, die ihm übertragene Thätig- 



f 



keit nach eigener Intention, niclit 

unter Anpasstin«? an die Auffassung des 
Untemehnierts vorzunehmen, damit 
aber nicbt unselbständige Arteiten zu leisten, 
sondern ein selbständiges Arbeits- 
rodukt, ein opus, zu erzeugen. Die 
nnominats Vertrags theorie hilligt 
endlicli dem Schauspieler einen Anspruch 
auf Beseh&ftigung, ein Hecht auf 
Arlieit zu, das ihn Iffu^'t. vom T'nter- 
neluucr Zuweisung der vcrtra(^üh zu leisten- 
den sehausineierisdieR Thttigkeit zu ver> 
Jan gen. 

Kur die letzte Theorie ist Jils mit dem 
sebausptekrischen Beruf vereinbar zu l>c- 
zeichnen, denn die Thätigkeit des Schau- 
spielers, die sich die Verwirklichung künst- 
lerischer Ziele, die Umsetzung eines Dicht- 
werke» aus der Sphäre des Denkens in die 
leibhaftigQi Krsohemungswelt;, snr Aufgalx^ 
setzt, darf niclit mit einer nur dem F.r- 
werb.szwcfk dienenden Tliätigkeit auf eine 
Ldnie gestellt weitlen, sondern we gleicht 
der Thätigkeit des Schriflf^t' lleis. de>; Ho- 
amten. die, zum Gegenstand viTtragliuiier 
Ausübung u>'\\ (»den, nicht in dem Anspnich 
auf {«kimiäres Entgelt ihre Genüge findet, 
sondern auch zu dem Verlangen befugt, wirk- 
lich Gelegenheit zur Bethätigiing. zur Offen- 
barung KOnnens zu gewinnen. So wie 
der Beamte neben derOenaKsfordenmiBr den 
Ans|irurh erheben kann, in i-um-v Miuem 
Amt entsprechenden Weise beschäftigt aiu 
werden, um seine Tauglichkeit für seine 
St. Ihnic^ zu erwf-i-f'n, so wie dem Schrift- 
.-^t" ]!' !- au>M'r di'Mi Au.s]>nich auf das zuge- 
satri.' Iii norar aU' ij da** Kecht zusteht, vnm 
Verleger Druck und Vertrieb des Schrift» 



I Werkes zu verlangen, um der Hitwelt als 

Autor bekannt zu werden, ebenso ist ilem 
Schauspieler die Hefu^^'^nis zuzuerkennen^ 
während der Vertrapsdaiiei- angemessene 
Gelegenheit zum effentlichen Auftreten vom 
rnlerneluner geboten zu erhallen. Gerade 
für den Schauspieler ist die Zubilligang 
eines solchen Rechtes um so mehr als un- 
umgänglich notwendig zu erachten, da ihm 
die üblielioii Vertniizisliedinpungen liei iioiit-r 
Vertragsstrafe das Auftreten auf einer an- 
deren Bfihne als der seines Prinzipales 
während der Kontraktszeit nntersa^^en. dem- 
nach ein Schauspieler, dem nicht als Korre- 
lat gegen diese Bestimmung ein Ansprach 
auf Beschäftigung gegen den rntemehmcr 
zustände, sich der Gefahr ausgesetzt sähe» 
durch »Kaltstellung« nicht nur in 
i seinem Können beeinti-ächtigt . sondern 
i atich dem Publikum gänzlich entfi-emdet zu 
werden, dadurch aber unter Umständen so- 
' gar für die Zukunft die M<SgUchkeit einer 
gflnstigeren Oeetaltung seiner Erwerbsver- 
hältnisse einzubüssen. In Verkenntiim <ler 
das Engagement charakterisierenden Eigen- 
heiten nat freilich die deutsche Gericnts- 

r>raxis, die bei Beurteilung theatet-reeht- 
icher Fragen iibcjhaupt nicht seltou das 
feine Verständnis, das mm gerade die fran» 
zösische Rechtsprechung aiiszeichnet. ver- 
missen lä.s8t, dem Anspnich des Schau- 
spielers auf Beschäftigimg meist ilu-e An- 
erkennimg ▼ecsofEti auch hier bedeutet der 
Bnrckharasdie Tneatergesetzentwnrf eine 
• idsihiedene Wendunir zum Bessereu, 
indem er dem wälu^ud eines gewissen län- 
geren Zeitraumes gar nicht oder nicht an- 
fromesser fieschftftigten BühnenttiitLdied die 
IJufugiiir. zum Vertragsrüektritt emi-äumt 
und damit indirekt den Theateruntemehmer 
zur Unterlassimg lediglich als Uhikano vor- 
genommener ^Kaltstellungen« zwingt. 
I Für die praktische Gestaltung des En- 
j gagementsrechts ist flbrigens die Frage nach 
j seiner rechtlichen Konstruktion ziemlieh un- 
erhelilii Ii : denn fa^t sämtliche Engagements 
wenlen imtei- Benutzung üblicher Vcrtrags- 
schemen abgeschlossen, die den Inhalt des 
Engagements in sn eingehender "Weis,^ re- 
geln, dass dan' l'eii die er^izende Heran- 
ziehung gesetzin ih r oder sich aus derVer- 
tragsnatm- ergebender Bestimmungen zur 
Ausfüllung etwaiger Lücken kaum jemals 
erfoi"<Ierlicii wird. Man könnte allerdings 
1 versucht aein, die Notwendigkeit der juris- 
I tischen Konstruktion dann für Tmnmgäng- 
lich zu halten, wenn es i^'vh etwa um \ ei-. 
tragsbestimmungen handelt, die mit zwin- 
genden Normen der das Engagement um- 
fassenden Vertnigsform in Widerspruch 
ständen. Allein ein solcher Fall ist für das 
Gebiet des H.G.B. — wenn wir etwa von 
dem seiner Tragweite nach noch nicht ganz 
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liberseh baren § 138 abstrahieren — kaum 
«lenkbar. Denn ilic einzigen beiden Ver- 
tFBgstypen, unter die das BOhneoengagemeat 
fttwa eingereiht werden könnte, wenn man 
OS nicht zutreffender als eiiion ( oiitrac tns 
sui stenexiB (Innominatkontrakt im Sinne des 
modernen Rechts) anffiuBt, der IMenjst» und 
WerkvertrajT. Vupfon nur wenig Bestimmun- 
gen zwingender Matur (etwa §§ 618, 624), 
die für das EogagementaverhJUtnis in^Frage 
kommen können, so ''In?'; fflr die Auslegmig 
der Vertragsbestimmiuig- a fa>t .uisnalims- 
los nur der beim Absehlttss tlcs Engage- 
ment'^ orkeniihan^ nlKTciiistiiniiifnili» Parlci- 
wüie he/.\v. die im Bühneiivfikeiir herr- 
sehende Usance znr Anwendung gelangt. 

Die G<j-l.ilfiin<r. die das Engagement 
unter dem danacli fast unbeschränkt gellen- 
den Grundsalz der Vertragsfreiheit im 
allgemeinen angenommen hat, muss als eioer 
gesunden, Recht nnd HBcht der Kontra^ 
hetjti'ti gleichmässig verteilenden Rechts- 
ordnung aufs offenbarste widersprechend be- 
zddinet werden. Die g'Ieidien Ursaehen, 
unttT i]er llrTi-st 11.-1 ff des Manrhester- 
tums die schrankenlose Ausbeutung des 
geweAüchett Arbeitet« dtirch den Fabri- 
kanten betrilnsHjrton. haben auch im En- 
gagementsverhältnis die i<leell gleiche Stel- 
lung von Unternehmer und Schaus|)iel(>r so 
vollständig vrrrfickt, da«!? flrr V( rli-,icjstn- 
balt thatsäclüit-li im wesentlichen nur durch 
den Dntemehmer und nur in dessen Inter- 
esse nnrniiert wird, während der Schau- 
spieler, um nur irgend eine Gelegenheit zur 
Ausübung seines Benifes 7M finden, si('h 
zur bedingungslosen Annahme eines ihm 
unter solchen Umständen gebotenen Engage- 
ments gezwungen sieht. 

Die r^lmitesige Uebereinstimmung in 
den Yeriiftltniaaen der eiozdnen Theatenmler- 
nrhronngen hat nämlich zur Ausbildung 
eiuer grösseren Reihe von tyj)i- 
schen, die Stellung des Sehauspie - 
lers aufs schwerste beoiiif rfn h- 
t igen den Vertragbestimmuugeu ge- 
führt, die sich im wesentlichen nach folgen-» 
den Gesichtspunkten ordnen lassen: 

1. Benachteiligungen des Schau- 
spielers in den iifindigungsbe- 
stimmungen. l>pr Abschhiss des En- 
gagements erfolg zwar regelmässig für einen 
fest normierten Zeitraum (ganzjährig, Saison, 
monatlich), doch räumt der Vertrwf fast aus- 
nahmslos aem Unternehmer die Befugnis 
ein, jetlerzeit v o m V e r t r a g e z u r ii c k - 
zutreten, sobald sich gewisse kontrakt- 
lidi vorgeseh^e ErentnatitBten verwirk- 
lichen, (l'-rcn fibüelit' AnfzShhinc; nraiid des 
Theaters, Kriegj ansteckende Krankheitco, 
LaadestFBuer, Teilnahmloeii^keit des Publi- 
kums, Dirr-ktionswof-hs^nl. i'olitisrli.' T"'mwfU- 
zung, bauUcho VerSnderuugcn oder sons- 



tige Ereignisse (I)' umfasst. Dem 
St-Iiauspioler steht dagegen keinerlei ent- 
sprechendes Rflokthttsrecht zu, so dass der 
OntmrDehmer zwar stets in der Iiage ist, 
sich von den Fesseln e\uo< Ihm uiiljr'ijiuMn 
gewordenen Enga^raeats zu befreien, wäh- 
rend der Sdiauspieler für die ganze Yer- 
tra!«;danr-r an den Kontrakt golmiuL-n ist. 
Die Ausübung dieses einseitigen Kündi- 
^ingsrechts verfolgt übrigens weniger den 
/weck, eine d. finitive Entlassung eines 
Bühnenmitglie<les hervorzurufeu, als viel- 
melu- den Schanpiel«*, der, nutten in der 
Saison stellenlos geworden, nur selten ein 
baldiges neues Engagement findet, zum Ab- 
schluss dnes neuen ungQnstigeren Ver- 
trag mit seinem alten Unteniehm^ au 
zwuigen. 

Eme feniei'e Ungleichheit besteht regel- 
mä-^sify in der Ausbedingung häufige- 
rer Kündigungstermine und kürze- 
rer Kündig un|i,'s fristen zu Gunsten 
des Unteraehmers. der namentlich 
durch die einseitig ihm das Becht, den Ver- 
trag füi- verläii^'erf zu erklären, einräumende 
Prolongatioasklauscl ein Mittel er- 
hält, den Sohanspieler In der drfldcendeten 
Abhängigkeit von sieh zu erhalten. Detui 
der Schauspieler kann, bevor der Unter- 
nehmer nicht auf Geltendmachung des fto- 
lon&itionsrechts ver/.ii htrt hat, kein neues 
Engagement schliesseii, wäluend der Unter- 
nehmer stets in der Lage ist, beliebig mit 
anderen Schauspielern in Verhandlung zu 
treten, da ihm die evuutuello Benutzung 
der Prolongationsklaiasel .seinen bisherigen 
Mitgliederbestand im Endfall sichert. 

2. Benachteiligungen des Schau- 
spielers in dtM' p e r s n II 1 i e Ii e n Frei- 
heit \Väbroad für alle anderen Vcrtrags- 
TerUQtmase, die unter den Kontrahenten ein 
unmittelbar wrs"n!ieli< s Ztis;immenwirkcu 
begnlnden oder die Möglichkeit einer Ver- 
tretung der Vomahme der zugesagten Lei«» 
tungen ausschliespen , jedem Vi'rtiairstcil 
HUB wichtigen Gr ü den ein Hück- 
trittsrecht zustdtt, billigt das Eogage- 
meut regelmässig nur dem Uiitornohmer 
eine solche Befugnis zu, s]irichl sie dagegen 
dem Schauspieler [jrindpiell, hJlnfig auch 
noch in Eiuzelatiw endunpren. vollkommen ab. 
Der hiernach für den S«!lmuspieler begrün- 
dete Zwange in einon Vertragsverhältnis 
selbst dann zu verharren, w^nii die Voraus- 
setzungen, unter denen es eingegaugi^n war, 
sich als unzutreffend erwei.sen oder in ihr 
G^nteil verwandeln, ist aber mit dem li- 
beralen Ohankter der sdmuspblerischen 
Thätigkeit, der in entsi i. eilenden Fällen 
auf anderen künt«tlerisch-Htterarischeu Ge- 
bieten den sofortigen Vertngsrncirtritt ge> 
stattet, unvercinliar. 

Einen weiteren Eingriff in die pcrsöu- 
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liehe Freiheit bietet auch die übliche Ver- 
tragsklausel, doss der Schauspieler im 
KrankheitsMl nur auf Onmd eines theater- 
Ärztlichen Zeu|,'-iii.-ses zur Erhebung dor 
Gag« befugt bciu i»alle, wodiu-eh der Schau- 
spieler in gewissem Umfange sich der 
Dienste oine?» >iestimmten Arztes 
bedienen zu müisöeu gezwimgeu ist. — 
Endlich widerspricht es auch der in analogen 
Verh&ltaissen geltenden Ordnung daas die 
Verheiratung einer Sciuuumäerin nach 
dem üblichen Wortlaut des Enpigeinents 
nicht zum Yertnigsrücktritt berechtigt, 
■während dem Unternehmer daa Becht zu- 
steht, auf Grund des gleichen Umatandee 
den Vertrag einseitig? zu kündigen. 

3. Benachte i 1 i ^Mi agen des Schau- 
<ni''lersin der Richtunp: dos Ent- 
gelt ä. Eine gixjs-sere Anzahl der üLliclien 
Vertragsbestimmungen entzieht oiler ver- 
fiagt dem SchAoapifiler, ohne daes dafür ein 
ausreicliender Rechtsgritnd vorhanden wire, 
das vereinbarte Entpjelt , so dass das En- 
gagement auf selten des Bühueumitgliedes 
nidit »elten den Charakter einer ohne 
Sehenkung'sabsicht erfolgenden nnentgplt- 
licheii Zuweudiuig von Läatungeu annimmt 



Dahin sehötl die 



zur unent" 



weltlichen Wahrnehmung der \ erproben, 
d, h. derjenigen Proben, deren Termin noch 
vor den Zeitpunkt, mit welchem die kon- 
traktlichen Verpflichtimgen des Unter- 
nehmers in Kraft treten, fällt und deren 
Abhaltunp tler Vorbereitung der die Saison 
eröffnenden Vorstellungen dient. Dahin ge- 
hört auch die Verpflichtung der Scbau- 
spioleriiinnn. sich auf ei-rene hosten die für 
die zugeteilten Köllen erforderliche Klei- 
dung (ohne Unterscheidung des modernen 
oder des Idstorischen Kostüms) zu be- 
.scliaffeu, eine Bestimmung, die thatsächlich 
einem nicht selten Tölligen EiitziiL;v des 
£atgelts gleich kommt und deshalb zu 
schon oft beklagten Missstätiden auf 
iiioralisiheiii Gebiet gefülu-t hat. Innen' 
üei-echtiguug kaua dieser Belastung der 
weihlichen Bflhnenmitgtleder nicht »igc- 
si>rr>(]ieii wt nleii; liefert der Unternebmor 
alle& übrige Matei-ial für die Emiöglichung 
des CrewerbebetiiebeB auf seine Kosten, m 
müsste er aueh zur Lieferung der dem 
gleichen Zweck ilieiiendeii Frauenkleidung 
verbunden sein oder, wenn einem solchen 
Verlangen unQberwindUche St-hwierigkeiteu 
technischer Art entgegenstehen sollten, den 
•S.hausjnelerinnen der notwendigen Gar- 
derobenbeschaffuiig entsprechende Gehalt»- 
ziischOBse leisten. — T'ngnredttfertigfie 
Fälle lies EutCfltseiit/.ui:'"- sliif/.i'ii -ii-h 
ferner auf die i-egelmässige Vertragsbe- 
stimmung, da^ die Verpflielitung des Unter- 
nohmers zur Eutrichtu:>>; d. r iM'kuniüron 
Gegenleistung eine l nterbreclumg erleide, 



sobald eine zeitweilige Einstellung 
dea Theaterbetriebes erfo^t Dabei 
wird fasA niemals eine UnterscSieidung ge- 
macht, ob die Einstellung auf willkürlicne 
Anordnung des Theaterunternehmers ein- 
trat oder dui-ch zwingende, ihm nicht ziur 
Last fallende T'mstftnde veranlasst 'vm-^le. 
Was diesem Oelialtsentzug aber vor aileiu 
den Charakter des Unberechtigten giebt, 
li^ hauptsAchlich darin, dass auch während 
der Unterbrechung der Gehaltszahlungen 
der Schaus])ieler zur Fortsetzung der ihm 
vertraglich obliegeadeu VerpfUchtungen ver- 
bunden ist, namentiidi das Auftreten auf 
jeder aiidi Bühne unterlassen mu.ss, 
seinerseits also uiciits thun darf, um sich 
für den Aus^ an Oelialt ssu decken. — 
Einem Gehaltsentzuge kommt endlich liüufig 
die Verhängimg der Vertragsstrafen 
gleich, mit denen die Theaterhausordnuugen 
zalülose Uebertretungen ihrer Normen oe- 
drohen. Soweit es sich hierbei um Mass- 
nahmen handelt, die der Anfrechterhaltung 
der in einem so viel Peraonea beschäl ti^n- 
den Oewerbehetriebe durdnua notwendigen 
Disciplin dienen, kann die Berechtigung 
nicht in Fn^ gestellt werden; eine offen- 
bare Benachteihgung d< s Sehanspielera liegt 
aller darin, dass nur seine Vertrtigs vergehen 
unter Strafe gestellt sind, dus^ dagegen 
ihm selbst gegen vertragswidrige Hand- 
lungen des Unternehmers nicht gleichfalls 
ein Ersatz in der Aufstellung von Vertrags- 
strafen eingeräumt zu werden pflegt und 
dass ferner oft der Betrag der für ganz 
geringfügige VertragsverieCzungen nomäerten 
rreld^tiafen eine un verhältnismässige Höhe 
erreicht, so dass der Sohaufspieler nicht 
selten seine ganze Gcludtsfoi derong nut 
den ihm zur Last fallenden Vertragsstrafen 
aufgem-hnet sieht. Allerdings köimte der 
St iiauspieler nach § 343 des B.GB. eine 
Herabsetzung der Vertiiigsstrafe herbeizu- 
führen versuchen; allein um diesen Erfolg 
zu erzielen, wäre meist Anstrcngimg eines 
Prozesses erforderüch, dessen Durchführuoff 
dem Schauspieler, bei dem hinfigm Wediad 
seines Wohnorts, in zahlreicben £&Uen Ihal- 
säcidich tmmöglich wäre. 

4. Benachteiligungen des Schau- 
spielers in s. iner künstlerisehcn 
Stellung. Iiii ( iegensatx zu dem friihercu 
Brauch, den Schauspieler nur fttr ein be- 
stimmtes Kollenfa4Mi zu engagieren, ist in 
den modenien BiUmenvorti-ägen die Fort- 
lassung der Fachbezeii'hnung fast 
allgemein Hegel geworden. Der Theater- 
unternehmer tst daher fetxt in der I^age. 
einem Sdiauspieler, ehtu' Knuksieht auf 
dessen Neigungen imd Fähigkeiten, Köllen 
jeder Art zn flhertrag^en, was nidit nur auf 
die künstlorisi Iii Ati<bildung dos Beti-effen- 
dcu höchst naciiteüig zu wirken pflt^gt, 
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sondern dem Unternehmer auch die Mßj?- 
lirhk--iT triebt, (Jas kfiriKfloristhc Honomnii't.' 
Ueb Bübneumitgliedes durch dessen unge- 
eij^nete Beschäftigung zu tuitetgrabeu. 
Ni<"ht selten leiten die Untomehmev aus 
<ler Fortlassuag der Fachbezeichnuuff auch 
«las Beeht her, den Schauspieler in der 
Coniparserie und Statisterie zu verwenden, 
d. h. in Beschüftigim^t>n. die keinen oder 
doch nur sehr untenEreordDete» künstle- 
xischen Cbarakter tra^'en. 

fSne Beseitigung d or skizzierten 
Mi-vstrimlr sucht«' di r Sehauspiclerstand 
zun&cliät im Wege der Seibstiiilfe her- 
bdzufOhren. Die 1871 begründete *0e- 
nossenf-chaft dr-utscher Bühnrn- 
augehoriger • , der von den ca. ltj(HJ<j 
Bahnenkflnstlcrn deutscher Züngle nach 
dem letzten Jahresbericht ca. 3r)(X) Persnnr>n 
als zaUleudo Mitglieder angehören, stellte 
«ich das Ziel, die geistigen und mi^erieUen 
Inteivsson dr-r deutschen Schauspieler zu 
Mchern uml zu heben, insbesondere eine 
feste * »rganisation zu schaffen »zur Wah- 
nmg der Interes-sen der deutschen Btthnen- 
angehr»rigt»n in ihrem kilnstlerischen. recht- 
lichen und sozialen Verkehr . Auf dem 
0«biete der Kontraktreform «ind diese neuer- 
dings duidi Aufetellung eines jene Miss- 
staude ausschliessonden e i n Ii e i 1 1 i c h e n 
Oenossenschaftsvertragsformniars 
bethfttigten Bemflhtmgcu jedodi zur Zeit im 
vesentfichen nwh »'rfnl^InR £roV,li(->?ipn (niii- 
etwa 10 Bültuenleituugen haben Bi(;h für An- 
nahme des neuen Formulars entschieden ), was 
wT.hl -/um frrossen Teil d.ir.ui latr, d;iss die (ie- 
nossjenschaft ihre Thütigkcii voiuehmlich der 
Schalfung humanitärer Institutionen wid- 
mete, unter denen sich die Pensionsanstalt 
bald zu einer bedeutenden Ausdehinmg ent- 
wickelt hat (ca. 5' 2 Millionen Mark Ver- 
mögen mit jährlichen Durchschnittsleistungen 
von 3(»0u<K) Mark), und dass andererseits <lie 
absolut nicht unerhebliche MitglitKlei-zahl 
doch nicht gross genug war, um als Ver- 
tretuni^ dee ganzen Scnanspielerstandes die 
Tnternehmer zur EinniumiiiiL; liilliirri-er 
Vertragsbedingungen zwingen zu können. 

Tn engeren Gmizen hat die Thätigkeit 
d. - 1) «putschen Bfl h n .*'n v er i ii s 



teiliger Vertragsbestimmungen au.'^chliesst 
und für die Kiifs-Iniiiung der aus dem 
Engagement ei w.uhsonden Streitigkeiten 
ein obligatorisches Schiedsgericht voi*ieht. 
Die Praxis des.selben liat je<loch, mit Rück- 
sicht auf dessen mehr die Interessen der 
Schauspielunternehmer als der Schauspieler 
verfolgende Zusammensetzung in den schau- 
spielerischen Kreisen keine Beliebtheit ge- 
wonnen. (Auf Gnitid n« uerlicher Verhand- 
lungen »wischen »BOhneuverein« und >Cile- 
nossenschalt« dürfte der obligatorische 
Cliarakter des SchiedageiichtB ifemaSdiMfc 
fortfallen.) 

AUe diese voo priTster Sdte miter- 

nommenen Versuche, den Inhalt d.^s Kn- 
gagcment6 in einer auch die berei htigtou 
Ansprfldie der ScHmuspieler befriedigenden 
Art umzugestalten, mü.ssen jediKli insofern 
als ausvsiclitslos bezeichnet werden, als der 
dturch sie gewonnene Vorteil immer anreiltw 
geringen Minderheit von Berufsgenossen zu 
gute kommt, während die grosse Mehrheit 
sich auf jede, wenn die Gerechtigkeit auch nodi 
so verletzende, EngagementsmögUchkeit ein- 
zidassen gezwun^n ist. Eine wirkliche Ab- 
liilf.' Ii- -SS sich vielmehr nur dann erreichen, 
wenn die staatliche Öesetzgebuug 
die Vereinbarung der den Hchau- 
spicler verletzend' ii Bi stimmun- 
gen unter zwingende Verbots- 
normen stellte, wie dies die Oewerbe- 
uninnn^' zu dunsten i]ov ArhridichünT so 
vielfach tiiut, da liier wie dort die mate- 
rielle Ungleirhlieit der Kontrahenten <Ane 
ein den Schutz, \\>-< -hv ai lioren Vertnxgs- 
teils normieren des tKjsetz zu dessen 
M Immkiiuloser Ausnutzimg dnich den wirt» 
■scliaftlieh stärkeren Vertragsgegner führen 
und damit eine das "Wohl der VolksgCisamt- 
heit aufs intensivste gefUirdeade Gestaltung 
der Arbeitsverhältnis.se erzeugen muss. Ent- 
schliesst sich die Gesetzgebung zu diesem 
Schritt, wie es zum ersten Mal der Burck- 
hardsche Iheotergesetzentwurf vorschlfigt. 
so wire damit wohl am geeignetsten me 
Ausdehnung auch der lji reit> be- 
stehenden Sozialgesetzgebung (Un- 
fall-, Kranken-, TnvaliaitAts- und Altersver- 
si'-h<TUiit:*l .'Ulf dir Schauspieler zu 



eilte günstigere Gestaltung des Engagements verbinden, die in ihrer grossen Masse wirt- 

— fn>ilich nur fflr eine Minderzahl der | schaftlich nach den gleichen Gesichts- 

BrdirK'iikünstler — ancostroht. Für dir« 
Engagements, die mit Direktttreii der dem 
genannten Verband angehörtMiden BiVlinen 

— v«.n den f-a. TW deutschen Bühnori sind 
etwa I'-HJ Mitglieder des sBühuenvereins» 

— abgeschlossen wenlen, kommt ebenfalls 
ein 0 i n h e i 1 1 i c h e s K o n t r a k t f o r m u I a r 
(das Bühnen vereinsve rt ragsf ornt n- 
lar) zur Verwendung, das in allertlings unzu- 
reichender Weise die Ausbediogung ein- 
aefaiert IQr den Schauspieler besonders nach- 1 



piinkton wi»^ dio dor Zwa!i£r'^vors-i<-honmg 
iiereit.s unteii>teliten I'fisinien zu bem'teilen 
sind, auf Grund «ie> l estehenden Rechts 
die Wohlthatm der Versichernngsgesetz- 
gebung jiHltii Ii nur soweit geniessen. als 
sie an Theaterunternehnumgen iK^schilftigt 
sind, bei dei-en Darbietungen ein hölicros 
Intei-esse der Kunst oder Wissenschaft nicht 
obwaltet, 

2. Theaterbe.such. Die hier in Be- 
ti-acht kommenden ßeditsveriiiltaisse sind, 
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soweit es .sich um einen verti-aesweisen 
Tbeaterbeäucli haudelt — der seitcus dos 
TheateranteniehiiierB nngenplunigte Theater- 
bepiK'h wfinlr' >\rh als Iluusfricdcnsbrnch 
qujUifizieren iedigÜch (ier Pai-teinnr- 
raiening flberlafisen; eine zwingende (ie- 
s«:'fzo.*lM-'>timniiinii' w.Tre irM:l(H*li. ntii ']<-n 
K u u t ra ii i tM' u iigBZ wang zu Lasten 
der Theaterunternehmungeii ausser 
j.'<l<'ii Z%v.Mfr'l 7.11 st'»]!i'ii. ilnrchans am 
Platze, J*"'iin das \'i)ll<shr\\ usslsein ver- 
langt die Ami kfiinuDi; des Reclit«satze.s, 
daßs ein Theateniuteniehmcr mit jedem, 
der die geneivUen Ziüa»sung.*sb«''din;rimgen 
erfüllt,Tlieaterbesuchsvei-träge abzuschliessen 

SezwuDgen sei, da der Tbeaterbetrieb, wie 
er Ton Eisenbahnen, Dampfechiffen etc., 
ein Mass« 'Iii H'iini-fni.s befriedigt um! ilaruni 
dea für uimipublizistisc^ Uutcruchaiuugeu 
ImsteheDden Nonnen, mitiiin anoh dem 
Knntrahienmgszwang. tint<'rw(irfen sein 
muäs. Zu dem ^eicUen Kesuitat führt 
auch die Erkenntnis der nationalen Bedeu- 
tung des Theaters, dessen liesuch priuor 
volkserzieherisclieu Aufgabe wegen niciit 
von der Entschllessung eines privaten Be- 
sitzers .ibhängig gemacht werden darf. 

d. Aufführungsrecht IkzOglidi der 
reich.s^e.setzlieheu Grundlage ist auf den 
Art, Trheberrecht zu verweisen. 

Das wichtigste darauf gestützte Keehts- 
gesehUft. der AuffQhrungs vertrag, 
wird lediglich von der ParteiwülkÜr und 
der Bflhnenusanoe beherrscht, Faktoren, 
<leren letzterer unverkenntar die Tendenz 
einer Uerabdrückung der Ansprüche der 
Autoren in Bezug auf Beteiligung an der 
Inscenfs<'|/uiiL: licr (humatiseln-ii Worb- 
zeigt Ub die seit einiger Zeit wahruohm- 
boren Yersnche, den Verlnsseni eine an- 
genie.<«enero Position zu verschaffen, die 
sie ül»er »lie KoU*- 'i' r l»los!*<!U Ent^eltscra- 
pfängcr hinausvei-j-i t/rn and ihnen eme Ein- 
wirkung auch auf die Verkr)rf»enmg ihi-er 
Arbeiten selbst gestatteu würde, Krfolg 
haben weiilen, bleibt absuwsitNi; keines- 
falls handelt es sicli hier um Fragen, die 
eine Annifung der « Jesetzgebuiig notwendig 
machen, da die Auton^n bei »lern fühlbaren 
Maugel an dramatischer Produktion Macht- 
mittel p^nug besitzen, um ihre Ziele durch 
eigene Hand zu erreichen. 

Empfehlenswert w&re dagegen eine 
Aendenmg der Beichs^etzgebimg durch 
Einführung d-s A ira ii s \ s f ■> ms. 
dm einem jeden gegcu Eutiichtung ciaeb 
angemessenen Entgelts an den Autor die 
ArifffihninL' diui h t\cn Druck publizieiier 
Werke vorzunehmen gestiitteu wünie. 
Denn die jetzige Rcgelnng, die dem Autor 
allein die Verfüs.nmg über das Stattfinden 
von Auffülu-ungen vorbehält, verkennt den 
Charakter der AuffQhruug als einer selb» 



ständig' n KMiistbethätitjnmg, der ila> A itor 
Produkt mu: als uuerlässliches und »iasm 
7.n honorierendes, nicht aber dem Verfasse 
auch nhnr diese Künstln 'fliäticuMc oin al 
solutes ßecht eiuräumendes Sutetrat i 
(Tnmde liegt; und sie ennOgUcht dei 
Aut'.r ferner, die Bühnenverkoq>eruii<r vd 
Werken, die er durch die llerausgali«' (1< 
allgemeinen Kenntnisnahme ]»reisgt:'p'ite 
nai'h Willkür aiisziisch!i>-.-v- !i, lamit aU 
die Wirksamkeit des durch aic iliamatiscl 
Kunst gi^botenen KtUtUitsktoi^ m > m, i lo 
Geßamtinteres.s4-> widerspreeheiKioi» W(>i 
einzuengen. (Praktische Betlifltigiiiig lial- 
diese Betleoken namentlich in dem Bayroutb 
FarsifaUnonopoi der Wagcerachea Erb 
gefimden.) 

4. Theateragenturvertrüg«. Für < 
so gi-osses Gebiet wie das der deutsch 
Bflhne, das neben den geschlossenen Und 
kiimplcxcti Villi Dcuf sih]aiiil> Dout.v 
t>esterreuh und der deutschen Soliw 
noch ausgedehnte ExUaven in Hussla 
Finland, Ungarn, Holland und Na 
amerika umfasst, ist du- Existmi/. 
Theateragenten, <1. Ii. von INiv>mi 
die >ii'!i iTcNVf ilKiiiässiu mit d<T Yermi 
luiii: von KiJgagLnuMJts betasseu \uid 
Abschlnss von AuffühnmgsvertrÄgen nam 
der Autoren herbei fflhix»n, eine wirtsch 
liehe Notwendigkeit, Wenn ihreEngagfMuc 
vermittelungsthütigkeit tn^tzdem (legenst 
heftigster Anfeiaduogen geworden, so 
klärt sich das aus der Gostaltting der '. 
gage nie n tsagentu r Verträge, ilie. 
auch hier der Öohaus|Neier als 
schwächere Vertn^ffstei) sich hSufig ]• 
anrh unch so drückenden Be(linL:iuiL' 
unterwerfen geneigt ist, einseitig im 
teresse des Agenten abgv>)faiwt zu 
pflegen. Die dem AL-^cnt'-n für seine 
mitteluQg zu entnchtende (it bühr l>e 
meist m einer 5 — 10*/o der im Kiigag*» 
zug^snirtcn Gage umfassf-iidi mi l'i'iv 
die wähn-uii der ganzen v»Teinbai'ten 1 
tU<s Engsigemeuts, auch während 
etwaigen Verlilngerung, mitunter über 
wähnend eines bis auf 10 Jalire bemes 
Zeitniums von allen in diese Pori(>«le 1 
den Engagements gezahlt werden 
auch wenn der Agent sich um das Zua' 
kommen dieser weiteren EnLrair-'-iiH'i 
keiner Weise bemüht hat, uod deren 
richtung durch die zu -weiteren 
bräucheu Anlai^s gebende Abrtvlo go^ 
wird, üans. der Bühnen vertrai; d^n \ 
spieluntsmehmer ermSchtigen müKa 
Agentur] ii-ovision von d'-r zn zuh 
(tage vorweg in Al)zug zu briiigeu \i 
den Agenten abzuführen. Dazu ] 
dann n<H'h Aveitere Verpflichtung! 
treten, wie das Vereprechen des 
Spielers, sich ausscfaliesslicfai der I 
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eines ^1* ^timnitpn Afrenteu zu l>edienen oder ; 
auf das vou letxterom iieraiis^egetieue Tlieatei- ; 
Uatt — durdischnittlich eine wertlose Re- 1 
klamcz»i>amraonstop[iolung — in eirier 
j,'rösiieivn Anzahl von Exemplafen zu I 
abonnieren. Die Geschäftsführung der 
Theaterageuteu, die nach der neuesten üe- 
stalttini? der Gewerbeordnnngr, soweit gie 
die Stellfiiv'-i irntli'IuiiL'^ iM tivili' ti. ffn- üircn 
(itrscliäftsltotrieb polizeilir-hcr Ei-laubuis be- 
dOrfen nnd verpflichtot sind, das Verzeich- 
iiis <ler VOM ilinrn für ihn? gewerbliehon ' 
Leistungen autgesteiiteu Taxen der Ürts- 
|iolizeibehördc einzurachen und in ihren 
(lesohäftsräumen an einer in die Augen 
fallenden Stelle- anzuschlagen, untersteht 
allerdings obrigkeitlicher Kontrolle: auch 
sind die Theaterageoten bei nachgewiesener 
gewerblicher UnzuverUlssigkeit, wohin das 
«"irkular des preussischen Ministers des 
Innern vom 20. Ajuil 1893 (M.ßL f. d. g. 
l V. 1893 S. 103) wucherische Attsbeutung 
nd.-r iitr/idilsiii;.' l)it-n>tliarmafhnrifr der 
■wirtschaftlichen otler künstlerischen Existenz 
der Vermittdungssueher, gt^niiber Schau- 
spieli^rinnen auch Verletzung der (5'"! i>t»Mler 
SiUlit likeit rechnet, der l'ntersatrung ihrer a,uf 
Engagcmentsvermittelung gerichteten Thiltig- 
keit auagesetzt §§ 34, äb, 33, 7äa Uew.- 
Ordn. wirfcsaroeren Schutz wird TemaiitÜch 
§ t;r>.' !]••■> B.G.B. gewähr^Ml. lU-r dii- tre- 
hchtlichc lierabsetzung eines unver- 
hftltnismlssig hoch bednngenen 
Msklerlohns enaflglicht 

Llttemtnr ko II: Kommmtare xw <>r,c.-Ord- 
niing, iimhtji. i'. Landmann (S. Auß. 1S;>7) 
Ii i. /, >. ir>7 ff. — <S. Meyet', 'lex litul- 

sfk'-H y rrtraltuntiiirerhU AiiH./ IUI. I, S. ' 
JCaff. — Loentng, Lehrhurh <ie» 'lru(*clicii ]'<>■■ 
trattungfrefhU A'. 4»? ff. — l'lbrich, Jiondbttch 
der jK^tÜtekem Vervättuig Oflerreieh» Bd. II, 
S. ICSf. — JMtervw Ai Oett. StaaUfrnrIer- 
buch Bd. IT, S. ItSS f. — L^tne in Block« 
})irtiiinnuir' ,iiu,!fl i •'((•■ii frnnrul»e f\i. i'd. 

II^'jS) r. \-11i-\tlrm il Sftuliuita»* p. 4IHüff, — 
OneM. Enijlitche* Vfnraltiingiinstkt der Uegen- 
mai t Hd. II ( M.VJy, ,V. imß. 

UtterKtur zu III: .igtxei, Vodt tmmul dn 
«rfwtet dramatifw*, Btrü ISSl. Aatruc, 
U *n*it pritfi du iMStre, ParU 1897. — JfnrrA - 

hard. r>ii-< H' /-ht der Srhaiispit lfr, S)H(Uj4trt 
— H%it't'UM, Lr ihtihrr et *ti Irtjijiltilinu, Vnri» 
J.S97. — Vonatnnt, r,.,/. dm thidtre», eiL, 
Dturü 1HS£. — />e<»rure, Lf dinit rt lr Ihrdtrt, 
Pari» ttBriij-flU/i isur.. — Ootijon rt ihibonc, 
Z'atgagemutU tAeätrat, Pari« 1889. — Guieharti, 
De la Ugittatbm d» thedtre e» Franft, RiriK 
ISSO. — Krükt. D'-r Wrtru'j itrür/iru Direklor 
und JliUjlitd der dfulsrhen Bühne, Frnnkjut-( ii. M. 
If^T'J. — lAtCnn rt l'aulmler, 'J'niilr dt: In 
UififhituiH rt de Iii jHfutprudenre de« lhe''itrex, 
j rot., Purif Ifi.'i.i. — Lenenne , (Odi de» 
tlUdtret, Pari» WS. — 0|»ef, DmUritt« Jheater- 
rtrht, trafer BerüttHrhÜgmtg der fremden Rerkte 
.,,-1. „„,i:,< t. .farffcjttrlU , Hcriin lSt>7. (Dazu 
iUtrckhnrd, in der Seuen Fnitn I'rette, H'iVa 



iS»7, Nr. UStiff., G. CoAn, in der Kriti», he,t 
Viertetjahrurhr., IM. iO S. 54.'— W«, Schultsen- 
»Mn, im l'erirulluii'i.^'ui /n'i , Jid. ü, S. — 
^/"'j', Votkmunn. im JuruliW/im I.ilterntiir- 

hhiit. lid. a, .s. j..'4—.;^u.) - Hiralla. ,st..riu 
r fiiiteiHa del diritto dti teatri, liuU^gna 168&. 

— Ranmini, LftjüUmoiw e ginritfintdenta dei 
teatri, g. ed., Milane 199$. (Zum prueem Ail 
PIturtat atu dem IPeri von Larnn et Ihtilm^.J 

— Salurcl, .Wniiiiiilr drUtt ijiiiritpriideii}>i dei 
tratri, Fireme /A-j*. — I'fr/<*it et Itlanc, 
Trailr de Ut tiijiiilation de.» llir'ilfrA, l'aris tJi.in. 

— yttlplan et tSauthieff * W« det theatres, 
Pitiif ]».':>. — £ntit»rf eines Sefr* 
reiehitchen Tkeattrfttette*, Wien U»?. 
(tkuu Opet^ in GrSnhuU ZeiUekr^ Bd. t4, 

fi^l — fM), SchulUen»letn, im Venraltuntj»- 
iirrhir, lid. 6, .S'. 'JO—lW.) — Reiche» Maferiiil, 
II, h'iliifi tri»iirn»rh<ißlirh meist iimuläiujlirhrr 
Weide, in den ZritJtchriften : Dr ii tf c lie Ii ii h nr w 
f/eHoetente ha/t , Berlin l.s7.'£'. und Oenter. 
reiehieehe Theaterzeitung, (früher Oett. 
Büknenverein), Wien I89Sff. — J)(e VrleOe 
de« .Sehiidtf/rrirhiii dr» Iteiihelien Bithnenren inH 
werden neuerding» j'orttau/end ron FellBch in 
der /.riis,l,nü Hühne Und Welt, /irrKn 
JiKXtjf., veroßfntliclu. Otto OpeU 



Thomas von Aqnino. 

I. Verhültuis der Scholastik zum 
III i t f 1 I :i 1 1 erl icbeu Wirtschaftsleben. 
II. L' i «: .\ r b e i t n h c h t h <> in i m t i » (* h e r .\ u f - 
f a s H u n g. 1. Arbeitspflicht und Arbeitsteilung. 
2. Beurteilun>f der Sklaverei. III. Thouiaii' 
.StcUnng zum Pri vitteigen tum. 1. Be- 
gr&Dclnng iles Eigentumsrecht«. 2. .Vatnrrecht 
und jus gentium. 3. Pflichten und Schranken 
des Privat' ii^t iituiii- 4. Eru t ilistitel. ö. Staat 
und Eigenrum. li. Ideal der Eigentumsver- 
teilung. IV. Thomas und der wi rtschaf t- 
ürhe Verkebr. 1. Die Autarkie der Stadt- 
wirtiJohaft. 2. Beurteilung des Handels. 3. 
Thomistiscbe Wertlebre. 4. Das Zinsprobleui. 

TtaüDiat» von AqaUOy gebureu 1225 loder 
1227?) zu Kotcadcca, ans gr&flichem, dem 
staafiflcben Kais^hansc verwiindtcm (ic!<oblechre, 
trat in jngondlichcn Jahren in deu neu tre- 

grilinl- teil I>uminik;inr!i)r(l''ii. war .''•'rliriler von 
Albertus Maguu» zu t olji und Paris, dozierte 
riclbst Tbeohigie zu Paris und anderen Städten, 
zuletzt iu ^■ert|)('! Tind starb auf der Keise zum 
Lyoner Konzil IJll. Er trilt alr* der bedco- 
t«Ddate unter den mittelalterlichen Scholai>tikern. 
War er auch weniger vielseitig und produktiv 
alr- st ill l.rlirr-r .VIbertus und ' mi lir 

iü iUn ordnenden als zu den stbaHLiidfa 
(ieisteru lEncken a. a. 0. S. 1(54 1, »»• hat er 
doch durcli den systematischen .\ut'bau der 
iranzen Theologie .sieb das .^iisebi-ii des grOMtea 
Theologen der nachpatriatiKCben Zeit erruuiren. 

Hier bandelt es «Ick daxum, seine wirt- 
-^rliaftlirheu ABtchattiingen an erheben 
U1..1 klar/.ult.jiren. 



l. Verhältnis der St-liula^tik zum luittel- 
altorlichen WirUichaftstebeB. 

Es ist anf den crsti n l'.li> k befremdend, 
daüs der asketische Duminikiinennouch dazu 

7* 
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kam. überhanpt mit wirt«»-haftlirhf n und »ozi- 
nlcn Priiblenit'ii sich zu befassen, um so mehr, 
als (l;is Iuteregs>- >ik(iiiomi^( heij VerhÄltnisst n 
und Vorgängen hi^ dahiii der .S-liola-stik wie 
QÜerhaupt der {Sfanzen Zeit völlig abging'. Ob- 
wohl die TiiBtsärhen der GlUcrprwluktiou, -ver- 
teilanir und -kon^timtion die Lxistenz de« Ein- 
zelnen ■wie der Völker sehr nahe berühren, zei^t 
es doch die Krfahrunj?. das« der Mensch in 
winer wisseuscbaftlichen Spekul;ition liäntig das 
ihm Nächstliegende öbersieht. I>a» umize Mittel- 
alter bindnrch vom 8 bis zum 13. .Jahrhundert 
84;lüammerte das Interesse an den Phänomenen, 
welche wir der politischen Oekonomie zuweisen, 
test Tellig. — fine riiiitsiiche, die sich aus der 
TerbRltnismJissig giiini!i*u Kompliziertheit des 
danuiliLTi u \Mrtschaftiichen LelMrns wie aus dem 
iiberwiegcud naturalwirtschaftlicben Charakter 
desselben am ungezwungensten erklärt. Die.se ge- 
ringe KiitwifVefung des wirtschaftlichen Lebens 
botdeiii (i( i-^tf weit weniger Anreiz und Stoft zur 
KeHexiuo, als dem inodenieii BewoMUeia ein* 
lenchten wiU. Bm Verbot des Zinimebmens 
und das Vorhandensein eines dnrchan> ni' ht 
bedeutenden Handels vermochten ebeii-n wi iiiir 
wie die nur in bewhcident ni l iiitmiL' i^i ■ 
gebeue Vermittelung von Tituschgeschäften 
durch Geld die Aufmerksamkeit auf wirtschaft- 
liche £nch«iniiiigeii hinzulenken. Die Vorläufer 
der Seholastik hatten dafQr kdn Anire. wie das 
in nln-rzi(ii:rii(1pr Wri^r Chnrles .lonrilain 
dargetliiiii hat .Mi-iiM>iri- >nr It-s conuneiii t ineui - 
de reconoiiiii- |i<iliiii|UL' limis lr> i-r iil< ~ liii iiniyi n 
äge" p. 8 i*s.i. iiei Alkuin. Skotus Erigena, 
Habanus Munnis. Ansehn. Abälard u. s. w., 
den günnendflien Namen auf dem Oehiete vor» 
srholastiacber mittelalterlicher PbilMOphie nnd 
Theologie, finden sich naih (lii ^cr S- ito keine 
Aii-irw, wennirleich in dem „Tulv kmtiu-'' des 
Joh.iiiii' - \ Salisbury einige iiuii<iiisi-he 
Retlexioneu iiber den Luxus eiugeflocbten sind, 
um von den naiven Krörteniniifn, die Isidor 
von Sevilla über \Ves«n und Funktion der 
3lOnsen nngesteUt hatte, ^nz zu schweij^n. 

t'ip-ps Bild änderte aicb jedoch mit einem 
Schlaff Riegen Ende des dreizehnten .lahr- 
hunderts. bis zu Wi Irin in lu.ni, ^lauren- 
brecher mit Recht betont ^a. a. 8. 122 
auch sonst die ersten Anfiinge iniMlcrnen (Jeistes- 
lebeus znrückzuverfoltren geni'itiirt ist. Die 
mittdalterliche feudale Ge^illschaftsverfassung 
hatte sidi allrofthlich atugebildet und konsoli- 
diert, und damit hob weh die Prodtiktivität der 
.\rbeit: der Tii'.lt ii warf reichere Erträgnis.-*« ab 
und vers» hicd« la Indii.striezweige begannen sich 
von der Hauswirtschaft immer mehr abzuliisen 
und als selbständige (lewerbe zu entfalten. 
Die Kreuzzüge waren ein mächtiger Inipuls für 
die £utwickelung des Handeialebena. Die£nt- 
«tebnng gi(iss<»r Reichtfhner bot dem pbflo* 
>Hii'ii>riii n l'i iik' i! rill wcitf (Iffiji t der Be- 
ubut iituiiv- 1- Hin (liescUH:- Zeit kam es auch 
HUt y^eisf igeln (Jebiet zu einer neuen Epoche 
dunh das mit allem Eifer anftrenommene 
Studium des Arisfoteks, insbesondere seiner 
KikoouMrhiachen Ethik, seiner Politik und Oeko- 
nomik. Die Unteranebungen, welche ilriatetelea 
über den Nutzen <ic.s In ldes und ilen Zin.-* vom 
I>arlebeii antrestellt hat. flürtVii als der Aus- 
gatiir"«punkt der Ökonomist heu Wissnischaft im 
Mittelalter gehen (Joordaiu p. 1). £»ie haben 



den l^inn fttr diese .Seite de.«; Lebens erst ge- 
werkt. Noch Albertus Macuus hattf in 
•■icincn Konimenturen zu .Xii^tofrli s Icdiirlii Ii 
eine Paraphrase zu dessen AuslUhruugeu über die 
Funktion des Geldes gegeben. Das Geld, sagt 
er, ist daa Masa aller I>inge. es bietet einen 
Massstab, nm den üeberflnas des einen mit dem 
Mangel deg anderen zu vergleichen und damit 
deren Au.sgleich zu ermöglichen. Xumisnia 
mcn-nrar onmiü; mensnrat autem et super 
ubundantiam et defectura (Ethic. lib. V, tract. 
11 c. X. t. IV. p. 203 s.S.). 

In ganz amlcrem Umfang als Albertus hat 
sich sein Schüler Thomas von .\<(nino mit w irt- 
schaftlichcn Fragen befaasL Für die 8telluugr 
<les .\quinaten zum sozialen nnd fltconomiscben 
I.flicn \v;«r i's liii<Iist lifilfnluiiLTsviill. da.s« er 
zuerst vuu alku chiistlichtu Theologen die 
Politik den Aristoteles in »ein Lehrsystem ver- 
woben hat {Mausbach. a. a. 0. XI, 16o3). Nicht 
dass bei ihm ein eigentliches Byatem der po- 
litiflchea Oekonomie auch nur ▼nrancbt wire. 
Eine selbetündi^ Bearbeitung dieser DfacipKn 
lag dem Mittelalter völligfern. DirOnmi hifrvun 
lag einmal in der bereits g' <l;i( htcu Einfiirhh. it 
ii< r \virtM hiiltlii hi n Znstiiinh-, sodann b1)it Auch 
ni< ht i^tim mindesten in der tnndaroentHieD Er- 
ki'untuis, da.ss es sich bei den wirtschaft- 
lichen Problemen sogleich um ethische 
Fragen bandle. Daher werden wirteebaftlicbe 
nnd wirtschaftspolitische (icdnnken stets als 
Annex der Moral und der politiwhen Wissen- 
^« lialti'U ti. luiuflelt. Diese beiden MuMientf : ilie 
Anlehnung an Aristoteles nnd die etbis«"h- 
philosophi-sche .\uffas$ung wirl.schaftlicher Fragen 
geben nun der Litteratur. die sich damit be> 
seblfCigte, ein besonderes Gepräge: die Hittd- 
alterlii-heii lt'^'i'H nidif sowold von einzelnen 
Volkswirts« liattlii Iii u l ii(i,'en atis, für deri'u 
praktische LiuuiiLr sii- fine l'iir'-ii if siii h'-ii, 
sondern von allgeineineu philosopliisclien und 
christlich-sittlichen Gniudansohauunffen, die dann 
auf die einzelnen (iebiete des Öffentlichen Lebens 
angewandt werden, d. h. ihr Verfahren ist vor« 
wiegend deduktiver Natur. 

Von den zahlreichen Schriften, die Thomas 
binterl;>>>i II liat, kommen für die Erkenntnis 
-meiner wui-M huttiicben Doktrin ausser den Kom- 
mentaren zur Politik und Ethik des Aristoteles, 
sow eit sie ihm zuzusi hreilicn sind, besonders der 
zweite Teil seiner theologischen Summa 
(S. th. 1, der die Moraltheologie anm Gegenstand hat 
»ind der in dem Alwehnitt über die Oere^'htig- 
keit Thomas reiche Gelegenheit zu ökonomischen 
Exkursen bot, dann diejenigen Teile der Schrift 
..De resrimine principum" in Betnuht, die mit 
(iewissbeit ihn zum Verfa.sser haben. Die 
.Sdirift ,,De nsuris", die. wenn echt, freilich als 
die grOsste HoiMgraphie des hl. Thonwa Uber 
wirfftchaftliehe Ding« anraseben wSre, wird 
wohl nllgcjuein als unecht betrachtet. 

Die Benutzung der Kommentare zu Aristoteles 
Idetet einige .Sbwierigkeiten. Die Frage nuh 
dem Verhältnisse zwischen Aristoteles und 
st illem Kommentator ist des öfteren aufgeworfen 
nnd in Tenwbiedenem Sinn Iwaniwoit^ werden. 
Hat Thomas in diesen Kommentarim aneb seine 
Ansicht au<::e-pnM-lii n oder hat er hior Mo*s 
als objektiviT liitcri'ti t ai ivfoidis» Ii. r ( ^ danken 
zu LTlirny Nnn I.ilt ' iniTM it^ t-iii- ri-in bisto- 
ri>ch-phiIulogiM-h«i Erklärung dem Mittelalter 
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iränzlich ferue, andereneita wfirde es wohl *n 
weit irt lu ii, die Kdinmentarc nach ihrem (ganzen 
Uiufaug^ als ^Vii^haaun^en des Aquinnteii zu 
ftftrachten. Man wird wohl, vi'w von Hertliiip: 
bemerkt (Kleine Schrifteo S. 161), vcm Auf- 
stetlaBg^ einer »Il^emeiseil Bcgel abzugehen und 
jede Stelle des Kommentars flir uch zu be- 
trachten haben, ob sie sich dnrcli itissere Kenn- 
lii-ii ( l't iK-rt instimmuug: mit Stellen anderer 
Werke oder Ergänzung bezw. Widerspruch 
iregeu die Lehre des Aristoteles) oder durch 
flchere innere Kriterien als thomistiscb be- 
glrabijart. 

Uebri^ens sind die wirtschaftlii-heu und 
soziale« Anschauungen des Aquinateii docli nicht 
aii-~i liliL--lich durch Aristoteles bet inllii'.^i. - 
<ciben »ind vielmehr — darin ist wohl der 
kritischen Untersuchung Maurenbrechers la. a. 0. 
$. US.) beisopilichteii — da» Ifcsultat eines 
mehrfftehen Einfloffies. Eine Hanptquelle sind 
ihm <V\f Kin lu nvSter und das römische K«cht. 
l ml Hut/, allrr F.inkleidung in antikes Gewand 
nnd der lU-stMi'u Aniflumng an Aristoteles 
«cbieichen sicii auch inuucherlei licziehuugeu 
snf die Gegenwart des SchriftHtellcrs und Be- 
obeditiBBge|i des konkreten Wirtachaftslebene 
ein. Im einsdnen FsH lls$t es sieh leicht er- 
mitteln, welche Eiiil!n--*f' <vh aU stärkeren 
erwiesen, ob die antiken (^lulKii oder die Zu- 
stande seiner Zeit. 

Wie oben bemerkt wurde, liegt bei Thomas 
kein 8elbstiindige,*i. geschlossenes i>v^tem des 
Wirtschaftsleben vor. Ihm fehlt vielmehr „der 
Begriff des WirtiichaftslcWns als einer relativ 
selbständigen, eigenen Gesetz« ii tol-en len Seite 
des Volkslebens" (Maurenbrecbiu .i. a. 0. S. 2t)). 
Wir vermissen bei ihm schon eine Behandlung 
der gmndiegenden ökonomi»chen Begrifie der 
ProdnktioB nnd Kommmtion, Begriäe, deren 
Untersuchung in keinem modernen System der 
Nationalökonomie fehlen dürfen. 

.■\ms <iii-ir!ii (iinmi. (h'iii "Matiu*! tines 
••»rsteras, ist auch nicht niüglich, st-iue mehr 
gelegentlichen Erörterungen Uber wirtschaftliche 
Ersclieiniuigen sjstematuch darzustellen. Doch 
werden sieh die einzelnen Bemerknnsfen in firrffs- 
sere (tcdr^nkcngruppen zTisiiruniiiifuh-cii l;i--eii. 
die aber freilich bei weitem nicht das ganze 
Wirtschaftshint in allen Sellien Teilen um- 
!»|t8nnen und ersLliiipfen. 

Es wird »ich daher empfehlen, die Kin- 
teUony nach den beiden Hauptkategorieen oder 
•faktoren des Wirtschaftslebens, Arheit nnd 
Eigentum (Vir zw. Kapital), zu treffen und 
diesen noch eine dritt<: Gruppe von Ausfüh- 
rungen Uber den wirtscbftitliohen Ver- 
kehr ansuschliewten. 

IL Di« Arbeit nach thomistischer Auf- 
fassung. 

1. Arbeltsi)tli(. hl und Arbultsteiiun^-. 
.\lles nicn-i lilit Iii" Wirtschaften beruht nacli 
Thomas auf dem ^atze, dass der Meim-h ar- 
beiten Diu SS um zu leben. Das Tier Andet 
Reiaen Unterhtdt in gennasfertigem Zustande 
ror. der Mensch mnss sich seine Nnhmng erst 
iiu.Ii ziibereiteil fDe re^. priuc. I, 1;. lli.rzu 
Itcdicul er sich seiner \ ernunft und Hände, die 
beide erst den von der Natur gelieferten Stoff 
snm Oebraucbe herrichten. Die £ut(al(iuig des 



Henscheniresens nach der physischen trie ireisti- 

gen Seite soll sich durch die Arbeit viillzielipn 
(„Necessarium est iiritur secundiim divinam 
ordinationeni, ut corporalfs actione« exerceat et 
spirituales intendat. " Summa contra gentUes, 
Veuetiis 175Ü lib. 3 c. l'iö,. Daher bestand die 
Arbeitspflicht auch für den Menschen im Para- 
dies, nnr wttrde sie keine Last, .sondern eine 
Lust tr''w»'^tn sein 'S. tli. 1. (j. lOi, a. 3 ci. 

Die Scht-iduiig ^wisrlieu kiirperlicher und 
geistiger Arbeit hat Thomas nicht scharf durch- 
geführt, er versteht unter der Handarbeit im 
weitesten Sinn jede Art des Erwerbes (2. 2, 
([. 187, a. H c|. Die .Arbeitspflicht begrilndet er 
mit einem dreifachen Zwecke. In erster Linie 
'lii nt >ic /am Erwerb des not w > n li 1 » n 
Lebensunterhaltes; daher ist sie für den, 
welcher nichts su leben hat, notwendig; des 
weiteren dient sie zur Beseitigung des 
MUssicriTAn^s, der kSrperlieben AbtStnncr 
und der Ermüglichung des pflichtniä^siLn n A 1- 
mosens (2. 2. (|. IH7, a. H ci. Ijetjiitirr Fall 
wird vor Willem >lann riiUn-ti-n. wenn das Al- 
mosen die Ftiiiii fiiu - li' iii iMiilti-i u zu leisten- 
den Dienstes li.u. liic ijcnaniiten Zwecke ent- 
sprechen wieder der Entwickelung des Menschen- 
wesens nach ier physischen nnd geistigen Seite. 

Die Arbeitsteilung, auf dir ilir t)r- 
gauisation des ganzen Wirt.si hnftslebtus ijeruht, 
macht es möglich, dass ein Teil der mensch- 
lichen Gesellschaft keine körperliche Arbeit zu 
leisten braucht, sondern für die, höheren Be- 
schttf tignng^ frei wird. Der Mensch ist ja von 
Natnr ans ein geselli|;es We«ien („animal sociale 
et politicunr De reg. ]irinr 1, 1). Vernunft 
und .Sprache weisen ilin aul dies <;eselliire Zu- 
sammenleben mit Seinesgleichen hin. .\uf diese 
Aosstattutig des Menschen mit Vernunft und 
Sprache fuhrt es Tbomas zurUck. dass die Art 
seiner wirtschaftlichen Bedarfsdcckunfl^ in ganz 
anderer Weise sich vollzieht als die «fes Tieres. 
Dem .Meii>'-'l:rii ist statt di-r ^■•'t^l^•'fiilli^>■n (u- 
brauchsguter die Vernunti (.^cgfljtjH, damit lüich 
deren .\n Weisung er sich das beschaffen ma|o;, 
was seine Lebeusuotdurft erfordert. Aber die 
Bedfirfiiisse des MenBchenwesens sind so viel- 
fache, dass sich die Arbeit des Einzelnen nicht 
all das bescliatien könnte, was er zum menschen- 
%viinl:ircn I»asein braucht. Hierzu kiannit ein 
weneies : Während das Tier kraft semes na- 
türlichen Instinktes das ihm Nützliche und 
Schädliche unterscheidet, hat der Mensch eine 
Erkenntnis des ihm Notwendigen nur im allge- 
niriiicn: er kann die einzelnen Erkenntnisse nur 
aul dem Wege des Vernunftschlusses aus den 
allgemeinen Axinnu ii irlaiigen. Nun wäre es 
aber, folgert Tbomas. eine bare Unmöglichkeit, 
dass der Einzdne alle diese VernnnftscblUsse 
Tom aUgemrinen aoC das Einzelne wirklich toU- 
siehen knnne. Damm ist das gesellschaftliche 
Lfldii für den .Menschen eine .Notwendigkeit, 
liinut jnlrr anf einem besfiinmicn «iciiiete des 
Lrlii ii,., :^ich ln-tliiiti:;!' uii'l ilir liii r irewonneuen 
Erkenntnisse und Erfahrungen den anderen mit- 
teile. Die Menschen mbl^en sich also einem 
wtdilgeordneteu System gesellschaftlicher Arbeit 
eingliedern, wenn die zur wirtschaftlichen Be- 
darfsdt . kling erforderliche Arbeit bewältigt 
werden soll iDe reg. princ. 1. 1). Mauren- 
brecher stellt diese Arbeitsteilung bei Thomas 
in Gegensatz zu den AusfUhningeu Adam 
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Smiths, Ahm die Ar)>ei(slt'iHtuii£: jirodaktlTer, 
wml inteonTer wird; bei Tbouuw komm« «s 
ntir «lanat «n, ^.dftss infolge der Specialisation 

alle (Jtialitäten nfitisjer Arbeit <Inri-1i < iiie ndcr 
iiK'lirer»' rersKiipn in 'leiii Orijaiiisimi^ ili r (tc- 
.Hellsdialt vertreti'ii sind : d. h. er kennt von 
den versehiedenen Firmen dsr Arbeitsteilung, 
di« mftll heute unter^^ heiUcn innss. thats&rblicn 
mir die BerufsbUduag besw. Berafsteiloog" 
(a. 8. 0. 8. SS). Eb ntn za viel Terlandt. di« 
Arbeitsteilnnjr im Sinne Ad. Smiths, welche mit 
den rni\viil/.unj:<n auf u irtsehaltlicliem und 
tei Imisrhi'ni (iebiet znsainnienliinp:, her. it~ lir-i 
Tlioiiiiis klar aiis<iesj»rochcu vurhnden zu Wullen. 
I>a>- es vorteilhafter ist und damin aiuh ]>ro- 
duktiver. wenn einer nur einem 8|)eciellen Ar- 
beitszwangf iiich widmet, liegt darin Tieileicbt doeli 
angedeutet, dass 'l^oniaü es für nütic erachtet, 
da»8 die Einzelni-n mit <h'r .Xnftindnncr ver- 
achiedener Konntni-»-'- nn ! Frrtii^k' iriMi -irli Iic- 
fueen iil>id.L I»ie><- 1 »itlt renzieruni; inntiliajl) 
der mensehlieheii Besehaftiijunsjen entstammt 
nncli Thomas in) letzten (irunde der güttlichcn 
\ I M huiijr. welehe die .Stände so verteilte, da«» 
nicht« von dem zum Leben Notweudij^n mangelte 
(l^uae«t. qoodl. VII, a. 7 c.\ und ist ancb in 
der Natnr insofern betrriindet. als verschiedene 
Neiiruntren dir Mt-ns« In n lif<tininien, di'^sen oder 
jenen Heruf /u ' r^rrfifi n ijliid i. So ist der He- 
rnf. den der Einzelne erzjreift, eigenüii'h von 
der ;;>'ittli( hen Vorsehung itelbst angewiesen und 
ist die Berufsarbeit ein ,.(yotteadieiist''. 

Somit kann, dank der Bemfsgliedemng, 
aneh die i:ei>tice Thiitiirkt it (^ndl.' cints er- 
laubten J%i weil»ts sein, »in (ieilankf. Air 'lern 
Altertum (t i II i:. 11 ii ittf. Für .Xristotdrs 
war der Krwerl» anf iirnnd i^eistitrer Thätiirkeit 
eine an(*tfis.sige Ers^-Iieinun^^. wie ihm auderer- 
aeit« die körperliche Arbeit fOr Sklavenwerk 
und nnwflrdig dex freien StaatabQrtreni galt. 
Wohl aber stellt aneh Tlmmu-s dif «reist i;r,. Jje- 
Rehiiftitrnn^' tU><T ilie küriifrüclie .\rbeit „usus 
lÜKTalium urtiuni imtulior f-t <|uani nierhani- 
eannn. i|ui in upera maniiali eon^istif. (^nae>t. 
t)M("ll. Vn, a. 17 . Daher ist das lii-s( Ii tnlicbe 
Leben voraQglicber als jeder andere Beruf, frei* 
lieh aaeh deswegen, weil ea weniger Knf»erer 
Oflter bedarf (Summa etintm irtiitiifi üb. ;{ c. 

ein (Sednnke. der d< m A^K* ti n iinlic lici^cu 
mu-'t«> 

K«iri» rlirlic .Arbi itm li> n am ii liri i'iinmas 
.Sklaven werk, weil sie ili:ii>;ir||li, h von Sklaven 
(servi) verrichtet werden (Sieut. Iii, dist. 37 
a. 5. 2 ad 2) oder, wie ea vielleicht klarer an 
anderer Stelle heistit, Opera servilia secnndum 
hoc di' untnr opera eorporalia. in quibns htnno 
alteri - ivit .( n 4 a-i :\ . l»i.- Be- 

zeiebiMinL; -> i \ i i^l lu i 1 lniui.is kt inesw«'ir> iuinier 
als -kl.ivf 11 im stri ni:'-n Sinn zu fassen, sondern 
•ie gestattet aueh die weitere Kedeutnng von 
DienatboteB". Die I.^nterscbeidans:. welche im 
KwDmeatar zur aristotelischen Politik (III, lect 4) 
lietr^fT!« der Handarbeiter ireniaoht wird zwischen 
t.oliniirlirit- rn \ ib- .irtifii es, merfennarii » iiiul 
H.iiidwi rk>nn i>tern iii tiliccs i, in l'i l'-nite und 
unt'<dernte. etwa landliiln- TairlöluKr, uii>l <li<- 
daran ^'ekniijiff<- staatsrechtli« h<' FolL'^i-runj;. 
dasx tnun die ,.i;ein* inen Handarbeiter" nieht zu 
ToUberecbtigteu BUrgem machen soUr. darf 
Tielleieht lediglich ala (tedanke de« Ariatuteles 
betrachtet werden, nicht als sabjektive Ansicht 



icfi Amiiiiaten, wie Kaarenbrecher la. a. 0. 
S. 68iQ aasonehmen geneigt iat. Daa skiche 
irilt Ton dem geringacUtMudeii Urteil Qoer dia 
Bauern als ,.dem nntersten Stande" (Com. ia 

Pol. II. leet. 

'2. Beurteilung der Sklaverei. Fni die 
thomistische Doktrin über die Arbeit vidl- 
atändig zu würdigen, Ix'darf es noch einer Dar- 
legnng der Ansicht, die Thomaa über die 
Sklarerei Torgetttmfett hat. Es ist kein 
Zweifel, dnss dieselbe naeh Thomas zu Recht 
besteht. Nicht iranz richti-r deshalb dürfte die 
.\nnaliiiic -< iii. er liabc lieziiirlii Ii des Institut.H 
der Sklavtrti le<lin-lich die Ansichten de» 
Aristoteles wieder aufjfenommen, die für daa 
13. Jahrhundert ja doch keine Ik-dentang mehr 
besessen hätten. Denn Thomas hatte die In- 
stutitioD der Sklaverei noch sichtbar vor .\ngen. 
..Nur in Grossbritannien scheint thatsiieblirb 
>i it dem 12, .labrbundert die .SkLiMn i 
stiindiir aus;.'e.storben zu sein: in l'tut- l.i.uid 
hat sie und der damit notweudiif tr< ",r,l)ene 
Sklavenhandel wohl noch im lö. Jahrhundert 
bestunden, in FrankreiÄ, vor aUem lux h im 
Süden des Landes, sogar bis zur Revolution. 
Cnd Italien hat gerade im 13. Jahrhundert 
einen bedeutenden Aufs<'h\\ untr in ilic-vtT |>*'- 
ziebung erlebt: die hier verbandelti ii ."»klavt n 
waren ihrer Nationalität nach meist Mauren 
aus Nordafrika mU-r S|mnien nud Sarazenen 
aus dem Orient; daneben wurden aber aueh 
schon gelegentlich Kaniuuüer, Tartaren und 
Neger importiert" (Manrenbrecher, a. a. O. 
S. ;>if :. rhonia.s hatte also konkrete Zustände 
.seiner Zeit vor .Viieeu. auf wcb he er die An- 
sii Ilten ile- 1,'rii rliis« hen Denkers, fri ilit li mit 
bedeutender .Mo lilikation, iiliertragen konnte, 
-Vristoteles hatte die gfeselUehaftluhe .Arbeits- 
teilung und die daraus resultierende Bem^ 
gliedemng nicht irekannt Die Hauswirtschaft 
bat die wirtsrhaftlichen Bedürfnisse alleiu voll 
zu deeki'ii. Damit nun ein Teil iler Hevölke- 
rniii.' di' uoti-e Müsse finde, ireisfiüren und jh)- 
litiMbeu Kestrebungen sich zu widuieu, muss 
es eine Klasse geben, die attaschliesslich zur 
materiellen G&teiprodoktioa verwendet wird. 
Dafitr hat denn ancb die „Natur" selbst V'or- 
sorsrc getroffen: denn ..von Natur' ist nach 
Aristoteles ein Teil der Meiix lieii nur zu kiirper- 
lieher .Arbeit bei.ilii;.'^!. wabrenil ein anderer mit 
yei>tii.'en KriiHeii ausjrerüstet ist, l>i( ersteren 
sind nur dieser weiren da, sie haben weder einen 
nersönlicheu Daaeiusxweck noch einen freien 
Willen ; Vernunft eignet ihnen nur soweit, dais 
sie die Anordnungen ihrer Herren verstehen 
können. Sie sind darum »von Natur" zu Sklaven 
bestimmt, 

.\ehnlieli lautende Wendiuiireii tinden sieh 
auch bei Tiionias, Kr be^rründet die Sklaverei 
damit, dass zur Erzeugung des notwendigen 



Lehensbedarfes ,.der Henaeh Sklaven brau<lit 
iS. tb. 1, 2j q. l(>ö, a. 4 c), und im Unterschied 
von den freien Künsten trage« aneh die 
nie« haiii-r!if n He-, biiftii.'Uiiiren <lie Bezeirbnnn«r 
von ..oj» r.i servilia". weil wir zu ihrer Besor- 
gung Sklaven i:ebrau<ben iSent, III, dist, ."57, 
(j. 2 a. •'> ad 'ii. Der .Sklave ist ileswe^en 
-gleiehsani ein Instrument des Hernr* ."^ent. IV. 
dist. ä6. q. 1, a. 4 cj. Während der Freie die 
Unwehe iteiner EutsehUeMungeu (causa soi) ist, 
hat der ssklave seinen Zweck in einem anderen 
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(ftnttltttnr ad altemuu S. til. 1, q. 96. a. 4 c; 

Serrns. qui nun habet notestatem sui. Seiit. IV, 
dist. 25. q. 2. a. 2 q. 8 c: Senrm, itl quod est, 
doiiiiiü t'-t. >. th. J. 2, i|. ISU. a, t> A<\ 2k 

Aber iu der ts i 1j i s c Ii - lu 1 1 a |i h 3 .> i g c h e n 
Beurtoilnn^ des Sklaven und in der K« - 

Srändun^ der Sklaverei als einer natUr- 
ehen in!^titntiou entfernt »ich Thoma.« weit von 
dem aristtitelisi-hen Gedauken^ang. Vor ailem 
betraclittt er den Sklaven als vollwertigen 
Mi'ii^rlifii. als sittliiln- rrr>iiiilirhkeit, die Ver- 
nuutt nud freien Wüleu besitzt S. th. 2, 2. 
q. ölt), ii. 2 ci. Hierin liei^t ein Beweis, dass 
die Weuduuffea im Kommeut&r 2ur Pulitik des 
AmtoteleB/oi« Sklaven die Ansstattnnt^ 
mit Yenmnft und Willensfreiheit absprechen, 
nur als die Wiwlergabe aristotelischer Ciedanken. 
nicht als Auffassuui; des .Aqiiinaten zu urelteu 
haben, wie sreiLfcn Maurenbrecher la. a. (). S 81 
A. l) an iHfnierken ist. Da.s HerrÄi-haff sverhält- 
nis gegenüber dsm ijklaven umfatRt nicht den 
KHnzen Sklaven ; nnr, „soweit er Sklave »t, bat 
er nicht die Entsclieidunif über seine Akte-' 
iConi. in Pol. 1 lect. W:. Thomas schlieHst sieh 
dcui S it/. i!* s II i a an. d-Asn die Htnsrliaft 
ttch nur aut iln Ktirper erstrcnke. der Gei-t 
Ungegea auch uu Sklaveu freibleibe. Aber 
nicht nur in der inneren Motivierung des 
Wilirn« ist der Sklave von seinem Herrn nneb- 
Iiäiiirifj und 11m fJutt mitnvMirfi n : auch ilir- 
ilcrrschalt itln r 'itn Kuipci' cilculi'E liedcuteudc 
üinsclii üikimL,'» 11, indem all die Verhältnisse 
und Handlungen, die mit der allgemein mensch- 
lichen Natur des Leibes gregelx'U sind, Itesoiiders 
£tiiaitang des Körpers und FortpHauzuntr, der 
Willkür des Herrn vullstündijB: entrückt siml, 
ua> ' li.ii akteristischerweise damit bejrründet 
wird, liass „alle Menschen von Natur 
<fleich sind**. Damit ist selbstverständlich 
der antilie Betritt der &>klaverei voUstäudig 
pretsgesreben, oemanfolge der Sklave nnr ab 
vern«nfTln*p Sache in Betracht kam und in 
seiner ki.r|M:rlichen Existenz (fanz von der Will- 
kür des Jli rrti aliliing. Bei Thomas sind dem 
Sklaven ecwisäe aiu seiner Meu^chenuatur 
fliessende GxnBdrecbte gngesprochen. die auch 
der Herr la respektier«« hat. Der 8Uave hat 
ein Recht auf Erhaltung seines Leibes nnd 
1.1 ht iis. auf KheschliessunK und Kinderrrz' imnng^ 
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q. 104. a. .') ' I. ,\iir in il'/ui, was iilicr ilifsf iiatiiv- 
liehen \ eriwltuisfcc haiikus iit cc. alsn in iius-seren 
Dienstleistunifen gelte der isatz: „Srrvus est 
res domini". Daher könne auch der Siüave gegen 
den Willen seineB Herrn dorch Efaeschliessniur 
eiic r ainlerrn l*cr>oii ein Recht auf seinen Leib 
eiurüuiiicn uSent. IV. dist. Mi, q. 1. a. 2 ad 1). 
Man sieht : Christliche Ideeen haben hier den 
£inilas8 des Aristotelo« vollständig zurllcktre- 
dringt. und wenn Maurcnbrecher nur durch die 
stoische Philo<<uphie den Gedankengang bei 
Thomas be.stimmt sein iSsst (a. n. 0. S. 821 so 
ist daran iini' ila« ri( lititr. 'la-- Thomas sich zum 
Beweise natürlicher Walirheiten gfra aai die 
heiduische Philosophie bezieht. (Vgl. PbUo- 
lopbiflchee Jahrbuch 1898, XI, 45Uj. 

Aneh die Begrlindnng der Sklaverei als 
einer .natürlichen" Einrichtung ist bei Thi nias 
eine wesentlich andere als bei Aristoteles. W.ih- 
rend nach letzt^-rfin i-in l'i-il -In- .Miusi In n 
schon seiner natürlichen Veranlagung nach zur 



Sklaverei bestimmt, gleichsam dazu t^eboren ist, 
verkündet Thomas tue WesensgleidUieit aller 
Xenschen. Die Sklaverei bembt ihn anf dem 

sogenannten ins gentimn. \v('!( lies im l'nter- 
schied vom modernen Vulkeiicxht Ifii j'iiigcn 
I t il lies positiven Rechtes bildet, der si< ii >ciner 
VcrnUnllitfkeit wegen bei allen Völkern hndet, 
also zwischen „Naturrecht"' nnd positiv-bürger- 
lichem Becht die Mitte hält. Es stellt bald eine 
nähere Bcstimmunc: zu den allgemeinen Sätzen 
<les Xainnechts, bald notwendijye Schlussfolge- 
rnn^tii am denselben dar. Nur in diesem aln 
geleiteten Sinn lindet Thomas die Sklaverei, natür- 
lich mit den oben bezeichneten Einachriinkun{y:en, 
in der Ordnnug der Natur begrftndet. iKim 
\\ fsen nach sind alle Menschen jfleich und frei, 
es be-^ifeht unter diesem Gesichtspunkt kein Grund, 
warum «'iin r 'l'-r .•^klavc lif-s ainlcii n sei; in 
seiner .Meusclieuwurde isi der ^klav» <lctn Herrn 
ebenbürtig. Nur um einer Nützlichkeit 
willen lAsst sich dien als natürlich begreifen, 
insofern es für den einen nfltslieh sei, von einem 
Wei.^icren geleitet, für diesen, von einem anderen 
bedient zu werden i2. 2. q. ;)7, a. 3 ad 2i. Leeses 
Subordinationsverhültnis de.« Sklaven zum Herrn, 
das .sich bei Thomas zu einem lebenslänglichen 
Dien.stvcrbandc abschwächt, wie solche das Mittel- 
alter ja verschiedene kannte, ist ihm eine infoljgpe 
des Sfindenfhlls entstandene giesellsehsltliehe Ein* 
rii-hrnniir. die in der fakt isriiou Wirtschaftsordnung 
zu iJrriit besteht (M a » s ba c Ii , a. a. O. XI, 1052, 
Einli es, a. a. 0. V. 710). Es hätte zwar au( Ii, 
nit iut Thomas, im imradiesischen Zustand <ler 
Uuschuid Vcriiältnisse der Ueberordnuni; und 
AbliÄngiL^keit gegelM^n. Aber das Wesen der 
Sklaverei liege darin , dass einer nicht sdn 
f lirfiK -. Wnlil. sMiulcni ilen Nntzen seines Herrn 
austrcbeu aiu^a S. th. 1, q. %. a. 4j, dass der 
Sklave „nicht frei über seine Penoo TOrfllgeii 
kann^ (2, 2, q. 18Ü a. ti ad 2). 

Wenn Ifamenbreeher (a. a. O. S. 86) den 
Gedanken ausspricht, dass sich bei Thomaa 
ebens<iweni|Lr wie bei den Kirchenvätern auch 
nur die leisc^fi Aiirli'uiuiiir tiinli', liie iTiau im 
Sinn der ,.sp«feren ftklavencuiaijcipiilioii.-türde- 
rungen"* deuten könne, so ist es richtig, dass 
Thomas nicht an die Beseitigoog dieser In- 
stitution im Namen des Christentums dachte, denn 
Christus sei ni' ht ir"kiiiiinif!i. die ürdnungder Ge- 
rechtitrkeit aufzulu beu, aber diu -Sklaverei" ivar 
eben ilnch für Thomas etwas ganz amlercs i;e- 
wordeu, als sie imantikeaUeidentinu u-^ewescu war. 
Hatte Aristoteles die Sklaverei als eine Not- 
wendigkeit hetnebtet, so lechtfertigt sie Thomas 
ans emer blossen NQtzlicihkeit, aber nicht etwa 
allein für den Hernj, .sondern für den Sklaven 
selbst: otleii'Ktr «lachte er dabei an die Fälle, 
dass ein hei'lnisi lier Barbar zu einem christ- 
lichen Herrn kam and so das Gut des Christ* 
liehen Glaubens fand. 

III. Thouiaä* Stellung zum i'rivat- 
elgentnin. 

üeber die Stellung des Thomas von 
Aqnino zum Privateigen ( um besteht eine 
starke MeinnnersdilTerenz zwischen katholischen 
und protcstanti.schen Gelehrten. Letzterei Uhlhorn, 
Ritsichl u. s. w.) wollten in ihm einen VorlÄufer 
■ les ki)iiuiniiii-tisclieu Si.ziali-iim- erblicken. 
Julius Werner i^Soziales Christentum, Dessau 
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1895, S 5: hat t iii<:ii srliraffen Gecrensatz zwi- 
achen Tboma^ und Leu XIII. hinsichtlich der 
StgeDtmittfraf^e ausfindig machen wollen. 

Nnn hat Thouui allerdini^s keine sys- 
tematlaelie Eigeotnmstbeorie ausgebildet, e» 
sind mehr gelegent liehe Btintikuiiiren, die 
er in verschiedenartiErt ni ZusJiiiuiKühan»; über 
ilit've KiitcLri.rie Ues Wirtschaftfilebens macht. 
Seine tigentuiuslehie weist deshalb mehrfache 
Lücken auf, »o vennissen wir vor allem ,.ein 
Dopi^ltert, einmal die überaus wichtige üntcr- 
Kheidung zwischen den Gegenständen des nn- 
inittelharen Gebrauches und den Mitteln der 
Produktion, und sodann die geschichtliche Er- 
i^üiiziinir der ganz atisfrakl i.M'lhdtcii>n Vu- 
tiiuhtung" {v. "Hertling, Kleine iit-hratcn 
S. 144). Immerhin sind seine Darlegungen voll- 
auf genügend, um ihn als energischen Ver- 
teidiger des PrivateigeDtani!« erscheinen zu lassen. 

1. Begründung des Eigentumsrechts. 
In der Hegrihulung des letzteren folgt er zu- 
meist den Spuren des Aristutrli s. er i-t ji iliM Ii 
in der Lage, dessen (ii(i;iukfii uiiil liurt 
durch christliclif Motiv < zu crwiitcni. Au die 
Spitze .stellt er iii< I lUerscbeidmig von zweier- 
lei Beziehuntreii drs .Menw-hen zur \\\-lt der 
äwWNfeD Ottter, ihren Besitz und Qebranch: 
HinsichtKch üer Verwaltung und Bewirt- 
schafliini. iler'Jfitfr Imsh In die Trennunif 
der privattu Eiä^tutumssitiiita u zu Kecht. wäh- 
rend die K on SU ni t i on . d i e N u t z u n ir u s ii si 
eiuf! gemeinschaftliche sein soll S, th. 2, 2, q. 
66. u. °J > ^ Der letztgenannte Ponkt war es 
-vohl, der Thomas den Auf eines Komnimisteii 
eingetrujL'^n hat. Und doch liegt in ihm, wie 
die uithc re Ansfühning diese» Gedankens genug- 
sam beweist, nur die Ablehnung des sclirotfen 
KiLrentiniisi» ^.'l iiTes, wie ihn das rDmiache Beeht 
axisjjebii*)«"! hatte. 

lin Ansihluss an Aristoteles rechtfenigt 
Thomas das Privateigentum damit, dasa in ihm 
ein intensiverer Sporn xnr Arbeit, eine 
stärkere (larantie des friedlichen Zu- 
» iV III m e n 1 c b e n 8 und eine i^riissere < ) r d n u n g 
in der Besorgung wirtsi li,ittii< In r .Xntreleu'en- 
heiten liejie, indem der Einzelne nur für den 
ihm znstt-henden CJütirbereich verantwortlich, 
in denuselben aber zuv'leich vor fremder £in- 
mischnng sicher sei .S. th. 2. 2. q. 66, a. 2 c). 
»Ihmi diesen mehr ökonomischen Gründen 
klingen anch ethische und christlicheMotive durch, 
so wrnii i:i--.iL.'t winl. il;i>> liic Ariu'it. nl'O Ar:- 
Kiut lUiiniserwerLi iiolwt udi^ »t». um das püicht- 
ireniilsse .Mmosen reichen zu können (S. th. 2, 2. 
h. 187. a. :l c), und wenn die irdischen (iüter 
zwar nicht als Inhalt, aber doch als Bedingung 
der irdiiwbeQ Glückseligkeit beieicbnet werden 
(S. th. 2. 2. q. 4. a. 7 p]. 

2. >'afnrn'cht utid jus cenfium. Es ist 
um .so Uf/.f icliut iui* i lur >Uc .■^ttiHung, die 
Thomas zum Privateigentum einnahm, als er 
sich selbst nach scholasti.scher Methode die etwa 
möglichen Einwürfe vorhielt und die Eutkrüf- 
taug derselben versuchte. Der bedeutsamste war 
der Einwand, alles sei von Natnr gemeinsam. 

Ileniire-renüber mnrlit TtMimü- Ili-nfl. il.'ts< 
der ."^iitz zwar seine UittjtigkeU h;iijL-, uis<»l<'ni 
di- '. it.r der Natur znr Erhaltung der <-.- 
itunitheit. de» Menschen als geuus, bestimmt 
seien, nicht aber in dem Sinn, als ob der |)osi- 
tive KoianiiuiitnQs eine naturrecbtliche An- 



ordumie: sei; die uaturruLlitlichc (n>meinsamkeit 
der Gütrr sei also ledigli< Ii t iue negative, in- 
sofern die Trenntmg der Güter nicht schon im 
Natnrrccht ausgeinrach^ und verfügt sei (8. 
th. 2, 2, q. (i6, a. 8 ad 1). Diese Bestimmung 
der Erdeugüter, den BedürfniRsen der Hf iiarat- 
heit z« dienen, Hesse sich inui, alistrukt ge- 
dacht, sownlil lu'i lu'ineiu- n\- liri Privateigen- 
tum realibieren. Eine komuiunisriM'lK' Ordnung 
der Güt«r hätte sich wohl mit lU-m .~<t.inde der 
Unschuld im Paradies vertragen, da hier durch 
die Vollkommenheit der Menschen die Oefallr 
von Zwistigkeiten hinlangehalten worden wäre 
(jj. th. 1, i, q. 98, a. 1 ad 31. Aber der ge- 
fallene Zustand der Mi ii<' bi n umi <li r ijaniit 
in die Gesellschaft hineint;etr»geue Zvvir-|ialt 
lassen « > al- das Natürliche erscheinen, ila^- ijie 
Güter in privatem Eigentum stehen. I>ie Ver- 
nunft erkennt es, dass aus den oben genannten 
i Gründen die Erdengüter ihren Zweck nur bei 
I privater Verwultnug wirksam erfüllen und dass 
rin kommunistischer Be.«itz -ich bei dem that-a« b- 
I liehen Bestand der mi ii^' hiii heu Gesi ll.M:lialt 
I als undun htiihrbar erw« i-i 1 ) o r c h Sc Ii I u s s- 
ifolgerung aus dem natürlichen Recht 
' geinnsjt st>niit der Mensch dazu, die Notwendig* 
I keit des Privateiirentunis einsosehen. Daher i«t 
I letzteres nicht gegen das Naturrecht. wnidem 
bihlet einen von di-i nii-iisrlilirlit-n ^^ rl^ltlft in 
der Weise einer logi.>4.1u ii i'idjri runu'^ i;i iiia* litt ii 
Zu.satz zum Natnrrccht, gerade «i« i- anch 
diesem nicht widerstreitet, dass der Men.M.ii sich 
der Kliulunj; bediene, obwohl er von Natur 
nackt sei (ä. th. 1, 2, q. 94, ^, ^ 4* ^7» 
a. 3 c\ Insofern genßrt das Privateigentum 
nach Thomas zum N.itnrn clit S, th. 2. 2. q. 57 
a. 3 c.i. Dil..-, hiiiil'-n ihn aber uidu. dasselbe 
auch dem jus positivnm zuzurechnen >q 66 a. 
2 ad 1). Liegt liieriu ein Widerspruch / Die 
Erklftrung Ist in der ridktigen Autfassuut; des 
jus gentium wa raehen, dai eine Art Mittel» 
Stellung zwischen dem natSrlichen und dem 
lK>sitiv-lnlrn>'rlichen Hecht einnimmt. Im .\n- 
schlns- an Ari-itoteles und die römischen .luristen 
vir-trht rh'iiiii- iinrer dem jus geutinm not- 
wendiire Schlussfolirerungen aus den oliersten, 
der Vernunft von sell>st einieuchtenilen Hechts- 
grundsä^tzeo, Schlussfolgerungen, die eben wegen 
ihres innigen Zusammenhangs mit dem Katur> 
I recht diesem selbst zuzuzählen sind and danim 
auch im Bewusstseiu aller Völker sich tindeu. 
Iii-Mt.iii diese ...Schlussfolgerungcn aus dem 
.Nfttuntciif anch in die bürgerlichen (ie.seiz- 
gebungeu übergeirangen sind, tritt zur natür- 
lichen noch die staatliche Sanktion hinztu 
Thomas Ik;! rächtet daher das jus gentium, wer 
auf seinen Inhalt achti't, als zum Naturrecht 
geliörig. und nur deswciren. weil es auch stant- 
lichr ("Inuii: li.it, i'rkliirt er es auch für posi- 
; tivcs littlu. lu lileii heiu Sinn hiUt er auch die 
: Vererbung des Eigentums für eine Fonle- 
I rung de» natürlichen Hechtes, da die Eltern 
I nicht bloes die Pflicht haben, eine Zeit lang fQr 
! Erziehung und Unterhalt der Nacbkommüi «n 
I sorgen, sondern fBr das gMue Itehen deiadben 
* r,i„m. St nt. IV. d. :ö, q. 2, A. 1 c.j S. tb, 2, 
■1. .) 101. a. 2 ad 2). 

:t. PIlichten und Schranken des Prlvat- 
eigcntumn. Mau missversteht Thoma.s sow<»hl 
wie die K i rchenvftter (besonders Ambri»siiu 
'und Batulius), wenn man, wie beispielsweis« 
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lUnivaliKcher ( a. a. 0. S. 106 einen Gcj^n- 
«itt zirisdien bdden xn konstniieren sacht, ak 
Utttüi Iftlastere dM Priratei^utnin als nnbe- 

ncbt%t bfk;iTii]>ft. während jener iliifiir einire- 
tretcn «ei. Wir sichou uit hervurgehuljeii uunle 
/ ß. Ratzin^'er, Volkswirtschaft, 2 Atitl . S 
b2ff.j. l»ezweckpn die Aussprüche der Kirvlieri- 
vftter iii'lits anderes, als in rethori«ch wirk- 
Hmier, fenri^rer Form deu Beicben und Wncbe> 
rem ihrer Zeit das« Gewissen zu rehärfpn und 
sie an die soziiiltn micliten des Eignituiir- zn 
mahnen. Weuu sie von einer Gemciusaiukeit 
des Eigentums reden, .«so bedeutet das »renau 
das gleiche, wie wenn Thomas die Gemeinsam- 
keit de» Gebrauche» der irdischen GUier betont. 
Wie die Väter betonte auch Tliomas die sozi ile 
.Seite des Privateigentums, und di« notweudigt- 
Er^fiinzMni,' st un r (»edanki n liHer das Privat- 
ei<;entnni bildet die Erörterung der .\lmosen- 
pflichL In derselben kommt gerade die 
Forderanf xum Aasdruck, die TboouM al« anf 
dem PriTatbesitz mhend betrachtete, dam die 
Nutzung desselben eine gcnieiiisaine sein soll. 
Er ist hier zntrleich in der Lage, über .Vristotebis 
btili-uicud liiiiair'ZU:,'i-lii II. Am h dies, r luitr- 
gelehrt, dass der Gebrauch der («uler ein all- 
gemeiner sein soll. Aber der Kreis, auf deu 
sich die Oemeinwaikeit er« trecken aoU. iat ein 
eng gezogener. Uoter Frennden toll durch 
tjru'r.^i Freigebigkeit der Gebrauch ein ire- 
mt üi.-.uiH r sein (xoira m </tf.tut . Polil. 11, ä, 
12»i2 ii l iiomaH dagegen "ti Ut lii m Kigen- 
tömer nicht seine Freunde, sondern die erosse 
KUmm der Armen gegenüber, deren im Ik-iden- 
tvitt Terachtete MenDcbenwiirde erat daa CbrLiten- 
tnm cur Anerkennnng gcbmcbt hat. Vom 
l'eberfluss Almosen zu gebt n, !i lirt Ttidnias, 
ist PHicht S. tb. 2, 2, q. 32. a. •> .ul 2y ; du die 
natürliche Bestimmung der Erdeuirüter die Er- 
haltung der Menschheit ist (s. obenj, so ist auch 
das. was Uberflüssig ist. „nadl natürlichem 
Becht dem Unterhalt der Armen geschuldet" 
■ 2. 2. q. »iH, a. 4 cj. Die wichtige Frage i.st 
i.i' r die: \\ a- i.-t unter dem f'i li> iHii-> zu ver- 
st- heu ' .Mit diej^eni Kegriff des l ebcrllUssiiren 
be/.'-i< liiiet l liomas das. was der Eigentümer 
weder uaeh seiner gegenwärtigen Lage, noch 
mit yernünftiger, nicht Mm ängstlicher Er- 
wätnmsr der Zukunft benötigt (5? th. 2, 2, q. 
H2 a .') jul 3). Notwendig ist für deu Eigen- 
tüm- T vor allem da^. was er und seine .Ange- 
hörigen zum Lebensunterhalt brauchen. Davon 
Aluiusen geben wollen, hiease sich und den 
Beinen daa X«ben acbädigeu (ibid. ad 6). Der 
Besriff dea Notwendigen greift jedoch noch 
weiter Tind schliesst auch den di s «i tan des - 
g e Iii .i .Häsen A uskommens in sii h. Dieser 
letJtttre bat fnr Thomas überhaupt eine i,Mi"ise 
Bedeutung; denn er bezeichnet illm einmal die 
Obergrenze, bis zu welcher der Mensch iia Er- 
werb seitlicher Güter gehen daif und wclchu 
1|b«nMdireiteD an w«iin«n HabRttcht wKre (S th. 
iS, 2. q. liy, a. 1 ci. Da^« natürli.h diese 
Grenze nicht eng gezogen werden diirie. ergiebt 
«ich schon aus der einfachen Thaisa> he. duss. 
wenn niemand über das nnbedingt Nitwi ndtin 
Idnnn» erwerben durfte^ diegedaditeriHt iit. \»n 
dem „UeberflnsB" Almosen zu seben. überhaupt 
illusorisch wäre. Andererseits metet das atande-s- 
gemässe Leben auch die Tntergrenze für die 
VerplUchtuQg zum Aimoiien. Man wird nicht 



verkennen dürfen, dass, wenn auch der standea- 
gemftaae Bedarf keine äflenunäsaig leatm- 
stdlende HShe hat tmd recht wehl nraerhalh 

des Standes eine Ein-i hrJtnknng oder .\ns- 
dehuung verträgt, er füi^ da.'» Erwerbsleben iiaeli 
thomistischer Auffassung doch eine fundamen- 
tale Bedeutung besitzt. Dem Jagen nach 
irdischem Besitz, dem ,.Mammonismus" soll da- 
durch vorgebeugt werdeo. Manrenbrecber be- 
merkt hierxn fa. a. 0. »S. Sif): „Unter die üb- 
liche Lebt.-M-liali iMiL"^ ^eine-. Standes soll Tiieniand 
herabsinken: aber üaiultt-r hinaus zu streben, i^t 
ebenfalls verboten. Eine soziale Hebung der 
unteren .Stände, _eine Emporentwickelung der 
^kfassen" kennt demnach Thomas nicht: sein 
soziales Ideal trä^ft durchaus konservativen 
t harakter: auch darin entspricht es ganz der 
.Auffassung, die man iui Mittelalter über diese 
Dinge hatte." .Mau dart auch hier Thointis 
nicht mehr zumuten, als ihm nach der Laye 
seiner Zeit an leisten roOgUcb war. X>ie 3tÄude 
waren im Mittelalter ein tär allemal festgelegt» 
einen Arbeiterstand aber in unserem Sinne als 
Stand lelwuslänglicher Lohnarbeiter gab es im 
Mittelalter ebenso wenig wie ein nias-euliatte< 
Proletariat. Das „Emnorstcigeu" bestand iui 
Hitndwerkerstand für den Einzelnen in dem 
l ebergeag vom Geseiien «um Meister. lÜeSm' 
INirentwickelnng der Haaaen ist ein nudemer 
Begriff, der erst mit dem Dasein des modeinen 
Proletariats gcireben ist. 

Aber es ist noch nicht genug, dass auf 
Seiten des .\lmosenspenders l.iebertiu.sii Uber das 
zum standcsgemässeu Leben Nut wendige TOf- 
lianden ist« auf Seiten dea £mpfiinf ers ntua 
anch wirkliche Not Torliefl|«n. Damit ist dem 
Via wurf, als begünstige der Aqninate di n leh^it- 
Icrtigeii Bettel, der Boden entzogen, uu» ><t mehr, 
wenn man noch seine Aeusserungen über die 
allgemeine Arhf>itsptli<-ht heranzieht. Und selbst 
dies so be^' hraukte Gebot, Almosen zu spenden^ 
ist eine reine Liebespflicht, die dem Gewissen 
des Einzelnen überlassen bleibt, keine Recht»- 
pflicht, die mit (ii walt eivwiiniten werden dürfte 
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>"i:'naniiten „äuss^-rsten Not" muss der AVille 
des Eigentümers dem höhereu Recht der Existenz 
weichen. Der in solcher schweren Bedrängnis 
Befindliche ist kraft Naturrechts (d. h. kraft des 
Hechtes, seine Existenz durch die hierzu be- 
stimmten .iu->ereM (ulter zu erhalten) befugt, 
sich das zur lic-ieiugtiug der (rtlahr Notwendige 
zu nehmen, wo er es findet : ja er kann es selbst 
gecen daa Widerstreben des £igentamer8 er- 
swtntrni. ansaer der Eigentflmer bettnde sieh 
in gleicher Notlage. Dieser Fall ist nach 
Thomas nur dann iregeben. wenn es offenbar 
ist. dass die E.\isf( uz der Per-mi bedroht ist 
und die (iefahr auf anderem Wege nicht ge- 
hoben werden kann libid.). Die Begründung 
dieses oft miasveratandlich gedealeteii Kecbta 
ergiebt sieh dem voraosgehendeu xnfolge eigent* 
lieh von selbst: Durc Ii die Trennung: il- Be- 
sitzes im PrivateigentuiH darf ja der i>liet>tc 
Zweck iler äusseren Güter, die Erhaltung d< r 
rneti'^. hlichen Existenz, nicht üinsorisch gemacht 
\s > rdeii. Der in Insaenter Not Befindliche 
nimmt daher bloss, was ihm Ton lieebts wegen 
zusteht; deshalb hat, wie Thomas betont, seine 
Handlung nicht den i iiarakler d> - Pi' li«-tah!> 
und, weuu er gegen deu Eigentümer Gewalt 
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anwenden müsste, nicht den des Ritibes (ibid.). 
Die Sache i«t eben da wegen der Person. 
Die lETRiiKe Untentatcunnpflieht, die der 

Eiir'iitilfii'i" £if'£^fnlibt'r dem B^jHitzlosen zu er- 
füll, n liat, orkr der „«reineinsame (Jcbrauch der 
<üit«r" int deninacb von einer frsfiii •tiiliimiL: 
beherrscht, die dem Begehren der Mencre ^e^ren 
die Be^itzendeu gewiss keinen Vorschub leisten 
will. Immei ist der Eigeotttmer der Bevor- 
Tecbtete. Hat er üeberflaw, so iat er wohl im 
(iewissen gehalten, dem wirklicli Annen mit 
zu teilen; aber dief*er von Thomas verlang-te 
t'enieiusame tidiraiioh der EnloiiLriiti ]- i>t kein 
iKi unbedingter und weitgehender, dsaa dadurcli 
du wirtaehaftliehe Intereaso am Eigentttm Ter- 
]oren eing'e. 

4. Krwprbstitel. Einer fenrKcn Anirfl\b- 
nniir bedürfen auch noch ilii- 1! r u !■ rlts :i r t r ii 
des E i if e n t u m s. l»er uj .sju uagliuijv Ki « crijs- 
tifel ist die Occupation. An einem aus dem 
Leben gegriffenen Beispiel «'rläntert Thonius 
ihre Berenitiiifuni;: Wie derjeniire, der zuemt 
zum Theater kommt, berecbtitft ist. sieh seinen 
Platz, und sei es auch den bc.sreu. auszuvvHhb-n, 
so darf aiicli ilt i- Mrii^rji. .In- zuerst auf ein 
iiorh nicht von einem andi-n-n antreeiirnetes 
inaterielk-i Gut stüsst, mit vollem Ke<hfe sich 
dasselbe xa eigen machen. Dm Unrecht liegt 
nicht in der Abeignting^ des Objektes, sondern 
in der e^foistisehen Aii->rljlii'<^uiiL: a'lt i 'ibriiren 
vom (ienus.s iS. ih. L*. '2, i| a. - a.l 2). 
„Was niemals Eitr'iitnni fiin's aiiilrreii war", 
i»elehrt uns Thomas, „wji rirlm und Edel- 
steine, die sich am Meeri -sfiaii<[i- linden, und 
fthnlidies, geht in den Besiu de« Oceopierea- 
H«n nher* fihid. i|. (>(>. a. 5 ad 2). Dem Ein- 
'.vaii'l. iI iHs dann ' iiiiiie imstande i^ewesen wären, 
durch Okkupation den ^ranzen (irund und Boden 
«n sich zu relssen. so dass alle übrifren nur die 
^.Enterbten" wären, becreirnet Tboman durch 
<k'n Hinwdfl, dass „im Anfauir der Meoscbbeit 
der Kesits TOii Gnuid und Boden wegen d^ 
•^erinireu BevUlkernnir nicht no wertToll war 
\Mf il<r der TiiT>' nii>1 iTSMiidfi-s nirlit im 
Ol li III, wu aucii heute noch wenige Bewohner 
sind im Virgleidi jeht An^ehnüng des Ge- 
biet«-^ (In Job 1, Hl. 

man ersiebt hieraus, dass Thomas weit ent- 
fernt war von dem Standpunkt jener modernen 
Theorieen, welche da:* Eigentumsrecht durch 
den contrat -o. ial entstehen !a--;t n wollen wie 
Housseau oiler dasselbe auf tias ötaatsgetietz 
zurückführen wie die heute zahlreiche An- 
hänger zählende üogenanute Legalthcorie {». d. 
Art» Eigentnm oben Ed III S. 'iW ff.), ebenso 
entfernt aber auch vom Standpunkt i\<--< Sozia- 
lismus, welcher die Arbeit als all iinL."'n Er- 
wi rli>titel anerkeniM ii will, i'ic iicdriituii:,^ lici- 
Arbeit aU Ervv( rli^tittl ist nach dem oWii 
Uber die Arbeit^pdit (it Gesagten einleuchtend. 

5. ataat und Eigentum. Weil der ätaat 
— nach Thomas — das Eigcntnmsrecht nicht 
ge^chiitT.Ti li.it. mn«- rr ila«^r'lhf auch re- 
•liekticii II. t II wultsiiuir F.iiiiiritti- iii die Eigen- 
tumssphiirt ift-: Unterthaiifn ^iml ein Beweis 
von Tjrannei th. 2, 2, q. 118, a. 8 ad 5). 
Was freilich das .StaatswoU nutwendig erheischt, 
das Ton den Uuterthanen za erheben, ist Recht 
der Obrigkeit : was sie aller olme diesen Kechts- 
rrnnd von ihnen erpresst. ist Raub und eine 
iHhwerure SUndt: aU die der ätraisäeuränbcr, 



weil die Obrigkeit zur Ililieriii der Gert 
keit bestellt ist (S. th. q. 66, a. 8 c). 
FHrsten ItSnnen in zweifscher Weise bei 

helteu von A^iq-nben sündigen: l.wennsi( 
auf den Nutzen des Volke», sondern m 
lim Ilaub seiner Güter ln-iia« ht ^iml: J. 
' sie mehr nehmen, als das tiestlis, weldu 
Art Vertrag zwischen Fürst und Vollt h 
I stimmt und als das Volk zu leisten ve 
Kiu R«m. 13, 7, ctr.t S. th. 2, 2, q 10! 
|ad ^ 

Iji.iniit hat jedocli riuHuas die .Staats 
j dem Privat, iui iitum gegenüber nii ht zu 
I llusslosigkeit und Passivitiit verurteilt. ; 
I dasselbe nicht bloss gegen unbenxhtigi 
griAe s< bützen, sondern sie hat Tor all 
I ganz allgemein gehaltene Forderan7 des 
rechts (s. o. S. 11)4 1. dn.-^s Priv;itrigenti 
stehe, in l'eb< reinstimmung mil den kot 
I (irundlagen und der historisc hen Eiitwic 
! des Wirtschaftslebens auszugestalten i 
eine ents])rechende Privateigentumsordnu 
.setzlich zu iixieren ((^uodlib. 12, i|. Ui, 
t>n)nia sunt principiim ad gubernandnr 
wird also hier ausdrücklich ein Jini^li 
' recht der SMatsgewalt gegenüber dem 
eigentum konstatiert. Hat doch Thomuf 
wie dargelegt, das Privateigentum ai 
einen Bratandteil der bttrgerlichen Ree 
i nung angesehen. Mit weitem Blick 
' Thomas des weiteren die praktische 
iiilii ini:^: ■!( s w iril* rii'ili und nachdrüekl 
iiim betonten irrnndsatze^, da^a der Gi 
der Güter ein gemeinsamer sein solle, i 
setzgebung des Staates zu — gewiss f 
die friedlich« Regelung des Verbiltuiss 
8<hen Kapital und Arbeit hochbedeutsan 
gäbe. (('fr. <'omment. in I'olit. Mb. 2, 
(,Miiinii'dM aitti iH iisu> rt'iuiu proprinniu 
fieri communis, hoc pertinet ad provic 
boni legislatoris.) 

^'atärlicb bandelt es sich hier neben i 
derang einer gerechten B e 8 1 e n e r u n g ( 
, vor allem um eine Regelung des .\. 
Wesens. Ist auch da.s Almosen zunäcl 
j (Tewi.ssen des Einzeltn ii aiiiii iiuprstellt. 
I viele giebt, die Not leiden, und mau ( 
: selben Sache nicht allen ZU Hilfe komme 
[ß. th. 2, 2, q. 64j, a. 7 c), so kann die 
I gewalt doch die Arnien|)flege in die 
I iK-liuirii und > uva durch ' iiu' .Viiiienstc 
hutch. das» jener immerhin ktui>chc 1 
I _iiussersten Not", wo die oben erörtert« 
I bilfe erlaubt ist, eine häutige Erscheinung 
I Daher stellt Thomas die zwar allgenieii 
I tiefeinschneidende wirtschaftspolitische 
irnng: „lUirch den Eifer des Fürsten t 
L;>iiügende 5Ilii<:'' des zum Leben Nüti 
.«ichaflt wenlen" d>e reg. princ. 1. 1, c. 
wünle ja den Ruin jeder staatlichen ( 
t bedeuten, wenn jenes Recht der Selbst 
I einer danemden Einriebtimg wttnie 
braucht jedoch bei dieser staatlichen Si 
die „Gemeinsamkeit des (icbrauches doi 
nu llt ;ui->rhli--,-.slieh an dif ohrigkeitlicl 
hing des Arnienwesens zu denken . 
Thomas, wie Euchen (a. a. 0. S. 207 
nur die Folgen der Not, nicht aber ihre 
verstopft wissen wollte. Vielmehr feh 
vielen Stellen nicht an .Vndeutnnget 
Thuuuu« auch das Versinkcu in.s Elend 
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wodere ilnrch wncberiMhe Ansbehtnng', Ter- 

hütet wissen wollte. Znni .Schutz der wirt- 
»ifhaftHfh Schwachen umi zur Verhiltunir ihrer 
Ansbentiingr schreibt Tlmm is der Ohriifkeit auch 
du» Hecht zn. zur Verhütung v<>u Mono- 
polen, wie sie der BeidtS TOS grossem Kapital 
inni Schaden der Aermeren e-nnSglicht, bc- 
atiminte Preise femtzusetcen (S. th. 2. 2, 
q. 77. a 2). 

(I. Ideal der Eigeiitnni*.vertelliinu:. Diese 
• iedanken führen von st üi-i aiit i in»- kurze 
Wiirdifjnnsr den Ideals ilir ii «t er Vertei- 
lung', wie t'n dem Aqain it* ii voraehwebte. 
Dies«« erblickt er, wieder iui Anscbtnss an 
Aristoteles, in einer breiten Entwiekelnng 
des Mittelstandes, niiil i ~ «iiiili iiii^rnach ' 
Aufgrabe der - im Sinne vtiu I hunui^ ilit. Kitfen- 
tnnisordiiunir l)eeintlussend«>n — (jesetztrebunir ; 
die trbaltun;: eines kriittit:en Mittelstandes sein, i 
FHr Thoma« kommt es nicht su sehr darauf an, I 
dii>s der .'^taat mil^rliehst reich ■'ei. sondern dass ' 
er uiö^riichst tiu htiue Hürtrer habe, Eine der I 
wichtigsten ViTbediniruutrt n hierfür i<t eine , 
derart itre VerteilnuL' des i National- 1 Ki-iHitnni». 
dasss Xot und (Teberllnss tfleichinässifr ironiieden 
werden. ,Maji bat < bei £inrichtnng de« Staates 
dafür cti wrgeo^ da« für die Eanxelnen die 
nach Sifand und Stellung' erfonhrlichen Mifiel 
vorhanden sind: sonst könnte kein Kelch oder 
Staat Bestand haben" De rci,'. princ. 1. c. 13 1. 
^Wie der rhibisoph say't. träift die richtiirc 
Verteiltinff reirnlatio) des Besitzes viel zur Kr- 
baltuuiLr des {Staates otler Volkes bei. Desbalb | 
war e«. wie er selbst «airt, in Tieleo heidnischen I 
.Stn ir< 1. <H "i'tz. dass jemand seinen fbsif/ nur ' 
bei liiu Lyiwieseneni eigenen Schaden vt i kauten ! 
konnte. Wenn nSmlieh der Belitz alli^emein i 
mkaoft werden kann, können alle Bcsit/unicen i 
leicht ilt wenii^e Hände kommen: und dann 
wird notwendig ein Staat oder (Jebiet ent- 
T«lkert werden. Darum traf das .^Jte Geset«, I 
niii liiescr Gefahr vorzii'i' iiL'^i II. rM stiimnunji;, 
tl.t«* einerseits den nicusciili« iit ii liedürfni.ssen 
abgi.Iivdfen werde, indem es die Besitzveriiusse- 
rBDg für eine bestimmte Zeitdauer ztig^b, 
andert rseits aber jener Gefahr vorlwnjrte durch 
das (ielmt, der verkaufte Besitz habe au einem 
bestimmten Zeitpunkt an den Verkäufer wiiNler 
heinizuf.illfii tr.it ili<'se I'^stiimumii,'. uni 

die rnordnun^' in der \ erteilunjf zu verhindern 
und immer die>elbe (Jebietsscheiduni.' in den 
t$tämmen ni erhaiteu" (ä. tb. 1, 2, q. lOä, a. 2 , 
ad 3). I 

IV. Tkoiua» niiU der wirtüchafüiclie ! 

Verkehr. ! 

r;.-iftjrte leitet uns Uber zu einer 
ku rzen ( harakreristik des Wirtschaft- 1 
lieben Verkehrs, soweit Thoma« flieh da* 
rüber geftonert bat. 

t. Mo Aatorkie der Stadtwlrtscbaft. 
.Xbweichend von Aristotele-^ «Ii r die Hauswirt 
Schaft als eine in sich abf^i's»:hlossene Wirt 
gchnftseinheit betrachtet, hatte Thomas die ■ 
sellst'haftlicbe Arbeitsteilung zum Orgauisatioui»- 

Crineip dea ganzen WirtHcbaftfilebens erhoben; 
ierdureh war natUrlicb der .\ustau.soh der Pro- 
dukte, der Handel, etwas rnentbehrliehes ge- 
worden. Als Wirt.sehaftseinheit i.Mlt 'lln. mi- 
die ^tadt; er hatte ja die selbstäudigeu iulieui- 



flchen Stadtstaaten Tor Angea (Waorenbrecher, 

a. a. 0. S. .T<)f.). .Sil gelanarte Tliomas noch 
nicht eic«'ntlich zum Betritt der Volkswirt- 
schaft, die St.olt \virt>rl)nft srehr in dir Mitte 
zwischen Haus- und Volkswirtschaft, wenn sieh 
auch vielleicht AnklSnge an leMere (civitas 
vel ptovinda, De reg. princ. I, 1 ; regDVin, ibid. 
t. 19) finden. Der Stadtataat ist nach seiner 
.\nsi<ht am besten für die wirt.schaftliehe Be- 
darf.sdeckuny: ireeii.iiet libid. I, I i. Kr .soll des- 
halb in u irtschaftlicher Beziehnng möLilii li-t 
unubbäugig: dastehen, sich .selbst irenUgen 
(anfficientia). Deshalb hebt Thoma.s einige ße- 
dingnngen bervor, die bei Grttndnngeiner Stadt 
von besonderer Wichtigkeit aind : Die Ocgcnd 
soll fruchtbar sein: (lenn es ist d i« sicherste 
und wurdiirste. wenn die Stadt ihicu J.ebens- 
bedail seHist erzeugt und vom Auslände niöir- 
licbst unabhänfirig di»<fidit Zn illr-em Zwecke 
sollen auch die (_k;tii< hki it- u in dem (iebieto 
der Stadt so verteilt werden, da&s alle not- 
weudijjen Stünde. Klerus, Richter, Gelehrte. 
Handwerker. Soldaten (De reg. inim I IH . 
Bauern iS tb. tj 1'<K a 'ieV in denKsetben ver- 
treten sind 

2. Iteurteliung de» UandeU. Hieratu ist 
au( h leicht ersichtlicli, welche Stellnntr Thomas 

dem Handel überweist. F,!r verwirft ihn nicht, 
weist ihm aber d»»ch eine nur unter;reorilnete 
Stellung zu. Ganz k inm ni:ni seiner nieht ent- 
behren, weil es keinen >(Hat «ebe, welcher alle 
(»ey^enstände des Bedarfes selbst erzeuire oder 
nicht auch entbebrliche Güter rar Ausfuhr dar» 
biete ?l>e reg. princ. I. 2, c. 8>. Thotna.« nnter- 
scheidet einen zweifachen Handel: rim-n imtilr- 
lichen und notwendiiren, der sich im An-ruusch 
von Ware geui ii W are I'uu-' !:« ii-i>< tj.iti i oder 
von Ware gegen Geld vollzieht. >ein Ziel int 
die Bedarfdeckung. Die andere .Art dagegen 
bat nicht di« wirtschaftliche Bedarfsdeckung 
znm Zweck, sondern dient der Spekulation, der 
(Jewinnsncht. Er vollzieht sich im .Austausch 
von (ield gegen (Jehl oder von Ware gegen 
(ield, aber nu^it aus wirtschaftlieh« i .Nittwendig- 
keit, «ondeni hat bloss den Gewinn im Auge, 
ist somit volkswirt.«chaftlich nicht gerechtfertigt, 
um so weniger, da, wie Tbomaü betont, die Ge- 
winusncht keine Grenze kennt. — Ein massiger 
Handelsgewinn dagegen kann dur^ Ii « iin ti « lir- 
baren Zweck wohl gerechtfertigt werden, so. 
wenn er dem Unterhalt der Familie des Handel- 
treibenden oder der Unterstützung Dürftiirer 
dient oder wenn er im allgemeinen Interesse 
liegt, damit dem Staat die notwemligen Redarfs- 
trilter nicht mangeln (S. th. ((. 77, a. 4 c). Der 
H;indil vermittelt den Verk«lir zwiM-lien den 
einzelnen Städten; ftir <lf»ii \eikehr innerhalb 
der Stadt dagetfen k unnit i r nicht in Betracht, 
da hier IWuzeat und l^ouaament aicb an- 
mittelbar gegenttberstehen. Wie man sieht, soll 
sich der Handel in mü,s.sigen Grenzen b;ilt«fi 
Ite reir. priuc. II, 3); er ist lediglich ein nu- 
llit Im lirliilos .Vusiiili-mitt« I, dir I'asis der Volks- 
l>«z\\ Stadtwirtsthatt bleibt für Thomas die 
l.in ilämng dun h einheimi.oche Produktion. Der 
W eg. ein Volk durch Handel ca emShren, gilt 
ibtn als hOcbst bedenklich, da im Falle eines 
Krieges die Zufuhr aligeschuitten werden könnte, 
Thomas lM>fürehtet . «lass si< h auch ethische 
Nachteile ans dem reberbandiiebmen iles Handels- 
geiste« ergeben könnten. So wichtig tias auch 
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ist, 80 wird man doch zngebeu müssen, daes 
Thomas nach dem Ueist iener Zeit den Handel 
nicht sehr gUmtisr benrtalt. Er heffirchtet, dass 
das Zasammenströmen vieler fremder Elemente 
an den liiiudfl-iplätzen die Sitten der BUrffer 
n;i<btfili;r liei'inniisscii wilnic. Wollten aluT 
vollends die Üürgcr selbst im iluiHlcNtfi si luifteu 
•id) beteilifgrcn, 80 irlrde l in sul> hrv, (u iticin- 
wesen dem Untergang verfallen, da durch die 
Erregnu»: der Oewimtsodit Tnn yoA Obube 
nntergraben, den Betrügereien Kiiigiiug ver- 
pchaflt und durcli dif Verweichlichung, wie nie 
bei den HiiiMllt rn ülilidi st-i, die Bevölkerung 
zum Krieir-^iikustc untauglich würde. Auch 
die iunt ri ( irJuni^ mild Ruhe wurde durch 
giosae MenachenaBaMaialangw in den ^itadten 
gefKlirtee. Dfe« wir« aber der Fall, wenn die 
Bürger innerhalb der Städte Hari(l< i V)elriehen 
(I'e reg. II, Aua all dem gelit hervor, dass 
der liaadel ttberlwnpt war Paaairhandel 
sein •"dl. 

Die fitllicben Qualitat-cn der Kaufleute 
gelten Thum«« al« minderwertig, die Gewinn* 
»nebt beherrscht nnr zn leicht die ganze Band» 
Ihhl:-" eise. Es Icstrlif Ct-fahr, dass im Kanf- 
g»-»thätt die Gerechtigkeit verletzt wirti. 
(Grundgesetz für den Austausch aber 
iüt die Aeqoi Valenz der Werte. 

3. Thomintisehe Wortlehre. „Kauf und 
Verkauf", sagt Thonuus, „sind eingeführt zuni 
gemeinsamen Nutzen aller, da einer der .Sache 
des anderen bedarf und uin:,'i ki-lirt, wie der 
l'hilosojih lehrt. Waü aber mm gemeinsamen 
Nutzen eingeführt Ist, darf für den einen keine 

frfissece Last adn als fttr den anderen; uud 
eabalb mnes nach der Gleichheit des 
Gegenstandes der Vertrair zwischen ihnen 
abgeschlossen werden" {8. th. 2, 2, ([. 11, a. 1 c). 
liiUiiv zu siiri^ni j-;t Aufgabe der justitiu coui- 
nnttativa. „Üei cier ansgleichendeu (.urechtig- 
keit kommt weRentlith die (ileichheit der 
Sache in Betracht" (ibid. 3)« lier Preis ist 
der Ansdmek deaTavRchwertes: ,.IHe Qaantitit 
eines GcbrnnchsirfiTcn-itaiiiles wird lti iii. «sen 
durch »iiirn l'n is, wn/.u Am (JeM crtiniden 
V unic- \N fiin liiilu r «ler l'n-i-- die t^naiitirät 
einer ^^lche übersteigt oder umgekehrt di« >ache 
über dem Preise steht, so wird die Gleichheit 
der Gerechtigkeit anfgehoben. Daher ist ea au 
sich ungei-echt ond nneiianbt, eine Skiche teurer 
zu verkaufen oder hilliger zu kaufen. sie 
wert ist" (S. tb. 2. 2, «|. 77, a. 1). WoUiirdi 
bestimmt «ich nun der gin ( htc Preis oder 
der Tauschwert einer Ware? Mit grossem 
J*charfsinn hat Thomas die Grundelomente der 
Wertlehrc entwickelt. Er hält Gebrauchs- 
Wert (utilitAs) uud Tauschwert (pretium) scharf 
au.'<einander. i>er Tauschwert «der «der c - 
rechte Preis der Dinge ist nicht genau 
(liunctualiter) bestimmt, sondern hängt mehr 
von einer gewissen Schätzung ab, so da«s eine 
kleine Erhfihnnir oder Verringerune desselben 
die (ileichheit der (^ m lif iL'keit nicTit aufhebt"* 
(ibid. a. 1. ad 1 im 1 uischwcrt Hegt «lem- 
uach fiii i'lijrktivo und ein .^ulijcktn (■> >!<]- 
nient : Die subjektive Schätzung iiiit oiijektivc 
Anhaltspunkte. 

Uan hat schon bei Thomas die heute yon 
den Sonalisten Tertretene Ansicht finden wollen, 
die Arbeit sei die Quelle alles Tauschwertes 
(Vgl. Hohoff, Die Wcrtlehre des hl. Thomas 



von Aqnin). Jedoch ganz mit rnreclif 
Tanacbwert einer Ware wird nach Thon 
allem durch ihre Qualitftt, d. b. dar« 

imitre Güte und Vollkommenheit bf« 

1 )iilier kann ein dreifacher Defekt desKaui 
Standes cinciA'trkatif niKialisrli unerlaubt ii 
je nu< hdeiii sich jeuer uut die .\rt, dif < 
tat oder Ijnalitüt der Sache bezieht i 

2 c). Die (Qualität deckt sich iedocl 
mit dem BegrilP des Knütens, daW b 
mehr an fine gewisse natürliche Vollkt 
heit der Saf he zu denken, denn Gold um 
Iialji'ii ihren liolit-n Weit nicht .ülein wo; 
Nutzens der Getastse, welciie aus ihn 
gestellt werden, sondern auch wegen ili 
neiuneu Subatans (ibid. ad !> talschi 
den Alchimisten hergMteUteif Oold di 
rechtorwf ise nicht um den clficlicn l'r 
echt*-« verkauU werden, ^vur/iii^lick de- 
weil wahres Gold und Silber ihrer uali 
Verwendung nach manchen Nutzen 
ktfnnen, welchen das falsche, alcbimistisr 
gewährt" (ibid. ad Ii. Hiermit ist al^ 
wichtiirer Faktor des gerechten Tansc 
die XiifzUidikeit i.dcr der iiehrLiin l 
bezeichuet. i)rtlicr richtet sieh aucii d. 
..nicht nach dem Grade der uatürlichi 
kommenheit, da suweüen ein Pferd u 
höheren Preis verkauft wird als ein 
sondern nach dem (iebranche. zu 
dem Menschen dienen" libid. ad 31 

für tlie r'.e-lilllUlUn:^" des c;crecliten l'l i i 

Tauschwertes ist ti-raur das Verbal ti 
Angebot uud Nachfraere. Je nael 
venwhiedenen Orten üeberiluss oder üi 
einer Ware herrscht, wird auch der Wc 
Preis versrhii den >Tin (ibid. ad 2i. 
wird sohiü „veiiuidert nach der Verschi 
von Zeit oder Ort" übid. a. 4 ad 2 . 
wegen der besonderen Ntttzlichk 
die Bedürfnisse eines einzelne 
fers darf der Preis nicht erhöbt werd< 
dieselbe ist ja nicht atif sdten des Vet 
..niemand aber kann verkatifen, was n 
Eigentum ist, obiscliuu er den Schiu 
kaufen kaun, den er selbst erleidet" 
1 c), d. b. die besondere Nützlichkeil 
dUrmisse, die nicht allgemein siutl. son 
der zufiiliigen Lage eines einzcluen 
entstehen, ist nicht als zu der Ware g« 
lietraclitt n. i>t ^nniit nicht im Be.sitze 
kuulcrs uud kanu daher auch den V 
Kaufpreis nicht steigern. Damit ist 
von .\usbeutuntr durch wucherische 
höhung gejichützt. — .\ls letztes wil 
lieh auf den Tauschwert ein Kosi 
.schiedener Art, wie Arbeit, .Vuslagen 
J'as'> rieinias die I^eeinflussung de> 
wertes durch die Arbeit nicht verka 
erhellt daraus, da.ss er demjenigen ( 
zuspricht, eine Sache teaerer zu verk« 
eine YerbesseranK an ihr ▼orgenommer 
Wert zugesetzt hat (ibid. a. 4 ad Ii. 
also Jemand eine Sache teuerer verk; 
er sie gekauft liat. ..entwider weil 
etwjis verbessert oder weil «ier Preis 
Verschiedenheit des Ortes und der 
verftndert bat, oder in Rachsicht an 
fahr, der er sich bei ihrer Uebertmi 
einem Ort zum andern nns'etrt" (ibid. 
Au einer Stelle des Kommentars zur N 
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f!< hcn Ethik V. Ir-, t. nennt er xv'h>-n >li i 
Arbeit iiorh Aii>l4!,'<'ii hiltor et espuisuc i, ilie 
den T.r.i--1.w;T -i. ••mllu-..,-)! 

i, Utk» itinspr«))lem. Ks wurile fkn ge- 
leigtt das« so dem vi n 'riiomas als unnatUrücli 
beseichneteD Gelderwerb das Weduelgeachäft 
gehört, welehm Oelfl am dem Unnatie d«« 
tleliles selbst irewinnt. Aus dieser Auffaxsnnt^ 
wie besonders «ih ilt r Aeqiiivalenz der Wert« 
er^iebr i:,ku/. lulticricliti;: aiicii <iii' VtT- 

urt« iluuir des Z i n s <• a bez ii tj es aus dem 
I>:ir l> heu. In di r iiiilieren Bej^ründanjr lehnt 
«ich Tbuma« eng an Aristoteles avu Die früheren 
Scholastiker, Wilbelm Ton Paris, Alexander ym\ 
Haie«. Albert d. Gr.. hatten sieh mit der Be- 
riifuntr anf Stelleu des alten und neuen Testa- 
nu nn - betrniijrt. Tliomas ijeht auf das Zius- 
jiroblein tiefer ein (Jourdain p. 14). Wie 
Arisrotele.«» und die uiittelalterliehe Kirche lehrt 
er die Unäncbtbarkeit de^ (ieldes. Die atu 
neiaten c|iaT«kten.stische Stelle lautet: ,,Zin.« 
für au.«^liehene8 Geld an nehmen, i^it an »ii-h 
ttli(r*reeht, weil i»twa9 verkauft winl^ was nicht 
vorhaiiilt II Im : i^t oilt iibar eine Ungleich- 
heit, di« »kl (ieret;iitigktit widerspricht, l'ni 
das klar zu erkennen, muss mau crwiijfen, dass 
es Dinjje triebt, deren G ehr auch ihr Ver- 
brauch ist. So verbrauchen wir den Wein, 
wenn wir ibs an» Trinken gebraucben, und 
dan Getreide, wenn wir es znm Essen benutzen. 
In derlei Dintjen darf deswegen der Gebrauch 
nicht vt>n der Sache »retrennt in .\nrechnung 
P'^bracht werden : wem die Xutzuuir überlassen 
wird, dem wird «lamit auch die Sache über- 
lassen. Wer darum den Wein verkaufen wollte 
nnd getrennt davon die üatinng des Weinea, 
wSrde dieselbe Sache sweimal verkanfen oder 
er wurde das verkaufen, was nicht existiert ; 
er würde daher ofl'enbar eine Sflitdf der Tuire- 
rei^itiirkeit betreht ii ... Ks isu-ht aticr .lU! Ii 
Vioiev, deren Benutzung iiielit ihr Ver- 
branch ist; 80 ist z. B. die Beniitzunjer dea 
Hause« aaine Bewobnanjgr, nicht aber seine Zer- 
atSranjtr. Daram kann in aolchen Dingen jedes 
vi>u Ifeiden getrennt lllnM-liissi-n wi-nli-ii. so. wer 
einem anderen d.is ICiiTHniuin •^riiiriii Hutise 
tiWrtrif t unt'T \ <>rlirlirilt di s (ichnuii In - für 
eine bi jitinuüte Zeit ; oder nmgekehrt, wer einem 
die Benutzuns: des Hauses überlässt unter Vor- 
behalt des Eigeutuma fOr «ich. Deshalb kann 
man erlaubterweiae einen Preia fBr den 6e* 
brauch des Hausen annehmen und außerdem 
das vermietete Hans beanspruchen, wie es that- 
si'iiii' Ii h<-i Ai r \ rriaiüHiiiir eines Hauses ge- 
>^chieht. iJas (ield jedwth ist nach dem Philo- 
w>phen hauptsächlich zur Bewerkatelligung des 
Austausches eingeführt: danach i6t der eigent- 
liche und hanptMichliche Oebranch des Geldes 
sein Verbranch . . .. insofern es im Tansch- 
terkehr ausiregeben wird. Aus diesem Gnind 
i.st e.s .(II •^i. h iiiiei i.iubt, für ili<- Hi iuit/niii: ile» 
ausgeiieheueii Ueldes einen Prwi?', <1. ii. Zin» zu 
fordern"' iS. th. 2, 2, q. 78. a. 1 c). Nur durch 
inissere rwstäude kann eine Berechtigung zum 
Bezusr eines Zinses entstehen. Thomas kennt 
den Zinstitcl des entstehenden Schadens und 
im]*licite erkennt er aneh den de« entgehenden 
Gewinns m l iink. Zins und Wucher 
.S. 7«. Sihaub 3(>2(t.). Der <»rund für diese 
Aul/i«-i!iig ist iu dem lianialiiren Stand des 
winxchdftJichen Lebens zu suchen. Die Mög- 



lirhkeit. ein I"iarlelien zu pru'lnktiven Zweckeu 
zu vcrwttudeu, war im .Mit trhiiior srhr gering. 
Das Geld hatte noch nii lit <lit' Eicenst iuift von 
Kapital und konnte darum keinen Zins ein- 
bringen. Es handelte sich meist um Darlehen, 
die ans Kot anmacht wurden. Gegen nichts 
aber dfert Thomas so sehr als gegen die 
wucherische Ausbentunir <hr Xot. — 

Thoma« von .\(^uiu wurde als sozialer 
Denker in neuester Zeit mehr in den Vürdertrnin l 
gerückt; nicht nur dass auf katholischer .Stile 
Leo XIII. in '1. r Knkyclika „Hemm novanim" 
vom Jahre 18Ui die Berechtigung und Not- 
wendigkeit dea PrivatBigentuma an der Hand 
der von Thoma.s dafür angeführten Gründe be- 
weist und die katholischen Sozialpolitiker hftnfig 
auf die scharfsinnigen Gedmikenirilnge des 
Aquinaten zurüikgreifen, - ohne indes, wie 
Maurenbrecher (a. a. O S. .V>, .\nm. 1) irrig 
behauptet, die thomistische Soziallehrc zur 
Grundlage moderner Sozialpolitik zu machen — , 
auch Rudolf vou Ihering hat ihm das Zeug- 
nis auagestellt, das» dieser grosse Geist das 
,.gesellsc!iiit'tli( he Moment iles s-ittli( In n"' l>t'ri it> 
vollkommen erkannt habe tDei Zweck im llveble 
II. IIB). Vielfach sind es ja die wirtiM-haft- 
lirbcTi An<sieht«n des Aristoteles, die beiThomAs 
wieilerkeliit u, aber es entstehen daraus durch 
j die £inwirkung der chriatUchen Ideeen. dea 
lrOmiach«B fiecbta und dar nittelalteriiehen 
Knltnr vi«Uach gnu nndete Gedaakeiireiben. 

Lltteratnr: A»hl^, Aquituu (in Mgrure* 
lUrtkmary of thliUtol JSemumj/, Bd. I), — 
AntumUtdtm BaalU«!«, EiUttdümg muf Ter- 
/auung de» Staate* nach Thom. r. Jfuin, f«i* 
hinifrn — Kaumann, Die StnatJit^hre det 

hl. Tifiii I. Ai/iii'ii. Lripxiy If'^-i. — f'tilJirflii. 

juji ijinltuui im rümitchfn iU.rhl nn^l >>• hu 
M . Thmn, e. Af/tiin ' Philmoph. Juhrhucli r 
Gürretge$rU$ckaft, Bd. ii, S74ff.t. — Uertelbe, 
MaralpkiUtKifkitt <• Fnibttrg J.sü.'S, II, 

X97f. — OmUMMp 7%am. v. Aquin alt vollta- 
UfirfMehaftlieher itekHJUteUer, Leiptig IMt. — 
lferitelln: Zur iVUrditfuuy de* Mittrlnller» mit 
henntidetT Ueziehiiny ouf dir SliuttAlehrf de* hl. 
Thom. r. A'fuin, duitrl IKTO. Itvi-Mfl he, 

(iffchichtf der t;,lktirirl*rh'ittl ifh,- n I HtrrulHr im 
Millflulter, Lriinig ISD'j. — i osta-Hi>»»etti, 
AOt/em. QnuuUagen der Natiowüökonomie, Bei- 
trag »t einem tfyttem dar JfatinnoUfhmomie im 
Geinlr der Srholaetik, Frrihurtj l.SSS. — f^rahal. 
La PolHi*/ne de S. Thomat d'A^uin, hiuntia 
iJi'.H}. -- i:iulri s. Thom. i: .{■/ii>n : si,„,t.il, . if:„H 
der ll"irrf»ijra>^ihchaß V, 70^^'., Frrtltitnj is:»'). 

— Euckeil, Ihr Philosophie dr* Thom. v. 
Aqwino und die Kttttitr der ^leuieit (ZeiUehr. f. 
nOotophie, Batte 1888, Bd, 87, S. 181 ff.}. — 
Fttnie, (Jeher dif ökoHnmiarheu .tn»ehauv*>geH 
dt-r Mttteiallerlifht-H Thfolruieti (Zriuehr. f. d. 
<jt», Slaatwijt»emfhjiß, /.')'. -''>. s. lioß'.i. 

— Prfcr. 1'. JtertUng, kirine .vrAri/V» zur 
Zeit(f»rhi<-ht< und l't-litik, Freiburp 1H97, S. U7 
—19^. — Hettingeff Thomae r. Aquitt und 
die tttn^pSitekt tSriUaatio», Ftatt^t* 18ML — 
RUgmmtner, AV KneerUartnt in den Heritm 
de» heff. 1%tm. r. Aijuin (Kathfdit, .Vrtin* t9f>J, 
I. '-..'f... Ilohoff, IHe W.;'lf. hr. .h. 
i'JiiftiMit tun A>/'iin I MfniiiUschriH Jiir rhrmll. 
S'izialrrforni, lü'.i'., XV. Jnhry., Jl'-Jt •' ii. inj. 

— ^ourdaln, Memoire tur les eummeneemeRt* 
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Thomw von Aquino— Th<muiB de Vio 



df t'feouomte pUmyut Hmn* U* ieolt* du mögt» 
i'gf f.VAmoire» df I'ftutiUU yatümnl Franrr, 

A'XVIff, 1 I\,ri* - Der- 

st'lhf, J.ii fJiilii.-'i/fihir <lf St. Thomas ii'Afnili, 
is.lti. — Maurenbreeher, Timm. v. .A<iuii>o* 
SUiluHg tum tt'irUrtMj'tjilrhrn »eiurr Zt ll, 1. lirfl, 
Leiptig J99S (dateUtdi mhlreiche Litlmttur- 
anfOben; vgjl. V. UtrÜituj» lUnntion ilirurr 

itehrift im PhiU». Jahfhurh, isos, s. iöcff.,. — 
MaitHbaehf Thoma» ron .ii/uin (Kirchvnlrxiknn, 
Auß., Hd. Xf, Uii'>ff., Frfihnnj l.SU'J). — 
Throü. Meyer, Imtlitutiour* jurü nati<i-"/i.- 
seu phümttphiae tnortdi» untrrrxtir »crtnttium 
print ifl k^ S. Thumnr Ai/nhuili*. /^l»> /. ^1« 

matumt geiKraU (Fnibunj ISt^.y. Fan II, Jtu 
naturae tperiate (fMburg lfmj. — JT. jpeaefc, 

Ihm Priratrigfiitiim als tnn'olc lnatituti>>n, 2. Auß., 
Frciburg lUOO. — Schäxler , lUru« Thumim, 
ilitfUir (tngrtirtiM oulm LilKnilinniiiii . /.'""r'K 
Jii74. — Sehaub, Ihr Eiffmluuwlclut *<«<7< 



in KottOMBtarett sa den 4 Evangelüteo aod 
dem Inhalt der opnsenl» etc. msteben, er- 

!*fliif!ii ii /II Monzn lö'_M'. Kiiiii l.'iTO, Lyon 15U 
nn<l ir>Sl. \'cnfdiir 1><'^'^ mul Antwerpen lt>12. 

I'aM rl<T inittfialtcilieht'ii ri'ltt ri,MUir-|tL»rioJe 
von der .Natural- zur üelfl- mj<l Krc^lii wiM>rhaft 
cutstaniiuendt' kanonistitx-be /iiisnt'inuun;:^V(;r- 
bot beruhte auf einer irrtOmlk-liea luterpreUtion 
<ler Stellen, die in der Bibf I vom Zinandimen 
handeln, und venirsarhto Ms zuiu Aufuntr des 
lö. Jahrluniderts in ili n \virt.schaftli<licn Wr- 
ki lii -vcrhiUiiiiiwen weniirt i > -hwierij^kHitf n für 
die unteren Stände als tür den Adel. Zur Zeit 
Thf>nias' de Vio hatten im Handel und Wandel 
hej^itft venchiedene Um^ehun^formeu de« k«- 
oonistisdien Oeaetee« neb einiirebitrgert und 
behalf der durch l«^tztf*re« hp-rliriinktf^ I'« r<'innl- 
und Realkredit sich mit dem Ziu^-, Ii Uli. - i.d« r 
l\« iit4 Vi rkauf , welchen verM'hleierti'ii Ziixin - 
williicuug.HraauipulatiuueQ ^ich der tin.k>ue 



Thoim»* rnn A'fitin und drm modrrnrti .S«iMi^f>- r Wechsel, auf dem Äa«8t«ller Und Accei>r.iiii I lU- 
mttt, Fitibttrg 1S98. — Sehneid, Die J^üou^hü \ und dieselbe Person, «nscbloM. Tboma« tl«; Vio 



det AJ. Thomaa v. Aqutn vmd ihre JM!€fUung 

för die (.'rgrntrart, Wünbury /.<5/. — C. M. 
8ehueldet\ IHf Gruudprinripicn des Iii. Thitmat 
nnd der hui-l'ru' >"'.:i'.j/i>i;j i?« (Jahrb. ' , - r. 
TheiA. II. J'hiii'o., UJ. VIII ff.). — ißrrsvlUe, 
Die itmaliftnirhe ,V<f"i/.M /• brlrurhlrt durch 
noma* V, A^Hin, Jhadaritom JS!>4' — Tkoma»- 
bfStter 1888, Btfi 7—9. Der U. Thomas nn«/ 
die f^ltunnL — Tkoemcfr OommuUath lite- 
rarüt et er&tea de S. Thtmae operibu«, B^rolitti 
IS7^. — HViffrr. /'./> T::.i'„i,:m <)'t,-h .f., I..hrf 
dt* hl. Thom'Ht Vit» Aqtiin und dt» 

jP. iroifer. 



Xhomas de Yio (Tomtuaso da Vio), 
mit dem Znnamen Cajetanns, 

wät, 1469 in G«eta ('ajetana) im K(»nit,'reich 
SMfd, seit den ». VÜL im in Horn. Be- 
reit« 14H4 tm er in den Domintttenerorden ein, 

f-r\v,(i1> 1 J!*."> in Pnilna '\> u th>'ivl(ii.n«;r'(]cn I>.tktor- 
LM.iil. " ur'lc l'rytrs-i'i an (|> m durljtfeu t.ivjD- 
II ; IUI vgl. „PajcHlciMili llistoria (jyinnasiae 
i'ataviae" s. u.j. alsdann i'rukuratur und später 
OrdenBgencral der Dominikaner. 1<*>17 erliieh 
er von Leo X. den KAfdinalsbnt und wurde , Attbanoiung 

1518 Verwalter des Erzbistums PaJenno. Seine ' Z^it, wo die an^sriffenen Institute in Italien 



nahm in «einen Schriften Uber Zins, Wucher 

und Wechsel ein dem kanonischen Gesetze nur 
in XebenHÜchlichkeiten opponierenden Sumd- 
|)unkt ein. Der tiegensatz zwischen dem w«lir< n 
Tausch- oder Wechselbricfe (lettera di cani!*i«>> 
und dem truckeneu, damals unfltatthafteu 
Wechsel, weil das diskrete Wncherercschüft sich 
gewöhnlich dahinter ver»te»kte. ist mit Klar- 
heit nnd Anlehnung an juristische i'räjudizieu 
in seiner Schrift „de cambif«" zur Darstellung 
gebracht: in seimr Abhandhinir : n>ui.i" 
bringt er nictitjs bei. was über die ik ttu woi tuiig 
einer milden Praxis bei Beurteilung der Wucher- 
geschäfte, die von berttf8mä.«sigen Kampsuren 
vermittelt waren, hinausginge. Da diese be- 
rufomäMigen Kampsoren oder Wechsler in den 
romaniseben LSndem damals ftt^t anasehliemlich 
Jinlrii \siir<n und dm Juden das stillschwei- 
geiab" littht /lutüud, Wiubt r zu treiben, d. h. 
(jeld gegen Zinsen auszuleilien. .so will deren 
Protektion aus der PY'der des Kardinals i ajo 
tanus nichts weiter besajjen. Gegen die niontes 
pietatia oder Leib- nnd Lombardbäuaer. welche 
von Italien atis — Htm ernte Leihlmns wurde 
14(>3 in Orvieto cnii tif* t — Ul)er die nnd« n-u 
romanischen Staat i ti und die Niederland. n.c Ii 
Mitteleuropa V(ir iii;ini;<'ii, verhält sich dn i »niius- 
general der Tiominik;unr in der Schrift „de 
monte picT.iti> diiK liiins ablehnend : da diese 
Abhandiau£ bereiu 14Vm entstand, also an einer 



Mi~>if»n als I^egutus a Interr, in n<nt-fli 
laud den Zehnten von den i:ri>tli. In n (liirt rn 
einzuführen, verlief elw uMt !> -nltatli>s wii im 
l>isputatiou mit Martin l>uther, den er im Auf- 
tratre Leos X. zum Widerruf zwinj[en tollte, im 
Oktober lölö in Augsburg. 

Thomas de Vio verfilTentliehte foli^dei 
stnatswisscnschaftlicbe Schriften in P n c Ii f (j r m : 
Thoniae de Vi» Caietani Opuscula oiuma. .Mouza 
lö2y :in der ersten Aus.:.il- iuer opera omniai ; 
dasselbe, als späterer einjciger Neiidrn( k der < 
blossen (lpus<:nlii. X'enediu' \h'.H\. Dieses Sammel- 
werk omfasst fidgende ü Sebrift«n: De aiuut«.> 
pietatjs (verfasst 14!»Ö zn Pavia); de cambUs 
(rerfasst 14i)9 in Mailand:: de nsura >verf:t.sst; 
vM) 7.» Venedig). Seine ge^iunnielten .S brificn. 
di' in den Komment.n i ii /,u I lim..!- v nn .\i|uiuo ■ 
„summa theologiae" und „e-st- et esseutia" 11, 



n 1 Ii sfinitlich unter der Verwaltung Ues 
1- lanzi-kiiuerorden» >i.nidr ii. iii die Verniiiluug 
mtin-, rni>s CajetHnnv .il> Mitiinttulin r d' r \>i>- 
minikaner in seiner Polemik weinirer die montes 
pietatis als deren (irütider und iVscliützer. die 
mildthAtiKen Jt'nuuiskauer, treffen wollte, die 
den durch Beschluss des lateraniaeben Konzih 
von l"»lö sanktionierten (irund.satz verteidigten, 
da.'^s die Einbusse eines geringen Zinssat/es für 
das auf ein I'fand r' ^ ilnle Darlehen der .Xus- 
beutung durch den \\ uoiierer jedenfalls vorzn- 
zieben .sei. Tbonuis de Vio forderte diii;etren 
als Anwalt der Domtuikauer eine zinsfreie !>«• 
leihung der Pfaudstttcke des ntvien Hannes. 
I)ie Feindseligkeit seines Ordens gegen dieVer* 
teidii:inig des miissigen Pfandzinses wnrzHte 
jedoi'ii mutma^slicli ledigli» b in der aus Kifer- 
sucht hervorgcgaiigeueu Autipatliie gegen den 
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in 



Stifter un«l die Mitjarliedpr des dnrch Mildthätijf- 
keil zu einer groi^ea Fopulnritäl gelaugten 
Fnosuhwieniirdeu. 



Yffl. Uber Thoiuan de Vio: Joh. Bapt. 
FlaViaB, TiU Cq'etaai (s. 1. e. — 
r^hAllns, Italu Sacra, Bd. I, Rom 1641, S. 

Mry — CiHconio, Vitae et res pestae l'onti- 
fiinm romanoniir et cRrdinaliuin, ebd. 1G77, 
S. — T. ) ! i r.ibliüteca >>'a|M/Ietaiia. 

Neapel 167H, S. btJlJ. — V. L. v. Se.-kendorf . 
L'^iinmentarius hist. de LntiiernDixino, Leipzi$( 
liS^. — Hiraevt, D« leriptoribas ecckfliae 
ed. FKbridiu, Bd. U, HanlMirg 1718, a leO. - 
Krkarfl, .*^riptores onlini» prafditatoriuni, 
r,iri< 1719. iS. 221. — Papadopoli Historiae 
L'v iiiii;«-i:ie Fataviae. I. Venedig 172f) — 

Ztj.iier. rniversallesikon, Bd. XLVIII. Halle 
1746. Sp. 1643'49. — Bocrner. De colloquio 
Lntbeti catD Cajetano, s. L e. a. (c. 176Ü). — 
Fornari. Delle teorie economiche nelle pro* 
vincie NapoHtane dal "ecolo XIII al 1734. Mai- 
land 1W2, S. 84 »5. — Asliley, Iniroductioti 
tü <'iiL:li-ili fcniKiiiiit lii-ti(rv and thwty, Bd. II, 
2. Aufl., Londou im, S. 400/51. 

Uppert, 



ThomMlm, Cluristlaiiy 

zrh. am 1. I, KJTv) in Leip/.ijLr. i:'->t am 2'V IX. 
1728 iü Halle a S., studierte in ir rajiktmi a ()., 
iiroiuovierte 1(579 und liesranu 1H87 an der 
Leipziirer I'nirersität zuerst im Ausuhlaase an 
Pufeudorf über Nalurrecht in lateinischer, dann 
in deateclier .Sprache Vorlesuniren zn 
halten. Verdarb er e» durch letztere Neuernnj,' 
bereite Lriiiullii li mit ilt ii L<npzijrer Orthodoxen, 
Ml wurde bald darauf Min Federkrieg mit dem 
däniäohen Hufprediter H. G. Masiu.s ix. n.) die 
Uriiac'he, da&s der eegm Thoma^ias aufi;ehet/te 
sicbsisclie Hof du Anstreugung dc!^ Inqui- 
ütMHHnreiialirais gegen dea MVeritehter (jiottes 
md de« heiligen Amtes" guthien. Der mit 
ileiii IiniiiiMtionsprozes.'ie iH-.hnhte Tbomasius 
ÜutLt. ii .iu> Leipzig und Und in Berlin bei 
dem iinf-i kl.irteu Kurfürsten Friedrich III. von 
Bramlenburt; ein As.vl. DerHcIbe verlieh Heinem 
Schlltilinge den Batistitel und wies ihm fUr 8cin 
terncKa gdatigea ijchaffen und Doaeren die 
BitteraJUMemie Halle als AnU für miw Vor- 
lesungen an, die Tboma^iiis ll■^tO mr einem 
erst kleinen, dann iumar /üIjIi» i< lu r werdenden 
Auditurimn begann, bis nvhir A ti^tellimi; al>i 
ausserordentlicher IVuIe^sor der liechtswiMsen- 
schaft an der IfiiKl eingeweihten neuen luthe- 
riachen L'niveisit&t Halle ihm eineD grftsBeroa 
Wirknugdkreis daselbst schof. worauf er bald 
zum Ürdinariu«, lf>i)9 zum tir-hririM ii K.U und 
1710, nach StrA'cks Tode, zum liinktor — 
lli-kfi'r w.ir Ict kaiiiitlirli di r Liiiiili'^t Tirst — der 
FriedricbHuuivtr.-sität. Halle avancierte. Ein 
Jahr TOr Antritt letzterer Würde wurde Tho- 
■aaiiiii noch die Genagthuung an teil, einen 
Baf an die Leipziger Hochsiutlle ansschiagen 
m können. 

Thoniasinii verüff< utlii iite von ganz o<ler 
teilweise der Staats\viss> um liait aiigehürigeii 
ikbrittea iu üuchfvnu: Traitatio juridica dti 



vagabnndo aev eo, qui est aine domicilio. Leip- 
zig I6tß; daaaelbe. 3. Aufl.. Halle 1739. — 
Institntionum jurisprudentiai- iliviiin- lihri III, 
in quibus fundauieuta jnri^ ii iturali< ^-t. ninlinn 
hypotheses illnstr. Fiiffinli.rtii m rspit-ui- il«. 
ninnstrnntur etc.. Frankfurl und Lcipsig 1»>HS: 
dits^Albi, 3. Aufl., Halle 1710: daHsdbe, 7. Aufl . 
ITdOi daaaelbe, in dentacber Uebersetsnng, ebd. 
17(Ä: dasselbe, nene Aufl., 1709. (En hoinmen 
an- ilii-~iT Schrift liaujit-^.'ii lilii li ili<- Abschnitt«-: 
„iJe uiujt .-.tati- [lartibus, Hive ri'tralibus" und 
..De ofticiü imin raiitium et pai< i:tiiiiii m 
8taat«wi.ssensobaltii("her Beziehung ii» Betracht . i 
— ^Freimütige, jedoch Vernunft- und gesetz- 
mässig-e Gedaucken ftber allerhand Bücher and 
Fragen ~, 2 Bde.. Halle nnd T^ipzig l(»<a89. 
Es war <lii < ila.- erste wissen^« iiaitliche Jour- 
nal in ileutÄcht r Sprache, dnü allerdings nur 
ein z\M i jähriges Dasein fristete, seinen Urheber 
aleichwohl aber zum Begründer der deutschen 
Jottrnalistik gemacht hat. In den Nummern 
vom Hai ond Juni des Jahrganges 1689 lindet 
sich eine Abfertigung des danischen Hofpredi- 
gers, TVofrs-ur M.isin-, wi li her in einer Schrift 
ültftr ..das Iiiti-ri -sc d« r Kürzten an der wahren 
üi liu^ion " ilir TJelmnfitnnir antiresti-IIt. da>s dutt 
der unmittelbare Urheber der fürstlichen (iewalt 
sei, M-as Thoroasius aus historischen, staats- 
wiaaenachaftUcben nud philosophischen Gründen 
fOr abaord eridSrte. iMranf replizierte Haaiua 
in einem Pasquill unter dem Psendonym Peter 
Schippiog, worauf Thomasius als Diiplik auf 
die Sehmähscliiift iHom' si tijst, versehen mit 
eben.Ho beis^endeu als unwiderlegbaren Glos.<»en. 
in seiner Zeitschrift abdnickte.) — ^Historie der 
Weiszheit und Thorheit", 3 Hde Halle 1K93. 
(Darin „Luthers Meinung von Belorniation der 
Universitäten".! — ,.Vüm elenden Zustande der 
.Studenten'', ebd. 1(>H3. — „Vom Bechte evan- 
irelischer Fürsten in lheoloi:ts( hrn Streitigkeiten, 
ebd. liVHi. — Vindiciae juris aiajcstatis circa 
Sacra, ebd. HiJI9. — Dreifache Uetrung des 
Rechts eTangeiiscber Fttnten in Kirchensaehen, 
ebd. 1701. — Fondamenta juri.-« naturae et 
genüam ex aenan cenamai dedacta» ebd. 170ö; 
dasselbe, 2 Anfl., ebd. 1708: S. Anil., 1713: 
4. AnH.. 171S: dasselbr dentsrh. rh,\, l7f)0 ,ln 
staatswijtsvnscbafilicberBeziehung kommt hiiraii-» 
besonders der Abschjiitt „De principio juri- na- 
turae et geutium et de prineipiis justi, decon. 
honei>ti" u BetTtellt) — l>e tortura e foris 
christianonun proBoiibenda, ebd. 13Uö. — De 
origine proceasns Inqoiritorii contra sagi». Ur- 
sprung i-t<\ der Hexenprozesse, ebd. 17l2J: d.i-- 
selbe, 2. AuÜ., 1740. — De regalibu« fis<-i jiriii- 
cipuni Germaniae, ebd. 1713. — Cautelae eirea 
praecognita jurispnidentia. ebd. 1713. — l'aul« 
plenior historia juris naturalis, ebd. 1719. — 
Ernsthaifte aber doch muntere ond vemtinffiige 
Oedancken tmd Elrinnemngen Aber allerhand 
au.*«erlescne juristische Hiintl 1. 4 Bde., ebd. 
172U21.- Historia content i iii» iiuer im])erinm 
et sacerdotium n-ijui- ail -aeculum XVl, ebd. 
1722. — \ eruünfttiire und christliehe, ab-r 
nicht .<cheinheili<;e (iedancken übi-r allerhand 
gemischte philosophische und iaristische Händel, 
S Bde. nnd Anhang, ebd. ITfi^ß, — Thomasi- 
sehe Gedancken. ebd. 1724. (Durin seine 
.kurzen Lehrsätze vom Kerbt eines christlichen 
Fürst'ai III Ixi'liLMi'U— a( In u". l»etretlL'U<l die 
Duldung unbeächriiuktcr religiöser Glauben»- 
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«ml Dcnkfreilieit liei »einen rnterthanen.) — 
Dt* jnre a«yli Icifatuniin neililtua competeiite, 
ebd. ll'M. — HtDuisj^i'her war 'I'boinasiu» von 
folppiidfü «taatswi»!,enschaftlichpn ischriften in 
Biichfünn: Anmerkuns'en Ulier D. Ossejis Tnik- 
tat von Verbesscrunjf des Justiz- nnd l'oliz*;i- 
treteiiH. « ImI. 1714. — Pradentia retniativa et«, 
fvon Melchior v, Os*a). .zum Gebrauch des 
Thonia.<«ischen Aiiditorii", mit Einleitung nnd 
Kuninientar. ebd. 1717. 

In Thomasiu^ ver.NiunbiUlUdtt aivh der 
rebergansf v«)U der physichen und peistipen 
Ersi hlaffung Deutschlands nach Beendiirung 
ik^ j^osHeu KclijononKkrie^ zum Anbruch de» 
Zeitalters d«r AulkUrang und Humanit&t £r 
war einer der etreitbaraten geistii>ren Pioniere 
des Kultununsrhwunges zu Htninn rl*> IS. 
Jahrhundert!». Das f»csellsohaltlh lic Lt Utu an 
der Neitre des 17. Jahrhunderts verdankt ihm die 
KinfUhrnn;; lihilosophischer l'ntersiirhnniren, 
welche der jrei.stij^en Denkart der sotten. (Ge- 
bildeten ein« neae, die abetraltte pbüosophisciie 
Dolttiin iieictmpfeiide freibeitliehe Kicbtnnir fgah. 
Tliomnsins Im ilii nt< <«ich als erster unter den 
deutsclieu riiivcrsifatslehn'rn der deutschen 
ilnttersiiniilic tiir lii-ii u'f'l''lirt'n Fnterricht. 
stfltt <1« I hi^lier bevorrechteten nnd auf allen 
Li'lirk.iii/i lii gebräuchlichen lateinischt'u : er be- 
absichtigte damit insbesondere auch in breiteren 
Volkmeßebten die TeHnabm« an iprelebrten 
Taffesfrairen zu erwecken. Wie er Hieb im 
mannhaften Kampfe erejrcn die Ueberbleibsel 
niittcl;ilt«'rlii In-r < ir.ui-aiiikeit (Zauberei. Hrxun- 
pm/esse. ln<|Uisitiuuf bewährt hat. Keli'irt der 
KnIturjfeschichteHn, die anch seinem enerj^lscheu. 
aber erfolghuten Annturm urcKCii die Tortur, 
weldie zar Schande de« 18. Järhuidertii noch 
Wh zu de.sMcn Knde bestehen blieb, die ge- 
bllhrende Anerkennuut; nicht ver.sntrt. Die 
Mi tiMilik der philosophischen ^\ i-^-i ii-rhufi li.it 
«» ibiü zu danken, das*! er sie von der v. i- 
wirrenden scholajitiischen Terminniov:!»' reinii;t< 
In Ktnen »■Tj\«t«^recbtliclifn Anst<haoongen sji'ht 
er von der Anuübme am, da.<.-< aoM oder mit 
Aes menecblicheu tieaellsehaft .sich das Recht 
entwickelt, welehes nach ihm ein anireborenes 
odt T < rl;iii-l' ein natürliches oder ein ]»M>iiiv( - 
sein kann \ on Aristoteles liisnf er riiir dus, 
wa.s die Scli"l.f<tik an des-uen Staat.stheorie nicht 
Biiss)resfaltet hat, l»estehen. Di»* eiittliche l'r- 
belHTschaft der Majestät erkennt er als staats- 
lechtUcheit Jkffiiff mit l'afendorf an, bestreitet 
aber die crOttncbe KinsetKiini; der einzelnen 
Monarchen. Die AulL.ibi' i\v^ Nafnrr< i !ir^ i r- 
blickt er in der Herin ituiminir der luenschlichen 
<ilück>' liirk> ir. Ans di-r Hccbtswisscnschaft 
scheidet er das göttliclie Recht nnd die ans 
dem inneren Seelenleben hervori;csrau<rene Mo- 
ral ans. Sittenlehre und ^iatnrreebt werden 
▼Ml dem Grandsatie der Temanftitren Liebe 
abxreleitet. was seinem Kndämonismus ■ v^fl. seine 
Schrift: ..Vi>n der Arznei wider die unver- 
nihifti-'' i.iri.. ". H.tiic 1692) einen cgoittiacben 
Hei^e.«hni«rk vcilt-iht. 

.\m dürftiirstcu ist das Individaalrei-ht von 
ihm behandelt, da in «teinerUeaeUiichafiUtbeoriedie 
sosialen anf Ge£ren.4eitiirkeit bemhenden menschli- 
dien Leistunir« n keine l>t rilck-iriif li^unirircfnuden 
liHbi n. Für liie Henrtcilunür .ieincr Volkswirt schait- 
li< ben .\bs< It iiiiiin:<Mi lit lern •^i'iiic .XnnierkuMiren 
xuUs^tt« Testanu-nl {f. d. Art. Uasa üben hd. V 



S.1027 ) den be«tenächl&s.Hel. Seine apboristiscb hin- 
geworfenen Sätte enthalten eine Reihe bedeuten- 
der, wenn auch t» iIn i iM- aiiti'clitbariT niMlaiiki u. 
z. B. : Die .Sparsamkeil .-iull uicLl in deiz aus- 
arten, da dieser der Hemmschuh des Keichtum- 
»rwtrbs ist: der Kopf- gebührt kein Vorrang 
vor der Handarbeit; die Steigerung de.s Lnxna 
Htebt in keinem ursächlichen Zosamnienhange 
mit dem Niedergänge der Moral. Letztere An- 
schauung fiber lieh I,nvu< i^t l ine irrtUuiUche. 
Die mittthilierlirlie Lu\u!>entultung war im 
wesentlichen eine Missirebnrt des Sländennter- 
schiede», der Kleider-, Hochz«'itf-, Tauf- und 
BegräbnisorduungenetcanfbrHc hte. Die Schriften 
derfieformatcren, insbesondere Luthers, Offnettttt 
dem Volke darttber die Augen, nnd wenn in 
der Periode der sozialisti.scheu Aiif>frinile .le., 
1<). Jahrhundert» die deutscheu iiml huUau- 
dischen Anahaptisten nel>en ihren (Irmidsatz, 
dem Gebote der Hruderliebc nachzuleben, den 
der Verwerfung des Luxus stellten, so geschah 
ei. weil letaterer die Bruderliebe gefährdete. 
Die Tolksmoral nahm also «n der LnxnAentfal- 
tung als einem öffentlichen Ae- i n i Anstos-;; 
dessen Fortbestehen musste (le)iiii..Ji y.u einer 
Zeit, Wo n;inienilich den Ianii\virT,''eli;tt(lir|ien 
.\rbeitern kein Vorteil daraus erwnrbs. die 
Volksraoral selbst schädigen. Einmal trifll es 
i^ich, dass Thomasias seiner Zeit weit voranS' 
eilt, indem er den Znnftzwang mit seinem Ver> 
erbungsgesetz der üewerbegerecht.same vnm 
Vater auf den Sdin als Hemmnis iedi-r fort- 
seliritilielien Kiif « iekelung des Handwerk.s be- 
/.«•ichnt-l und .sieb iiir Freiheit der Berufswahl 
nach Neigung und Geschiek, demnach also für 
Uewerbefreibeit ausspricht. Von allen bewerben 
schAtzt Thomasius den Ackerbau nnd iwar be- 
sonders wegen der in ihm liegenden Keime der 
menschlichen Veredelung mit Hecht am hik-hsten. 



Vgl. Uber Thomasius: Fabriciu», 
Hist.iria bibliothecae Fabriciunae. Hd. IIL 
VVolfenbttttel 1714, 8. 142 IT. — Selbstbiographie 
in seinen -Emuthafften aber doch munteren und 
verniisiiTti;:. II f.'edaiK ki-ir'. 4 Hdc. Halle 172(»21. 
— Afla ennlit'rnin. ,l,\tirg. 1H29, Ix-ipzij;. S. 
470. Neue Zeitiuii: von gelehrten ."^achen, 
Jalirsr. i't.i\), ebd. S. Ki'J. Walchs Reliirions- 
streitiirkeiten in uml nasser der evangelisch- 
lotberiscben Kirohe, Jena 1733|im — OUfejr, 
Volbtlndifie Gescbirhte des Rechts der Ver- 
nunft. Leipzig 1739. — Bruck er, TlistMtia 
critica phnosophiae, Bd. IV, ebd. 1741 - 
Zedier, Univcrsalb-xikon. Bd. XL\ III. Halle 
174(>. .'i. ir>7tn»i<)2. - Luden, Christiun Tho- 
masins na< b seinen Schicksalen und Schriften, 
Berlin 1805, ^ Hinrichs, Geschichte der 
Rechte- «nd Staatsprincipien, Bd. IIT, Leipzig 
18Ö2. S. 122 »)4. - (i.i-s. (;. liirlKr ,1er pro- 
testantischen D>'L'niiitäk, Uli. II. r.erlin Is.'w, 
S. 4S4 tt I hduck, Viairi h ineilte des 

HatioualiMims. Hd. II, 2: Die 2. Haltte des 17. 
Jahrb.. ebd 1862, S. 262 ff. - Bluntschli, 
< beschichte des allgemeinen ätaat^recbts, Mfknchen 
1864, S. 181 C — Fried berg, Recht der 
JSheschliei^ung. Leipzig 18r..ö, ,«5. 192 93, H«, 
2fiß. — Dernbnrsr. Thomasius und die Stif- 
luni; der I niversiiiit Halle, Halle 186Ö. — 
Bluntschli, Chri^tiuu Thoma.^ius in „8t.W.ß. 
V. Bluntsclili und Brater", Bd. X, Stilttgan 
m'i, S. 014.18. — Wagner, Chr. Thomasios, 



Digitized by Google 



Thumasiufi— Thompson 



113 



«in Beitrag zur Würdigung seiner Vordienst«» 
Bin die deutdclie Litteratur, Berlin 1872. — 
Kos oh er, Gesch. der Nat.. Mttnrhen 1874, 
S. 3-infr — Z. ller, (i.schiclit.' der Philo- 
*Dphie in Dent^chlaml, '2. Anti., eh<l IST.'), S. 16271. 
— Klempner, Chr. ThoinaMii>, »-in Vor- 
ktaipfer der Volksaufkl&raiiK, Li«u(bberg a/W. 
1877. — Hettner, 6e«ehiente der deatumen 
Litt, nitnr im 18. Jahrh.. 3. Aufl., Bd. I, BraUQ- 
sih\v«itr 1H81. — Franck, Reforinatenrs H 
publiii^t.'s. Pari^ IHSl. S. 844 :i4. Tlioinrk. 
Christian Tlioniasiii». in ..Herzog. Keali in vklu- 

gdie- Bd. XV. Leipzig 1^85, S. 613 23. - 
itaclil. Geschiebte des Pietismiu, Bd. II, 
Bonn 1880, 8. 171 ff. — Nicola den i, Chr. 
ThomaniM, Dresden 1889. 

Ltppert. 



Thompson, Robert Ellis, 

ireb. im .^pril 1844 nnwdt der Stadt Lnria:an, 
<irats«lialt AriiiaL'li. Provinz l'Ister in Irland, 
."vfiue Familie waiidcrte iK'i? mit ihm nach 
Amerika aiiü, wo Thomiison in Philadelphia erat 
Theologie, fipäter Mathematik and VoUtswiit- 
schaft sttndierte. 1874 wurde er Professor der 
Vnlksw irTsthat't in Philadelphia, 1S81 an der 
nänilirlu-n l'niversitftt Profes.^or der (te.Hrhichte 
uml l.itferatnr, 1S83-K") hielt er am Harvard 
rolh'ß^f in < 'aml)riilü:e v(dkBwirt8chaftlicbe Vor- 
lesungen und trat er tls akademischer 
Lehrer ia den Üabesiand. 

Thempson TerSflentlichte von staatawiiseD' 
schaftlicben Schriften in Puilifunii: Soiial' 
Science and national eronomy, l'liiladi liilii.i IST.'); 
dasselbe. 2. Aufl., 1H7H: danselbe. Autl w. d. 
T.: Foliticftl eoonomy. IHKl Protection to 
hone indnstry, ebd. ib^') iSanimhin),' seiner am 
Barrard College gehaltenen Vorlesungen). — 
Oouceming trusts, ebd. 1889 (ancb n. d. T.: 
Pnhlii ations o{ the l'niversity of Philadelphia, 
IHH'.t. No. 2i. — Thompson viTr.lJcntliclite Ar- 
tikel «.taatswiHsenscIiaftlichen Inhalts in .Sammel- 
werken und Zeit.schriften : Political Economy in 
nBncyeloi>aedia Aniericana; Supplemental dic- 
tiomry**, Bd. IV, New-Yorlc und Philadelphia 
1889. — Er war femer Ohefredakteur der 
En< yclopaedia .\mericana; .^npnlemental dictio- 
nary. Bd. I und II, ansserdem Hernnsjjeher yon 
,.Penn Monthly", Jahri^Änge Ihhh 7'.t, un<l Haupt- 
niUrbeiter au der pofitischea und litterarisehen 
Wochensehrift „North Anerican*. — 

Die von Thompson fflr die Darstellnnjf 
seiner ...'^«cial science" gewählte Form intspricht 
einer mit politi» tu n nn<l administrativen Daten 
verschmolzenen Ge.irhichte der \ olkswirtschaft 
md Volkswirt8chaft»praxiit mit nporadisc her Be- 
sagmhine auf die Geschichte der Volkswirte 
fcbaftslehre. Br Terfasvte das Werk, worllber 
er sich in der Vorrede ausspricht , in der 
doppelten .Absicht, 1' Leuten, wilohe sich sern 
volksw irtscliattliche Kenntnisse aucirMKU nni<h- 
ten, ohne Zeit oder Lust /u lialo n, dickleibige 
BOeher dartber zn stndicirn. rin anregendes 
antionalSkonomiscbe« Leftebucb danrabieten, 2) 
4M als Kompendium Lehrern an rolleges etc. 
dienen zu la.ssen. welche die Principit n l»illi<:en. 
die der nationalen, d. h. der protektiouistischenl 

HaadwOrterbnei der ataatfwtaeoaehaftaB. Swetts 



Schule zn (irunde lietreu. Sieht man sich nan 
besagtes Buch mit sunan gntea Eig«Hsehaften 

und seinen SchwRchai etwas niher an, so ftlh 

nnter den letzteren znnHchst die stiefmiittcriirlic 
Hehandlun«: der deutschen Wissenschaft und die 
Itrnorieruni; ihrer widitisfsten Vertreter nnan- 
eenehni ins Auire. In dem 438 Seiten starken 
Bande Thompsons werden im Te\t neben einer 
Unzahl englischer und franziSsiscber volkswirt- 
schaftlicher Schriftsteller samt nnd sonders 
zwiilf deutsche .^'faatsmänner und Nationalöko- 
nomeii erwähnt, nämlich DUhriny, Fichte, 
Friedrich der Grosse, Krans, Lassalle, List, 
Luther, Maurer, Kasae und äcbultxe-DeUtsach: 
.\.dam Müller, Hermann und Nebenins sind 
schlechtweg in einer Nota, ohne Nennung einer 
einzijjen ihrer .'Schriften, anu-efilhrt. Bereits in 
den i-:; 1117 Si lihlss des I. Kapitelsi, welche 
die „nationalist sciionl ' behandeln, worunter die 
Schule des amerikauisi hon und deutseben Pro- 
tektionismus verstanden wird, entpuppt sich 
Thompson als begeisterter SchQler Careys. Die 
Verehnmi,' für den Mei.ster der Schule wird von 
ihm auch auf dessen deutschen Interpreten 
Dühriug übertrairen, dessen (nsihiclite der 
Nationalökonomie und des Sozialismus er auf 
S. 278 als „the only severeiy scientific State- 
ment and estbnate et the several bodies of 
theorv presented bjr the sebools of economists 
and socialist.s" bezeichnet. Nfichst Dllhring hat 
sicli List besonderer Bevorzui,Ming zu erfreuen, 
nnd bei der liarstelluntr der Geschichte des 
deutseben Zollvereins wird ausser der Bowring- 
seben Deuksehrift nur noch auf List Bezug ge- 
nommen. Die Careysche Bekämpfung von Ri- 
cardos Rententheorie tnodelt Thomp.son in eine 
„refutation" um. .^eine auf 4 Seiten i l.T)38) 
znsamnjengedriingte „history of lahor" besi liäf- 
tigt sich fast lediglich mit den landwirtschaft- 
liclien Arbeitern. Thompson holt zu diesem 
historischen Abriss weit genug Mit, denn er 
beginnt mit einem Citat aus mmer und endet 
mit einem solchen von .1. St. Mill, aber was 
dazwischen lieirt, reieht über den Feberirang 
von der Sklaverei zum Zustand des treien Ar- 
beiters kaum hinaus, l'eber das Jahr 184H mit 
seinen vernnglückten staatssozialistischen Ex- 
perimenten geht Thompson stillschweigend hin- 

weir 

1 ui aueli ein Wort Uber die VorziiiM' der 
„soeial -ricnce" ete. zu saLTen. ist zunächst an- 
zuerkennen, dass die Kanitel 2 und 3: Deve- 
lopment of Society' nnd Wealth and nature in 
anregender nnd bis auf die Entlehnung einiger 
Carejseher Oedanken origineller Welse den 
Einflnss der hiolos-isclien (Jesetze auf die (Je- 
sellschaft. die cheniisch-jdiysikalische Forniver- 
wandl\uitr des Stoffes und den durch die mensch- 
liche FnterjiMihnng der Naturkraft regulierten 
Werdepruzess der natürlichen Kcichtumserzen- 
gnng behandeln. i>te£a]}itel ö und 6: „Natio- 
nal economy of fand* bringen eine historisch- 
denioi:i ;ii<l:i- Ii - ireonfr.qdiisi he sehr instruktive 
Stuilie über die l raufaiiije der Ansiedelung und 
des ökonomischen Bildungsganges der Völker. 
Die Kajdtel 1 1 und 12 : „Tbe scienec and eco- 
nomy of manufactures. Theory and practioe** 
behandeln die Zoll- und Handel.«pfditik siimt- 
licher enropRischer Kniturstaaten. der enirlischen 
Km|.,i j. i ii und def \'i leiiiii^'ten Staaten von 
Amerika. Iü2 Seiten, also der dritte Teil des 

Auflage. VII. 8 
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LMiizrii Wi ikt i>t erfonlerlich treweHeii, ileii j 
^'ewitiü^Ku Stott 2U bewältiireii, den Thompson j 
in «iicscn zwei Kapiteln für Docenten der natio- 1 
nalen Schule mit tfesrhick und einer Dialektik ' 
präpariert hat. die von Careys protektioni.«tischer 
Potatik inspiriert ist, deren Bekftmpflllli: der 
Aoaländiiicheu Konkumns sograr vw Adam 
{<mi(h ihn Berochtigong' gMchSpft hat 

Uber Thompson: F A. Walker, 
Politiral ecunomy, Londwa S. 41;42. — 

.Tenks, Carey «1« Katiooallftonom. Jena 1885, 
20« — laeiam, Hutoiy of politioal eco- 
uomy, Tiondon 1888, S. 296. — Encyi lopaedia 
,\nu-ri' Miii». Sniijdoinfnfal dictionarv, Bd. IV. ' 
Xfw-Vnrk UM.l rhilad.liiliia IKHy. 671».— 
i !i>-^;i. IiiiKuiiizi'-nc allo studio dell" ecunomia 
pulitita, 3. Aufl., Maüaud IHiö, S. 136, 487. 

IdpperL 



Thompsoa, WiUlmi, 

j;»;b. ge^jen 1785 in der Baronie Ost » ai iifi y der 
iriachen tinlscbaft Curk, i;est. am 28. III. 1833 
atif miner Beaitenng: CIoanke«D im Kirchspiel 
R.iss der irisohrn rti-.ifschaft Cork, ftndierte in 
l'utiiin. 0.tforfl uml London und teilte während 
seim-s LoinliMUT Aiil>'iithalts die Wohnung seines 
Lehrers, de» berübuitt-u Demokraten Jeremias 
Bcnthani, der in seiner Verteidigung des Sys- 
tems der natUrUcheu Freiheit dem Anarchismus 
sehr nabe steht. Da Thompson nein soziali^i- 
tisehei* Hauptwerk: Inquiry luto the principles 
of distribution of wealth et«.", fs. n.) nnter den 
Anirt-u Benthanis nieder.schrifli. spricht die 
Wahrscheinlichkeit dafUr, dass ihm dessen Hat 
und treistiger Einfluss bei .\bfas.''ung' des Wcr- 
kej> nicht gefetüt hat. Unter den letzt willitreu 
Verfügungen Thompsons befand sich auch die. 
seinen Leichnam tou einem ahadeuischea Pro- 
sektor Sffentlich seeieren und da« 8ke1ett in 
einem anatomischen .Museum .lufin h aliit n /.u 
l«««<'ii Thompsons selbütli»)*er i lianiki»-r i|ii:di- 
w/jin u: iliii /o einem W diiltliati f d« r i^an/i-u 
Menschheit, und da er die aua den damaligen 
Vorurteilen der Iren Doeh mehr als der Schotten 
und Engltader hervorK«gangetie Not kannte, 
rar anatomischen PrKparation gefügnete mensch- 
liclx- Kadaver fllr die akad» iiii-i li> ii S, /.irrtisrhe 
zu erhalten, bot er seinen K<n|ii r di u .lnTiL'cni 
der medizinischen A\ i^^i its. halt dar 

Die fanatischeil Bauern in der Umgebung 
des Herrensitzes drohten jedoch die l'eberfüh- 
mag der Leiche nach der Anatomie in Dublin 
mit Gewalt za Terhindem, nnd die trast«>e8 
waren gezwungen, die la i- hr ihrer t.-tainf nTa- 
rischen B»-Htimniung dun Ii llt^i attniiL' zu > iit- 
zi«-ti.n. AluT aiiili dii- iilnii;«-)! l'unktatiom-u 
von Thumpsüos letztem Willen vernuMriam die 
TestamentMxekntorea nicht xnr Au.-«fuhrung zu 
bringen. InsbHondere war sein fundierter fie* 
sits, bestehend in einem nmfanfpretchen GSter- 
komplex der <JrafschafT '"i rk. keinen beistimm- 
ten Persönlichkeilen tmarlir. sondern sollte 
verkauft und d>r Kili- tur du M'/iali^tisclie 
Propaganda und zur Erhöhung der liildung 
unter den .\rbeiteru und Proletariern, um auf 
friedlichem Wege den Kapits^ismos an he-i 



känipffii. verwand! wt-rdtn. Xarhdem der 
Friedensrichter sich fiu iukoaipeieut erklärt, in 
diesem schwierigen Falle eine Testamcutsvoll- 
streckung vorzunehmen, klagten Verwandte des 
Erblaaaers aitf UngUltigkeitscrkllrang de« Tes- 
taments, and der Prosess kam vor den Irish 
Chancery in Dnblin. der die KLlger mit ihrer 
KlaiT«^ abwies. Ob nun auf (tniinl dies. >, vi, !- 
leitht in der Anpellinstim/. rlmrli KrkcimtHis 
des »Supreme ( unit nt Jinlicaturi' in Irland" 
gewonnenen l'rnzesses die Krbschattssubstana 
apAter VO» Tbumpsons klägerischen Verwandten 
gekÄMi, steht dahin: gewiss ist nur, dasa aie 
znr Fraktifiriemnir der »osiallstisehen Ideeen 
de<: Krldas>' r-j mcht verwandt wurde. 

I lKiiiij.fiou Vi rüücntlichte von staat^wissen- 
s< halt Iii hcn .Schriften in Buchform: An inquiry 
iuto the priuciples of the distribution of wealth 
most eonlaciv« to human happiness ; appli«d t» 
the newly proposed system of Tolnntarr eqoa- 
lity of wealth, London 1884 ; dasselbe, 8. Anfl., 
herausgeg. von Parc. cl»il IS.'jO (vom Heraus- 
geber veransfultitcr .Vu»^iig> , dasselbe, 3. Aufl., 
ebd. IStiH - All appeal of one half of the hu- 
raau race, womeu, against the preteusious of 
the other half, men, to ret«in them in politioal, 
and thenee in civil and dumestic sUvery; in 
reply to a paragraph of MiH's celebrated 
-article on govemmenf*, ebd. 1K2Ö. — Labour 
rewarde<l. The claims of labour and capital 
' «nu iliatvii, in h>>w Xn jsecure to labour the 
whüle prwlucts ot its exertions. ebd. 1827. — 
Practica! directions for the speedy and econo- 
mical estAblishment of commuuities on the prin- 
ciples of mutual Cooperation, united jHiAMMiMIS 
and eqimlity of exertioBs, and of the means of 
cujoyments, ebd. 1830. 

Thompson war einer der befähigtsten Si hiUi r 
Owens. Sein Sozialismus hat mit dem Godvviu- 
sclieu manches (Gemeinsame, nur hält er sich 
frei von dessen anarchistischen Konsequeusen 
und letrt tlen Schwerpunkt seiner Doktrin auf 
.Nachweis der durch den modernen Hecbtsstaat 
gesihützteu ungerechten Verteilnüg der OBter. 
Kr 1,'i lit vnii d-iii rii-tnlatc aus, da-s aus ib>r 
All« ir diT T.ium liwiTt ^i^ Ii Idldel und da!»s dem 
Krzi uu'i r dii st'< W frt> >. also dem .\rbeiter. eiu 
rechtlit her .Anspruch auf den vollen Arbeitser- 
trag zust^'ht, der ihm in der bestehenden üe« 
sel^haftaordimng durch Grundrente und Kapi" 
talgewinn dermassen geschmllert wird, dass der 
ihm zu teil w erdend. Rest mir zur Bestreitung 
der Lebensuofdnrfl ausreicht. Dass den zwei 
Mitzehrern an dem Arbeitsertrag: dem Kii:« u- 
tiimcr des Böhlens itud dem Kapitalisten, wel- 
cher letztere die .\rbeitsstätten lU unterhalten, 
die Maschinen tmd Gertttschaften sowie das be< 
nfitigte Bohmaterial sn hesdukiten bat, ihr 
.\nteil oder vielmehr ihre Vorwegnahmt» von 
dem i'ruduktionsgewinn nicht mit Gewalt t ut- 
z )iren bezw. verwehrt werden kann, erk« mit er 
an. da Civil- und (Jewohnheitsrecht ihnen diuse 
.\bzilge gestatten. -Aber auf rund der Tausch- 
wertherrorbringung durch die Arbeit, ohne die 
Boden nnd Werksenge xnr unproduktiven Ruhe 
verdammt wären, erklärt er die .\bzüge, welche 
(irundeigentiJmer und Kapitalist vom Arbeits- 
reinertrag wi(l) am iirncn, weil beide nur uu» 
thiitige Zuschauer der Arbcitsbewältignng sind, 
für unre< htmiissig. Thompson si hlägt nun vor, 
mit Umgehung der Anrntung der btaatahilfe, 
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anf iniUrektem Wege, durch Erweiterung des 
Arb«itefeldeü, geuoititeuscbaftJich« iäelUtliiife der 
Arbeiter, Aafhebon^ der Monopole, dt» Lm der 
arbeitenden Klasse zu bessern; er fordert näm- 
lich unbeschränkte Freizügigkeit, Gewerbe- und 
K.>;iliiinii-frcih' it. Auflu-lnuii,' ih r Jai^ili^i'-ctze, 
Zehnten, FideikuiauiiäfL' etc. In Anlehnung an 
Owen tritt er ferner in der Schrift „Practica! 
directions* etc. is. o ) mit einem kommanis- 
tisehen Refomiiirojekt nerror, dessen Gmndxilge 
f!i«r irlfichzritii^ mir ihm auch Fourier als sozi- 
ili II Kt ftuatfhwe^ y.u erkennen irlaubte, wonach 
ila- soziale Heil nur von l ini r Ki»iperativasso- 
ciation einer und der8elbr-ii i 'U irhheit«liebc an- 
hängender Menadien zu erhtitti u sei. Die .Mit- 
gli^r denrt%ersosialiHtischer äeueiBSchaften 
sollten mit Zagnuidelegniig des Eedites auf 
Existenz fl^r <\n\ Einzelnen nach streng kom- 
munistischen GrundsäUtu, aber uach Massgahe 
der individuellen Bedürfnisse Befriedigung 
ihrer nicnschlicheu Notdurft, bestehend in Nah- 
mog, WoluilUig und Kleidung erhalten. .\ls 
(Tei^enleisUiog mowte jeder arbeitsfähige (4e- 
meindegeno«se täglich ein durchweg gleiches 
ihm ziii.'t \vic^t'nt s Arln it-pmsum erledigen, wo- 
gegen der Ueber5ilhu^8 au» dem vollen Arbeits- 
ertrag, nach Abzug der Kosten für Befrie- 
digung seiner notdürftigsten Versorgung, ihm 
in bestimmten Terminen gewährt oder gutge- 
schrieben wurde. Geistige und körperliche .\r- 
beit wurden mit gleichem Masse gemessen, also 
null i;leiilinia>sii,' bezahlt: <iir I.tlirer (die 
Kimler wurden auf Kosten der kummunis- 
tischen Gemeinschaft erzogen), der ,\i/.t. der 
Rechtsknndiffe und Kiobter, der Künstler, der 
Beehner nna BnehfBhier nnd der den AoMts 
der Gemeindeprodukte vermittelnde und über- 
wachende Kaufmann standen auf einer Lohn- 
ftufe mit ddii Kloakciiürlu it« r und Leichen- 
träger, wie e» die kommunistische Gerechtig- 
keit bedingte. Als Thompson 1822 seine „In- 
'iuiry'' schrieb, war der von fioberi Owen in- 
spirierte kommnmstische Genossenschnftsbil- 
dungüprozei^g noch in voller Entfaltung, als er 
183») sein Testament machte, hatte diese koope- 
rative Uebertragting der ki>inimiui^ti>chcn Lehre 
auf da.s praktisi^be Leben für die irischen und 
schottischen Schwirmtr schon viel von ihrer 
Zoglcraft verloffen, wenn anch die Zahl solcher 
Oemeindcn im Vereinigten Königreich, ob- 
wohl Orliiston. QntH'nwüKil und Motlierwell br- 
reitt! \ L-rkrai lit und New-Lauark der Auflösung 
nahe w.ii. i-inschliesslich der William Brien- 
«cben Gründungen für jene Zeit noch mit über 
dreihundert beziffert wird. Der Stwat erhob 
gegen die Kooi>eration solcher !K)zial|M)litischen 
Sektirer keinen Einspruch. Aus derartigen 
kommnnistischen Vcreiniirnniri'n. dfirn Irciiifit- 
Üche Tendenzen über die gesct/lii In u vom 
Biwhtsstaate errichteten Schranken ni< lit hinans- 
fiBgen, sagte sich die Kegierung, konnten keine 
staatPgefHhrliehen Konspirationett hwrorerehen. 
Thompson klas^^ifizit r! dio imtionalökonomiscben 
Tl)»x>rt'tikiT in intellcktuilli- und mecliaui.sche 
Denker, l^'n- vrsx*;\rn lassi-n sicli tiai li iltm nur 
von den Eingebungen ihrer ethischen Empfin- 
don^en und von ihren wirtschaftsphilosophischen 
fieflektianen leiten, die anderen noldigen allein 
dem Beatimras hei ihrer YemtandesarDeit inner- 
halb der die Güterwclt und d:vä Gfsi ll^i liafts- 
kben bdiierrschenden Gesetze. Zur iutelkk- 



tuellen Kla.sse rechnet ThompSMl Uodwin, sn 
den mechauiscbeu Deukem lUlthos, dessen 
Vorgänger nnd Schüler. Der Sosialwissenschaft 

stellt er nun die .Aufgabe, dif^c sich gegen- 
seitig ergänzend<!n Denkcr^ruujiyn mit einander 
zu vereinigen, als w« im die Wis.»ienschaft nicht 
von jeher alles /.u ihrer Kntwickelung Dienende, 
gleichviel ob von dieser oder jener Dmkergmppe 
ausgehend, sich aneignete. 

y^j], über T ]hi ni |i s (1 n : Marx, Mi-rro dr 
1h idiilüsophie, l'aris 1847, is. 4W,öO. — liictiun- 
naire de Teeonomie polit., 2. AuH. Bd. II, i tid 
18Ö4. S. 73,'). — Thompson, Inqniry etc., 3. 
.Aufl., herausgeg. Ton Pare, Umdon 1869, 8. 
XVI ff. — Hotvoake, Historv of '"oojx nitioil 
in England, Bd. L ebd. 1875, S. li/.HV. — 
Ileld, 2 Bücher zur sozialen Gescliiilirf Knj,'^- 
lands, Leipzig 1881, S. 878 ff. — Cohn, Leber 
internationale Fabrikgesetzgebung, in ,..Jahrb. 
f. Nat. n. Sut., N. F.\ Bd. III, Jena 1881, S. 
9661 Heinrich Soetbeer, Die Stellong- 
der Sozialisten zur Malthusischen Bevölkerungs- 
lehre, Göttinifen 18««;, .S. 21. — Cohn. Die 
heutige Nationalökonomie in England nnd 
Amerika, in „Jahrb. f. Ges. u. Verw.". Jahrg. 
Xin. Leipzig 1889. Ujlö. ^ Menger. Das 
Hecht auf den vollen Arbeitsertrag', 2. Aufl., 
Stutt^fart 18U1, S. 51,59 u. ö, 

Lippert 



Tkornton, WIIIImb Thomas, 

geb. am 14. II. 1813 zu Bnmham in der eng- 
lischen Grafschaft Bnckingham. eest am 17 V^I. 
188t) in London, Im snc iit>' /.n seiner w issen^rliaft- 
lichen Aushildimi: da- .Mara\ ian-Institut zu Ock- 
brook in der * n^li-i In n ( iratscliaft Derby, er- 
hielt 1836 eine Anstellung im East India House 
in Calcntta nnd wurde 1858, bei Uebergang 
der indisi'ln n I{ot;irrniiir im dii- Kroni' von I-lni:- 
hind. 8ekrctüi- der ünt utUcht'H Arbeiten (public 
Works) im India House. 

Thornton veröffentlichte von staat<iwis(ten- 
scfaaftlichen Schritten in Buchform: Over- 
population and its reniedy, London 1846 (be- 
zieht sich lediglich auf englische Zuständei. — 
Ä idt a for pr.(-.;nit proprietora; with ontlines 
ot a plan for their establishment in Ireland, ebd. 
1848, da.sselbe, 2. AntL, 1874. — Ea.st India 
'Consulting railway engineera) retam, ebd. 1863. 

- On labonr: it« wrongfnl Claims and riirhtfal 
ducs: it< ai tnal pn-sent and iKwiMt- fufiin-, i lid. 
186y, 2 Auri,. . Ijd. 1870: dasselbe, in italieia- 
8<'her Ueb< rsi t/Jini.'^ von 8idney Soimino n.C.Fou- 
tanelli, Florenz 1875; da.s.selbe. in deutscher 
Debersetzung von H. Schramm u. d. T. : Die 
Arbeit, ilure an berechtigten Ansprüche und ihre 
berechtigten Fordemngen, etc., Leipzig 1870. 

— Indian public works anl mi^nati indian 
topic.'*, ebd. 1875. — Professor L ainu s <iu vahie, 
ebd. (ohno .I.ilui. 

Thornton veröffentlichte in dem .Sammel- 
werke: „British .As,sociation of the advanccment 
of scieuce. Keport of the H2n<l meeting, Cam- 
bridge lSiS2'* folgenden staatswi.*seii8chaftHchen 
Artikel: Injn^ti.c of the income tax 

XbomUiU baut iu »einem Hauptwerke „On 
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Lilii iir ' ( ti . seine induktive "Widerlecrung der 
AiUini Siiiith^xchen Lt'hic von d»»r naturjrftetx- 
lidien lü trulit'niufi; zweier der \vi( l)tiirsten wirt- 
schahlicbeu Faktoren, des Ai'beitsiobnefi und 
de« Preises, au« einer Reibe ^iniktitMslier Beob* 
iiclitinliron über dif Vi'rhäUni>s*' des Markte;* 
aul, dit' ihn ziiiüulisi darauf fiilin ii. d.iss An- 
gebot nnd N;i(ljf nitre, da en-t* rt > den (tüter- 
betjehr in der Kea:el Übrr«teigl. als Preisbe- 
stiminnnj^niotore nicht l:« In u können, dass viel- 
mehr der Konkurrenz, ab^r wie sie nicht au.<« 
der momentaneD Lage dM Marktes, sondern 
ans des>( ii vonuH-ii Iii r, dif Konjunkturen 
des Vfcrkiiufci"'^ Ix'-t iiiiiiuiulcii (lestaltiuif^ fiit'h 
entwickelt, dies.' AuIlüiIx: zul.dll. Snue weitere 
Ableitung der KeguHenmg des Arbeitslohnes 
von der Konkurrenz beruht auf dem umge- 
kehrten Ve.rbältnisee des Verkäufers von Ar- 
beitskraft znm Käufer derM iben. dem Arbeit- 
geber. Ersterer, <ler Arbeiter, befindet >irli di>m 
Käufer gegenüber im Nachteile, d» er keinen 
Verkauf auf .•spätere Erfüllung a Us< Iii icgsen kann, 
sondern für seine Arbeitskraft eine unmittel- 
bare Verwendung' durch den Kilufer suchen 
mu.ss, wa."« diesen zum Beherrscher der Situation 
uaclit und folireriebtii.' die Konkurrenz der Ar- 
beitgetici aid die (iestnltmiLr drs Arbeitslohnes 
bestinmi' inl < iinvifkeii Lussc. Zur Ausgleichung 
dieso Misr-vrihiiltnisses zwischen Arbeitsanirebot 
und -uachfraj» hält er die kooperative Wirk- 
oamkeit der Tiade tTnions besonders ireeiguet. 
Thonitons niitis-niithinri-i he inchtiu-tcllmii: di-s 
(ie.setzes di r ArbiitsluliuliiliiiniL;- iiivol\ irrtt- die 
l'iiliiiltljiukt it von Seniors Lutiiiiinni^tlifurie. wo- 
durch auch deren bisheriger Lai tiiiickiger Ver- 
teidiger .J. St. Mill dieselbe aufzugehen (TgL 
Fortnifftiüy fienew von ISßü) si^h gedrungen 
tthlte.llioriitonsoirtiniiiitische'VortteHnngTon der 
Iddlten Venvirklichung der Vei-sühnung / \mV< Tu n 
Arbeit und Kapital offenbart sich in seiner üelür- 
wortung der Itildung von Produktivtrenossen- 
schafteUt welche den beteiligten Arbeitern den 
Untemebniergewinngcuuäs verbürgen. Im grellen 
Oegensatee zn dieser fürsorglichen Teilnahme 
am J>ose der arbeitenden Kla.«9en verirrt er »ich 
zu Uer iiiaitt In -Icrlirlii ii Behauptuni; . d;iss der 
Arbeiter aui li den niedrigsten Lohn '.gerecht 
anerkennen müsse, da ihm ausser di r Unver- 
letzbarkeit seiner Person, der Unautastbarkeit 
seines Eiffentoms und der Erfttllnng des mit 
ihm geschlosseneu Kontrakte.s kein anderes 
Kecht von dem £(foismus der kapitalistiscben 
Ge^eUsehaft garantiert sei. 



Amerika, in .Talir)) f. Ges. a. VSTW., . 
XiiI, I.eipzig 18ä9, .S. 22. 



Vgrl. über Tfaornton: Roesler, lieber 

die Oniridlehre der von A. Smith l)egrUndeten 
Vt lkswirtschaftstheorie, 2. Aufl., £rlant;en 1S71. 
S. 1.1 17 Laiii,'-!«, Arbeiterfraire. 3. Aufl., 1 
Winteitbnr liST."), S 195. — Thnnipson. S>- 
cial science and luitional eeonomv. Philadelphia 
1870, S. 24, IM, m, 147,48, 31U. - t>had-i 
well . System of poHtical eoonorov. T^mdon 1887. \ 
S. U», n;i. ]:]]. VM. V.V.y 143u. ö^— Roscher, i 
AnsichUij d. i \ ^.lk^w^il.•ichaft. 3. Aufl.. Bd. I. 
Heidelberg 1H78. S. 2»;2fr. — Vapereun, Dic- 
üonnaire univerüel dcii cantemporaius, ö. Aufl.. 
Vun» im, S. 1748. — Waicker. Arbeiter- 
frage, Eisenach 1881, S. 2 u. ö. — Cohn. I)ie 
heutige Nationalökonomie in England und 



Thftnoii, Johaan Helnrieh 

1. Tliiiiii ii- T.oVirn und Bedcntium, 2 ( 
renieiilelut uml Lehre von der relativen 
lichkeit der AVirtsehaftssystenie. 8. Die 

vom niTtnr£fein;"(«*fn Arbeitslfdm. 

1. Thiiueus Leben und Heden 
Thünen wurde am 24. Juni 1783 aut 
väterlichen Gute Kanarienhansen , in dei 
Grossherzugtum Oldenburg gehörigen Jeve 
geboren. In frühester Kiiidli< if schon ve 
den Vater. Seine Erziehung: leitete der 
vater, Kaufmann von Buttel in lio 
mit dem sieh die Mntter im Jahre 1'. 
zweiter Ehe vermählt hatt*^. Den ersten 
riebt geaoes TbtlneD in der Ortsschule su 
sieU emem kleinen Hafenort an der Jabd 
reits hier, in noch ause-eprägterem Ma-^H« 
auf der sogenumuta „hohen SchnlL- in 
die Tliniiiii xit seinem >'ier/e!intLU 1. 
jähre besuchte, trat die auch vom ."-ti< 
gepflegte Vorliebe für Mathematik lu r\o 
er die Verwaltong dt» T&terlicben Üutet 
nehmen sollte nnd dies aneb seinen e 
Xi iLi iingen entsprach, widmete sich ThUn 
ITlfU der Erlernung" der Landwirtschaft : 
ziemlich roh unwi->i'iis( Imttlii her Weii 
dem Gut eines Jeversclteu Edelmannes, 
ber rationell an der landwirtschaftlichen 
anstalt an (it. f iuttbeck, auletst im S 
1803 beim I-andwirtschaftatheoretiker Th 
('eile. N,t> hdriM i-r no> Ii zur VcrvoUstänt 
seiner Ausbildung zwei Semester an de 
versität (Jöttingen zugebracht hatte, ti 
einundzwanzigjährig, ins prakti.sche Lebe: 
Seine — am 14. Januar 18()(; erfolgte - 
mählung mit einer Mecklenburgerin bew( 
die Heimat zu verlas.sen und nach Meckl* 
iilii 1 /u-irdL-lii. HiiT iiaclitetr er erst di 
Kubk(tw bei Anclam und erwarb dann iit 
1810 das Gut Tellow. Die Mnsterwirtsel» 
er auf demselben einrichtete, sowie seine ^ 
sebaftlicben Arbeiten brachten Thtlnen 
stetig steigenden Ruf. 1830 wurde i 
der philo.sophischen Fakultät der rni\ 
llu-toik zum EliM iidoktor ernaunl. 
ihm ein Mandat in die Frankfurter Kei 
Sammlung angetnigun. das er jedoch mit 
siebt auf sein Alter und seinra Gesundh 
stand abiebnen mnsste. lOt schwerem 1 
„Unter den vielen Kntsaguneen", schi 
selbst, „die mein köriu riicher Zustand mi 
im Leben aufgelegt hat. i^t luu- keim- - i 
gewesen wie diese." Er starb am 22. Sep 
18ö<» auf Tellow. 

Thünen i^Crt su den intercssantesl 
scheinungen in der Geschichte der Vol 
schaftslehri' iil>i rlianjit wie der dont-' lic 
besondere; und zwar sowohl duiclt die pc 
Errungenschaften, welche die Wisscnsebi 
zu danken hat, al» auch durch seine in 

Bis auf ihn biat sieh Deutschland d 
französisehem und englischem Boden e 
denen \olkswin:»chaftlic.heu Doktrinen 
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über dun liau- receptiv verhalten. Er bedeutet 
in dieser Entwickelunir einen Wendepunkt. 
Wohl befindet auch er sich in geistiger Ab- 
hingi^keit von Adam Smitb, den — un Ver- 
dn mit Tliaer — er seHnt als fwinen Lehnr 
bezeichnet. Wa.s er aber im ..Tiinliortm Staat ^ 
gelastet hat, ist nicht hlo«« \\ it th rii^abe ixler 
schärt» H' i'nif isii-ruHir fremder Gedanken. Er 
ist kein ..«Uiinistimmiger Komnilator". Vielmehr 
hat er unsere Erkenntnis durch eine Keihe 
selbst&adiger Ideeen imd sudem die Wege der 
Fonctrang dnreh eine Methode erweitert, mit 
•leren Hilfe er in seinen eigenen Arbeiten ein 
Vorbild für volk8wirti»cliafts"theoretische Special- 
nntersuchnngen s<hui. - ^eiue Abstraktion des 
^Isolierten Staates"* ist ..ein Apparat zur Be- 
obachtung ökonomischer Kräfte, wie der leere 
Raum zur Beobachtung phjsijMiher Kräfte". Er 
irird denut in Funktion gesetzt, daas xnm 
Zweck exakter Feststellung des Zusaromcn- 
banirc« Kwischeu den einzelnen wirtschnftlicheu 
Faktoren und deren Wirkungen jene, jeder für 
^ich, bt-trachtet, die übrigen aber als bekannt 
oder ruhend angenommen wt-rdeu. Die Berech- 
tigung dieser .Methode ist zweifellos. Üie leidet 
jedoch nur beschränkte .Anwendung und hat 
«ur — nicht leicht erfüllbaren — Vonlas.^tznng : 
die richtige Trennung zwischen WesenfUclietn 
uml Nebt-nsrtchlichem sowie di» Vi ikiniiifnug 
ilcr gewonnenen Kesultate mit der Wirklii iikeit. 
Thünen sidbsl wurde der Kückwej^ zu dieser 
ans dem isolierten Staat nicht wenig erschwert 
durch >ciiii' Lieltlinbcrei für ak^ebraische .\ns- 
drockewei«« und die lUnaion. aL» ob man durch 
Anwendang ^ der 3f athematuc auf Tolkswirt- 
scbaftliche Vortriinge diese nicht mn i-rklären. 
«mdern sogar bestimmt beirren /» ij knune. — 
Pas-' .turh I'liiinen, wie ii>-r .iinlf rr Forscher, 
fici iler Stellung der ihn besviiiiitigeuili-n I'ro- 
bleme nnd deren LSsnng von den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen nud den Anacbauungeu 
«einer Umgebung nicht nnbeeinfinsst blieb, rer- 
<teht sic!i m m x-lh^t Mnm tii' Ein-citiekeit «t- 
klÄrt si< h (l.ir.ui.- inni dun h di ii w i jteren I'm- 
ilu-- '1- mit i|t-r ■•^liirki' d<:> AiH"(iiii;tkti ti 
und einsamen Denkers auch deren ."i h wachen 
gemein hatte. 

2id seiner Forschung war Tomehmlich die 
Gnndrentnilehre eowie die Theorie van dem 
natürlichf n \ rrhBltnla cwiwhen Arbeitslohn nnd 
Kapitalg« vv iuu. 

Urundrentenlehre unil I ( In . von der 
relativen NOtzlichkcit der »irtHcbafts- 
»yMtemi*. Obschon bei der .\bfassung des erfttii 
Kncwuife» aeinea alaoUerten Staates'' mit lii- 
cardoa .Schriften noch vollkommen nnhekannt 
nnd daher von dieseui nicht nur innerlich, son- 
dern auch durch Metho«le und AH»sanj;spunkt 
der rntcrsuflniiii,^ durchaus nnal»li.iiiL:ig, teilt 
doch l'hünen in allen wesentlii hea iiezieiiunureu 
die Auffassung Ricardos Uber die tirundrente. 
Die Uebereiustimrauug zwischen beiden tritt 
beionder'^ klar hervor, wenn Thünen „das nicht 
hiose ftr den isolierten Staat, sondern auch in 
der Wirklichkeit" bei der Bestimnmng des 
Kiin)prt i-i-> w irk-;iiii.- (ii >« tz fi'ti^'riuli 1 n 
formuliert: ..Der Preis Uc-» Kuiii,- M\i-> .-u hoch 
sein, dass die Laiidrente desjenijroii (intes, wel- 
chem die Produktion und Lieferung des (ie- 
Ureidea nach dem Markt am kostspieligsten 
wird, «leeMii Anbau aber xnr Befriedigung des 



Oetreidebedarfes noch notwcinliir i-^t. nirbt unter 
Null herabsinkt." Während aber Ricardo die 
Eutstehnng der (trundrente in erster Linie nur 
aus der Differens der Bodengüte erklftrt» räckt 
ThOnen die Önnat der Lage als BUdoa^vfiüctor 
von Grundrente in den Vordergrund der Be> 
trachtung. 

Hierbei oneriert n. mn ilir i'nii^iut derEnt* 
femnng su reiner Darstellung au bringen, mit 
der erwithnten Abstraktion des isolierten Staats. 

F,r Verlegt seine llntersuehiiug auf eine unbe- 
grenzt gedachte, von dem Verkehr mit der 
iiliiiL'f'it Welt durch eine unkultivierte Wild- 
iii> u. -chiedene Ebene von allgemeiner Kultur- 
fähigkeit lind überall gleichem und gleithblei- 
bendem Bodenreichtum, in deren Slitte »ich eine 
einzige arosse Stadt beftnclet. Diese bildet den 
alleinineu .\bsatzort für Roh- und NShrstoft'e, 
wie aiK-h umgekehrt in ihr alle landwirtschaft- 
jlnli Ti t.' vverbe vereinigt sind und die Berg- 
werke HHti Salinen sich in ihr< r Nähe betinden. 
[Weitere Annahme ist: der Mangel im schiff- 
baren Flüssen nnd KniiHlen, so dass der Waren- 
verkehr einzig auf die .\chsfra<ht augewiesen 
ist bei übrigens überall gleicher BeachaffeU' 
heit der Wege nnd Transportmittel; eine Be- 
völkerung von üi>erall jrb iehei Ilililmig und 
Verkehrsgewohuung: die .Möglitbki it , ohne 
Ucbcrgangsschwierigkeiten das Wirtschafts- 
! ~T> i>i zu weclixeln; Konsequenz in der Be- 
A 11 i>rliu;tmig", d. h. allgemeiues und alleiniges 
Walten <les wirt.»chaftiiclien l'rittrii«' 

Ks ist nun khir: da in liieser Kuiiibuiittion 
lein .\b.^atz für den rebersebu.ss über den Eigen- 
I bedarf des Erzeugers nur in der (Central-) 
] Stadt zu rinden ist, M pnormiert der l'reis in 
der Stadt für das ganne Juond''. Infolgedessen 
erzielt der marktnahe Jhrodnzent nnter sonst 
gleichen V. rli.iltuissen einen Reingewinn, dessen 
lliihe sicli thavh das Mass der Entfernung vom 
Markt, oder was dasselbe ist: ilun )i il> n I ntcr- 
schied zwi.schen seinen TransjH>xt kosten und 
denjenigen marktfernerer Produzenten bestimmt»' 
pDa diet^er (Gewinn dauernd ist tind j&hrlieh 
wiederkehrt, so giebt auch der 6mnd tmd Bo- 
den seines (iuts eine jährlich ■ TIi ntf, eben die 
tirundrente, oder wie sie 'I lunii ii im (Gegen- 
satz zur „ (i u l s r m I 1' ■■ den Kinkiiiifteu 
(li s (liitsherrn von einem verpachteten Unte — 
u< iiiii die Landrente. Danach entspringt 
aisu diene „aus dem Vorzug, den (ein Gut) vor dem 
dtireh Heine Lage oder dureh seinen Boden 
schleehfesteii (Jute hat, welches zur Befriedi- 
gung des Bedarfs noch Produkte hervorbringeu 
Htuss." 

Neben der Liage anm Markt erweist sich 
aber auch die der einzelnen GrundstBcke znm 

Hof, von dem ans sie bewirtschaftet werden, 
als grundrciitenbildend, da die Eutfermuig dieser 
! Von jenen die Höhe der Bestellongs» nnd Emte- 

1 kosten btilinirt. 

Das>e|be Princip. das die Rente von land- 

wirtHchaftlich L''«-nutztem Boden rf'v'"li''''f ist 
endlieh auch Iteim stildtischcn th^itij Die 
Ii' Iii' \ioi dii si'iii nennt Thünen m- Kt Laud- 
>oui1ern < > r \i n 4 lente. ,.Fi>rsclau vvir den 
l'rsacheii « u im die (irundrente der Hiiuser 
i nach der Mitte der bta«lt immer mehr steigt 
i genauer nadi, so finden wir diese in der Ar- 
1 beitscrüimrung, der grüsseren Boinemlichkeit 
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und «1er VcrmirDlcrnng des ZdtveiliistM bei 

Uer B&itreitniig der Geschäfte". 

Bevor wir weiter;rehen , i»t festzulialten, 
daM nach ThfinenB Betrachtongiweise der 
Schwerpunkt der Bodenknltnr nicht in der Pro- 

dnktioti mm Zwi eke der Selbstversorgniii^ ili - 
Kr/.eUKii> Ort und Stelle liegt, soiidcin iu 
der lna^ktlli,^■^^i!;< n N ri wcrtuiiK de« Produkts. 
..Nirht ilci liikliste Üohcrtrag, sondern der 
iiik liste Ri'iiiertrn;^' ist vod 80U du Ziel des 
Laadwirtes aeiu.'' 

Ist dem m, dtinn rnnss im isolierten Stant 
v<m d<'Ui Eiitstehuuff und Mass der nnindreute 
bedins:cndi'n Faktor — der Kntti rnuiii; zwischeu 
llrzfutriiiiu'^"!'' iiii'l M^nkt ;iin 1; ilic Kvistenz 
der Bodeui*ewirlHriiuliui(^' die Art derselben 
abliängiy sein. Da der üu- das tranzc Land 
Qonniereude Treis der Uudwirtfldwftlicben Er- 
zeugnisse in der Stadt und der Wert derselben 
an marktfernen Orten um die Kosten des 
Trau.-iport.s vun diesen zur Stadt differen- 
zieren. NO „uininit der Wert des Getreides auf 
dem (Jute selbst alt mit der grösseren Ent- 
fernung desttutes vom Marktplätze". .Mit andern 
Worti u : es wirkt „<lie /unehuicude Eutferuuuif 
vom Marktplatz wie ein Sinken des €retreide- 
preises bei gleichbleibender EntlVmnng'''. Fixiert 
man nun den letzteren irgendwie, .so mn»8 es auf 
il> r in' I irii ii I'iiiikt geben, M'Ii dem aus 
uiiit l'rwUiktinii liir die Stadt nieiit mehr statt- 
ündet. weil die Transjtortkosten den Marktiireis 
voliHtänditr ersehöjtfen. Natürlich wird jedoeh 
die ländlielie Kultur schon der Stadt näher auf- 
hSrcn, weil ja ans dem Marktpreis auch die 
Erzeugungskosten zu decken sind nnd ttberdie.s 
niemand auf jeglichen Keinirevnini wird ver- 
zichten wollen. Aus deni.>'ell»en brnmie wird 
all' I iiuch innerhalb des so umschriebenen 
Kuiturkreises weder die üowirtächaftung eine 
gleichartige noch die .\rt derselben dem ZO- 
i&lügen Belieben der Produzenten uheirni^- 
f^ebeb sdn. Vielmehr ist Jm Blleemeinen klnr, 
, dass in der N.i!ii> der Stadt sulclie Prcxlukte 
werden gebaut werden müssen, «lie im Ver- 
lialtui- zu ihrem Wert ein gros.ses Gewicht 
liaiHii (»der einen groüiien Kaum einnehuien 
und deren Transportkosten nach der 8tadt so 
bedeutend sind, däss nie ans entfernten Gegen- 
den nicht mehr (geliefert werden kfinnen, sowie 
auch soI< tu Pnidukte. die di rn V. rd« rlien leicht 
unterwc rit II ^iad und frisch vti l»i,uu ljt werden 
müssen. Mit der {grösseren Entfernuiii: v .ii 
der ätadt wird aber das Laad immer meiir und 
mehr auf die Erzeuirnnir derjenigen Produkte 
rerwieaen, die im Verhältnis ztt ihrem Wert 
niedere Transportkosten erfordern. Aas diesem 
Grunde werden sich um die Stadt ziemlich 
scharf ireschiedene koncentrische Kreise bilden, 
in w»-Ichen diese oder jene (iewäcliso flas !l;iii]it- 
erzeiignis ausniarlien."* Den innersten Kreis, 
d. h. ilie nii<bste Imcebung der Stadt, wird 
die ptfreie Wirtscbalf — Uarten- tmd Gewikse- 
bau, Milchwirtachaft etc. einnehmen. An sie 
werden sich anschlicssen : Kurotwirtsihaft zur 
VersorLMing der .Stadt: drei Kreis.' mit Kdnier- 
bau Von zunehmender l'\t,'nsität . iiüml; ti 
Fni( litAvechsel- K<>p|if]- und Dreilebicrwirtschait : 
schliesslich Viebzuebt. , Hinter dem Kreide 
der Viehzucht können nur noi'h einige Jäger 
zentrent in den WUdern leben, welche mit der 
Beschüftignog nod der I»ebrnsart der Wilden 



I am Ii die Sitten lierselben annehmen werden. 
I Die einzige Kommunikation, welche die*»e .läper 
mit der Stadt habfn, besteht darin, da»ss sie 
I ihre wenigen Bedarfniesa Ittr die Falle wilder 
I Tiere eintannehen. Dies ist dann die letzte 
■ EiiiwirkiiiiL:. welche die Stidt auf diese Ebene, 
die wciti-rhiii zur ujiiis<lieii|eeren ^^'i!dnis 
wird, Wht - 

N'atiirlich sind .\ns4ie)mnng un<l >truktur 
des Kulturgebietcs im isolierten Staat ni<'ht 
ein iUr allemal gegeben, aondem mit den Frei»* 
▼erachiebaniiifen wandelbar. Tn der Wirklichkeit 
gestalten sich dir Thünensehen Wirtschafts- 
kreise unter d»'in w< item Einfluss der Diffe- 
renzen in BodeiiLMiti'. Transportkosten, Te<hnik 
der Kohstnftveraroejtung, Abgabensystemen, so- 
wie der Häufung von Konsumtionscentren in 
demselben Wirtschaft8|^biet zu einem Gewirr 
TOD Zonen^ruppen , innerhalb deren jedoch 
unter drii cinfiiAicn Vcrh:i!tni<*Ken. die Thiuien 
vor Aii<.':t n liattc. tiir den ."Standort jeder Pro- 
dukt! ii >lie Entfernung vom Uarkt von eiit- 
scheiden<lem EinfliLss i8t. 

Thünen begnügt sich nicht mit diesen all- 
f^^meiueu Deduktionen, sondern wei^t die prak* 
tische An<>ge«taltnng derselben nnter Zogrande- 
legung der Verhiiltnisse .seines (Jutes Tellow 
sowie unter Berücksichtigung des Eindus^ses der 
Euifemung /ui-. iien Wirtsdiaftahof Uttd Acker 
I auch rechnerisch nach. 

' Dit»s wirkt jedoch nur störend, .ledenfftlls 
I ist das rechnerische ResultAt für die Bedeutung 
1 des wissensebaftlidien ebensi» gleichgiltig wie 
' an sich 'lliQnens landwirtschaftliche Hetriebs- 
j lehre und die damit zusannnenhängende Frage : 
I nach d. r Uichtickeit »einer Konstniktion in 
Bezug auf die .\ufeinanderfolge der Wirtsrhafti»- 
i svstenie und die po.<itiven Resultate in betreft' 
I dfs \'t rhältiiissf'>- zwischen «len einzelnen Wirl- 
; sch.ilts^\ -tcim u und ihrer Rentabilität. 

Das bleibende wissenscbaftliche Ergebnis 
aber ist — oh^rleieh die Ansgestaltung der 
I Tnuisi>ort mittel iu nti-n r Zrit .iir Wirksamkeit 
der Entleniunsj vom M;irkr mit den .Standort 
der Pntduktion in nu-^i im deutlichem Maa.se ver- 
wischt hat — doppelter .\rt. E> besteht einer- 
seits in der Festigung und Krgänzung von Ri- 
cardos Grundrentenlehre nnd andererseita in der 
Fei*tstcllnng, dass keinem Wirtschaftssiyiitem ein 
absoluter N'orzit;:" v^r diTi nudfTt'ii ztik(mimi\ 
sondern da.ss allen nur nhiinc Nützlichkeit 
eigne. 

Dieses zweit« Erirebnis kann auch als 
Schliis.sel für die Landwirt.schaftsgeschichte be- 
I nützt werden — wie das TbUnen selbst i<chon 
I betont hat. „I^r isolierte Staat stellt (dann) in 
Hinsicht des Ackerbaues zuglei« h das Bild 
eines u!id dtsselben Staates in ^ erschieilenen 
.lahrhuii Ir i dar." 

:t. Die Lehre vom naturgemässeii Ar« 
heltslohn. Im et>t(n Teile !>eines Werkes 
hatte Tbttnen lediglich die Entfemone vom 
Markt (nnd Wirtschaftsbof) in ihren Wirkungen 
auf die Technik iles Landbaucs geprüft, alle 
ilhrit^eii rmstande aber als bekannt vorausü:e- 
- t/f War er nun auch überzeugt, dass das 
.M> 1 rlaiiirte Resultat ,.niclit ein unwahres, son- 
dern nur ein unvoUständigis sei'': und zwar 
„letüterex nur solange, bis alle anderen mit- 
wirkenden Potenzen einer ihntiehen ünter- 
surfanng unterworfen sind": so empfand er doch 
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^WiJ desimll» die Notwendiiarkeit, diese durchzu- 
führen. _dft« Ot-Hetzmässice «nfzunucheii uud 
dies , -tat t ii> s J!r>tt lit ini' u in ili u iMilii rti ii 
^'trtat z\i iibertratjen". Knrx, «1er erste iVil 
seines Werkes ers<tbien ihm uur al^ eine me- 
thodiMb« Vortereitaog fOr diu Begreifen der 
g«Mtnt«iD WirUiehkeit. I^untt ofiffnet sieh ihm 
aber die An'--üiilit auf eine solche Fülle vnn 
Anft' itiui. il i-- deren lÄisuni? „nielit das Werk 
den Kiiizt liK ii, nicht einmal einer Generation 
sein kann", l'msomehr als „die hüehste nnd 
Woabweislirhe Forderuii!^ der Konsi'uncnz" nicht 
auf die Wirtvobaft des Landwirte« beeehriiukt 
bleiben durfte, mndem ancb auf alle fihriiren 
Vf rhiiltnisse im i»«diert'^n S't.iat Ansdehniin^i;' 
erfahren niu-iste. sollte ..dainit -t itt dt> Be- 
!<tehtuiirn 'ia.« Vemunftjrein.«>-i- n f.n-rlit mni 
»•mit <las Ziel s«'lhst amtffejiftHi >.tin . TiiiUK'ii 
wählt jiif h daher nur die Fragen nach der Uühc 
Tou Arbeitsluhu und Ziiiäfu§!i im isolierten ütmto 
ZQ eicrener Behandluniii^. 

PasÄ seine Wahl auf diese l'rohhme ge- 
rade fiel, steht llhrisfens nicht ausser Zusaninit-n- 
li.tiiu mit seiner > rsn ti l'ntersnehunj; iilu r <lii 
«.nuidrente. Kr Cellist bezeifhnct niirali* ii .il^ 
mit der \'orausst tzun<; der KonHe«|ueiiz in der 
AX'irtsehaft die Annahme eines Uberali cl'ich- 
hlt'ibenden Bod^nreichtums und dherall trl<'i< hcr 
.S>rirfalt in Bo<lenbestelluQg, Fracbtelnbringiing 
etc. als unverträglich. Und da er der Äuiticht 
ist. da.ss ui> ht mir der Zin«fa»(KApitHl<;ewinni. 
sondern aiuL der Arbeitslohn von Einflnss anf 
die Grundrente sein könne, .so erscheint ihm 
von der Höhe jenes und die.<5es auch die \'ur- 
nahme tou Boden Verbesserungen sowie das Aua- 
loMB der äor^lt bei den Hodeubestellangs- 
und Emtearbeiren abhängig. — Zn diesem 
s_v-r> ni.iTi>r}-|fTi Gf-ir l:t-iniiiktr iirM^lIfm 
ah»-r an<th noch Hiider«-. \ur uUciu btlnediijtf 
ihn die klas;«ische Luhntheorie weder menschlich 
n«>.'h wissenschaftüfh. Schon 1H2(5 gieht er 
diest-m (Vfühle in >iiirni „Traum ernsten In- 
halte: aber das Looa der Arbeiter'' (II/l 41 (f. i 
lebhaften Ati«draek. Smith' ErklSmng der 
L i^uihrdif durch die Konkurrenz der Arbeiter 
uud Ai li< itLM l» r sieht er zwar als „aus dem 
Leben utiniuiiij-n" an; mit ihr sei ii'n i uii hts 
für die Wissenschaft gewoiuien, »Iä ^die Kon- 
kurrenz, das Verhältnis zwischen Angebot und 
Nachirogre ho wenig .'^C ^> ^ wechBelnd nnd 
TerSodenich wie die Wittenmg" nnd Snnth' 
Versuch einer .F.ntfcmung der Konknrr. nz 
aiw den Besitiiuii!uiii:s!,'rüuden für den nitiii- 
lichen nur s. hcinli.iv i^t". ünanb-- An- 

sicht Über den natürlichen Arbcit.-»lolui lindet er 
-empörend". Beide steigten nur das Thatsücli- 
liche, nicht aber .das Rechte, das üatarge- 
gemfiSBe*'. Und doch werde „in unserer Zeit . 
wo die Arbeiter mehr und mehr zum Bewusst- 
s*'in über ihre I^age und ihre l^echte gelangen 
und kiiiitiiir mi' unwider.steblicher Macht an 
der GejilMituiig dc?> Sta;it.s uud der (Je.scllschaft 
teUnehmeu werden .., die Frage über die natur- 
e^eniässe Verteilung des Einkommens zu einer 
Lebensfrage für das Fortbeetehen der Staaten 
nnd der bürgerlichen Gesellsehaft ". Auch an- 
derwärts spricht Thünen es klar aus. duss seit 
d l Friji uai n vdhitiiui ihn die Fnirht bedrUcke 
vi»r .cin».iii kommenden furchtbaren Kampfe., 
zwischen dorn Kapitalisten nnd dem Handar- 
beiter, der zn seiner Entscheidung vielleicht ein 



halbe.s Jahrtau»eii'l voller Zeri»törung und Flend 
bedarf"*, und da.-» ihn dies ..mit in\ -ttiiöser 
M n iit " zur Auffindung de» .,naturü> mä.s.«eu' 
Arlieit.slohues treibe, de^euigeu, den der Ar- 
beiter erhalten sollte, wenn er gerecht ent- 
lohnt würde. 

Seine dahin ahrielende Untersachnng ver- 
Ir-et Thünen an die Grenze des Kulturgehietes 
im is<dierten Staate. ,.wo der Boden keine Beute 
mehr git tit un<l <\' r ' iutsi rtiai,' aut' ijir Zinsen 
des in den »lebäuden steikenden Kapitals be- 
schränkt isf*. Dadurch vereinfacht sich ihm 
das 2a lösende Problem der .naturgenülssen 
Vertrilnng des ArbeitserxengniMes zwischen Ar* 
heiter. Kapitalisten und Grundbesitzer, und er 
steht — weil er auch von dem l'nternehmerg»- 
u iiin absieht — nur vor den Ftau- ti n n h <|em 
uaiurgeniässen Lohn und Zinsiuss. Ks ennög- 
licht ihm dies aber auch, in seine Betrachtungen 
daü Frincilk der äelbsthilfe der Arbeiter bei 
voller wirtschaftlicher Freiheit derselben zur 
Erlangung eine« höheren Anteils am Arbeits- 
produkt einztifllhreii. unter welch letzterem er 
den ganzen Ertrag versteht, der \m Ar'n-itern 
und Kapitalisten verzehrbares Eiukomiucu bildet 
und sich dadurch ergiebt, dnss man „von dem 
rohen Ertrage alles in Abzog bringt, waü . . 
znr Erhaltung der Wirtschaft notwendig iaf. 

Was Thünen zumeist atn Herfen liegt, ist 
dies: «h eine danernde Steigerung des Arbeits- 
lohnes über den Xotbedarf hinaus im isolierten 
Staat I möirlich sei. Diese Frage muss er unter 
der Voraussetzung eines unveränderlichen Zins- 
fusses venieinen. Denn die ^^'irkuug einer 
Lohncrhidiung für diesen Fall wäre — selbst- 
verMMadiich bei gleichbleibendem Oetreidepreis 
sowie bei der Annahme einer bestimmten Be» 
viilkrTiini: nn<l iiiivi'ränili'rlirlicr Tc, liiiik ein 
Siuktiu d.'r Kcate der mt li-i-nTi'-t>'n »mUr unter 
Null: die Einschri^llk^Il^'^ tli-> Kuiturgebietes 
und stärkeres ZuHammeudraugen der Bevölke- 
ning auf enirerem Baume; damit Verschärfung 
der Konktirrenz auf diesem und zum Schlois 
ein RQckgang der LQhne noeh hinter den frühe- 
ren Stand. Jede dauernd' Lohnsfeigerung er- 
scheint also durch die N erumli rlu likeit des Zin>- 
fu!»ses l»eilin^t ., Wnin der Ziiisfuss erniedriü;t 
wird, der Kapitalist von seinem Kapital ge- 
ringere Einkünfte bezieht : so kann auch selbst 
an der Greuze der kultivierten £bene der Ar- 
beitslohn erhebet werden, ohne daes der Anban 
ili's Bodens sutlu^rt und ohne das.s auch nur 
1 i n Arbeiter entbehrlich und brotlos winl." 
Pantit ist /,nL.'li'i< Ii ausgesprochen: ^dass die Be- 
stimmung des nHlurgemii.s.sen Arbeitslohnes ab- 
hängig ist von der Kenntnis der Gesetze, wo- 
durch die U<}he des ZiiiHltusses und das Verhält- 
nis derselben zum Arbeitslohn bestimmt ist*. 

Zunächst geht nun Thünen ,,deni Frsprung 
der Zinsen und ihrem Verhältnis zum Kapital'* 
nach und untersucht „die KapitabbUdung von 
innen heraus". 

Dies geschieht unter der Voraussetzung: 
„ein mit allen - uud überdies gleicbbleiliendeu 
Fähigkeiten, Kenntnissen und Oeschicklich- 
keiteu der europäischen .Nationen ausgerüstetes 
Volk, . . welches aber kein Kapital, also auch keine 
Wi ik/i n-r b'-sit/.i. . . iin<I mit anderen Nationen 
in keuiem iiaudiLsvei ki hr steht, . . aber zuhlreich 
genug ist. um div Teiluuu der .Xrbeiteu. wie 
sie in Europa statttiudet, eiuttibreu zu künueii, 
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sobaM nur das dazu erforderliche Kapital vor- 
handen ist, . . (sei), nach einein Troncnlande Ter- 
«etJJt. das ülii iall von gleicher rni' litU;irki'it 
nnd zugleich so aiiH^edehnt ist, dass jedt^r Be- 
wohner Land uinsonHt in Belitz nehmen kann, 
(ond in dem] alle Metalle vorliandeii sind, 
welche enro}>üi!<che Industrie zn ihren E!r- 
zpiirriiissrn . . irfbraucht/ K;\T>'tnl kntin in die?i»-m 
iäülit rtrii 'l'ni]n iisfnat „nur einPrwliikt il» r Arlteit 
^sein) nmi . . nur ^■■(■liildet (werdiu aiH licin. 
wa» der Arbt Ui i mehr hervorbrin^rt, als er ver- 
zehrt". Die .TahreH.siil)!)iHtenzn[iittel eines Ar- 
beiter» 9ia £inheit (Sj und in 100 Teile u • 
Kerfe^ (gedacht, betrO^ z. fi. Ata Jahresprodnkt 
Hfl und die niüprlicbe ,fahre.seri*i»arnis lOc. 
Diiiiii kann niwli H) Jahren ein Vorrat in der 
Hohe eine« Jahreshedarfs un««*sammelt sein und 
so die rnterbre« hunir der auf BesehafFunii; von 
Lebeniiniitteln teerichteten Thätitirkeit für ein 
Jahr sowie die Herfitellunir nützlicher (ierät- 
eehaften während desselben möirlich werden. 
Letztere werden die rrwhiktiviiät der Leliens- 
initteltM°zeutruni{', nacli denn Wiederaufnahme, 
«teiflFerD z. B. anf \Mc. damit aber irriis^ere 
Ersparnisse und raschere Wiederholung der 
Kapitalen;en^nn(2f — im konkreten Falle schon 
niicii 2 Jahren — zuhisst-n. Das zweite von 
ihm hergestellte und ihm selbst unnötitre Werk- 
zeug wird 'li-r k;iiat;<l''r/i HLrcinl'' Ailii it. r m i- 
leilien und dafür vom Kntlehner den > ganzen, 
oder richtiger nahezu ganzen) Ueber!»chus» a\\* 
dfiMen hierdurch produktiver gewofdenen Arbeit 
bexidten; tind zwar dauernd. Dm i«t der IV 
»•prung der Ziu-- n Ihr Verhältnis zi\m Kapi- 
tal aber drii' kt I hiiiien so aus: ..Wie sich 
der L n h Ii il v r Arbeit verhält zu dir 
(triiiii^c der Kente, die dieselbe Arbeit 
schafft, wenn sie auf Kapitaler- 
Eenffung gerichtet wird: so ver- 
hftltcn Bich Kapital nnd Zinsen"*, im 
Beispiel also wie 1 1" : 4I> (bezw. richtiger ca. 40;. 
Den .Subsistenzbedait . lÜU c( nennt Thiinen 
..Lohn für die Arbeit", den l'eberschuss über 
denselben „Lohn für die Anstrengung". 

Die angedeutete Entwicheinng mass, fort- 
ffeaetat, achlieaalieb zur Ausstattung der gaaaen 
BeTÜlherang mit Werkzeugen nnd zwar ver- 
nüuftigerW' Nr \i.r .\Ui-m mit sr l« Ih ii führen, 
web he die hw list mögliche Steigerung der Ar- 
beitsproduktivität mit sich bringen. Nachher 
wird die Kapitulerzeugung sich notwendiger- 
weise der Herstellung minder nützlicher Gerät- 
schaften zuwenden, wofür sie also auch beim 
.Ausleihen mit einer geringeren Rente vorlieb 
nehmen niuss." M. a. W. ...1 c .1 > s in einer 
r n t e r n e h m n n g oder c i n e m Ci e w c r b e 
nen angelegte, hinzukommende 
Kapital tragt geringere Kenten 
als das frQher angelegte.'' Dies aber 
bringt es hin« i.'drrinn. tnfnlge der Konkurrenz 
der wachsend« 11 K,iiiii;ili. n. nut sich, dass ..die 
Rente, il i <• ■] ■> K :i jt i i .i I i in i: ;i n /. e n 
beim A u 1 e i h e n tr e w a h r l . i) e s t i m m t 
wird <l II r r h d i e X u t z u n g d e s zuletzt 
angelegten Kapi ta 1 te ilcb e na"; we»* 
halb denn auch „die Verminderung 
d er Reute bei m .\ n w a c L s e n des Ka- 
pitals . . dem Arbeiter 2U gute 
koni mt und den Lohn seiner Arbeit 
erhöht". 

Ans dem in diesen Sätzen festgelegten Um- 



stände, das» ,.bei der Kapitalbcgchaffniuj 
!<i< Ii ircirenseitig beschränkende Monuuti 
saiii" f^ind, uinl aus dejn \\ ritiTt ii >.it/ ■ 
_d i e P r u li u k t i 0 n s k >> s t II d e f i- 
tals angegebeu und genie.-iseii 
den kühnen durch die iiabi 
Jahresaustrengungen, die zu 
langung desselben ci funlt rli !i 
folgert Thünen wieder und sulLI iwli 
diir/.ii^t' ll* ii /ui icrlei. Erstens: ,,dass es 
Vergrösscrung des Kajtitals einen Punkt 
bei welchem die kapitalerzeugende .\rln 
Maximum der Kente nebt. Zweitens; .,d 
i kapitalerzengenden Arbeiter bei Term 
Kupit.il nii'l sinkendem Zins.satz doch dm 
.\rl»eij eine gn'wsere Rente erwerben, 
gerinirem Kapital und hohem y^in.ssatz: i 
a!-^<> durch ihr eigenes Interesse ani;' 
wi nl' II, da.s Kapital zu vermehren, 
1 durch das Produkt ilirer Arbeit, d. i. da 
I t«l, durch das Sinken des Zinssatzes« eil 
ringeren Preis erhält ■ 

Soweit gelangt, fragt sich nun 'Ihii 
auf diesem We;;e eine Verbinduni; /. 
I Ivapital und Arbeitsprodukt auch in de 
{Herten Staat möglich ist, der 
u n t e r d e n T r o p en liegt. I >ies m ti 
Betrachteter niindich den Kinthiss von Fni 
Isiit d - i;..lin^ nnd Klima auf die H' 
.Arbeitslohnes und der Zinsrate, so zeim ^ 
sofort. da.ss Uberall in Knropa das Vor 
I sein Ton Kapital die erste ^ Voran» 
I menschlicher Arbeit ist nnd nicht nnit 
Das Kapital. ,.das Krzeiignis menschli* 
beif. muss also aus den Tropenländen 
u,iiid< rt >i in. i'.iiin i^i alii i' iiin Ii da> 
der Kapiulbilduiig hier und d .ri ver- 
'und man muss es ..aufgeben, im di«: Ent 
der uranfiinglicheu Kapitale und die der 
Grade ein nnd dasselbe, hmde umschli 
(tesetz aufsuchen zu ni l'. n 

Die weitere rnter>ut Imug lUla t Tb 
isolierten Staat auf enroimisdien Boden 
er vor allem die Beziehung zwischen Li 
Zin.sfiisa durch eine Gleichung dart 
sucht. 

Bei der .Annahme, dass Kapital 
Jahresarbeitslohn einer (vierköptigenj .-' 
famiiic A, der sich zusammensetzt aus d 
he<larf a -{- einem Uebersehui» y, .im 
einem Wertniass angeireben" und i 
Grosse bekannt sind, ist dad auf Jahre.-' 
reduzierte Kapital ausgedrückt durch du 

-^-^«qundQ-qfa + yl Wi 

Kapital an ilvr «MOiur ili- Kulturgeb 
Landbau angelegt und 1 Arbeiter nnge 
wird dl --' II .VrbeitsjM'i'dükt nii idi.-n >;■ 
risierten Sinne, p, zwischen ihm und d( 
talisten zu teilen sein. Die Rente de» 1 
H, wird also betragen: p — (a -H y 
d. b. der Zinsfuss abzüglich der Aas« 
prftmie, den Thünen mit dem Gewinn 

Orenzguta identifiziert. - - S. 

<l (a 4- Vi 

man zu der ron Thflnen für absolut gi 
gesehenen Formel: 

^ p— a + y) 

q(« -i- .Vi 
Da jedoch diese Gleichung beide V 



Z 



Digitized by Google 



V. Tluiiien 



121 



Z und y, enthült, so sucht Thünt'n nun eine der- 
Mlben* — Arbeitslohn — za bestinuneii, wo- 
dardi mittelbar aneli die andere, Zinafon, be« 

stimmt ersiluiiit. 

IHc l.i'-uhi: dieser Aut^^dU! t-nulyt unter 
Heranrieliuni,' 'Itr an der Cirenze des Kulturpe- 
bietes lär Arbeiter be«tebenden MöiB^licbkeit 
tnr Selbsthilfe, weil ihnen der L'ebcrflnss an 
herrenlosem fruchtbaren Boden die Wahl frei- 
stellt zwischen Lohnarbeit oder Xeut'rUnduntr 
vim Gütern und Arbeit för ei;!:enc Heihnunjr. 

Die NengrUndune eines Uutes denkt sich 
Thttnen durch eine vereinlsrnntr von Arbeitern 
•lurehiT' führt. \<ni i!< ii<m l in 'I't i! f'in^tweilen um 
Lohn weiterarl" itr t uiüI nur .Irn ilircn Notbedarf 
ulii-i-iteiirenden l."!iiiuUi'r^i li:i-si u rlrii iinilrrfu 
mit der Viutsanlegunjr heschättiuten Teil iinter- 
hiilt. „Das nenangeleirte Gut kostet nur Arl)eir 
nad nichtfl anderes als Arbeit^, und die Reute 
Ton demselben ist der Lohn dieser Arbeit, bt 
dir Aiil> ^Mui^r li (.'tUe-* vollendet, so bedarf die 
(te>e!l!.v li-ut ka|.italerzeii<;ender Arbeit<?r zu 
dessen Bewirt.s« haftun«^ einer Anzahl von Lohn- 
arbeitern, deren „T.oltu aber uicht willkürlich 
and auch nicht mu h dem in den Hitereu GQtem 
üblichen Lohn bestimmt werden kann*', sondern 
..so hix'b «>ein mn?9, dafls der reberschti^s des 
.Vrbeiters anf Zinsen «elcft. ;i]-t > Z ult irli il. i 
Kente des kapitalerzeuireiiden .\ri)eiM !s vvjnl-. 
l>enn sonst würden die Lohnarbeiter anireu- 
biickticb snr Kapitaterzeujcuug übergehen. „l.)ie 
Bestimmung des Arbeitslohnes ist (also) hier in 
die Hände der Arbeiter selbst yeleiff". nnd der 
.ms derselben „hervorirehemle Lohn ist nor- 
niierenil für 'i- ii u u/zcii i-i l;i f trü St.iat", da ^die 
Zahl der Arbeiter, der Voraussetzung geniiiss. 
konstant ist". 

Bei dieser Lohnfeststellnnj; ist «lie Willkür 
der .Arbeiter leditrlieh durch deren Eiifeuinte- 
resse l'i -i hriinki. uiiiirend hinwiedi i iini il;i> I 
der Kajuialerzeuifunt,' nur die Krl.incuug der 
HSchstrente sein kann. Es iiin-> daner auch 
«der Arbeitslohn, welcher das Maiimum der 
Reute brinsrt. das Ziel des Strebens sein", und 
dieses Ziel -'vinl dcim M.iiiL"' 1 joilcr Heniuum;: 
erreicht werden. l>,niiit .ritluu Hir nlwr vor 
der Frajje: .,Bei i Höhe des .\rl-''.t -Ivliie - 

erlaugt der Arbeiter tiir seine Auätrentirunt,' das 
Maximum der Rente y" 

L«t nun in der Selbsthilfetrenossenschaft die 
Zahl der mit der Gtttsnenanle:;uni; besrhIlftiiErten 
Arbeiter : i|. i-; i!Ir Zahl aii'l' h-ti. iltircti 
die sie aus den l.o!itiiilieis>.lui.--eii > mit dem 
Notbedarf a versehen werden, um so viel ijrosser. 
als der Notbedarf den Lobnubersehuss iibersteijft. 

J>ie betrat alao q . — , nnd die Vereinigung 

zlhlt insgesamt q + q . y = 4 * " + ' 

ter. Tut. r diese soll das Produkt des zur Be- 
wirtxi liattniiir des nenantrelepten Guts autre- 
^ti ilt' !i I.Mliii,iili< iti r~. )i. .ili^^Uirlicb des Lohnes 
für den Jvt/J- Tt n verteilt werden. Der zu ver- 
teilende Produktrest macht p + yi aus, 
demnach der .\nteil eine» jeden Genossenschafter* 
p — a -f- y _ |p -'a-l-y)jjr 

q + j) ^ q *a + y; ' 



R = 



Die mathematische Bebandlan^ dieser For- 1 



mel unter der Voraiis»ctzung des überhaupt 
miJiglicbeu Uüehstbelaufes vonjt ergiebt 

a -f- y = V^ap: 
und zum irleichen Rrvultate irelaii^'t dkui. im 
man den Zinsbezuif \<m ri-berscluiss de» Lohn- 
arbeiters ebenfalls lii.s /.nm Maximum anwachsen 
lässt und den gefundenen Wert in die oben an- 
^ftthrte Oleichnntf für die Besiebunflr swischen 
Lohn und Ziii-(ns> rin-*'^tzT. 

..Diesen in. ht tli in Vi-rhi»Unjs zwischen 
Antrebot nml Nin litr.ii,'!' i iitsiirinpenden, nicht 
nach dt:m lk;dUrtuis de^ Arbeiters abgemesseneu, 
sondern «us der freien SelbstbeiitimninBg der 
.\rbeiter bervorrehfiiden Lohn V ap" nennt 
Thünon „den iiii;uii,n inHS.sen oder auch den 
iiatrifljt In i! Ar)ieit>loliii • Er „übersteiut lias 
Heiiiirinis m demselben .Masse wie das Erzeug- 
nis den Udm". l'nd da bei seiner (icltung „dir 
Lohnarbeiter fdr seiuen Uebemchnss die höchsten 
Zinsen besieht'', so fallen dl« Interessen von 
kapitulerzeugenden und Lohnarheiteni sn» 
sanimen. 

Tliünen hat dieser I<ehr«- riie grö-Hste — und 
zwar uicht bloss theoretische, sonderu auch 
praktische — Redentont beigemeMen. Charak- 

terisri'-rh bfftr ist. dass < r Ii' Formel l'^ap auf 
seihe» drabstein gesetzt wi.'M ii wollte. Sie ist 
jedoch — mit einigen .Vusnabmen — allgemein 
abirelehnt worden. Mit vollem Kecht auch. 

Vor allem leuchtet ohne weitere Erwlgun^ 
ein. dass die unter so anormalen Bedin^j^nngen 
irefuudene Formet — auch wenn man sie nicht 
.s< Im'Ii (leshulb allein für Wiikli' liki-it 
jeder JJedentung l»ar anseiien wollte und »le. 
um mit Thünen zu spr«'chen, nicht unwalir, 
sonderu nur unvollständig" wäre — doch min- 
de.stens da.s letztere ist. Sie bedürfte also, um 
Geltung für die Wirklichkeit benn-^pnn tu n zu 
k<*nnen, der Kriränznnjf tnid Moditi/,ii i mi^' ilmv]. 
l'iii' r^U' liuiiirrii iilirr ijn- Gesetze, die alit- iia 
isolierten btuat gewillkürten Vtrrbältnisse oder 
als ruhend gedaciiteu Einütisse regeln. — Allein 
sie ist, wie von vielen Seiten — vornehmlich 
von Knapp. Brentano. Faick, Knies, 
.''rlimirlt ini(l jüntr-steii« wi.d. r Komor- 
/ y II » k i — unter lleranziLliuui; \ i rsehiedener 
Gi ^ic lit-punkte endgiltig naehge\M' -> n woiili n 
ist, auch im isolierten 8tuat und unter dcu 
Prämissen ThUnens selbst unrichtig. 

Von den Irrtümern seien hier nur hervorge* 
liobeu : die Keduktiou von rnirleichartii^em — 
T.-'i^tuiiv' Ka[iit.!l-> und der geistiL:i-ii wir 
manuellen .\i iu u in t der llervorbritiiiuujir eiue<i 
l'n>dukts — aufeinander. .\utili>-rr laduktiott 
beritht aber die Annahme der MöuUcbkeit cur 
.Arbeiterselbsthitfe durch 'Nentn^dnnir tou 
(■iiitem >r.wtr (Ii-' A^i-si fii-iilliarki it >I< r Anteile 
lui dir viT^chirLleheu i'ruduklionstiiktoren au 
dem TriKluki — Nicht minder verfehlt ist 
die \ oraus.setzuntr von Klassenunt^'rsi hieden 
zwischen Kapitalisten und Arbeitern im 
apriorisch konstruierten Staat, in dem sie 
ja angesichts der Konseijuenz der Wirt« 
Schaft — weun nicht von vorn herein vor- 
banden — gar nicht einiietiu könnte. Endlich 
ist es auch im istdierten .Staat mit der Voraus- 
setzuntf der Klassenunterscliitnle uicht wahr, 
dass der I^ohosatz der gäusti^irste sei, der die 
Höcbstrente von <leu Lohnerspsjiiissen verblii^. 
Vielmehr werden ,.die Bestrebuuj^eu ganz aus. 
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einandergehen ; der Yerinögendere und Spar- 
Mmer« wiid mehr ]jitere<«.«e an der Benteabtihe, 
d«r Aermere mid weiii<>:er S|iarMme nefar In- 

t4'r''HM m der riOliiihtihe nehmen. In iMi ><'m 
Winuiur giobt es überhaupt keinen nalurgc- 
mtt-M'ii Ariit'it>|.>iin. der den Wttnwhen A He r 
Arbeiter cutspruhf* (.S-hmidt'. ' 

Trotz der — notwendipen — Ereebnis- 1 
loaigkcit t«b Thtoeiu Vmacb, die gerechte 
LobnliShe ftofznflnden. tirird doch d«nel!^ imnicr 
«einen T'lafz in diT Kritwi« k«'Iuiir-L;< <' Iii' !ite 
der VoikuNx iri>i li.utstt'lut* bclmuplru : «U:. Mani- ' 
festation f in- Munni'S von zugleich ln-deuten- 
dcni <ieist. stn iiceni « issens« haf Üichen £mKt 
und warnilierzi|ä:LMu Interesse für die matelielle 
und sittiicbe Hebtuii^ der Arbciterklaese; we^en 
der einsrhneidenden Kritik an f\m Doktrinen 
der kiaH-sischen Nati<>naKikon«iiiiic -.iwit als 
l'ri)tc!t| k'e{?en die „l'nterordnuni; d»'s MentMrhtn 
untiT Ki'in ei^renes Produkt" und g^e^g^en die 
GleiLhhtelluui^ de« Arbeiter» mit der »^^sthine, | 
die für die Erbannneskmten, dem Lasttier, dast 
für die Aufzieliunj^slviisten zu haben isi*^; als 
l'mblenistellunir mit dem Ziel einer Versühnunir 
der widerstreit« n'li II Int< icssen von Ka|iit,il uii'l 
ArlM'it: als Anreurung' zu dem sozialpolitis. Ii 
wichtiiT' u Gedanken der GewinnbeteiÜL'unir, die 
Tbilaea — uebeubet bemerkt - - seit 184 < aafj 
seinem Onte TeUow einführte; nickt foletstj 
«ndlicb gtBtade durch die ErgebniftloMgkeit. 

Hehriften TbOneuH. Kin roiht<'in<ti(jfK !>/•■ 

Z' lihuif Voll T Ii ii 11 r II K Siliriffrii fimfrt nir/i Iwi 
II. Schuhmacher, Jofumu Iltiurirh n.» Thü- 
um, Ri'Klnek tSi^s, S. ■{'/'> — .7,', Hrniniilrr* hrrvur- 
;ithff>eii niii'l </iV im <lij<tliji>i<lrn, und iwiir .1. 
in UHch/orm: Der inditrte ^aat in M*- 
tifhung auf Lanttvfrtfrhtrfl unif XhtitutalShniO' 

Uli'-. -i Trilr in ', \h; , U ,in,irn ]^^>, tli (J, 'I'fil: 
I)ff ifiilirrtr .Sliinl m Jinii fninii mit /^i mfiiirt- 
jirhiilt iiHil A'(/'"Ji"'"A'''Jt'U»J*% tiiirr {'jif'ri'iicliini' 
gtu über den EivftttM, di'n die Oftrride/treife, 
der IMchtmn dea Bt*de»B und die Ahgabtu itujf 
drp Aiicerbau hwHIi'h. I. Aufl., ff'tmlmrg ISJ6, 
i. .Ii'lf. fiti$tittk IS-iJ; Ol frtnit''»i>rhrr T'rltrr- 
' tt. il. T. : i>/iV(7i» ?rArj» fiir I' inlUirnrr 

<fii> /»> jiri r <ltA •jrniiiK, 1" ricluiifr 'fii xi,l rt Irs 
tiHjii'U rrtrciiit fiiv hu nt/ftiiiiri ilt 'uHui- rttji 
Julf« Lurerriirr. J^iri» iS&L — II. TrU \ 
1, if. Ahi. : Prr jialnryemdM« ArMtafokn vnd | 
dritten Vtrhälfni* inm Xini'ftin' iiiiil Tiir /.iniil- ' 
rettti: Rnttmk r-n d<r 1. .{hl. int riii' 

/(■'KU I- i -(7i. l't lii ri" (tiiiiff rrtfffiit ii' ii ii. il. T. : 
!>/,«' filiiirr miiiiifl ft i">H iiipporl <itt liiiix de 
rinlri'l>i rnii Mal h iru Wolko/f. I\iri* tSS7. 
— III. Ttit: UrnndtSut zur BeHimmvng der 
/Menmte, der rortcilhttflertrv Vmtrtebtm'l und 

tltf WtrI.'t dir Ifiihhrnlihiilf von rrrurbii'flrufin 
Aller für Ki<f' ririililuiiijeii. Jii>$i,,rl; /,s>;.v,i. — 
//. in i t .* r h r ijl r n , tiiui zirnr J. in n.Xrw 
.iiiwilrn der MrrktrHbui'iitrhen LandirirUchnjln- 
iliKrII/rlKiji'i : Kiittiihmu^f dtt KrtdiOiygtf m» in 
UetMeidtüry (Jahrg. jy;g ran ISIT, S. 401 bi* 
S4S} ; Antirhie» über dir Wirkung der rnifh'. I 
*rhi n K"r»-. ll.tr <rii/' Mi rUfuburij './u/irij. 17-? 
ri.ii S.<l'.i, .V. — -^"/ ( rlfr ' inrn i rirrilrrl'-ii 
AiiImiii ttrr Jloiidi lii/rinir/iff in Alrrkh nlnirij 
(Jfifinj. y 1 <:.„ y.v,',;. \. ä»}S—7i*j: P. -V. «Ari- i 
dir l>r„k:ulniji •^v Jffrm (J^erht^meiidera mn 
JuMmnud aEiun MHihn «me<tH$l und ti»«' 
tragendu. Vinferhiny iwr Errtektunj riner Ife» | 



piinit'd-y.rttrlhinik in MfcUruhurtj (.hthrij. A'l 
von im, a, 2—10): Afutichten alter die 
rirhimig eine* tandtrfruehafitiehen italUni 

M'fklfnhurg (rhd. .s. — '-^i^i: KrurhUn 
die Vrrbmr'i'ung dm Ackrrbaurs der SUi<il'' 
S. .t.'.7—'.Kt und H. :f. .V. 4"}): Jiriinlir';' 
tiuiijer Fragrn, dir Sinlik de* ImiuUkiu'* 
trepnd (jährij. XIX i v.m Jf-ii, .S. 11.;- 

— jf, in ni-'rrimiilige» ,'<< hirerineT Aien^laUi» 
USS, I4SS und 1456: I-raymemtariKha Bf 
hmsen 416er die ikeuerr^fiini»* 

Litleratiir: nuh.Noitcher, I<Ure„:iirI'>'!it>J 

.^Idliflik ihr .Irkrrh'iiift/jit'iiir ^in Riiut ; _| 
drr jKii iti»rfi'ii ( frLiinomirn ///. Jlil., 

IT -^.J. — iterwHbVt Qeaehicht« der XnO 
i:ki,nnMik in Oevtiekland, JfttiieA«» t974f 

bij( ;*/).». — Drritelbr, Im II. H<in'h de* 
hiim. XI. Aujl., .V. r,n—is, :>S4 i:, 

Hvlferlch, ./. //. - « T/nineu nndf iit < 
lilxr dir Triuiifi > f'n'dnklK untrr ili' 
beilrr und Kn^iil-'! i-f- n in <l' r \,/.nl*i-hr. 

je«. StoatMt.it, I JJJ. Jtd., (mij, Ä. «W— 

— A. JLeymaH«» im njovrmi de» K 

nn'jitrji.', A'l'. Ild. f/.V.Jry, ?".')— ^.1; 
ilrr j'ninz. l'rherfi'Unnii ih« Thinn nti hm H 

II. l!d.. I. Ahl. - Slalhieu iUdknl], 
i;llin ufmi rrdllon* <in eußet de l'ourrtiye < 
•h TfiUnrn xur tr .^uMre WUHTet {ebd. XW 
(!.<>7i, S. ia9—SS — ftfen Lcgmarir'n 
ijrife). — Ueratihet Lerture d'/ti*Htmir ; 

ijitr >-■'!■'■ '-/rllr, l'unn /.■>■'.";. Ahnrhn. X -XI 
II. \\ inkfinnun, Iii»' antike Lmidniil 

■■'"i 'l' J.v //( I, iififlz, Lriptilf IS.'i 

Etlcfinr lAiitifcyres, Heduelbeziehunget 
»chrii V'dkxrrrmekmng vnd JlUhe de» A 
lohne*, Jleidelberg J860. — Herrn. Ro* 
Zur Kritik der Lehre mm ArbeÜehdm, I'.rt 
J.S'll. - II, von MiinqnUlt. Unnulrin 
Vulktirirli'ehfiftßlehrr , Slnllyiirt IS'i i ( S. l'.'i^ 
tlcovy FtHrdrich Knapp. /Cur I^umn 
Vnterenchungen Th&nen» über lAtkn und 
fiue im ieedierten Staate, Brnttnae^iveif lA 
Det'ttrlhe, dniiidherr.irfnnl und nitferfjtit, 
:i'j Isf'T, li<it. - Luilic. .loH. Bren 

( rhr ./. //. '•■(. //,'"/(', r< Ih'ltli'l'lll.:^" :! 

und Xlnflnn» ini tjuiiirririi ,st,ttsl<, <,<.'( 

ISf:7. — H. St-huhmachrt'-Zarchlin, .t 
Heinrich von Thünen, Kin J'hreeherlebrn 
tork mg, II. Atiß. ebd. JS7S. im* 

f'fher .lufinnn Iffinrieh von T/iiiueni» 
Von) nntiirijeniii^iien Arhritflnhu und d 
drnlunij dieiirn (irsrljrx für die Wtrkl 
I.'oft.nk hSfii'. — Kd. Benenn. l'vr»ml 
krilisehm Ihttinu if jenchirhlr drr Gntn 
Leipzig 1868, S. kiff., bee. ü. 17S—1 
von Hermnnn, StaatneirUehaHliehe 

nirliii ml, h , //. Miinrhr,, .S'. 

— .-Iii*. Si-liiiJllr, />'M <if*eiLu hajilirh' 
drr iif-nreldichrn Wirturhuft, J Ilde., III 
Tidiinijen l.sT.i, I. ISd., S. .'ttJt, StiB ; i 

4V. -iudj., iieoi-g von, Fwicl 

Thiinentehe Lehre rom BitdungageteU de 
ßiMee undeom naturgemSuen Arbeitslohn, 

l.-i'.'i. — E. IHihrlnff. k'riti'jirbe (if^ibic 
XtiliöifUökonoiiiir nn'l SoiiiilijinäiiK, l 
ItnUn As.M, \. .■.i.', .:». Victor Itßl 
Die (ietrinnbeh diipiHff, 3 Bde., Leipzig lüt* 
K.l—t.—€. Knies, Der Kredit, I f. H/fl/te 
1»7», S. USß'. — Bu9. Böhm von B« 
Geethifktf »nd Kritik der KafiitnItinelk 
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Inruirurk }fifi4, S. l'J^ (f. ; IL A»ß. *bd. 1900, 
s. lur, ff. — Sedltfy Taylor, Proßl-ihnring 
("ItCrtn Cftpilnl and Inboiir, J^ntJou ISS4. — 
tiUML Cohn, (intudleijiiu'j <lrr Xationidiiko- 
Htmik, Ühtttifurt /.«AM, S. j^'^j. — Convml 
SchtnUltf Der nntHrlii hr .irbr(l*lofni, Jenii ISST, 

s. f .— 40, — «Tofcn JCell« /naram, HiMtory 
■ <j jtolitital «rcHiomy, London ISS8, 8. J8B — .v,v 
"l"itfch lt. il. T. : »tirtchirhte der Vnlkftrirt- 
ff /xißxirbrr.t ron E. ItoHchlan, Tühinqrn ISUn, 
s. ^'c-i — Si^i. Fried r. rnn n'ietter. Der 
u(Uiiriu-hr IVrrl, Wim l.S.fU, S. K'7 - iU. — 
Jtfawrtrr Block, Ijci pr'xjrr:* dr In itcirne« 
ftonomique depuü Adam UmitA, i Bde., Fiirif 
im, II. nd., S. «ff— «P. — Daniel SoUa, 

At t. «dt T/i'iiifii^i IUI y<.ui , an dirtiUHUairf d'''<-<- 

I, .»i»V ju.l,li.,u. . II. Ild., hni* imi, S. m'j — l.^.. 

— Lltlfji C'OMO, InlmdiiZfiie nllo fhidiu ilrW 
><-'., loinin fffditioi, III. Aiiß., .yHiniii Ifi'.if, S. 
i.'! i. — lAffpprt, Art. hT/iiiufii-i in dir J. 
Auß. d<» Jfandwürterb. VL Bd., S. :^4i—äti. - 
Adolf EttehtiHherff er, Ap»ntrten und Ayrai - 
polltlk. J /{dr.. f.ripziy tS'.»^', J. Bd, & 14, «OOff. 

— ./•!/. T.rhr, itriiiidhnjrqlr und Gruiidlaffen 
,h r r, Inlt, Lriiiiiij J.s:-.;. .V. /.VJ ff . 
•/o/l. von hniiiorzyntiki, Tliiinrn* unlHigt- 
iiinimir Arbi itulidm tin der fXntiirlir. f. V-dknir., 
.Sotitdpfd. II. Vrnr.n, III. Bd,, 

II'iVn 189*. -> iTo* JL Moore, ron Thilncn» 
Tkeory •>/ imturul ir.uiet, JBiMitrm 199S (S.A. am 
fifonriird) »(^Kirlirlii Jonrnat of ^t^tmUf^, 
IX. Ii"'. . — B. Snx, in Srhihilirnji Ilnadbuch 

II. A..jL, I. I!d.. s. r.r.Tj. Th. mthoj) 
,n>d SchötilM'rg c>"l. > '>7-; und r/.>//l — 
Th. Frh. von der Oolts. rhd. II. JSd.i. s. 
(5,f f. — Alfr. Manhalt, l'rim iplfti <>/ rru- 
»*mi^, Lumdfm 1898, 8. 8»SI, ~- SeMnberg. 
.tri. Arbe itiftohn in d«r Jf. Auß. da Hand- 

.^/ „u.or. „1,1'u /Id. I, s. s.sii/. — ir. 

/^j ij*, .Irt. 1 1 f H n d rr n l r , II. . Uischii. (rhd. 
Bd. IV, S. .s74ff.j. — Vonrad, Grunitins 
tHVi Üludiiim der fditinchrii Orkfnxinir, 1. 1\H, 
<yatiotudSLoii''inir) III. Anti., .Irnn l'.nxi, .S'. 
£4S—4S: II. Tf il ( \'iilkttrirtsehtnfitpolitik) II. 
Auß., Jena 1898, S. »'/. — R mm PMlippo- 
vlch, (rnnidritf der piditi.trhrn fhh'n'imie, 
I. lfd., III. Auß., fWibiiivj {. B. W», N. 
J.'iJlf. — .Schnull Irr. 1 .1 ,nnlj-:-<.y ■/■t "fftfr- 

meiWn VolktwtrttclMjMeJire, i. itil, J^i/itii/ 
S. U7, i78, 854. — 

Carl Grünberg. 



Thür- und Fpnsterstener 

fc. Gebil Ildes teuer oben H<1. IV. S. 6 ff. 



Tiere. Tierfang 
& Jagd obea Bd. IV, S.n299ff. 



Tierärzte. 



1. Aiutfibnng der TierbeUkniwIe. Tier- 
intlkfae Behörden. 



1. AuHfibtin)!; der Tierheilkunde. Bis 

in die zweit ■ Tlfilfte des If^. Jahrhunderts 
lag die TierlicUkiiuUe, soweit sie uioiit von 
Äerzten nebeobet betrieben wtiyde. in der 

Hand von Hnfsfiimioi]r'n nii'! Sr!iarfiir!it>'tti. 
Schäfeni ntiM llii-t.;i. il.Mi.ii .^it-li heriim- 
zieheade Qiiaek!<jiikn% 'Ur Vu hdoktoren, an- 
schlössen, K> i>t Verdienst von 
Hourfrelat \\'i\:> — 1779), im .iahi>> 17(i2 
zn<>rsf eine Tierar/neii^hule in Lvon 
grüüder zu habea, die bald vom Staate über- 
nommen wurde und der 1766 die kfinig- 
lirln' Tierarzneiscliule zu .Mfort bei I'ari> 
ziu' Seite trat, in den n<l4iliusten Jahrzeiinteii 
folgten die meisten eiimitftischen Staaten 
dem von Frankreieh gep:ebenen Beispi' ! iti 
der (iriindung Holdiei- Anstalten. So wur- 
den Tierarzneis<'hul<'n gegi-ündct : 17G!< zu 
T\uin, 1771 zu (»öttinjjjcii, 177!^ /u Kopen- 
hagen, 1777 zu Wien, 177^ zu Jiannover, 
17n> zu l)r<\<deti. 1784 zu Karlsruhe, 1787 
zu iVlailaud, 17iin zu Berlin ete. .Sie sollten 
zunfichxt nur zur AusbildiuiK von Ko>.^;iizteu 
für die Arme«* luid die Landgestütt' (liLMimi 
und wnitiea er^t in dem 19. Jabrliuodert zu 
wissenschaftlichen Lehranstalten umgebildet 
WL'khe die Förderung der Tierheilkimdi' 
und die H«'raubildung von Tierärzft'n zur 
Aufgabe hatten, .ledoeli blieb in don meisten 
Sta.iti 11 die FiviliL'it des Betrieb.^ der Tier- 
ht iikuude bestehou, uud nur in einigej» 
Stjwten wanl eine auf Gnuid einer wissen- 
sehaflliehen l'rOfuDg zu erteilende Appro- 
bation hitrzu verlangt (Bayern . E^likt vom 
]. I'. linuir islii, Tit, :>. ruliz.-i-St.O.B. von 
ISGl, Alt. 112; Sachsen, ü. v. 14. De- 
zember 18r)8: Baden, Pol)zei-Str.6.B. von 
lHr»:i, S2; II an 11 UV er, G. v. 9. Oktober 
ISt!^). lu I'reussen war nach dem (le- 
werliesteuerja^tz vom 2, Xovemlier Islti. 
^ 21, eine bes'indere p ili/< iliche Erlnubuis 
ei-forderlieh. »Ii«.« je<loeii iia« li dem 0. v. 
2(t. Mai 1S20 in Wegfall kam. Auch naeii 
der deutsche u G e w e r )> e o r d n u ti g, 2".». 
ist die Ausübung der Tierheilkunde jeder- 
mann fn>igegeben. Aber nui- .solche IVr- 
sonen dürfen sich als Tierärzte oder mit 
f^leichbedentendem Titel besseichnen oder 
vom Stiuite o<^ler einer ri- nu iiid-- -rb he 
aiierkaiiDt luid mit amtüciien Funktioueu 
betraut werden, welche eine staiitliehe 
A|)pn)bation av.f fiitiiid Xai hw- i-. -, der 
Befrduguug erhalten haben. i>er IJuini' -rat 
hat die Vorschriften übet den Xailn\ > i> der 
Ik'fähigung zu erla.s.<«:'n und die Behörden 
zu bezeichneii. welche tlie Ap[>ioU»tionen 
zu erteilen befugt sind. Die Ap]tr<jbation 
ist für das gainze Jtteich giltig und kann nur 
ztirflekcenommen werden, wenn die ünrich- 
tiirk- It dl 1 Nachweise dargi'than winl, aid' 
Grund «leren sie erteilt worden ist, <xler 
wenn dem Inhaber der Approbation die 
bOrgeriichen Ehreni«ehte aberkannt worden 
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sind, in letsteteni Falle jedo^Mi nur fflr die | der Haii.''ti<M< /u fnhi-en und oinzelno 



Dauer des Ehncrlusto» (Qow.-O. ij 53). Die 
vom Hun<lesratc erlassenen, gegenwärtig 
geltenden Prüfiingsvorschriflen sind in <l< r 



veterinÄrpolizoiliche ^lassregoln aamoutlicli 
bei Aushruch einer Viehseuche zu vollziehen. 
In l'i T'ussen steht die Verwaltung di'.s 



Bekanntmachung de» üaichskanzlers vom] gesamten VetenoArweaenB unter dem Mi" 
13. jnü 1fiR9 yerOffentiieht worden. Zur ni«t«r ftlr Landxrirtschftft, DomAnen und 



ticr"ir/.fli< lH'n Fa< h| iTiruiii:, der eine iiatui- 
■wiüsensdiattüche i'rüfuug vorhei|{ehen nuiss. 



Fdi-.^lt'ii (■Kr-iiiLcl. Eila-s vnm *_'7. Aj'tü Is72). 
Demselben »t<.'itt als bemtoude ilehünle eine 



werden nur Personen zugelasaen, die min- 1 technieche Deputation fOr das TeterinSr^ 



destens 7 Semester tiorflrztliche oder anflorn 
höhere wissenscluittlieiie deutsche Ix-iinin- 
stalton besucht und auf denselben das| 
Studium einer Reihe vorgeschriel>ener 
Fächer lietrieben haben. Wer oline Appn;)- ' 
bation sich als Tierarzt bezeichnet oder sich 



wp-m zur Seite. Xar h der Kabinettsordre 
vom 13. Juli Iöl7 wird in jedem Rogienmgs» 
bezirke ein Defiartementstierarzt. in jedem 

Kn-ise ein Kivislienirzt angestellt. Sie tnilssen 
in einer besonderen rnlfnng liue Bciähisrung 
zur Hekleidung dieser Aemter nachgewiesen 



einen ähnUcheu Titel beilegt, durch den der | haben (Vorschriften vom lU, August 18U(>). 



Glaube erweckt winl| der Inhaber sei eini 



epriHtcr 
147 



Tietant, ist strafbar (Oew.-O. 



Die approbierten Tierärzte sind allein ' 
berechtigt, blutige * »nenitiouen an Tieren, I 
die an .Milzbrand erkrankt o<ler <ler An- 
stei kung din-ch Milzbiuiid vetxlächtig sind, 
vorz'iii' lnii'ii. >ie {illein dürfen zur He-' 
liaitdlung von Eiohufern und Schafen, die 
am Milzbrand oder an der RSnde erkrankt . 
sind, zuü:ezogen werden (f?.'i. {■ ti. Abwehr 
und UnteitlrQckuug von Viehseuclieu vom ' 
1. Mai \m, H2, 52). Sie sind aber 
auch verf^fli» litet. wenn sie von dem .\us- j 
brurh einer der in dem anp'fiihi-t<:ni Heichs- ' 
gesetz bestimmten Kianklieiten oder von 
Erscheinungen, welche den Vcrdaclit eines 
ATisbruehseiuiT solchen Krankheit begründen, 
Kenntnis erhalten, der Polizeibehörde An- 
zeige zu machen (?; !>!. 

.\ehnlich ist dm Hfchtsznstand in j 
Fr.ink reich. Auch hier Lst die Ausübung' 
der Tieilii'ilkiuide keinei- IV-cliränkung 
unt.'i Worten. Abei- nur ap['iiil>ierte Tier- 
ärzte dürfen sich als vrii-rinaire> •kIci- njit 
einem gioidibedeutenden Titel bezeichnen 
(Code i^-n. Art. 250) und nur sie dürfen j 
zur Iteluuidlung der an Viehs>>iicheii er- 
krankten TieixJ herangexogeo werden (Vieli- 
«euchengesetz vom 21. JuH 1881, Art. Ui 
— I)agei;en ist nur appntbi.-rtcn Tii rärzl' n 
die Ausübung d«'r Tierheilkunde gestattet . 
in Oesterreich ((i. l-etr. die iJtganiHation 
des öffentlichen Sanitätsdienstes vom Iii». 
A[.ril 1S7H. ijsj s. M. V. .les Ministeriums, 
des Innern v. 21. .Intii 1»_\ !; <>). Italien 
(<J. Über öffentliche Ucsundlieitspflege vom ' 
22. Dt'zember IRS^. Art. '>2. 2.'?) und Bei- 
gien V. 1. April iSDi»). j 

Tierörztliche Behörden. Tienlrzt- 
lichtr Beamte sind in allen St.-wten an-re- 
stellt. Sil.« haU'U den VerwaltuntrslH>hr>rden 
in allen .\n;:elei:»>iiliei(en der Tierlicilkunde 
und der Bekämpfung lier Vieliseuclien als 
sacbvei-stäiidiger Beirat zu dienen, si«- liaben 
«lie Autsiclit aber dun Gesund hciiKzuntand l 



Aehnlich ist die Orf^nisation in den 

aiid' t''n deutM'lii ri Staaten. In Saelisen 
erluUten die ammjbierten Tierärzte, welche 
zwei Jahre nach der Appro|iation dieStaats- 
[»rüfung für fli* Tierarzneit)eaniter; .iVIe;rpn^ 
ilen Titel Amtstierarzt. Sie sind kt m. Be- 
amte (Bmmter ist der Bezirkstierai /i > aber 
sie können mit vi tr>rinär[>C)lizeilichen Funk- 
tionen iKaiiilia;;!. wenleu (V. v. i». März 
1S70, In.stnikt. v. IC. Oktober ls77l. — In 
Bayern (V. v. 11. Februar IH77>, Würt- 
temberg (V. r. 30. Dozemher ls7.^)|^ 
Ba<len und Hessen i»i]den tlie a|ipiv)- 
biorten Tierärzte Kreis- (otier üezii-ks-j ver- 
eine zur Vortretung ihi^r Standesinteresaeu 
und zur Ik^mtung veterinärpolizeiliciier 
•Massivgeln. In Ba\ern hat jeder Ki-eis- 
ven'in zwi>i Mitglieder in die vet(M'inär["'lizei» 
lieiie .\bteilung des < M>ernieilizinalau,s- 
sehus>cs zu wälden. In den anderen süd- 
deutsciieu Staaten wählen die Vereine dio 
Mitglieder eines ticr&rztUclien IjauUesans- 
sehusses. 

In Oesterreich steht dem Minister 
deji Innern ein obei-stcr Sanitätsiut, den 
Statthaltern der einzelnen Kronlftmler ein 

ljandess;uiität.sml /ui S^nte. Veterinär]M)li- 
zeiliche Beamte snid in den Kritnländerü 
der I^andesti.'rarzt, in den Bezirksliaufit- 
mamisi haften d(M' Bezirkst ienuzt Hi. v. 3t). 
.\pril Is7(i). - In Fran kreic h dient dem 
Minister für l^in<lwiitschaft als beratende 
Behörde ein cniiule eonsultalif de> epi/-Hities. 
Jede (lemeiinle, in welcher Vieh- Miier 
l'f<'rdemärkte abirehidten wepien. ist ver- 
pflichtet, einen (ieiueindctierarzt auzustcUcn 
(G. T. 21. Juli 18HI, Art. 3K, 40). — In 
Italien i ! 'I' r Minister des Innern «lie 
oUrste Verwahungsbohürtle. Je ein Tier- 
arzt ist Mitijlied des oberen Qesimdheit$> 
rates und der l'n>vinzialg<'sundhe!tsräte. In 
jeder Provinz ist ein Pn'vinzialtienuzt an- 
L'estelit. Mit der rel« rwaclinng der Tier- 
einfidir sind Tirenz- und Hafentierärzte be- 
aidtraut. Die Bräfekten können, soweit 
dies erforilcrlich ersciieint, die (lemeindeu 
zur Anstellung vnu üenieiuüeticrärzteu ver- 
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j.fliehien <ö. r. 22. Dexember 1888, Art. 1, 

4 , l-^ 21V 

Litteratiir: iMeniny, J^kiOtu-h IVr- 
ttithiiinjtrrrht*, S. iOSff. — G. Meyei', Lehr- 
buch dea VeiwitHngmckU, J, &. S44g. — 
JXeMatim. Orundrw der Gefliehte der Tier- 
heilktinde, JS.sr,. — Schneitiemühl, Ihit Tier- 
ttrxnritrrtrn Ifrtitschlttnd» mmi/ de»ten Eiiisel- 
flu.!.,, /„ -'.»., >ir ff ntwärtifi«» GetUUt. Sach 
amtlichen i^uctlcn, lüyS. 

XiOCMitig. 



Touioio, (jiusepye, 

fffh 184.'). wirkt {creuenwärtig: als ordentlicher 
rri>(eS!<or der politischen OekunHioie einBcUkw» 
lieh Statistik an der ünivenitä^ E^iw. 

Toniolo verllff'entliclit« von Rtaatuwusen- 

M^haftlirbfii Si hriftiMi in Pucliform: Pell' cle- 
mi-nto etico ipüilr fiittm-c iniriusri-n ilcllf lejf^ 

n 1 iii.uil< Ijf. l';ulll;l ISTl^ - Sllllil iccillMiaia 

diHtrilmzione della riccbczza ; Lc^oni, ebd. 1878. 
— Dei ttmuk fettori della poten» «oonomica 
di Firenze n») mediCHSTo. Comenurioni mHrH- 

econouiiche. Maiknrl lHH-2. — Scolastim cd uiiia- 
iiismu nclle düttthie ecunuiniclie ,il Ii ni])u iIlI 
nu.-n inieiito in Toscaiia, discorso inaiiirurale 
dell' anno uciradfinivo 188Üj87, Pisa 1887 ; das- 
selbe, 1. u. d. T.: Storia delb duttrine 
cooDomiche in ToicMa, daUe origini nel medio 
ero lliie al secolo XIX, Floniu 1898. — 

Tonin].'* veri'iffiiitlif>htc von Staatswissen- 
M haftlirlu» Aitiki hl in Zeitschriften: 1. 
lu Anhivio ffiuridicii. Hii XLl: Sintr-i stfiica 
dtlli- Ml f»ndf pci'iiHiuiihe dcl lumune fiorentinu 
1378 .1 ir»:i^>. In Giumale de^li Eoono- 

inisti, I'adua: Delle vurie forme di rinnmera- 
zione del laroro in rapporto colla parteoipazione 
deijH Kperai ai prolitti deitfli imprenditori, Bd. I, 
April-.S-pteinber 1875. S. 284,'3()1. — Sul lavoro 
<h \\<- lidiuH- r ilci fnnciulli nelle induMtrie mani- 
tattunrie tii \ cnezia e sopra alcuni criteri di 
letri^lazioue industriale in Italia. (,'oncluiiioni 
del rapporto del l'omitato di studi ccouomici di 
questa cittä, Bd. IV, Oktober 187Ü- März 1877, 
8. 109 127. — .Sulla teorica della reudita. Let- 
tern al iSenatore) F. Lampertico a proposito 
del libro: la proprietä, Bd. IV. Oktober ISTi! — 
März 1877, S. 345 62 und 46.V481. — I sakrio. 
'Sajfirio di nne eaposizione sistematica delle »iie 
leeriri Bd. VIII, Oktober-Deaember 1878, ö. 
2R7Hy. 

Tuniolo ist ein AnhäiiKer der Dreifaktoren- 
theorie, wonach ziir Hersteilnn<f wirtschaftlicher 
rJüter Natur. Arlioit iiml Kapital l in.- ]>i-oiluk- 
tive Tbätigkcit eiUwi» kein , und bc^'ieift 
nntcr Natur im wirtachaftlicben Sinne alle or- 
gauÜH'hen Kräfte und Stoffe der auasereu Welt, 
welche die TneuHchlicbe Arbeit unterrtützen oder i 
Ton dieser als Praduktirgüter gehoben werden. | 
Das Kapital nniftunt nach ihm ftKmtliche her- 1 
t'esteütrn I'rnrliiktir;jrilt»T. -uwuhl r;.i!i- 

brineunir.iarbcir crfurii. rlirlu n ( ii riitscbuftfii, ! 
deren die produktive Aii>t;it btdari. Das Ka- 
pital wird daher als produzierter Prodnktions- : 
laktor gedacht, der alsTatucbobjekt and durch i 



I iiiiib-rt' nützliche Dienste seine ProdoktiODS- 
thfitigkeit fortsetzt. Da» BeineinkonuMU entf 
spricht bei Toniolo jener Bonifikation auf ^e 
GatertncngUig, welche letztere im Einzelfalle 
abschlieist. I)ie ?«nmuie aller Einzeleinkonimeu 
bildet das T{i iin iiiktiiiinien im heutigen Wirt- 
fcbaiifi.>ta.ktc, wtklics »ich an« Lohn, Grundrente, 
Kapitalzins und Untemehmertjewinn zusammen- 
setzt. In seiner Lohntheorie steht Toniolo noch auf 
dem von der neueren Wissenschaft verworfenen 
Adam Smithschen Standpunkte, ihis> der Ar- 
beitslohn Ton Anefebot und Natdifi nt:'' ir«'regelr 
werde. Als Anlhüiger Ricardos zi iirt » r Mch 
in der ] • ust.llung der Grundräutenibeorie. 
Der Kapil:il/iiis entwickelt sich nach ihm aus 
drt»! fint-iii l aternehmer geliebeneu und von 
dif-^mi wirtschaftlich fruktirtzierten Kapital, 
detüteu Interesse dem Kapitalisten znfliesst, 
wibrend der Untemebmen^winn von der ^r5<(- 
seren oder gerinfTPr* n Nützlichkeit des Unter- 
nebmungsobjekt» und d^r darauf verwandten 
Opfer abhäuf^t. D.iss ticj d( r ( n saintcinkorn- 
mens- oder heichtuuissverteiinug unter sämt- 
liche an der wirtschaftlichen rroduklion Parti- 
cipierenden nach BeCriedignng der Grundeigen- 
tUiner, Kapitalisten nnd Unternehmer fOr den 
Arl)eiter nur eine winziirc Teibiuote übrig 
bleibt, erkennt Toniolo an. .im h weiss er dieses 
Missverhältnis ans drtn W Crtv der Bei.stener 
zum Aiiwacb-^en dt>< (je^tamteinkommens, welche 
vor8t< lirndc drt i Kapitalistengruppeu leisten, 
zutreßeud zu begründen. — In der Kinleitong 
zu ..Scolastica ed umanisnio'' (s. o.) erwärmt 
«ich Toniolo für die Idee (>in- r Vcrsi bnn lznnL; 
Von Realismus und Idca!i.-.iüu.-., \ i.n ^^ iriM li.iit 
ninl Cliri-triitiini. Er tu-fUrwortot krinc W ii'flcr- 
kehr der i'roduktivifil nnd GUterverteilnng im 
Wirtscbaftideben hemmenden mittelalterlichen 
kanonischen Bevormandong, er wünscht aber 
als Gegengewicht der Antwtlcbse des materia- 
listischeo NUtzlicbkeitsprincipea in der Wissen- 
schaft von deren Vertretern diejenigen Grund- 
sätze dt'i* chri.stlichcn MoraiiilnluMijihi, als Kicbt- 
sclmur anerkannt, welche gegen da» egoi&tÜHihe 
Recht des Stärkeren in der vTelt des materidlen 
Erwerb» Front machen. 

Vgl. über Toniolo: Qohbi, I/ecouomia 
))olttira negli »crittori italiani del secolo 
XVI XVII. Mailand IKS^), .-i :m. v. Schül- 
ler u - S c h r a 1 1 c u b u l « n , Theoretische Natio- 
nalökonomie Italiens in neuester Zeit, Leipzig 
18U1, S. 126ff., VHßb n. ö. — CoBsa^ Intro- 
duzionc allo studio dell' economia polltiea, 8. 
Aufl., Mailand im, 524 u. «. 



Tontinen. 

1. Begriff ujid W esen der 1. 2. Die For- 
men der T. 3. Oeschicbtlicbes. 

1. Bcip-iff und Wesen der T. AI.«» 

Tont! II on im woitereii Sinnf dfs Woi1*'.>< 
liozeichnot man in I)fti1sclil,»ul allo <l*'ii 
< -haiukter der Versicherung traiiomleri Ein- 
richtungen, bei welchen auf Urund «tatt« 
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irdial>1.'f EinzalilitnE:-'']! Snnimon auf iLos 
iäiigstc Leiten einer mler (uelireixT i'ei-SDiieii 
einer ganzen Gruppe bestimmter Art gestellt 
sind. Dal)oi fallen je <len I CIh rleüonilen 
tüe Beträge zu, welche durch Absterben 

der aadepen Mit^eder der 11 . iK.ft ^g W»hÄeb«ialichkeit, daä» mindratei» 

verffigbar wortlen. Durch das iucrkmal uer | y,:«^ v^^r.« =;«k ... r^k<» 



I anderen noch am Leben sind, = ^\\\ — 

(l_\Vx)j' 1. Die Wahrstheinliehkeit, 
doss alle gestorben sind, ist gleich W^, und 



Vererbung untereehcideu sich die Tontinen 
vresentlioli von der auf einen Kopf gestell- 



noch eine Person sich am Leben befindet, 

1 — Wv Ist m das lükh.-t.^. nach d- r 



n. bezeichnen wir die Wahrseheinlich- 
keitfii. 1, 2, :^ . . . n Jahre nicht mehr zu er- 
Jeb^.'ii, mit W,, . . . Wn. sei ferner der 
Zinsfuss 0,0p , der Zinsfaktor l,op — (j, 
so würde, wenn die Tontiuisten zusammen 
ein Kanital 100 einschieaseu, die jährlich 
y.u /.ahlende Rente r sidi ergeben ans der 



fi-w; i-w' i-w;.i 

itxj rv - - + — r 

y '1 ♦! H" ) 

Verna» hlilssigen wir die Potenzen der 
GrOsaen W, so stellt sich die Bente auf r = 

Dieselbe ist um so gtOsaer, je 

kli'iiii r n oder je hoher das Alter der zu 
einer Gesclhichatt zusammentretenden Tuu- 
tiuisten ist Sie ist, da sie nur eine be* 
gix^nzte Anzahl von Jahi-en hindun.-h »Mit- 
richlet wird, neijen dem Zins also auch 
einen Tilgebctng umscliliesst, höher als der 
der Keehnnng unterstellte Zins. Der I nter- 
nehmer, so der Staat als Schuldner, hätte 
Crewinn, wenn das l- tzti' Mitirliecl der Ge- 
sellschaft früher stirbt, als nach der Tafel 
anzunehmen war, im entgegengesetzten 
Fallr h.ltte er einen Verlust zu trat:- :i. 
nimmt die Kinziihlungen in Empfang und ' AUeniiiigs ist die augeführte abgeküi-zte 
irllgt dann das duix-h die Sterblichkeit be- 1 Formel für r nur anwendbar, w<mn die Zahl 
dingte Risiko aus den ilim vertj-agsmäjisig der Beteiligten genügend gn)ss ist. Aus 
auferlegten Veqiflichtungeu. wie djes z. B. derst-llien wünle für eine geringere Anzahl 
itei den Tontinenanleheu de« innzfisischen | von Personen sieh eine zu niedrige Konto 
Staates der Fall war. | Itorechnen, weil dann die erwähnten P<t- 

Ä. We Formen derT. Die bekannteste ; tenzen nicht unberncksichtigt bleiben dür- 
F .rm (1< ! Tontine. welcher man diesen I fen. Für eine einzelne Person, für welche 
Xaincu auch uieiüt schlechthin zu geben! die Wahrscheinlichkeiten, die höheren und 
pflegt, ist die|cnigo, bei welcher gegen ein j das hOchste Alter zn erreichen, sehr g»- 
eingezahlte.s Kapital so lange eine jährlich ; ring sind, wäre der Jetztwcri l iiin i:!, i. li- 
gleich hohe Kentensumme gewährt winl, : oieibenUen Hente von der Höhe 1 gleich 



.1 



ten Leibrente, von der auf das kürzeste , Tafel eiTeichl«ire Alter, _ setz. 'ii^ ^^"^^.T"»'^ 
Leben gestdlten Verbindungsrente und von 
der einfachen LebensversicliiMuiiij: Aller- 
dings kommen bei jeder Gegcuseitigkcits- 
versich^ag, welche nicht den Chaiakter 
der Tontine ti-figt, auch ri l'ertrnpnniEron von 
den eiueu Milglicderu auf die aiKlcrcii vor. 
Doch ist hierbei nicht allein die rechtliehe 
Orundhtre. sondern auch die Sache selbst Formel 
anderer Art. Bei der Lebensversichenmg , 
insbesondere wird für die frühzeitiir'T Ver- 
storbenen mehr gezatüt, als sie au Prämion 
entrichtet haben, nnd die Ueberlebenden 
sind es, welclir hi> rfnr auf/nkommen hal>en ; 
bei der Tontine ist das Verhältnis das um- 
gekehrte. In Frankreich freilich setzt man 
den associations r^a? de sttrvie die asso- 
ciations en cas de mort gegc!iüV»er und be- 
zeichnet auch die l^teren als T^ ntitienge- 
sellsehafteii. In j denen in Todesfällen Ver- 
teilungen auf i]ie Kechtsnaelifolger der Ver- 
storbenen ^tattfinden. ThtvtnMisch sind 
derartig eingerichtete Geselkchaften in den 
mannigfaltigsten Formen denkbar, wie über- 
haupt 'Ii'' Timtiiu n in den \ > r>' lii'-diMisten 
Gestaltuugen auftreten können. Die Gesell- 
schaft kann dabei eine echte Gegßnseitig- 
keitsgesellschaft sein oder ein rnternelmter 



als üU>rhaupt Mitgli<tler der Gesellschaft 
leben. Die Suiiiini' ^. Ib^t witxl unter die 
eiiizohicn Mitirln »kr nacli Massgabe ihi-er 
EiazahltiiiL:' !! \' i1eilt, so dass die Kinnah- 
men der L'eberlel>enden mit jedem Todes- 
falle wachsen. Die Bente wäre nach einer 
Sterltlichkeitstafel in folgender Weise zu 
licrcchnen. Ist für eine Person vom Alter 
a die WahrBchetnlichkcit, nach Verianf von 
X Jalii' ri iiii ht mehr am I.'-Im ii zu sein, i 
W^. so ist für I IV'i-sont ü die >umme ! 
der Wahrscheinlichkeiten aller möglichen j 
Fäll--, dass nämlich alle gestorben, alle noch 



1 -w. 



Ist aber der Kinzelne Mitglied eiti> r- V. r- 

erbungsgesell Schaft, so ist die Kente, auf 

welche er A(ts«jieht hat, keine gleichblei» 

iH'tide, sondern vielnjehr eine von Jahr zu 

Jahr steigende, und zwar erhöht sie sieh im 

, , . 1 1 

> erhältnis von y ... : ... 

Jeder Teilbetmg, auf welchen der 



1 — Wb 

Kinzelne h''ff';ti darf, ist abe'- 



nnr 



Ii mit d». i- 



MH Lebeu «ler die einen gei^lorlni'n, die i Waluschenüichkeit zu multiplizieren, uüt 
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vdcher der betr. ^rnnze Jahresbetnig nbor- 
baypt zu ervartoii ist. Wir erlialtcn s^mit : 

1— wl l-w' 1— \v|, 

L + _ -•+... 



Fßr eine Personenzahl von der Grösse, 

Ik»! wolchi r (Ii.' Niiiitlichon F' ifcnziTi der 
Zähler vorschwindeuU kleiu wcrdou, erliai- 
ten wir wieder eine Reihe, welche ledigHdi 
vom Ziijsfiiss«' nml v^m hrn }i-;t.-ii « rn-i'-ti- 
baren Alter abhängig ist. J"'ür eine Uente 
von der Hölie der oben angefahrten 

Or8f»e r wire die Smame gleich -qq^"' 

d. h. gleich dem oben angenommenen Ka- 
pital IfM». 

Jf kleiner die i'ersonenzahl, um so grosser 
r, um so giflsser aber auch die Wahrschein» 
lichkeit .<fark<'r AbwiMflmniri'ii cl. r Wirk- 
lioiikeit vum walusKtiicuilichhteu Werte. Für 
eine sehr grosse Anzahl TonttniBten wird 
diesellte vei-sehwindend kl>'ii:. 

Eiuen gut gemeinten, ab«ir mit di'u (irund- 
aitien de« Versicherungswesens wenig über- 
«iii»tiiDnieQd«o Vorachlaff machte v. Jnati in 
Muier Finaozwim«fMcfaMt (1767). Den jfln- 

geren Altci skl;i><' n, iiit-int»' rr. ^ullr man weni- 
^r. den alurtu mAir als dm lüudt'süblicbün 
/ins zahlen nud zwar b«'i einem Ziunalie 
6"o den Alti-rskla-ssen im Alter von 



1— ö Jahren 3 * 

»-10 , 3.5 n 

1" 1-^ , 4 „ 



4,5» 
5 f, 



2b-ao Jahren 5,5 */o 
30-40 „ 6 „ 

•W-5() „ 6,5 „ 
„ 7 „ 



\ i'l eines Jahn-s eintrctmiden Mit- 
gli.'ilfi o<ler einer Jaliresgesellsoluift oder 
mieh diejenipt^n mehreiw Jahresgosell' 
selwften in der Art mit einander in Ver- 
bindung treten, dass iiaeli dem Aussterben 
einer Klasse die nSchst jüngere Klasse, nach 
dem Aus.<terbon einer ganzen (Te>. ]Isrhaft 
die dei> näcliaten Jahres das noch übri^ 
Vermögen erbt. Diese Verbindung ist fret- 
nur mögHi Ii . \v. mi mit gi^nflgend 
brauchbaren Tafeln und mit einem rurhält- 
nismaseag niedrigen Zinsfuas gerechnet wird, 
da .sonst von iMtieni übriir'il' i'i-'nden Ver- 
mögen oft keine Hede s»^iii würde. Tin zu 
verhüten, da-ss iiielit eii ^ r AlterskIjLSSo ein 
allzii!rrns'-:pr VMiiril fr\vai h>t, k'innen Hfiehst- 
b<»tnige liir dir l\> tit< ii fi>tL;esetzt werden, 
nach deren Eit> i' hmi- writ^'re Vererbungen 
au andeiv Altersklassen und Jahresgt'sell- 
sehaften entfallen. Wep^n des Vorteils der 
Vei-erbnng \vflr»''n di»^ jüngeren Klassen von 
vorn herein mit verhältnismässig geringeren 
Renten auszustatten als die ftltenMi. Ist die 
Anzahl aller wähi-end eines Jahres sich 
meldenden Teilnehmer nidit gross genu^. 
so können, wie dies in der WirMichkett 
mehrfaeli tinp i lebtet wunle. die Alters- 
klassen mehrerer Jaiire&geseUüohafteu mit- 
einuuler vereiniieit werden. 

Einfacher c- staltet .sieh die Sache, wenn 



)ital in von der 
Kenten anfgelö.'it 

>lirli<ii ZiiiM'i) in 



Justi Hess .sirh dabei von dem Ctediinkcn 
leiten, da«8 der Keix zum Beitritte doch bei 
allen Altem groHs sein werde, indem jeder auf 
ein laiiircs Li ljtn und somit 'luicli Sfrit» l;üle 
zu gtwiiin*;ü hoffe. Bei den jüngeren Alti-rs- 
kla-sscn sei die Anz&bl der noch in Aaraicht 
stehenden StcrbefAlle eroas, darum genttge auch 
für dieselben ein grenngerer Protentsats. Ein 
Zf'itgen«).««!' Jnstis, der Engländer .K. Hooke, 
machte deswegen 17öO den VorHchlug, die Til- 
L'iitii: <i> r 'iiirli-clicii .•^rlmlii «ladureh zn be- 
wirken, das« man dieselUc in Ift» jährige Ton- 
thien verwandele. Die Si hnMiu r würden sich 
w^;en dar Qewinnmöglichkeit mit dem üb- 
Ucben ZimfUMe begnUgeu, so dam för den 
Staat nicht einmal eine Erhöhung der Jahres- 
ausgaben eintrete. Auch .\. Smith und nach 
iliin \. .Tiikob H. a. raeinten, wegen des Ver- 
trauens, welches jefler ■Mensch auf sein (ilück 
« tze, wilrden die Tontinen höher h«iah)t, als 
ne eigentlieh wert seien. In der That wurden 
denn auch in Frankreich vcrhältni.smii.-iHig nie- 
drige I?* iit. II 1;. währt. Auch hatf»' iiiaii uvucn 
jene« iieize* die T«»ntinen mehrfach mit Lotte- 
rieen verbunden. 

Bei (lern angeführten einfachen Falle 
wurde untei-stellt , dass die Tontini.sten 
gleichaltorig seien luid eine geschlossene 
üeselischaft bildeten. Nun könnten aber 
auch die TerBchiedenen AllersUassen aller 



niclit iim eingezahlte Ka_ 
Lebensdauer abhängige 

wird, sondern nur di-' ü 
Anrechnung kommen, ao duss allen falls auch 
Erben berileksiohtigt wewlen. Aisdaun sind 
u. a. folgende Komlitialionen möglieh: 

1. Die gesamten Zinsen werden unter 
die jeweilig noch lebenden Mitglieder ver- 
teilt, so daüs auf den Koid ein mit der Zeit 
steigender Anteil entfällt. Nach Ablauf 
einer verfragsmässig bestimmten Kri.st oder 
Hchou früher, sofern die Auiiösung der Ge- 
sellRehaft aus anderen Gründen enolgt, flUlt 
das Kapital <I' ii v<.rliati<lenen l'eberl- lj. iiden 
oder diesen und den Kechtsnaciifolgera der 
bereits rerstorbenen Mitglieder zu. Die 
h'tzfi'ir> Ziiff'il'ing kann froilii li. zumal \\<^im 
der Vertrag auf lange Zeit ai»g^^.■^clll«»sse^ 
ist, mit grossen Schwierigkeiten verbunden 
sein, denen von vorn herein durch die fest- 
zusetzenden VeroinbajMingpn zu begegnen 
wäre. 

2. Die Zinsen weixlen dem Kajjitale zu- 
geschlagen ; bei Auflösung der Gesellschaft 
winl der ganz<* angehäufte Fonds unter die 
"ibri^ gebli<d>en*'n Mitglie<ler verteilt otler 
es gelangen nur Zins und Zins«?szins zur 
Vei-t<»ilimg, während auf 'i is urs|irüngliclie 
Kapital auch die Kechtsnachfolger der ver- 
8torl)cnen (Je.sel Ischafter einen verhftltois- 
massigen Anspruch haben; oder es erhält 
jedes Mitglied eine Beute, welche nach seinem 
Tode mit Zins und Zinsesxins aufgespart 
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wird, um spftter imter die Ceberlebeodcn 

vertoilt zu wcnlen. 

Es würde zu weit fülircn, hier alle tlonk- 
bar mOgUdien odef auch nur die in der 
Wirkli< likeit sehnt) vorgeliommeiien Einrioh- 
tuugen zu besj li. n. Xur j^ei noch l>o 
merkt, das8 <hi' Kinzahhingcii nicht not- 
wendig immer in Kapital zu l)esteheü 
brauchen, sondern aucli in Jaliresprümien 
geleistet weixlen können. Die Holte der- 
selbea wäre alsdauo nacb den Grundsätzen 
der Wahrsi'heinlidikeitBrechDnDg zu er- 
mitteln. 

Die eine der genannten Formen ist die 
der A u s s t e u e r V o r s i c Ii e r u n p. Eine 
solche ist als Gegenseitigkeitsgesellschaft in 
der Art denkbar, dass eine znsimnienge- 
scMossene Summe verzinslidt angelegt und 
nach «'iii.'i- lifstiminlcii Zi'it iiiit-M- lii,' übei- 
lebeuden Mitglieder der Ueseliscliaft vpileilt 
wird. Zahlt jedes Hitglied das Kapital 1 
ein und ist die Wahrscheinli> Iikt lt. das 
Ende jener Zeit — etwa n Jahn' — zu 
erleben , gleich Wn , ^ entfallt später auf 
jeden Ueberlel)endon eine Siunme in der 

Höhe von W> Kacli der dentschen Sterbe- 

tafel wüitlen. \V"iin L'li-icli '\>--r n.'l.urt 



lür die Lebendgeborcnea Einzahlungen ge- 
leistet werden, nach Verlauf von 20 Jahren 

V»ei einem Zitisfnsse von '.V auf don 
Kopf entfallen U-iin inäiiulirh.Mi ( n'-rhlccht«.* 
der ."l.Snfache un'i li 'ini w. iMi. h.^n der 
:j,2y fa<:he Betrag. In der Wirklichkeit kann 
allenlings die Sterblichkeit initer <len Mi(- 
gliodern der (lesellschaft eine gKVsscro od(>r 
geringere sdn, als sie nach der zu Grunde 
gelegten Sterbetafel sein mOsste. Demnach 
kann bei einer (TPg(»nHeitigkeitst:< 11- haft 
die auf den einzelnen l'eberlelioudcu oat- 
ftdlende Summe Ton vorn herdn nur nach 
WahT>r!uin!i( likr'itssatzeo , nif-lit alter fest 
l"'stiiimit v.t'iiien. Eine \mbedingt fest- 

In n ie kann sie nur dann sein, wenn 
eine dritte IVr^oTj. tmd zwar eine Ver- 
sichern ngsinstiilt, • ia.H Risiko üWrnimmt und 
sich gegen eine einmalige o<ler gegen 
jährliche Eiazalüungcn vei-pfliclitet , dem 
Versichertpn, der das* festgesetzte Alter er- 
i-eicht (Kindei-au.^fitattnng) 1k?zw. bei wel- 
chem auuh noch andere im Vertrage fest- 
eesteUte Bedingungen eintreten (MUitftr- 
<iienstversicheiin>g etc.), die vereinbarte 
iSumnio auBzuzidden. 

Daf Tontinenpnncip mit ij. i Ven?rbnng 
von Summen auf die relMTlebeiideii wurde 
in der neueren Zeit auch mit der Leb<>iis- 
ver^ichenmg in Verbindung gebracht und 
zwar bei der amerikanis< heii VeisieheniMg 
mit Ansammliuig des (icwinns«. Eine An- 
zahl Von mit ( >ewinnantt>il vei-sicherteiu 
Tersonen giebt l>ei iluvni gleich/^itigen 



i (während der Daner eines Jahres erfolgen- 
' den) Eintritte die Erklärung ab, <las.s sie 
auf unmittelbare Auszalüung der auf ihi-e 
j Policen entfallenden Dividenden vei-zichten 
' wollen. FAr diese zu einer Klasse verei- 
j n igten Personen wird ein gemeinsamer 
F'imls t^i'bildet. Demselbm waclist ii alle 
I Dividenden mit Zins imd Ziii«>/.(ns zu, 
I welche in der festgesetzten Zeit hätten zur 
Ansizahlung konmion >i.!l'.ri. Dazu kommen 
I in mehreren Fällen unter U>>liiniiit' U Vor- 
; ausj^etzungen audi die verfallen leu Policen, 
! in anderen, «md zwar liei der - Vei-sieherung 
mit beschränkter Gewituian.sammlnng<. wenn 
nicht diese, so doch die Dividenden, 
weiche auf sie entfallen wären. Nach Ver- 
lauf der bestimmten Zeit wird der ganze 
angesamnit^ltr Funds unter di^ las dahin 
noch verbliebenen Mitglieder verteilt. 

Diese Einrichtung hat den Zweck, den 
Reiz '/.nin T^Mtritte mr T^r-liensversii-heruns 
zu erhoiiea, naclulem infolge der Erniedri- 
gtuig des Zinsfiisses die DiWdenden hatten 
1 f rrnris>i'rt werden müssen. In Detitsi hland 
ha! luim sie unter der Bezeichnung l>ivi- 
dendetjgesellsi haft^ eingeführt. Dabei wir*l 
auch wohl der Wiederausthtt aus der be- 
I treffenden Oeseilsehaft, die Umwandhwg 
dl r Versicherung in eine fernerhin prämien- 
1 freie Police sowie die Keduktiou der Ver- 
I sichemogaumme freigestellt, iedoch mit der 
Al;is>!.';ibe. d.-UJs der AnsprucJi auf dif an- 
gcr^iimuielte Dividendt-» \»^\ pinem Atistntt 
ganz und bei Hedukti iii d' V.'ivsicherungS« 
kifiitils in einem dieser Rcnluktion ent- 
t.jire< lnMiden Verhältni.s verloiv^n gehen s<jI1. 

Jl. Geschichtliohes. Die Tontinen sin<l 
, ihrem Wesen nach schon vor dem 10. Jahr- 
t hunilert in Italien und Deiitwhland, insl«- 
sondere in deutschen Stielten 1" kannt ■^>-- 
wesen ; eine grössere Verbreitung und zwar 
vornehmlich in den romanischen LÄndem 
gewannen sie erst seitdem 17. Jahrhundert. 
Benannt wurden sie nach oiuem neapoUta- 
ni»ehen Bankier Lorenzo Tonti. nadi 
do»--! !! l'Ian l<».'i;{ FoUi)iiet unter dem 
Kiuduial .Miu.arin die Tüutiiie als Mittel be- 
nutzen wollte, um diindi ein 8taatsanlehen 
cb^n zerrrttteten Finanzen wieder aufzuhelfen. 
Es sollte ein Kapital von 25 Millionen Li%TP 
aufj:- ii nimen und dafür eine Rente von 
102ÖUUU Li vre gezahlt wei-dcn. AUe Teil- 
nehmer sollten je nach dem Alter in 10 
Gruppt^n eingeteilt wt>rdt'n und jeder der- 
.sellM'ii ■ u> jener Reute zufallen. Der Ver- 
such scheiterte jedoch an »lern Widei-spruche 
']•■- l'.ii t nii. rifs. welches die Registrienmg 
■ I - l-j 1 1 kt< verw eigiTte. P o n t c h a r t r i n 
Ii, ihm lUsti den (icdanken nnt besserem 
Ei-folije wieder auf. Dem von ihm begebe- 
nen T<'ritinenaidtdi(.'n folgte l<>!)(i ein zweites 
und ITtKt ein drittes. Dai-aiif wurden in 
. den Jahren ITjJl— 17äi> nuch fünf weitere 
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Toatiuen eingeri* lit.'t uti<l zwar nül {jünsti- 
gem Erfolge. Di- lü ntnor wiinjtoa durch 
die neue Anlehenfnnn deswcfren anj^o- 
zo^eti, weil sie bei den ewigen Renten 
duixh gewaltsame Reduktionen erhebliche 
Einbussen eriitteD hatten. £b bestanden im 
Jahi-e: 



Ltfibreuteii 

Tontinen 



1799 

22,4 

2»,6 

4.9 



1774 

47i4 MiU- Frcs. 
45,9 *, ^ 
« » 



Doch WM" die Tontine des Jahres IT'iiO' 

die letzto von iMHliMitondi'ivn» rmfaii?'^. 
W»'ir,i|i durch sie gescliaffi'uen tifianzi- 
elleii S«-hwierigkeiten verbot 17<i.'{ eine I 
Deklaration des Königs diese Art Staats- 
aiiiehon. l'nd ein anvt du consf-il voiuj 
ui Juli 1770 verfügte die Aufhebung aOeri 
Staatstontinen ; dieselben wurden naehher in ' 
I^eibrenlen umgewandelt. Die spateren jiri- 
vaten Tontinenges«illschaften, dvrou wieh- 
tigste die 17öÜ genehmigte, 1770 uuter- 
drflckte, aber 1791 vm neaem eingerichtete 
und Iiis lSSrn)estaii<li ii'' ( ' ai sse Lafarge 
war, wurdeu in Fraukreich gesotzlich ge- 
regelt am 1. April 18U9, 12. Jnni 1842 und 12. 
Nfivend'er l>^s.'}. naehdetn vercekniiiiiiene I 
Missbräuche ein lanschreiteo der ge.setz-l 
gek-nden Gewalt nötig gemacht hatten.' 

Krriehtunir von Tontinen ist hiernarli 
von der üenehmigung dun li die Verwal- 1 
tnng abhJIngig. InslH\siindei-e sind die Sta- 
tuten, welche gewissen Nunnativvni-seluiften 
genügen inilssen. ziu- Geneliniii:uiig verz\i- 
IcgC P. Eine zu errichtende (iest lls<'iiaft m»1I 
wenigstens lo Mitglieder zälüeu. Wenn 
eine (resellschaft sieh vor dem für die Ver- 
teilung bestimmten Termine durch Wegfall 
der Versicherten oder der Unterzeichner 
auflöst, so hllen, wenn nichts anderes ver- 
einbart ist, die vorhandenen Fonds dem 
Staate aoheim. Den Statuten »od die er- 
forderlichen Tarife anznfOgen. Anch ist in 
densellH'ii aiiziiLiebi ii. welelie Sterltiiehkeif s- 
tafel uud welcher Zmsfuss dcu Ictztereu zu 
Onmde gelei^ ist. Die Fonds der Gesell- < 
sehaft sind in Staatsrenten anzuleg<:'n. und 
zwar wenirn tlie letzteren auf den Namen 
der .Anstalt, insbesondere auf denjenigen der 
einzelnen Klassen eingesehriehien, denen sie 
zugehön^n. Dabei ist auch die Zeit anzu- 
getien, zu welcher die Verteilung vorzuneh- 
men ist. His dahin, wo die Rentcntitel auf 
den .Namen der einzelneu L'ebcrlel«'ndeii 
übertragen wenleu. sind die Fonds vullstän- 
dig immobilisiert. Die Tontincngesellscluif- 
ten sind einer eigenen Teberwachjuigskom- 
missii'ii unterstellt. 

Auch im englischen Staatssclmidcuwesen 
spielten die Tontinen eine, wenn auch nicht 
so gjrjsse Holle wie in Frankivicli. Die 
letzte wurde 177!' eingericlitel. In Deutseh- 
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lan<] und < »estciTcich be^^l^^ten sieh Anfang 
uml uoeh Mitte des 19. .Tahrhiniderts eine 
Heiln' von Hentenansfalteii eifrig mit dem 
(iedanken der Bildung von Tontinen. Doch 
hat sich dersellx' nicht in dem erwarteten 
blasse verwirklicht 

Diejenige Form der Tontinen, wie sie 
früher in Frankreich üblich war und bei 
welcher die Heute alter 3dttglieder alim&h- 
Hch anf Hnnderttausende anvnchs, ist im 
allgemeinen zu verwerfen. Hei derselVK^n 
Imuddte es sich weaiger um cioe wirtschaft- 
liche Sicherstellnng als vielmehr nm eine 
.Art ( tlnckssi.iel. .Andei-s dagegen ]'\rixl die 
Sache bezüglich der oben erwähnten luid 
anderer ihnen ähnlichen heute in der Praxia 
mehr gepflegten wiehtigen imd wohlthfttigea 
Zweige des Vei*sicherung4sweseus. 

J. Ijehr. Maat v. HeeM. 



Tooke, Thomas, 

geb. 1774 in 8t. Petersburg, gest. in London am 
26. II. 1h:)K ab^ .Mitglied der Royal Society und 
korresponiliercndo!« ^Ütglied d«'.s franz(i!»is( ln'u lu- 
stituti«. Im Jahn' trat er al» Teilnehmer in 
eins der grössteu IIiiii<It lshiiii!<er Lmuloua, welches 
in einem lebluiten Produkteuau-Htausebverkehr 
mit Bnssland stand, nad ans dieser Zeit stammt 
seine .Viitiparhie pcgen die Zt>ll!<ilirankea. Er 
wurde lIikt der rüliriirsten I'arti.-iane de» Frei- 
handel-, und im .Namen der LoiuiiUUT Kauf- 
leute reiiiite er lb:iU die von ihm verfasste 
-Mercbants' petition iu favour uf free trade** 
beim Parlamente ein. Nach Aufgabe seiner 
kaufmSnniscIien Oesehaftstbltii^keit verwertete 
er >*cine vielj^eitiKen Ki imtnissc iiihI Krfahrun- 
geu alsl'irekter der^Kiiy;il Kxi lian;,'!* A>siiijiiiee 
Corp»jrati<m'', Mitgriluder und I'riisidi nt iler 
„Katharinen Doeic-Kompaguie, MitlRgründer 
und langjähriges Vcrvvultung^iratsmit^hed der 
EisenlnyiingewUiehaft Loudon-iUrmingnam etc.; 
ferner war er Coramitshmer an der ersten 
grossen Fabrikcnbeaufsichtigiui^si miutte und 
Präsident der l'nter8Uchung>-k<niimission für 
K iii li-rarbeit in den Faliriken. 

Tooke venil'feutlichte von staatswis!<eu- 
schaftlichen Schriften in Bnchfurm: 

Tküugbtci and details on the high and low 
)>rices of the tbirtv vear» froni ITftt to 1822. 
London \H2'^■. 2. Ai\i\.. Ih24. — Considerations 
on the .'*(;«ti' of the curn uiy, 1. u. 2. .Autl.. ebd. 
IWti. — A letter tü Lord Grenville ou the 
efiects ascribed to tiie resomption of caah 
ments on the valne of the currency, ebd. 
— On the curreney in conneetiim with the com 
trade and tli«' com law.s, in a second letter 
to L..rd tIr.Hvill,-. 1. 11. 2. Autl. ehd. 1S2".». — 
A lii.>»toi v ut |irni's and <d' the State of the cir- 
eulatinn froni 17'.«— 1K">*J, 6 Bde., ebd. 1838— 
lädt. (Inhalt: Bd. 1 und 2: A history of pri- 
ees etc. from 17^ to 1887, preoeded by a brief 
>ket<h of the state of the rom trade iu the 
last twü iTUturies, Bd. .\ lii>torv of priee> 
etc.. i'ontiuuatiiin in lS;tf< and IKV.K with re- 
marks on tlie com law« and ou «ome of the 

9 
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iilteratioiis pioposod iu onr baiikiui; systeni. eine Gunmtie für aiioh in HaudeUkriseu uiis;e- 
\it\. 4: C«iiitiuu;if i'iii irmn IKJJI to 1H47, with a ; liemmt lunkti'iniciviirlc Kinlu-Ip.iikcit lii r Ni'tt ii 
general revkw oi iht- currency question, and der Hank vim Eii44l«iii<l /.u ?«chattfii und drittoiis 
rem&rks of thc opt-ration of tlie A< t 7 und S i die S]tekulatiuu, soweit »ie in dem vermehrten 
Vict., CÄp. 32. Bd. 5 und 6: Coutinuatiim ! .Notenumläufe zum .Ausdruck kommt, sich nur 
dnrin|r the nine yeare 1848— ö6, completed by j bis zur Hrdie de« Dei kun^wfonds der Bank ent- 
W. hewmarcli, with an index to the six v<*- 1 falten zu hissi n I- de dieser drei Intentionen 
Inmes). dasselbe in deutscher Uebersetznng: mit j hat Tot>ke aiii;r-i it1>n und teils ihre Grand- 
Znsiltzen von <\ W. .\sher, 2 Bde.. Dresden ; losijjki ir. teil> ilin- I iiziihiiii;li< hk< it dareeleijt. 
lK.'}8i3!l. (.\ls Vorläufer dieser Preisgeschichte | Die neu»: so}(enitnute l'etlsciif ßaükverfassun':, 
ist das Werk Thou^hts and dct^tils on the hiüfh welche, wie Tooke besonders hervorhebt, pe- 
»nd low priceg, etc. [s. o.] zu bftmrbton. W'el- ' rerhterweise, ua*'h ihn in fiirfntlichen üTei^tipeil 
eher .\nt*'il der beiden Schlus>tiiinilc der Preis- 1 Schöpfer, Lord Ovii.^tuut, Imtfr i;enannt werden 
seiichichteaufNewmarcbfälU, denTtii>kel8üOaU|maasra wird tou Tooke mit der Ueberlegen* 
Mitarbeiter jjfewann, ist in der NevitnarrhschenBio- 1 heit des Forsebers beltSmpft. dem fHr Iceine 
trraphii VL-^I ITindwörterb. 2. AuH. Iffl, üben Bd. seiner BeLaujitungen 'Iii >t!iti<ti>tihe rnterlai^e 
V, S. y.s4 s") i:- ii.m antreirelten.) — An iiiquirv into mantrelt Ans dieser I'.i \m i-i ithnin|ij' geht u. u. 
the cnrrejirv jirim ijilf ; rlic connection of the ' hcr\'U , il,i>s ilif Sii' kiihiiii'ii den Notenumlauf, 
currency with prices, and the expediency of a j der sich in England und Wales in den Jahren 
Mparation of issue from baoking, 1. n. 2. Anll., 1836 — 1856 st-ationär gelullten, so wenig beein- 
ekd. 1844. PH]i>miMert im alleenieinen gegen fliuste, dass x. B- in Zeiten effektiver Ueber* 
dMCnrren> > svKt.<:m irad die Peebcbe 6änkakte.> spektriation Banknoten in einem geringeren Be- 
- f>ii tili- r,,tiik i'li irter .\ct of IH44. ifs prin- trage umliefen als in < "mriii iiuriii iien (ieschiifts- 
cipl»- iunl («[H iMtiuii. with s«g?estions for an j ihre: dass ferner in ilca Jlriudclskrisen von 
iiii]ir.iv,'i ;iiliiiiiii>rr.ttiou i>i rln' H;nik .it Ku-j- is.'ö iiiiil 1S47 <]^r N i>t<»ncirkulution nur um 
land, ebd. IHitki. — V ier der oben autgt-liihrten wenige Pfund SterliuiLp ^esiiegen, der Metall* 
kleineren Schriften Tookes i)olemi«chen Inhalts vorrat dagegeiB gans bedeutend znsammefage- 
linden sich abgedruckt in den Sammelwerkeu : t acbmolzen war. 

Tracts on currency and banking, 13 Bde., | Tooke stellt femer gegen die Curreney- 

London IT^^t!— 1857 und Pamjdilets on currency theorie den Satz auf: Pie Geld- und Noten- 
aud biiukiiii;, ebd. 18f)H. menge häntrt vom Steigen oder Sinken der er- 

Tookt will von J. Stuart Mill als das fahrnngsni.i--ii; mit li.iiikuotcn bezahlten .\r- 
„bead of the iiiDuetary science" bezeichnet und tikel ali. <Uj Noteiiunilanf ist daher der Be- 
Ecoiiomist ' IS. u.l sagt von ihm »in wegung des (Jehl- und Warenmarktes, die Qe- 
niany respects for a long period tbe chief of i staltung des letzteren aber nicht dem Noten- 
living Econoniiits''. Tooke war der bedentendste | nmlanfe unterworfen, wonach aneb der Satz 
Gegner der Peelsihen Bankaktc von 1814. er der (^uantitiits- und Curreiicytheoretiker hin- 
war ferner der Führer jener ansgewiibllen fiillig wird, dass die Veränderungen in der No- 
(M iiiiiii \ clkswirt^chaftlicher Theoreti'K' ; umi irkulati<»n der Zettelbaiiki n aiit die Preise 

Pniklikei, welche gegen das ('urrem >>>>i( ui hiu-icbtlieli deren Verän<lcrung be.stimmead ein- 
Front machten: Mill. Fullerton. .1. Wilson. (411- wirken. 

hart etc. und sich durch diese Oppusitlou au< li , Kie Tookcsche „Hi>>tory of jirices" gehilri 
gegen die Kicardo.«che Uoktrin auflehnten, zu jenen Hüeberii, die weit tnehr. als ihr 
IHese Doktrin, welche bereits 1810 durch die j schlichter Titel ver<spricht. leisten. Der Ver- 
BonillnnkomTnis.<don des englisrben rnterbauses I fasser bescbriinkt sich darin nicht auf die blosse 
auf die nneinlösbaren Zwangsnoten <ler Pank statistische Darstellinic '1; l'i- i-t>' w ruinir. er 
Von England hinsicbtlicb ilires Einl1u*se< auf erforsc Iii am li der« u K.uisaluul uiul iine Wir- 
die Schwankungen des Wechselkurses sowie <ler kuntren. I>ie Preisgeselnehte wird demnach in 
Waren- und Goldpreise iibertruiren «orden war, seiuiT Behandlung eine Wirtschaftsgeschichte 
wurde später von der eigentlichen Curreii.y- Englands im grossen Stile, wenn sie auch erst 
theorie iu (olgenden Fundamentalsiltxett adop- 1 den Beginn des anx iikaniächen Unabbttngig- 
tiert: «l>ie Menge des Geldes \nt für seine Wert» ' keitskrieireA zum Ausgange nimmt und mit dem 
entwi« keluiig ma.ss^r1>end : der IV nillonbandcL sei hsten Decennium des neunzdinten Jabrbuu- 
wini durch die Edelmetalleiniuiir einen zu dert< abseblicsst 
h 'li' II. durch die Edeluu tallausfnhr eiiieu zu j 

nie«lrigen Geldwert ausgleichen, uud es bnt im Verirl. üb<r Tooke: Du Mr. Tookes letter 
enteren Falle eine zn geringe, imand< !' ii • luc to Lord Grenville on curn ney. takeu from the 
KU grorac Geldmenge den Geldwert Kekoben i London Magazine, March 182iii, London 1829. — 
und anderenteits g^rttckt.'* Die sogenannte | Mae <'n Ii och , Litemtnre ofpoKHcal econom}-, 

(/uanfir.ir-tli' I ri. welche aus der Vt rinehrung «bd. ISJ."), S. ,'»7. 17'.». 1S4. Ptt>. — Torrens 
der im 1 loi.t.u befindlichen Pa|iiergeblnieni;e (Col.inel. The iirinciplfs uf pr;o tical Operation 
ein Sinken des We< liselkurses und eine Sleii;e- ot' .*>ir l.'obert Pi-el's Hill of l!S41 explained and 
rung in.-'be-ondere der (ietn ide- und Goldjireise di tended a<:iiiu»t the (ibj» ! tion-* of Tooke, 
ableili te, fand in Tooke ihren befiihigtsten Ik'- Fulbirion and Wil«on. 2 Teile, ebd. 1S47 48. 
känipfer, welcher die Grondlosigkeit aller ^ener I — (' he valier, Cour» deoonomie volitique, 
Kon wqnenzen darlegte, die Ton den (jnantitftt«- ' Etd. III: La tnonnaie, Paris IKVO. R fK)/70, 
thcretikern aus der Paf"iergeldv>'rnielinnii: MIS 4!t. .Vi, 42122 u, ö. - W n n * r , Bei- 
Wi'iiircnd d» r lf>'striktioiiszeii ■.n zo:;t ii wurden. trä::e zur l.' lire von den P.unkcit. l.i iiizi;^ 1S.")7. 
Pie IVelsche Mmkakte vom Pi. VII. 1S41 \rr- S. iS)fr. n ö - Thnnias Tooke obituary 
tuliile de« dreifachen /weck, erstens dem .Miss- , iu ,. iUe Ecouomi.st ", Nr. ti, III, 18*)8, Lunduu. 
brnnehe der XoteneniiAtitm zu steuern, zweiten;« ' — Oommittee for raisiog a memoriat (a pro- 



Tooke — Toirena 



131 



ffssorshiji ot ecoimitiii <rieiicc in King s CoIl<'jx<') 
t(i Mr. I'uoke: in ...'criiual of the Siutistitiil 
Switty uf LoDfUur. J5d. XXI. 1H:>8. S. 2(X)-2()1. 
— I*i«'kf iird . V(»lkswirtH«hattlicht' M<»nat«i- 
M hrift, Jahrg. I. Erlauf^en 18W. Bd. I, 41 ff., 
122 ff. — Wftirtier, Gultl- und Krodittheorie 
der Ppels<lien lUukakte, Wien 1802. S. 2:t2t). 
01^61 u. ü. — Francif*, Historv of the Bank 
«f England, Ncw-York 1HB2, S UM, l.«». - 
Wolowski, Ouestiou des bauqaes, Jfam 



conntry, vlni. 1821. — Un i>ai;es and ♦'<»mbi- 
nations», cM. IKU. - i 'limi/cition of .South 
Australia, ehd 1SH5. — A IcUer and »nnpl»'- 
ment to a l> tt> i aildresaed to tiie (Rt. Hon. 
Lord Viscount) .Molbounu- on tlie canses of tbe 
rt^cnt deranL'cnient in tlic niuney niarkft. and 
on bank ii ti riu. i' T« iN , > I-HH7. — The bud- 
sret : a sci it s <>t letUT.s on tinandal, rommcrciul. 
and tolonial i»<»Ij<-y, bj a meinber of t\u: I'oli- 
tiiai Ecoaomy ciub (Colonel Torren«), ebd. 
8. aSSff. — Verloren, De verhonding van 1 1841— 4». — A Letter to the (Rt. Hon. Sir) 
den Staat tot liet baukwfz«n. Utrcclt lSß4, S. Kobert IVtl. on th«- condition of England, and 
HöW. — K. E. Thompson, Sorial .Ticn«*- on the uieann of reniovinsr the eauses ot dist- 
.ind natiunul ccononiy, rhilailrl|ilii.t 187."), n 1 ii. i. .\ufl., 1 1^1 is4:>- lu ply tn th«- 
23i24 u. ö. — Walker, l'olitical > i . ininiy, , objections of the _ Westminster Ueview- to tbe 
London 1883, S. 17fl^ S4H 44. — .lev..ii~. lu- j government plan for the regnlation of tbe cor^ 
vestigAtitttts in cnrrencj aud tinance, Luudoii j lenvj, ebd. 1844. — An inqniry into tbe pmc- 
lfl84, S. 129 130, 142, Iflft. -im. 331 n. ». — ] ticiiJ workintr of the proposed arrauffementa for 
Riiirers, Industrial and > i iinin rcial Iiistory of the r'iK wal of the Chniti r uf the Bank of 
Enirland. thd. lb'.>2, .S. (55, '_'T, 42!*. — .NiMivenn En^rbdi l, .uid the rej^'nlatiMll of the « urreney. 
diitionnaire d'eeonomie politi(ine, Paris ISSU/lfcJ, 1. u. i Aull. 'bd. 1844 -\ Nttir tu (l.ord 
Bd. 1, <>44, Bd. II, .s. l(i;ll. Canoan, A.-ihley on the principles whieh reiftihkte wages, 
Historv ot" the theories >if produi tion and dia- and <>n the inanner and degfree in tvhicb wage» 
tribntion, etc , London IB'SA, S, 14s, i.'jt». would bx redaced bjr tbe pauing of a ten bonre 

'Bill. ebd. 1844. — On tbe Operation nf thf 
Bank Cliiiifr-r A<t of 1844. as it nffnis rMin- 
nierciitl » uiiit. ebd. 1847. — The primipk^. aud 
I praetii al Operation of Sir Robert Peel s Bill of 
1844 e\p)ained and detV-TidMl ne-itinsf th«* ub- 
j jections of TiK>ke, Fnll.u toü ami ^\ jl,M)n. 2 Teile, 
ebd. lKi7 48. - Ntudrucke seiner Schriften 
geb. 1780 in Irland, trest. am 27. V. 1H64 in | öber Geld-. Bank- und Krwlitwwen finden sieli 

in den Saniiui-hvcrkeu . ,.'I'Ii>- ]i.iiij]>Ii!. ti . i ; po- 



Torreiis, Kobert, 



JUll. 

tieal Eronotny Olnb" 
nach dt'sj.en Vorbilde 



litiial Pamphlets: Trat is mt turniny aud i»an- 
kint; " 

Tonens erkennt mit Adam Suiiüi die Ar- 
l)eit. KcW sie aib^ natürlichen OUter zu beben 
und durch deren Xnbereituuju' Kaufkraft rn v. i 
leihen habe, als einzige ReirhlumM(Uelle an. n 
f litt. r i:i -1' Ii al" r von Sniilli. <\i t .\tl" it.-li'lin. 
hapitiiitrewinu und Bente als di«- drei Kieuieiite. 
aus denen der natürliche Preis l>eMtehe. an- 
nimmt, wenn er gegen Maltbn« die Theorie 



London. Bereits 1K!8 trat er in seiner er>ten 
Schrift: „The economists refuted • is. ii i als 
„folouel"*. wie er sich auf dem Titelblatt»- bc- 
r.^ii hilft an die OefTeutlichkeit. 1821 war er 
• int I 'l' i 19 Volkswirte: Malthus. Kicard'», .1. 
3liU, l>*ke, Warbarton etc., welche den .Poll- 

tn London ■rriindeten, 
die Societe d'ccdnonii»' 
polit. 1842 in Paris ins Leben L'erufeii wurde. 
18;-50 — 34 Vertrat Torrens den Imleutendeu lu- 

dustrieplatz Bolton le Moors, in der tjrafitchaft ^ ^ 

Lanca-ter. iin englischen l'nierhause. 1 HH6 wurde I anfsteUt, d«89 der^natHrlicbe Preis «ich ledij»- 
er Mitglied der ^Rojal SoJ'iety - zu London. lieb aus den PnKiukfion^k(.»8ten, also aus L<dm 
Torrens veröffentlichte von staatswi«sin- und Kapital bilde, die aufirewi-ndet «erden 
schaftlichen Schriften in Buchform: müssteu, die (iiiti r! üuh ruiii^' aus den Vorrats- 

Thf economists refuted: Inini; a reply to kainmein des Naturn-ichtums zu bewirken, der 
Mr. Sj, iice s „Brituiii iudependent of coinnieree*', 1 l'ntemeliniergewinn daher nur al.- K< ^tenflber- 
Loudou 18fiK. — Essays on mune>' and paper «chns«« gelten diirfe und an den Uervor- 
rttrrency, ebd. 1812. — An eway on tbe externBl j brinffunirskosten nicht beteiligt «ei. Dieser 
cifTi Trade; I 'lutaiiiinjj an iHijuirv into the i^e- l ebeischuss wird nach ihm im .Vustau-^che der 
iiei,U prjnciples of tbat iniport brauch of traftic: (iüter «ewonneu und für letztere «ladurch eine 
an exaiuination of the exceptions to with these BewertunL'>hithe ecschairen. die im .Marktprei>e 
principles are liable; and a comparative »täte- zum Ansiiiuck kommt, aus dessen einer i:emun- 
inent of the ellVcts wich rettrictions on imjii>r- briniri iidciil{edürf)iislM friedii,niny^(ieniit:clei«ten- 
tation and free interconrse are calcnlated to ■ den LntKtebnng bervori^ebe, dans er sich sfis 
prodnce npon »nbsigtence, agricultnre, commerce; öber , dem natttrlieben tVoise zn halten halic 
and revenue. ebd. 1818; dasselbe. 2. Antl . ebd. Diese* Torrensscbt M u krjn i i-rli. ■ li. .Ir. kt 
1S20: 3. AnH., ebd. 182»!: 4. Autl. u. d. T : Ks- fast mit dem phy^iokrauscijcn inirchschiiitl- 



»ay etc.. 4. edition, incieased by a new >cctiou 
on tbe eflcct» of free trade upou the vahic of 
n3<tuey, ebd. 1887. — \ letter to the fictmen 
«f K<ahe»ter on tbe petitiou a|>aiust Lurd Bin- 
liiuir's rt'tnm he\ng dwlared frivolor«: and vnxa- 

X'u Ii-, .iiid on thi iiL'lif of the cldest soll of a 
."«oEili l*ecr to rcp^i^tnt .in Kiiiflisli county, 
<itv. or boronch. ebd. 181!». — E-say on liie 
pröduetion uf wealtb; witb an ap]H'ndix in 



preise der Tauschtrüier und lii.sst ausserdem 
die Erklärung otleu, woraus denu der vierte 
Faktor in der (»iUererwerbslehre. der KapitaN 
gewinn, der sich als mienx-value iielicn den 
(iftterpi eisen behauptet, .seine Bt iet hti;,'iiiiL'^ her- 
leitet. 'I 'iit ii- \\.ir ein fanalisui- I Aiibiiiiirer 
des ('urreiic>>\;.tems und bat bercii?. iii >ciiien 
zwei Briefen an Lord Melbourne is. <t i dem 
Zweitetlnngs9y.iteme der Geschäfte der Bank 



wbich tbe principles of j»o)itienl «<onomy are von England das Wort geredet, weshalb ihm 
applied to tbe attnal circnmstance:« of thia ■ zugei^tanden werden muHK, den •M'>ten Anstoxa 
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zu dieser Anreh liie Peelache Bankakte be- 

sit'i^tltoii M;i>>rri.'pl gegeben zu haUen; im 
ül»n<;en war t t »U'v. wif aueli Tooke ihm vor- 
wirft, viel zu «ehr I»<-kI rin.ir, \uu tur dW trotz 
der Bankakte fortiiauernde wirlHchalts^Lresetz- 
liche Wiederkehr >?ewx8»er Hewejfuiigen den 
cns;Hschea Oeldiiiarktes sowie iür die höheren 
k«»iinierziellen Gesiohtfpnnkt«», am denen der 
«•nsli!<ehe üros-li.tiiJi l <i.is ii. ur Not"n« ini.ssioua- 
besthräuknii^HK« vuii 1.S44 alifalliir be- 

urteUlc, da* fachniäunischc Vcr.-stäiidnis /u In 
aitaen. Gleich Tooke in seiner „Petition < f üh- 
merckanta of the dtj of London to the hoiion- 
rnhic the Coninions-' etc. hat Torreu» den Be- 
Hlrelaiuiren der s|>iiteren Änti-Com-Law-Leaffiie 
in seiner aus Auhiss <ler Korutenei nn^'^ von IHIG 
verfassten ^nbrift ^Essay on the . xtt rnal com 
trade" (s. o.) mit Erfolir vorgearbeitet. In den 
vier Anflagen, welche dieses liu<h erlebte, be- 
dnflnwte er die Öffentliche Meinung mit durch- 
scrhlagendera und naehhaltiffeui Erfolge zu 
(i linsten der Aufliebung der Gesetze über den 
Kninhandel, uikI kein < it iinurn i Kicardo 
war C!*, «ler die von Toi rnw gelteu»! gemachten 
Gründe für Aufhebniig des Verhote.s der Ge- 
treideeinfuhr für unwiderlegt und uowidcrle^liur 
erklÄrtP is. o.): doeh gehörte Torrens keines- 
wi i^s (L r Freihandelspartei an. sondern Vu-^n 
m U in «iner Zollpolitik, die l)esonderis für He- 
tornionszöllc eintrat, durchaus \»n 4. i Tarif- 
geaeUgebong der mit England im Uaudelsver- 
kekce stehenden StaatCD leiten. 

Vgl. über Torren«: MacCullock, Lite- 
rature of politieal eeonomy, liOndon 184ä, S. ö6, 
19 u. ö. — Chevalier, CourM deeonomie po- 
lit. Bd. UI: La monuaie. Paris im). S. 42 43. 

— Wagner, Geld- und Kredittheorie der Peel- 
acken Bankakte, Wien 1H62. s 11/12. - Wo- 
l-wsky. Le colonel Robert Torren», in „Jour- 
nal des" Economistes '. 2. Serie, 44. Teil, Paris 

S W .thtw.-* k i, Qui'sti'ins des 

bauque.s. ebd. lbt>4, .S. 324 25. — \ i T ioren, 
De verhouding van den »taat toi lii i bank- 
wezen, Utrecht 1864, 6. 68,69. — R.K. 1 h o m p - 
son, Social science and national eeonomy. Phi- 
ladelphia 187.9, S. 178, 221. — Sh ad well , 
Svstcni of politit'al eeonomy, London 1877. .S. 

- Walker, r'i.liti>;il rn.inMiiy. 
ebd. U>H:i - 17'.' If*). - v. böiini- Ha wt rk. 
Kapitab-iii Ii. lieen, Innsbruck 1844. S. Ulff. 
n. «. — Eucyclopaedia Brifannica, Bd. XIX. 
London 1885. S. 377. — Bonar, Xalthns and 
hi- ui.ik. (M. 1H.«r>. S. 2Ö5. - Ingram. His- 
tory of iMdilit al i i diioiuy. ebd. 1888, .S, 14t). 146. 

- 'ZuckerkiiiKll. Zur riic«;n«' <\>- riei^^es. 
Leipzig 1889. S. 264;65. - ( au nun, ilistory 
of the theorles of prodnction and distrihution 
in Knglish political eoonomj, London lüi'd, S. 
iJö, 167,68, 243,6. 320ff. 



Ttitfseburton 

8. ßeburteus.tat i.stik oben Bd. 
S. 34 ff. 
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Towusend^ Jonepb, 

(Geburtsjahr und -ort unbekannt^ -r /i 
sey in der engl. Grafschaft Wilta au 1 
Ijflß. wurde ernt praktfaeher Am, dar 

ttiodi^tfiiinr-lii;. '. iiuii iitiriuahm als *( «Ich 
Kektorat zu IVusvy lu der englischou 
Schaft Wilts. 

Townsend veröffentlichte von staats\ 
Hchafdidten Schriften in Buch form: A 
tation on the poor*)aw», by a veU-wis 
maukind, I,ondon 1786: 2. Anfl.. ebd. liS* 
selbe, Sendnick. ebd. 1807. — Journey tl 
Spain in 1886 87. with partieular atteiii 
agriculture, manufac tures, commerce, popi 
taxea, and revenae, and remarks ni | 
throngk a part of France, 3 Bde.. Ix>ndi>i 
dasseDie. 2. .\ufl.. 17i>2; das^selbe. in fr 
scher lebersetzung von Pictet-Mallct, 
Paris im). 

Der Töwusfutlschen Rcisebe-schreibui 
dankt die Wissensehaft die ersten verla^ 
Nachrichten Aber den aationalffkonomiecl 
stand des damaligen Spaniens. Hins 
des I "ii^'f'LTi'rjs der iiifi«t im Besitze de 
Hand In tin<llirlit u Latifundien, der k 
der Spaniel h' 11 Ackerbanbevölkemng u 
Darniederliegen« der Industrie decke 
seine .Schilderungen so ziemlich mit der 
Jovcllanos. Der Verfasser der Beiaeh 
buDg verfcdfft aber weniger tendenidöse 
"Tiiv. tl nio* und erkennt das Onv- 
.-»ItdicndeH w irtschaftlicheu Einrii litiniL,'t 
selten er es auch antiittt. utlt n an. '^o 
er sich mit Anerkininni^^ timl .-Michk 
Uber die hydrographi.-- h'. u \ » rluiltuissc .s 
ans. wci^H von der Kultur den spanische 
lie«Tbautnes sowie Ton den Erfolgen der 
raupenzucht in V il- iizi i und Granada nu 
tigcs zu berichten und verfolgt soyar i 
ni.sche Seidengewiunung bis zu il« ii A 
in China und Griechenland zurück, 
obligatorische Anuenpflege in Spanien i* 
send sehr schlecht 2U sprechen; ihre V 
äii.s.xert sich nach ihm darin, da«8 sie mt 
nnwirtscliiittlirlicn Leben anreize ;<1- d 
langen i i w t-cke. sich dem Zusiautk i 
armtM in.- m entziehen, und ila.xs sie il 
der \ enuehrung des Froletariatü in äpa 
meiste Schnld trage. Die richtige Ziffer * 
wohuerzuuahme .Spaniens wird nach Ti 
bei statistischen Erhebungen aus Km 
>tL-iiL-iTrlnilmnürn von «Iit «li'rtiiren 1 
ruug almchtlicii zn niedrig angegeben. L 
trauen der .^panier schöpfte aus eine 
kreten Prüoedenzfalle eine gewiaae I 
gung: Unter der Regiemng Karls HI 
die zahlreich« )! T'.i Mi i!i ltin<.,'<'n der dü 
kertsten spani^vln ii l'rii\ in/i u zur Fi 
habt, dass mit dem Anw ai iisen der Bevi 
auch der \VulU«tand dieser Proviiuse 
nomnieu hatte, die .'"Jteuerbehilrde al 
diesem Znsammentreffen den Schlnaa < 
dass BereikemngNsnwachs mit wirtaoh« 
Aufschwünge zu identilizieren sei. au- 
Anschauung sich die Praxis eutvvitkt 
fruchtbarsten Ehen, soweit sie sich aul 
sitzende Klasse (h r Bevölkerung v«Ttei 
höchsten zu liesteuern. Als I'opulati 
ist Townsend ein wichtiger Vorläufer ' 
thus, indem er ersten« ab die uatUrlteh 
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der ni«'ii!»«,liliolK'n Fortpflaii/.uiii: Ii' liniize dor 
SubsisteiizniittcltTzeupuns: atiiiinimt. iii<lein er 
zweitens al« Schntzwehr ^rejren th-n llunjrer «lie 
Beachränknug der Heirat i>ii im proportionalen 
VerliKltnitBe zur Leistnnir^tabis-keit de« BodeoR 
in Hervorbrinffnnfi: von Brotfruoht empfiehlt. 
Vnnh Hefilrwoituui^ rliesor natürliilien Hein- 
munc>nietlio«le, die er auch mit „ Befriedicf nn>r 
eines Appetits ilurcli Hezühnunit; eines anderen" 
uinsehreint, nnterm heidet er sich von der Dok- 
trin dea berühmten Apo^^telii der popala(ion»ti- 
«ehen AtKnotenzIehre ei>rentHch nnr darin. duR 
er dessen ('he<'ks nnei wiilnir lässt. !'iitt i -len 
verschiedenen rrsacbeii, wi h he die nahuffe- 
mässe Entwirkelunjf dir inensohliehen F<tr(- 
pflMumng aufhalten oder verlaui^sumen, fuhrt 
Townsend aneh nncresnnde» Klima nnf nnd w« r- 
den von ihm als in dieser Beziehunir hesondtrs 
tr^undheitsirefiihrlicli bezeichnet die StSdte Ba- 
tavia. K"ii^t;uiriu«pel nnd London, tth irlrviOil 
haben nich die beiden er!«tereu, dank ilt r Knrt- 
■ehritte der HjT^ene, bUuiditlich ihm i;< v ikt- 
nunialü inxwuehen Terdoppelt. London aber, 
WM 1801 96S868 nnd 1891 &633S3)2 Einwohner 
zählt«. !*o>;ar verfünffacht. Den vri nit liti mliMi 
EinfluHsi des» .Mnnirel.'» an Siih.KisteuziuiUclii aul 
das juiiL'^f Ml IIS! lu nh lii'u konnte Town^end da- 
mals ohne üonderiiciie L ehertreibnu^ durch das 
dra-iti-«ehe Beispiel erhärten, daas cme Rluerin 
anf clor dchotttachen iioolMibene ran iwniiti^ 
erzeu<7ten Kindern dtnvhsehnittlieli nnr zwei 
fi^os« /.l<-hf\ \\.i> tniM heute, dank irr'iss- 
artijcreu kaltiin lU ii \\ »adeln in der iiot(i>chen i 
Landwirtschaft und den dortiijen Nerkehrs»- 
wegen aus dem datnali£^*»t) -iterilen Hnngerlande ' 

Bsworden ist, du- uns der nntrlig^li<'he 

euer de« National woUatandes. die ^hottiKche 
BevSlkernni^.Hstatistik, wonach die dortiye Be- 
völkernnp vmii THiHi^n M. iiscli.-ii, die Schotfl.nni 
lÖül ernährte, auf 1 951 4H1 Einwohner, welche 
CS ISOl xUilte, emporgevtiegen iat 

Vjjl. über Townsend: Annnal Rejrifter 
for the >ear IHHi. London 1817, 22;$. - 
Mac Culloch, Literatur« of political cconomv, 
eb*l IM.".. < 2>^1 Ki. — Honar. Malthus aiid 
hi.H work. London 18K"). S. 32, M. Ber- 
theau. H^ssii .«ur le?« loin de la impnlatlon, 
Pari<i 11^, S. 7.8, 3». — Schöne, Histoire de 
ta popnlation fran^ais^, ebd. 18$)3, S. 190. 2m, 
H12. — ("annan. Hj-t.ny ..f the theorie.s of 
prodnctiou and diütributiou in Knglijth political 
economj, London 1883, d29;80. 

UpperL 



Toyiibee, Arnold^ 

ireb. am 2H. VIII. 18.">2 in London, jjrest. in 
Wimble<lon bei London am 9. III. ISKH, stu- 
dierte Geschichte, NationaUikonomie nnd Philo- 1 
aopliie in Oxford nnd wnrde Iffib Dozent am | 
Ballin] College in Oxford, in welcher Eitren- 
scbütt ihm n. a. die 8taAt«wiii«euäcbaftUcUe Aum- 
bildunt; der Studierenden für den ostindiscben 
Verwaltungsdienst oblair. 

Toynbees relig-iiKe An.^chanuntjen waren i 
lo^eiast von jedem kunfeüstoneUen Doirm» ' 
Seine Rdigion war eine pantfaeistiMbe, ^eiue 



Mi.r.il < in,' ■ hri-ilirii->u/iale. und lia ihn -eine 
sozialen sftudieu mit der hiifsbediujtitren La«[e 
der arbeitenden Klassen enir vertraut ^'emacht 
hatten, waren es Tomehmlicb die englischen 
Arbeiter, die mit ireistitrer Kabmngr sn Ter- 
« ii^'i n Ull i denen werkthätitje materielle Unter- 
st ut^cuii^' iiii«:edeihen zn lassen er sich bemfen 
fühlte. In den rniversitätsferien v«m 187.") 
suchte er znerst da.« «buiutziKe und über- 
vidkerte .\rbeitervieri> 1 im (>sten Londons, 
Whiteehapel, auf, verMcherte sich der Unter- 
stützung der Charity Orpanisation Society nnd 
hielt in rim-r .Xrl/'itcrlicrlMT:.''- in licr Ci'nimcr- 
cial l£oa4k >»^iiien erüten freireligiiiüen und sozial- 
wissenschaftlichen Vortrat', dem nf>ch zahlreiche 
andere in Whitechapel vor einem Auditorinni 
f<d|urten. destsen Elite die Mitglieder des „Tower 
Hamlet Kadical Club" bildeten. Währfti l dif^scs 
selbsthisen Wirken» pas.ste er die Kint;n liludt 
--•im i l.i li>-ii-\M i-f der der \Vhit»< hujit lrr Ar- 
beiierbftvolkernnii an. die er in ihrt n V( i -en- 
«juartieren, Trost und Almosen den I! I i i iy-en 
spendend, anfauchte. Als Vorläufer der ,.üni- 
▼ersity extension morement" bemhrlnkte Toyn- 
bee .seit .lanuar ISKO ^rine populftren Vi.tli sim- 
geu über wissen-« hiitf li< he Phemat« iiirht mir 
auf Liiinli'ii. \ i iu* in .iu-:;i'\\ iihlten Kreise 
jüngerer Oxfordor Akademiker l>ej»leite.t, suchte 
er die grasiien Industriect-ntren auf und ver- 
sanmelte z. B. in Bradford nnd Newcastle tun 
seine Rednertribüne Tanwnde seinen Vortrüg:en 
mit .\ndacht nnd au^i <]i,niiif it AufuM rlx-ainkeit 
folyender Arbeiter und » iom hütt.-g«,bilkii. Dabei 
vermichljls.sigtc er keines wetrs die .\us(lbunir 
seines; akademischeu Lehramtes, und sein Uonursr- 
kolleg, welche.* er im Wintersemester I881/ti2 
vor einem vollbesetzten Auditorium Aber die 
industrielle Revolution in Kurland la.s. wurde 
mit ruthusiastischeni K- if.ill iiufc nommen. 
I>ie?.<* durch keine nenuen^vverte Erliolunfrspause 
unterbn»chene aufreibende Tbätiirkeit zerrüttete 
mehr und mehr seine (Wundheit, aber je hin- 
fülliger er körperlich wurde, nm so h«her waete 
sich der Flug .seine« ruhelosen Geiste». Die 
Ohnmacht des christlichen .^Sozialismus, welchen 
«r in Whitechapel di u M;i--i ii ^'•■pirilii^t. hatte 
ihm bereit.*! 1880 auf dem ( lairch t oiigre«s zu 
Leic*ster, welchem er beiwohnte, die Frage 
nahe gellet, ob die treibende Kraft dieser Be- 
wegung nieht an» einer Reform der en^Hachen 
Staat-skirche zu gewinnen wäre, zwei .lahre 
später war er einig mit sich, da.ss die soziale 
Wiedi iLji tiiu t Englaiid- .ms dem .S'iios-i ilrr 
Mutterkirche liervurgehcn milsne. Ende 
nabm sein KrAfteveiraU den Charakter der Aus- 
zehmnigr Abgemagert zum ^elett, hielt er 
im Jannar 1883 in der 8t Andrew's Hiul in der 
Xewm Ul -rreet zu London in .sechstägigeni 
Zwisch* imiume zwei Vorlesungen über ,,rro- 
gress and povcrty mir Anlehnung an seinen 
(teistesverwandten Henry (ieorge. Sein Vortn^g 
am zweiten Abend gestaltete dch geistvoller 
nnd zttndender als je, aber als er zu Ende, 
fühlte er, da«w es in diesem Leben sein letzter 
gewesen war. 

Als ein dein so früh F^ntsclilaltiien von 
seinen Freunden und Anhängern gesetztes 
Denkmal erhebt sich an der .Stiitte seines vor- 
maligen ethischen und 'pU<lngoi;ischen Wirken« 
im O^ten Londons die Toyul»ef Hall als Knlmi- 
uaüonstpnnkt des gel-tigen, geselligen und wtdil 
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.Toynbee 



tkätigea Loheus in \\'hiter-liH])oL Alt andJttUK 
Ändet dorr ireLsti^e Anreu-nn^'. Belehrunic nna 

rnterlinlfuiiir Tteichen und Anut-n. nnter den 
let/tereii kiaiikeii nwl (ibdathl<wn Arbeit«'ni 
öffnet ihre l*fi>rtt ii lüe Sanitiirv Aid Com- 



baren BodeD der ganzen Erde und auf sämt- 
liche Yfilkencbaften ausgedehnt werde, indem 

der Turi'lisrbnitt diT pro Kopf iti Kncrland kon- 
sniuicrtiu Lebensmittel sieh jalirii^li steigere. 
Tovnbt i > 1 »arstellung dei in m t- n W irt- 



luission bat ihr Hau|tt<juartier darin aiifsre- ! sehaftsijL-icbiehtc oder, wie er sie nennt, der in- 
schlrtuen. ein Kommissariat der Chnrity Orijani- dnstiiellen Hevnhition Kurlands umfasst die 
«ation iSodety ist in Tojnbee Hall vertreten, Zeit von 176Ü, wo der Kleingrandbeatts durrb 



und der 1886 ^'eerrttndetc Klnb Whittinirton. 

weleher <d)da( hloseji I^oidoner .Strasseitjuii-i n 
AhvI nnd l'Uejfe bietet, hat sieh ebentiiü> Iii- r 
lliediri:r|;issen. 

Kbeiiso haben zahlniiihe Arlteiterkhibs ikir 
ihre >resclli<ren nml si*zialpolitiiH:hen Zwecken 
dienenden Ziuammeukttafte hier eine Heiautütte 
gefunden. Ale ^Unirernty extension" nmfa^iHt 
die Volksuniversitiit Tojnbee Ifall ausser den 
für akadeniisehe Lehr- nnd I/ernzwi-^ke vor- 
liandeit< II Klassen im Wad-aim' House, einem 
1)esond* i< ii debäude, ein Lotrierhaus für Loii- 
«loner ."^tmli nten um! Hosj)itanten von anderen 
UnivertiiUittiU, ferner eiuc ^rrusse Bibliothek mit 



lie LatifnndjenheTTSchaft noch nicht rerdrlngt 

Mar. bis znnj EHass des Hsifti-fürlit^jesetzes von 
1HH(). Die von jener Zrit iUi-i;<'bende wirt- 
M h.iitlirlif t ■nlwälzuni^' arti-tr ImM in einen 
Serniciilmii: •'kämpf der ^tarki-n-it ü^f^en die. 
srhwiieheren Kiemeute aus. Die alte en^^iische 
Bauern.sc'ljluft nird von dem Uroastarmertau 
anfrresflGren. die letsten Beete der FddKeuem- 
sehaft verfallen der Aiiflösuni;. Während die 
Uelterhundnahme des (»rossbesitzes, welche eine 
Iteforni dei l.uilw irtsehaftliehen Teihnik be- 
cleitet, Grnudrente und Kapitalpewinn steiiirert, 
wird die Klein- und Hausindustrie von den 
irrossen indu^-trielleu Betrieben, den Hanofak'- 



Leeesälen, die „daas of workin^^men in political i turen und Fabriken erdrückt. 



economy", die „sunday bible eluss of members 
of the St. .Tnde's Juvenile A>sueiation". eine 
en:;li-r!ii I.itti i aturklasse für Lehrer an I'riniiir- 
unterrirbl.'au>t;ilti*n. teehnisehe l'nterriehts- 
klassen, .Mnsikinstitute. .\bendsuhulen ete. ete. 

Toviibee fand oder nahm sieh vielmehr 
nieht die Zeit, ZU «einen Lel»zriten et>vHS Ton 
Heineu Jjchriften zu verüflentlielnn. .""^ein von 
«teiiien Freunden zusnnimeniretraireni-r band- 
schrifl'i' In 1 Nai iilass besteht au- f 'lL-cnden 
staatswi.N.-. US» Imttlicheu Sehriften : Lec tun s on 
the industrial revolution in Kni.'land. l'opular 
uddrcssfs, nutes and other frauments. T(>i,'eiher 
witb a short niemoir bv ('. Jowett i Master of 



Die Auflehnung der den Interes.sen der Ar- 
beitgeber i;eo)>ferten .\rbeiti r yi:;;en den Egois- 
mus der neuen W irr-, haltsurdnunj,' findet ihren 
Ansdnw k in der lUlduni; der «»«enschen koui- 
munistisebeu tiemeinden. Die (iesetzeebnng 
iä3<st auf die Lehrlingsbill von das Wuug- 
haiiisi-he Geset« Ton fdtren, aber der 

arbeitenden Klasse erwächst daraus kein \'urteU. 
und als AntiTOrt auf das Arbeiterkoalitionsg«^ 
setz von 1^25 liisst sie die lebensfiihi<.'-ti' iluer 
.<( liöpfuiitren der sozialen .Selbsthilfe, dii traile 
unioiis. sich konstituieren. Die Fabrtk^i— t/x- 
von liStH nnd 1841 irenilffen den Arbeitern 
ni< ht. da die nir.<'lii lisre .Schonuni; der Interes.sen 



Balliol College, Oxford), London 1HB4 : datMelbe, | der Jfabrikherren sie charakterisiert. Doch die 



sr. Aufl.. ebd., 1888. (Inhalt: Hemoir. — Ri- 
cardo and the old |tolitiral eronomy. - The 
industrial rev<«lution 'pp. 2~t\i>i\. l'opular 
addn-s«s: 1. Waues and natural law. 2. In- 
duätry ttud denuM no y. ;{, .\ri- radicHls «iMÜiUists V 
4. T)ie edn< ati<>n of in-operatioiis. i'). The ideal 



arbelterfreuudlichen Zugeständnisse, horror- 

u^eliend aus dim Schosse des I'arlamentes. 
uitlinn sich, dir Zelinstiindenbill vi>n lH4i 
sebliesst sieh IK'iO die Kihsi tzuut: des Normal- 
arb< itstaL'< s au. und fa.'.t «rb irbzeiti«; mit l'ubli- 
ziciiiiiir des Fabrik- und Werkstiittengesetie» 



rflatiou of cburch and Zitate. — Ni^es and j von iNi? erfolgt die legislatorische Anerkennung 
jotHntr«: Keliirion. Immortalitv and the eniijder trade unioni. 

Ol lilv. cti'. -- l'ro^re^s inid |io\( rty, being Es wird Toynbee vorgi worfen, dass er 
twü It i tures iu St. Andrew Hall. i-bd. ISK^. Maz/ini .,den wahren Lehrer UH>eres Zi italters" 
.•Ms Tlieoretik' 1 -t. m ! i»yub< e auf dem ireuauni halMi. doeh s]irieht .»ich darin nur si-ine 
llmk'U der bcutlL'eii W ii t» iiaftsordnuuir. wie »■ympathie mit (It-ni Karbooarismiiä aus, aus,scr- 
sie J. Stuart Mill dunb seine Vermiltelunir dem dürfte er wohl auch nach den VorL^iunen 
xwi^ben den Leberlieferungen der klaäMscbeu i auf dem lAjndoner Arbeitermeeting vom ^ 



und den wirtschafdicben und si)ziolotn«:hen 

ForscliKiiu •.'cbnisseu der neuen ."»chule in 
seinen ,. rtihciplts of pulificiil ccoiicmy" zur 
I Mrsit'lluni,' t,'chracht hat Nur hinsii litlich der 
Methodik nnlers( heidet sich 'ro\nbcc als ent- 
sehicflcner Vertreter der histori^hen Schub 



18G1 Uazzini fflr den eigentlichen Grflnder 

di i Intcinationale luilteu haben. Die chri-t 
lich-<Mzinleii Arbeiterklnbs in London verebiltü 
in Toynbee ciiii>n .Mann nach ihrem Herzen. 
Inhalt und tiewult seiner Itedcn wirkten ire- 
r.idezu fasfinierend auf die>c gottesfürditliren 



Tort«iihaft von MiU, welcher den An.<<chlus9 i und j'itteuxtrengen Proletarier, die vorgeschritte- 
an letatere geflissentlich vermieden hat. Der | neu H«»zia)en hielten sich von i«iuen Vorlevujigeii 

Vorwurf des intellektuellen Hi truy^s. den Toyn- fein, und noc h weniger verirrten sich Anarchistrai 
bcc dem Uicardosehen .Systcuo' macht, richtet in die 'I'oudjee lectures zu Whiterhaiiel. 
»ich i.'CL.'eii dessen aus reinen .Vb^traktionen her- 

ireleifct« n rriimi<scii. die zu 1 'eduktinin n \tT- \'er:rl. übt r Toynl)ce: Bon.u". Malthus 
u crtef w urden, deren loiri»< lic Si liiirfc er anderer- an«! Iii» werk. London ISS.'», s. '.M \. ;{SS. — W. 
seits rühttiend auerkeniit. i>en Fnudamentai- 1 llasba ( Ii , . Toynbee. Industriul revolution iu 
satz der )lalthn!«when Popnlatiouiilehre, dH»!< die i England": IJeferat in „Jahrb. f. fJes. n. \ erw.-. 
Bevrdkenini.'smeuee in geometrisrher. ilic I iitcr- , Jahrg. IX. Lei|tzig lH}<ö. S. .H32fl. — Eucyelo- 
hali.-niittel dai,n i;en in arithmeti-^i her l'mL'res- ' paedlae Hritanniea. 9 AmH . Bd. XIX, I<ondon 
»ion zuneliiiicn. erki iinf Toynlic,- nur in der ISN"). S. il'.m. — Indii-tii.d pcacc. i(> adv .ml 
i'as^iuii; als ri« Ulig all, da*s er aut <leu trag- metliiwlN and •liflicuUie.s. A repvrt t»l au lunuirj 
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milde for tbc 'l\>.\nbee truxtees, hy L. L. F. I{. 
Pik«, witli a preface hy A. Slarslmll, el^d. 
1887 — A. Schlottnmiiu. Toynbee HaU. Eiuc 
I^)ndouerMi5fiunsiinstalt, in ^l'niereSIeit", Jaliru. 

1887. - Ciiliii. Pi- In iiiii:«' Narioiialokoiioiiiio 
in Eii^liiiifl iiu*i AiiHiiLt in „.(alirl). f. Ges. u. 
Verw.". Jahre. XIII. Lfipzis 188^, 8. 37H^ 
MontasiiK-, Amol«! Toviibee, wirb au iicioiiiit of 
the wnrk of Tovnbeo Hall in Eust London, by 
I'h. L. Gell/ Baltiinoie 1889. — Webb. 
$«H wH!.m in England, fhä. 1«89, S, 80. - W. 
Bode. Tonil M ' H.il!, i ine Hotbsibulf für .\r- 
bvitiT, in „ArU'ilriin und". Jalirir. -7, U. rliji 
18«5». — Niiun, The l'iiiN t i mIi- - -. til. ui. nt 
in \Vbit»*rbup*'l iit Jh- oiiomit- Kovii-W. 
FhI. vi, LoniiMij \W. > 478 ff. Ti.ynbcf 
UaU tmTeUers' club in „Uedew of Beviewa", 
BiL V. ebd. 1««, .Inni. S. 61. — E. Castfrlot. 
Arnold Toynbt-e et If tumivnr.fnt t'iononiiqiie 
tn Au^leterte, iu „Jonrnul dfs Etouoni.". 52' 
annee, Poris 169i3. 

Lti*itert. 



Tndes viiloafi 

s. Ocwerkvor'^iiu' in Etic^land 
oben m. iV. S. U23ff. 



Tracj, Dcstutt de, 

L'tb. am VII. 17.')4. gi-st. 18HH iu Fori**. aU 
Mitglied der l'ran/.iiMSichen .Vkadt'niii- m it lS<t,^; , 
Mbhiu die niititiumbe Laufbahn ein unil 
b« iVliliiTte 171>'> als Brigade ijencral die Kavalle- 
rie der Nordarmee. lufolee der poUtiscbeu 
Erei^nisi*« vom Aufnst 17f» qnittierte er den 
Militärdienst und /o? «ieli naeb Autenil bei 
Paris zurln k. wo er. angerey^t von der Vcrtie- 
funs; in 'li^- Wrrke L»>ckes nnd i 'JiKlillars. h 
ernsten philo.sopbisclifn Stadien liinirai». die er 
auch dunn noch furtsetzte, nacbdeui er vom 
Pariser Üevolutiuusuibnnal, als ein der Kon- 
i^imtioti ^'e;;en die EepnbUk verdicht^pr 
Arisliiknit, er.^t in der .\biei und dann iui Ge- 
iäntinist der Karuieliter eintrekerkert wonlen 
war. üM- «l' iii iliii Aas Kirii li. I ,"-1 hreeken*- 
herreciuift, der dritte Moiial nach dein 9. Ther- 

nider (27. VII 1794] befreite. 

Tncy veröffentlichte von staatswidsenscbaft- 
lichen Sehrifr«! in Buchform: Qiiebsont le,* 
niuven.'* d»; fouder la niorale d'nn peuidey par 
le eitoyen H, T I'ariH 17W. IPie.^e S. brift 
er-iebien zuer»! iui ..Merrure franeais" und i"l 
wiedi-r abj^edm« kt in de» Verfa»>er.H Coinincii- 
taire !*ur l'Esprit def bd:* (h. u.)]. 'IVaite de 
la volonte et de sei effeta (a. u. d. T.: Kie- 
ments d'ideologie, TeO IV, ebd. 1815); dasselbe, 
"J. Aufl. 11. d. T. : Traite dVtonomie |M>litii)Ue, 
ebd. 1823. („EieinentH d"ide<d<iirie" betitelt 
M> !i j l il' iopbisebe Lehrsfebäude. weli.bt - i r 
als j^taat-HiretaniLiMier wahrend d»'r .S bieekens- 
periode vollendete. Die Grundzü:,^' iWn Gc- 
setM«, welches er iu fliesieni Werke, das, auf 
der Hfihe der e\akien Forscbuny an der Wir^e 
des Iii Jahrhundert.« !<tehend. mit der Philoso- 
phie der alten sennaaUstischeu Schule nichts 



I (ieuieiue»atuei) bat. 'b r i >ctieiitlichkeit darbot, 
I bestehen in der l > In t tiag:uug aller sinnUcbeu 
' £u)])ändiiiigeD de» Meuiiclien aaf die dazai» 
be riceleiteten Ilht^keiten dea Gei«te8. deren 

oberste, der Wille, ebenfalls eine be-^timiiite 
i sinnliche Kniptindiinir zur Voraussetzung li.it i 

I uinuMiitiiin -\ir ! K-piit ib- Iui- !]•■ Mmi- 
test^uieu, fuivi il observatioiis iuC-ditt'.s de Con- 
jdoroet im le viu^'i-netivKnie livre du nimt 
nnvrage, et d'ou memoire aor oette qaeation: 
(J'uels ront le« moyen» de fonder la morale dn 
l>euple? eerit et publie par l'auteur du eoui- 
inentaire de l'Esprit des b»is, en 17\>8, Lütlich 
1817 '1. uureehtnittssia'e. d. h. vom Verfa.sser 
niebt autorisierte .\us;;abe: dasstdbe. 2. unrecht- 
niiissitfe Anfigabe, Paris 1819: da.<selbe. 1. 
I recht uiäiiflige, von Tracy »elhst veranstaltete 
lAasfirabe, ebd. 1819: dasselbe, 2. rechtm8ari|^ 
Au^irabe. Ih22; dasselbe, H. rechtiiiassiRc Aus- 
y-abe. I8"JH; dasnelbe in deutscher Tebersetzunv: 
u. d. T.: Charakterzeii Iiihiiil: i .-ta ittu der 
Erde. Kritischer Kommentar Uber Montes- 
qnieus (Jeist der Gesetze etc.. Ubersetzt und 
ylossiert von .Mönstadt, Heidelberg 1821. i Diese 
Silirift entstand nrspriinirlieb auf Anregung 
des Präsidenten der vereinigten .Staaten. .Teffer- 
I soll, der sie ins Englische übersetzte, in Phila- 
' «lelpbia drucken um! .ils vi;lk(-! it ' hi - Lcbr- 
j buch junger Diplomattu iii eiui^> u uiiit i ikani- 
I wlien < nlleges einführen licss, 
I Tracys in dein Kommentar zu Montes- 
<|uieu.s Esprit des lois- hinterlassene Staats- 
lehre lehnt sich häutig an BousseauMcbe Ideeen 
a«. deren zeitgeinüsse Krweltemn^ er nach den 
Leiii ' ,1 lii I u'iiKscn fraiJ7"'-f-i In n Revolution 
uuil mit lltiUiizung der radikab-ii Staatstbeorie 
les Grafen ."»ieyes vornahiu. Das Tracysche 
."slaatsideal besteht in einem Organismus, der. 
unter Villler Wahrung der individuellen Frei- 
heit, den BedUrfniasen der Gesamtheit gerecht 
wird. Das Princip der VoUtssonveifnltüt, der 
Gesamtwille, ist nach ilim die einzig annehin- 
bare Basis der Staatsverfassung oder, wie er 
i > iniiiit, der N.'.i '.•■i!.ilv.'L,'ii-niii^, i;iir'ti Nvcldicr 
.\utta^siing dem unabhaiijjigeu liUrger nur 
Reebte zustehen, dem Beamten dagegen ledig« 
lieh Flüchten aofgebardet werden. 

Die volleiehende Gewalt ansschliessUch üt 
die Maebtvnltk-.iiiiiinilicit Einzi liif-n zu 

legen, erklärt Irrirx .iN mit dviu .■^laat.Hiate- 
resse unvereinbar. I i liiu lii- Wille der Nation, 
nicht aber die .\uslüiiruug diejje« Willens Ein- 
heit erheische. Hin KSuig» folgert er, haiie an 
der Spitze eines ätaataweaeni nnr den Zweck, 
dnreb Besetzung des Thrones mit seiner Person 
Ehrgeizige von dessen Oieupatim .ibzuhalten; 
rleii in seiner HegierunifsiMjlitik v<iii wechseln- 
den .\n>''lit'-n ninl >tiiiii(i\iiigen beherrschten 
König, ttinrt er weiter aiw. mit absoluter Ge- 
walt zu bekleiden, beis.se die systtmatische 
Weiterentwickelang des volksrechtlidien iStaata- 
principeH dnrcb die nolitiiteben Kürperschafteu 
aufo]>t<'ni. Es empfehle sich daher, den obirsten 
Repräsentanten des Staates nur auf bestimmte 
ui'il ni' l.t auf Lebenszeit /n wjhl. ii. iLn l' ruer 
nur als er-ten Beamten ib s \ itlkes anzuerkennen 
und ihm die freie \ erfügnng Uber äUMt^^chatK 
und Armee zu entziehen. 

Als Wirtachaftstheoretiker -rilt Tracy be- 
sonderx hinsi<btlieb seiner PrudukiiuuHlehre ak< 
einer der Bt K^riiuder der Smith-Say^cheu .Schule. 



Digitized by Google 



136 



Tracy — Tivisport (Allgeinoines) 



Seine Rentoutbiont a^^hi von der Aiinuliine 
au», das« der A<:kerb:m im (le-reiiMatze zu den 
industriellen (Jewerben für Arbeiter und Unter- 
nehmer den wenit^sten Gewinn abwerfe und 
dmhalb das Kapital auf GUt^rküufe keinen be- 
sonderen Wert lege, da sie den Gutsherren 
als Vorteil nur den ?.u!iti>reiH de« Bodens ein- 
brächten, l'eber die i.iyeutliche, den Kuj»ital- 
zin« llb€rschiesi.sende Bodenrente läMt er tiioh in 
folgender Bastiat vorgreifender Ümacbreibang 
mw: „nn fonda de terre n'eat qn'nn capitu, 
oomine un antre, comme la aemnie d^arirent 
qn'il ft coftte, eomine t«nt antre effer de m^me 
viilt in . wuinit er saaren will, d.i^-^ unter der 
Boikureiite nur der l'reis jener Arti- it r.xi \er- 
Hf*;hen sei, die auf den Boden, weldici Heute 
geben .soll. ur.-«i»rün};lich verwendet wunle. In 
■einer Lnxuskhre unter-^eheidet Tracy zwisehen 
pradnkÜTem und anprodnktivem Anf wände und 
nnter letxtereni Tertteht er den Lnxns. Die 
Annahme der Bereieheninp l iTu r Nation dnnh 
den Luxux bekämpft er elnMis.i wie die Ansieht, 
da»w der Luxu.*« dadurrii, das-; er die (Jeldcirku- 
lation vermehre, zur Belebung des Handels und 
snr Anstaohelun? der Leistungen derlndnitrie 
beitrage, indem der Lnxna nar einen onnro- 
dnktiTen and Torttben^benden Genns« irewälm-, 
dahtr auch nur ephemere, für den Einzelnen 
und das (icsamtwenen nutzlose Werte erzeutre. 
Der Aufwand des Luxust reihenden diejii ii.u li 
Tracy au8«clüieH8lioh der eigenen Kou.sunitiou, 
der Koneninent, behauptet «fr, limt eine Reibe 
Ton Penonen dadurch, daas aie ^seinen Konanm 
erarbeiten, eine Bedfirfhiabefriedi^un^' Ünden, 
nirht<« weiter, du ihre de.sfallsiir. Arl>eit keine 
i'Vmhf trage. Gepen diesen >,tt/. l.isst sich 
folgendes einwenden /iiuä> list i ntwi. kelt sich i 
aus der transitiven Beziehung; der Luxusent- 
faltnnt; zur VertcUang und zum Umlauf der 
(iüter allerdin^ ein Itückensötzwert, da der , 
Lnxns. welcher den Besitz des einwlnen Indi- 1 
viduums ruiniert, die wirt.*rhaftlichc Position 
derjenigen, denen dieser Be»^itz in seinen ein- , 
zelnen Teilen zufällt, wenn sie beM-ln hIi m n 
Leben.sirewohnheiten frönen, verstärken «iid. 
Der Lu.\us paart sit h ferner in dt-r Kegel mit | 
<ler Verschwendung, deren WeRenheit im K(d- 
lektivkonsnm liegt. Tracys Abhaiidlnng Uber 
daa Papiergeld, das er mit Mirabean als den 
„Taumeltanz de.«« Despotismus im Wahnsinne" 
.infirlit. Ncrili'tif übrigens, trotz 'I<i 
mististht u iltliiindlime dieses .Stoffes, aul dv.in 
Tische jedes Kinanzministers zu lieiren, <la 
Tracy darin ein mei.sterbaftes. von .*^tufe zu i 
Stnfe fortgeführtes Bild des .Staatstinanzvtrfalles« | 
gkift and o, n. den Nachweis liefert, dnaa die 
«r fiktiTe Werte be^rrtlndete Zettelfahrikatlon 
weit unheilvoller als die Melallmünzv- i-^ M- . lt.- | 
mng auf den Nutionalwohlsbmd cimuikt 
Seine .Stellung zu den verschiedenen .Stemm 
ist eU-nso ablehnend wie zum Papiergeld und 
Luxus. Er bezeichnet jede Abgal>e als ein , 
Opfer, welches von dem Empfänger auf nnpro- ' 
dnktlTc Weise verwendet werde. 

Vel. tlber Destutt de Tracy: Der Na- 

ri'>li;ilHkiiMiiIii. Mnr-t.iilt Bd. I, 

Mauaheim IKi». .s. 217 fl., 24iHl.. »IStf. 
Bnaa, Geschichte der Staats Wissenschaft. Frei- 
Irarg i. fi. IMSÜ, i>. üüldb. — Mac i'ollvcb, i 
Literatore of political ecouomj, I<ondon 1H4ö, ' 



S. 22 23, 358.^9. — J. Schmidt, üeschicblo 
der franzikisebcn I/itteratur seit 178^, Bd. i, 
Leipzig 18Ö8, S. b6äSi u. ö. — Bereus, Dog- 
raenge.schicbte der Omndrente, Leipzig 1868, 
S. l6ö/(>7. — J. Garnier, Du princij>e de la 
popnintion. 2. AnH.. Paris 1885. — Picavet, 
Les idwloguts. fliii. I8ül. — ('os.sa. Intm- 
duzione allu stii<lii> dell' ertmomia nolitiea. 
3. Aufl., Mailau.l 1S',»2. — II. Bandrillart. 
Destutt de Tracy, in ^ionveau dictiunnaire 
«reconomie poUtiqoe, Bd. II, Poris 1898, 8, 

ioae/4«. 

ZdpperL 

Trnn.>«itzolle 

s. Dur chfiihrzül]«' uii I Durchfulir- 
v erbot ol*n B<l. 111 S. 25."^ ff. 



Tranqiort. 

r Tinii-]mrt im allgemeinen L%). II. 
Verkehrs IV cbeu iiii licutwhcn Mittelalter (S. 1BÜ|. 

I. Tramport im ullgemeioeu. 

1. Wesen. 2. Geecliichtliche Entwiekeinng 

der Transportmittel. 3. Der Transport verkehr 
und sein Verhiiltais zur Produktion und zum 
\\ irt>i.haf'Tlirlicii Kui tsi liritt. Uniicestaltuiig des 
Betrill» 4. Gtsamtpruduktivkraft als dt^r 
Ictiniti^'t Ausirangspunkt der Nationalökononiie. 
5. Indirekte Wirkungen, Verstadtlichung und 
Intemationaliaiemng; Umgestaltnng derKiieg- 
flütnmg und Politik 6. Die für die Ciesamt- 
knitt zu erlegenden Kaufopfer. 7. TransiM>rt- 
fortschritt ond Trans|H>rtkonsnm. 

1. Wesen. Alle Kultur lieniht .luf 
(loni IiuntmiKlergroifou der gosamton Ho- 
ziehungi'U der Mt'usclien zu einander, auf 
dem ständigen kontinuierlichen Aitötaubc-h 
und Xreiskaf der Werte oder Produkte, 

I<lf tl und -rllnpfrlischrll Klüft". Dj.S'f 

Kieiölaiif oder L'uisaU der Werte wird 
unterbrochen nnd ^hemmt in rftnnüicher 

Hinsieht dureh diel>i-;tnn z v;wi>i Ii. n (Irm 
Erzeugiingfiort der Kolistotte utul tlem auf 
den lleziik lost hi-iliikten Konsutueiiteukreis. 
in zeitlicher HezielniuL'^ iluivh die Ali- 
iiängigkeit der I'roduktiuu und des Kapi- 
taluiutrielies von den ZufjUligkoiteii der 
Ernte. Die zeitliciie und liLuniliclie 
Distanz wird verritipprt durch die Fort- 
hewegimg. ( hi-sveiiituli i ung fx 1er den Tran.s- 
IKirt, sei es de» Objektes — eines Outs, 
einer Person oder einer Naehricht — zoin 
K-insuTih Tifi-'n "df>r des Destinat.'irs zum Ob- 
ji kl. liii.-» Wesen des Trausj)oi1s besteht 
deiiigeuiiLs.s zun;leh.st in der liinwegi-riumung 
und UelH^rbrih kung der Hemmnisse, in der 
Al»küi7.inip der Zwi.si-henn'lume, die zwiseheu 
deti Werfen tind ihi-ein De.stinalär tn«niieiid 
liegen, in der Erleichterung fflr die Werte, 
dass aie dem DostinatAr ^nacMatifens imd 
für den ietztef(i|i. (|;i.^s er die Werte anf- 
siicUt. ^iäiier betraclitet be:^teht diese »lie» 
freiung« oder »Ueber^indung der Ileinm- 
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tiiss«'- in der VfiTiiigomng <les orfortlerlii-hen 
Aufwandes an Kraft, Zeit und (leid, d. Ii. der 
Lan^mkeit und Kostspielip^keit doi* Beföi-de- j 
ning. Nicht die penffi-aphisoho Etltferuu^l^• 
«vischea zwei PlAtzea kommt für deren i 
virtsclultficheii und kultnrellen Kontakt in | 
Betracht, sondern 1. der Zeitranni. inj 
wdchem m.ch jener Kontakt ermöglicht,! 
2. d«r hierfOr erforderliche Ko«tonauf-| 
wand. Die Vririiii.'< rinii: <1i( -< r I?fda.^tunjLrÄ- i 
momeate und ;i des Betördei nugsrisikos lie- 1 
wirkt wie bei jedem Fortsc hritt oine Er- 
s[ii\niis an Zeit, Mühe und Oeld. Wird Ii'- 
Beföixleninq' liillijrf r. i*egelmflssip^r. rasehm , 
80 wird für . iu/. lue Produkt der Auf- , 
%vand seines Voi>;i!i'l>. al»er aufh der für 
dt-n Bezuf» des HulLstuifs und daniiJ <}cr für 
die Produktion gering»?r. VeHtiliigm > ^a- 
nisieniDg des IneinandergiMifens. iiestiklfU- 
nijcnuig des Trausportverkehi-s sind demge- 
niä,ss die gegebenen Entwickelnngsmo- 
mentc. 

Boi der Heransentwiekelnng de*! Tjand- 
nnd \\'a.--.-ritrans|xii1s handelt es sich zu- 
odcltöt um eine Vervoll kommuung der te c h - 
nischen Leistungsfähigkeit der Transport- 
werkzeuge; sie -'r-tn-'-kt sich ^^i<■ der 
Produktion auf den il o t u r (hewegonde 
Kraft), das Arbeitswerkzeug (Fahneiig) 
nnd sodann auf die Fahrbahn (Transport- 
weg). 

SchoJj auf der IJrstufe der Civilisation 
winl die l'elx'rwinduiiL' im Wege 

stehenden zeitliciu n uml läiuaiichen Hemm- 
nisse dadun.'li erleiclitert, dass die mensch- 
!i< h.» Kraft (Trilger, Kudcrer) durch tierische 
(La.-»tti«»re, (iebii"gs- und Wüstentran.sjxjrt. 
Karawanen verkehr) o<ler Natiukrafl (Segel) 
ersetzt wiixl. Später schreitet man voran 
zu der Errichtung von Kommunikations- 
Anstalten sowie zu der Mohilisienmg 
d. h. Verbesserung der Bewe(;li<^eit| 
der Peraoa und der Vcrsandfähigkeit desi 
Transixjilgut.s . wir l.f/.' i !iireh die ge- 
werbliche Veiurbeituug luid Veredelung 
der Produkte vor sich f^ht Schon aus 
der letzten?n Knv.lgnrif: ' rLM* '! sich der 
innere Zusammen iiaug, in dem tlie Tech- 
nik und Urgauisation der Gewerbe mit 
li' ijenigen det^ Tran-spoilwcsoiis ^teht. Sic 
vollzieht sich in Wcohsehvukung mit der 
Gestaltung der Tranßportliedüi'fni.sse, luid 
zwar, wie ilie der GewerVx», in dem all mäh - 
heben Uebeigang von dem extensiven und 
Kleinbetri^ zum intensiven und Onesbe- 
triel^. 

Der Grossl)etrieb. d. h. die Verwendung 
umfangreicher Transi^frtgefJlsse, der Massen- 
tnui8|K>rt, eine verhältnismässige üaschheit 
derLtefenmg, die grosskapitalistische Leitung 
fand sich schon in 'l< n rieten Anfängen der 
Weltgeschichte, und zwai* uüt dem Sectrans- j 
port, gegeben. Seinem Effekt kam dann im 



10. .lalirhundert iler auf den Dami)ftran8port 
sich stützende (in>ssbetrieb nalie. Was die 
^la^'hine auf dem Gebiete der Produktion 
iin Kräft«^- und Massen-Erzeugiuig, Be.schleu- 
ni^ng, Vorwohlfeilerung und Hegelmässig- 
keit der Ijewltmg m stände gebracht hat, 
<las hat sie nieiit wi iiiLor auch auf dem 
Gebiete der Cirkulatioo geleistet 

So wichtig wie der Maschinenbetrieb ist 
ferner die Organisation. Es liegt dies 
ebenso in der Natur der Traas^xjrtanstalteu 
als in ihren oberen Zwecken. Bei den- 
['•nii^cn Trans]>r>rtaii-1alfiMi. l>ei welchen, wie 
in i il'^r Eisenbalui o<ier dem Telephon, eine 
gl .—. I . Kajütalanlage verbtmden ist, hängt 
die volle Aiisnnr/unir vnn dem Ineinandcr- 
gnnfen nmi der t'rgaiiisaüon des Verkehi'es 
ab. Im Gegensatz zu aiuleron sonst vor- 
trefflichen Vt^hikeln, Avie z. B. dem Fahrrad, 
wirken — wegen dieses notwendigen 
Ineinandetgreifens — diese Komninni- 
kationsau stalten - die Landstrasseu, Kanäle, 
Brücken , Eis»?n- und Strassenbahnen , 
Daujpferlinieu, Telegraphen und Fernsi>i"eclier 
- nur dann f nichtbar, weuu An- 
lage,'' Betrieb nnd Ih^i^^taltimg in einer 
Hand vereinigt liegt. Uridi ciii. ni .■inluMt- 
licheu Plane vor sich geht. Auch auf einer 
primitiven Wirtschaftsstufe ist die Natur 
einer Strasse central ist isch. Darin zeigt 
die ('irkulation eiueu wesentlichen Geg«?n- 
satz zur Produktion: die letztere g»?winnt 
duirh die Konkurrenz und individualistisi-hc 
Zei-stivuung. die ei-stere ist von Anfang an 
auf die Kapital-Koncentration angewiesen. 
— Sodann bildet den oberen Zweck «les 
TiansiM)rtfortS4'lu'ittes die lebendige selbst- 
thätige Cirkulation untl Centralisation der 
Werte oder trütor, Ideeen und 8<'höf)ferii>chen 
Krflfte, eine Summe von Anstalten ( 4iebeln 
und ^lotomi im bildlichen Sinne) und 
Werkzeugen (Cirkulationsmitteln und deren 
Surrogaten), durch deren Tneinandei^g^ifen 
(Organisation) di«' Arbeits- nnd Kapitat- 
kraft sowie die Warenvorräte, die (neuen) 
Ideeen und Nadmchten auf selbstthJtttgem 
Wege angesaugt, in Ktvislauf ge.selzt, 
umgeü'iobeu und HÜsUibuiert« werdeu. 
NatuigemSsa ist für einen derartigen un- 
unterbro<:henen Knüslauf das Au.srecluu'n 
und Ausklügeln, die Or^oisallou des lu- 
einandergreifens («der Kurs«) besonders 
wichtig. 

Demnach besteht das Wesen der 
(technischen und organisatorischen) Kom- 
munikations-Vervollkonuiiu^g 1) in d. r <pian- 
titativen nnd intou.siven Steigtnuig der 
l>eistungsfähigkeit, und zwar in Bezug auf 
Kaum, ^it und Gewicht (idasse, d. L in 
dem der Massenfabrikation entsprechenden 
M a ^ > <• II t l a n r- [. . . i f I . andererseits L') in 
der Eöixleruug (ier allgemeinen i?undameate 
far eine kooperative Volkswirtschaft und 
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.spt'ci»'!) für ilii- rii kulati*':; . iiiimlii-Ii ' ii■■^•illfIii^^.■'ll und hr'L.'Ti. l..'-1i"'li'''n in <hr 
III <ler J{ esc Ii 1 e u Ii i g 11 II >r uml W;r- iSt'ip'jiin^; der l^il»'n-iHdiu-fiur,M! uml lies 
"vohlfeiloriiiiiu; <los Uoziigs niul Absat- All" i;-- ffekts, so<laim in der Anspammng 
zes. in der teehiiisclieii Mass' n-Hewälti- imd Ausdelmunfr <ler V . r k . !i rs m i 1 1 el , 

ifung. iti der Sicherheit iiiid IJeijuem- in dem Atisluiu der VerkLlu.-j^uistalten uml 
iclikoil. endlich in der oi-gaiii.satonselien Verkehrs\veg(\ 

Rejrehnüjisigkeit. Pünktlichkeit, Periodieitüt. 2. («cschichtliolie Entwickclung der 
Kontinuität und Stabilität. Di«»e sechs TninnportiiiHtel. Wegen der Transi)oi1or- 
Monicnte -»ind zugleich die Voi-ausselzung leichterung bildet von Anfang an der 8tit>ni 
iiir einen Transporlverkohr und eine Ciiku- (chcmin couraiit) eine luituiigeiuässe Ver- 
lation. Ihre Entti'ickclutig und ihre Wiricung kohrslinie, nnd das die LBndor trennende 
beruht auf d<" i We iterbildung der Iv u'i l- 1 Meer den dir- ktoii Weg und die verbin- 
inässigkeit des \ erkeln*s, Sicherheit des i dende HrHcke zwischen den sich Iiisher 
jederzeitigen Bezugs vuid der jeilerzeitigen ! fieniden Völkern. Laiig«uuer geht es mit 
Dis[>o.sitionsmöi:M( liki it. Ganintii? der Stabi- Irm lünnenlilniÜM In n Verkehre, da drssfn 
lität und des Furt U Standes dt^ Al»satzes, wie Krlcichterung ausser der frühzeitig orfuii- 
der fitftndigen Weiterentwickelung der natio denen Teilung der Tragleistung venuittelst 
nalen Pro<luktivki-aft. Sicherheit gegen Fluk- 1 des Wagens (Seliöpfgefäiss und Triebkraft, 
tiuitionen (letztere geluitvn. sagt Fr. l^ist, zu j Agens \uid Ueagens) auch die Erstellung 
den venlerblichsten aller l.Kindj>laucn : eine einer nivellierten Fahrl>ahn erfoi-dert. eine 
auch nur kurze Unterbrechung wii^t auf die solche aber, mit dem hierfür notwendigen 
MamtEaktnren Ifthmend, die länfi^ere tOdtlich). Kaiütalanfwmde, einen rerhAltnisroftRgije: 
Von i!.-ni M.i>sc. in w.'l li.-ni diesen Mo- holi-^n Stand der Technik, des Iland.ds 
nienten Heeluiung getragen wettlen kann, und der jKjlitischeu Jiuuccntnitiun voraus- 
hüngt es ab, inwiefern den einzelnen (.'irku- setzt. Solange ein Bölcher nicht en'eicht 
latioiisniitteln volkswiil^i^haftliclie li»Mleutung ist, bietet die W a ? * o r stiusse den sicher- 
zukoninit. .Vucii das (eciuiisch vullkotnnienste ; .Hteu und billigsten, ott den einzig müg- 
Verk<dirsinstrunient. z. U. der Fcrnspivcher | liehen Wejj; wenigsten.s für den Wareu- 
I »der das Fahri-ad. ist instjweit nicht vorhanden, j verkeltr Av:ir <V\o 15rniit/unL.' des Landweges 
als niclit diesen Momenten Heclinung ge- .Jahitaux udt- luiif; iiu N"' i hültnisse zu den 
tragen wird, als z. H. der Faiu'pivis auf der billigen und sicheien Wa.^serstrasseu mit 
KisenbaJin nicht die Masseubenutzung anlockt zu viel Opfern an Zeit, tield und Mühe 
oder die Änschlfls-se nicht ineinander greifen, verknüpft. Jahrtausende lang war die 
\ur unter di' i V n aussetzung ist der Flu.ss- und S' Ii if fahrt die hauptsä» h- 
Tnuitiport da^ Mitti l tür die Produktions- . iichste ikdinguug und Veriuittierin iüi- dou 
tfleigorung, fOr da« wirtschaftliche Voran- 1 Austausch von Waren, Kapital und Pro- 
kommen und für die Kapitalliilihnif,'. duktionskmft. Nur bildete gegen die Fort- 
hu Wesen und Zweck des TnuisiMirts .setzuiig <lieses Schiffahilsverkehres <\ix& Uiu- 
liegt e.K bcgrflndot, dass seine geschii htiiclio nenlaii<l ein»- fast unülMMsteigliche Schranke 
P'.ntwickeluiig parallel mit der alliremeinen oder Mauer. Die Wasserst ras.<e, dit>ses 
Kidtur voranschiiMlet. .\uf die Verfeinerung uaturgemä>s geu. bene Kummunikation.s- 
dei- Verkelus-( trganisiition i ^auf Wege luid mittel, giebt das Vorltild dafür ab, wie iu 
.Stra&äen< ) drftngt je«.ler Kulturforlschiitti unseren Tagen die Kommunikation vorange« 
hin. und jede Verfeinerung ( jede Sti»8fie«) I schritten ist. 

lit'di iif' ' zugleich auch einen Fort.^chritt ! In der Kulfurge.->ehicii(e äussert sieh 
der Kultur. AiLs»ei-Uem treibt schon dasiietiur Forthctu-itt am frühei>tea und givif- 
l'rbedürfnis nach geselHfifem und Wirtschaft- 1 liarBten in der Weiterbildung der Kriegs- 
liclieni Verkehr zu der Verminderung des technik. die Krfindung und Verfein< inttL; 
Aufwands au Mühe und Geld für die der Waffe eilt derjenigen der Pflugseliar 
jt de>in tli^t' Ortsveränderunu', zu der niuni- voran. N<xh mehr als für den Handel dieoen 
bellen und zeitlichen Austlelmung und Ver- daher <lie TranspoHmittel (Keitpfenl) für 
dichtung der lieziehuni;en zwischen <len die K r i egs f ü h r n g (und Politik) als 
Produzenten mul K<»n.sum«'nteu. HauptSiU-h- luimittelliaivs Instrument: hi^r eotscheidel 
Uchai>er wird die Transport Vervollkommnung I ja die Ka»chheit der Beförderung und 
dtirdi den in der Preisbewegung und Preis- iMas-senbewält igung, Koncentmtion der 
iiivelii< rung si< h alispielenden Interessen- Kraft auf den ent.scheidenden Punkt alles; 
kamiif vorgecichhebcit. Darin werden stenle / von jeher hat zum voraus der 
Protndctionsforitten und Altoatz > 3Iethodeu I Feldherr die Schlacht gewonnen, der die 
abuf.->fo.s.>-eti . bis darnii- in ii;. inaiider- Massen am nisehesten dirigi- it. Den er- 
uri'ifmdes riigaiHseiies >v.-~i« in « nl.-leht inid wähnten beiden Auforücruugeu konuteu bi» 
ilie Vristrickimv^ in die weltwirtscliaftlielie in die Neuzeit vor allem tlio an der See 
Preisgotaltuiig Platz greift. Dii- tieilM^n- uder an ein.-r Wasserst i-ass<.* gelegenen Cen- 
den .Momente, welche sich wechseKitig tratpunkte geivclu wcixlen. da um- sie in 
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der I-ii^e wait'H. nist li TmiiiK-'mi :a->' ii an 
einen jeweilig betlrohten Funkt zu wi-rfüii. 
HauptsSiclilick aus dieser alkriti^n Sclilag^ 
ft-rtigkoil erklärt sich, dass r'i::r See- 
stadt . wie Tvrus. Atlion, \'«'tieüig die 
H<'rrsoIiaft filier unverliältiiistnässig umfang- 
i> i li' und fnoss«' (jobiete (»nnii^'en und 
Jaiiriiunderte laue behaupten konnte; wer 
die See lx'hori>' Iii'-, heherrschte die Welt. 

Die gleichen Vorteile sieh auch für das 
Binnenland zu sichern, unternahm zuerst in 
gro>^artifrer, 11 - wiJ.ssterWeise das rOnjisehe 
Welt-Koiserreidi , das die Erbauung eines 
StrasRennehsesalseinen Teil der FaaüiKations- 
arbei' I !it> (. und ausführte und dabei in 
dem c•ursu^ [.ubiiciis einen beschleunif^ton He- 
lai*- und Rapportdien.st oi-^anisierte. Da- 
mit war die (irundiago fOr einen nuli- 
türis'Chen Yerkelu" gelegt, die iu iler i'ulgc 
auch dem Handel und der Cirilisatioa dien- 
lich war. 

Nicht minder einflus.si>:'ieh erwiesen sich 
di'^ Kommunikationsmittel für die geKimte 
Staatsverwaltung. Öciion die Exis- 
tenz nnd Ausdehnung: der staatlichen 
IlerrM-hrift li.liiu'f vr.ü dr-n Tr,ni-|>oi1mitteln 
ab; von jeher luiben ziniaeiist die Verkelns- 
Ijezlehnngen fiber Se utid HKiann die 
\V;u--rr-tins-ien, z. B. Kheiu und Donau, 
und dt r Verkehr auf diesen h»eiden Sti-ümen, 
Von deren Urispnnii? (llabsbnrg, Konradin 
in ('hiu-, scliwäbisehe llerz>"i{;e) bis zu ihrer 
Münduii!,' die Politik und die Geschicke 
der llen"seher l)estimnit. Wi.- in dieser 
extensiven Beziehinig, so ist auch in der inten- 
firen Anspannung die staatliche Heirsehaft 
von den Konunnnikatii>nsniitteh) abhängig: 
bildet ja für sie die räumlielie Entfernung 
eine uaturgemSsse <u-enze und Ih-mmung; 
des distanees sont les fleaux de la Hiissie. : 
je weiter der Sitz der Hegiennig von <ler 
(irenzc ist, wie in den dünn Itevölkerten 
Staat ''!, mi\ so schwieriger ist es für sie. 
jedei ^1' it iJire Autorität geltend zu uiaclien 
und aufn-elit zu erhalten. Da in einem 
Weltreich, wie z. i3. KuBsland, bis vor 
weni^D ialireehnten die Berichte und 
Steuei-abliefenuigen aus der Provinz, il!-- 
Befelüe, Instruktioueu, Inüpektoitiu aus der 
Centrale, auch die gegienseitigen Geld- und 
Tni|ij)onsendungen eWn.s«' vi'de Monate 
i>rauchien, uiu an ihiv Adresse zu gelangen, 
als heute hierzu stunden nötig sind, so war 
an sich schon die Verwaltung eiue> s' !« l - ii 
U'iö.sseren Keiciies sehr sdiwierig. An 
<iies«r Schwierigkeit scheiferte ■/.. H. die 
Kegierungsw eise Kaii>er Karls V., der alle 
Entscheidntigt u iH>rs?tnlicli gelten M'olltc. 
Die Jetztzeit 1 i< i riue Analogie für die 
früliere Verwaltung iu der tles heutigen 
China, wo die Provinzgativemeure wegen 
,1. , L-r Ti Kn'feruungen selb^tAndig ge- 
stellt werden mü>acu. 



Si li"ii ■li.'-i ;iii--" r-" Srli\vii>rigkeit für ilen 
I gewöhulicheu nünnulcu Oaug der Staatii- 
p*(»>waltung — f^z abgesehen von den 
; Konjunktui-eU'^ u\ unruhiger Zeit ui - 
I nügte, dass in allen Weltivieiien : uj dem 
I des Cyrus, dei- nimischen Kais«>r, der ('ha- 
I lifen, Karls V.. am ii in ( 'iiina frühzeitig 
der (}e<lanke eiii' i icgciauUsigen lieitjiost, 
rie.s Anfangs zu einer Postorganisation, auf- 
tauchte und iu» Leben trat. -- 

Betrachtet man näher dii- geschicht- 
liche Entw i l, »lung des Tran.sjKM tilienstes, 
80 ersehciut Lisi iu das laufende Jaiirluindert 
als der ^rOsste Aufwand hierfflir der von 
dem rr»nnschen Woltn ii In- für ili-' Ei Wit- 
, up.t^ si'iiies Stimsennotzes überuumniene. 

In der Völkerwandemng weitlen rOmi- 
.sehe T<'litiilv und Oi-ganisation wie von 
oiuoni W dd Wasser hinweggefegt. Die Keime 
römischer Civilisation, welclie init dem gross- 
artigen Strassen netze gelegt wonlen wai-en, 
gelangten ei-st nach anderthalb Jahi-tauseii- 
den zur weitercn Eutwiekehuig; die Werk- 
zeuge des Tiaua^iortes und des Handels 
bleiben ithnlich, wie auch die der Produktion. 
I bis :^uni Anliriich der Xenz. it >;rhi n. 
I Das Bedürfnis nacli eiiieiu ge<>rdueteu 
Stros.seuweg, der erster» Voraussetzung fOr 
einen rasihen Isachricht(!n- und P<>rsoneii- 
verkehr, wie für einen leistungsfäUigeu 
(lüterverkelir drang erst wieder im IH. 
j Jahrhuudirt durch, zuerst in Frankivich. 
I dan im Ijuife des IS. Jahrhunderts für die 
Vervollki>mmnung der ljtuulstr<u<s«'n 74<) 
Millionen Mark auf warn Ite. ^'ach dem 
franssOsischen Vorgang gab der SchwÄbifsche 
Bund 17;5() die erste Instruktion für die 
.Anlage der Luudstrassen au«i. l'ni^eachtet 
dieser Anläufe waren in der fjianzen Welt 
die Strassen des IS. .I.ilu liiind. rts in einem 
für heute )nibt'>rreilli< lutii Zustande ; mau 
kann ihn n:' lit 1 '-ser kennzeichnen als duitjh 
den l"m.<tan;l. dass Kaufmanusgut pro 
Tonnenkilometer 12 .Mark kostete (dalier 
z. B. Steinkohle, deren Fmcht heute l ' ■.• 
Tonneakilometer beträgt, kaum 
warK dass dazu noch die 
Lieferfrist t '! WiK-hen beanspruchte. Da- 
her beschränkte sicli der Uüterverkehr auf 
einige Luxusartikel nnd (s]>ärlich) 
Kolonial wan.'n. Der Zeitiuigs- und Brief- 
verkehr war ein kaum gekatuiter Luxus. 
Der Hei.severkelir war nur für die h ö c Ii s t e n 
G e s e 1 1 s c h a f t s kla.ssen Vfirhantlen und 
selb^t aul kleine Entfernung mit allerlei 
Uli vermeid 1 iclu-n l 'nglücksf ällen verk nü pl t . 

Der andere technische Fortscluitt iie^ 
Jahrhunderts Ijestand im Kanal bau, 
worin Italien. Holland und Fiankrej, Ii in 
einer für den Fi-achtverkehr bahnbredieudeu 
Wei»e vorangingen; der engli.sche lieginnt 
erst 17 :>.">. 

Aileidings .sind iUle diese Aufwcuduu^ca 



j Hennig pro ' 
I transportabel 



Digitized by Google 



140 



Tivosport (AUgomoiueä) 



im Ver^'leicli zu den ffir die Eisonbalitioti ' alior auch fino seiner Produktivität ''iif- 
aufgewaodten Milliarden geriagfOgig. | s]>rcLheTidc Kontabilität und finaozielle 8ell»- 

Anoh in technisdier Bunsicnt Kiinn man : stämUgkoit orinngo, musste er sich erst noch 
-ap'H.dass dit'vordnin Aufk'ininii iHlor Eisen- i in don Dienst des Pid»likiini< Ii' und 
köhn errungenen ForUi iu ittf ziKsammenge- ' forme)! wie tliatsäc>hli(fh alipemein zugj'int;- 
öommen gegen die hernach in ra.scliem Fluge i lieh m.u-ht werden, und /.war einei-seiis 
erlangten in jeder Beziehung, sowohl nach ' venri!ttiM>T mdcrlichster Verwohifeilen;ii^- i\<t 
der Fahrgeschwindigkeit als nach der geför- llenut/.iuig. andererseit'; im Wege alhnith- 
dert' ii .Menge als nach den fftr diejicii Hoher gleichmässiger Verteilung des Vep- 
Effekt VtirweiideteD Werkzeugen, nicht den , kehrsnet7.es (U>er alle Teile des Staatsg.^- 
Vergleich auahalten: Rio bilden nur Ansätze hietes. Das geschah von Etide des Hi. .lalir- 
uiii] K' inie für eine Frucht. w< K !ie in un- htmdeiis an in fortschn it. iiilem Masse : aber 
üerer Zeit in wenigen Jahrzehuten ge-ibis in die letzten Jalu-zoliate herein fehlte 
reift ist. |die folgerichtige WdterbUdiing des geraein- 

Wjis in technischer Hinsicht, gilt nwh wirtschaftlidu n f'harakters: ' iiinial die .m-- 
melir in Kezng auf die Organisat ion I gänzendt' I hilf k* eines jeden Urosshotiiebes, 
des IV triebes, d. h. die Einrichtung perio- 1 niimlieh der rmtrieb der Kapitalanlage nach 
disch wiederkehrender nt'fr.niiTnnfrsgelegen- j dem Gosetzo des Ma.sseniiin>.itze.s (Peniiy- 
heiten und ihres Ineiiiaiidi iL'^n itcn^^. Die | |iorto), sodann das s yst e tu a l i .sc h e In- 
Unterlage, VoniuSi«>tzung unil i ze einer : einandergri'i f«' n des See- n nd Laufl- 
solchen Organisation bildet der naeli liawm t ran si)ortcs. Es galt zu Anfang des Ii», 
lind Intensität .sich steigernde Grad derBezie- Jahrhunderts für einen unerhörten Fortschritt. 
liuiiL'< ii. wi'lt Ite die drei FaklMren des mensch- da.ss die Keitposten von Berlin nach Köniirs- 
üchea Zusammenlebens: Handel, Staat undibcrg in 4 Tagen, von Jlerlin nach Amster- 
BVunilien unter ^ch pflegen : die Organisation I dam in 8 Tagen gingen. Noch im Jahr 
istder Ausdruck desgc.samtenwirtsfhaf1li<'ti' ii T^'l't fuhr der To-stwagen von Berlin naih 
und öffentlichen Lehens. Auf der primitiven Magdeburg 2 Tage und 1 Nacht. 1^ er- 
"Wirtechaftsstufe ist eine <)fgatüsation des I regte grosse Bewundening. als der preussi- 
Tnicsportcv !if möglich und nicht iit'ii:;: sclie (leneralpostmeister Xrifrlri- in di. >f in 
es gvjjügi tlt r individuelle, von einem jv- Jahr die engliselien sogeuamika S< Inieil- 
weUigeu spe<-iellen Ankiss abhängige Klein- i)Osten mit zaldi-eichen Relaisstationen eill- 
betrieb. Das Bedürfnis na< h einem inten- führte und r'(»st mm in l.'> Stunden von 
siveren Trans|>ortl)etriebe ergiebt sich erst Berlin nach 31a^'iiel»ui"g gelangte, 
bei einer gesteigerten Centralisienuig und Wann nun, fragt sich weiter, kamen dic.'^^ 
l'niversaiieningj d. h. bei Beginn desjenigen i neuen Principieu auch für die binnenländi- 
Stadinma der Kttltiirentwickelung, das manische Frachtgntbefürdorung auf? Die- 
mit dem Nnriii n Geldwirtwhaft bezeichnet, sellie erhält »-ine i^ewüsse Organisiition schon 
und zwar zuerst aus militärischen (Klor Vor- ! vom 14. Jalu-huudert an, iuiuptäik;b)ieh aiia 
waltiuigsrficksiehteii. sodann aus dem kom- 1 Anlass der Messen (Sammeldienst tm PVaiik- 
mer/.iellen Bedürfnisse nach einer -MiuÜl:. n ' fmt. r M' >-u'<deit . Vcrlip-^s riinir di-r Wolt- 
Fühlung mit den für die Handeiskonjunk- >tni.-,>i'ji duu ii die JJürntK^rgcr und \ . ii. - 
tim^n nmssgelienden PlAtzen und FWktoren. ; dig.-r Kaufleuto, »Güterzug z. B. von N fn :,- 

80 finden wir eine OrgiUÜsitMung de>< In-rg über Hof. Plauen nach Lei|>zig>. AlK'r. 
Nachrichten<lieu.stPS hauptsächlich in dem wie allU'kanut . bewegte sie sich bi.s zum 
römischen Cursus piddu us. Mur sringeu .Aufkonjmen d^r Eisenl»jihnen in den engiMi 
ihm dazu, dai» er zu einem 3Iittei dcrjOreuzen de» Kleinbetriebes, -während die 
Kommuntkation wurde, noch einige wesent- ! Frachtgutbeförderunfir ihrer Natur na<*h ohne 
liehe Voraus.*ietznngen ab. vor allem die einen m.ischiiienm."i--^ii.' n Betrieb keine Ke- 
gruiidsätzliche Bestimmung für die .Allge- j gelmäasigkeit erlangt; ruhte doch vordem 
meinheit. I Aufkommen des Dampfmotors das ganze 

Bein» Au.sgange d^-^ Mittelalters wir»! Fra' -häft. mid / wai » Avoh! nuf den 
der römitiche Keitb^tenilienst . wahi-sehcin- Wa.sM 1 - wie auf den i^antl.-.(r.i-M n. wahrend 
lieh zuerst in Oberitalien um d;us Jahr 1 ITO. des Winters, d. h. sielen Monal. laug, f^t 
wie<ler nachg(?ahmf, und kommen für den vollkommen. Noch vor hundi rt .1, ihren kam »^s 
inten.Mven Btjtrieb zwei neue wirtschaftliche in England tntl/ di^s v^irliandciicr» Kanalsys- 
IVincipien , das organisierte Inein- tenis vor. dass Güter, die den Ocean in divi 
and orgreifen de.s Trane^^iorUiienstes und | Wochen dmchkivuzt hatten, in Ijoudon i^ lis 
der gemeinwirtschaftliche Betrieb,! Wochen Aufenthalt erlitten, ehe sie naeh 
auf. Duivh die -iisität war zunäclist inu- dcjn nahen Manchester befönleH wiuib>n. 
jeweils die Em ichung «Ich Destinatars, des 1 Wir haben sonach bis zum Aufkommen 
Endzieles, beschleunigt und verhiUigt worden, j der Eisenbahnen einen Nat^hrichtenverkehr, 
Damit der Kurierdienst aber d r V dks- alter nur für die Hauptstiassen, einen Fraclit- 
wirtseliaft von >iiit;teu wei-de, andennseits | verkelu-, aber niu* für einzelne wenige 
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^VoltI•ollton und fflr besonders T»'ertvolle 
Uütor: auch, wie gi-sagt, einen Ter- 
.Hoiiciivoikt'hr, der aber noch unvoUkommen 
fnnktiouiort und noeh weniger ausgo- 
breitot ist als die beideu anderen Grund- 
formen. Ntu* fOr die erstere Ontndfonn 
hal.M'ii wii- rirn- I\finnniniik;itinn di-rt^tstalt, 
•lais die ttrief lidie Korrestrt>udenz gleichsam 
im Zirkel herum von einem Oi-t zum andern 
laufft'. (Valvassnr 1689). Ab<!r da.s ge- 
samte Kominumkaiioüfewesen weist sowohl 
in seiner Droiteiiung der ürnndfonncn 
I Nachrichten- . Personen- und Wai-enbe- 
fürdennig) und namentlieli in deren Zu- 
sjunnienwirken. als auch in seiner Ausbrei- 
tung und Verästelung, wie in seiner Grund- 
lage und gleichzeitigen Folge, nSmIidi in 
der ständigen [i-iliiisi heu und ki nun. i zii'llen 
Fühlung, noch zu viele LQclieu und l'nvoll- 
kommenheiten auf. 

Die Sättigutip ili'i' nosnmT^Mi ^^^•U. ihn:- 
voUsitiludigo, gleiLijsiuu luxunüt.« xVu^ötattung 
mit grOSMapitalisli.<chen Verkehrserleich te- 
tungen - aa- l<i eine Kn-ungeus^haft der 
iii uesteu Z< it. Tuuschbezichungen aller- 
dings bilden sich ja schon in frühester Zeit 
zinrischen den Jiezirken und Vülkem aus. 
ATier einen re gel mftss igen Trensport- 
dienst lKili>-n >ie schon >i<h noch 

nicht zur Folge j üie bestanden auch uui 
x«*isclten einzelnen bevorsugten Punkten. 
D'-r Tniii>!><irtverkehr crfnnlort nnrh virl 
mehr. al.-> da."^s ab und zu mk-v aucli it'gel- 
mftssigein ( Waren-)Au£tau.^h stattfindet. IJas 
wunl"' bisher namentlich in den Tnter- 
äuchnugrii üW'-r die ir'^'schiohtliche Ent- 
stehung der Post ül" h.'o, obgleich es 
aueepscheinjich ist, dass die blusüo That- 
sacne der Absendnng von Briefboten ebon- 
>(.iwenig schon ein System, oim ii I^i>tv»'r- 
kehr schafft, als z. B. die von Cununis voya- 
genrs einen organisierten Reiseverk^ 
1' 1. iit^t. Eben.so verhalt es sich mit den 
Hiiiukd.-Ialn'teu im Vcrhilltuih zu dem aUge- 
nieinen Trans|*f)rt\erkehr. Er ist zudem 
liit-lil nur der Ausdnick des Ilandelver- 
kehi'cs, sondern des gesamten wirtschaft- 
licheD, politiBchen, öff(>ntJi< hcn uiid Familien- 
lebens: .«eine allseitige Ausgestaltung hat 
eine gleichmfcsige Ausbildung der spekula- 
tiven rHternehiiiiiiiL.'^lust nacli dn subjek- 
tiven und ol^cktivtiu Seito zur Voraus- 
Setzung. Die Wirtschaftsstnfe alRO, die noch 
dieser VMrau>;-*'f zuiip > i iiiaijm'lt. kann ain-Ii 
einen a]J.seilig orgaiii.-.iei-ten Vcrkelu- noch 
nicht aufweisen. 

St'it den dreissiger Jahren lu-eitet sich 
ein solcher Verkelu-, zuerst im iJarnnf- 
M.*hiff, dann in der Eüsenbahn. im Telo- 
graph und überseeischen Kaliel, im F^rn- 
.-i»|Techer und der elektrischen Jialm aus. 
Was ihn von den frilheren Einrichtungen 
und Zustanden unterscheidet, ist einmal die 



Organisation, welclie die gesamte Traiis- 

jMjrtbewegimg auf Stra.s.sen. die sich wie 
gix)sse Stnjme ins llriendliche verlieivn. von 
Wasser zu l^and, von HAud zu Wiusser als 
ein einheitliches Qanze zusammenfasst und 
die einzelnen Glieder derselben planmBssIg 
ineinander t;n'ifrn lässt. Neu i>t f'TnerdesP 
naturnutweudigc Charakter des (irossbe- 
triebs sowie sdne Centralisiernng und 
Tniversiilierung, win all lir- in der 

räumlichen Ausdehnung, m dcu (ji und.siätzen 
der Verwaltung und Pn^is-Kalkulation, in 
dem Mas.'ienumtrieb di s Kapital-^ und der 
Güter sowie in den GeutraltarilV'n au.sdrückt. 

3. Der Tnuisportverkehr und seid 
VerhältDia zu der Produktion und dem 
wirtschafÜlolieii FortRchrftt l'mgestal- 
tnng des Betriebs. Di-- Tiansixul kosten 
sind heute für 4500 km so hoch als noch 
vor sechs Jahnwhnten fOr 100 Inn ; man kann 
n( inLii'mtl.ss dir Prr.d'ikte auf hii- und Ifeim 
6i.'cl«'/ug auf L'.'><iiiial erKissei^^ Entieruimgen 
versenden. Wcrdi ii di*- Transportkosten um 
djLs 2rAl fache billiger, so ist es da.sselbe, 
als ob die Distanzen um eliensoviel abge- 
kürzt und ein Liiml von 'J.'nM) qkm auf 
einen kleinen Bezirk von 100 qkm zusammen- 
gorflckt worden wäre. Für die gesamte 
Volksw i rf s< haft also hat die Trans- 
purtverbiliigung das Zusammensclirumpfeu 
der Erde zur Folge. 

Wenn ferner für das einzelne Pro- 
dukt der Aufwaml seines Vci'sands. alx>r 
auch der für den Bezug des Rohstoffs ge- 
ringer M-ii-d, so hat die.s ent\sf<ler die Er- 
leichterung der Herstellung uudErmässsigmig 
der Pi-mhiktinnskosten oder die Erhöhung der 
Versandfähigkeit zur Folge; das Produkt 
kann ungehinderter, leichter den vorteil- 
haftei*en Mai'kt aufsuchen und auf weiteiv 
Strecken versandt werden, bis sein Wert 
dcrreh die FVacht aufgezehrt wird. 

Dil" Ersi>arnis macht ilir im n z< I n-- Ware 
tnul^port-. markt- und koiikurn-uzliUnger 
und bildet eim ii wesentlichen Teil des 
Fal rikations- und llandehsgewinns. rrhöht 
deuigemäss die Staike des Wetthewerbs. 
Ans dieser in- und extensiven Steigerung 
erwächst für Bezug und Abs;itz eine Ver- 
feinerunjr und Ausbiriitung. Die Ausbrei- 
tung erfolgt der .Menge nach und in die 
Feme (Erweiterung des Bezugs- und Ab- 
mtz-Radins. TntemafkmalisienmgK die Ver- 
fi iiM iinis; in räumlicher und zeitlicher Be- 
ziehung (engere Verluiüpfung des Netz« 
der Beziehungen). Die weiten^ Folge davon 
ist die 'Mobili.sierung' der Weile, d. h. 
die Bcfi-eiiHiir von der Gebundetdieit an 
den Erz- iiunuiCMirt des Roh.>itoffes und an 
den innerhalb des lit?zirkes iMifiudlichen 
Konsumentenkrois. Die Mobilisierung U^fi-eit 
Kraft und Waiv einerseits vond<'r Gel>unden- 
heit an die Scholle, an die Ernte, an 
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i]pii Witifii' n. 8. u 
(lea Zufälligkeiten uuii Schwaukuu^uu der 
Ernteergebnisse nnd von der durch die Ernte 

«j-Oüi'-lii'r.f'ii rnifriolv-jK'^rin.rlo ^\^^s Kapitals. 
Sio bewirkt in rümnliclicr lliiihiL'lit Ceiitra- 
lisitioii . in zeitlicher Koutinnitäf. Sie 
liriugt diese Kräfte auf ilcn Markt, d. h. auf 
«Ilmi Angolvjt und Nathfnig'' vviviui;,^Mi'li'n 
Mitteiltunkt, erliöht ihren NV'ert (Gchrauelss- 
nnd Taus(!hwert ) und befruchtet damit die 
Produktion, erleichtert die Konkurrenz und 
Pi-eisuiiterhietung. Der Gesaniteffekt von 
all dem i^t die fortschreitende Aus- 
gleichung (Nivelliening) der Unter- 
sfhiedo zitiiiii list in Verrat und Bedarf, 
dauu im Preis, endlich in den Produk- 
tionsbedingiingen. und zwar sowohl 
dem Raum nach (temtori;d und inter- 
national) als auch der Zoit nacli, die Be- 
ständitrkeit und Berechenbarkeit 
dieser dix^i Faktoren. 

besonders <leutlich tritt diese Wirkung bei 
dein Konsum, HezugundVei-sanddcrgeri n g- 
wertigeQ Hohprodukte hervor. Bis 
in dieviensiper Jahre war ihre Verarbeitung 
und Konknrr' ii/, wo nicht gei-ado da- 
Meer oder ein Kiiiss den Keriivei-5>;\nd er- 
möglichte — anf kleine ^]ntfemimgon nnd 
auf einen engen lii /irk hesciu-ünkt ; lieute 
erstreckt sie sich aut die gauze Erde. Die 
voliiminösfu Mas'^'nguter der 8|)eciiütarife, 
uamentlicli Kohle. Ki.-^en und (letreide. 
werden allmählich zum Haujitinhalt des 
Weltverkehr.s. So gieht es heute kaum einen 
Artikel, für den j«xie auftauchende 2iiachfragc< 
nicht sofort gedeckt werden könnte. Noch 
vor wenigen .hdirzehnten bildete die (hirttigc, 
uuzur«icheni|e Versta ttung in Bezug auf di»' 
Rohprodukte, die Aerndichkeit in JBozug auf 
■ las dis|Hinible Kapital für fin<litre Kö|tfe und 
v.ijgcniutige I ntei nehnier. der Jiaiigel lolnien- 
den Verdienstes für die Ai bcitswilligen den 
(jiund/.iig des wirthclmftliclicn uinl ges^dl- 
fchaftlichtMi ]<ehens. Heute hal» ii wir in all 
dem. auf ( irundder jMlen'.t'itiv'cn I)isp<itiil<ilität 
durch Ei&eubahu, Pust, Telegraph uud J;em- 
«»precher, einen gowisisen l elierflnss. Was 
den h«-utii:. ii nnuidzu^' liildrt, ist das Wirt- 
sciiaft'-n aus dem VuiJen, eine gewibw Ver- 
schwendung. 

.Mit der AuHuleichung (Xivelliennii:) von 
Angeliot und Mjicld nitre ist diejenige tier 
Preise von selbst p-gelM-n. Wird durch 
die TmnsiK'rtveri/iilig»!!!^ 'Nt Voispnuig <les 
L'ünstii:.»)' sitnit-rten Koiikm reuten hinsicht- 
lich <ler I'roduktiiMisl'edit ururtri'M und des 
Hohnialcrialbczugs aitsgL'gUoheu, so find(>t 
da.s gleiche fn Beziehtmg auf die SeUist- 
ko-ii'n statt. Damit wird der WettlM'Wcrl- 
a«ge^J«Ji•nt. Die Unterbietung ist ohnehin 
da<luivh erleielitert, dass die auf «ler fertigen 
Ware last.<iiden \'<'i-snidkostfn n)''br nnd 
nahr »•rmä.»>igl wei-tleu. lnfMlge<.k'.-.-cu gicbt 



es liiMit-' kaum einen amleren Preisunterechie^l 
als deu durch den Transport boilingtcn. Bei- 
spielsweise betrugen die Weizenpreis^TTnter- 
schied'^ zwi>i Ip II < >>fpreussen und der Kheiii- 
provmz oder Süiideutst^hUuid im Jalue liXXi 
Mo^'o, im Durchschnitt von 1817—1840 
(;tt" o, im 18. Jahrhund<'rt 12<)"o. Die Au.s- 
gleieliung des Intei-sclueds wäre uoch 
grOsaer, wenn .nicht der Import im ver» 
gangenen Jalu-zehnt so gewaltig zugenom- 
meu und damit einen neuen Differeuzgruud 

— zwischen Seehafen und Binnonland — 
geschaffen hätte. 

Der neuere Nachrichtendienst durch 

die Pr.s-i'. Vn^i lind Telegi-aph be- 
• schränkt die l ugewisüheit und damit die 

Preis<(chwankungen und entkleidet die 
I kaufmänniische Spekulation. Eskoniple und 
I Arbitrage. <lie Berechniuig der Ver- 

schiedetdieiten in Menjre oder Preis einer 
! Ware, ihivs lottei ieühnlichen ( ■haraktc>rs. 
I Die feine ( »rganisation. <lie In der tilglichen 

Pni'isausurleichung der PiTKluktenborsen der 
j Welt und ilirer titglichen gegenseitigen Jiie- 

einfhissung liegt. grensEt an das 'Wunderbare. 

Kitii' weitere Folge ist. dass z.B. dieKoni- 
I pixihC nicht allein von Ort zu Ort uud von Laud 
I zu Land, sondern auch von Ernte zu Ernte 

— '/"mal die ver.-^tldiHlcnen (ictrfil-- 
licferanten zu versrhiedenen .lahifszeitcn 

lernten — eine jirö.ssen^ Stetigkeit behaupten. 

Die Nivellierung der l'reduktion.s- und 
' K<jnkuriY<nzbedinginigeu crzeuet weiter ver- 
I schicdene indirekte Wirk';;:;.- i. z. B. tlie 
Vei>eliiebung des Standorts der Pi-o- 
jdnktiou. tler landwirtschaftlichen (Pro- 
lin k t e n z o n e n , übers*'ei.>.i-lic Konkur- 
1 f UZ) wie der gewerblichen ; Stärkung der 
i Tendenz zum Grosshetrielte und zur Be- 
' fpMung von der örlli'- li- n f i. '.iiiideidieit (vor 
' <ler Eisenbahn war (h r (iewcriK » »'trieb iiatur- 
n'>twen<lig lokal gebunden); Kr.i-denuig der 
SjK'cialisi.'rung. licr territorialen wie intei">- 
nationalen ArlM-it-feihust;: 

a) in der I n d u s t r i e. 

b) im Handel: E\[..irt. Kuikgang d.s 
Zwisclienhandels Utnl MessL'^e>ehiLfts 
(•^rst 'lie Sii-Ii,'rli''it der I)ampftrans- 
pr>rtmittel imd die .Stabiiitat der J;Vacht- 
Koslen ermAglichte das TerminiEre- 
.sehaftf, 

c) in der Landwirtschaft nml im 
BorßbAti: Erhöhung der Onmdrcate, 

Wert>tciL'-eruiig fernabu''lei,'ener Plätze. 

der Forsten und li<rgwerke, der 

rd <er>oei>ehcn Kolriiiioen. 
Dontiii li tritt diese indirekte Wirkung in 
der voll<tnndi«:en rnm- staltnug iIcs Cluvrak- 
t< rs des go\vcrl)li< Ih-n l.eb. us hcrror. • Vor 
dem Dampfverkehr konnte man, wie z. B. 
Schnioller in seinem Atifsatze von 1S73 
iiül>--li darsti'IIt'-. nur wenii:'' Luxuswai>-n auf 
weitliia transportieren; nur für sie war ein 
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massenhafter Giwshetrieb, eine Fabrikation, 

<Iie im .ihgelogi^^neri Inflnstri^-rrt Ii*' Wiuf;n 
für fjanze (rogeiuleu und Länder antorligto, 
mßprlifh. Alles audore miisste im Dorf, 
im Städtclien soIl>st, mns'stf wo man es 
Itnmchto. {,'omacht werden. Kleine lokide 
(ieschilfte lK.*hoiTwhten den kleinen Maikt: 
an sio ausscbliefislich war die ganze 
I'nijregend gewiesen. Hansrat nnd Oeeehirr, 
Möbel «md Kleider wurden gef- ifii:t. wi ■ 
jeder sie bestellte. AU das wuixle mit den 
EifieniMihneB anders. Je mehr die Verbtn- 
luiii.' zwiM-lien der Provinz und der Gmss- 
>ia«lt ♦Mieielitert wurde, um so rascher wurde 
ji-<le (trossstadt zu einem llaujiton (z. Ii. 
der Herren- und DamenkonT ktinn). Der 
(lesehmaek und die M(Mle dt.r ^^mssoien 
KtAdte machten jetzt nv<ch in immer 
weiteren Kreisen Propaganda. 2suu lernte 
man kennen, was in den besser eingericli' 
teten (ieschüfteu der pcir>sr«en Stadt zu haben 
war, der Xleiustsidter oder vielmehr 
(lio Kleinstfidterin wollte nur dort ein- 
kaufen. Aber auch für d;t jiMitLren. welche 
nicht in die GrusstitwU kamen, änderte 
Mch di< LiLc: die groMatikltiGchen Waren 
und Ideeen kamen zu ihnen und wunleii 
j-ystematisoh vertriel>en ; sie konnten ja jetzt 
ganz ando« versandt werden. Der Kon- 
sum wuchs ins Omsse nnd damit auch der 
Ik'trieb. Die Existenz- und Konkurrenz- 
fähigkeit eines einzelnen (in)sslM»trieU\s wie 
die Uewerbckraft eines ganzen Landes ist 
abhängig von der Nahe der Kenonmj?»- nnd 
Kohmatcrialieri. liilliLT' i' Arln it>Innfii\ ^-üns- 
tiger Verkelui>wege und Absatzgebiete. 
Dieee VorlHxliiigungon erlangte das Bionen- 
laml ci-st mit dem neueren K' rn- und 
Ma»seuvei-saiid. Ki-st damit war cuunai ilie 
nctttge OieichmSssigkeit der He.<( haftigung 
fresichert: deun erst wenn ficli der Ai)satz 
einer Fabrik auf verschiedene Kulturländer 
ei-streckt. lullt er sich .stetig in normalen 
Bahnen; tritt je in dem einen Absat^^biet 
eine nngünstige Konjnnktur ein, so -wird sie 
• lurrh eine gflnstigpi-e in den anilercn Aheatz- 
^jebieteu wieder ausgeglichen. 

Erst mit Hilfe des Massen- und Fem- 
ver^.Tiid- ^'elangt da^ I^innenlnTri f'^rneriii don 
Ue-sitz der uneutbehrliclien Hoiimateri<-ilien, 
inabceondere von Koh le imd Kisen. Von 
ibj-em natnitremIVssen Vorhanden^icin rxlei' 
iluvr üeranliringung billigt die Indii.^triekraft 
eines Landes in erster Linie ab ; der Kohlen- 
iireis bildet aucli heute noch ein weseat^ 
lich^ Element der Prodnktjonskoeton. Nun 
beträgt die Fracht |>er Achse Kl Pfoiuiig 
auf cien tkra, im heutigen Aiisnahmetai if 
nnr noch den 23. bezw. 30. Teil. Infolge- 
dessen ist die Kohle da^ wichtig.ste Ik- 
fünlerungsgut der Ei.senbalnien geworden; 
auf sie entfallen t."{*^o des Ciewichts aller 
aaf deutschen Eisenbaimen geförderten 



I Frachtgüter. Schon ans diesem Grunde 

stellt sich die Eisenbahn oder < in (iross- 
jjchiffiUirtswog als die Vorbediugmig tiir die 
Entstehung einer Oroseindustrie oder einer 
Oro.ssstadt dar. 

■I. Gesamtprodnktivkraft als der 
, künftige AnsgangHpunkt der National- 
ökonomie. Der Hauptpunkt liegt in der 
Frage: worin besteht die Rück^kirkimg auf 
Wie Entwickelung tli r nesamtwirtscliaft. auf 
i das Volk im ganzen, auf die gesamte 
I MensdUieit? Hat die alli^meine Wirkung 
I des Kommunikattnnsf^'itsrhritt« mit dein 
.\ufkomnien der i/anijitbeturtierung nur 
, eine, wenn auch ins KolossjUe gellende. 
' Verstärkung erhalten':' (1der wurde damit 
etwas Neues hervoi-gobniciit ? 

Zur iieantwortung dieser FiBge stehen 
izwei Wege offen: die Detluktion aus dem 
' Wesen speeiell des Marktwertes der Einzel- 
ware oder tlie aus dem Wesen des Koin- 
i muoikaiionsdienstes im ganzen imd der 
I Einwirkung auf das gesamte Gesell- 
'sehaft^lr'!,"!!. All-vnvit. findet man, 
: in gl* iciizeitm- 1 Bcnicksiclitigung der 
Werttluwie und der Entwickelungs-Kon- 
tinuitSt, in dem henticen Stande der 
l'i-odiiktion niir das Kigebnis des all- 
m ä h 1 i c h e n Anwachsens des TransjKn t- 
i oinfltuises. ClemiU»» der Sniitiisciien Wert- 
Itheorie erblickt man in der I)ain|)fbeföi-de- 
rung ebcn.*io nnr eine — wenn jl' i( h go- 
I Steigerte — Ersparnis an den Tran.s]jorl- 
I kosten wie in der Ausbildung der Trans- 
fK)rtmittel in früheren Jahrhunderten, l'm 
<lie liückwirkung durch d.us Medium d> r 
i Iiilligeren Preisgestaltung zu veranschau- 
lichen, wendet uian zujleirli f;i.st alJgcineiii 
zwei Vergleiche an, nänilj< h einen Vergleich 
mit <lein P rod 11 k t i on s k rei s und dessen 
Marktlage (Tlidnensche Formel) und einen 
1 sf.lchen mit der Weckung '»latenten' . durch 
billigen? Piv'i.se herverg« »lockten Kniisnms 
(Kniessche Formel). Knies führte die Fiktion 
ein. als ob es sehJafende Triebe eines Ver- 
ki-Ii!-\\ ae!,stn!ii>- ]<■■. (Ii-rcn Entfaltung 
dun.-li die 'l'ransjMirÜiemnuiisse« zurückge- 
halten wenle. Diese Hemmnisse beständen 
nur in den Transportkosten: wen Im diese 
Kosten ermästoigt, so schiessen alle Triebe 
lustig empor«; es wird latenter Verkehr, 
der vorher nur gebunden, aber iinmerhiii 
schon vorlianden war, entfes.selt. Herrmiuin 
und nach ihm E. .Sa.\ fanden ferner auf 
Unmd dei' Thüuonm:hen Formel: im qua- 
dratischen Verii&ltnis zu dem Grade der 
Trans|Mii tv- il illigung ( >Hatlius. - llülie (Ie> 
sogen, ^kommerziellen Wertes« eines Kom- 
munikationsmittels) wächst der Absatzkrei» 
eines <inte.s. 

I>iese l{ewei>IniiruiiLr habe idi - abge- 
sehen «lavon, dass die angewandten Tmiieil 
und Fiktionen alles eher als einwaudfroi 
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siml, auch ilie Bet^ihleuniprung (lei> Vin- 
triebes nicht berttcksichtigeü — anderaorts 
Bchon vor einem Jahrzehnt als nicht stich- 
halt ig nachgewioseii. 

Iq deu üblichen Schlussfolgeruugeu wer- 
den die beiden Begriffe »Transport« imd 
■l'rwluktio!) in einem ver^r liipfleiieu Sinne 
durcheinander gemengt. Das Ergebnis von 
all dm ist, dass man das Wesen der mo- 
dernen Kommunikation el>ensowenig als das 
der modernen Volkswirtsi-haft scharf erfasst. 

Kidil im allgemeinen und nicht von je- 
lier ist, wie ich immer iftieder betonen 
muss, der Transport ein s^hstandiger und 
an^schlaggcbcmler Faktor im V<ilksliau>]i;ilfe. 
sondern nur als ürossbotrieb und nm* 
för eine gewisse Stufe der Volkswirtschaft, 
unil /.war in der, in vrelclier der Gixjssbe- 
trii^b vorherrsclit. 

Ki"st mit dem Aufkommen der Eisen- 
balm nimnjt der Tinnspoiiverkehr «lie 
DoniMilrollo au, div ihm im allgemeinen zu- 
geM-lnieben winl ; ei-st von da an dient er 
nicht mehr bloss als JiUttel zum Zwecke der 
Bcfrietligtmg der Produktion und Koosum- 
tioi:. vi.'liiiflii- winl der Diener zui:!firli 
zum Herrn. Ki-^t auf der iateosuvcu Kut- 
Wickelungsstufe tritt das Kommunikations- 
\\r-.r-n — elien.'io wie iI'T Kn ilit- iiii'l Oeld- 
umiauf — zu dem Vnjl4almu>iialie nua «lern 
ganzen G^ellschaft.slebt>n in die dualistische, 
sieh gegens(?itig Itedingende und fördernde 
^\'et^l.sel l;eziehu n g. 

Erläut<*rt iiain.' ich dies mit folgendem: 
Jeder wirtschaftliche i'oitsdiritt der Mensch- 
heit, die jirimitive Entwickehmg <'l)on80 wie 
die neueste zum lndustrie«t;uit, vollzieht 
sich nach einer Kausaireihe, in der sich 
die Entwic'kelungsfaktoren ^genseitig be- 
einflussen. Diese Faktoivn sind: bestiniinlc 
Technik der Produktion, der TransjHMt- 
mittol und dw Geldverkehrs — l>estimmte 
Betri' l > f'.rm (t^htnlit.'iJ^i i ^(iiiktiorO, üe- 
werbckiatt und w ut.-^tluiltliche Kon- 
eentration — bestimmter Abhilngig- 
keitsgrad der Einzehvirtscliaft W-zw. 
eines Volkes v<.tn der Gesamtwiitscliaft - — 
liestimmte Y e r w e r t u n g s g e 1 e g e n h e i t . 
bestimmter Ycrmittelnogs- und Absatz- 
radius — bestimmte Expansion der 
I'riMluktion und Verdi-üngimg — lK»stimmte 
- V er Stadt lieh uug' lier i'rodidttiuu — 
betitimmte Bevölkerung.^ - Kapacitftt 
und - Agglomeration. 

Dui-ch die Orisverändenmg an sich kann 
nuig aucli di*> SumnVe der einzelnen 
Ti-ansj>ortakte nocii so gros.< sein — der 
i'lianikU'r der l'iTMhiktion und Konsumtion 
noeh nieht Iteeinflusst werden. Dies vermag 
MC erst dann, wenn sie — vermittelst desorga- 
nisierten Urossrerkehrs — eine Centrali- 
s i f r u n und allgcLren wärt ige Scldagfertii;- 
keit« von Kraft, (ield, Kapital und Ware 



und eine Kontinuität der materiellen, 
geistigen imd politischen Beziehungen vor- 
bereitet. Letzterem Ziele dient der Trans- 

[Miit i'i-l dann, wenn ein Ti-anspoi-tdionst 
oder Ti-ansporlverkehr, d. h. zuniichst die 
periodische Wiederkehr der BefiSrdenmgs- 
gelegenheit. gore^-'^lt ist. Zn flir^^er Or- 
ganisienmg muss nocIi ein weilereo Uvlcn, 
und zwar 1. der Grossl>etrieb, 2. gleich- 
nijl^.sig frtr sämtliche Gnmdformen des Ver- 
kehrs. 3. ihre Verbindung untei"einan«ler 
wie mit der ManufakturkTaft des Volkes. 

a) Zuuichst genügt nicht die Oigaoi- 
sierung nur einer derl&nindfbrmen(nuFder 
l'rr-iüu'n- «K.lrr di.T N;u'hi-irlit«'ii- rider der 
Güterijcföi-derungjj, um eiuc fnxiuktions- 
steigertm^ hcrbeizufflhren, sondern es ist 
zumal Vii^i ihri'r gegenseitigen Aliliängigkeit 
un<l Be<lingtheit, wesentlich notwendig, dass 
d ie Organisienmg s Am 1 1 i c he d re i O rnn d- 
formen umfa-st. 

Vor dem VJ. Juhiliundert erstreckte sich 
jeder Kommuuikationsfortschrilt nur auf die 
eine oder die andei-e der drei Transportgruud- 
formen r^ler nur auf einen der drei Faktoren des 
iiK'ii-i -Iii ii -heil ZusiiuiiiK'tili'Ui'Uh- (Stiuit.Humli'l. 
Familie) oder nur auf einzelne hen'orragende 
»Inseln« desselben, nicht auf die gesamte 
Flä' Ih-. Vor d<'iu Aufkommen der neuzi it- 
liehi^n Komnuniikationsma.<i<:'hiae wan n zu 
dem Geweihe oder Verkehrsnetz wohl die 
Zcd<lel da. al>er nm !i Wilte der Kiii>( hlatr, 
nof'h feldte der h 1 J g c in e i n e und t .» u - 
dige Rajiport. Solauge, namt-ntlirli für 
ilen Frachtverkehr, das Transportsystem nur 
auf <len W'ellrouten und nur zwischen deu 
Haupt- und Seeplätzen Ijestand, mangelte» 
das erste Erfordernis, nAmUch (Ue Allj^ 
meinheit der Transportanstalten, das Tnem- 
anderfü' SM'u d''^ Land- und S."<'tniii>|">its 
und dl«' KejiilüäÜNSigkeit de© Tiauspuil- 
dienstes: eine allp^meine Produktionsstttige- 
rung ist daher für diese Zeit nicht denkbar, 
demgeinilss der Satz, dass ilie Transport- 
verbiiligung latenten Verkehr wecke, nicht 
für dies»' Zeit, also nicht allgemein anwend- 
l>ar. AVas in technischer. gUt aber noch 
mehr in volkswiil.-^chaftlicher Hinsiclil : las 
Kommunikationswesen macht mit dem Auf- 
koomien der maschinenmAscngen Beförde- 
rung einen unvermittelten S|)rung, 
mit welchem <lie Forti>chritte frülierer Jalir- 
tausende einen Vergleich nicht aushalten. 
.Mit der ir!iM< hmassiü:«-n <hLMnisation treten 
die Gruudlonnen d«"s Ti.iii>]">rtH in eine 
W<K hselwirkung zu einander, tlie derjenigen 
ilhnli«-)! ist, in die ein neuerbauter 8<'hienen« 
o^ler Was,«erwe!r zu den bestehenden Linien 
eintritt. 

b) ^liicht minder wichtig ist die andere 
Seite des gemein wirtnchaftlichen Principe«. 

nämlich die alif?eineint V. i1a>eitung und 
gleichmiissige Verteilung der Anwen- 
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duDg der neuen Transportniaschine. Ver- 
möge dereelbou wei"deu die 3Ietischoii glcieli- 
eam durch einen kontinuierlichen Sttx)ni mit 
einander verbunden. Wie mit einem Schlage 
iuil>on nun die SchiffahrtsIinitMi rlie bisher 
emuageiade direkte Fortsetzung auf dem 
Koatinente sowie ihre bisherigen Endpunkte, 
die Hafenplätze, ein unliegrenztes Hinter- 
laad gewonnen. Wie früher die eiuzelnen 
Kfenplätze, so traten nunmehr die Stationen 
der Eisenbahnen, Dampfs* Iiiffe, Posten, Tele- 
^"aphen und Fernspi-echer in gleichem (rrade, 
in welchem die RegeimfiAsigkeit des Kiu^s 
sieli v»>rfeinert, in eine Art clt'ktiis. her 
Stromleittmg oiler ständiger K'und.-i iiafts- 
beziehung oder in ein Kuntokönvntv. rhiüt- 
nis zu einander, insoft iii jfxier Verband <»in 
D<'lx*t. einen Empfang, und jeder »inn>ort 
■wip<ler einen Kxport« hervorruft. 

c) Dies dürfte diux:h folgende Erwä- 
giH»g noch klarer gestellt weitlen : Das 
Trau Sport wi:-r!i bildet begriffsgemäss nur 
eine Luterabteilung des allgeincioea Ver- 
kehrs, der Arl>eit8vereinigimg oder der ste- 
tiii'-ii Itffruchteuden Verbiinlmii; der Pro- 
duktivkräfte. Dieser ünmdgedanke dee 
Terkelirs umfasst mit dem TrAnsport auch 

lt( i- iKK-h den Geldumlauf, «Ion Kredit 
und die AüäüciatioUf andererseits die Ver- 
dichtung der Bevölkerung. 

Wie z. B. heutigr iitaf^i s dir- B"is.> nicht 
ohne den Tel^ar)heii oder ein fc>eehaien 
nicht oiwie die BTn-se, ohne Elevaturen. 
BankierkixKlit etc. existieren kann. ?o kann 
auch in abstracto keines der genannten (ie- 
biote für sich Ixistehcn, noch vreniger durcli 
sich allein den Anfoiilfrungen der arbeits- 
teiligen Wirtschaft ;j;ünügen. Es ist das 
Kommtmikationswesen nicht ohne Umlauf 
und Knnlit, der Umlauf nicht ohne Ki-etlit, 
Lokomotion und örtliclien Verkclir vmd der 
Kifdit lU' lit uluif jene anderen H'^licl der 
Eatwickeluiig füiiig: alles, was für eines 
dieser Gebiete geschieht, ist durch das be- 
dingt, was die anderen iordera und waa sie 
leisten kOooen. 

BemgemSas fragt si<^ in erster Linie: 
gab es vor cItt Kis.'nbahn eirifii Vi-rk>'lir. 
der für die gesjunte ,Oes<'llschaft von Be- 
deutung war? Eine solche allgemeine Cir- 
kul.itii.ii war liekanntlich bi> vor wenigen 
Jaiirzt.'hiilou überhaupt nicht vorhanden. 

El)enso verhält es sich mit der anderen 
Seite der Verkehrssteigerung, welclip — 
neben der Verkürzung der ivommunikation 
— im Wege der Verdichtung der Be- 
völkerung stattfindet. Es gab bis zum 
Eisenlwhnzeitalter wohl an (lern Meere 
einige Orossstildte. wie Amsterdam. London 
etc., nicht aber — da mau von Paris und 
Wien wegen ihrer poHtfflchen Ausnahme- 
fitelhmg absehen muss — im Hinnenlando. 

Wenn nnn b<^i den filirif^'n Unter- 
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glietlern der Komrautiikatiim iKicdit, Goid- 
uralauf) mn. »Verkehr« noch nicht bestand, 
so konnte er auch für den Transi>ort nicht 
vorlianden sein und konnte nicht die gegen- 
seitig befruchtende Wechaeiwirkongswiaoiea 
ihnen atattündeo. 

Nebenbei wirft diese Beobachtung ein 
Lieht an« ii auf den Ausgangspunkt der 
Katiooalükouomio : nicht die Bevölkemngs- 
men^ an stdi, sondern deren nenzeitlidie 
Verdichtung, nicht das (tcld oder der Kicdit 
an sich} sondern erst die Orgauisation dca 
Geld- imd Kredit-Verkehrs, nidtt das 
Tran.yport- imd Afanufaktun*'csen an sich, 
sondern erst deo^eii gegenseitige Durch- 
dringung und gemeinwirtsclmftliche Aus- 
dehnnnjT und Betriebsweise, aber anrh die 
Wechselwirkung zwischen säintliciieu 
Untergliedem (ies Verkehrs erbritigt den 
das OesellschaftHleben umgestaltenden Ein- 
fluss. welchen die Merkantilisten allein von 
dem Scchandel, die Manchesterleute aUeiB 
von dem Freihandel erwarteten. 

d) Ganz dasselbe, und zwar sowohl be- 
zflglich der geschichtliehen Entwickelung 
als der wechselseitigen Abhängigkeit, gilt 
auch von dem andiren üntergü^e, ntai- 
lieh der m.xschinenmä.s.sigen, »kapitalisti- 
schen« Produktion. Man hat büsher au 
ihr, bezw. der Stoffreredelung im allge- 
nirinPTi. zu wenig din mit dem TransiKUt 
konkurrierende Eigett>ciiaft gewürdigt, dass 
sie nilmlich in gleicher Weise für das ein- 
zr-hv' Fa-zeugnis wie für ein einzelnes Pro- 
duktionsgebiet eine priissere Unabhängig- 
keit von den rftumhclien und zeitlichen 
Distanzen und ürenzen erbringt. Und doch 
liegt eben in dieser Eigenschaft der Er- 
höhung der Transitort- und Altsatzfilhigkeit 
der Ware und der Urosatzfäliigkcit des An- 
lagekapitals schon an sich die dualistische 
Wechselbeziehung zwisr h* ii dem ti»chnischcn 
und Transportiortschritt begründet: jeder 
Transportfortschritt, der neue Absatzwege 
über die bisherige Bezirks^"enze hinaus er- 
öffnet und die 'rransportabilität der Waren 
erhSht, fördert die Indttstrie, weiche ihrer- 
s'-ifs Icdiirlirli fflr d.'ii Tratis|'Mi't j.rnilnziert, 
also damit ihn töixlert; und umgekehrt ver- 
mittelt jeder technische Fortschntt fllr die 
Konununikation neuen >Konsum«, neuen 
Bedarf, neue Ziele. 

Den Massstab für den jew"ilij:rii Stand 
der Kommimikation — wie auch der Indus- 
trialisierung — eines lAutles gewinnt man, 
wenn man klarlegt: wie gross ist die Ab- 
hängigkeit, wie innig die Wechselwirkung, 
die zwischen den Konsumenten luid Pirt- 
duzcnten, den wii-tschaftlichen Energie- 
quellen (Arbeit und Kapital), den Erwerbs- 
zweigen imd Einkommensarten, den Ei^ 
werbsgrupjien. «len einzelnen B^^rufen und 
R ti i« Ip mi Itesteht? Inwieweit ist von dem 
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jeweiligen Stande der allgemeinen Pro- 
*lukfi\itilt \m<\ von der nationalen IVi<lnktiv- 
kraft die Keotabilität der Enizelarl>eit ab- 
hängig? In welchem Oradc übt dio von 
List so genannte »Nationiüarbeitsteihmg« 
ixler der nationale Verkelir, d. h. die enge 
Verknüpfung nnd ständige Fühlung der 
Einkoinmeasartea und Erwerbsgrupoen 
nnter «nander, als Qesamftnift eine selb- 
ständige Rüf-kwirkung auf Preise. Pesitz 
und aiii die Einkommeusverhältnisse aus? 
^(^bst unter dieser RQckwirkung. wie es 
hei normalen Verhaltnis^ion iI-t Kall sein 
muss, die ünmdrentc und der Koujuukturen- 
gewinn? 

Diese weehselseitige Beeinflusi^ung zwi- 
schen den Produktions- mid Konkurrenzbe- 
dingungen einerseits und andererseits dem 
Qcsaratverkehr und der Geaamtkiaft sowie 
die RQckwirkung auf das Wohl und Er- 
gehen des JSnzi lni'ii, d;vs sollte den Kerii- 
und Ausgangspunkt der Volkswirt- 
schaftslehre bilden. 

Diesen Satz haben wir im folgenden 
noeh näher auszuführen. 

e) W a n n , fragt sich zunächst, wurde die 
Arbeitsteilung aus d>>in Stande, auf dem 
sie Jahrtaus''nde veriiant hatte. em}K)rge- 
rissraV und zwar sn, dass sie auch aen 
Truspoi-tverkehr hätte wesentlich umge- 
stalten kr»nnen? Eine solche Wandelung 
mai lit'' sich erst Ende voriicen .lalirhniidei ts 
in England bemerklieh. Die niatschineu- 
mfissige Ortsrertadenrng fällt zeitüeh mit 
dem Aufkommen der tiiaschinenniilssigen 
Fo rm Veränderung zusammen. Dieses Zu- 
sammentreffen ist nicht znföllig, stuulern 
in dt'ni Wesen der Arbeitsteiliuig. in dem 
Verhältnis derse|lj«-n und der Stoffvere<le- 
liuig zum Transport, in dem weiteren Ver- 
hältnis der Quantität (d. h. der Massenbe- 
wältigung und der allgemeinen Zngänglidi- 
keit und l?''stiinniung für die .Masse) zur 
Uualitat begi-iindet. Es emv uchs — in den 
diroissiger Jahren — die Verbindung der 
Mas^hinenindustrii' mit dem <ti'->vrMkrhr 
oder der Keim des lndu>tnest;uiles, in 
wciteivr K"lge die nationale und inter- 
national» Kon<-entrationf üesamtwirtscfaaft 
und '(lesamtkraft*. 

Auf den ersten Blick mag es wie ein 
vcrbindunirsli.ser Gedanke ersc-heinen, diuss 
ein Werkzeug, eine Ijokomotive, «'in»- Eisen- 
l«ahn eine solche revolutionierende Wirkung 
auf das Lebcu der Menschen hat. Aber 
als Voranssotzting steht immer die Maim- 
fakturkraft un<l der kapitalisliselu' Pnter- 
nehmungsgeibt, dessen Qualität tlmvh die 
neuen riesenhaften Quantitäten verändert 
wirl. Di-' wacende Spekulation komitt' die 
Mii>j>eiiaiislieutung der neuen Miiscliilien 
und Erfindmigen erst dann aufnehmen, als 
ün weiter Konsuroentenkicis sowie die 



Zufuhr von Rohmaterial und Arbeitskraft 

gesichert war. Schon die blosse Möglieh- 
. keit, z. H. Steinkolüen und Eisen aus weiter 
Entfernung zu bezidien, hat Fabriken aller 
' Art in (Tcgenden erzeugt, die ohne dies 
! ihren bisherigen Charakter des vorwiegend 
; landwirtscluiftlichen Betriebs noch lange 
I nicht abgelegt hätten. £s war die imbe- 
I grenzte LeistungsflUiigkeit der neuen Trans- 
portinasehine. welche einen Bezugs- und 
Absatzkrcis schuf, der für die Maschinen- 
Produktion breit und sicher genug war und 
welche damit auch die Mas.senfabrikation 
— der eine Gi-<jssl»etrieb den anden^n — 
ermöglichte. 

Atis diesem Gininde wirken die Elisen bah n- 
linien wie ein befruchtender Wasscrlauf ; ihnen 
entlang enÄachsen neue Industrieen, sie wer- 
den zu einer »Industriestrasse«. Wie die Ueo- 
hafen die natni^mflssen Mittelpunkte fOr 
die Verarbeitung der überseeischen Rohj.ro- 
I dukte, Korn, Reis, Jute, Leder, so bilden nun 
audi die EisentMlmsteoonen ^dchsam be- 
lebende Kolonieen, tun die sich der Gross- 
betrieb kone»>iitriert. Die liauliche und in- 
I dustrielle Entwickelung einer Handelsstadt, 
' z. B. von Mannheim, Krankfurt. Mainz, 
Strjissburg, Cöln, Kivteld, wird einen an- 
j deren Zuschnitt erhalten, sobald dort ein In- 
dustriehafen mit den erfordcrUchen Lageiv 
! h.lu.tem fOr Getreide, Holz, den Tanks für 
Petroleum, mit den Dampf- und fli-ktrischen 
iKrahuen und Aufzügen, Werft- und Zoll- 
I hallen, mit waterem fQr die Anlage von 
Fabriken gi-oirrnt-ti in Gelinde, in t:l''ich- 
zeitiger S'AUc der Hahn und des \\asser8 
ausgelaut ist. Was greifbar bei iler Eisen- 
bahn vor Augen tritt, gilt von allen anderen 
Verkehrsmitteln. Die Wirkung einer neucu 

billigen Scliiffahiis>fni.ss.' z. B. oder eines 
Kanals tritt sofort in der Steigerung des 
Wertes der am Kanal anliegenden Onuid- 
stücke vor .Vnirtn. Fünf Si'rhstel d>'r 
Massen, die z. B. auf dem Hliein-Marue- 
Kanal bewogt werden, gehOren den In- 
dustrien an, die »Tst nat h seiner Erbau- 
ung entstanden und duivh ihn selbst her- 
vorgerufen wonlen sind. 

Bekannt ist die plaiunässige ll.'iTor- 
l<K'kung von Verkehr, wi»' z. B. in den 
amerikanistMten Oro.ssstätlten Tramlinien 
meiletiweit in die noch tmbebatite Vm- 
gebung hinausgeführt weixlon , um zur 
ra>rli. i>'n r> lM'rl»iiuiuig anzusiMjrnen (ähnlit h 
wie iu Deutsüh-Üstafrika, Indien, China, 
Sibirien der Hau von Eisenbahnen das 
hauptsächliche Kultivaliniismittel ist). 
I Schon dtu-ch den Gro>sbetrieb und 
mit der Anwendung der Maschine (d. h. 
der I.nkomotive) wii\l der 'Pnui-j'ort ein 
Selbständiger Faktor der Pniduklioii und 
: ihrer Steigenuig: von da an dient er nieht 
, mehr bloss als Mittel zum Zwecke der Bc- 
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friedigiuig der Produktion und Konsumtion, 
vielmehr \\u>\ der Difiicr zui^l.üh /.um 
Herrn. Nun kommt dazu die einheitliche 
Z\isammenfassung des Groesbetriebs, einer- 
seits der di^»i Gnindfonnen der Traiispoit- 
anstaJten. andererseits des Grosshandels, 
der Grossindustric und der Grossstadt, un<l 
dailurch wird eine Gesamtkraft ge> 
«schaffen, deren Letstnngsfähigkeit dne weit 
h<"h' re ist als die Summe iler isolierten 
Einzelkräfte. £s ist die Wechselwirkung 
des fOr den Transport und die Produktion 
gemeinsamen fiin.-^.sletiirl.rs, <]c^ jjemein- 
j^ea Umtriehes des Grosiskapitals nach 
dem Gesetze des Massenumsatzes, welche 
die Gnmdlage für den moiiprncii Foifschritt 
erzeugt. Durch üicm-u kaiiaiilea Zusammea- 
hang der modernen Gewerl)ekraft mit dem 
DanH'fvtikHhr fällt auf das Fni^:-'t!ii'in;i. 
aber aurh auf die Auffassung de i- iiinIriJicu 
Volkswirtsi haft ein neues Lieht , in ilmi. 
vermr)-;.» <h'^ Einflusses der Qiiantitüt auf 
die t^ualitüt, ist die Sjiar- und Werttheorie 
idlgemein, nicht nur für die Wirkiuig des 
Träosportwesens, sondern auch für die 
anderen Untei-glieder des VedrehrB, wie 
auch z. B. fdr die Eotatehnng des E^ntals, 
überholt. 

Schon 1867 wandte auf diese Neuernng 

E. Wis-^ (Ii»' Erfahrung ans der oi-gauisehen 
Chemie au, wonach iu der Wechselbeziehung 
der Qualitftt — hier des scba&enden und 
sinnenden M» ns* hi n zum Modus der 
»^»uantität eiu tlüle» uineres Gesetz der Na- 
tur liegt. Eine Million von Menschen sti llt 
ein-' Millimi der allerver8chi«^dnnst* n Kivitte- 
snunucii dar; wird diese Million von hriilten 
d»in-h ein schachbrettartiges Netz von Eisen- 
bahn- und Telegraphen linien unter sich in 
eine so rasche und billige Verbindung ge- 
bracht, dass Zeit und Kaum kein Hemmnis 
für die Stromleitung mehr bilden, m müsfieu 
bei diesen Konduktoren, gleich elcktrisc-hen 
Stifimxmgen, 'Ii-' r< i( listen und tiiaiiDi^faltig- 
8ten AnreguDgeu und Auslösungeu von 
Kraft auftreten. Zngleieh bilden sidi Oentren 
der Industrie und der firldina( ht. die den 
Verkehr belebenden Mittelpimkte, die mit 
Oentrifngtü- tmd Centripetalkroft ausge- 
rfisti^trn Exhaustoren, welchf in Tn ^talt der 
Akkumulation von Kapital und Kraft und 
des Exportes von Wai"en dif> trlt iche Ftmk- 
tion in d'T Cirkidation und l'j-iK^noftnv^' 
(Reproduktiuu) von Kraft, Kajiital uad 
Waren ausüben wie flie Her/.kanimer in 
der Cirkidation und Krnenenmg des Blutes 
— ein .Mikrokosmus im .Maki-okosmus. Zwi- 
schen diesen gleichsam belebten Oi^anismen 
l(estehen Verkehrsadern: wie früher das 
Meer eine Brücke zwischen den flafen- 
phltzen. so bilden die Eisenbahnen mul die 
telegraphischen Sprachrohre eine Verbin- 
dnogslinie) ohne welche maa nie dazu käme, 



»hinzusclii-eil>en', geschweige denn »hinzu* 

reisen' oder iiin^usemlen'. 

1) Der durch die Transj»ortvervüllk(jmm- 
nung geschaffene Zusammenhang, die der 
grösseren Abhängigkeit entsprechende Stür- 
kimg der Volks- und Einzelkraft, wie sie 
aus der oben geschilderten Mobilisiti miilt. 
Centralisienuig und üiveUieruag der Werte 
CTwftcitst, tritt »rrin« zu tage z. B. an 
den l'mluktiotisstätten für sdiwi rwiegende 
aber verhiUtuitimässig minderwertige Üoh- 
enceugnisse (»Massenartikel«, Uineralien, 
Kohlo, Eison und l*etrol. landwirtschaftlii he 
Küherzeugnisse), insbesoudere an den soge- 
nannten :>jnngnfiilichen« Kolonialgebieten, 
anf wflrdioii nun erst in dui'rlif»reifendem 
Ma.sse die Kuitivationsaiboit, die Hebung 
ihrer PrcKluktivkraft unternommen weixlon 
kann. Daraus erklärt sic h d '.; ra-rlif Kin]X)r- 
blühen der rebei-seeländr i. namenttith Mord- 
amerikas, aber auch Argentiniens. Aegyptens 
u. s. w. Nicht nur das Produkt, .son- 
dern auch der Produzent imd der Pro- 
duktionsfaktor o<ler die Kraftquellen, 
Natur^ Jupital und Arbeil, w^en mobiler; 
es wird eine immer grössere Menge dieser 
drei Kraftijuellen ausg'löst. allezeit und 
allerorts <hspombel, verwendbar; es wird 
ihnen mehr Gelegenheit zur Befnichtuujir 
der GOterei/iMigmi^'. vnrMohinlli h dorn Kaju- 
lal mehr tielegenheit zur i-ental)len Anleihe 
geboten. Kajntal und Arbeitskraft wiwl m 
Thätigkei't L:«--< tzt, damit die XalnrsehiUze, 
wie z. Ii. diü üüldfcldur in Transvaal, die 
Weizenfelder im far west, di^' Krduh^uellen 
am Kaspischen M' i r tmd in Kumfunen er- 
schlossen und für ilie Konsumenten verwertet 
werden. 

In der Folge werden neue und 
melu* Avirtschaftliche »Heitel*. . lnteress<.'n 
und Kundschaftsliozielnmgen geschaffen, 
immer inniger miteinander verknüpft. E& 
bildet sidi die Kooperation imd Koneen- 
tration von Produktion und Konsun», ein 
Absatz-, aber auch ein Bezugskreis aus, von 
denen die Rentabilität eines einzelnen Berufs 
bezw. dii' Kinkotnmcnshöhe der riir/iMnen 
Ei-werbs^uppeu ablväiigt. Auf der nrimi- 
tiven Ml irtschaftsstufe ist der Produzent 
selbständig, der Konstiinent von ihm ab- 
liängig. ÄllmdhUch wuxl der Pt»Hln/,ent 
umgekehrt von letzterem, aber auch von 
flotn (ränge des gesamten Wirt- 
scliaftslebens abhängig. Dies** .\b- 
lulngigkeit wird von A. Wagner, Öldonl>erg 
u. a. als ein Zeichen der Schwäche Iniklagt. 
Sie ist aber tliatsiklilich uiu- ein Zeic-hca für 
die innige Verknüpfung mit dem Gesamt» 
verkehr. 

Da.«» Schullwispiel für den Zusammen- 
hang des wirtschaftlichen Eortschritts nüt 
dem Transportverkehr giebt von jeher der 
Giossverkehr auf der ijee imd an den Strom- 

10» 
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mOndungeii ab. Die konkurrenzlosen und 

natürlichen Vi'rkehi-swnfrr' ilrr Strome unfl 
des Meeres waren sciioii auf <\or prinutiven 
'Wirtschaftsstnfe die Hauptträgt'r <l<'s üross- 
iind Yölki^rhaudels. Dessen Anfänge fallen 
uut deiieii Utfr Weltcreschichte. seine Grenzen 
mit denen der Civilisation zusammen; die 
Enttlcckung des Seeweg nach Amerika 1k>- 
deutet den Anbnich einer neuen Zeit, die 
volliitilndige Verschiehnng aller Ilaudols- 
iind Macbtrerhältnisse. Seit den Tacen von 
Sidon nnd Tynw stellen die Seewege 

zngleioh die S|ini<"iJ Kulfiir, <l<'i' St.'idfp 
nnü üewerbe, die von Keiclmmi und Macht 
dar. Den inneren Grund, anf dem dieslierahte, 
hat man heutf nor-li nirhf p-iir/ klar erfasst. 
Xüuge Zeit galt der St-eiiaiKlel sogar als 
die einzige ReiehtMms<inelle. Was aber die 
eigentliche R'-ichtums'jUclli' darülu-i- 
wiuxle uns erst durch das neuere Zusammen- 
gehen der Massenindustrie und des Dampf- 
ti-ansiM)rts imd die damit gegebene schritt- 
woiso llerausgestaltung dor »Gesamt p ro- 
d n k t i vkraft«^ eine Art Ans. Iiaunngs- 
Unterricht erteilt; dadurch erlangte nun 
auch das Binnenland eine dem Seehandel 
ähnliche Reichtnmsiiuelle. Worauf die Tro- 
duktivitflt und der belebeude Effekt des 
und Weltverkehrs beruht, konnten wir 
mit »'11;'!'!!"!! Anir-'i! au der rilliiialiüclu'ii 
Mobilisierung und der damit gegebenen Um- 
gestaltung der gesamten Kultur durch die 
nifHl'-nu n Vi'i ki'lirsniiftr'l vnrfolgen. 

g) Die werterhöhende Kraft dieser Organi- 
Batiott trat im Binnenland zueilt am Liegen- 
scliaftswert und an dor 'Tiundn'nti' zu T;vg. 
Dupin z. B. (Gross<biitaniiien> 1 1;nidt l>inat:ht, 
S. 20) l>etonte 1825, dass der cn<:lis< h<! Han- 
delsfleiss im Vri'^itt inil diMi Hafen- und 
Stra.ssenanijigt'u in dtiiu kuri* ü Zeitraurae 
von 00 Jahren den Wert des Grund- 
eigentums um Millianlen erhöht ha)»e. 
Worin diese Rückwirkung auf den Liegen- 
sdiaftswert beruhte, konnte man damals 
noch nicht erklären. Anscheinend Jag darin 
eine Bestätigung der merkantilistisehen 
Lehre, welche di-m Hi'vnlk<'niiiu'~^ipKiii(iini. 
dem ijeeluuidel und dem Alanuiaktmwesen 
eine (Ibermiamg- hohe Bedetttnnier als Wohl- 
stands.|U'-II''ii lMMli-<:te. l'a ,\\».-v Spaiiion. 
welches tltx'h auch Kolonieen und einen 
»Handilsfleiss' hatte, das Gegenteil der 
Blüte Enulaiids zeigte, ,so wurde und 
wird auch ln ute noch — dem ilanufaktm- 
wes.Mi das Hauptvenlienst zugemessen. 
3fan erkannte damals — imd man erkennt 
auch heute noch nicht die Bedetitung der 
T e r b i n d u n g des (rrossU-triebs sowohl in 
Gestalt der Gewerbe als in der des Trans- 
fiTirts. 

Nun k«>mite man schon einige Jahre 
nach dem Krsclieinen der Dupiusohen Ab- 
handlung eine aofiallend rasche Steigerung 



des englischen Ausfidirliandels, aber ai 

gleichzeitig eine ni( ht minder slaunensw« 
Heilung der Givsimtwiitschaft auch 
einigen Eontincntalstaaten, namentlich 
Belgien und in der Schweiz, verfolf 
Etwas später, in den sechziger .luliren, 1 
sich auch für Deutschland das gleiche 
1K25 von England konstatieren, dass u 
licli der allgemeine Wohlstand, und ini 
sondere der Wert des Gnmd nnd lloc 
um mehr als das Doppelte gestiegen 
Was war hier die Drsache? INe geaani 
Industriestaaten standen einander in 
Technik so ziemlich gleich; alle kani 
die neuen grossen lä^ndnngen anf 
Gebiete der Physik, Chemie, der Me -h 
und Technologie; iu der Spinnmasc 
z. B. oder in der Drucktechnik war s« 
si'il .Taliraehnten 1>ezw. Jahrhnnderlen 
i'otenz oder Kr.ift gegeben. Man hatte 
her nur noch niclit vennocht, die 
(Multi]»Iikation8-) Wirkimg zu erzielen 
auszunützen. Auch die Dampfschif 
hatte schon lange vor inyo und vor 
grossen Aufschwünge des Handels exis 
Aber sie vennochte nicht das bis 1^31 
die Güterbefönlcrung unid»erwindliche 
dcrnis zu bekämpfen, aänilich die Lan^ 
keit. Kost*pieligk«t und den ungenügc 
Zns;immenschlus8 von Soe- und l^andl 
port. Es folgt darau». d^ die EiseuU 
für dieee Entwickelun^r von Handel 
Indtistn'e. wie sie fa>t plötzlich End 
dreissigxfr Jahre l»egoiiiicii mul binnen d 
gendcn Jahrzehnte mit fort und fort wac 
der Schnelligkeit über alle Kultui-si 
sich ausgebreitet hat, die Hauptt 
fedcr, die thätige imd unmittelbar 
Sache gebildet haben müssen. Dieser 
wiitl zur (lewissheit, wenn wir ai 
Hand der Statistik finden, dass die i 
Entwickelung des Handels in jeder 
heutigen Industriestaaten mit einer t 
ra.schen Entwickehmg der Kis- nl>aluK 
Zeit nach zusammenfällt, ja dass : 
Verhiltnis zn dem Zuwaoha an Eiset 
kilMiiu'teni stand, in der Weise, da^s 
Erweiterung des Eiaeubahnnetzes 
eine bedeutende Vermehruug der 
und Einfuhr gleich dnem Schatten n 
folgt ist. 

Typisch für den Eiiifluss der 

enmg i?t das ainerikanische An>ii' b 
wesen; dassel^le nimmt, wie schon 1 
den penn^lvaniadien Kohlenlagern bc 
tete. zum Ausgangspunkte fn^t imin 
systematisch »las ausn)itzung>.iähigt 
kommen eines Naturpi-odnktos ; zn 
Ausb«>uttmg wini eine Transpoi-tgele, 
gesehaffen. worauf dann ei"st die nie 
minder ieg»>lmä.'isige Besiedolung 
Komplizierter war die Wirkung 
alten Kultnrstaaten; Rudolf Meyer (» 
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kanisrhr Konkurrenz«, 1883, S. 260 ff.) kon- 
statiert bez^dich des scböpferischea £ii)- 
flmses der Eaeenbahn eeradezn einen Ge- 

jsatz zwischen <lt r Atti'n uml dfi' Xcuen 
iTelt; nur in Nordamerika, meint er, sei 
es, wo die Eifienbahn lohnende Pndiiktion 
in Verkehn=r>pntrvn schaffe, in Europa 
sei sie leUigiich die Dieueiin; dei Satz, 
vomich jede Verfeinerung der Kommuni- 
kation den Transporttedarf vormehre, habe 
nur für die Union, für das Land der steigen- 
den Produktivität, Geltung. Das war zu 

Säntiert. Auf unserm ikontinente war nur 
e eine Art, wie die Menschheit Raum fOr 
iliiv Si liaff. nslvnift gewinnen kann, nämlich 
die VorcdeJung der Piixlukte, vorangegan- 
gen. Vermittelst der Fernwirkung und 
5lassenbcför<lerung der Ki.^enbaluien aber 
war es nunmehr dem KoiiUnente möglich, 
für diese Art der Rauinerbi-eitening, ähnlieh 
wie in den Kolonieen die Verwertung noch 
niciil liohobener Naturschätze, so nun eine 
-Occupation« anderer Art, nämlich die der 
erst neneriuuuiten Naturkrikfte, su uuterneh- 
men nnd die nenen grossen Erfindimgen 
voll auszunutzen. r)iis war . b. nfalls einer 
Occupation gleich, und dadurch wurde eben- 
falls eine Neu8cbaf^mg herrorgebnicht; die 
Neiigestaltuii£^ der WiitschaffKrirflingiuigen 
war nm' andeivr Art, über im VVcften. näm- 
lich in der Krmfjgiichmig des kollektiven 
un<l Orosslietriebets, dem völligen Neulrnu 
im amerikaniscJien Urwalde gleich. 

Noch bedeutsamer als die quantitative 
Steigerung ist die qualitative. Ijachdem 
aBmuch alte Entfemnngen fflr den Personen- 
und Güterti-aii-puit auf den diitton Teil, 
für die Nadu-iclitcavermittolung auf Null 
ledun^ nadidem die Verkehrsbenehungen 
imm<M- rnobr bcf<-^tigt und vrrfeinert wor- 
den sind, sind auch die Beziehimgea der 
Nationen zn einander, insbesondere anch die 
£retr»'iiseitigeu Importbeziehiitiircn , in 
iluem Wesen umgestaltet, der Jünthuss der 
internationalen Geaamtwirtschaft auf die 
einzelnen Existenzen und Klassen ganz 
wesentlich verstärkt worden. 

Auf Gnmd dioM r Ei fahnmg können 
wir die volkswirtsohaftliclio Wirkung des 
Ttansportverkdus dahin zueammennissen : 
El- ist die Oniiidlage und die Trirli- 
feder d^ üi '»s.she triebcs und der 
Internationali tät zunächst in der Pro- 
duktion, dann al/er in der Ki i' ir.--frihnu)g, 
in der Staalaveiwaltung, in Bezug nai den 
territorialen Umfang der Staaten, in den 
andereu ünteigliedern des Verkelu-s, näm- 
lich der Staatebildung (Gitjssstadt), des 
Kredits (Grossbank), des Geldumlaufs, der 
Association, schliesslich im gesamten öffent- 
lichen Leben, in Presse nnd Börse, im 
Parlament und Vi iLinswcKon. Ili- iaus er- 
wächst eine gnuiueil sich fortsetzende, eag - 1 



maschige Verknüpfung tmd — im 
ununterbrochenen Anschluss nnd Hap^xtrt 

— die wechselseitige Abhängigkeit 
und Fördern 11 der versi h i f-deneu 
politischen, Handels-, J£rwerbs- 
(Familien- und Freundschafts-) Inv 
tcressen. Fernor orerir'bt. >icli ans der 
Allgegenwart und Schiagfertiekeit der Pro- 
duzenten und Konsumenten die wirtschaft- 
liche Znsammonschliessung der Standorte 
der Roiipioduktiun und <ler Absatzgebiet© 
zu einem Ganzen imd die daduirli herbei- 

Sufühnc Steigerung der produktiven Kräfte 
ieses Ganzen. 
Nicht die Ermässigimg der Waren- 
preise (Werttheorie) und nicht das Zur 
sammenrflcken von Raum und Zeit 
(ThOnenscho Formel) ist der ents( Ii. id> mb' 
Faktor des Traus{K3iif()iischrittee. sondern die 
sich gegenseitig dienende und ergänzende 
ständige, zeitli'Ii und räumlich ununter- 
brochene, intcrualiouaie \Ve«:hselbeziehuug 
des Familien-, Erwerbs- und Kidturleljene 
und die Rückwirkung dieses tiesamtpirj- 
dukts auf die Untergüeder. Das ist etwas 
Neues, vorher nocli nie Dagewesenes. 

Heute wie vor Jahrhunderten wirken 
dieselben Grundkräfte des wirtschaftlichen 
Kortsohritts: nämlich die Ai 1 n it^ft ilnnL'. 'Vw 
iiHUfZr Verknüpfung der Kuudschaft.sl>e- 
/.iehnnct ii n. w. Aber diese t^nmdknlfte 
sind in ihrer I.^i'istiuiL'sfähit^ktnt naeli Menge 

— Massen iiniiiütrie und .\las.sentran.*j)ort — , 
nach K'aniii — Intcrnationalisierung — 
und Zeit — Ausgleichung der Pi-eise sowie 
des VoiTats und des Mangels an (iütem 
und Kapitalien — so enorm gesteigert 
worden, dass heute die Gesamtkraft eino 
wesentlich andere ist, dass damit auch die 
Mehreinfuhr fni die ( 5 esamt Wirtschaft 
etwas ganz anderes als noch vor 
sechs Jahrzehnten bedeutet und 
produktiv wirkt. 

Für die heutige Well Wirtschaft kaiui da-s 
Ideal der Entwickelung nur in der vollkom- 
menen Woiterbildiuig all der oben aufgezählten 
Faktoren der Kausalreihe nach McMige, Ratmi 
und Zeit bestehen, so dass sie gleichsam in ' 
einem kontinuierUchen Wechselstrom mit ein- 
ander stehen. Aus der immer innig<eren Ver« 
kuniifunt^ der vcrscIii.Mli'Ui'n Pr« uhiktiiins- 
zweige, Hetriebc, Preise, lutei-essen und Be- 
ziehungen — und zwar der nationalen und 
internationalen aus der zunehmnn'lfn 
Stabilität und Kontinuität, d. Ii. der 
Sicherung des Absatzes und seiner dau<>m- 
den Forteutwickelung, sowie aus der Kon- 
stanz und internationalen Ausgleichung 
der Preise erwächst die von uns so ge- 
nannte »Uesamtkiaft«. Sie besteht in emer 
vollkommenen Vereinheitlichung der inter- 
nationalen Beziehungen : sie U-givift in sich 
die räuuüiche Ausdehnung auf alle Nationen, 
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auf alle Pi^odukte und Produzeiiton. die 
B^gelmilfiBigkett und Kontinuität ihrer 
Weehselbeziehungen, die sseitlidie 
Ausgleichung, die Verfeinerung des 
Kontakte und der rhythmischen 
OleichmftBsigkeit 

Tufl fliosc •Oesamtkmff ot-wnchs^t, pnltalJ 
sich Uuteiuyhmormut luil der niaschiin'ii- 
mäs&igen, organisierten Kommiuiikation v. r- 
bindet. ni< lit nur auf dfni Gebiete der 
Volkswirtsi haft, huudeiii auch auf dem der 
öffentlichen Bildung, der politischen Macht 
und StaatenbilduDjp;^ der JLriegsführung. 
Oerade auf dem pohtisdien Gebiete, nament- 
licli in dem Ernjun-koiiinir-n der Macht der 
öffentlichen Meinung und des Einflusses der 
unteren Haflsra, trat zoent hervor, ym 
diese Cre^imtkraft bofleutot. 

Der gescliilderto Eiit\vickeluüg.>gaiig und 
die Herausgestaltiuig der GesamtpitKluktiv- 
krnft «i:iebt dem Staatszwocke einen weiteren 
Inhalt imd für die Regiemngspmxis neue 
Gesichtspunkte. 

h) Wenn nicht mehr in der Verbilligiing, 
in der Hindertmg des Selbstkostenpreises, 
die Hauptfrucht des \virtst'liaftlichen Foit- 
»chhttes zu erblicken ist, so ist danut die 
(Smitludie) Werltheorie, aber aiM^ zum 
Teil die ft-nhere Anschauimg über die 
Stellung der Konkurrenz im Volkshaus- 
halte fll)erholt; denn ebenso Ijefnichtend wie 
die Preisausgloiclumg wirkt dt r Transport- 
crossbetrieb. l'nd mos maii gewühiilich 
fediglich der Konkurrenz nachrühmt, dass 
sie Därahch die L'aternehniuugslust und 
technische Fertigkeit ansjiome, das gilt vor 
allem nicht minder aiii h von drm wii t- 
Rch&ftlichen Erfolge und dem ihn 
und die lentaUe Verwertang gewähr- 
leistenden Verkehr. 

Wie ferner mit der Konkurrenz. 
so verhält es sich auch mit der l befruchten- 
den Preisausgloiclumg durch den Fn i- 
liaudel: el»ensowenig wie die Konkumn/. 
der aussclüiesslich pi-oduktivc luid ansix)r- 
nende Faktor ist, ebensowenig kommt auf 
dem Weltnifffkte dem Freihandel die aus- 
schliesslich befruchtetid»' Funktion zu. Der 
freie Wettbewerb und der freio Handel ist nur 
die r^elmllssi^, aber nidit vesentfidi not- 
wcndige Begleiterscheinung der Erweiterung 
des Verkehrs- imd Wirtschaftsgebiets. 

Ferner erhält man ein lidlt anf die 
sozialisiiM h'- I/dirc. wonach »die neuzeit- 
liche 1 mwiUzuu;,' liebst ihren tausendfachen 
Wtilnmgen nicht durch die Bewegung»-, 
sondern durch die Werkzengsmasohinen her- 
vorgerufen worflen sei»^. Mit mehr Hecht warf 
umgekehrt Ad. Held die Frageauf, ob nicht die 
mit der Einbürgerung der Maschinen gleich- 
leitig TergTflsserten VerkehrBdiroemiionen, 
iii-i'fiTn -ie d'-n ma><-liiiiollen Gr- i->l'e}rieb 
enntjgiichton und so zu den Kifinduugen 



den Anstoss gaben, als die [iriniäre Trsache 
anzusehen 8€uen. Beide Unterscheidungen 
rind uncntreffend. 

Der Tranpportfortschritt dim?h die Dampf- 
iind Elektricitäts-Anwendimg hat fiir die 
Gi"088indu8trie eine ähnliche Rolle und 
Funktion wie z. B. das Kapital in\ jirivaten 
Betriebe: auch hier streitet luau darüber, 
ob da** Kapital oder die Arbeit produktiv 
ist. Die Losung ist hier wie dort: keines 
ohne das andere, beide wirken, einander 
elienliüi-tii:, in d"r beide leitenden Unter- 
uehmerthätigkeit zusammen. In ähnlicher 
Weise siniT ISsenbahn- und' Produl(ti<ms-' 
fortschritt nur zwei sieh erjrilnzeude und 
einander voraussetzende Hälft»>n desselben 
.^lens. Man kann den Einfluss <ler He- 
wegungsraaschinen aueh mit demjenigen 
vergleichen, den die Isotkennen auf die 
Flora ausüben: wird jemand abzuine.ssen 
vorsuchen, wie viel die Troi)en- oder Treib- 
hausluft, wie viel die Bodeukraft zur Reife 
der Tniulie lieisteuert / 

Deuij^emäsB giebt für den modernen 
Volkshausbalt und fOr die moderne Volks- 
\virt?ehaft?lehro nicht mehr dir Konkunt?nz. 
sondern deren Negation, die fortschreitende 
Koncentration, auch nicht das Kapital oder 
die ^la.-eliine <]en Mittelpunkt ab, sondern 
die ^Gesaiutknift<5, dasjenige, was man sonst 
die »nationale Wiits^chaft« oder die »»Gesell- 
schaft« heisst, d. h.die ebengonannte Wechsel- 
beziehung des Familien-, Erwerbs- und Kiü- 
tiirlebens und die Kückwirkung dieses Ge- 
samtprodukts auf die Unterglieder. 

S. Indirekte Wirkungen, Yerstadt- 
Ilchung, Internatieiralisierung: rmgestal- 
tung der Kriegführung und Pulitik. Die 
Beobachtungen über die Einzelwirkungen der 
modernen Verkehi-smitti l anf ein.- allgemeine 
Formel zu bongen, ist bei der Mannigfaltigkeit 
der Ersdieinimgen unmöglich, alter auch, 
wenn man den wecliselseitigen Dualismus 
der beiderlei Gwssbetriebsarten der Pro- 
duktion und der Koniinnnikatiou genau er- 
fasat, unnötig. Wollte man die geschieht» 
liehen wie die allgemein-abstFakten Wir« 
kungen d. s Tnin>|»ort- und Kommunikations- 
weseos auch in Beziehung auf Pit^iso und 
Krisen, auf das BevOlkenmgswesen und auf 
das .»jozialc Zusamrnenle]»en, endlich auf die 
andei-en Unterglietler des Verkehrs, wie 
Kredit, Geldumlauf und Association, untei^ 
Mi< h>'n, so gäbe dies nicht.'- andei'es als oin 
Haiulbuch der modeiueii NatiunalökunoiniL'. 

So erübrigt uns nur noch, darzulegen, 
wie nicht nur Gewerbe und Handel, sondern 
auch das Verhältnis zwischen Stadt und 
l^nd, sowie die ln iilm and^-ren Faktoren 
des gesellschaf tUcheu Zusammeulebeus, Staat 
und Famiüe. etnevSlligeNeubfldung ermhren 
halten. Nicht nnr das Güterleben wurde in 
neue Baluieo gelenkt, siiudern auch das po- 
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litiache, intellektuelle und soziale Lelx^u, die 
Deuk- und Anschauungsweise, «lor Iiite- 
lessenki-eis. 

Am fnlt^t iisrliwereteu ist wohl di>' V. r- 
s<t|uel(iuig. liie in den letzten Jahrzt-huteu 
in dem Verhältnis zwischen Stadt und 
Land eingeleitet worden ist. Ende des 18. 
Jalirhundei-ts glaubte man von allen grosseren 
Stäiiton, dass iliie Bev«llkeningszalil, schon 
Wtiil sie BOü&t das erforderliche üolz 
nicdit mehr zn beschaffen Termlkiliten, die 
äu^;-•'^st•■ rirenzp rrn-itht liahe. Mit der 
Ei.senl>alm dehnte s^ich, wie im allge- 
meinen, 80 auch ihr ßeziJgs- und Versand- 
Radius, nam.'iiilicli auch für die Approvisio- 
uierung, mäditii,' uuft; die Verdienstgelegen- 
heit und dei Liegenschaftswert hob sich 
rapid und damit zugleich die Bevölkenuig. 
Die Kapital- und Arbeitskraft wanderte vom 
Lande ah und fler Stadt zu; in drei Jahr- 
zehnten ersBtauden im Reich 20 üroesstädte 
mit <lber 100000 Eirnrohaem. Baitt kum 
im vergatigt'iit'ii Jahr/rhnt die Vinwälzung 
de.s städtisciien Verkehre duicli Telephon 
und elektrische Stmaeenbahn. Auf einmal 
■wirl 'las Kleid zu png. die Stadt dehnt 
und reckt sich, die Entfernungen schnnupfen 
zusammen, die Fei-iphei-ie schiebt sich uin> 
aus. (las ganze r?iM dor Stadt und ihr 
Kunzor Zuschnitt niuiiut bimiuu nur eines 
Jalirzehnts einen grösseren Zug an. 

Wie fraher die Vereinig:ten Staaten, so 
Oben die durch die Eisenbahnen nSher ge- 
rückten Städti' utid dii' in die Höhe schiessen- 
den Industrieeentren eine starke Anziehungs- 
kraft auf die Dorfbevölkenmg atis; in der 
F' II'' i>t d.w* alt-patriarchah>chc Verhfiltnis 
zwisclitu Ciutsherrn und Tagelöhnern auf- 
gelöst, die zwi>ohen ihnen lipstandene 
Aaitiralwirtschaft in Oeldwirtschaft umge- 
wandelt, der landwirtschaftliche ürossbetriob 
iira das Doppelte verteuert worden. Wo 
allerdings eine ürossatadt oder ein lu- 
dttHtriecentmm in der NShe Hegt, ist ein 
Au~L:I»'i( h in dem erhöhten Absatz von 
Jr'lei&cli und der Wochenmarktartikei, als 
Milch, Gemflae aUer Art, OlwC u. s. w., 
lll%lich. 

Zugleich erstand der l^aUwiitüchaft 
die Überseeische Konkurrenz, die 
mit einem viel nifdrigemi Anlagekapital 
arl»eitet und deslialb luiliigere rler- 
stelhmgskosteu hat. Daraus erwuchsen 
die Weltmarktkonjunkturen mit üuren hef- 
tigen ScJiwankimgen und gewagten S}>eku- 
lalionen, in weiterer Folge die AusL'lt'ichung 
und damit die Senkung der Biuuenlaud- 
pivise, die Hindemng der Grundrente und 
der — durch dio Ei-enftahneu ^wic ihirch 
spekulative Gutsübcnialmien — iu die Höhe 
getriebenen Güterpn i>t\ 

EI»en so fn"^>s wie ini Punkte der inter- 
nationalen Koukiurenzfiüiigkeit ist die inka- 



mcität der iMiiidwiitsehaft liinsielitli'-h des 
V<ilksliLilai-fs. Die Eiuähnmg de*. Volkes 
und die Indnstrie, ja der landwirtschaft- 
lielie Betrieb seH'st, 1>edarf mehr Rohpro- 
dukte, als die Landwiitschaft zu liefern ver- 
mag. Unsere Indusbie bedarf heute jährlich 
z. o. allein an auslandischer Wolle und au 
ausländ ischem Holz för je 3(X», ztisammen 
für üMi Millionen 3[;irk (ausserdi in an Baum- 
wolle für 250, Rohseide füi- 1(X>, Flachs 
und Hanf je 25, Jute 30—34 Millionen Mark). 

In Bezug auf die Volksernähnni'.: so- 
dann ist der Be<larf nach Mengn und tv'uali- 
tftt namhaft erhöht wonien. 

An auslHudlM her Bp ifi ucht hat sich der 
Bedarf Deut^chlatids m dca letzten drei Jahr- 
zehnten um das Achtfache, von 244 0<Mj Tonnen 
auf 2 Millionen Tomiea, gleich einem Sechs- 
teil der binnenlftndisdhen Getreideproduktion 
(von 12V j Millionen Tonnen), gesteigert. In 
gleicher W^eise stie^ das Deficit an den 
anderen Nahrungsmitteln, namentiich t. B. 
an Eiern (Einfuhrwei t Millionen Mark), 
Fleisch (72), Schmalz ((iU), Margarine (18), 
Butter — obgleich sich die einheimisdie 
Pnnluktion im vergan^r-non Jahrzehnt ver- 
doppelt hat — (23), Ka*e (2(J: so 19W. 1895 
rest 9) Millionen Mark. 

Dio Landwirtschaft selbst bezieht vom 
Ausland z. B. Jungvieh, Kleie, ferner an 
Mais alleiti für 12') Millionen Mark s<;>wie 
an Futtermitteln, wie Roggen und Oel» 
kuchen, je fflr 50, an Leinsaat ebenfoUs ffir 
50 Millionen Mai k. 

Neben der wirtschaftlichen Verschiebung 
vollzieht sidi eine gleich betleutsame in so- 
zialer :;• i! iiolitischer Riehtunp. 

Als uie uäciisti' Folge des Konuuuni- 
kationsfoiisdiritts liaben wir die iiieinandei> 
givifende, kontinuierliche, ununter- 
brochene Cu kuiation von Gütern und 
Ideeen kennen gelernt. Bis vor wenigen 
Jahnsehnten standen der CirJmlatioa raum- 
liche und zdtlidie Hemmnisse. Inter- 
vall" und Grenzen im Wege, insofern sie, 
wie die Produktion, in der Hauptsache an 
die mit derl^te gegebene Umtriebsperiode 
gebunden war und nicht Über den Bezirk 
hinausging. Insolange das Gros der Be- 
völkerung fast ausscldiesslich vom Acker- 
bau lebte, wai-en die Prodidrte an die Stelle, 
wo sie hervorgebracht wunlen, und die 
Mens«;hen an die Verhältnisse, imter denen 
sie angewachsen waren, örtlich gebunden, 
der Handel auf die nächste rmgi?bung una 
einige Messi'lätze lieseliränkt ; 'ei;i ji'der 
(Bauerjc, sagt Seb. M.ünster, »ist von dem 
anderen abieschiedea nnd lebt für sich 
selbst und mit seinem Gesind und Vieh.*:; 
Zu einem «>rts- und Platzweciist'l liatto 
man kein Beilürfnis uml keinen Aolaaa, 
aber auch keine Möglichkeit. Die Traus- 
portkosteu waren im v'erliältnis zum Werte 
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<1Ö8 Triansportpiitps /n Ii'm Ii: sf-hon dcslialb 
nuisete eiu Uebci-schufcs aa Kmft oder I*n> 
dnlction 'verkümmern, eine üherreiclie Enite 
mitzlns vfnli.'rlM-n S^^];ul^^f^ rmn die 

aiigeineiiie Cirkulatiuu »Itsrart p?- 
Jiemmt war, war es natiurgemAss auch der 
Transport vcrkohr, ein fioldier alfio noch 
nicht vorlianden. 

Welche Distanz uns hierin von frfl- 
heren Jahrzehnten trennt, dafür haben wir 
einen Massstab an d^r »Landflucht«. 
Man hält dieselbe fftr r'ww ilin kt»' Fi>lt;«"' dos 
erleichterten Verkehrs, und die Agrarier siuU 
deshalb auch die erfclih^en Feinde dea 
Tv i- liixns.1. Dal-i l a!- r wird die tiefere 
Ui-sachc übersehen, und die liegt in dem 
Streben, bemere Ijebene- und llrwerbebe- 
dinjrnngen /u fm^if-licn : wn dif^sf"? Wander- 
mutiv fehlt, weitlen auch die Eisenbahnen 
ni^nand sur Ab- oder Auswanderung vei^ 
anJa-ssen. 

Die niu^lijst liegende Folge der Mobili- 
sierung der ArU'itski-aft ist tlie Krleiehte- ' 
rung des Erwerbs und Vei-dienstes, Ili'binij^ 
des Wertes der individuellen Oeschieklich- 
keit und Tüchtigkeit, der gesamten Pi-o- 
duktiv- und Konsumtivkraft. Die »Mobili- 
sienuig« derKrilfte ist der direkte Gegensatz 
zu der bäuerlichen (iebundenheit und 
Isolierung: sie bedeutet: immer mehr Pro- 
dnsenten, Betriebe, Gewerbexweige, Erwerbs^ 
gru|>|M->n wc iilcn vrixtadtlii ht niid inter- 
nationalisiert, allmählich erhalt das ganze 
wirtschaftliche und soziale Leben 
einen städtischen und weit Wirt- 
schaft liciien Grundzug. AUmäliUch 
werden die ai'U^itenden Klassen dem »Idietis- 
mus« des Lan(ileli»'ii> .•iifii>>.'ii. Im nnif^n 
Jahrhundert Sf.-heint auch nach uii«l nach die 
■Sf. lnnutzkonktirrena« der vom Lande stilndig 
absti-'imnn'li'ii Ri -'^rvonmuv' mit ihrer niedri- 
gen Iieb<'n.sluiUiiiig, dio wio ein »ehernes 
Lolingesetz« drückte, nachzulassen. 

In dii'sor sozialen Hinsieht tritt nament- 
lich aui h die mit der Entwickelimg der 
•Eisenbahn pai-allele Wirkung der Post imd 
Telegtaphie zu Tage. Halten wir uns den 
früheren und heutigen Stand dos Reisens 
s(nvi<' i]<^r Gedanken- wnd Nachrichtenver- 
mittelung vor Augen! Schon im vorigen 
Jahrhandert wollte man bemerken, dass die 
Welt durrh tüo Eil^iflit.'-niim, I?<\scldeuni- 
gung und Verbilligung in der gedachten 
Kichtnng in manchen Sachen, wie J, J. Moser 
(I)f^iit?chns Slri.it<!vr-ht . TM. Vi .;ir-t) aus- 
drückJt'. in > iii'- andere Eorm gvg(>>.st'n wor- 
den s«i; dl" l'est >ei eines der wichtigsten 
Mittel zur Erweckung und Erhaltung d'-i 
Ijelieiiswärme emsiger Tliätigkeit der Stjiiith- 
genossen. Ks bezog sich dies auf die kom- 
merzielle sowie auf die |K>litische und geistig- 
'intellektuolle KücJiwirkung; und doch waren 
-von ' ihr nur einzelne begünstigte und bevor- 



rechtete Stildte bezw. OisoIIm Iiaft.skn iM , 
griffen woixlen. Die Erweji>uug einer lioiSr*:l 
dm)gundder(briefliche) Kontakt mit dem Ai 
lande warnurdem Adel und ^\<■v < ^- l •'nt'-'fiw 
möglich. Elienso zeigte sicli inii au vink 
Weltplätzen der Kausalzusanimcnliang < 
Heise- und Nachrichteaverkehre mit *i< 
Güteraustausche, mit Kredit nnd Si»! 
lation si)\vi<' ihrer (^Muntessenz der li'r 
nur dort wimle jede, auch die klein 
Schwanknng. sei es in der Politik oi 
in der I'reisgestaltinig. zu einem bt'<l< 
äamen Anlasse des Heise- und ^t'ochricht 
veitehi«. 

Xnn kam. L;lrirh>,nm üluT Nacht. 
Verallgemeinenujg und Ven'ollkouviuiii 
der Transport- tind Bildungsmittel, wel 
bisher nur der T)i]il'>nmfie, dem Gi 
liandel und sonst bevoi-zugten Kn-, 
zngilnglich gewesen waren. iJadi! 
wurden die Iteiden Hei» ! 'I' f Sji^'kula 
tmd der üff»'ntlichcn Hüdung. I'r<- 
und Reiseverkehr. »demokratiM 
und in ähnlicher Weise wie das 11 
wo.sen gj'lnzlieh umgestidtet ; sie wunl' 
ilm:*m W(?sen etwas ganz anderes als 
vorher wareu und gewamicu eine Anm 
nung. für welche etwa die Steigeriitiir 
militärischen MassetiaufgelK)tes vou 
auf 'S MüJionou Mano eine Analogie bi 

Schon in den SOer Jahren bemerkte 
(s. Cottas ^Tents-Ii" Vierleljahrss^li 
284), wie ungemein sich der 
sichtskreis der Völker und der Indiri 
erweitf-rt bahi-: die Menschheit irf^wniin 
Ziele und die mannigfaltigsten Auregin; 
es entstand ein neues Interesse an d'-n 
schiedensten Seiten des üffent liehen L« 
und an den internationalen Vorgüngei 
waren nicht mehr bloss die Preisseh 
kinigeri und die Spektdation, welche 
Nu*-!üichtendienst alimentierten ; bei 
uneimesslich ge>t- iu'Tii n uinl ril">rdcn 
liall verflochtenen Verkehr machten si 
allen Ijebonsverhältnis.sen n(;uo, wi< 
Faktoren geltenti; die geistige Kegs;\ 
und Strebsamkeit wiuxle vervielfacht 
handeln entschlossener, werden prf 
arbeiten und genieasen rascher und 
siver. 

Diese üra Wandelung nnd Aiiffrischni 

geistigiMi und sozialen Mili< us wuril." f 
untei-en Klasseu verhältnisinä.ssig am 
tigsten, aus demeelbcD Gnmd wie ?.. ] 
Ma-s.sentransport für 'Vw g' ringwrrtiir'^i 
pi"od»ikte. Ntm erst \viii<lr, w.is vord 
rrivUeg der oberen Kla<>rii war, die 
i" v. .lk.M-nnL: ri'i-r'fnhig uod mit den ne 
N.uh richten bekannt. 

Immer melir, itamentlich aus den ii 
Klassen, rissen sich von der alten Gc»l;>i 
hcit im engeren nachbarlichen Verbar 
Beschitnktheit des La&dlebenB, der 



Digitized by Google 



TraDä[)Oii (Allgemeines) 



153 



etildtischeo Stiddiift loe. IMe Insherigcn 

Schranken dienten nur dfi- Erhaltunsr fler 
DMrchschnittfc-Mitt* Iinäs>iL^l« it, Die Melu- 
beit des Volkes war an einen engen Ge- 
sichts- und Interessen kreis und an eine 
entsprechend engherzige Denk- und Empfin- 
dungsweise gefesselt. Die freiere Luft, der 
gr^Sssere Zog^ die ansporaende Konkunt^nz 
entwickelt nnrnnebr ErSfte und Fllhig- 
keit. II, <]},■ Ellbogenraum genijg zur Be- 
thätiguug erlangen ; sie wirkt befruchteiid im 
Dienst des technischen Fortschritts, des Er- 
w.tI'S. (Irr HiMung und Eiii^InnL', il' rfort- 
sohmiienden N eretadtlichung des wirtscliaft- 
lichen tmd geselligen Ijebens, sie erbringt eine 
kulturelle Weckung der Volksniassen. 

Verniittelsl des Grossbetriebes im Ti-ans- 
port wunle aueh auf geistigem Gebiete der 
Grossbetrieb: Erweiterung des Inleressen- 
kreises. und die Massenwirkrmg sowie die 
Association, nämlich die Assimilierung und 
<lie iH^-fnu-htende Wiedergabe dos liieeen- 
kapitaU, emtCglicht Wie sich Hir die 
Tolkswirtschaft infolge der nenen zeitiich 
und räumlich iitiunterlmM-hf neu W. . li-el- 
leziehung eia audcm* Mittelpunkt hcmus- 
gebildet hat, so verschieben sich die für 
I'f'Iitüi und LelH.'nslialtung tonanp''>-inIi ii 
faktoreaj der »Kern der Kation wird ein 
anderer. 

Daneben verbreitete sich, zum Teil in- 

fr,lr:,. d. fallgemeinen Einwirkniit: un'i Kennt- 
nis des Auslandes, der feineiv l.« l,.Mi>L:(:.nuss, 
ein geliuterter Geschmack, der Kintluss dcr 
ewei ewigen untrcnnbaivn Mächte: Kunst 
und Wissenschaft, unter welche sich das 
gai 1 z- geistige Leben einreiht ; i n folgedessen 
zieht die unsichtbare Gemeinde der Be- 
sitzer der sozialen Macht, der »Päch- 
ter des guten Tünes^, «cette superioritc de 
sentir bon et de bien vivre« weitere Kreise, 
sie erh&lt eine breiter? Bafds. TTnter den 
einzelnen Klassen bildet sich eine inter- 
nationale (jemeinsciiatt dei' Interessen, An- 
schauungen, des guten Geschmacks und 
der LeU'nshaltiuii: aus, die äusMMliili 
iu der alibezwiugcndcn Macht der Mode 
hervortritt und allnifthlich für die be- 
sitzr-nden Klas>on einen fcstfren Zusammen- 
hidt bildet als die Staats- und Itiisscu- 
gemeinschaft. N\';iluend bis in die di-elssiger 
Jalire ausschliesslich nur der Adel die Hr- 
j>ells<.-haft« bildete, gewannen im gleichen 
Schritte mit dem prompteren Bestelldienst 
der Nachrichten, der billigeren Zeitungs- 
befönlenmg und der neuen n Huiwickelung 
des Telegraphen u n I 1 f iberseeischen 
Kabel die schon voihaaduuc Presse und 
Börse, das Parlament und das Ver- 
ein s w e s e n auf das öf fentlii In • T.eV>en einen 
mit dem Adel rivalisierenden Einfiuäs. l'nter 
der MaeeeDwirkung dieser vier neuen Fak- 



toren erstand etwas ganz neues: die Öffent- 
liche Meinung! 

bj (lerado die Waudching in det" hohen 
Politik ist — wie die in der KriegfQhrung 
— ein deutliches Hoispiel dafür, M'ie der 
Transport, sobald er in der Weise auftritt, 
dass er selbständig die Leistungsfähiirkcii 
steigert, sowohl diuxh den Grossl>etrieb ak 
die Intematiottalität nicht mehr eine blosse 
Fortsetzung von ben^its Vniliandrnem, son- 
dern eine völlige l^euscbaffuug bedeutet; 
audt auf diesen beiden Gebieten entsteht 
eine vorher unbekannte »Gesanil kraft<. 

Noch vor wenigen Jahren hätte es an 
schlagenden Thatsachen für diese These ge- 
mr\nire!t. Heute sind sie, zumal s< it dem 
Aufkommen des N e u - M e r k a n t i i i mu u s , 
schon jedermann geläufig. 

Eine ungeahnte Veistärknu^ orliielt dii- 
koncentriereiide Ki-al't der Kommiunkation 
durch den organisierten Grossbetrieb. Di»>ie 
politische Wirkung erfa.s.ste man irleii h beim 
ersten Aufkommen der Eisenbahn; sofort 
erhoffte man davon in I)<:'ntschland wie in 
Italien, dass dadurch das Volk zur Einheit 
znsammengeschmieilet werde. >Mir ist 
nicht bimge. dass Deutst lilantl nicht eins 
werde«, so propliezeite schon in den 20 er 
Jahren, als die ernten Eisenbahnen erst in 
Sicht waren, d- r irn iM- Dichterfürst zu 
Weimar, »gute Chausseen und künftige 
Eisenbahnen werden schon das ihrige thun.« 

In der That wnrde auch das |>olitischo 
lieben riLscIier revulutioniert als das wirt- 
schaftliche. 

Solauge der Tmiisj)ort nnrh nnf iler 
Stufe des Kleinbetriebs 8t<md, umfasstea 
von den Motoren des Öffentlichen Lebens 
die einen, wie die Presse und Börse, nur 
eine in sieh abgeschlossene kleine Welt 
und bewegten sich auf der Scämeckeniwist; 
von den anderen Faktoren, wie I^iuidtag 
und Vereinswesen, wai-en nur schwache 
Keime vorliandcn. /n einem selbständigen 
politischen Urteil waren ntu* wenige lähig, 
politischen Sinfluss hatte nnr der adelige 
Gi-nssLrruiidl)i'sitz; mit Abse!i.-ii sah «t die 
Zeit herannahen, da »jeder Bauer so schnell 
wie einer vom Adel dnen bestimmten Ort 
erreichen könn«' . 

Die Welt reckte sich, als die Chausseen, 
und noch mehr, als Eisenbahn und Tele- 
üTTjph aufkamen: die Stadtmauer rnv\ die 
Ab>ehliessun|^ nützte nichts melu% die 
Kleinstaaterei verlor zuerst innerhalb des 
Eisenlvahngebietes alle Bei"echti<:rnng. die 
»[►olitischen Proportionen« wurdeü andere, 
der Partikularismus wird iu den Tagen 
der See- und Weltpolitik zum Anachronis- 
mus ; die altüberkommenen Gegensätze 
zwischen Nord und Süd, welche alle Stimten, 
vor allem Italien und Spanien, zum Teil 
«udi noch DeotschUmd und Frankieicfa 
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trennen, plciclif^n sich allmählich aus. Alt- 
überkommeue Vonu-teile fallen; das po- 
litische Leben pulsiei-t lebhafter, der vierte 
Stand wird ein Machtfaktor, die Hauj)tstadt 
giebt wie in der ifodo so auch in der 
l'i'litik den Ton an. I'ailament und 
JTi-aktioD erlangen eiaen frQher ungeahnten 
Binflufis. 

Die Phili'Soi'hfMi des klassischen Alter- 
tums glaubten, die Grenzen eines Ideal- 
Staates dilrften sich nur so weit erstrecken, 
als riiie Stentni-stimme reiche; für die Re- 
gierung ilber Maasen freier Alänuer bestand 
eine physiologische Frage darin, wie der 
Herrs(!her in Mitte von auch nur Zehn- 



bis <Liliin imerhörten Aufwand au Geld und 

Mülle auferlegt? 

In der ersten Zeil war aUe« von der 
völkerverbindenden Kraft der neuen Tranti- 
poi-t mittel so sehr begeistert, dass es als 
selbstverstilndlich galt, dass jecle Rogicriuigs- 
mafisre^ welche dem entfesselten Ver- 
kehre im W^;e stehe, insbesondere die 
protektionistische Al>si hliessung ebenso wie 
Censur- »uid Passzwang weder Sioa noch 
Berechtigung mehr liabc. 

Bis in die fflnfzigt r Jalu f» hatte man den 
Einfluss des Seehandi ls (iiuti der Regierung) 
auf Handel und Oe\v< rl«\ unter der Nach- 
wirkung der merkantilistischen Lehre, flber- 



tausend sich allen vei-stÄndlich machen und ' schätzt ; von da ab wurde er, {ingesichts 
wie in einer Versammlung alle zugleich ; des stauueuswerteii Emporblühens der 



sprechen könnten. Die Verbindung des 
Transpoiigir)S8betriebes mit dem Grossbe- 

trioln' in der I5nclii1ru( kkiins{ li;it dieses 
rit)blcm stielend gelöst. Bedeutsame Reden 
Z.B. des Kaisers werden am gleichen Tage 

in etwa ll^^O Depeschen bis in forno 
"Weltlede bcfunti ii:; es vergeiit kauin eine 
AV*M-he dan"iln r, his der grösste Teil der 
Wähler Deutschlands ihi-en Inhalt kennen 
gelernt und der Kaiser von dem Wioder- 



englischen (und 8chwei2erisdiea} £x{iort- 
industrie, untersdiätzt Nxm b^nn der 

Aufschwung des englisrlien ILuhIl'Is im 
Jahre lb34, also vor dem Freihandel, aber 
gleichzeitig mit den Eisenhahnen. Nnr 

rinifT''' Jahro spütnr hnpinn auoh iloi- irL-iflii"» 
Aufschwung m Fnuikreich, «leu ^'eI•elnigten 
Staaten, Belgien (Deutscliland und in der 
Schweiz), ^ ir liaben hier I>änder vor uns, 
welche damals dieselben mechanischen Kräfte 



hall, den sie gefunden, sich vergewisseil und Erfindimgon zur Hand Imtten ; da ist 
hat Keine Kegierung hatte frtther so sein- der Schlusi» gerechtfertigt dass dieselbe 
die Vittel, nm die 5iFfentliche Meinung zu gro^ Ursache den Onind tn ihren Er* 
lenken, ki in>' ati<!«Mv aber wunli- ;iurh' folgen legte. Und was war diesi' ^'••inein- 
80 selu' von ilu* geti^agen. Nicht nur cia-iäame Ursache c »Der t^eihandeU, 
seine Akte, sondern die ganze Haltung derjfOliTte schon 1866 Chidley Baxter aus, 



Retrir-ninp wrnlon heute täglich kommentiert 
und fuideii ui dem B<>i*s«^nkurse eine täg- 
liclie greifl«arc Kritik. 



»kann es nicht sein, denu nureiues 
von den vier Ländern hatte die 
Frei band eispol itik angenommen; al>er 



Hand in Hand damit vnll/nu' sii h eine : es liesteht allerdings eine solche geraein- 
Uragestaltung der AnscUauuiigeii in der .schaftliche Ursache, die jedes der vierLän- 



Tlieorie und öffenthehen Meinung und da- 
nach der Begterungsmaximen. 

PQr den Staat entstand gegen frflher. 
da alles niwizeut,'! war, ii;iss .■]■ 
üch fflr die ErfOliuDg der uegativen Auf- 
gaben der blosaen Abwdtf von Angriffen 



der vorzugsweise entwickelt liat, nftmlich 
die Dampfbeförderung.« 

Im gleichen Sinne hatte schon ein Jahr* 
zehnt vor Baxter ein (freihändlerischer) fran- 
süsischer ^iatioualökoaom ausgeführt, daas 
nicht der Frdhandel die Ezportindustrie, 



(auf Eigentum, Fix'iheit imd I/el>en) gr-^icriirt sotid'^rn umgekehrt letztei-e den Frciliandel 
und berufen sei, eine neue positive Aufgabe i m die Höh«» ir»»bra<^'ht halte; wäi-e Frank- 
in der Hebung der produktiven Kräfte des! reich nicht m Iiou INGO ebenfalls von Nord 
Landes, er gewann einen weiteren Inhalt nach Sfiii und von Ost nai h West mit 



.seines Zwecks und frisdies, pul.siereudes 
Lelien, aber auch neue Mittel und neue Ein« 
nahmen. 

Sodann gab die Dampf- tmd ElektrieitHts- 

iMfr.nl.Miuiir, kaum aass sie eingeführt 



Schienen, den bclelwiudon Arterien des Wirt- 
8chaftsköq)ers, durehzogeu gewesen, so wür- 
den «lie damaligen Befürworter des eng- 
lischen Handelsvertrages gezögert haben, 
die franz'i^isi In- Imliustrii' 'k-v tjef;üir einer 



war, den Au^augspunkt ab für eine fehde, | Konkun-cuz mit Euglaud auszusetzen, 
in weldier die alten Gegensätze des allg^l ™~ ' *^ — ^' — 

meinen Verkehrs und drr Kniikuin nz. (le> 
»laisäez-faire« und der Regienuigsinterven- 
tifm, unter neuer Beleuchtimg zum Austrage I 

gelangen sollten. Sofml nämlich fnit^to niai 



'Ein Jahrzehnt spAter wurde der gleldie 

Ti'an^ixirtfortx'hritt for die entgegengesetzte 

Forderung verweilet. 

Mit der Ausbreitung der Weltwirtschaft 

1 wnnl^ ib^r juilitisehe und mati ri>^'lle Intor- 



.sieh: iässt sich überhaujit muh eine kiui.^t- , essenkreis erweitert, de.v>ou Heibung>lläche 



liehe ErBdiwerung '\>'< Verkehre redit 
fertigen, wenn sich die Nution zur Be 



zwiBchen den voiseJiiedenen Wirtschafti*- 

zweigen und Nationen vergrössert Die 



ik'itiguug der iftumlicheu Sclirankeu eiueu , •Schwäi.hei'en .Nehneu .sich nach Schutz imd 
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iKoliening -^oiX'm die scharfe Weltmarkt- j dels- iind Sdiiffahrtspolitik ün grossen 
konkiirrenz, die Stärkeren nach weiterer | Stil, um die Erlan^Dg und Beuuiptung 
Ausdehnung ihrer Absatzgebiete und poli- 1 der Stellung als weJtexpansive CtrOSS- 
tischcn Grenzen. Als die I>;imUvir(f marht. als Kolonialmacht. aUinter- 
vertipürten, üass ihnen mit der £if<enbahni nationaler Gläubigert^taat. 
die KonlnuTenz hart anf den Ldb rddctej c) Krief^sfQhrunf^. DieAnaIog;ie der 
wurden sie aus enmirioi 1<'ii Fp^nliniiilrrn nb'^n- 
bo entscliiedene Proiiibitioui^tea. Infolge 



der naturgemä.ssen Einwirkung der inter- 
natioBalen Beziehunqt^n und der Handels- 
politik auf die int« rm ri wirtschaftlichen 
Zu.<ätflndo und aiif «iit- (»rwerbepolitik wurde 
die Zolifrage zum KrystaUisaüon^punkte für 
dio Paileigniiipierung überhaupt, namentlich 
als die kon.servative Partri mit Elf Jg die 
in den (H>er Jahren von Carey-DQhiing au.s- 
gegehene Losiingr aufnahm: nicht der ZoU- 
w luitz. <ondrrn dii^ rngelndo, kntM-iliuicn'iidr' 
Tliätigkeit d* s Staate» aei das Wesentliche, 
der Zollschlitz nur 
dieser Tliätigkeit. 

Ks erwuchs daraus die komuifizu-llf 
Sjiannung, deren Intensitüt der politischen 
nichts nachgiobt, und eine Verschärfung 
in tili- gegenseitigen 
auf dem \Velt markte. 



volkswii-twhaftlirlipn Wirkung der Trans- 
portvervollkomiuuug mit derjenigen auf 
dem üebieto des Heerwei^ens. der Marine 
ujnl 'liT Verteidigung wurdn schon !S:>L' 
gleicluHitig von List und aeni bekiuiutcii 
Fabrikanten Harkort zu interessanten 
Scldüssen verwertet. Sie trifft zunächst 
auf die g e s c h i c h 1 1 i c h e Entwickelung zu : 
die Weltgeschichte kennt audi für mili- 
tärLsche wie für die wirtschaftlichen Zwecke 
nur zwei Systeme der plangeraftssen 
Ausimt/uiiir des Kommunikationswesons. 
uäinlieli das römische StraHtsen- mid das 
eines der Hflfemittel 1 moderne Schienennet^. Ebenso ferner wie 

die Produktionstechnik war auch die mili- 
tärische Technik mit der Wende des vori- 
een Jahrhunderts durch das Prinrip Ips 
Massenbetriebs, und zwar in Gestalt 
Preisunterbietung j des (französischen) Ma.-v«enaufgebots. erwei- 
wclche man als tert worden. Die volle Anwendung dieses 



Ueberproduktion bezeichnet Die ii'olge Frinci^ jedooli war deshalb nicht mj^lich} 



dieser beiden Netiernnfcen besteht darin 

dass 'Ii-' Industriestaatr'ii in ilt-n iiai!i>t>Mi 
Jahrzehnten ausser stände sind, unter sich 



weil eine Beförderung und rasdie Konoen- 

Tricniiii; .L->r Massen techni«.* h nicht aus- 
führhar war. Vielleicht, fragte man >;ich. 



eine Einigung gegen Provokationen «leitens { konnte mau für diesen Zweck — bei i! -ni von 

jt'lior alles von der Koucentration dor Kraft 
auf deu entscheidenden Punkt und Tag so- 
wie von der Schnelligkeit der Bewegunji^ 



Pins - jrrohibitionistischen Kolonialstaates zu 
erÄielvii. Für sie ist der Freihandel niclil 
ein Luxuspräsent an das Ausland, sondern 
eine Art Kaufgeld für die Einbürgenmg 
der Grossindustrie ; nicht der Freihandel 
der C«>cr Jahre hat, wie mau damals lehrte, 
die Oro6i<indu8trie erzeogt, sondern uro^ 
Vdat: die durch den Iranftportfortsdiritt, 
dann durt^h die Zollorhöhung erapoi-geaogene 



abhängt — die vorhandenen Wasserstrasson 
ausnützen; dieses Problem behandelte z. B. 
1817 eine Denkschrift drs österreichischen 
Feidmarachalls Mailiard. Auf eine neue 
Losung yne» das AuEkommen der Dampf- 
beförderung hin : mit ihr wurd-> nun der 



öio.s.siudustrie ist es, welche in kon.ne- Transport, der bisher nur für die Muiütion 
quenter W'eiterbildung in einigen Jahr- 1 und Bagage bestimmt gewesen war, fflr die 

zehnten den FrrMtiamb'l (ziicrst cro<ronfU»er ' Operationen x'llist anireweudet. Noch 1x12 



den >Agiikultursta*iteu«j erzwingen wiixl 
Die neue.ste Wendung estnchte die See 



! wurde Lists Vorsehiaf; bespöttelt, die Bahnen 
systematisch als militärische 0]>enUion3liaien 



und Wi'ltjM.litik. der neumerkantilisti.sche ' zu benutzen und auf ihnen rasch die Truppen 



lüijw.rialismub. Die eben erwähnten beiden 
Tendenzen, das Isolierungs- und Expan.sion.s- 
bedOrfnis, stehen in ein^ Widerspruch zu 
ehiander, fOr den man die LflRtmg durch 

Erwerb von Kolonialbesitz zu finden >ui lit. 
Eine derartige Erweiterung der jxxiitischen 
Ifsidit soll z^eich die wirtsdiataiche Un- 
abhängigkeit erbringen und gewälirb isten. 
Diese neueste AN^ndung zur Expansions- 



an den Ausschiffungs- und Zielpunkt her- 
anzulirinp'ii. Xuii alier veräiidiTtf sich 
binnen nur drei Jahrzehnten der Charakter 
der gesamten KriegsflUmmg. Namentlich 

in Preussen erkannte man hald Hi. mili- 
tärische Bedeutung der grossen duicligeiieu- 
den Bahntinien, welche zwischen den beiden 
damals gotretintr-n H.^lften der Monaix'liie 
möglichst schnelle und direkte Verbindungen 



Politik hat dem Streit um die Phasen der | herzustellen benifen sein könnten. Eben 



Entwickelung des IiKhistriestaatos euie 
andere Spitze gegeben. Heute handelt es 
si'h [licht mehr bloss um den In- 
dustriestaat, auch nicht mehr allein 
um den Anteil an der Weltwirt- 
■'■•haft oder um die Zollpolitik trei^.Mi <]\>' 



sf) wfiiig wuifle die Wichtigkeit der von 
Berlm nach Nordwesten »md Südosten au.s- 
sti-ahlenden Verbindungen verkannt i KIi . k. 
Die ersten Eisenbahnen von Berlin nach 
dem Westen der Monarchie, im Archiv fflr 
Kisonlahuen XVlIl. 189' l .■v-\i\ <]rv i'in 



uächi^n üfachbam, sondern um eine Hau- , Eisenbahnnetz ah» Nationalverteidiguugs-lu- 
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stTunifiit iTihniti:'. \\;\v Fr. List: es erleich- 
tere die ZusommcQziehung und Verteilung 
der Streitkiflfte. Beliaont iüt, wie sehr sich 
Moltko schon vor 1S0»3 die Verwert nnp der 
Bahnlinien für die rasciie Koneentration der 
Armee und hernach die Hebung der »Eäsen-' 
bahnwelirkraftc angelegen f-f'm üess und 
zur pAsst möglichen Vollenduug brachte. 
Halt Hävern, legte er in einer Denkschrift 
von 18lk> dar, »zu Oesterreich, so ist es 
•vmt vmigipr seine Armee als die Bentit/.ung 
will« r I>;ihn lv'L:i'ii>lnn|;-Pils« n-rraL:. wclclic 
uos nachteilig wiitl. da solche die cbeu an- 
fijefflhite Konoentration um etwa 15 Ta^ ab- 
krny.t. IL-iiti- ist das stratrc^ischi' Eison- 
Itaiuiiii t/ für die Schlagfeiligkeit etiK r Nation 
von gleit h. r Hedeulung wie die militilrische 
Kraft. Von ilir hängt die ständige Ver- 
bindung mit dem Hinterland und seinen 
Hilfsquellen, der riditige Aufnuuiich, die 
ordnunf^;gemäsäe Trufipen- Verpflegung, die 
Nachffthnmg der Mimition \m» der Ersatz- 
Mannschafton, die vnll.' AiHniit/.'ing eines 
Sieges, die rasche Sammlung nach einer 
Schlappe, auch die WegfOhning der Kranken 
und Verwundeten. Cn firirrrnt-Ti ab. Schon 
wegeu diö»es Einfhi.Hhicö der Kiscnlijüiuen 
sind noch alle Versuche, Hussland 
auf grossem Mai>sstal>e angriffsfähig zn 
machen, bis jetzt g»'scheitert. Die Wich- 
tigkeit der Tratif^iMtrtmitto! für die neu- 
zeitliche Kriegführung trat noch nie so 
deutlich zu Tage wie im chinesischen 
und südafrikanisclien Krieg. Heide führen 
deutlich vor Augen, wie rasch uosei-e 
Zeit ins Riesenhafte wichst. Noch vor 
einigen Jalir," liii(.'ii war (\s ein Ding der 
rnmüglichkeit, oiiiit;f iiuiKlcrttaus^ünd Mann 
über See an *Uh\ Feind heranzuliriugen. 
l'nd die von der Küste in ilas Hiniien- 
land führende EisenKwliu leistet den cug- 
lisc^en Truppen die gleic hen Dienste wie der 
limes trausrnenaniis den KAtnem. 

So steht die fortschreitende Vervollkomm- 
nung desTran.si>()rtwes«-'ns mit den gesf- iL'» r n 
AiiforderuDgen d<r heutigeo Khegsfülirung 
und Waffenwirkuufj in Znsammenhang. 
Die Erfindtnig dos Srlii( -.>i,':l\( i - bat nii lit 
iTevulutiuniei-ender gewnkt als die .\usdeh- 
nting des Kisenbahtmetzes. Hei <ler unbe- 
grenzten Mötjlielikoit. eine beliebige Zahl 
der für die feldsehlaclit disj^^tniblen Kom- 
battanten henunnhriDgen.musste von deti.Nati- 
onen im gegenseitigen Wettliewerbe cla-iAufire- 
bot der Masse immer weiter gefa.*ist wer- 
den. Schliesslich so weit, da.ss jetler waffen- 
fähige Mann wehrpflichtig ist. Noch vor 
kaum UH) Jahren zoiren mn* SOfHMK vor drei 

Ja!u/.'linf.-ii :!n(Mi(Ki Mann lauf 'y<]--y S.-itei 
ins Feld; hotite smd es deren H Mdlioneii. 
Wie inneriialb des einzelnen Statites das 
L. l-i II nisc'her puUieti. so winl im Ernsl- 
taii das Geschick eiuch Landes mit eiuer 



Schnelligkeit^ die an das Winidorbarc tn"eii/.t, 
nicht mehr io Jahren und Jahrzehnten, son- 
dern in Wochen und Tagen ent.xclueden. 
Mit dieser Abküi'ZUUg winl /.udeirli die 
verwildernde, kulturfeindliche Nebeiuviikung 
W O OBo r Kriege, die sich erst bei längerer 
Daner entwickelt, gemildert. Sodann wir»! 
diuch die Eisenbahn die Grenze näher 
an den Mittelpunkt des I^andes, die ("en- 
tnüe der Greiuee näher gebracht Die 
Grenzdeckung ist erleichtert, weil man 
jcib^m Grcnzj>uiikt Mit/.^ehnell zu Hilfe 
eilen kann; in gleiclier Weise aber auch 
die Deberrumpelunf. da ebenso raedi die im 
Innern ancrüninnn-ltcii Tnippen an die 
Grenze geworteu wenlea können. 

Die Wache vor dem eigenen Thoiv. sei 
es im Binnenlande o<ler an der Küste, hört auf^ 
eine blosse V e r t e i d i g u n g 8 Stellung zu sein. 
Fflr Heer und Flotte gilt es, eine mSg^lichst 

gix)Sse Anzahl Streiter Ih»zw. Scliiffe rasch 
an einen Punkt zu dirigiei-en. womöglich 
noch die Mobilisienmg des Gegnei-s za 
stören. Wer sieh v.'rteidigen will, inuss 
den Krieg an die« ieindlichen Küsten bezw. 
1*111 tjej^gronzen ti-agen und den 5Iacht<|uellen 
des Gegners näher rücken; es handelt sich 
heute nicht mehr nur um ein Erscheinen 
vor den Thoren des Gegnei-s. sondern lun 
dauernde, häusliche Etahchtung vor deu- 
selbctt. 

Durch die Trans]»ortver\'oUkommDungist 
— wie auf dem Gebiete des Zollwesens — 
eine ständig»» Ki'iegsbereitüchaft nötig g»i- 
woixlen. wenigstens fOr alle kontinentalen 

Gross in ächte. — 

Das Aufgeljot und die Weluliait- 
maohung der Völker der europäischen (in'>s- 
staaten legt schliesslich den Grund zu einem 
Pimess der friedlicheu Erziehung 
der Kationen, der sich allerdings viel lang* 
samer abspielt, als man gewöhnlich an- 
nimmt Hier, w ie bei der Frage der Be- 
seitigiuig der veralli trn Zollgrenzen. Iilieb 
der läfekt der Eisenbahnen hinter ileo 
Mitte des 19. Jahrhunderts allgemein 
gehegten Erwartungen zurück: wälu' iid 
sich in den wirtschaftliclien Heziehungeu 
ein Plus ergab, siellte sich in den iuteh- 
nationalen ein Minus heraus. Wariun? 
Dt^r Grund lag gerade in der weiti^eichen- 
dcM wutM haftlichen üniw.il/tuig. Einmal 
sind die Konkiu'renz-, die Hesitz- und 
.Machtverhältnisse noch zu unfertig, als «la>s 
die Transportvervollkommnnng ihi-e fried- 
iiche Mission heute schon vollbrin^u könute. 
Sodann hat das eivopäische Gleieheewi<>ht 
die Wendung genommen, <ta>-> ' iiu Land- 
macht, wie das Deutsche Heich, im llm- 
blick auf die lK?vfirstehende 'Li<|iudationc 
oder X'-u- Auft.'iliiiit: d"i- W. !l. es unter- 
nimmt, seinen Konkurrenten auf iluvm 
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eigensten Etementf anf der See, eotgeigeQ- 

zutreten. 

0. Die für die Gesanitkraft zu erle- 
f^pnden Kaufoi»fer. IhI«- Juoliition erfolgt 
über dos »Alte« hinwug iui Weg der Ver- 
drSngiing und Ereetzttng, keine kaon ohne 

X'erletziing im Wege stehender Existenzen 
oder Interesaeii herauawachäeo. Demgemästi 
voUzoff sich auch die Ansdehnung und die 
Aus1)ildiin? der eben erwShnten Oeeamtkiaft 

iiiclit ohne Opfer. 

Für diese Seite ist in der vulgüi-eu Na- 
tionalökonomie sogar ein Schema herkömm- 
lich. Aljer diese AufzäiiJung der >Schatten- 
soiten des Konimunikationswcsens<; (s. z. B. 
Koscher, ^^'atiooalOkonomik des Handels, 
üoiewr nodi in der Äufiago von 1899, 

I<>S— 478. und Wagner. Aphoristische 
(jrundlegimg, noch in der drilteu Auflage 
von 1901. 8. 17: >a) Gates, b) Ueblee«) 
trifft Jucht den Kern der Saclie. 

Was von dem Standpunkt des allge- 
meinen Yolksliaushalts aus allein einen vei- 
Mfinftigen Sinn gielit , (la< ist die Ver- 
sthärfung des Konkurrenz- imd Existeuz- 
kaiupfes. Für die wirtschaftliche und 
geistige, iOr die industrielle und politische 
Inferioritlt Ulden die trennenden grossen 
Zwis^chenräiune einen gewissen Schutz, 
itieees Schutzes geht, ähulicii wie iui 
Krie^foll, 80 Sn Ervorbaleboft der 
uenigfT (rnwaudte otler KapitalschwäU-heiv 
verlustig, sobald ihm derStärkere näherauf den 
Leib gerflekt vifd, sobald gpe<^iell die Trans- 
portkosten so sehr ermflssi^t wertleu. dass 
das Erzeugnis atich am weiterer Ferne her- 
l>*»igebrachi weitlen kann. Dem Schlag- 
feitigeren und Kapitalkräftigeren wird es 
duron die Transportverbilligimg leichter, 
seinen Konkuii.iitcn iiiiilir /nkriegen, das 
Irrc^kapital findet ao der TiuQsportTervoll- 
komniiiung eine Hauptstfitze, der gewerb- 
Ii' lir (und landwirttschaftliche) KN inKifrieb 
kann geg»_ni die billige Fabrikwait- und gegen 
den rebersee- Weizen nicht mehr aufkomnien, 
er verliert flcti lokalen Absatz und »lamit 
seine Orundlago und Nahnm^iuello, — 
ebenso wie jede primitive Wut- 
sfhaf tastufe und Reduktion, die natiu^ 
getnii-is an der Seholle haftet. Ein be- 
deutsames Ergebnis <1.t iiuxb-ini'n V.i- 
kelirsmittel ist: die Kalkiüatiou auf (irund 
des Maaaennmsatzee und Weltmarktpreises, 
damit der Kami'f um dii- wnlilfrilst«»!! Kr- 
zeugungskosten, - i fas?.! v<in der Mitte des 
Tongen JaKrhund- r(> au alle Gewerbesw^e 
ii!i<l von Mitto il'T ai htziger Jahre an auch 
die laniiwirtschaftiichen Betriebe. 

Wie den einzelnen Produzenten, so er- 
geht es auch den einzelnen Orten und Be- 
zirken : aus solchen die keinen Verkehr 
haben, wandern die jftngei-en Arbeit.skiilfte, 
die tüchtigeren tiewerbetieibeuden und die 



unternehmungslustigen Kapitalisten den ver- 
kehrsreicheren ( »rtcn zu ; Orte mul Bezirke, 
die weniger Vorkehr haben, bleiben nicht 
allein stille stehen, sondi i rt werden desto 
weiter zurückgewurfeu, je höher 
rieh andernorts der Verkehr entwn^elt 
."^riflf^^tüi knn;:, Hürkirriiit,' und Verarmung ist 
die .Strafe für die Isolierung. ~ Das gleiche 
gilt von ganzen Keichen und ihrer Stellung 
zum "W e 1 1 v o r k I ' Ii i-. Von Jahr zu Jahr tritt es 
deutlicher hervor, wie diejenigen Verkelu"«»- 
niittelpuukte. die eine dii-ekte und billige 
Verbindung mit dem Meer liaben, die an- 
deren überflflgeln, denen eine solche direkte 
Beteiligung am Weltmarkt vei«agt ist. Die 
einen Plätze erhalten von dem Welthandel 
eine ungeahnte Expansionskreft, die anderen 
verfallen — an sich und wn-h mehr im 
Vergleich zu ihren Konkurrcutcu und in- 
folge deren verstürkter Machtstellung und 
AnziehungskTaft — in eine p^wisso Isr»- 
lierung: sie bleiben stationär und kommcu 
aus den engen, JdeinUchen YeiMltniss^ 
nicht heraus. 

Die erwiilinteu Nachteile finden, wie be- 
kannt, ihren Ausgleich durch die Hebung 
der »Qesamtkraft«. Fasst man die £iach- 
telle als die Keime und Kairfopfer ffir einen 
unumgünglichen FnrtM lnitt auf, s i wiiil. 
das (iesetz des ©"«igen Foitschreitens der 
Menschheit nirgends heller ins Licht gesetct 
als dun h die Opfer des TransjMirtfortschritts. 
So sehr die Klagen der einzelnen in ihrer 
Existenz Bedmhten die Fürsoi-ge des .Sosial- 
|X)Htikers verdienen, eine Umkolir ist ansgc- 
schlossen. Sonst hätte man noch nicht tsinmal 
eine Post, von der Eisenbahn ganz zu 
schweigen; denn schon vor Jahrhunderten 
maehte man gegen die Fost und Binnen* 
scbiffaint <V\r i;!fiehen Bedenken geltend 
wie heute gegen den Industrieätaat. 

Auf welebe Weise nun die Benach- 
teiligung der einzeln*'!! Produzentfn, der 
einzelneu und uäclistltcieiligten Krwerl)s- 
grn]>i>eii (des »wohlhergebraciiteu Stadt- und 
T>.iniilnitenwesens<:) und einzelner Klas.sen 
ilircii Ausgleich findet, bildet ein noch 
dunklos Kapitel der Sozialpolitik. Man 
generalisiert noch zu sehr, ähnlich wie bei 
einem anderen Ausgleich, nämlich bd dem 
I iiirs erhöhtet! Verkehrs-Aufwands durch 
eine eihöhte Frec^uenz. 

Wohl war es z. B. su lists Zeiten ver» 
kt'lüt. an dor Prodtilctivitilt dieses 'l.ijvjiel- 
seiligcii F<>rtj«chntt{< der EisenbaJinen uud 
der Indu.strialisierung zu zweifeln. Damals 
war der Verkehf iioflt «rerinfr, der Fort- 
schritt vollzog sich niu* lang-s^iui iiacli Kaum 
und Z^t, die Vei-schiebung in d^ Kon- 
kurrenr-, die mit ihm verknüpft war, war 
nicht so überstürzt luid nicht so tief ein- 
.«chneidond wie in dem heutig' n Z^itiüter 
der Isllektricität. Heute dagegen hat der 
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Verkehr einen gewissen Sattipungs- 
j) unkt erlangt : ob heute ebenso wie frilher 
eine jede VerkohrsvervoUkommnung auch 
eine a 11 go m e i n e nml eine dem Aufwand 
entsprechende Prwluktivitilt für jeden Land- 
strich, für jode Klasse und für jeden Pro- 
duktionszweig erbringt, das häni:( von den 
eiuzelaen UinstAnden ab. Der Chausseebau 
£. B. nfltzt der Landwirfschaft nnd Industrie 
glt•irhIn^ls^iL^ <lrv Raa von Kan-Ilrn, auf 
denen im Uroäsbctiiob in der liaiiptsacbe 
ntir Kohlen imd Getrade tnuisportiert 
werden, kommt üVierwiegend den (r r o s s - 
Städten und Industriebezirken zu 
gnt. Ganz ebenso verhält es sich, nachdem 
unseif Vulkswiit.-fliaft den Chai-akter des 
GrossbetncltÄ < rknif^i hat, wohl mit der 
foitM]iTeitendenIndustriaU8iening:die Menge 
der geschädigton Interessen wird immer 
zalilreicher und die Verletzung immer 
empfindlich<*r. Et? liegt im Wesen dieses 
(^rossbetiiebs der Volküwirtecliaft, dass eich 
im gleit^ien Sclu-itt mit seiner Ausdehnung 
die Konkurrenz näher nickt und verschärft, 
üaes die Ausgleichung der Kt&fte und die 
Verstrickung m den Weltmarkt und in seine 
Konjuiil<tuirii. (liii'-h welche die Selbsfaii'lig- 
keit der kleineren l'itKltueQteu emjjfindUcU 
eingeengt wird, unanfbidteam voranschreiteL 

Dabei wird sich I)iffi'rr>nz zwischen 
deu Standijunkt des i'olitiker>, der nur auf 
da« Ganze schaut, nnd dem des einzelnen 
IntcTi^sii-'iitr'Ti, mr'hr niul mehr erweitern. 
Wii' halten an der \v. i hselsoitigen Rück- 
wirkung zwischen (insimt- und Einsei- 
interesse unverbrüchlich fest: wir geben voll 
zu, dass jeder Fortschritt der Industrie wie 
jecier des Verkehrs dem Ganzen nfltzt, da^ 
ferner die etwaigen l ebergangsleiden auf 
die Dauer immer wieiler ihren Ausgleich 
finden, ferner dass diese Hebung der Ge- 
Hamtkraft der Nation und der Triebkraft 
der Produktion BchMessUch auch jedem 
Einzelnen zu gut'' knnimt. Der Einzeln* • 
jedoch int bei-echtigt, den Grund dieser 
wechBelseitigen Rückwirkung und der Zeit 
ihi*-' Eintnit- zu juHfen und zu fra<ri^ii, 
wann dieser Ausgleich fiU" ihn zu erwarten 
steht, ob noch zu der Zeit, da er noch lebt 
und webt, und ob nif ht d-^r Sfh.iden. den 
tj|jeciell er duix-h die Koukurrcnzverschie- 
bung erleidet, giüsser ist als der zu er^ 
warfende indirekte Nutzen. 

Fnd von diesen Einzelintei-ßssen weixien 
mit dem Fortscluitt der Industrie uod des 
V- rkehrs immer mehr E.xistenzon tmd immr-r 
< ui|jliudlieher lierührt und sich in Gegensatz 
zu dem Forlschritt stellen. Ob nicht diese 
Einzeliutei-esseu vorerst nicht doch gcächout 
wenlen sollen und kOnnen, ob nicht zu rielo 
r.u' r zu scliweiv Schätligungeii zu befiircliten 
sind, das allseitig abzuwägen int ."Sache der 
Sozialpolitik, 



7. Tnuisportfortschritt und Tnu 
pnrtkonsam. Bei der Untei-suchuntr i 
Wirkungen des Transportverkohrs Rolir.rt 
sich diejenige in Bezug auf den Tran?]« 
bedarf an die Spitze. Jedoch iat das V 
hllltnis zwischen dem Tran8port;bedflrl 
uiid seiner Befrie(li;:m)Lr eigentiimli*- 
Jilatui', dass es ei-st am Schlüsse daifest 
werden kann. 

Schon die Ilelmn^' der riodnKliMr, 
naturgemäss hinwiedervim eine Verraelu' 
der zu befördernden Oflter und Naduicl' 
zur K-^ilpro. Zuirleicli wird ■/.. ]\. duirli 
Fükriiiig eiiu's Kanals oder eiiitr Eüseiih 
zu abgelepiieii WAldem. Steinbrüel 
nerp:\verken der Kappnrt 7.\vischen lie 
und Deüiediguugsnüttel verlM äsert oder 
hergestellt, damit die samtkiaftc 
stärkt, eine Steigennig des Konsums 
eine verkehrschafleiule Wirkung erwä' 

Ferner erklilil sich aiis der »Gesamtkr 
dass jeder rationelle Mebmufwand für 
entgegenkommendere Liefening und Leis 
seinen Ausgleich in der ge>ti ii;erteu 
(j|uenz (Fenny-l^orto-Systeml) findet, 
»schiesst« etwas empor, wie Knies 
ausdrückt, ab< r cs ist dies nicht ein \< 
gefesselter Trieb des Verkelu-swachsi 
sondern der spekulative ITnt 
n 0 h m u n g s g e i s t. Vor der Kis'Mi 
war letzterer nur durch den Haiul« ! rcpi 
tiert und l»estand die Volkswirtscha 
d»'r Ilanplsardie nur in d'"'i' Wareii- 
Pi-eisausgleieiiung durch den Handel, 
mehr CTweitert sich die Unternehmei tl 
keit sowohl in der subjektiveu als ii 
objektiven Kiclitung (über den pi-e 
gleichenden Handel) hinaus, die Fol^ 
neuer Transjnoi-tliedarf. 

Wie die Trans] tortvervollkommnnni; 
Zunahme des Transportbedürfnisses h' 
bringt, dafür bietet die Ausdehnung 
der Ansichtspostkarte oder des Ftini 
Packcts oder das Aiifkfiinnr^ii drr 
mäunischen Kci^udcu eincu iicle^. 
ins 19. Jahriiundert herein befttan« 
annze kaufinnnnische Reiseu in dem 
suchen der .Messen durch den Pri 
Mit der Ausbreitnug der Fabriken heg 
man' h-'. nach englis -hrm Vorganu 
.Muster durch ilire Handlung.'^gelülfei 
nun. nach Art der Hausierer das ganz 
auf derStra-^r^ liegen inus.'«len, den Oru 
anliieten zu l.k-i.sen. Bald nach doi 
breitung des Telegraphen- und Eise 
Uetzes (Ende der fünfziger Jahn*) tan 
heraus, dju^s der rasche und zuvor 
Bestelldienst djis Halten gn'p.->« icn- 
erspare, insofern die Veruiitteluii 
Grossisten überflüssig mache. So b«* 
die Fabriken — zuerst die Hültonwork« 
in den siebziger Jahren, auch die Bau 
Webereien — immer zahlreicher dir- 
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die Detaillisten heranzutreten und die Ijmt 
dos Magaziiiluilt'Mis auf sich zu nehmen. 
Heute beträgt die Zaiü der Jediglich der 
Reklame und dem Inkasso dienenden fiei- 
-^•11 den in DentecUand nicht weniger als 
ÜOOOO! — 

Mit dieser Teikehrscbaffenden Wirkuog 
trifft die oben -M-wähnfe Seite der Organi- 
üatioQ zusammeu, so dass die Berechnung 
anf den HasflenimiHatz und die Neigung 
zur Akkumulation und Expropriation, wie 
sie dem Grosskapital allgemem 7.ugeschriel»en | 
vird, am frilhestcn und heute noch am ; 
«K-härfsten und reinsten bei dem in den , 
Trani4ix)rtanstalten angelegten (Trosskapital . 
zu Tage tritt. Beim Transi^rt kam zuerst 
die Kalkulation auf den Massenkonsum imd 
Massenumsatz auf, worauf der heutige Gross- 
betriel) überhaupt beruht. Die aggressive 
Tendenz gegeo den kapitaischwächereu und 
zersplitterten Kleinbetneb ist mir eine an- 
dere Seite rl'M* r-eiitrali.-tischi'ii TimhIimiz i]>'i- 
Traosportanlagen; aul diesem Gebiete er-1 
standen ja auch die ersten Kartelle und die 
111^' htifr^t'-n Aktiengesells<'haften. Diese Ten- 
denz U'niht luu!pti<ächlich darauf, dass ähn- 
lich wie (h'T I mtrieb des Kapitals so die' 
Organisation il> s I'ralaufs der Betriebsmittel ' 
um so vollkommener ist, je grösser das j 
Terkehrsgebiet, imd \im so mangelhafter ist, | 
je kleiner es ist, (1as> ü i ti. r der unge- 1 
bundene Wcttl)e\verb zu zweckloser Preis- 
schleudenmg un<l Verzettelung der ErSfte 
und Betriebsmittel führt. 

Eine weitere Konse>iuenz ist z. B. : 
Aus der gemeinwirtschaftlichen Pro- 
duktivität der Verkchrs*Aulagea eigiebt 
nch. dass hierfür in Bezug auf die 
iViskalktilation und Konkurrenz andei-e 
Regeln gelten als für die pnvotwirtscbaft- 
liche Produktion. Beispielsweise sollen 
lei-tunii'-fähiiri - \Vas?r-rvtra>>''ii t'Ostiinniii[iL;H- 
gemäss Konkurrentetj der Kiseniütiuit'u .»^oiii. 
Aber erfahrungsgemi'* ist jeder neue plan- 1 
ma.>*sig angelcL'tf Vi i-kflirsweg »ZiiLi imi re 
für diejenigen Verkeiii>liiacn, die er dvuch- , 
schneid«'! und an die er .inschliesst, wie um- ' 
'.r»^kt'hrt diese mitberührten Vcrkehi-slinien 
für jiui selbst «len Wert haben, dass sie 
ihm Güter zubringen: auf diese Weise ver- . 
»■wcigt und vera.>^telt sich die nützliche i 
Wirkung eines neuen Verkehi-swcges <lenirt. 
dass sich unzAhlige solche Wirkungen nicht 
unmittelbar fOiilen, auch nicht ohne 
weiteres nachweisen lassen. Zieht man 
Hill für das Verhältnis zweier konkur- 
rierender Verkehrswege eine längere X'e- 
riode in Betracht, so ergiebt fdch scbliess- 
;i' Ii r-iii.-- H.'rutig der Prorluktion. di r K""!!- 
Muution, des l mschlags, des Verkehrs und ' 
Austauschs, überliauj)t ein stärkerer Puls- ! 
scldag des uirt^rliaftlli-h' ii I--'lrcii-. Oi.- 
Sehiffalu1si>tras>sen schaffen neues wulschatt- ; 



liches Ivcben, bringen bisher imbenutzliare 
Produktivkräfte zur Hebung, vennehren und 
verzweigen den Absatz, erhöhen also die 
überhaupt in Frage kommenden, auf den Ter- 

k>!irswt^gen zu bewegtn'b'n Transjiortnuiiffen, 
und dieser Verkehrszuwachs kommt je nach 
seittOT Art allen Yerfcehrsstrassen zu gute. 

So besteht zwischen der Schiffahrtssti ä-v->i' 
und der Eisenbahn eine gt'genseitig sich för- 
demdeWecbaelwirkung. Die Furcht der Eisen- 
l>ahn Verwaltungen vor (1> r Konkunenz ist 
nach den n eu e ren E r f u h ru n ge u gar 
nicht haltbar. In Frankreich z. B. hat 
sich .seit 18S2 der Verkehr auf den ^^'a^ser- 
strassen mehr als verdoppelt; trotziU ni er- 
reicht die Gesamteinnahme, die den Eisen- 
bahnen durch die koakurrierende Schiffahrt 
entzogen woitlen ist, kaum 10 "^o. Die 
gleiche Wechselwirktuig bietet sich in der 
Entwiükeiuog des H hei n Verkehrs dar. 
Beispielsweise betragen die Transportmen^n 
nlici- ntid iinN'i Iialli Rnlinut über H 
oncu Tonnen. Tixjtzdcm wird dieser enoiine 
Flnseverkehr den ganzen Rhein entlang von 
wenigstens zwei gloirlilanfi-ndi ii l'is,Mibalu;en 
begleitet, welche eine sehr .starke Güter- 
bewegimg haben. Diese ist viel lebhafter, 
als sie sich vnvans'^if'htlirh otinr' Yni liaiiilt'ii- 
sein des schiffbaren Siixiniet- > iitw ii ki lt liälte. 
Ein weiteres überzeugend« ■> l^ i>i'i' I für 
die Wechselwirkung /.wis. hcn Schiffalirts- 
stras.se und Eisenbalin bietet der Verkehi-b- 
aufschw iing. den Frankfurt nach Eröffnung 
der Mainkanalisierung genommen hat. 

Litteratari Uubeff Dcvuchtand ah Jmttmrie- 
Uaat, Stuttgart, CUta im. — iVerMlb«, G«- 

fi hiclilticbe Enltrick''Unnj (Im moJrrnrn Vi r' 
krlir», Tiihiiitjrii Ifi'JS. — \\ rf. Bot'ght, Ihm 
Vfrkfhr*trtiii,i. /.fip:t<i .'v;. ,S'. ,iO — — II'. 
Lötz, \'rrkrhriirut)iiik<ln Uff in l}fut»fl\liniil , 
Lfiptig, U. Triihnrr .S*. US—HJ. — <». 

SehmoUeVf Der moilrrnc y«rk€hr im VtrhäU' 
nü mm virUdtajUichen, totinlen und »iUiithen 

Fort-rrhrill L<7S {»'Zur üotial- und GFtVfrlx'pnU- 
tiL», f.rijiiiij Is:>o, S. 14~S7j. — Kaufmann, 
EiKfitliiihniioUtik Fninkrcicht, ly.»), II. /Id., S. 
W,7~i;:n ,1. 7^i—7-ii). — Cohn, .Sifuti'm (hr 
ytitiiiiialök'niftmif, III. IUI. — Uoiwhei', .Va- 
tional&konomik dr* Hamkl*' und tii u frltrßri/iurt, 
VII. Avß,, igSU, S. — LetUa. kn,ßi*»i 
drr l'iüritbiihuru n>ij Kultur Huil l'iAktirirt- 
nr/io ft, Lri//:iij, l.'iiijrliiiitnii , Ifi'.iS. — I*hilli>pHon, 
Hdttdrl uini Vrih/ir, llrrliii IS'ilf, .V. '.V. — 
FovUlef La trantjormtUion de« moyent de tränt- 
port rt m eontSquenet» ttotuaaiquts et toeiate*, 
ParU tSSa. — F. LUtty Dat <kut$che Huen- 
hnhnnt*t*m ah MiltrI zur VrrmJJknmmnuu^/ drr 

iJi iil.t. Ji, I, Jif lii.-.'i i' , ./..» d<-utfcli< II y< I ■ .' ■ i ns 
uit'i <('»« ilfulArhrn .\ii(ii>iuilrcrh'iii'hii utu i-h»iij>l , 
Sttiltynrt IS^l. — Knie», Dir Ei*rnh<thufn und 
ihre Wirkungen, Bratauckveig 18M. — iiU" 
noKhf Werhfetwirkungen von Ei»enb«knen vnd 
Volkneirlj^rfiit/f. Wim }S7»:. — Schulte, Gr- 
»ehirhlr dm miUriiiltriliihfH If-i iifirlii, Lcipziij 
r.nMi. — ,1. i". Weher, Tlu finnrih •>/ l iiirs in 
the ninetktcnlh Century, ^tic-Y'/rk läi^U. — 
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Emil Ätu, Die Verkfhr*miltrl in l'olk*- und 
mmlnrirUehaft. £ Bde., Wim Jfi7.S 7l>. Endlich 
«W« unter de» »peeittt^n !itifhtr«rten ungeijfltettrn 
Wtrke: Ei» >• » bahnen (tAeu Bd. III k '4s 7ff.K 
Binn«n»ch ff iah rt (Bi.IIS.SGlff.), Srh <//- 
ja h rl r/f.f. v/'s. SS'Jß.j. Post (Ihl. I / >. ;/Ä(/'.J, 
Tclegraphit unU l'eUphnnie (HJ. VII 
S. 6^, Wege. Httfter. 



II. Terketaraweseu Im dentochen 

Mittelalter. 

1. Verkehrsweg«. 2. Verkehj^bemmiUMe. 
3. Ursprüngliebe y«rkehnf8rderni8^. 4. Thmi- 
portmitte] lind BotenweMn. 5. Ert^cbiiii. 

1. Vcrkehrsw^e. Aus tlem Nebel 
vorp:escliif'htliclier ÄCiton tauchen onr in 
flüchtigen l'ni rissen dio flandelssti-assen auf, 
die dem Verkehr zwischen den (iriecheu 
von Masftilia «nrt EtniBkern tiod den Ger- 
manen dlrnti-ii. 'Wii- n-fahren tnu-. das> 
oelteu der isordsee die Ostsee wegen ihres 
hochf^eschAtzten Produktes, de» Benist^es, 
vnn sfullichon Kauflouten niul nonlischen 
Zwischenhändlern vornehmlich auf drei 
Wegen aufgesucht wonlen ist: eiiior zog 
vr III Schwärzten Meer ili.' NV.'ii lisol al>- 
Aväitft, ein zweiter von der Müialung des? 
l'o an über die Donau die Oder abwilrts, 
ein dritter von Massilia ans das Rhonethal 
hinauf durch Gallien nach dem (icl.iot der 
Teutonen an der Nonlsee'). Wir wissen 
jetzt, dass in vorrömisehen Zeiten und na- 
mentlich während der }fandelsheri"schaft 
Massilias üUn* die l'oi 1,. in . also bis ins 
zweite vorchristliche J.ihrlnmdert, der Ver- 
kehrszug die Aljten luuging «öd dass erst 
ücii F. >t,-. t/.tmg der Römer im Rh>'in- nv.A 
Donaugebiet auch da^ iiiittlere Al^jeugcLiiut 
dem Verkehr erscIUnssen worden ist'). In 
gescliiehtlicher Zeit haben die Römer sich 
um Anlage und Ausbau von StraiJsenxügeu 
in Deutschland verdient gemAciit. ein aus- 
gi-'lt'litites Netz von Strassen, die in orslor 
Lniie Heerstrajüieu mit i'osten- und ISat h- 
richtendienBt und staatliclien (.Miartier- 
gtationen wuifu, »mler stiiatlicher Sti;is<en- 
verwaltung standeti und meist in zii uili' her 
Höhe angelegt wunlen. breitete sicii über 
die Provinzen Oerroauia suiierior und Ger- 
mania inferior. Wir erfahren, dass den 
Rhein entlang von Bingen bis Xanten meist 
drei Heerstrassen ^zogeu äiud^), die sicli 
weiterhin nach Wiesbaden und von Kastel 
Aber Frieillierg nach Hessen und Thüringen 

'j Vgl. Jahrb. des Verein!« von .Vhertums- 
freondea im Rheinland, Heft 64, von äadowski, 

HMi4el»traaMn der Öriechen und ROtner 
etc., deutsch von Cohn, 1!^T7 

*j Vgl. V. Duhn, Die ik-nutziing der Alpen - 
piisse im Altertuiii. Nene Heidelberger Jalir- 
bticher U (18»2j, bb—^i. 

*) Sebaeider, Die alten He«^ und Haadeh» 



und von Asclmffenliurg dnn-h das Mainthal 
nach dem Süden fortfietzteo. In den Zeiten 
des sinkenden ROmerttims war Trier der 
Knotenitiiiikt von 1 <,M]li>i hr'ii Stra>s«'i)zügen, 
die die Stadt mit Mainz, Cöhi imd Rheims 
und mit dem Süden Über Lyon verbunden 
haben'). Auch dem Limes ••utlaiig. dei 
bekanntlich von der Maiiigegoud bei Hanau 
nach dem mittleren Neckar und der unteren 
Altmühl ging, verlif^'f oine Hande!>stra!?se. 
Die Rheiustrcis-sen verzweigten sirh ' iM-aso 
nach l>?yden mid Xymwegen hin wie ii.iicii 
der Ems und üin i Soest zur WesermOn- 
dung, wähivnd aiidcrerseits von Siegen Ober 
den We>t< rwal'l und durch die Wettenitt 
die Verliindung mit der am Limes verlaufen- 
deti Uandelsslniss«^ hergestellt war. Als Al|)en- 
; iwis.se di<»nten der Römerzeit der Grosse St. 
lllerahard, vielleicht der tSimplon (dieser 
I jedenfalls nur von Iokal<*r Bedeutimg), und 
Villi den Hnndner|»:Ussen <!• r Splügen und der 
|JuUer, w^ireud es iraglich ist, ob auch 
I Septimer, Bemhardin und Lukmanier schon 
vor dem Mittelalter benutzt wuitlen -). Er- 
! wühot seien von ^ssien Strassen in Süd- 
deutsddand: die via Claudia vom Po über 
Trient nach Anr'sl.uii: lunl die Stnu^se von 
Mailand ül>er Vevey, Solotlumi, Äugst und 
Üiisel nach Windisch oder Strassburg tmd 
Mainz, (iötz hat ausgerechnet'!, .!ass in 
der Röuiei'zeit ein Packetfuhrwcrk von dem 
mittleren Oberitidien in 7—8 Tagen den 
Rmlensee, in K»— 11 Tagen Augsburg er- 
i-eichte, während Regensbiu-g von Verona 
aus in 1.'» Tagen, Salzburg von A<tuile]a in 
11 Twen erreicht wurde. Nach Mainz kam 
man In f^eicher Weise von Basel in 5—6 
Tagen, nach Cölii in w. itcren 2 Tagen Und 
I au die Weäcr von Bonn aus in 7 — Ü Tagen, 
Idie ganze Strecke von Rom bis Leyden 
kniiiitc in ;U Tagen zurückgelegt weirlen. 
,Gegenül>er den l^jindstrasseu wuixien die 
) Wasserstrassen ztu ii 'Uterseit weniger im 
r>innH;to (los Verkehi-s benutzt, noch am 
iii. i.sieu der Rhein in seinem Unterlaufe, 
auch die Wc.^er, alier noch weniger als der 
obere und mittlere Lauf des Rheines die 
Donau, Se'it dem dritten nachchristlichen 
Jahrhundert stockte dann auch die Fort- 
bildung des iMindstrasäeunetzeSf das die 
Römer Über die Rheingegend imd das süd- 
liche und nonlwestliehe DeutsclUand ausge- 
spannt hatten, wenn auch freilich viele der 



Strassen der (iemanen, Bfinm- und Frauken« 
Bd. H, .S. ly. 

') Hauck, Kireheaeemhichte Deutschlands 

I, 26. 

') Vgl. .S-hulte, Geschichte des niittetnlter* 

lidien Handots uuA V. rkchrs VM) l, 35) :>:!. 

*] Die V« rkelii«uegc iin Dienst des Welt- 
handels, S. 'Mi2—'M1. 8. Uber die Al^»enwege 

Inarh Italien v. Inams-Stöniei^, D. W.ü. Bd. 

1 1, S. 4fiO. 
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sorgsam und solid ijcl auten Aula^en sich 
biiu'.' Zeit und Jiis in die Neuzeit hinein 
erlialten liaben. So heispielsweisf jene 
Bfjmorstrasse von Bacharach nach der 
Mosel, von der Sebastian Münsters Kosmo- 
graphie im Jahre 1544 saisrte (V, 169): 
»Man findet ancli in (lit^soni niuen Laude eine 
alterbabene und gepflasterte Stcasae, die 
liehet xwerchQber den Htmnarfidr von Bodw- 
rnrh V>is gegen Bornf nstol. und von danneu 
fort bis gen Trier tmd also foilhin durdi 
das Land Lfitzelburg, die ifit so richtig, 
gleich als •wftre sie mit nin^r Srhmir abge- 
messen, ist etwann Tische», etwaim Baumes- 
hfllMi. etwann luilu r zu beiden Seiten er- 
haben.« T'ngleich härter als die Bflmer- 
strassen litten indessen die inaucherlei Feld-, 
Wald- und Dorfwege, die meist in ziem- 
lich mangelhafter Art von den Dorfge- 
meinden der Oermanen angelegt worden 
van ii. unter den verheerenden Stfirmen der 
grossen Wandenmg. Erst seit den Ta^en der 
Karolinger, kann man sagen, hat mdk die 
OrundforTii dor mittelalterlichen Verkehi-s- 
linieD in Deutw lilan<l im Grossen und ganzen 
gefestigt luuiL't dies •wiedenmi zu- 

sammen mit dem Eintritt Deutschlands in 
das System des Welthandels, das bis ins 
1 5. Jahrhimdert hinein Bestand hatte, wenn 
auch die Teiachiedeoartige Entwickelung. 
die dnr Welthaodel -während dieser Jahr- 
hunderte Lr' n' inmen hat. nidit olin.> l?fii k. 
Wirkung auf die Aiiabildimg der Vcrkchi-s- 
iinien im einzelnen gehlieben ist. 

Man kann unt^r drn Ijandstrasseu 
L»eutschJands im Mittelalter ein System von 
9 HauptHnien unterscheiden^), die von 
Süden nach Norden und von Osten nach 
Westen verliefen: Die Donaustras«e. dir 
Rognitzstrasse, die Ma^drliumtTstravM'. die 
Ernnterstrasse und dienietierelbischo Strasse. 
iHe Donanstrasse ging von Salzburg 
nai-li rini und KeLr-Misliurg, daiui ^veite^ 
über Wieu nach Konstiantinopel, die Reg- 
nitzstrasse ^n Nflmberg über SuEe- 

') Mit liem toigeiKku vereinige ich dif 
scbeiabar entgeg<>iigesetzten AMdiditen von 
Oasnei» Zum dentichMi ätiaaaeBwnai. S. 40 
mid Osts, a. a. 0. 8. fifiO— fi62. 8. andi noch 

zu Ga.<ner Deutsdie Litteraturzeitung 18i)0 Sp. 
1844 n. Lit. C. Bl. 185)0 Sp. 790. Im Übrigen 
Sii''n erwähnt: l'>linzfr. Nt'ti/i-ii über das 
A\ ( ;,'t w oseu ioüb. die akeu LandHtraH.sen im 
Herzogtum Lanenburg (Archiv d. V. f. d. G. 
d. Bz. Laueobnrat V, 2, 1—28), Niemann, 
Die alten Yerkeanstruien des Erzgebirge.« 
f Archiv f. Post- und Telcgr. 25, 56!»). R.ul, r. 
Die Verkehrswege zwischen Villingeii nixl rli in 
Breiinn iZeitschr. f. d. Cw^n-h. itt-s ( )liirrli.ins 
y. F. 9, 505), Heller, Die HandelNwege iiuier- 
detitschlands im 16., 17. und 18. Jahrhnndcrt, 
Dissert. 1884. Wilbrand. Verkebfsvege der 
Bielefelder Gegend in der Urzeit (Jabreaber. d. 
hi't ViT, f. (1 rir.if-cliaft Ravensltfrcf 1 4, 1 — 12'. 
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badi mid Rlseo nach Prag, die Erfurter» 

Strapse kam von Braunschwei ? und t^iiig 
über Erturt und Suhl nach Banii'crg unid 
Nflmberg. die Magdeburgerstrasse 
zog nach T.fip/icr und dann entweder über 
Hof nach Nürnberg oder Ober Hof und 
" Eger- Waldsassen nach K^nsburg, die nie- 
derei bische Stiafiae verlief von Braun- 
schweig nsch Bardewiek nördlich von 
LOneliuiL'. Dazu knnimen die zwei nord- 
I südlichen Kheinstrassea, deren eine 
von Utrecht und Cßln her fiber Ttaim tmd 
Pa.'se]. oder fiboi Cannstadt nach Dm. die 
zweite durch das Wesei-gebiet entwetier nach 
Hersfeld, Kiüda und Würzbui^ o<ler filier 
Marburg, Friedberg nach Frankfurt kam; 
j von Würzburg strebte daim eine über Nöni- 
! lingen ziehende Stias.^«» Imü DoDauwQith 
leioe Vereinigimg mit der Strasse an, die 
von Nflmberg her über Riml>erg und Suhl 
! nach Erfurt vr i lit f. 

8chlie8älich sind die Uaadelsstraasen zu 
erwShnen, die Mainz (Iber Frankfurt, ftal- 
da. Kisenach, Gotha und Erfuil mit Leipzig 
uiul (fnrlitz und (^■<lu ül»er S^x-st und 
Piuh rli'Tii mit Wülff nliiittel verlianden. 

In Pfortaer rikuiul.'ii ers<.'heint in den 
•lahren 1140 luid ll."»7 eine di o h e 
Strasse'., die sich von der von Ei fürt 
ostwärts ziehenden Weinstra.s.«e abzweigte, 
ül>er den Orlas, bei Karsdorf über die lln- 
>trul nach (^uerfurf und ins Mansfeldische 
führte und die bis zur Schlacht von Jena 
(1H()G) von den KSrmem benutzt worden 
ist, dir zwischen I>eipzig und dem Rhein 
fulu> ii. ]■ lühzeitig führt diese Strasse auch 
den .N.iinrti »K ii pf erstrasse« , weil ne 
dem Trans|<i>rt dos Mansfeldf^r Kupfers 
n,-nh Augsburg und Vene<iig hin diente*). 

Die meisten dieser Stnissonzfiige sind 
Völkerstrasson. die von d(?r Natur vf»rge- 
schriel>en sind, so auch beispielsweise die 
Strasse, die durch das westliehe Sachsen 
und Vogtland Aber den Frankeuwald von 
Nflmberg nadi Ijeipzig verlief-). 

E.> i.-t soll )*tversirind lieh, djiss die Ent- 
wickidung des Welüiaiidels, die in der Be- 
' gründimg der Handelssuprematie der Italie- 
Inis' Iu n Seestädte über den SudiMi seit dm 
'KieuzzOgea gipfelt, die be.suiideie Ausge- 
staltung dieser Handel6ßtras.'<en im einzelnen 
beeinflussen musste. Nicht iiH tir auf fler 
Donaustrasse kamen die Waieu- di .s Orients 
nach Deutschland, an die Stelle Regensburgs 
traten Wien, Augsburg und Ulm ; liümbeu^ 
die oberschwabischet) und oberrheinischen 
Städte erwuchsen jetzt erst z» Sitzen des 

*) Vgl. Popiie in Mitt.ilniii^rn d,- Ge- 
sehichtlioii-Naturwisut-iJücluittl. \ ereins von San- 
gcrban^en und Umgegend III, 19^o204. Dazu 
lirchhoff ia UitteuDagen d. Ver. f. Erdkunde 
zu Halle a. 8. 1S99, 8. 148. 

^1 Eutzen, Das dentsche Laad I* 367 f. 

11 
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GxoflduuidelA, Ulm und Augsburg TOnweig-| 

ten ihreHandpIslw'zielninp n Iiis nach Ungarn, 
Böhmen und ToJen und büdeten eine Durch- 
gangsstelle fflr dicKanflcute, die ausFlandern 
und Brabant kamen, jetzt erst j^-^-ann 



In das System des orientalisehen und 

italifnischen Handels trlir-derte sich auch 
die Hanse ein, alier nicht vermittelst ihres 
Handels mit Russland, sondern mit Hilfe 
der oieilerländischen Markt nliitze, ilainit denn 



die Verkehrsstrasse des Rheines Bedeutung auch teilweise wiedeniiu durch die Ver- 



im System der deutschen Handelsstrassen. 

Drei Strassen benutzten dio deufschen 
Kaufleute, um von Obenleutnclilaiid uach 
Italien zu golanp'ii: lüe tiroler Strasse 
an Innsbruck vorbei durch die Klause nach 
Trient und der Lombardei, eine w e s t - 
Ii die sehweizer Strasse von Basel tib<T 



mitteluug der Städte an der oberen Donau. 

Wie sicli die "Warenziltre im »'inzelneu be- 
wegt lialieii. ist ti-otz der Bieiienai'beit der 
Strassenfei-seiiung noch keineswegs hinläng- 
lich geklärt, es bestanden z. B. Handels- 
verbindungen von Hamburg und Lübeck 
nlier Lüiielanv^, liraunschweig und Güttingen 



Luzera und den Yierwaldstfidtersee» d&uulmit Frankfurt a. M. und aber idagdeburg 
weiter dTirch das SdiQUenen- und Ihseren- 1 und Draeden mit Böhmen. 

Iii i! über den St. öotthanl und den Lago ' Der italienische und sndileulsf he Han- 
maggiore, schliesalicli eine Östliche delsverkehr lenkte auf dem Rhoiu und den 
schweizer Stnuse, die mit der ttioler I rheinisdien Landstrassen nach Flandern, 



Stra? 



in 



Verbindnnir stan l, von Basel lauf der 



Donaustrasse uiich Böhmen und 
übt' r Zürich, Chur, Chiavenna, Kiva über i Mähjvn. Ch.%rakteristi.*oh bleibt es. dass 
den I^igi) di (.'omo*). Eine eingehende und , der kaufmänni-ii h- Vi-rkt^lir zwischen Ober- 
zifinlii h «,'esichrTte Geschichte der Ver- 1 '»nd Xiederiicutsrlilanii ix i dem Mangel 
k<-lirst.. (leütung der Alpen wegf im Mittel- einer iKiide l^ndejiteile eiuigciideu Wasser 



altir liat Aloys Schulte gegeben. Dit 
Karolingerzeit Ijevorzugt den Grossen St. 
Bernhard, ohne clie Bündner Pilsse zu Ver- 
na* -hlässigen. Einhards Weg von Pavia 
nach Midielstadt führt über St. Mam-ice. 
den Oenfer-See entlang über Solothurn na(.-h 
Strassburg. Die Haupt vor kelirssti-asse für 
den englischen, flandrischen und französi 



Verbindung und der Anzielnmgskraft der 
beiden StWime Rhein und Weichsel allen- 
falls durch Vermittehmg der Thüringischen 
Städte sich vollzog, häufig alx^r sogar den 
Umweg über Brügge bevorzugte'). 

Gruppieren wir etwa um C ö 1 n , da.s 
sieh gerade seit dem V^. .Jahrhundert in- 
mitten des deutaub-italieuischea Handeis- 



Bchen verltehr geht im 10. und 11. Jahr- Systems zu einer Herrscherstellung im Ver- 

hundrrt ül>er den (fix>ssen St Be rnhard unti ' 
folgt iiu weseutlit hen der altoa Römer- 
strasse mit ihren Etappen Piacenza, Pavia, 

V« t'vlü, St. Maurice, Vevey, Tjausanne. 
Besa.n«..)n, Bar-sur-.\ube, ('haloiis s. M., 
Rheims. Arras. ViA*ev den Grossen St. 
B«'rrili;u'l iring atlch der Sie<lelung-/!ii;- d^'i 
Nuruiauueu nae-h Unteritalieu. EIwomu bli«-l» 
im lloehmittelalter dieser Päse die wioli- 
tigste Alpenstitusse für Kaufmann und Pilger, 
während als <mu Nel>etd>uldcr für den 
schwäbi-i V. rkehr der Septimer und 
für jKjliti.st lie rnternehmungeu der Brenner 



kehrsleben enij».i7;eschwimi.'-en liat. <iie rtn i- 
nischen Haudcisstrasscu damaliger Zeit. 
Den Rhein abwärts zogen Verkeiirswege 
bis nach Holland und weitt i nar Ii Ni .rwecr n, 
westlich von Cöln die Eikl und Ai-dennen 
entlang zur Maas nach Maastricht und 
I.nttii Ii, wo wiederum die LiKii-ii sich längs 
dei Maas und Sambre und lüugs der Scheide 
hin verzweigten. Diese .Strasse liatte mit 
dem mitt(>lrheinischen uml oberrheiui.schen 
(rebiete gleichfalls Zusanimeidiänge. Denn 
von Mainz aus bewegte sich der Londtrans- 
l>ovt über den Hinisrück nach Trier, von da 



auftrat. Erst deut.sche Ansiedelungen halten \ Ober MerzWrchen nach Metz oder durch die 



die Pässe Splügen imd Beruhardin und dio 
Pässe von Oberwalüs nutzbar gemacht, die 
ErSfftittng des SimplonTerkehrs ist wie die 

des Hiitf liai-ilvcrkclii-s fiiic F<>Il''' deutscher 
Einwanderung iu den Ceatiulalpen. 
Chronik des Albert Yon Stade zeigt, 
der St. G>if<liafil|.a>s schon im Ja£e 

benutiil woidyn ist-). 



S. 



■) Vgl. HtUlmaan, StSdteweMn, Bd. 1, 

348 ff. 

•) Vgl. Schulte a. a. 0. T .'jd (i7, 1()2, 
169, 172, 187, 217. 221> u. ö. üOtz a. ii. 0. 
S. ^^Qb meint«? noch, der Gotthard »ei erst, im 
apftteren Mittelalter erMhlonen worden. Bich« 
tiger ist, das» erst in dieser Zeit der OottliftTd- 
verkehr ftufl»lüht. Vgl. Ifr vrl, Die Alpeii*tra<>»?n 
im Mittelalter (Ausland öö, 1882) S. 461—467. 



Fifi'I ul..'i Bidburg, Jünkerath. Marmagen 
und Zülpich nach Oöln. Auf dem rechten 
Ufer des Rheines ffthrte die >hohe« oder 

cölnische* Strasse durch den Westerwald 
Die »über Limbm« nach Frankfurt*) — es ist 
dassf^i« Strasse, die wdterhin nach Strassburg 
123G nnd Xfirülterg- verlief und auf (hi die Pitj- 
dukte des Nordens, nam<'ntlirii Tiiciier und 
geti-ooknete Fische, gegen Weine, Sdden- 
stoffe und die Erzeugnisse der Levante um* 
gesetzt worden sind-*). 



'i Vgl, dazu Lindner, Die dt-ntsthe Haiue 
2. Aufl. 1901, .S. 171 f. 

■) Hittelrfaeiniachea Urknndenbuch, II, £in- 
leitnni? 8. 219. 

\i Vgl. Walltaf, Beitrlge xnr aesehichte 
Von Cülu, 8. 5. 
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In dem Reisehlhrer eines isländischen 
Abte.« ans der Mitte des 12. Jahrhunderts 
ei-schcini Miiiu/. als ein Knotenpunkt für 
<üe aus Norden verlaufenden Strassen, 
Ausser der Wuserstnisse von Utrecht und 
Berniter Uber Cftln fahren zwei Wege dort- 
liin — dios<> iH'ii.K'u t^rlien viui A.illKirfr na* 'Ii 
Stade, von wo aus die beiden Linien Minden, 
Paderboni imd Hitdesheiiii, FHtzlar nach 
Mainz fidiren 

Wollen wir uns ein BUd des Waieaver- 
kehrs madien, der auf den rheinisehen Land- 
wehren vor sieh i^iiis", so erecheinen in ihm 
ausser dem Wein und Getreide vornehmlich 
Zinn aus Engend, die Pindidite der hollän- 
dischen Viehzucht und Fischerei, die farbigen 
Wollenxeng« ans Flandern, Brahant und 
T.ntlL li, Kujifoi' uml M«'talls;on"lte aus Huy, 
Dinant und ^'amur, Bier imd Schweine aus 
Weetfelen, Waffen und Wa<^ aus CQin, 
Honifr tmd Wae h> aus Neuss und Duisburg-'). 

(leuau küaiien wir nicht entscheiden, für 
welche GegenstAude der Landweg und für 
welche der Wasserweg gewühlt woi-den ist ; 
wenn es anging, gab man allemal 
dem letzteren dm \ orzug — gerade 
umgekehlt als in der Hömen;eit, zu der 
die 1,andstrassen in Deutschland eine be- 
deutendere Stelle im Verkehreleben ein- 
nahmen als die Wasserstiassen. 

Nur ein« eingehende Durdiforschung der 
zahllosen lokal.Ti (^liolJen dos Mitfrlalt.-i's 
könnte den Anspruch erheben, im eiu/ehu u 
Tfillig gesichert den Verlauf der Verkehrs- 
.^tnL'»s»:>n zu erkennen. So können Avir /.. 1!. 
aus dem 8. Jahrhundert einen der sogen. 
»Eönigswege' genauer bostiuunen, der von 
Mainz herkam, sich am Uimmelsix rq: vom 
Ortesweg trennte, bei dem Dorfe llcuimen 
die Fulda schnitt und dann ülx>r das Ge- 
biige nach Norden in die Uersfelder Ge§;end 
lud nach Thflringen reiüef. Dtm dieser 
Weg ein«"- Hau '1elsstras.se war. ist ausilrrirk- 
lii-h dadunh bezeugt, dass der auf ilim 
ziehende siAtere Abt von Fnlda, Sturm, 
hier Slaum fiii'!i>t, die zum Zwecke des 
Handels ciiitü Dolmetscher bei sicli füluien-'). 
Nicht immer sind wir in so gunstiger I-sige, 
nnd es wird wohl kaum jenwiis vollständig 

Solingen, die Strasseuzüge , deren Anlage 
nrch Füreten und änmdhenen, Stadt- und 



'1 Vjfl. Schnitt a. a. 0. I, 99. Die Fluss- 
länti- im Mittelalter sind übrigen» nicht iiumer 
ilie gleitlieu wie in der Gegenwart. S. dazn 
n. a. „l>ie HauptvcniuilerUBgen des unteren 
Bbanbettes (Annalen d. bist Vereins L d. 
Niederrbem 18&9, VU, 133 if.). 

*) Mittclrheinisches Urknndenbncli, II. Ein- 
leitung S. 219. Lacoinblet. Urkundenbuch Ii, 
728, nr. 174. .0:is, ;^S2. IV, 50. 

^) Eigili vita Stnrmii >I. G. S 8. II, HTDff. 
Vgl. Schwarz. Fuldaer miutsiaJprogramm 
im, vaA FaUt, Naiu. Annalen Bd. XU, 2. 



Laudvechinde, Gcnossen.schaften und Koriio- 
rationon weltlicher und geistlicher Art be- 
zeugt idt, einwandfrei lokalisieren. 

lieber tlie Technik des Wegebaues, die 
Breite und AuastattiuiK der Strasaen, das 
Wegebaumjvterial , die ZweckmiBeigfceit der 
fjiigi' .<lnil wLi' ia initti'laltcilichcr Z<"it nicht 
so eingehend unterrichtet wie ülter die römi- 
schen Strassenanl^n. Jedenfalls steht fest, 
dass die fahr1iai<>n W<'p:o in clon Thälern selte- 
ner waren alt» lüejeuigea über die Htihenzüge 
der Gebirge. Dieselben Gründe, tlle Völker auf 
verhältnismJlssig primitiver Kulturstnfe mm 
Ackerljan auf Bergliänge führen, bediugen 
auch diese Hühenanlage der mittelalterlichen 
Landstrassen ') ; vor allem wirkte die grössere 
Sicherheit fegen verkehrsstBrend© widrige 
Naturoreigmsse und Witti runp.svcrhnltnisse 
dabei mit Statt aller Anführungen oinzel» 
ner Verftndemngm und Erlasse mag hier 
di*' für die deutsche Auffas.suntc 'lor Dinge 
üijoraris bezeichnende Stelle des Saclisen- 
spiegels folgen -'): »des koninges strate sal 
sin }dso breit, dat en wagen df^ni'-' anrleron 
gerumen möge. — die i(iele wa^-en sal rii- 
men deme geladenen, und die min geladene 
deme sverren; die ridene wike deme wagene, 
die gande deme ridene. Sin sie aver in 
enem rnm ii wege «"It i- uji ener brucge, 
uude jaget mau eueu ridenen oder to vot, 
so sal die wagen stille sstan, bit sie mögen 
Vdi-,' kfimrn. Svolk waL'on ei"st \w die 
linii gt ii kumt, die sai er.st uvergan, ne »^ie 
iiit 1 oder geladen.« 

Der Schwabens] »iegel .Motzte dann, viel- 
leicht in» Anschluss an it'nuische Bestim- 
numgen die Stra'isen breite auf lö Fuss 
fest '), aber auch mit Beachtung dieser Vcronl- 
nung ist für die Kenntnis* der Dm-chschnitts- 
breite, der Herstellung und Bauai-t aller liand- 
straäsen natürlich niclit viel gewonnen. Denn 
es ist methodologisdi unstatthaft, in der 
früher beliebten Woi<i' St- -Ihn ijcs fNin Iison- 
und Schwabensniegels «iiue utulerweiüge 
(|uellenm3ssige lle.stätigung ohne Avciteres 
zm- Erkenntnis des mittelalterlichen Wirt- 
scliaftslebens heranzuziehen. .Man wir<l im 
allgemeinen nicht fehlgehen, wenn man 
sich von den liandstrassen des mittelalter- 
lichen Deutschland wie ebenso von den 
Stiassen der Städte keine alhu roaigen Yor» 



'j üben snnl zwei „hohe Stra«HPii" erwähnt 
i worden : im Osten die hohe .Strass.'. die auch 
Knpfenitragse heiut, und im Westen die 
hohe Straiae, die auch COlnIsebe Strasse 
genannt wnrae. 

*) Des Sachseuspieffels erster Teil oder das 
sii('lisis< he Limdrecht, Tierausgegebeu von Ho» 
iiu-v. r m\l \ II, 69, H und A. 15, S. 287. 

HD. vm, 3. 
'i .Uixgabe v. Lassberg, It^, S. im, Art. 
221. Landau in Gleitschritt für deutidie Kaltur- 
geBchichte, ISöÖ. 
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Stellungen niaoht : nur "([er Not gehorehend« 
haben Anwohner und OnindhoiTen Wege 
hergtiötelit und gepflegt, aui^gefahrene Land- 
(^trassen mit Reisig und Steinen ausgefüllt, 
imd das noch sein hiitifig unter der schärfsten 
Opposition der üuiiüdist Beteiligten. 

Auch für die Bemessung des VerliiUt- 
nisses, iu dem die Benutzwig der Land- 
fitraKsen zu der der Wasserstrassen wäiirend 
des Mittelaltere gestanden hat, fehlen ^re- 
nauere quelleomäBsige Unterlageo. Iu der 
Vorzeit bilden die graBseo Flflsse ^e Ver^ 
mittler des Har(lel>v.^rkehi-s. die Rßmerzeit 
dagegen bevorzugte die Laudätrasüen. Erst 
nadi der BOmemeit sind die natOrlidien 
Strassen, di.« Flnsslrlnf-"' der grossen Ströme 
Peutijchlandii, von <leiii Wrkehr in stärkerem 
Masse aufgesucht worden. Tausend Schiffe 
«iah iin .Tahie 12r>2 Erzl>ischof Konitid zu 
Cöln am Seile hangen 'J, bis dann seit dem 
Beginn des 14. Jahrhunderts die 
übergrusse Belastung der Schiff- 
fahrt den Verkehr von den Wasser- 
st rassen weg auf die Land Strassen 
hinlenkte'^. Die Neuzeit weist dann 
aUmShlich wieder den Wasserstrnssen 
die ihnen geliiUwende Stelle im Vcrki ln-s- 
wesen an. Vom iUieiu wif^seo zum 
Beispiel, dass er erst im 17. Jahrhiindert 
wloiirT f'i[iii:rntia->cn >v\uf vt'rkr'lii-r''r(li'rtule 
Bedeutung erlangen konnte und zwar hängt 
das nicht nur mit mancherlei Leistungen 
des L;irii!(srnr?f'"iitnra8 für die Flnss^-chiffalirf 
zusiunmen. .sonUfm auch mit der heillosen 
Verwüstung \ind dem Zerfall der deutschen 
I^mdstro.sseu wähivnd des ;i<>jähi-ig»:'n Krieges. 
Quetsch eitiei-t (S. 2ü) jene Verse des 17. 
Jahrhunderts: 

-UiiniÖglich i>(. \\>-t rim- fcrm HejM 
Tlum will, (lila.-, ci küüut treH«ju da.* recht (ielej ss. 
Die Stra8s«>n, die gebaut warn vor der Zeit' 
Mit Heckeu, Dornen, l'nkrant w^-n bekli irlf • 

Im allgemfiütni s<:lüiesst sieii zniuti.-,!, 
<las zeigt aucli die Strassengeschichte des 
Mittelalters, da« Stmsseunetz diu Xatm- 
wegen an, aljer mit zunehmender wii tiH-liaft- 
licher und vorzüglich technischer Kultnr 
treten die natürlichen Gebilde zurück tmd 
das System der EuDststrasson imd Kanäle 
kommt zur Kntfaltung. Der Hauptmotor der 
Verkehrsgeüchichte ist stets die Erzielung 
der kflrzesten Teitehrslinie gewesen. 

2. Verkehrshenimnistse. Alle die Fak- 
toi-eii, ilie Wir heute als die beleihenden 



Gnindkrilft.- des N eikelirswesenB anzusehen 
gewr»luit .sind, frlilten dem Mittelalter. Das 
Z e i t II ü a w c ä e 11 inaugelte dem Mittelalter, 
ebenso wie grosse Bflchei-sammlungen felüten 
(die Bibliothek der Abtei Hirscltau zählte im 
12. Jalirhimdert nicht mehr als Ou Bände), 
und entwickelte sich erst seit dem Anfang 
des Vk Jahrhunderts, die ernte wöchentlich 
erscheinende Zritung ist sogar erst 1609 in 
Sfixssbnrir heiaHstr» 'gelten worden'). Natür- 
lich, vor der Ei-fiudung der Kunst des 
Druckes mit beweglichen gegossenen Lettern 
und Vi Ii- der Eiiiffihniiit;' eines irorpcrelti'ii 
Postverkeiu-s war die Ausbildung der l'rcsse 
nicht möglich, aber damit fehlte eine Haupt- 
stütze des Verkehi-slebens, die si( Ii ebenso 
wie der Mangel einer scluiftiicUeii Kon-e- 
spondenz reohl fQhll)ar machen musste. Das 
Münz Wesen war in einer Zeit, wo die 
Mütiüheneii an iast TA.«-» voneinander völlig 
unabliäntiiiren Münzstfttten sum Zwecke i)er- 
sönlicher ßcreichemng nur auf 3Iünzver- 
schle<'htenmg und Münzvorrat bedacht waien, 
ein Verkohrshemmnis sondei-gleichen, weder 
i die Qualität der Münze noch die Stetigkeit 
'des Mttnzfnsses konnte einem steigenden 
V. rkehrsbedürfnis, einer Zeit lebliaftemi 
Handels und der fortschreitenden Geldwirt- 
schaft genügen. Erst im Jahre 1325 sind 
Goldmünzen in deutseher Münze geprägt 
worden-». Vom Bankwesen, der not- 
wendigen Vorhedingtmia: für ein ausgiebiges 
naiidi-tska]'ital . frn'» t^s nicht einmal die 
kümmerlii listen Anfänge, und auch die 
I mangelhafte Entwickelung des Geldleüie- 
[ geschäfts l)ot nicht die srerincrste Mögliclikeit 
I zui" Hefriedigimp der beständig anwailiscuden 
Qi^duot. Und fil^ i alledem die unvolUcom« 
; mene Gestalt der Rechtspüege, die nur 
kümmerlichen Vei^suche einer Reickshandels- 
pcditik, die rnsicherheit der \'erkehrsstrassen 
zu Wasser und Land, die Mängel des Spe- 
dittoQs- und Kreditwesens, die ungemeinen 
I Scliwierigkeiten des War ntiaiisports, der 
I ganze monojiolistiscbe imd autikapitalistische 
I Geist des mlttelalterfichen Handels, die seit 
I dem r->. -Tahrliunderi auftretpndrri nViriürkeit- 
i liehen Prcistaxeu mit ilu-er gegen den Handel 
I und Grosshandel gerichteten Tendenz, das 
' kanonische Zin>vrrb»ot der Kirche imd das 
.Institut des i^ ntenkaufs. das lediglich dem 
(Grundbesitz Kredit p w.ihrt.» — alJe,- da> 
, trug Hiebt gerade dazu liei, einen selmellen 
I Aufschwung iles Verkeiirslebens und eine 



') Siehe Niederrbeintscbes Jalirbueh für 
Geschichte, Knust und PMsie, 1843, I, 14t. I 

*) Sielu' Sninmf rlad, Rheinzölle im 3Iittel- 
alter. S. III l'.e-i 1 ergriff bereits im Jahre 
1262 Mas.sualmi- II i^eijen (ti< I iii-rlmng iler 
zollbelastet<-n Kheinntrusse (Oeeriiii,'. Hamlel und ' 
Lidustrie <ler .'^tntlt Basel S. 15:$). I 

*) Geering, Handel und Indiutrie der Stadt J 
Basel, S. 421 1. 



') Vgl. Weller. Die ersten deutschen Zei- 
tungen, (trejsror XIII. .scldeuderte im Jahre 
15*«) ueeiii ili- Zeitniigsschreibcr «U'ii Banu. 
iler SiM\vii«ii ßeichstag von 157;') wollte die 
Dru<-kereien anf ilie grösseren Städte beschränkt 
wij^acn. 8. 8teiiban im histonschen Taschen« 
buch. 1869. IV, 10, S. 410. 

Lrttiipret'ht. Deutsches Wirtschaftsleben 
II, 403. Kruse, Cüluische Geldgejwbichtc S. 43. 
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gOnstige Oestaltung der mit ihm ziiaamnaen» 

hängenden sozialen Y» rhilltuisso horheizu- 
führeu. Vornehmlich liahen aber drei thö- 
richte Reditogewohnheiten des Mittelaltoi-s 
einen fortecsrtztfii irihmenden Dnick auf die 
Veikehrsi.%erluÜtui8Sie ausgeübt: da« Strand- 
recht, das Gnmdnihrrecht nod das Stai>elr(Hht. 

Ein Strand recht liaben sich wohl lU'- 
sijrünglich die Strandbcwohner als ein Recht 
floer das Gut der Schi{t"brüchigen angcmasst. 
Dann erscheint der König oder das Reich 
häufig entsprechend den Onindsätzen des 
Römischen Rechts bis ins 13. Jaiirhun<lert 
als Eigentümer voa henenlofiem Qnt% das 
sich an MemRMste oder Flnsaiifier vornodet, 
bis aurh (lir-^,t^> küiuLrlirlu- Rprht vnn dem 
eigcatliükea iStrandrcclit der Straudberreu, 
Landesherren und StSdte überwnchert -wird. 
An manrhor Küste dehnte sich la-^ Sl ratiirecht 
auch auf die Schiffbrüchigen selber aus und 
nachte me zu Leibeigenen des Strandhenm. 
Vornehniücli die stüdtischen Eimincr-n. \m<\ 
hier be.HuiKlers die UansGj habtiti alleihaiul 
Schutz- und Mildenmgsieinnchtungen dagegen 
vere inbart, unil wrrsiirstpns so riol nii'i.-ti-ns 
envitht, Uass eutwe<ler nur tla.- htTiv-uluhO 
Strandgut der KonfisJoatlOn verfiel «xler aber 
der Eigentümer auf seine Reklamation hin 
zur Zahlimg eines Bergelohnes an die Ar- 
beiter verpflichtet war-). Indessen die Ab- 
acbaffung des Straudrechtes ist erst unsäg- 
lich langsam vor sich gegangen, und in 
Tnainiu iii liifib'ren (jst- uiul Niinlseestädt- 
chcn hat bis iu uusere Tage hiuciu der Pastor 
im Bonntfl^idien Kirchengebet den ffimmel 
om ein g»^?('trnt t» s Strandrecht angefleht. 

Dem Straodrccht cut^piticli auf dem 
Lande das Grnndruhrrecht: die Ladung 
r-\vtn< Wagens, der d-'ii IVxlen des <!iiitid- 
hen-n berülirt hatte, war diesem vtifaUeu. 
Von KeichB wegen ist die Grundndu- wieder- 
holt abgeschafft wonlen, doch haKcii sirh 
die (JrundheiTen el>en80wonif; wir um andeiv 
reichsrechtliehe Bestimmun tien, um die Ver- 
bote der Grundndu-, gekümmert. 

Das Stapelrecht ist ursprü nglich 
immer ein natürliches Ergebnis der geo- 
0^)biäcben Lage einer Stadt-'*); Itcsondere 
Schwierigkeiten der Gegend, Strudel und 
Wirbel im Fluss d'L.t unwoLfsmif F.'ls*'ii in 
der Nftbe n. a. m. zwangen die Kauileute ' 
nnd Reisenden dazu, an dieser Stelle ihre 
Waren abzuladon und mit Hilft- der Orts- 
bewohner weiterzuschaffcn. Aus ilieser au- 
fibiglichen QepflMeaheit entwickelte rieh 
aUmfthlich durch UsutiMKtion ein Recht drei- 



facher Art 1. IVemde Waren dürfen nur 

durch Fuhrleute un 1 Scliiffcr der berech- 
tigten Stadt fortgeschaift wonlen (UoiachJags- 
rccht). Damit wai* detm auch hAufigder 
Zwanc: zur au.sschli<">>lu-licn Hpnntmnpr der 
duicii iien Stapelort füliiciiden Handclsroute 
verknüpft 2. Fremde Waren müssen an 
dem Uraladeplatz erst eine Zeit lang atiSr 
gestellt und feilgeboten werden (Niederlage- 
recht) und H. häufig besitzen die Bewohner 
der berechtigten Stadt das ausschliessliche 
Recht des Kaufs der importicTten Waren 
(Vorkauf M. cht)'). Mit dieser den Stadt- 
bürgeni vor fremden Kaufieuten eingeräumten 
Befugnis des Vorkanfe nicht m verwechseln 
ist der sogi-nariiit»; Fürkauf . Unter ihm 
versteht man 1. dcu Kauf der für dcu Markt 
aufbehaltenen Waren sätab vom Harkt oder 
2. Ankauf im grossen oder Kauf nirht zum 
Eigenbedarf, sondern zu späterem Verkauf 
auf dem Markt. Gegen diese Goi)flogen- 
lititi'ii mit ihrer prei.ssteigernden Tendenz 
hat die städtische Wirtschaftspolitik dus 
Mittelalters immer aufe neue energiaohen 
l'rntest erhoben -). 

Auf der anderen Seite ist es aber etwas 
dem Stapelrecht ganz Achnliches, wenn etwa 
Venetlig die in ihm verkehrenden fremden 
Kanfleutc voneinander absperrte nnd den 
Deut.schea nur Handel mit Venetianern er- 
laubte» dag^n unmittelbaren Handel mit 
Orientalen untersagte. »Es ist das ein von 
all'-n knlfti^o'ii inittflaltfrlicli.'n Sfilill.n 
durchgeführter Grundsatz, dem B(li|;cr den 
Handel za wahren und die Stadt nicht zur 
Rolle eines Hauses herabsinivcn zu lassen, 
in dem zwei Fremde einkehi-eu, um ihre 
GescliÄfte zu erledigen«- (Schulte a. a. 0. I, 
332). Verschieden von ilifsrin Biaui'h er- 
scheint es aber wieder, wenn das sügcimunte 
Gäste recht, das zwar auch den Handel 
der Fremden «pialitativ, rpiantitativ, li>kal 
und zeitlich beschiilukte, deu Bürgern Kom- 
pagniegeschäfte mit den »OAsten« unter- 
sagte B^greiflidierweiBe liefen denn auch 



') \\'nitz. Dciitsilie Verfassungsgeschichtc, 
M. n . S Md. MII, S. 275. Der Bestand \ 
dnes kütiiglicben Strandregals mÜMte tu. £. 
erst eiugehend bewieaeu werden. 

*) S. Schrö(l<^r, Rechtsge^chichte, S. 516. 

') Vgl. Kohl, Der Rheiu, I, 225. 



■) S. Uber die einzelnen Stapelrechte Roscher, 
Bd. III, § 21 . Stiwlft. Hftmhvörtf rhnt b der Staats- 
wissenschatt.-n, 11. Aull. 1kl. VI, ^. it'.>iff. Rath- 
gen, Wörterbuch d. Volkswirtsch^tBd. II, S. 618 f. 
Eckert, Das Mainzer Schiffergewerbe S. 43. von 
Below, .T;iliilu'n ln'r fi'ir XatinnalökoTioinit' 111. F. 
B<1. 21 (iSMllj .s. m) nnd in Heyck» MouuMxa- 
phieeu IV, 103. ZJipfl, Fränkische Handels- 
poUdk ä. 63 f. SchmoUer, Die ftltere Elbhaa- 
delspoUäk, die Stapehechte nnd •fcHmpfe von 
Magdeburg, Hamburg nnd Lüneburg (Jahrbuch 
flir Gesetzgebung, Verwaltung und "\olksvvirt- 
.<ichaft, 8. Jahrg. 4. Hefti. 

») v. Below in Hi.«tor. ZeitJ<chr. 86, 12, G4, 
72, in Conrads Jahrbficheni 3. F. 21, 593 nnd 
in Hevcks Uonographieen zur Welt^;«iehicbte 
VI, 1(15. 

') V. Bf'low in IT'-vi k« Mniir,L>;r;iphii>f-n VI. KW 
u. Jahrbücher für >ifttu»imiokoiiuiiiie Iii. F. 21, 4ö7. 
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verkehrspoHtische BemQhuageii hanseiitiMiher 

Stadtgcnieinden darauf Iiinaus, rl.x'^s Bfirger 
eiaer Haiutestadt iu Bundesetädtcn nicht als 
Eremde galten und damit von dem Tii-tlichen 
Gästorrcht ausgeiu>mmon Mielioii ^1 Im 
geiucincu liat der Stai>elzwang, der anlaiig- 
ndhy sobngie noch kein Yoimnfen < )it ihm 
anhnftoto, Waix^nzusainmonfluss uud l'reis- 
mindenui!: Urachte, sjiUer immer nur 
einer öe^n-nil und e i n e m Geworl>e Unter- 
stützung gebracht auf Kosten der Entwicke- 
huig des Strassennetzes und auf Kosten 
anderer Gegendon und Gowcrbs/.weige, mil- 
hin der Lokalisierung des Keichtams be- 
denklichen Vorsschtib geleistet — und das 
bis in t in«' Zeit, die immer mehr sich dem 
naturalwirtscbaftlicben Gfingelbaade zu ent- 
winden sachte. Erst in unBerem Jahrhundert 
ist eine Bessenuig eiiit;ntivu>n. indem der 
Artikel 114 der Wiener SdUussakte (iie Neu- 
rfnftthrungf von Stapel- oder ümladerechten an 
den melireren Staati-^n frctnf^in?nrnon Flfissen 
untersagte uöd die F<»rttlauer k-nnt.s bestehen- 
der derartiger Rec-hte von der Erkenntnis ihres 
allgemeinen volk.swii1.soliaftli< hon Nutzens 
seitens der Ufei^taaten abhäiigii: ni;u'hte-). 

8. rrspriingliche Verkehrsförder- 
nisse. Eine Mittelstellung nimmt das mitt' I- 
alterli<:hc Z o 1 1 w e s e n in Deutschland 'J in- 
sofern ein, als es aus einer urspriinglich 
verkchrförclernden Institution allmählich zu 
einer git>ssen Verkehrabelasttmg gewonlen 
ist. Das Salische Volk>n i Iif schon, daim 
weiter Kails des (irosseo Kapitular von 805 
und säihllose sjAtere Verordnung enthalten 
die Bestiiiininiiu, da>> ilas n< i ht der Zoll- 
erhebung eine Gegetdeistxmg erforderlich 
mache: eine Beaeitigting der ^ erkehrshemm- 
ni>s<'. Allt' Znlloinnalüui>n dfirfon iirsprfing- 
lieh nur erhoben weidi-n als «.in Ae<iuivalent 
für die Leistmig von Verkel>rs- und Sicher- 
heitsdiensten. Es herrsf-hto /ias GebOhren- 
pi-incip und entfaltete imuicrliin eiuiger- 
niassen segenareicbe Kraft für Fortsciuitto 
und Ausdehnung des Verkehrsleliens. Die 
öffentliche Gewalt und das vollfreie Grund- 
eigi^ntum hatten für das Verkehrswesen auf 
ihrem Gebiete Soiige zu OBgen, uud auch 
der K?\nig hatte lediglich als Grundbesitzer 
das 1?. ( lit der Zolk'rheliung, wenn er auch 
seit dem b. Jahrhundert duruh seine Ver- 
ordnimgen in besonderer Weise sich um die 
.\nfrechterhaltnn^: dos drhührenprinrij» !)*•- 
müht zeigte. Iu dem Zolltarif system 
jener Zeiten tritt zumeisi eine Stabilität der 
Fpoduktenp«ise au Tag^ und es war so 



') Stein. Beitiuge zur Geschieht« der dent- 
f)(ii'ii Hanse bi» um die Hitte des 16k Jahr- 
humtem .s. 112. 13«. 

*) KlUber. Oeftrntl. Recht. II, 22. 

') S. Uber Aä9 folgende iSommerlad, Die 
RheuutQUe im Hittelalter. 



zunAohst bei dem Mangel eines Seltenheit»» 

pi-oisAs, boi (\pr nnp;r'fahren Oloii hm.lssigkeit 
di'r ]'rr)<hiktii)n.ski)st«'n und der namhaften 
Höhe der Durchgangszölle selbstver8t«lQdlich, 
da.ss der Produzdit des Ortos wirt>( Juiftlich 
besser gestellt war als der ii^ndler. Eine 
kapitalf cindlicho Tendenz, die Ai 
Eigentümlichkeit der Zuuftverfassung öfters 
hen'orgehoben worden ist, und die auch in 
der stets nur bedingten Erlcünnc: der luittel- 
alterlichen ZolIbe£ceiungen zur Erscheinung 
kommt, bildet die wirtschaftspoUtische 
firundhu:*' d« s mittelalterlichen Zollwesens: 
ein ZMischenbaudel, der das Verhältnis von 
Konsument m Produzent bitte Terschieben 
mn.^MMi. fatr nicht im Charaktor fine.^ Zpit- 
alters, das iit liutkX und linun h lani;e Zeit 
die rein naturalwirtschaftlii he Onindstim- 
mung zum Ausdnick brachte. In der Zoll- 
tarifierung, die im früheren Mittelalter ein- 
fach nach dem Trausportmittel fe.stgel^ 
war. kommt das Gebührenprincip zum 
Au.sdruLk, das allein zu einer Gliederung des 
Transportm it tel veranlagimgssy stem s V eran- 
la.ssung bot. Unter son.st gilustigen Ver- 
lUUtnissen musste dieses Tarifsystem Foit- 
schrittt' dt s Verkehrsli Ik iks liofördeni ; denn 
indem man sich bemühte, die Höhe der ZoU- 
belastung des Tmnsnortmittels durch taHS^ 
lichste Ausdehminjx d«'r Lidunu' zu inindrr-n, 
gelangte man zu einer N'crvollkommaung der 
fWhnteugtechnik, die sich schon im 18^ Jahr- 
hundert l)emerkbar machte, wenn auch viele 
Kaufleute nichts von gi-össereo Fahrzeugen 
wissen wollten Vi- 

Diese ffir diMi VeikeJiv ini wosr^ntlir-hen 
günslitr«' Kntwiekeluni^ «Ii s Zn]l\vt^s> iis wurde 
seit dem lü. Jalu'himderf untcrbnu-lien, als 
sich die ^'••r■crabung der Zolleinnahmen er- 
weiterte. Daran vermocrhte auch die Tsur- 
|)ation eines königlichen Oberzollregals, das 
im Anfang des 12. Jahrhunderts aus römiacb- 
rechtlicher Grundlage sich entfaltet», nichts 
zu ändern, l'nd p.Maile Nvrduend d. s tliat- 
sflchlichen BcstÄndes eines Königlichen Obei^ 
zoUregals Tom Jahre 1111 bis zu Friedrichs II. 
Confoederatio cum princijnbus errlosiasticis 
vom Jaliro 1220 eiwuchsen die Zölle zu 
einer Verkehrsbehistung sondergleichen. Die 
Zahl der Rheinzollsfritten betrufr Knde des 
12. Jahrhunderts des 1;>. .lahrhundert« 
44, des 14. Jahrhunderts 64, lin Zahl der 
Klbzölle :^5, in irntorust erreich gab es 77 
Donauzöde. Die fortwähnmde Neuanlage 
von Zollstatteii. dl.' liörlistens zu einer Bo- 
Rnn.'-tiLning der lokalen Produktir>n führte 
(Hht iiizölle zftldt man um 1400 etwa 02, 
filbaOlle um 1600 etwa 47)^ die zunehmende 



') Vgl. v. Below in < onrads Jnhrbfloheni 
III. F. 21. (515 A. lyö. 

') WeisBenbom, Die EDaiAle tuid Elbstaiiel- 
pliitze 1901 8. 188. 
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Vernfäiuhing, die für die Glünliiptn drs 
Zolwerro das Befriediguugsmittol üi Bargeld 
bot, der glnsüche Mangel einer doheitlichen 
Tarifl'Uing und di«^ wachsende Zahl von 
Privilegierungen, die eine Unmeuge Mono- 

Solien im Vericehrsleben begrilndeten alles 
a? warr-n Mnnipnte. dio zur Steigerung de r 
ungelieucieu Veikeki-sibelastung beitrugen. 
Die tinistandliche Ven\altung der verpfän- 
deten ZoUstÄtten. die ganze Raubwü-tseliaft 
im Finanzwesen, die Belastung des Verkehrs- 
lebens (der Rlieinzoll z. B. betrug Mitte des 
14. Jaiirhuuderts z\*i.schen Bingen und 
Koblenz etwa 53 bLs GT^'/o des verzollten 
Wertes) führten zu einer Umgehung der 
Waseerstrasseo, m dem sogenannten »Ab- 
fahren der Zölle«, aber auch za allerlei Ver- 
suchen, um die unerträglichen Vi r]<r1u>.- 
plackereien zu beseitigen. Alieiu w^er die 
Eingriffe der deutaciien Kfinige und PBpete 
ii( < h die Selbsthilfe städtischer Einungen 
zeiligten dauernde Ei^^buisse, gerade die 
Einrichtung von LandinedenszCllen und Ge- 
I- iisrrf ldfni Ijfdpiitete eine neue, freilich zu- 
niioli»t uak-abt-ichtigte Belastung des g»> 
saniten Verkehrswesens. 

Auch das Geleit fpraesidium, i 'niiluctiisi 
bildete urspriinglicli eine verktjlufürdorude 
InsÜtntioii. Da« Geleit war von Anfang an 
ebenso wie der Zoll eine Obliegenheit der 
gnmdherrlifhen Gewalt, die dem l''remdling, 
und besonders dem Kaufmann, der ilir (le- 
btet betrat, Sicherheit und iSchutz gewähren 
BoUte. Weder mit dem KOnigsfrieaen noch 
mit dem 3iarktfrieden hat das Geleitsrecht 
zunächst etwas zu thun^). Im 12. Jahr- 

' 1 Sclmlte a n. 0. I. -i'M fr^olieineu die Zoll- 
befreiungen all Verkehrserleicbt«rmig: ohne 
m wite der Zustand TSIUg uiartiiglieh ge- 



*) IJhliniuin, KCnig Signonds Geleit für 

Hns (Halle 18'U\ stellt das Geleit mit dem 
Kiinig«frit ilt-ii. Sohm, Eut?t«hunff des dentscheu 
Stadti wi ». IIS. mit dem Marktfrii den znsammen. 
G<rgcii Sdliiii mit Recht v. Below, Ursprung der 
deutut-li'.u stadtverfasisung, S. 95. Hummel, 
Die üunzöUe S. 20 meint, wie f alke, Gesch. 
de« ZollweMOs 8. 196, in Slt«8ten Zeiten sei 
da.-j Geleit idie Pflicht, die Kaufleute zu 
Rdiützen) mit der einfacbt u Zollerbebung ver- 
bnndeu irewesen. Vgl. im allgemeinen Waitz, 
Deutsche Verfassungsgeschichte VIII. Hlüff. 
Schröder, Bechtsjjesch. S. 504, 512, 517 f., 575, 57ü, 
686, 60ö, 617. Bodmann, Rbeinganiacbe Alter- 
tttmer I. 49f. ttpricht von den Land- und Wawer- 
Htras.«j( II als nrsprtlnglichen ReichAstraft.se d, dem- 
zufolge vuu tiuem un^priinglichen Reicbsgeleit, 
und auch Hummel a. a. 0. S. 20 meint, zunäch^tt 
hätte Kaiser nnd Reich die Pflicht obgelegen, 
den Kaufmann zu .s< luitzeu. Es ist indeseen 
wohl ähnlich wie beim ZoUregal gewesen, ur- 
«prüDglicber Besitz der Grtmdherrscbaft (also 
811" Ii des Ki'.nitrs . dann kurze Zeit Anspruch 
deä Königs, ohne dasa audere Groodberreu auf 
fiondnetus oder pedaginm vendchtet bittea. 



liundert erscheint das Geleitsre^iit alu 
I Uoheitsrecht des Königs, aber schou im 
I Schwabenspiegel >) «teilt zii lesen »ewaz dem 

' kdiifnian schaden tre>C'hieht, den sn] ini der 
gelten, der in da geleitet < — die Verpflich- 
tung des lokalen >Iaclithal>ers, durch Stellung 
einer Begleitung den Reisenden und deu 
I Warentransport gegen L'eberfäUe zu sichern, 
ist damit bereits festgelegt. >Daß Geleit ist 
ein Vertrag zwischen dem Inhaber des Ge- 
leitsrechts und dem Golcitsempfänger« (Uhl- 
i maoa a. a. 0.). Das Geleit wurtle entweder 
' in der Form des Geleitsbriefes oder ala 
! »lebendiges Geleit ^ durch tiewaffnete Ge- 
j leitsmännt'i « i teilt. Landesfeinde, PJäuber, 
Landläufer, hen'cnlose Knechte und Zigeuner 
I waren davon ausgeschloeaen , die Juden 
,-tandi'n im Gtd'Mt di/s Ki"ni_i:> oder des 
Iiftudeshen-en und hatten dafür eiu im Mnzel- 
fiüle fest normi«^ Fixum zu entrichten. 
. Zoll muss je<ler Reisende nn TvrhtmM'Ssisxen 
^ Zollstätten zalilen. Geleit braucht er nicht 
zu nehmen. Allein die Oebietsherren de» 
' ausgell' -nden Mitlfdald r?? luiterwarfeu die 
lieisendeu ihi-eni Geleit^zwatig und suchten 
sich durch ErhebUDg und Verpfänduu)^ der 
Geleitsgelder ebenso wie duivh die gleichen 
Verfalm'ii bei deu Zöllen ihi^ Taschen zu 
füllen. Namentlich schloss ZoUliefroiung 
nicht etwa Befreiung vom Geleitsgcld ein, 
' so da.ss häufig gerade dieses letztere den 
I Geleitsinhahern genug Anlass l>ot, zollfreie 
Korpomtionen und Individuen docli zu Zah- 
! Iimgen henmzuzienen Was wollten dann 
solche Enlschuldigungefi besagen, wie et\v;i 
) die des Elekten Heinrich von Trier, der im 
I Jahre 1267 ClemeDB IV. in Viterbo erklärte, 
er lial^e zu Koblenz keinen Zoll, .sondern 
i Gelei i - • i ! u ■ 1» ■ 1 1 ^j. Es ist bcCTeiflich, da^a 
jdaa G< 1> its^^^ld den rdseaden Kaufmann um 
so mehr Ijchisten musste, je z*^rstrickr^!ter 
und vielgestiUtiger die Territ4jri,üvüriuUiuss.se 
in Deutscldaud wurden, je weniger es dem 
' Geleitshen ri flberal! indancr, den (leleits- 
bnicli zu verlundcni. und je mehr er sich 
der Zahlung eines Sciuulenersatzes entziehen 
konnte, wenn der Kaufmann einen uujSß- 
wuhnlichen Weg eingeschlagen hatte, Zarü- 
reiche Reiclisatecliiede aus neuerer Zeit be- 
weisen es, wie wenig ernst die Oeleita- 
herren ihre Schutzverprlichtung nahmen, aber 
w 'u' • nif.iu und genau sie mit der Einziehung 
(ier Geleitsgeider verfuhren. Von einer 
HaftpfUcht des <3«leitsherm cum Schaden- 



'i Gensrler. Stadtreebt!.alttrtumer, a. iöd. 

*j Vi:l Lainprccbt, Deutsches Wirtschafts- 
leben 11, JJöyfi. Weissenlwrn. Elbzölle « 2;^ f. 
Im Jahre 1241 erteilt Herzog Albrecht ih n I.ü- 
beckerti Zollfreiheit, fordert aber für die Za- 
sicberunff des Verkehrsschatze« zwischen Ham- 
burg und Lülxf k ei.'li-it^geld. 

»> Goerz, Mittelrbeinisdie Regettten III, 
2227. 
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enatz war im allRcinoinen ehenKO wonip die 
Bede wie von einem Kechtsaospruch des 
Oeleiteempfäng^rs. Weissenborn (EtbsOlle 
S. 2Sß) trifft wohl das Richti^'p, wenn er 
meint^ mit den: Verajjrijuhcu sicheren Ge- 
ieit«?s habe der Geleitsherr eigentlich nur 
Sicherheit vor sich selber und seinen eigenen 
Känbereicn versprochen. Wie das Zolhveson 
zu einem Verkelu^hemnmia wnitle, als an 
die Stelle des Gebilhrenprincips finanz- 
politische Gesichtspunkte traten, so offen- 
Imrte das Geleitswescn « inf verkehrssHchäd- 
iiche Wirknoe, je Mutiger von der Seite 
des Oeleitffi'nhftbiN« d^ Veitragsoharakter 
dieser Institution gebrochen und die aus der 
GegenseitiKkeit den Vertrags erwachsene 
eigene Hutpflicht oder der Rechtsanspruch 
des G('si lifiaijrt.>ii iihorsphen wunlen. Ent- 
fcchuldiguagsgnlude, die etwa darin hatten 
gesucht weiden kOnnen, dass eine solche 
Verändeninrr in Aor beiiK'i'seitigen Situation 
eiogetreteu wäi-', drk«s der gcdaclite Zweck 
unerreichbar gewonlen wäre 0 — m- E. der 
eiiijiipf (Inmd, der Vertragsbiuili recht- 
fertigen könnte — werden wohl nur in den 
Bdtensteii FUtea Toigelegen haben. 

Es > ill und kann freilieh keineswegs ge- 
louguct werden, dass die GruudUerrea im 
mittdalterßdien Deatsdüand zuweilen ihrt> 
Verkehrseiniiahnn'ii verwend'"'t-"^n. um that- 
sächliche Veikeiirserleichterungeu cinzu- 
richlen. Ven^inzelt bleibt das Beispi. 1 Karls 
Onissrn, der bei ^lainz eine hölzerne 
Klieiubnkke gebaut liatte tmd im Jahi-e 7S0 
zwei Brücken über die Mittelelbe g(»schlagen 
liabon soll -). Mohr als die weltliche Gnnid- 
hen•^chaft iiat hier die Kirche ihre Ver- 
dieuste. Indem sie den Brückenbau 
ebenso wie den Kin-henbau als gottgefälliges 
Werk anT)ries, hat sie seit dem 10. Jalu- 
himdert den Bau steinerner Brücken wesent- 
lich in Deutschland gefördert, so besonders 
(Iber Elbe und MaiiVi Nahe und Altmühl^). 
Namentlich die Cisterciensi^rklöster hal>eu 
vom Kheiniaad bis nach Daozig hin in 
vielen Scfldcen d«m VerkehrBwesen Nutzen 
gc^tiftot. Wie sie im Rheingau ihn^ Schutz- 
vonit htsmgcn gegen Uochwaäser und Eis- 

Suig anbrachten, .so haben sie auch an der 
Qua durclL Kanalisationsuntemidimungen 



11 I ' liL'faltigBter Art verkehrE(Srdemd ge- 

^v ll■kt '). 

Für das Kanalisationswcsen halien 
unter (It n mittnlaltprlichen Herrschern eigent- 
liiii nur Kail der Grosse und Karl IN*^ ein 
leblmfteres Interesse bekundet. Die gesamte 
Einrichtung des karolingischen Eiimahmc- 
systems wai- ja auf eine Benutzung der 
Was-sei-sti-assen hingewiesen und es ist 
bekannt, dass Karl den Bau eines Donau- 
Main-Kanals unternommen hat, nicht nur, 
wie Einhaixl ad. a. 7U.T >Jit;t. »um von der 
Donau iu den Blieiu zu Schiffe fahren zu 
können«, sondern vermutlich um dem levan- 
tinischen Warentranspciit einen Wep; ins 
Rhein- und Donaugebiet zu bahnen, den 
Warenzug, der vom Schwarzen Meer ül>er 
Duiepr luid Weichsel nach der Öst.see >ie]i 
bewegte, in sein Reicii zu lenken. Der Bau 
des Kanals, der zwischen der Altmühl und 
Kegnitz angelegt wurde imd dessen Spui-en 
heutz\itagc noch zwischen Trcuchtliugeu und 
Weissen bürg bemerkbar sind, ist freilich 
durch Regengüsse in sdnem Fcortgang ver- 
hindeit wonlen. 

Nächst Karl dem Grossen liat Karl IV. 
bis ins einzelne sich des Verkehxslebens an- 
genommen*) und auch dem Eanalisations- 
wesen seine Aufmerksamkeit zugewandt. 
Aber wie Karls des Grossen Plau nicht zur 
AttsfQhrung gelang, 50 ist andi die Ab» 
sieht Karl> IV., die Elbe mit der Donau zu 
verbinden, gescheitert 

Vor allem aber sind hier die Bemühungen 
hanseatischer Städte um die Kanalisation 
des mittelalterlichen Deutscldands gebülireud 
zu wüi-digen. Drei künstliche Wege .sollten 
«lie Ostsee mit der Nordsee verbinden. Endo 
des 11. Jalirliunderts wurde <ler S t e c k n 1 1 z - 
kanal erbaut, wodurch die Schiffe aus der 
EUk? in die Trave und Ostsee gelangen 
konnten, ein zweiter Kanal zog sich aus der 
Ellw bei Dömitz in die Eide und den 
Schwehnersee nach Wismar, ein dritter von 
der £ahe durch Sude und Scnaale gleichfalls 
nach Wismar. Im Widerstreit mit dem 
Wettbewerb der eogiischeu Schiffahrt ver- 
suchte Lübeck immer wieder die däniadien 
OewSsaer za umgdien, aber seine Fline ge- 



') Vgl. Jlartm, Intenwtionales Becht. Bd. I, 

S. 427, 

') Die RbdnbTdeke bei Ehihard, Vita Karoli 

C. 17, '^2. T>io Elblirtlrkfn \m Eirihunl. Annale» 
M. 't. .s.S. 1, 175. .Schulte a. u. U. I, Ö'A .HEiiumt ' 
(tasner, Str.>s-;rinve>*en S. 48, zu, das« ein eigent- : 
iicher We^jebau aelbst vou Karl dem Grossen 
nicht auagegaagen sei. 

*i Im Jahre IMIH verspricht iHp Kirche Ab- 
lasa zuGunsti'ii der UreMlener iirückfnbaukasse : , 
WeiaMBboro a. a. 0. S. 841. I 



') Vgl. Soiumerlad, Die wirtschaftlicbe 
Tliäti^keit der Kirche in Coandfl JihrMLcheni» 
III. ¥. Bd. VII, 8. 664. 

*) Vgl. Nitzsch , 0«Mhiebt6 des deutaeben 

Volkes 1892, Bd. 1, S. 238; nach Schulte I, 75 
A. 2 Ubertreibt Inaran-Stemege, Deutsche Wirt- 
Rchaft.-ircsch. 1. l."V:)ff., Karbs lnteres.se für l-n 
Handel. 8. übrigeus auch Peez, Die Keis«u Kurls 
de« (Brossen (Schmollers Jahrb. XV, 1891, S. 1 1 fl.). 

^ Vd. Wigand, Das Femgericht Weatr 
fdens 1^, 8. 847. Undner, Dentache Ge- 
schichte unter den Habsbiirgem xmd Luxem - 
bürgern Bd. II, S. 95, v. Treit«chke, Deutsche 
QeBcbichte im 19. Jahrhundert I, 11. 
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langten keines^R'egs völlig zur Ausführung, 
eboßsowonig wie das Wtrhahen Christiaus Iii. 
von Dänemark {l'iAi — 1559), dereine Durch- 
Ktcchung Schleswigs liei Kibe und Halders- 
iebea plante. Der Viceadmiral Batsch ^> be- 
tont, daas je nach dem Steigen oder Sinken 
des dänischen EinfluBsfs das Xord-Ost>'?e- 
Kanalprojekt vom forden oder Süden aus- 
ging. Andere Wasaerverinndungen . die 
Lnri.-'Vitirg und Bmuiischweig In Aniriiff 
nahmen, scheiterten eiienso wie die Absidit 
<ies der Hanse nicht unfreundJich gesinnten 
Wallenstein, Holstein von Wismar aus zu 
durchqueren. Es war selbst vi ihtäadlieh, 
dass nicht alle Projekt.^ zur Ausführung ge- 
diehen, und allzu natürlich, dass dem mutigen 
Beginnen nicht immer Fortschritt und Dauer 
lioschiedeu waren. Die zerletzten politischen 
Verhältnisse Deutschlands haben manchem 
Gnmdherren. dem nach langem Kampfe die 
Einwilligxing abgerungen war, die Möglich- 
keit geboten, den Kanal, der sein (^biet 
krenzte, einfach spfttersusnuchfHten. Ueber- 
dem war di^r Stand der Te- huik ii«X'h so 
uueotwickelt, das» selbst der hauptsächlichste 
hanseatische Kanal, der StedcmtakMud, nur 
für ganz flache Fahrir.Misjc geeignet war. 
l'ud je weniger es gelang, die hanseatische 
Verfaeaiiog derart zu regeln, dass die un- 
bedingt notwtMidit:«.!! Mitte] zur Fr.rtfflhnmg 
der kiUmeo ünternehmungen einiclner Städte 
ans der Bondeskiuae fldsaig gemacht werden 
konnten, um so rascher verschlammten und 
versandeten seit dem 17. Jahrlnmdert die 
Kanäle, und immer noch war statt der 
netton Schiffsschleuseen mit zwei Fangthüren 
die alte Kanalfehrt mit Stauschleussen übliclu 
So t'ri,n< bt sich im allgemeinen, dass alle 
Förderung des Verkehrslebeas im mittel- 
alterliehen Deutschland vonGenosaenschaften 
und K'ori'nratictni'n ausgriiantr'-'H ist, die Vt>r- 
ürduungcn der Keicbä^wolt standen auf 
dem Papier und hMten ridi an herkthnm- 
liche, wenig individualipiorte Fnnnrln. alle 
unbetlingt, notwendigen Reforjueu, wie dir» 
des Miiiiz- und Crfwiriitswe.sens, sf lii"it.TtiMi 
au dem Widersprucli umi Egoisnuis der ein- 
zelnen Ytnk«hi*hherreü. Die Leitung des 
Verkehrswesens, die Aufrechterhaltung jeg- 
lichen Kredits und jeglicher Sieherheit. die 
Instandsetzung der Leinpfade, der uatüi licljcn 
und künstlichen Strassen, die Soi^ für eine 
den materiellea Intocosson günstige Rechts- 
pflege, die technische Erleichtenntg dos Ver- 
kehre, tiif Bes* itigung der rnsielierheit auf 
den Verkela-sstrassen, mit einem Worte die 
Ansgeataltung von Vierkdirasitte nnd Yer- 
kehrssittlirhkeit, bliph der Selbsthilfe und 
dem guten Willen der einzelnea Gebiets- 

') Im .Globus- r.T. 19. S. 2t)3. Vgl. auch 
Betfeke, Sntütehnogsgeäcbkbte des ^'ord•0«tilee• 



herren überlassen. Die ttOOTträglichen po- 
litischen Zustände haben versehiddet, dass 
au.s allen urspriinglich im Interesse des Ver- 
kehre getroffenen Einrichtungen Verkehrs- 
hemmniase sondei^eichen geworden sind. 
Wie der einaelne Mensdi im Klndheitaalter, 
so lebte die mittelalteriiehe Mensehheit gfh 
wissemiaääen von der Uand iu den Mund, 
und erat im Anagange desMittebüters unter 
dem erstarken' l<:'n Einflüsse der St.'ldt'' und 
des Bürgertums ebenso wie unter den Em- 
wirknngen der TnrilotialmSchte liaben sich 
langsam Anschanitn:^en Bahn gebroi'hen, die 
an Stolle einer jirivati-ecktJicheu Auflaiiäung 
die staatsrechtliche, an Stelle eines fis- 
kalischen Ausbeutungssystems der Volks- 
wirtschaft eine zielbewusste zukunftsbedachto 
Wirtschaftspolitik b<^ründeten. 

Freilich : dabei waren zahUoee Vorurteile 
zu flber^'inden, und gar manchmal sehreckten 
ungeheuere Miss. ii.,li:f ib a Mut der Wage- 
Imrtigen auf Jahrliuuderte zurück. Wie cha- 
lAktoistisch ist hierfflr der Aui^pruch der 
Städte, dei) Jakob Twinger vnn Königshofen ') 
uns bew^ahrt hat, aus dem Ende des 14. Jabr- 
hnnderts: »afl hettent von iren Tordem, den 
alten und den weisesten dicke cehni t safreü, 
dass die ryneschen sfett^ soltent k. iuea bunl 
machen über Ryn. l)a> war das ent- 
sagimgsreichc Kre-ebnis lier \ crkelu-freund- 
liclieu üeschichte ties grui.tiea rheiniacbeu 
Städtebuikdes vom Jidire 12.'>4 ! 

4. Transportmittel nnd Botenwesen. 
Die mancherlei Landt ransporl mittel, 
deren sich die Rßmei aueh in I)eutschland 
bedienten (cisium, rhcda, pilentum. aroera, 
car{>entum, clabulare, petonitum, carrus, 
plaustnun, birota), sind in mittelalterlicher 
Zeit nicht weiter benutzt oder ausgebildet 
und verroUkoaimnet worden. Bia ins 10. 
Jahrhundert hinein p biauehte man schwere 
Lastfulu-werkc mit zwei oder vier Rädern, 
die von Ochsen gezogen wmden, erst seit 
diesen Zeiten wunlen aiirh Pferde als Zug- 
tiere ;uip'siiaunt und Esel zur Pcrsoneu- 
l<eförderung gelmlten. Nur langsam ent- 
wickelte sich der Wagenban. erst seit dem 
16. Jalaiiuudert i;> \vaiiii das lAiudfula wt'seu 
eine bedeutendere Ausbreitung. Die Trag- 
fähigkeit der zweii-fid. rigen Karren, die im 
deutschen Mittelalter zum SachentransiK)rt 
im Gebrauche wai^n, liat man auf etwa 30 
bis 35 Centner bei'cchuct, in gesetzlichen 
Ventrdnungen aus dem 16. Jalu-hundert er- 
scheint die Tragfähigkeit höli* r. etwa .'>t 1—5.5 
Ceutuer. Der schlechte Zustand der mittel- 
alterlichen Landstrasaen, die ünsicheriieit 
und Belastung dereelben, die ziem Ii eh liehen 
Kosten des Lantlti-an Sportes wiesen dou 
WasserstraiiseD die vorwiegende Verkehra- 
vermitti'luiig xm, and deshalb haben sich 



') Dentsehe Stldtechnmiken, Bd. IX, 8. 886. 
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aTich \Vas>''i-ti;iii?;iHH'tmiftol im Mittol- 
altci- wdt mehr uod besser eatwickelt ah^ 
die LandtRUksportiuitld. 

Ans den Naclirichtf^n, rlie "iIxt cüp mittel- 
alterlichen Wassert rauspoi tiuittel er- 
halten sind, und aus den vereinzelten Ab- 
bildungen, die wir l>psitzcn, gewinnen wir 
die Ucberzeugnug, (bsma bis zur Mitte des 
12. Jahrhunderts die ScldffsbauteclmÜi noch 
nicht derartig i iitwickelt war, dass gi-össei-e 
Ladungen zu Schiffe verfi-achtet werden 
konnten. Snt dieser Zeit befuliren z. B. 
den Rhein »einspannigje«, »zweispannige« 
und avici-spannige« Schiffe — so iirsprOng- 
lich genannt nach der Zahl der Pferde, die zu 
ihrer Fortbewecning stromaufwärts erfoider- 
lidi waren. Ein ^nspanniges Schiff -«mr 
fS<) Fuss lang und G Fuss breit tmd lud h » 
Centoer, ein zweifipanoiges war HO — Ü5 Fu^ 
lang und 8 Fusr brdt und lud 1000 Centner, 
ein vierspänniges war inO^HO Fuss lang 
und 9—10 Fuss ln-eit und lud 2m> Ceutnor. 
Vielleicht enthält die Unterst^-heidung des 
K<ilil< nzer Rhein zrillt.iriffs vim 1209 (FIoss. 
Vullscliiff und Kachon) eine gewisse Be- 
ziehung zu diesen drei Arten von Rhein- 
srhiffoii. Tu (l. r Haiiiifs^iohe begegnet man 
n»u- in AiijiiialunufiilJeu grösseren Fluss- 
wlüffeu während des Mittelalters, da solchen 
die Kaufleute keine besondere Neigiuig ent- 
gegenbrachten. Und noch im 16. Jahr- 
hundert, wo am Rhein dci- Ifeu gi-ö^^sen'!- 
Schiffe in weiterem Umfang untemommeu 
-wnrde -), waren gerade die umflMite wenig 
uiit dieser Entwickelung eiuvei"standeu. 
fiegcixuäfiäige Verbindungen waren zwiacheo 
den HauptverkehrsplStzen an den grossen 
Strömen durrli Maiktsfhiffe hersrostolif. L);i> 
illtcste Markts-clülf l>euts<'lüauds war umIi 
neuesten rntersuchungen wahi-scheinlich das 
Mainz-Frankfiu1.M "'i. Stcjilian ati, il-us* 
das Fahrgeld auf einem Markt.s< hiff im 
Darch.schnitt 4 Kreunr ffir die Mi il» 1»> 
tiTigcn habe und dass man im Aiifaii|^ des 

I. '», Jalirhunderts von Frankfurt uai li Mainz 
12 Heller zaldte. also etwas Ober das Dopi>elte 
von dem Preise eines Pfimdes guten Rind- 
fleisches in dieser Zeit. Ausser den Markt- 
schiffen befuhren di>^ Flusse auch W'acht- 
schiffe, die namentlich iu derUerbstzeit bei 
der Verbaclitung d^ neuen Ernte fflr die 
Sicherheit des Betriebes Soige zu tragen 

') NaTieida, qnae ynlfrariter vocator Wo- 

leshif, qnao re£rinir rfiiiicno de manu viri, 
dependenti- in ;i<)u,i iion li^'^ato mi naviculani. 
Naviculai.'X ;*>iiii iiirtio ijuai- N'acho 

vocntnr. De uualibct massa li^uonuu, ijttae 
vulg. vocatnr vlose. Mittelrlieui. UriEondenb. 

II, 242. 

■) Oothein^WesticlinitMhe Zeitmhrift 14. 24t. 

*) Bcttponhiiii-« r, T>i( Mainz - Frankfurter 
Markt-schitfoiirt im .Mittelalter (Li'iiiriger ätudicu 
an» dem Gebiet der Ocecbichte im, II, 1). 



haft«''ii. Da.s8 diosp AVai'htschiffo zicinlieh 
gut ausgestattet waren, zeigt eiue Noüz ül>er 
das Ehrenfslaer Wadiisdiin aos dem Jahre 

1347 ; die.ses war mit Glasfenstern und einem 
Schindeldach vei"sehen imd wunlo für ä 
Pfennig Heller = GO Gidden vorkauft*). 
Bezüglich dL'> deutsclion Seo>-( lii[fbauesi sei 
hier erwähnt, dito» im 14. tmd 15. Jahr- 
hundert Dauzig und Lübeck den meisten 
Schiffbau hatten und erst in zweiter Linie 
Stettin, Stialsund, Rostock und Hamburg 
kamen, bis .»seit dem Iß. Jahthmiilei't Ham- 
burgs Bedeutung ztuümmt und das sinkende 
Lübeck zu überflügeln lieginnt-). 

Stromatifwärts wurden die Sc hiffi' meist 
durch Menscheukraft oder Tierkraft foitbe- 
wegt. Die Stellung der Tjente zum Treideln 
und dio dazu Mittweiniii;e In^tandlialtniit; doi 
Leinpfade, der sclimalen Uferwege, auf denen 
die Schiffe an langen Leinen faergwSTts ge- 
zogen \nirden, war die Pflicht derjpiiic^n 
Uferherren, die im Besitze des Zollerhebungji- 
i^ lites waren, wenn auch selbetverstÄndlich 
seit den Fortschritton der Sclüffsbautechnik 
die Schiffer seli'oi- cAt genug, um unnötig«^ 
Scherereien zu v.Tiuoidi'u , die nötigen 
Treidler mit sich fühlten. Inwieweit die 
Pferdekrafl zum Ei-satz der mensclüichen 
Arl)eit hierbei herangezogen wurde, läs.st 
sich für das Mittelalter kaum eutsclieideu. 
Im allgemeinen setzte man die Zugkraft eines 
rferd- > der von 7 Menschen gleich und 
brauchte zur Beigfalirt eines vierspaunigen 
Sdüffes anf dem Rhein etwa 10 Pferde oder 
05 MenFciion . doch wechseln au» Ii ']]<■>'' 
Zahlen im einzelnen je nach der G^ud 
und der grosseren oder geringeren Schwierig- 
k<'it i]o> Tran^i^oi-tos. noL-h der bess*^rr>u 
udur üclüechteivii Beschaffenheit der Lviu- 
pfade. (^Kietsch bemisst (S. ()4| den rri i> 
eines Zichpfmlos von Crijn Iiis Maiuz auf 
S — lu Thaler. liei hohem liufur auf 12 — 17 
Thaler. 

Uiu die Entwickelung des Boten- 
Wesens tmd der P o s t im Mittelalter haben 
sich in Deutschland kircliliche, gewerbliche 
tmd gelehrte Korjrarationen, vornehmlich aber 
die Klöster, Städte und Universitäten, hohe 
Verdienst- • erworben. Die städtisehcn Boten- 
anstalteu sind seit dem Aufblühen der Hanse 
seit dem 14 Jahrhundert emix>r^kommen, 
vnn l?rügge bis Hamburg, Stettin, Danziu' 
und Riga und von Brügge über Cöiu, Soest 
und Cassel nach Braunschweig zogen sich 
iT-pelm.ls-iii;,- Rotenkurse, NüriilK^rj; .stand 
nut Frankfurt imd Cöiu, Breslau mit Kiukau 
tind Fkag in aUwOdientlidier Yerbindung. 



*) Dahlt Panorama des Rkeinstrome«, ü. ÖO. 
■) Bausch, Beitritge snr Oesehiehte des 

dentHohen Seescbitfbaues und i r - LiffbaupoU- 
tik 1899. Dazu Litterar. Ceutraiblait 1^00 Sr. 
3d Sp. 1448. 
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Um die Schnelligkeit des Vorkelirs im 
Mittelalter riclitig bemesÄen zu kennen, l)e- 
aohte mau zunächst einige Nachrichten über 
die H e i s e d a u e r. Es ist nicht häufig, dass 
HOS bestimmte Augabeu über die an eiuem 
Tage zurückgelegten Wegsticcken begegnen, 
und aiich diese können keineswegs immer 
auf grossse Genauigkeit Aospruch machen. 
iSn iaUndiscIiar Reneffllnmr über die Alpen 
aus dem 12. .Tahrhundert giebt 3 Tagereisen 
voQ Cüln bis Maiuz. dann 1 Tag bis Speier. 
1 bis Sei*, 1 bis Stnissburg, 3 bis Basel, 
also vfiTi rnin Iiis Tlix>v\ II Tagereisen. In 
G Woclieu laiig.^iiuitji Koi<?o kommt man da- 
nach von Ri<m an <lie Alpen <md von dort 
in 3 weitei-en nri' Ii Shleswig'). Nachdem 
Reiset»ericht veutiiiiiiischer Gesandten vom 
Jahre 1492 brauchen diese *.) Tage für die 
Strecke von Lindau bis Como und 1 Tag 
Ton Coino bis Mailand -). Boten von Koni 
nach Deutschland brauchten im Duji hs* Imift 
Ifs Monate^). Friedrich Ludwiic hat für 
die Reisen der Deutschen im 12. und 13. 
Jalirhundt rt ') ;ils ii'.rinale Iteisegeschwiii'liL'- 
keit einen Durcliächuitt voa 20 — 30 k(u aut 
den Taff berechnet. Es giebt aber auch 
höhei-e Einzelleistuniri !i, sn hat Friedrich I. 
in 1' i> bis 2 Tagen 90 km und in 3 Tagen 
182 km aurOdcgelegl. Bei »len Fahrten der 
P.qi.-t'- Viewegt sich 'liTDtiiH hx linitt z\vi.-< hen 
4u und <J0 (ü2) kill tiii ilcn Tag, wäluend 
sich km an •-in< iii Tage bei Qelasius II. 
(IIIS— 1119) und U7>- 11' km an einem 
Tage bei Innocenz IV. t i J l3— 12.")4) l»e- 
rechneu lassen. Bezüglich der Schnelligkeit 
der Flussschiffahrt sei die Erzählung von 
dem Luzenier Schiffer erwähnt, der im 
•lahn:" 127M wi tt. tr. man könne (einer weit- 
verbreiteten Auuahme folgend) zu Schiffe aus 
der Schweix in einem Tu» nach Stinssbuig 
ki.niini'ii. ■ItT [i\t*'v ine Wette verlor*'). Im 
16. Jahrhundert berichtet üerroaau von 
Weinsberg von seiner Hdlflnder Reise 1550. 
er sei zu Schiff von Culn bis Kai.serswerth 
am ir>. Juli, bis Grieth am Ki., bis Nyui- 
am 17. und bis Cnrkum am 18. Jttli 
polantrt — und rihnlich lang dauert auch 
seine Heise un Jalure l.'iüO''}. Noch im IS. 



Jahrhundeti brauchte man für die Roise von 

Mainz bis Koblenz einen ganzen Sommertag, 
ein beladenes Schiff brauchte von Mainz 
nach Cöln 1, vnn Cöln nach Mainz 6—8 
Tage, von Maiuz nach ötrassbui^g 17 — IH 
Tage, von Stiassbni^ nach Mainz 4—5 Tage >). 

Ueber die Tran > puit »1 auer hat Schultz 
a. a. 0. I, 337 f. aus dem Brief büclüeiu 
einer Nfimberger-Mulftnder Firma am dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts Mitteilungen 
gemacht. Die schnellsten Boten leistimgen 
sind 12 Tage, eine Nachricht ma^ht für 
gewöhidich den Weg von Maihmd nach 
Nürnl>erg in IT* Tagen, ein Bote bmuchte 
sogai für Hin- und liückweg nw 27 T<ige. 
Nach Schuhes Vermutung S. .'»Ol ist .>twa 
der Kitt des Jakob Kra,\vßs, der i. J. 1494 
die Entfernung von Nürnberg Iiis Venedig 
in 4 Tageu 10 i Stunden zuriieklegte, ohne 
Vorhanden.sein von Pferdewechseln nicht 
denkliar. 

Hier sei bemerkt, dass eigentliche Gast* 
hauser dem Mittelalter fehlten und damit 

' in sehr wesentlicher Zweig fb"> Verkehrs. 
Nicht iu ataatiioheu Statioaeu an dcu Sti^aseen 
konnten wie zur ROmeneit Reisende unter* 
p^bnuht wcrdr-ii. An>tal1>Mi rhristlicher 
Mildtiiatigkcil uaiiineii Arme und Kianke, 
Zunfthcrl)ergen Handwerksgesellen auf*). Be- 
mittelte fanden bei Geschftftsfrcnndpn Luter- 
kunft. am Rheiti luiben liäufig Zöllner, in 
BniuLTi' ilif Makler Fivmde lieherbergt-'). 
Aucli die Kauffahivrhöfe mid Foudachi ha- 
ben als Fremden herl)ergen gedient*;. So 
lud denn auch das Wort >hosteK im Frank- 
iv'u h des 12. und 13. Jahrhunderts durch- 
gängig die konkrete Bedeutuug »Uaus«, 
."iclten die absti-akte Haushaltung, Ilnter- 
kommeuc, und erst vom £ude des 17. Jahr- 
htUKterts an haben die Oasthftuser die Be- 



') Werlauf. >viülM>lae 1821. Oehlmann. 
Jahr buch fiir Schweiler Geschichte IU, 257 ff. 
Sdndte a. a. 0. I. 99, 100. 

*] Simonsfeld. Zeitschrift f. KnltorgeBCluchte 

4. Folge JI, 272 ff 

-r Menr* I I iitii( hes GeMadtsehaftnrefien 
im Mittelaltfci > i:'^» 

Ludwig, I ;i[ i;in hnngen über die Rei»e- 
and MarschgMchwiudigkeit im 12. und 13. Jahrh. 
1897. 

*) Aimates CohnarieaMs. M. 0. 85. XYII. 

SOS 

•) Hi.hlbauni, Buch Weinsberir II. 106. II, 
U2. S. auch eine Berechnung von Tagesstrecken 
emo' Boitcnreifle bei Alwin whnltt, Dm höfische 



Lelien z. Z. der Minne». 2. AnlL 1889 8. 

bVJ. 

') Biedermann. Deutschland im 18. Jahrb. 
imt, L m UpA, Frknkiache Handelspolitik 

8. m. 

*i V?! Stipda. Schrägen der Oilden uud 
Aeitiit'i <l. r Stallt Ki:,M 8. 21), der es bedauert, 
il.i-!.'- ' S lux Ii f^nii'/. au «■iiKT l iitt^rsiii liuii;: üht-r 
(he liiiit \vi< ktluiit: ilif^f'.'> V«;rkelir»zwtigcft iu 
Dcutschluini f <■[)[{. S. auch Schulte a. a. 0. I, 
84. Bruder, Dit Wirtsh&oser des Mitteialten 
(ans Oestr. fflonstnchrift IBrehristL Sosialrefonn 
1S8B) und von Liebenau, Da» Gasthof- uud 
Wirtshauswesen der Schweiz 1891. Da« Buch 
voiiU. Kraus«-, Liidwi«,', FiiiHtzu .AiiIiuIi-KmiIumi 
und sein Land vor uml wahrend ilcs jiilu i^eu 
Kriejfe» I, Li?»- UUi, K«then IfSTT. ttilt viele 
Ar die wirtschaftlichen Zustände des damaligen 
Oberraclisen wichtige Oafltholbrdnnneen mit. 

•■^j Bn. 1, Weinsberff II, H>*5 Srlmiik, Hri- 
träge I. 41i;i Ehrenbere. >I »klt i , llottliers 
uiifi Bnr.m> in Üriiirirr . Ztm lir. i Handelsrecht 
30, 1— titi uud Pappeabeim ebeudurt 2ä, 2. 

«J Schulte a. a. 0. I, 621. 
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«eichnufig I1 1. U für sich beansprucht 
nnd ilir damit die heute all^'t.inein lierr- 
Kchende Bedeutung gewonnen'). Interessant 
gind einige Angaben des um die Wende 
des 13. und 14. Jahrhunderts lebenden Ni- 
colaus von Bibern über Erfnrter VerhJlltnisse 
seiner Zeit. Während die Kaufleute ein 
Jiüir lang den Detailkäufern Kredit gaben, 
hfiiset es be! den Wirten: »erat das OeH^ 
dann das Getränk«-). 

Die Hanse hatte in den Jahren von 
1540—1554 für Bot«« und Briefe 1810 Bfark 
veraii^iraM . von \^n>4 — 1570 licn-^its 4274 ■, 
Mark, von Un'J—iiMH weiter 2Gu4 Mark-'), i 
Der Botenlohn betrug im Jaliro lö(»3 durch- 1 
schnittlich 12 Heller für die Mtnle, also im I 
Monat bei 5 Meilen täglicher Wegstrecke i 
8' ;t Gulden*^) — es war keine si hlechte| 
Bezalilnug, wenn nifin bedenkt, dass tlieserj 
Beinig ungefähr dem Monatsgehalt eines 
Städtischen Kottmeistcrs gleichkam*'^). Es 
mag noch erwähnt wenleu, dass im Bogina 
des 17. Jahrhunderts das Brieffnirto von 
Frankfurt nadi Cöln und Nürnberg G Kreuzer, 
nach Hamburg und Bremen 8 Kreuzer, 
nach Wien und Prag- 10 Kreiisar betnig. 
So iiiijn nieivnd anr-h fla> ]?<i1''nii<'l/. war, 
welches die deutschen Städte des ausgelien- 
den Mittelalters hergestellt hatten, und ro 
weit auch Dotitsdiland damal? allen Naehbnr- 
Btaaten voIilu^^^eeilt war, dem mittelalter- 
lichen lV)stwe?en war ebenso der politische 
Charakter der Post des Allertnins verloren 

SegiUigen wie ihm die GniiHiziige des mo- 
ernen Postwesens mangtdten — die unbe- 
dingte Xncilnglichkeit für jeilermann, die 
Regelulä^.si;4k(>it der Transj>ortakte und da- 
mit die Zuverl.'Lssigkeit, die natnrgemäss niu" 
ein stai'kcr Staat ipwähiNsn imd gewährleisten 
kann. Jene Zwitter von Staatenbund nnd 
Bundesstaat . wie sie das mitlelalterlirlic 
Reich nnd auch die deutsche Hanse dar- 
stellte», waren nicht imstande, die weitere 
Avis<:e.staIfiuiL; 'le=; 'lentsehen Postwesons 
zcitgemäss zu beeinflussen. Tom Jahi-e 
1505 an datiert die Staffetenvertiindnng zwi- 
schen den Niederlanden und dem Hnflairer 
Maximilians: die Taxis, -halb Beamte, halb 
Unternehmer' (Schulte) hal)en diese ersten 
wirklirlu u Posten riiip'lo2:t. Als Orossuuter- 
nehmen euier Heihe von Postmeistern, die 

') FüTirnier, Histoirc des En-iciqTi« » de Paris. 
1884 p. 132. Oscliinskv. Der Kitt.jr unterwegs. 
Hall. I»isH. UHK) S. -Jl. 

•) Nirulai ile HÜK'ra ( ariiifii Sntirinim Ver« 
174t», ll>8o-U3, l'.llii; Yyl. Ililj^urd, S{,, iir-r 
Urkmidenbach 436 nr. 487 ». 134Ö. John Ji«i«r, 
Zdtschr. f. deutsche Pbilokale XXIV, 544. 
Uebrr Ni i latis virl Lorenz, DBUtaehlanai Ge- 
schicht^qiitllcii II, IMf. 

•'j Sfei.liaii a. a. 0. S. 412. 

't 1 Ü. damalü ^ 21ti HeUer. 

*> Stephan a. a. 0. S. 437. 



derselben FaraUie .mgehörten, zuna h ! im 
Interesse dynastischer Zwecke nnd nur all- 
mühlich privater Bonutziuig zugänglich, trat 
eine der wichtigsten Grundlagen des mo- 
dernen Verkehrswesens ins Leben.^) 

6. Ergebnis. Dem starren Widerstand 
der Germanen, 'lem trotzitreii Eirrenwill.'ii 
des jedweder Institution feind&eligeu Natur- 
volkes, sind nur mit Mfihe die unveifttisser» 
liehen Grundbediiicnisse des Verkehrslel imi< 
abgerungen worden. I,.ag in mauchen der 
noch formloeen und unfertigen Einrichtungen, 
wie in dem Zoll und dem (teleit. ein durch- 
aus richtiger Gnmdge<lanke verl>oigeu. die 
Waliniehmung, daüs alle Institutionen in 
erster I.inl*' dem Wohi'- der Gesamtheit 
dieneu iniisbeu. so mangelte es freilich 
wiedenun an der faktisclien Macht, die nach 
dem übereinstimmenden Urteil all» r 'lizn 
berufen schien, dieses Wolil der Ge.s.iiiitluit 
in ei"sti r Linie zu wahren und zu bestimmen. 
Eän Zeitalter des Verkehrs ist nicht denk- 
bar, wenn die Einzelnen und die Völker 
eitiandri gowaffnet gegenüberstehen, al>er 
ein wirt^ächaftlich oder politisch zerklüftetes 
V^olk kann auch nicht an den Fortschritten 
des Verkehl swt sens erfolgreich teilii'-lunen. 

Der deutsche Einheitsstaat, der aus dem 
Kampf der Jahrhunderte erstanden ist, hat 
nn^i-n-m Volk die Luik ''rsehnte Verkehrs- 
einheit umi Veikehr.~.fieiheit gebracht, unter 
seiiii r Einwirkung schwinden allmrddich die 
überl-diten Partikul.u r«/- Iite und Verkehrs- 
mouojKilien voruaiiytiicr Tai:»- dahin imd 
erweitert sich die Anschauiinir, dass jeder 
Staatsbürger die Pflicht hat, zur Erhaltung 
des Gemeinwesens nach Kräften beizutragen. 
Darum dienen nur die Institutionen wahr- 
haft den Interessen des Verkehrs, die zu- 
gleich dem Staate dienen, sofern er eine 
Anstalt zur Pflege der Wohlfahrt aller seiner 
Bikgcr ist. Je stärker unser &>taat ist, desto 
starker wird die Stellung unseres Tolkes 
im hochentwiekrlf.li Verkehrslehen äec 
Gegenwmt sein und l>leiben. 

Litteratur. Fisher, (ituchichtr de* ilruttrhen 
IlnndeU^ ISM. — KUkUMf Die {SteUuHf/ de* 
Knufmanmi im MtUttaUtr, 1S4S. — H(i;f9lfMmit, 

t,',n /ii'i fit' <}> s ILiu'hh, (Irr Erdkiiudf und 
.Sthijialirl Hilft IV/iC»/' nttd Sta'ilf», IS^T. 
— Scherer, AUgniiri.it (i> <,-l,trl,i' TIV//- 
kantUU, ].S5^—ldöi. — Kiesnetbach. Ein- 
Irilvng in die ewt^itehe J{imdrhg<»ehi<:hlr, 
ISrti. — fTqgfc ermiyrt » Ckvftrbt, üandtl itnd 
iSr Iii fahrt der aiten Germanen, tn Haupt» JBet^ 
sehr. /. dai drut^.fi, ANritmi,, Dd. S. 
.'>S0. — Falke, ikr deuUthi Jlmiätti im MtUtl- 
alfcr, Ztitxehr. für dcuUrhe Ktdturgctchirhir, 
ISÖ7. — Fleglet Xwr Octchichle der liuten, 
IStS. — MofM^ Dk Xhein0ek^<art imn if, Nt 
75. Jahrkundert und: Die Rheinteh^ahH roM 
IS. bü IG. Jnhrhnndcit fZtilnrhr. f. d. Oetek. 



') Schulte a. a. 0. I, öÜO— 507. S. d. Art. 
Post oben Bd. VI, & 1201L 
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drt Obtrrhtin» IX, l u. IX, 4) 18S». — ] 
Iteffcc, Da» diMUtke SMwtm im MiUdaiUr, 
XeiUehr. för i«%a$tkt X'iäturstet^idkl« } Oe- 

trhirhir dr» lirnlnrhen HnntleU, IflSU. — Kleft- 
»etbach, J)rr Oamj dt* Welthondfl» und dir 
Enttrt'ckrlinni <fe» eumpiii'" h' ii \ ''":U:i rl> li' H" im ] 
MtUeiallfr, IS6i>. — Rutty, iJrr deuUrfie Han- I 
dA im yorJen Kiirvptu bi» zum Jnhre 1370, 
Avjrram» — £«er, AU^mtme Qttehkht» 
det Wtttktmda*, 1890—1884. — Andr^, 0«o- 

gmphir df* Wrlthandeh, IM.j—mi. — Bfl- 
ehele, Gefchichtr dm Wrfth'uulflii, 1^1,7. — [ 
V < t r t c l i II h * ch r ifl l ) ''^nirirtsrlnj! ; ^>iS, 
I, t7 und IL r,2. — fttt ithati. /> u Vrrkehrii- \ 
Itben im Jditt<-hilt- r, JlUlorigrhf* Ton hriihiieh, 
1889. — JPaUeef VuehiekU da deui4tehen\ 

dfii l'frkehriH'CfrnM, 1S71. — Bnnder, Xi'tm- i 
/xri/jc Hundrl im Jfittehdifr (.iS. Juhir^ihrrichl 
d. hixl. Irr. jiir MiUflJrunkt u) , l!'7i. — 
Schmoller, Der moderne Verkehr im Verhiiltni* 
sutn irirUchff/llifkeit, »nziulen und gitllichen 
ForUchriit, 1878, Rtdtn tw detUtclini So:inl- 
poUtik, 1890. VtdttntirUekafltith« Xriij ritijrn, 
hfr/iuttief/rheu i<>h der volkttrirltchn ft! n ! ■ n <ir. 
frlhehnft in Berlin Nr. ^7: Barth. Wuwf-l 
tttniir n im WelthnmUl, Sr. fiS Üi ; JatitriHC. 
WtUiiaHdeUstnui^n de« .UKodlnnde*. — LA^er, 
Pi€ Eheifuehifakrt iit numburtjn in jriUurfr Zeil 
nnd die Straubvrgar Sehiß'hm-Zu^, 1877. — 
Pöhlmann, Die Wln*chnfUiy,dltik der Fiaren- 
tiiier Reinii«»niire III"! - l'nu-ifi Ar Verkehr»-, 
i'nihfit, 1S7S. — Mosrliknu, (•■ •vhichlc der \ 
ItrietnKxrken vnd der Pl>ii'it,li> , 1S78, — 
KoMp IHe natürlichen Locktniiut des YSlker* 
verkehr; 1878. — StHner, BUder mu derÖe* 
tdkiehte de* Verkehr«, 1880. ~ Hikbbe-Sehtet- ' 
drti. DeuUehe K<dt,nimli<tu. ISSl. — Velclch, \ 

St-fd,. „ Iii'' ,- •>.'. /'...• ' • '«iiv..;..v,7.*VA/. I 
.N. iiip-ihrU n, ;.H.<^.'. — Ui'rri ny, ( -in im A'olmiiiti- < 
inirenhitndet rnr Jiihren (MilteH. mm dem ' 

Madtardkie von Cätn, 11, 41—86). — UeUwtg, 
Handel und Getttrb» der detOteken SMdte ««FA- 

retid der m'irhtiJiehen Ktiiferzeil (Uoltim/er Pro* 
tjntmvt y.V.S'-'';. — Heyd, Die .Vjtrtmtro/i.i^ im 
MilteUdhr (Ausland r..'!, 7.v<S,> \ ','il--4i,7. — ' 
Itevitelbe f Uttehiehte de« Leruntehandel» im , 
Mittehtlter, 1870. — IH-rMelbr, Schinihin an/', 
den Metten ron Get\f und Lyon ( tt'UrUemb. [ 
Vieru^hrthefie, y. F. I, 8780.). — Der'} 

»elbr. Der Verkehr »iiddeuUrher Sliidfe mit 
(Jenno irährcnd de* MitlelaUers (Fi>rfrh"iiye» 
rar deitUrhen iienchithte . ;. .•ff.). 7.V>;. — 
Bat'let, Hitloire du commerce et de l' induntri'- 
de 1(1 BtdgiqVte, /.«.S^. — Oeauenf, L'induttrie 
et le eommeree j'mneni* mt mojfenuge. Bull, de 
la eor. de ijrngrttphie de Lijon, T. K, j», 10. — 
Jfenofj, l'i' Ein>cirkunii' II <!• i deriien Ver- 
Lthmituttfl üuj die Kulturen! >i ii k' 1 1.- .ni. l,i,s'>. — 
Slmonnfelft, Dir Deutxrhen " ■ i -nixotoreu 
in der Cenehichte, lUSS. — Delbrückf IHt Ile- 
detilun<i der Erfindunijen in diT Ottehiehte, 
/VniMifeAe JahrOiekar, April 1886. — Bru" 
dm'. Die Wift»k«uter det MiUrMtrr* (OeiKer- 
rt ich. M'inaUiichrift fiii- i hi i-*tUi h' S'.: /■i!i-i r''> m . ' 
läfij. — .Jacob, Ihr uifrdijicli-lhiittftiii' Handel 
der Arnfier im MilleloJter. I.ripi. Di*!!. i!>ii7. I 
— €iäU, Die Verkvhrtwege im Dientie detl 
ITeftAaiuMt, 1888. — OarnttTf Zttm dtnttthmt 
Stnutemeeteu , 1889. — Xaud^ , DeuUche 
Mädtiteke QetrtidekandeUtpiAitik. m'J. — Crole, i 



Getekitkte der deuUchen I\>*t um £livii Att' 
fiStifftH frw ttir Otgenufortf 1889. — Mtaat 
Weber, Zver Ceaekiehte der HandeltgeteU- 

»chaßen im MiUekiller, 1$S'>. — Sitnotunj'eM, 
Ein renetiimi*eher licisebericht Uber SüddeuUch- 
html, dir ihl'thireiz und < lh< i il'üi' ii nux dnn 
Jahre 14'J2 (ZrtUchriß Jur Kidliini' .t, hi.-ht.- //, 
^41 ff.}. — i^elHch, Getchiehte ilif \',,k'-hr»- 
veniw am MiUelrkmn, 189L — FrtUt JSur (Je- 
tehiehte de» deutteh4cmbardi»iA«n Handelt fZnit- 

ticf'i ' A. de.» Oberrheint, IS'Jl, S. SiOg.). 

iiolUHi'limiüt , Die Getehii/ltopenilinueH der 
Vham^mijnenuetrrn (Zeil*ehr. /. Hiindilirn-hl, 
lld. 40j. — Derart ttr, l'nitermigetrhichte de* 
IlanMtreeht*. l'^'-:. — Franx Graf von 
Thmm und Taxi», Die AnfSng« du habt- 
barfitekm Ftnivntnt (1460 — 1S19) in nlüeu« 
Tiroler .Stimmen« lü^I m-. "J^, - Ehren- 

berff , Fretndenreeltt tm Hmiiu'iirtrrb. der 
Stniittfc. JS'.K', Itd. III. — Hummel, Die 
MainziUle riin U'ertheim bi* .'/«//nt, UonHItr 
Di*». ISUJ, — V, d. Borghl, Die teirtttktfi* 
ticke MedtiUuing der Jthan-^eetckiifitkrt, J898. 

— Xtmmermitnn, Ortekirhtn der preuttierh' 
deutschen Iii udi l.-^.-.fifil: , /> '-:'. — E. ,Vn !/#•»■, 
Xoll, KnufiH'i I' it.-'i Ifijt iih-l Mtiill tiimlu'ii lihrin 
und hdre, ; \ i'- .^r.^riinjf im- Konrud r. 
Maurer. — Welthate, Getchichtt de* Weil- 
pottvereitu, 1898. — Jlttter, Die pmekicktUdie 
Enttrirkrhing det modernen Verkehrt, 1893. — 
Wetzet, Dttt Shllrerhl der detOtehen IC'~ni»je 

bi* tiir güldenen liuVi- VHtvrrUchtinijvn Zur 
dcut*ehen .^liutl»- und lierhttgexchiehte 

— Sennmerlatl, Die Ilbeinz-Ule im .Mittel- 
atter, 1894. — Stleda, Hantitch-renetianieehe 
Hetnddtbetiekun^ im 18. Jahrhundert, 1894. 

— Hlrhard Mayr, Lehrburk der Han- 
dehijexrhirhle auf Grundlage der Wii-t*ehaft»- 
■ .ikI \>:hil<ti .^i fliehte, ■ — '/.Opii, l 'i ''iii- 
ki*ebe Ilundeltjuditik im iCeitniUr der .iuj- 
kli'irung (Sehans, Ilat)rri*ehe Wirl*fhaft*. und 
Veruahungtttvdien III, 1894). — Stieda, Die 
Srhißergetetltehafi i» Rottttek (Jahrb. des Ver. 
J'iir mecklenburgische Ge*chirhte .e,U), IS'Ji. — 
HantZHch, Deutsche Reitende de» 10. Jahr- 
httndert» (Leipziger Studien au* tiiin <i>hiet 
der (ienehiehte 1, i). US'.i'i. — flotlteilt, Rhei- 
in*rhe Xi>Uk>inijre»*e und IfandeUproJikfe am 
Ende det 17, Jahrhnndertt (Betträge zur Ge- 
»chiehte romehmlieh f Wtiw und der Sheintmtde), 
l.S'j.'-,. — Wulke, Die »rldeiinche Odertrhiß- 
fahrt in rf>rprfu**i*rher Zeit ' l'rk. u. Akten- 

.~t.ll : ' .//,,/. Sil, -I II X\ II. !. -!'.»■.,. 

BrttgcitItfinKvv, Die Miiinz-Frankfurter Marhl- 
ichißdhrt im Mittelalter (Leipziger Ütudien »IM 
dem Gebiet der Getehichle II, 1), 1896, — 
Xhrenbetfi. Dat Zeitatter der Fug^er, 1896. 

— Tlill>l<-r, Die Fugger unti der »jKiiiij>rhe 
Getitii'iiitiHtii'l ( iCeitfehriJt de* hi*lor. Ver. für 
.Srhtrabeu und yenbuiy , Bd. If>J, /.v.'','. 
Deritetbe. Die Ge*chichte der Fufgereehen 
Haudtung in Spanien (ZetUtkr, f. SoHoh und 
Wirl»eke{fttgetehichte, JBrgänttmfth^ I), 3997. 

— Stemking, Gemteeer Fhtantveaen fVMtv. 
Abhandlungen der l>adi»rhen Ilochiiehulen I, 
///, -'S). l^'.'S. l,"'.»:!. — Eckert. Da« .Mainzer 
Schi{fergewerf>e in d> ,i i-i:'.-,' .>■■> .I'iln-!, linderten 
de* Kurttftatet (SchmMei; iHuuU- und eoxial' 
irittentdu^Uieke F «rt e httngen 16, 8), 1898. — 
KRbrrlln, Der Ohecfnain ah Handtltttraite im 
tpüteren MilleMter, IS'J'.K — Schtituhe, Proxenie 
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im MiUclidtrr i}lrritl,t dm d'i/iiui'imunu zu 
Brittfi JS99J. — Martin Beeker, Die Inidativr 
bH der S^fiung dt* Sheinischcn Bundes, 18&i>. 

— t * opp 9f VAtr Bandet uml HandettttraMten 
muerer Gegend in firUkerrr Zeit (SonderaMrttck- 

tliiji lirn MUt'il. ih f (Tifi-h'u}it}.-iiittnr>i-is!"U.<''h. 
Vereins ron S'i nnt rlm i,.<r n und l 'mfjujtiid HI, 
J9S — i04). — r. lifhnt', (iromhihuUcr und 
XleMiändler im deutsche» JUittelaiter (fJonrads 
JakrhOdter 7S, 5). — Dermabe, Art »Unter- 
tthrfcrii, nPrchtaxenu im Wörlerhuch dct Voikji- 
tetrlschiiß. — Demelbe, Die Ent*tehn>ui den 
Hditdwrrks in Iftiifgchland. Zeit«chr. f. .s''.;i.r/- 
tind Wil1ichuft.*tjri>rh. Bd. 5. — LiOtZ, irr- 

kehrseHtunekelxidj i<\ IhiiUrhUmd l.Sfh) — /.WO. 
Darin eine L'elttreicht über die Hauptfprl- 
»ekriU« i» den VerkehmtHudn zteise^en JS(H) 
find iJiOO lind ihre irirUehiiftUrhen Wirkmiyn. 

— Aloytt Schulte, Gesrhichfe drjt milttUiltfr- 
liiiir I, l!:nidi i< iitid \'i rl:i fi rs : ir i.ir/i' i: II'' >l- 
dcuUcIdaud und Iddim, iuw. — Summt'flnd, 
Art. Binnemölte . •d»,, Bd. II, .v. .«f.w//'. 

— Wtittenbvm, JMe EtMMe und Elbstapel' 
pIStse im MätebOter, 1901. Vfß. avsterdem 
die znhhficlif l.ittrriiliir über die EnUtehnnij 
der driiUrhrn Stndlrrri'ntgiiiuj und idn-r die 

//■(,(>./, .-'Kcr- I.inuprecht , /hui^r/ifs 
WirUeimiuklffii im Miitetaltrr , v. inntnn- 
Sicrnegy , IknUrhr WirUehufttnjesrhiehte, und 
CjotJielM, Wirtseke^fiageschickte des Sebvwrz- 
iraldts an verschiedenen ütelten. 

Theo SomnusrUtd. 



Transportstenern. 

1. AllgeiniMne!*. 2. (io! lid^^vbiuigr. 

1. AllKomeinex. Die Alifmiion vom 
Trans|xirtvfrkf'hr, Trans|>ort.steiji rii im wei- 
testen Sinne, sind ursprünglich nnd prin- 
cipieU eine eigtentflmliche Forni clor Ver- 
ko!n>^(ouorn. Die ünrehfülinmg einer der- 
artigen alle Typen des Verkehrs erfassenden 
Auflage 8t{)69t jedoch auf ein<> Reihe zum 
Teil uniiberwindli. h^r S. h\\ i. i icL iten. Vor 
allem ist es kaum tieukbar. alle Qdter als 
Waren mit angemessenen Sätzen •/« treffen. 
S.i<lann aber sind die iLmi Ti-an-]ir.rt?tr.ti, rn 
erwachsenden Aufgaheii tluiL•^äcilli<.ll bereits 
durch andeiv Steuerformeu gelöst, wie der 
Transport au.sKlndischer Pmlukti ua h dem 
Inlaml dtut,h die Zölle und litr biimcn- 
ländiseht^ Verkehr durch die verscliiedenen 
Aufwandsleuern. Um da.s Pi-oblem über- 
haupt zu fassen, war man genötigt, das 
Gelti mgsl>ennf h einzuschränkn»» und nur den 
möglichst leicht erkennbaren und erfassbaren 
Teu des Transijortvericehrs einzuWJehcn. 
Man knüjifti' iiinilich an den äu.<serfii An- 
lass des Tniuaportes an, welcher sich in der 
Iniuisjiniehnahme und Benutzung yrnVer- 
k »'Ii rsm i 1 1 fl ti mid VerkrOi r<\v egen 
darstellt. Allerdings hat man rnit diesem 
beachtenswerten Vorgange wenigste täl- 



weise den Ausgangspunkt ▼erlassen und 

neben der Yerkchrssteuer nwh anderm 
Steuercharakteren Einlass g».M.viilut. 

Dieser Gruppe von Auflagen sind die 
Brücken-, Wege-, Flusszölle etc. zuzuzälilen, 
welche in früheren Zeiten in grösserem l'm- 
faiit^i- erhoben zu werden pflegten. deit?n 
Wii-ksamwerden aber heutzutage wesentlich 
eingeadoSokt ist. Bas wichtigste Bdspid 
dieser Art ist nnslnitig der .«sogenannte 
Snndzoll«, welchen iuKronenbui^ alle den 
Sund i)a8si««nden Schiffe an DAnemark ent- 
richten mussten. Df rst ll.. wtiitle im Jaliro 
1857 von den beteiligten Staaten mit 30 
Millionen Tlialer abgelöst. Auch in Spanien 
und Portugal sind 'l' nntiu-t' Ahcralion vor- 
gekommen, namentlich <il.> tlie.-^o Länder im 
Zeuith ihrer Handelssuprematie standen. 
Gleiche Fälle in Frankreich, Deut.sehland, 
Oesterreich, den Niederhnden und den 
nordischen Reii'hen. Bei diesen Abgaben 
konkumert hier mitunter auch die Gebühr 
mit der eigentlichen Steuer. 

Von grösserer jirakti scher Bedeutung 
sind diese Abj^ben in denjeni^^n iAnderu 
geworden, wo sie in sj'stematischer Ver- 
knüpfung mit den Verkehrsmitteln und deren 
Entw^ickeiuog auftreten. Sie ers< heineu als 
Zuschläge zu den Aufwendungen (Preisen) 
der F'ahrt und Fracht und lehn« ü -kh ju-o- 
jKirtional an die Fahr- und Fuhrkosteu au. 
Allerdings geht gerade hier bei dieser be- 
sonderen Abart der Transportsteuerti der 
eigentliche und luspninghche Verk'iu.^- 
steueixihainktei ganz oder zum Teil ver- 
loi-en. ]y\<- Tiansjwt.steuer empf'iiiir? dabei 
ivgelrua.s.sig das Gej»räs?e einer i>i/.eu/iibgab.> 
(Frankreich, England) und wird wiederum 
teilweise ehie Art Eitrag.^steuer vom Ein- 
gang (Erwerb) aus dem Personenverkehr 
oder der Güterfnicht (England) otler sie winl 
andererseits in Wesen und Wirkung xu einer 
indirekten (von dw Bahnrerwaltnng ausge- 
legten) Genuss- und ( rebiaui 1i--1i ii.>r (Frank- 
reich). F(u> endgiltige Beurteilung, inwie- 
weit der Erworibe- oder Aufwandsteuer- 
iTPsiclifspnnkf v>irh'-n>''!i1 . ••ntseheiden in 
letzter Linie <Ue spectclien Leberwälzungs- 
verhiiltni.sse. 

2. Gesetzgebung (Tmnsportbesteuenmg 
i. e. S.). 1. England. Pi-sprünglich be- 
.standen in England drei ältere Steuern 
auf Stadtdroschken, Tiandkutschon, 
Mietpf erden und Mict kutschen. Im 
Laufe der Zeit wurrlen diese Abgaben ent- 
s|)i ei hend den Vei-niidei ungen der Verkehrs- 
und .Transportmittel und der Vei*kehrsbe- 
dürfnisse <!e> l'uMikums sowie unter dem 
Einllusse der Konkmreaz der Kommuni- 
kationsmittel untereinander zuerst ermässigt 
und verändert, um schli. -sli« )i craiiz aufge- 
hoben zu werden. Ihr Ertx'ag cnxiichte 1S70 
je 106000, 49000 und 144000 £ in Gross- 
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fditaanien. Die StadtdiOBchkcn unterliegen 
jetzt der Wnfrfnsteiier, und die Abgabe der 
Landkutschen ist 1853 in eine höhere 
LizeDZsteuer vei'wandelt worden, nachdem 
die steuertechni^chcn Scliwierigkeiten der 
sMeilensteuer« deren Beseitigung notwendig 
machten. Mit dem Eintritt der Eiscn- 
bakaea in das öffentliche Verkehrslehen 
wurde die ISnberfehnng dieees Transport- 
mittols in »lio bostflu-tulo TninsjiurtKt -Steue- 
rung eiae historisch begründete Notwendig- 
keit ijifftnglich nach dem Grnndailze «mee 
Meilen£rt'I(los (IS!^!? * •» d. für je 4 Personen 
j>er 1 unirliv li.' Meile) erhoben, wurde die 
Steuer istj ia äne 5<Voige Abgabe vom 
Ertrage dos Pei-sonenverkehi-s umgewandelt. 
l?>-i4 wiinlen dann die gesetzlich einge- 
führten billigen Züge III. Klasse von der 
Steuerpfliclit befreit. Diesen Tnistand be- 
nutzten die Eisenbahngesellschaften zur Aus- 
tlehnang der Steuerfreiheit dureh Vermeh- 
mng dieser Kategorie von Zügen, wodureh 
1863 eine in der Hauptsache erfolglose Be- 
pivnznng und Beschränkung der Steuer- 
befreiung durch die Oeeetzgebuug versucht 
wQide. Seit 1883 sind die Flahrten unter 
und bis 1 '\. ^-feuerfrei gemacht uinl fni ilii- 
städtischeu Züge wurde der Steuersatz auf 
2*^/0 herabgesetzt Dteser Vorgang schlieest 
ein unc:- tv< hrf( rtigtes Geschenk an die Eisen- 
Ikihnk inpagnieeu in sich. Das Gepräge der 
Al'irati" ist dasjenige einer Elsenbahnstcm i , 
ehu v Krtmir?^tPtii'r vom Keinertrag der 
Eisenl>alifiuiit*_iiiohiuungen. Vom Waren- 
transport wird in England. «'Uinlich wie 
in Franki-eich, ein»- Ti ansportsteiier als 
Stern pelabgal>e von Frachlbnofen, Schiffs-, 
Miet- und Verfrachttmgsverträgen im Be- 
trage von 6 d. erhoben. Ertrag der Eisen- 
bahnsteuer war: 183«i <M)10, 1840 0,112, 
186.'» 0.44."), 188.-» 0;^9i, ISOf) 0^59, 1898 
iJ^Jd, 1900 0^28 Millionen £. 

2. Frankreich. Die Tnusportatenem 
in Krankreich sind in der I^evolutionsära 
entStauden und liervozgejpiogen aus den 
YerhJUtnisBen dea öffentlichen Fuhrwerks 
aus alterer Zeit. 1797 wurde die Abfrnl)e 
wesentlich auü fiskalischen Gründen einge- 
ftlhrt, nmdeaEinnahnieausfall derdamalftauf- 
fTf-hnhoneu Personen- imd Pac-ketpo>t fFermo 
nationale des Messageries) zu »Koken, die 
infolge mangelhafter Organisation der Falir- 
kuTse unrl Pahia. iten an einem dauernden 
Deficit litt. Man überliess die Messagerieen 
der Privatindustrie und erhob eine lO^ oige 
Proportionalabgabe vom Ertrag der 
Personcnfahrzenge mit regelmässigem Ver- 
kehr zwisclit^n vei-schiedenen Orten mit be- 
Btinunten Ab^angszeiten und eine feste 
Abgabe von anderen Offentiichen auf be- 
- iid. re Bestellung verkehrenden Personen- 
fahrzeugen« Bei ersterer war ursprünglich 
tan Abzug «inea YiertolS) seit 1819 eines 



Drittels der Steuer für leere Plltze« ge- 
stattet. 1804 wurde auch der regelmflissige 
Warcnverkehi" in die Steuer einbezogen. Die 
Doppelsfttze der Proportional- und festen 
Abgabe wurden beibehalten, im übrigen al>cr 
traten im Lwife der Zeit mancliorlci Vcr- 
ändeniiiirrn im Tarife und in ihrer 
rechnungsweise ein. 1817 wurde eine üzeuz- 
abgabe von jedem einselnen Fshntenge hin- 
zugefügt, um die «Iffentlicheu Fuhrwerke iu 
das wesentlich KontroUzweciien dienende 
lizenzsyatem der indirekten Besteuemog 
einzugliedern. Das G. v. 2. Juli 1^^'?*^ dehnte 
die Steuer auf den Personen tninsport der 
Eisenbahnen aus und uiitei waif «ler Pro- 
porfidtia Ist euer ein Drittel dt-. Tarifhctmi,'^. 
Ein weiteres G. v. 14. Juli l<Si>5 gestaltete 
<lie Besteuerung des ELsenbahnverkolirs um 
uri'l erludi . in.. iD^/oige l*tx)portionalabgal>e 
v*.!ii gauzLii lai iiniilssigen Prei.se des Per- 
sonen- und Eilgutvorkelirs. Nach den Kriegs- 
jahi-en 1870—71 fanden starke Erhöhungen 
in Form einer lO'^/oigen Zuschlagstixe vom 
Eilpüten i iki'hr >tatt (G. v. Si'[i!. iiil>er 
1871). Eine weitere Kcform imJalu'e 18U2 
(O. v. l. April 1892) beseitigte den lO^Voigen 
Zusehlag auf den I'ivi> i]<-r Plätze der auf 
Eisenbahueu, mit öffentlichen Wagen otler 
Dampfschiffen oder anderen fOr das Publi- 
ktun bestimmten Schiffen falirendcn Per- 
sonen. Auch der 11» " oige Zuschlag auf den 
Preis der Gepftckversendungen, einschliess- 
lich In ('t^. Hi'L,nsiri.M-nngsabgab''n, und der 
Eüfniclit der K'aiifin.uinsgüter auf dcu ^Il-i- 
dien Wegen wurde aushoben. Endlicli 
Linien in Wegfall die pmportionalen Ab- 
galvn, welche liisher auf die Nettoru*eise der 
Eilfracht der Kaufniannsgüter der Esswareu 
und des Violus lasteten. Für L'ebeiwwicht 
und Hunde ist auch femer noch die 12 "/oige 
Taxe zu entrichten. Bei deu Wegen von 
liokalinterease und den Lokomotivbalweu 
wird ohne Rfleksicht auf deren litnge eine 
Prep«:>rtionalt;i\'e vnn ."'"o auf d>ni Prei^ der 
Plätze der ßeiscudon und der Gepäckeii- 
fracht erhoben. Die rntemehmungcn von 
I/)komotivbahnen, aiif dfr-"«!! Net/ d. r l'ieis 
der Plätze ;J0 Cts. nicht übersteigt, können 
auch weiterhin die Pauschalabgabe ent- 
richten. 

Nach diesen Reformen wurden die Steuer- 
sätze vorn Pei-sonon- und Oepftckverkelu-, 
ferner für iVv Transportpreise von Gehl- 
.sendungen und Hunden um 12 "o ermässigt 
und der übrige Eilgut- (Lebensmittel-) »md 
Viehverkehr von der Pruporüonaisteuer be- 
freit. Die Transportsteuer fflr Fahrr^euge 
auf Bestellung, Omnibus- . tr. Verkehr be- 
steht in einer festen Jahresabgabo für Wagen 
von 1—6 PUtsen im Betrage von 50— 187»/t 
Fi-ancs nach der GWiss. d. r Wagen, für 
grössere Wagen nach der Zalü der Plätze 
von 3,125 Francs bis 12,90 Francs. Dain 
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iommen Lizenzgebühren von 0.25 Frant-s 
fOr den Waggon, Wagen, Schiff etc. und 2 
Francs für me K läppen kontrollmarke (estatn- 
pille). Die Frai hflu irf»' liaKfn ciiir Stempel- 
etener von 70 Ct». für OOterzugsreiipisse 
und 35 Cts. ffir Eilgirtsrecipisse su erlegen. 
Af'linlirho Bestimmungen liesteheu ffir FaJir- 
etupfangsscheine heim gewOlinlielieii Land- 
transporte «od für &efn»ehtbriefe oder 
Konosscinentr, ffir woloho ah Minimum das 
kleinste .Steuipelpapier vun üo Cts. hin- 
Tdcht. Die Ent-wickelung der Eingänge aus 
der genannten Stener zeigt folgende Skala: 





von Eiüeu- 


von »nden-n 


Summe 




bahnen 


Fahrzeugen 
Mi 11. Frcs. 




186» 


32.9S0 


5.210 


3S.100 


1873 


64,360 


5.420 


6*1.770 




go,ioo 


4,720 


94,880 


1891 


100,380 


51*90 


105,670 


1S83 


47.280 


5- 130 


5M»o 


1896 


50.790 


5.ito 


55,900 


1899 


55.304 


5.291 




19C0 


63.74 J 


5.427 


09,108 



Die fninz(>si.«che Tran sjwt Steuer ist 
äns.serlich eine Ertmgssteuer vom Eisenbahn- 
vrrlii'lir, thatsüHiIirh abnr in W.'-scn und 
Wirkung eine indirekte diux:h die Haiuiver- 
wtdtuog auegel^e Gebrauchs- oder Oenuaa- 
steuer. 

3. üngarn. Die ungarische Trans|iort- 
steuer vom Eisenbahn- und T )ampf schiff ver- 
iiehi' (O.A. 20:7ö, (jl:S(t, 14:. ST) wunle 
1875 eingefülu-t imd 1SS<» und 1SS7 mehr- 
fach erhöht. Die Stern 'rsiltzc betnigeu: lM" o 
von der Fahrtaxe des Personenverkehrs. 
18 % ffir alles das Freigewicht (Iherateij^ende 
Gi'wirhf T-f' i>' L:''iirn k>. T^'^o von der 
Transiiortgebülu' für Sebaratzüge und beparat- 
schlffe und 7<Vb hei Eilgfitem und 5^/« bei 
Fnichtgüteni von der Transportgebühr. Er- 
trag: 1,490 3Iillionen Ki-oneu. 

1. Italien. Die duivh 6. r. 6. April 
18<»2 eingefülirte Aligabe für P'^i'^nneii und 
Eilgüter wunle durch G, v. 14. Jiuii 1S74 
auf 13 "0 der Transnoi-tkosten erhöht, und 
die Frachtgüter wumen mit 2"^! ■ Fraclit- 
koslen Ijesteiiort. Dazu kommt liu BUletto 
und Frachtbriefe noch eine Stemi>ela1>gabe 
VQO 5 Cts. Ei-ti-ag: 21,(K{i» Millionen Lire.! 

5. Spanien. Im Jahre 1S(>4 wunle in | 
Sjirinien ein lO^uiun Aufschlag auf den; 
Treis der Eisenbahnbilletts ftlr I'ei-sonen- 
h6f5rderUDg eingefOhrt desf^ Ertrag zwei 
Jahre si>Jlter (0. v. D' /. mber 1800) den 
Eisenbalingesellijchaftcn imter dem Titel 
▼OTÖbergeheiMler Snbrentiooen fiberlaseen 
wnnlf. Durch G. v. 20. Dezendfcr ls72 
wiudf i'ine neue 10"oige Steuer auf die 
Eisen bahn tan fe für die 1'as.sagiGre kreiert, 
W( !' he zugleich auf di.> Benutziuig von 
Dampfscliiffen und andei-eu mit Dampf be- 
wegten Verkehrsmitteln auagedehnt wurde. 



Diese Abgälte wurde gleiclizeitig durch eine 
Hegistecateuer von £^nbahnbiJiet8 ergänzt 
ttnd auf den Verkehr mit anderen Transport- 
mitteln ein.^chlics.slich dci' Kiistr-n>* luffahi-f 
bezogen. Die Erhobung erfolgt auf Unmd 
einea auegebildeten Staffeltarifs (Keglementa 
vom 27. und 2S. Dezemb'T 1^72 \md 
Oktober 1873). 1874 wuixie die Tiunspuit- 
steuer für den Pnsonen- tmd Gfltervenehr 
um dir Hiilftc zur Deckung der aimscr- 
ordentiiclien Ausgaben erhöht ((i. v. 20. 
Juni 1874). Durch G. v. :«>. Juli ISSi waid 
die 10**, oigc stantlif he Transport.stetier ab- 
geschafft uiul den Eisenbahugesellscliafteu 
übcrlaissen. Dageiz^ it fliegst die heute be- 
stehende h^^ oige Abgabe ganz in den Staat«- 
Rchatz: ix'i Vei-guügiingszügen wii-d sie auf 
."•''.0 ermiüssigt. NUa der Begisterabgabe 
sind befreit die Trausporte von Mioerahen, 
der Einfuhr- und Ansnihrhandel (V. x. 29. 
Jantiar 187^) 

a. JKusälaud liat eine Auflage auf die 
Platxe der Faeeagiere der Eisenbahnen so- 
wie auf die mit der Eisenbahn lieförd. it. ii 
Eilgüter (üü. v. 3U. Dezember 1878 mid 
1!». 31. MSrz 1894K Ertrag: 11^ MOHonen 
Bubel. 

7. Oesterreii h und Deutschlajui. 
In Oesterreich besteht ein Gebühren- 
stempel von 2 Hellern für je 1 Krone bis 
zum Hrichstbetrage von 5ö Heller für l'er- 
.sonenfahrkarten. Der Stempel der Kracht- 
briefe beträgt 10 Heller von jedem Bogen, 
ülx-r Sendungen bis zu Meilen wler 'AH bn 
2 Heller. Eltenso bei Fraclitkarten (Em- 
plangs- und Aufnahmescheine des Frachters) 
sowie Redpisse tlher Reisegejia«^ k, lu dessen 
fivier Mitnaliin-' die Fahrkarte nicht 1.. - 
rechtigt, je 10 Heller. In Deutschiaud 
sind duiich das I?eichfistem]>elgesetz vom 
14. Juni l!>tMt di,' nliliirafKiiM h vnrgi^<chri>''- 
l^enen IVkunden i)ei Beiördenmg von (»ütern 
zwi..;chen inländischen und ausländiwhen 
Seehilfen r-ih-r zwis'-lii ii inländiM liPii FIihs- 
häfen und aut.]äudi.M;heii Scchüten «intT 
S t em j)elabga lie untei-worfen worden. Di«^ 
Abgal«? betfilut \i>n der einzelnen Urkunde 
(Konossement. Fi.M„litlirief ). wenn sie im lu- 
lande ausgestellt, vorgelegt oder ausgclu'in- 
digt wird, je 1 Mark, und im Verkehr 
zwischen inländischen llafenplätzen tuid a«8- 
länilisehcn Hafenplätzeu der Nonl- und < )st- 
see, des Kanals oder der norw^schen KOste 
im gleichen Falle je 0,10 Mant. 
LItteratur: Schalt, s./,.;„i,,,,, jjj, 4. a»/.. 
&. 7S4—2ti. — Ler»y-BeauHeu, Tr-ut-' </« la 
Orienn; de« Financ«», i rd., Ihn« mm, Bd, /. 
~ Voekef flltuem dtt MlUehen Bfiehe«, SMt- 
<jiiH S. 4St. — IVmrefl, Hülory of Tarn- 
ti-it .Hill T<ixrf, 4 L'ndnn l.iS4, Hd. I, S. 

— Wnguev, Fin. III, i S. «'ew 
,■*';(> (KviUimh und III, ii im und .V. 
öli—il» (FranknichJ. — OdIim, EnglUcite 
Ei$enbahnpolitUt, i974, h S. 89 «mtf IJ, S. S04 bi« 
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SIS. — t^ohn^ Archiv för SttembahmfoeH t88S, 

S. ilti und ISü^, S. Jti. — SonnerucheiH, 
Jh'f EtsenbahnlrantftorMeuer, Herh'ti IJi'JT. — 
BIwk, Dtrtionnairc de V Admini»tr(:t"'n fnin- 
rdüif. Ari. nVinUirt» puhHifUf-tn, Art. nCftemint 
de >Vr«, Art. nUtmcea. — I^nn Say, Art. 
•LfUmiM d» Fern, JHetionnam des Finanrr». 

JRwBk, Finmuen AvnilrdirA», Stuttgart und 
Augtlfiirg I8Ö7, S. 41i>—fIS, 4^u. — v. Kauf- 
mann, f'inamen Frankrcifh», I^iftzüt ISSJ, S. 
■iil fi'. — Vtgnen, Tniitr de» imjr'r.-- d'- Fr-n,, . . 
4, id. tpar Yrrgniand), P>jri* ISSO, 1, .V. ii»/ hia 
194, II, S. -ms. — Harbulot, Fninkreicha 
FtwnaiMaeM im Jahre l89t, w Sfham' FmaiU' 
nrfkir, Bd. fX (JS9J>, S. f7S—f78. — Jo»t JC 
Pirrtiitti TJuvtniln, TyilnJ,, Hacienda pu- 
Mint y Entmin de tu r./,v, Madrid 

ßd, II, S. 4H—A^' 

Max von UeekeL 



franiportT«nich6ru||. 

(Seerersicheruuir und Binii«ik- 

transport Versicherung.) 

Begriff and Arten der Tranaport- 
reraicnernniir. — I. Seereralcheriinfr. 

1. Ent-tfhung und Kntwickeinnp. 2. Heiitijfer 
I'ujlauu. 3. UiitfiTiehinuiijfj'fonneti. 4. Staat 
nml YiT^ichening. ■'). l'fr Vi-f^iclnTiuis.'-^vcrnag. 
Ü. Prätnienbtldung uud lüäikeDbeines.suug. 7. 
GMChift^'er^cbnisM. — II. Binneutrans- 
portTersieherang. 1. Verhiltnis cur See- 
TenddieniDsr ttnd Ocsehicbtliebw. 8. Betriff 
nTnl Alten. H. VerskherunK^UMlintruDgen, Prä- 



Begriff ind Arten Traasport- 

Versicherung, 

Herkömmlich wird als T r a u s p o r t v o r - 
Sicherung bezt>ichnet die Gesamtheit 
«l' i- R' f htsei u riohtun>ren. «lie «len 
Z \v < ' . k Ji a b e n , G e 1 <l e r s a t z d o r S <• h il - 
den zu bewirken, \\ c 1 1 Ii .'inom 
Versicherten d u r c Ii zufällige der 
ü üterbef ördo rung nachteilige Er- 
eignisse erwachsen. Mithin fälJt die 
Versiehennig von Menschenleben ^«^n die 
Gefahren einer Heise nicht unter die eigent- 
liche Transportversicherung; man könnte sie 
theoietäsch onter diesen Begpü bringen, 
alltin die Praxis subsumiert die Ter^che- 
nnig von Mensch eni oh-- n -r-ir'-n Trans|-M>rl- 
gelahreu Uurdxweg unter die UnfaUversicho- 
ruD^. und diesem Brauche luuin sich aiich 
di>' Thrrtrie mit Rcfht anpfhlips^pn. Die 
Transportversicherung ist also niemals l'er- 
aonenveffdchenuig, vielmehr stets Sachver- 
sioheriuig. in gewissen Beziehuncrr'n auch 
ItÄftpfüchtversichenmg. Weiter tolgt aus 
der Bf^ffsbeetimniung, daas der Trans- 
])ortvei-siehenmg im Ootrensatz zu allen 
übrigen Versicherungen nicht gegen dicFolgeu 

der Bmnwlitiiwtotmu. Zweite Anflece. 



einer einzelnen gisnan und eng umgrenzten 

(it'falir Srlnif/ ^^.nvährt wird, sondern gegen 
eine unberechenbar grosse Anzahl der ver- 
schiedensten Gefahren, nAmltch gegen alle, 
die einem Transport di ili.'n kr.iincii. 

Von wesentlicher Budeutuug i.-t »a, »b 
die Giiterbefnnlerung zur See oder im 
Biuneulaude bewerkstelligt wird. Danach 
unterscheidet mau die zwei grossen Gruppen 
der Seeversichernng und der Binnen- 
t r a n s p o r t v e r s i c h e r u n g , die zweck- 
mii&ijigerwei.«ie getrennt darge-s^tellt werden. 

L Seevertficherang. 

1. Batstehmif vni Entwiekelnni^. Die 

G e !< <■ h i r Ii t e der S e e v e r s i c h e r un i,' ist 
die Geschichte diT Versicherung über- 
haupt. r)enn die Seeverxicherung ist nicht 
nur die älte.ste richtige VerHiohening, die wir 
kenueu, sondern auch der Gedanke einer 
V e r i c h e r u n g hat gekeimt und ist gewachsea 
I als Gfdauke der .Seeversichemnjf. 
I Da*i 1 1 f I t II III kannte keine Versicherung. 
Mau schlos!* lim Rechtsgejjchiifte, die neben 
ihrem Hauptzw. « k, zutiücliHt den Parteien viel- 
leicht unbewuiitit, einen ver«;icberuug.sähnlicheA 
Zng nnfwiesen. Sehr frühe schon scheint man 
atirr lÜRse wirtschaftlich vorteilhaft* N.itnr er- 
kannt m haben. Den Griechen, vor alh ui aber 
den Hömeni. iii< ntr m luMi ( i i t a h r - • ni <• i ii - 
Hchaftcu ein eigeutüuiiicbes Kreditgescbalt, 
das Seedarleben, zu Ver.>iicherung.'<zwecken. 

Bei den hohen Gefahren de« Seehandel« und 
den growien Kapitalien, die ihm aof de» 
8piele zu »tchcu jttl»i:Mi. war ein genossen- 
HC haftlich er \ fri^aiHl der SeefabrtÄhetfi- 
ligteu Zill irciiii'iii-iiiin'ii rt'lifniiiliiiii' ctwaiu'iT 
Verluste der nieuschUchen Natur natli üus^erat 
naheliegend. Dia griechische xoitutytn ist eine 
der ältesten Frarmen einer aolchen üefahrs^ 
meiuMhaft, die n£ber bekannt ist. Damit ist 
schon der Grundgedanke der Gegen»eitig- 
keitaversicherung gegeben, während der 
Au.-«ati: zur 1' r ü tu i e n ver sie her u u in <lt in 
■Seedark'hcn zu finden ist. Dif^s i>!t ein Dar- 
lehen an eine Person, die im Bi-,^'ritTe steht, mit 
dem empfangenen Gelde oder mit dafUr ange- 
»«•hafften Waren eine Seereise zu unternehmen, 
uiit der Vi l alm ilunj;, da?!* Hn kzahlung des 
Darlehen;* uebat einer Risiko]>riimie in Form von 
hohen Zinsen nur dann erfolgen soll, wenn die 
iieise gliit^klich von statten gebt; dabei war 
gewöhnlich die Verpfandung der fttr das Geld 
augeschafften Ware Nebeul>edingnug. Hier ist 
ah4o eine genaue l'mkehruug der Prä- 
mie n v e r s i i h i i ii u g vorhanden : der Ver- 
sicherte verspricht eine eventuelle künftige 
Leistung ,* der Versicherer leistet die ErsaU- 
snnune im vorana Diese gelangt stet« snr 
Anszabinng, wihrend die Pümie nnd sngleich 
die Kiickzahltnm der Ersatzsummc nnr Inn 
glücklicher .\iikuiitt erfolgt. Der Hauptzweck 
diesi •* Mi-t htsiiistituts w.ir ilif Ht si li.iltuiii,' von 
Kanilid lür den Schultlut r »«gleich bei \*erira^8- 
schluss. Der Vet«icherunßi)gedanke ist also luer 
noch nicht rein vorhonoiett. Wie er uch zur 
Reinheit durchrang, lehrt erst die spätere 
Entwickflnnir im Mittelalter. 

äoll aui« dem Seedarleheu die Prümieuver- 
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«■icherung herrorgehen, M nttmen zwei Momente 
eine Aendenuiff erfabrai. Die von dem Scbnld- 
iier m Idstenm Z&uaaUang n»tm sidi Ten der 

<larin venätr<-kron Risikoprämie lo!»lii>ien, ud<1 die 
PrSinie mu».s iiiibodinirt geleistet werden; 
andererseits darl die Ei^alzsnnime nicht vor- 
tschussweise, sondern nur iMdinsrt, erst nach 
einen Srbndenüeintrilt uiis^czuhlt werden. Nach 
der enten Seite liin ist die £ntwickeiiiiig ge- 
fRidert worden durch die kttnoniRtisclie 
f J s f t z £• e b n 11 tr , insbesondere durch das De- 
kiLt^le Papst üiey:ui8 IX. von 1230, welches 
jwlenSeedarleheimzinsund damit das Secdarlehen 
selbst als wucherisch verbot. Dies j;Hb einen 
AnstoHs zur Treununt; von dem Vorscbussge- 
eclUUt und der entgeltUdien GefatunfibeaiAlune» 
nnd damit anch znr Trennnniir der Rollen von 
Darlehenscreber und Oi fahisiiU. rin bnu'r Die an- 
dere Seite fand Förderunm' dun h die Kr» ditierunitr 
des Kapitals bis zum etwaiijen Schadenseintritt, 
bei deitsen Vorliegen allein die Leiatunsf der 
Ersatz-Mumme zweckentsprechend ist. In der 
StundunGT dieser Summe li^ der entscheidende 
Wendepunkt. Andere Einlese kommen hinzn: 
das Seediirlehen wird hiiutiji^ nicht in« hr nnter 
VerpfÄndunjf des Warentransports genommen, 
sondeni das Schiff wird verpfändet, also neben 
der UUterrersicherung zeigt sich die Ka»kover- 
•ielierang, irozu unireführ zur gleichen Zeit 
auch Ansätze der Kückvcrsicberung und der 
Konjunkturversicberung auftautrhen. Andere 
mittelalterlii h-- Sfcgeschüftc. nie ilic ciiiinMi iiila, 
die sUditali.sche colouna, das katoloui^ctit- »ger- 
manament. enthielten, wenn andi sehr versteckt, 
den AssekDFancgedanken ; man sprach allge- 
mein in Kauf- und TramtportTertrSgen yon der 
GefuhrHilbertrugtiT) ir 

Lieber den Zeit j; unkt, w:inii ilii- aioderne 
Prä m ien V !• r- i r her nng zum ersten 
Malt in ihrer beutigen lie.stalt anf- 
:ji i:iii(ht ist und damit die eigentliche Ge- 
i^diicbie der Veisicbenini: nnd des Veniiche- 
mngitfirewerbes beginnt, herrschen vemchiedene 
.Nnnif litfn KirhtiLT dürfte die auf ttnuid iii'uent- 
devkier L rkundiii ytKcnübcr Hensa und Gold- 
schmidt von Sc ha übe vertretene Meinung 
sein, dass sie aus der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts stammt. Schanbe 
Iiat das Verdienst) nachgewiemn za haben, dass 
die Urkunden ans dem Anfang^ dee vierzennten 
.Tahrhunderts, die bis vor wcniirc .latin- uls 
Zeiignis.se der echt**Ti Versicherung ant;»3»cl(t;u 
wurden, anders /u i i klären sind und dass die 
ersten matertrll i<iii<ii Versichernngsvertrfice 
aus dem geiiu' -is« hi-u Notariatsan biv stammen 
and vom Jahre 1347 herrühren, während die 
erste nnch formell reine VerBicherunsrsurkunde, 
thii- pis iiii-i lif. ;ms dem Jnlirc stanuut, 
de» eine Hofen üiiiscbe von l'Mil toiijf. Auch 
die (Jesetzgebuiig greift schon 10 dieser 
frühen Zeit ein. £in Dekr&t des Dogen von Genna i 
am dem Jahre 1869 spricht znm ersten Male { 
Ton asswuramentnm im Sinne von \'ci>icberung. 
indem es festsetzt, dass Kinwendiintren gegen 
Versirlici-ntia'svertrjiL't uiizu1;i-m^.- m i-'D. Kine 
Verordnung geniiesisciier Oitiisulu von 1401 be- 
stimmt, das« liic bei »ler Abfertigung von Waren 
zn entricbteDden Gebühren in allen f fillen einer 
Yeniehening zn leisten seien. 

In langsamem folgerechtem Werdegang 
iiatt« sich so der Versicherungsvertrag i 



entwickelt, war seine Form ent^^tanden. Hand 
in Hand damit ist auch die allmähliche Gestai« 
tung der erforderliefaen Organisation des 

Versicheningsgeschäfti« zn verfulgen: die ratio- 
nelle Gefahrsverteilnng auf eine Mihrlicit von 
Personen, die VergesellschaftuiiL,' d> > \"( i>ii lit^- 
rungsantemehmens. Schon bei deu Scedurlciieu 
Enffe des 14. Jahrhunderts pflegten eine iranze 
ileihe tob Gcachüteleuten an den Risiken einer 
Schiffidadnng sieh zn betdlif en. Eine Urkunde 
aus dieser Zi it weist schon elf Versirherci anf. 
Der Einzelne beteiligt sich nicht mehr alltin 
Mii I iucm Risiko, hingegen nimmt er häutig 
quotenweise Teil an einer Mehrheit von ver- 
sicherten Transporten. Die Vereinigung 
von Versicherern ist jedoch noch keine 
st&ttdige. Sie entsteht yon Fall zn Fall. Die 
Versicherurm-iUirrnahme geschieht zunlicfaat 
auch noch uebeu anderen (»eschäften. Der ge- 
sojidi ite Handelsbetrieb entsteht erst mit der 
fortMrhreitenden Arbeit«teilang ; ebenso die 
dauernde Vereinigung mehrerer Versicherer zu 
rationellem, von der gewagten Speknhition ideh 
mehr und mehr entfemenoem Betrieb. Die Er- 
I richtung einer Zwangssocietät zum Zwr rk'- d> r 
Seeversicherung in Portugal unt«r Ferdinmidos 
i;^67— 1H87 blieb eine vereinzelte Erscheinung. 
Diese nmfasste alle portugiesischen Schiffe von 
Uber 60 Tonnen. An Beitrügen waren 2"o der 
Nettofracht zu leisten; dazu kamen Nachschii.sse. 
bemessen im Verhältnis zum taxierten Wert 
des Schiffes. Dii' L^i^tuIlL: dir ."^"cietät im 
I Schadenofoll beschränkte sich im wcscutlicheu 
auf Emtz bei Totalverinst der Schiffe oder 
hei nosser Haverei. 

Da schon heim Seedailehen die Hflhe der 
sogenannten Zinsen abgestuft zu werden pfleg- 
te, je nach der Dauer der Heise wie auch nach 
<lem Reise^ii: und dem PMi.iiiiiruuir'iiiittel, 
also nach dem L'mfang der Gefahr, so war 
hiermit sogar schon eine gewisse E r f a h r u n gs« 
Statistik Torhaaden, auf der die Versicherung 
hinsichtlich der PrMmienbemessnn^ weiterbanen 
konnte. Die Zuhilfenahme der VV a h r s c h c i n- 
lichkeitsrcchnung findet sich bei der Ver- 
sicheniULT i rst im IK. Jahrhundert. 

Der Hetrieb der Seeversicherung durch 
Kinzeluntemehmer hat sich bis in die Neuzeit 
erhalten. Aliein weitaus die meisten Seever- 
sicherungen werden von Gesellschaften ab- 
- f-stblossen. Dei i u Kntstehung f.'illi in da- Zeit- 
alter der grosseil Kttmpagnieen. ll'^'J wurden 
in England zwei Seea.ssekuranzkompagniecn 
als Monopolanstalten genehmigt, die London 
.Assnrance Corporation und die Itoyal Exchange 
Assurance (.'ompany. Neben diesen durften nur 
Einzelversicherer thätig sein. Erst das Jahr 
1825 bra<'hte die (»ewerbefreiheit im Ver~i.li*'- 
ruwgsbctriebe, und sofort wurden zwei iiiaeliti^re 
Konkurrenzunternehmen von Baring und Roili- 
Schild ins Leben gerufen. In den Nieder- 
landen entstand 1788 die Flandrisch-öster- 
reii'hiscbe As'^rknranzgesellschaft zn Ostende, 
in Diinentiirk 172(» die königliche Seea.<>e- 
kur.in/.kniiipagnie und 17s<i der Privat vei- 
sicberervereiu zu Kopenhagen, iu .Nchwe- 
den 1739 die erste Seeassekuranzkompagnie za 
Stockholm, in Frankreich löltt die Com' 
pagnie d'assurances maritimes, welcher 18S6 
der Llovd Fruneais folgte, beide zu Paris, in 
Italien ISIS la Societa-Napolitaua zu Neapel, 
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io Spanien 1838 la ComitMiis Barodonm nnd 

1845 Ift CompanU Ilierica und la Cornpaiiia 
Catalauii, iu Tri est endlich 1824 die Azicuila 
a!«sicuratrice, 1831 flie A^siriira/,it<ni trcrierali 
nnd 1888 die I^iimioue Adriatiea, welclie aus 
der 1826 begründeten Adriatico banco d'assicu- 
nsioni aicb bildete. Der erste norwegische 
ABidniniiST«rBiii zn Lanii^esnndsfjora, eine 
Gei^enseitii^keitsgeflellscbaft für Cagco, trat 1837 
ins Leben, während die erste Aktiengesellschaft 
erst l^'47 zu ('hristiatiia «nt.^tand. In Ruas- 
land missj^luckten aJle Versuche bi? 1846. 

In Deutschland ist die erste >< » vt'rsich( - 
runpsaktii nc'<?sell«chaft 176ö»a Hambur«- er- 
richtet wor^len. Hier war BcboiL Ende des 1(5. 
Jahrhanderte dieSeevcniclienm{f ao» deaKieder^ 
landen ein^ftthrt worden: die iltest« deitbwhe 
Police stammt ans dem Jahre 1531 und ist iu 
.\ntwerpen von 44 Versicherern ausgestellt, 
mei-t Italienern iiml .*^i)anieni. V»isu'he. die 
tühun zn Hegnm des 18..lHhrbimdertä inHamimrg 
gemacht worden waren, eine Versicherungsgesell- 
schaft zu errichten, .scheiterten an dem Verbot 
des Bat«, der. gewitzigt dnrch den Lawechen 
Aktiensriiwiihlcj. vnr-iiilitig zu Werke gin|^ und 
l?i() d' II Iii ü'lil > rlit-s. ..da.ss keine Privati sich 
UBi' I -tdion soilti'ii. itiit. r (Ion Prätext einer 
A.ssekur.jinzk(>inpagnie Handel zw tmben"'. I>ie 
1765 gegründete G^elUchaft ist das Muster 
aller foli^enden geworden. Um IbUU »ind be* 
rdta deben Hamburger OesellMbaften vorhanden, 
denen zunächst (irüudungeu in Bremen folgten, 
WC) 1H18 bereit« vier zu zählen sind. 

Xiui I in niick auf die H c Ii t s g esch i c h te. 
Es zeugt von der eminent**» Bedeutung der Si-e- 
versichening für den Handel, da.ss sie sich mit 
aberrascbeuder .Schnelligkeit ausbreitete, »ubald 
ihre Grundf«)rnien einmal vorhanden waren. Die 
schwerfällige Notariatsurkunde kam aehon im 
14. Jahrhundert in Wegfall. An flnre Stelle 
traf die int i>t unter VermittHung von Mäklern 
ausgestellte i*ri\a»urknnde der \ crsicberer, die 
Peine, polizza. 5?ic enthielt erschöpfend alle 
Rechtsbej«tiuimnngen. .Auf ihr baute «ich die 
Gesetzgebung auf. Diese lag im 15. nnd Iti. 
Jahrbnndert in den Händen Spaniens und 
ItaHeiui. In den nSrdliehen Lindem famte die 
Ver-ieherniinr t-rst Wurzel, als der Handel der- 
sir-llii II im Zeitalter der Kntdeckuinren trans- 
.(tliuiti>eli.- Wege einsehlug. k;)in ilie 

Geactzgebung erst im 17. Jahrhundert ui die 
Rftnde der Niederlande. Im 18 Jahrhundert 
mg sie an Eneland aber, im Iii. an Deutsch - 
iBBa. — Die ^twickelnn^ sefaliefiat sich also 
zunächst an die Handelsgebräuche an. So ist 
das Versicherungsrecht von Barcelona 1484 
nichts anden- als l iiie zu absoluter Ni rm er- 
hobene Musterpolice. Diese Stadt hat den 
Ruhm, die erste umfassende Kodifikation fler 
Materie gegeben zn haben. Die Statuten vieler 
anderer Stftdte regelten nur einzelne Punkte, 
gaben bis zum 17. Jahrhundert vorwiegend 
prozessualische Bestimmungen: Genua 14(57, 
14?.). 141U. 1588, Savonna löK». Aili. iii;.. 1519, 
Florenz 1522. 1528, Venedig 14tjÖ, l^, Lucca 
UilO, Neapel 1622. 1623, 1(1H7, IWM) u. s. w. 
Von Interesse und Pfedeutung ist der Umstand, 
dasB die Seeversicberuug.->policen aus den letzten 
Deoennien des 14. Jahrhunderts in ihren Grund- 
sligen ksSm weaentlicben Unterschiede gegen- 
ftbir den heutigen aafniweiara haben. 



Eine ronritftidie Kodifiziernng' des 

Seeversicheninixsrechts auf Grund der Vernb- 
reduntren nml HeiHugimgcn der .\s.sckuradenre 
hat im .Iitlire 17;51 H a in Ii m ir in der A.sseku- 
ranz- und Havirtiordnuug zu stunde gebracht. 
Sie fand allgemein im Ausland .Anerkennung 
und wurde die Grundlage der Gesetse TOtt 
Prcu^üen, Schweden, Holland. Im Linife der 
Zeit wurden Zusätze zn dem Gesetz von 1731 
nOtig. Nach verschiedenen Novellen erschien 
1817 ein .\llgemeini*r Plan Han»linri,n>eher See- 
vtiNicheniugen , 1853 ein Revidierter Plan, 
schliesslich wurden nach dem Herauskommen 
des Allgemeinen Deutschen Handelsgesetzbucb» 
von 18BI die noch heute bestehenden, auf einem 
JEIntworfTon Voigt beruhenden Allgemeinen 
Seerersiehern n gsbc dingungen von 
1867 mit Zusätzen von 1881 die mass- 
gebende Grundlag-e der Seeversiche- 
rung in i ) e n t s e Ii 1 11 n il r>.ine'i)en Ue-t:'lien 

die Bremer S e e v e r - i <• Ii e r u n g ^^ b e - 
dingungen Ton IST."). beruhend auf 
ihren Vorgängern ans den Jahren 1818 nnd 
1864. Die Bremer Bedingungen haben jedoch 

nur einen verhäUni8mä-''sig unbwleutenden Wir- 
kuntrskreis. voruehndieh das Bremer Gebiet, 
wiiiirend (iif Hamburger Bedingungen die ganze 
deiitselie Ku.ste behernichen. Im deut.schea 
Binnenland, in der Scliweiz und Oesterreich- 
Ungarn herrscht die Rheinische Police, 
<lie von den gro,s8en Versicherangsgrestdlschaftra 
am Rhein geschaffen wurde. Von Bedeutung 
fOr da!4 A u s 1 a n d idnd die Konvention der 
Kopenliagener Seeassekuranzkompaguieen von 
IHiAi, die Börsenkondiliouen vt)n Amsterdam 
von 1870 und 18U1, die von Rottenlam aus den 
Jahren 18K1 und 1S;»1. sehliesKÜch der allge- 
meine stLvsnU-elir' \'. r-ii lii ruui;.>.plau von 18H1. 
In £ngland herrscht die Lloyd« Police von 1779 
noch bente. Italien, Frankreich. Ungarn. Rasa- 
land haben widl' r ilire eiijcnen Policen. 

Wohl in keiist ui \\ it tsehafts- oder Rechts- 
gebiet ist die merk w ürdigt' Erscheiuun:,' ^ i st ark 
I ansjjcprägt vorhanden wie bei der Sceversiche- 
vMh'^, diiss von jirivater .Seite allgemein aner- 
I kannte Kechtegmndsfttie geschaffen werden, die 
] der Staat in seiner emt spater Menden Ge- 
setzgebutiff respektieren nnis-. \m il er Besseres 
nicht an die Stelle setzen k^uu, uudda.';» neben 
'ietii Si,i;it>L:rset/ aiich hcutc eiu mindestens 
ei)enso strikt wie dieses beobacbtete.>., formu- 
liertes Vertragsrecht berr.scht. 

2. Heutiger rmfang. Uelier die Ent- 
wiekolung der SecversiL'lieniiig «nd ihrei» 
heutigon Umfang gtdteu die folgondoi» 
stati&tiäclieu JJeiege Auslitmft. — Dahoj ist 
a\)er zn beachten, dass die mitgeteilten 
Z -II ^i(■h .Ulf die ges,imle Tniusixirtvor- 
?.iclienuig beziehen, nicht alN-in atif dio 
Seeversicherung. Die 47 deut.'^ehoii 
.\ k t i e n go s e 11 K e Ii a f t e n weisen fQr£n do 
1S99 folgonde BilnM/./.i4!ileei auf. 

GründuugükapuaUeu 94 041131 Mark. 
Passiva: 

Mark 

Eingesahltes OrQndnngskapital . . so 171 505 

Vemtifg^sireserm xs&igi?^ 

Uebmehfisae, die an die Aktionäre 

verteilt wurden 260056s 

12* 
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rritniit nri'scrv rii 
iStliadensreserven 
Sonstige Fasaiva 



Mark 

14 524 879 
X8344 12S 



Smuaia 78 S55 378 



Aktiva : 

Ka^flen- und Bankeinlagen . 
H.v]i..tlirk;ir- und ürunabesit« 

\\'ertetiekten 

Soiwtagfl Aktiv» . . . 



7 334 

24 1S3 S4Q 



folgende Tabellen : 

Hiuabare: 

versicherte Summen 
Mark 
330 429 030 



Jahr 



kommt Aber anderereeits mvaa ein Einzel- 

iinternehmor eine hoho Ki-editfähigkeit, eine 
gTo^>sc VertFaueDSwtUtligkeit geuieoseu, um 
einen gi-o.ss^n Kmidenkreis rieh zu erverben 
und 7M erhalton. Für di*"sf EifunlrTiiiN-^e 
soi-geo die Lloyds Uuderwriters selbst. Sie 
bilden eine goschloBsene Vereiniguiig: Mit- 
Lrlit'd kann nnr wonlcn. \vor von sechs an- 
... 23 ji^j 9S3 i denMi Mitgliedern vorgeschlagen und. nach- 
' ■ > *3 775 342 ! (lern sein Name «eben Tage lang r.ffentMch 
Summa 78 555 378 ' hekannt gemacht war. durch Majorität ge- 

T^- , 1- 1 • j- r» 1 . 1 wühlt wird. Jedes Mitglied hat alsdann 
KinenK.u luk in d.eBede.yung der^.^^^^^^^^ ^^^Ij^,^ ^.-^ Solidarhaft der 
Hansestadt,. 'ia^'b»rg und m-emen 3,^^ , ^ j^., ..jeimehr haftet 

1"/ «ii <^„>: -:: v^''Mcheriing gewfthren i:„donvriter nur für seine eigene Per- 

son. Diese Verfassung beruht auf einem 
Vertrag vom 25. Mai 1871. Ein weiteres 
wichtig Moment für die Airfrecliterhaltuug 
der Kredit wüitli-ki it der Einzelversicherer 
ist der Uoistaiid, dm» fast alle Yersiclie- 
rungen von Versicherun gsmaklern 
vermittelt weitlen. und dr-r Makler wird strts 
Our die kredilüUiigeu bevorzugen. Die deut- 
schen Einzelrersicherer besitzen keine so 
hervoriTu^ende Ortranisation wi-^ ili>' Lloyds, 
deren l^inrichtungen in jeder BeüioUuiiff 
musterhafte sind. Die Lloyds- Agenten sind 
über die i^.tjizo Erde vci'hreitct; melden 
der T.oiniuiter tVntrale jedes Votk<niimnis 
zui > Auf -ttnuHl dieser Nach richten 
■weixitu Kegister geführt, (üns über die 
Schiffe, eins über die Kapitäne. Jedes Kauf- 
fahrteischiff, jeder Kapitän Imt sein Blatt, 
auf dem jede Noüz Uber sie eingetragen 
wii-fl. 

Die Haupt1'< lrir]i>rMiiii d.-'i' Sr'f'Vprsich<> 
ruDg ist jedoch für alle Länder, abgesehen 
ge-|von Iirorw<^o, die durch Aktiengesell- 
las> si'liaften. Dies«- [n-Tlvalimon, >i*weit sich 
die Setsverücheruug zuentt von Einzel-, übei-schen lasst, sowohl ilirer Zahl nadi als 
Versicherern oetrieben wurde. Diese auch bezftglich der bei ihnen versicherten 
Betriebsform findet sich uo<Ji heute in aus- Summm. Insbesondere winl andi iu 
gedehntem Mjusse vorwiegend in England, \ Deutschland <lie eigentliche iSoeversicliemug, 
ferner in Belgien imd HollaDd; in Deutsch- : abgesehen von BSnaelversicherorn an den 
kmd ist sie in Handiurg uinl Bremen Seeharni' Isplätzen, nur von Aktiengesell- 



183ß- 40 
18ö<>— «0 
1866—70 
1876-80 
1886— 

1886 

1896 

1897 

IflBB 



m2 

189S 

1894 
1895 
1886 
1887 
1898 



764 437 341 
931 334 875 

1 6^6 707 500 

»344*73973 
s 3^3 749 339 

2 734 540 701 
3292015 095 

4695390609 



Bremen: 



470 1 53 800 

499750700 

495 836 400 
466 324 800 

; ;7 S()i) 600 
•,i>o Ol 1 joo 
5 '3 7''^ f^txj 

557 813 700 
631 418 500 



ft. üntentehiniuiKiiformen. Die 

BChichtUche Betrachtung hat gelehrt 



stark vertixjteu. Auch wenn .statt eines 
Eingelkanfmanns mehrere Personen in der 

Torrn einer offenen lIandelsgesoll.'«;liaft. 
Koiumandit- oiler stillen Gesellschaft die 
Versichenmg betreiben, so ist von Einzel- 
versicherem zu red^ Die englischen 
SSnzelvendeherer «nd mAer dem Namen 
L 1 o y > r n d e r w r i t e r s in der ganzen 
Welt bekannt. Hie bilden eine mächtige 
Gruppe, die namentlidi auf die Gestaltung 
der Prämien einen eilifliliehen Eiiifluss 
Übt. Der Einzelbetiieb ist zweifelsohne 
der billigste; er erfordert die geringsten 
Ynnvaltiin!r?k'osten, da er <len trerin<r>t>'n 
Beamteiiaiiiianit, die geringste Ki nurdle be- 
nfltigt; tSiese werfen noch ludir viTringert, 
wenn eine An/alil Ein/ehi r>ii lierer das 
Geschäft gemeins;un Ixnreibet», wie es vor- 



seliaften betrieben; Bussland hat bis in die 
allemeuesteZeit nnr Aktiengesellschafteu auf- 
zuweisen, ebenso Jajtan. Diese eignen sich l)e- 
sonders dazu schon aus dem Grunde, weil es 
sich in der Regel um Versiehennigen von kurzer 
Dauer lumdelt; je kürzer aber .die Versiche- 
rungsdauer, desto verBnderiicfier der Per- 
sonenbestand der Versicherten, desto sihv. ir- 
riger die M<')glichkeit der Anwendung von 
Gcgenseitigkeitsprineipien. N'achtnlig' für 
die Versiilii'iti'ii sind hinp-.t^n die bei 
der Trauspoit versichenmg nicht geringen 
VerwaltnngskcKsten, Zur Verringening von 
diesen lialieu in Holland und Belgien Aktien- 
g«?.sell.scliaften mit kleinem Kapital hieh in 
der Weise zusaniiin ii<:ethan, class für vier 
oder fünf Gesellsi liafti n nnr ein Din^ktor 
fungiert. Häufiger rindet cicli ein Zusammeu- 



Digrtized by Google 



TnnsportverBichenuig 



181 



-90 iq«z 



90 lap ppzl 



-90 «p tq«2 



-ap jap 



00 



■»O i»p BPg 



•ap Jap n^z 



gl 

B es 



I 



'S & 




■<»■ 




in — 






O 30 


ON - 


* N 




N 0\ 


f — 


— • 


- oc 


Wl * 






O 
















■n 






30 


vO - 


N •/■. 

r->>0 
O &> 


— . ir, 


ir, 


CT» r- 
— vr> 






06 





, 1 , 



I 



30 


0 


OOO 


CT' 30 

S 2. 


8 »' 










5i 




C5 



Ov»0 \r,0' PI 



- 



M — 



-1 « -r ' '< f)! — 
r- c -r — »-» 

I r<l lA. f«)oo I es iri 



I 



IT", C' 

so o 



« N '00 

"Ivo 



»/•i r— O N 
1-» t-» ^ o 



•c 



I fl a 

k- I Ol 

* « a a 

£ £ 



« IC- 

t> — 
5 S 



- o 



m «Ii i !ij 



- O CT-vO 
PO -< XX 
0 «1 



« - 



o »■« 

- o 

— ir-. 
SO fl 



o -o 

o t 



O SC • 



»9 a 



es 



.S I ^ 

o 



i 



a s 



I 



a s 



■S"S'CS ea ea 

iJi, OjiJ 

a s a a a a 

u. \ ^ i. )-i>-. 



3 « 2:5 ~ 



? a a - a - 



A4< 



iL, Vj fr, 1— 



Ii 

a 

es 



i. a 

- t a; 



I Sf' I 2 



od e> 



2tf 

ä 



a s 



9 -a S = - 



♦■wt f*** 5C 



,X ^ n « «tt 



uiyiii^ed by Google 



182 



TraoBportversicherutig 



gehen von Akfii-Dpi-'scIlschafton zwecks ec- 
meiosameu Geschäftsbetriebs im Ausland : 
mehrere Oesollsehaften nehmen die gleichen 
Vertreter. Kiiii^ allgemeine Oi-gianisarion 
liaben die Aktiengcscllschafteii in dem seit 
1874 beetdienclen Internationalen 
T r a n sp 0 r tv e r s i chorung- Yerba n (l 
mit dem Sitz in Berlin, dem 18i)9 81 Tiuus- 
portversiclienmgsgesellMhafteu angehörten, 
welche ihr Geschäft über den grOssten Teil 
der Erde ausdehnen. Von diesen sind 43 
d' iitsi lje, 38 ausländische Firmen, die jedoch 
auch zum grossen Teil in Deutschland ihr 
Geschäft be&eiben. Der Verlmnd hat die Auf- 
gabe: ^ValmiiiL;' uml FünlrniiiLj il^s allge- 
meioen Intei'esäes des gesamten Tran^port- 
versiehenmggwefiens, Verbesserung der 
Prämien, Aufstolhiiis- angemessener Vtr- 
sichernngsbedingungiui, Dim-hfrilmmg angts- 
messener Scliadenregnli' n ing>gnmdsiilze, 
Förderung der Statistik. Nach dt iii Mustoi- 
der Lloyds-Statistik fülirt der Verband eine 
Secunfallstatistik ; über jeden Seeunfall Wird 
eine Karte angefertigt Die Gnmdlage zu 
einer ■weiteren internationalen Organisation 
ist «nf einem 1?)00 in Paris ab|:('lialt">ien 
Kongresse geschaffen worden, der die Ein- 
setzung von Kommissaix'n in jedem Lande 
ins Loben L'cnifiMi hat. Die Koniniissan- 
sollen mit einander in stAndiger Bertitmmg 
bleiben und sich gegenseitig Mitteihmgen 
über die wiclitii:"-!! VorgHuge innerhalb d<\- 
Traosportversidierungsweseus ihrer Länder 
zukommeii lasaen. Dkae Nadirichten sollen 
dann zur Kenntnis der Mitglieder gebrsdit 
werden. 

Von hoh<'in lut.Tt'ss^' ist der Kotikur- 
renzkampf zwischen den Einzel Versiche- 
rern und den Gesellschaften, der sich in 
England abspielt. Das Ki^< lmi^$ ist^ das» 
man sich gr^nseitig durch fortgesetzte 
l'riüiiii'ulierab.setzung schwächt. Den Sieg 
milssen scdiliesslich die Llctjrds erringen, 
deren VerwaltuugskosteUj namentlich wenn 
sie Syndikate bilden, weit geringer sind als 
die der Gesellscliafli ii. l>oi welchen wietler 
die verechiedeneu Formen mit einander 
konkurrieren. 

Die Sci'vt i>i(hennjg in der Furiu der 
G e ge n s ei tigk citavereine beschränkt 
sich im allgenuMnen, oamentUcb in Deutsch- 
land, auf lokale Ven^inigungen an Seeplätzen. 
Meist sind es nur Kaskoversichenmgen, die 
diese Vereine betreil>en. Die Mitgli. der sind 
in fl(T Regel Keedr r von Sogelschiffen, die 
nur unfjern und gvi^mi Imhe Prämien als 
ungünstiges Risiko von Aktiengesellschaften 
vci"sichert wenlen. Da die Mitglieder dieser 
auf ein enges Gebiet fiegrenzten Vereine 
sich gegenseitig zu kennen pflegen und 
genaue Kontrolle unter einander ausüben 
IflnneD, die Yerwaltung auch eine billige 
und dnfsdie ist, so ersdieinen diese kleinen 



Crogenseitigknits-Kasko-Vfrciric wirtsrhaft- 
iich ebenso jjraktisch wie wertvoll ffli' weite 
Kreise von weniger kapitalkräftigen Reedern. 
FiTilich lifinn hier trotz dieser Vorteile die 
Häufung voti Verlusten zu gewissen Zeit- 
punkten äussi rnt drflokend werdeD^ so dass 
lit t Ei*sntz oft nur unvollkommen meioht 
in werden vermag. 

In grosser Blflte stehen die Gegenseiti^* 
keitsversicherungen in Norwegen; auch m 
anderen Ländern sind sie in ansehnlieht:>r 
Zahl vertreten. 

Schliesslich ist noch die Selbstver- 
sicherung 7M erwähnen, die bea grossen 
Dani|ifi'rt^i'M'lIsfliaf(>Mi duixli Rricklai^»- von 
Beträ^n iu eigene Kassen, statt Zahlung von 
Prämien an fremde Asseknnidenre nicht un> 
Itcli.'lit i>t, ahor lioi iI-t rribr-rpchr-idiarkoit 
*.\er Seegcfcdiren trotz der Möglichkeit von 
nicht unerheblichen Ersparnissen im Einzel- 
fall das £ran7o T^ntemehmen in seinem Ge- 
sauUijetiitb äusserst gefähwlen und, wenn 
auch auf zuverlä.ssiger Erfalirungsstatistik 
aTifg^> baut, dennoch recht bedenklich sein 
kauii. 

4. Staat und Seeversicherung. Vou 

der weittragendsten Bedeutung für das 
ganze Gedcilien einer VerMchenmgsbranche 
ist die Stellung, welche der Staat zu ihr 
nimmt. Dies gilt auch insbesondere für 
die Seeversidiemng , die mehr als die 
iiifiston nbrii^en Versich»Tuimsz\veit,'i' ^clion 
aus dem Grunde, weil jeder Secversicherer 
zuglddi attdi Rflckvereicherer zu s^ pflegt, 
ein internationales r/i-jn-figo hat. Auf die 
internationalen Wetibewerbverhällnisse ist 
es aber von aussciilaggebendem Einiluss, 
wie das öffentlicrhe Recht, namentlich 
das Verwaltungsrecht sich zur See- 
versicherung stellt. 

Dir SiX'versichenm^ ist wohl der ein- 
zige Zweig aller Versicherunfrcii, bei dem 
man kaum jemals an »niif \ erstaat- 
1 i c h u n g gedacht hat Die Seeversiche- 
rung ist uml darf dies vor allen anderen 
Vereicherungs.'ut« II sein: it incs Spokulatious- 
geschäft. Aber sie ist ein solches, bei 
welchem die beiden in Betracht kommenden 
VeI1Ia^^<parteiell au Macht, Einflu.ss und Er- 
fahrung sich in vielen Beziehungen ebenbürtig 
g^nflberstehen. Hier ist nicht der einzelne 
Versichmmq'snf'hmor isoli- !■* und hilflos 
gtjgenülter einer niikhti^cn * ies«'llsi haft. Hier 
sind die Versicherten lachleute und Ka^tSr 
Üsft ii. ja an Kaj)ital und Kenntnissen so^r 
manciimai den ^ ersicherem überlegen. Eme 
Ausbeutung der Versicherten ist adso hier so 
gut wie aii«p:f«:chlnsson. eher ist das Gegenteil 
der Fall. Ein Eingreifen des Staates mit 
vei-waltungsrechtlichen Massregeln, die die 
Errichtung und den inneren Betrieb der 
Seeversicherungsgesellsdiaften normieren, 
ist mithin nicht erfofderlich, wire vielmdur 
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'^•■•■i'ail-'/.ii ilor Ruin dos Srf'vPi'sifhonJtiq^tro- 
Wfilit» für diib U'ticfft'iule Ijaiid. Atusher- 
(lem wäre staatlichen Iteamteii eine aus- 
reicboiidc Kontrollo bei dem äiifssei-st ver- 
nickelten Gest'häftspang kaum möglich. 
Audi liio kleiiuii < rf'L'«'nseitigk»ilsv<'r<"ino 
beclQrfeD keiaer Staatsaufücht Bier üben 
die Mitelieder selbst die denkbar BchSrfete 
Kontrolle. Der deutsche Gesetzen tw\irf 
über die privaten VerBicUerungsuutenieh- 
numgi-n hat in seiner sweiten Fosanng (§ 
IHii li. iiii am ii die Tranf5por1vri-<;irhenmp5- 
l iitenii.'liuiuii!^'t'ii als iiiLlil unter die Be- 
stimmungen des Entwurfs fallend erklärt. 
Für sie gilt mithin nacli dem Entwiu-f volle 
im ganzen Reich.«igebiet, in 
allen Lamlesteilen. Der erste Entwurf liattr 
sie hingegen miteinbezogen. Ob die lie- 
Stimmungen, die der Entwurf mir fflr die 
!"nt. rii< lijiinrip>ii. soweit sie nicht Versicho- 
niugsvereine auf Gegenseitigkeit sind, nor- 
miert, in dieser begrenzten Fassung Ge*»etz 
w^Hph. steht dahin. .Tc iia< h Bodfiifnis s'ill 
iii>rigens der Bundesrat da» liecht liaUui, ein- 
zelne Bestimmungen des Gesetzes auf die 
Ttansportversicherungsuntomehmen in An- 
wendung bringen zu krmnen (§ 117). Auch die 
meisten übrigen Staaten p'li.'u dunlnv.'u'^ 
der Seevemcherung anbeschränktc Ercibcit. 
Die Schweiz und Oesteneich-Ungun haben 
sie hinp-tTt ii. st>hr zum Nachteil dos ("h-- 
(icliäfts. den allgcmeiaen gesetzlit licii 15o 
stimmungen unt^!werfen. 

A iif die B e s t e n n nt n g kann hier nur 
kur;' " ingegangen worden. Zunächst unter- 
liefren die rnternehmen als solche den ge- 
wöhnlichen Gewerbe- tmd Einkommen- 
steuern nach dem Reicht der Einzelstaaten 
d' > K.'ii Iis. Nach Keichsrecht ist f< i ii«T 
bei der Emission von Aktien 1 ^/m des Nenn- 
werts SU eotriditeB. Sddiesslieh bestehen 
die vei-sohiedensten einzelstaatlichen Normen 
über die lksteuerung der Policen, In 
Preusx 14 ist das Stemj-flsttMiergesetz vom 
Hl. Juli 189') massgeljend. Danach sind 
die Transportversichenmgsverträge steuerfrei. 
Dass abw die Seevei-sichenmgspolicen ein 
ergiebiges Finanzobjekt bilden, zeigen die 
Einnahmen Hamburgs aus aen Folicen- 
gt- iii[ . ln. 1S9H wurden 09 713 Policen mit 
449 411 Mark besteuert, 18d9 70 150 PoUcen 
mit M4689 Mark. 

Hozn^-lifh pines* s t ra f r e f h 1 1 i c h e n 
S (• b u t / H 8 büdai l die Seeversichening des 
Stiates. Dies l)ewei8t schon der Umstand, 
dass die Gesclüchle des Versichenmgsbe- 
tnigp genau so alt ist wie die der Seever- 
ßichenmg. In den StrafgesetzbOchern aller 
Kulttirstaatea finden wir daher einschlägige, 
allerdings nicht immer glücklich gefasste 
Bestiininimtrt'n. T'ntfr Versicherungs- 
betrug werden allgemein gewisse gemein- 
getthriiche Handlungen. Tentanden, die nicht 



schon selbst * inrn I^ tni;:aii >l' in Versicherer 
darstellen, vi«lniehr diu Jitigthmig eine.< Be- 
truges an diesem erst vorbereiten sollen. 
Der § 275 des fieicbestrafgesetzbuchcs lY ct lt 
diese Materie. Er lautet: »Wer in betriigo 
rischcr Absicht . . . l iu S( liiff, welches als 
solches oder in seiner Ladung oder in seinem 
f^vehtiohn Tersichert ist, rinken oder stran- 
den inai lit, wird mit Zui lithaus lös z;i z-iin 
Jahiva und zutrh'irli mu ücldbtrafe you l'M 
bis »jOOD Mark In straft. Sind mildernde 
Umstände vorhanden, so tritt Gt frintrnis- 
.strafe nicht unter sechs Monaten eui. ia:i)en 
welcher auf Geldstrafe bis zu 3(XKj Mark 
erkannt werden kann«. Femer kommt das 
Delikt der Ueberversich eru n g, das 
all^n iiioiti mit Strafe bedadit ist, mer in 
1 Betiucht. 

I 5. Der Veralobernngsvertrag. Das 

Privatrecht hat, wie .schon die histo- 
. iibche Betrachtung lehrte, sich sietb den 
I Geschäftsgebriliichen der Seeversicherer an- 
tji si Idnssen. Aber eine staatliche KikII- 
. fikatiüij des Seeversicherungsrechts kaua 
I nie, wenigstens auf die Dauer iii< tit, er- 
j schöpfend sein, da der in steter "Weiterbil- 
! dung begriffene internationale Handel immer 
neue Anf<inlfnniL,M't> ai> dif Si't'Vfr.<icliorung 
stellt iSo wird eine Ergänzung der Ge- 
setzesbestimmungen dnrdi private 
B (' d i 11 t;: u 11 e n stets ei fonlrrlirli, und 
die V e r s i c Ii e v u u g s v e r t r ii g e gehen 
auti diesen beiden Bechtsquellen hervor. 

Die Seeversichenmgsvcrträpe iM-nihcn in 
Deutscliland in ihrer Mehi-Ziihl auf den 
Nonnen des deutschen Hiindelsgesetzbuchs 
vom 10. Mai 1S97. Buch IV Abschnitt 10, in 
Verbindung mit den Allgemeinen Seever- 
sichi:'riiiii;>hfdiiigtingen vnu ]sti7, auf wclcli»' 
in dem S' crtmg lediglich Bezug genommen 
m werden pflegt und die im Zweifel dem 
HandolsetM-tz vniirehen, wozu einzelne Zu- 
sätze iu dt'ii i'oiicenbestimmungen üblicli 
sind. 

Gegen «lie Wirtschaft Ii h i^a« hteiligen 
Folgen aller mit der Seefaiiri verbundenen 
; Gefahren, sofern diese Schiff o<ler Ladung 
oder die von diesen getragenen Werte ver- 
nichten können, durch Bereitstellung einer 
(ieJdsiinime Ki>atz zu gewähren, i>t die 
Aufgabe der Seeversicherung. 
Da nun die Fttteiessen «ahlreidier PMwnen 
an ein Schiff und .-U'iue Güter geknOpft 
und diese Interessen wi. der der maonig- 
faclisten Art sind, J*"! -s in Geld schllx- 
bare, erlaubte wirtschaftliche Interesse 
aber unter Versicherung gebracht 
werden kann, femer die einzelnen Gefaliren. 
gegen deren Folgen versichert wiitl, von 
grosser Verschiedenheit sind, so ergiebt sich, 
daas die Seeversichenmg iu enie i:aii/.>' 
Beihe von Gruppen zerlegt werden kauu, 
je nach dem versidierten Xnteiesae, je nach 
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der in Betracht l<i'ninii''nileii (Iffalir. Wcitt-re 
£iateiluugeu ßiaii iiiügiich je nach der Art 
gevissor zu Gninde liegender Verti-agslie- 
stiiiiiuungen. Die aUgomein in der Praxis 
übliche Einlcilting in Versicherung des 
Scliiffsköri)ei-s, d. i. Kaskoversicherung, und 
der Ladung sowie der Fracht ist, da sie 
nicht erschöpfend ist, fftr die Darstellung 
nicht zu verwenden. — Gegenstand der 
Yersicheruag ist stets ein later- 
enne. Im Einzelnen sind die InteresBeo 
t< i]> iiiiiiiitloIKir mit dem Körper des I 
Schiffes oder der LaUuug verbunden, teilt» 
nur mittelbar dorch Verbindung mit den 
PrnihiktPTi des Schiffes otl^r dor T.ndung, 
teils uut Ai ct'ssionen derselben oder sclüiess- 
lich mit (Ion Siu-rogaten. Danach bilden eine 
Gruppe die Suhstanzinteressen, wozu das 
Interesse nicht nur des derzeitigen, sondern 
auch «los künftigen Eigentümci-s gehört, das 
des Nif >?1inuicliers, das Uebmuchsinteresse, 
das Hesit hinteresse (les an Schiff oder Ladung 
Ketentionsberechtigteu. Andere Interessen 
stehen mit Schiff oder Ladung nur mittel- 
bar in Verbin<hH)g, insofnn sie If^engnisse 
des Schiffes oder der liadung zum (ti p n- 
Btand haben: Interee^e an Fracht- und 
Ueberfahrtsgeldern, an Fmchtloho. an ima- 
ginürem Gewinn. S(.'hliesslich di<' Inti ios-sen 
an Accesfiionen : das Gläubigerintercäse, i 
fallB fOr Fordeningen Schiff. Fradit oderj 
T,ndnnt: vorpfnndet ist, das Interesse an 
B<wlnierci- und Havereigeldern, ferner da.s i 
IIaftj)flichtintei-esse, wozu vornehmiif'h das 
des Rückversicherers gehört. Das In- 
tei-esse an der Summe für den Ver- 
kauf des versicherten Schiffes o<lcr Gutes 
ist eb»_^n falls versiclierl>ar; also auch als 
Ki-editvei-sicherung erscheint die Seever- 
sicherung. Mur ein Interesse ist von der 
Versicherung ausgeschlossen: das an der 
Ueuerfbrderangr bestehende des Schiffers 
imd der Si-liiffsin;iiiii^c!i;ift : durrli ilit'si-s 
Verbot soll die üu&scrste Kraftanstixni^uug 
dieser Personen zur Rettang des Schiffes 
li( i riiii in I'iifall erreicht weixlen, da l>ei 
emeio solchen die Hcuci- uuj- nach Verhillt- 
nis der zurncl(|;:eleg:ten Reise und der ge- 
leisteten Dienste l orochn >t winl. Eine 
andere Untcrsciiriüuug dti iiilcressen, nach 
ihrem Subjekt: Interesse der Transj)oi-t- 
unternehmer, der Ladungsljeteiligten, der 
Gläubiger u. s. w., hat Ebrcuberg versucht. 

Bei der Vei-siciieruiigsnahme ist die Art 
der versicherten Interessen anzugeben. Dies 
erfolgt meist dui-ch kurze Formeln. Auch 
einer Angabe der Person des Intei-essenten 
bedarf es natuiqeemAss. Hier giebt es drei 
Höflichkeiten: Versidimrof fflr eigne Rech- 
nung des Versii !i''!Uiii;>iH'liiin r^-. >"]yv -nldn" 
für fremde fiechuung, und in diesem Fall 
entweder mit oder ohne Bezeichnung der 
Peraon des Vernoherteo. Es kann aber 



auch unbestimmt gelassen werden, für wen 
die Versicherung genoiuiiicu wird : Versiche- 
nmg für Rechnung wen es angeht. 

Die Verraittelung des Abschlusses des 
See versichennigs Vertrages erfolgt meist diux-h 
A8.sekuranzmakler. In Hamburg besteht für 
diese eine Jtfäkiergebühren-Taxe vom 26. 
Dezember 1874. wahrend der Agent nur 
im Interesse seiner (fesell schaff tliÄtig sein 
darf, ist es Sache des Makim, das Kisiko, 
welches ihm angetragen wird, zu mOglicshat 
billigen Bfdiiiqnntrrn b<^i ii^nd einem Yer> 
sicherer unterzubringen. 

Eine Beiu>knndung der Versichevung ist 
üblich, ab<M- ko'uio zwinpondp Vorschrift. In 
den Versicherungsurkunden, den Policen, 
nehmen die Yereinbaningen über die Ge- 
fahr, iregen den'n Koljjf»n Schutz gewährt 
wir«l, t'iiion bi-eitoii H.iutii du. Denn die au 
luid hir sii Ii I i i d. r Seeversicherung un- 
lK?.schrünkte Ersatz pf Ii cht für alle 
mr>gli«'hen Schällen wird steti< mehr mler 
minder beschränkt. Die einschlägigen 
PoUoenbestimmungen unterscheiden bei dem 
üm&n^ der Ersatzpflicht zwischen GQtei^ 
tran.'ijKti !-. Fiurlit- und K.iskovei>i(!herung. 
Einen allgemeinen Begriff der Se^fahr 
kann man nicht aufstellen; es ist nurrotig-- 
lich, einzeitie Ursachen der See- 
schäden aufzuzählf^n. Diese sind insbe- 
sondere : speciell ' S. ounfälle, wie Ver- 
schollenheit, gri").s.<e Httverei. S>*lnff?k.>llisinu; 
nautische Ereignisse , Elomentareivigmssc, 
wie Stürme, Feuer, Hlitz, Explosion, Erd- 
l>eben, Eisgang; staatliche Massrngcln. wie 
Krieg, Verfügungen von hoher Haml. (Qua- 
rantäne: sti-afbttre Handlungen, wie See- 
raub, PlÜndenmg, Diebstafd, Baratterie; 
.\usbringung eines AiTcsts; Haftjtflicht. 
Dazu kommt der vom Versicherer 
ganz oder zur Hälfte zu leistende Er- 
satz der erheblichen Kosten fflr Ermitte- 
luni: und IVststclIung des Scliaili'H.-. V"» 
den aufgezählten Ursachen der Sct^schädeu 
sind jedoch in der l^sgel eine ganze Reihe 
v'iin Kr>atz ausgeschlos-sen. Doch enthalten 
die Policen für den GütertransiH)rt durch- 
weg andei-sartige Besclirankuugen der 
Ersatz]' flicht, wie die Policen für Kasko 
oder Fiii*^lii. 

Insbesondeiv wiixl kein Ersatz g»deistet 
für S<hädcn, die durch das Auslaufen des 
Sehiffes in seeuntüchtigem Zustand er- 
folgen; ferner nicht fflr SchAden, die ent- 
stellen aus Ueberiadungen, oder weil die er* 
forderlichen Papiere fehlen; nicht für die 
Haftpflicht des Keetlers für seine Leute, 
ausser bei Zusammenstössen und bei HaTe> 
rei; nicht fflr Schlden, die ans der ge- 
w.'iliiilii'hen Abnutzunt' des Srliiff.^s her- 
rühren oder aus der natürlichen Beschaffen- 
heit der Omer u. deigL m. Üeberhaupt 
geht das Beatreben allg^nein auf den Aoft- 
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schluss tr^nAisser Schäden, insbesondere de*; 
bii» iii die 50 er Jahre Dicht gedeckten Dieb- 
stahlBrisikoB und des Eriegsrisikos. 

Wegen seines Ijesonuenii wirtsdiaft- 
licheii Interesses bedarf du- BchaudJuug 
des Kriegsrisikos einiger Worte. Der 
internationale Kongress der Transport Ver- 
sicherer zu Paris 19«X> hat den Beschluss ge- 
fasst, dieses nur noch gegen eine beeoadere 
Prämie unter Versicherung zu nehmen. Be- 
sonders misslich ist die Kriepigcfahr für 
Englands Reeder. Denn England gehört der 
Pariser Seekonreation nicht an, so das» fttr 
die englisclion privaten Schiffe die Gefahr 
der Wegnaliiiit" in o'uir'in S<'fki-i>'_'i' Krstriit. 
£ine solche Aufbringung haben die cag- 
ItBchen Reeder, als sie znfoliape der Fascho- 
daani:r''l''L:iiilitif i-']n>^> Krircri^ irnwärtig 
waren, sehr Liefdixhtet und tialier in der 
Citamber of ShippinK den Antrag gestellt, 
df^r Stajit solle die llainli'l~fl'iitr vni- 
liuliiii'' :rr<x('n eine von »Icn iictfdeni /.u ent- 
iicl)t«'i 1 \N^Mbe übernehmen: vielleicht der 
einzig« H< 1> ir filr das Aufkommen eines 
Verstiuuin hiuigsgedaukeus bei der Se<'ver- 
Sicheninp. 

Erwähnt zu werflen veixlienen von der 
jB^rossen Anzahl von F a c h a u s d r fl c k e n 
einige b«"?sonders übliche. Die ^Franchise«, 
d. h. .Ausschluss kleiner Schaden von 3, 5 
oder 10 '/o, wird für jede Wai^art in der 
Police genau fixiert. Di'- Kl;\ii>rl fr>n von 
Üesdiikligung resp. Ürucli ausser iiu Stran- 
dungslalJ«, d. h. Anssd^tiss der Haftung des 
Vf-i sieherers ausser bei offensichtlicher See- 
gelahr, wie Stranden, Suheiteru, Sinken, 
Kentern iL dergL m., aber auch hier nur, 
falls der Schatlen einen gewi.s.sen Pi-ozent- 
salz des Versicherungswertes Ijeträgt, fin<let 
sidl ebenfalls in den Soeversiclierungs- 
poliecn. W. ili rgehend sin<l die Klaus«'ln 
-frei von iw liädigimg oiler Bnich« und 
»nur gegen Totalverlust Die Versicherung 
-auf behaltene Ankunft«^ hat u. a. die Bt>- 
dentimg, dass der Versicherer nicht haftet, 
wenn Schiff oiler Güter am BeStuninwigS- 
ort überhaupt eintreffen. 

Um dem Verndierer die Möglichkeit 
einer genauen Risikenl* ■rii< -sijni: vnr A!)- 
achluss des Vertrags zu geben, ist eine auä- 
fOhrlidie Aneeigepf licht normiert An- 
zeigepflichtii: sind alle erheblichen That- 
sachen, die tias Urteil des Versicherers beim 
Vertragsabscidusse beeinflus.'^en können. 
Welche ThatHiidi« ii iiri < iii/.t'Inen erheblich 
sind, ist sehr eiug« beiid in .stimmt. Eine 
Verletzung der Auzeigepfiicht ist mit er- 
heblichen Nachteilen für den Versicherten 
verknüpft. 

Je nach der Dauer der Gefahr ist 
die Zeitrersicher nn g und die Heise- 
versicheruug zu untei^scheiden. Erstere 
ist ia Kraft fflr einen gewissen Zeitabschnitt 



ohnv TMcksiclit auf dif Zalil und bisw-nlen die 
Ali des TnuisjKJits, letztere nur für eine eiu- 
zclne Reise. Jm Anschlüge an diese Ein- 
tfiluMü: ist die Genend- und di-' Pauschal- 
Vei-siülit'ruiig zu erwähiicu, über die Ltei der 
Binnentranspoitversichenmg das Näbei-e er- 
örtert wird, ilüufig fin'b t sich eine Ver- 
bindung der .SeeversiriKiuug mit dieser. 
Man spric;ht dann von Versicherung mit 
«lurchstehendem Risiko. Für die an das 
Schiff geknüpften Interes.sen beginnt bei 
der Seeversichenmg die Gefahr mit dem 
AugenUick der Einnahme der Ladung, für 
die an die Oflter geknflpften Interessen mit 
il>'m Scheiden vuiu Land. Wird ilii- Keisie' 
aufgegeben oder aus anderen Gründen die 
versidierte Sache den Gefahren, gegen dt« 
Vorsieherung gen"intii''n ist, nicht lui-:;"^- 
set2t, so findet R i st o r n o statt, d. i. Zurück- 
erstattimg der Prftfflien. Die Gefahr endet 
fili' flaK Sfhiff mit doi* Ü-viTligimtr der 
IjuM.huug, ini die Güter. imc4jinäi'eu Gewinn, 
Kurtage etc. mit dem Angenbltdc, wo die 
Güter ans I^antl gelangen. 

Die Nonnen über die Art und deu Um- 
fang der Ersatzleistung, den Ver- 
sicherungswert un<l die Versicherungssumme 
.'sind aus der Seeversicherung in alle anderen 
Versiciieruiigen einge<lruiigen. Versiche- 
rungswert ist der volle Wert des ver- 
sicherten Gegenstandes. Die Versichernngs- 
summedai^f dtüVi ii-i( lii»i ungswert nicht üU'r- 
steigen, goobt liegt UeberverBicherung 
vor, die keine rechtliche Geltung hat. Bleibt 
umgekehrt lü- V. rsii hermigssuinnv liiiiter 
dem Versichenmgswert zurück, .so liegt 
ünterversicherung vor und Ix i einem 
S<-hadensfall tritt nur vt r!inUnism;l?isiger Er- 
sitz ein. Düp]*cl V cr.si* iierung ist die 
Versicherung de88ell)en Interes.'ies an dem- 
selben OlMekt gcci^n dieselb< n G''fahivn für 
dieselbe Dauer U'i einer ileiuzahi von Ver- 
si( heran; hier ist m der Regel mir die tu- 
erst genommene Yersichonmg giltig: denn 
der Versicherte soll nur einmal Ersatz er- 
kmgen. aber keinen Gewinn. Die Ei-satz- 
ieistung des Versicherers kann aber die 
Versicherungssumme (Ibersteigen, da der 
V< rsi( liei-er die zur Rettnim^ ■^dn- zur Ab- 
wendung sonstiger grüt>sercr Nachteile not- 
wendig oder sweckmflssig au^ewendeten 

Kosten zu tniL'- ii hat. .-^ ll^f wrnii di-^ MaSB- 
regeln vergel)licli angewendet waren. 

Der Schaden Imnn ein totaler oder ein 
parlii'lli r .M'iti. .\urh ein fiktiver Total- 
.-.4 hatlt u Ist d« r Si'ori'r>ii lierung eigentümlich ; 
es ist dies dci A ha n don. I>er Versicherte 
ist nämlich \m VerschoUeidicit oder l>ei ge- 
wissen dem Schiffe drohenden (iefahreu 
befugt, die Zahlung der Versichenmgsssummo 
in voller Höhe zu beanspruchen, wenn er 
in betreff des versicherten Gegenstandes 
dem Versicherer alle Rechte abtritt. Bei 
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der Feststelluncr dor Schätleu habeu 
wie boi jeder Versieiieruii^j SachversUladige 
mitsiiwirkeD. Eigeutümlicli ist der Seever- 
sifhrning das Institut der DiBpai^hnnro: 
du s sind meist durch (lesetz berufiue Vvr- 
soneu, bei Ilaverei eine Sehadensreehniinp:. 
die Dispache, aufzumachen mvric die Ver- 
teilung der Schäden anL die ^inzehien Be- 
teiligten vor/unehmen : deren (tutat-htcn ist 
filr Versiclierer und Versicherte ixjchtsver- 
bindhch. Um Bezahlung des Schadens zu 
• i laiiv^i'ii. li.it der Vei-sichei1e sein Interesse, 
den Seeuofali, die Schadenshöhe und den Tm- 
stand nachxnweisen. daas das gesch&digte 
Objekt ilcii Si'.'i:'-fahrr'n ausirr-.-i't/t war. IHe 
Erkiilnuig des Versicherten gegenüber dem 
Versicherer« dasB er ihn am SchadeiiSTer- 
gt\tung in An<pnich nehme, vitd An- 
d i e n u n g genannt. 

Die Hauj)tverpflichtuii?T > Vereiclierten 
neben der L nfallanzeigepflicht, der Hnttnncrs- 
pflicht und derScbaib'nsfeslstellungspfJicht ist 
die l.<eistung 'It r au-lo-dungenen l'rflmie, 
die im Zweifel »Qgleiuh bei Vertiagsacbiuss 
fällig ist. 

6. Präniienbilduog nnd Risikenbe- 
nieasnai^. Notwendiger Bestandteil jedes 
Versicheningsvertrags ist die Vereinbummg 
einer Prämie. 

Die üeechichte der Fr&mieahOhe weist 
«ine stark faltende Tendenz auf. 
Bekannt sind uns aus der Mitte des 15. 
Jahrhunderts die Friüuieuäätze für den See- 
transport vtm Lmdon nach Pisa und von 
Biflgge nach Pisa: sie betrii?'Mi Ii?— 15**'o. 
Im Anfang des 17. Jahrhunderts war lier Satz 
für europftiBChe Fahrton .H— 9*/o: beisniel.s- 
weise betrug er ffir (i.Mi Swtmnsport Ham- 
bui^-LääüabuQ 7 '*.o, HüiahiuK-Bonleanx 5 "/o, 
Hanibui^g^Archangel 8 — 10 "o. Das zu die- 
sen Zeiten weitvcrbit^itete Gewerbe der 
Seeräul<erei bedingte solch hohe Sätze. Die 
Erhöhung der Seesicherheit, die Wandelung 
im ächi^bttii im Laufe der Zeiten, das Auf- 
kommen der DampfscJiiffe. di« Ycrwendimg 
von Stahl und Ei-on anstatt llnlz: duA sind 
alias Momente, die ein iSiukan der l'rftmien 
herbeifflhren mnssten. Allein andererseits 
■wuchs dris llodilrfnis. niü^lirhst lmvissc 
Ladungen auf einmal I)ef5rdem zu können, 
nnd dieses Bedflrfnis veranlasste die wach- 
sende Ausdehnung der Orössendimensionen 
der Schiffskörper. Dadurch sind allmäh- 
lich <li<' Kisikeo auf demselboii Schiffsboden 
ins riigi'lieuere gestiegen, und da eine ent- 
s])rechende Prämienerhöhung bei der wirt- 
schaftlichen Mat^ht derVenicherooganehnier 
und der starken Konkiurenz dw sehr schwer 
möglich ist, so ist es Aufgabe der ratio- 
nellen Seeversichennig. zweNQkeatB(MmeheDde 
Maxim a su liueren. 

Die WeltmariEtaprriw für die fieever^ 
sichmuig werden in der G^nwart weeent- 



j Holl durch das Verhalten und die Prftmi^'n- 
I notii runsren der englischen Assekuranz be- 
"stiiiunt. und zwar gilt dies nicht nur fOr 
licii Iv.iitinent. sondern auch ffir die ausser- 
eurojjiiischen Länder, wi»' Ustiodien, China, 
Japan, Australien. Nordamerika. Da aber 
die Lloyds als Einzel Versicherer nur ver- 
; hällnismässig geringe Verwaltungskosten 
I benötigen, so müssen sich die Gesell .Schäften, 
wenn auch widerwillig, ächlies.slich den 
niedrigen Sätzen der Lloyds anbequemen. 
Der Ver-uch zur Pildniig vi>n Prämien- 
kartellen iät zwar schon häufig gemacht 
worden ; aber ein dauernder Ei-folg war. da 
in der international^-ii S.'fa,ss<-kuniiiz nii hf 
immer ein wohlgesitteter Wettbewerb 
herrscht« sehr zum Unheil des gesamten 
Gew erbes, kaum zu verzeichnen. Die Mit- 
jglii'drr der Kartelle hatten scheinl>ar aller- 
j diiiLTs liio gleichen Piümiensätze, aber durch 
' Hr-willi^-iiiii; liuhrn-r Rabatte, Provisionen, 
i Km tati i), Konuiiiosionsgelder und dcrgl. 
I nia< lit>-n sie die Gleichheit «I x h illusoriadL 
Die richtig bemessene Prämie mu.ss 
decken : die Schäden, die Kosten der 
Scliadenfest-stellimgen und ähnliches, die 
VerwaltUDgsunkosten, den Gescliäftsgewinn. 
der sich aup freiem Reingewinn, den Divi- 
denden, und dem gebundenen, den Reserven, 
zusammensetzt Dabei ist aber zu beachten, 
dasB die geCShrltdisten Ißsiken im Ver> 
hältnig Zill* (ipfahr zu nieflrig, die minder- 
gefätu'lichen entsurccheod höher angesetzt 
werden nflssen, cm sonst die Pr&niien für die 
gofäbrlichston Risiken unerschwinglich ho< h 
werflfu würden. Das Princip des Durch- 
schnitts hat hier als Grundlage zu dienen. 
I Dennoch geht man Vici der Pnlmienbe- 
j messung von den guustigsttiu Risiken, den 
sogenannten Kardinalrisiken aus und be> 
mis.st im Wege des Znsclüags die anderen 
I Risiken. Bei der Tarif ienuig des Risikos 
kommen zahlreiche Momente in Betracht, 
i vornehmlich das Objekt, das Transportmittel} 
der Reiseweg. die Heisedauer, die Ver^ 
[Mickung. die Jahreszeit, auch auf die Per- 
son des Versicherten und des Kwitftns wird 
Gewicht gelegt. Berechnet wird die See- 
prämie meist in Prozenten dor Vorsiche- 
ruagssumme; sie ist bedeutend höher als 
die Landpiitmie; Von den Objekten wird 
als besonders gefährlich ?ehr hoch tarificrt 
z. B. die Baumwolle. Bezüglich der Trans- 
portmittel haben Segler eine höhere Prämie 
zu zahlen als r>ampfcr. Tm allpcmi'ineu 
zahlen dir Güter am wenigsten Prämie. 
Für Kaskn wird dnrch.schnittlich die drei- 
fache Präiiii«' bezahlt als ftlr Güter. Auch 
«lie Fraclit kami ein sehr bedenkliches 
Risiko sein, falls sie nur nach Abüeferung 
der Güter vereinbart ist. Was den Keise- 
w^ anbelangt, so sind das mittaUindische 
Heer und die Nordsee gttnstig tarifiett im 
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Vei-^leich znm uordatkntischea uad Silin 
siKliu-hen iiuliächen Ocean. 

Sehr gefährlich Lst das Kriogsrisiko 
und dataer ftusserot hoch tanfiert; aber die 
HCgfichkmt der SSahlnng: einer hohen Kriegs- 
})rämic i-t atich vorhanden, da bei Kriegs- 
ausbruch eine Freissteigeruug der Waren 
einzutreten pflegt. 

Kgentfimlich ist der Seevcrsicheninc: rlff 
Menge kleiner Schätlen. Von diesen siieJicn 
si'^h die Gesellschaften daher nach Möglichkeit 
freizuhalten, üie bereits erwalmlen Fran- 
chisen sind da.s hierfür geeignete Mittel. Sie 
kommen al.s Totalfranchisen wie als Prozent- 
franchisen vor. Die laagifthrigen Erfahnui- 
gen der Seeaasekonnz haben ge«eig:t, dass 
die Uebernahme eines iiiilK'si-lnaiiktrti Risi- 
kos für beide Yertragsteile einen ungünsti- 
gen EtM^ hat, dass ein beschranktes Risilco 
bei nietlngen PrAniioii dem unbeÄcliHlnkton 
mit hohen Prämitii «lurchaiis vorzuziehen 
ist, dass also die Kisikenvenninderung für 
den Versicherten wie ffir <\>'\\ Versichei-er 
vorteiiliafter ist jvls die Präiiiienerhöhung. 

Von wesentlichem Einfluss auf die See- 
assekiuanz sind die Maxi maltabellen. 
Unter Maximum ist die Beschrftnkung hin- 
sichtlich (l'-r V. raichcrungssummo bei einem 
Risiko zu verstehen. Dieses winl pro Schiff 
fixiert^ und das Interee«« des Versicherers 
muss sich darauf ricliton, »-ino Kisikoii- 
häufiing zu vermeiden. Die mtiotielle Ver- 
teilung der Risiken ist ein massgebender 
!'iHikt frn- ilcn Tif^schäftsgewinn. r>^)(ion 
.Mark auf einrii Dampfer, .30 (»(K) Mark auf 
ein Segelschiff dürften die durchschnitt- 
Ucheo Maxiroa daretellen. Die Maxima sind 
jedoch im Sommer und Winter meaat Tvt- 

Ein wichtiges Hilfsmittel für die Tari- 
fierung der Schiffe mnd nautische In- 
stitute, die sich mit der Klassifizierung 
aller Sclüffe der VVelthandelsflolte befa^isen. 
Das älteste dJeser Art ist d<i8 Bureau Veritas 
in Pari.s, neueren Datums ist der germanische 
Lloyd in Hamburg, im Entslehen begriffen 
ist ein russisches Bureau, das sich jedoch 
nur auf Kussland beschränken solL Von 
diesen Anstalten wird jedes neue Schiff, 
s' i *■> Dainijfi'f, sl'I CS Si-glcr, durrli Sach- 
verständige abgeschätzt und in eine Liste 
eingetragen, die den Ftftmienberechnungen 
aller Versicherer zn Oninde gelegt wird. 

Dass die heutigen Prämien viel zu 
niedrig sind und ein gewinnbringendes Ge- 
schäft unm^lich macbeo, lehr^ die Oe- 
schä f t sergebn issc. 

7. Geschäftsergebnisso. Trotz des ge- 
rade in dem letzten Decennium so un- 
geheuer gewachaenen Seererkehn und 
Scliiffsl<;iu< s befindet sich die gesamte Soe- 
versicherungsbrauche, wie die alljährlichen 
Gesi^XfkBlwnchte beinahe aller Länder 



stereotyp vermelden, in einer dauernden 
Krisis, die bedingt ist durch den überaus 
niedrigen Prämienstand, aber auch durc h *iie 
Uebetuahme zu gewagter Hisiken. Die 
Vermutung, dass die Seeprftmien mit der 
Ei'iiöhung f\rr Frachten und dorn wa' liM'n- 
deti Venlienst <ier Heeder steigen, ist unzu- 
fatjffcnd. 

Dii^ Piäiiiion «liM- Haniliui-ttT Vei"8iclier©r 
haben im Duichst^luiitt betragen: 

1846 1,47% 1,14*0 

1855 1.57»' 1895 o,8o% 

186Ö i,Z9\ lööy 0,76% 

1876 1,24% 

Interessant ist, dass täsii ><>l)>st in Ja])an 
die gleiche Ersclieinnng zeigt Die hier 
vorhandenen vier einheimischen tjtesell- 
schaften haben eine 30 — 40pnjzentii;L' Re- 
duktion ihrer Tarifprämien in den letzten 
Jalwen zn verzeichnen. AUodings haben 
auch die Srhiid.-n a1 .ironommen, über nicht 
im gleichen Verliältnis. 

Dass jedeniaUfl nicht von dner Blltte de» 
GewcrVirs gesprochen wenl^n kann, zeigt 
schnn di.' Tliatsache, dass /,. H. dieZalüder 
Hamburger Seeassckuranzkom|iairini>t i\ V(.,n 
23 im Jahre 1845 auf 16 im Jalire 1B7.'» und 
auf 9 im Jahre 1895 zurückgegangen ist. 
1899 beträgt sie allerdings wietler 1'2. 

Von dem Gesamtgüterverkehr auf der 
Erde wird 70 ^0 durch See-, 30% durch 
Binnentransport bewerk.stclliijjt. Die folgende 
Tabelle versucht einen Eiublick in die Ver^ 
lustc und BesclükligungeD zu gcwäliren, die 
in <ir>n letzten Jahren im Seeverkehr au ver- 
zeichnen waren. 



Jahr 


Totalverhiste 


Bt'si'liiidig-nnßcu 


Dampfer 


Segler 


Dampfer 


Segler 


18Jr> 


203 


788 


3354 


2^00 


1897 


23s 


750 


3925 


2618 


1898 


276 


826 


4310 


270S 


1899 


269 


725 


4557 


2524 



Ueber den Gewinn der dem inter> 

nationalen Transportversielienrngsverband an- 
gehOrigea Gesellschaften giebt die folgende 
Tabelle Attakunft 





Zahl 






der 




Jahr 


Gesell- 


ücwiim in % der Nettoprämie 




flcbaf- 




ten 




im 


88 


4,77 


1894 


SS 


«,73 


1895 


86 


— J,2l 


18! >t; 


Sti 


0,41 


18W7 


89 


0,9 t 


1898 


92 


1,10 


1899 


89 


0,91 
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• Die Seeriickvei-sicheninff hatte 1898 80- 
l?ar 2,42^0, 1899 2.32 «»/o Verlust. 

Von deo 9 gH>s6teii englischen Qeeeli- 
scbaften liegen folgende Zahlen vor. 



Jiüir 1 


Prämie in 


Gewinn besw. Tednat 

£ % 


lfm 


2 127000 


— 90000 


-../. 


1896 


2 175000 


— ; c>oo 


1 




2 158 000 


-f- So 000 


+ 3''; 


189S , 


2 232 000 


— 10000 


1 

~ — 1% 


1899 


2 266 000 


-{-21 000 


+ ' " 


ö Jahre 


10 958 000 


— 4 000 


- '4 



Dit^ Zahlen ^ebou zu denken und /.eigen 
auf der einen Seite, daes das fj^Onsti^ BUd, 

welclies die oben niitpft- iltrn Tat.r!l( !i ülx^r 
den Umfang des Ti-anspoiiveisicluiungs- 
geschfllts jf^wfthren, nicht auf die Krgol>- 
iii«>o 7.iitTifft. an(lerei"s«»its. dass die wirt- 
sehaltlKiie l . 1 . rinaciit der Vei-sicherteii 
über die Vei-sicherer el>enso nachteilig wirken 
kann wie dio Icr Vei-sieherer fllier die Ver- 
sicherten in anderen Ux-anclien ; sie mahnen 
aber andi zu cinmfitigCDi Ziis<unn)eiigehen 
aller Seeversicberer zur "VV'ahnnig ilirer 
L<*l>(Misiiiterc8sen, ferner zur Ili'sehnlnkung 
in d<'r Annahme allzu gefilhrlicher Risik-n. 
zur Selbstbeherrschung gegenüber der Ver- 
suchnng durch die giossen Ziffern? Daas 
aber auch 'Iii- S. . iiiakli r und -ageiit< ii i^inen 
grossen Teil der Schuld an der Niederkge 
des SeeversichemngsgesohSfts tra||:en, indem 
sie -nicht etwa ans Khrgi^iz, euie gmsso 
Pnlmieneinnahme zu erzii'K'ii. sondern aus 
iK'tchbt trivialem Provisionshunger die (ie- 
SL'llseliafteu zu Gescliiift'-ii (lr;in^' ii. dii- nii lit 
lohnen künneu<j, kann iuer nu-lit weiter er- 
örtert werden. 

II. Binnentransportverslcherooii;. 

1. Verhiiltnis zur Seeversicherung 
und Geticliicktliche». Die Biuuonli-auspurt- 
versichemnfir hat »ich ans der Seeversiche- 
nin^: i'iilwii krlt. T)if . isl. wrbfirgte Kunde 
von ihrem Bestehen rührt aus dem Jahi-e 142-1 
her. Die Annahme Goldschniidts, dans 
sii' s 'hon ]:{ls im tiange war, liat Se!iaii1>r 
widerlegt In einem Ci<-nues«'r So< iutat>- 
Terfmg von 1424 werden zum ersten Mal 
Watv'ü zur Set^ wie zu I^and versicheil: 
miiti.s ^KM- mai-e vel per terram« heLsät es in 
der Poboe. Schon auB dieser Art ihrer Ent- 
hteliuug, wie auch aus ihn^r sonstigen nahen 
Verwandtschaft mit der Seeversicherung, 
folgt, dass im allg<*meinen die für die See- 
versicherung geltenden ürundeätzc auch auf 
die Binnentransportversicherung anzuwenden 
sind, um sf) mehr als <lie Seevei^sichen-r in 
Überwiegeuder Zahl ebenso wie die i^ück- 
ver8icberung auch die Binnentnmsixji-tvpr- 
sicheRing betreiben. Die Darstellung dieses 



VersicherungBzweiges kann sicli dalior im 
allgemeinen auf die wesentlichen Ab- 
weichungen i;« g»' II über der Seerer« 
Sicherung ^»escfinuiki n. 

In Deutschluiul entwickelte sich als 
Gewerte zu An fang des vorigen Jahrhunderts 
zunächst die Klussversicheriins. die 
an die Stelle alter Schifferkorpoiutionea 
trat. Die erste S^ liiffalutsisst kuranzgesell- 
Schaft wurde IblS in Mainz gegrilndet, als- 
bald aber mit der Rheinschiffahrtsassektiitins- 
gesellschaft in K^^Ill v.'ip'uuirt im'l 1S41 da- 
selböt emeuOTt. iyi9 folgten Magdeburg, 
1827 Breslan, 1828 Leipzig, l^l ISm, 
1S41 und 1842 Berlin. l'^:!n T'ra- und 
Wesel, DiüJ, und lÜOl Wambui-. 
Stettin dem gegebenen BdspieJe. 

Die ersten L a n <1 1 r a n s po r t v e 1 > 1 . ! i , - 
rn Ilgen schloss in Deutschland mü islii die 
J/eil)ziger Feuer - Versichemn^gesellscliaft. 
Dann kamen 1S2Ö Triestiner Gesu-llschaften 
sowie seit 1S24 eine Wiener Gesellsc haft und 
seit 1825 die Aachen-Mflnchener Fenci ver- 
siicherungsgeseUs<iliaft. In den 40er .lahi-en 
entstanden dazu neue Gagellschaften in Wesel, 
Köln, Düsseldotf, Berlin, Pfanlrfurt a. U. 
ele. etc. 

2. Beieriff md Arten. Die Binnen» 

{raii>|n'i1v.-isi' h' l unu' hat ilie Inteivssen an 
G üteru während ihrer Beförderung zu Iiaude, 
auf Flüssen oder Binnenseeen zum Gegen- 
stand, ebenso die an gewissen TransjKtrt- 
mitteln. Danach ist die eigeutliclie lÄud- 
transportvorsic^hening. die gegen die Ge- 
fahren nnf Ki-.n!.ahri'ii, Posten und 80ns- 
tigen Kulirweikuii h liiUzl. von der Binnen- 
wassertiansjK>rtversichernng zu scheiden, die 
q.po-,-.n f][^ (tefahren des Transports auf 
Flüssen und sonstigen GewiLssern des Binnen- 
landes Si' In 1 heil bietet. Aus dieser Differen- 
ziening folgt weiter diejenige nach dem 
Transi>ortmittel. Bezüglich des Ti-ansi>ort- 
objektcs ist die Valoren Versicherung 
hervorzuheben, d. i. die Vezsicherung von 
Geld imd Wertsachen, die freilich axich als 
S. . vi i sii hi i nng auftreten kann. Die Ein- 
teilung in Kuiiiko-, Fracht- und üüterver- 
oichernng findet sich auch bei der Binnen- 
vprsicherung. ebenso die Eintribiiiir na 'h der 
iJaiu^r der (iefahr in die Einzel- und in die 
AbounementsversiLlienuig. Letztere w«8t 
vornehmlich l>ei der Binn(^iitmnsi>ortver- 
sieherung interessante Gebiiile auf. Die^e 
Abonnements- oder Generalver- 
sicherung ist in zwei ganz versfhiedenea 
Gestaltnngsformen üblich, einmal als Pau- 
schalversicherung oder als laufende 
Versicherung. Bei ersterer wird mit dem 
Vertragsabsehlusa eine (Jesamtversichenmgs- 
snmme und entspivch.'iHl einr Gcsaiiit|ii-ämie 
festgesjetzt, und zwar entweder in der Form 
der Tages -Pauschalversicherung, 
kurz Tagespolice g^umnt, wobei atte aa 
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einem T^ge unt«rw«f^ befindlidieD Tnws- 

porte «l> s V('r--,ii l;i'rt*'ii a1> Einheit betiwhtet 
verdeu, und wobei Uer VersicUerte vou der 
speeidlen Anmeldung der einzelnen Ver- 
seodiiiigeii entbunden, jedoch verpflicbtrt ist. 
dißse jvp^>lmassif;, täglich in seine üe-sc lUifts- 
bfichiM- einzutragen. Bei jedem Ijnfoll ist 
die Identität dor Y«>rIoiTneri Waren und ihr 
geuauer Weil luvclizuwcisen, ebenso wie der 
Geauntwert aller an flem betreffenden Ta^fe 
unterwegs befindliehen Waren. TeUn^teigt 
df^r Tresamtwert die Versi< henu)gssuniine, 
s<< wird nur verhiUtuisinässiger Ei-satz ^e- 
lebitet. Da die Versicherunp>Hunune den 
liüehsten Ersatz der Gesellschaft für säiut- 
li< he im Ijiufe des Vertrages vorkomiinMHl> n 
Ersatzansprüchü darateJit, so gilt jede 
SchadenTergfitnng' in Abrechnunfr tmS die 
versich'Tt.' Sutnm«' niul. wnui diese in 
ihrem voileo Wert bleiben soll, so iuubs sie 
dnreh nachtrflgliclie Prämienzahlung im Ver- 
h/il1tiis il'^r bezahUnn Yrririltmür, sogenannte 
Nai hi:».'iehuuiig, ei>:;iii/,t wenli n. Die Ver- 
sicherungaart hat offmsiiiitlirli i>ihrbliehe 
N i hteile, nainentli« Ii tiir langtlauernde 
Transjx)rte. Diese NachteUe sind weniger 
staric bei der Jahres- Pau schal ver- 
sieher ung mit Abschreibung. Hier giebt 
es eine zweifache Verwendung: <>nt weder 
werden die gesamten .Monats- r.,], r .lahi^s- 
transftorte als Einheit gedacht, so dass 
wenigstens der tägliche Nachweis wegfüllt; 
hier besteht alier die Versicherung auch 
Qiur tsoiauge, ala der Gesamtwert der für 
den Versicherten ausgefflhrten SSnzeltrans- 
pfirte die Höhe der Versichern ngssiimrae 
aicht eiTeicht hat Doch ist eine Nach- 
zeichnung raeist möglich, oder aber es 
wonlfii li'di'xlifh <lin r-nt>1andonen Scliüden 
beriM-k sichtigt und solange voll bezalilt, bis 
die Verwchwungssumme erR0h4)pft ist, eine 
Veriniing« im VersicherungsgeweH>«\ tUe 
enge an Spiel grenzt. Aber weil vorteil- 
hafter al.s diese Pauschalpolicen ist die 
Genei-alpolice mit Eintragung, die Versiche- 
nin^r mit laufender Police. Bei dieser 
wird nicht eine einheitliche Versiclieruugs- 
Bumme festgesetzt und die Piäinie im 
voraus entrichtet, sondern sie enthillt nur 
allgemeine Bestimmungen über die Art des 
Risikos. Der öeaeralversicherte ist zur uu- 
Terzüglich«! Aomeldiwg aller unter diei 
Versicherung fallender (^)l)ji'kt' vorpflichtet 
und hat alle VeraicheniugcD in ein beson- 
deres Terddhernngsfonmaf Anzutragen. Die 
Prämie winl s[\1ter vieileljährlich oder 
jährlich gemil^s il,'iu Wert dt>r ver8ich(?rten 
Objekte bem hnct. un<l zwar wird regel- 
mitesig eine Dui-chschnittspiäuiii- /iitininde 
gelegt. Der \'ersi(;herer hat dabei ein aus- 
gedehntes KontroIlitK'ht. Je nachdem der 
Versiclierte alle Hisikeu versichern muss 
wler aber die Auswahl treffen daif, ist 



zwisdien obK^torischer und fakultativer 

Genendvefsiclioiuiii: zu iinirrsi-liciili-ii, wäh- 
rend für den Vereicheror die Ueneralver- 
sicherung stets obligatorisch ist. 

3. \'ersi(herungsbedingnngcn, Prii- 
I micn und iiisiko. Die al^meiaea Ver- 
I Sicherungsbedingungen entsprechen im 

' \v('st'ntli< iii'ii denen der Sefn't>i>i<dn'niimen. 
1 Von Bedeutung ist der ümiaug der ü e - 
Ifahr, Mr weiehe gehaftet xrird. Die ein- 
schlägigen Polirenbestimmungen lauten (nach 
den Formularen des Kheinisch-WestfälLscheii 
Lloyds) wie folgt. 

Die (ie.Hellscbaft haft«t bei dun Traii«- 
jKirteu von Eil- und FrachtgQteni aller Art auf 
den Kinrnliahneu sowie von (iiitirii .iiif 
Posten tiir allen Verlust cilt r Si haiii M. wi lcbea 
der versicherte Gegenstaiiil, wiUin inl er sich in 
dem (iewabrsuin dar betreffenden £iseub«ha- 
resit. Po<<tverwaltan(fen beflndet, wie und anf 
Wi ll ]ic Weise es »eiu tna^-. nach Qualität ntirr 
(Quantität erleidet, soweit nicht durch die nach- 
stehenden BeatinunoiigeB ein wderes verein- 
bart i.st. 

Insbesondere sind ßescbädi^ingen jeder 
Art, teilwelM oder gtazliche Vemichtan«; twd 
die Gefahren des Feuers, der Kiese, dee Dieb- 
stahls und Abhaudenkonuneiis in die Ver- 

sicherunu eingeschlossen. 

Die Ge-sellschaM m ri^iit- 1 aiu li Ins zu dem 
I Werte der geretteten (iegcmtäude die iu 
Schadensfällen enLstaudenen Rettäflgs» und OB- 
I ge Wohn liehen Abladunffs-, Laflj^miagB- und Anf- 
ladungskosten, sufem der yersieherf« dafür von 
I der betreffenden Eisenbahn- resp. Poetvetwal- 
I tung in Anspruch trenoniinen wird. 

Die Gesellschaft haftt t nii lit fttr Schaden 
j oder Verlust, entstanden durch Krieifsereignisse. 
' unn-chtinässige (rewalt oder Verräernng von 
; hoher Hand, Aufruhr, Plünderung, ViUkaue und 
] Erdbeben, Schleichhandel, unrichtige Deklaration 
'ixli-r siiiistiires eigenes Vi-rscljuldcii ilcs Ab- 
j :5< iiilr rs. der Zwischenspediteure umi des Em- 
I pf.iiii,'! ! > oder ihrer Leute, durch Abgang; oder 
Verderb vermoore der cigcntfimlichen Natur oder 
der mangelhaften Beschaffenheit der Güter, 
dnrrli niuueckniäsMige Verpackung, mantfelhafte 
FasUj,'»' und Emballage, Selbstentzündung, Un- 
geziefer, Rost, Bnicli, (uiniiii:, Fttulnis, Ver- 
stocken, Auslaufen. L uternitiiw. Untergewicht 
•Hier sonstigen inneren Venlerb (insofern diese 
ßescbädifungen nicht erwiesene Folge einer 
itnsseren Uisaehe oder Gewalt eiad), dnieh Frost. 
Bitze. Eintrocknen, Verdunsten u. s. w., norli 
ersetzt sie die Kosten, Avelchc zur Verhtuuux 
der eben geii;iiiiitt n Schiideii entstehen; sie 
, haftet auch nicht tiir Schäden, welche 1» Mark 
und bei Kolli von ^'eringervm Werte aU 160 
i Mark 10 Proxent dee Wertee nicht Qbenteigen. 

Bei Trannporten über die Orensen von 
Deutsch laml Dcntsrh-Oestcrreich eingesrldn^srn ;. 
Hollniid. I,u\<.nit)iirt:. Belgien. Frankreich und 
1 d( r >< liwt i7. liiiiiiuM. it rntT bi-i Warentrausjiorten 
I aid oflexkeu Waiden hattet die Gesellschaft nicht 
I fär Diebstahl und Abhandeiikonniien, bei ^\ irea- 
transporten auf offenen Wagen ist auch die* 
: jeuige GeMir anei^acblowen, welche nm dieser 
, Verladungsweisc cnfatt lit. 
i Sie Imftet ferner nicht für die durch euieu 



Digitized by Google 



190 



Traosport veirsiehening 



l'ufall «Hier aiiderweit in «lern Versand der 
Uiiter tenirsachte Verzögerung und den hier- 
attt erwachsenen Nachteil. Aufenthalte der 
GDter, welche durch Verfügung eioes der lu- 
tjercsscuten oder dadurch herbeigeführt werden, 
das-s die Weiterb« fruiltnuiir der Gilter während 
der Reise durch eim n der Interessenten, ohne 
das« es in der Natur il>T Beise liegt, verzögert 
wird, sind von der Vorsichcrnnsr auHsresiihlossen. 
Dauein solche Auleiithalte liluj,'er ids acht Tii^e, 
SO tritt die Vertücherang der betceffendea Gegeu- 
atlnde Wierhftiipt aiuwer Kraft vnd die PrBmie 
"bleibt vcrfaUcn. 

Mr»l). l iiiirl rmzugsgegenstiinde, Glas, Por- 
zt'.l.ui. Masrliinen uijü deren Teile wie iilicr- 
haapt ilinr tiatiirlirhen Beschaffenheit wegen 
leiebt zcrbrecbli« lie Objekte gelten nur als „frei 
von Broch und Beflcbädigong" versicbert. 

Alle echweren K6rper werden, inflofem rie 
ein Ocwirht von mehr als 2600 Kilo haben, per 
Eif^tiikihu HUI frei von den Gefahren der Elin- 
nnd Ausladung vtrsit lit rt 

Gegenstände und Kolli, deren Einzelgewicht 
1000 Kilo «bei-steigf, sind per Pustfobre von 
der VersicbemDg ganz ansges^chlossen. 

GeniQnzte, ongeoiUnzte oder verarbeitete 
edle Metalle, Pretiosen, Edelsteine, Papiergeld. 
Wertpapiere und Dokttmenie aller Art, Kunst- 
werke der Skulptur oder Malerei sowie alle 
sonstigen Gegenstände, die einen Kunst- oder 
I.iei)habereiwert haben, sind an sich von der 
Vei-sicherun;: ausgeschlossen und können nur 
anf Grund einer vor deren l'ebergabe au die 
£i«eabaiui oder Poat mit der OeaeUadiaft zu 
treffenden besonderen Tereinbarang vernchert 
werden. 

Diese Beaümmuoj^n Kelten iür den : 
Transport von OOtern «nf losenbahnen und 

PfjstCTi. Eiitsi)n?ch<!nd<'s gilt für dm Latul- 
tiiuisjxn t |K»rVuIu'e. Für den Flusstransi«)rt i 
gilt entweder die SeeversicUerungspcilice, 
fal!- i!f 1 I'iii--1r;iii';t>'>rt mit der Seefaluf j 
uiiiiulielijar iUsaimneiihäiigt. «wler aber die j 
Fliis.s|io]ice. Boa diest>r ist der t 'mfang der i 
GefalirsluiftuHg viel beselii-ünkter. mit lüück- j 
sieht auf die strengen Hestimmungeu des! 
neuen deiitselien Binnen-i liittahrisgeset/.es. , 
Wieder andere Oefatir^iiaftuag bcsteiii beider 
Dinnen^Kaskovermcherung. 

liesonders gelirilncldiehe l'olieen .^jnd die 
füi- die Kei»e-Efiekt en- Veraiche- 
rw np, der die Veraichenrng des B«isel^ei-8 
von Mandl ungsreisenden aowie deren Mnster 
ualic verwandt ist. 

Fflr die V a I o r e ii v e r i e h e r ii n g 
liestelit ein internationaler Verband, dem 15* 
(.leMellschafteu aaigeliören, weicbe die soli- 
darische Haftung niK^rnommen haben. . ilicr 
wiid die V.il..]. nvcr.-i'hiMung bioneU'W&l.«' 
und s*ettwärts unterschieden. 

SchKc98lich besteht auch eine Versidic- 
rung ffir lie richtige Ablief oruDj^sseit 
von (Tiiteni. 

Die bei den Eisenbahnen nnd Posten 
üMiehen Wertdeklarationen werden 
luil I nreclit Versicherung genannt. 



Bezflglich der Prämien ist zu be- 
merken, dass der I^andtran.sport uaturge- 
raäss weit sicherer ist als der Seetran.sport. 
Dem T^iiiiltnuis]H)rt folden vor allem die 
vielen kleinen i^chflden der Seeversicherung. 
Schon in dem Umstand, dass die Lana- 
prainii' meist in Promille bcrcohnet wird, 
während die Seeversicherung in Prozoiiten 
beret^hnet zti werden pflegt, zeigt aidit 
da.ss die T.andrtsiken weit günstiger ange- 
sehen wenleu. luiieriialb der Ijundgefahren ist 
das geringste Risiko der EiJäenbaluitransport. 
Selir ungünstig ist dagegen bei durch- 
stehendem Ffisiko, d. i. der Verbindung von 
Fluss- < i< 1 < ■ i L; I n I i transj )orl versichei i ii i 1 1 1 i i < 1 < t 
Seeversicherung, die i^aax- und ilafcugeialuv 
Namentlich dieFeuengefahr inLagexhXusem 
ist eine hohe, ebenso die Oefahr beim Samniej- 
! ladeverkehr. Ein nii lit ungünstiges liisiko 
liil'li t liie Flussversichi i uiig, deren Haupt* 
gefahr der Eisgang und lii" rrli-^rwinterung 
ist. Diese Gefahren werden nur gegen .'><> 
bi.s loO°o Aufschlag versichert. Das beste 
Vei-Hicheruuj^bickt bilden bei der grossen 
Sicherheit der Posten die Valoren. 

Die M a \ i m a werden nach v. i'schifil.'üoii 
Faktoren berechnet. Auf ciuem Eiseuljatiu- 
zug ist das Bfoximnm fflr trockene, nicht 
leicht zorbrerhlicho Gfltpr im DuifliS' hnitt 
iHJlMiO Mark, tilr Flttssigkeiteü , i'uiv.-llan 
und andei-e I- n iil zerbn?chliehe Waien 
4.')<KH) Mark, desgleii tt auf einer Fuhre 
36(HM» bezw. lSO(Kj Mark. 

4. Statii^tisches. Eine Statistik der 
RinneutFan8[iort Versicherung besteht nicht» 
da gesonderte Berichte über diese und die 
Seeversicherung von den Gesellschaften, 
welclie regelmässig beide betreiben, nicht 
veröffentliwit wewen. Wetler Aber den 
l'nifang noch über die Gesf »i;tft-rii:rl.iii>-i- 
las.sen sich daher ffir die Biiuit lUiaii-jiuit- 
versicherimg im allgemeinen Ziffern ver- 
schaffen. Die einzigen eins<^'blägigeu Zahlcn- 
angrdieii Itelreffen eine Anzahl kleiner 
Klnssfalirzeug - Vei>iciiernngsiinstallen imd 
weisen nach, wie gering die Verftttderung 
bei diesen kleinen Instituten und wie miss- 
lich iht\> finanzielle Lnu. ist (s. folg. Seile).. 

Auch diese Tabelle zeigt, da.ss das Tran.-i- 
portversichenmgsgewerbo trotz seiner gross- 
ailigen internationalen Organis itl 'H /. t fieu 
Ge.M liäftszweigen lier Vei^?ici»t*niiit;.«,Uiatiehf»^ 
ziiidt, U i denen g]änz<>nde Resultate zu den 
Ausnahmen gelnin^n. Eine solche l^ago 
di«\«ies volkswiit.vcliaftlich eminent wichtigen 
(iewerbes ist iu Aid'i'tracht der schwierigeti 
und fleissigen Arbeit, die auf dasselbe vejr« 
wandt wird, im höchsten Gnide zu be- 
dauern mul eine Besserung ist dringend zu 
wün.schen. 

Litteratnr: f.'i»f ISihI hujraphif dtt TmnfjtorU 
irfflfhiTuiiij Iii» z II III Jnhrr tSl'i ijirlit t.tp-^ 
pei't tu dem Bi'ümer'tehe» Werk: iA»* IVr- 
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summen 


Prilmien 


SebSde» 




Gewinn 
mh. Verliut 


sctmften 






















1880^1 


1888/99 


1890^91 


1808/99 


18901/91 


• 1898/99 


1880/91 


1886/99 


LaiKbberg 


2 40b 020 


2369000 


24421 


29086 


37 667 


12 664 


~ 


13415 


+ 1 116 






















2 228415 


3003 150 


20 466 


30 009 


32258 


2.1 037 




6168 


+ 454 




3899 281 


363937' 


62 683 


68072 


60534 


71 7Jü 


-f- 


628 


— »3 398 




: 423 100 


;: 7 >7 QOO 


10901 






23 900 


4- 


1 176 


--10 047 


Neusalz a. 0. 


2 778 nIO 


3 Ö*X1 (K'XJ 


26752 


35 7«o 


13443 


40 591 


i 


97 


— 10039 


Ikrlia 


4502605 


4 196030 


62677 


57 8*0 


57625 


52 i6i 




5 53« 


— 3591 



»irhrrung»icei'en, Lfi/>:üi 1S94. - /i> brdarf daher 
hUr nur der Anj'uhrting der dort nicht rrrztlfh- 
nrten Srhrißfu. ' ;. ('< l-, 'Ii' 1. - > . h i . !. t ■ ■! r 
T.-V.i Schuube, JUt' uttlm IltM luiß'- nhril 
drr Vermfkernug in dtr EuUtehuHgutril de* IVr» 
9ifk€mn9$we»eM, Jahrb. /. Nal. u. SttU., Jahrg. 
1S9S. — JEMthMc, Der Vebergaing um Ver- 
»MrriiHifjid'irtehen mr reinen VertirAervttg, ebd. 
Jahrij. ISU4. — Iterttetbe., Her Vertiehentng»' 
tjfdiiiJ.r i,, ./. II 1 V/7)vi,;. I, ,.',,« Sfvf rkehri ror 
der KiUeti liUMj dt ji \ 't I /it< Iti j tDiijKtrrfrn». Arch. 
J. .V/7.- u. WirUch.-G'neh., J<ihr<j. ISii^. -— l'rber 
difjflhcH Thrmalit lAonti im Archiiio il<irtci, 
firilUiiH., Jid. XIV. Jnhrg. 1894. Kicharii 
Ahrenberg, In: Mamburg ror ävO Jahmt, Oe§. 
VortHlye von Hekrader, Hamhurff 189S. — 
Vohn, Xuti'iytnh'tkiin'imir de* Ilnndrh >tnd FVr- 
kehr*, Stiitlgnrt, .Inhnj. /A/^A, i-'idfi. — r'. Slii. 
tißtitrhrr. Ehreaztrrig» Afnekur^int-Juhf- 
f'urh, Wim. Jtirr itt üUfdhrlich rim- l'r/irr. 
ficht iiltfr dir Tnirisporteertiihrnintj in tilUn 
Ländern mit rtirhem Hatittitehen AfateriiU 
forhanden. ZiMrtiche Matttttuke An^bm 
ßndrn nirh /imrr tMMmmeHye$teUt in dir 
Zriti>chriß für \'rr»irhefunij»tpeJien rnn \eil- 
niiiitn. H'iiiii. foirir in ririrn Ifti n J ■ / ../;.i,„. 
Mi r r bf. r i «■ /> t r n. — S i> i c i <i Ii i «< 1/ r 11 : in 
ttnumoartnerH Ilnndu-HrUrbnch d'H Wrtichf- 
ruMfnt«»etu, Md. J, HtniMliury taU- 
rridke ArtiM fl&rr «Ii« Seetvnieherunfff meist 
fairittiaehfn /nh«tt$, — Bruaa^ettlntf Die Wert- 
deklaration und die Trantpotlrertieherung, in 
EhrruztrritjA ,liihr!"fh , ;'>*>iK — Moltlenlunirr. 
IHe liiut' udr Vi'rttiiu rttiKj, (iOlliitil'r Imfin/tititi. 
di*»rr1ati"ii /vv', aufh in der ZcttiThriß für dir 
i/eiiiimte VertiehentnijKtriiiientrhaft Hrrlin U'oO 
tÜHjr druckt. — Glrtannev , Ihm Kriejj»- 
riaito, in. Ehrtnuttigt Jttkrbwk 1900 und 
J90L — IhtHenx, L'auurantr wutritime. o 

yit'rUr ett, ce ifu'rllr drrmil rlrr, in drr Itc- 
rill potititjur ft fxtrlrmeiilnirc Jld. I.l. 11. /;., 
PtiriM ' Viktor Ehrcnhern, Ptm In 

teretse bei der Seecrrtieherung, in JiAreHitrrifi' 
Jakrbvcii i:i<<i. — yfanett. Ihit UeiehagntU idx r 
die privaten VernchentugtuntentthmitniitH, Leip- 
tiylPOt. — 4. Attgemeint Abhandltingen : 
Art. ^'TraniportrerfirUrr^tngti vonTPvivn in der 1. 
Außaije dirtcs IlundirUrterbuekt. Ikr (jl'iche ' 
Artikel ron V. Heckel im W"irtrrh>ii h dtr ' 
V>4kr\ctrt*eh<tfl. Jean l'J'tK — Artik'l 'Hinnrn- 
trtin»}H)rti ' l urlii i-ini'jK ron Ft'einletUlteln 1/(1 

BaumgariHtra HandwSrterbuch Bd. J, ütrtu»- 1 
tmff IS»», \ 

Alfired Mant*. 



Trauunjrrn 
I .s. UoiratSBtati8tikoüeuikl.IVä.lld4ff. 



Trinkerasyle 

Ti uuksucht uud ihre Bekümpi nng 
HDten S. 199 ff. 



Trödelhandel. 

Der Trödclhaudel im Öinne der Uewerbe- 
; onünunf? hängt nicht mit dem rOm^c^recht- 

lichen sngeiiannti'n Tn"'!i'Iv\.i1iri^'^i' ziisäiiiim n 
(cüutractus acslimatorivis), giTiiiuss wel« lieiu 
jt>mand eine su einem W'stiminteu Pivise 
};esch:U7.te Sache zum V- ik.iufi' mit der 
Vorpflichtuiig ülieniiuiiut, eutui iler dicseu 
I Preis Oller die Saohc selbst zunkkzuguben ; 
er ist vielmehr lodi^ücli diuxih die (lefjeu- 
statide hestiinnit. mit denen er sich h*'ifasst 
UM 1 als welche die (lowerheordnungr an- 
führt: gebrauchte Jvleidei* luid üetten, ge- 
hranchte Wftecbe und, soweit nur Kldnhim- 
<lol Miiebenwinl, altes .M. iallt;- rät. M< tall- 
[ brach uud dergl. Die beulen lelzteu \N orte 
sind erst durch das 0. v. 1. Juli 1883 hinsu- 
irf fÜL:^. beziehen sich aber nur auf die vorher 
»■rwüiuiien Metallgegenstäixle. Soweit die 
Trödler auch n«K«h Kleinhan l 1 mit anderen 
alten Sachen treiben, wie Mubehi, l'orzellan- 
fjeräten. Bildern ete.. fallen sie nach der vur- 
iien"sehenden Ansii lit iii kt unter den ijHrider 
(iew.-O. Jedcnfaliä gehOreo die Antiquitfitt^o- 
hclndler nicht hierher. Das Öffentliche Inte- 
i. v-r lii i ülirt der TKnlelhandel nur deshalb, 
«i'ii die V erkauf -i^epenstfinde müfflieher- 
weisc aus den liiinder» univehtn)ässig»^r 1^> 
sitzer in den TWjdelladen gelangt sein 
können , sei es dasi-s der liändier daliei 
selbst ganz imsehuldig ist, sei es ilass er 
sein Ueschäft nur als Deckmantel der 
Hehlerei benutzt. Eine gewi.sse Heauf- 
sichtigung des Tiödellxandels scheint daher 
im Interesse der öffentlichen Sicherheit 
nicht unberechtifTt Nach der preußischen 
Gew.-< ), v. 17. Januar l>^l.'t sollte der Tnklel- 
haudei mu- denjeuigeu ge8>tattet weixle»». 
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Trö(it»iliandel 



vnii dor<Mi riili''-^< liulti'uheit tiud ZuverlÄssig- 
koit die ß^hOjtlen sich ütiorzeugt hätten. 
Dio noi-ddcntsdie Gow.-O. v. 21. Juni 1869 
dagegen bestimnitc nur (§ 35), dass der 
Ti^elhandel in dem oben bezeiclinoten 
Sinne (wie auch der Handel mit (lainab- 
filllt'ii und Drüuinen von Seiile. W^llr, 
Baumwolle oder Leinen) demjenigen unter- 
sagt werden kOnne, der wegen ans Oe- 
winn-iii:lit liegangener Vorhi rchen wler Vor- 
gebeu gegen das Eigentum bestraft \*orden 
sei. Nach der gegenwSrtig auf Qnind des 
(i. V. 1. Juli i:r>ltenden Fassung des 

§ .{.'» lier Kei*h&gc\verlieordnung soll die 
l'ntei-sagung des Betriel»es statifiii'l. ii, wenn 
That.sachen vorliegen, welche die l iiztivfr- 
liissigkeit des (iewerbetrei])enden in Ik'ztig 
auf «lieseu Hetrieb darthun. Jedoeli gilt 
auch für dieses Gewerbe der in das G. v. 
O.August 189G aufgenommene neue Absatz: 
Ist die Untei-suehung erfolgt, so kann die 
Landesoentralbehönle o<Ier eine audeix) von 
ihr tn beetinujiende BehOnlo die Wieder- 
aufnaluno des Oewerbeboti irli> gestatten, 
fiofem seit der ünteraaguug mindestens 
«in Jahr rerflocnen ist. Personen, die den 
TKklelhandel d.ler . in, s ilf-r übrigen vom 
§ Üb besteichneten Gewerbe beginueu, haben 
bei der Eröffnung ihres Betnebs der zu- 
.«^fflivliiron liehönle liiervon Aiv/oinc zu 
tnaeiii ii. Ausserdem enthielt der ^ ;>8 dcv 
•itewerlieurdnunpf schon in der Fa.ssung von 
IHHO ili-' Bi >timmung, da*« die Centralbe- 
hördt II In'lugt hcien, Vorselu-iften darül>er 
7M erlassen, in welcher Weise die Tii'idel- 
häniUer und die übrigen in den Absätzen 2 
nnil 3 des § 3.'» angeführten GeAverlx'treiben- 
det» ihi-e Bücher führen sr>llen unrl welcher 

Solizeilichen Kontrolle Aber den Umfang und 
ie Art ihres Geschäftsbetriebes sie sich zn 
uiiT' rw. 1 f. ti haben. Solche Voi-sohriften 
«iud in l'reussen zuerst durch ein Ministerial- 
reskript vom 22. Juni 1870 nnd dann mit 
Abilnderungen und mehren n Ei w .•itcnuit^cii 
am is. März 188üerlaßseu worden. Eine neue 
Fassung dieser Vorschriften ist am 1. Juni 
r<01 in Kraft r^etrpto!). I üoriiaili -;ind «Iii- 
Tn>lt Ihäiidier vcr])tlichtct. sofort uliv iliie Ein- 
kaufs- und VerfcaiifegeechiUte mit fortlaufeu- 
"Ii-i Nummer und sr^nauer Angabe d- r Gpuren- 
stände nach Art, Zahl. Mass und Gewicht 
In ein nach einen vuri^vx hriebenen Schema 
eingerichtetes, von der Grtspolizeibehörde 
gestempeltes Buch einzutragen. Zugleich 
sind auch Nanien. Stand, Wohnort und 
eventuell auch die Wohnung desjenigen ein- 
ztitragen, mit dem der TrOdler das Ein- 
kaufs- iKler Verkaiifsi:! -! hnft altsi ldies.st, und 
letzterer hat sich übei' die Kicutigkeit der 
i;eniachten Angaben in frlanbhaft^ Weise 
zu vrr>i( Imrn. Mit minilprjfihrigen I^er^nnoa 
daif der Trödler sicii ohne ausdrückliche 
OenehmiguDg der Eltm oder Vormlüidei' 



I niclit in Geschäfte oinla.sscn. Er i.st ver- 
j pflichtet, alle ihm von Behörden (»Icr Pri- 
I vatnersonen zugehenden Naehri(;iitcu über 
I verlorene oder entfremdete Gegenstände 
; nach der Zeitfolge geordnet aufzubewaliren, 
I er hat nachzusehen, ob die Gegenstünde sich 
Im'i ihm befinden und eventuell davon binnen 
2-1 Stunden bei der Polizeibehörde Anzeige 
za machen. Die im Betriebe des TrOdel- 
harulpls erworbenen Gegensti'lndr- messen, 
i mit einer dem Geschäft sbuchc entsprechen- 
den Nummer versehen, in vorge.schrfebener 
Weise anfl)pwahrt werden. Nicht mehr be- 
nutzte <'i»M li Utsbücher sind zehn Jahre 
iia< h d<'iii AK.-ächluss aufzubewaliren. Die 
P'ilizeiorgane sind b« fuü:t. jederzeit \'wi dem 
gesamten Gesjchäft^bitiiL-be des Trüdlurs 
Kinsiclit zu nehmen, die I^ager^ imd Oe- 
schäftsräumo zu betreten, dif* Rficher zu 
prüfen, sich die vom Ti'ö<ller aug« kaidten 
Gegenstände vorlegen zu las.sen nnd jede 
gewünschte Auskunft zu verlangen. 

In Oesterreich gehört der Trödelhandel 
nach der Gew.-O. v. 2<.». Dezeml-or IS.JÜ 
und der Nov. v. lü. März 1883 zu den kon- 
zessionepfliclitigen (bewerben ; als Bedingung 
der Erteilung' der Kun/cssion wenlon allp-- 
meine Verlässlichkeit und Unbescholten heit 
verlangt, für das TrBdelg«*weibe aber, wie 
für moliroro andrro. sind üliordip'? die I»kal- 
vcrhaltnisse und die Hücksichten der poli- 
zeilichen Deberuachung ins Auge zu fassen. 
Nach dem ungnrisf hcn GnwrrheEresetz vom 
18. Mai 1884 kann ilus Tiüdlci-gewerbe in 
gewissen Gassen untci'sagt werden und 
können solche Geschäfte zu jeder Zeit durch 
die Polizei untersucht werden. 

In Frankreich gilt für das Trödlcrgo- 
werbe noch eine Polizeiordonnans vom 8. 
November 1780 nebst einigen spateren Er- 
gänzungen. Der Gewerlx?betricb als s ili licr 
ist frei, aber die Trödler (brocauteurs) sind 
emer strengen polizeilichen Ueberwachun^ 
urilrrwnrfon. Sit' nii'i.sst'n uIht ihrr^ Ein- 
käufe ein genaues tägiidies Verzeichnis in 
einem ge»tcrai)eltcn Register führen, mit 
Atisnibf di'S Nami'-n? und dor Wohnung- <l--,s 
Verkäufers. Von Minderjährigen dürfou sit? 
nichts kaufen ohne schriftliclie Erlaubnis 
von Seiten der Eltern oder Vormünder. 
Von Soldaten düi-fen sie keine Waffen und 
Montierongssttkcke imd übcrliaupt keine ver- 
botenen Waffen und keine Kriegswaffea 
kaufen. In Pari.s bestehen für das Trödel- 
gewcrbe noch besondere Terschärftc Vor- 
schriften auf Gnmd einer Polizeiverordnung^ 
vom 31. Juni 1831. Wer dasselbe betrdben 
will, inu.ss sich auf der Polizeiprüfektur iu 
ein üegister eintragen lassen. Das Ge- 
schlftebuch des Trödlers wird jeden Monat 
vi>n d-rn PülizeikonHnit.s;ir Sfiacs Viertels 
; geprfift und visiert Sie düi-fen sich nur zu. 
besthnrnteu Stunden an einer besfammten 
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Stelle am Tempelmarlct venaamneln und | 

zwar frhiio Wan-^n rmsziistcllr-n. Di«' umtift- 
ziehend-'n TiimIKt mÜjiM.>n in sitlitbarer 
Weis«' i'iiK.' ihnen von der l'oli/.rijjräffktlU' 
frfli>'tfrte Medaiilt^ tra^^t^n, dit» ihren Namen 
und ihre Nummer aiigieht. In England 
giebt es zwar Strafbestimmnnytm gelegen die 
Helilerei, aber keine prilveiitivcn Tollzeivor- 
sohriften inhetreff des TnVlelhande!*i. 

Littprutur: v. Land.mann-Kohmrr, detcrrbr- 
••nhiiiH'j für da» D. Ii., rf. Aitß. (.Vüuchen IS9TJ 
Bd, J, a. — MioUsehf £He Gewerbeord- 
nimg cfc, Mmnionr 199^1300, Bd. 1, S. S.i9, | 
S». — JTarelnottiivleir, XÜt ittOidu Gt-\ 
wtrbeordnnnif, J. Avfl., Btrtin 18SS, 8. SOf, I 
tQ9. — Illing, r>ii- ■I',,i.«/ir C. » ' rh.,.,,ln,ing,\ 
g. Auß., Beriin iäefJ, A'. ^^S und IHi. i^eusiti- 
wiet MimuterinUtlaU IM TO, .S. 19U. — Blw^k, 
Diftümnoire de t'adminütr, Jrunfaiit, Art, bro- 



Trucksystem. 

1. Wetten de» T. CottAgcsystein ; Scliaiik- 
betrifb. 2. Die Eutetehmijir de» T. 3. Bcur- 
teiliiijir 'It's .'^>>tf'inr-. 4. l>ii' ' itsetzpfebnmf 
gt'geu das T.: in Dcnts^hlaiiii, Euglaud, Belgien 
nna Oeateireieli. 

1. Wesen des T. ("otto^eisvMtem : 
Schankbetrieb. Einer d' i- pmiifimnichsteu 
und pffilhrlichsteii Uobolfttiiiide des lieiitifjon 
Industrie wesenH ist tlie Anslohnuntj der 
ArlK>iter in Waren aller Aii statt in bai-em 
Gel<le, — das sogenannte Tnicksysteni. 
Der Ivjhn winl <lt ii Arbeitern nicht voll- 
ständig in der l^andesmünze, überhaupt 
nieht m Oeld ausgezahlt, soudei-u ganz od<'r 
teilwei-st^ in Ijebensmitteln, in Erzeugnissen 
der indttstrielleii Anstalt, in der die Ar- 
beiter bew^hllftigt sind, in Wohnungen etc. 
Die ManriiL'faltickrit. in der di- so Form der 
Ablohnuug sich abzuspieica pflegt, ist eine j 
(»roflse. Eis kommt vor, dass der ITnter-j 
nehmer einen T-idnn eröffnet, ind.ni er die; 
Arbeiter verptlichtet, ihrt^n Bedart In^i ihm | 
zu eatnehmen, und ihnen Kredit gewälul. 
Es konmit aber aueh vor, dass unmittelKir ' 
in den Ersseuguissen der Fat'i ik, »umbliiingig ; 
vom Bedarfe des Arbeiters, ein Teil des' 
Ix»hnes verabfolgt wird. Oder der l'nter- j 
nehmer zahlt einen bestimmten Teil des ! 
fxjhnes in gestempelten Marken aus, die | 
nur bei gewLs.sen Bäckern, Metzgern, | 
Knlmern und Wirten des Ortes eintaascli- j 
bar sind. Wenn ein förmlicher Ijatlen er- , 
öünet wird, ao ist entweder der Besitzer | 
der FU»rik selbst der Lsdenhalter oder er| 
weiss sich ffiv dioso< Oo-cliäft der ILilfo ' 
von ihm nahestehender rersuuen zu be-| 
dienen, die dann allndin^ imter ihrem | 

BaaMSftwbnch dar StMtnrlaNMekKltoi. Zweit* 



Namen, aber doch anf seine Redmung ihr 

Tnwesen treiben, 

im engsten Ziiüaiujntiniiaugc mit dem 
Trucksystem steht der Schankbetrieb durch 
Fabrikanten oder deren Angehörige. Der 
Unternehmer eröffnet eine Kneij)e o<ler 
einen Bierausschank, lockt die Arbeiter da- 
durch an, dass er ümen kreditiert, und 
bringt bei der Lohnaaszahlung die gestun- 
deten Beträge in Abzug. Nach dieser 
Uichtung sind die neuerdings laut gewor- 
denen Klagen der Dockarbeiter in €fent, 
da<> ihn" Arbelf trüber grösstenteils Schank- 
wirte seien, besoudun» cborakteristiäcb. 
Einer von innen setzte innerhalb vmäia 
Wochen n Tonnen Bier ab »ebst einer 
erheblit;heit Aieugo Geni-n-ro. 

rnschuldiger, obwohl •> >cldiesslich die 
gleichen knechtenden Wirkungen für den 
Arbeiter hat, erscheint das Cottagesystem, 
das eint! Zeit lang in den iSndlidien Fabrik» 
«listrilvti II Englands häufig war. Es be- 
steht vliuin, dass der Fabrikant Wohnliüus- 
chen erbaut und seine Arbeiter unter An- 
drohung der Entlassung dazu anhält, sie zu 
mieten. Durch dieses System sind j^nze 
Ort.scliaflen neu ins Leben gerufen, und es 
schien füi' den Arbeiter günstig, insofern 
ihm eine ^resimde, smnea Verhältnissen 
entstiiv'clM nil-' rnterknnft gelKtten wurde. 
In Wahrheit wurde der rnternelimer zu 
diesem Vorgehen veranlasst, weil das in 
die (robäudir hinein^^isteckt-' Kapital sieh 
regelmässig gut verzinste. Die Wohnliäuser 
standen eben nie leer, und das Risiko, das 
andere liäuservermieter sonst zu ti-agen 
pflegen, fiel weg. N(H-h grösser wiu-de 
der Vort^, wenn, wie es nach den Vex^ 
sichenmgen von Engels oft genug ge- 
schehen sein soll, die Arl>eitHr ziu' Bozali- 
lung ciiu'r höheren als <ler ortsilbliclien 
Mictu veranlasst oder gar gezwungen 
wurden, Miete für ein Hatis 2« zahlen, das 
sie nirtii Kewohnen wollt. ii. Wo die Ort- 
schaft nur aus ü&asem der Fabrik gebildet 
wurde, brauchte der Vermieter seine* Miele 
fU'<rli;iniit nieht nach d-n Ferdi'rnniren 
anderer einziu-ichteu, son<iern konnte sie 
beliebig hoch ansetzen. Bei Zerwürfnissen 
mit drti ArlK'itern verleiht dieso Sy>frni 
dem Unternehuier die griisöt«; -Maehi. Bei 
Arbeitseinstellung hat er nur nötig, die 
Wohnung zu kundigen — die Kündipmcrp- 
frist ist meistens <»iije Woc he — , nml biuneji 
kurzem sind dir Kt-i^'i-nd-'n l'rntl' isi' und ob» 
dachlose Vagabunden, diu dem Gesetze Teir* 
fallen. 

2. Die Entstehung des T. Das 
heutige Tracksystem ist nicht geradezu 
ein Ansflnss der modernen Fabriken. Es 
haiid>'It sich vielmelir nni ein alteinge- 
wiu-zeltes Uebei, das im Beigbau, wie es 
scheiDt, zuent, dana in der Hanandustrie 
Yii. i3 
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aJiftrat imd in letztei^r ihh h •:< genwäi-tii: 
einen viel bieiteren Raum eiuuimuit als im 
Fnbrikweeen. Ja «s niaff wohl tarne der 

EntstoJinng-^iirsarhen (lo> Trucksystems ge- 
rade ia uein Aufkommen der Hausindustrie 
liegen. Bei ihr liefert bekanntlich der Ver- 
leqrr vi.'lfacli den zu verarbeitenden Roh- 
stoff, und indem er ihn zu hGlieren Pi-eisen 
ale ortsflblicli ani^eehnet, streicht er einen 
besonderen Gewinn ein. sollen z. B. in 
der fränkischen und koburgischeu Korb- 
wareniudustrie *ler Kaufleute den Arbeitern 
EspartOj eine Rohrart, von der der Ballen 
«i zwei Meteroentnern etwa '»3 Mark, das 
I'fimd mithin, selbst wenn 8 für I'ackung 
abgerechnet werden, noch nicht 15 rfeauig 
kostet, zu 38—40 Pfennig das Pfund, und 
; Moteiveutncr r.iliiibl.Ut. dor für 26—27 
Mark im Einkaufe zu haben, mit öS — 40 
Marie ansetzen. IMa bei soldieu Oe- 
schUften erzielten Gewinne m«">gen den 
Unternehmer veraidasst Iwben, zum Ver- 
kaufe auch anderer W'aiv zu schreiten imd 
die Iiiiif:«Mi T^Mhiizahlungsfristeu die Aus- 
breitiuie dic-H.-? Strel>ens begilnstigrt haljen. 
Wenn der Arlü-iter erst 6 — 8 Wochen nach 
Beginn der Arbeit für seine Thätigkeit l>e- 
zahit winl, so ist er häufig gczwtuigeu, 
«ich um einen Voi-schuss zu beinühen. Diesen 
statt in barem Gelde in Leltensmitteln und 
Waren aller Art zu gewäluen, mag der 
Arbeitgel>er, der uatilrlich zuerst angegangen 
wird) im Interesse des Arbeiters ijegend, 
spHtea* auch fOr sich Torteilhaft gefunden 
halifii und auf dii'-i' Wrisi^ zni- Einbfirgci imu 
des .S\ Siems gobmcht wonleu sein. Immer 
aller erscheint d*K'h bei den Fabriken frflh 
dl r Truck. Ein Beispiel dafür liefern die 
thüringiöcliea Poraeliaufabriken . die seit 
den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts auf- 
kamen. Oft einsam gelegen, in der Nähe 
nur bescheidener Ansie<lehmgen, wiitl in den 
Privilegien dei-sellM^n dem Gründer in der 
Regel das Recht des Backens, Schlachtens 
undBrauens für denBedarf seiner Arl^eiter ver- 
liehen. Dazu kam nicht selten der Betrieb 
einer Gastwirtschaft, vermutlich später 
auch der emea MaterialwarengeechSfts. 
Offenbar um die Entnahme dieser Kon- 
sumtibiÜeubesserregeln zu können, gaben die 
Fabrilcen Harken fau« Messing oder Kupfer) 
ab, die auf dem Avi^rs den Naui- n <l-.-, 
Fabrikanten oder eine Abbildung des Fabnk- 
gei)äudes, auf dem Kevei-s den Betrag (B, 
6. 12 KrrMizfrt oAi-v dif Auf>^-hrift -ein 
ilass Bier- aufwit;.>cii. lu ihiu ii ist dann 
der Geber teilweise ausgezahlt worden. 
Den Zwang, genötigt zu ^citi, sie in Kauf- 
laden Oller der Wirtschaft iiirer Brothemi 
wieder ausgeben zu mQsaen, empfanden die 
Arbeiter alhnäbUch als einen lästigen Druck 
und r&chten sich, in dem sie den 3Lu-ken 
die Beseidinung ven »Wanzen« gaben, 



unf>r wrlclifui Nannni sich ihr Gedächtnis 
I bis auf den heutigen Tag in deu Ki-eisen 
I der Arbeitnechaft erhalten bat 

3. Beurteilung de«! Systems. Es 
scheint in der Thal kaum bezweifelt werden 
zu können, dass das System ursprünglich 
in guter Ansicht Eiiit^ani: fand. Gerade die 
oben berührten Verludtnisse auf dem 
Thüringer Walde sind ein Beleg dafOr. 
Indem der Cnternehmer dort einen Laden 
emchtete, wo noch kein Kaufmann den 
Untenichinimgsgeist geliabt hatte sich 
niederzulassen und indem er Nahrung 
mittol selbst herstellte oder en gros em- 
i kaufte, um sie en detail zu Engrospreisen 
zu verkaufen, erwies er seiner Arbeiter- 
schaft einen T>ienst. Ja wenn er seine Ar- 
' heiter teilweis«» uiit d>'n Erzeugniss<'ii der 
i Fabrik ablohute und die Preise dafür niedrig 
I ansetzte, so konnte ihn der Oedanke Imten, 
I dass {luf dem Wege des nansinrl>etriebes, 
etAna durch die Frau oder Angehörige, die 
' Möglichkeit fflr sie gegeben war, ideine 
[ ExtiaLTi-wiiinf' zu orlaiiLrr'n. Die erwähnten 
I Fur/.i'llaiifalinkcu itt Thi'uiiigen,gi"ossen£i8en- 
I bahnuutf riiehmungen in England, tliaten es 
I jeclenfalls zuii;i(1ist üIhu' 'X»'lN'nge<lanken. Tu 
I dem Masse, uL im Ictztcreu falle der Bau 
; vorwärts rückte, musst- n rlit u die Arloeiter- 
schaien von Ort zu Ort ziehen. Da sollte 
ihnen dann Gelegenheit geboten weisen, 
.in den iluien fremden Gegenden sich be- 
iuuem und wohlfeil mit deu erforderlichen 
) Lebensmittel) versehen zu können. In 
allen .solilim Fnlli'u, l^'i den einsam auf 
' dem lionde, entfernt vom städtischen Markt 
I gelegenen Fabriken, wird der Truck sidier 
eine wirkliche ErleichterUDg fDr den Ar- 
Ijciter bedeutet haln^n. 

I Al>er leider >ti(ift<' das System den 
j Cliarakt. r oiner Woldthat allmflhlit h al. und 
! verwamU-lte sich in naclcte Ausbeutung. 
I Die Voi7.üge, die ihm ankleben mochten, 
I Ifcfanden sich von vomhcn'in in Verbindung 
I von Nachteilen, die nai h luid nach über- 
I wogen, so dass die Einrichtimg zur voU- 
koinmenen drikkendsten Tvnumei wurde. 
Als der gemeinsame Zug aller dieser Ver- 
anstaltungen stellte sich heraus, da>s der 
Arbeitgeber aus seiner Machtstellung den 
Arbeitern gegenüber noch einen besonderen 
Hinvinn erziehe, dei- sein ohnehin grosses 
i l ebergewiclit verstärkte. Die im Laden 
i vembfölgten Waren sind höher im Preise 
j angereclitiPt, als es '=onst der Fall zu .sein 
I pfl<'gte. .sie wenlen zu üngunsten der 
, Käufer dai^ewogen, sie sind von ge ringerer 
Güte o<ler minderwertierer. als sie im \Vege 
der freien KuidiuiTCuz zu liabcn sind, imd 
I sie werden den I reuten verabfolgt ohne 
; Rücksicht auf deren Bedürfnisse. Als in 
Iden 'dik^v und 4Uer Jahren dieses Jahi-- 
I hunderts der Trnckuniti^ in Solingen krflftig 
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blilbte, wurde f^'m Kittelchen, daa im Jüein- 
handd 14 Sill'* r^rnschen kostete, deo Ar* 

Leitern zu 1 Tlialer 5 SUbergroschen, ein 
Halstuch im Werte tou 4>/s SUbergrosohen 
für 10 SUb^fiToechen, eine Jagdtasdie im 

Werte von 2 Thal-^r Silhorgroscbeu für 
r> Thaler atii,n m hnet. Bei einer der 
grijssten Firm.'u iii der Korbwarmbianohe 
im Ktiliuitasclieii bekam noch vor •wenigen 
Jalireii j- cloi liausindiLstrielle Korbmacher, 
wenn >'i- seine Erzengnisse ablieferte. 
* 5 Pfnnd Kaffee, 1 Ffuod Zucker, 2 blaue 
Päekle (nngeiahi' 1 Pfund) Oichone, ohne 
u:"frapt zu werden, auf seinen L<ihu ange- 
rüchuet — eiu Tacket, wofür ihm 1 M. 
und 45 Pf. in Abzug gebracbt wurden. 
Kl'^'inorr« Haushaltungen mussten wenigstens 
eine kleinei-e Portion, für 75 Pf., entgegen- 
nelunen. In Belgien ergab sich bei der 
riPtifsten Enquete über die Arbeitorzustände 
;ui> der Vorlcginig von Büchern, in denen 
die laden haltenden Arbeitgeber die geliefer- 
ten Waren eingetragen hatten, dase Zucker 
um 27—72%, Se^ um 25-87 Petro- 



leum um 25 — 112 "/o teuivr. di 



Ge- 



genstände sonst zu haben wai-eu, den Ar- 
beitern verkauft worden waren. Kann es 
schon lifi rlfr V.-ialrfoliriin? von L."1ir'ii.s- 
mitteln vorkommen, dass die Arkitei uithi 
oluilteD, als sie gerade bnuichen luid dann 
suchen müssen, den Ueborscluiss loszu- 
sclüagen, so wütl dieses Verkaufen zur 
Notwendigkeit, falls sie mit Tabak, Cigain-en, 
Woilenttkihem. Tuchen, Blechartikelu und 
d«^. mehr bezahlt werden. Entweder 
wcidi'u ilif ArVif'itrT zu minrifziiii Auf- 
wände vfrleitet, der mit ihren Enmahmen 
nicht im Einklänge steht, oder sie verlieren 
l eim 'Wilviorvork.'inf. In England hatte der 
Truck ;uii Ende der zwanziger Jahre zu 
einem fisimlichen Tauschsystem gefOhrt, 
das für den Arl)eiter. ili'i krini- Zeit zn ver- 
lieren hatte, geiTwleiLLi f;l•au^:am war. In 
dem Bezirk der Stmmpfwirkerindustrie 
von JS^ottingham waren die Arbeiter z. B. 
gezwungen, erhaltenen Zucker gegen Apo- 
thekerwaren, Kleidr-r \m<\ dfrL'l. :ui>/ii- 
tauschen. Es soll damals in der That vor- 
gekommen sein, dass jemand an halbes 
I*fund Znrker und eincri IVnny '/alilfe. niii 
.sich k'itiiMi Zaliii /ielien zu la&st*u, und diis.s 
eiu 1 iitiuii^räb* T für das Ausgraben eines 
Orabes Theo und Zucker empfing. In 
Belgien aber war in neuerer Zeit der Truck- 
unfug zu Termonde und Zcle in der 
Seilerei sowie in den Sackleinen- und 
Segelttichwebereien soweit dngernsen, dass 
die Arbeiter die ihnen eingeluindi^f'n 
Waren, die sie nicht gebrauchen und nicht 
absetsen konnten, in die Leihbäuser der 
nJi.-hst gelegenen Stfulte tnitjen. Ja hier 
ereignete es sich auch, dass die Ai'beit- 
geber die den Arbeitern gegebenen Stoffe, 



die diese schlechterdings nicht loswerden 
konnten, wieder zarncknahmen, aber zu 
einem Pi-elsc, der bei w- ittui iii'iiriger 
war, als sie ihn bei der Lohuuuszahlun^ 
angesetzt hatten. Durch alle diese Hani- 
piuationen » rfAhii der I/>lin des Arbeiters 
eine YerkiU-zung. Herr Moiisseau.x, der 
Verfasser eanes Berichtes über das belgische 
Truckweseo, kommt auf Gnmd der ihm 
bekannt gewordenen Abgal>en unter anderem 
zu der Uel>erzeugung. dass z. B. in der 
Flintenlaufindustrifi die VerpfUchtung des 
Arbeiters, bei seinem Arbeitgeber zu Imiifen, 
eine Viniiiircrung des b.duiiL'onfn Txihne.s 
um mindestens 2()^io bedeute. Statt der 
verspj-ochenen 3 Fres. eHialte der Arbeiter 
auf di.se AVeise nur iMö I''rr>. I.ljrlich. 
Dazu kommt, da.->s mit Hilfe des Tnicks 
der Lohn willkürlich und unautfBllig ^ 
ändert werden kann, indem man nur im 
Tnickladen die Preii-e etwas zu erhöhen, 
die Güte der Wai^n zu verschlei litern, das 
Uewicht herabzusetzen braucht. Auch in- 
direkt vnrd der Arbeiter geechndigl. sofern 
i durch das Trucksysti iu . in*' M ratändigo 
Fähniug des Hanslialts unmr>glieh wini, 
Er wirtl zu unnf^tigen Awsgalien verführt 
,.f. fjewiniit "iherhaupt vnn dem Verhrdtnis 
.M-'iuer Einnahmen zu bciaen Au.sgabcn kein 
deutliches Bild und wiitl dm-ch di«' Ei"- 
I leichtorung des Kredits im Truckladen da- 
zu bewogen, wenig sjjarsiuu zu leben. Je 
nachdem, womit er aiisgelnhnt winl und wie er 
die emplangenen Ocgenst&nde hat absetzen 
kflfinen, mnss er b«ld seinen Bedarf an 
Kaffrr Mild Zucker, bald an Kleidung und 
Wüsche oder gar den Verbrauch an 
geistigen Getränken steigern. Das regel- 
mässige Porp-en. bei dem er da.=; O.dd in 
dem Augenblicke, wo er os cigoiitlich 
empfengen stallte, in den Händen des zali- 
lungspfliehtigen Arbeitgeber znifickbleiben 
sieht, Ijcilingt, dass er in den Tag Iduein- 
lebt und an Ersparnisse niemals denken 
kann. 

Somit gerM durch das Trucksystem 

drr Ailieifer in eine grössere Abh.lu^ii;- 
keit vom Unternehmer. Er musä sich dem 
an ihn gestellten Ansinnen fOgen. Der 
Zwati<; zur AnuahniP der Naturalien ist 
I t ntweder ein direkte! , d. h. er winl bemi 
I B^nii des Arbeitsverhältnisses ausbe- 
dinigen, oder er ist ein moi-ali.scher, d. h. 
; der sich weigernde Arbeiter wird nicht 
• weiterbeschäftigt. Zum Schaden gesellt 
Isich nicht selten der Spott »Wirfs weg«, 
Imft der Unternehmer dem Mödchen zu, 
, das mit den eihalti'iii'u Cigarrcn nirhts an- 
zufangen weiss, oder ei' zuckt gleichmütig 
die Achseln, wenn der Arbeiter im In- 
grimm vor seinen Autr^^n den Spaziei-stock 
zerschlägt, der ilini an Zahluug.sstatt aufge- 
drSngt worden ist. 

18* 
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in Deui^ichland, England, Belgien uad 
Owterreieli. Die Versuche, den mit 
dorn Tnicksyftom ß-otrir-lx^nen Missbrauch 
(Uu-cli gesetzgeberisch»^ Ma<^>n'gelu aus der 
Welt zu schaffen, j;tos>*'n auf besondere 
Schwlorigkoilen. ZuiiiV-Jist ist an die That- 
fcache zu erinnern, dass die ohnehin über- 
bürdeten Fabrikaufsichtsbeamten nicht ge- 
nügende Zeit haben, alle Uebertreter 
etwaiger Tnickverbote aufzustöbern. Wenn 
man aurli das Vertrauen in sie setzen rlarf, 
dass ihrer FÜichteo nach Kräften ein- 
gedenk aän werden, eo haben diese Ktftfte 
eben Grenzen. Sie können nicht if c< l- 
mABfiig alle ihnen überwiesenen Fabriken 
besuchen, geschweige denn die hans- 
industrirlleii ( H:'<:viidpn. Weiter aber ijit 
die Auidi'ckuug vou TnKkf.1Ilen ert>cli\\ *"if. 
weil die unter der Alternativ.- - 
BchäfÜLningslosigkeit oder stilles D«dden 
stehtiulen Arbeiter an der (ieheimhaltting 
selKst interessiert sind. Endlich verbietet 
kein Oesetz einem Fabrikanten, einen I^len 
zu eröffnen: folglich kann man keinen Ar- 
l)eiter hindern, l«im l'nterneluner einzu- 
kaufen. Selbst wenn diel^jhnzalilmig wik'hent- 
lich in barem Oelde erfolgte, so wüi-de ein 
Teil der Arbeiter nach wie vor sieh an die 
im Untornehmerladen gebotenen Waren 
halten. Das Einsehneidendste wftre «w<»ifipl- 
los ein Vi-rlmt für Cn-w .•i-ln'iinfern.-limt'r, 
ScluuikstiUten oder Läden, in denen W aren 
aller Art feilgehalten w<mlen, zu er&fEnen. 

In 1 )cutsrhlan(l finden t^ich die ältesten 
Verfüguigen gejren den Tniek in den üerp- 
b«nOFUinD4r«^n. Die jnaehini.sthalHChe Bergord- 
nnng von 1548, die hennebergische von l.öW), 
die kursHclisiw.'he von 1589, die kölnische von 
IWjy weisen die Schichtmeister an, richtiir zu 
lohnen, mit dem Gehie keine Wechalerei zn 
treiben und den Arbeitern anittntt Geldes keine 
Waren anzuschmieren. Der KurfUrst Maximiliftn 
Franz dehnte auf Vorschlag der westfiüischen 
Landständc durch Vi.rfiiiiuiiir vom 7, Ancnst 
1787 dieses Gebot uU allr juit' P.i i-g-, iiültta- 
nn«! lliuiiiiivrwiTki'ii wolmrinifii Faktoren aus 
nnd uut4.-r.*<at,'te ihnen giinzHch den Handel mit 
Viktualien nnd Kriimereiwaren. Den gldoben 
Gesicbtapnnkt nimut das allgemeine prenssische 
Laadreebt auf. wenn et (TeU 2, Titel 16, ^ 13) 
als ernte Pflicht ircLrpn tlie ■neixteuti' hin^t^Ht, 
ihnen den Lohn in bareiu ticldc, nicht in Erzen, 
XaterialieQ und Lebensmitteln zn verabfolgen. 

In der Industrie ersicheinen Verbote des 
Tmcks, soviel bekannt, zuerst in der Solinirer 
S( liwi-rt-. M'sscr- nml Stahlfabrikation. I>fn ita 
Vt'iiirihiungen au» den Jahren 16Ö-1 uiiil Iti.s" 
verliiitcn den Gebrauch, mit -Winkt Iwunn'' 
statt mit barem Oelde zu besaalea, mit Aot» 
nalirae der Materialte», die der Amtter nStie 
hattf, \\\,- Stahl, Eisen. Kohlen, Oel, Schmirgel, 
Po< kholz, Knochen etc. Solclie Gegenstände 
liurttc iler Internehmer zu liilli^r»ij rrei.>jeii 
dem Handwerker auf den Yeidientcn liohn iu 
Abrechnoog bringen. Aber diese Maasnnfamen 



knniitr-n der Ausbreitung flfs Systems so wenig 
Kinhalt thun. diuss im Jalirc 1721 ein Ausschusü 
zur rntcrsuclmng der Missbränche eiofirc^etat 
wurde. Ditj von diesem verhängten Strafen 
blieben jedoch bei dem nngebeoren Gewinue» 
den der Watenwndinr vmib» irirkuugslos. 
Kail Philifip, Ptalsgtaf bd Rhein, Terbot dann 
unter dem 4. Dezember 1742, dass ..den Tage- 
löhnern luid Handwerkslenten xtatt anderer 
Zahliiiiir KafTce. Thcc, Zucker ii. «Icrurl. zum 
meuschliehen IJuterbaite nicht nötige Sachen 
verabreicht würden bei Strafe Ton äb Geld'» 
i?aldenf wohl aber der rerdieate nnd bedugeae 
Lohn mit barem Odde rerabi^eht weiden 
sollte". In dem gleichen F.ibrwassfr bewerte 
sich die von K»rl Tht oilur aiit 2ä. November 
1757 bcstiitii^tf ()r<lnuntr, dass dem Handwerks- 
mann „dieser Lohn amlers nicht als in barem 
Gelde, dergestaltcn, dass kein Gold- oder Silber- 
müuz demselben höher nicht ala bei dem Brot- 
bucker zu begeben oder gewechselt bekommen 
kann, zn zahlen noch aufzudrinircti sei". AÜe 
«liej*tj Anordnungen versehlngeu »u wenig, dass 
in Solingen 177s abermals ein Untcrsnchungs- 
ausschuss ernannt und in den Statuten für nie 
Mes.serroacher vcm 1777 mid 178iJ (MesscrsatJB- 
ordnungen) das Recht de» Wareasahiens wieder^ 
holt wurde. 

Die crwShnten Verbote waren einzelne 
Bestiranumgen in den Satzungen gewisser 
Hundwerke. Als die Gewerbefreiheit einjreführt 
wurde, kauen m daher einlach iu Wegfall. 
Bezeichnenderweise ertOnte aber gerade im 
laufenden Jahrhunderte vom Khein und von 
Westfalen aus der erste Kuf ftber die Be- 
ihürkunLT der Arbcit- r ilnnii .li-n I'rnck 

Eh war im Jahre nU die ureussische 

Re:.'ierunK^ veranlasst wurde, sich Wut der tfe- 
setxlicheu Regelnnff der Tmckfnige in be< 
fasi»!. Die Ksirksregiernng zn Aactien hatte 
mit den Handelskammern vnn .\arht'n. Krefeld 
nnd KIbertclü yowic mit 'Icii i>czirkNrcfiit.Tiuigcn 
zu Köln und DUsseblorf darüber Verhtindlungcn 
(gepflogen, ob den liohuverkiirüungen der Ar- 
beiter, wie unverständige nnd ItabsUchtig'e 
Fabrikanten sie sich an Bcbulden koauaea 
Hessen, vorgebengt werden hSnne. Hierbei 
w.ir (Irr Krinas eines nnbedi«trt< n V« ilxitcs aller 
nicht iu l>art:m Gelde erfolgenden Luhui&>thlnngeu 
angereift und das darauf beziigliehe Protokoll 
vom Oberpräsidenten der Kheinpro\-inz dem 
Ministerium für Handel nnd Gewerbe einge- 
sandt worden. Doch mnsste die .\ngelegeubeic 
anf sich beruhen bleiben, weil die Ansichten 
der Mini^iti-r nieht übereinstimmten. Von 
neuem wurde sie angeretjt durch den .SolinRcr 
Fabrikanten Peter Knecht, der im Jahre l&W 
eine Immediateingabe beim Könige machte, und 
als diese den gewünschten »folg nicht erzielte, 
im nächsten Jahre abermals vorstellig wurde. 
Er bat wenitrstens die alte Veronlnung von 
1789 iilicr lii n Truck aufleben zu lassen. Da 
iudeü die frühere Zunftverbindung der Messer- 
madier mit den Knndentcn dafür als Voraus- 
setanns alt, die nicht mehr zu erfüllen war, 
80 vermut steh das Mimsteriinn sldehnend. 

Einig»' .Tahrp .<pittrr wurde sowohl auf dem 
westfälischen al.H auf il( iii rli< inisrhcn T.iandtagc 
die Fra^^i- alicrmal^ er<iri>rt. In Westfalen 
hatten die Kaufleute mit den Uausindaatriellen 
einen förmlichen Tauschbandel von groben Eisen- 
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waren gesr^n audere Waren begoimen. Deni- 
gem&«8 pftitioiiierte der Landtag um eine Ver- 
urdnnng, durch die jede andere Lohnzahlung 
«]« in barem Gdde Terhoteu würde. Der 
rlMiaisebe Landtag aber hatte in den Entwurf 
einea allgemeinen Gewerbepolizeigesetzes die 
Bf<tiiinminp aufgenommen: „Jeder Brotherr, 
der überliiiirf wird, seinen Gesellen oder Ar- 
beiten» statt «Iis Lohueä in Geld "Waren auf- 

fedruDgen zu haben, soll zu 10^100 Thalern 
träfe verurteilt werden.** Die Petition indes 
wie der Eatwurf haUan nir nmfaaaeade Er* 
ürtemngcn xnr Folge. Entacheidende Schritte 
ei'si'habcu nicht, tiii>1 man i rüffnetc den west- 
jiili.sclit'n .Ständen im Liuiiitay^siitechiedo von 
I83y, ilrtvs iilu'i die Ziiliissi;,'ktit der vorge- 
schlagenen Ma8.<<regel erhebliche Zweifel hervor- 
getreten wäre». Auch vier Jahre später hatte 
anf emeates Andringen der Laudtagaatiacbied 
nur ^e Antwort, daaa es adur aweüelliaft ad, 
oh anf legislativem Wecc die .\hfi("ht, dir» 
Fabrik.irheiter gegen Bedriu kuni,' ilcr Fnbrik- 
herreu zu >i;liützvn. »rreicbt werden kiinne, 
ohne .dureli zu üeüa Eingreiteu in die privat- 
rt^htlichen Verhältni.'<se die Existenz der 
ersteren (d. h. also der Arbeiter) zu gefährden." 

Hielt die Regierung es demnach nicht filr 
mtelich einznachreiten, so halfen sii h die wohl- 
memenden Fabrikanten an einigen Orten selbst. 
In Lennt-p z. Ti . wu nnter 50 Tuclitabrikanten 
ö ^kh befaadtii, die ihre Arbeiter mit selbst- 
fabrizierteiii Tuche aU-MZulohnen jitletrlen. bildete 
«ich ein \'eiein, des.sen Mitglieder sich ver- 
pllichtt ti ]j ilire Arbeiter nur in barem Oelde 
SB lohnen. Doch die TerhUtaiMe lagen nicbt 
fiberall to giinstig imd viel konnte anf dieaem 
Wege niclit erreicht werden S i winl man es 
versitÄndiit h tiuden, dass die llandeiskamuieru, 
dif im .\niiriwt 1846 ztir Beriebter.-tattung auf- 
gefordert wurden, sich für den £rlass eine« 
Trackverbotes aussprachen und ungefähr um 
die gleiche Zeit Ton der DQaseldorfer fiegiening 
aowie ron dem Oberprimdenten der Rhein* 

frovinz die.^felbe MasHreefel beantraj^^t wurde. 
Keaem «achhaltiü:i n und allbcitigeu JÜruck gab 
das Miniüterinm endlirli nach und hatte bis 
zum Januar lb48 den Entwurf einer „Verord- 
nung zur Abstellung von Missbräuchen beim 
Ablöhnen der Arbeiter'' fertiff geateilu Die 
nun folgenden Mänerdgniiae ueaBen zwar eine 
schnelle Erledigung wünschenswert erscheinen, 
aber die AufliSsnng der konstituierenden National- 
Tersammlnnir trat hindernd dazwisclien. 

Erst iu der Gewerbenovelle vom i). Februar 
1849 erschien in den S>j ^w. ^>'^ die längst 
ensebnte Anordnung. Nach ihr waren die 
Fabrikinhaber verpflichtet, die Arbeiter, die aie 
beadiäftiveB, in beiem Oelde anaxololuMn, imd 
dorflen innen kdne Waren kreditieren. Ds)* 
tretren konnten sie ihnen Wohnung, Feuerungs- 
bed&rf, Landnntznng, regelmäßige Beküsügnng, 
.\rzeneien. arztlirbe Hilfe, \V'erkzen>;e und 
Stoffe unter .'Vnrechaung b«i der Lohnzahlung 
lermbreicbeu. Diese Bestimmungen galten 
nkht mv Uta die im geach l oaaenen fiaame be- 
aehlftigten Arbeiter, aondem aneh für aolehe, 
die in ihren Behausungen im Auftrage von 
Fabrikanten mit der AnKrtigung gewerblicher 
Erzengni.-x- bc.-!chäftigt waren. Auf Arbeiter 
in Bergwerken, Salinen etc. wurde die Verord- 
Bing dnrdi da» Berggeaeti tobi 81. Mai 1880 



auigcdehat. hier aus tand das Truokver- 

bot zunächst in einzelnen deutschen Gewcrbe- 
ordntuigcn Eingang, so in die sächsüche von 
1861 69), in die wUrttembergische von 1869 
(Art. 43), und ging dann in die Gewerbeord- 
nungen des norddeutschen Bundes ($$ 143—136), 
später des Bcii Les 115- 1101 über. Dun-h 
die Novelle vuiii 1. Juni 18111 ist da?» Truck- 
verbot etwas genauer liegrenzt worden. Es 
bestimmt g^enwärtig: Die Gewerbetreibenden 
sind verpflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter in 
Beiehawtthrnng cn beredinen und bar «naMr 
aahlen. Sie dflrfni fmier den Arbitern l»ine 
Waren kreditieren. Doeh ist e« ihnen ge- 
stattet, den .\rbeit<m Lebensmittel für den 
Betra;,'' der An>elialluiit:.>-kiisten, W'dlinuntj und 
Lauduutznng ^egeu die ortsüblichen Miet- und 
Pachtpreise, Feuerung. Beleacbtung, reget- 
miasige Bekffiatigung, Arzneien mi lintliohe 
Bilfe aowie Werazeuge und Stoff» cn den ihnen 
(Ibertrageneu Arbeiten für den ßetra^r der 
durelmcnuittlicheu Selbstkosten unter Aurech- 
uuii<^' bei der I/ohnzahluug zu verabfolgen. 
Nur bei \erabfolgung von Werkzeugen Und 
Stoffen für Akkora arbeiten ist ein höherer 
I Preis erlaubt, weil die Selbstkosten sehr rasch 
sich verändern, bei niedrigen Selbstkosten die 
Gefahr vorliegt, dass der Arbeiter mit den 
Stoffen Handel treiben könnte, und schliesslich 
bei Ablieferuufj: der Arljeit das Mass der ge- 
brauchten Stoße uieht im einzelnen genau feat- 
iie-tellt wenlen kann. Doch ist auch bei dieser 
Erlaubnis höherer Preise vorgeaeheu, daaa der 
ortsübliche Preia nieht Uberraegen wird nnd 
aberbaapt in toim» Teieiabart ut 

Den SchMkbetrieb der Fabrikanten zn 
er.-^ehweren hat im .lalire 1843 der rheiui- 
s( be Landtair au^eretrt , indem er au die lie- 
gieruu;,' die Petition riehtete, das» den Fabrik- 
meistern eine Konzessitm zur Errichtung einer 
Schank Wirtschaft künftig nicht erteilt werden 
dürfe. Dem entaprevbend stellte der Landtaga- 
abschied vom 30. Dezember desselben Jahvea 
f*ine Verfügunif ir Ari-ssieht, wonach diesen 
Personen die Erlau l üia zum Sohankbetriebe nur 
au>nahnis« eise erteilt werden .<idle, weun das 
Bedüri'uis auf anderem Wege uicht befriedigt 
werden könne, jedenfalb aber mit Ausschluia 
des Braniitweinschankes. Durch Cirknlarrer- 
ffigimg vom 13. Februar 1844 wurden dieae 
Grundsätze in der That den Bezirksregiernngen 
der Bbeiuprovinz eingeschärft nnd durch 
Kabinettsordre vom \C>. November 1846 auf das 
ganze Staatsgebiet ausgedehnt. Uieruach warder 
Betrieb des Schankgewerbes und des Klein- 
handels mit Getränken durch Fabrikinbaber 
und Fabrikanten sowie durch deren Familieifc* 
«ogebArige oder toh ihnen abhängige Personen 
(Werkmeister, Fidttoren, Komptoirgehilfen etc.) 
verboten. Damit waren auch die bt reit.s kon- 
zes«iouierten Schankstnben dem Untergänge 

feweiht. Eüne Au^nalime von diesem Verbote 
onute nur zugelai>isen werden, wenn nach dem 
übereinstimmenden Urteile der Kommunalbe- 
hfiide, des Laadratea nnd der Begiening dem 
in der isolierten Lage einer Fabrik begrllndeten 
Bedürfnisse auf anderem Wege nirbt abzuhelfen 
wai. Am 21. Dezember IS-iü wurde dieses 
Verbot de.n Au.-seliauks anf die Aufseher und 
SchacbUueister und deren Familienmitglieder 
den Handubatem gegenüber, die b^ Bau 
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Ton Etseabftbneii be«cbftftigt waiea, ansgetlt-hnt . 
Auf die Bontier Tim Brauereien xina Berg- 
werken fand es keiiif Anweiulniiir. 

In der fTCwerbeonliiuni,' von IKf!!» für den 
nordd»'Uts( heil Bund ^vurde der Betrieb einer 
Schank- und Ga»twirt*<<haft von der vorher 
einzuholenden Erlaubnis abhängig gemacht 

ig 3ä) und damit in Preoraen iene ältere Ka- 
»inett«ordre für aufgehoben erklärt. Allein m 
Miel) dix h sehr fraglich, ob durch den Nachweis 
eine« vorhandenen Bedürfnisse», der die Kon- 
zessionserleilnug rechtfertigte, wirklich alle 
früheren Missstände als beseitigt gelten kfinnon. 
Diese BefQrehtnng wnrde denn sndi in den 
Beratungen über die (rewerbeordnung geäussert. 
Ja es wurde der Anfratr ge-stellt, den Inhalt 
jenes Erlasses von in ilie (TewerbeurdnuiiLT 

aufzunehmen und iliu daliin auszudehnen, dass 
das Verbot für Sdiielitmeiatcr und Steiger in 
Bergweriten. f&r Aulaeher und Schachtmeister 
bei JESflcnlMuraen ebenMla geltm sollte. Hau 
betonte — auch von seit«n des Bundeskommi»sars 
dass das Schankgewerbe, wenn es in den 
Händen der Artieiti^cinr oder der Aufsichts- 
beamten sei, in Fabrikdistrikten zur Itemora- 
lisatiuD der Fabrikbevölkerung fftfaren könne. 
Xnde« diese Auseinandenetsnug war vergebens, 
die freiheitliehe StrSnrang trug den Siejir davon. 

Zuwiderhandlungen gegen alle diese Be- 
stimmungen kommen leider immer noeh vor. 
So seltsam e.x klinirt, mi rinden sich doch nocli 
Arbeitgeber, die den verluiltnixnin«si£f 2rpnnj»'en 
Vorteil, der ihnen aus der un^asetzliijhen Haiid- 
lang erwächst, sich um jeden Freis xu erhalten 
bemtlht sind. Anszahlnngen den Lohns in 
Blechinar]\en (ider Anweisungen,Lohnau!<zii!iIniiii' 
in WirtÄtlittfteii, Verabfolgung von Waren zu 
einem zu hohen Prei>.\ uiizulä.ssige» Kreditieren, 
VerabreichungvonBranntweinu.dergl.m. scheinen 
aidit Tinii^ aus der Welt i^escliaftt werden zu 
kennen. Insbesondere das Kantinen wesen 
xeitigt gewirae HiBsstände, indem zwischen 
AnsrhafTungskusten und Sell»sik<ist*:n kein 
Unterschied gemacht wird und die Betriehs- 
inhaber sich berechtigt glauben, für Ueber- 
lassung und Instandhaltung des Lokals 
be^itinimt« Beträge in Anrechnung bringen zu 
dürfen. Fälle, wo in einer Fabrik mit 'Ma) Ar- 
beitern der Kantiuenhalter bei den ortsüb- 
lichen Wirtsluuis|ireisen fnr die abgegel)enen 
Lebensmittel einen jitbrlithea lieingcwinn von 
über 30011 Mark aus der Ta.sche der Arbeiter 
ersielte, sollten nicht müglich sein. Hier wij d 
nicht« helfen als eine Ergllnznng des § 115 der 
G.O. in dem Sinne, dass ersehüplend festgestellt 
wird, was unter Selbstkusienpreis zu verstehen 
ist Unausrottbar -wheint nach der Eui|Uite 
Ton 1Ö05 über die Ziegeleien gerade in dieser 
Industrie das Trucksystem zu sein. 

In Sngland wurde das erste gegen den 
Trade ankllnipfende Oesetz bereits im Jahre 
1464 crlaRseii. für das Tn< liuiachergewerbe. 
Die ZH tje>eitiL:en(leu Missbiitueke bestanden in 
der Unsitte, die Arbeiter zu zwingen, einen 
|nro>seu Teil ihres Lohnes in Stecknadeln, 
GOrteln und anderen unnützen Waren ansn- 
ndunen, und in der^ Znteilong der m ver- 
arbeitenden Wolle mit zn hoher Oewichtmn- 
rerlinnnir. Seit jener Zeit folirten hi> IHHT 
nicht weniger als 18 Verfügungen, die alle dem 
Tmck Einhalt thon wollten, dw meisten, aSni' 



lieh 12, im Laufe des vorigen Jahrliundert.s, 
d. h. in der Periode der Entstehung von Fa- 

I briken. 

Das haa|)tsiu:hlicbi«t« Gesetz gegen den 
Truck wurde am 15. Oktober 1831 erlassen. 
Ks iripfelte darin, dass in allen künftighin sn 
schliessenden Verträgen bei Anstellung irgend 
eines Arbeiters in einem der bezeichneten Ge- 
werbe oder Verrichtung einer Arbeit durch ihn 
der Li'hn nur in kounuiter Tyaiidesmünze und 
nicht in anderer Weise /ahlbar sein sollte. 
Alle Verträge, die darauf abzielen würden, 
diese Bestimmungen anscnschliessen, und Uber» 
hanpt Anordnungen trelfen wttrdenj an welchem 
Orte oder in welcher Art und Wei.se der Lohn 
ganz oder teilweise geireben werden sollte, wur- 
diii als iinu-iltii^- und niilitie bezeichnet. Wenn 
der Arbeiter gegen seinen Arbeitg^eber Klagen 
wegen Zahlung irgend einer Summe Geldes, 
die seinen Lohn renrismtierte, anstrengte, so 
war dieser nicht benigt, eine O^nfordernng 
vorzubringen in T'ezng auf Sachen. \^'areii oder 
Handelsartikel, die fr vielleicht dem Kläger 
geliefert haben kiauitc. .Me<,'li(:h Idit li dagegen 
die Lieferung seitens des Arbeicgebers von 
Medizin, Fenemngsmatcrial, Werkzeugen, Ge- 
rätschaften, Ben, Getreide, selbstbereiteten 
Lebensmitteln etc. sowie dafür Lohnkürzungen 
vorzunehmen. .,vnransge.'<etzt immer, dass solche 
Lohnkürzungen "der Abzüge den wirklichen 
und waluY'u Wert <l er gelierarten Gegaistllnde 
nicht überstiegen'^. 

So wohlthätig die Aheicht dieses Gej^etzes 
war, so war es dodi von getiiig|iMr Wirksamkeit. 
Sobald der erst« heilsame Srhrecken. den es 
den Unternehmern cinHösste, überwund' H war, 
sannen die.*e darauf, wie ihm direkt u4t'r auf 
Umwegen Trotz geboten werden konnte. Dies 
führte allgemein zu Klagen und im Jahre 1870 
dnreb Panamentsbeschluss zur Einsetzung eines 
Ausschusses, der über die Bedentutig des Ge- 
setzes von 1831 sowie der vorliergchendcn Ähn- 
lichen Gesetze N irhforschungen anstellen sollte. 
r>a zeigte sich nun als grösster Mangel, da.-«» 
keine Behörde und kein Beamter mit der Hand- 
habung des Gesetses speciell beauftragt worden 
war. Der Arbeiter, der gegen den Untemdnner 
im T'rriTTfisswegc vorging, riskierte selbstver- 
stiindlieb brotlos ZU werden und wurde dafür 
imr unvollkommen dun-h einen Teil der (ield- 
»traie, die dem Unternehmer auferlegt werden 
konnte, aber über 2<> t* nicht hinausging, ent- 
schädigt. Die Kosten einer geriditlidien Ver- 
folgung waren za hoch, die aagedrohten Odd- 
busscn g-;' "i'-bh-r dem erheblichen Gewinn ans 
dem Tnii k zu niedrig. Endlich standen viele 
wiehiii^e Industriezweige au.s-erlialb des Ge- 
setzes und war der Umg-ehung einzelner Be- 
stimmnngcn Thür und Thor geMtaet Trotl 
dieser eäschncidenden Kritik Hess man noch 
16 Jahre hingehen, ehe man sieh entschlofls, 
i energl-iche Ma^srerrein zur Abhilfe zu ergreifen. 
Eine Ausnahme bildete nm das Strumpfwirker- 
lohngesetz von 1874. W'achgehaltf n wurde 
das öffentliche Interesse durch einen Bericht 
über das Truck.<»y5tem im Fischereibetriebe auf 
den Shetlandinseln von 1882 und einen Bmcht 
fiber das Trucksystem in Schottland von 1887. 
Sn kaui e> denn'srliliesslirli am 16. Sept«nher 
1887 zu einem Truckergttuzungsgesetze. " 

Dieses ist dadnreh wichlag, dass es die 



Digitized by Goc 



Trucksystem — Tninkaiicbt 



199 



Bedeotanif des Wort» ^snäub^ter" vXluit] 
ansfilkrt nnd «lamit die Wohltbat dei* Ges^UC!; ; 
praktisch auf alle Gewerbe uud Beschäftigungen i 
ausdeliiu. IViutrkt-n-w.Tt ist femer die Er- 1 
länteniug, dms, wo AbzUge für Schnlunt«rricht, I 
Medizin, ärztlichen Beistand etc. gemacht | 
werden, die betr. Becbnwnggfthniag des Arbeit^ 
g«ben raindesteiM einmal im Jahre durch zwei 
TOD den Arbeitern zn rrnmiinnde Revisoren 
geprüft werden noW. Kiii w. iterer Artikel hc- 
HchäftiiTt si( h mit clt r Rcirt lung der besonderen 
Zn:(tände auf den Shcriandinselu nnd in an<lereu 
entlegenen Distrikten Schottlands. In Bezug 
auf die Strafandruhmigen ht es wichtig, dass 
die Agenten, GeechSfttleiter, Angestetlten tind 
A'ifseher eines Untenielimi rs in i:l< ii lu v W- i^«- 
wie die Uuteniehnier -»elhst -ti.iilj.ir -ind. \m im 
sie irgend eiur lliiii'lliiiii,' l;rir<ljiii, fiir «lir «Irr 
Unternehmer strafbar ist. Dadnrcli wil l \<jr- 
mieden, das«^ die Angestellten mit d<:r stüI- 
•chweigendea ZuBtimmiiiig de« Arbeitgebers 
einen Druck austiben and nn^^esetzliche Hand- 
lori;:'ii bfi^tlif'ii. Endlich ist als ein ent- 
fjchieilener Gewinn zu In zt i*-hnen, dass den 
Fabrik- und Bergwerkimiicktunn zur Pflicht 
gemacht wird, die Dnrchfühnuig dos Gesetzes 
zn iiberwaihen» freilich nur noweit, ^als Fa- 
briken, Werkstätten und Gmhenwerke in Be- 
tracht kommen, die jeweilig von ihnen inspiziert 
werden." 

Die»«9 Gewtz hat niciit vermocht . den 
Truck ganz zu besieitigen. Immerhin ist mit , 
seiner Hilfe eine wesentliche Bes.serung erzielt j 
worden. i 

In Belgien hat das G. v. 16. Dezember 1887 
Uber die Reguliernnir der I>ohnzn]dungen dem 
Trink zu st<;iurn i^t^iuht. Es verfUigt. das-s 
alle Luhne den Arbeitern in klingender Münze 
oder in Papiergeld, das gesetzlichen Kurs hat, 
genhlt werden mikssen. Doch sind verschiedene 
Ausnahmen von der Bantahlvng vorgesehen 
unter der Vorausiietzung, dass die ('' l' ii<5tände 
den Arbeitern nicht hiiher als zum Kiiikanfs- 
preise ang* ri'< Imet werden dürfen uml (i,»s- lia, 
wo ein Industrie- und Arbeitsrat besteht, ihm 
die Bedingungen, unter denen jene GegenstSnde 
verabfolgt werden sollen, vorher belMnnt ge- 
macht werden. Die Animahmen sind nOtig. um 
Einrichtungen zn i.rmöi^'-lii hen. di.-' von t«iiizi liien 
Untemebmem in iciniitcr Absicht ang:eordnet 
wt'r>i«-n und zur wirtschaftlichen finiehnng der 
Arbeiter beitragen können. 

In Oesterreich verpflichtet die Gewerbe- 
otdanng (g 78) ebenfalls die Qewerbsinhaber, 
die Lonne der EBKmrbeiter in barem Oelde 
auszuzahlen, und untcisai^t lii«- Tornulnn«' der 
Auszahlung in Wirtshiiuhcin und Schauk- 
lokalitäten. Forderungen für kreditierte Waren 
können von den GewerMinhak'm und den ihnen 
gleichgestellten Personen weder eingeklagt noch 
dorch Anrecbnting oder in anderer Weise geltend 
gemacht werden. — 

liltteratnr: AnUm, G^Meht^ dtr pmutUfhen. 

y'ihrikii'>'t:ii)hiinii, Ls:'!, S. — — Bab- 
bagc, LttifT Manchhf \, uml Fat/t iitctmit, 7.S'.W. 
Atm dem EwjUjh h- n c.n B'rictitnbcrg, SSö 
tri* SSy. — Bein, Indfuinc det tächaitchea 
Voiflknidet, S, S. S06. — BrmmeHf Beryur^- 
mut^M der prefutinchrn Lande, ISSS. — Biirher, 
JMj^cAe StuialgtteUgtibung, in Archiv j. sot. 



Oefcti^., 4, 98S, 969. — Engels, hivge dnr 
ari'.V. i-'?- K'tnsstn, iHUi, 2. Aufl., S. tSS, 25S. 
— Ilvi'kner, lirltmrhe Aiitritrreiu/uete. itn 
Archiv f. ff:. Urulzi/., !, S. .:.ss. Siimtli't 
yioot'fx I^ii' Tiurk»yHltiu in GnmtirriUtnnirn, im 
Arch. /. >. ,:. Getelsij., i?, 388. — 

UVilh,' SUeüOt DeHUeke Mijm4nndtutrie, 1898, 
S. Sr, 87—90. — Alf. TkUHf Beitrage etc. m 
Xfiturhri'f • prrmi*. uftit. Itur., IS7T. S'. 

tiS. — Urrrtelbr, fitdutfrir um Xied^rrhi hi. .', 
>. A". Tifdf, Dir .V''n:rti ihr tlt>i- 

riiiift''rh-j'runki»ct>et» J\>r:fUat\fa/briJcen, in BläU. 
/. Miimfreiinde, Bd. .W, & ItTff, mdim »fyrtdy 
emln Md. dS, ü. 186iff. 
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trankinelit nnd llire BekSaytaig. 

I. Die Trunksucht des Einzelnen. 
1. Charakter der T. 2 Nähere» über die 
.\lkoholisten. 3. Weiteres über die Ursachen. 
4. Begleiterscheinungen und Folgen. II. T r u n k - 
8 u c Ii t als soziale Erscheinung, ö. Cha- 
rakter und Ausdehnung. 6. BeirU it« im lieiiiuny:€n 
und Folgen. 7. Entstehung. III Hi k ;i ni 1 u ng 
der T r u n k s u c h t. 8. Geschichtlicher l eber- 
blick. 9. Hentige.s Vereinswesen. 10. Die Be- 
handlung der TmnkKBehtigen. 11. Anfidlreode 
Prop!«:;,ind;i. 12. Darbietung von Besserem. 
13. Er-iHt/, für das private Wirtshaus. 14. 
K<inz<'>sii)ni<'run<;' nnii Mr^rt-uiTUUir der Wirt- 
schatteii. lö. Prohibition uud i4ikale Optiou. 
10. Schankstiltten-Polizei. 17. .Steuern, Zölle 
und Behandlang der Produktion. IB. Das 
8tnditim der Alkoholfrajope. 

T. Die Trunksucht dm Einzelnen. 

1. Charakter der T. Unter Tnmk- 
siicht versteht man bald einen Znstand 

einzelner Personen. VnM -vvonflot man da-s 
Wort auf ganze Volksklashi'n oder Völker 
oder Zeiten an, und dann .sehlieest man auch 
da.s Trinken solclier Ixjuto mit ein, die an 
Rieh nicht tninksflchtig sind, sich aber an 
genieinseliikllichnn Trinirntten betaUgen. Ist 
von Einzelnen die Bede, sr» meint nian Per- 
sonen, die sich den geistigen GetrÄnken 
gegenüber nicht beherrschen können, die 
auch dann trinken, wenn Vernunft (Hier Ge- 
wissen E$e xurftcltnaiten sollte, die fflr ihre 
lA'iil'iisi hiiff iinvorantwortlii hf Opfer an 
wirtü^chaltlicheu oder anderen Gütern bringen, 
deren leibliche und geistige Qeeondheit unter 
dem Trhikfu leidet. Als Probe, ob jeinaiul 
trunk-Hüchtig sei oder nicht, kann man seine 
nUugkeit zu völligem Verzicht auf tdk»- 
h'>lip''ho Getrflnko l^ptnirhtpn : kann rr üio, 
abgesehen vom Zwanu dci- Sitten, ülterliauitt 
nicht oder nnr untei- t-viiwerer Entbehnmg 
meiden, so ist er mehr odt r iniiidor trunk- 
süchtig. Eine deutliche Sch« idung zwi.'idieu 
Trunksüchtigen und anden?n Tiinkeru giebt 
es freilich nicht; die.'ier Umstmid hält den 
Gesetzgeber, Verwaltungsbeamten und Rieh- 
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ter oft von wünschouswerten Massregeln zu- 
rück, und das hat in der Bßgol zur Folge, 
<la8s man überhaupt nur die schlimmeren 
Fälle der Trunksucht l>ehaii<i( It, die leich- 
teren, d. h. auaaichtsvollereu Fälle dag^n 
vernachlässigt. "Sodk -viel sehadlllcher rür 
eine zweckmässige BcliaiMllimt; ist jrdruh 
der Debelstand, dass über dea Charakter der 
*Friinksucht imter ihren Benrtmlem maoche 
falschen Aji>f^linmin£;'^n hishor hcrrschtfri und 
dass man auch jetzt noch von Einigkt'it weit 
«itfernt ist Oh sie ein Toaster oder eine 
Krankheit sei. ist eine vi^l inii>tiittri.e Frage, 
die je nach der Weltan>( h;muiiLf. di'in reli- 
giösen Glaul)en. dein Bili!un<;s!,'atiut^ uinl W- 
rufe vfisdiu den beantwortet wird: beson- 
ders die Tlieologen suchten die alte An- 
achaaung, dass die rnmässigkeit eine Sünde 
tmd als solche mit geistlichen Mitteln zu 
bekämpfen oder von Staats wegen eu be- 
strafen sei. aufrecht zu eilialt. n : Ix suruli rs 
die Mediziner »ehea dagegen in du* eiucu 
krankhaften Znstaad, den man ebenso wie 

andere Kraukhi'it.'n <Auu- Mnnilii^i-'jv'ii und 
Strafpredigten iu wolüwoliendel'flege nehmen 
sollte. Im allgemeanen bat jetzt in der 
Wis>cnschaft diese tolerante AnsiHit gesiegt, 
aber im Volke herrscht der alte Oluulje, der 
im »Sanfen<' ein Laster und eine Schmach 
sieht, der dio Tnmksurlit bestraft wissen 
oder sie nicht jüs Siiafuiilderungsgnuid 
gelten lassen will, der die Ti unksüchtigen 
zur Leuguung und Verheimüchung ihres 
»Lasters' verffilut, no<A\ vor. So lange wie 
dieser Zwiesjialt der Ansichten Itesteht, ge- 
schieht weder für- die B^traiong noch für 
die Heilung der Trunksüchtigen etwas Darch- 

greifende.-. 

Allgemeiu wii'd jetzt von den Unter- 
richteten anerkannt, dass nicht wenige 

TiitikiT von Ifaus aus Psychupathen >irid. 
bei denen die Trunksucht niciiis weiter ist 
idis eine Erscheinungsform ihres allgemeinen 
kranken Zustaudes. »Die Zalil dieser In- 
dividuen ist sehr gi-oss. Sie gehüren zu 
jener die ganze menschliche Gesellschaft 
durclisetaenden PsyrJmjKjthengemeinde, deren 
Mitglieder einen nicht unbeträchtlichen Pro- 
zentsatz der Künstler, Erfinder. Dichter. 
Politiker und Geistlichen, aber nicht minder 
der Verbrecher, Vagabunden" und Prosti- 
tiderten bilden« (A. Grotjahn). Die »Qriartals- 
säufer« betrachtet man jetzt als Personen, 
bei denen eine f>eriodisch anftretende Geistea- 
stönmg durch unsinnip > Tiinken zum Aus- 
druck kommt. Viele Personen, die an Me- 
lancholie, AltersblMBinn, Uaiiie oder anderen 
Formen des Irreseins leiden, zeigen diese?; 
Leiden auch durch alkoholische Üiunäs.sig- 
keit Andere werden plötzlich Säufer, weil 
t^ie durch einen Fall oder Stos< auf den 
Ko^i eine Gehirn Verletzung erlitten liaben, 
w«l sie an Sonnenstich ernankt sind, w«l 



ilir Gehirn durch übergrosse Aufregungen 
gescliwäclit ist. Auch sonst finden wir die 
Trunksucht oft mit geistigen und köri>er- 
lichen Ijciden verbunden — iiiiler den 
letzteren sei HcrzechwAche und periodische 
Henserweiterang genannt — nnd es ist oft 
schwer, zu entseh( iden, was da rrsarlii- und 
Folge ist oder ob beide Erscheinungen ge- 
schwisteriich auf weiter snrQckliegende Ur' 
Sachen zurilckgehen. 

Der Fachmann gelangt \m dem Studiun» 
dieser Zu.samnieiiliäii^'e zu mildester Beur- 
teilung dos einzelnen Tnmksüchtigen, auch 
wenn er die Ti uuksueht als soziale Erschei- 
nung^ energisch bekämpft; im Volke finden 
Avil- leiiler umgekehrt eine gros.se DiUdsam- 
keit yegeu die sclilechten Sitten und eine 
ungerechte Härte ^egen die kranken Trinker. 

2. Näheres ul^r die Alkoholiaten. 
Die Tnmksucht finden wir bei beiden Ge- 
sehlechtern, in allen LelH iisidtern nach der 
frühesteu Kindheit, in allen Ständen tmd 
Berufen, aber eine Statistik hierfliier ist 
nii lit iu">t;lieli. Statistisch ei-fasst sind in 
DeutsohJaud nur dicjeoigea gröberen Fälle 
von Alkoholismus hei den zumeist ärmeren 
Leuten, die in r.ffcntliche Krankenhäuser 
und Irrenanstalten gekugen. Da finden v\ ir 
für Pre»K«en (nach Georg Ib luiaim), das» 
unter diesen Alkoholisten der allgemeinen 
Heilanstalten die Männer etwa 94, die Frauen 
G V. Ii. ausmachen, dass von KXK) männ- 
lichen 92 unter .{() Jahren standen. 27S 
zwischen 30 uud lU, 320 zwisclien 40 und 
und .'»(>, 191 zwischen uud 101 waren 
älter. 18 uobekannten Alters. Auch bei den 
Frauen filllt das Maximum auf das vierte 
und ffinfte Jahrzehnt des Lebens. Di-n lie- 
nifsarten nach waren 1B95 39 t. U. Uand- 
werkor. 39 Arbeiter, 8 Landleute, 4— SEauf- 
leute, 3 Wirte und andere Alkoholinte- 
ressenten u. s. w. Bei den Alkoholdoli- 
ranten der Irrenanstalten finden wir, dass 
Wirte, Brauer, Kellner und die in den Ver- 
kehrsgewerben beschäftigten Leute verliält- 
nismä.ssig hohe Zahlen stellen. Unter den 
Frauen sind Wirtinnen, Kellnerinnen, Pi-osti- 
tuierte häufig. Dem Fanulieustaiide nach 
waren von den 1895 in Zugang gekommenen 
Säufenleliranten '200 Milnner ledig. 713 ver« 
heiratet, 50 verwitwet, 16 geschieden. Erb- 
liche Bclastimg wunie i)ei 4 v. H. der 
Männer und 8,7 der Weiber nachgewiesen, 
doch waren nur 0.8 und 2,6 v. H. Kinder 
\ nn Säufern. Der PiDzentsatz der Säufer- 
deliiauten vou allen Anataltspfleglingeu der 
Irrenhäuser war 188R— 95 m Ostpreussen 
7,1. WestpieiLsseu r),G, Berlin 14,7, Ri-anden- 
burg, das viele Patienten an Berlin abgicbt, 
2,0, Pommern 0,9, Posen 2,8, Schlesien 9,0, 
Saclisen 2,1, Schleswig-TMstein s.'), Han- 
nover 3.0, W^tfaleu 0,3, Hessen-Kassau 1.0, 
Bheinlwid 1,7. Zum enten Haie worden in 
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diesem Jahrzehnt an Bttnferdelmeo behan- 

ilolt P7 V. II., ziiin /WL-itoii ^Lale 8 v. H.. 
zum Uritteu und öfteren Male 5 v. ü. 

In TeradiiedeDen Teilen Oeeteneichs hat 
man eine Trinkerstatistik versuc ht. DaiKioli 
hatte NitHlerftsteiTeich unter 2lj<.Mj(MR> Eiu- 
wohiieru 2:iMi Trunksfichtige, Wien allein 
2338. Von diesen waren 11 unter 20 Jahren, 
897 2<)— 40, 1344 40—08, 27G Aber 0«». 
210 von ihnen waren Weilier. Von den 
Männern fröhnten 1700 vorwicffoiid dem 
Schnaps, 380 dem Wein, 03 dem Biur. 2r>40 
waren durch den Tnmk erwerbsunffiliig, 
435 in der Ärmeujifli^j^e, 219 lun iliren Be- 
sitz gekommen, :»28 in dauernder Notlage. 
914 haben öffentliches A> rgcniis fr>'p'l'>ni 
oder die Ordnung gestört, 382 waren in 
Anstalten imtewebracht, 37 stndentinfindigt, 
187 werden als Arl>eitps( li» in:' o<lrr Limd- 
streicher bezeichnet Für Tirol ergab die 
TrinkerzShlnnf 2,3 auf 1000 Einwohner, fOr 
Vorai-lberg 1,28. 

Für die Schweiz l-^sitzon wir eine Unter- 
snchmig Ubet die Alknluüsten in der Irren- 
aQStdt Burgholzli \m<l lior Trinkerh.'iluiij^tjilt 
EUikon Ton Dr. Frietlerike i.M>erUicck, na- 
mentli( h iiijer liabeu die 15 grGssten Go- 
meinil- ii des Liandes einn TiKlosursachen- 
Sitatibtik, aus der die stärkei-uu Trinker er- 
kennbar werden. Als Berufe, bei denen die 
Trunksucht die meisten Opfer fordert, er- 
scheinen danach fflr 1898 die Handwerker 
imd Fabrikarbeiter (194), liaudeläleute (50), 
Verkehrspersonal (49), WirtBohaitspersonal 
(30) ; dann kommen Lütdwirte, Landarbeiter, 
DiK-nsthoten, TagfluhnrT. Vuii TSO-I ISH« 
betrafen hier 18931 Todesfülle Männer über 
20 Jahre: bei 2036 war Tninksncht als 
primäre oder initwiikondc Todcfsursiicho an- 
gegeben. (1 i. hoi Ki.sO'o. In der Ahere- 
UMSe 1<J— .')',) Jahiv der Mäuuer fand man 
so^r 15,7 'l'o, die durch das Trinken vor der 
Zeit gestorben waren. 

3. Weiteres über die Urraohon. Es 
ist bei-cits angedf utet, dus.^ gewisse Kranke 
und von Geburt lui Bclikstete schnell zur 
Trunksucht gelangen, wälirend andere recht 
lange mit der Gefithr spielen können. Ein- 
zelne Fachmänner betrachten nnr wenige 
Prozent <ler Tiutiksüchtigeti als erMich 1«»- 
lastet, andere geben bis zu 90 % au. Nicht 
immer sind &nn die Eltmn oder Chraas- 
eltem starke Trinker gewesen, oft trift aucli 
Epilepsie oder irgend eine Form der Ueiüteä- 
stönmg bei den Nachkommen als die Ter^ 
wandU; Kraul;!.! it TninL-;ncht wieder auf. 
Aber Uii aller Aaerkeaiuuig der ohne eigene 
Schuld crw<»lien6n physischen nnd psychi- 
schen Anlagen zur rnmÄssigkoit ni'i^-en 
wir doch danui festhalten, diiss mi'inaTid 
tnmksQchtig weisen oder ljleii>>'n muss. 
Am nächsten liegt den Ocfährdeteu selbst 
der Gedanke: wenn es keine idkoholischen 



jOetrftnke gäbe, ^nn die Sitte, sie zu jje- 

i Tlit•^^.•Il. nklit l»ostünde, so wäre auch keine 
Tnuiksucht m^lich. Dieser Gedanke ist 
zum Fundament der radikalen Abstinenz- 
l«:'M-egung und dor nirlikalen «icsetzfrebrinL: 
gegen den Alkoholhandel, wie wir säe be- 
sonders in Amerika kennen, gewcwden. Die 
Alkolii'Ip:f>cmor. Gntt<*mplor n. s. w. wollen 
zueibt die Trinksitte in kleineren Kreisen 
abschaffen und sie sodann durch die Gesetz- 
gebung ganz fuisrolten. Auch wer solche 
Aufgaben für ijlmula.stisch lullt, raiiss zu- 
geben, da^ die Abstinonzvereine oft solche 
alkoholfreie Inseln bilden, in denen auch der 
Gefährdete vor der Trunksucht geschützt ist. 

Hält man (^s für unmiiglich oder auch 
für gar nicht wünschenswert, die »Trink- 
sitte« ganz «uasorotten, so muss man doch 
/-ugesteiien, dass es viele vei-derblif ho .\us- 
artuugen dieser Sitte siebt. Gegeu Eude 
des Mittelaltets vrar in uentsdiland das Zu- 
trinken ein solrhor T^'nfiig, in Anii-^rika ist 
w das Treaten ((iaö gegen-^('itif;o Kunden- 
Ix-xahlpn). in Schweden und andfrwärt.-; daa 
Trink<ii boi jodi'mGeschäffsabscldnss. Unsere 
deuts<^lioa Uebelstände sind besonders fol- 
gende: dass in der Geselligkeit, an Wirts- 
tafeln, bei Pesten u. s. w. ein gewisser 
Trinkzwang horrsclit, da&i lUis Iteclit, Bier, 
Wein und Schnaps abzulehnen, nicht überall 
als etwas Selbstverständliches und Unan- 
tastbares gilt ; dass man schon Kinder diese 
Getränke nütf,H>ni(\<scn lässt ; dass die Jugend 
der besitzenden und gebildeten Klaasen mit 
starkem Trinken nach dem Comment einen 
Kidtns treibt und ein elendes Vorbild giebt, 
dass die Arbeiter Branntwein imd Bier oft 
als Kraftsteigerungsmittel gebraiiclien, statt 
besiser zu csseu und genügend zn nthcn: 
dass die kleinen Geschäftsleute dos. Ge- 
schäftes luUbcr viel die Wirtschaften auf- 
suchen; dass flberhatipt die Alkohol schänken 
für unser öffentüches Lcbeu eine hohe Be- 
deutung bekomuien haben, die sie bei einer 
vernünftigen hrm.slitlien (fesellitrkeit. bei 
liessercr Sorge für andere Vei-saramlungs- 
stfttten und für KestatonatS ohne AUnmol 
nicht erlangt hätten. 

Oft liegt die Ursache, dass die Trank- 
>iielit sieh lieiansbildet , an sozialeu Zu- 
ständen und am peisönliohea Schicksal. 
Sorgen und Knmmer, hlmlieher Aerger, nn- 
Ix^frledigiMide elieliche Vorlültnlsso, sfldceh- 
tes Gewissen, geschändete Ehre u. dgl. 
treiben an die Flasohe und in die Kneipe. 
Kinder, die in verrohonder Umgebung sich 
entwickeln, sind inoerlich nicht gewappnet. 
In manchen Berufen liegt eine \^r8uchung, 
der nele nicht gewachsen sind: Wirte. 
Brauer, Kellner. KeUnerinncu kommen leicht 
an don Tnmk, ebenso Weinreisende. Ci- 
garrenreisende, Biorfahrer, ferner Mauiier, 
Fuhrleute, Dienstleute, Enkrbeiter, Heizer. 
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Diejenigen Arbeiter^ die allen Witterungs- 1 Geftthte Buchen, als sie in vollständig nflch- 
oinfhlsscn ausgesetzt sind n<ler die ab- 1 ternem Zustande, bei rein mdistifecher Bo- 
wc<'hselnd sehr augespannt arbeiten mfissen ' trachtung ihrer Verhältnisse. Avissichten unti 
und dann wiwler Stunden und Tage laute I lup lKuigen haben wiinir n. Kiiiige Physio- 
träge dabin leben köoneu, worden schneller | logen wie Scbmiedetierg und Bunge halten 
m Trinfeem iüb andere, die re^mfissige I auch die Wirkungen des Alkoliols, die «e- 
Z-'il- ii arbeiten und vor üln-nnilssiger Hitze, wöhnlich alsErregting gedeutet wetden, nb' 



Kälte und Nä&ie geschützt sind. Unsicher 
heit im' Erwerb, Furcht vor Arbeitslosigkeit 
helfen auch mit, Trinker zu bild>>n. ebmisf» 
ist schnelle Verecldechtening oder schnelle 
Verliesserung der VennögensverliÄltnifise ge- 
fälu'lich. Eine l)ekannte Erfahnmg ist, dass 
Wohlhaljende seltener zu offenkundigen 
Säufeni werden als Arme ; sie kOimen phy- 



I jäh m uugserschei nungen . 

Zuerst wird ilns klare Urt«il, di«' Kritik, 
goläiunt. infolgedessen Überwiegt da« GemflU' 
lelMm. Weiter werden die Oefllhle des Schmenccs 

un<l MisslH'hagen« betäubt, auch da» Mlidiirkeits- 
eefiihl, das Bewusstsciu der Scliwiioht». der 
Killte et-c. Werden <lif W irknnu' ii hüuti^r 
und in sturkem Grade hervorgerulVu. wie bei 
den Trunksüchtifren meisten» der Fall ist. so 



sisch und psychiactl mehr vertragen, sie ge- > werden »ie zu grossen Gefahren für ihn, seine 
niessen beosere Alkoholika su besBeren " — — ^* ^- ... l t_ 

Spfiscii. kennen sich auch besser kuriiTon, 
sobald sie nur geaiuKlheitliche Schäden be- 
merke. »Auch der Wein führt, im Ueber- 
ma??'' q-r'nn'^s-rri. zur Trunksucht : alter '-s 
ist iumier etwa-s anderes, ob mau einem ge- 
sunden Kör]'^''i der nicht zu wenig Nähr- 
stoffe hatf Alkohol in Weiu oder Bier zu- 
führt, oder ob man eiuem Körper, der wenig 
Nahrung hat, nun auch solch« Giftstoff.- zu- 
führt, wie sie im Branntwein enthalten sind. 
Im letzteren Falle sind die Erkrankiuigen 
viel schneller und viel intensiver^ (ür. 
Schmitz-Bonn). Die tieträuke zwischen den 
Mahlzeiten oder gar auf nüchternen Magen 
gc!t--n mit K-'clit als ticxuiders gt'fährhch. 



Umgebung- und die ganze Gcsellschatt. Im 
Rausche «elbst be^reht er V. r<;« lit'n und Ver- 
brechen, die ihm nüchtern gdu/. fem lieuen 
würden, besonders leicht kommt er zu >,'e,- 
schlecbtlicheu .A.UHSchreituut(eu und zu Gewalt- 
thätigkeiten. Aber auch abgesehen von» Hau«:he, 
zu dem es bei vielen Xriokem gar nicht kommt, 
ist die geistige Wirkung des Alkohols eine ent- 
setzliche. 

Tuczek nennt folgende Charakteh^ieen- 
srhaftiMi der Trinker: Reizbarkeit, Heftig- 
keit der Affekte, leichte Ermüdung, Unfähig» 
keit zu angesengten intellektuellen und 

ethi^rlu ti T/'i-:1inigen, ferner Zi«nimütigkeit, 
Brutalität. .Maug^.d an Selbstlieherrschuug. 
Willensschwäche, üemüt.sstumpfheit. Ver- 

Idit» iilu it . rnzuvcrlä-ssigkeit , Arbeitsscheu, 



Leute, die Mcli kürpcrlich ausarbeiten, können ■ Feighuii, liilere!<selo.sigkeit, (rewisseidosig- 



mehr vertragen als andere; Personen von 
kräftigter Konstitution und sonst guter 
Iiebenswoise melu' als Schwache und un- 
regelmüssig Lelionde, AiiBaenariDeiter mehr 
als ätubensitzer. 

Als wichtig ürsache der Tmnksucht ist 
f.^n-r die Unwissenheit des Volkes in 
Alkoholsachen zu nennen; man kennt die 
Gefahren der Getränke wie der Trinksitten 
zu wenig, nmn behandelt ernst1iaft(^ Dinge 
als Scheiv,, man sieht sich nu itt schnell 
genug nach Heilung um, weiui die geföhr- 
Uche Krankheit sicli anmeldet, man weiss 



keit, Egtiismus, Cynismus, Mangel an Ehr- 
und Pflichtgefühl, ^Eigenschaften, (he nidit 
minder gefahrbringend sind, wenn sie trater 
der Maske einer gewissen Jovialität er- 
scheinen. Von der sittlichen Versiuupfung 
und gemfltlichen VerSdimg des ethiscli de- 
fekt grw rril.^nen Trinkei"s bis zu den tiefsten 
Gnideti tles geistigen Verfalls sind die 
UelH'i-gJlnge fliessenoL« Verschietlene Formen 
des Irivseins und li*>son(|eis der Säufer- 
wahnsinn (Delijiuui iilciiholicum s. trenuMis) 
sirul häufige Folgen der Unmässigkeit. 
Aber auch die Wirkungen auf den Körper 



anderen kHn^n Rat od<»T nur schlechten Rat | sind lifisartig. Wir folgen wieder Tttczek, 

iler folgend'' lufzählt: Ka*iie]ikaf;ii rin\ Dy— 
pepsici und Magenkatarrhe, Kehlkopf- und 



zu gC'l<-'li. 

4. Begleiterscheinungen nnd Folgen. , . „ 
Oewfihnlich pflegt man nur von den Folgen | Lungonkatanli, parenchymatöse und inter- 

der Triuiksui ht zu sprechen; wir wollen , .stitielle Erkmnkungcn tb r UeKoj- und Nieren, 
hervorheben, da.ss vieJo Mängel ua<l Uebel ' fettige Entartung der Herzmuskidatin*. Herz- 
der Trinker nicht immer lüs Folgen des i hyperlrophie und -dilatation (besonders bei 
Trunkes aufzufassen sind, sondern vielleicht , reichlichem Bierf;eimss), Artenn-kli-rose mit 
mit die.sem einen gemeinsam' a Nilhrbotlen ihren Folgen. Fettsucht, Akne. kaptUard 
Iwlien: wirtschaftliches Elend, >iech. ii l.< ii>. j Ektiisieen der Haut, Impotenz beim MaDOe, 
schwachen Oeist, aittliche Unbildung u. dgl. i Neigung zu Abortus bei der Erau. 

Die wichtigste Wirkung des Alkohols ist I Ans dem Bereiche des Nerrensystems 
die auf den Geist, dalier di r Name -gcisliLri' n- imt ( i fi-riier : die lly|iorämieen desGentral- 
Geträake* ein wolilberecbtigter ist. Der : nervousystems und seiner Häute, die Ent- 
Hauptgrnnd, weshalb die Menschen sie ge- 1 zütulungen der harten und weichen Riicken- 
niessen, ist, weil si.- bi \vTis,st oder uobewusst 1 marksliänf''. 'Ii«' Mutigen Apoplexi«^n in die 
aiigeuelimere Stimmungeu, Gcdaidieu und i Sul>stanz des Oeliirns ujid die Meningen, 



Digitized by Google 



Trunksucht 



m 



die Perienecphalitis diffusa, Uk' Iliniatnjphie. 
Ferucr: Erkrankung bestimmter Abschnitte 
4er Uiuterstränge des Bflckeuniarks, eine 
Art Myelitis, ÄngenmiiRkellShmnnGr, AJJrohoI- 
neuritis. Atrophi'' «!• r S.'lin-'rvrn etc. 

Besonders vicUtig ist noch, dass Tnink- 
eüchtige aneh an anderen Enmkheiten und 
an rnfilllpn. di«^ an sii-h mit dem Alkohol 
nichts /.II iliuii iutben, eriu-iilich leichter zu 
Oniüde gehen alsaudcr«', deren Körpernicht 
geschwächt imd vergiftet ist. 

Eine der schlimmsten Folgen ist, dass 
Tnmksfichtige Kinder erzeugen, die köri)er- 
iich oder geistig oder sittlich defekt werden. 
Glücklieherweim ist die Fruchtbarkeit in 
Trinkereheii geringer, die KinderBtert>Iichkeit 
hülier ali» sonst. 

Dass durch alle diese Wirkungen, wenn 
midi hp\ j. iliMii Einzelnen nur ein kleiner Teil 
tlem lbcii auitritt, ausserordentlich viel Elend 
fOr den Trinker und seine Angehörigen erzeugt 
wird, bedarf keoner weiteren An^hrung. 

II. Tmnkriuoht al> soziale Erscheinung. 

fi. Charakter nnd Ausdehnung. So- 
bald die Zahl der TninksQchtigen in der 

OemeifuU' rul.-r 'l.-ni Sfaito t'ux: .'ihebliehe 
winl, bilden sie ein knien kliclies soziales 
Uebel. Sie ▼erbraucheu mehr Güter tds sie 
erzeugen, sio mfifhc'n iln' ii ^ritim^nschen, 
besonders auch <l. n liehiiriieii. \i< l I«a.st, sie 
tragen zu den (öffentlichen Kassfti wonig bei 
und nehmen \"iel henius, sie selbst oder ilu"e 
Angehörigen nnd Nachkommen. Der Trinker 
ist in der Kegel ein Schmarotzer, der das 
gesunde Wachstum des Gemeinwesens hemmt 
QeßUurlich werden dem Oemeinwohle ab^r 
aneh diejenigen, ilir. nlini' Triiikor zu -fin, 
anormal auf den Aikoiiol resigieren und doch 
nicht darauf verzichten: unter den wegen 
Vergeh" Ii i«iler Verbi-echen Verklagten. al>' i 
a»ieh unter den Pfleglingen der Sti-ataii- 
Btalten, sind viele, die nur den Alkohol nicht 
vertragen können, den sie trinken zu müssen 
glauben; es sind oft Leute, die schon nach 
kleinen Quantitäten zu Krakehlern, Mes.ser- 
stechem, Dieben u. s. w. werden. Aber 
auch diejenigen, die unter dem BSnfluss der 
Getränke allinnhlifh mä-siu' rnli. ni.ls-iL,^ faul, 
mässig charakterlos, raä.ssig krank weitien, 
bedeuten einen groesen Verlust för das Oe- 
:nHnw^^<son. T'tiri fnidlicli liodoutr-t alles 
Tririk>>n, das dem Trinkcudcu .selÜL-cht be- 
k' iiuiit otler ihn von nützlicher Arb«t ab- 
hält, eine thörichte Verschwendung von 
Stoffen, von Zeit und Kraft. Je mehr soziido 
Einrichtungen ciu Staatswesen bekommt, 
desto wichtiger werden soziidpolitisch die 
IVinksitten der Bewohner; nach der £Sn- 
fflhriiiitr der sfrufliclKMi Arbeiterversicherung 
hat 'la.H Deutsche Reich mehr Interesse an 
der Massigkeit der Arbeiter als früher, und 
in einem aozialistiBchen Staatswesen dfirfte 



eine Verderbung der Staatsgenos.sen durch 
den Alkohol gai'uicht ge<luldet wei-den. Heute 
schon ist das Trinken nicht mehr eine blosse 
Privatsache : da Gemeinde, Provinz und Staat 

an den Fol<r''n .schlechter Trink.stfltten und 
Trinkbitten schwer zu tragen halten, ist ihr 
Recht, solchen Sehftden vorzulieugen, und 
ihre Pflicht, iVv m.1s.?ig."'n Bflr^>r vor 
Scliiuiuntzern zu schiitzcu, unbestnutbar. 

Es wird <ifi voi-sucht, die Trunksu<;lit der 
Völker 7.ahlenmä.ssig zu schildera ; wir unter- 
lassen es hier, da solche Zahlen mehr irre- 
fnluvnd als belehrend sind. Auch die 
Zahlen über den durchschnittliche« Konsum 
der Oetrftnke pro Kopf der Bevölkerung 
sagen uns w- intr. T*^>ffMi-: >ind sie oft un- 
zuverlässig und unvollständig; es kann nir- 
gends festgestellt werden, was wirklich ge- 
ü'unken w'nd, sondern nur, was vei-steuert 
wird, 8o<iaün sj^en sie uns nichts über die 
AlkoholstSrke und sonstige Qualität des 
Weines, Bieres o«Jer Branntweins : Bier aber 
bedientet z. B. in England etwas anderes als 
in Deutschland. Drittens sieht man diesen 
Zahlen nicht ab, ob z. B. lu Xdter Bier auf 
einem Sitz ji|?etninken werden oder innerhalb 
rinps ^riinat.-> in kloiui'ii Meii!:;v'ii ; die Russen 
wünlen bei einer vergleiclienden Statistik 
als ein sehr mässiges Volk erscheinen, die 
vielbenifenen malten Deutschen al.« ein Ideal 
von Xflchternheit, In Deut.schlaud ist in 
den letzten Jahrzehnten die Bierziffer erlieb- 
lich gestiegen, obwohl das dcutsc-he Volk 
durchaus nicht unmässiger gewowlen ist. 
Wachsender Wohlstand, guter Venlienst der 
I Massen, bessere Verkehrsverhällnisse, Ver- 
' beesemngen in der Bianerei nnd im Bier- 
vi rtfifhi' waren hior dio Trs;!« Iumi, und ühii- 
hch linden wir in der ganzen Welt hohe 
Konsuraziffern, wo die Massen gute Ein- 
nahmen habi^n. \V() si.> n s^ilmässig trinken 
und nicht Feiertagss«iufei nach russischer 
Art sind, wo der Verkehr lebhaft ist. Ganz 
thöricht ist das bei den Temix;renzlem be- 
liebte Umrechnen von Bier, Wein und 
Schnaj>s in n?inen Alkohol, wobei man noch 
dazu über den Aikohol^halt der Cretrftnke 
mangelhaft unterrichtet ist; Bier nnd Wein 
siml ptwa,- aiulu-t s als verdünnt«'!' Alkohol. 

3iehr als die Kfiiisiuiistati.stik bclelm uns 
die vorurteilslose Beobachtimg der Völker. 
Irgend eine Fonn der Berauschnnu fimift 
sich überall auf dt^r Erde; der Alktihul- 
genuss ist bcsoinlfi^ bei Germanen, Romanen, 
Kelten \md Slawen beliebt, ohne sich auf 
sie zu l)e8cluünken. Am stärksten zeigt sich 
der HaiiLT zum Tnmke in kälteivn und 
feuchten LiUidenif besonders auch in Niede- 
rungen und Küstenstrichen; er tritt in 
Schnaps- und Binrlilndrrn stärker auf al.'^ in 
Weinländeni. Besondei's herrscht dieTi utik- 
sucht zur Zeit in Belgien, iJüucinark, 
Deutschland, Chnesbritannien und seinen Ko« 
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lonieen, Holland. OeBterreich, Rusekod, d«r 

Sr Ii weiz, Schwedeu mid den Vereiin,cri«'n 
Staaten. Audi Fiuola^eich hat seineu Huf, 
ein miasiges Land cu sein, in den letzten 
.Taiirzehoten einirr'Vfü-;st. Norw^sroii und Fiu- 
laud sind viel nüchterner geworden als sie 
frOher waren. Ebenso -wie das Opium wirken 
aueh flio vfrsHiiedoncn alkohruischen Cto- 
tj'äuke iit jt'u<^ii lüiiileni oder YüUiöhüüüliLeii 
am giftigsten, avo sie neu sind: ciUmählidi 
rinhtr.n sich die Konsunn'ntfii auf das (le- 
träuk ein, sie werden iniLssiger tmd vor- 
sichtiger \nid vertragen es Ijesser, die Uu- 
mfismgen sterben aus; in alten M'^einlüudern 
sind die Bewohner /.iemlich mässig. Die 
Naturvölker pflegen in neuen I?< niuM hunir^- 
mitteln sehr aussuscbweiien, ihre Entartung 
oadi der EerOImitt^ mit den Europaern je- 
dwh hänget au' h mit anderen Neufriiiigt'ii 
in der Lebensweise zusammen, nicht bloss 
mit dem »Feuerwasser«. Je gebildeter und 
wolilhabender em Volk wird, desto itif^hr 
tiitt an die Stelle gelegentlicher wilder Be- 
rauschungen ein regelnUbsstges voiaehtiges 
Tiiuken. 

6. BegleiterHcheinnngen und Folgen. 

Ans GrQnden, die schon angegeben sind, 
verdienen fast alle Zahlen über die Folgen 
der Tninksuelit ^ii&itrauen. Sie gehen fast 
alle auf ScMtznngen zurück, die sehr ver- 
gchie<len ausfallen je nach dem Gutachter. 
Der eine Armenpfleger betrachtet 10*/o der 
rnt.M-stützungsfälk' Fnlp'ii iit?8 Trunkes, 
der andere UU; der eine Kriminalifit be- 
trachtet den lausdi als den ThSter des 
Verbixx;heii? . der andere als Komi>lizen, 
der dritte als Vorwand: und wo man den 
Alkoholgenuss sidier als die Ursadie eine» 
Uebels erkennt, rntstoht ei-st noch der Stnnt, 
ob er die letzte l'rsat-he sei. Die Zahl dei- 
wegen Tnmkenheit Verluifteteu, der wegen 
Trunksucht Entmündigten, der mit dem 
WirU-^liausverbot bt^iogtcn »TnmkenboIde< 
hftngt von der Verwaltungspraxis erheblich ab, 
die stand<-s;iintli( lu' Zalil di-'sor Todesursache 
von dem 3Iay.--L- dci Vürtuhcliuug dieser Todes- 
iii sai hr;, und so sind uele Zahlen, mit denen 
oft operiert wird, von recht genüge Werte. 
Allgemeine Angaben sind hier in Wahrheit 
genauer als bestimmte ZahhMi. Zweift-llos 
ist zunächst, dass die Herstellung der Qe- 
trBnlte eine Unmenge Nahran^mmttd rer* 
schlingt und zerstört, da.s8 sie eine Fti- 
menge Arbeit erfordert, die gleiclifalls viel 
besser ang«iwandt weMen könnte. Dazu 
kommt dann di^ ArU-'it und die Kosti-n des 
Vertriebs und viel Iiilli«ubeil für die iiOligeu 
Gerüte, Maschinen. Kohlen etc. Nach An- 
sieht der TL'miK'rL'tv/.If'r sind die Getränkt' 
solche uagtlieurea Upfer nic ht wert. Dazu 
kommen dann die Geldopfer der Trinker; 
man sclifitzt, dass in Deutschland pro Kopf 
und Jaiir üt>— (iO Mark für geistige Getmuke 



ausgegeben würden (nSmlich fttr 13,5 Liter 

Trinkbranntwein zu 33 ".o. 124 lÄh'v Ri^r 
und 6 — 7 Liter Wein), d. h. für eine Durcii- 
sohnittsfamilie 2.50 — 30() Marie, für das deut- 
sche Volk nuul 3 Milliard- n. Das Knei|jen 
und seine N-achwakuDtrcn erfoniert viel 
Zeit, nimmt viel Arbeitskraft und Arbeit»- 
lu.-«t, Ite'wirkt viid ]'fli(htvfr%lnmni>. viel 
Vci uacldässiguiig der < ii'S(;liiifie, viel minder- 
wertige I^i-stunt; I Fleissiges Trinken 
schwächt die v- iM hieilensten Grgano dt^s 
Körpers, lässt Krauklieiten leicht auLiehiueii 
und schwerer überwinden, verkürzt die 
Lebenszeit. Die Familieugenossen leiden 
unter den geringeren Mitteln, unter der 
schleclitt ri ;! Behandhmg, dem schlechteren 
Vorbilde. Dass die Kinder der Trinker un- 
gesunder nnd minderwertiger werden, kann 
man oft an einf ni Vnrgleiche der dltei-en 
und jüngeren erkennen. Oft kommt es zu 
Selbstmord, su Irrsinn, zu Verbrechen ent^- 
weder bei <lein Trinkor ■^rlbst odoi- bi-'i 
idnen Familiennüttrlitnb'iii. Und wie .scUun 
angedeutet, dürfen wir hier nitlit bloss an 
die eigt'ntiiihen Alkuliolisteii denken; die 
Imlben Trinker sind wegt n ilu^er grossc^n 
Zahl ebenso schildlich. 

7. Entstehung. Die Trunksucht .als 
.soziale Erscheinung wird in erster Linie 
diux'h ein neues oder übermässiges Angebot 
beraiisdieuder Getr^ike erzeugt Am deut- 
lichsten wird uns das heute an den En- 
geboroneu fremder Enlteilc die dem euro- 
päischen Import an hc im f a l leo. Aber auch 
die »Branntweinpest«, unter der namentlidi 
Norddenfsi.'liland ini ei"sten Drittel des 19. 
Jahrhunderts litt , Mar diux;h die üebcr- 
schwemmung mit billigem Schnaps herror^ 
gonifen : man hatte pi-lei-nt. Kailoff.dbrannt- 
wein liilliir liei /u.stellen, und auch der I'tr'is 
des Kornbranntweins war Ton 70 Thaler auf 
18 Tlialer das Fass gesunken (so in den 
Füi-stentümorn Götüugcu und (irubeuliageu 
von 1805—1842), wähi-end der Kartoffel- 
schnaps nur noch 14 — 1.5 Thaler kostete. 
Am ä^efiiluliclisten wurde der Schimps in 
den Ijändern. wo man jedem Ackerbauer 
die ilausbrennerei und den Verkauf »einer 
Ware fi^igab, vielleicht auch noch jedem 
Stadtbürger den SL-linapshanilel ; auf diese 
Weise kamen Schweden und Norwegen zu 
einem anderwärts unerhörten Bcanntwein- 

konsum : in Sehwerlen >ollei) 1H30 auf den 
Kopf 40 Uter zu 5U ^Vo getrunken sein. Wenn 
an die Stelle unzUiliger hftualicher Bren- 
nereien weniqe f.ilirikartjge Gn)ssbrcu- 
nereieu traten, si> ist da» tür die Nüchtera- 
hoit des "Volkes zutniglich ; niu- entsteht hiö" 
die neue Gefahr, dass die Besitzer diewr 
Gi-ossbrennei-eieii in Cresetzgebung und Ver- 
waltung sclir mächtig sein können. So ist 
ts für Deutscliland imd Oesterreich ein 
Unglück, dass der Branutweiu gerade von 
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<l6n adeüpcn <Trot;;?e;nindbo>itz<'>rn Iis hinauf 
zn den Lian(le>»liir»ten (ßlar auf KiicJieiigiUi.TU 
etc. heigiestellt winl. 

Alien am Biere liessn sich zeigen, dass 
der Bierkonsuui viel mehr von der Art der 
Heretellnng »ind ilos Vertriebes hervorge- 
rufen wird als mngekehrt die Herstellung 
von der Nadifrage. Als Atisgangs dei^ 
Mittelalters das norddcnti^che Hnuip'worlir 
biaJUe, waren Nord- und Mitteldeutschland 
die eigentlichen Biertrinklamle, wahrend zu 
gleicher Zeit »Iiis Bier in Sfkldent'jpliland 
eine gaxiz unbedeutende Rolle spielte. Siäter 
veifiä das Braugewerbe in Norddeutsc^lüand 
und in Bayern gedieh es, beides ohne dass 
ilie Ursache b»-»i den Konsjimenten zu suchen 
ist. Der Bierkonsum verminderte sieh in 
Xorddeutachiand so, <1ass 17')2 rnger(Uan> 
nov, gelehrte Anzeigen) l>ehani»ten konnte, 
die Brauergilden wünlen nicht den fünften 
Teil dessen Jos, vra& sie vor 100 Jahren 
verkattft hStten. nnd in Bayern stieg der 
Bierkonsum /n <\>^r bekannten \\"'hr. Erst 
nach der Mitte <les 11). Jalirluunlt rts ge- 
langt«« das Btertrinken in Norddeutschlamd 
witHlcr zu grosser Bedeutung, besonders in- 
folge teclmischer Fortsciintte. Das Neueste 
auf diesem Oeliiet sind die übeimschonde 
AuRdehnting der Flasdienbiere nach Erfin- 
dnnff des bekannten Patentflaschenver- 
schliw-i - iiiiil 'Iii' ">l>-i- iranzo An- 

eignung der Wirtscliaften dnixh die Braue- 
reien. 

Da der Staat auf T'ivulnkti'-^n einen 
W-dtiuimeoden Kiiiiiu.-s au-iil t Mluivh die 
Oewerbegeswt/.p.'bung, Steu. r::. - -t ..■ . le.), 
!?<■> wirken sehr oft stallt lirlu; Massn-geln, 
iKich öfter staatliche Uut» riassnngssnnden 
tnmksuchter/.eugend. Verhängnisvoll war 
für manche Länder, <lass die bequeme und 
Ix tnlchtlichp Einnahme ans der Branntwein- 
steuer den Finanzpolitikern l'oJd notw*;ndig 
erschien, dastt man sie nicht als Danaerge- 
lichenk erkannte. In Hnssland ist diese 
Steuer — bezw. der Moiioi>f)lgewiun — der 
wichtigste Posten unter den staatlifhen 
ESnn^men, und au<:l» in anderen Liindem 
hi\\.'--n Aliiii-t. r • in.- Vermindeiiing des 
Branutwunitrinkcti» zuweilen gefürchtet, statt 
sie zn begünstigen. In Dentw^hland leidet 
der Kampf gegen die Unmäsfiigkeit aucli 
nrtter dem in maf^.(<gebenden Kreisen ver- 
l>reitet»>n <jlanben, da.ss die Landeskultur der 
Östlichen Provinzen der Kartoffelbrennerei 
nicht entraten ktane. 

Di*^ Zahl der WirtshJin-'M und sonstigen 
Alkoholverkaufstiltten ist grossem Etn- 
fluss auf die Trinksitten, noch mehr ist es aber 
il:;-» Bescliaffenheit. Auch liier erzengt oft 
<L , Augelx»t die Nachfrage; ist in einem 
kleinen Dorfe keine Wirtscimft, so wird 
weniger getrunken,' als wenn eine besteht, 
und in zwei Schenken trinken die !^n- 



' wohn-^r wierlcr mehr als in «•iner: steht 
I einer Koiiiengrutie oder eiuetn ludustrielleu 
1 Werke ein Wirtshaus gegenfiber, so trinken 
j die Arl)eiter mehr, lüs wenn es fünf Minuten 
I entfernt wäre. Besonders schlimm ist aber, 
dass liei einer übermfl.ssigen Zahl von Wirt- 
schalten die Wirte verführt und durch ihr»? 
finanzielle Lage geradezu gezwungen wenlen. 

auf alle irlegliehe Weis<- I r;Ule het^iiiziiiookeu 

j und sie zum tJeldausgeben zu reizen. Viele 
Schänken zulassen neisst viele Volksver^ 
ffihiei li. struidi^' wirken lassen. Durch die 
.>eli]i'( hteron Elemente, die erfahrungsniässig 
in diesem Gewerbe ihr (ili'ick versuchen, 
I winl der ganze Wiilfistand heruntergezogen : 
I dtircli die allzuscharfu Konkun-enz werden 
j auch b«>saen Wirte schlediten Praktiken ge- 
neigt. 

! Eine blosse Verminderung der Wirt- 
schaften wird freilich wenig bessern. Denn 
dann bekommen die verbleil)enden Konzes- 

' sionen Monopolpreise : die Wirte kOnnen 
nifht TTi' hr mit eitrcnen Mitteln Wit-t^hfliHer 
erwerl)en, m- wenlen zu Päciitern, Sciiuld- 

j nem oder blossen Zä|)flern der Brauereien 
rxler anderer OetWlnkeliefemnten , uml die 
Verzinstmg des Monojiojpreises luuss durch 
starken (b tränkeabsatz henuisgewirts<haftet 

1 werden. Für Eogland haben Rowntr«» und 

I Sherwell folgende schnelle Wertsteigeningen 
durch ilie Si iiaiil<kon7.e>>i. in festgestellt: ein 

j Gebäude von 75U £ \\V'rt kostet als Wii-t- 

' schalt 41f)0 ; ein zweites 40«): 4r/»0, ein 
dritff -, :;.'iOO: 24 .'71)0 ein viertes iMXI: i:)S(M» 
n. s. Auch in D<_'ntschland haben wir 
diesellte ITmwandlung <ler Wirt.schaften, die 
viel p^üit iiinfltzigeix^ Aufgaben haben könnte, 
in Gchiuikeabsatz-AgetJturen. 

Ztiweilen sind andere Vertriebsformen 
für die Aikoholgetränke noch bedenklicher 
als die fflffentilcnen Wirhrhaftwt, die von 
der Polizei und lern T'uMikum (»berwacht 
wei-den. Die Kramläden werden oft zu 
bösen Winkelkneipen : Schnapska.sinos und 
Schna[>sk"ii<uriivcn'ini' ha'ien /.'itweilig viel 
geschadet ; F.ibrikkaatüieu r^itnl nicht unge- 
fährlich, namentlich wenn die Besitzer oder 
Alsti' riru ' Uewinn an den dort angebotenen 
üi-lrüuki ü liaWii ; der Oetnlnkeverkauf durch 
Ziegel meist er, Polier».», Vorarl>eiter i.st noch 
gefährüclier; wo Juaudleute von Heisenden 
Qberredet werden, H«ne Fteschen Schnaps 
'ZU kaiif'-ii. i;eli'ii sie atl ']ie>.-r Einfpiar- 
tierung nicht selten zu Urunde. Das Ein- 
dringen des Flasehenbiers io die Familien 
winl von d- u Wirten mit hnit' ii Wi rten 
gebrand markt, von ander»'n jedo<'li nicht als 
gros.ser Not.stand empfunden. 

.Aber naturgernJUss ist auch bei den Kon- 
sumenten selbst vielfach die Ursache des 
starken Trinkens zu suehen. In Zeiten, 
wo der praktische Matenalismiu die herr- 
schende ueistestichtniig ist oder wo eine 
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allgemeine Vei-wfldoniug der Sitton ein- 
reisst, wird aiich das Trinkeu ziinehmen. 
Wie die individuelle Tninksuclit. so i>t auch 
die soziale ebeDso oft Symptom als Ursache 
der Degenemtion. Tn Kriegssdten wird 
stark gezecht, vrm <len Krii ircrn Lrcrflt ein 
grüsser Teil an den Truak; der 30 jährige 
Krieg hat das Branntweintriiiken in Deutscub- 
land erst recht bekannt rroinnelit. A(>hn- 
liehes gilt von Revolutionszeiten. Aber 
auch solche friefUiche Zeiten, in denen der 
Zeitgeist puritanischen Ideeen iind sittlichen 
Anstrengungen spöttisc-h oder feindlich ent- 

§ egensteht, in denen Sparsamkeit und B<'- 
ürfaisarmut offen für sobadlich erklärt 
weiden, wiricen traiücvennehrend. Das ist 
in Dfutsrhland und anderwärts hesondors 
in den 70 er Jahren <les 10. Jalu-hundert» 
deuthch erketanbar gewesen. 

RtHp:cninfr d • A\''»]d8tandes. P'rlirjlnint; 
der Löhne und (u liaiter wirken oit. wenn 
sie schnell einti-eten. trunkl>efördernd, wenig- 
stens eine Zeit lang. Von sozialdemokrati- 
scher Seite wird gerade umgekehrt die 
soziale Misere als Hauptuiwlie des Alko- 
üsmus hingestellt; aber das Wachstum des 
Konsums an Branntwein und Bier im rer- 
flossrnrii .laliiiiundprt ciklärt >i< li nii'htx.uni 
geringsten dadureh. dass uüt dem wa( h»en- 
den Wohlstande jAnrlicli Tansende neu in 
die Lage gesetzt wurden, diesi* Getränke 
überhangt oder häufig zu kaufen : zu glei- 
cher Zeit ist der KoDBiun anderer Artikel 
in gleichem Masse gewachsen. In guten 
Jahren, z. B. in der Gründerzeit, ist der 
Trunk aussemi-dentlich gestieiren. In nian- 
chen Ländern, z. B. in Holland, hat man 
bewiesen, dass in den inneren Provinxen 
werii^iT tretiTinkon wird als in <\>-n i- i'iici 
Damit soll natürlicii nicht zuiückgenonunen 
werden, was olhcn gestigt i.st, dass schlecht 
genährte Mensciien, die schlechten Sclniai»s 
trinken, leichter an ALkoholismus erkranken 
als Wohlsituierte. Auch soll ni» ht geleugnet 
werden, »lass der duix-h wachsenden Wohl- 
stand vielfach hervorgenifene l>bei-giuig 
v<iti S' Imaps zu Bier in der K>*gel ein Fort- 
scliritt ist und dass bessere l^naiimen mit 
der Zeit eine höhere Bildung nadi sich 
ziehen, flu- ilanii an< h als Mlssigung im 
Trinken orkeuai>ar wu'tl. 

Verbreitete Irrtümer flVier den Wert 
dieser Getränke bei Gesunden imd Knmkcn 
liei Erhitzten, Frierenden, stark Arbeitenden, 
Ermüdeten etc. hal" ii mhi jeher tninklie- 
förderud ^wirkt. ilierhiu geliön Wscndei-s 
das ärztliche Verordnen von Wein und 
Bier zur Kräftigung und dit; Vei-wendung 
des Branntweins als Medizin, was teils au 
aeh scbfm auf Missverstfindnissen beruhte, 
tcih; doch bei Lcuen MissverstAndnüse nur 
zu leicht hervorrief. 

Yen sdbr grossem fSoflusse waren im 



19. Jahrhundert ferner der wachsende Ver- 
kehr, die wachsende Heim- und Familien- 
losigkeit. die Kntai tuntr dei Gastfreundschaft 
und häusliehcu Geselligkeit, die Zunahme 
des Vereinslebens, der poütisdien Bestx«- 
bimgen. Das Wirtsliaus muss von einem 
viel grüssei-en Teil der Bevölkcning jetzt 
gelegentlich oder täglich aul^t biidit werden 
als vor hundert Jahren, und das bedent' r 
wie unsere deut.schen Wirtsliäuser eiiuiiai 
sind, viel unfreiwillige oder gedankcnloöo 
Aufnahme von AlkoholgebAnken, üewöh- 
mmg daran. TTnsere Wirtehfitwer sind leider 
au Slr-Iie (liT Privatliäuser die Stätten ge- 
I mütlichor, nicht allzu kostspieliger OeseUig- 
Ikeit geworden; fflr das Ver^d^ben und 
]>n]iti,sche Vei-sammlungon. nnch für Kon- 
,/erti', Vorträge u. dergl. .sind in der Kegel 
|aii(iero Räinne nicht zu haben, so dass bei 
alli u diesen Dinpen das Bierlriiikeu eine 
- zicudi<-h unabwendl>are Pfli(;ht geworden 
i ist. Immer mehr I>eute können nicht mehr 
j in ihrem fleim arbeiten und müssen ausser^ 
I halb Mahtedten einnehmen, imm»- mehr 
' Leute sind auf R- i^-t n, ininicr mehr l>iute 
I leben fem von Familie und Verwandtschaft 
\ und wagen nur in den Wirtehfluaem freund- 
lich Aufnahme zu sn> hen. 

So wan?n gerade im 19. Jahrhundert 
viele ("rsachen zu häufigerem und st.iikeieni 
[Trinken am Werke: wenn trotzdem die 
I Tnuiksucht eher al>- als zugenommen liat, 
so zeigt das, da.<^s > s auch au. krftftigen 
I Gegenwirkungen uicht fehlte. 



lU. BekUuipfung der Trunksucht. 

H, Ueschichüiclier Ueherblick. Für 
Dentochland tann man die alte Zeit der 

Tiiuikl'<'L'iiiipfung bis 1S3I1 tv.hnen, ilie 
mittlere von l>NtO — ISiSiJ: auch in anderen 
liändeni finden wir ähnüdie Wendepunkte; 
ili.' noin n iVrioden sind leicht i rkenubiir 
uJ.s lieaktiuiu-ii gegen die Sehiuii'.-'jiest im 
ei-stcn Drittel und gegti: il' n icri>''-iiiateriai» 
listischen Geist der T<-»er Jahre des 19. Jahr- 
hunderts: sie sintl aber auch den langen 
Friedcns/.eiten zu venlanken. die gemein- 
nützige Unteruehmiuigen luid wissenschaft- 
liche Fortschritte begünstigen. 

Tu i\< r rüten Zeit fehlt i - ni. lit an Er- 
malinungen und T red igten wider die 
Trunksucht. al)er von einer Litteratur Ober 
die Frage i^t keine Rede, obwohl es einige 
Bücher wje das l.^iS verfasste 'Vnn dem 
CTt.'Uwliehen laster der trunkenha.v i dea 
Sebastian Fratick giebt. Man kommt über 
ein blosses Warnen vor der Sünde tmd ein 
Wettern ülier das l^aster idcht hinaus. 
Ebenso fehlt es nicht au landesväter- 
lichen Verordnnngen, z. B. von Karl 
I dem Gmssen unil Kail V.. a}>fr geholfen 
liabcn sie wenig. Ve r e i u e u n d G e 1 ü b «1 e 
gegen die UnmAesigkeit finden wir in 
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DentscWand seit 1439, uud tli r Oidon Tem]>e- 
nintiae von 1600, den Mphtz von Ileäseu 
gründete, verdient nidit soviel Si)ott, wie 
er p'wnhiilich findet, denn l"s war eine 
mutige Auflehnung gßKsa dea Zwaug des 
Beecnetdthans, aber diese Yereine der Vor^ 
nehmen waren ohne Bestand, das Volk be- 
rührten äic gar nicht. Auch Ueidbde £in- 
fldner, z. B. solcher, die Bich im Bausch 
vprpintren Imtten . sind uns aus dem 16. 
Jahrititiidert, Itesonders für Breslau und Tai- 
nowitz, bekannt : sie liaben juristische» Inter- 
esse als prakti.sche Strafform, hattea aber auf 
die Sitte keinen Einfluss. 

Ein vereinigtes Handeln, eine dauernde 
Organisation der Mässigkcitsfreundc finden 
wir doch erst seit 1830 etwa; Beitdem erst 
aamni' It iiuiii mit«- und schlechte Er- 
fahrungen uud verweitei sie zu zweck- 
ndfiisigerein Kiunpfe. Die Bewegimg wurde 
ziirr>t riiic iiioralix'li - illusidiinrt'. Man 
hatte grosse Erfolge, indem man das solcher 
praktischer Prefligten lugewohnte Volk er- 
mahnt.-, von dem teuflischen Getränk, dessen 
Wukungen gerade damals sehr fiildbai- 
waren, ganz abzulassen; man hoffte die 
Zahl der Branntweingegner von .lahr zu 
Jahr zu steigern und in kurzer Zeit eui 
Verbot des Brennens und Branntwein ver- 
kaufens durclizusetz<ni. Der irische Kapu- 
zinerpater Theobald Mattiiew, für den nmn 
auch in Deutschland sch%s;irint«», bekehrte 
in Irland in wenigen Jahren Millionen ziu- 
Ebthalfaatnkeit; 1839 begann er »eine Wirk- 
samkeit, damals wurden in Irland 11.2 Mil- 
lionen Gallonen öchnap« versapit, 1841 nur 
noch 6.9; ebenso sank die Zahl der Uoter- 
siichunirsgefangenen von 30302 auf 21700, 
der Verurteilten von 12U49 auf 9297 etc. 
Auf deutschem Gebiete wurden in SchleBien 
in . in.-m "Jahn- (Is44) .'jOOnOn M.lnii.-r Titnl 
ii'rauen für dii' Kiitlialtung von Brantilwcin 
gewonnen. -\'>iK)(i Eimer wimlcn weniger 
gebrannt, 18 Brennereien stondcii still, die 
Brennsteuer brachte 2Ö4 489 Thaler weniger 
ein als fn'lher. Diese Zahlen sind von (1er 
preussischen Hegienujg festgestellt. In der 
iStadt Osnabrück gewann der Enthaltsam- 
keitsverein vum 27. Februar bis zum Juni 
1840 2342 erwachsene männliche Mitglieder, 
am 1. Mai 1841 gehörten in Stadt und I^nd 
5913 'Mitglied» r dazu. Der nraiHilw.'Iiikon- 
aum hatte iu der Stadt 1839 1Ü4192 C^uart 
betragen , 1840 betrog er nur nocfa 113424 
t^uart. In dem einen Jahre wurden an 
Schaiaps^dera 15000 Thaler gespart. Im 
Königreich Hannover betrug 1^ die Zahl 
der MSssi?kritsvereine 8, die Brcnnstouer 
051 Onn Thaler; m^: 261 Yereine. 392 080 
'llialri Steuer; 1847: 40<J Vereine, 263527 
Thaler Brennstoncr. Aber diese herrlichen 
Erfolge verraten dem Kenner der weiteren 
E^twicfcelimg schon die SchwSdie der pri- 



vaten Mässigkeitsarbeit : es fehlt ihr die 
Cttuier. Ihre Wirkimgen verschwinden zwar 
nie 'vOlfig, we verjüngen sich aufs neue (wie 
di'' erste deutsche Mägsigkeitsbewegmjg« 
iu der »zweiten« wieder erstand), aber das 
mmste verBlUt, sobald die Fdhrer versagen 
odei' d;vs ("iffontliche Interesse sich anderen 
Dingen zuwendet, wie es 1848 iu Deutsch- 
hmd der Fall war. In Irland gab es 1849 
schon wieder 21 202 Verbreclier, in Ober- 
schlesien war die Unraässigkeit 1850 
wieder so stark wie vor der Bewegimg; 
in Osnabrück stieg der Braimtweinkonsum 
von 600 — 700 Ohm in den 40 er Jahreu auf 
9iXl ^1848) und 12o7 (1858), während die 
Mitgliedeqcahl der M.i.ssi<rkeitsvereino auf 
einige Hunderte hembgiiig; hn Kfinig^-eich 
Hannover brachte die Bix?nnsteuer 1848 
schon wieder 359307 Thaler ein, 1857 
587(05. Infolge dieser traurigen Rttekent- 
wickelung luit die jirivale M;i>sii;kt it>ai'}ieit 
mehr, als sie verdiente, au Aclitung ver- 
loren ; man hat aber auch einzusehen gelernt, 
flass ilureh dauernde Verwaltuucs- und 

f;e.st!tzgebcrii5che ^lassregeln und duix'h eine 
angsame, gründliche Umgestaltimg der 
r.ff. iitlichen Meinung Bessei-es erzielt winl 
als iiuix;h Begeistenmgsperiodeu und Volks- 
rednererfolgc. 

9. Hentiges Vereinswesen. Die neue 
Periode der Tmnksuchtsbekänipfung findet 
iu Deutschland auf dem Plane: den »Deut- 
scheu Verein gegen den .Mis,';brau(;h geis- 
tiger Getränke«, seit 188.3, ihxs »Blaue Kiieuz<., 
in Genf 1877 gegiTuulet, im J^•i( lu' seit 
1883, die »Gottempler« , deren Orden in 
Amerika 1850—52 entstanden, aber erst 
1884 in Deiit.srliland fiiii:.druugen ist, und 
den »Alkoholgeguer-Buud^, 1889 in Dresden 
begrflndet. Dazu dnd dann noch kleinere 
kiitfes?ir>nr-lle iin<l Fach vereine getreten, 
die keuie uewen Gnuidauschauungen ein- 
führten. Der Kampf gegen den Alkohol 
wii-d ausserdem IveirOnstigt in verschiedenen 
i-eligiösen Vereiuen, namentlich durch die 
iiuiere Mission und die 8ek-ten, z. B. die 
Ueilsannee, sodann durch die Vei-eine für 
Volkswühl, für Arbeiterwohlfahrt, für Volks- 
bildtuig, duixh vegetarische imd Natiuheil- 
vereine etc. Die ganze Stimmung dos Volkes 
ist denn auch in Alkoholsachen eine ganz 
andere ;,'e\verden; mau erkennt die Not- 
wendigkeit uud ^Nützlichkeit der genannten 
Vereine an, man ist nch aber auäi darttber 
klar, dass ihre Macht zu gering geg>'ii «las 
Uebel ist, dass Aufklfimn^ und moralische Be- 
eittfluseung nieht ansreidien, dass andi an 
Zuständen, Einricht»u»geu imd Gesetzen ge- 
bessert werden muss. Je nach dem mm- 
tigen Standpunkte verlangt man in ei-ster 
Linie .^(j/udc Ueformen oder scharfe Trunk- 
Suchtsgesetze. 

Der oben genannte Verein den 
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Miaebranch geistiger Getr.lnkc (V2*m Mit- 
elieder, Site Uildeslieim) schreibt seinen 
MitgUeclern kein bestimmtes ix^raSnliches 
Vorhalten gejrr'n r^p r'rntränke vor, er ai- 
beitot namenliich auf eine besisere Volks- 
aiifkläning. auf ivirksamc Gesetze uml prak- 
tische Einrichtungen hin. Das »Bliuii- Kreuz* 
(iü Deutschland HOJO Miterlieder, Sit/ Kssen) 
ist ein christlicher, evauLr^ lisi her Trinker- 
rettuiigsvcrein, der als solcher von seinen 
Mitglie<lern völlige Enthaltung von allen 
geistigen Getränken fordert, ohne sie Aus.sen- 
fiteheadea zur Pflicht zu machen. Der Orden 
der Ckittempl«" (Deutschredende GroBsIoge 
92' lO Miti;lip<lr.r 1(1 i'On I,,.Kvn, Sitz Ham- 
burg) tritt für vulligo Beseitigung der ^m- 
tigen QetrBnke ein und fordert sie von seinen 
iiitgliedern : den lotztoi-ou bietet er nament- 
lich mannigfachen Ersatz für das aufge- 
gebene mit dem Trinken verknüpfte ge- 
RelliLre ninl Yeirinsleben. Der Alknhr)!- 

gegiki buuil uleutscho Centrale in Bicnicu) 
at in der Alkoholfragc <len gleichen Stand- 
punkt wie die (lUttempli r . itetliätigt sich 
al>er besonders in der litteraiischen Vmja- 
ganda. Der Verein aK^tinenter Aer/.if (Sit/, 
lleiilelberg), der Verein abstinenter l^nhivr 
(Sitz Kiel) und der Deutsche abstinente 
Frauenliund (Sitz Bremen) wirken in he- 
Htiwroten iLreisen; Vereine abstinenter Stu- 
denten konnten tn Detitsehland nneh nicht 
m;ht ge<liüi<'ti. ''in Vcri-in ali-tiin'iitor (so- 
Arbeitoi ist Ende l'JÜU 



und dio Outtpmpler-I.rtcnn. Vielen tlimi 
.•iii<r auch die Trinkerheilanstalten gute 
Dienste. Die Entmündigung der Trunksüch- 
tigen ist durch § 0 df^s B.n.R. mrirrlich ge- 
vs'orden, die Zwangsheilung ohuc Eutmün- 
di^mg, d. h. Ueben^'eisung in eine Trinker- 
hedanstalf. wird anp'^sfn lit ; im Kanton St. 
Galleu ist sie eingeführt. England liat sie 
seit 1899 für solche Trinker, die im Rausch 
Strafthaten begangen haben oder in einem 
Jahre dreimal wegi^n Trtmkenh«t verur- 
teilt sind. 

Die YorstAade der deutschen Trinker* 
heUstStten haben seit 1900 eine Konferenz 

im Aiisi hlnss nii di-- Jahr. sv.M'sammlung 
des Deutsehen Vereins gegen den Miss- 
hnutch geistiger 6letr8nke. 

11. Aufkl laronde Propaganda duiTh 
Schriften, Vortrüge, Büder, l^lakatc und 
dergl. wird im deutschen Sprachgebiete 
fa>t nur von <\on genannten Vi iv-im-n 
trieU'U ; iu Schweden, Hussiaud und aii<ler- 
w.liis liewilligen Regienmg oder Rtnehstag 
Mittel dafür. Ncl»en der idlgemeinen IV<- 
pag-anda richtet sich eine besondere zu- 
w. il- n an Stiidonten. Aerzte, Lehrer, Ar- 
Iteitgeber. Arlieitor, Soldaten u. s. w., auch 
an (iefangene. In den englischen Ijilndem 
zieht man schon die Kinder in die Etithalt- 
8ainkeit8>Vereine hinein oder sammelt sie 
in »Roffnungsseharen«. In Deutschland gab 
es in der eivti ii Mässigkeitsliewegung aii< h 



ziaiistischer) Arbeitoi ist Ende l'JOU in t ein solches iioffuuucsheer luid jetzt gründea 
Beriin entstanden. Auf katholische Seite hat | die Guttempler »Kindertempel doch herrscht 

drr ' 'liaritasverband (rn il)Uri? i. Br.i Müssig- bf i 'In driitschen Pädagnir- u <V\f Ansicht 



irg I. ur.) Jiassig 
kciLsausschüsse tüi Süd- und Westdeutsch- 
land gebildet : ein Ki-ouzbündnis» hat seinen 
Sit/ Hl Honnef a. Hb.. hi'' uml da b*\stelieu 
n(Kli alte ^>Mil.ssigkeitgbiudLr» hutjen . 

In *>esteiTeich sind der östemnchischo 
VeixMn gegen Trunksucht und die Anfjlnc'' 
abstinenter Vei>?ine erheblich schwächer al> U:^ 
die deut.s<:-hen Bruderveroine. Die Schweizer I zu 
dagegen haben viel mehr Interesse für die 
5?aehe als die Reichsdeutschen ; Blaues Ki-euz. 
Guttemfder und Alkoholgegnerbun<l blühen, 
ebenso ein katholischer Abgtineuzverein 
unter FDhrung des Bischöfe von St. Gallen, 
aurh Vereine abstinenter Schüler imd Stu- 
denten bestehen, iu den Qbrigen germani- 
schen London finden wir ebenhuls zahl- 



agnir- 

v<n. da.s.s solche Vereine und Gelübde für 
Kinder nidit taugen, dass auch ein be» 
>■ iinlii T- mpeienzunterricht. wie er in 
am' ]ikanisriiiM\ StiWten offiziell fiteilt wiixl, 
nii lit wüiix li, uswert sei: wohl alter solle 
•l' i l.' iiivr in anderen Fil hern jede Ge- 
li'^iiiluit ergreifen, (hr .Missigkeitssache 
dii in ii. — Auch jetzt noch sind imter 
I den l^^nifen »lie Geistlichen, liesondei-s die 
evangelischen, und unter dir^s^m wieder in 
erster Linie die fivikirchlichen, die eifrige 
sten Vertreter doi Mrissigkeitasache. 

IS. Darbietung von Besserem. Er> 
für alkoholisciic Getränke wird zwar 
von solchen, die im Alkohol um* ein teuf- 
lisches Gift oder einen naturwidrigea 



satz 



iTi'h'' lih~ihende VciviiiP t:i'^on d-n Alko- [ Fremd Stoff S'licn. ht für nötig gehalten. 



hol, ui ron)anis<-.hen Ijändern suul r>i*' ila- 
gegen sehr selten. 

10. Dio Behandlung der Trunksüch- 
tigen ist namentheli unter dem Einflussdies«.! 
Vei"eine dne viel freundlichere und zwe<'k- 
mässigere geworden. Allgemein erkannt ist 
von den Sachvpi-ständigen , dass Trinker 
nicht miis.sig werden können, sondern zur «Icrts 
volligen Enthaltung übergehen müasen. Am 
besten bewährt als Helfer zu solchem neuen 
Leben sind die Veroine zum Blauen Kreuz 



I m der Praxis alm- ist oft ein Bedürfnis 
! nach Ers^ vorhamlen. Die erfolgreidiMen 
Nel)enbuhler <ler Alkoholgetränke waren in 
KurojMi Kaffee und Thee. in zweiter Linie 
■ Kakari, Si^-hokolade, Bouillon. Datüilirlii' und 
I künstliche kohlensauix^ Wjlss«^r. An der 
! feineivn Kultur des IH. und 19. Jahrhun- 
haben <lie Anfgnssgetränke einen 
nicht geringen Anfeil. Die regere Mässig- 
kcitsbcwegung liewirkte sodann die Erfin- 
dung oder das verstärkte Angebot von 
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nikMhdlfn'ieii WpiiKMi niid Rityri'n (>rit 189(i). j 
Voll alleik'i Fnu-htsäfteti aut ijiiijonawlen. ; 
n. ut n Theesorteii, Ingverbier n. s. w. 
Maü formiert aber aucli mit Retht nielir 
(ielec*'n)i»^iteD zum Wassortrinkea : in den 
Stra>.- n !h>r Stätlte, an Plätzen, in Anlagen, 
All Landstrassen. Weiter verlangt man von 
den Oemeindevorstünden oder anderen 
Stellen, daas sie Anssenai'beitcr. Wanderer, 
Spazierende mehr als bisher vor den Un- 
buden des Wetters echittxen, die so oft in 
die Knei[)e froih-n. riakfisdie Schutz- 
iiütten in Anlageu und auf i'liUzea konimeu 
in Betracht, namentlich aher auch die in 
England längst eingeführten ScUutzhäus- 
cheii für Droschkenkutscher, Lieustleute, 
Angestellte von Strassenbahnen. Viel halten 
die Arl»eitgeber noch zu leistr^n. namentlich 
diejenigen, die im Freien arkrjton lassen; 
sie müs.m'n bosser als bisher Schutz gegen 
Killte. Nä-s-se, Hitz' trewähren, Gelegenheit, 
die Mahlzeiten im Trocknen einzunehmen, 
sie sollten zmv. il« n auch für warmes Es.son, 
warmen Kaffee und dergl. sfirscu; aus Mangel 
an solcher ArbeiterfOrsoig.' werden jetzt 
viele Eni- und Bauarbeiter zu Schnapsern : 
anch der Staat und die üemeindeu ver- 
nachHIflsigen di^ Pflicht noch ari^. Da 
alle Ai!'*Mtireber ein giT>üses Interasse an der 
Leii<tunc!>fähi^keit ihrer lieute, die Gesell- 
sdiaft em eben solches Inten^sse an 
der Gesundheit. Arlieitskraft und Lebens- 
dauer ihrer Glieder hat, so wird mau für 
gesunde Arbeitsbedingungen und gute Er- 
nilmuig allmäldich viel besser s<:)rg«^n als 
bisher, und damit arbeitet man dem Alkohol 
eutgeget), der jetzt das Gefühl der Wärme. 
<ler ^Ittigung, Kraft und Behaglichkeit 
zeitweilig vorspiegeln muss. 

Gasthäuser, die nicht auf den Gewinn 
an Alkoholgetränkeo berechnet sind, haben 
wir in Deutschland erheblich weniger, als 
England sie hat; namentlich fehlt in den 
meisten (jilen das alkoholfreie Hestaurant 
ohne mildthlttgen Beigeschmack, das leichte 

M.ililz<'it<'n nr-bon Kaffff. Tlioe. Kakao Uinl 
vorschiedcuou Ai-ten Milch bietet. Vou den 
Kaffeehallen, die gemeinnützige Oesell- 
.schaften für di<^ f^rmricn Kla«:son gegründet 
haben, sind tenierkeu.-^wci i diejenigen in 
B*'rlin. Hamburg, lleilbronn. Stuttgart, 
Zürich : <li*^ Volkslieime in Dn sib ii lialK:»n 
<lanelH ii den Cliaraktor von Yiii. iiisliäuseni 
fü! Mitglieder. Die wichtigste deutsche 
J>'istung auf diesem Gebiete sind <lie Iler- 
b*ergpn zin* Heimat und die katholischen 
Gesellen- oder Vercinshäuser. An sie 
schlössen sich eineroeit« die chiisthchen 
VereinshAnser an, die für die einheimische 
BevOlkenuig Ijestimmt sind, anden^i-seii- 
die von der Sozialdemokratie {gegründeten 
Gewerkacfaaftshiuser. Ueberhaupt i-egt sich 
in den verschiedensten Yereineu die Nei- 



gung. eigene Wii t.-.rhaftr'ii zu bc-itzen ; l'C- 
wusst oder tml ew u-,--t lOöt man »icli so 
allmählich vom Trinkzwang der Unter- 
nehmn-I\iici[iO Ins. Besonders fehlen jetzt 
noch mG-saere und kleinere Säle für Vor- 
trügc, KonzertBf Unlerrichtskurae und <l<'i >;l. 
ohne Trinkzwang, und weiter ebensolche 
BUlardstuhen, Kegcll>ahnen. Vcrgnügtmgs- 
gärten. — Auch die Selterswas.ser-Buden. 
die besonders in Westdeutschland sehr ge- 
dienten sind, haben sich als ntltdidi er- 

Die Fürsorge fOr edlere Unterhaltungen 
(VolJcsvnterlttItimgsabende , Tolksrorlesun- 

p<n\. Volkskonzettc) und die Eröffnung 
öffentlicher Lesehallen ist oft mit der 
MäRsigkeitsbewegung persönlich und sach- 
lich verbundri;. 

13. Ersatz für das private Wlrt«- 
hauM ist ferner möLrIi'h. indem ent- 
we<ler das Eigenttmi oder die Verwaltimg 
der Wirtschaften oder beide an den Staat 
die Gemeinde oder andere Cffentliche 
Küri>erschafteu übergehen. Die Verstaat- 
lichung des Brannlweinverkaufs hat Russ- 
land seit 1895 allmählich eingeführt; der 
Verkauf aller alkoholischen betr&oke ist 
Staatsnche in Sfld-CaroUna seit auch 
in T. il. n von Nonl-Carolina, Alaiiariia und 
Georgia; in allen diesen Löuderu ist jedoch 
der sofortige Qenoss in den amtlichen Vei> 
kaufsstätten nicht gestattet. Die wichtig- 
.sten dem Staate gehörigen Restaurationen 
sind die BahnhofswirtSi-ltaften d^ deut- 
scheti um] sonstigen Staatsbahnen imd die 
Militärkautineu. Die Gemeinden besitzen 
häufig Ga.sthäuser (Ratskeller, Schlachthaus- 
Restaunitionen, Restaurants in Anlagen) und 
verpachten sie. Im allgemeinen finden wir bei 
diesen nicht-privaten Schankstätten wohl aller- 
lei Mängel, da sie sich den in der 3iehrsuüii 
befindlichen privaten anzumssen streben 
und ila < iiii> v. rki lu tr Fiskalität oft ivform- 
feiudlich wii'kt, aber (hc gröbsten Miss- 
stftnde der privaten Wirtschaften dnd hier 
iiiclif (lr>nkl»ar. Als bestes S^ sti'ui. um sowohl 
die Gewinnsucht des Privatunternehmers 
wie die fiskalische Habsucht auszuschliessenf 
hat sich das »Gothenbni^M-clie System' be- 
währt (s. d. Art. GotlMMiliurger Aus- 
schank syst em oben Bd. IV & 766 ff.), 
das nicht nur in Schwellen, Norwegen tmd 
Finland für den Branntweinhandel einge- 
führt ist. sonrlern in neuerer Zeit auch in 
England Boden findet. Für deutsche Vor- 
hältnisse schlägt Schreil>er dieses gemein- 
nützige Gesellschaften vor, die ihre Teil- 
haber gleichfalls auf 4 oder d^'/o Dividende 
besdiTHok«! und vor allem das Eigentum 
il' I- mit Sclunkl>erechtigung vei-sehenen 
iiauser en^erlien, um als Eigentümer. Ver- 
pächter oder Yertralter Ileformen einzu- 
führen, die nie erreidit werden, solange 

Annage. VH. U 
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Alknholiiiterefisentea Besitzer oder Mit- 

be-yit/.cr .siml. 

14. KonzessionimiifcaDd BeHtenernng 
der Wirtschaften. Vorläufig ht rix ht in 
DeiUi>clilaml und vielen anderen Läudeiu 
bei den Behörden das Bestreben vor, die 
Zahl der Schankstätten und Branntwein- 
kleinhandlungen möglichst niedrig zu halten 
nnd die schlechtesten Elenieiito vom Wirts- 
staode femzoiialten. In Europa benutzt 
man dazu vorwiegend das Konmmions- 
•.ystt'iii. in Aiiicrikii ilie Ilrichlizenz. Dif^se 
liigh licence bedeutet eine durchaclmittücJi 
etwa 500 Dollar betragende, aber offt noch 
hnhrrn jflhrliche Snnd< rstcuer für Schank- 
wirt sliatton : sie vormindert deren Zalil 
erhc)'Ii< h. lioseitigt die kleinen Speiunken, 
macht verkehrsarme Stadtteilr' franz kncipon- 
frei und liefert StÄdtca wie riüladelphia, 
Chicsgo und Boston eine erhebliche JBia- 
nähme. Sie wni-flo 1S81 in Nebmaca zu- 
erst eingeführt und hat sich schnell atisge- 
breitet. In Europa hat Schweden als 
Eigentnmlichkcit, aass die Zahl der ftU* 
nötig befundeuon Konzessionen alle drei 
Jahn- von den Stadtverwaltungen ftstun'- 
»tellt wird und dass die Konzessionen dann 
anf droi Jahn» Tmtetgnrt werden, wenn 
man sie nicht allo olniT i:>'m'-iiHintzi|,'iMi 
ächani(g<esell8ciiaft übcrgieU, was die Hegei 
ist. In DeafBcbland werden die Kon- 
zo-sinTim auf J/'bonszfit rei-lii-lifn, theo- 
mix Ii an t)estimniie Gereonen; praktisch 
gelton >io für GcKlude, die dadurch vor 
and« rt'ii » ine grosse WettsffiiTPnincr orfahrpn. 
YÄnex ülit'rn)ils.«iigen Zuid entfiegeu/.uwirkeii 
dient die -•Beclflrfnisfi-age«, die für den 
Branntweinschank und Kleinliandcl ül>crall 
gilt, für den Aus.schank von Bier und Wein 
in allen Orten mit weniger als l.')(KX< Ein- 
wohnern. GIrOssere Orte können sie durch 
Ortsstatttt einfOhren; 75% derselben haben 
(IfSOS) solches Ört.sstatut. Aus den Er- 
hebungen von Tenius geht hervor, das» 
d i e oo Städte weniger Scnänken haben als 
die f'rlf^' o]\n<- B.'dürfni-frage, dass ihiv' 
Wirte ökonomisch besser und moialisch höher 
stehen, dass unsaubere Mittel, Gfiste anzU' 
lock' ii ni'id ans/uplflnflnrn, weniger ange- 
wandt wt-rden. Von der Ocfahr h<ilenk- 
licfaer Verteuerung der wenigen jirivilo- 
gioiicn Häuser war olx^n die Red«'. Einige 
Bfhörtlon schreiben sich ein bestiminlos 
Verhältnis der Wirtschaften zur Einwuhner- 
zahl vor. so Elberfeld r.3<Mi, Wiir/.en 1 :25i>. 
< 'rimmitbchau 1:4<J<): die Mässigkeit.'jver- 
♦•ine verlangen vielfach. tla.-?s s<il< he Zahlen 
überall obligatorisch werden, und berufen 
sich dabei auf Holland, wo durch das 
Drankwet von 1881 als Zi- 1 f. tgestellt 
wurde: in Orten über ü*»UUU i^liu wohner 
1 Konzession anf TiUO, in Orten zwischen 
2O0U0 und üOOOO 1:3(J0, in kleineren 



Orten 1:25<). Mas-virlinsetts hat 1:.")<H» in 
Boston unrl 1:1<khj im übrigen Lande. 
Andere B.strcbuugen richten sich in 
r)eutsohland darauf, dass die moi-)!- • he 
und namentlich auch die finanzielle (^'ualiUit 
der Konzessionssucher scliärfer geprOft 
werden müssen, als jetzt die Gewerbeord- 
nung gestattet. 

15. I'rohibitHin und Tjokale Option. 
Wichtige Versuche machten amerikanische 
Staaten, indem sie den gesamten Verkauf 
i^pi.stip'r Getnlnk«' luid in der Kegel auch 
iiire iierstelJung diuxh Gesetz verboten. 
Diese Prohibition gilt in Maine seit 1846 
(mit f'innr zwf ij.'lhrigen Unterbrechung 
185Ü — r>8), >-ierzehn andere Staaten folgten, 
doch sind ausser Haine nur New-Hampshire, 
Vormmit. Kan>ns inul Nonl-Dakvila lialioi 
gcülicbcii. ¥jä, himl da.s .suhr ilüunbevölkerte 
Staaten, in denen grosse Städte ganz fshtein 
und die f^ndleute durchaus überwiegen; 
auf denj I^nde soll sich das Schtlnkenver- 
bot gut bewähren, und die ländlichen Äb- 
geoidneten halten es aufrecht; in grüäseren 
Orten ist es eine Posse: der Schankbetrieb 
ist in der Regel ganz öffentlich, die Städte 
besteuern ihn unter dem ^«ainea von 
Strafen, und auf 300—800 ISnwohner 
konuiit . iner, der die Bundessteuer für den 
AJkoholhandel, obwohl dieser verlx>tea ist, 
frai willig z^lt Viel be^r liewÄhrt sich 
dagegen die Lokale Option, da sie nur für 
solche Krei.'se oder Ortschaften gilt, in 
denen die Mehrlieit sie l>eschlossen liat 
Sir- n-üt in ijfr einen o<ler anderen Form in 
;i7 aau nkamscheu Staaten und dort zumeist 
auf dem l^ande oder in kleineren Stfidtchen; 
in griisseren Städten nur dann, wenn sie 
dicht neln-n Städten liegen, die den iiaudcl 
gesUitten, wie in der UniventtttSStodt Cam- 
bridge neben Boston. 

Kn© Art Prohibition finden wir auf der 
\oi ls. . , inxlfern dort der Branntweinhandel 
au Fischer durch ein Uebereinkouunen, dem 
das Deutsche Reich im Dezember 1893 bei» 
L'itrrfcn ist, v.ilintPii wuv'if, ffni-T in 
einigen englischen luid deutsdieu Koionieen 
und durch internationale üeba«inkimft in 
«■iiit^m afT'ikani?iiii^n (ivLiotn •/wi^ilson 
dem 20" uürüii*lu?r umi dem 22" südliciier 
Breite. In Norwegen steht das I^uid unter 
l'n>liiMti.in des Bianntwrins, die Städte 
halM.Mi da« i^okale Veto; ui Schweden und 
KinUnd ist das Gesetz ähnlich; in England 
ist eine von der Rogieiung U-antnigte Ein- 
fühnnifr der lokalen Oj'tion INIK.5 niu- daran 
gcs<lit'itci1, dass die Temi^orenzler keine 
J^UsciiAdiguDg für die Aufhebung der Kon« 
Zessionen gewähren wollten. Durchführbar 
ist die .\usschliossung der Schänken in 
ürüssbiitannion dort, wo das Ürimdeigen- 
tum einem Besitzer oder einer GesellBctiaft 
gehört, die kane WirtahAuser duldet; so 
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finden wir sie in einem Teile Londons, | Wirt nicht abhtegig werden IsEsen von der 

einer Vorstadt von Li v<t{ i ■ 1 li ii Inilustiie- *Min>t holäerer i^'Un- nio(l<"TiT Polizeibe- 
■St&iteii äaltatre tuul Het#U»rook. Auch di<^ '■ amten, w ürUea lei(:hu>r ctlrag^n werden 
roBsisdien Bmemgemdod«! haben oft die; als die jetzigen vereinzelten Yurs^tSeae. 
-SchAnkr-n tmiij' r^ -hlifsst^n dürfciL Das Streben nadi »inem dentsrliPii Tnmk- 

16. ^>chank8tiitteu-i*olizeL Wo man , finditsge-setz war allerdings aack eiiulglus. 
iJkoholTerkaiif und GaBtwirti>:cbait duldet, ! Einen Entw urf einer Polizei- Verordnung 
cmchtr>t man doch in alk'ti Kultui stiaten 1 für grossere Gebiete hat Professor AnschQts 
scixarfe l eUerwachuiig und uuuuügfaclie I veröffentlicht. 



l&nfichiftnkung des Betriebs für nTitig. Es 
tominen da in Betracht: a) fiühzeitige 
Sfhliessung für die Nacht, b) späte Eröff- 
nung jnorgens, c) Sclüiessung an Sonn- uml 
JCeierti)geu für den ganzen Tag oder einige 
Stnndan, Schliessnnjr bei grossem Verkehr, 



17. Steuern. Zolle und Behandlung; 
der Produktion. Indem wir aaf die be- 
sonderen Ai-tiJcel (Branntwein best© ue- 
rung u. s. w.) verW'Msrii. x i liior nur im 
Zuaammeu hange erwähnt, dass alle staat- 
lichen Sbssregeln, die die Prodidction er- 



an Markttagen. Waliltagen. bei Au.^hebiin- ' leichtern "<\vv . i-schwereu und die Pm^hikto 
geOy b€ii f euersbrüusteu. bei (iefalu* von He- j verbilügeu oder verteuern, für die Sitten 
volten. 0 Ausschliessung be»tinimterOfiste:j des Volkes Ton der allergritesten Bedeutung 

Kiiid- r. Minfiprjnhrigc, S< liillcr von Fort- sind. Wenn man tlü Thatsünden luid l'nter- 



biiduugsöchuieü oder höheren Iy< iiranstalten, 
Angetrunkene, namhaft gemachte Trunken- 
i *)M/'. Almosenempf.IntTT, scldcchte Steuer- 
zahler, £alIito, uaiulialt gemachte Be.strafte, 



lassungsbüudeu der Hegiercndeii zunatninen- 
nimnit, ersofaeint namentlich «las vom i\ar- 
toffelbrauntwein aneerichtetc Elend in hohem 
Masse jüs ein Werk des Staates. Deut.<ich- 



deien Yogehen dem Alkohol tnzuschrcibcn j land folgt aucii heute noch nicht dem Vor- 
•war, u, a, m.; auch Fragen und Mädchen j bilde ami ror Staaten, di" vir! i'ilh lili( Im po 
sind zuweilen aus den Schänken ausge- : Steuern auf d- n Alkuliul Ivf^cu. Duch ist aa- 



schlossen: e) Verbot des Verkaufs gegen 
Borg oder Androhung, dass Borgen als 
Grund zur KonsessioDsentziehung betrachtet 
werde; f) Verantwortlichmachung der 
Wirte für Unordoung und Vemehen in 
ihren BSnmen oder für die Folgen der 
Ti unkenhi it ; g) Verbot der weiblichen H*^- 
dienuug; h) Vorschriften, welclie eine 



zuerkeimen, dass die Fühi'er der landwirt- 
schaftlichen Bronuereien sich sehr bemühen, 
andere Verwendung der Kartoffeln und be- 
sonders andere Verwendung des Spiritus 
in die Wege zu leiten. Der Anteil des 
TrinkspiritnB lui der gesamten Alkoholer- 
zougiini: slnlst dt-nn auch mit i><lfin Jalu'o. 
Beim Bierc wird von den Mü^sigkeits- 



leichte |«ülizeilißbe und öffentliche Kontrolle | freunden besondere eine starke Begflnstjgimg 
des Wirt8liaustreiben8 bezwecken. — In ' flrr irhfcn llau^;biere vor den l" rauschen- 
den skandiuavisehen und englisci»eu Län-ideu uait Lii.\us?i)ieren vorges-clüa^^en, nach 
dern finden w ir vi. l n härfore Vorschriften j dänischem oder englischem Muster. Bei 
als in DeutüclUaud, z. B. ist der Brannt- 1 den Weinen ist (-^ tuttii;. jene Kun?it\\ oitie 
weinsohank in Schweden vertaten vor i /u tR^ileu, die Jeii ht aa Stelle des Brannt- 
'J Uhr morgens und auf dem Lande nach | weins tn^ten. FilrdieMä-ssigkeitssacli' -ind 
8 Uhr abends und in den Städten nach ' aber auch besonders die staatliche Behand- 
10 rhr; an Sonn- und Feiertagen darf i lang des Kaffees, Thei^s, Kakaos, der Ci- 
Schnaps nur zu Mahlzeiten gegeben wenlen. i tronen und anderer ausländischer Früchte 
Jn Norwegen ist der Branntwein an den i und namentlich auch des Zuckers wichtig; 
gaoxen Sonn- tind Feiertagen verboten und | jede Vertenenuig dnreh Stener oder Zoll 
an den Tairon viirh> r vm» 1 Chr mittags l>edeutet eine Begünsti|;ung des .\lkohols. 
an. lu Schottland, Irland und Wales siud L ud weiter ist jede V erschiechteruDg der 

VolksemShrung infolge von Zöllen oder 



die Schankstfttten Sonntags ganz geschlossen, 

auch in nahezu allen der Vereinigten 
Staaten, wo freilich das Gesetz in den 
StSdten viel fibertreten wird. Dort haben 

auch Angehörige einen f'r>at7.an>i.nich an 



Steuern iiivh .in.' st.-uiflirh.' Versflndigimg 
au der Mässigkeit des V<»lkes. 

18. Dos Studium der Alkoholfrage 

ist das unentlx,'hrlichstö Alin--! im Knm] fo 



denjenigen Wirt, der eiiiu lkrau»cluu)g , gegen den Alkoholismus ; detui weiui es 
ganz f>(Ter teilwei.se herVieigeführt hat, die j daran fehlt, wiitl die Kraft der Kiti/.elnea 
den T<kI oder einen erhoblif Iion Schaden und der B hürd. ii ffh falsche B<'.stivbuugen 
des Trinkers zur Folge hatte. — lu Ueut.sch- : verbraucht und himi ti/.ielt Misserfolge, die 
land leidet die Schankstätteupolizci daran, ganze <ieneralioaen entmutitjcn, die die 
dass jede Massregel lokal und pei-s-Wdich ganze Mässigkeitsarbeit diskreditieren. Leidi-r 
aufgefasst wird und da.sj> jwUtische Neben- giebt es im Deutschen Keiche und deui- 
zwHcke vennutet werden; (lesetze. die für sehen S|iracligebiete ril>erhaui»t keinen Ver- 
aile Wirtschaften, feine und einfache, und i ein, keine amtliche o<ler freie Anstalt zu 
lux ganze Staaten gelten, die den einzelnen j vorurteilsiosem Studium diet^er Fnigen ; 

14* 
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^ies«s Studiuni ist bisher ganz den Partei- 1 
vereinen und jenen Gelehrten, die gerade 
Noipiiug für dieses Fach liabcn, anhoimgo- 
«tellt und kann von diesen nur sehr inan- 
gelliaft erfüllt werden. Ibats&chlidi haben 
in Deutschland nur die Medhnner einiger- ' 
mausen eifrig ihren Anteil zur Alkohol- 
ivissenschaft beigetiageu, dagegen ist voa 
^er volkswirtschaEtlictieii nna staatowissen- 
srliaftlic lK^n Fakultät die Materie aehr ver- 
nachläsiiigt. 

Im Audftnd finden -wilreinige Institutionen, 
die vorbiMlii 'li s^-in knim.'^n : in Amerika ' 
das *Committee of Fifty for the lavestigiition j 
of the Drink PtoblCTi«, in Russland eine 
grosse »Kommission zum iStudiiim des 
Alkoholismtis« innerlialli der Kus-Nihcken 
Oese1l8<:-haft zum Srlml/. (Kt öffcutliclien ; 
Gesundheit <r. in England die »Socirty for the 
Study of Inebrit ty< . In AmtM ika hat na- 
mentiich auch das LaUn- De{>artmeut 
Orossei-es för die Sache geleistet jüs unsere 
BtiUitlit lien und städtischen statistischen 
Aemter. England hat grosse jiarlanientari- ' 
sehe Kommissionen gehabt, die Jahre lang i 
Faciileute angehört und Thkteacheu gesam- 
melt liaben, so die Royal Licensing Com- 
nüssion unter Lord Peel 18Ö9) vmd 

das Sdect Conimittee of the Heuse of Lords 
on lutemperanco (1877- 1!^70). l>r>r schwei- '| 
zerische Bundesrat üess un i lii.ssf in Zu- 
sammenhang mit seinem Alkoholmonopol 
ausliliidi?r1if- Gesetze und ihre Wirkungen 
sorgfältig studiei-en. — Manche wertvolle 
Abliandlungeu finden sich ferner in den ' 
Berichten der internationalen Kongresse 

§eg» n den Alkoholismus, doch sind auch 
ies<> Kongi>?sse zu Kampfplätzen gewonlen. 
■wo die Fanatisclisten am lautesten und 
rührigsU^n sind : eine internationale Venumtil- 
tung zum Studium dw Alkobolfngen iat 
noch nicht rorhanden. 
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rHn» und tiirjviuyH <ler in ter nationalen 
grcjfte (IJiU'J jm Farü, l'JOl tu Witn). 

W. Bode, 



Trusts. 

Siebe auch Kartelle (oben Bd. V S. 39 ff.), 
Monopol («bd. S. 850 ff.), Grossbetrieb 
lind Klein bot rieb (Bd. IV S. 78Gff.), 
Jlaschinen Wesen (BU. V S. TlOff.)] 

I. Seit mitte der achtsiger Jahre haben 
dio amerikanischen Trnsts in >tiMgendein 
Hasse von sich nxlen gemacht. Der »Trn.st* 
ist ttwprflnglich eine Inatitatiim des eng- 
lischen Rechts { » Verwalmmg zu ti-euen Hän- 
den im Deutächeu), mit dem Zweck, das 
Aiifbewahniogs» und Verwaltiings- mid 
Verfügnngsrecht — nicht aber da.s Eigen- 
tum, das dem IJi lu i tni^cuiideu »cestui que 
tnist«-. verbleibt - üU-t irgeodwelcha Ver- 
mögensteile in die lläutle eines mit beson- 
deren liechten und i 'fliehten ausgestatteten 
VerwalteiT? »Tnistee« zu übertragen. Diese 
Form der Verwaltungsttbertraguog hat mau 
in den Vei-cinigt«n Staaten von Ameriki 
zeitweilig Ix iiiit/t, nm - inr neue Form wirt- 
schaftlicher Urgaoiäattou eina^ufOhreii, nach- 
dem eine An«üii Ton Versuchen andere 
< «ruatu-atioQsformMj /.u wfthlen sich ala un- 
gangbar erwieseu hatte. 

Die Krisis der siebziger Jahw hatte 
L'-wissi' frit^'nu-liinor zur Krkenntnis der 
üeiahren der unbeschninkteu, freien Kon- 
kmrenzin zaMreichenEinzelunlern -Inn ingen 
geleitet, und os wnrdon strimlm- Yrrsuche 
gemacht, die NaciilsjUe diuxii Vereinigiuigen 
von Untemehmergiujjpen zu Kartellen zu 
V>eseitigea. Im Eisenbalujwesen, in der 
Eisen- und Kohlenindustrie <?tc. waren 
vielfach Vereinbarungen nixjr die Vertei- 
lung der Fürderung und Beförderung und 
die Preiae vorgenommen. In anderen Ge- 
bieten des Tninsportgewerbes. wie dem 
Telegraphen- imd racketbeförderungadienst, 
und gleidiüslls den Eisenbahnen hatte man 
si' Ii si hnii frührr dm c Ii Vi-rschmelzuag »md 
Aufkaiü oder l'achtung zu helfen gesu(;ht. 
Unter den Praktikern brach sich die Ein- 
>icht immer mehr l^iiliii, dass das l'rincip 
uubcsehi-üiikter Konkurrenz iur gewiööc tie- 
werbszweige, wenn nicht onmBglich, so auf 
alle YllW- iinilkiiiioiiiisrh sei, wie rs Ste- 
jiheiison sciion om Meascheuaiter früher 
ausgeilrOckt hatte: »wo Vereinigung mOg- 
lidi ist, ist Konkiirronz immöglich''. 

Die öffentliche Meinimg des l^andes 
war von der Anerkennung der Richtigkeit 
dieses Grundsatzes indes weit entfernt. 
Die Gnmdanschauiujgen, anf denen sich da^ 
gesellschaftliclio und w irtM liaftlirli-- Systt iii 
dar Vereinigten Staaten «luigcbaut liatte. 
legen in der entgegengesetzten Richtung. 



Die Rechlsordnung wie die Rechtsanffaasun^ 

standen im entscniedenen Widerspruch mit 
jedem V'ersuch, durch Verabredungen und 
Vereinbarungen den Marict oder irgend 
welche Teile desselben zu monopolisioren 
und die Bestimmung über Angebot und 
Nachfrage hinsichtlich der Menge oder Preise 
in die Hände einzelner konkurrenzloser In- 
dividuen oder Organisatiouen zu legen. Die 
Auschauungen des vom Mutterlande übt?r- 
kommenen gemeinen englischen Hechts über 
die Schädlichkeit der Vork&ufer und Mono- 
pfJisten (forstalli'is, enliancers. lUtriMSsers, 
regraters) iauüea ihre ünterstützuag in der 
H^timmnng der amfflikanisohen Vemssnnp, 
die jedennarui die .trlei' lieu Oliancen anf 
j allen (iebieten siclieni will und Monopole 
und Privilegien ausdrücklich verbietet Die 
Aufhebung der specicll' ii Onsetze gegen jene 
Monopolisten in England (7^8 Vict. i?ai>. -?8) 
fand in .Amerika keine Nacliahmung. Der 
Grundsatz der üowerbefreiheit galt allge- 
mein, und so wunlen Vei-suche, in ihr 
Walten einzugreifen, als ungesetzlich, dem 
öffentlichen Interesse (public policy) wider- 
sprechend angesehen. Theoretisch heri-sciite 
andererseits um jene Zeit die Auffassung 
vom mangelnden Kecht des Staates, in die 
Entwickelung des irirtschaftlichen Lebens 
einzugreifen , und führte wenigstens vor- 
übergehend dazu, dass mandie wirtschaft- 
lich liberalen Elemente die Berechtigung 
eines Vorgelu>ns gegen die neuen (.rebilde 
der Kartelle etc. logischerweise als nicht 
zidä>>sig erklärten, i^-aktisch aber lag auf 
dem (i.l.i.te der Recht^pn^chunc: und in 
der Haiulliubung des Aktieurechl«;.s \ on vorn 
herein bis zu einem gewissen L'mfang die 
Handhabe zum FinM liivitcii , und allgemein 
kam Usjr ürundsfilz zur ÜLitung, dass Ver- 
einbanmgeu über die Beschränkung der 
Konkurrenz ungesetzlich seien und dem- 
gemäss in keiner Richtung rechtlichen Sehnt« 
geniessen könnten. :^UnL:i si-t/'.li?li<' Vi iv-in- 
baruugen existiereu nicht füi- den Richter, 
das Geridif lAsst die Fanden wo sie sind.« 
8pi i i' 11 da. \v.> die Mitglieder eines Kartells 
AkticngeseUschuften wai-en , lag auch die 
Möglichkeit vor, «äe Gesellschaft gerichtlich 
aufzulösen, weil sie Handlvmgen voriro- 
nominen hatte, welche den ihr iu ihrem 
Freibrief (Charter) gewahrton Befugnisbereich 
übei-scliritten. 

Es handelte: &ieh iiuu für die Interessen- 
ten <ler einzelnen Gewerbe darum, im 
Rahmen der vorhanden» :i Recht-snormcn 
eitle Organisation zu schaffen, welche ilin^n 
Bodiirfnis.sen entsprach und ihnen alle er- 
strebten Vorteile gewährte, ohne sie Ge- 
fahren auszusetzen. l.<etztere waren im Fall 
'K r fi- i.-n K' iiktirreiiz die Möglichkeit der 
\eruichtimg ihrer Unternehmung dimih 
äberm&chtige Mitbewerber, im faß» der 
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Absehliessuiig von KartellTertrSgen die 
Nichtinnelialtung seitens aaderer Kartell- 
mitglieder, sobald oä diesen nicht passea 
sollte. Die Thatsache der gest'tzliclien 
Mcbtaoerkenjiuue von Kartellen war für 
SknipelloBe ein oeqnemee Mittel, die Yor- 
teiJe von Vereinbarungen so lange zu ge- 
messen» als es iluieu nätziick er«diien; so- 
bald sie aber einen TorDbeigdienden Yor- 
toil ausst^rhalli iles Kartells erkannten, konn- 
ten sie cUt! Verabredungen ungestraft hintan- 
setzen. 

Einr- Möglichkeit war nun <lie Ver- 
sehuiekun^ von vei*si:liiedenen Unterneh- 
miuigen in einer Centraluntemehmung. 
Hierfür war indes mit Ausnahme einzelner 
Gebiete des Pereoucn-, Güter- und Nach- 
ricJitentransfiortdienstes, der örtlichen Gas- 
nnd Wasserversorgung u. dergl. das Ge- 
werbe im ganzen ebensowenig vorbereitet 
wie die öffentliche Mein»u)g. Seif »Iti 
Präsident Jackson die Bank der Yereiuigtcu 
Staaten im Jalire 1836 niedergebroohen 
hatte, waren In Finrtnz nnd ludustrir ikhIi 
keine grossen Ceutralunternelimuugeu -wicdei 
gescilaffen worden. Auch lag atif deui 
(jeliiet des Akticiire htp^ eine nennenswerte 
»Schwierigkeit, da es in den Machtbereich 
der einzelnen Btmdeastaaten gehört und 
nicht YrrLiiiiirte Stjwtcn - Recht ist ; (io- 
sellschaften, »iie in versdiiedeneu .statten 
begründet sind, können sich nicht ohne 
weiteres verschmelzen. Für die Form der 
offenen Handelsgesellschaft aber, welche be- 
liebig Filialen in den verschiedeneu Staaten 
schaffen kann, eigneten sicli die Riesen- 
unteniehmungen. um die es sich handelt, 
niclit. — Beim ersten erfolgreichen Ver- 
such der Verschmelzung verschiedenartiger 
Indos tri ege a eilecbaften im ganzen Lande 
wilhlte man nun imJahi"elS81 die eig»^ntüm- 
liche Form des »Trust«. Verschiedene mit 
der Rolnigung und dem Transport des l^:^ 
tiolouins und der Vrmrhoitimg vrm Nel>en- 
protluklen aus den Abfällen beschäftigte 
GewdLschaften, die in der Hauptsache bisher 
J^arli'IlirTf warnn. wur'1'-ti unt<'r riiio prenifin- 
same Yi'iwHltiuig gcbniclit, iuiU-m sie üuv 
Aktien oder wenigstens die Majorität der- 
selben, in die Il.inde eines Rates von Tix'U- 
händern (Hounl iTrustees) legten, welcher 
nach einem liestimmten Satz dafür Ti-ou- 
handscheine (Trusts Certificates) ausgab. Da- 
mit waren die frflhOTen Oesellschaften vom 
Finanzmarkt verschwundcii und ein einheit- 
liches neues Unternehmen mit seinen Werten 
an die Stelle getreten. Die bisherigen 
Aktionäre der einzelnen Gr -i ll>< haften wur- 
den, soweit ilu^ Aktien deponiert waren, 
Teilhaber an allen in der Verwaltung des 
Trust einbegriffeneil riitonipluuiujiren pm 
rata ihres Auteilschcinbesitzes. Die Ver- 
waltung aber der Unternehmungen, welche 



dem Namea oaeh in ihrer Usherigen Qe- 
stalt fortbestanden, wiurde thataachlich iu 
den Händen des centratisiert, die ein- 
zelnen Inötitut>> nur als Zweige «nes gros- 
sen Centraluaternehmena teduräch ver- 
waltet. Bechtiidi betiMshtet war es 
komplizierte^ Gefrii^e. wirts^^iaftlit h hatte 
mau mit einem Schlage eine gxoase Verein- 
fachung mei^t. Li erstever Minricht schien 
allen formalen Aafnnler\inc;eu der (ie-setze 
entsprochen zu sein; iu letzterer hatte man 
deu Anforderungen des wirtschaftlichen 
Interesses der iM^teiltgten Untt'iiifhnier in 
weitestem Urafauge Ucchnuug getia^^eu und 
verfocht dabei den Standpunkt, da.ss man 
dem Ziel der Wirtscluftliclikeit in erheb- 
lichem Grade näher gekommen sei, weil 
die Vereinheitlichung eine ständige Ver- 
besserung mal Verbiiligung d» Produktion 
und Yerteilung und eine Auanfitzung aller 
Neben vorteile kapitalistiseher und toohniBOher 
Art zttiiesse. 

Auf d«n Oelnet des Petroleums war die 
Rfj^ri'indiintr dcf; Tnist im .lahre 1SS'_> aller- 
dings im wesentlichen, wiweit die i'roduk- 
tion und Verwertung des Pnxhdites in 
Frage kam, ein formales Ereignis. Hier 
hatte der überw iegcude Einfluss des Vaters 
der grossen Oelindustrie Johu D. Rocke- 
f eller um! seiner Leute Ijoix'its lange vor- 
her den Maikt beherrscht. Die Wirkungen 
waren wiclitiger in fijianzieller Beziehung, 
insofern der ueugpschaffene Wert, das Staa- 
j dard Oil Trust Certificate, bald zu einem 
1iit<lii (••ri ri und marktgängigeren Papier 
wurde vorher die Aktienanteile der £in- 
zelunteniehmwtigen. Am wichtigsten aber 
wunle das Ereignis da(I\ii< li. dass im 
I Laufe der nächsten Jahre iu ciuer Anzahl 
{anderer Industriera zum Muster genom« 
meu wunic tmd bald für Zucker, Alkolml, 
Blei. BaumvvoUsjiatöl, Leinsaatöl, Stärke, 
Tauwerk und Bindfaden, Zigaretten eta 
,d*'ichartiLr ^^.-f<>rmtv UutemehmuDgen ins 
Leben gerufen wunlen. 

Hatte K I e i 1 1 w ä I h t e r seiner Zeit zu- 
erst die Aufmerksamkeit der Welt auf die 
neue gewerbliche Orgajü.^atiousform der 
Kartelle gelenkt, so konnten zu Ende der 
achtziger Jalire Aschrott uud Jenks 
zum erstenmal das Atifkommen einer hShe- 
i'cn industriellen <>rganisationsform in den 
Trusts wissensohaftUch erörtern. 

Yermittelst einer fdr ganz andere Zwecke 
ur>prnn^'lieh geschaffenen Rechtseinrichtung 
hatte man in Atnerika den anscheinend 
I erfolgreichen Yecancfa unternommen, die 
Ver>orming der gesamten 2s atio- 
i nal w i r l schaft durch einheitlich 
[Organisierte und verwaltete, für 
die Interessen einzelner Kapi- 
I taiisteugruppen arbeitende, eine 
I grossere Anzahl von Fabriken in 
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vereehiedenen Landesteilen koii' 

t rn 1 1 i nren d p n t ral ii n t or n f hmiin - 
giii zu be werksteliigeu. Man hatte 
kein r>( htlit he6 Monopol, var aber ein so 
filKTwäitigi'iitler Machtffikfor, dass *'s ^'^•■lanp, 
das Walten unerw flusch ter Koiikmronz that- 
^MlteHUk** iXUnwcUiesscn. Die grossen Uutcr- 
nehmnngen waren allerdings nicht absolute 
Alleinl)esitzer aller rroduktionsmittel ilu-es 
Zweiges, sondern beschränkten sich darauf, 
eiae genügend grc^üse Anzahl der Unter- 
nehmungen, um den Markt wirksam lie- 
herrschfii zu können, aufzusaugen. Sic er- 
kaanten bald, daas die VeilQgong über 
75— 90<Va der nationalen Prodiiktionsku{>aci- 
lät dafür ausreichte, dio Produktionsmongi u 
und die I'reiae zu kontrollieren, indem die 
Hbrigea IfÜbiikea rieh ihrer Politik dann 
StUlschwe^Send ansohla'^sen. 

IL Die Trusts zu Ende der achtziger 
Jahre waren rechtlich eigenartig gtdbrmte, 
kripitalisfijiche GrossunternfhmMn^rpn zum 
Zweck, die Versorgung der aiaerikaiiistlu ii 
Velkswirtfichaft mit bestimmten lndu.strie- 
pnxlukten einheitlich zu liewerkstelligen. Sie 
waren die freie Ausgeburt dos Princips des 
freien Wettbewerbs imter dem Regime der 
Wirts* JiaftJiclicn Freiheit f dr den Einzelnen, die 
Konkurrenz so weit tm treiben, wie ihm gut 
erschein!. In ihnen hatte aber die Entwicke- 
luDg des freien Wettbewerbs eine ungeahnte 
Orenzform erreieht, nnd das Prindp wUug 
in .sein Gep iittnl um. Der wirtschaftliche 
Kampf ums Dasein uüt dem Uebcrieben 
des »ttitoten hatte sich einer Anzahl von 
Stärkeren und Schwücheron als so gefähr- 
lich herausgestellt, dass sie es voi zogen, 
ihn nicht zu Ende zu kämpfen. Da ihnen 
eit' Vorjrlt^ich auf den) Vertragswfge nicht 
m«>glicii AHTirde, benutzten die Stärksten 
ihre Uebarib^iüieit , die Schwächeren zu 
absorbieren. Aus der Not, vom Kartell 
(Combination, Coahtion, Syndicate, Pool) ab- 
stehen zu müssen, machte man eine Tugend. 
In anderen Ländern, vor allen Dingen 
Deutschland, blieben die Untemehniungen 
in ilii-' T StcUun^iialiine t^eireri dio I r-bel 
der freien wirtschaftUcheu Konkurrenz 
swiscfaen maachinenbenntienden Grossbe- 
ti-it ln ii wesentlich auf der niedrigeren Stufi' 
des Kartells stehen, lu Amerika war mau 
durch die ^esetslidie Sitoation gezwimgen 
weiter zu cohcn und orkanntt» kil<l die ii\r 
die l.'att iiit'luner bezw. Ka}>itAlisten in einer 
höheren Form liegenden weiteren Vorteile. 
Man bildete den Tmst« be'wiisst und ab- 
sichtlich in seinen Eigenarten aus. 

IHe verschiedenen Vereinigimgen, welche 
bisher stattgehmden , hatten alle dasselbe 
Ziel im Auge: Kontrolle der Versorgung 
eines Marktes mit t inuni iH'stinuuti'n Gut, 
um damit eine Einwirkung aui diePieiMpe- 
staltuug zu erringen, w^che den beteit%^ 



ien üntemduBem «inen «cheren Kapital- 

gewinn brirmen imisNt»-. Das Mittel der je- 
weilig gewäldteu ir<-'\vt>rlili('li.>n Organisation 
aber erwies sich ftlj die (Miizelu» n Beteiligten 
in verscliiodenem Unifaiif;o als vorteilhaft. 
Im Kartell geschielit die l'rodiiktion in den 
einzelnen Unternehmungen unabhängig. Das 
Pixxluktionsergebnis ist in ihnen hinsichtlich 
des iteinertragos verschieden. Alit veralto- 
ten lletriebsmitteln ausgerüstete, .si hleciitoi- 
geleitete, ungünstiger gelegene Fabriken 
geben einen geringeren Ertrag als die vol- 
lendei>t.Mi. iiostgcleitt'toii und -i^fdeir'-nen 
Unteraehmungeu. Man arbeitet mit ver- 
schiedener Technik, naoh irerschiedenen 
GrnndN'itzi'U, nut verscluHli'Ucn Lohnen und 
verschiedenen Finanzgebarungeu. Mau er- 
hält nur eine besäumte Prodnktionsmenfe, 
ein(?n l)ostimmtf>n Rruttnpn'is für die al- 
zuliefemden Waren gosiclicrt. Dur Tiu^^t 
dag^ien dehnte seine Thätigkeit weiter 
aus, seine Mitglieder hatten alle ein 
geuioin.sames Interesse am Gesamtertrag 
und damit den Wutisdi. dii' Produktion 
in allen Betriolion t;ltMi'liuiikssig mtTglichst 
w irt-i-diaftlich zu guhtiilteu. Die Einheitlich- 
keit der Verwaltimg, des Arbeitsplanes und 
der Arl*eitsordnung, der Bctriebseinrichtuug, 
der Finanzgebanuig, der Einkäufe von 
Hohmaterialicu n;ni Maschinru etc.. die ge- 
meinsame Vei:arbeitung von Abfällen, die 
Einrichtimg von einheitlieher Yersorgtnig 
mit Nebenbedarf, väc Vrrpackunp'sniatcriiu 
und dergl., gestattet thatsächlich, die Pro- 
duktion ökonomischer zu gestalten. Der 
uanzt> Vertoilun2:.<prozess sodann konuti- lui- 
gleich billiger Wt wrrkstelligt weixlen als im 
Kartell, wn nur i^c wisse Missstände der 
freien Konkurrenz durch Vereinbanmgen 
beseitigt waren. Die Ausgaben für Ver- 
kaufsstellen, kostspielige ReklauK -an zeigen, 
Handlungsrcisende und sonstige Heklame- 
mittel wurden vermindert, die Verkfiufsbe- 
dingimgen nicht nur für (Jmalität und I jefe- 
nmgszeit, sondern auch für Kredite einheit- 
lich geregelt Zahlreiche Missstfade speku- 
lativer Verkäufe, Lief^ run^' an unsichere 
Kunden konnten vermieden werden. — 
Sdtliesslich wnrde man ganz "wesentlich 
niK h dadurch bocrünstipt. dass man im Ein- 
heitstmternehmen nur noch die technisch 
beHtansgestatteten, gOnstigst gel^nen 
liriken arbeiten liess, die übriecn aber 
voi iib^irgehend uder dauernd sclüoss. Im 
Kartell hatte mau gelegentlich einzelnen 
Mitulie^Iern für zeitweili^-i- Retriel^>ein^ll»l- 
lung Eulscliildigungcu gczaliit. In den 
neuen Trusts ging man ganz .systeimtiaeh 
vor tmd .schloss zahlreiche Fabriken zu, um 
den ganzen Bedai'f an den betreffenden 
Waren mit Leichtigkeit in einei wesentlich 
kleineren Anzahl von Fabriken mit einem 
viel geringeren Peraonal heizuBteUen. D|» 
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charakteristisc hste BeUpiel, wie sehr die freie 
Konkum'iiz in der rieht it^di Hfiirloiluiiir 
des gegenwärtigen und zukiuiftigcn Bedarfs 
geirrt und vrclchc Monge volkswirtscluift- 
lichpr Arbeit eine verfehlte Verwendung 
gefunden hatte, war die Alkoholpitxluktiun ; 
der Whiske>'1rU8t schloss von 8ü ange- 
kauften Brennereien 68, um dann iu 12 bald 
mehr zu jiiTxhizieren, als vorher alle 80 ge- 
Hefert liatten. 

Die Kartelle bedeutetea in dieser lUnsictit 
im wesentlichen nnr eine Abmflderang der 
ungünstigen Policen für die einzehien Be- 
teiligten, die Trusts iu gewissem Sinne eine 
organische Remedur Cflr die Yolkswirtschoft; 
jedoch nur in gewissem Sinne! Denn da- 
durcli, dasäs die Trusts genötigt waren, zur 
Beseitigung der Konkurrenz eine ganze 
Reihe von aus Produktionsgründen iii< lit 
ei forderliehen Unternelmiungen aulz\ik:iiifen, 
erhöhten sie ilas zu ihlOT Koanzierung 
nötige CJeidkapital ganz ausserordentlich. 
Wollten sie für dieses dann eine entspre- 
chende Verzinsung erzielen, so niusi>te der 
Preis des von ümeo auf den Markt gebrach- 
teo Produktes wesentlich hoher sein, als 
W6nn von vorn luTi'iii mit ib-in allein 
nttigen Kapital hfttteu ai-l>eiteu können. 

OieHtnubemahme bedeutete nicht immer 
eine Rettung Tolkswirischaftüchen Kapitals 

— die geschlossenen Fabriken wurden 
teilweise nie wieder in Betrieb genommen 

— sondern die Erhaltun-r der (tenussan- 
sprüclie der früheren Eigent inner in privat- 
Impitalistischer Hinsieht. Es war eine Knt- 
schädiLrung. welche sowohl aus 'rründen 
der Billigkeit, da ilie bisherige l^age eine 
natürliche Folge der voikswirtscliafüichen 
Einrichtungen gewesen war, als aus Not- 
wendigkeit, weil man sonst eben der Kon- 
kturenz nicht iiätta Ben werden kOnnen, 
zu zahlen war. 

m. Dass man aber bei der Finan- 
ziennig der rntenieliniuiiL;vn -irh nicht 
allein auf die Berücksiulitiguug des that- 
sHchlicdien Wertes der froheren EinzAl- 
unterneliniurigon iH'sehifuikte. sondern das 
neue Hiesenunternehrnen u-leich mit einem 
Kaintal finanzierte, wi ic h s die thatsäch- 
lich'Mi Werte weit ül>ertraf, zeitigte alsUald 
eigcuiu'tige und liedenkliche Folgen. Bei 
der B^ründung der neuen grossen Trusts 
fragten sicli die Beteiligten naturgemass 
nicht nach dem volkswirt-schaftlich Nütz- 
lichsten, sondern sahen, wie sie ihr ]>rivat- 
kapitali&tisches Interesse am besten vertreten 
konnten, und le^en ihren Berechnimgen 
deshalb, anstatt <\rr uoimalen Ertragsw.iiir- 
sobeinliohkeit, Eitrogsmügliclikeiten für eine 
konkurrenzlose Produktion zu Omnde; ja sie 
gingen darüht-r ni>ch liinaiis und finaüzii'iteu 
die ucueu Untemeliniungeu teilweise mit Ka- 
pitalien, welche lediglich spekulaÜTe Titel, 



nicht aber irgrad welche ernstere Wertbe- 

rechnungen zur Grnnilliige hatten. Dieses 
Vorgehen der Trusts war keine neue Er- 
findung, sondern ein(> Anlehnung au ältere 
Vorgänge. Bei ileni Bau der grossen Eisen- 
liahnsysteme des Landes w:u- es von jeher 
üblich gewesen, das thatsächliclie AnJage- 
kapitai, die Baukosten etc. durch Hypothe- 
kenobligationen (Bonds) oder Vorzugsaktien 
({»rcferrcHl stock) aufzunehmen. darnl»er 
hinaus eine ungemessene Menge von Aktien 
(Common, Stock, Shares) zu emittieren, 
welche der zukünftigen Ertragsfahigkeit, 
der Wertsteigeruug des Land- imd Material- 
besilzes der Bahn Rechnung tragen soll- 
ten, zur Zeit alx'r keine suKstantielle 
Grundlage vertraten; uuia nannte >i.^ be- 
zeichnend: Wasser. That8lchli(;h hatte 
dies Finanzsysteni zu anderen Folireii L-^e- 
fülu-t. Die Eisenliahnen, welche lanue, ehe 
sie irgendwelche, geschweige denn eine 
höhere Rental »ilit.lt eireichten, erhelilieher 
weiterer Kapitalien zur Betriebsausge.>tiütnng 
bedurften, Konnten diese mei.st nur da<luixn 
erhalten, dass sie in Konkurs gingen, das 
.\ktienkapital auf einen kleinen Bruchteil 
nxluzieilen. für »lie m"sprünglichen Ilyi»*- 
thekeu Aktien ausgaueu und neue Prioritäta- 
Obligationen aufnahmen. 

Waren sie in ihren wihlen Konkurrenz- 
kämpfeu und aisbaldigeu Karteilieruu^eu 
und Amalftamationen überhaupt T(»>büdhcli, 
so war ihre Finanztreli.irung für die Neu- 
gründungen tyjiis< h. die Ausbildung der 
neuen Trusts '\n ihi - 1 finanziellen Seite war 
(|ie l'r-lierti-agung der VorgHnge vom Eisen- 
Iwhnmarkt auf das Gcl»ict tlcr (3n)ssindu.«>tne. 
Hier wie doii bediente man sich dann 
aucii in der (feschäftsgebarung vielfach 
der gleichen Methcalen. Im Kampfe um die 
Herrschaft in gewissen Ycrkehrsgehieten 
hatten die Eisenbahnen Tarifherabsetztmgen 
bis «if nominale Sfttzc gelegentlich ansre- 
wandt. Sie veiNuehten, den (iemi. r. d- r 
den Verkehr zwischen gleichen Urieu ver- 
mittelte, zu ruinieren oder zur ünterwerfung 
und zum Ansehluss z<i bringen. Waivn 
ihnen aber Vereinbarungen gelungen, .so 
dass .sie den Verkehr in gewissen Gegenden 
V>eherrschten, oder da, wo ühorhaupt keine 
Konkurrenz bestand, setzten sie die Tarife 
willkürlich wieder Ik rauf und Ii» oen die 
unterleL'erien (lei^ner oder das Piddikuni die 
Kechnuiig liir die ii ühereu Kämpfe U'zal den ; 
Vorgänge, die in ihren Folgeendieinungen, 
<ler willkürlichen Bewegimg grosser Fracht- 
mengen zu gewi.s.sen Zeiten in bestimmten 
Hichtungeii und der tiefgehenden Ei-schütte- 
ruug des Fiuanzmarktes mehrfach zu Fa^ 
niken und weitgehenden Krisen fllhrten. 

Di<' Produzenten in l-iudwirf.schaft und 
ludu£ti-ic fühlten sich angesichts des Wir- 
kens der gxoesen unwiderBtehlichen Kr&fte 
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schwer beaiiruhigt, zumal man häufig walir- 
zunehmen glaubte, (l;Vv< von den kÄini ^inl'H 
und sich verschmelzeudeu Eisenb&hueu ciiie 
persönliche Politik getrieben •*'urde, die 
einem Unternehmer gegenüber dem anderen, 
«inem Oirt gegenilber dem Nar'hbarort Be- 
^'finstifungen zukommen Hess. OcLren die 
-'Koml>ioaüonen< der Uetrcide verfrachten- 
den ESsenbshnen bildete sich vor Mitte der 
siebeuzitrrr Jahre im Westen eine iwlitische 
Örganisaiioij. die >Grangers . Eine grosse 
Enquete den Staates New -York vom Jalire 
isTS >tii hte in die Gesrliäftsgebartmg der 
TiiuirilHdtgewerbe einzudringen. Die Stel- 
lung der Einzelstaateii zur Union ermöglichte 
aber auch, nachdem man die Gnmdlagen 
maac>hf!r üofcd «imnnt hjitt«. nicht, wirk- 
sam iiml dtuT'hL'n'ifrnd g'^eii <\]>- Eisen- 
baluieu vor/,ugehea. wejl su h ihiv Linien 
vielfach durch mehrei-e Staaten hindurch 
erstreckten unl >'<mii einer wirksamen 
Eiiizelstaatsüberwachuiig entzogen waren, 
während die Union keine genügende i-echt- 
liehe Handh«ib<? zum Eiusokreiten b»^sass. 
Vtrfassungsmilssig gehört der Verkehr und 
Handel zwischen den einzelnen Bundes- 
staaten in daä Bereich der Vereinigten 
Staaten-Oesetzffebiing. So entstand nament« 
lieh nach der fliii' Ii Kisenbahnraanijiula- 
üonen hervorgerufeneu Knsis des Jalu-es ISK-i 
eine Bewegung nach gesetzlicher üeber- 
•wachung der grossen Eisen bsihnsysterae des 
lindes dtirch ein Ceutralorgaii, die ilir Ziel 
in der > Interstate Commerce Act« dea Jahres 
1887 fantl. 

Die Untersuchungen ni>er die Eisenbah- 
iii :i liaJtrn aber noch einen Nelnuierfolg in 
der Euthülluug einer grossen lieihe von 
Thatsadien, die mit den Fi-agen der indu^ 
triellen Verbände und der neupii Trusts 
zusammenhingen. Es stellte sieh heraus, 
dass zwischen beiden enge Verbindungen 
zu bestehen schienen. Namentlich der 
Standard Oil Tnist hatte durch geheime 
Verträge mit den Eisenbahnen seine be- 
herrscheuile Stellung für die Petioleum- 
niffinerie gewonnen. Bewiesene Thatsadien 
hinsichtlich vom Standpunkte der Gesetz- 
lichkeit und der Anschauung über kaui- 
nfinmsßhen Anstand zweifelhafter und Ter- 
werflieb Praktiken vermischten sieh mit 
dimklen Gerücliten, die leicht geglaubt 
Avimlen. In der Oeffentlickkeit erhob sich 
ein Schrei gegen die neuen geheinnnsvoll 
gefährlichcu Gebilde, die ebensowolü dem 
WVthlei-gehen des einzelnen konkumerenden 
Uaternehmera wie den Interessen des kon- 
fmmierenden PabUkunis, den Anschauungen 
«ler LTCsuiub-ii . <irtho<lijxen Volkswirt-rluifts- 
Ichre und den (Jnmdprincimeu des araeri- 
kanisdien Staats- und Oesellschaftddeals tn 
widersprechen scliienen. \y\>.- TnistS'^ be- 
Uruhten die Erciheit und Hechte des eiuzel- 



I nen Gewerb^reibenden. Sie erlaubten ihm 
nicht, in dem von ihnen beherrschten Gebiet 
Uli. Mitbewerber aufzutreten, sondern such- 
ten ihn zu unterdrücken, sofern sie es uiciit 
geratener und mäglwh landen, ihn zum An- 
Bohlusa su' bewegen. Sie eihSnten, wie man 
meinte, die Preise für die Konsuivu'iiten be- 
liebig, was ihnen nac-h Beseitigung der 
Konkurrenz nur aUsu leicht wtMe. be- 
schränkten die Menge von Gütern, die sie 
auf den Markt bräcliten, bestrebten sich 
nicht melu". die (Qualität zu verbessern, und 
hätten nicht mehr nötig, die Produktions- 
kosten zu verbilligen. Sie wären ein Wider- 
spruch gegen die herrschende volkswii-t- 
schaftliche Auffassung, dass »Konkurreus 
das Leben des Wirtschaftsverkehrs« ist, 
(las> nur iiiitor don-n Rruini*' di«' wirtxjiiaft- 
licheu Ivräfte sicii zur VoUkommeidi'nt -nit- 
falten können, und je mehr und je Iii liger 
Güter auf den Markt ^^cl'nu hl wci-dcn. dc.-f'i 
grösser der Vorteil für die üe&iunüitrit und 
den Einzelnet» ist. Schliesslich aber war 
die Aufhäufung grosser Macht und grossen 
Vermögens in den Hfinden Einzelner oder 
bestimmter (iruppen für di-' ixj])uläix' Auf- 
fassung ein direkter Augriff auf das Natio- 
naJidMl der Freiheit nnd Oleichheit, der 
Uiial.h.lncn'.'k. it d.-^ Individuums, der Ab- 
wesenlieit von herrschenden Gruppen und 
Klassen, kurz der entwickelten Demokratie. 
Man glaubte Walii/.< i' lu'ii 7.11 s'^ln ii. dass 
die Eisenbahnverbande und Trusts mit ihrer 
Qeldmaclit Richter und Politiker unreeht- 
miissij^ beeinflu.ssten. 

Wie in der Eisenbahnorgmiisation, so war 
auch Ik"! den Kartcllm und Tru^t- lias ("i. - 
hcimnisvolle ihrer Wii-ki^unkeit, der Maagel 
an greifbaren und ganz zuverllasigen Nach- 
richten , das Felden von vei-antwortlichen 
Persönliciik' itcn, etwtis in den Augen der 
Oeffentlichk' it l .xindt rs Gehässiges. 

Mehr als in irgend • in-m Laude hcn-^cht 
in Amerika die Ueberzeiigung vuu der Wirk- 
samkeit der Ueberwaclumg durch die Oeffent- 
liclikeit, des Einflusses der wold imterrich- 
teten Öffentlichen Meinung gegenüber ün- 
iv. htmässi<;keit und Gt fahi. Die thatsäch- 
lichen Nachrichten, die mau iü^er nach und 
nach in ßiqtteten und auf privatem W^ 
zu sammeln vpmmrhto und die von unter- 
legeueu Konkurrenten, sensationslustigeu 
Publiztaten, erfolgauchenden Politikern und 
überzeugungstrcTieu Theoretikern nach Kräf- 
ten ausgebeutt^t wurdeu, schieucu iu der 
Tliai III allen obigen Riditungen höchst be- 
dcnklich. 

Es ist im Wesen aller Völker begründet, 

da-> i^anz neue ErscheinunL:' ii zunnrh>t un- 
verstäudUch und unverstanden blcibeu uud 
daher unwillkommen sind, Gefühle der 
Abneigung und des Widerspruchs hervor- 
rufeu. Mau erkannte iustiLuktiv iu den 
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gnissi'ii neuen Organisationen Elemente, die 
im tie^p«ifend8tea Widerspruch mit den 
listoifgen letsteii Idealen Stenden. So ge- 
lang es alsbald, einen Stiirm der iiff.-tijlichen 
Meinung gegeu die Trustä zu entfachen. 
Mit den woUmeineRdsten Patrioten wett- 
eiferten die vrrworfonsten Politiker: im 
Kongress .setiito mau eine Untersuoimngs- 
kommission ein, und Tammany Hall in New- 
\'ork, die nir Ausbeutimg des Stadtein- 
kommens geschaffene kornipte Veivinigimg, 
schuf ein eigenes Antitruslkomit.M'. 

IV. Ein KToeser Strom von Litteratur in 
Zeitnngett, Brosdiflren nnd Bnchem ent- 
stand, und zwischen lunl l?^!)-} oiHessen 
die Bundesi-egienmg, 22 Einzelstaatco und 
1 Territorium Antitiustgesetze. Es war in- ; 
zwischen mit dem Namen »Tnjst» eine er- ' 
hebliche Verfindenmg vorgegangen. Der ■ 
ursprünglich ein gewisses Rechtainstitwt be- 
zeichnende Ausdnjck hatte eine \-iel all^e- ' 
memere Bedeutimg beigt^legt erhalten. ^lan i 
giwrihnti' sich Vuüd daran, alle den oben; 
angeführten Zwecken dienende Vereiniij^geo | 
niw Amalgamationen mit dem Namen derl 
zeitweilig promin^'nfo-tc!! und i^rfnlßroii'hstr'ii ' 
Organi.sationsform zu 1 «legen. jDamit wunle 
das Wort »Trust« (Verti-auen oder Treue)' 
seines Charakters entkleidet, in den Ohren i 
vieler zur Kakophonie. 1 

In Amerika vollziehen sieh die wirt- ; 
schaftlichen Eroigiiis.se im girissen Kaum I 
imter verhältnismässig g»^ringem DriK-k mit i 
vielf.'ii h iiMu^lei(;h gp5sserer Schnelligkeit und 
Oeualtiiamkeit als iu der enjrer besieilelten. 
fester gefügten imd ge«»tzlieh geregelten 
alten Welt. So war es ain h < iii t:wssf>s 
Sündenregister von Gewaltthätigkeiten und 
rnterdrückungen versohiedenBter Art, das' 
die (»•■Ulier d-Mi Trusts in t'^'^otz^i-lnTHlen 
Vei-s<uiiuiiuiig<-u unil Gerichten vurhalten 
konnten. Nicht nur mit Feberredung und ; 
Nötigung, mit wirtschaftliclien Machtmitteln 
hatten sie widei-strebende Gegner und un- 
b(-i jU-Tii-' Ki>nkiirn'nl>'ii iui'iii'ri;i'küm]ift. zur 
Aufgabe ihrer Uctichilftigung genötigt, ihnen 
ges^-tzwidrig die Znfnnren abgesperrt die 
Kiitnleii ab-^iwustii: lti marlit. die .'\rlM?iter 
luid Anirestellten, tiescliäftsführer und Tech- 
niker w eggelorkt 8» waren zu «iem Mittel 
iles Boykott überir*^jmntr*»n nrifJ Irhnlen Ge- 
schUftsverbmdung mit i)ritteii ab. die mit 
den Konkurrenten irgendwelelie Ge.^ehäfte 
machten. Ja^ es fehlte nicht an Beispielen 
offener mid vewsteekter Gewalt: eine Ver- 
einigte Staaten- Pji'^uftp brachte Material zu 
Ta^e, das» der Whiskey üitöt eiueu Aich- 
meister xn bestechen snchte, eine gegnerische 
Fabrik in 'Ii'' Luft 711 sprensfcn; dos Eigen- 
tum der Konkurrenten des Standard tJil 
Trost wurde, nach Lloyd, mehrfach ge- 
waltsam aneetastet. 

Die KLigttn gingen daluu. dass dir Tru.-stö 



die Preise ilcs Roliniat.'i-ials gewaltsam her- 
unteitlrückten, die Konkurrenz und die üe- 
werbefreiheit vernichteten, zahlreidie Untere 
nehmer und Arbeiter liroTlos maeliten. Fort- 
schritte der Fixxitüiliün und i'i-odiiktions- 
tet^hnik hemmten, willkürliche Preise for- 
dei-ten, ständiir das Hecht verletzfen. WTih- 
rend damals die Auffassung waiv das^ uiaii 
gegen die Konkurrenz des Einzelnen nicht 
wohl das Becbt habe einzuschreiten, waren 
Verabredungen zwischen mehrten Qber 
KonkiuTeiiy.lH'seitiming eine -Ko)i>i)iration<i ; 
das Aktienrecht aber, welches bestimmte 
ßerechtigimgen durch die Gewihnmg einer 
Cliaiter ül)ertni<^. wollte man tiielit föi die 
Enxichung derartiger ungeseiidielier Zwecke 
benutzt sehm, und dass tUe gewählte Form des 
Trust eine ungesetzmässige sei. wurde alsbald 
geriehthch entschieden. Es wuitle erkläi-t. 
diuss die Einrichtung der Institution des Trust 
andere Ziele gehabt habe als die, zu welchen 
sie nun verwandt werde. In der vorfiegen- 
den Anwenduiiir sei sie nichts andeivs als 
der Vei-such einer Um^hung des Aktien- 
rechts; um so bedenklichm', als man nun- 
mehr gewi.-^se Sii herungen und Eiii'^'-hnln- 
kungen des AkUeaicehts im Trust vermiede, 
der in seiner ganzen Verwaltung und Oe- 
schäftBgebei'ung vollkommen jeder wirk- 
samen Kontrolle und Einsicht entzogen sei. 
Die llaftpfliehtbeschränkung iler Aktionäre, 
die sonstigen Befugnisse der mit Charters 
ansgefttatteten Aktiengesellschaften verlang- 
teii al- ( i< i:eril-'i>tiin^' für die erteilten fVi- 
vilegicn gewisse öltentliche Verpflichtungen 
von Aktiengesell.scliaften. Es sei unangSugig, 
durch fAnnale riugebung sich diesen Pflichten 
zu entziehen. 

Die verschiedenen Aiititrus^iesetBe zu 
Anfang der neunziger Jalui? stellten nun 
folgende Grund.>yitze auf: in 16 Staaten 
wurde es als eine kriminell strafbare Hand- 
lung für 2 oder mehr Personen oder Uesell- 
sehnften erUirt, die Preise irgend einer 
Ware zu n pmlieren r,il' r fr'>tzusetzen. die 
Meiitje irgend eines Produkie^ lies tiewerbes, 
der ilinen, der Industrie oder die von irgend 
finetn Gut zu verLiufende 31< ii^'^" für l iueu 
Gewei bszweig dm'ch rebereiukouuiieu m be- 
stimmen. Sowohl hinsichtlieh der Erhöhung 
wie Erniedrigung von Pi-ei.sen wunlen Veral>- 
i-cdungen verWten. In (J Staaten wurde es 
für ein Verbrechen für 2 oder lui^hr Per- 
sonen oder UeseUschafteu erkUürt, iigiend 
welche Verabredung «1 treffen, durch welche 
die volle und freie Korikun>-nz im Verkauf 
und der Produktion veriundeit wurde. In 
Nebraska wurden 2 »der mehr I'ersonen ifOr 
einer Konspiration schuldig erklfnl. Wf>nn 
sie sich (Uüiin einigten, tlen Vorkaut ii^jeud 
eines Fabrikates aufzusclüeben ovler eiusw- 
stcllfu i)*k-v sieh üIhm- die Zusamnien- 
.-H hiessung und Veiteilung irgend welcher 
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Erträge der Industrieproduktion vereinigten. 
In Texas und Mississippi durfte niemand 
irgend weiche Preise mit andoron zusammen 

l»e>prechen. In Nt'\v-Yi>rk wurde l>estraft, 
■wer kontraktlich die Konkurreoz hinsichtlich 
der Meng« und Preise des fflr Leben 

nnrl (j.'-nndhcit iiüliern Bedarfs boschnlnkto 
und Verabii*duiiij>'n über PreisjitfnL'tTunirea 
traf etc. 

Dir (Vffciifrn^hkeit war gegen di«- Trusts 
nunmehr derartig voreingenommeu, daisei wt- 
nigstena Ansserlich etwas geschehen mns.ste, 
znmal einige gerichtliche Entscheidungen die 
Begründung fflr ßefflrchtungen lieferten, 
das*» die Gerichte möglicherweise die Oe- 
»etzUchkeit der Trustabmachuugen (Trust 
AgreeraentV, d. !. der Urkunden, ^che die 
Grundlage di^r Kontrakte für die l'el>er- 
traguug der Verwaltung au die Trusten 
enthidten, oidit anerkennen wflrden. So 
hi' it ninn es für geraten, nn'-hzugeben, imd 
dit' Xiu:<ts wunlen formal aufgelöst und in 
Aitiongesellschaften verwandelt. 

Es giebt heute keine Industrieoigani- 
Bationen vm Belang in der Trwstform 
nifhr: --i-' ist v<i]l>täiHli"j: seitiL;!, und 
an ihre Stelle sind Korpomtiouen ge- 
treten, irelche entweder grosse amalgn- 
miort»' Einhrifs'j^esellseluifteii mit ciiior Reihe 
von FiUiilcn darstellen odoi-, wo nach dem 
AktieiH-t'vhte:' einzelner Staaten Ämalgamie» 
nnir formal »m/.ulässig ist. kaufte eine tri-o^??^ 
<\'i4traigesellschaft die Werte oder die 
joritat der Werte einer entsprechenden An- 
zahl von Gesellschaften auf. wodurch ihr 
.thatsacMicb die Verwaltung zufiel und audi 
dio selbständigen Wirt^< liaftsfnnktionen der 
verschiedenen Einzeiunternehmungen voll- 
konunen verechwanden. Die neuen Riesen- 
unternehmungen kontrollieren die Produktion 
in ihrem Geschäftszweige und sind auch 
finauziell nach aussen hin allein verant- 
wn;-tli, h. da ihre Aktien an die Stelle der 
iii iLi'-iü Portefeuille befindlichen Werte der 
Einzelunternclmiungen im Verkehr befindlich 
sind. Der Standwd Oil Trust hatte eine 
Zeit lang nadi loner freiwilligen Auflfi^ung 
vorg»^zogen, keine Centralunt.-rnehmung zu 
begründen, diesen Plan aber bald wieder 
aufgegeben und ist dem Beispiel der anderen 

gefolgt. 

V. In richtiger Würdigung, dass es sich 
nur um eine formale Verändcnmg handelte, 
gewi'.hnte »ich die öffentliche Meinung als- 
bald daran, ilas Wort Trust füi" alle Ver- 
' inii^^uigen und AnuügamatioiieQ auch weiter- 
hin zu gebrauchen. 

Seither sind rier Entwickelungsroihen 
na<-h auj—'U zu Tat^f jrefreten. 

A. Eiiw. weitere Anzahl voa Staaten 
halten Antitnistgesetze eriassen. Andere 
halben ihre ßf'stirnmitnpcn vcrscliärft und 
sp^cialisiert Heute iiaten 2y Staaateu und 



Territorien Antitnistgesetze ; drei weitere 
Staaten haben Specialgeeetze gegen bestimmte 
Kombinationen angenommen. Die Bestim- 
miu«gen sind im wesentlichen nicht erheb- 
lich von den Alteren Geaetveo verschieden, 
obgleich in mehr als 30 Staaten eine neue 
l?oL:r'lunir soit l'^f)' .stattgefunden hat. 

B. Im Gegensatz zu diesen gesetz- 
geberischen Versuchen haben eine Reihe 
von andfrpu Staaten ilin- Aktieu-nosetze 
den Betlürfnissen der Kie-senunternehmungen 
bestmOgliahBt durch liberale Bestimmiuigen 
ansniMBsen versucht. 

Neben West -Virginia ist namentlich Dela- 
ware hierill weit iU»er die Grenze des Zu- 
lässigen hinausgegangen; ^few-Jersey, all- 
mihJidi zum Hauptsitz a«tt grossen Kombi- 
natioii'-n urworden, hat si<'h durcli eine 
liberale Aktien- und Steuergesetzgebung die 
Vorteile verschafft, welche dem ^aat durch 
da.s Domizil zaitlr-nt her grosser Gesell- 
.scthaften erwtichofü können; seine Lage vor 
den Thoren von New- York, dem Hauptsit« 
der grossen kapitalistischen Kombinationen 
hat sich besondere günstig erwiesen. 

C. I K"iisi.)lidatiuti>liv'wi'u:un';' tiat uarli 
den üblen wirtüchaftlicheu Erfahi-ungeu in 
der Kriffls von 1893—96 ein ungeheuer be- 
schleunigtes Tempo angenommen; man hat 
aich um die Anti-Tmstgesetzgcbung und 
eine kleine Anzald sie stützender Etitschei- 
dunpen nur insoweit bekümmert, als die (n^ 
faiir von Verlusten m Ije-^onders trustfeind- 
lichen Staaten vorztjü^en sclüen. — Hier 
sind die Centraluntemehnien nicht selbst 
aufgetreten, sondern haben ihre Zwcigan- 
stalten .'lusserlich selbständig auftreten 
lassen oder ihren Handel durch Agenten 
und Agenten von Agenten betrieben. 

Das Land hat sich aber mit einem 
mannigfaltigen Netze verschiedenai'tigster 
Einheitsunternehmungen lieds-i kt. 

D. Die Politik liat sich der Trustfray^e 
mit weit grössorem iSachdnick bouüicliti;^ 
als früher und sie bis zu einem gewissen 
Grade zur ParteifiTige gestempelt. In den 
PrSddentschaftskampagnen von 1896 und 
IftDO lialioii die rKjnutki-aten die Tnists als 
Bundesgenossen der Republikaner bezeiciinet 
und diese daraufhin angegriffen. IHe Re- 
publikaner aber Iialion nitnit tjewacrt, jene 
direkt zu verteidigen, sieii inimorhiu jedoch 
wohlwollend verhalten. — Eine besondere 
Phase der öffentlichen Erörterung trat mit 
dem Moment ein, wo in der republikanischen 
Partei der möghche Nutzen der Trusts für 
die Förderung des Aussenhandels hervor^ 
hoben winde. Eine ganx ansserordentlieh 
lebhafte KrörtenuiLr di r Fr;ige wunle unter 
weitei- ausscliaueuden Gesichtspunkten na- 
mentlich seit 1896 wieder aufgenommen, 
umfangreiche En]n.'ten aufgestellt, zahl- 
reiche Bücher ven»ffentijihl. Hierbei ge- 
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laiiLTtt' man allmrihlich zu iMssirer Ein-' Der Schutzzoll, der die Uebei-sichtlich- 
teilung und Uuterscheidujig. Es wurdeia;keii eines geschlossenen Marktes scliafft, 
gewisse Gebiete aus|[(esoDdert und getrennt | soll ja nach Ansicht einzelner Verfechter nur 
behandelt. 7mt Erzielmnp von jui:endlichen Indiistrieen 

VL Unter den industrieUen Trusts im tli'^'Jen; in Wahrheit gelingt es dem Kaui- 
engeren Sinne Tertteht man heute gewiss. < 'listeii nw dann, du wUen BMUiingen des 
industriello Riesenunternehnmngen, die die '^oüi> zugemessen, wenn «rauch im Innern 
Produktion luid den Absatz gewisser Güter der Koukiurcnz Herr ist 
beherrfidien. Man Uginnt sich daran zu j Die groesen Mengen des an der Börse 
gewohnen, flio Eisenbahnen in ihr» ti Kar- 1 von New-York zu Spekulationszwecken oder 
teilen uini Verseiimelzungeii, foruer die so- | heim Suchen nacli Anlage zur Verfögung 
genannten Munieioalmonopole, d. i. die | stehenden Kapitals, die Möglichkeit, markt- 
Wa^^ser-, Gas- und Eiektricitätsversorgung, ; gflngige Sicheilieit zu .scliaffen, Gninder- 
unter anderen Gesichtspunkten anKUsehen ; I und Finanzierungsprofite in Gründei-syndi- 



katen zu ina<-hen, die vom Standpunkte de.s 
Kapitalisten auf der Hand liegenden Vor- 
teile des Rieseaunlemehmens nahen zahl- 



wie denn dies gegennii» ! ilin auf Patent und 
Urhebersciiaft begründeten Monopolen von 
jeher der Fall gewesen ist. Für die dgent- 

licheii in hi-tri-'H« I) Uiesenbetrielx^ hat man rrirln a >]H kulati\ . n Vem'hmelznngen zum 
veiöchKHleue Einteilungen und Namen ge- , Lx^hen verholten. Von 15 iin .lahre 1S!>3 
wflhlt. Namentlich Ely widmet der Bau- [bis 1894 hat sich die Zahl der grossen 
teilungsfraL'' -inen eHK'Mi< Ii- n Raum. marktgSngigen TrttStwerto auf weit über 
Man liat allgtMneiti unerkannt, djiss die 400 gehoben. — 

Die neueste Phase der Amalgamatiens- 



itiiii. 



•er- 



KontroUe über den Markt in zahlreichen _ _ 

Zweigen von Eiaheitsunternehmungeu aus- bewe'ning" "Jir is;i7 'i^ i^t tmclT - , , 
geObt wird, die über 75 bis 90 «/o der Pro- ^j,. .j,.^, j,, i,^^., Wirkung kaum ül..- 
duktion vt'i-fügen. Einheit ist noch nicht ^^^^^ i„ /..j^ grossen 

erzielt über die Gründe aus welchen die ^teti« steigenden Konjunktur sind eine gn.>se 
Vereinigungen ihre Macht schöpfen, und ^„^,,^1,1 in,i„stri(vii ungeachtf-t aller Pro- 
über ihre \V;.4;iini^en 't. >tv k .n.soüdiert. Die nachstehende Uste 

A sllauj.ti,n>inae für die '-rf.'lgreiche He- ^j^i^t „ach Uaker die wichügstea Gi-uppeu 
grumlung r gr s . n ( entralgesell.^cha ten I ^^r fOr Konaolidationen bis «um 1. Juli 1^599 
wird nel>en der Ijesonderen Tüchtigkeit y,.^ ^ gekommenen (iesellschaften. 
der I^iter, ihrer rilhigkeit. die Mitwirkung 1„ 7 1. ■ , 1 • . 1 11 

anderer heranzuziehen dem Besitz von Pa- /Ja«"». ei-pi. bt sich zugleich dius hAd 
tenlen, Fabrikati.m..geheimui8sea und natür- ^'^'^^^^ ^''^ heutigen Trusts sich geste-kt 
liehen Monodien, wie (Vm^cksilberw, Kohlen- ]",. .lass indes ohne eine IVtaü- 

o l . Kupferminen, Schwefelp-uben etc. we- F"^.^« 
seullich 1. auf die Verbindung der l"nter- 



scumcn 1. am u.e vcroninunc uer . nu r- mwie weit die veischiedenen gTOBSkapi^^^ 
nehmer mit den Eise„l«hnen - 2. auf die ^^'''!\ t "ternelmumgen v<3lkommen die 

S hnt77olljK>litik: auf die finan/i-Ilen ' -^'^'''^ Tru.sts auMiUMi. 
Manipulationen th-r Hrn-senleute und Ivaukiers 1 Es handelt sich um alle Gebiete der 
hingewiesen. j Industrie, ri f^nxluktion, Hallifal : ikate und 

Die Eisenliahnen sollen nach wie vor, Keiiiirfabrikale mit einer stützenden Tendenz 
trotz aller gesetzliehen Verbote, p-wissen der lietreffendenTnists. sich auch auf dem Feld 
rnteriK'hmung»Mi geheime Vorzugstarife be- 1 der vou iliii 'ii \< i.irbeiteten Materiali'ni und 



willigen und ihnen dadurch lokal oder 
national den Sie? ftber alle Konkurrenten 

ermöglichen. Ii' es dann Torziehen, sich 
rechtzeitig zu ergeben. 



der ibiv Fabiikato weiter veimbeiteaden 
Indnstrieen auszudehnen. Ferner ist zu be- 

nii rk'Mi da.ssdas Nmninalkapital nicht immer 
vollkommen zur Emission gelangt i.st. 



Nuiuiimlkapitiil 
Hiilioiicn ;^ 

26 Ge:K.'ll«>i:haf(cn iu dir Nahrnntrsmittelindiutrie 

IS A „ „ lirciiiierei-. und BranereiiodnMrie 241.2 

6 ^ „ M Tabakiudui>trie 185,0 

11 „ Papierindustrie i7$iP 

10 „ . . 'IVxtUiadMtrie 303,3 

9 „ „ „ Ltd«r- und GmumHndn«trie 300.1 

4 „ „ „ H ■l/.iu.lu~tnr 48.5 

9 „ n n Ti-itfcrware niudiistrie .:^.o 

32 „ „ „ Cbeinikidifn, i»i l<-. Kiirl«*n ♦•tc.-IaättKtrie 526.9 

29 M „ „ KtM'ii- und .^titliliiidiistrie i'S4,o 

27 „ „ „ Masi Linen- und KisenwarenindiiKtrie 357.S 
Ä „ . , ElfktriwbeB Industrie 97.S 
0 _ . „ r. »uustigen MetsIlTefarbeitnngidndnBt rie 337.5 

173 ' GManttoninnie 4188,3 
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l'nter die*<Mi 173 ri.'.si'llsrliafteii waroti 
a mit eioem KagitAl von über 100 Millionon 
Dollar, 21 mit einem Kapital von 50 Ins 100 
Millionen Dollar. -V- iint fincm Nominal- 
kapital von 25 bis i*) Millionen Dollar. 

Dio HauptgrQndungsperiode hatte indes 
danialb erst begonnen, eine Liste des Journal 
of Commerce vom (>. September 1900 bringt 
fÖr die Periode vom l. Januar l^<^^9 bis 
zum 1. September 1900 aiieiR eine Liste 
von 317 Gesellschaften mit einem autori- 
sierten Kapital von 3r4.').3 Millionen Dollar, 
von diesen dörften etwa l's Millianlen in 
der obecen Uste enthalten sein, m dasB 
eine .Summe von '2 Aliniaitlen Dollar-» auf 
NougrüntlunjT^n und Kuiusulidatiojien für die 
14 3[(>nat>- nach <i<'in 1. Juli kommen 
dürfte. Nach den Berechnungen von 
Co na n t sind von den get^amtr-n 3' t Milliar- 
den (inlndnnji^n von Ii» Seilschaften mit 



sei alr/.uflaiiofi. ist l<*Mii.'s\vi>irs crffillt. Al>- 
geaeken von ungeheuren im Worden befind- 
Bcfaeik oder dnrchgf^lUufen neuen ESsen- 
hahnversfhmelzungen . din nn7Avoir->lhaft 
binnen weniger Jalm? dazu fiilutn wenleu, 
dass, wie in anderen Lindem, eine Teilung 
des Verkehrs nach geogmjiliisf In n Zonen 
zwischen wenigen nicht konkurrierendeu 
GesellHchaffen stattfindet, ist namentlich 
in der Eisen- und Stahlindustrie die 
Konsolidation nahem hi» «u Ende durchge- 
führt, indem entspHcluiid rin.-in Plan 
Carnegies und Morgan 8 sich cine^tmse 
Centralgf^dlflchaft mit 1100 MilHonen Dollar 
oder nahezu 4' s Milliaitlen Mark Ea|)itul 
und 304 Millionen Dollai-s o-l. i 1220 Mil- 
lionen Mark Priori liltsobligatinnen begrOnd«^t 
luit, welche, die 8 einzelne Zweige der In- 
dustrie betmibenden, bisher verseliiedeneii 
Eisen- und Stahltrusts aufgesogen liat und 



Aber 1 Million DoUm- Kapital in diesem | den gmuntea fäseamarkt des landee von 
Zntranm von 20 Monaten 700 BQUionen|der Mine bis mm Fettigfsbrikat nunmehr 



Kapiüi! 



Ton 

in N<-n:. 



Tündungen angelegt — teil- i thats^hlicli lidu nsi ln n winl. 



wei.se neue Konkurrenz für alte Unterneh- 
mungen und Trueta, die übrigen 28ri(» Mil- 
lionen alior repriLsentiei-en das Kapital in 
AmnLaiiiationen. Miller Collier schätzt 
da- ( " >.initkaintal der bis zum 1. Januar 1!HH» 
in der Form von Aktiengesellschaften ent- 
fstandenen Riesenbelriel)e aiif S' .i Milliarden 
DolLir. was auf eiii' ii iicutifrt'ii Kajufal- 
bestand von 9 bis 10 .Milliardeu DoUai* hin- 
weisen wArde. 

K- IIcL't auf ilfT ITaud , (la.<s ui. lit 
alle die grossen lititernelunungcii al> Trusts 
im Sinne der gegebene« Definitionen 
zeichnr-t wniden können, vji'lfacli iiandelt I 
es sifh mir um Odss- und liie^eubetriebe, 
wie denn (Uierhaupt die Frage in der öffent- 
lichen Debatte hin luid her schwankt. 



Auch auf anderen Gebieten Ixat sich zwar 
vorflber^ehend die Neigung xnr Begründung 

niMicr Konk«in-enz. dann al^'r wieder eine 
ständige Absehwä. iiunir (icr^c■ll>cll gezeigt, 
und die neuen rnti rnehmungen sind immer 
nur eine veni! . t«:ehende Erscheinung. Vor 
einigen Jahren z. 6. entstand liie Konkurrenz 
gegen den Zuckertnist. Die American Sngar 
Itejäninjs Company istaberneiierdingszu einem 



Ueb^emkommen mit ihren beiden Haupt- 

konkiirrenten, welche eine Zeit lang geneigt 
schienen, ihr wirksam entgegen zu treten, 
)>e- 1 gelangt, und so geht es überall. 

VIT. Mit der Amalgamieningsbesti-ebung 
in einzelnen Indu.-lrieen und ihrem Erfolg 
sind die Phänomene der Erscheinungsrahe 
im vorliegenden Problem ntx-h nicht er- 



Eine eingehende Prfifung der Liste den schöpft; weiti-eichende Bank- und Böi-sen- 
grtissen Gesellsrhaften und ihrcr Zunahme si)ekulationen sind daraus hervorgegangen 
im Laufe der letzten zehn Jahie Uisst indes | uud haben an den UauptplAtzen, namentlicti 
deittlich erkennen, dass im Oeeamtgelriete I New-York, eine Klasse von Kapitalisten ge- 
schaffen, die nunmehr ani!e~ielit> de- ra-eli, 
Wachsens ihrer Einnahmen und Vermögens 
unausgesetzt chirauf Ix^lacht sein müssen, 
sieh neue (i.'Iii.'t-' 'ier Kaj 'italaiiIaL"» z'i »t- 
.sciiliessen. Zu d-Mi ihuvli Kiseiibalin- und 
Grnndstfkcfc-, Itenk- uiul Uöi-sengi -ehäiti» 
i-cich gewordenen Männern sind die Petiv)- 
leum-, Eisen-, Zucker-. Vieh- und Fleisch- 
magn.'iten u. s. w. getreten und diese Grup]M_>n 
I oder die einzelnen Hauptkapitalisten «lerseibeii 
I haben begonnen, ihre Beteiligung Ober die 
Sj'liäre der eigenen ur.-;prflni.'Iii !ien riiter- 
uehmungsgebiete hinaus auszndeiinon. Sie 
verteilen ihre Risiken in industriellen An- 
lair»^ii auf verselüedeiie Itidnstrieen. was 
alsdann vvciterlun dazu führt, di'^ Iwtivffen- 
den (iewerbe ZU einem ireschlossenewn 



(Irr Iinlu-frie die Zahl und der Machtl.eroieii 
der ciiu* Kontrolle ihres Zweiges erstrelx-ti- 
den und eneicbenden Ricsenunteniehmungen 
ständig zngenoninipn hat. Diese eigentlichen 
Tni!=ts im engeron Sinne (aussr-ldiesslich 
«tädtis^'herBlektricitäts-. Ci.us- und Verkt'hi-s- 
anlagen) weisen folgende Kapitiiliüierung 
Ende 1900 nadi Conant auf (in Millionen 
Dollar): 



Torziufi^aktien , . . 

Aktien 

Priorititen • • •_• 
Geaamtsnmme 



1414 
»545 

4443 



Die Bewegung hat 'seither 
falls stillgestanden, violniela sind 
Wende des Jahres 1!MM> wieiler ■ 



keines- 
lun die 

rlieliHcho 



Verschmelzungen durchgefrüu-t und die 1 loteressenkomplex zusammenzufügen. 
Prophezeiung, dass die Tendenz im Begiiffj Hier tritt dann das finanzielle und pri- 
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vatkapitalistisclir Interesse in den Von.ler- 
gruDü und macht die versobiedeoea Uoter- 
nehmiingsgebieto seinem elnliettlidien Zwedc 

dienst ha r. 

So iiaWu öich um die gi-osseii Lebeiis- 
vcrsicherungsgeseUschiiften hemm eine An- 
zahl von Finanzinstitiiteu, Gnnidkreditan- 
stalic'ii etc. grujjpiert, welche einheitlich für 
da<« Tnteresüe der ihre Sicherheiten beaitssn- 
den Muttei-gesellschaften rnv Besorgimg und 
Ueberwachung von deren Investierungen in 
Anspruch genommen wenlen. — Einige 
groaee Bankiiäuaer, namcotUch von 2iew- 
York. sind die finanziellen lieiter imd da- 
mit die maßsgelK'uden I'>'i<rinli(lik>'iten in 
verschiedenartigea induatrielleu l nterneli- 
mttngen iind E»enfaahnen. Die ganz grossen 
Stahlkönige haben ihre eigv-nrn Hankintc- 
ressen; sie erwerben Minen, Köhlen und 
Kapitalinteremon in den Msenbahnen, dann 
aber gehen sie mit ilirem Anlagekapital an 
«lie Hörse und beteiligen sich an anderen 
I iiternchmungen. Das markanteste Beispiel 
für lüe Kntv, ii kolungstendenz cricl't die 
Stellung ih-'i i iauptinteressenten de» ältesten 
Truste, der Standard Oil Co., welche nicht 
nur sich ihre eigenen Banken und Bankiei-s, 
Agenten und Makler auf dem New- Yorker 
Finanzmarkt voi-scliafft und diesen zu einer 
fttbrendea KoUe verholfen haben, sondero 
mit ihrem Anlage suchenden Kapital ebenso- 
wohl Ijenachbarte Industi-ieen allmählich 
aufsaugen wie sporadit^ch in fremde Gebiete 
flbei^ifen. — Die Namen derselben Kapi- 
talisten, welche grosse Standard Oil-lnte- 
ressen darstellen, finden sich z. in den 
massgebenden Stellungen aller Beleuchtuni^ 
und einer Anzalil (l^r Tiaiispnttwwtnf»- <\cv 
Stallt New-York wiolei . Die (jaskouifiaguicen, 
elektrische Beleuchtungsanlagen, Steanen- 
Ivahncn et.- wunleu von 'Iii -cm lntt^resH»»n- 
komplex auiget^ogen, — biucli den Erwcri» 
^Uiter Eisenbahnsysteme tuid die Einrich- 
timg grosser I)ainj)ferlinien hat man nicht 
niu- seinen eigenen Botrieb vergnlssert, 
S4indcrn sich aui h an antleivn (ie\verb«^n um 
ihrer selbst willen beteiligt. Minen und 
Eisenwerke grftesten IJmfanges sind in den 

Händen ili-r Sfainl.ml ni] C,, -Kapitalist, n — 
kurz, liier hat die Eutwickeluog ein Stadium 
erreicht, wo es sich nicht mehr iim indus- 
trielle Trusts, sondern nin i' in>- kapit.ill-- 
tisclie V(>rmö(^euszusamnkciil>ai]uug ItauJelt; 
dies«' Krächemiug ist, wie gesagt, nicht 
der Trustbewegung allein eigentümlich, wird 
indes diuch sie wesentlich besc^lileunigi un<l 
bcstjlrkt. — 

Fni /n cin«^f riehtigen Wünligiuig der 
Trusts zu LI langen, muss man sie unter 
dem vi* i t i' li'-n G*»8iolltspunktdwteehnischen, 
der kapitalistischen, sozialen und d"^' damit 
zusammenhäugeudea politischeu .Wirkung 
betrachten : 



1. Technisch könniMi sie nnzweifelfiaft 
etwas Besseres leisten als die liUuzeluDter- 
nehmnngen, die Produktion Volkswirtschaft- 

Weh. hiJlifr<''r jrestalten : f;ie pestatten pine 
Ift ssei^ Ausnützung iles .Material» wie der 
I 'ixKluktionsmittcl und der gesamten Yer- 
teilungsmaschinerir«. In dieser Hinsicht 
haben sie anscuemend bisher wesentlich 
Gutes geleistet. — Solange ihnen kein ge- 
srtzliches Mnnofx>l zur Seite steht und sie 
auch nur mit der entfernten Möglichkeit 
innerer und äusserer Konkunvnz zu rt'chnea 
haben, ist eine Erstarrung, eine Feindlich- 
keit gegen den Fortsdmtt Kanm m fflrchten, 

'J. Auch für die kapitalistische «»rgani- 
satiou der Produktion haben sich die Trusts 
als uDgero<»n nfltslich erwiesen, sie luÄen 
(Ii«" Finanzgobanmg verl)C>><''rt tmd verbilligt 
und sind darüber hinaus infolge der Stärke 
ihrer Stellung imstande, lu Terhindem. daes 
zwecklos in d-Mi vfisrlupfloiirn r!it*^meh- 
mungen vulkswirtsrhaftliclies Kapital ange- 
legt wird, welches in absehbarer Zeit sich 
nicht rentieren kann. Unter dem heutigen 
Produktionssystem ist nicht jede Einführung 
von ti'rhnischer Verbesserung unter allen 
Umständen volkswirtBchafÜidi rentabel, viel- 
mehr nur dann, wenn die neuen Produktions- 
mittel einen soviel höheren Ertrag liefern 
als die alten, dass dieses nicht nur ihre 
eigeneVensinsung und Reproduktion, sontiem 
darüfjcr hinaus auch iln ji nige der vorher 
vorhandeueu uiclit bis zu Eude ausgenutzten 
Produktionsmittel mit deckt Durch ihre 
finanzielle Machtstellung sichern sich die 
Trusts einen Teil der Begünstigungen, welche 
sonst nur diurch gesetzliche <M|er natürliche 
Mfiiinpol,^ erzielt wenlen. und in diesem 
Smuu j.iüd sie als »kapitalistische Monepoie* 
mit Recht zu bezeichnen. 

In ihrer finanziellen Stellimg al<er liegen 
gieichzeititr jene Momente, welche als <,Trüiule 
des AiiLTi i!f> im Ki-iisumentcninteressc ge?en 
die Trust« lienutzt sind, Sie kontrolüereu den 
Mai kt technisch und kapitalistisch und k^lnnen 
infolgedessen die Prei.s*- der von ihnen er- 
zeugten Güter zwar keineswegs beliebig, 
woW aber bis zn einem gewissen Omde 

l>estimmen. Vim den in ihi-fni l'*_'tri''li iliiii'h 
verbesserte Tecliuik erzielten Ersi>arui:>scu 
nehmen sie einen erheblichen Teil als £r- 
hi"liuiiir flf's I'nternehmergewinni"'- in An- 
ftpiueli. In der gewaltigen Ueberkapltali- 
sation alx-r, mit weK hor sie eingencht-'t 
sind, liegt einer der Hauptgründe, weslualb 
die tecluiischen Verbesserungen keincswotis 
auch nur annilherad eutsi.rcchcnde V.-r- 
billiguug der Pn ise zur Ff>lt:e hal«cn. ^Vte 
ol»en gezeigt, müssen eine .A-UZiihl voiv 
l'nternäimiingen mit aufgekauft werden, 
weil man sie nicht als Kuuktureuteu l^e- 
sichen lassen kann ; das erfordert erhebliche 
Kapitalinvestierung, vielfach ist letatere aber 
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gering im Veiigleich mit der Uetieikapitali- 

sif^ninc (1^53 irffänrnten T'üternehmens. Die 
neueren Lntei-suchunpen haben e*i als 
zweifelloB festgestellt, das$ bei <1<t Ki){>itali- 
sierung dor Crossen Trusts iti der Hegel 
nicht der Bu< h wert oder derNeubesohaffiings- 
wert fit r tiiebsmittel zuschlftglich des Wer- 
tes der Patente und Gesr-häftageheimnisse etc. 
und des ^good will«, das ist der Thatsache 
eines gesicherten Knndmiknnsrs - tt . , zu 
Grande gelegt ist, dass mau vieifach nicht 
tmr ^inen AtifBchla^ entsprechend dem za 
•■rwartr-ndt'u h("h<-rt'!i T'mfit nach der Anial- 
gamation hinzugefügt hat} sondern sogai' 
Citer darüber hinaos noch grosse Mengen 
Tfin Aktien ''ntilfirTt Rind. 

Fnlher war et* manchmal üblich, den 
eigentlichen Kapital- oder Buchwert des 
L'iitemehmens in ' »briirixtioD.'ii Bi n<ls — 
zu emittieren, darüber lüiiaus ein Mchr- 
fiiches in Aktien auszugeben, heute zieht 
man es meist vor, den Wort do- rnfer- 
liehuiens durch Yorzugsaktieu zu loijnlM'u- 
tieren nnd dartlber hinaus den ehemaligen 
Einzeluntemehmcm gewöhnliche Aktien in 
mindestens gleicher Höhe als PrjUnie zu 
geben, Prioritiltsobligationen nur z»ir Be- 
schaffung von Betriebskapital zu verwenden. 
In beiden ^len aber sind die meisten 
rntemfhmnngen 2 — .'» — 7— 10 mal und mehr 
aber ihren Neubescliaffungswert hinaus 
kapitslisiert ttnd mflssen dann rersnehen, 
'Ini'rh möglichst hohe Preis»' und iirosN.-'n 
Umsatz eine Verzinsimg des Kapitals zu 
erzielen. — Ene weitere Kapitalerhöhimg 
wir»! notwendig, um die Gründer (Pronio- 
tors) und ihn.* Konsortien, die .Agenten, 
die Bankiers und die Juristen zu bezahlen, 
wrlr h'^ i\\f^ Vorvcrhandbuigcn für die Trust- 
bikiiiiig t »ihren. Ferner verschlnigen die 
Banken imd Treuhandgesellschaften, welclie 
den technisehen Teil «ler neuen Gründung, 
die Emissionen. Konvertienmgon etc. be- 
s*>i-gon »md das nötige Kapital zur Durch- 
führnog der Transaktion vorstrecken, ge- 
waltige Srnnmen. Man hört von OrOnder- 
und Bankiimvwinnen von 1 — ^1" "Millii nrn 
Dollars, die teils in bar, teils überwiegend 
in Aktien bezahlt werden, von Provisionen 
und Rf" ht>sinwaltsgebühren in der H"lio 
von vielen Hunderttausenden. Das» Grüiider- 
konsioiliinn der Stahl geseÜsdiaft hstte ein 
Kapital von 1<K) ^tilliono« 

Diese gewaltigen Gewinne sind es. welche 
die AmiiJgamationsbewegung seit 1SJ)7 wo- 
'■»ütlieh beschl''iinii:t und •■itii» Kedic von 
liiüiiderexisteiiz' ;i gru^.-. un-i mächtig ge- 
macht haben. Die Werte werden auf den 
Markt gebracht und zu höheren oder niedri- 
gciyn Preisen losgeschlagen. Gn>ssartige 
Spektdationen l>eginnen alsdann. 

Die Tnists äiud von vorn herein in ihrer 
Soliditatnicht gleichroAssig angelegt, der Stan- 



dard ( til-Trust war z. B. von jeher das Hinter 

solider Geschäftsgebannig : die ältere grosse 
Carnegiegesellscliaft scheint trotz ihres hohen 
Kapitals auf Gnmd dner sehr konservativen 
Bewertimg errichtet gewesen zu sein. An- 
derei-seits hat der Zuckertrust sein Geschäft 
zwar stets in mustei^iltig solider Weis^ 
geführt; es ist aber behauptet., dass seine 
Leiter vielfach die Politik ilu^s Betriebs zu 
Hl .i-senspekulationen gemissbraueht haben. 
Ein gleiches Manöver brachte .1900 die 
Amerioin Steel and Wire Co.'hdnahe zum 
Ridn, als verlautete, das?; ihre eigenen I^eiter 
grosse Baissespekulationen diurchftlhrteu und 
daram die Preise und Produktion plOtzlidi 
heruntersetzten : dci* ^\'hi^kcvrrust ist lange 
Jahre ein Gebiet wüder Spekulationen im 
I Innern gewesen; manche Trusts mussten 
wogen ihrer schlechten Finauzi<'i\ing oder 
lieschäftsgebanmg reorganisiert werden, z. B. 
der Cordagetrust (Bindfaden), wahrend ein- 
zv]no so mangelhaft eingerichtet und verfehlt 
kapital isicrt wurden, dass ihre Werte trotz 
nomint il vielfacher Üeberkapitalisation tfaat> 
8ät;hlich heute nicht einmal hoch genug 
quotiert werden, um die ursprünglichen 
Buchwerte der sie zusammensetzenden 
EinzeUuitemehmen zu decken, z. B. der 
Tapetentrust. Schliesslich sind einige ftber^ 
lumpt nicht über das Anfangsstadiuin liin:iu>- 
gekungt, früh gescheitert, wie der Yiehtnist 
und der HaUentrast 

Das Spekulations-EleniiMit. dio Bör.'ien- 
jobl)erei. hat <las Ansehen /.ah livicher Trust» 
eriieblich geschwächt, und vit le Kapitalisten 
sind heute ebenso vorsichlii: ihnen gegen- 
ül)er. wie sie vor !<► bis 2<» lahn-n gegen- 
über den Kisenbahnpaj'i<ri'ii waren. Am 
günstigsten schneidet aneh hier die Sfa>i- 
dard tJil Co. ab, fU^ren Aktien mit nahezu 
D(H.>"o notiert werden. Im ganzen haben 
aber die Trusts noch nicht das Stailium er- 
reicht, in dem sie als eine so sichere An- 
lage Ix'zeichnct wenlen können, wie sie von 
sidi selbst behaupten und wie theoretisch 
wahrschdnlich erm^eint 

D'^^r Geist der 8|H?kulatinn in diu Trusi- 
werten, der vielfach die Leiter beheiTscht 
und nicht durch gesetzliche Massregeln ein- 
jXP.schrilnkt winl. hat jni!r f-h au(;h «la/u lto- 
führt, dass ein anden?r \ oi-teil. den hio ihi"er 
Betriebsftmn nachrühmen, nicht durchweig 
zu Tage getn^ten ist. Die Pi-ei-i' '1er von 
Trusts hergestellten Waren schwaaken (er- 
heblich und heftig, wie namentlich neuere 
rntorsucliitnü-on \-on Jenks für den Com- 
missiontT "I I.abour und für die Industrial 
Commissidi z.jgen. eine Stabilität ist 
weder tiw die Werte noch für die Preise 
erzielt. 

Es wird allerdings betont. da.*s dieses 
Schvianken alsbald ebenso voriUter gehen 
wird, wie im Gebiet der Eisedbahnen die 
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I'ersonen- und Frachttaiifo und die Aktien- 

1nf \se allmäiilicli ständip:cr geworden sind, 
scheint nicht iinnir>glich, dass die ganze 
Klasse v(iu 0 riindern, von Fondsmaklern. 
Bankiers und Spekulanten, die heute eine so 
grosse Rolle n)ielen, nach und nadi za- 
fdcktritt und dass die Ijeiter der verecliie- 
denen rntei-nehmungen sich allmählich da- 
von entwöhnen, die (MfenÜidikeit dnrch 
Sj-ekulationen oitio.« iler triofäscn, ?.u frunsten 
der Trusts ins Feld geführten Vorli ile. der 
StBndigkeit^ zu beranben. Bisher ist das aber 
nur liA*]>othf>ti«rh anztirrkennen und sind die 
gi\">sseii riiistgn'iutliuigeu weseutlidi unter 
dem (Tesichtaptinkt der Fondaftpekulation mit 
zu bcti'at'hten. 

Doch selbst in «1er Form der wilden 
SjX'kuIation, welche der Trustgrfin<lung und 
Finanzierung bisher meist noch anhaftet, 
hat nch fflr den amerikanischen Geldmarkt 
ein nriiiionswpitrT Vurtril *ms>'Ik'1i. Di«' 
Zusammcnballuug der Kiescnuntcruchmungea 
nnd KapitBÜen, deren Äiiflilufnn^, als De- 
l-i-itrti lioi ili'n lluik>Ti uml P.;iiikir'r> in 
^i'ew-York, die Ven^inheitiicliung der Fiiianz- 
gebarnng der gi-üssten Unternehmungen 
haben den amerikanis« hi'ii HeMmarkt in un- 
verhältnismässig rcTScher Frist zu einer 
grossen YerstSrkung seiner SteUnng mit* 
verholfen. 

Nwh vor wenigen Jahren vollkommen 
von Emnpa abhängig, i.st man 19(X) im 
Stande gewesen, als Kapital Verleiher nach 
aussen aufzutreten. Das ist durch die Auf- 
simmlimg des Kapitals in New-York ermög- 
licht. £ine andere Nebenwirkung der kon- 
solidierten FSnanzwirlsdiaft der grossen 
Trusts an wenigen Stellen^ naint atlirli in 
!New-York, ist ein gewisser Uio&chwuQg im 
Bankwesen des Landes. Anstatt der zald- 
reiclien kleinen Eiiizeluntrr!if>hiiiiitii:"ii. 'lie 
mit dem Jjokalbankier erlicbliclien (ie- 
sohSftsTerkehr untei hioitcn, bei ihm ihr Geld 
deiioniortf'ii. seinen Kn-ilit in An«prneh 
ualimen, tritt jetzt das Oiwsuntemelimeu 
auf, das an den einzelnen IndustrtepUttzen 
nur geritige Geldsummen arbeiten Insst. 
seine llauptdepositen bei einer kleinen An- 
zalil von Hanken, oameutiidi in New- York, 
hält, von ihnen einen zehn- bis zwanzig- 
fiiehen Kredit in Anspruch nimmt als 
früher je<les <ler Ein/' liint>'i ii' luiirii im 
Lande. l>ie Lokalbanken werden zurück- 
gedribigt, die New-Y'orker drftngen vor. 
Daraus ergiebt sieh, wie im technischen so 
im kapitalisUäohen Gebiete, eine ständig 
zunehmende Neigung zur Vereinigtmg, ziu* 
Vei-stilrkung des Gi-ossbetriebes. und Xew- 
York. der eigentliche fieschäftssitz tlcr 
meisten grossen Korporationen, ist mehr als 
j'» ziun fühivuden Finanzmarkf ^ lindes 
geworden. Die mächtigste Bank dort ist 
die dem Standard 011 Inteiesse dienende 



i City- Bank ; mehrere andere nehmen für 
j weitere ludustheeo ähnliche Stellungen ein 
i und sichern, sidi duxvk AktSenenrert» Kon- 
, trolle Aber Ähnliche Inatitate in anderen 
Städten. 

B. An sich betrachtet mflsste der seines 

Alisat/.t's nnd (Ir wiinics .-<ichere Trust natur- 
geinäi>» ein raelu- begehrtes Gebiet für An- 
lagen werden. Der Standard OU>Tnist, der 
Taliaktnisf. oiiizr-lno Metalltnists dürften 
auch Iwi-cits unter dieweiu üiiöichtbpuukt au- 
gesehen \v»i(lenj andere dagegen sind 
noch in der Stuira- und Ihangpeiiode be- 
findlich. 

Wenn die Trusts timtsächlich Im stimmt 
sind, dauernd zu bestehen und )iocli weitei-e 
Gebiete in ihren Bereich zw ziehen, so ist 
dies4^ Erwägung nicht nur als eine lietrach- 
tung vom Standpunkte des Geld- und 
BQrsenmannes anzusehen, sondern greift tief 
hinülH i in die Fi'age der zukünftigen < )rga- 
iiisatiou der volkswirtschaftlichen Klassen 
nnd der EinkommeuTerteilung. 

Dir- (iofTTit^r dnr Tnists bnton'^n, dass sie 

a) die Gros.'*kapitalisten starken; 

b) die aufstiiibenden Unteniehmer der 
Enfwickelung>mr.irlichkeit liiMaulien, gi-osse 
Scharen von untergeordueteii Organen 
sdiaffen; wer immer nicht tou ihnen lier- 
an;roj:fisrr>n wird, bleibt von weifen Gebieten 
wiitsilutftiiclier ThsUigkeit au.-<uischlos.sen : 

c) dass sie zalüreicAe Existciizt 11 zerstört 
und Persönlichkeiten .ins gesichertem und 
Wühlverdientem Wirkungskreis hcrausgetrie- 
l>en hallen ; 

d) dass sie eine souveräne Macht über 
die Arbeiter ihrer Gewerbe ansfiben. 

Für all ilii's wi-rilini /.'ililnncln:' B-nspiole 
angefQhrt, und es liegt auf der Uand, wie 
die soziale Machtrerteilang in einem mit 
zahlroir-linn Ti-n?ts behafteten Gemeinwesen 
eine versciüedene gegenüber der Konkurrenz- 

. Wirtschaft sein muss. Wi-nn die zukünftige 
Fonn gropsor Il' triebsgebiete das t inlii it- 

j liehe HieM nnnternehmen ist, so wiixl von 
der Verteilung der KajiitallietdUgung an 
ihnen der Aufbau der \ ermögen.spjTamide 
wesentlich abhängen, da Ers[)ai-nisse zum 
grossen Teil in ihivn Titeln angelegt werden 
müssen. Diese Krspamisanlage ist aber in 
dem auf privatkajjitalistischer Wirtschaft be- 
ndienden Staat eine der Hauptgnuullagen 
der sozialen Klassenbilduug, und in gewisst:'ni 
Sinne ist dieser Punkt der Kapitalbeteiligung 
an d-'H Trusts somit wiclitiuM'r. al> der 
r»u)kt *b« und s-e«. Denn was den 
zweiten Ptmkt angeht, so haben sidi bis- 
hc'V dir- Anffp-Irllt.'M dfr s^Tossr'n T'nter- 
neiuiiungeu gcKcniiber tleu kleinen, mühsam 
um ihre Existenz nngenden, sogenannten 
selbständig»^n rnteruehniern keineswegs als 
in einer uugüustigercu oder sozial weniger 
geaditcten oda- scaia]polittsch weniger wfln- 
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acJienswerteii Stellung befunden. Sie sind 
in einer verhältuismässig gesiehorten Lage, 
die sie aber andererseits, keineswegs Jes 
Ans|Mjras zur Betliätigung der grössti ii 
Leistungen beraubt, solern sie uadi Yer- 
lieesemng ihrer Stdhnif^ im üntemehmeii 
trachten und sich nicht drr Gefahr einer 
Entlassung aussetzen woilcu. Abgesehen 
von den Leitern der Eänzellabziken, die nun 
AbtcUungsvnrst.liule werflen, ändert sich 
ihre Stellung kaiun, sofern es sich bereits 
Torh» um ^irOeseire Betriebe gehandelt hat — 
unri nur diese können hier bei maschinen- 
UMiiitzenden Gewerben iu Betracht kommen, 
nicht die Zwergbetziebd von Einzelimter- 
nehmern ohne Hilfsporsonal. Und die Klage 
der entlassenen oder ihres Brotes beraubten 
früheren Angestellten otlor Hilfskräfte der 
Einzeluntemeluuungen ist diitteos nichts 
wdter als eine Wiederholung der alten AnUa- 
gen gegen <lie Maschinen, »welrli.- zahli vii hf 
Personea üirer Nahrung beraubten«. JS'atQr- 
lieh Verden die wirtschafUidh weniger Tüch- 
tigen zuerst ans ihrer Stellimg riitlassen, 
aber auch bei den indirekt Beteiligten sind 
ee keineswegs immer die volkswirtschaftlich 
wüns-fhenswertesten Elemente, di-' iti Wr-t^fall 
kommen, wie z. B. llaudlunt^sit-i.-tMKle, 
Annoncen- und Reklameagcnten. Am selnvei - 
wiegendston neben dem Kapital pix>blem ist 
nach dieser Richtung hin das Ai-beitenirob- 
lem. Allerdings nicht, insofern die Ent- 
lassungen bei der Gründung in Frage 
kommen; wohl aber hinsichtlich der unge- 
mein vergrösserten Macht des den gimzen 
Produktionssweig kontrollierenden Trusts. 
Eine unoTiiraD^erte Ailieiterachaft gegenflber 
_ ! n fii iipjien von Trusts ist eine soziale 
und politische Unmfighchkeit. Der Umstand, 
daes die Antitrustg^etzgebung bisher nadi 
.^ lin Graham BrooK s [i;lnfiL,vr Lrcf^en 
die Arbeiter als gegen die Tnis.t» üuge- 
wandt ist, obgleich dies niclit iu der Ab- 
sicht der Gc^etzf^rlier lag, zeigt deutlich die 
hier schlummernde Gefahr: "bic Gesetze er- 
wiesen sich als stark gegen die Schwachen 
und als schwach gegen die Starken.« 

Tliatsächlich iiaben sich bi.sher nach 
allem beigebrachten Material die Trusts in 
der I^hopolitik und in ihrem Verhalten 
gegen die Arbeiter sehr vorsichtig gestellt, 
um nirht von ilieser Seite jHiliti.-rh gefälir- 
iichen Angriffeu ausgesetzt zu werden. 
Doch spridit k&a Anziehen dafür, das« sie 
ihre Macht benutzt lialien. um eiix' i eifere 
imd fortgeschrittenere Sozialpolitik znr 
Dnrdiflihning zu hringen. Tor der jüngsten 
£n« juete - Kommission , Industrial Commis- 
üiou zu Wnstiiugtou, haben die Trust- 
leiter sich teils zu Onnsteo, teils aber 
auch eutschieden gegen Arbeiterorganisatio- 
nen ausgesprochen. Im ganzen haben sie 
ttch aurllckgdialten. Es scheint kern Fall 

d»r StaatnrteanielMfMn. Zw«lia 



voi-zuliegen, in welchem die Trusts erhel>- 
liche sozialpolitische Verdienste aidi zu er- 
werben bestrebt waren. Von den bei ein- 

■/.einen EisenbahiKm uml "Weiken iremachten 
Versueheu der üeranzichuug der Arbeiter 
bei der Festsetzung der Lohne und Arbeits- 
I li*M.lin,i:ungen hal>en si».' aiischeinend nichts 
j zu übernehmen (ür lit litig befunden. 
I Nun kommt al.ei- schliesslich (d) in 
Amerika mehr noeh al.s in andt'ren Indnstrie- 
Stiiateu ein Moment wcseutiich in Ht li^icht, 
(las politische. Beziehungsweise hat das 
soziale Element eine erhebliche j olitische 
Bedeuttmg. Die Demokratie, die individu- 
alistischo Jvichtimg, das Bestreben nach 
gleicher BethätigungsmOglichkeit des Indi- 
viduums fflr jedermann, sind im amerikani- 
schen Staatswesen Sei b.-^t zwecke, und wenn 
auch nicht immer die t hat sachliche, so doch 
auf alle FMle die ideale Omndlage. IKes 
erklärt die instinktive Feindseligkeit «Icr 
breiten Schichten g^n die Trusts ziun 
mindesten ebenso sehr wie die markte 
gängigen Angriffe wegen der Pi-eissteige- 
ruDg und des Brotlosmacliens zahlreiclier 
ExSstenien. Für gigantische Untenieh> 
mnniren und Profite, für den alle Gegner 
si lilageiidcii Siegerin! Konkun'enzkampl Imt 
der Amerikaner im ganzen stets den gröss- 
ten Kes}>okt. Indes fürchtet er im Trust 
die Negation alii r seiner bisherigen Ideale. 

Kk&senbildung, Organisationen, Schich- 
tungen und Gliederungen müssen durch 
jenen festgelegt werden, imd nirgends zeigt 
sich deuthcher dt r krasse Widerspruch, m 
dem die Staats- und Gesellschaftsideale 
mit den Anforderungen des Lebens und mit 
den Tliatsachen stehn. 

Die Trusts haben selbst mehrüsch er- 
kllrt, dasa sie keine Parteipolitik betreiben, 
sie sind alicr gleirh allen anderen Kapita- 
listen und Gesellschaften wichtige Faktoren 
in der Politik. Manchmal brauchen sie 
Politik zu ihren Gunsten, und ständig be- 
nötigen die Politiker ihreh Geldbeutels für 
die Parteikasse und die eigene Ttoche. 

Die unsauberen Elemente in gewissen 
Staatsämteru benutzen sie wie andere Gesell- 
schaften als Einnahmequelle und sie müssen 
notgednmgen mit crheblicliea Geld- und 
Machtmitteln in der Halle der Gesetzgeber, 
bei den Beamten und auch öfter in den 
Qerichten auftreten, wenn sie nicht sich der 
Gefahr anasetzen wollen, Ton den betreffen» 
deu Instanzen übel behandelt zn w«>idiMi. 
Einzelne Gesetze sollen nur eingebracht oder 
angenommen sein, um nachher als Qnmd- 
lag»;« zur Geldorpressuntr zu dienen. 

Es sind uicht allein w irtsclmftliche, son- 
dern auch soziale imd stajitijpolitische Ge- 
siehtspurikte. unter welchen die Partei der 
Demokraten neuerciuigs die Trustsaugegriffen 
htAeu, and aus diesen Erwflgungea herau» 

Auflage. VII. ib 
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wagen die Rcpul likancr CS eben nicht, ' läufigen Bericht beigebrachton Anivi^ungen 
offen für die Trusts einzutreten. Immerhin sein, weiche nunmehr amtlich bekennen, 
lutboi letztere aus 'wiitsf^afls- und macht- dass »industrielle. Kombinatioaea ständige 



poHti<;chon Erwägungen heraus npiiei-dings 
sicii zu emem energischereu iudireiten Ein- 
treten für die grossen Geldgeber zu ihrem 
Wahl fonds verstanden. Sie betonen ilio Nütz- 
lichkeit der Trusts, den amerikanischen 
Aussenhandel zu fördern, und fflliron Bei- 
spiele dafür an, wo dies thatsächlich dieser 
vereinigten Kapitalkraft gelungen ist. Sie 
thun dies gleichy.eitii; imtfr dem tiosiehts- 

Sunkt des Tolk»tOnUichen »Imperialismus«, 
er poßtisclien und wntK^sftihdten Macht» 
bethätigimg der Vereinigten St^uiteii nach 
aussenj wie denn uaturgcmäss die Trusts 
einer imperialisttachen nach aussen drfin- 
genflcn rolitik die natilrlichen Stützen sind. 
Vlii. Ks» steht ausser Zweifel, dass gegen- 



Einriehtungen des Wirtschaftslebens geworw 

den sind.« 

Sie will gesetzliche JLissregeln in vep» 
schiedenen Richtungen durchgeführt wissen : 
1. In der Kichtung des Aktienrechtes bei 
der Gründung. Diesdben Reformen, welche 
in anderen Ländern in den letzten Jahren 
otler Jahrzehnten liinsichtUch der Haft- 
pflicht der Gründer, ihrer Verpflichtung, 
die voUe Wahrheit über das zu beendende 
Unternehmen zu TerOfitotlichen, einer mög- 
lichst genauen Festlegung der Pfüeliten der 
Beamten und des Aufsichtärstes und der 
Hechte der Aktionire eingef Ohrt nnd, sollen 
für die Gewilhning dr-s urspffinglichen Fn''i- 
briefs vüi-geschneben wenieu. Dies soU 
Qher einer in grossen Kombinationen, in! dazu dienen, sowolü dem Orflndimi^ 



einprnr£ranis('henVolksw"irts('haft mit Kaiiit;ü- i schwinde! aliziihelfen als auch zu verhin- 
anhäufuug, Zusammenballung der Industrie 
in sich , AbhSngigkeit aller Angestellten { toren und 



dem, dass spater die Aktionäre den Du-ek- 
altern auf Qnade und ün- 



später 
Verw? 



eines Zweiges von einem rnturnehmen, gnatle preisgegeben sind. 



Fähigkeit dieses Uiiteruehmens, ihis Angebot 
von Waren und Diensten zu regulieren, die 
Preise für Ein- und Verkauf nicht imerheb- 
Uch zu beeinflussen, die heutige amerika- 
nische Staats- und Geßellschafts\ ejfa.'isung 
sich als unzuläuglich erweisen wird. Die 
Tonkommrae Unmöglichkeit, irgendwie auf 
die Trusts cin/nwirk'-n. liat das klar ^rtvA-igt. 
Da aber an eine revolutionäre Umgestaltung 
nicht 80 bald zu denken ist. hat man be- 
gonrion. der Frair^^, was man mit den Tnists 
thun soll, enisler zu Leibe zu gehen. Die 
Einsichtigen haben die frOheren Versuche 
des blossen Verbots als vernunftwidrig offen 

anerkannt. Wer heute derartige Vorschläge i leicht mögliciier Iv fiTnien. .Sie erOrtert sogar 
heibriiigt, wird nch, ahgssdiai vom Beifall vorsichtig bisher nicht einmal die 

gewisser Volksvorsammlungen und Zeitungen, ; Fi-age. welche nach dieser Richtung ent- 
dem Vorwiu-f gegenüber sehen, diiss er nur , scheidend sein dürfte, inwieweit es m<"*g- 



2. Cm zu erzielen, dass die Geschäfte 
der Trusts ohne Schaden für die Oeffentlich- 
keit und zu Gunsten der Beteiligten imd 
unter ihrer gesetzlichen Kontrolle geliaud- 
habt werden, soll die Herausgabe von Be- 
richten über die Finamüagef über die üe- 
sdiSftBgebarnng etc. mKl den Status ohÜ- 
gatoriseh <:<'aiaeht werden. 

3. Eine Kontrolle soll über die Eisen- 
bahnen eingeführt irmlen, um sie von der 
Gewährung von Voi7.ugst»arifen abzuhalten. 

Weiter ist die Kommission bisher noch 
nicht gegangen. Sie hA)t sich im Rahmen 
Vereinititi'n Staateii-Oc^ntzirt^bung oder 



der 



äusserlich gegen die Tnusts auftrete, untei 
der Hand aber deren Geschäfte betreibt. 

Ein grosser Sisom von Litteratur hat 
sic-h in 'h'ti letzten 2 Jahren aliermal> der 
Trustfragc zugewandt, uuU unter anUei^uliat 
im SeptembOT 1899 eine von zahlreichen 
lieleLrii-rton und Fachleuten bet^nehte Kon- 
terenz in Chicago tlie Frage ausfühi'Uch, 
wenn audi nicht allzu fruchtbar erOrtert. 
Ba.s Ergebnis dirser wie ähnhcher Be- 
sprechungen ist indes anscheinend die Er- 
kenntnis, dass die zukünftigen ^Ia.ssregeln 



In n sein wii-d, sie im Raluuen der Einzel- 
.«it.Tatgesetzgebung zu Kn^cn. £k scheint 
unzweifelhafte dass, solange nicht alle Staaten 
der Union zu einer Gleiehniäs-iL'keit li.-r 
Aktiengesetzgebung und ihrer Handhabung 
gelangen, eine Regelung des Teils der Trust' 
frage, welcher mit den Fragen desEinissions- 
weseos, des Aktienrecht» und der Börsen- 
speknhmon znsammenhlhi^ nicht m(^tich 
ist. Und da diese Einhoitliehkeit nicht zu 
erzielen sein dürfte, wird das Eingreifen 
der Buiidesgesu?tzgebimg .schliesslich das 



von den bi.sheriir^n erheblich abweichen ' alleinige Mittel sein . vielleicht allerdings 



müssen, soweit nian Ueabsu htigl, der Tru.sts 
Herr zu wenlen. Nur eine kleine Schar 
von »laisser faire« -Anhängern ist ncK'h dafür, 
die Tnisls ganz sich seihst 7.\x überlassen, 
und unterstützt die n.itürlich die.M? Pulitik 
befürwortenden Interessenten. Die konser- 
vativsten ReformvorscUäj^ dflrftm dfie von 
der »Industrial Commissioin« in ihrem vor- 



erst nacli Erweltenuig der Machtbefugnisse 
der \ '\n<<n d\u-ch ein Verfassuugsamendenient 
oder nachdem, nach B rya n s Vorschlag, der 
Kongress allen Aktiengesellschaften verboten 
hat, ausserhalli ihn's Staates ohne eine Ver- 
einigte Staaten-Lizenz Geschäfte zu treilten. 
(Letzteres Oesetz würde allei-dings unzüliligen 
Umgehungen die Wege offen halten.) 
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Eb giebt zahireiche koD« rvative Persön- 
lichkeiten, die anerkennen, tlass all dies nur 
einen Teil der Frage lösen winl, viel ■weiter- 
gehende Probleme aber für die Zukunft ge- 
pteJJt bleiben. Wenn der Trust wirklich 
eine erhebliche Machtbefugnis auszuüben im- 
titande ist, wird er auch im Interesse der 
Qe6cliA£t8welt uod der äozialpolitik canz 
andere Pfliditen ta flbemeliineii hmen. 
Zahlreiche NatinnalnkoiKimen sind ^pm-igt, 
das Recht und die Pflicht oiner öffcutlichen 
Kontrolle gegenüberden Tmetoaiusiierlcennen, 
nirlit in der Fi>riii d>:'r Vor^taatliohiirifr aller- 
dings. Hatte schon im den Kisenbalmen 
letztere in Amerika aus jütischen Orflnden 
mit so ungeheuren Schwierigkeilcn zn rech- 
oen, dass sie fdr absehbare Zeit als aus- 
geschlossen gelten kann, so gelten die Be- 
denken auf industriellem Gebiet durch wirt- 
schaftspulitische und politische Momente noch 
erheblich rerstärkt. 

Keine emsthaft zunehmende grussere 
Oroppe verlangt in Amerika Verstaatlichung i 
der rnxluktionsmittel. — Neben besserer 1 
Kontrolle zwecks £rzieluug einer Gleichheit 
der Behandlung im Transportwesen erfreut | 
>i' h dagegen der Vor-clilat,'- der Aufhfldini: 
der Schutzzölle in kombinierten Industriecn . 
in gewissen Kreisen erheblicher Popularität I 
Mogli<hervpis.» wonlen hier g^do^^ontlieh 
Erfolge erzielt werdcu, ohne indes den 
Trusts alsdann gefiUirlidi werden zu kOnnen. I 
Sie würden rnseh versuchen. 711 interna- ' 
tionalon Veixuibiuungen zu gelangen. — i 
'^'alirschciri lieber jedooli ist es, dass es soweit | 
nii ht kommen kann und .sie eine ihnen enist- ' 
iiali nachteilige Veräudcruug der Zollpolitik 
mit Geld und guten Worten Terhindern | 
wenlen. 

Zahlreich aber und für die Zukunft wohl ' 
aussiclitsreich .sind die Befürworter einer wei- 
tergehenden Kontrolle als oben angeführt,! 
nicht nur im Interesse der Aktionire und des 

oiu'Mieii Gewerbe>, >')iid<"'iTi der ;^"e>nniteti 
«Jeffenthclikeit. Ycröffeullichung über die G*'- 1 
schftfte^bamng der Trusts, Kontrolle durch 1 
Kommissionen wie bei df*n Fisetilahn^n ndor 
durch staatsseitig ernannte K"iiti.>llrure wie 
bei den Banken oder dun.-h .^iüuif li^ li < ) nannte 
stimmbeivobtigte Mitglieder der Ver^^altu!lu': 
das sind Vorsclüäge, die licn'its ei tialliaft 
erörtert werden. Die Trusts strSuben sich | 
natürliuli auf das erheblichste, erklären, dass ' 
niemand ein Hecht habe, in ihiv Privat- 
angeleg»>nhciten einzugreifen, und jeder Ein- 
blick in ihr LimereSf tla sie keine gesetx-| 
liehen Monopole seien, zur Begründung von 1 
KonkiuTon/.unternehmen lienutzt wenlen 
werde. Unter dem heutigen Hegime würde | 
die Ernennung von staatlichen AuWcJits- 

I<*rsoni'n ziuirirh^t an' li •■r!irMii !i>- Knirii].- 
tion venirsacheu. — -Noch weilergohcudc 
VorschlSge z. B. von John B. Clark fassen 



J aber bereits die Mitwirktmg der Orffentlich- 
'keit s<^r bei der Preisl>estimmung mit ins 
Auge, nicht mur Aufsicht und verwaltendes, 
sondrrn radierendes Eingr^en der Auasen- 

I stellenden. 

I In der nfichsten Zukunft wird von den 
' mehr oder weniger radikalen Programmen 
j aber kaum allzuviel zur DurchiQhruug ge> 
j langon. IKe Periode des Bestehens der 

Tnists ist inim- r nneh zu kurz, die Erfah- 
rungen zu neu und unbestimmt, die £r- 
Srterung in der Oeffentlichkdt zn weit ent> 

fernt von «len eiiceiifliehen Kernpunkten des 
Problems. Da l»ehalten die Trusts und ihr 
Geldbeutel die Oberhand, die ihnen Qutd- 
hmgsfreiheit sichert. 

IX. Die ganze Darstellung der Tni.st- 
bowegung im engereu Sinne hat sich auf 
die Vereinigten Stiuilen bcsc'hränken kennen, 
weil nur hier in nennenswertem Uraiaug die 
gedachten Kinheitstintenielmien entstanden 
sind. Die neuesten Berichte der ameri- 
kanischen Considn über Trusts und Kartelle 
in allen lAndem der Enle lassen erketmcn, 
dass mit ganz verschwindenden Ausnahmen 
die indiurtriellen Verönigiuigen der (ibngen 
fiändt'r. >'i\v.'if nationale lndustri» <-n in Fuige 
kommen, nicht über das Kartelktadiiuu hiu> 
ansgekommen sind. Der npQsste inter- 
nationale Trust, nach d- rn Tntergang des 
grossen Kuj>fertrustvei-snchs ISSS. abgesehen 
von dem Petmleumtrust. dürfte der Dynanjit- 
trn^t der i hemaligen Nobelgesellsi haft -^inn. 
l ebeihaupl giebt es im Gebiete der .Spreng- 
stolfinduslrieen und der Waffeufabnkatiou 
iranze Rattenkr,niire von Kartellen, Kombi- 
nationen und thatsai-ldichen 3ronoi>olen (be- 
ruhend auf Patenten, geheimen Verfahren 
etc.), die einander in die Hflnde arbtMten. — 
Teilmonopole thatsäch lieber Art bestehen in 
verschii' l-nen industrieen, wahrend ander»? 
wie Kampher, Borax, Sahteter etc. den 
Formen des internationalen Trusts sehr nahe 
vM -' in scheinen. Kin In^sonderes P!i;ln'inien 
bilden in Deutschland die grossen neuei^ 
dings entstehenden, in England schon etwaa 
ä!t':"ren Bjinken für versehif^don artige in- 
tlustrielle futerachmungeu, welche hier und 
da versuchen, sich die Kontrolle über einzelne 
Prodnktion«zweiiro zu sichern, indem sie 
Uuternelimuitgen iM'grundeu beziehungsweise 
deren Aktien aufkaufen, welche gewiss» 
Patente oder Vorfahren anwpnd'Mi wollen ; 
namentlich in der elektrisdu u und einigen 
Zweitren der ehemi.schen Industrie, wie Kali, 
siud sie von erhebhchur Bedeutung ge- 
worden. — Amalgamationen in be^ebrank- 
teni l'mfang gehen fortwäliivnd vor sieh. 

Es ist nicht zu übersehen, inwieweit die 
eigentliche TrustgHindnngsbewegunir auch 
in anderen iJlndern T 1 1-. l i-eiten wir !, l'.e- 
zeichueud ist. dass ueuerdings in dcui frei- 
hflndloisclKn England zahlmche Kartelle 

15* 



üiyiiizea by Google 



228 



TroBts 



entstehen, währeod das hnrhsrhutzzÄill- 
neiische Frankreich bisher verhältnismässig 
Ton soll iit-n frei geblieben ist. 

In den Vereinigten Staaten ist es der 
Geist der grossen Spekulation, der vor nicliLs 
sUrQcIrachreckt. ferner die Tliatsache, dass 
eneiipsche Persönlichkeiten in der Trust- 
leitung eine ihrem sozialen Ehrgeiz besonders 
erwOnscliti' Stellunt;- st-haff-Mi kunnen, die 
Aussicht uicht uur auf hohe rro&te, soo- 
dem auch auf hohes Amehen, welche die 
Tnisfbegrfindung wesentlich Ix sfhl'-nni^l hat. 
Die üefaljr, von der «Konkurrenz um Ende 
ihi«6 Weges* zerschmettett« von einem 
^fono|)ol über den Haufen gei-annt «xier von 
neuer Konkurrenz in den Hintergnmd ge- 
schoben zu werden, förderte die Geneigtlieit 
xum AoBcfaluss an grosse Kompagnieen, 
nachdem die üngesetzlidikeit loserer Yer- 
wiVtarungcn ein für alle Mal (Mit^.(■lu« <1eii 
war. — lu AmerUia stand mehr nach An- 
lage suchendes Kapital im Lande und von 
auswärlj^ zur Verfflguncr, das nur zu rasch 
Ijereil war, sich neuen GrQudungeu zuzu- 
wenden. Hier begannen die inatistriellen 
Amalgamationen, elie man zu groR.son fiuau- 
ziellen Verschmelzungen schritt: zahlreiche 
Grui)j)en von Gründern waren geneigt, hie 
und da agressiv viwztigeheQ, während es an 
Centnübanken, an einem einhdüidi und 
ül)< i--i( hdi« h geordneten Finanzmarkt, der 
kontroihert werden konnte, fehlte. 

In Europa war man durch grössere Ge- 
schäftsvorsicht und Zurüeklialf niip: des Kaiii- 
tals ein weni^f liesser geschützt, und durch 
cmitrale Baakinstitute wimien die Interessen 
des neu anzulegenden Kapitals vorsichtiger 
abgpWKgen. Immerhin ist in Europa die 
Tendenz zu einer Vtirtiefung und wmteren 
Ausgestaltung der Kartelle uuverkeiuiliar. 
wSlmnd hl Amerika die Schaffung grosser 
einheitlicher Finanzinstitute iiiid Ikinken, dir 
sich den Finanzgeschäften gewisser Zweige 
wesentlich zuwenden, gezeigt wnnle. 

Der Haiiptgrund der bisherigen Ver- 
schiedenheit ist zweifellos die Fi-age der 
Gesetzlichkeit und rngesetzlichkeit der Kar- 
telle in den einzelnen I^idern : in Deutsch- 
Iwid, wo sie allgoniein als etwas Unver- 
moidliclies gdteri und von den Gerichten in 
iiueu Bestimmungen bescUütxt werden, 
haben sie sich noch als hinreichend wirk- 
sam gegen dir r. }..'l d.^r Konkun-enz be- 
wiesen. Ihr Vii]icil isi liowesen. da«s ^^i" 
von d< II I'i lflu diT l'eberkapitalisati'ii;, d- i- 
Fondsspekulation, des Ma' litnii--liiau( hs im 
Innern imd auf dem Fiiiaii/uiiiukl viel freier 
gelllieben sind : ob sie den prjduktions- 
techuischen Voileilen der Trusts in der 
Konkurrenz auf dem Weltmärkte in ihrer 
jetzigen Form die Spitze werden bieten 
kömien «xler zu eDgert>m Zusammeoschiuss 
sieh genötigt sehen werden, muss die Zu- 



kunft lehren. Zur Aufrechteriialtung der 
Ordmmg auf dem inneren Mai-kt scheinen 
sie bisher zu i^enügen, an der Vei-sorgimg 
des Wolfniaikis beteiliiren pif> ?ieh hSufig 
als soKlie nicht, sondern überlaHseu den 
Aussentiandel in Hänchen Fällen dem Out- 
dünken der einzelnen Mitglieder. Einzelne 
Ausnahmen sind zu verzeichnen z. B. in 
der \ve>t<leutschen Kohleiiiinlustrie. die das 
Exportt^wintum festsetzt, im Sdueueukai-teil 
und den sonstigen internationalen Kartellen. 

Dns merkwürdigste Beispiel knmpli- 
zieiter Unternehmungen dürfte in Deutsch- 
land das Krupps<.-he Werk bilden, das eüie 
fülirende o<Jer teilnehmende Rolle in melu^eren 
Kai-tellen der Eisen- imd Koldenindustrie 
spielt, zahlreiche Fabriken und Bergwerke 
besitzt, in der Fans^rfabrikation neben einem 
zweiten, kleineren, eng Tei))undenfln Werk 
die Rolle ein•■^ Trusts einnimmt, ständig 
1 neue \'ielgestaltige Uateroebmen erwirbt und 
laufsaugt, In der Waffenfiiilirikation zum Teil 
'ciU'' Mon'iiiel?tellnnp ausübt. dal»'i aber 
.seiner äusseren Furui nach auch iucht ein- 
mal eine Aktiengesellschaft, sondern eine 
rein private, offene Handelsgesellschaft ist. 

X. Eine Kritik der Trusts, soweit sie 
nicht schon aus der Darstellung .^^elbst her- 
roigebt, muss zugeben, dass in den neuen 
Unt^ehmtmgsformen pmdnktionstechnisch 
erheblirlie Vi>rti'ile Heeren, welche überall 
zur Durcliführung gekouuueii sind, wühnjnd 
.sich bisher nor-li keine Anzeichen dafür er- 
•ralw'n. da.<s die Vt'niundiTung der Kon- 
I kurreu/. /M einer Krscidattung der tech- 
nischen Fortsclmtte führt Aucli vom Stand- 
. punkt des kapitalistischen Betriebes sind 
gmss«? Verbilligungeu und Ei-sj»aruisse er- 
zielt und vielfaoli anscheinend die Gnind- 
lage für eine weitere «Sicherung geboten, 
i Auf diesem Gebiete haben die \ orteile, die 
I twaii:' II NachteUe. die zum irixissten Teil 
temponuer Natm* wai-en. überwogen, und 
I hier liegt die Hegiündimg für die voraus- 
Lsiehtliche Dau'-r di'r Trn*t*. Datrecri-'n liat 
sich die bi.>lienge Fiiianz()olitik keineswegs 
stets als gflnsl^ erwiesen. Die Oefahreia, 
welche eine Missverwaltung auf irgend einem 
der in Frage .stehenden Felder fflr das 
ganze Gewerbe lialjen kann, ist «ffenkimdig, 
und hieigegen gewähren die bestehenden 
Institutionen noch nicht in genflgendem Um« 
: fanirc Srdiulz. DIv' ^-rossen maschineidie- 
triebeuen iudustneen sind nicht auf die 
1 >auer für das ftt»ier Konkunvnz offene Ge- 
1 biet anzusehen: oiii'-r-. - its verlangt die Zer- 
; li.'giuii,' des rrüdukliüns|)it)zesses in ver- 
.schie<lenp Stadien mit iler Zeit die Scliaf- 
I fuug festerer, mathematischer Veichältuisse 
zwischen den l'roduktiotisndtteln tmd An- 
' lat^en in den einzelnen Stufen de> \v.-ibe>, 
j und das sind Probleme von einer Grii^ie, 
I wie sie der einzelne Konkurrent nicht hin- 



Digitized by Google 



Trusts 



229 



reichend flborsehcn kann. Andererseits ver- 
langt ä'w >[aM hiaonwirtschaft niit grosiscn 
inTestiei'ten Kapitalien eine andere Regolie- 
rtm^ der Preise als in iinbeBchifinkterEon- 

kurrcnx, woil nn einmal eingerichtet r-t; 
Unternehmen !«einen Betrieb nicht bei Zu- 
nehmen der Konknrrenz umgcstaltcD kann, 
bondem solang*^ im Kami fp bleiben und 
selbst lange Zeit dauernd mit Vorlust ai- 
beiten muss, bis es selbst oder der Ocigner 
aus dem Felde getrieben ist. 

Organisation zur Regnlierung der Preise 
ist nötig ; und sie kann im Trust besser er- 
folgen ab iin Kartell, weil in Amerika die 
Oe$etzgebnn|i^ das letetere nicht anerkennt; 
daBW'lbe gilt v«i den Prüdiiktinri«nir-np^ii. 

r>as Interesse der ()ftf>iitlirhkr;i aber 
nimmt der Trust nur soweit wahr, als es 
mit den» seinen, der Erzielung des gi-össten 
rp'fits, identisch ist. Da hier ilie Schran- 
kön der Konkurrenz gefallen sind, kann er 
höhere Profite erzielen als unter dem alten 
Sptem, und es fragt sieh, inwieweit man 
Si^inem alleinigen rdeil die BestimmiiDg 
unkontrolliert überlassen darf. 

In keiner Richtung haben die Tnists 
bisher ii-gcnd etwas filr dio Ail i iti rfmge 
gethan. ihr ixks^ives Nichtiiuclwulkn dürfte 
keineswegs auf die Dauer genügii'U, sie so- 
zial zu rec'htfertigen ; es liegt aber lücht in 
ihrem Wesen, weiter zu gehen, denn sie 
sind eine n^n privalkaiiitalistiscbo ITnter- 
nehmungsform. 

Auch den etwaigen VcrhRnden ihrer Ar- 
l>eiter gegcnüb<'r tia!"Mi ^i-'^ durrli ilic Kmi- 
trolie über die gesjunten l'nrtluktj«'üsnüüel 
des betreffenden Zweiges ein erhebliches 
rebergewi<ht. - Dieses ist schon für die 
iürtelle recht erheblich, melir ntn h für die 
einheitlich arlteitenden Trusts. 

Nach dieser Kichtung hin ist das sc^- 
nannte Smithsche Trades Combination 
Movement in EngLind. welches den Arbeitern 
eine Beteüigimg an der festsetzung der 
Arbeitsbeilintrungen nnd Preise und dann 
,.■ !■ Ii lüiiri'^'Oii p'wälirt, i'rh''bli':-li \si|-k- 
siUiicr. lli'i; kommen die ArU.itt-r und 
Unternehmer gemeinsam zur Festsetzung 
der PnKluktionsleisttmg und des I'unbikti- 
onsgewinnes zusammen; das KonsuiKeuten- 
interesse aber fällt auch hiei- weg. I eberhaunt 
wird dasjenige der <>effentlichkeit nicut 
wahrgenommen ; im Gegenteil haben in den 
Smithschen rnternehmeu auch alle Arbeiter 
das grösste Interesse an höheren Preisen. 

Immerhin aber haben die Trusts in 
Arii-nka einen derartigen Umfang er- 
reicht, dass sie in Gemeinschaft mit Ar- 
bwtCTOiganisationen unzweifelhaft die h^- 
stimmten Grundlagen der Formen wii-t- 
w:haftlicher Orgsinisation in <ler Zukunft in 
sieh scliliesseii. Der aggr''>>i'' •■ ' 'liarakt.-i- 
aber, welchen die ameiikauiäche luduätrie 



minmehr als Exporteur antiehmen wird, 
fiii'L t iinz\vi ifelhaft in den Tnusts seine 
kräftigste Stütze, und hierin dürfte die 
Notwendigkeit mr Kartelle oder ftlr Trusts 
in aiHl.rcii Ulmlfi"!! li<^p'ii, in Kaiiipf und 
fi iivlln her Verabre<lung zu gewissen Ueber- 
i'iiikütiften und zur YerCeÜting der Mfirkte 
der Welt ffir die V.-i-snrgimtr mit gewerb- 
lichen Kohiiuitt rialieii, Halbfalaikalen und 
Fabrikationen zu gelangen. 

Der Trust kann nieht die Endfonn für 
die «nkünftige «Jrganisiition sein, dafür ist 
er sozialpolitisch zu unfähig, politisch zu 
t^hrlich, er ist aber das für zaliireiche 
Gewerbe irovennddliche Don^gangsstadium 
zu höheren Formen gewerblicher Oiiamsatioa 
gewoitleii. — 

LItteratur; i»" <hr unemUichen tülU *« i /»• » • 
vonjehobtn loi ISitchern (AiiJt'iUr birihrit iinrr- 
uölmt): American Acntlerny of PoUUeal 
an4l Social Setmee, I orjwiiUion/» <ind Pubtie 
Wtffan. AdnsM» at tke fourtk atnutal MMliny, 
FhHatMpkia, April 19— tO, 1900. — P. F. 
A*chn>tt, IHf nmrrihmiichtn Trtutt nh Wt iter- 
hiltliintj ilrr l'iilernrhmfrrfrbiintfr. Sotiilfrnhznrf 
nu» dem Arrhir für miiialr <lr ■>»:•:■ In. !■:"! 
Ül4Uitlil: IUI. II. ließ S. — Ettu'urd II'. 
JSSMIk, Mituicipal MoitoiHtUf». A nnlrrtiint of 

jKKjMrt 6y Amtriemn EcwnomüU and S^cMisI», 
Aifw-York 1899. — Ckarlea WhUtng Jtafeer, 

JItnUtfoUa "ixl tht Pfi'filr. Jf'l Editton, rrriwd 
and enlanjrd, .Vcir- l'oril- I^mdun IS'.':'. — 

Charles F. Betteh, A 7'. - rf/.., i!,- !.,„• nf 
mimopolie» and itidujilrttil /r ti^if.« hh ntJiiÜHn^trrrd 
in Eiutlaiid und i» tlf fiiitud .Stalf» nj\lin'rica, 
m. Louü 1S9S. — CMtMQO eonf«r«nee tm 
tnicl«. SpwelttM, ddmtn, readbätMU, tiat <tf de> 
UgaUt eU. Held September U. H. IS. 18, 1S99. 
Chirayn. 1900. — IVflllaiN. WiUmt Ctoofe, 
TA»' /,,'.!•!' ,n . Tfc /luldic pli(i*r^ o/ 

cnrp'iniliitiia, (htir unra, ubtuft, etc., Xeir-Y'jrk 
I IS'Jl. — FiVfleric H. Cooke, Thr law oj Iradf 
and Inbur fiimbinutian* a» apjilirablr tu b»;)f^:>tl», 
ttrikr* , tritdf n<n»pir"eieit , monnpulifn , jH^d», 
tniKii, and kindred tapiet, C'kkago leus, XX Vd), 
iii j'/>. e^. — & C. f*. DodtL, Cbmfrninrfon«, 
I thrir Ute» and ubu*t*. W'ith a hitlurt/ <•/ Ifie 
Stunditrd (Hl irujit. yrn-Yort: ISU^. H'. 
Milirr riilliff. J'hr //,,,-/-. H'hitt rmi irr du 
wilii titem f \yini/ r-rni l.'i'i; d<> j'or uit f .Vftr- 
I i'ort: 190'K — (•foryf Utniton, Tnift4 <iii<l llie 
public, JVw-iWA iifßt. — Thmmut JL üreen 
\ ( 'orporati&n ßnanee, XetP' YoHt 1897. — WUUm» 
Hobe Hafvey, C"in on uumry, Trutitt, and 
I t'm/irriidi^m, Chieufit', * oin PubL t 'o. ISUf*. — 
j EriiHt von Jhillf. Trii.^l-, . r cnhiytiinl r>.m- 
1 binatioim (iiid toiuliluntH in ttf I nilrd Stiite*. 

AVw' IVrA- iAf'.J. — J. Stephen .Jeatm, TnuU, 
j pooU and torner» tu a^tttittg eomtneret and in» 
dvttrf, London 1894. — l*^» «Tenfttr Tkt 
1 iniM probUm, Nev-York 1900. — Henrg 
ItemareatLitvdt Wealth agaiiut romMon veaUh, 
ycir-Yi'rl: — Xetr- York State Senate. Mn- 
joril;/ and Minoritij rrport» >>( Ihr cminitter 
apftttiiitrd t(> inrfulitfat' Ihr nirnrrinij (•/ »irain 
und uther iiiHrltji, April ^<>, ;.v.i.f, MlKtny 1SS.S. 
— Ktport and prun rlinoK t-fthr .Si iiatr < oiiiiidllrr 
[ appoinUd to invettti/ttie TnuU. TraiumiUed lo 
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thf Irijialnlure March 1S97. Alhonj/ and 
Xen-york 1S97, — RcpttH oj the eommHUr on 
gtnenU taw$ o» the imatiyalitm rr.lntirr to 
trutt*. Trantmitted to the Ufithture Marek 6, 
iSfis. AUxtny 1989, — Pms^^vania StaUt 

Settale- Durinniitt X". ■'■>■ K'^jf-rt •>/ t/i'- rom- 
mittre nn the jmlicim'ij lyt in rai; '>{ lln- uriMlc 
oj Fentylvania in rrlation to th- r.ru/ ilijßiiütie« 
with Ihr arcmpanyiay Uttimony. Mari It Ilitrri*- 
Wrry lt>71. — P, de Koutuderv, 1.'" industrif» 
vumopoiit^ (tnt$U) auz ElaU-Unitf Farü IS98. 

— E. F. Seemann* Die MmopoHtttrung de» 

/'rh'f'iimhnndeüi und der h'troUumindMlrif. 

— A'c/ir. ./. Smtth, The nnc trudf» mmlrinntion 

tlir.r» );,.)!/. 1 1 ti jir I ll\ I fli '■ ' , Iii' I !.■< , • I II '! flf' 'grf»». 

With an inlroduftion by J. Curter, J^m-Inu IH^'.i. 

— rttiled Stalet. Ffflietk Co»>jrr»», ni v 
/foiue (>f rtfmettlatint, Jiepwri Av, illH. 
Xeport of Uw rommiUet «n mant^fiMtihtna oh the 

int'itiiliiialitrti 

Fift'i-nrtt ComffM, ßnt ite»*tt>H. ff^tüe rrport 
So. Hijiiiii >■! ihr f.U-it ii-nn.iifter on fhr 

IniniijKirtitiiiitt >>J uihI mit oj metil pnidtifl*. 
Wathington. (i'.rrrnMfnt lYinlt Ijjßrr li<'MK — 
BounA tn(A thit i>: Tr^timony takra bjf the »eled 
commjtfM <>f tkt l'uHfd Slatr* Senate on ihr 
tranaportatum and taie nS m««( produrt», 
Waahinglon 1889. — VnUed State». Fijtij 
xcroiid t 'ongrr»*, »tcnd tfxnion Hou$r oj ICrprmen- 
lillive». firport ,V'<. J6o]. Whinti/ trutt incfBti- 
ijatiou. Jlrport oj Ihr (^»nmitlrr on the jn'U. viri) 
tin the rhfirit'irr und oftcr<itiou^ <•/ Ihr JJutiiiii»'j 
andi'nttU fredinij Ctnnj^iny. Wafhin^ton /.Vfot. — 
JnduMrial (ommwion. TruMt» and Indnatrüit 
Omhination» ; »tatute» and dentian» qf federat, 
Klutr, und Icri-ilorial liiir, toffthfr iri/A n ditjett 
iif riD fuirtition Imrn opfdirnbl' to hirqe indu»lrial 
<,.,nliiit>itümi'. IC «/i(";C"H /.'««>, T'il'!..- V ^5«" 
t iiHiirtf, ]" $rf4i>in. UiDitf. ik'nimniS .V».. ^7*1 
jit. — J'relhninnry rrpurl on trii»l* <nid in- 
diutrial Combi unt ium ; wüh tettimunjf /and/ 
ttriti» ^ endenee. Wtt*hingtim 190n (t). — 
£. VlgauratuCf La eontentration de» fonet 
ourriere« dan» t'Amfri^ve dit A5»rrf. .4vte nne 
pit'iii,-, ,1, /*, L'ioirr«. Ihriji l.s:>'.>. - 

Sfiecial t'onüHtttr rt^itartt. TrimlM and Trndr 
4 'iiiHhinntion* in F.iiitipe^ i.-! A A7, />■:!■' III. 
Wimhinr/ton IIK»'. — l'nitrd .Sttitrit, Üutlrtin <>} 
thr Jtrpartment of L'ibur by J. iV. .Ituk», 
Wa»hinyUm, Juljf 1900. — Lä/ruty m' VoagreM. 
A litt vf B»oka (trtth Refermete to Pmodieed») 
relating U> TruM.* by A. <'. V. (h-iffin. Wuthinyton 
19*»K — JSi'hrijh n diu V'i-rin* Jiir SdsIuI imlilik, 

Hd. IJX, Leiptig 1894. 

Ernnt von Halle, 



Tueker» Josiiih, 

ward iTphorcn im .I ilirc 1711 jtu Latiirliuti iCitr- 
nlarteIl^■llirt•) in Kin hiüd. eiliiolt seiiR* Krziehuuc 
im St. .FoliiiK ' 11' 1,' in Ovtoni. wiiUnt-tH Ii 
dem (^i»tlicbtrn :?Tmiiiiiii und wimio Kafdan. 
sniter niskomis in liriKtnl. D^r Anf^ nthuit in 
die»er liemmK^den UiuidelMMdt leokte 
Ttirkm AofmerksAinkeit auf di« rolkawiit- 
sch tftli. In n nnd pnütisriten Vorsfiinirf. deren 
Studium er sich von miu ab einirtlieud widmet».'. 
1758 wurde Tm ker als Pecliant im< Ii (ili>iu ester 
verbeut, woneli»«! er am 4. XI. lliti starb. 



Tuckcr ist als einer der selltständit^sten 
BcliartdenKendeu Natioiialökonomeu und als ein 
direkter Vorläufer Adam Smithü zn betrachten. 
Wenn die meUten »emer Sohrütoi auch Fragm 
teimr Zeit betrafen, fmbesondere diureh deren 
Hinweis :inf die >rTf^>^4en Vorteile der Vereini- 
I ^uug zwkvheu Irland und Encrland. ho erörterte 
! er doch auch in denHelben zahlreii he prini ipielle 
I Fras:en, nameutlieh solche, die sich auf den 
; Weltverkehr, die Kolonisation, das Gewerbe, 
den Lohn etc. beziehen. Sr war ein eifriger 
Terfiditer firelhindleriseher Lebren, welebe er 
auf die Gemeinsamkeit der Interessen der 
Nationen beertUidete. Tueker zählte im übriji^en 
KU den rniiiilatinnssi liwärmeru, deren Schule 
um die Mitte de? a« litzehnten Jahrhundert« 
blühte. 

Roscher spricht (Gesch. d. Nat. S. fitM) 
von dem „Tuckerschen Gesetze", „wonach 
mit dem .Steitreu der Kultur die Bodenprodukte 
im enirereu Sinne teuerer, die Kapitals- nnd 
Art'>it-i]>roiliikte wolilleil.-r wink-n". Weiter 
bezi'irliiiet Koacher als Tiu kerHi he liehren (eben- 
da S \\A<: die Lehre von der lie^^eiü^eitisrkeit 
der Absatzwege, von der nutnriicheii Verteilung: 
der Gewerbe zwischen reichen und armen Lün- 
dem sowie von der Uaruiouie alier lechtmflaBisen 
Interemen. — Am eingehendsten wird Tntncer 
von Kautz {II, S. 4(X)) iifcwürdiirt. Dieser 
rechnet ihn 'S. :104) mit ilem ihm treistesver- 
u;uiiltrti Iliiiiif und init Ad. Sinitli zu den ..ilrei 
ifrü.*!*en Ahnherren der m(>dem-enroptii-*chen und 
nen-en^Iischen Nationalökonomik''. „Die eigent- 
liche Glanzfleite der Deduktionen Tuckers (Kautz, 
S. 401) bildet «eine wahrhaft grossartige An- 
schunung: der ökonomischen Völkerverhältnixse 
in internationaler Beziehnnj;. andererseits die 
Klarsten IUI >: jener theoretischen Fiiteiamental- 
sätze, aiit weichen die Handels- und Verkehrs- 
freilieit i>eruht und durch welche Tucker zu- 
Cfleicli der wahre .\linherr der heutiff^en Man- 
clie.'*terschu!e geworden ist." 

Die hauptitächlicbsten wirtschaf ts-pbi- 
losophischen G edanken Tncker« sind in 
seiner Schrift „Fuur Trart- ;m.1 \\\o srrmon« 
on polirical and iohhimti ial siittjri f~. i "Iduri'fiter 
1774; third Edirn>u 17T<i" uirdi i irt li-irt Iiiil. ni 
ersten dieser ..Fonr traets*. welcher nach Held 
u. S. Iü5> bereits 1758 (also ein halbes Jahr» 
banden vor Ad. Smltb) geschrieben wurde, ver- 
liebt Tncker den Setz, daas iede Nation nnr 
durch Arbeit nri'! Fit i«> reich wird, und be- 
leuchtet klar unter \ i rti idiguutr hoher Löhne 
die Vorteile der A r l> i 1 1 v t oi I u nir. 

Kr sucht hier d u inniären notwenditren Zn- 
Hammenhaug rwh»clieii .■^laat, Wirtschaft und 
Moral nacbxnweisen, beurteilt klar die Natnr 
nnd die mannUfacben Besiebnngen der menacb- 
liehen Fk'diirfnis><c. vorzUplich aber anch (Kautz. 
S. 4UU) die Erx heinungen der nationalen Gtlter- 
k ■n-.inntion. woii. i n- von der tuassloscn An- 
Itreiaunif dersielUen abriit. Hei dieser seiner 
I^'hre von der sozialen Verteilung des Volk;»- 
einkt>mmenfl stellt Tucker folgende beachtens- 
werte individnal-wirtaehaftlicbe Re- 
geln auf (Hudcher, Svst. I, $ 10:21: islin jeder 
mnas folirende Rücksichten nehmen: a) nicht 
.M'in Kinki>niuien zu tilicrscbreiteH ; bt für seine 
Fnsitrüe nnd Dei>cndenz zu *or^'en: c; für Not- 
t ill'- zu s]>aren: dt ^icli zur Armenpflege etc. 
iu btaud xa i«eizen ; e) keinen Genus« zn wählen, 
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der L«ib nnd Seele schaden ktlUl; f) kein scbid- 

iicben Beispiel za geben. 

Von den vielen anderweiten Schriften 
Josiah Tacken führen wir in chronologischer 
Reihenfolife folgende anf, welche viele staats- 
w i:i>oiiH< h;iftli( hf Ansichten enthalten: A brief 
t.—.i V Uli tlif itUvaatages anddiwulvantape!« which 
res]i> < tivilj attend Fran* «■ iiud (irfut-liritaiii with 
retard to trade. London 17öÜ; 2. ed. 1751 ; H. (><!. 
1753. (In diesem Werke fordert Tncker wiit- 
gdMudMe Handebfreibeit, LnzuMteoeni, die £r- 
riehtniif vm WarenTnairunnen. Verb«uerQOf der 
Vf-ik< hi -mittel etcJ — (Jiterios on the uaturali- 
/.atiuii bili, Lüudoji 17."il: 2. ed. 1752. — Re- 
tlcxions on the expt-ilieiu y of a law for the na- 
tnraiizatiou of foreign protfstants, 2 vol., Lon- 
don 1751 undl7fi2. (Uebersetzt ins Franziisische 
mit Einleitttiiff vnd Noten von Targot unter 
dem Titel; „Qneatiani! imiwrttaites rar le com* 
morce. ä l'ix rasion des oppositions au dernier 
bill de u.iliiialii<aiii>u, London 1755.) — Letters 
tö a fricnd n>in e rning uaturalizations, London 
17Ö4. — Iniportant questions o» comnierLC. 
I — VIII. London 1755. — The denientH ofooin- 
merce aod tlieoij oC taxe% Bristol 17äö. — lie- 
fleetiont <m the expediencj of opening tbe trade 
to Tnrkey, London 175i). — The respective 
pleits und argnuients of the inothcr-eountry and 
of tlie colonies distiintly sei lorth etc., I,oiii1hii 
1755. — A letter to Kduiund Bnrke. London 
1775, — An humble address and eamest a])peal 
to xho londed interest, whetht-r a connection 
with or Separation from tbe american coionies 
would be most for the benefit of theae King- 
doni, Olonceater 1775. — A mne» of amwera 
to t « rtain populär objectioii> :iL'ain«t separatinR 
from tht* rcbeilions rolonies, and ■li-cfrdino' tli^m 
fntirely. Gloncexter 177H. — I.i tti r> to l>r 
Kippis. London 1780. — '1 reuli.«*»; coutt jning 
civil (iovemmeut, London 1781. (Bekftinpft vor- 
nehmlich die Theorieen Loches.) — Letter» to 
Necker. 1781. — Refleetkin on the preaent low 
j)ricf of coarse wooU, it*i immwliatr ( ausea and 
it-i probable reinedie». London 1782. — ('ni 
bonoy Gloneestt r ITS'J Ki tli-i tioiif i>n th.- 
presettt matttrs in di.sjmte h«-twt^n Oreat Bi itaiu 
and Ireland t tr., LiMulini 17H5. — Sketch of the 
advaiM'« and decliue of nations, London 17Uä. 
(Behandelt n. a. die Theorie des Verkanfs nnd 
dif AbsatzkriHen.) — Clark e. A survey of the 
strength and opnlenc»* of Greut-Britain. With 
oh^. rvat ions iiy Deaa Tvcker and D. 
Hnine, London li^'l. 



Distconrse», London 1800. — H. v. Mangoldt, 
Die Lehre vom Untemehmergewinn, Leipag 
1865, S. 12. — John Ciorton, General Bio- 

f^raphical Dictionary, Vol. III, London 18.38. — 
..eroy-Beaulien, De la L'olonisatiou chez 
les Henples Modernes, 2. ed., Paris 1882. S »54 
— S a y - eil a ü 1 e T , S'onvpHU Dirtionnaire d Eco- 
nomie politique. il. \'an< IKiri, S. 1121. — 
Mc* Culloch, The l'iinciple« of Politital Ero- 
iiuiiiv, 4. ed., Edinburgh 1849, S. 217. — Kautz, 
Theorie u. Geschichte d. MationaUlkonomik, l, 
Wien 1858, S. 141; U, Wkn 1800, S. 131, 904, 
308, 362. 400.462,521. — f ngrara-Roschlan, 
i Gesohiehle der Volkswirtschaftslehre. TtHdngen, 
I.S90. S. 69. 115-116. — Palgra' i ictio- 
uary, VoL III, London 1889, S. ö88— öyu. 

Srhm4dt, 



VgL ttber Josiah Tnrker: RoHcher- 
JiAinasch, Kolonieen, III. .\nri., S. .ö8. 5-1,55, 
89. 6a, 7.5. 118. 122. 223. 227. 292. — Roscher, 
»Tut.. Bd. I, §^ 1, 16. .54. 57. 91, 93. 102. 130, 
2tX). 216. 219, 2.)4 J.Hi. II. 40; III, 

36. 79a. 93.— Dt rsclbi-, Gej»eh. der Nat , 
S. 414 n. 594. — Derselbe, Zur ( i« sc hii ht.' 
der engliitehen Volkswirtschaftslehre, Leipzig 
1861, 39 u. 66. - Deri»elbe, Unter- 
»Qchnngen Aber das Kolonialwesen, in Kau- 
Bans^s .ArchiT der poIWschen Oekonomie''. 

N. F. IM. H Hrid-IIieiiT IHIT. S, :^!iff. — 
Ben-* (itlelirtfs Kni,'laiid. — ^aniut-l Haur, 
Hi-f - 1 I r -litt/^rai isi lies Hand w.ird i iiuch, 
V. l!d.. Um 1810. .S. 478. — Ad oll Hold, 
Zwei Bücher zur .«ozialen (ieAchicbte Englands, 
Leipzig 18BL S. lä& n. 507. — D. Hniue, 



Turbolo^ GUb BoMto, 

geb. ifegen 1575 in Neapel, ge.-«t. daselbst, To- 
desjahr nnbekannt^ widmete sich dem Handels- 
stande, machte sich frQhxeitig selbstitndig nnd 

betrieb bereits 16 Jahre ein Handels- und Wech- 
scigeachäft in seiner Vaterstadt, als er wegen 
seiner Kenntnisse im (ieliiwesen 1607 ziiiii Miluz- 
direktor des Königreil hs Neapel emauut wurde. 
Turbolo hatte in dieser Stellang der Regierung 
gegen&ber einen schweren 8tand, er sollte durch- 
greifende uionetalische Veränderungen vor* 
nehmen, nnd die Regierung erwies ibtn m 'leren 
finanzleiter Deckung ein so unKulänglu lies Ent- 
gegenkniiiiiifii, dass or dir Iiitrrvention der 
Presse anriet, welcher ."H;hnit IH-fi «eine Ab- 
Setzung zur Folire hatte. Hierauf t'il<jt< liu 
sechsjalirigea Interregnum ohne Münzdirt ktdr, 
und da die Regierang einen Ersatzmann tur 
Tnrbolo nieht fand, wurde dkser 1629 in sein 
Amt wieder eingesetst. 

TnrlHdn TTTufFiiitüchfo von staats\vis!<en- 
schnftlii'lu-ii .'^('liril'tt'ii in Huchlorni: Discorsi" 
dt'lla dilVrri'iiza f<l iiifi|iialita dtdle UKnu-tc dt-l 
Keguö di Napoli, con altrc monete di poteutati 
convie-ini, e della caosa della penuria di esse. 
Con Tespediente per lo aggiustamento , et ab- 
bundansa A delle monete dt Begno , come di 
forestiere. Neapel 1616. — Nuovi carrichi dati 
alli officiali della R. Zecca carcerati. t'ontcnuti 
nelle cinque nltinie relatinni latte dal Mairniti* o 
Rationale Luca Laudato. oltrc k due aiitvce- 
denti. Con le risposte e discarichi adverso dette 
relationi, e jjretendente , et altri discanebi, 
ebd. U»23. (Widerlegung der gegen ihn sdr Be- 
grdndnng seiner Entlassung erhobenen .\n- 
klageiii. Discorso sopra le monete ilel Regno 
di .Na]Hdi. l'tT la riiiiinvaf imie dellii li'^iA di 
cÄSc uuiiute, onliuata öl e*egnita ncll ajino 
1622. E degli effetti da quella proceduti. E 
se il cambio alto per estra Begno sia d'utile. 
ö danno ai RegnifioH. Cott diverse relationi. e 
copie d'altri discomi dati fnora neU' anni 1618, 
1619 et 1680, pertinenti alla medesfnift materia, 
ebd. 1629. iTeilwrisr ali-. drurkt in VA. I 
{parte antica) des ( u-stodisciien ^iinmielwerkijs; 
s rittnri • hissi<-i itaUaui di eoonomia politica, 
Mailand 18t« 16.) 

Das Hauptverdienst TurlHdos besteht in 
seiner liartnäckigen Opposition g^n das Be- 
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(Streben der Begieniui.'. <1>-u Wechselkurs dun Ii vollitindu: darnieder, die Steaerkatasterbeainten 
ein Gesetz ta refeüi und den MOnsftiM herab- 1 hattfln mu Jahrzehnten die im Beatsstand der 
zn»etxen. Bei der PriMping der NationalnifiiuEe | Länderdeu Torgetrangenen VerSndeningeii in 

war es X in P.estr(?l)<'ii,<lert;n Wert Verhältnisse den «TrnndbUcheni nicht uafhsret ragen, die 
denen den ausläudiwcbtii im Kouigrekh Neapel! Grundsteaer wurde daher weg* u t uznverläsdg- 
kursierendcn Geldes anxuijasscn, da der MetAlI- keit der Heb€list«n in der deiikluir lantxsainst.-n 

f ehalt der älteren neapoiitenischen Mause ein und ungerechtesten Weise eingezogen. L»ie 
öherer als der ihr noniiiell gleichbewertden ' M-iitschattliche Lage der grOeitenteils kleine 
anderen italienischen und ausländieehen ncapo- Kultur betreibenden Baaem war eine aberani 
litAniscben rmlaufsmOnze war, welcher Vitt- , traurige ; beree Oeld bekamen die Stenerexe- 
stuiid r- i-i I -':;iatss(ii;it/i' so \ crhi-treiclie kntoren selten zn ^ehrn. ?i> waren hänfiij- ir»- 
slarke Ati-nilir uiehrwertigtu ueiii>ülitajiiäiclieu uütigt. Vieli und \Virtscha{t^iuvt;utar dbzu- 
Geldes alter PrSgung hervorrief. Seine in der pfäiid. n dd. r -wh di-- Struersunime vom Ertrag 
ersten, ltil6 pubÜtierten Schrift is. -." brachte der iiiii hsten Weinerut« cedieren zu lassen. l>a 
ErkUmnir üher die wahre Ursache d- r Knapp- es it me: zur UnteAaltpog der Landstrassen 
heit der IvontAnteti im Künigreich Neapel spricht und Vioinalwege an einen Begiernng^onda 
bidi klarsten über die Schwierigkeit, eine fehlte, mnesten die aar Granflsteoer veranlairten 
dem Me!;illgehaltc angemessene Parität zwi- ' Bauern die erforderlichen Aryi' iTen nnenteelr- 
iscben der Landes- und der ausländischen .Münze i lieh als Wegfronde leisten Indn-irie aui doai 
heraustellen, au* und rechtfertigt auch Turholos platten Lande war iii< hr vni hinideii. nur in 
Opposition gegen eine gesetsliche i^'ixiermig des i der alten Ilundelssta<lr Angonieme gab es eine 
Wechäettturses. | Anzahl fabrikmüssiger Betriebe und grSesen 

— — IlandelsbÄnser, in den Bischofssitzen Linegee 

Vgl. über Turbolo: Pecchio, Histoire und Tuelle fanden sich nur Fabriken von Para- 
de Teconomie polit. en Italie, traduit ji.u »'ül- «lenten und kiri hlirhi ii (Ivrätsi haften. Licht- 
lois. Pari» 18ii(). S. 82 K-i. — Fornari, belle ■ giessereieu uud öeiteabicdeieieu. i»aö Kleiniie- 
teorie e<'ononiiche uelle provincie Napolitaue dul werbe *4eHfzte unter hartem Steuerdruck. Zu- 
■ecolo XiU al 1734, Mailand 1882, S. 'Mitt. — nüchst setzte Tnrgot alle ihm zur Verfügung 
Gobbi, L'econoniia politica negK nCTittori ita- ' stehenden Beamten und sonstige eine öffentliche 
llaai del seeelo XVI XVII, ebd. 1889 S 188 1>2, Stellung bekleidenden Personen, die Geistlieiieu 

Ltpjtert, und .\erzte nicht ausgeschlossen, in Bewegung. 

wlIi Iic uli' i di. vn'h indenen amtlichen HiUs- 

iHuUeii, du liyyii iuiMhen Zustände, die agra- 

■ rischen und gewerblichen N'erhältniase in ihrem 

j Wirliongskrvue Auskunft erteilen mossten. £r 
Turgot, Alin6 Robert Jacques^ Bftron I liess n. a. durch seine Vertranoismbiner den 
d'AulllOa Mehstand ermitteln . den Durchschnittsertrag 

■ der Kornernten abschätzen, eine Vennögeus- 
i:' dl zu Paris am 10. V 1727. !.''"-t. dasvllKi -t.ai^tik der Besitzenden und «ine Stcner- 
ait> IN. III. 1781. als Mitglied dei .\cadcmie des | restantenstatistik aufstellen. Die ungerechte 
in- riiitions i.seit 1776i, besuchte das College : Verteilung der Abgaben und die Steuerüber- 
Louis-le-Grand und später das Priesterseminar i bUrdnng der Bevölkerung griff er als schreiendste 
St-Sulpice, sattelte Ton der theolearsschen zur | Hebel zuerst mit Massregeln an, welebe den 
staatswisx-n'Ji liafrlirhen Laufbahn luter, wurde | dreifachen Zweck verf.dirti n. die T.n.-iten auszu- 
17,V2 ParlumeutM ai und 1753 Requetenmeister . gleichen, zu mildern und üu dir wirt-i Uaftlieh 
;maitre des requetes). T)\>- Mn^«•z^■it. wtii he , scliwächsten Elemente ü^auz .lulzuheben. .\l8 
ihm in die.«er Stellung, die er 8 Jahre iune j Beweis, in wie vielseitiger Weise er .^^ieh 
hattet blieb, benutzte er zu seiner Vervollkomm- ausserdem um das Wohl lur Bevölkerung ver» 
nnng anf staatswissenschaftUchem and philo- dient machte, soll hier trar erwähnt sein, daes 
sophiachem Gebiete. Im Salon der Madentot- er die drOckende Einqnartierangitlast durch den 
•iclle de I.espinasse machte er die Bekann t.-.( haft r..in von Ka-^ernen iWr das s-tehende und durch- 
der hedciitcndsten Kncyklopiidisten und anderer , /.icheiide MilitSr von dem Liuzelneti auf die 
Kitter des Geistes df- daTualii^iu Paris; Dide- Gemoindr aliualzti-. dasa er zur Hervt<lhnig 
rot. d'Alembert, d Hulbaeli. Guliani. t ondorcet, billigen Banmaterials die Limonsiuer in der 
Helvetius, Marmontel etc. Zn trleicher Zeit . Ziegelbrennerei ttttterrichtete, dass er Sttmpfe 
lernte er den Leibarzt Ladwijrs XV. und GrUn- zur Gewinnung Ton Ackerland raetroeknen 
der der pbvsiokratischen Schnle, (juesnay, lies« und den Anbau der Kartoffel und die 
kennen un(f h» fr- uinlete sich mit Gonrnay. der ' r.ifionellf Kultur der Fnttergewätlise einführte, 
gern der Auttiud>tunc Tnrgots entsprach, ihn Tuiyut kam. trotz seiner energischen An- 
der physiokraii-( hl u > imlr NCpiiyt /uzii- I Spannung aller ihm im Dien.ste der Humanität 
führen. Im August I7«il wurde Turgut zum zur Verfügung stehenden Hilfskräfte, nur hing- 
bitendanten der Generalität Limoges ernannt. , sani in seinem R(^rmwerke vorwärts, und das- 
welche die damaligen Provinzen Limousin und ^ selbe drohte günzlich zn scheitern, als 31i«s- 
Angoumois oder die bentigen Dejiarteraents wachs und Teuerung in den Hungerjahren 1770 
Correze. Haute- Viennc , <1iai.'nte und i'reuze 'nnd 1771 die Generalität Liuium s lu im-urlite. 
nmfasste. Durch l iiw i--« nln it, Trägheit und Uie vor keinen Sehwieri^i^keiten zunii k- 
Demoralisation seim r }'.' wnhiter sowie durch I schreckende Titanenuatur eines so un--' r- 
Unfähigkeit. Eigennutz und despotische Willkür i ordentlichen Menschen wie Turgot kam jetzt, 
der Beamten befanden sieh diese Provinzen da- | wo so viele bilfosuchcnde Arme sich nach ihm 
mals in einem Zustande der tiefsten Wirtschaft- 1 ausstreckten, zur vollen Geltung. Eine über 
liehen Zerrüttung. l>ie Landwirtschaft lag beide Provinzen üich ausdehnende, mit Mitteln 
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zur wrfortig«u Bekämpfung der ünssor^teii Not 
MMgoüslece Armeupneg« wnrde too Uun orgar 
lüiiert, deren Laitnn^RflUngkeit der Wiml- 

tbätiffkeitssinn der Begüterten niiil nicht zu- 
letzt die von ihm bewillisTti» Iiif\n->iirn( hnahme 
seines citTfueii \'tnMriL:t'ns ircMaltrlfistetc; RH» 
snd Kartotlein, alt» Knatz dt^ manji^^eluden (ic- 
treidM» kamen an die erwerbsunfälüge BeT{ilke- 
mg mar Verteilong. Untentfltsangen ohne 
Oeirenleistnng worden nur a)f«n nnd g^brech» 
liehen Personen ir^wSlirt, ui«r arbeit^fähifr \rnr, 
mnsste die ilmi am Murken. weicht- meinem 
LohnHatZf - ntspriii In n. verabfolirteu iSiilwiHteuz- 
mittel dnrcb Arbeit bezahlen. Arbeitflloiie 
durfte es unter seiner Verwaltung, da Tnrgot 
das Recht auf Arbeit ohne Einschränkung an- 
erkannte, anch in Hungerjahren nicht geben, 
uiul juler Privatmann, der Arl^nt zu vergebrn 
hatte, war von ihm vorjitlichtet, Arbeitslosk^^, 
dert-n Verwendung zu Wegebanteu oder anderen 
üäentliehen Arl)eiten wegen den Bedarf über- 
Meigendem Angebot« niebt «Inttbaft war. in 
Z«*iten der Not gegen Löhnuntr oder Ver- 
pflejüTung zu beschäftigen. Einen .«whweren Stand 
liatti- 1 urgot der Unbotniässigkeit der grossf"ii 
furliukuten Volksmasso gegenüber, die in Not- 
jahren die Getreidespeicher der Komhündler, 
die gefüllten Scheouen der üroasgrandbesitzer 
bei Gelegenheit ebenso plünderte wie die Koni- 
transport- zwissclun Stadt und Land, zwischen 
Provinz nii'l Provinz: ;uuh die eifirenmikhtiffcu 
AihiniiiiMmi-ii -t.i(lti-( In r Rehör<l' ii. ^w- •['■v 
Schöüau von Tnrenne, welche kein betreide 
wKbrend der Hungersnot ans der Stadt lasten 
wollten, oder des Folixeilentnaots von Angon» 
Urne, der dai abfetiebKtete BedflifMtnantnni an 
Brntfmrht fflr dir Bilr^rrsphaff mifzuf|»eichern 
b»t>ihlcii. iiatt<> «T. um uut leidenden Nachbar- 
nrtni lit'i/n<t*-)iiii. durch seine (ietrenbefelil*' 
gclit'iidt II Ordonnanzen aufzuheben. Mit dem 
zunehmenden Mangel mehrten sich auch die 
Brotrevolten, infulgedcs.Hen im Amil 1110 eine 
TnllstSndig« ^^tockung de« Getreidehandele ein- 
rr.it, itiileui 'Iii- (iut-bi-^iizer und Händler die 
Kwriiiuarktu iii(liT uu ln befM'bickteu und die 
Transporte von in- und ansiamlisrlicui (ii t;i i<if 
im Binnen- ninl Au.<Henhaudel der Generalität 
aufhörten. Kr<t als Tur^ot Gewalt gegen Ge- 
walt aufbot nud die Mar^chaase« gefjpen die 
Pinriderer einschreiten Hess, ßffneten «ich mit 
<l>r Rü'kkchr irtonliicttr Zustände die (^e- 
treidesjii ii lu r wieder zur Aus^endung nnd Auf- 
nahm«- Von Kornaus- und -zufuhren. 

Das 'i'nrgotsche Priucip der unbeechränkten 
Hsndelafreiheit, was er theoreti»cb ecbon 17&9 in 
»einer «eloge de Goumay" verfochten, trat imRe- 
flexe der Ereignisse, welche sich in der(»encralitÄt 
vitii lämoges im LantV der Jahre 1770 nnd 1771 
abgespielt, nach der Meinung der Anhiinirer 
des Pb.vsiokratismus durch die Praxis als «tii h- 
taaltig erprobt und gestählt hervor, welche An- 
sieht ancn von Tnrgot geteilt warde. Diese 
Zuversicht anf dtn In vorstehenden universellen 
Triumph der Fnüi uid< Isidee spricht sich auch 
in seinen Iierulinir«!! „lettre« sur la liberte du 
romraerce de graius" («. u.i aus, welche der 
Intendant von Limoges im Dezember 1770 an 
den Finnnzminister Ludwige XV., den Abb^ 
Tenrny. tiebtet«. Er fwdert in diesen Briefen 
nicht mir frfii- Bcwc^-iincr 'h'" Oetnideliandels 
innerhalb Frankreichs, er dringt aiub darauf, 



dass die Zollschranken im Auslandsverkehr 
fallen nnd mit ihnen die Scbeffelefeeoer, der 
mUenzwang nnd die PriTilegien dee Bldier- 

gewerbes. — Nachdem Turgot auf eine drei- 
zehnjährige Überaus mühe- und sorgenvolle, aber 
aucli um iidiirii verdienslrt irhc Verwaltung der 
Generalität Limoges zurikkblicken konnte, starb 
Ludwig XV. und hinterliea« seinem Nachfolger 
einen leeren Staateaelwts nnd eine IfiOO Millionen 
Lirres betragende Scbnldenlaet Tnrget bntte 
als Intendant von Limoges keine nwlenil 
Schatze als den Klang eines ruhmvollen Namen« 
erworben. Als Maurepas dalier naeh Lud- 
wigs XVL Thronbesteigung Vollmacht vom 
Könige zur Errichtung eines Ministeriums er- 
hielt, bezeichneten alle pulitischen Parteien ein- 
stimmig Turgot als die befähigteste Kraft zur 
l'rliernahme des Porlef» uilles der Finanzen, 
welchem Dräntren Maurei as -^ii h fügte. Zuerst 
trat der frübi n Int» niiant v< u Limoges am 20. 
Vn. 1774 als Marineminister in das Kabinett 
ein. aber schon fünf Wochen später, am 24. 
VIII. erfolgte, gleichzeitig mit der Verab- 
schiedung des alten Finanzministers, AhM 
T< rray. Tur-.'^nr^ Kiut iniung zum -Generalkon- 
trnlliui- d«r Finan/i-n". Was er in dieser 
J^fiiluHLT als fraii/iisiM-her Finanzminister ge- 
leistet, gehört der Geocbicbte an und kann hier 
nicht eingehend erörtert werden. Das Porte- 
feuille der Finanzrn n.ifini er in einem Briefe 
an Ludwig X\ 1. nur unter gewissen Be- 
dingungen an. In diesem d< nk wiu disj:en 
yächreiben erklärte er sich gegen je*le mis.s- 
brSnchlicbe Ausbeutung des Staatskredits, die 
zum gebeimen oder Öffentlichen Staatabaukerott 
fflhien mttsee, darin sprach er sich femer ge^^tMi 
jede Krhühung der SteuerlnsT und gegen jeden 
.■Vbschluss einer .Staatsanl» ilic aus. Aber er be- 
zfirliticic dem Kiiiiii:»' iiii ht nur das, was untri- 
seiner Verwaltung des Fiuanzministeriunts nieht 
vorkommen dHrfe, er trat auch mit positiven 
Forderungen an Ludwig XVL in diesem 
Sehreihen heran binsiehUieh der Erspamisse, 
die nnv.'rziiirlii Ii. lun da^ S'taatsMiiiff vor dem 
Untergänge zu bt-wahrtii, in die riLliLigtu Wege 
geleitet werden mUssten. Der König war von 
dieser Sprache nicht eben angenehm überrascht, 
zumal ihm zugemutet wurde, iJs Erster im 
Staate den U&fiingeu, Beamten nnd Bürgern 
im Sparen voranzugehen. Doch er hielt Turgots 
Patriotisnin.s dif vi-rli t/t-nd-.- Form, welche in 
dieser ungewöhnliciicu Beantwortung der küiiig- 
lichen Berufunir lag, zu gute. Am meisten er- 
staunte aber Ludwig XVI . da«s sein neuer Fi- 
nanziuinister die 20 Milli<>ni n Livres, welche er 
als jährliches Sparerfordernis dekretierte, nicht 
etwa auf Verstärkung der Leistungsfähiirkeit 
von Heer und Marine, sondern hauptsächlich zu 
Stenermiideruiigen verwenden wollte, da nach 
Turgot« Dafürhalten die Ersparnisse sich nur 
durch Stärkung der Volkswohlfahrt, die aber 
unter dem MsDerigen Steuerdrücke nicht ge- 
di ilii n kRnnr. für das Staatswohl mit der W ir- 
kuni,' frnktin/ivfren Hessen, dass eine Vermeh- 
ninj.-^ d(T Staatseinkünfte erzielt werde. I'.i rcits 
am 12. \. 177H wnrde Turtrot demissiomeri. 
Turgot ist als Finanzminister nachzurühmen, 
dasa er zur Vermehrung der Staatseinkanfte, 
znr Vermindemng der StaatesebnldenlMt nnd 
zur MerbeiführnuL- ' in -r (rerechten Br-stPin rnn? 
mit einer KeiJic nuauzpoütischer .Vlassregclii 
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unter Zugrundelei^nGr der Maxiuu-. d&sn das 
IndividaaUnteresse sich steU dem des Staates 
unterzuordnen habe, hervortrat. Er beschränkte 
den bisherig«ii dieiMigjährigen Verpachtuugs* 
tennfn d«r Domltnen «tif 9 Jahre, ermlasigte 
den Betrajr «Ipr PenHiontu nn<l unternahm einen 
Anierrift' «uf die Privilt trieu des Fcndaladels. der 
Generalpäi-iitfr uml ilt-r ln'Vi»rrf(liTi'rfii Stände 
überhaupt, deren Feindschaft er sich besonders 
durch Umwandluni; der Wegfronde für ijanz 
Franki^cli in eine Steaer, welche die Fhirile- 

f'ierteo anfiEobriiigen hatten, txaog. Der neae 
inanzminister errichtete femer die Diskonto- 
kasse icaisse d'esconipte), als Vorläuferin der 
Bank vuii Frankreich. Er erzielte g»'!:' ti i\<-u 
Vorniisf lilaif der Stajitsanspaben «ach Erspor- 
aber was wollten diese wenigm Millionen 
Livree bei einem »taatUohen Fioauweeen be- 
sagen, in welchem Jahr ttm Jahr die Anagaben 
die Einnahmen luu diirehachiiitdich 90 Jlilfloneii 
Livres Ubcrstieict'ul 

Von denjeuin^en Neuerungen, in denen sich 
aeiu pbj'siokratisches Ideal der allgemeinen 
S^ndclifreiheit verkörperte, steht au bedeu- 
tendste der durch L'ooseilbescbluss vom 13. 
IX. 1774 ins Leben getretene freie Ver- 
trieb von Getreide durch das Innere Frank- 
reichs und die freie Kornetutubr vom AiLslande 
obenan. Mit dieser Massreprcl verband er ein 
Verbot der Aufspeicherung grosser Kornvorrätc 
dnrdi die Behöi^ien. Hätte Turgot die Ereig- 
nisse im Hungerjahre 177ö, den .,Seniraelkrieg" 
etc. vorherireHeheu. er würde mit dem Verbote 
der KiinniKimiziiiiei Ulli; wulil iiorli iri-«art('t 
haben. Jedtntulis war die .^lichprobe aul ili< 
Zweckmässigkeit unbeschränkter Kornhaud'l>- 
ireiheit fOr ganz Frankreich in einem Notjahre 
als misslnngeu an betrachten, denn waa in der 
Generalität Limoges, damals k.-iuni dem fünf- 
undzwanziorsten Teile von lcmv/. I'rankreich, der 
Thatkirtft Turgots in sie^rr« ii licr \'i ii« i^litimg 
des freien ivornhaudelsprincips gelungen war, 
das .scheiterte in dem Oeenmtstaate an der Entp 
feeaeiang de« aUgemeinen VaUtsunwillens gegen 
Torgot durch die miditififen mit Vorrediten 
und Monopolen ausgcstattf tcn Korporationen in 
den urios.Hen Handelsstadt« !], durch tlie Tausende 
von Kapitali.itrn an- drn Kreisen di-r • ■«■tri'idi- 
produzenten und -hündler, welche in der Frei- 

Slbe des Komhandels eine Vergewaltigung 
rer kapitalistischen Slachtateiiang Mben, 
obj^leieh Tnn;ot>« Massregeln zaerat statt den 
Sinkftns ein Steigen der Getreide- und 15rotiiii i?t' 
lifrlK iftlhrteu. Aber nel»en d»>r Handt Is- trat 
er auch mit aller KiMTiric üir dif allireiiii'iiie 
Verkehrs- imd Gewerbefreiheit und tur Aufbe- 
hang aller Hemmungen derselben ein, und 
unter den aecha Ediktmi, deren Eiuzeichnung 
er am 12. V. 177ß dtirch ein lit de justice Tom 
Pariser Parlanifiitf f-rzuaiiir. lu iindi-a sich vier 
in diesem 8imiv von ihm eutwi»rieiit-. Von den > 
anderen zwei Kdikteu verfügte das eine die Auf- 
hebung der ZUnfte und Innungen, das andere 
die Anfhebnng der Fronden. Von Tnrgots 
Neuerungen, welche den Charakter der Ueber- ; 
stUrzuner trugen , hätte die Einfühnuitr des 
(,fni su.iv-i In 11 iiiiiHit unique, dit— > .lUi Alisjaben 
in eiiiet eiiixiK^'n Grundstener vcieiitigeuden 
Projekte», auf dessen Verwirklichung alle seine 
Stenerreformen abzielten, Frankreich dem! 
Staatabankerett in beeeUeuaigtem Tempo ent^ I 



j^r, r, |, treiben mQssen, wenn Tiirtjidä Demission 
seiiif praktische Uebertraguug jener falschen 
Theorie auf den Grundbesitz nicht in den ersten 
Stadien inhibiert hätte. Immerliin machte sich 
das in phTsiokratiseher Verblendnng von ihm 
j aiieeriehtete Unheil, weicht s r-ineu empfindlichen 
I Au.-tall am iuJir>'kten Steuen-rtnige verm-sachte, 
mehrere Jalire himlurch im lludjfet fühlbar. 
Tnrgots .Sturz lieraubte nicht allein den .Staat 
eines an J^auterkeit des Charakters und an 
»elbatioeem Patriotinnus «eine Vorgänger and 
Nachfolger im Finanzministerium, Necher nicht 
ansgeschlossen. weit überragenden Mannes, er 
vernichtete auch seine von edelster Mensehen- 
lii he iiiul wirtscbaltlii tn iii Kndheits<lrange dik- 
tierten Sehöiifiinireu, indem seine sechs üklikte 
vom 12. \ . 177Ü durch einen vom Ktfnige ge» 
nehmigteu Parlamentabeachluaa im Angnat dea 
nimlicben Jahres, darunter anch das der Auf- 
hebung der Fronden, annulliert wurden 

Turtrot veröffentlichte von staau-wi.sscn- 
schaftlicben Schriften ai in Buchform: 
Lettre ä l'abbe de Cice ■dcpuis eveijue d'Auxerrej 
sur le papier supplee ä la monnaye, Paris 1749. 
-- Eloge de Goumay, ebd. 17.VJ. — Plan d'un 
memoire sur les impositiuns eu gen^ral, snr 
rimpu-^ition territoriale en partiriili. r. ei >ur le 
j)i-ojet de cadastre, ebd. ITtii. — Keticuoii» sur 
j la formation et la distributiou des riehess«*». 1. 
: .\bdruck in „Ephemerides du citoyen", herausg. 
I von iMipont de Nemours, ebd.. November 17fit>; 
dasjielbe, 2. Aull.. 1774: 3. AuH., 1778; 4. Aufl., 
{l784: ö. Aufl.. 1788: da.«»selbe, in englischer 
I'eli> r>etzung. Lotuh'ii IT'.Ki : dar^s' lhe. Ncndrnck 
in Ovirstone. collf tion. iid iV. ebd. IHäü; 
da-.>elbf, deut.sche 1 eh<T.>itzuiig u. d. T.: Uu- 
tertiuchung Uber die Natur und deu Ursprung 
der Reichtümer und ihre Verteilnn? unter dm 
verschiedenen Gliedern der menschlichen Ge- 
sellschaft. Au.s dem Euglischen von Mauvillou, 
Lemgo 1775. — Valeurs et luonuaie^ i . 1769;. 

— Lettre» (ä l'abbe Tcrray) sur ia lil)erte du 
eommeree des grains, Paris 1770. — Corre- 
spondcnce am 4- Trudaine, anr les encourage- 
mentB rfelam^ fionr une manufocttu« de 1« 
generalite de Linn tfe-., et stir les faveurs qu'on 
peut. en gem-ral. .iceurder a ces .-«»rtes d'etab- 
lisseiij. iits e. 1771). — Extension de la liberte 
du commerce des colonies (c. 1772j. — Lettres 4 
l'abbe Terray sur la marqne des fera, Paria 
1773. — An jpoathnmen Schriften Tnrgota er- 
schienen in Buchform, h«zw. in seinen ge- 
<aniii;elTen Werken : .\dmini9trations jjroviu- 
ciule». .Memoire presente au roi par Turgot 
(compose par Dnpont de Nemours), suivi des Ob- 
servation» d'un republicain (Briissot:. Ijaunanue 
1788. — IKnioire sur le pret ä interet et aar 
le commerce des fers, Paria 1769 (gesehriehen 
1760). — Travaux diver« wir les impositions: 
Comparaison de l'impi'it >iir le reveiiu des jto- 
prietaires, et de l'impot sur les i oasoiuiuatiwn.s. 

— Observations sur le memoire de M. de St.- 
Peravy, en faveur de l'impot indirect. (Cou- 
ronne jmr la ScKtiete royale d'agriculture des 
Liniogw.] — Observatious sur le memoire de 
M. Graslin en faveur de Timpöt indirect. aiiqnel 
Iii --iii irti- mvale d'agriculture de Lim • ' 
ceriiu une meution honorable. — ulj.ser\ atiou- 
snr un projet d cdit i>ortant aliounement des 
vingtiimes et 2 sous ponr lim du dizidme 
pour tont le royaume» arec vn riglement ponr 
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la repartition d»'s di; ^ i m j ositions [bMieht sich 
auf das Berünsclie Edikt voa 17t>4h. — Lettre 
au contrölear geueral Bertin, mr la sitnation 
de la gta^nüt^ 4e Limoges, relatiTemeiit i 
PattieCte de la laille. — 8«me geMnamdteb 
Werke frsrhienen in folgenden Aiiseiiben: 
Oenvreä de Turgfot, prccedees et accüuipag^npßs 
t\i- iiiciiioirt's t't dp iiiitt's siir sa Tie, son iidnii- 
niHtrutiou et ses ouvrages (par DupoDt de >it>- 
niours;, 9 Bde., eM. 1801>,'ll. — Oenrrea de 
TvgOt, aouveile editiou, clasa^e par ordre de 
liatwiw aTM 168 notcs de Dnpont de Ncinonrs, 
anguwntie de lettreti inMiteH, de» questions «ur 
le commerce, et d'observations et de notes non- 
velles par Eng. Daire et Hipp, l'n-isiuri, i t 

Srecedee d'une notice fiur la vie t t les ouvrages 
e Turgot, par E. Dain . 2 Hde , ebd. 1H44 
(bildet Bd. lXl,IV des Gnillanuiiuscbpii Sainmel- 
werke-i: CoUectkNi des principanx econoroistes). 
— IHe kleiaai, flwt «newUMMUcb ejaea «mt« 
Heben Charakter tragenden Sdniftotileke Tor- 
g(>tÄ hat E. V-Mtf in der vorxtfhcndi^Ti Irtzten Ge- 
»anitaiHgabe iia< Ii inlirt inlt n Katf^orieen ge- 
ordnet: 1. .\vi.s aiiiiucls Hiir I iniposition de la 
tnil]>- iiendaut sou inteudauce de Limogee. — 2. 
J.> tti< s ciiettlairee anx cnri» de la gfaxtnXtt^ 
de Liuiogee, ponr Icar demander lenr eoncoon 
dann diTenes opiratioiiB adminiBtratiTee. — 
3 Tnn aux relaf ifs ä la disett« de 1770 i 1771, 
d.iii- i;i eeneralite de Limoges. — 4. Lettre») an 
« ■•nrr.ili nr i:>'-ti'-riil snr rabolitiun di' i.i mrvee 
p«ur les tranqmrts luilitaires (1765 et liby), la 
refonne des droits d'octroi (1772), wir les mines 
et rarrierei«, et snr la milice, adreMie an 
minist re de la gnerre. — 5. Actes dv minist^rc 
df- Tnrgot, dicianilionn, ^lit«, lettrejj patenteH. 
ordonnance!» etc., relatifs a la liberte dn coiu- 
merci- yrains, ä l'indnstric iiLrriiule, manii- 
facturicre et commerciak, au.\ tinauce^, ä 1 ttuput, 
aax travanx ])nblic8 et ä la clmrite). — Eine 
Sauuulnng der bedeutend^iteu Schriften und 
Edikte Tnrgots findet sich femer in Bobinean, 
Tn^t, administrotioQ et oeuvres ieoDomi^uei), 
Phni» 1889. — Tnrgot verCffentlichte in dem 

S;<iiiiii'-1 werke : ,.T/I%n(\vrIii]).-dii', P.tris ' füllende 
Artikel: Kxistt'iiee: Kl viiiidni^rie ; Eximiisildlite ; 
l-cire-i et luiinlies: Fdiidation. — Tun:i>t iiher- 
gctzte J. Tnckers ,.0n tlie expediency of natn- 
ndizing' foreigners'', London llb'd. 

Pm in dea «»Kiilexions'' beubaditete äjsteia 
ergiebt sieh ans dem Ideeengange, welchen die 
I'eVper-i hriften vorETi zei* luiet, womit er die 100 
l'.irai:i;M'l""". ''"^ ileiien die .^chrift besteht, 
marki- rt liar. I'ii- Hiuij)ti:niiid"iatze der physio- 
kratischen .Schule iu ilezug aul iieichtuuisnr- 
spniut;. Kapital, Münze, Handel. Gcldcirknlation, 
diu ükoaomistische Dreiklassen^tem sind in 
den ersten fünfng: Parai^phen ondergel^., 
der Entwicklung seiner Anschauungen über 
Ea])italbilduug. Kapitalrente und die Versatilitüt 
des ( Teldka)iital<i im Wutsolinft--le])eii. über Zin.s 
nnd W uchvr «tiiU die anderen tiuitzii,' Para- 
graphen eingeränrat. Der NationHlnichtum 
eine» Landes besttTnmt -irh hi-i ihm an.s dem 
Besnltate folgenden K\eni{iels: Zum Reinertrage 
tKmtlicber Umnd!<tticke, multipliziert mit ihrem 
marktmäHitigeu Verkaufftprei.<te and dividiert mit 
ihrem Bmttocrtrage, wird die das gesamte be- 
wegliche Vermögen ansdriickende .Summe mit 
der Einschrftnkung addiert, dass der }!etrn£^ der 
ausgeliehenen Kapitalien nicht in Berechuung 



kommt. \h Definition der Ent.stehuuff des 
ReichrniuH substituiert er als <4uetle desselben 
die Erde (»ler vielmehr die Prodnktionsknift 
des Bodens tur den fieiehtam aelbet. Dieser 
von Qnesnay anfjBrebnditen Verwedneliini^ der 
Begriffe liegt bekanntlich auch die phyaiokra- 
tische Uebernohiitzuiiir der Leistunireii des 
Ackerhanes, der nach ihrer Lehre allein ein 
Keiueiukümmeu gewährt, zu Grnude und beruht 
auf diesem Grundirrtnme folgerichtig anch die 
ökonomistische Lehre von der einaigen Stener, 
dem impdt uniqne. Der prodnit net oder die 
Bodenrente ist nach Tnrgots streng phyt^ixk ra- 
tischer Anffassung dasjenige, was nach Abzug 
de- Kapitalzinses und der Hetriebskoaten, de« 
I-i.lines, seiner Arbeit und des Abnatzniig-i- 
er.>iat7.es der fferäti»chaften dem Pächter vdui 
Ertrage der Bodenerzeugnisse übrig bleibt, mit 
diesem Rest* dem Grundeigentümer die 
Kntamgmiiete aeiner bebaatea Lindeieiea an 
beaaUen. Ans der Stimme der dnaelnm Er- 
sparnngen bilden sich hei ihm die Kapitalien, 
ein i^üstulat, was aber nur dem Beyiille der 
individuellen, nicht der volk<<wirt..schafrliclu'n 
Kapitalbildung gerecht wird. Seine Lohitthfohe, 
wcnaeh der Arbeitslohn nur dem Existenzminl- 
mnm eatsprieht» da nach ihm die sterile Klasse 
der Handarbeiter nnr das konsumiert, was sie 
durch ihre .\rb<dt erzenirt. «tf^inpelt ihn zn 
einem Vorliinfer Ricardus, Turgotti .\.uüchkvu- 
nngen über da> (n bl weisen eine wissenschaft- 
liche Erweit»;nuig der phyttiokratischen Lehre 
auf, da er dasswlbc als Ware nnd nicht mehr 
als blo.«i.ses Wertzeichen betrachtet, als eine 
Ware, deren Wert je nach den Konjunkturen 
des Marktes, welcher die MetallpreiHe beherrscht, 
fallt oder steigt. Die Bedeutung des Geldes 
als Wertmesser der Waren, führt er weiter aus, 
lieirt iu einer leichteren Aliiirenznng der ver- 
s< biedenen Arbeiterktassen. also in der Erleich- 
terung der Arbeitsteilung, sowie in dem Ueber- 

gangc der Ersparnisse der Grundeigentümer in 
eldanlagen, also in der leichtnen Kapitalbil" 
dung. Die Kapitalrente identiflsiert er mit dein 
Leilipreise der Kajdtale oder mit dem ftlr die 
Kapitalnutzuiiir iTezablten Kaufpreise: da aber 
iiacli seiner, d. Ii. dei- physiokrati.xben Aiil- 
fassuug nur der Bodenreiuertrag der Uruud- 
jiteuer unterliegt, ergiebt sich nach Turgots 
folgemng die Steuerfreiheit der Kapitalrente, 
deren Verteidigung er auch darauf begr&ndet, 
dass die vom pro<lnit net der Grundstücke 
unterhaltenen Gewerbe einer Kapitalsteuer eben- 
falls indirekt unterworfen sein würden, was auf 
eine Schädigung des National Wohlstandes hinuuä- 
liefe. Als Zinstbeuretiker steht er entschieden 
auf Seite des Kapitals. Das Gesetz von Ange- 
bot und Nachfrage bestimmt nach ihm den 
Zinsfus-s: wie viel das Kapital bei Verkauf 
seiner Gebrauchsnutzung au Zins profitiert, be- 
rulit nach ihm auf dem Eii:entumsrechte des 
Kapitalisten, der seine Ware nur au lieujpniEren 
zu verkaufen braucht, welcher ihm die Nutzun;,'- 
gemäss der vom Verkäufer vor^e-schricLcuen 
Bedingungen vergütet. Im gewöluüichen Tausrh- 
verkehr ist das Geld bei Xargofe eine als Zah- 
lungsuiittel kursierende Ware, deren Wort sich 
mit dem einer anderen Ware, die dafür einge- 
tauscht wird, ausgleicht ; da.* geborgte Geld re- 
präsentiert dagegen ein> Heute, nnd iiint-r 
dieser Heute steht das Kapital, das sie ge- 
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Kcbaffeu. Der Mietpreis des Geldes wird daher 
davon HhhftTiiren. wie hoch dm Kapital, um 
seiueii Jii sitzi;!' zu crn&hren, ttch nntierMi muss. 
Das Sinken des Zioäfasses erklXrt er ans der 
Mon^ ersjMirter Oeldkapitalien und der ^ringen 
An/.ahl <tt r r?<irj,'er, alier er lässt dabei ausser 
iknkktiichtigung, dass die verringerte Geldbe- 
dürftigkeit aus der gestiegenen Produktion 
hervorgeht. In Paragraph 73 beleuchtet er in 
einer geistreichen Rekapitulation Heiner zins- 
frenndlichen Grundsütze die irrtttnilidie Inter- 
pretation sfitens der Scholastiker jener Stelle 
im Evangtliuin . worauf »ich ihr Zinsneh- 
mungsverbot stützt : „Mutuiun ilaie nü inde 
cpernntes.-* 

Dbm Adam Smitb als Denker keine herror- 
rag^ude originelle Kraft war, ist bekannt, und 
auch die ^Ileflexions" liefern dafür die Belege, 
indem Tnrgots Lehren von Geld, Kapital. 
Arl» ir.-t< ilung und Or<ni(lrt nie in ihren Grund- 
zUeiii in den Wealth of natious üliergegiingen 
sind. Sniithsi Grösse als Systeniatiker, als un- 
übertroffener Architekt von Lehiafttaen, deren 
UnanfeebttHirkHt auf den omfauendaten Stndien 
des gej'anitiii Kr^lninmii^gebiete'* dfr Ciüter- 
welt bi-ruht, wird iibi-r lirtdurcb, <liiss t inzcliiP' 
wirtschaftliche Wahrhritcu »Inai di'in (>il<r 
Jenem seiner Vorläufer eingeleuchtet, nicht ab- 
ffesdi'wächt. Smith ist der Vater der Discipliu 
der politiaclien Oekonomie und jcwar nicht seiner 
GenfaHtlt wegen, sondern anf Grand seines 
T.i lirhiK lit * worden, das in seinen wirt.sthaft- 
Ikhtu l ntt*i>uchiingen die philosophische, viel- 
fach an Kant erinnernde Weltanschauung und 
rl'-n weitblickenden Geist eines in seinem Ge- 
<l:nik« ugange langsam aber sicher fortsdirdten- 
den Denkers aufweist. Im Gegensatze zu 
Smith, der während der Entstehung seines 
Manuskriptes di» lotrische Denkarlc it ni- luals 
ruhen Hess, überdachte Turgot, wie ilorclict 
erzählt, erst das. was er schreiben wollte und 
dann, nachdem er es gründlich in sich aufge- 
nonuuen, brachte er es zn Papier. Das Grübeln 
und Kombinieren wihrend des Schreibens war 
nidit seine Sache. Deshalb sncht man auch 
wisscn.'^chaftliche .Spekulation, analytisches .Vus- 
feilen der einzelnen Denkformen seiner Theo- 
reme. Empirie und Synthese in seinen „Re- 
äe.\ions" vergebens. Er förderte sein Manus- 
lcri])t mehr in der Weise eines Essayisten als 
eines Fachgelehrten, und bierin liegt auch die 
Erklärung für seinen Stil, der in seiner ele- 
y^anten Diktion si<'h von der schwerfälligen 
Sthreibweise der damaligen Zeil voniehm 
abhebt. 

In Tnrgots unvollendet gebliebener äduift 
«Yalenrs et monnaies" TervMlstSndigt er seine 

früheren .Xusfübrnngen ülif-r dni Wrrt (liidniiii, 
dass er die (Jüter nacb lU m Nm/ni tu t raclit^M 
und bewertet, den -ii- ilin ui lU sitzi r ijcwiilni n 
oder den sich der zukunltitrc Erwerber davon 
Tenprieht. Zum Kriteriiuu <l>-r Nützlichkeit 
macht er die Fttbigkeit der Bedürfnisbefrie- 
digung dnrcb die Erwerbung eines Onte^t. wo- 
bei er Leichtigkeit oder Schwi* ri-k« it dn V.o 
Schaffung, Häufigkeit oder Seltenheit dt*> Vor- 
kommens eine» ins Auge gefa.ssten Gegenstandes 
auf Erhöhung oder Vermindemng des Wertes 
einwirken lässt, wodureb er an einer individu- 
ellen Wertscb&t2nng gelangt. Dieser von ihm 
valenr estimatiTe genannte Wert führt an 



seiiur Tauschwtrttheorie hinüber. Die Menge 
der Produkte, welche für dne andere Henge 
von Produkten im Tausche sn erhalten ist, be> 
stimmt das Mittel zwischen den beideiseiiigett 
Forderungen der zwei tauschenden Personen 
und dt-n daraus gcwuniierK u mittleren Tausch- 
wert, oder valtur estimative luoyeune, bezeichnet 
Turgot als valeur nppreciative. Anknüpfend an 
diese Definition gelangt er eben so eiiäacb als 
scharfsinnig zur Bestimmung des Prdses, unter 
dem er da.<jenige Produkt verstanden wissen 
will, was iemand im Tausche, auf Grundlage 
des ermittelten Tslenr aiiprteiatiTe, für ein 6nt 
erhält. 

Vgl aber Turgot: Necker, Sur la 
Mutation et le oomneree des graini, Paris 

17 «5. ^(traf von Provence, später 
Ludwik' Will.), The dream of M. de .Maurepas, 
ebd. 1776. - Du]iu \ . Hin:.'!' de I urjr«^!. ebd. 
17m {iü Memoire« de 1 Academie des inscri)!* 
tione et bellet lettre«, Bd XL). — Dupont de 
Nemonra, Notes et m^moirea snr la vie, 
l'administration et les onvmges de Tnrgot, ebd. 
1782. - (de Condorretl \'v de Turgot, 

' London 1786. - - S o n 1 ;i \ i t , Mciuoires hi.»to- 
rhiiit s t't ii<diiii|Uis du regne de Loiiis XVI., 

{4 iidt- , Tiiri.s lö*.>l. [Die Bde. II, III und IV 
enthalten Mitteilungen über Tnrgot-s Leben v»>n 
dessen Bruder Etienne fraiwots Turgot.) — 
Lemontev, M^nwire« de PAbb* Morellet. 2 
B<le., cM. lS2;i ^ Wris^-, Tur^'(d. in J"io- 
^^raphie nui verseile, aucteuue et modeiiic \ Bd. 
XLVIl, ebd. 1827. — Eiselen, Oekonomistcn, 
in „Ersch und Gruber, Encyklonidie'', IIL 
Sektjon, 2. Bd., Ix'ipzig 18:^2, S. iTlf. — Mon- 
jean, Notice sor la vie et le« oiiTfage« de 
Turgot. Paris 1844. — Dnpont de Ne- 
in '>ur-. ( ilt^ervations snr !rs points dans les- 
»juclis AJiiui Smith est <i accA»rii avec la theori« 
de Turgot, et sur ceux dans lesquels ii n'en est 
ecarte, in „oeavres de Turgot. edition Daire"*, 
Bd. L ebd. 1844, 8.67/7L — Kouchot, Elog« 
de Turgot. Discours, ebd. 1846. — Bau- 
drill a r t . Kltttre de Turcot, ebd. 1846. — 
Life 8ud v'irr<_?]Hpndi'ni r uf l'.ivid Hunn-, Kdin- 
burg 184Ü. — Kellae» , Zur Gtsi hicluc de« 
Pbysiokratismu-s. Vuesnay. Gournay. Turgot, 
Gttttiugen 1Ö47. — Letters of eminent per^uü 
addressed to D. Hnme, Edinburg lo49. — 
D'Hugues, Essai sur Tadniinistration de 
Turgot dans la gcneralite de Limoges. Paris 
18.");». - Hat Iii f. Turgot philo.<uphe. crnnu- 
miste. adaiinistrattur, ebd. 1861. — Tissot, 
Turgot, sa vie. son adminisiration, ses ourrages, 
ebd. 1462. — Maatier, Turgot, sa vie et sa 
doctnne. ebd. 1882. — Derselbe, De la Philo- 
sophie de Turgot, ebd. 1862. — Laspeyres, 
(,iucsnav, Turgot luid die Phvsiokraten, in -,St. 
W l: \nn l'duutirlili und Brater-, Bd VIII. 
Stuttgart IHvt. S. 445 ö5. — v. Scheel, 
Turgot ab .Nationalökonom in .Zeitschr. für 
8taatsw.^ Bd. XXIV, Tübingen ikü, ü. £43 TU 
— Du Pnynode, Etudes aar lee prineipaux 
econoniistes : Turgot: A. Smith: Ricardo; Mal» 
thus: J. B. Say; Kossi, Paris 18()8. — Re- 
nan d. Les martyrs de l economie politiqiie, 
Vauban et Turgot, Paris 1870. — de L a - 
v e r g n e , Les econoniistes frani^ais an XVIII. 
stiele, ebd. 1870, S.21i^.7a — e sdet, Turgot, 
1727—1781, ebd. 187*. — Chevalier, Tnr- 
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got et la libert«? du travail, ebd. 1873. — | 
V. S t V e r 9 , Turgot« Stellunc;^ in der Gesohichte i 
der Nationaliikonomie , iu Jahrb. ffir Nat u. i 
Sut., Bd. XXII. Jena 1874, S. UH iOM. 
Foncier. Essai siu le miuist^ro de Turgut, 
Paris 1877. — J o b e z . La France sous Lud- 
wig XVI., IM. I, Turj^ot, ebd. 1877. - J. 
llorley, Tnrgot, in Cntical miscellanies, 2nd 
series, London 1877. — DU bring, Kritische 
(jeschichre der NationaK>konoinie et*-.. '^ .\nü.. 



^dite dt- 



sTlt. mir.). ( ■(irr''s]M)ii(it'n<'t' iu- 
(.'uiiciiMcet et dt* Turi^Dt, l'mis lH8'i. 



— Encyelopaedia Britannica, A\ü\., XI.\, 
Jiondon im, S. mim i Bd. XX III, 1888. s. 
687,90. — Neymmrck, Turgot et ses doc- 
triues, 2 Bd«., riirlt 1886. — Konrrition, 



TroiB r^volutionnaires, Turgot. N'ecker. Baillj, 
ebd. 1886. — L. S a y . Turgot. eM. 1887. — 
Schelle. Du Pont de Nemonrs et TEcole 
|)hysi(>iTiiti(|U<;'. lAA. 1888. I ii irr «i m . History 
ot poliliral <M i>uoiny, London läöö, <>•'). ti8 7ü 
u. ii. — X u i: k e r K a n d 1 , Theorie di s I Vt-ises, 
Leipzig 1899j S. 5:^55. — Rubtueaa, Tar- 
got. Administration et oenvrei ^noniiqn». 
Pari?* lH8n. — Schellfe, Tnrirr>t, in Nouveau 
(lii tionaaire d economie polit . Hd ]I, ebd. 1892. 
S. 1122/34. — Feilbogen, .^mith und Tiir^^ut. 
Wien 1892. — Lippert. Art. Necker, oben 
IM. V, S. %8. Art. Say. oben Bd. VI S.S06 
(Besprechung der ticiirift Saj, Tnrgot). 
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üeberoaifsaboabeii. 

1. Begriff uüd Wesen der Ve. 2. (ieschicht- 
lichAB. atllter Kältende HechtaManil im D«at«chen 
Reiche. 

1. Betriff nad Wesen der üa üeber- 

L'iint^^Hibi^aln'ii <i(\or Ueberganirt-st.Mictii .siml 
iiiuncDzölle, die iaoerbalb des Dcutecheii 
Zollgebietes rrm Waran erhobt werden, 
wenn flioRo die Grenzen gewis.ser Vt i- 
brauch.Ksieuergebiete verla^iw?!! und in an- 
dere Steuorpemeinscliaften v. rl.i-.v ht wor- 
den. TJu-.' Einrichtung steht daher im eng- 
»sten Zuisainmenhange mit der Aiifwandbc- 
Stenening und beruht auf der l'ntei-schei- 
dung zvrisclien Zollgoltiet und Steuorgobiet. 
Innerlialb eines von gemeinschaftlichen 
Grenzen urascldossenen aoH- und Handels- 
gebieti» findet grmidsätzUch freier Verkehr 
statt. Besteht dieses Gebiet nicht ans einem 
einzigen Staate, sondern aus einer Melirzahl 
vou iiolclieu, die luehi- oder weniger selb- 
ütandifT tind nnabhflngig sind, bo gilt gleich- 
falls dir- uiiiT« liemmte Verki ln -ti riheit als von .Ma»iuilimen, die ben-its im Zniiv , 
Princip des wirt.schaftlichen Verkelirs. Eine i vertrag vom 22. März lb3ü eiüchoiueu, den 
Aufnahme bildet nur der Fall^ wenn inner- 1 RechtRsatz entwickelt, dass das Erzeugnis 
haH' '!< > '/.'<]]■ Ulli! Handel'^ir'^bii^te.H ver- eines an i Irren Staates '1r> Z' ill^. l.ii^ts »Uder 
schietienc Staaten oder Staatengruppen ver- keinem \ orwand in liUiigerer \\ eise als ilas 
schiedeoe Formen von innei-en Verbrauchs- inhludisehe oder als da.-; JBrzeugnis der iibri- 
steuern criieben, diese Al'gabeu nicht für gen deutschen Staaten besteuert wenie. Zu 
das ganze Gebii't wirksam sind. Die Ueber- diesen MatJwegeln zilhlte die Kiniühi'uug 
gangsabgaben, die hier erhoben werden, vf>n Hinnimabgaben. Ausgleichungaab- 
ludrf'U daher den Zweck, den vollen Ein- gaben genannt, die (?rhobeu wuitlen. wenn 
gang von Verbrauchs.steuern zu sichern, und ein Verbi-auchsgi?g«^nstand zur Kinfuhr in 
erscheinen, wo die iiuicnMi Verbrauchssteuern einen Staat oder eine Staatengi*up|H? mit 
verscliiedcQ organisiert, gewisse Verbrauchs- 1 einer Sonderveri>rauchsabgabe gelangt. Eine 
gejsrenstftnde mit veraeluedenen Sätzen he- \ Rflckrergiltnng im Attsfahrlande war tmter- 
hu-^tet sind. Demgemilss stellen sie sich dar sagt, im Einfulirgeltiete durfte alx-r die Ab- 
al$ Ausgleichungeu zweier Produktioiii»ge- gäbe nur insoweit erhoben werden, ai& in 
lüete im HinblicE auf die Steuerdifferenzen, diesem die innere Auflage hßher war als 
wie im Deutschen R> i. z wisch in ]• r im Ilerkunft,«l:ini] •. I>iirili 'li-n Z.üv.r- 
^iirddeutschen Hrausteuorgemeiusdiaft und j einsvciirag vom S. Mai 1^41 wmilen die 
den sflddeutschen Staaten (BavOTn, Wflrttem- [ Ausgleiehungsabgaben durch das System 
Iw-rg, Hadon) und Kl-a - LothriiitT' n. di- an- d »m- U e b e r g a n g s a b ga b e u und 
dersgeailete und seli'Stäudiyc Bicrsteucru i 8 t e u e r v e r g ü t u n g e n abgelöst, uach- 
babcn. Ebeoflo werdea Ueb^igangEabgaben I dem «ch das Verfahren mit den Ausglei- 



lenioben beim r.mgang ni das Zollgebiet 
wenn das betreffende I^d an dat> ZoUaus- 
land grenzt, wie z. B. Iiei Fleisch in Baden, 
2. Geschichtliches. Die Zollvei-eins- 
vertrfige vom 22. März 1833 tmd vom S, 
Juli 1867 haben zwar fflr das Gebiet des 
ZolIveivinsdirVcrnfhi'sfn'ilü/it ini;i!lgi:iMi'iii«'n 
I tiergestellt, aber nicht die iinooztcchnlschca 
; Verschiedenheiten der inneren yerbraiicba* 
licstoueninc: der einzelnen Staaten bt> 
.seitigt Indessen gilben die vertragäüchlied- 
senden Teile der Absicht Auedruck, durdi 
Vertrag überein-tiiMinLnilt' He.steuenings- 
I gniudsätze herbeizkdüliren, soweit nm li Ver- 
{ schiedenheiten der inneren Verbi-auchs- 
steuern vorhanden und nicht durch <lett 
ZoIlvereinsv(>rtnig selbst die künftige ge- 
meinschaftliche Hesteuerung. wie l>ei Salz 
I luid TaKik. vereiubart worden war. Allein 
I während der ganzen Zollvemnseimche ist 
I «lieses Ziel üU-rhaupt nicht und heute im 
Deutschen Reiche nicht voUst&ndi^ eii-eicht 
wotden. Man hat jedoch durch eine Reihe 
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dningsabipdten nii ht bewährt und zu end- 
losen Klagen auf allen Seiten geführt hatte. 
Es vrurde jetzt bestimmt, dass in den Staaten 
odei St<i<ate[itrvniij*fn mit besonderen inneren 
Terbrauühäfiteuem der gesetzliche Betrag 
einer BOlden Steuer bei der SSnfulir ans 
anderen Zollverein sstaaten in das Steuer- 
gebiet voll erhoben und bei der Ausfuhr 
noch diesen Staaten Ms zum vollen Betrage 
lurückcrstattet werden kann. Dieses Sy.stem 
ist heute noch das herrschende im Deut- 
schen Readliy wiewohl es lediglic)) auf die 
Fabrikatsteuera zuge«( Imittcn ist und die 
differenzielle Ausbeute den .Material- 
Steuern nicht genügend berücksichtigt wird. 

3. Der geltende Rechtttstand im Dent- 
8cben Reiche. Der Sclnitz innerer Ver- 
braitchsstenem durch Uebergangsabgaben 
erstreckt sich teils auf Reichssteuern, teils i 
auf die einzelstaatlichen Biei-steueni, teilf? ' 
auf einzelstaatliche Schlacht .stnu i n. Die 
heute geltenden Tebergaogsabgaben aiod:; 

1. Uebergangsab gaben zum Schutz | 
und zur Ergänz n n t; v o n ]? o i c h s - ' 
steuern: 'Es werden von der ^orildeut- 1 
sdien Branstenei^meiDschaft vom Bier für 
je 1 Hektoliter 2 ilark als rolorparis^sal»- 
gabe erhoben. Diejenige fiu Brntuitwciu 
(von 90 Mark vom llektoliter reinen Alko- 
hols) ist jetzt voll-itändig in Wegfall i:e- 
konimen, nacjhtiein v-it l>*-'-!7 sämtliche deut- 
sche Staaten d« i Heil•)l^^teuergon)eiuschaft ' 
beigetreten siii<l nixl durch das Al'knianien 
Deutsclilands mit Luxemburg vom 2-'. .Mai 
1896 die l 'ebergangs- bezw. Au.*igleiclnu)gs- 
abgaben im Verkehr zwischen dem Reiche 
und Luxem bm-g aufgehoben wurden. ' 

2. Teil (• r i: a n l; s a b g a b e n /. u m 
Schutz und zur Ergänzung ein- 
zelstaatlieker Biersteuern: E» 
erheben Mr Bier ninl Mal/ an I'elM rL;:itiL:>- , 
abgaben: aj Bayern 3^0 Maik vom llekto- 
liler^ WOrttembec!? 3 JSsuk vom Hektoliter 
Braunbicr und 1,05 Mark vnm IleKfi liter 
Weissbier, Baden .'i.20 Mark vom llekiuiiU r. 
Elsass-IiOthringen H Mark vom Hektoliter 
starkem Bier imd Mark vom Hektoliter 
Dünnbier, für gesclirotetes .Malz werden 
an rebergangsab^ben erhoben in Bayern 
6i,50 Mark (zur Bier- un<l Kssigbon'itinig). 
in Württembeig ö Mark für je äu Kilo- 
gramm und 2,S<J Mark für die gleiche Ge- 
wichtseinheit vo;: ge<|netschtem (irüiunalz. 

3. U e b e r g a n g .s a b g a b e n z \i ni 
Schutz und z u r E r g il n z u n g ein- 
zelstaatlicher Schlachtsteuern. 
Von Sachsen werden erhoben vom verein»- 
ländi-r-h'-^n Rind- uuA Si liw.'inefleisi Ii Mark 
für lUO Kilogramm und vom übrigen Fleiach 
10 Mark für 100 Kilogramm. Die Teber- 
gangsabgab'^ Vrträgt in Ra l-n Mark für 
100 Kilogramm vereinsländischeä und au»- 
Ilndiscbes Fleisch, wenn es tisch oder tm- 



gescIUachtet eingebracht winl. Die Uflch^ 
kälber bleiben steuei-fi-ei imd ebenso sind 
Wurstwaren und Waren aus g&hacktem 
Fk'isi Ii überpanirsf lei. 

Für die Durchführung der rel>ergangs- 
abgaben und zor Sichenmg ihres Eingangs 
kommen alle jene Ma,-v-;regeln, Vorschriften 
und Strafandrobuogeo zur Anwendung, die 
für das ZoUweeen massgebend sind. 

Litteraturt JRieeke, Die Heminnuie Jc# freien, 
Verkehrt im Innern des Daätdun Zi'Uverein», 
II. ZHe Vehrrgangntttuem XtiUehr. /. StaulmB.t 
1861. — J>«ldrAcic» An. 40 der Reiekever' 
fn*«ung, Berlin 1881. — v. .iu/ffrcs - fff«- 
Hinger, Di<- Z-"nr nti / Sietum iw% Denuehm 
Rrith, 5. Atiji., Miinchen- Leipzig 1000. — V. 
.Ufij/r, Art. » l'ebrTijam/tiÜHfabenn in Stengel* 
Ii . d. D. y. Bd. IJ, S. m^S4t £9' • Bd, l, 
S. 96. — Xekr, Art. »mAergunfftuigabtmn im 
Handw^rh. der StaaUv. 1. Avfi., Bd. VI, S. 
S9S — Jhixu ». die Arft. Bierbrauerei 
II n d B ie rb< n I r u , r n n n ' hrn Hd. II Ü. SO} ff. 
nnd Schlacht- und Makl*te»cr Bd. \'l S. 
98lff. 

. Max VON Heelcel. 



Ueberprodnktion. 

1. Uefjriti und Ursiacheii. 2. .Moglicbkeit 
einer tülgeineiuen Ue. 3. Gegenwirkung gegen 
die Ue. 4. Die Ue. und die ArbeitdfiEne. b. 
Ue. durch Oeldverteuernnp. 

1. Begriff nnd Ursachen. Ueberpi-o- 

^lnl^til.n elri.^8 Gutes wflrtle im objektiven 
<>iitr uaturaJistisdien Sinne nur dann vor- 
handen !<eiu, wenn von demselben eine 
giö.ssere .Menge angeboten würde, als flber- 
hauj>t verbraucht o<lcr gebraucht werden 
könnte, .selbst wenn der lYeis auf Null 
sänke und jedermatm also sein Beilurfnis 
völlig unbeschrankt befriedigen könnte. Eine 
L'eberproduktion in diesem Sinne kommt 
aber uur lokal in seltenen AusuahmeiäUen 
vor. z. B. bei ungewöhnlich reichen Ernten 
ven ra>i !i \ r^rderbendem Obst oiler hoi an^sej-- 
ordentlich reiclien Ertrügeu der Seefischerei 
l»ej schlechter Verblödung der Kflste mit 
dem T^iniii'iilanilr'. Im %v i r t s Ii a f 1 1 i h r>n 
oder gtiiaiH'i im k a j» 1 1 a 1 1 t i > e h e a Sinne 
dagegCMi versteht man nnter rel»er|>roduk« 
tion ein solcbt "? T'«^l>or»re\v icht des Aug"' 's 
einer War«' über die ^iachfixige, da.s.s da- 
durch der Preis auf einen i*unkt heral»ge- 
(irückt wird, bei dem, wenn auch niclit ffir 
alle, so doch für einen be<knitenden Teil 
der Pi-otluzentcn kein (lewinn mclir n! lig 
bleibt, vielleic ht sogar die Uerstellungskusten 
nicht mehr gc<leckt werden. Ein gewisser 
Ansatz zur relKTpro<lnktion dieser Art ist 
wohl fast immer in den meisten Gewerbs- 
zweig«n vorhanden : denn da der Beflarf der 
(lesells' liaft nii ht im voruis fest bestimmt, 
soudern nur annähernd durch Ausprobieix^u 
ermittelt werden kann, so gebt die Kon- 
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kiiri>'ii/: iü der Regel so weit vor, dass die 
sicliwächsteu Mitbewerber sieli nicht mehr 
halten können und verdrängt werden. Be- 
deutende Unterschiede iu der Stollntig' \\m\ 
Konkurrenzfähigkeit der Pnxluzenten des- 
selben Zw^ges sind stets vorhanden, selbst 
wenn man (Vw Ware zu den belieitig und 
gleichtnäsäig vcrmohrbaruu zu rechnen pflegt. 
Denn es kommt nidit allün auf die Technik 
der Produktion an, sondern auch auf die 
Au-sdehnung des Betriebes und namentlich 
auch auf die Grösse des eigenen Kapitalbe- 
sitzes des Produzenten ; ist dieser m einem 
grossen Teil anf fremdes Kapita) angemeeen 
inlrr mit llypothekensehuliV'ii 1)i'las1i""t . so 
kaim ihm eine ungünstige Konjuukttu* aehv 
verhftDgnisvoll werden, die ein mit mehr 
Vermögen ausgestatti-lor Mitlicwerber ohne 
Schwierigkeit übei-steht. Aber diese fort- 
dauernde Anpai^sung des Angebots an die 
2Ca*^hfrage durch Woirr.1umung der äussereten 
Schicht der schwächsten Mitbewerber gilt 
lücht als eigentliflu' rebei^produktion, son- 
dern von einer solchen ist erst die llede, 
weuii auch Unternehmungen, die früher 
normale £rtnig<e lieferten, infolge des Sinkens 
tler Pix^ise aufhören rentabel zu sein. Sie 
mögen übrigens Kapital genug besitzen, um 
ihren Betrieb ain h uhnc tjenügtMidcn (p'- 
winn oder selbst mit Zuhusseu uocli f ort- 
setsEen zu kQnnen. Ocfrade diesß Aufrecht* 
erhaltung utu i iitabler Unternehinnufr« n i^t 
für die Ucbeiproduktion charakteristisch; 
denn wenn diese Betriebe eingestellt wor- 
den, kannte in vielen F.lllon loirht das rich- 
tige Verhältais zwischen Angobdt uml Nach- 
frage itisch wieder hergestellt w« r.li'ii. Da- 
her sind in di-r nenostcn Zrif di.' Krschei- 
nungen der l eberpmlukiimi bestiuders stark 
hervorgetreten, weil der Konkurrenzkampf 
zwi8<;hen frrossen. ni<'ht leicht zn vc^nlrflnj^en- 
dcn Uuteruehuiimycn gefülirt wurde. 2sa- 
mentlich die Aktiengesellschaften setzen ihi^n 
Betrieb oft Jahre laug ohne Dividendenvor- 
teilimg imd sogar mit Kapttaleinbuase fort 
weil die leitenden Persönlit lik- iten melu- 
Interesse au der Fortsetzung als an der 
Einstellung dessdben haben. 

Es wird häufig als ein besonders t,nvll. r 
ökonomischer Widerspruch hen'oigehoben, 
dass zätwdse allgemein Aber t^berpro- 
duktion g^klncrt werde, wülirnnd dir givsse 
Mas^ der Hrvnlkri mit: an <lvn aug^eblich iu 
übergrosser Mi-n^rr >'r/.ruL;len Verbravichs- 
gegenständen Mangel leide oder wenigstens 
uur unzulänglich damit versorgt sei. Es 
ist dies aber eine natürliche Folge der auf 
privatwirt*!.cliaftlichon, selbständigen und auf 
eigene Gefalir handelnden Unternehmungen 
beruhenden Produktionsweise. Eine .solche 
UntemehjnuDg kann eben nur bestehen, 
warn sie miiMteBteiiB einen gewissen Mini- 
malpreb fOr ihr Produkt eihut; dass viele 



Konsuin-MittMi zu di>'sr!n Pr'~isO iitu" wenig 
oder gar nichts kaufen können, ändert nichts 
an dieser Existenzbedingung der Produzenten. 
In einer kommuiiisti'irhpii Llealgesr-llschaft 
würde allgenteiue L'eU.>ri'rodiiktiuu aller- 
dings nicht auftreten könn- n. -ia die Ver- 
tonung der Güter nicht durch Vcrmittolung 
«.incr im freien, oder wie Hodbertus s.ig^i, 
^anaifliischen« Verkehr sich vollziehenden 
Preisbildung erfolgen wüixle. Es wäre mög- 
lich, da.ss diux'h eine falsche Stati.'itik oder 
andere Felder in der Vorausl>erechnung des 
gesellschaftUclien Bedai-fs an den verschie- 
denen Gfltem einige in grösserer Mi-nge 
hergestellt wünlen , als für die Bediü'fnis- 
befricdiguag der Konsumenten erforderlich 
wtre, aber selbst wenn die Produktivitftt 
der Arbeit iu so enormem <irade gi'steiijt it 
werden könnte, wie manclie uiodenu- Uto- 
pisten es sich vorstellen, so wäre doch nicht 
zu envfirten. da.ss allen alle Güter im Ueber- 
mass dargeboten werden könnten. Das ist 
einfach duixA die flsMiiliche Seltenheit vie» 
1er Kohstoffe ausgesclilossen. die es in jeder 
Gesellscliaftsfonu unumgänglich macht, dass 
der Verbraudi gewisser ErzcugnisBe anf 
irgend eine Art beschränkt werde. 

2. Möglichkeit einer allgemeinen l'e. 
Eine wichtige Fi-age ist nun die, ob auch 
in der bestehenden Produktionsordnung die 
wirtschaftliche, d. h. die kapitdirasdie 
UeberproduktiMu immer nur iu einzelnen 
Zweigen vorkommeu köunc oder ob es mög- 
lich sei, dass zu ^leidier Zeit für alle 
Güter ein Ueliergewxcht des Angebots filier 
die Nachfrage tmd infolgedessen ein ab- 
normer Preis' iiuek l'i stehe. Sismondi, Chal- 
mors und andere beliaujitefen <ii'' Mnglich- 
keit einer allgemeinen Lei«rpruUuktiuu und 
leiteten daraus unhaltbai-e Ansichten über 
die unproduktive Konsumtion ab. Mill da- 
gegen glaubte aui stieag logischem Wege 
ilie Unhaltbarkeit dieser Annahme beweisen 
zu köunen. Zxir Bezahlung von Waren, 
meint er, dienen schliesslich immer nur 
andere Waren. Alle Verkäufer siud zu 
gleicher Zeit auch KAufer; wenn plöttlich die 
produktiven Kitfte eines Landes sidi ver^ 

■ dojipelfon, SO würde sich auf jeden» Markte 
j gleichzeitig mit dem Angebote auch die 
I Krafbeffthigimg verdopncln. Für einzehie 
, Waren krmiife dann vielleicht ein Uebermass 
! von Aagcbot entstehen, weil die Kensumen- 
|tea vielleicht ihre vergri>sser(e Kaufkraft 
diesen Wap-n ni' ht gleichuiäs>it; wie den 
' übrigen zuw endeien, sondern gewisse audcre 
. in höh^'rem Masse l)evorzugteiii; aber daun 
sei eben die Uebeq)r(Khiktinn nur eine |)ar- 
ticUe und nicht eine allgenieiue. und es 
stehe ihr eine desto grössere Naclifrage 
nach anderen Watten gei^nüb^. Audi 
könue es iu Wirklichkeit nicht vorkcMumen, 
dassaUe Produzenten mit jedenLKonaumtionB- 
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aitik-^l Vollständig versehen seien, weil eben 
dif Tliat>inlif . das-s «ie ihiv Produktion 
zum Zwecke des Anstausches loilsotztoii, 
beweise, dass sie noch weitere Bedürfnisfie 
hätten. L'nd seihst wenn sie solche Be- 
dürfnisse für ilire Pei"Son nicht mehr hätten, 
sondern ihi-en Betrieb gcwisserniassen nur 
aus Gewohnheit iortaetetenf bo bescbAftigteo 
sie Arbeiter, die ihrerseits jedenfalls noch 
eine iKHleutend vennehrkn o Nai Iifrage nach 
üegeoBtäoden des gewühuliclicu Bedarfs mid 
des VollffllQxns reprSsentieren. Noch nräg- 
uant»-r dniekt sich v. Manfr^ldt ans. Wfiin 
von zwei Gütern, die sich regelmässig im 
gleichen 'Veih&ltnis austausdieii, von dem 
einen A taupr-nd Stück proiluziert wertlen, so 
Ü€^ darin eine Nachfrage nach tausend Stück 
des anderen B; es kann daher das Angebot Ton 
ßbi'- ''ifii i'l' !' h. n B<^frage nicht zu gir»ss sein, 
es w aci abci aucli tiiesen Betrag uii'ht über- 
stngWD, ireno nicht auf stüteu des Produ- 
zenten von B ein entsprechend höherer Be- 
darf an A sich geltend macht, dani\ aber ist 
wieder das Angebot von A kein ül>ennätisiges ; 
niemals kann mithin das Angebot beider 
Gttter oder allgemein gesprochen aller Gfiter, 
die sich geg>Mi< inatidcr austaiisdien, zugleich 
die I«ach£rage übei-steigen. 

Diese Argumentationen leiden aber offen- 
bar an rinoni fr-lMMina.---«' vnn lilntlrorfr A!i- 
stndvtiuik lüui an gutulii ber VernacliJäHSlgung 
der Rücksicht auf die thatslkldichen Ver- 
hältni>><' in d. I ^ Idwirtschaftlichen und 
kapitaliblii5«.licu l'rodiüitions- und Verkehi-s- 
orduung. Die Güter werden nicht gegen 
bestimmte andet-e ausgetauscht, jedes wird 
ohüo Kücksicht aut die übrigen auf dem 
Markte verkauft und an den letzten Ab- 
aehmw gelangt es erst durch Yt^rmittelung 
des Handels, des,>»en Mitwirkung zwar nütz- 
lich und nötig ist, al)er nicht mehr zu der 
materiellen ii^roduktion gehört. Auch wird 
die Produktion kdneswegs immer erst ver- 
melu-t, wenn die Naclifrage vorher gef-t[« t:( ii 
i»t, sooderu «elir iiäufig geht die Ausüch- 
ntmg der Produktion versuchsweise oder 
auf K'X'hnung der Hanflf]--~|'pknlation <Irr 
Jiutwickehuig der Njichfrage vomus. J-Vriier 
rind die in der arbeitsteiligen Oesellschaft 
von selbstäudip« 11 rnternehniern auf den 
Markt gebuchten üüter zu einem sehr l)e- 
deiitend' U Teile nicht Konsumtionsgüter. 
sondern Produktions- o<ler Verkehrsmittel, 
wie Werkzeuge, Maschinen, Schienen etc., 
deren Absatz also auch nicht von einem 



IxMtskraft zum Au>tauscli goaren G^d anau«- 
MofcM liat 1111' I iia--s 'lio T cb-Tpi'Ofliiktion 
in ciiii;elüi.'ii Zwcigtii auch vcnuiudeite Ivacli- 
frage nach Arbeit, dadurch verminderte Kauf- 
knift der Arbeiter und dadurch wieder wei- 
tere Verbifitung der Erscheinungen der 
Ueljcrproduktion verursacht. Denn es ist 
woiü zu beachten, dass die letstere nicht 
nur durch eine absohite oder aktive Ter- 
mehnmg der Pnxliiktion ül)er das normale 
Mass hmauB, soadcru auch durch eine Ver- 
minderung der Nachfrage bei gleichbleiben- 
der ofler selbst sinkender Produktion ent- 
stehen kann, da sie ja eben nur ein rela- 
tives Ueberwiegen des Angebotes bedeutet 
Ks i>f al><i ]ii>>n!aL-li i'iuc positive und rino 
relative L ebcrpixAluküojt uniei^iieiden. 
ErwSgt man auc.-h noch die bereits erwfllinte 
Thatsache, dass die Konkurrenz der mo- 
dernen grosßka|)itali.sti8chen Unternehmungen 
häufig auch bei schon abnorm gedruckten 
Preisen noch fortdauert ^was relativ vorteil- 
hafter sein kann als Einstellung des Be- 
triebes), 60 wird man zwar den Ansi<;hten 
der älteren Sciuiftsteller übet die Ueber- 
prodnktion. die teilweise auf falschen Vor- 
stellungen von der Wii kmiü: los Mascliinen- 
wesens l»eruhteii, nicht beitreten, wohl aber 
im Gegensatze zu den optiiiiistiflchen An- 
>ir^hten Mills und andfror sif h ülieizeugen, 
liiiss eine auf alle erheblichen, von dem 
grossen volkswirtschaftlichen Getriel»e al)- 
hängicrrii Produklionszweige sich ansilr-li- 
nen(le kapitalistische Ueberproduktuiu 
unter gewis.-^en rm.stünden als zeitwei- 
litrc iasdir-inuug in der Tliat auftii'teu 
kaim. hvii üussei-en lleweis dafür liefert 
schon der fortschreitende Niedergang der 
Preise aller Waren des Grossveritehra in 
der Periode von 1873—1879. Als Vorläufer 
der l'rl» rpnnliiktion erscheint häufig ein 
1 wirttichaftlicher »Aufschwung« mit unge- 
wnhnlicher Steigerung der Produktion auf 
i:i o<-('n (iebieten und ausseronlentlicher Yer- 
uiclirung der Maschinen, Hochöfen lUid 
sonstiger Produktionsmittel. Durch die Mit- 
wirkung dis sjjekulierenden Handels 
wird die Dauer der gün.-itigen Konjunktur 
vielleicht verlftogert, scldiosslich ab. r tr itt 
Stockiinir und roberfüllnnfr des Marktes 
ein, die i'ieise sinken unter ein gewisseä 
veau, die Ueberproduktion ist da und sie ver^ 
Vji^itet sich von den Prodiditionszweigen, 
in denen sie aktiv, d. h. mit alisoluteiu 
l'el»ernia.S'<e des Angebotes, begonnen hatte, 



den 



aus 



unmittelbaren Konsumtiousbediu-fe, sondern j mehr und mehr als roiative auch auf an- 

infolge dPT Vermindening der 

-t.'hiiiden 
und küoueu 

•znrflekgezogen« werden, aber sie 

■'V -ii h nach ihrem ursprünglichen (1 ■Id- 



von den Anschatningen der Käufer über die 

Möglicldceit und Zweckmilssigkeit einer wei- I kauffähigen ^sachtrage. I"*!' n« 
teren Ausdehnung der Produktion abhängt, i Kapitalaiüagen sin«! oiamal da 
Ferner muss aii(£ besondere Rflcksicht da- f nicht 

rauf genommen \\> rden, dass die Mehrzahl könno 

der an der Volkswirtschaft beteiligten Per- j werte nicht melur genügend oder vielleicht 
flonen kein Produkt, sondern mu: ihi« Ar- j gar nicht verzinsen. Aach dem Kriege 
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roberprodtüitiou 



von 187» I •>nt>taii(l zunflc-hst eine ungewOhn- 1 henib«ediiU kt, als der Preisornietlrigung 
liehe Nachfragt« nach Si hienen und Eisen- [ l'ntorhaltsnüttel der Arbeiterklasse ent^ 



bahnmaterial, daher aucli nach Kohlen, auseer- 
»lem aber auch nacli vielen anderen Waren, 
da fast alle Vorräte sehr vcrmindeit waren ; 
•Uo Preise, die Kapitalgewinne nnd die 
I/»hne stiegen, es wurden neue Hoch^ifen 
und Fabriken angel^ mit einer Produktions- 
ki-aft, als wenn die damalige ungewf^hn- 
lichc Ii frage (lauernd bleiben wiinlc. 



9i>rach. 

3. Gej^enwirknn^ K^f^^^ die l'e. Hier 
dräo^ üidi DUO Ireüich die Frage auf : wie 
ist eine solche unbefriedigende Renlabilität 
der gesamten Pnxlnktioti möglich, da dfich 
die Billigkeit der Koasumüonsffeü^nfitäDde, 
der Rohwioffe. die durch die Ueberproduk- 
tiiiM auf i'iiizi lniMi (Ti-IäctL-n entsteht, sowohl 



Auch ohne die 1873 in Wien aasgebrochene i der (iesamtheit der Kousuuieuteu als auch 
akvÄe Erisis würde nogefittir um dieselbe den Produzenten an andeien Zwmgen wieder 

Zeit der T'm^rlilair iH'i^'nniicn h.iVii'n. Dit zn kommt nnd anrh die Eniie<!ri'_nin:^ 
auBsergewöhnliche iie<laif war gedeckt, aWrider i/ihue den rnternehniern auf allen <ie- 



die neugegrflndeteo Aktiengesellschaften stel 1 

ten ihren Betrieb nicht ein, auch wenn «i« 
keine Dividenden erhielten. Die rro<luk- 



bieten wieder mehr Gewinn Qbrig lässt* 
In il-T Thrit winl sich andi sohliesslif !i rms 
diesen Ctründen ein neues Oleichgowichts- 



frage aber nach allen Konsumtionsgütern 
wie nach Produk"tionsmittoln sank sowohl 



ti<»u wurde zwar in manchen Zweigen 1)6- 1 sjstem der Preise bilden, aber dieses kana 
s< lii ankt. Vtli-1' al>r>r dennoch mehrei'e Jalire nur nach und nach und durch Venuittehuig 
inuuLr gegenüU'r der Docli mehr gesunkenen von l'obergangspr^jzessen erreicht wei-deu^ 
Nachfrage gross genug, um einen weiteren ; die eben die Erscheinungen der Ueljerpro- 
Druck auf die Preise auszuüben : die Nach- ' duktiou mit sich bringen. Kohleu, Eisen, 

Maschinen nnd andere Produktionsmittel 
nulgen sehr billig s. in. al-M- Mt tin zugleich 
infol^ der verminderten Gewinne der Ka-idie Nachfrage nach Baumwollzeugen, Tuch 
pitalisten als auch der Emiedrigimg der | and anderen Falmkaten nachgelassen hat 
I/»hne uii'l il> r Eiitla-sunL'' von Arbitern. ' nnd Mam^ol an VcrtiTHion auf (lern L'anzen 
So wurdcu im Deutschcu Keiclie 1873 j Markte hen-scht, so wird trotz der ßülig- 
2240600 Tonnen, 1876 aber nur 1846 400 |kelt der Produktionsmittel die IVibrikation 
Tonnen !?oh('i<en hei-gestellt und der Ter- ' von >olr-hr.n K.ni.suiiitioii^p-'^t'nst.'lnilori ni.-iit 
brauch von roher Baiuuwolle, der sich 1872 ! erweitert uiul noch weniger werden neue 
auf 126782 Tonnen belief, war 1878 auf 'Fabriken angelegt werden. Ebenso werden 
III iifW Tonnen gesunken. Die mittlere Be- | neue Eisinl^uhnen trotz der hülitrcn Ei>en- 
Icgschaft der Steinkohlenbergwerke betrug i und Koiileiif>rei.so in solciion Zeiten der 
1S71 18"».>14, dagegen 1878 »ur 1 iv^ 068 , Stagnation in geringerem ruifange als in 

normalen Jahren gebaut wertlen. Audi die 
Arbeit kommt vom Staudpunkte des Unter- 
nehmers nur als Produktionsmittel in Be- 
günstige I-'ige der industrieUeu Unternehmer tracht: er wird, solange die allgemeinen 
und Arl>oiter wirkte aber natürlich auch auf Marktkonjunkturen fnr die nflcliste' Zukunft 
die Preisbildimg di i- iiii ht zn den unent- 1 ungünstig erscheinen, keine neuen ArlM^itcr 
behrlicben gehörenden landwirtschaftlichen i einstellen, wenn auch die Löhne gesunken 
Produkt© znrflck ; daa Getreide wflrde als | sind. Die Vermindwnn^ der Preise der 
n"t\\ .mliiT-tes liObensmitlfl s.-incn Pr-eis auf 
Kosten der übrigen Ei-zougaijiüe vielleicht 
lichauptet haben, wenn für dieses nicht die 
Er>' hlii -^nni: fmi'htbnifr ftl»"rseei scher liln- 
der, naiuentiicli dos Westens tler Vcreinitrtcn 
Staaten und Indiens, durch die K:-< nliahucn 
eine neue, nüt g«:'ringei'<?n PrcKluktionskosten 



K">iife, inid die Beli'K- liaft der ilorhofeti 
war von 2S2!Sl vom Jalire 1S73 auf 16 2<i2 
im Jahre 1S78 zurückgegangen. Die 



un- 



Y.in iliiii <i'nist uii'l -i-iner Familie ver- 
l)i-auchteu Konsumtiousgüter kommt für die 
gesehfiftlichc Lage eines grösseren rnter- 
nehmers so gut wie gar nii !it in TlMrncht: 
soweit die VerbUliguug der Konsumtions- 
waivn die Herabsetzung der l/Sixs» befönlert. 
hat sie na(!h dem eV»en Oo^.ijrtrn in der 
arbeitende Konkurrenz aufgetivten wäre, i Periode der relativeti reber^in»liikii(<n cbcti- 
' ' 1- !• /> . • . falls keine Wirkung auf die Belobung der 

(icschäfte: nur die Kaufkraft derjenigen, die 



Der starke Druck auf die üetreidepi-eisc 
entwickelte sich allenliiigs ei-st in den 

achtziger Jahren . nachdem 1880 und 1^81 ! ein festes Einkommen beziehen, ist relativ 

in der Industrie eine Bessenmg eingetreten gewaclisen , aber dies Reicht lM?i weitem 



war; jedoch ging diese in der nachsteu 
Zeit wieder verloren, und in den Jahren 

H>'<i und ISsT konnte mit Hecht von einer 



nicht den Ausfall in der Kaufkraft der 
Prodnktionstmtpmdimer und der Arlieiter- 
klasse aus. Uebriir^^ns erleiden die Kentner 



allgemeinea Ucberpi-oduktion in dem Iiier jin den Stockimgsperioden meistens ebeo- 
angonommenon Sinne geredet wwden. d. h.ffolls empfindliche Einbu8.«»en an ihrem Ein- 

vj.'je UnternehmunL-n in all--! I'rodnk- konunen. da nicht nur di" Di\ i- 



tuinszw 
winn ein 



eigeu brachten un{,'euügeudou üe-| Aktien, sondern auch der Ertix>g der lest- 
in nnd die L«hne waren noch stSrker i verzinslichen Kapitalaulageu sinkt Dena 
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da neue Produktionsunternehmungen aus 
Mangel an Vertrauen fast gar nicht melu* 
gegründet werden und die Erweitonmg be- 
stdieoder ebenso selten ist, so wendet sich 
das — auch in scldechten Zeiten nicht 
fehlende — nen angesammelte Q«1dkftpita{ 
fast ausschliesslich der An] ap' in stiiiitlichon 
und andeivn öffentlichea Schuldvorschrci- 
bongen und in Hypothefaen zu und bewirkt 
dadurch eine Herabdrii' kniij:: '!> s ZiiisfiL->.'S. 

£s ist dies unzweifelliaft wieder ein Vor- 
teil fOr die produktive Klasse, der aber nur 
naeli und nach ati>£:f^niitz( wonlen kann. 
Kurz, die Ueberpixuluktiou t liaiaktcriMüit 
eine Uebergang8j)eriode zu einem neuen 
Normalzn'itande, m der die al]<:t'iiK iru' Pivis- 
eroiedrigimg nicht die von der rt!»tr.Uiten 
Theorie erwartete Reaktion bewirkt. Diese 
Tehei-gangszeit kann aber mehrei-e Jahre 
dauern, wenn es sich um allgemeine durch- 

Seifende Fortsehritte der Technik oder 
oemde YerBchiebiuigea der weitwirtaobaf t- 
lichen Toldlung der Produktion bandelt. 
Die Bessenmg aber winl i-ndlich dmlun h 
erzielt, dam die Prodozentea sich unausge- 
setzt bemflhen, die Herstellungakosten ihrer 
Erzeugniss'' so wo'ü liiTal>/,uiln'ick«Ti. Ja.-^s 
auch bei den gesiuikenen l-'reiseu wi.*der ein 
normaler Gewinn übrig bleibt. So wird also 
in der That die Verbilligung der T^ohstoffe, 
des Tmosportes, der LJihne, dos Zuisfusscs 
zn Gunsten der rnternehmer verwertet, 
man sjiart durch verbesserte Mhm* Inneu 
Kohleu und Arbeitskraft, wendet wirks;\iuere 
Pkodttktionsmetlioden an etc. Die6t> Vor- 
bessenmgen dringen aber erst nach und 
nach durch imd den weniger leistungsfälligen 
PitKluzenlcn bleiben sie oft ganz unerreich- 
bar. Wenn aber auch nur bei einer erheb- 
lichen Ansahl der grllsBeren Unternehmer 
din' h >'ili h(^ Mittel ilcr 'I. winn wieder auf 
einca bcfriedigoudeu Staad gebracht ist, so 
wird der Harkt lebhafter, das Yertmuen 
kehrt zurück, dio Xa. hfrage nach Pmluk- 
tionsraitteln imd Arbeit .^^teigt, die ZuufilmH" ' 
der Kaufkraft verbreitet sich auf imtiM i 
weitere Kreise und wie fmhcr die Xach- : 
frage vor dem Drucke des Angebotes längei-e i 
Zeit hindurch trotz der niederen Preise zu- 
nickwich, so kann jetzt die Njuvhfrage trotz 
steigender Preise längere Zeit hindurch das 
T'elKn'gewicht üh-r das Angel lot behalten. 
In der Periode des Druckes ist eben der , 
richtige üleichgewichtspunkt der Preise nach ' 
unten überschritten worden ; es tritt also 
jetzt eine berechtigte Hebung des Preis- i 
mveana ein, die Irdilich leicht ihreraettaj 
wie<ler über den Normalstand hinausgehen ; 
kann, was dann wieda* eine Keaktiou vcr-i 
ursacht. Die Orosabetriebe haben in derj 
neueren Z*nt mehr und mehr versucht. <lie 
l'eberpruduktiou durch gemeioscliaitlidie 
Veretnharungen Qber die Bescbr&nkttng der | 



Pi-odnktion \md die Festhaltung gewisser 
Preise zu liekilmpfen (s. d. Artt. Kartelle 
oben Bd. Y S. 39 ff, imd Trusts oljeu 
Bd. Vll S. 213 ff.). Es ist dies indes immer 
nur ein Notbehelf für schiechte Zeiten, der 
xwar nicht unbOTeditigt ist, wenn er nur 
die den neuen Verhältnis.sen entsprechenden 
normalen Preise erreichen will, aber volks- 
wirtBchaftlich schldlidi wirkt, wenn er die 
P.^nntzui)<: der oIk?u angee< !"Mi.'H natürlichen 
1 Heilmittel gegen die Uei»erf ux)duktion be- 
I eintrachtigt. 

I Die Ueberproduktinn i.<t also im wesent- 
lichen nichts anderes als der Vermittelungs- 
I prozess, durch welchen bei der planlosen 
Konkurrenz der selbständig pro»luzieienden 
Jiuizeluuternehmimgen die Preise der \Vai*en 
von einem den v<)lks- und weit wirtsi haft- 
lichen Produktions- und Yerkehrsverliält- 
I nissen und namentlich auch dem vorhandenen 
I Bestände an v. i fügbarem flüssigem Kapital 
nicht mehr entsprechenden Stande lierab> 
j gedrOckt werden, wobei die richtige Grenze 
nii'istens überschritten wird. s< hli.:s>Iich aber 
wieder ein den ueueu Bedingimgen ange- 
paestes haltbares ftnissystem zu stände 
knmmt. Sie ist in ei-ster Linie ein die 
Unternehmer und Kapitalisten treffendes 
I Uebel, jedoch haben die Arbeiter mit da- 
I runter zu l»'if!r'ii. 

Die Cebei]>roduktiou führt keineswegs 
immer zu einer akuten Krtsis. Mne solche 
tritt im allgemeinen nur dann ein, wenn 
eine übermilssige Preissteigerung durch 
die Handelssj)ekulation hervorgerufen 
worden ist, die dann auch eine Ausdehnung 
I der Produktion veranlasst hat. Die Ueber- 
pmduktion ist dann meistens nur von kurzer 
Dauer, die Spekulanten werden bald zum. 
"Verkauft der aufgespeicherten oder auf Liefe- 
rnu'j: i^'^kanfffii \\'anii i:>'/\viin^>-ii. dir» Pivise 
wcixlen daduriili gewaltsam auf erneu über- 
mftssig niedrigen Punkt berabgeworfen, und 
I tritt ilann in der Kegel bald wie<ler eine 
Aufvvärtsbewegung ein, weou auch häufig 
die Nach wehen der Kii-sis noch Iftngeiv Zeit 
fnhlliar bleiben. Ist dagegen dif^ Tober- 
produktion die Folge einer Aeu<leiung der 
allgemeinen Pi-oduktions- und Konkurrenz* 
iMHÜngungen, so hat sie einen mehr chro- 
nischen Charakter. Krisen können sie be- 
gleiten, al)er diese sind dann nur sekundäre 
Erscheinungen. Die Dandelsspekulation hat. 
an dieser Art der Ueberprodtiktion keinen 
Anteil; sie wird vii-lui-hr, wimui sie die Ver- 
hAitnisse richtig übersieht, ihre Rechnung 
auf das Sinken der Preise stellen. Eine 
pfTioflr <ltTPn^i.---t.'iL:V'i iiim- I^niucht in diesem 
Falle gar niclit vomnzugclicn : die bestehen- 
den Preise konnten bis daliin ganz tiornial 
sein. alM-">r sie sind jetzt zu hoch mit Wück- 
sieht auf die llei-stelluugskosteu der \Vareu 
imter den neuen Bedingungen. Die unter 
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diesen Bediiif^uiif^en prodtizieiviulfu l'nter- 
i)p(imrr dehnen ihr Ans>;el>ot zu lieraV>ge- 
st lütea Pi'^isen aus. uml für die fibripeu cnt- 
gteiit dadurch schon jtrivatwirtscluftlich der 
Zustand der Tebei-produktioa; der erste An- 
lauf der neugestalteten Konkurrenz kann 
aber so heftip sein, dass die Pivis.» auch für 
die ^oQi^ad ausstatteten rroduzeoten 
aeeitweise unznlinghch werden. Haben ^di 
al>er sehli« s,-li> h -lie Preise den neuen Ver- 
hältuisäeu angeposst, so ist das Enderijebnis 
fQr die einfad) kapitalistiach produuerteo 
Fabrikate hflufi^ o'm wesentlich anderr>s nh 
für die Botknerzeugnisse, die mehr oder 
wenl|?er Grundrente abwerten. Dieessteren 
könnnTi nr\('li ritlir'^rncinrT Einführung drr 
verk:*!>eitcn Pi-oiluktionsnüttel ti-otz des er- 
niedrigten l'reises wieder den früheren nor- 
malen Kai»italgewinn ergeben t wonn dag-pgon 
neu ei"schlossone iJinder mit fruclubunm 
und sehr billigem B(Mlen oder anderen be- 
sondei-en Vorteilen auf dem Weitmariite zu 
stilndigon Mitbeiwerbei-n in den landipirt- 
Hchaftlichen Erzeugnisj^i u l^i worden sind, so 
wird die Grumirente in Europa dauernd 
(wenigstens auf Jahreebnte, solange sie nicht 
durch eiui' 1io<li'utrtn1c Vcriiu'linuiL; 'lor P>r- 
vülkeruüg wieder gehoben wird) um einen 

SswisBCT Betrag herabgedrQcki und die <ler 
esamtheit der Konsumenten zu gute kotn- 
inende VcrliilHeunt; der Lebensmittel in dem 
neuen BehairuiiL^s/ustande erfolgt also we- 
ni2:-f'''ti> trilwi isi" auf Kosten des Kenten- 
enIkonu)l•■n-^ di r (jruiKllM'sitzer. 

4. Die I e. and die Arbeiti^lohne. 
Wenn also die l'eberprtMluktion tmter ge- 
wissen Umstilnden als eine fast unvenneid- 
Jich(>, wenn aui-h nur vorübei-gehend*» Folge- 
erscheinuDg der kapitalistischen i'roduktions- 
weif* tina der kaiiitalistisehen Konlinrronz 
bi'trai htet werden muss, so ist man i.'Ii'ich- 
Miolü uicht berechtigt, sie wit; auch die mit 
ihr znsanmienhftn^nden Krisen im Änschlnsa 
an die Kodbeitii^-rln Thoorie als eine Folge i 
der Thutsache aufzufassen, dass die auf den i 
Arbeitslohn fallende Qnote des jährlichen! 
KafionalprO(luk)i > i.i. ht im gleichen Mns-i^ : 
wie die Pixfiluktivitüt der Arbeit zummml '' 
oder dass, wie Pnjudhon sagt, «lie Arl>:'iter 
mit ihren l/ihnen das Produkt ihr. r Aibeit ! 
nicht zurückkaufen können. AlienUug& Inigt j 
in der Stockungsperiode auch die vermin- ! 
•lerte Kaufkmft der Arl)eitsklas.s<:' mit zur i 
Vfrschilrfuiig des rel>i^|s bei; aber man darf j 
nicht verge!«sen. dass der gWis-te Teil des 
Oesamteiokommens von der Mindeiheit be- 1 
töfxn wird, die nicht «a der eigentlichen i 
Arlieiterkla-sse gehört. In Preus.son z. B. 
entfullon iieinahe zwei Ilrittel de& Gesamt- j 
pinkommens auf die Einkommen von mehr' 
al- IJ'KJ Mark. Die Verminderung der 
Kaufkraft in ungiUiätigeu Zeitiui wii-d t>ich| 
datier hauptdacfaJich in den Schichten der! 



bemittelten Bevölkerung zeigen, zumal da 
eine bedeutende Beschränkung der Kon- 
sumtion der am iingüustigsten ge.stellten 
Schichten überhaupt niclit möglich ist, selbst 
wenn sie der Armenpflege verfalleu. Man 
kann sich auch nicht darauf benifeo. dass 
die Hauptmasse der Prrxluktion nur aus deu 

Sswöhnuchsteu und Uilli^pten Waren besteht, 
e eben fOr die Aibeiterbev51kaimg be- 
stimmt seien, und dass sich bei di*^n die 
grösste Wirkung der Stockung zeige; denn 
soweit diese 1%Bteache zutrifft, würde sie 
dun-b eine I.ohnerlinhuntr nicht aufs^hol)eu 
werden. Augeiuauiueu , alle Arbeiter er- 
hielten 50 Pfczent mehr Lohn, so ^^ilrdö 
sicli sofort genule l» ! den gewr.hrdichsteu 
Wiuen eine üeberfidluug de.-? Marktes her- 
ausstellen, da die Arbeiter nicht etwa eiue 
irrö-sere Menge von diesen kaufen, sondern 
m l*e.s.seren und feineren tjUialiliilen über- 
gehen würden, ebenso wie sie auch weniger 
Kaitoffeln tmd mehr Fleisch kaufen würden. 
Was wfii-den aber die Folgen dieser I^ohn- 
erhöhung für die |.rii(liizi< n nden Kapital- 
besitzer sein? Ihr Eiakommen wurde sich 
nm den Betraf^ des Lohnznschiissee rer- 
iniiidern. die Xaehfracre iiaili ih-n für di<'Si'' 
Klassen bestimmten Koosumtiouägüteru also 
abnehmen, wodurch die angenommene Hehr- 
konsumtion d' i- Arlieilr-rklasPO wenigstens 
teilweise witnier aidgewug.^n wünle; vor 
alleiu aber wrmle die Nachfrage nach neuen 
Kapitalgütem abnehmen, denn ein grosser 
Teil des Einkommens der wolillialtendeu 
Klasse — in England schützt man ihn für 
die einkommensteuerpfliehlige Bovölkenmg 
auf ein Drittel ~ wii-«! nicht für die Kon- 
sumtion tler Besitzer venvendet, Mandern 
kapitalistisch, d. h. liauptsäcUUch zur iieiv 
stellung neuer Produktionn- und Transport- 
mittel \ . ians::abi. Danuif aber lieruht die 
Beschäftigung eines S4^-hr bedeuteoden Teiles 
namentÜcn der gws.sgewerblichen Arbeiter, 
in den Bergwerken, Hüttenwerken. Ma- 
schineufabiikeu etc. Hört in diesen Be- 
trieben der normale Zugartg neuer Bestel- 
lungen auf, .so treten bald zahlreiche Ent- 
lassungen von Ai'beiteru ein. der Arlteits- 
inarkt wird Uberfflllt und die angenonunene 
ljohn< rh"hung erweist sich als unhaltbar. 
Wenn iii^o durch eine Ix»hnsteigerung die 
reborproilidttion nicht bekämfift wei^len 
kann, so kami auch in den» tbat.sachlichen 
Stande des Loluies, wenn ;ini Ii ans anderen 
( ) nlnd e n ei ne Erh« »b u n - > i . ■ >sr 1 1 1 1 ■ n w ü nschens- 
wert .s«Mn nuig, nicht die l'i-sache der Ueber- 
produktion und der Krisen liegen. Ver- 
mehrter Lohn auf Kosten des Kapitalgewinus 
und nicht ab Folge venueiirter li'roduktion 
nnt«^ normalen Bedingimgen veniTSacht in 
• ItM Vr.lkswitl.^chaft verni'^lirt.' Xnehfrage 
nach Kon;^umtiuu&güteru, <lagegeu vormiii- 
derten Kapitalaufwand fQr Phjdiiktioiismittel, 
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und unter solchen Umstlndea kann kein 
Ttcluurunpszustnnd rntstehen. AJIenlings 
kauu die Vonuehrung der Produktionsmittel 
«mdererseits Ober das den Interessen <ler 
Kapitalbesitzer entsprechende Mass liinaus- 
gehen, aber das gereicht der Arl»eiterklasse 
zunächst infolge der venneluien Nachfrage 
nadi Arbeit zum Vorteil. Wird dann al^er 
die fatpitalistiache tTeberprodiilition fahlbar, 
so dnlckt diese zfitwoilitr wlN nlings auch 
auf die Arbeiter, alter im Laufe l&ogeter 
Zdt wird die wenn auch ndt untere 
brcchuim<Mi f'a-tdaueriule starke Vcnnehrnnj: 
der rroduktionsraittel eine dauernde Ver- 
mtodenmg des normalen durchschnittlichen 
Kapitalgewinnsat^psherbeifilhi-en. Denn jont^ 
Vcrmelirunj:^ bedeutet nichts anderes als die 
zunehmende Intensität der Konktirrenz «1er 
Kapitalbesitzer, imd da der gesamt(« iiatiotuvle 
Piijduktiouseilrag unter solchen Umständen 
nicht abnimmt, sondern zunimmt, so bringt 
die dauernde Yennindening des Anteiles 
<les Kapitals an demselben eine ebenes 
dauernde Verg:i'<>sseruug des AnteilB der Ar- 
beiterklasse mit sich. 

Die Meinung, dara reberprodnktion durch 
gntsjicre Luxuskonsumtidü d'-r wuliUialM iulfn 
Klassen bekämpft werden künue, ist eben- 
falls dordiatis irrig. Das Einkommen dieser 
Klassen ist ja unter solchoii rtnstiiuden ge- 
schmälert und viele Angehörige derselben, 
die nicht zu don sehr Reichen gehören oder 
b«>deutende fivnide Kajnlalien zu verzinsen 
haben, werden sogar genötigt sein, Uive 
Luxusanagaben zu besctuünkon. Eine Ver> 
grdssenmg derselben Aväre also goradezu un- 
wirtschaftlich und leichtsimiig. Die Kcichoii 
aber, die ihre gewohnte Lebensweise • <ihni> 
Bedenken fortsetzen können, wurden bei 
einer Ausdehnung ihres I*iixns noch weniger 
neues Kapital, als ihnen bei dem Ausfalle 
in ihrem Einkommen flbng bleibt, für die 
Unterhaltung der Produktion von Produk- 
tionsmitteln verwenden können, und dadun h 
würde volkswirtschafUicii mehr ^schadet, 
ids der Mehnibsatz von Luxusartikeln txd 
der andiTi-n Seife nützen könnte, üeber- 
haupt Wild ilurch die Vermehrung der 
Luxnskonsumtion die Entwicklung der Kon- 
kurrenz des Kapitals verlangsjinjt, die nach 
dem oben Gesagten l>ei der geg(!benen l'ro- 
duktionsoi-dmuig das einzige Mittel diir- 
bietet. um den relativen Anteil <li r Ailiciter- 
klasse an dem PiTKluktionsertiagc ulimiUdich 
zu vermehren. 

6. Die Ue. durch CveldverteiiemHji;. Ak 
einen besonderen IUI hebt v. Bdangoldt her- 
vor, dass eine l'eberproduktion aller Waren 
gegenüber einem bestimmten einzelneu GutCi 
nSmlich dem Gelde, mOglidi sei. Es wtlrden 
'lanii all" Preise zurrii k^'- lii ii . \s rit ili-i 
imiere Wert der Geldeinheil als des ailge- 
meineii Fkeismaaae« gestiegen -wSte, und 



privatwirts(;haftlich wüi-de sich dieser Zu- 
stand in gleicher Art fnhlbMr maolion wie 
eine jwsitive Ueherptoduktimi vnii Warvii. 
Ein solches Sinken des allLT' iiioiiiri! Preis- 
niveaus infolge der Unziililuulii hk'it des 
baren Geldbestandes kann lüicii.liu}^.-, voi^ 
kommen, aber bei der heutigen Organisation 
des Umlaufs ist es sehr schwer, zu ent- 
scheiden, ob die allgemeino Preiscmiodri- 
gung in ..iiiMiii ^n'^vliriifii Falle wirklich auf 
diese Ursaci^e zurückzufülu-en oder ob sie 
in den Bedingungen der Produktion und des 
Vi i k' lirs als sulclu r. unabhängig vom Gelde, 
iluvn Gnmd iia\te. Das Metallgeld, sagen 
wir specieller das Gold, hat in der heutigen 
Vnlk-\viHsr)iaft hauptsächlich nur <lie mehr 
j>cLSisive Funktion des Wertmas.ses: in der 
aktiven Rolle als L'mlaufsniittel wirken in 
normalen Zeiten mit völlig gleichem Ergcl)- 
nis KreUithilfsmittel in sehr gro.*sem l"m- 
fange aoit Auc-h das fn ic /n neuen An* 
lagen verfOglwe Kapital wird nur zum 
kleinsten Teil durch Metallgeld. s<jnd(>rn 
hauptsiichlich dui-ch liankdeiM)siten repHL^i-n- 
tiert. ijolange das Vertrauen unerschttttert 
bleibt, l&BSt eich die Kreditcirkulation (die 
heutzutage nur zum kleinsten Teil-' auf ilru 
ungedeckten 2«oten, vielmehr haiiptsikhlick 
auf dem Checksystem und den zug^Origen 
Giro- iitid Konip< tis;Uion8einrichtungen l>o- 
ruhtt kidit dem iliiliirfnis gemä.ss erweitern; 
liares Geld kann also unter solchen Tm- 
stünden vprhrdtiiisniäi^-i-; mehr untl irn lir 
eutbehilich gemacht wcrd> a und selbst bei 
einer Abnahme des Bestandes bmucht also 
«;in Mangel daran nicht fniillnu- zu werden. 
Tritt al»»?r eine Kreditei'schütterung ein, wird 
die Wh'ksamkeit der Itankoi-ganisatioti ge- 
lähmt, winl das bare Geld auch wieder all- 
gemein als der allein sichere Werttnlger 
gesucht und verlangt, so entstellt < iüc Krisis, 
in der alle Preise in der Tliat infolge der 
inneren "Werterhöhting des Oeldes zunSchst 
meisten- rilnTiii'l-siu tirf h.-i-ibgedrfickt r- 
den: ist nun aber wirklich der vorliaudene 
Geldvorrat zu klein, um als nchere Onmd- 
lage für den Krf>'lttnmlaTif>mechanismus zn 
dienen, so weitlen sich auch nac-h Wie^b^r- 
hei-stellung des letzteren mid der Rm'kkohr 
des V«-r1raTtPti> 'Iii' Pivisi- nicht mebf voll- 
ständig auf ili u friUu it'ii Stand erheben, und 
die«; Thatsai In- ist dann allerdings aus 
einem frOher schon latr-nt vorliandenen. alicr 
erst durch die Krisis an den Tag gebrachten 
relativen Geldmangel m erklären. Dio rück- 
läufig«' Preisbewegung in der neuesten Zeit 
wini bekanntlich von manchen ebenfalls auf 
eine .4pprecialion des (ioldt's zurflcku' fnlu t. 
In Wirklichkeit aber bcndit sie auf der 
durch die Fortschritte der Technik imd der 
Verkehrsmittel und die Entwickeliuig der 
überseeischen Länder verui-sachtea Ver- 
minderung der ProdnkttoDskosten der Waren, 



uiyiii^ed by Google 



246 



Uebex'jjroduktion— Umpfcnbacli 



der gegenüber der Wert des Geldes relativ 
«ngefltvJert L't ltli. bon ist. Dalier hat sich 
diese EiifwiLkelimg auch ohne wesentliche 
Mitwiikiiii)^ aktiter Krisen vollzogen, und 
auch die Krisis von lä7H ^;elit derselben 
gewisserniassen nur Snmerhch voran: sie 
w(h-de für sirh nicht inisfanrl.^ uewi-vi ii sein, 
eioe iaDge dauernde tiefgehoudc Wirkung 

Illtentmrt Mlll. it. in, K<ip. IV. r. Man- 
goldt, GntHd)-üt (1. Avtg^ S. 6S. — Mieardo, 

Prinriftt«*, Kap. XXI. — Say, Court i'ft, pol. 

pi^dtiijue (ftl. (iiiiUiuimin), I, S. ISC. — \m~ 
rath. Die irahrtu l'rnarhe» 'irr l'el/trprotlul:- 
tii'itiikriiieH, ir>>i< liiUi. S. aurk tf«» Art. 
Krittn oben Bd. V, ä. 4tsg. x^art». 



iTeberwSlnng der Stenern 
s. Steuer oben Bd. VI S. im 



I I loa, Beriiardo de, 

Gebui'tH- und Todesjahr nicht bekannt. Nach 
vcrscIiiedmeD Ekran&uUcrn, welche er f^\X IT.'iO 
bekleidet, müde er 1740 enter Proknrator in 

Kl veröffentlichte folgende staatswissen- 
.xchiiftliehe Schrift in Buchform: Restable- 
riiiiiento de la fiibrica.-« y conicroio Espailol, 
2 Teil«, Miidrid 174() (VvW 1 : Qne traf a que 
sea comerei« «te.; Teil II: Qne tratu de el 
ronieri'io y trniico maritimo qne tiene Espana, 
con bis naciones etc.}; dasaelbe, 2. Aufl., 1765; 
d:i--t-llip. in iriiii/j'sis, her Ueber.setzung von 
Pluiii irii ilr I >au«*.'uil, Amsterdam 175H. 

V\\i.;\ legt bei seiner Intersuehung der 
wirtschaftlichen Zustände Spaniens unter der 
Begieranfir Philipiis V. den Schwerpnnkt auf den 
auswart iL! (II Handel, der von «-'finer früheren 
Bedeutung im In. und 1(5. Jalirlnmdert bedeu- 
tend henintcrtri k'inum-n war I He Schuhl daran 
trtweu nach Ulloa lui^nuiüige Haudelsverträge 
and die amerikanincbe Konknrmis, welche 
Ictstere die spaniMhen Koloniaea m reichlich 
mit Oberseeiflcnen £raeaffiiiMen versorgrt, dass 
der Warcuaustauäch mit A<^m '?pnni«fhen .Mutter- 
lande dadurch für letzteres nur auf wenige 
Hpecitisob «panisclu Inilii^trieindiiukte be.<(-bräuKt 
bt. Ulloa entwirtt hierauf eine Sdiildening 
der Lüge des einheimischen (tewcrbtleisse.«, 
denMU Lriatnngflfftliigkeit für den fixportbaadel, 
durch den Steaerdmck, der auf der Lidiutrie- 
hevölki-ninir laste, diin li dir hdhcii l'reise der 
Leben!>iiiitlel, notweiKlii^ia lkduitj.artikel und 
Fabrikate ^»ehr herabgedrückt sei. Analog der 
mißlichen Lage der Industrie, foljfcrt er weiter, 
«eht auch die Bevölkerunpfzifler, da nur in 
Undem mit blühendem Gewerbe, mit lebhaftem 
Jfannfakturhetrieh die wirt«chaftllchen Vorens- 
«■t/iirii:cii zu iliifin Wacbstnin L;ri;i'lM'n M-irn. 
scurUck. Da^ Hanpterforderuis zur Hebung des 
atuwilrtigen Handelt siebt UUoa iu der Ver^ 



minderung der Fniduktionskosteu ilt-r Ansfuhr- 
artikel, und dies ist nach .«eint'n Vorschlägen 
nur dadurch zu erri-ik lieii, dass die ciiilK imischen 
Rohstoffe der f abrikate, flacha, Hanf, äcbaf- 
woUe, Seide ete., von »tevem befreit weiden 
und die aus dem Auslände zu beziehenden, 
Baumwolle etc., zollfrei ciiij^chen. Anch Ulloa 
ist l in Anhänger der merkantilistischen Forde- 

I ruug. den Betrieb der einheimischen Edelminen 
vor jedem Stillstände zu bewahren, indem da« 

I Betriebskapital dem Prodoktionslande erhalten 
bleibe und das aus dem Betriebe neu ip>* 
wonnene Creld eine 15' rcii liernnir di.s National- 

■ Wohlstandes bilde. i»ie.Ne.s Fcsthalteu au dem 

1 merkantilistischen Geldzurückhaltungssystem 
aeigt sich auch in seiner Handelspolitik, die 
dem gegenseitigen Aa«tau«che von Bodener- 
xengnfssen und Fabrikaten im Aktivhandel, 
bezw. im ,.comercio reciproco". bloss weil dies« 
Transaktion keine Au.-<;rlciohninj: durch Geld- 
oder Edelmetallabgang bt-diii^rt. zn^^timmt. Mit 
bitteren Worten tadelt er dii wirtschaftliche 
\'erblendanfäuaniens, da« nach der Entdecknug 
der NeuenWeit und Beditaergreifung der dor- 
rijr<"n Tioldminen im flmssraachtsdünkel seine 
Mauutdkturen verkiiuimi ni liesis und dadnn-b 
im Lanfe eines .laliriiundi-rts von sein- r doini- 
uiereudeu Stellung im W elthandel so herabge- 
sunken sei, dass es im 18. Jahrhundert meist 
nur Bobprodnkte, die ilun fröber illr seine im- 
posante Textilindnatrie anentbehiUcb gewesen, 
expertierte. 

Virl. über T'lloa: Kaut/, ( io^rliiclitlirlii» 
Entwickelunif der >iationahiiküutintn-: \\\<-[) 
8. 295. — Wirminghaus, >: v -j i mIiü 
MerltantUisten, G. de Uztariz und B. de LUua, 
Jena IWR. — Roseher, System, Bd. UI, 
<!. Aufl.. Sluttf^art 1892, g}5 '^4, 17y. — t'o'isn. 
lutruduzioiR' iUlo studio doli' economic itulitica. 

Aull., Mailand 1892, .S. 229 u. u. - Nouveau 
dictiounaire d'teonomie polit., Bd. Tl. Paris 
1898, S. 1136. 

JUjtpert. 



ruilngeverfaltrett 

s. Arbetterv«rsicheruug oben Bd. I 

S. 6l'7 iiivl Tufall vor.^ieherunij 
luiten Bd. Vli S. 285. 



1Jmpf6Bl»aidiy Karl Friedrich, 

wnnle am 5. VI. 188S an Glessen geboren, stu- 
dierte anfangs Natnrwissenschaften, widmete 
sieb dann, anch im praktischen Betriebe, dem 

Bergbau- und Hüttenfach und ging {*^\t 1850) 
zu stnatjjwissenschaftlichen Studien über. Nach 
I absolvierter FukultütMprltfung als Accessist bei 
' der Obersteucrtlirektiou iu Darmstadt einge- 
treten und dann auch im örtlichen Kataster- 
ond Zolldienste thätig, verblieb er im Staats- 
dienste hi<« Kriihjahr I8ö6. Nachdem er «ich 
al-ilanu an d. r rniversität Giessen al^ Privat- 
dozent babihtieri hatto, folgte er Ostern 18t>4 
einem Rufe als ordentlicher Professor der Stnat»- 
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wisüenscbaft-en nach Wllrzbnrg uud ging im 
Hcrbüt 1873 in gleicher Eigenschaft au die 
Universität Königsberg. Seit 1877 zog er auch 
die Ethuograpliie in tlen Kreis seiner Vor- 
lesungen, in denen er schon frühzeitig die 
Wichtigkeit des sozialen Moinenu fttr wirt- 
schaftliche und politische Fragen betont hatte. 
Die deutsche Kol«iuiKl|iiilitik inauirnrirrti- «r 
1884 aU akademischen Lehrgegesvtand und hat 
fie bis nur jVnsittti Zeit erweiternd verge- 
trageii. 

Von den nnt«r ieinem Namen etMhieaenen 

Verifff'entlichungen sind zu nennen : 

l'eber das Westen des tJelde». Giensen 1K.t6. 
L'-lirliin li iliT I'iiianzwi.ssciisrlmf t . 2 iJilr , 
Erlanju^eu IHiV.) (iO. t. .\uU. iu eiuem baude, 
Stuttgart 1HH7. — Die Volkswirtschaftslehre 
oder SationaUikoiiomik, Wttnbuiff 1867. — De« 
Volkes Erbe, Berlin 1874. — Das Kastel in 
seiner Kultnrbedeutung , WUrzburg 1879. — 
Die .Utereversorgung uud der Staatasozialis- 
mns. i<tntcg«rt im 



riiisihlagäi-ecUte 
8. Stapel recht oben Bd. VI, S. 992 ff. 



Onehtlieke Mnrten. 

1. Statistik «ler anehelichen Geburten: Zer- 
gliederung in beTfilkemiigHtatistiflcbfir and sitt* 
flcber Hfaiiicht. S. LfbensUraf d«r ttnebetichen 

Kinder, hit ibt i Strrfilir hkeit. 3. FQnerge durch 
Gesetz nnd Wohlthätigkeit. 

1. Statistik 4«r imehelicliea GAbnrten : 

Zergliederung in hevölkemn^ssta.^^tiVti- 
scher und sittlicher Hinsicht Gcwis.so 
FeÜer, welche der GebwisstatiHtik über- 

hau|? .iiiliaften. verst.'lrkon sich bei d^r 
Statistik der luehelicheu Geburten : liierher 
gehört das Unterlassen der standesaintUdieR 
AnHieldnnc: vnn totgeborenen Kindern unter 
tlem Vor vvaHde,da.S8 .sie noch nicht lebonsiuhig 
g«>wesen seien. Die Zahl der tiaehelichea 
Kinder wird atissenlem in einem gewissen 
Graile dadiuxih gefäls<:ht. da.s.s im Ehebruch 
gHzeugte Kinder als ehelieh ausgegelwn oder 
uneheliche Witwenkinder ab eheÜche post- 
hfune Kinder angemeldet werden. Ferner 
wenlen alle Findelkinder ib n unehelichen 
zugezählt, obgleich in eiu;ielDeu Ländern 
sogar ein erliemicber Teil ron ihnen ehe- 
!i ' ii i>t. Du« erwähnten FpIiIit in der Ro- 
nrknndung der Geburt treten freilich gegen- 
über den Fehlem ztinlck, welche sich hei 
der Berechnimg der Bewopnnc: der nnehe- 
hclien Bevölkerung einstellen : Zu- luui Al»- 
zug durch Ortswechsel sowie Abgang durch 
Legitimation sind immr-r imgenügend l)e- 
kannt und überhaupt uut selten Ix^nlok- 
sichtigt. 

Leidet schon da.s llrmatenji! der Sta-j 
tistik au gewiäjieu Mäncelu, !»o ist e.s noch . 
bedeaklicaier, wenn si(% die ahlennütesigt 



7.us;iniiiuMi-ri'>tellten unehelichen Geburteu 
begrifflich nicht decken : die^ Gefalir liegt, 
wie wir sehen werden, nicht nnr bei intern 
nationalen Vergleichen vor. 

Schliesslich erfordert eine statistische 
Vergleichung der unehelichen Geburten mit 
den ehelichen gr<»«sf> Vorsicht. Man mu.ss 
hierbei die Zahlen cler in gebärfähigem 
Alter stehenden verheii^ateten bezw. nicht 
verheirateten Frauen berücksichtigen. Es 
wäre also die Zald der Geburten, welche 
bei 1()0 Ehefi-auen in einem Jahre vor- 
kommen, mit der Zahl, welche bei lüü Un- 
verheiraten (Ledigen. Witwen, Qesdiiedenen 
und Eheverlassenen) im gleichen Zeitraum 
vorkommeuj in Vergleich su stellen. Da 
es sich nicht am die Berechnnnir der 
Fruchtbatkfit h.indelt, d. h. nicht rlaniiu, 
wie viel Kinder iu dem geschlechtlichen 
Verkehr der einen oder antleren Gruppe 
.'iz- ii^t werden, so ergiebt di<^se 5ie- 
thode eine ausreichende Aufklärung. Wir 
geben eine solche Berechnung für einige 
Staaten und zwar (nach Hull* tin) luiter Be- 
nutzung der Volkszäldungi^'ii von 18bü oder 
ISSl fhr den Durchschnitt der (meist) in 
den Jahren 1874 — ibül Geborenen: 





Auf 1000 

Ehe- 
trauen 


Auf laiü 

Unver- 
heiratete 


Anf KW 
eheliche 




Geburten 
usehe- 
liebe 




Geburten 


Geburten 


Irbind .... 


240 


4.1 


:.7 


Sdiweiz . . . 


2I6 




4.3 


England u. Wales 


250 


I2,t 


4,8 


Schottland . . 


269 


19,9 


7.4 


l><lgi<n . . . 


«65 


19,8 


7,.S 


Schweden . . 


240 


ai,a 


«,« 


Deutschland 


270 


»6,5 




Itiüien . . . 


25« 


24,6 


9.« 


Frankreich . . 


163 


»6,7 
44^ 


10,2 

»7,8 


Oesterreich . . 


350 



Dil diese B«>rechnimg sich nur für ge- 
wis-se lünder tmd Kalenderjalire machon 
lässt, so zieht mau es iu der Kegel vor, 
den Anteil der unehelichen Geburten an allen 
Geburten zu bei-echnen. Allerdings si t/.t 
man bei Benutzung dieser Zahlen, zur vei- 
gleichswetsen wflrdigung Tersdiiedener 
Zeiten. L;ln<l.T und ^fi'nsriii nirruj>p.-n v..!'- 
auö, dass das Zaidenverliältnis der verhei- 
rateten zn den ledigen gebBrfShigen Franen 
immer das gleiche p''W-".-on sei - rine 
Annahme, die sich iu der Regel ni(-iit auf 
ihre Richtigkeit j»r(lfeu ULssl. Weim wir 
die unehelirht^ rrrbnrt>fit>]n'Miz nnf 'Ii '-«' 
Art im folgenden iiui für t-m KulriiU. ijaiir 
gel>en. so sei l>emerkt, dai-s sich die Reihen- 
folge der Staaten .seit den öOer Jahren 
iiic-ht geändert liat. Es kommen nach dem. 
Bulletin 
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Uneheliche Geburten 



Ort 



Zeit 



auf UIU 
' Lebend- 
I geborene 
! Unehe- 
liche 



Mas-<achu,sett<» ...... lH*»:-{ 

( i.IlIH rticut 

Kurop. Kussland ohne Polen . 18i*3 

Irland IHiH 

Holbuid im 

England nnd WbIm • • -i 1894 
Schweiz einschl. Todtsrebn- 

rene . 18'.>4 

Fii.liina 1894 

luüen im 

Rmnlaien lS!»-i 

NorwMren 1 lim 

SebottUmd | IHM 

Frankreich I WM 

Bi-lgien t 18H4 

I)ciu»clüaii4 [1894 

rnirarn ' 1«»4 

Dänemark ; 18!W 

Schweden 18tl4 

Omtemich > 1(K)4 

Ümgimy | 1894 



o,So 
1,03 
2,66 
a,73 

4.3» 

4,7« 

6,39 

6.77 
6^ 

7.17 
7.29 
S.94 
S.99 
9.26 

9,35 
9,50 
10.62 

14,73 
a3»03 



! Qur um domrlif,t^ grc'diore Fehler ver- 
{ meiden, soud^ überhaupt iim die Betiach> 
Itnng der nnehelidien Geburten fruchtbar 

I zu maohni. sind li-'ssor kleinere Bezirke von 
! politischer oder geographischer Abgreosuag 
I einer Anal^-se zu unteniefaen. diese 
Notwendigkeit zu zoiceji, poben wir zn- 
näch.st einen reiterblick der unehelichen 
Gebui-tcM für ilie grösseren Staaten dos 
Deut.selien Reich.'*; in ihnen waren in den 
Jahren 1890— 99 unter lU») überliaiipt öe- 
I borenen unehelich in 



' Prenstien 7,7^ Baden 8^3 

j Bayern 13.99 Hessen 7,96 

I Sachsen 12,65 Hamburg 11,73 

Wiirtteniliercr 10,2s Kl-a-s-Lothfingen 8.25 



im ganzen l)eut8cüeii Keieh 



9.16 



Im ganzon .'^itid die Pi- '/t iitiuiuaben für 
ganze Länder nur mit Voi>i( lit zu ver- 



werten : sie sind 
sich die Zah!<ri 



Mittelzalden, von denen 
für "inz-lne Tjande.steile 



Viel gWjssere Gegensätze in der l'nehe- 
liclikeit zeip^ii die im <"»sten-eichischen 
Heich.srate vertretenen Königreiche und 
Länder: hier findet sich (für das Jahr 1897) 
z. B. ein Prozentsatz von 3,S lebendgeborener 
l ■neliclichcr in üalmaticn. von G.8 im 
, Ivüstculand, von (i,8 in Kraiu, von 0,9 in 
^ Tirol und Vwarlberg gegenüber Prozent- 
sjltzen von '2'J.H in Steiermark, t In 
>i'i(vler-< )estcneich, 26.7 in Salzbui-g und 
141.9 in Kilrnfen. 

Vergleiclit nuui Stadt und L.ui'l. ~d 
findet sich mit gmss^.-r Regelniü>.?igkeit 
I in- \ iTh.'lltnisinilssig höhei-e Zahl unehelii.'her 
Geburten in den SlädtPn als auf dem 
Ijinde; z. ü. waren in d« [i Jaluen IS'Xi — 97 
unter l'X» Geburt' n fU . i liaupt in g-.mz 
Pivu.^>en unelielich in den Städten 9.."». auf 
!dem Lande t>,8: in einzelnen Uezirken 
I waiTii die (iegensiltze noch vi*«! gifisser. 
rituell eingegan^nen, also kii-chlich gültigen i Besonders lelu-reich ist eine Ziisammon- 
Eheo. die nur »folge der besonderen Ver- 1 Stellung für Opsterreich (ls97), die einen 
li,"i!tnl-s.- (ler dortigen jiKÜsi hl I! l?rv"lkerung V. r::l' :i ]i iiiif V. i t''ilung der ehelichen 
standesamtlich nicht gemeldet und daher t Gebm teu gestattet und auch erkennen lässt» 
rechtlieh nicht gilt ig gind: die Eiader ans | wie trotz der stSrkeren Belastung der 
diesen Ehen in i. liten im Jährt» IS97 -"».^^^o Städte mit unehelif h n Treliurten do< h etwa 
der tresamt' 11 imeheliclien Lebendgebi.rciien die Hälfte der rnehelicheii in Ortschaften 
aus. iiihI • > würtle nach Abzug derselben l)is zu 2<H)0 Kinwohnern geltoren sind. Eis 
iler Anteil der lebendg- l - rcrieu l"nehe- entfielen nämlich von je P Mio ehelich bezw, 
liehen von allen Leltendgeboi-eneu statt 14,3 i unehelich Geborenen auf ÜrlÄcliaften mit 
nur 11,4 für Oestetreich betragen. Nicht | Einwohnern 



bald wenig, Uilii sehr w<«it entfernen 
können. Auch sachlich krinnen sell(-t in 
dem gleichen l^mde die Zahlen verschie- 
dener Bezirke sehr verschiedene Bedeutung 
haben. So findet sich z. B. in < »estemMcli 
die grösste Zahl unehelicher Geburten bei 
den Israeliten in Galizien und der Bidio- 
wiua, doch entstammen di. Geliurten 



501—2000 I 2001-6000 6001—10000 



10(M)1 hi3 
20090 



mehr als 



elieliche 
uneheliche 



272,2 
224,2 



424.« 
269.4 



13S.6 
142,8 



4^,1 
62,9 



30.9 
44,9 



92.1 
^55.8 



Wenn die St:i.lr verhfiltnisinii--ij nu ln -. te;! kfinstlieh erhöht. D< r .\tit. i! di'r 
uneheliche < rebujleu als das Land haben, unehelichen Lebcudgeboreneu au allen 
so entsf richt darum die Prozentzahl nicht I IvebendgoboreDoa war z. B. in den grateten 
genau iiir*>r Grüs>e. al>ge.s.>hen -lavfui. dass Städten des Deutschen Reichs (l^S) fol- 
bich ilie Zahl der Gel»urten unter L'm- gender: 
Bt&nden durch starken Zuzug von Schwan- [ 
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Hamborg 
München 



Breslau . . . 

Drfsdf'ii . . . 
<Mii a. Kh, . 
Fraitktnrt a. XL. 
Hainiover . . 



1 

' Eitt- 


Pioxent- 


wtz 4ler 


. wolmer- 


nnehdkh 


1 laU 

■ 


Lebeod- 


I 7589»» 








\ 434890 




419340 


«8,3 


398957 


16.9 


377 500 


19,9 


341 800 


1 1.2 


1 244000 




[ 226420 




j aao 570 


ia,3 



von Tinil und Vorarlberg sowie fJalizien 
und Bukowina f vnn nllon wcibliühen Por- 
souen (im Alter von 14 — 4'> Jalireu) ledige 




Ks können ans flen zahleumii8.si£rf>n 
Vntorlagen nur mit \ 01 sieht Gesetze fiir 
(lie uneheliche Fortpf lanztmg abjre- 
leitet wonleo. Im allgenjeinen muss die 
Zahl der un^iielidien Geburten mit der 
Zahl der ledipjon (ieb,1r{.'lhipon steipern. 
AVenn die Jialil der letzteren durch Elio- 
sehliessung verkleinert wird, so ei-j^iebt sich 
Aber trotzdem Dicht i-egeimüäsig mit der 
Zunahme der Heiratsfit^i^uenz eine ab- 
nehmciHl-' rnehelielü<eit, Dadas Alti i 'i'l'M- 
ledigeu Mütter am häufigsten zwischen 2U luid 
25 Jahren betr^, so mlteste b^nders 
diese Alter.-kla,--" iliiroh die Flii fit 'Hii'iiz xcv- 
miuilert werden. Thatäädüich i^t auch 
weniger dieHeiratsfrequenz vonBedeti- 
•lentimfr a\> 'In- II r-i ra f sa ! ter (im be- 
sondeiXMi doi Miitti i 1, wenn auch eine gewisse 
Beziehung zvix h^ n beiden nicht zu be- 
streiten ist (Wapfjaeus, vnn Zwi.Minik- 
Sudenhoi-st u. a.). Um wierkr aui die 
{toterieicbischen VerhftItniBse Bezug zu neh- 
men, so -stehen in jenen Kronländern, die 
einen Prozentsatz der unehelidien Geburten 
von mehr aJs 20 ausweisen, nämlich Nieder- 
imd Ober-Oesterreich, Steiennai-k, Salzburg 
und Kirnten unter 1000 Brftntigamcn in 
einem Aher u n f r ;{0 .lahron nur il<MJ 
und weniger, iu allen übrigen lodern, die 
weniger als 15 Prozente unehelicher Ge- 
burten haben (mir Tiru] uml Vi>r;irl1"'ri;- aus- 
geuommen), stehen 4<«»— ü5(J unter 1»«K» 
BiÄutigamen in einem Alter unter HO Jahren« 
(von Zwiedin''k-Sriil.n!inr~t). Hif^nnit v>->r- 
glichen zeigt auch div tulgende Tabelle, 
dass mit steigendem Heii-atsalter die Zahl der 
nbrigbleil>enden Letligen und die Zrdil der un- 
ehelichen Geburten zunimmt ; es waren mich 
der Yollnzlhlung von 1890 (mit Auslaasong 

*) Von den 123295 l><lieeii, welche in 
OeHterreich 1W7 t.iti 1 ler lebende Kinder 
crebaren. waren alt; Ui^ 17 .Tahre 0.7. Uber 
17—20 Jahre 10.7. über 2(> -25 .Tahre 40.5. ttlier 
20—30 Jahre 2d.7, über 30-40 Jahre lü,a, 
tber 40 Jahre 2,4 Prozent. 



Kärnten . . . 
Salzburg . . . 
Steiermark . . 

Oberiisterreicb . 
N iederiisterreich 
Kiiiiii ... 
.Schlesien . . . 
i Mähren . . . 
H^ihmen . . . 
KUstenlanil . . 
DalraRlif'ii . . 
Ganz Uesterreich 



Froz. 



Im IHircbadiBitt 

1881-1)0 kamen auf 
100 gebärfähige 



1 



68,S 

63.9 
60,6 

58.0 

56,5 
54.8 
5'J 
49,3 
48,2 

47,> 
41.3 
50,5 



Ver- 
heiratete 

eheliche 
Geburten 



! Nichtver- 
' lu'iiMrete 
I uuehe- 

licbc 
Gebarten 



25.1 
26.3 

25.5 

26,9 

24,1 
33 tj 
29,9 
28,8 
27.4 
30.2 

29.5 
3S,1 



8,8 

5,3 
5,3 
4,3 
5.7 
2,2 

2,7 

»,8 
1,0 
4ia 



Iv;,M-> einfache 



n nozirhnngen, die uns 
I die •österreichische Statistik besouders klar 
j legt, geben für vide zeitliche und Örtliche 
Seinvankungen in der rnehclichkeit den 
Srlilu-s. l. So kann z. Ii. gesteiirerte Aü- 
1 iii' iui:g an die Fuhrung eiin s eigenen 
j IIaii>lial'i>, das IL'iral liiiiauf>etzen 
und daiiiil im ijuni der Jahr»; an dem 
gleichen ' »r t xder etwa in der Stadt gegen- 
über drill Laiiile die Zahl der Unehelichen 
in dh' llühe li-eibc:i. In dem gleichen 
Sinn wirkt vielei-orts eine Ehebeschränkung, 
wie sie etwa durch Ehekonaense, Nieder- 
lassungsbcsohranlntngen oder besondere Be- 
wirtschaflungsformen des Landes a\iferlegt 
wird, und wieder umgekehrt ist es & B. 
fflr Deutschland wahradidniidi, dnss der 
Wegfall der niaiiiiiL^faltigen SehiTiiiken, 
welche vor ilem Inkrafttreten der lieiolui- 
gewerbeordnun^ und des Frnzflgigkeits- 
geselzes der Lheschlie.ssung cntgf'genstan- 
den. den Anlass zu der Verringenmg der 
unehelichen (teburten gab (186ü l'J.l, 
1S72— 80 s,s. 18S1 ftn 9.:n. lS9J-i»!t 
r),U»"o uneheliehe Gcburlen) (Linckeltnann). 
TiT)tzdem darf man das WechselverhJlltnis 
zwischen Heiratsalter und Unehelichkeit 
nicht zu starr fassen : Kriegsbereitschaft 
imd Krieg, Misswachs, Seuchen, überhaupt 
UDglinstige Verhältnisse wirtschaftlicher^ 



politischer und sozialer Art kOtmen zwar 

I dem uai h. ll, lu ll r,esrhlechtsverkehr unter 
Verminderung der Ueiraben Vorschub leisten, 
imter Umstfinden lähmen sie ihn aber auch, 

s*-» da>f5 sich gleich /''ifiu' die unehelichen 
ebenso wie tüe elieluhen Gebui-ten ver- 
mindern. 
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Uneheliciie Geburtea 



f. 



Abf^'esehcn «lavon, dass die Zalü der 
lieimten tlic Zahl der Lc<lif|:eii liostimmt, 
können au<h (vorwiegend aus M-irtscliaft- 
liclien Orfinden) in der blasse der Le<iigen 
Örtliche Verschielningen eintreten: wo sie 
sich anhäufen, wilchst die Wahrsoheinii( h- 
koit unehelicher 6«bartea und umgekehrt. 
Es findet daher z. B. die grössere Zahl 
uiiehflichcr Geburten in grösseren Städten 
uüd liiduatrieceatreii sehon in der grossen 
Mrag« der dort thfttigen jungen ledigen 
j\il"'it."i innen und Dienstboten an und für 
sich ihre teilweise Erklärung. Fnter l'm- 
stünden (z. B. in OamiaoDen) lässt auch 
dir sxor<i' Zahl Itnliger Ulaoer dnen Ein- 
fhiss nieiit verkeuner». 

Na<:h diesen Bemerkungen über die 
Statistik «It-r nn."li.'li( lum (lebjirton wilro 
eine WürdiLniiiL; ihrer sittlichen und 
gesellschaftlichen Bedeutung zu ver- 
suchen. Für die sittliche Wilrdigung des 
aussereholicheu Geschlechtsverkehrs über- 
haupt genügt nicht die Betrachtung der 
uneiielicheu Geburten. Denn wir kennen 
nicht die Fniehtbarkeit des ftiisaerehelichen 
Vcrkelu:« und können dic-ÜH- nicht 
ohne weiteres der eltelichea Fruclttbarkeit 
loich setzen: t. B. ist bei der kleinen 
Mii[.[.c i].-r Piristituierton die absichtliche 
VerUuideruug der Kujofäluguis sowie die 
nnabMchtlich dnn-h RikranKiing hervorge- 
rufene, ferner dti:' H"uifit;koit d<^? willkür- 
lichen mler iinwiiikiulidu'U Abortes eine 
erhebliche. Andererseits dürfte die \niehe- 
lii hf Finrhtbarkeit von der phrli('h«">n dort 
wellig; abweichet), wo der uuehelKlie Ver- 
kehr in den ehelichen fast iniinorklich ülior- 
geht. Wenn wir also aus dem Sinken der 
lUK^holichen Geburten nicht ohne -weiteres 
auf eine Abnahme des ausserehelichen Ge- 
schleditsverkehn» 8chiiess<>n kOunen, so kann 
unter Umstünden efin Steigen der Geburten- 
zahl einfach von einer zunohnu-ndm Zahl 
Lediger abhängen, ohne dass der Verkehr 
▼eiiUUtnismäMsig häufiger geworden wäre 
oder auf weitere Kreise übergCL^riff. u liätt.'. 

Die sittliche Würdigung des unelielichen 
Geschlechtsverkehrs wird oft durch die be- 
)i<i[idt'ren wirtsfdiaftlii lion und sozialen Ver- 
luütuisse beeiufhiöiit werden, l'm ein Bei- 
8|Bd vom Jjandc zu wälilen, so wiixl zu- 
weilen Haus und Hof von dem Besitzer 
erst in spätem I^bensalter an eines der 
Kinder übergeben ; gleichzeitig wii-d den 
Töchtern das W'egheii-aten mögliclist er- 
schwert, um ihre Arbeitskraft der Wirt- 1 
sciiaft zu erhalten : wenn sie infolgede-s^en i 
in ausserehelichem Vericehr leben, so er-i 
scheint dies der Umgebung nur natfbrlich ; | 
die uiii'Ii' Ii- Ii -II Kinder, die diesem Verkehr ! 
eotburieüäen, weixleu als erwünschter Zu- 
wachs kflnltiger Arbeitskraft betrachtet (s. 
fflr Steiermark Zwiedinek-Sfidenhorst). In 



der Stadt ist andererseits ein grosser Teil 
der unehelich verkehrenden jungen Mätl- 
chcn ortsfremd und ohne Familienanschluss. 
Schlafstellen untergebracht, welche das 



in 

Scliamgeffllü verletzen und .seitens der 
/ahlreichen jungen Männer Verfflhnmgen 
in einem Alter ausgesetzt, in dem die ver^ 
mögeuderen Kreise ffJr ihre Töchter noch 
sorgfältigen Schutz für nötig halten. Vdi- 
allem stammt der überwiegende Teil der 
ansserehelichen Hfltter aus den wirtscfasft- 
>r-hwächsten Kreisi'u, die nivht (Ifl--- 
geuheit hal>en, mit Hilfe von Vermögen, 
gesellschaftlicher Stellung und ähnlichem 
dem Hafen <ler Klif zn/.ii^f. u. rn. Im Or». 
genteil findet sich in dies<'n Kreisen statt 
dessen — mindestens im Bereich des ger- 
roaiiischen Volksstammes — der ausserehe- 
liche Verkeiir als gewöhnliche Voi-stufe des 
ehelichen, sei es dass er an uud für sich 
in Alisieht auf Heirat gepflogen wirvl. sei 
es, dass erst der Eintritt einer Schwängening 
als Zwang iti di«?ser Hinsicht empfunden 
wird. Hier iat der aussereheliche Verkehr 
geraitcKU eine histortseh begründe Sitte, 
die /um Teil geradezu als Ti<it\vt iidiu. /.iiin 
Teil mindestens als bereclitigt gilt, ^edeu- 
hÜ9 aber nicht in dem Masse unsittlich 
• rsi-licint, wir di.>s l^ei den knltundl liülirT 
stehenfien Bevölkeningskj'eisen der Fall iist. 
Hingegen wird als unsittlich auch in dem 
Volke ein Verkehr zwischen Vortr^teni 
sozial entfernter Gruppen erachtet, weil 
hier nicht eine Absicht auf spätere Heirat 
anzunehmen ist. Wir hätten demnach 
ausser dem wildets (iescidechtsverkehr noch 
einen v o re h >■ ] j r Ii e n , und dieser kann fflr 
den Civilstaml des Kindes folgenden Aus- 
gang nehmen : das unehelicli erzeugte Kind 
bleibt unehelich, indem Tod, Krankheit. 
Untreue und andere Verhältnisse der Ter- 
schiedensten Art die Eingehung der Ehe 
hincl- ii!. Oller es winl vor der Geburt 
des Kindes die £lie geschlossen, so dass 
das unehelich enmf^ Kind ehelich ge- 
linii>n wird, — « der <■> wiril nac-h der Ge- 
burt des Kindes die Ehe geschlos.sen und 
das Kind — meist schon hierdurch — 
legitimiert. Ebenso wie über die Sitte des 
vorehelichen T'mgangs neuerdings genauere 
Studien xmiit gen (Cmfrage der Konferwn* 
u. s. f.). mehren sich auch tlie Zalüenangaben 
ülter die vorehelich erzeugten aber ehelich 
gelmrenen oder legitimierten Kinder. So 
berichtet Schneider aus Sachsen, diiss bei 
allen ehelichen Ei"stgeburten etwa 4(>*^o auf 
vorehelicher Schwängerung beruhen ; dabei 
ist der sogenannte 4. iStand mit reichlich 
' s rertreten ; ein sehr grosser Teil solcher 
Ehen winl ei-st nach Erkiiintui-i diM- 
Schwaogenseh^t, raeist kurz vor der Geburt 
geschlossen; vielleicht V3 dieser Ehen 
schliesst gleichzeitig unehelich erxeugte 
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Kinder mit ein. wobei sioU wicvL r der 
4. Stand mit über ' s lieteiligt. Aus der 
kJassischeii Arbeit von Kiibiti und Wester- 
gaard Ober die dänische liandbevölkenmg 
sei nur erwähnt, daaa etwa die üälfte der 
Ecstgeboreoen vor der Hochzeit gezeu^^ 
war (die Dien>tiij;idchen waren besonders 
stark beteiligt); aoderereeits hat sich 
wenigstens hn der Bftlfte der unehelichen 
Kinder die Mutter siulter verheiratet, und 
zwar war bei mehr als der Hälfte dieser 
Ehen der Bräutigam der Vater des Kindes 
<zi-v,-^<cn. In ()esterreich gab es im 
Jalir-e 1897 aeben 14,ö°;o unehelichen 
Lebendgeborenen 2.9 ^ o . welche in den 
ersten <j Monater» na< h Einp^hung der Ehe 
leWnd geboren waren; für ^iiiMlerästerreieh 
betrugen die entsprechenden I'ro7,ent7Alden 
2"».4 bezw. 5,1 (bereelinet aus der öster- 
reichischen Statistik). rel»er die Zahl der 
l»ei je 1<H» Trauungen legiriraierten Kinder 
(den LepiiitiniatiotiBertrag der £hen) in Uester- 
reich ic;iebt f^ntemann Oenaiiea. Der Ertrag 
ist am L'n'»st< ii in iJlndern mit vii-Iru un- 
ehelichen üeburten (2. B. in Kärnten). Bei 
Betrachtung der Sozialklssseo ist er dort 
am grossten, wo der vorehelielie Verkehr 
von Seiten des Maunas häufiger mit der 
wirklichen Braut atattfindet. In den Jahren 
1S9."» und 1806 Lmien auf 1t") TrairnnguMi 
zwischen 8,2 und 12,0 Ligilimutiuiiei» 
durch Eheschliessung l>ei Angestellten, 
zwischen 9,1 und ir),2 liei den Selbständigen, 
hingegen zwischen 19,9 und 27,4 bei der 
AroeiterbevOlkening. Ueb« groesatHdtische 



Verhältnisse giebt nur e^ie voiUnfiffe Sta- 
tistik von Böckh Auskunft: es machten in 
Berlin die in den ei-sten 7 Monaten nach 
der Ehescldicssung stattfindenden Eretge- 
burten 45 Ho aller Erstgeborteu aus; bei 
fast der Hfilfte der mit Legithnation ver* 
knrqsft- n Elim al-'i' 'hzeitig der Fall 

einer vorehelichen SdtwäujjjeruDg vor. 

üm die I^timationsaimsiditea für ein- 
7.o]]]o 'Jrui.]"Mi der l'nehelirhcn genauer 
kennen zu ieruen. lia))eu wir zuoäiclist den 
sozialen Stand und dm Beruf der 
unehelichen MfittoT- zu untersuchen. 
In r'reussen entfiel von h>0 tuiehe- 
liohen bezw. ehelichen Kindern (auch tot* 
geboi-enen) im J.ilin^ 1898 auf <li" wichtig- 
sten Formen sozialer Stelluüg (l>erechnet 
aus Zeitschr. d. Kgl. Preuss. Stat. Bd. 39 
äabtg, 1809) folgende Anzahl: 




Selijätuudige in Bwitjs, Beruf nnd 
Erwerb 

(ichUlfen. Gesellen. Lehrlinge. Kabrik- 
urf»eit<»r 

TiigiirUeiter, Tugelöbncr, Lulindiener 

Dienstboten, Knechte. MIgde, Ge- 
sinde aller Art 

.W\c nicht in den amtlich anfge- 
iOhrten KlasieD gehUrige PerMnea 



5.5 



3«>,5 



13.6 33,3 
18.9 22,5 



38,5 
ia,3 



3.2 
o,a 



^'ach dem Beiuls- und Erwerbszweig kommt hierbei die Uauptzahl der unehe- 
lichen Hlltter auf folgende JQassra: 



Von ItX) un- 
eheliclii ii (ie- 
burttu kum- 
nien auf 
folgende 
Klameii 


Von 100 ebe- 
lichen Gebur- 
ten kommen 
auf folgende 
Klasaen 


Von lOü Ge. 
bnrten in den 

rinzflneii 
Klaajseii wa- 
ren unehelich 


34,9 


ij 


54r4 


"t5 


14,5 


6,3 




4,6 


13.3 


0,1 


1,1 


Oi4 


5>4 


4A 


8v9 


20,1 


0,5 


7M 




6,5 


9,6 


13,1 


0^6 


63t3 



LündlicheH Gesinde iKnechu;, Mägdej .... 
ländliche Tagelöhner. Arbeiter ...... 

Bekleidung, Bdaigung, Barbieie 

Fkbrikanten. Oeadlen, Gehilfen 

Fabrikarbeiter ohne nähere H.'z<'irhnun^ . . . 
Häu!«Hfhe Dienstboten lohnf ilas ländliche Ge- 

sindt-i 

Lohnarbeiter wech^eluder Art (ubue die lind* 

ürhem 

Ohne Beruf und BemCsMigabe 



In beiflon Tabellen ist » ino Anzahl Be- ' 
ruiapositioncu wc|$geiaaäeu, weil aie nicht 
fdr unser Thema erh^Uch nnd. Aus der 
Verteilung (Ii i' ;i'-N;nnt<-n unehelichen Ge- j 
burteu auf die einzelnen Berufszweige, lässt 
äcli Oboe weiteres erkennen, dass die 



'moi>f< n unehelichen Mütter in i!>'n wirt- 
sctmftlidi schwachen und abtubigigcn Ki'oisea 
zu suchen sind. Wenn in einzelnen 
1 Beniff-n die unehelichen gegenüber den 
ehelichen Geburteu auffällig stai'k veitreteu 
sind, 80 hat dies cum Teil verwickeltet» 



Digrtized by Google 



262 



Uaehelidie Geburten 



Onimle, zum T"il ricid't sich ohne liehe Ij4?gitimatiinisi:r<"iSM' auL'^<'1ion: hierzu 
weiteres ms der Beruisart, die z. B. bei inOsstc gleiclizeitig die Sterblichkeit bekaont 
den Dirastbotea nnd bei den Personen sein, da dieselbe Zahl von Legitunationeo 
ohne Berufsangabe< fast nur ledige Weib* r rlufu hohen oder niederen Prozentsatz er- 
(iin letzten Fall wesentlich Haust/ichter) j giebt, je nachdem sie sich auf wonig otior 
umfasst. viele Ucberlebende bezieht. Es kommt 

THt' K'-iuitnis fl*"»? l.f'iritimationshäufigkf'it dir'-ior rmstand lir'<iiMil- i-> bei der Klasse 
in den eiuzoluen Benifen ffüirt uns in der der Dienstboten in Butiütiit, deren Kinder 
inoralstatistischen Würdigung etwas w«ter;j eine hohe Sterblichkeit haben. Wii- gel>en 
freilicli ist uns ill>er die endgiltige liCgiti- , nac-h Soutcmann für Oesterreich (ohne Oa- 
mationsziffer nichts bekannt und selbst für ; lizieu und Bukowina) eine Tafol für die 
dir ersten Letoisjahre. für die wir sie j stiirker mit Unehelichen besetzten Berufe, 
allenfalls kennen, lisst sich nicht die wirk- i 



Beruf der Muttt^r zur Zeit der 
Geburt des Kindes 



In den neben- I 

1n /.i i< liiirten Be- | 
ruieu wurden in den 
Jahren lHy5-18!»6 



von ihnen 
lejriti- 
micrt 
in Proz. 



lioren 




1 429 


30.6 


59074 


24,» 


31 163 




I 362 


36,7 


3628 


34.S 


I 639 




I [8s 


40.7 


66to 


«3,0 


27 :,t2 


28.6 




21,2 


34 24» 


11,6 


24 >6t 


49,7 


18739» 


«7.1 



1. Hamrii 

4. Landwirtschuftlithes Gerade, in festnin I iii»iHtvorll8ltni9 

stehende laiid- oder £i»rstwirt»di»ftliche Arbeiter . . . 

5. Land- und forstwirtschaftliche Tagelöhner 

!J. Hilfsarbeiter in der Industrie fb^r .Steine und Enlen . . . 

17. Hilf^'ar^teite^ in der Texliliiidu?*trie 

81. IIilf«nrbeiter in der Industrie der Getrink«, Gennumittd, 

BeherlK-rgung nud Erqnickuug 

22. Selbständige in der Bekleidangsindnstrie. ...... 

23. Uilfsarbeiter in der BekleidnofündiEutrie ...... 

27. Fsbrikarbeiter nnd indiutrielle Tanrelcbner ohne nSheie 

IW.eii-linung des Betriebszweiges 

32. Lolinarbeit weebselnder Art 

33w T)ien!<t boten iau.<iS4 hL des ]andwixtscbnftli«ben und gewerb- 
lichen Gesinde«! 

40. Fi-rsonen ohne Bnofaangmbe . 

GemmtbeTülkemng 



Ohne in eine Analyse dieser Zidüen ein- 1 0 hingen von Glichen Besonderheiten 

zutreten, nehmen wir inir von den erheli- \ al». 

liehen Schwankungeii um 27.1 "0 der Iv.'gi- Hier sei noch der Emilii.>i. der Gross- 
tiniatiotieu Keuntuis: l>ei den l'oreonen >t;i It auf die Ijegitiraationszahl für ein- 
ohne Berufsiingal>c(\ve.'ientlich llaustr>chtern). zcloe Bt'nife nachgewiesen (berechnet nach 
deren Kinder lH.l"o (h^r rnehelichen aus- Seutemanu). Die Zahl <ler 1895 und 1S1»G 
machen, ist scIk^u di(> vorlilufigc Legiti- in Wien (A) und dem übrigen Oesterreich 
matioüszahl sehr hoch^ ihnen zunächst (ohne Galkien und Bukowina) (B) lebend 
stehen die selbständig in der Bekleidungs- ^ geborenen 1 ' nehelichen und dsr JnozeatBSti 
Industrie Arbeitenden (Schneiderinnen. Putz- iluer Legitimation war für die am Ställcsten 
luacherinuen u. s. f.); Zahlen wie in JS'r. . beteiligten Beruie folgender: 





* 


B 


Hilfst rlifi Ter in der Tiidji-trie lohue Hilfsarbeiter der Be- 

Hilt-.irU- ir. 1 <li r l'.i kleidungsindustri'' ...... 

l*i«UHi hüten iiitiiu' liiodwirtscbaftUcLe und gewerbliche) 
f »hne Bernfsanirube 


11492 28,4 
2372 13-7 

»3634 5,» 
6075 48,« 

34594 


1 

23 930 29.5 
4 238 28,4 
ao6o7 16.3 
184S6 i:o.i 
153798 , äÄ,4 



Besonders unjrünstig erscheinen die I der IVliergang der Kinder in Findelfür- 
Lcgitimationsverhfiltniss«:* der r'icn.stlioten- sor-r-' 'li-^ Beziehungen im aussen h» liehen 
kiuder, zum Teil vielleidit infolge ihrer ; Verkehr lockern. AuBseixlem dflilte es 
hOhei^n Sterblichkeit, zum Teil mag auch | sich aber \m den stBdtiBChen Dienstboten 
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und ebenso bei «len stiUhischen Hilfsarbeitern teilten sich (nach II. Neuinann) die im 
der BekleidnogsinduBtrie zu einem Teil um Jahre leljendgcborenen rnehelicheu 

Öffentliche oder geheime Prostitntion han-jauf die folgenden Benife und es fand inner- 
fli In. Wir wollen noch an t itiem \s » it, i> a | halb «lerselbcn im . isten Leben.sjalir die 



Beispiel die Verhält&isse der Grosästadt 
mofwstatistisch -wArdigeD: in Berlin ver» 



aagegebeue Prozeutzahl rou Legitiinationea 
statt: 







Anteil der 
Berufe an 
der G««amt- 
sahl 


in den 
Berafen 




2574 




8,0 




1858 




11.7 




1711 


23.8 


12.0 




279 


3,9 






107 


1.5 


6,5 




663 


9.» 


n,3 


Ueberliaiipt 


7192 


100,0 


io,3 



Die Legitimierung i.st bei den Kindern der 
Dien.-stboten auch hit i- u:rriti;,' : im fibrigen 
ddrften sich die^iozialcu Verhilltuisse in Wien 
und Berliti nicht ganz decken. Man kann 

übrigen? Ancr^hrtriimn der einzelnen Be- 
rufe noch nach ihrer sozialen l,;ige weiter 
diHerenzieren und findet dann, z. H. m l?>Tlin, 
da.ss dirj.nig'on Mädchen, wclcln> /.u ihm- 
EntViiii'liiiiL': i'^ino rrohflmn^tnlf aiif>ii'h.'!i 



und ihr Kind liäufig in Halte- oder Waisien- 
pflege britigen müssen, ziemlich scharf den- 
jenigen gf^nüber stehen, welche io Privat» 
wohnitng entbinden, ihr Kind in privater 

unentgi'Itlii -her Pflege la<pfn iiml dii- öffent- 
liche Für.-iOjge nicht in Anspruch zu uehaien 
brauchen. Mit Febergehimg der in privaten 

An^ta!tt•Il G-I.nron'''n gelien wir die L'"_Mti- 
niatimi narli Hcruf iiiul ' *rt dor Entl^iinliin^'' : 





In OffdntticfaeB. 
AiHtaltea 


lu privater Wohuuug 




geboren 


hiervon 
legiti- 
miert 
Proz. 


geboren 


hlerron 

legiti- 
miert 
Pros. 


5. Gastviithflchaft ond Sebamtellmig .... 


1 20a 

429 
378 
52 
5« 
113 


1,7 
2,1 
2,4 
5,8 
0,0 

4A 


I 230 

1 395 
I 711 

181 

4J 


14.7 
14.S 
12.9 

8,3 
13,9 



Selion die Legitiination.szald für dius 
ei-sto Lelxjusjiüir (in <lcr letzten Ruliiik 
dieser Tabelle) deutet darauf hiu^ dass wii- in 
Berlin bei einem grossen Tetl der Är- 

Ixit. rinn- n und 'l.^r in der Bekleidung und 
Reiiiii^ung BcH^-luiltigten. zum Teil auch 
der Dienstboten einen Geschlechtsverkehr 
haben. I>ei dem die Absiclit oder wenigstens | 
<Iie Aussicht auf Eheschliessung vorliegl. ' 
Nach einer Berechnung von BüSckh für das 
Jahr IS'S'}, welche Sterblichkeit und .\bzug 
in Anschlag brinßt, werden sogar (ohne Be- 
: ü, k-ii litii:iniLr 'ii<'.-' r Vfesonderen Giiippen) 
ganz ali^emciu im Vergleich mit den 
gleichzeitig in Berlin lebenden Unehelichen 



l'is zum vollendeten .'». LeWnsjahre fast 
' , aller unehelichen Kinder legitimiert. 

Wir werfen noch einen Blick auf den 
Wert, welchen die unehelichen flebnrten 
auf <]'-n I' V n] k r im LT > > t a 11 il Iiabcn. 
l'nsfre Iveimtiii.-^se entbehixiu allerdings in 
dieser Kichtung einer atisreichenden. Ge- 
nauigkeit. Nac;h der österreichischen Sta- 
tistik (für 1S5)7) sollen die Dienstboten in 
Wien fast eben.sovieI zur Volks Vermehrung 
l>eitragen jds z. B. der gesamt*' Handol>- 
stand. Für Berlin weist Bfn-kh (Stat. .lahrb. 
iNtJü, S. .VSi dacauf hin, dass die bei <]<■!! 
unehelichen Müttern am zahlreichsten ver- 
tretenen Benifeklassen dieselben sind, welche 
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auch ia der Zahl der KheKchlifH^Miii^'f'n am Kinder nur sehr selten nach auseerlialh vep- 

M'eitesten über den Diin-liM lnütt liiiiaiis- /.ichoT). 

gehen; "wenn man nun l ölriikf. da&s von Wäliiend die diskreten Entbindungen bei 
den Eheschliessungen etwa 32 »o solche Hebammen (för Berlin) nur wenig in Be- 
sind, durch welche entweder Kinder legiti- traoht kninmon, sind die of f. ntli. h. n 
miert oder die Ehelichkeit des erwarteten E u t la u d u n gsan s talte q in li*;rliu i.1>l'ik-,o 
Kindes vor <!• r G. lurt ^icher gestellt wird. ! wie in allen OttüBBtädteD fftr die Entbindinig 
so sei der Zusaumcuhaug beider Verhalt- J Ledigsehwangcrer von gn)sser Wichtigkeit: 
niese nicht tn bexwdfeln. Bs trete also l diese Anstalten sind wesentlich von deu 
durch die häufiLrt ii V. ili. imtuimvn eine letzteren belegt, im besonderen von denen, 
Sanierung ein, welche der in grossen Städten die unbemittelt oder ortsfremd f^ind. Da in 
meist «naureichenden Fortpflanzung der He- der Regel itbeneheo wird, dass die An- 
völkcriin- zu gut.' ki>inMi.\ stalt- ii tmtzdem nur einen kleinen Teil der 

2. Lebeiulaof der UBehelich«ii Kin- l^digschwaogeren auinehmeu, so fahren wir 
der: hierbei SterbHelikeit Wenn man an« dass in Berlin t. B. ^'on den im Jahre 
auch flcii utK'liflirli.'ri Kindern sch^m Luigi' ^•■'^borenen riirlielichen nur :51 "n dort 

ein moralätatistisches Interesse zuwendet, z"^" t^U kamen und zwar aus der linijijje 
80 blieben ihre Leb^verhftltnisse trotz- 'der unehelichen Dienstboten 47, der Ar- 
dem wenig bekannt, l'm di*- auf deui '" itt riunen 23. der in Reinigung und Be- 
I^ide lebenden rnehelichen hat ntau sicii lilcidung Thätigen 22, des Hundols 19. der 
Oberhaupt wenig liekünunert; je nach den Oastwirt.-ichaft und Schau>(< llung H) imd 
sozialen Zu^t.'mden scheinen ihre Verhält- des Restes 17 "o. Vnn all'-u <\nvt Entbun- 
nisse mehi' mier weniger von denen der denen waren über die Uiüfii3 Vi"' o) Dienst- 
ehelichen Kinder abzuweichen. Bei den boten. Die Klas.so der in öffentJi(-hen An- 
rnehelichen der Orossstädte pflegt man .'«ehr ><^dten Entbundenen steht in jotler Hin -i -ht 
mit rnrecht wesentlich an die in entgelt- in^ Gegensatz zu der Klasse der privatim 
lii-her Pflege leitenden unehelichen Kinder Entbundenen ; in ihr finden sich lK?sonders 
2U denken. Schon bei fnihen^r Oclegeuheit viele moralisch Minderwertige, welche nicht 
erwähnten wir, dass es — mindestens in selten auch in ihrer Gpist«5verfa.s.suiig al>- 
Berlin — eine ^wsse Khisse von unehe- norm sind; hi- r .--ind die Kinder, w ich»' am 
üdien Mattem (im Jahie 1896 etwa 03 ^Vo) . äcliwentteu ihre uneheliche Geburt zu ti'ageu 
giebt, die in mandier Beziehung erkennen I fafiben. Besonders in dieser Grtippe, in 
]n--f. da>s es sich um einen festen und • ''"'"""i • rlu l'Iirlicn Grade alier fd-i i liaupt bei 
geordneten Ges< hlechts verkehr handelt : liier den uneheliclien Kindern, wird die Mutter ge- 
sind die .Mütter in privater Wohnimg ent- zwungen, sich sehr bald wiwler ihrem Berufe 
bunden, dem Stande nach meist Ar^i^nterinuf ii widmen und dir» ]*fli>L''- d< s Kindi^'s mehr 
und mit Bekleidung und Reinigung sowie '►il'-'r weniger autier».u xu iilw-'iia.s,->on. Bei 
in pcrsöidichem Dienst Be.>i4'hfiftigte: von ' den in .\nstalten geborenen Kindern gieltt 
ÜHv ii Kilid.'ii) blieben S2.s"o aus'^chlii ssüpli »^^^ fift ucich eine kur/f\ rib-T verhängnisvolle 
iii lUK ülgtjltiK'iier ] 'fiepe und wurden nicht Zwischenzeit : wciui luuulii h die Mutter nach 
wt'iiiger als 10.0".o schon im 1. I>»bensjahr ihrer Entlassung, etwa am 1<). W'ochenlioita- 
legitimieiL Von 21M» sok-her Säuglinge, die tage, vorläufig arbeitsunfähig o<ier mittellos 
Hich in unentgeltlicher l'flcge befanden, mit ihivm Neugeixtrenea in SchlafstelU'u 
lebten (nach einer anden:'n Naclifi-age) 4"o oder im < Ibdat'h rntcrschlupf .sucht, relxjr- 
hei den im Konkubinat lebenden Eltern, trägt wcitcrliin die uneheliche Mutter die 
weitere 80 «/o bei der Mutter, die in 11 " o PfK^ge ihres Kindes gegen oder ohne Ent- 
ii> e igener Wohnung, in ."{O^o bei ihren gelt, ganz oder teihv. i-^.- Frv lud'H, - » >tollt 
Mtern, in 6 bei den Verwandten, in 17 "/o sich die Hauptgefäiu-dung des Säuglings in 
in Sdilafetelle und in 7*/o in unbekannter der Versagung der Mutterbnist dar. Nach 
Weise wohntt^: -rhl:f>-li(h lebten l'"o d.r n"fk!i f P.-'i VoIk-/ali!iniL: vnn 1SS.'>1 er- 
Kitider. von der Mutter geti'cnnt, iu uneut- lüelten von louo ehelichen bczw. unehelichen 
geltliciirr Pflege. Dass die Mtttter hftufi)^ Kindern in den einzelnen Lebensmonaten 
hii-r Familienanliang haben, bei dem sie mit b' /w. :'tis;imraen in den ersten 11 Monaten 
dem Kind oder da» Kind ailbin bleiben Ih'ustmdch: 
kann, geht auch daxaus hervor, dass diese , 



I 1, ; 2. I 3. I 4. : 5 G. 7. . a , 9. ! 10. i 11. 1^1^ 
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eheliche 76» 682 6jS 573 ' 555 554 ^ 5;: 537 502 470 449 376 
anebeliche j 601 , 336 j 300 ; 327 | 32I , 318 , 302 , 2S0 . 324 , 2S5 , 270 , 353 
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Geranie bei den kflnfstlich ernährten Säiig- 
iinfjen ist die Abwartimtr füi- srine Ge- 
sundheit besonders wichtig. iMag sie auch 
in unentgeltlicher Ffte|pe oft sehr mangel- 
haft sein, so ist sie es duix:hsfhnitt- 
lich noth mehr in der entgeltlichen 
Pflege {Zieh-, Kost-, Haltepflege). Die 
letztere tritt z. B. in Berlin (ebenso übri- 
gens in Doitmund) bei etwa * 3 der Cn- 
ehilit hon in ihrem I.Lebensjahr für durch- 
schnittlich 4 Monate ein und erstreckt sich 
in unbekannter Hanfigkelt auch auf die fol- 
genden Jahre. Um von der w. inf:...tens in 
Berlin nur spärlichen Zahl der in Privat- 
anetalten Renorenen Kinder atHEnsehen, so 
kommen vrrhflltTiism.'lssii: (?'<"'n) vcn 

den in «')ffetitH( ht:ü Aiisitalten geborenen l u- 
ehelichen in Ilaltepfloge und zwar, wie l»e- 
greiflich. schon früh (am 15.— 30. Tag Ober 
die Hälfte). Obgleich von den in privater 
Wohnung Geborenen verhältnismässig nur 
sehr wenig in Ualtepfl^ kommen <in 
unserem Fall 15*'o), so sinn es doch in An- 
b«-'tnM-'ht der f:i">stMi Zalil privatim Ci^'- 
borener noch immer mehr als die Kinder 
der anderen Kategorie (47 "/o gegenüber 
41 ''0 dnr Haltokinder). Dem Berufe nach 
sind mindestens die Hälfte der Mütter, 
welche ihr Kind in entgeltliche Pflege gelten. 
Dienstmädchen. Da die entgeltliche Kinder- 
I'flef;e zunächst eine üeschäftssjiche ist. um 
freilich oft genug zu einer Herzenssache zu 
werden, so h&ngt ihre üQte beeoß<lers im 
B^inn von der HQhe nnd Regelmässigkeit 
der Eiitli ■liiiuiiir Ks lialien aber die 

leichtfertigen .Mütter kein (reld oder keine 
Neigung, hiermit die Pflege zu liezahlen, 
nnd selbst die bcsscrrti Müifi r vriilienen in 
der Regel nicht soviel, um das l'flegegeld 
allein anfzubring«ai, von Krankheit und 
Arbeitslosigkeit ganz zu .schweigen; auf be- 
sfindere Schwierigkeit stösst die Zahlung 
beim Wicflerbeginn der Arbeit. L'm zu 
beurteilen, in welcher Auedehnung die na-i 
ttlrlichen Vater zum Unterhalt der Kinder | 
lieitnigen können . betrachten wir diesen 
Stand (soweit er von mir in Berlin fiu 
Innere Uneheliche erfragt wurde) : von 373 
Vätern waren 30 Dienst f»ei-sonen (hiervon 
1 zum ililitärdienst eingezogen*, ."iy Arbeiter | 
(mit 4 Soldaten), lös Abhängige in Hand- 
werken und anderen Berufen (11 Soldaten |,j 
!'•) gemeine Soldaten, 17 Angestellte den 
Post, Pfenlebahn, kleine Beamte, 13 Kellner | 
luid bei Schaustellung Bescliäftigte, 21 ab- 
hängige Kaufmänner (1 Soldat), 24 selb-j 
ständige Kaufmänner (auch Hausbesitx. i ). s ' 
akademiäcli Gebildete, auch in VorbetxMtiuig, | 
7 Bemfsmilitflrs. Im l)esondei^n verteilt.-n 
sieh V.'iter von l^eipziger Haltekindeiii 
(Jiach Taube) mit folgendem Pixjzeutsatz auf 
die einzelnen Berufe: 



Handwerker 37,7 

Handarbeiter 9,2 

Maurer und Ziiuuitrluute 5,1 

Fiiliiik rtlheiter 9.4 

Kautieute uttd Händler 10,9 

Markthdfer 5.6 

Kutscher 5,1 

Oekonomen 1,7 

Diener und Kellner 3.7 

Soldaten 7,S 

Hestaarateurs 0,7 

Beamte. ............ a,7 

Käustier 0^7 

Studenten 2,7 

Aerzte . oj 

Lehrer ............. 0,9 

Offiziere 2,7 

RriltluT 0,7 

uubf-kaiuit 2.4 

Bei den Kindern, die einem leichtfertigen 
Verkehr entsprangen, suchen sich die zah- 
lungsfähigen Väter ebenso wie die wenig 
oder nicht bemittelten der AJimentierung 
hfiufig zu entziehen : manche Mlltter kOnnen 
auch nicht die AinTk*Miiiiint: der Vatr-rsehaft 
beansprudien. Schliesslich findet bei manchen 
Müttern — schon durch die nur flüchtige 
Berilhrung mit dem Kinde — die >fntt' 1- 
liobe keine Gelegciditut zur Entwickelung, 
so da.<s ihnen wenig dainn liegt, die Kosten fflr 
den rntorlialt des Kindes aufzubringen. Auf 
(b-r anderen Seite sehen wir selir lulufig. 
dass die Väter gern freiwillig oder auch auf 
^.richtUchen Zwang hin zum Unterhalt des 
Kindes beiatenern. 

Die abnormen rjeljensvrrliälfuisse der un- 
eheUch Geborenen drücken sich überall auch 
in ihrer abnormen Sterblichkeit ans; 
dieseltw. it;t ailerdinq-s nur für das 1. Ij«>bons- 
jahr und aiicli hier unr ungenau — mit zu 
niedrigen Zalden — bekannt, insofern der 
Abgang duifh Veiv.ug und vor allem durch 
Legitimation fast nirgends Berücksichtigung 
findet. Regelmässig und übenill ist s< lion 
der Satz der unehelichen Totgeburten 
grosser als derjenige der ehelichen; z. B. 
kamen in I'i>'ii>-.mi in d'-ii Jahren 1892 bis 
lsi)4 aui HXJ eheüche Kiuder 3,2, auf 100 
uneheliche 4,.') Totgeburten; es w&ren dies auf 
KMi uiu heliehe Totgeburten 71 Hi'^lHie. Auf 
dem Liuitiesind die Totgeburten s<.dleneralsiti 
den Städten : in der ek i» erwähnten Statistik 
entfielen auf 1(M) luu^heliche Tottfeburlen auf 
dem l^ande 7H, in den Städten (»Ii eheliclie; 
man bringt dies mit iler scliweren Arlieit 
der rabrikarbeiterinneo, der geringeren Scho- 
nung im städtischen Treiben in Beziehung: 
hierzu kommt die Einwirkung der Syf)hihs, 
die in dei* Stadt verlaviteter als auf dem 
Lande ist. 

Die Sterblichkeit der unelielieheu 
Kinder ist überall im eisten L e I > e n s - 
jalir geijenülx'r der Sterblichkeit der ehe- 
lichen erhöht; der folgende internationale 
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Uaeheliohe Geburten 



Vergleich (nach Bulletin) i>t v.iu InL iosi^o, , 
obgleich die ISterblicbkcit der unebeiicUeu 
niclit derjenigen der ehelichen, sondern viel- 
mebr aller S&uglinge gegenabei^gesteUt ist 



zeichneiifl sind au. Ii iVw V. rh'Ufnisznhlen. 
die wir fiü' einige deutsche Stiidte gcbeu, 
wobei die letzteren nach ilirer unehelichen 
Oeburtenfrequenz geoidnet sind : 



Ttalieii . . . 

Frankreich . 

Schweiz . . 

Belyfien . . 

liollaud • . 

PrfiisseD . . 

Bayern . . . 

Niiclisen . . 
Württemberg 

Oei«t«rreich . 

Schweden . . 

Norwegen . . 

Fiiihiiia . . 

Spanien . . 





Es Btarljen auf 


Beobach- 


100 Siugling« 


tOQgS- 


über- 
haupt 




periode 


uneiielicu 


1883—93 


198 


264 


1H83— 92 


168 


286 


1883 - 93 


160 


230 


188:\- 89 


160 


247 


1880-93 


173 


266 


1883—93 


208 


357 


1883-iÖ 


aSo 


3SS 


1883-98 


a83 


389 


1883-93 


263 


323 


1883—93 


218 


302 


1891-93 


106 


174 




97 


»55 




149 


191 


1878-88 


192 


303 



mm 



Ehciicbe 



Frankfurt a. M. i3,S 
Hamburg n.T(norte 15,7 

Berlin 23.0 
Bresliiu 27,5 
Loipzitr 33,5 
MttucUeu 30,3 



Un- 
eheliche 

32,a 
34,0 

40,7 
38.6 
3<J,2 
32,2 



Auf 1 ebol. 
starben 
nnebel. 

a,»7 

1-77 
1.40 

••54 
1,06 



Die Sterblichkeit ist hei den unphelieheri 
Kindern, entsjpi^cbend den Verliältnisseu der 
allicremeinen Sterblichheit, nach der Gehart 

am hficlisten und Llllt im writr-rrn Säng- 
liugäalter etwas ab. um je<l<K'li ei>t jenseit^-i 
desselben eine niedrigere Stufe zu eriviclieii. 
Sie ist. wir. allein ßöckh dunli « x-ikfe Be- 
rechnung fiit die ersten .'> Lehensialire nach- 
wies, hierb' i j' il"rzeit holier als bei den 
ehelichen: im i ■•»tjonderen ist sie alter im 
1. Lel)ensjahr, nut derjenigen der letzteren 
verglichen, sehr hoch, und zwar tritt dieses 
Missverliältnis am stärksten in den ersten 
Ix'hensmonaten hervor: wonn z. B. in Berlin 
im ganzen ei-sten lA'bcnsjahr (im Jahre 1S98) 
2,00 mal mehr Uneheliche als £heliche 
starVion, so stellte sich diese Zahl ffir den 
1. Lebensmonat auf 2,75. ffn- d. ii 2 auf 
2,70. Die hohe StcrbiicUkoit der unehe- 
lidien SilugHnge folgt ans dem geringeren 
(irad V. III LrlM'ii>faliii;k'it iw'w r-s schon nach 
der hölieren Zaiil der Totgeb«u-ten zu er- 
warten war! einerseits iindaiiH dorn Mangel der 
niir'nial' ri lirm-ürlirri T'flpcrn durch die Mutter 
ai3d.i'< r-i-ii-. Hs wlpI'-ii daher zahlreiche 
S.äuglingen in der Kegel eine höhere Sterb- 1 Kindi i au d. njenigen Zu>t,iiidon. welche mit 



Eine gesetzniiLssigi- Beziehung zwischen 
der Zald der unehelichen Geburten oder der 
Sterblichkeit der ehelichen Kinder einer- 
seits imd der Sterblichkeit der unehelichen 
Kinder andererseits lässt sich kaum aufstellen : 
immerhin ist sowohl hei hoher Sterblichkeit 
<l.'i- rhidicli.'ti Kiiidr'i- sdwi». l/''i LTH-sser 
Häufigkeit der unehelichen (icbuitcu — 
beides trifft hAnfig »isamraen — zu be- 
niorki.ii, wio si'di dr'r l'iiterschied der Sterb- 
lichkeit zwiöclien Eiieliciien und rnehelicheu 
melir ausgleicht. 

Ebenso wie Im-; d. n intohelichen Tot- 
gelmrten sieht mau in ! den iniehelichen 



it in der Sta'lt als auf di in Lande: 
liigs kann sich die Sterbüelikvit in den 



allen 

Htiidten für d<'n Säugling — aucii für den 
unehelichen — infolge hygieinischer Ver- 
bessenuigen bis «ur Verwischung jenes 
Gegensatzes venu i ndern. 

Eine Verminderung der allgemeinen 
Säughngssterbtichkeit an irgend einem Orte 
bmncht nicht das AVr!i;i|(ni~ der StriMi.-li- 
keit der Ehelichen zu derjcnijjeu der Tn- 
«helichen zu hednflnssen, es sei denn, das.« 
die Verbessern ngt'n auch den eirrrnnitirren 
Notstand der Unehelieheii ent-j i - 1 liend be- 
rücksichtigten ; umg' k. iii l kauii sieh übrigens 
auch die Verhält luszalU dadurcii uidii-: 
luilten, dass auch bei den Elielicheu die 
li^tensverhÄllnisse ungünstig liegen. So 
verbe'sserte sich in Berlin die* VerlKiltniszahl 
Trotz des hygieinis<hen Aufschwungs nicht: 
es slarlw^n dort nach den nicht iH'rielitigleti 
Sterblichkeitsaiffem IbTti— 80 1,70. i.ssi— s:i 
1,72, 1086—00 1,72, 1891—9» 1,«1 mal mehr 
uneheliche S&nglinge als eheliche. Sehr be> 



der Iiei»ensschwäche in Verbindujig stehen 
und sich in vej"scliiedener Weise äussern 
können, zu Grunde gehen : andere Kinder 
an d<*n Folgen ungünstiger Pflegeverhält- 
nisse, die vor allem — bei der vonviegend 
künstlichen Ernältrung — in der Form von 
Verdauungsstörungen zu Tage treten. Von be- 
sonderen Todesursachen beansprucht ausser- 
d. ia 'Vu- aiiL;r1.. neue Syphilk- l"/i den Un- 
ehelichen eine gitissere Bedeutung; duch 
müssen wir im Obrigen vendchten, auf die 
Todesui-sachen einzugehen, weü ihre Kennt- 
nis in mancher Iliuüicht uuzun i' himd ist. 

liier wäre eine kritische B'-iun kuui: \ "H 
t'iiiiger Bedeutung am Platze, l'm d'-u K:n- 
lluss der Unehelichkeit zu erkennen, wki-e 
es n<")tig. das.s die Vorgleiehsobjekte — ehe- 
liche und uneheliche Kinder. — im übrigen 
einigermassen ülKuciustimmten. Wenn sie 
dies z. B. bei der sozialen Stelluu- li r 
Eltern nicht thun. so mu&s es dalüngesteilt 
bleiben, welchen Einüuss die verschiedene 
soziale Gliederung als solelie aiisfibt Selbst 
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wenn das statistist h«^ Material die Bcrilck- 
sicluigimicr der siozialen Verhältnisse ermöc^- 
liclite, so wäiT! es trotzdem sachlicli nictit 
genxht fertigt , in der einzelnen stozialen 
Öru^pe die ledige Fran mit der Gesamtheit 
der in derChrnppe ▼orhandoienMlIiitter tind 
Frauen in Vergleich zu bringen. Auch in 
anderer Uiusicht müaeen Irrtümer entstehen, 
wenn wir eine feinere Oliedemng ioDeriialb 
tl. i rtrvgjiintheit der I'nrholichen durchzu- 
fühivu versäumen oder aicliJ m der I<age sind. 
Z. B. wissen wir aus den Anstaltsenthindungen. 
dass die unehelichen Kinder durchschnittlich 
etwas zu früh und mit zu leichtem Körper- 
gewicht geboren werden ; es hängt dies wahr- 
»cheiolich mit EotbehruDeen oder zu lange 
fortgesptrtw Arbeit am Ende der Schwatiger- 
whaft ziiNiimiK'ii. Wenn wir i\\o siwIhmi 
klargelegte Thatsache auf die viel grf«sere 
Menge der nnehelichen Kinder flbwtragen, 
■xv.-lrlip in privater \\''i'ihinitifr f^oVirirfMi wer- 
den. M) ist diese .\uiiahiiitj zwar wahiisciiein- 
Uch zutreffend, jedoch ni('ht erwiesen. Wie 
auch die Sterblichkeit noch innerhalb der 
Orup(.vi^ der l'nelielichen je nach Vorliält- 
nisson. die ihnen eigenartig sind, wechselt, 
ist aus der Untersuchung H. A'enmaoQs su 
«Tsehen. obgleich sie nur einen Öehnrt»- 
jnlir:;;uii.' uiiif;is,-t : vmi den in privat-ii Woii- 
uungen geboreneu l'nehelichea starben im 

1. Jahr ^ pro Mille, von den in Anstalten 
gelK>renen 4<1, al.so 1,4 mal mehr; in der 

2. Hälfte des 1. Monat.s k'zw. im 2. Monat 
war die Sterblichkeit socar 2,0 bezw. 2.H 
mal so gross : ein Vergleich dieser letzteren j 
Gruppe mit der Sterblichkeit der (lesanit- 
heit der Elielicheu (die wir weder ausfOlu-en 
wollen noch kikmen) ergäbe einen unge-i 
heueren Gegensatz. 

Vom statigtischen Standpiinktr' an- rnn»-; 
fdirigeus zugegeben wenien. da-ss dieOrupjjeu , 
mit sehr hoher Sterhlielikeit zu klein gmd, 
als dass sie aiif die St- rblichkeitszahl, die sich 
bei den gnu-stigeit ii und gnjs.sei-en Orupy^en 
ergiehl, erheblich einwirken kürmte. Ebenso- 
wenig i-eicht die gegenüber den Ehelichen sehr 
hohe Sterblichkeitsziffer der l'neheiiehen in 
<ler Kegel aus, um die gesamte Sterblichkeit 
der Säuglinge beträchtlich zu steigern ; z. B. 
«tarbpn im Jahre 1896 in Berlin (nach der 
l?"iv-.-hinii!ü' im Stat. Jahrb.) van «Ifii iini;'li.'- 
licheii Säughngen 4.'{.1, von den eheliclieu ; 
20,9. von allen Säuglingen 21.o"o. | 

Nach dem 1. Lebensjahre ^^ hltlilzt 
<lie Zald der l'neheiiehen schnell weitt-r zu- 
.saninien; nach einer Berechnung von l{ockh| 
für «lie in Herlin in den Jahren 188') und 
1S8I (reboivnen vollendeten ebendorf ihr 
.'). Jahr nur 1S2.4 bezw. r.)2.2 auf Umm». 
Das militärpflichtige Alter von 2*) Jatu%n 
erreichten (nach Neimiann) von 1000 in den 
Jahren 1-00 li,7.\v. I^^T" in Hrrliii . lirli. Ii ' 
gel)t>renen Knaben ."».iii bezw. r)<i7. von Kuh» 

Uandwörterbneb der StMt*wlM«iuchaft«ii. Zweit« 



imehelichen in den Jahren 1868, 1869, 1870 

nur 140, 135; von letzteren kamen 

iiijrigi'iis, um an die lK>* khschen Zalüea 
einen gewissen Anschlus-s zu verauchira. 40'/« 
ausserhalb Berlins ztu- Stellung. 

Der Beruf war bei den stellnngspÜKk- 
tigen uneheliclu t) Berlinern in 40,2 "o Pro- 
fession ist, in 22,4 <Vo Arbeiter (ohne nähere 
Ang^), in 10,4'/« Handels- und Haosier- 
gewerbe, in 7,4 "o Nahnmg.smittel, Beher- 
bergung, Ep^uickung. Schau-stellungen, Ver- 
kehr, während der ent.si)i-echende Prozent- 
satz für die ehelichen 38,7 — 9,8 — KU 
— 7,0 war. Demnach überwiegen bei »len 
Unehelichen die Arbeiter ohne liernfsmlissii^e 
Vorbildung und treten alle Berufe, welche 
eine längere Vorbereitung erfordern, im be- 
soiuleren die aegenannten freien Berofio; zu- 
rück. 

Während es nicht sicher ist, ob sieh die 

Unehelichen im reifen Lebensalter k"rj.ei- 
lidi von den Ehelichen unterscheiden, .steht 
es anders mit ihrer moralischen Ent- 
wickeluiii;^; hier wirken die mannigfachen 
Mängel im Familierdebeu und in der Er- 
ziehung, verstärkt duixh Armut und sitt- 
liche Missstftnde, häufig ungfinstig ein. II. 
Nenmann vergleicht die moralische Ent- 
wickeluiiLT vrni ehelichen \iii(l imehelichen in 
iierlin gelwrenen Knaben bis ziwi Eintritt 
in da8 militärpflichtige Alter: sdion von 
Beginn der Stnifmündigkeit an hatten die 
l'neheiiehen eine gittesere Kriminalität, und 
zwar waren zwi.sclien 12 und 22 Jahmn 
wegen Vergehen und Verbrechen von den 
Unehelichen 19,.') "/o gegenüber 9,6 "'o der 
Ehelichen (wegen Uebeitretungen 4,3 gegen« 
über 3,9) bestraft ; ausserdem luitten die Un- 
ehelichen ein viel längeres Straf regi.ster (fa.st 
' i di r l>estniftcn Unehelichen war Im> zu 
seinem 22. Jahr schon 4—13 mal verurteilt 
worden); die Zahl der einseinen Yemrtei- 
lungen wegen \'erbrechen und Vergehen 
war daher 2,Gi mal, die der Uebertretungeu 
2.26 mal so gn »ss bei den Unehelichen als 
bei den Ehelichen. Alle .'^)nstigen An- 
gaben über die Moialitat der Unehelichen 
leiden darunter, da.ss die Zahlen nicht auf 
die Summe der überhaupt lebenden Unehe- 
lichen bessngen -werden ItOnnen. Bei der 
LT.-rinL'eii Zahl erwachsener Uneheüt lier ist 
tiinzdeni /.. Ii. die stärkere Beteiligung der 
unehelichen Mädchen an der Proatitntion, 
(■•■i <1< r >irh in Berlin im Jahre 187' t 12..'». 
im Jahre ls74 1.^7 "o Uneheliche fanden, 
zweifellos (Hu|)i)e, Schwabe). Wenn sieh 
uneheliche Knaben und McMi lii n lK.<soriders 
häufif? in Er/iehungs- und Ktjltuiif.'sar.stalten 
finden, so kommen hierfür zum Teil n<w:li 
besondere Gr(iu<l*> in Betracht, über selbst 
unter Beröcksichtiirimg derselben deutet es 
auf eine h"lie Veiw.-xhil'isuni; der Uueh-^- 
iiclien, wenn z. ß. unter 430 in den JabK^n 
Aoflaice. VII. 17 
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1894--1899 der Stadt Bcrliu wegen Ver- 
gehen zur Zwangserziehung überwiesenen 
Kindern nicht weniger als 08 ( - 15.8 "/o) 
uneheiiche waren. Schliesslich sind, wie es 
nach dem Insher Gesagten zu erwarten 
var, auch in den Zuchtnänsern die Fnehe- 
licheu uuverhältnisiiiässitr stark vertri^teri (in 
Preuasen waren unter dem Zugang an männ- 
lichen wie wetUichen Zudithansgefangenen 
im Iii 1898 99 11.2«','o unehelich). 

U. Fiuraoi'ge durch besetz und 
Wohlfliailji^eit Bei der Fürsorge für 
(las uneheliche Kind sth^lit n si^h von alters 
her zwei Gesichtspunkte gegenüber: beson- 
ders bei den romanischen Völkern erbarmte 
man s'n Ii (lo^ unehelichen Kindes a!s 
w>k licji üluie liücksicht auf die Mutter uud 
den Vater, die festzustellen man verzichtete (s. 
auch d. Art. Fi ndelhäuser und Findel- 
an s t a U e n oben Ikl III, S. 1034 ff .). Auf der 
anderen Seite liält man mindestens die Mutter, 
in weohselndeni Masse auch den Vater, für 
verpflichtet, das Kind m versorgen. Ist die 
Mdtttn- hierzu nirlit !ni>^l;i!)de, >o erscheint sie, 
nicht unmittelbar das Kind, uutaiBtQtzuug»- 
bereditigt Hier wSre nur auf den swdten 
Standpunkt ponauoi- -nnzimchon. 

In Deutschland luit ihis uneheliche Kind 
(im tiegensatz zu einigen anderen Staaten) 
im VeiTiäUnl-pn zu der Mutter und zu den 
Verwandten der Mutter die rechtliche Stel- 
lung eines ehelichen Kindes (H.G.B. >i lTti5), 
tmd wenn auch der Jluttor nicht die elter- 
liche Gewalt zustellt, so hat sie trotzdem 
das Recht, und die Pflicht für die Person 
des Kindes zu soigcn (B.G.B. § 1707). 
"Während da« imehehche Kind nach deut- 
Kchem liei-lit mit st in-un Vater nii lit als 
verwandt gilt und (abgesehen von der An- 
nahme an Kindesatatt) nur dundi Lettin»- 
tion zu dem Vater in eiji Famiüonvorli.tlt- 
nis ti'itt) kann nach f ranz 5s i seit em 
Recht durch die Anerkennung seitens des un- 
ehelichen Vatf'i-s, auch ohne Eiiiir' Ining der 
Ehe, ein soiehes in beschnUiktem Mas^i' litTge- 
stellt werden (vgl. d. Art. V n e h e 1 i e !i v i r e - 
hurte u in Suppl.-Bd. 1 der 1. .\ufl. S. 754). 

Hei der .schwiengen 1-i^e, in der sich 
das uneheliche Kind unter Imstandi ii ni- lit 
nur dem Vater, »ondem auch der Muttt^r 
mler den zum Unterhalt veipflichteten 
mütterliirhen Verwandten oder den Ueliör- 
dcn gegenttber befindet, ist die Wahrneh- 
inunsr seiner Intere««tt nicht der Mutter 
Ol".-rlrai:iMi ; ^vic riii '\Vais«'nkind imf.'is1i"'ht 
es der Fürsorge des Vormundschaltsgerichtes 
tmd iieiner Organe (Vonnimd, Gemeinde- 
waisenrat); die Fürsoiy^e er?ftreckt sich 
elteaso wie auf das körperliche auch auf 
<1a8 idttliche G (l< ihen. 

Del) ziun Lelx-n nüfiyen rnterlialt 
<lem Kiude zu gevviilueu, ist je nach der 
massgebende Oesetcgcbung die Mutter imd 



ihre Anverwandten und der Vatw — im 

Unvennögensfalle der Vorgenanntejj die 
Armenbehörde — verijfliclitet. Es ist Sache 
des gesetzlichen Vertreters des Kindes, da- 
für zu sorgen, dass diese Vei-pflichtung er- 
füllt wird. iWe Bedingmigen, unter denen die 
T'nterhaltspflicht sriteiis de> Vat.-rs !«> 
steht, wechseln in den einzelnen Staaten eben- 
so wie der ümfang des Unteriialta. Nachdem 
Bürgerlichen Gesetzbuch stellt nicht mehr die 
Beseholteiiheit der Muttür, wie dies frülier in 
Preussen der Fall war, sondern nur «Ii-- 1 n- 
möglichkeit, einen bestimmten Manu als 
Vater des Kindes zu bezeichnen, dem An- 
spruch entgegen. Die Beweißfühnuig der 
\ atersrhaft kann allerdintrs m unleidlichen 
Zuständen lülii'en: der tratuösische Code 
civil untersagte infolgedessen geradezu die 
Nachforschiuig nach ihr. I^ach dem Bürger- 
lichen Gesetzbuch ist der Vater vor der 
Mutter und den mütterlichen Vei waniltr-n 
unterhaltspflichtig. Die Uühc der väter- 
lichen Leistung bemisst sich nach den Ver^ 
mögensverhältiusst ii ili.'s unehelich'-n Vad i-s 
(2. B. in Schweden und Norwegen) utler, 
wie in Deutschland, nach der Leben8.*iellung 
der Mutter: hier hat di r Vater den I.'nter- 
halt bis zur VuUendung des l(i. Lebens- 
jahres — bei Gebrechlichkeitdes Kindes noch 
unbeschränkt danlliei- Iiinaus — zu gewähren 
und zwar in einem l in lange, der den ge- 
samten lA^bonsbedarf sowie die Kosten der 
Ei7,iehung und der Vorbereitimg zu einem 
Beruf lunfasst. Häufig genug ist freilich 
der Vater imlx'kannt. unauffindbar, tot oder 
zahlungsunfähig, oder die Mutter widersetzt 
sich durch Veraehweigimg des Vaters — 
etwa in der IMfnung .luf sj>ätere Heirat 
oder aus sonstigen in den Umständen hegen- 
den GtOnden — der Erhebung der Klage. 
Ist unter .solchen Umständen die Mutter 
nicht in der Lage, das Kind genügend zu 
unterhalten, SO bitte der Vertn-n i-. des 
Kiruh's dafür zu sorpT-n. das« die Aimcn- 
ptlege t.rgüuzL'üd uul einer l'uter.>litti:uug 
der 3Iutter eintritt oder dass, wenn die 
Mutter überhaupt nicht für die Person des 
Kindes soi"gen kann, die Wai.senl»eliörde 
Sorgt» und l'nterluüt des Kindes ül>ernimmt. 

bie voiiuundscliaftliche Fürsorge und 
armeiipflegerische Versorgung hat hei dem 
unehelichen Kinde in dem Ma.^M' >taUzn- 
findeu, als es das Bedürfnis eiheischt; die 
Lage der unehelichen Kinder kann hiertiei 
in riiizrlrii'n Ric]itniii:''u cTn^sere Anfor- 
derungen an <iie Behörden stellen als die 
Lage der Waisenkinder: die Erfüllung 
dieser .Anforderungen ist von dem t n ^. tz- 
geber gewollt und kuimte dur(-hau.> nicht 
als eine Bevf>rzugung der unehelichen Kin- 
der aufgefasst werden. Thatsilchlieh muss 
dem germanischen System der Füisorge 
im QegeutfiU vorgeworfen werden, dass 
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ihre wirkliche Aiisübun;,' vor allem in 
deo GroesBtSdten — sogar uoch selir weit 
hinter den Abdchten dee Oesetzgebers 

znn"ickziililoiI)c»ü pflegt. Am If^inhtesteri ist 
«lies für die Zeit vor und nat-h der Geburt 
Z11 beweisen. Das Interesse defi Kindes 
würde eine Schoniiüg der Hochschwangeren 
und der Wiichnerin verlangen; es inüsste 
du-. uireboi-cne einige "SVoehen bei der 
Muttei' bleiben und womöglich von ilir ^ 
stillt werden, mindestens aber in eine 
Pflfi;!' filierp'ffihrt wcrilon, welche der 
auüäcrordeutJich grossen Lebensgefäbrduog 
des Nengeborenen Rechnnng trägt Soweit 
nifht für Mutier und Xin'l <lic Mitfr! zum 
I nterhall vorliiiMil>Mi siiul, luiisste sie ihnen 
das Vormund» liaftsgericht mittelst seiner 
Organe verschaffen, während dies tliatsüchüfh. 
wenn überhaupt, mit einer Verspätung zu 
gcshehen pflegt, deren .Scliaden nicht 
wieder gut zn laaGiliea ist. Inzwiscben 
bleibt es der Mutter überlassen, selbst fttr 
ihr Kinil zu S'irp-ri. was ihr, sL'11>st wvuu 
gie ilea besten Willen hätte, sehr häufig 
nicht ausreichend mCgUch ist Hält nun 
etwa die Arm<^iiW,'b5rde an dem Gn)n<l>;^(z.:' 
fest, auch eiiK' au nm\ für sich nolweutUge 
Unterst filzung nur da zu gewähren, wo sie 
verlangt wiril, oder ist sie überhaupt nicht 
geneigt, den Notstand hier anzuerkennen, 
s«» bildet sich u. a. jener unleidliche Zu- 
stand aus, wo das Jünd zunächst mit 
der Mutter zusanunen darbt und Kchliess« 
lieh, wenn es hierin! ni'lit siiiuii filit-yt, 
iigeudwohiu iu eine schleciite l'Huge ge- 
bracht wird; wie ungeheuer unter solchen 
und nlinlichen VmstäJidcn ili'' Kiiul rsterb- 
lichkeit in den ersten Iiel>enswochen ist, 
haben wir früher nachgewiesen, als wir 
fibcr die Kinder derjenigen Frauen sprachen, 
<lie sozial am tiefsten stehen. Besonders 
füi" diese Kla.sse von Kindern ist das mo- 
derne Findeihaussystem. wie es in Uester- 
rdch besteht ^n unscoStzbarem Wert in> 
(I. III t -> <l;i- Filrs'.rp' für die unelu^lichen 
KiJider m einheitlicher und folgerichtiger 
Weise durchffihrt; nach der Geburt in der 
Gcbäranstalt kommt das Kind in dasFindd- 
hauä, um von dort bei zufriedensteUendom 
Öesandkeitszusftaod in Undliclic Au.ssen- 
pflege gegeben zu werden; in ihr bleibt es 
mehr oder weniger lange (iu Nieder- 
< le.sterreich bis zum lU. (^bczw. G.) Jahre) 
und wird dann, wenn mcht anderweitig 
fflr dasselbe Vorsorge getroffen ist, von 
der Zustäudigkeitsbchönle üIm i ih inüion. 
Demgegenülicr entbehrt das geiiiiaui.sclic 
Sy-item der Fünsoi^e dieser wiclitigen Kon- 
tinuität (die allenlings in i]i>it Jjändorn mit 
lern Findelsystem nicht ituuier gleich gut 
ausgel»ildet ist und auch nur eitlem klcincu 
Teil der rnehelichen zu gute kommt). 
S^zelne wertvolle Bestimmungen und Au- 



.-ätz(> zur besseren Fürsorge hätten wir aber 
auch am den gecmani6t;lien Ländern zu er- 
wähnen. 

Je früher nacli dor Empfängnis, um j>o 
leichter ist die Vatci-schalt nachzuweisen 
und um so leichter iQr die Entbindung und 
das Kind vnrzusorgen. Es lÄs.st dalier die 
Gesctzgeliung der meisten Schweizer Kan- 
tone geradezu nur während der Schwanger- 
schaft die Vaterschaftsklage zu : iu England 
und Massachusetts ist sie vor und nach der 
Entbindung orlaulil. und in Massiichusetts 
kann ein vorläufiger VoUstreckungsbefehl 
erlassen werden. Aehnlich kann jetzt audli 
in Dr'nt>.( bland (B.G.R. § 171ü) schon vor 
der Gei»urt ties Kindes üureil einstweilige 
Verfügung eine Hinterlegung der Kosten 
für Entbindung und Wocin i:li-^tt sowie für 
den ei"sten Unterhalt des Kiu liiü auyeortlnet 
werden, um zur g«f;eigneten Zeit ausgezahlt 
zu werden, in der Mehrzahl derfftUe wird 
sich allerdings die Klage erst nach der 6e- 
liiirt anstrengen lassen, s i dli' Etitsi li.ldi- 
gung für die Kasten der Entbindung, des 
Wochenbetts und die Kindespflege keinen un- 
rniiti'll laren Nutzen mehr <1 iftr-t. In ilr-njonic:! n 
Berufen, welche zur Kraukeuvt i.sichei uug 
rerpflichtet sind, ist in einer gewi.s.seu ^Veise 
voiTE;esoi"gt, indem der WfVjhuerin für 1— ö 
Wochen durch die Gewerbeonlnung die Be- 
schäftigimg untersagt ist und während die-ser 
Zeit ihr ein kleines Krankengeld von den 
Kassen gewährt wird. Abgesehen von der 
Wohltliat d'-r ürr'iitlirlirfi Grl-Hranstalton 
gicbt ÖS ferner in Deutj^ciiland und der 
Schweiz nnd sonst einige kleine Anstalten 
(von meist kriiif.'.-sinn.'ll»,-!- Farliuncri. welche 
Schwamrerf aufuclaucji. tntbiudcu und mit 
ihren Kimii ra längere Zeit verpflegen. s<i- 
wie andeiv Anstalten, welche nur die Wficli- 
nerinnen mit dem Neugeboretieii auf ver- 
schi«^len lange Zeit verpflegen: die Bedeu- 
tung dieser Zufluchtstätteu und Unterkünfte 
ist in Deutschland gering: sie leisten zu- 
samrnrii WdhI iiii'ht soviel win dio Asyle 
für Sciiwaiigeie und Wöchnerinnen, die z. B. 
in Baris bestehen (vgl. Caubet et Bouuaire). 

Ein Zeichen dafür, wie luan^'^Ihaft 'Ii" 
gestitzlicho Fürsorge füi* *lie l »» iielu iien 
arbeitet^ ist es, dass die Polizei durch 
Konzessioniemng und Uclierwachuug der 
Haltefraucn wenigstens die schlethto 
Lage der meist uneheli<-heu Haltekinder 
zu bessern sucht Obgleich die hier- 
mit verbundene Beaufsichtigung «Icr Pflege 
nicht immer ansn i. h. nil i^t , an -h solangt^ 
nur vou beschniukteui >iut/.t ii lih-ilit, als 
von keiner Seite für ent>prech*'tidf Ent- 
lohuuiig ges^rcrt \\ ird. ist doch ilie {>olizeili< he 
Ut'ljcrwachuug mangels einer syslomati.scheii 
anderweitigen Ueberwachung nicht zu ent- 
behren: es finden sich jederzeit und alK i-ort.s 
Frauen, w^eiclie sich duix:h schlechte l'tJego 

IT* 
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Von Kindern imi^n'lwic m borRitlii'iii suclien 
(Eogelmachcrinnea). Ab^esebeu von der 
t'nteretützung, welche in dieser Ueljer- 
waehiin? an «•inigon »)rten Fran-Miv.^r.-itir' 
freiwillig leisten, findet sich ein wesent- 
licher Fortsdiritt in dieser Hinsicht in I^eip- 
zig: dort wii-d von dorn <l*"'m ArmiTi.iint 
untergeordneten Ziehkinderaint die Aufsicht 
roittmst eines Arztes und besoldeter Pflege- 
rinnen in wnliliT'^riifliieter \Wii;r. (lui-clige- 
fiihrt. In wi^iteieni Verlauft' iki iiestre- 
bnngei) für das Wohl der iineheli(-hen Kinder 
liat al>er ausser« loni in Leipzig der Voi-staad 
des Arinenamts die Geoeralvormunilsehaft 
über diese Kinder ftternonunen und hier- 
durch in unerwarteter Weise eine schnelle 
Heranziehung zahheicher nattlrlicher Vater 
zum rnterhalt erreicht. Diffic MöLrliclikoit. 
der Amenbehörde die Vormundscliaft über 
alle unehelichen Kinder anzuweisen, ist 
später diinh da.^ Bnr'rprlirh»'' (Tosofzbnch 
für ganz Deutsdüand gegeben, so dass es 
jetzt fOr jene Behönle keine Schwierigkeit 
hätte, sich reelitzeitig uud ausreidKml iWr 
unehelichen Kinder anzunehmen. Audi die 
ESnschiftoknngt dass die Yot-auasetzuDg zur 
Bevonnnndimg die Unterstützung aui-ch 
öffentliche Armenpflege sei (Art. "H 4; 4 
des A.G. z, B.G.R.), liindert nicht die Ein- 
beziehung aller unehelichen Kinder oder 
mindestens deit>r. fSr die es wenigstens auf 
eine gewisse Z- it von Nutzen wili-e. So 
liat sich z, B. in Dortmund dei- Dcc^u-neut 
des Ärmenwesens, der gleichzeitig Ge- 
mr-indr- Waisenrat ist, iVu- VurimunUt liaft 
Über solche Kinder zuweisen lassen, und 
zwar zun.lchst wesentlich, um die Re«^hte 
der unehelich« 11 Kinder gom-n ihir- Erzeuger 
auf friedlichem od«;t pro/rsMudpui Wege zu 
verfolgen : andei-e deutsche Stjldte gehen 
neuerding*! älinlicrh vor (Cuno). doch wesent- 
lich erscheint hierbei nur eine enge Ver- 
bindung zwischen vormundschitftlicher und 
annennflegerischer Küiisorge, wobei ein 
schnelles Eintreten für das Intei-esse aller 
unehelichen Kinder (nicht nur der Halte- 
kiuder) gesichert sein must^. Ob diese Jfür- 
sorge in einer besonderen Abteilung der 
Annenvei-waltiin^- i rtitiiilisirit winl, ob sie 
mit der Waiseu^flcge ziu>amu»enge]egt wiiii, 
m\m von örtlichen Umstinden abnflngen. 
Jt"Mlenfa|]s sollte durch g<H^ignete Omane 
die FiT^e der Veri»fleguug und des t nter- 
halts rechtzt^'itig g<>]irnft und gemfiss den 
gcHCt/lichcn Voi-schrifti^n zum Austmc 
braciit imd \<>u der (Jeliuit bis lur Volljähiig- 
heit das köi-jiorliche und sittliche Gedeihen 
der unehelichen Kintb*r zuverlässig über- 
'«'aeht wcrticn. In letzter llinsiclit könn«'n 
au< li dio Füi-sfirgcgcst'tzc (z. B. in Kngland 
und seit I.April iiiul in Prensseo) wcseDt- 
iche Hilfe ^wahren. Vermutlich würde 
CS auf diese Weise milglich sein, die Min- 



doi w.'itigkeit, die den unehelichen Kindern 
im {j^u2en anliaftet, zu einem Teil zu be- 
heben. — Die uneheliHien Geburten selbst 

lassen sii h mir ifisoweit vomiindem. al> es 
gelingt, in wirtsclmftlicber und sittlicher 
iiinncht diejenigen Kreise zu heben, welche 
hierin am meisten rückständig sind. 

Lltternturt BulUthi de V InatUtU itOernatianal de 
SOUutique T. X, F. I, Mome 1997. — Viertet' 

j-i/ir.'ht't'le titr Slatistit </. IhuUrfifii /'> /(/i... 
./ •/;/ ./. <i;W0). lOjnhrg. (I90l). — Orsterreifküch" 
SUXi'Mit; Bd. UV., H. 1, Wien 1900. - Fr. 
PHnxing, />»> KindertUrhlkhkeit in Stndt m. 
Land, Jaku^. J. yationaiStwtoHue und iSUU. 
in. F., Bd. XX. ~ Otto V. StvMUtUtk' 
fi&denhamt. Dir HhgitimitHI in HfnfTtwtrk, 

Stul. M'rvof^rhr.ß. XXI .llhni., UV.,. 

— It'apitüu», AUiirtntiiti' Jii ViUhriinijuxtiitij'lik; 
II. Trif. lA-iptig ' hi(il. — Karl LinekH- 
«uittfi Uf Die l'ttifrliaUHngtjtflKkt da muh. 
Vatert, OntaekteH «rat dein ÄtmaiUkatde «. ».f., 
BMin 1890. — V. JuruatMkf iHt uneh. Gt* 
burtrn in Oeslfireich »fit d. J. 18S0, SlatiMtitehe 
M^nfiir^rhr. !s>':. — Svlilnnnerf Dte unehrlich 
(itlHurnru in (frsleitTicJi IS.tl^JST }, .Sinti»/. 
M'>nat.f»thr., Witn 1876. — Sehneider, .hihrl>. 
/. ^iatHntatökonomie «. ^at., S. F. 10. Bd., 
Jena ttt9S. — l'wfrage d. Aüftm. Kvmßerrtu der 
drittfchi-n SilllirhkeiUrertine, in t Bünden 
hfrau»'jtij. fuu P. M'nijner, P. Witlrnbrrr/, P, 
<ihul:.'<t,i,ii , !>:i5, Jtlur,. — WagncT, 
Ihr .Still ir/ii-rit Hill Utndr, .i. Atiß., ISim. — 
Itubln u. Wentergnard, Statistik d. Ehru, 
Jttm Ut90, — Bövkh, Stat. Jahrb. d. Ütadt 
Berlin. — Karl BmUmumn^ Die LegitkMtHn» 

UHfh. Kindrr nach d. Bniijr tt. drr Hrrt^ttttltvng 

der KUern. Stnt. MomUmchr. y.F. <'>, Wif-n 190O.— 
Tatiln', /'•'.' Jliilh Lindertri-tei). Vurberichlf für 
die A»*n/frrMi «»« }.'>. u. 16. Mai 1.S9U in .Stiilt- 
gartf Berlin laUO. — /Ai* S<tnittit*irrfru d. 

prtvM. Staate» während d. J. mi, ISM, J894, 
bearheUet i>on d«r Medisinalabteüung det Mini*- 

Irrinm*, Brrlin IS'JU. — S. E. Hujtp^, Slädl. 
Jnhrfi. ;. Jnhr.f.. Jieiii» J.<7". — H. .Schtrabe, 
Hf>'/ ... ',.h. J,i/,il... !. .I.ihnj.. 

— < uiibt'l üe UoHttuire, Bmif d AfftMuncr, 
Avril lU'Hi. — f.Hino. Die Org<ini»<tti»n drr 
Oevtfiiidriraimj^ege, Schriften d. D. Verein* f. 
Annrnpß. und WohMätiffketf, If. 47, t.eiptig 
}'">" H. Xeumann, l>if jupeudUrhrn Brrlitfr 
iiHih, hr/irr Ilrrhiiifl, .liilirh. f. Sul. 11. SUit. 
.t. F., Bd. VIII. ih,'. — Iterttelbe, Dir ««- 
ffirlichrn Kinder tu Bertin, Jena IfOO. — Der- 
selbe, I'iteh. Geburten, in !SHfipi.'Bd.I d. t. Aufl. 
dieie« Werke». 



Unfallstatistik. 

I. Ih utsoliland.^ 1. W(>en der V. 2. 
Kriri'liiii.ssc dvr V. U ' Die jKhrlichin Kt-rhuunir*- 
« i-KetiuiMM« der fiemfsgenoimeDscbaften etc. b) 
.^onderütati^tiken (Gewerbliche UnfalUtatiatik 
fürdif .lalir»- IS87 «nd 1H1)7 : Inndwirtsf li itTürli« 
Uutall^tati>4tik titr di« Jährt- WJl und iWlu 
9. 0«fohrentartfii'e«en. 4. VenwhiedeueH. II. 
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Oesterreich. l.Jahresttber sichten. 2. Revinioii 
der r. ; ..Gefahrenklas.-iflkadoB" nnd „Beitrag»- 

Urif". 3. Ver*chiedene.*!. 

T. Deutscliland. 

1. VV esen der l'. Die rnfallstatistik 
bezweckt, Anzahl, Ui-sachen und Folgi'ii dc-r 
BetriebsuD^e ieatzuBtelleD, um da» erfor- 
derUdie Ifoteml eineraeits ftlr di« Ver^ 

hntunc: 'l^r rnfälle ninl dio AlimiMcruii^ 
ihrer Folgen, anderereeits für die Berech- 
nung der finanzieilca Belastanj^ und die 
V. r1*'ihint,' dieser Lasten Zugewinnen, l'n- 
fai 1 Verhütung und Oofahreutari- 
fiernng sind uaher die Angel|innkte der 
irnfallstatistik. Auf beidea Gebieten kann 
erst eine auf thatsäehliehen Erfahrungen 
fiii-tlaiifcml aufgebaute Statistik /.u\ (■rlä<siij::r 
Erkeuutuiäquelien liefern. Die Eiufüliruug 
der ZwangsTereichening gegen BCitri^jSttn« 
fälle liatte dalier bei dem Mangel einer 
sukbei) Statistik zur Yorausaäetzung , dass 
zoDlchst statistisolte Sondererfaebtuigcu an- 
gestellt wimleti, um flie voraussichtlichen 
Kosten einer allgemeinen Zwangsvereiche- 
i-ung etnigenoassen klarzustellen. Zu dem 
Zwecke veianstaltete die Beichsvenvaltimg 
fdwch Rundschreiben des Reichskanzlers 
vom 11. Juni issi) ein»' l.t sondere rnfall- 
statistik, welche die Zahl und die Folgen 
der gewerblidien BetriefaaunlHUe, das Ge- 
falirenverhültnis dri vctsi hirrlenen Oewerln?- 
betriebe und uvhcn der Berechnung der aus 
der ünfallversichening sich ei-gebenden lie- 
]a.stimg (It i- Betriebe /jmleich klarstellen 
tjollte^ lu weichem Verhältnis die l'nfall- 
lasten zu den Krankenvereichenmgslasten 
Btehen würden, wenn den Krankenkaa&en 
tlie Unfallfttrsorge für einen gewissen ersten 
Zeitraum (sogenannte \Vai1ezeit) belassen 
bliebe (siehe den Art Uufallveriiiche- 
Ttinr zu A I 3 unten S. 286 ff.). Es 
wurrirn entsprechende Fragchnüin ;ius- 
gesauilt, welche von 93r)r»4 gewt iblichtu 
Betriel>en mit 1015253 mUnnliehen unrl 
.34229.") weiblichen Arbfitcni ffn- dh- t-il^, 
in das Sommer-, teils ia da* Wiiilcihalb- 
jalir fallende Erhebungszeit (August Sep- 
tember und Oktober' ^lovember des Jahres 
1881) ausgefällt an das Reichsamt des 
Innern zur BearlH^^ituiit; zurni likaiiii'U. Auf 
das ganze Jahr beredioet ergattcn sich fflr 
die 1957 548 Arbeiter 88722 TnlSUe, dai^ 
uiitrr lfN6 mit tofllichem Ansfrnnp-. IBSm mit 
dauernder und S.">Oä<i mit vorübergehender 
Erwerbsunfäliigkeit. oiler in Prozenten: auf 
je BXH) Arb^-'itr'i- 45.:? T'nfftlle, danmter 2,2" o 
tödliche, 1,9" » mii dauernder tuid !)5,0" « 
mit vorübergehender Erwerbsimfähigk<*it. Das 
Eadeigebnis war, dassdie Unfallversicherung 
▼00 rund 2 Milliouen gewerbKchen Arbeitern 
(einschliesslich ctw.i ' ■ \v*'ililii lu r Arliritor) 
eine Jaluesbelastung vpn rund 14 Milliouüu , 



Hark hervorrafen wflrde, wenn der Durch- 

si hnittsvrrdienst der männlichen Arbeiter 
Ali 750 Mark, der weiblichen zur Hälfte 
dieses Betrags angenommen und die im 
f ; I sot /ont wurf vorgesehenen Entscliädigungen 
gozulilt wünlen. Auf den Kopf der Ar- 
iH'iterschaft machte das eine Belastung von 
7 Mark. Ais Belastung der SraDkeakassen, 
fatls ihnen die FOrsorge für die ersten In 
Wix hen d. i. 93,4" o aller l'nfälle verMi^ i»-, 
stellte sich ein Jahrosbetrag von 274Ü2Ü5 
Marie wler Iß.ö^ o der Gesamtimfallasten 
heraus, mithin, da rin nritf«'l ilcr Krauk^-n- 
kassenbeitr%e vun 4<ri AiiK'ilgebern zu 
l>'isl< II ist, als Antt il ib-r Arbeiter 11 "/o. 
Vgl. das Nähere l>ei Büdikor, »Die l'nfall- 
statistik des Deutschen Keichs nach der 
Anfnalune vom Jahi-e 18sl<. (Ergänzungsheft 
zu Bd. 53 der Statistik des Deutschen Beichs) 
Berlin 1882. 

Auf (rruinl (lii-si-r statistischen Vorar- 
beiten konnte die neue Gcsctzgebimg um 
so eher aufgebaut werden, als <Iie weiteren 
Entwürfe nicht mr>hr an flmi Kapital- 
(leckiuigs-(pmmien-)verfcdiivn des ei-sten Ent- 
wurfs festhielten, vielmehr das einfache]» 
Um läge verfahren wählten, welches nur 
den jedesmaligen Jahresbedarf aufbringt und 
sich so den that.sächlichcii Krfalii ungen ganz 
von selbst anpasst Die Wahl dieses ver- 
sicherungstedinisch ^«ilich minderwertigen 
Systi'uis war. für den Anfang wcnitrstcns, 
um ><i lut'hr geboten, als die zur Aufsteilung 
eines richtigen Prämientarifs erforderlichen 
Unterlagen (Oesamtzalil <lcr jährlich zu et- 
wartenden Unfälle , Kapitalwei-t der ver- 
sciüedenen Arten von Cnfallrenten, TufaU« 
gefähriichkeit der verscliiedenen Betriebs- 
zweige und -arten) sich erst im Traufe der 
Jahre durch genaue statistisclic Feststel- 
liiDgeu gewinnen liesseu — gauz ab^seheu dar 
von, das« bei Annahme des Umlagever- 
fahictis (Ii 1 Industrie die son.st für <lie 
Kajiitaldc'-kiuig ilcr Renten sofort festzu- 
li'L^fuiii'fi Kapitalien /.iinä. hst zur VerfOgung 
l>li< lM i]. jiucn die Boiti-agslasten ganz aJl- 
iiiülilii k anstiegen und damit die Einfülu ang 
der Zwangsvei-sicherung wesentlich erleich- 
tert wurde. Dass man in Deutschland den 
ridhtigen Weg eingeschlagen hatte, bewiesen 
sehr lal'l iii<^ Verlegenheiten der öster- 
leidüscheu Tu fall Versicherung, w^eiche trotz 
unzureichender I'nterlagen sofort das Prtmien'- 
verfahreii oinfülule und «icshallt si hr bidd 
y.n ^cTsicherun^stechnischen Deficits und 
erheblichen Tanfschwierigfceiten gelangte (s. 
unten snb II). 

lediglich für gewisse BaulxHricbe wählte 
die deutsihe Gesetzgebung (Bau-l'.V.G. v. 
11. Juii Iböl) im lÜQbhck auf die l'nbe- 
stSndigkeit solcher Betriehe ein Kapital- 
'1 (• k u n gsverfahrcii. wii li.'- ulivi- im 
(i runde als tsiu iivjditiziertcs Lmlaguver« 
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{Bhren darstellt da die Zahl der üttflOle 

und ihre Belastniip: nicht im \'oiaiis ver- 
aasctüagt, vielmehr am Eude jedes Jahres 
der Kapitalwcrt jedes rcntenuflichtig gewor- 
denen rtifalls berechnet uiitl die so gehin- 
dene Kentenlast des al>Kelaufenen Rech- 
nungsjalires (einschliesslich der sonst ent- 
standenen EatschädigunggleistuDgen und Vei^ 
■waltungskoRten) nach Massgabe der Lohn- 
stimmcn und rnfalli;» fahren auf die Be- 
teiligten umgelegt wird, so daas auch dieses 
Sjrstem dte AnpassungsflUiigkeit an die that- 
sä< !ili( hrn Vcrfi.iltnissi' 'i'-m österreidiiseheu 
(Piümien-) System gegenüber voraus hat. Vgl. 
liier/u die Bekanntmachung des Reichs- Ver- 
sichcnmgsamts v. 2G. Januar 18^ (Aratl. 
Kachr. 18Ö9S.78ff.), betix^ffenddielJeix'chnung 
des Ktqritnlwerta der von doi- Ti> fbau-]^ruf.s- 
genossonschaft zu zahlenden Kenten, wonach 
da>« ReT)tendeckungskapital jedes R»x hnungs- 
jahivs aus der Summe der Kapital wert*' 
der im Rechonogsiahr festgesetztea Renten 
ermittelt wird, und die Benuintmachung t. 
ß. Februar 1891 (Amtl. Xachr. S. Iii, 

151, 2*J7 ff.), betreffend die (auf Gruiul der 
inzwischen gewonnenen Ilrfiihrungen mittelst 
stntistisclior Bearbeitung vnn IHiKiT Zähl- 



ansteigenden BeitFBgslaaten schon wegen der 
Arbeiterbeitrüge ausgeschJoss^m wnv. im Hin- 
blick auf die immcridn noch mangelhaften 
Rcchnungsunterlagen ein modifizierte FMIt> 
miensystem, welches die Voi-an.^berpschnuiig 
der entsteheodea Gesamtlasten auf bestimmte 
Perioden besehiSnkte und aof Grund der 
inzwischen gewonnenen weiteren statistischen 
Erfahnmcen für jetle neue Periode ent- 
sprv'rhcmi-' Nriihoierhtning-on und damit die 
Ausschaltung etwaiger Fehleraueileu vorsah. 
Erst bei der ReviaitHi der Inva1iden> und 
Altersversicherung im Jahre ISOO, als schon 
sicherei-e Unterlagen zur Verftigung standen 
und sich hiernach ergab, dass die erstmalig 
berechneten Beitrüge infolge rrli*Ts<>hätzuug 
der Invaliditatswahrscheiidiohkdt und Unter- 
schiltzung der Invalidensterblichkeit im 
Durchschnitt des Reichs dauernd ausreichten, 
um die Lasten der Versicherung dauernd 
zu de<-ken, ging man zum Prümiensystem 
I nut dauernd gleichen DurchschnittsbeitrSgen) 
ul»er (RO. t. 13. Juli 1899). 

In äbnlir hcr A\% isc wurde dann bei der 
Re\Tsion der L'nfailversiehenuig im Jahr 
VMtOy schon im lDtereos<> eim i sjiäteren Ver- 
schmolznntr der vorschie«li'iii>n Arhfitwf'r- 



kai ttii ausgeführte) Revision des Kapital- , sichoni[,i:>z\veige unter Einbeziuiiuug der 
deckungstarifs der Tiefbau-Berufsgenossen- Witwfu- und WaLsenversichening, inuerliall» 



Schaft, wona(;h das bisherige Verfahren, das 
Deckungskapital ffir jede Rente nur einmal 
( ffii il-'ii Hr ntent>eginn geltend) zu ber- ' Iiii'H 
uud im RcQteufeststeüuu^jahr aufzubringen, 
dahin erweitert werden ist, dass alljlüirlich 
f flr sämtlich e am Jahresschluss laufen- 
den (nicht blfK« ffir die im Rechnuiigsjahr 
festgesetzt' mi ) H* -i 1 1 • mi < las erfonlerliche (Soll ■) 
Deckimgskapital ermittelt, dies«\s <lenj vor- 
liandenen (Ist-) Deckungskapital gegenülK'r- 
gestellt und der Mehrltetlarf aufgebracht wini, 
80 dass jedesmal die Differenz zwischen 
SoU-Decktingskapital und Ist-Deckungskapitol 
da>- anfztil'rinuvip].- Dc^ckungskapital des be- 
ti-pffenden Kocluiungsjahrcs darstellt und 
demgemftsa etwaige Abweichungen zwischen 
dert tti.u -lieblichen und der» m-hnerischen 
Rentenwerten sieh von selbst ausgleichen. 

Bei dem Prümiensystem. welches die 
voraussichtlichen (M'-;iint kosten (duifh Ver- 
anschlagung der Liiiuialigen bezw. vorfiber- 
gehenden und dur«-'h Kapitalisierung der 
dauernden Verpflichtungen) im voraus fest- 
suslellen und diese durch feste, im t«raus 
tarifmä.'^sig l>erechnete IVMtrilge (Prämien) 
zu decken sucht. nuVsen aber etwaig» 
FehlenjueUen in 

sich um so scIiHrftM- peltond machen, als 
hier nicht der tiiaisäclilielic Jahresbedarf. 
sondern die kapitalisierte Kentenla-*! anfzn- 
brinir"n ist. Daher wfddte <lic deutsche (ic- 
setzp'himg l>ei Einführung der Invaliditäts- 



derReichstags-Konunission an^regt^ufGmnd 
der seit lBSr> gewonnenen !?tatistisehen EMah« 
Hingen vom rnil;ii;v.v,.tf,ilii,"i) zur Kapital- 
deckung überzugehen ; da jedoch die Mehrheit 
der Kommission im Hinblick auf die reichere 
Gliedenmg und fli»' ii^-n'^sere Beweglichkeit 
der (gewerblichen) l' n f a 1 1 Statistik die zur 
V«ff^mg stehenden Rechnungsgmndlagen 
dazu noch nicht für ausrelcln u*] hielt und 
der unmittelbare rcb<i>:aug zum Prämien- 
system eine sofortige Steigenmg der Bei- 
tr&ge um etwa 60*'. o bedingte, so einigte 
man sich dahin, durch weitere verstSrining 
der Kl '.-'rv. -Rücklagen dem siüti ivn Hnter- 
gaug zu dem an sich richtigeren Kapital- 
decfcim^^-(prJlmien-)verEalireii wenigstens vor- 
zuarbeiten. Vgl. hierzu den Art Unfall- 
versicherunjf zu III 4e und den Bericlit 
derReiehstags-K i »ni nii-ision vom 27. April 190 », 
Reichstags- Drucksache Nr. 70;-$ a, l". Legis- 
laturperiode, I.Session ISyS lOW 8.(12 ff. 
nebst den <lort angezogenen /Xulagen. Iwzw. 
Beichstags-Drucksache Nr. ' f i (InvaUdenver- 
nchemng), 10. T/>gi9latuq)erio(le, T. Session 

iHltS S. LT.lff. n.-lKt D^Miksclu^ift. 



^, treffend die ib'.he und Vorleilung der finan- 
der Rcchninigsgi-undlago ! ziellen B<'la';tuiig aus der Invalidenvei-siche- 

runpTt: und Kommissionsl^eri. ht vnm f>. Mai 
ISi»!) (Nr. 27U) S. (»4 ff., sowie meine Sehriftcn ; 
Loitfade-n zur .VrlK^iterversieherung »les 
Deutsehen Reichs , Berüu PMi S.28ff. und 
-Die .XrU'itorvei-siehemng im Atislandet, 



un<t Altersversi.henmg (K.G. v. 22. Juni j Herlin llHMi Heft XII S. 35 37 bezw. die dort 
lst>Ü), wo dos l'inlage verfahren mit seinen j angefahrte i^itteratur. 
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2. Kixebniüse der II. a) Die jährli- 
chen BeohnvingaexicebniMe der Bemfa- 
genoaseiiBchaften etc., weüche alljShr* 

iieh dein Reich>t;ig in t iner vom Reiohs- 
Versiclieniugsamt aufzustelluoden Kach- 
ireisiing ranmleeen sind, gebea neben den 
finanziellen Absc^ilflsson (s. d. Art. T'nfall- 
versicheruüg unten S. 285 ff.) fortlanfend 
Anfechluee über die Zahl, Ursachen und Folgen 
<W ontschadigungspflichtigen Betriebsun fälle 
und wei-deu regelmäääig in der ersten Jalires- 
numtner der »AmtUcben Nachrichten des 
Keiehs-Versiehornnfrsainti. v.'rf>ffentlicht(vgl. 
auch die statistiötheu rel>of>ichtnn in den 
Jahrg. 1H95 II S. 7.3, 1897 S. 231, IS99 
a.^)tL) und die jnit Verhältnisb(?rechnnngen 
TCTsehene ZtisainmenstcUung ffli' die Janre 
ISS.') Iiis 1898 in dem 1. Beiheft zum Jahrg. 
1900. Die Uauptetsebniäse zeigen die Ta- 
beUen I Ws III S. 264— 1*67. 

Tin il'Mi t h;il sachliclirii V.'rlauf der 
Uufall/olgea gegenüber den bei der ersten 
ISotrai^ing des ünbUs TMl&eh nur schflt- 
ziuii:>NV'Mse zu treffenden Annahmen für die 
ztuikldiegendeu Jahre festzustellen, veran- 
lasste das ReiollS-Yersicherungsamt duix-'h 
Rundsi lin ilipii vom lf>. Ki-lunar 1895 be/.w. 
2<». Fi luuur kV.i7 (Aiatl. Nachr. 1895 S. 131 
und l8fJ7 S. 243 ff.), dsiss im Jahi-e 1895 filr 
die .-Nilmtlii li. ti rückliegenden Jahre und 
sf'itdem alljährlich für die drei dem R«M'h- 
nimgsjahr vorhergehenden Jalux» die dem 
that.süehlichea Verlauf eatsprecbendeo Ein- 
tragungen gemacht wurden. Hiernach ei^b 
^kh im allgemeinen eine A lisch wäc hu ng 
in den Uniallf eigen, wie sich aus der 
auf S. 268 folgenden Tabelle ersehen IfiBsti) 
(Amtl. Nachr. 1^09 S i;i;*:ff ; 

b) Sonderstatistiken siiul vom Reiehs- 
Tersicherungsamt wiederholt Teranstaltet 
worden, um die inzwiselion gps.immelten 
£rfahnmgen statistisch fentzuistell'-u mv] 
«o für den weiteren Ausbau der «irs- tz- 
if^hnn^r iirii] Vorwaltung, insbesoiiil«'i-o der 
l'uJall Vorhut uag, nutzbar zu machen. 
Hierher gehören vornehmlich die statis- 
tischen Bearbeitungen der gewerldichen 
^landwirtschaftlichen) Betriebsunfälle für 
die Jahre 1887 und 1897 (is'Jl und 19(H), 
welche im wesentlichen nach gleichen Qe- 
äditspunkten erfolgten und durch statistische 

') Die Todesfälle haben natoi^gemäss, da 
auch noch In den «pHteren Jahren FtUe des 

AMi'ben» in rr-i lilii Jicm Zusammenhang mit 
•Irii T'nfiilleii vui k aiiiiit ii , durchweg eine f^e- 
rintr«' Vfrun-lirnniT ••rfahri'ii . wiigegeu die 
dauernde ErwerhguBfähitrkeit (und zwar se- 
WSU völlige als teilweise) zu Gunsten der 
Torttbeiy e lwaden firwerbsnitliliigkieit abnimmt. 
In Bbngen leigen beiderlei Kolonnen, daas die 
»chwercn Unfälle(Tod und Invaliditlit i zu Gunsten 
der leichten Unfälle (mit nur vorübergehender 
ErwecbsiinfUligkeit} durchweg aarftckgehen. 



j Bearbeitung jede** im Zähljahr erstmalig ent- 
I achädungspflichtig gewordenen Betriebsun« 
I falls (mittiekt besonderer ZRhIkarte) alle 

j 'wisst'iiswcrioti rin>tai;ili' di'.-^ I'nfalls. iuslx^ 
sondere L'rsaclie und Folge deäselben, klar- 
zustellen besweekten. 

Die gewerhliiho rnfallstati^Hk für 
ilie beiden Jalu^ ls>s7 1697 wurde durcli 
die Rundschreiben des Reichs- Versichenmga- 
amts vom I. Tnni 1887 22. März 1897 (Amt- 
liche Nacliiichteu 1887- 1897 Seite 1.5;^ '294), 
welche den OonossennduillaTOTBtäiulen die er- 
forderlichen Anleitungen zur einheitlichen 
Behandlung der > Unfallzählkarten ^ (Schema: 
S. 155 279 a. a. (>.) gaben, eingeleitet, nach 
Eingang der ansgefttllten Zählkarten im 
Retdis - Tersicheningsamt eingehend be- 
arbeiti f und demnächst in umfas.'^enden, 
nach Gebietsteilen und Gewerbszweigen 
aufgestellten Tabellen verSffentlieht (AmÜ. 
NV'lir. InHO S. 199 ff. und ll-ilir-ft- zu 
den Jahrg. ltS99 19(»i)). Im ganzen wunlen 
für die Jahre 1887-1897 15970/45971 Zfthl- 
karloii bearlioiti-t bei 3194.5:14.55417 ge- 
wcrlilii heu Betneben mit 38G15(iO tjU42Ul8 
vei-sicherten IVi-sonen ; dabei wurde beson- 
derer Wml darauf gelegt, den HeiTsrang des 
Unfalls, ilic Art iler Verletzung und di»^ 
Verscluddungsfrage klarzustellen. Während 
die lH87or ÜnfaUstati.stik sich nur auf die 
damals bestehenden (i2 gewerblichen Bomfe- 
gono.s.sen Schäften bezieht, umfasst die 1897 er 
Üufallstatiätik sAmtliche 65 gewerbliche 
Berufggeno8senschaf(en,die 13 Versiclienuigs- 
anstalten der Bau - Bi i uf-Lri iins-rnschaften 
und 354 AusführungsbehOrdeu und verwertet 
Ahr die Y^hältnisberechnungen auch die 
Zahl der * Vollarbeiter- (ru 3t x» Arbeits- 
tagen); auch sind die Tabellen einei^seits 
nach Reicha-Oebietsteilen, andererseits nadt 
Berufs gruppen und Veisii lif^ningstr?i?r>n5 ir*'- 
ordnet. Die ilauptei-gcbiiiss.' fülutcii au 
\M'sent liehen zu folgt.-ndeii F- ststelhuigen. 

Was zunächst die Unfall häufigkeit 
betrifft, so las.<eu .sc'hon die alljährlicheti 
Rechnungsergebni.<se der Berufsgenossen- 
schaften eine fortgesetzte Zunahme der ge- 
werblichen Betriebsnni^e erkennen, denn 
vom .\ufan,[rs]ahr ilt"'r riifallv''rsii'hi'riui:; 
(1886) ab beträgt die Zahl der Vcrlctztea 
auf 1000 versicherte Personen fOr die ein- 
zelnnn Jaluv: •_'.><0; 4.14: 4,35: 4.71; 5,30; 
5,55; .5,04; U,03; G.25; 0,24; 6,72; 6,91; 
7,11 und 7.39 (für ls99). Diese (keines- 
wegs in Dfc'utscldand allein hervorgetretene) 
Erscheinung wiid. neben der «lureh die 
Uufallversiclienmgsgesetzc versciulrfteu Uii- 
fallmeldekontrelle und erleichterten Recht,s- 
Verfolgung von Entschädigungsaiispriichen, 
im wesentlichen auf die (gerade für Deutsch- 
im verflossenen Zeitraum besondera lienror- 
! getretene) Fortentwidcelmi|[ der miMteilieR 
i Indastne zurfkskzafQhren sein, deren erhöhte 
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I. Aniidil der dmdudiiiitilleli Tenicberteii'PeiiioiMii nad Zfthl da 'gmneldeteu und 



Jahr 


Ver- 
mehertB 


rnfaUe 


Auf lOCKifer" 
sicherte kom- 
men Unfälle 


Vei> 
neherU' 


Uiitälie 


Auf l()<X)V.r- 
sicherre kom- 
men UnftiUe 


ireincldetc 


ent- 
schädigte 


ee- 1 eiil- 
mel- scbi- 
dste i digte 






■chi- 
«lirte 






1 






10 


11 


1886 
1887 

18iH) 
1801 
1892 
1893 
1884 
1886 


3725313 
4 «21 537 

10 34 j (,7s 

13 374 S'J<j 
13 (>10 75U 

18 015 286 
18014 280 
18 118850 
18191 747 
18389468 


89 619 

"5 475 
137 447 

173 785 

I i)S -ob 

223057 
234 726 
262 33Q 
280842 
307833 


10540 

17 I02 

2 1 057 
31 OK» 
41 420 
50 507 

"S4 827 
61 874 
68 677 
74467 


24.06 

28,02 

13,29 
12,99 

'4,59 
•2,38 

'3,03 
14.48 

15,44 
16,74 


2,83 

4,«5 
2,04 

2.32 

3.«-H 
2,80 

3,04 

3,41 
3,78 


3 473 435 
3861 560 
4320663 

4 742 548 

4 '126 672 
5093412 
5078132 

5 168973 
5 243 965 
5409218 


82 596 
105 897 

121 1 64 

1J9 ?4'J 
149 iSS 

161 674 
165003 

182 120 

190744 
205019 


9723 
15970 
18 809 

22 340 

2t, 403 
28 289 
28619 

31 171 

32 797 
337*8 


23,7s 

27,42 

2S,04 
20.42 

30. 2 S 

3»,74 
32)49 
35.23 
36,37 
37,90 


2.S0 
4.14 
4.35 
4,71 

5.36 

5.55 
S.64 
6.03 
6,25 
6,24 


1895 '35 9 H 475 


2 023 829 


43M90 


14,89 


3,1 7 47 3 18 5781 1 S<M 954 ; »47 849 


3t,76 


5,24 


189fi 
1897 
lfiB8 
1899 


17605190 349 3*»^» 
17947447 379367 
18246013, 404826 

18604 IS4, 44043s 


83 272 

91 171 

96774 
104811 


19,98 4,84 
21.29 5.08 
",19 5i30 1 
»3i84 : S163 1 


5 734 680 

6 042 618 
6316834 
6658571 


233 3'9 
252 382 
270907 
298918 


38 538 
41 746 
44881 
49175 


40,69 
41,77 
42,89 
44,89 


6,73 
6,9« 
7,1« 
7t39 



1) Ohne die Vmicheraiigaaiwtalteii, d» die AnmU der bei ihnen vmicherten Perwmeii 



IL Folgen der Unfallverletsnogen 



GewMBt-Ergehn le ciewerbliehe Beni ftgea ow eiwchaft en 



Jahr 


« 

ta 


Verletzte | 
überhaupt 1 


tot 


dauernd cnrerlMp 
unfähig 


vorUber- | 
gehend er- 
werbsunfähig 




tot 


dauernde 
uiifä 

TflUig 


rwerb«- 

liig 

teil- 
weise 


1 ^ i 

- — J3 

tt 


1 


2 






ö 


6 1 7 




8 


9 


10 


n 


188<> 

1891 

1892 
1K93 
1894 

isa-. 


2.83 
4.1 ? 
2,04 

2«3* 

2,80 

3,41 
3.78 

4,05 


0,73 

'>.79 
0,35 
0,39 
0.44 
0-35 
0,32 

0,34 
0,34 
0,35 


0.48 

0,77 
0,21 
0^2 

0,20 
0,14 

0,15 
0,14 
o,to 

0,09 


1.06 
2.05 

1,07 

1,22 

1,66 

1,54 

1.69 
2,00 

2,14 
2,20 


0,56 

ü, ;4 
0,41 
0,49 
0,74 
0,77 
0.88 

0,93 
1,2a 

»,41 


2,80 

4,«4 
4.35 
4.7« 
5,36 
5-55 
5,64 
6.03 
6.21; 
6,24 


0,70 

0,77 
0.68 
0,71 

0.73 
0.7 ' 
0,65 
0,69 
0,65 
0,67 


u,44 
0,73 
0.43 
0,49 
0,38 
0.32 
0.30 
0,27 
0,16 


1,00 0.57 
2,11 0.; ; 
2,38 o,S6 
2,70 0,8t 
3,27 0.98 
3,42 J.IO 
3-55 1.14 
3.82 1.25 
3,82 1.62 

3,57 . «.85 




3- '7 


'-'■.",3 


0.17 


1,74 


o,S8 


5,24 0,70 j 0,35 


3,08 ' I.II 


mi 
m» 
1869 


4,84 
5.08 

5,30 

5.63 


0.39 
0.4 ' 
0,43 j 
0,43 


0.0*) 
0.08 
0,06 
0,07 1 


2,52 

2.59 
2,62 

V5 


1,84 

2,00 

3,19 
»,38 


6,72 
6,91 
7,11 
7,39 


0,71 
0,70 

0,73 
0^7» 


o,iO 3,53 1 2,38 
0,10 3,52 2.59 
0,09 3,54 i 2,75 
0,09 3t58 I 3,«» 
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entieliliHgtini UuflUle M ien B«nifageaoweiii»chaften *) tuiil AmfQliniiictlMhOrleii, 



Lauiiwirtjiclaaltlii bv Brriif<i.'* ti<Ks< usihaften 


Aut4l'iihrmii:^'"ii'»!'<I'^ii 




1 Auf l<lt>lV.•r- 
l rafiüle >itln-rt<.- ki'tn- 
V«r* 1 j wen Unfall- 


1 Aut lfM)i>\>r- 

' rnfalk' isuLeit'' kom- 


Jahr 






eot- 
digte 





12 1 



5 576 7<i3 
8 088 698 
8 088 698 
1 2 289 4 1 5 
12 289 415 
13389 415 
13389 41s 
13389415 


5 102 
19 542 
32 186 
42 396 
50 136 

59006 
68751 
80598 


SoS 

573 
19359 
33 331 

«7 553 
33491 
37383 


1 

0.92 0. 1 4 
2,42 0,82 
3.98 1.55 
3,44 1,58 
4,08 1.89 
4,80 1 3,24 
5.59 3,64 
6,56 1 3,04 


251878 

44(> J ,L« 
543 320 
604 380 

632 459 
646 733 
Ö60492 
658367 
690835 


7023 

LI 1 S i 

1 4 6y4 

J7332 
190S7 

19587 
21 213 

31 347 
33216 


817 

I !,^3 

1 44U 

2 048 

2444 

2859 

2977 

3 »5° 
3389 
3356 


27,88 

j ^ .<-)'' 

28,68 
30,18 
30.29 

32,12 
32,42 
33,16 


3,24 

4.35 
3.23 
3,77 
4,04 

4,25 
4,60 

4,77 
5, «5 
4,86 


im 

1887 

1888 
1889 
IWK) 
1891 
18;>2 

i>m 

1894 
IBifö 


83 301 336 


357617 


iteo39 


4»30 I 1,9« 


5394661 


163358 


33613 1 30,36 


4,38 


1«8<>- 
1895 


II 189 071 

1 ; 189 071 
II 189071 
II 189071 


91 099 
98 363 
103 159 
107 861 


42 934 
45 438 
47683 
5«*87 


8,14 3.84 
8,79 4,c6 

9,22 4,26 
' 9,64 1 4.58 1 


681 439 

7 ' 5 758 
740 108 
75648*1 


24 970 
28 622 
30760 
33653 1 


3S00 , 

3987 . 
4210 

4349 i 


36,64 
39.99 
41,56, 
44,5»! 


5.58 
5, '7 
5,t'9 
St7S 


1896 
isn? 
1898 
1889 



Bkht festBtdit. *) Wege» d«r Zahlen in Spdte 12 TergL Net« 3 sn T«beUe m. 



finif 1(M)0 Versilberte bereclinet 1, 



LandMrirttclMiitlicbe BenifsRenoKsenscbaften I Anafttbri»ii;«'beli<'>nlen 



s. 

J 


tot 


daaentderwerbs- , . 1 tew^s ! 
nnfSUg i t ^ j£ ' IS = 1 

■ ^52 1 :^±i tot 

,...„. ' teil- t i J 1 ^ £ \ 
^""'S^ 1 webe , - ä| 1 |>S 


dauernd erwerbi»- 
unfllhiir 

'■'•"^8 1 webe 


III 
i* 5/ te 


Jahr 


12 


13 


14 


16 1 16 


17 


18 


19 


ao 


21 


28 


0,83 

i.i8 
i.8q 

2.C4 
3,64 

3^ 


0,06 

0,17 

0.23 
o.iS 
0,16 
o.iS 
0,18 
0,18 


0,C( 

0,03 

0,0s 
0,05 
0.06 

0.06 
0,04 


0,03 

0,33 
0,67 

0.72 
0.90 

I.2t 
1,40 

1,59 


0,04 

0,29 

0.60 
0.63 
0.77 
0.79 

I,02 
1,33 


3,34 
4t35 
3,33 

3,77 
4,04 
4.52 
4.60 

4.77 

5,«5 
4.86 


«.17 

1,21 
0,78 

0.80 

O.So 
0.88 
0.7S 

^'•^ 
0,69 


0.91 

»,30 
0,61 

0,54 
0.63 

0.55 
0. ^4 
o.u 

0,51 

0,46 


0.7;: 
1,29 
1,29 
1,63 
1,82 
2,27 
'»'*■• 

2,42 

2,65 

3,44 


0.44 

0.55 
0,55 
0,80 
0.80 

0,82 
0,95 
1,06 

1,37 


1887 
1888 
1S89 
1880 
1891 
1892 
189H 
1894 
1896 


1,92 


0,17 0.05 ! 0.96 ; Ü.74 


4.38 


0,83 


0,59 1 2,05 


0,91 


[1886— 

189.'i 


3,84 
4,06 

4.26 
4.58 


0,21 
0,22 

0,23 
0,23 


0,06 1 1,99 1,58 
0,05 1 2,08 , 1,71 
0,03 2,09 1,91 
0,04 , 2,26 ; 3,05 


5.58 
5,57 

5,<^9 
5,75 


0,86 
0.78 

O.S6 
0,8a 


«,45 
0,40 

0.32 

0,36 


3,79 
1 2.78 

2.77 
2,76 


1,48 
1.62 

1.73 
1.80 


1896 
1897 
1898 
1899 
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UL UrsBchfen «od Folgen 











Entschädigte ü 


u 1: ä i 1 e (Zahl 


der 


Verletzten 


, t ii r 


B«cbBlUIJM- 






Im Laufe des Becbnnngs 


jtta 






a} ZaU. Alt«r nad Ocachlacbt d«r VarietzMn 


1 1 • ^ < rt«t«nd« QBd Vorgia«». kal 


tu rt(n\eili- 
li< Iic l'.i.'- 

b. L.ui<l\\irt- 
achaftüche 

(■( haftt'u 


Uttrch- 
ftchnitt- 

Z;ih! .1. r 

* Kl SH-^ilvl 

te» Per- 
wnea*) 


Bo- 
,-t.iii<l 
au)9 
livii 
Vüi- 
jahrea 


ErwacbseDe 


Jiigcud- 
Ikbe 
[unter 


1 

Zn- 
men 


ä£ 
21 

t: 3 


•< 


k-. 

>- * 

N 'S 


— ■ — 

•7: 

Ü = 

r 

r: 




N — 

-e -i; 


c ^ 

t- T" 
OB V 

^ >• 


' 5r 
> 


C. Ausfuli- 
riin^rsbi'- 
bOrUt-u 






iiiänn- 
Ucfa« 


liclif 


UiHUU' 

Heb» 


1 

1 

1 


- ^ 

S 

ii 

< 


H 
c 

i-, 

1 


«1 
i- 

■§ 


V ^ 

'II 


a 

1 


t( - 

i~ — 

i V. 

U 




5 a 


l 








,) 


T) 


t 


s 




Kl 


11 


Ii 


i:i 


u 




































bi. Ii. 
IS'.I,)' 1 > 




: 1 7S2«) 
_ -. ^ 


S s-0 
■,t. 362 
.?4- 


7 ;jj 
4 4.i*J 


'H7 

</ 


''""^ 

1 ()<") < 120 


: .02 
4.3-^ 


i S ; 
i 1 


'•7 


' .571 


357 
1 241 

353 


4I' .\ J '1 
II <»::o 

_3:i"7 


43 7-0 

4,, 1 >' 
2 Si >^ 












35^ 


43 7 0 7 ' 




7S 997 


1 49« 


13831 


61 540 


761 


Itiyti 1 Ii. 


- 7 ;4 nSo 
68 1 439 


r 

«7 119 1 3 735 


1 1 

53 


; o<>.} 
II 


14" 

I 


;,(J '>(n| 

1- 'J34 
3 800 


<>.7." 
3,^4 
5,5« 


S .■■i i<> 

3 yij» 
94 


; J'H> :()7 
14 Ü 
37 6 


.5^4 
»45 
'S 


f 

i 324 7 o^^ 

( 195 3045 
41' 637 


7 

W34U 
4» 


Ztuanunen 


17605 190 


288 282 


71 148 '12605 


2 142 


S08 


86403 


4.84 


1 1 908 


1311 


iSi 


544 


1 560 10 737 


19871 
■ 


1 **• 

1897 Jb. 


0 ü.p n; S 
MI l^'i ')? I 
7 1 =^ 7.= ^ 


1 7 •,(. 




1 2 OU2 

S; 


S 




4- 'J'M 


t.o(. 

^ . ' 7 


' / <»iiS 


i 3711 4.;<i 
13; 5122 


1 3-U 
1 So 


7 4^'> 

2 i\-0 
0 1 <J 


7 .r' 

1 j (lu: 


Zusamtufu 


i7y47 447 




73 '5i 


14^82 


23.0 


375 








i 031 


>;u5p4i4 


i 539 ii 047 


21 ',4': 
r " ' 


1 ' 
[c. 


6316S34 
1 Ii 189071) 
740 toS 




7"^ 
4109 


1 ri7l, 

7« 




: ; : ' 1 
1 iSi 
22 


Ih7 .jo i 
434 47i>ji3 
II 4210 


7 - ■ '' 

4,20 
5.69 


n 7.J; 
121 


: ')7i> 
39 


I Vi 
.() 

8 


»^4 


• 7''7 
i-i 
29 


7 »73 
i<J^3 
645 


- ' l.^ . 
i 3 V'>3 


ZnBunmen 


1S246013 138862217970g 


14991 


4722 




9802315,30 


13992 


1 730^ i6o|575 


2 149! II 621 


22 IM 


( * 

1899 b. 

I 1 


ü ti5S '71 
(II l'Sno;; 


e 78 042 


40 Ü30 

34 945 

4 ^4- 


1 740 
14 $26 

' '.> 


I 044 

1 394 


422 


50400 
51 287 

l vi') 


7,3y 
4,5» 


4 395 




1 n 


471 
1 1 1 

14 


1 721 
36« 


S 610 
(■.J4 


14920 


Zitäauuuen 


i^b04 124 


437*54 |JM> 020 110^59 


3049 




100 036 




15094 


l 9iS 


2o6j590 


2 115 12 510 


33 701 



<) BezUlirlii-b der einsidiieii Jabre 4ea ersten JabndiQts (1886—1895) s. die 1. Auflage, 2. 

iktiibHi-Vcrsichtfriingr.*anit.>i. 

') Währt-nd im Hbrit'en die £iutrai,'iiiit^t ii für die sfewt^rbliclH 11 1 ul^in in -si iischnfti a 
iu Spalto 2 imt^^r a die bei den Vor.sioheruncruanjitalt«'!! versii lu-rten IVr.Honeu, da doieii Aa7.ahl 
nicbt auf die V< rsirh('nnjt:saiistnlten liezielu nden riifülle auf da.s Tausend berechnet. 

') Die eingeklammerten Zahlen in tipalte 2 bembeu aaf ächätznngen (vgl. die „Vorbe 
ftosMnscbaf ten in den Amtlichen Nacbriebten dea Reiehii-yerRiebertiogsnmtci. 
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d«r ünfiUe. 



welche EutscbAdigaDgen festgestellt worden sind) 



jähre« liiiisv|r«koinmene Fälle 

WvkJwn tJcb difi Unfälle erriuiu t. !< 



fb Kuigo du Verl<>tzuni;ifti 



Iis 



4h 



s 

6 



Krwerbs- 
anfähigkelt 



17 



2iJ 



41 

s s 

« -TS 



gL'iitü- j^,. euts' liittiigaugstii'HH Il- 
de Er- tickten UiDterbliebeneii der 
werbs- Getöteten <f>\i. 24) 

kcJt 



Zahl 
aller Ver- 

Ift/Tcil. 
nil' 

itll J.:lIU'>' 
.1.- ll.'cli- 

IIU)il.'S- 

jHhresUu> 
fnll- 

llllZ<tu''i'll 

wurde» 



a 

Ii 
3 
3 



> 



I s 



18 ; 19 1 2ü 21 



I 2H { 34 



25 



2ß 



27 



28 



29 ! ao 



inf!ii 

3T" 



33 



33 



5Ö OOÜ 
60219 

II ^87 



3233V .0 704|i4ä4i«.« 54 ii^j 35,:^ 4" M5_i , 7<:-i J47 ] 5 i 5 ; ; : .:(► 

252^7 *43*»4 4071I 76745 Ol SiQ 8t>u3 isjSo 113 oS«j 357^117 4.j<J 
4^6; 4522, 107 4 S-n» _;44: M';')' ^',7 i'>4_-^ 4".-y 





1^9 572 






02 


iy3 


52737 


24 1^32,239-: 70 


'21 332 


SS 9^9 


Oy 3.^7 


2 4* Vi 
1 


io3 705 j 


2 035 bjy 




4SS2 

»979 


2419 
7 260 
91 


1 124 

45 

' 745 


430 

30 

55 


1 1 

494I2 833I2 162 
57563687I3 706 


4 »52 
»363 
586 


C' ! S 20 S60 
Ö23I 22 222 
306 I 900 


1 4 '>3'> 
t7 726 
looS 


2 627 
1 406 
412 


5 7*^3 
2609 

79i 


29 
40 


S i.i>; 

4l04j 

1244| 


^4 i 7."n 

9« 099 
24970 


40. ru^ 
8.14 

36»64 




9770 


i 914 


515 


6 277 6 96916 331 


7 101 


' 547 44 982 


3*773 


, 4 505 


9 194 


»54 


13 953 j 


35' 789 


19.98 


5 

3378 


230Ü 
7 479 

'54 


1 5:0 

4» 
903 


^■20 
21 


6 CH>i 


3 i-3 
3 73! 
l [ 1 


4 003 


4 jSl 
2 474 


ö8o, 21 836 
^44' 23260 

JS4 1 uSi 


16004 
19 160 
1 161 


2781 
I 60$ 

41,^ 


5 954 
a835 

7Sri 


202 
29 


Ü937. 
4 47*1 


255 152 

98363 

28672 


4'.77 
8.79 
39,99 


92^ 


9941 


*453 


592 


6 (>o6| 7 265 


0623 


7410 


i 5"7| 47078 


3632? 


4 S02 


9 375 


267 


14044 , 


382 117 


21,29 


557? 
3io4 

65s 


7 SJ-tp 
134 


I 730 
60 

1 «31 


503 
3« 
35 


583 
6651 

22 


3 2i>o 

3 :M'-^ 
44" 


3 5>0 

3 '^3 1 


4 749 


! 

568I 22940 
23366 

23V 1 3050 


17873 

21 3X7 
i 284 


30oSj 

! 652 
436 


6830 

2 95' 
S20 


202 

«; 


1 

10040 ' 

4''4: 
■ 3-3 1 


273 603 

3^' 7'J'J 


42.89 
0,22 
4 i .56 


101^ 


W47S 


2 827 


570 


7256 


7676 


6836 


7984 


I 139; 4*356 


40544 


5096 I060X 


307' 


16004 ' 


407 522 {22,19 


J737 
_605 


S 771 


1 'i!)2 

53 
I 071 


54 


7 o.S«i 


4 i"3 
?4*-l 


2 7 i V 

4 -.'MM 

5t>6 


4897 
2608 
619 


6to' 24435 
440 25313 
276' 2 090 


2Q 45S 
22 Q26 

_i^3^4^ 


3 134 

1 607 

424 


A903 
2 914 
795 


219 

54 


4 

J_2S3j 


;r>i -rt<3 
11:7 Sul 


44,89 

9.64 

44. 


»5S5 


u 764 


3 116 


702 


7 748j8 423|7 58o! 8124 


I 326 5 t S38 


44 748 


5 »65 


10622 


2S9 


1Ö076 . 


443313 


*3.84 



9iiiipl.-Bd. dfesev WwkM 8.900tt, besir. L Beiheft mmlthtg. 1900 der AmtUehen XechridHen de« 

(a) sich auf die 13 Ver8ichernng»ai)!<talt<^n der Bau-Benit'sjLf»>noHsenschafteii mit erstrecken, sind 
Dicht feststeht, nicht berücksichtigt; deshalb sind such in £jpaiten 9 und 33 bei a aar die sich 

merknug" unter Z. 2 m den eUjShrlieh versinitlichten RechnnngMigebninen der Bemfsge- 



1 
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Xach den KeckuuiiKsergebuissen | Abgeschlofiseiie J5iujttilnng 



Zahl der Verletcten, fttr welche im Rechnimggjalir entnudig EnteduMÜgaQjteii feetgestellt 

wordmi sind, tUn Unfallfolgm 



auf 100 Verletzte 


auf 100 Terlctcte 




T«d 


daueinde £rwerbe* 
utOliigkdt 

TOUige teilweise 


vorüber- 
srehcnde 
Erwcrbs- 
unfilbig- 
keit 


Tod 


dauernde Erwerbe» 
nafUiig'keit 

vüllige teilweise 


vorüber- 

firwerba« 

nnfähig- 
keit 



H.1 Gewerbliche Berufstjenossenschaften 



im 


H,9i 


15,93 


1 


30,39 


25,89 


3,50 




30^96 


1887 


«8,51 


17,70 


1 50,«« 




19.49 


3," 




30,42 


18H8 


15.65 


10.03 


54,60 


19,72 


16.08 


3,25 


50,67 


29,40 


IHhH 


15.U 


«o,43 


57,24 


'7,>9 


15.93 


2,80 


52.21 


J9.06 


1X90 


13.62 


7.08 


61,01 


18,29 


14.22 


2,30 
2.06 


55,63 


27,85 


1891 


12,85 


5,55 


, 61,79 


19,81 


13,39 


56,20 


28.35 


18V»2 


n,47 


5,a6 


: 63,07 


ao^o 


ia,o5 


2,12 


56,28 


29.55 


189a 


11,51 




1 63,33 


20,74 
25,8<; 


ia,a4 


2,01 


51,54 


34.21 


18M 


10^8 


2,61 


1 61.06 


11,04 


1,85 


51,81 


35,30 



b) Landwiruchaftiiche BerufsgenossenschaltLii 



1888 


43,8t 


5,3« 


32,38 


28,59 


44,73 


3.22 


2g.OI 


24,04 


1889 


20.63 


3,92 


40,16 


35,29 


2 1 .20 


2.93 


4.??'> 


32,2s 


18!M» 


14,93 


3.48 


42,98 


38,61 




2,27 


45-34 


36.92 


1S!»1 


1 iJ2 


3.33 


45,83 


39,72 




1.91 


49,19 


37.48 


1892 


8,72 




47,40 


40,50 


9,19 
8,*7 


1,85 


52,45 


36.51 


1893 


7,77 


54,07 


35,36 
3M3 


».4a 


5«, 40 


38,91 


im 


6,96 


ija 


5».89 


7,*» 




49.45 


42,0« 



c) UnfttUverridittnuig inageaamt*) 





25.77 






10,7s 


26.S;, 


4.64 


38.84 


20.69 


1887 


19.12 


18,5t 


49,48 


:2,S.> 


2^^:3 


4,07 


46,28 




1888 


17,39 


10,43 


52,26 


19.92 


i8.;o 


3.95 


49.09 


28.46 


1889 


16,73 


9,25 


52,61 


21,41 


'7,54 


3,31 
2.76 


49.82 


29,33 


18U<) 


14.38 


6,44 


54,49 


«4,67 


15,03 


52,1t 


30,10 


1891 


12.55 


5.07 


54,87 


27,51 


13,05 


2,39 


53.21 


3 1,35 


1892 


10,62 


4.79 


55.69 


28,90 


1 1,16 


2,36 


54,37 


32,! I 


185« 


10,10 


4,00 


;S,46 


27,44 


10,73 


2,08 


51.53 


35-66 


1894 


0.14 


3. 50 


= ü.7i 


31.58 


9. 5 3 


2,00 


50,67 


37.80 



*) Eiasdüie^aUcb der AoafUluraugtibefaiirdeii und der YeraioberuogttaDstiüteii der Bau- 
Berufageneaaeiiaehafteii. 



Gt'falufn (inlfn^iivi r Betrieb, lleran/iehuug arbeitcr gerade das umgekehrte Ei-gel»Mis 
noch liiiL^vM liiiltcr ArbeitBkiÄfte, neue und ge- liefert; in ei-sterer Beziehung i^tehen sieh lici 
fährliche ßetriebsarteu etc.) sich durch dem all'^r-mcineu Durchschnitt von 7,9.'^ Ver- 
eutspiechende Uufallverbätungssma.'-^siiahraen letzten auf je 100 «ikiu des Deutschen Reichs 
keineewegB ao^eidi und durchweg paialy- • Berlin Hamburg mit 3427.99 228,21 und 
sieren las,'«>n fvgl. hierzu: »Die Arb«:'iterver- Marienweixler (lumhinnon mit l..'>4 l.&l l'n- 
sichenuig uii Auslände- , Berlin 19<)U. Heft fallen auf lOÖ <ikiii L'«'irenflber, wogegen bei 
IV. S. -U, VI. S. 17, VIT. S. 2!ti. ,dem allgemeinen Durcht^chnitt von S.2i> 

Bezflglißh der u r 1 1 i c h e n V e r t e i 1 u n g | Verletzten auf 10»J0 Yoliarbeiter Berlin 
der entschädigungspflichtigen (am Sitze de« | diesen Durchschnitt kaum flbersehreitetiS.WJK 
Betriebes gezählten) Unfälle ergiebt die Gumbinnen gerade da.s Dopp. he .lufweist 
1897 er Statistik (für die Beniffi»en(»8en- 1 und beispielsweise Nieder-Uaveru nur dcei- 
aehüften), dass «uf 10(> nkm Boden -| mal höhere ÜnfaUäfreni ala das indnatriell« 
flndif» Vier Oi-'h not trr i>>r.t.'lnti>i li>^ n. /.irke Königreich Sachsm fl^.OO : R.Mfi) Z'-it:t. 
wie Berlin und Hamburg die Imclisteii, vor-, l>ie Verteilung der l'nfüile auf die 
wiegend ländliche Bezirke dagegen wie diel Betriebe erg^t für die gesamten Berufe* 
Regierungsbezirke Gumbinnen um! Mari.-'n- L;i^nns>pnschaften ebenfall.«* eine Steigerung, 
werder die uiedrigsteu IJnfcUlziffern eiyeben, da von Hx) Betrieben 1n87 nui- 3.20, 
w&hrend die Berechnung auf lOOO voll-) 1897 aber »^2 vod Unfittlen betroffen 
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waren, ao dass tn dorn zehnjährigen Zeit- 
raum nicht ntir. •wie oben uargelef^, die 
riifaUzahlcn g«^s(iegen, sondern diese ver- 
mehrten Unfälle auch einen pi-ßsseren Teil 
der Beti'iebo als im Jahr 1887 betroffen 
haben. Die sog^enannten Massen unffl 11 e 
treten dalM?i ganz zurfi< k. da im Jahr 1897 
Toa iosgosamt 45444 UoMleo mit 4^71 
Terletzten (44063 Htaineni nnd 1888 Frauen) 



üur :*.:5>5 f'nfillle oder 0.7 { "o all-T 



■nf.-^chc'Uli. 
Pei-sonen 



Tagesstunden ergaben die Verfailtnisbe> 

m hnnnpcn T»'i d.T Annahm«), dass auf 1 
laii bt'zw. aut Stunden im Durchschnitt 
des ganzen Jahres eia Unfall enthalt, für 
die gewerblichen Benifsgenossensehaften und 
VersicheniugsaQätalteu der Hauptsache nach 
folgendee: 



gungspf lichtigen IlnfäUe mehrere 
hetrofien hatten: die höchsten Prozentsätze 
y^^iiren din Sof*vhif fahrt (4,82). dir Staats- 
betrieb lür Schifiabrt etc. (1,7'Jj, der Berg- 
bau (1,70) und die Chemie (1,43). Je 1|, 
.'-okher Unfall betraf bei der See-Benifsge- 
nossenschaft 28, bei der Benifsgenossenschaft 
dor ohemischen Industrie 12 und bei der 
Kiuip|)fichaft8-lieru^eno68eD8cbaft 10 Ter- 
eonen. Von den einzelnen Betriebsgruppen 
hab u. auf 1'mhi VoHarbi iter berechnet, die 
hik hslen I ntallziffern Six»ditiön, I^agerei und 
Fuhrwesen (11,1.')), Bergbau (12,00) und 
St-^iri^tHrhr (11,04). die niedrigsten aber 
TexiiliiRluöUie (3,2r>), Nahrungsmittel. Flei- 
scherei und Tabak (3,12) und Leder- und Be- 
kleidungsiodii^ti-ie (3.07), während der Durch- 
schnitt fOr die gesamte I^nfallversichenmg 
.^.iJN (Bemfsgenotiiienscliaft('i) und Aus- 
fOhrungsbehörden 6.79) betriigt. Auch bei 
den einzelnen Bernf^enosaenschnften stehen 
»eben der MflUerei-Berufsgenossnnscliaft 
( 1 3.."j 1 ) die Fuhrwerks- Bendsgenossciiscliaf t 
<1(3.!>7). Speditions-, Speicherei- und Kellerei- 
Hern fsgenossenschaft (12,36). Knappschafts- 
Bemfsgenossenschaft ( 1 2.( )9) und Steinbmchs- 
Ikri!fsgeiiossensehaft(ll,H4) obenan, M'ogegen 
die Bekleidungsindustrie - Berufegenossen- 
cchalt (2,18), S(>iden-6emf^»enof«enschaft 
(1.2(i) und Taliak>-Rt^nif-irfMn-si'iisi !Kift (0.42) 
die geringstcu Uufalizilferu aufweisen. Im all- 
gemeinen Usst diese zum ersten Mal auf 
liMMt VoUarbeiter berechnoto Stafi>1ik er- 
komieu, da.ss die vorwit gtiiul mit mechani- 1 
M'hen Vorgängen sich befassenden Betriebe | 
{Fuhrvkcrkerei. Müll'u i. Sp<Klition »md SjK-i- 1 
cherei) in der UnLiilhäufigkeit die unter- 
irdisch sich vollziehenden und mit elemen- 
taren Gefahren verknüpften Betriebe (Betig- 
ban nnd SteinbrOdie bezw. Schiffiihrt) (Iber- 
nv ffrii und dass gerade AIa.^( hiiii iihetriebe 
(Eisen- nnd StalUindustrie mit ö,U2), nur 
eine mitdero Unfallhänfigkeit aufweisen. 

Hinsichtlidi d'-t- Fnlgen der Unfilllo 
zeigen (auf 10*J \ uUarbciter) die meisten 
tödÜcheti Unfälle Binnenschiffahrt (2.1)9). 
S«.-eschiffahrt (2.77), Berghau (2.0fi), St. i-i- 
hrfiche (1.7.">), SiMxlition etc. (1.7.')) dai^o;^\ u 
die wenigsten Feinmechanik etc. (0.14), Textil- 
mdustrie (U,I4) und Nabrungsroittelindnstrie 
(O.l.H). 

!'.''-/ fl tri irli d^'i- V.-rtoiluiiL: d.-r rnfrdl'' auf 
die einzeiucu AI ( ) u a t e , Wochentage und 





18871897 




1887 


1897 


.7ftnn*r 


0.94 0,92 


•Tnli 


r.oÄI 


1,10 


Februar 


0,9^ 0,92 




1 .04 




Miirz 


0,95 


O.'iO 


Sf]itriiibfr 


1 .06 


1,10 


April 


0,94 


0,90 


Okt'il» r 


1 .011 


1.09 


Mai 


0.90 


1,00 


November 


1.08 


1.05 


Jnni 


0,99 


1.01 


l>ezember 


0.95 


o.9t> 


Sonntag 


0,19 


o-»5 


I>oinierstay: 


1.09 


1,10 


Mmitat; 


1,18 


«,23 


Freitag 


i.l6 


1,06 


I>iin?<t«fj 


1,10 




SonnsMnd 






Mittwoch 




1,10 




Vormittag 






Naihniittag 






12-B 


0,17 


o,to 


12—3 




1,01 


3—6 




o,iS 


9-6 


1,94 




6-9 


1,06 


1.1 1 


& 9 


0.90 


0.84 


Ö-12 




2,37 


9-12 




0,27 


Nach ili 


r Art . 




t / 1 1 1 


i: 0 u 


oT-fl-iobt sirli lolgende VerU'iiiuig der Unfälle: 


Vt'ilirtuHuuj;*'«. VerbhUiuntr. 






.\ft.zun<f . 








5,33 


3.74 


Wunden , Uuet^ehuug^uJütüclieu- 












92,93 


94,46 


Kr»tickniigen 








OJl 


0,47 


Ertrinken . 










0.83 


Sonatige tMliche Verietungeu 


o.u 


0,50 










100 


iOO 



Den »Betriebseinrichtungen nnd 
Vorgängen, bei welchen sich entsehÄ- 

digungspflichtige Unfälle ereigneten wii-d 
in beiden Statistiken eine ganz besondere 
Aufmerksamiceit gewidmet, weil solche Fest- 

stelhmgen für den weiteren Ausbau der 
Unfallverhütung von gWisster Wichtig- 
keit sind. In ansfOhrlichen Talteilen wira 
ffh- dii^ iresamte gewerbiiehr Unfallversiche- 
rung, lür die verschiedenen litTufsirruppen 
und fttr die einzelnen Versieherungsthiger 
die Verteilung der Unfälle auf die in lO 
Omppen xmcT 8B ünterabteihmgen geglie- 
derten BetriebseinnchtiHtgen etc. gegt^ben 
und in dem .beigefügten Text eingehend 
eiMntert, um die UnlallgefiUirlichkeit der 
eiiizrlnr-n ^[a.*;i"hii>:*ngattungi'ii nnd sonstigen 
Betriebseinriehiungen klarzustellen und An- 
haltspunkte fflr sachgemässe Yorbengungs- 
niassnahmen zu bieten. Auch hier riL:t<^bt 
sich die schon ol»en erwähnte Thai -a he. 
da.ss die M aschi n en u u f äl le keineswegs 
die zahlreichsten und ge^rlichsten sind« da 
sie h<»i der gesamten rnfallverwcherimg 
l^^T 1s!)7 nur 2<;.S4 24.7(U'o alior Unfall.- 
und nur ir».ö7 14,<>7Ho der tödüchea Unfälle 
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ausmachten; dit? tü<lli< li.n Mii>rhinenunfalle | (her, Sdiprinon etc.), Wege und Arl)eit8mitt<?l 
üod sogar seit 18ö7 im Verhältnis zu den ge- 1 zurückgefülirt, so dass der Einführung ge- 
numtomTTnflillftn TOD 2,94 attf 1^1 lud imVerw \ ordneteterVeriitttiuSBe und wirksamer Schntz- 
haltnis zu den Mas« lünenunfällen von 10,94 I Vorkehrungen hier noch ein weife* Fehl 



auf (3,08*' 0 zunickgegangen — ein Ergebnis, 
welches in erster Liiue auf die l)0ssere 
ÜuivhfiUunnfr tlrr I nfallverhfltung ziirflck- 
gefiihrt wml und auf die Wichtigkeit dieser 
deutlich hinweist. Nacli den verschiedenen 
Oruppen d>'c >I;i-fKin»'n .■r>tf;i!!ou atif: 



1887 1887 i 188? 1887 



Arbeit«!) Aschinen 

Hfbeniaschinen . 
Trausmissionen . 
Hotoirak . . . • 



i 65.39 70.26 17,55 

20.97 19,62; 5,63 
8.60 6,28 2,31 

l 5,04! 3,84! 1,35 



»7,40 
4.86 

1,55 
0,95 



.joo% 100% 26,84* „ 24,76" « 



offen stand. Ob und welche Fortschritte 
nach dieser Richtung inzwischen gemacht 
wonlcn sind, wird erat der Absohliiss der 
durch Rundschreiben des Reichs -Versiche- 
mngsamts vom r?. .laimar l^t'il .'ing. Ieiti'ti'i) 
UnfaUstatistik für das Jalir 1901 ergelieu 
( Amd. Nachr. 1901 8. 166). 
i Wiovie! auf dem Gebiet der Unfall - 
(Verhütung von der Einwirkung der Be- 
; teiligten saUntabhäJigt, lässt sich daraus 
sehen , dass nach den vorbesprociionen 
I Statistiken von allen eutschädigungspflich- 
' tigen UafUleD (abittglich der ttiuHi%eK]firtea 
Fälie): 



der 
I Maschinen - 
! nufftUe 



aller 
Vnlille. 



Die durch andere Betriebseinrichtnimi ii (als 
Maschinen) veranlassten Unfälle siml gi-geu 
1887 »Bgeflamt von 73,16 auf 7r),24»o ge- 
stiegen, dagegen hinsichtlich des tr^nichen 
Verlaufs von 21,29 auf 12,22" o zuriickge- 
gangen, Ro dass auch hierin die Wirkung 
der l)esseren UnfaUverhatung zur Erschei* 
nuug kommt. 

Eine lan d w irt sc haf t Ii ch Utifall- 
8tatistik wurde zum ersten 3[al für das Jahr 
1891 durch Rundschreiben des Rddis-Yer- 
siclierutigsamts v. 31. Juli 14. Novi nilu r 1S91 
(Amtl. Nachr. 1S!»1 S.3.'>1 :!j2) vcI■alllas5^^. nach 
gleichen (rrund.sätzcn wie di»' gcw(>rblichc 
['[if.illversicherung durch gpffihrl und unter 
iliuweis auf die Xvttwendisrkeit. audi hier der 
crhebliclien l'ufaligefilin Ii. hkoii der t3etriebe 
diuvh sachgeiuflsäe Unfallverhütung zu l>e- 
gcgncn, mittelst Rnndwhrwbens Tom'iO. S<'|>t. 
]s'.\A verüff. ntli. ht < Aiu1I. Naciir. I^ii3 S. 



auf Veracbnlden 


Gewerbe 


Land- 
wirtseliaft 




mi 




1891 


der Untt-ruehiner 
der Arbeiter . . . 
beider Teile . . . 


20,47 
26,56 


17,30 
29,74 
10,14 


18.61% 


also die grü^sere Hälf« 
te aller UnfiUe . 
anf TertehnldeD der 

Betcilisrten , und 
unr die kleinere 
Hilft» 


55,04 
44,96 


S7,i8| 66,99% 

\ 

42,82! 33iO'^« 



auf unvermeidliche Betricljsgiebhren und 

andere Ursaclien zurückzufrihrfri waren. 

Besondere Unfall v e i Ii ü t u n g s -Y o r - 
Schriften hal)en bisher von den (».'> ge- 
werblichen i^erufsgenosaenscbaften (K), von 
<len 4s landwirtschaftlichen Bemfsirenosswn- 



scliaften unv t> eingeführt. Vl'I. au. 11 ni-.- 
231if.). Im ga^izeu wuitica 1991b Zälilkarteuivomücicltö-Yorsiciiening^mt im Einvernch- 
bei 48 Bemffisreoossenschaflen mit 477652(Minen mit den Berufs|»^noBfiAnschaftien etc. zu- 

Ik'tricl ' n utid 1 2 2m! 1 11 '> vci-siehertcn l'rr- iTi Mi >v,Tmnu'ngestellten N •! malui fallvcrhütungs- 



')(» läii<l]ii hcn AusfülinuigslM"'liürilen mit 
21s .'>s»; Vei'sicherten,also iiifiges*imt 1 2.'H isoiU 
V. rsirhcrtcn l-earboilct. Von den ]9'<'.^-J l'n- 
LUl. u (mit Ii) «HS Verletzten) U-tiai. 11 1329 
21.73" <i weibliche iVi-srjnen; 223<i Un- 



vorschrilteii für gewerMi. Iw ln.iw. land- und 
forstwiiiscliaftliche Uetrie!«' % Amtliche Nach- 
richten ISOO S. 131 \^y/.\s. 1^M5 S. 19!» ff., 
welche entspix-chende Aüitalt.>-piuikte zur 
Aufstellung v«in Unfall verhfitungsvonsclirifton 
fälle (11,23*^0) hatten den Tod. Udo (d,44''.o)i bieten sollen, sowie die vom Verband der 
dauernd völlige, 9108 (45,7.3 " . ) dauernd teil- 1 Deutschen BerubgenosscnschAften (Berlin 
N'. i i-' uii.l 7sr>3 (3U,(ju" 11) vorül»'ri;ohende li)<M») heransgogelfone Systematisclie Ueber- 
ErwcrbsuufiÜiigkeit zur Folge; Uurdi Ma-iäidit der von den gewerblichen Uerufs- 
.««chinen waren 27S3 < 13,97 *<») UnfiUle (dar^ | genos«tenschaften des Deutschen KHchs 
unter 139 ).9!»" u mit t«"«ilicheni Aus- erlasM iu>n UnfallverhiUiuigsvorM^hritteM' . 

welche auf Grund der bisiierigcuErhilu aiigeu 
den gegenwili-tigeu Stand der Gn^vcrhfl- 
timL'sterhnik darstellt. 

Nach den Zus;inimenstelhmgeii in ilem 
(Z. Z. iimh unter dt-r i'n'-s<' liefindliehen> 



gang), durciiamleiv Ursaclien 17 13."» (S*i.<i3" o) 
Unfälle (darunter 2«>9.S 12.24'* « mit t.i^l- 
üelieu) .\usgang) veranlasst. Die Uisaciieii 
vi.-ier und schwerer Unfälle wunlen nelien 
maiiirelliafter ArlM'itsbeadfsiclitiguitt:: inslto- 
sTiuUere auf l.'uvoitkonimenheitea 
der UhKUicheu Betriobsstiltten 



(1 wu\ 3langel , 2. Üeiheit zum Jahrgang läW der Amü. 
(UOden, Sr*ei- ! Nachr. des R.V.A. (UcwerttL UoMlstatistile 
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1897, 2. Tdl) Torteilen sich die UnMIe der 

gesamten gewerblichen Uufallversicli.-'ninir 
(Berulsgenoßsen Schäften , Versiehe nuigsau- 
stalten, AiisfnhruugRbchürden) hinsiditlich 
(]cs V (> r sc h u 1 (1 II s nach ihrer Zahl und 
Beiastiiug (duicli die dafür gezahlten Ent- 
schBdigungen) in Prozenten (für die Be- 
lastung in Klammer) wie folgt: Unteniehmer 
16,81 (10,77). Arbeiter 29,89 (27.r)2). beide 
Teile 9,94 (10,28), zusammen 56,64 (M.r)7i. 
so dass nur 43^ (45,43) auf unvermeidliche 
Betriebsgefahren und sonstige Ursachen ent- 
fallen. AndeHMseits machen die Ma- 
schinenuafälie kaum ' 4 (23,8ö%) aller 
BetrietennflOle ans und halieii nur V« 
(16,H<)Oo) der gesamten Belantong eifiwdert. 
Vgl. das N&here a. a. 0. 

8. 6efahn>Btarifw«0«i (§§ 29. 49 
G.T'.V.G., §§ 51, 52 L.I'.V.rr., ^ 13 B.L'.V.U. 
§§ 50 ff. S.U. V.O. und Knndschr. dos H.V.A. 
V.4. Juni ias7, 21. März imi, 2i>. Juni 1889 
und 18. Mai 1896, Amtl. Nachr. 1HS7 8.15.1, 
1888 S. 199, 1KS9 S. 331 tind 1896 S. 275, 
b<:»zw. ^Hundbiich der ünfallvei sii In ruut; . 
2. Aufl. S. 244 ff., Leipzig 1897, und »Das 
(iefahrentarifwesen der Unfallversichenmg 
des Deutschen iteichs« vmi lieh. Keg. Bat 
Prof. Baitmaon, Berlin 1900, Verlag voni 
Asher). I 

Eine Hauiitaiifgabe der Unfallstatistik Ist 
es, für eine gci-echte Verteilung der Infall- 
lasten auf die Hltglieder der Berufsgenossen- 
8clu»ft* ii dt'ti rirlitiicfn Mass>tali zu li.-frru. 

Xa«,tU den Bc^tt^nuungen des (iewerhe- 
nnfallversicherimgsgesetzo."* (§ 29) sollen die 
■/MV Deckung di'i Kntsfhfidicriintr?^- niid V. i- 
•waJtungskoslea «jrlorderJi» hen Beithige auf 
die Ot-nossenschaftsmitglieder nach. Mass* 
gäbe der in ihren Betrielicn von den Ver- 
sicherten verdienten J^öhne ((ichältor) so- 
wie der statutenmajjsigen Gefahrentarife 
jährlich umgelegt werden. Zu diesem Zweck 
hat jedes Genos.sen8ehaft.s- Mitglie«! binnen 
6 Wochen nach Ablauf des Rechnungsjahrs 
dem GeooBsenschaftsvorstaud eine »Nach- 
wdsnngc einzureichen, welche einerseits die 
wfdm'iid di's alti^elauffiii-n Iv'chnnimsjahi'os 
im Betriebe Ijoschäfügtea vorsichertcn l*er- 
sonen mit den vi^cdienten bexw. anrechnimgs- 
fahit^'^n I/ihneti. andererseits die für den 
Betrieb btstinuate *(iefahrenkla.s.sc' ergeben 
mu88(§99). In erelerer Beziehung kommen, 
ent.'^prechend dem auf d.is NotwendiLT-' Lri*- 
richtetea Charakter der Zwangsversiclieiuiig, 
I>>hne qpd Gehälter, welche wfthr^ttd der 
Beitrag8f>eriode den Jaliresbetrag von löoo 
Mark libei-steigen, mit dem fllx'rsehiessenden 
ßetnige nur zu ' ;< in Anrechnung (sofern 
nicht das Statut abweichende Vonuhriften 
enthftlt, 30), wahrend die hinter dem 300- 
farh' ti Itetra),'^ des ortsüblichen Tagelohnes 
gewöhnlicher erwachsener Tagearbeiter zu- 
rfldibleibenden Lohne nüt diesem höheren 



Betrag einznsetz«» sind (§ 10). FQr die 

Gefährt 'iiklassifikation daL'etreii ist der von 
der üenosseuschaftsversammlung aufzu- 
stellende und vom Reichs- Versichemngsamt 
zu g»?nehmigeride flefaln entarif« ma.ss- 
gebend, welclur für dit; /-ur üeno.ssenschaft 
gehörenden Betriebe je nach dem Gra<le der 
mit denselben vrrlitmuenen Unfallgefahr ent- 
sprechende Gefalirenklasseu und für diese 
den Beitragsmaasstab (QefRhrenxiffer) festzu- 
setzen hat. 

Zuverlässige Unterlagen für die Auf- 
stellimg eines richtigen Gefahrentarifs 
lassen sich naturgemiiss erst im Laufe der 
Zeit dnrdi fortgeÜBtzte statistische Anf^ich- 

nungen gewinnen, welelie uhra" ilie licide)» 
Kechttungsfaktoren (Arbeiterzahl bezw. Lotui- 
snnime und Dsfamahl hezw. tjnffallkosten) 
in den einzelnen Betrielieu und Gewerb.s- 
zweigcu genauen Aufiycidubs geben. Bei 
Einführung der Unfallvei-sicherung mus-ste 
man sicli, in Ermangeln ri<: br-sserer Unt- r- 
lagen. damit begnügen, die Zald der in den 
<'iii/.eluen Betrieben. bescbiUti^'^teii ver- 
sicherten Personen und die Zahl der 
darin vorgekommenen entschädiguags- 
])f licht igen Unfälle einander gegen- 
überzustellen. Dabei musste, um einen ein- 
heitlichen Maasstab zn gewinnen, die Zahl 
dei Arl"iter auf »Vollarbeiter« (ä 300 Ar- 
beitstjige zu je 10 Arbeitsstunden) zurück- 
geffihrt und bei der Zidil der UnfiÜIe auch 
deren .Schwere berücksichtigt worden, d.i 
z. B. 2 Ual btagsarbeiter nicht <las doppelte 
Unfallrisiko eines Tagearbeiters bietoa und 
« in Unfall mit lebenslniifrlicli. r Rente un- 
gleich schwerer wiegt a]> < in Unfall mit 
nur vorübei^hender Rent< In letzter Be- 
ziehung entnahm man ans .Irr er.Sondev- 
statistik (s. oben m 1 1, Ik v.m . Stati.stik des 
Deutschen Bcichs, Erste Beihe, Bd. 53. Er- 
gänzxmgsheft), welche die Betriebsimf älle 
nach iinvu Folgeti in vier (auch bishei iest- 
gehaltcne) (Jnippen geteilt hatte, folgende 
Belastunpziffem : a) Tod = 10, b) liauernd 
völlige P^rwerbsnnOhigkeit — 30, c) dauernd 
teilweise Krwerbsnnnidtrkeif 15, d) vor- 
übergehcudc ErwcrböunfüUigkeit ~ i,iK)daii» 
z. B. ein todlicher Unfall die Bemfegenossen- 
scluift zehnmal so schwer bi^lastct wie ein 
leichter Unfall mit nur vorübei-geliemler Er- 
werlj-sunfth^rkcit. Unter Benutzung dieser 
Belastungsziffern (Unfallgefahren- Verhält iiis- 
ziffern) konnte daher auf Grund der von 
den Berufsgenossenschaften zu ffilirendi^a 
> Unfall vei-zeiehni.s.sc'. (Schema: Amtl. Xachr. 
des K.V.A. l.SvS9 S. 339) nnscliwer festtie- 
stellt weixlen , welches Unfidlrisiko in 
den einzelnen tiewerbszweigeu durchschnitt- 
lich auf je 1000 VollM'beiter entfiel, da die 
Siunme der Produkte an- di r Zahl dei' Ver- 
letzten und den Belastungsziffern die ent- 
sprechende »(refahrcnziffer« cigiebt. 
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Wenn x. B. iu einem Oewerbszweig mit 
H(H)0 Vollarheiteru 18 l'n fälle zu a. 13 zu b. 
1) zu c und 7 zu «1 voi-gekommeu sind, so 
stellt sich die Unfallpefahiviiziff-i auf: 
J8X 10 + 13 X 30 + 9 X l."^ + 7 X 1 ^ 712 

712.1000 

oder auf lOÜO VoUArbeiter = — gj[jQQ~" 

d. h. m. 

Du diese Methrnle immerhin insofern un- 
vollkommen war. als die aus der isSler l'n- 
falistatistik abgeleiteten Belastungsziffera nur 
dem all^tnieinen Darchfidinitt der Qesamt- 

industric. alx i- nii/lit «li'ii Ih-m .ii'lfivn Verhäll- 
nisäeu der vcrschiedeneDBcrufögeuostieuschaf- 
ten entsprachen, «ich die Brmittelnnf derVoU» 
ar1"''itPr/.alili'ii in rnanflion Gr-wcrl »zweigen i 
erljeblicheii Seliwiengkeiteii bog« ';;iiete, so I 
ging man nach Ablauf des ei-steu Jahrzehnts 
der Uufallversicherung (Hiui lsrlu . des K.V.A. 
V. IS. Mai 1800 a. a. 0.) ani ( i i uiid des in- ' 
zwischen bei den eiouelnen Hei-ufsgenos^en- j 
.Schäften gewonneneu stati>tisrhrii Materials | 
dazu über, nicht mehr di>' Zalil»Mi il- r Ver- 
sicherten und der rnfiUle. .sondern die Summen 
<ler Löhne «Gehälter) und der Eutsciiädi- 
gmigen in den einzelnen Gewerhszweigen 
< i[iaiul('t ?;t'u'i'm"il»erz»istellen, sei es dass man 
für die gauzo rückliegende Zeit der gesam- 
ten Lohnsnmine den ge.^-tmten Belnstnngs- 
wrrt h. die bis dahin L'* /aIiIti u Knt- 
schildigUDgeu und den Kaj>italwert <ter noch | 
lanfenden Renten) oder einfach nur die Ge- j 
f^imtsumni.' der gezahlten Kntscliädigungen ' 
toliac Kajutahsiervuig der Renten) gegen-, 
flbei-stellte. Das letztere Verfalirrn wurde 
seiner Einfachlieit wegen zur allgemeinen 
Kegel, nachdem vei-schiedene Vergleiche 
beider Methoden ergeben tiatt. n. dass sie 
bei hini-eichend grossem lleobachlungs- 
niaterial (mindestens 5 Millionen Mark Jah- j 
reslüluKi zu gleichen P'i-g«-bnisscn ffdiren. I 
Unter Benutzung der jährlichen »Lohnnach- j 
-Weisungen« der Betriebenntemehmer imd t 
'1- r von den Berufsgenossenschaften im In- 
tei-eäwj der Unfallverhütung gefüiulen 
>UnfanzfthUEarten« (Schema: AmtL Nachr. 
des R.V. A. ivw S. 270), wolcfi.' unter fort- 
laufender >iummorfolg»-^ jeden entschädigimgs- 
i.fliehtigen Unfall nach « iit, Zeit, Trsiiclie, i 
rolgen u. s. w. statisti.sc-h Uihandeln und 
(auf der Rück.seite) alle gezahlten Ent- 
schädigungsltetriigo angeben, lit.sst sii-h da- 
her für joden (ieweri)szweig leicht fest- 
stellen, wie viel Kntsrhädignniiskosten auf 
KKXI Mark Löhne entfallen, und danaeh die 
Oefahrenziffer bestimmen. Haben z. B. die 
Oewerbszweige A. B, P für die Zeit rnn 
i^iu; an -. /uhlt.'ii I/)hiien 15<M». ■ 
iOUU und üOO Miiiionen Mark und an ge-j 
zahlten Entschötligungen 21. 3» und 4 MiTli-j 
oneii Mark aufzuwfisen. s<< < iitfi!'. auf 
lOLHt Mark i^hn au EiitÄciuidiirungeu : i 
16^ 2(» und 8 Mk. — Zalilen. welche ohne 



Wintere» als (rcfalirenziffem Verwendung 
finden könnten: da jedoch in der Praxis 
sich meist Bruchteile ei-geben, so nflegen 
die Berufsgenossenscliaften zur Vei-ein- 
^huug derBereohunng der Umlagebeiträge 
diese TSfftsm tnnznrechnen, indem fRr einen 
(r.'\v.Tli>zw.-ii: (nii( diT grössteu Lohiisiiniui<-l 
eine runde Zahl angesetzt und die andereu 
Ziffern hiemach reduziert -werden, so dass 
dann erst die »reduzierten l'nfallgrfahn^ri- 
ziffenu (nach entsprechender Al»ru»diiüg) 
in den (jefa!ir< iitai it eingesetzt wenlen. 

Auf i^ii iHid der vorbezeichnet. mi Krraitte- 
limgen erlulgt die Aufstellung des üe- 
lahieiitarifs <lemrt, <la<> für die zur ßerufa- 
genossenschaft geh^ii udcu Gewerbszweige 
verschiedene '(iefiihri.:'ükl.'issen<r (A, B, (' 
u. s. w.) iiiit steigenden »Gefalu-enziffern 
(lOi, 2U, 30 u. s. w.) festgesetzt werden, in 
welche die einzelnen Betriebe nadi Maes- 
gabe dt'i trinittrltvi» rnfallgefährlichkeit 
durch die Organe der Iki-uf sgenoagenäciiaften 
eingereiht werden. (Schema: Amt]. Nadir, 
des R.V.A., isss, S. 2<.)5.) Üa dio im (b- 
fahrentarif festgesetzten Gefalirenziffeni aus 
den für die Gesamtheit der in jedem Ge- 
werb>z\V( iu' \oi-hand<'iiiMi Rt tricbt' geltenden 
Zalden ermittelt werden, uiai* nur Durch- 
BchnittsverhBltnisse botreffen, so kön- 
nen die norm.n!»'n f u-»falirenziffern des 
Tai'ifs unniittelbiU' um auf solche Betriebe 
Anwendung finden, welche (nach Blassgal^e 
der von den Betriel^untemehniern auszu- 
füllenden Fragebogen« oder sonstigen Fe.st- 
stelliuigen der Benif.sgenoss<'Ms< iiaften) ^nor- 
nuüo Betriebfiverhältnisse« und »i-egelrechte 
ESÄriditwigen« (insbesond^ zur Unfallver» 
hütung) aufweisen. Ki-g.'l-on >ii h für oin- 
zeine Betriebe Abweichungen liiervuu, su 
kann eine der erhlthte« oder Termindertea 
(r.'fahr Piitspivchenile juKZciitualf' Erhöhung 
oder Herabsetzuug der iiornuden Uefahren- 
ziffer vorgentiauiitii werden. In allen Fällen 
darf dir Veranlagiuig« der Bcdi.-be (Ein- 
sciiätzung in die (Tefalirenklai&c.en), gc^en 



welche jedem Betriebsunternehmer 
.sch werde an f^T- Rt'ichs - Versichenmgsamt 
offen steht, nui auf .sachliche, äusserlich er- 
kenid»are Merkmale des Betriebes, nicht auf 
Merkmale persönlicher Art (wie schlechte 
Aufsieht, mangelnde Interesse fOr Ünfidl- 
vfrliütuni;. Vi't--l"«sse gegen dir rnfaüver- 
hittungsvyi-scluifteu u. 8. w.) gegründet 
wei-den, da fOr Flüle der letaleren Art das 
(iesetz anderweite Handhaben giebt (a. u., 
sowie Amtl. 2«iachr. des RV.A. 1898 S. 
282 Z. 17l»8). 

Vr>n Zeit zu Zeit, mindestens alle 5 Jahre. 
Iiat die Beiiifsgenossenschaft, um den in- 
zwischen etwa yerftnderten VerhAltniason 
Heclintu»g zu ti-ag»:>n. den (ipfalin-utarif uiiter 
Beröcksichtigung der iu den einzelnen Be- 
triehen vorgekommenen Unfiille einer »Re- 
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\'i?i(»n. zu unterziehea, deren Ergebuisse 
der GeuosseDM-IiaftSTereamnilung zur Be- 
Rch]ii!ssfa.s8ung über die Beibelialtung oder 
Abaii'l' i iiiig 'li'i' l/ivln ri^i-ii ii''fahrenkla8sen 
odvx GefaUreoziffcru vurzule^jeu sind; ein 
80 revidierter Oefahrentarü ist nüt den 
statisli^r-hrn T'iitrrlaüen (irnfallv'MZt'ichnig) 
dem iteichs-Vei-bicheruiigsamt zur (ieiieli- 
BiiguDg vorzulegen. 

Anch kann «lieGenos.senst.bafts-Ver8amiu- 
liiuf; 4S 49) <lea rnteruehniern nach JLass- 
gaix-* der in ihren Betrieben vorg<3konin)euen 
Unfälle für die ulchste Periüde Zufich]%e 
auferlegen oder NaeWfisse hevr iiiigen und 
damit der dur< h sulij- ktiv.' Betriebsmerk- 
male o) sielt kenu2eichncudeu, erhöhten 
oder rermindetten Ueffihriidikeit einselner 
Betriebe Rechnung trac^-'ii : ji Im h dürfen 
<lHrai'tige Abweiehiu)gen <iie iJifft renz zwi- 
schen der öonnalen (iefahn?nziffer des 
Tarifs \md der l»eäonderen Gefall reu Ziffer 
des ItetrefffndenBetriebes nicht überschreiten, 
tia sie lediglich flen Zwe^-k haben, ilie im 
Yei«leich zur tfaatsachlicbeu UDfaUgeIähi> 
lichKeit der Betriel« für die laufende Tarif- 
iierirtde zu hoch oder zu niedrig gewesenen 
iiei träge awizugleiehen und so etwaige Un- 
bUli^ceiten des Tarif» zn beheben. 

Ausserdem kann «l'^r Gpjirtssenschaftsvor- 
ptand (4{ 112) Betriebe, d(?ren Unternehmer 



Betrieb mit der Zahl sehier BeHngnein- 
heiten vervielfältigt (vgl. Näheres mit Bei- 
spielen bei ILutmann, ^Die Berechnvmg der 
Umla'..n In iträge für die UnfaJlvereicherung 
bei den gewerbi. Beru&eenosfleasohafteD«, 
Bertin 18W). 

Von den O'i ^jewciMielieii Hi 'i ufsLri'ni>>seii- 
scliafton luit U^digiicb dieiSee-lierutsgenosseu- 
sc'haft keinen Qe&üirentarif, da das See- 
Unfjillversicliorungsgesetz 'j(l) einen sol- 
chen iiiciit vonichreibt iiiid 'las Be^iürfuiö 
zur ^>tatutai*isehen Kinfühnin^^ desaelben 
bisher nicht iiervorgetreten ist. 

Von den 48 landwirtiscliaftlichen Be- 
rnfss^^i')ii»s.se[i«''iiafteii lial-f-n bisher nur .'i Oe- 
iahrcutarüe eingeführt, während die abngen, 
bei welchen eine erhebliche Veracbiedeimdt 
dnr T'nfallgefalir in d«'ii zugehörenden Be- 
trieben riirht vorlag (gemäss ^ 52 L.U.V.G.) 
von dei Aiilntellui^ eiiWB Gefahrentarifs 
bisher Abstand genommen liaben. Nachdem 
aber die Novelle (§ 1 a. a. 0. der landwiii- 
ßclmftlichen UnfaUversichemag gewerb- 
iiclie N e ben bet riebe in erweilertem 
ümfang zugewiesen hat, winl die Ein- 
füliniiiL' .'ines Gefalircntarif-s oder <ii>- Eia- 
führuu|; bosouderer Zuschhw^iti'Age zum 
Ausgleich des erhöhten RunkoB tmabwei«- 
lich wei-den, da snnst die nie Iii mit s<il- 
<hen Nebealjetiiebeu verbundenen, xusbe- 



den von der Berufsgenr>ssenscliaft erlassenen i sondere die kleinen Landvirtschaftsbetriebe 
Unfallverhntimgs- Vorschriften zuwider han- im Nachteil sein würden. 



dein (für je eui Kecimuogsjahr bezw. bis 
ztir Aburteilung der Klingel), in eine h^ere 
Oe&üuenkiaase einschätzen oder, iaUs sie 
«idi bereits in der hfkdwten Gefahrenklasse 

licfinden. mit Zus* liLlgen bis zum <1< ip|» Iti n 
Betrag der Beiträge belegen; da jedoch 
solche Massnahmen zu geringfOgi^n Ver- 
MiVs.'ien oft in keiruMri reehton \ (Thältni-; 
t>tan<ien. liat die Novelle wahlweise Gfitl- 
«trefi'U i>is zu Ii "1(1 Mai-k zugelassen. 

Es liegt auf der Hand, dass alle di. se 
Maiisnahmen dazu beitragen niQs.seu, mclit 
nur Ijei jeder Berufsgenossenschaft. sondeni 
«ach bei jedem Oenoseeoechafts-Mitgiiede 
das Interefise an einer planmflssig geförderten 
l'ufall verhül u n i: auf da> schärfste an- 



Wie sehr das vor.stehend skizzitn-te 
.System seinen Zwecken entspricht. > r^^iebt 
sich u. a. auch daraus, dass nach dem 
let^n Geschäftsbericht des Reiclis-Ver- 
sirii. ruiiKsiiiits ifiii- das Jahr 185)9, Amtl. 
Nachr. lütXJ 42U) aus den 65 ^werb- 
lichen BemfisgenoeseoachaileD mit fast 
' Millirdi vorsir-hnien r?<'trir-br'n nui- .'N' 
Hrsriiwei lii'ii p-i,'.Mi die Veranlagung der 
iv'tiit t..- zu .l.'ti <iefalu«nklaBsen der Taiife 
ln im l^''irlis - Versi' herungsamt eingingen 
und da,-.'- kaum eiu Viertel denselb»->n als 
begründet anerkannt weitlen konnte. 

4. Veraduedenes. Auch über veiv 
schiedene Streitfragen auf dem Gebiet der 
ri;fallv.'i--irlii;ruii^' hat t'r>t ili«' Stati>tik 



fusiiornen, da jede Vernachlä.ssiginig dieser ■ durch die thatsäcIUichen Erfahrungen klilreu- 
vomehmstee Aufgabe der CnkUversiche- den AufBcfalnss gelnachi 



nuig sith in ^i^r Steijr'"rung der üüfall- 
lastfii alsliuld iüldbar macht. 

Um ilen Umlagebeitiag für den einzelnen 
Betrieh festzustellen, wiixl von der Benifs- 
gen'.ssen8.eluaft alljährlich für jeden Betrieb 
<las Produkt aus der Loiuisumme luid der 
tiefahr^izifier und damit die yy»bl der so- 



Sri 1i''>tand' ii f^rtiobliche Meinungsver- 
s<-'hiedeulieit*ii über die Abgi-enzimg der 
sogenannten Wartexeit (Kai"enzzeit), der 
zeitliehen Scheidegi-enze zwischen Kran];en- 
und Unfallversicherung. ^VähIvnd luaii in 
Deutschland bei Pariführung der Unfallver- 
sichenmg in Anlehnung m die lüstorische 



j^enannten BeitragBein hei te n jedes Be- Entwickehing des KnuiKenkassenwesens und 

triet»es ermittt it, sodann d. r gesamte Um- i aus rein praktischen Gründen die Fürsorg^e 
lageljeitrag <ler Berufegeuossenscluift durch f üi- die Unfallverletzten wühivud der eiüteu 
<lie Simune sämtlicher Beitragseinheiten der ! 13 Wochen nach dem Unfall, also im vresent- 
Betriebe gri- ili und fler hiernach auf ein*' | liehen die gntsse Zahl der leiehleren 
Beilragfeeiiiheit eiitfaiienUe Betrag für jeden j Unfälle (mit rasth voriU»ergelieudeu Fuigeu) 
flaadwBrtmfeveih dMr 8ta»ltwl«MiMkftflcn. Zwiito Aatlaci. Vtl. 18 
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nach wie vor den nrtlich OlWMiisierten und 
deshalb leicht en-eichbaren Kratikmknssen 
heiiess und nur die weniger ziUiln ichcn, 
aber finanziell sohwerwie^nden Unfälle 
mit dauernder ErwerbsunfiUiigkeit oder töd- 
lichem Ans^ange den (Iber das ganze Rdchs- 
gcbiet Ih'zw. ciwss^ rc Bezirke organisiei-tr-n 
und. deshalb leistungsfähigeren Unlall-Bo- 
nibgenoesenschaften zuwies, glaubte man in 
Oesterreich sirh angesichts der inoiirfach 
ungünstigen Fi iiai Imlage der Kinnk-'nkassen 
mit einer nur vierwödientlii h. n Wartezeit 
liegnügeu zu k^tnnen, zumal die Arbeiter 
auch zur Tnfallvei'sichenmg einen direkten 
Beitrag von 10 " o lieisteuern sollt« 'ii. In 
der Praxis bewährte sich aber diese kur/^ 
Befnstimg keineswegs, vielmehr ergab die 
Erfahning als)>;xl<l, da s die für die centrali- 
sierte Organi«tü<»n iler östen-eichischen 
Arbeiter - Versicherungsanstalten Oberaus 
schwi. rige und kostspielige Behandlung der 
zahlreichen leichteren Unfälle, deren Folgen 
sich zwischen dem Ablauf der 4, und dem 
Be^nu der 14 Woche erledigen, allein an 
Kegiekostcn nahezu W»'© des bezuglichen 
Entschädigimgserfi>rili'rnissi'> wnA iii>^'-''s.iriit 
23 "/o alier Yerwaltungskostcu verechJangeu. i 
Es zeifte sich daher mehrfiich das Be- 1 
streben, h-'l dor f;i'plaiiloii K>'vi>inrt des 
osterreichist'iifii I Ufall - VorMch».'nuigsg»^- ' 
setzes die Wartezeit nach deutschem Vor- 
>»ilde auf 13 Wochen auszudehnen, « i fni .!.'!- 
lichen Falles unter Scluidlosh.iliu ii; dur 
Krankenkassen seitens der Unfall -Vi r-jolK.. 
mngsanstalten für die Wzügliche Mchrbe-} 
lastuiig, um darlureh dem auf gänzliche! 
Aufhebung; '1- i- Wartezeit gcricliletcn Ver- ' 
langen der Ki-aukenkassen zu begegnen. 
(Vergl. hierxn t. Wödtlte, Kommentra" zum 
deutsrii. II r.V.Ci., 4. Aufl.. I^ rlin 18s!t, 
i>. Jl, 11''. 123 ff. : Krgeh!a<ss.' der r..«;tcrr. j 
Cnfidlstafi-lik im .lalin- 1^?»21K1»0. Wien] 
1S04 ls!)S, S. 4 17 ff.: Gesf häftsberi. hte der ' 
Nit^len'.sterr. V.A. für die .lahrc is'.tl ' 
Wien 1892 IKl. S. 7, a<> b*-zw. 3(5, -1)2; 
Stenogr. Prot, dea AbgeordnctenliausetfJ 
XT. Session 18««, S. llTßff.; Denteehriftl 
<lcs nii^IcnislciT. (lewcrlievereins zur Ke- ; 
form des U.V.Ü., Wien l5fÜ5, b. 24ff.;i 
Mitteihingcn der Arbeiter^UnüdlmBiehe- 1 
ningsanstalt für Xiedep"sfi'rrei<-li in Wi<-n, ' 
Nr. 15 vom 10. Januar IbW S. 10 ff., bc/w. 
Herit ht des Vorstandes der8« lb. ii V.A., Ix-ir. 
die zur Beseitigtuiü: di's Bctricbsd.'licit.s 
dienlii-hen Massiiahnini. Wien \sW,, S. On ff., 
und Frot()koll üU^r di>' V.'rhan<lhni^'fn des , 
Ver&ichcmngsljeiratä, Wien 1^96, »S. 11, i»8. 
103«.) ! 

In DiMitschland wollfr- dai^' U'. n di»^ mit 
iler Beratung der ersten UnfiUlvei^icliei ungß- 
novello (vom 17. November 1K!I6> liofopstci 
H''ii-iis1a;;skoimnissioti L'<M'ad«' un\^'<'krlirt diel 
Waitc'/cit nach «ibtemichischeni .Muster j 



von 13 auf 4 Wochen herabsetzen, im 
wesentlichen mit der Begrflndiuig . ilass 
die Krankenkassen die allermeisten l'ii fülle 
selbst zu tragen hätten und dadureh luige- 
bOhrüoh belastet würden. Die gewerbliche 
ünMIstatistik ergab aber, dass die finan« 
zi^-'Hc nclastnntr <lfr Knink'-nka— •■ii 
durch die Unfälle während der ei-ston 13 
W^oehen zw der Belastting der Berwf^pe- 
nassenschafteii dunli dii' flhritr'^n !'nfrd!i-> 
in einem geradezu uiugekehrten Vorhältni-s 
steht wie die blosse Anzahl der den 
Krankenkassen einerseits und den Berufs- 
genossensdiaften andererseits zufallenden 
I'nfUle: 



Unfaülfltatistik 



1881 



1886-189Ö 





u 








1. 















= .i i 



1^" i 



Krankenka.>is. n . . 93,4'/o »6,5*/, 1 83.5«;. l ia% 
BerufäKt->uoäj>eu- j I 1 1 
Bcbaften. . . . 6^%,83,s% i6,5«,o 88% 



Hiernach tragen die BerufsgtMi'.-s.n- 
>i luiftcn nur ' aller Unfälle, alier der 
l afallListi ü, die Kranken kas.sen zwar ■' 1; der 
Unfälle, aber nur ' > der Unfidllasten. Da 
ferner die i^citrSge zur Krankenvei-si' henmg 
zn i/j Ton den Arbeitgebern aufgel.ra< ht 
weixlen. so tragen die deutschen .ArlMnlor 
.selbst KU den Unfaiilasten niu* von 12 " 0 

8 % hei, wofür sie bei d» UnfaUunter- 
sucliung, Unfallverhütung und Unfallrecht- 
spreihung zu gleichen Rechten mit den 
Arbeitgoliern Vieteiligt und. I)emna( li konnte 
VHii «Miicr Ueln-rlastung der .\ibeiter duich 
die 13wö<-hige Wartezeit der dH-ntschen 
Uufallvei-sicherung umsoweniger die Be«Je 
sein, als in Oesterreich die Arbeiter (sogar 
einen dirpkten Beitn^ von 10 "/o zur l'n- 
fallver-i' ii' I iniL' 'U leisten und aus<fnlora 
noch indirekt d. h. mittelst der Kranken- 
kassen alle llnfSUe wfthrend der 4 wöchigen 
WaHczeit (.der - <.'!;ii11ti lier üöHUe mit 
zu tragen hatten. Kiuc Vcrkfirzunir der 
Wailezeit von l.J auf 4 WfK tieii würde vir-j- 
mcbr nach d»>n derzeitigen Krfahruntren <ler 
beidei-seitip-n Unfallstatistiken (lss01>is l^'.t,"), 
bezw. l^Hu i.i.^ isitj, s. u. .sul, II. 1) di.- Zahl 
der entsihüdigungsiifliciiti^en Unfälle Olier« 
hnupt veidof))ielt, die der leichteren rnfSlle 
(mit nur voi iibertjehetnler ErwerbsnnfAhig- 
keitj s<.tgar auf tlas Siel>euiacbe gesteigert 
haben : 



Digitized by Google 



rufalktatiütik 



275 





auf lOOü jre- 
meldetf Cu- 
fäU« 


auf 1U(A» v er- 
sicluTtc Per- 


bei einer Warteateit Ton 


s 




X 


? 


EiitsohiidiL'nuir^pH. 










Unfälle ilTii i-lmiii»t 


16.3 


35.S 


5,24 




Unfälle m. vorilber- 








gehenderErwerbs- 










unflUiigkeit. . . 


3,5 


a3,8 


1,11 


7,09. 



ebenfalls anf * « des besflglichen Arbeits- 
lohnes be^iehi-änkteD TTnfallrent'^ im allge- 
meinen .nisg»^sch]<issen waren. Ainlererseite 
hatte die ostom^ichische Tu fall Statistik er» 
gelten, da*;? Ii-' Mossen Ver\viiItiint:skosten 
filr die Instiuieniug der zwibcUea ilenj Ab- 
lauf der 4. tmd i;i Woche nach dem \'\\- 
failstajiro sicii erle<lipenden l'nfäUe meist 
mehr ausma«'hten, als die schliessliche Diffe- 
n?nz zwischen dem Krankengeld und der 
UnäUliente zu Chiostea der Yersidiertea er- 
gab. 

Auf (rrund di. -ri- Erwäg-ungen erfolgte 
bei der 1. Lenuag der lieiciistagskommissioa 
(Mai 1R97) ein Eempromisfi dahin, dasa es 

Bf'i'ondere Interessen der Tei"sicluM"ten I zwar \^^'\ dor Ivst'^hond'-ii W.irtezeit von l.'J 
<xler der Benifsi^<'ne'i«r«iisi-Iiaften Hessen sich : \V(x.'hen verliieiben, aber die catschädigungi^» 
för eine solche \' rkiuv.ung der Wartezeit ! nfilchtise Beriifsgenossenschaft der Kranken- 
um'^'^wpni[:<»r geltend iii;n lir n. al^ den letz- ka^-e für die Dauer d- r vom Ablauf der 
ter- ii linnh § T^Je d< r Krankenversiche- k Wmhe nach Eintritt d(.*s l'nfalls ab go- 
niiiij^ii' Aflle vom 10. April 1892 (RO.Bl. währten Fürsorge den ge.sctzlichen Mindcjit» 
S. :'.7'' 117) Itereits die Befugni.-* eingenlumt l)etrag de.s Krankengeldes vergüten sollte, 
war. iii L'nfall-Erkrankimgsfällen das Heil- Der K'^trnnissionsbcricht kam jedoch wegen 
verfahi"en sofort auf eigene Kosten zu Ses-sic — bi.«;ses nicht mehr lur Beratung 
Übernehmen — eine Befugnis, von welcher in I und die mit der 2. Novelle (vom Januar 
den dazu geeigneten Fallen im allseitigen 1 1900) befasste RiMchstiigskonmüssion nahm 
loteresiie immer häufiger Gel, laii' Ii gemacht angesichts der ablehnenden Haltung der 
wird (vgl. Rundschreiben des K.V.A. V.U. März 1 Reichsregierung von weiteren Forderungen 
1897/5. Januar 1809. AmtL Nachr. 1f^7/99S.| Abstand, nacndem (tie bisherige Lficke 
-70 H)-?ff.). Eii.< ri h. itnigung sä Iii ! I i eher I zwischen Kranken- und rnfallvei-sii lu ruug 
l'uiälle vom B^un der Woche ab auf die durch .'lo des Entwurf« 13 ü.U.V.G.) 
dafüi in ihrer Oj-ganisation ganz ungeeigneten I zu Lasten der ßenifsgenoesenschaften atis- 
Beruf'^cren'"iivi iisrliaft''n wnnle !edii;Ii'-li wi.- ' 
iu Ocsten^eich sehr erhebhcho VerwaltiiUL--- 
kosten venirsafibt haben, ohne den Kranken- 



iri'füllf W.W '/ii'l atiderei-seits für die Rcvi- 
kr Kraiikeiiversiclierung in Aussielit 



;i II 



nimen wuifb*, die Beitragsliusteu wie i>ei 
ka.ssen eine nennenswerte Entlastung oder der Invalidenversich«>rung zwi«f !ieii Arbeit- 
den Versicherten s^ibst greifbare Vorteile gt^M^rn und Arbeitnehmern zu haibieivn mid 
zu bringt^n. Ix?gt man a. B. die Zahl dei- dadurch eine n<x.'li weitere Entlastinig der 



(lun h Betriebstu)fall verursa<^hten Kranken- 
tage zu Gnmde. so würden »lie Kronken' 



Arbeiter herbeizuführen. Vgl. hierzu <lie 
ReichatagR-Dnieksachen : 1». Lesjisl.-lVr., IV. 



kiissen. da nach einer Sonderstatistik für das Session 1<S!),'> ;)7. Nr. lM»Oa S. L'tlff.. und ad 
Jahr IttöO (^»tatistik des deutschen Rechts, Nr. 9a9a S. 18 § ö, bezw. 10. Legisl.-Per., 
Nene Folge, Bd. 24, Beriin 18871 auf lOtHI. Session 1898 1900, Nr. 'm B^ gr. S. 13 

Kassenmitgliedr r nlx^rhaupt O'C "> Knuikeu- bis 1') mid Nr. 7'»;{a S. '.L' _':{. \\\S — 4."». 
tage, aber uiu- 40,4 durdi Betriebsunfall r Auch bezüglich der UOho der V er wal 



der Arlx'iterb«_Mti-agsIa8t ersparen, welche 

sicli bei B. LTren^'un^- 'ler Wartezeit 



herbeigefflhrte Erankentage entfielen, beiftungskosten der Bernfsprenossen- 

Aufhebung der iran /.t'ti Waitr-zejt (j -', ;» ",'0 Schäften haben die früher"! 1 Klagen na« h- 
Uer Gesamtbolastuidg oder noeii lucht 4.r)'^o gel!is>;i'!i, nachd<'m die stulisiisclien Erfah- 

niii-. II crtjelMMi halK»n. dass die laufenden 

Ver\valtun::sk..^s Ii der gesamten B-nif-Lre- 



auf 4 Wo< heti sogar 11« « h sveiter erni;ls.sigen nossen.'i4 hatleii kaum noeli lu*'o oer (te- 
wQrden, da nach der gewerblichen Unfall- samtausgabe betrag^'U. keineswegs helier als 
Statistik von 18«S1 sich über '1 aller l'n- ' bei der territorialen Organ i.siUion der 
fälle innerhalb der ersten 4 Wochen erle- ; üsterreieliiselien rnfallvei-sicherung sind vuid 
ledigen: im übrigen war den Unfallverletz- ebenso wie dort nur '3 soviel als bei d^ 
ten bereits nach § Abs. 9 des U.V.ü. v. j privateu Versicherungsgesellschaften ans- 
*j. .hdi !n84 vom Ii»^ginn der 5. Woche nach <■ machen, welche schon vrepren der — hei der 
Eintritt des l'nfalls ein auf niind''stehs - .1 , staatlichen Zwangsversieherung iranz fort- 
des b*v.üglicheu Arbeitslohnc*s zu erhöheodfis 1 fallenden — hohen Auwerbekosten erheldich 
Krankengeld zu gewähi-en. so dass erheb- 1 teurer als diew wirtschaften und als »Er^ 
lit.he rntersehi«^le zwisehen in 1I~ /niii wcrliS' -^^lesellscliaften überhaupt nielit s«» 
Ablauf der Wartezeit zu gewährenden billige V^rsichei-ungsbcdingungcm >telleu 
Kiänkengeld ui^ der dann ein.^tscenden, | kQnoen. Vgl. hierzu: Amtl. Nachr. <lei» 

18* 
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l'ufailstatisTik 



RV.Ä., Jahrg. 1900 1. Beiheft S. 138ff. iind 

baainulwerk »Die Aibt iturvemchf rung mi 
Auslamle«, BerUn im. Heft IV H. 41 und 
VII :r> angezogene Littoratiir. 

EiiilHch wird aucii die Wirkung der 
CnfallvcrsHiehpru ng als Zwangsvcr- 
eicherang gdgeafibsc dem System der 
villhren« vprAtPhernnf^ erst dnivh die Irt»- 
tisti&ln'ii lV^tst<'llnim>-n klaruclriirt, zumal 
wenu luaii die braktisohen Ergeboisäc beider 
Systeme eioaDaer gegonOberstellt (vgl. hier- 
zu die International'' rf'1„r>i(lit im An- 
Juang meines >Iieilfaiien zur Arbi'itervor- 
sielicning des Deutschen Kf'ichs« , Uerlin 
IIKH»). Nrulidi ii im Art. Fuf allversicho- 
r u n g (siiii 1 V, uuicn 8. 2!i'.» tf.) mitgeteilten Ta- 
bellen sind in Deutschland von l.S.Sr>— 189'J 
(einschl.) für 82<i 1511 Betriebsunfälle insge- 
samt schon älO.ä Millionen Mark an Ent<!chä- 
<ligungen ansgezaldt worden (l'nfallrenten 
3(i7.4. Hinterbliebenenrenten ÜN,1, Änstalts- 
pflege 23.."), Heilverfahren 18.3, Sterbegeld 
4.1. Witw. tiabfindung 1.3 und Auslätiilcral- 
findiiQg Millionen Mark) und mittcbt 
diemr Anfwendnnpfe», deren liMten. neheit 
di'i- t'hi r)j;iinf liclu'n Yerwaltnnir. Ar- 
beitgeber ganz allein tragen, haben 
hiüher insgesamt Aber 1 Million Persooen 
Hilf'' n\A Trost p'fmi.l.Mu davoD 11. a. im 
Ic'l/Aeii Iv^i'hnmm-jahr (IbHU): 

479 593 Vi iletztf 

44 923 Wit wen ^ 

77316 Kinder } Getöteter 

367S Eltern / 

II 640 Ehefraiu-n \ als Am:olt"riL'^*' (irr in 

25073 Kinder j KraaktuhauMTii unier- 

' 220 Kitern I netotehten Verteut«'!! 



641 436 Perdonen 

oin Ergebnis dei aii^crlrirlipnfl' fi Gerechtig- 
keit gegen die <.M)fer der Arbeit, wie es 
k«n anderes Land der Welt aufzuweisen 
liat und welches dem sozialen PflichtU?- 
wusätöciu iler deutscheu Aibeitgeber das 
ehrendste Zeugais auastellt 

TT. Oesterreich. 

1. Jabresabersichten. Die seit 1891 
vom Ministerium des Innern zu Wien ge- 

iiiä-- S (jO des rnfal]versichenuig!4gcsetzes 
alljillirJich veröffentlichten Berichte über 
»Die Qebarun;^ und die lüi^bnisse der TTn- 
fallstati.stik »h'v Art > it. i -Cnfall-Versiche- 
rnnirsanstalteii- etitlialten nelniu don üech- 
nungsaliselilrtssen der Versicherungsanstalten 
ausführliche Taljelleti über die /ald. Art. 
T'rsaclien und F<^lgen der etit.sclmdigteii He- 
tiiel/sunfjUlc. Tni il r Verglcidiung mit 
don Krg' bnissen der deutsclien Fufallsta- 
tistik (.-5. oIk'u sub 1, :!) zu eiicicJiteru. sind auf 
Seite 278 ff. don Hauplei^bnissen der Gster- 



j reichisohen Versichenmgsanstalten, welche 
abgesehen von den landwirtecliaftlichen 
I Motoreubetneben — nur gewerbliche 
Betriebe umfassen, diejenigen der deutschen 
I g e w e r b 1 i c h e n lieni fs£r<^nnssenschaften 
gegenübergestellt (vgl. AuiU. Xachr. des 
R.V.A.. JaJirg. 1897 S. 231 ff., V.m .S. 7 u. 
11. Beiheft). Beide Statistiken zeigen im 
IweeentHchen die gleiche ICrscheinung : 
l iiK'i >. it- i-iiir (duri h die zunehmende (re- 
fahrlichkeit der modernen Industrie be- 
! dingte) andauernde Steigerung in der Ge- 
, samtzahl der I?> tri. lisuiifälle, andf n r-.'it- 
eine (der Zwangwvfi-sichenmg zu tlaiikende) 
zunehmende Abschwächuug der ün- 
'fallsfolgen d. h. ein Zunioktpeten der 
I .seliM'ereivn FftllefTod und Invalidität) gegen- 
über det! ieirht. ii Fällen (mit nur vorilber- 
I gehender Erwerbsunfäliigkeit), was in der 
. umfangreichoron deut.mhen llnfallstati-stik, 
I nameutlich unter Berücksichtigung der re- 
vidierten Ergebnisse (s. oben sub 1, 2 a), Ix^reits 
sehlrfer hervortritt und vornehmlich auf die 
int"ii>i\ f iv- L' n f nl J Vi' r In'tt ung und Un- 
fallkraukenbehaudiung der deut- 
schen Bernfsgenossenschaften zu- 
' rfli'-kziifulnvii ist - licid-'s p''\virhti,i:'' S.-lltst- 
vervvaliiuigülK'fugnissc, weldie den üster- 
j reichisehiMi Vei^ieheningsanstalten versagt 
, sind. Wie in Deiitsi lilaml fs. oben) stellte 
I sich auch in Orsii in irli lias Ikxlürfiiis 
j heraus, im Int. r- ss.' d* r na- hträgliehen 
! Richtigst'-IIuüi: <l'v Tabelli'u . il.'ren 

j Verwertung für die Hovisiuu di-r <ii-fahi"eu- 
klassifikation Erhebungen über d. n that- 
|Säc blichen Verlauf der Unfallfolgen an- 
, zustellen ; dieselben wurden dunrh Erlass 
: des .Ministeriums d«?s Innern vom 18. De- 

• zeniber 1897 (Amtl. jN'achr. imi Ü, 17) an- 
I geordnet und fOhrtrai nadi ihrem Abf^luss 

zur Veröffentlichung der »Flrgebni^sr der 
zum Zwecke der Hevisiou der (iefahrüu- 

* kla8<4eneinteUnng ülierprüften Unfilll>Statifk 
tik «l. r Jahre 1h'»i»_9«^ Wien 18Ö9« (8. 

, !Nälu I i« unten zu - ). 

\ 2. Re>nHlon der Unfallstatistik: 
..fiefahrenklassifikation*' und ..Beitraf^- 

1 tarif". Da.s Finanz.sy.stem der <\ster- 
r> ii iu> -hen Unfallveraichening ist gruudvep» 
I schieden von dem der deutschen l'nfallvor- 
' sichenuig. da es nicht wie dieses sich den 
thats^lclüichen Jalu-e-'^ausgaben (durcli :dl- 
mähüch steigende, im nachhinein 
berechnete Umlagebeiträge) anpasst, .son- 
dern durch versicherungstechniseh'' V(.nms- 
bereehuung der su erwartenden Uofallbe- 
lastung diese mitMst fester, im voraus 
bereciiiieter Ve r s i c h e r u n g s beiti-5ge 
(Durchwhnitt.sjd-Jiinien) zu decken Iwzweckt 
(F.V.(i. {ji; 11—10). Hierzu l»ediuite es 
eirici^'its <]<>] Vf.r iii-li.'tvi hnung der rnfjül- 
iaütcn lx:zw. lvaiut;ddeckuug (Beoteutafelu) 
und andererseits der Festsetzniig eines Ver- 
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teUung8mass«^tal>( s. um die jährlich aufzu- 
bringenden Mittel auf die versicherungs- 
pfliclitigen Betriebe nafh Massgabo ihrer 
l'nf allgef ährlicldkOi t ( H » ' f uhi> ■ n kliissif ikation ) 
und ilu^ Arbeitsbedarfs (Ltohosunmie) heb- 
^ ta Terteflen (Beitragstarif). Bei soldier 
Vers<hie<lenhr'it ilt i Finaii/.>ystemo konnten 
die zur Auafüluiuig erfoixierlicheu Mass- 
nahmen ni<^t wie in Dcutsclüand der 

(Bt*rülögeri((S4>en.>ji-halU,*n) ülierla&üeu werden, 
sondern mussten der staatlichen Aufsichts- 
Itehfmle vorbehalfiMi liltilMii. Deingeinäss 
setzte das Ministerium de» Innern no(."h vor 
Inkrafttreten des Unfallvei-sifherungsgesetZ' 
(1. November ISS'J) gemä.ss §äj U, 16 im 
Terordnnngswege (durch Krlass vom 22. 
Mai IKS'K Amtl. Nachr. is^S S9 8.;M) 4(i(;ft.) 
den eisten »Beitragstarif« samt i^üefahrea- 
klasafikstion« fest, vonach die trerwche- 
nnigsjiflichti^'. ri Beti-iel>e nach Prozentsiltzen 
iliöchste-s I niallriiiiko =^ 10U)iü 12 üefahrcn- 
klaasen geteilt und bei federn Oefahrenpro- 
z>';-t dnr f\lr je HK) Gulden Ijohn zvi ml- 
riditenilc üesamtversicheruugsbeitrag l<- 
stimnjt wunlen; demgemiUss l»ogann der 
iti:af.'>tarif in Klasse I mit den> I'rozent- 
satz .1 bezw. Beitragssatz tt.'JS Giddeu und 
Stieg fdlmählich bis zu den Hr>chst.sUzen 
von 1 00*^.0 bezw. n.üT dulden in KJa.sf?eXlI. 
Auch gab das Ministerium (diuch Erlass 
vom Mkt(»li,T issii. Amtl. Nachr. lHH>s 89, 
Suppl.-Band S. 211 If.) den Uufallversieiie- 
rungsanstalten »Rententafeln' zur Berech- 
nung der Deckungskapitaüi ii i für Tiivali'l> u-, 
Witwen-, Kinder-, Eltenuentcu) bekaiuit, 
welche für die Aiifetellung der nach § 15 
vorgeschriflK'iu'ii vrrsirli>'nint;>tfi'ltni.-<-lien 
Jahresbüiuiz zu bcuutzeo waren. Diese Bi- 
lanzen ergaben abbold eine völlig ungleiclie 
und im cranzon tinpiristiLrr' Kiit wirkelung der 
Vvr>ichcruiig!>an8talten (uiit ^telgendem ver- 
sicherungstecbniscfceni Deficit, s. d. Art. Un- 
fall v e r i f Ii •■ ni n g) und weinen darauf hin, 
dasä die mangels eigener Erfahrungen mit 
«iderweiten Belielfen gewonnenen I^ech- 
nnngsgrundlagen des Tarifs mancherlei Feliler- 
<j[ueUen enthielten (vgl. Amtl. Nachr. a. a. 0. 
S. 21 und »Soziale Verwaltung in Oester- 
reich«, Wien 19U0, Bd, i b. 12if.J. Um Ab- 
hilfe XU schaffen, wnrde xnnScIrat gemäss 
^ 11 iHe dem Tarif zu rnunde liegende 
Gefahreokiafifiiiikatiou durch Erlat^ vom2U. 
Juli 1894 (AmU. Nachr. 1894 S. 755) auf 
Gnmtl dor in drn t isl. n beiden Betrieb«- 
wüiren IH'JU Ml und suiist gesammelten Er- 
tahmngeo dahin revidiert, da.ss einerseit.s 
vor (ter Gefalirenkla.s.-o I nich zwei 
Unterklassen A nwi Ji mit 4«.n I'rozent- 
SBtien 1 — 2 . '> -4 (Versichenmgsbei- 
trag: «A0(>; 0,11; i>.l7: M,J:< Gulden pro 
100 Gulden Löhne) eiuge&chobeu wunlen, 
um anch Betriebqgiittuogen mit so geringen 



Unfallsgefaliren gebfdircnd Beehnung 2U 
tragen, und andererseits eine Dreiteilung 
der Gefahrenklassen mit den liubrikcn : 
»bei geringer Gefahr«, vbci gewöhnlicher 
Gefahr« nnd »bei erhöhter Oäahr« vorge- 
sehen wnrde, vm auch innerhalb der 
n ä in II eh o 11 Il.'frirl.s^attiinq' solche Ge- 
faiii-enunterschiede der Betriebe j welche 
über den in den PrcnsentsAtzen einer Ge- 
fall ronklasse gohntcnen Spielraum hinaus- 
gthen, zu lu iürkrtichtigcu und den Vep- 
sichenutgsanstalten die MSglidikoit zu bieten, 
dii' iHzOgliclicn Erfahrungen im '-icretien 
Hfziik ent.sprecheud zu verwi-iluii; zugiuich 

tilen für das bei Anwendung der Oe- 
falu-enkla-sseneinteilung zu beobachtende Ver- 
fahren bestinunte Voi-schriften erlassen, um 
die Einhaltung gleichm.'Lssiger GnmdsAtze 
bei den einzelnen Veraicherun^anstalten her- 
beixnfOhren. Diege Vorschnnen traten mit 
der re vi rl i >• r t »• II ircfahrenklassif i- 
katioa, welche für viele Betriebtiartän 
eine namhafte ErliOhung der Gefahrenklasse 
iiiif sifh l>rni'hte. am 1. Januar l"^**" in 
Kraft, lia ili(\se Miissnahmen keine wesent- 
liche B<»sserung bi-achten und die ülM^r die 
Ziilai>u-li'-lik.'it (1<T Itententafrlu (auf Gnmd 
vun L'jiIallzäiiJkHrten für den Zeitraum vf>ui 
1. November 1889 bis 1. Juni 1895) ange- 
stellten Erhebungen ergeb<?n hatten, dass 
dieses Material für die Aufstellung neuer 
Rcntentafeln zwar noch nicht ausreichte, 
dass aber eine Uber das thatsiiehliche £r^ 
fordernis hinausgehende Kapitaldeckung zu- 
folge zu Imlit r Bewertung der Deckungs- 
kapitalien nicht atat^funUen hatte, so 
wurde der Beitragstarif bei den besonders 
notleidenden Anstalten (Wien vom l. Juli 
1897, Prag und Ijembt^rg vom 1. Januar 
18! IS an) um je lU^o erhöht (vgl. Unfall- 
statistik, Jahig. 1894 S. 15^ 1^5 8. 16, 
isyc, s. 14). 

Inzwi.'it'lien hatte das Ministerium be- 
hufs Klarstellung der l.'rsachen <\n- un- 
günstigen Gel>arungscrgebnisso dur Ver- 
sicherungsanstalten und zur Vorbereitung 
der nächsten (zum 1. Jatniar 19<m> fälligen) 
Oefahrenklassen-ReWgion (durch Erlasj* vom 
18. Dezemb<;r 1S!»7, Amtl. Naclu-. 18!>8 S. 
17) eine Revision der gesamten UnfoUata- 
tistik (1890—1896) angeordnet, zumal die 
ailjaliiHiIi unmittelbm- nach Ablauf des 
Geschäftäjalu'» aufgestellten Nachweisuugen 
Aber die Folgen und die Belastung der im 
Vdi jahrvorgeliommenen Uiifrille von dem that- 
sä< h liehen Verlauf der Unlalisfolgeu vielfach 
abwichen. Zur Vereinfachung der statisti* 
schr-n Arbeit der Versichennigsan>*fnltpn wur- 
den daher diese unsicli<'n>ii kulaikuii aiUi 
der .1 a ii 1.' sstati.-itik (seit 1897) ausgeschie- 
deu und die bezüglichen Feststellungen der 
ffu' die Zwecke der Gefaluvuklasseu-Revi- 
6iouen{§ 14) in Aussicht genommenen f fiof- 
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0e«(en«ichi8che UHfaUatetleitik. 



I. Zahl der gemeldeten und entadiildigten tJnllile M den OsterreidiiBclMii Veraidiennigeanstalteii. 



Jahr 


Gemeldete Uni^e 


Biuueu 1 \Vi>chen erledigte 

Unfälle 
(zu Luten der Kiankea> 
▼enidtemn?) 


Entschädi-fte Unfälle 
(zu Lasten der Uafall* 
▼eiaidieniitg) 


Zahl 


auf lUUU 
yotlarliei(«r 


Zahl 


auf luuu 
VoUarbeiter 


Zahl 


auf um 
Tellarbeiter 


1 


8 


3 


4 




8 


7 


189« 

mn 

XOVA 

1898 

mb 

18H6 


16041 
21 316 
26 298 

32917 
40 259 

54 563 

«4655 


»9,5 
«4,9 
«9,4 
35,0 
40.7 
4«,8 
504 


9300 

12 ^33 

16876 
22016 

27 707 

38167 

46 in 


11.3 
14.6 

18.9 

23,4 
28.0 

3M 
35,7 


6741 
8784 
94a« 

10901 

12 i'32 

16395 
>8S44 


M (4«,l) 

10,2 (41,0) 

»0,5 135,7) 
H.6 133,0 
12,7 (31.2I 

13,5 (30,0) 
14^ (28,7) 


1880^96 


256 04S 


35,0 


172 709 


23i4 


S3 339 


11,6 ^32,5) 


1890-94 


136 S31 


«9,9 


88431 


19,« 


48400 


«0,7 (35.8) 


1897 
18U8 


69283 
75146 


53,0 
53^ 


49622 
54 »70 


37. « 

38, « 


19661 
20076 


14,7 (35.1) 
15,0 (38^0) 



Die eingeklanunerteii Zahlen b SpAlten 7 beseichueu da» Proientverbiitiua der entocM 



U. Folgen der 



Jabr 


Tod 


dauernde Emerbäuutaliigkeit 
vüllieL' teilweise völliire ' teilireise 


Vorttbergeheiuli 
Krvrerbsonfähifkeit 
(TOB mAt itt 
4 Woeben) 




Zahl der 
UnfäUe 


auf IflOO 










Zabl der 

Unfälle 


auf lüÜO 




Voll- 
arbeiter 


Zahl der UnfMe iaiif 1000 VoUarbeiter 


Voll- 
arbeiter 


112(3 


4 


5 1 6 




» 


9 


1890 
1H«)1 

ih;>2 

1894 
189Ö 
18% 


^48 

565 
574 
649 

670 
83s 
9«9 


L'.O" 
0,66 
0,64 
0.69 
0,68 
0.68 
0,72 


100 

105 
120 

"5 
tl6 
203 

200 


1 493 

2 046 

2 410 

3 i«9 
358s 

4 7«! 
5 '99 


0,12 
0,12 
0,13 
0,12 

0,t2 

0,17 

0. Ib 


1.81 

2.39 
2.70 

3.33 
3,6« 
3,88 

4,05 


4 600 
6068 
6318 
7008 
8 iSl 
10636 
12 2i6 


5,59 
• 7,08 
7,07 

8^26 
8,74 

9.52 


1890-96 


4770 


0,67 


959 


««583 


0,13 


3,14 


55 o«7 


7,67 


1890-94 


3006 


0,67 


55« 


12663 


0,12 


«J7 


3* 175 


7,09 


1897 
1898 


0J9 

977 


0,70 
0,70 


5046 
5383 


3f79 
3t78 


13686 
»47»7 


10,27 
»0,55 
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X. Zalil der gen«ld«t«ti uiid «utachiUUgteii Unfitll« bei den deutichen Berafegenomenaohiifteii. 



Jilir 


Gemeldete ÜnOlle 


Binnen 13 Wochen er- 
ledigte Unfälle 
(SU Liuten der Kranken- 
▼«nidieraii|^ 


Ent^chüdi^e Unfälle 
(zu Lasten der Unfall» 
Tenidternng) 




Zahl 


mf 1000 

Versicherte 


Zatü 


auf 1000 
Verncberte 


Zalil 


auf 1000 

Versicherte 


"1 


8 




4 


5 


6 


7 


1887 
1888 
188«» 
18H() 
1891 
1892 
18513 
18514 

im 


82 596 
105 897 
121 164 

139549 
149 188 
161 674 
165 003 
182 120 

190744 
305 019 


23,78 
27,42 
28,04 
29,42 
30,28 
31,74 
32,49 
35,23 
36,37 
37,90 


72 S73 
89909 

102 355 
117 209 
122 785 

133 385 
136 384 
1 50 949 

•57 947 
171 391 


20,98 
23,28 
»3.69 
«4,71 

24,92 
26,19 
26,85 
29,20 
30,12 
31,66 


9723 
'5 970 
18809 
33340 

26403 
28289 
28619 

31 »71 
3« 797 
33728 


2,80 ^11,7) 
4.<4 (15.11 

4.35 (15,5/ 
4,71 (»6,7) 

5.36 (17.6; 
5.55 (17,5) 
5.64 (17,3) 
6,03 117,1) 
6,25 (17.1) 
6,34 (>6,4) 


18B6-9Ö 


»5« 954 


31,16 


I «55 «05 


«6^5« 


»47 «49 


5,»4 (I*t5) 


1896 

1897 
1898 

im 


«33359 

270907 
398918 


40,69 

41.77 
42,89 

44.89 


1947*1 

210636 
226 036 
»49743 


33,97 
34.86 

35,79 
37,50 


38 538 
41 746 
448S1 
49175 


6.7» <i6,5) 

6.91 116,5) 
7,10 (i6,5/ 
7,39 (16,5) 



diäten zn den gtmddeten UnfUIen. 



UofaUTerlctsongen. 



Jahr 



Tod 



dauernde Erwerbsuntühigkeit 



Zahl der 
UufäUe 



auf 1000 j 
Ver- , 
sicherte ] 



völlige teUiretM 



Zahl der UnfiUle 



viJllige I teilweise 



auf lüOO Verücherte 



Vorüberjarehende 
Erwcrbsunfiihijfkeit 
(von mehr als 
13 Wochen i 



Zahl (kr 
Unfiüle 



auf 1000 

Ver- 
sicherte 





8 


3 


4 1 


5 


6 1 


7 1 


8 


9 


1886 


2422 


0,70 


1 «;48 


3780 


0,44 


1 

1,09 


1 973 


0,57 


1887 


2 956 


0,77 


2827 


8 126 


0,73 


2,11 


2 061 


o.i;3 


18«8 


2943 


0,68 


I 886 


10 270 


0,43 


2,38 


3710 


0.86 




3382 


0,71 


2331 


12 788 


0,49 


2.70 


3839 


0.81 


im 


3 597 


0,73 


1869 


16 109 


0,38 


3,27 


4S28 


0.98 


1891 


3634 


0,71 


> 570 


I74«i 


0,3a 


3,4» 


5604 


1,10 


1892 


3282 


0.65 


I 507 


18 049 


0,30 


3.55 


5 781 


1,14 


185)3 


3589 


0,69 


1 377 


19740 


0,27 


3,82 


6465 


1.2=; 


185»4 


3438 


0,65 




20 225 


0,16 


3.82 


8479 


1.62 


im 


3644 


0,67 




19312 


o,J5 


3,57 


999a 


•,85 


im -9b 


328S7 


0,70 


16550 


145 680 


0.35 


3^ 


5» 73» 


1,11 


1896 


4 040 


0,71 


595 


2025« 


0,10 


3,53 


13652 


2.38 


1887 


4 »5» 


0.70 


62 > 


3t 247 


O.IO 


3.52 


I 622 


2,59 


1808 


4613 


OJ3 


538 


22 348 


0,09 


3,54 


17382 


»,75 


1899 


4 77» 


0,73 


581 


33837 


0,09 i 3.5» 


19985 


3,00 
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Aittftlil der FeiMoen, «eldi« im Becbnauesjabr ren einem eine 






c) nidi Alter and Qeidilecht 


b) napli '!« 


■ V*-riU!las<tuig der 


ft) Gewerb- 

Ii» In; 

acbüfilklie 

(Kotoreu*) 

c) Amtliche 
Betriebe 


Zahl 
der 
VoU- 
urbeiter 


Erwachsene 

Tn. ' w 


m. w. 


Xu- 
Ul- 
men 


5£.a. 

CO 

h« - — ' 

* 5> 

•- s 
. 

•< 


= 

'je 

.5 

i "7 

* 


.< 

ü £/ 

N Z 
II 

■.■X 

t 


. a 
S es 

ü _ 

/. ~ 


if' 

'^^^ 
x" 


- ' 7 
L' - 

ix 


•i f i ^ 
s ■ » 


1 


1 


;") 




8 




10 


11 


12 


13 


14 16 


1890 

1 < 


27 4L>S 


i; (11 (j 
S Ski 


•1 .' 


a84 64 

27 10 
j 1 1 74 


6417 

1. -41 


8.06 

i 1 .S2 
S. 1 1| 


2204 

282 
24W 


169 
169 


45 

4«; 


50 
50 


273 


■ 

939' 884 

4 :5 
S.ii» 


1881 h. 

[ c. 


S;7 2S4 


7 .'^f' J 


^^7 


. I s 
422 Sri 


S 7S4 


m.cr, 
Iii.^d 
1 i>,2-, 


24tJ<i 

363 

2S_^2 


17s 

1 So 


40 


Ol 

(1 1 


4.) 1 
4,>'' 


1 4ii; i2'-<» 
7 ■ 7 


1882 { b. ' 


2" 040 

S.)s SS- 


7 '"'4 
242 

S 20(i 


1 

1 ; I 

002 


422 02 
28 12 

4;<.. Ii. 4 


i> 02' 1 

1 1 2 2 




-5''7 

J'l I H 


21,; 

-! 1 ' ' 


2S 
2S 


7 7 
. 7 


47 = 
47" 


; " 7<i ; j. i'i 
iS 

1^77 14:4 


1893 { h. 
U 


2$ 860 

940943 


y-215 
250 

9465 


672 
I02 

774 


501 132 
21 i 18 
523 140 


1051011,49 2707 
391 I5,*2i 348 
10901 iT.59j 3115 


«13 


4« 


öo 
So 


554 
554 


iyjü U-.37 
ö 26 
1962 1663 


lim h. 


962877110692 
27 110 1 aSo 
9899S7 10 972 


790 

»5« 
94» 


401 ir.2 

523 . 1 16 


i2o7:;'i2,;4 

m: 17,1'-' 

12 5^2,12,68 


3114 
414 

3538 


238' 2S 
3 > 

246 23 

1 


57 
57 


721 I2377 I93S 

3 «»33 
723 I2383 1968 

• 


1 ' 

ISitö Ii, 
1 I' . 


j 1 So :4s 1 4 I ; , 
j ;M>73t I144S8 


l i * "7 

■55 
1082 


670 1 155 


I : S4 2 i.;..;; 

22-3 2li,U; 

t6 37S| 13,47 


.M.v" 
494 
3949 


2 1 Ii 
j 

217 


14 
14 


7 s 
78 


79S 2913 2=17 
„1 

798 2924 2544 


1896 { b- 


1237;;: 1 h r s. 1 
23i»63. 321 
1 '1650t 


uj-r ' 
106 
i2iy 


"VI 123 

44 18 
685 14t 


55li2i,^y 4^4 
18544! 14.45. 4177 


1 

261 


41 
4> 


99 832 35'" 

2 lo ^5 

99 [ 834 3536 3018 


i«n |b! 


1304476! 17 - '7 
27 4»! 1 iH 
«331 957 »7 S9> 


j ] : '> 
Itö 
1298 


624. S9 
36 33 
660 1 1 12 


190^0114,60 2 
611, 22,23! 533 
19 661' 14,76, 4295 


3'l 
3H 


S7 

57 


96 
'96 


:877 .>i-'> -^.r: 
1,11 3j 
S78 '3430 2866 


(*• 

1898 b. 


I 369400118 199 

s6 309 ' 3S6 
1395710 18585 


1190 

179 
J369 


84r 117 

4 2: 

bS4 , j ;S 


20 347f"4,86i 4019 

'•2'i .-v';*; ,107 


359 


3* 


•35 


899 

■ 11 1 1 


I3614 2801 

13' 50 
^627.2851 



Auf 100 entschAdigte UnfuHe kamen im Jahr 



im) i 36,9 

WM T,2.2 

1>'M 2:-,; 

18ä6 
18U7 

im 



l 4 1 ' 
22.5 

2J ,s 



2,5 0,7 o,r 4,1 14.0' «3.3 

2,t I 0.1; 0.7 1 5,0 Ii ; 14,8 

2,i o. ; o,S ;,!> :ii.7 

^'-t •■7 ^-.3 

; ,1 ) ■■ ■■ 2 U .5 ^ . 7 : 1 1.1 > '■ '- .r 

1.3 • I '■'•^ ' 4,'ji I '7-'-'i »S.c 

1.4 I 0.2 0,5 4,5 19,0 16,3 

: ^' ■ ? «.5 +15 •7-4 14* 

■i7 < , •^,7! 4,3! •7-3 13,9 



») Ein^.hli.'*sli. h ili r Wiru rr ^ 7 f V 0 

bdt 1887 iiicLt mehr jrt'ircuol t lufalUtali^tik 1897 S. 4). 
*} Da« Ansdehirangaeeaeu vom 2UL Juli 1804 trat ent «m L Januar 1896 in Kraft. 
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7008 


34« 


034 


5* 
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32917 
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1056 
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"47 
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1247 




4 I.Co 


1 


8 1 








- j 




J l / 




1 1 








(kSS 




1057 
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87'1 


1.114 


670 


1 16 






401 


821 
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1516. 


878 
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lOtiM 






1 i'l2 


447<j 


10 ,^72 


475 




74 
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1 




1 1 




204 
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27 
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1517 


8»5 


«61 
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1060 




«35 




4721 


10636 


483 


879 


77 


1439 
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44,84 


1617 


it83 




29 
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1444 


909 


180 


4980 


II 924 


562 


984 


68 


1614 


6 ; SoS 


50.74 
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20 


219 


29« 


7 
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Ü47 
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1617 
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»«43 


29 
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. t2 2l6 


569 


993 


68 


1631 


64 Ö55 j 50,38 
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jährigen UaMUlatistik vorbehalten (Unfall- 
fttatisttk 1897 S. 4 n. AmÜ. Nachr. 1899 S. 

2 4741 Di-' r.'lMM jirrifiinn: 'ler Unfallstatistik 
1890— I80(i vollzog sich (mittelst Ausfüllung 
besonderer Formulare) für die einzelnen 
tri^l'.-uattiintrrM duifh •"Ii''" VprsirlicrmiLTS- 
anstalteu im Jalii-e 1898 und besehmukte sifh 
auf die für die Zwecke <ler Gefahrenklassen- 
lY'visioii «nfiidfrlichen Daten, d. h. die Zu- 
sanimi iisti lluug der richtig gestellten Ziffern 
üIh'i- dii' Zalil «ler Betriebe und Vollarbeiter, 
ül>er die SmiiniiMi «K r Lnlmo tmd Vereiclie- 
ruDgsbei trüge. üi>er die Zalil der UnfilUe 
nach ihren Folgen (mit vorObei-gehender cwler 
dauernder Erwerbsunf äliigkeit oder tödlichaui 
Ausganp) und Ober die Belastung (Summe 
und Lohnpi"ozent) (hir(;h die entwhädijrten 
Unfälle des Kechnungsjahres. Das ii^igebnis 
dieser Arbeiten wurde 1899 vom Ministerinm 



des lunrrii in niiifaiiiri'cii-liiMi, wivh 



den 



versclüedeueu Betriebs^ttungeu und Au- 
stalten bexw. Jahrgingen gegliederten Ta- 
bellen veri'"iff<"'ntli< ht f Ergebnis.se der zum 
Zwecke der Revision der Gefahrenklasseu- 
einteilung fll)eq>rflften T'nfallstatistik der 
Jahre liS9<»— 189«i< . auf <trnnf] d.T hr7.i\f^- 
iichen Vorlagen der ArUeitei-rnlaii Versiche- 
rungsanstalten ziisiuuniengestellt im k. k. 
Ministerium des Innern, Wien islMH. Im 
■wesentlichen ergab sich, dass die Zaiü der Be- 
trieVistmfc'llle und die ßezugsdauer der l'nfall- 
renten sowie das rnfaUiisiko vieler Betriebs- 
gattungen (instie?iondere der landwirtscliaftli- 
chen Maschinenbetriebe, der Baubetriebe luid 
der üolzbeaibettungsnias^chinen verwenden- 
den Gewerbe) und die Beitragseinnahmen sich 
in Wirklirliki'it vi>'lfacli <iiigrin^tiir>'r al> 
nach den ursprünglichen Voi-aiissetzungen 
angenommen «teilten, und dass diese Kr- 
sclioinnn.c: fr-ils auf oltjektive I'mstände 
(Betriebseinnchtuiigua etc.), teils aber auf 
subjektive GnUide d. h. die vci-schiedene 
Verwaltungs-uud Snnichpraxis di r i'inz' ln<^n 
Yei-sichenuigsan stalten zuiü<k/.ufiilutii war. 
Das letztei-e kam. »mter Annahme der 
durchschnittlichen Belastung - 1. Ijei den 
eiuzelneii Versicheruug^aasüüten in den 
folgenden Vcrhältniszahlen zum Ausdnuk: 
Prag 1.18, Wien 1,07, Lemberg 0,94, Haiz- 
bm g 0.M4, Triest 0,a3, Graz 0,80 und Brünn 
0.7"), wälu^nd in crNti r.T Beziehung sich 
u. a. ergab, dass mebi-fach die uämliclieu 
Betriebsgattungen bei den einzelnen 
aicheruimsaiistaJten ganz verechiedene Tn- 
faUrisiken zeigten, was in der bisher filr 
alle Vei"sichenuig;san>talten e i n h e i 1 1 i i- h e n 
Gefahren kla.ssifikation keim ii Au>L'loich fand. 
Demgemä.ss wuixle ilie Abiiill?' iu dop(j>elter 
Biohtuug angebahnt, indem die objektiven 
Momente (die territorialen (.Tefahn>nunter- 
sdiifile l>ei den einzelnen Ik'trielisgattungen) 
in einer den tliats^'iehlichen Erfcüuungen 
angepassten Üefahrenklassifikation, die sub- 



jektiven Momente aber (die Oebaruugs- 
eigentflmlichkdten der einzelneu Anstalten) 
in dem jeder Vei-sicherungsanstalt anzu- 
passenden Beitraffätanf Berficksichtigung 
finden seilten (vgl Amt). Naehr. 1899 S. 

112 u. n.'.ff.) 

Die neue (refalu^uJcla-ssifikation, welclie 
nach der 1>dreit8 oben beschriebenen Me- 
tiinle die Summen der Entschärligunes- 
liibten und der Löhne der Betriel» ein- 
ander gegenüberaustellen , aufgestellt und 
dun-h T'ifass vom 23. Atifti^st 1S99 mit 
dem J. Jiuuuir UHX) in Kmft ges>etzt 
wunle. suchte den hervorgetretenen Be- 
dOrfniasen dadurcli Rechnung zu tragen, 
dass sie — unter Aufhebung der bisherigen, 
bei der pi-.dctischen Handhabnng vielfach 
auf ^Schwierigkeiten gestossenen Dreiteilung 
der Gefehrenklassen — einerseits die ein» 
zelnen Gefahrenklassen, tun imiorhalb dio^er 
den erforderüclien SnieU-aum ffu" die Eiu- 
sohittzun^ der zugehörendcn Betriebe zu 
bieten, hmsichtlich der Gefahrenpivr/. iit^ätze 
fd>enMnander fibei-greifen l.tsst (urUer IVst- 
setzung eines »mittleren^ Gefahi>:'nprozent9 
für nonnale< Unfall.sgefa}H ), andci.! >.its 
al)er l»i»i gewissen Befriebsgattuugt.'n füi i i n - 
zelne Versicherungsanstalten von 
der allgemeinen Einteilung abweichende 
Gefahrenklas.sen vorsieht (so z.B. fdr Mahl- 
niüiilen im allgemeinen Klasse VII, dagegen 
l*ei den Anstalten in Wien und Salzburg K las^^e 
VI, in BrDnn und Graz Klasse Till): die 
Eiureihiuig eines lietriebes in einen ge- 
ringeren oder höheren als den mittleren Ge- 
fohrenproizentsatz soll n. & insbesondere dann 
(.'rfnlir>-n. \y<mn (]l<- riifallviTliiitungs- und 
sonstigen Bo>riei>.seiurichtungen besonders 
gute 0( ler mangelliafte sind, wob« elektiischer 
Antrii'l' v.m >Ia>i: )iinnn (ohne Ti-ansmissionen) 
allgemein iüs eiu die Unlallgefalir veiTiogeru- 
desMomentg«?lten .^oll. Hiernach stelltsich das 
Schema der neuen Gefalu-eukla-ssifikation mit 
den bezüglichen Gefahrenpmzent.'i.ltzen {das 
-mittlei-et in Klammer) wie folgt : Uutorkhisse 
A 4—3 (2). B 3— .J (4), Klas.se I 4—8 (U). 
II 7 -11 (IJ). 11110—14(12), IV 13-19 (16). 
V 10—21 (2i)). VI 2<i— 30 (2.")). VII 2r>— 37 
(31), VIll 31—47 (39), IX. 39—57 (48), X 
48— 70 (59). XI 59—87 (73), XII 73—100(87). 

Gleichzeitig mit der n<'U''H Gi f.ihivn- 
klassifikation traten zur Ausgleichung der 
oben erwähnten Gebanmgsverschiedenhei- 
ten liei den einzelnen Vnt-»;ir|iprnnirsan.stalten 
neue, ihren eigenen Gebanuigsverhilltuisseu 
angejjasste uihI daher von ei na u der ver- 
schied ene Beitragstarife in Kraft (Erla.ss 
V. 30. Dezember 1S99, Amtl. Naclir. 1900 
S. 17 ff.), welche von dem iiisher einheit» 
liciieii. sicii zwischen 0,Olj und .0.07 der 
Lolinsunime liewegeiulen Beitragstoiif, in den 
Mindest- und H<"M-hst.sätzeu bei (len einzelnen 
Versicherungsanstalten wie folgt abweichen : 
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Wien und Prag O.OS~7,S1, Salzburg ().07 Iiis 
6,70, Brüoa 0,Ut>— 6,10, Gnu 0,06—5,67, 
Triesl 0,06—6,02, hetabmg 0,07—7,10. 

Ferner wurden (durch Erlass vom 23. 
Mai 1Ö<)0. Anitl. Nachr. VM) S. 200 ff.) zur 
DorehfittmiDg der oben erwähnten »fünf- 
jährigen Unfallstatistik« (zunächst für 1897 
bis U»01), welche vornehmlich sozialstati.nii- 
sehen Zwecken (Kevision der Gefaliren- 
klassifikation und der Kontentafeln, Unfall- 
verhritung etc.) dienen soll, besf»ndei-e (IJn- 
fall.'i-, Renten- und Betriebs-) Zählkarten 
Torge»cbnebeQ, deren Aufarbeitung im 31 i- 
nisteriiim des Innern erfolgen soll. 

Kmllii-h orfdlirti- zur wirksiunni F"i>1e- 
niog der Unfallverhütung und damit 
AtMnindenuf der ünfoUliMten (durch kaiflerl. 
Brians vnin n. J.iiruai- I^W. Im'zw. Mitn>f.'ri;i!- 
Verf. vom IH. .Mai lUuit, Aiutl. ^iat iu-. I'Jimi 
S. 2'»1, 270) die Einsetzung einer (dem 
Handelsmini.'^teriuiii aiigegliederttm) »Unfall- 
verhütungs-Komuiis.^ii»»!^, welche aus dem 
Centralg«">werbein.spektor und IG — 20 (der in- 
dustriellen Ti rtuiii-, der Hygiene, den Ver- 
sii bfrungs-Aik-t.üt'.'n und den l'nteniehniern 
sciwie Versicherten der tuifallvei'sichernngs- 
iif licht igen Betriebe zu eutuehmeudeu) ordent- 
lichen Slitgliedeni besteht und, ähnlich wie der ^ 
(dem .Ministerium li- s Inn.-rn" angegliederte) 
»VersicberuDgsbeirat« auf vei-si(?lienings- 
technischem OeWet der Regienmg in allen 
auf fi-'t! Schuf/. T>''1i<"'ii> uinl (Irr (!(•- 
Bumliieii der Arbeiter bezüglichen Angelegen- 
heiten als >beratend€8 und b«gutacht4>ndes 
friclitr- finisili.v< < »i-gan« zur Seite strhru 
Koii: die koiiBtituierende Versaminluug faud 
unter Vorlegtu»g eines >»Entwurb der allge- 
meinen Sehntzvi-rsi-hriften für gewerfoliche 
Betriebe' am 12. luni l'JOii statt. 

Angesichts de.^ nocli vielfach expcriraen- 
taleri Charaktei-s de.'i <>gten-eichischen Tarif- 
wesens machte sich im Hinblick anf die 
geplante Ref<^>rni des Unfall-Vei"sicherungs- 
gesetzes den Art. Unfallversiche- 
rn n unter den Oeterreichisöhen In» 
i]u-tti<-I],-ii i'iiio starke Strömung filr die 
KiuiühruQg des deutächen Umlagever- 
Cahrens geltend, welches alle Schwierige 
keiteu vermeide dfr Indn.-^trif Tiicht mi- 
nötigerweise MÜliuneu werix'udeu Kapitüb 
entzielie imd den Versicherten gleichwohl 
die nilmliche Sii li.-rlu it biote. wogegen das 
östen^eichische Kapitaltit i kuiinjsverfaliren bei 
den noch ganz nnadieren .stati.«'(i.schen Er- 
falirungeii iVir unvermeidlichen Irrtümer in 
der Gefalucnk liussifikation, Beiti-agstarifierung 
und Kentenkapitalisienmg ungeujcin ver- 
schärfe, auch der Eiofübnuig der lovalidea- 
versicherung dimsh Vorwegnähme der rer- 
fflgbaivn Mittel geimlezu entgegenwirke. 

Von versicherungstechnischer Seite wui-de 
dieser Vorachlag leobaft bekBinpft, da man 
dwitt vorQbetgehend ermSsrig^e BeitrSge 



(etwa für die nslclisten Tt Talire) mit später 
dauernd (im Beharrungszustand um fast 
50 "/o) erhöhten Beiträgen zu erkaufen 
hätte, also weder eine Verl'IIli<,niiit: iler T'n- 
fallversicherung noch eine Verbe.Si»cnnig de.s 
Finanzsystems erhingeu vfirde. 

Seitens der Versicherungsanstaltrn selbst 
wurde die Auffa-ssung vcrtret* ii. daüs eiu 
richtiger Prämientarif, wildier die 
Deckung der entstehenden Verbindlidikeiten 
thatsächlich gewährleiste und diese Ijastenauf 
die vcrschieilenen Betiiolisgnutpen gerecht 
verteile, in £mianeehing ausreicnender Erfah- 
rungen sich Itbernanpt noch nicht anstellen 
la.-.->c. ]\.< Avnr<h' ii»"->halli vorpt^^M-lilaci'u. ziu" 
Vermeidung weiterer Beliiebaabgänge (ver- 
sicherangstechnischer Defidts) bei den ver- 
.^it herungsanstalten einstweilen nach dem 
Vnrpmg des deutsciien Bau - Unfall ver- 
.■;ieherullg.•^gesetze8 vom 11, Juli 1S87 bei 
jivler Vcrsiclierungsaubfalt (ähnlich wie 
bei der berufsgenossenscliaftlichen Unfali- 
versicheruugsan stillt der > ,sterreieliischen 
Eisenbahnen) alljährlich das dun-h die er- 
wachseneu Verbindlichkeiten bedingte Ge- 
sani te ntschätli guugsorf onlern is ( Barentschä- 
digungen, Deckungskapitalien, £ntsohAdi- 
gungsreserren und Vea>waltungränslagen> atif 
die ver-ir!iertcn Betriebe naeii Mas-izatM? 
der gezahlten I.Ä>hne fud der tliatsik^lilichen 
Unfallgefahr (Oefithrenaffern) umzulegen 
nml erst bei Krreichung des Bi-haniini;-- 
zustaudes auf Grund der bis dabin gewon- 
nenen festen Unterlagen zn dem grundsSis» 
üeli rlehtic;e]) Pi;hnie!i?ystem des bestehen- 
den Ge>et/.es ziaikkzukehren, aussci-deui 
aber beliuf.s .\hminderung der l'nfalUaSten 
selbst den r terv iclii-ehen Vorsichenings- 
anstalten eine amilicho Kiii Wirkung auf das 
Unfall-Heilverfahren wie tleu deut- 
scheu Berufegenossenscliaften beizulegen 
und vor allem die bisher noch wenig ent- 
wickelte U n f a 1 1 v IM' h ü t u n g unter Zu- 
ziehung der bcteihgteu Kreise systematisch 
zu fBraem. 

Oh und inwieweit diese Anregimgen bei 
der Kevision des Unfall -Versicherungsge- 
setzes BwQeksichtignng ßnden werden, 
dürfte im wescntli<'lieii von den Wirkiuigeu 
der für den 1. Jauuar 19(H) eingeführten 
Reformmassuahmeu abhängen. (Vgl. hierzu: 
Bericht des Oewerbeausschusscs des Abge- 
onlnetenhauscs, XL Session 1803, Nr. 0-19 
S. Uff.; Denlnchrift des NiedeWiston-. Ge- 
werl>evereins vom 4. Januar If-tOfj, l)etr. Rei- 
fonn des U.V.G. ; Protokoll über die Ver- 
handlungen des Versichenmgsbeinits vom 
2ä. September bis ». Dezember lHüb, betr. 
Abflndenutg des U. V.O.: die Refonnberichte 
h r Wiener V.-A. vom 2:5. J>mi 1893 20. März 
18Ü6 bezw. der Pi-ager V.-A. vom Jahr 1897 
und die vom Torsland der Wiener V.-A, 
heraiuigegebene Schrift »Kapitaldeckung und 
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Unfallstatistik 



Umlage bei dri Ail - it. i-T'nfaUveraichCTUDg 
io «iesterreich«, Wien lÖÖÖJ 

3. VeraduedMie«. Hinäditlich cler 

VorwaltnngskoKton iMAstätie-'n «Iii' run h- 
iolgeadeu ZusammenstelluageQ die schon 
ob«) erwShnte Briahnmg, dass <lie teni- 

toriale Orgstnisation der Unfall vn-^if hening 
keineswegs billiger arbeitet als di«' lu'nifs- 
genossenseluiftliche, (lai^s aber die Z w a n ir 
versichening in beiderlei Form erheblich 
billiger wirtschaftet als die Privat vor- 
aicheruDg. 

Verwaltuugsku8t«a ') a) der deut^ben ^ewerb- 
liehMi DiifaU-Bera(8g«iioMeiMebafteD. 



^ I ^= 







M. 


M. 


31. 


M. 


1 


2 


H 


4 


5 






'.43 


36,09 


186,46 


11,86 


0,92 


1H87 


i.6i 


19,64 


71,6a 




1,00 




1.58 


16,12 


48.16 


I i.90 


0.97 ■ 


\m 


1,55 


'4r57 


37.25 


12,29 


0.96 


vm 


JÖ3 


14.2.; 




I j.^fi 


o.ng 




1.Ö3 


»3.55> 


^0,56 


i 3,29 


i ,06 


iny-i 


».73 


•3,75 


23,80 


«3.74 


1,12 




i,»3 


13,84 


22.4* 


«4,63 






J.95 


«4,40 


2M7 


«5,66 


i,*7 


189Ö 


3,01 


14,61 




16^ 


I.J3 




1.54 


'6.75 


1 

46.57 


12,13 


ü,97 




'.70 


15,02 


2S.49 




4,09 



b) der fiftteneicliisclK-ii rnfiUlTeraichenuig«» 

auütalteu. 



1890 f 


«,3S 


9,7 


180 


"J3 


0,70 




1.66 


«1.3 


73 


«2.63 


0,77 


iHy2 , 


1.81 


U.9 


57 


«3.97 


0,85 


m?> 


•»95 


12.9 


47 


«5,50 


0.94 


1S94 t 




14,2 


40 


«7,3« 


1,Ö2 


1800-94 


»,«3 


12,1 


55,7 


14,38 


0,87 


1895 


',72 


10,9 


33 


«5,73 


0,91 




1,72 


10,8 


26 




0,93 


1897 , 


1,85 


10,8 




»7.73 


1,02 


1886 ! 


1,88 


9,9 


^{ 


18,71 


1,03 



Nach dem > Protokoll über die in fler 
Zeit vom 25. ^'oTember bis 5. ilezember 
1895 abgeführten Veriumdliingen des dim^ 
Experte verstHrktf^ii V< i>i<iierung8boirate8, 
betr. angeregte Abändcningea des Arbeiter- 
iinMlvecsicnieniDgagiesetzesc , Wien 18961, 
(S. 20) kamen: 

dttrebsebaittliebe TerwaltUBirskMt^n 

a) auf 1 tl. «Icr au^gezaiilten Knt.Hcliitiliguii^en 



s c 
ö 2. 

> 



im 
Jahr 


)>ei den 
dentfldieii Be- 
ntfB|resam«ii- 

»phiiften 

1, r. 


im 
Jabr 


bei tlea 
öiiterreichiflcheil 
Venicberaaifs* 




369 


1890 


»44 


1S.S7 


64 


1891 


64 




43 


1892 


49 


1889 


33 


1893 


37 


18Ü0 


a6 


1894 


3»,9 



h} auf 1 t). der eisgesahlteu Pr&BiieB 



im 
Jahr 



bei der Prayer Vci- lieideu i>rivaf en Wr- 
sielicruDirsanstalt • gicheruiiir^iinstalten 
kr. kr. 



29 

33 

32 

30,1 

31 



*) Kosten der Un£aUfe«t8teUuuK, der ädiiedft- 
^ricbte, der ünfallTerhOtung fUeberwadrang' 
dir Betriebet und allgemeine (laafendc) Ver- 

waltnngskoMfeu. 

Bei B<'mitziiiiL'^ ili r i'.stcrreichii^rlien ünCdl- 
Htatistik ist 1 Oiilden irleüh 1 Mk. 70 Pf. jri»- 
rechnet und in den .^palten 5 und 6 die Gmppe 
der landwirtscbaftlicben Motorenbetriebe aos- 
geichieden. 

l"eber die Einwirkung < iii< r zu kurzen 
Wartezeit auf die Hühe der Verwaltnngiskosteu 
Tgl. oben snb II, 4. 



1890 i 8 

18Sn I 9 I 

1«»2 I 9^8 , 

1893 aa ' 

1894 j 10,3 ! 

Kiiirn Anhalt für die Vergleiclinner der 
Beitrags- und Entschädi^ungs- 
leisiungen auf sotten der Caterrcichisonen 

Versi(rlierimgsanstalten einerseits und der 
deutöcheu lieruf-sgenusstjusdiafton andi>rer- 
seits ge^dttirt die (regenrtl>ei>;tellung dieser 
LH-^tnngeii imd der versieherten L<»hn- 
sniunien. 8. die ei"ste Tabelle auf folgender 
Seite. 

Bezüglich des Umfang.«? d e r V o r - 
Sicherung steht die östciTeiehisdie Ar- 
bf>itervei*si('herung der deuts«"h>'ii ip < li ei^ 
lieblich nach. Gemä^is der letzten Volks- 
zShlung (1S90) halte Oi^terreich 2H,0 Mill. 
(11,7 männliche u. 12.2 weibliehe) Einwohner, 
wovon 13,3 auf Land- und Forst wirt-scliaft, 
6,1 auf Indnstrie und Gewerbe, 2,1 anf 
Haiii!' 1 lunl Y. rk^hr entfielen. Von den 
SU84.S14 Arbeitern und 1102G.'><i Tage- 
löhnern — 9187470 -«rirtschaftlich unseib- 
stiintligen Personen entfi'Mnn .'><)1."> Ar- 
rbeiter und S2 is04 TageiChiier = O l in 027 
i Personen auf die Land- und Forstwirtschaft, 
al)er nur 2 144 f)<KJ Arbiter und 99 122 Tage- 
lohner — 22J3734 Personen auf Industrie 
und (tewerb«'. 80 dllSS <li<' österieiehi.vhe 
.\rbeiterversi(bening, welche in Krauken- 
und Unfall versidierung rund 2 Millionen 
1 Versicherte umfasst (vgl. AmtL Nachr. 1900 
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Bech' 



IM 



der tiolmsaniiDen bei den 



öfitt>rrfi<hi8cben 
' anstalten 



werbl. Beraiff?» ■ 
noBsenMbaften * > 



Beitrftge in 



Jahr 



\^ der Xiohnraminea 
bei 



öHterre ich i.'^beii 
Venichenuie:»- 
ustalteii 



werbl. Bemfsige' 
noweBwhalteii 



Jabt 



1. 


189C_»: 


2. 


181)1 : 


3. 


im: 


4. 


189»: 


5. 


1894 : 




18S »5 : 


f. 


181)6: 


8. 


mi: 


9. 


1886: 



0,76 

3.17 
4,»3 

6,65 
7,»a 
8,9a 





0,60 


189U 


1887: 


»,94 


1891 j 


1888: 


2.01 


1892 


1889: 


3«75 


189:^ ' 


1851): 


4.70 


1894 


1891: 


^.64 


m»5 


18'I2 : 


6.86 




im-. 


7.39 


1897 , 


1884: 




1898 



»f39 
1,36 

1.37 

»,36 

i.f 2 
>f90 



I/» 

«,»5 
»,»7 

1.21 

1.24 

1.20 
1,0« 



189») 
1891 
1892 
18^ 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 



*) Ohn« die Knappacbafti-BenifiiffeDOBBeiisobafteii, da das fiiterreicbieehe Un&lUTefMche» 
niag^cMts den Bergbau nictat mitamiuat (§ 1 Abs. 5). 

S. 11^0 n. d. Art. rnfallver6ichprmig),'fasst. (Tgl. die inteinationalc ITebereielit im 

im (M'p-nsatz z'ir d'-nt-rhoii AHi- :l- i v- r- Anlian^' meiii' .- 1.. itf.ult'ii zur Arltoiton-or- 
sichnrunir nfw h uii ht eiaiiial «iit* ^^ewi ildu lio Sicherung (\* > I>' iit-i hon Hoichs . Berliu 
All lt. r-. lullt ganz dockt, von doii gosiimtcn 1 1900, und Wukurek Die östoir. Unfallver- 
lißtinarbeitero aber kaum ein Viertel um> i sichenmg», Leipzig- Wien lädS, S. 3 ff.) 

rnfallionten hozof^^n am Endo dos h^tzton Hoohoungsjabres (1898): 
1 448 dauernd gäuclich Erwt-t bguufäbige im Jahreabetrag von 394074 fl. 

•21 424 „ teilweise „ „ ^ ^ 1 686 74« il. 

8 ft«)r, Witwfij Getöteter r » » 297658«. 

rj8äij Kinder „ « i» 3«i^7 d. 

489 Eltfrn__jj „ „ »94<»3 



Znn, 32 717 PefsoDen 

Dio rnfallgosotzgebung in d^n- 
ril.riü*on Staaten ist m>ch zn jinirr. nrn 
u:\nyu jetzt eine be^üiidere L'nfaüstutistik 
liefern ta können (a. den Art. Unfallyer-! 
sicher nng). | 

LItteratnr: r. />• / . - /. ' u j. i 

-V" <lirirhtf it li >• » I! > i > /( • ' . r» i r h c r ti ii <f i ■ 
am ff, ItrHin »rit /-,v, I,//.»/ pOM A. A^ur),\ 
hMbttundtn die jährUchen Jitn-kmmtgterff^Rittr 
der Ben^ftg&n*i»$nttrkttflnt ete. (Nr. 1 «. A, O.}, 

»•iirif r/iV mil Vrrh-'Htniiil>rrrrhnuiujfn rertrhrnr 
XiuaMmrmteUuHii für dir Jahn ISA.' IS'iS im 

1. Bet'Mt^ Jührif. 1?00; ferner di, ' 

J.<indirtrt*fp. 

l'nfalUtiitulik für dit AmÜieh. ^ 

' i8^ ' )t ' ih' ****' Johrf,\ 

ISO'' rinn, — Hfiüth-er, Die {'»/■dl/itafii'lik det . 
tMiilntfi'ti firirhji JKir/l drr A'ifiKthiiir '-'^ni .h*hrr\ 
l-'^sl fh'' :».,titffjt zu /id. ö.'l i/rr ,v/ 
Jj. litiltH I^S,'. — vrtn der Kttruht, Jh'r 
Sbitij'tik der drnUchm .lrbfitrrrT*irhrruuti, in 
f. JVayr» AUjf, ttatüt. Archiv, Bd. i, S. '447 g. \ 
— Hortmon«» Vit Berrehnung der Uuüage- ' 
hfitr-'iiir für die Unjiillrrri>irhtrutiif Ifi drn ri>:- 
Vffhl. Jlrriifiitfrnfittriisilirilli». fh-rji» l.'^'iii ; JPix 
(•i l'ilirriitiirijirrj'- .!, y l'u; !,'} uiiii di t 

I>fntn-Iirii Jirir/if, IS'rlth Klein. Ihc 

LriMtnngm der Arbeitert' ■ i tiitij dm D. /f., | 
Berlin 1900. — Lku» und Zahn, Einrichtung j 
«Ulf Wirhing der deuUehtn ArbtHemrntkerunf, [ 



im Jabresbetrage Ton s 730 927 fl. 

SrrU» 19m. — Xarher, LeHj'idrn ttir Ai-ffiter' 
rertirherung det JfenUchen Beich*, BerUn 1900. 

JI. Oeiterreitk. Amtlieh« Ifark^ 
richten de» k. b. Mi n i * t e ri %t%n » de» 
Inner It, betr. dif l'Hl'dlverrichfnttktf und die 
Kiiinkeu' l t . rini'i r Arbeiirr, Wim feit /(V.i'', 
tKiirir dir t ifinirttint und dir Krifrhnijii'r dir 
CiifidUtiitiiitik drr .Irbridr-l'iij'idl- l'rrnir/irniniju- 
anataUen, H'ien aeit 19!*4, vud ErgebniMe der 
tum SSveeeie der Rerinan der Ot;fihrmkta»ien' 
riiilriluiifi i'dirr jtriijtrn l'n/'dl*tiiti*lik drr .Tahrr 
JS'.H> — lf<'.Hi, Wim If^UU. ■ — Ko f> i I a I d r r k II n 'J 
« Ii / (II l nijf bei der Arbrilrr- 1 iij'idl rrrnirlieni iitt 
in < >' flrrrficb, Wim IhU'J. — Soziale Vrr- 
li'ilfiiuij in Orftrrreich um Kndr de* !'.>. 

Jahrhunderttt Wien 1900. — Zaehe»; »Di* 
Arheiterrenti^itrunf Autiandtti, Re/t VII 
(i^fMerrrirk) und dif doMdkit & S8>S7 angetogme 

LiUerutur, 



üniallversichernng. 

A. l»i«; U. in Deutsclilainl. j. \ or- 
eeschichte. 1. Begriff. 2. PriviitrechfU«!»»' 
Haftpflicht. 3. Oeifeuilichrechtliche Fürsorge 
(Cufallversichernng-K II. Die n* ich sjre.se tz- 
liche U. 1. I'i«' ältpr«' (ksi'tzirebun«:. 2. 
Revision «Ut 1". III. Be s t »■ h i- ml es Recht. 
1. G. V. 'M). .Iniii V.*^iK betr. di«' Abiindcrnni; der 
L'nfnllvprsicherun^sgesetzc iR ti.Rl. S. .i7Hi. 2. 
Gewfrbp-rnfallvcr^i<-heraiigSirej»otz (R.(i.|{|. S. 
ötib). H. UufallveraicbeniogsffesetK für Laud- 
mid Fontwirtscbaft (G.&BL S. 641J. 4. Ban- 
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l^nfallTersichermigflgCflets (B-GBI. S. «98). 5. 
See-Unfallvcrsicberungrsgesetz (R.G.BI. S. 716). 

IV. iS t a t i 9 1 i 8C h e s j Organisation, Verwaltuns:, 
Rechtspreclmner). V. A ii Ii a ri ir. l. Reichsversiohe- 
ruuifHamt. 2. Das neamten-l nfnllfürsorge^resetz ' 

V. lö. Marz (B.G.Bl. S. Xi). 2. Das üc- 
fiiiigeiieii-Uu(aUfanorgeg«8eU v. 3ü. Juni 1900 
(R.0.B1. 9.596). B. Die Unfa IWe rsic h er Q n g 
in Oestfirreicli. l. I'rivatr» > litlii he {perwün- 
lidie) Haft Pflicht 2 Oeffentlichitclitlii iie fsoziale) 
Füi'-ifrt."-. -l. rnt.illversicherunj<:i*i.'-i'Sftz v. 28. 
Dezember It^^l iK.G.Hl. 1H88 Nr. 1). 4. Ausdeh- 
nniigsgesctz v. 20. Juli 1804 (R.(J.B1. S. 168: 
Qeaetzesltrikft vom 1. Jvawr 1880). ö. Befonu 
der U. 6. StaüitiwheB. C. Di« U. tn den 
Übrigen Staaten. 

I. Voigeschiclite. 

A« Die Unfallvorsicheriuif in 

Deutschland. 

I. iiogriff. Uiifaiivej'hit h' Hing ist die 
SieherstoUiing von Pemmeu gegen die wirt- 
-<c-liaftliclien Folgen von liotriebsunfiUlen, 
wolrlie ztifolgo Tötung o<ler Körperverletzung 
die Erwerhsfähigkcit dauernd mler vorüber- 

g eilend aufheben oder iiesciiräulien. Sie 
Udet einen Zweig der Personenversichernng 
luid hat mit der Kutwickelung der modernen 
iWliilitiou — äluilich wie die Kraniien-, 
Invaliditftts> UDd Altersversicherung — eine 
• rhr.lii.- P.rdi^ntung namentlich ffii ili< j> nigen 
JJcvuIkoruugssichichten erlangt , welclie auf 
die Verwertung ihrer Arbeitskraft im Dienste 
Anderer angewiesen sind (Arbeiter, Betriebs- 
beanite) mul bei plötzlicher Einbusse die.^er 
Erwerbs« luelle in Ermangehmg amlMvrFür- 
gonro mnst iIt Arnifiii'fl'^ge anheimfallen. 

U. l'rivatrechtiiche llnftpfliclit: a) Ge- 
meines Recht. 5ac!i lii n (inmdsätzcn 
(k-ii. römisch- gemeinen Rechts stand den in 
GewtMlHibetrieben Verletzten hezw. den 
llinterblielienenUetöleterein Entscliädigungs- 
anspruch ausschliesslich gegen den un- 
mittelbaren Urhoher zu, insoweit 
die.^em eine vertretbare SchuM nachge- 
wiesen wertlen konnte. Der Arbeitgeber 
(Betriebsuntemehmer) haftete hiernach nur 
für eia'MM'> Vei-st-hnMi'H. füi- 'la^ s-'iiii-r 
Angesti litett iHir daiui, w< tiii iJmi eiiiv .\at !i- 
lii.<sigkeit U'i der An.swahl derselben (cid|»a 
in . H-'ii Li) nachzuweisen war. Diesen 
S< luikli>evvei.s gegen einen sozial überlegfuen 
Gegner im ordentlichen 1 'roze.^swego zu er- 
britigen. war für den .\rbeiter «Kler seine 
Hinterbliebenen un» so .M-hwerer, al.s Art 
und Ort des t'nfalls. wie fierade Ixm ele- 
mentuieu ilas.'^enunfflllen in Hergwerkeu, 
Dampfkesselaiilagen, Sprengstofffabriken ete., 
die IJeweisfilhnuig durch Augenschein und 
Zeugen häufig ausgeschlossen waren. Ueber- 
dies trugen solche Prozesse ledlg^lich datu Lei, 
d.is Veiliidtnis zwisdi' n Arbei^eberQ und 
Arl»eitnehmeru m trüU,'n. 

Da mit der sunehmenden Ausdehnung 



des ma.schineUen Grossbetriebes die durch 

die Industrie hervortreiuteuen Betrieb^^iin- 
fftlle die Aniu n lasten der Gemeinden zu- 
sehends steigerten und die Lage der Ik> 
troffenen Arbeiter immer mnhr ver-^< hl- ■ h- 
terten, so suchte die Heichsge>etitgcbuug 
diesen llebelstünden zunächst ilunli !•>- 
Weiterung der i>ersönlichea llaitj[ifhcht der 
Unternehmer abzuhelfen. 

b) Das R.O. v. 7. Juni 1871 (R.G.BI. 
S. 207) J^e dem Uatemehmer für die in 
seinem Betriebe Torkommenden Unßtlle. ins- 
besondere fi'ir alle Veniaehlässigungeii - iuer 
Angestelltcu eine selbständige Veraut- 
wortliclikeit auf. 

Danach hatte der ünternnhiner dm durch 
Tötung Oller Körperverletzung eines ilenschen 
entstandenen Schaden voll zu ersetzen, imd 
zwar: 1. bei Unfällen itn Betriebe einer 
Eisenbalm, sofern er nicht höhetv Gewalt 
oder eigenes Yei-schulden des Venuiglücklen 
als Ursache des Unfalls n.n hweisen konnte; 
2. bei sonstigen UnfüJlea (im Betriebe eines 
Bergwerks oder Steinbruchs, einer Giälten^i 
oder JTabrik), wenn der Yorungiackte<6einer- 
aeits ein Verschulden des üntemehmers oder 
der Betriebsbeamteu nachzuwi-isen vermnehte. 

Bei dieser Unterscheidung gxng lier Ge- 
setzgeber von der Auffiassuug aus. dass die 
Präsumtion der Unfein. luiu r.-riniM ^ieh niu: 
für Eisenbahnbetriebe reclitfertige, weil nur 
hier nach dem Stande der Technik Unfälle 
in der Rcu;.-! zn vermeiden seien. nii-Iit alier 
iiei Bergv > rken und Fabrikbelrieb* n. die 
Naturknifte und die Selbstbestinuuung der 
Arbeiter l ezw. Mitarbeiter weit meiu' in 
den Vonlergrund IrettMi. 

Das Gesetz übte nicht die eriioffte Wir* 
kung: es liess die Obergrossc Mehrzahl der 
Unfällo (bei Zufall, eigenem Verschulden, 
.Scliuld der Mitarbeiter), nach wie vor un- 
gedecktf vermehrte nm die beiderseits ver- 
bitternden Prozesse, heliess es im wesent« 
lich(Mi 1km der für den Arbeiter so sehwie- 
rigen Bcweishist und verwies diesen \m 
Zahtnngsuofiihigkeit des EntschSdigiings- 
lifli'liiiu'i'ii windmim anf die öff<-nt]iche 
Aruieii{iilige. ISaheiv* d. Art. Haft- 
pflicht oben Bd. IV. S. tfltltt... 

8. Oeffentlichrechtliclie Fürsorge (Un- 
fallversicherung). Eine wnk.^ime Abhilfü 
war nur zu beschaffen . wenn es gelang, 
alle Unfälle z«i entschädigen, ohne die In- 
dustrie zu überlasten, d. Ii, l)eiden Teilen 
(.\rbeitgeWru wie Arbeitnehmern ► r- -ht 
zu weixleo. Auf dem bisherigen Wege, 
durch weitere Versoharfung der Haftpflicht, 
war dies nicht möglich. Selbst wenn man, 
im Widerspruch mit den tbatsäeiilichen 
Verhältnissen, die ausnahmsweise fClr den 
KisenltahMhetri. i .:viifmimene Fiäsumtion 
der Uuteruehniei^hulil mm allgemeinen 
Grumliiatz erltoben, d. h. die Bew^ast zu 
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Gunsten des Arbeiters diirehweg umgekehrt 

hrittr. <.i würde (lies glciclnv< hl in 'Icr Sache 
seihst IUI hts geändert liabeii, da dann *lor 
Unternehmer <la« gleiche Interesse wie früher 
der ArtK?iter danin gehabt liätte, ein Ver- 
»•hulden dos Gegners nachzuweisen, und die 
meisten (diu"ch Zufall oder eigenes; Ver- 
schulden herbeigeführten) UniäUe immer 
noch ins Freie gefallen wären. Gerade tn 
Iftzt-'f-T Hf/.ii'liiing musste es V>es<''ii(l'-r> 
hart ers>diciu6Q, Arbeiter, urelche auf ihre 
Kraft oder GeediieUiehIceit vertranend und 
abgestumpft dm-ch die Gewohnheit der Be- 
triebsgefahren diosen z\un "pfer fielen, für 
das im Dictivl ■ aii l' rer erlittene V'nglQck 
gleichwolüf liin' ji il'^ Katschädigiuig/u ln«sen ; 
mu" bei vor t z 1 i c her Herlx'ifühi uai; des 
ün&ills war dies geboten. 

Eine befriedigeude LOsung verhiess nni* 
dieRwietzungder privatrPchtliAen Haftpflicht 
d un 1 1 eine ö f f e n t J i e h r • ■ < ■ 1: 1 1 i e h e K ü r - 
Kurge auf Grimd allgemeinen Yor- 
»icfiernngs Zwanges. 

Ton dem Grundsatze ausgehend, d.ips die 
duicli dt'U Gewerl>ebetrieb hervorgeruftiieii 
Unfalllasteu wie andere Geschäftsunkosten 
ein Teil der Produktionakostea zu behandeln 
pcien und dass bei der Verschiedenheit flcr 
rnfallgehihr in den einzelnen Gewerbszwei- 
gen bilügerweise jede Branche das üir eigea- 
tQmlich« Ge&hrenristko zu tragen liabe, Bchien 
es am natürlichst, ii und gerechtesten (ausser 
l)ei Vorsatz des Verunglückten) alle Be- 
trielisnnfAIle zu entschädigen und 
die Versicherungslasten der Gesamtheit 
der R'tivffendeu üewerbeutiternehmer auf- 
zidcL: :. . also die persönliche Haftj. flieht 
der Eiuzelunternehnier in eine wirtschaft- 
liche Belastung cles ganzen Gewerliszweiges 
umzuwandeln, an welcher der einzelne 
Betheb nach dem blasse seinei» Kisiko« 
(AibeitSTerbranch und Gefthrlichkeit hetdligt 
winl. 

Diesen Weg beselmlt zuerst die d e u t s c h e 
Tnfal lv«?rsi < 1 lertui gsgesetzgebung. 

a) 1. Gesetzentwurf v. S. März 
(R.T.Dr.S.Xr. 41). Xa< h diesem Ent- 
würfe sollten die I'nternehmer haft[tflichtiger 
Betriebe (al^;esehen von den Eisen bahnenj 
verpflichtet sein, ihre Arbeiter und Betriebs- 
1i< aiiili n gegen die wirt.«« •haftlichen Folgen 
von Betriebsunfällen kollektiv zu versi«-hern. 
Die VersioheniDg sollte mit rierwrichiger 
W'arte-(Karenz-)2eit bei einer R e i <• h s -V (• r - 
sicheruugsanstalt nach festen rr;inn«'n- 
tarifen» unter Berücksichtigirag derGefaliren- 
klassen und Zulassung genossensihaftlicher 
Versii^hrning (innerhalli dersellH-u Gt'fahreu- 
nnd Gebietsjibgrt'tiztuii:) '^folgen, und zwar 
auf Kosten der nunmehr von der Haftpflicht 
befrpitenüntemehroerjp'lophunterBetei I i gu 1 1 g 
rl.'f AtI- it-'i lind dt-s Heil m;; iI'T Priiniieii- 
zaliiuug ; gegen die EntsclUUligungsfeat.setzung 



der Reichs-Versichenragsanstalt sollte der 

Kechtswo^' offen stehen. Privatt;>>. nsi liaften 
waren grundsätzlich ausgeschlossen, weil sol- 
che seli>st bei schärfster Beaufsichtigimg keine 
unl*edingte Sicherheit Viöten, auch die Un- 
fälle der Arbeiter nicht .ils Unterlage für 
Dividenden dienen dürften. Die Gewährung 
eines Heichs-Zuschiisses schien diux:h die zu 
erwartende Verminderung der Armenlastcn 
LT« r. ( htfertigt, an' li sozialpolitisch angezeigt, 
um den Arbeitern die Fürsorge des Heiches 
für ihr Wohl desto deutlicher zn machen. 

Der I?''if hstag nahm am 1.'. Juni ISSI 
den Gesetzentwurf unter l^eibehaltung deö 
Versicherungszwanges \uv\ anderer weseut- 
licher (Trundlagen an, hatte aljer den Heichs- 
Zuschuss verworfen und dieReich.s-Versiehe- 
rungsiuistidt durch Landes-Versichenmgsan- 
stalten ersetzt, so dass die Kegieniog dem 
so veränderten Entwürfe ihre J^nstimmung 
versigte (H.T.Dr.S. Xr. 159 imd 20(1 1. 

bj Statistiselie Vorarbeiten. En 
erfolgte nunmehr die Beschaffung des fflr 
die Fortsetzung d'-r Arbeiten erforderlichen 
statistischen Matciial.- lu betreff der Zaiü 
der Unfälle und deivn Folgen (T(m1, dauernde 
oder vorübei^hende Erwerbsunfähigkeit) 
sowie hinsichtlich der voiaiissichtlichen Be- 
lastung der Unfallvei-sicherung an sich und 
im Vergleiche mit der den Krankenkassen 
suCallenden Belastung, felis diesen die Fflr* 
sorge für einen gewissen Zeitrantti f>og. 
Wartezeit) üb*>rti-agen wünle (s. darül«?r d. 
Art. Unfallstatistik oben S. 2Guff.). 

c) Die kaiserliche Botschaft v. 
17. November Issl (R.A. Nr. 270). Inzwi- 
sehen wurde die uf^ue Legislaturperiod ' d -- 
Reichstages mit der AllerhtkJjsten Botschaft 
Kaiser Wilhelms I. vom 17. November 1S81 
. i. ffii t, welche für die weitere Behandlung 
nicht uiur der Unfallversicherung, sondern 
der gesamten ArbeitenrerBichemng ron 
grundlegender Bedeutung wurde. heisst 
darin : 

Schou im Februar dieses Jalu-es hal»en 
Wir Unsere Uel>erzeiigung aussj »rechen l.'U'ison, 
dass die Heilung der sozialen Schä- 
den nicht ausschliesslich im W ^rv Icr Re- 
pression sozialdemokratiscberAut>Qchreittmgen 
sondern gleichmSssigauf dem derpositi ven 
Fö r d c r u n g des W o !i I - 1 <■ i Arbeiter 
zu üucheu sein weixle. Wir luilteu es fflr 
Tnsere Kaiserliche Pflicht, dem Reichstag 
die-e .VnfL'a'"- vi in ii' -nr in ans Herz zu legcu, 
und Wir wüidcti inii tun s<i grösäscrcr H--- 
fri«'diiriu)'r auf alle Krfolire, mit denen Gott 
Unsere Regierung sichtlich o.».."_ri„.t is^l, 
zui iickblicken. wenn es Uns m iäuy. ii< i- 
eiiK>»t d;vs Bewusstsein niitzunehnien. dem 
Vateriandc neue und dauernde Bürgschaften 
seines inneren Frie<lon8 und den Hilfsbe- 
<lrirftig<>n t;r">ssiTC Sieheriieil und F.rgiebig- 
keit des Beistandi'ii, auf den sie Ausprucii 
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haben, zu hinterLiss* u. In Unseren darauf [ f^enossenscliaftiMi liezw. zu subsidiäre» 
gcricliteteu Beätiebuugen sind Wir der Zu-^ Betriebsverbäudeu vereiuigt werden. 
stimmQDg aller Teroftndeten Kegienmgen I an deren Selbstverwaltung eine Beteiligung 

p wi— iiikI rfTfranrii nnf f1i«< rnff»i-stützung der Arbeiter duivli besniidi-n- Arbeiter- 
<(es Reichstages ohne l'ntersciiied der l'ar- ausschüsso vorgesehen wui'. Von den 
teistelltingen. ' zu leistenden Entscliüdigungi^n sollten Wi" o 

In diesem Sinne wini /.mirw-list der von der Gesamtheit aller I nternehmer der Ite- 
den verbündeten KLi^'iuniugtju in der vorigen treffenden Oefalirenklasse, 15" o der Betrieb»- 
Session vorgelegte Etitwurf eines Gesetzes , genoiisen Schaft bezw. dem Betriebsvei bande 



über die Yersicbenutg der Arbeiter gegen 
Betriebsnnfalle mit RQcksicbt auf die 

im K« i. !i>t;ipr- stattgehabten Vi i iiandlungen 
über donsei beu tiiuer UiuarlKÜtuii« unter- 
zogen, um die erneute Berahuig desselben 
voiv.nbereiten. Ergänzen«! AvinI ihm eine 
Vorlage zur Soitt; ti-eteu, welcbe sidi eitie 
fflcichmässige Organisation des gewei i tii Ii >n 
Krankenkasseuwesens zur Aufgabe 



'weixlen, liabea der Gesamtheit ^geuübei- 
einen begrftnd<>ten Ansprach auf ein höheres 

Mass staatlirh.'i Füisim-^v. als ihncu blaber 

hat zu teil wenieu IvOiiiät-li. 



und 25^0 dein KeicUe zur Last äüJen. 
Die Reichstagskommission verwarf wie- 

<lerum den I!fi> ]is-/^us( liuss, desgleii fn'ii ilie 
Organisation, weil dicäe zu schweriiillig, 
audi UDZweckmOssig sei, da sie Betrieliü- 
2\v,->]or^ 7.mnmm'^n]o'j;e, welche keine iriMiii'iri- 
isiiniefi wirtscliattiiclien Intei-essen hätlen. 
grössere Betriebszweige aber ohao Not aus 
eioanderreisse. Der KommissLonsberieht 
stellt. Aber auch diejenigen, welciie dunrh i konnte je<loch wegen Sessionssclihisses am 
.\lter oder Invalidität erwerbsunfäldg i 12. Juni lss;5 nirlit ni'-hi /.in V. i lumdlung 

gelangen (H/L Dr. S. Ibö2, Ä'r. 372). 

e) 3. Oesetzentwnrf t. 6. Mftra 
IS^I (R.T. Dr. S. Nr. V\. Ximmelir ent- 
bchlosscn sich die verbündeten JRegierungeii, 
Für diese Küi-sor-re die rechten Mittel tmd iatif den in der A. B. v. 17. November I8S1 



W< ■:, ;'.u finden, ist eine schwierige, aber, 
am h eine der hiV_-hsten Aufgaben jedes Ge- 



!iu'^'_"'<inw'h«'nen 
nutzuug der am Ti 



Oniridlagen (unter He- 
Jiüu aufgenommenen 



meiuweseus. welches auf don sittlichen i Berufsibltiatik) einen neuen Entwurf vor- 
i'uudainenten des christlichen Volkslelieus : zulegen, in -welchem die Oganisatiou auf 
steht. Der engeiv Anschluss an die malen ' beru fsge n osse nsehaft 1 Ich er t^rund- 
Kräfte dics^'sVolksleliehs und das Zusammen- ! läge duix-hgeführt und der wiederholt ab- 
fassen der letzteren in der Form iLorpora-j geleimte tieiubs-Zusdiuss durck eine sub- 
tiver Ocnossenschaften unter Staat- 1 sidiftre ReichsigarBntie enetxt war. Der 



Ii' ii'-tn Sehnt/.- inn! «taatü -li' !■ Foixlerung 
weixlen, wie Wir iiottr-n. ciit- l.,'»f,img auch 
von Auigalten müglicii machen, (b'ticn die 
Stiuitsgewalt allein in glt'i<'liem ruifanu^e 
nicht gewacliseti sein wünle. Imiiniiiin 
;i\»'V wir'! un h auf diesem \Vctr*' das Ziel 



Entwiu'f wurde vom Reichslage ohne grund- 
sätzliche Aenderimgeu (gegen die Stimmen 
der Sozialdemokratie und Port8chrittsi>artei) 

mit gn)Sser Mehrheit aiig<'UOinme"i und am 
(). .Inh l.s.>>4 als Oesetz jiubliziert (H.li.iil. 
S. tj'.»). Im alltrenieinen beschränkte sii h der 



nictit oiine Aufwendung erheblicher Mittel | Entwurf auf die nach § 2 des H.(i. v. 7. 
2U f^rreidu^n «ein.« rJnni 1871 haftpfliehtigen Betriebe (ßei'g- 



Durcii 1!. .i.whaft w>u-dc die Lösung 

der euzial^KjIitii^ohüu Aufgaben auf den 



werke. Steinbrüche. GnUx i- irii. Fabriken), 
weil bei diettcn die Begoluug der l'iifall ver- 



Boden genossenschaftlicher UHedernng ver- 1 eieheruneam drinrlichsten erediien, wShrend 



M'iesen. 

d) J. (i esetzeutwurf v. 2. Mai ISSJ 
Gi.T.Dr.S. Xr. 19). Dei>elbe ciN,<tzte die ' setzen vorln'iialt 
Reichs- Vcrsii herungsjin'^fnlt <hw'h G»»fahivn- 
und HetriebsgenossenseitalU'tt. die ivapital- 



Cnf.iIlvrTsiduTiing auf 
^|.,tt>i vii Sondei'^e- 



'11' ' Au.siTehniiiiLT r 
weitere B<«tri ' i 

n Mi"l'. J-Jii si/l( h"s BChntt- 
weises Voiirchen der Gcsetzgeliutig war 
niciit um- <lnrch die Neulieit der Sache, sou- 



deckung der jährlich ei wach^enden Kenten- «lern auch zur Vermeidung unzweckdlBsaiger 
last durch C'mlegimg des thatsfidüichen i Sdiablonisierung gelH>ten. 
Jahrpshedarftt. die Ariieit^rbpitriüpe durch I . . . „ , . « 

Ei '.'/.-ii.Tmi- a.T Wart. /.H v..,, 4 auf i;{ ^ie reiehsgpsetzliche UfaU. 

WfH'lien zu IwAsteu der Kiaukcukati»eu, de« i Versicherung, 
ordentlichen Rechtsweg gegen die Entschft- , L Die iltere OMetmcebnug umfosste 
diijnng-fcstsetxiiiigen dmch Eiiifülining d< r folgemle Gest>t/.e: a) Das Stammgesetz< 
K'-nifunt: an l.eM.ndere Sciued.-i:<riclite. vom Ii. Juli l^^l (H.G.Ul. S. Ot)), welches 
Jliernaeli s'illt.>n an Stellt» der Itiavaukiati- i den Vorsiehe r im irszwang für die Ar- 
Kcheu Itcii h->- Versicheinnu-^anstalt für alte boiter (i.hne Kücksiebt auf ]><dm) und die 
ver8iohernni:.-pfli< htiueM lietrieV«e des Reichs niedeivn |{. triel>slieamteii (bis 'JtHH> Mark 
< i -f ;i Ii fe II k 1,1 N>e ri >^'eliil(li>t weicieii und .Iaiiresvfrdieii>t) in den Iiis dahin hafti>flich- 
innerhaib jeder Gekürenidafi.se die ver-ltigen Betrielieii der Industrie, den mit 
wandten BeiricU' cn-tschnftlich zu B e t r i e b 8 - . Motoren arbeitenden handweriauiAKiigen 
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Betrieben und gewerblichen (Hoch-) Baabe- gangbarer Weg dazu nodi nicht jf^efunden, 

triel)en begrOnJete. j und .•!.< \un dem Versuch, in . itiem eiii- 

b) Das »Auödehuuugsgesetz * v.! zigen Gesetze die gcmeiusclmf tlicUea Grund- 
28. Mai 1885 (R0J31. S. ISO), «clches i sätze der rufallvensichening zusammenam* 
als Novrllr /.lim StAinniir<^>etz den Ver-i fassen und dann die Sondorljestimmungen 
sicherungszwaug aiit di>' il^nd un l Wasser-) , für die eiuzeloeu Gebiete: Gewerbe, I^od- 
Trans portbet ri ebe iit > Hinnenhndes ; Wirtschaft, Seewesen in Sclüussabsclinitten 
(einscldiesslicli der Staatsbetriebe der Post-, i daran anzuscWiessen, da < in d' nuti<res <jre- 
Telegrapiieii- , Eisenbahn- Marine- und i setz eineraeits zu unifaugrcit h, andererseits 
Heeresverwaltungen) und die Verladungs- 1 für den einzelnen Cntemeluner oder Ar- 
betricbc (Spedition, ^teicfaerei, Eelletei etc.) beiter, der in der KL>gei niu- nüt einem Ge- 
erstreckte, biet der Unfallversiciierung in IJerflhnmg 

c) Das landwirtschaftliche l'.V\G. käme, zu schwer vorstündlich sein würde. 
T. 5b Mai (K.G.BL & 132), welches Auch von der nuadsätzlichen Ausdehnung 



felfi aelhsUbidis«* Oesetz der Eigenart der 

Litid- und Foi-st Wirtschaft mit ilirr-n zalü- 
rcichen Kleiubetrlebcu durdi Vereiiifacliung 
der Oiiganintion und Verwaltung Kechntiiie 

zu tragen suchte. (1. 2. Entwurf v. 3./7. 
Jatiuar 1885 1S8G. RT.Ur.S. Xr. Hl 75.) 

d» Das liau-U.V.O. v. 11. Juli lS.->; 
(K.G.Bl. S. 2s7). welches wie das -Ausdeh- 
uuugsgesetz« eine Novelle zum Stamm- 



der ün£ülyeraidiening auf Handel, Hand- 
werk und KIi>i;iLri'\v.M-lHi (mit rfwa 1 Million 
Betriebeu imd 2 ^liliioueu Arbeitern), wie 
es der in Nr. 144 des Reichsanzeigers Tom 
21. Juni iv'Hl v>"rr.ff,'nflichtf^ Op>ctz..nfwiitf 
üWr "Erweiterung der Unfall Versicherung 
V i L.« h lauen luitte, war abgesehen worden. 

Dl r Al-ändnnin^spntwurT bezweckte im 
wcMuitlieheii ei ne E r w e i t e r u u g d e s Y © r- 



gei*etz« bildete und die bis dalün noch nicht I sicher u ugskreiseB. Vereinfachung 
Tcrsi^ hnrtcn r?an;ii l<eiten (vgl. § 1 des Stanmi- d e r Ve r w a 1 1 u n g u n d Ve r v o 11 k o m m- 
bezw. Au.Sil.-G.j, iusbesondcn» die gewerbs- , n u u g des Entschiidigungsverfah- 
mässigen T i e f l)auten und die R e g i e Iwiten, rens (vgl. im einzelneu die Zusammen- 
d.h. »liehe Bauarbeiten, welche der Bau- 1 Stellung in der Zeitsclirift »Die Ik^rufsge- 
herr fflr eigene Rechnung durch unnuttel- 1 nossenschaft-, HerUn, Nr. 1 v. 10. Januar 1S97, 
bar angenommene Arbeiter ausführen liLsst. . S, ">ff.). 
der Versicheruog^pflicht unterwarf. 

e> Das See-ILV.O. v. 13. Juli 1887 
Oin.V.]. S. 2^7K welchrs wir. das L.1'.Y.(1. 
eine eigene Kodifikation bildete (R.T. Dr. S. 
Nr.6> und die U.V. fftr die Seeschiff- 
f a Ii r t s !i t r i *' h <^ roeolt.\ einschliesslich der 



a) bntfh die Erweiterung dea Ver- 
sic-herungskreises dollten vornehmlich 

die Mi.ssstriiid»> ]M-i'ifit<t werdi'u, welch'- Mrh 
aus der nur teil weisen Versicherung ge- 
wisser Betriebe und Pftrsonen ergeben hatten. 

F'^riicr wurden di»? 1^ eist un gen der Tii- 



l^jisen-, iieluings-, llt-rgungs-, Hafen-, und | fall ver?iiclierung zu Gunsten <!**r Versicherten 
Dockbetriebe, al)erausschlies.slicli der Fischer- iiichl tmwes«Mitlich erweitert. Insbesondere 
h'^i^- t;n l kli'in>'n i- Sc. fahrzeuge (welche sollt*' die Talcke zwi.schen der Krankeuver- 
nicht mehr als ;"»(> Kubikmeter Hrutloraum- sichcnmy und der ITnfallvei-sichernng, welche 
gehalt haben und dabd weder Zubehör eines ^ sich ergali, wenn die Krankeiifdrsorge wäh- 
gn'js.^ei-en Falirzenges noch auf Fortbewe- rend ilcr Wartezeit eingestellt wurde, ahor 

fung durch Dampf oder andere Maschinen- ' eine teilweise Erwerbsbeschrüukung uucli 
räfte eingerichtet sind). zurilckblicb. zu I^ten der Beruf.sgenossen- 

2. Keviiäion der U. BeiderHevision derlBcbaft derart au^gefflüt werden, dass dieae 
ünfallverächening handelte es sich Tomehm- 1 die UnEallrente sofort, d. h. im Anschluas 
In ti darum, ähnlii h wie bei der Revision der i an die K ranken füi^sfjrge schon vor der 
Kraukcii Versicherung (vgL den Art. oben Bd. 1 14. Woche zu gewähien iiätte; auch sollte 
V S. 360 ff.) auf wund der icrewonnenen I bei tödlichen LnfiÜlen der Kreis der ent- 
prakti>rinni ErfalinuiLren die lit>li<'ri':v Op- M'liädiL:nn;;s!i.'i>'chtiL*i<'a HinterIiIi<'''''ii<Mi auf 
setzgebung zu vervollkommnen. Der unter .den Witwer, unelieliche Kinder ;iileinsleiieu- 
j — V jj^Qj. jj^i^ Reichstag 1 der Frauenspersonen imd elternlose Enkd^ 



dem 17. November 

^Drucksache Nr. .''»7'*) vf»rg»^legte »Ot-setz- 
entwiirf, betreffend die Abilnderung 
der r n fal 1 versicherungsgeset ze . 
beschnlnkte sieh dcInlr^•lll^ls^ iiaili dem 
Vorgang der Novelle zum Kiaukeiiver- 
sichenmgsgestitz v. 10, Aptil 1892 (R.G.Bl, 
S. 379) auf die Vornahme einer So ii dor- 
re vi sion: er nahm Abstand von einer Ver- 
schmelzung <ler verschiedenen Zweigt' der 
Arbaterversicherung (Kranken-, Uiifali-, lu- 



au.^e<lehnt wer*len, wodun Ii znirlt irii ,nne 
vvi'it< n- Einscliräiikunir der i>nvativcliliu heu 
li.iK] tlii.-ht der 1 niriiK'hiuer erreicht wur-dci 
b) Die auf tlic Vereinfachung der 
Verwaltung lieziiglicheii Abiludeningen 
bezweckten eine Ausgleichung zwisdien den 
verschiedenen Arbeitervei'8ichonuigsg<'setzen, 
eine Legalisierung der in freier .\u.sleguug 
und Fortbildung dieser Gesetze geübten Praxis 
de» Reichs -Vorsiclierungsanits. eine £ut- 
-ndiditittfr' und Altösyeisiehening), weil ein [ lastung des letzteren von allen unwichtigeren 

HaadwBxterbHCli ior BUatowlMeBMliaftMi. Zweite AaBa««. VII. 
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QeHchafton, insbesondere den sehr zahlreichen 
Kataster- und Strafbesch werden, ein verein- 
fachtes Wahlverfahren bei Bestellung der 
Arbeitervertr<'t. r und verschiedene Erleichte- 
mDgen für die beru^^aossenschaftliche Ver- 
waltung bd der Erziehung der Beiträge, 
Anleg^iiti,^ voa Oeldeni, Aunahlung der 
Rwtea etc. 

c) HSne Verbesserting des "Bnt- 
s c h fi d i 11 n [r s T f r f a Ii r o n s wurde nament- 
lich nach der Hiclituug anpestiubt^ dass der 
yeraicherte auch in solchen Fällen, in welchen 
es zwc'ifrllKift ist, weltihe licnifss^enossen- 
schaft einzutreten hat, nificli und sicher zu 
seinem Recht gelangt. Audi wurde wider- 
sprechenden Entficheidiuigen zwischen dem 
Keiths-Versichenmgsamt und den Landes- 
Versicherungsimtcru bezw. zwisrlw ii den 
Instanzen der UafaUvecsicherung und den 
ordentlichen Gerichten roreubeugon ge- 
sucht. 

luj übrigen sollte die Feststellung der 
Entschädigung sobald wie mOg^ch erfolg, 

uml. wenn ili<' ''ndgiltige Feststellung- nicht 
BOfort ai^ängig wai-, jetlenfalls ein« vor- 
ttufige Entschäiligung «ugebilligt werden, 
nuch ilic V.-'rjahinnc>- imd Rcchtsmittel- 
frist in Herücksichtigung der geringen Ge- 
achftftsgewandtheit der Arbeiter sei bat dann 
gewahrt sein, wenn der Knt'<chftdigim^;8an- 
spruch oder «iiis Heditsujittel liei einem 
nichtzustAndigen Oenoesenschaftsorgan oder 
bei einer anderen als der zuständigen Be- 
nifsgenossenschaft bezw. Behörde augemeldet 
wirtl. 

Der üesetzentwurf erfuhr in der Keichü- 
tagskomroiBsion mehrfochft. nicht unerheb- 

lich«' Al'.-iu'l-iuiiL:«!) (vi,-]. Iu-i<li~tair>-I »ruok- 
aacho 2^r. ÜUU), konnte aber wegen des am 
25. Juni 18B7 erfolgten SessionsschlusBes im 
Flennm des Reidistags nicht mehr zur 
2. Leniuig gelangen. 

Nachuem inzwisdien auch die Revision 
(l.r Inv.iliilrMivfTsicherung in d-m >lnva- 
lidou-VorsJ' li' i ungsgesetZf v. 13. Juli 1899 
(R.Q3I. S. 4(ö) ihren .\bschluss gefunden 
hatte, wurde unter dem 3. Januar lÖ^M» dem 
Reichstag ein neuer (iesotzentwurf vorge- 
legt, welcher im wesentlichen die gleichen 
Ziele wie iler oben skizzieiie Entwurf von 
1890 verfolgte und die meisten Beschlösse 
der voivrwAbnten Reichstagskommission si(!h 
zu eigen machte. Die Vorlage (Ueichsta^- 
Dmcksache Nr. 523, 10. Legislaturperiode, 
1. St->ion 189s 1900) b<-stand aus einem 
Hauptgesetz, welches die oi-gauisatonschen 
Fragien behandelte iiicuo Hcndsgcnosscn- 
sclwften. tt rrit rial- Schicds^orichtc. Rcichs- 
versichci iiiigsamt), und 4 Anlagen, betreffend 
die rnfallvci-sicherung in (t(}werbe, Land- 
wirtsdiaft. Bauwe:-en ■ und Seewesen. Die 
Gesetzentwürfe wuiden nach eingehender 
KommiaBi<M)8beeatung(ReichstagB-Druck8ache 



Nr. 703) im Reichstag am 2G. Mai 190u . iu- 
stimmig angenommen, am 30. Juni 1900 
als Gesetze publiaert und nach dem Vor- 
dränge des I.V.G. durch Bekanntniaciniiig de» 
Reichskanzlers vom 5. Juli 1900 unter ftnt- 
laufender Nummerlolge der Paragraphen 
jedes Gesetzes bekannt gemadit (R.Ö.BI. 
S. 335 und rü3). 

III. Bestehendes Recht. 
L G. V. 30. Juni 1900, betr. die Ab- 
änderung der rnfal]versl(henu|g89e- 

setze(R.<i.Hl.S.673). Das Abändern ngs- 
gesetz, auch Haupt- oder Mantel-Ge- 
setz genannt, behandelt, neben der Be.stim- 
mung Ober die Abäudenuig der bisherigen Ge- 
setze und das Inkrafttreten der neuen Gesetze, 
vornehmlich die Organisation neuer Beruf s- 

, genossenacbaften, der Schiedigericbte und 
des Refchs-VerdchernngMRRtB bezw. der 
I>rtiiilcs-Vci->k]icruii^?ilmtcr (s. das Xilhere 

I weiter unten bei den einzelnen Atischnitten), 

(R.G.HI. S. 585). a) Umfang der Un- 
t all Versicherung (§§ 1 — 5). Das Ge- 
' werbe-Unfallversioheningsgesetz umfasst vor- 
nehnilii-li 'las (irog^trewerlic fnii-ht Aivi 
Handwerk aU bülchcs und das Kleuigewerbo^ 
deren Einbeziehung nebst dem Handel nach 
wie \ov einer sjiäteren Sondei^setzer'M>iing 
vortM'li.ilten bleibt), einschliesslich der (U ülier 
in dem »Ausdehnungsgesetz« v. 2s. Mai 
188.') behandelten) Staatsl»etriebe der Post> 
Telegraphen-, Eiseniwhn-, iUariiie- und 
j Heeresverwaltungen ; insbesondei-e siml v r- 
sichenmgspüicht^: Fabriken und fabrik- 
mässige Betriebe <mit mechiuiischer Trieb- 
kraft niii'i- iiiiii<le>tens IM Arlieiti-iiK --'Wte 
besonders getiUirliche Betriebe (Bauaibciten^ 
S|ireng8toffbetriebe et&X Der Urafuig der 
I Vei-sichenmg ist gegen früher insnf. rii 
erweitert, als l)isher nur zum Teil ver- 
sicherte Betriebe nunmehr gänzlich und bis- 
her unversicherte, ahnr vei"8icherungsl>ediTrf- 
tige Betriebe neu in die Unfallversicherung 
einliezogen sind (vgl. inab. 2 1 de?; Qx 

Die Zwangs versiehenuig umfasst srund- 
sätzlieh alle Arbeiter (ohne Rücksieht auf 
Ixdin) und niedere B e t r i e b s b o a m t e U'zw. 
i Werkmeister und Techniker (mit Jahres- 
I arbeitsverdienst bis 3000 — bisher 2000 — 
Mark), wenn sie in vci-sieh. rnngspflichtigen 
I Betrieben beschäftigt sind oder (neu) neben 
Ider Beschäftigung im Betriebe rou ihren 
Art'i'itgi'bern oder dei-en I?<aurtrai;1' ri zu 
liäusiichen und andei-en liiciish ü hcraiige- 
/ogeu werden«. 

Durch (Vv-v' .lii]ijKl(<' Au>'lohnuny: iler 
j Unfallversichenuij: tuach iictiiobeii und Be- 
I schftftigtmgen) soll den liisherigen UebeU 
' ständen eiii'T nnr teihvcisen Vei-sichenmg 
, (s. oben sui» il 2aj abgeholfen werden, 
t Höhere Betriebsheamte und Betriebe* 
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Unternehmer bleibon, wie in den übrigen 
Ärbeiterversii hpriin>:sjr('s«'tzoii. an sich vom 
Veisicheniwszwaug auch feroerhia frei, doch 
wM dem vermcheningsbedOrfois in erwei- 
tertem Umfang da^lnn li Rechnung pftragen. 
da» die Versicherungs p f 1 i c h t durch btatut 
entiedrt werden kann auf: 1. Kleionnter- 
DPhiiior (mit Jahrosarhoitsverdienst bis H(K.K) 
Mai'k oder mit nur 2 I»huarbeitcm), 2. Ilaiis- 
gewerbetreibettde (ohne Rflcksicht auf die 
Zahl ihrf'i- Lolinarbeiter), 3. hnhere Betriehs- 
beamle (mit J . A. V, über 30U0 AUrk ). Andereii- 
ftdÜB and die vorbezeichneteu Klcinunter^ 
nehmer kraft Gesetzes zur Selbst Ver- 
sicherung berechtigt, welche dorch Statut 
auch auf Unternehmer mit höherem 
Jahreearbeitsverdienat erstreckt werden kaon. 

Bt^ich gestattet die Novelle die «tatti- 
tarischc RegC'liuiu' der f r e 1 w i 1 1 i ge n Ver- 
üchenuag: 1. im Betriebe bcachäftigter, aber 
nidit swangsTerBicherter Penonen durch 
den Betrieli-uiifernehiner, 2. nicht im Be- 
triebe beschäftigter, aber die Betriebsstätte 
besnehemder Bemonen durch den Betriebe- 
imternehmer oder deti riennpwnpehaftsvor- 
titand, 3. voa Organen und Beainteu der 
BenifsgenoBsens(;haft durch deren Vorstand. 

h) Trägorder Unfallversicherung 
28. 3.5 ff.). Die Versicherung erfolgt 
unter Garantie des Reichs (Bundesstaates) 
auf Oegenaeitigkeit der Unternehmer durch 
Bern re^enoesenschaf ten, welche 
(unter Mitwirkung des Jieichs-Versichenings- 
amtü) auf Beschluaa der durch gemeinaanie 
WirtBehaftrintereeaen verbundenen Oewerbe- 
Irr-i^ienden Ik'ZW. naed Atilt''ir;;''L'- von Ver- 
tretern derseilien durch den i<undt«rat nach 
Geweriiflzweigeu filr begreozte Wirlschafts- 
gehiete oder für das ganze Heich gebildet 
werden. 

Die Berufsgeno>s< iw' liaftea besitzen 
Recht^^ralngkeit und haben volle Selbst- 
verwaltung, welche sie durch dim (vom 
Hei( lis-Vereicheningsamt zu genehmigende) 
Statut näher regeln, insbesondere diux^h Er- 
richtung von >Scktionen« und U^tellung 
vou > VertranensniAnnern« deoentndiBieren 
können. 

Jede Bemfef^nomenachsft nmfssflt inner- 
halb ihre> H.'zirk> kraft (lex tzes alle Bo- 
triebe der zugehörigen (iewerbszwcige, wo- 
bei Xebenbetnebe TMelmAfisig dem Haupt* 
betriolie folgen ; do<-h gestattet die Novelle 
die statutarische Ausdehnung der Unfall- 
versicheruug auch auf landwirtschaftliche 
Neben f'pfrielip. »wenn in diesen überwiegend 
die im Haujitbetriol« verwendeten gewerl>- 
Uchen Arbeiter beschäftigt wertlen«. Als 
Unternehmer gilt derjenige, iOr desaen Uech- 
nung der Betrieb erfolgt. 

c) (legensland der Unfallver- 
sicherung (§§ ist der Ersats des 
Schadens, welchen rersidierte Fecaooen in- 



folge eines ünfidls beim Betriebe oder 
Dienste durch Körpen'ei letzung oder Tf>tung 
eiieiden, sofern der Verletzte nicht selbst 
den ünmll vorsStzüch herbeigefQhrt hat 

Die Kiits. hndigung (dua-h die Norelle 
erheblich en^eite^t) umfasst: 

1. bei Verletzungen, vom Beginn 
der 14. Woche nach Eintritt des Unfalls, 
d. i. im Anschluss an die Krauken Versiche- 
rung: freie Heilbehandlung nehst den er- 

fordi'rlii'Ii'Mi ITeil- und niir^initteln und eiue 
für die Dauei- der Erwerbsunfähigkeit zu 
gewahrende Rente fVolIrente — 66^ s^'o des 
Jahresai'beilsverdietiKtes bei völliger, Teil- 
rente bei teilweij>er Erwerbsunfähißkeit ent- 
sprechend dem Masse der duivli d*Mi Tnfall 
herbeigeführten Einl usse an Erwerbsfähig' 
keit) oder: fn-io Anütalt^pfk-ge bis zum be- 
endigten Heilverfahren und eine Rente fOr 
Aügeli-'irige wie im Todesfall ; 

2. bei Tut Uli gen: als Sterbegeld den, 
l 'j. Teil des Jahresarl)eitsvei di<'ti>ti^s. jedoch 
mindestens f)"! M;irk und eine d'-n Hinter- 
bliebenen Vi in Todestage des Vt.'intorbeueu 
ab zu gewährende Rente (Witwen oder er- 
werbsunfäliige Witwer und Kinder unter 16 
Jahren, ferner iiedürftige Eltern oder Uross- 
eltcrn und elternlose Enkel je 2*>*'o bis 
insgesamt 00 "'o tlesJaliresarheitsverdienstos). 

l'eber diese Norniallei-tun gen hinaus 
m U8S bm völliger Hilfslosii^keit die Verletzten- 
rente bis zum vollen .Jahi^esarbeitsverdienst 
und kann bei iinversehuMeter Arlx'itslosig- 
keit die Teilrente (durch den Genos.senscliafts- 
vorstand} bis zur VoUrente erhöht werden; 
auch sonst hat die Novelle — neben der Er- 
weiterung der Zwangsleislungen noch 
mehrfach fakultative Leiatuugeu der Berufs- 
genc^senschafien zu Gunsten der Versiehe 
teil eingeführt (§!:? 13 Abs. 2, 16 Abs. 3, 17 
Abs. 2, 22 Abs. 4. 24, Sü, 93). 

Als .1 ah resar bei t s v erd ie n s t gilt lu 
der Regel das 3< »0 fache des eigenen Duirh- 
st^hnittstagelohns (wobei der 5 — früher 4 
— Mark ul>f?i"stcigende Botrag nur mit Vs 
in Anrechnung kommt), aber mindestens das 
300 fache des ortsübiicheu Tagelohns ^ 
wöhnlicher erwachsener Tagetffbeiter; im 
letzteif n Fall ist bei !?• ir'chnuug der Rente 
für bereits vor dem Unfall teilweise Er- 
werbsunAhige »deiienige Teil des ortsQb-' 
liehen TaLii li luis y.n Grunde zu legen, wel- 
cher dem Ma-s&e der inslierigen Ki werbs- 
ffihigkeit entspricht (§§ 0, l'U. .\b. ' 

grenzung der Rente für v**!!!-! Krwerlis- 
unfähigkeit auf - t des .iaiirfsarl>eit-sver- 
dienstes, wie liei den meisten Beamten» 
pensirmen, rechtfertigt sieh dadiireii, dass 
die für je<len Arbeiter unvenneidlielien 
Zeiten der .\rbeitslosigkeit und die für den 
Invaliden fortfallende Unterhaltung der Ar- 
beitskleidung, des Arbeitsg' täts etc. abzu« 

19» 
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reoliin^n sind, aucli solhstvertdiuldete Un- 
ftUo miteutschadigt werdeo. 

WShreiiddersogeiumnteii Wart«-(Karenz-) 

zeit il. h. der ersten i:! Woch.'ii n.ich dem 
Uniall haben bei Verletzungea die Krankea- 
kaasen unA in Ernttogelong micher die 

Unteniohnier selbst einznti-eten, wnboi vom 
Beginn der 5. Woche ab <\as Krankongold 
fOr KechnTing des Betriebsiinternehmers anf 
inin<le.slons - n des massgebenden Arbeits- 
lolins zn erhöhen ist. Im Interesse einer 
einheitlichen nnd zweckdienlichen Behand- 
lung der UoMlverletzten ist aber den Be- 
mf^jcrcnoseenscbaften (reigesleJlt, die FOr- 
8f)ii,''' für den Verletzten entwediT der 
Krankenkasse aiiHi über die 13. Woche 
hinan» bis zur H*-eadigUDg des Heilveiv 
falu' 11-^ prffren Erslattnng der Kosten zu 
üUi rt ragen oder selbst schon während der 
ersten 13 Wochen gegen Rückerstattung des 
Krankengeldes seitens der Krankenkasse auf 
eigene Kosten ru •nbemehmen .sowie den 
Enipfänsrer eiin-r rufallnTitc ie-l- r/t^it einem 
neuen Udlverfaiircu zu uuterzichüu, wenn 
8olehe.s eine Erh^hnn^ derEirwerbsfiihif^t 
vr>i -«[ri irlit : lirir-h i^t \ orsorgc gctroffcD. daÄS 
Waiil '»ii r Wechsel der Heilanstalt nicht 
villküili Ii - rfolgt (vgl. 11, 12. L'3). 

Die bishei-ige Lücke zwischen Kranken- 
versicheiung und l'nfallvcrsichenuig in 
Br)Iclien Killlen. wo innerlia]li •{••r Wartezeit 
das Knuikengeld (wegen WieUerherstellnng 
de« Vetletatten) ve??fiol, aber die ünfedl- 
i> i;f'- (wegen teilweiser 1iräri]>uiiL; der 
Ei'werbsfälügkeit) noch nicht einsetzte, ist 
durch die Novelle dahin ansgefüllt, dassdie 
Benifsgenosseti.^chHft die llnfalhi ntn auch 
für <lie bisher ung''dtHkte Zwi.-«« Itciiiceit zu 
gewftlu-en hat 13). 

'1) Feststclhing der Entschädi- 
gungen (ijJj (ütff.). Wie die Novelle den 
("mfang der Ent-^icliüdipiingen erhcMit^h er- 
weitert, sucht sie aucii deren ITeststeliung 
seil Onnsten der Versicherten "wesentlieh zu 
verl'oseni. <"sfjndciv dadui Ii. "hiss: 

l.inalicu Kiiilon ein 4»csi iil» uiuLrtes Ver- 
fahren voll Amts wr-geiu bezu Ihi nicht so- 
fort feststellbarer KtitM-hädiginig dem Be- 
rechtigten eine 'Vurlänfigt' Fürsorge ge- 
Vähil.'istct wird (§§ 71, 73. 7S yl); 

2. der 5>treit zwist^hen verschiedenen Ver- 
RiehenujgRtrSgem fiV>er die Entpchädigiui^rs- 
jifli<-ht die (ii'währnng 'l' i- l j;t-< h.ii lii,'inig 
an die BenM:litigteu nicht vtrzüucru darf 
(§S 73, 82-^85) ; 

3. die Mitwiikniiir der Entschäditnu't^«- 
bt'iv'i htigteii smvie der AiTZte. iiisJie.H»iiul»:!n' 
des- heliaiid««lnil''n Aiv.tcs'. erliehlith er- 
»•.'it.-rt i>t «l'.t, To. Nt» ujid ?} s U.U.); 

i. >\\f Aii>>ch!iisslristen s''it<'iis i\or Ver- 
siclKTtfii au' h diircli .\iiiiicl<lung des Eftt- 
Bchätligiuigsajispruchs bei unzu^ttodtger 
Stelle liezw. iu gewissen f&lten anck imk-Ii 



durch spätere AnmdduDg gevahrt werden 

(§§ 72, 76^ 80); 

5. ah Bechtaittittelfnsten, entsprechend 

dem Invaliden- VersichfMuiigsgesotz tmd der 
Civil-ProzessordnuDg, auf 1 Monat verlängert 
sind (§§ 7(), 80); 

ü. die Wiederaiifiialimf des Verfahivus 
gemäss den Vonschriften der Civil-Pimess- 
onlnung ausdrücklich zugelassen wird ($84); 

7. die Abänderung rechtskräftig zuge- 
sprochener Entschfldigmigen wegen -Ver- 
ändenuig der Verhältnisse« mit eriiöhten 
Qaianlieen umgeben ist: a) Mitteilung 
der Unterlagen tot Herabsebrang oder 
AufheViiiii',' der Rente, b) zwei Jahre nach 
erst*!r eiulgiltiger Feststellung der Ent- 
schädigung deren Abtedenmg nur in jähr- 
lichen Zeiträumen zulässig, c) nach Ab- 
lauf der ersten 5 Jalire Abänderung der 
Rente nur auf Antrag durch das 
Schiedsgericht, d) gleichzeitige Ab- 
urteilung verschiedener noch schweben- 
>\rv Rentenansprüche in nämlicher Sache 
ihirch das Schiedsgericht bczw. Versiehe- 
rimgsamt statthaft (§§ 88—92). 

Die FesLstelhmg der EiitsohrKlicrniiEr er- 
folgt nacli polizeilicher Lüfaliuntersucluuig 
von Amte "wegen durch die Organe der Be- 
rn fsgenossenscluft, in deren Betrieben der 
Unfall sich ereignet hat (je nach Art der 
Fälle und Bestimmung des Statuts duivh 
die GenoBBenscbafts- oder Sektionsvorst&nde 
bezw. dnrch Ansschflsee oder besondere 
Koiiiiiii.-sionen derselben oder dnrch OttlidlO 
Beauftragte. »Vertrauensmänner«), 

Q^n rien »Bescheid« des Feststellungs- 
orpitif- stand dem Entschädigiingsl)ercch- 
t igten bit-hur die Benifung an das f ür jeilen 
Oenossenschafts- oder Sektionsltezirk zn er- 
richtende Schiedsgericht offen (Ite- 
stehend aus 2 Mitgliedern der Bernfs- 
I gienos.'^Mis<:haft nnd 2 Vertretern «ler vcr- 
I sicherten Arbeiter unter Vorsitz eines Offent- 
I liehen Beamten), gegen dessen Entscheidung 
' in d- ri -rhwi ivr. ii l allen («lauernde Renten) 
: iieidcu rartcien iioc.'h der Rekui"s an das 
I Reichs-Versichertingsamt zustand, 
j DniN-h die Novelle (vgl. H.G. -^ff.) 
sind jc^Joch diese beruflichen Schiedi»- 
gei-ichte als solche (s«Mt L.Ianuar IDOl) be* 
M^itigt wonlen, weil ihiv durch die räum- 
liche Abgix'nznng der Berufsgenossen.-^chafteu 
(ScktioiR-ii) iiud An.«iführunp<l»ehördeu (für 
I Staatsbetriebe «'tc.) bedingten Bezirke sieh 
{teils als zn gn^ss, teils als zu Mein er> 
i wichen hatten, und diese f »r-anisili' 
mängel. die Vielheit der Sehietiisgerichte und 
der häufige Weclisel der Voi-sitzenden einer 
luschen Al>wii kelnng iler rnfall<tivitigkeiten 
nnd den Inteivs.-en der Versicherten ent- 
ge.irenslandeti. 1 »aber lüsst die Novelle. aucU 
im Inti icsse einer Vereinfachung imd Ver- 
billiginig der UrganL^tion der Arbeitervef«» 
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sichenmp, an tlie Stelle der il»i>h(M- \12^) 
beroflicheu Schiedsgerichte die (im gaazen 
ISO) territorialen Sehiedagericbte der 

Invalia-^'n-Vcrsirlionuif.' (I.V.G. §§ 103—107) 
treten, wekli'' fortan die Bezeichnung 
>Schieilsgerit'ht für Arixntervprsicherung« 
(mit Angalie drs Bi-zirks uml Sitz<^s) führen. 
Im Hinblick auf ilux« erweiterten Aufgaben 
ist Voreorfje getroffen, dass sowohl die Zahl 
der (Arbeit^ber- wie Arbeitnehmer-) üei- 
ettzer entsprechend rennehrt wird (mm- 
de?ti ii> je 20) als am-h <lio im Scliiivls- 
geriehtsbezirk vertretenen unfallversiche- 
fungspflichtigen G«werbszweigD (Betriebe) 
anpeniessoTii' noruclif^iclitii^nti^' finden. Den 
b er u flic heu Interessen wird dahin iiech- 
nnng getragen, das» Benifegrnoäsen als Bei- 
sitzer lx>i C'nfallBaohen aus der Ijand- und 
Fon^t Wirtschaft oder dem Borgbaubetriebe re- 
gehnä.'iiiig von Amts wegen zugezogen werden 
müssen, im übrigen imEinzeiiaU auf Au- 
t«ur der Partei sttigezogen -werden kOnnen. 
Die KiKlfii des Schi.'dsirenohf s sind nach 
AbLiuf des Kechnungsjaiirs der Invaliden- 
Versicheni&gKinstalt von den beteiligten Be- 
ruft;genossen.scliaft»"n <nid An>ffihrnn!_'sbe- 
hörclen gemäss dem Verhältnis zwischen 
Invaliden» nnd UnfaMsachen anteilig an er- 
statten. 

Da."? R c i ch s - Ve r ?! i cherungsam t 
(H.(.t.§§ 11 ff.), Nvelrlii's narJi wie vnrin ort^aiii- 
satorischer, administrativer und vcrwaltungs- 
ferichtlidier Beziehnngnadi oben hin den Äb- 
selduss der i:;iii/.i'n (Organisation bildet 
(s. iint' ii .^uli V .Vahatig 1), besteht aus 
Ständigen Mitgliedern (fortan ohne Be- 
schränkung der Zalil), welche wie dt r Präsi- 
tlent des Amts auf Vorschlag des iJundesmti* 
vom Kaiser auf Lei lonszeit ernannt werden, und 
(jetzt 18) nichtständigen MiUrUedem, von 
welchen 6 vom Bundesrat nnd je 6 als Vet^ 
tr<'ti r ,il der Arbeit L^i bi r von den Vor- 
ständen der Berufegenossenschaften (Ails- 
fQliniDgsl)ehörden). b) der Versicherten von 
den Arl>eiterbeisitzern df^r Sr-hifHisirerii liti\ 
und zwar je 2 für < i-'werbe, Laiidwirtscliafl 
und Seewt :-• :i. (für je '> Jahre) gewählt 
wenleu. Aus den ständigen Mitgliedern 
wenlen vom Kaiser die Direktoren (z. Z, je 
1 für die f" Hien .\hteilungen: I. I nfull-Ver- 
«icherung, 11. Invaliden- Versicherung) und 
die Vorsitzenden der Senate (e. Z. 20 bei I, 
"i b.-i Iii ernannt. Zur Sichern nir eim r t in- 
lieitlielien Spruchpraxis ist fenier beHtiniinl. 
dass. wenn ein Senat in einer grundsätz- 
Ii<-hen Rerldsfrage von d>r Entsrii.idunt; 
eines aaileivn Senats abweicliea wUl. die 
Sache zur Eotadl^ung an einen >erwei- 
terten': Senat zu verweisen ist (§ 17). — 
Die Befugnis der Bundesstaaten, für ihr 
(»ebiet und auf iiire KüsLh Landes- 
Versichenmgäämter zu errichten, ist be- 
stehen gebliefaen (|§ 21, 22). 



Das gesamte r- >t.-,ti'lhnigsverfahren ist 
für die Versicherton nach wie vor kosten- 
frei, andi eine Rt^lung des Gebühren» 
Wesens in» Verfahren vor den Sehteds- 
gerichten und dem Reichs- Versicliei ungsiimt 
im Interes.so der Versicherten vorgesehen. 
Vgl. im übrigen die Kaiserlichen Verord- 
nungen a) Tom 19. Oktober IDW», betr. den 
Ges<:häftsgang nnd das Verfahren des Reiehs- 
Versicheningaamta (R(i.BK S. 983), b) vom 
22. November 1900, betr. Verfahren vor dea 
S( hl. Is^v] i. hten für Aifaeiterversidienm^ 
(R.(i.Kl. S. 1017). 

Die Kosten des Heilverfahrens und 
Sterbegelder sind binnen einer Woche nach 
ihrer FeststeUnng. Renten in mouatlicheu 
und bei Jahresbcti-ägen Ws 60 Mark in 
vierteljährlichen Beträgen im voraus zu 
zahlen ; tloeli krinnen für Rentenzahlungen 
auch längere Zoitab.schnitte utid lici Teil- 
renten bis \(i^Jo der Voilrente Kapital- 
abfindnni^n vereinbart werden (§§ 93, 95). 

e) Kosten der l'nfallversiehe- 
rung 97 ff.}. Die Austzalüuug der Ent- 
scliädignngen wird auf Anweisung der (ie- 
nossenschaftsvorstände vorschnssweise durch 
die Post liowirkt und von dies«_'r «las Ge- 
zahlte nach Schlnss des Rc< h!nnig>].ihres 
li(iuidiert. Der zn erstattende Betrag wird 
dann nebst den Verwaltungskosten nnd den 
vorgeschriebeiifu Rücklagen zurn Re.-^erve- 
fouos auf dii> Mitglieder der i3enifsgenossea- 
schaft umgelegt, so dass nicht der Kapital- 
wert der i^' iiti n. sniidein immer nur der 
im Vorjahr tiiatiiikidicii erwachsene Am- 
gabenbetrag bar aufgebracht wirtl. Dieses 
r m 1 r» ITC verfnhren hat vor dem Anlaire- 
(KapitaUieekungs-)verfahren den Vor- 
zug, divss die Unf.illlasten nur allmählich 
ansteigen und grosse KapitaUen der Industrie 
flüssig bleiben, bis (nach etwa 50 Jahren) 
der Hl■ll,u■ruIl^^/.lI^t,tnd eintritt, we .<ieh 
Abgang und Zugang fortlaufend ausgleichen. 
Da jedoch tiach dem Uml^verfanren die 

durrh.-i'liuittlii'hen .lahreyhei träge [Uri Ver- 
.siehtüteii Uli lieiiiirruiigszustande sieh er- 
heblich höher wie nat'hdein Kajätaldeckniigs- 
(I'i'ämien-)verfahren stellen, so hat die No- 
velle, um einei-seits einer derartigen Steige- 
rung der Beitragsl.isten für die Zukunft ver- 
zubeugen, andererseits den späteren leber- 
gang zu dem an steh richtigeren Ka|nta]- 
di'i'kiMiu^^- lI'i'rm:iiMi-)\ ■•rfahren zu erniriy^- 
iichen, eine w»nlen» KrliOhung der liei-eits 
angesiiniinehen Res^/rvefonds vorgesehen, 
deren Zinsen df mnlielist (vom .lalne l!t_'l 
ab) dazu verwoniiet werden sollen. um 
eine weiteixj Steif;ernng des auf jede ver- 
sicherte IVr-son im l)iu-chschnitt entfallen- 
den Umiagebeitrags zu lies^Mtigenr und so 
zu einem dauernd gleichen Beitrag 
zu gelangen, der etwa die Mitte 2wtsc*lieu 
Kapitaldecknngsbeitrag (Prämie) und HOdist 
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betrag des Umlagebeitrags halten wurde 
(Tgl. § 34, bezw. R.T.Dr.S.: Koiam.-Ber. 
.8. 61 ff. und 8ten. Ber. S. .5311 ff.). 

Jeder Unternehtner hat iiacli V* rlirdtnis 
desjenigen Kisikos, mit weldiem er seine 
Benifi^nosBenschsft belastet, «u den Jahree- 
Irtslrii l.fizii.-ttMi'Tii. Diest's Risiko der ein- 
zelnen üethcbe wil d durch Einschätzung zu 
den verfidiiedenen Gefohrenklass«! dee von 
der Gpiinssonsphfiftsvoi-saminlnng anf/.u- 
btelkuden und vom Heiclis-Vcrsichorungsamt 
zu genehmigenden >Gefahrentaiifs* und nach 
der Ji'lir (L i eozaldten Löhne (Gehälter) 
festgestellt (ii^ 29. 49). Jedoch wird bei 
den erst durcli die Novelle der Uufallver- 
siehening unterstellten Betrioben, sofern sie 
einer Vjereits lK>stehondeu Berufsgenossen- 
sehaft zugeteilt •wenloii, während der ersten 
40 Jahre nach dem Inkrafttreten des Oe- 
eetzes nnr ein T«i1 anreehnunffsHhigeD 
T>"hi>> fOt'hmtei'l (liT n«'itraffsft*->i-echnung /.n 
(inuide gelegt, so duss der sieh eingebende 
Umlagebetrag annftbernd dem wirklichen 
Kiilx hiidigungsbetrage für die neu cinbo- 
znL. nen Betricl^e mit Einschlüge eines 
« 1 1 1 > I avchendon Verwaltttogskoetenbetrags 
gjeiflikomnil i;? lOil. 

Zur Erk'iehteruiig Ijezw. Sicherung der 
BeitragBleiBtungen gestattet die Novelle den 
Benifegenosseu Schaf ton . ihren Mitgliedern 
(durch Statut) viertel- oder halbjährliche 
Vorschrtsse aufzuerlegen (§ 32) und gegen- 
flber zahlungsunfähigen Bauunternehmern 
(dnreh ittelnnisr irateren Yerwal- 
luiiuslii'linnlr) den Haulii i rii ln'v.w. Zwischen- 
uoioruehmer in Anspi-uch zu nehmen, wobei 
bezfigliche Sfreitigkeiten mit AusscUufle des 
Beciitswegs durch das Roichs-Vei-sicliemngs- 
anit eutschiedeu werden (i}§ 1U4— 105). 

Die Vorachriftea ü\m- die Verm G g e n s - 
Verwaltung der Il^rur-ccnnscenscliaften 
hat die Novelle den Bestunuuuigtiii des 
Bürgerlichen Gesetstmehs (§9 1806—8) und 
Invali(len-Yersi(rhenmgsgesetzes (§ 1G4) an- 
gejia.'ist, iiislx^sondei-e daliin ei-weitert, da-ss 
die Berufsgonos-senschaften el^onso wie die 
Invaliden- Ver^icheriin^8augtalten(mitbehürd- 
licher Genehmigiang) ihr Vermögen bis aur 
Hälft-' auch anderwoit in solchen Veran- 
staltuuKeu anlegen dürfen, »welche aua- 
flchliesBlich oder ttberwiegend der veraiehe» 
nuigspflichtigeu IknÖlkerUng ZU gute kom- 
men ^ 1<»7— III). 

f) Ünfallverhfltung (§§ llJ--r21). 
Da die Beruf.sgenossensehaften wie die ein- 
zeltien Genos.senschaftsmitglioder au der 
Verminderung der Betriebsgefahivn erlieblich 
intercssieii sind, hat das Gesetz den Bernfs- 
geiiOfisenschaftcu die Befngiii.-i erteilt, Un- 
iall verhiitung8-V or.'^ichriften zu er- 
Jasten. und zwar nicht nnr für die l.'uter- 
nebmer, denen bei Vermeidung höherer Ein- 
Bdiätzung die HcfSteUung zweckdienlicher 



Betriebseinrichtungen vor^schrieben werden 
kann, sondern auon für die Arbeiter, welche 
durdi Geldstrafen zur Befolgung jener Vor- 
schriften angehalten -wenieti dürfen; solche 
Vorschriften bedürfen der Genehmigung des 
Reicli»»Yersiohenmg«amt8. Die Novelle hat 
diese Bestini!Miiii.ri~n wr-r^ntü-, Ii iM'weitert: 
a) die Berufj;frt iiosM n*:;iia{ten können fort- 
an zum Erla^-^ von UnfallverhQtiiogsvor- 
schriften im Äufsiclitswe^r angehalten werden 
(§ 112); b) die Mitwirkung der Arboiter- 
vertreter, der Sektionen und des Reichs- 
Versicheningsamts bei Krhiss der I'ufall- 
verhütuugsvurseliriften ist wirksamer aus- 
gestaltet (§§ 113, 115), auch das Walüver- 
fahreu der Arbeitervertretcr erheblich ver- 
einfacht (Wahl durch die Ausschüsse der 
Invaliden-Versichenmgsaiistalt.'ii statt durch 
die Vorstände der Xrankeakassen, § 114); 
c) die Beziehnngen der Benifi^noeseik- 
Schäften und ihrer »technischen Auf>iehts- 
beamteu« zu den die Gewerbeaufsicht aus- 
fibendoi ataatlicbra Behörden nnd Aufeichts- 
beamteu sind näher gerra. lt (§§ 115, 117, 
122, 12.3); d) die Uebcvwachung der Be- 
triebe ist mit erhöhten Kautelen umgeben 
]19ff.). Vgl. im übrigen die »Normal- 
i iitaüverliütungsvoi-schriften« für gleichartige 
Gefediren in den unter die Unfallversiche- 
rungsgesetze fallenden gewerblichen Betrieben 
nacii den Beschlüssen des X. Berufsgenossen- 
schaftstages in den Amtlichen Nat^-hrichten 
des Keitäs-Versichorungsamts, Jahrg. 1^6, 
S. 431fr. 

g) Vertr et u II IT der Arbeiter (H.G. 
bj 11, 22 und G.U.V.Ö. §§ 65, lU). Die 
venacherieo Arbeiter and weder Mitglieder 

ider Benifsgenossensohaftoii iirirh (i-at;on .>ie 
zu deren Lasten elwab bei. Aii der üi^uit- 
belastung diu-cli Unfälle nehmen sie aber 
insofern teil, als >!-' nehon dm T'nter- 
nehmcni zu deit Krankenkassen lH.'isteuem, 
denen die Fürs'irp' f>""'' Verletzte während 
d(;r ersten 13 Wochen (Wartezeit: etwa 
l)':i%'<i der gesamten Krankenltelastuiig. d.h. 
4i-3";o zu Lasten der Arbeiter) der liisturi- 
schen Entwickeiung gemäss und aus prak- 
tischen Rflckrichten auch nach der Novelle 
I>ela8sen bleibt. Ei falinintrsgemäss steht je- 
doch diese Beisteuer der Arbeiter bei der 
Unfidlvenricherung in einem umgekehrten 
Verhältnis zu d.T Hcislcner der riitornohmer 
bei der Krankenversicherung; denn während 
die Arl>eiter ihrerseits mir ^"n der jre- 
.saniten Unfalllasten trnceii. sind die Arln it- 
gebor bei der Kiuukenvt rsirherung mit dem 
vierfachen, nämlich 33 V. s o bcla-stct den 
vorhei-gehenden Art. Unfallstatistik). 
Schon aus dieser wechselseitig! a Beisteuer zu 
lieiden Vei-sichenmgszweigen ei*giebt sich die 
Notwendigkeit, wie bei der Kranken versiehe- 
ning die Arbeitgelier, so bei der Unfallversiche» 
nmg die Arbeitnehmer an der Verwaltung 
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211 l»etcUigGn. Das Gesetz Iflsst daher solbst- 

Sewfihlte Vertreter der Arbeiter bei 
en Verhandlmigeii Hher UDfadlverhfitnng^ 

Vorsr-hrifton rind don polizeilichen l'nfall- 
untersuehungen sowie bei den Schieds- 
gawiiten. nna dem Reichs-( Landes)- Yersiche- 
rungsamt und zwar zu gleichen RiH ht. n 
mit den Genossensohafts Vertretern tuil- 
nehmeii und sichert ihnen die »mljehinderte 
AusQbiiog dieser FuuküoneD 65, 114, 
14t— 142). 

!i) !ias Y >Mhaltnis der ün fall Ver- 
sicherung zur Haftpflicht 135ff.) 
stellt Mch so, daB8 letztetv» für die Unter- 
nphni'T und Beamten Vfrsi( ii.-ruim:s[inii litii_'i r 
i5«.Ui<'be gnindsätzlich füitiällt: nur soiclie, 
denen durch straf gerichtl i ches Ur- 
teil die 'vorsatzliche oder fahrlässige 
Herl»eiffthrunfr des Unfalls nachgewiesen 
wird. bloil..'ii im ri-stercn Fall dt-n Ver- 
letzten bezw. Huiterbliebeaen für den die 
€nfellentsehSdig(U)g etwa übersteigeiwlen 
M h !■ ^M'tiTitr . im iiliriiTcii ilcn i'iits< liä<1i- 
giutgspfjichtigen Beruft«geiios»>i ns hafteu und 
KrankenL-vssen zu vollem UaifanE? ersatz- 
l>üiciitig. LKü-h hat die Novelle (!• m Krsif/,- 
ansprncii der Benifsgenossenscliaft tlahiti 
nitxiifizifrt. dass derselbe einei*seits nit lit 
durch ^trafgerichtliche.s Urteil bedingt wiitl, 
juidererseits bei vorliegender Fahrlässigkeit 
durch Beschhiss der Genossenschaftsver- 
saminlung bezw. dee Vorstandes aufgegeben 
werden kann ; auch und den KrankennuMen 
die i.on~iif:-''n Unterstiltzungskas-sen snwi.- 
fürsorgepflichtige üeineindeii juid Aiiiici)- 
TCrtitade|rleichgesteUt(§§13G— 138). Dritte 
Per>oiien haften narli Avii> vor ohn*' j'^lt- 
BeR'hninkung, doch geilt ilcr Ei-satzanfeprucli 
des l'nfallverletzten auf dieBernfsgenossen- 
ecbaft im Umfang ihrer durch das Unfall« 
Tersicheningsgesetz begrilndeten Entschädi- 
gung j;j 'flicht fil'cr (ij 14(.i|. 

Sonstige Träger der Filrsorgepflicht 
(Kninken- und untentfltsungakasseo , 0«- 
meindeii und Arim'iivprbilndf^) Mci^^ion neben 
den Benif.sgeiiushtjDschatten nach wie vor 
tn ihren Jicißtungen verbunden, erhalten 
aber von den Bertiffpr**noiisen>;< haften das- 
jenige erstattet, wo*; diese aut Grund des 
l'nfallversicherungsgesetzes zu leisten ver- 
pflichtet sind; doch hat die Novelle diese 
Erütattunfeansprfldie nadi Analogie der 
J!i ">1 des I.Y.G. zu Guu.-«teti .I r 
Versicherten wesentlich eingeschränkt (§§ 
25—27). 

Im filiriiren hat di^' Xitvi-lle einerseits 
die llaflpflicht der BetriebHunternehmer 
durch die Erweiterung des Kreises der Ver- 
sicherten (s. oben sub 2 a) noch weiter ein- 
geengt . andererseits den Berufsgenogsen- 
ßcliaften dir Hon-« htiuniiig eingeräumt, »Iii 
Betriebsuaterueluaer gegen UaftpflidUau- 
aprQche (aus äer reichsgeeetxliehen Uniall- 



versichenmg nur bis m •/•) zu 
(§ 23 H.G.). 

Das UnfsllverBicheningsgeBetz geirfttut 

also den Arboitern ( Vri-sieherten) an Stelle 
, des früheren, hüchst uiisicheren Ei'satzan- 
I Spruchs für jeden Unfallscluiden (selbst bei 
eigenem Vei"schulden)eineriun li;ui8 sichere 
Entschädigung, d. h. u« Stelle der 
persönlichen Haftpfli<;ht ist die so- 
I ziale Fürsorge getreten, welche weniger 
leinen Schadenersatz als vielmehr eine 
I Versorgung V.r'zw.'ckf und dcsIiaUi vi.ii 
I der iirivatrechtlicheu Schiddfrage mit Hecht 
j absieht. 

i) (i. ^, t7.eskraft (H.G. §§ 25—27). 
Im aJlgciaeinen i&t die Novelle am 1. Ok- 
tober ÜKK) in Kraft getreten, bis auf die- 
jenigen Neuerungen, w elche organisatorisi;he 
Vorbereltimgen zur Voraussetzung haben und 
I deslialb teils zu einem 8|«;lteren (Kaiserlicher 
i Verordnung vorbehaltenen) Zeitpunkt, teils 
erst am 1. Januar 1902 in Kraft treten 
! sollen; doch ist zu Giinsteii der Ver- 
I sicherton, nach dem Vorgange des § 193 
I I.Y.G.. noch die Ueberfsangsbestimmung ge- 
troff, n. dass die gitii^iti?»>ren Bestimmungen 
d'T .NHv. llü Jiuch deujemgeu Kntschädigungs- 
ln !v»ehtigien zu gute kommen, dei^n An- 
sprucli unter der Herrschaft der bisherigen 
Gesetzgebung bereits erwachsen, aber nodi 
iii( lit zur endgiltigen Entscheidung ge- 
i laugt ist. 

und Forstwirtschaft (It.JJ.BI. S. 041). 
; Z u a. Der Vci>iiciioruug unterliegen die in 
land- oder forstwirtschaftlichen Betrieben 
beschäftigten .^rheiier und Bett iebsheamten 
in demselben l infang wie bei der gewerb- 
lichen Unfallversicherung; auch ist die Ver- 
sicherung von Betriebsunteraehmern und 
anderen PN*onen in gleicher Weise geregelt 
AliWfii licml von der g.'u *>rbliclieii riifall- 
versiclieruug kaua aber die Vci-;sicherung 
landesiresetztich auf alle Betriebs- 

u n t r n 0 Inn er (>r> in Bayern, Sachsen, 
Wüi-Uemberg, l^den, lleseiCii; und ütatu- 
t arisch auch auf die mit ihrer Land- oder 
Foi'stwirtschaft im Zusammenhang stehenden 
h a u s w i r t s c h a f U 1 c Ii e n Verrichtungen 
au.sgedehnt werden, da die lÄudwirtschaft 
eine Unzahl kleiner und kleinster Üetnebe 
umfasst (nadh der BemfsstatiRtik vom 5. Juni 
1.S.S2 bezw. 14. .fiini IS;^.' nuid 3.0 Uv.w. 
I 3,2 Millionen raraclienbetiiel^e unter 2 ha 
I und 1,9 bezw. 2.0 Millionen Kleinbetriebe 
von J hLs 20 ha B<*di'nflä(-!n'), d'-reii rnter- 
iieluiier sich wirtschaftlich und .sozial kaum 
ül)er den Arbeil« ■r>iaiid erln beu und meist 
auf Nebenerwerb (Lohiiai"l>eit) angewiesen 
sind, so dass eine Scheidunc: zwischen ver- 
siiii.'iter I»hiiarli.-it und nichtvei'sicherter 
Eigeaai'beit kaiun diuchführbar wäre 1 
Abs. 5 und § 2). 
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Im übrigen hat <1a« Statut ikr Bonif?;- 
genoflS^nschaft tn >jeslimuHTi, wer al.s lle- 
triebsbeunter <><1'!- (neu) als eine solche 
Prr?on anrnselirii i-t. w.>lchc zum l'ntor- 
Kchknle v*m den gi^völinlichen land- »xler 
forstwirtschaftlichen ArlMiti-rn eine tecli- 
nische Fertigki-itfii tTfonlemde l>eson(lei"e 
Stelhmp: einuiuiuil (§ 1 Abs. fi). Diesen 
Zusatz liat die Novelle im Interesse der so- 
genannten »FacharbeittLtro gebracht, um 
Bolchen qualifisrierten Arbeitern el>enso wie 
den lietriebsbeamten eine ihren 1 n d i v i d u a 1 - 
löhnen entsin-ecbende (höhere) Uq6UI- 
entsdiidipriuig m sidiern (s. n. m c\ immal 
na<h 'l'T Xov-lle die landwirtschaftliche 
Unfall vei-sicherim^ aucli gewerbliche ^'el»eo- 
betriebe in erweiterten üm&ng miterfaast, 
d. h. «srilclip l'iitoninhin'ingen, wololio litM* 
Unterneliiner eines land- oder f<)ist wirt- 
schaftlichen Heiriebes neben seiner Land- 
oder Forstwirtschaft, aber in wii ts< haftlicher 
Ablüin}rit?keit von derselben l>i tivibt (5} 1 
Abs. 2). Diese NeueiDog Soll diT l»i>h>Ti,i;e{j 
ünzuträglichkeit begegnen, das* landwirt- 
schaftliche Imternehnier wegen gering<^r ge- 
werbHcher Xebeiibetriebe ott el>enso vielen 
verachiedenen i^erufsgenossenachaften ange- 
IifMen. Ans gleichem Ornode -werden, 
netien gewiswn Kegielauarbeiten, fortan aui h 
solche »kiaft üffeutlich-rechthcher Verpflich- 
tnnjEf von Unternehmern land- oder forst- 
wirl^'liaftlirlifr I^i'trii^b.-^ fflr Oonieinde- 
zwecke geleisteten Arbeiten" (zur Herstellung 
oder Ünteiludtung von Geltänden, Wegen, 
DUmriK^n, Kaii?tlon und Wasserliiufcn) der 
landwirt.Hrliatilichen rnfalhersiclienuig zu- 
gt^ieclinet (?: 1 Abs. 4). 

Zu b. r<a die Land- und Forstwirt- 
echnit enicü einheitlichen Berufszweitr bildet, 
empfahl sich für di'' !;iiMllirli.' I ut.dJver- 
acnenuig die territoriale Urganisiitions- 
form. Vm femer den gro«»sen Verschieden- 
heiten der ländlichen B<.>sitz- inid Wirt- 
Hchaltsverhältnisse überall gerecht zu werden 
sowie Oti^isatinn nnd Verwalhmg mög- 
lichst einfach zu uf-l.ilti n. \\ uiil>' I.-'ii].^ an 
bestehende iiinricbtuügon angeleluit und der 
Landeei^eBetegebiipp eme weitgehende Ein- 
wirkung gestattet. Sn ^v.•r'1t n die land- 
wirts< haftlichen Henifsjjenosscnsehaften nach 
örtlichen Bezirken gebildet, während 
die ]aufnnd(^ Yi^rwaltung, .^^oweit sie den 
{icau.'..-«enscliaff>v<)rstjinden zusteht, vertrags- 
milssig auf (hgane der Selbstverwaltung 
(Provinzial-, Uezirks-. Ki'cisausschüss«\ Ma- 
gistrate etc.) («kr landesgesetzlich auf be- 
stellende Behöixlen Obertragen werden kann 
4L'. 1411. 

Hiemach de* ken sieh die Undwirtschaft- 
lichen BerufstrcDi)ss»_'iischaften in Preussen 
mit den 12 Provinzen bezw. die Oenosscn- 
Bcliaftt)*Sektionen mit den Kreisen (G. v. 
20. Mai <i.S. S. 1»9), in Bayern mit 



den 8 R^enmgsltezirken (G. v. 5. April 
1888, G. u. Y.Bl. S. 225), in Wilrttem- 
berg mit den 4 Verwalttingskreisen (G. r. 

4. Mänc l'^sN. R.Bl. S. m. in dr-n meisten 
übrigen Buiide-xstiutcti je mit d>'m Staats- 
gebiet. 

Z u c. Da die Lohne in der Land- und 
Forstwirtschaft bezirklieh wenig von einan- 
der abweichen, wenlen zur weiteren Ver- 
einfachung die Kenten — abgesehen von 
den B(»triebsb«»mten und Facharoeitem (Ji J>> 
— regelmässig nach Durehschuitts- 
löhueo berechnet, welche die höhere Ver- 
waltungsbehörde nach AnhGnmg der unteren 
VerwaltinitjsfK^hriixle liezw. Sai'hvei-stätiiliirer 
aus dem kreise der Arlx?itgetier und Arbeit- 
nehmer (je besonders für männliche nnd 
weibliche, für jugendliche und erwac-hsene 
Arl>eiter) festsetzt (§ Kl). Auch kann 
unter gewissen Voraussetzungen statutarisch 
bestimmt wenlnn , (la.ss .«v)lchen Personen, 
welche ilnvn LmIui oder Geluilt herkömm- 
liflj in Form \'<>n NaturalJcistungen beliehen, 
die Rente ebenfalls in dieser Fonn gewährt 
wird (5j 2ü). 

Z u d. Hei Verhandlungen filier land- 
wirtschaftliche Unf&Ue sind aU Schiedst 
gerichtsbeisitzer regelmSssig Berufsge- 
nossen zuzuziehen (G.H. § 7 u. ol)en zu Jd). 

Zu e. Die Beiträge können, tutatt 
nadi dein (durch die Berufsgenossenschaft 
bezw. 'i,MneindelM'ii"rdr' abzn.scli.ltzenden) 
Ä r b e i t s I » e d a r f der betreffenden ^V i it- 
schaft und dem (nicht dardiw^ obliga- 
tori.-^chen) G e f ah ren tari f , na< li d'-'m 
Steuerfuss (besondei-s nach der Gnind- 
sttMier) umgelegt weixlcn, »wenn die An- 
wendung des irr";i''t/:lii'lu'ii Bfitnigsmassstabes 
tiai !i (iefahn ukla'->< ti und Ärl>eit.sl»edai'f 
unzweckmässig erselieint tmd die Genossen- 
scliaflsversaumilung diese statutarische Vor- 
schrift mit - ! Mehrheit b^hliesst' ($|> r>l 
V»is Diese KiiLschränkni;:; de.>. Wahl- 

recht£t der Benifsgenoctaeuscbaft hat erst die 
NoreUe eingefOhit, da die bei Tielen Bemfa- 
;:eiiossenschaften (namentlich Süd Imtsch- 
lands) üblidie Umlegung nadi der (meist ver- 
alteten) Qmndsteiier sn einer zwar ein- 
faclien, aber oft iniir"ix»chten VemvilnLrnnir 
fiihrt. l'm daher .nulithen L"etx*lständen ent- 
gegensnwirken. schreibt die Novelle (8 167) 
ferner vor, <lass diejenigen Berufsgenossen- 
schaften, in denen auf Grund des Statuts 
die Beitrüge diuth Zuschläge ZU direkten 
Stiuits- oder Komnninalsteuern aufgi»l>rju'ht 
wenlen, bis zum 1. Oktober lOol (mit -s 
Mehrheit der tieuossenschaftsversammlung) 
ZU beschliessea iiaben, ob dieser Beitrags 
fues beizubehalten ist 

rnternehmer solcher Betrielie. welche 
mit erhebUcher l afallgefalu* nicht verbunden 
sind nnd in welchen ihres geringen Um- 
fange wegen Lohnarbeiter nur ansnalin»- 
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veise beschäftigt ■werden, können nach wie 
vor durch Ijandesgesetz, Statut otler (ro- 
nos^senachaftsbesclihiss von Beiträgen ganz 
oder teilweise befreit werden (§ 3(5). 

Zu f und g. Die Yorschriftea über Uo- 
fallverhfltiing Bind denen de« Gewerbe- 
UnfHlIversichening8g('S(>t/.<'s iiacligcMMi t und 
durch die ^'ovelie nunmehr auch gegen 
landwirtschaftliche Arbeiter Straran« 
ilri>lmngen furZu'svidi rliandlungrii /nL'«>!iissen 
wonlen (§§ 12<lff.). Vejigl. den Entwurf von 
^Normal - l'nfallverhllttingnrorischriften für 
land- und forsiwirtsi haftliche Betrir^"- : 
AniÜ. Isa< hr. des Kcicli£>-VersifherungScHtiti>, 
Jahrg. 189.') S. IIM) ff. 

Zill). Ik-ziiglicli il'T privat rechthchcn 
Küt;?< h.iiiiKungspfliclit bietet die Jandwii-t- 
Boliaftlicbe Unmllversicherung aar fOr die 
3 Wartezeit« einige Abweidinngen. Dan 
Kranken-Vermcherungsgeeetz vom 15. Juni 
ISs:^ (R.G.Hl. S. 7H) luitte die Ausdehnung 
des Verflicherungszwanges auf die länd- 
lichen Arbeiter der RtatiitsriBchen Bestim- 
mung: ilof rioiiicitüli'ii vi.rl» lialt.'n. weil hier 
die uocli vielfach patiiarchalischeo Vej^iält- 
niflse, die vorwiegende Natiu«lwirt8chaft 
und iIm' lulufige Arbeit.« wfrhsfl soitriis (l'-r 
fagoluhuernden Kleinbesitzer einen Veiviche- 
nuigszwang nicht niieiidl anzeigten. Da von 
dieser statutarischen Ausdehnung der n-i'-hs- 
gesetzlit KiunkenversirluTUug glou liwohl 
niu' selten <rebrauch geniaclil wunlo, so hat 
tiai* landwirtschaftliche riifallversicherungs- 
gesetz vom (». Mai 188fl (K.Ü.B1. S. in 
einem besonderen Abschnitt B »Krankenver- 
sicherung« (||| 1Ü3 — 142j|, der insofern einen 
Zusatz zum Ktankenvertndiemngsgesotz dar- 
jitellt und (lun h die Novelle zur Ktifallver- 
ftieherung uubcrührt geblieben ist {ÜXi. § 1, 
bezw. Novelle zur KrankenverBichernng vom 
in. April 1^91', RG I?!, S. 1171. drrLandes- 
ge Set Ziehung die gleiciie lielugnis bei- 
gelegt und der laüdeegesetzlichen bezw. 
statntaris<>hen Ausdehnung des Ki-anki nM^- 
eiicherungsgesetzes auf die I^and- und Fuiöt- 
■wirtscliaft ge'wisse Erleichterungen gewjlhrt, 
welche nfitnenthch der lilndlich(Mi Natunil- 
wirt.schaft Rechnung ti-agen. Wo glei<"hwohl 
eine Krankenversicherung nicht besteht, 
hat nicht wie bei der g«.' werblichen l'nfall- 
versichenuig der Unteriielinier. sondern wegen 
der geringen I/eii^tiiiiu-talugkeit der zahl- 
reichen Kleinbesitzer die Gemeinde ein- 
zntiietea, vorbehaltlidi des Ersatzanspruchs 
gegen <lie p'sel/.Ii« li /unä< li>t Vrr].flirhtelen. 
Weil aller diese sub.sidiäre, lediglich auf 
freie Kur (Arst und Arznei gemSss § 6 Z. 1 
K.YJt.) l)escliränkte (Jemeiudefürsorge wäh- 
ivnd der Wartezeit nur einen Notbehelf, 
keine ausreichende Entschädigung dai-stellt, 
so fjind l;ei der hvnd wirtschaftlichen l iifall- 
versicheruiig abweichend von der gewerb- 
lichen IlnndlverBicheniDg, die privatrecht- 



! liehen EntsdiAdigungsausprürhe der Ver- 
I letzten gegen ihre Arbeitgeber aufrecht er- 
I halteu wonlen, sofern den Verletzten und 
i iliren Angehörigen eine der reichsgesetz- 
I liehen Kranken versichenmg gleichwertige 
I FQrsotge weder landesgesetzlich noch statu- 
torisch gesichert ist (SS 27, 140). 

4. Bau - ünittUversidieniagagesets 
(R.6.BL ». «08). 

Zu h. Für die Tief- (Eni- und W.isser-) 
I^auten ist eine einzige, «las ganze i^eichs- 
gebiet umfossende Tief bau-Bernfssre- 
u n > s o u ? r !i a f t gt^hildet , da s) > 1 1 < »«'- 
werl>eU'tiiebe zeitlich und örtlich olt wech -< In. 
auch l»ozflglich ihres Umfanges und It r 
I Leistungsfähigkeit der Unternehmer erheb- 
I liehen Schwanktingen unterliegen (ij (»Z. 1). 

Die Versicherung der l{egie-(Eig»in-) 
I bauten dagegen erfolgt Ifir die Keichs», 
I Staati«- und Kommnnalbetriebe nach Wahl 
dieser Verbände für deren eigene Hec-hnung 
durch »Au8führungsbebr>rden« (| 42j «xler 
bei den gewerblichen Baugeweresbemfege- 
nossens(-'liaften (welchen sie als Mit^^li- -lor 
beitreten kOuuen); für die übrigen Kegie- 
Ibanarbeiten aber ois zur Dauer von 0 Ar>- 
l"'it.<tai:<'!i für Rei Imung der Gfiin-indr-ver- 
Irände (ai? Kutuiiiuri;illa<t). darüU^r liiijuus 
I für Rechnung der Ikuheiren (gegen I'rämien- 
7ah!ung) durch 1h .u lrr'-, l- ii Haiigewerks- 
ix^ruf.sgeno.ssenschaitcü auueliäiigte l'iifall- 
Versicherungsanstalten«. I)altei gestattet die 
Novelle im Interesse der Vereinfiichung und 
Uebersichtliehkeit der Unfallversiehemiig den 
Landes-t'entndbehönlen, mehiere Konimunal- 
verbände (Korporationen) zum Zwecke der 
gemeinsamen Durelrfflhnmg der IT.Y. ihrpr 
■Bauarbeilen zu ein"U» Vrrhaiidr (iiiit imv 
I einer Ausfülirun^behüi-dc) zu vcreiuijjpL'u is 
I Zu e. Hinsichtlich der Aufbringung 
d 0 r M i t te 1 {§ 1 '■'') t^ilt \vo'.^n der Eigentinu- 
I liclikeit der genannten Betriebe für die Tiet- 
I bau-Berufggenossenschaft nicht diis Umlage-, 
' sondern das Anlage-(Kaj>italdeckungs-)ver- 
' talireu und füi- die Versicherungsanstalteu 
das l'rJlinienvt»rfaJiren. Während nach dem 
1 rmlag^'verfalnrn für jedes Ke<-hnung*jahr 
nur der (hatsächliche Be<larf, d. h. 
derjenige Betrag aufgebracht wii-d. der für 
die in demselben Jahre und früher entstan- 
denen l'nfilll© bar auszuzahlen war, ist nach 
dem Anlap - und dem Prämien verfah^'U der 
Kapitalwert der aus den einzelnen I'n- 
tailen erwachsenden TiSSt d. h- derjenige 
Betrag aufzubringen, d. r mit Zinses/.ius nach 
versicheruugsteclmischcn (iruudsiUzeQ vor- 
ausaichdich zur Dedrung aller aus den Un- 
fällen gegenwärtig und künftig t'rwaclis«Mi- 
den lieistungen genügt. Dies gesciiieht Keim 
Anlage vertahren dadurch, dass für j e d e ii 
t hat säe Ii 1 i I h entstandenen l'iif all 
der Kapitahveit beifchuet und als Kai>iial 
aufgebracht wird; bei dem Prftmienver- 
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fftliren aber dadurch, ihtss die voraus- 
S!i htliehe Gesamtzahl der T' n- 
•fällu und deren Kapitalwert veranschlagt 
und dieser durch gleich>)leibende Prämien 
allmälilich aogesamnielt wird. VergL hier- 
zu die Belmniitmaehnng: des Reidis-Ver- 
sichernngsamts a v n 26. Januar 18m9 
bezw. 5. rebruar löÜ4 (Amtl. Nachr. 1889 
S. 78 und 1894 S. 141. 151, 297 ff.), betr. 
dl" Bt Ii i hinuit; «li's Kapitalwerts der von 
der Tiefbau-Bemfsgenussenschaft zu zjihlen- 
den Renten, b) vom 11. November 1899 
(Amtl. >s';irlir. S. 7', 4), betr. dif^ Prä- 

imeut;uif-' für liie Versifhcriiugsanslalteu der 
Tiefbau- Hi'nif.-[,'eiKMaeosdJaft und der dem 
Reich.'^-Vcrsicherunfrsanit unmittelbar unter- 
stellten Baugewerks-Benifsgenossenschaften ; 
femer über die Unterf^chiode der versehie- 
deDen Hecbunogssysteme: Zacher. »Die Ar- 
beiter-Versicherung im Anslande« , Berlin 19< M3, 
Heft VI 1 S. h:>. sowie den Artikel Unfall- 
statiRtik oben S. 2üUÜ. zu I, 1 und die 
daselbst anKeffihrte Utteratur. 

Zu h gut für RegieJiauailn it.'r dasselbe 
y/ie für läudiiche Arbeiter (s. obeo zu 3 h), 
doch gestattet die Novelle, sur Entlastung 
leistungsschwacher (Jemeinden dip hi^zilg- 
lichen Kosten auf den ^ weiteren Komniunal- 
verbandt zu Obertragen (§§ 10, 4.')). 

Atii Ii >tellt die Novelle bezüglich der 
Tlnteriiüluut'r-Ilaftpflicht der qualifizierten 
Fahrlässigkeit (AusserachtiaBsnng derjenigen 
Aufmerksamkeit, zu der man vermöge des 
Amts. Berufs oder Gewerbes besondei-s ver- 
pflichtet ist) den Fall, dass »bei Leitung 
oder Ausführung eines Baues vider die all- 
gemein anertcannten Regeln der Baukunst 
Tersto.s«>eri Avii d« . aus<lrücklich g^lt ii h, um 
die bezQ^liche Haftpflicht der Regicbau- 
imtemehmer ausser Zweifel zu setzen (§ 46). 

ß. See I'nfallvenichenuigBgeBets 
(ILG.Bl. 8. 716). 

Zu a und b. Die bisherige Aus- 
schliessung von F i ? ' h r f a h r z 0 n c: n 
und kleinen Seeiah i z e u go u uua. der 
"Versiehe! Ulli: (>. oben sub 11 1 ci hat die No- 
velle im Hinblick auf die Unfallgefähr- 
lichkeit .solcher Kleiuiietriebe beseitigt (§ 1) 
und als Träger dieser Versicherung nclien 
der die Qrossbetriebe umfassenden See- 
Berufsgenossenschaft (§ 32) — nach 
Art der mit den Baugewerks-Bemfsgenossen- 
scbaften verbundenen Versicherungsanatalteta 
fnr R^;3ebauten (s. oben sub 4 h) — äne be> 
sondeie »VersidierangBanstalt« troi;eeselien 
(§ 1^). 

Auch erstreckt die Novelle die UnWlTer- 

sichenuie. i iit^j'prlh'inl ili'n lirrv<irL:<'trf?teneu 
Bedürfnis."^!! miu i >i it.s auf -l'er.-^jjtieii, welche, 
ohne zur Sclulfsi rsatzung zu gehören, auf 
dcutstheu Seefahrzeugen in inländisdier» 
Häfen lK?schäftigt werden, soweit sie uicht 
auf Grand anderer geaetzliclier Bestimmungen 



gegen Unfall versichert sind (§ 1 Z. 2), anderer- 
seits auf ^ Dienstleisttmgen versicherter Per- 
sonen bei Heltuiig oder Bergung von Personen 
oder Sachen f {§ 2). Dagegen wurde die (be- 
reits von der 1897er Reichstagskomraission 
angeregte) Gleich.stellung der »klimatischen 
Kranklieitou« mit den Betriebsunfällen im 
Hinblick auf § 11 LY.G. und die grundsätz- 
liche SdidduDg zwischen »Betriehsonftlkn« 
unrl Berufs -(Gewerbe-)kTankheiten« abge- 
lehnt (Komm.-Ber. S. 2 und Sten. Ber. S. 
5508). 

Im fllirigen g»;>lten liezfldi« h V.^r- 
sicheruntrs| »flicht und Versichenmgsberech- 
tiguntr (li< >elben Gnmdsfttze wie beim Ge- 
werlK>Uufalh Li'-idionni'/L'"?"'/ i's. o\>nn siili 
2a); doch bindet das.Sc -l al.iilsoisji ht iuug»- 
gesetz die Versicherung' an keine Ein» 
kommensgrenze, beschränkt sie alot fvor- 
behaltlich statutarischer Erhöhung) dmeh- 
weg auf .'inen Jahresiirbeitsverdien.st bis 
31M)0 idark, um die Versicherung in ange- 
messenen Grenzen zu halten. 

Üif riifallv.'i>ii.-herung im K!i'iii!>.'(ricbe 
der Seeschiffahrt sowie in der See-uud Küsten- 
fisdierei« (s. oben) wird den Bedttrfnissen 
dieser Klf inhntriphr enlspi-echend in l)eson- 
deren Atüiangsbestimmungen geregelt (§§ 152 
bis 104), weldie von den sonstigen Gnmd» 
Sätzen hauptsjlchüch dahin abweichen, dass: 
1. die Unti rtifliuicr dem Versichermigszwang 
schon kraft Gesetzes unterliegen, »sofern sie 
z»ir Besatzung des Fahrzeugs gehörcn tmd bei 
dem Betriebe regelmässig keinen oder nicht 
mehr als 2 Lohnarbeiter beschäftigen», 2. als 
Jahresarbeitsverdienst der Einfocbheit halber 
das 300 fache des «rtsflblfchen Ta^lohns 
gewOhnlichei- Tai:« arbeit» i- am Bt tn» l>ssitz 
gilt, 3. die FQrsorgc während der Wartezeit 
fthnlich wie bd der landwirtschaftlichen ün- 
fallversiclier iitig f-.oben sub3h)gei"egelt wird, 
4. die Mittel ziu Deckung derEntschädigimgs- 
betrÄge nach dem Kapitaldeck»mgs<Prümien)- 
vprfahrpn aufzuKniitjr-n und rüc BfitrSge 
von den woitcivn hommuiialveil-äuden der 
Kflsteubezirke gemäss der Zahl der in den 
versicherten Betrieben erwerbstli:itii;(Mi T'er- 
sonen zu entrichten sind (zur IJiÜfte ead- 
giltig, zur andcnn Hälfte filr Rechnung der 
beteiligten Unternehmer bezw. Gemeinden). 

Zu c. Der Jahresarbeitsverdienst für 
Seeleute (§ 10) wiixl wegen 'kr ausser- 
ordentiichco Verschiedenheit dei* in den 
einzelnen SeestBdten tibliehen Heuer und 
d. r In sonderen Erwr'fl,f.vr-rli.lltins>e der 
Seeleute mcht nach Individual-, sondern uach 
DurchsohnittslOhnen ermittelt, deren 
F' ^tsi tzung (unter Beifit k.^ichfifrtmg regel- 
!iiä>siui'i' N'ebeneinnalirn'-n ( ikvIi Klassen 
i'inlii-itü' Ii für die ganze Kfist-' dureh den 
Reichskanzler erfolgt (nach dei Nevi Ue der 
11 — friUier 9 ~ fache Mouatsbetragj und min- 
desten alle fünf Jahre zu revidieren ist (letzte 
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, l-VgtNet/uni,' dun:h Bekanntiiiaclmng des 
KeichäkoBzlers v. 22. Dezember 1000, AmtL 
Kachr. des RV.Ä. 1901 8. 164). 

Für and ort' Pei-sonen fLntspn , Dock- 
iiiul Hafenarbeiter, einfchlie-sslich der in 
Schle]>por- und Leichterbelrieben bcscliäf- 
tigtoii Prisonen, § 11 bozw § l*>A]>s. 5) gilt 
als Jalii Cftarbeitsverdionst, wie beim üewerbe- 
rnfallversicherungsgoselz , das :J(M) fache 
(liirelisclmittlichen tägliclien Ärl>eitsver- 
dionstos, mindestens aber das 300 ^dio dos 
ortsüblichen T«ig;eloho8 gewOlinliclier Tage- 
arWitor. 

Zu c. Die l'nilojninp der Beiträge er- 
folgt nach Ma^isgabe des abzuschätzenden 
Atteitsbedarfs (an Bemauoung) bezw. dei- 
anrechnungsfiUiigen IndividuallOhne (a. oben) 

und des statutai isch zulassigen Oebhren- 
1arif> (§§ 49—50 und luH— M l). 

Zu h verbleibt es in erster Linie bei 
den Bestimmungen des Handelsgeaetzbnchs 



(für Srhiffor, Art. .".'>:V| iitnl i\>-v Seenianns- 
ordnuDg (iQr S<'iiiffHmaiuisGhaftexi, § 43), 
welche die Sinnlteii- mid ünMlfOrsorge fDr 
die ersten 3 (im Auslande 6) Monate dem 
Reeder .luferlegen; im übrigen gelten hier 
die gleichen Bestimmtmgen wie für die ge* 
weiUiuhe UoMTenicherung (§$ 14, 133). 

IV. Sttttotisdi««. 

Die nachfolgenden Ziisammengtellungen 
sind den Amtlichen Kachiichteu dea Keicha- 
versicherungsamta entnommen (xgl, insbeeon- 

driv dit^» alljährlichen Rpchnnii^s<r^'rliiu>si> dir 
Uenifsgenossenscliaften und lieschüfisl»enchte 
do.s Heichsversieherungsiamts in dessen .»Amt- 
lichen Na( hriclitcn <;f>wie die statistischen 
IJebersiciiten Jahrgang 1895. II S. 73, 1.S97 
S. 231, 1S99 a eeOft imd die mit Verljält- 
Diäbcrechnungen versehene Zusammenstel- 
lung Iflr die Jahre 1886—1898, I. Beiheft 
tum Jahig. 1900). 



I. Orgaaiaation. 



Rachnnngsjahr 


Zahl der 


Versicherte Personen 


Lohnbetrig« 
feowett via 

für die Bei- 
tragsberech- 
nnng anzu- 
recbueu sind) 

K. 


Oewerbliche 
BsFufiffftniuiMen* 

b. Laudwirt- 
«chnftlirhe Be- 
ruf-'<j;enossen- 
srhafren 
c AnafQbniDga* 
bebOrdoi. 


t 

Bernf.s- 

tcbaften 
nnd Ati»- 
fahruiigü- 
bdiördeu 


Sek- 
tionen 


w 

- 0) 

El 
'1 


Betriebe 


Unter- 
neh- 
mer 


1 

clnrchschnitt- 
lich besciiiif- 

tififte Be- 
trielisbeamto, 
Arbeiter und 
andere Per- 
sonen 


Zu- 
saniuen 

•) 


1 


2 




~*~ 


ö 




7 


8 


9 


SBnninmen 


64 
401 


358 
559 


400 
40a 


4 645 057 


61 937 


5672743 
6*1439 


5 734 680 
(11189071) 

681439 


3 9» 996 386 

- 


5»3 


917 


1409 


5 087 829 






17605 190! 3 93« 996386 


(a. 

MW . . b. 

1 c. 

Zasanmen 


65 
48 
404 


358 
561 


415 
601 
406 


455 4« 7 
4643 130 




5 nS2 5 SS 
715758 


'.) 042 Ol .s 
1 1 I 8907 I 1 
7>5 758 


4 253 620 txx> 

_ ^ 


5»7 919 


1422 


S097 547 






17 947 447 


4253 620600 


ja. 

l«. 


409 


563 


604 
4)0 


456 366 
4654176 


60 148 


6 256 686 
740 108 


6 316 834 

u 1189071; 
740 to8 


4 643 468 936 


5as 


9»i 


1439 


511054» 






18346013 


4643468926 


1889 . . b. 

l c. 

Zusammen 


i 65 
48 

1 416 


358 


611 
4>7 


465 554 
4688830 


58898 


6 673 
7564*2 


6 658 571 
III 8907 1 ) 
756 482 


5008 88 1 603 

H 


529 


928 


»443 


5 154 374 






18 604 124 


SooSSSi 603 



; 'II 

') BesOglidi des ersten Jahrzehnte (1886-1^96) s. die L Auflsge 2. SnppL-Band S. 907, 
bezw. 1. Beiheft zam Jahrgang 1900 der Amtl. Nachr. des B.y.A. 

IHf rine'^klammerten Zahlen in Spalte 9 beruhen auf Schltcnngen (vgl. den Art. 

l n I a 1 H t a t i s t i k). 
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IT. Venraltiui^: BlaBabmen lud AiugalMO der 



Rechinmgs- 
jAlir 



Entaebidignnggbetyig« 



Enfertw- 
jinliM|k«It 

I 



J. 



a. (ieworbliihr 
BrnifH^e- i 
n<it<een«oh«f') 
ton. I 

I). Lanilwirt- \ ,|p„ Kenten 

lu-nu^^r- |v«r)eMte 

ten, 

e. AnsfuJiiuiigi- 



»- i. ■ • 



I L'nterbriiiiniitg 
XnuilieBhaiw 



1 



Beenli ' Jetj: ^ 
i — 



SQQ^ — _ - 

55 4. J i 

C Ä< = ■ 

X. 



Al.rtn- 



' C p ü .• 

*-e e— «Jinicen 



M. 

"4 



3 



= - c i ; 
1:* c 

M. I M. 

« 7 



an Xa» 
läluler 



Snmine ' 
der Ent- 1 

KunK»»>e- ! 

tr&tce ; 
(8p. 1-H) 



e e 

Iii 



je 



~8 



1. j: •= 



11 



12 



Zns. tlir f a. 6304.2 122839,0 i 836,4 40293,2 9476,63071.1! 
1886 bisH. 1389,0 27974,81 466,7 5«H,6| 1675,0 lüyjj 
»196 [c. 794,' 15269,3 ! gn,8 t 5*63.6 433.9 ismI 

I 84*7,3 166083,0*2 514,91 5046ii4t» '675. 



,0 
433.9 



960,9 184781.4 5 259,2 3387,04 1S2.0 
22,636810,42518,1! 871.3 82.6 
32.3122057,3 114.8; 225,9 131,8 



8487,3 l66o63,o|»5'4,9i 50 46ir4i» »675,5 3 4» oiS,8[g43649,i|7 89a,l'4484,* 4 39^,4 



{i 



932,» 27 OS 7. 4 245,7i 8502,7, 3ioa,3j 590,5 
403,4! 9987,6' 82,0 1513,0! 574,6j 53,7 
««6jt 3 569.>| 2S.S 1 110,3, 90,4 2i,S 3,3 495i,o 



»53,1 
4t6 



ZoeaiDmeii j 1^^40614,6 356,51 11 ia6,oj 2767,3! 666,0 



39584,4 * 140,1, 540,11 946,« 



12 618,9 



753,91 300, «I 

35,0 37.5 



26,8 



»6l,o 57 »54,3;» 9*9,01 877,7; » 029,« 



I Ol 8.9 30358.^1 262,9 9363.4! 2i>8,6j 605^8 
" 54,1 



1 

1887. jb. ,480,111508.2; S5.9 1743,8, 603,6 
[e, I 141.6 4003.3, 29,2 j 236,8; 9«. 8 



27,0 



I I 

179,0 43 947.6 1 221,31 584,4 > 036,8 

10,6114486.4 826,61 321.5 67,2 

'o.i! 5 539,4 39^0 40,2 40.1 



Zamnuneii ' 1620,6 45 870,0 



1888 .{ b. 
Zntanunen 



I- 



»«»3,9 34015.2 
522,5] 12934,8 
165,21 4464.5 



1701.6 51 414.5 



1899 .{b. 

I e. 



no3,9 37934.2 

555.4 14391,7 

176.5 4867.8 

1865,8 57 10,^.7 



378,012344.0.2854,01 706.9 199,7,63973,42086,9 946,21144,1 



300.3 10285,9 2306.41 632,8 214.048768,71344,7 615,81003,5 



86,9 1944,8, 622,6 57,8 

»9,4 



34,3| »354.5 t "^'^ 
421.5' »3585,3! 3«»4»iO 



720,0 



4r> 

St3 
2*3,4 



16173,7 886,3 
6 166,3} 4>,g 



71 loS,7<2 272,2 



326,6, 7i,5 
36,61 



979,0 : 213,2 



I 



.1 



312.8 [1347.5,2388,91 685,2 234,8 54007,81491,6 6S3.5 1 055.3 

89,9 2155.0 677,1 6i,o 8,8 17969,0 975.9 329,0 92,8 

34,4 I »6";.2 125.0 32,5 3,7. 6703.S 44,2 42,3 52.9 

437.: 14960.4, 3191.0. 778,7) 347,3, 78680,62511,7.« 054,8ji 301,0 



'j £iuscliliessli« Ii il* r V<;rsichenujg!?aiistalreii. 

V Anl • 1" .insfnhroiuks Ceuti*al'>rpan mit den vor- 

bündt'ton Rcigierangen in stotorenf^or Fühlung 
1. Keichts • Vemclieriuiist$aiut {lI.G.lzu MeiUon. und immentlit h Vertreter <ler- 
§§ 11 ff.). Das R.V.A. stellt eine ganz I jeniirt'ii Kivise. deivii Wohl <lio uanze iro- 
i'if:enarlit:v- ,l,ir, welche mit sptzfreljung <lieiit, der ArU-itiiehmer und Ar- 

dem alliu.iii)i< iien Aufbau der Arbeiter- 1 beitgcber (uicbtstäadigc MitgliederK ^ 
v« i si( henui>; des Deutschen Koichs (Ärt|dafi8 auch der einfache Arbeiter im RVA. 
4 der Reichs - Vei-fassnn-l ei>taiid und ülM-ndl zu udeiehen He< hten mit den Aibeit- 



vuchs, ileu Zielea uud Zwecken dieser als 
oberstes Oiigan zu dienen bestimmt ist und 
in ihrer ZusimniP!i<'>t7unjr und Wirksamkeit 
den Gnindpedankeii der sozialj>oliti.schon 



geber- Vertretern, den BundosrotsvertreterUf 
den Berufsbeamten und don (bei der Recht- 

Sj>n-'r"hnnp noch beizn/i. li.^ii'li !) 1 ri' '!i1erlich<>n 
iJeisitzeru des Amts mitU'nUei und mit- 



(res.■tzlrebull^: de^_ Keiche.s lel^eiidi;.' rer- 1 entfwheidet« Oenide diese elüekliehe Zn- 
Jtiirpert. Das i{.V.A. umfasst nicht bl.>s.s sammen.setzuug «les Amts. V.hho dem- 
Berufübeasite ihtüudigo .UitRlieiler), soa- i i«.«lben »teto. Fülüuug einerseits mit deu 
dem auch Vertreter des Ünndei^nit», tun al?| obersten Behörden, andererseits mit dem 
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BerafagoiOMnufiliftfteii 1) und AiuAhningHl)eb9rd«ii (in 1000 Mark). 



Aasgabea 

ADfeaieliifl TciwaftimitBliaBten i 



Ii.: - ■:<■ 



1 .1- 



i.oUal- — .7 5 

.l. r I Hf>l- c~N.^- 

!!•■- zun/ — ^ _ = 

;nji(«-n iiii.i „ i "-^ 

'Hill II' - 2 ^ 4 



1). - 



13 



1 



Ii 



li'U-l. 

«tc. 



15 



iiifi ri'- 

Vit 

« ;.l 
I iiii;;'- 

zu 
1 V— 1«) 



Eianahiuea 



^1 



16 



17 



in den 

Mm- 
foadB 



18 



Sarame 
der 
An«- 



19 



iT.lIll," 
II»' t III 

buw. 
Pri- 
mton 



If. 



Ii' 



der K\u- 

•'tu- 

...IlllrSS- 

ll.-ll «Ir- 

am AU' 
fan^ des 

lici Ii- 



21 



22 



S. Itln-, 
ilrs Kr. Ii 



M. 

23 



llliulllj*- 



2i 



I 

837.8 



"k3 



47,1 



370,3 



569,7 3«84,>l 343r4 
J00.9 89^.2 47,5 



12 572,0!** ' 54*5 <«>5 5«»8,«;345 »7»,« 3$* 9»3,9l6 «56.3 43^ i9| — 



65-.0I 4 278,2 ai9,4 
SSiS.öiaö 404,02541,7 iÄ40o,95' »H» K>9 763,«;4ai 350i0 403 5a3.5|6677.a 



3 70;, 6 8950,2 

Jisi 60,5 



960^ 
4,a 



* 554,4 



4354,4 53486,9 
— aa590i3 



50609,« 420,9 



58707,8 



495 5*9,7 — 



SS55,9j 4599,0 
1 944,7 398,5 
13,0 



7 5'3t6| 4997,5 



53,366,6 
16072,4 
5064,0 

73 5o»,4 



52 5o»,0H 283,31 t»9 4i«,Si 



1445«»* 



66954,3 



l4S,6j 16 $31,8 



1 431,9: 86244,6 



1594,7 5793,5! 1346,S :.5.j4.t,2 5<'M5f:>^ ' '<^5.''' 73287,0 
loiS.2 2o;.s,cj 431,5 iS iSj.:?! 17560^31 135,5' »9932,8' 

5.0 14,8 — I i — — I — 



»7 »75,6 
3 184^ 



19 360,0 



19603,7 
2053,3 



129 463,3 

5028,9 



134493,1 



5 569i9 



öji^, 4iS3,7, 39'^,<). 2öi7,9, 7 i>oü,2 j 768,3. 77ikj5,y, uio.o 1 jui,j 93209,8 2i 736,0 , 136141,5 



C42.4 3423.2 .V'7.7 t 602,7 ''OMA 
101.5' 95J.6 5'-J.5 1 o85,.S 2]S<).n 
0.7 lo.4j — 4,6| 25,7 



270.S ;;Sj40.2 ; 4 , >7. ; 1 250.4 -9407.6 
204,01 iy*>3,Üi 19019,1 148.'.» 21 .S6:,,o 
6306,8 — 



2 I Sfj.S.ü 
2 3<''5-7 



131 407.3 

5 917:3 



4 3S6.2 4!S.2 269^.1 S 342.7 4^3.9184300,8: 7417(1.61408,3, 



101272.6 24174.0 137 324,6 



66b. I 3r)4i,S 392, L 
10:, I 1 024.2 52,3 
0.2 9.5 — 



I 6S7,o 6 3.'^7.2 
1 1 2<>.2 2 io.yl 



•7;' 



2ao,7, *^.3S52,2 5V 945,31» 33», 7 J^37V 

172,2 2i S4...SJ 21815^ 172,4 24396,2 

' (i SlKJ.S ' — — 



771,4! 4675,5' 4+4,4. 3813,5! 8715,0! 39S,9l 93563,»! 81 760,511 504,1 Ii 10 774,4 



333^7,9 
»«06,3 



13^,050,0 
6241,8 



26194.3 1 »39098,4 



praktiacheu Leben sicherte, befiüiiirtc das- 1 Arlieitenei'niclieruugs^esetze (nüt bisher 
selbe, der vielen Schwierigkeiten Herr zu alloinigpr Äusnahine des Kranken «V.O.; 

worden, welche oinr» dnrcliatis iieiiarüge | s. d. Art. Kranken vo rsicheriing oben 
Gesetzgebung natur^etnlbis bieten nuL-^ste, ^ Bd. V S. ;Ui<)ff.) gegi'lx'n. 
und anf den vielseitigen Gebieten seiner Nach dem gegenwärtigen Stande tler 
Wirksamkeit das voll« Vi itniiiini he- 1 Reichsgesetzgebung (s. auch d. Art. In- 

teiligten Krei.se zn gewiauuii, ohne vv.-lilies valid<'n- Versicherung uben B<1. iV 
da.s eigentJiche Ziel der sozi^poJitischen Ge- ' S. l.iOiiff.) nmfasst die Wirksamkeit des 
Betzgebung überhaupt nielit zu erreichen wilre. K.V.A. hauptsächlich folgende Aufgab«^n: 

Eigenartig wie seine Zusaramen.^etzung 1. 1' nf al Ivers i c he ru ng: a) Orga- 
(s. olien sub III. 2di, ist auch der Wirkungs- nisation. Mitwirkung bei Bildung. .\b- 
kreis des H.VA. Ommisation, Verwaltung, i äoderuag und Auflösung von Benifsge- 
TlechtRpreehttfig lind vn1f(;lTecküng sind mit- nossensdu (H.G. §i? 2, 18); 
oiiiaiidt'i- in s'>iii''' Tlaml gelegt und damit! (Tenehmii^uiiir iii'itiL:inf.dJsKrlas.<: G.- 
die Gewätu- einer zweckentäjirecheudeu und I aosäeuäcliaft^tatuten nuüilirerAbändenui^en 
einheitUdienDurchfOlmuigderverBchiedenen jbezw. der Dienstordnung fOr die Oenoflsen- 
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UnfaUversichcniDg 



HL Recbtspreelittiig (im 
1. AnnU der Benheide, Ite i ttttt i ig t ü und Rektone. 



















Prozent^aU- 


















der 














PMBeDtmtc 

der 

angefochtenen 
Besebeide 




ange- 
foehteuMB- 


Jahr 


Beaebeide 


Bernfviigeii 


Beknrie 


lekan* : 

fähig-cn 
St hieds- 


















cprichts- 


















nrttüe 






1 


lU- 

nni- 

men 


werbl. 


1 zu- 
landw.l sain- 
I roen 


1 landw. 


zn- 

sam- 
nien 


' z«- 

1 1 men 


H 1 


o 5 " 

«2a 



6 



10 



I 



11 



12 



13 I U , 15 , 16 



1891 
1892 
1893 
18»4 
1896 
1896 
1897 
1898 
1899 



! 

•5054; 
17 371' 
18772 



64 587 22 50 j 87 149 
69604 29428; 99032 
75807 38 192I113999 
80812 46667 127 479 21 314 
8698t 56 802 143 7S3. 22 699 

94 861 66 Ol 1 100 S7; 24 497 

1059511 78211 1S4 iti^ -''455 

113037181396194433 28311 

1358071 86 825j3i2 633 39S76 



f I 
3369; 18423 ; 23.31 
4 8781 22 249 1 24.96 
6576 
8 790 
10854 

14 150 047 25,82 

1 5 656 42 1 1 1 24,97 

16 002 44 ; I 3 ' 25.05 



25348 24,76 
30 104 ; 26.37 
33 553 26,10 



U,93 



I 



21,14 



16.58 i 22,47 

17.22 I 22.24 

18,84 23,61 

«9,11 23,34 

21,44 J4,02 

20.02 ■ 22,87 

19,66 22.79 



2972 
3685 
434« 

5633 
6060 

6573 
7 205 
7818 



406 

5«!5 

963 
I 4«9 1 
I 746 I 
2700 I 

3 138 : 
3365 



,5 37S 20. lu i.S.iuj24,78 

4 240 27.59 1 7.0S 25.54 

5 304 30.04 20.oi;|27,55 
7052I32.51 22.i8|29.73 
7 806 3 1 .49 21.58 28,56 
9 273I31.89 22,86 28,60 

«0343 3^:73 54.38!29»65 
11 18332.8924,6829,90 



I6 6i5j46 49i 1 23,75 | »9,14 j2t,86 18073 ,^3353 j 1 1 425|3 1,8 1^3,4 rsSjS 



schaftäbeamten (H.G. J2ß,G. O.V,G, §g 39, ' <l<irch rliiv iiiimllidie Wahniehmuni; «Kn- 
4«i, u. 8. w.) : I Geuottsenäcliaftsget^ciiäfte erwachsenUen Zeit- 

OenehTtiiguiig (eventuell Eriass) der Ge- verlust (0. VST}. JjÜ ^^1, 34, 44, 95, 110); 

fahrotitarife und ihrer Airui l. nin-. ii, Kczw. Wahrnehmung der Geschnfte voisair-n- 
bei laudwirt.schaft hohen iJonifsgeno.ssea- der Genosaeoschaftaorgaoe (ü. l'.V.G. §4Ö); 
Schäften Gen. hniiping der Abstandnahme R<>pelung des OesehfiftAveritehrs <lor Be- 

von der Aufstolhing eines (iefahn-ntanf-s rnf.xgeiiossf ii^ haft- n mit <1. n Poptverwal- 
und Widerruf dieser Uenehmigimg(G.r.V.Ü. umcQn {(',. l .V.O. S§ U7, 100): 

Oenehmigung der BUdimg von RiU k- 



versieheningHverbaodeu (G. Ü.V.G jf r.l) 

Krias.s bK^sondei-er AusfQhnings-Voi in if- 
tea (il.G. § 10, ü. Ü.V.Q. §§ 12, 42, 7i<, U4, 
107, 114); 

K. 

anzeifffi 

Leitung der Wahl der Vortivter der 
Arlx'itgeln'r und der Versit lierteii im U.V.A 



•"tsreHung des Formulars für Cnfall- 
en (G. l .V.G. 



Aufstolhing der jährlichen Reehii-iuirs- 
(Tgebnisse für (h^n Koieli.stag hezw. der 
Vniseliriften für die Art der Kechnuogs- 
führuiig und die Art der rnfallstatistik (0. 
r.V.G. § III): 

GenehmigiiDg der Uofalivcrhatung»- Vor- 
schriften der Berufsicpenossenschaften hozv. 

Anlialtiing der RerufsLren<isMMisehafteii. >■ ,!< ho 
ZU erlassiM), sowie Einwirkung auf dio Au- 



sowie (Ut Arl^eitervi itivter fHr die H,. s^eMonj? »technischer ÄnfBichtsbeamtenoiml 

ratung und Kes<-hlussfas.sung über Tufall- •'^"^ ^ ''i^'«'"^,'"ns? «firer Funkti..iiei, mit 
verwcberong»- Vorschriften der Jkrufs-e- denen der attvhuuugsbeainteu^ (G. 
nossenschaften (II.O. !> 11, G. r.V.G. s lU). 112 ff.); 

b) Verwaltung. it»'.stiniinung darfilier. , lieaufsichtiguug der gesiunteu G. -. luift.s- 
welchc Betriebe al» Kubrikeii otler als iand- führuug der Berufj>^cu<j&»enseiiaften eiii- 
oder forstwirtflchaftliche Betriebe oder als [ schliesslich der von ihnen erri( liteten o<ler 
HetrielM' im Siritie des Se.<-[*.V.(T. vei>it he- uritirhalteiien lloilanslaltentG. l'. V.< i. 1 J.'>> 



rungsi.fhrhtig sind iG. l'.V.G. § 2, L. I .V.G. 
§ 1. S. r.V.G. § 1); 

tietn'limiiiiiiig aussergewrilinliehiM" \ « r- 
füsrungi-n filier das Getiossi iisrhaffsverinriKen. 
iiisl"-SMiid>T'' den ^^'sel•Vl•fll|lds und de> - i; 



Zinsen sowie der Entschädigungen für d^u . des Öee-U.V.G. 



und der (naeh ^ SA /.utrelii.<- iien) 

weiteren Kiniiehtungen (Haftitfhehtvei>iehe» 
runu iiiid Krriehtung von Kcnteuzitschusfi- 
und rensiiMiskass-'U) ; 

Fe>t^telhuig der Prtmien gcmAsä $ 102 
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d«s BiCiebi'YanidieniiigMiBta)^ 



2. V'-v, rlnri h l'rr-il ■'rl-ili:,'t.'ii TM: n i -..■i,* ],:m.ii 'mI;' !-!.]- StreitfrFitjcu ZU Qnmde: 





a. 


b. 


c. 


d. 






h. i. It. 1 




ob ein 

Be- 
tri«bi- 
vnhtt 
vorlag 


ob der 
Un- 
fall er- 
wiesen 
war 


ob ein 
Znmm- 
men- 

ZWIBCD. 

dem Be- 
triebs- 
unfall 

und der 

Er- 
werba- 

keit an- 

zu- 
nebuteu 
war 


ob der 

Unfall 
eine 
ver- 
sicher- 
te Per- 
son 
he- 
troffen 
hatte 


welche 

Be- 

nifs- 

iius- 

sen- 
schaft 
eiiizn- 

treten 
hatte 


M 

0 

« 

CS a 

^ H 


welcher Grad der Erwerbsnufähigkeit 
auzunehmeu war 


oll ?j r>5 
d«.sU.V.G. 
(4> 70 de« 
landw. 

u.v.a, 

§ 38* des 

Ban- 

V fi 

U.V.G.) 
anwend- 
bar war 


^ ob der 
Verletzte 
verwflich- 
tet war, 
sich in 
einem 
Kranken- 
hause 
unter- 
bringen 
zu lassen, 
oder ob 
das Heil- 
verfahren 
beendigt 
mx 


1 

sons- 
tige 
Streit- 
fragen 


aam- 

tri AM 


g 1895 572 
^ 1896 621 
p 1897' 638 1 
^ 18881 778 1 
SU8B9[ 839 1 


I 

850 
999 1 
924 1 
loa 

73« 1 


716 

843 
938 

»337 


104 

»31 
106 

«5* 
163 


203 
214 
246 

3t« 


.35 1 

129 
142 

1 


I 526 
1 598 
I 696 
2219 
2333 


~ '4- 

2255 

2585 
3254 
3602 


q6 
84 
83 

75 1 


965 

834 
829 
877 
959 


7351 
7581 
8092 

9 7as 
10431& 



* i Von den Rekursen der Versicherti n tiden durchschnittlich ein Viertel, TOll deaea 
der Berufsgenoiweiucbaftea faat die Hidftc zu Gujuteu der fiekurrenten au«. 



c) Rechtsprechung. Auf diesem Oe- ' Streitic;k« '1rn ni« r illr Haftung der Bau- 
Met hat das Ii.V.A. zu eotecheiden: Ihemi (mit Aussrhlus-. des Rechtswegs) : 0, 

Iteschwerden wegen der Veranlagwoj? , T'-^ •< § 
der Betriebe zu den Kltvsen des Gefahren- SfiriiiL-^keitrii hinsichtlich der Hechte- 
larifs und wegen höherer Eioschätziuig der und l'flichtt n der Inliabcr der Genossen- 
Betriebe infolge Zuwiderhandelns gegen schaftsflmter, der Auslegung der Statuten 
rrifallverhfitungs-Vorechiüten (G, Ü.V.G. und der üiltigkeit der Wahlen (G. Ü.V.G. 
(§§ 49. HG): % 126).^ 

Beschwerden gegen .Auit.senthebiuig ehren- d) V o 1 1 s t n 1 k im g. Strafgewalt gegen 
amtlicher Organe (G. II. V.O. 47, 114); 1 Vorstaudsmitglicder, Vertrauen£iuüonor und 

Streitigkeiten der Berufsgenossenschaften ' Beamte der nenifegenossettschikRen auf Vor^ 
über die VernMV. iisaii.M inandei-setzung lu i l'>^nnir der Bücher, Ii [::::.•, Aktrn n. s. w. 
BeötanUsveräudeningea (ü. l-.V.G. § uiid Ik-folgung der gesetzhchea und .■^tatutari- 

Beschwerden Wnsichtlidi der Ztigehürig- -Richen Vorschriften, beaw. kommissari.sehe 
k. if .l<'0?. trieJ)e8 zu einer l.r>fli,)mten Be- v<^"-s«%'en der eim-uamt- 

ndsgeuosseuschaft bezw. zu einer Benifo- Or{,'aue und ZwaiigsvoUstivckung 

genosaenacliftft überhaupt, hinsichtlich des ^""^^^ zahlungssäumige Berufsgenos.sensehaf- 
Uebei-gangs an etno nnd.'iv. n..rnf>!;r-nossrn- ' S^i^ l- '- ^-^ l'^6>- 

Schaft wegen Bell iolöveriiadtruug und liin- -; Invalidenversicherung: ai < ) r - 
>i( htlu ii (l.'S Uebergangs in eine andere Ge- gan i s;i t i .> 11 (§ 56 I.V.G.). 
IahrentarifiK)sition (G. U.V'.G. r»0, 61, 02): (n iiehini^ing (nötigenfalls Erlass) der 

Rekurse gegen die Entscheidungen der Statuton dt^r Vci-sichenmgsanstalten und ihrer 
.^rh)i 'IsLrerichte bezw, die Zuteilung oder .^bilmlcruugeu (§ 72); 
Vcrt^iluog der Entschädigungsvcrpflichtung BestimmuDf der ITnterscheidungsmerk- 
iinter mehren beteiligte Berufsgenossen- 1 male und Oiltigkeitsdatier der Jbrken so- 
Schäften (ö. ü.V.O. §§80, 90, bezw. §§73. wi ^ d. t Z. [tabschnitte, für welche die Mar- 
82, 8.'»); keil ausgegel>en werden sollen l^iU): 

Beschwerden der Betriebsuntemehmerl Genehmigimg von Vorschriften der Ver- 
gegen die Feststellung der Jahre.slM»iträge, sicherungsanstalten ulx-r die Berci Imung von 
betreffs der Person (ler Betriebsrevisoren .\kki»r<ll«'.luieii (§ 140) und über die Bcilrags- 
unil gegen die Auferlegung von Koston <xlcr kontirdie, cv. Anordnung oder ErJass Solcher 
Oeldst«ifen für selKstverscliuldete Revisionen ! durch das H.V.A. (Jj Kil): 
(0. Ü.V.G. §§ 102, 120, 124); | b) Verwaltung, rerioilische Nach- 
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Prüfung der Zuläiiicliclikoit der R-ämion- 
Doitrago und JUitwirkmig bei auderweiter 
Festüetrang der YerädieniDgsbeitrfige (§§ 

32, 124): 

Obere Leitung der »liechnungssstelie^ 
(fröher jReelmungsbureaU"), insbesondere 
hiii'iichtlifli der Yt'rteilung der K.nittni. der 
Abr»Kiiuü!<^ mit tien l'ostverwaltiiugen und 
sonstiger statistiseher l>ezw. TersicnerttDgB- 
tet hnischer Arbeiten (Jj 124): 

Regelung des Gescliäftsverkehi-s der Ver- 
wcherungsanstalten mit den Postverwal- 
tUQgeu und der Kechnnogsatelle 123, 
124. 126): 

Aufstrlluiitr der jährlichfii HL-rhiiuiip^s- 
ei L;i'lnai«M' U zw. der Vorscluifteii iibcr die 
Alt lind Form der Hechnung^iffllirung und 
die Führung der Statistik (§ 165j: 

Fkaufsidiliguny: der gesamten GescIiÄfts- 
fülirun^ der Vorsiehenuigsanstalten mit der 
Befuj^nis zu Qe.sehäftsfOhrungs- imd Xas«en- 
revisionen (5? 1(»8): 

Ai3f'~tiHiin<: d.i iiias!!.p''benden (inind- 
sätz« füi- die KatäclieiduDgea vou Streit ig- 
keitea Ober die Ver8icherungs-(Beitragi4-) 
Pflicht 0 15'»: 

c ) H e c h t !s p r e c Im n g. Das K. V .A. hat 
Zli ontsc-heiden : 

Str''itit;ki iliMi zw i-cln'ii Tiä;::ern der Un- 
tallvi:>i>iclii'iuüi; und dri' Iuviilulcuvoi>ichc- 
rung Ober Krstattungsarapdtcbe der letzten 
23, 113, liS): 

Beschwerden gegenAmtsenthebnngehi-en- 
anitlüher Oi-gane (Jj!? Gl. 91. lln : 

Beecbweiiien betreffs Anlechtiuig von 
Beschlnasen der Organe der Versicherungs- 

JUlSfiÜtrtl i'Ji^ 7", ll'H: 

Slitiiti>;kL'iU'ii der Vor&icbt iuiig.-vUisUlUjii 
Ik'Zw. zugelassenen KosstMieinridituiigcn üIxt 
<liti Vfrniög(üsaus»'inandei-sotzung bei Be- 
standsvoränderungen (§J; 17;'.); 

Stantigkoiten hin^iii btlieh der He( hte 
und Pflichten der Urgane der Vcrbiche- 
ningB9niter. der Ausle^ning der Statuten 
Ulid ih r lultinrk.-it <\ov W;ihl-'it ImDi; 

lievisi'iaea gegen die Eutöclieiduugen der 
S< hiedsgerichte (mit Ausschluss der Laodes- 
Vfi-sieherungs.1niter : § 116); 

BoschwenU'n gegen das V(n-teiluugs- 
und AbrT'chnungsvortUuvn der Hfchnungs* 
steile, betreffs Erstattung von Üeiü-ägeD, und 
gi'gon Entscheidungen der Kentenstellen 
<§§ I JG, US, 1L>9»: 

Streitigkeiten von grundsätzlicher Be- 
deutung Aber Fragen der Tersichenuigs- 
(Heitrags-)PfHeht (auf Antrag der Versiche- 
runsrsaustalt ; § 1.")."»): 

Streitigkeiten zwi>fheii vcrsi-lüedenen 
Vei-.si« -hl Tuiigsiii^t 1 ] I . ■ 1 1 K as.« •ii<;'inri<'htungen » 
(Uht Hoitr.m'S''ntni iaung |§ l'Aiy, 

Besclnvi.nl. n üljcr gewisse Straffest^ 
botznngea (§ 17S). 

d) V ollstreckung. Sti-afycwalt gegen 



Vorstaudsmitglietler und sonstige Oi-gane 
der Versicherungsanatalten auf Vorlegung der 
Bücher, Belege, Akten u. s. w. una Befol- 

gun^^ d..T ;L:''seizlichen und slatutarlsi hcn Vor- 
schriften, bezw. Zwao^voUstreckuug gegen 
zalüungssäuinige Voncherungsanatalten (§ 
108 bezw. 127). 

De r Geschaf tsgan g und das Ver- 
fahren des li.V.A. ist für beide Gebiete 
gemäss § lü Abs. 4 des Gesetzes, betr. die 
Abänderung der ü.V.Ge, v. 30. Juni liHM) 
(R.G.B1, S. .')73) und ^ IM Abs. 4 des 
LV.G. V. 13. Juü 18ÜD (ILGJJl. S. 463)» 
nach erfolgter Zustimmung des Bandesmts, 
diirrli Kaiserliehe Veroidnung v. \3. Okto^irr 
liJUU tR.G.Bl. S. 1)83) .seit 1. Novemlxn- llkiO 
wie folgt geregelt: 

Dem Pi-Üsidenten des K.V.A. steht die 
l^itung und Beaufsiehtiginig des gesamten 
Dienstes zu und i-l* iiien rli.' sol'. riii-idial- 
sachen vorbelmlten (§§ 1, 2). Fflr die Be- 
arl»eitiing der Angelegenheiten der l'nfall- 
versieherung und der Invalide n Versiche- 
rung l>esteht je eine Abteilung unter Lei- 
tung je eine« IKrektore; aadht kOnnen in 
jeder Abteil lui^-^ nach Bestimmung des 
Reichskanzkro( Hei< tisamt des Innern) Unter- 
abteilungen en'ielitet wenlen (§§ 4—6). 
Desgleichen bestimmt der Reichskanzler die 
Zalil der Stell vei-trcter für die Liaien-(Arl»eit- 
gel>er und .\rlM'it nehmer-) Vertreter im R.V.A. 
lud beruft die riehterlidien Beisitzer fOr 
das R.V.A. (J}§ 7. 9). 

V r ; \v a 1 1 11 II u' aiiL," lfL'''nlieifF-ii wiTdi-ii, 
soweit üu"e Erledigung ni< ht im Wege der 
Einzelbearbeitimg (Referat, Deoemat) erfolgt, 
in ( ii-'^nTntsitzim-.'ii imIt Abteilungssitzungeu 
iR haaUeU : zu di' m'm .-,uid neben den stän- 
digen Mituü • 1< i n d. s Amts auch die nicht- 
ständigen .Mitglietler (Vertreter des Bundes- 
rats sowie der Arlieitgelx-r und Arbeitnehmer) 
und richtcrlidie Reisitzer unter Mitteilung 
der Tagesordnung einzuladen 11 — 15). 
Beschlüsse weitlen nach Stimmenmehrheit 
gefa.s.sT. 1.1 zw. Ifi Stiinmenglei<!hheit giebt 
der Voi-siiz<'tidc den .\usschlag: doch sind 
solche Beschlässe für die Rechtspix'chung 
der Senate uieht bindend (§§ 17 — lU). 

Die Rechtsprechung 2uff.). ins- 
besondere die (letztinstanzliclie^EntScii« iduug 
über Rekurse In Fiifallsachen und Revi- 
sionen in lnvali<lensachen (§ 16 ll.G., § 110 
I.V.G.), erfolgt in Spni( hkollegien( -Sonaten' ), 
welche in ünfailsacfaeu mit 7, in Invaliden' 
wichen mit 5 Personen (danmter je 1 Ver- 
treter der ArW'itgelH'r und der Versi<.'hei1en 
und 2 liozw. 1 richterlicher Beisitzer) be- 
setzt sein müssen: doch sind in Invaliden- 
I Sachen bei Entscheidungen von grundsätz- 
I lieber Bedeutung noch ein weitere.s ständig»^'» 
j und ein vi.ni Bundcfimt gewähltes nichl- 
I ständiges Mitglied zuzuziehen (»verstüi'kterc 
, Seuat).' Will aber elu Senat in einer grund- 
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sätzlichen Rechtsfrage von eioer früheren j Juni 1001 (Steuogniphisohe Berichte des 
Entritheidujii,' abweichen, so ist die Sache I Reichstages S. 2.')4G ff. und R.G.B1. 1900 
znr Entscheidung nn den > erweiterten'- Se- S. 211| lii]il> t weniger einen Teil der 
nat zu verweisen, in M-elchem (gemäss § IT 1 Versicherungs- als der Peusionsgesetz« 
H.0.> neben dem Pifisidenten aTs Vorsitzen- ! gebnng, indem es allen Beamten desBeielis 
den je l-:- '^tnippe (Bundesrat. R.V.A., Richter, ; (Verwaltung. IIh. t, Marine) uii l Versonon 
Arbeitgeber, Arbeituebmer) durch je 2 Mit- 1 des Soldatenstaudes, welche in reichsge- 
gUeder vertreten ist (vgl. oben sub III 2<ll | setzlich der UnfoUversieheniDg unterliegea- 
Wälu-end die Sitzun-rcn in (V-n Vor- iI.mi t riehen Ijeschäfli^f -ind. die Ent- 
Wcdtiu)g!«.-'achen nicht öffentlicii .-iiid, tagen ; schikliguiig iih' die darin erlitteneu üofäile 
die Sjtruchkollegieü in öffentlicher Sit/.iuig; ' in Form erhöhter Tension gewfthit; daher 
das Verfahren in denselben ist in den Grund- finden die rnfallversi<;hennigsges«^t7p auf 
Zügen demjenigen vor den oi-dentlichen Ge- diese Personenkreise keine Anwendung 
ri<Siten nachgebildet, bewegt sich aber hi (§ 11). 

fivieron Tonnen, um den besonderen An- iJasselbe gilt von Staats- und Koiu- 
forlcrunsren der Arbciterversichcruügsge- munalbeamten. welche mit festem Ge- 
setzgebung sich Idchter anpaaaen zn kOnnen halt und Pensiomsltere^-htigimg angestellt 
•J^H.i Isind oder welchen durch Landesgesetz 

Am $!>chln88 eines jeden Jahres bat dasjbezw. Ortsstatut hinsichtlich der Folgen 
R.V.A. dem Tv l« liskanzlcr einen GtescbÄfts- eines im Dienst erüttt nin Ri-ti-iebsunf.ills 
bericht eiuzuixücheu (S 52). leine den Voi-schriftea des Keidi^sotzes 

Da die Entscheidungen des R.VJL nach | mindoetens gleichkommende FOrsorge 
5 r> H.G. endgiltig sind, so hat das Amt gewährleistet ist 121 Solche I-andesgo- 
insoweit die Eigenschaft einer olierston s*^tze haben erlaijsen: Preusseu am 18. Juni 
ReichsbehSrde wie das Reichsgericht, wenn- iss" (G.S. S. 282>, Hessen am 18. Juni 
gleich im ührigen der Aufsicht do> l^^^T (R.Bl. S. 99), OldenbiirEr am 24. 
Rei< hskaii/.kjs ualci-stellt und dem Ressf)rl iVUiuar 1H8S (G.Bl. S. 9.3), Saclü^cii am 9. 
des Rcii-h.-^imts des Innern zugeteilt ist , April 188s (G. u. V.Bl. S. 1 13), Baden am 
(Art. 17 -I r R. ichsvei-fassung). Es ist al>er 4. Mai lss8 (G. u. V.BI. S. 217). Elsass- 
anzunelimcn. diuss mit dem weiteren Auslwiu Lothringen am Ö. Mai 1888 (G.Bl. S. 41], 
der Arteiterversicherung (Revision der Ki-an- 1 Württembeig am 23. Kai 1890 (RBl. 
kenversichertmg, Ausdehüuug der Unfall- i S. Ö3). 

Versicherung auf Handwerk und Handel, Fflr Beamte, welchen dui-ch derartige 
Angli«^lerung der Wilw.-n- und Wai.sen- Souderbestimmungen i-\n<- der rci.lisgesetz- 
versicherung) der Wirkungskreis des R.V.A. liehen rufailversicberutig gleichwertige ITOr- 
sieh noch weiter ausdehnen wird und dann sorge gesichert ist, treten auch die civU- 
auch der im Reichstag bereits mehrfach i i-echtlichen Vursfhriften über die Haftpflicht 
kimdg^beue Wunsch, das RV.A. in ein I der Arbeitgelx?r und dei-en Angeibtellteu iu 
selbständiges Reichsamt umzuwandeln, ( gleichem Umfange ausser Kraft wie nach 
in <h-T einen vli r an'h^rer' \\''^ise seine ^ V.V* ff. des U.V.G. für die unfallver- 
l>^>^^i^g finden wii\i. /.mniil ila.s H.V.A. aus sicherten Arbeiter (§55 8 — 12); andernfalls 
kleinen Anfängen heniiis sich allmiüdich | bleiben die Bestimnumgen des U.V.G. (§ 7), 
hinsichtlich .seines Tnifani:- vmd (Teschüft.s- eventuell des B.G.B. (§§ 823, 843 ff.) und 
kreise* — das Amt iiat zur Zeit 1 Vri\s\- des Haftiiflichtge.setzcä v. 7. Juni 1871 in 
deuten, 2 Direktoi^en, 20 Senstsvorsitzende. der Fassung des Artikels 42 desEinl-O. zum 
2i» Regionmgsräte, 3 Assessoren, 00 richter- B.G.B, maasgebend. 

hchi» Beisitzer. 0 technische R<>chnungs- j Durch die neue Fassung des R.G. v. 1.'). 
beamte. 15.^ Bureaubeamte, 77 Kanzlei- und Mär/. 1880 i.^t da.s.selbe den neuen U.V.Gen 
ao Unterbeamte d. h. 115 höhere und 268 i (s. oben sub III) und ?eQ8iousgeaetzen(K.GÜL 
untere = 383 Beamte, -«ehrend andererseits! 1887 S. 237 und 1897 S, 455) namentlich 
die Unfallversichening 113 Bernf-izetn kmü- in Bezug auf die erweiterten lyeistungen 
Schäften mit 18 Miüioueu Versicherten, die I angcpasst und behufs gleichartiger Abände- 
Invalidenversidierttttg 40 Yersicherungsan- nmg der bezfl^ichen landesgesetzlichen 
stalten bezw. K;i.'5seiir>inri. htnn^en mit 12 oder oi-ts-statutarischen n. sfiinmunuvn bis 
Millionen Versicherten und beide Viisiciie- 1. .lanuar 1!)()3 Fri.^t tregeben worden 
nujgen einen Vermögensbestaild von 1 Mil- (R.T.Bl. S. Nr. 176. 295. ".323, 10. LegisL 
liarile Mark aufzinv''i<en zu « iüi ni der j Per., II. Se.ssion 1900 1901). 
gi^ösisten ReichsliniT. r ctiuv ii ki It 3. Das* Gefangenen- Unfnllfürsorge- 

Ä. Da.s Beumten-Unfallversorgungs- 1 gesetz v. 80. Juni 1900 (R.0.R1. S. 6:16) 
genetz v. 15. März 1886 (R.G.ßl. S. 53). regelt unter Anlehnung an die Unfall- 
U zw. in der neuen (vom R<üch.sUig au» vci-sicherungsges.'tz>' die Unfallenlschädi- 
4. Mai 19<»1 und vom Bundesrat an» 10. uiuig für Gcfatigene : den.-ielbfn wenlen 
Juni 1901 angennmtnonen ) F.is-itnL' \. IS. gleichgestellt die in öffentlichen Besae- 

UandwörtcrbDch der .'jtaatswiMenscbaftcn. Zweite Auflage. Vit. 20 
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ningsaniitalten , Arbeitshfiascm und ähn- 
lichen Zwanpsanstalten natcrgebnitlil. u so- 
wie die zur Forst- oder (iemoindearbeit 
knift geeetslicher oder polizeiUeher Beslim- 
muii;.' zwangsweise angehaltenen Pi isonen. 

Träger der UnädiJast und Organisation 
ist (rmtehaltiich anderer Bestimmung durch 
Ijandesgesetz oder besondcivr Voroinbarung 
zwischeu mehreren BundesHtaateii) der Bun- 
öeflStaat, in dessen Gebiet die Anstalt oder 
Zwangsarbeitsstatte liegt; auch können Un- 
ternehmer, welche Gefangene beschäftigen, 
vertragsmä-ssig ZU Btttifl^ oder Er8«tB> 
leistnngen herangezogen werden. 

Die Unfallnntersuchnng erfolgt durch 
den Anstaltsvorstand, die Entschädigungs- 
fefitäelzung durch die eiozuaetzende »Aus- 
»fflhruDgsbehnrde«, beides von Amts wegen, 
bezw. spflt< .->ti-nä auf Antrap di's Verletzten 
bei dessen Entlassung; bei Vorüuderung der 
Yeriiiltniase kann jedenEeit anderwdte Fest- 
setzung erfolpron. OoE^fii rlon Hps(h<'irl* 
findet Beschwenie an die im Bescheui zu 
bezeichnende Behörde statt. 

Dio EntscliiiiliL'iiii^^lri^tunir iimfasst, wie 
bei der LnfallvrTaidi.Tiuii;. nach Wahl des 
Anstaltsvol^taIlllas: fi-eie Kraiikenhauspfloge 
(auf der Ki-ankenstation der Anstalt, nach 
der Freilassung in einem Krankeuliause 
bezw. mit Angohririir''ni''iit./) orlcr hvw> 
Heilverfahren mit Keiitenzahlung, doch wird 
die Kento nach dem gewöhnlichen Tage- 
arlx'iterlohn des letzten ständigen Beschäf- 
ti^uugsorts des Verletzten bezw. nach 
dem niedrigsten Satz im Anstaltsbesirk be- 
rceluiot 1111(1 orst von «1er Entlassung bezw. 
aa üinterbliebcue erst vou der Zeit ab ge- 
sahlt, SU welcher der Getötete entlassen 
wonlen wäre; als reutenlKrri htitrti' Ilititer- 
hlipliene fr>Jc'heinen nur Witwen und Kinder. 
Dir H<>niL's<uiii;sgrund6itse schliessen sich 
<ler L'nfallvorsichenincr an. unter .Annahme 

Sjewiöser Höchstbetiüge, welche für die Ver- 
eCsteorente 300 Mark, für die Hinterblie- 
benenrenten zusammen 270 Mark (einzeln 
90 3[ark) betragen. Die Ent.^-liädigung kann 
ganz oder teilweise versagt wenlen, wenn 
der VerleUte den Unfall durch grobe Ver- 
letziiDg der %usordnun|r Teranlasst hat; 
auch fällt die Hinterbliol>eneiiniit<' fnit, 
wenn feststeht^ dass der Getötete auf freiem 
Fnss doch mchts znr Ernährung seiner 
F.Ttiili." iM-iL'.'tran-rii liiittc, K'ajiitaliibfindung 
Ist Ijvi Kenten bis 2U ^/o aut .\ntrag des 
Verletzten snlBflsig. Die Aus/aldung der 
EntschSdignn^n erfolgt auch hier durch die 
Tost. BezQgheh der Haftpflicht gelten die 
Reichen GrundsStze wie bei der Un£allrer- 
sicherunp. reber ii^ Inkrafttreten des 
Gesetzes wird durch kaiserliche VeiwUuung 
Bestimmung getroffen. 



B.DieUnfkll'vmBieherung in Oesterreich. 

1. Privatrechtliche <per«i5nliche) Haft- 
pflicht. In Oestern icli iralt bis zur Ein- 
füiirung der rnfallvoisichenmg nach deut- 
schem Muster im wesenliichrn dorselhe 
Re<'htszustand wie in Drntsrhland l)is zum 
Uaftpflichtgesetz v. 7. Juni lb71. Ange- 
sichts 4er 1losulBiM(lMien Wirkungen de» 
letzteren wurde jedoch in Oesterreich von 
einem ähnlichen Reform versuche abgesehen 
und sofort zur rnfali\.Tsichening ge- 
sciuitten (s. d. Art. Haftpflicht oben 
Bd. IV 8. t>46fr.). 

8. Oeffentlichrechtliche (soziale) VuT' 
sorge. Der erste Entwurf v. 4. Dezember 
»betreffend die Unfallversicherung der 
Arbeiter« (Nr. 783 der BeUagen zu den 
stenogcaphischen l'rotokoUen des Abgeord- 
netennauses, IX. Session) lehnt sidi im 
gan/.ni an lYir beiden ereten deutsehen Ge- 
sctzeutwürfe au (s. oben sub A. I. 3); nur 
war der Beichszuschuss fortgelassen, an 
Stelle des riiilaf.'e- diui Anlage- (Kapital- 
deckungs-)verfaluen gewählt und dem^ 
Minister des Inn(;rn als olx»rstor Aubichts- 
behöttle eine weitgehende Auafübnuigabe» 
fugnis vorbehalten. 

Die zweite Regierungsvorlage vom 28. 
.lantiar ISSCi (Nr. 7." iIit X. Sesäs^ion) ent- 
hielt im wcsentlicheu die Aenderuugen des 
Gewerbeansschnsses, d^ die erste Vorlage 
zur Berntunp- überwiesen war, \ui'1 wurde 
am 28. Deztiuber lö87 alb Gesetz publiziert 
(R.G.B1. 18SM Nr. 1; Oesetseskraft v. 1. No- 
vember 188!)). 

Die grumlsätzlichen Abweichung«'» von 
der deutschen rnlallvei-sichcrung {sind auf 
die gi-ossen Verschiedenheiten in den wirt- 
si'haftlich-sozialeu und politisch-nationalen 
Zustiüiden zurückzufahren. 

3. rnfallversichemngsgesetz v. 28. 
Dezember 18H7 (K.G.B1. 1SS8 Xr. 1). 

a) Der rinfang der I' n f al 1 ve r.s iehe- 
rung deckt sich ungefähr mit dem dp"* 
deutschen Stammgesetzes v. (>. .luli 1sn4, 
so dass vorwiegend das (rrossgewerbe, nicht 
aber Mittel- und Kleingewerbe, Land- und 
Forstwirtschaft (abgesehen von den Xotorea- 
betrieben) der YersicfaflningBiillicht unter- 
liegen (4} 1). 

b) Träger der Unfallversiche- 
rn hl^ >iiul iiii lit Bern f. sgeno8.«'en. Schäften, 
sondern territoriale, auf Gegenseitigkeit 
beruhende V e r s i c h e r u n g s a n s t al ten (in 
der Kegel eine für je^ios Kmnland in iler 
liftndeshaupt.stadt), welche der staatliuheu 
Aufsicht (der fn-tliti scheu Verwaltungsbehörde 
am Sitze der Vei-sicherungsaiiKtalt und des 
Ministeriums des Iniiern) unterliegen; .An- 
stellung und EntLis> iMi: les leitenden Be- 
amten. Versielicrnngstechnikers und Bneh- 
hiUteiy bedürfen staatlicher Genehmigung. 
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Ck-r Vor!?tnnil, wclriiein <lif prcsaml»^ Ge- 
schäftsführung und die Vertretung der Ver- 
adieningsanstalt obliegt, bestcnt tn je 
pinpin Drittel ;uis gowaliltt'ii Vertretern tlcr 
Unternehiuer wie AHieiter luid r^erungs- 
aeitig berufenen (mit den wiztadiafllichen 
Verhältnissoll dps Bezirks vertrauten) Per- 
sonen. Se ktionen und Ortliche Oi^ne fehlen 
(§§ Off-)- 

Neben den Vt i-sicheningsanstalten sind 
unter beptimniteii Voraussetzungen auch 
B e r u f s i: i' II o s 8 e n 8 c h a f t e n und 
Trivatinstitute zugelassen (§§ 57—59). 

(•) Gegenstand der ünfallver- 
siche. rniij; ist wie in Dcut.srhland der 
ächadeucrnatz fQi* Kikp^erletzung und 
TOtang, jedodi mit engerer Umgrenzung. 
Das Gesetz gewährt nämlich: dem Ver- 
letzten an UnfaUi«nte (von der 5. Woche 
ab im AnflchluBB an die Krankenversiche- 
nmg) bei völliger Erwerlisunfähigkeit nur 
Wo, bei teilweiser höch.<ten8 50 "'o de« 
Jahresarbeitsverdienates, jedoch nicht freie 
Kur o<ler Aiistaltspflef!;^e (s. i); den Hinter- 
blieb e n e n an B^^rdig luiKiikostcn höchstens 
2b Gulden und an Unfallrente der Witw^e 
bezw. dem arl>eit8iinfähigcn Witwer und den 
h int erblichenen Kindern zusammen hOoJistens 
5(1 ",o, den Aseendcnten 20% des JahreK- 
arbeitsverdieostes. Als Jahrmarbeitsver- 
diensl ph das Brdhnndertfedie dea letet- 
jährigen Duj< linittstaedohns des Ver- 
sicherten; keine UutcrgrcQzc, Obcn^nze 
1200 und hei Lehrlingten etc. 300 Graldeo 
(§§ 5 ff.) 

d) D i e F e 8 1 i* te 1 1 u n g d e r E a t s c h ft - 
dignng geschieht wie in Deutschland, ie- 
doeh mit endgültiger Entscheidung des 
am Sita jeiier Versicherungsanstalt errich- 
teten Schiedsgericht.s. Dasnelbe lie- 
st cht aus einem riehterlichen Stiatfibcamten 
als Vorsitzt iideu, zwei von der Regienmg 
ernaonteu teeimischen Beisitzern tmd je 
eineia seitea» der Untemeluner wie Arbeiter 
gew^ten Beisitxer. Die Verjährungsfrist 
für die Anmeldung des Ent«chädigun^,'saa- 
d(tracbs bei der Versiehcningsanstidt bezw. 
{Qr die BSnbringung der Klage beim Scfaiedt^ 
gericht l>elrägt ein Jahr (§S 34, 38). 

Die Auszaiüung der Reuten erfolgt dun'h 
die VerBichernngsanstaltea (mittelst Post- 
spiu-kasseu-Checks). Auch gestattet d;u^ Ge- 
.setz (abweicheml vom deutx hen Get»etz<.") 
durchweg die vertragsmllssii^e Abfindung 
des Rentt'nliererhtieten i\>ri /ustimmnng 
»einer Annenbehörde) tlarcli entsprechende 
Kapital Zahlung und die gänzliche oder teil- 
weise Einstellung der Rente für Invalide, 
««ilange diese wieder lohnbringendo Beschäf- 
tigung ausulx»n «10. 41). 

e) Die Kosten der üolallver* 
bicheruug (zur Deckung der &iachlr 
digimgen, Verwaltiuigskostea und Rfl^la^) 



werden vnii den Mitgliedern dt r Versiche- 
rungsanstalten (den Unternehmern zu 90 <V'», 
den Arbeitern zit iO^o) naeh dem Kapi- 
t a ! d e e k Ti n g s V e r f a h r e n durch Ver- 
I sichenmgsbeitiilge« aufgebracht, welche 
nach Massgabe des ArteitaverdiensteB 
und der UnCaUgeCahr xn entriohten sind 
(§ 16). 

Ziu* Abmessung der I nfallgefahr werden 
sämtliche Betriebe nach Prozentsätzen in 
(12) Gefahrenklassen geteilt (höchstes 
lüsiko = 100). Die Einreihung der Betriebe 
in die Gefahrenklas^n erfolgt ilurch die Re- 
^erung, in die Brozeutsätze der einzelnen 
Gt faiirenklaHsen duich. die Venaeherungsait* 
stalten (§ 14). 

Zur Bemessunr der BeitrtUre hat die 
Versicherungsanstalt einen Tarif aufzu- 
stellen, welchem der für je 1 Gefahren- 
proxent und 1 Lohngnlden als erfoider- 
lich ermittelte Beitragsaatz su (Gründe zu 
legen ist. 

Den Jahresbeitrag zum Re8er\efonda, 
der hffchstcns 10% der Ka|ätaldeeknnp der 
Versichenmgsanstalt betraui n diuf, bestimmt 
der Minister des Innern: - :. aller RückUgen 
sind zum Specialre8er^'efonds der Versiche- 
rungsanstalt, ' s zur Bildung eines für alle 
Versicherungsanstalten gemeinsamen Be* 
serveionda su. verwenden (§ 

f) UnfallTerhfllungs- vorachrif- 
ten zu erlassen, sind dii- Versieherungsan- 
stalten nicht befugt, vieiraehr kuuueu sie 
soldie nur durch vomittelung dea Ge- 
werbeinsp€'ktoi>s und der zustAndigen Ver- 
waltuu|»behörde erwirken. 

g) l)ie Vertretung der Ver- 
sicherten. ^ve^ lle wie ihre AriKitp-lter 
zahlende Mitglieder der Versicheningsan- 
stalten sind, erfolgt zu gletchen Rediteu mit 
jenen (Sij 10. 

h) Ober in stanz. Ein die einheitliche 
Rechtspreehung verbürgendes Organ wie 
das deutsehe Rcichs-Versicheruttgsamt ist 
nicht vorgesehen. Im übrigen führt die 
Oberaufsicht der Minister des Innern im 
Beistande eines aus Fachmännern ziusammen- 
geeetzten »VerBicherungsbeirata« (§M^, 49). 

i) Das Verhältnis der Unfall- 
versicherung zur Haftpflicht stellt 
sich ähnlich wie in Deutschland, doch ist 
di.' Haft [ifüclit der Unternelitner niid Bi?- 
trieij.Nlteainten nicht durch htnitj;erichüiehe 
Feststellung des Verschuldens be<lingt. 

Für die ersten 4 Wochen haben die 
KrankenLissen bezw. die Unternehmer ein- 
zutreten. Im übrigen bleibt deren Ver- 
pflichtung, für mindestens 20 Wochen freie 
Kur und Krankengeld o<ler freie Anstalts- 
pflege zu gewähi-en, elienso wie die Für- 
soigepfJicht der Armen verbäude unberührt; 
dodh findet zur Vermeidung ron Doppel- 
leisttingen (wie nadi § 8 des deutschen 

20* 
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Stamnigesotzes) wechselseitige Aufrechnung 
statt, so <las* der Versicliorte iuimor nur 
eine (bezw. die höhere) TaterstAtzung er- 
hält (§ Gl des O. und § 6ü des K.V.a. vom 

30. Mär/. 18S8). 

Da die Vorsii h< ] uiitr-anstalten als solche 



5. Reform der V. Als Hauntmäugel 
des Unfallversichernngsgesetzes geltea (ab- 
gesehen von der engen Begrenzung derUn- 

fallversicherunir) ilic Verkümmerung der 
Selbstverwaltung zu (hinsten des bureau- 
kratiachott Heine Iiis : l?08chränkung der 



mit der Kur der l 'nfallverletzten nichts zu | Versi( horungsan.stalten auf die blosse Benteii- 
thun habt'ti. sind die staitlichen Uezirks- 1 zaliluug ; die imzuläughche. vor derArmeo- 
Krankenkas.<eu des.sen>en Anstaltssprengels 1 ])flege nicht bewahrende Bome.ssung der 
XU einem Kasseuverbaudc vereinigt, dessen [ Rentensätze; die BelastUDg der UnMlver- 
Verwaltung (unt<?r Anfacht der Verwaltungs- Sicherung mit der Maitse deruabedentenderen 



b<'hörde) durch d' H Verstand der VetBicEe- 
xiuigsaastait erfolgt ;i"J K.V.(i.). 

4. AnsdehBangagesets von 80. Juli 



ünfäll«" durch zu enge Begrenzung der 
Wartezeit »md die daUuruh beding Ver- 
juickung der Organe der Unfallversicherung 



1894 (R.O.Bl. S. 16.S: (Jesetzeskraft vom umi Krankenversichenmg; die Heranziehung 
I.Januar 1896). l)ie.s<;.s Gis-t/. uiuh*«istl der Arbeiter zur Beitraerszahlung; der Mangel 
im 'wesentUchen wie das deutscli" Ausdeh- 'an jeder Deoentrilisin un^^ und eigenen Anf- 

niin??:c''S4^tZ' (vom 2^. Mai IS'-^.')) di,' Trans- | sichtsorganen der Versichenmgsanstalten ; 
puitlw tncbedesBiüuciilaudc'.sujiddicLiagerei- endlicli das Felden eines obersten Gerichts- 



betrielw. sodaim ilie Theaterlietinebe, Berufs- 
fcnor\M'iavu, Gewerbebetriebe der Stnissen- 
rciiiigci, Kanalräunier und Rauchfangkehrer, 
endlich die ( icwerlx»betriel>e der Steinmetze, 
BrnnocDUiacher und Eisenkonstrukteiu^ ao- 
veit diese Betriebe in die VerBicherungB- 
jifüi ht ii'H'h nicht einbezoLirii \vai-en,insgcsaiu1 



hofes bezw. einer besonderen, die ganze 
Organisation nach Art des deutschen Reichs- 
Versichenmgsamts einheitlich abscldiessen- 
don Oberinstanz. Vgl. hiei"zu: Berichte des 
OewerbeauaadiiiSBes des Abgeordnetenhaufiea, 
XI. Session, 1893/94, BeiL 649/932 der steno- 
irnii>Iiis«hrii Pnitokolle; Denkschrif! 'i-s 



etwa lüüOU 13eüiebe mit 201.1000 Fersooeu. i uioderusterreichiachen Gewerbevereim», Wien 
Dabei ist im Interesse det ISaenbahn- 1696; ProtokoU tiber die Veriiaiidliingeii des 

l>cdiensteten, um diese nicht ungunslicrcr nis ' durch Rxpei to v.>r-st,1rkten Vei-sicheruugs- 
xmter d(!r bisherigen Herrschaft des iiaft- l)eiratcs, Wien Ib'Jü, und Bericiite der Vor- 
pflichtgesetzes vom 5. März ISIIH (R.G.B1. stftndederArbeiter-l'nfallvei-sichenmgsanstal- 
S. 27) zu st*']l* ii, noch die b«'-riiid. i.' Bc- tt n für Nied« n">ti iT< ich m Wloii und für 
Stimmung getrotten, da.'^s diese i'«*j'r»4>nen mit das» Kriiüp luch Bvihnufn in Prai:. Lotr. die 
ihrem vollen Jaliresjulx'itsverdienst ein- ' zur Beseitigung des Betriebsdeficils dien- 
schliesslich der vei-änderlichen Bezüge (Kilo- I liehen Mris-Jnaliiiit n. Wien 1896 und l'rag 



metcr- und Stiuidengelder etc.) in die Ver 
sicli- rutiL.' «■iii/.nhr/.ifiien und die für sie zu 
leistenden Beitrüge von dem Betriebeunter- 
nehmer allein zu tragen sind, femer daits 
iu solchen Fällen, in \s i l( hen <len g»'dachten 
Personen (Hier ihren Uiuterbliebeneu ein 
Entschadigutigsanspruch nach dem Haft- 
pfli< litirt >rfz zii-t.'li<'ii würde, die t'nfallrente 
für- den Verletzten um die Hälfte und im 
Falle eines dauernden Siechtums bis zum 
doppelten Betrage, d.h. auf IM ' U-'/av. 120*''o 



1897. Aid Grund dieser und anderer Vor- 
arbeiten weixlen Vorlagen über die Refonn 
und J^gäuzuug der Aibciter-Yersicherui^ vor- 
bereitet Vgl. Näheros in meinem Werk: 

iT)if .Arlhfitoi- Vorsii-lionujg im Aufllande«, 
Bulla l'.HM». Heft VU, S. 3.", ff. 

<J. Stati:«UHche8. Die nat:hfolgendeu 
Zusamineustelhu^im, welche die 7 territori- 
alen Versi»^heru^gsanstalten (Wien. Salzburg, 
Pnig, Brüim, Graz, Triest. Loniberg) und 



, - ,, t 1 1 . . 1 die herufsgeuosseugchaftliche Anstut der 

des vol cn Jahi^beitsverUKU.tc. lur österreichischen Eisenbahnen umfassen, sind 
die Hinterhhebenen um -3 zu erhöhen i.st ^^^^ ^.^ ^.^^ Ministerium des Innern 



Endlich ist, um wenigstens die Möglichkeit 
eiaor noch weiteren Aus<lehnung der Unfall- 
versiclienmg zu bieten, die Einriciitung der 
frei will igen Versicherung eingef^ihrt, 
d. h. die Unternehmer versichenmgspflich- 
tigcr Betri<"bc dürf<?n sich selbst, ihre Be- 
volimächtigteu und andere den Geiahren 
des Betriebes aitsgesetzte Pezwmen bei der 
zuständigen Vi i >ii hiM iin-siiistalt freiwillig 
versichern, und da.ssclbe Recld ist auch den i nungsgesetz zurilcJczuführen . welches der 
l'ntemehraem ni ch t versichenmgspfliehtigpr | Unfallversichenmg einen nicht imerhebiicheu 
Betriebe relen »h-i k irje.nitiven Vcisiehe- Zuw iielis la-.u hte. Die schlechte Fi mm zlage 
nuig ihn s Bett iel<.-^j>ei*M>nais cingeniiuiit woi- I tiei Ver»icbt;i vmgsanstalten (Tab. II Sp. 7) 
den. l>oeh ist von di<^er Einriciitung bis- ! wiixl einerseits anf die andauernde Steige* 
Ler wenig tiebrauch gemacht worden. | rung der Zahl der entschAdigungspfliclitigeD 



zu Wien alljährlich veröffentlichten »Ergeb- 
nissen der Unfallstatistik der Arbciter-UnfaU- 
versichcnmgsanstalten« entoommen. (S. die 
auf S. 309 noA 310 folgenden TabeUen.) 

Die mit dem Jahre 1895 ei!i>et/eade Ixv 
merkbore Steigerung in den Zahlen dieser 
Tabellen ist m wesentliehen auf das mit 

lilescm Jahr in Kraft aetivleno Ausfleh- 
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I. Umfang der Versichemng-. 



Jabr 
a) gewerU. 

Betriebe 


Ver- 
sichcr- 
U- Be- 
triebe 


Versicherte 
Psraonen 


80 lU- 

me in 
Mi]l. 
Mol- 
den 


UofUle 


Jahr 

ai pewerbL 
b) laudw. 
Betriebe 


iliirch- 
schnitt- 

lich« 

Zahl 


VoU- 
arhelter *) 


ange- 
seigte 


auf . 

Kloo ^f: 

Voll- f"^' 
arbeit. ''"^^'^ 


auf 
lÜOO 
Vüll- 
arheit. 




53193 
7S133 


893324 
338494 


795 75« 
37408 


«o5,2o 
1,68 


15 613 
428 


19,62 
15.6« 


6417 
3*4 


8,06 
11,82 


J;}1880 


ZnwuDineii 


131 326 1 1 331 81S 


833166 


»36,94 


16041 


19,49 


6 741 3,19 


Zusammen 




58386 
86923 


957 5*5 

412 238 


832 702 
24581 


257,93 
2,74 


20774 
542 


24.95 
22,05 


8377 10,06 
407 1 16,56 




Znaaninen li4S309 


> 369 763 i 857 284 


260,67 


21 316 


24.86 


8784 10^5 . Zamnuneii 




61645 
88588 


1003306 
377 575 


866836 
27046 


276,70 

3,35 


2«; 716 

582 


39,67 
21,5* 


9039 
393 


10,41 
14,53 


J;[1892 


ZDsamtnen 


150233 1 1 380881 


893 883 [ 380,05 


26398 


39,43 1 9432! 10,54 


Znmnnnen 




64441 
95916 


1 070428 
39584» 


915083 
*S86o 


298.50 
MO 


3*335 
58» 


35.34 ! 10510 
22,50 ! 391 


11.49 
IS,i« 




Ziuwnunen 160357 


I 466 270 


940343 


301,90 


3*917 


34.98 


10901' 11,59 1 Zusammen 




66690 1 124 67^ 
1*5 336 473 720 


962 877 
27 1 10 


230,98 
3,96 


39571 
688 


41,10 ' 
25.3S 


12 07^ 
477 


17,60 b.) 


Ztiisainmen [19» 026 1 598 404 ! 989 987 ' ^24,94 40259 40,67 1255a' 12,68 ' Znsainmrn 


1*»^ I*- ' 5>6 ' 1 381 307 ; 1 189 14S 

lb.ii34«57| 495 »7 1 »7 583 


43irJ.i 

3,99 


53763 45,21 
799 »8,97 


553 »0,05 


Znwmmen jatS773 (877194 1216731 


437,3* |S4 56» 


44,84 16395! 13,47 1 Zmamineii 




Sf) r,;S 1 471 275 1 1 257 551 


470,25 

3.H4 


63 8nS 
^47 


-0.74 
32,72 


t7 9«'3 '4.3' 
5;i 21.29 


I: ! 1«« 


Zu»amm<u 


--'4 J07 1 i y74 i^'-H . ' -^j 4,;.; 


474.'"» 


04 (j;; 50,38 


18 544 14,45 ZuAitiuiaeu 




89 220 I 553 959 
147 «93 • 523514 


1 304 470 
27481 


498,99 
4,30 


tiS 3u> 
978 


52,36 

35.59 


19 o?o 
611 


14,60 a. \ 
22,23 b 1 


ZtMuninen 


236 4i3|>o77 473 


1331957 {503,19 


69283 1 52,02 


19661 j 14,76 


Zntammen 


1808 |J; 


154399 


1 65 1 040 
549072 


I 3694t» 
26309 


S32,6S 
4,43 


741*7 1 54,14 
1 019 38,73 


20347 
639 


14,86 
»3,91 




ZwammeQ 


246050 


2200112! 1395710 


537,11 


75 146 


53.85 


20976 


1 

15,03 1 Znaammeii 



') 1 V'oll.-irbeiter = H0() .\.rbciL>lag-c. 

Uiitälie, audcrerneiti» auf gewüise Mlkogel des 
Oesetzos (s. oben s\ih H). insboftoodere die nur 
teilwfi.so Einbeziehnni^ dor land-/forst-)wirt- 
scbafUichea und gewisser gewerolicher iit^- 
triebfiigattiiDgen sowie den umEorachenden 
S(^hntz gegen Beiti-agsbinkTziehungcn zii- 
nivkgüf übrt (s. d. vorhergelieudtia Art. U n - 
faMstatUtik). 

C. IHe TTBftllTeratolwnuig In den 
Übrigen Bteaten. 

Die UnfeUversicheniQg in den ilbrigen 
Staaten ist erst neueren Datums und 
kann liaiimmungols Iwlber huT nur kuiv 
skizziert werden. Diet-ie Gei«etzgebui>^' 



ihat teils nach dem Vorbilde von Tbutsi h- 
land nnd (Vstprrpich den V p i- s i e Ii o - 
I r u 11 i:-^z\vangeinqofnhrt.tpilsiint<M-Kr\veite- 
j rung und 2^'unnierurig der persönlielieu Haft- 
pflicht des Betriebsiinternehmcre diesem hm- 
sichtlifh d«'r Vorsifhi nni^: des UnbUiisikOB 
völlic»^ Freiheit p>ia.<.-*fn. 

Zur orstoren Grn|^tiH^ gebIJren in zeit- 
li' ii' I Hi-ihenfolge die (tesctze folgender 

.Stualen : 

I l.Norwt^gen. 1 >as T n f .i 1 1 vim-~ i < ho« 
irungsgesetz vom 23. Juli lb94 bezw. 
; fi. Anjrnpt (mit Gefietzeskraft vom 1. 

Itili l^!r. i.»'zw. «i. Sv|,ti'inl-T l-^üT) folurt 
, im w•e^entIichell dem i>!steiTeieiüs>el»oa l'nfaU> 
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n. KiMuhiaep, Awg&ben und VtfFoiligttUitiiiid (in 1000 Golden). 



J»hr 



Umnahmen (eiiMchL Zimen) 

l.irunttT Sji. 2) 



Vi'rsii'li«Tutij;H- 



danmter Sp. (4) 



insgesamt EntM liä(ii^uag»- 
beitzige 



VerwaltiuiiT^- 



l baniii:!-»- 
ahgaas 



8 



8 



1891 

im 
im 

1894 
18Ö5 
1696 
188? 
1888 



O «5 4:» 


3 785,3 


32^,3 


2o!;.6 


4 2-2.1 


3824^3 


4215,8 






4270,1 

4 559,8 


4 939^ 


887,6 


4361,8 


5812.3 


1448,3 


^ 7 ■ J^.-^ 


4 7 9t). 5 


6 (x^S.o 


I (X)l.2 


7 >6 1 -S 


6 901 .2 






8 4Su,o 


7 .-57..? 


1 1 S4J.9 


.? «53 4 


9 59«,4 


8017,0 


i 1 oia,i 
"064,9 


3934.3 


1(394,8 


I02I5,S 


479a,9 



367,2 

433,8 
506,5 
587.7 

(.78. 9 

75.V.? 
«1.?.- 
93»,«» 
t 008,9 



ill. Tluiti^fkuit dtr Scliio(Lst,'cric1iti- 



-I- 
+ 



56.3 

— 7a,3[ 

— 550,6| 
— • "79.8 

— »67.5 

— 3 362,0 



l8^x) 
i8in 
1808 
1898 

im 

1886 



Krledigte Klagen 



Jabr 



Zahl 



"liin li Znnn k- 
ii.duiif dt'i 



aiis foniifllcii 
(rrüiKlon ,\>r- 
juhriuit,', l'uzu- 




durtb j.'-äiizli< he6 
od« tcUweiw« 



33 


8 


4 


4 


7 


9i2 


43 


4 


« ) 


36 


4S1 


97 


10 




104 


So; 


; ; n 


31 


.UO 


199 


I 2 2h 


254 


44 


5S7 


320 


1704 


273 




Sil 


415 


«368 


3a* 


58 


1002 


489 


3743 


335 


134 


1487 


«05 


4475 


407 


125 


aS8o 


149a 



1880 
1801 

1892 

is9;i 

1K9.1 
189'. 
ls9t; 
1807 
1888 



vei-sichoningsicp.set/. (vgl. d. Art. Arboi- 
terversieherun oboii Üd. 1 S. 7«)0). 

2.Fiuiand. Das ü o fallversi che- 
run^'sgesett rom 5. Deiember 1895 
(nut (ii'M^tzeskraft vnin 1. Tamiar 1898) 
statuiert nur dt>u Vi'rsichcruug&zwaug, 
tixT keine Zwansrj%vereicherunr, indem 
es di^n T'nt.Tüi'Iiiin i der veisii ln^niiii^^- 
pfUchtigeii H< ti i«'i)e iunsichtlich der Deckung 
066 riifallrisikoH zwischen den versdiie- 
dencn V.Ts!fhrrniii:r-f'"'niir'n (Sr i l>>t vr»r- 
sicbcnitig mit .*?it;lieiii<^it.'^lt,'i.-.tuui;, Veioi» ln> 
mng auf Gogenseitigkoit in ^tiuitlich 
zu tK-stäti i< leii r n ter n ehinervp! 1 < .t 1 1 * 1 » ■ 1 1 , 
Versicherung l>ei konzobsionierten l'iival- 
Versichenuig.^gesellsc'liafttm rider Itoi Staats- 
aDstalten) freie Watil lässt (vgl. a. a < >. 
oben Bd. I S. 710). 

Eine A u s f ü Ii r u n g .>< - V e r o r d n u n g 
vom 18. Februar is'JT negeit die Zulas- 
sung lind Beauftdelitiginig der Versiehe- 
nuigsiuistalten ■ t .. > iwie diu-* ^rM. - und 
KoutivUweseu Ijezüglich der Vei-sieheruugs- 
abeohlflttBe, die Anmeldung niid Untersuchung 



der Unfälle etc., und ein Erlass vom 9. 
Dezember 1897 stellt liesondere Gnmd- 
sätze zur Abschätzung des luvatiditätaigxadefi 
auf (ISntadiadigiuigs-Skala). 

3. Italien. Das Unfall versiclie- 

rungsgeset/ \ um 17. Mär/ iS'.ls (mit 
(tesetzeskraft vom 1. Oktober 189S) wurde 
erla.s.sen, nachdem sidx die durch G. t. 8. Juli 
1883 für freiwillige Vi r.sich.'ruiiL'^ t-iiiee- 
führte »Nationale Unfallver»ichennig»kasse< 
(ähnlich wie in Fnmlneich, s. a. a. O.oben Bd. I 
S. (»47) als wirktnisr^los envie^on li;itt'': >•-: 
führte deu Vi'i>irli.'i uii'j:.- 7. nv a ng t.'iu, läöst 
ali-'i' den v.T.-ii li>'i'iiiiL".>i'fli' litigeu Untere 
uehmern (wie zu 2) die Walil zwim lion den 
verschiedenen Vei"sichenmgsfonueii, welche 
in einer heBonderea Ausf fl hruugs- Ver- 
ordnung vom 25. September 1898 — 
liehen der Unfall- »md Eritscliädigimgsfest- 
!if. IIhiil; (Kntschätligungs-Skala. wie zu 2) — 
ilu-c uäiiere iiegeluitg ünden (vgl. a. a. 0. 
oben Bd. I 8. 699). 

4. Holland. Das Unfallversiche* 



Un&UTenidienuig 



31! 



rnnpsgesetz vi»in 2. Januar ITOl folirt 
{wie zu Ij den Gruudzügen des österitächi- 
flchen OnnUveiBidiernDgsgesetzea, Uteet aber 
neben der regelmässigen Versichening bei 
der > Reichs versicherun^bank« waldweise 
(wie zu 2 und 3) anch die aDderwoiten Ver- 
«icherungsfonnen zu (Selbstversieherung. (je- 
genseitigkeitsversieherung , Privatversiche- 
nmp; § 52), Ausserdem ist doi' oln n im 
Art Arbeitervergicheruug Ud. I S. 
€89 mitgeteOte Inhalt der Oeset2e8Tor]ag;o 
noch dahin geändert, dass a) die AVartezeit 
von 3 auf 6 Wochen verlängert, b) der In- 
stanzenzug fflr EntschädiguogBBtrettig^iteii 
anderweit geregelt (li- rufung an — einem 
Kaehtitigsgegetz %in iii lialtcno — paritätisehe 
Schiedsgerichte bezw. an einen oesonderen 
Reic'hfsmt; §§ 75 ff.) und c) die Mitwirkung 
der versichenmgspflichtigen Unternehmer 
imd Arl>eiter (zu glrii hen Rechten in den 
»UrtsausschOsseu«^ § tjti, den »Schiedsgericli- 
ten« § 75, nnd dem »Aufnchtsmt« § 18) er- 
weitert wordensind. Dasl'nfallvr'tsifherungs- 
gesetz soll erst mit dem vorerwähnten Nndi- 
tn^ji^ieeetz in Kraft gesetzt werden (i? Ii 'iL 
Ziu- anderen Grnpj^e (erweiterte Haft- 
pflii ht des Unternehmers mit freiwilliger 
Versicherung des UnfallrisikoB) geliOren die 
Oeset/e folgender Staaten: 

5. England. Das Unfällen tachlldi- 
gu n gsgeseiz vom 6. August 1897 (mit 
Öesetzecikiaft vom 1. Juli 1898) adoptiert 
zwar den der Deoereh Un&llverächenuigs- 
gesetzgebung oitrentümliclien Grundsatz, ilass 
die dun h die unKieme ludusüie hen'oi-ge- 
rufeneu Ik'triebsun fälle andi dieser als ein 
Teil der Prothiktionskosten zur Last fallen 
sollen, bleibt aber >>ei der lediglich gesetz- 
lich erweiterten imd normierten Entschädi- 
gungspflicht desBetriebsnatemehmei» stehen 
nnd Itommt deshalb zn ebier ntnr nnvoUkom- 
menen J^ung (vgl. a. a. O. (,Y»-'n Bd. I S. 667). 

Ein Nachtragsgesetz vom 30. 
Juli 1900 (mit Oesetzesimft v. 1. Juli 
lOtill (l'^hnt das vnrl.ozcii'hnptt-' Sfaminge- 
setz aut »Ii»; Landwirtschaft aus. 

6. DAnemark. Das Unfall versiche- 
rn ngsgesetz \nm 7. Januar 1898 fmit 
Gesetzeskraft v. 1. .laiuuir 1899) folgt aem i 
engUsf.-hen Vorbilde d. h. es kennt weder 
eine Zwangsversichecung noch einen Yersiche- 
mngszwang, sondern beschrilnkt siöh dar- 
auf, einerseits die peis-'^nliche Haftpflielit 
de« Unternehmers bestimmter (insl>e.»it"»ndere 
fabrikmässiger) Betriebe auf sämtliche Be- 
triebsunfälle auszudehnen (sKfei n diese nicht 
durch Vorsätzlichkeit oder gp'lte Fahrlilssie- 
keit der Arbeiter selbst herl» ig^tnhrt sind), 
andererseits die bezüglichen Entscliädigiujgen 
der Arbeiter gesetzlich festzidegcu: im 
librigen tiberlässt es den T'nteniehmern. ob 
und bei welcher (G^aseitigkeits- oder 
Privatversicherongs-lOesellsduit sie ihre 



! Arbeiter versicliern wollen, und den Arbei- 
itern, ob sie ihre Entsohädigungsansuiilche 
I nacli dem gemeinen Recht oder nach dem 
I ünfallversichening^s^eseiT: c:eltend machen 
[wollen (vgl. ü. ii. 0. oben Bd. I S. 713). 

Ein Nachtragsgesetz vom 3. April 
j lOtXl (mit Gesetzeskraft v. 1. Januar 19<)1) 
I hat die freiwillige Unfallversicherung auf 
die Fischerei ausgedehnt. Danach kann 
jeder dänische Fischer sich mittelst eines 
Jahresbeitrags -von 5 &onen>) bei einer vom 
Minister des Innern einzurichtenden, staat- 
lich garantierten Versicherimgsanstalt gegeu 
BetriebstmfUle im Urninge des Stammge- 
setzes (jerlneh unter Zngnmdelegung eines 
festen Satzes von 6tM) Kronen als Jahreslohn 
und 2,5 Kronen als Tagelohn .sowie eines 
Pauschale von 25<J<j Kronen als Entschädi- 
gung für tödliche Unfälle) selbst versichern 
und, s«jfem er ^^eLren l»jm arbeitet, diesen 
Beitrag von seinem Arbeitgeber (olme Lohn- 
abzug) ersetzt terlangen. 

7. Frankreich. Das T^nfallgesetz 
vom 9. April 1898 (mit Gosctzeskiaft 
vom 1. Juli 1899) geht über die beiden 
von isviiluiten Gesetze (z,u 5 und 6) inso- 
fern lunaus, als es dem Entschädigtmgs- 
berechtigten, neben dem im Konkurs bevor- 
zugten Foi"derung8recht g^;en den Ent- 
schädigungspflichtigen, in oen schwereren 
Fällen (Tod oder dauiTtide Erwcrli>iinf;iliii;- 
keit) noch eine staatliche Garantie 
vermittelst ^äxm besonderen {iradi (Anea 
vierprozentigen Zuschlag zur Oowerbesteuer 
gebildeten und von der staatlichen Alters- 
i^ntenkasse verwalteten) Fonds gewährt (vgl. 
a. a. a ol,en IM. I S. G.-lff.). 

Ein ^i' achtragsgesotz vom 3U. Juni 
1899) dehnt das vorbezeichnete Stammge- 
setz ausdrOcklich auf die landwirt« 
schaftHchen Motorenbetriebe ans. 
Vgl. die neueren Ausfilhrunt^svoi sehiiften in 
den Sammlungen: »Accideuts du travailc 
(Lois, r&glements et drculaues), Paris 15 
juin i9(M> (Ministere du Commerce) imd Con- 
grcs international des accidents du travail 
(5<^ Session a Paris 23-^ jnin 1900) Ms 
1901, p. 159 suiv. 

8. Spanien. Das UnfallgetiCtz 
vom 30. Januar 19(Mi (mit Gesetzeskraft 
V. 1. Au^t 1900) regelt die Entschädigung 
der BetnebstmfiOle in Gewerbebetneben 
!ein>. lii;e>slieh dsT landwirtsdiaftUchett Mo- 
toit?iibclriebe). 

Die vom Betriebstinternehmer zn leistende 
Entschädigung (§§ l, ") iniifa>st nehnn freier 
Arztlnlf.- und Arznei: a) bei suiüli^'i^ehendor 
Ai lieitsunfähigkeit den halben Tag 'l"!in nnin- 
destens 0,75 Pesetas)') vom Unfalltage biäznr 
Wiederaufnahme der Arbeit bezw. bis zum Ab- 



1) 8 Kronen «s» 9 Beichamsrk. 
•) 1 Pesata >■ 0^1 Bsiehsmark. 
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Jauf eines Jahres, b) bei dauernder Arbeitsun- 
ftlügkcit, je nach dem Grade derselben, den 

1 bis 2 fachen Jahreslohn un<l i ) im Tm<]<\n- 
fall die Begräbniskostcu hia lOU Pesetas uaci 
eine Abfindung für die HinterUiebenen 
f\^''itwo, Kinder um! Enkt l Iiis 16 Jahre, 
Eltern und Grossclteru ülier GO Jalu-e) in 
Höhe des dopi>eltcn bis halben Jahreslohns 
des Vf rtui'j:l"u_-kton oder sieher zu st^'llende 
Leibit;nteu von 40 bis 10 des Jahreß- 
lohns (j^ nach Grad und Zahl der Hiuter- 
blielienen). 

Von dieser Eutsoliädiginigspflieht können 
sieh «He Untentehmer der naftpfli^-htigen ' 
Betriebt? durch eutspi-echende Versicherung i 
bei staatlich zugelassenen Vei-sichenuigsge- 1 
Seilschaften befmcn 12). 

Eotschftdiguugsstreitigkeiton werden bisi 
nur Einriehtuag roa 8ondt>rgerichten durch | 

onlentliclieii Gerichte erster lostans ent- 
schieden ii 14). 

Der &1as8 von Qniallverhtttungsvor- 
schrifteu (auf Vorseldag einer >TtK;hiiisfhen j 
Kommission ) iät«ler re^cnuig vorbehalten : 
in Betrieben, weldie S'jlehe Vorschriften 
ausser ri'lit lassen, werden die ruF.dlrMt- 
schäfliguugcu um die lliUfte erhöht (js;; .";ft.). 

Eine A u s f ü h r u n g s - V o r o r <l n u n g 
vom 28. Juli UM) regelt des Xab' i. ii das 
TTnfallni(?lde\vesen, das Entseha(ü<,uii^>fest- 
stellungsverfahren. die Zuständigkeiten un<l 
den Inätanzeuzug für Verwaltnogs- und 
Sprnchsachen, die ünfiillstatistik, die Unfall- 
verhütung und die Zula,ssungsbe<iingung»>n 
für Gegöuseitigkeits- oder Privat- Versiche- 
ningsgesellscliaften. 

Ein eigentOmlidi gemischtes System 
brietet • 

».ünKarn. DerXVI.Geseta-Artikel 

vom Jahre ir««t (f^S S. 212 ff.) begrihidet 
eine HUfskas!»«:' ith landwirtschaftliche Ar- 
beiter und Dienstboten zur l nterstfitzung 
bei Unfall, Invalidität o«ler Alt«->r f;^ 1>. 
Ordentliche M]t;;heder können iandwirtscliait- 
liche Arbeiter oder Dienstboton (mit Arbeiter- 
certifikat oder Dienstbuch) sowie sonstige 
Landleute zwischen dem 14. und 'M). licbcns- 
jahr wenlen gegen ein Eintritt.'^geld von 

2 Kronen ^) und einen Jahresbeitrag von 10^^ 
Kronen (20 Heller wöchentlich) in 1., und 
5,72 Kronen (11 Heller wöchentliili) in 
IL Klasse: ausserordentliche Mitglitnler 
können nur umdwirtBdiaftliehe Arbeiter gegen 
.'■iiiiMi i;ihr<">-^boiti-ntr von 1 Krone wenlen : 
Doiipelversii In 1 Htm ist nur für ürdeuiliche j 
Mi^eder gestattet (§§ 2, 3). Die Ein- 1 
nahmen der Kasse bestehen mi- al <V-n 
Mitgliedsbeitrilgen, b) ilen Zwang.--l«'ili%cn i 
der Arbeitf;el>er (1.2o Kronen jährlich für 
jeden Kneciit oder Dienstboten) undc)eiDem 



l Krone = 100 Heller = 1,10 Beichsmark. • 



Stiiatsbeitrag von 100 (JOO Jeronen jährlich 

(§§ 7-11). 

liif l iiterstütznngen (§§ 1" ff./ um- 
fassen 1. im Fall eines Unfalls a) bei voi> 
übergehender (mindestens halber) Erwerbs* 

Unfähigkeit freie ärztliche Bohaudltmg und 
ein Tagegeld von 1 Krone (li()ch.stens für 
<iO Tage), bezw. bei Betriebsunfällen, 
beidos ailf Kostc^n des h;iftpfli( htip :i Arl^eit- 
gebei"s (unbeschadet «ei nur pnvaUv*:litiiehen 
Haftpflicht), b) bei dauernder Erwerbsun- 
fähigkeit (Invalidität) vom Ol. Tage al» eine 
Kente von lu Kronen monatlich, c) bei 
Tötung eine Abfindung von 4<Hj Kronen für 
die Famüie (Ehegatte und Kinder), sonst 
ein Begräbnisgeld von llK) Kronen ; 2) im 
Fall dl r 1 n vali'l i t ;it eine K'-iMr \'>ü 10 

Kruucu monatlich (nacti lujäluiger Mitglied- 
schaft): 3. bei Erreichung des 65. Lebens- 
jahr.- > i.itiui- Invalideni"ente) den Betrag 
von KNfKi-ijnen ; 4. im Fall des Ablebens 
eine FamilitmunterstUtzung ron 1200, 250 
oder 27U Kronen na<.li iiLin lo-iti ns- .'. lu oder 
ir)jährig>H- Mitglied.st luilt, mmsi ein B»^- 
gräbnisgeld von lOD Kronen. Die «ntlent- 
lichen Mitglieder II. Klas,se li.dn ii in den 
Fällen -m 2 — 4 niu- die hallx ii Hetnige, die 
auss«'rordeutlichen Mitglieiler ledi^icb die 
Üufallunter.stützimgen zu 1 zu lieanspruehen ; 
»lie letzteren stehen auch solchen landwirt- 
sehaftlichen Dien.stleuten zu. welehe nicht 
Mitglieder der Kiussi; sind, aber dei^u Arbeit- 
geber Zwaugsbciträge fttr sie zu leisten 
haben. 

Die Verwaltung der Kasse geschiebt 
unter staatlicher Atifeicht (des Ackerban- 

ministers) durch eine 'Centmldii-eklion , 
welcher aus je 12 Mitglieilern (darmiter je 
4 Arbeitgeber' und Arl>eitnehmerveiii^ter) 
zusutri m 0!i p'setzte » Lokalausschüsse als 
rintt lurgiUU' dienen; die (Se.scliäfts- und 
Kechnungsführung hat Iia6h nälier< ti M iniste- 
nalvorschriften zu erfolgen 24 ff.). 

Nach deu Uebergangsbest i m m u n - 
gen können in den ei-sten 5 Jahren tler 
Wirksamkeit der Ka^se (1. Janiuur 19<J1 bis 
'M. Dezember 190.')) gegen ein doppeltes 
Eintrittsgeld (4 Kronen) auch landwirtschaft- 
liche Arbeiter imd Dienstboten zwischen 
dem 35. nnd 50. Lebensjahr aufgenomm^ 
\vei <1rri, düi- fi wird daim die Invaliden- und 
Altersuntei-sttitzmig ei-st nach löjähriger 
Mitgliedschaft bezw. nach Vollendung des 
7tK T.v'lefii^jahres und di^- Tlinferbliebenen- 
unterstützung ledigUcii mit 2<h,i Kitinen nach 
mindestens lOjähriger Mitgliedschaft ge- 
wahrt (§§ ilff.). 

Endlich sind Cresetzentwflrfe zur Ein- 
führung der r n f al 1 versi c h e r u n g in 
folg»'nden Staaten: Schweden (seit ISISS, 
s. a. a. O. oben Bd, 1 S. 7m7). Si-hweiz 
(seit 1881>, ebd. S. 7iV2). Russland (seit 
ISöU), Belgien (seit IbUl, ebd. S. iHil und 
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Luxemburg (seit 1S97) nn^lnfa 'Ii ausgiear- 
bdiet worden, aber noch nidit zur Veiubsclüe- 1 
dntig gekommen ; insbesondere wurde in der | 

Sclnvr iz lins nacli lOjilhriger Vonirbeit von , 
den güöclxgebentlcn Faktoivn h^rpits ange- 
nommene >B«n(lesgpselz vom 'i. ( »ktolior | 
1899, betr. die Kranken- und Unfailvor- ; 
sichenuig' bei der Volksabstimmung am 20. j 
Mai 1!MX» mit grosser Melurlieit abgelehnt — 
zum Nachteil der versicherungsbedürftigen 
Kreise der arbeitenden Bevölkenmg. — 

Kine Veri:l>'I<-liniiij der vcr-i hifili-nen ; 
Systeme der Ui JaUfürsorge hiiiäiclitlich deri 
pnlctischea Erfolg en^ebt. das» die aUge-( 
meine Zwanpsvrrsii hrTiinp ffirdic B' t eiligten 
— ArbK'itgeU^r wie AibeittithiiHi — am 
vorteilhaftesten ist, da sie den ersteren nur 
(iie S. Ilistki.-ti n auferlegt und den lotztoivn 
in aü' u Fälli ii "e.sieheiio Entschädigmigmi 
gewährleistet (vgL die Internationale Teber- 
sicht im Anhang meines •Leit&uien zur 
Arheiter-VerBichenm^des Deutschen Reichs < , 
Berlin 19<MI: iin iiii iiV..rtragaufdem V. Ir.t. i n. 
ArV>eitcnersicherungskongiT!Ss zu P;u"is l'.KMt 
^Die Arbeiter* Versicherung in Europa nach 
ilir- n L-i-tungeu' ,, abge<lrufkt in der -Ar-' 
bt:'iter-VLisoi-gi<'ig«. Berlin, Nr. vom '2'^. | 
19oTemb(;r URnj, und das Nähere über die 
Voigesehiehte der l.'nfallgesetzgeKung in <len ' 
einzelneu lilndern . den OriginaUext der , 
(«?setze und .\usffihnuig:<vors«-hrif(eu nebst 
Uebersetzuug, die Slatistik n. s. w. in meinem 
Sammdwttk »Die Aibeiter>Yei«icheran^ im 
Attslaiide«, Barlin 1900, Verlogron Txoechel). 

Uttentur: /. !><-""<- A/<iii</. Amtiur r x,,,-/,-^ 

rtrhten d««* Itelchs-Vvt'ntcheruuiiHmntg, 
B'^rtiii i.<'ii — .trbeit4'rrrvsoi'tt»nff, 

Berlin (*ett i*>'^>. Kerul'sgenoHHen^chHft. 
iierUn(t«ttmSj. — Jiteirffitit. lU, Jlrill^haml- 
Itinp 4er gefe» UmfiM nad JbwaiidHät venieher- 
ten Arbeiter €» DeuUehlond, BeAfn 1900. — 
ttfullker. Die AibeiUrvi'fttich«ntn<j in ilt'n t uro- j 
jf'iUrhrn Stanirn. Leipziij ; J^g »»iiHriiiicd< \ 

oui-riir- ' > u Alh n-iiifue ö lu fiu du XIX* xiirlr^ 
in /Id. I S. I ff. dr* uCmtgrii' i ntrrnatidiiiil d'.f ] 
lirriJritU du triJVtiii rt dm lUtKurtinrr* niifiidm« ' 

fi* K*Hon fenue d Barü d» SS ou M juin 19ijo), , 
P^rit J90J. — vtm Borght, »Reform um! \ 
ErvrUeruntj der deuUrhen J'.V.« in Coiirttd'.t 
JnhrhUchern für Xatiitiialiitonomir und SUttiHik, | 
.;. /•■<./;;-, />'-/. / \, >, :. fl. : /!>' X^.f/yr/t iler \ 
driiljii'fuit Aili^itrrrrniichrritiniiK in i . .1/rn/c'ji .lltg. 
ftntiAl. Archiv, Bd. II S. J27f. — Brtlom, 
Lei lui« d'iusumnte owm'ire d l'etrangcr {II. 
A$turaner eontrt kt aeeidenU), JMa IS95. — 
BraakBf Gmpttlaortf itmiranf m» Germanjf, 
(FhHvth tperial reporl of tht foutmiMioner qf ta- 
Wtuhiiitjton IS'j.H, — i'ongr^i* interna- '^ 
liuiiul de» iii-rident* du Iraniii et de* ii.tjuiitinc) <i ■ 
t<-ri<ilc» f.'i, »r/mion Irnue <} /''in'« du -.7 <iii 
jiiu, lifun, Pari* lUOl. — tiraef. Die ('. l'.Ge 
de» DriiUrhrH Reicht tC. r. .^ii. VI. J'.iOii, wb$t 
dfH Materiaiien, t. Aufl., Hcrli» iäOO. — Uaud- 
bufh der U.V. fron Mit^iedem de» Jteifh»- 
VfrfieheniiKjKimU bntrheilrl), /. AiiH., Iei/i:iij 
J^U7. — llat'tmann, ulku Urfuhientarijutgen. ■ 



der l'i\faUreriieAemng d> < D' nt.-^chfa Reich»" a. 
n Vrrzeichnin der hildlirhrn tkir»feUinigru ron 
Einrichtungen tttr UnfuUrerhiitung in ijrtrerb- 
liehen und landir. Belrirlienti, Ucrliu I'JOQ. — 
Klein, Die Leitiunycn der A rbeiten ■eitichenmg 
de» Detittehen JMdk« (mMerlMaU»), Merlitk tMK— 
Krie», Die KranheidkmuhehaniUmiy naeh de» 

l'.l'.Urn, Ih-rh'n f^il^. — Lnnti. Jlnßpriirht und 
R€ichsverincheruH<j»ge4etsgebung, Morftuni I.>:iO ; 
Strnfrerht der liernfii<jrH<>**rn*rhnfUn nach den 
l'.V.Grn f. SO. Juni 1900, Berlin l'JOl. — Lam 
II. Xahn, Einrichtung und Wirkung der denk' 
eeke» ArbeHert«raieltent»g, Berlin 1900. — ilf 
rintmue, La Ugidation du trarait (p, eoilfst?}, 
Bruxellea lif»:,. — Ptloty, Iktt Rii>h*-f nf„ll- 
vernicheruiiijfrtrhl, Wiirzhurij /.v;>.f, un<i i'.Hiris» 
)lcr uiueren l'.V.Ge c. .in. VI. H'xmi) VrniuiltuHgit. 
iirrhii-, Bd. U Heft N. ■^7i') ()'., Berlin ir»"!. — 
Hotnme, I.et ntmrunrr» mirrirrcK en .lllrtuniju^ 
in La Jlevtte de I^ri*, jV'o. 16 r. IS. VIII. lüoo. 

— JCoviMi Dat HedU dt» Arbeiterrendehervng, 
BeHin li9S. — SehUnfttd, Le» prii,.i/Mg m- 
tionnele de l'aaturanee ouvri^e (LhiiKri/w mr.- (>n>- 
eh'iine» r( rlnignee* du *y>teinr dr* n^ '.'irti - ■ . » u 
Allciiulijnri, Bruxvlle» ISU.I. — i Hfailfffliii- 
tHM(l»-Vor»cht'iHen fSi/nt. t'ebergicht dr,- r>,n 
den ijeirerM. Brniftgrniti'ifrnxeluiflen diu Deut' 
»cli'U Reich» rrUmucHen l'.V.Ven], hciouiitirjfebein 
vom Verhand der deiUeelitH S.Gen, Berlin 1900, 

— W«vlf Lehrimeh dee Reirhe-Vereichertiutf»' 

rrchlit, Leijirig lS!>i. — f. Wordtkc, fCfUiiwrii- 
tuiY zu den iillen u. neuen J'. V.deu, Berlin /<v,S5 
hin It>i>l. — Wolff. /■'■■tfrr»' liitJtililij, \Vh<it 
ituijht it t^i lie * L'ndou if^JT. — Xachrv, Leit- 
fiidrn zur Arlteiler-Verxicherunij de* IhiMchen 
Reiche (Verlag von Asher, J. Hunderttaaeettd), 
Berlin 1900; L'aeeuruttet iturrihv e#i K«rope, 
(tudiee d'aprfe aee r^eultaU (i» Bd. L .V. // 
drt »fbitjrre» interHeai«n«l» etc., Phrie lUOl, 
hezw. deutgeh in Xo. ss der »AiheUtr-Tenw^Hiffv 
c. ,\7. l'.HtO, Berlin). 

Vom ärztlichen Stiindfiunkl : Ar rzll iche 
Sae h e I m Iii n d ige n • He it u n g (14 tögio',. Ber- 
lin (»eil l.su:>i. .Irehif für l'nf alt heil, 
künde, Gewerbekjfgiene nitd Geveethekranl^ 
heilen, SttOt^aH ßei F. Enke) tSOC. M0t>al*- 
uchrijt für l' nfii ! I h e i l k u n d e , L'ijizig 
(nil IS'H/. — Ittihr. IHe priiktiMchi If.iiid- 
h'tliuuij di r r. V.de, Berlin ISO;.'. — Berker. Au- 
Icituml zur Brrtiwmung der .Irlieitis- und Er- 
vrltaunfiihigkeil nuch Verletzungen, Berlin ISS.i ; 
Lehrbuch der dntliehen Hachrerttündi^nthftHg' 
keif fllr die IfnfitU' vnd InmdiditlUs-Venieiie* 
rungitgenetzgebiing, Rrrlin IS95. — OolelHetCItky, 
Amtlich' 1- KiiiHiixentur tum U.V.G,, ?. Auß., 
Berlin J.s;>H. — Knu/'muntt. ffinidl>u,/i der 
l'ufullrrrletzunilrn, Stutlgiirt ly.'.i : I>ii Eni- 
fchiidigung der l'ntrrivihtbriiche in dei- ulifit- 
liehen VnfaUvertieheruug, Wien ISm. — Mog- 
nM»f Leitfaden fUr Begutaehtmg u. Bererhnunff 
vtnt ÜMfaUUeeh^idiiiunge» der Avgen, MrfMiti» 
IS94; Die EinHugigki it in ihren Beziehungen 
zur ErwrHiKffihigkrit, Bi'mIuu ;.>■.'',>. — ■ .Mooren, 
Die Sehttiirungrn und die Eulnrhiidiiiu u<ix'ii\- 
»prüchr der Arbeiter, JHUfi ld<uf />;</. 

//. Autland. Vgl. di- in m. S-innu-hr. ik 
nDiv .trbeiler'Veri'irherung im Aiiflandr'<t 'Berlin 
19V0, VeHag ron A. Drttchcl) bei den eintehten 
Mndem »neammengeeteltie Litleratitr, 

Macher, 
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I. "Rinl.-itunir. 2. ?..'t:rifr ^ T'ufall.'.s, 3. 
I>aä Kiäiko in der t'. 4. Aufkoniuieu uu«i Ent- 
"Wickelung <ler U. 5. Technischer Aufban und 
FrtbDi«nbei«cbnaiig. Besenreo. & Der Unfoll* 
TWflcheniiigB>Ver&Mp. 7. Die iriitscbafUiehe 
Bedentiine der C. 8. Di« GcsdtBgebiiag: und 
die U. 

1. Eialeituag. Seit dem Aufkommen 
der staatlichen AfbeiteivUiif&lIversiclierung. 

welche ihren Urspnme der sogenannten 
Sozialgesetzgebung verdankt, kann man in 
Deutsfhland Ober rnfailversichenmg ohne 
den unterscheidenden iSusatz »staatliche oder 
private-^ nicht redwi. flibwoW jenem 8ff«itlieh- 
rcohtlirht'ii Iiibtitut von viL-Iv-ii mit ^■■iitr'n 
GrQndeo dcor Versicheruogscliarakter abge- 
sprochen und es fOr ein Dffenttieh-recnt- 
hches Fürsorgoin>titiit erklärt \<rm\. \v< l. hes 
Berufsgenossenschaften für rnÜliJe baft- 

Sflichüg omeht tmd die Bescbaffong der 
littel gesetzlich rruM-lt. 

Vollkommen «Ion Charakter der Ver- 
sicherung tiilfft mir die nrivate Unfallver- 
sicherung. Si'' l-t \ ersicl«enmg gegen die 
wirtschaftliche Schädigung durch ünfäUo, 
d. Ii. also eine Einrichtung, welche es da- 
rauf absieht, die Einzelne treffende denn tipt" 
Schäciigung gesen. eine TerhältnismAesig go- 
ringfilgige VonraslCTStimir durch phuiniäs.<ige 
Vi rti'iluim auf vii'l,>. dio ho vni-ansjr^Ii-i-ii't 
hatten, auszugleichen, insoweit miiglich wett 
tn nadien. 

2. Keeriff den Unfallei«. Den Begriff 

des UnfalTi'i* insnw-'it fflr das Vorsiche- 
ningswesen in Betracht kommt, festzustellen, 
hat seine Schwierigkeiten. 

Ih-v Unfall, des.sen wirtschaftlich .schädi- 
gende WirlcungeD der VersicberungshiÜe 
zugänglich sein sollen, muss ein fflr den 
Vers ich f 1 11 n gsn ehm r zu f ."Lll iges. 
von ihm nicht willkürlich herbei- 
gefflhrtes, Ereignis sein. Von ihm 
uirlit willkürlich herbeigefnhrt. Wie steht 
es, wenn ein anderer absichtlich oder fahr- 
Ussig, durch Thätigkeit oder Geochehen- 
lassen, wo er liimlt^ru konnte, ns h'''!-ln'i- 
frdirf;' Der liiKhdecker wirft einen Ziegel- 
stein vom Dache; er trifft und verletzt einen 
nicht in üblicln r Weise gewarnten Ver- 
Bicherten. Für ihn offenbar ein zufälliger 
UnbH, fdr den in erster Linie der ver» 
sicherer haftet, der seinen Regross an dem 
Dachdecker nehmen kann. Anders liegt die 
Sache, wenn da.'i schädigend«* Kn iL;ni> ihu nh 
i'abriäasigkeit des Versicherten vcrbchuMct 
int. In dem eben angeffllirten Beispiele 
al-i>. \\> nu ilit ser gctmffen wiifl, während 
er den diu-üli übliclie Wai-aungiszeicheu ab- 
ges] Karrten Weg passiert. Schliessea die 
Versiehenmgsiieaiiigungen einen solchen Fall 



nicht ausdrnckli<:'h <nn. so entfällt die Haf- 
tung de.s Versiclietyrs. Aber vom Sland- 
DunKtc des Versicherers erscheint es kaum 
bedenkli« Ii, aui-h den seitens des Versicher- 
ten aus Fahrlässigkeit herlieigefQlirten Unfall 
in den VersichianingBhedingxmgen als ZuMl 
zu betrachten, wenn es sich auch empfefilen 
wird, hier zwischen grober imd leichter 
Fahrlässigkeit zu unterscheiden. Dass das 
Unfallereigms einen Menschen persön- 
lich nna körperlich schKdige, gehört 
natilrlifh nii ht zum Bogriffe des Unfall.'- 
überhaupt, aber zu dem des OnlaUes in der 
üntallvereidierung. Denn die Folgen anderer 
Unfallrrr-iirnip^je pflegen durcli andere Ver- 
sii lienmgsai-tcu ausgegüclien zu wei-deu. 
\<>n aussen kommende, plötzlich 
und unerwartf>t pintrt-t.ftde Ge- 
M-alt pflegt man für ein notwendiges Er- 
fordernLs der der Versichenmgshilfe zu» 
gänglichen Unfßn< iV'ii,Miis,s<' -u Ii iM «n. Man 
will damit den Fall der KikmuKuni; ohne 
vorhergegjuigenes , die Krankheit veran- 
lassendes, Unfallereignis vom UnfaUbegriffe 
an.sschliessen. Aber iinzweifelliaft steht 
begiifflich und versicherung8te<-hnis- fi iii- htü 
im W^e, dass der Versicherer sich auch 
fflr die nachteUigen Folgen eines Sdmdena, 
den der Vei-sichei-te sich sr-ilmt. wenn nur 
nicht wiUkOrhch oder grobtahrl&ssi^, zu- 
zidbt,^ haftpflichtig erldSre. Es sei hier 
an Verrenkunfr. Verdehnnng, Unterleibs- 
brü< ho. TiiHiu-^fiiblutimg. ja selbst Henüäh- 
niuiiir iiii'l Si lüagfluss erinnert. Steht der 
Si hadrii mit licin 7.Tif.lIIiL;iMi Kiviirnis nach- 
woialKh in ui>>ärlUichuiii Zu.saniiiiunliang, 
so ist St ilist auf die Plötzlichkeit seines 
Eintritts kein Gcwic;ht zu legen. Xur wäli- 
i-end der Vereicherung vorhandene 'Mler 
entstehende (Tesimdheits-strinnigen, die nach- 
weislich nicht auf eine erkennbare äussere, 
zuMlige Ursache znrflckznführen, sondern 
aus den Ui-s.ichen entstanden siiMl. aii> denen 
Krankheiten in der Begel zu cutstehen 
pflegen, gehflren nic^t zu den ünftllen der 
UnfaUvcr>irlh nmg. Auch das Moniviif 'h'i 
Gewaltsamkeit halten wir nicht für eitur- 
derlich zum Aufbau des Unfeillb^^ffes. Es 
wäj-e bedenklich, wenn der gegen Unfall 
vcrsichortp .\rzt, der bei der Behandlung 
eines Diphtheritiserki-ankten ohne grolle Fahr- 
lässigkcit sich eine Blutvergiftung zugezog»?n 
hat, nicht als un fall verletzt und entscliädi- 
gungsberechtigt angesehen werden oder 
wenn der uniallvci'sichei'te Landbrieftriiger 
oder dei Soldat im Manßver, welche l>ei 
aller Voi-sicht Sonnenstich tMh iden. nicht 
untscbfldigt werden solltea. Augenschein- 
lich ist es aber schwierig, diese FUle in 
ih n V. ixi' !i' rungi^b«?<liinfungeii von denen 
anderweiter Erkrankungen zu scheiden. Der 
Vetslcherer wird sich hier ausnahmsweise 
einer gewissen Kaaiüstik, die sonst gerade 



Google 



Uuiallvci-sicheruug (private) 



315 



an solcher Stelle ihr MiadiobeB Imt, nicht] 
enthalten können. Die unendliche Mannig- 
faltigkeit der thatsächlich vorkommenden 
Unfäle und ihrer Ursachen lässt es erklär- 
lich acheineD, dass, wena die Be|;nf&be- 
sliininunf^ des Unfallee in den Verriohe- 
riiiii;>lte<Ungun(peil nicht vollkomtnon klnr 
untl L>i°äcis und der Yersieherer nicht von 
dem Streben beseelt ist, seine flaftuog so> 
weit auszudehnen, als das versiciienmgs- 
technis<.-h zidässig ist, häufig zwis(^hen ihm 
und <leu Versicherten Differenzen entstehen, 
lu der That weist denn die Judikatur kaum 
aus einem anderen Zweige des Yersicfae- 
rungswesens so viele Entsoheidungea «uf 
•mie auä der Uufallversicheruug. 

Wenn der Yeraidierer tdeh haftpflichtig 
erkläi-t für gewisse entweder aJlp:pnioin 
.scharf zu cliarakterisierende oder einzeln | 
aufzuffihmide Folgen von zufälligen, den , 
Versicherten könjerlich 8chä(ligonden Er- ' 
eignissen, so wiitj höchstens die Zufälligkeit 
noch einer kurzen. Absichtlichkeit und grobe 
Jr'ahriüsäigkieit aiisschiiessendea Erläuterung 
hedfiffen. mn in den VefsidieTODgshedin- 

eogen den Bogriff des Unfalles unzweiiel- 
ft klar zu stellen. 

Daes die UnfallveTOidtentDK Schaden- 

vorsir-hornn er in jfxlom Falle, auch dann 
ißt, Wfun sie Aich bereit erklärt, im Tode 
des Versicherten dttreh Unfall eine lüor- 
für vereinbarte Summe zu zahlen, braucht 
nicht g'^sagt zu werden. Nicht nur wann, 
sondern auch ob das Kisiko eintritt, ist un- 
gewis«; es Itann eintreten, es luuin aus- 
bleiben nnd t» bleibt in der fiberwi^ndcn 
Mehrzalil flt-i V» r>li herungsfälle aus. 

3. hm Hi«iko in der T., d. L hier; 
das s< hadeu bringende Ereignis, wofflr der 
Vei-si^-lv r. r aufzukommen liat, kann sein: 
eine Total- eitler teilweise Invalidität verur- 
sachende Köri>erN-erletzttng oder Tod durch 
Unfall. Der Vcrsichenmgsnehmor pflegt 
durch die Unfallversicherung seinen Rechts- 
nachfolu.Tn fürden Fall il<'sTi idrsilurcliriif;ill 
eine bestimmte Summe und sich fiU- den lava- 
liditatsfiall cnne Rente zu eichem, Uber welche 
hinaus ffi nicht todbrinpoiiflon T''nf,'lllt'n <l<'r 
VersidiercrEntscliädi<ruii^^ nicht zu leisten liaL 
Die Eiitschädigimgsl« ti;i::.' wollen je nach 
der St hwere aer l.'nfallfol^n im voraus in 
Prrtzenten der Totalinvaliditätsrenlc Uir jetle 
Verletzungsgattung festgesetzt. Bisweilen 
ist in den versictieniugsvertrfigen wie für 
den Unfalltod, so fflr TotalinTaliditBt imd 
für jedf T'nfiillln"s< l;a<ligiin^'- statt d^i' Ren- 
ten- eine Kauitalabfindung vei-eiubart. ^ lcht 
nnr Clber m» Üraaehen, sondern auch Ober 
die Schwere der V- rlotzungcn und ilu-er 
Wirkungen uud über die Höhe der Ent- 
schä<ligimgen entstehen leichterklärlicher- 
weis»' bei der Unfallversicherung besondei-s 
liäufig Streitigkeiteu zwischen den l'arteieu. 



Riäiko, Gegenleistung und enteprechende 

Entschädigungen hier in vollkommenen Ein- 
klang zu bringen, macht eben ganz l)e.';on- 
ders gros-st;' Scliwifi'iiL^keiten. 

4. Anlkomiaen uad Bntwickelajus 
der U. Betriebsformen. Die Un^dl- 
voraichenmg im heuti^n Sinne (b-s Worte« 
ist nicht älter als die Ei«?eiil.ahnen. Die 
ersten — englischen — Infallv.'Micheruugs- 
Oesellscliaft. 11 warr»» Eisenbahn-Unfallver- 
aicherungs-üc.seiL-^cliüftcn. imd noch lange 
Zeit spielte in der Unfallversicherung die , 
ReiseuufallverBichening die Hauptrolle. In 
Deutschland bat die Unfallversicherung selt- 
samerw. i^.' nach einer Eiiiscliifinkung, die 
üie erfulu' uud die ihren Uuteigang be- 
farchten Uess, den lebhaftesten Au&cbwaag 
genommen. Sie war als Haftpflirhtver- 
.sichenmg aufgeblülit seit Erlaus des Keichs- 
Haftpfiicntgesetzes vom Juni 1871. Duivh 
Einfühnmg der st^tlielieii riifallvorsiche- 
rimg (188.'>) ward ihr ein grosser Teil des 
bisher eroberten Gebietes entzogen. Aber 
nun ei-st entwickelte sie sich su ungeahnter 
Bedeutimg. lilTfihrend es Im Jahre 11^ 
nur 11 deutsche UnfaUversichenmgs-di'S' Il- 
aohaften gab, die 3,5 Millionen Mark Netto- 
Prlmienmnnahmen, 1,44 Millionen Mark 
Schäden für oic-'^nc Rpchnung, 1,40 Milli- 
onen Maik \ eiwaltungsko8ten und 797 '.HA» 
Mark Uelxrxhüsse hatten, bestanden im 
Jahre 1899 in Deutschland 2G Uufallver- 
sichenmgs-Gesellscliaften , bei denen die 
Netto-Prämieneinnalimen 3<>,9. die ScIiAden 
12,8, die Kosten 1U,4 and die Uebersohüsse 
5,12 Millionen Mark betrogen. In Oester^. 

rL'iih-T'nf;arn arl»eiteten im Jahif 1><99 
8 einheimische Gesellschaften. Füi' üiws- 
britannien giebt The Insurance Directory 
ßeference and Year Book für 1890 04 Un- 
fall versichenuigs-Oe^sollschaften an , wobei 
zu bemerken ist. (iass viele nur. die meisten 
zugleich auch, für andere als den Men.schen 
betreffende Unfälle aufkommen, dass sich 
namentlich unter jener Zahl nole Glas-, 
Dampfkessel-, fixplosionssohäden- und viele 

solche Ünbllversicbemnes-O^lls^u'^n be- 

fiiidcn. die, wenn überhan|it t^eiren Unfall- 
.siJuiden in unserem Sinne, so dtxli um- 
gegen einzelne Arten von solchen (z. ß. 
Keise-llnfallscliäden), Deckung geben. Füi- 
Franki-eieh uud das Jalir 1899 sind bei 
Ehren zweig (A.ssecuranz-Jahrbuch) mu- 12 
Gest^llscliaften aufgefülirt. In der Schweiz 
bestehen 4, in Kus^land nur 5, in Schweden 
'i. in Norwegen 1, in Däiu itiark 3 odet 4. 
in Italien 4, in den Vereinigten Staaten 22 
ünMlTeTsidierungB-Oesellscnaften. 

Wi itan> dir meisten be.steheii<len Unfall- 
versirhei iiii^^s-(i. sidlsehnfton . iiislie.sondere 
die di'uts< h'ii, ln-tiv:lH n «lie l'nfallversiehe» 
rung als Nelienzwcig neben andoivn Schadea- 
versichemugszweigeu eder ucbeu dcrLcl)ens- 
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vergichening. Die mdsten sind Erwerbs- 1 6. Der ünfallTerrielieniniifD-Vertniif. 

i^.'v. ll-^rh-iften. Das 0.-p^n?t^ilip:kf itsprinrip . Die violfar hf Deutung des riifajlliegriffes 



iu seiner vollen Reinheit ist aut div l jifall 
vemchernng nioht oder nur mit grossen 
SehwieiTErkf^iton anwpiiflliar, was sicli Kihon 



verlangt grosho Deutlichkeit und I^timrat- 
heit in der Bezeichnung der rufälle. deren 
nachteilige Folgen diu-cli die V^tsii li.^rMiic^ 



daraus: erldürt, dass \ icle Veivicheningsver- j ausgeglielien werden sollen. Dabei kann 
träge hier nur für gewisse kurze Zeiträume um MissverKtilndnisse aus/.usdüiessen, nötig 
— z. B. Kelsen — validieivn tuid Uebcr- 1 sein, die Unfälle namhaft zu machen, die 
Schussverteilung sowie Xachschusserhebung ' nicht, und die rmstAnde, unter denen ge- 



aliio in gerechter \V< i>*' kaum thunlich ist. 
6. Technischer Aufbau nad Prämien- 



wisse Unfälle nicht im Vertnige inbegiiffen 
sein ßftlleii. Hingesehen auf die anderen 



berechnnng. Reserven. Von mnem tedi- notwendigen Bestandteil«' des YermdierungB- 

nischen Aufbau wie bei di i L^ bensver- 1 Vertrages zeigt dif rnfallviTsicherung keine 



Sicherung kann bei der Uuiollversiuherung 
60 wenig wie bei anderen SchadenTenndie» 

runi;sn!t.'n die Rede sein. Selli>tvi'rsl'l:id- 
iich geht der verständige üufallversidiercr 
nicbt achtlos an nnfoUs^tistischen Ertiebmi- 

gen vonil" 1. wi. sie heutzutage von amt- 
nclier wni iiivat. i Seite vielfach unter- 



Besonderheiten. Autn^r, Inkrafttreten der 
Versichening. Pflicht der VeriUiderungsian- 

träge, Pflii hf ili r liadeusanx-eigf. Eiit- 
schiUligungsleisituiig, Höhe und Art der 
I^eistung des Yersicheningsnehmers, Dauer 

<1p? Vf-ftrntrf's. ViMtmc:s\ i-i'lnn^erung. Ver- 
wirkmigslälle — alles das .-.iml hier wie iu 



ntimmen weniiMi. Aber die unendliche I anderen Zweigen <ler Schadensversicherung 
Mannigfalti^'^koit f\>-v l'nnUlc und ihrer Folgen ' notwendige Bestandteile. Xui- dass unver- 



n.i h wenn jahrelange Erfah- j kenubar die Vertragsfas^uug hier fast iu 

allen Stflcken grössere Sorgifalt und Bca« h- 
tnng namentlich ver.^ehiedener Möglichkeiten 
erlieischt als l>ei den meistet» anderen 

Zweig. 11. 

7^ Die wirtHchaftlidie Bedeutung 



wird allez' lt. 

rangen gut .nIi htet TOriiflgen, eine getiaue 
Anpassung der l'rümie an das Kisiko un- 
möglich «md die Feststelhing der l'nlmien- 
tarife zu einer unbefnedigenden. Icdij^lich 
roh empirischeu, Arbeit machen. \Vomitj 



aber nicht gesagt sein soll, dass nidit doreh | der IT. bedarf kaum besonderer Hervor« 



;iu 



f dem gleichi'ii (b-Mi^e nebeni iii- Ih'lirinL:. T*ir/.;ilil 



'ifzli^iir Unf' rnclmiun- 

auder luid iu scliaifem Mit v.- erben miteiu- . geu, bei deocu der Uut<?rucluucnde (iefaluioa 
ander arbeitende, scharbinnige Versidieffer nlr Leib und Leben fOrchten muss — und 

für einzelne hfuifig vorkommende Unfall- die Zahl solcher Unternelunungen wäcli.st 



Schäden mit der Zeit das angemessene Prü- 
mienliiuivalent festgestellt werden konnte. 

Die Pnlmieiitarife der Unfallversichenmgs- 
Oesellschaften sind meistens zum streng dis- 
kreten (icbraudie der Agenten bestimmt . . .; 
sie halK'u nicht den ('harakter einer OHorXa 
an das Piiblikinu.'- (Hiestand, Die Oriind- 



mit ctcr liochgespaiiuteti Bändigung uud 
VerwertJuig der NaturkrUfte — , zaldlose 
Heiseii in kiilturartne imd reichliche (n> 
legt'uheiien zu Unfällen bietende üegeudeu, 
Heist?n, wie sie heute zu wirtschaitliclh^ 
Kultur/wecken so vielfach untentommen 
weiden, müssteii unterbleiben, wenn auf 



Züge der Unfallvei-sicherung, Stuttgjul UM Kj.) diese Vei-sicherungshilfe nicht giMvchnet 
£hense wie hei den meisten üichadenver- j werden könnte. Aber es würden auch Un« 
Picb*Tung(?n, wo der Mangel etaer festen ; zählige durch ünfUle. vor denen sie sich 

" nicht schützen können, verarmen, wenn 
diese Hilfe nicht von ihnen benutzt wäre. 

8. Die Geeets^ebunpf und di« U. Was 
die öff<Mitlich-i I -litlu lif < Ti -i t/ijri'hung an- 
langt, 80 sind die Forderungvu de lege 



I'' niv'ssungsgrundlag»? Nachgiebigkeit bei 
scliaifer Konkurrenz erklärt tmd biü zu 
einem gewissen Orade Tcditfertigt. 

Die rräiiiii-iiliölic |ifl>"i^1 na. -Ii iri''wissen 
Kerutsklasseii der N tn-sicherungsaeluner ab- 
gestuft zt> sein. woViei man annimmt, dass ! fen rida der Unfellversicherung gegenülier 
der Benif der Versi< Iit^rnnir-iii-'limr'r neben j nicht nnHen- als anderen Zweigten der 
andeivn, sehwcrer zu « i iriittcinden , doch ; Sehadeoversichenmg gegenülier. Yielleicht 
»las atissehlap^elK-ndste Moment fOr die j i-eohtfertigt liier der Umstand, dass z\\ eck- 



ürade der Unfallgefahr sei. 



1 1 läss igerw eise Ix '.s( »i i dei 



viele wirtseliaft- 

Die Beserven der Unfallversicherungs- ! lieh Unmündige von der Unfallvorsieliennig 
OesellBchaften jifleg<Mi die nändichen zu ' (lebrauch nuichen tmd da^ hier manche 
«ein wie bei allen Sehadeuversichenmgs- 1 besontlere Vei-stichung zti Misswirtscliaft 
Gesellschaften, nämlich Kajiitalreserve. Scha- 1 vorliegt, noch am ehesten eingreifende Be- 
«leiueserve (für am Jahresscldnss bekannte, aufsiehtigung seitens der Sta.itsgewa]t — ■ 
aber noch nicht geregelte, Scliätlea), Trä- , wenigstens von dem Standpunkt aus, der 
mienreserre, oder PrSmienflbertrag (die in | solcher Aufsicht Bt^ttt^tntaf^ Leistnngs> 
einem KetiiniiiiL-sjahre eiTitrrr.r.mTnrvi. n Ur-I- fäiügkfif f'.'iriii->t. Al" r irerade auch hier 
mien, insoweit sie für das foljjende Jiech- kauu ohne eindj-iugende und immer aus den 



nimgqahr validieren). 



latttersten Quellen schöpfende Sachkunde 
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die Staat>anfsiilit viel rnhoil anrichten. 
uiuK-lestens einer natuigeiniisseu md segens- 
reiche Forteutwiclieliing leicht htoderlit^h 
werden. 

robonili ist die rufallvorsicUening uoc\\ 
so junf? nnd in der Entw-iekelung begriffeu, 
das* die privatrechtliche Gesetzj^ebung 
alle Trsaehe hat, den Geffetistand nur mit 
der änssersten Sdiimmi;^- ati/.u^-nntVn, insbe- 
soudere der Yertitjgsfrüiheit deu woiteiit 
mSglichen SpieUvum zu httsen und sich vor 
■wr-itJTi-'hender Kasuistik zu hQten. In den 
DK'isten Kultui-staaten entgeht nach der 
lieiito heiTSchenden \virtsc'haft8p«litis4_'hen 
Stn'jnumg die rnfallversichernng der Bin- 
dung an Konzession und Staat-viufsicht 
nicht, l'iid hier erfaliren ja auch die Ver- 
ächenuigsbediiiguugea achoa eine sorgsame 
mnd im Zweifel suchltnndige Kritik und 
SSuberang; 

I'ltteratnr : AViic ;;"/>•, <lir l'»üiHrrrinrhfru hij niii Ii 
itUtn in Betrocht kummmilen Sn'trn Ix'hiiudrlnile 
Moiiotiraphir hat J>r. jtir. Paul IHentund iiutt r 
d'tit Titel aiJnimlzutjt der privoteii I'nfaUm- 
tichmiiKj mit ßfrück»iclitif/iiii>j dtr Uutlftßicht- 
rtnieherun^m (SitMgart, F. £nke^ JSmÖj fünf/H 
rerüfienlUeht. Sie entMH awh vnureiclwnde 
Aochtctiiic tirr deultrhrn und nutiiindi^chrli 
JJttrrotxr. Auixrrdrm enth-ilt dir Bihlinginidii' 
xit drm \V< . /' ' • )( llevmann und Karl BrAmer 
i'Iliit Vi r*irhfriingitire»rn'i (Leipziy, ( '. L. Jfirnrii' 
J>ld, 1SU4) in der I. Aht. eini<jr mich ßir dir f 'tt' 
jaltiti»ifhcntng rvrteerihar« IMUinUurnaehvreiie. 
Jw gaiucH ist die i^ßeeiaBitlerattir 4tr Vtrf«U- 
venUhervHg at^ffalUxd dätfiiy. U'iehtiffer ftut 
alt ftfr anätn Ytntekfnmijuztvciije »ind hier 
dir Siiinin(ungen der obn-tlrichterticfieu l-.'ittuthri- 

duMfcti. A. EmmlHghuug. 



Uulreiheit. 

t Bee^iff und Arten der U. 1. Skla- 
verei. 2. Leib-iHal< fiLrcii^fbaft lEigcubebirig- 
k< if . 8. (Erb- I iit. ithaniiikeit. 4. Hörigkeit. 
JI \ *• rli .i 1 1 II i 'U r \v irtschaff lieben 
Z w e rk be.-ii i lu III un)L{ *ler U. zu ihrer 
rechtlichen .Struktur. lU. Die Skla- 
vf^ret im Altertum. 1. AU|^eine§. 2. Die 
Sklaverei in QriechenlanfL ») AoMeriidb Attiikas. 
b) In Attika. 3. Die Sklaverei in Rom. a) 
Uebersicbt über die Entwickeluus: derselben, 
b Iu-» btlicbe nmi tbatsiirlilii !»■ Stt-liimy^ Jer 
{^klavLU. EinflUfi.H der bklavi ii\virt>cbatt auf 
Staat und Oesellscbaft. c) Iük kldlduiiff der 
Sklaveuwirtätbaft. d> Wesen und tntwickelung 
desJCdonat^. IV. DieSkla verei im Mittel- 
alter. V, Die nemneitlich« Sklaverei 
in den Itolonieen nnd die Aufhebung 
d r-i lb( n. VI. MAssregeln gegen den 
i« k 1 .1 V e n h a n d c 1. 

I. Bej^riff nnd Aiten der rnfretheft. 

Unfreiheit iiu rechtiiciieu Suuie be»teht 
in der mehr oder minder rollstandigeu Auf* 



hfVnmir d> r iiif'nsrlilirh.Mi I'cfsöulichkeit, die 
ohne Freiiieit iiii>li nkl«u- ist. Als Tufrei- 
heit im \virtij</iiaftlii ken Sinne bezeiclinen 
wir jenes Verhältni.s, bei dessen Voi-handen- 
sein die wirtscliaftliehe Thiltif^keit eine» 
Individuums nicht durch des.sen eigenen, 
sondern durch tlen tibeigeor^ineten Willen 
eines anderen beherrscht und geleitet wird. 
Beide Begriffe decken sich uiit' iviaauder 
ebensowenig wie jeder ftti* üicU mit dem 
uns hier natfltlich in keiner Weise interessie- 
n?ndon Begriffe der rnfrr-ihoit im nunii- 
lischcn Sinne. Deiui wenn es zwm* test- 
steht, dass die rechtliche Unfreiheit auch 
die uirtsi liaft]i< h.- in sich si liliesst, so trifft 
doch (las l üig-jlM hrte nicht zu. Xelx-n der 
recht lir Ii i.'leichen Freiheit aller kann ganz 
wohl wirtschaftliche UeberiegenheLt der 
einen und damit mtch wirtiichaftliche Ab> 
hängigkeit uml Trifiviii<'it (irr anilri't n l>e- 
steheu. lu einer Yerkehrswirtseliaftlicheu, 
auf Privateigentum und Vertragsfreiheit be- 
ruhondf-n Wirfschaftsorjraiiisattnii ist es auch 
gar nicht antiers müglicli. ThaL-sächlicli ver- 
liält es sich auc-h so in un.serer modernen, 
auf den» Principe der (Weichheit alk-r vor 
dem Gesetze aufgebauten GesellstlialUunl- 
nung. Und dieser Gegensatz zwischen bn- 
meller Gleichheit und materieller Ungleich- 
heit iRt es ja. der in der aozialialiadiien Be- 
wegiiiii; » in. II Atisdniek gefimden hat. 

Den Gegenstand der folgenden Darstel- 
lung winl mu- die Unfreiheit im i^htlichea 
Sinn»^ bilib ii. Sir- trilt im l^aufe der mensch« 
htjtlicitei» Kiuwiirkehmg in verschiedenen 
Abstufimg»3n auf. Die iiilrtest» derselkn i.-^t 

1. Siilaverei. Für die rechtliche Be- 
trachtung dieses Institutes ist festzuhalten, 
dass es den I'ersonencharakter des ihm unter- 
worfeneu Menscheu volikommeu aufhebt. 
Dies kommt negativ in dem Mangel j^icher 
Ilechtsfühigkeit. '\. Ii. in der l'nniö^lirhkeit, 
Subjekt von Keciilcu /,u sein, zuiii Aiusdruck: 
der Sklave kann im Rechtssinne nit-hts be- 
herrschen. ro>i(i\ tritt . - in der Saeh- 
eigeuschaft tlcs Skiavca zu Tage: er seltet 
ist Gegenstand der Herrschaft eines Anderen. 
Er ist also weder des Coonubiums noch dea 
Commercinms teilhaft Er kann in keine 
rechtlich anerkannten FamiiieidK'/.i- h untren 
treten. Seine geschlechtliche Vcrbiiiduug 
ist keine Ehe und die Dauer derselben 
.nlliMii \ T.n <]---v Willkür (bs llemi .ibhftngig. 
Uieseui gcliuien auch die Jvinder, <lio «-iner 
derartigen Verbindung ents]>riessen. Nicht 
anders a]> 'l-v \virt--( liaftli. In- Eilrag irgend 
einer soiL--li^ea ihm zu tigcn gehörigiMi 
Sache mehren sie sein Vermögen tuul ver- 
gröeseru die Zahl seijier Sklaven. Was der 
»klave auf irgend eine Weise erworben hat, 
UV'lirri elK«nfall:s nicht ihm, .sondern wiitl 
dem Hena eigen. Aus gieinem Sachcliarakter 
folgt fenKsr« dass er selbsit, wie jeder andere 
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Unfieiheit 



Vermöcf^nstnil . o'mon Onponstanfl (!•■> Ver- 
kehrs je|;licher Art bildet; ua*l !>c-.lilie.ssJicli 
auch mit Naturnotwendigkeit, dass ihm 
gnjndsätzlich kein RechtHschiitz zu teil wird, 
weder seinem Herrn selbst noch auch un- 
mittelbar Dritit'i» ire^oiifilior. Wir- or l>o- 
handelt uod ausgenutzt wird, ist Sache des 
HcffTD. Von dessen aHeitri^pom EnDesMii 
hängt To«l iinil T^ben des Sklaven ab. Und 
wie er für den Schaden, den sein Sklave 
angestiftet hat, aufzukommeti veqjflichtet 
ist, 80 ist umcpkehrf anch nur or iM^riH-fi- 
ligt, andere zur Verautwortuiig und zum 
Schadenersatz heranzuziehen, wenn sie seine 
Sklaven missbandclt oder verletzt und da- 
durch seineD VermOgensstand benachteiligt 
haben. Dass den Sklaveii wie all»- jirivato 
so auch alle öffentliche liechtsfähigkeit ab- 
geht, bmncht wob] nicht ent beMuders be- 
tont zu wpnlpn. Ebenso ist es nur eine 
selbstverständhehe Folge der Aberkennung 
{dies Personencharakters, wenn auch der 
Sklave (\i-ie die Fremden) grundsStzlicli von 
der religiösen Gemeinschaft der Bürger aus- 
geschlossen wird. Das Altertum )uU denn 
auch diese Konse^iuenz in Bezug auf die 
Staatakutte gezogen. Das Wesen des 
Christentums machte dann aller diiiirs . ino 
solche Auffasi»ung begrifflich unui<>glieh. 
Trotzdem werden wir ihr thatsächlich 
in nicht geringem Masse auch in den L.1n- 
dero der neuzeitlichen Kolonialsklavei-ei U- 
gegnen nnd hier sogar auf einen durch den 
Rassengegensatz zwisc-hen Weissen und 
S<-hwarzen hcn'orgenifenen Rückschritt im 
Vi-rgleich mit der Antike stos.'icn (vgl. 
nnteti S. £(34>. Deun diese erkannte we- 
nigstens ohne weiteres die Sklaven auch 
in li' iii Silin«' als Hausg<'nos.sen an, dass sie 
»lieselben zur Teilnahme am Gottesilienst 
des Hauses und an den aus Familieukidten 
entstandenen Gemdadekulten und Volks- 
festen zulicss. 

Sf> das strenge Hecht, Ällenliiigs er- 
leidet dasselbe in der i'raxis vieltiche Ab- 
«chwSr-hnngen. Der wohlverstandene eigene 
wiilscliaftlu lie Vnrleil der Herren verliuigt 
es und nicht minder, wo die Zalil der Skla- 
ven eine im Verhältnis seur freien Bevßlke- 
ning bedeutend!' ist. ] 'ditisclii' KIuLrlirit,-- 
erwägunpen. Auch iieligion und Siltc wu k»-u 
mit und verbieten, mfichtiger noch als staat- 
li< lie S hutzgesetze, allzu gransiune Hehand- 
hing der Sklaven. Denn anders jüs bei 
si instigen Vermögensgegcnstämlen wirkt doeli 
immer zu Gunsten der letzteren, obgleich 
nicht selten dtirch KÄssenvenwnledenheit 
/.nrückge<ln'ing1 . die Vorsttdlnng mit, 'Ii- 
«ler Kümer Floren tin scliuo mit den 
Worten cum Ausdrucke brachte: inter dos 
t i<natinnt^m "luandani natnni nnistituit. Dies 
zeigt sicii audi ihuriu, diis», wie einerseits 
der Skla\x» dem Willen des Herrn tmtorge> 



ordnet ist, er andt'r.'r-seit> dun li dit'^-n auch 
zur Rechtsffiiugkeit gebngeii unti fi-ei wer- 
den kann. Niemals aber darf man aus den 
Atigen lassen, dass alle Abmildenmgen des 
strengen Rechts, auch wo sie sich beivits 
ilirerseits wii^lt-r zu Ktn Utssätzen verdichtet 
haben, an der grundsätzlichen Stellung dea 
8klav«i und an seiner Eigenschaft als blosse 
Sache nichts Sndcrn. Di im ^ie sind nicht 
Folge einer — wenn auch nur teüweisen — 
Anerkennung seines PersoniaichMakten, son- 
dern entspringen Erwnenniren , di»^ imnx 
ausserluilb desselben liegen und die am 

Srügnimtesten in den Worten des römischen 
lesetzgcbers zusammen^fasst sind: expedit 
reipublicae ne sua re qius male ntatnr. Der 
Sklave lileilil, niögeii ihm Ht tii^inn . Sitte, 
Moral, Gesetz noch so schützend zui- Seite 
stehen, was er stete war: dne Sache. Der 
Schutz, Avelrher ihm gegen Willkür des 
Herrn zu teil wird, ist immer dem Wesen 
nach nur polizeihcher Natur und ;lussert 
sich zu seinen Gunsten — V»egrifflieh nicht 
verscliieden von tierschutzgesetzlichen Be- 
stimmungen — als l)los.se Reflexwirkung, 
nicht aber als folge eines rechtlich ttegrfiu- 
deten Ansprtiches. 

Das> dein so ist, ers< li< iiit nur solbst- 
verständlicii, wenn mau ins Auge fasat. dass 
Hauptursar-he der Sklaverei zu allen Zeiten 
und !iei allen Völkern Kriec: n:id Men- 
•si üeniaul» gewesen ist Wer im Jvainpfo 
Sieger bleibt, kann den Ueberwundenen 
töten. Dasselbe Schicksal harrte au«h 
.meiner, wenn umgekehrt er der l'nter- 
leg»:'ne wilre. Da.ss dem H^^iegten da-* 
Loben nicht genommen wird, verdankt er 
nur der Gnade des Siegers. Dadurch aber, 
dass dieser ihn schont, erlischt naeli d-M* 
AuffiVisung Uirliariselier Zeiten imd Zu- 
stiliide nicht auch das Reelit, ihn sp&ter zu 
töten, lt;^^s' Ibe bleibt vielmehr nur sus|»'n- 
diert, weil und solange es dem Herrn so 
gefiiUt, und kann jeden Augenblick wi<^<b-r 
aufgenommen und ausgeübt wei-dcn. .\us 
der Gewalt ülM.^r das Ia'I^cu des Gefani;eiieii 
alM>r fliesst auch in logisther Folp» d;w 
Hecht und die Maicht des Herrn, daK^elbe 
so zu gestalten, wie es ihm beliebt. In der 
Folge der ZeittMi gesellen sich ztu' Kricgs- 
gefangen,seliaft als Folge eines Volks- 
krieffc.s, iiezw. von Pri\*atgewalt mit der 
.\bsieht des Meiiseheni-aubes zimi Zwt-i.ke 
eigener lienutznng der Gefangenen od'-r 
ihrer Verwertung als Handc|s<)l>jekt — ani h 
noch andere £ntstohungsgründe der Skla- 
verei : Verkauf freigebort*ner Kinder durch 
ilii' Eltern. Seil ist verkaiif. Schuld- tnid 
StrafknechLscluift, schlies-slich Abstammung 
von Sklaveneltom. Stets aber bleibt das 
Inslitiit auch nachdem es durch die 
Zeitlichen Feruwirkimgeu der zum Rechts-sati 
erhobenen Vererblichkeit der Unfreiheit von 
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den anderen Cnacben der letateren bc^ff- 
Jid) unabhÄDgig gfworden \ia<\ vf*rcwpt ist 
— - von dem urspnlngliehen, ihm zu Unmde 
Kunden Gedanken beherrscht: dass Skla- 
ven geschonte Kri^^eigefauigene seien. Und 
dieser Oedanke IteBtiinmt das Schicksal der 
einz'lnrn Sklaven sowio dio Rcphtsent- 
wickelung der Sklavei-ei im ganzen. 

Als «ne besondere Äbsttifiuig der Tn- 
fiY'ihoit nf^'H-Ti fler Sk}aver<^i und versc-liie- 
dcn von derselben pUegt auch die 

S. Leib<(H«]s)*e|geii«ichaft anfgefflhrt 
zu wenlen — wenn man je<loch näher zu- 
sieht, mit Umiecht. Denn (ks Wort be- 
sagt entweder dasselbe wie Sklaverei tmd 
ist nur die deutsche fiezeichnung hierfür 
oder es bezieht fdch anf VerhSKnisse, 
wpirho mit einem Recht^ziistandr . i\>'v die 
Persüönlichkeit negiert, an sich niehtj» zu 
thun halten. So liodeutete z. B. die russische 
Leibeigenschaft erst der Hoflpiito allein und 
seit dem Ende des Ki. Jahrhvmderts ganz 
allgemein der l>äuerlicheii Bevölkerung eine 
der ^pätrOmischen senitus gegenflber nicht 
nur thateSchltch . sondern auch juristisch 
dcK'h n\ir p i lit wenig aliLr- iiiUderte Knecht- 
schaft, Sidierüch wird utau keinen tief- 
greifenden rntersdiied zwisi^en dieser tind 
jfncr 'lariti siiciicn luid fiiiil'-ii ilüi-f.n: ilass 
es unter den nlt^öi^clleIl LeiU-igenei» .»*elb- 
gtftndige Gewerbsleute, Kaufleute, Knnstler 
aller Art gegelten hat, dass maMcln' aus ihrer 
Mitte oft zu sehr grosi^em K'ULhtum f^ukngt 
sind und dass die Einrichtung desOhrnk. 
d. h. der Zahlung eines Jahi^eszinses fflr die 
Erlaubnis zn selbständiger Verwertung der 
Arlieitskiaft auch ausserhsüb des Gutsbe- 
zirkes, ziemüch verbreitet gewesen ist. Dar 
gßgea wird im 18. Jahi^nttdert in Preussen 
und Oesterreich missbräuchlicli »Leilieigen- 
sk'Jhaft" statt der richtig»:'n. der dort vor- 
han<lenon ländlichen Verfassung allein ent- 
spnx-henden Bezeichnung »Erbunterthänig- 
keit' ges<?tzt. Das gehässige Wort cliente 
dem Keformeifer der Zeit des aufgeklärton 
Abfiiointismns als wiikaames Schbigwort in 
seinem Kampfe um die Lockenmg und Auf- 
lösutiLT d. r alten Agrarverfassung und war 
mit einer der Hebel, durch welche das guts- 
herrlicb'bAueriiehe VerhSltnis erschOttert 

Dann alur begreift mm unter >Leib- 
eigen s I )ia f t« (Haisei ge n sc-haf t, 
Eigen behfirigkeit) ein besonderes j>er- 
s<"mliches Kechts- und B»\'»itzverliältnis einer 
{;ewi.sseu Art von grundherrlichen Bauern 
in Westdeutschland in» Ib. Jaiirhundert. 
Näheres ist ttns nnr für Nordwestdentsch- 
land bekannt. Fflr Nie<lersiichsen ist das 
Verhältnis neuerlich von Witt ich ausführ- 
lich geschildert worden, Uebem^t einer 
uralten iändlichr>n fqrnn'Ihr'tTÜrljpnl V, rfas- 
ßuug, hat die 'Ijeibeigenschaft'; m ly. Jahr- 



himdert eigentlich nnr mehr die Bodeutong" 
eines Rechtsaltortnms. Auch iiil'l»"n zu 
dieser Zeit die Leibeigenen« — in einigen 
Teilen Xiedersachsens — eine geringe 
Minderheit, wfthrend die aligemein ver- 
breitete Form der grnndherrlichen Verfas- 
sung in der Regel eine andere ist, indt-iu 
der Grundherr freie, in erbUchem Pacht- 
verliältnis stehende fifanem trater sieh hat 
Die ^Leilx^igenschaftt besteht im wesent- 
lichen in folgendem: Die »I>eibeigenen« 
cine.s Grundherrn sind hinsichtlich ihrer 
Höfe in einen Verband geeinigt, d^'s^^n 
Mittelpunkt das Meierding bildet, d. h. dck> 
aus dem gnmdherrlichen Meier als Vor- 
sitzenden und aus den Meierdin^euten, 
d. h. den Beaitzem der Hüfe (Meierrlings- 
gflter) als Beisitzern und Urteilsfindern b-'- 
stehende Uericht über Qruadboäitzsacheu, 
vor welchem alle einschllgigen Streitig- 
keiten pnfschir'dpn wenlen und auch der 
Grundherr seiii'' Rechte gegen die Meier- 
dingsleute geltend macht. Meierdingsgüter 
können nur von Mitglicnlern der alten hof- 
ifchtlichen Genossenschaft besessen wei'den. 
in dir man dun h Geburt oder freiwillige 
Ergebuug eintrat. Die »Leibeigenen« sind 
na^ «Jlen Richtungen Inn rechtsfUiig^ 
hab<Mi aKi r, wenn sie neiraten, eine Abgabe. 
Bedeuumd, und Überdies jährlich (?) als 
persönliche, also vom Grundbesitz unab' 
hängige Leistimg das Halshuhn zu ent- 
richten. Sie können sich auch loskaufen. 
Dies thateu z. B. die Töchter 'mos leib- 
eigenen, die einen Fremden heirateten, oder 
jene Söhne, tlie den Hof nicht annahmen. 
Der HeiT dürfte, wegen der Eiimahmen, 
wohl selten Schwiengkeiteu gemacht haben, 
lieber ihr Eigentum und auch über den 
Hof konriffn (ViO Lpili<>icrr'npn in iodor Weise 
unter LelM rid. II und atich auf den Todesfall 
verfüge!!. L)orh liatto der Erbe, der natür- 
lich Mitglied di-r Hnfi;tnnssonschaft sein 
musste, dem (.ri-nniihona beim Todesfälle 
da< nächstbeste« Pferd oder die »nächst- 
beste^ Kuh als mortuarium, fiaulebno«, Kur- 
meile abzutreten. Der Zins der Hofbesitser 
war gering. Dienst-; hatten .sie nicht zu 
leisten, was sicli eiufodi daraus erklärt, 
dass die nordweatdeutsohe Leibeigenschaft 
nur dort vorkommt, wo der GnmdlieiT 
keinen Kigenbetrieb hat Denn wo dies 
der Fall war, entwickelte sich eine andere 
Art der rufrcili' t ■]<r 

3. (Erb-)rnterlininiKkeit Diese Ilx^ hat 
sich seit dem VS. und 14. Jahrhundert im 
Anschlüsse an die Entwickelung des ^t»> 
herrlichen Orossbetriebes und mit dieser 
gleichen Schritt haltend überall im "-fcn 
der- Elbe und des Böhraerwaldos heraus- 
trebildet. Gegenüber ihrer bereits erwähnten 
Ik^zeichnung als Leilx'i'j^onschaft in Op^t.t- 
mch und Preusseu ist uochnials darauf 
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)iiii/jiwois<.>n, dasB die wesentlichen Merk- 
mal« ■ der letzteren einerseit« Mangel an 
Keeht?;fahigkeit und des Anspruches auf 
Rechtsschutz sowie andererseits Sa' li> igt u- 
scliaft im Verkelire bilden. Allerdings tritt 
die lieiWoigenschaft (Sklaverei) zuweilen auch 
in nnldei-en Formen auf, in welchen die an- 
gefiUirten WeaensmerJunkle verschieden Jüom- 
mniert sein kSnneo. Es darf aber nidit aus 
d. ii An^'.'ii gelassen wonlou. <la>s ein ]n-»r- 
fiöDlicher Heclitszustand dann und nur 
noch dann als SUarerei (Leibeigenschaft) 
heti-achtet worfl^n niuss und kann, wenn 
dem Berechtigten die Venlnssennigsbefugnis 
gegeniiJier dem Unterworfenen elx>nsowohl 
zusteht wie an andeix?n Teilen .seines Ver- 
mügfns. Von einer deraxiigen Veräusüö- 
ruDgsbi:^fMgnis der Heri-schaften gegenfiber 
ihren (Krl>-)Unterthanen ist im grossen und 
ganzen in Deut.schland und Oesterreich 
nicht ilie Rede. Die Krbunterthanen bilden 
vielmehr rechtlich üie Fertineoz gewisser 
Onteliezirke. Sie kleben an der Scholle 
und ihn? Bewegungsfreiheit ist ganz vom 
Belieben der iierrsiehaft abhängig. Aber 
■wie es einerseits ihre Pflicht ist, auf der 
Scholle zu bleibf^ii. i^t atiit'-ivT-''itv 
auch ihr Recht. Der (iutshcn hat ilah« i 
|ar kein unmitfelbareB dingliches Hecht an 
ihrer Pei-son, sondern nur ein duicli das 
<iut v«'nnitteltes , welclies mit der lleiT- 
schaft fdier da« letztere steht und fällt. Ist 
m auf d«'r einen Seite der Erbuntenhaii 
kein Verkehrsgegenstand, so ist anderenteüs 
seine jirivatrechtliche Persönliclikeit nach 
allen tiichtungen hin anerkannt. Er ist 
Subjekt von Vermögens- und Familien- 
rechten. Er erwirbt für .sich, vonlussert 
und vererbt das Erworbene mit Rechte- 
wirkunp, tritt auch «n seiner eigenen Herr^ 
>. liaft in rci'htli'-h aib'rkarmli' uii'l ilurch- 
setzbttTO vermögeusrochtliclu; Beziehungen. 
Niemals ist ihm der Rechtsanspruch auf 
civilcn und "ffcnf liehen Rechtsschutz dem 
H^n•n und Frf'niden gegenfilier grundsätz- 
lich alierkaiiiit oiler verkümmert worden. 
Mit anderen Worten : die IVreönlichkeit der 
Unlerthanen ist dnrcli den Zustand der Un- 
freiheit, in dem sie leben, nicht vcnieint, 
6<»ndcrii es ist nur iliro Handlungsfähigkeit 
eingeschränkt und ihnen eine lieilie von 
VerliiiMllichkeiteu auferlegt, denen vollfreie 
jtlAnner nicht iwterliegea : ik:tioUenpflichtig- 
keit der ein henrschaftlicheR Yinnikations- 
m ht bei eigenmächtiger Kntf.-i iiurii^ aus 
dem ( tutslK?zirke entspricht j Treu- mid Gehor- 
sams] iflicht : Verbindlichkeit der noch in 
Brot und < Van alt dr r Klli^rn l "fin'ilichen 
Unfci1liaii< iikiudcr zu (ie.sindediensten (Wai- 
s'Mi-H'ifdienstjalii-e), .sovrie aller vom Tage-, 
Inlin lebenden Unteilhanen n^rrhnTijtt, iu 
erster Reilio der Ei bhen-.schalt zn dienen ; 
Notwendigkeit des Konsenses der letzteren j 



zu unterthänigen Heiraten, sowie wenn 

Uutertliaiici) sich .'incm anderen als dem 
land^^ il■tM■haft liehen Berufe zuwenden woUeu; 
rniilirli dl.' Vrrliindlichkcit 2tt gewissoi 
Geld- und XatunUabgaben sowie haupt- 
sät'ldich zu Frondiensten, deren ümfiing und 
Art sich nach UrKiries (schriftlichen Auf- 
zeichuungen), Yertxflgen zwischen Unter- 
t)uuien und Herrschaiten und in Ernumge» 
hing derartiger Behelfe nach dem Land-'s- 
brauche richten. Die Beschaffenheit der 
Besitzre<^te, sowie die dem Ontshemi 
inii'^rhalb seines Gnt-hnzirkes zustehende 
nitiHierc « ierichtsl»arkcit über die Krbunter- 
thanen aber sind für die persönlit^he Rechts- 
.Stellung der Unterthanen — un<l auf diese 
alieiu kommt es hier an — an sich gleich- 
gfltig. Die ^bnoterthänigkeit endigte in 
grossen rmd ganzen nur dun-h Freilassung, 
sei es da.ss (laU?i zugleich der Uebei-gang 
in eine andere Unterlhänigkeit stavttfand — 
so besonders bei Heiraten — oder dass der 
1«!nt}{i8sene vollständigr frei wurde. Die IVei- 
li->iiiiir — z. B. im Wep^ des Ijoskaufs — 
hing ganz allein vom Belieben der Uerr- 
sdiaft ab. Seit dem »Leibeigenschafts«auf« 
li''!'iiiii:>| afcnte (1781) kam Au- rntertliänig- 
keit Iii < »estc'nieich uui' uielir in der unter- 
thänigen Verpflichtung zur Leiptung der in 
den Urlwirien ndt<r leihnfv.'!/. i.huissen ent- 
haltenen luui ge^< t/,lirh geregelten Fron- 
dienste und sonst ii^vii Natural« und OdA- 
i^! 'liii;keiton zum Ausdruck. 

1. lluriierkeit. Als (rrad der Unfiviheit 
wird .schli. >-lii h aueii noch die Hörigkeit 
angeführt. Dieselbe ist jedocli kein Bt^griff 
für sich, sondern wini fflr alle Arten der 
Unfn ihi'ii ir. hiaucht. i.st also nichts al> ein 
Ausdruck für rechtliche Unfreiheit über- 
hatipt. 

II. VcrhtUtniM der wirtüichaftlichen 
Zweckbestimmung der Unfreiheit jn 
ihrer rechtlichen Struktur. 

Wenn wir auf die wirtschaftliche Zweck- 
bestimmung der Unfreiheit im allgemeinen 
und ihrer ver^f ht<:Hlenen Al>stufungen ins- 
besondi.'re einen Blick werfen, so zeigt uns 
die ge.sc'hichtliche Entwickelung, da.ss die 
Sklaverei an sich niemals Wirkung Offer 
ihni'seits witM^ler We(;hselui'sache einer be- 
stimmtenArlx»itsverfassun^gewosen ist — mag 
diese nun Jandwirtschaftlidi oder industriell, 
dem Oros^ietriebe <Uenend oder sn Zwediea 
des KIeinbetriel>es bestimmt .sein. Sie hat 
sich stets all dem ebensowohl anbequemt, 
wie sie auch bloss Luxnszwecken gedient 
hat. Dahfi i-rmö^licht sie nirhl iuind» r eine 
unnuttell>ait? Ausnutzung der Arbeitskraft 
liurcli den Herrn selbst wie eine mittelbare 

durch Dienstvermictnnir. Mit .indoren 
^\ orten: die wiilöcliaft liehe Zweckbostim- 
mnng der Sklaverei in allen Formen der- 
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«elben ist bei der i-eehtlichou Fonmilieranfr i Onmdherr hat kein Intere?^ an schlechten 

vollstämlig vei-Ms-ischt. Tliat sä< h lt< h wor- nn l sr-hwankeiKlon Bofiitzreehfon <]in- ihm 
(Ifu sich ja, je nach Utr kurikretor) V- i w . ti- miici worfcuen Bauern. Worauf es ihm an- 
duiiiL' *ler Sklaven, auch Vri-sc-hioili nliriten , kommt, i.st, »lasa die Zinsuiigon und jx-i-sün- 
iii It'r SteUung \iud Bohandhuig derselben | Hchou Abgalten von den letzteren riolitig 
lieiauülnlilen. Rechtlich wiixl das aber eingehen, tlass ilas -»Llalshuhn' die »Kur- 
in keiner Weise 7Mxn Äui^lruck kommen. me(le« luid die Mortuarion pOnktlicli eat- 
Anders dagegen ist es, wenn wii- die auf [richtet wenien. Dienste l)raucht und beau- 
>(jruud- oder »Gutsherrscbaften«? ausge- ' simicht er nicht oder hat doch kein Inte- 
bildet'- l'nfiviheit ins Auge fassen. Diese reese daran, sie über das zu Kocht bo- 
iat Auafluss ganz besümiuter ländlicher Yer- 1 stehende geringe Mass hinaus zu steigem. 
ftesnngen und wxrtscbaftlicher Ansnntztini^ I Denn -vroEii sollte er sie verrrenden? Der 
formen des 'tr(is>frruiirll""'sitzr >, um] fürs-' OiilslinT dagegen h.it i ini'ii kajiihilistisehen 
ihre wirti>cliaftliche Zvreckbestiwmuug tritt i Betrieb, der seinem ganzen inneren Wesen 
auch in der rechtlichen Stniktor des ganzen nach rieh fortwährend annnidehnen sucht 
A'i rhrdtnisses hervor. Die s<)g»Miannte west- ' Das i-f nnii zunächst rinc Ifaiimfmirc ilic 
(it'iitsche Leibeigenschaft liat sich da ent- 1 nur aid Kn^leu der bäuerlichen Kleuibetriebe 
Avick'^lt, wo die Gruudhen hi hatt bestand, gelöst wenien kann vmd gelöst wird: UT- 
die Erbunterthiitigkeit aber in jenen (Je- sprünglich durch Au-kinifuiii; <1t Bauern, 
bieten, in denen die üutsheri-schaft ziu- Aus- splttT durch Horabdrückuug tier Üe.sitzi echte 
bildiuig gelangt war. ^\'elcht■ wirtscitaft- jener, <Ue auf iluvu Höfen belassen weitlen. 
lieben, i>olitischen und sozialen Umstände die Die Gut.sheiTschaft kann nel)en sich feste 
eine o.lcr die andere der genannten Aginr- ' mid luiantastbare bäuerliche Besitzrechto 
verfassungtMi ins lieben gerufen haben, ist [ nicht dulden weil diese ihre Expansions- 
für unsere Betrachtung gleichgiltig. Worauf fähigkeit einsclu-äidvcn. So kommt dann all- 
es uns hier ankommt, ist. dass der Gmnd- 1 mähBch die Rechtsiuischauung auf und wird 
herr überhaupt keine oder doch \V' ii"u>t. ns zuletzt k<xli(iziert, djit^s der Outsherr vou 
keine bedeutend über seinen ÜauiduiltunKä- Rechts wegen Aileineigentümer alie«> Onmdes 
bedarf hinausgehende landwirtschaftliche hind Bodens in seinem Gutsbezhrke ist und 
IV>dukti i!i ti' ilit. spielt daher nb- lasH der Bauer nur von herr>ob;iftlicheu 

tektiv geuommen und subjektiv als gi und- 1 Gnaden auf seinem llofe sitzt. Der Auf- 
lerrliche ]3nkommensqnello eine nnr sehr jsaugnng des Banernlaudes durch das Herren- 
nrl -iL:' ordnete Rolle. Die Hani)t.|uene des lanj steht daim nichts mehr im Weu-.-». Ans 
gruinUierrlicheu Eiukouunens f>ild(>n viel- , den gleichen (iründen wie die Vei-st-bleelite- 
nielu- die (Oetreide- «ntl Geld-) Zinsungen rung der bftu»'rliehen Besilzrechte entspringt 
sowie die sonstigen persönlichen Abtraben di(> bruirrüche Fit)n]>flifht. Ihr irr^^pnübiM' 
der Besitzer der auf dem Herrsehaftsland treten an Wert und Bedeutung die andcien 
fK^findli' hen abhängigen Biuiernhöfe. Die | gtitsimtertkilnigen Schiddigkeiten vollständig 
llaiij«teinnahmequelle des Gutsherrn dagegen, zurück. Der Gutsherr kann einfach ohne 
der seinem Wesen nach und in der ge- die unterthänigen Dienste gar nicht be- 
scltichtliclien Folge später auftritt als <ier stehen : und zwar um so weniger, je mehr 
Grundherr imd sich aus diesem heraus ent- 1 seiu Betrieb sich vergrQiBsert Da es ihm 
wickelt, ist der landwirtschaftliche Gmssbe- 1 gehingen ist, sich das l^echt Irierzii zu 
trieb. I>er GutsheiT ] i ln/i' rr füi' den .sichern, so niii>.s rr u<m auch nach di r Aus- 
Markt, und dadurch bestimmt sich seine i dehuung der unterthäriigeu Jf'ronufhcht und 
ganzewirtschaMichePolitlkg^ej^nflberseinen I nach der Beseitigung al^r MnsenrSnkungen 
ünterthanen und derm pr-t-^nnüchen Rechts- [in dr-r Abfoidr-i iiiii: rsr'Ili.'n stn^'b'^ti. 
Stellung und BesitzverliilUuissüu. In der Die tie-schiclite der Grund- und Gut.s- 
Grundhen-schaft sowohl als anch in der herrscluift und der aus densellxMi fliessenden 
Gut.sheiTschaft sind Ihuer und landwirt- rnfiv!iheit,sverhältni.sse il- r bäuerlichen Be- 
s< haftlicher ArWitcr iiltcrhau{)t unfivi und i völkerung sind l>ereits an anuerer Stelle dai"- 
fiohollenpflichtig. Dort aber ist das 1 Auer- gelegt wonlen (vgl. d. Artt. Grundbesita 
liehe Besitzrcf-ht ein sehr gutes, unter ge- (Ges<rhichte) oben Bd. IV S. ^2.'^ff. ; Guts- 
wisseu Beschränkungen vererbliches tuid lierrschaf t oben Bd. IV S. DHOff.: Bauer 
veräusserliche-, hit r «nn in dei' Regel '■l' ii ies, u n d Bauernbefreiung oW'U Bd. II S. 
indem die »Wirte bis weiter , die jeden 33S ff.). Eier wird also lediglich diu Un- 
Augenblick nach dem Relieben der Ilerr- freiheit in engerem Sinne, d. h. die Sklaverei 
Schaft von ihren Stellen i'ntfernt wcivlfMi behandelt werden, 
können, die grosse Mehrzahl bilden. Dortl 

vollzieht sich der Besitzttbergang in betreff Das Institut der Sklaverei ist keinem 

d< : Hair rnliöfi' in gewissen festen Farmen, Volke jemals in al!' n Phasen seiner Ent- 
luer siml tUcseibeu i-echtlich nicht festge- 1 wickelung fivuid geblieben und .seiue Rolle 
legt. Alts sehr einfadiea Grfl&den: der | ist, so mannigfaclie Wandhmgeu es audiim 

H«ad«<IM«Ebaeb der SteatawiiMOMliafleB. Zweit« Aitftege. Vll. Sl 
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Zeit erfahren bat, auch heute | also, in Betracht kam. Von den Hivalen 



noch nicht ausgespielt. 

Unsere modernen Yorstellungeu vom 



Roms, den Kailhagem, wissen wir zu wenig. 
Genauer bekannt imd Kir uns allein into 



Wesen und der angeborenen Freiheit der ressant ist die Entwickelung und Funktio- 



menschlichen Fersönlichkeit lassen uns aller- 
dings jede danernde rechtliche Aufhebung 

oder Hiii<hiiit!; der letzteren im Di.'iistf und zu 
Gunätcu anderer Menschen als etwas Wider- 



nierung der Sklaverei bei den (h:iechen und 
Römern, anf deren Kn]tnr adi atich die 

niiserigf .1 Fl I laut hat. 

1. AUgeuieinea. Wie im politischen 



natürliches erseheineii. Wir halten tie nicht [ Leben, so war das Lebenspi ind|j der antilcen 

n\u- mit Kim lit fflr sittüoh vf^rwerflich, sondem I Staatsgebilde auch in der Volkswirtschaft 



natilrliche F<ilge des 
-. d. r zwisclieii den 
einzelnen Stiiiitrn mnl V<iIk«Tii herrselito und 



auch füi" miwutseiiattiich und sind geneigt, i die (Jewalt - - cme 
zu glauben, da^^s parallel mit der Ausbildung j ewigi ii Kriegszustan 

ilf^s monsth]iclit.'n Sittüchkeitsgofiihlcs und' 

besserer w irts»cliattlieher Einjiicht auch stets j den Gedanken einer allgunieinen, niens'.'h- 
ein rc^mässiges ZurQcInireidieo tdrterer ! liehen Zusammengehörigkeit dei-sell»en gar 
Formen der rnfn^iheit vor milderen und j nicht oder doch erst gegen das Ende <ler 
dieser schliesslich vor der Fifiheit stattge- i alten Welt aufkommen Hess: demnach zu einer 



fanden habe. Diese Anschautmg ist jedoch, 
vie die folgende Darstellung zeigen wird, 



Zeit, in der nicht nur die damals bt^kantite 
Welt im iGmisühen Weltreich zusaniuien- 



nicht nnbe<iingt ri(;htig, so nnschw« erklär- gefasst erschien, sondern sich auch bereits 
lieh sie änderet-* its i.st. Sie wnr/i lt näm- ut i Kiiifluss A-r Christuslehi-e und die An- 
lich vor allem in um$erem Optimismus : wir { iH;liauuug Geltung verschafft hatte, das» alle 
erblicken gerne in dem Aufstiege yon i Bekenner des neuen Glaubens Brilder seien. 

Nie(lerem zu Höherem '1a> Oese!/ cler Mensch- i IJegrifflich konnten A]r Mi ii>r;hen damals 
heitsgeschichte. Dann aber beruht sie ^ nur unter ilu-en Volksgeiioat^n auf Aner- 
auf der Änlegtmg unserer Massst&be an | kennung ihrer Per»ünliciLkeit zälden. Inder 
Verhältnisse, die von »leu unserig^n crinz | Fi-emde war crrnii'l-ät/.lich jeder ein Feind 
vei-schietlen sind. Was insbesondere die j unter Feinden und dalier au sieh ivehtius. 
wirtschaftliche Seite der Frage, also die Un-jDie natürliche Folge derartiger VerhAltniiSse 
fi-eiheit als Arbeitssystem l>etrifft. so ist es muss. wenn es zu einem Zusamtueiistoss 
zwar ri< litii;. da^s bei höheren Aufonlenmgen zwis<,'hen den einzelnen Grupjjen kommt, 
an die^Muditfit Ii i Arbeit, die nur an geistig | darin bestehen, dass der Siegor den Be- 
entwickeltere und dalier selbstbcwusstere i siegten tötet oder ihn und alles, was ihm 
Arbeiter gestellt und nicht mehr durch j gi'hört, den bereits vorhandenen Ertrag M'iner 
mechanisclie Mittel allein erzwungen woitlen I fnlheren Arbeit also und seine ArlM»itskraft 
können, die Unwirtschaftlichkeit der Unfrei- 1 füi* alle Zukunft, au sich zieht, d. h. ihn zu 



heit zu deren Umgestaltung oder Beseitigung 

filb.n-n wird. Eltons') liihtiu-- i>t i'^ ;il»'r 
hinwiederum, das* sie sich begidliieii dort 
erhalten kann, wo diese Voraussetzungen 

niflit zutreffen. Atn-h in uns-^rrr it also 
noch. In «lieser alleidings — dank der all- 



seinem Sklaven macht Die Sklaverei be- 
deutet in di -^n Alternative schon einen be- 
deutenden Kulturfortschritt, und zwai- in 
doi>peltem Sinn. Sie brachte es mit sich, 
dass die frfdier üblich ge^vp^^■tl.Ml Al*schku h- 
tungea der Kriegsgefangetien eine Ein- 



...^ p„ I ■'"■-O^— — «»..WQWp«. ^ 

gemnnen eurrjpäis<;heii Kulturentwiokelungjschrftnkungerfuhren oder auf hörten. And<ivr- 

— nur mit der Beschränkung auf Auge- seits nhor ennögliohte auch --i«' « v-t Ii ' .\n- 

sanmiluug von grösseren Kapiuduiavseu, 
I arbeitlose Einkoromen und danut Kunst luid 
Wissenscliaft sowie jeglichen andei-en F'>rt- 
sehritt, mit einem Worte unsere heutiire 
<.'ivilisation. 

Wu Sklaverei besteht, Mird sie die freie 



liörige ii-emder Rassen, die wir als der 
unseren inferior anzusehen gewohnt sind. 

in. Die Sklaverei iui Altertum. 
Betcachteu wir zunächst die Sklaverei im 



Altertum. Dabei können wir vom Orient I Arbeit ganz oder ziun Teil verdrängen und 

ganz absehen. Die Sk!;iv. r< [ h.it hier nie- in Missiiehtung bringen. In welchem Mav>«e 
mala zu ehier wirtschaftlich ausschlagj;ebea- i dies Keüchieht, hängt lediglich vou ihrer 
den Rolle gelangen kdnnen, wie in Hellas | Ansdennung tmd von der '/jM der Arbeits- 



und Rom. Wohl ist -i • In einigen Kultur- 
centreu auf dem Gebiete der gewerblichen 
und indusbiellen Produktion he<leutsamer 
gewesen. A'^^r dni h au' h nur auf diesem, 
in der i«indwirt,->ciiaH ilagegen hat sie keine 
nennenswert starke Verbreitung gefutuien. 
80 dass si<' — wie (ibrigens auch heute iKieh 
— im wesentlichen bloss für Zwecke per- 



zweige ab, di' >ir i ri:i'>ift. Das wird ui^ !it 
mu" eiue Folge der diucli sie ffu- die fme 
.\rbeit erschwerten Konktirrenz sein, son- 
dern auch andeivr 'rrün If. die nicht inuner 
mit wirtschaftlich II lii wiigangen zusamnien- 
liän'.reu oder weuig^^tens die wirtschaftliehe 
Entwickelung ebenso sehr iH^'influ.-^sen. wie 
sie umgekehrt wieder deren Einflus.s unter- 



sQnUcher Bedienung, als Hausknechtscluaft [ liegen. Moralische und materielle Einflösse 
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wiriten daher xuaitnme», um das oben er- 

■waJmt»' Ei-tr»'linis zu orziflcn. 

Der Sieger bleibt ft>'i, und der Freie ist 
Hm und braucht par nirlit oiler weniger 
zu arbeiten, weil ^ein.' Sldavtni (Ups für ihn 
besior^en. Der SeJiwacite alier uDterliogt. 
Er wird anfrei und inups für seinen Ueber- 
wioder arbeiten. Diese Betrachtung oder 
richtiger zunSchst bloss FestateUung einer 
fiir die einen be<^ueinen. für die anderen 
aber sehr nachteiligen Thataache wirkt nun 
flberhanpt bestiminend auf die 0«daideen 
rd»er das Verhältnis der Kiv^ion und Un- 
freien zur Arbeit und zu eiuiuider. Sie er- 
klärt iii ht nur die Eutwickeliing, welche 
die Missachtunp der Arlieit im Altertum 
genommen hat. sondern schliesslich auch die 
(»elbftt innerhalb unsei-er moflernen Gesell- 
schaft in manchen Kreisen waUende Ab- 
neigung gegen jede wirtsdiafäicihe TiiStig- 
keit. Erst waren es gewisse Ärbeitszweige, 
die als eines freien Mannes unwünlig 
galten : jene nUmlich, die vorwiegend von 
Sklaven o<hn- » hemaligen Sklaven (tYeigt.v 
lassenen) biUielien wunlcn. Mit der Zu- 
nahme der Sklavenmassen erweiterte sich 
je<|r)oh die Zahl der sortlida negotia, bis 
stthliesslich die Arbeit als solche als un- 
wünlig luid olirenrfthrig angesehi-n wurde. 
Die Römer hielten von allem Anfang an 
ntir Krieg. Ackerhan nnd Vidunicht fOr 
ihren Benif. Spriter, als der Bauemstand 
durch die Latifundien aufgesogen und auf 
diesen SklavmwütBehaft eingefnbrt worden 
war. war es niu* noch der Krieg, der als 
eines freien Rfimei-s würdig ralt Und je 
mehr di«3ses grr>sse HäubervMk die Welt 
brandsclujlzte. desto fester wurde in ihm 
die Anschauung: Pigrum et iners videtur 
laboiv .ic<iuirei'>', iiihhI [xxssis sangiiine pa- 
rare. Auch iu Atheo, wie in QricKihenhind 
Übeihaupt, verfiel mit der Zonahme der 
Sklavenwirtschaft das nhe<lem gn blnln inlr' 
fi-eie Gfwerbe. liier wie in Itom winl zu- 
letzt die .Sklaverei die notwendige Folie 
der fi-eien Persönlirlikeit tmd ein .Nforkinal 
»üeser: die Fivilieit vom Arbeitszwan-r. 
Die ursprüngliche Idee, dass der freie M i i 
sich durch Lohnarbeit mit den Niedrigsten 
anf eine Stufe und ihnen gleichstelle, ver- 
bleicht dab«?i iiiiinrr mdir. f'ri'l /war g«^- 
rade ztuneist wenn auch nicht ausnahms- 
los, hei der Mehradil der FMlofloplien vnd 
hrift?;{pller. obgleich dieselben die Not- 
wendigkeit der Arbeit anerkannten. Wie 
verächtlich äussert sich Plato in der Persf)n 
des So k rat es (Gorgias 517, TdS) über die 
knechtische^ Beschilftigung. die der Sorge 
für die Bedürfnisse des Leibes entspringt I 
Und auch Cicero erklärt« dass. wer fOr Lohn 
arbeitet »tch in die Sklaverei verkauft. 

Miu IitL' uiiti rstützt wurfl'' diese A»if- 
fassuug dm-ch die antike idoc vom Staate 



nnd vom VeriüQtnisae des Bflrgers zü dem- 
selben. Der fr« ic Mann und Bürger schul- 
dete sich und seine Geistes- und K<">riM?r- 
krSfte g»iz dem Dienste des genieinen 
Wesens. Voi' Jui^i nd auf soll ihn die Er- 
ziehung ziu- ErliUlung dieser staatsbürger- 
lichen Pflichten vorbeieiten. Je<le banao- 
sieche Thätigkeit alier liält ihn von diesen 
ah. Sie veroummt ihn, erfüllt seine Seele 
mit niedcn?r Gewinnsucht, raubt ihm den 
weiteren Bück und macht seinen Kdrper 
znm Eriegadienst tintflditig. 

Gewiss ist diese antike Anschamuip nii. r 
die Stellung der Arl:>eit in Stiuxt und Ue- 
Bellschaft durch da.s Vorhandensein nnd 
stete Vordringen der Sklaverei liervorgo- 
ntfen wonlen. Andererseits ist es at)Or auch 
klar, eine wie mächtige Stütze sie wieder 
dieser werden masste. Die Sklaverei wird 
so schliesslich im allgemeinen Volkäbe- 
\vu-;sts»_'in zu einer Einrichtuiii:. r.hne die 
man sich die freie Weit, die fi-eie Persüu- 
hchkeit nnd die Entwickelnng und das Au»- 
lel>eu beider gar nicht mehr denken 
kann. 

Dabei wird man wohl kaum leugnen 
können, dass auch im Altertum zahln ii 1io 
Freie von ihrer — oft sehr niederen - Ar- 
beit lel.ip'ii. Kliensowenig wird man. zu 
rechter Würdigung des Zurücktretens freier 
VW SkJftvenarbeit. übersehen dürfen, diäa 
diese direkt drii Nahniiii^sindninBi derbe* 
sitzlasen Fn^en einengte, l'nd 7,war nicht 
nur dadun^h, djiss sie die Löhne driickte, 
sondern 'lailnreli auch, dass >]•'■ diMi Freien 
vielfach - trotz anfäii^lu-her BtMiaiiiuiigen 
der Geset2g^ng, sich dieser Entwicke- 
iimg entg»^gen zu stemmen — überhaupt 
den Zugang zur Arbeitsgelegenheit ver- 
scldoss. Indem man üIht sd die Wirkungen 
der Sklavenkonkurrenz auf die Rolle der 
freien Arbeit im griechisdi-rSmisdien Wirt* 
>. haftslel>en in l^etr.icht zieht wml zugloicJi 
te.sthMit. (hws die Verachtung der leta- 
ten ii kann über den Pi-eis derjenigen hin- 
aus;- •irlit.. (li<^ auch ohne Arlieit leben 
kuiuiten, wird man doch auch nicht ver- 
gessen dürfen, da.ss dieser Kn is Ii ■ Blüte 
der antiken Kultur repräsentierte. Und ge- 
nau so. wie wir heute die Kultumnschau- 
uiiL'rii i iii.^s Volkes nach denen sein r höhe- 
ren Schichten 2U beiuteilen und mit deren 
Massstflben zu messen pflegen, so ist dies 
zwcifclh- atifb für !!■ und Rom be- 
rtx'htigt. Dann alM'r scht'int aucii festzu- 
stehen, da.ss in lit^zug auf die Würdigimg 
der Arbeit ein tiefer riHerschicd zwijM.*hen 
unserer und der alten Zeit lM>stclit — ein 
Untci*s< hii'd. der sich nicht bloss darin er- 
schöpft, dass wir im O^nsatz zur Antike 
»eine ausgesprochene Scheu haben, die 
Dinge beim n-'-hten Nanicn zu iieiui»Mi imd. 
luisere Empfiuduugeu oflüii auszusprechen, 

21» 
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vo sie mit flor Theorie in Widerspruch 

Stehnic (K' v. rl 

2. Die Sklaverei in Griechenland. In 
(jiioc heulaiiil erscheint die Sklavetel moist 
als Folge kriejirenschf'r ErolnTmig oiues (to- 
bietos dui-oh oitioii frounleii Stanun fxlor, 
ohne (laueiiule riiterwerfmiic: einer panzeu 
Bevülkeruüg, dor Kiie^gefan^enschaift isün» 
zelner, \voi>oi principioll zwischen VollcB- 
iM^<en und l{at'l>;iren icein rntd-i Iiifd 
geniaciit wurde. Weiter treten uuä iu aus- 
gedehntestem Masee und Dberall Menschen» 
ratiV -rwio im AusdiluBse daran Sklaren- 
haudcl entgegen. 

a) Auaaerhftlb Attikas. Die erstge- 
nannte Ursaehe war l»e«. nil, i ~ in Thf ssa- 
lien. Spiirta und Kivta %viika4Uii gewoi»l»'n. 
In Lakonien und Tiiessnlien Imtte sich die 
aut^K-lilhone Uevnl kennig den siegreich her- i 
einl>n'« heiulen Erobfi-ern auf (irundlage he- j 
stimniter Ik'dinguiigen unteworfen. deren I 
wesentiit liste darin bestand, das» sie dem ' 
Staate als solchem leiljeipen und von diesem ' 
den einzelnen Henen zur Bewiiisehaftung ' 
der denselben gcliörigeo Landlose zuge- 
wiesen \mrden. Von den Penosten wissen 
wir seiir wenig. Dagegen ist uns Genaueres 
über die Ilelottju bekannt, welche im. eigont- 
liehen spartiatischen Gebiete, d. h. im wesent- 
]\<-hrn im Kundasthale. sowie wr-tiitre 
Küstenstüdte ausgenommen — auch tu iirs- , 
eenieu die .sbeeifisch ackerbautr(?il>eiKb^ Mc- \ 
völkenmg itildrl'^n. Sip m>ters'' h'*i<lGn weh i 
in vielen liezielunigen Iwdeulsaui von den i 
Kaufsklaven und sind eher den gnmdlu>rr- | 
liehen Schollenpfliehtigen des Jilittelalters 
utjd der Nciixeit verglei(;hbar. Ihre Ver- 
sacidichuug. s«iw<'it das normale Leihen in 
Betracht kommt, mutsste deshalb schon 
eine besöhrftnkte sein, weil sie nach wie 
vor ihrer l'nterwerfutig auf iliren alt« n. imu- 
meiir den Eroberem zugeteilten imd eigen 
gewordenen Htifon Saasen. Sie bewirf» 

S' liaftetr-r, (lir-sHlieii auf eigene l{rr hnnng 
und wart )) htet, ilu-en Herren euie 

bestimmte Menge fester und flüssiger Kr- 
zen.rtii->.' abzuliefern. Da die willkfirliehe 
Erh riiiuüg dieser Abgaben diu"ch den Herrn 
verboten war, 80 war fOr die Heloten die 
Möglichkeit, zn einem gewissen Woldstande 
zu gelangen, nicht aiisgesehlossen. Dt i Um- 
stand, dc'iss sie ihren Herren nur infolge 
Staatlicher Zuweisung gehörten, hatte zwei- 
fache Folgen: Vor allem neben dem be- 
sonderen Abhängigkeitsverhältnisse zum Be- 
sitzer ihres Kleros auch uocli ein allgemeines 
zu jedem Einzelnen der anderen ^lartiaten 
und zum ganzen Staate. Es kountf^ daher 
ebensowohl je<ler lieüebige Bürger wie auch 
der Staat die Dienste eines j«den Heloten 
in Anspiueh nehmen — namentlich im 
Kriej^'c. Daun aber konnte der Ueir einen 
Heloten weder ausser Landes verkaufen noch 



freilaSBen. Freilassungen erfolgten vielmehr 
ntir durch d'ti Staat: als B.'lohiiuiig für 
Tapferkeit im Kriege oder für andere dem 
gemeinen Wesen geldstete Dienste, ferner 
als Folge gemeinsamer Erziehung mit den 
Kindern der Herren und Teilnahme an der 
sjiartbtischen Ägoge. Da&s die Behandlung 
der üeloten durch die Sportiaten nicht an- 
ders als gransam sein konnte, ergiebt sidi 
aus der Natur der Sache, Von < iuei Ver- 
schmelzung der Ki-oberer mit den unter- 
worfenen BevSUremngsechicbten oder audt 
nnr einer Abmilderiing ihrer feini!>elii:eu 
Beziehmtgen zu einander war keine Ht de. 
Sie lebten vielmehr nebeneinander fort, wie 
zur Zeit ihres Zusammenstnsses : di-- ' ineii 
voll Hass gegen ihre rnterdriicker. die an- 
deren voU Misßtrauen gegen die üöteiv 
drfiekfeti, stets auf der Hut vor gewalt- 
sauu'U Ausbrüchen derselben und in der 
Erwartimg solcher AusbiTiche. Milde Be- 
handlung der Heloten als Präventivmass- 
regel konnte nnter diesen ümstÄnden nichts 
nützen. Denn es handelte sich nicht wie 
anderwärts um ihrer üeimat entrissene und 
auf fremden Boden verpflanzte Menschen, 
son>L'iii mn einti Lranze sessliaft-- !{>-vr)Ils.-^ 
rung, welche die Erinnerung, dass sie einst 
Alleinherrin des Bodens gewesen war, den 
sie nnn für ihre Feberwiniler bebaute, fort- 
v.Uuifud im Herzen trug. Ihiv fort- 
währcode l'eberwachung und grausamste 
Massnahmen als Al>sehrcckungsniitfe], nuT 
in ihr jede Regung der Selbständigkeit von 
vorn herein ZU ersticken, wurde also den 
Spartiaten wie eine politische Notwendig- 
keit so ein politisoiies Princip. Jeder 
tapfere imd hochgesiimte Helote war ein 
Feind« der gefährlich werden konnte. So 
verband denn die herrschende ITlasse »das 
N)"it/li('lie mit dem Aiiuviii'Unicn , wenn sie 
alljälu'lich ihi"e jungen Mäimer »mter Ijcitung 
der Ephoa«n Hdotenjagilcn {xpinrruu) ah' 
halten Hess. Die .Tnu'^end h.'ltlele sieh hier- 
bei ab und übit sii li im Kriegsdienste. Zu- 
gleich aber wunlen auch alte geßlhrlichen 
und verdäehfi^'i'n Elemente unter der He- 
loteiü>eviUkerung aus dem Wege geräumt. 

Eine ähnliche Stellung wie die Heloten in 
Spju-ta hatten auch die ländlichen Privat- 
84)wie die Domänensklaven (d^n/afornt und 
/«i'öMTff«) auf Kreta, die sogar Ehen mit 
freien Frauen eingehen und unter Um- 
standen ihre Herren beerten konnten. 

b) In Attika. Während in Sparta die 
autochthone ackerbautreibende Bevölkerung 
verknechtet war, Kanfsklaves jedoch nnr 
vei"einzelt vorkani'H. vi rlüolt es in 
Attika anders. Der Bedarf an Sklaven 
wiinle hier zumeist durch EinfiUrr gedeckt, 
da die Zatd der aus Sklaveneher» Getorenen 
wohl schon deshalb um- gering war, weil 
verhaitnismtoig bloss wenige mAonliche 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



Unfreiheit 325 



Sklaven gehalten zu Tretden tifli-gten. Die ; 
Hauptbezn}rsi^obiete -waren Lydien, Papilla-- 
ponien. l'luygien und die Pontusländer. Die 
Yei'wondung der Sklaven war atisseronlent- 
lich mannigfaltig. Kebea bloflseo Luxus- 
ddaven gab es, und zwar Bdlw t y ere t R ndHeh 
in weitaus fiberwiegendt r Mi'lirlu it, soldh-, 
die zu aiederea Vemdituuj^oa : zur iksor- 
giuig des Hauswesens, zur Bedienung, in 
W.'ik-irtttoii. l?i IL'- iumI Hüttenwerken, ziun 
Ackerbau und zur Vieluucht, auf Handels- 
sdiiffen «xler zur Vermieitun^ ihrer Arlieils- ' 
kraft nn Fri-in<l<' iKniiit^t ^v^]rf^"•n. Sio f.'-liltiii 
in kuiiii'i- wolilhulxjiKltjiL'ii llausimitung, jeder , 
Tenipol ii.>a>s ihrer, und auch der Staat, 
hielt Sklaven, freilicli wenig»?r zu wirtscliaft- 
lichen Arbeitüzwecken — sie dürften nur ' 
in der Münze verwendet wonlen sein — 
al> zur Bes^j^fung gSMi-^ser öffentlicher Ver- 
richtungen, zu denen sich kein Freier her- 
gab, so Itesonders zu Polizei-, Henkers- und 
Schreiberdieosten sowie überhaupt zu sub-| 
alternen Beamtungen, auf die »irpie 8tre-| 
l" :■ iiir]it iT-flr-kti.-'i-ti'ii. Die slarkr I)un-h- j 
botzung des Wirtschaftslebens von der Skhi- 
verei hftoitt mit dem glänzenden Auf-| 
sohwuiipt^ vi-n Hainl' ! und Ttiduslrie lK?son- 
dei^s seit dvui (j. .lahriuindert v. ('lir. zu- 
sanuneu. Die Nachfrage Uiich Ari)eitskrjlft<'n 
wai- :nf"kv r>' ni. I! anfänglich zu lebhaft, 
als tl.u?3 Uiii> Au^cU.l an freien arbeitenden 
Händen genügt hätte. Die Kinfuhr niifn'ier 
Hilfskräfte hatte aber n<x^ einen (irnnd. 
Geraile die industrielle Kntwickehuig vcr- 
ui-sachte und erhielt eine lebhafte Nach- 
fia^ nach üeld und damit einen hohen 
Zinsfnss. Qanz abgewihen ron ihrer nattir- 
lichen IVtfitwut war ili- Lidustrie 

deshalb schon auf grosse iieutabilität, d. h. 
»rf hohe Preise und niedere Lehne ange- 
wir-;, ri. Wie hätten abei' <lie letzteren besser 
eiTC'Rlii werden köinieu ids gerade dui-ch 
äUavenarlieit? Liess sieh doch keine andere 
so rOcksicht.<lo.s ausbeuten I 

Infolge des so ausgedehnten Hedai-fes an 
SkJaven kann ileren Zahl nicht gering ge- 
we.'ien seui. Dies'^Hi" 'I n f w ihl für die : 
{n-rikleisciie Zeit aut wahrsLliLiniichsteii mit 
etwa iMOtMio gegenüber ÜUXMJU hin 1üOO(mi 
Freien — eioscbüesslich der Fremden — an- 1 
genommen werden. I 

Hei der ilannigfaltigkeit der Verwendung 
von Sklaven konnte natürlich der Zustand! 
derselben kein gleichai tiger sein. Im all-| 
gemeinen aU'r g»MHi--. ii 'Vu- \1h- ii«^r den 
Kut, ihi-en Sklaven eine nnidere Heliandhiugi 
zu teil werden zu htssen als die übrigen | 
tfrieehen. Die nidit iluiv-li 'Iii' Aif iiifer 
Veirichtung stärken-i .\ii.-.beutung aniieim 
fielen, unterschieden sich äus.-erlichin keines 
Veise von den g».' wohnlichen Hürgern tuid 
wuixleu — wenigstens dürfte dies für die ^ 
kleineren und mittlerea bflrgerüchen Uaus-, 



hiütungen zutreffen — als Hausgeno.ssen bc- 
liandelt. Sell».stverFtririilHch jedoch ohne da- 
duifh jemals recht! irh ilu-en Sat-heharakter 
zu verlieren. Nur auf einer lediglich diirdi 
Sitte und Herkommen gestützten Konze<!!^on 
des Herrn beruhte dabei*, wenn mancho 
Sklavi'ii für sich ^Vll1ulten toi ywon (>ry„,rit£), 
auf eigene Keclmuag — allein oder unter 
einem ebenfalls dem Sklavenstande ange- 
lir»rip 11 Werkftihivr — arbeiteten, dem Herrn 
jährlich eine bestimmte Abgabe {ä:tofo^) 
bezahlten un«l den ifehrertiaff för sich be- 
liii'hen. Ks wini Ihm i. Iitnt, da.ss sich Sklaven 
aid diese Weise au.^ehüliclie Vennogi^n er- 
warben, und es kommen sogar Klagen über 
ihr üppiges und prächtiges Ijoben in Allien 
vor. i'eltrigens war der Sklave in Athen 
nicht mir durch die Sitte und Praxis ge- 
sell ützter als in anderen Stallten der alten 
Welt, .sondern es griff auch da.« Oe>«»tz 
vielfach zu seinen (iun.sten ein. DasStraf- 
reclit des Hcitu war kein unbeschränktes. 
Das Leben konnte auch einem Sklaven nur 
diu-c!.I'i' literspnicli al»erkannl werden. (i>-gea 
umueuätjldiche Mis^sliandluugeu fand der 
Skiave in g<)wris8en Tempeln Schutz, und es 
scheint, dass die Herren in solchen Fällen 
verhalten weiden konnten, sieh d<'s Sklaven 
diinh Verkauf zu eiitänssern. Das Ver- 
halten des St;i;ites ist also ein jenem in 
Sparta gaaiz enigegeiigi'setztes. Nicht infolge 
hfiherer sittlich<'i- Krwägnngen — wurden 
ja sogar von gi iecliiselK^n Srhriftstellerii He- 
trachtnngen <lariilier angestellt, oli die (lötter 
die Sklaven dtMi Menschen gleichstellen 
wollten — , sondern atis kluger, den im Ver^ 
gleich mit Sparta sehr verschiedeneTi Ver- 
hältnissen entsjueehentler Politik. 

Die Freiheit erhielt der Sklave entweder 
durch Volksbeschlues — infolge von Ver- 
(lipti^tcn um den St.i it — . in weleheni Falle 
die etwa dadiui ii Itelrfjffenen Privaleigen- 
tflnier ans offentliehen Mitteln entschädigt 
wunlen. oder durch den Willen des Herrn, 
z.H. im Wep? der Loskaufung. Doch lj|ieb 
auch der Fn'igclassene in einem bestinimtett 
Abhängigkeitsveriiältnis zu .seinem früln-ren 
Herrn, dem. abgesehen von einem Erbrecht 
nach dem kinil' iiM- v -ti t l»eiien Freige- 
ias^nen, auch der Auspiuclt auf gewisse 
Dienste des letzteren bliebj deren Nicht- 
leistung die Znrüekzieliniig m die Sklaverei 
zur Folge iiaben konnte. 

Der Preis der Sklaven war sehr ver^ 
schieilen. Kr sclnvankte zwischen ' -> und 
lU Minen und .stieg luituuter noch höher. 
Es hing dies, abgesehen von dem Verhält- 
nisse zwisclien Angebot und Naclifrage, .luch 
iio<:li insbesi iiideie voiii Alter \\w\ von der 
k<'»i|ierlichen, <;cistii,'en und sittlifhen Ho- 
liaff -nheit ih r s;.;;iven alt. NatnrgeiniLss 
inusste der Erira^r der Sklaven, obschon 
sich das Prozent <fesaeiben nicht feststellen 
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lässt, ein sehr hnhcr >oiti. rriilt es ja doch, 
nicht nur die ini Alteilum et» holie Ver- 
zinsung des auf iliren Ankauf verwendeten 
Kapitals liereinzubringen. sondern auch dieses 
selbst zu amortisieren, da es mit dem Tode 
oder der Arbeitsunfähigkeit des Sklaven zu 
OruDde ^ug- Uierzu gesellte sich, noch 
dne hohe msikopribnie. Denn die Qefohr 
des Eutlaufcus <ler Sklavt^ii, besondere 7.11 
Ki'iegszeiten, war gi-oss, und die Koeten 
ihrer Wiedereinbringrung — wenn eine 
solche üt)erhau|if «jelang nicht frcriiifr. 

Beispiele gi\j»ser Ei'SchüUt-runL'vti liurch 
Sklaveiiauf.stände, wie sie uns in It.ilion int- 
gegentreteo werden, sind aus Uriecheoiaad 
flieht ^überliefert. 

Die Sklaverei in Rom. a) Uober- 
siokt über die Entwiokelung der- 
setbeni. Die Entwidcelungsgeschime der 
rüiu;> li' ii Skl-\venwirtschafl weist drei deut- 
lich untcrseheidbaj-e Phasen auf. Die erste 
derselben reicht ungefälir bis zu den puni- 
schen Kriegen, die zweite his zur Kaiser- 
zeit. wUhit'ud tlie dritte mit der letztercn 
beginnt. 

Die erste Periode wird diurch das Vor- 
walten des Mittel- und Klfnngmndbesitzes 

sowie diu'eh ds-- All' itilh i i^. haft des bäuer- 
lichen Betriebt^ auch beim ürossgrundbesitz 
gekennseichnet. Denn dass es diesen aueh 
sch'iM damals und Ttereits vor dem Iteginne 
der lupublik iu gp>sseror Ausdehnung ge- 
geben hat, m.s.st sicli iiieht bezweifeln. Die 
Stellung der Hitter in der serviauisehen Ver- 
fjussutig allein sch'^m beweist dies z\u" (»e- 
n(iu:o. Eine (trosswirtsehaft alx'r existierte 
nicht, sondern jeder grössere Ünmdbesitz 
setzte sich ans ein^r mehr oder ndnder 
gi-osseii /ald von Kti in u Ii t<i. »haften zn- 
saninien. iiidetu die tnHssgrundbejiitzer das 
ganze Out oder i'inzelne Teile desselben, 
die sie woder 1 ■ b,ni' 11 nivK'hten noch kitnuten, 
au von ilinen ai»liiuiKig»' Leute — fr»'ie oder 
freigelassene, mitunter aueli Sklaven — 
meist pegen einen Teil des Fruohtertrags 
auf brliebigeii Widerruf zur liew irtsf-haftimg 
austeilten (Hittpiu hter). Da.ss die Sklaverei 
unter diesen Verliältuissea bei den zu jener 
Zeit aiisschliefsslich dem Aclerbau nnd der 
Viehzueilt • i-r'ii' neu U<"jni'"ni .'iiii' 1.111 ge- 
ringe 'H.ier d*N_li u■enigsteI!^ tiii iii uu.-.-i.hiag- 
gel»t>nde Rolle s|iielen imi'--ti\ Hegt auf der 
Hand. In Stadt \uidl.iii l nl iwi Li daher 
die freie Arbeit. Die Z.iiii Skl.tven ist 
gering, zuiijl< hst weil der li^M.hni mu-h sol- 
chen nicht gross ist. Die (jütur der »elb- 
stftndigen Innern reichten gerade za deren 
und ihi-er Familien riit«'flialt hin. uinl zur 
BewirtiM;haftung derselben genügte die Ar- 
beitskraft der Familienmitglieder. Wenn 
also Sklaven i:i'lial(<'n wurdm, >" irrx hali 
dies huilj>ti4clilicli dc^lialb, weii die liiiu- 
figen Kriege die Anwesenheit der kriega- 



tOchtigen Mäniu i im Felde und deren Er- 
satz im Uause notwendig luac-htcn. Aber 
auch auf den git)sseü Gilteru überwog die 
Zahl der freien Bittpächter weitaus jene der 
für ihre Herren den Acker bauenden knechte 
— denn der Zuftuss an Sklaven war ver- 
hAltniamäsaig sehr schwach. Wohl näluten 
die fortwihtenden Kri|^ die mit der Untet^ 
werfung der italieni»chen Völkerschaften 
endigten, die Sklaverei; zur Knechtung der 
imterworfenen Stämme im ganzen ist es 
al>er bekanntlicli nie i;ekoinmeu, da die 
Homer es vurzugen, aus ilmeu jwlitiseh 
dienstbare Bundesgenossen und Freunde zu 
machen und sie sidi zu assimilieren statt 
sie zu vei"8klaven. Sklavenimport aus an- 
deren Gebieten kam aboi- in älterer Zeit 
kaum vor, da die Verbindung Boms mit der 
auaserifaliadien Wdt kehie rege war. 

Während also auf der oiiu ti Srit- der 
bäuerliche Betrieb eine Sklaveawiit.s<.hatt iu 
grösserem Massstabe überflüssig und un- 
möglich macht, hält andererseits der ge- 
ringe Sklavenzufluss den bäuerlichen Be- 
trieb aufrecht. Jedes dieser beiden Momente 
ist 80 zugleich Wirkung und Wecbselursuche 
des anderen. Jede Qleichp:ewicht6jlnderung 
in diesem rrs.it!ii.'n/.iis;iiiiiiu-nluuij:i^ mu.sste 
daher einesteils die Kutwickelung der Skla- 
verei fBrdem nnd anderenteils auf den bäuer- 
lichen Betrieb zeisetzend einwirkf^n. Die 
dem letzteren ungünstige Entwiekeluug be- 
•^i\u zunächst beiju üressgi'undbesitze. Au 
Stelle der >ver\i(dfältigten Kleinwirt.seliaftv 
tmt auf diesem eine eentmlisierte Initswirt- 
sehaft. Welche Ui-sachen hierbt?i bestinnnend 
mitgewirkt haben, ist nicht zu übersehen. 
Das Muster der karthagischen Plantagen- 
M irtsehaft auf Sicilien mag nicht ohne Ein- 
tiu-sis gewesen sein ; möglicheiwei.se auch 
tljis Aufkommen des Weizenbanes; sicherlich 
aber da.s reichlichere Zuströmen von Krieg»» 
gefangenen infolge der Kriege in l'nter- 
italien und Sicilien. Zu den Kriegsgj?fange- 
neu lM3gannen sich auch durch den Handel 
herbeigPRchaffte Sklaven zu gesellen, und 
die Verwendung der Zwangs- an Stelle der 
freien Arbeit nahm immer mehr ül*erluuid. 
Wo lUe 6iit8wirtü!duift aufkommt, beginnt 
sie mit dm V. miehtung des alten Bittite- 
sitzes. l)w Bittjtächler werden gelegt und 
deron Stellen fortan von der Villa aus durch 
Sklaven, an deren Spitze der ebenfalls un- 
freie Wirtschafter (rilii-ns) stobt, l>ewirt- 
schaftet — nicht luu*. weil die Sklavenarlieit 
viel billiger und daher der Ertrag der durch 
sie bewirtsdiafteten OOter viel grosser ist, 
sondern auch weil freie Männer zum Kriegs- 
dienst abberufen weiden kOnnen, Sklaven 
aber nicht, bei Verwendung der letzteren 
also keine Stöjtiiiiien im Betriebe zu 
fürchteu sind. Die veidiiUigteu Bittpäciiter 
vermeliren das besitzlose Proletariat. Schon 
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sehr früh (307 v. Chr.) vereiichen es die hatte, für den italischen flbeiliaupt nnü fiihrtfe 
liciDiach'Sextischea Gesetze, dem Ueberhand- zu dessen Etsetzuticr durch Grossbetrieb mit 
nehmen der Sklavenwiitscbaft durch die Sklaven und in weiterer Folge zur Ver- 

Bestimmiing fntfrofronzuwirken , dass die ! driins,nniL: di - Aekerl)aues durch Viehwirt- 
Qutsbesitxer rerpiflichtet sein sollteo, unter i scbaft auf uageheuer uus^ehuten Land' 
ihren FeMarbeiteni eine mr Zahl der Acker^ I fnndien. Neben den punischen und nament» 

pklav.'ii im Yfi hältni>sp stehende Anzahl 1 Ii' h <]m haniiil.alisrhon Kriegen haben lüer- 
freier Arl^eitcr zu boscliilftigen. Allein diese ' bei auch eine Koihe von anderen — nicht 
Bemnhunpen bleiben vei^blieh. | nur wirtschaftlichen , sondern auch kflnat- 

ni<- 'nitswirtüchnft als Scapilalistische Pro- lieh dtu-ch eine verfelilte Ge8et7?r'~bnn>r hor- 
<hiktionsforni strebt ihmn \Vo8en gemäss nach I voigenjfenen — Ursachen mitgewirkt: vor- 
fortwühi-ender Erweiterung. Zur Ivosungj nehmlich di*' liimii ki iii.- Ix'egierungsmaaa- 
der hierbei zunächst in Bt»tra< lit kommenden n^_'*^l liohind- 1 1«- Hi rabdrilckung der italis<:hen 
üauuifrage gab en zwei W'^'^^v. die Öccu- Konipitnse ihin h die übei-seeische ivoukur- 
pation der Doinaniolländereien und die Auf- i-enz sowie «kKlurch, duäs die Begientnr 
sangimg der bäuerlichen Betriebe. Beide ausländisches Getreide zu Spottpreisen am 
Weire "wurden beschritten, und die bctixiffende die hauptstadtischen Markte wwf; dann die 
Entwickelunj,' ist gar nicht zu vertitelien, I gesetzliche Au.sschliessiuig der senatorischen 
"wenn man diese Thatsache nicht iortwäh» i Häuser voti der Speloilation, wodurch die- 
rend im Auge behalt {selben gezwungen wm-den, ihre Kapitalien 

Die ^^i hiMci Ulli: di - i-r-fpiiannteu Pro- vorzugsweise in Gnuid niul l'^dfii anzu- 
zessies wüi-de zu weit lühi'ea und ist auch legen, d. h. die üben>ciiulduteQ Bauern zu 
nicht Ciegenstand dieser Dttrstellnng. So i legen und deren Stellen zu groseen Kom- 
--'i rin nur erwähnt, dass die vom Staate [ Ii mh znsainmt nzn^' tüagii^n. 
ui der iiehandlung der Ueineindeländeivien | llundinliund mit diesem E.\pn>l»nitüons- 
befolgte Politik schliesslicli dazu ffllnle. jirozes-*^ der freien Bauernschaft geht auch 
dass >ich t!iat>;u h]i<_'h wenige F?--vi .i reohleto | die Erset'/Htv» \uv\ s. liiir--~Iich fast vcllstän- 
in den daueniil< ii Besitz aller iJoiiuiuen setz- ilige Venliiiuguiig il- r fi'-iv:» durch Skiavcn- 
ten. «lie hierfüi aii den Staat zu zahlenden arbeit. Ursprünglich war in den meisten 
Abgaben je<1ocli allmählich in Verges.senheit Fällen der abgi>wirt.schaftote Bauer vom 
gerieten. Dom Mittel- und Kleingruiidbe- SchuMherru auf der Stelle als Pächter ««ler 
sitzer fingen hienlurch nicht nur die ge- Lohnarbeiter belassen worden. Mit der Zu- 
meinen BOrgernutzuDgen verloren, «ooderu ; uahrac der Sklaveaeiuüüir ober kam es zur 
auch seine Steuerlast stieg unabl&asig infolge ! Terdrängimg auch dieser besitdofieii freien 
der i^ässigkeit in der Einhebung der Do , I>andari>eiter. weil die Arbeit derselben 
luanialgeiäUe. Schliesslich gerieten atich j tetierer zu stehen kam als die von Skhivea 
die LandauB^legimgen ins Stocken, die frfther | und daher audi minder rentabel war. Schon 
für da^ sich >t' ti:: tm liiv iid-- Pnilrtariat , die sicilische und Scirdinische Konkurrenz, 
eine sichere Abzugsipielle geliiifiet hatten, i wo in grusstem ilasse Sklaven walschaft 
Dazu al»er gesellten sich noch eine Reihe herrschte, zwang düe Gutsherren, ihre Pro- 
anderer Ursachen. avpIcIip Tinrnitl-'l^ar vrr- ' duktionskr.iten zu vermindern. Nun kam 
üichtend auf den rüuusciien Bauernstand i nictit ntu- der Unterhalt der Sklaven billiger 
einwirkten. Die fortwährenden und teil- I zu stehen als derjenige freier Arbeiter, son- 
weise unglücklichen Kriege brachten uner- 1 dern es konnte aucli ihre Arlieitskraft in 
Rchwingliche Kriegssteuern und Ki-onden mit unltegrenztem Masse ausgi^beutet wenleu. 
sieh. Während die Hausväter und ihre t Zu den Unterhaltskn>tt')i -esellte sich, wenn 
kriegstttchtigen Söhne im Felde weilten, ver- j man die Rentabilität der Sklaveoarbät be- 
fiel daheim die Wirtschaft So gerieten denn ! rechnete, die Kapitalsabsciuvibung fflr deren 
die Bauern in Schtdden. Sie wunlen vom .■Vnschaffungskosten. Diese waren al>er recht 
Wucher aufgezehrt und kamen schliesslich i gering, seitdem itom die ganze Welt luand- 
um Haus nnd Hot Wohl versuchte die I schätzte und knechtete und die Massen von 
RegioruMi: A' liilfe alter die l- trrffriidi- ' Kri. u:-i:efangenen l>is ins Unendliche wuchsen. 
Gesetzgebimg war jedenfalls ungenügend, ■ Und doch reichten sie allein nicht aus. Die 
häufig nicht einmal ernstlich gemeint wirk- Nachfrage überstieg Wi weitem das Augebot. 
ssimer half, dass die Herrschaft l?oms nlipr Df^Jin in .Stadt und Land hv^ fast alle Arbeit, 
Italien sich immer uielir ausbreitete und zu j mochte sie sich nun aut üaaUcl, Liewerbe 
deren Sicherung viele und grosse Kolonieen | oder Uriu-otluktion. auf nie<lere oder höhere 
gegründet werden musstnn. Dies .schaffte Künste beziehen, in unfixnen Händen. Die- 
(leiii laadw irtscliaftlichen i'iulelariat fern von sem grenzenlosen Bedarfe koinite der Krieg 
der Heimat neue Rauernstellen und den allein ni' kr u'. iiügen. Dazu kam, dass die 
Ziu-ück bleibenden Erleichterung. Dann aber Sklaven infolge ilu-er rticksichtsiosen Aus- 
wiederholte sich die Entwickeliujg, wie sie nutzuug ziemlich rasch zuOntnde ztt gehen 
forden ritaaischen Bnuemstand stattgeCimden . pflegten und dass neben den ArbeitsskUveii 
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auch (lio Menge <1fr l,tiKn>sk]a\>"ii itnmrr 
mehr überhand nahm. Sklavtiiluiiidel in 
awsgetlehntestem MassstaVto trat daher ein 
nn(l flii' Alrnischenjagd, systematisch be- 
trieben iu uJlen Mittel me^^rländ ern , zumal 
aber in Vorderasien. Gezüchtet wurden 
Sklaven in der repnblikanischen Zeit noch 
vächt Das wftre za teuer gekommen, nnd 
noch waren sie billiger uml in >< Ik ii ai'ffits- 
fähigera Zustande nnl dem Markte zu haben. 
Bis zu Augustus' Zeiten etwa kam ein ^iter 
LandskJave in der Regel inf W)ii Si^stor/.fMi, 
also 40<l Mark zu stehen. Häiüig war dci 
Pteis noch tiefer. Das änderte sich freilieh, 
wie "Vit sehen Verden, in der drittea Pe- 
riode. Dann traf aber auch wetnlieh rasch 
eine Rückl'iMiiMu- 'l'r Nklav> nwirtx-liatt i'iii. 

b) Bechtliche und Uiatsäohiicbe 
Stelltms der Sldaveii. SnfluM der 
Skliivenwirtschaft axif Staat und Ge- 
sellschaft. Zu allen Zfituii war die 
Rechtslage <b'r rümischcii Sklaven die 
gleiche. Der Sklave war iti allen Heziehnii^'en 
der Sache gleichgeBtelit : scrvi pit) ludlis 
halientin-. R-* gab usoiuich keine Ab.^tnfiinpen 
dieses Verh.'llttiisses — mochte dasselbe uiui 
durch Kricgsgcfiingenschaft. freburt oder 
civilc Strafsjitzung begriUidct wonb'ii s<'in : 
in äei-vorum ooudilionc ouiia differcutia est. 
Cnd unbegrenzt wie die Herrschaft fiber 
die pegenstJlndlich«"' Welt war aucli die Maclit 
des Herrn über den in seiü' in Kigcntuni 
stehenden 3iens<'hen. Sic cnui::i. nur durch 
FnukTssung, welche jed-ich ri' • :i r ein 

gesetzlich yenau geregeltes, iäili.iltii< ii dtin 
attischen zieinlieli irleidies .\l)hiinirigkeits- 
verliäitois — den Fatronat — Kvificlieh dem 
Freigelassenen und dem froheren Herrn be- 
stellen Hess. 

Thiitsäclilich freiüdi gestaltete sich die 
Lage der Unfreien tn verschiedenen Zeiten 
je nach der Art ihivr Verwendnng und 
Sfelliui;; zur IVi^sen des Herrn vcrscliiedeti. 
wobei iiiclit aus dem Aimv ;:elas,v>n werden 
darf, (iass der Sklave; nieiit wie bei den 
Sjiartiaten als <-iu iMilitiseher KeituI ange- 
sehen. S4tndern lediL'lieh unter dem (ie- 
Bicht^puDkte eines Eigentumsobjektes be- 
trachtet wurde, das jeder nach sdnem Er- 
niesscn verwendi»ii rnler vernichten mochte, 
lu der ältesten Zeit wai- der »Sklave idt> Ge- 
hiKe des Bauers dessen Hausgenosse und 
wurde auch als solcher treiialten. Nicht 
anders konnte e>. l>ei lier grossen Kinlach- 
heit des I>ebetis, auch bei den Heiehen, die 
mehn-re Sklaven ihr eigen nannten, sein — 
■w<tzu kam. dass Herr nm\ Knecht einander 
durch Stamm. S|>raelie. Sitte und Kultur 
Dalle standen und j< <lei^faJU nälier al.s in 
»nBterer Zeit dei >yris<hc wler keltische 
Sklave d<-ni italii-eheii ' '>• >>i< ti r. Mit der 
Zunahnie <ler Sklaven wirtst^-hatt und «icr 
nngeheuerlich anwachsenden Sklavenniasscn 



lockerte .;ich jedoch der Tnensohli<-he und 
uauiiitelUu- persönliche Zusammenhang zwi- 
schen diesen nnd den Herren immer mehr, 
und am meisten wieder war die^ Itei den 
Outssklaven der Fall sowie bei jenen, flie 
in Fabriken und Bergwerken beschäftigt 
wurden. Sie sanken zu blossen Tieren, zu 
Ärbeitsmaschinen herab imd wurden andi 
dements]iiT( h'-n/l behandelt und in der rück- 
sichtslos»'sten Weise ausgebeutet. Auf den 
grosvsen Gütern Terriditeten sie, nieht selten 
mit dem Eisen gestempelt, mit Fu-s- hellen 
an den Ueinen. unter der Zudd uaUinu- 
herziger Auf.seher tagsfiber die Feldarbeiten, 
um abends in den gemeinseliafüichen. häufig 
unterinliseheu Zwinger ges|)errt zu werden. 
Denn mit ihrer wachsenden Menge wuc-hs 
auch ^6 Misstraueu gegen sie uud die 
Furcht vor Ausbrfichen. Auch die Lage 
der Stadtsklav 11 wnr im allgemeinen kaum 
bo'i-ior. jene natürlich ausgeuumuien. welche 
>!' in Herrn persönlich nahestanden und auf 
ihn Einfluss zu gewinnen wursten, die 
sonderen Luxuszwecken gi-snidmet waren 
oder schlie>slich hrilieie Stellungen in den 
Handels- und Gewerbetmtemelimuagen ihrer 
Herren bekleideten. Diese erfreuten sich 



einer oft sehr aniresehenen Slellun. 



fehlte ihaen weder der Öcüeiu von FuinUie 
nnd Eigentum noch lag ihnen die Möglich- 
keit fern, ihre Fn-iheit zu erwerben. 

Wie gross die Zahl der Sklaven in Italien 
g>'weseii ist. iJLsst sicli nicht mit (Jewissheit 
angelien. .Xeuestens winl sie für <la> ersto 
.lahrliutidert vor unseivr Zi'iti-e<-linuntr. in 
dem die autik>- .Sklaveivi ihren Hriliepunkt 
erreiclit bat, auf ca> l^ s Millionen für den 
peninsularen Teil ItiriienR nnd auf rnnd 
(iMHMHi für Sieilien, das Musterlatid der 
l'laulageuwirtschaft, vemuschlagt. Die un- 
freie Bevölkenmg wäre danach hier der 
freien gleich;,'ekonimen imd hätte dort etwa 
die lüllfte <lei-sciben aus^^emachi ' t. Eine 
wie gefährliche Spannung dies er/.njgen 
mustile, liegt auf der Hand. Die Herren 
sowie die i^eirierung waren sich tlarüher 
au< li keineswetrs im I nklaren. Da ab< r ilie 
i'K*f itwut eine müde beliaudluag der .Sklaven 
nnd jeden Versuch, menschliche Beziehtmgen 
zwisclien ihnen und dem Gute oder der 
Person des Herrn zu kniijifen, veri'ot. so 
galt es, die (letahi auf andere Weise zu be- 
schVi iinTi. S]ial1uturen iiuieriialb derSklav.'U- 
selialt wm(i*>n daher eher Iw'förderl ala 
hintaogehaltcn. Sklaven gleiclier Kationalt- 
t.lt xNnn^len mr^iichsl wenig zusammenge- 
biachU Immer wunlen .sie ölrengsteus ül>er- 
wacht. So jeder einzelne Sklavenbeüitzer. 

*> Vir). Üflioli. r>ir Bfvölkt'ituiy 'Itr irrie- 
I lii<i ]i-r>inii^i licii Wolt. Lfipzitr 1HH»>. 4i(;ft'., 
'Mit, nwd Kd. Meyer, Die hi>T<>lkerung de» 
Altertnms (oben Bd. V 8. 682). 
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Die Regifirtiu^- iliivr-^rits war li< >trr1.t. «hirch 
Polizeiuiasäi-egeln den Uom Lebcu uuU Ueiu 
Etgmtnni der BQi^r durch das SMaven- 

{irnlftanat drohenden Gofahren zu steuern. 
}as alles konnte fi-eilit li nicht verhindern, 
dass es seit dem Beuiim iles 2. Jahrhundeds 
V. <'hr. hiU'] i!a. !>ahl dort 7,u Skl.ivriuiu- 
ruhen kum und diiss sich die Skiavt-iiver- 
achwönuigen liänfteii. Scldiesslich folgten 
einander seit 14.'^ (?) v. Chr. in retreliniLssigen 
Abständen von je drei Jahrzehnten die zw<.'i 
sicilischea Sklaveukriege und der grosso 
Fecbtcrkrieg, welche dea Staat fast an dea 
Bftnd de« Abgrandea trieben. 

ruh.'ilvoUor je<l«K'h als diese gewaltsamen j 
Auöbrücho wirkt die iiu Uefolge der Sklaverei i 
sich rollziehende Ueberflutim^ der r5miM.'hen | 
Gesellschaft durcii Iii' Massen der Fi-ei- 
gela&senen, »ein Gemus< h hettelhaften tie- 
sindelii und schwerreicher l'iuvenfis r. Von, 
allen Seiten ströniten sie iiadi der Maupt- ! 
Stadt, weil hier das Furlkouiiueii leii-iiter 
waTf und bemächtigten sich zuletzt, uiclit 
selten von den Patronen, ilie am Ertrage 
partieipierten. unterstützt, des tranzen Klein- 1 
undels und Handwerks. Iläun- \ ^ i ilunkteii 
sie die Erwerbung ihn^r Fn-iiicit Schaud- 1 
thaten oder der Mitwissen.-<eliaft an solchen. I 
NckIi häufiger der Hal»siuht ilinn- Herri'H. 
die mit ihueo die Uetreideäpcnden teilen i 
wollten: hAufiiar auch wahnsuinigpr Vei^-( 
si-liwendnngssuclit uml iMtelkeit d. i^. 11) u. 
Dieses von allea Endeu der Weil zusiunuien- 
gelaafene Oesindel wiinle nicht nxir ein 
wi'-lificrster Fakt'n- in ']■.■)■ KiitsittlicInniL'- des 
i-öraisclien Volk''>. .soiMlein auch fine poli- 
tiachc Gefahr, der ernsthaft begegnet weixlen , 
mnsste. Einen Versucli hierzu njaclit< n die ; 
lex Aelia iieutia und die lex Fulia Caninia 
(4 n. t'hr.), weit ii' • iner^eits frfig<>las.s«'ne 
Verliivcher von d<'r .Mügiiclikeit auss«,id<)ssen, 
das niiniscJie Hürgerietht zu frhiug(>n. 
andeit,'rs<nts aber auch die Freila>sunueti 
selbst einschränkten und dieselben sowoid 
von der WOxdigkeit und dem Alter der 
Herren als aucli der Sklaven abhängig 
machten. 

o) AflokbOdnng der Sklaveuwirt- 

schaJft. Oh'Mi -■■li'iii v>iii'I-' ;iiit;'-:!cutet. 
dass im 2. Jaln liunderl d< r lvais«>i7.t'U ein lang- 1 
Bamer Rflckbildungsnn.iZL-ss in der Sklav«'n- 
wirtS' li.ift < iiif!;i;. Man darf Wold, Im •die 
moi-ali.-.t iieu Fakturen, die hierlH-i nuig< uirkt 
liaben. zu unterschätzen, sagen : dass in 
innigem Zu.siunnn.'nhanire damit auch die 
Entwiekelung steht. w«*lcho gegenül>er dem 
früher allein herrschenden und folg.'riclitig 
im R«X'lits8ytäteuie zu Ende gedachten Prin- 
ci|i. da.->a der Sklave t-iner S;»che gleich zu 
halten s«^i. auf die rechtlicln- Ant'ikeunung 
de« Menschen im Sklaven gerichtet ist 
fVetlich (ragen die in Frage kommenden 
gesetzlichea Bestimmungen — Entziehung 



des Rechts über Tod >md Leben der Sklaven, 
präventive und repressive Vorscluiften gegen 
Oewaltexoesse der Herren, weitargehende 

Atiprknnnung der Sklavenehen tunl des 
ReciiJ» der Sklaven auf ihr I'ecuiiun» — 
vielfach den Charakter von blossen Polizei- 
voi-schriften im Interesse der Humanität imd 
des Int<'ivsses der Hern-n selbst. Alleia 
auch da.s schon ist ein Fortschritt. Diese 
Entwiekelung, die unabhängig vom Christ en- 
tume b<^otuien hat, winl natürlich durdi 
das letztere bedeutend gefördert. Was alicr 
die wirtschaftlichen Verhältnisse betrifft, 
welche die Änflfienng des Institutes der 
Sklaverei herbeigeführt haben, so wuidra 
deren einige bereits gestreift. Ofleubai* 
wurden jedoch dnrch die aniredeateten Um- 
stäniii- zwar so nnd sn vi,-'! Krr-ila>>iu-£ri'-n 
U'wu kl, das Institut der Skiavemi alier un- 
mittelbar keineswegs betroffen. Niemals 
auch ist im Altertum an d« s-en Be.seiti^ung 
ticdaclit worden. Selb.Nt Uie gewaltigen 
Ki-aftan.strengongen der Sklavenkriege hatten 
nti iit di«'<>> ziun Ziel, sondern nur Fredieit 
und Kai ii», . Frei wollten die Sklaven wer- 
den, um ihren Herr-n ihi^-.'lbe ScUivk-^ü zu 
lKM-eit<'n. das sie erdtildon uiusysten. Auch 
die [*liilosoj>hie und das Christentum wagten, 
trotz aller Anerkennunir des .Menschentums 
im .Skiaveu, nie die Forderung auf Auf- 
hebung der SUarerei als solcher. Was auf 
Sklav. iiwirt<chaft als solche zersef/' tid 
eiuwii-kte und sie zu Lm^psamem AbstertM:fu 
brachte, war die allmählich, zum Teil wo- 
nigstt'Ti-^, •erfolgende Wie<b.-rkehr jt-tu r \'»"r- 
hältnisse, die in alter Zeit ihn« itit« ii>ivo 
Entwickelimgauf^'elialten hatten : das Wieder- 
aufkommen von landwirtschaftlicliem Klein- 
neben dem (tixjssbetriebe un<l die Abnahme 
(1 r sivlavenziifiiiii-. 

Auf den rrsacliuukomj>le.\, welcher den 
landwirtschaftlichen Gros8rK»trieb Seit Hegiiin 
des 2. Jahrlumdeils n. Chr. weniger ntu- 
taliel machte, kann iüer nicht näher eiug^ 
gangen werden. Gewiss aber ist, dass in' 
deinsfibe»! der Cmstaud eine entscheidende 
Kollo spielte, dai^s die (Quellen tlerSklaveu- 
zufuhr .'illgemach versiegt waren. Die 
menscidichcu Arbeitstier^' iii:i>-f- ii .iIs . -^»i. 
züchtet werden, was sie und daiier aucii die 
Produktion mit imfivier Arbeit naturgemiis« 
sehr vert'^neHt*. Seit dem Beginn' der 
Parbareiiciiilalle nahm aueh die Siciu-rheit 
des Sklaven besitzes stetitr ab, da durch die- i 
selben den Sklaven die Flucht zu <len feind- 
lichen Horileu sehr erleichtert wunl»'. Die 
langsame, aber sicheiv l'elierflutuug r'">mi- 
scher Provinzen dnrch üarboreu Völker raubte 
den italischen Prodiusenten ihre Absatz- 
gebi.'te. M as also vorher nicht geseli<?lieu 
war, geschai) jetzt : et^ wunle versucht, eine 
Beziehung zwischen dem Sklaven nad dem 
üate, auf dem er arbeitete, herzustellen. 
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Sclioii frilher hatte der Absentismus der 
Orossgnindbmitzer uDd die Verpadituog der 
Ottter vielfSKoh m einer thatäldiBehea Sta> 

bilitüt in <l> ii Vrrl),Tltnis8on der Gutssklaven 
gefätirt, indem diese als Teil des Outa- 
uventars 'wXhrend der oft Isngen Pachtrer- 

ti-agsdatier dui'c-h keinen <1*^r Ycrtmestoilo 
von der Scholle getrenrit \\»'nlen konnten. 
Nun thaten die Latifuiii]i<M)be8itzer eine 
Reihe von Parzt^liTi vi' l leicht zimilehst 
die abpelegenen und wi-uiger fruchlliaron — 
an Sklaven ans, denen au«;h dauernde Oe- 
schlechtsgemeinschaft, also thatsät-hlicho Ehe 
gestattet wuffle. So wuchsen sie allinälilic-h 
zwar nicht der Fi-eiheit, aber einer milderen 
form der Uafreüieit entgegen. 

Neben diesen unfreien Kleinwirten kam 
nilmlieh auf di ii italis* lion 1-itifnndien seit 
dem 1. Jalu-liuudcrt n. Chr. in au^gedehatem 
3festie ein freier Kleinpachteratand anf, der 
sich aus den <'']h>iiialip'n Klein- uiid Mitfol- 
eigentiimern rekrutierte. lJ«r Vei Wendung 
derselben in der I^andwirtschaft stand auch 
seit Anqiistn.s ilire Militilr|)flieht nicht mehr 
im Wege, da die Hasis der Militärverfas^sung 
sich vom AnsheV^e- zuna Werljesystem ver- 
fichob'Mi hntte. Der gleiche l'rozess vollzog 
sich dann auch au.sserhalb Italiens. Denn 
auch in den Provinzen waren die?»eIlH^n 
Faktoren wirksam wie liier: die fast aus- 
schliessliche Monopolisierung von Grund und 
Boden durch den (jmssbcsitz ; eine zahl- 
reiche Bevölkerung von besitzloeen Freien, 
die durch keine Milit&rpflicht behindert 
waren ; der Mangi^l an unfi-eien Arlteit.s- 
icräften. Ans dietier iüat$äe von freien 
TeilpBchtem nnd den zu edbstandigi^r Wirt- 
schaft anu^cr;rt7,tr'ii ehemaligen Sklaven 1 bil- 
dete sich itu l«uife der Jahrhuudei te ein-' 
neue Kategorie der l'nfreiheit hei-aus: 
das Kolonat, mit dcssrn Kntwickelung die 
Kückbildung der aniikca städtischen in die 
mittelalt- i liclie ländliche Kultur beginnt. 

d) Wesen und Entwickelung des 
Kolonats. Der Kolone i.st nicht juchr und 
nicht weniger als der Erbuntcrtlian auf den 
grossen UQtem, wo äch seither giit^herr- 
Iieher Betrieb entwickelt hatte, f^eine pri- 
vat" lu-clitsfrilii-lvclt ist nach allen hJu-h- 
tungen hin aneriuinut. Aber er ibt an die 
Seholle gefesselt nnd kann daher, wenn er 
t^ich von ilievi T . alfeiiif. vindiziert wenlen. 
Auch wird er mit tienj Gute, dorn er znge- 
'Bch rieben ist. veränssert und seine Kinder 
verfallen eltenfall.s in He Hürigkeit. End- 
lich ist er dein Gut.siii.iiii zius- und üieii.<t- 
pfli'iitii;'. 

Eine klare und ^''^eldicssende Darstellnng 
der Entst«»luing ujid Kutwickelung des Kolo- 
nat.s sowie zweifellose Einsicht in die Ver- 
h&ltnisse, die denselben herbei^füiirt IuiIk^u, 
ist noch nidit vorhanden. Es ist aber jedeu- 
ialls gänzlich verfehlt, diese üntwickelung 



auf e i n durchgreifendes Princip zurückführen 
za wollen. Wenn mau die hauptsächlichsteo 
Ursachen, die hierbei zn verschiedenen Zeiten 

mit verschiedener Intensität thätie- waren, 
nennen wollte, so wäi^n es etwa die fol- 
genden. Nach der Veidrftngnng der |)oliti- 
sehen Herrschaft der Aristokratie dui eh das 
Kiik)«:>rtum .strömte die erstere auf ihre Güter 
znrflck nnd widmete sich der Laudwü-t- 
scliaft. Die Folge war das Strelien nach 
der ßegrflndung einer »Gutsherrscliaft . d. h, 
der »Kombination eines mit Arlieitem be- 
wirtschafteten Gntshofes mit fit)ndenden 
Bauern«. Die Gutsherren fanden einen zahl- 
i-eichen, von ihnen wirtschaftlich vollständig 
abhängigen Stand von KleiD£>ächtem vor, 
die sich alles gefallen lassen mnssten. weil 
sie l. f.i-n wollten. Ausser der Zahlung des 
Pachtschilling«, der in Geld oder in einem 
Teile des Ertn^res entrichtet wnrde, ver> 
j>flichtcten si'- sich demnach auch zu ir. - 
wisseu Eron'heüsU n, welche die Gutsheiren 
dann möglichst auszn<lehnen suchten, ohne 
dass der Pächter si^h dnirr'i,'fTi wahren 
konnte, weil sich ihm autfh andt^i würts keine 
bes.seren vVjbeit.sbedingungen und nirgends 
andere als landwirt.sclinftliehe Beschäftigung 
Itot. Als infolge der unaufhörlichen BarUiniu- 
einfällo die Entvölkening zunahm imd sich 
Arbeitermangei in lebhafter Weise fahlbso- 
machte. Michte sich der Gtttaherr die anf 
dem 'riite \ I .iliaiiden.'ii Ar''eitski^lfte zu 
sichern. £i-!»t thatbiichüch : indem er die 
freien Pächter nach Ablauf der Pachtzeit 
nicht abziehen liess. Es wiird."* ilnn dies 
duixh seine Stellung als »Obrigkeit' ausser- 
ordentlich erleichtert. Die grossen Latifim« 
diel! waren ii.'inilich von der inuni>'>ipa!en 
Di-ti ikl.->eiiitciJung eximiert wmiüoii. tiiid <iio 
Ütilsbesitzer behen>chten .Tu.stiz und Ver- 
waltung in ihren seil isUliid igen (lutslx;zirken 
in weitem Cmfange. S<-hlie.s.slich sanktio- 
nierte der Stallt die thaisächliche Bindung 
an die Scholle und erhob sie zu einem 
Ri'chts.satze. Um so lieber, als diese Lösung 
der ländlichen .\rbeiterfrage auch .seinen 
Steuer- imd miiitärpoiitischeD Interessen am 
meisten zn entsprechen schien. 

Neben dem Kolonaf Itesfand nalürlicli in 
Stadt und Liand auch die Sklaverei weiter. 
Die inzwischen zum Siege gekmgte dirist- 
liche Kirche hatte .sit li mit ihr abgefunden 
und sie anerkannt. At>er ihre beherrschende 
Bedeutung in der Volkswirtschaft hatte sie 
verloren — nicht nur, wie wir gosolten 
halx'ii, in der Landwirtschaft, sondern auch 
im Oeweiiiebeti-iolM^ und in allen anderen 
Zweip^ii nienscldicher Thätigkeit — und 
zwar IUI gauzt^n und tjrossen aus den gleichen 
Gnindfu. Verscii wiinl'H i.st sie aber in 
Europa weder im Alteitume noch auch im 
Mittelalter uud Ims in die neueste Zmt betein. 
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IV. Die Sklaverei im Mittelalter. 
Zu Beg^n des 31ittelaltei^ fiudct äich 
die SklaTsm noch fiherall in E«ro|)a. Auch 

den Gfinnanrn war sie ))i>katiiitli>-h von An- 
fang ou uiHit tivaiii. .Sie wai- vwlmelu- iu 
allen von i]oiisell»eu Ergründeten Staats- 
vesou zu bedetilrinli i Ausljildung gelangt 

— hier Avio iibeiail tiiiL' iiaturf^^emässo Folge 
des iierraanenten KriegszuHtandes, in dem 
sich die germanischen Stämme untereinander 
und zu anderen Völkern befanden. Doch 
luit die Sklaverei in drii ^eriiiaiiisiln'ii 
Staatea zu einer ähnlichen liolie wie in 
Italien niemids gelangen kOnnen. Es fehlte 
vor allem an den wirtsi-hafllicli>''n Ynt-att«- 
setzungeu hierzu. .Sehr früh begann jener 
merkwürdig(> Pi-ozess einer Wandlung in der 
Auffa.s.«ung des Verniüpens- und wirtschaft- 
liehen Cliamkters der .Sklaven, der auch zu 
einer geänderten leohtlichen Struktur des 
ganzen Verhältnieses der Unfreiheit überhaupt 
geführt hat. Der Sklave wird inunobiliäett. 
Fi iÜi. r >ti Ute rr riiipii l>ewegliehen Eigen- 
tumsgegenstand dar. Jetzt wii-fl ei- — ein 
Vorgang, den wir ja auch sehon in der 
antiken rüniisehen Welt beobachten konnten 

— Tertinenz einer unbeweglichen Sache. 
Dabei gei-aten hauj't.sjichlieii seit der Kair»- 
linger/.eit unter dem Drucke wirtschaftlichen 
Kiederamges. der dadurch bedingten l'nfühig- 
h i n öffeuthchen Verpflichtungen nach- 
zukouimen und vor allem den persönUchen 
Wehrdienst zn leisten, de« Strebens nach 
Schutz 'tder Aj'heit.sgelegr 1 1 1 i<>it i tnmer gnissere 
lliLsseii ehemalä selbständitjer fifier Bauern 
hl Abhiliigigkeit von den gro.s.^en, geistlii'hen 
und weltlichen rnnii'Ibesitzern. Mit ihrer 
"\va' li>enden liilLUeitäl gestaltet sich diese 
aus einem anfüuglich bloss thatsäelüichen 
im Laufe der Zeit zu einem rechtUchen Zu- 
stande um. Es entwickelt sich unter Ver^ 
sclderhtei'ung der }('r.-"nlir!i-'ii Herlit^lauv- 
der ehemals Freien uud unter Vorhesfierimg 
jener der Sklaven nenee abigefnUderteB 
System der Un&dbeit, eine Art von Halb- 
fiviheit. 

Entspi-echend <ler Struktur des mittel- 
alterlichen Wirtschaftslebens sind diese 
Massen — schollenpflichtiger — Unfreier 
fast ausschliesslich der lanilwirt.schaftliciien 
Produktion gewidmet. Bei aller Verschieflen- 
heit der VeiMHnisse im einzelnen eignet 
ihnen üb- i-ull nicht nur I{<'< Iii il.-r Fa- 
roiiiengründung, sondern aud» ein be- 
schrflfiktes Eigentumsrecht. Sie gemessen 
feriKT Rtx.'htsscluitz für Leib und lyclien 
.s<twie oft gegen einseitige Erhöhune ihrer 
Abgalten und Dienste. Sie untei-steiK ü i ml- 
licii filr schwei-o ilUle häuüg dem öffent- 
lichen »iericht. 

N»'lien den wii1s«haftlichen und politi- 
schen Gründen, die l»ei der angedeuteten 
Entwickelung thätig gewesen nna, wiricten 



mächtig di<' kulturellen Einflüsse' des sj ät- 
ruffiischen Heclites uud des Christentums. 
Es wurde bereits hervorgehoben, daes 

tlcr Ziig 7ur Abmildening der Sklaver-^i in 
Houi unabhängig vom Christentmn und %or 
diesem als Folge geänderter wirts. haftlicher 
Zustande imd gelüuterterei sittlicher Auf- 
fassungen über das Verhälinia der Men.Hchen 
zu einander eingetreten war, da.ss aber 
doch auch der be8chleuni|ende Kinflu.^s 
der ohristUdien Ijehre auf diese Bewegung 
'■in nicht geringer war. Allenlings nahm 
die Kirche — ao sjtjhr jede Knechtschaft 
dem Geiste und der Lenre ihres Stifters 
wiflerspraoh — gegen diesellie nicht direkt 
und derart Stellung, dass sie sie geradezu 
venlamuit hätte. Sie erkannte sie vielmelu: 
ausdrücklich an. besa.ss selbst zahlreiche 
Sklaven und gelangte sogar erst unter 
Gi-cpor XVI. im Jahre 18.'5}> dazu. Liien 
und Üeistlichen die Verteidigung des Neger- 
handels zu verbieten. Dadurch allein andi. 
da'^s ^ie den lllänliii^ri] Freilassung als irnt 
und wohlgefällig empfahl und später selbst 
eifrig Kriegsgefangene loskaufte imd der 
Fn'iheit wit^l» i i:a!«, wirkte sie nicht auf das 
Wesen der Sklaverei zersetzend. Ihr gi>).sses 
VcKlienst und nachhaltig wirksam war viel- 
mehr, dass sie die Sklaven unbeschränkt 
zu den Kulthan<llungen zuliess, deivn 
Khen kirchlichen Segen spendete und ihnen 
cluisthches Begräbnis gewAlurte. Sie stellte 
sie so als vor Gott den iVeien ^eich hin 
und rüc^kte sie daht^r dii^iien nnrh ini L-'^lien 
näliei'. Sie hol» ila4urch das moralische iie- 
wii-stsi iii <1< r < II ■knechteten. Zugleich aber 
erhielt sie i)i ilrn Herren das Bewu.s.stsein 
lebendig, ila.^t* dir Knecht vor Gott ilu* 
Bruder .sei. Der wohlthätige Einfluss fort- 
währender Betonung der Ghuiben^fiemeiu- 
Schaft zeigte sich aber nicht mn* in dem 
Verhältni.s.se zwi^ heu den Kiii/.i-liien, sondern 
über die engen persöu liehen Beziehungen 
dieser hinaus in einer Äend«mng der aU- 
genieinen völkerrerhtliehen Ansehaminireü. 
Das (.'hribtentuni kennt keine politisc-heu 
und nationalen (rrenzen und schuf daher im 
LKUifc der Jahrhunderte unter «eiin^ti Bo- 
kenneni ein Gefühl der Zusaaiuieaguhörig- 
keit und hoheivr lnteressengt>mciu.scluift 
auch dann, wenn sie versdüedenen Staaten 
und StSmmen angehörten. Gefördert wurde 

ilasM'lhe iliin h die unaufhörli' h'Ti Krieire d':>s 
clu'istlicheu Euruua (^cu den bis tief in da» 
17. Jahrhundert hineu sich von verschiede- 
nen Seiten erneuernden Ansturm des Islams. 

Wo al.so fortan cliristUclio Völker feind- 
lich zusiimmeustossen , ist von einer Ver- 
sklavung der Kriegsgefangenen keine Rede 
mehr. Der Fremde ist. wenn er nur t.'hrist 
ist, nicht mehi n . litjns wi" im .Altertum. 
Diese antike Auffassung des Völkerrechts 
bestand nur noch zwischen Christen und 
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Xi' hfi:lu-i<t''ii. Und <la Ziisimmenstüss?r i]i'v- 
sclben aeit dem 11. Jahrhundert bloss noch 
im Osten und SMm Eumpas stattfinden 
können, so ist >oit dir-^or Zt if di-' Sklaveroi 
in Deutschland, Skandinavien, Kl1^'hu1d und 
Frankreich, die SfldkUste otwaausLr* tiommen, 
verseliwunden — was freilich nicht aus- 
gehliesst, dass auch in DeutsclilauU bi» in 
das 15. Jahrhundert hinein vereinzelte Spuren 
der Einführung orientalischer Sklaven sich 
finden. Anders ist es in Griechenland und 
auf der Balkanhalbinsel ülKThaupt, in Italien 
und bipanien sowie in Hussland. Wo der 
Islam sieerrefcJi seinen Einzug halt, bringt 
er die Sklavi i' i mit. Wo er sich iui Kampfe 
mit cliristlichen Völkern befindet, luacht er 
die kriegs^efau freuen Angehörigen der letz- 
teren y.u Sklaven. Umpekehil ei-fahren auch 
seine Ik-kefuier das gleiche Schicksal, wenn 
sir- in die IlSnde der Christen pcj"aten. Was 
die drei süitlii Iirir Ihdlnr.^'-ln niul insbe- 
sondere Italien und S]«nicn l« trillt, .so iiatte 
die SldAverei hier niemals aufgehört. Ebenst» 
wenig war dalier audi die sittliche IVU^r- 
zeugiuig von ilu-er Verwerfliclikeit zum 
Durchbruch gelangt. Vielmehr erhielt die; 
entgegengesetzte Anachanung neue Nahrung 
infoIf!e der jw>Utischen YcroSltnisse dieser 
L'lnder iitMl ihrer geographischen Lage. 
SehlieHsüch mag nicht uuorwähat bleiben, 
<b8s die Zigeunorsklaverei in den beiden 
Lit'-i'iiw'u-tig zum K"niL'[<'ii Ii !?imiänien ver- 
einigten Donaufül-steulümern ei-st in den 
Jahren 1855 und 1856 gesetülich aufgehoben 
wonlen ist. 

Zu einer wiilscliaftlich ausschLiggebendeii 
Itolle hat aber die Sklaveivi im germaniseh- 
lomanischeii Kuropa. obghii 1) >;.■ auf 'ti r 
apennini.-ielien und iberisclu u lluibiii.-ieJ im 
ir>. und IG. Jahrhundert - teilweise unter 
dem EinflusÄie der Entdeckungen — einen 
s^hr bedeutenden .\nfschwinig nahm und 
sieh hier bis an die .Schwelle des 10. Jahr- 
hiiuäerti> verfolgen iämi^ nicht gelangen 
können. Die Sklaven vruiden vielmehr fast 
ausschlie>>lioli bloss zu Luxus- und H<ius- 
ltaltimgi»z Wecken, iu Sjtauien und Portugal 
auch auf dem Felde ini kleinen Ackerbau 
oder als Oehilf. n im ( n AVPrlH»bctrieb v(?r- 
weudeL Dah.* mau <l<is gleiche niclit aneh 
von Kusshkn«! sageti kann, ist b(«n'its auge 
<1e'!ti t wnnli'ii. üiiv wahre Antcistelumg 
in einem aiitik-jümisdien Zeiten etitsjin'ehen- 
den Umfong*:' und in einer glcichai tign.-n An- 
wendung erlebte die Sklavenn jedoch in 
dem neuzeitlichen Negerhandcl. 

V. Die neuzeitliche Sklaverei iu den 
Kolonieen und die Anfhebiutii; derselben. 

Als die Spanier die Kü-' Ani<'rika,s 
betraten, betrachteten sie uatt'ulich die heid- 
nischen Bewohner der von ihnen entdeckteu 
Gebiete als ibto Sklaven. Ein Teil derselben 



wird nach Euroj)a gestrlüepj t nml hier ver- 
kauft. Was aber im Lande ideibt, wird von 
den neuen Herren zum G<Adgraben und 
( H ili hvasclicn beniltzt. 

Bald jedfK-h müssen die Koluiii.-,leii. weil 
sie anders auf die Dauer nicht existieren 
können, zur Sesshaftigkeit fibei"gehen. Sie 
beginnen Ackerbau und Viehzucht zu treiben. 
Jedem, der diee thun will, wii-d in der 
I ei"sten Zeit zu diesem Zwecke Hoden zu- 
geteilt (encomieuda) und zugleit-h (»ine ge- 
: wi.s.se Anzahl von Indianern zugew iesen 
^partimieuto). die er nun iu Uaus und 
Feld verwendet: anfangs «lemrt, dans» sie für 
einen Teil des Jahivs in ilir-- D^rf' r tut- 
lassen werden, später aber, indem ila-e 
Uebersiedelung- in die Nähe des Herren- 
sit/e> erzwungen winl und sie mit kleinen 
Aekeiioscn beteilt werden. Alieiii die 
.seil wäch liehe, schwerer Arbeit ungewohnte 
i^asse erliegt den Auslrengungen und 
.'Schwindet zu.sehends dahin. Im Jalux? l."4iJ 
erlilsst daher die sjianische Kniiie auf Bd» 
tivilK-n des Hescliutzeis der Indianer . iles 
Hi.schofB Las Casas, busouderi,' Seliutzbestini- 
munp^n zu (jimstcn der ludinner, unter 
deren Kinfluss sich ans diesen allmlÜiUch 
tmter gleichzeitiger Vermisschung mit tlen 
eingewanderten Weii^sen eine freie Jjolm- 
arbeiterldasse entwickelt. 

Ganz anders als im spanischen Amerika ge- 
-lalteten sich \ < \ orn hen'in <lie Dinge in den 
von Englündern l.e.siedelton Teilen Nordame- 
rikas. Wohl bestand auch hier die rote Skla- 
verei. Sic blieb sogar in aü'Mi K'i.lnai'X-n, mit 
Ausnahm*? von Rhode Island und kurze Zeit 
New-\ork, wahn"'nd des 17. und 18. Jalur^ 
hunderts ge.setzlicli anerkannt. Niemals aber 
Ital .sie grö.s.seren Tnifang angenommen. 
Nicht weil sie an sich tlen Ansihaiunigen 
dor englischen Ansiedler widei spnxheu liälte. 
Diis wai% wie ja ihr Vorkommen sehon und 
noeh mehi- die Negerhaltung und der Neger- 
handel seit der ersten liMtte des 17. Jahr- 
hunderls beweist, ebenso wenig der Fall wie 
i bei den nbrigeu chrisdidien Nationen Knro- 
ipati. Aliein es waren vor allem die iti- 
Idianischen Jfigorstamme in diesen Gebieten 
I zu kriegoriseh und freiheitlielK^nd. al> dass 
; es nicht mtsamer gewesmi wäre, mit ilmeu 
sich friedlicll zu vertrag«^n, die Freiheit 
j ihrer Person und ihn-n I^esitz anzuerkenneu 
; und mit ihnen in An!-tau.schbeziehungeu 
(Pelzhandel) zu treten >tatt den gefilhrli<.'hen 
und wenig ans.sichtsvollen Vei-such zu ma- hen, 
sie in die ilmen ganz ungowohnte laudwirt- 
schaftliehe Arlieit hineinzuzwingen. Nicht 
|uhiie Bedeutung waren auch die Kolonial- 
I kämpfe namentlich zwischen Fmnzeseu und 
Engländern, die gegeneinander ihre indiani- 
I sehen Bundesgenossen auszuspielen pflegten. 
I Schliesslidi ist nicht zu Oberselien, dass das 
j Ziel der englischen Kolonisten ein anderes 
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war als der Spanier. Sie wollten nit-ht wie 
(lio>ie von Raubwirtsdiaft, sondern als Fanner 
lüLeu, also aucli selbst arbeiten. Wimloii 
8ie hi6riii nicht von ilon IiMÜiiiK in ge.stört. 
so liessen sie aiu'h ihrerseits diese in Ruhe. 
Gnindsätzlich trollte daher nnr gef^en Kriegs- 
gefangene die Vei-sklavung zulässig .-iein. 
Öei e&f daes maa die Gefangenen selbst ge- 
macht, sei es. das« man sie von befreundeten 
Stämmen .rwriil.rn hatte. Letzter'> kam 
jedoch nur ausuaiims weise vor, da bei den 
meisten StSinmen die Sklaverei nicht ge- 
bräuchlich und It r Xatnr dor Sa' h--. narti 
ttn« li irar nielit iwul möglich wai-. w. il si- 
vorwie gend von .lagd lebten. 

\V\'-\f sich m die rote Sklaverei in d«'u 
engii?.chen Koloni«t?n Nordiunciikas iu sehr 



Sklaven. Auf den Antillen bej^ann il» i An- 
bau des Zuckeri-ohres zwisclien lölH— 1.31.') 
el)enfalls im gimsen. Aber nicht der Zucker- 
und eb>ensowenig .spater der Riuniwollenliau 
oder auch die Reis-. Tabak- und Indigo- 
knltnr waren e.s, welche die Greuel der 
Negersklavei-ei heni rrirtoii. Verwendeten 
ja auch schon die Aiaber in Südeuropa beim 
Znckertan Sklaven, ohne dass hierbei Shn- 
liclie Begleit.''iM"hi'liiuii'jfii wir. b^i k^lo- 
uialen SklaveaM lier\-ortraten. Wat» dieser 
ihren besondoren Charakter verleiht, ist 
vii^lm.'lir. ilass sir- ein Krfref)nis des agrariscli- 
iiidiislriellen (rrossbeiiicbes der Plantagen ist. 

Die Negereinfulir nach den Kolonie^i-n 
alltT euro]>äis(!hen Kolunialv"1ker nahm im 
Laufe dos 17. und 18. .laluliundorts immer 
engen Uivtizen. weil sie keinem 80 dringen« | mehr zu^ wie sich auch die i renden 
den ArU^itsUxirirfnis entsprungen war wie Nationen Europas unterschiedslos am Neger- 
in S]kini.<<'ii- Westindien, so heischte anderer- ' liandel beteiligten. Tnter ihnen vei"slanden 
seits hier gerade dieses litxlflrfnis Be- ; es Ix^s^indei-s die Engländer, als Nachfolger 
inedigung. Und da fortan die Knechtung i der Spanier und Portugiesen und unter Zu> 
der Indianer untersagt war, so musste dies | ritckdrftngung der Holländer, parallel mit 
dmch Zuzug fir-ier weiss<>r Arbeiter ge- ! dem allg^^meinen Aufschwünge ihrer Schiff- 
schchen. iJenu al^ieselioa davon, dass die- fahrt und ihi^ Handels, diesem Handeis- 



selben in tropischen Kliniaten m schwerer 

kr»rjiey Ii' Iii r Arl»eit f^ii h untauglich erwjrsrn, 
SO ftaiKi auch ihre Kteiiieit dauernder Au^- 
hentnng im Wege. Man that al.'^> etwa-*, 
w:ii 'Im-ih die damaligen Verhält uis,-i(^ 
gera<lezu ala das Eiufachste und Natfir- 
ncbste sich aufdrttngte: man fOhrte Neger- 
sklaven ein. 

Niehl aiit I.a.- i 'iusa.> Aiiregimg. wie 
häufig angcuoiumen wird, ist dies ges«'ljehen. 
Ailerdiagii hat auch er. im Interesse seiner 
roten Sehötzlinge, dazu geraten. Zugleicli 
al>er mit und lange vor ihm hatten auch 
andere den gieiclien Üedani&eo ausgesprochen 
und war denelbe sogar «i praktischer Ver- 
w irklic-hnng gelaugt. Denn - it der Mitte 
des 15. Jahrhuudeit-s trieben die Portugiesen 
einen weit ausgeclehnten Negerhandel und 
beivils l'M. lange al>n vmi La^ ''asns" Auf- 
treten, fand gclegentli' li<' Ni l;< r. iniiihr nach 
"Westindien statt Nicht.-* lag darin, was von 



xweige ansserordentUchste Aosdehnang m 

IV'Mii d'>r Ilanili'l mit Negern war 
ein selir l<ihnendes Geschäft. An den afri- 
kanischen Kflsten zusammengeraubt oder um 
ein billig'^-i *>rstanden. wunlen die rnglHck- 
lichen gi^wohnlich zu 2— ;{<>() auf ein Schiff 
gebi-a<-ht imd im Zwischendeck, je zwei an- 
einandei^fe.^selt, so di(>ht aneinaudei-gei-cilit, 
dass man keinen mehr dazwischen hätte 
schichten können. Notdürftig gefüttert. si>är- 
lich getränkt, nur jedea anderen Tag aufs 
Verdeck geln-acht. um frische Luft «u 
schöpfen, starben sie, nauietidich w. 'ui die 
Fahrt infolge widriger Winde sich lange 
hinxQfr, massenhaft dahin. Oft ging nie 
Hnifli' ib'i' Laduiiir zu nruii'L'. brv.ir >!.•!• 
liest immuugsort erreicht wai-, Datilr al>er 
war dann reicher Gewinn dem Händler 
sicher. Unter solchen Tniständen ist es nur 
natürlich, dass die Privilegien, Neger ein- 
führen zu dflrfen, um hohe Sujnmen ver» 



irgend «'iner S<_Mte anstössig gefum Ii n worden j steigert wimlnn iir.d flass vornehmlich Eng- 



wai"«^. Die Negereinfuhr alrcr niuuiit in der 
Folge der Zeft immer mehr zu. und es 
bildet sich dii kol Miiale Piautagenwirtschaft 
mit Negersklaven au.s. 

Diese hat eigentlich kaum einet» anderen 
als mechanischen JBerOhrun^spunkt mit der 
damals in Sßdeuropa heimischen Sklaverei. 
Si. rtifwickelt sich vielmehr /JiL'li i'h mit 



land und rmukicich aul tliesem Gebiete auf 
alle All nach der MonojiolsteUung strebten. 
Im rtrechter Frieden (1713) gelang es den 
Engländern, duix-h den "Assiento- Vertrag« 
das seit 1702 Frankreich zugestandene aus- 
schliessliche Hecht der Versorgung ijpuiisch- 
Ämeiikas mit Negerlieferungen an sich zu 
reissen. Und dieser Verirag, i!' i I is 17.'»0 



dem zu Beginn der ^ieuzeit aufkeimenden i fortdauerte, wurde als eine der bedeutendsten 
kapitalistiscfien Grosebetctebe der Gewerbe | Kmmgenachaften des Utreehter Fliedens be- 
iwA die frflheste !Eb|«obiing dieser Bo- 

ti-iebsform. 

Als die Portugiesen die Westküste Afrikas 
entdeckten, riehtetcn -ii- auf Madeii-a und 
den kauariächen Inseln Zuckerwlu-plantagen i mitgeteilten Thatsache: dass von lü>iO biü 
«in tuid verwendeten auf denselben Neger- j 1700 dtudi englische Schiffe 300000 Neger 



tiai Iifet, Votn konunerziellen Standpunkt!' 
au.-, auch mit vollem Recht. Demi welchen 
Pinfang das Oeschftft hatte, erhellt aus der 
von Sartorius von Waltershausen 
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na4 h Wostinilien gebranht worden siiul. von 
1705 — 1786 aber den Eiufuhrlisteu zufolge 
nach Jamaica allein 610000. Selbetyer» 

etündÜcli benutzten difs <]]<■ Kegieningen 
auch, um sich durcli Emfulu-zöUe eine er- 
giebige ESnnahmeqnene zn scha^n. ^ 

Die Behandlung der Xi'p>'f uiitfi'>i;liioil 
»ich io gar nichts von jener, die während i 
der antiien Piantagenwirtediaft in ihren | 
schlimmsten Zeiten üblich cr^wesen war. 
Und nicht anders aucli war ihre Rechts- 
lage. Dass zu all dem auch der Rassen- 1 
»interschied und die dadurch bedint»te gegen- 
seitige Abneigung sowie die ÜMissachtuug der | 
Weis>«-ti 1111(1 deim Furcht vnr Au&tBnden 
auf die Beziehungen zwischen Herren und j 
Sklaven nicht mildernd einwirkten, liegt auf ! 
<ier Hand. Ein Aiisflus-, dieser Faktoren | 
war es, wenn auch mit den christlichen, i 
oder richtiger: petanffen, Negern keine eigent- 1 
liehe Kin lii'ii^''inriii>c]iaft hrstainl. sondern j 
für eie ein getrennter üottctidienst grob-1 
sinnlichen Charakters bestand, in dem alles] 
darauf ab/.ipitn. ilition die unerschütterliche ■ 
rel)erzeu^niiiL' zu suggerieren, dass Sklaverei, 
Gehoi-sani uml Arbeit ihr gottgewolltes 
Schicksal sei. Vielfarh widerstrebten alier 
die Pflanzer nberhauj»t d» i' Ertoibuig christ- 
lichen sowie allgemein ein- - jr^len l'nter- ' 
richtes an ihreSklav^'n — teils aus FrOmmig- 1 
keit, die es ilinen intieiiich erschwert hätte. ' 
BrQder und Schwestern im Olauben zu 
knechten, teih» in Sorge vor etw^aig^r Selbät- 
flberiiebung und revolutionären Anwand- 
lungen der letzteren. Ist also die He- 
hauptuDg, dass die weltgeschichtliche .Be- 
deutung der KolonialsklaTeret io der Ter- 
mittelnnq- do< rhri-t'-nfnniv aa Wilde zu ; 
erbUckeu sei^ nur sehr U^dingt walir, so darf , 
doch auch nicht übersehen wenlcn. dass das | 
' 'hristentiim nicht iranz ohne Kiawirkungen 
«luf die thalsiklüiclic und rt_<.hlliche Crestal- 
tuug des Sklaven Verhältnisses gebliolien h\. Ini 
allgemoiiK n fi-eilich gehen diescll>eD keinesfalls 
über «la.^ Mass des auch durch die römische 
Kaisergcsetzgobung (iewiilirten hinaiis und 
sind auch mei.st \-iel mehr vom Gedanken des 
Tierschutzes als der Anerkeiunuig des 
Menschen und dos Pei'PonenchaiTiktei's im 
2«eger getrageu. Sie äussern sicli in einem 
gewissen Schutz von Leib und Tjeben ; in 
dein Zui^i stätulnis gerichtlicher Aburteilung 
iti sctiwercn Krimiualäacbeu : im Verbot deri 
Sonntagsarbeit, wobei festzuhalten ist, dassl 
das Ma.Hs der Erh'iluiig in kaMii ü- lirn Ko- 
lon ialgebieten grütiser war als in nichtkatho- 
lisehen; schliesslich in einer gewissen dun-h 
li'^ Sitte gebdteti*'» Aclitiuig vor der 
Sltl.ivonelie. Als »'in bt'dt'utcndes Zugeständ- 
nis an die HumanitiU muss daher schon die 
im Vf'rlw>tt> dos franz'"sis(-lieii Code noir. 
beim Yerkanfe von .Sklaven Ehegatten so- 
wie EiVtta und minderjährige Kinder von i 



einander zu trennen, liegende Anerkennung 
der FamilienbezifihuDgen von Sklaven ange- 
sehen werden. 

Im letzten Viertel ih-> veris^rn Jalir- 
huaderts erst begann aUmältUcl^ unter dem 
Einnasse der naturrechtUchen Doktrinen so- 

wif (b r libcmlen Volk.swirt.scliaftslehre — 
in England und in einigen Staaten der nord» 
amerikanischen Dnion auch der fntitestan- 

tischen Sekten, besonders der Quäker — 
ül^erall in der christlichen Welt ein I'm- 
.schwnng in der Auffassung ülier die sittliche 
Zuläs.sigkeit des NegerliandeLs. Der Rück- 
.»chlag machte sich zuei-st iu England be- 
merkbar — in demsell>en England. da.s sieh 
früher so eifrig am Sklavenhandel beteiligt 
und not h im Jahre 1748 auf der Verlänge- 
nmg des im Uti-echter Kii' <lon erhaltenen 
Privilegs der Sklaveneiufulir in die spani» 
sehen Kolonieen bestanden imd dieselbe auch 
diiirlmi'setzt hatte. Zuerst alier kam es 
zwischen 1776 und 1778 in allen Staaten 
der Union, ansffenommen Nord- und Sad- 
karolina sowie OeongieO} zn Verboten de» 
Xegerlumdels. 

Dass diese Verbote ni' iit allein und nicht 
einmal vorwir-^'ciK! auf jt iii' -'ln-n btn-ührten 
ethischen Faktoren zurückzuführen sitfd. 
braucht kaum hervorgehobeD zu wcr i^n. 
l'm sie zu begreifen, mu.Hs man vielmehr 
auch folgendes festhalten. Von den dixnzehu 
englischen Kolonieen, die sich im Jahi-e 1 77<> 
vom Mutterlondo unabhängig machten imd 
zu den Vereinigten Staaten zusammen- 
schlössen, war die Negenirbeit nur in den 
zwei südlichsten wirtschaftlich notwendig 
gewesen. Wenn sie aber — trotz ihrer Ent^ 
hi'hi-lii-lilccif mi'l si'U'-ar fn>tz violfafli ^chr 
lieileuteuder Erschwerungen aus den klima- 
tischen, wirtschaftlichen und produktions- 
Ici'hnischen V. rhälfnissen heraus — auch in 
den ülirigen si' h vi'rl»reitet hatte, sm hängt 
4as mit der allgemeinen sowohl als auch 
sf>eciell mit der Handels- und Prodnktions- 
politik Englands zusatnnieii. Die X.-iren-in- 
fuhr bddeto nicht nur ein gewinnbringendes 
Geschäft für die englischen Boeder und 
Händler: es mus.ste auch jiarallel und in 
g«?radem Verhältnis mit der Entfaltuiis: der 
Sklaverei in den Kolouieen deren Heraus« 
treten aus der rein landwirtschaftlichen Pro- 
duktion uikI l'ebergang zur Manufaktur 
immer schwieriger sich gestalten. Auf diese 
Wdse diuite man ebenrawohl die Vor- 
ewignntr \h\t~r wiit^i hnftlirhr'n Aliliäii^iirkeit 
voni.Mutterlandcei liolicii. u i«,' mau im* ii darauf 
rechnen konnto, dass der Rassengogcnsatt 
zwischen Weissen und Negern j^ncn be- 
deutende innere Schwierigkeiten scbaffeu 
und dui-ch dits Schwet^wicht einer ver- 
tieilen, stumpfen Skiavcnmasse die Enei-<rie 
ihixT Be>trebvmgcn zur Erlangung ixditischex 
Unabhängigkeit lähmen oder mindestens ab- 
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sfliwä' hen wüitlo. All das erklärt es, flass 
sidi neliocli starke Uppositiou gegen die 
Negereinfnhr in den Kmonieen seKon vor 
dt'^rt 'tinhhÄngigkeitstrklAruHggelten'l muf htp : 
aller auch dass zugloicii oder kurz nach *k'r- 
hell)on die obeu erwälinto» Verbote oi-giiigen, 
die natürlich in keiner Ait das Inätitiit der 
Sklaverei selbst berühilea und daher nin* 
-Mir Kr>rderung der eioheiiDischeD SUaveo- 
icucht beitrugen. 

In Frankreich iramuehte im Jahre 17fMi 
(Irl K. iHv-^nt. n,u liil> iii Diinemark zwei Jahre 
früher vorangegsuigvu war, die Aufhefmng 
der Skliiver»?i. Doeh schon 1S(I2 wunle die- 
Hclbe wi.'lriii.'im-iii^llt und sogar der Neger- 
handel wii-iin- /.iii_'i'l;is<.ii. 

In Eni:l.ui'l wiiiai- der letztere, dank 
der von William WUberfoive, Ctai'ksoii, 
(»renville, »Sharp nnd Oharies Fox seit 177:{ 
g»:'leitetea Agitation, dnith rarlHin-nt-Ue- 
BCÜluss vom iaiwG ISOü verboteu. !>cither 
gingEngrland im Kampfe gegen die Sklaverei 
Überal) uml allzeit voi-au. 

S-it 'i*'ni Anfang unseres Jahrhunderts 
iat fibendl in den eluistliehen Staaten Eu- 
r*)pvi= 'Vh- Sklavei^i ge.'«etzlich aufgehoben. 
Docii luciit lun EuinfKi handelte es sii-h, 
.»sondern um die Kolonieen. England Hess 
allerdings, soweit die eeinigcn in Frage 
kamen, keine weitere Einfuhr mehr zu — 
natürlieli "Iiim' aurli il.-n Sklavenschnuiggel 
vollständig untenirflcken zu können. Eben- 
sowenig vermwhto es den Sklavenhandel 
tmter niehlenglLseher Flairn'"' zti v. tlnniii'rii. 
Dass sich die Signataruiäehte d<vs Wietier 
Koogre»äeä mit Deklaration vom 2. Februai- 
i^l't auf Englands Anregung verbanden. 
tiemselU'n überall nach KriiHen entgegenzu- 
treten, fiel auch nicht scliwei- ins Gewicht. 
Denn tbatsSohlich hatto die ganze Laat, 
diesen Besöhluss dmtäunrfQhren . obgleich 
bl- in die 4'ier Jahn:- hi!i< in l ini- L;iiii/.f 
lieihe dahin abzielender völkerrechüiciier 
SeparatQbereinkommen zwischen den ein- 
zelnen Staaten und England zu stände krnn •ii. 
dieses allein zu tragen. .Mit wie gerinj^t la 
Erfolge übrigens, lehren fi^lgeiide Ziffern : 
von 1iS<j7'- in welchem .lahre die Aus- 
übung eines Durchsuchungsrt'chtes auf 
Schiffen, die des SklaYentrans[M)i-ts V' i'lin h- 
tig waren, durcli englische Kreuzer begann, 
wurden aus Afrika nmd 2,3 >lUlionen Ncjser 
entführt; in iler Zeit von ISU»— Is-IT aber 
Ober 4 Millionen. Von den letzteren 
wurden alles in allem durch Kriegsschiffe 
nur r«. :{"o befreit. Wa-^ al>eiM!.i- 

SchlinuuMe war: dass nun englisehe Ki-euzei 
ölieiall auf Sklavenschiffe Jag(l machten, hatte 
vor allem nur noch erhöhte (ireuel gegen 
die lebende "Ware zur Folge, die zu einer 
bedenrcüi]- II Steigerung der (,huite dei jenig' ii 
führten, welche während der l eberiahrt zu 
Orunde gingen. A^on 1807—1819 hatte diese 



(^note dui-ehsehnittlich 19— i«) ** o beti-agen. 
I Nachher und bis 1847 wuchs aie auf 25*>r» 
|an. Den Sklavenhandel verbieten genügte 

alsri nffetihar nicht. Da? einzige Mittel, ihn 
wirklich auszurotten, war; ilui üU?rtlüsÄig 
zu machen, d. h. die Sklaverei aufzuheben. 

Eine derartige Mas^sregel, mit oder ohne 
EntscIiMigung der Sklavenbesitzer, einfach 
dekretieren, ging jedoch nicht an. Denn sie 
sdüoss grosse scKziale und wirtscliatüiche 
OeftAren in stdi. Es mtisste n&mlich mit 
dein R.i.-,seiiliass /.wischen II. i i . ri nnd Sklaven 
gt'i'echnct wiT'ien; buuer mit dem Im- 
stande, dass die letztei-en ein — wie die 
Dinge nuit einmal liegen, wohl überhaiif»!. 
siciierlicli aber wenigstens in ihrer damabgen 
Kulturverfassung — im Vergleich XU den 
Weissen inleriorer Menschensdilag waren; 
endlich mit der Aussieht, da.«w sie. kaum 
befreit, alle ArU.'it im Stiche lassen und so 
die Pmluktiou und den allgemeinen Wohl* 
fitand schwer schftdigeu, ja vielhdi die 
oistere — infolge .Mangels anderer Arbeits- 
kräfte — vollst.'indig lähmen wür«len. Am 
empfehlenswertesten erschien also eine all- 
mälihche Ueberleitung der Sklaverei zur 
Fi-eilieit unter gleichzeitig»*r Sperrung <le.s 
Xegerhandels. 

nicht überall je<loch hat man sich an 
dieses allein richtige System gehalten. 

In EtmLunl wurden im ,i,ihre 1S82 alle 
KiTtn- und Domänenskiaven (;mancipiert und 
I mit Pnrlamentsakte v. 28. August 18.H3 gana 
allgemein die Sklaverei in den biiiiseheii 
Kolonieen abgescliafft. S(JO(>nj Skiaveu 
wunlen 80 frei. Nicht jed(K-h. ohne daüf^ 
ihre Herren mit insgesamt 2o Millionen 
Pfund — das ist etwa r des Marktwertes — 
entschädigt imd zugleich die Emancipierten 
I für eine L ebeigangspenode von 4— ti Jahren 
' zu Zwangsdiensten verpflichtet woidenwUreo. 

Di»- Kiiiani-i|i:i1i>in 1ieeinflu>^-te übrigens ilie 
I wirtschuftiiciien Verliülliii.>sw in den liritiscin.u 
Kolonieen auf viele Jahre hinaus h<'k'hst njich- 
'li'ilig. l'eberdl'-> fntirte -i.' anch. weil sie 
zunächst auf iia.-> brUi.«^;iie Heich beschränkt 
bliel). zur Verschlechterui^ der Lige der 
Sklaven und zum Aufschwünge der Sklaverei 
in den Sklavenländern , da England nun 
.•meinen B*.'darf au Baumwolle und Zucker in 
erhöhtem MasNe von dort aus decken mus.ste. 

Dem englischen Beispiele folf^te Frank- 
reich, indem es mit (J. v. 1^; .tnii l^t'dic 
Sklaverei UilcuttMid abmihicrle und .-'ulanu 
mit (j. V. 27. April 1S4S die in seinen 



II !i . finiilif hen 2' 2 .Millionen Sklaven. 



unter- Ktitscliädiguiig der Besitzer, vollständig 
befreite. 

Auch in den anderen sklaveiüialtenden 
KoloniallflndernwurdedieAnfliehungderSkia- 

\eie; i;i <\>'v'/.<-\i \ <>n 184'^ - 1 N^U elngi 'leitet 

und diu-chgcführL Was insk'soudere üra.silieu 
lietrifft, wo CS um die Mitte des 11). Jahr. 
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hunderte etwa L'2<»iMtrni Sklav.n gab, s<» 
war dort uater dciu Drucke Engiaac^ schon 
1831 der Negerfaandel T^rbotra, diesesTer- 

lK>t alior Pi'st poit 1S00 wirklich iIiikIi- 
gefuhrt wordou. Seit 1871 trateu dann 
Gesetae in 0«ltnng, dnrch welche die 
SklavoiK'i auf iItmi An>iti'rlM-'r-tat 'j-cpftzt 
wurde, kimier von imtreien Mülunii wmxlen 
fortan als frei geboren. Sie sollten von den 
Hori'eii A'T >">r-^tpr»''ii bis zum 8. Lnln-iisialui' 
erzogen und sodann entweder an ilcii SUuit 
oder an gewisfie hierzu emdkslitig^o (resell- 
scliaftcn gegen Entseliadigtmg abgetreten 
liezw. in pemmlicliem Dienste bis zur V(>11- 
jUhrigkcit gehalten weixlen. Nach Eintritt 
der letzteren sollten sie dann gänzUcli frei 
werden. Durch O. t. 13. Mai 1888 wurde 
schliesslich die bereits auf ' i» — i Millionen 
ztiaammengeschmolzene SkJavenbevölkerung 
TollRtflndig emandpiert 

[ii L;i"'waltsamer Weise bar >'vh die Rman- 
ciimtion der Ncfrer in den Siidätaatea der 
Union voll«ogt^n. Es kann auch nidit giv 
leugnet wenb»n. dai-> Nordstiuiten. als 
sie in rncksichtslwiei' \ erlt»lgung ilu-es Sieges, 
ohne jedes Üebergangsstadium und ohne die 
Sklavenl»esitzer zu entschildigen. vier Mil- 
lionen grösstenteils fa.>;t vertierter Neger zu 
fi"eien und stimmltenx'htigten rnionsbiirtrern 
machten, nicht ntir die ohnehin »ehon duri h 
den Krieg niinierten Slidstaaten noch mehr 
schädigten, sondern aiich ihi-em Staatswesen, 
der Civiiieation und den I^e^em ««elbst keinen 
INenst erwiesen. Dasa die Sklavettbarone 
jede auf die Hessenmg der Lage ihrer Neger 
gerichteten Muissregein hartnilckig zurück- 
gewiesen und sehliessiieh den Seoessions- 
krieg herbeigefuhil liatton, kann an <br 
Wahrheit dieser Thalsaclie niclits ündeni 
(vgl. den Art Negerfrage oben Bd. V 
S. l»70ff.). 

iiegeuwärti^ i^t in allen Staaten cluist- 
heher CivUiaation die Sklaverei gefietzlidi 

beseitigt, 

VI. 3Iaä8regeln gegen den Sklavenhandel. 

Dies ist freilich nicht gleichbedeutend 
mit der Beseitigimg der Negei-sklaverei flbeiv 
haupt. T)irr-v]lii:' ist vielmehr, gestützt durch 
die Lehren des Korans und durch die ewigen 
EAmpfe der Stftmme im Innern Anikas, 
hier .sowie in .illrti ^'•lll^tan^1il;.■ll iniil;ameda- 
«ischen Stajiteu enur iestbcijrilndete Hinrich- 
tung. Der Bedarf der Tflrkei. Mai-okkos, 
Trijtolis', Aegyj>fens. Arabiens an Neger- 
sklaven ist sehr bedeutend, luid es ist Wold 
nicht zu hoch gegiiffeu, wenn die Zald 
der aus ihivr' Heimat wi>ire<">iihleppion 
Schwarzen jahraus jahrein aul > nie Milli(m 
geschätzt wiril. Xnn ist ja die mu!iame<la- 
nischc Sklaverei eine zicuüich harndoso 
EinriehtiiDg. Allein die Greuel des Skiaveu- 
handda und der Sklaveojagden durch das 



im Innern Afrika.s noeli stetig voi-dringeude 
Arabertum sind unaäghch. Es sind deshalb 
' ititernationale Verembenmgen «nr Verhinde- 

i'iuig doßellM'ii zu ^tandr L;>^k>iriinii.-n. In 
Al t. 6 der Konguakte vom 26. Februai* 1SS5 
verpflidrteten aieh die SignatarmXchU» 
(Deutschland, Gmssbritannieu , Frankreich, 
Oesterivich-Ungarn . Hussland, Italien, die 
Niederlande, Helgien, Spanien, Ptutugal. die 
skandinavi.schen Lander, die Tfiikci mul die 
Vei-einigten Staaten), zur Untenink kung d^ 
Sklavenluindels mitzuwirken. Da das vor- 
gesetzte Ziel dadurch allein offeiibai- kaum 
zu eneichen war. so kam es numcnllich in- 
folge der Agitation des Kanlinalerzbischofs 
von Aisner, Lavigehe, besonders iu l'rank- 
reich. England und Detrtachland zu einer 
Iii iliaff < 1 1 A Mtisklavereibewegung. 1^-ikf ische 
Folgen hatte dies aber ebcnsowenu^ wie der 
Plan Layigeries, die anbischen SUavenjfiger 
dui"ch eine Vei-eiuigung nach Art der alten 
Ritterf»rden zu bekiirapfeu. Um den Kampf 
gep n den Sklavenhandel wirksam aufnehmen 
und dtireliführeu m ki^innen. mris.ste im Innern 
Afrikas derFiiedc unter den einzelnen Stäm- 
men eingekehrt .sein, die .Macht des Araber- 
tums g*"bit>chen und übenlies die Abschaffung 
! der Sklaverei in allen inuhame<lanischeu 
Stajiten durchgesetzt wenleu. Ks werden 
daher auch die Mittel, zu deren AnwendiToar 
sich sSmtUche Signatarmächte der Ks 1:14! i- 
akte, ferner Pei-sien und Sansibar in der 
jtieneralakte vom 2. Juli 1890 auf der 
I Briteseier AntisklsTereilnHiferenz rerpflichtet 
luiljen - HegrundiiiiLr fe-tiT Statl^Mieu ; Hau 
von Stratisen und Eisenbahnen : Kiurichtuug 
von Dnmpferlinien «nd Telegraphen: 6e- 
S' ■liränkniiLr .iler 'Waffeneiüfiilir : Tober- 
waclitaig «ier Karawanen der Kii.sien und 
Höhen: Schutz der Eingeboi-enen dun-h 
flieg»'t:de Kolonnen; Hefflrdriniit: il.r Mb*- 
sioneu und Forschungsreisen; Auinahnie und 
Fi-eierklärung aller flOchtigen Sklaven auf 
den Stationen und Schiffen der Siguatar- 
mäc'hte: Erlassung von Strafbestimnnmgen 
gegen Sklaveninub und Sklavenhandel in 
den Ländern, deren Oeseta^gebungeu solche 
flbethattpt nicht oder nidit in genilgendem 
Masse enthielten - kaum ihren Zweck er- 
reichen, (ianz abgesehen daven, dass sie 
zn ihrer Durchffihiimg jcilenfaUs sehr langer 
Zeit iM-iliirfr:!. 

Man muss also, so sehr man jetle Initia- 
tive zur Beseitigung der Sklaverei zu be- 
glückwünschen hat, iinmerliin auf weitei-es 
mit der Fortdauer denselben. 111 offeucr tK:ler 
verkappter Wdee, rechnen. Nicht Idoss wegen 
der Existenz muhamedaniscli' i Sklavenhalter 
mid Skkivenhändler. Der Uefalu-, die vou 
I dieser Seite her dn-lit, wird mit der end- 
I giltigen Bceitznahme Afiikas diux;h die euro- 
I püischen Kolonialmächte und deren Fest» 
I Setzung daselbst ein Ende gemacht weiden. 
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A'iel ernstliaftLT ist ein anderes Pioldein.l 
4'arallL'l util der politischen Ausbivitiing 
Eim^pas im schwarzen Knlteil vi^llzii ht -ich 
aucli die Ausbreitung des europäischcu Kapi- 
tals. Ja, jene ist nnr eine Form dieser letz- 
teren. D.h. rs ist «in mJk-htipes Aufl>lühea 
tropkcher uud subtx-opisclier Piautagen kultur 
zn erwarten. Sicher wird es angesti-ebt , 
werden. E? ist nun abzinvart- ii. <»l» man 
bei der JJescliaffimg der uütigeu Arbeits- 
kaSte sich auf den guten Willen dieser letz- 
teren "wird angeselien wissen wollen oder 
ob man zur Einführung oder besser Aiif- 
ref hterliahung der Zwangsarbeit sich «nt- 
schliessen wird. 

Littcratort Vgi' auner dtn JAUemturniiijafx-n 
chtn hei den ArHketnt Agrargttehickte , 
IS.i ,irr, Jiauernb'/reiung, BtvSlktrmtg 
'Uk AI tr rl um* , (i r u n d ftf » ( l x , Gulthfrr- 
.Xr fj< r/iogr ; vnd in, Tl. Su/ipU- 
mrnllntH<U :nr I. AitHnge Iteim ArUkfl : AA /a- 
mir'iiib und S k t » r rn h 'i n d r I und ihre 
CRiträräekung auek noch johjende 
Wtrte: Giovannt AMgnentef Li «rhiiwüti 
tun' «woi mpparti eoUa CkieM e eol lakato, 
ToHno 1H90. — Ttmy Andr^. Vetdavage 
, ' !'■' ,.)).« Hcbtrux. L'l'i.'r d'arch''ol<>yir 
oiUk/m, S'uri^ ISfJ. — O. <• tteloir. An. 
^l\frrihril<i in EUUrf nWörirrhurh >(', T 7... 
KirUrhvfi*, Jena 1^:'S. — tterlloujr, Jai 
Orientale, Jhrit hsTo. — Atfoato Bohco, I.o 
aOtkmÜk 4 ü» queetiottt d*i lurinegli äUtU 
mm. — Jatob BureMtardt, Grieekiteka 
Kidt<ir.,t«,hifhl<- (III. Auß.}, Berlin und St>itt- 
iiarl, I. M., S. ir,J~-lC[>. — Ettore Clcottl. 
II Inimoni» drilu srhiiirili' I /.f .../ <n,tic>, 

T'fill» ll<'J:>- M'. 1.'. J>M iUtlH, S,l/lyr'.:*il,n 

«/ ufriean »Iure Inide. London — linvUl 

ForkSlHn, Jku Jteekt der unfreien und der 
freien At^ter nach jUdbeh4almMdieehem Recht 
rrnilirhfii mit dem antiken, tpgeiell mit dem 
rommrhrn Recht, Fnnikfiirt a. M. 1H9fi. — Q. 
Oitbert, Jfondbuch der ijrir- hi-<h< „ Staate' 
altertümtr (II. Anß.), I. Bd., L'ifii'j IS'JiS. — 
IL, OHitibel'O, .Stiidiiii :iir ö«lrrrrirhiffhen 
AgrargetehUku, Leipzig im. iS. i-^us: Hie 
tanertiekcn n^heiteterMltnife und ihre Be- 
eeitigung in der BukmeinaJ — ü. V. Ihertng, 
Oeitt de» rÜmUehen Reehls. — K. Häbtrr, 
J>ir Anf'in'l' der .Skititerei in Amerikft (in der 
f/fiturhr. JÜT Soii'd- und W'irttchnittgetchichim 
IV. Bd.), UViW'ir AV.'«;. — .lohn hidls In- 
gnUHf Ueeekiekte der .Sklurrrei und der llontj- 
keU Crfeul«* «on Katneher), Ihr »dm und 
Leipzig 1S93. — Otto KartowOf Eämieche 
Becktegeachiehle, S Bde., Leipzig U85}M. — 
(i. F, Äna|>|), Londiuliriler in Knecht- 

trhojt und Frei.',- it. L* ipzt<i lUiH. — O. /-<!>•- 
ger^ .Shtrerei </• ir,il,,;-„d der letzten 

Jahrhunderte des Mittetoltem, Leipzig IS'.'l. — 
CIt, JLetmtmtaHf L'fvotution de l'rfelarutjc dant 
U$ direnet reew kumaine», Paris W»7. — 
AehtUe L/artUf Die äHUsvenvirtocAa/k im mo- 
dnnen Amrrihi und im eHTitpäieehe» AUertum 
(in der ZeitKchrift für .%>ti<ü- und Wirttehnju- 
<i<-frhi'hi. , IV. ■ . nir isuo. Arnold 
Lttncliin von Ebeny lenth, Oetterrrichitche 
Jtei«k»ge»eki€hte, BamUrg 1396, — Ati^tUt 
HaaAnröiTterlnicb der StvatawinemelMfU!«. Smlte 



Maurtf I eittadini laroratori dell' Attieu nei »e- 
eoti r* et /!'• a. C, .^filam. WM. — Ed. 
MmifWt IH» veirttehafiliehe EntmdsHttng de$ 
Akertum», Jena 1^. — Itorwelbe, Art. 9Grae- 

i7mV'7i/' Itnregungu im II. Snpjdementlxinde tur 
I. .iiiflitye dierf» nllnndtrörtrrb. der Stualmr.«, 
1SU7. — DerneltM', Die Sklor,,.{ i„\ .iit--i!inn, 
Dresden — O. de MoltnaiH, Art. »lutda- 
vogev int nlHctionnaire de l'eronttmie paUti- 
qne», I'tirie IM4, J. Bd., S. 7ie—31. — JfmniN- 
•m, Hötaieehe Oetekiekte fVIIL Anß.), Bertim 
IS.SH. — Luden Peytrnud, L'efrlnviye <nnf 
AntilU» frin<;aiiie» avunt 17S'.>, Puri* 1SU7. — 

G. ./. l'iirhta, ('urfttf <!■ r Ini-titutitineu, J Bde. 
(VI II. .Infi. In'rfiujtfjegebtif nm Kriiijerj, lyijtsig 
IS75. — ' Jtiehartl .Schi'öder. Lehrburh der 
deuUchen Uechtegueh. (IL Anf.), Uiptifj JSH- 

— J. SugenMImf Genekidite der At^ebung 
der Leikeigtntehaft und Hüiigkeit in Enropa 
biä MM die Mitte dee XTX. Jahrhunderts, St. 
Peterthurg ISCh - A. SnrtotHxix Vi-hv. von 
WaltevtthtiUHCH . Die Arheitfirrui.'":ii u^i dfr 
entflinchen A'*.'-./, // «-ji {•, S'.rd:)iii'-rih'i . ,'<ti 'i.'.<- 
hurg Js:>4. .Sehftemann-lApHiun, Uriee.hieche 
Altertümer (IV. Auß.). I. Bd.. Berlin 1S97, — 
& Talamo, La sckiaeitii uelia eiviUi torom 
e seeond« h dotfrine det Crittianetimo, in der 
»Birintu intrrniitional.e di neieiise »oeiedi e ditci- 
jdine aufilinrieit, lieft .YAT — XXVI u.Xt'VII. 

— .ithtlj iVagner, Urundlegunt/ der (xditi' 
ärh'.it nj,.,,n,,tite (I/l. .hiß.), 'l.eijizi<j ItiU^, II. 
Teil, S. ^.i—Sl (mi/ »ehr awführlitheii Littern- 
tvrangabenj. — l*ttut VtoUHf Hittoire du 
droit eirÜ fiw^i» fll. Auß.), Paris IgSS. — 

H. Wallern, Hi^oire de Vetdanfogt dcmt fW 
tüluite, .y Bde. fU. A^tfi.), fltm IS79. — JT. 
F., Zfichnriii vtnt LI iifictithnl , Genehichte 
de* grieehifrh-romtJtehen iierhl* (III. Außagej, 

BerHn mt. 

Carl Grünberg, 



Ungeld. 

Im deutschen Mittelalter bestand »eiue 
städtische Verkehrssteuer. welche gewöhn- 
lich iüt; rni:iM <<drv iii(1»l,itiiin Ijezeichnet 
winl, thjch uueli biöWX'ilfu theluiieiun heist>t, 
wie sie denn auch wesentlich auf der Grund« 
läge des alten Zolles ei-wach.sen sein 
dürfte. In der Bezeichnung liegt, dass man 
die .\bgabe als etwas rngehöriges, zu dem 
pflichtmilssigcu, alten Zollsätze, dem debi- 
tum, Hinzutretendes betrachtete« (Zenmer). 
Ihr Fuiiii Fnigeld« (die fibrigeiis srhon 
früh vorkommt) beruht auf Entstellung. 
Teber das YerhUtnis des l'ngelds zur Accise 
vgl. d. Art. Ai cise, oben Bd. I S. 21 ff. 
Ln we.seutliclien sind rngeld inid Accijio 
da,KBelbe, werden sehr ort synonym ge- 
bmueht; wenn sie einmal vei>.cliiedene 
(stets jedfH'h indirekte) Abpalten bezeichnen, 
so geht das auf zufrülige I mstände zurück, 
im Gegensätze zu den in der ätadt er- 
hobenen direkten Steuern, deren Ertrag 
meistens dem Landesherrn zufiel (vgl. d. 

AnllafD. VII. ^ 
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Ungeld — Unternehmer und Unternehmergewittn 



Art. Bede, oben Bd. II S. 535 fU, dient 
das üngeld meistens den Bedfu-fnissen der 
Stndttremeinde. Die l'rkunden geben in 
jüiester Zeit als Zweck der Steuer nlei- 
Stadt Bau«! an, wobei in erster Linie an die 
Herstollnng der Stadtbefestigung zu denken 
ist ; die T'iumauerung war es, welche am 
immittelbarsten und frühesten eine Voi- 
mehrung der Qemeindeeinlcüufte forderte. 
Znr i^hebimg des Ungeldes bednrfte die 
Stadt (Ifi- OfiiohiiiiLniim' lies Landeshemi. 
da derselbe als inlialjer des ZuUregals auch 
das Recht auf das l'ngeld besass. Er über- 
li.'ss das letztere dor Stadt entweder gegfii 
EntneliJuiig' einer Pacht.<umme oder einri 
Quote d<>s Kitrags oder aucli ohne Entml«! 
— teils auf eine Keihe von Jahren, teils 
»erbli< h' . Uebrigens hat es auch an T'sur- 
i'atinnfii von soitm i\vv Stildtt: nicht ui'ffhlt. 
rlatOriich war es dem Laudcsherru unver- 
wehrt, auch auf dem fdatten Lande ein ITn- 
pcld (ri'Sf'. oiiip Arrispl 7.n r'rh''ben, wie er 
dies seil dem Entle tles Mittelalters in der 
Thatf Übrigens überwiegend nach Geneluni- 
giing diiicli die Ijindstände, gethan hat. 
Erhoben wiiitie das T'ngeld teilweise «hireli 
landesherrliehe, resp. stüdtiseho Organe; 
sehr hAufig ist aber auch das System der 
Verpachtung angewandt worden, und xwar 
nicht bloss von dem Lundeshcrm p - ■nül .t 
der Stadt, sondern es hat auch die ^>iadt iiir 
Ungeld an Privatpersonen verpachtet und 
ebenso der Laiidf -li'Tr auf dom platten 
l^ande. Oegenstaiid dcri5<jsScu» rung scheinen 
zuerst Oetrilnke gewesen zu sein ; bald je- 
doch wurde der Kivis immer weiter ge- 
zogen. Dass das l'ngeld ursprünglich durch- 
weg Natural-, nicht ticldstcner gewesen sei, 
ist ein Irrtum. Es ist \-ieimehr (ebenso wie 
die Bede) zweifellos zu dem Zwecke der 
n« -1 haffuiig von Geld von vurn in i 'in ein- 
gefühlt woitleu. l eher die weitere (ie- 
Bchichte des rngeldes s. d. Art. Accise 
oben a. a. n. 

Utteratur* VgL tiuurr LUteratur au den 
ArtiMnAtetafMndGrundttener in älterer 

/.,1t »l^,, M. I Sl. ^fS M. IV S. U.'', 

<». r. Jirloir. Dif l'lnihti'ilttff>rh<r Vfrßi**ii>iij in 
Jiilhh in,<l Itf iil, T>'il I, K<ii>. I, i -i un-t Trit III, 
llrjt S. l'iljt. — Iternelbe. Zur KutKl- lmmj ihr 
ilc'iturhfn l<l'ull,-rrf'i.*i<iiu)/, llUlnr. /.rilttUr., ■'>:>. 
m. iS'jg. — H, Knipplngf Ihr Kaim r stwli- 
rerkuungen de» JtiUelallef*, mit rinrr Ihimitl- 
ttuHQ der finaHtreneallungt ä £de^ Bonn 18S7 
and 1999. — O. Z» V. Mtmrtf, Gr«ekirhtc 

'hr Sliiiltrrrr/'HiKiiiiti in />riitxrfil(lll<l, /til. J/, S. 
.* <7 {i. tniil 'Iii' i/r/tinnt'' J.ittrriiliir iilur lin* üttrrr 
• l> 'il-irlir St'iiltriri ;irn (t. il>n Arl. <• ISUrili-rlinii« , 
IUI. II, s. ]}si>^.,. . X utifh K. Biieheff l)i<- 
füiM-liiniij ihr Volk/tjrirlMthaß, 9. Anß. (TU' 
biutjcn litin), S. ISS. 

G. V. Befoir. 



l Dterballuug!«i>fHcbt 
s. Familiengüterrecht Bd. III S. 809ff# 

und Cneheliche Gelnirten ölten Bd. 
V'll, insbesondere S. 258 ff. 



Unternehmer und Unteroehmer- 

QOWlllD. 

1. Der Unternehmer. 2. Pas rntfmebnier- 
oinkommen. 3. Rechniini?$iniUsige Zerlegung- 
(l<-s riufniehniercinkomnu-ns. 4. I nternelimer- 
gewinn und Kapitalgewiiin. ö.Verst-hiedcue Hi'.he 
de« ünternehiuergewinns in der Wirklichkeit. 

t. Der Unternehmer. Die Organisation 
der Volkswirtschaft empfangt auf der von 
den modmen Ettltun-ölkern errcichlen Ent- 
wii keliingsstufe ihr charakteristisches ( le- 
pi%c voiwiigend dadun-h, dass sie unter 
Auorkennang des Privateigentums uti l L i- 
persönlichen Freiheit die Deckung de^ wirt- 
schaftliehen Bedarfs der Bevölkerung in der 
llauptsarh. dein selbsttliätigen Wirken des 
.Selbst Interesse» der Individuen ül*erlässt. 
In dem Mas.se, in welchem im IjudB der 
Entwickelung die Ailieiisteiluiii^ über die 
Grenzen der Einzelw irtsciuU lanauswnclis. 
bildete sich ein Zustand heraus, bei dem die 
erfotxlerUche Uebereiustimmung zwischen 
Bedarf und Produktion in der Volkswirt- 
s< h alt Irdiglich mittelst mannigfaltiger freier 
Einzelverträge erzielt wurde. Ebenso ver- 
mag heute nur auf diesem Wege die tech- 
lusch und ökonomisch n"r\v"iidi^.> Verbin- 
dung der einzelnen l'ioduktionsmittel uud 
lebendigen rrfKluktivki-ilfte zu oi-gaiiisehen 
Einheilen oder Betrieben sieh zu bilden. 
Der znr •allgemeinen Geldwirtschaft ent- 
wickelte Tausch- und Lciliverkehr vermitteil 
die wirtächaftitchen Beziehungen der Indi- 
viduen und sonstigen Wirtschaftseinheiten. 
Auf d in fp-Men .Markte wenlen nach dem 
Grundsätze s|x;ciidler (ikonoiniseher I^iätung 
und Gcgenleisttmg die allgemein zu Waren 
ge\vor<lt>nen wirlseluftlichen (iüter uri'l per- 
sftnliclien Dienste gegen Geldii'iuivalentf 
al)gesetzt und ei-Nvoiben. Zweek luid Ziel 
der l'piduktion ist legolmässig uieht mehr 
die Dt rkunff des Eifrenbedarfs der Pmdu- 
zonteti. srtndern fremden HtHl.irfs. Da^ wirt- 
schaftliche Streben in Produktion und Er- 
werb ist auf Erzielung höchstiii' ig liehen 
Tausc hwertes i;ericlitet, Kosten und Pri-dukt 
weitleu UUeli l'i-eisen verglielien, uinl ledis;- 
Uch nach ihrem Wertverlirdlnis zu einand- r 
beslimmt sicli der privatwii1.'ichaftli< lie Er- 
folg der einzelnen Wirtschaft. Ein iler- 
artiger WirtSChaftMUStatid ist dureh die 
Existenr, einer Kla-sse selbständiger PphI«- 
zenten bedintrl, die unter Einpetzmig eig. nen 
Kapitalvermügetis, in der Hegel aber aut-h 
eigener Thätigkeit. ferner — soweit Bedürf- 
nis und Möglichkeit gegeben sind — unter 
Heranziehung und Verwertung fremder 
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Froduktiousmittel oder Kapitalvermügeus- i 
teile und fremder Arbeitskräfte die Prodnk- 1 
tiun w iitseliaftlicher Güter imd Dienstlcis- 
tuQ^u auf eigene Becboimg und Gefahr 
hetnebsrnfts-si^' organisieren und leiten, nm 
h\ 'l<'iri rebersehus*' flo« in verkr'hrsiTiääsiger 
V erwertung der jjro(luzi>'rfi'!i Sachgüter und 
Dienstleistungen ensielt. u Krir»se Eiokomraen 
für sich zu erzielen. Man bezeichnet sie nis 
Unternehme r und die auf ihre Rechnung 
geführten bezw. von ihnen selbst geleiteten 
Wirtächaftübetriebe Unternehmungen. 
Ihr Einkommen an» den Betrieben mldet 
tia:- r II t •' r- Ii 1' h m •• rc i n k o m m t- ii . <las von 
den übrigen EinkouuneuAzweigen, den (i rund - 
und sonstigen Hietsrenten. dem KApitalzins 
und dem Lohno sifh durch <ioii I'iiistarnl 
unterscheidet^ dass es nii ht. Avio diese, ein 
TertragsmSssig ansl)€tl<iii>roii* ist, sondern 
unniiltelhrtr erworben wird. Ergeben die 
erzielten l'reise der zu Markt gebrachten 
Pmlukte luid Dienstleistungen nur die 
üoeteudeckttog^ so entsteht kein fänkommen ; 
bleiben sie hinter dem erforderiichen Kosten- 
i • trau'»' ziirflck, so «itsteht ein Unteraehmer- 
verlust. 

Manche Autoren wollen den Begriff <ler 
rnternehmung dahin ati^'lohnen, dass jeder 
•selbstämlige I'ruilu/.uiU, aucli der vrdüg 
kapttallose. darunter fiele. Indes-sen heisst 
<Ues dem Begriff »Unternehmer und Unter- 
nehm\mg Gewalt anthun. Ein Arbeiter, 
der ohne Einsetzung irgendwelcher Kapital- 
mittel lediglich aeine persönliche Arbeit auf 
dem Maricte unmittelbar verwertet ist eben 
li' als Olli S'Mbständiger Arbeiter. Ein 
Dieii.-5 mann unterscheidet sich von deni Dien.st- 
boten «xler den übrig<'ii ArlK^itern wesentlich 
nm- diulun^-h. »la^^s , r nicht wie diese ein 
mehr o<k'r minder dauerndes DienstverbiUt- 
nis eingeht Bin rnternehmer ist er nicht 
Sein So kommen ist Aibeittiertra^, nicht 
Untemehmerein kommen. Denn für ihn exis- 
tiert keint' Diffcn ii/. zwischen Selli.-f- Ih zw. 
Prodnktionskodteu und Erlöse vermieteter 
Dienstleistungen . da ihm wohl ein Arbeits- 
• •pfer. aber k'Mne sachiichen PMdoktioos- 
koäteu erwacliscn. 

INe Unteroehntung steht einerseits im 
Goupusatze zur pi-nduktiven Familienwirt- 
ecludt, tüe, auf einer umfas.senden pei-s("»n- 
lichen Lebensgeraetnsc^ft ihrer Glieder 
ruhend, ihren Bedarf Termittelst dereigeaea 
Produktion unmittelbar m decken bestrebt 
ist, andei'ers<:'its /.n <!* i "Wii-t.schaft der Ver- 
eine, der Üemeiude, de« Staats, soweit diese 
nicht ebenfalls zum Zwecke der Gewinn<?r- 
zielung betriol>en wird nn 1 insofern in den 
HaJinien der pri\'atwirtsrhaftlidicn Organi- 
siitioa fftUU Im (Ibrigen i>t die Klasse der 
l'nternehmcr w«^it »'ntf rat davon, das Bild 
gleichmässiger innerer Zusammensetzung 
m bieten. Abgesehen davon, dass als 



der Träger einer Unternehimmir bald — 
was die Regel bildet — eine einzelne Per- 
suu erscheint. lulufiL: ufinig aber auch eine 
Genossenschaft von raehiiereu zu gleichen 
oder ungleichen Teilnahmsre«hten und 
-pflichten, bilden die eitizi'lri< ii Unt- rii. luM.-r 
und Unternehnif'rCTUpiK'U vuu dem kleinsten 
selbständig» ii Handwerker, der mit gering»» 
fiiirigem Kapital und Vermögen.^ln\sit/ nfm.-^ 
Zuhilfenahme fremder Arljcitskräite und 
Kaf>italien auf Bestellimg arbeitet, bis zudem 
gicöastoix Welthandelshaus oder einer mit 
mnem RiesenvermCgeu und einer nach Tau- 
senden zählenden Arbeiter.»;* ha ft produzieren- 
den Aktiengeseliscliaft eine i-eicli gegliederte 
Stufenreihe, zwischen deren einzelMn OUe- 
I 1 n allnuihliche Uebergioge die Vabindung 

vtimittelii. 

Nicht von jeher hat die Unternehmung, 
zumal nicht in «1er rein ausgebildeten Form, 
in der sie heute das Gebiet der Verkehi-s- 
wirt.sehaft beherrscht, bestanden, vielmehr 
hat sie sich erst im Zusammenhange mit der 
fortschreitpnden Entwickdung der Geldwirt- 
schaft au- d' T altfn Familien- und Gr-niinn- 
wirLschaft aliuiiiiilich herausgebildet, und 
zwar in dem einen Wirtschaftszweige früher 
als in dem andeivn, z. R. im Ilaiidel am 
frühesten, in der Laiulwutschatt am spä- 
testen. Das We.'ien der UrpmduktioD bringt 
es mit sich, dass selbst im den am meisten 
fortgesclirittetien KidturvOlkern die einzelnen 
Beti'iebe. namentlich die rein bäuerlichen, 
dutchweg auch heute noch, obwohl sie zu 
l'nternehmnngen geworden sind, daneben 
UMch in grösserem fKler p^Tingeivm riiifani:!- 
einen familienwirt.schaftlichen Cliaiakti r l.<e- 
wahreu. Auf der andei^n Seite hat auf 
dem Gebiete der Gemriniiitifessen der Un- 
ternelimungsltetrieb ui wi iicni Umfange wie- 
derum einem höher entwiekelten gemein« 
wirtschaiütcheu Betriebe weichen mfissen, 
teil« weil dieser sich technisch und ökono- 
misch lei-stungsfähiger t ; wir-, 1. il> weil für 
die vollkommeac iksfriodiguug der Gemein- 
bedflrfnisse das Erwerbsnoüv vorsagte. 

Dil' teehnis' hi' und ükonomisi-Iie Ent- 
wickeiung d<'r V(Jiks.wirt.<chaft hat bis dahin 
we*ientlieli von der Entwiekeiung d- - Un- 
ternehineitunis abgehaniren. Dies ist beilmgt 
durch die leitende und führentle Stellung, 
welehe dieses im (iesamtoi-ganismus ein- 
nimmt Auf der anderen Seite ist die Ver- 
schlcflcnheit der speclfisdien 1 'ntomehm ungs- 
f'irnuM duivh den ji wiilii:.'!! Stand der 
Technik und der alljjcmeinen ökonomisclien 
und sozialen Entwiekeiung bedingt: Und 
wie infolge des Kajiitalbesitzes die Ueitinig 
und Filhnuig in der Produktion beim Untcr- 
nehniertume ruht, vollzieht sieli auch der 
l'iDzess der privatwirtseliaftliehcn (iülervcr- 
teilung durcii seine Vernüttt lung. so ilass 
jSein Verhältnis zu den flbrigen an Uroduk- 

22* 
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tion und Verkolir ltoti'iii;:t. ii Klf»int^iitfn die > deren Uuternehimingeii onvorl>ener und in 



wesentücliste (tinindlai:." für die aUgemeiue 
ao7.ia]o Klas.sHiil'iMiiiiir win.1. 

2. üas l'ntorneliinereiokoiiiiiien. Da 
das rnternehincreinkomnien auf der Diffc- 
i-onz der Koston und des Geldrohertrages 
der rnternchmuDg ba&iert ist, so ist es vor 



ilir selbst verbraucihter l'roduktwerto ver- 
bleibt und den mun als den volkswiHschaft- 
lichcn Reinertrag i>e7.eichnen könnte, drik-kt 
sich der wirtscliaftliohe (iesaniterfolg des 
rnteruehmens aus, wie er diirch die koni- 
biaierte Wirksamkeit sämtlicher dem Unter- 



allem "Wichtig, das Wesen \mk den Umfang jn^men unmittelbar oder in der Verwendung 

der Ki--t.(i. lilitiizor diT Selbstkosten oder] der Viirinnduktc iiiittfll.ar diiMistKaren Na- 



FrivatkapitaisaufwenUuugeu, zu bestimmen, 
ünter den Kosten erscneint «nnfichst der 

Tftn-fhwert der Malm'iul der I'rr„1uktinns- 

i)criüde für die l*rudiikti>*a luul in di'i- l'n»- 
Inktion ganz oder teilweise verbrauclitca 
Güter. In den Ix-i ilireni kruifln hon Er- 
werlie gezahlten Preisen ist innerhalb der 
arbeitsteiligen Verkehrswirt.%chaft die Aus- 
zahlung sämtlicher Selb.«;t kosten und Ge- 
win nansi>rüche der rnternehmungen der 
rüekwilrts liegenden Produktionsstufen, so- 
weit sie sicU auf dem ]dar](te wirksam 
geltend machen konnten, enthalten. Zn 
die;>en Aufwendungen g>M'!It sii Ii .ilsd.inn 



tur- uoü Arbeitskräfte, eiuiicliiicäblich der 
auf die Ansnutattng der Markt- und Prei»» 

verhältnissp gerichteten Th.ltigkrit. . rzii:>!t 
wurde. Ein l)estiminter Anteil, der in dem 
erzielten Krtrage der Mitwirknng der Arbeit, 
und ein weilerer I cstiiiimtor Anteil, wt'kher 
der Mitwirkung des Bodens otler der eix'«- 
falls als I^mduKtionsniitlel dienenden übrigen 
SaehgütfT zuzu-sehreiben wärc, lässt sich 
we<ler tliatiilelilich noch i-echnerisch aus- 
scheiden, da überall, wo sie zusammenwirken, 
ihr Produkt nur ein gemeinsames ist, der 
etoo Faktor ohne den anderen flberhaupt 
nicht zur produktive)! Wirksuiikeit LrelaiiLren 



die vertragsmüssig b^timmtc Vergütung | kann. Die ^üetpreise der fromdeu Aibeit 
für die in dem rntemehmen verwendeten I und der fremden Produktionsfonds oder der 



Lei-1niii;eii ftviiuler Arbeitskräfte snwie die 
Vergütung sowolii für die zur pri>duktiven 
Verwendung iniet- und i)aohtweisc über- 
las^eiien fremden Prr>diiktiMii-initti'], wie 
Grund luid Holen. Geliäudu, üo\veiU.sräiane 
et<'., als aiich für die von anderen dem Tn- 
nehnier behufs eigentüudicher Erwerbung 
der für den Betrieb erforderliclien Gflter- 
bestände kreditierten Vemiögensweile. Wenn 
nun auch im regelmässigen VerUiufe der 
Dinge L<"<hne und Besitzrenten, soweit sie 
in den PnuluktionslM^trieben ausbedungen 



krediti''rteii Vcrinögenswertc sind Entgelt 
oder Gegenleistung für die überlasseneu 
Nutzungeti. deren HQhe sich nach den Oe> 
setzen des Marktes i-egpjn. Diese Ae<piiva- 
lente sind aUi keineswegs identisch mit 
eineni gerade von jenen Faktoren besonders 
pi-oduzierteu Ertragsanteile, sind — volks- 
wirtschaftlich gespnx'hen — nicht gesonderte 
Produktion sei-gebniss- dt s Bodens, des Ka- 
pitals und der Arbeit. Was dem I nter« 
nehmer nach Abzug der an Dritte zu zah- 
lenden r/'ihiie und i?esitzrent.'n vi^ilile'ilit. i--t 



werden, materiell als Anteile an dem üo-| immer nur ein um deo Betiag dieser Aü- 
samtertraire der rnternehmungen aufzufassen I teile gekfirzter - Oesamtolrag aller in der 

" ■ allfiii ilii-' iti HetTaire nach rnternehirmn? mitwirkenden Faktoren, er- 



sind, -'ni> d> ni 

dauernd eutnonunen weitien können, so er- 
adieinen sie doch auf dem Standpunkte des 

riiternelunei-s als Kostenolemente, An >vu\o 
bezügliche« Zaldun{r^\ i rptlichtungen weiler 
durch die Erdelung . ines zukfinitigen Pm- 
duktionserti-ages überhau]>t noch atird, so- 
weit ein s<»lchor erzielt wird, dun li <Ii^«;en 
Hohe rechtlich liediugt sind. Der l iit. r- 
nehmer überninunt die Zaldung in der Er- 



zielt unter bestimmten Mai'ktkonjuuktureu. 
Es ist der Anteil, der ihm auf Grund seines 

Kapitalbesitzes und seiner TIiätiLrk« it l»ei 
der durch seine Vennitlehin^^ vullzuLr- nen 
Verteilung des enungeuen Gestirntt rtniges 
zufiLllt und der v ihm als das l'iodukt 
seiner eigenen iui]jiuis- uod ArU-itsauf- 
wendungen betrachtet wird ; in Wirklichkeit 
ist er indessen keineswegs das gesonderte 
Wartung, entweder schon vor Eintritt ihix-s Prodtikt seines Kapitalvermfigens imd seiner 



Fälligkcitstermines die Deckutigsniittel im 
Produktionsertragc zu erwerben oder alH>r 
" was meistens «ntreffen wird — die ge- 
machten Aufwendungen im Pn i-« d« r ab- 
gesetzten Produkte lider verwei-teteu Dienst- 
leistungen spater ersetzt zu erhalten. Bleibt 
dies*« De •kling cnler dieser Erfolg aus, so ist 
er verbunden, da jene Aus^irüclle vertrags- 
miLssig bedungene sind, sie aus eignem 
Vermrmeii zu befriedigen. 



Arbeit, das etwa nur dadurch von den 
übrigen Einkommenszweigeu unterschieden 
wäif, dasB es titoe weitere Sendung 
na h Kapital* und Arbeitsprodukt nicht 

zulieäse. 

Da der "Eting jedes ProduktionsbetrM^s 

sich in seiner relativen Höhe na* h dei- Zahl 
und der (^'ualität der pro<luzierteu Arlniits- 
leistungen sowie nach »lern l'mfange und 
der Dauer der erfordorli( hen K3j)italauslagen 



In d(!mjeuigcii Teile des Koliei träges den richtet, .«so muss notwendig tias dem Cnter- 
rnternehmung, welcher nach Abzug ledig- nehnier aus dem Gesamtertrage rerbleibende 
lieh des Xosteuwertes sAmtliclier von an« j Uutemehmereinkommen unter sonst gleichen 
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BeUinguiif^Gu um so grösser sein, je stärker 
dae Verhältnis ist, in dem er eigene Arbeit 
und eixenes Kapitalvenufigea in eeiuem 
rntern€dninen angewandt hat Geflamtertrag 

T'iitt'rn.'liiiwns und rnternehraerein- 
komnieu decken sich völlig, wenn fremde 
Arbeit, fremde Produktionsfonds und frem- 
des Kapitalvf'rmf'»£:^pn nhcriiaupt nicht zur 
VerwcuiUiug gelaiigeu. Tluitsächiich ist je 
nach Art und Urösso der UntemehmaDgen 
das Mischungsverhältnis, in dem eigene tmd 
fi-emde Arbeit, cigcui s und fremdes Ka]>ital 
auftreten, ein sehr vei-s* hiiMlt iies. Aussertlem 
haben die persöQlicheii Fuuktionea des Uo- 
t«mehm«r8 — ebenMls jeweilig bedingt 
■ liinh 'Ii«' Orn.-;.-!' (irr Brtrioln' — einen 
ue.s<-ntlj»'ii verscbietlein'ii Inlialt. Wälirend . 
Itei dem kleioeo HanU\v»ikir o<ler Händler; 
die auf Verwertung des Kapitals ^^» i ii htt t.> ! 
'li-iponierende Thätigkeit neben der Ati>- 
ffilining der technischen Produktionsarbeit 
verschwinden mag, ao dass sein Ein- 
kommen dem Ijohne des un.solbstündigen 
All" il' i- verwandt er:-< lMnrit, >ii winl mit 
zunehmender Orüsae des ruteruchmeas die 
Teilnahme des TTotemehmers an den Messen 
Ausfnhnmgsarbeiten iminer mohv znrück- 
tivten gegeniU)er der ihm xufalJfiideii um- 
t;i-Miii,len leiteuderi und disponierenden 
Thätigkeit, bis in den gii'Vssten Unterneh- 
mungen — so namentlich bei den Aktien- 
gesellsfliaften — aucii diese Thätigkeit ge- 
mieteten und bezahlten Kräften flbeiunt- 
wortet wird, jedee Arbeitsdnkommen im 
rntrnichiiu n inkommen verschwindet imd 
»üeses zum reinen Kapitalgowinn bezw. zur 
reinen liesitzrente wird. 

3. KechnungHmiiasigo Zerlegung de» 
Unternohmereinkommens. Uer einzelne 
rntemehmer "winl allei-dings das Unter- 
iielunereiukommen . das für ihn aus seinem 
l'n»duktions- und Erwerlisl>etriebe sich er- 
giebt, mit der Höhe der marktgängigen 
Preise, die für überJassene Kapitalsver- 
mfigensnutzungen imd Arbeitslastungeu als 
1. 154 sit/n-iitf, d. h. als Pacht umi Miets- 
i"eute beiÄW. Kapitalzins und als Lohn l»ezw. 
(iehalt regelmässig ereielt werden, ver- 
glei> lit i» und danach iImi Betrag des be- 
/xign-inti l'ntemehmereuikouinu'ns in ver- 
scliieilene Bestandteile zerlegen. Er winl 
entsprechende Kenten un<l Kapitalzinsen für 
die verwendeten eigenen Vermögonsbestand- 
teilc sowie für Ijohn für seine Arl>eit nach 
marktgängigen Preisen in Keciuumg stellen 
und den flberschiessenden Betrag als einen 
licNi 'iiiliTrii riitrTnehm'TL'>^winn buchen. 
Älter diese Ausscheiiitmg der Bestandteile 
ist lediglich, eine rechnungsmässige , that- 
sächlich setzt sich das Einkommen nicht 
aus getrennten Bestandteilen zusamnien. 
Soweit die l'nternehmerstellung nur gesucht 
irird unter dem Motive materieller Gewinn» 



interessen, wird ein rnternehmen nicht be- 
gonnen wenlea, sofern es nicht einen l'nter- 
nehmeigewinn in jenem engeren Sinne er^ 
warten Ifisst. Erreicht das rntemehmer- 

eiokommon den Bofnii: d'-s aiiilciwritig er- 
zielharen Kenten-, Zins- und ijohneinkommeua 
nicht, so ei'scheint das Ergebnis vom sub- 
jektiven Standpunkt»^ dns Tiitf rnoliinf>r^ rius 
bereits als ein negatives, während that^äch- 
lich doch von ihm ein iK>sitives Einkom- 
mensergebnis erzielt wird und ein iwUer 
Verlust erst entsteht, wenn selbst die Summe 
der wirklichen Selbstauslagen nicht er- 
reicht wird. 

Der Umstand, dass der in dem thatsHch« 
liehen ViThältnisse des Ertrages zu den 
Kosten sich äus;iei'nde wiii.schaftliclie Erfolg 
eines Cntemehmeos sidi stets en^t nachAlK 
lauf einer — kürzeren f], r längeren 
l'roduktion.s- l>ezw. WirL-iciiafts>periixle cr- 
giebt, verleiht der l'nternelimeirfunktion eisen 
spekulativen Charakter, der um .so starker 
hervortritt, je gKisser die rnternelnuuag, 
ji' \M itfi der .Markt, je schwieriger die 
Produktioustechuik und je komplizierter 
fmaer die Prodnktkms-, die Absatz- und die 
Verkehrsverhältnisse sich gestalten. Man 
hat daher verschiedt^nflich wenn nicht das 
gesamte l'nternehm' ri inkommen, so doch 
den L'nternehmergewinn im engeren Sinne 
als Risikopiämie aufgefiusst. Als solclie tnag 
der realisierte (iewina im Hinblick auf die 
ül)et-standene Gefahr des aus einem Miss- 
lingen resultierenden V«»rmögen8verlaste8 
in der Vorst i II uiii: r!i{rTih-liiii':'rs er- 

s(^heinen und letzterer die (irflndung oder 
l 'ebernahme eines rnternehraens von einem 
ents|ir* r]i.-ndpn Verhältnis der Gewinn- und 
Verlustcliancen abhängig machen ; eine Er- 
klänmg der objektiven Trsachen für die 
Entstehung und Fortdauer des l'nternehmer- 
einkommens oiler -g»3winnes, wie er im einen 
Fallt', des Verlustes, wie er im anderen 
Falle vorliegt, enthält diese Auffassungsweise 
ni(.'ht 

klcifi' i- i1a> riitrTiiehmen ist. ]<'• stp- 
ringfitgiger iiie verwendeten PnMiuktious- 
mittel und Kapitalien sind und je mehr zu- 
gli-ich in (Irl u!Mriit1f»ll>ar physisch produ- 
zicrt?tideii 'lliiitigkcit des rnteninhmei-s der 
Schwerjiunkt des Betriebes ruht. 1. sto mehr 
gleicht der Existenzgrund des riiiernehmer- 
einkommens demjenigen des l.,<jhnes und 
desto mehr folgt er ähnlich<>n Gesetzen wie 
dieser. Je gritöser aber der l'mfang der 
verwandten — eigenen oder fremden — 
Kapitalien und je gKi*-. ! dio Zahl der l)e- 
schäftigteii Lohuiirlx.Mtei wml und je mehr 
der rnternehmer deshalb sich attf die Aus- 
übung der Leitung odci gar auf di'^ r- in 
Ökonomische I/:'itung des ganzen Ijescluäiikt 
oder beschränken nuiss, desto mehr nimmt 
das Unterueiuuereinkommen den Charakter 
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des rein«» Kapitalge^anes an. tn der 

AktI(Mif:.'seIlsi liaft, wo die rntf i iir-hraor sirh 
jeder pei-sönüchea Teünalime auch an der 
leitendien ThStigkeit entsdÜBgen. offenbart 
sich lotzterer in ungetrflbter Reinheit. Wenn 
auch in der Wissenscliaft der Begi-iff ik's 
Untemehmereinkominons schlieeslieh auf alle 
im sell)stilndigen Betriebe erworbenen Ein- 
kommen hat ausgedehnt wervlen müssen, 
da ihnen allen gewisse formale Grundlagen 
gemeinsam sind, so deckt doch die im ge- 
'wOhnlicben Leboi mit dem Amdrucke »TTn- 
ternclunen« regehnUssig verbundene Ynr- 
stelliuig nicht diejenigen Gattungen selb- 
elündiger fietriebef deren wesentliche Grund- 
lage vorwiegend die i>ersönliche iVrbeit des 
Inliabers ist, sondern nur diejenigen, in 
denen die BeA\irtscliaftung des Kapitals die 
Hauptgnindlage bildet. Es wiitl sich doch 
kaiini leugnen lassen, da^s die s|)ecifisciie 
Bedeutung «l-s rntornehmorgrw imies vor- 
zugsweise iu iluerkapitalistiscUeuFuudierung 

4. rnternehmergewinn nnd Kapital- 
gewinn. Mir aus den l'i-oduktionsei-tnlgen 
abgeleiteten vertragsmfiaMigen festen Ik^^^itz- 
renten. Avelche den sogenannten Kapitalzins 
einschliessen, wei-den ebenso wie die ge- 
zalilten Lohnbetnlge ursprCuighch in dem 
Ge£amtertrajg;e der Unternehmungen er- 
-worben. Die Erkläning- der Ursaehen, wel- 
che den (}f*s;untnnti i n< nniun^ertrag, soweit 
er den Charakter des Kapitaigewiunes an- 
nimmt bedingen, schlksst aiich die £r- 
klärunir 'Ii i- Mr^liclikoit und NntNvondiLrk-Ml 
des Kupiüikiiinos wie der Gruinliviiti', Ku- 
weit sie inuerlialb der Verkehi>\virtsi haft 
2Ur Entstehung gelangen, ein. i-ls bleibt 
weiter zu erklaren, warum der Kapitalgi:^ 
winnortrag der rntenichmung in der Rc^l 
der Fälle sich nicht nach ttem Verii&ltnis 
der Menf!T) des verwandten fremden Kapitals 

UU'I »l'-f rri")SSe des -'i^viifH K;i]iit;lls ilr-s 

Unternehmei-s zwischen dem Kupiiätlisten 
uud dem tTntemehmer teilt, vielmehr dem 
ruteriiehmer mehr zufällt, als der n^('hnllni;^^- 
mässig bestimmte Zinsertrag .«seiries Kapitals 
betrafen würde. 

' Die Gesamtheit der Besitzi-enten, welche 
in der Volkswirtschaft von selten der Be- 
sit/.t'iiili )i lii /M^, n wenlen. beruht auf der 
einfachen Tiiatsaclie, dass die Summe der 
prodnuerten Einkomraensfrnter grOsser ist 
al> *\\<-' Summe alles ilcs-^- n, was der Ge- 
SiUiiilicil der in der Pruduknon - diese im 
weitesten Siime gt^nonimen — Thfttieen als 
Entgelt für die von ihnen geleistete korj)er- 
licho und geistige .Arbeit zufiillt. Je iiai-h 
der Gunst oder Ungunst dei- ge«:t'benon 
l^aturbedingiuigen, unter denen die Arbelt 
sich bethStigt. je nach dem Intensitftts- tmd 
<ihialit.'lU;grade der .Ar'» t :iiif| der grö-sr i • ii 
und geringeren Vollkommenheit iltrer tedi- 



nischen und Skonomisdien Organisation und 

je nach dl IM Masse der von der ,\i-ln'it wirk- 
sam geltend gemaehteii Ansprüche ist der 
absolute md relative Betrag der Be sitzr. nten 
ein grösserer oder kleinerer. Er ändert 
sich, wie die Kombination jener Bedingungen 
sich vcrsdiiebt. Dass aber die von der 
Arbeit bezogenen Einkommensä^uivalente 
jemals den vollen Reinertrag der volkswirt- 
schaftlichen Produktion alKSorbieren könnten, 
ist bei der auf Sondereigentum ruhenden 
VeriMhiBwirtsdiaft undencbar. Da die Ter- 
fügimg über die vorhandenen Triiduktions- 
mittel nur in den Händen Einzelner ist. da 
femer die besitzenden Klassen atisser über 
die Pitxluktionsmittel auch üb< i- dii> Von-Jlto 
der Ertragsnrodukte verfügen und die,>e zur 
Erhaltung aor Kontinuität des Broduktions- 
und Cirkulationsprozesses den Arbeitenden 
nur gegen Mitwirkung an der in laufender 
Produktionsperif'do in Herstflluny; Iieirriff- aen 
Zukunftsgflter abtreten, die Arbeiter aber, 
ohne die sachlichMi Produktionsmittel zur 
Verfügung 711 haben, nicht produzirreu und 
den Ersatz tler von ihnen konsumieitcu Eiii- 
kommensgüter beschaffen können, so ergiebt 
sich die Unmöglichkeit, dass die besitzende 
Klasse den Arbeitern die Produktionsmittel 
behufs Fortsetzung der Pmliiktifui unter 
Ueberlassoog des vollen volkswiilschaftlichen 
Pradoktionseitngw verfagbar madien. nnd 
ist <^s für diese Beti'achtung völlig gl*-icli- 
giltig, ob man dem Naturfonds und ilm 
Kapitalgfltem eine selbständige Produktivität 
nelien der Arbeit oder oli man die Ver- 
fügung über sie nur als die notwendige Vor- 
aussetzung der Produktintttsentfaltimg der 
Arbeit betrachten will. 

Was für das Ganze der Volkswirtschaft 
gilt, gilt indessen nieht i^-leieherweise für 
jede einzelne verkelirswü-tschaftliche Unter- 
nehmvmg innerlialb des Ganzen. In der 
]invat\\nrtsc!iaftlichen Organisation geht alles 
dem hfkjhsten Tauschwerte nach. Jeder 
Unternehmer sucht seiner Produktions- und 
Elrwersthätigkeit diejenige Richtung zu geben, 
in welcher er bei gegebenen Kosten für 
die i'ni<iiikte eiler Dienstleistungen seiner 
Unternehmung die höchste Bewertung im 
Verkehr und die höchsten Pwfse erwarten 
darf, oder er sui lit Neiner Untei-nelunung die- 
jenige Einrichtung zu verleihen, l>ei welcher 
er durch HenAmimdenmg der Prodnktions- 
i kosten \v-\ av'[re!,rnen Piv iseu der Produkt*» 
*xler lA'ifttuugen die iiik lü»ten Gewinne zu 
machen hoffen kann. l>a Kostenersatz und 
I (iewinrm\ilisi(^rnng in der Zukunft liegen, 
j so kann tn einzelnen FSlIen oder l>ei ge- 
; wissen Kategorieen von Fallen da, wo schwan- 
I kende und unsichere Faktoren in die Rech- 
Inung eingestellt werden müssen, der Erfeig 
Mrwailtin':: tHtiirln';! und '1<t Kapital- 
, gewinn aui>blcibüu oder sogar statt Gewinn 
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sich Verlust ei cebeu. lu solchen lUUen 1 Marktverkehrs folgt und die Arbdt insoweit 
wird allenlings oer erzielte Ertrai^ «Ml.'r gar < zu der Gi-Ö>sr <li ä Erfolges nicht in indivi- 
darttber hinaus Kapitalvermögen durch das I dueiler Beziehung steht, als diese uicht aus 
Ai^toeotgelt absorbiert. Umgekehrt ver^ der Besonderheit ihrer Leistungen hervor- 

tlcn lM?soMders lir-li*' dowinne — soweit ' gegangm ist. Sollst in gomeinwirt.s< haft- 
nicht Verwertung iudividuell vorteillmfter j liehen Zustäntleu künnte der einer i»esan- 
Btidoktionsmittel oder Produktionsmethoden deren Gunst gegebener rroduktionabedin- 

in Frag«"' stoh- ii — auf die Dauer nicht Im - ! gungen verdankte wirtschaftliche 3Ii'lircrtrag 
hauptet w-'ideii künneii. ia allniähJkU sich 'der Arbeit imr auf die Gesamtheit verteilt. 



entwK-kt lade ausgit l»igf 1 nternehmerkonkur- 1 nicht ali i 
renz die Vorteile der Verwendnnt; ndpr dos 
Verfahrens vcrallgenieinern und iü Ikrab- 
drikkiiQg des Preisest nach Ma-ssgabe des 
Kostenniveaus den besondrivn Vorteil den 
Konsumenten zuwenden wird. Indessen in 
der Regel der Einzelfälle und dort überall 



II Ai l>> itt I ii zugewiesen werden, 
die gerade l»'i stioer (ii-witmung tliätig 
waren. Er kann zuiiiklibt uur das Ein- 
kommen dee Unternehmers erhöhen. Anderer- 
seits wird er aus dem üntemehmerein- 
kommen wieder ausgeschieden, wenn das 
individuelle Pi-oduktionsmittrl . z. II. der 



auch, -vfo die Einzelunteniehmung mit sta- Boden, dem Unternehmer nur von einem 



hQen technischen und gleichbleibenden Markt- 

verliÄltnis.sen rechnen kann, niuss für di.' 
Unternehmung ein Kapitalgcwinu übrig 
bleiben, höher oder geringer, je nach der 

•Starke der üki mi' iiiüscht'ii und sozialen Po- 
.sition der Arbeiterkia-s-se, init audei-eu Wor- 
ten nach Massgabe der relativen Machtver- 
liältni.^se auf seite d< s Kii]iitals und d.-r 
Arbeit. L>er Ruheptitikt, den diu tiiat-Nlch- 
liche Veileilung des Wertes darstellt, wird 
zwi.s<hen den durch das Kxistenzminirauin 
des Jjohnarbeiters und tien durch die Ab- 
soiiäerung des vollen Produktwertes gege- 
benen Grenzen liegen, er kann die erstere 
Oren/.e erreichen, aber niemals auf die 
Dauer <lie letztere, da alsdann <li«' rtitei- 
nehmer ihre Betriel)e einstellen und auf 



fremden Eigentümer flbertassen ist da der 

Ka[iital;r«-\viiiii liii'rdurc-h nicht unter dssall« 
gemeine Niveau herabgedrückt wird. 

Es erftbrigt, die ThatBache zu erklären, 
(la.'«^ dor KaititalLTtnvinn des ruternehmers, 
auch dort, wo kein- ]> 'rijüniiche Thätigkeit 
geleistet winl oder sonst die Bedeutung 
seiner i)orsönliehen I.^istunpen nphnn der 
blossen Kapitalverwertung zuiikktritl, im 
allgemeinen stets höher ist als der Kapital- 
zins, mithin auch dort, wo er fremdes Kapital 
in seinen Dienst nimmt, ihm bei voller Kon- 
kurrenzwirkung ein Gewinnfiberschuss ver- 
bleibt. Zunäc^t steht so viel fest, dass das 
Kapital, sofern es nicht in nnterechiedlich 
'jualifi zierten Produktionsmitteln Ix^toht, au 
dem Mehrgewinn, den die eine Untemeh- 



Iflsen vrürdM. vn» gleichbedeutend vllre mung vor der anderen erzielt, ebensowenig 

mit einer vollifr.'n Storknnc" dor or^nnisc ht ii ! teilnehmen kaim wie die gewnhnliche Ar- 
Euukti<*nende8Yoikswu-tschaitlichen KörjXfrs beit, da seine Nutzimg wie die Arbeit nur 
bezw. seiner einzelnen Glieder. 

Die auf individui Hon. von dor V. ralli:*-- 
meinenmg ausgeschlu.Sä>eijen Praluktioii.s vor- 



einen gleichmässigen Marktpreis haben kann 
und das einzelne Kapital in keiiu-r .sjMxiolIer» 

j, Bezieliung zu der Höhe des individuellen 

teilen fu.'*senden Ertragsteilo können bei vep-( Produktionserfolges steht. Soll>st die hfiher 
kohiswirtsriiaftlichrn Zustanden überlianpt qualifizierten rnidnktionsinitttd können au 
durcii keine Koukürreuz beseitigt werden. , ciuoui gesteigerten Krirap- nur iii denijenigen 
Solche ei-geben sich aus der gi-össeren i Verhältnis teilnehmen, wie diese Steigerung 
~ durch lUese ihre Qualifikation veranlasst ist. 

Indessen auch den in den Untamelmiungr>n. 
all.LTonx'in und p'wAhulich erzielten Kajiital- 



Frtichtbarkeit des Bodens, grösserem Era 
und Mineralreichtum der Bergwerke, Ver- 
fügung über Vtesondere Kraftquellen, i:i'in<i- 

tieerer Lage der l'roduktionsstAtte zumlgowinu kann der Zins nicht vüUig er- 
Marlrte, besserer GesdiÄÄslage etc. Sie unter- 1 söhOpfen. Denn, thite er dies, so irürden 



scheiden sich, aucli dio no^en dorn Kapital' 
zios gewOhflüch besonders genannte Gnmd- 
i«nte, innerlidh in nichts von den flbrigen 

Besitz- ndi-T Vermögensrentcii, di" in der 
PixKluktion zur Entstehung gelungen. Die 
ihrien zn Grunde liegenden Thatsachen er- 
höli. ri nur die einzelne Begitzrente oder don 
Ertnig der Unternehmungen ütjer das all- 
gemeine Niveau, bilden aber keinen fi^iwlen 



notic Cnt.'riichmungen nicht unternommen 
und bestehende nicht dauernd fortgetietzt, 
alsdann fttr die Unternehmer das wirt- 
schaftliche Interesse au dei Verwertung 
fremder und schliesslich au< li der eigenen 
Kapitalien fortfiele. 

Die weitere Thatsache, da&s der Kapital- 
inn sich nicht bloss nach der Grösse des 
auficew endeten Kapitals, sondern zugleich 



Bestandteil in ihm odfT noh^n ihm. Die nach der verechicHlenen Länge des Zeit- 
Arbeit. U«Teii Erfolg dadurcli erhöht wirtl, i raumes richtet, der den Beginn des Pro- 
kann ihn in privatwirtschaftlichen Zuständen ■ duktion6pn)zesses von dem Zeitpunkte des 
nicht für sich in Anspruch nehmen noch t deünitiven Absatzes der fertigen Produkte 
erhalten, da der Lohn den Gesetzen des [ und Leistiugen an den letzten Konsumeoten 
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trennt, uod das« ferner iun^lulb des ganzen 

llersteUungsprozesses, den ein Produkt dun h- 
lanft, der pesarate Kapitalirewinii uuter die 
beteiligten rnternehmungt ii i l.r nfalls wieder 
sich nach Zeitdauer der Ka|nta];iuf\vc[iduii^'OD 
verteilt, weldie die Vollenünnc Icr einzelnen 
Pi-odiiktionsstufen bedingt, erklärt sieh eben- 
falls leicht ans dem Wesen der Pinvatwirt- 
ßcliaft. In der Verkehrswirtscliaft erfolgt 
<He Prcxluktion nicht zur Deckung des Kigen- 
bedarfs, sondern uuternehmiingsweise, d. h. 
behufs Erzielung von Gewinn durch vorteil- 
haften Absatz. l)a> kaiiitalistisdie IntiTOsso 
haftet nicht an der Individualität des Kapital- 
gutes, sondern lediglich an seinem allge- 
meinen Vermr>genswertP luid an seinem 
Geldertrage. )lit den ciuzcloen Kapital- 
werten wird gleicher Gewinn erstrebt, und 
fnr dieses Streben ist es gleichgiltig, oh (Irr 
Umsatz der Kapitalsgüter in Piwluktion und 
Veik> hl- schneller o(kr langsamer erfolgt. 
Kill I'ioduktionsprozess von iflnirrrer Daner 
Avml vt.ii den I nternehmern nur dann ein- 
geleitet werden, wenn der Weii der abge- 
setzten Pi-odukte die Summe der in der 
PrcMluktion aufgewandten Kapital- o<ler A'er- 
mögenswcrte um so viel uberragt, dass aus 
der Differenz aaf die Werteiuheit des Kapi- 
tals die fibliehe Rente nach Verhältnis der 
Zeitdauer des Pi'odnktio!.>iif i/( S.se.s sich er-, 
giebt, während bei kürzerer Dauer des Pro- 
üuktionspnMsesses die Verwendnnf der vor^ 
Imrulrnen PiTif!iikfinn>inittrl auch in einer 
geringei-e Wertdifit-j-enz in Aussiclit stellen- 
den Richtung voi^enominen werden kann. 
OK die W<'i-t>tcioenin!7 anknüpft an i:];is 
Wirken von selbstthäligen ^saturproxct^L-n. 
wie beim Lagern des "Weines behufs Quali- 
tiltsverbessenmg, oder an eine längere Dauer 
eines ArbeitspiT)zes.ses oder aber an das er- 
folgi"eiche Abwarten gflnstigerorOestalttmgcn 
im Verhältnis von Nachfrage nnd Angebot, 
ist in dieser Hinsicht irrelevant. Nicht eine 
natürliche gleiclimässige Proiluktivität des 
Kapitals oder die Produktivit&t d^ Kapitals 
fiberiianpt ist die rrsache der E^oheioung, 
dass (las Kaiiital nai Ii Massgabc der Zeit- 
dauer eiue gleichbleibcude Heute erzielt, 
vielmehr veranlasst das auf seite der Tnter* 
nehmer wirksime Selbstinteresse. rmr die- 
jenigen lüehtungen in der PnKiuktjou ein- 
znscUagen, bei welchen die Bewertung der 
Erzeugnisse im Verkehr so hoch ist, dass 
die erzicllküre Wertdilteivnz im Verli&ltnis 
Steht zu der Dauer des PrtKluktionsprozesses 
nnd der Dauer der Kapitalverwendung. 

Wenn ein wirtschaftliches (riit, wie meist 
geschieht, auf seinem Produktionswepe von 
der ersten Stufe bis zur letzten verschie<leQe 
ünternehmungen anfeinandcrfolgend dun-h- 
läuft. so vollzieht -Ii i! >ogar, da jetler 
folgende Unternehmer im Preise der Vor- 
prwnkte die bis dahin erwachsenen 



Lohn» und BentenbetrSge zur Anszahlung 

hiiii.e-T, .se dass deren Pr-tra.ir tintor seinen 
Selbstkosten erscheint, das Anwachsen der 
Gewiunrente in dem geschildeneri Zor 
.sammenlmnge nach den Regda der Zinses- 
ziiisbildung. 

Wenn iiaeli allem die Preise, wie sie sich 
auf dem freien Markte bilden und behaupten, 
weit entfernt davon sind, aÜgemein dem 
Verhältnisse der in den PrrKlukten und 
Leistungen entluütenen Arbeitsquantitäten 
und -qualitaten zu entsprechen, um so weiter, 
als übei-dies h*M>iidere Produktionsvorteile 
den Unterschied zwischen Tauschwert und 
Kostenarbeit hn dnzelnen TergrCMetn, so 
wild de( h !ii''r\ i .n die Teilung des volks- 
wirtschaftlichen Uesamtcrütiges zwischen 
Arbeit nnd Kapital nicht berührt. Rs ist 
le<ligli<!h die \erteilunij der He-itzrenteu 
imter die Einzelnen, wolciic mit l'ruduktions- 
fonds oder Kapitalvermögen liei der verkehrs- 
wii-tschaftliehen l'ieriuktion beteiligt sind, 
die hierdurch bewirkt wird. 

In der Erklärung der Ksdielnungen, 
weiche der Unternehmiuigsgewinn süs Kapi« 
talgewinn bietet, liegt zngleit-h die Erkl&ning 
der analogen Erscheinungen auf säte des 
Kapitalzinses und dei- Grundrente. 

5. Verschiedene H5b« des ITnter^ 
nehmergewinns In der Wirklichkeit. In 
den vorstehoudcu Erurterungeu siud die £ut- 
stehnngs- und BestiramuttgsgrQnde des tTnter- 
nehmergewinus im allgemeinen tlargelegt, 
die Verschiedenheit <ler konkreten Verhält- 
nisse der einzelnen Untemehmnngen und 
Untemehmungskategnrieen ati^sor a«'ht erb- 
lassen, in der Wirklielikcil aWr i.tffuliart 
die KIas.se der Unternehmungen eni' Lrii -se 
Mannigfaltigkeit der Arten und Individuali- 
täten und bewirkt diese Verschiedenheit ilor 
konkreten Veriiältniss<> eine starke Differen- 
zierung der einzelnen Erti-ags- und Qewinn- 
resultate. Eine Ausgleichung.stendenz, wie 
sie den flbrigen Erti-ags- und Eiukommen.s- 
kat^ioheen iauewohut, besteht auch iauer- 
Imlb des Unternehmereinhommens. die Hemm- 
uisM' ji'doch, welche ihre Wirksamk« if 1e- 
sclu-äukeu, sind hier grüösur als andei-swo. 
Znr vollen Wirksamkeit vermag die Tendenz 
zur Ausgleicliunfr — soweit nicht ni»eplies 
besondere l*n>duktion.s- mier Absatzvorteile 
wie -naditeile im Einzelfalle von Einfluss 
sind — nur innerhalb gleiehartnrer o.lcr 
wenigstens nahe verwandter Unteriu iunungen 
zu gelangen und auch hier nur bezüglich 
der Höhe des einzelnen Gesjunterti-ages. der 
sich zu dem Umfange des einzelnen Unter- 
nehmens überall ins Verhältnis si-tzeii wird. 
Soweit der blosse l.'mkng der Eiuzeluuter- 
nehmungen eine Verschiwienheit der rela- 
tiven Prodnktionskostenbeti%i- zur Folge hat, 
w^erdeu eutweder die Unteruehrnuiigeo be- 
sonders vorteilhaften ITmÜMigs — meist 
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wenlcfi «lies <lie giiTsseren sein — einen 
übcr<lurt.'hsclMiittlidien Ertrag, die l'nter- 
nehmungen von bcsoiulors unvorteilhafter 
BetiiebsgrTisse einen hintei- dem mittleren 
zurttckbleibeodeu Ertrag encieleo. £iiie 
vSHi|^ AoBgleichiinp dieser VerseWfltleii- 
hi'i1< n (lui"ch Erwi'it<'mng odor Eiiix.lirän- 
Jiung des Betriebes auf das ökonomisch vor- 
teilhafteste Maas M-ird l»ald durch Mangel 
an K;i[iita] <'.l. r Mancol verfflgbaren Bodens 
wier duivli iuidcn? l'mstiluUe wcitliin ver- 
hindert. 

Das Einkommen d<>s einzelnen Unter- 
nehmers winl sieh selbstverständlich fil>ei-all 
vei-M-hieden ho h st» Den je nach dem Ver- 
hältnis des Toii ihtu bescUäftigten irciudeo 
KapitetvermöeeDs zum eigenen und dem da^ 
nins si< h i rL;*'l>enden Verhältnis der Ziirs- 
und lientenabpabe zun» erzielten (ies^amt- 
gewinne. \Veit unvollkomniener aber als 
innerhalb gleiohartig^'r I ntornehmungen voll- 
zieht sich die Ausgleichiuig der Erli-flge uud 
des (»ewinnes inoerhalb weiterer, ungloich- 
artigo ruternehraungen umfassender l'i"oduk- 
tious- \\w\ t-rwerbsgebiete. Hier wirkt vor 
allem der l'mstand in weitestem Tnifange 
heinmenU, dass viele sadiiiche Produktions- 
mittel und Kapttals^ter eine andere Ver- 
wendiingsrichtung iI- iiishi^rip^ ilber- 
haupt nicht znlas.s*^n kAk'x docii nur unter 
elw^We^endon Umstünden. — unter Auf- 
wendung von Kosten für die Anj>a.ssung an 
dc'U veränderten Verwendungszweck oder 
unter Venu-sachung von Verlusten. Die An- 
passungsfähigkeit des fixen Kapitals ist da- 
nach geringer als die des umlaufenden. Je 
stärker das Verhältnis des fixen Kapitals 
zum umlaufenden ist. desto schwerer voU- 
zi^t sich die Ausgleiehung. Sie tritt nur 
dort ein, wo die dnii Ii I'nnvnndlung des 
Unternehmens veranlaiiste Einbusse die in 
Aussit ht stehende ErhOlmog des Oewinnes 
nicht aufwiegt. 

.\ber nicht iiur die liitlivuhiiilttät der 
Proiluktionsnuttcl und Kapitalien, sondern 
auch die persönliche Individualität der Unter- 
nehmer f«lH$it erschwert eine AuMfleicliung. 
Je mehr ilie Funktion und Stellung des 
Unternehmers in den eiazelneo Betriebsurteu 
aa die Voraussetzung liestimmter Qiultfi- 
kationen narh 'ipnrifi'.r hiM- persönlicher .An- 
lage, siHicifisehen Kenntius.sen, Fcitigkeiten 
und Uebungen geknüpft ist, desto schwie- 
riger gestaltet -^vAx der Uel>ei-.gang vou 
einem Uatcruehmeii zu einem aiuleren und 
i\i^\o unsieherer wird der Erfolg des Ueber- 
ganees. 

Hierzn kommt noch, das» cjü Afters nicht 

dcudii h iTk'.'iiiibar ist. (pli t-iu Krnki:;itig oder 
eine Erhöhung des Uewititie.-, v«n übergehen- 
den oder dauernden Charaktei-s ist, femer 
da.s8 U'i (b 1 Miüiiiiufaltifrkeit der Unterneh- 
mungskat egniieen und tu der specifibcheu 



Verschitxlenheit und oft gn»sseii Kompliziert- 
heit dei den Ertrag bedingenden t< < hiUschen 
und ökonomischen Be<lingungen fiu Aussen- 
stehende, in die sj>eciellen Verhältnis.se dos 
einzelnen Produl^tionfl- und £rwerbezweiges 
nicht Eingeweihte es meistens sehr schwer 
ist. die liöhe der Erträge luid rrrwiiiiir zu 
beurteilen und mit den Erträgen und Ge- 
winnen anderer Zweige zu vergleichen. 
Uebrigens eisclirijift sich mit dem h*"« listen 
Gewinne nicht, die Möglichkeit wirt-rhafl- 
licher Vorteile. Auch greifen Erwäguiit:' u 
nicht wirtsc-haftlicher Natur, Rücksicht auf 
soziale und sonstige Vorteile allgemeinen 
«xler i-ein individuellen Charakt4:rs oft genug 
bestimmend ein und lassen das Sttebon 
nach hijherem Einkommen und Oewinn mehr 
(Mb r weniger zurückt reti-n. Umllich licLrt in 
dem den .Menschen imii wi lmcnden Be- 
harrungsstn^lion eiti hii'r wie auf anderen 
('n>)(i( t- ii allgemein \virkeiiil. > ll-»ni!nungs- 
moiuent, dessen Stärko nach Individualität, 
Stammes- und Volkeseigontttmlichkeit, nach 
Klassen- imd Ik-rnfsgewöhnung soviie nach 
dem allgemeinen Kultui'stande in verschie- 
di i). III (trailc auftritt, das aber d<xh überall 
vorhanden ist, obschoo es nach Mase^be 
des Steigens der wirtschaftlichen Kultur sich 
abzuschwächen pflegt. UnterdeinEinflus.se 
dieser Momente sehen wir. da«« nicht niu* 
einzelne Unternehmer, son(l< m auch ganze 
Klassen und Giiipprn von Unteniehmoru 
sicli dauernd mit ungewöhnlich niediigem 
(iewiime begnügen, andere dauenul Oe- 
winne von unverhältnismissiger Uöhe be- 
haui>ten, da die MOglidikeit angleichender 
KonkuiTenz sich thatsBchlieh nicEt verwirk- 
licht. 

Bei ITntenidimungen. die mit grosser 

Verlustgefahr verbunden ^iiid. ist durcli cIkM» 
diesen Utnstandeineindivulii.lle Vei-schieden- 
heil der Einz^gewinne gegolten. Sie kötuien 
mit anderen KategorieiMi lediglich nach der 
fiktiven Grösse ilu-es Durchschnittsgewiinies 
verglichen werden. 

Da die generelle Hßhe des Unteroehmer- 
gewinnes sich aus mannigfaltigen Preis- 
kämpfen auf dl Ml V.-rkelu-sinarkte einlebt, 
.so wiitl sie licstunnit dun-h die relative 
Stärke der raileinandcr ringenden wiitschaft- 
li h' ii Fciktoren. Je niedrigt^ die Stufe der 
wirtschaftlichen Entwickelung, desto höher 
pflegt der Anteil des Kapitals und der 
l'ntcrnehmer am wirtschaftlichen Reinertrag« 
zu sein, da alsdann die geriugei'o Menge des 
verfügbaivn Kapitals W)Wold wie der Mangel 
au q^ualiiiziertco Persönlichkeiten. fd>erdie» 
die erflsaere Fülle besonders ergieläger Pro- 
dukt! ijsl;i1.i:i nheitenilieMöf^lielikeit höherer 
Kapitalg«;'wiiine bieten. Die mit fortschivü- 
tender wirt«chaftlicher Entwickelung zu- 
nehmende Ansnnitnlnn«; von KapitaUermütreii 
in Verliindung mit der wacbsendeu Ver- 
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bnitung wnd Steigerung der fOr das l'nter- 
nehmertum «jualifizierenden uiifx liaftlii licn 
Fähigkeiten sowie die Abnahme der ivlativtMi 
Ergiebigkeit der Produktions- und Absatz- 
tceie^nheiten lässt den Unternehmer- und 
Kapitalgewinn alhnählich sinken. In gleicher 
Richtung wirken wachsende Lolinaiis[>rnche 
der Arbeiterklasse. Die üühe des Kapital- 
«insee steht im aUgemetnen in Abhängigkeit 
von dem in den Unternehmungrn . izielten 
Kapitalgewi niie. Im übrigen aber richtet 
der Zins si< h i inerseits naich derUeoge, in 
der das Kapital von denen angeboten wird, 
denen Neigung, Fähigkeit und Gelegenheit 
fehlt, das Kapital im Wege der Unter- 
nehmung selbst eitrwgbhDgend zu verwerten, 
andererseits von der Zahl und dem Kapital- 
bcilfiifiiis (l*r riitei-iiehmer. Sinkeii'let' 
Untcrnehmex-gewinn führt zur Aufgabe oder 
EinschrSnknng der UnterDehmnngen, hier» 
dnreh 7nr Verstilrkung des Ans-i^bots von 
Leihkapitalien und Produktionsfonds tuul 
tvm Staken de« Zinsfusses und eventuell 
wieder zur Steigerung des l'ntemehmer- 
gewinnes. Die Konkuirenz des Konsumtir- 
kredifs bewirkt Steigen des Zinses der 
Produktivkapitalien oder verhindert sein 
Sinken. Sie beeinfhnst somit indirekt die 
Höhe des rnt> iTii'!ini> r2:öwinnes. EiTischrän- 
kung tier l'ntorneliraun^u verringert die 
Nachfrage nach I^ohnarbeit, diHokt den l^ohn 
iiinl In l.t lii.nlin-ch evenlnH! wiedenmi den 
riitenieiuuL'igewinn. Steigender Lohn ver- 
mag die Aufgabf der wesentlich auf die 
selbständige Arbeit der t'ntemeluuer basierten 
Betriebe zu veranlassen. 

Die wirtschaftliche Position der Tuter- 
nelinter ist nicht von gleichmäsäiger iStärke 
in den Preiskbnpfen des Miuktes. Die 
Menge der kleinen und kleinsten I'nter- 
nehuier ist meist in mehr oder minder ge- 
drQckter Lige, nicht nur den Abnehmern 
ilirer I'ifidulxte Tind I^istungen gegenüber. 
Sf>nderü aucli tU u grosseren Verkäuteru der 
ihnen notwendigen Protlnktionsmittel und 
PnxluJitioaBniaterialiea gegenü)x-r. Mit der 
Grösse der Trntemeluniuig, des Kapital- 
besitzer ir.-winnt sie an .Stärke, lun in <l> n 

SOssten l'nternehmungen oft zu einer den 
irkt nach den verschiedenen Richtungen 
beherrschenden 711 werden. Selion (lie 
l^essei-e rebersaht über die Marktkonjunk- 
turen, die ihre Stellung ihnen vonmttelt, 
geix'icht den rnternehmern zum besonderen 
Vorteile. Der wirtschaftlichen M.icht der 
Arl>eiter ist die ihrige meist überlegen, in 
der Hauptsache auch dann noch, weiui diese 
in f^esenlossener Organisation ihnen gegen- 
üb< r-t> hen. iind es kann s^i hwi ilich bestritten 
weixlen, da-s» diese l elK-riegeuheit gegen- 
llbcr den Arbeitern, namentlich den nicht 
oi^B^anisierten. oft zur Ausl.«»utung geführt 
hat und noch fülu't. In richtiger P'.rkenutuis 



dieser in den Verhälini.ssen ruhenden Ge- 
fahr hnlif'ti — bevor der Individualismus in 
der Volkswirtschaft zur unbow-hi-äukten Herr- 
schaft gelangte — die öffentlidien Gewalten 
dureh iSchaffung oder Sanktionierung fester, 
die weehselseitigen Rechte und Pflichten 
der Heteiliirtfti re:;elinleii Ordnungen im 
weiteren l'mfange und grundsätzlich den 
Untemehmem in der Geltendmachung ihrer 
wirtschaftlichen reberle^nheit Srhi aiTier. zu 
j ziehen tmd hierdurch die sciiwächeren und 
I abliängigt^n Elemente in ihrer wirtschaft- 
1 liehen mid sozialen Lage zu schützen, eb.Miso 
aber auch die rtiternehmer vor einer unter 
■ ihnen selbst waltenden rücksichtslosen Koii- 
ikurrenz und ihren verliftognisvoUen Folgen 
I nach Möglichkeit zu bewahren gesucht. iMe 
' vermittelnde Stellnnu' rb-s Ilanilels be- 
• güustigt die Stärke der Position in der 
I Kegel mehr als die mehr gebundene Stellung 
des Pixxluzenten. Indes^ien Int die in 
neuester Zeit schnell sich verbr< itende Bil- 
dung von Kaitellen behufs Regelung der 
Produktion und der Preise den industriellen 
' Pnxhizenten einen gewaltigen Machtztiwach.s 
; gebi-a<;ht. Da das Ma««? wirtschaftlicher 
I Macht die Höhe des Gewinnes bestimmt, so 
list es natnriich. dass die kleinen und 
klein>t-'n I'nliTiH'linii.T auf elni'n rcihtie- 
rischen l nlernehmergewmu im engeren 
(sinne, selbst auf einen Kapitalgewinn oft 
ganz veiTriehten mn<;sen. w.Ihrend schon die 
nutlieren l iiteiiielamuigen z. B- auf dem 
i Gebiete der Xalinrngsmittelversoigimg un^ 
verhältnismässigen Gewinn erbringen, 
l Rechtlidie und wirtschaftliehe Monopole 
I g»>statten dem l'nteniehmer, die Preise der 
Produkte und Dienstleistungen lediglich uach 
dem Gesichtspunkte hfichstmflglicher Renta> 
bilir.'U i-'in^eiti«:; zu l>estimmen. Unt<^r Tni- 
stönden kiinnen jene wie bei Patenten in 
den Dienst des technischen und r>konomischeu 
Fortschritts gestellt sein. Im übrigen be- 
dürfen sie, wenn sie aus wirtscliaftlichen 
Trsachen erwachsen, der Öffentlichen Regu- 
i liennig. 

I Die Eigenart, der schiltemde Charakter 

des rnt.M iii^liiii' ivinkommens und des ruf. i- 
1 uelunergewinnes inul tlie hieraus sich er- 
I gebende Schwierigkeit einer wissenschaft- 
lichen Erfa.--iiiiL: in.n ht es vei-ständlich, 
da.ss ilie Aulta.-v-ung .seities inneren Wesens 
( eine sehr vei-schiedenartige und schwankende 
ist. Die englische Nationalökonomie liat 
dem l.'nternehmergi^wiim keine Itesonden« 
und eingehende Behandlung angedeihen 
las.^^n. Kr wird dort schlechtweg mit dem 
Kapitalgewinne identifiziert und als Ertrags- 
, Produkt des Kapital- l-iiatide-It. "hne das.s 
die iHM-ji^'nliche I üteiiiehmerllultigkeit ge- 
Itührend gewflnligt wünle. Die franzOMBclie 
Wisset:-! 'laft Iiat i'sii im Gegensjitz hierzu 
t in der Hanprsaciie als i^ohn für •|iialifizierte 
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ArWeit aufgefiis!5t. Die dputschoii Autoivn 
hallen unter starker Verkenniing I.i»hn- 
V»egriffes bald der englischen, Kild der fran- 
zödiüichen Auffassung tiieh aii^esrhlossen, 
hüA irieder eine zwischen beiden liich- 
tiingen vemüttelDde StelluDg eiDgeoommen. 
Andei-e haben ans dem üntwnehmerein- 
komnien den rnternehmr'i>r('\vini\ im - tigeren 
Sinae ausgeschieden. Xcuerdiugs erst hat 
man Ugonnen. ihn mehr am dem Gesamt- 
ztisajiiin'-iih;iiii:>' il«:'r Vi ■iki'lir.-frx hei minoren 
ZU erklären. Der wissensciiaftiiciie So/.ialis- 
mns. der mit der engÜBchen klassischen 
NationalölcfMiomif in <h^r Anffii-siintr d-'s 
rnternehniei gewinne», als Kapilalgu\A iunes, 
nbej-einstimnit. erklilit ihn als solchen aus 
einem Ali'.uur»', der dem Arlit^iter am liohne 
an dem \un üun erzengteu Artieitswerte g»?- 
mat-iit wird, eine Erklänmg, die mit den 
Wirts« haftliclien Thatsachen allerdings in 
schroffem Widerspruche steht. Aber wenn 
auch der rnternehmei-gewinn nicht leilißlich 
nach dem 3(assstabe des verwandten Kapi- 
tals bezoi^ und in der Mehrzahl der Ml« - 
nicht ohne den Kinflnss <m]iit iK'r>'iili< li''!i 
Thätigkeit des l aterneiimers erzielt wiiti, 
ja "wenn er selbst oft genug in ein selb- 
ständig g< wnntif^nes Arl)eitseinkommnn über- 
geht, iu dessen Bildung der Einfluss dos 
Terwendeten Kapitals kaum noch 7.11 • r- 
keimen ist. so kommt f\'<'-}\ in dem Masse, 
wie das Weseu der eigentlichen rnlerneh- 
mung i-einer hervortritt, der Charakter des 
Knt*!Mli?ewinnes mehr zur Geltung. Jeden- 
fall.s ift ohne Kapital kein rnfernehmen 
denkl>ar und kann K.apitalgewinii in der 
rnxluktiou nur durch das Mitlei der Unter- 
nelmiuiig ei-zielt werden. 

Littenitnr: yebrn dm all^meiiten Werken übfr 
tili tl"'i; ii..( \Vi,-t^, h,i(t.-'l> lu f — be». BOhni- 
ttau-fi'k, A'apiUU uiui KnpiUtIxin*, !SS4 und 
J.v,».'', Phmjtpovich , dl-UHdrÜM drr pnlit. 
ChkonomU, iS»S, und Q. SehiMtUer, QruHd- 
Tin dgr attgtikeinm VolktwhiMhaflutekn I, 
!!>i>0 — kmnmrn folyndr jVonwfrapkiem in 
H'trnrlil: H. V. Mnngoldt, Die Lehre 
rollt l'iUernehm' III- irinn , Leipzig IS-'i'i. — 
J, Plemtorff, />i> Lehre vom rntemehmertft- 
iriiiH, Berlin IS75. — 1'. MaUiJa, Der l'nltr- 
whncrgewinn, Witn 1884* — f'fo^, Di« 
Lehre vom l'nienu hm «rg ew inH, Lripxig i/<S4. — 
E. A. Schroeder, Du» l'iitrrnehtiirn nu'l der 
l 'litt ruehmertietrinn, H'iVm /A'.Vj. — H7r"/»i<»^- 

hflits, /fit.' l 'iitrrii'/iiii'ii , ihr l 'iitrniflaii-riir- 

trtitii Uli'' '//' ]{■ irili.jniiij ilrr Arbeiter am t'n- 
temthmeiijuiiinH, J-n" /.vwj. — iBttttm, Ztrei 
Fragen de» C'nUntehmereiHkommeiu, Zürich 
1881. — A. Sehäffte, Die Anteen*lbarkeU der 

t t riii hirdrncti Vnlrrnehniunijuformen, Zeit-nrhr. /. 
Siaautr., Uli. XXI'. — O. Srhmollrr, Die 
iirn tiichtlirhe I'i>tirirkehinrf der l'iitfruehmiiug, 
Jahrb. /Ur Gr». «. Veitr., Md. XIV ff. 



ÜBterneluaerverbäiide 
znr aUMaeioeB Vortrotnng gemtbh 
icnaftlicher Interessen. 

1. AU^meines. I. Die Unternehmer- 
vereine m Deatsehland. A. FUr die In- 

dii'irrif'. 2. Voreine für einzelne Berufszwt iirt . 
Ü. Vi rf iiic iTit iii(*hrcre Berufszweige. B. Für In- 
dustrie uii'i Il;in<lel, 4. Für kleinrrc (icbiete. 
5. Für da-s Heirhsi^ebiet. ( '. Für Handel und ver- 
wandte Gewerb«-. 6. Für Handel aberfaanpt. 7 .Fttr 
einaelne HandelBsw«ise. &Tej:efate zam Schntse 
des KleinhandelB. 9. vereine fQr verwandte Ge- 
werbe. II. Die ünternehmerverpiue im 
Auslände. lO.Oesterreich-Uusrarii ll.Frauk- 
irich. VI. Finhiiiil nml I{n>!<I;niii. 13. (irn->liii- 
tauuicn. 14. Belgien. 15. Schweiz. 16. Sonstige 
Linder. 

I. Allgemeines, rnter riitcmohraer- 
verbändeufr werden iiier verstauUen ireie 
Vereinigtmgen, in denen die gewerblichen 
1111(1 l<aiifiiiilnnischen Untemehraer ihre ge- 
meiusciiafUichen Interessen wahrnehmen. 
(Die landwiiischaftlichen Vereine sind l>e- 
rcits in üd. V S. 'l.'ff. iH sj ioclienj. Die- 
jfiiigen rnternehmi'ivr'rläiulc, die eine eigene 
Wirtsi'haftÄthiltigkcit übernehmen, also die 
Kartelle, Ringe, Trust« etc. gehören nicht 
hierher und sind in den Artt. Kar feile 
»md Trusts oben Bd. V S. 39 ff. bezw. 
Bd. YÜ S. 213 ff. besonders besprochen. 
Auch die mit flffentltdien Torrechten ausge- 
statteten VeicinimiMLrtn und offiziellen In- 
teressenvertretungen sind hier auszuscheiden 
(Tgl. die Artt Bernfsgenossenschaften 
oben Bd. IT S. 628 ff.. H a n d I s k a ni m o r u 
Bd. IV S. 1022 ff., Gewerbekammeru 
Bd. IV S. 490 ff., Innungen Bd. IV 
S. 1348 ff.). Von den alsdann nAoh m-- 
bleibenden Vereinigmigen biiid die GewerU- 
und pfjlytechnischen Vereine, die Hand- 
wi ikei vereine tmd -verbände, die Kredit- 
rwforni vereine und die Dampf kesselUber- 
wachungsveipeiDC bereits an früheren Stellen 
b<»prochen worden (vgl. die Artt Gewerbe- 
vereine oben Bd.IVS.558ff.,Hand werk 
Bd. IV S. 1(197 ff., Kredit Bd. V S. .Jsdff., 
Dampf kesselpolizei Bd. III lOäff.;. 

Die >üntemehmervereine«. mit denen 
wir »'S nach dem rftisai^tiMi liier zu Ihun 
liabeu, stellen sicli als Urgane der Intei'esseu- 
vertretung dar, die sidi neben den Handels- 
kammern und kaufmftnniBcbea Korpocationen 



') Ber Bearbeitimg dieses Gegi-nstandef* in 
der ersten Anflaee waren die Ergebnisse um- 
fangrricher Erhebnngen sn Oronde gfelegrt, die 

von dem Verfasser veranstaltet waren. Vi>ii 
einer lurleichen Erhebung umsftte diesmal aus 
iiUiwereii (irilnden abgesehen wiT<lt"n. l'.i^ luit 
namentlich die Wirkung, da«« üUer tlie aus- 
ländischen Verhtiitnis.He nur wenig neue An- 

Siben beacbafft weiden konnten. Da.s deutiwhe 
aterial konnte, da hieifttr in der Fach- und 
Tagespre*?«' dii Quellen etwas rfithlicber liiessen. 
nach manchen Hichtmiyt-u hin erweitert werden. 
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eotwidcelt luul naraentlicii in Deutschland | Handel zur Vereinslnlditng gegriffen har 

eine grosse Verbi"eitung t i laii;::! liaKon. Kin i l:K?n. 

Teil der Vereine venlankt .^ciii Entstehen Im einzelnen zeigen die fn ieu l uterneh- 
eineni gewissen Gegensatze, der sich iwi- mervereiiie nianclierloi Abweichungen. Ihr 
sehen dem Verlialten der Handelskammern | räumliches Gebiet umfasst Ituhl nur i iii«n 
eiQei"seits und den Anscliauungen der indus- . Ort. bald einen grosseren liezirk, Uilii aueii 
triellen Kreise bezw. der kleinen Kaufleute ' ganze Staatsgebiete fnler das Heichsgebiet. 
{Iber ihre Sonderbcdürfuiisse auderenieits j Kinigo Y«»inigimgen halten einen inter- 
an manchen Stellen entwickelt hat. Was | nationalen Wirkiuigskreis. Ein Teil er- 
die kleinen Kaufl. ute anlangt, haben streckt sich Ii ilifrlirli auf einzelne Industrie- 
diese in ihrem Kampfe gegen Konsumver- 1 zweige bezw. auf die Industrie aberhaupt, 
eine, Abzahlungsgeschäfte, Orossnuigazine j ein anderer lediglich atif ehiEelnc Handels- 
etc. l'-'i den vornehnilirh vnrn Grossliandel i zweige bezw. den Handel nii. t !;aiii>t . ein 
nnd von der Üra^iudustric l>eciQflussten | dritter wirkt für Hamlei und Xudu£trie zu- 



Handelskammem vieUach nidit die erhoffte 
I'nterstützung gefunden und sahen .sich da- 



gleich. 

Die T' ii lonz geht im allir.^m< iiien immer 



dun_h zur Vereinigung der in gleicher ; auf diu Waluung der genit iusiiinen wirt 
Richtiuig ifiteressiertii'U Elemente Teranlaafit. i schaftlichen Interessen : 



liiswcilen tiefen 
aber einzf'ln" !ii*>rher gehörige Zwecke in 
<len Vortleigrunti. So liegt bei einigen Ver- 
.'inen der Sdiweipunkt im Marken- und 



Die liidusti ihiii i(> ki.iinto sif-h in man- 
chen (dnixhaub iiir'nt in alli u) Uaiidelskam- 
mern nicht gt:>nuj^ Kiiifhuss verschaffen, um 

gegenüber dem Handel, der über mehr j Musterschutz wesen," bei anderen in der Ke- 
Wahlstimmen verfügte, die Bestrebungen ' kämpfungunbem'htigtor Arlieitei'foitlertingen 
zum Schutze ihrer Intereaaeo geltend machen 
zu kuaucn. 

Eine groRse Zahl anderer Vereine da- 



uii'l ii> t Abwehr von ArUMtseinstclIiingen 
(Autistiikevereine) etc. Iüa2 haX sich auch 
ein Verband gebildet, dessen ThAttgkeit sidi 
gegen ist nicht im Gegensatze zu den Hau- ! in erster Linie auf dafi HaftpfUchtweaen 



deiskammtiru , soudera aus dem Bedürfnis 
herans entstanden, die beemderen Interessen 

einer iMstimrnt. n I3erufsgni|)i>e in Ei"gän- 
zung der Thätigkeit der HandeLskammern 
wahrzanehmen. Diese Gruniie ist nach Be- 

rnf'"-!! ee<:Ii...l,.r(. walir-nd (lif fi-sten' meist 
uiciit aul fUh.il bcsUinmlen IJ^^inits/.weig be- 
fichrflnkt ist. 



richtet. 

Die fmen rnternehmerrereine Iiaben ins- 

l>esrindei-e in Dciilsrlilaiid rlno umfangreirho 
Thätigkeit in Bezug aul ilie vei-s< hi»'doneu 
Gebiete der wiilschaftlichen und sozialen 
Gesetzgebung entfaltet, uml vnii i-iu. ir. Xa'-h- 
lassen dieser Thiltigkcit i.^i ukIuo zu spftren. 
Die Vereine gehen naturgemüss von den 



Die weitaus überwiegende Mehrzahl der ; Erfahnmgen, BtxKirfnissen »uid An.<cl!aimr><rcQ 
freien Vereine ist in den letzten Jahrzehnten ' ihrer eigenen Mitgli<iler aus. Aber da.s ist 
entstanden im engsten Zusamm« nkaiiL'^e mit gefahrlos da, wo nur sjM'cifische Sonder- 
der Ausdehnung des industriclleu Lebens i interossen des b<;tr. Zweiges in Frage kom- 



und mit den rmgestaltungen, die das rao- ! men, welche die andei-en Gebiete des wirt- 
derne Verkehi-swcM ii im wirtschaftlichen i scliaftlichen Lebens nicht berühivu. und 



Hingen hervorgerufen Itat. 



I wird in allen Übrigen Fällen durt-ii die nel- 



tn einigen Lllndem, inshesondera in I fachen Reibungen des Verkehrs abgeglichen. 

Deutschland besteht ein vnllständigt's Netz Dii^ zur Wahrnehmung »1er Gesamtinteressen 
solcher frei<>n I'nteraehmervereine. llire Zahl berufenen Staatsur^uo müssen sich selbst^ 
dftrfte «ch auf viele hunderte belaufen. Na- ' versttlndlich in vielen FUlen von den For'* 



mentlich in 'len ivich mit ItHlusfrioeii 



ilcnrngen entferni n 



flie sich 

tlillcS 



aus <lcn be- 



setzten Gebieten wie in lilu-ialaiid -West- sonderen Interes.sen tiiiics oder mehiNfi-er 
falen, .Sachsen und Schlesien, weiter in den | Berufszweige ei-geben ; aber sie müssen diese 
gixisscn nanil. !>jil;itzen sind die Voi-einc in besondeivn Intpres,>ien kennen, und letztere 

grosser Zitiil entstanden. Ein vollständiger bedürfen deslialb auch vom Statidjnmkt der 
'eberUick darQbcr ist freilich zur Zeit nicht Gesamtheit aiut einer s|ieeialisieiie)i. einer 
zw gewimien; denn ein erheblicher Teil der l>eruflich gegliederten Vertivtimg. Es ist 
Veivine winl nur in engen und engsten indes wohl zu weit gegangen, wenn Stein- 
Kreisen bekannt. Da amtlidie Zu.sainmen- mann-Bucher (Die NiÜirstände und ihn^ Zu- 
stellungen meist nicht verüffenUicht sind, künftige ^Stellung im Staate, Cöln l&^ü, 
kann sich die Bearbeitnnfir im wesentlichen S. 87) die Specialisierang der Interessen- 
nur auf die V. reine iM zii lien, die gelegent- I vertivtung als ein ganz, alli^enieines Bedürf- 
lich durch Eingat^cn oder sonstige Mass- 1 nis und das jetzige Vcreiiisweseu als die 
nahmen hervortreten nnd dadurch auch! Keime einer znlnlnftigen. auf den Berufs- 



weiteren Kivisen lK:'kannt werden. AI - i 



.-eii:-vl:aften 1 M iiil |. 1 1 1 If 'u Fonu der offi- 



auch dies liesclu-änkte Material läsest erkennen, ziellen interessenvertretung bezeicimet. Die 
in wie grossem Umfange Gewerbe und j thatsiehliche Ausgestaltung des Vereins. 
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vei>ens onts|)ii< lit dem jedenfalls nicht. Den 
teiü beruflich gugUederten Vereinen .stehen j 
— wie tjesi^rt — andere gef;enül>er. ilie [ 
ni' lit l . niflich, sondern lerritorial geglie<lert | 
sind ; daiin opricbt sich die Tliataaciie aus, | 
das» fflr eioen Teil der Interessen die be- ■ 
ruf lieh« 'II Unterschiede zuriiektreten liintn 
den liosondei'en Verhilltuissen des l»etr. 
gT<"<.seren <x.]cr engeit-n Bezirks. Dem Be-j 
dilffiii- ii,i< h S|.i'.'iaii-ir'titn^ tritt also das i 
lk><liului.s Ji.ich Lierienüisierung gtjgenüber. , 
Beide müssen l»efriedigt werden und sind i 
thatsä< hlieh iH^frie^liirt worden. iieide | 
Gnif>iieM von YereiiK ii li;d)eti deshalb ihre ! 
Bereehtigung. i 
Dass die freien l'ntc'ruehmer%ei'eine durch i 
eine andere Organisation der offiziellen In-| 
teress' iivcrtietung ganz entbehrlich wei-den 
sollten, ist nicht auzuaehnten. Denn sie 
besitzen einen Vorzuft:. den eine offizielle 
Interessenvertretung in der Heg»'l nicht in 

Sleichem Masse aufweisen iuuiu, näoiiicli 
ie M^lichkeit, einen sehr grossen Teil des 
Fachwissens und der Sachkiuule zu p""- 
ineiu^ner Arbeit in jefleni Augenblick zu 
vereinigen. Das gilt zunächst und in t>e- 1 
Kjndei-em Masse von <]' ii l"TiifIii h ^^-glio- 1 
d»'iifn Voi-einen. denn iLui].tl(c<lcHtiuig ge- ; 
rade in dieser Zusiinunenfassung der Sach- 1 
verständigen zti erblicken ist. Es gilt aber ' 
auc!» meist von den territorial gegliederten | 
Vereinen, di«« über Sac-h verstand ige filr ver- 1 
schicdene Berufsarten und bei grosseren i 
Vereinen auch fflr verechiedene Gebiete in j 
girtsser Zahl j«i*ler/.eit verfügen. Di' fn i. n 
Vereine bilden in dieser Uiotiicht die uatur- j 
gemüsse Ergftnzungder offiziellen Interessen- ! 
vertni'tung, die immer nur < ino beschränk-; 
tere Zalil von .Sacliverstludigen zur Ver- 
fügung liat lind diese fQr l^timnle Ar- 
iH'iton er^r l.rir.n.'lers ergänzr-n niuss. Die 
lntere>>iMiVi iirelmig in den Vereinen ent- 
behrt zwar jedes offiziellen Charakters, aber 
sie ist auch freier in ihrer Bewegung als 
die offiziellen Organe, die sicli itnmerliin 
gewisser Kücksichten nicht entsehlagen 
dürfen. Das günstigste Verhilltiii.s ist ohne 
Frage dies. da.ss die freien Veivine und dit- 
offiziollr-n Interes8«*nvertretungen soviel vie 
möglich Hand in üand arbeiten. 

I, Die rntemehmervcrinBe in 

Dotitseblund. 

A. Für die Industrie. 

ypri'lai' für einzelne lleraf^znei^e. 
In-- '..Hialtung des Vereinfrcchtes war in 
Deutschland wührpinl des Isofenden Jahrhuu- 
dert.« kurze l nt' rli:- chmgeB abgcrfchnet — 
im allgemeinen tU-r Bildung' Ton treien L'iitcr- 
nehmerrerelnen «rttnstiir. und namentlich seit 
Y.ni]f- il.T 4n.-t- .l.ilnr k-iimii-n >ii Ii lii' selben 
innerlialb der^est-tzhclKHikrlirankeu ungidiiudert 
entfolten. wie schon erwihnt, hat denn snch 



ia Dciit- lihui'l freie Form d'-r Tiit-Tessen- 

Vertretung si la baatii; Verwendunif iri-iunden. 
IKe Bildung der einzelnen Vereine, von denen 
nnr ein kleiner Teil hier beräcksichtigt werden 
kann, ist zwar nickt nach einem Mstimmten 
einheitlichen Plam-, sondern nach Massgabe der 
jeweils vorhandenen Bedürfnisac vor .«»ii-h ire- 
lmiil:' !! : luu li uml nn<"h ist aber auf dii <r 
Weise eine (Jrganisation den grössten Teils der 
dentachcn Industrie entstanden, die dem mit 
den VerhiUtnusen nicht näher Bekannten fast 
als planmlissifr erscheinen kthmte. Hierkei sind 
die berufli'ii ^'eLdiederten Versiine der Zahl 
nach stark iiii l'eberge wicht. 

Für das Beri^- ninl H ii 1 1 n wes e n be- 
stehen znniichr<t b berg- und liutti iimiinnische 
Vereine: 1. z« Ksi-sen für den Obi rhi t-^'unit-tbe» , 
zirk Dortmund (läöägegrflndet» äber llü Ver- ' 
einsweike, tkher 90000 Hark Janreseinnahmen); 
2. zn Kattowifz für Oberscblesien (lÖOl ge- 
LTilndeti: H. /n Am hen für den Aachener B«'ri;- 
banhezirk i,'iM,M iimU-t !^*7i' : 4 zu Waldenbnri; 
für Nieders<-hieHien ( 187«j gegründet) : 5. zn Sieiieu 
für den Sie^encr Bezirk (ISKJ gegründet): 0. 
zn Brannfels f&r die Lahn-, Dill> und benach- 
barten Reviere; 7. zn Zwukan: 8. zn Lngan 
(für da?» Lugau-OelHuitziT Steinkoldenrevier». 
Alle diese Vereine, in enger Fühlung nut den 
F.. r:r*'« li"'>l' n -ti h'-uil . entfalten eim- «■iirigr 
Thtitigkeit in (rutarbten. i'etitionen und An- 
trügen ftber wirtschaftliche Fraisen, wiiliei Ver- 
kebnwesen, soziale Geaetzgebnng. Stenerwesen 
und ftbnlicRM eine 1i«iond«re Bcdentung bean- 
sprudun. I^if .T.iluf-ilii-ri''ht<" i'ütlmlti'n zum 
Teil wt-rlvulle sUUsli»<be und andere tbat- 
silchliche Materialien, desgleichen die Zeit- 
schriften der Vereine, wie die „Mitteilunjjren" 
de« .\achener, die ..Zeitschrift" des oberiichleid- 
Kcben und das Blatt „OlUckanf ' begründet vom 
Dortmnnder Verein '). T»er letztere, entstanden 
nnter dem Druck der un^r-niiiii n Vi rlj;ilfiiim' 
des Kohlenb»-rtfbans in «Ie» oik-i .Jaliren, ist 
.'ieitdem der Mittelpunkt aller KoaHtionsbe- 
strebougen der Ridirkoblenzechen geblieben. 
In die Strikebewegnng von hat der Ver- 
ein energisch einge^riflen. Er ist der älteste 
nnd bedeutendste dieser Grujipe. 

Fiir liit l'.i uiiikithlengrnben in Mitfeldentsch- 
land wirken zw»i Vereine, der ..Deutsche Braun- 
kühlenindustrie- Verein" zu Halle fSaalei, der 
die .Deutsche Kohlenzeitang" herausgiebt, und 
der „Mairdeburger Brannkonlenberirban-VerHn^ 
zu Schönelteck. Der letztere cntst:inil zur 
Abwehr der fiefabren. die nach d* r Aii^< Ijamuig 
der Beteilii,'tiii liun h *li<' \'i r«iiklii hnii;^ des 
damalii wieder autt^etauchten Projektes de» 
Rhein- WeHer-KlIiekanal!« entstehen würden. 1><B9 
wurde der Verein ans Anlass des Kohlen- 
arbeitentrikes in Wentfalen mit erweiterten 
Zielen erneuert. Unter neinen Zwt i krn wird 
die .Stellungnahme gei;enUl>er .,kiLi htiirfeu 
und unberechtipten Arbeitf-rbewegiiniren" be- 
sonders hervormdudieii. Für die Braunkobb'n- 
gruben am Rhein wirkt seit einiereu .lahren der 
.Verein tür die Interessen der rheinischen 
BrannkoUenindniitrie** zn Cüin. 

•i Getreu wärtik' auch Oiirnn der Vt rrine 
zn V.i'ln ii, \\',iMt iiliuic /'.U' kau und Luyuu 
jrtiwie des \ ereins tür die lutere.<«sen der rhei- 
nischen BrannkohlenindUKtrie sn COtn. 
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Für die SAlzbereirerke lud Salinen besteht 
ein .Verein dentseler Sftlinen nnd Salzberg'- 

werke" zu Hnlli» fS'n;ilt l 

Für die K i s t u r u s - i lul u s t r i c wirken 
ziniadisr l iiiiiTt' lokal bcerrfiizt'' j'niir' re VereiiK'. 
wie der „Verein zur Wahrung dt-r Interesseii 
der Sii'Rerliinder EiseniiKlustrie", der „Verein 
zur WaluvoK der wirtscbaftlicheiilnterewen der 
Eisen- nnd StaUindiutrie von ElBass-Lothringcn 
und I.iixptnburg:" zu Metz, der „Verband der 
KjseiTiinlustrielh'u von Hamburg und Vm- 
u<"j:*-n<\" uini ilcr „Verein Berliner EisenRic^^« - 
reien und MH2>cbiuenfabriken". von denen die 
Iwiden letzteren im wesentlicbi n als Antistrike- 
vereine «racheinen. Düneben bekleben vier Ver- 
eine für da« Rdebii^Met. Der Ritetct« int der 
„Verein ilcnt-rlifr Kisr-iii^ii-sscrcien". Tieificlbe 
entstaud IM)!', um ilie vonifhiulkL auf I'rcw- 
vereinbaniii:,'( U lu si luaakte ThätigkiMt di r 
früheren Kiiizelvereiue in Nassau, am Mittel- 
iiinl Niederrbein, in Westfalen, Hannover, 
Saelisen ond Sddeaien den Zeitverbiltniwen ent- 
npreehend zu erweitern. Der Verein stellt aidi 
j.tzt als eine Vertretunic: aller {EremeinHunien 
Inleresseu der EisenirieHsereien dar. Teber 
seine Tliätifrkeit w'nd in der Vereius-..Kurre8- 

Sndeu//' vieUeiUges Material Tcröäentücbt. 
e zutrebörigen Werke vertreten vornehmlicb 
den „Haudebgnss" und sind in ö Gruppen ver- 
teilt (niederrneinisch- westfälische Cmpiie; ost- 
friesi^h-olilriilmririsi Im (4ruppe; hannoverscbe, 
Elb- und Hajügruppc; schlesiseb-ostdeutscbe 
Gmppe ; mitteldeutscb-siiichsisebe Gruppe : he»»en- 
na.ssauigche Grupp»'; !itiksrbeini.scbe (truppe; 
silddentKehe Gmpp« j. Lue Einuabmen werden 
durch Beiträge aufgebracht, die auf Grund der 
Selbsteinsebiltzuny: nach der Arbeiterrahl fest^ 
gestellt werdeii- 

Ani 19. Mai Ibül bat sieb (liiucbm ein be- 
sonderer „Verband deutscber Eiseugiessereien 
für BaugusB" gebildet, der im allgemeinen die 
uleir iien Ziele verfolirt, aber „nuch'* die Her- 
oeifUbruni,' von Preisvereinbaiuneen anstrebt. 

Der dritte Verein ist der 1874 entstandene 
..Verein dentscber Eisen- uiul Maliliiiilnsitrieller", 
der die gemeinsamen Iiiten;.<-»«ii >einer Mit- 
glieder leinireteilt in <lie iiordwestliebe. alld- 
we^tlicbe, mitteideutecbe , n(»rddeut.sche, »üd- 
dent^^ebe und ostlentarhe Grupjje 80%ie in 
zwei besondere (iruppen fiir Wajr^^onbaunu- 
stalten und .Srbiffswerilei durcb eine inufa.ssende 
'i'iiäti<i:keit in Bezni; aut 1 lamli 1>\ i rtra;,'^!'. Zdll- 
püiilik. Verkebrswr--! ii, Arln it^-i \ - i liallnis-r t tr. 
zu wabreu bestrebt int umi liunii tutl mt- inle 
Beschaffung statistischen Jdalerials für die 
Anfklftranir der VerbSltnisse der Eisenindustrie 
zn sorg^en sucht. 

Der vierte Verein ist der „Verein deut- 
sfber Fi- nluittiiilrnti •■ /;i i •n-.-rMi'rt, der 18H() ' 
ent-taud und unter m uh u Zielen ausser der ' 
Vertretunt: der fremeiiisauien Interessen die i 
^praktiüche Ausbildung des Eisen- und Stabl- 
hattenwemns" besonder» hervorhebt Der Yer^ 
ein hatte im Jabre 189:5 1220. im .Tabre 1000 
24ÜH MilL'Iieder. .*^eine Tbätigkeit ist »ebr viel- i 
>eitiir. Die ^ • I' iuszeitschIift „Stahl undEisen" i 
lUtliält viel Material. 

Kür die Kleineiseiiindwstric bestehen 
iu den Uauptptoduktionebezirken mehrere Ver- 
eine, wie der .Verein der MXrkischen Kleineisen- 
iudustrie- zu Hagen und die 1900 zu Benuclieid 



gegründete Union „Vtt«yiigitu rheiuitfch-west- 
Hlueher Fabrikanten von V7erkzengen, Eisen- 

und .Stablwaren" ; die letztere verfolgt vor- 
nehmlich den Zweck . die au^lündisdie Kon- 
kurrenz in Quftlitätswerkzeu^en zu In k-ijii])fen 
un<l den Auswüchsen der inländischen Kon- 
kurrenz entf*e}feuzuarbeiten. 

Für die Nadelindustrie entstand ItAM 
in dem widitigsten dentscben Prodnktionsbezirk 
aus einer 1883 iresehlosseitfTi Vrrr'inisruntr einer 
sjrfisseren Zahl von Fabrikaiitt-n zur Fesistel- 
hiiifr ikr Freizeichen der Ninltdindustrie der 
„\ erein deutscher Nadelfabrikauten" in Aa^ ben, 
dem vor einijren Jahren in dem westfäli-.« hen 
Prodoktionsbeark der „Kadelfabrikantenverein'' 
zu Iseriohn zur Seite trat 

Für di< ili utschen K r a t z • n f abri ke n. 
die sich uauniirlifb in Aai^beu angesiedelt 
lial>(-n. lie-taud silicpii lanire au.s Anlass von 
Z<dlfragen ein nur l(tse org^anisierter ...■\ti'<'5< hus* 
der deut.schen Kratzcnfabrikanten**, au Ii -seW 
Stelle vor einigen Jahren der „Verein deatdeber 
KrHtzenfnbrikHTiten'* in Aachen getreten ist. 

In rl( n siustisfen Zwei«ren der Metall- 
iudustriti lehlt es ebenfalh nicht au irrüs- 
seren und kleineren Vcreiin n. llii i m i. u u'< - 
nannt der ..Verein dentscber Blech-Emaillier- 
werke" zu Lübeck, die ^Veieinii,nuig der deut- 
schen Metall- und filecbwareniabrikaiiten zur 
WabrunfiT ihrer wirtschaftlichen Tnterefwn" in 
Nnmbersr, der „Verein dentsi !i< r M< >-ini:\v alz- 
1 werke" in Altena, der „Ven in lii nt>rlit i l\upi» r- 
walzwerke" zu liiuin, der ..\t rt in der Kupter- 
I scbniiedereien Deutschlands" zu Hannover u. s \v. 
In dieser Industrie entstand Ende der ^M)er 
I Jabre aiub eine grös-sere Zahl von Antislrike- 
1 vereinen, die sich zu dem „(iesamtver- 

liaud ili'UtsrJirr "^IctaUindustri- lb r ' zu I'. -rÜn 
zu-aiiniH u.^icblos.Sfii. Er bezweckte aiit dt-r •■iueu 
Sritr (In werktbiitige Förderunir des Widiles 
der Arlieiter, auf der anderen alier die Abwehr 
unberecbtigter ArbeiterbestrebuHiren, die «da- 
rauf gerichtet sind, die Arbeitsbedingungen in 
den Brtrieben der Metallindustrie einaeitie vor- 
zn^t Iin il" Ii ' Durch .Vnsarbeitung eiin r Nur- 
nialai iititsurdniiiiir, dunb Stillunirnabuje zur 
Frai:« der Sonntagsruhe, der Haftpflicbtver- 
sicbcrunir etc. hat der Verein seinem Zwecke 
zu dienen gesucht 

Die Masch inenfabrikanten haben .si<h 
zu dem „Verein deutt^her Mascbinenbati.iii- 
st.ilttii" zu Ginseldorf znsaninieugescblosren ; 
daacli» n s^iud noch \'ereine ITir kleinere Bezirke 
vorlumden, ^vie z. B. der „Verein Bielefelder 
Maschtnenfabrikauteu der aber nur lose orga- 
nisiert ist und nur gelegentlich, z. B. zur Ab- 
wehr v<m Strikes etc. zusammentritt. Ausser- 
dem liesteben noch zabireicbe Vereine für 
sondere Zweige der Mascbitn'niutln>r:ii . wie 
der „Verein deutscher Werkzeuguiu.s» liiin utahri- 
kanten", der ISKH in i'ölu gegründet wurde, 
der ^Verein der Fabrikanten landwirtschaftlicher 
Mascfainen'^xnLeipziir, der „Verein dentseherNtth- 
mascbinenfabrikaut» II" in Dr' ~'l< ii, der ..Vf-reiu 
deutscberNabuia-'i liiin-titaiirik.nilfn mnl -li.iudlfr" 
zu Berlin, il' r „X rn in ilmt^i her F.ilin .idtabri- 
kanten ' zu lJrt>tien, der „\erein Berliner Fabr- 
radfabrikanten und -bändler" zu Berlin. Auch 
die Vertreter der jungen AutomobiUndustrie 
haben sich bereits zusammengefunden in dem 
SU Eisenach im Januar 1901 begründeten „Vetv 
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du deatscber Ifotorfahizenff'Iudnstrieller". In 
ier Fabmid* nnd XftbmascUiieaiiidiutrie treffen 

wir zum erüten ^fale auf einen Zii«arainf»ji- 
wliliis? <l(?r III d< laselbeu Gf^whuftüzwt i;: al« 
Pnj>liiz<'iit< ii und als lliiinlltjr iiririlmti. ii Kiri-i-, 
ein ZtiihcH, Uass der Hiimit-l hwr iliinh wich- 
tige IntereHseu mit der Produktion verbunden 
Mt. Bat gleicbe ist auch noch bei anderen 
Zwd|ea mr Fall, wie iich noch leigen wird. 

Die deutschen Scliiffswerfte haben sich 
18«5 in dem „Verein deutscher Schiffswerfte" 
zur ^gemeinsamen Intf n nvi rrrelnnp verbun- 
den. I)er Verein ist als beM>iiili ri» Gruppe dem 
„Verein deutscher Eisen- und Malilindn-i riellen"' 
beigetreten T>ie technischen nnd wirtücliaft- 
lichen Verliiiliuisjie des .Schiffbaues, decWasser- 
itnssen und Wii»a, die &hifi\ibrtag«fletigebu>ig 
and Shnlichefl sind £e Ranpt^genstinde seiner 
Thätiirkeit. 

l>ie r hreii i 11 d II s I r ie wird in ihrer Ge- 
saiiitli- it vertreten dun h den .,«"entralverband 
der deutscheu Uhrcnindiiätrie" zu Ikrliu, ee- 
iin-iindet \hH\ zum Zweck »der Hebniig der 
Kaust und Förderung der gemeuuMinen Inte- 
reiwn*. Diesem Zwecke bnt der Verband xa 
jf<'iiiiir. 11 gesucht durch Verti-idiiruntr der Ge- 
wi Freiheit unter Hekiinipfunür ihrer .\us- 
wüchse in iinf Ilausierli uid. 1, Wauder- 

lager. Auktitnien, durch Verteidii{un>; ife^cn 
Konsumvereine. Abzahlun^'s^eschältt- etc.. ferner 
dur(h die Herausgabe des „Alli,'emeiiien Jour- 
nals der Ubraia( herkun>it ', durch Aussetzen vi»n 
rrt'isen für Schriften Uber Lehrliugäauiibildang 
nn«l vor allem dnreb die Bfirrilndunar der deut- 
schen l"hrii:;i< In Kchule ZU (ilashüttc in .Sachsen. 
Eine (ir*^isv Zahl von Vereinen bi-zw. Ver- 
bänden der l'hrenindustrie irehürt ilüii iii .\in Ii 
auf d*m (J'bift der .Musikinstrumenten- 
iudustii* -iiid \ 1 reine entstanden, wie der .Ver- 
ein deutscher l'iaoufortefabrikanten" sa 5tntt- 
i^art. der .,\'erein dentschcr Barmoniamfabri- 
kauien " zn lAipzij; u. o. m. 

Auf dl m (iebieie der chemischen In- 
dustrie ist als \\ ii litttrster zu nennen der 
„Verein zur Wahruuff «1er Interessen der che- 
mischen Indnstrie l »eiit-« ldands" zu Herl in. der 
1877 eutstttud und sich durch eine tirosse Keilie 
TOn Eingaben und Gutachten in Hezuj; auf 
(Jewerbe-, Patent-, Marken- und Musterschulz- 
rerht. Verkehrs-. Zoll- nnd .Steuer wesen, .\r- 
beiterversicheruni;,Handelsvrrti t-eetc. bethati:rt 
hat. Der Verein verfüirt nii<r Ijcdentende Kin- 
nahmen uncl stuft die lieitnii^c nach den Luliti- 
sanimen ab. An Korpuratitinen t;eh<iren ihm 
0. a. an die Berliner und die rheiuistbe Lokal- 
abtdlaag sowie der „VcreiD deutsrber äoda- 
fabrikanten'* zn Stettin nnd der .Verein dent- 
srhcr Dünfferfabrikanteu" zu H niil.iirL' .\uih 
souft linden sich Inder cUemisclun um 1 \ n w.uidfen 
hidu-rrir ii"- Ii /aiili"' !■ ln' \' iriin | riii/.' lue 
Zweiire dieses vietseitit'en tieHirln-. »ic der 
»Verein deutscher Üelfabriken" zu Mannheim, 
der Minoralölindnstric'' zu Halle, 

der ..Verein dentaeber Tinteafebrikanten*' zu 
Dresden, der .,Schutzverein der Lack- nnd 
Farbeniudusfric"* zu Herlin. der „Verbund der 
llarzpi i'diiktr'iii.il.rikaiiii 11 von West- mni -^nd- 
deutsehiand ZU Laubeuheim hei .Mainz, der 
„Verein dentoeber ZlUidwarenlabrilcanten^ xn 
Partenkircheu. 

Die Seifenfabrikanten haben n. «- fllr 



Sttdwestdentscblaud und Lnxembaig. ^äx Würt- 
temberg, für Sadbayem, fttr Norclbayem, ftlr 

Mittetrhein. Hessen und Nassau und für Rhein- 
land besondere Verbände srebildet. die sich 
zu eiut r ,. VereinitfUHi: der rheinisch -sürldeut- 
schen Verbände deutscher .ScitVnfabrikanteu' mit 
dem Sit2 in Bi»chweiler zusamnienschlusseu. 

Für die Knucbenindu»trie besteht an 
Berlin ein „Verein der Knochen verarbeiteBden 
Industriellen Deutschlands". 

In der Industrie der Steine und Erden 
sind 11. a. zu nennen der „Verein ib ntsi lii-r 
Kalkj>todu2< nten ' zu Berlin, der „deutsche \ cr- 
em für Fabrikation von Ziegeln, Thonwaren, 
Kalk- um! remenf zu Berlin, der „dent.sehe 
Betonverrin ■ zu Oberkassel bei Bonn, der „Ver- 
band deutscher TboBindaatridUcr" sa J^lin^ 
der „Verein dentseher Fbrtland-Cementfabriken" 
zu Stettin, der „Verband deutscher Fabriken 
feuerfester Produkte" zu Berlin, der „Verein 
deutscher Pflaster- und H u t-tt niindu.strieller" zu 
Berlin, der Verein deutscher Marmorwerke" xu 
Kiefcrfelde u. a. m. 

Die Glasindustrie verfugt Uber ver* 
schiedene Specialrereine, wie den „Verband 
schlesi.sch-laiisitzerTafelt(lashütten" zuBerlin, den 
„Verein deutscher Spie:;clirla.sfabriken"* zu t'^rln. 
d< II ., V- rein deut.^cher Flascbenfabriken " zn 
Hamburir. den ^Verein deutscher Glasiustru- 
menteufabrikeu" nnd weiterhin ilber den die 
verschiedenen Zweige umfassenden ..Verband 
der Glasindustriellen Deutschlands" zu Berlin. 

Fttr die keramische Industrie besteht 
neben kleineren Vereinon, wie t. 11 dem _\ er- 
eiii ;"i!i da- Tri|ifiT* ii;fUi rln ii; Dr.-sdeu. dem 
,> viidik.tt ■ . dci' TMijtcr ' in l>lH-:i ln*t.M:hdorf i. E. ete. 
rill i^jrosser »Verlmnd keramischer (»evcrke'^ 
^.Sitz in C'i'lüiri:'. Der rband, 1H7S zur ,ener- 
gtsehea Wiilmi dnuunu: aller gemeinsamen lu- 
teretaen der kerauiisihen Industrie in den sie 
berührenden handeUit^^^ntiachen, wirtacbaftlicben 
und sozialen .An*:' !• l' uhi iten ' errii htet, hat 
u. a. eine Vereinliai uiiu iiitt-r die Betreinuir von 
Mustci -I luit/uutrelcyenlieiteu inu' ili iüi d- - \'. r- 
bandes icstm'estellt und «^nebt eine Verbauili»- 
zeitschril't („Sprechsaal "i licraus. Die Bcitrige 
werden nach der Arbeiterzahl abgestuft. 

Im Ansrblnss hieran darf der Vereine auf 
dem Gebiete iles Baugewerbes gedacht 
werden. I>er grüsste ist <lcr „deutsche .\rbeit- 
1,'eberbund für das Hauyewerbe" zu lierliu. di r 
ÜKXi beit'ifs -13 Lokalvereine nmUssic und 
im wesentlichen die .\bwehr unberechtisrter .\n- 
sprUche der Arbeiter anstrebt. Im März lüOl 
bildete sii b weiter in< oln ein „ Arbeitjfeberverband 
der Bildhauer, Modelleure und Stuckatenre 
Dentscblands", der einige mit dem Bangewerbe 
in Verbinduiii,' stehende besondere Gewerbc- 
zweinfc nmfasst. .\uch der „Verbund duuLscher 
I entralheizunirsindustiieller^ ZU Berlin kann 
hier genannt werden. 

In der Holzindnst rie haben sich die In- 
dustriellen zum Teil mit den Händlern au- 
sammengeschlowten, znm TeU sind sie anch für 
sieh allein zusammengetreten. Beides i-'t nii lit nur 
für engere (iebiete gesclieben - - wie im „iiöpl- 
il-'ut-;dieu Verein tur Ilol/haiid'l iiiil tl-I/.- 
iudustrie" zu C assel, im „Verein o^tdeursi her 
HelzhUndler nnd HolzindiutrieUer'' zu Posen,. 
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im „Vrriiii -Iti Imytrischen Holzintcresscnteu" 
zu BrauiKiiltiri;. im ^Verein der Holzindus- 
trieUeu in lUn iulmid iin«l Westfalen" zn TMissel- 
doif, in (ter „freien VeiemignDg 4er Holzin- 
dnstriellen Bertiofl** — aondera auch in rinm- 
lieh uicbt beschräukter Form, wie im -Verein 
«k'iUsu lier HolzintiTesseuten" zu BromUerp, im 
_ VerlKunl ih r N fn-iiit- d< u(.-< lu r Holzindu>»trieller" 
zu Dortmund. Aiu li <lit' HoizverarbpitnnsBr weist 
vei-schicdene \'tttiiie nuf, so iü: dif Kisten- 
fabiikatioii iu Berlin. fUr die MübeUabhkation 
in Mains n. s. w. 

Für die K n r k i n d n s t r i e wi rk r-n fi u 
„Verein der Kork\v,irt.ii]iioilu/.i iui ii- /n Di liiicii- 
horst und i-in ..Verein ik-ursclnr Koikin- 
dnstrieller" zw Dresden, tür die Bürsteii- 
nn<l Finselfabrikation ein „Verband deut- 
scher Bilrsten- ond PiaaeliudustrieUen" xa Kiini- 
bersr, filr die Kinderwagenfabrikatlon 
der „Verband deutscher Kinder« iiir' nfabrikanten 
und verwandter Zwd^e zur Wahrung und 
i\ rdei iiiiir ihrer gemeinsanen Intefessen" m 
Brandenburg. 

Die Lederer Zeugung hat Bich neben 
Tersciüedenen Vereinen fär engere Gebiete^ wie 
dem .Gewerbeverein" zu Trier, dem Verband 
Sieirensrlier '^ulillederfabrikanten'', dem . nordi- 
stlica Citibtrverein", der „freien Vereinignufr 
der Lederproduzenten Mitteldeutschlands-, dem 
„Verband der Lederfabrikanten und -händler 
fUr Minden, Ilaveusberg nnd die angrenzenden 
Bezirke'', dem „AVürttembergischen Gerberver- 
ein'', dem „Verband sächsischer Lederprodu- 
zenteir' (1H7!> L^eirrfnulet . liat die ilentsohe 
<!erber»cbuie in Freiberg i. iS. ernclilet), eine 
umfassende Vertretung in dem „Ceutralverein 
der deutschen Lederindustrie" geschaffen, der 
IWn zur „Wahrung nnd Förderung der in- 
dustriellen technischen untl wirt.schaft liehen In- 
tere.sseu der geiiamten deut.schen Lederindustrie 
gegründet wurde. Der l eiitr.ilverein erstrebt 
insbesondere einen bes»titn Abzug der in 
Deutschland und im Auslantle fallenden Häute, 
die Uebtmg der beimii^cbeu Eichen- und ITicUteu- 
sehilwaldknltnr nnd die F(Srdemng von Fach- 
schulen : seine bisherige Thätigkeit erstreckt 
sich auf Gutachten und Eingaben in Bezuür auf 
lliindelsvertrtiire. Zutlwesen, !^onntagsrulie. Hau- 
sierhandel , Arbeiterschutz , Au»stellnal.^' we^^eii 
etc.; auch hat der Verein ein llustt i iür Ar- 
beitdordnnngen in Lederfabriken festgestellL 

Der Centralverein greift aneh auf die 
L <• d e r V e r a r b e i t u n g tU>er, da ihm n. a. auch 
der „Verein deutscher Glacehaudscbuhfabri- 
kanteu" zu K-i>liiii,'e!i juLreliiin. I»ei Lederver- 
arbeituug stehen u. a. noch zur Verlüiriui^ die 
Vereine der „Schuh- und .SchäflefabrikanteB*' 
zu Berlin nnd zu Poeyelwits, der «Verbaud der 
Berliner Sehuhfahrikanten" n. s. vr. In ge- 
wissem Sinne £rcli'irt nnrh der „Verein deutscher 
Etuifabrikaitteir zu rtm/lieini hierher 

Fiir ilii' ( i n nmi i i 11 d u T r i e w ii keu (|er 
„( entralverein deutscher Kautschuk warenlabri- 
kanten ' zu Harburg, die „Vereinigung deutscher 
tinmmiwacenfabriluuiten'' zn Cöln, für die Ze Il- 
horn Industrie der „Verhand der deutschen 
CellBlciidindusiriellen ' zu Berlin. 

In der Faiiierindustric sind u. a. zwei 
umfassende VereiniuMingen zu nennen: der , \ ■ i 
ein deutjwber Papierfabrikanteu" zu Mainz uud 
der „Dentaehe Fapierrerein'' sn Beitin. Der 



letztere wurde IHSO i.'-i-irriiiidet lielnifs Uelnilli,' 

und Förderunir der I'.\lirikitateu und Händler der 
V'apier- und SrhrelbwarLnindustrie. Der Verein 
prämiiert und belubntAngestellle und Arbeiter fttr 
lange nnd treue Dienste, gewSbrt »einen llit^ 

g'üedcrn Rechtshilfe in Klagesachen, •stellt Listen 
sihli'cliter Zahler auf. schUesst mit den Behiir- 
den Verträge tlber die Fabrikation des /.u lie. 
fernden Papieren n. s. w. Dane))eu giebt es 
eine Keihe von Vereinen für engere ("jebietei 
wie den „Mitteldentachen Papierrerein'' sn 
Leipzig, den „Verein schlenischer Papierfabri- 
kanten ■ zu Bre*liin, den ..Sclmtzverein der Pa- 
liierindi'.-trie ' zn Üerliii und ferner ver»<'hiedeue 
Vereine tur be-tiuinite Zweiire der Paidcrver- 
arbeitung, wie der Verein deutÄchtr Tapeten- 
fabrikanten", und der „Verband deutscher 
DfitenfiRibrikanteu'* beide zu Berlin. Im An- 
Rdünss hieran sind zu erwKhnen der „Verein 
deutscher Zellstnflffabrikantcn' zu Frankfurt nnd 
der „Verein deutscher Holzstotlfülirikanteu • zu 

Leipzig. 

Die Bucbdruckereibesitzer haben 
sich ebenfalls mehrfiich zu kleineren \'ereinen 
zusamraengescblosscn, z. B. im „Verein der 
Leipziger Buchdruckereibesitzer'* j l8K2 gegr.!, 
im „Verein der ('Iieinintzt^r Buchdnickereil>e- 
sitzer", iu der „fiviea \ ereinigung der Berliner 
Buchdruckereibesitzer" etc. Ein umfnsj«ender 
N'erband besteht seit 18(jy in dem „Deutschen 
Buchdruckerverein- zu Leipzig. Der Verein 
bezweckt den Schutz gegen die Bestrebungen 
der Buchdrnckergcliilfen, die sich seit 1866 or- 
ganisiert hatten (im .. De iitsduui Bnelulrui k>T- 
verband'', seit 1H7S „l ntcrslützungsverein deut- 
scher Buchdrucker" und jetzt wieder „Deut.scher 
Buchdruckerverband*' genannt) und nunmehr die 
Arbeitsbedingungen einseitig festzustellen such- 
ten. Bei den Strikes von 1873 und 189192 
hat der Verein einjreirriffen. Fenier hat er 
eine l"ntir>tat/.unLr-kas>e ilir arljeit>lo-e Ge- 
hilfen und Arbeitsuachwtisbureaus an wichtigen 
Punkten sowie Buchdruckcrscbulen in Leii)zig. 
Beriin uud Dresden errichtet. Der Verein giebt 
die „Zeitodirift fllr Deutschlands Buchdraeker" 
heraus ivon 1869 bis 187.0 . Annalrn <ler 'Tyvo- 
graphie". von 1H76 bis 1>v^S ..MitleiJuugen de» 
I'eutselien l'.uilidi uikefven in«" genannt). Hie- 
ran reihen sich an die „V» nniiigHug chomolitht»- 
ffraphi-scher -\nstalteu'' zu Berlin und die „Han- 
nelspoUtische Vereinigung des deutschen Kunst- 
dmckgewerbe«'*. 

Zahlreich sind die Vereiniirnn<;pn der Nah- 
run ga- und (i en ussni i 1 1 el i n i] u s t r ic in 
ihren verschiedenen Zuei^'in In der Braue- 
rei- und Malzindustrie sind u. a. zu 
nennen der „Verein der Bierbrauer" iu Braun- 
ticiiweig (znm Scbuts ffcgen Auwtinde), der 
durch wiederiiolte Petitionen in wfrtaelnfc- 
lichen Anirelefrenheiten bekannt gewordene Ver- 
ein 8äch>i>ehrr Malzfabrikanten" zu Halle, der 
seit 187.') Iie>.teht, das ,.Stnis.slniixrer Brauer- 
syndikat" ') zn Strassburg i. E., der „Verein 
der Brauereien von Berlin und rmgegend". die 
.freie Vereinigung der Borliner Wetssbio«- 
brauerefhesitKer*', der „Band der mittleren und 
kleinen n Ilraiu-reien der norddeutschen Brau- 
steuergemeinschaft" zu Berlin, der „deutsche 
Branerhnnd'* an Frankfurt a. II. etc. Zu er^ 
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Wfimeil ist auch der Verein ^Versuchs- und 
üdunuist^ilt für Brauerei" sa Bedin, der 1863 
tn Berlin «regrUndet wurde. Der Terem onte^ 

liält eine Branerschiile, eine ^'pr••nl hshrnncrei, 
ein AurtkunftitbureAU, eine GlasblHserei und ein 
chemisches La)i<ir:kti)riuni und giebt eine Ver- 
einszeitAchrift heraus. 

Für die Suiritusindustrie und ver- 
mndU) Zweite bestehen zunächst verschiedene 
Vereine für kleinere Bezirke, wie der „Verein 
Berliner lirossdestillut^ure" xa Berlin, der ^Ver- j 
ein der Branntweinbrenner in der Pfalz", der | 
^Verband stidwestdentscher Brannfweininteres- j 
senten" zu Frankfurt a. M., der „Verein mittel- 
deutächf r >i>int iisintcrewenten" zu Halle (Saale), i 
die .Vfreinigun^^ der Brauntweinfabrikantea" 
zu Nordhausen (gegi*. Anfanj|^ der 80er Jabre, 
SteUuuirnabme za den Branntweinetenei^feietB» 
entwürfen nnd re^elnift^ige Feststellung' und 
Veröffentlichung <l<'i Branntweiuprei-.' Ein 
umfassender Verb.ijul besteht seit l^^öT in «lein 
-Verein der Spiritusinteresseuteii in ItiutM h- 
)and" zu Berlin, der Uber *2(XX> Mitglieder hat 
und Uber erhebliche Kinnahmen verfU||1. Der 
Verein nnterliiUt ein Ausknoftabnrean, kosten» 
freie StellenTermittelun/^, ein ebemisclies Lzbo- 
ratoriuni, ('in> BrennereiHchule und l'nterrichta- 
anstalt*>n tiir itSrke-. Presishefefabrikation etc.. 
• iiic < ilasliliiserei, eine deutsche Kartoffelkultur- 
STutiou uut verschiedenen Versuchsfeldeni etc. 
Fenier lii^t der Verein die Betriebe durch Ver- 
eini^beautte revidieren, giebt die „Zeit.schrift für 
Spiiitnsinduatrie" hemos und nimmt zu den in 
Betracht kommenden wirtechaftlichen Fragen 
durch Gutachten nnd Petitionen Stellung. 
Seine ThUtigkt it » n+treckt sich auch ;uif l'ni«»- 
hefe. Essig- und StRrkefabrikatiou. i-ür di^se 
ist IHh;^ als besonderer Zweigverein der 
ein der Sitärkeinteresiienten in Deutschland" 
SU BerBn gebildet wurden, der im engsten Zu- 
aammenbMige mit dem Vereine der Spiritne* 
intereesenten stebt. Von dem letzteren splitterte 
aus .\nla-ss von Melnnriirsvcrst Int flenhpiten Uber 
eine FracbrermäÄsiernim tiir Kiirt<irtVisiiiritU!> An- 
laut' 'liT x^iT .luliK' der ..Vrrt in der Kornbrenne- 
reibesitzer und Presshefefabrikauteu DeutBch- 
lands" zu Bonn ab. .^uch innerhalb de» „Vereins 
der Koinbiennereibeaitcer'' entntMdwMeinnnge- 
Terechiedenbeiten, die Ende der 80«r Jsbre 
zunächst zur Bildung kleinerer Verbände, wie 
des „Vereins der hessischen Brennereibesitzer" 
und des ,\fit ins w tstiicntscher Kornbri-iiuerti- 
l)esit/er uline JIckutabrikation"' führten. Al> 
später der .Verein der Kombrennereibesitzer" 
sn Bonn sich gegenüber der geplanten Aende- 
nng der Branntweinsteuer passiv verhielt, 
bildeten die damit nnzufriedr iu ii kleinen Bren- 
nereien 181)1 die -Freie Vcr« ini^^iniir von Inte- 
rc^st-nren ili'i- >iiijitus-. l'.rniintwfin- uinl rrt'>s- 
heteindustrie Berlin, tlie sich April IbüH 
mit dem ..Vereine <ler westdeutschen Kom- ■ 
brennereibesitycr ohne Hefenfabrikation" ter- 
schmolz. Die freie Vereinigung bezweckt die | 
Ffiiderong der gemeinitunen Litereeneii ,.nud 
die Beform der Branntweinstenerveiietze''. Ancb | 
ein Vi rbani! ilentjM'her Liqueurfabrikauten und 
ÜraiitiTw .inbi« iiner' , ein „Verband deutscher 
r«>gn;»< 1.1 Innereien" . «in .\tili.inil il«'ut»cher 
£«»igfabrikanten'', eine Vereinigung der nurd- 1 
dentMben X«iMtftritetebrikant«i- iit bier zu 
nenn«-» ' 

iian'ln ortrrbucli dt-r Stii(it»vvlsM>U!>chBtten. Zweite 



Die Blüllerei verfügt über eine Reibe 
kleinerer Verbinde, wie den «i»iicbuschen Miib* 
lenTerbnnd* za Leipzig {1867 gegrOndet), den 

Oberl ui*itz.^r Müllervereiu" zu Bautzen (ge- 
gründet ISSli, die -Vereinigung süddeutscher 
Handelsmühleu'' zu jM:ainheim 'gegründet im 
Januar 1901 namentlich behufs Begelung der 
Verkaufs- und Zahlungsb^'dingnngenj u. s. w., 
und weiterhin über verschieilcue umfassende 
Verbände wie den „Verband deutscher MfUler" 
zu Berlin, der die Zeitschrift -Die Mühle- heraus- 
giebt, den „Verein deutscher Mühlenindustri- 
eller-* zu Hameln, den vor einigt n .l.ilircn ent- 
standenen „Verein deutscher HandrlsniUÜcr" zu 
Charlottcnburg. der seit 18U8 die ..AUgemeilie 
deutsche Xühlenzeitnng" herausgiebt. 

In der Znckei indnstrie ist neben Ver« 
eänigongen fbr kleinere Gebiete wie dem „Htklber- 
ztMter verein für Bfibenznckerfabrikenteti" zn 
Quedlinhtii iT, dein t»-* hiiLschen Verein für Zm ki r- 
fabrikant« 11 /,n Magiliburg, dem „ Verein d- iit- 
scher Kandisiulirikantcn- u.a. ni. als d.i- ji tzige 
eigentliche Centralorgsni der „Verein der deut- 
schen Zuckerindustne zn Berlin zu nennettt 
der flkr die beiden Uauutricbtnugen der Pro« 
dnktion, die Bobznekerfabrikntiaii nnd die Bnf- 
finerie, je eine besondere Abteilung hat. 

Für die Chokolad enindnst rie ist seil 
187() i in ..Verband (in dnit.HLlifn l Imkolailen- 
fabrikanten", für die Ii c Ictj- und Kouser- 
vcnf abrikanten seit ein „Verein deut- 
scher Gelee- und Kon.servenfabrikanten" zu 
Frankfurt a. M. thätig, dem spilter noch ein 
»Verein deutscher Frucht.saftprei^ser" zn Berlin 
nnd im Februar VMl eiu -Verein dentsdier 
Konserven- und PiVeerveniftbrikMiten'' «I BcMitt* 
schweie folsrte. 

Zn m liiicTi sind hier auch noch der Central- 
vereiu der Kä-ffuhi ikanten Deuttichlaudi)°*, der 
„Verband norddt ut^it licr i 'irlinrii-fttbrikBnten" SB 
Magdeburg, der^ Verein deutM her Mugarine- 
fabiikanten zur Wabmng der gemeinsamen In- 
teres.sen" zu Berlin, der „Verlwnd deutscher 
Schaumweinkellereien" zn Mainz, der „Verein 
deutscher Mineral w;i-si'if;iliiikanti n ". der „Ver- 
ein der Kurorte- undilint-i aliin» llcuiateresseuteu" 

zu Ilrilm. 

Au«b in der Tabakiuduatrie ünden 
sieb triebt wenige klefaiere Vereine, z. B. der 

„Verein Slrrissbüiirer Tabakiiitcif-senten" zu 
Sfrassburg i. E., der „Veniu alKr Tabakin- 
ti it-ssenten für Berlin nnd I in;ri ij;rnd'' zu Ber- 
lin, der „westfälische Cigarreiifäbrikanten ver- 
ein" zn Oeynhausen, der „Verein dt i Tubak- 
fabrikauten nud -hiindler in Minden, iiaveiu* 
bcrg nnd den angrenzenden Bezirken" zn Blh^'» 
i. W. etc. Alle diese Vereine greifen mit grös* 
serer oder geringerer Energie zum Schutze der 
Interessen ihn r Miii^liidt-r ein; namentlich Zoll- 
und Slt-uererhidtuügen, .Muuopolprojekte u. dergl. 
mehr in Bezug auf Tabak bilden den Gegen- 
stand ihrer VerhandlunirfU und (iutachten. Zur 
Wahrnehmung der Inteiv.sseu der TabakindlM» 
trie in Bezug an£ Harken- nnd Mn»terwbntz 
bUdete eich 1884 nodi ein besonderer .Marken- 
und Mu.stersrbnt/.\ i'rein deutscher Talmkindus- 
trieller" zu Miiiiiiheim. .\ls umfas.«ende Orga- 
nisationen sind zn nennen der _V»r»in der 
deutüchen Tabakfabrikantcii und -händUr" zu 
Berlin, der nanientlich bei Bckümpfunir der 
deut.<'c)ii II Moitoiwlprojekte benrurtratr nud der 
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1892 errichtete ^PeutMhe Tabak verein •' zu 
Dresden, der im Juni 1900 1196 Mitglieder hatte 
und Uber nuid 11000 Mark JAna^maakmen 
Terfütft. 



Daran reihen sich Vereine von Verfertigera 
bestiumiter &peci«litäteii, wie der pdeatscbe 
Seilerrerband^ sn Berlin, der „Ve««in der deut- 
schen LRmpenilochtfabrikanten"' za Greveu- 



Befwnders zahlreich sind die Vereinsbil- 1 broicb (1887 geg^ründet), die „Vereinigung der 



dnngen in 'Ifr Ti\tilindustrie, was bei deren 
Ausdehutiug und Vieltieititrkeit nicht auffallen 
kann. Zum Teil halten sich dabei die ein- 
zelnen Zweige für .sich. Dahiu gehören u. ». 
der ^Verein deut.scher .Tnteindnstrieller" ca 
Hamburg, der »Verband deutscher Kossbaar- 
spinner'' zu MUnchen, der „Verein der Seiden- 
nnd Halli-fii1«iil;il'rikLnitfir' zu Klberfeld, der 
„Verband deui.«H;ber Leiuenindustrieller- zu 
Bielefeld (gegründet 1879, riebt die Wochen- 
«dirift „der dentiwbe LdnennMUstrielle*^ her»na}; 
ferner in der Wollindnstrie! der „Verein 
deut.scher VVollkftnmier und Kanitnirarn^pinner" 
zu Cossmannsdorf, der „Fftlmkant- nvcn in der 
Wolliiulnsf rie" zu Guben, der ..Kulirikantetiver- 
ein • üu ( riuiinitschau (106<j gegrüudet, fordert 
namentlich die Webcschule), der „Wollwarcn- 
fabrikantenTeiein" su Görlitz der „Verein der 
WoilwareninbrilEaaten'' ni Sagan, der „Tndi- 
fabrikvrrfin" zu Sagan, der „Tnchfabrikanteu- 
vcTtiir zu Aachen (1889 gegründet!, die 
.. N cifiiiiLiuuL: < iliidliin her l'uckskiii-, Kanim- 

Sirn- und l^iieviutfaliiiktiaieu " zu M.-Gia4lbacb 
900 gegründet zur Kegelung der Zahlungs- 
iiedingangen. der Valutn nud des Mnsterwesens), 
der „CentmiTerein deatseber Wollirarenfibri- 
kanten" zu Grossenhain (1878 gegrüiult t'i ii. g. w. 
Aus der Baum well in dustrie sii< ii liii r ge- 
nannt: der .VerliiuMl rheinisch- wrsttiilisi lu r 
Baumwo||s]>inner" zu .M.-Gladbach, die ..Ver- 
einigung sächsischer .Spinnercibesitzer" zu Cbem- 
mtx (1817 gegründet, nmfiuwt 1900 mit 32 Hit- 
gliedem nnd 1 tlSOOO Spindeln fast die ganze 
sfichsii h -i li!<^««ische Baumwollspinnerei und -Zwir- 
nerei), diij- „Klsässische industrielle Syndikaf^'X 
(las . Syndikat') elsässischer Katruiiilnu k« ! ■ zu 
Mülhausen i. K., die „Vereinigung TOigtltindi- 
si her Baumwollwcbereien'' zu Plauen^ der „Ver- 
band süddentacher ÄinmirollgarukiniiaQieQteD'' 
zn G«>ppingen, der „Verband dentrciher Banm» 
wollgarnkonsumenten" zu Drcailm, di r ..Vr-r 
ein süddeutscher l'.iuiui wi.lliiHlu.siriellen" zu 
An-shuii: ir.HH) mit \]H Miti:li.-il,.ni, 2800000 
S|,iiui<'lu lind ;ilHJü() W ebütühlcn). 

Bei eiuem anderen Teil der Vereine lii^st 
«ich die Beacbtttnknng auf einen bestimmten 
Zweig ohne Einsiehtiuuune in die Mitglieder» 
listen nicht feststellen, wenn auch bin einigen 
derselben die Baumwoll-, bei anderen die Woll- 
industrie im Vordeii,'niuilr strht \',ni .lii-.fr 
Gnippe seien genaiiut ; der .\ erband sclilesi- 
scber Textiliudustricllen" zu Breslau, der ,. Ver- 
band der Textilindustrielleu von Chemnits und | werbetreibender" zu Mains (gegr. 19if2l der 
Umgegend** (189ö i>:eG:ründet), der „Vertand | „Verein setbetändiger Handwerker nnd Fabri- 



Riemendrehereien'' zu Barmen (Antistrikever- 
ein), die ..Vereinigung der MiibelstoflTabrikanten 
DeutschlandR"' zu Elberfeld (gegründet Mai 
19U0), der ^ Verein zur Wabning der Interessen 
der Färberei- nnd Dmekeieündnitrie von Rhein- 
land nnd Westfalen" u. s. w. 

Die Spitzen- uudStickereiindust rie 
hat sich flx-iifalls scliou zu vcrs< lnH<lciii'n reinen 
zusaiumen»fe!*Liilos,sen, wie ,. Vereinigung deut- 
scher Stickereigcschüfte" za Frankfurt a. M. 
(Zweck: Uebnug und FCrderaug der deutschen 
Ranststickerei), „Centralrerbandf der Stickerei- 
industrie in Sarh~pir zn IMauen (1886 ge- 
gründet, sucht iiainiiitliili der Ueberproduk- 
tion entgcL'i'uzuarlii'iti'ui, ,.FabrikHnt>'nviT- 
ein der Siickerei- und Spitzenindustrit- zu 
Plauen, Verein der Posamenten-, Spitzen- und 
KnopttndaitrieUen ron Annaberg i. I^er 
letztere Verein greift schon anf das Beklei- 
dungsgewerbe über, das auch son^t n-^^h 
mancherlei Vereinsbilduneren aufweist, tifiiaiiiu 
seien: »Verband sü(liirnt'^< her KK iiliTiatiri- 
kanten", „Vereini^niuir ilrr lieiliuer Damea- 
und Miidchenmäntellahrikatiou"* . ,.Geselläcltaft 
der Berliner Wkschefabrikautiin^ „Verein zur 
FOrdemng der Leinen- vmS Wftsebetndnstrie' 
zu Bielefeld (188ö gegründet, bokihnpft da» 
Jägersche WoUrcgime); fprn< r ..\ eibauil deut- 
srher Schirrafabriltaiiti ii iiuti rh r Interessenten 
verwandter Branchen zu Herlin (gegrüudet 
1886), „Vereinigte Dr-sdener Blumen- nnd 
Fedemfabrikanten" (lätUi gegrOndet), Verein 
BeiUner Blnmenikbrikanten nnd -iarrassisteh''t 
„Verein deutscher Kor8etlindnstriel!<>r" . ..Ver- 
ein SHchischer Strohhutfabrikanten 7j\r Walit uag 
u-fiiiiiasatncr Inteir-sseu zu ]>ri-iioii, ..Verein 
der deutschen Hutindustrit* m Hcriin u. s. w. 

3. Vereine für mehrere BernfHiweige. Ne- 
ben den bisher besprochenen bernflicb geglieder- 
ten Vereinigu n ge n d e r gewerbüf hm üntemehner 
1^^^steht niK-h eine grosse /.»Iii von reini- 
gungeu, die verschiedene Üi trii hszwi i^. lur 
bestimmte Bi zirkc zusamuienfassen. Kim L'anzo 
Reihe dieser Vereine wirkt nur für eiu envre'* 
(«ebiet, fttr etnecdttZdne Stadt und deren nächste 
Umgebung, wie die — Übrigens überwiegend 
Textilindustrie nmfnBüenden — „Fabtikanten- 
vcr» ine" zu Kcmscheid. Grossenhain. Meerane, 
l'rirli. nHnf"h, Forst i. L., Hannover. Gent etc.. 
il'T ..(ii-^aiiil vitImihI <]i'v Arbeitgeber von Leii>- 
zig und l nigegemi zu Leipzig, die ..Mainzer 
Industriehalle", der X rrciji selbständiger <»e- 



vim Webereibesitz» ru in Kheydt und Um 
gegend". die .V'erciuiüuui: sächsischer Viirogne- , zu 
.*>piiint r( i( u ' zu W'iTilau. 'Ii' .. W'irku ari-utabri- 
kanti uvircinigung von ( iiemuttz und Um- 
gegend", der „Verein siiddetit.scher Trikot- 



kanten" zu Bonn, die „Industrielle G<-..'l!<cbnft'* 
Mülhausen i. E., der „Lübecker lu iu-itrie' 
verein" (trejrründet is,s;) . ijcr ..Hcrliu-'r Markt- 
verein für Gewerbe und Industrie-, die „Ge- 



wwreufabrikanten'* zni^ituttgart (gegründet lti96), llin etc. £inige der nouwen Vereine dieser 



seliscbaft für (tewerbc und Industrie" 



ZU 

ittgaL . ^. „, _.. -- . 

die Industrierereine zn Meerane, Werdau, fttr | Gattung sind Anti«trfkevereine. c. B. der ,Ver- 

band ('asseler Tmlu-trii Urr-, der 18'.X) au- \n- 
lass der Arbeit» ruiintri- r gegründete ..\ i-reiu 
der .\rln itL't hrr vun Harliurg und l'mgfgend", 
der „Arbeitgobervcrbaud Hamborg - Altona*^ 
u. s. w. 



Kirchberg. Saui)crsdorf und Umgegend, die Fa- 
brikanten vereine zu Cottbus, Elberfeld, Ronne- 
burg n. R. w. 

>) a Syndikat profeMionel 
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Noch andere bezwecken ansächliesslich die 
Verhindenuig vom Fabrikdiebtftählea, wie der 
-Vevein gegen SeidaidielwUhl in Krefeld" und 
der „Berirische Vei^ geigea F»liirikdielMtahl-' 

in Elberfeld. 

Ku\'; weitere Gruppe ist für irrö^serr Ge- 
biete thäti^r. So z. B. der „Lie^uiUer Fabri- 
kanten verein" (1890 gegründet) für Stadt and 
Landkreis lieiniits, der „Lndustrie verein'' za 
ffil esbeim führ den Regiemng^beEirk Hildes- 
hnm. flcr ..Tinlustrie verein" zn Dessan für An- 
halt, dir ..Veniu lütterfelder Industrieller" 
ui'gründetf. für den Kreis Uittcrfi-ld, der 
.Verein der lndii>triilk'ii im Krei.se Kotlicn- 
burg. Oberlausitz und Hoyerswerda", der „Ver- 
band ostdeatacher Industrieller" in Danzig, der 
^.Vefein der IndnstrielleD Pommen» nnd der 
benachbarten Oebiete" zu Stettin ^1^^00 gegrün- 
det). In weiteren Kreisen bekunnt geworden 
nnd nuB dieser Gruppe namentlicii foli;ende: 

„Mittelrbeinisdier Fabrikantenveroin" zu 
Mains (gegrflndet 1860, giebt fegdniiiigtt Hit- 
tdlongen nerana). 

„Verdn der Indnatriellen des Begierangs- 
bezirks Cöln" zn l^öln (1881 gegründet an- 
Aniasd des Verhaltens der Handelikaninicr zu 
Cdn III Beznir ;iut' die S< lnitzzollpüIitik i. 

^Verein zur Wahrung der ^^emeiQifanien 
wirtschaftlichen Interessen" a) für das Lenne- 
gebiet sn Altena L W. U(egrflndct 1891), b) der 
Surindastiie m Sharbradren (gegründet 1882), 
c) in IJhrinland und Westfalen zu DUsaeldorf 
(gegruudet 1871, Jahreseinnahmeu ca. 31U0Ü 
Mark , giebt „lUtteUiuigeii* in awugbNm Heften 
heraus;. 

Der letstfenannte Yemn. bat sich nnter 
den angegebenen Veieinen am m^ten nar Gel* 
tuug gebrecht dlirdi «eine nnfiMigreidie Thitif 

keit in Bezug auf alle wichtif^en. die Industrie 
berührenden gesetzgeberiijchtu und Verwal- 
tttBg8niii.'<!*nabnieu. 

Ein erheblicher Teil der bi«h(!r genannten 
Vereine gehört dem das ganze Reich umfasscn- 
döi .Centraiverband dentacher industrieller" sa 
Berlm an, in wdehem die sebntnfflneriKben 
I!.'>f reliunijeii der dmit-^ehon rtroR^indnstrifllen 
ilireii S.immelpiinkt Huden. Der Verbaud ent- 
>r ind am Ij. Feliniar ISTtj mtnlire der Reaktion 
gegen die ^doktrinären" Anschauungen, die 
damals vielfadk nun Au»druck kamen und auch 
dieGesfltegebuiir M beeinliiueen bemilbt waren. 
Sein Zweek ist lant Statot „die Wahrang der 
industriellen nnd wirti^rhaftliehen Intorois.^en des 
Lande« und die Jl e t u r d e r n n der natio- 
nalen Arbeit". IkT Verb.md nmfas-«te \\K) i 
ÖÖ3 .Mitglieder, dtiruutcr t)2 industxieUü Vereine, 
24 Handelskammern. 7 Brnifs-jenoisenschafteu, 
460 BinaelniitgliMler. Die B»i(ric» werden 
Ton den Hitgnedeni naeh Selbstt^uKhitraair 
geleistet (mindestens 30 Mark). I>.'r Verh.ui^l 
verfügt über bedeutende Mittel. Der Eiit tur 
liWl balanciert mit 1U028j Mark .s<>ine I ha- 
tigkcit ist Helir umfassend. Steht auch die 
Zoll- und Handelspolitik im Vordergründe, so 
bat der Verband doch auch in steaerlicber, 
sozlfllpeUtiM^er und sonstiger wirtsdiaftlicber 
Beziehnnrr viele (intarhten erstattet, zahlreiche 
Kiiigabeu gtmaelit uuil ein" gr«w.*e K"iLe von 
Initiativanträgen gestellt 1' t> Oriraii des \ er- 
bandes ist die „Deabicbc Industriezeituug", 
herausgegeben von A. Steinmann-Bocher (franer 



„IHe -Industrie zugleich deutsche Konsulats» 
seitung"). Ausserdem giebt der Verband in 
zwanglosen Heften „HitteHttttgen" heraus. 

Neben dem Central verband, znm Teil anch 
in einem gi v> i«>> ri Ueircnsati; zu ihm, hat sich 
seit einigen .l 1 1 n ler „Buud der IndustrieUen* 
zu Berlin entwickelt, der bereits aber eine an< 
sehnliche Mitgliederzahl verfügt. Sein Organ 
kt die Zeitichrift ,.Hand in Hand". 

Für einen besondt-ren Teil der industriellen 
Interes-sen besteht seit 28. Juni 18;)2 der >Haft- 
]>flicht9cbutzverband deutscher Industrieller" 
(jetzt „Deutscher HaftpflichtsebntEverband"). Er 
sucht auf die Haftpl1iehtir''*>etzgebung und die 
Hatrpflichtver.sicheruBiLC euizuwirkcn, in letzterer 
Bezieliun:: namentlich durch .\nfstelluni; v«in 
Normativ bi ilin;,'iiugen, statistiKclie und juris- 
tische Arbriti ii, ständige Beratung der Mit- 
glieder in Uaftptlichtsadiea. Mehr und mehr 
Hind aneh andere VerBicherangsgebiete in den 
Kreis seiner Thätigkeit gezogen. Er giebt in 
zwangloser Folge „Mitteilungen" heraus. 

Einen anderen rhar.ikter als die bisher - 
nannten bat der ^Ver^ia. der anhaltischen Ar» 
beitgeber tv Dessan" fgfigrBndet 1887), der die 
gemeinsame Dnn hfilbrnn'.,' luimanitilrer und 
soziiiler Massrecf in zur H-biuiir der sittlichen 
und materiellen J.a'j-i dir Arbeiter bezweckt; 
er ist hier zu erwähnen insotern, als die Her- 
beiführang g^nder Arbciterverhältnisse ohne 
Frage ein wichtiger Hebel auch zur Fördemn; 
der Utttemehmermteressen ist. 

Der Vidlst.indii^keit we^en sind noch einige 
Vereine anzuhihren, die nicht au-xischlies^licli, 
aber doch überwiegend aus Industriellen be- 
stehen und die Hebung des Gewerbes im allge« 
meinen nnd des Kunstgewerbes im besonderen 
bezwecken ; nämlich der auch durch einen 
Stait-szuscbuss unterstützte ,.Verein zur Be- 
förderung des Gtiwerln ti-issc~- zu li-rlin iire- 
gründet 1821, giebt wertvolle , Verhandlungen" 
und „.Sitzungsberichte" hwan^, setzt Preise für 
technische Arbeiten ans, veranstaltet Vortri^e 
nnd Disknsfionen fiber teclmisehe nnd wUrl- 
schaftlielio Fra^-en et . ; d t ,,('entrul gewerbe- 
verein iVu lilr'inlani nud Weitfalen" zn 
D.issclddrt' I ISSi L^'-uTiindet I ; dei- AliunuT In- 
dustrievcrein zii Aluma (1845 gegründet i und 
der „VoigtlSndisch- Erzgebirgische Induntrio- 
rerein" sa I^aea i. V. ilböö gegründet;. Die 
letzteren haben Vorbitdersammlnngen, Wanier' 
bezw. periodische Fachatvsstellungcn nnd ilhu- 
licbe hinriohtungen geschaffeu. Der „LVntMl- 
t;, u rln v< ; . in" zu Dibseldorf giebt das „Westr 
deutsche Gowerbeblatt" herau>«. 

Auch der 18j(i gegründete ^Verein deut- 
scher IngeDieore" su Berlin (seit 12. Dezember 
1891 jortstische Person), der ein „inniges Zn- 
samtni nsrirken der geistigen Kräfte deut- her 
Ti' hnik zum Wohle der ge.sutnten vatLiLiu- 
(lisrlu n linliistne be/.wr kr. uiuss lij.-- Ljenaiuit 
werden, weil unter seiueu .\liiglied ni die in- 
dustriellen Unternehmer sehr zililreicii \ i i i i -tan 
sind. Der Verein hat sich namentlich um den 
Patentschntz, die Entwickeinng des teehniscben 
Unterrichts, rebjrwaohuuir m'i D.impfke'<SLd- 
wesens, VerwertuuLf dt^r Wasserkräfte etc. 
bemüht. .Sein Organ ist die w i'hentlich er- 
scheinende ,,Zeitsclirift des Vereins deutscher 
Ingenieure*. 
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B. TOr iBdnstsie und HfendsL I 

4. Für kleinere (»ebleto. Tiic Vereine! 
für Industrie und Handel ohne Kt;« hniiiknng | 
«nf einen bestimmten Ges^häftszweie haben im 

Smzen eiaen fthnlichen Wirkungskreis wie diei 
andelskammem, eraetseii dkM »nch bisweilen, 
M'ie der üewrrbf - und Handelsven-in zn Olden- , 
bnrj; und riti dUiifnieine mecklenburirische Han- 
(icUv'Tein zn RoHtock. Audi lokak Vficiiie i 
dieser Art finden sich li;intiir. z. Ii. die Vereine ^ 
für Handel und Indu-ttir zn Boekeuheira, 
Wernigerode, Meis!>eii etc., der Industrie- und 
HtndebTerera «n Stnttirart, der JtitJtebiUtel- 
l'nxhiivener Haiidelsverein zu Cuxhaven, der 
Haudelsven in zu Glessen, der .Verein der 
Fall] ik.uit. n und Kanflt utf- /.ii Fulil.i u. a. m. 

iiMsuere Bedeutung hat sieh von solrheu 
Vereinen der 187i» irevrilndete Verein Berliner 
Kaofleute und lodusirieller" zu vonKbaffen 
miflat. Unter den Scbfipfnngen des Vereins ist ; 
die kHUfniänuiscIir F< rtbilduucsscbule besonders ■ 
zu nennen. Amli Imt der Verein eine nm- 
fajwend'- uutai htlii in- 'I hütierkeit cntwirkrlt. 
Intolffe seiner Anrei^uii;: hat sich Ant'anj^ IHiil 
«in ..('eutralausschns.* Berliner kaufmännischer, 

SewerbliclMr und iudastrieller Vereine" gebildet; 
erselbe bezweekt: „Berat nnßr von Fragen des 
Handels m\i\ der Indu.strie, die für die beitre- 
tenden ' iniiie von besonderem l'achinteresse 
simi. tin ili rrii Verfolpuniif aber ein eemein- 
wirocH \ tirgeheu zweckmässig erscheint, 

5. Für das Reicbsgebiet. Wa« diex« 
Vereine fUr engere Bezirke wollen, das strebt 
für das ganze Reicb der ,,Dent8ebe Handelstajir" 
an. Der deutst hc Handelstaar , auf AnrcRung- 
des biidischeu Handcl^5ta^res am 12. Mai IWU zu 
Hcidelbcrt( j,m iji liiiiü t. Int den Zweck, ^die ije- 
lucinsanien inieresseu des dcutKcheu Handcls- 
nnd Industriestandes zur Geltunar zu bringen"' 
und verbindet deshalb die Hebrsabl der deut- 
schen Handelsbamniem und kanfniKnnischen 
KorporationnTi niid rinc K^üie entsprechender 
freier Vcreiniguiiiicn ^' un in~;iirier Thätiifkeit. 
Er wirkt j*e\vissermtt>-rii wii- linc „Hcirh-*- 
haudelskammer" und hat zu allen grossen wirt- 
schiiftlicben Befomen der letzten Jahnebnte 
SteUnng genommen. 

Zn erwibnen i«t bfer noch die 1897 auf 
Anregung: < . Vi r. iii- zur Wahrung der In- 
teressen dt r (lit III Im Iii II Industrie Dentschlands" 
gebildete . ( 'i-iit;.(l-t. Iii' /'ir \ t-i lun-ituiig von 
Handelsvertragrn" und der Aiitaiiir \'.^fl be- 
gründete .. Handelsvertrags verein \ ilii Ix ide die 
nebr treiliändleriscben Kreise der Industrie an 
sich ffezo^fen haben. Die Centralstelle hat eine 
Reibe xnii Brfiohtiren hilI1'^l^politi.schen In- 
halte veröllentlicht, der llandelsvcrtragsverein 
giebt eine ^Kormpondenz" heraus. 

C. V&t nundel und verwandte Gewerbe. 

B. Fllr Handel überbanpt. I'i.- il«n In- 
teressen des Handels dienenden Vereine sind 
sehr zahlreich. Ein sehr bedeutender Teil 
derselben ist noch jong and im Zusammen- 
banee mit der weiter nnten an betpreehenden 
Klf inli.iridlerbeweffnnsr ent>t imli n. Andere sind 
unabhun<,'iir von dieser B'Wi i:ui;z les Leben 
geirrten. Unter den letzd n n -ind /in rst zu 
uenueu Vereine, die sich die Hebung der Aua- 
irnhrtbfitigkeit im allgemeinen angelegen aein 



lassen. Hierher gehört der .Verein zur Förde- 
rung der Uanddsbeziehungeu mit dem .\uä> 



lande 



Kiel, der 18ö3 entstand und durch 



Gewährung von Reisestipendieu , BetK^baftong 
von Stellen im Auslände, Hebung' der kauf- 
männischen BildiiiiEr etc. den Handelsverkehr 
mit dem .\uslandc zn »teigern 8ncbt. ferner der 
,l)eat«ch-rua«i.sche Verein zur Förderung der 
gegenseitigen Handelsbeziehungen", dessen Or- 
gan das von Bürgel herausgegebane „Industrie* 
und Uaadelablatt'' ist. Ktwas ander<i i.<«t der 
Zweck de« 1885 gegründeten „Exportvereins für 
das Königreieh ."^in li^en" zu 1 'tc-iilen, I'ii-^er Hl 
den Absatz der liulus>{rieerzeugiiis.>e des \ er- 
einsgebietes im Auslände heben. 

Eine andere (»ruppe bezweckt die Tfebung 
des Handels in ihren Bezirken ini all^'* iiieineu^ 
wie der „Verein für Halliscbeu Handel" (Halle 
a. d. 8.), <lie .,Kaithnttnni«che Vereinigung" zu 
Posen, der „Börsenverein zur Vertretung der 
Handels- und Schifiahrtsinteressen" zu Emden 
(1H71 gegründet), die Handelsdeputatiou zu 
Leer, Norden und Paiienburg, der Mes-s- und 
Marktverein zu Frankfurt a. 0. etc. 

7« Fir einzelne Hnndelazweife* Eine 
dritte Gruppe dient ansschliei»)ich den Inte* 
res.sen einzelner Hnndetszueioi-, Kiiie l>e-indere 
Beachtung verdienen in dieser (.irupi«: die Ver- 
einigungen des Buchhandels. Die eigen- 
artige Organisation des kuchbäudlerischen Ab- 
rechnungsverkehrs zu Leipzig hat schon früh 
zu Vereinsbejttrebtmgen geflhrt, die anfangs 
missgltickten, dann i%er in dem 1825 (30. April) 
gegründeten „Börseuverein der deutschen Bucli- 
händler'' mit dem Sitz in l.^ipzit: ihre Ver- 
wirklichung fanden. Der Verein bezwet'-kt die 
Pflege und Förderung des Wohle« und die \ er- 
tretung der Interessen des deutschen l'.Ui lili;in- 
dels im weitesten Umfange. Das deutsche 
Buchhändlerhaus zu Leipzig, die im Erscheinen 
iHCfritlene (ie.schiclife <les dentachen Buchhandels, 
da?« ii<)rsenblatt und das Buchhändler- .\dreftt«- 
. buch, die Verkehrsurdnung für den Buchhamlel. 
'die Bemühungen um Ausgestaltung des Ir- 
i heberrecht« und die in Arbeit betiudliche Kodi* 
liziening des Verlagsrechtes sind einige Beweise 
der viebeitigen Thätigkeit des Vereins, der 
Über ein grosses Vermögen und ülur nulin re 
tausend Mitglieder verfügt. Die meisten der- 
selben haben in Deutschland ihren Sitz. Di«> 
übrigen verteilen sich auf Oesterreich, die Schwei«. 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Grii ( lienland, 
Grossbritanuien, Holland. Italien, Norwegen, 
Rumänien, Kussland, Schweden, Tfirkei_ und 
I Ariierikn, so dass der Vrrein eine intenwtMNiate 
I Wirksamkeit entfallen kann, 
i Neben dem Börsen vereine bestehen umii 
I eine ganze Reihe von But hhändlervereinen ttir 
i kleinere Btarfrke, unter denen die 1848 ge- 
gründete Korporation der Berliner Buchhändler 
besonders zu erwähnen ist. Die Hauptuchöpfung 
I derselben ist die „Bestellanstalt für den Ber- 
liner Buchhandel'', für die seit 1 April 185W 
ein eigenes .Berliner Buchhändieriuiu^'" benutzt 
wird. In Lei|n% besteht seit 1884 ein „«Vit- 
tralverein für das gesamt« Buchgewerbe"'. E'ie 
Sortiraenter haben sieb zu Orts- und Kreisver- 
i einen znsainmenge.schlossen. die Verleger in 
I Iii i hn. l-i ipzit: und Stuttgart zu .Verleger- 
I vereinen" zur Aufrechterhalt uug und Herbei- 
IfOhnmir eine« ordnunnmOssigen Verkehn mit 
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den Sorthnentern. Für die ZcitechriftenTer- 
leger wirkt der „Verein deutscher Zfitnnes- 
Verleger" in Hannover nnd der „Vmin der 
Fichpresäf" (gewerbl. Zeit8<"liriften) zu }5(-rliii. 

Die !:eli)Htändi£reQ Kolporta^ebnchhändier 
haben sich 1886 zu einem ^rentralverein deut- 
scher Kolportae:ebuihbändler" mit dem Sitz in 
Herlin verbunden znr Wahruehmung nnd Förde- 
ruiiL' 'h'T iri-inciiifiaiiu'ii Tnt<'r>-*s«'ii. D'-r Veri-in 
uuilrt--t t im- iveibe von Kolportncr' lnifhhäudlt'r- 
vertini n in Bremen, Krfurt, Miiiiclicn, Chem- 
nitz, .Stuttgart, ^nroben;, Leipzig, Berlin, 
Magdeburg, Hambniip, Braunschweig). Er hat 
t ine I'nterBttttxmurB- nnd Sterbekass« errichtet, 
gewährt AniTMtellten der Vfreinsfirmen fllr 
treue Dienfte Aiiszi i> Inningen, hat eine „Ver- 
kebrsordnung für den deatschen Kotportage- 
bnrhbandel-' anfgei«tellt und giebt eue M- 
«ondere Kolportagezeitung heran'«. 

Fllr die Musikalien h äud 1er besteht 
rn Berlin ein „Verein Berliner Miuiknlien- 
händler'' und zu Leipzig ein „VerHn Leipziger 
.Musik.ilit iilulndler" Lri ^r. is.s.",> und ein „Ver- 
tiu der deutlichen Muaiküli« nliiiu'lU r", der 1829 
entstanden L^t. 

Die wachsende Au.<<dehnnng den Hriet- 
markenbandeU hat zur Bildung eines „In- 
ternatioiialen PpatwertaejcheahfadterTewin»* m 
Berlin geflJhrt. 

h siDist fiiulcii «ich für die einzelrt'n 
Handelszweige niauchtrlfi Vereine, von den*iu 
beispielsweise genannt si ien : der „Verein für 
Weinbau nnd Weinhandel" zu Neu.stadt a. d. 
H.. der ^Verein der Weinhändler des Rhein- 
ond Maingaucs" zn Büdesheim, der „Fränkietthe 
Weinliändlerverband''. der „DentJwhe Wein- 
händlervcrliaiul" i.'>'!;r Febnnir IWl zu Halle), 
der „Verband iit iliin r K n Ii 1 <• n irri'w*'hSndler'*, 
der „Kohlenhändlcrvi iciii (llüikauf-* zu Leip- 
zig", der „Verein zur Wahrung der Inlircssf^n 
des Viebbaudels" zu Dresden, der „Veniii 
Berliner Getreide« und Prodnktcnhänd- 
1er". der „Verein Berliner Landcsprodukten- 
hün<il< r-'. ih r „Verein Berlinrr TlnttcrkiiiiHctit* ' 
der „Vurt'in I^nrliuer Schmal zliiiudier", dir 
.Verein sellistiiinliLrcr Darinli iiMilfr" zu Bfr- 
lin, der „Drogu ist en verein" zn Chemnitz, 
der ..Dentjsche Dntgiiislenverband'' (1873 gegr.), 
die ..Vereinigung der Samenhftndler" sn Berlin, 
der „Verein der BlumenfreschRftisinhaber'* m 
Berlin, 'icr .,Vi-r5i:iiiiI di r lUmiiciiIiiiinllrr \\'e8t- 
deut.«chlaads " zu ( iilii; der „V'eniiii tleuLscher 
Gro8:<hÄndler in Dünge- und Kraftfutter- 
mitteln'' zn ("assel, der „Verein deutscher 
8»if«nhändler, der ..Verein Berliner Pe t ro- 
ten mgroMhändler", der „Verein Berliner Ko- 
Tonialwarenhändler", die „Neue Vereinigung 
di r (' i II rrenhändler Berlins und Umgegend", 
der „Verband deutscher Tuch grosshftndler" zu 
Berlin, der „Verein Berliner Herren- nnd 
Knabeukonfektionslirnien en gros", die „Ver- 
einigung Berliner l^einen- und W&sche- 
Specialgeschftfte", der „Verein der Berliner 
1' o^am enticrwarenhändler"', der „Verband 
'ii-r T f j) ]i i r Ii ■ . Lii)i'li-uiii- umi Möbolstoflf- 
baiuilcr l)t!UL«*cliland.'i" zu Hannover, der „Ver- 
ein Berliner Papiergnisshändler und Düten- 
fabriluuiten", der „Verein Berliner Tapeteu- 
faAndler", der „Verein der Berliner Porzellan-, 
Glas- nnd Steinwarenhämllrr- . der „Verein der 
e^teinhändler Berlin« und l'uigegend", der „Ver- 



ein Berliner LederhÄndler", der „Verband de* 
Lederhändler Deutachlands", die „Vi rtiiiigung 
zur Forderung der Kurz-, Galanteriewaren- 
uDil verwandten Branchen" zn Berlin (gegr. 
Ibitö), der „Verein deutscher Nähmaschinen- 
hÄndler", der „Verein deutscher Eisenwaren'* 
händler" zn Mainz, der „Verein Berliner Eiaen« 
Warenhändler" (gegr. 1880), Avr „Verein derKanf« 
Ii'iüc aiiH der Berliner Lu m piMi Iiraiii ho" zu T?it- 
lin. liir ..Verein Pforzlaimtr Bijttuteriever- 
kiiiift r zu l'iorztieim", der „Verein der Holz- 
interessenten" ztt Schwarzenberg i. tier „Ver- 
ein Magdeburger Holzgeschäfte", der ,. Verein 
schleswig-hoNtcinischer HolxbAndler" zn Kiel 
(1886 gegr., sucht namcntHch der durch Hol«- 
auktion«'!! verur^ar Ilten Kunkurrenz i-iir^'>i.'i'n- 
zuarbeiteiii, der „Vtitin der .Mobeliiäuciier in 
Leipzig, der „Verein von Interessenten der 
Mübelbranche gfüen Kchwindelhaftes Geschäfts- 
gebaren" zu Leiiiziir u. 8. w. 

An den Haupthandelaplfttzen aind solche 
Vereine natnrgeinäss sehr zahlreich. Nach dem 
Vorstehcmlcti driuiirfn sich in Berlin viele 
Häudlervereiuf ztiäaiuinen. In Hamburg bat 
das Bedürfnis nach einer gewissen ."^ondcrung 
des Börsenverkehrs für die einzelneu Haupt« 
waren el)enfalls eine ganze Reihe von Gr(M»- 
hlndlervereinen (neben zahlreichen anderen 
Verelnen> entstehen lassen. Hier seien ge- 
miniit : iIiT ..\'rri in vnri Intercsseiiti n t'ir 
Kttiiorti Ifabrikatc '. der „Verein der Getreide- 
bändlcr der Hamburger Börse" (gegr. 18»kSi. der 
„Verein der Petndeumhändler der Hamburger 
Biirse", der „Verein der .Spiritusintercssenten 
der Hantburger Börse" {1872 gegr.). der _\'er- 
ein der am Baum Wollhandel beteiligten Firmen'' 
(1891 gegr.), der ..Verein dt r run K ittn Irnndel 
beteilisrteu Finnen", der „Verein der iiiii Zutker- 
handil lictdligten Firmen" (1888 gegr.). 

Zur Erleichterung und Förderung der 
Znckeraiisfuhr hat sieh 16Kö in .Magdehitrg ein 
„Deutscher Zuckerexportverein" gebildet. Der- 
selbe hat Schlussschciubc-dingungeu für den 
Zuckerterniiiihandi'l anfL.''''sti ilt snwie ein Ab- 
rechnungsbiueHU für (ies» liiifie mit periodischer 
Verrechnung und eine Generalagentur der deut- 
scheu und englischen Bübcnzuckervereine zu 
Hamburg errichtet. 

Zu erwähnen ist hier auch noch der frühere 
norddeut.sche. jetzige „Deutsche Apotheker ver- 
ein", der 1821 t:i LrriiiHlet wurde, iiii lirere Tau- 
send Apothekenbt sitzer nmfas.st und zwei Fach- 
zeitschriften herausgiebt. Neben ihm bestehen 
noch fttr kleinere Beaürke Apothekerrereine. 

Die Abzablnn^ageschilfte besitzen in Berlin 
einen „Schutzverein der Abzahlungsgeschäfte". 

H. »reine zum Hchutze de» Kleinhan- 
dels. Kine sehr iiMila-seinle Vrrein-lli.'itii^k-'it 
hat .«ich, wie scbuu angedeutet, in den letzten 
Jahren innerhalb Am Kleinhandels entwickelt. 
Die.ser fühlt sich in unserer Zeit von allen 
Seiten her bedroht durch das Umsiehinvifen det 
Grossbetriebes im Handel, der Konsumvereine, 
der .Vbzahlnngsgeschäfte. der Wanderlager, 
des llaii-^ierliandeN. iIis I letaiireisen.s, des 
direkten Postpaiketverkehrs zwisiiiien Produ- 
zenten und Konsumenten, der ."^chlenderausver- 
känfe etc. Lauge Zeit hindurcii wurde die 
Verteidifi^nng gegen diese Einflüsse teils ti:anz 
unterlassen, teils nnr lau irefBhrt, und der Weg 
des freiwilligeu Zusammeuschlusses wurde nur 
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weniir iitnutzt \'im alteren Vereinsbildungeu 
der Kleinhändler zuiu Schntzo ihrer Interessen 
sind zu nennen: der -Verein der vereinigten 
MatsmlUten" tu Halbentadt, der in den iOer 
Jaturen «ntstand, die ^Schnts^meinKhftften für 
Handel und newcrl»-' zn ( "licnniirz zn 
Criminitschau IHi.') uiid zu Tlinifii 1SB6. der 
„Verein der K(jli>iii:ihv;iienhändler" zu Haiiiljiuu' 
1872, der „Dciaillistenvereiu" zu AUoua 1872 
und zu Kiel 1873, der „Kaufmännische Verein" 
KU Oppeln 1874 etc. Gegen Sode der 70er 
Jahre begrannen dl» Verratsbildaiigen rascher 
zuzunehmen und seit Mitte der 8Üer Jalirr isr 
ihre Zahl m sehr nnpeschwollen, dass sich jetzt 
über tranze Land hin ein dichtes Netz sol- 
cher \ fieine erstreckt, dessen Maschen lurtge- 
sctzt enger wcnlen. Alle diese Vereine haben 
da« gjeicbe Ziel, den Kleinhandel (und dag viel- 
iach in ähuliilier Btftlräniniis befindliche und 
deahalb oft mit jenem verbündete Kleingewerbe) 
ZQ flcfittt»m gegen die schon erwähnten Ein- 
flü'^-i'. Acusseriich erscln iiu ii vDr diese lokal 
b< iizri u Vereine freilich unter sehr ver- 
>.( hü fi«iu-n Kamen. Ein Teil wird l>ezeichuet 
als „Kolonial- und Matcrialwarenhäudlcrvcr- 
ebe". Eine andere Gruppe hei^^st ..Manufaktu- 
riateiiTereine'', eine dritte wird boieichnet ala 
^Handelsvereine'*, eine vierte ab „Detaillisten- 
vereine", eine fünfte als ..Handels- und Ge- 
wcrbevcreiue- oder mit gleichbedeutenden 
Namen, eine sechste als Verein- ;.i lli>t ituliurr 
Kaufleute oder kaufniiiiinisehe Vereinigungen 
oder Vereine, oder Kreisvereine. Wieder 
andere werden als „Verein aar Wahrung der 
gescbfiftlicben IntereaBen" oder mit gleichbe- 
deutenden Namen bezeiclmet. Auch die Ik-zeich- 
nxuag -Verein gei:en l uwe.'ien in Handel nnd 
(rewerbe'' kinmur im luta« Ii xcr In di-ii letzten 
Jahren i.sl der ^auie „.Schut/.};»'me>iisei)aU ' 
oder „iSchutzvcrein für Handel und (bewerbe", 
«der eine ähuJielie Ueiiennung häufig an- 
gew.tu U worden, wodnrth Ja auch die Ten- 
denz der Vereine ricbtig cbaraltteriaiert wird. 
Die SchntsTereine nnd Sehntzgemeinaeluiften 
haben sieh zu mehreren Vrrl.ju-irn vereinigt, 
wie dem .Siicbs.-TlMlr. Verliami ucr J^ehutzge- 
uieiiischafteii fiii Hiniiil uipl (iewerbf" /n 
Zwickau, dem „W ürtiembwg. ^cbntzvereiu für 
Handel and Gewerbe" zn Stuttgart (1882 ge- 
gründet) etc. 

Seit 1888 laufen alle diese Bestrebungen 
in einem Centralvn in /ii^ niinien, der friilier 
als cntralvorstaii l k.iutm niniscber Verbände 
und Vereine Itent.s« 1 i.iü'U i" zeichnet wurde, 
jetzt akr den Nanim entralverband Deut- 
s«her Kanfleiife" mit dem Sitze in l.eip/.ig 
fuhrt. Der \ erbend, am 23 .luni ak Ge- 
nomeUMcbaft mit beeichränkter HaftpAicht ein- 
liretra^en nnd demzufuli^e mit den Rechten einer 
jnrislisehen Person ansirestattct, bezweckt laut 
J^t.iiKt ..'lir ^\".ül^lu^- I liU'-ressen uml du' 
HetiuUi,' »its ivauliiiauji.->taii(lis r<owie toriäe- 
rung und \ erhreitnni; der KaclikeTintnisse". 
Dem Verbände hatten sicli bereits im Mai 
lh>'.J2 110 ciiizeliie \ ereiu* iUi;^i >ebl(is-t n ; seit- 
dem j»t die Mitgliederzafal noch bedeutend 
^wiiehi«n nnd linsende Tnn KteinbSndlem 
III allen Laiid<'stt'ilen «r'-bi-ren ihm an. .\lle 
(irn|i]>iii des llandeU >ind in <liin>'e|l»ii ver- 
treti-ii. «enii aueli die H.inpHii.e— i- «ler .Mit- 
glieder — den thatsäcbiichen \'erhHltuisst:n des 



Kleinhandels entsprechend — dem Kolonial- 
warenbandel angehört. Der Centralveriwnd 
entfaltet eine lebhafte Agitation in Wort uaA 
Schrift, die sieh naaientiich gegen die Aus- 
wllehw der KonaomTereine, der Abzahlungsge- 
aehifte, des Hausierhandels cte. rirhtet. 

fl. Vereine fQr vemaudte Gewerbe, 
lliirher gehört znnSchst die Schiffahrt, die 
in verscluedeuen Teilen des Landes N'ereiniguu- 
gen besitzt, wie den Bhetnaehifferverein ^jus 
et jloatitia''. den ^VeretD snr Wahrung der 
RbentBdiiffianrtsinteresaen'' in Wannhetn, den 
„Ncrkarschiffervereiti", den 1870 irei^ründeten 
,..Mi\<rdeb«rf,'er Sehirt'ervereiu" , u. a. lu. Für 
die Sees( hilTalirt ist der „Verein der Reeder 
des UuUirvvesergebietes" zu Bremen whI der 
-Verein Hamburirer Heeder** zu erwähnen; 
der letztere ist 1884 gegründet. Ausser- 
dem bestehen Seeschiffervereine in Bremer- 
liaven, Hamburg, Stettin. Emden etc. und ,.Nau- 
tische Vereine" in Dnnzig, Kiel, Papenburg etc.. 
<lie ihren Sammel]iuiikt in dem Ende der r)<)er 
.lahre gegründeten ,.Ueutschen nautischen Ver- 
eiiii ' zu Kiel finden. Die am Verkehr nach 
Nonlanierika beteiligten bolländisichen und bel- 
gischi u Linien, der Norddeut.-M he Lloyd und die 
Hamburg-Amenkaoiache PaGketfahrtrAktienge- 
selbchaft haben 1891 einen nVerhaad nMÄ- 
atlantischer Reedereien" zur .EördertUIg de? 
gemeinüameu Interessen" gebildet. 

Für das S |m (1 j t i i n m:< u erbe besteben 
verschiedene l.rt»kulvt r< im- B. in .\aehen. 
Berlin. Hamburg, Leipzig, Nürnberg etc.) mid 
ein Hlleutiivher Spediteurrerein", der lb7t> ent- 

(Standen ist^ 

Anch die Fuh r» n t e r n e b lu e r haben 
mehrere Lokalvereine, z. B. in Leipzig. Dres- 
ili'ii (tc., nnd einen CeTilr.tlvcrrin in (ie-talt des 

, errichteten „Verbandes der Lohntuhruntei- 
nebmer", der ein«- besondere Zeitschrift ,Der 

I Fubrhalter" herausgiebt. 

Für die Versicherungsanstalten ist 
mnächat ein »Verein Hamburger Asseknradenre'* 
zur Wnhrnetanuuff der allgemeinen Intereseen 
des dortiiTi n X'ersieherungsgesebäffes zu nennen. 
Der Verein bat eine l nterntütznugskasse für 
notleidende Mitglieder und Witwen ehemaliger 
.Mitglieder sowie ein Havariebur«'an zur Kean- 
liemng von Huvariei'iillen erriibtet. .\usserrleiii 
besteht seit 18&7 au Berlin ein „Verband deut- 
scher PriTatfteuerTersichemnjjsgcsellsehaften", 
dem 18 <ie.sellsehaften angehören. Er vertritt 
die Interes-sen des Privatteuervei-sieberuiig>- 
wesens, verfolgt n \s i-^t lialiliehe Zwecke 
und ist namentlich um iler.-^teilnni: einer zu- 
verlässigen Feuervf rsiclieriing."<statistik, um Be- 
seitigung des Prämienunterbietens und aii»- 
reichende Oeataltuog der rrämien n. s. w. be- 
müht. Auch hat er für die allgeueinea Ver^ 
>icheningsbe«liugungen eine Nurmalfaasnng fest- 
L'i-Kllt. ilii' au.li von vielen ausserhalb des 
\ »-rbamles .su beiulen (ii'sellschalteii angenom- 
men ist. In ähnlicher Weise ist für die Lebeu>- 
versiehernng der „Verband denlscber Lebeus- 
versicbenuigsgeselliichaften" zu Gotha und für 
die TramponTersicherung der .InteniatioDate 
l^antportTersicherungsTerband** zn Berlin 
tbätitf. 

Die deutschen P r i v a t u k t i eii ba n k n 
haben vor einigen .lahreii einen . X- il-aml ■l>'iit- 
üL'iitr Banken' gebildet. Der \ erein, dessen 
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Vorort !>• iliii ist, hezweckt die Förderaug ati 
gemeinsaiutn Int»'rt's.scn der Privatbanken durch 
Aufstellung tiiu r \\ echselproteslliste u. dergl. lu. 
Daneben ist Aitfaug ein pCeutralTerband 
des deutschen Bank« vnd Bankier^werbes" m 
Berlin gegründet worden. d< r lYu- Kt rlite und 
Interessi'ii des deut«clieu Banki- lijt wt i Im-^ nach 
allen RiilituiiL'^rii hin v(-rtii-t*'ii v ill 

Für die Oa8t hotbeHitzer -nid mehrere 
Hundert Lokalvereine bekannt, die wieder zu 
Terscbiedeuen Verbänden tilr grutütere Bezirke 
Terbnnden und nnd von denen ein ^rrower Teil 
«eine C<-ntral!<teHe in dem «Deutschen Gast- 
wirisverbande" zu Berlin findet. Der letztere, 
zur im insaraen Fönli nmi.' ilcr St indesin* 
teres>tu 1873 t-rrichtf-t. luvt il.is Lrlirliiitr^wesen 
gerfgelt, L'iiti-i>tüt/niig>ka--(ii tiir die Anirt-- 
»tellteu g««tiflvt, giebt IVämien tür treue 
PieiistleirtUBgen, Tenmitalt4»t gewerbliche und 
KocbknnvuiitttdlntiGreD, nimint zu wichtigen 
GesetzesTorlagen Stelinng nnd giebt eine Zeit- 
wbrift „Das r;:i«rhaii-" heraus. Ausserdem \w- 
>tebt ein ..luttuiatiuiiiiler Verein der Gasthofs- 
l>'-.i!zi-i •■ :iiit dem .Sitz in Cüln. der sfit 
"j!-: .liiü di*' I{»'chte einer juristiselien 

Pt r-un in sitzt. Er hat sii h aus dem IHW) zu 
Cobleaz ««bildeten „ Verein der Gastbofbesitzer" 
entwickelt. Sein Zweck ist. die .materiellen 
nnd gei!^fiir''n Interessen seiner Mitirlieder nach 
allen Seiten liiu zu wahren und zu fördern". 
Kr iiufer*<tützt bitf.sbediirftitfe Faehgenrwsiii. 
vennittelt durch sein Bureau kostenlos zwiseheu 
Arbeitgebeni nnd -nehinern, gewährt treuen 
AngentelUen Auszeichuungeu und giebt eine 
Wwhenwhrift henrax. 

II. Die L'atcraehmcrvereinc im Aus- 
lände. 

Hl. Oesterreieh-Ungnru. l>iisVerri!i> wt sen 
in t)< >!eneiili-l iigarn i.'*t, soweit es die in- 
<luHtriellen Unternehmer betritft. aniiebnlieh ent- 
wiekelt. Von den ««eh aussen hin besonders be- 
kannt <re\M)rdeneu Vereinigungen, die auf be- 
mflieher Seheidung beruhen, seien die folgen- 
den cenauut: 

Für die "\1 int miuduMtrie besteht in T. |ilitz 
ein -Verein ttir die bertrbiiuliehen Intei 
im uonlwestliLhen Böhmen'* und seit 1S74 ein 
j,\'ereiu der Montan-, Kisen- und Masrhinen- 
mdustriellen in Oesterreich mit dem .Sitze in 
Wien. Der letzter« entatand unter dem Drucke 
der Notlüge, die nach der Krisis yon 1873 ein* 
trat. Der Verein hat in Bezut' auf Zoll- und 
Bandelsi>olitik. Steuerwesen, Sozialpolitik, Berg- 
rertit, Verkehrswi-.-t n » ii . t iuf i-ili ii;«- TlLttig. 
kt it i(i (iuiuehten uml Antrügen entwickelt. 

I iir die Baum wollspinner und -weher 
beütand bis lü&l eine Vereinigongi die dann 
aber ans Anlasa der Beratungen ttber die Han- 
delsverträge auftrehJst und durch den ,.\'i'rliand 
der Baumwollindustriclleu Oesterreichs /u W ien 
ersetzt wiikK-. F'i'-.-i-r vticiniirt alle Zweiire 
der Buunnvoliinduätrie zur „VL-rtretung und 
Förderung der gemeinschaftlichen Interessen". 
Die Mitglieder, deren Beitrage durch die Ge- 
leralvosamralung bestimmt werden, sind in 
OrtMpnppen fhr ilie Hauptbezirke der Buutu- 
woiluidustrie geteilt. Der Verein hat neue 
r-.iiH 1 n für den H.unlel mit Baumwidlc iim ii 
luid roher Baumwolle autgeütellt, giebt wociteut- 



liche Marktbericlife Iirraus. hat >uU um ;iei- 
willige Einführung von Arbeiteraui>i»<.'hüä.seu be- 
müht JnA ttb«r Handelsverträge, l'nfallver- 
sichernng, Steuei^esetze .etc. Gutachten er^ 
stattet. 

Auf dem Gebiete der Textilindustrie 
sind weiter zu nennen der «Verband der ösler- 
l■(■il;lu^'|■l:ell Flachs- niul Li'iiK-iiiiitorr--i'iitcii" 
und der „Verein der tjütcrreichisch-ungarischeu 
.Juteindustriellen". 

Der chemischen Industrie dient die 
^Oesterreichische (.«esellsehaft znr Fördcrimg 
der vhemiscben Industrie" in Prag, der Hola- 
industrie der ^Oesterr.-unfrar. Verein der 
Holzproduzenten, Holzliändler uu'l Hdlzimlii'-tri- 
ellen" zu Wien Ijregr. 1879i. Aiu lt der „Klub 
iIiT Iiidust rirll.ii ir.r W'iiluitiii^seiurichtUllgeill'* 
zu Wien darl hier genannt werden. 

Die Gellnloseindustrie bat eine Ver* 
tretuDg in dem „Verein der iSsterr.«n]U(uiBdiai 
Cellulosefahrikanten^ Für die Papierin- 
dustrie wirkt .schon seit 1872 der „Verein 
der «sterr.-ungarischen rapierfabiikanten" zu 
Wi« 11. ilcr auf Annifen beider Parteien auch 
s<hiedsri<-hterUidie Thätigkeit entfaltet h.it. 
Für die Hähleni ndus t r i e besteht der „Ver- 
band Osterreichincher Müller und MUhlenin- 
teressenten'* zu Wien und dtjr ,,Uugari.sche 
Landesmühlenverband", für ä^ir i tnsiuduH- 
trie ein ,I>andesvereiu unganscher Spiritnsin- 
iHti-s. Ilten , fllr die Brauereien ein „Brau- 
hcrrtüvctein für Wien und l'mgegend'', für 
die Zuckerindustrie ein ..L'entralverein für 
Hübeuzuckerindustric in Oesterreich" zu W ien. 
Die Konfekt ionsindnst rie hat eine Ver- 
tretang in dem „Orient, Verein zur Wahrung 
der Interessen der Konfektionsindustrie*' zu 
Wien, der 1884 gegründet wurde. .Seit IS*.« 
besteht weiter ein „Verein der «isterreieliisi hLii 
Petrol eumraf f in euri zu W im. i x Ikhi 
wiederholt mit (.Jutachten und Anlritt;cu her- 
vortretreten Im und eine fortlaufende Statistik 
Uber das enengte nnd versteuerte Petroleum 
führt. 

Neben den beruflich gegliederten Vereinen 
waren schon seit Jahren TerritorialverbRnde 
für die Industrie kleinerer Bezirk.- ülit-rhaupt 
thätiir witi z. B. der ^^Industrielle Klub" zn 
Wien ISTö gegründet, triebt „Mitteilun- 
gen" heruua), das „Fabrikanfenkomitee der 
Bielitz-Bialaer IndustrieUen" u. a. m. ÜMA) ent- 
stand im wesentlichen mit dem Charakter eiuea 
Antistrikerereins der „Verband nordbShmiseher 
Industrieller" zu l{eichenl>erir Anf \nregung 
des VorsitzeaÜLU des si'hoii qeuaunten Ver- 
bandes der Haumwollindu-t I ii Ih ti, Baron Leiten- 
her^'er, hat sich iyi>2 suu Ii ein „Ceutral- 
v er band der Industriellea Oesterreichs"* zu 
Wien gebildet, dem nur luteressentenTereine 
beitreten k8nnen und u. a. die bereit« ange* 
fuhrtt n \'er> iiu- der Baamwoll-, Flachs-. Jute-, 
Montau-, t lHuIosc- und ihemischen Jiidnstrie 
und das Bielitz-Bialaer Faln ik uitenkomitee an- 
gehören. Der Zweck \>i du- Herbeiführung 
eines einheitlicheu Vorgehens der iferufsversine 
in gemeinschaftlichen Angeleircnheilen. 

Im Ans<hlugs hieran darf der 1884 er- 
richtete und znr Fürderuiii>: <ler Kuustiudustrie 
bestimmte ..Wiener Kunstgewerheverein" er- 
wähnt werden, da von seinen < ulü' lien Mit- 
gliedern die Mehriabl dein l-abnkuntcustaude 
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Mitreb5rt. Ter VtTeiii bat rogelmässiiB^ Ans- 
•teuniig<en IraniureirerUicher £neagiume ver* 
mngtaltet, ipebt tüe «Blltter fUrKnmtfewerbe" 
hcrnn<? und hat sich in Gutachten und Petitionen 
Hill liif Ausgcätaltung der Gewerbeordnung, 
ili r >lir< kr< II PeraotiaktctMrn ttnd de« Urheber- 
rechte:« bemUbt. 

Na« b dentnOeetemieiiiKWtatistüchenHand- 
bacb" gab e» Im gaosen an „Vereineii zur 
Fardeitm^ ron Gewerbe und Handel im allge- 
meinen" in Of stemieh 

Ende Ende 

1894 »50 1807 37S 

\m 265 1808 aS5 

18<J<i 278 

Ende 18f)8 eutfiden davon auf 

Riiliiiien 112 

Niederoesterreich 55 

Mührea 38 

Galizien 23 

Steiermark 15 

Tir<il und VorarllK^rij 10 

Schleiäien 9 

Obcr-Üestcnetch 8 

n. ». w. 

Ii. Frankreich. Seit dem (te»etz vom 
17. .Tnni 1791. da.s die Associatituh ii ini«! «k - 
Dossea desfiolben Uewerbes auch für die Tnter- 
nebmer verbot. Iii» in die neneete Zeit hinein 
konnten sich Untemelimervereine nnr auf Grund 
behHrdÜclier Dttiduni: entwickeln. Diese 
Duldung wurde allerdin^ auch gewühlt, nru! 
so konnten .sich zahlreiche als ^a.ss«>i i.itions 
syudicales" oder „syndicat.** professioni N hv- 
zeichnetc rnternebmervereinc bilden, ilie üri- 
lich orcranisiert sind und die teihveiM auch 
ibreu Mitgliedern gochäftiicbe Dienstleistangen 
Termitteln. Sie beschrttnken «ich bald anf die 
Iiidii-trie. bald auf kaufmänni.scitr rnternehmer, 
vereiuiafen aber auch nicht selten beide Kate- 
goriecn. Die Orifanisiition hat sich nach und 
nach auf alle wichti-^eren Industrie- und Han- 
delszweige erstreckt. .\us einer Verbindung 
weniger Fabrikanten, die Ende 1857 geschlossen 
wnrde, hat rieh als Ct^^samtverband einer grodsen 
Zahl von Sj'ndikaten ilii- T'uiuu intinnal» ■" ent- 
wickelt, deren Mit>,'lieder nach Gewtrbs^xweigen 
in (irupiien eingeteilt werden. An der Spitze 
df-r Gruppen stehen Ausschüsse t,MCbatnbres 
- Mi'lii ules"). Die Union giebt seit iSflO die 
Zeitsclirift .L'Union natio^e~' heraas. 

Seit 1806 besteht eine weitere Znsaramen- 
fasHung in ib in ( Vntralkoniif > !■ . da« sich aus 
den Pra.>i«katLU der zugehörigen .\vndikats- 
kamiuern zuH«innien>(etzt. 

Die i>judikate sind namentiich in Pari.« 
Mhr zahlreich, haben sich aber auch in den 

8rö»!«eren Stildten der l'rovinzen. wie Lyon, 
anteille. BoMchux, Rouen. .St. Etienne etc. 
entwickelt. 

Durch daa G. v 21. März 1^H4 iüt die 
freie Vi-reinigung ohii» l» hr.rdliche Erniiichtigung 

festattel worden. Nur die Hinterlegung der 
fttznngen und die .Xnifalie der Namen der Vor- 
standnnitfflieder ist nötig. Auch erfreuen aicb 
die Syndikate hieruafh bis zu einem gewissen 
Grade dfr juri-ti- In ii Pt rM>nlichkeit : sie k.Hini ii 
vor Gericht klagen und verklagt werden und 
bewegliches Vermögen sowie da« fllr ihre Zwecke 



notwentlige unbewegliche Vernj-iyu erwerben. 
Seitdem hat die 2Sahl der Syndikate im allM> 
meinen nnd die der ITntemehnerayndieate Im 

besonderen stark zugenommen. Nach Tuniuan 
(BoUetiu de Tinstitut international de staüstique, 
Bd. VI, IS&2] bestanden am 1. Juli 

1884 426 18H8 816 

1885 qoo 188U 903 
18sn 619 1890 1037 
1887 712 1891 U38 

ünternehmersyndikate. Die Zahl der den Syndi- 
katen anir^hörigen IJnternelimer wird fÄr 1881 
auf 4,4 % der Gesamtzahl angegeben. 

Die Zahl der rnternehmersyndikate in 
Handel und Indoatrie mit einer dem t;. v. 
21. IVftn 1884 entsprechenden Verfaasone war 
nach dem pAnnnaire des sgmdicats prueBsio- 
neU'' am 

l. JnJi 1881 10 t 

, IHSKJ IQ04 

„ 1H5I,T i6«a 

im 1731 

31. Dexbr. 1897 1894 

, IhSIK 1965 

An „Unionen" solcher Syndikate zälüt die- 
selbe Quelle für 

IKIU 10 

185H) 1. Juli aa 

IH'Xn „ 38 

18i)« „ 43 

lMii7 31. Deaember 46 

m\A „ 49 

;nit In den 49 Unionen von Ende 181»h waren 
.\vHdikate von gewerblichen nnd kauf- 
männischen Unternehmern mit 9tiö8& Mitgliedem 
vereinigt 

Vnii <l< ii rnt.'rnr^hinersyndikaten am Ende 
de« Jahres IH'.tH kamen u. a. anf 

Nabmnga- und Oentimmittelindastrie nnd 

-bände I 596 

Baugewerbe 179 

Chemische Iminstrie . i35 

Bekleidang<«iudustrie 

Metullindnatite S3 

Bcherbersninga- nnd Erquickaugsgewerbe 92 

Transportgewerbe 66 

Holzindustrie und Holzhandel 63 

i'a]<in Industrie und polygraphische Ge- 

nvl-h'- 77 

Textilindustrie 5J 

Lederindustrie 39 

KeranÜHcbe Industrie eiuscbUesalich Gla;*, 

Poraelhin etc 37 

Miihlengcwerbe . 61 

u. s. w. 

1*2. Finland nnd Russlaud. Durch die 
Gew.-O. V. 31. März 1879 war die Bildung von 
\'ereinen der Gewerbetreibenden in den .'"Städten 
zur Wahrung der gemeinsamen wirt.^rliaftii. In n 
Interessen obligatorisch gemacht und der Üi i- 
trittszwang für die < »ewerbetreibenden aiiM,-^«- 
sprochen worden. Hierbei war eine Scheidung 
nach Bändel, Fabrikindnstrie und Handwerk 
gestattet. Am 31. Dezember 1891 bestanden 
41 solcher Vereine für Industrie imd Handwerk 
mit :'hMi| Mit-lir,i.'iii niiii .■!<».^o77 tin. Mark 
Kapitalbestand und Uber lUUUÜ tiu. Mark 
Jahresbeiträgen. FQr den Handel waren ca. 
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30 Vereine vorbanden. Diese obligatorische 
OrtninisatiuD hat «ich nicht bewährt. De.shalb 
haben sich in den grüsseren .Stüdtcn freiwillige 
KaofmADiuigUden gebildet, die eine lebbane 
Thltigkeit: entwickeln nna eine centrale Dele- 
l^ation mit einem stäiiilitrcn Ktmiitee in Hd- 
sinß-fors als gemeiuöanie N'i i tn tnug besitzen. 
Am Ii für die Indu.strie haben sir h freie Vereine 
K:ebiidet. wie der Verband der Säeeubeaitaser, 
der Verband der Pkipp»- vnd PApiembrUteaten 
Finlands etc. 

FOi Rnadond fehlt ee an ntbei«» An^ben. 
Als freie Vereinignngen, welche die Autgaben 
der Ilandelskamniern iibeniehnien, erscheinen 
die von der Bünienkaufinannsohaft gewühlten 
B<)r:<enküniitee8 zu Petersburg, Moskau, Odessa, 
Riga und an anderen wichtii^eren Orten. 

13. tiroDsbritannien. Die auf freier Ver- 
dnignug beruhenden engUMhcnHandeUkaiumern 
(Tergl. Art. Handelskamniern. oben Bd. IV 
S. 1028) erscheinen als lokale Vereinigungen 
der ünternehiner v<-i>ii Iii« itni. r Iinlnstriezweige. 
IHe meifsten Uaiidclekuitiiu« in haben sich 7.n 
der „Association of Chambers of commerce of 
tbe united kingdom" zusammentreschlosHen, 
an in r>elegiertenvers:ininilungen die Interessen 
TOD Verkehr, Handel, Indnetiie und ächifiabrt 
zn hmten, j^einrnne Ontaehten nnd Antarige 
festzustellen etc. Das Bnrean der .\K.sociation 
l>elindet sich in London. Die Beitrüge wenlen 
nach der StiunuL'iizuiil liriiiL-.-^i ii. ilic iliicr.-i-it-> 
nach der Mitgliederzahi il« r ciu/j ln>-u kamnieru 
abgestuft werden. 

Neben der sehr entwickelten territorialen 
Tereinsbildnng beetehen noch eine ganze Reihe 
von beruflich gegliederten Vi-rcinen für Eisen- 
nnd Zuckerindustrie, KokkuliLigbau etc. 

14. Belgien. Nach Abschaffung der of- 
fiziellen iiaudclskamuieru durch das G. v. 11. 
Juni 1875 haben sich verschiedene freie Ver- 
einigungen gebildet, die sich als Handelskam- 
mern bexeiunen uä als lokal gegliederte In- 
teressenvertretmigeu erscheinen, m Verviem, 
Ostende, Namnr, Arlon, Charieroi etc. Es be- 
steben in Conrtrai rim- Korporation der Kauf- 
leute, in Gent und Brügge Handels- nnd In- 
dustrievcrbändc. in Antwerp>'ii l iiif ..llaiiiiels-, 
Industrie- und .Schiffahrtsgenellschalt" (1»77 ge- 
grüL'li t,, iu Brüssel eine „Union sjndicale" (ge- 
gr&ndet 6. Aaguitt 1875), die «ich um Errichtung 
von ^dikalkamnieni bemitbt und von einem 
ans deren Delegie^rtrn gebildeten Centraikomitee 

* geleitet wird. Im Ltifticher Indnstriebezirke 
wirkt eine ^('lianilire ilc <(iiniiu'rLc ili- Lii gc, 
Huy et NVivrenitue"", ferner die „L niun des char- 
bounaffes, mincs et nsines metallurgiqnes'', und 
die »UnioD conunerciale et industrielle zu 
LBtach. Letzten «ntutand Ende ]86ö zur 
Wahrung der Interessen der in der damaligen 
Handelskammer nicht vertretenen ErwefW 
L'ru|i]nn. 1>^7.") iiiih .sie iliri-tii Komitee den 
Niiuifu .^riiaiiilirc du coniiiitjtc I.i«^«"«"- 

15. Schweiz. Offizielle HüikI- l>k;iiiim< in 
bestehen in der Schweiz nicht Sie werden er- 
setzt durch freie Vereinignngen, die «eh bis- 
weilen »och HandeUkannaern nennen. In 
Zürich böltelit eltie JBotiM anisae dea eonmer- 
cant^". In (tenf hat sich 1865 eine ..Asso- 
ciation «'oiiimerciale et industrielle Oenevoise"' 
gebilil<t: das Komitee des Venin-^ lieisst 
„Chambre de commerce*'. Seit ItiHö besteht 



ebenda auch eine „.\ssociation des int^ret.-» de 
Geu^ve", die vom Staate, von der Stadt und 
anderen Orjgranen Beihilfen erhält. Sie will für 
die ,^twiekdung des Handels nnd der In< 
dttstrie des Kantons Genf arbeiten, namentlich 
mit Rücksicht auf deren Beziehunir>n /.um 
Fremdenverkehr. Sie bekämpft Mi9«^>tiiiiik .tui 
dem Gebiete desi Vt ! k(»hr8wesen>, lir n. iii- 
Industrieen einzuführen t-tc. Als allgemeiner 
Verband dürfte die ..Union suisse du commerce 
et de ilndnstrie'' ansnsehen sein, • über die 
n&here Angaben nicht zo Gebote stehen. 

10. Sonstige Minder. In Holland haben 
«ich neben ihm i/tti/.iellen Handelskammern eine 
ganzi' lü ilir freier Verein iyu Di; i n irdiiMei. aber 
die indt-H kein Material zur Vertugiiag stand. 
18'.i5 wurde mit dem Sitze im Haag eine 
„Vercenigung tot de bcvordering van dcti Xeder- 
landscben « xporf gegründet, die seit 15KK) das 
nWeekbiad vor den exporthaudel" lierausgiebt. 
Anch inDinemark giebt es seit einigen Jahren 
eine derartig« Exiiortvereiniguui: In Schwe- 
den bestehen an den Hafenpiiitzcn freie Ver- 
einigungen, in Norwegen neben den Bör.<>- 
og iiiuidelskommites in Berken, C'bristiauia. 
Christiansund, Drammen und Stavauger, die 
idnen nehr Oßentlicbeu Charakter haM», vet^ 
seUedene PrivatTereine. k. ß. die ,.Teltni8ke 
Forening"' zn Bcriri-n 1SS() (•rrirhti't'i. Alf Haiid- 
vaffrks <il' in([usirii> h/i i'nini,'"" zu I'.ci Lrt n (1NS<> 
frrii litct ,1 ctr. in P'irtuyal j-iml iu Oport»> 
und Lissabon tresi' Kotjioraüuuen gebildet, von 
denen namentlicch die 18*34 errichtete „Aa*oi-iai;a*< 
Comercial de Lisboa" hervorgetreten ist. In 
Italien scheint die freie Vereinsbildnng noch 
wenig entwickelt zn sein. Im Bezirk der 
Hanoelskainmcr zu Florenz ist eine „Associa- 
zione industriale e eommeidale di Furenie" 
vorhanden. 

In den Vereinigt- n ."Staaten von 
Amerika sind einige 3b frei gebildete Han- 
delskammern (nach englischem Vorliilde) nnd 
verschiedene besondere Vereinignngen für ein- 
lelne^ Industrieen, z. B. fOr die chemische In- 
dustrie, Torhandeo. 

Lltteratnr: Tr/rr dit: /rantöti/ieheii .Si/tuliLutr 
vgl. JjtiJtiH, Ihr: f t'rirrri'vrrnnr mm</ Unter- 
lUktterrrrönnde in Frankrt-ich (lA-ipzitj 197$), 
vro aitch die äUtre hierker gthSrige LiUeratttr 
nvtjrgtbtn ftt; ferner da» tutf VirantaMtHny de$ 
/nin:. Il'iniMiiwinittm hennugetjdtritf Ainiiniiir 
rff* *i/inltcnls prtifrtsinnetg, indmfrirln, miinii'-i' 
einujr, nijrirolf», rtih.'^t ifnr'.' ifii!\.riii-'nie))t ii In !<•> 
du main Frunrr rl t u Aiijrrif fJ'n-iK), 

dir Sliitintik der Syndikate ron Tur</iioti im 
Bd. VI (iiö^j de» MuUtiin de t'iuHitul intrr» 
national dt »UUütique, »nd dt» Au/mU rott 
BeaitregarO, Lt divdi^fpm*iU de$ tgudicat» 
profrußUmeU in «!«■ XeHtehrift »/> monde Ay>- 
nomu/'iru (■..>,, ;. IV. !,S'J.1. 

Zu rerylcirlii n tJtl mich: It. f. KuhJ mtnni, 
l>i< Vprtrrtttnij der irirt»r/nifllirlieit Jnlriei4f,i in 
den ,SliMti;n Eitropm, Ürrlia 7*7.'«, ttnd Die A'--- 
form der HandtU- und Geirerbekummrr», JUrlin 
ISM. — StHnntann-liurher, JHe Nährttändt 
vnd ihr« tukünßiije .Stellung int Skuit, O'Hn 
;.v.s,5. — Ornetzrr. Die OrganUatiint der Bf 
luijfinleienjien, Unlin IS '.'<>. 
I ( eliT dir thtitJfiie/ilieli' II \'erhiUtnl*fe i,i 

I DtutucMtind jindet »ich in <leu% nDeuttchen 
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IMrhs-Arl- ■ <' flLitSu !!*00 /W. II:. i,> ,!a- 

»DeuUir/tFii Jittiuili mi iJuntjA tind nudrrrn Fiich- 
HäUem 3fnlfrial. Im Übrigen fehlt e» — ahtje- 
»tken von Fmnkreieh — zur Zeit uorh an litie^ 
raritehen HUf»mUuin, die einen genauen £V6er- 
hUet Uber dU thaMcMieken Zmtände 906m. 

B, VOM dtr BarghL. 



liDternelunenrerbiBde, wiitschafCllcbe. 

s. Kartelle obea Bd. IV, S. 39. 

Unzucht 

8. Prostitution oben Bd. VI, S. 257. 
Urheberrecht 

au S c Ii r i f t \v o r k e n , Abbildungen, 
musikalischen Kompositionen und 

<1 r R in ?i 1 i s f ■ h p 11 W ' • r k 1 ■ i: . 

1. (ieschichtliches. 2. .Subjekt tits Kechls- 
«'hutzes. Objekte dos Ket litsHcbutzes, 4. In- 
halt det U. &. Dauer des L'. 6. Verletzung 
de« U. 7. Folgen der Urheberrechtaverletzuii<r, 
Verfahren, Verjährung. 8. Kintrugsrolle. il. 
(leltnugsgt'fTcbit't des Gesetzes. BezieliuugcH 
zum AiHiaiid* 10. (iesetsgebuDg der Wichtigeren 
attswärtigeu Staaten. 

I. €le8clitchtlleh«8. Die Anerkennung 
<les Rechts «lor Urholier auf Schutz (h-r Er- 
zeugnisse geistiger XMtigkeit kam ei'st zu 
Anfung dieses ^liiunderts in Deutschland 
zum Durchbruche; früher calr p.s nur einen 
Verkigsschutz, <ler liau|tt.-3<HitLich in den 
Privilegii-n einzelner Vt'rleger seinen Au.s- 
druck fan<l. In der deutschen Biuidesiakte 
vom S. Juni 1815 (Art. IH) ist zum ei-sten 
Mal die Notwendigkeit einer einheitlichen 
K< gelung des IVhcbfrrechts für die deut- 
schen Hnndes.>taiten Ix-tont. Zunächst aber 
bli«.'b es dalM'i, diuss die Erfüllung dieses 
anerkaontea BedOrfuisses in Aussicht 
stpllt "wunle. Gewisse Onmdzflgo fflr 
<'iiili''ltlii'lii' X> riniiTun^' S. liii1/(\- w.ir- 
deu durch sniltero Bundesbcächlüs.se (Ü. Sep- 
tember 189S, 9. November 1837, 22. April 
1S41. Ii). Juni 1845, fi. November lsr)(; mi l 
Yl.'SiM'i lis.')7) festgest->llt: vou ihnen wur- 
den dann die (iesetze der eioxcinen Stjiatcu 
mehr und mehr «lurchdrungcn ; tn»tzdem 
aber kann von einer wesentlichon Ueberein- 
stimmung aller dieser I'artiknlargesetze 
nicht die Hede sein. IVr ei-ste Anstoss zu 
einer einheitliehen Kodifikation des rrhelKn- 
reelils ging von dem Büi>en vereine der 
deutschen Buchhändler au»; auf Grund die- 
ser Bestrebungen winden verschiedene Ent- 
würfe ausgearbeitet als deren wichtigster 
der am 19. Mai lh(i4 der Bundesvorsamm- 
lunp x'orgelepie sopen. Frankfurter Eutvriu-f 
in I?'^traelit kommt. Nn -hdem sodiiini die 
W iiassuug des nonldt nit>eiieii Hundes vom 
-<>. Juli 1867 den Sehntz des gt'istigen 
Eigentums in die Keihe der Aufgabeu der 



Bniidesgesetzgebnng aufireimmnien hatte, er- 
folgte auch alsbald eine Vorh^ an den 
Bundesrat; echliemlieh gelangte ein von Dr. 
Otto Dambacli i-edigierter (rosetzentwurf zur 
Beratung im Reiehsfaire luid mit melurfacheu, 
teils in ili-r Kominis.-ion. teils im Plenum 
in Vorschlag gebrachten Modifikationen am 
10. Mai 1870 zur Annahme. Dtos Gesetz 
wtuxle am 11. Juni 1870 publiziert und trat 
am 1. Januar 1871 für den noi"ddeutschen 
Bund, zugleich al>er auch infolge der in- 
zwischen ennufgenen politischen blinigimg 
Deutschlands für Baden, Hessen und W ürt- 
temberg, ferner mit dem 1. Januar 1872 
für Baven» in Kraft; in ELsass-Lothringen 
gelangte es durch das ü. v. 27. Januar XtüAy 
in Helgoland dureh die V. v. 22. MAr« 18»1 
zur Geltnrii,', 

Ein neues (iesetz betr. das I rheberrecht 
an AVerken der Litteratur und der Tonkunst 
wird vorl)en'itet.') 

Der Schutz gegeu Nachdruck wmde 
früher in der Theorie überwiegend auf die 
Annahme eines geistigen Eigentums gestützt; 
hiervon ist man in der ueueivn Zeit melu- 
und mehr abgekommen. Dius l'i'helM^riwht 
wii-d wohl am richtigsten als BersöuJich- 
keitsreelit mit vermögensn^chtlichen Be- 

zi'-li M MiifL'^'fa.-^st. 

2. buhjekt de« Kechtsschntxes. Die 
vom Gesetze gewAhrleisteten Rechte stehen 

dem rilii'li. r, d. h. demjenigen vn. aus 
dcüseu geistiger Thätigkeit das zu sdiützeiiüe 
Werk hervorgegangen ist Wer lediglieh 
das von anden'n (.ie.^chaffene reproduziert, 
ist nielit Trheber. Doch be.schrAnkt .sieh 
die ds II < "liamkter der Urhebersehaft an sich 
ti*agende Thiltigkeit ni -hf auf das .Soliaffen 
von völlig Neuem, vidmela- ist als Urh(4>er, 
dem der Schutz des Gesetzes zur Seite 
Steht, auch denenige anzusehen, der das 
Werk eines anderen in der Weise bear- 
beitet, dass er demselben eine neue Form 
verleiht, wie auch derjenige, welcher aus 
Bestandteilen mehrerer fremder Werke in 
>' Ml bündiger \Vei.s_' ein neues Ganze,-, liilili t 
o m p i 1 a t i o n . .S a m in 1 n n g) , die Hechle 
eines l'rhebeis für sich in Ans]»ruch nehmen 
kann. \n Ii tztercr llin-irht kommt nament- 
lich in li 'iiacht der Hera usgeber eiues 
aus Bit lägen mehrerer bestehen» 
den Werkes, wenn di'^^es ein einln'it- 
liehes Ganzes bildet, d. Ii. nach einem in 
sieh abgesehlo.ssenen Plane zu einem b»;- 
stinmiteu Zwecke gearticitet ist, woltci zwar 

'1 Inzwi.sdieu ist da?» neue Gesetz (vom lü. 
Juni llM)l i erlassen worden. Leider war e.s dem 
Verfns,ser nii iit im lir innglicli. da.sselbe in dem 
Texte zu berilck.siebtigen. Das \'erbältnis de4S 
I (Gesetzes zu dem bisherigen Rechte und seiu 
I Inhalt werden in einem Artikel des Nachtrag» 
I ^am ScUvMe diem Bande») erOrtnrt werde». 
I Die Redaktütt. 
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<lie einaelnen Boiti-äp) in sich gleichfalls 

al-p:rs< hlo8sen sind, jedoch >\'-h ^'ogonseitig 
frgäuzeii und zu dem Gesamt werke in dem 
Verhältnisse der rntcrordnimg stehen (Bei- 
spi(^l<»: StaatR\v(">i1oH>ilcher, systematische 
Klavierschulen und dergl.); es geniesst je- 
<Ux'h der Heraui?gelier solcher einheitlicher 
Sammelwerke das Urheberrocht nur, inso- 
■weit das Ganze in Frage steht ; dagegen 
-ti lit das UrhebeiTCcht au '!< ii • iuzelnen 
Ikiti-igen den Urbeberu derselben zu. Wohl 
zn nnter^dden von einem soldien Heraus- 
geber, dessen g> isti.:o Thätigkeit in der 
Ordnung der ein/einen Beiträge nach den\ 
Ton ihm ausgehenden Plane, in dem Schaffen 
der Einheit liesteht, ist der If* iiiu>^;> ix r. 
Avelcher lediglich diis Erscheinen viiiva 
Werkes vermittelt; dieser letztere gilt als 
rill. Im 1 Ili-t dann nicht, wenn er das 
etwa Vi ti reu gegang«?n<> Werk erst wieder 
eiitdt'< kt. z. B. eine alte Handschrift zum 
ersten Mal herausgjegeben hat, es wäre denn, 
ikss « r selbst Anmerkungen dazu verfiasst 
hilttt\ welche für sich des gesetzlicluMi 
Schutzes teilhaftig werde» könnten. Dem 
Trheber gleich geachtet ist endlich der 
r f 1 . . ' I- s e t z e r eines Schriftwerkes. 

Wenn mehrere zur Hervorbrin^ng eines 
«inheirltchen Werke? dnrch ihre einander er- 

p:iii/Miil> 'Jiivtrsarbfit in einer Weise ziiHiini- 
)in uwitkeri. dass keiner »'ine bloss neb«:n!4iirh- 
lirlie Tbätigknit entwickeh, «lif oinzHncn Ar- 
beiten aber alü unst^lbstiiiidigc Teile des (ianzen 
in einem VerbUtnisse der Abhiinpiffkeit zu ein- 
ander »leben. m> i-^t der Begritf UerMitor- 
hftberschaft gey-eben. Die Mitnrbeber stehen 
in einem tJeraeiusibaftsv« rll;lltlJis^( Krrlusije- 
iiiein««baft zur gesamten liau<l,. .lu (i,is.s mir 
alle zuHaiiimen ülier «las Ganze, über auch keiner 
«■hnc ZtHtininnuig der ttbrjfreii (Hn^r den von 
ihm ii< iriibrenden Bestandteil vniugcu kann, 
während der Tebertragung des dem Kinzeineu 
anstehenden Reehtes (fTisbwonder^ denNut^un^'H- 
rei btes' nicbts im Wr<;'. <ti ht Versebieden 
vi>u der SteHuuj? des Mjtiiriieiiers ist die des 
fieliillen. der die (ieistesarbeit fies anderen 
lediglich unterstützt : ihm nteht irjrendwelcbe 
Di^Mwition ttber das Werk nicht zu; er bat 
nnr .\napmch auf die ihm trebübrende Entlob- 
mtnar. Ein Znsammenwirkeu mehrerer findet in 
;r. u !>~t ii) S'iiiiie auch iLinn statt, \vi nn l iii 
K<'ini«.iiii«i »lie DicbtuMff eines anderen ia Mii.sik 
setzt. Hier ist aber das Verhältnis regelniiissig 
nicht ein Miturbebcrrecbt; vielmehr steht im 
Falle der Benutzung eines bereit« veniiVent- 
iichteu Schriftwerkes als Text zu musikaliseben 
Kompositionen die Verfiisriuig über das (ianze 
dem Komponisten allein zu; nur solche Ti sti', 
WfMie ihrem Wesen ujuli au«s<-hlie!*slich lür 
<li'ii Zweck der Kiinii»ositiini Bedeutung' haben. 
Utimentlieb Texte zu Opern und Oratorien, darf 
der Komponist ohne Genehmigimg des Dichters 
mit der nnisikaliscben Komposition zusammen 
nicht abdrucken lassen. Zum Abdruck des 
Textes ohin' Mu»ik i-r iLil" !,'''!! in .illen Fallen 
die Einwilligung; des i'icliters erforderlich; diit»- 
wlbe gilt fttr den Fall, da«« eine noch nicht 



veröfFentliehte Dichtung ab Text, wenn auch 
inVeibiadnng mit der KompositioB, abgedruckt 
werden «mll. 

Das Krocht das Urhebers geht in dem- 
selben Sinne und Umfange, wie es in dessen 
Händen bestond^ auf dessen Erben Aber und 
z\vr\r. insoweit (js ein Vermögensrf^r'ht üst, 
n:u Ii <lon für die Erbfolge in das (ibi-ige 

itiiV^^en geltenden Gnmdsätzen ; in i>er« 
söidicher Hinsicht tritt die Gesamtheit der 
Krben an die Stolle des Urhebers. Das 
Urheberrecht kann ferner beschränkt und 
tmbeschränkt auf andere übertragen 
werden, sowohl von Todes wegen, als durch 
Verfrag, In dfiri Abschlüsse eines Vei'- 
Ifigsveilragej» über ein Werk ist eine be- 
scmrftnkte Uebertragimg des Urheberrechten 
zu erblicken, da das V, r!au-n < ht nii lit alle 
in dem Urholx'rnxhte entiiaitt jun Befug- 
nisse in sich schliesst. Der Verleger er- 
wirbt iliiri'h <tfii N'.'tl'ejsviTtrap das R.'cht, 
ein Werk uiechatü.st. h zn vt'rvioüältifit.ii und 
zn verbreiten. Dieses Hecht kann sich auf 
die ganze Dauer des Schutzes eistrecken. 
ist aV»er nach feststehender Ufbung liei 
Schriftwerken mangels (>iner entgegenst«^lien- 
den Veiieinbarung aul eine Auflage be- 
schrankt. Inwieweit das ürheberrecht Gegen- 
stand der Z wau g- \ Ii] I st reck u n 1^ sei, 
ist vom Gesetze niclit eotscliieden imd be- 
stritten: jedenftdls ist es der Zwangsvoll- 
streckung insnlange ent/i .^f ii. als nicht der 
Urheber selbst sein Werk zur Vei-üffent- 
liehung behufs verm^gengrechtlicher Nutzung 
bestiinint bat. 

8. Objekte des Kecht«8cliutze«. Da» 
G. T. 11. Juni 1870 schützt a) Schrift- 
werke, d. h. Schrift* !), \velcho sich als 
AusfliisB einer individuelleu geistigen Thätig- 
keit darstellen, wobei es jeduch nicht atif 
i den geistigen W'eit der Arbeit niik' 'Uimt. so 
' dass E^zeuguijsso von gauz untergeurdie tem 
Wei-te, welche nur in der Formgebung, Dar- 
I Stellung, Auonlnung und Auswidd des 
I Stcjffes et(.-. eine gewi.^se Neuheit und 
, SelVtstäudigkeit bekunden, zu den R< hutzl>e- 
reclitigten .Schriften zilhicn ; ob d;is Schrift- 
werk veWjffenl licht oder ei st im Manuskripte 
vorhanden ist. macht keinen Uiitei-sehied ; 
b) Vorträge, welche zum Zwecke der 
Erhautmg, (fer Belehrung oder der Unter- 
haltung, -wenn auc-h völlig frei, olin • die 
igeriugsteu schriftlichen >.'otiz*!n gehaltou 
[sind: c) gengraphische, topographi- 
>i Ii' . 1) a 1 11 r w i sse n sc ha f 1 1 i (' h e . ar- 
; eh itektüuische, technische und 
I ähnliche Zeichnungen und A b- 
Ibildungeii. welche nach ihrem Haiipt- 
; zwecke nicht als Kunstwerke zn Iw^tracht'Mi 
I .<ind, vielnit'lu' der Wissenschaft im weiteren 
Sinne rles Wortes, vier Belehrung «Uüuen; 
,d) musikalische Kompositionen. — 
I Gewissen Erzeognisiien, weiche «mst unter 



rihc'boii-eoht 



Umstünden Oegenstand des rrlu?ltPiTe« htes 

sein wurden, versafjt das Ge«;* t/. il-n Si hiitz, 
weil es das Interesse des ruliJikuiii.H aii der 
möglidi stell Verbreitung ilieser Erzengnisse 
hrdier stellt als das Intemsse des Autors ; 
uielit geschützt sind nämlich die ein- 
zelneu Zeitungsartikel mit Ausnahme von 
novelÜHtischien lürzei^issen und wissea- 
schaftliehen AuBurbetttingen, sowie von 
sonstigen gi-össeivn MittfiluiiLr' ii. sofern an 
der Sptae der letalereu der Abdruck unter- 
sagt ist; ferner Oesetebachcr, Gesetze, amU 
liche Erlasse, '"fftMitlirhe Aktenstücke und 
Verliaiidlungeu aller Art; Keden, welche 
bei den Verhandlungen der Gei ichte, der 
I>olitisclieii, kommunale!) nin! klivh!i(li.>!i 
Vertretungen sowie der jHjiui.-vrliLiii und 
lUinlichen Versammlungen gehalten werden. 

4. Inhalt de» 1'. Das Gesetz gewähl- 
leistet dem l'rhelK^r in erster Linie das 
ausschliessliche Hecht, sein Werk 
auf mechanischem Wege zu ver- 
vielfftltigen. Damit sichert es «einerseits 
die vermögonsr'i !itli( Ii, XuIziiiil; und 
schlicsst von dersclbeu jeden audei^^u, der 
nicht durch Rechtsnachfolge an die Stelle 
<lrs I'rhohiei-s goti-eteu ist, aus: antlerer- 
seits hchfltzt es deu Urheber in seinem et- 
wugen VorliaU^n, ein Werk ilberhaupt nicht 
zu vctViffiMitlichen. Ai^ nic<lia!iis.-h>' Ver- 
vielfftltiguiig ist eine soU he anzusehen, bei 
der ein niecbanisches Verfahren zur Her- 
stellung einer bleibcMideu Vorrichtung ange- 
weudet Avird, welche ohne Wiederholung 
des zu dieser Herstellung erforw i In luni 
Prossesses dio Anfertigung einer Vielzahl 
von Exemplaren des Werkes ennrjglicht : 
al-^'i iiisbesondoro Vriviflfrilti:_;uMir ilii!>*h 
Budidnu-k, Lithograjilue, Aulhogni|ihi6, 
Photographie, Hektographi»» etc. DBS Ab- 
.scliieilicn ist, wenn es den Dnick veiin^^ten 
St '11. der luechanisi'hen Vervielfältigung 
gleichgestellt — l)a- iiusschliesdidie Ver- 
vT' Ifnififrungsi'echt des Urhebers umfivsst 
aucii (las Uebersetzungsrecht, aller- 
dings mit der Einschränkung, dass bei ver- 
öffentlichten Schriftwerken der Urheber, 
wenn er sich dieses Recht wahivn will, 
dasselbe auf dem Titelblatte od<'r an der 
.Spitze des Werkes sich vorbehalten muss, 
ferner, wenn es ein dramatisches Wet^ ist, 
die vorbehaltene Uebei"sctzung innerhalb 
oovhB Mouaten vom Tage der Veiöffent- 
KchttDg des Onginalets an Toltstfindig er- 
-i'lir-iiirn, bei anderen Werkrn alvr <li,> V* r- 
ötterUlichung der vnvlM^haheneii I cUerst-tzung 
nach dem Ki>' tu ini n t|(>s Originalwerkes 
binnen einem Jahre beginnen und binnen 
drei Jalireu beendet sein luiiss. Auch ohne 
Vorbehalt sind die zuerst i» einer toten 
Sprache erschienenen Werke gegen Ueber- 
setzun^ iu eine lebende Sprache, die gleich- 
zeitig in verschiedenen Sprachen herausge- 



gebenen Werke gegen üebersetznng in eine 
(lieser Sprachen gcsrliützt. Diiivh die 
Berner Konvention in der Fassung der Pariser 
Zusatzakte wurde das an<s( liH, ssliche Ueber- 
setzungsi^'ht noch erhehüch erweitert (s. 
u. snb 9.). 

Der Urheber eines tlramalischen, musi- 
kalischen oder dramatisch - musikalischen 
Werkes ist noch mit einem weiteren Schutze 

.iii-L;-estatt.'t ; or L;enieSNt neluMi dem aus- 
scliliesidicheu Värviclfältiguugsrcchte auch 
das ausschliessliche Recht der 
öffentlichen Auf f fl Ii i ii n g: nur muss, 
wenn ein musiluüischcs Werk dun-h deu 
Driiclc \ > i >>ffentlicht wird, der Urheber auf 
it.iu Tit<llilatte oiler nn der Spitze des 
W erkea. sieii das Hecht der öffentlichen 
AuffnhniDg eigens vorbehalten. widrigenfoUs 
ein soUhes Werk auc;h ohne Genehmigung 
des l'rheltei"s öffentlich aufgefillirt werden 
kann ; dagegen ist es in beti-eff (U'r drama- 
tischen und dnunatiscil-musikalischen Werke 
gleichgiltig. ob das Werk bereits dtn«h den 
Dniek veniffentlicht wor-lei; i-f (ii!i>i nicht. 
Unter den Beghff der dramatiüch-musikar 
lisehen Werke fidlen auch die Balletts und 
Pantomimen uiit Mu>ik. w.'iiu di.-^.' nai Ii 
Aiuüogie tler (.'per den wecli.-ieliideii Kin- 
pfindungen der oandelnden Pei-sonen ange- 
passt ist: ehom»graj>hische W. ik<' mIih,. .ia- 
für bestimmte ^lusik sind nacii der ülwr- 
wiegcnden Ansidit au den dramatischen 
Werken zu i-echnen. Bei dramatiseheii 
Werken wird unter Auffülu-ung nicht jede 
Dai"stellung, sondern nur eine solche mit 
verteilten Kolien und mit scenischer Hand- 
lung verstanden: bei musikalischen und 
dramatiscli-iiiiisikali-M luni \\'.'il<eii er>i-]ir[)ft 
jede Dai'ätellung, wodurch das Werk ganz 
oder zum Teil zur sinnlichen Erscheinimg 
kommt, den Begriff der Anffnhrnni:. 

5. Dauer des V. Das ausschiies^lii iie 
Recht des Urh' Imis hemmt die fn^'ie Be- 



nutzung der i]i7.eui.'iii»e 



^•■tstigeu 



Sclmffens zu Gunsten tles Sehaticiuleii und 
derjenigen, welche durch K(vhtsnachfolge 
an seine Stelle treten. Das Interesse der 
Allgemeinheit geht im Widerspruche nnt 
diesem Rechte dahin, dasf* die Früchte der 
geistigen Arbeit sofort Gemeingut werden. 
Diesem teilweise berechtigten öffentlichen 
Inteiesse hat das Gesetz da<lurch Kechnui,:,'- 
getra^u, dass es da» HU^sdiliessUche Recht 
ties Urtiebers nnd seiner Rechtsnachfolger 
zeitlich beschnlukt und damit bewii-kt hat, 
da.ss nach Ablauf be.stimmter Fristen die 
Werke unserer Schriftsteller, Toiisct/.er -'tc 
in d. 1 That Gemeingut aller wenlen, also 
jedermann bci-echtigt ist. sie mechanisch ^u 
vervielfältigen od(>r öffentlich aufzicfflhren. 
Die gt'setzlichen Schutzfristen sind mm vor 
allem verschieden bemessen, je nachdem 
der Urheber sein Werk zu Lebzeiten ver- 
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öffentliclit hat oilcr nicht. Im letz- 
teren Falle ist Uas Work — auch wenn 
nacli dem Tode des Urhebei-s eine Ver- 
«jffentliclmng stattfindet — während der 
LolK^nsdaiior dos Trhobei-fi und di-eiesig 
Jahre nach seinem Tode frcschfitzt. Diese 
ToUe Schutzfrist gewährt das Gesetz auch 
den vei^ffendiditen Werken gegen me- 
chanische Vervielfältigung dann, 
wenn der wahre Name des UrhelxTS (nicht 
etwa dessen ScbriftsteUei-name) auf dem 
Titelhlatte (xler unter der Zueignung wler 
unter der Vonvde angegeben oder weim 
das Wefk zwar anonym o<lcr paeudonym 
erschienen, jedoch innerlialh dreissig Jahi-en 
nach der ersten Herausgal>e der walu-c 
Is'amo zur Eintragung in die Eintragsrolle 
{&, u. 8ub augemeldet worden ist. Unter- 
blieb di^ Anmeldung, so geht mit Ablanf 
der 'Ini-sii,- Jaluv' von der ersten Hrrau>- 
be an der Scliutz für anonym oder i».->eu- 
lonym ei-schienene Werke verloren. So- 
weit nun die volle Schutzfri>t Platz ^q.-ift. 
wiitl dieseU)o für Werke, die ilurvli M 1 1 - 
urheberscliaf t mehrerer entstanden sind, 
nach der Zeit dos Tofles des letztlebenden 
Miturhebers bemessen, so dass, wenn der 
früher verstorbene Mitiu'heber Ei'beii liiiit* ! - 
lassen hat, deren Hecht über die Zeit von 
dreissig Jahren nach dem Tode ihres Erb* 
la.ssei"S hinaus erstreckt \vit<l; ila> Ufrht 
eines ohne Erben vor^tnilM in u ilituriiebci's 
uächst dem Rechte <\*t fiL«:rlel)enden Mit- 
iu-hel>er zu. Ist ein Werk durch Beiträge 
nieiirerer Mitarbeiter gebildet und 
erscheint tlassolbe als einheitliches Ganzes, 
80 hängt die Berechnung der Sclnitzfrist 
tiinSchst davon ab, ob der Herau-sgelier und 
(Ii" Miiarl'i iti r l;' nannt sind. Wenn keiner 
vou iluiea gouauut ist, endigt die äuliutz- 
frist ffir das Ganze und fOr die einzelnen 
B^itiÜLT'' (vorausqpsi'tzt. das-; dic^c nicht 
b'inm tiiilier gebomieil erhcliicneii sind) 
glfii h/.i-itig mit Ablauf von di-eissit,'- .laliim 
nach der HerausgalH? des Sammelwerke.';. 
Ist der lIorau.sgel>er genannt und dieser eine 
physische Person, so ist dxus Werk als 
Ganzes zu Lebzeiten des Herausgebers und 
dteissig Jahre nach seinem Tod i^r-schtltzt: 
wenn dagegen > Iiif Akademi»-. >ni\:' rinvoi- 
sität, eine sonstige juristische i'erp.ün, eine 
Offentlidie ünterrichtsanstalt, eine gelehite 
oder andere Ges«Mlscliaft als Herausgeber 
dem Urheber gleich zu achtcu ist, an ge- 
niesst das Werk als Ganzes nur einen 
Schutz von ilrtM-i^sig Jahren nach seinem Er- 
scheinen. Sind die einzelnen Mitarbeiter 
eines solchen ciuhcitliehen Sammelwerkes 
oder nur ein Teil derselben genannt (es ge- 
nfigt hier, wenn der Name des Uniebeis 
an der Sjätz - uiler am Schlüsse des Bei- 
trages angeg«.>beu ist), so iiauu eine gdw/. 
Tecsohiedenc SehntzMst fQr das Gauxe und 



für jeden Beitrag laufen, da jeder in/- Ine 
Beitrag, des.sen Verfasser genaimt i>-t. . iiieii 
selbständigen Schutz für die Dauer der 
Voll. II Fii^t geniesst. — Soweit die Si imtz- 
frist iiiich der Zeit des Ei"scheinen.s »jines 
Werkes sich hemisst. wiixl sie. wenn das 
Werk in mehreren Bänden oder 
Abteilungen erscheint, von dem Er- 
.scheinen <'m. s ]• den Bandes oder einer 
je<Jeu Abteilung au berechnet, es sei denn, 
das» das Werk in einem (Mier melireren 
Jl'indf^n oin<' Hnzic^ Aufgabe bfliandf^lt, 
mithin als in sich zusammenhängend zu be- 
trachten ist, in welchem Falle die Sehntz- 
frist, sofern nicht zwischen der Heraus- 
gabe einzelner Bände oder Abteilungen ein 
längerer Zeitraum als di-ci Jahre liegt, ei-st 
nach dem Erscheinen dos Ict^tou Bandet« 
oder der letzten Abteilung beginnt. 

Gegen V.-ran^taltuiiL'- eint'i' Telior- 
setzung ist ein Werk im aligemeinen ebou 
so lange geschützt wie gegen mcciianische 
Vi'rvi^'lfälti^iuii: ü!"'i'iian[i1 : ist jeilfK-ii das 
in eiiu r Jt^htJüden Si)ractie abgt^fa.sste Werk 
veröffentlicht und mithin das ausschliess- 
liche Uebersetzungsredit von dem Vorl>e- 
ludtc desselben und von dem fritstgei-echten 
HiM lh ineu einer i-echtmässigeii reliei>etzung 
abhängig (s. oben sub 4>, so dauei t dei' Schutz 
nur fünf Jahre, vom ersten Erseheinen der 
rechtmässigen r. l>ersetzung ab gcroi linet ; 
gleichzeitig in verschiedenen SpraduMj lier- 
ausgogelx-ne Werke sind gegen Vera:i>-taltung 
einer rebersetzung in einer dieser Spraohen 
fünf Jahre vom Ei-sclieinen des Original- 
werkes au geschützt (s. aber unten sub 0). 

Für die vom Gt^tze bestimmten iichutz* 
fristen gilt allgemein der Gnmdfiatz, dass 
das T'Klesjalu" des Verfa.'isoi's bezw. das 
Kaicodei'jahr des ersten Erscheinens des 
Werkes oder der Uebersetsmig nicht ein- 
g« nclitiet wird. — Wenn vor Ablauf der 
Sehutztrist der Urheber ohne Kcchtsnach- 
fel^-^e stirbt otler der etwaige Rechtsnach- 
feltjer mit Tod abgeht, ohne .seinersu-its 
durch Erbig'aug oder sonstwie chus Hecht 
weiter zu übertragen, so winl das Werk 
Gemeingut; ein Ueimiallrecht des JTiskus 
oder anderer zu herrenlosen Verlassen- 



liaften beivchtigter P 
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findet für 
Sclmtzfiibt 



den noch übrigen Tci 
nicht statt. 

Fiii den Sc-hutz «l- r di-amatischen, musi- 
kalischen uud dmiiialix h - inusikalischeu 
Werke gegen unbefugte i i t e n 1 1 1 < ii . Auf- 
führung geltem die näuilicheu Fristlie- 
stimmungen wie bezüglich des Schutzes 
gegen meehanisciic Vervielfältigung. Hier 
ist nuu aber ein öffentliches Erscheiuou des 
Werkes in dopi »eitern Sinne mOglich, als 
Veröffentlichung diiieli ilr>n Druck inul als 
er^U) m-htmässige Oilciitliche Aufführung. 
Wenn nun das WerX im Drack noch nicht 
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erschienen ist, aber unter dem >vahrt-'n 
!Xamea des Autoi-ä Ofieatlich aufgefüiirt 
wdfde, 80 bain es uater fceioen Umständen 
als anonym gelten und es iHt mithin zu 
Lebzeiten des Urhebers und drcissig Jahre 
nach seinoiii Tridi' f.'.'S( hiitz(, rliouso wie 
wenn es vor der Aufführung unter dem 
wahren Kamen des Urhebers gedruckt -woi^ 
den ist. Krfolgt aber die erste öffentliche 
Aiiffülirung vor der Drticklegung zu Leb- 
zeiten dos Urhebers anonym oder pseudcmym, 
so geniosst das "Werk in S<:hutz nur vnn 
da an '.\0 Jahre lang-. K> kmin jedoch iimt i - 
halb der 30 Jalire die volle Schutzfrist auf 
zweifache Art gewahrt werden, nämlich 
einmal dnreh SSntragiraj? de» wahren Ur- 
in 'iKTtiamcns in die Einti-apsrfill'' (s. u. snb 8) 
und ferner durcli VeWjffentiichung des WeriEea 
durdi den Dmck unter dem wahren Namen 
des Urhebers. Wenn dafrcgen das "Werk 
zuerst anonym oder jtscudonym durch den 
Druck verOffenflicht worden ist, so geniesst 
es auch g»?gen unbefugte Anffuliriinj? nnr 
U(» Jahre lang von der VenUfenülLhuug au 
den Schutz, wenn auch die s|«lterhin er- 
folgende erste rechtmässige Aiifführuag 
unter dem wahren Namen de« Urhebers er- 
folgt. Hat en'Ilir-!i zii.-!->t M- Aiiffnhi-iiiii,'- 
unn dann die Ven'iffentlichung, beides aber 
anonym oder psendonym, stattgefunden, so 
erlischt der Aufführungsschiitz nach 
Jakuten von der ei-sten ivchtmiis^igcu Auf- 
IQhrung an, mithin früher als der Schutz 
gegen mechanische Vervielfältigung. 

6. Vcrlotznnfr de» V. Entsprechend 
dein nML'üchcn Iiiliilt- des Urheberrt-chtes 
kmu auch die Verletzung dieses auasdüies&> 
liehen Redites eine zweifache sein; der 
Eingriff kaini nämlich besteh-'n in einer 
u u b ef u g t c n m e c h a n i s c h e ii V o r v i o 1 - 
fftltigung oder, wenn ein dramatisches. 
musika]i>( h— orlcr dinniati:sch-musikalisches 
W.-rk III Finge ist, zudem in eiuer unbe- 
fugten Öffentlichen Aufführung 
tlesselbeu. 

Die ohne Oenehmigunf: des Hen?chtigten 
hergt -stei 1 {< 1 1 1 - han i sehe Vcrviolfidt igimg 
— der Nachdrucic — ist verboten ohne 
Untertchied, ob das Werk ganz oder nur 
teilweise vpnirlffUtiql winl. Der Begriff 
der Vervielfültigung setzt Identität der R«;- 
produktion mit dem Ori^nal voraus ; eine 
s^'ilche liegt at i i nii ht vor, wenn lediglich 
der tiedank» uiuliiilt eines fivmdeu Werke.-« 
benutzt, im übrigen jedoch auf dem WcgO 
selbständig Formgcstaitung ein neues, 
eigentflmitches Wenc geschaffen wunle. 
Was nanientl;. Ii die musikalischen Ki»m]M.»- 
sitioneu anlangt, so liat das (iesetz aus- 
drücklich solche Bearbeitaingon gestattet, 

welclie selbst wieder il- • i:^enffhuliehe 
Kom|Mj>,itiuneu betrachtet weriK;u künueu, 
womit dem ausecblicssUchen Rechte des 



Kom])onisten an der Melodie die Anerkennung 
versagt ist, wogegen andere Jieurbeilungen, 
insbes<^^)ndere Auszüge, Arrangements für 
einzelne oder mehreix? Instnmiente fxler 
Stimmen sowie der Abiiruck von einzelnen, 
nicht künstlerisch verarl>eiteten >rotiven oder 
Melodieen eines und desüeiben Werkes als 
Nachdruck gelten. Abet nicht nur die Be- 
nutzung fremder Getlankcn zm* eigt-nen 
selbständigen l'rotluktion ist ni<ht ge- 
hemmt; im Interesse der weitereu Ent« 
\\ ickelung der Wissenschaff un l der Litte- 
ratiu-, der Erziehung \im\ Bildung ist die 
Benutsung fn^mder Geistesarbeit bis zu 
einem gewissen Grade auch da noch ge- 
stattet, wo an sich das Gebiet der mindestens 
partiellen Ver\ ielfältignng betreten wird. 
Zu diesen Ausnahmen vom Begriff des 
Nachdrucks sind zu zShlen das wörtliehe 
Anführen einzelner Stellen ivler kleinere 
Teile eines bereits verr.ffi'iitliflit.n Werkes, 
die Aufnahme bereits verijffentlii hter Schrif- 
ten von geringerem Umfange in ein L^rnsjei-,^^ 
Ganzes, sobahl dies nach .seinem ilaupiin- 
iialte ein selbständiges wissenschaftliciies 
Werli ist, sowie in Sammlungen aus Werken 
mehrerer Schriftsteller zum Kirchen-, Schnl- 
uml t'nfr rii. lit.>ixobrauche o<ler zu einem 
eigentümlichen litterarischeu Zwecke; femer 
in analoger W^se die Aufnahme einzelner 
Abbild II ncT'^n in ein wiedernni lianpts.ii hlieh 
aus Abbildungen bestehendes, wesentlich 
wissi^nschafttichen Zwecken dienendes gWisse* 
ivs Ganges oder in Sjunndungen der g<^ 
dachten All s«iwie die Uebernahme einz«:>l- 
ner .\bbildungen aus einem bereits vei^ffent- 
lichten WcrJie in ein öciuiftwerk, sofern 
dieses als die Hauptsache erscheint und 
die Abbildungen nur zur ErL'luterung de> 
Textes etc. ilieuen : endlich die Aufnahme 
bereit« veröffentlichter kleinerer Kompo- 
sitirii.Mi tu elf; iiinli si'iii.Mn Hauptinhalte 
selbständigi'S, wissenschafila lies Werk, bu- 
wie in Sammlungen von \\'< rken verschie- 
dener Komj'onisten zur Beinitzmig in 
Schulen, ausschliesslich der .Musikseliulen. 
In allen die.'^en Ejllh'u der KntlehnuDg mn>s 
je<ioüh bei Vermeidung einer Strafe (s. u.) 
der Urheber oder die benutzte Quelle ange- 
g<?ben wenlen. 

Einen ]S'aelnlruck begeht der Urhek»r 
seihst, wenn i'r sein Keclit auf einen Vei'- 
lecer übertnigen hat und das Wei k lI- ieh- 
wohl wiUiP'nil der Dauer der Uei-eehtigung^ 
des Verlegers olme dessen Gcnehmigimg 
anderwärts wie<lernm, wenn auch in teil- 
weise verilnderter Auflage oder etwa inner- 
halb einer ( tesaintausg-abe oder als Sonderal'- 
druck, nachdem es zuei-st in einer äomni- 
lung erschienen war etc, herausgiebt. In 
letzterer Hinsieht ist je^loeh zu beaehteii. 
dati» der L)iiel»er einzelne Aufsätze et<-., 
welche in periodischen Werken erschie- 
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nen sin'1, auch nhnr' Eitiwilliirnnf; 
fleransgek»ers mier Verlegei"s des üesitmt- 
werkos »ach 2 Jahren, todi Ablauf <les 
Jalire'-' iL s Erseheinens an f?erechiiet. ander- 
woitiiK abdrucken darf. Andorcrsoits ist es 
aueh als Nadidnick anzu.sehcn, wenn der 
Vorleger dem mit dem Urheber ahge- 
whloesenen Vertrage zuwider einen neuen 
AVtdnick von tltm in Verlag genoinmonen 
Werke veraustaltot oder eine grössere An- 
zahl von IBxemplaren anfertigt, als ihm ver- 
traL:-mä»ii,'- orler p'-ctzlicli gestattet ist. 
Die ö( teniiiciu.! Aufführung eines 



Ent.-rhailiiiuni: Vusteht in dem ganzen 
tinittuertütf:^^ einer jeden AuffUlmiug bezw. 
einem entsprechenden Teile desselben, wenn 
das Wirk in Tirliimliin:^ mit anderen 
Werk' II aufgeführt woiiieii ist. Neben der 
S< liad. nersatzfiisl tritt aber auch strafrecht- 
liche Ahndung ein, und zwar trifft den 
That?*r eine Geldstrafe bis zu dreitausend 
Mark, uinzuwandoln für den Fall der Tn- 
t;iubnuglicbkeit in Gefängnisstrafe bis zu 
sechs Monaten — es w8re denn, dass er 
auf fJruiiil ''iit-fdiildharon, that<,'k'hHeheu 
• xler rechtlichen Irrtums in gutem Glauben 



geschützten dramatischen etc. Work« Stellt gehandelt hAtte, in Avolt hem Falle die Be- 



gleich fall < ein*» Kcchtsverletzung dar, wenn 
sie ohne (vorher einzuholende) Genehmigung 
d( > H. n:'<,'htigten stattgefimden liat Im 
Zweifel ist die erteilte Berechtigung zur 
AnffOhrung kdne ansachliesaliche : welchen 
Fmfang sir im übrigen hat. <ili sj.- an ilie 
Person des Erwerbers geknüpft t>ein oder 
auch dem Nachfolger in der Leitung der 
Bühnr^ nff. zTi>t('!ii^n «oII. o!i auf einen 
bestimmten Urt bescluäukt (xler etwa mit 
der Trappe, welche versf-hieden© * irte he- 
reist, verbimden sein soll u. s. f.. li'Sugt 
von den Umstünden des einzelnen Fidles 
ab. Von unbefugter öffcntliclier Aufführung 
eines Werkes kann femer nur die lieUe 



stmfung unterbliebe. Statt der FiUt.schüdigung 
kann auf Verlangen des Beschädigten im 
Sti-afverfahren auf eine an den lU-sii-had igten 
/.vt erlegende Oeldbuaae bis zu sechstausend 
Mai* frkannt werden. Wenn dem ThÄter 
k» in Vi rs(-hulden — alsD wixler Voi"satz 
noch Falurlässigkeit — zur Last fällt, so 
haftet er für den durch Nachdruck ent- 
stnndtunni Schatlon nur hi- r.nr Höhn sfir.nr 
Beit-ii iitfnmg: der schuldlose Veranslaiter 
einer unliefugten Auffühnmg dagegen hat 
ohne Rücksicht auf die Höhe des Schadet»» 
die ganze Bereicherung, also die Nettoein- 
nahme an den Verletzten herauszugeben. 
Die Strafbarkeit und die firsatzverbindiich- 



sein, wenn das au^gefflhrte mit dem ge-(keit d«i* Teilnehmer an einem dieser 

schützten Werke im wo>'Ti(Ilrhen identisch ' b«'iilru P- likt'' riditr-t -icli im all 



ist (s. bei Nachdruck o. stib ü). 

7. Folcen der Urheberreehtsver- 
letznng. Verfahren. A'erjlihning. Das 

(lesetz statuiert, um das Verbot dea Nach- 
dnii ks und der unbefugten ßffentlidien Auf- 
fühnmg wirksam zu machen, einen civil- 
rechllichen imd einen strafriH-hllichen Schutz, 
aus-st^-nlem Ma.s.siregeln prohiliitivor Natur. 



rK'iiit't >icu im aiii:i.'iii''Ui 
nat'h den X orsehrifton des Strafges»»tzbuchs 
und des einBchlSgigen bürgerlichen Rechtes. 
Das Gcs<'tz hat alH*r eine lK?sondere, mit 
der Anstiftung verwandte Form der Teil- 
nahme an dem Vergehen der Urheberiv«hts- 
vcrlotzung ausgebildet — die Veran- 
lassung zum Nachdruck bezw. zur unbe- 
fufrten Aufführung. Sie liegt vor, wenn 



Thäter des eigentlichen i«achdrucks-t jemand einen anderen vorsätzlich oder aus 
deliktes ist derjenige, welcher vor-jFahTLnssigkeit ztir Vemnstalnmjir eines Nach- 

tsltzlich oder aus Falu"lä.ssigkeit einen " " ' 
Nachdruck in der Abüidtt, denselben 
innerhalb oder ausserhalb des Dentechen 
Reiches zu verbt^'iten, veranstaltet, 
lüornach w^ird regelmässig der Verleu-fr als 
Thäter anzusehen sein, oder, wrnu Kom- 
missionsverli^ oder gar Selbstverlag des 
Verfii.ssers in Frage ist, dieser sdbst Auch 



Irucks et( . I>i>vtiiniiit, uluii' Rüi ksii bt 'l iniuf. 
ob den Veranstalttji .solbst ein Voi-s-t iiulden 
trifft. Als Veranla.sser erscheitU meistens 
der Vorfasser der unerlaubten Re[>n.Hiuktion, 
welcher einen Verleger zur Ilci-ausg;ibe 
(mUt eine Büime etc. ztu" Aufführung be- 
stimmU Der Veraulasser ist nach Ma.ssgabe 
der fflr die Veranstaltung bestehenden vor- 



In^i <l''ui Delikte d • r u n befu gt en .Schriften straflar und ersatzpflichtig. Au-^ m 
üffeutlichenAufführungist der e r - 1 dem Veranstalter und den Teilnebmeru au 
anstalter der Anffflhnmg — der Theater- 1 der Vcranstaltnug kommt beim Nachdruck 



din-ktor. Konzertuntii ;i< liiri"r etc. — Thäter 
auch hier verlangt das Gössitz nach »ler 
subjektiven Stnte Vorsatz odtM- Falu'l.'Ls.sig- 
keit. .\us dci- I>.-;jrf»hung dies^^T Delikte er- 
wächst nun vor allem die Verpflichtung, 
den l,'rhel>er oder des.sen R<x-htsnachfolgcr 
zu entschädigen, wobei im Stroitfalle das 
Oericht Ober da.s Vorhandensein und die 
Hübe «'in'-- Silia'l.-n-; ii:ii-h fi-eier I'.l. Er- 
zeugung 2U entscheiden hat. Die im Fallu 



aur h ri H h f Verbreiter von Na< h- 
drucksL'xeui|ilaren in Betracht: besonders 
vorgesehene .\rten der Verbr> itunj sind 
das Feilhalten und der Vt-rkauf. In I 'V 
Verbif'itung liegt eine strafbare HanUluitg 
nur dann, wenn sie vorsätzlich und ge- 
werbsmässig erfolgt. Strafe und Ersatz- 
pflieht richten sieh nach don auf die "Ver- 
an.staltnng 1 f /.uull. li' ii Iv -timmtnigen. M;vss- 
regcln jjmhibitivcr Natur sieht das ücsely. 
esoer unbefugten Auffahmiig zu gewftliiende j niur beim Nachdruck vor, indem es bestimmt^ 
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d«8B die vonfitigen Exemplare iind die zur! 
vidcmclitlichen VcmelfjUtigiiiig aussrhlipw^ ' 
lieh iMstiiiunt^Mi Vorrichtungen <\<^v Ein- 
ziehung uiitorliegeo, soweit sich diesdbcu 
im Ei^trnn eutee (wenn audi adtuldloeen) 
Teili;i'!imei-s am Xaehdniok. insbo-oiult r- 
des Dnii kore oder auch des Soilimeuta- 
buoldiaiidlors befinden. Die iänziehung 
tritt auch dann ein. wenn der Voranstaltor 
oder Veratdaüscr weder vorsätzUeh noc-l» 
iahrL'lä!>ig gelmndelt hat, und erfolgt auch 
gegen die Erben. Der Verletzte Jouin die 
Exemplare und Vorrichtungen vorbebaltlidi 
der Hechte Dritter gegen die nei'St<'llungs- 
kosten iUieruchmen; ges<'hieht dies nicht, 

«nd die eiijge7/>genen Objekte entweder 
zu \ rMiii<-ht4.'n odoi'. narliil'^^ni sie ihivr ge- 
filhult udeu Form eiit]>l< iili'i sind, dem Kigen- 
tünier zurOckzugebeti. — Xui- eine Geld- 
strafo zu ^eclizig Mark, deren l'mwand- 
luijg in Freiheitsstrafe nicht statthaft ist, 
verwirkt <ler Veninstiüter und der Veran- 
lasser einer erlaubten Entlehnung aas einem 
anderen Werke (sul» (5), wenn nierbei die 
Angahe der (^htelle oder des Namens dr- 
l'rliebei-s vorsätzlich oder aus Falirliläsigkeit 
unterlassen wurde. 

Die Einleitung des Sti-afvei-faluvns ist 
von einem Antj-age des Verletzten lie<lingt, 
welcher, lun wirksam zu !>ein. binnen drei 
Monaten nach erlangter Kenntnis von dem 
begangenen N'ergehen und von der IVi-son 
de> Thaters gestellt werden tnuss und bis 
zur VerkünUung eines auf Stiafe lautenden 
Elrkenntnisses zurfic^genoiamen -werden kann. 
Die Verfolgiing einer rrheltorrcf lit-v. t- 
letzuug steht jedem zu, <lessen l du bei- 
cKler Verlagsrechte dadiuxli iKM-intniclitigt 
'xler geflUirdft -jurl. Es ist lil' i ii,i<'h denk- 
l»ai*, dass im Falle eines Nadidruckes der 
Urheber und der Verleger in der Benecb- 
tigimg zur Verfolgung kotdcurrieren, weil 
z. H. da«! Verlagsrecht nicht fflr die ganze 
DaM<>r li > 8ch)itz<'s eingfränmt ist, <ler 
Nachdruck aber die ^'utzbarkeit des Werkes 
auch fflr BpAterhin gefRhrdet Bezüglich der 

r- t; dos Zill' Verfolgung rechtigten 
p !u-u \ers« liiedene Hochtsveiunitiingen. Als 
rrheU'r eines bereits im Druek vcn'iffenl- 
licliten Werkes ist nämlieh bis zum Hi-weise 
des (iegenteils derjenige anzusehen, welcher 
als soK iK'r auf dem W^-rke in der vofn tle- 
«ietze voi^schriobeuen Weise genannt ist 
fR. o. sub 5). Ist ein dnunatisehes, musi- 
kiüsi lii'S <nli'r dramatisch - musikalisches 
Werk noch nicht im Druck ei«chiencn, aber 
öffentlich aufgeführt wortlen, m gilt bis 
zum Heweise des (b j^efit. il- driji>nii:e als 
l'rh« l..>r. Wfleher bei der Ankündigung dci' 
Auffiihtung als solcher liezeichnct wtirden 
ist. Endlich wird b.-i anoi,yiu< ti und pseu- 
<bnynien Werken der darauf angegebene 
V^^rleger ohne weiteren Kachweis als der 



Rechtsnachfolger des Urhebct^ betrachtet. 
Es iftt aber boi anonymen imd pseudonynjeti 
W.'ik'Mi il>"f Verleger < r-^t in /.weiter Linie. 
uiUulich um- daun, wouu nicht ein zunäcluit 
die SteUe des örhebers Tertretender Her> 
Mii-ircliiT aim-'ffi'licn ist, beiwhtigt, die 
tleni l.rhel»er zustehenden Rechte wahrzu- 
nehmen. 

Auf dem Gebiete des UrhebeiTechtes 
tauchen vielfach Fragen auf, deren Lösung 
die Beiziehung von Sachvei-ständiucii i-rfor- 
dert. im allgemeinea ist der Richter in 
der Ausübt der Sai^iverstiliidigen nidit 
beschränkt. Das 0. liat aber, um eine 
cewisse einheitliche, gleichmäsage Behaud- 
lung der wichtigeren technisdwn Fingen «i 
ermöglit hoii. im Ansdilii.^^e an da.s preussi- 
scho Kedit daö luotitut der bach ver- 
stand i g e n v e r e i n e aufgenomnjen, welche 
auf Erfonlern des Richters Gutachten über 
die an sie gerichteter» Fragen abzugeben 
verpflichtet und ferner befugt sind, auf An- 
I rufen der Beteiligten Uber streitige £nt^ 
I schfldigungsansprflche und die Elnziehnni^ 
als Schiedsriclit'T zu verliaiidrln od'-i' zu 
entscheiden. fS^dche Vei-oine sind in jedem 
I Staate des Deutsehen Reiches fOr UtteraHscbe 
Werke aus Oelelirten, Schriftstellern. Hiu h- 
I hüiullern und anderen (insbesondere auch 
I für die Beurteilung von Abbüduugen) ge- 
eigneten Personen, für musikalische Werke 
aus Komponisten, Musikverstftndigen und 
Musikalienhändlern zu bilden. (L'eber die 
Zusammensetzung imd den üeachäftsbetneb 
der Sachretstftndigenvereine bestimmt «ine 
Instruktion des Bundeskanzleramtes vnni L 
' November 1M71, welche durch Bckannl- 
I macliung vom Sü. Aiifust 1879 und 2rkOk- 
I tolMT 1n82 Abäntl i nneren erfahren hat.) 
j Die Strafverfolgung und die Klage auf 
[Entechildigung verjähren in allen Fällen 
— mit Ausnahme der l'ebertretung der 
I unterlassenen (»tnellcnangabe, welche in drei 
Monat' II ve rjährt — in drei Taiiren. 
I Der I^uuf der Verjäiuimg beginnt im Falle 
I des Nachdrucks mit dem Tage, an weldiem 
; die V.Tl.n itntifr der Na<.'h(lntfkso\. miliare 
1 zuerst stattgefunden hat; ebenso nu Falle 
! der vorcrwälmten l'elK.»rtretung mit dem 
I Tage d(>r ersten Verbreitung des Abdruckes ; 
; im Falle des Vergehens der gewerbsmässigen 
I Verbreittuig von Nachdrucksexempluen da- 
j gegen erst mit dem Tage der letzten Ver* 
inreitung. Hinsichtlieh iier unbefugten Auf- 
fiihniiiu' r:i !i1''1 ^ii'li di r l^iuif der Ver- 
I jährung nach aügeiuoineu Üi-uudsätzen. Die 
iZtiUssl^eit des Antrages auf EinziehuAf^ 
lind \'<-rrnr!ttiing der n«Kh vorhandenen 
. Naelidnu ivse.xeujplare und Vorrieh tutigen 
I ist an k*'iiif Frist p-bunden. 

H. Eintragsndle. Bei dem Stadtni^^ 
, zu Leipzig wird eine Eintragsrellc ^efüiu t. 
j in welche die vom Gesetze voi^iescfanebenen 
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Eiutrngtinf?cn stattzufinden haben. Im dn- \ Ctlieber zuerst bei Yerlegem erscheinen, 

zolnen ist zur Eintra^roUe niizunn^lflou: die im Gebiet«' -Irs Deutschen Reiches ihre 
a) der Beginn iiud bezw. die Voiiendung Uandelätiiederlassuag Imben, so Ktchen diese 

Werke \inter dem Scmntze des gegenwärtigen 



einer vorbehaltenen 

mh -It; h) der wahr» 



ITcbersetzung (s. o. 
Name des rilir'lir'i's 



(losetzes. Zweitens nimmt da* Gesetz 
o<lor Pseudonym erschienenen i besondere Rücksicht auf die zwar nicht 



eines atioüj,m . 

Werkes (s. o. sab o); e) der irahre Name 
Oes rt hrhr rs eines anonym oder pseudonym 
öffentlich aufgeffllirten dramatischen etc. 
Werkes (s. o. aub 5 g. E.). Ueberdies war 
ein etwa zur Zeit des Inkrafttretens de« 
Gesetzes noch In Anspruch genommenes 
Pri\'ilegium, wenn dass.'lhr nicht ;mf drin 

Werke selbst bemerikt wai-, biunea drei 1 Buudeg^biete staatsauf^ehöiig sind, * 

bei I noch mcht verßfienthchten Wene. 



Monaten txet Eintragsittlle anznmelden 

Vf-nnoidung des Vorlnstps drs PtiN'il'ijicn- 
schutzcs. — Die Eiatraguugon worden ohne 
Toihergehende Prilfong fiber die Berech- 
tigung des AntragstoJlers oder über die 
Richtigkeit der zur Eintragung angemeldeten 
Thatsu^en bewirkt; es liefert dalier die 
Eintragung nicht für die Richfi-rkeit ihres 
liiltaltes, sondern ledigiicii dafiu- eiueu Be- 
weis, das» eine Thatisache zu einem be- 
stimmten Zeitpunkte zur Eintr-agimg ange- 
meldet worden ist. Entscheidend für die 
Krhuie^nni; dfi- zu walircndon Kochtf ist 
auch nur die Anmeldang zur Eiutragimg, 
nicht diese selbst üeber die FDhrang der 
Eintragsrr)Il>' 1» '.stimmt die InstrukÜMti des 
Reichskanzleramtcs vom 7. Dezember lülO. 
Jedennann kann von der l^tragsxoUe Ein- 
sicht nelimen und ?irh br-glaubigte Auszüge 
dai-aus erteilen la**aen. Die Eintnagimgen 
werden im Bi^rsenblatte fOr den deutschen 
Buchhandel liekannt gemacht. Eincraben, 
Verhandlungen, Atteste, Beglaubigungen, 
Zeugnisse, Auszüge etc., welche die Ein- 
tragsn^lle betreffen, sind stemiielfrei. Für 
jede Eintragung, jeden Stemi)elschein und 
jeden sonstitr» u Auszug wira eine Gebühr 



zum Deutschen Reiche, aber zum ehe- 
maligen Deutschen Bunde gehöritren 
Gebiete, insofern es seinen Schutz verleiht 
einerseits den Werken. %vclche in einem 
zum diemaUgen Deutschen Bunde gehörigen 
Orte erschienen sind, andererseit^i den Ur- 
ludH'in. welche im ehemaligen Deutv' hen 

füi- ihre 

verßfientßchten' Werke. Vor- 
aussetzung dieser zweiten Ausnahme ist 
aber, dem da« Recht de« betreffenden 
Staates den innerhalb des Deutschen Reiches 

em'hienenen Werken (Anon den einheimi- 
schen Werken gleichen Sclnifz gewährt und 
das» dflj? betivffende Werk in seinem Ur- 
spninL;-<laiidi' selbst noch geschützt ist. 

Was nun die Boziehungeu des 
Reiches sum Auslände anlangt, sa ist 
zwar bis zur angestrebten Scliaffung einer 
alle Kultim>taateu umfassenden Union noch 
ein wt'itt'r. wenn iilx-rhaupt vöUi;,«- gangbarer 
"Weg zurücluulcgen : immerhin aber haben 
die auf Enaelung eines internationalen 
Schutzes der g.istigi'ii ArVnnt gfrirliti'ten 
Bestiijbimgea schon zu erfreulichen Eigeb- 
nissen eefOhrt. Das bedeutendste Resultat 
der auf diesem Gebiete angewandten Be- 
mühungen ist der dun h die sogen. Bern er 
Konvention vom 9. September 1886 ins 
Leben gerufene Verband zum Schutze des 
Uiheberrochts au Werken der Liltei-atur 
und Kunst Die Uebereinkunft ist lusprüng- 
lich abgesclilossen zwischen dem Deut- 
schen Reich, Belgien, Spanien, 
Frankreich, Grossbritannieu, 



von l,öO Mark erhoben, auch hat der An- Haiti, Italien, der Schweiz und 
tragsteller dw Kosten für die öffentUofael Tunis; infolge spftteren Beitritts (s. u.) 
B'd^aiintmaGiimig der ESntnignng m ent-lsind ausserdem noch Mitdicdcr des Ver- 
richten. iMndes: Luxemburg, ^lonaco, Nor- 
9. Geltuiigsgeblek des Oesetees. Be- wegen und Japan, ^dlvtise modi&iert 
Ziehungen zum Auslände. Das Autor- wurdo din Tohereinkunft durch die Pariser 



recht ündet seine (huuUlage in der Per- 
son des Autoi's : deshalb gemessen prin- 
cipiell nur inländisclu' Hrheber, d. i. 
solche, wtjkhö in einem deutschen Bundes- 
staate das Indigenat Viesitzen, den Schutz 
des Gesetzes, diese aki' nhnc Rücksicht 
darauf, ob die Werke iiu LUande oder Aus- 
lande erschienen oder überhaupt noch nicht 
veröffentlicht sind. Werke ausländischer 
Urheber sind bei uns im allgemeinen ntu* 
auf Grund internationaler Veitriiir'f (>. u.i 
geschützt. Von dieser Regel macht aber 
das Oeseta swm wichtige Ausnahmen: 
Erstens erkennt es neben dem Schutze der 
Person des Urhebers einen Verlagsschutz 
an; wenn ntmlidi Werke auslfindtsdier 



Z u b a t z a k t e vom -k. Mai 18U(i. während 
die Deklaration vom gleichen Tage ein- 
zelne BestimmuDgea der Uebereinkui^ er- 
läutert 

Grundsatz der Benier Konvention ist^ dasa 
die einem der Verbandsländer angchörigen 
Urheber oder ihre Rechtsnachfolger in den 
übrigen Ijändern für i\\re Werke, und zwar 
sowohl iOrdie in einem der VerbandslAoder 
zuerst veröffenttfchten, als fttr die tiber- 
Iiau]it niclit \ ci'Mff, •ntliciiten feriicr die kei- 
nem der Verbaudsiäuder angchörigen Ur- 
heber für die in einem Yertendslande tn- 
erst veröffentlichten Werke diejoiiii;cii Kcdif.' 

Seuiesseu, welche die betreffenden Gesetze 
en inlftndifidien Urhebern gegenwartig ein* 



Smito Attflaa*. TU. 
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rSnmen oder in Zukunft eini-äumeu werden. 

woVir-i fflr dip zu orfnllendoii Rfiliiit^un^f^D 
uiul FünuliiilikeiUjii die üesotitgebuiig des 
Ursprungslandes des Werkes massgebend 
ist. Es hlf'ib« n al'^ " 'Ii * la chte der Lrheber 
in jedem eitizeliu n Uinde ihrem Inhalte 
nach verschieden : mii das Princip der for- 
mellen Redprocität soll nach der Ueljcrein- 
kunft Geltung haben. In Einzelheiten hat 
dieselbe jedoch auch matcri>'lk>s iiitiM natio- 
nales Jiecht geschaffen ; so insbesondere be- 
züglich des Schutzes gegen Yienuistaltnng 
i'iiifT Uebersetzunic, dt ri si«^ Mflhrcnd der 
rauizen Dauer dos Urheberrechts an dem 
Originale gewihrt, freilich unter der Be- 
flin£riuip, dass (V'v Tiliolier von dorn ans- 
schliessüchen Lebersetziinf^sr* * Ute innerhalb 
10 Jahren von der ersten Venlffentlichnng 
des Originalwerkes an Gcluanch macht; 
ferner l)ezxlglich des Schützet^ der Zeitungs- 
artikel. 

Zur Ordnung der gemeinsamen Ange- 
legenheiten, Anstellungen vonüntersnchuiigen 
im gemeinschaftliciien Interesse, Auskinih>- 
ßrteilunjg; über urhebenrechtUcUe ITiagen uud 
dergl. ist in Bern ein Bureau des intei^ 
nationalen Verbandes errichtet, welches eine 
periodische Zeitschrift »Ije droit d'auteur« 
als offiadeUes Organ herausgiebt. Der Bei- 
tritt zur Ucbert iiikiiiift ist den übrigen iJln- 
deru, femer 'len Verbondsländeni für ihre 
Kolonieen o<ier auswürtigen Hesitzungcn 
.£re«tatt<^t : in dios^^m ausgedehnten Simu' 
haben Fmnkreicli, Grossbritannien und 
Spanien ihren Beitritt erklärt. 

Die Berner Konvention hat diejenigen 
Bestimmungen der Sonderverträge, welche 
den Urliebem oder ihren Rociitsnachfolgern 
weitergehende Rechte als die durch den 
Verband gewählten «nrlinmen oder ihr 
sonst nicht zuwiderlaufen, aMsilrficklii h auf- 
recht erhalten uud solche HesiimmuiiKen 
auch fdr die Znkunft vorbehalten. Hit 
dieser Mas.Hgabe sind jdso die Verträge 
mit Krankreich (19. April 1883», Bel- 
gien (12. Dozeml)or 1883) und Italien 
(2l>. Iiini ISS I i in Kraft gebliebon. 

Aul Ciiund fies am 1'). Jauuar 1^U2 zu 
Stande gekommenen rebei-ankwutnens mit 
den Vereinigten Staaten von Amerika 

S.'uiessen die Bürger dieser Staaten im 
eiche den Schutz des rrhobenvchts auf 
derscllion Grundlage wie die Ueichsange- 
hf»rigen, wAhrRud anderenieits die Bestini - 
mung»'ii il> > aiiieiikaiii'-rlii-ii O' -i'tzos auf 
deutsche KeichsaugehOiige ausgedehnt sind. 

Am 30. Dezember 1B99 kam zwischen 
Boutseliland uinl ')i <t i rreich-rngarn 
eiji Vertrag zum AL>sciüuss, welcher den 
gegenseitigen Schutz des üiheberrechts 
sichert. 

10. UeMUgebnng der wichtigeren aus* 
ulrUfea Staat««, a) Vereinigte Staaten 



von Amerika. Nach den (i^i- v. 8. Juli 
im, 18. Jani 1874, 3. Män 18i»L 6. Januar 
und du Hin 18B7 nmfiust das Urheberrecht 

das ao-sschliesslicbe Recht, ein Bnch. eine Land- 
oder Seekarte, ein draroatifK'ht'.s oder mnsikali- 
whes ^\'^'rk ütler irj^enil eine Abbiliiimi,'- zu 
drucken, m verlegtu. zu verkanf<n et*., zu 
dramatiBieren, zu übersetZLii ; ferner weun e» 
aich um «ia diamatiachM Werk handelt, das- 
selbe Oflfantlieh anteoftthren. Der Ansprneb auf 
das Recht ir^t aber bedingt durch die reberfrahc 
eiuer gednuktou Kopie des Titels dnä Werkes 
zu Händen de.«* Ki>ntriesst>ihlinthekar8, welche 
an oder vor dem 'l'utje der Vexüffentlichung zu 
erfolgen hat, fernei- durch die tpfttcistens am 
Tase der VeiiSfiiBBtJichttaff an bethätigende 
Debergabe Ton 2 Exemplaren den cn itebfitzen' 
den ErzeugnifsseH : i-ndüch dadiirth. das^ die zu 
hinterlegenden 2 Evcmplnre cine> Buelies von 
einem innerhalb iler (iren/<ii der Vereinigten 
Staaten herffestellten 8atze i^edruckt sind. Die 
Schutzfrist betrügt 28 Jahre von der Zeit der 
auf die Uebergabe ftdfnadea Eintragnnf daich 
den KonfrewUbliothikar. Diese ScbntsfHtt 
kann zu tiunsteii de? norli lebenden Trheber» 
oder nach seinem Tude zu Gunsten der Witwe 
>idrr der Kinder bei Einhaltxmg der erwähnten 
ForraalitÄteii um 14 Jahre verlängert werden. 
Da« rrheberrei lit kiian übertragen werden, je- 
doch aar «ittelat ■chriftUchar Urkunde; auch 
ist die WfrkMmltrit der Uebertragung davon 
abhän^lK'. ' i - ie Inniien 60 Tagen im Bureau 
des Koii^cri x>^Libli()tliekar« eingetragen wird. 
Naehdrui k zieht Verlust aller widerrechtlich 
hcrgestcliten Exemplare und Schadenersatz- 
pflicht, unbefugte Gffenüiche .\nffUhmng 8« lia« 
deaeraata pü c h t und unter Umständen Freiheit«' 
sitrafe nach rieh. Di« Verfolgung^ einer ür« 
heberrcchtSTeriatanttg ist darun iihhiingif;, dass 
der Urheber bei VerUffentlichuu« »eiiie« Werke» 
sein Recht auf demselben bekannt gemacht hat 
und zwar auf eine der vom (üesetze zugclassenca 
.■\rten, insbesondere durch Anbringnns: dea 
Worte» Copyright. Wer »ich uubefugt ein Ur- 
heberrecht durch Bekanntmachung auf einem 
veröffentlii liten Werke aumasst. wird an Cield 
mit lüi> l>oll. ikcstnilt. Die Khi^re we«en Ver- 
letzung des Urheberrecht« verjährt in i .Fahren. 

bl Fraakreicb. Die Bestimmongen über 
das Urbcbenecht lind in Fnmkreidi in zahl- 
reichen Geaetaen serstrent; ans neuerer Zeit ist 
namentlich da.s O. v. 14.— 19. Juli 1888 anzn« 
raiiron, \\idrlii's die Dauer des Srlnitz*'« auf .50 
.bihre vom 'lodf des Urheber» au v>iliinirert 
uud für diu Kall, da«» I^flichtteilserhfu uivlit 
vurbauden sind und der Urheber weder durch 
Vertrag noch durch Testament über sein Recht 
verfüirt bat, chie Rechtsnachfolge des Über- 
lebenden Ehegatten lie^timmt. Dt» au!>flchlie<<8- 
iiche Recht der Sebriftsteller. Koniji<ini-.ten. 
Zeichner etc. erstreckt sieh auf den Verkauf 
und die Verteilung d» r Werkr sowie auf .\b- 
tretunff des Rechtes an andere. Der Sehuta 
fregcn Naciidruck ist davon abhängig, dass der 
Urheber 2 Exemplare des Werkes anf der 
Nationalbibliotiiek deponiere. Dramatische nnd 
musikali-«he Werke sind au. h gejren öffentliche 
.\uttuiirunij: geschützt. Diu Folgen des Nach- 
druckes, der Einführung und des Verkaufes von 
Nacbdracksexemiilareu beaieben in Strafe, £r- 
aatQ>flieht nnd Beschlagnahm« der naebge- 
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drui kteu Aasgabe sowie der Vorrichtongen. 
rnternehmer einer nnb«fagten Auffiihmng 
haben Strafe nnd ErMUpflümt sowie zu letz- 
tf^rt-iii Hebnfe BeMhUgiiuiae der ginn*hi«> 

gewürUK^n. 

c) Grosäbritannien. Anrh hier ist die 
einschlägige Gesetzgebung sehr siTsiilitt^rt ; 
hauptsttchltrh kommen Gü. v. 1. Jiili 1H42, 
10. Mai 1644, 28. Mai 1862 und 13. Mai 1875 
in Betracht. — Das Urheberrecht ist die alleinige 
nnd ansschliessliche Berei htii^nn^^, Exemplare 
irgend eines Erzengniases, welclics dm Schutz 
geniesst, zn drucken oder in anderer Wi-ise zu 
rerrielfiltigen. Gegenstand dos Schatzes ist 
jedes B«eh: darunter sind ausser den Schrift- 
werken auch musikalische KompositioDeo, Laud- 
und Seekarten, sowie Pläne zu Terstehen. Das 
Urheberrecht umfasst übenlifn ila«i RusHchlii'Hs- 
liche Hecht der Öffentliche» AufiUbrung eint» 
noch uugedmckteu, nicht schon im Aaslande 
({ffeutlich aufgeführten dramatiaeben Werkes, 
femer das ausschliessliche Hecht der Anffilhrung 
dner musikalischen Komposition, wenn sich der 
Kom|voiiist «lieses Recht auf dem Titelblatte 
ansdrOcklich vorbelmltt n hat, sowie <ius Recht 
der N'eröffentlichnn^ gewisser Vorträge. Der 
Schutz gegen Vervielfältigung dauert bis zum 
Tode des Ver&ssers und weitere 7 Jahre, oder 
wenn bei Ablauf dieser Frist 42 Jahre von der 
ersten Heransgabe des Buche» noch nicht ver- 
tlosüen sein sollten, bis zum Ablaufe der 42 
Jahre. Naclitrchissi iie Werke sind zu Gunsten 
des Eigentümers der Handschrift 42 Jahre von 
der eisten Herausgabe an geschützt Hat der 
Yerktter oder Heniiageber eines Sammelwerkes 
des Urheberreeht an den eiojEelBen Beitrftgen 
vom Verfasser erworben, so fällt dasselbe nach 
28 Jahren, von der ersten Veröffentlichung an 

gereclinet, für den noch übrigen Teil der Si hiitz- 
ist an den Verfa.««er zurück. Die Dauer des 
atlsschliesslieben Aufführungsrechtes bemisst 
sich analog dar Schatzfrist ftlr Bikoher: et be- 
ginnt aber der Laof der Frist Ton 42 Jidiren 
nach der ersten AiiffllhrTinc de.^ Werkes. Den 
Trii ver-itiittn unil i,'elelirteii Kolletrien i.st die 
all' H ij' HerechtiL'iintr, (lie ilineii vdii den Ver- 
faäät-ru überlassenen Werke zu vervielfältigen, 
für immer eingeräumt. — Da« Urheberreclit 
kann anf emeii anderen ftbortngen werden ; en 
bedarf jedoeb hienra dner Eintragung in da.s 
zu solchen Zweeken ffcftlhrte Eiutniwsbnch. — 
Wer ohne sehriftlicbe Eiüwilliiruni,'- des Be- 
rt' t:tii:ten ein geschütztes Hu 1) / um Zweckt- 
der Verbreitung nachdruckt uder zu eben die- 
sem Zwecke ein nachgedrucktes Buch einführt 
oder ein nneesetmiSsflig gedntcktes oder ainge- 
fülnrteB BwA Terbndtet, satit sieb der geriebt- 
lichen Verfolgung an-i Nachdruck liefft an* h 
vor, wenn ein Draina, «le.^seu Stoß einen) trein- 
deii lioniane entnommen ist. uline Einwilli|ri:n<r 
des Komandichters im Urin k veröffentlicht wird 
oder beim .\bdrnck eiin-r fremden musikaliseheu 
Kompositioa lediglich solche AendAnm»n vor- 

Senonnnen weiden, welche notwenilljgr mnd, am 
ic Komposition einem anderen '/.wivki- ndir 
einem anaereH Instniniente anzniniS'cn. I'ie \'er- 
foliruni: des Naflidnu kes hsini^'t davon ab, dass 
der Urheber vorher eine Eintragung seines 
Rechtes in das schon «rwihnta Eintragsbuch 
erwirkt hat IHe Klage moss innerhalb 12 Mo* 
naten nach der Verletsang angebmcht werden. 



Der Anspntc h des Verletzten geht auf eine an 
ihn zu zaiilende Geldbusse; Nacbdruckaexemplare 
sind zu Gunsten des Verletzten verwirkt, — 
Eine Revision der eni^li.si lien I rheberrerlitsge» 
setzgebung ist seit läugerer Zeit im Gange. 

d) Italien. Das G. v. 19. September 1882, 
wel> hes die in früheren Gesetzen enthaltenen 
Kinzelbestinunimgen znsammenfasRt, ^ewihr» 
leistet das ausscbliessliche Recht des Lrhebers 
zur Veröffentlichung, Vervielfältigung und Ver- 
breitung eines geistigen Erzeui^uisses, ferner 
zur öfientlichen Darstclluug eines hierzu ge- 
eigneten Werkes, insbesondere einer choreo- 
graphischen HandJung und einer musikiüischen 
Komposition, ohne Rücksicht darauf, ob das 
Werk veröffentlicht ist oder nicht. Die Schutz- 
frist zerfällt in Ansehung des Vervielfältigungs- 
rechtes iu zwei Perioden, eine solche von 40 
Jahren, he^'inucnd von der VeröfTentlichung des 
Werkes, innerhalb welcher, falls der Urheber 
früher stirbt, die Erben oder Rechtsnacbfoi^r 
das aossehliessliche Recht geniessen, und eue 
an die erste sich anschliessende zweite Periode 
von 40 Jahren, innerhalb welcher die Verviel- 
fältigung zwar von keiner (ienehniigung mehr 
abhängig, aber dadurch bedingt M-, da.<«s dem 
Inhaber des Urheberrechtes o% <lcs Laden- 

f>reises roa dem Unternehmer der Verriei- 
ältignng beaahlt wird. Dem ürbelier selbst 
steht das ansschlicssliche Recht zu seinen Leb» 
Zeiten auch dann noch zu, wenn er die vierzig- 
jfihrii.'^e erste I'eriorle überlebt. Da« Urlielier- 
reuht gewisser juristischer Personen (eines Ge- 
meinwesens, einer Akademie etc.) dauert 20 
Jahre von der Ver((ffentliohang des betreffenden 
Werkes. Gegen fiffentiiebe ÄnffOlming ist ein 
Schutz in der Darier von 80 Jahren seit der 
ersten AnffUhruu); und Veröffentlichung ge- 
währt. Das ausselilieüslii lic Ueber-etziinirsreclit 
geniesst der Urheber 10 Jahre vuu der ersten 
Veröffentlichnng an. Das Urheberrecht ist 
Ubertragbar; &r Zwaag8vollstreckaDg[ ist ei 
nur dann unterworfen, wenn es bereits gans 
oder teilweise einem anderen übertragen ist. 
Im öffentlichen Interei«se kann das Urheberrecht 
— mit Atisnulnne rler Bi-fn(»uis zur Veröffeut- 
liehnnf^ bei Lebzeiten iles Urhebers — vom 
.'Staate, von Provinzen nnd Kommunen auf dem 
Wege der £spropiiation erworben werden. — 
Die AusQbmig des Urheberreehts ist an ge- 
wisse Förmlichkeiten geknüpft ; innerhalb dreier 
Monate von der Veröffentlichung eines Werkes 
an soll n.iniliih eine An/.Lilil von Exemplaren 
beim Prafektiui der I'rovinz einL-'i-reicht und 
derselben eine Erklärung beigefiiirt werden, in 
welcher u. a. das Autorrecht ausdrücklich vor» 
sn behalten ist; wenn die Einreichnng nnd die 
Erkliirnng nicht wenigstens innerhalb 10 Jahren 
nach der Veröffentliehnutr erfolgen, erlischt da» 
Hecht definitiv. - - W iiiern-i litlii lie X r ri'tTrnt- 
lichnnir nnd Nachdruck sowie iinbereciitigtc 
Aufführiiiii; werden bestraft und begrüuiTen 
Schadentirsatzpllicht; liachdruGkexempiiurB and 
Vorricbtnng»! werden entweder vernichtet oder 
dem Verletzten anf Rfrhnnnfr «einer Ent- 
t.chüdii^nnsrsforderuii!.'' au-i:. tulu't oder bis nach 
Ablaut de- Si lint/.e- vurw.ilnt. Ihe Stfafver- 
foltrunir tritt vmii Amt« wegen ein. 

ri Oe.-iterreich. Nach dem G. v. 20. De» 
aembvr 18ifö sind (abgesehen von den Werken 
der bildenden Künste und der Photographie> 
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^«srhtltzt die Werke derUtterator, iinbefloodci« 

alle Srliriftwerke. Bühnenwerke, litterarischen 
Zwrcktu dienende Zeichnungen. Ahbildnnjfen, 
Pläne. Karten, iilas tische DarBttlldni^cu dieser 
Art, Vortrüii^e zum Zwecke der Erbauujig, Be- 
Ichning oder Unlerhaltunju:, dann die Werke der 
Tonkunst. In aatgektim Hinsktit üt fOr die 
Begfel der Schatz an die Vonnuaetzung ge- 
knüpft, dass der Urheber tJstencii liisi her Staats- 
bttrper ist. Es ffeniesseu aber auch die Werke 
von AiHländeni dt ii Schutz, wenn sie im In- 
laude erschienen sind: ausserdem, wenn sie 
im Deutschen Reiche erschienen sind oder der 
Urheber des noch nicht erMcbieneuea Werkes 
4ent«i>ber .Staatsangehöriger ist, sofern im Deat- 
scheu Reich die Gegenseitigkeit vi r1)är<rt ist. 
Oewis.se Schriftwerke, wie x. B. iiftfiitliche 
Akt<)i»tücke, Erzeugnisse der l'rc.iise, welche 
lediglich den Bedürfnissen des häuslichen Lebens 
zu dienen beetiniBt sind, sind vom gesetzlichen 
Schutte anweiehlossen. Das Urheberrecht om- 
ÄMt : bei Werken der I^itteratur das ansschliesK- 
lichi- Tü'ilit. das Werk zu vcröfffiiflicliea, zu 
TPi vitltiiltii^iii . zu vertreiben, zu übersetzen, 
illi. riii» -. wi un es ein Bühnenwerk, es öffent- j 
lieh aufzuführen, hei uo<'h nicht herau.sgegebenen 
Vorträgen auch das ausschliessliche Recht der 
Öffentlichen Abhaltung; bei Tnnwerken das 
anssichliessHche Becht, aas Werk zn vcrßffent- 
liclicii, zu vcrvielfKltigen, zu vertreiben und 
öffentlich aufzuführen Ist das Tonwerk kein 
Bühnenwerk, so nin<s sidi der Urheber hei der 
Herauiigabe das AnftiilinuiK^rpfhi aiiscirü<kli<h 

TOrbehuten. Die l'aiur des rrheberrei lit.s lie- 
trligt in der Re^l HO Jahre nach dem Tode 
de« Urhebers, bei anonj-m oder pseudonym er- 
schieiH iit ri .<(iwif hi i vnn Kürnerschaften heraus- 
gegebenen Wi rken 'MJ .lalire nach dem Er- 
«tcheinen. Das l « In r.setzungsrecht, welchem sich 
der I>heber in der Regel bei Herausgabe des 
"Werkes V(irbehalten nius«, endigt, wenn nicht 
ioBcrhalb 3 Jahren die vorbehtUtene Ueber- 
setzung herausgegeben wird, mit Ablauf dieser 
Frist, änsxcrdem 6 Jahre n-.vh der Herausgabe 
der vorbehaltenen Utliersetitung. Einirriffe in 
das Urhebf-rredit zielicn Strafe {Gcbistnifc von 
lOÜä. bisiiUÜUfl. oder Arrest bis zu b Monaten) 
und Entsehldignngsptlicht nach sich. ])*'r Kut- 
acbHdignngsan.Mprueli kann im Strafverfahren 
oder auch unabhäuyig hiervon auf dem Civil- 
rechtswege geltend gemacht werden Die Straf- 
verfolgung tritt nur auf Antrag ein. Neben 
der Strafe ist auf Verlangen des Verletzten 
auf \>rf!%l| der Vervielftitigungen, Zerlegung 
des I inicksatzcs, Unbraucnbannachang der 
Nachdruckavornchtungen und Verfall der zu 
einer tinbefngten Aufführung benutzten Ma- 
niiskri]»t« . TextbAdier, Fitrtitnrai und Etdlen 
zu « rktuiieü. 

ft Schweiz. Das G. v. 23. April 1883 

{■cwährt den Urheberschutz für Werke der 
^ittenitur (und Kun.st). wiaaenwfaaftJiehe, tech- 
niwih«' und ähnliche Abbildungen auf die Dauer 
von 'M) Jahren vom Tode des Urhebers an 
bezw. wt-nn das W erk ein ti,t< h gelassenes 
oder von einer iuristiotlien I'crsna etc. publi- 
ziertes ist - 'M .fahre .«eit der \ eröft'entlicnnng. 
Will »ich der Urheber das ausschliessliche 
Uebermtznngerecbt wahren, so muss er davon 
binnen 6 Jahren nach Erscheinen des Werkes 
in der Ursprache Gehrauch machen. Nacbge- 



luMene lowie Ton juristischen Personen etc. 
vfröffentlichtc Werke müssen längsten.^ inner- 
halb 3 Monaten in ein öffentliches Register ein- 
ge.sehrieben werden. Nacbdniek und unerlaubte 
AnftÜhrung 'wenn diese zur Krzielnng ein« 
Gewinne« erfcdgt) haben für den vorsätzlich 
oder grob fahrlässig Handelnden Geldbu^se, 
eventudl Gefängnisstrafe und £nt«chiidigung8- 

{•flicht zur Fultre. Der Richter kann nai li 
reiem Kmiessen Konfiskation der Nachdrucks- 
excuiplare, der Vorriehtihnjen und der Ein- 
nahmen ans einer unerlaubten Aufführung auik 
sprechen. Dit Strahreifolgmig findet nur auf 
Antrag des Beschädigten statt Nach Umfluss 
eine« Jahre», seitdem der Beschfidigte von der 
Rechtsverletzung und von der l'erson des 
Schuldigen Kenntnis erlangt hat, jedenfalls 
aber nach Ablauf von r> .Tabren seit dem Tage 
der Veröffentlichung, Aufführung oder des Ver- 
kaufs des nachgemachten Werkes i«t Mwdtl 
die civil- aia atialiecbtUche Klage anag«- 
schlosaen. 

liitteratur: AllfeiU, Die HfifligijfnUf Utr. du» 
lititrnrischr und urtitl, Vrhebetrtcht, ISUS. — • 
Anüer», Beitrüge xur Lthrt vom litUrarücAe» 
und artiHi«chen Urhebrrrechl. -- Vtm Cat ke T f 

Die IhUtU fegem da$ ürMernekt, iS»4- — 
Ch, Con*t«mtf fhde gfnirai äta dmäs d'au- 

lr>ir itr., ISSS. Ihimbnch, THe Ge*etigtbmig 
il-A Httrüd, Uuttdi'S bftr. <iui Vrhrberrrcht rf<*., 
1X71. — Demelbe, Gutachten dr$ prews». Stek-. 
rertUindigenverem» libtr A^arhdntck «<c, 1874 «• 
1S91. — Dmide, XdMucA dr« dtiUehm Uli. 
etc. Vrhebemektt, 1898. — JBn d t m tm mt Kam- 
m«ntor tum OtMtt hetr. dat irrMarretht, 1871. 

Rttpernon, De <}i'nlti <h' nuMre unUe »ftere 
deJJ' lur/iurnn n^' rnpjttjrti inUrnazionali, liiU'J. — 
Freydov)', Autorrecht und J{echt*ty»tem, ISiU. 

— OaretM in BiuehM AreMv f. HandeltrecÜ, 
Bd. .T.5, S. 186. — Oierke in GoMtrhmidU 
ZeÜuhr^ Bd. 89 8. sm. — Derselbe, Deai- 
achet Mntrerkt S. 7iSff. — Göpel, FVfc^ 
Begriß und IT' r Vrheberrerht.i. issi. — 
Heydemantt-Onwhach, Die pieuMi. .Wifii- 
•li'itcktgetetsgehung, 1S64. — Kärger, Die Thro- 
ricen utter di« jtiritt. JVo/iir det VrhdterredU4, 
1888. — Mtätfpel *n GrucJuAt JMM^eM» Bd. 
34 s. 7 ff.. SU s. 76 ß. — JClMfermaim, Jim 

gcitlige Eigentum, tS71. — D«r»tih«, Da» TV- 
heberrechl an Schniiwrk- ii ct. ., isrt;. — Ih'f- 
Mlbe in Kndemuniu Ihmdb. Uejs JlatuIt-UrtihU, 
II, .V. -Ji'.i. — K Ohler, Da* A'Uorrecht, imt. 

— Iterselb^t Do» litterarische uud <irti*ti*chr. 
Knnuheerk, 1808. — Derselbe, IHt Idee de* 
geistigen EigetUumt, Areh. /. ei», iV-, Md. 88 S. 
141 ff. — MaMdrp, Da» UrMerredU an tiUe- 
raritrhen Ertetignissen etc., Kommentar zu il' m 
bayer. G. r. fS. VI. IS^ft, IHO?. — Dertwlbe, 
CivilrechÜichrr htittilt der Rrichsgeaette, S. Aufi. 
S. 498. — MUteis, Zur Kennlnit de» lit.-ortist. 
r.R. MM* dem ätterr. Ott»., 1898. — Orellt, 
Das tekmtmtritdie BimdetgetOt b«tr, da* l'r- 
hebfrrteht *te., 1884. — Omterrlelfc, Attn und 
.Vru.x t. Lehre v. U.R., 1S9S. — Pernt lbe, 
Anh. /. öff. R., Bd. 8 S. SSSff. — E. J'uuillH, 
Tniitr tht'nr. et prat. de In jtroprifte liri''in(rf 

tte., 1879. — Emrieo Biomnini, Legi»lasi<nte ete. 
mm' dlrUtt d'autan, 1890. — flMk«el«^ Um 
deuUeht T'rheberrteht ete., 18P8. — Schützt 
Da» rrheberreckt der Tntkinul, 1891. — Her^ 
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fflbe, />iJt Wetcii des l'rhih, m-rhU. Allgem. 
"titrrr. CerichUtritung, Xr. 26. — »cr- 

nelbe, (irttndri*i des (fmlrrrcich,} ( 'rfirhrnrrltti', 
J^M. — «/. H. Slatt^r, The täte reUuing U> fit- 
pgtigkt «le., IS84. — Ch. Soldan, (yimtnentaire 
iL L tonvmtion de Btm«, iSSS. — SIengletn, 
Dir »tr^fredaKdkai IMm^tsatM, ff. di^, isi> ., 
S. Iff. — Ve^que v. FOUliUHfen, Da* mm>i- 
ktduchc Autorrechl, IS64. — WUehter, Jku 
AtnUitredii «te., 197S, 

AUf€UI. 



UxtoriSf GeFODlmo d«» 

ach. ifejreu 1689 im datnnlic:en spanischen Köni«-- 
reiche. der jetziiren Hpaniscnen Provinz Navarra: 
Todesjahr uniHjkaniit. Er bekleidet«' mfhrcre 
lii'.here Aemter unter der Rej^ierung Koui^ 
I'iiililips V. von Spanien, darunter das eines 
R«te« «1er künigl. spanischen Handelsjnnta. 

Uztam veröffentlichte füllende Htaatswissen- 
Hchaftliche Schrift iu Buchlom: Tbeorica y 
practica de eomcrcio y de marina, cn difereatm 
(li<riir>u>, y calificaiins fxt'itiplares, que, con 
eüpeciiicuii jiiovidfiii ias. jjnwaran adaptar a 
la inonarchtH tspaiioln » tr., M;idrid 1724; das- 
selbe. 2 And . 174-2; dasselbe, H. Anfl., 1757; 
da-s^iclhc, in iVanzosiicher IJebersetzunc von 
ForboDluui). Paris 1703: dafM«elbe, in enKÜscber 
rebÄrsetzmiff Ton J. Kippax, 2 Bde., London 
1761 

Wälirend Ulloa sich in stiiicr .Schrift nur 
mit Spanien beschäftisrt, triebt I ztariz diidurrh 
einigen Kapiteln seines Büches tincii inter- 
nationalen Anstrich, da-ss er Spanien im Ilcflexe 
der bADdeUpoUtischen Ucberbgeubeit anderer 
eoropKbchw Staaten erscheinen Itat, insbeson- 
dere Frankreichs unter Colbert und Ludwig 
XIV., Englflnds nnter ('romwell, Hollands und 
dessen Besitzungen in Westindien. Solche han- 
didspolitische Verirleirhe ausländischer mit den 
stagnierenden kuunnerziellen VerhRltnissen seines 
Vaterlandes schärfen seinen Blick für die ge- 
waltigen Aufgaben, die sieh ein wirtschaftlicher 
Kefonuator Spaniens zu stellen habe. Im all- 
gemeinen herrscht sowohl in Theorie atsPraxiB 
['eher» inst ininmiiir zwischen den Ansichten und 
Vorschhii^^en von I'ztariz tmd IJUo»; nur ist 
< Tstt ler viciseitiui I . dafür aher auch in seiner 
DarätelloDg' gedriingter, wahrend ÜUoas Aus- 
fUlülieUMit den Vorzug hat, zur Ergänzung 
dessen, was Uataris nur llAehtig berührt bat, 
heranjpfeiiOiBren werden en kSnnen. Uxtaris' pa- 
triotisches Eintreten für eine industrielle ^^ it- 
dergebnrt Sjniniens hetont. das.s der (»liysischcn 
Arbeitskraft auch eine technische Schuluni^ der 
Arbeiter zur Seite stehen ue<l eine wiiwenschaft- 
liche Ausbildung der Arbeitleitcr in der Me- 
chanik und Maacbinenlehre angestrebt werden 
mtlase. Er bekämpft das Branntweinmonopol, 
erstens weil der spanische Binnenhandel da- 
durch eines lohnende»! Vertriebsartikcls beraubt 
würde lind «"dann weil die \\'einbereitun^' des 
Spriti« betlürfe; dagegen verteidiirt er das Ta- 
haksmonopol sowohl im fiskalisclieu Inten-'si- 
als ans laxnsfeindlichen Beweggründen. Als 
Verteidiger des merkantilistischen Ideals eiaor 
i;ünstigen Handelsbilanz empfiehlt er diefiirde- 
rang des Export« der Landesfabrikat« and tiftt 



zitr Erzielnug einer grossen Ansftihr mit be- 
stimmt formulierten Zollreduktionsvorschlftgen 
hervor, während er an^lererseits hohe Schntz- 
züile gegen die ausUudi.sche Konkurrenz be- 
fürwortet. Eine durchgreifende Neugestaltung 
der damaligen spanischen Tarifgesetzgebnng 
hiitte ihre vorteile im urrüssercn Mas.se nickt 
der angestammten Bevwieraag Snaniens, San- 
dern den Ausländem in den Handusstldten and 
Set jdiitzen zn irnte kommen lassen, wekhcnlcbt 
allein den Em- und Ausfahrhandel des Mutter- 
landes und der Kolonieen beherrschten, die r<ogar 
Eigentümer der Seeschiffe waren , welche znm 
Warentransport verwandt wnrden. Die von 
Uztaiiz auf drei Milliarden nnd 1H3 Millionen 
Pe^ berecknete Edelmetalleinfiihr ans dem 
sjmni' I r i .\.merika nach d^m spaiiisclieu Kon- 
tinent III den Jahren bis 17:^4 ist nach 
neueren F'irschuuiren \<n\ .\le\ander v. Hum- 
boldt etc. um mindesten, äU",i ZU hoch veran- 
I schlagt: die Fra:jt . wo dieser Milliardensegen 
gebliebetti beantwortet Uztoriz weniger präcis 
als tfUoa, welch letzterer sich schon zn An- 
fang seiner Schrift darüber .i<hlUssig mackt, 
dass die importierten Edelmetalle, nnehdem 
Spaniens Indu*»trie für de;i K\|M>rt lel-mnirs- 
fähig geworden, zur DeckuuK des luiiKrl- not- 
wendiger Gehr.nn hsartikel ihren Weg wieder 
in das Ausland genommen haben. I'ztariz ver- 
tritt die Ansicht, da^ss Spanien.s Bevölkerang 
zur GrUndnng eine» Indastrieitaates stets ge- 
nügt habe und dass der wirksamste Hebet znr 
Vulksvernielirnng in dem Wülienden Zustand 
des Handels und der Itfwerhe bestehe , mit an- 
deren Worten lias Anw.u-h-eu de~ \\'iililstiiude9 
auch das dei- licvolkerung begleite. In der 
Au!*wand<-runL: sieht er kein zu l>ekämpfeudes 
Ilebel, sie hat nach ihm auch nicht immer fortr 
schreitend« Volksabnakme zur Folge, sondern 
schaffe Irdigüeh Platz für neue Erwerbsthätige, 
die um .so willkommener seien, wenn sich nnter 
den Einwanderern fremde intelligente Arbeiter 
beHinden. Für die Revision der »panischen Be- 
völkernngsaufnahmen von 1710 und 1723 hat 
er sieb verdient gemacht, denn wenn anch din 
bezdglicben EriBrekniSBe, ihrer Unvollständi^keit 
wegen, nicht crostatten, ihnen die absolute Ziffer 
der damaligen spanischen OesamtbcTölkernng 
zu entnelimen, so i;elang es doch I'ztariz, aiif 
auf Gnind seiner amtlichen Vollmachten fest- 
zustellen, daas das .Mi-strauen der spanischen 
Bevölkerung gegen die Zahlnngszweeke in 
zahlreichen Fällen zu niedrigeren Angaben, als 
die thatsflcbliehe Seelenanzahl betrug, geführt 
hatten, eine Wahmehmnni?, die aneh Towitsend 
auf -einen Reism in J^jianien in den Jahren 
ITWiHT machte, uml eine Thntsache. mit der 
terner auch noch lieutioen Ta^^'es die spani» 
seilen ( eusnsbehiiidi-n scu recluien biiben. 
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Valerlanl, Lvigl Holfauuri, 

i^fli. IT.'jS zu Tui<>I;i (italie^jische Provinz Briloc>'nnl, 
gest. als rroiVs-nr ikr Rechtswisseuscbaft 
und Vo)k<wirtM halt zu IMogiin. 

Yaleriajii verüift-ntlichte vua stuntswUsen- 
Bchnftlicheu Schriften in Bachfonn: Del prezzo 
etc., BoJogna 1S0& — DiMoni. «bd. Wn. - 
Operette concernenti qnella parte dd pm delle 
irtnti e pubblico, che dicesi pubblica ecoiiomia, 
"2 iJilc. ebd. 1815*24. — Ricerche critiche ed 
tjriiiiriiiiirlir sull' a u'n-tari) ili Frt'd.Tii,'-«» II. fiil 
dticatu detto del .Sciiato, »nl liorin d'oro di Fi- 
renzc o sulle moiiet« di conto in g^enere, eM. 
1819. — Contro la aentenza, 4i Ad. Smith, che 
Vnnita nKutetaria, moneta di conto, trag<?e8i 
nella colta Europa dall' are-mtr. ]iiuttosto per 
particolari consneludini etc., 2 Teile, ebd. 182U;22. 
— De' cambj e |iiü pai tiriflariu. del cantllo tn* 
jettizio mercantiie. ebd. 1S^2'^. 

Valeriaui behandelt iu Heineo Scllliften die 
Lehre vom Wert und Tom Preiee, Tom Geld 
und Tom Wechsel md die eogea Bezlehmigen 
zwischen Volkswirtschaft und öff» ntli( h--m Recht. 
Er klasHitiziert die (lütcr, bebuts ilir- r Wert- 
schötzuug, «mh solchen, di» ( iiit in Iii ilürfuiAse 
(ienüifc leisten (pregio) und nach ihrem durch 
Angebot nnd Nachfrage be.stiinint«'n Wertmaase 
im Verkehr (prcgio specilico). Der iu Geld 
bereebnete pregio specitico ergicbt nach ihm 
den presse oder „p" in .seiner Preisfomiel 

p — ^, nach welcher dif dun h das .^neebot „o" 

dividiert« Nachfrage .i" oineu QaoUeut ergiebt, 
der den sa ermittelnden fr^ audr&dct. 

Vgl. i\her Yaleriani: Pecchfo, Hittoire 

de 1 rr.iiniinie polit. cu Italif^. tr.ul par (iailoifl, 
Paiis isiii — Cavazzoni-Pederziui, lu- 
t>int<i 1,1 vitu. Ii- '>pere e le dottrine de L. M. 
Valeriaui, Mudeua iHö^. 

lAippert, 



Vaiibau, S^bastlen Ic PiTstre de, 

geb. an 14. V. 1633 iu der Landir' mf indc 
oälnt'Uger de Fongeret bei Avallon im 'y:iu<;\-\\ 
DqMutement Yovne, gest. am 90. Iii. ITU«, at« j 
Ehieiimitglied der Pariser Akademm d«l 



Wissenwliaften "st-it 1(199), fiat lO,");! als Günst- 
ling de» Kardiuaiü Mazahn in französische 
Dienst«, erhielt ala Ingenieurofiizier am 3. V. 
1665 da» Pateat eines köuiglidien IngenlearB, 
legte den bertthmten Hafen von DOnldrehen an, 
entwarf 1667 die Pläne zu den neuen Bcfes- 
tigongswerkeu von Lille, ward 1669 zum Gene- 
ralinspektor ."üTiitl icher franznsisduT Festungen 
ernannt und leitete 1678 den Kau der Stra.-»- 
burger Citadelle. 1679 erfand Vanban den' 
KikoBchett^chnw, am 2. I. 1703 empfing er zu 
Lille von Ludwig XIV. den MarschallKtab und 
17Ü5 verteidigte er siegreich die an der Nord- 
grenze von Marlltorongh bedrohten franzüsi wichen 
Festungen. 

Vauban veröfien fliehte foljrende staat.«»- 
wisi-ruscliat'tliche Schrift iu Buc h i d r in ; I'm>- 
jet d'nne dixnic royalc, qui snppriinant la taille, 
les aydes, lea douaues d'une provinc« 1^ Tautre, 
lea d^cinies da cierg^, les afiaires extraordi* 
natres et tons antres impM» (tntreax et non 
volontaires, produiroit nu i^iy un rt\L!m cti- 
tain et suÖisant, etc., Kuueu 17U7; ilasstlbc. 1. 
Neudruck, o. 0. 1707; dasnelbe. 2. Neudruck, o. 
0. 1708; da.ssdl.. , 3. Neudruck. Brfl8.sel 17U8; 
daaselbe, ncnr Ausgabe tt. d. T.: Projet d' noe 
dime rojrale. Avee tue notioe biographiqne, 
des oommentafats et des notes expHcatiTe.H. ]tar 
E. Dairc lin Bd. I der Cüllfftion doM priuci- 
pau.\ LtJjnomistes : Economi.-^tis tiu.iuciera du 
XVlIIe sieclc;. P.iris 1843; dasselbe, neue Aus- 
gabe u. d. T. : Diuie rovale. ebd. 1872 du 
32") (bildet Bändchen 154' der ,.Bibli*»theii»e 
nationale"); dasselbe, neue Ausgabe, herausge- 
geben mit XXXVI S. Einleitung nnd Noten 
von G. .Michel, ebd. 18H8: dass«'lbe. in eug- 
lüscher üeber»etzung n. d. T. : A project for a 
royal tythc. or, i:ini-ni! tax, wliirh, by 
!in]>))ref»ing all Ihe ancieiit tunds etc. will fnr- 
iiish the goverument a fixt and certain revenue. 
London 1708. (Das 1699 im Manuskript vollen- 
dete Werk ,.Prujet d'une dime royalC verlie.«>s 
Anfang Februar 1707 die Presse dner Gcbeint- 
dmckerei zu Ronen als Censnrfltlehtling , da 
das Verbot di r \"i ti^ffnitlichnng .staatspiditischer 
Schriften unter dtr Kegierung Ludwigs XIV.. 
auf keine andere Weise umgangen werden komiti>. 
1 »;)s Strnrrreformproickt, da.** der Verfasser dann 
-Uiii Ki'üig und den Stautämannern Frank- 
reicbs vorlegte, kleidete sieb in die demokra- 
tudie, mit eaelatfim Frehnnte geschriebene 
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PenkBchrift eines wakren Patrioten, der darin 
n. R. die Zonahme des Panperismns und die 

A'erriiii,'eniiis de,s Wobist iindcs und der Stuats- 
üuauzen infolge der -bestf lienden Steiierüber- 
bürduDt; der Ceiisitt-u sowie die N itwtiidigkeit 
der Aofitebanff des Institat« der stt^ucrpächter 
UA ÖCBinilpmtar, dieser Vamp vre im Verwal- 
tuomm^uSmmf dadegta. £in wirkücher 
Lanaesvater Ultte die Schrift VanlNuia mr 
]>ir^ ktive eines SystemwechselH seiner Regicrnng 
geiimebt. der nur in Selbst verijiitteninir irn>H«e, 
flonmt niedriicdenkende und volk,-*feindlii be Lud- 
wig XJV., bestärkt in seiner ablchnendeü Hal- 
tung dnivli die Kamarilla und die in ilirer 
Ezistens «icb bedroht sehenden Spitsen des 
franzSnechen Finantrerwaltanierskörpera, venui- 
lasste ilaijepen, (las's der Conseil prive in feiner 
Sitzuuy vom 11, II. 1707 die die Kontiskation 
und Vernichtnnjf aller beHchla^nabniten Exem- 
plare von Vaubans uusterblicbem Werke aus- 
aprach.) 

Vanban hinterlieaa au Manuskripten 
staatswissenachaftlichen Inhalts, von denen bis 
jetzt nnr die mit einem Krenz versehenen in 
dem Sammelwerke ^Oisivetes de M. de Vauban'', 
4 Kde.. Paris 184H4(;. veröffentlicht sind, f(d- 

Sende: 21 sozialpolitisehen und staat.swirti>chuft- 
chen Inhalts, darunter: *Mi'mi)ire pour le 
rappel des Hugnenoti« (f;e«i-.brieben Dexember 
168U). — Lettre de Vauban ä KaciM rar la 
paix (geschrieben 17. IX. im), — JW 
m'as<'nrer que le vfritable int^rJt des rois est 
la p'i-^session d"un srrand nombre de sujets. 22 
8S. entstanden 1K9H170I);. — Question: >i les 
rois de France sont maitres absolos di s vies et 
des biens de lenr suiets, 20 SS. — ♦Importanee 
dont Paris est i la France. — *ltoft!m de r^- 
.tabUr nos colonies d'Am^qne avec la rappu- 
tation de la pro^ressiofi des peuples en Ameri- 
«pie. VI S'S. (abiresehlossen 28. Y. Hi91>\ — 
•Etat r.ii-iiiiiii' d' S )»rovi.sions les plus necessnires. 
cjuitu'l il - i^nt dl! donner commeneement a des 
cülunies etrauj^eres. — Retlexions sur le com- 
merce de France et les moyens de l'angmeuter. 

— *Nangatioii8 des riTifcre«. — *Le eanal de 
Laogiiedoc. ~ Memoire aar la cberM des bMs, 
100 SS. ♦Traite de la culture des forfts, -16 
8S. (abpesrblossen zu Fontainebleaii 14. X. 1701). 

( i.i l.onni-rie, ou calcul i stimatif jmur 
connaitrc jii.s«iu"o(i peut la production d'uue 
tmie ju nilaut dix annees de temps. — Memoire 
anr les desordrea dv jea (entatanden 16%). — 
Feiner 16 flnaaspolioadieii nnd finanzstatis- 
tiscken Inhalts, darunter: ""Memoire des dipenses 
de la guerre sur lesiiuelles le Roi pourrait 
^pargner. Remis au Hui eu decenibre 1(51)3. — 
Econonies royales, ou le muyen de reduire les 
rereDllB du Koi snr un pieil ti.\e. — Memoire 
contenant nn moyen de faire emprnnter au Hoi 
des fondM saus qu'ils soient ouereux. — De la 
düne, 837 SS. (nicht identisch mit der „dime 
royale"*). — Revenus du Roi. Etats et prodnits 
< iitrees daiis Paris. — Etat detail!«- de tous 
les du Koi. Vente des bois du Koi eu 

l*i72. Ferner 8 stati.stiscben bezw. statistiscb- 
d' iii'iirrajihischen Inhalt.**, darunter: Memoire 
»ur 1. rapport et la eulture de la Fla!idre occi- 
dentaJe. — Memoire rar l'etat dea abbajes de 
HbwIi«. — Uimdre ttatisdqne tor la Pieardie. 

— Note sur les rerensemeuts des peuples. 10 
SS. — (Die von vorstehend verzeichueteu 



Hanoflkripteii noch nicht pnhUsietteii befinden 
sich anf ScUom dn Hendl tm Besitze der 

Nachkommen Vaubans, die bisher ihre Ge- 
nehmigung zu deren VerCffentlirhiintc niebt er- 
teilten.) 

Das Steuerprojekt des königlichen Zehnte« 
(dlme royale) Vaubans behandelt im Gegensätze 
n dem nhjridokratiBchen inp6t nniaue den G«- 
danken aer EinftÜminp einer dnbeitlichenf aber 

nicht einzigen Einkommensteuer. Dieselbe Soll 
in Höbe von höchstens 10 und uiiiidcstcns 5% 
vom Grund und ün.l. ii, ferner vom Einkommen 
allerlei Art erhoben werden, und ausser der dinie 
soll die Salzatener, verteilt im Verhältnis des 
Zehntratenbemgea der einaelaea Cenaiteu, zur 
Erhebung gdangen. Die AnaKbreibung des 
' Zehnts hat der Fiskus Torannebmen, und zwar 
I sollen für Erhöhung oder Erniedrigung der je- 
weilii;en Pruzent-siitze die GeldbodiSrfnisse des 
Staates mas-sgebend sein. Die Verzollunsf der 
' Güter bleibt vom Zehnt unberührt, und ebenso- 
wenig ist eine Umänderung der Luxnssteuer 
I vorgesehen, wdche Vanban , weil jeder, der 
j luxuriöse Oeniisse meidet, sich ihr entziehen 
I kann, als eine freiwillige lietrachtet. Um die 
( ii-uf-rhrreibendcn und Handilsicntc vor über- 
triebener Verani.iiruuti; ilins Riinirewinns zu 
schützen, scbliitrt \'aubau die Inuuni^sViTbäudf 
als sachverständige Taxatoren der Einkonimens- 
verhältnisse dieser Erwerbsklassen vor: die 
kleinen Handwerker and Arbeiter aoUen bei 
Einziehung der Zehnten nfeht den Tollen ans' 
geschriebenen Prozentsatz zu zahlen haben, son- 
dern eine Erniässitrunir uui l -" .",, <renifs*en. 
.\ucb die ( Irundbesitzt-r sollen in sriuem St- uer- 
entwurfe geschont werden und der Zehnt nur 
den Pachtzins, den ihre Ländereien abwerfen, 
treffen, der Kapitalgevinn aber nnbeatenert 
bleiben. Aneh als Stetietiker und Soctdog ist 
Vauban nicht ohne BedentunL' Seine „dirne 
royale" ist die erste Schrift in franziisiscber 
.'-■j>rache. weblu- die Gesetze <ler Statistik anf 
Jdaterien der Verwaltung und der Staatstinanzen 
^wendet. Die soziale Elendsstatistik, welche 
er seinem Steuerprojekte unterleg stützt sich 
anf umfangreiche Beobachtungen und Unter- 
suchungen. Den Schlüssel zu seinem Unter- 
suchnnjrsverfahren liefert er in dem Abschnitt 
,l'r<ijet> <le dt-niiiiibrenienfs, et de l'ntilite «(u'on 
en peut tirer" seines Hui lies. Ihinach verteilen 
sich die wohlhabenden und bemittelten Leute 
anf 1 Zehntel der Bevölkerung, drei weitere 
Zehntel stecken iu Schulden nnd fttnf Zehntel 
erhalten überhaupt nicht mehr geborgt, leben 
von der Hand in den Mund und sind unfähig, . 
deui lefzteu. aus Hettlem und Landstreichern 
bestehenden Zelmtel ein Almosen zu speu<len. 
Vauban verdammte trotz seines katholischen 
(ilaubens den tresjen die Anderwläubigeu be - 
stehenden Verfoljiungseifer, nnd knrz vor Anl- 
hebung dea Edikts von Kaatea lof er sich durch 
seine Denkschrift an Lonvois, worin er die Un* 
antastl)arkeit der Staatsbürgerrecbte der Huge- 
notten verteidigte, die I nunade des allntäcb- 
tigen Ministers zu. Die Zahl der ( alviui>ten, 
welche als Opfer der reliiriösen I ndublsamkeit 
Frankreidl unter der Regierung Ludwigs XIV. 
und swar noch Tor Aufhebouff des Edikts von 
Nantes veriiessen, schätzt Vanwn in der «dtane 
royale" auf Sfl bis looODO, während der Hen- 
8chcnverlu.st in den Jahren 1660 bis 1700 in 
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Wirklichkeit vier Milliouen betrügt. Annähernd 
richtig ist dagegen seine Veranschlagung der 
.^chiuiiiruni: des Xatimuilwulilstandes durch diese 
Emigrat iuu aut niehr alä 'M Millionen Livrei<. 
Der dem Nationalwohlstande durch die Emi- 
KratJon wegen Glaabeusverfolgung erwachsene 
verlnit tritt llbrig«ns ganz in den Hintergmnd 
gegen die ungehcneri n Summen, welche die 
Erobenin gBkriege und dit» Maitre,s8enwirt«chaft 
I.tnbviL'- XIV. verscliliinfrt'ii, dii' \"uitiy in 
^desordre des finances k la lia du r> Lnii' de 
Louis XTV", Paris 1885, auf über 3 .Milliurden 
Livres venuMchlagL .. Wie bei den merkantili»- 
tisehen Theoretikern fut ohne Awaabme die 
mJjglitbrtte Vermehrung der Volksmenge als 
ökonomisches Grnndprincip gilt, vertritt auch 
Viinliaii din Satz. da>s die Machtstellung der 
Könige sich nach der Zahl ihrer Unterthanen 
messe und daher kein Kind gelwren werden 
kCnne, ohne daaa der König einen Vorteil davon 
habe. 

Vgl. über Vau Lau: Mercure de France, 
l'arifi, Februar lß85, Juli 17<»ö, Aiiril 1707, Mai 
1717, April 1781. Msii 1753, Juli 17(H». — Testa- 
ment pi liii.iiir tlf ^1 de Vauban, 2 Bde., Brüssel 
1712 lApokryph und lediglich QetftteBprodnkt 
▼on Bont-Gniibert, antneraem identJseh mit 
de'-srn hpreit« 169."i puMtzirrtf-r .^fhrift : „Detail 
de Iii I'iance sous le rt -u»' de Louis XIV. ). — 
Le Michaud d'Ar?on, < on^id, nitions »ur l'influ- 
ence du gi-nie de Vauban dans la balance des 
forces de T'Etat, Paria 1780. — Dem barr^re, 
Elogre htatoriqne du nar^chal de Vaabaa, s. 1. 
(Pari«) 1784. — Carnot, Eloge dn martehal 
de Vauban. Dijon 1784. (Von der Akademie zu 
IHjon gekrönte Preisschrift.) — Choderlos de 
Laclti-^, l.tttrr i\ MM. de l'Academie franc. 
sur lelogc propose de Vanban, Paris 178.'). 
iMis^:glttckter Verancb, die grossen Verdienste 
Vaabma m verkleinem.) — Carnot, Lettre 
de M. Choderloi de Laeloe eoneemant T^loge de 
M. de Vauban, ebd. 1785. — de Curel, Me-» 
TOoire jwur «ervire ä leloge de M. de Vauban, 
^ 1 < lid - ITSi; — de Vergnes, Eloge du! 
mareehrtl de Vauban, eb<I. 1785>. deSanviac, 
Eloge du marechal de Vauban, s. 1. (cbd ) 17UÜ. 

— M oel. Eloge dn marechal de Vaabau, ebd. | 
1790. (Preisgeki-Sat TOtt der Acad^mie franc.). 

\ llert. Histoire du eorps imii.'rial du geuie, 
2 Bde., ebd. 1H(»5. — Aman tun, Vauban, 
iJijon 1829. iNur in . 0 Km mplaren publiziert.) 

— .Vugoyat, Abrege ilf gervice«» du marechal 
dl- ^ auban fait par Ini en 1703. i'aris 1S.^>. — 
de Cbambraj (MarqniUt Vie de Vauban, in 
jat&tatgw", ebd. 1840. — de Chambray (Miss). 
Noticc bistoriqne snr Vauban in ..Plntarque 
francais". ebd. 1840. — Ricbardnt, Vauban 
i xiihqui < n ce qui concenje b- ninvcns de de- 
teüsf de I'aris, ebd. 1841. — Histoire de Vau- 
ban. par l auteur de Thistoiro de Louis XIV. 
(J, J. £. Ray), ebd. 1Ö44. - Fave, M^rooires 
militairet de Taaban etc.. Paris 1847. — lle la 
Barre-Duprirni, Ttilit. d'une editiou 
compK'te des oLUvn!.-» de V auban, ebd. 1848. - - 
Baude, Notice snr les travaux econouiiques de 
Vauhau. in ^Memoires de l'Academie des sciences 
Moral, et pulit., 3. trimefltre de 1858, Bd. XLV, 
ebd. im, S,'mi[. RoQsset, La jenneeee 
de Vanbaa et «es premii^res öprenvea, in „Revae 
de Penx ]IoDdes% ebd., Aagmc 18». — Cadet, 



Histoire de Peconomie nolitiqne. Les precnr- 
«enrs: Boisgtiilbert, Vauoan, Quesnay. Turirot, 
ebil 1^*9. — Fontenelle, Kl>ige lii-turnintt 
de Vauban (1707), in ..Histoire de l .AcadeiJiie 
des sciences", ebd. 1870. — Kenaud. Les 
martyrs de l'^nomie politiqne, Vauban et 
Turtcot, ebd. 1870. — Jal, Dicnonnaire critiqne 
de biographie et d'histoire, 2. Aufl., ebd. 18 r2, 
S. 122öfl. — Michel. Histoire de Vauban, 
«bd. 1871*. rrrisLrekrönt von der Acaderaie 
fran»;.) — de Hochas, Nulice snr qnelques 
docnmcnts inedits relatifs ä la revocation do 
r^t de ^'ant«s dam lee Alpeikin „Annalea de 
l'AeadAmie delphinale", ebd. 1880.— Ambert, 
Le nnirf I lial de Vauban. ebd. 1882. — de 
Rochus, Pensees et memoires politiqnes ine- 
dits de Vauban, in ..Journal des Econoniitites", 
IV. Serie. Jahrg.. ebd. 1882. S. l«9ff. — R. 
Mever, Prinziiden der gerechten Besteuening, 
Berka 1884, ä. 9^12. — L. 8ay, Les solutiona 
d^moeratiqties de la qnedtion des imp6ts, t Bde., 
ebd. I88R. Bd. I, S «f? ff — Poulliu, Vauban, 
ringenieur, Tecoui anist f, Limogcs 1891. — 
MicTiel en ridlalroratiou avec ].,iessc, Vaulmn 
economiste, Paris 1891. — Michel, Vauban, in 
„Nouveau dictionnaire d'economie jiolit.". public 
L. Say et J. Chaillej, Bd. II, ebd. 18»2» 
llttl— m. — ScbOne. Hirtoire de la popn- 
lation francai.se, ebd. 1893, S. 17677. 181. 2i4, 
2(iüt>'(j(}. — Stuurm, Systeme» generales d impöt, 
Paris 1883, 8. 1, 8, 48/49, 88/87, Kü 

Ltppert. 



Vwbranelisstemra. 

1. Begriff und Wesen der V. 2. Einteilnng 
und Arten der V. 3. Veranlagung und Er- 

hebung der V. 

1. Begrill imd Wesen der V. ÜDt«r 

Vorbraurhsstenern, oder wie man rn^ii-'r- 
dings allgcineiu zu sagen pflogt, utit.-r Aiif- 
wandsteiioni verstehen wir im allgenioinen 
solche Auflagen, welche flio Eiii/t^hvirt- 
schaften nncli der That.savlu' mA dem 
Masse des Verbrauches oder Gebrauches 
(Aufwands) von Sachgfltern und ]>eistungea 
zu Beitragen ftlr die kollektiven Hedflrfnisse 
heranzuziehen suchen. Hii-rzu bietet teils 
die HöliiQ des Aiifwaads, teils die Benutzung 
irge nd eines Gegenstandes die Handliabe 
fiir die Steuery»f lieht und ihr Au-^mass, 
Jede Verhi-aticliB- oder Aufwaudsteuer i&i 
eine mittelliare Steuer; denn die io der 
Thatsjiche des Verbrauelies besteuerten 
Otiter hiUlen nur die formelle Grundlage 
der Bemessung. Die rii;.Mitlii!ic Steuer« 
<Hiello ist da.s einzelwirt.schaff liehe Ein- 
kommen, aus dem die Steuer endgiltig ent- 
richtet ^vir;I. Tnd aus den zur Bestreitung 
eines Atifwaiids verwendeten Be.standteilen 
dies<'s Einkommens soll auf die Leistiuigs- 
fähigkeit des Steuersubjektes zurückge- 
Kchloasen werden. Daher sind die Auf- 
wandsteu^ die Beateneningafenn. die an 
die Aiisgabewirtschalt des Subjekts 
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anknOpft, diese als äusser. s Merkmal 
der jLeistnogsfäUiigkQit auoimmt Diese 
Ste ne ri b rm beruht airf der FrHsnmlaon, daas 

zwischen den Einnalunen des Stenei]>flich- 
t^a und beiaen Auiwendungeo für be- 
Btimmte Zwecke ein sdifttzbaiw YoriiRltnis 
Jiesteht. Die Bcurteilunir und Borechligung 
aller Aufw.imlsteuern wird daher durch 
den Umstand bedingt, ob überiiaupt und 
inw-ieweit diese Voraussetziinp dr-ii That- 
sachen entspricht Ad umi hir »ich wird 
eine geiriase TerhJUtnismiaui^t nidit zu 
bestreiten sein. 

Diese Methode, das Eiakommen mittel- 
l>ar und durch den I niweg Ober den Ver- 
brauch zn besteuern, wird daher nicht zu 
yerwerfen «ein. Dadureh besteht der Ge- 
gensatz zu den Ertrags-, Einkommen- imd 
Yermfigeo^teueru und eine gewisse Aehn- 
li<dikett mit dm Verkehrsatoi^m. Fraglich 
ist nur, oh dio^o Annahme auch übei-all d.T 
Wirklichkeit entspricht. Tn vielen Fillle» 
Vfixd man das zugeben dürfen, in vielen 
aber auch bestreiten können. D«irt wird 
das Steuerproblem annäliernd gelöst, hier 
bleil»t ein Widerspruch zwischen Bedürfnis- 
befriedigung und Steuerform. Diese Wahr- 
nehmung legt den ünmdsatz nahe, eine 
sorgfältige Auswald unter den zur Aufw.ind- 
beBteuerung geeigneten Gegenständen zu 
treffen und nameotfieh die nnentbefarlichen 
Vt-ibiuiu Iisgegenstände n;n!i IMnglii^hkeit 
von der Steuer freizulassen, die entbehr- 
liohen atlrker zn belasten. So sehr diesem 
leitenden Motiv die theoretische Anerkennung 
zu teil wiixi, so wenig lässt er .sich prak- 
tisch verwirklichen. Denn die Hauptstütze 
der Verbrauchssteuern ist ihre finaiizitllo 
Ergiebigkeit. Diese setzt aber voraus, dass» 
senide solche Artikel besteuert wenlen, die 
Gegenstaad des Massenverbrauches sind; 
denn nur so lassen sich hohe Erträge er- 
zielen. Die Berechtig; II II tr der Aufwand- 
Steuern ist daher als fiükaÜäches Hilfsmittel 
zimvt durch ihre relativ hohe Ertrags- 
und Äusnutzungsfähigkcit zu bo- 
pünden. Mit dem steigenden finanzbedarf 
in allen Kultnretaaten der neueren Zeit 
haben sirh die vprsohiedenen Formen der 
Erwerlwil>e.'jteuenmjg als nicht hinh'lnglich 
ergiebig zur BestXMtiiD^desAffentli' iim Auf- 
wands und als zu wenitr ♦'ntwickelungsfähig J 
für (lio L'esteigerten An Sprüche erwiesen.! 
Die finaiizjKilitisclu'ii Vorzüi;»' dieser Steuer- 1 
form treten daher desto scfiärfer hen'or, 
je mehr allgemeine, allgemein und gewohn- 
heitsmS.ssig i:<^t'iau< litt- luni volkstümliche 
CrenussjuiUel als Steuerobjekte dienen. Da- 
mit paart sich noch ein psychologisches 
Element. Dnreh die Mittrllaikeit d>T Auf- 
wandsteuern wird die eigentliche Stouer- 
leistung versdileiert IXe SteoerbelMrtung 
ist bereits im Preise der betretenden 



Waren entluüten, ist dem subjektiven Em- 
pfinden des Pflichtigen ziemlich entrückt 
nnd ist insbesondere veniger fflhlbar als die 

sogenannten direkten Stt UtTn mit ihrem 
umfassenden und erkenabarea Verwaltungs- 
apparat BndÜeh fflUen die Yerbfancm« 
steuern erfaJu-ungsgemäss gewisse T-ürk^n 
des Steuersystems aus. Durch sie wmleii 
namentlich die unteren tind weniger lie- 
mittelten Klassen besser und nitinn.-'ner 
getroffen als durch andere Steuerformen, 
wie dorch Ertrags- und Einkommensteuern. 
Für diese Gruppen der Bevölkerung sind 
jene leichter als diese zu erlegen. 

Dagegen haften den Aufwandsteuern, 
neben den vorerwähnten VorzQgen, auch 
wesentliche Schattenseiten an, Sie verletzen 
einmal ;^'Tnndl<'^'.n(li' Erfnnl<'rnisso der 
Steuerprincipien, wideratreben teilweise der 
Allgemeinhmt und Propottionalitftt der Be> 
stinuriinc, sind unberechenbar in iliren 
Wirkungen und l'eberwälzungsverhältmsseu 
und vermögen oft nur zum geringsten Teil 
att<;£jleii !iMii'l zu wirken. Von .'dien Nach- 
teileu täiil üXtcr aui schwei-sten in die Wag- 
schale, dass die dabei oft unvenni iil liehe 
Belastung der notwendigen Lebeosndttol, 
wie der Brot- und Flei.sc;hnahnmg, des 
Salzes u. s. w., aus Gründen der finanzi- 
ellen Eiutrttglicbkeit die unteren, besonders 
die arbeltenaen KlasBen tinverhiltnisnUtesig 
schärfer trifft :ds die bessergestellten ge- 
sellschaftlichen Schichten. Sie wirken also 
progressiv nach unten. IXe Verbratichs- 
auflagen VH-l.lstisxnn in beträchlichem Mnssi^ 
die Produktion und den Verkehr und ver- 
langen einen kompüxierten und dabei kost- 
sj)ioligon Voran lagimgs-, Kriieintngs- nnd 
Kontrrdlapparat. Daher ist und Meibt du« 
wesentliche Begrflndung aller Aufwand- 
.steuem ihre enorme Ertragsfiihigkeit. die 
eine besonilere Stütze durch das Zugeständ- 
nis erhält, dass eben die andern Steuerein- 
künfte nicht entfernt so hohe Einkünfte der 
Finanzrerwaltnng znffthren wie die Auf* 
wandstpuerii. >ran kann <!aher principiell 
diese Steuergiuppc bcmäageUi, sie theo- 
retisch verwetron, aber man wird sich 
immerhin der Erkenntnis nieht versphlii»-:! 
dürfen, diiss sie bei der Hr>he de.s moder- 
nett Steat-sbedarfs unentbehrlich und. wenn 
mau will, in mancher Kii litnnt; ein not- 
wendiges Hebel ist. Auf die richtige Aus- 
wald der steuerbaren Gegenstände und 
auf massvolle Tarifierung der Steuersätze 
wird auch hier sehr viel ankommen. 

2. Einteilung nnd Arten der V. Die 
Verbrauchs- oder Aufwandsteuem scheiden 
sich in swei grwsBe Familien, in die Ver- 
brauchs- oder Vcrzrlinmgssteuern i. e. S. 
und in die dii-cktcu Aufwandsteuem. Die 
Verbranchs* oder Yerzehrungs- 
steuern i. e. S. setzen an den Verbrauch 
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oder Genuss von SachgOtern an und um- 
fassen alle Abgaben und AuEla^u auf 
Leb«?nsmittel und auf Getränke sowie a\if 
Verbrauchs- und Genusegc^aetAnde aller 
Art. Sie sind teils innere Verbnraöhs- 
steupi ii. tf'ils Züllo. I n n e rr Vor b ra ti v]\>- 
steueru sind sie, weil sie die Sachgättir 
erfassen, die innerhalb ei m s Volkswirt- 
schaftsgebietes oder eines kleineren lokalen 
Kreises hergestellt, in den freien Verkehr 
gesetzt oder vesimucht werden. Sie setzen 
sifli zns^ammen aus den Gctnlnkesteuem 
<Bier-, Branntwein-, Weinsteuer), aus den 
Verzciu-ungsstenern luid den Steuern von 
(renuss- und VerbrauchsgegeostlndeD. Die 
Terzdirungsstenem sina wiederum ent- 
%ve{ler a]].i:eiiieine Konsum- (Verzehrtin^r^-) 
Steuern und damit ein System von miig- 
lichst viel Verbrauchssteuern, die zu einer 
Einheit verhirrnteti sind, oder einzelne spc- 
ciellc Veriehruiigsisienern auf gewissen 
Ivebensnütteln (Mehl- und Brotsteuer, 
fleisch-, Salz-, Zuckersteuer). Die Steuern 
von (rcnuss- imd Vorltrauchsgegenstfinden 
können verschiedener Art sein: Tabak-, 
Cichorieo-. Uel», KuloniaiwareQ«, Seifen-, 
Ke«en-, ZfindhSlzei^, Papier- und SeWess- 
|)(ü versteuern. An< h <\> v Zeifuntis-. Kalen- 
der- und Spiolkartciistenipel sind hierher 
zn rechnen. 

IHf Znlle >IiiiI datreiren sfilrlic Auf- 
wanüsteueni, die von Waren i H 'h.-i' ffen, 
Holbfiibnkaten, Fftbrilcaten) erhuiien werden, 
wenn sie die (Irenzen eines I^andes, Wirt- 
scliafts- oder Steuci-gebiets nlierschreiten. 
{Näheres hierüber im Art. Zölle, Zoll- 
weseo.) Von den ZüUen sind Verbraucbs- 
i<teuem sn unteriKühelden, die an die Gütern 
Irtjweguiiu' iniieflsalb eine- I^andes oder 
Steuereebietes anknii|)fen, die Thorsteu- 
ern, Accisen, Octroie, Aufschläge. 
Sie hil.'Mi It'<lii:Iich die äussciv Ki-schei- 
iiUDgstotiti iial den Zöllen getiieins;im. sind 
aber ihrem Wesen nach intieif Verbmuchs- 
fiteii»>ni in f jestalt lokaler Zölle, da sie im 
Inlaad pruduiciorte oder hier befindliche 
Wan^n besteuern. 

JJie zweite grosse Familie wir>l durch 
die direkten Anfwandsteuern ge- 
lii!']i 1. Sie belasten p wissi.« Vermögens- 
aufwcnduugen mit einer Steuer, Die 8]>e- 
ciellen Merkmale lienihen daranf, dass sie 
einerseits Gcgcnstflrule livff. n. i!ie betiut/t, 
gebraucht o<ler verweadel werden, ohne 
<ler eigentlichen Konsumtion zu dienen, 
Andcivrseits wenlcn sie =>dirfkt' , unmittcl- 
liar l»ei dem erhoben, der den Aufwand 
macht. Allein trotz «lieser dm'klen Erhe- 
bang utiffen sie, wie die inneren Verbraucha- 
stenern, die Steuerqnelie nur miltelhar. 
Aueh sie wollen das Einkommen auf dem 
Umwege Uber die Au.sgabewirtscliaft be- 
steiiem und venuichen einen Rttckachluss 



vom gemachten Aufwand auf die iudividu- 
eile Loistungsfälugkeit Selbst wenn sie 
(legeiistände liesteucrn, die einen dauern- 
den Bestandteil des rnvatvermogons bilden, 
yrie bei einzelnen Lttxusatenertt, so rohen 
sie nicht auf dem Besitze, sondern anf dem 
aus ihrem Gebrauche oder Verbrauche her- 
vorgehenden Ausgaben. Die ReprSaententen 
der Gattung sind die Wohnungs-, 
Miet- und Möbel- (Mobiliarsteuernj 
und die sogenannten Luxussteuern. 
(Vergl. d. Art Mietsteuer oben Bd. V, S. 
774 ff. und d. Art. Luxussteuern ebd. 
S. 6(>üff.). 

8. Veraalagnag; und firiiebaiig der 
y. Die meisten Vertmudiastea^ treffen 

mittelbar nicht nur die Steuerfähigkeit des 
eiuzelwiilschaftlicheu Einkommens durch 
den Umweg Uber die Ausgabewirtachaft, 
sondem sie werden auch indirekt ver- 
anlagt und erhoben, namentlich die 
inneren Verbrauchsabgaben und ZlHle. Bei 
den direkten Aufwand <»<"ie!n anderer-seits 
l)e<lient man sich der iririeiien Metlioden 
wie bei den direkten Steuern, bei den Er- 
trags- und Einkommensteuern (Deklara- 
tionen, Kinfichfitzang. AbschStzung). Die 
Metho<lr der indirekten VenirdaL^miL; be- 
steht in der Einschiebung einer Mittelsperson 
zwischen Staat und Steuersubjekt. Durch 
die Stotiejicchnik wird die Abgabe nicht 
direkt vom Steuerj.>flichtigen oiier Steuer- 
träger erhoben, sondern von einer dritten 
l*ei"s<>n, dem (vorläufigen) Steuerzahler, dei 
die A1»j;abe einstweilen voi-schusswoise aus- 
legt. Dabei wiitl vorausgesetzt, dass der 
Ausleger die Steuer durch einen i;Yeiaauf- 
8chliMr auf den Abnehmer der besteuerten 
Waten nberwälzt. Denn der Gcsetzgel>er 
beabsichtigt überliaupt nicht den Ausleger 
zn treffen, sondem l)edient sidi seiner nur 
jUs vennitlelnrb-' l'ersen, als Glitte! zum 
Zweck. Zu diev,'i- Fuuktiuu benutzt man 
vor allem die Pmiluzcnten des l{<ili>ti.ffes, 
Halbfabrikates oder Fabrikates, dir' liändler 
und FrachtfüluTjr u. s. w., während die Ver- 
braucher der betifffenden Sachgfltor die ei- 
gentlichen und letzten Steuertriger sein sollen. 
Fraglich bleibt es aber immerhin, ob und 
in Wfjelicin AT;is,-r diT u IN] ii-ün^:;Iii 'lie St-'ncr- 
zalüer die endgUtige Uebci'wälzung auf den 
eigentlichen StenertrSger zu bewirken xet^ 
inai:. Man setzt voraus, dass der fivie 
Verkehr die I^astetullieilragimi^ auf den 
Konsumenten gestattet. Ins^)weitdies nicld 
o<lcr nur teilweise der Fall ist, wenlen tUe 
höchst verwickelten Ei"schcinungen der Kück-. 
Ab- und Weiterwälzung erzeugt. iV.fgl. 
dazu d. Art Steuer oWu B^l. VI S. llOOiL) 
üebor die Veranlagung der direkten 
Aufwandsteuern geben die Artikel 
Mietsteuer, Mobiliarsteuer und 
Luxussteuern nAhete Auskunft, fQr die 
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Erbebung der ZMle der Artifcet ZSlle, 
.Zollweseo. 

Ke inneren Verbrauchssteuern 

venlon orh(il>eii als: 

L Proüuktioussteucrn, die aii den 
Herstellnngs- (Produktions-) Proseas der 
Sachq^ntor aiiscliliossen. Sie sind: 

1. Kohstoff- oderMaterialstt'uern, 
die nach den bei der Produktion verarbeite- 
ten Rohstoffen oder ^fatcrialien bemef^sen 
werden. Hier wei-den die Steuersätze ent- 
ireder nach dem Gewicht oder der ver- 
wendeten Menge, zuweilen auch nach der 
Qualität oder dem Ausbeoteverhältnis (Ma- 
terialeilragsßteuer) oder nach besonderen 
Merkmalen abgestuft, wie LeistungsÜUiig- 
kdt der technischen Vorrichtungen und 
A[»|>arate. narh ili-r I^^Hlctinachi'. I^Klon<jnte 
u. 8. w. Der Fabiiktttionsprozes» bleibt von 
den Steuerkontrollen luiberOhrt Die frOhe 
Erho<)iinp macht die Steuer oft unabwälzbar 
auf (leji Konsunienteo, und der erste Steuer- 
zahler bleibt dann in der Baoptsaehc der 
eigentlii-he Steueiii-Sger. Jener inuss dann 
auch für Abfälle luid veixlorbenc Enceug- 
nisse eine Steuer entrichtoi, obwohl diet«e 
gar nicht oder doch niu* mit eigenem 
Schaden verwertet wei-den können. Auch 
reizten die Matcnalsteueni leicht zur Ver- 
. Wendling von ipicht steuerpflichtigen) 
Surrogaten. Dnrtni den StenerToreenuSB 
vi'ilii'it 1 A ' •u'cr der St-'uer fiberdies 
noch Ziiiäcu. Di«; Belastung nach der Ver- 
schiedenheit der QiuditSt der Sloiffe, nach 
der differenzieileu Au.«hpnlo derselben lK?i 
vers<.?hie<lener Technik und bei vei-schiede- 
netn Betriebsiunfaug wirkt leicht ungleich- 
mä-ssig. Die SteuerrOrkvei-gütung bei der 
Ausfuhr ist mit Schwicngkeiten verknüpft 
und erzeugt oft unl>eabeichligte und ver- 
steckte Ausfuhrprämien. ( Vergl. d. Art. Aus- 
fuhrprämien und Atisfuhrvergütun- 
^cn oU-n B'i. I, S. 34 ff.) 

2. f abrlkationssteuern, die nach 
Merkmalen des FabrikationsvermbrenB ei^ 
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Zähl- oder Wä^^ppai^te ermittelte Leistungs- 
fähigkeit der WerfcvorriditnBf?, Stoffverwen- 

<lung, Betriebsdauer des tnfhnis<"hen Pru- 
-zesses u. s. f. dient daliei al.s Anhaltspunkt 
j,\im Bückschluss auf Monge und (Qualität 
•der Erzeug ni>sH. den Kohst"ff- uml 

]*abrikation!>ciU.*ucni iiat man nicht st'lt' u 
die Pansehalieinmg an Stelle der Einzelbfv 
jwhuuug und Kinzelkontrollo getictzt und 
•dabei einen grös.seren oder geringeren 
Spielraum fOr die Melupioduktiori des Pro- 
.duzeoten offen gelassen. Die Verwendung 
\-on Snrro^ten lltsst sidi hier leichter ver- 
hnf.-ii. d' K ii sind bei den Fabrikationsstetiern 
läätige Bescluänkuugea und eine fort- 
wihnende Ueberwachung der BetriebBstfttteu 
.notwendig. Die Fabriltaitionssteueni können 



j. dixh je nach dem Betrit^bsumfang (Oro.xs- 
und Kleinbetrieb) sehr uu^eichuAssig wir- 
ken; wenn an tedroische Einrichtungen der 
mutmassliche Erfolg angeglichen vnr<\. 
Ebenso können sie zu vereohwenderischer 
ProdtiktioQ verleitmi oder aus Steuei^gründen 
tp( Imisc lit- Verbeaaeningen und Foitechritte 
hiutauhalten. 

3. Fabrikatsteuern oder Ver- 
brauchs- (Konsum-) A hpaben i. e. S., 
I die nach der thatsächücheu Men^e der Pir»- 
! dukte oder mit Rficksicht auf die (Qualität 
oder den Preis der Erzeugnisse veranlagt 
i werden. Sie werden am zweckmBseigsten 
[erhoben, wenn die Steuer» >1jjckt.^ die Pn»- 
duktionsst&tteu verlassen und in dou freien 
Verkehr fibergehen. Sie setsen eine relativ 
^reriup' Zalil von Produzenten und loirhl 
kontrollierbare Fabriksteüen voraus. Der 
Betrieb wiixl nicht gehemmt imd die 
Steuerlast gleichmässiger verteilt und aii-'li 
die Behandlung der zum Exjiort be*tiuuuten 
Produkte i.st einfacher. 

Zuweilen wenlen im gleichen Steuer- 
gebieto verschiedene Formen der Besteuenmg 
zugelassen, wobei <len Produzenten eine 
mehr oder weniger freie Wahl unter ihnen 
zusteht. 

11. Ci rkula f i o n SS teuer n, die der 
Thatsache der QQterbewt^ng folgen und 
den Kauf oder Wiederverkani der Waren 

zum Ausgangspunkt fflr die Besten^iing 
nehmen. Sie steilen .sicti dar als: 

1. Transportsteuern, die beim 
Transport und der Verfrachtnnp df-r Waren 
eingezogen weiflon. Abgesehen von den 
Zöllen (s. d. Art.) und lieber ga ngs- 
ab gaben (s. d. Art. oben Bd. VII 
S. J.'iS) sind jene Aufwandsteueni zu 
erwähnen, die sic-li an den Transport 
der steuerpflichtigen Waren im Inland au- 
schliessen. Sie werden entrichtet vor der 
Vei"sendung — V - > i .s a n d s t e u e r n , oder 
vor der Verbringung dieser 0 egonstände 
in die Lagenrftnme des Empfängers — 

«lui- li Kin lagesteuern, oder endlich vor iluv'in 
Eingang in ein abgeschlossenes Gebiet, 
raeist in Städte, — Thorsteuern (Thor- 
accisc. Octroi, Marktgeld). Letztere Fonn 
kommt zwar auch als Staatssteuer xor 
(Oesterreich, Frankroitii. Italien, Spanien), 
- iq-uet sich aber floch mehr als Gemeinde- 
st mier. Die Steuoi-sätze werden iu be- 
.stiiniiit..'n l^rtrap'ii \un den llasa- od» Oe> 
Wichtseinheiten erhoben. 

2. Ilandelfisteuern, die vom KXufer 
oder Verkäufer auszulegen uii'l von ihm 
auf den Konsumenten zu überwälzen sind, 
z. B. die Schankstenem und andere Elein> 

I V('isi l)Iei.ssabgal>cn. Hoi ihnon ist der 
1 Steuerzahluugä- und der l eberwälzimgsakt 
nahe aneinander gerttckt iu)d sie haben den 
Vorteilt kurz vor dem Verbrauche entrichtet 



. j . > y Google 



380 



TcrtiFAndifisteneni — VeredelimgBveriiQhr 



zu >v. i(l< ii. Sic la-sen sich leicht nach 
eleu Qualitäteu abstufen iind befreien die 
Selb8t|iTodiiktioti diofler Vaieii voa der Ab» 

gab€>leistTUii: und teilweise andi den Ver- 
kauf im gixtsseu. 

Daneben kSonen die innei-on Vcrbranchs- 

Stenern nr>f h erhoben werden als 

III. Abfiiidung. Abonueiucnt wier 
Fixation, wobei die Steuerloistung siim- 
niari?( Ii .nif eine gewisse Zeitdauer unter 
Benutzung präsiimierter Produktions- oder 
Verkaufsmengen mit Ei-spanuig der I^asten 
und Kosten der Eiazeiberechnung und 
Einzelkontpolle festgesetzt wird. 

IV. Monopol oilei' K <■ irul i s i >■ r ii ii t:. 
Hier übernimmt der Staat unter Aw»schlu68 
der freien Konkuirenz und den privaten 
Hetri«*bos zu Sti ii- rzwci ki^n die Pmduktion 
oder tien Vertrieii aufwaniisteuerpflichtiger 
Waren oder beides mit der Absicht, eine 
derartige Preisgestaltuni: Ih rbi-izuführen, 
die neben den üestehiiitg.-3k'»s.ien zugleich 
die Steuerleistiing ein&chliesst. (VgL d. Art. 
Monopol oben Hd. V, S. S.'iOff.) 

V. Lizenzen oiler lä zen zgebüh re n , 
teils einmal oder wiedeihoit entricidete Ge- 
bUhreu für die Verleihung der Befugnis 
«nr Ileretellimg oder mm Verkaufe ge- 
wi^x r \\ ;irt'ü, teils eine Art Gewerbesteuer, 
( Vgl. il. Art. Li zen olxni Bd. V, 8. (5'J4ff.) 

littteratur: i <ß. du Lehr- und llundbUchrr der 
Fil»atUui*«cinifhnlt rOM AVi», Jlfmrhrr, Stein, 
WoffHer^ Sfkönbery (Srhnll, I.thr, ZetlerJ, Voeke, 
Ehehery «. «. w. — Hoß'mann, Lehrt vo» den 

Striirrn, Jirrlin 1S4'K ■ — ■ Hock, Die iiffrnl- 
lirhftt AlHjifhru tnid Schulden, Stiillijiirl ISG^S. — 
Scha/Jle. 1)1' Si. „, r Hd. II. Jlund- und Uhr- 
buch der •MiuittinnMeiucht^fieH, Leiptig 18(^4- ~~ 
f. Itcekel. Art. u Auficandttmenm im W. d. 

Max 0, IVrefcel. 



VeredelniigsTerkelir. 1 

\. Begriff nu*l We^t^ii (les V. 2. Per thnf 
"ächliche Kechtsütaml des V. iu Deutachlao'l. 
X Der V. in Österreich. 4. Der T. in Frank- { 

r^ich. 

I. Begriff und We>*en de» V. Der 
Ausdruck Vemlelunraverkehr wini im Zoll- 
wesen gebnmcht. >Ian versteht darunter 
den vormerklich beliandelten Warenverkehr 
mit dem Auslande, der zum Zweck der Ver- 
edelung oder iiepu«tur mit derJciestimmaogl 
der Rückkehr in Terrellkommnetem Zustande | 
stattfiu*l<'f. In (li.'si'iH Sinne ist die Ver- 
edelung gleichbedeutend mit einer solchen 
Zttrichtimg von Waren fOcweben, QamenJ 
8eide, Lcilrr rti .). <In>s dirselben durch 
einen technischen Piuze^s (iiciniguiig. Blei- 
chen, Scheren, Polieivn) gewisse Eigen- 
sfharten annehmen (Farbe, ülanz, Glatte) i 



oder noti*' Formen inhalttni. Der Verede- 
luug&verkehr ist entweder ein aktiver, 
wenn die eingebradite Ware imTnland ver- 
edelt und dann wioder ausgeführt winl, 
oder ein passiver, wenn die Waren zum 
Behufe der Veredelung nach dem Auslan<lo 
vorbnu'ht un<1 appretiert tKidi doni Tnlande 
xurü'. kp'führt wenlen. 1/eitender Grundsatz 
ist dab.i lii.' IiL ntität der Waren oder 
die Vorschrift, da.s8 die ein- und au.sgeführten 
Waren objektiv dieselben sind. Nur .selten 
hat man das Verfahjvn durch die Zulassung" 
der- Substitution gleicher Stoff- und Waren- 
mengen erweitert Die Regelung des Ver- 
etlolungsverkehrs ist teils eino autonome 
und einseitige, teils eine vertragsinäsaig 
zwischen zwei oder mehreren Staaten ver- 
»■■itiliai-te. Im Intztnren Falle bildet d.'rV.-»r- 
edelungsverkehr einen Bestandteil Inter- 
nat ioniuerHandelsvertnlg«? (vgl. d, Art. Han- 
delsverträge oben Bd. IV S. HtüTff.l. 

lX"*r Veredelungsverkehr (admission tempo- 
raire) ist eine Erwoitenuig dos Transit- 
und Xiederlageverkehrs (vgl. d. Art. Z«jlle, 
Zollwesen). UrspHluglich ihu-ften ge-, 
wis.se Verarbeitungen an den in den Zoll- 
niederlagen lagernden Kohstofien und Halb- 
fobrikaten daselbst, d. h. in den iiiiumen 
der Z' ■Iliili'derlagen, vorgenomnicii und die- 
selben zeitweilig aus den ^Niederlagen ent- 
fernt unter zoUamtlicher Kontrolle in Weric- 
stAtten oder Fabriken verarbeitet worden 
musfiten dann aber wieder in den Zullver- 
sdiluBs zurftckgebmcht werden. Spftter 
wunle dii"?i^s V.ifahrr>n verallgemeinert 
und durften gewi.sse .Materialien zollfrei auf 
eine bestimmte Frist eingehen unter der 
Voi-aiissetzung der Wiedeifin-fnlir in ver- 
arl>eitetem Zustande. Dabei wird die Iden- 
tität des Materials als iin. i l;i.-^«jlidie Be» 
dingung gefordert, was mitunter grosse 
technische Sch^nerigkeiten macht. Denn 
liei der Verarl» ituni: vieler Waren, z. B. 
des Hobeisens zu Stabeisen, des üetreides 
KU Ufehl u. s. w., ist die IdentitBt des Mar 
tt rlals nur mit so sti"engen und liLstigen 
hontmlien zu wahivn, dass der Vorteil des 
Veredelnnpsverkehrs durch diese Nachteile 
aidgewogoti wird. Man liat daher viclfa' h 
auf die strikte Duivldührung dieser Anonl- 
nungt'ii v. i ziehtet und sich mit der Forde- 
rung best^hieden, da.ss für eine bestimmte 
Menge zeitweise zollfrei eingtdührtes Material 
ein gleich !_M'>^ses oder je na« Ii den tech- 
nischen Verhältnissen ein induziertes (^>uan- 
tum des Fabrikats binnen einer festtrcsetzten 
Frist ausgeführt wt r le. Durch diese F.r- 
leiditernng wird aber tbatsächlich der Ein- 
hihrzolt ^'erkflrzt und eine Art Ausfuhr^ 
(tiümie geschaffen. Aiicli dl.- Staatskasse 
kann einen Verlust dadurch erleiden, dass 
auch derjenige Teil der Fabrikate, derwraen 
der besonders günstigen Stellung der Ilx- 
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porteiire aucli tmtz der inläuditicheii Ma- 
terialien durch den Zoll ausgefülirt werden 
konnte, nunmehr zur Verbilligunff eines 
cntsprechernli'n Tis der Materialeinfnhi 
benatzt wird. Die TixxliueQten, die deu 
Bolustoff im InJand hersteUen und dm^ die 
Z<ill>i hranken geschfltzt weixlen sollen, sind 
die natOrlichen Gegner solcher Erleichte- 
rungen im Zollverfahren. Der Zweck des 
Vei^delun<,'sverkehrs ist eben <lii' Eil<-ii-lito- 
rung der Atisfulir von Kabrikatou, die au.-, 
atisändischen ]ilaterialien hergestellt sind. 
Dagegen ist er ein bequemes Auskuufts- 
niittel. inn im Baue eines ausgebildeten 
Schut/.zullsy.-iti'ms Ausfuhr zu beföi'dern. 
Allerdings i&i der Uebergaiig zur wiridiclieu 
Au»fnlu]pramie nicht ausgeschlossen. Eine 
solche liegt dann vor, wenn bei Feststellung 
der mnantitüten des Mateiials in den zur 
Ausfuhr gelang^den Esbrikaten ein Aus- 
bnutovpih.'ütuis angenommen wird, das dem 
tliaJs.ii lilKlion nicht entspricht und für den 
ExjxTt.Mir XU günstig angenommen ist, 

2. Der thatMachUche Rechtsstand des 
V. in Deutschland. Schon das Zollvereins- 
gi'M'tz vom 23. Januar lSr?R liat den Ver- 
cdeluugsverkehr für das (iebie^ des Dcut- 
schoi Zollvereins im Princij) zugelassen. 
Es durften rioireust.lnde zur ViMarlx-ifung 
und Vere<leluijg iu» Ausland geschickt wer- 
den und dann unter strenger Festlialtuug 
der Identität des Materials zollfrei nach denj 
Inland zui-Ückkehren. Oder umgekehrt war 
es stMtbaft, vormerklich zur Veraolluug ab- 
gefertigte, ausländische Materialieu (»natio- 
nalisierte Waren») im Inland dem Verede- 
lungspruzcss*' zu unterwerfen und sie zoll- 
frei wieder ins Ausland zurückzubringen. 
Die ErfOlloog des Identitfltsnadiweises :war 
die Voraus.setzung für die Zula-ssunp des 
Yeredeluugsverkehrs. Das lustitut de» Ver- 
edetmigsverkehrs haben die spftteren Zoll- 
gesetze wieder aufcrennmmpn. Als geeignet 
für den Veredehuig«verkeiir werden haujit- 
silchlieh folgende Gegenstände bezeichnet: 
Gewebe und Garne, die in das Zollausland 
«rnn Wa«?chen. Bleichen, Färben, Walken, 
A]ipiotierpn. Bi'»l nicken etc austrefüln t wor- 
den sind; ferner Gespinste zur Herstellung 
von Spitzen und Foeamratierwaren, Game 
in gescherten Ketten zur ITfnf-toUung von 
Geweben. Seide zum Färben odar Umfärben. 
Häute und Felle zur Leder- und Pelzwerk- 
beceituog, Gegenstände zum Lackieren, Po- 
lierea und Bemalen und endlich .sonstige 
zur Ä«sl)esserung, Bearbeitung und Ver- 
edelung bestimmte GegeustAnde, wenn die 
wesentuche Bewhaffenneit und Benennung 
die gleiche Mtilit. Als (irunilsJiize für 
dieae Verkehrserleichte^ruugou gciteu, dass 
«ie an geeignete Kontitdlen zur FesOudtung 
der bl. ntität p knüpft ^vprflen und diese 
durch geeignete üennzei» heu (ideulitätsbleie, 



Siegel etc.) gosi. liert ist, femer dass ein 
ZoUerlasB uicht stattfindet, wenn die Waren 
durch die Bearbeitimg derartig umgewandelt 
wrii'ilen sitnl, «lass sie nirlit wii/der als die 
uäoilicheu G^eustäude erkannt wei\leu 
können und der Wiederau»* oder -eingan;; 
nicht immi 1 an da.^ Ein- bezw. Ausgangs- 
amt gebuiKleu ist. Geringe Differenzen am 
Gewichte können zollabgabefrei bleiben. 
Für die Zuiückbrint^unp der Wan^^n wird 
emc angemessene Fri-si i>ej»tiiiiuit. Iki 
Unterlassung der Wiederausfuhr ist die 
Ware uauhträglieh zu demjenigen Zollsatz 
zu verzollen, der am Tag der »Vonnerkungt 
zum Ein^'ang giltip war. Kiir die Beharid- 
iuug der Vormerkung und des ^'iederlage- 
verxehrs sind dann noch vreitere Anord- 
nnngini erflos.-^en. 

Für den Weizen wurde dur^ !i 0. v. 23. 
Juni 1882 eine Erleichteruuf^ geschaffen, 
indem den Mühleiibesitzern In i der AiLsfidu* 
ihrer Mühlenfabnkate cinfacli der Zoll für 
die entsprechende Menge des zur Mülde ge- 
brachten ausländischen Getreides zuriicker- 
stattet wird. Eine ähnliche Vergüiustigung 
wiu-de den ( khniUlern gewährt. Das O. v. 
14. April 1894 hob den Identitätsnachweis 
bei eingeführtem Gelräde im Falle der 
Wiodpraus^lhr auf. Es kann hier nicht 
nur durch Mehl, sondern auch durch eiu- 
heimisches Getn ide ersetzt worden. Hier 
liegt aber kein Veredeliuigsverkehr, sondern 
eine Art Ausfuhrprämie für Getreide vor 
(vgl. d. Art. Identitätsnachweis oben 
Bd. IV S. 1315fi) 

8. Der V. in Oesterreich. Bereits die 
Zollordnung vom Jahre 1774 L'estattet.^, dass 
ausländische, niclit ausser Handel gesetzte 
Waren zur Appretur, nicht aber auf unge- 
wis'^en N'erliauf | l/)sung«) zollfrei einge- 
führt werden durften. Diese Grundsätze 
hat die Zollnnliiung von 1836 erneuert 
Nai h dem Handelsverüfijre vom 19. Ffhmar 
is'iii zwischen ÖesteiTeicli-L'ngaiu und dem 
Deutschen Zfjllvei-ein sollten Wan?n zur Zu- 
bereitung, l'mgestaltimg und Veredelung 
nach C>esterreich zollfrei ein- und aus 
OesteiTeich ausgeführt wenlen dürfen und 
zwar nach Maßgabe der vom Zollverein 
angenommenen Urundättze. Die glichen 
Grundsätze sind dann von den sp/iteren 
Zoll- und ITandolsvortrügen erneuert worden 
{im-}, ]s(is. 1S78, 1893). Beim sogenannten 
aktiven N'. iedelungsverkehr werden die zuge- 
bxsseiieii Gegenstände zeitweilig aus der 
Zollkontrolle entlassen und ist daher die 
Identität bei der Wiederausfuhr durch die 
Anbringung materieller Identitfltsäseichen, 
Beselu- ii iniiT. Knelvliohaltiing von Mu.stern 
oder auf andere zuverlässige Weise amtlich 
festzuhalten. Die Pflicht des Identitttsnadi- 
wei.ses Hegt bei der späteren lei-ausfuhr 
ileiu Importeiu- ob. Iknm sogenannten i»a!>- 
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siven Veredelungsverkehr werden inUndiadie 
Waren zur Bearbeitung, Umgestaltung und 
Reparatur unter ZollKontrolfe nach dem 
Auslände anspffuhrt iiiui zollfroi in vervoll- 
liommnetem Zustand Mrioder zurückgebracht 
Watren beim aktiven Veredelungsverkehr 



fuhrpr&mie oder wenigstens einen Ersatz 
für die Verteuening der Preise des inländi- 
schen Eisens durch die Eisenzölle. Die 
Importeurt' nhcr zahlen fflr diese Papiere 
weniger als die Höhe des ZoUs betiflgt. 
Sdt 1871 hat man verMsbiedene Eradiwe- 



wcrden Lei ihrem Eintritte dem Vornierk- nmgen dieses Handels herbeigeführt, ohne 
verfahren (»Eingangsvonnerkverfahren*), 
dessen Wesen in geeigneten Maseregeln, 



jedoch zu einem ieaten Ziele zu gelangen. 
iHese MiasbiSudie danem axuii heute 



nrii h fort. 

Litterator: Lext», SehSidterg t (4. Aufi,), IL 
8. m—Sit, — il«/lMaf-iriMfM9«r, ZStk mid 

Stctiem rfc* Peuttrhen Rrirhn, S. Aujt. ßlUnrhen 
u. Leipzig 1900, S. 112, IIS, ICl. — Lehr, Art. 
» VrmMungtverkfhro im Handw. d. Si:itiiyw. 
1. Aufi., jid. VI, S. il5—t2. — V. iieckel, 
Art- »Veitdelunijitrerkehrn im W. d. V, lid. II, 
S. 7S8—7S9. — fHUf Art. nZollnehU im Ot$Urr, 
SttMU'W, Bd. n, 8. 189»- 9». — Leera», Art 
»Admitsion itmporairen in Stiy, Ih'cti'innaire 
dt» financf», vol. I, p. S9 — 4J. — Cnignon, 
Art. » Admifiion (t inp'^rniri-ti >i\ III, ich, iJirtion- 
nuirt de l'AdmiuiftratioH jran^aiM p. ^4 — 

Max V. Heeleet, 



Aufsciiriften, KeiuiziMchtTi, Mustom etc. zur 
Fest hallung der Itlentitiii besteht, unterworfen. 
Oknche Grundsätze worden beim passiven Ver- 
edehmgsverkehr für das Vnrmerkverfahren 
(sÄusgangsvormerkverfaiireii' ) angewendet. 

4. Der V. in Frankreich. Die friihesten 
Spuren des Ver^elun^verkehrs (admission 
temporaire) finden wir in Frankreich. Schon 
unter Coll;«'it wat- es uMstattet, gewisse 
Materialien auf bestimmte Zeit zollfrei unter 
der Bedingung einznfflhren, daBSsie in ver^ 
«rbeiteffui Zustand wirdr-raii^cr' 'führt wiu-- 
den. At'hiilich verlüelt es sich mit dem 
I738eingefülirten »Äe<jiiivalenzsystem«, dass 
z.B. bei der Einfuhr von gobleichtem Wachs 
der Vorweis der Zollijuittung genügte. Der 
heutige Rechtsstand beruht in der Haupt- 
sache noch immer auf den drundsiUzen des Ver«li*McliH««jfreiheit 
0. V. 5. Juh 183G. Äueh ni i mnkreich gUt » wwuBuvuiw^BiraoBiv 

für den Veredelungsvcrkehr die strenge I f^- En <*öl Bd. III S. 28«. 
Wahrung der Identität. Diese Voraussetzung ! 
ist jedoch stillschweigend durch Dekrete, 
flit' auf Orund jenes Gcs.tzes ergingen, 
durch die Substitution des Materials duix^- 
brochen worden. Das Anwendnnf^bereich 
rics Verodeltinirsverkehi-s wird im Yernrd- 
nungswege bestimmt. Ah lit-geustünde dcs- 
s«^lbeti werden bezeichnet: Gctivide, Oacao, 
Zui ker (namentlich zur Haffiniernnq^), Mo- 
talle, Garne, (Jclc, Keis, Gowolic, 'lextilwateu 
verschiedener Art n. s. w. Wichtig ist der 
Veredelung--v, ikrl>i hosondei"? bei Wpizon 
und Eisen. Hier ist das Ideiititätöjji iacip 



Vereine, volkswirtschaftliche 

s. Volkswirtschaftliche Vereine 
und EongroBse. 



Vereins- und VersammlmiosireUieiL 

1 . Einlcitnnsf. 2. Zur Geschichte. 3. Enff- 
laii<l und Nurdamerika, 4. Frankreich. 5. 
stark eingeschränkt woitlen. Der Importeur ' Deiit-rlihind. a) Gt st tz;.'t lmnir Im i'rivatr. i lit- 
von Weiaen verkauft deuselben ohne weiteres ' 'i^^li«*. ^'^»^"""ff der Vereme. o Da« üfleathche 



auf dem heimischen Markte tind lä.«?8t den 

Beu'Ifitsclii-in (ac juit-a-caution'l, ili'i' hfi ilrr 
Einfuhr gcgeu Sicherstellung der Zollschul- 
digkeit ausgestellt wurde, durch den Ex- 
porteiu- vmii Meli! iM'lii'liii^vn Urspruiii;-s an 
einem anderen i'hitzo eniiasten. Letzieivr 
empttnft dafür eine Vergütung, tmd der 

Im|Ktrt(Mir trnwinnl die Differenz zwischen ' zi- lit. Durch die Geburt ist der Meti?eh 
dieser und dem Zoll. Der Begleitschein (.iliai der Familien- und Stammesgeraem- 
dieut dann dem Exporteur hm der Mehl- schuft wie der staatliclien und rengiCseD 



Vereinsrecht, d) Das Versainndangsreeht. 6. 

Die übriiTen StLuitcH. 7. Schhiss«. 

1. Einleitoag. Die Geschichte der 
Menschheit ist von derThatsaehA beherrscht^ 

dass die fvulfun'iitwickelnntr sirli in dem 
individuellen Leben des Einzelnen luid in 
dem Gemeinschaftsleben der Verbände voll- 



ausfuhr. Dei Eisen erlialtou zwai- nur die 
Hüttenbesitzer und Fabrikanten auf Grimd 
auswilrtiKer Bestellungen die Erlaubnis, 
Koh- und Stabeisen zeitwoi.se zollfivi einzu- 



HerrschaftsNiTbände. Nur in langsamer, 
nelfai^ h duivii rückläufige Bewegungen unter- 
bn>' Ii- IT r Entwickelung ringt er sich zu 
dem HcAvusstsein der fi^ien Persönlichkeit, 



führen : für die Ausführungen der Ik*stellun- djunit aber auch zu der Eikenntnis empor» 
gcu Vi rw. n len sie aber meist nur eigenes 1 dass die ficic IN i-nulichkeit zu ihrem Da- 



uder doch französisches Eisen und verkaufen 
ihre ESnfnhrvoUmachten an die Importeiure. 
So bildet der ErlOs iOr sie eine Art Aus- 



sein und zu ihrer Entfaltung der geordneten 
Oemeinachaft bedart Der sein^ geistigen 
und sittlichen Freihdt bewiisste Mensch. 
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-wild aber nicht mehr tod dem natOriichen 

Familienverbantle und dem staatliclion II» rr- 
gchaftsvcrbande in seinem ganzen Denken 
und Thun erf^t, sie etollen fßr ihn niu- 
dic Beding^ingen her. nntor (IptiPti die Ein- 
zelnen in freier HeÜiäü^ung ihrer Kräfte an 
dar Kulturarbeit des Volkes und damit der 
ffanzon Mcnschlnnt mit\virk''ii können. Der 
Kamitf um die Abgretizuiig dieses Gebietes 
der freien BotliÄtigimg des Einzelnen gegen- 
über der Herrschaft des FamiUenverbandes 
und des Staates bildet zum grossen Teil 
den Inhalt der inneren (tpschiehto eines 
jeden VolkeBi. Aber auch innerbalb dieses 
in den yendiiedeaen Perioden der Entwidte- 
Iniii; bald weiter, bald mfr-'r ho^n^nzten 
Uebietes der freien Persönliciikeit vermag 
iet Binaethm fOr sich allein mit seioen per- 
srmlichen und wirtscliaftlichen KnHftPn die 
Ziele, «lenen er nachstrebt, nicht zu em-ichen. 
Sowe it der Staat e« nicht einzelnen Klassen 
des Volkes ermöglicht, sich in der Form 
des Rechts die Knlfte anderer Personen 
dienstbar zu raachen und private Hen^hafts- 
verliiUtuisso zu liegründen, sind die Einzelnen 
auf eine freie Vereinigung ilirer Kräfte an- 
gewiesen, um gemeinschaftliche Zwecke mit 
gemeioschaftUchen Blitteln und in gemein- 
Bdiaftlicher Arbdt zu verfolgen. Diee ist 
der Bodf^n rli^s Voreinawesens. Seine Än.^- 
hUdung und seine Leistungsfähigkeit sind 
bedingt etnefseits von dem Bbsse, in welchem 
das Bewtisfitsein der frHnn PrrsTinlichkeit 
in dem Volke zum Durchbriicii p'liuigt ist, 
und andereneits von den rechtlichen Bc- 
schränkunRT'n. w. lch. ti di-r Staat die jH^rsTm- 
liche Freiheit nDf«-! wirft, und den rechtlichen 
Formen, in wcI. Ikmi '\>-v Staat die Vereins- 
bildung und das Vereinsleben ordnet und 
schützt. 

|);uans ergiebt sich, dass die Zwecke, 
welchen die Vereine zu dienen vennögen, 
80 mannigfaltig sind wie die mensehlienen 
Kultiii/,\vi<ki'. Nur die der Faniilii^ und 
dem Staate ausscbliessiioh vorbehaltcncn 
Zwecke sind der YereinsthStigkeit entzogen. 
Wie ahrr in dor froien Vereinigung d< r 
Kräfte der Indi\iduen einer der mächtigsten 
Faktoren der Knltnrentwickelung gegeben 
i.st, .'in kann sir' auch da/.u illori'-n. ihr f>nt- 
gegeiuuHilj<.'itrii. Su; ibt «.'iue Form, die 
den guten wie den schlechten Trieben der 
Mi fi-'-h'-n diiMi^tl.ar ist, >w' kann ebenso 
eiu funi> rn<i<s und fruchtbares wie ein 
feindliches und MfStItoirodes Element aeia. 
Der Staat ist um seiner selbst willen, um 
die gesamte rechtliche »md ge.sellscliaftliche 
Ordnung aufrecht zu halten. genOtigt, das 
Vereinsweeen seiner Aufsicht zu unterwerfen 
und den Himbronch der YereinnthStigkeit 
zu unterdröf-kfu. Si-ll(st bri uTund-ritzli'-hrr 
Anerkennung der Vereinsfreiheit bedarf dic- 
adbe der rechtlidieii Schranken. 



Die Oefohren. welche die Vereine für 

den Staat und das Gomoinwohl mit sich 
führen können, sind jedoch nicht vorhandea 
bei denjenigen Vereinen, welche ansschliess- 
lieh die Fjzielung von Vernvlgensvorteileu 
ihrer Mitglietler diux;h rethtiuässige Op- 
schäftsthätigkeit zum Zweck hal»en. lYw 
Bildung nnfi dii-» Thfl(i<rkcit deraitif^i-r Vereine 
ist deslialb auch zu allen Zeiten gestattet 
und n\ir den Normen des Privalrechts unter- 
worfen worden. Sie bilden die »Oesell- 
scliaften« im Sinne des Privatrechts. Ihr 
Zweck kann in der Au.<füiinint? eines ein- 
zelnen Geschäfts oder in einer fortlaufendea 
Oeachlftstidtigkeit bestehen. Von beson- 
derer Betleutimg für das wirtsfhaffli« ht' 
Leben des Volkes sind unter ilmen die üe- 
flellachaften zum Betriebe «Ines Handels- 
gewerbf^p. die ilandr>I>f:jcsollschafton, doren 
Ges<'iücht*! und Recht schon an andeit?a 
Stellen des Handwörterbuchs eingehende Dar- 
stellunggefunden haben (vgl.dieArt. Aktien- 

Sesellschaften oben Bd. I S. lAlMU 
andolsgesellschaf ten ola^n Bd. IV 
S. 99Hff.. Kommanditgesellschaft 
auf Aktien oben Bd. V S. 257 ff.). Zu den 
privatrechtlichen Gesellschaften gehören 
femer auch die Gesellschaften mit be- 
schränkter Haftung, deren Verhältnisse im 
Di'ut.^rhen Reiche diu-*!i da.- R.G. r. L'ii. 
April 1892 normiert worden sind, sowie die 
Erwerln- und 'Whtscliaftsgenonenschafteii, 
welche die Fr>nlenmg der Wirtschaft ihrer 
Mitglie<ler mittelst gemeinschaftlichen (le- 
schäftsbetriebes bezwecken (s. d. l»etr. Art 
oben Bd. III S. 7:U ff.l Sie bedürf.>ii des- 
halb hier einer wt'ituieu Erörteniug ai».ht. 

Andererseits fallen ausserhalb des Rah- 
mens . dieses Artikels die gi-nssen Kirchen, 
deren eigenartige RechtssteUuag in und zu 
dem Staate auf Gnuul der geschichtlichen 
Entwickelung sich ausgebildet hat Der 
katholischen fCirch© eingegliedert und dem- 
nar]» aui ii ib'in fiif sie geltondt-n St;uits- 
kirchonrccht unterworfen sind die geistlichen 
Orden und die ordensHhnlicfaen Kongrega- 
ti'inen. Andere kir^hlirhn Vornino dagegen, 
welche innerhalb der Kirche einzelne reli- 
giifse Zwecke verfolgen, sowie Rdigions- 
gemeinschaften , welche von d<^n <r!v>'.;sen 
Kirchen sich al>gesondert liaben und als 
»Kirchen- vom Staate nicht anerkannt sind, 
unterstehen dem Vereinsrecrhte. wenn auch 
einzelne Sonderbestimmungen für sie in 
manchen Staaten erlassen sind. 

2. Zur Geschichte. In Rom kam dem 
Vereinswesen seit den ältesten Zeiten eine 
grosse Bedeutung zu. Es gal> Ven>ine 
(collegia) für die mannigfachsten Zwecke; 
i-eligiöse »nid politische Vereine (sodaKtates), 
\ i-iviii,. für i_'< -< llii:'- Zwecke, Vereine d<'r 
Bcrufsgeuossen, der Handwerker, der Ktülmer 
und Händler, der Oroaskaufleute, der unteren 
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Beamteu,üntCT8tütiuiiRsveroini?, insbesondere 
B^^gräbuisvereine u. s. w. Das Kecht ^wfthrte 
in der republikanischen Zeit völlige VerehiB- 
fi. ilunt niid jeder V.'p'in konnte, wie die 
zwölf Tafeln bestimmten (QaiuB inL. 4D. 
47, 22), nach seioem BeHeWi seine Ststiiten 
ir.'staltt n, sofern >-v mir 'Itirin kfinc Bostini- 
muug aufnahm, die den (i^Äetzeu /.uwidt i lii f. 
Doch nahm der Senat das Kecht in Au^j ru< Ii, 
Vereine aufzulösen, die die offen tlicliL' < »ni- 
mmg und Sittlichkeit verletzten, wie im 
Jahre 18t> v. Chr. von ihm die Bacchus- 
vereinc aufgelöst wuitlen. Erst in dem Zeit- 
alter der Revolutionen, in der ersten Hälfte 
des ersten Jahrhunderts v. Chr., hatten die 
meisten Veroioe einen politischea Charakter 
anirenommen und waren eine Geftihr für 
den Staat j,'. wukI.h. Wahrend der catili- 
nanschen Unruhen hat der Senat deshalb 
sftmtüche YereiDe mit wenigen Ausnahmen 
aufpelOst (wahrsclieinli( Ii im ];ihv 'U v.Chr.). 
Zwar wurde tUe Veiemsfreilicii wenige 
Jahre epfttor (58 v. Chr.) xa-iederhergestellt, 
alior =c!inn narh zwoi ,T;i]ircii löst«» der Sen«»t 
wiedenira ullv jHjliüsclien V. lyMtic auf. Nach- 
dem Cftsar die HeiTschatt itrriffen, besei- 
i'i^e er dnn h t iiie L'x .lulia alle Vereine 
mit weni^n Aiisnahinm. An Stelle der 
Vcreinsfreiheit setxte Augustua durch eine 
wahrscheinlich im Jalirc 7 v. Chr. erlassene 
lex Julia de collegiis dm Verbot der freien 
Vpn'insbildung. Zur GrOndunür eines jeden 
Vereins war Beitdem Uenehmigung crfordei- 
lich, die entweder der Senat Dach vorher ein- 
geholter Znstiniiniinfr des Kaisers rnler der 
lvai.ser, «[«iter der Kai»,-i- all«'in zu erteiJeu 
hatte. Die lex Jnlia, ursprüimlieli nur für die 
Sta»lt Korn erlassen . \\ ai d di »ch bald auf 
Italien und die l'iuvin/,eu ausgedehnt. Alle 
nicht geneimiigten Vereine waren verboten, 
c-ollegia illicita. Die Teilnehmer machten sich 
des Majestätsvorbrechens schuldig (L. 2 D. 
47, 22: L. 1 § 1 D. 48, 4). Doch wurden 
xweifellos in der Praxis diese strengen Ge- 
setze gegen Vereine, die nicht einen poli- 
tis<-lK'U Cliarakter trugen, vielfarli nicht 
angewandt. Die Behörden beachteten sie 
ni^t nnd gestatteten eelbet, wenn der Vwdn 
atifire] r \ nrde, d;iss die Mitglieder da^ 
Vereiuövermögeu unter sidi teilten (L. 3 
D. 47. 22). Nur die CntersifUzungsveieine 
der ärmeren Klassen, deren Mitglieds meist 
Klienten, Freigelassene und Sklav*»a waien, 
die collegia tenuiorum, bedurften keiner 
OenehmigutiL;. Ilire Mitglieder durften aber 
nur einmal im Munal zu einer Versamra- 
huig zusammenti-eten. (Nach anderer An- 
fiicht wartm diese einer üenehmigung nicht 
bedflrftigen collegia tenniftnmi m» Begräb- 
nisveiviiie. eell- i:ia finii raticia.) Auch die.'^e 
anföugiich nui für Korn (vielleicht s< hon von 
Augnstns) getroffene Bestimmung ward si)äter 
auf Italien und die Frovinien ausgedehnt. 



Die genehmigten oder auf Gnmd einer 
solchen allgemeinen Qenehmiguog erlaubten 
Vereine hiäten als solche Hechtsfähigkeit 
Sie konnten, wie- die Stadtgeineindon. Ver- 
mügeu erwerben und botätzeu, Verträge ab- 
BßUiessen, klagen nnd verklagt werden. 
Dagegen besa.-^seii sie nicht die Krlifahigkeit. 
Nur eiivzelnen Vereinen wunle sie durch 
Prnilegitim verlieihen (L. S Cod. 6, 24). 

In der späteren Kaiserxeit, im .3. tmd 
4. Jahi hundert n. Chr., situi die freien 
Vereine vollständig unterarQckt worden. An 
ihre Stelle sind Zwangsverbände geüvten, 
die vom Staate gegründet imd or^nisiert 
wurden, deren Mitgliedscliaft erblurh war 
und denen der Staat die schwersten imd 
drflckendsten Lasten auferlegte, die aber 
aueh mit vielfiulini Privilegien au$gBBtattet 
waren. 

Anch im f rinkiachen Reiche adiritt 

die St;iatsgewalt in der Zeit Karls dos 
Grusüen gegen Vereine ein, namenilieh 
gegen solche, deren Mitglieder sich dur« Ii 
Eidschwur verjifüchteten (Kapitularien Karls 
des Grossen von 779 c. ItJ und von 78?) c 
26). Wälirend des ganzen IGttelaltcrs sind 
zu verpchiedenen Zeiten von dei- Staatsge- 
walt Versuche gemacht worden, diw Vereins- 
wesen zu unterdrücken. Die l>estehendeu 
Vereine wurden aufgelQ^ die Bildung neuer 
Vereine ward verboten. So wnwfen in 
Deutsehland von Friediieli II. durel\ d;us 
BoicbS£[e»etz von 1232 alle Haudwerkerver- 
bftnde m den StSdten fOr abgeschafft und 
nichtig erklärt und später in einzelnen 
Städten, wie in Bremen 1322. in Dortmund 
1346, alle Veit in.-. iti Frankfurt a. M. 1443 
und 1447 die }Ian(hverk(nbnider8chaften auf- 
gehoben. (t1( ieh«-r\\ ris.' wurden in Frank- 
reich 130"» alle Brudi'i-s<^hafton zu Paris auf- 
gelrist, und ähnliche Gesetze sind auch zeit- 
weise iu anderen Ländern erlassen worden. 
Indes alle diese Vorschriften und Verbote 
hatten nur eine geringfügige Wirkung. Sie 
wurden entweder überhaupt nicht dnrehge- 
fülut oder trerieten selir bald wieder in 

Ve^eseeoheit Die staatlicbo Gewalt war 
im Mittelalter vid zu sdiwadi und zu wenig 

orgtmisierf. um das gesellßchaftlicho Loben 
belieiTiiciien zu können. Die Schwäche der 
Stiiatsgewalt, der Mangel eines genügenden 
Rechtsschutzes, die Zcr-splitterung des Staates 
in eine kaum übersehbare Masse kleiner und 
kleinster Territorien nStigten die Einaelnen» 
in Vertiändo sieh 7.usamnienzuschlios<:en. um 
iu ihnen einen Ersatz für den Scliutz und 
die Fördenmg zu finden, die ihnen der Staat 
nicht gewähren konnte. Oerade deshalb 
aber, weU die Verbände nicht nur dam be- 
stinunt waren, iti freier V.'i.inigung der 
Klüfte die Interessen der Kiuzeinen zu för- 
derUf sondern weil ne die Aufgaben fiber- 
nehmen muasten, weiche der mittelalteriidie 
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Staat gar nicht cKler nur ungenägend zu 
erffdlen vermochte, desluüb hatten sie nicht 
bloss ein gemeinschaftliches, ans den Bei- 
trägen der ilitglieiler, aus Schenkungen etc. 
entstandenes Vermi5gen, sondern sio haflen 
auch ohne besondere Verleihiuig Autonouiic, 
d. h. das Recht, für ihre Mitglieder und ihre 
VerhftltDisae BecktaelUze zu erlassen, sie 
hatten Oerichtsharkeit in allen Angelegen- 
ht^iteii ilt'S Verbaiule.s, sie hatten oiiie Stnif- 
gewalt über ihre Mitglieder. Das ganze 
Leben des MittelalteffS ist durcbzt^cni, ja 
bdiemcht von Verbnnden. riemtssonschaflen, 
Gilden, Bruderschaften, Innungen etc. der 
mannigfachsten Art. So bildeten in den 
Stäiltf-n dio Kaufleute uuil Handwerker Gil- 
(leii lukl Zünfte, die Geiiellen öchiossen sich 
in Gesellenverbände zusammen, selbst die 
Spielleute, Ferlitr-r ntid Hett!«-!- vereinigten 
sich zu GenusbeiJt-t'hatton. Üic Familien dos 
hohen Adels wuchsen z\i Korporationen zn- 
sammen, die dos niederen Adels fanden lücr- 
för in den Ritterbflnden und Riltergesell- 
ßchaften einen Eulitz. Selbst unter den 
Bauern entstanden Bauerninnungen, soweit 
eoldie unter dem Dradte der Unneineit and 
Gruiidlierrschaft sieh als möglieh enviesen. 
Daneben verbreiteten sich nameutiich ui der 
zweiten Hfitftd des Mittelalters in den StAdten 
Bniderscrhaften mit religiusen Zwecken, 
(re>ellscliaften zur Pflege des» geselligen 
/u>ammenlebens oder der körperlichen 
Uebungen in der bmitesten Mannigfaltii^keit. 
Aus dieser ila&se von Verbänden erhoben 
sieh diejenigen, die, gestützt auf die Zahl, 
den Reichtum, die soziale Stellung ihrer 
Mitglieder, nach politischer Macht strebten 
und die Hen-seliaft in der Stadt, in dem 
Territorium, in dem Reiche an sicli zu 
reissen suditen. So »dt dem 14 Jahr' 
hundert die Zünfte in den St.ldten, die 
StädtebQnde, wie namentlich diu Ilansa, die 
grossen Einungen Ton Städten und Landes- 
herren, ans denen dann am Ende des ir». 
Jahrhtmdertä die IJiugebtallunji: d(>r lleichs- 
verfassung hervorging. 

Während naeh dem geltenden Keclite im 
Mittelalter nicht uur eine volle Freiheit der 
Vereinsbildung bestand, sondern jeiler Verein 
Vermögensfähigkeit hatte und, sofern er die 
thatsächliche Macht hierzu besass, gesetz- 
ge}»'nd>" (ji'walt, ( ierirht.'-barkeit und Straf- 
gewalt ausübte, hielt die juiistische Theorie, 
seitdem es fiberhanpt -wieder eine solcbe 
gab. an d^n Srit/.cn tlr<. n'imisclien Rechtes 
giundsätzlich fest Seit der Zeit der Glossa- 
toren ward in den Schriften der Legisten 
und Dekretisten wie auf den Lohrstüiilen 
der Univii-sitateii gelehrt, Uass ein joder 
Verein der staatlichen Genchmigiuig bedürfe, 
und der Widcrspnich. in welehem ^ieh «liese 
Lehre mit dem Leben und dem geltenden 
Itechte befand, waid mir kflnsuu^ und 
Hini4wllfft«iliaeh 4«r StMtMriMeaMliafteB. Siralt» 



unvollkommeti dnrdt die Fiktion verdedct, 

dass fOr zahlreiehe Gattungen vuii Vereinen 
durch einen aUgeineinea Kechtüsatz die Ge- 
nehmigung erteüt worden sei oder dass die 
iiieht ansarür-klieh peuelimigten, aber that- 
säehlieh bestehenden Vereine stillschweigend 
genehmigt worden seien. Immerlün aber 
ward aligemein der rechtmässige Bestand 
aller Vereine auf den Willen des Staates 
zurfiekt^effilu t, und es war dcragemäss auch 
nur folgerichtig, wenn der Obrigkeit das 
Recht suerfamnt wurde, jeden Veroin nicht 
nur zur Strafe wegen Rechtsverletzuniren. 
sondern auch aus Gründen des öffentlichen 
Wohls durch einen Akt der Verwaltung auf- 
zulösen. 

Jedoch blieben im Mittelalter diese Jjehren 
ohne Einflues auf das Leiten. Anders ward 
dies, als seit dem 15. Jahrhundert die Lan- 
deshoheit mehr und uielir erstarkte und den 
Kampf mit den lokalen Gewalten aufnalun, 
um sie einer eiuheithchen Staatsgewalt zu 
unterwerfen. In der Geschichte der Aus- 
bildunt^ des niodenien Staates bezeichnet 
die Vernichtung der mittdalterlichen Ver> 
eiinfrdheit einen bedeutungsvollen Schritt 
Die geisli^'en Waffen hierzu lieferte die 
romanistische Rechtswissenschaft DieRoichs- 
ge.setze aus der ersten BSUte des 16. Jahr- 
hunderts (Wahlkapitulation von UA^ Art. 6; 
Lamifriedeu von 1548 Art. 24: Reichsab- 
schied von L'kiI §§ 96—98) hatten nur 
»unziemliche, hässipe Verbiodnisse, Ver- 
strickungen und Zusammenthuung der Liitei-- 
tliancn wider ihre(N»ifl^t« und die «Ver- 
gaddeningen« von Kriegsvölkem nnd auf- 
rührerischen Banden verboten. Die Liuides- 
gesetze dagegen gelangten nach manchen 
Zwischenstufen, in den meisten Tenitorien 
aber noch ini 16. ^dirhandert, m dem Ver- 
bote eines Jeden, ohne obrigkeitlich«' Ge- 
nchmigung gebildeten Vereins (auch hier 
die (teeeusdhaften des Priyatredhts still- 
schweigend auscjenommen) und zu der Vr>r- 
schrift, di^ alle Versammlungen, auch die 
Verssmmlungen eines genehmigten Vereins 
nur nach Genehmigung und unter obrig- 
keitlicher Ueberwachung stattfinden düifen. 
Und wie diese Vorschriften in dem Rechte, 
dem römischen Recht der Kaiserz. it, ihre 
juristische Rechtfertigung zu fhideu schienen, 
80 gelangte auch die herrschende Staatslehre 
zu dem Schloss, <iass in dem Katurrecht 
die Vereins- und Versammlungsfreiheit nicht 
be^TÜnd.'t .-»n. In di-ni Qesellschafts- und 
llen-scliaftsvertrag, diu-ch welche die Meu- 
sdien den Staat gegründet und der Staats- 
gewalt pieli unt.'rwnrf- n haben, blieli ihnen 
zwar das tiatürliciie und uuveijälulare lieclit 
auf persönliche Frciheit und Eigentum vor- 
behalten, nieht alter dai^ Reiht innerhalb 
des Staates andere Vereinigungen zu bildeu. 
¥me Vereine sind «ne Gefahr für den 

ABflace. TU. 85 
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SUutt ntnr mit «daer Oenehraipuig dflrfen 

Voreine gegruDflot wpn1f»n. Dario stimmen 
mit Jiobbes (Ijeviathau e. 22, de Cive c. 
13. § tu Tufcndorf (de J»ire iiatmae et 
gentiniTi c. 2, 21.22) w'w Rousi^cau 
(Coiitrat socicd 11, c. 3) überein. Zwar 
mteten andere, wie Justus H. Böh- 
mer (Introductio in jus public, universale 
II, c. 4, § 8>, Chr. Wolff (Jus naturae 
YIII, §§ IfjSff.), Achenwall (Jus natiiialr 
n, §§ i6lf,) etc. aus der natürlichen Frei- 
heit des Uensdien auch seiii« Freiheit ab, 
mit anderen zu erlaubten Zwecken sicli 
zu vereioigeu. Aber auch sie erachten 
den Staat nlr durchaus bereehtigt, hn Ia> 
teresse seiner Sichorlieit und (Irr öffent- 
lichen Wohlfahrt die Bildung einf s Vt reios 
von seiner Genehmigung abhäuu'i^' zu imicben. 
I)pr im Polizfiptaat des 1>^. Jahrhunderts 
herrschenden Anschauung gicbt J u s t i 
(Gnmdsfttze der Polizeiwissenschaft 1756, 
i; einen treffenden Ausdruck, wenn er 
sagt: »Da eine jede Kegienmg geneigt ist, 
alle guten Endzwecke zu befönlern, muss 
eine jede Qeeeilschaft oder Versammlung 
einen gegründeten Verdacht wider ax^ er* 
regen, die nicht ilin' A1<si<.li1tMi der Regie- 
rung entdecket und ihre Bestätigung und 
fi^mlligniif erwwtet« 

3. England und Xordamerika. In 
England hatte weder das römische Recht 
DO<ä der Absolutismus des Polizeistaates 
Eingang gefunden. Hior ist zu allen Zi iten 
grundsätzlich die Freiheit der VereinsLilduiig 
und der Versammlungen anerkannt wonlen, 
weil kein Gesetz sie aufgehoben liat. Aller- 
dings waren schon seit dem 13. Jahrhundert 
im Interesse der besitzenden Klassen Vereine 
und Versammlungen der Arbeiter, durch 
welcho sie eine BchShtuig der TiOnne und 
chw Besserung der ArbeitsbtMlini:uiigcn zu 
erringen sachten, verboten worden (s. d. 
Artt. Arbeitseinstellungen, oben Bd. I 
S. » ff. ; G e w e r k V < i i n e , olien Bd. 1 V 
S. G23fl.), ebenso wie seit der Iteformations- 
xeit im Interesse der anglikanischen Kirche 
und der hi^rrsr-hend.'u I'art-nt'n relii^inse Ver- 
eine, die sich der .Staatskin heeiitgi'p nsti 'Uten 
(Katholiken, Sekten, Dissonters), weitg. iiden 
Beschränkungen und vielfachen Be<lriickungen 
unterlagen. Abgesehen hiervon aber war 
nach gemeinem Keclit n\n- die Teilnahme an 
Vereinen und Versaromlungen, welche ^ 
waltsame FriedensstOnnig o<ler anderweite 
p'<e(z\vi<lri^'.' Handlimgen Ixfzwecken, mit 
Strafe bedroht. Auch als in der zweiten 
HUfte des 18. Jahrhunderts (vomehniHch 
seit 176?>) jKjlitiseli-- Vnein-' entstanden, die 
bald eine Macht im .Ulentlichen lieben 
wurden, nnsste deren (iesetzmässigkeit an- 
erk{»nnt werdfn, Nvie denn auch Black- 
stone (Commentaries on the law of Engl. 
I, c. 1) das Recht, V^sommlungen abcuhatten, 



I zn diEm Qnmdrecfaten der EnglSiader re<^hnet< 

I Erst unter der Narhwirkunir, weirbe dio 
j frauzüsitichc Revolution ausübte, wunlcn 17!»r> 
! durch ein auf Zeit erlassenes, dann IT'.i!) 
1(39 Goo. III, c. 7!)) durch ein dauerndes 
' Gesetz politische Vereine Bepehränkungen 
i unterworfen. Danach ist Ii Teilnahme au 
j Vereinen strafbar, deren ilitglieder sich 
! eidlich verpflichten oder deren «Jberen nicht 
allen Mitgliedern bekannt sind oder deren 
: .Mitglieder verheimlicht werden. Noch weiter 
i ging das Gesetz von 1817 (57 Geo. III, c, 
19), welches verbietet, das« Vereine niit 
anderen Vereinen in Verkehr treten sowie 
dass Abgeordnete verschiedener Verdne xn 
einer Versammliuiir zu>ammentreten. Hier- 
von sind nur wia^enticliaftliche und w.jhl- 
thätige Vereine ausgenommen, ledoeh kaim 
nach eiiTcra Gesetz von 1846 (*J et 10 Vict. 
c. ö;3) nur die Staatsanwalt.«ehaft we?en 
Verletzung dief;er Vin'sehriften Anklaire rr- 
heben. Thatsäcixlich ist dies bisher noch 
niemals vorgekommen. Sind die erwähnten 
Gesetze auch heute noch nii lit anf-jeholjen. 
80 sind sie doch ausser Anwendung ge- 
kommen. 

Thatsächlich unteiile^'cn die Bildung vou 
Vereinen imd die Teilnahme an Vereinen 
i^end welchen Besdiribikungen nidit, sofern 

ein Verein nicht rechtswidrige Zwecke ver- 
folgt. In diesem Kalle machen sieh die Mit- 
glieder der ( o II s |i i r a e y . des KouiplotLs, 
schuldig'. Heehtswidrit; ist der Zweck des. 
Vereins aber niei»t nur dann, wenn die 
Handlungen, die ausgef(Uirt werden oder 
ausgeffllul werden sollen, an sich .strafbar 
sind, sondern aucli dann, wenn sie nur mit 
einer Civilklage verfolgt werden können, 

^ sofern sie von einem Einseioen allehi be- 

I gangen werden. 

I Das Versamml u nq'srecht \s>.t dimdi 
[besondere Gesetze nicht normiert Nadi 
gemeinem Rechte (common kiw) ist aber 

die Teilnahme an einer ungesef /liehen Ver- 
I Sammlung (uulawful assembly) ein strafbai^ 

Vergehen (niisdemeanour). Ungesetzlich ist 

eine "iffeutlielie Versanimlunnr : 

a) wenn sie einen Friedensbnich ibi-eacli 

of the' pesoe) begeht oder su begehen be- 
i zweckt ; 

j b) wenn sie l»ezwockt. mit offener Oe- 
I walt ein Verbrechen (crimel zu begehen : 

c) wenn sie — für welchen Zweck sie 
anch abgehalten werden mag — den in der 
Nachbarschaft befindlichen Personen lw>grfni- 

jdete Ursache giebt, zu befüitiiten, dass die 
I Abhaltung der VersamnUnng zn einem 
Friodensbrneh frdiivn werili': 

d) wenn sie lK*zweckt, ihe verschiedenen 
Kla'^sen der Bevölkerung gegen einander 
aufzureizen oder ein Komplott (conspiracy ) 
herbeizuführen oder dessen Bildung voi-zu- 
berriten. Doch ist es nicht unbestritten, ob 
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aiieli in diesem Falle die Versammlung 
eine ungesetzliche ist. 

Wird in der Versammlung der Frieden 
gebrochen, so machen sich die Teilnehmer 
der Versammlung des Aufruhrs (riot) 
scbuldi«. Hat ein friedeosrichter oder 
Sheriff die in dem Kot Act ^ 1714 (1 Geo. 
I dl. r» s. 2) vorp:oisohfno Proklamation vor- 
ieseo, so begeht jede i'ereoo, die nach Ab- 
lauf einer Stunde m der Yeraamminng noch 
teil nimmt •"•ino Wony und kann mit 
Freiheitsstralt} bis auf L<'benh/Aut böstrafl 
wenlen. 

TJorlit d>T Vereins- und Vorsamm- 
lungsfreiheit waiil in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika als im 
p^mf^incn Recht begriindet anerkannt Als 
im Jahre 1789 die Verfassung der Union 
durch die Aufnahme der Freiheitsrechto er- 
gänzt vard, b^mmte Art 1: »Der £oa- 
gress darf kein Gesetz OTlasaan, dnrdi 
welche.«! das Kocht des Volkes sich friedlich 
zu versammeln bescliränkt wird.€ Ward 
dadurch auch die Gesetzgebung der einzelnen 
Staaten nicht gebunden, so haben doch die 
Verfa^ungen aller einzelnen Staaten der 
Union die Versammlungsfreiheit in gleicher 
Wei.«*p JT'^ währleistet Der Vereinsfreiheit 
geschieht in den V^erfassungen der Union 
und der Staaten keiner Erwähnung, aber 
auch sie ist durch das gemeine Recht und 
durch die politische Ueberzeugung des 
ganzen Volkes gentlgend geschützt 

Nach englisch-amerikanischem Rechte 
sind übrigens die Vereine privadecbtlich 
nur Gesellschaften. Korporationsreohte 
können sie nur duix:h den Staat erhalten. 
In England kennen nur durch Oesett oder 
(Inrrh kuni<:^lt' )i«' Vonirdiinng im Gehoimon 
Rat forrlcr in Council) Korporationsrechte 
veriienen werden. Im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts ist jedoch fflr einzeln»- Klassen 
von Gesellschaften durch (iesetz bestimmt 
worden, dass sie unter den gesetzlichen 
Normativbedinpmgen durch ihre Gründung 
Korix)rationsrechte von Rechts wegen er- 
werben (so Aktien;;fs.'l Isrhafton oben 
Bd. I S. 145 ff., Banken oben Bd. II, 8. 
l!>8ff., Ge werk vereine oben Bd. IV S. 
t)23ff.). Aiu li in Nordamerika sind in den 
letzten Jahrxelmlen Gesetze dieser ArtedaBBein 
worden, wahrend abgesehen hiervon zur 
Erteilutifr vnn KdrixtratinnsivM-htcn an einen 
Verein ein 8])ecialge8etz des Staates er- 
forderlich ist. 

4. Frankreich. In Frankreich war bis 
zum Aushnifh der Revolution die Entwicke- 
lung i'in«' ähnlii ht' p-wcson wie in DeiitÄch- 
laud. Lndwitr .\IV. hatte den absoluten 
Staat volleiidet, in welchem die Vereins- 
und Versammlungsfreiheit keine Stelle mehr 
finden konnte. Im 18. Jahrhundert war es 
ein aligcmcin anerkannter Satz, dass kein 



Verein gübi Met, keine Versammlimg gehalten 
werden dürfe ohne Genehmigung des KOnigs 
oder der Polizeibehörde. Einer dei- lu rvor- 
ragendiiten Juristen der Zeit, Merlin, be- 
zeichnet die* geradezu aLs »un axiomo 
trivial« (Repertoire de jurisprudenoe, 1775, 
Bd. r S. 394). Im Jahre 1789 fielen diese 
wie ;lndero Scluanken der persönlichen 
Freiheit von selbst Es ist aber chacakle> 
ristisch, dasB nicht die Vereine-, sondern nur 
die Versammlungsfreiheit eine Lreset/lieiie 
Anerkennung fand. Nach dem Vorbilde der 
nordamerikmiischen \'<Tfa88ung bestimmte 
zunächst das Gemeindegcsetz vom 14. De- 
zember 1789j Art. G2: »Die Bnrprer haben 
das Hecht, sich friedlich und nhne Waffen 
zu versammeln, um Adi^en und Petitionen 
zu beraten, unter der Bedingung, Ort imd 
Zeit di r Versammlung der Ortsbehörde 
vorher anzuzeigen.« Die Verbwsimg vom 
3. September 1791 Tit. 1, Art. 3 gewähr- 
leistete dann da.s Hfclif, sich friedlich und 
ohne Waffen zu rersauimein unter Bwbach- 
tung der Potizeigesetze. (Aetanlich ErUXrung 
der Menschenrechte Art 7 in der Verfassung 
vom 24. Juni 1793.) Das Polizeigesetz vom 
19. Jiüi 1791 Art U erstredtte die Vor- 
schrift des Gesetzes von 17?^?> anf alle 
Vereine und Klnhs. Tliatsäclüich freilich 
bestand die N'ereins- und Versammlungs» 
freiheit nur für die ra<likal<>n Par»' i. -i. 
welche durch ein über das ganze Laad 
ausgedehntes und wohl organisiertes System 
von Kiuba die Ilerrscliaft an sich rissen. 
Auch der Verstich, der in dem Dekret vom 
29. Se| (tendier 1791 gemacht wurde, deren 
Aussclircitimgen entgegenzutreten, blieb 
wirkungslos. So führte derlßssbraueh der 
KreiheMt >ehr bald wicnler zu ihrei- Auf- 
liebung. Die Verfassung von 1795 (5. Fruc- 
tidor III) verbot alle Vereine, die der 
öffonttiehrn »trdniing znwiderlaufcn , und 
gab damit der Regierung das Ret.-ht, jeden 
Verein aufzulösen. Vereine, die sich mit 
politischen Fragen beschäftigen, dürfen mit 
einander nicht in Verkehr treten, keine 
ßffcntli* lirn Versammlungen lialten; ihre 
Mitglieder dürfen keine Abzeichen tragen etc. 
(Art. 360—302). Gleichzeitig wurden alle 
Kluhs aufgehoben (Di'kii't vom 0. Fniet. III) 
und nach wenigen Jahren durch Dekret 
▼oni 22. Yentase VI (14. März 1798) alle 
politi.schen Vereine ti>'srhlosseii. Die Ver- 
fassung vom 22. Frimairo VIII ^13. De- 
zember 1799) erwähnte der Verewe und 
Veraammlungen überliauj)t nieht mehr. Der 
Co<le p^ual von 1810 hat für jeden Verein, 
der mehr als 20 Mitglieder hat. li n h- 
migimg vorgeschrieben, die an In h> l iii^ H^ - 
dingungen geknüpft werden katiu. Aueii 
bedarf ein jeißCj der seine Räumlichkeiten 
ztir Ablialtung einer Vei*cinsvei-saramlung 
hergiebt, vurheriger Genehmigung (Art 291 

26* 
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bis 204). Diese Bestimmungeu fanden dann 
auf all«' Vi'i-siiinmlutip-ii ihirch fiuf kon- 
gtaote Praxis Ucr iBoliurden und Gerichte 
Anwendung', nnd dies wsrd durch Dekret 
vom 25. März 1852 ausdrücklich fvinktioniert. 
Inzwischen aber waren durch dm G. v, 
10. April 1831 die Vorschriften des Code 
jn'nal noch vergeh Urft wardeii. Insliesondere 
koüute hiermieli die Genehm ipun«- jederzeit 
aurückgonommen weiden. L)i<; Verfassung 
von 1848 hat dann zwar >vie<lt'r die Vcrcins- 
und Versammlungsfreiheit aueikaunt (Ail. 
nachdem voi Ik i- schon zu ihrer Regelung 
das Ü. V. 2äu Juni 1848 erlaaaea wwden 
war. Indes wurde dxirdh das G^. v. 19. Juni 
1849 der Regierung Vi icdei' das Recht er- 
teilt, Vereine und üücntliclic Vcrsaauttiungeo 
im Interesse der öffentlichen Sidierheit auf« 
zul'ison TUid zu verbieten, und das Dekret 
vom 25. März 18.')2 hob das O. v. 25. Juni 
1848 auf un<l stellte das fnlhere Recht 
wieiler her. Ei>f das G. v. ('>. .Iniii 1808 
hat die jxjlizciliihen hesciuäakungen der 
i'rivatversammhmgen aufgehoben und für 
öffentliche Versammlun^fen dieselben gemin- 
dert. An seine Stelle ist das G. v. 30. Juni 
1881 getreten. Danach bedürfen auch 
fiffentliche Versammlungen keiner Oeneh- 
nigung, wie sie auch im voraus nidit unter- 
sagt werden können. Nur müssen Zeit. 
Ort und Zweck 24 Stunden vorher der Be- 
hörde angezeigt werden. Ein Vertreter der 
Heh'ide hat (las Recht, den Versammlungen 
beizuwohnen, darf sie aber nur auf Antrag 
des Vontandes, oder wenn Thätlichkeiten 
vorkommen, auflnscn. Auf öffentlichen 
Stra.ssen und Pliitzen üilrfen Versammlungen 
nicht stattfinden. Aber das O. v. 1881 be- 
zielit sich nur auf Versammlungen, nicht auf 
Vereine. För sie blieben noch die Vor- 
schriften des Code i^'nal wie des G. v. 1834 
in Kraft. Selbst ^nehmigte Vereine konnten 
hiernach jederzeit au^roflst werden. Kor- 
Il<llatil'n^le^hte kennt»- ein Verein nur da- 
dmch erhalten, du.^s (>r zu einem otablisse- 
ment dVntilite f>ub!i4{Me dnrch ein nadi An- 
hören d«-s Staatsrates erlassenes Dekret des 
Präsidenten der Republik erklärt wird. 
Unterstfitsungsvereine auf Gegenseitigkeit 
(soeiett'S de secnurs inntnels) und die Ge- 
werkvemtie (hviKinjui.H pi-utessieiieis) er- 
werben durch ihre Gründung, /u welcher 
die erstei-en allerdings iler Genehmigung 
bedfii-fen. <lie Reihte juristischer Tersonen 
und unterliegen nicht den Beschxftnlcungen 
des Vereinsrechtes. 

Erst das viel umstrittene 0. v. 1. Juli 
ItMd hat Frankreich die Vei-einsfreiheit 
gebracht. Dasseib« bezieht sich auf alle 
vereine, welche nicht den rein privatwirt- 
ßchafllichen erk der Verteilnii^'- vmu Ge- 
winn uutei- die ^ütgliotler vertolgeu (Art. 1). 
FerttOT unterstehen dem Gesetze nicht die 



Handelsgesellschaften , die Oewerkv«>reiine 

(vpl. oben Bd. TV S. 08!») und die Unter- 
stützungsvcreine auf Gogooseitigkeit (societeä 
deseeours mntuels vgl. oben Bd. I & 638^ 
we1e1i< bisherigen Gesetze in Geltung 

bleiben (Alt. 21). 

Nach dem Gesetze vom 1. Juli IIXH 
sind tnicrlaubt und verlMiten mir Vereine, 
die für einen Zweck gegründet weiiJeii ixler 
einen Zweck verfolgen, der den Gesetzen 
(xler den guten Sitten zuwiderläuft oder 
der daiauf gerichtet ist, die Unverletzlich- 
keit des Staatsgebiets oder die republikanische 
tteoieningsform su bedrohen (Art 3). Die 
AimOsung eines solchen Vmneins ist durdi 
gerichtliches Urteil auss^usptechen, das auf 
Autrag der Staatsanwaltschaft oder aber auf 
Antmg- dnes jeden Interessenten (ft la i«- 
qiiete de lout interesse) zu erlas.-en ist 
(Art. 7). Diejenigen, die nach der gericht- 
lichen Auflösung an der Aufrechtnaltuiig 
oder der Wiederhorstelhing eines solchen 
Vereins als Gründer oder Leiter sich be- 
teiligen oder die dordi Hergäbe von Räum- 
lichkeiten die Versammlung der MitgUeder 
befördern, sind mit Geldstrafen bis 5000 
Francs und mit GeOognis bis Xti einem Jahie 
bedrolit (Art. 8). 

Die Bildung und die ThStigkeit aUer 
anderen Vereine .sind völlig frei und unter- 
stchou nur den Bestimmungen des ^mciueu 
Becfata. Doch kann jedes Hitglied nadi 
Zahlung sr ines Jahresbeitrags aus dem Ver- 
eine ausscJieiden. Entgegenstehende Bestim- 
mungen der Vereinsstatuten sind rechtsun- 
dlfit,' (Art. 1). Die Gründung eines Vereins 
betlarf wuder <ler Genehmigung noch der 
Anzeige (Art. 2). Das noch in dem G. v. 
SO. Juni 1881 wietlerholte Verbot der Grün- 
dung von politischen Klubs ist aufgehol*en 
(Art. 21). Doch können Vereine, deren 
Mitglie<ler in ihrer Mehrheit fremde Staats- 
angehörige sind, sowie solche, deren Leiter 
Fremde .•-ind, oder die ilireii Sitz im An>- 
lando haben, durch Dokret des Präsidenteu 
der Republik an^lOst werden, sofern ihre 
Thntiü:keit p eifrnet erscheint, entweder die 
normalen lieilinguugeu des Warenverkehrs 
oder der EffekteuM^ zu stören oder aber 
die innere oder äussere Sicherheit des 
Staates zu be<h'oiien (Art. 12). Die er- 
wfthnten Strafbestimmungen, die gegen die- 
jenigen gerichtet sind, (lie einen durch ge- 
richtliches Uilcü aufgehobenen Verein auf- 
rechtzuhalten oder wieiler hei-zusteUen 
suchen, finden auch hier Anwendung. 

Nur auf die religiösen Genossen- 
sehaften (congn'gations i-eligieuses) er- 
streckt sich die Vereinsfi^iheit nicht. Jsaue 
religiöse Genossenschaft kann künftighin nur 
gegründet wei.leii auf ttrimd einer duivh 
Gesetz zu crteileudeu Ermächtigung mid 
unter den darin au^estellteu Bedingungen. 
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Audi eine zuf^classeiit' rfli^riöst' Genossen- 
schaft kann Dur mit OeoehmiguoK des 
FriteidentoD der Republik eine neue Nieder- 
lassnnir l: nullen, und j^le Oonossensfhaft 
wie jede ^Sieücrlassuog einer golciieti kann 
durch Dekret dee Pnüdenteo der Republik 
ie<lereeit aufgelöst werden. Dit^ bei Erlass 
des Gesetzes bestehenden nicht genehmicjlen 
EoDgregationon, deren Zahl im J ihn ifKK) 
«:ieh auf 714 Itelief (ge^enflber von T7:{ pe- 
nehniigteii ), haben binnen 3 Monaten iiiro 
Oenchmigung nachzusuchen, widri^ntolls 
sie für aufgelöst gelten. Suchen «e aber 
innerhalb aieser Frist die Genehmigung 
nach, so bleiben sie bestellen, bis ilitien ;ius- 
drücklich die Genehmigung vorsagt wird und 
sie damit aufgelöst werden (Art. 18). Mit- 
glied'T einer nielit genehmigten Kongre- 

Stion dürfen weder eine Unterriohtsanstalt 
ten noch an einer solchen Unterridit er- 
teilen (Art, 11). 

Die Teilnehmer an einer ohue Eiiuäch- 
tigimg neugegründeten Kongregation oder 
einer anfgelüst.'n KenL,'iv<:ati<n) sind mit den 
oben aui^. führten StiaCk-n bedroht, die 
Gründl'!' und Leiter mit Strafen bis zu dem 
doppelten Betrage (Art. 16). Auch ist der 
Vorstand einer jeden Kongregation ver- 
I>flichtet, auf Erfordern des Prilfekten jeder- 
zeit den Jahres- Voranschlag der Einnaiimen 
nnd An^ben, das Inventar der beweglichen 
und unbeweglichen G fiter nnd das W't- 
zeichnis der .Mitglieder der Kongregation 
vorzulegen. Die Weigerung, diese Schrift- 
stfirke vnrzulegen, sowie wissentlich falsche 
Angabea sind mit Geld- und Gefängnis- 
Strafen be<]roht (Art. 15). 

Das Hesetz normiert aber nicht nur die 
üffeiitlitli- rechtliche Stellung der Vereine, 
sondern bestimmt auch die \ oraussctzungen, 
unter denen ein Verein Rechtsfähigkeit er- 
langen kann. An sich ist ein Verein nur 
eine GeselJs« liaft und untersteht den Be- 
stimmungen des Code civil Uber Geseli- 
sdmffasverträge (Art 1832—1873). Dodi 
kann jed-r N'eiein durch Anineldimg bei 
der l'rafektur des Departements oder der 
Unterpräfekttur des Arrondissements, in dem 
der Verein seinen Sitz liat, eine allerdings 
selir beschränkte Hfchtsfähitrkeit erlangen. 
Die Anmeldung, der die v-ir^escliriebenen 
Schriftstücke beiziif'";; ■ in 1. ^'i inif^t hirrfni-. 
Ein solcher Verein kanu uann klagen und 
verklagt wenlen, und durch entirelthche 
Heehtsgeschftfte (nicht durch Annahme von 
S<'henknngen — mit Ausnahme der Zu- 
wenilnngen des Staat«, der Depai-tenn'nts 
und der Gemeinden — und letztwilligcn 
Zuwmdungcn) V ermogen erwerben mid i>e- 
sitzen. Abt'r diese Vernioircnsfrihif^^keit ist 
eine engbegivtizlt;. Der Verein kann nur 
die Beiträge seiner Mitglieds, den Besits 
der Rftiunlicbkeit^, die er lu der Ver> 



waltunp und den Versammlungen seiner 
Mitglieder bedarf, sowie das Eigentum 
solcher Grundstöcke erwerben^ die rftr die 

Erfüllung der Vereinszwecke unbedingt 
(strictement) notwendig sind (Art o, 6). 
Auch ist der Verein verpflichtet, binnen 
'drei Monaten Statutenändemnpen sn\vie jede 
Veränderung in der Leitting und Verwaltung 
des Vereins anzumelden. Bei Zuwiderhand- 
lung ge^ren diese Vorsclniften kann der 
Verein dunJi {gerichtliches Urteil aufgelöst 
werdet), und die für die Zuwiderhandlung 
verantwortlichen Personen sind strafbar 
{Art. 7, 8). 

Volle RechlsfUhii^keit können Vereine 
nach wie vor nur dadurch erlialten, dass 
sie von dem Präsidenten der Republik zn 
einem ^'tablisscinent d'utilite piiMi<|ue er- 
klärt werden (Ali. 10). Doch kiiniien sie 
auch dann Gnmdstflcke nur erwerben, so- 
weit sie deren fdr ihiv' Zwecke bedürfen. 
Im übrigen müs&Mi sie ihr Vermögen in 
Schuldverschreibungen, die auf iliren Namen 
ausgestellt sind, anlegen (Art. 11). Sie sollen 
dadurch venmiasst werden, französische 
Staatsrenten, die auf ihren Namen in das 
Staatsschuldbuch eingetragen werden, zn 
erwerben. Die Annahme von Schenkungen 
und letztwilligcn Zuwendungen bedarf der 
staatlichen Geoehmigimg (Gode civil Art. 
910, G. V. 4. Febmar 1901 Art 54). Grand- 
stücke, die sie auf diese Weise erwerben, 
mü.ssen, sofern .sie nicht für die Zwecke 
des Vereins notwendig sind, innerhalb der 
bei der rienehniii;uti<r bestimmten Frist 
veräusseit werden (Art. 4). 

Ein jedes entgeltliche oder unentgeltliche 
HechtSLrescliäft unter liebenden wie von 
Tudeswegeu ist nichtig, sufeia es bezweckt, 
einem etlanbten oder unerlaubten Vereine 
es zn ermöglichen, sidi den Vorschriften 
des Gesetzes zu entziehen, mag es unmittel- 
bar o<ler dun ii i'ine dazwisi hen geschnlicni» 
Person oder auf einem anderen mittelbarco 
Wege vorgenommen werden (Art 17). Be- 
sondere X'orschriften enthält das Cipsetz 
noch| um der Umgehung des Gesetzes zu 
Gunsten der rdigifleen Genossenschaften 
vorzubeufjen (Art. 17). .snwip niter die 
Liquidation des Vermrigen.s der liesteheudea 
nicht genehmigten Kongregationen, sofern 
sie die erfoitlerlicbe Qenehinigtmg nicht er- 
; lialtcn (Art. 18). 

6. Deutschland. a) Die Oeseta- 
gebung. in Deutschland b<^nnt die 
nenere Gesetzgebung mit dem Preussi- 
s< lien Alltreuieinen I^ndreoht von 1794. 
Dasselbe enthält zunächst die privatrecht* 
liehen Normen Ktr die anssdUHesslfch wif 
einen Vermcfrensvnrteil ilnvr Mitjrlieder q^e- 
richtcten Geselischafteu oliue korporative 
Oeetattung (Teil I, Tit 17, U 169ff.). Ihnen 
stehen aJJe anderen (}eselisdiäften gegen 
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über (Teil II, Tit. H). Sio sind, sofern ihr | abzuweichen. 
Zweck und ihre Thätigkeit der gemeinen [ nur die von 



Von den Verfassungen hatte 
8ach86U-i)f einin^rcu rou 



Rohe, Sidierheit und Ordnung nicht zuwider- 1829 $ 28 das Yeränaredit attadrOddidi 

laufen, auch ohne Genehrnigiinp- erlaubt. ' anerkannt. 



Erst iu der üt>s«3Ugi?buHg des Jahres 1848 
und der folgenden Jahre ward endgUtig der 
Grundsatz aufgegeben, dass nur mit Ge- 
nehmigung Vereine gebildet und Veisamui- 
luntren ab^a-lialten werden dürfen. Nach 
den von dem deutscheo ParJameote be- 
schloBsenen Grnndraditen des dentschen 
Volkes haben die Deutschen das RtHut, 
ohne vorherige Geuehmiguog bicb friedlich 
und ohne Waffien zu ▼nwunmeln iui4 Ver> 
PY nur aus überwiegenden Gründen des Ge- eine zu bilden. Nur Velksversamniluncreu 
meinwohk'S und gegea lünlängliche Ent- 1 uiitcr freiem Hiuimei können bei drin^n iuler 
schiidigung aufgehol)en wenlcn, falls seine Gefalu- für die öffentliche Ordnuiiuc und 



Nur geheime Verlnudungeu bedürfen der 
Genelunigimg (II, 20, §§ IS'i). Damit war 
mit dem römischen Re<:hto und dem Rechte 
des Polizeistaates gebiiochen. Aber freilich 
behielt sich der Staat das Recht vor, auch 
solche Vereine jederzeit auizaJäseo (II. 6, 
§ i), »wenn sie anderen gemeinnützigen 
Ab-irhti'U oder Anstalten liinderlich oder 
nachteilig sind«. Wenn jedoch dei- Verein 
ansdrficiuich genehmigt urorden ist, so kann 



Mitglieder nicht eines prolien Misslirauches 
der Genehmigung zun» Schaden den Staates 
oder anderer Personen durch gericJitli^ lies 
Erkenntnis schuldig l>efunden wonleu sind 
(II. »), !^ :.'4, Einleitung §S 7(>— 72). Koqio- 
rationsrei'iite können nur Vereine, die einen 
fortdauernden gemeionütsigen Zveck ver- 
folgen, dnreh staatliche Verleihung erhalten 
(II. 0, i; _'."). Alle erlaubten Vereine aber 
haben für ihre iuuereu Verhältnisse die 
Ik^chte einer Korporation (II, 6, § 14) — 
eine linrhst unklar* • Restimmung, die zu 
unentwirrljaren StivittVairen Anhiss gegeben 
hat. — Indes wurdi-n sehr bald wie(l<?r auch 
in PiY'Usseii unter dt i- Junwirkuntr der fran- 
zösischen Kcvoluiion dun-h das Edikt vom 
20. «tktoljer 175»8 alle Vernne verboten, 
welche die Beratung i)olitischer Angelegen- 
heiten bezwecken, oder in welchen unbe- 
kannten Oberen Gehorsfim oder bekannten 
Oberen unbedingter Uehoream versprochen 
■wird, sowie solche, deren Mitglietler zur 
V.M vrliwiegenheit über Vei-einsai)t;clegcu- 
lieiten sich verpflichten. Durch \'. v. ö, 
Jannai* 1816 -ward das Edikt erneuert und 
auf die pesvinite Mnn urhif ausgedehnt. 

Diesen Standpunkt nahmen ancli die 
meisten anderen deutschen Staaten bis zum 
Jahn* lS-18 . in. Die lüMmii; vnu Vereinen, 
die keinen politischen Charakter iiutteii, 
wui-de stillscbwdgend geduldet. (Doch 
schrieb in Bavern noch das Edikt vom 



Sir lieiheit verboten werden (Art. 8, lieichs- 
verfasüuug von 1849 §§ IGl, lü2). Diese 
Bestimmimgen gingen, jedoch mit wesrat- 
licheu Abschwäclinngen, in die Verfassungen 
von P r e u s s e n ( Artt . 29, ^)), 0 1 d e n b ti r g 
(Artt. .50, 51) imd einigen Kleinstaateti über. 
Die näheren Bestimmungeu wurden in ihneu 
dnem Oesetz vorbehalten. Auch in drn 
amlfreti Staaten wurden besonder' G. s, tx. » 
über die Vereins- und Versau aüungsfx-ciheit 
eriassen. IKesen Oesetzen diente vielfach 
(so namentlich in Preussen, Bayern. 
Sachsen) das französische G. v. 2H. .luni 
18i8 als Vnrl-i!d. Der reaktivierte Hundes- 
tag glaubte noeli einmal, der Vereins- unil 
Versammluughtniilieit engere Schranken 
ziehen zu ntüs-sen. Indes ward sein Be>- 
.sehluss vom 13. Juli in Pretissen 

und Bayern nicht au.sgefiilu^ . während 
allerrlings iu anderen Staaten, wie Wü r 1 1 e m - 
berg, Hannover, Hessen etc, ihm die 
Landesgesetze weichen mussten. 

In den deutschen Bundesstaaten stehen 
gegenwArtig in Geltung: Preussen, Ver^ 
rassung Artt 29, .'iO, sogenannte V. r. 11. 
Mäi'z IS'.'i) f\l>er die Verhütunp eines die 
geset'/.lii he Erciheit und Ordnung gehilmien- 
den Mi.ssbiHUchs des Versamralungs- imd 
Vereiniirinifrsreehts: dunli V. v. 1.'). .luui 
IbüT auf die luuea i'rtAinzen, durch G. v. 
25. Juni 1876 § 10 aiif I.»auenburg ausge- 
dehnt. — Bayern, GG. v. 20. Februar 18.j«i 



1. Mär/ 1S3L' für jeden Verein Genehmigimg ) und v. 15. .luni 1898. — Sachsen, GG. v. 
vor.) Die Bildung von iwlitischen Vereinen ■ 22. November 18.'>0 und 21. Juni 1898. — 
war nur mit Genehmigung gestattet oder! Wftrttemberg. G. v. 2. April lÖ4ä Aber 
gänzlich verboten. Der nosdihtsa des Bundes- 1 Volksversammlungen ; Poliz^stralf^eBetz Tom 

tages vom 5. Juli 1S:}2 verbot alle Vereine 
mit jiolitiscben Zwecken und machte eine 
jede öffentliche Yeisamminng von vorheriger 

Genehmigung abhängig. lliervi>n wagten 
DIU" wenige Staaten, wie Baden in den 
Oeselzen über Vereine imd Vei-sjimm hingen 
vnni 2(i. UktoUn- und 1;". X tveiMber 18H3 
und \V ü r 1 1 e m b e r g in dem Stiafgesetz- 
buche vf)ni 1. .März ls.39 Ai\. 149 um 



J7. D< zeml)er 1871 Art. 9: Strafgesetzbuch 
von 183Ü §149. — Baden, G. v. 21. No- 
vember 1867. — Hessen, vV. v. 17. Sep- 

tendiei' 1849 und 7. Se[ilember 18.^4. — 
Mecklenburg-Schwerin. VV. v. 27. 
Januar 1851 und 2. Mai 1877. — M e c k l e n - 
burg-Strelitz, V. v. 19. Februar 1891. 



— Hachseu-Weimar 
1 1874 und 21. April 187: 



VV. V. 15. Juli 
Oldenburg, 



Polizeistrafgcsetz vom 2. Oktober 1830 Art. 18,1 Verfassung rom 22. November 1852 Artt 
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'AK '1. V. V. V.). Juli 1855. — Rraiin- 
>;chwe.ig, v. 4. Juli 1853 und Is'u- 
vember 1854. — Sachsen-Meininf?ca, 



Ctruu'lgesetz v. 23. Augiist lsL!9 § 2.^. Y. 
V. 25. Oktober 1878. — Sachüen-Altyn- 
burg, VV. V. 1. März 1855 und v. 28. 
Januar 1888. — Sachsen -Cobur jt- 
Ootba. Staatsgnimlgesetz v. 3. Mai 1852 
4-1— 40. — Aiilialt, er,. V. 20. J}<v.eiMlMT 
1850 und 14. März 1898. — Schwarzburg- 
Rndolstadt, Y. r. 2a Mai 1856, GQ. r. 
5. Januar und 23. Dezember 1898. — 
Seil warz bürg- So II (1 i»rs hausen, Gü.v. 
9. Jnni 1850, 10. mar 1874 und 14. Atignst 
1^!»0. - - Wal'l'^i k, Y. V. 25. November 
lw5^i. — Keubs it. L.. Y. v. 28. April 1855, 
(x. V. 3. .Tanuar 1887. — Reuss j. L., GG. 
V, öl Juü 1852 und 9. April 1007. — 
[5 c h a u m b u r g - L i p p e , G. V. 30. Juni 1855. 
— Lippe, G. V. 28. Februar T^Ol. — 
Lftbeck, ö. V, lä. September 1h88. — 
Bremen, Verfassung vom 17. November 
1<S75 ü 10, G. V. 22. Marz 1871. — Ham- 
jjurg, G. V. 19. Mai ls93. — Klsass- 
Lotn ringen, Code pi'-nal Artt. 291, 292; 
Gi}. V. 10. April is;i4 und O.Juni 1S08. — 
lu di«' Landesrechte liat aber die Keichß- 
ge s e t z g e b u n g eingegriffen. Daa Iteidi »t 
nach Alt. 4 Ziff. 13 zuBtäudig zur gemein- 
samen Gewtzg(;bung über das gesamte 
l'ürgerliolie Kec-ht imd hat demgemäss in 
dem Bürgerlichen Gesetzbuch auch 
die privatrechtlichen Verhältnisse der Vei»- 
eine oiiiliriflicli iioriiii>'i1. Na* ]i Art. 4 
Ziff. !•> iNt esi aiier auch zusstäiulig zur Ge- 
."ietzg<.4iung iib«?r die öffentlichreohtlichen Veiv 
hiUtui>so der Yei-eine. Das Reich hat zwar 
idsUier noch kein Ycreinsge.'fetz erlassen, 
aber es hat t iiiz< lne ge.setzliche Besfim- 
mimgen getioifeu. die die entgegenstehen- 
den Yorsehriften der l.andesgesetze aufge- 
hoben lialien. 

1. Nach dem Strafgesetzbuch 128, 129 
iKt die Bildung von nnd die Teilnahme an Ver- 
» in-Ti vpi-lititcn. n) dei-en Dasein, Verfa•^s^lIvs; 
oder Zweck vor der Staatäregieiiiug geheun 
gehalten wei-den wllcn, b) in welchen gegen 
uriK"kannte Obere Gehorsam odor g»^gon be- 
kannte Ober© unbedingter Geliortüun ver- 
spiwhen wird, e) su deren Zwet-ken (Hier 
I^'st-hrtftigtmg es gehört, Massregeln <ler 
Verwaltimg oder die VoUziehuDg von Ge- 
setzen durch ungesetzliche Mittel an ver- 
hindern oder zu eotkrälteo, 

2. Den zum aktiven Heere gehörigen 
Miliiärf". isoiioii ist (1i<> Teilnahme an poli- 
tischen Vei-eiaen und \ ersammluogen unter- 
sagt. MilitürgCvsetz vom 2. Mai VStA % 49. 

3. Die Wahlberechtigten dfn fpn zum Be- 
triebe der Angelecenheiten dtr Reichstagb- 
Wahlen Yerein« liililrn und in geschknaenen 
Räumen öffentliche Versamndungen veran- 
stalten. Doch finden auch auf de die Yor- 



I schtiffon (lor Landciigesetzr Tiber virlici-ig-e 
Anz»'igü uud Ueberwachung Anwendung. 
Wahlgesetz vom 31. Mai 1869 § 17. 

4. Aus der Geschidite der fianzrisischn« 
Revolution glaubteu die Staiitsn^^it^nni^jeu 
t die Lehro entnehmen xn kramen, dass eine 
jjede Verbindung von politiacheu Vereinen 
I unter einander mit grossen Gefahren für den 
I Staat und die öffinitlii he Sicht rln'it verbunden 
sei. Nach dem Yorbildo der fraoz()6ifichea 
und eniBTliachen Gesetzgebung haben deshiüb 
auch dio nieiston dentschfa I>riiKl>'si:«'s.-tze 
die Yurx iiiifi aufgenommen, das*, pi>iitische 
I Vereint' mit einander nicht in Verbindung 
■ treten liüif.'ii (Preu.ssen § 8, Bayorn 
Art. 17, Sachsen § 24. Hessen, Olden- 
burg, Braunschweig u. s. w.). Doch 
erwies sich da.« Verbot bei der iieutigen 
Ausbildung der YerkehrsverhAltnisae als un- 
durchführbar und diente vielfach nur dazu, 
S^ereine, die den Staatsbeamten missliebig 
waren, anfznlAsen nnd ihre VorBtandsmit-> 
glieder stiufn > litlirli zu verfolgen. H- i d.'r 
Beratung de.s Bürgerlichen Gewitzbuchs wai' 
deshalb der Antrag gestellt worden, in das 
Kinführungsgesetz einp B<>stimmung .'lufzn- 
iiehnKMi, durch welche diete Verbote auf- 
gehoben weitlcn. Obgleich darüber ein 
Zweifel nicht iKj.stehen konnte, dass damit 
der Boden des büj-gerlicheu Rechts verlassen 
und in 'las öffentliclie l^n lit eiiiyv^iiffen 
würde, wäre ein solcher Anti'ag doch walu:- 
scheinlich angenommen worden, wenn der 
Reichskati/lff, Fürst zu Hohenlohe, 
nicht >ii* Erklärung abgegeben hätte, dass 
die iü'L'ir'runuo'n ih-v Staaten, in denen ein 
soh lii s Vi'i lmt liestehe. entschlosson seipu, 
es durch i.amlesgesetz aufzuheben, und dass 
diese Aendernug des bisherigen Rechtszu- 
standes »unter allen UmstAnden früher ein- 
tiefen werde, als dies durch ein Aufnehmen 
il< s Antrags in das Einfühiungsgesetz der 
jFall sein wQnle« (Sitzung des Reichstaga 
Ivom 27. Jnni 1896. Stenogr. Berichte Bd. IV 
S. .31)18). Beide Vnrau>>agen erfüllten si(!li 
freilich nicht. Zwar wairl das Verbot in 
einzelnen Staaten aufgehoben, so in Bayern 
(G. v. 1.5. Juni ls<N|, Sai Iis, n (G. v. 21. 
Juni 189S), Anhalt lU- v. 14, März l^^^)8), 
S c h w a r z b u r g - R u d 0 1 s t ad t (G. V. 28. De- 
zember 1698), Schwarzburg-Süuders- 
liauson (O. v. 14. August lS9(i) und Reuss 
jüng. L. (G. V. 9. April l>'i7i. Alur in 
Preussen wollte die Staatsn^gicruug das 
Verbot nur aufheben, wenn die Machtbefug> 
nisse der Polizeibehörden tr,i:rnfihrr den 
|)olitischen Vereinen und Vur:>.ininilungen 
sehr weit ausgedehnt wünlen. Intnli;v(|. >sen 
wai"«l der von der TJ. iri' i'iiiu; ini Jahre lsi)7 
vorgelegte Gesetz*iit\\ ui t iiu Aligeonlnotou- 
hause abgelehnt. Imles erachtete der Bun- 
desrat sieb doch durch die £rklfinwg des 
Rcicliskanzlerä fOr verpflichtet, das Seinige 
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zu thun, damit die Aufhebung de- V-rMtes 
in den Staaten, in denen es noch bestand, 
wenigstens gleichzeitig mit dem Bftrget liehen 
Gesetzbuch in Kraft trotp. Da das Reich 
nach der Reichsverfii.*8uiitc Art. 4 Ziff. 16 
Eam Erlaes eine^ solchen (n-s<<tz*>^ »istätidig 
ist, 80 waH "1 diesem Zwecke dis Hpichs- 
gesftz vom Ii. Dezember 18&9 erlassen, 
wonach inländische Vereine jeder Art mit 
einander inVerbinduDg treten dürfen. Alle 
entgegenstehenden tondesgesetzlicheo Be- 
stimmungen sind dadurcli auft:pho1>en wrinlfii. 
Die laudesgesetzUchen Bestimmungen sind 
dagegen insow^t in Geltung geblieben, als 
sie die Verbindung vrm inlärnlischen V<>r- 
eiaen mit ausserdeutschen Vereinen ver- 
bieten oder, wie in Bayern (0. v. 6. Juni 
IWIS § ')) wüd Snchsnn fO. V. 21. .Tiiiii 
189s Art 1), von der GefieLuiiguiig der 
Staatsregienmg ablifingig machen. 

.0. Aufheijung der KoalitioDSverbote 8. 
oben Bd. V S. 120 ff. 

i). Bestimnuiiitreii ülier gewerbliche In- 
nungen &. oben Bd. IV S. 1348 ff. und Über 
eingeschriebene Hilfskassen «. oben Bd. IV 
S. 1201 ff. 

Die meisten Landesgosetze enthalten 
ohne ^ndgende Scheidung Besttmmangen 

über Vereine und Vorsammlungen. Die Be- 
stimmungen über letztere Jiaben allerdings 
die Aber crstere zu ergAnzen, da in der 
RfC'ol ein Verein, nm soino Zwrck»^ zu 
fönlern und um den Zu&auunciihall üfiacr 
Mitglieder zu stärken, der Versammlungen 
nicht wird eutlx'hren können. Do' h : iml 
die Vorschriften über Vereine und Vcrsiunm- 
Inngen aus einander zu haltt ii. 

b) Privatrechtliohe Stellung der 
Vereine. Die angeführten Landesgesetze 
cntli;ilti n uurNormeudcs öffentlichen Rechts, 
weldie die Vereinsfreiheit beschranken und 
die üebenrachung der Vereine durch die 
Staatsbchöitien regeln. Dup pon normicTPii 
sie nicht die p ri v a tr e c h 1 1 1 c h e 8 1 e Ii u n g 
der Vereine. In den meisten deutschen 
.Staiton w-.urn . l)evor das Bürgerliche Ge- 
setzldich iu Kraft trat, die Vereine, auch 
wenn sie eine kox-porative \'crfa.ssung hatten, 
privatrechthch nm- Tu -clU« haften , sofern 
einem Vereine nicht auadrürklich Korpo- 
rationsrechte verliehen waren oder nie xu 
solchen Vereinen gehörten, die, wenn sie 
unter den gesetzlichen Normativbedingungeu 
geliildet wt i di'n, durch ihre rirnnduiig Ivirixv 
rationsrechte erhalti>n (Aktiengesellschaften, 
Inniuigen, Wassergenossenschaften etc.). Fmi- 
dei! Miirli nur auf Er/iolmi^- von Vcr- 
mögcnsvorttnlen ihrer Mitglieder gerichteten 
(icsollschafton eine ausreienende Normierung 
ihrer Verhältnisse in dem gemeinen Prival- 
i-ethte und iu dem Handelsrechte, so war 
<ler Rochtszustand in betreff <ler fl^»eraus 
zahlreichen Vereine, welche religiöse, wissea- 



schaftliche, ?;ittliclie, wi liMlifitige, soziale, 
politische, gesellige Zwecke (sogen, ideale 
Zwecke) verfolgen oder weiche neben wirt- 
schaftlichen am-h snziaI[M)litiM ho Zwecke an- 
streben, ein durchaus unbefriedigeiuler. Nur 
selten wurden ihnen Korporationsrechte ver- 
liehen, weil die Regiemng frirchteto, da- 
durch eine Verantwortung für sie zu fiber- 
nehmen, oder weil sie mit den Bestrebongen 
des Vereins nicht völlig einverstanden war. 
Sofern die« nicht geschah, unterstanden die 
Vereine dt in Rt chto d> r Gesellschaften, es 
fehlte ihnen die Vermögena- und Jhcoxes^ 
fähigkeit, die Mi^r^eder hafteten fOr alle 
SchuMon, unmittelbar und tmlH^sf linlnkt etc. 
Ks stand dies so sehr im Widersprucli mit 
der das Leben beherrschenden AuffiwsuDg 
und mit don lifdiirfui^.'^en des I^honi. da.ss 
die Gerichte sicii vielfach genötigt .'»ahcQ, 
in bald grös.'serem, bald geringerem rmfanKO 
derartiui- ^'eIvitH' iiai h Analogie der KArpi>- 
rationeii 7.ti bcliatidchi. Dadurch war über 
eine völlige Rechtsunsicherheit eingetri'ten. 
In Sachsen ward deshalb durch (i. v. 15. 
Juni 1868 bestimmt, dass die Vereine, welche 
die gesetzlichen Nonnativbestinimuus.' n in 
ihr Statut aufnehmen, durch Eintragung in 
ein Oeno«8eneehaftRr^;iBter Korporations* 
rechte PtlaiifriMi. Doch konnten Vercine, 
deren Zweck sich auf öffentliche Angelegen- 
heiten besieht, nur nüt Oenehmigimg des 
Ministors des Inneni eincri^trngen werden. 
Nach dem bayerischen G. v. 23. April 
1809 erwarben Vereine, die sogenannte ideale 
Zwwkc verfolgen, daduii h Vi rmöt^t^nsfähig- 
keit, dass ihre Statuten aJ» tlen gesetzlichen 
Normativbestimmungen entsprechend von 
dem Gerichte anerkannt wurden. 

Das Bt^rgerliche Öesctzbuch ist 
nicht sriw.'it ^'p^raiitreii \vi-> iaa bayerische 
Gesetz von IBtiU, obgleich der Keichstag in 
seiner Bfehrheit dies er s trebte. Aber die 
vr-iliriiidcten Regierungen iflmtcn <■< ab, 
allen religiösen, politischen und sozial- 
politischen Vereinen ohne Unterediied <lcn 
Erwerb dei- !?f< litsfälil!,'kr'it zu errafigliclien. 
Um nicht das Vei-einsr<'<>lit vriUstänilig aus 
dem Bürgerlichen Gesotzlitu li ausschliesseu 
zu müssen, nahm der Kwichstag die iu 
Uebereinstimmung mit den Vertretern des 
Bundesrates gefossteu Beschlüsse seiner 
Kommission an. Hiernach unterscheidet das 
Bürgerliche Oesetzbuclj znnftchst Vereine, 
deren Zweck auf einen wirtschaftlichen (re- 
Bchftftabetrieb gerichtet ist und soldie, die 
andere Zwecke verfolgen. Sofern die erstet^n 
nicht zu diMi Oosell Schäften gehören, d-'r- ri 
Verhältnisse durcli audero Reichsgesetze 
normiert sind (Handelsgesellschaften u. s. w.) 
und wekhf hiornacli Rr-Hitsfäliigkeit be- 
sitzen oder erwerben können, vermögen sie 
RechtsfiUiigkeit nur d\irch Verleiliung deg' 
Bundesstaates, in dessen Gebiet der Verein 
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seinen Sitz hat, zu erlanpen 22). Die 
Vereiao dagegeu, dereu Zwcdc nicht auf 
eisen wirtscbaftlichcn Oeachfifiritelrieb ge- 
richtet ist. kilniipn (liircli EiiitraErnnp: in uas 
VerciDsregister dt»» zusUimligeu Aiutsgerichts 
Rechtsfilhigkeit erlaDgeii(§ 21). Doch unter- 
stehen ausschliesslich dem Landesrecht die- 
jenigen Vereine, welche den der fjandcs- 
gesetzgelmnir vorbehaltenen Rechtsgebietcii 
angehrtren, wie WassexKeDoesenschaften, 
JagdgenoBsenecliRfien, Deäoh» und Sielver- 
bändc u. 8. w, (vgl. EinfnhninpssrePftz Artt. 
65, UG, 69 u. 8. w.). Auch bleiben die 
landesgesetzlichen Vorschrifteu, nach welchen 
eine Kelieitinf;p>-'e.flls<"haft oder eine geist- 
liche Gesellöchaft nur im Wege der Oe- 
setigebmig Rechtsfähigkeit erlangen kann 
(Prenssen, Verfassiuig Art, 13, Olden- 
burg, Verfassiuig Art. 77), unberührt (Ein- 
fOhrungsgesetz Art. sl). 

Vereine, deren Zweck nicht auf eiueu 
wtrtscfaaftlidieD GesohSftsbetrieb geriditet 
ist, zu denen also auch al!i^ rrliiriusen, po- 
litischen und sozialpolitischen Vereine ge- 
hören, können die Eintragung in das Vcr- 
f'insn u'istrr iM'antragen, wenn füp Zahl ihrrr 
Mitglitfder iaiiidcatens sieben betrügt (ji TMi). 
Bei der Anmeldung sind die Satzungen des 
Vereins, die den Vorschriften des Bürger- 
lichen Oesetzbuches (§ .%) cntspreclien 
müssen, sowie eine Urkunde üIm i- die Ke- 
gteiiung des Vorstimdes beizufügen. Das 
Amtsgericht bat von der Anmeldnng der 
zustündigen Verwaltungsbehörde Ki-imtnis 
zu geben, welche biuneu sechs Wocheii Ein- 
sprnch eniehea kann. Doch kwin der Ein- 
spruch nur darauf gegnTndft wenh'n, dass 
der Verein nach dem üffeiiüiciieu Vereins- 
recht imerlaubt sei oder verboten werden 
könne (siehe unter c). oder aber, dass er 
einen politischen, sozialpolitischen 
oder religiösen Zwork verfolge. 
Oegen den ^Dspruch kann in den Staaten, 
in fräldieo ein Verwaltnngsstreitverbüircn 
K:'<t<'ht, d. h. in P r • ' ii s s »• n , n a y o r ii , 
Sachsen, Württemberg, baden, 
Hessen, Brannsch wcig, Anhalt 
ti. «. •vv., Klagp Vörden Vt^rwaltunp^perii hton 
erliobfu weixlon, in den audeitüi Staaten 
Rekurs nacli Massgabc der §§ 2(J, 21 der 
(Tewerb<'<inl(iiin!:: (vgl, den Art. Gewerb- 
liche Anlagen oben Bd. IV S, ,^)77). 
Die Klage kann sich aber nur darauf stützen, 
da68 der Verain nicht zu einer der aoge» 
gebenea Arten von Veranen gehOrt Die 
Vri waltrmgsgerichte haben also nicht etwa 
darüber zu entscheiden, ob ein Verein, der 
politische, sozialpolitische oder reUgiAse 
Zwecke verfolgt, ohne Vf^rlftztinf? oder Ge- 
fährdung der öffentlichen Inl*;reä4>on Rcohts- 
fUligkeit erwerben könne, sondern nur da- 
rülier, ob ein Verein solche Zwecke verfolgt 
oder nicht Steht das erstcre fest, so ist es 



in (las Ernn.'>s*>ii der VerwaUnncrshnhoiThMi 
gesteilt, ob ein solcker Verein zum Erwerb 
der ReohtaflUiigkeit zugefatsaen wird oder 
nicht. 

Wii-d binnen der angegebenen Frist Ein- 
spnich nicht erhoben oder wird der Ein- 
spruch endgiltig zurückgewiesen, so hat die 
Eintragimg zu erfolgen, und damit erwirbt 
tier N'erein Hochtsfähigkeit Die einge- 
tra^oea Vereine «od verpüiobtet, jede 
Aenderung der Statuten und die erneute 
Bestellung von Vorstandsmitgliedern zur 
Eintragung in das Vereinsregisler anzu- 
melden sowie auf Verlangen dfs Amts- 
gerichts j(>derzeit ein Vei-zfirlmis dt-r Ver^ 
einsmitglieder einzureichen (•^i; — ^72). 

Auch die eingetragenen Vereine können 
nach Massgabo des öffentlicbeo Vereinsi'echts 
aufgelöst werden (§ 74). Aber einem Ver^ 
eine kann auch, dlinc dass er als Veiviu 
aufgelöst wird, die Keclitsf Ahigkeit 
entzogen wieraen. Dies hat durch das 
Amtsgeric ht zu c.^schohen, wenn die Zalsl 
der Mitglieder auf drei herabsinkt, auf An- 
trag des Vorstamlrs .»der, veon der Antrag 
nicht binnon drei Monaten f^efttellt win.l. 
von Amis wegen nach Anhörung des Vor- 
standes. Ferner kann auch einem Ven^ino 
die Rechtsfähigkeit entzogen werden durch 
rechtskräftiges Erkenntnis der Verwaltungs- 
gerichte oder, wo solche nicht 1 » stehen, der 
VerwaltungstMBhörde, die zum Erlass von 
Entseheidnngen nadi §§ 20, 21 der Gewerbe- 
oi-dnuiig zuständig ist, und zwar unter fol- 
genden Voraussetzungen: 1. wenn der Ver- 
ein durch einen gesetzwidrigen Heschhiss 
der Mitglieilerversammltinc: ndor durch ge- 
setzwidrige« Verhalten des Voi-standes das 
Gemeinwoiü gefährde! : <ider J. wetm er einen 
wirtschaftUchen Geschäftsbetrieb zu seinem 
Zwecke macht; oder H. wenn ein Verein, 
der nach seiner Satzimg einen politischen. 
.sozialpoUtiscben oder religiösen Zweck nicht 
hat, einen solchen Zweck verfolgt (§§ 4.S, 44). 

Di.' Hi'i ht.-fähigkeit kann für das Reohts- 
leben eines Vereins vou grosser Bedeutung 
' sein. Sie giebt ihm eine säbstSndige Rechts- 
' stell nntr im Vermögensverkehr und si -hert 
I und stärkt seine Organisation. Kraft der 
; Rechtsfähigkeit kann der ^ en iii Vermögen 
I erwerl»en und liesitzen. das rechtlich von 
dem Vermögen seiner .Mitglieder völlig ge- 
trennt ist, er kann Grundeigentmn und 
dingliche Rechte erwerben, aU deren lu> 
haber er in da<» Grundbnch eingt^tragen 
werden kann. W-v Vnislaiid vertritt den 
Verein als sein gesetzlicher Vertreter ge- 
richtlich und au!»ie*^richtlicli. Der Vcirtin 
kann vor Oerirlit klagen nnrl vorklagt wenlen. 

Doch werden auch kiniftig zahlreiche 
V^ereine der Rechtsfähigkeit entbehren. Ins- 
besondere zeip'ii sich die meisten Staats- 
regieiningen zuniu list keineswegs geneigt, 
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den politischen und sozialpolitischen Ver- 
einen, insbesondere den Vereinen der Ar- 
beiter die Erlangung der Hechtsfähigkeit zu 
emöglicheD. Nach dem B.G.B. (§ r>4) sind 
die nieht reditsfilhigeD Vereine Gesell- 
schaft rn und unterstohru Hcm Krähte 
der Gesellschaften, Howcit für sie nicht be- 
sondere Bestimmungen (Bfegeben sind (vprl. 
d. Art Oesellpchaff svortratr nl.r^n Bd. 
IV S. 224 ff.). Freilich giebt da.s iiiirger- 
liohe Gesetzbuch das Merkmal, wodurch sie 
siel» von den Gesellschaften im allgemeinen 
als eine l'nterart derselben unterscheiden, 
nicht an, und in der Litteratur besteht hier- 
mher >l.eiouiigsver8chiedeiiheit, wie auch die 
Ansichten darOber aiiseinaadergehen, ob der 
uii ])t n'rlii>flUiige Verein eine Art der Ge- 
.'iollscliaft cKicr seinem Wesen nach eine 
Korperw'haft ist, der das Recht nur die 
K'Tlif-ifäliipkoit vfi%n<rt. Dnrn Sprachge- 
bnniche dch l>;l«t.iis fojgeinl win] jeile (ie- 
fidlschaft als Vei-ein zu l»etrachten sein, die 
einen vom WV'clis«;*l der Mitglie<ler imal>- 
hängigon Bestand liat und die einen organi- 
sierten Vorstand besitzt, der die Oesarat- 
ioteresscn der GeseJlschaft nach aussen wie 
auch gegenflher den einzelnen Mitgliedern 
zu wahren Ii.it. Als besondere, von dem 
Keeht der Gcselhschaft versdiiedcne Üechts- 
nonnen prelten fflr die Vereine nur: 1. die- 
jenigen IV'rsrinr-n, ^Vl>l^^l^• im Namen eines 
Veivins Hechtsgesciuilte l iritfi n gegenüber 
vomelimen, haheu aus ii< ' Iben jx'i-sön- 
lich. und wenn mehrere iianrleln, so haften 
sif als Gcsjuntsclnddner («}>">1, vgl. dagegen 
Bd. IV S. 21*9): 2. der Veivin als sf.lclier 
Jcann verklagt werdeOf so dass der Vercios- 
vorstand als geAetslicher Vertreter den Vep. 
ein vor GiTicIit zu vertreten hat und ihis 
T'iteil uui- gegen den Verein, nicht gegen 
<lie einiselnen Mitprlioder demelben wirkt 
(<.'.r.< ). 5?S n, 7:!"1. I>nL:. -.-ii kann der 
Verein als sf l« lu r nu ht klagt u. .'>tjiitl« rn als 
Kläger kuiHn ii nur seine einzelnen Mit- 
glieder ixler der Voi>tand alö deren Proxess- 
lievollmjVhtigler auftreten. 

Das Keeht der Gesellschaft giebt indes 
<len Ueseiiscbaften — und damit auch den 
Vereinen — die Mfif[rlichkeit. durch ihre 
Statn(''ii üir.' li-' litsverhültiii-M- dei-art zu 
oplneu, dai>i» iluv iiechtsstellim^ that^ächlieh 
ilerjenigen, die die rechtsffihigen Vereine 
irun' hal)en, sich sehr iiäh<>il und dn>s üe 
]>raktischeu Vorteile, welche die Üeeiits- 
tthi^keit gewflhrt, zum gri>s.M ii Teile auch 
ihnen '/.ukommen. InslHi-.sniidere kaiui dnrch 
das VereiiiKstatut bestimmt wenlen. da.ss der 
Vei-ein durch den Austritt oder T<kI chu s 
^ilglicUe« oder durch JsIrßffnuDg des Kou- 
kurnes Uber das Vcnn<%en eines Mitgliedes 
Iii lit auftr«'l(">st wird, dass di<* Mit),'lieder 
Weder über iluen Anteil an dem Vereins- 
Tenuügen verfOgen noch Teilung des letzteren 



verlangen kOnnen, das;.s dem atisscheidenden 
Mitgliede kein Anspruch auf tlas Vereius- 
vemiögen zustehe, dass für Rechtsgeschäfte, 
welche der Vorstand für den Verein vor^ 
nimmt, die Mitglieder dee Verein« nur mit 
ihrem Anteil an dtm Vereinsverrnugcn haften 
u. 8. w. Die Vorteile, welche den rechts- 
fähigen Vereinen allein lukemnieo, die aber 
den nic ht rechtsfähigen Vereinen verschlossen 
bind, bestehen nur darin, dass die Rechte, 
zu deren Erwerb Eintragimg in das Grund- 
buch erforderlich ist, auf den Namen des 
rechtsfähigen Vereins eingetragen werden, 
dass die Mitglieder des Vorstandes für die 
von ihnen afageachiossenen Bechtsgeschftfte 
driften Personen nieJit persSnlich haften 
und da.'is d> r lecfilsfäliiiK'i^ Verein nii ht Mo>s 
verklagt werden, sondern auch selbst klagen 
kann. 

o) Bas eiTentliche Vereinsrecht. 

Ein V-r-'-in ist eini^ auf die l>niier bet''-' h- 
neie, durch fibereiiistinunende Willeiiberklä- 
nnig, d. h. dui-ch Vertrag der Mitglieder be- 
gründete, organisitile Verbindnng mehrerer 
rersonen, um selbstge.setzte. aber gemein- 
schaftliche Zweck(! zu verfolgen. Das öffent- 
liche Veicinsrecht enthalt die Bechtssfttze, 
welche die persönliche Freiheit des Ein- 
zelnen, Ven-iui' /u liiMi'ii und in Vcroinea 
eine gemeinschaftliche Thätigkeit auszuüben, 
lieschrSnken und welche die Funktionen 
der Staatsb'-^liürdi'n, die sie im nffentlii lien 
Interesse in Bezng auf Veivine iui.s/jiülH'n 
haben, nonnien^n. Das uffenlliche Vereins- 
reeht findet auf rechtsfähige wie auf nicht 
rechtsfähige Vereine Anwendung. 

Die oben angefObrten Landem^esetze 

weichen in ihren Bestiminnniri n . durch 
welche die Vereiusfreiheit beschränkt wird, 
vielfach von ^nander ab. Die engsten 
Grenzen sind der Vpr^nusfreihfnt in Meck- 
lenburg. Keusä» iL Ii. uiul Ei^ass- 
Lothringen gezogen. In Mecklenburg 
ist zur Bildung [Mtlitischer Vereine Geneh- 
migung des Ministei-s des Innern erfonler- 
lich, in Elsass-Lothringen i.st Geneh- 
migung erforderlich zur Bildung eines jeden 
Vereins, der mehr als 20 Mitglieder zBhlt, 
in Reuss ä. 1.. zur Bddung eines ji -l- n 
Vereins mit mehr als 10 Miteiiederu. lu 
dem zuletzt angefahrten Lftndchen ist so^ 
jeder i>o|iti.sche Verein überhaupt verbi^ti^n. 
In einer Reihe anderer Staaten stehen ntich 
die Vorschriften dos Best^hlusses desBumles- 
tags vom 13. Jnli l.S.')4 in Geltung, wo<lnrcli 
den Arlieitorn die ^loliti.sehe Vereinsfrei- 
lieit völlig entzogtM) jst. Hier sind alle 
Arlicitervereine verboten, welche politische, 
sozialistisclte oder kommunistische Zwecke 
verfolgten. Dies ist d(?r Fall in Iles-i-n. 
B ra u n .HC h w e i g, U 1 de n b u rg uud cinigeu 
Kleinstaaten, wenn das Verbot auch in 
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nianchom dieser Staaten tbatBftchlicii aidit 
mehr dui-ch^fülirt wii-d. 

Die aus dem Jalire 1850 ■tunmenden 
GesetzePreuspens. Bayernsund Sach- 
sens sind dem fiaiuosischen Gesetze vom 
2H, JuH 1848 naohgebildel, uml ilmen ist 
dann wiederum die Gesctzß:obuog iu den 
meisten anderen Staaten gefolgt. Die wich- 
tigsten Yorachriftea dieser Gesetze sind 
folgende : 

1. Die Bildung von bewaffneten Vereinen 
ist mir mit Genehmigung der Behörde ge- 
stattet. 

2. Vereine, die sich nicht m i t ö f f e n t - 
liehen A ngelegenlieiten beschäf- 
tieen, sind in den meisten Staaten einer bo- 
sondei-eu iiolizeilichen liebchifuikutit; nicht 
luiterworfen. Doch sind iu Bayer u (G. v. 
1850 Art Vü) aUe Vereine, die Vorsteher und 
Satziinq-t'ii lial":Mi, veriifli« lifff, ihi-e Zwecke 
und die Xanieo der Vorsteher der Polizei- 
behörde anzuzeigen. 

3. Vereine, die >;ith mit öffentlichen 
Angelegenheilen l>esciiiinigen, sind verpflich- 
tet. Vorsteher zu wühlen und Statuten zu 
errichten , sowie die Namen der Vorsteher, 
die Statuten und meist auch das Vei-zeichnis 
d»>r -Mitglieder der Ortsixilizeibehörde ein- 
zureichen« ihr jede Veränderung mitzuteilen 
und auf Erfordern jede auf den Verein be- 
züirliih,. Auskunft iw erteilen. Doch h-'- 
btehen in P reus.se n (§ 2) diese Pflichten 
nicht fftr kirchliche und relicriSse Vereine, 
die K. ' lit-^fähigkeit Ix'sit/rn. 

4. \ ereine, die sieh mit ülh ritlii In n An- 
gelegenheiten beschäftigen, di'u-l'n in Häv- 
ern (Ai1. 1') Krauen und Minderjühnge, 
in Sa«- Ilsen ^§ -::j> Personen, die geschäfts- 
nnfilhig Oller in der (re.s<;häftsfjlhigkeit be- 
schränkt sindf nicht als Mitglieder autnehmen. 
Doch können in Bayern nach dem Ö. t, 
1*. .Iinii l^^ns !j L:i-i)>.-irihrit;f Ffancn 
Mitglicdei' von solchen politischen Vereinen 
zugehssen werden, die nur den besonderen 
Berufs- und Sonderintcti-'ssf'n Ijeslimrater 
Person enkreise oder nur den Zwecken dex* 
Erziehung, des Unterrichts, der Armen- oder 
Krank' 'ny f lege dienen. 

In anderen Staaten unterliegen einer 
Bt^Sfhi-änkung hinsichtlich der Aufnahme von 
Mitghedem nicht alle Vereine, welche sich 
mit öffentlidien Angelegenheiten beschftf- 
tipen, .sondern nur diejenigen . wol, be- 
zwecken, politische Gogen&täude, 
d. h. staatliche Einrichtungen und die Thlttg- 
keit der .staatlichen Organe in V e r s n m m - 
luugcn zu erürtcru. So äiud von iler 
Teilmdime an solchen politischen Vereinen 
im engeren Sinne au.«igesehlüs.scn iu 
Preussen (§ 8) nml Hraunschweig 
(•S -ST) Frauen. Schüler und Lehrlinge, in 
Anhalt (§ 10) Frauen, Minderjährige, Per- 
sonen, denen die biii-gerlichen Ehrenrechte 



aberkannt i^ind, sowie solche, die nichtStaats- 
angehörige sind u. s. w. 

Soweit das Verlxit Schüler und Lehr> 
linge oder überhaupt Minderjährige von der 
Teflnahme an fioliti sehen Vereinen aus- 
schliefst, erscheint es völlig gerechtfertigt 
Jugendliche, unreife Personen Imben in 
Öffentlichen Angelegenheiten noch nicht rait- 
zure'l>-n. Si>' i<ritu)cti weder die ci-rifler- 
lichcn Kt niitiu.Hse und Erfahrungen besitzen 
ijurh ist «la.s Bewusstsein der Verantwort- 
lichkeit bei ihnen genÜg»^nd ansf,'ebildet. 
Ungerechtfertigt und ungerecht i.st dagegen 
das Verbot, Soweit es die Frauen auch von 
der Teilnahme an solchen Vereinen aus- 
scWiesst, welclie eine Bessening der wirt- 
seliaftlichen und sozialen Lage der Fnmen 
bezwecken. £s ist nicht erforderlich, auf 
die sog. IVanen frage und die Stellung der 
Frauen im öffentli< h'-n If-'i litc hier ."inzu- 
gehen. (Vgl. darüber den Alt. Fianru- 
arbeit und Frauenfrage oben IW. III S. 
12M ff.) Aber es ist in der Tliat eine For- 
derung der Gerechtigkeit, dass den Frauen, 
die privat recht lieh den M&nnern v<')llig gleich- 
gestellt Aiad und die in grosser Zald den 
Kain|if des Ijcbens ebenso selbständig zu 
führen lialx'U wie die Männer, das Mittel 
versagt ist, durch welches sie am wirk- 
samsten fflr eine Verbesserung ihrer liiige 
kämpf« n können. Da.** durch die Gewerbe- 
onlmnig § l.">2 auch den gewerblichen Aa-- 
l>eiterinnen gewährte Koalition.si-echt bü.'sst 
für sie den grössten Teil »les Wortes in .Ion 
Staaten ein, wo ihnen die Teilnahme au 
] nliti.schen Vereinen luit ersagt ist. Denn in 
ihnen sind sie von allen Vereinen ausge- 
schlossen, die sieh nicht in den engen Grenzen 
halten, die di r ?• il. r Ücwerbecjrdnuug 
zieht, sondern die die alJjgemeinen Fragen 
der wirtschaftS' und Sodalpolitik in ihre 
Erörteruimi n tiinoinziehen. Scheut man vor 
der gänzliclien Aufhebung des VeriM>te^ zu- 
rück, so sollte wenigstens den Fratien die 
Teilnahme an Veivinen in dem Umfange 
gestattet weitlen, in welchem sie ilmen in 
Bayern nach dem G. T. 15. Juni 1898 
eingeräumt worden ist 

5. Sind die von einem Vereine veran- 
stalteten Vei'sammlungen öffentliche oder 
sollen in ihnen politische Angelegenheiten 
beraten Verden, so unterstellen sie den 
Vorst-hriftetJ üi r r öffentliche und ülx^r po- 
litische Vei-sauiiulungeu (s. unter d). Soweit 
jedoch Versammlungen vorher der Behörde 
augemeidet werden müssen. be<larf es für 
die einzelnen ivgelmilssigen Vereinsver- 
samndungen der Anzeige nicht, wetui Zeit 
und Urt vorher festgestellt und der Be- 
seldus» lüerOber der Polizeibehörde wenig- 
st, iis L.'4 Stunden vor der eri«len Versamm- 
hmg mitgeteilt worden isu Von der Au- 
zeigepüicht sind in Preussen (§ 2) die 
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kirchlichen uml religiösen Tereine beCroit, 
die Rechtsfähigkeit besitzen. 

6. Das Mass der gesetzlichen \ eroius- 
freiheit wird nicht nur bestimmt ilnn.h die 
Vorsuhriften über die Bildung' von Voreinen, 
Ober ihte Mitglieder und ihi-e Thiitigkeit, 
sondern vor allem auch durch die Vor- 
schriften Ober die Voraussetzungen, unter 
denen sie aufgelöst weixlea kniiiion. und 
über die BehönleD, welche zur AuflObUDg 
xnstftndig sind. Wenn in EIsass-Loth« 
iing(Mi iiadi dnm dort noch geltenden 
französischen G. t. 10. April 1Ö34 (Art 1) 
jeder Yerein, der mehr als 20 Hi^üeder 
zahlt, joderzr'it ohno Anirabe der (Jründe 
von der VerwiUtungisbehOrde anffffl^st wt;r- 
ilen kann, so haben hier dieVereiiu' iigeiid 
einen ges*'t/.Hcli<'ii Schutz gegen die Willkdr 
der Behönk'ji überhaupt nicht. Nicht viel 
anders stellt es in d^u Staaten, in weldieQ 
die Verwallungsbehfirde jeden Verein anf- 
l<"sen kann, der die öffentUche Sicherheit 
fKler Oi-dnung gefährdet, wie dies in den 
Staaten der Fall int, in denen der Bunde»- 
bcsobliTCB TOn 18.54 noch In Oeltnnff steht, 
«iiltT wi'nn. wie in Sarhson (§ 'iO), jcilrr 
Verein aufgelöst wenleu kann, in dessen 
Zwecken es liegt, unsittliche Handlungen zu 
begehen, dazu aufzufordern o<lor dazu ge- 
neigt zu niaehen, lu WOrttcmborg 
(Strafgesetzburh von 1839 § 119) kann jeder 
politisch e \'»M< i ii %vf crfii Gefähitlung der 
öffeiitlidieu UrUnuiig aufgelöst werden; in 
Bayern (Art. 19) jeder Verein, welcher die 
religiösen, sittlichen und gescUscliaftlichen 
Grundlagen des Staates zu untergralien sucht, 
in Baden (§ 4) jeder Verein, der den 
ätaatsgesetzen oder der Sittlichkeit zuwider^ 
lAnft oder den Staat oder die Öffentliche 
Sieli. rheit L^offdu-dot. In Bayern (Art. 24) 
kann aber auch das Strafgericht in einem 
eeriditlichea Urteil Atif Schtieasuni^ des 
Vrroins erkennen, wenn wrc^f-n nel>er- 
iretung der Vorschriften des Vereinsgo- 
setzes oder wegen Verbteohen oder Vei-gehen, 
die aus Veranlassung der Verhandlungen 
des Vereins verübt oder versucht wonlen 
sind, eine Venu'teilung erfolgt. 

Der eitjzige deutsche Staat, in welchem 
die endgiltige Scliliessung eines durch die 
Strafgesetze nicht vcrliotenen Vereins aus- 
g(hlies.shch durch gerichUichee Erkenntnis 
ei-folgen kann, istPreussen. Hier können 
aui h nur solche Vereine geschlossen werden, 
welche bezwecken, poiitisdie Oegenstäade 
in Veraammlnngen zu erOrtem. Nehmen 
seleho Vereine dem (je^efzi^ entgegen Frauen, 
•Schider oder Lehrlinge als Mitglieder auf, 
so sind die Vorsteher, die den gesetzlichen 
Vorschriften zuwiderhandeln, sirnfbnr. Das 
Gericht kann in der Verurtedung zugleich 
anf Sdiliessung des Vereins erkennen. Dies 
mnsB geschehen, wenn die Vorsteher sich 



wicxlerliolt einer solchen Verletzung des Ge- 
setzes schuldig gemacht haben (§ 16). Die 
Ortspolizeibeh(Me kann unter der ange- 
gebenen Vorau.s.setzung zwai- vorläufig 
einen Verein schliessen. Sie bat dann aber 
biunea 48 Stunden der Staatsanwaltaohaft 
Anzeige zu raachen. Leitet diese nicht binnen 
8 Tagen die strafrechtliche Verfolgtmg ein, 
so verliert die vorlünfige Schliessung ihre 
Kraft Anderenfalls hat das Gericht sofort 
darflber Beschluss zn foseen, ob die vor- 
li^ufifce Sehlie<sung bis zum Erkenntnis in 
der Hauptsache fortdauern soll (§§ 8, 16). 
Aus anderen Orfinden kann inPreuasen ein 
Verein nicht gesehl« : ^ n v r lon. 

d) Das Versammlungsrecht. So 
wenig wie der Begriff V^erein i.st der Be- 
triff VeT-s;imm Inner vnn ilen Oesi^fzen defi- 
niert woitJüii. 2sui Ii dciu ailgeuieiiieu S[«i"aeh- 
gebrauch ist unter Vei"sanimlung eine Zu- 
sammenkunft einer grösseren Zahl von Per- 
sonen zu verstehen, die in der Absicht .statt- 
findet, einen ihnen gemeinschaftlichen Zweck 
in Qemeinscbaft zu verfolgen, Sie unter- 
scheidet sidi von anderen Zusanunenkflnftea» 
wie Märkten, dadurch, dass die Teilnehmer 
nicht individuelle Zwecke, sondern einen 
allen gemeinsdiafllicfaen Zweck verfolgen, 
von irgend einer Ansammlnna von 3Ienscnen 
auf der Strasse dadurch, das8 dieser die Ab- 
.'^ieht, einen gemeinsamen Zweck in Ge- 
meinsehaft zTi verfolgen, fehlt. Die Ver- 
einigung zu einem gemeinsamen Zwecke 
mnss auf einem gemeinsamen Wollen be- 
ruhen inid hierin ihre Einheit finden. Aller- 
dings leidet diese Definition daran, dass sie 
den Unterschied zwischen einer Versamm- 
lung und einer Privatgesellschaft, die zu ge- 
metnsunem Zwecke sich vereinifrt, nnr in 
der grösseren odt'r gei in^'r,!-,.,, ,]rv Teil- 
nelimer findet, ohne eine bestimmte Grenz- 
linie zn ziehen. Indes haftet diese Unbe- 
slinnntheit detn Begriffe der Versammlung 
an uud könnte nur durch eine ausdriU-küche 
Bestimnumg des Gesetzes für das Kecht 
beseitigt werden. Die G. -setze untem-heirlen 
zwischen ] in vatoa Vei-sjunm hingen nnd öffent- 
lichen Versammlungen. Die letzteren sind 
solche, zu denen nicht bloss ein indinduell 
begrenzter Personenkreis, sondern eine un- 
bestimmte ^fenge von Personen, wenn auch 
nur solche einer bestimmten Kategorie oder 
Parteirirhtnng, Zutritt hat. Auch eme von 
einem Verein veranstaltete Versammlung 
kann demnach eine öffentliche sein. 

Die Ausfibnng der Versannnlungsfräheit 
unterlie<,^ in deti dentsL-lien Staaten nament- 
lich folgenden Beschränkungen: 

1. Die Teilnahme von l>ewafftjeten Per- 
snn-^n an Versammltinc"en wie die Verteilung 
von Waffen an die Teilnehmer einer Ver- 
.sammltmg ist nnr mit obi^keitlicher Er- 
laubnis gestattet (Prenssen %% 7, 19; 
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BayerD Art 1; Sachsen § 11 u. g. w.). 
In ander«! Staaten besteht dies Verbot nur 
für öffentliche YerMminlnDgen (Warttem* 
berg, 6. v. ]. Juni 1853 Art 6^ Baden 

2. Vereammhinifeo, die unter freiem 
Uiminel al»i?ohaItrii winden, sind in Kl- 
sasS'Lothriagen (Gesetz von 1868 Art3) 
dhizlich verboten , in Bayern (Art H) 
KÖnnf^n sin vorliot^n werden bei dringpridcr 
Gefahr für die öffentliohe Sicherheit und 
Ordnung. In anderen Staaten nnterliegen 
nnr dip (öffentlichen Vei'sainm]im£r''n unter 
freiem Hiiuuiel 1» 'sonderen öe.sehr;inkuugen. 
In I'reusseii (ii Anhalt (§ ll)u,8.w. 
be<lflrfen sie der Genehmigung', die aber nur 
vei-sagt werden darf, wenn aus der Abhal- 
tung der Vei-sninnilnnp; (refuhr für die öffent- 
liche Sicherheit und Ordnung zu befürchten 
igt Nnr der vorherigen Anzeige bedürfen 
sie in Haden lOi, H r a u n s c h w e i g 

11) u. 8. w. in Mecklenburg |§ 3) 
and Sffentiiche Versammlungen unter freiem 
Himmfl zn ]>nliti sehen Zwecken verboten, 
ikii Versammlungen unter freiem Himmel 
sind gleichgestellt öffentliche Aufzüge in 
Städten imd Dorfschaften oder auf öffent- 
lichen Stimsen. Doch sind diesen Be- 
schränkungen nicht unterworfen gewöhn- 
hc^e Leichenbegängnisse, Uochzeitszüge, 
IdreUicbe Proiessionen, Wallfahrten, Ritt- 
pfSntre, wenn sie in df i I ri^eh rächten Art 
stattfinden (rreussen ^ lU, Bayern 
Art 4 n. s. w.). 

?.. In Sa dl seil {§ 12) und Elsass- 
Lothringeu (Gesetz von ISGä Art. 13) 
kann die PeüzeibehOrde jede Versammlang, 
in Baden (5; 11) und Hessen (Polizei- 
Strafgesetzbuch Art. ":')) jede öffentliche Ver- 
Eammlung im v«iraU8 verbieten bei dringen- 
der Gefahr fflr die Öffentliche Kuhef Siwer- 
heit imü Ordnung. 

4. In Heelden bürg (Verordnung von 

l^.'l ;i 1) ist zu jeder «"ffentlichcn Ver- 
samnüuQg zu ijolitihdien Zwecken, in El- 
aaas-Lothringen (Gesetz von 18Ü8 Art. 1) 
zu je<ler ix)liti8chen oder religiösen Ver- 
samialuug vorherige polizeiliche Gcuchiui- 
gung erfoideriidi. 

5. Um die polizeiliche UelwrwaehuiiL: 
zu eiTOt^licheu, ist in den meisten Staaten 
den Untemehinem oder Einbemferu von 
Versammlungen, in denen fiffentlir he An- 
gelegenheiten erörtt-rt uder htTiiteii wenlen 
sollen, die Pflicht auferlegt, der Polizeibc- 
hör»lo innerhalb einer bestimmten Zeit vor 
Beginn der Versammlinig (meist 24 Stunden 
v-iiien .Vijzeige zu mjichcri (Preussen 
§ 1, Sachsen § 2 u. s. w.). In Bayern 
(Art 2), Brannachvreig (Sj§ 8, 10) u. s. -w. 
tiesteht diese Verpflichtung nur daiui. wenn 
die Versammlung eine öffentliche sein soll. 



~ (Uebt r Vei^ammlungea der Yerebe aiehe 
oben sub c). 

6. Zu dem.^lbeii Zwecke steht der Poli- 
zeilieliürdo das Recht zu, einen o<ler mehrere 
Beauftragte in .Versammlungen, in denen 
Öffentliche Angelegenhelten verhandelt wer> 
den, nnd in alle Versammhinjren unter 
frejeui llinunel abzusenden, denen ein ge- 
eigneter Platz ein^^eräumt \md Auskimft 
Ober die Person der Redner auf Erfmdertt 
erteilt werden müssen (Preussen §§4, U; 
Bayern Art. 7, Sachsen § 6 u. s. w.). 
In anderen Staaten gilt dies für alle öffent- 
lichen Versammlungen (Baden§9, Elsass- 
Lothringeu Art. 5). — In Sachsen 
(§ 9) steht dem übei-wachendeu Polizei» 
heamlen das ganx exorbitante Recht zu, jedem 
Redner das Wort zu entziehen, sofern er 
Antrüge st''llt oder Aeii?.scningen macht, 
w elclie den Strafgesetzen widerspi^echen oder 
eine Anfforderuntr (wler Anrei ".nn:?^ zu Ge- 
setzesflbei1i\;liuigcn cxlor tmsittlichcii Hand- 
lungen entlialten. Damit ist der übep- 
waclionde Schutzmann zum Herrn der Ver- 
sammlung gemacht imd es hängt von seinem 
Krinesseu ali. üher \vi'Ielie Gegenstände ge- 

I surochen werden darf und Uber weiche 
«nicht Eme Aoreiznng zn nnsitt- 
lirhen H andl u n gen knnn in jeder Kritik 
eines Regierungsaktes, in jeder Besprediung 
politischer, sozialer, Irircnlioher MissatBiMle 
gefiin<leii w^nlen. 

7. In l'i oubiicn bi, Bayern (Art 15, 
Gesetz von 1898 § .{) und Anhalt ($ 10) 
dürfen Frauen, Schüler, J>ehrlinge oder 
Frauen und Minderjährige, insoweit sie nicht 

I Mitglieder von jwlitischen Vereinen od» r vr.n 
Vereinen, die politische Gegenstände in Ver- 
sammlungen SU erSrtem bezwecken, werden 

' können, auch nirht an <len Vei-j^unmliinp^n, 
die von solchen Vereinen veraaihlaltet wenlen, 
teilnehmen (siehe oben sub c 4). Nicht 
ili*' Teitnaiiiiie an politischen Veisnnim- 
liuigeii ist ihnen liier verboten, s«*feni die 
Vei-sajnmlung nur nicht vo» einem Verein, 
dessen Mitglieder sie nicht sein dürfen, ver- 
anstaltet wird. Dagegen dürfen sie an Ver- 

i sammlun;.'! II .-olcher Vereine, selbst wenn 
sie nur der Geselligkeit oder der wissen- 

I schaftlichen Belehrung gewidmet sind, nicht 
f>'ihH'hmen. In andrn n St;iaten ist dagegen 
nur <iie Teilnahme an 2>olitischcn Vorsamm- 
lyngen, aber ohne Unterschied, von wem sie 
veranstiUtet wenlen, untersagt und zwar in 
Sachsen (G. v, 21. Juni 1S!>S Art. 2) den 
Minderiälirigen, in Sachsen- Weimar 
(Venmlnung von 1875 § 1) den Schul- 
pflichtigen, in Braun schweig (j? 11) den 
Krauen, .Schülern und Lelnlingcu. 

Aus den schon oben tS. 395) angedeuteten 
GrQuden ist es eine Fordenrog der Ge- 
recht igli' it. da>- das Vi ilct der Teilnahme 
der Fmuen an Vci>aniüüungen auch iu den 
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anderen Staaten wcnigslens insoweit aufge- 
hoben wixd, als die« in Bayern durch das 
G. V. 15. Jiini 1898 geschehen ist 

Dio A iiflösiinfT einer Versamm- 
lung, in der öffentliche Angelegenheiten 
eriiitert und beraten "«refr^n, sowie der Yer- 
saminlunp" oinps politi^chon Voreins ist die 
Polizeibohörde in allen Süi^iton anzuordnen 
imd n5tigen&U8 dmdi die bewaffnete Mauht 
zur Ausführung zu bringen berechtigt, wenn 
die Versammlung als solche verboten ist, 
wenn den formellen Vorschriften tlber die 
Anmeldung nicht Qenüge geleistet ist, wenn 
dem Polizeibeamten nicht Zutritt gewährt 
oder eil) geeigneter Platz iMiip ifuinit v,'m\, 
endlich wenn Peraoueu, denen die Teil- 



Art, 6), wenn der Vorstand Fra^n vei^ 
handeln lässt^ die dem Zweck der ^ ersamni- 
lung fremd fund, sowie wenn die Versanun- 

lun^' tiinniltuarisch wird. In Sachsen- 
Weimar (Verordnung von 1874 § 2) hat 
sogar die Polizeibehörde nach ihrem Be» 

finden Tiber die Auflristiiii,' oincr jeden öffent- 
lichen Vt n^unmiuug zu politischen Zwecken 
timl eitler jeden Vei samnuuBg VOQ potitiscbea 
Veni-iiieii zu lieschliesiscn. 

Audi in den Staaten, in welchen da* 
AuflöRungsrecht der Polizeibehfirde diuch 
gj^tzliche Noimen beschrilnkt ist. ist die 
Behörde docli zustfindig, eine jede N'erbuumi- 
luiig aufzulösen, sofern dies eine ii et wen- 
dige Massregei ist, um die öffentliche Ruhe 



ttahmean derVemmmhuif^geeetalich imter- nnd Ordnung aufrecht zu halten oder um 

sj^gt ist (sieli.' oIk'ii unter (i). zugolrL--jif^n imd ] eine nnmittelbar bevorstehende Gefahr zu 
hieaiJAuffunleruiJ^Miielit Seifert entfernt wer- I beseitigen, dio sich nicht allein daiau.s ei- 
den. Abgesehen hierven ist in PrensBen giebt, dass die Teilnehmer das Versamra- 
f)) eine polizeiUche Auflösung nur zu- ) lungsrec'ht ausftbeu. So\v^it h i e ra u s alleiu 
lik!.öit% wenn lu der Versammlung Anträge | Gefialmjn eutstchen, kann die Anfl' .-iiii^^ nur 



oder Vorschlage erörtert wenlen. die eine 
Aufforderung oder Anreizung zu strafbaren 
Handlungen entlialten. Rs gt>nngt also nicht, 
dass derartige Anträge- otlei N'orschlilge von 
einem Teilnehmer vorgubracht werden, son- 
dern die Auflasung ist niw dann znUtesig, 
wenn fb-r Vei-sitzonde nicht verhindert, dass 
sie erörtert werden. Ebenso Biaun- 
achireig (§§ 17, 18. Doch kar.n hier die 
VefsatnmlnnET auch iinfue!r>st werden, wenn 
8eliJi^;en:'ien vorkonunenl. lu l^ayern 
(Artt. ."), H, !)) hat der VMT>telh»r dem Redner, 
welcher durch Reinen Vorti-ag das Gesetz 
verletzt oder m Gesetzesverletzungen auf- 
fonlcrt, da< Wort zu entziehen nmi. wenn 



unter den oben aogefOhrteu gesetzliehen 

Voraussetzungen erfolgen. Wohl aber kann, 
auch wenn diese Voraussetzungen nicht vor- 
handen sind, trotzdem die Versammlung 
aufgelöst werden, wenn etwa durch eine zu 
grosse AnhSufimg von Mensehen in einem 
engen I?aiiine (lefalir für T/t-In-a nnd Ge- 
sundheit der Teihieluucr oder dritter Per- 
sonen entstehen, wenn Feuer ausbri^t u. s.w. 
Heg<:'hl ein Tcilnchini i eine strafbare Hand- 
lung, so berechtigt dies nur zu einem Eiu- 
seiweiten gegen den Thäter, um ihn an 
seinem strafbaren Verhalten zu hindern. 
Nur wenn die Auflösung das alleinige 
und notwendige Mittel ist, um die 



seiner Anordnung nicht Folge geleistet wird, ; öffentliche Sicherheit und Ordnung aufrecht 
die Versammlung aufzuheben. Thut er dies | zu halten, ist sie g^esebdieh zulässig. »Eine 



nicht, so hat <l i üli- rwachende Beamte ihn 
hiei-zu aufzufui deni, und erst wenn der \ or- 
Steher dieser .\uffonIernng nicht sofort Folge 
leistet, dio Versainnihmg aufzulösen. Das 
Sächsische Gesetz i^i; H, 9) ist darnl»er 
weit hinausgegangen. Iii- 1 hat der Vor- 
steher dem Kediicr auch das Wort zu ent- 
ziehen, wenn er zu unsittlichen Hand- 
lungen auffonlcrt. Der Polizeibcanite kann 



=niehe Nntwemligkeit i-t seilan,i:<' nii-ht an- 
zuerkennen, als die Fortsetzimg der Stjaf- 
thatcn eines Teilnehmers dadurch mit Er» 
Mu' uelriiidert wenleii kann, dass di-- Pi>Ii/ei- 
behtnd«; ihiv .Ma.>)Stuiiuncn gegen die Pei-son 
des Ext^Hlcnten riclitet. Solange dies aiis- 
reiehf. ist die Polizei l>ehörde gesetzlich nieht 
licfngt, zu diesen» Zwecke in die Hechte 
Dritter, nämlieh der ihr Vorsammlungsiieeht 



aber nicht nur demEedner selbst das Wort t ausübenden Anwesenden einzugreifen.^ (£nt 
entziehen, sondern er kann auch die Ver- [ seheidnngßn des Preutebdhen Obemerwal 

s.ntiinJu[iu' aiinr'.-,ri). snf,-rn sie einen die ; tung-i:oi i< lif-- vom 16. Oktober 1889 und 
öifentiii iie Htdie oder die gesetzliehe Ord- i 21. Februar 1894.) 

niuig gefilhrdeuden Charakter aiuiimmt. I 6, I>|e flbri|cen Staaten. In den Ver* 

.Aehiiliche Bestimmungen entludtcn die Ge- j fassnngsni künden der meisten konstitutio- 
setze zahlreieherandei-cr Staaten (M eck len- Hellen Sl;uifen ist die Voreins- uud V(»r- 
bnrg Verordnung von ]S77 <Hden- aammluugsfiviheit nnsdrildtlich anerkannt 

bürg Art. 4, Anhalt § 15, Lippe §§ 4, 7 woixlen. .Nach den Verfassungen von Bel- 
u. 8. w.). Oeffent liehe Versammlimgeu ' gien vom 7. Novendior IKU Ailt. 19. Jo. 

von Luxemburg vom 17. Oktober ls(»S 
Artt. L'5, 2i\. von DAnemark vom ^j.'i. Jiüi 
lichkeit rerietzt oder der Staat oder die 1866 J^ij s7, S8, von Oriechenland vom 
'"•ffentliehe Sicherheit gefährdet yrerden, in ' 28. November ISOl Artt. l(t. 11. von Hu- 
Elsass-Luthringeu (Gesetz von lä08|mänieu vom l'd. Juni lÖt>0 Artt. 20. 27 



kötnien in Baden (Ü 11) aufgelöst wenlen, 
wenn darin die btaatsgesctze oder die Sitt- 
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darf die Abhaltnng «ner Yenmmnlang wi« | 

die Bildung eines Vereins von einer vor- 
herigen Genehmigung nicht ahhr.ngig ge- 
macht werden. Ausnahmen los;« heu nur 
für bewaffnete VesiimmliinL'< ii utul Vers.iiinn- 
hingeu unter freiem Uimmel. Vt reiue künneu j 
nur, wenn sie rechtswidrige Zwecke ver- 
folgen, durch Urteil des Gerichts aufgelöst 
werden. In anderen Staaten, wie in den 
Niederlanden (Verfassung von 1848 Art 
10), in Oesterreich (Staatagnindgeeetz 
vmn 21. Desember tB67 Art 12), Spanien 
(Verf.issiiüi: vom 30. Juni 1876 Art. 18) und 
selbst in der jungen Verfassnog Jaitans 
vom 11. Febntar 1889 Art. 29 winl der 
Gniii(ls;itz der Vereins- und Versammlungs- 
freiheit .sanktioniert, die Beschränkungen 
dersell)on aber sind l>esonderen Gesetzen 
vorbehalten. DemgemAss wurdeu in den 
Niederlanden das G. v. 22. April 18.^).'>, 
in Oesterreich die beiden GG. v. 15. 
Kovember 1867, in Spanien das G. x. Ib. 
Juni 1680 Uber Yersunmlnngen und r. 30. 
Juni 1887 über Veivine. in ,t;iijan das G. 
V. 13. April 1893 eria-ssen. in Serbien 
wanl durch das Dekret vom 9. Mai 1894 mit 
der Verfassung von 18S(8 auch das zu deren 
An.sführuiig erlae*eue üet.et/. üIkm- die Ver- 
eins- und Versammlungsfreiheit vom Mär/. 
1801 aufgehoben und das G. v. 11. Juni 1884 
wieder in Kraft gesetzt, dessen die Vereins- 
und Ni-rsiimmlungsfreiheit beschrftnkendo 
Bestimmungen durch das G. t. 17. November 
1896 mir TerschBrft wtnnleii. 

Dir ' s t e I- 1- e i ( ■ h i s e ti • ■ ii (\ fi . v. 1 fi. Ni >- 
vembt-r löOT enthalten im wesentliclieu 
folgende Vorschriften : 

a) Die Bildung eines ji'dni ViTcins 
(mit Ausnahme der Vertont', w el, iio nur 
einen Vermflgeusvorteil l)ezwccken) >)cdarf 
der vorherigen Anzeige unter Mitteil niic der 
Statuten. Die Behörde kann die HUtiuug 
des Vereins untersagen, wenn er na^.'h seinen 
Zwecken oder seiner Einrichton^ rechts- 
widrig oder staatsgefUirlidi erscheint. Doch 
ist hiergegen Rekurs an das Reichsgericht 
zulässig. Jede Verciiisverssmmluug ist der 
Behflvde 24 Stunden vorher anzuzeig(>n. Sie 
kann dei-sellioii beiwohnen nnd sie aiifln-en. 
wenn üich in ihr gesetzwidrige Vorgänge 
ereignen, Qegenstfinde verhandelt wcnlen, 
welche ausserhalb des statutenmä-ssigen : 
Zweckes des Vereins liegen, oder wenn die ; 
Versammlung einen die öffentliche Ordnung! 
bedrohenden Charakter annimmt. Auchi 
kann jeder Verrfn aufgelöst werden, wenn! 
er l^-selitüssc fasst, die di'ii Strafgesetzoii 
zuwiderlaufen, wenn er seinen Wirkungs- 
kreis überschieitet oder »Oberhaupt den I 
Pedinqtuigeu seines rechtlichen Hestandes 
nicht mehr entspricht«. Gegen den Auf-; 
lösungsbeschluss ist Rekurs an das Reich.s- 
gericht zoifiaaig. Politiache Vereine unter- 



liegen aber ansserdem noch denselben Be- 

sehrrnikuiiiren , -wclrlit^ in Pr 'Missen fflr 
Vereine b^tehen, die politische Angel^n- 
heiten in ihren versainmliingen zn erörtern 
bezwecken. 

b) Oeffentliche Versammlunge u 
müssen drei Tage vorher unter Angabe cles 
Zweckes, der Zeit und des Ortes angemeldet 
werden. Sie sind zu untersagen, wenn ihr 
Zweck den Strafgesetzen zuwiderläuft o«ler 
ihre Abhaltung die öffentliche Sicherheit 
oder das Affbniliche Wohl gefihrdet, nnd 
aiifzulos»'!). wenn sieh in ihnen gesctzwIdriL^e 
\ oi-gaiigc ereignen oder wenn sie einen die 
öffentliche Ordnung bedrohenden (%anlter 
annehmen. 

Aucii irj Spanien muss nach dem Ge- 
setz von 1887 die Hildung von Veremeat 
welche nicht ausscliliesslich Vormögcnsvor- 
teile bezwecken, vorher unter Einreichung 
der Statuten, die den gesetzlichen Vorschriften 
entsprechen müsaen, angemeldet werden. 
Die Vereine werden in ein Vereinsregister 
der Provinz einLcetraLren. Die Anflnsunir 
eines Vereins kaiui nur diu-cli geric-iitliche.-» 
Urteil ausgespi-ochen werden, und zwar nur» 
wi'nn diT ViMi'in Zweeke verfnlcrt. die ilr-i' 
öffentlichen Sittlichkeit zuwiderlaufen otler 
auf Begehung strafbarer Handlungen gericlitet 
sind, (Hier wenn die Vorschriften des Ver- 
einsgesetzes verletzt werden (Strafgesetz- 
buch Art 198.). 

In der Schweizer Bundesverfassuug 
▼on 1H74 Art 56 ist nnr das Recht Ver- 
ein-' zn liiltlen, allen T?ilr-,'''rn txewährloistot . 
Doch »kann die Kantonaigesetzgebung ül)er 
den Missbrauch dieses Rechtes Bestimmungen 
treffen«. Indes ist die Vereins- wie die 
VersammJuugsfreiheit nach dem Hechte der 
meisten Kantono Jceiner Beachrlnkang anter- 
worfeu. 

In den Verfassungen Italic ns (Art. 32> 
und Portugals (Art. 14.') § l*s in der 
ITassuag des G. v. 24. Juli 18biij) findet sicli 
nnr eine Bestimmung Aber die Versamm» 

1 11 n L's f rei heit. In Italien mflssen 
öffentliche Versammlungen 24 Stunden vor- 
her angezeigt werden. Sie liOnnen, im Falle 
strafhir.' H;iiidhuigen in ihnen verübt wer- 
den, iuifgcltisi wertlen {Ge.set.z über die 
öffentliche Sicherheit vom 30. Juni ISS!» 
Artt. 1—4.). Die Bihlung und die Tliätigkeit 
der Vereine unterliegen keiner besonderen 
Heschränkung. In Portugal hat die Ver- 
fassung ein Gesetz über die Versammlungs- 
freiheit in Aussicht gestellt, das aber noch 
nirlit fi>clii>'nen ist. Wohl alu^r enthfllt da^ 
Stra.tg»'setzbuch vom 9. September 18Sti lie- 
stimmungen über Vereine nnd Versan\in- 
lungen. Zu erstereii ist, wenn sie mehr als 
20 Mitglieder zillüen, Genehmigiuig erforder- 
lich. Die Behörde kann die Genehmigung 
an besondere Bedingungen knüpfen (Art. 2äl2). 
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Oeffentlichc Vorsammlungen müssen vorher 
angemeldet werden und die Behöi'de kann 
Vorschriften für deren Abhaltung erlassen. 
Versaramlungea unter freiem Himmel be- 
dürfen der (xeoehmiguag (Art. 177). 

Keine Bestimmungen enthalten die Vcr- 
fa->sun^n von Schweden, Norwegen 
und Lngaro. Doch ist naich dem Straf- 
geaetzbndi Schwedens vom 19. Febnuur 
1H64 Kap. 10 § 14 die Behörde berechtigt, 
oder Versammlung beizuwohnen, und sie 
caun sie auflösen, wenn Handlungen vor- 
wommen, die den Gesetzen zuwiderlaufen 
Oller geeignet sind, die öffentliche Ordnung 
zu stören. In Ungarn sind nach dem Ge- 
setz über die Gleichberechtigung der Natio- 
nalitäten § 26 (G. Art. 44 von IHfuS) die 
JStaatsaiig^hörigrn tieivehtigt, Xereiri" zu 
gründen, um unter staatlicher Aufsiclit Lehr- 
anRtslten, Anstalten tur FiMenmg der 
Sj.nirlie. flor Kunst, der Wissen-schaft, der 
Landwirtschaft, des Handels etc. zu er- 
richten. Die Statutoii bedOrfen der Staat- 
ü' heii Oenehmiiriing. Bewaffnete Vereine 
sind verboten (Strafgesetzbuch von 187H 
Art. 161). 

Im Gfppnsntz zu allen diesen Staaten 
steht Hussiand. liier besteht weder Ver- 
eins^ noeJi VeiBammlungsfreiheit Die Teil- 
nahm«^ an einem jeden Vereine oder einer 
jeden Zusammenkirnft, die von der Bohöitle 
nicht genehmigt ist, ist mit Strafe betlroht. 
Ausgenommen sind nur Gesellschaften und 
Zasammenkünfto, weldie Beschäftigung mit 
WissensclKift. Kuii>t, I.itteratur oder »schuld- 
lose, durch das Gesetz nicht verbotene Be- 
lustigungen« nim Zweck haben. Unter 
Stmfandinliung ist es sogar jedermann, der 
von dem Bestehen einer niclit genchuugteu 
Geseihschaft Kenntnis hat, voraeschrieben, 
der Beliftnle Anzeige zn mai-nen (Straf- 
gesetzbuch von 1SG<) Arn. ol8— :i2i). 

In <len meisten Staaten können Vereine 
nur durch k^sondcre Verleihung Korporations- 
m-hte erhalten. Jedoch haben in Oester- 
reich nach dem bürgerlichen Gesetzbuch 
i 26 alle erlaubten Vereine juristische Per- 
sönlichkeit Auch in mehreren Kantonen 
«ler Schwi'i/. erwerUen Vf/n inf mit soge- 
nannten idealen Zwecken dadurch Xorpo- 
»tionsrechte, dass sie in ihren Statuten 
dies bestimmen (Gesetzbuch von Zürich 
5} 20, Solothurn Jj 1224, Thurgau §211, 
Schaffhausen S Ii), Zug § 17, Grau- 
bündeti Jj ss). Xaeh dein nundesgesetz 
über das Obligatioiieurcchi s'>m 1ü. Mai 
1881 §§ <}7Hff.. 711» kann aljer aiu li in der 
ganzen Schweiz ein jeilri \"rein das 
Kecht der l'ei-söiiJiclikeit duicii Kintragung 
iti das Handelsregister erwerlx?n. — Ebenso 
hat in Spanien jeder in das Provinzial- 
register eugetmgene Verein jimsti^he Per« 
sünlichkeit (BQi^liches OesetxtMich wok 



24. Jidi 1869 Artt. 35, 16(J9). — In den 
Niederlanden erhält jeder Verein Kor- 
poration srechte , sofern seine Statuten auf 
seinen Antrag genehmigt werden. Diese 
Genehmiipiug darf nur aw» UrOnden des 
allgemeineti Interaenee Terwogert werden 
(G. v. 21. April l^J.-.r.i. 

7. Schlnss. So spiegelt sich in der 
Geschichte dfirYmeins- wid Versammlungs- 
freiheit das ^8se Problem des Staat8leb»?ns, 
das Verhältnis der Staatsgewalt zu der per- 
sönlichen Freiheit wider. In dem römischen 
Weltreich hatte die Staatsgewalt die 
tische Freiheit und mit ihr die Vereinnfrei- 
heit vernichtet. Im Mittelalter war vier Staat 
überwucliert von den selbstherrlichen Korpo- 
rationen den gl und besitzenden Adels und 
des gewerbetreibenden Büi-gertums. Die 
aufis^bende romarchiache Gewalt hat im 
16. und 17. Jahrhundert Adel und Rtadte 
sich unterworfen, und die KrirjioratiDiien 
ihrer Selbständigkeit beraubt, die Bildung 
einer jeden Vereinigung der Unterthanen 
von ihrem RelieV>en al/häiigig gemacht. V<iii 
England aus Itat die pohtiscli« Freilu it wie- 
der die Welt erobert. Aber die pei^öidiche 
Fn iheit ist der Staatsgewdt, die Einzelnen 
siüd der Gesamtheit untergeordnet. Der 
moderne, seiner Aufgabe Mwussta Staat 
walirt auch den Vereinen gegenüber das 
(iebiet der öffentlichen Gewalt. Die Vereins- 
utid Versammlungsfreiheit ist nicht mehr 
ein Vorrecht tler besitzenden Jüassen, sie 
ist ein Oeni* ingnt des f^esamten Volkes ge- 
worden. Sie ist d.Ls Mittel, dnreh welches 
auch die arbcitoudon Klassen einen Anteil 
an der polittedien Macht nnd hflrgerUche 
Selbstänaigkeit zu erringen vermögen. Si'- 
i.*it ein Schutz gegen die .rUlgewalt des 
Staates, indem sie den Einzehien in firder 
Vei'einigiing die Mitwirkung an den grotii^en 
Aufgal>eii des Kulturlel/ciits sidiert. Sie liat 
ihre Ergänziuig zu finden — und hat sie in 
einzelnen Staateii schon gefunden — in den 
Bestimmungen über Erwerb der Korporations- 
n ( liti". Jetlem erlaubten Vereine muss die 
rechtliche Möglichkeit gegeben werden, sich 
eine Termögcnsrechtiione RelbstSndigkeit zu 

Itegründen, indem allen Vennnen, die sich 
den Gesetzen gemäss oiganisieren, juristische 
Persönlichkeit zuerkannt wird. An Stelle 
des Erme.-'^ens r]er KegieniDg mu88 auch 

hier das Gesetz treten. 

Litterat nr: ./. Mrrket, Art. CoHrgin !n rii-m 

Hnntlw, ' ■ /. StaaUtr. 1. J,>ff., li-i. J. S. .s , ;ff. 
— Kovnemititn, Art. Coli ( tj iu iu inPauly- 
Witte IT 'I . Iti oiencyklopi'idie de» Unttitchen 
Altertums, Bd. JV, 6. SHOff, wd di« dort an- 
ijrjiilirtr Htteratur, mäbtätnidere WaUHngt 
Mudf hintorifu« «ur Us earporation* prcftttia- 
nelln ehet Rimain* I, II rso.%, rMf- 
mi'irfs /iiiftlii'n pur l' Anuf'mir ,h- J}. li)ir/ii, l im. 
L). — Clevke, Deutsches <Jrno«*ntscf»ißsr*-ehl, 
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iehojMhforic, ISST. — UcTMlfre, VtretMi <-h»r 
Jteehti^igktit nach dem ««um Rechte laoo. — 
Jferaethef DruUrha PHra^^eht Bd. I, flä95), 

f SS (f. — Hrnler. SUmUu'Hrtrrbtirh X, S. T.'l'tß. 

— %'. SMn, VrrtritHnntj*trhit, IV, S. l'>7 xf. — 
Loeninq, \'cnruhun<jitrerht, S. 2S'i f. — Der- 
arlhr. I)n* Vereins' nn»i K'niilitiinu>ri-cht in den 
.'<i-hiijten <lrji Verein» /iir Sitziiil/mlitil: Jiti. 

UiJiVl, (liSfS), ä. £SOß. — G. Meyer, ütoiUs- 
reekt^ 8. 7SSf. — MUnH, Slaatmcht I, S, 

lV>lh — V. Itnutif. SiariUrrr/it 11, S. 

2(tr>jt'. — S4-yüt'l. /;■('/./ . Ma'iUrrrhl \', S. A6' 
V. SafWfif, ]y>u !t( niherpieche^ Sliuitsreeht I, 
S.£1SjI'. — Matichrr, Iht» Vrrmimmlinnjti- und 
Vereiwm^ Dmltrhlandn (J. Aull. ;>■.'/.'>. — 

— Bergerf Politik der deutsehei^ Verein»' und 
VenniMinltin^fKf»eU!« tu dem VefwaUtmytar^ir I, 

S. ':!,tr.. ff. ' y. !"i> tj. — lltigelmnmt, Stu- 
dien Zimt liifti rn u kijii f»rn Vert inn- und Ver- 
»iiuimlunijnicht, JS7!>. — • Tetsner, Dir (iijiter- 
iTichineheii) (ienetze tum IS. XI. 1S>'7, (J. Aujf.), 
IWl. — UneiHt. Kuijlifrhr.» Verv(dtun<ii>rifhl 
(S. A^ß,), S. 75i£f, — JOvprteM, Lt dntit de 
rfuniott, 1887. — Wee^f IntraduOimt to thr 
»tiidij fif Ihr Imr <>/ Ifie ( 'ontlitutinn f.l. ed. IS'JT), 
I,. :.'.'>!> ()'., p. 4-V> (f'. — Jfuber, .Si/ntem und (ie- 
mhiehte den »chiefi:tritrhen l'ririitreihU I, S. 
J<i,i f., IV, Ä «ii ß\ — J. ConfaU in den 
Jahrb. j. «. Ülot. X. F. 3. III, S. ,i7if ff. 

— £nfi«Nta*iN, I.ehrhurh de» bürgertiehra 
Rerhte, Bd. I fS. .U,ß. J'.'oij, i S9ff. — Coeaek, 
l.fhrh'ich de.* biinjrrtichen Hechts, Bd. J (t89Sj, 
i i'jff., Bd. II {lS9'J), ( 47 U. 
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Vei'kuuf I 
& Kaufgeschäft oben Bd. V S. 52 ff. | 

Verkehrsmittel ' 

(vgl. a. Ärtt. Transport ol.on Ikl. VII S. ' 
138ff^ Eise nl. all u<Mi ol>on Bd. III S. 487 ff., I 
Biniioiischiffahrt ol. ti Bd. II S. seiff.jl 

1. Kinleitnng. Technik innl (M M hiclite. 2.' 
Wwhsflwirknii;,' zwisiliPii V<.lkswiri«chaft nml 
Wi-yrewesf-n. 3. Die Disjwsition im<l Mstematisif- : 
niiicr der .Strai<senliniou. 4. Kinilusfi der Eisen- 
bahnen. .'). Bau- und ünterhaltaiigslast. B. i 
WeffCiih^faben. 7. Statistik. ' 

1. Einleitung:. Technik und Gesehit lite. i 
Inuorlialb der Volkswirtschaft häii^ natiirj^- 
niä.'i.s da.s Voranschreiten der Kooppration, die 
Veroiulioitlichuu): und Au.«<gleichut)f; von Vor- 
rat, Bedarf und Preis, der stäudif^ Bapport 
der materiplloii, {,'oi8ti^^en un<l poKtisehen Bo- ; 
Ziehungen vnn ilfiii Z''it-, 3lrd!>- uinl C,f]f]- 
aufwaud ab, w omit die Ueberwiuduug der im i 
Wege «tehenden Hemmni«8e verknQpft i«t\ 
Für 'Ii.- Mindr'rimtr diosor Mnivifiifr >u:'] dir ' 
Verkehrsmittel bchtimmuugsgeuiüss vorhan 
den: die wichtigsten davon sind die Land 
und Wasseistnv^seti. 

Dil' Landsti-as-se ist ein zum Zweckt' 
der Krleiehterunir des Keisen.s sowie zur 
Erhöhung der Nutzwiikiuig ik'r Trag- «nler 
Zugkraft erbauter Weguamm. Die volks-. 
«irtschafUicbe Bedeutung einer Strasse und | 

HiadirSrtMffaanh'te SlMtowtiMiktdiaftea. Zmito 



iliro allgemeine Produktivitftt entscheidet 

sich nach dem Transporthedarf ofler danaeh, 
iu welchem Verhältnis die Anlasre-, I'nter- 
li^tungs- und Beft^nleruiiL;>Kn^jrMi zu der Be- 
fördernngsleistung (nach Menge und Riiscli- 
hoit) steht. Ferner ist in dieser Hinsicht 
so wichtig wie die Ingenieursarbeit, d. h. die 
Konstruktion, Linicuführung und ünter- 
haltimg, der Anslian eines sich veriSstelnden 
Strasse nnetzes; dersellK» gehört ebenso 
zum Wesen einer Strasse wie der ümtneb 
zum Wesen des Kapitals. 

üeschiohtlich w< ist dr-i Wo<;fli;iu , wie 
jedes Verkeliismittel, eine allmähliche Ent- 
wickelung auf, die dem Stande der Tech- 
nik, der Wirtsrhaft>?tufe und der Stnnts- 
verwiiltung entspricht. Die primitive Beförde- 
rung dun;h die menschliche Tragkraft weicht 
der Einstellung tierischer oder meclianisrher 
Ti-ag- und Zugkraft, tler primitive i'fa«! wii-d 
duivh die ge|iflasterte Stnissc im gleichen 
Schritt ersetzt, in d<'m die stärkere Kon- 
centration der Volkswirtschaft und der Staiits- 
gewalt sowie (h»s Anwachsen der Kernl)ezie- 
hungeu die Ansprüche iu Bezuf; auf die 
MassenbewAltigung und Raschhett der Be« 
fördi-niim: .steigert. Der Wef;. der ff\r den 
Verkelu' iler Naturalwirtschaft oder ik>zirks- 
Wirtschaft genügt, weist in seinem Wesen, 
im Köq)er, in der I,;iiifiifnlirnn}^' mid in der 
Nivellierung die gleieiieu I uU rscliiedc KOgfU- 
über einer ChaiLssee auf, wie die Bezirkswii't- 
scliaft im Vergleich zu der heutigen Weltwirt- 
schaft. Je w(?iter abgerüc kt von den Spitzen 
der Kuitnrentwickelung. um >o mehr ist die 
eiuxelue lievölkeruugsschicht noch an primi- 
tive Befördenmgsart geb»mden. 

Für die Linienführung imd Riukonstruk- 
tion geben die Strassen des intensivsten Ver^ 
kehrs. nSmlieh des Welt» und des Stadt- 
verk'hrs, da? Vorbild ab; bezüglich der 
Di.><position der Linien aind es die alten 
Weitrouten (Zug zum Me«, «itlang dffl" 
in da- M-.r mfindeiiden Ströme), welche 
.liUutauscnde Iniulun h eine zwingende Di- 
rektive ausgeübt haben, bezüglich der Art 
der Konstruktion und dir HauausFüh- 
rung sind es mehr die gtiidiibclicii lluupt- 
sti-assen, welche — neben den Militär- und 
Weltstrassen — das anr^nde Beispiel ab- 
gegelien lial>en. 

Zuerst .sind die Gnmdlinien für das 
Strassen nety. gemAss dem Stromlaui und 
den Gebii|gspä.s.sen gegelien : die Weltrouteo, 
die cr.iitiMuita \Mii Markt zu Markt, von 
3leer z\i Meer, z. B. aus Arabieu bi« nach 
derWeichselmündung. vonTriest und Venedig 
nach dem Mei.si^ri- rkmd. :<ic w;uen schon in 
der Urzeit lang* vm li.ui'l' n, ehe man an die 
Erdchttuig eines festen Wogdamroes daelite. 
Auch bei den Handelsstrassen schmiegte 
sich die Uvi^Ai der von der Natm- ge- 
gebenen Richtimg an; Tcmdnhcmmnlssc 
I. TU. 26 
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zu beseitigen, davor scheute mau sich. Die 
damit gegebene geriiiLT«- AV>irsinik^'it cr- 
öchwerte ebenso das Eiiidriugcti ieiiidiiLliur 
Heere yfie die ])olitische Einigung. f 

.\usscrdem stellt die Eiitwickeluog des 
Wegewesens mit derjenigen der Trieb- hozw. 
Tragkraft und der Transjuntirefasse oder 
Falirseuge in Wechsel Wirkung^ (& hier- 
über v.d.Borght, >Da8VerltehT8ifesen«,1894, 
S. IT.'? — 178 ; Ct. Cohn. Nationalökonomie des 
Handels, IbÖb, S. Itüi), Wenlen z. B. die 
Sheffielder Waren, wie ee noch \\m die 
Mitte <V-> 17. fahrhunderl^ >\>:'r Fall war. 
auf l'ackjjfi ni- n nach London verl»r<u;lit, 
SO ist eiui' ( liaussee ein Lnxiia Sobald 
Wagen zur Beförderung' aufknmmnn. ist eine 
feste und ebene Fahrbahn uGtig. 'laniit das 
Eiii^iiilv' ii il. r Kader in den weii-heo Unter- 
gnuid oder das L'mf,allen der Wagen ver- 
mie<len und das Faluvn liei jeder AV'ittornng 
ermöglicht wird. 

innerhalb der Transportmittei giebt eaiür 
die Zug!- und Rdttiere sowie ffir die Vahr- 
zeuge, ähnhch wie fHf die Wrcre, Unter- 
schiede: 1. in der Qualität, die der Ver- 
schiedenheit des Zweckes nnd des Wertes 
der Rei.se oder des FTtuIitg'Titr'S pntPprerhfn. 
2. in der beanspruchten und gelei»toten 
Schnelligkeit. Sicherheit. Pfbiktlichkcit, Be- 
(jiiemlii'iikfit. (Dios«' StufiMiMi-dminp ridor 
KlassiükatiMti bezeichnet für die gehchicht- 
liche Entwickelung des TransiKjrts die ein- 
zelnen Ab.schnitte — in-sprünglich nur Luxus- 
warcn, heute geringweitige Massenartikel — 
begrünilet Jiber auch fflr die heutigen Tage 
z. B. die Unterschiede der Passagiere in 
solche L, II. und IIL Klasse.) 

Ursprünglich sind auch die Welthandels- 
straaseu nicht« audci*«» alä Saumpfaile, die 
in ihrem Zn^ie dem Wasserlanf, aer natür- 
lichen Thalbildung oder dem Ocbirgs|)ass 
folgen. Heute noch bihlen die Stmssen 
z.B. in Hiiiiit-nafrika, .\sien (Karawanen weg) 
o<lcr in der amerikanischen l'rftrie nicht 
viel ni*;hr als eine Art Markierung oder 
Itinerar für die kürz« n_' oder minder be- 
schwerliche Linie. Aehnlich wie beim Wild- 
wechsel zieht sich der Weg einfach in der 
Riclitung hin. wo da» erete ([Ai.st-lTier den 
sichersten Fleck zuni Auftreten gefunden 
hat: die anderen sind dem lieittier seit 
.Tain htiiidiTt'Mi sorgsam gefolgt: liti <]>-m 
lauhereu Kiltua mm» der Weg alljiUuiich ucu 
gebildet^ d. h. getreten werden). Dndnrch 
entsteht von s«'lbst allmüh!i< Ii > in f sfcr 
Wegkt'lrper, de.«sen Richtung das Vnf-U' Ip ri 
von Furten und die l'mgehung von Siiuijd' n, 
auch die Nie<lerhaltung des ttberwucheradeu 
Gestrüpps erleichtert. 

Höllen? Ansi>rüche stt^llt zuer.st der täg- 
liche Verkehr uuierhalb des ges<'hlos.seneii 
(.T e m e i u d c myons ; hier erweist sich früh- 
zeitig die Absteckung der WegflAche nach 



Lilnge tmd 13reite imd die Bcfestigimg des Weg- 
körpers, in späterer Z^it au. h dif I'fla.ste- 
rnng, als notwendig. Die Nachahmung 
dieses Wegebaues auch für das füiche Land 
wird zum Beilürfnis, soUild es gilt, ent- 
weder gr<)ssere Heeresraassen nusch zu tran.^- 
|x)rtieren, oder nachdem der Binnenhandel 
so sehr erstarkt ist, dass für den Warentraas- 
port die TrSf^er — fast durchweg Sklaven — 
oder dii' La>tiifn' nicht mehr ausreichen, .sol- 
che vielmehr durch l-xstwagen, genauer durch 
Karren , ersetzt werden mHaseu. So kommt 
allmähli' li ilie Ilrrstelhmg eiues übnr di."* 
A( ki iknunc crhühten, von ihr durch Rand- 
steine abg ^nr-n/.ten Wegdammes auf (agger 
einschliesslich der margincs, viam tertui- 
nare, s. II. Nissen, rounH>janische Studien, 
1S77, S, .'>;{2ff.). EHeser l ebergain;- hat (wie 
der Wiisserbau) eine starke, lei.stungsfähige 
< 'eutralgewalt zur Voraussetzung. Im Alter- 
tum war der Staat nur wenig kapital knlftig 
und leistungsfähig. Hur die (irossstaaten mit 
ihren grossen Entfenuuigen und der streng 
centnden Lcittuig waivii im stand*- und dazu 
wungeu, den Aufwand für den Zweck, 
lass die R^^enrng schnell ftber die Vor^ 
kommnissr» vrni | " litischer oder militürischer 
Bedeutung unterrichtet werde, auf sich zu neh- 
men. DemgemSss darf man den Zeitpunkt, 
wann dieser l>herpang erfolut ist, nicht zu 
früh ansetzen. Ihc Techniker übe-ibieten sich 
in einer blühenden Schilderung des treff- 
lichen Zustandes der Strassen Salomos oder 
der Semiramis. AImm- wer sich den heu- 
tigen Zustand des Stius-senwesens in Ut> 
bieten mit ähnlich primitiver Wirtschafts- 
Verfassung, wer sich die Strassen des Jahres 
VM)'2 nach Christus, z. B. in Komi. ''hina. 
Russland, Un^a, Texas vor Augen hält, 
wird von denjenigen des Jahres 1902 vor 
Christus eine zutreffmd.-'n- Ansrhannnjr • r- 
halten. In den dünni>ev«»lkciiea üel.irteii 
ziehen die Strassen luüite noch wi(? vor 
Jahrtaiisemh-'n meist in langen Oeraden über 
Berg uud Thai; es fehlt au jeder Befestigung 
der Fahrbahn sowie an (IrBbeo, die Stnissen 
sind &Air breit ( »exten.siver« Betrieb), um 
bei schlechtem Wetter <las Um^^ohen ausge- 
fahrtMier Stellen zu ermöglich' i '»t Bü- he 
werden BaumsUhnme gelegt, üriben und 
Ijfieher werden durch Reisig (spftter Fasehi- 
ni'ii I au -LT« -füllt. Zueincr VI ilik'imniv'tuMvii K'ui- 
sti'uktiou fehlte es im Altertum und Mittel- 
alter in der Regel an den drn ersten Voraua- 
.setzungen, nämlich au Kapital, an der <lin- 
gierendcn und konstruierenden Ailteitskraft 
und am Konsum, (d. h. an einer dichten 
Bevölkeriuig und an dem alimentierenden 
Wart-'n- und Trauspuitverkehr, an einer 
kajütalknlftigen Centralg»>walt und nidit zu- 
letzt an geschickten Ingenieuren). 

Endlich müssen wir, wie in technischer, 
80 aodi in geschichtlichef Hinsicht, Bau- 
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konstniktion n»<! Verlrelirsnetst ansetnandet*- 

lullten. In Frankreich wurJe achan 
eine ia der Mitte geuflastertu Strasse von 
'Paris imeh Orleans geWot aber es dauerte 

noch zwei Jalirliiui'l' rtf, ein Strass«?ii- 
netx vorhauden war. A.'linliL-h wird man für 
die j^eschiehtlieh fi-i mi Stnuwenbaner, nilni- 
\\rh für <li»» grossen Wehreiehe des Orii nls. 
annelunen köuaijn, <lass sie vom 9. Ja.iii- 
liuudert vor Christus au anfingen, die 
militäriscli wichtigsten Strecken 
mit einem fortlaufend festen Untergruntl 
zu vereehen. Die ersten, von denen wir 
eine In^laubigte 2iiadiricht Aber die An- 
legimg eiae<3 systematischen Strassenoeties 
erhcilteji. sind die P»r>orkr>nige Cyrus 
und Danuii. Umgekelirt kouute ia Ghecbeo- 
land mit seinen kleinen und dazu stete in 
Fehde Iclx^nden St.uitsir.'MI li'n von einem 
tSti^asBennetz nie die RtnU- hcin; wohl Latte 
z. B. Athen und sein Stniltbezirk gute Woge, 
aber nicht das flache Land. 

Die Köm er erlernten die Bautechnik im 
■i. Jahrhundert vor Christus und eiitw i( kelten 
den Strassenhau im I.»aufe der folgenden 
fünf Jahrhunderte zu einer mustergiltigen 
flöhe: in dei' Gmssartigkeit der ineinander- 
greifenden bystematiscben Anlage, in der 
kostspieligen HorizontaUtBt und Oofftlls- 
nivellierung sowie in dem geradlinigen Hau 
bietet das römische Strasseouetz eine hüb- 
sehe Pandlele mit der modernen ESsenbahn. 

Allei-dinL'> darf man dabei nicht über- 
t«bea, dat>s der FnuJitenverkehr, wie it. ß. 
die Strahn in Pompeji gleichmm photo- 
graphisch vor Antron fiiliren, grösstenteils 
noih durch Lasttiere besoi-gt wurde: die 
Henutzung von Karren, wie man sie als 
selbstverständlich voiaussetst, bildete noch 
nicht die Regel. — 

Im Mittelalter stand die Strassenbau- 
technik, so rei(-h auch der Hochbau (Klöster. 
Dome. Paläste. Brnckenl>au) sich entfaltete, 
weit hinter derj(?nigen > \' ' i zu- 
rflck. Wohl lagen in Itaiieu, Sjuiuieu, 
dem sQdlidten' Fnmkreich die rOmischen 
.Mustcranlagen für ein*' f- s;*% wohlgepflegte 
Straisee offen da; aber liu- den Strassen- 
hau brach trotzdem die »Renaissance« viel 
sj)äter an als für ih^n ll ichbau und für 
alle anderen Kfln.ste. üesonders auffaJiend 
^scheint da-H Verhältnis zu dem Brflcken- 
ban. der allenliims fnih^r ZimmermriTin'j- 
arbeit war; zweckmässig konstruierte IhAz- 
lirOcken. welche den Esutigen an Schön- 
heit nichts nachgelien, wurden schon im 
1 5. Jahrhundert gebaut, die Kunststrasse da- 
gegen ist eine Errungenschaft erst des 
19. Jahrhunderts. So beschränkte sich, was 
bis in das IR Jahritundert her^n ffir die 
Strassenverbesserung geschrli- ii ist, fast aus- 
schliesslich (auf BrückeubautoQ und) auf 
Fflastenmg der Stfldte. 



Nur Ismgsam, im Ijairfe vieler Jahr 
hunderte, erlernte man die verschiedenen 
Teclmtkeu der Römer wieder. Man iiano 
die einzeln«! Fortschritte heute noch ver- 
folgen : Der erste besteht in den Versuchen 
niit dem Brückenbau, welche üwar schon 
unter Karl 'l- in (irossen beginnen, aber erst 
im 13. Jalirlumdert allmählicii zur An-ifftli- 
rung gelangen: no»'h um das Jahr 12(j(> 
htitte die Hauptverkehrsader <les damaligen 
deutschen Reiches, der Rhein, von Kon- 
stanz abwärt-s bis zum Meer, keine einzige 
Brücke. Mitte des lf>. Jahrhunderts ge- 
langt der Bau steinerner Bnickea 
(Ft«-\gen8burg, Prankfurt), die Spreng- und 
Ent.su mpfuiinsarbeit, das Ziehen von Stras.'^en- 
dohlen — nacli dem niederländischen Voo 
gange — in Aufnahme : man nimmt auf die 
Hei-stellung dos oft tiian^^i'Inil' ii Zii^'ammen- 
liaiiges der Verbindungswege st>wie auf eine 
reichlichere Veraweigung des Strassennetzea 
Be<.l{K'ht, während es mit dem < »berbau noch 
sf'hlimm genug bestellt ist. Nur in der 
Nähe von Hauptorten bildet dm- Strassea- 
kör])er einen Beibst&ndiged « rhüliten Damm; 
gewöhnlich be^teht die l'ulubahu — falls 
solche nicht noch von den Rrimerzeiten her 
vorhanden war — lediglich aus der üras- 
narbe, wie in den Pnsaten oder aus der ge- 
wöhnlichen Aikirkrume. Noch im 18. Jalir- 
hundeil wui* der Zustand der Heer- und 
Hanptstrassen nicht besser als der unserer 
Feldwege. Auch in der Ebene wan^n die 
Sti'aäKtiu fmt durchweg nichts andei'cs als 
breite Saumpfede, die jedes Jalur neu aus» 
getreten nnd atisii.'falii< ti wei-den mnssten: 
sie bestaiiLkäi au.H nackter Erdi- und waren 
niu- im Sommer bei schönem Wetter passier- 
Uir (s. d. Schilderungen io »Veredarius« 
s. 101— loa). 

Zuerst in Flandern tuul Bmbant, wo 
einige der alten Kömerstxassen einiger» 
massen in Stand erhalten wurden — >Bnm- 

hildestra.-stMi , wo aui h ilii' Kunst des 
Baus vüu Kaaälea zuerst aufkam, dann 
in Italien nnd Frankreich werden kftrzere 
S1i'>'' k''n inii St'>inr>ii fttndntruTslii'il, P^rst 
zu Aufaiii: il>'s 18. JahrhundeiLs (Colbert), 
kommt i'> allgemeiner in rebung; dass man 
nach dem Muster der f laiiptstmssen der 
llaudcJs- und Kesidenzstätltc tl«:ni bisherigen 
Feld» und Kan-enweg einen widerstand»- 
fähigeren rnterUiu, die ^Chaussierung« 
igiebt: sie wird angeonluet zuerst in <ler 
I fninzösisclu'n Instruktion von 17't."» und ITls, 
dann in den nach ihrem Votgange ent- 
worfenen deutsehen »Straasenbaninforma- 
tioneii', so 172u in Hessen, in I'i b ii, 

1737 für den bchwäbiscbeu Ki-eis, 17ä7 für 
PreuBson. 

\vii!-(l.Ti nurh W'ii da ,ib Aufwen- 
dungen für tUe StrassenkonvJvtioueu ge- 
macht, die f ar jene Zeiten beträchtlich or» 

2ö* 
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fichienoii. Dessen ungeaclitet aber bofaiulon 
sich die Strassen noch das ganze 18. Jahr- 
liuiKlort hindurch in einem Znstande der Ver- 
wahrlosung, den wir heute nur versteh' ii. 
wenn wir uns daran erinnern, dass noch zu 
iinfwr&rOrOBSvftter Zeiten der AVegebau, da die 
Tu irir nini; hierfür keine Mittel hatte, und sich 
deshalb !ui die Zwangsfron (corvees) hielt, nicht 
eine Hebtnig de» Volkswohlstandes, sondern 
eine verhasste Brlastuntr dof^ T.nnflvnlkfs 
be<lentete. Mit den grossen Verkehi-siniUel- 
punkten. die den lümptvorteil von einem ge- 
oitlin^tm Stra'^spnwesen zogen, waivn die ein- 
zelnen 'l erritorien durch keinerlei Interesson- 
gemqnsaialceit verbunden. Gute Stra&sen 
zOgen, meinte man. liiichstenfalls die gef ürcii- 
teten TruppendurchznKe an ; noch bis ins 19. 
Jahriiundert herein sah man in manchen Oe- 
geuden den Jjau einer Strasse als ein Danaer- 
geschenk an; die L'npassierbarkeit der Wege 
galt als ein Schutz g<?gen uiip brt. n»« CiäsiM. 

Wohl yiav im lU^ Julirhiiudert alhnilh- 
lich das Frachtfabrverb in die HGhe 
gekounnen; aber diesem Verkehr die 
NVege zu elinen, hiess nur die »grossen 
Hanseri' , die dinchziclienden Grr>sskauf- 
Icute finden!, uinl ilazu hatte niemand 
Lust. Der \\ ar-envi'j.sunl erfolgte bis ziun 
Aufkommen der verbesserten, mit gcdngen 
Steigungen versehenen Chatisseen meist auf 
Karren, die mit 6 — 8 Pferden hintcrein- 
amlor l)e.sj>annt waren. Auf T'fenl, das 
auf den heutigen Strassen 40 und mehr 
Centner zieht, rechnete man hSehstens die 
Hälfte. Fiir Heiscu war. wir li.'Utf mt-h 
z. ß. in China, das Reiten bequemer, weniger 
koHi.«pielig und auch weniger zeitraubend als 
das FaliTi-n auf den meist grundlosen Wegen. 
S«t bereitete der Zustand der Strassen aller- 
orts so viele Schwierigkeiten und Fährlich- 
kt it, n. da-sis auch eine kleine Keise von 
kau:u l'tü km eine E^Hxiie <les Lebens be- 
deutete. Die Pilirirmbche ünterhalttmg der 
Wegköri^er l>iMet ein wesentüches Kafiitel 
in der Kulturg<'schichle noch des 18. .lahr- 
hnndcrts und hat rine reiche liitteratur her- 
vorgerufen; lebendige Schilderungen der 
damaligen ZiislSnde findett sich k. B. bei 
Bftscli (im X'U.ii il.'iii-i)i._'u Miis'-iim v. 
j^ril J7yi, 4. T., S. 'Slü) und Salzrauuu 
(Karl von Earlsberg oder »das mensditloho 
Kl Ti'1 17N4— ITST); ferner bei W. M e n z e 1 
lii. -I iiirlilo der Deut.schen, II. Hd.); G. 
Fl ' \ i i^'. l'errot (Wiss. Vicrteljahrsehrift 
für Volkswirbschaft und Kulturge.s<-hichte, 
isc.s. S. Jl- :>iy\: Geistlu-ck (Der Welt- 
verkclir, S. sb); Deutsche Kulttirge- 
s c h ich t c , 1 f an nover 1 87h, 8. Iü9 ; 0 •> t z . 
(Die Verkehrswege im Dienste des "Welt- 
handHs. Isss. S.'.VIS— .",(», 7L>1. 7l'4- -72G)-. 
J.Wolff (Sozialismus, löi^2, S. 498— 505) u.a. 

Stand CS auch damit in Deutschland, 
dessen politische Zerrissenheit jeden plan- 



m&ssigen Wegobau hitidertr. am srliliinuisten, 
so waren doch auch in England. tit>tz seines 
indu.striellen Voranschreitens, und selbst in 
Frankrt'ii ti noch zu Anfang des 1!>. Jahr- 
hunderts nicht einmal die üauptstrassen iu 
einem leidlichen Zustande. Von Calais t. B. 
war die Rei.se nacli Paris A\ OLr''n der Sümpfe 
und Löcher, welche die .Strasse oft uufalu*- 
bar machten, ein riskantes Unterfangen. In 
gleichf'm Zn>taiir1e oräscntierte sich — nac-h 
den lebcnhlrcueu Sc:nilderungeii W aller .Scotts 
und Arth. Youngs, ferner von Hyde. The 
Royal Mail, S. 1 — \H: nnd Francis, »Hi.storv 
of Railways« — Englands Strassenwesen. 
Letzterer erzäldt: »Obwohl der Reichtum 
und die Be<leutimg der Stildte Manchester 
und LiveriMK)! enorm zugenonnnen hatten, 
war um ua.s Jahr 1S24 die Stras.sen Verbin- 
dung zwischen beiden l'lätzeu in keiner 
Weise verbessert; die Eanalgesellschaften 
erfreuten si^ h ciin'? vollstrmdigen Monop .!>; 
infolge der maugelluiften Güterbefürderiuig 
waren mitimter ganze Fabriken aus Mangel 
an Rohmatnrtal zum Stillstand gezwun^rMi.^ 

In Kiaiikreich bekam der Stra.ssenl*au 
durch Nai)oleof) I. (Simplen, Moiit-Cenis) 
ein<"'n kräftigen An.sto.'^R. rngemein ein- 
schiiei^ionder aber erwiesen sicli divi frii^l- 
liehe Neuerungen: das M acadamis i •■ i n , 
die Organisation der Schnellpost uud der 
Schienenweg. 

Wie man nilmlicii auf einem festen Fnter- 
bau durch eine Iviesschicht eine feste uud 
glatte Oberflfiche herstellen könne, die den 
If !• i Im II irs \v i d erstan d wesentlich ver- 
miudcil uud die Leistungsfähigkeit der Zug- 
kraft eriifiht, dae lehrten schon die r5roi»chen 
Militärstrassen. Die Kunst, eitii-n f.--ipn 
WegkArper aus Itlein zerschlageneu Stcuieu 
ohne . IUI II a»i8 grGsseren Stficken lK\sfehen- 
den Unterbau zu otrirhten. hatff Tiv-aguet 
schon 177.'» mit Uiin i'acl\iag«^ui<iia für 
Franki^eich gezeigt. Die Herstellung einer 
festen Kiesdecke aber kam erst auf Grund 
der Veröffentlichungen Mac Adams im Jalu-«"" 
bS20 in weiteren Kreis<^n ziu- Aufnahme. 
Die neue Ühaussierungsmethode weckte 
neuen Bedarf und kam neuerwachendem 
Bedai'f entgegen. 

Dabei muss man, weil dies für die riclitige 
Erfasstuig der neuzeitlichen Entwtckelung 
von Hclaim ist. im Auge liehalten, da?? Vn im 
.\ufkouiincn der Eisenbahn der Hrit^f-, IJeise- 
und Warenverkehr nur für di' oheren 
Gc-^.-l !>( Iia ft s- lind Güterklasson 
vorhaiideu war. Das i<eisen. der Brief- und 
Zeitungsverkehr war ein koBts{<iv iiger En.\u.s. 
nnd Lnxus;u-tikel waren es. flie allein für 
den Fernvei'sand in Betracht kamen. Bei 
diesem kleinen Bedarf war auch das Wege- 
uetz noch klein, üeim Aufkoromen der 
Eisenbalinen hatte das Köuigtx^ich Preussen 
kaum 31500 km cbaussierte AVege, imd davon 
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entfielen auf Ost- un<l Westpreussoii kaum 
liKJ km. AVie F. L. I'hilippsson ( 'Handel und 
Verkehr« 1899. S. 19) ei-ziüüt, erfolgt« noch 
zu Anfaiifr der fünfziger Jahr© der Tran8}>ort 
von Damj>fkosseln von Aachen nach \Vai-s( iiau , 
durch Gefährte mit 24 Pfeitien Vorspann 
lind erforderte die Reise tod Pbsen nachj 
fti'Mi kin cntforiitt'n (lno';<'"n volle 1 1 
Stunden, woim man in dem stickigen Kaiini 
des Postkastens einen Vorfjeschmack von j 
den Qualen einer ti-opischen St i faliil im 
engsten Kajütenrauni erhielt. Neuer ilcdaii 
ynirde z\ierst durch die Pustorj^anisation 
pewcckt. Im Jahre lS-.*4 njlmlich haft»' 
der in^u.ssische (Jeneralpostmcister Naglti 
die eiijrlischin Schnell|iosten auf deutschen 
Boden veritflanzt. welcliedie V>isherige Keiso- 
dauer von Berlin nach Mat^lcburg von 2V? 
Tapen auf lö Stunden iilikrn7.t*'ii. Damit 
glaubte man den h^kitüt ei-reichbarcu üxad 
der Oeschwindi^keit erreidit za haben. 
Heute legt man <Vu- Stn-eke in 2' s Stunden 
zurHck — ein deutlicher Matssstab für die 
Distanz, welche die neue Kulturftpoche von 
der früheren trennt. Nm li vnr zwi i .Tahr- 
hunderten l>raut.liteii die i^twiigeii vi>ii 
Halle nach Leipzif; auf der DttrSOkm langen 
Handel :>stni.s.'^e 3- I Taire. weil laut einer 
im < h-itrinal vorhaudt.n. n Besch werdesn'hrift 
di<:' Frachtfj^fiter bald über Steine und Fels- 
blöcke hiuweggehoben, balfl Pferd und 
Wagen au« flem 3 — 4 Fuss tiefen Schlamm 
heniusfiearbeitet werde» mu.s.sten«. Aber 
auch noch l^ü klagte eine Denkschrift 
z. B. aus Westfoleo. das» man tSglich lange 
Zfige von Pf' F'lrn <vho. vrm denen jeiles 
drei Scheflel Kohlen auf dem Kücken trage 
und nur 25—30 km im Tag zurücklege. 

Kine radikal.' rtnwillzung im »Konsum« 
imd in des.sen Iklriediguug erbrachte <la.s 
Aufkommen des S<'hieneowegs in Vorbinduii>; 
mit dem neuen Kraft motor. Was aber diese 
Umwälzunp bedeutete, wird einem erst 
klar, wenn man sieht, welche Distanz zwi- 
schen den |>rimitiven ErdBtraäsen (wie »ic 
noch zu Anfang des 19. Jahrhimderts an allen 
Orten vorhaiiden waren, wo no-h die Natural- 
wirtschaft vorherrschte), und einer modernen 
Strasse liegt. Der Bewegungs widerstand im 
V- rliriltni> zur I-ist beträgt auf der einen 
14. auf der anderen nur 2".o der l.*ast. Auf 
einer ^iten Kunststrasse also kann ein Pferd 
eine siebenmal gi-«"i«;^'^n^ T^idung ührrnnlnnm 
oder — da der Widerr.taiid mit der liclricks- 
geschwindigkeit wä<'hst — eine sicl)enmal 
höhere Gesclnvindigk»^it • iividien als auf 
einem Erdweg. Eine Zunahme des Wider- 
Stands luid .Abnahme der Nutzwirkung tritt 
au.'üieiTlem 1. mit dem wachsenden Stei- 
gungsverhältnis de«* Widei-stands — da 
<la.s Tier aii>>' r dem Fuhrwerk noch seine 
eigene Last liiuaufbringen muss, (beim Maal> 
tjei1raD6|i0iEt kommt das LAngenprofil kaum 



in Betracht) — imd 2. mit jeder K r ii »i m u n g 
ein, da dadurch die Reibung vermehrt, die 
Zugkraft gehemmt wird. Je mehr also die 
Bahn gerade und wa|i?©reeht verlftuft. nm so 
vi 'Ucr kommt die Zugkiafi /.iw OelttuiL'. Die 
i LciätUD^fähigkeit deä Fahrzeugs und des 
I Betriebs hängt 1. von der Linienftthrung 
ofl. r der Anlage imd Rii lifimi: fV'r Linie, 
2. von der Herstellung ile.s \\ egkgri)ers>, 3. 
I von der Ausstathmg «ter stntsse {&. B. mit 
K[itwr?<sAntn'^s>anlagen, < jrientierungszpi 'hi^n, 
JJauuipflaiixiing. Beleuchtung. Siclurlieit 
g»»gen Uelierfall und widrige Wittennig) ab. 
Vor allem erfonlert eine Kunstslras>-e als 
ILauptbedingung eine ununterb rochen o 
Unterhaltung der Fahrbahn, die nur bei 
«ner straff centralii^iertett Regierung möglich 
ist. Eine nicht srtr^rfältig tmterhaltene Kunst- 
stras^e ist schlechter als ein blosser 
Erd weg; die Beispiele sind nicht »elten, wo 
kunstgerecht angelegte Strassen, welche jl B. 
infolge lall!.:' !' Kiii'L.'-jahn' v.^ni.ii-hlä-sigt wur- 
den, gänzlu-ii unbrauchbar geworden tiiud. 

All diesen technischen Anfordeningea 
konnte innn allgemeiner <--v<t <j:f>m lit werden, 
als mit dem Kis<.>nbuiti)i«au auch in (ton 
Sirassenbau ein grt">sserer Zug kam. Von da 
ab begJinn man plan nulssig die Stiiisf!>:cii, unge- 
achtet des Wit lorspruchs der ürundeigentnmer 
und ti-otz des Mangels eines Expropi iation.sgc- 
80ticeä, gerade au leiten, die vielen Furten dun-h 
Brücken zn ersetzen nntl das (lef;ill. djus 
bei vielen Haupt.sti<i>--i u 1.'» 2o*'o betrug, 
vermittelst HerfttuJiuug von £ioschiiitteo, 
durch Abin«ben und Anfschfitten au»zu- 
, gleichen uml zu vormindern. Eigentliche 
Ötrassenkorrektionen. d. h, eine kunstgerechte 
Umgehung der alten, in Süddcutschmnd gie- 
wöhnlich auf keltischen Trsprung zurück- 
rtnchetiden Steigen wanm im is. Jalu"- 
hiniflert noch nicht vorgekommen. 

Infolge der gr(V--' ii'a Kapilalaufw '■iplniii,' 
.Ulf den rnterl>au gelaugte man ;illntälilii;ll 
zu einer l>es.sei-en Erkenntnis von dem Werte 
einer genanen DurcharUMtung der Anlage, 
der Trace der Stra.s.s*:', ihres Anschmiegcus 
an da- Terrain, ilii-er < ieradlinigkeit, Nivel« 
iierung und Horizoatalität. 

2. w«e1i8elwiTkiiii|r sirlsehen Volks- 
wirtschaft nnd Wegewesen. Hi • Strasse 
und die damit gegebene Erlcichtciung der 
Ueberbringung von Nachrichten sowie des 
Güter- und i'ersonentraiis] ils diotit. wie 
wir gesehen haben, zunilciist den Zwecken 
der Kriegsführung und Staatsvonvaltung. 
üie gi'schichtlich zuerst nachzuweisenden 
Stra.ssen sind 41e«jrstra.ssenot, erbaut z. B. 
von CyniB und Darius, dann von den Wuni- 
schen Kaisern, zu Anfang des Iii. Jahr« 
hunderts in Hussland und von Napoleon L 
(Erst in den jüngsten Tagen machi'n die 
Eroberer eines freibeitliebenden Lande», 
die EngJAnder in Transvaal wie die Ameri- 
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kanor auf den Pliilipj iin ii. dio Ei-fahnm^, 
dass ihm l^^nd oi-st in dem Vorhfilttiis dem 
Erobomr f^t-hörl. in dorn der Bau des Liirios^, 
<l. h. der mit i i besetzten lleei-sti-astie, 
Torangclircitet. ^iclit die Kaaoneo alleio 
können padfizicr^n, sondern mit ihnen der 
\Wf;el>au. Alloixlinps zieht auf dieser Sti-as.se 
zugleich luit dem Kiiegäuiauu immer aucli 
der Kattfmano mit dn.) 

[ii 7wr>ifrT Linie i>t dir Sri;istve das 
wiohtip^te Kultivatiünsmiitf I. Zur 
Erschliessung, d. Ii. planmilssigen Beliauung 
und Tjr-i< dl hing »jungfräulicher' Gebiete, 

1>. tJi-Uifiika.i oder Centralasieng. dient, 
nelw^n dem Pflug, hauitt.säclilich die fahr- 
lai' Stnisso, durch wehho die Sklaven- 
trit^fr (>ntbehrlich \\m\ ilerc-n Knifto ffir 
di»3 Produktion frei gemacht werden. Rho- 
desia z. B. verdankt sein rasches Emi)oi-- 
hlnhen diesem System: erst der Fahrweg zu 
der ilauplsliii-^i'. Anuu das. Wohnhans und 
nun ev^t diu Farm. Die eiligen Amerikaner 

f riffen allerdings gleich znr Eisenbahn. Wie 
[«••4se-\Vailegf; von den I'rni ie.sta."\ten er/ältlt, 
eilt dort die Eisenbahn .siigar der Bevölke- 
runi^ Voran und ebnet ihr den Bnlen, ja es 
sind die Ei.seubahngesellschafti'n selb.st, 
"welche heute die ge«^ignetsten Platze für zu 
gi-flndende AiisiiHlelungen answühlen und 
sich aii i!( r (irruidniiLr dii^kt !>rf»>iligon. Die 
gan/.r EsilhUiuuig dci i'nüi'\-Uuiten gleicht 
der Invasirin einer grossen Kulturannee. Die 
()|>emtionhbaBis biMeten der Mississippi und 
Missouri, die Feldherm waren die gi-nssen 
Kaiütalisteri des Ostens, die Strategen 
biideteu die Eisen bahugesell^chaften, die 
Plfinkler und Eelaireurs uraren die Etn- 
waiül' 1 nnifs- )uid L{indagenlen . und di«' 
Aniice sclbtst waren die Hunderttausende, 
ja Millionen deutscher Emigranten.« 

In dritter Linit' ciliöht i-inc Sti-a.s.se die 
Yersandtühigkeit der Kr/t ni^nisiie. Die- 
selbe bemisst sich nach dem Veriiäitnis der 
Versan<lkoKten zu «lern Verkanf-jii ' is. Jst nur 
ein Trans|K)rt mittelst (Sklaven-) Träger rar^- 
lich. so sind geringwertige Massengüter Hber- 
haupt nicht versend bar, weil bei dieser 
Transportart der Tonnenkilometer auf 2* « 
Mark zu stehen kommt. li;i N'omindfähig- 
keit steigt im gleichen Schritt, wie die Aa- 
vendung von ZMf^knit erleichtert wird. Auf 
einer gnl'n Schottei-strasHC libemimnif rin 
Pfeitl hundertmal mehr. 4<» Ontner gegen 
40— riO Pfund, imd komn.t der Tonnen- 
kilonieter nni- auf 14—20 Pfennig zu stehen 
(Preuhs. Jb. 1807. S. ;{S4). Der Absatz- 
nidius vergiössert sii h im (,Uiadnit der Herab- 
setzung »ier Kilometertonitenf 1 ,11 ht : --ir i.c- 
trfiK* bei d«T Eisenl»ahn tun- - i'k iitug tür 
Massei ;:;nt. i . ilcmgemäss können solche auch 
hnndtitmal weiter versandt weixlen als aus 
jenen Produktionsgehieten. die nur liidianer- 
pfade «ufweiifon. Daxu kommt, dass bei der 



primitiven Ti:anspor(gielegenheit sich nur ein- 
mal im .lahie rlio MOtirlichkeit bietet, die Ware 
auf dem Juluiuarkt an den Mann zu bringen, 
bei der anderen dagegen ein ständiger MtU'kt, 
die Kontinuität der Beziehungen ge- 
sichert ist 

Den wech.sel.'äeitigen Einfluss der Ent- 
wickehug des >^'c^weseas und der Volks- 
wirtschaft können wir in folgenden SUxen 
znsammenfasM'ii : 

Der wirt.sclialtiicite D»eu.>t euier Eiuzel- 
siras.se be.steht zunächst in der direkten Er- 
sparnis von Zeit und Kraft, d>'i vulkswirt- 
.scluift liehe znn.'lchst in der Abkürzung der 
zeitlichen und räumlichen Entfernungen, in der 
Erhöhung der Transf>ortfühigkeit, in d^T Er- 
biviternng des Versand- und Absat/.i;iyons. 

- V o I k s w i r t s c h a f 1 1 i c h e H ♦» d e u - 
tung kommt vor dem Aufkommen der Eisen- 
bahnen keinem Wege an sich und absolut 
zu: SU' liängt vielmehr von dem jeweiligen 
Staude der Produktion und Cirkuiation, von 
der AnsbOduni^ von Handel und Gewerbe, 
den-n Einrifhtnngen und Organi>ali(in ab. 
Volkswirtscliaftliche B<Hleutnng konnte dem- 
nach vordem 10. Jahrhundert iljis Wegeweften 
in demji^nigen Bezirke oder l^iande noch nicht 
erlangen oder erlangt haln^n. in dem es eine 
arWitsteilige Produktion und einen Durch- 
gangsverkehr noch ni(-ht e ili - 

AYie geschichtliche Ealvui ktjlung der 
Bedeutimg des Wegewesens für ein I-'»nd, 
dio Frequenz und Ur^nisation der Wege ist 
durch die Kurvenünie, nach welcher sich 
das Volk Ober die i-ein l>äuerliche, lokal be- 
schränkte Produktion erhebt, sowie durch das 
Mass voraejtddinel, in welchem die Industrie 
für den AVeltmarkt arbeitt t und in w. I. li.-m 
die Stftdto als die Mitteipunkle des in- 
dustriellen Lebens hervortreten.' 

>Bis zum Aufkommen di i Ki>r!il.;iln! 
filllt dio geschichtliche Ent wi- kulung des 
Strassen Wesens zusammen iint derjenigen 
der Volkswiitsrliaft und der Sta;ifsv.T- 
waltung. l)n' I^uige nml Diagonalrieit- 
tung. die H-ontinuit:V der Hauptstrasse, der 
Ausehiusä der Verkehrsbeziebtmgen ist 
gleichbedeutend mit dem Fort.«ehritte der 
GcselKschaft von der hauswirt.«ichaftliehen. 
iK^ztrks- oder korporationsweisen Absonde- 
rung, Imliemnp. Lotcaüsiemng zu einem poH- 
lix'lii'ii und vi>Ik>\vii'tschaftlielii-vi /ji>;iinni"'n- 
scliiiiss, zur ( ieidwu'tschaft, zu der exiensi veu, 
Aber den Bezirk hinansi^reifenden und zu der 
intensiven Steiireriniir drr Arl" it>teilnng. 

>lm gleicht II Mas^^-. ui \v«_leiiein sich ein 
( lewine der versclde<lenst gestalteten Zonen- 
grup|R'n der Pi-o<lnkii (na^ Ii der Thiinen- 
schen Formel) kotnpJi/.i< rt, erlangen allnulli- 
li< h, der Zaid nach, immer mehr Strassen 
eine volkswirtseliaft liehe Bedeutung. Zu- 
gleich vervollkommnet sich, gemäss der vor- 
gezeichneten Stufenfolge, die Ausdehnung 
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«Ipi-Yerkehrebezieluintrr'n oinrs Rr-zirk-; oi!pr 
f'iiies LauUes in di« lünge tind Breite, du- 
Eirilioidichkeit der Aolago, die Qualität der 
Diirthimncrs- und Seiten »traisien sowie die 
Glied« ruii;,'^ des sie nnter einander verliin- 
<iein!i-n Sy>ti'ms.' 

»Damit kommt allmAhlidi ein mcli immer 
mehr yeritotelndea StiuBsenoetz auf, da» an 
sich aiii'h eine selbstilndigi? Rückwirkung 
auf den VolkskaiisbaltaitsflbeD küuute. Tliat- 
sldilicii jedoch hat das Wegeweeen dies« 
KiV kwiiknner erst mit dein Anfkf.mmen des 
Diim|iftKitnebes ausgeOlit. \ ojIum ist es im 
VerhSKsis zu der arbeitsteiligen l'ivHliüitioii 
inid tregenfilier ihrem Fortsehreiten mehr 
der »'uiiifangende, von da ab der dirigietvnde 
Ti'il. Die Entw i< k( hing ist nieht mehr 
stetig und allmählich, tieahalb aber uielit 
naturwidrig, vielmehr ■wird Bi© durch das 
iii u.- Ferment niii- ui'Lrrm.'in l»esehlennigt. 
Diuch die stOrmiäche üäruug wird der 
Orgaaismns nicht zerstört, aondem ungemein 
IfUiiskräftiger luid fniehlbam- gestaltet, 
-ueiies I^elien blüht aus den Kuineu.« — 
Diese Thesen nulgen durch folgendes nflher 
erlfiutert wenlen : 

Welche S\imme die einzelnen durcli <lie 
hi'uore r'luiussieiinig erzielten Ei-spaniisse 
darstellen, hat schon 1780 ein französischer 
Abbe zu U-n-clmen gesucht; man kann dies 
durch Berechnung «1- s .Mimii ratifwands für 
die beförderten Kilotnetertonucu oder der 
Uehrleistung der Zugtiere. Auf dem einen 
oder anderen Wcirc Lr-'laiiL't man ?.. H. fflr das 
Deutsche Keich zu ;"><«»— liA»u Mjiiioiie« Mark 
per antiuni, gleich den Zinsen eines Kapitals. 
da> viermal gnl-^ser ist. als das Ardatrr»kapital 
der Strassen darstellt. Umgekehrt »chlagt ein 
amerikanisc-her JfationaJokonom die jührli(.'he 
Minder einnähme, welche die ameiikanis^ -hen 
Farmer infolge des rflekständigen Strasseu- 
wt'Sfns erleiden, für da.- -lalir auf .'."iIMi uinl 
demzufolge den £atgaug au Kapital wert 
des gesamte Farmlandes auf 50000 Millionen 
Mark an. Derartige l^oreehnungi ii lial« n 
keilten anderen Wert, aln dasä bie ftlr die 
allgemeine Produktivität des Straaseowesene 
eine gi-eifbare Ziffer vor Augen fOhret). 
r>«^Mn bei jeder Kommunikationsv.Tvull- 
kommuung ist wichtiger als die direkte 
Ersparnis der indirekteNutzcn, weldier 
in der rmwandlung der Preisgestal- 
tuntr. in der llebuiii,' drr Werte und 
der UerBtelluDg einer orgaaigeheu Ein- 
heit nnd Oesamtkrait besteht. 

Anf die rmwamlrliine: d^^^ l'rris- 
tti v.>au s wies z. B. 1 urter (»Progress of tiie i 
Nation ) auf Gnmd der Beobachtung hin, dass 
es z. B. in der Grafsdiaft Suüsex sich wptrrn 
der rnwegMmkeit der Straissen bi.s /.mii 
Aufkommen der Kisenbaluieu nicht lohnte. 
>'lei8ch oder Getreide nach London zu senden : 
deshalb war der Preis in Sussex kou&taut « 



nii-diig. in der Nähe von L^mlon konstant 
hocii. Mit der Vervollkomnnnmg der Zu- 
fahrt tiut ein AuMzli'ich ein. Zugleich aber 
kommt in die herk' ininüch fiberbra<'ht' n 
her stabilen Absatz- und PreisverhiUlnissS«,' 
durch die auswärt l^'e Konkurrenz ein fort- 
währeudeä Scliwanken, die wechselnde Kon- 
junktur hinein. DbIkt verlangten st-lion Ende 
des 17. Jahrhunderts die LoiKlun /.üiiiii I;-t 
liegenden Orafschaften, wie A- Smitii crzälUt, 
allen Ernstes die Zerstörung neugebanter 
Ivmd.stnuisen, weil sie die konkiuri' I '-ikI-' 7.n- 
fuhraus den entferuterliegeuden Bcznken unvl 
demzuf' lt: ' inen Druck auf die Korn |>reise 
\md Liegensehaftswerte zu stände gebracht 
hätten. Eine rapid«:« Pi>>isausgleichung trat 
mit tler neuesten Konkuirenz <les Wa.s.^er- 
weges ein. der 2.% mal hilliger ist als die 
Achabticht. Von da ab richtete si< h für 
sämtli(-he Sta|>elaitikel. namentlich für Ge- 
treide, die Uöhe der Preise nicht mehr, wie 
CrQher, nach den einheimischen oder»natio- 
nalrn Pmduk'tion.s- inid Konkui i- tizv. i Iiält- 
uis.sen, sondern nach der Entfernung vou 
den ttafenplfttsen, wie Hamburg, Blanuheim 
u. s. w. 

Damit (ihalt die orgaiii.sche Pmge- 
st a ! t II II i: eiuen kräftigen Austoss. ScxiOQ 
I frühzeitig liu^st .sich in dieser Beziehung 
(auf die organische Cmge.staltung) ver- 
folgen, wie die Mittelpunkte der |x>- 
litisehen Macht oder des Weltverkeluii, 
namentlich die HalenplfitsDe dahin streben, 
dass ferner liegende Pr™liiktinn?lM /.irkr mög- 
lichst nusch und leiclit en-eicht werden 
I können ; .so erweitern sich die ursprfing- 
' lieh isolierten Verkehrekomplexe und 
I gchliesscn sich dann aUmilhlich immer 
näher zusammen. FOr den Bezirk, der 
I noch nieht mit Stntasen Tersehen ist, ist die 
I Natiwahvirtsehaft gelbetverstftndlich, weil eüi 
.st.lndigiT Haiiix)rt ein Ding di r I jimöglich- 
keit ijjt; wim dieser fiapport durch £r> 
bsnnng von Strassen erleichtert, so erwSchst 
allm;1hlich ein i-egelm/Ls.sifrcr Aust.nrsch atif 
weitere Ferne und ein l'i'Miuziei'en für 
diesen Austausch oder für den Markt; die 
i n t er n .T t i nale IIa n il . 1 s Iii lan z wird 
nach Inluilt, l'mfang und Beileutung total 
umgestaltet. 

Mit dieser Eni Wickelung sind NKlann 
einige weitere Momente gegclMi'n. die der 
Natur d- i St ra.ise eigen sind, S(i tritt ziinäch.st 
ihre eentralistische üaXur hervor: sie 
erfordert eine einheitlidie Anlage und eine 
systi'matische Dispfisition des Isetzes: eine 
Dm 1 hgangsstnissc ist iiborhaupt nicht nn"ig- 
lich, solange sich nicht, wie es z. B. in Alt* 
ieehenland der Fall war, die Kleinen 
uuteronlnen und dadurch die .Mittel zu 
eiuem solchen Baw zuNuninenliringeu ; sie 
vei-stürkt ab<n'. .sobald »ie geschafieii, die Kon- 
ceutratiou de^ Kapitals vmä der politischen 
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Macht. Die Sti-asse ist dor PiMni.M-, Trä^r 
UQil Herold der Centralisienuig der wirt- 
schaftlichen lotoreaaen iind der ]>()litiBchen 
Macht. Von den neueren Staaten war 
Frankreich derjenige, wek-her als der erste 
die Centrali-sation der Vprwaltun<^' dureh- 
gefOhrt. die!=i aber auch in der einheit- 
lichen Olieilerung des Strassenwesens tmn 
Ansdruok ffebraclit Imt. lYu-se Koneen- 
tration wächst, je melir der Fortschritt der 
Technik höhere Anforderonfen stellt. Je in* 
tensiver f- rnerdie Beförderinif; sieh ilt' -tnlt- f . 
je mehr sie im ^irtssen^; betrieben wird, 
nni so seltener siu(l die Zutranprs.stellen für 
die kleinen Ii R /.irk'- und ProduktinnsstHtton, 
mn so leiiJUi'i wii U es den gn>;?seren *.'entn:'n, 
über die kloineit^n liinatiB/.uwachsen, um .so 
ihingender legt sich den kleinei-en das Be- 
dürfnis uah(>. sich den grösseren anzu- 
Kchliessen. Dieso Knncentration wirkt als 
ätr>re.Qfried für zahlreiche kleine InteresscD, 
Existenzen und ProdnktionastStten nnd er- 
/-engt schlimme Uebergangsleid« u. für <lii> 
sicit aUenlinjs später — vermittelst der 
Hcbnog der Besamtkraft — ein Aiit^leich, 
wenn aiicfi tiichf imnii'r für 'Ii'' ziin'iftis-t Hr>- 
tn>ffeneu ergieht (vgl. (i. * uiui, ^^ational- 
Skonomie des Handels, isijlj. S. 777 u. 7s7). 

FerntT dl' iit jede Vervollkonimn\uig der 
Ti-ansport mittel zur Stärkung der S]>eku- 
lation; ein Segel z. Bb verviei-fai'ht tli«' 
Ki-aft des Fahrenden, er m\iss aber dabei 
sfifnrt siiekulieren» . wie er den Wind ab- 
fängt. l)ie Spitze dieser Entwickdung ist da.s 
Attssinncn der vorteühuftui^ten Ucber»eelinien. 

l'ni die knltiirges»'hichtHche Bedeutung 
dieser Ci-ntralisienutg voll zu wHiilm 'ii, 
uiusH man sich die eines zwei Meere mitciu- 
ander verbindenden Seeweg«, ^e t. B. des 
Suezkiännl-, vi"'rc'''L''iiU\ äi-tiucn, m(1<-i- \<ii' Auir'ii 
halten, wie das Welinicvi .-«eHisl, tniher euie 
die Völker Pciieidcnde Mauer, »zu einer 
Hodistrasse des "Wril verkclirs . zu einem 
neuen Felde des allgemeinen Wettl)ewerbs 
und zu einer künftigi'U Wahlstatt aufgerückt 
ist . l)ic iNeuzeit- winl damit eingeleitet, 
diuss durch die Entdeckunt? des Swwegs 
naih Indien das kleine I'ortugal auf Kosten 
Venedigs nnd mit der Kutdeekuog Amerikas 
Hollana und England auf Koston der Mittel- 
III' < 1 - und Ost .see- Hilfen in di<' Höhe k*'iriniin. 
Eine uuuh mächtigere i'mwälzuug hat 
die AuB^hnnng der «senhahn- und CSmpf- 
schiffahilslinien Iici-vm]^, ] nf. ii. n. ntli' h er- 
langte hierdmxüi die W c<ii!>flvvirkuug /.ur 
(leltiuig. die zwischen der Nenliildung von 
Vcrkehi-swcgen und der von Verkehi-smittel- 
Munkten besteht : naturgcmilss entstehen an 
den sich kitnizenden Bjdmlinien neue Contivn 
d< s Verkehrs und der Industrie mit m.Hch- 
tigei- .Anziehungskraft, welelie die Bevölke- 
rung des platten l^uides an sieh saugen. 

Die revomtionierende und ceutraiisiercnde 



Wirkung der neuen völkerverbindenden Wege 
erklilrt sich aus folgendem: 

Damit eine Stmaae der Oesamt Wirt- 
schaft zu gute komme, muss sie mit dem 
Gesamtverkelire verbunden, ein Oer«imt- 
verkehr selbst vorhanden .sein. Die ei-stere 
Voraussetzung, die »Verbindung«, begreift 
eine planm&.^ige OrganifiatioD und ein syste- 
matisches Ineinandergreifen der Wege 
in sich. Kur genügt das Vorhaudeoseiu 
eines Strassennetzes noch nicht Fnudoeich 
/. n. hafte Alitte des 1<>. .!alirliiindert.s schon 
einige Tauscüd km Strassen ; aiier ilu' volks- 
wirt.schaftUcbn' Dienst war ebenso durch den 
damaligen gegenseitigen Abselüuss der Ge- 
moiudeu und rroviiizeu, durch die Ersvhwe- 
rungen des Handeb nnd die Gebund<:>nheit 
des gesamten Erwerbslebens als duit-h den 
verw.thrlosteu Zustand der Strassen geliUimt ; 
von den vielen Tausend damaliger Stnuisen 
kam h<iclistuns den VerbindungBW^n in 
tler Nahe der Hafen-, Mess* und Indnstrie- 
f l.U/e eine volkswirtschaftliche B^'deutung zu. 
Kar die letzteren, die Knoteu-, Eck- und 
Endpunkte des Transithandelfs waren StAtten 
hervoriai:<'iii'' r Hanl !s- und de werbet hiitig- 
keit ; den abseits liegenden Orten maugelte 
es schon an den tninsportfähigen PtodukteDf 
fnr welch die Kommunikationswege von 
Wert gewesen wären. 

Diese Beobachtung biingt ims dem an- 
deren oben erwähnten Erfonlernisse eines 
weiteii'u Interessentenkreises näher: <Ue 
Wege in der Zeit der sogenannten *Xatural- 
wirt.schaft< waren wie unsere heutigea 
Feld- und Holzjibfuhrwege nicht Verkehrs-, 
sondern blo.s.se Produktionswege und hatten 
höchstens den Zweck, die Bezirksstadt und 
die I^andorte miteinander zu verbinden; 
aU Kommunikati' insuT-n^e siii.I -i.- lodigUcD 
iiccrstrasseu« oder »Haudelszüget. 

AlUnfthlich kommen einige Momente auf, 
welche di<>snn S|n i ialdienst für da.s Allge- 
iiu'iiie t i weitem; » s sind dies die Mom«-nte, 
well he manche Staiitswirtscliaflalohrer fälsch- 
licherwei.se mit dem Namen '.\rl)eit.-tei- 
lung . «arlx;itsteilig«? Produktion« glaulien 
erschöpfend In'zeichnen zu können. Auf 
der 8tufe der »Naturalwirtscliaft« bilden die 
um eine Stadt herumliegenden OrtBchaften 
eine Produktionszon^f für sicli mit nafiim' - 
mässer Gebundenheit uml rein örtlicher 
Begrenzung; zwischen den Hafenplätzen 
zwar und einzelnen In-. In li- i vriira:;' nd- r 
Handels- und üewcrb.sliiatigkeit gieui es 
KommnDlkationBwege; aber die gestmte 
V<dkswirtst'luift, inslx'sondere die rr.nlnktioa 
des |>!atten Landes i.st nicht zusamniengt> 
schl II. Es fehlt an der dem Begriff und 
Wesen einer Volksw h tsehaft entsprechenden 
Idee der Staat.seiuheit und au der Haupt- 
wirkung, welehe darin besteht, da^s eine 
Ausgleichung der LiefeniQgB- und Be> 
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ziipsmogliehkcit sowie eine orgaoist'h in- 
einaadeiigreifeade Oirkulatiou und Umwand- 
luDft von Geld, Wnre imd Kapital nidit nur 

in f^inor Grossstailt hikI nioht etwa nur 
enüanf^ einer Weltstrasso, Pf>iKleni ianeiluüb 
der politisch ziisammenp'haltenea Vielheit 
von Gemeindeu, also auch auf dein platten 
Lande stattfindet. Dieser Prozess vollzieht 
sich a) in der Kichtnog der Ausgleichung 
des erzeugten (^Miantums. von Leborfluss 
und Mangel und der allmälüiehen Ausdeh- 
nung des Kayons der Transftortfähigkeit, 
zuerst bezüglich der Lnxuswaren. suäler 
aach hezt^ch der Rohprotlukte; h) im Wt^ 
dir nivellierenden EiuwirkiniL' auf Preis 
und EiDkouimen; jede AVai'e kauu zu 
annähernd gleichen Fmsen allerorts nnd 
jederzeit bezncon tind geliefert wt iitfn. 

Befördert wIkI dieiier Au8gietdHuig>|iio- 
zess eben durch daf StiBSsenwesen. dessen 
He<leulung dann auf der ander 'n Si ite in- 
folge der g»3Scliilderten Nivellieruiig ge- 
steijgert wii-d. Man erkannte dies Mitte 
vorigen Jaiirliunderts selion ziemlich klar: 
schon Ph. P. (xudcn, Polizei der Ind\istric, 
17ti.s, S. 210 gebraucht z. Ii. ein an Tliüuens 
Wirtschaftszone eriooemdea BUd mit den 
Worten! »Man setsse eine Stadt wie Biris 
oder XfiniVierg auf > ini' .iiid« i-e .Stolle, also, 
^Um iMi nur aus eiuer Gasse besteht; mau 
ziehe diese Oasse im ganten Bliche oder 
im fi-änkis<'hen Krrifir. itn Zirkel herum n\v\ 
beUiue das innerhulij dieses Kreises gelegene 
Land <?tc'^ 

Von den Haupttnarlvtr>rt<^n aupgehend 
breitet sich die Ausgleiclinug und weclisel- 
seitigi? AbliÄngigkeit allmählich über gri)«<sere 
Bezirke (und im Laufe der Jalirhundei-te 
über silintlichc Kultui-staaten und deren Ge- 
samtwirtschafl) atis. Zuerst ist es die ein- 
zelne at^egeoe Üemeinde, dann der Be- 
zirk, scnlieasHch ein ganzer Tjandstrich, 
W'-Iciif rri^chlossen wi'nlcii. uu'l zwar m- 
en>t nur dem »[»ekulativen iiaudel, dann iiir 
die bessere Verwertung imd das gleichzd» 
tiui' Fr>rtschi"eiten im Anliati der landwirt- 
^cllailiicllcM Ki-zeugai.>nc, sclihes.slich für die 
Fortschritte der kapitalistischen Pi'oduktion. 
Wann un-l wo diese Erbreiterung sich voll- 
zieht, dort kuuimt in das \Vegewe.sen auch 
ein System.. 

Als BcisjMel hierfür mag die volkswirt- 
schaftliche KntwickelungDeutsSchlands (lienen. 
liier fibte — nach meiner Ansicht — in den 
grosseren Städten der Ausfuhrhandel schon 
im 14. Jtüirh. eine viel namhaftere Rflckwir^ 
kungauH.alsman gi ni. iniirlich annimmt. Denn 
die Blüte der mittelalterlichen StUdte beruhte 
nur zum Teil auf der kletngewerUIchen Oe- 
bundenheit ; dieandorn plit^nirntiq-p ( irunrllafro 
warder freie Ex|Kjrl und die E.\|Mjrt!udustnc. 
welche in jener Zeil allerdings nur in liaus- 
industndler Form mflgiich war. Das Empor- 



komnifii um] <li>' Or"ssi' von Au;rsliiire:, Xürn- 
beig, Lim beruhte wie der Reichtum Barce* 
lonas, Venedigs, von Florenz, Pisa und Gent 
nicht auf dem ' hi sanii-ii llainlwprk, sondern 
iuü dem hausiudustrieUea Mauufakturbetrieb, 
auf der in Tau.senden von Ilauslialtungcn 
betrif'lM'iii'ti Leinen- o<ler WollenwelM iri, 
Metaliverarbeitung ett.-. und ihrer Verbindung 
mit dem Transithandel. iJie in der üm- 
gebutig solcher Industricceutren gelegenen 
landwirtschaftlichen Betriebe hatten an der 
I Nachljarstadt die Veredlerin der HohproJukte ; 
dort wiuxlen diese Produkte, welche mau 
I sonst, weil unveredelt, «nicht xelin Heilen 
Weit vorfahren konnte', in leidit traii-|Mir- 
table Manufaktur- oder Stapeiwaren umge- 
wandelt, dort wurden aucli die auf dem 
[.an'Ii w.tliicn l drs Winters überschüssigen 
Al•U•it^k^äflc lolinend beschilftigt. Vu\ die 
Industrieccntien bildeten sich (haiisindustii- 
elle) Industriebozirke, welche sich von der 
bäuerlichen Wirtsi-Iiaft und ihrer lokalen 
Gebundeidieit unal>hüngig stellten. Kii) sie 
waren die Wege, welche auf die Mcss|ilütze 
: und Messrouten einmündeten, von allgemein 
wirtschaftlichem Werte. 
I Sieht man jedoch von diesen *£xj[wrt- 
I inseln« ab, so dienten die Strassen in Deutsch» 
, land. bei seiii'-r v. i wictjv rid l "ui- rlichcu Ver- 
fassung, bU- in das laufende Jalii'huudert herein 
I in der llauptsache der Örtlichen Produktion 
ui:'i dem Nai liViarsfhaftsvrrkr'Inv'. d'ni spe- 
ticllen Zwecken iler lokalen \Vul.s<:hafts- 
gi^nosseus<:iiaft oder spilter dem klcine- 
i-en in sidi abgeschlossen rti Kreise der 
Bezirksiuteiiessenten. Die Nahrungsmittel, 
die groben Stoffe für Kleidunf^ IHM Haus- 
rat, der tiUiliche Bediu-f der grossen Masse 
' der Bevölkenrng wuiflen an Oil iiml Stelle 
oder in der nächsten Umgebung gewonnen 
lund verbraucht; die Industrie war an den 
I Erzeugungsort der Rohstoffe, der Import an 
w- i-tvolie Luxuswaren gebunden ; eine Aus- 
I fuhr von Kolistoffcn nach entfernten Absatz- 
I gebieten gab es auf dem Landwege nicht 
, (virl. Sa\ 1 S. s<)). Erst musste dieser Bann 
' gebroi'hen werden, dann erst konnten die 
; vorhandenen Wege, wenn ich so .sagen darf, 
1< ri volkswirtschaftlichen Reifegrad er- 
langten. 

So kann man auch an allen anderem 1 ,.u < lern 
; l>tH)lw»chten, wie die Wege in dem gleichen 
I Grotle, in welchem allmählich die ifumi- 
! liirhen Schranken der Produktion durch- 
brochen werden, Bedeutung fflr das Qe» 
samttnteresse tmd den Rang von Kommuni- 
kationswegen erlangen: »Handel schafft 
Wandel«. 

Ein beschleunigtes Tempo nahm dieser 

i*nizos> Mifti' <!> < vorigen Jahrhuii'l' rt> mit 
dem AulkuiiiiinM der neueren Bauirit^tliode 
und der zeillich damit »usammcntreffentleii 
Umwandlung der gesamten Lebensverii&It- 
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ni«;«o an: im ploiclifn Schritto mit ilem Ein- I der Vnrtoilp un<] Mittel Opsamtverliand. s 
tlringeu dieser l'mwandlune der U<Mlfirfiiü>se nicht mehr seliemiiit ; die AriM'itsteihmj? dva 
und der Produktion und mit N ; An-jbrei- Landes kann vöUifjer. pleidiniässiper dureh- 
tnnfr der ("lians^ienmcstet-iinik werden die , {^bildet und dadui-cii die wirtsehafflii h. 
Artikel des Massen konsu ms, zuerst das Enerp^f des Kinzehien wie des ganzen \ nlki\> 
(jetreide, versjindfilliifrer und erweitert sieh vervielfaehl werden. Durch die neuzeit- 
die Oivnze de» Marktbezirka, zuerst über den | liehen »Brücken« ist Raum uud Zeit, der Pio- 
Bezirk, dann Aber di*» Provinz, whiiwjslich I dnxent «od d^r Koosiunent, die Prodnktions- 
über den Staat hinau-. ]'■ \<ii ilir KI>,'ii- ui'l''u'. iili''it, Xitchfrape und Ab-Nitzni<"Lrli' li- 
babnen kamen, wunlcn alle Eiuküuio in der i keit so zusammengerückt, das» ihre AUgegeu- 
Bezirksstadt f^macht tiad alle landwirl- 1 vart so wie eine Vermehrung wirkt. Qnd 
sehaftlichen Er/eutjnisse dort verkauft: sio zwrireinei'seit? d>r l*ivi(luz>ntrr], nilfsf|uellen, 
war iür einen Wirtschaft.'iverK'jnd im Um- 1 PnKluktionsgelefieiilteiteu und Watvn, ande- 
kreise von (Ri— h»» km der natur^jonnls-s ge- I rerseit.s der Konsumenten und Absatzkreise 
geliene Mittel|tunkt, <ler einzijr ' !?<'zugs-;in den seitherigen Verkelirsgel»ieten. Man 
uud Verkauf.s|)latz. Mit (b'm AusUiu des ' könnte dies»^ letzte Entwiekelungsstufe im 
Wegenetzes wurde dieser wirt.Mliaftlielie > rntei-schi«^e von der »kapitalistischen« Wirt- 
Zusammenhalt immer mehr ^ockert die | sehaft etwa die »universalistische« nennen, 
»Bezirk^inrdnnng« aufgellt, die benachbarte ' so im Sinne eintn^itn der univemta» 
Residenz- o<ler Industriestadt gewann immer limum eorpus. and- ivr>"its in dem d- r Tni- 
weiter über ihren Umkreis hiuau» ver- j versalierung = Weltwirtschaft. Das (^uau- 
8chie(lene Kund$ichaflsbexiehungen, es bildete tum gestaltet die QualltSt wesentlich um, 
sirli > in uc-ui-T Wiitsf-baftsverband mit etwa I die (|uantitafive Ausgleichung erbringt ei-st 
lOo km I luichmesser. 1 die Vergesellschaftung im eigentlichen Sinne, 

Wi»' >rh )n oben im Art. Transport S. die für einen Organisnuis wesentliche Hom<:»- 
130 ff. dargelegt wonlen. erlangt infolge der I frenitilt der Untergliedor. ihre gegenseitige 
Ausl»rei(niigdes 0 rossverkehrsdasWeffp- ' Ercrfinzung und Fönlerung. 
Wesen für die gesamte Volkswirtscliaft i:i' !it i »abei müssen wir für die weitei-e Eut- 
nur für einzelne Zweige derselben uud nicht j Wickelung in den letzten Jahrzehnten immer 
nur fdr einzelne Ijandstriche — Prodnktivi- j wieder festhalten, das» der StrassonTerkehr 
tSt und eine selbständige tMi kwirkung. Die immer uwh Kleinbetrii li -i Mi. lH ji ist und 
!^senbabn«chiene, der Telegraphendraht, die iderürosaverkeitr — mit dem der Anbruch des 
DampferUnien Uberbrflcken gleichsam die | »Maschinenzeitalters« erfolgt ist, mit dem 
bisherigen I^ücken der Volkswirtschaft. In- die Natur gleichsam einen Sjirung macht-- 
folgedess<'n geben einc^ gl« icJ» .starke Vemn- ei-st Mitte der dreiisiger Jahre des 
la<sung zum (i.'brauch der Stni-ssen wie bis- vorigen Jahrhunderts mit der Dampfl«e- 
herder HaiKlel auch (M>werbe und Acker- förl riitiir einsetzt. In seiner Dar- 
bau sowie die (uaeli auBwilils l>esteheiiden) Stellung der »Verkehrsentwickelmig in 
gesellschafthclicu und fandliilren lieziehun- Deut.'ichland ^ (1!«mi) .stellt W. Lötz die 
^n. Mit der zuQcbmendon Benutzung bildet ifrage: »Was hat denn die Menschen, die 
sieh für immer mehr Strassen ein allgemein jeder Aendernnpr des TIerkOmmKchen feind- 
TOikswirtschaftliches Hi^lüi-fnis, (l;i.s Allge- licli wan n, cv/wiinu'- ti. ili-' nrii. ii i.^. li- 



19. Jahrhunderts führte der statistische i gicbt darauf ridttig die Antwort: »Es ist 

V, i-.^|. i( h des Sti-as.'ien;it t7.'~ und d«>s Liegen- <lie Veränderung der V,'i k"hrstiii?to! niul 
schaltsweiis auf <len üoianken einer selb- Absatzverhftltnisso' . fänrl ai>er hat: -wi lciie 
Ständigen Rückwirkmig des StraswMiwesens in den drei vorausgegangeneu Jahr- 
auf die Pnnluktion: Cordicr z. K (Agricul- Iniinirrten auf lif iu deu djvi .lahr- 
ture de la Klandre fran<.aise S. .").■{ ff.) fand zehnl. u 17<>() 1790 ^^ niachten Erfindungou 
iK'i der Verglcidiung des Nonldeiiariements | der Spinnniascliine. «les Dampfmotors und 
]?iandem mit dem Übrigen FranKrcich und des üussstahls vorbereiteten«, 
bei der A>rjrleichung der betreffenden ein- Damit wird den Verkehrsmitteln des 
zelnen Ai ionilissemenls. ebenso wie Meitzeii IG, — IS. Jahrhunderts /u vi' I Khi- ange- 
(1, (>ü2) au der der i)reui»sisclien Proviuzeu thao. Wie wir gescliichtlich nachgewic.>^en 
nnterpinander, dass die Entwickeltmg <le8 haben. w*at«n sie nocb in den zwanziger 
Ack<'rl<.iues. des Hamb'ls. l- r H^.'vnl kcru ng i Jahr n li s T». Jal rliinifirrt-; ruif den 
genau der lünge dei rhnu--<' « u und Kanüle freijuentieitesteu Honten ni einem .m'Iiv kläg- 
entspirclie. Die gjei. h. h'iickwirkiinir aber | Uchen Zustande ; ihr vorlieivitender Btnfluss 
findet auchauf die ülirip-n lii'bciisvfrli;iltniss.> war nur '-"«ring, und w<» er. wie oben von 
statt. Die zeitliche und n'iundiciie Trennung den l'nü st.mfen erwilhnt wonlen. fehlte, 
der ülie<ler dieses Oesiimtoi<rani>nni> ist kaum wui-de er nicht vennissl. 
mehr vorhanden: sie sind in ihrer Eiuwii-i B. Die DiiniositioB und Hystemati- 
kung auf da» Ganze wie im Hinnahmen i siemng der HtnifisenUjiieB. IMe Ver- 
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feinenn^ des Strassensystem», seine Aus- 
dehnung in die Breite und die V'exdatelung, 
der Ausliaw der blossen Diag:onaI]inie zn 
oinein reich gcffliodert.'ii ' ii^aiiisiuns odi i 
»Verkehrsgeäder« igt Folge und Ursache 
d«6 eben gef^riulderten Fortacbrdlens m 
der ka[iitaii>lisi In n Produktiou, Wie die 
Volkswirtschaft, zeigt auch das Wege- 
"weisen eine alln»äldiche Weiterontwiokeluiip 
von iingieiehor , weil vemnzcltcr, und von 
einlacher Vei-anlaping zu ploichfr»rnnger 
AusgestaUung und nianiiigfaltigor Veräste- 
lung und YerkDfipfiuig; die Geachiclite 
dieses Voranschreiten» «t besonders ge- 
eiguft, in di.- Kntwickolwng <!• r iiuxlernen 
Vuikswirtäcliaft, weil sie sich prallei mit 
ihr Yollzieht, neues Licht su bringen. 

.\iif <\er t'rstufe hahf ii wir a:loichsam 
die \\ irlM'lsüule in <ler Mittt hiu!» rünio und 
in 'i'ii einuiundi'uden \Voltix)Uten . da 
man «lie w-hiffliai-en Ströme niid die ihnen 
folgenden Handelsstrassen die Fort- 

Mi/ untren des Mi'oresufers lictrachten kann. 
Mit dem AufJwmmen der üeldwirtachaft 
maehen auch die Wege, ebenso wie die 
andeivii volkswirtwhaftliolien Kategorieen. 
einen oi^^anifichen Keifet>ro;fies8 durch. Da- 
rauf weist schon der Umstand hin, dass 



von ■icv h'r-iiioi-zeit an Vjis ins IS. Jahrlnindert 
kauni ein einziger Weg neu erbaut wurde 
und es sich in diesen 1*'? Jahrtausenden 
immer nur um die Instandhaltung vor- 
handener NWgc Jiandelte. Die vorhandenen 
"Wege i-eifen« im gleichen (irade, wie sich 
der Verkehr f als wenn er eine Flflsaigkeit 
wäre, von den Hohen, d. h. von den Centnil- 
sti-assen in die Tiefe, d, h. auf das platte 
Laud heiubeenkt, allmäldich zu Kommuni- 
kationswegen von volkswirtschaftlicher Re- 
d'-nliinix hfian. Strassen wesen und Vnlk^- 
wirtM'liaft breiten sieh neben uiui mit- 
einander schrittweise aus; Hand in Hand 
damit entstehen ncnie Vorkehrsmittelpuiikte ; 
bis zum 19. Jahrhundert erholien sich dazu 
die weniger bedeutenden Kesideuzen, 
neuerdings die Tausende von Bahnstationen. 
Der Handel bevorzugt zwar immer die 
i;n.-->- ii Handelseentren, den direkten Vri- 
kelu- und die direkte Strasse zwischen 
ihnen. Neben und an der {^rossen Heer- 
stra-ise jedoch erstehen kleinere ' ' . ■ n - 
tren, welche naeli ihrem hinterländi.«.( heu i 
Handelsgebiete einen Teil des grossen Yer- 
kehrsstromes abzuleiten suchen. Die Kurvon- 
\inU; «lieses allmählichen Yoransclu-eitens 
oder Reiferweixlens stellt die graphische 
Darstellung fOr den allmählichen Ausbau 
sowohl des Wegenetzes als der Volkswirt- 
schaft und der zwischen beiden bestehenden 
Wechtielbeziehtutgen dar. Die Tendenz dieser 
Linie steht im umgdtehrten VerhBltnis su 
der Enlfi rniing sowohl di i ' u't'ii;^]iunkte 
der Dreiecknetze der Komiuundkation&wege 



als auch der DreieckiH-tze unter einander 
selbst und wird durch die Gmsso der En^ 
femung vorgezeiehnet, auf welche .sieh noch 
t'in \'.'i>a!id dci- Artikel (ie> .Mas.>i'tdioii>iini.s 
im VcrhiUtuiä zu ihrem Werte l>ez<ihlt maclU, 
d. L diudi den Zwischenraum, am welchen 
sich die Familien- und Bezirkswirtschaft 
erweitert. Mit diesen »Lüügegraden< indes 
wäre die Karte einer A'olkswirtscliaft nur 
halb gf '/.eil liui t : '^s felüen noch die »Breite- 
giude- . ti. h. d.i.^ fl.wlie Land der Bezirke, wel- 
che sich dem bisherigen Orts- oder Korpo- 
rations- oder Bezirksrayon entaogen imd sich 
nunmehr dem Bereiche des Weltmarktes 
(des Orf>ssbetnelies in Handel und (iewerbel 
so angenähert haben, dass die Abweichungen 
von dem internationalen Pittduktlonsstaade 
und Markte gleich.sam abgeli'^Hclt werden. 
Die Amiilherumi bezw. Verbindung der 
Verkehrsmitteli'unktr in die Länge und 
Breite vollzieht sich durch die Einsetzung 
immer weiterer Wegdreieek netze, gleich 
als ob durch eine Schnur Kreis au 
Kreis aneinandergereiht und zu einem 
Oanzen, d. h. zu einer Oesiamtwirtschaft 
mit' iiiaader verbunden würden. In u'l-'i' Ii-'iii 
Scimtt mit dieser Entwickelung wiid das 
Wegewesen vervollkommnet, nach sdner 
technischen wie nacli .^riiier organisatorischen 
Seite. Noch Ende des IS. Jahrhunderts 
brauchte man auf den AN'eltÄtnisseu , die 
allseits, weil auf das prilchtigste« heige» 
stellt, tierfduui waieii, wie die in der Frank- 
furter l'mgobuug, nochmal so viel l'feixle 
als heute auf den abgelegenaten Seiten- 
tottten. Noch gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts wurde ein K< iaewagen aiu Ii auf 
den iJauptetrassen, damit er nicht im Kote 
stecken bleibe, gewöhnlich mit sechs Pferden 
bespannt. W'io für rlas Frachtftihrwerk die 
H.'iastungsfahigkeit erlir,iit und die Ab- 
liefe ini^.-trisl verkürz! wm-de, darüber 
finden sich nähere Xa<li\v.-isi' /. 11 Ihm 
Roscher, System, Iii. Bd., 1. Aufl., S. 3Ü1 
u. :m: \\\ Göte, 8. 654, 720i 731, 761; 
Sax 1, 88 u. a. 

Die ftweiie Vervollkommnan|p betraf den 
Ausbau und die Systematisierung der 
Linien. 

Die dritte Ymollkommnung gewinnt die 

T- i S' in« ti- nndGOterbeftmleningdadiii i h, dx<:s 
.sicli der Dienst hiefür allmählich zur l elier- 
nahme einer öffentlichen Verpflich- 
tung hinsichtiif^li f!>^r Richtung und Liefer- 
frist be<juemt. iJauüi wiixl, .'*chon vor der 
Zeit der Eisenbahnen, das Strassensystem 
die Gnindlage für die Kegelmäasigkeit der 
i sogenannten »arbeitsteiligen Produktion« und 
für flie neuaufkommenden .Manufakturen, 
durch weiche, wie W. Gütz fc>. 739 sieh 
ansdrOckt, das Volk am unabhängigsten von 
Boden und Klima gemacht wird, durch die 
es den verläi>i>igöten Erwerb hat, Uuix:!! die 



Digrtized by Google 



412 



Yeikelu-smittel 



aiidi eine energisi-ho Fortcntwiekolung der 
Städte, des Mams der Macht eines jeden 
Kiiltni-staates. gesichert ist 

(^Uialität lies Wi'm Wesens \vii il l»'- 
(Uügt und ergänzt durcli die l^uautität 
und deren oystematieclie YerteOung. Es ver- 
halt sich mit iIlTii Wr'iri'NV<\si'n alinlicli wir 
mit Export Oller der Guwerl^t'lluUigkeit und 
ihrer Ziffer. Ein Ausfuhrverkehr Europas 
7.. V>. nnch Inflitn; Ix'st.'hf j^clmn s<'if iinvor- 
denkiiclieti Zeiten, atHT zur Ivr.mt-iv.i-it er- 
ividite er erst S Millionen Mni k, im 1.'). Jahr- 
huiK.lort ö<» Millionen Mai'k, heute dage;j:eo 
fU»er 3 Millianlea Mark. < »der ein Geiuein- 
wosen des 12. .lahrhiinderts, das, wie Venedi^•, 
5ii zUuftige Gewerbe in seinen Mauern biiKt, 
besitzt eine verhllltnisni&.ssiti: hochetit wickelte 
Arbeitsteilung und Oeldwirtschaft , ebenso 
wie ein solches von iicutxutago, daa die 
hundertfache Zahl anfzuweiaen hat: aber 
da- rill- <]>'r letzteren hat eine Verftndening 
des ganzen Wesens bewirkt. 

Was nun in dieser allinähliehen Ver- 
diehtunp des Wegenetzes ilir Neuzrit ge- 
Icisiet liat, l;ls^t sieh nut wenigen Worten 
iiic iil ausdrücken. Moch 1779 endlhlt Lfider, 
das rechte RhRiuufer habe iniiner noch nicht 
t'ine uuuntcrbi-ochene Chaussee ; nur einzelne 
Stfldte soien durch gute Strassen mitein- 
ander verbunden ; es fehle aber an einem 
Zusammenhang dftrselh«! znr Verbindang 
der gixissen llau'I- I-sta lti'. 

Die eben ei-wüluite .Syt>teiuatii>iening dor 
Linien wurde zunSchst dadurch veratdasat. 
dass inil i1>mii Aufkomini-n der ncnor.'ii 
< 'liaussienuigstechnik die bis dahin donii- 
uierenden Wasserstrassen durcii die Telier- 
laiiilwpgo konkuri-eiizii^rt wurden. Von da 
au wird weiter für vit It-, bisher bedeutimgs- 
lose Wege ein zweites Moment ebenso wich- 
tig als die technische Vervcllkominnung (die 
»liontii und bi-evitiV K. Laiii]« ruco, II 
conimercio. 1S.S7, S. 38): es ist dies der 
Auschlubs und die Eiumflndung der 
Strassen, die tfiehttiog and die Dispontion, 
la- In. inandergi-oifen, die ^ctmthiuitä'- der 
Liuion, K\a& »^etz< imd der Ausbau diese« 
Netzes. Dbsb auch in dieser Beziehnni^ 
riai> und System an Stell.-' vnn llfTk..inmen 
luid Zufall tritt. d;us bildet die andeix' Seite 
d»'s Hegriffs einer Kiuiststrasse. 

Vergl<>icht tiiaii flie Sti-a-s^iei! karten vcr- 
s<.;hievlener Jahrhuntlerte miteinander, so 
rieht man attf den Altesten Karten die Korn- 
munikationswege nur als gerade Linien 
zwischen zwei Endpunkten des Weitverkelii-s. 
Von ihnen ert;eben sich allmilhlich, ji? nach 
dem >Au8reifen«. der rroduktion«- und Wirt- 
8c)Mft8wege, Abzweigunjren, insoweit solche 
nii-ht dun h eine Was><M:-tia-- . rtivnnende 
Gebirgszüge verhin-lei t werden. Zu gleich- 
artigen Abzweigiuigeu gelxii .stiäter auch 
die Stidte eine Basis ab^ je mehr tue sich 



zu d« ii wichtigsten Konsunieiil'n der lioh- 
produkie und zu den wichtigsten Produ- 
zenten der Fabrikate, also m natfixlieheB 

Mitti ljiunkten eines stilndigen Anstaust 'In s 
von gewerblichen g^n landwirtuchaitliche 
Erzeugnisse, su HanpthandelsmJIrkten ent« 
wickeln. Im 1^. .TahvhniKlert bildet sich 
entlang den Wehütrassea auf eine Stnvken- 
länge von durchschnittlich je 20 — 3»» km 
eine Abzweigung. ELim^-.. biM.^n die SWdte 
allmählich je den Brennpunkt fiu- ein 
strahlenfnnnig oder fiU;herartig sich aus- 
zweigendos Strassennetz : je mehr solcher 
Stralden in einem solchen Nüttel- und 
Kreuzimgspunkte zusammentreffen, um so 

gruduktiver wird er. Die L&nge dieser 
trahlenlinien bis ziun (Trenzpnnkte und 
dem I\a\ Dil iL r Xaehbarstadt beträirt dureh- 
ächuittlich ebenfalls etwa 30 km. ^och 
aber fehlt der Znsammenschltiss der Strassen 
zu einem Ganzen : man luit den Grund.stein, 
die Tfeiler, das Gerippe; fertig aber ist der 
Bau ei"st mit dem Schlussstein und mit 
dem Da. il. Dieser Sehlus.sstein al»er H. crt 
aus.serhalb <les Stras.S(>nbaues und zwar in 
der neuzeitliehen Kominunikationsorgani- 
.^ation. Dringend wm-de diese Ürganisierimg, 
Systematisierung oder Venlichtung des Wege- 
netzes in deti luer Jahi^ri, als der Dampf- 
verkehr sich ausbreitete. 

4. Kinflnss der Eis«nlNibnen. Mit der 
Einführung der Ei.»jeiilialiii. di.' v. rinogo der 
Spurbahn einen fUnfmal gcriugoi'ou Be- 
wegungHwiderstaad zu flherwindni rnid in 
'l' i Masrhine eine fünfmal wohlfeilere und 
lei.stuugstähigei"e Triebkraft zur Seite hat, 
ging der eilige, der Farn-, der DuiT-hgangs- 
un<l der Massenverkehr auf dav I. istungs- 
filhigere tuul billigere VerkeluMiiifr. l über. 
M<iu glaubte, nun mflssten die Lau l>tra.s.seii 
elK?nso wie die Wasserwcfre veröden. Aber 
das Gegenteil tmt ein. Mit Erstaunen nahm 
man wahr, dass der Stnissen verkehr, anstatt 
I abzunehmen, im Gegenteil zunahm. Eine 
! Abnahme zeigten nur die parallel einer 
j i^ahn si< Ii liin/.iehenden Duix-hgaugsstrassen. 
Dagegen trat für abgelegene iJezirkü und 
I ProdnktionsstSttcn das Bedflrfais der Ver^ 
Ibindnne mit il.-m W.'-ltv.'iknlvr neu und 
dringend hervor und wurde die Verfraclitiuig 
mancher Güter, wie Holz, Bausteine u. s. w. 
auf M-i^i((Mv- Entfernimtren ntöglich unA 
lohneiiil. i>adurch wunle latenter Verkehr 
geweckt: die Landstnii^sen wiU'den not- 
wendiger als früher, insofern sie als Saug- 
\ aderii für die Ei.senliahn dienen und ihr den 
j Verkehr zufühn^n inu.ssten : wurden auch 
solche Orte iu da» Strassennetz hinein- 
gezogen, die frflher kaum einer Strassen- 
verliinduiij: bedurften. 

j Bancbeu hat die Laudstrasse für gewisse 
j Landstriche und Gflter ihren Platz gegenüber 
I dorkonkunierendenfSsenbahtt behauptet. Ffir 
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sie kam \m oiuor üofuitlehing. I>ei <ler es 
weniger auf die SchnoUigkeit oder iIil8^^on- 
licwähigting atikam. <ler Vorzug der Laiid- 
strasse zur (ioltung. dass sie bicli dein indi- 
Tidueileo BedOrfois des JUinzeliieii besser au- 
passt Die SSsenbuhDen kSnnen nicht ao 
jedem l'unktf zui Aiifiiahiiit' und Abgabe 
de» Verkehrs eiugeiichtet werden. Jede 
Bahnstation wird deshalb zu einem wichtigen 
Yf>rkt''hrsTiiittelpiU)kt, /u «ii rn di-' umliegen- 
den <>rtS4lmften die kürzeste und l)üiigj*te 
Verbindung anstreben, ailf der die Rohpro- 
dukte und fjewerbeer/eugnisse eine leiehte 
Zu- und Abfuhr und damit neue Absatzge- 
Kete erlangen. 

Danelien tritt eino A^ flaehung der Be- 
deutung der bisher dirigierenden wenigen 
AVeltslrassen insofern ein, als mit der Ver- 
voUkomranuDg der StraBsenbautechoik und 
dem Ausbau der Sehlenenirege dto Stnwsen- 
zflge ungemi'in vfiimlul \virilru unil die 
Weltstratuieu nicht luelir an die See go- 
bonden Bind; auch im Binnenbuide sdüesst 
eine Menge industrieller und Handelseentivn 
in die Jlöhe und wiiil für die Gestaltung 
und den Ausbau des Strassennetzes el»enso 
wiehtig wie der bi^lin ii^f zur S- .• fillirende 
Weg. VermCige <li r allg> iiu ijicn Umge- 
staltung der Volkswirtschaft rileken immer 
nielir Wege iJi den Kang der volkswirt- 
sehaftlielieii Bedeutung ein. wt-lehen bislier 
die nun zu Schienenwegen avancierten 
Uaitptätrassen innegehabt hatten. 

Die neuen Wdtsttasaen bedurften der 
SjuiL^ i Irrn ( ^Krnilbrer- Knginwr, Sept. lS7l?, 
iS. lUO). de» Auäctüusises an das platte Land ; 
sie gaben den neuen Strafisen oi« Richtung 
zur Kinmiindung an um! zwangen den 
vorliaadent-n Stiassen fiiHt uvm; Art des 
raacheren I nitriebes mv\ des sie venroll- 
kommnenden rnduiues (Nivellieiinig nach 
dem Muster des Schienenweges ctc) auf. 
Zugleich wurtle duich den Fernverkelu' auch 
der Pmvinzial- und Na<'liUii"schaftsverkelir 
ungemein gesteigert ; (\s ergab sich auch an 
den bisher weltabgelegenen Plätzen eine 
regere JMachirage und eine genügende Hcn- 
tabilitftt für die Ti-ansportgewerhe, Auf 
Grund von all dem wui-den dem Wegenetz, 
namentlich dem der aliseittt vom Weltver- 
kehre gelws^nen Pimkte. immer weitere Weic;«- 
dn;"i'''tk'' i'iiiLT'-frm-t und 'Ii-' Kiitf-'n'.iniu'''-[i 
der entlegensten l)rcieckjumkte immer mehr 
abgektlrzt, das Netzsystem der Kunetstraasen 
— gemäss dem sozialen Gesichtspunkt'' der 
gleichnulssigea Verteilung vier \ erkeiii-s- 
anstalten — ebenmfiMnger, engmaachigei- 
ausgebildet. 

Welche Aufg!d)en «liese Veix hicliung mit 
eicih brachte, möge nachfolgende Stelle aus 
einer anonymen Selirift (U., Fromme WüuM he 
Kir die Yerbessenmg der Landwege, IHIS, 
8. 36. u. 11) andeuten : »Im Jahre 181t},« 



heisat es darin, »waren die Landwege (d. b. 
die Vieinalstnkssen) in einen .'ichi-eckliciien 
Zustand gemteu; sie stainlcii voll Witsser: 
plötzlich waren oft Mann und Pferde im 
l^fuiü veisiuken und mussteu mit Ochsen 
herausgesddeift wetden; die meistea Hohl* 
wege stürzten t in und wurden für das 
ganze Jaiu* unbrauchbar.« 

Allmfthlich widmeten nun die Gemeinden, 
zum Teil unter Staatshüf'', d>'iijenigeu (Feld- 
Uüd Holzabfuhr-) Wegen, welclie i^chou 
Schmitthenner (Zwölf HOcher, 1. nSö) »Pro- 
duktion8we.re im rntei^ichiedr- von den 
— die l'iuduktion dirigierend, u — Ver- 
kehrswegen neimt , melir Aufmerksamkeit. 
Wie nötig dies(> heute noch ist, ist l»ekannt. 
wie nötig sie zu Anfang dieses Jahrhunderts 
war. ersieht man aus folgendem Berichte 
desselben Anonymus iaus dem Jahre Itilb): 
»Nebst den Steuern trügt «tun Verderb«! 
der L;iiid\viiiscliaft der Mangel an stets 
fahibareu Viciaaistrasseu bei, infolgedessen 
die Erzeugnisse des Omnd imd Bodens nicht 
dann, wann sie am u» sui ht- ston «ind, zu 
Markte iiebnu-ht wenien können. \S'as helfeu 
dem jjandmanne die wenigi^n llaupt,sti'a«i.sen, 
von w. lrlicii . r nicht selten mchn-re Meilen 
entfernt wuhal und zu denen er nur in\ 
Winter bei hailem Fi-*»ste o«ler a>if S<.'hnee- 
bahnen gelangen kanny^ Wenn die Haupt- 
strassK^n, wird weiter ausgeführt, ffir den 
Transithandel mit den grölten Münzsorlen 
verglichen werden mögen, so sind brauch- 
bare Vicinaiwege fOr das tägliche Leben 
und den V. rki-ln im Innern zur Um- 
weehseUiug der gi-oäsen in kleine Müuze 
ebenso nCtig als gute, imremifene Scheide- 
mnnznu. 

Die Verbmdung <ies Gixjs6betriel)es iiu 
TransjTdl mit demji ingen in der Pn>duktion 
liatte di(' gl. ii In n Foly-en. welche man 
fn^hon ein .luhiliuudt it früher an der Ver- 
bindung der Ses'schiffahit mit der sich 
i-asch entwii ki hiden Grossindustrie in Eng- 
land verl'tjfji' u konnte: dort wai' schon im 
vorigi'u .lalirhumlert vermöge dieser Ver- 
bindung die Arbeit des Landes ungleich 
rascher nutzbringend, die Spedition und der 
Handel ungemein gewinnn^ieh irewniden, so 
dass neue Industi-ie- und ScehaudeläplMze 
sich entwickelten. In gleicher Weise ent- 
standen nun auch auf dem Kontinriite ia>' h 
eine Menge indu»trieUcr und koiumcrzieller 
Centialpunkte, fflr welche neue Verkehrs- 
wege notwendig wunlen. 

Srilciier zu dem erforderlichen raseheu 
L'mtriel) bedürftig aber war auch die Kisen- 
bfthn und der in ihr ven inigte itetrieb von 
Spedition. Fra*lit-, Pci-sonen- und Brief- 
lieför<lerung. 

Auch heute noch bildet die Yerlraehtung 
' per Adise 2. B. für den Kl^n- luid Nah- 
Irei'kehr im Ocbhgsland oder fflr schwere 
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Ma«scn^"iter die R»^f;pl. Für letztoi-e kommt ' sai'lie, dass gleicHzcitip mit dem Eiseiiltalm- 
€s auf das VerbAltnis der l<iebenau8la|;eD netxe das liuidstiussennetz stetig anwuchs. 
— Transport vom unr! zum Bahnhof, üm- Pppussen hatte 1815 4100, 1857 rond 

laden — zu 'I^t Ki» nl.ahnfrmjht. an : I>t die :50CHM) km, ISSH (olinr dii' r.i'urii I'i..- 
£ntferauQg der Vei^andstuUe vom Käufer j viuzeu) 5U0U0 km Chaussceeu (dai'uuter 
oder Marktort mir gering: — etwa ntehtr>40no lern Staatsstrassen). Dies^ Aiif- 
fi\m- 5 km ndn' dii' I?a1iti>ta(i"n nirht ' srliwuim- Uldil nicht, wie man sonst »rem 
gfmstig gelef,'» !», so werden i\u;>e >ieboji- annimmt, ein«* ßesondr-rhoit gei-ade I'iTussjens; 
anslagen die ganze Fracht r>er Aclijw? OIxt- , auch die and«'it>n Staaten haben seit dem 
steigen. Dabei kommt mx-h in Betracht. Aufkommen der Ei>'Mii';ilin ihr (.'liaussee- 
ilaiiö manche Güter, z. U. Steinkohlen, durch j netz verdoppelt. ilauuuviT z. B.. welches 
jedes Umladen an Wert verliei-en. 181(> nur 67.'» km ( hausseeen lM?8iis.4i. hatte 

Bfi.s.ston auch die durchlaufenden Strassen- , deren im Jahre 1883 melir als Iimkm» km. 
Züge ilu* ßeileutung ah ilauotliandels- 1840 z. B. hatte, nach Baxter, Fraiikicieh 
wegip ein, so gewannen doch gleichzeitig an S t a a t .s .'itra.ssen rund 123<mi km. ls<i.'» 
diese Handelswegc eine so erstaunliche 1 23 (Xmj, heute 3b0U0 km; Üeigien ld4<i 
Befnichttingskraft , da.ss der Verkehr anfll6()0 km, 1865 33U0, heute 9000. Auch 
ilt ii anderen Strassen ungemein belebt der Bauaufwand wurilc nicht geringer; 
wui-de. Dieselben erhielten wehr das leich- i Frankreich z. B. gab filr ^'ationaistrassou und 
terp Fuhrwerk (neuerdings Vahrrad und Auto- 1 Bracken unmittäbar vor dem Aufkommen 
iiii lüi und i^'-waniien als Vt iViniUingswege der Eisenbahnen 1837 48, 1807 43. 1^14 
iler enizelne« Ujt.-chaften, wie als Zufahrt- bis liS3ü t>7' j, I87ü fc>Ü 83'' 4 (für (jcmeiude- 
strecken zu den Fäs^ndtahnstationen . an (und BezIÄsstrassen tfber 400 MiUiooen 
Pi-oduk<ivitllt. Für südliche Lünder emffnot Francs) nti?. 

die Hochbuhn für Radfahrer, wie sie im Es ist ihcs ciiii at'uo Bestiiiiguiig der Natiu* 
Sommer 1901 zwischen Los Angeles und des Vordring»^ns des intensiven Miischinen« 
Posadena (Kaliforni'^ ii) n!...r (M- -i lilcrhte ' l)etricb. s f^. olken S. 408): er wirkt nicht etwa 
Landstmsso lünweiir ci baut \\oid< u ist. eine , wie ein wiid zerstörcnder. Sturmwind, der die 
H- uc PersiK^ktivf : \.>i^l. auch Campredon ' Bäume entwurzelt und die Saat gleichsam 
S. 30 — 38 über Cvchsme» und »Automo- ; nie<lertritt , äouüern er ruft eine orga- 
bilisme«. Wo die Äijw'nViahn nicht, wiez. B. nischo Neubildung und eine organi- 
in Nordamerika, eine V. rl.indiuig von M- .t zu ' sehe Ersetzu u g abg»^storbener, nicht mehr 
Aleer herstellt, ist ein Landstrasseauetz ge- 1 lebensfähiger Teile am Wirtscbaflskörper 
radexu die Bedingung fflr deren Froeperiiftt. I hervor und fflhrt ihm dadurch neue Straft 
Sil-' ft'hlfc /,. R . da fh\< Land ls7r) nur an zu. Wie auf dem U' wnlili hen und land- 
km Stni^sen hatte, den griechischen i wirtscliaftliehen (ieliictc, .so wird au< h im 
Eisenbahnen, bis der Staiat weitere 9000 km j Transportwesen allerdings der kleinere und 
iiütcr zuführctule Landslrassen anlegte. extensive Betrieb durch den intensiven, 

Eine anschaniiclie Schildenmg findet die . grt^sskajiitalistisclieii überflügt^lt, aber zu- 
Neuerung z. B. bei W. Hnnter, The Indian I gleich bilden sich gewisse Schutzgrenxen 
fjnpirc, if^ j i r>],], v, lii-trrv .»iid |>v'>diict<;. und Bjiungebiete für den Kleini)ctriob, inner- 
IS!)."): Iji.' ultrii llaujfiNvik. iu>>trik-!..'icu, z.H. halb deren er nunmehr, nachdem er uni-ett- 
die : tirand Trunk Koad . weiche das ganze bar verlorene Aus»Miposten abgesto.s.sen hat, 
Gaiigesthiü von C'alcutta bis zur Nordwest- 1 kräftiger gedeiht als zuvor. Aitöserdem 
grenze Reichs durchzieht, wurden von ' finden die verloren gegangenen Gebiete 
Trnp]>en nicht mehr l>etreten. Trotzdem diu-ch neueröffnete reicldich»'n Ersatz, die 
liat iitre Bedeutung eher zu- als abge- 1 vollkommeaere und billigere Befriedigung 
nommen. Sie fOhrt-n jene Kt gel mässigkeit I weckt frQher ungeahnten Bedarf, 
im Bezirksverkehr heibt i. vuti w.dcher der i 6. Bau- und l'nterhaltnngslnxt. Die 
Fortsciu-itt der Civilisation so wesentlich al»- 1 Bedeutung des otteiitlichen Weges besteht 
hlingt. Die Eiofnhning des Pngtwagens an | darin, dass er von jedermann zum tiehen, 
Stelle des nackten Lauf, III. d (! > Wagenver- Reiten und Kahren bf-tintzt werden kann, 
kehi-s an Stelle den l'ackio h.M U.- i.-^t eine fleridie Bau- imd Unterhalt ung>|jiiicht alMM' nicht 
stillschweigenden l'mwiHzungeu, di. ich den Benutzem, ROndern — wenigstens heut- 
uiiter britischer llenseliaft \ ^ren haben, zutage — einer öffentlichen Korporation 

L>iesi^ Verschielfung gelaa;;! sii iler Sta- obliegt, 
tistik ül»er den durchschnittlichen Strassen- Wo und solange der Verkehr auf der 
verkelir zum Aussdruck; er lietrug z. B. i St»ife des Kleinlieüiebs verharrt, giebt es nur 
in Baden ffir einen Tag und 1 km im ' wenige Wege, welche die weiter entfernten 
laiii. IS,'." nrir 1».'). im Jahre ISSu 13« und die .iljgemeinen IntereswMi berühren; 
Zugtiere. Für dio zunehmende Bedeutung der i in der iiauiitsaclie sind es nur die iieer- 
Stnssen und für die zunehmende Erkennt- < und Wcltsttassen, D(»nentB|n«chend kflm- 
nis dieser Bedeutung spricht auch die That» | mcrte sidi auch der Staat aufitaglieh um 
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die Wege nicht: ihn' Instandhaltung gaJt 
viehnehr altlierki^mmlich im i-ömischon wie 
im deutschen Rechte als eine Servitut der 
einzelnen A n I i 1,-1- r. Noch die Jfüich- 
fieigische VerordouDg von 1551 z. JB. ver> 
pflichtet zur Unteriuwun);;; »jeden an seinen 
A[i-rlilu>> , nur mit der Ausnahm^. il:i>^ 
die ^'achbturachaft — wie von jelier üldieh 
— zti Hilfe aein musB, wenn die Last den 
Anschliessenden zu schwer fallt (tM imoTs- 
bausen, 1. Bd^ S. 17>^). Äui h ihm -Ii -püiei-e 
Verfflgungen, wie das ticlil':'^isrlie Lmd- 
strassenreglement von ITtiT. iia> K'likt fftr 
die Provinz Brandenhurg von 17lj_\ das 
Wegeregleraent für Westpreussen von 17'J6. 
halte»! an der »»Ohservanz« der YerpUichtuog 
<ler Anlieger fest ; ihr Interesse wml dnrcn 
die Bestätigung ilt i- w. itercn ribftonanz wach 
erhalten, dass es Fuhrleuten und Keiaendea 
unverwehrt sei, Aber Aecker und Saaten 
zu falir''ii iß\t:v gar Nelx'n wrL"*' zri >tifhr'n. 
falls sie hiezu »der Lösen Wege halber t 
genfttigt sein aoUten. 

X»in geht das Interesso dor anü:f--.\-;si'iif;n 
Anlieger an einer Strasst- lau so weit, als 
dadurch du- Besitztum niitzbai-er und wert- 
voller fxler aui!h eine S<>luTinko gegen tlie 
übermässige Krbreiterung des W't^es durch 
die Passanten gebildet wird: namentlich 
von Welthaudelsstrasscn ziehen nicht sie, 
sftndern die Passanten iHid die grossen 
Centren den Hauptuutzen. Der Radius der 
Interessen eines geordneten Wegnetzes er- 
Btrecskt nch auf die weite Feme: der der 
Stadt Bremen /.. Ii. bis iia< U ''asM-l hinauf, 
in Uein Masae, Uobs sie für sich alleiu die 
Fttlda bis Cassel kanalisiert hat. Jeder Weg 
von Volkswirt srhaftlicher Boileutung bii-gt ein 
schwer entwirrljares Interessen-Oemenge iu 
sich; auf keinem Gebiete der Polizei vep- 
waltiintr br^Tfihivn sich die gpmeinwirt- 
ächaftiicheii allgemeuien Interessen so nahe 
mit den flitUclieii und privaten. 

Dieser Gegensiitz tmt mit der zunehmen- 
den t'entralisation des Handels mul der 
Stajitsverwaltnng niehr und niehr hervor; 
es wurde, je nach der mehr oder minder 
centralisierenden Kraft der einzelnen Strasee, 
notwendig, die Baiilast den Anliege iti mtfr 
auch den kieinei-en Verwaltmigsbezirkeu ab- 
zunehmen imd denjenigen zu überweiseo, 
wolche auch den Vorteil genossr-ii. Aus 
den ver8<:;hiedenen lnter«:'ss»?n-Konfiiicti"n be- 
reitete sich zimächst die Umwandlung der 
BeaUast in eine riffentlich-rechtliche PlliclU 
silmtliuher Bürger vor. Den Uebor- 
rang vermittelte die alte Vorpflii htung der 
Markgenossenschaft zur Hilfeleistung, die 
trinwla net:e.ssitas (v(-nnögc der auch in 
Ktigland der Grafschaft die Erhaltung der 
Brücken oblag), dieaus dem gnmdherrUchen 
Wegerecht erwachsende Staatrfion odnr 
Landesfolge der Bauern, der freiea sowohl 



als iler unfreien, hOrigen, endlich das 
Hegal und iJbereigentum. das sich gegen 
Ende des IT». .lahrnunderts der I/andesherr, 
wie lx»zflglich il s gesamten Verlii hiswoM iis, 
z. B. der Münzprägung und (später) der 
BriefbeMrderung , so auch bezflglich der 
flror- nii'l Luiil.-sstrns-sr-n hi^ili'^';!«' und 
vermöge desseu er das Verfügungsret iit über 
den Ibnd» und Spanndienst ausübte. Tnter 
di-ni Zusammenwirken all ilieser Monventp 
wurde es zu einer feststeiiciHlen. .schon zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts klar or> 
kannten Observanz, dass der Träg*»r der 
Verpflichtung die (remeinde sei, die An- 
lieger aber zu Han<l- und Spanndiensten 
verbimden seien. Nun wird weiter ein all- 
geniein volkswirt.schaftlieher Ntitzen der 
.Strassen erst dann erkantit. ist abei auch 
erst dann gelben, weun der Verkehr und 
die Arbeitsteilung ToranBohreitet Der Vor- 
hotf hirrviMi i-t dii' Ku'h- IG. Jalirlinn- 
derts dem Genieindienst sich widmende 
Poet; sie ist es, welche no<h energischer 
und anhiiiteJi'!' I als di.' TIiM i rsverAvaltuttg 
atif 'He t'iiti'ilialturiL'- licr iluaptslras-sen 
drlni:!. Mit uml dem Naclu-icliten- 

verkehr steigtirt sich der Beiseverk- lir und 
im 18. .lahrhundert die Ein- und Au-siulir 
der Ma.xsengüter. Die französische Begier ung 
und veriiciiiedene ihr nacheifernde Territo- 
torialherren nehmen den Ausbau des Strassen- 
wescns .systematiscli iu Angriff. Maniit 
kommt eine l)is dahin unbekannte Uaupt- 
triebfeder aller grö.s,seren Ziele, nämlich die 
K u k u rre fi z auf. I)er thatkmft irrere Be- 
sitzer einer Koukuireuzstraäse zwang dem 
lAssigeren Nachbarn Yerbesseraugen auf, 
w.iUte nicht letzterer einen ompfinilli'hen 
Entgang sin Zoll vmd privatem Verdienst 
erteiden. Beispiele für diesen K<»nkurrenzr 
zwang finden sich in Biii-s <.'lHonik ü^K>r 
Strasüenbau und Sti-assenverkehr«^^ S. BrtJ. 
121, 127, 135, 142 aufeezählt; die wichtige 
alte Rheinstnusse vom Bodensee nach Frank- 
fuit wini zu Anfang des* vorigen .lahrhundert.«» 
aufgegeben und in das Elsass v< rli'^'t. wr-il 
dort die ötras^e in besserem Staude uu«l 
nicht so »ehr mit Abgaben befaistet war. 
Krünitz (Die Landstra-ssen , S. 0;^ u. III) 
berichtet 17U4, dass die 2«'achbaru von Saai- 
brttcken mit Neid satten, wie die dortige 
Hen-si-haft vermittelet ilirer irnti-n <'!iansseepn 
die Spedition aller auf der Mosel uu<l S;uU' 
für die Schweiz und für Elsass bestimmten 
holländi.sclien, flandrischen un<I brabantisciiea 
Waren an sich gezogeti und die Abholung 
der Steinkohlen, Eisenwaren »ind ülirig(Mi 
Lijndes|)n)duklc den Naelibarn selir erleich- 
tert hatte. Der im Saarbrück ischen schnell 
angewachsene Handel reizte auch den timfcn 
von der Leyhe, eine Chaussee in seiner 
Itesidenz Blieakastcl ge^n »aarbrOcken an- 
zulegen. Als dies die Herren von Sidangen 
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und Kerpen gesehen hatten, tmtemahmen 
sie den Chausaeebau ebeafalls etc. 

Altherkdmmlidi und natnrgeraSss war 

esi. dass der Staat wenigst^ ■n> für i1i<' Hoer- 
iind Poststrasae eine siibaidiäre Fflidit hatte. 
Diese Pflicht aber wtirde irfdit jgrandaSt»- 

lirli. sfinili'ni nur von Fall zu Fall festge- 
stellt. Die principielle Enttscheidnng wurde 
erst mit den neuesten damit ztisanunen- 
hjlngenden Fragen der Eiscnl'ahnvfrstnnt- 
liehiing und der Erheliung van .St iiiflalul.^- 
abgalien dringend. 

Für die weitei"e Entwickolung der Bau- 
vfriiflichttnig des Staates in Deutschland 
wird von den meisten Schriftstellern, na- 
mentlich von JL Stein, das laadesfürstUchc 1 ätaatsstraasen schon in den 70 er Jahren des 
Weger egal als Ausgangs- und Durch- 1 18. Jalirhunderts (vgl. Jngti, PolijEeiwissen- 
gan^spunkt gvni.iiiinen : in (IrssiMi T'inliililiing I Schaft, ijii 431 \'.V.'>): in-iiicipiell st*'lltt> 
erblicken sie zugleich die ernten Ausätze der | Sonuenfela (11, 22-1) den Uruudsatz auf: »Der 
inMtlichen Auofrestaltung dee modernen | Stiassenfaau soll ditrchans Staataeache sein, 
St.iifr-. Das ist /.n |«iintiei1, nur eine halhe nicht Sache «I r Oomeinden o<ler Privaten; 
Wahrlioit. Der Staat trat bezügüch der , die Fronden Hollen durch V>ezahlte Arlniil 
He<»rstra88en in die Ldcke ein, nicht in | ersetzt, die Mittel duix Ii ^^■^'ggelder aufge- 

bnwht ■wonlnn«. Maria 'rii' nsia fflhile 
diesen liiiuuUsatz praktisch durch: SOd- 
deutschland und Sachsen folgten liald. 
K. von Stein ahmte den Vorgang für seinen 
Verwaltnntr?*l>ezirk 1H(>1 nach. Durch eine 



Dis in die Mitte dieses Jalirhunderts 
drehte sich die Weitetentwickelung des 
Straasenbaues um die Befreiung des 

Bauer n st a nd >• s vrm der Zwangs- 
frou und um die von Turgot angeregte und 
▼Ott Sonnenfds befflrwortete Umwandlung 

diT Xatnrallf'isfnng in einen Sfpuerhnitrag. 
Die Keciitalrage, ob die Ablösung der Fron 
und die Unterhaltungspflicht auf den Fiskus 
("li T auf (He Gemeindesteuer nhemonimen 
wenlea BoUe, kam erst in zweiter Linie, 
da die EinfQhnmg von I»hniu-beit in gki- 
eher Weiße auch für die Gemeindevrege 
angestivlit wurde. Auf die Frondienste der 
rnterthanen verzichtete Oesterreich fxJr seine 



seii^or Fic'^n.schaft als ^^das ol)erst<* ire^ell- 
s< liaftJiclie Organ ' >ujd nicht ailem auf 
• iiund der bisherigen Einnahme<iuelle des 
Ifegals. Die Art <ler Intervention wie ihre 
Veranlassung war anders. Die letztere lag 
hauptsächlich darin, dass die AnfoiihTungen | all gern 



t iiif Anordnung wurde die »^Geld- 
wirtBchaft« iu Deutsclüand am frühesten in 
dem Herzogtiun Westfalen eingefflhrt wo 

eine Verfngimg vom 15. Noveml « r isov in 
§ 6 kurz anordnete: »Die Wegel»aulast wiitl 
nach dem Steuerfuss getragene. Einen 
Vinuraiig hierfür hatten eunge frfihere .An- 
ordnungen wie z. B. das Wegeiwlement 
Von 1796 ffu- Westpreussen gesclmron, w<v 
na<'h die Fuhren und Imren Kosten nach 
der Ihifenzahl repartiert werden sollten. 
Dicise Kei)artierung entsprach wohl damals 
auch noch dem finanzpoliti.s<'hen Grimjlsatze 
OS nunmehr I der l'ndage von Steuern nach der 1/eistungs- 
in erster Linie ankam, war, da.ss das Un- filhigkeit. da letzteiv sich au.sschliess- 
wirLM^Iiaftlichc der Natural leistung (Pre- j lieh nach dem Grundbesitze richtete. Je 
Station en nature) imd insltejiondere einer 'mehr aber das? »mobile Kapital« aufkam. 
Z \\ a II g s leistung, wie der Fron, bei wi Ii hi i- nni so iiiclir vrrlni' die Kealui!dai:.-> an Be- 
immcr eine gmsm Arboitsverächweuduug , n^chtigung. Ti-otzdem vollzog sich die I^'eue- 
einreiüst, andererseits der Yortcdl der Arbeits- 1 rung langsamer, als man gemeiniglich aa- 
teiltuig, Spe' iaiisiiTung und der Bezahlung ninunt. Si.< wurde nrunlii li nur fHr di>' 
der Wegeai-beit erk;uujt. die bisherige Fron- i Kunst- oder Ti"an8it8tras.seii ilurvligt iüiirt: 
last aof irgend eine öffentliche Kasse Aber- 1 in Frankreich z. B. ist bei den 4()U<M.m) km 
nommen wnrdf. Vor dirsor Reform war GenieiiidewecrTin hmite no<-'h das Verhältnis 
wohl eine vor idiergelieiide Anstrengung aller , der Maturalk if»tuug /.um Geldaufwande wie 
Kräfte für eine grr)sse Xeuaidage, alK>r nicht /2 : l{; sodann wunh' durchschnittlich nur 



der neuereu Chaussierungstechnik 
und namentlich der Strassennnterhal- 

tung die Gemarkungsinhaber zu sehr üt>er- 
bürdeten; bisher erfüllten die Landesherren 
oder die Gemeinde die ünterhaltungspflicht 

damit . dass sie die fptniiflii-htiir.'n Haui-i n 
autboten; uuumehr aber musste der i'tJieh- 
lige Kunsthauten, DKmme, Dohlen, Dun h- 
lrü*.se aiifffihren. exjinipriieren, Handwerker 
Ijeslellen : ffir all da.-^ genügte die Natural- 
leistung — zumal tlie Bauern in der Hegel 
niu" zum Hand- und Si«nndienste verpflichtet 
waivn — nicht mehr. Worauf 



die andauernd oidentliclie Tnterhaltunc des i 



der nffiMitIii-li'"'ii Wege zu dem Bange 



gesamten Wegewesens möglieh. Die Fiktion «'uar Kiui.st- und bt^uitssliiusse erholx'ii, s») 
des .Sti-as>enregals war, naclidem die lie- j dass die Riu- »uid rnterlialtungspflicht, trotz 
Imudlung der Strasse als eine Kenten ab- der Ablösung, doch für der Bauern ge- 
werf ende Staatsdomäne abgekommen war. | meinde verl>Iipb. 

nur noch ein VerlegenheitsV>ehelf . ;lhnli« h i Zunächst nun erkannte mau, iiift)li:e der 



wie etwa das Wasscn^gal für die i-echtliciie 
Konstruktion der BanpfUclit und der Wasser- 
polizei benutzt wurde. 



Abliisung der Fron, das Priucip alluuUüich 
als richtig und billig an, 'wonach für die 
Hauptstraäen, sobald sie eine allgemeine 
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Google 



Verkehrsinittel 



417 



Bedeutung für das Kultur- und Wiiu-^cluifts- 
leben eines Volkes erlangen, eine öffentlioli- 
rAchtlicho KoUektivverpflichtung des liber 
<lie Uemeinderoarknng uinausreicheuden üe- 
zirks- (oder InteveBsen-) VeriMmdes eiD> 
tritt. 

Man braucht bei dieser Erweiterung nicht 
ohne weiteres an den Staat zu denken, son- 
dern zunlk^ kommt Beaärk, Kreis, Provinz 
und ein ZnaammeDwIcen i^ieser >SpitM6eii 

der Stufenleiter«, wie es in <lf'in Siibventions- 
priodp angebahnt ist, in Beti^ht Als ein 
solcher w^terer Verband erwies sich in 

NoTildcutschland der Kreis- (oder Interessen- 
ten-) Verband (auch der eine oder andere 
Aktienverein) als stark genug. 

Dit' ErwcitoruDi? dfs Pftichtigenkreises 
tmd UauHt die Erlcichteniuji iiljerbürdcter 
Gemeinden ergab sich von selbst aus der alt- 
flblichen »Nachbarlülfo' ; beispielsweise ver- 
filpte ein Magdeburger Rlikt von 1742: Es 
gollen alle und jede auf eine bis V i Meile 
herum gelegenen Dörfer, wo eine Wege- 
bessemng geschieht, nach Pmportion ifsr in 
jedem Dorff bcfindJirheii Zahl der dionst- 
pfUchtigen Bauern die Fuhren und Uand- 
dienste zu verrichten schuldig sein« (Qer> 
niershaiiven, II. Bd., S. 126). Aehnlich be- 
stimmt das Jülichsche Wegeedikt von 17G9, 
dass, falls der Wegeban den Nflchstpflich- 
titrcn zu schwer fällten sollte, ainl-'n^ B<'zirke 
zur Koukiureuz aii^rfwii'si n wenlen könnten 
(Germershausen, II. B<i.. S. 13!^. — 

Zu gleicher Zeit, Mitte des vorigen Jahr- 
hundei-ts, bildete sich in Fingland eine neue 
Art von TrSgom der Unterhaltungspflicht 
aas. In England n&mlich verblieben die 
StanpMnusen in dem Bereiche der örtlichen 
Selbstverwaltunp (Ixal ir<ivi^mment); weil 
aber dieselbe für den gesteigerten Verkehr 
mancher Strassen nidit ausreichte, so trat 
an Stoll»^ (los Staates, der hierfür auf (l<Mn 
Kontini'iit allein in Betracht kam. <lip jui- 
vato Initiative in die Lfldce; es l-ili-ten 
sich Kt'soiuiep"' riifernehmungsgesellschaft'>n. 
wie für den damaligen Kanalbau, so auch 
fflr den 'Wegebau, »tornpike trusts«. welche 
die Wego erstellten und behufs Deckung 
des Betriebes, der rnterhaltungskostcn, der 
Amortisation und der Zinsen mit obrigkeit- 
licher Bewilligung Qebflhren erhoben; bis 
IGtte des 19. Jäirinniderts waren deren | 
über 3800 (— '/s der vorliaiirl'nen Kirdi- 
spielstrassen) konzessionieit worden, ^'iote 
stnd inzw^chen eingegangen. Anf Gmnd 
dieses Einspringens der Selbsthilfe vertei- 
digte A. Smith (V, H.. Kap. I) die Erhebung 
der Barri^regekki : damit verbundene 
Ei-schweninp rles Verkehrs wimlc in F.w^- 
iand noch hir> vur woiiipeu Jalazehutcn üIä 

Sring eraclitot im \'rihältnis zu den Ue- 
liron der Stärkung der Staatsg<_'walt ; n»an 
wollte lieber imbe^uem leben als, wie es 

BaadirMailHMk 4w SUaMwtaMatolMJtoa. Zweite 



Fancher ii<xh 1«<>9 hiess, eine Lotterie 
der Staatssnbvention begriladon. In- 
teressant ist. rlass mnn erst in den letzten 
Jahrzehnten auf den Ausweg der Wege- 
genossensciiaft auch in den mittelam^lOh 
niscfaen Republiken Costa Rica, Nicaragua 
xmd Qtiateinala Terfiel. Dort bildete sich in 
jedem Distrikt uiitor don Uiumlcii^i-'ntflmern 
eine »Junta Itiueraria« zum Zwecke 
der Ünterhaltnng nnd Yerbesserung der 
Stra.^.*<'n. 

In England wurden die Wegegenossen- 
schaften, die doch nnr ein Zeichen der Un- 
fruchtbarkeit der englischen Gemeinde- nnd 
Bezirks Verwaltung waren, durch Gesetz von 
1888 in mainroads verwandelt, deren Unter- 
haltung sritdom der Orafsohaft» dem ooud^- 
council obliegt. — 

Die theoretische Begründung der staat- 
lichen Intervention und die grundsatzliche 
AnffasRimg von der »ütilit^; publiqiie« der 
Wege und der darau.s •>nt.~-piingenden Offent- 
lichrechtlicheu Verpflichtung des Staates 
kam eret Mitte des 19. lahrhunderts auf. 
Ein donionfsiiivchciiilcs iilanmä.<sii:<'> System 
hat die Vorwaltimg in den meisten Bundes- 
staaten erst noch ansniarbdten. Abgeklärt 
wurde die principielle An.sch.inung durch 
die in den TOer Jahren erfolgte Verstaat- 
lichung der Eisenföhnen. Vorher hatte in 
Nonldeutschland die Ansicht, dass der S(;uit 
den Strassenbau den Privaten ilberia.stjen 
solle, noch viele Anhänger; es kamen darin 
F. BQlau (Encvklopädio dor Staatswissen- 
sehaften, ia32" S. im). Faucher (1867) 
und ihr Antipode Thfinen miteinander Ober- 
ein; unter mocklenbuigischeu Verhältnissen, 
fahrte der letztere in einem Gutachten ytm 
1837 ans, ; gewiss am besten, wenn 
die Bau- und Erhaltungskosten von den die 
Wege benfltzenden Omndelgentümem nach 
Massgabf^ der BonfltzTinp: pttratron würden; 
ein Bau von Staats w^ ^^i n li^dt uto nur all- 
zuleicht eine BesteneiunL: th'v ruineiY-n zu 
Gunsten th-r reicheren Land- st« iJ(>; ein nicht 
im Verliältiü.H zu der zu erwartenden Fre- 
ijnenzsteigening stehender Kapitalaufwand 
heisse das Land nicht bereichern, sondern 
ärmer machen. So auffallend der letztere 
Gedanke ist, so entspricht er dwh fi-flheren 
Aeusserungen von A. Youug und Just MCeer 
und den Anschawmgon mancher National- 
nknti-imen Ober ein»' ci-st zu erstrebendi' tre- 
reehtere Austeilung der Steuerlast und der 
Verkehrevorteile, namentlich mit Rficksicht 
auf abgolegfni^ Hi-^zirke. 

Zu Ende des vorijjon Jahrlumderts wurde 
die l'nterfrage inmicr dringender, ob diese 
Verpflichtung einen blossen Beiti-ag für Im?- 
düritige Gemeinden oder die grnndsätzliciie 
robeniahme der Hauptsti-asi^en auf die 
Staatsk.issc umfa.sse, niiil ferner, für welcUe 
Alten von Strassen sie bestehe. 
AvIlBRa. Tit. 27 
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Wo n&inlich, wie bis vor zwei Jahr- 
zehntea ia Eogland oder vie hente noch in 
Nordamerika, die Strasaenmiteriialtnns nodi 



sie mir weiter zu bUdea. Ziiglei(?li entwarf 
er ein System Iflr den Ausbau dos Wece- 
netzes tmd schuf damit die Qrnndlage rar 



Gemeindesachi' ist, da muBS das Strassen- 1 eiiir- oiiihritlichc Vorwalfun^. Das Hcispicl 
Wesen, schon weil die Anlage und Unter- 1 für die Klikssifikation odor die syatematiaohe 
halt«nf? einer dem Durehgangäverkehr die- GUedeciin^derWege je nadidemintoieaaen- 
npndr'n Strasse in einer Hand linfr™ muss, | und Verk' hrsrayon — ähnlich wie man bei 

den Eiseubalincii Voll- und Tnterbahnen, 
Sekundär- und TertÜrhahnen unterscheidet 
— stellte dcts Lkkret vom IG. Dez* mW 
1811 auf; es unterschied drei grosse Kate- 
gone«i: nrntes nationalos, döputementaleft 
ehemins vicinaux und 
Mit dieser Klassifikuüuu 



natuigemäss im arfrr»n liegen: für die Oe- 
m^deo Kegt zudi-m in der Ni<htl)eac.h- 
tung des gemeinwiilachaftlichen Charakters 
der Durchgangsstrassen eine unbiUigo Bo- 
drOckung. 

Weiter fragte es sich . wie bei jetlcr ; und communales, 
Staatsinlen'ention, so auch bei der voi'liegen- , niranx (Feldweg), 
den : soll sie in Gestalt der Eigcnregic oder i war zwar eine nur scheinbar glatte Ueber- 
in der der Monopolisierung oder der Bub- Weisung der Baupflicht auf dem Papier vor- 
▼ention oder nur in Form der personlichen genommen ; thatakchlich bereitete sie in der 
Beeinflnssiinp stüdnis der Beamten orfcilt^cn? E i n r e i !i ti n g der Ki n z e 1 s t rassen 
Sämtliche dieser vier Interventioosarteo lau- viele Schwierigkeiten; für viele entschied 
den Anwendun{^; bosnchnend Mr die letst- flher ihre Rangateilimg mar das HeEkommeii, 



genannte Art i>;t das Wocrrreglement von >un ancirn us;igt\ luie esfi 



de 



prescnp- 



171)6 für WeKtfiiviisiien, welches den Land- tion oontro lai^ueile on ne reclame pas« (80 
imd &teu<M iiit drs Kreises <)azu verpflichtet, I noch 1873 Cbquelins Dicä<mnaire, iL Bd^ 



dass er ^die Nachbarn und dicjetiigon, welche ; S. r»5<j). 
die Strasse ^n passieren haben, zur Hüfe- ' Mit dem 



Aufkommen dei' £iseul>aliaen 



leistunj^ mit Hand- und Spanndiensten zu , kamen in die Stellung der Bechtsfrago neue 

disponieren suche^ ; wenn aber auf keine , Gesichtspmikte. Weno man die vei-schitHlenon 
andere Art und Weise ein Fonds auszu- j Transriortanstalten , wie sie ergänzend iii- 
mittehi sein sollte, wird »in ausserordent- i einandergreifcn, als Ganzes auffasst und 
hohen £%Uea zn den Hauptheerstxassen aus | die aUgemeine FroduktivitAt der durch sie 
Unserem Ertrandinario etwas tn lOÜfte | geschaffenen »Oesamtkraft« wftrdigi, so 
gegeben werden ^, Bezfiglicli der Staatssub- lergiebt sich von selbst danmstinf'Wfittr'honde 
vention warnt z. B. eine JQlich-BergiBchei Ueberwäbung der Bau- und önterhaltungs- 
Terordnung -von 17fi6 ansdracklich davor, | last bexQglkä der DnrchgangHstrasaen anf 
man solle sich nidit auf Laiidosmittt^l vor- j die givsseren Verbände, auf Kreis, Provinz 



lassen; das Edikt iür die Pnmnz Brandeu- 
huxg vom 18. April 17U2 verlangt den Bd-\ 
trag nnr für die kostlian n n Jsti-assori. 



imd Stallt. Allordings war man in der 
theoretischen Würdigimg der Vort» der 

XommMMikationsvcrvollkommfmDg in den 



Noch im I^aufe <les ly. Jalirhuiuh'i t.s waren I Fliticrwucheii der l*jseabaliazeit etwas vor- 
es mehr thatsäcldiche Verhältnisse und die eilig. Man sah an den neuen Verkelu^ 
unhaltbare Kluft zwi.schen dem Rxlarf und , inittclu.ähnlicJi wie an der Maschinenindustrie, 
seiiu-r Befriedigung, welche eiu Kingreifoii nur eitel Gold, und nahm, wie beim tech- 
des .Staates von Fall zu Fall notwendig nischen Fortschritt, eine ■>Harmonio der 
machten. »Die volksMÖrtschaftlicho Bedeu- 
tung«, konstatiert Germerehansen, 1, S. 2ti9, 
»wie die Aufgabe des Staaf^ s ist ni( iit etwa 
infolge s^ecieiler Erwägungen ül>er dio Not- 1 die Wirtschaitszustäude des lä. Jalu'huuderts, 
wendigkeit vnd Zweckmissigkeit, 8oiidena|wo nur der Kaufmann reiste und Waren 



Interessen« als selbstverständlich an. That- 
sächiich war damals diese Hminonie nodi 

nicht da; man versetze sich nur z. B. 



in 



infolge mehr oder minder 
stände anerkannt worden« 



mfiÜliger Dm- : versandte. Das Allgemeiniiitere>se stellt 
sich erst in gleichem Scliritle eiu, in dem 

fi i.:_u» ^aK-L u 



In Preusson bewilligte der Staat Piü- idle Gesellschaftsschichten, namentliGh auch 



mien und anderweitige Uuterstntziuigon für 

den Cliauiiseebau, so dass b^>K Ii. i- vielfach j aucli die abgelegeneren 
freiwillig von den KreisstBndcu üW^niommen 



die bäuerliche, und alle Bezirke, namentlich 

in den intensiven 



wurde. Eine von allgemeinen n»>si< hts 



Verkehr hereingecogen werden. Eine Har- 
monie der Interessen winl erst für die 



punkten au.sgehende priucipiolle Umgu'iizuijg heutigen Tage der modernen Verkehrsmittel, 
der Bau- und l'ntorhaltungsjdlicht zwischen ; do.s Eisenbalm- und Fernsjtrechuotzes, der 
Staat, Bezirk imd Gemeinde, wie sie durch j I^ndiiostliotenorganisation u.s. w. zutreffen. 



die mit der franz6sis<;hen Ttevolution erfolgte | Für «iio 

(5eldaI'I"-iung der NaturaUei-tiiiii; -ii Ii al- ^pr-rlim 



iKisitive Uehravahme anf den Staat 

lau II wi 'iter die gleichen Gesicht.s- 



uotweudig erwies, ging von Fraukivicli aus.! punkte, iiamentlicJi die Hücksiclit auf die 
Dort waren schon 1626 Yerteilungsgnind- Slßuerausteilung mit, wie sie für die Wege- 



Bltxe aufgest^t worden ; Napoleon I. brauchte ] abgaben gelten. 



cy Google 



Verkehrsmittel 



419 



Principiell lassen sidi nach Massgal)« 
d'M- oIh'ii flargestellten Gesichtspunkte über 
{Ha wiitötiiaftüche Bedeutung des Konimuni- 
kationsstrassenwesens folgende weitere auf- 
steilen: »Die Uebemahme der Baupflicht 
auf den Staat und die Unentgoltlichkeit 
der Benutzung ist — entg^;en den piivat- 
rechÜuAfia Aaacbauuageu dee Jlütteklt^rs , 
and dem frfUmeD engUndieii Untemeh- 
mungsprincip — dann iiai^send und zii- 
gleitä dm beste Mittei, die ^^'irt8cllaft- 
Bdieii und sozialpolitiscniMk Interessen der 
Gesellschaft zu wahren, -wenn die Vorteile 
$MM den Uauptstrassen gleichmüdäig den 
einidiieii BevölkenmgsschicsfaAeD zu gute 
kommen, auch die Steucrausteilung 
derart ist, dass nicht einzelne Bevölkerungs- 
klassen zu selir beschwert sind. W irtl das Vor- 
haadeosein eines Allgemeiuinteresses und 
die Zweokmflsagkeit des centralisieiieD 
Staatsbofrit'lis aiirikaiiiit. so crgiebt sich da- 
raus diu Unentgelthciikeii der Benutzung 
de Konsequenz.« Entsprechend dem^rodiBen- 
'lon Allgemeininter»^ssr' erhalten immer mehr 
biKia^u eine 'Utilite publique«, einen ge- 
meinwirtschaftlicheD Wert imd Charakter 
und wml für immer mehr Strassen eine 
Verteilur.ir der Last auf einen weiteren Kreis 
notw»»u(lig. Eine UnttTr-clieidung des All- 
geineialuiereasea an der einzelnen ätnuwe 
eiippbt täfii ans dem Grade der AnnahenuM^ 
an <Vi>' städtische oder an die Ti-ansitzone. 

— Der Wirtschafts verband, in dessen iute- 

und Kompetens die Herstellung und 
l'nterhaltnng fällt, erpiebt sich aus dem 
Verkehrsrayon eines ^\ epes und der Steige- 
rung der TransjKKrtfähiKki it der Erzeugnisse. 

Für ein weitgehendes Entgegenkommen 
sprechen auch steuertechnische Giilnde. 
Beispielsweise erscheint an sich das Ver- 
langen der (oetpreussischen) (jhcoe^pnindbe- 
gHzer nidbt als unbillig, diMS die grosseren 
Stridt*'. welche von i,'. 'ordneten Verkehrs- 
wegen den grösBten Vorteil haben, zur Her- 
stellung und Unterbalttmg der Kreiartrassen 
und Kommunikationswege hemnpezn^^en 
wtrUeiu Aber es fehlt für eine derartigt! 
Ueberwiüzung an einem sicberen Massstab. 
Es wäre heute ein nutzloses Beginnen, die 
Wegelast nach den Vorteilen ausrechnen zn 
wollen, welche die einzelnen Benutzer 
ziehen. Denn der indirekte Nutaen, den 
di^ Benfitzer und noch mehr die nur am 
allgemeinen Verkehr Teihifhmend> u /.ielicn, 
ist gx-üsser als (üe direkte Ersparnis, in- 
direKte Vorteile aber sind nicht mes.s- oiler 
bö^henUir. Hier s-teht — älmlieh wie Lei 
Selbstkosten des TransiK)rtgrossl)etricljs 

— die Hathematilt vor d&e Orense ihres 
Kfinnens. — 

In den 4Uer Jahren la'Ssste die fran- 
zösische Schematisieruug, da die Kategori»^ 
der sogenannten Hauptstiassen in den 



Schienenwegm aufging, an ihrer Sdbftrfe 

ein; man unterscheidet denn auch heute in 
Frankreich ^meiniglicb : »Chemins degrande 
communicationr, »d'inttefit oommim« und 
»vicinaux ordinaires«. 

Auch der Streit über das französische 
I'rineip der Subvention ärmerer Ge- 
meinden verlor au Bedeutung, als der Staat 
die ESsenbahnen, d. h. die Tnnnntriniteii 
suliventionierle ixler selbst baute und nun 
das gleiche Ausiunen den Gmeindea nicht 
absclüagen konnte, welche zu dem neuen 
Transportmittel Steller »Uteii, aber des- 
selben entbehrten. 

Ebenso haben sicli die iK'iden SysteuSf 
das englische und das kontinentale, in neuerpr 
Zeit eumnder genähert Wählend in Eng- 
land die frfdier allein verpflicliteto Gemeinde 
bezw. Wegobaugefiellschaft durch die Be- 
zirkswegekasse, yertreten durch dnen 
Verwaltungsrat (District Board), ersetzt wor- 
den, ist in einem grossen Teile Deutsch- 
lands, namenüich in den fiteren I^mdee- 
teilen Preussens, die Bau- nnä TTnterhaltungs- 
pflicht den unmittelbar an den We^ an- 
grenzenden Gemeinden und Qntsbeanrken 
verblieben. liep:l also lieute noch nicht anders 
wie früher in England. Die Abweichung 
von dem englischen Self^'overnment bestand 
also im grosseu und ganzen thatsftcbüchnur 
darin, dasa es auf dem Kontinent (bm der 
Zersplitterung der gnnidherrlichen und kor^ 
porativcn Mittel und bei der völligen Un- 
macht der Selbsthilfe) früher ate in England 
notwendig' wurde, die Bau- und I nter- 
hiütuügspflicht für die Durchgangsstrassen 
auf weitere, Uber die (Tcmoinde- 
markung hinausreicliende VerbAnde 
zu erstrecken. 

In Preussen wurde durch das Do- 
tationsgesetz vom 8. Juli 1875 die Unter- 
haltung der Staatftchausseeen den «inzduen 
I'ni\in7^n xmter 0*'\v;lhrunir einer enU 
sprechenden Jahresrento überwiesen. — 

Nach dem Buchstaben der Reichsver- 
' f;i5.sunc: Art. 4. Nr. H, könnte Deutschland 
jaueh wieder zu ^Reichsstra-ssen« kommen, 
! insoweit solche im Interesse der Ijandeaver^ 
j teidigung und des allgemeinen Verkehrs ge- 
j boten sind. Das Reich ist jedoch noch nicht 
iin die Lage gekommen, von diesem Rechte 
Gebrauch zu machen; in der Zeit der 
f »strategischen Bahnen « war diese Bestim- 
ninni,' überflüs.sig. — 

innerhalb der Einzelgemeinde so- 
I dann fohrte der Versuch der Ausscheidung 
liesonderer sogenannter Genossenschafts- nder 
Soziullastfii aus den allgemeinen Gemeiude- 
aU8gat>en zu dei* Bildung von »Wege- 

f emeinden« , so in Baden IK^l und in 
'reus.sen diuxh die liandgeineitidcoi-dnung 
von 18r><j und ( Jnteres.spiiten- 

cbausseeen«). Im ganzen riefen diese künst- 

27* 
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liehen Oebilde mehr Streitigkeiten Aber den 
Umfang und die Abmessung des Interesses 
der Adjacenten hen'or, als sie praktisch 
leisteten, und sind dcsludb heute aufgt'gel)on : 
sie aind mehr iuaofei*ii von Interesse, als mit 
ihnen zum etdm Ude die LBsnni^ des heute 
noch nicht erledigten Steucrprobloms \cr- 
aucht A^nirdo, wie man ein koniuuinales 
System von Specialsteuern ausbilden könne, 
um den Urheber besonderen Aufwandes nach 
dem Masse des Jnt( icsses und Mitgenusses 
und nach der direkten oder indirenen Ver- 
schuldung des Aufwandes heranzuziehen. — 
Iii statistischer Hinsicht versuchen wir 
den tliHtaBchlichen Stand der Kechteent- 
wickeiung — wenn nmn zugleich berück- 
sichtigt, dasB die HersteUungskosten der 
Vicinalstrassen etwa die Hälfte derjenigen 
der ätaatastrasaen betragen — durch lol- 
gende ITeberBicht Dber den Anteil der 
Yiriiuil\vet;e an dem hier in Klammer 
beigesetzten (iesamtstrassennctze zuver- 
dentndien. Die Oemarktmgsinhaber näm- 
lich haben die Unterliallting^spfliclif in 
Tausend Kilometer z. B. an; UD2 (tili*) iu 
Frankreich, 3.1 (41) in Ungarn, 71 (119) in 
Ttatien. 40 (im in Oesterreich, flO) in 
Baden. SpecieU in Prenssen ist die fis- 
kalische Wegehauverpflichtung, wie Genners- 
hausen (das Wegerecht, L Bd. S. 2(>9) sich 
ausdrückt, »sehr augefochten«, — haupt- 
sächlich ajich weil diesellie zwischen dem 
Westen und Ost ml sehr ungleich verteilt ist; 
das extreme Beispiel in dieser Beadehung 
bildet, die Latre der Kegienmgsbezirk*' ' 
Königsberg und Gumbinncn, im Vergleich 
zu derjenigen der Regierungsbezirke Aaohen 1 
und Düsseldorf. Der Staat giebt direkt für 
seine Strassen HH,4 Millionen Mark tmd an 
Sut.ventioii.'n zur Gowälirung von Provinzial- 
fonds für <lie Zwecke der Selbst ve»\valtung 
etwa 2u Millionen Mark aus (uuch Kauf- 
mann, Die öffentlioiicn Ausgaben, 1893, 
S. 47). Diesem Aufwand steht ein solcher 
von 6.5 Millionen Mark seitens der Gemeinden 
mul Gutsbezirke sowi.' der weitere Aufwand 
seitens der rrovinzeu g^nüber (vgl. ¥. J. 
Nenmann, Die j^rogressive Einirommensteiier 

1874, S. 19 -r.9:"H. G., Der W-'t^eliuu im 
Lichte unserer Zeit, Freiburg (Schlesien) 

1875, S. 7 u. 24). 

6. Wpgpabjrnben. Von prinripieller 
Bedeutung sind die WegegebOhi-en, \\ >'1( ho 
einen Beitrag seitens der die \Veu'< 1k:>- 
niitzendon Personen zu den Hau- und Unter- 
lialtun^^sknsten biblen : die kanienilistische 
Behaixlliuig des Wt'ir' zolles als Finanzquelle 
(Gnmdnilir, Mauth. Geleitgeld) ist nur noch als 
ein Stück der Kidturgeschichte von Interesse. 

Die Erhebung eines Ban it regolds li.ltte, 
zumal sie im 18. Jahrhundert in Eng- 
kind in den tnmpike xoads dne kfinsdicne 
Ausbildung erhielt an sidii audi nach der 



Ausbreitung der Eisenbahn, noch lanfje zur 
Diskussion stehen können, weil die Hereihti- 
pmg ihrer Aufhebung von dem konkreten 
Zutreffen der oben iin£::efiihrten Merkniide 
ifir Uebemahme der Strassenuntcrhaltung 
auf einen weiteren Yerhand abhttngt. Qe- 
raa.ss diesem Zusammenhange ist an sich 
die gebührenfreie Benutzung nur da zweck- 
mässig und gerecht, wo der Nutzen der 
Strasse jedem Einzelnen ungefSlir in dem- 
selben Masse zu teil wird, als sein Anteil 
an den zur Kostendednmg etfoiderlichen 
Steuern beträgt: das Syptem der nnentirelt- 
lieheu Benutzung kaiui demnach ratioueller- 
weise im gleichen Schritte eingeführt wer- 
den, in welchem alle Bevölkerungsschichten 
verkehrsgewohnter werden, in welchem das 
Netz der Tninsjxjrtlinien engmaseliig-er, die 
Oiganisation sftmtliclier Yerkehrsausüüten 
ausgedehnter und dieSteneeansteilnng g]eidi- 
mäesi^r wird. 

Wie weit diese Momente Mitte des 19. 
Jahrhunderts gediehen waren, darüber war 
nicht alle*? einig. Aber die Frage \nirde 
durch die mächtige Propaganda der Eisen- 
bahn irie auch des nationalen Gedankens 
eines einheitlichen Verkehrsgebiets ent- 
schieden. Trotz des vereinzelten Wider- 
spruchs von berufener Seite waren in den 
70 er Jahren die gesetz^bendon Faktoren 
nachgerade darüber einig, dasa in der 
Zeit der Eisen hahncn die Erhebtmg eines 
Btaatiicheu Pflaster-, Wege* und Brflcten- 
smils im Yerhittnis zum Gesaratetat und 
zu der Verkehrsplackerei zu kleinlieh sei 
(dies um so mehr, lUs die Erhebung uu- 
verhältnisnilssig kostspielig war und 30^« 
der Roheinnahmon vorveinialun). Der Staat 
konnte ohnehin die Abgalie nicht mehr 
für die abgelegeneren Lsindst riebe auf* 
ref-ht erluilten. \veli-lie «Ir-r Eisenliahn ent- 
behren mussten, Avähread die and««rcn Ihat- 
sfichlich fast y;anz davon befreit waren. 
Heute ist in Deutschland der Stand der 
Sache der, dass die Erhebung nur noch 
seitens der Gemeinden und ntir in veivin- 
zelten J^lÜlen stattfindet Anders in Eng- 
land; dort erheben nodi über 10000 Orts- 

lieliurden Pliaussee^'elder, den^n Rofi-ai? — 
alter einsclüieselich der in der Statistik uu- 
ausgeschiedenen Marktgebühren — noch 
lU Millionen Mark übersteigt. 

Einen pmktischen Fingerzeig für die 
vorliegende Theorie erteilten in der Zeit vom 
Septemiter 189(i bis A]»ril Kentuckys 
Fanncr. Dort nämli<'li konzessionierte der 
Staat Privatgesellschaften mit <ler Neuaolage 
und Unterhaltung der Landstrassen imd 
rilumte ihnen das Recht auf Erhebung von 
ChausseogeUlern und Errichtung von Schlag- 
bftumen ein. Das >souveFftne Volk« jedoch 
fasste diese Abgabe ab dne heilkiae Keiie* 
mng anf, es erhob sidi ein allgemeiner 
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»Volksunwillon , die Zollstätten wurden ^'e- 
üttirmt, anzündet oder in die Luft ge- 
sprengt, die ^nehmer Tertiieben, sogar 
verwundet. Der gleirlie Vditjrang spielte 
sich in England im Jahre l(itt3 ab, als die 
%|^ening die Einführung des Chaussee- 
geldcs zum Zwecke der 8tras?«onvei U'sscriing 
uuternalim. Aus diesem Anla»ü wiu-den in 
den eneten Monaten ebenfaUs viele Schlag- 
hlumo trewallsam niedergeworfen, Tnippen 
gtgtii liiis Volk geschickt und viel iilut ver- 
gossen. Macatilay bemerkt dazu: »Unge- 
rechte und selbst absurde Steuern, woran 
das Volk jedoch von Alters her gewöhnt 
ist, werden oft viel williger geti-agen als die 
vernünftigste, aber erst neu einzuführende. 
Uns diibigt sich eine Bemerkung anderer 
Art auf : Im Gegensatz zu jcnt r fcrnfii Zr-if 
war die iüngste ^amerikanische) Selbsthilfe 
nnd der nincteVolKsinstinkt (ausnahmsweise) 
auf dem richtigen Wet^e; denn zwischen dem 
Deuesten Ueberwiegfii des indirekten, ge- 
meinwirtschaftlichen Nutzens fll>er die direkte 
Krsjiarnis filr den einzelnen Benfitzer und 
den mittelalterlichen Mauthschrai)l<en hegt 
ein unvereinbarer (refensat/.. Keehtfertigen 
la.sst sieh heute »nur noch: 1. für Aus- 
nahmefälle die Aufl^e einer Präcipual- 
leistnnir als Enti^clt für überdurch- 
schiiittiicke Abadtituug durch Last- 
fuhrwoke, z. B. ans Anläse eines Neubans, 
eines Holzschlags, der Ei'öffuung eines 
Steinbruchs oder einer Ziegelei, 2. die Elr- 
hebung von Brfickengeldern für be- 
stimmte VerkelirsverliflJtnisse. .ledoch ist 
z. B. in Frankreich nicht mehr gestattet, 
dass BrOckenbauten mit dem Hecht der Er- 
hebuncr rnn Bnii keugeld konzessioniert wer- 
den, iiiiii die Ablösung derartiger ilerecliti- 
gmigen seitdem nahesu ganz duxcdige- 

Blit den neueren Anschauimgen waren 
zwei principielle (iesichtsnunkte von weitereT 
Bedeutung gewonnen. Hiermit nftmlich war 
einnutl in DentscMand znerst bdm Wege- 
wesen ein Grund.sitz dun lit^ixlnmgeii, der 
auch für alle anderen Kommimikatiousveran- 
staltungen gütig ist, der Qnradsats nftmlich, 
da-^s deren Betrir-l) nicht ledifxlieh zur Er- 
ziclniit: einer iieitieiniiuhme bestimmt wn-- 
diMi und die Gebühr — in den Staaten mit 
rationeller Steuerausteilunt; — ni«^ mehr als 
die Verzinsung und Auiürti*utiaa des Au- 
lagekajntaLs sowie die Kosten der Erlialtung 
und ^ erwaltuug eutliolten soll (vgL Art 54 
der deutschen Reichsverfassung). 

S'Mlann konnte die neuere Erfahrung als 
ein piaktificher »Lehrkurs« über die inter> 
oationale Oleichbehandlnn^ imd Aber die «nch 
im V5lker\'erkehr waltend«' sti'uerli.-he Ge- 
reclitigkcit dienen imil zwar in Bezug auf 
die Zellpol i t i k : war ja eine der vielen Oe- 
bflhren, D&mliehderDurchfuhngoll,demWesen 



nacli suwohl Schutzzoll als Wegeabgabe. In 
dieser Beziehung fasste schon 1866 K Pfeiffer 
(Staatseinnahmen, I. Bd., S. 322) dte seit- 
herigen Erfahrnngtr^n mit den Weg^eldern 
dalün zusammen : >ln der Handelspolitik ist 
es eine eigene Sadie: mau kann dnieh Be* 
schränkungen dem »Fremden« nicht schaden, 
ohne sich selbst wehe zu thun; je freier 
und ungestörter man die anderen gewfthreu 
lässt, desto be8P«>r findet man seine eigene 
Rechnung. Hemnit luau Fremde in dem 
Verkehr mit ims, so dauert es in der Kegel 
nicht lange, bis sie Oegenmassregel n 
ergreifen; scldiesslich wird so der ganze 
Verkehr zum Schaden aller auf andeiv 
Wege geldtet Es ist nicht genug erkannt 
und bekannt, weldi i^rosser Schaden beson- 
ders nns Deutschen dnivh diese kleiolicbe 
Handelspolitik sclion erwaciisen ist.« 

7. Statistik. Eine vergleichende ITeber- 
sicht über die Länge nnd Qualität der 
Strassen der einzelnen lünder, über den 
Bau- und Unterlialtungsaufwand, über die 
Dichtlieit und Verästelung des Sti'Sösen- 
netzes, über die Fre-juenz und Verkelirs- 
leistung sowie eine retrospektive Darstel- 
lung des Standes fi-üherer Zeiten gäbe einen 
interessanten Kultui^gnulmesscr an. Leider 
ist jedoch das Sträi^scnwesen wohl eines 
der vemachlifeaigtBten Gebiete der Statistik; 
in den versdäedenen Angaben fehlt miment> 
lieh noch die einheitliche Unterscheidiuig 
der in der tjualität so sehr verschiotleuen 
Strassenkat^rieen (Oemeindewege etc.). 

Im 18. Jahrlunidert waren die Muster- 
staaten im Sti-assenwesea : Belgien, Oester- 
reich, Frankreich und Gi'ossl»itannien. Den 
alten Rnf als Land der Chausset»en behan^»ten 
ik'lgieii uiiU Fiiuikreich imnjer noch, ^^ach 
einer Zusammenstellung von Sax (in Schön- 
bergs Kompendium) hat das Stra^nnetz (die 
Staats- und Bezirksstrassen sind in Klammem 
iM'igesetzt) der I-äng<' narli znsaniinen in 
Tausend Kilometern: Fraukroich (38 
u. 20), Gros8britattn{en220, Oesterreich KX) (19 
u. 40; s. Oesterr. stalist. Handbuch), Ungarn 
41 (7), Italien 119 (9 u. aök Fretissen 65 
(31 11. 26V Baden 10 (3). Staatsstnssen 
besitzen weiter in Tausend Kilometern: 
Hessen 2, Wilrttemterg '2,7, Sa< h.<en H.7, 
Bajreni «3, Italien 8, Belgien 9. Das Ce- 
samtiietz betrflgt fonier in Tausend Kilo- 
nieteri) iu den i^iederlauden 12 (die Wasser- 
wege überragen weit), in Koi-wegen 21 (f), 
Schweden &J (f), in der Schweiz 15 (Ge*^ring 
in Fun-ors L<'xikon 1H90, S. 307). Russland 
hat an sogenannten ;> Poststrassen ^ und an 
»strategischeoc, zu Anfang des IB. Jahr- 
hunderts irebanten Strassen 15000 km. 



Allerdings gilt aneli dies^'u Ziffern gegen- 
über noch die Bemerkung Fauchers (in der 
Viert f. Velkaw. t. 1869, VIL Jahig,, S. 171 
IL 176), dass manche StaatsdumsBeeen, wie 
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die ostpreussiscbeD (oder die angeblich 
730U km spanischer Kunststraaeen). vieles 
ta wllnschen übrig lassen tmd den Ver- 
gleich mit amln-en Kunststrassen nicht er- 
tragen, das» andererseits naoche Provinzial- 
straiBsen, veü von beeserar Konstruktion, 
wie ■/.. B. die üsterreiclnschen, nicht an die 
JSeite der franzr^sischen und englischen Vici- 
nahrege gestellt werden dürfen. Richtiger 
wftre also eine Unterscheid nng, wie sie 
Faucher in der citierten Wegestudie S. 168 
bis 183 vornahm, nämlidi nach Kunststrassen 
aus Stein, nach »konstruierten' oder melio- 
rierten Vicinalwegen, und nach unbearbei- 
teten, im rohen Zustande liefindliclien I^nd- 
'wegen, die das blosse Erdreich zeigen, und 
höchstens terrassiert sind ( »Sckimdar^ und 
Tertiärst rass»'ti i. A'riti Iftztoicr Klassi' ent- 
fielen z. H. 1SG8 auf Frankreich nicht wcni^r 
■Ir 150000 km, dagegen auf die Vioinal- 
wege 162 «XK) km, auf die Staats- und De- 
partementalchausseeen 51 IHJO km. 

Erst wenn einmal einhdtliche Genchts- 
pniiktt' für aWo Staaten angcnormnon sind, 
ist es m(5glicli, durch die Keduzienmg auf 
die Einwohnerzahl und den Quadratkilo- 
Tnotnr dir (ttopso dfr auf il< [i AVegcbau ge- 
uiaciiten Auäti-ciigung und die Intensität zu 
berechnen, in welchiör derselbe dem Ver- 
kehr tind der Kidtur zu gute komnit. Nur 
als tmgefslhre Ausgangspunkte für die eben , 
angedeutete statistische Arbeit mögen die; 
Angaben Fauchers (in der Viert f. Volksw. i 
VIL Jahrg. v. 1869, S. 179) dienen: nach 
ihm kanii'ii Isü^ auf die (,»uailnitmeile 
(== 55 qkm) au 1 jinti- und Vicinalstrassen in 
Belgien 5,14 (engl.) Meilen {= 7,4 km), Frank- 
iT'iili I.sl. Kiiirlaiid 1.72. Baden 4.18. Oester- 
voidi 1,0, Pit-u.«vst'ii <»,t>w, Spanien U,22, Kus-s- 
land 0,01. 

Uebor ileii aliMiluten Aufwand fler 
einzelnen Süuiteu für Strassen- und Bnieken- 
bau findet sich eine — allerdings mir teil- 
weise richtige — l.'ebei'sicht in E. Pfeiffers 
»Vergleichender Zusammenstellung der euro- 
päischen Staatsausgaben«, II. Aufl., 1877, 
S. 212, uiid boi Kaiifniann, .Die öffentlichen 
Ausgaben der grössseren euroi^äischen I^ln- 
der^, III. Auf.. 1893, S. 47. Kaufmann be- 
rechnet die Generalsumme der derzeiti^n 
Staats- vmd LokaUtn^ben fOr Frankreich 
auf 306 Milli'iiK n Mark (nach dem >Iiul- 1 
letin de Statisti<iuet= und E. Campi-cdon, 
S. 17 betragt der ßcsamtatifwand des Lan- 
dr« mir 'ÜL*. »Inr rlin^kt auf <1en Staat 
entfallende Auteii nur 32 Millioiicu .Nhuk), | 
für Italioi auf I7H Millionen Mark, für 
Preupsen r^uf 119 Million<ii Mark (fehlt! 
der Aufwaad der Provinzen), für England 
auf ir»9 Millionen Mark (? fehlt dei Anf- 
vand der Bezirks wegekassen), für Oester- 
reich (ohne Ungarn) auf 68 Millionen 
Mark (?). 1 



Itteratnr: r. .SVl.r. V> ih hrnuilt--! m i'oUt- 

utid StaaU*riii*chaß, J. Bd., Wfn S. 87 

hü SU und in Sehifttberg* Koiip^mliKm. — 
BM^her, XathnaiSkonotiäe du Handth und 
G*VFt>rhtßi;ij)*r» , VIL Avß., Ift99, S. U»—4S9 
t'iiiicli ji/tch iti der jiinn'U II A"/io^ir Mu.ii-T -Ii « 
uit^ynUmn/inrh^n h'il- l.icisiinijt,. i'uliHf 
Zur ({r-$'i,i,lih lind f''Jilik- ilr.i \'rrkehr*WrJtrn», 

Stuttgart VMHi. — K. van der Barght. Da» 
Vfrkrhr»wf»ni, ISH, S. 157— IHO. — Muber, 
Di« fochifMiehe Entwieküung de* modernen 
VtrJttkn, TtlMnjren 189S, S. 4. US, ISO, 
SIS f. Derselbe, De-nt ■■-'■> "d al* Jndu^iri.- 
$tiuil, ,\tnltff<irt 1901. — .\4htitte, fienfh. 
Mittrtalterl. HilndrU, I^ipzi.i V'iXK ^^ . (iötx. 
/>«V Verkthmirtge im I>iemte det WcU/i'nul'h, 
Stuttgart MS/f. • — KrOntUff Die La»il.-tfii""-n 
imd ChmuMt», BerUn 17»4, Bär^ Die 
SlraaaenbauKerwaUtnuf im Oreeekmrwoytum Baden, 
Karlgruhe til70 u. ISOO. — Deraelbe, t'hronit 
iiher Stm-intenbau und StruMenrerkrhr, — 
llnndrl und Indmtrie tb r ; />'<>.>[■/, 
iseti, k'ip. III M. VI. — Perr.it. Z'ij <;«!- 
rrhifhtc dm Vcrk^/imretm*, II .'«/i. VirrteU 
jahneehrift /, Volktvtrtteheij^ u, KtiUMryeaekiehte 
1868, I. S., 8. f7, TT. IT. 6t. — Barfep, 
/>i> .Strottrn der Srhir, i:, ZSrieh 1S7>< ; Jnhr- 
hiirhfr dm Schtrfiit rifclif h Alptukluh* lid. XIV, 
AT. XVII, MX u. ».f. — Purrer, Volk*- 
virtseiu^UrikoH der Schueit, III. Bd., IS'M, 
8» SOOff". — Xüher, Die rimi*rhfn MHilUr' 
•twiww ttttd Banddtwege tt» der üchureix und 
in SüdveetdeuteeMand, S. Aufl., Siraeeburg 1888. 

— O. T. MOMon, I^mitire trarel tind tranjf 
jxtrtatimi, AV«r-)V.ri- — Schneider, Die 
(ilteu ll' i r- und Handt Jxii-i iji <lrr d- rrnanen, 
Riimer und Franken im DinUekcn li-ithe, 
Leiptijf 1888, — Uaimnrr , Zum devttchen 
/ftrsMMlweMK «OM der äitetten Zeil bi* nur Mitte 
dtt 17, Jahrhundertt , Leipzig 1889, — JC 
Höhrtcht, DeuiA. h, Piliji n i iucn, Inntbntek, 
M'itgwr, t'.HXi. — Cr". Xtip/t, Iränkitcke llnndeh- 
jiidilik, ISOj. — F. Löire, Stm«itenl>nvkuudr, 
Wieabiidm 1895. — II'. Lattnhardt, A'omiuer- 
tielle Tra«*ierring der Verkehrmvege, Hannover 
U78p und Tktwie dea Trtutiereni, t. Av^., 
Hannover 1888, — »Zeiieehr,/, Traneportv. 
II. Stragi>riil,ihH, nr JSSJ, ,S. .'0.1: »l'eber 
.\)dage- u. I'JrhaUuuiji karten von ('tututeeen u. 
Terliiirhiihnenn ; ISli.S, S- ■ • /"' ^/f der 
iMuditnitiien im Verkchr»leben in ttiitiMi^ther 
Brleurhlung» ; 1889, 8. 90tt »Die Bedeutung der 

I^ndi>tr(iMen füT untere SMm u, 8. tsi (H'ege' 
bau); IS 9«), 8. 80: »Der Wert guter Lmd' 

ttroMenn. Annale« de» ponls et des ehautfre», 
I'nriii. .innutiire de r<uimini*tration de* 
potili ' < ■/'.« f /) '!,(.« «/(,<. lli HxeUes, J. Goemnere. 

— FoviHe, Im tränt formation deA moyen* Jt 
trttu*pf>rt tt «et eouti'queuettl i^mnuMtifjue» et JO" 

ciairx, J88ik — JE. Vitmpredo»! Role eomo- 
titi'pte et eociale de» roiee dr eomnuniteitimn, 

I\iri» 19i»i. — «/. 31(1 fir, Ih' il ,ii!mini*lrtiti/, 
ISUn, .V. rilT—.'iyi. — T.. Urt/naud. L's tm- 
riiuT ftumra </< In Fviiict III. lid., f^iiii. — 
Feraud-OiratuL, Voie* ruraU« publiijue* ri pri- 
i f t» rt nerritudeg runile* de patmtje, 4. .-lufl., Ptirie. 
' — Ouillaume, 'Druiti prtUique dt ia voirie 
vieiittUe, r,. Auß., IhHe. — Mandier, Traitf, 

de l>i (i'ijiiil'itiiiii den elicntinn r'irr mr, l'iri* !S'.*l. 

— Law to highu-ujf«, lAittdnn. — fratt, Law 
0/ ki^kwaya (enthaltend die hifüwttjf aeU ron 
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ISUi u. l8SSj, I',. Anjl.. r.i-iuh'ii. — ("ook, 
Highirmj tatet <it Ihe .StaU; of Aetf i ork, A»fl. 
Albnni). — KeUxen«tein, Da» deuttrhr U'njr- 
recht in «rt'ne» Ormitisüge», Freiburg ISC'H. — 
Jieraeihe «n StmgeU Wärteriweh de* druUrheu 
VartnütvngrreehU, im JoMi. /■ Verw^ Jahry. 
XT und XIT, tfufie in Sekänteryt FhtiHtrhrr 
<h):'.ii.,iHi' III. Ihl. — - G*^rH%*rrytUaitsen. Ü<t» 
Hfijuttlil luiii di'' W'iijff^rtraltuwj ru l'nni^rn, 
S Bdf., J. Auß., JUrliii 19(M). — l.. Stellt. 
iJtindduck der Venntilnngtlehre, Stuttgart IS^i^, 

111. Aufl., s. ssissn. — u. Meyer, Dtut- 
«cftM VtrwakMn^irechtt 189S, & SlO-^Sti. — 
Aekmuiannf Die WegtbaaUm im Gdlvngii- 
berrirh d<it preim». lAtndrrfhtet, i. Aufl., Brit- 
lau ;.s.v>. — Bttnuinn, Jhindburh dtr rfrsfitl. 
Bf*tiiti >h '1 1,1): n :;}>. !■ dir l'rorimial', Kreit- «»»</! 
Aktien- Cfifiuturreii der pmuf. M'marehir J. Aufl., \ 
Mtrli» IS'Jl. — Walt, I*<u fi,idi*rkf Chi«- 
MnuHnnektt Heiäalberg 1900. — BmrUtg, »Ua* 
Bedd a» ^{jbiitfiVAfl» Weyen* «IM» itieeAl« 
«far Ätkiie^ «n «itter S^ouemf Merlin 1S9S. 

Muber. 



V«rke]imt«a0ni. 

1. Iii ^'l iti and Wesen der V. 2. Betfrün- 
dua? niid Atiti^abeu der V. 3. System der V. 

1. Bc^ff und Wesen der V. Wir 

bezeiehnou mit dem Ausdrucke der Vör- 
ie o lir s > t 11 1 ■ r n diejenige Stouoi^iipi>o im 
fiaue der Erwerbebesteuoraag, welche die 
fnnlrtionellen "Wirkungen des Verlcehrs. ah 

k'"ristitntivo> Eloiiiftit 1'<'i iIlt Eink^iiiiiiii'n^- 
bildiing, auf die lie.>tall»ug uml •i>artimg 
der wirtschaftlichen I/eistiHiLr-f.iliij^keit 
steuoi-te< )niis( Ii .M f;i>-('ii soll. W;ihi-en(l die 
Ertragssteueni diavli die fonnelle Ver- 
selbstfindigiing der Ertragsobjekto luid Er- 
tngseiahchtungen die (tnten)ro<luktion quan- 
titativ und ohne Krtoksicht auf die bein» 
Reoixtssubjokte in einer Duit-hgangsstufe 
betindJicbe» auszuscheidenden Betriebii>eie- 
mente (priTstwirtschsfiliche Kosten) be- 
steuern, die EinkomnK'iistf'tu^r iarri'L'i^n <|iiali- 
tativ nach Abzug jener Betriebfielemente die 
aus der Persönlichkeit des Wirtseliaftci-s 
und aus der konkreten Eigenart s Wirl- 
schaftsbt'tiiebcs stammenden Beson^krheiten 
im Eänsdfilll henicksiehtigt, so hat ein 
System von Verkehrssteuem io der Er- 
faitfiung der Zwischenglieder s^ine 
gteueiifM-hni^ohen Aufgaben zu erfüll. n. 

Diese ZwischengUedor fasseu wir unter 
d«n gemeinsanieD B^^riff des Terkehrs 
zu>;iiiini' II. Der Betneb jefler Wirtschaft 
setzt tsicli nach seinen saclilicheu Miltein 
aus einem relativ-festen und einem relativ- 
flüssigen Wertbestande zusammen. Jener 
umfaßt die grussea Typeu des Vermügcues 



und Besitzes, das üriuideigentum. den Kapi- 
talbesitz, Erwerbseinrichtuogeu u^.w., dieser 
dagegen die beweglichen und variablen iäe- 

mente der Einzelwirtschaft, dif \ ; fittor- 
gehenden, jeweils in den Flus» 'i. s \ er- 
kelu-s gestellten Mittel der wirtschaftlichen 
Prodnk"tion und damit Grössen, welche im 
(reffitre des Wirtschaftslietriebes nicht zur 
Iii ihr luul Auswirkimg kommen, sondern 
lediglich eine vermittelnde Funktion bei der 
Gfltei-erzeugimg erfüllen. Beide sind kon- 
stitutive El<Mn<Mt>' des Einkommens, und 
durch beide gcwiuut die schaffende Betrieb- 
samkeit des Wirtschaften die »ir ^ Be- 
friedifnmg seiner Beilflrfnisse henStigten 
Oütermengen und Gftterarten. 

Dieses Princip uuu, welches als fülu-onde 
Kraft die Gestaltung und dt ii Gang des 
relativ-ilflssigeu Wertbestaudcs belierrBcht, 
nennen vrir den Verkehr. Derselbe stellt 
sich dar al> <'in äusserliclii i-. auf ein kon- 
kretes Ziel hioätrebender Eingriff des Wirt- 
schafters, weichersieh Ton einer bestimmten 
Handlung einen Viestimmfi'ii Erfn!;: v*'r- 
siiricht (aktiver Verkeiiii, ailir als eine 
Bceinflus-uiii: des Wirtschaft>l''l»-iis ■ihne 
Zuthun ii '> \Viii-( liaft.'is und unabhängig 
von seinem Willen »iurcli selbständige Vor- 
uäiiL:i (passiver Verkehr). Der Inbe- 
griff dieser einzelnen Akie und Einwirkun- 
gen, zu einem einheitlichen Begiiffe ent- 
wickelt, bildet ein wichtiges Glied im Leben 
der Wirtsi-haft. Das fiesultat dieser Qe- 
samtbefhlttigmig ist aber die wirtschaft- 
liclu' L'M>t iiii!,'sfnhis-koir. w.'Ii lic al> 
solche Ge^ußtand der Erwerb^lw.>;(« iiriung 
ist. In diesem Gefüge liest eben Wesen und 
Funktionen des Verkehre in .seiner Mit- 
wirktmg au der Einkommensbild nng. und 
hier handelt es sich um di.' rinhildung 
und (Jcberleitung des roUea Materials anun 
wirklichen Einkommen. 

*8. Begründung und Aufgaben der V. 

Dui' h dir Ertragsstcuern ist der Anfaiii;s- 
puokt uud durch die allgemeiae Einkommeu- 
steuer ist der Endpunkt im Prozesse der 

Einkomujcnsbildung zur .Steuerleistunp Iwv- 
aug<-^zogen worden. Die Lücke, welctic 
zwischen lieiden offen liegt, sollen nun aus 
einem doppelten Gesif htsj-nnktr- dlo Ver- 
kehi-sisfeuern ausfüllen. Ihucu ist daher zu- 
nächst die Verrichtimg fil)ertragen. die all- 
mähliche Entwickelung der wirt.'^chaftlichen 
Lei.stungsfahigkeil, wie sie durch das Kn- 
gififen des ivlativ-flflssig« ii rtbestandes 
beim PtiMiuktionsprozess zum Aufdruck 
kommt, stenertechnisch zn Terfolgen. So- 
dann ab r I ifa-st di.-» Verkchrebestenerung 
alle jene Klcmenle. welche beim Ei-ti-ag tmd 
seiner Bestcuenmg noch nicht und beiu» 
Einkommen nicht niehr vorhanden sind. 
Daö sind aber jene Beti-ige, welche sich 
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beim Wirtsoharter nur in oiiier Dui ( lii^aiips- 
stufe lK?fin<len und dritten als AküviniteiJe 
zufallen. Die Verkehrssteuem repräsen- 
tieren dabei die BelaHtoog des mehr mobilen 
Element8 des PipodtiktioospraE^sses nnd der 
EinkoIllInrns^liMullL^ 'Ii'- iiielii' inittclliiU" 



hier um die generalisierende Auswer- 
tung,' eines Princips im Wirtschaftsleben han- 
delt »uid nicht um die konkrete Individuali- 
sierung einer einzelnen Timtsaclie. £ot- 
Kpricht der 'Wirlsehaftserfolg den anierenom- 
menen Voiauss<'fziui[rrn nicht, so ]i« fini1et 



txeibeudeu Faktoren de» Wirtsdiuftäcrfolges sieh der Steuerpflichtige in der gleichen 



und sind daher m^teus nicht exakt mess- 
bar, snivlrrn nur aj>prr>xiniativ und in ihrer 
Gösau it. rschcinuDg zu be^itimmen. Die Ver- 
ki hr^ in Steuerung ißt aus diesen Cfründen 
ein -^t lliständiijes und koordiniertes Glied 
im Körner der Ersvvrlibbesteuenmg und 
steuerpolitisch ent8i»r«X'hend zu erweitern. 
Ihre Funktionen sind teU.s nationale und 
volks\virts<'haftliche, indem sie die Einwir- 
kinigen des Verkehrs auf die Gestaltung 
der LeistuogBffthigkeit in Betnacht zieht, 
teils int^Ttanonale nnd weltwirtschaftliche^ 
wenn sie In i dt u Beziehungen von Volk zu 



Lage wie der Grundbesitzer, der nach he- 

stiiiiintrui Diirrli.schnittfiPrtfrigo iH'steuert 
ii^t, wt'uu i]i>' t rziLlteu (ietreideprois*- nied- 
riger -iiid als liie angenommenen, (icstaltet 
sif h il. I- Nutzeffekt günstiger als dw Prä- 
siuiiliuii, so ändert sich tler StLUiTftatz 
nicht. Je mehr es natürlich der Steuei"^e- 
set/Lrrl.iuit: p llngt, mit ihren duivli&chnitt- 
litlitu AimaJuuen der Wirklichkeit .sich zu 
nfthern, desto vollkommener wird auch die 
Ordnung der Verkehrsbeeteueruug sein, 
desto besser wird sie ihre Äufgal>e lösen. 
Im System der Staatgeinnahmt-n sind 



Volk alh Kegulator den Zu- und Abüussjdie Verkehrssteueni von den Gebühren 
der Kapitalkriute vom Inland und ins Tn- nnd von den Aufwandstenern scharf 

land indirnkt l- ifet. zu tretmen, auch wenn sie äusserliche Aehn- 

Die appro.viaiativ«^ MrssuDu,' il' r eiiizrlnea i iichkeiten aufweisen. Die Vcrkehrssteueru 
Verkehi-naktc kann aber nur iie Aufgabe unterscheiden sidi von den Gebühren durch 
hal>en, die sich bekundende oder das Priin ip »Vt timonMr'n Enturt ltll. liki il. 
wenigstens als wahrscheinlich und Beim dort findet keine individuelle Abrecii- 
durchHcbnittlieh anzunehmende nung von Fall zu Fall zwischen dem 
ökonomische Reitragskraf t, welche Pflichtigen und dem Staate statt, w.ihreml 



hier die sjtecielle Entgoltlichkeit hen-scht. 
Allein eine (|.l,ühr kann in eine Verkehrs- 
steucr übergehen. Dies geschieht einmal, 
wenn der /usamracnliang zwischen der 
' r'iffentlichen Leistung nnd der Geireiilei>t;mir 
des Pflichtigen aufgehoben i^t oder nur au» 
fiskalischem Interesse, ohne sachliche Be- 
gTüiblniig die Beniitzung einer öffentlichen 
Thätigkeit angeonlnet und die Unterlassung 
der Innnsprucluialune nüt Rechtsnachteilen 
oder Stinten l- 'dn.ht wird. Sodann aber 
auch in solchen Fallen, wo die Abgalx^sätze 
so hoch bemeiisen sbd, dassxwischen l>eiden 
Ijcistungcfi f1a.s angeme.sscne Verhältnis 
zwischen Kuateu uji i Weil beseitigt isL 
Der Zusammenhang mit den Aufwaiidsteuem 
ist dagegen meist nur mehr formeller Natur. 
Einzelne Aufwandstenem werden mitunter 
Stemj'ellMi'in erlinlien und sehen daher 



präsumtiv im i'nncipe des Verkehrs \>o- 
gründet ist oder doch l»egründet sein kann, 
steuert echnisch zu begreifen. Die Kiuft- 
ftuseerung ist aber nur im Keime vorhanden, 
und von der Wirksamkeit und GcÄchicklich- 
keit des Wirtachafters wird es abhängen, 
ob und in weldiem Masse der produktive 
Erfolg zur Thatsache winl. Wir stehen so 
einer Besteuerung der melu' mittelban^n 
Prodnktionselemente gegenülier, wie bei den 
BSrtiagsstfnern den unmittellaren. Jedem 
Verkelirj>akte aber liegt die Absicht einer 
Ei-zielung von verm<"gensrechtlichen Vor- 
teilen zu Grunde, weiche auf eine Weii- 
vermehrung genthltt ist. Ob und inwie- 
weit dieses Resultat erzielt wird, ist eine 
Thatfrage, welche während des Produktions- 
prozesses ebensr» unsicher zo beantworten 
isf \vie /. p. diej. nifrc, ob die nadi bc- 

ütimmtcu Orts- und Betriebsumfaugskla.ss(<n | äusserlich den Verkehrädteuem ähnlich. Um. 
veranlagte Oewerhesteuer auch demjenigen | der Beurteilung solcher AufkM^n ist zu 

enf-i liei.l.iu oll der Steuer/week auf die 
Heia-stnug eines \ erltranches oder Gebrauches 
von Xutzobjekten oder auf die Erfaj^uog 
der im Verkelnsikt alsruliriiil [inlsuniicrten, 
schlummerndeu Ltiistungsf.^lügkcil jjericlitet 
ist. Je nach dem Ausfall dieser bntschei- 
I duiig lial>en wir es dann entweder mit 
I einer Aufwand- oder Verkehresteuer zu 
. thun. Aufwand.steuern, welche in V.?r- 
kehi^<teuerform erhnbeu werden, sind z. B. 
tler Spielkarten- trad Zeitungsstemwl oder 
. die Erliehung der Tabaksteuer dm eh Bande- 



in 



Einkommen aus dem OeworreKcIriel..' wii-k 
lieh eutsjirii iit. welciies nach diesen aussei'eu 
Meikmalen angenommen wurde. Beiden 
Fällen ist ilie Sulistitution vnn Ihirch- 
.schuitleii genieinsiun und wesentlieh. I)i<-se 
Grundsätze finden aber auch auf V> rk -lus- 
handlungen rein onerosen Charakters 
wie auf die Anwerbung von Schulden u. s. w.. 
sinngemässe Anwendung, Denn ihnen Hegt 
eine produktive Absicht unmittelkir zu 
Grunde, sie erstreben wenigstens für die 
Zukunft einen Wiil.sehaftseifolg. E>ie Ver- 



keiu^äteuer ist hier berei^tigt, weil es sich < rolen (Nordamerika), der Biersteuer durcli 
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Zapf- oder Spundloduftempd und derg^dien 
mehr. 

8. System der V. Eine Anordnung der 
Verkehisbesteneruog wird am besten von 
der Untcrsc'lioidung de? Verkehrs in einen 
aktiven und passiven ausgehen. Danach 
erhalten wir folgeDdee Schema: 

1. Besteuerung des aktiven Ver- 
kehrs: 

a) Besitzwecbselabgabeo beim Verkehr 

mit Immobilion. 

b) Br.rsen-, Effekten-, Kaui- und Ver- 
kaiifstenem heim Verkehr mit Mo- 

liilii-n. 

2. Ii t £> l <j u e r u n g d e 8 paß s i V e n V e r - 
kehris: 

a) die Erbschaftssteuern im Hinblick auf 
den {periodischen Wertztjwachs, 

b) die Scheck Uli Lossteuern beim unp^O* 
dischen Wertzuwacha, 

c) die Gewinn^ «od Eonjanktaitesteae- 
rung für den geeellBchaftlichen Wert- 
zuwachs. 

3. Besteuerung des Wertver- 

kt his als präsumtiver, iltirch- 
schuittlicher Triebkraft beim Pro- 
sesse der EinkommendiOdttng mit tdls ak- 
tiv i, teils passiver Bethfttigung des Ver- 
kelirs : 

a) Wechselstempel, 

b) S(.hulds<.heinstenii>el, 
e) l^uittungsstemiiel, 

d) Keehnungs-, Kontokonent- n. s. w. 
Stempel, 

e) die Transiiortsteuern, welche Ver- 
kehrssteuem sind. 

Schlif'sslii h sei noch bemerkt. >las.s lu'iiifi'-' 
in der gleieliou Steuer eine Mehrzahl von 
Steuerzwecken verwirklioht vrird und daher 
die einzige Abgabe aus einer Reihe von 
vei-sclüedenen Steuerbestandteilen zusammen- 
gesetzt ist, mit den Verkehrssteuern Vor- 
mi^ens-, Verbrauchs-, Luxus- und sonstige 
Steuerelemente konkurrieren. Die einleben 
Teile sind hier hftuGg überhaupt nicht aus- 
»uscheideo. 

Die Systematik der Steuergesetzgebung 
nu'l StiMi. r|irax.is i>t nirgends zu finrr Ver- 
selbstüod^ung der Verkehrssteuern und 
ihrer Loerosung von den übrigen Steuer- 
gmppr>n voiTreflningen. Meistens wcnlen 
sie mit den »Uobtihren« oder »indirekten 
Steu^n« verbunden. 

Utteraturi Wagner, Fin. Bd. 9, 9 m—^iS- 
— Schnll , S,-If .n!,. r<i .;. //(/. 
S. iO.i. — Elirbcry, Fimuizil iiyr/,.r/(, ö. 

Anß., Leijni'; S. SIT. — Meyer. Shuipfl- 

ttcuem, Vjuehr. J. V.W. ISdi. — Frleiihrm. 
JTieorif der Stcmitrlrtfurrn, Jahrb. f. .V 
Atel.. Bd. t, Uefi fi, Ä*. 69 ff., 1878, — JHecket, 
Zur Lehre von den VMdintteuem, Sdiatu' /)ii.> 



Art. i>Verkfhrtileucrn« im IV. d. V. B<{. TT, S. 
770 — 7?. — lfatt»mann, l'rrkrhruUuem, JJtr- 
Im !,y'J4. — Lehr, Art. \ iLchrttt»tanfttH, 
d. i. A»i^., Bd. 6, a. iSi. 



Veikoppellug 

s. Zusammenlegung der 
Grundstücke. 



Vermögen 

B. Verteilung unten 8.464ff. 



Vermögenssteuer. 

( Erjj:ii 1 1 xungssteuer. ) 

I. Allgemeines. 1. Das Vermögen ab 
Gegenstand der Besteuernnt;. Die V. als 
Kapitalsteuer. 2. IHe formelle oder nomi- 
ndle V. als Ernits der ErwerbsbesteneroBg. 

3. Die forniflle ixlor nominelle V. als Ergän- 
Kangasteuer. 4. Die icölle oder materielle V. 
.'). Dil- eri M liii litliclu' £ntwickelung der V. II. 
G 0 s (■ t /. g e ü u n g. 1. Die Ergänzungsstt-uer 
in l'nMiäseu. i. Die V. in Hessen. 3. Die 
hrauu^hweägiwhe EigftnzaiunsteiMi. 4. Die V. 
in den Niederlanden. 6. Die v. in den Sehweiser 
Knntniii'n. H. Pit^ V. in den Elnselstaaten 
der uurdamerikauischeu Lition. 

I. Allgemeines. 

I. Da.s Vermögen als Gegenstand 
der Besteuerung. Die V. als Kapital- 
j ««teuer. Das Vermögen ist eine Siunme 
wii*tdcbaftUcher &ater in der Verfäguogs- 
jgewalt des leitenden Rechtssiibjekts als 
I j-ealer Fonds für die BefriidiL^im^' di'i' Be- 
dürfnisse. Alle Steuern könuen nur aus 
dem Vermögen in diesem Sinne entrichtet 
werden. Nach »'incr T^t'siimniiintr oder 
j Verwendung kann das Vermögen entwixler 
! CicbrauchsvermOgen oder Produktivvermögen 
' st ill. Wenn wir alM i- im steiiortochnischen 
Sinne an eine »Verm»igens.steuei «- denken, 
so haben vir sunichst das Vemi(jgen in 
der engeren An\ven<hing als Pi-odnktivver- 
mögen oder Kapital im Auge. Denn das 
Vermögen in jener weiteren Umgrenzung 
bildet die Quelle füi' die Erhebung jeder 
Steiier überhaupt. Steuerpolitiseh nmimt 
dasjeiii?,'»' Vcriiin^n, welches nicht doi- 
Produktion dient, nach seiner Geartuug 
derselben aber dienen kOnnte, eme flhnlldie 
-t |li;ri!,' ein wie das ProdukÜN-vennögen. 
i-iir das Problem der Vermögen. sst euer 
kommen daher zwei Kategorieen des Ver- 
m(jgens in Betracht: das eigentliche Pah 
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duktivvpinK'jirr'n oder Kapital uiul fln-- nutz- 
bare, aber zur Zeit wirtecoaftlich ungenutzte 
Vermögen, z. B. der Luxosbeatz, Parkan- 
lagen, lirach flali"£:r'nfles Geld u. <lergl. m. 
Beide ztiäammun wolleu wir Stammver- 
mögen nennen. 

Das Stamm vermojron kommt für die Bc- 
stfii. ruiig in einer zwi-ifa* lu-u Funktion in 
Betrat ht. Die Steuer kann nämlich an- 
knüpfen an den Vermögens bo si t z fbezw. 
an den Vermögensertrag) uud an die 
Vermögens Übertragung. Die Verwen- 
dung der VermCgeaBQbertraguiig Steuer- 
grund ftUt mit den Verkehrssteu««! zu- 
sammen (vgl. d. vorliei ixelieiiden Alt Ver- 
keiirssteuern obeu S. 423£L). 

Die Vermögenssteuer als Verm/Vgens- 
bes ! f /. >loner will den Rpstand dos Starara- 
vermögens al?; Steuerübjokt zur Leistung 
hefanziehen. Sie ist entweder als Besitz- 
Steuer auf die reelle Absorbierun^ von 
Vermögeusteilt^i. auf die partieUe Kapital- 
aufzehrung gi'riclitet (reelle oder ma- 
terielle Vermögenssteuer) oder a'u'. 
sucht durch den Umweg über die Thul- 
sache des Vermögcnsl>e6itzes den Verraöfjens- 
ertrag somiiuäisch zu treffen oder die in 
dein Yermfigembedtz daivesteDte höhere 
T/^'istimgsffiliigkeit des fimdicrten Eiiikoiii- 
mcQs schärfer zur Steuer herauzuiiiohou 
als den Ertrag der an die WechselfiUIe des 
Lohon? gebundenen persönlichen Arbeit 
(nominelle oder formelle Vermö- 
genssteuer). 

2. Die formelle oder nominelle V. iiU 
Ersatz der Krwcrbsbestenening. Dic 
Anknüpfung an die Thafsache dos Ver- 
mnp-nshi'sitzes zMr mittelbairin Feststellung 
vuü Ertrags grossen tritt in Erschei- 
nung als formelle oder no- 
minelle Vermögenssteuer. Das 
VermS^n ist hier em stenertechnisches 
Hilfsniitti 1 zur I/isung dos Problems der 
£rwärbsbesteucrua^ mittelst des Hück- 
sdilnsaes vom Besitz atif den Erwerb, die 
Erwerbs- und St.uerfähitrkcit. Das 7.vA 
des Verfaluvns lileiiit al>er, durch ein inter- 
meiliäres Element den Vermiig«o8ertrag 
zu finden und damit eine Hesteuenaig der 
1 Leistungsfähigkeit des einzt Uvirtschaftliehen 
Rechtssubjekts zu etreit hen. Sie erscheint 
dabei in zwei Formen als Ersatz der Er- 
werbsbesteuenmg und als Ergänzung der 
EnÄ-erbsl)esteuerung. 

Als Ersatz der Erwerbsbesteu- 
ernng sacht ide bei dem Hangel brauch- 
barer Anhaltspimkte in einfachen Wirt- 
sdmitäverhlUtDisseu aus den formalen Er- 
tragswerten auf den Ertrag cn schliessen. 
.Alan greift obon. I>ei der Schwierigkeit, 
den Eitrag seihst zu ennitteln, lielier zur 
U> rstellang eines sununarisclien Wert- 
katasters fÜB zur lierstellung eines Reiner» 



ti-agskatasters. Allein andoivrseits liegen 
gerade in dieser rohen Methode die Grenzen 
der stenerpolitischen Anwendbarkeit gege- 
ben. Demi es ist nni^eineia sehwierig, in 
viflen Füllen meist überhaupt immu^ch, 
das Vermögen nach der lotragsfthigkeit 
und dem Ertragswerto zu vornnsrhlai^on. 
Immerhin wird mau dock luelu- »xk-r we- 
niger auf den Verkehrswert, der nicht die 
wirklichen Ertrags Verhältnisse ausdrückt, 
zurückgreifen müssen. Vor allem aber 
kommt in diesem nicht der riersönliche 
Eiufluss des wirtsf-liaftouden Keclitssubjekts 
zur Erscheinunt; und entliehrt folglich die 
Stcueranla^'O der Würdi^'un^ ^^eniile des- 
jenigen Faktors, welcher lui* diu Ertrags- 
und Einkommensbildung wesentlich ent- 
scheidend ist. Auch litie einr2:ennaesen 
gerechte Abstufung lier Sieuei-sätze für das 
werbende und ruhende Vermögen ist kaum 
hefriediirend zu lösen. Die cinzHnen 
ormögensobjekte und Erwerbsei nrichtungeu 
sind ungemein schwer festzustellen und 
riclitiL^ zu bewerten. Endlich ist das ganze 
üoliet der persönlii hpii Arbeit in die Ver- 
mögenssteuer u!>erhau]>t nicht einzugliedern, 
während bei fortschreiteuder Entwickelung 
und bei der immer zunehmenden Bedeutung 
der Dienste und Leistungen im Wirt.schafts- 
und Emerbslebeu die einfaclieren Steuer- 
formen der Kopf- und Personalal>gal)en den 
persöidirhen Erwerb auch nidit aunfthernd 
liiureichend besteueni. 

Die Veranlagung der Vermfigeoswerte 
p'schieht regelmässig durch Sclbstancraben 
der Stcueri>flichtigeu (»Eidsleuern^ ), seltener 
dui-ch Einschätzuugskommissionen. In einer 
entwickelten Volkswirtscliaft mit stiu-k 
differenziertem Volksvermögen und Volks- 
einkommen, sowie mit der zunehmenden 
Ausbildung der Teclinik wird selbst der 
gewissenhafte Steuerzahler nur schwer die 
Bedingungen der Selh^tanpdte erfüllen 
können, wenn sie ein annähernd richtiges 
Bild seiner Leistungsfähigkeit geben 
Dahor kann die formelle Vennögens- 
I Steuer als Er.*iatz der Ei'werbsbesteuerung 
nur in einfachen Wutsf^afiBSUStänden und 
auf örtlich engbegrenzteni Haume genüiTcnd 
wirken. In grossen VolkswirtschafLbgu- 
bieten mit tausendfältigen Gliedenmgen 
mid .\b*;tnfungen des Erwerbslebens sind 
aber auf die wirkliche Ermittelung und 
Darstellung des Ertrags und Einkommens 
hinzielende Steuerformen notwendig. Das 
Eindringen des Ertrags- und Mnkommen- 
steuer|'riiu i[i.'> in die Vermögenssteuer und 
die Zcrsetzmi^ derselben durch jene sind 
denn auch die typischen Merkmale der 
Stcuerentwickeliuiir in denjenigen Staaten 
(Schweiz, Nordamerika), in welchen auch 
heute noch die Vermögenssteiier einen Grund- 
pfeiler der Erwerbsbesteuemng bildet 
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3. Die formelle oder nominelle V. 
als ErgunzungsHtener. Die formelle n^ler 
nominello Vcrmögcuslx^sitzsteuer als Er- 
gänzungssteuer dient im Prindiw der 
formalen I)opDelbeatetieraag den ai» Er- 
trags- und Ejnkominensteuern susamnlen- 
pesetzten StiHfisystemeti zur sfärk^M^n Be- 
lastung der bOüereu wirtschaftlichea Leis- 
tangBoliigkeit Sie wendet nch an das 
fundierte Einkommen, dp?r?pn (Quelle 
der Vermöjjen8be&.itz ist. Dan Arbeitsein- 
kommen . das uufundierte Einkonnnei). 
welches unsicherer und unbeständiger ist 
und dessen Bezug von der Arbeitskraft, 
Ges»mdheit iu)<i Fortdauer der l*ei-sr»:i- 
licbkeit abhängig ist, wird dadurch mehr 
geeehont 

In der Eink')iniiM'ii1'''s(.'n(Ti;n^ kommt 
nämlii h derjeni^ Faktor, wch-htr gerade 
die Fortdauer, Sicherheit und Beständigkeit 
des Kinkommens ^om-ntulet. nirht ont- 
spreclit-ml zum Ausdruck. Di'- Euikoiuinen- 
steuer wendet sieh an einc^ l>ei-eit8 abge- 
schlossene Ei-scIieinunK im Wirt«chaftslel>en, 
sie trifft eine subjektive Gif»sse ((^ualitüt). 
<Iie !si<*h bereit- aiK ihrem objektiven Be- 
stände ((Quantität) zu einem Beinertrage 
heronsgip<(chfllt hat. der dem Wirte unmittd« 
bar i'.ii'l 's.\u/. /um (i.'ini-,so (Verbrauche) 
dient. AlJe (.ie;,ieJiurig8k<A-»ten, die im Holi- 
ettraj^Q no<.ii eutlialten sind, sind bereits 
verschwunden. Nun aber i>t ilii' Aiistfiftaig 
der Wirksamkeit der einzelnen <;inkonuuen- 
bildeuden Faktoren eine verschie<lene. Die- 
sellvcn sind aueii in verschiedenem Grade 
steuerfähig. Je na<:h der Art fler Anlage 
wird der eine Vermr^' nst. il mehr und der 
andere weniger tcilnehnieu, und bei gleichem 
Yermogicn wird die HShe de» Einkommen» 
nicht stdten im umgekehrt<'i» V. ihnltni-sf 
zur Sicherheit stdien. Danun tretet der 
Kajütalwert des Vermögens zur stÄp* 
keren Belastung des fuiiilierten Einkommens 
einen viel riditigereu Ma.s.*sstab als aodei^ 
Formen, welche das .Misshche haben. Ein- 
kommensteile gemisciiten Urspnmges nach 
einem einheitlichen Massstabc zu betu-teilen. 
Der Kapital wert aber, wenn er zugleich 
den Tauschwert darstellt, begründet die 
VaransBetning; daas gleichen werten die 
gleidie Li i-lung-.fähigKeit ■''iit^j.ri. lit. T)if 
Höbe tier Bela.«<tung ist luer unabliiingig 
Ton der jeweiligen Art der Vermflg?ensan- 
lage und jr-dc T'. l..irbür<Jung und Brvnr- 
zugimg einer bestimmten liesitzfoi m lai 
aofligesehlosBeii. 

Ferner aber, wenn sicii der (objektive) 
Ertrag zum (sul>jektiven) Einkommen ge- 
staltet, so werden die KinkonunensbezOge 
vielfach in dem Zusammenwirken von 
Kapital und Arbeit ihre Wunsel haben. 
Bei die-' 11 ''inijij- n abt">r ist <lie l)un?h- 
führung der ätätkeit>u Belastuu^ des un- 



fundierten Einkommens bei den olijektiven 
Kealsteueru durch deren St.ibilitilt erschwert 
und bei der Einkommensteuer selbst durch 
eine entsprechende Form aus steuertech- 
nischen Gründen kaum möglich. Hier kann 
die Vermflgenasteuer viel besser den auf 
die .Mitwirkung des Kanilals l oi iL r Vrty- 
duktion zun'lckzuführeouen Bestandteil des 
Einkommen» in Betracht ziehen. Auch 
sdieint die Vorm^igenssteuer g>^cieriiet, die 
Lflckeiihalligkeit der Eitnii:H- und 
Einkommensteuern zu ergänzen, welche bei 
der Vielgestaltigkeit der modernen Be«itz- 
nnd Ei'A^'erbsveiliältnis.se immerhin gewisse 
Teile der leistungsfähigen Ertragsgrösson 
ganz oder teilweise unberdcksichtigt lassen 
wird. 

Endli< h können im Rahmen einer 
Vermögenssteuer jene oft sehr wert- 
vollen Teile des Vermögens, welche, 
ohne einen wirts<"haftlichen Ertrag zu lie- 
fern, dem i)ersonlichen Genüsse des Eigen- 
tflmci« dienen und gerade infolge dieser 
Verwf»ndiuig in der Regel ein sidieres 
Merkmal der gesteigerten Steuerki-aft dar- 
stellen ( Parkanlagen, Gallerieen, Samndungen, 
Bibliotheken);, am leichtesten eine nur der 
Billigkeit angemessene Heranziehung zu den 
Staatslapf' ii < r'fahi-. ii. Dazu kommen aber 
noch stcuertechnisclie Voraflge. Die Ver- 
aulagnngsarbeiten für eine konkurrierende 
Vermögf'ns.-teu'T )iict'-ii <l«'in Staat" '-inen 
festen Atdialt^^puukt, wenn in ausserordeut- 
lichen Bedrängnissen m einer reellen Veir- 
uuigenssteuer ubergegangen werden soll. 
AJlertlings ist auch hiermit die Gefalir ver- 
bunden, da.ss in Kriegszeiten, wenn der 
Feind im Lande ist, die Beitreibung von 
Kriegskontributionen auf Gmnd dieses Mii^ 
terials rrlc'icht. il winl. Aui-h der Abzug 
der Schulden und SchiU'lzinscn wird ver- 
einfacht. Während bei den Ertrags- und 
Einkoramensteuers\''-trmnn es häufig zweifel- 
haft sein kann, oi» ilic ahzugsbereditigten 
Pa&sivzinsen das fundierte mid unfundierte 
Einkommen belasten, kann die Vcnnögens- 
Steuer den Xettob>estand des Vermögens 
nadi Abzug der S(,-Iudden zum Ausgangs- 
punkte der Besteuerung nehmen, ohne auf 
den Ursi)rung der Schufden xurflckzufn^ifen. 
r)it'- letztere wird nur der Fall si-iii 
miLSsen, wenn nicht das Gesamt venuügeu 
des Pflichtigen, sondern nur Teile dessellieii 
d> r Steuer unterliegen mid es sich danun 
luiiidelt, zu enuitteln, ob die Schulden auf 
den steuerpflichtigen oder steuerfreien Ver- 
mögenst(*ilen ruhen. 

Die Vermögenssteuer, insofern sie an 
den Vermögon.sübergan.: aiiki!ii[ift, i.st zu 
einem wiuhtigeu Glioile der Verkehrsbe- 
steuerung geworden (s. d. Art Ver- 
kehrssteuern, oben a. a. ''.i. 

Vou den Foiiuea der uoimuellea Ver- 
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mOgeussteuer hat sich die N'^ imutjenser- 
tragssleiier bei dem feinen (.iciklt:i unserer 
Erwerbasteoersysteine im ganzen ftberlebt, 
da sie anaser staode i&t, &ich den moder- 
nen StenerbedflrfnisRen anzupassen, Nor 
(Iii- VtMmoi^enslif'sit/.sti'uer i>t vnn eigent- 
lich aktueller Bedeutung, und selbüt ihi- kt 
nttr ein yerhiltnismisstg besduflalcter Wir- 
kungsiircis bei 'Irr Erwerbsbesteuernnp hf- 
schieden. Im allgemeinen liegt der Schwer- 
punkt der Vermögenssteuer Überhaupt in 
der Vergangenheit, in der Gegenwart ver- 
mag die Vermögenssteuer nm* eine er- 
gänzende Funktion zu erfüllen. 

4. Die reelle oder materielle V. Die 
reolle oder materielle Vermögens- 
steuer ist v'mr wirkliche H>'sit/>teuer. 
b ür sie ist das Vermögen, der Vcrmügeas- 
stock sdbst die Stetieniuette. Ihr Be> 
streben ist nicht die Aufsuchunc: von p'm- 
kommenbildenden Elementen dtiixh deu 
ümweg des VermOgensbesitzes, 
sondern die Inanspruchnahme v o n i 
Ve r m ö g e n s q u o t o n , die Wegnahme von i 
Vermögensteilen zur Erfüllung von Zwecken i 
des tiemeinschaftslebeas. Sie ist an sich 
nidit unbedingt zu Terwerfen, sondern kann, 
auch lu uto noch, ein aus^serordentliches i 
Uilismittel seiD| in Zeiten tiefgehender poli- 
tischer und socialer Bedrängnisse rasch be- 
deutende- Fin:inziiiitt':>l zu i'r-,, hliessen. Die 
Minderung tier Verm(igeusbeä>täudö kanu 
aber ▼lederum in zwei Ktchtungen erstreckt 
werden. 

1. Die ei uzt 1 w ii t isc hat 1 1 ich-re - j 
eile Vermögen.S8teuer. Zunächst I 
lauw eine Sdunftlenmg des Vermögensl>e- 1 
Standes der Einzehrirtschaften eiutreten. es | 
können Teile des Privatverniögens d< r Ein- 
selnen angespi-oclien werden. Die Privat- j 
wirtschaften liefern also Teile ihres tie»l 
atze.s an flou Sfnnt nijr-r dir' <inmi"'inf!oti ' 
al». Sie erkhicu iudivulufli eine Kürzung. ; 
während d^r volkswirtsu^-liaftliche Besitz- 1 
stainl. ila- Volk.sverm"i:rii imlii'rührt bleibt 
und nur mittelbar euit audi rweito V^eilei- ' 
lung des nationalen Eigenttuns im In- ; 
tere«« der Oesamtheit erfolgt Der Ein- 1 
wand, daw« für jede Bestenerung die Un- 
v.tIi tzli( lik'-it der Erwerlismiltel niuiiii- 
stilsslieher Gnmdsatz »eiu müsse uud für, 
dieselbe nur die FrSchte des YennOgens,! 
nienials aber des.sen Gnin<i"tnf k in Betracht 
kommen dürfen, ist nicht oiiue vveitoi-e»! 
allgemein stichhaltig. Denn duit h ilu-<> 
soziide Hetlingtheit ist die l'rivatwirtschaft 
vcrjiflichtet, in ausserordentliclieii Notstilu- 1 
deu nach Kräften an der ErhaltunL: li' rj 
tiemeinscltaft mitzuwirken. Diese ihit rseits - 
darf und kann nie soweit gehen, dass sie ; 
iluK h Zerstörung der eiuxi hvii tsdiafthclien j 
(iliedcrungen in der üesellschaft ilie LebeuH- 1 
fBiiigkeit des Ganzen geEUmlet, da keinei 



Gemeinwidschaft ohne intcrniixliäre, indivi- 
duell-privat wirtschaftliche Existeozeu dau- 
ernd die LebensiBhigkeit der Gesamtheit 
gewährleisten kann. 

2. Die volkswirtschaftlich-re- 
elle Vermögenssteuer. Die reelle 
Vermögenssteuer kann aber nötigenialis 
noch weiter gehen imd selbst zu einer Be> 
schnciduu^' des Vdlksvmnögens schreiten, 
Teile des Volksvermögens als Steuer ein- 
ziehen, den nationalen Besitzstand angreifen. 
Eine s*i!i hi' Mimlcnrng des nationaleu Be- 
e^itzstaudts liL-^t i,ieli gleiclifalls in Fällen 
der äussetsteii Not rechtfertigen. Denn in 
Kriegszeiten imd bei |i^)litisehen Katastro- 
phen kann ebeu der Staat nur vor die 
Wald gestellt sein, entweder auf seine 
selbständige, nationale Existenz zu verzich- 
ten oder dnrcli einen, wenn audi harten 
und schmi Tz vollen, operativen Eingriff in 
die nationaleu Erwerbsmittel^ durcli die 
Amputation eines Gliedes den Übrigen KOr- 
|XT am Leln-'n zu erhalten. Es wiln^ ein 
Zeichen UitleukliclHr volkswirtschaftlicher 
Weislieit, wenn man hier deu Gnmdsatz 
der Unantastbarkeit des Volksvermögen.s 
in Slcnersachen soweit zuspitzen wOi-de, 
da.ss dabei <1ie Selbsttodigkeit der Nation 
vernichtet wird. 

Fttr die reellen Verml^nsstenem lassen 
sich keine alliri iii- in giltigen ti< >etze auf- 
stellen. Es kann sich nicht «Uu-um handeln, 
ob sie Qb^Hhaupt zulilssig sind, sondern 
um* darum, wann und inwieweit sir r\n- 
treten sollen. Das Schwergewicht liegt in 
der ])raktischen Dwbfflhrung, in der Art 
der Veranlagung und in der Höhe der 
Steuersätze. 

6. Die geHchichtliche Rntwickelnng 
der V. Schon im Altertum bediente mau 
ndi Tielfeeh der Vermögenssteuer als 
an.~>eroi\lentlicht r Sti-ui i- in Krio^-s- und 
>iotzeiten. In den g riceiu seilen Stadt- 
staaten finden wir insl»esondere seit dem 
polojMjiuiesisciii II Kriege .«:»]' In- Auflagen, 
welche in deu Zielen <les ^»Rdi igaugs der 
hellenischen Gejneinweseu immer öfter vor- 
kommen, s«^» dasssiesich schliesslich nicht viel 
von .släudigen Stewerleistungeu untersphioden. 
Ebenso war die wichtigste unter >!< ii f-itur- 
gieen, die Therarcliie, d. h. die Ausrüstung 
und Bemannung tod Kriegsschiffen, wenige- 
l'H> in Athen nach ihrer ökonnmi>i hen 
Wirkung eine Art pixjgressiver Vennögeus- 
steuer. Das BÖrgertribut in Rom war 
gleiclifjüls eine ausseiv)nleutliche Vormögeiis- 
und Kriegssteuer, welche zuerst loG v. Chr. 
eingezogen wunle, als der Staat definitiv 
ilie Zahlung des Truppensr>ldes fibernahm. 
Nach glücklicher Beendigimg des Krieges 
wunle (]d.< Tributum den Stcuerpfliehtigeu 
zumckerstattet , wodtirch dasselbe eine 
llittelsteUuDg zwisdten Zwangsanldhe tmd 
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Termögensstouor einnahm. Nachdem von 
167 V. Chr. T>is zti Cisars Tode das Tributiiin 
verschwindet, fiiiüet es sich wieder in der 
Kaiserzeit «nd zwar gleichfalls als ausser- 
ordentliche Auflage in Kriegszeiteu. Seit 
dem .3. Jahrh. u. Chr. tritt das Provinzial- 
tribut hinzu, ui-sprfinglicti •'irio Nnt- uinl 
Kriegsateoer, die sich aber immer mehr zu 
einer direktea, tm VemOgem- und Ein- 
kommensteuer zusammengesetzten ordent- 
lichen Bet»teueruDg ausbildete und eine 
blmbendefinrichtuDgdee kaiaertidien Finanz- 
wesens war. 

Die italienischen Städterepu- 
bliken des Mittelalters, Genua, Vene- 
dig, Mailand und Florenz haben seit dem 
Ii. Jahrhundert das Princip der Vermögens- 
steuer ang<>nommen. Der Ertrag der Ver- 
mögenssteuer diente zuerst als Dockiuigs- 
mittel fOr ausserordentliche Bedflrfnistse, 
bis diesolKo M-lilio^slirh zu eiiirr iv^^rl- 
mfisaigeu Abgabe wurde. Auch waren j 
die(9e Vennegenfl8t»u«ni keine reinen Ver^ 
mogenssteuem, sonilcni violfai'h mit anderen ! 
bteuerelemeuteu dtu'chsetzt In Genua fin- 
den vir Tom 14 bift 16. Jahrhtmdert die 
Coletta, eine au?«^ rordontlirli- . iii^hoQondere 
während der SeekncLre .Thnlinie Steuer, 
welche aber teilweise juich atuli r.' Steuern 
umfasste, in Veuoflig im 1'). Jalulinn>l' rt 
eine ähnliche Abgabe, die Decima, und in ; 
Mailand tritt schon i«eit dem 13. Jahrhundert! 
die Stima e Catastro dei Beni auf, deren! 
Höhe regelmässig von je 1<)0 Pfimd lOSoldij 
und 5 Pfennige betnig. In der Folgezeit 
wurden hftufig Stenererhöhungen vorgenom- 1 
men, wodurch die Auflage sehr drtickend | 
wurde. Floi-<'iiz .■ndlich hat r^ino n"'i<*hoit> 
£ntwickeluuf der Vermögenssteuer aufzu- 
weisen. Das Estimo vom 13. bis 1.'). Jahr- 
hundert scheint auf den Ceberresten des 
altrTimischen Tnbutmus aufgebaut zu sein i 
imd belastete das unbewegliche und beweg- 
liche Vermögen nach oiiicni ft stoii Wort- 
aoächlage, welcher dann auf einen Hruch- 
teil nadi dem Steuerfuss von 2:240 redu- 
ziert wiutle und die lij-a oder den Estimo 
als Steuereinheit ergab. Je nach dem Masse 
der öffentlichen FinanzttodürfniBse wurde 
dann ein Einlaches oder ein Vielfaches 
diese« Simplums erhoben. Die Grundlagen 
des F-tinin wnrlpn hiliifii; irrandert. Eine 
zweite Form der Vermögenssteuer, der Cia- 
tasto erscheint im niedweischen Zeitalter. 
Zu dessen Veratdagiing wurde der KMher- 
ti"ag der Einkünfte nach streng kniitiullier- 
ten Seil »stau gaben der SteuerplJteliiigen als 
Vcrmögen8l)estand kapitalisiert und hierauf 
der Stetiei"satz von 7 " o vom beweglichen 
und von 5°.o vom unlx-weglichen Vermrjgen 
angewendet Nach der ße,seitiguag des 
Catasto durch den Widerstaud der floren- 
tindadien Groesen steOte ihn 1458 Kosmos 



von Mcdici wieder her. Er wunle alsdann 
V»is 1470 noch erhol>en. In den letzten 
Zeiten seines Bestandes war er aber keine 
Vermögenssteuer mehr, sondern eine Art 
Vermflgenskonskription und diente aJs solche 
der Yeranlagung anderer Abgaben und neu 
piii!:t fnhrter Steuern, wie der Zwölftel tmd 
Zwanzigstel und der Progressivsteuer (Duo- 
dedmn, Yentina, Imposta progrecffiiva). 

Während im all>Mi T)tMits< hen Reiche bei 
dem Mangel einer eigentlichen lieichssteuer- 
verfassung keine Verraögens.'steuerPlatz finden 
konnte, haben die deutselien Reichsstädte 
und Territerit n sieli mehi-fach dieses l'riu- 
cipes in viTsehiedenen Anwendungen be- 
dient. ZuuiU hst haben die deutschen 
Reichsstädte mit ihrem fnlhzeitig ent- 
•wickelten Oeld- \md Finanzhaushalte Ver- 
mOgenaateuem eingeführt Ursprünglich 
waren sie dabei Ton der Erfaesung einzelner 
VerninfriMislfestamlteile ausgegangen, welche 
stcuurtechni^h am besten zu veranlagen 
waren, und dann allmShlicli su allgemeinen 
Veiinrigen^steucni fortire.-ehritten. Doch 
bestanden hier vielfache persönliche und 
aadilidie Steuerfreiheiten. Diese VermCgieina- 
stoucTn, Sehoss, Schatznn;;, Losung genannt, 
wurticu auf Gnmd ei(ili('h bekräftigter 
Selbstangaben der BOfger (daher »Sldo 
steuern (r) vemnlagt, waren zunächst aus.ser- 
ordeatliche Aufhigen für meist im voraus 
bestimmte Zwecke und wurden erst nach 
und nach zu regelmässig sich wiederholen- 
den JahresRteuern ausgebildet TXß Steuer- 
sätze waren für die verschiedenen Arten 
des Vermögens und der einzelnen Ver- 
mögensbeatandteile meist versdiieden ab« 
gestuft, whbei das Cjrnndeifjrntuni niedriger, 
die beweglieiie Hai»- nieist külicr belastet 
wurde. 

Die deutschen Territorien haben 
sich, namentlich seit dem Ausgang des 
Mittelalters, der Vermögenssteuern liedionl, 
welche hier sehr abweichende, regelmässig 
hi8ton>cU bügründete Bezeichnungen führen. 
Die ältere I^andbede des 13. Jahrhmulerts 
(precaria exactoria, LandsohosS} Oroasen- 
schoss) war in der Mark Brandenburg 
als allpMiieine Vermögenssteuer . oller Velks- 
klassea gedacht sie traf sowohl den be- 
weglichen als auch den nnbewegfichen Be- 
sitz. Die Bauern war.Ti mit ilu-er gesamten 
Habe .sUiierpfliclitig, lütter, Kjiapi>en und 
die Pfarrgemtlichkeit hatte «ne Anzalil 
Hufen frei. Die Be<le war in barem Oelde 
zu entrichten, doch kommen l>ei kleinen 
Leuten oder auf dem platten Lande auch 
Natundi-eichnisse vor. Die Stätltc wuixlen 
antäuf^lich nach dem Hufenzins der städti- 
schen Feldmark (Orbede) o<ler nach dem 
Ruteuzins (Ijänge der Straasenfront) oder 
nach anderen Merkmalen beeteoert Spftter 
entrichteten sie auch häufig Abfindungs* 
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SttmmoD. Die Zuweisung der Ameilf und 
Steuenjuoten war sehr mangelhaft. Im 
1& Jahrhundert beginnt der Ditferenzienmgs- 
pro/.ess, dun Ii M olf ln'ii iVw »"inheitliclie 
Vermögenssteuer iu eiiu' MelirzaUl von ein- 
zelnen Objcktsteuem aufgelöst winl. In 
Oesterreich bildet die Vcmögenssteuer 
das Hauptglied der Erwerbsbesteuerung im 
10. Jahrhundert. Sic traf dk- Aivi Stände 
der Geistlichkeit, der freiea Besitzer und 
der Lehenidente an ihrem beweglichen und 
uubeweglielit n Yorraögen. Der Steuei-satz 
war in der Regel ." «•'/o und wuitle nach 
SdüttcungKinscmilgen auf Onind von Selbst- 
angabcu ;in£:?plcg'1. Ende de> KI. Jaliihnn- 
dcrts setzt auch hier der AuüÜ4juugtaitit)zess 
in Objektsteuern ein. Im IK und 19. Jahr- 
hundert greift man mehrf;i( Ii auf das Prin- 
cip der Venn{5gen.«i6teuei zurück, welche 
jetzt mehr eine nominelle ist, über den 
Umweg der Veranlagimg uach dem Ver- 
mögen den Vermögensertrag treffen will 
und sich individualisierend an dir L*•i^fungs- 
föbiKkeit anzuachlieasen sucht. Steuer- 
{ifUcntig waren alle Landeabewohner und 
juii-fis« hen Personen; nur der anne Bauei-s- 
mann und Persuueu mit weniger als 5 fl. 
VeimOgen waren steuerfrei Die Stetier- 
veranlaguDfr grOndotP i<ich auf Fassionen, 
welche Oln r da*» bewegliche und unboweg- 
Udie Vermögen zu ei-stellen waren. Doch 
waren <lii^ iu inländischen Staati^papiei-en 
angel.'^rt,"ii Kapitalien sowie Bamiltl für den 
vi» rti ljäliri^^en Hausbedai'f und XVirtschafts- 
vorrüte für ein Jahr steuerfrei. Die Steuer 
wurde mit mehrfachen Abweichungen neim- 
mal erhoben: 1704, 170.'., 1706, 1713, 17H4. 
1737, 1747, 1806 uad lb07. £iQe Ver- 
mögenssteuer vom Jahre 1810 traf das be- 
wegliche um! iiiibewi'i^lii lio St,iiiiiiivi iraögen 
nach Abzug der Schulden und Lasteu mit 
10 «/o. 

Die übrigen gi-ös.ser(^n tuid klcinoren 
deutschen Teiritorien kannten gleidifalls 
seit dem 14. Jahrinmd^ das Piincip der 
VernW»gens.siteuer. So waren in Bayern 
der «zwanzigste Pfeiniig , tlii- Stand- und 
Landsteuern ganz oder teilweise Vormögens- 
sfeueni. In Württemberg tinigon die 
Schätzungen den Chanikter aussen)n-lent- 
hcher Vermögenssteuern, wälirend die I,and- 
bede und der iiondBchaden daneben auch 
personalstenerartige Elonente entiiielten. 
In L;I'iili<r Weise fluiden in Sachs r ii seit 
1154 uud ui Hessen seit 1576 Vermügens- 
Steoem Eingang. 

In der normannischen Z'^it gelang es 
auch iu England dorn Königtum, allge- 
meine direkte Vemiög(»nsstcucrn einzubür- 
gern, welche zuerst den Grundlwsitz ti-nfen 
und sjiätei- auch auf das bewegliche Ver- 
mögen ausgeik'hnt wunlen. Auili die Spä- 
teren Monatsaolagen (Montlily Asaeasment) 



in der i-eichsptlndisohfri Eporhe wai-en wirk- 
same Formen der Vci iniigensbesteuening, 
mit denen sich einkommcnsteuerartige Ele- 
mente mischten, (rleicher Art wai"en die 
Auflagen, welche 16S8 uud 1689 erhoben 
wurden, tmd die »KricgsblUac von 1692. 
Iu Frankreich war in der absoluten 
Periixlc, insbesondere seit dem 14 und 15. 
Jaluhumleit, die Taille die direkte Haupte 
Steuer der ländlichen Bevölkenuig gewor- 
den. Sie war öne VamSg^nastener und 
teilt deren tj'pischen Enf w i(keliiiitr>^aii^', 
indem sie in ihrem rrsprung eine Kri^gs- 
steuer war und sich aOmftUidi au einer 
regelmässigen Ab^al»' und zn einem stän- 
digen Institut*; dch Finanzwesens entwickelte 
(vgl. d. Art. Taille, Tallia, Tallagia 
oben Bd. VU S. 47 ffX 

Nachdem im 19, Jahrhundert die Ver- 
mögenssteuer mehr und mtiae aus den 
Steuersystemen verschwimden war, hat man 
neuerdings, zumal in Prcussen und in an- 
dt'rt'ii iliMitschen Staaten, auf sie zurückge- 

giffeu, um die Erwerbsbesteuerung auszu- 
uen und namentlich dtneb sie das tun* 
dierte Einlrommen scfaftrfer ala das uofnn- 
dierte zu treffen. 



n. Gesety^ebang. 

1. Die Ergänznu/^Hstener in Prrasseii. 

Tu den schweren Zeiten nach der TUsiter 
Katastrophe wurde durcli das Edikt von 
1812 neben einer Einkommensteuer eine 
3*'/oige ausscroi-dentliche Vei-mögenssteuer 
für KriegszwcH;kc ausgeschrieben. Allein 
die Erbitterung' liegen dieselbe war so 
gross, dass mau nicht mehr wagte, auf 
dieee Steuerform anrtickzakoianieu. Damit 
verseil wiudi-'t 80 Jahre lang j'- Ii- S|Mir . iner 
Vennögenssteuer iu der [nxMissischeu Ge- 
setageboog. Sie ist erst in unseren Tagen 
als filied der gi^ossen Mi'iuelscthen Finanz- 
uud Steuerreformen zur Ausfüllung der 
Lücken der Erwerbabesteuerung wieder her- 
vorgeholt Avorden. 

Die preussische Ki^jciuzungssteuer nach 
dem 0. v. 14. Juli KS93 ist ihrer Funktion 
nach eine ergänzende Vermögenssteuer, welche 
die Einkommensteuer, den Hauptträger der 
staatlichen Erwerbsbosteiierung, stützen .soll. 
Darum liat sie iu dreihicher Hinsicht er- 
gänzend zn wirken. Sie soll das ErtrUgnia 

'li'f Eiiil<' ininii'ii.-li'Ui-r i'!L:äuZ''ii um! damit 
den dm-ch die l'eberweisuug von direkten 
Staatssteuem an die Oemdnden entstan- 
denen Ausfall d> ' I;i n '^"cilann sr^l sie das 
fundieile Kinkomnicu .>citaiier belasten als 
das Arbeilseinkünunon, indem zw ar beide der 
Einkommensteuer i i t;Ii i> Ih i- Weise unter- 
iit'gen, die (Jueik u a!j*:r, aus denen das 
crsteio fliesst, iiochmals duivh die Ver- 
mOgeussteuer belastet werden. EudUch 
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soll f-ii' da t^rgÄnzenU eintreten, Koiin 
Mangel eiues Einkommoi)8 währead einei* 
Yenuilagungsperiode die EinkoinmeDsteiier 
zur anponiosson-'n Ei-f;is>utig der Leistungs- 
fähigkeit uicht iüni-ciüht. Der Ergäuzuags- 
steuer imterliegen alle physischen Persoaen, 
die als Inländer proussische Staatsange- 
hörige sind oder al» Reichsangehörige und 
Reichsausländer ihren Wohnsitz ü<Iei- Aufeiit- 
balt in Preussen haben, und sodann ohne 
Rflcksicht <auf die Staatsangehörigkeit alle 
physischen Personen nach dem "V^^rte ihres 

e^ussiachen ümndbesitzes und des in 
od» nnd fovshnrtschafÜichcD, bergbaulichen 
und gewerblichen (stthonden) Tuterneh- 
muDgea in Preusscu verwendeten Anlage- 
Qod Betriebskapitals. Steaeroti}ekt ist das 
gesamte bewegUf ho Tind unbewegliche Ver- 
mögen (Liegenschaften, Oewerbs- und Ka- 
pitUTermögen) abzüglich der Schulden und 
an«sohlies8lich der Möbel des Hausrats 
»ik1 anderer beweglicher Sachen, die nicht 
Zubehör von Kapitalanlagen und Erwerbs- 
einrich tunken sind. Die zu einer Fidei- 
komraissstiftung gehörigen Vermögen und 
Vermögensteile werden dem jew. ili^jen 
Nutxuieaser, das VermSgen uageteiiter £rb- 
nassen den Ert)en nada dem Masse ihres 
Erbtrils, dif Anl.ige- und Betriebswerte 
einer nicht cixikomraeDsteuerpflichti|^eu Er- 
werbsjoreaeUsdiaft den einzehien Tedhabem 
riin Ii ihrem Anteil und das Vermögen der 
Uausiialtimgsgenosscn dem Haushaltungs- 
voratande «ugerechnet. Neben den ding- 
lichen und fiT^ "'II liehen Kapitalschulden ist 
auch der Kajutaiwort der vom Steuei-pflich- 
tigen oder aus einer Fideikommissstiftung 
zu entrichtenden Apanagen, Renten, Alten- 
teile und anderweiter periodischer geld- 
werter Leistungen auf den 8teueq)flichtigen 
Vermögensteilen »um Abzug^ zugelassen. 
Die HaiwhaltnngBWihuIden sind dagegen 
mxM ahn^ibrareclitigt 

Von der Ergänzungssteuer sind iH-fifit 
preussisuhe Staatsatigehöriga mit ausserhalb 
Prenssens liegendem Wcdmätz oder einem 

Dif'n-:tstt-/ aii-M'iliiilti Pivussoni^ iin<l preus- 
si.stiiem Wuhu.4l/. »owio solche Pei-sonen, 
welche, ohne einen Wohnsitz in Preussen 
7.n lial«'ii. sich läimtM" jds zwoi Jaliro im 
Ausland auiiiaiteii. Jiesgleichen wtnleii zur 
El^gSnatm^BSleiier nicht herangezogen Ver- 
mögen bis zu einem OesaRitwerte bis 
ÖOW) M. und Personen mit einem Jahres- 
einkommen bis 9tKj M., fall> ihr steuer- 
pflichtig<^ Vermö^n 2ÜüfXJ M. nicht ftber- 
steigt. imd endlich weibliche Personen, 
welche Famiü'Mian^'dir'iit;'' iiflii-litLroniass zu 
unterhalten lial)en, insoweit ilu- Vermögen 
hfichstens 2<>t)()0 M. und ihr dokommeu- 
steuorjiflichtiges Onsamteinkommen nidit 
mehr alt» IM) M. beträgt 
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betragen: 



bei eineiii steuerbaren 
Vermö^ea voa 

6000— 8000 . 

8000—10000 . 

10000 -12000 . 

12000— 14 «X) . 

14000^16000 . 

16 000—18000 . 

18nf)0 20 (XX) . 

WiM X) 22 (HK ) . 

22tKKJ-?MBH) . 

24 0U0-28ÜUQ . 

28 000-32 0(X) . 

S8000--a6000 . 

»6000-40000 . 

40 000-54 000 . 

44 (XX)— 4H0()(J , 

\ri I K k I i h ,m _ 

ü2UUG- i)6 00U . 

öfiOOO— 60000 . 

60000^70000 . 



iUurlidi 
M. 

. 3 

. 4 

■ 5 
. 6 

: l 

9 

. lo 
« II 

. 13 

■ u 

. i6 

. i8 

. 2o 

. as 

■ *4 
. a6 
. aS 



und steigen he! höherem VennOgen his ein- 
schliesslich 2000(X.) M. tun ö M. für jfHics 
angefangene lOOOO M. Bei Vermögen von 
;raehr als 20<)tHM) Lis 220000 M. beträgt die 
Steuer 100 M. und steigt bei höheren Ver- 
mögen von 20000 zu 20(H)0 M. nm je 
10 _M. für das angefan^ne" 20000 M. 

l'ersonen, deren \ermr<eti 32OJ0 M. 
nicht übersteigtH werden, wcuii sie nicht 
zur Einkommensteuer veranlagt sind, mit 
I höchstens 3 M. jälirlich, und wenn sie zu 
[deren vier ersten Stufen veranlagt sind, 
[höchstens mit rin. iu nm i'M. unter der vun 
ihnen zu zahlenden Einkommensteuer ver- 
bleihenden Betrag© zur GiigBn«nngsstener 
herantrf 7:op?n. AnssoidHin kann StcuiM- 
Pflichtigen, welchen wegen ungünstiger 
Wirt.schaftsveiMltniSBe eine Ermässigung 
der Einkommensteuer gewährt wiiti, bei 
der Veranlagung aii^h eine Ermässigung 
der ErgänzungS8t« u< r zugestanden wenlen, 
mforn das steuerptlirlitii:*' VermOgen nicht 
mehr als 32000 M. Ueüägl. 

Die Veranlagung, deren Pmioden 
nach einem l 'ebergangsstadimn seit ]8'J9 
I bis 1900 dreijährige sind, ist mit derjenigen 
zur Einkommensteuer verbunden und ge- 
j schieht durch eine Veranlagungskommission 
in OemSssheft des Einkommeniitenexfiiesehses. 
j Ein D''klai'ati«i[i.s/.\vanL'- >' itfn> di'r Pflich- 
' tigeu besteht nicht, sondern es liegt einem 
I Schatzongsauaschns!« ob, die erforderlichen 
i Werternntl.'liuiKi'n v. n-zunohmen, wenn es 
I nicht die Steufi]>fiic;htigcn freiwillig vor- 
ziehen, derselben thatsächliche Angaben zn 
machen. Für die Schätzung bildet in der 
Ke^el der gemeine Wert die Gnindlage. 
Bei inimcrwähit'iideü Renten und Leistun- 
[gen ist das 25 fache des Jahresbettages, bei 
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zeitlich begrenzten das 12' j fache auzu- 
aeixaut und bei Leistuogeo auf Lebeosdauer 
ttdiwankt der KoefKzieiit iiicb dem LebeDs- 

altw. Vom Kapitalwerl unverzinslicher, be- 
ihsleter Forderuogeu oder Scsbuldea dürfen 
4^« Jahrenctnsen erhoben werden. Dem 

Steuerpflichtigen wio dem Vorsitzenden der 
VeranlagungsKoramisi>ion steht dieKerufimg 
an eine beeoiiil<'i>> Beruf ungskommission zu 
und gegen die Entschekliinc d^r lotztoren 
l)eidcn Teilen, dem Stt;uer2>fiichtigen und 
dem Vorsitzenden der BenifaDgekonanaHon, 
eine Beschwerde beim Oberverwaltimgßgc- 
richte. Die Erhebung der Ei^gftnzungs- 
steiier gesclueht gleiduktig mit der Mn- 
kommenftoiun-. 

Das Ei^gäDzuD^teuei^esetz hat eine be- 
Bchrftnkte »Eontingentiemog« vorgesehen. 

Es wimle nänilieh l>ostinimt, dass, wenn 
das erstmalige Veruulagunffssoll (1895 bis 
1896) den Beti-a^ von 35 Mili. M. um mehr 
als b^'o übersteige <><lor liititi r demselben 



o^'.o übersteige <><u r 
lun mehr als 5 "o zurückbleibe und dieser 
letartere Ausfall nicht durch einen Mehrer- ' 
tng derEinkommeosteuer über 135MilLJLi 



und durch die Erhöhung der ant^esunmelfen 
UeberschOsae gedeckt werde, dann eine ent- 
.sprechendeHerabBefanmg oder EriiOhnnr der 

vorstellt nd mitgeteilten Steuersätze Platz 
greifen solle. Nachdem aber das Veran- 
li^mgssoU statt 36 Ifill. H. nur 29,563 

Mill. M. lietriifT. so -wimlon dir» Sff'UfTS.Itzr- 
um 5,2 l*f. für je<ie Mark mit der Massgabe 
erhöht, dass bei Feststellting der hiemadi 
zu bM-TiHlinenden Jahressteuersätze jeder 
überscliiessende nicht durch 20 teUbare 
Pfennigbetrag auf den nächsten in dieser 
Weise teilbaren Betrag abzunuiden ist. Der 
Eitrag der Steuer beliof sich: 

IHUö— VHi auf 29,s63 Mill. M. 
1896-97 „ 31,^6 , „ 
1807-«» . 31,833 r, » 
1890—1901 „ 34,123 „ „ 

Da.-; f;i\samtc steuoipiüclitige Vermögen 
dt I SttMii i Subjekte (Censiten) belief sich in 
dt r V.jranlagiiugsperiodti ISOO -1901 auf 
GSi9uü!n2872 yC imd das gesamte Sollauf- 
kommen auf 34123392 M. Beide verteilen 
sich loJgendermaBSon; 



Vermögen 
von über 
M. 

60ÜI)— 
20000- 
a2 ODO- 
BZ 000- 

100 000— 

200 fW N 1 1 n II 

K ( I H i( I 1 1 ,1 H I I K II 

louooüo— :JOuuuuo 
2QO0O0D 



20000 
32000 
62000 
100 ooo 



Zahl 
der 
Censit«n 


\ «ler 
Ge«aint- 
zahl 


Steuer- 
betrag 


597 W3 




3151444 


816 


«7,73 


3307649 


i6S 450 


13.79 


3417 901 


129 198 


10.57 


4 518376 


62 164 


5.Ö9 


4 .^¥> S^l 


32 943 


ajo 


5 "s^i 754 


9386 


0,77 


3 343 535 


390s 


0,3a 


a 803 495 


* 109 


<Ni7 


51759" 
34133399 



\ des 
Gesamt- 
soll« 

9,a4 
6.76 

10,02 

13,24 
«3,74 
14,82 
9,80 
8,aa 
»5.«7 



Veripleifihende Veberrieht Uber die Hanptziffeni für 1896->1901. 



1895 
l«« 
1887—98 
1889-1901 



Gesamtzahl 
der »"ensiten 
(in MilL) 

f. 1^3 

1.166 

i,»79 
1,218 



Gesaint- 
Teranlagang»- 
.SoU 

in ]tl i I 1 i 0 n e 
31,050 
31.046 
31,833 
34iiS3 



Höhe de« 
veranlagtea 
VermSi^i» 

n Mark 

63917 &05 
64 024 1 78 
65676915 
09906913 



Eapitaiwert 
der 
Sehvlden 

9 727 788 
10317936 

10778749 
la 237 300 



2. Die V. in Hes^^^en. Durdi dasG. v. 12. 
Aufirust 1890 wur*le mit der Neugestaltung 
der direkten Steuern in HesKori dorn Str-ti, i- 
system eine ei*gilnzende Vei-mogeiigsteuer 
oingefOgt Auch hier soll nunmehr die Ein- 
kommensteuer, die durch eine ergänzende 
Vemir)gen8,steuor vei-slllikt ist. den wesent- 
lichen Träger der staatliehen Ei-werbsl>e- 
steuerung bilden. Zugleich sind mit der 



|£infnhrimg der ergänzenden Vermogeua- 
I Steuer die bisher bestehenden Ertra^sieoenif 
tii'- (Jnnid- ((iobäudc-), Gowfrlf- und Kapi- 
udieuteiir-teiier, als 8taat.sisteuer» aufgeholx>u 
wonlen. Tior Verm(5geii88teucr unterliegen alle 
(^•liysi.schen) Personen, die als Inländor, hes- 
sische .Staat san gehörige. Keichsan^böngo 
o<ler KeichsHusIänder ihren Wohn.sitz oder 
. AidentbaltimOrosaherzogtum haben, und ohne 
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RQcksicht auf die Staat.s- oder Rt-idisange- 
höngkeit alle Persouäa uach Massgabc ibi'es 
in iäftndifldieni Grundbemtx und ISfewerbe- 
betrieb an^Iegten Vemripr»His. Stonprohjekt 
ist das Vermögen, <\&s ia (IruiidstückeD, 
Gebäuden, Ber^crkscigtintum oder aelb- 
ständif^ri Rffhteii besteht, das Anlat:»^- und 
Betrieb8ka|)ital land- und forstwirtschaft- 
licher Betriebe, des Bet^baus und der stohea- 
dea Gewerbe, das durdi Kanital- und Geld- 
fbrdemngen jeder Art «nd dtirch Urheber-, 
Patt'itt- und Verlapfsreclite ^eliildete Ver- 
luCgea sowie der nach beätimmtcu Grund« 
8Btzen zn ermittelnde Kapitalwert der Be- 
züge aus Apanagen, Leib- und Zeitrenton. 
Altenteils- und Au8zugsre<'ht«n, I^eibgetlingeu 
und anderen lebenslänglicluMi i -der befristeten 
geldwerten Bezügen. Dabei werden hinzn- 
geredinot dem Fideikommissbesitzer das zn 
einer Fideikommisstiftung gehörige Vermögen, 
dem Hausbaltungsvorstuide da^ Vermögen 
der (unmlbeffindigt^n) Bmnhaltungsgenossen 
und don Mitf^liodtTu von Grst:»llschaften, 
Vereinen etc. ihr Anteil am Üesellachafts- 
vermtigen. Vom »rauhen« Vermögen dürfen 
in Abzng gebracht werden alle Kapital- 
«chiddea mit Ausnahme der Haushaltungs- 
schulden und der Kapitalwert einzelner, 
benannter, rechtsverbindlicher Lasten auf 
Steuer nflichtigon Vermögensteilen. Die ab- 
zugsfänigen Kapitalschulden mflssen auf 
einem im Qnnsbersogtum veranlagten Ver- 
mtoen mhiBO oder wenigstens mit diesem 
in verinndong stehen. 

Von der Verinrj^^iMissteuer sind Lefi-cit 
die Mitglieder de^ grosshci'zwUcUea Hauses, 
Personen im Genüsse der ^ctenitorialitat, 
die ausserhalb Hessens cr^lngenen Gnuid- 
stiUke und Gebäude, dm Anlage- und Be- 
triebskapitalien ausländischer I^and- und 
Forstwirtschafts-, Bergbau- odor Pti^lH-ndiM- 
Gewerbebetriebe und das Mobiliar, Hausrat i 
und son^tiij:e ("lolirauchsgegenstände. Fenier 
werden zur Vermögenssteuer nicht heran- 
gezogen Personen mit einem Vermögen bis 
7.11 3(1(10 M. und elternlose Miiirl-njährige 
und erwerbsunfälüge Personen, deren Ge- 
samtvermögen bei einem Gesamteinkommen 
von weniger als l'iO M. den Betrag von 
10000 M. nicht übersteigt Die gleiche 
Befreiung gcuiesscn unter den gleichen Vor- 
aussetzttngen Witwen, wenn sie ni> lit durch 
freiwillige Vermögensabtretungen au Kuuler 
oder sonstige Angehörige ihr Vermögen 
unter den gesetzlichen Minimalsatz ver- 
mindert haben. Endlich bleibt ausser An- 
satz der Kanitalwert, den die Bozui-'i' :tus 
Witweu-, Waisen- und Fensiuuskassen, aus 
der Kranken-, Unfall-, Alters- tmd Invalid i- 
t.ltsversicherung, aus Dienstverhältnispen- 
siunen oder legatari&cheu Zuweuduugen au 
Hausstandsmitglieder darstellen. 

Budirtitwhwdi der BUiBtnriaBMiadiBfIco. Zweit» 



Die Steuersätze betragen: 

1. bei einem Vermögen von 3000 
bis 30 (XK) M. für 3000—4000 M. 1,65 M. 
und steigen bei höheren Vermögen bis aiia- 
schltrs.si;( h 30 000 M. für jede angefangenen 
1000 M. um 0,55 M. jährlich; 

2. bei einem Vermögen von 30000 

bis fiüOOn M. filr 3(tOOO :l2fH«) M. 16,50 
Mark und 6teig»iu Im höherer» Vermögen 
bis ansschUcsslich 60000 M. für iede an- 
gefangenen 200U M. um je 1,10 M. ^Üa- 
licli; 

3. bei einem Vermögen von 60000 

bis 90000 M. für G00(Nj— C3000 M. 33 M, 
und steigen bei höheren Vermögen bis aus- 
schliesslich 90000 M. für jede angefangenen 
■m 31. um 1,05 M. jfthriich; 

4 bei einem Vermögen von 90000 
bis 150000 M. für 90000— 94 0(M> M. 
49,50 M. und steigen l>ei höheren Vermögen 
bis aus-^hliesslich lüOOOO M. für jede 
angefangenen 4000 H. um 9,20 M. jähr- 
lich ; 

5. bei einem Vermögen von 150000 bis 
300000 M. fOr 150000— 156000 M. 82,50 M. 
imd steigen bei höheren Vermögen bis aus- 
schliesslich 300000 M. für jede angefange- 
nen 6000 H. um je 3,30 M. jährlich; 

G. bei einem Voi iii<""iiroii von .3<I0000 M. 
und mehr für 3000O0 M. bis 310<K)0 M. 
165 M. und steigen bei höheren Vermögen 
fßr je<1e angefangene 10000 M. um je 

M. jährfirh. 

Die Veranlagung zur Vemiögeus- 
steuer, für die im allgemeinen die gleichen 
Grundsätze wie für die Einkommens1(^ticr 
gelten, wird gleichzeitig mit der Veroulaguag 
(lieser vorgenommen und zwar duifh die 
für den letzteren Zweck gewAhlten Kom- 
inissionen. Für die VermOgensstenerpflieh- 
tigen, deren eiukorannMistcuerpflichtit^cs Ge- 
samteinkommen 2 Cau) >L imd mehr betrügt, 
oder für den Fall, dass sie nicht einJcommen- 
steuerpflichtig sind, deren stenerbarcs Ver- 
mögen den Beti-ag von G0(H>OM. und mehr 
erreicht, sind die Veranlagiuigskommissionen 
der I. Abteilung und für lUle Steuerpflich- 
tigen mit einem geiingeren Vennögen die- 
jenigen der IL Ahl. ilung der Einkommen- 
steuer zuBtiladig. Im einzelnen sind dann 
fOr die Berechnung des steuerpflichtigen 
Vermögens besondere Vorschriften er- 
flössen. 

Die Vermögetissteuor wird zugleich mit 
der Einkommensteuer erholten. Ertrag {vor* 

aussichliich): 1,980 Miü. M. 

3. Die braunschweigi^ehe Ergan- 
zungsstener. Die braHiis< hweigi!5ohe Er- 
gänzungsstcn^r nach G. v 11. März 1895) 
tiifft die einkommeusteueq>fiichtigon phy- 
AoSase. VIL 28 
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si^rhon Prrsonen (die Staatsangehörigen mit 
Woliiibiti', und Aufenthalt im Ilerzogtume, 
die Reichsangohurigen und Reichsausländer 
mit Wohnsitz oder dauerndem Aufenthalt in 
Braunschweig), Personen nach MassgabR 
ihres im Uerzogtume belegenen Gnindl * - 
sitzcs oder ihres in Land- und focstwirt- 
schaft, Bergbmi oder (Btehendcn) Gewerben 
;infreit'f?1>ii Gfsrhäftskapifals uiul vinlHch 
rollende Erbschafteo^ soweit sie der Ein- 
Icomm^asteiier imterliegen. Die Besteuerung 
erstreckt sit h auf das gesamte bewegliche 
und unbeweglich*-' Vi rniögen nach Abzug 
der daranf lasti'ud. n Si'ludden, soweit sie 
auf Pteuerpflichtigen Vemiögensobjokteu 
ruiiei», und (tes Kajtitalwerts aus Vermögens- 
massen zu entrichtender Apanagen und 
rechtsverbindlicher Leistungen. Die zu einer 
Familienstammguts- oder Fideikommissetif- 
tung gehörenden Vermögensobjekte werden 
dem jeweUigen Familienstiftim^ undFidei- 
irömmiesbemzer, ungeteilte Eromaasen dem 
Erben nach Massgabc ihrt s Krliteils, das 
Oeseilschaftsvermögen einer nicht steuer- 
pflichtig«! Erwerbsgesellsdiaft den einzelnen 
Teilnp}imern nach Massgabe ihres Anteils 
und das Vermögeu der unselbständigen 
Hanshaltangagenoesen dem Hauslialtungs- 
vorstande zugerechnet. Filr di>> Bt i t . hnung 
der in Geld schätzbaren Vennügeii.subjekte 
sind besondere Regeln aufgestellt. Von der 
Ergänzungssteuer sind befreit: Grimdstflcke 
ausserhalb des Herzogtums, land- und forst- 
wirtschaftliche, bergbaulic h* und gewerb- 
liche Anlage- und Betriebskapitalien, die 
ausserhalb des Herzogtiuns nntergebracht 
sind, MnNd. irausnü und j;rin>ti;,'i' körper- 
liche Sachen, wenn sie nicht Zubehör eines 
Orundatl^B oder Bestandteil eines Anlage- 
oder Betriebskapitals sind. Pei"!=nn( n, dei-on 
steuerbareti Vermögen den Ociximtw- i t von 
0000 If. nicht filK>i-stcigt oder deren >tt u*)r- 
V>ares Yermögon Ijei einem gesamten .lahi*es- 
ciukommcn von höchstens 9(10 M. nicht 
mehr al< I Jnoo M. Mrägt, und endlich 
weibliche l'ei-sonen, die minderjährige Fa- 
rn ilienmitglietl er zu unterhalten halten, vater- 
losp Waisen- und Eiwerbsunf.dii;:''. uisofcni 
ihr steuerbares Vermin 20UU0 M. und ihr 
stenerpflichtijges Jahrracinkommen 1200 M. 
nicht nhi r^teigt. Steuerpflichtigen mit einem 
Jahreseiiikoiumen bis Üä(A> M., deren Eia- 
kommoisteuer weiten besonderei', ihre Leis- 
tungsfähigkeit wn«rntlich beeinträchtigend^'r 
Umstände um höciisten*. drei Stufen herob- 

f?setzt wurde, kann bei Veranlugnng zur 
rgänzunET^steuer eine Ermässigiuig um 
höchstens zwei Stufen gewälirt werden, so- 
fern das stiu i Pflichtige VermOgeo nicht 
mehr als 320OU AI. betifigt. 

Die Steuersätze betragen in den Ein- 
heitssätzen bei einem Vermögen von 
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und steigt bei höheren VermSfen hia 200000 

fflr jede angefanm neu Km»OOM. lun 2,.'/) M., 
bei solchen von 20ÜU00— 22UOUUM. beträgt 
die Stener 50 M. imd stttgt bei hsherea 
V.i'rnn'i.LM ii für jode angefangenen 2()0f)0 M. 
um je 5,üu M. Werden Teile des Einheits- 
satzes fdr sich oder neben vollen Einhäta- 
siltzm ausgeschrieben, so wiiil tlor von 
jedem Stt uerpflichtigen zu euirichtende Be- 
trag dergestalt abgenmdet, dass dieBetril^ 
von 1—5 l'f. gar nicht, Beträge von 6 bia 
9 Pf. als 10 Pf. gerechnet werden. 

Für die V e r a n 1 a g u n g zur Ergänzungs- 
steuer sind im allgemeinen die |deichen 
Omndsttze wie diejenigen fdr die Einkom- 
mensteuer massgebend. Als Veranlagunt^s- 
kommissioncn wirken die gleichen wie für 
die Yenuüagtmg der Einkommensteuer. 
Für jeden Veranlagimgsbezirk wird ein 
Scliätzungsausschuss geljUdet, der die er- 
forderlichen Wertermittelungen zti pflegen 
hat. Der Steupr|>fli(hfip'' kanu jcduth 
Selbstangaben {Vcrnir*geiJ?i4uzeigen.> machen. 
Die Ergänzung8.steuer wird gleichzeitig mit 
der Einkonimi'iisteuer erhoben. 

4. Die y. in den Niederlanden. Die 
Reform der direkten Steuern in den Nietler- 
landen vom Jahre 1 892 hat ein vieigliednges 
Steuersystem begründet das aus einer Omnd-, 
Personal-, Geweih. ■- und einer Vermögens- 
steuer zusammengesetzt ist. DerVermügeos- 
sten^(0. V. 27. September 1892) nnterlie^ das 
gesamte Vermögen aller Per^:ntirn. die inner- 
halb des Reiches ihren Wohn.sitz hahon 
o<ier Aufentlmlt nehmen. Daljei winl der 
Wert ih'i- h' ■bauten tmd imHHiauten Gnind- 
stüc-ke aui das 2tJ fache des steuerUiren Er- 
trags na(th der letzten SchBtzong vcnm- 
schlagt oder es kann der Steuerpflichtige 
den Verkaufswert deklarieren. Effekten, 
Wertp.'ii»i* Ii' j^iiid auf ihren Geldwert nach 
den zuletzt bekannt gewordenen Ermitte- 
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langen, hypothebirische und andere Schuld- 
forderungen auf den Betrag des Kapitnl? zu 
schätzen. Schiffe, Fahrzeuge. Si Initen uüt 
Zubehör, feste und lose Werk/eng.' und 
Gerätsehaffou in Fabrikpn nnd Werkstätten, 
Pferde uivi Wageti aller Art uud zu jedem 
Zweck, Vieh, iaiidwirfseliaftliche Geräte, 
Handelsvorräte und aJle übrigen Sachen 
werden nach dem Goldwert unter Berück- 
sichtigung ihrer Bestimmung gewertet. Von 
der Vermögensateuer siiid. befreit Möbel, 
Kleider, LeoensmittieU «rissensdiaftlidie uod 
Kunstfrecrenstände, Gold- und Silbei'sachen 
zum Privfttecbrauch, Policen laufender 
Lebensvendc£emngen, der Kapitalwert von 
Leibrenten und Pensionen, Gfiter, an denen j 
andere Personen Niessbrauch haben, der ! 
Wert noch nicht fiüliger Temine, Besol- 
dnngcn etc. Zum Abzug vom Kaititalwert 
mnd zugelassen: SchuUlen uud Laiiteu auf 
den Vermögenaobjekten, der 20 fache Jahres- 
betro^ der zu entrichtenden Leibrenten, 
PeosioDen uud Renten, der Betrag für 
I)flichtmässige oder vertragsmä.'-^ige Heieh- 
muse an LebeDsunterhaltj Wohnungen uud 
andere Leistungen an dritte Pessooen. Ver- 
möp n Iiis /.n einem BetFage Ton 13000 fi 
sind steuerfrei. 

IKe SteuersStze betragen bei Ver- 
mögen von IB'Xy» bis aus.schliessh'eh 
14«MMi fl. 2 fl., (,olchen von Muon bi.« 
lölHiO fl, 4 fl., von Verinrir,r,.,i von ir)(X>0 
bis L'iHHMMt fl. sind ffli' je<le> aiii;efangene 
l(HM) fl. l,2r> fl. zu enlnchtcu, mit welchem 
der Vermögenswert IrnKXi fl, überschreitet 
Bei Vermögen von ül>er 2*K>m} fl. lK»steht 
ein fester Steuersatz von 237,;')» ► fl. sowie ein 
Zuschlag von 2 fl. für jedes volle 1<NX) fl., 
mit dem der Wert des Vecm(}^8 den Be- 
trag von 2000|)0 fl. fiberoohrätet 

Mit di'r Yeiaiilatriiiig der Vorningens- 
steuer, die in der Aufeuthaltsßemeiado des 
Pflichtigen erfolgt, ist der Regiatratursteaer- 
Inspektor dt^ Bezirks lietrant. Es wird 
von den Gememdevoi-stäiulen, uanientlich 
durch Einsicht in die Kommunalabgabei-e- 
gister untei-stützt. Auf rininil eines Ver- 
zeichnis.ses, üüö die nach aügcuieincr Ver- 
mutung steuerpflicbt^en Personen aufführt, 
erhalten dieselben ein Anzeigeformular zur 
Ausfüllung, Unterzeichnung und Rückleitung 
an die Steuerbehörde. Nach diesen An- 
gaben ifit dann die VemUSgenssteuer zu ver- 
anlage. Ba Unteriassirog der VermOgens- 
anzeige wiiti die Veranlairunt;- v<in Amts 
wegen voigenommcQ. Der Ertrag der 
nieweilKndiBchenVerinBgenasteuw belief sieb : 

1883 aaf 5.730 Kill. 11. 

1895 „ 6,870 „ 

1897 „ 6,950 „ „ 

1898 „ 7,000 „ „ 

JSä - '»~° • " 

IWO . 7,100 , . 



5. Die y. in den Schweizer Kantoiira. 

Ein typisches Merkmal dfr Finanzpolitik- in 
den Schweizer Kantrinen ist die Beibeluil- 
tung der älteren Vomiögenssteuern sowie 
die mannigfachen Versuche, dieselUen mittelst 
eigenartigei' Umbildui^u mal Ergänzungen 
den modem^ verBnoerten Wirtschaftsver- 
hältnissen anzupassen. Bis heute herrscht 
hier ausnahmslos der Ghmndsatz vor, bei der 
direkten Bosteuenmg vom »Voiinrigen« aius- 
sugelieQ. Zwar sind in allen iüatonen mehr 
oder weniger entschiedene Beefrebnngen 
aufgetanclit, von der Verniüi^'ensstouer in die 
allgemeine Einkommensteuer überzugehen, 
oline indes festen Boden gewinnen zu 
können. Niu- in Basel-Stadt trelanp: we- 
nigstens eine Zeit lang (1840 — 16(0}), eine 

f rogi-essive Einkommensteuer zu erreichen, 
ndessen ist pli ichwohl ein stetes Vru-«! rin- 
gen des Kinkeinmensteuergedankcufe walir- 
nehmbar, welcher die Vermögenssteuer zer- 
setzt, wie die Zugesellung des un fundierten 
Einkommens als selbständiges Steuerelement 
und das Auftreten von p;rLrän7.>nif,'eii zu 
einer Verbiudung von Vermü^eus- und Ein- 
kommenstenem flUtren. Die Vermögens- 
stfueni in den einzelnen Kantonen lassen 
sich in fünf Gruppen systematisch zusam- 
menfassen: 

1. Ei'ste Gmpixc Vermörrons- und 
allgemeine Einkommensteuer (Ba- 
sel-Stadt). Hier wird aOes yermiogen 
durch die Vennögenssteuer und dann alles 
Einkommen (fundiertes und unfundiertes) 
diux?h die Einkommensteuer gctroffink. Dieses 
Kechtsverhaltni.s ist historisch ans dem 
Umstände zu erklären, das« unter allen 
Kantonen Basel-Stadt allein zuerst von der 
allgemeinen £inkommensteuer ausging und 
erst 1866 die VermOgenssteaer aigftnzend 
hinzufügte. 

'i. Zweite Grup[)e: Vermögens- und 
fast allgemeine Einkommensteuer 
{Basel -Land). Nach diesem System wird 
das Vermögen von der Vermögeos.stt-uer 
und uiiabliängig davon der ganze Erwerb 
dureli die EinKonimenstcuor belastet, sn ila5is 
auch hier das fundierte Kiukomuieu zweimal 
besteuert wird. Eine Ausnahme machen 
hiervon die Geldkapitahsinsen« welclte der 
Vermögenssteuer allein nnterliegen. 

3. Dritte Gnippe: Vermögens- und 
ergänzende Einkommensteuer 
(Mehraüil der Kantone). Der geltende 
f lrundsatz ist hier, das Stouernlijekt immer 
nur durch eine Form der Steuern zu 
treffen, üm bei gemischtem Einkommen 
den aus dem Vemiripen hciTHhrerjden nnd 
der Vermögonssteu'.i bereits unterworfenen 
Teil auszuscheiden, wirtl ein Abzug von 4 
bis 5".o gestattet. Im einzelnen herrschen 
dabei mancherlei Abweichungeu. In Bern 
und Oranbflnden ftUt der landwirtscbaft- 
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licho Erwerb überliannt aus. In Schaff- ' 
hausoa und Lüssem fiaaet eine scbematische 
Berechnung statt, dort za Vt^ von den 
mit 75 " 0 bewerteten landwirtschaftlicheu 
Gütern, hier zu 20 "/o der durchschnittlichen 
Liegenschaftsachatzung einschliesslich der 
Gebäude, &n rlnss diese zu einer Qiintf« der 
Erwerbssteuer uuterliegeu. iu Ikru unter- i 
liegen der Vermögenssteuer: Grund und 
Boden und Uypothekenkapifalien. wfihrend 
die übrigen Leihlcapitalien, Besoldungeu und 
der Betrieb von Handel und Gewerbe nach 
ihrem vollen Einkommen, jedoch abzü^ch 
des Zinses für Immobilien, unter die Ein- 
komnieiisterier fallen. Pensionen, Leihge- 
dinge und Benten werden bald von der 
ESnkomineasteiier (Thurgau, SdiafRiatiBen, 
Neiienlmr^', ■Rern, Basel- Land, Aarg-au. Run- 
desgeüetz über den >Lilitärpflichtersatz), bald 
von der Vei-mögenasteuer (Ort, Luzem, Ob- 
walden, Nidwaiden, Freil)urg, Genf) ge- 
troffeu. Eine Assimilicrung geschieht meist 
dbdurch, dass die betreffenden Bezüge mit 
2<t vervielfacht werden. In W'aadt sind 
Kutzuiigen, Honten und l'cusiouen ebenso 
wie das Arbeitseinkommen der Mobiliarver- 
mfigeasBtßuer za^naeUt, werden aber ge- 
trennt gehalten. Jene Stenern als »lebens- 
länglich gesichertes Einkommeri' weniger 
als das VenaOgeo, aber mehr als das Ar- 
heits^nkonunen. 

4. Viei-te Gruppe : Vermögens- 
steuern nebst einer die ergän- 
sende Einkommensteuer vertre- 
tenden Stouorart. Hierher gehört 
Appeiiz*j]l A. Rh., wo die Besteuerung des 
Emkomraens ()rincipiell anerkannt ist, soweit 
es nicht bereits der Vermögenssteuer unter- 
li^, und bestimmt wird, dass solches Kin- 
kommcn bei der Vermögensfoststolhmg mit 
berücksichtiget werde, tio veitritt die Ver- 
mögen.<ffiten0r zugleich die Einkommensteuer. 

Wallis und Freiburg halien die Einkommen- 
steuer ZU Ihrem grössteu Teile durch eine 
ftnaaerlidi gestaltete Gewerbeeteuer im In- 
teresse der einfacheren Handhabung und 
des grösseren Ertrages wieder ersetzt Tessiu 
fügte seiner unvei-ändert beibehaltenen Ver- 
mögens- und Eiuk'imironsteuer eine Han- 
dels- und Gewerbesteuer hinzu, so daisH 
Handel und Gewerbe doppelt gctri»ffen wer- 
den. Genf hat eine Mobiliarvennögenssteuor 
lind eine Grundwert- und Hauszinssteuer. 
An Stelle der Einkommensteuer funktioniert 
eine Gewerbe- und Haushaltungasteaer 
OPaisonalabgabe). Schwyz, OUrns und 
Nidwaiden erheben al> srhwin in- Vertreter 
der Einkommensteuer neben einer Vermö- 
^sBteoer nur eine Personalsteuer, welche 
uidos in Nidwaiden nielit einmal obligato- 
risch i.st und thatslu hli« ti aiieh nicht erhoben 
wird. 

& fünfte Gruppe: Unvollkommene 



V e r in <"> g e n s s t e u o r. In dem Rereiche 
dieser letzteren fehlen ganze Venuögens- 
steoem und bestehen nurOmadstenera mit 
einem SteuerabzugsrcHi'ht des Sdiuldoeis 
gegenüber deni (Haubitrer. 

Steuorteeli n i sehe Einheiten: 
Objekte lior Yermö<^enfisteucr. 
Alle Vermögensgattuugcii sind nm* in Aai*- 
gau. Appenzell A. Rh., Neuchatcl und dem 
GesetzesDuchstaben nacli in Rtsel-Stadt der 
Vermögenssteuer unterworfen. Von den 
Steuerbefreiungen -verdienen fol^de 
erwähnt zu werden: 

a) Befreiung dos Jahresertra^s. 
In Bern, Walli.^ und Freilmrc: findet keine 
Besteuerung der Ernte statt, dia das Steuer- 
system mv Liiegenschaften und Ldhkapt» 
talien erfasst. Schwyz und Thiirgmi lassen 
die zum landwirtschaftlichen lk>t riebe er- 
forderlichen Ibnds frei, Basel-Land alle Voih 
räte selbst erzeugter Pmdnkte. Genf ver- 
zichtet auf eine Besteuerung der nicht 
verkauften Ernten bis ein Jahr nach der 
Einheimsung und Scliaffliausen auf die 
Bodcuerzougnisse, Pachtbetrflge und Ernten 
des vorangegangenen Jahres, soweit sie im 
Besitze d^f^gentümerB. Nntznieasers, Päck- 
ters oder Teupachters ol^ben. IMese An- 
sätze zur Steuerfreilieit finden eine Ausdeh- 
nung uitgeudwo auf Gewerbe und Industrie, 
noch bei Lfähkapitalien. 

b) Refroiung der Barschaft von 
der NV^rmöqenssteuer ist in Basel-Land aus- 
drücklieh anerkannt, wlfaxend dieselbe in 
den übrigen Kantonen zwar strittig, al^T im 
allgemeiaen doch wohl als zu Recht bestellend 
angenommen werden darf. 

c) Befreiung der Hand werks- 
uud Feldgeräte. Diese sind schlecht- 
weg steuerfrei in Uri, Zug, Obwalden, St. 
Gaiien. Glanis, GenL Bern, Wallis und 
Nidwuden (V), nur die dem StenerpfBchti- 
gen zu eigenem Gebnuuh dienenden in 
Schaffiiauseü undThuiigau, die vom Steuer- 
zahler boitttittti in Züitoli und in Qnui- 
bünden bis zum Wertbetnge von 1000 
Francs. 

d) Befreiung des Viehs ist «ne 
unbedingte in Bern, Wallis. Freibul« und 
Zug ^y), in »Schwyz, Graubünden una Genf 
ist sie beschränkt auf die zum landwirt- 
.schafthchen Betriebe notwendigen Vieh- 
häupter und in Schaffhausen erbtneckt sie 
sich auf einzeln gelialtene Ziegen, Schweine 
etc. fOr den Lebensunterhalt der Familie 
sowie auf das Federvieh. H^rd dagegen 
[ ilainit in grüs.seren Partieen gewei-lismä-'^siger 
I Handel getrieben, so sind diese Gegenstände 
{der Steuer unterworfen. 

i e) Befreiung des Harismebi- 
1 i a r s. Im weitesi^ju Sinne fällt dai>8elbe 
ans in Bern, Wallis, Freibuig, tliatsächlich 
auch iu Basel-Stadt, »Hau^eiftte und Hans- 
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rat aurh in Obwalden, St. Gallen, Glanis 
und Zui;. In Schaf fhanson ist die Steuei^ 
befreiuag au die Beuulzung den Hausrats 
zu eigenem Gebrauche gebunden. Nicht 
befreit sind demgemäsß Gold- und Silber- 
waren, Kunstgegenstände zu spekulativen 
Zvreckfii, Kinriolituiigen fibor den Faniilieii- 
bedarf hinaus zum i^erbe, wie bei Fuhr- 
hahereieD, Penakmen, Hoteb, Wirtaehaf- 
ten etc. 

Bewertung der Yermögeus- 
objekte wtAgl die immer nerTOT' 

tretende Tendenz des woiteren EindriiigeDR 
des Einkommensteuor] irincii)e8. 

a) G r u II (1 s t ü c k c Der Yerkehrswert 
wird in liasel-Land, (iJarns, Neuchatel, Lu- 
zem, Genf, Bern, i'rtjiburg, NYallis und 
Thurgau (?). der »wahre Wert« in Zug, 
Zürich, St. Gallen, ein walirer mittlerer 
Wert in Obwalden zu Gninde gelegt " lo 
des Wertes kommen in Äpponzcll A. Rh., 

des zehujAhriKen, durohaconittUchen Ver- 
leanfewertea in Schafibaimen, der im Mfent- 
lii lioii Handel und Verkehr fiMichf V* r- 
kaulsweit in ächwyz, die laufeaüeu i'reisc 
nnter BerOclcsiehtigung dee Brtrags imd der 
Ertragsfahigkt'it iti (iranhflndrn in An Nitz. 
In Tri geschielit tüo Schätzung nacb \'er- 
kanfBwert und Erträgnis, in Waadt nach 
dem Mittelpruis auf Grund dor fiinfzehu- 
jiiluigen Verkaufspreise und Reiiiortiäjjnisst?, 
ui Aargau nach ucm Mittel aus dem zehn- 
jäluigen Durclischnitte der Verkaufspreise 
und dem durchschnittlichen Reinertrags- 
werte und in Luzem nach dem diux;hsc-hnitt- 
lichen VorkauiBwerte der Jetzten zwanzig 
Jahre. Die Waldungen werden teils 
den Gmn^tOdien gleichgest. lU, teils er- 
fahren sie eine besoudero Behandlung. 
Umhrend in Appenzell A. Rh. die Licgon- 
scliafftMi mit •' in i'liigi'stcin'if werden, wer- 
den du: iort-teu nacli dein Alter von lo 
bis i*. 10 beigezogen und in Schaffliauson auf 
Grimd dot- nachhaltigen Ertnigsfähigkoit 
ohne BeriU kiiichtigung des jeweiRgeu fiolz- 
bestandes voranlagt. 

b) Gr i, äud.\ firr Nettoertrag und 
zwar guiu rein ist uiasi^j^ebcnd für die Ver- 
anlagiujg zur VermOgensstejier in Genf. 
Ein Abzug zwischen lU and 30 <Vo ie nach 
dem ttatuichen Ztntande ist statthaft in 
Graubflnden, I'ri. Srhwyz, Appenz-dl. Oi,. 
walden. Ein Mitteliireia zwischen dem 
fflnfeehnjährigen durchschnittlichen Ver- 
kaufspreise und dem lu-inortraL::.' kommt in 
AVaadt in Ansatz, * 3 ties Kaufwei ich unter 
ßenlcksichtigang des Ertrags in Wiülis, der 
Verkehr?! wert, eventuell der wahre Wert in 
Schaffhausen, St. Gallen, Nem hatel, Luzeni, 
fVeibiug, fiasel-I^nd und Born und der Ver- 
sicherungswert in GlaniP und ThnrL;au. In 
Genf und Schwyz sind die laudwirtsdiaft- 
lidien Qebftude steuerfrei 



c) Kapitalien. Ein<' Bi riicksichligimg 
des Ertrags findet hier in denjenigen Kan- 
tonen statt, welche den Verkeki-hwert 
(Kiu^wert) zur Grundlage nehmen: Ajipen- 
zell A. Rh., TUsel-Land, St. Gallen. Genf, 
Graubflnden, Luzeru, Neuchatel, Glarus, 
Schaffliauson, Waadt, Zug, Zürich. Zum 
Teil werden, wie in Waadt, Böreenuapiere 
beeonders herausgehoben, wobei der Januar- 
kurs entscheidend ist. In Bei'ii wi'nlen 
Uy|)othekeo^ jährliche Zinsen und üentea 
mit dem 2o{achen Betrage cur YermOgena- 
Steuer veranhiirt, \>oi den übrigen Kajiitalien 
ist der wirkliclie Ertrag ausschlaggebend, 
da dieseltien der Einkommensteuer unter» 
liegen. Freiburg, Thuri^au. Seliwyz, Ob- 
walden und Wallis gelien vom Noiuiiiaiwert 
aus, zum Teil gesellen sich liierzu noch 
weitere, detaillierte Vorschriften (Aargau), 
l/ebensversicheruugspolicen werden in Grau- 
bQnden, Scliaffhausen und Waadt als Kapi- 
talvennögen in der Höhe der eingezahlten 
PrSmten betrachtet, nur dass Schaffluosen 
im Wect) des einfacheren Vull/.ags 30 "/o 
der eingezahlten Prämiensuumcu aJs diesen 
Wert gölten ttaat 

d) üebriixe bewofrl i e Ii o Habe. 
Bei dieser wird regelmässig der Verkthrs- 
w^ aiigt nominen, soweit dieselbe über- 
haupt der Steneri 'flieht tinterliept. Ftei 
veränderlichen Vermtlgensbestündcn kommt 
bisweilen ein durchachnittlichcr Verkehrs- 
wert in AiL-xitz, wie bei Wan>nlager und 
gewissen llinnchtungen (Uri). Der Durch- 
schnitt bezieht sich auf schwankende Be- 
triebsgi-Ossen. In l^idwalden ist der mittlere 
Ta^esprds fOr WarenroniUe und Robmate» 
rialierj, i-Immiso ffir ilas Vieh der Ansatz. 
Der Auschaffungswert wird in Schwyz für 
den Handels» und QewnMkmd» in Be4i«eht 
gp/.nrron, h n gebraochten Möbdn Often der 

j Nutzungswert. 

Feststellung der Steuerkapi- 
italien. Zur Ermittelung der StfMierkapi- 
I talien ist in den Schweizer Kantonen die 
! Selbstschätztmg die Regel, die EinBdiltknng 
die Ausnahnu*. Letztere als generelles 
: Verfaluvu gdl, abgesehen von dem Bundes- 
i gesetz über den Militärpflichtersatz nur in 
I Appenzell, Olarus und Luzem. Als paiü- 
eues Yerfohren fOr Li^nschaften in Aar- 
' LTan, .Appenzell i. Rh., Hern, Freiburg und 
[Genf, in letzterem Kaatou nicht ganz für 
Gebftude, ebenso in Thurgau, Uri und Waadt 
' Die Einpchätzuii- mit der Bedeutung einer 
Kontrolle uud ^linimalgi'enzo besteht in 
Schaf flumsen und Nidwaiden. Die Dekla- 
ration pflogt eine mehr oder mintUT er- 
zwungene zu sein. Der Steuerl)etrug 
ist mit dem 2- bis 10 fachen l^?trage 
j.als Steuerstrafe bedroht lx!zw. der Ver- 
pfhchtung zui- Nachzalilung der vollen 
I Steaer. 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



438 



Vermögenssteuer 



0. Die V. in den Einzelstaaten der 
nordanierikaniücbea Union. Der Trpua 
dw Yermj^nsAtenem ttt in allen Stea- 

ten der Union mit Ausnalnno von Dela- 
ware, Feunsrlvania und Wisconsin ver- 
treten. In New-Jersey wird eine Ver- 
mögensstenor als SiK-rialabcabe für Schid- 
zwecke erbul>eu. Die vermügeussteuer 
berulit auf Einschätzung des bewegliehen 
und unbewe^h'chen Vermögens innerhalb 
der Steuergenchtsbarkeit. Die Metliotle der 
Veranlagung ist eine zweifaclie. Sie ge- 
schieht entweder durch bdiftrdliche Taxa- 
toren oder EinschStzer, die von den Lcdnl- 
lw:h"nl<:n p-wilhlt werden und beim Fehlen 
von Vcnnögensanzeigon der Steuerpflichti- 
gen auf Oiiind von Informationen tue Ver- 
mnppüpmasse fost>t4'l]<'n, oder duirb eidlich 
bekräftigte Sclbüluugaben (Vermögeu&anzei- 
^en) der Steuerpflichtigen, wie z, B. im 
Staate New- York. Diese Form dt^r Veran- 
lagimg ist in vielen Stücken svlir iiuingel- 
liaft und man hat daher häufig versuclit, 
durch Vei]gleichiingeo aogenannter ifaLreiaans- 
gleichskommissionen die rorhandenen Fehler 
zu verbessert». Ausserdem ist die ganze 
äteuerform dadurch in ihrer Wirkung er- 
heblicJi beeintritohtigt, dass das bew^lidie 
Vermögen nur nnvnükommen von der Al^- 
gabe erfasst wird und sich ihr leicht zu 
entziehen vermag. Von der Steuer sind in 
den meisten Staaten befn it : das Vrnii'>en 
der Veivinigten Staaten, der EiuzeLstJiaten, 
der Kreise (Municipalitäten), die Begräbnis- 
platze. (jrmndatQcke und üebftude zu reli- 
giösen, WohlthAtigkeits- und tTnterrichts- 
zwi-ckcn, UäiiS'-r. Fi iiiM-spiitzen oU:., 'lie ilon 
Feuerlösclimannschaften geliöi-en, (iffentliche 
Bibliotheken, Werkzeuge, Geräte fftr den 
IV'trit'l. V'.ti LainUviiisrliaft «i^rr (lewcrben, 
zu öifcutUchi'ii Zweckten luMuitzte Vermö- 
gensgegonständc, Hausgerät" un i Hausmo- 
i»iliar bis zu einem gesetzlichen Höchstbe- 
trage (HX)— 3(KJ— lOOti Schilling). Ferner 
gonicsscn eine Steuerbefreiung die ScluUd- 
verachreibuogen der Union, der Einzelstaaten 
und HumciptuitSten, mitunter audi die De- 
positen i\<-v S[aikassen, Vennögeu in tian- 
situ, eiugeiuhrtc Goldbarren in Originalver- 
packung n. 8. Vom Stenerkapitale 
dürfen dann riofli die Schuldrn ntul Lasten 
abgezogen wt^nien, die auf »leui Vermögen 
Tuuen. In einzelnen Staaten bestehen be- 
sondere Vergfltistigungen für den Ackerbau, 
in anderen für den Betrieb der (jold-, 
Sillier- mid Eiv.mincn, in dritten für neuer- 
riclitete Fabriken u. & w. Diene Üegünsli- 
giingen sind teils dauernde, teils vwflbar- 
gehende (x. B. 10 Jahre lang). 

Die Steuersätze sind prr>p>ilional 
imd weixleu am Kude jeder ix^giäiutui' fet»t- 
gesetzt und in Cents vom Hundertdollar 



(oder Mills vom Dolliir)'), d.h. in Taugend- 
Btel Ton der (Geldeinheit ausgedrOckt Die 
Habe des Steuermtses ist oftmals durch die 

Verfassung limitiert und findet Anwendung 
auf die Staatsverwalluugszwetke, wälu^end 
aus-serdem noch «lie Erhebung von Zu- 
sclüägen füi- Geineinileschulein uod andere 
Staatszwecku ^taliiiaft ist. 

Die Steuergesetse der Eiazelstssten 
kranken überhaupt an grossen steuertech- 
nischon Unzulänglichkeiten, und diese sind 
dii^ Wurzeln des unbefriedigenden Zustande« 
der Vermäigenssteuem in &r Union. E» ist 
daher reistSndlichf dass rieh in den Yer- 
oiniden Staaten mehr und mehr Hcwi'-mi- 
gvn geltend macheu, welche die Ueberlei- 
tung der VennOgensstenem in em System 
von Einkommen.steuem befürworten. Der 
ci-ste Schritt in dieser Richtimg wäre aber 
unliediugt one moderne t'mgestaltung und 
zugleich eine Verschärfung der Qrundsfttse 
für die Steuerveranlagimg. 

lAtUrtiiuriBoeekhjSlaaUhauthuUung derAihener, 
t. AmgtAe, Beritn 1839, S. SSSf. — Mar- 
qtutrdtt Jiömisehf StaaUrrnraftnng. Xeue AttS' 
tfiibr rtm Dtmmiu ISKi, Hd. II, S. H6 ff. — 
Ldiif/, Jfi-it'ii-i.^rhr f.'nlwickelung der (leitUfhtm 
isUucrrerjitjtmiiffrn, Iterlin I79.i. — r. HaMff 
MtitrOgc sur Gachiehu ihr i'nierrtiehUehen JHC- 

iwtn*«». Wie» 1S48, s. 50— SS. — WagneTf 
J^n. III, ff 7—11, S4 f., SS, 59, 70—SS (da- 

urlhft irciterf Litteraturuarh^reüe). — Pnrieu, 
llüitolrr ilfn Imp'iU gfnfrniix »iir lo J'roprirtr 
>t h i:'r,,ui. l'-n>.< 1.SÖ6. — Naer, 11 Vatatto 
liitrrnii'i" 'l'f yemlo XV. fy^iiorn .{nU'loyitt 
1S71). - Klttck, df nerario, 8t. ed., W71. — 
KMpochtUlf J/a turibut et prinlegiie civütUMm 
imperioHum, 1687, & — MnelM, .in- 
leüung sur Eeyulifnaig der Stevern, 18U^ SS. 81. 

— Marl, JTandhiifh dtr StiiaUitffrtiehnft vttd 
Fi II in:.. 1, >. '/?. Kvönrkv. Ueber 
dit itt iiinIf Ule tinti" </trt chlt'n Jiijileurriing, 
1.S19, ertte Abhandlui^. — StreUn. Rcvitinn 
drr Lfhre von den Auflagen, Eriange» ISSl. — 
Behr, Lthrt «Ott der Wklnl^ du SlatOn, 
Leipzig 188S. — «. SeuUer, Beiteuerung der 
V&ter rtehu* und g«tdwUu»$fhiafiUt^ «ttiMr* 
tiic/il, />~'.V. — Mathy, Einfiihrring finrr ge- 
rrrhtrn Vrrmi'iirntuteurr in Jladrti, K'irUnihr 
},SM. — Murhitrd, Thn-rit nnil l'-liHk der 
Jlrftrurriinn, Gitttniffrii ISS^. — LotZ, Jfond' 
hurh drr SOntlJttrirUchafUlrhre, Erluu(H-n IHIS, 

III, S. — Math OntndtiUae deir FituinM' 
vrietenteht^, 4. Jw^, 18S9—80, ff 41»— 

— ir/»'f/i, (irtindt''ilti' der Xitllonfitökonomie, 
A' /ti isstt, — EmmittghauM, .Irl. vVer- 

.ifi .11 )il:trh' JIa>idu-i">rlerf>.). — 
; Mmirtm, M<"liruf lifuUurrrng, 1870. — Def" 
»elhe. Fr'ihrit in drr VnUancirUeh^fi, Beide!' 
hery lif79. — AeMiiMiiMi, JVo^raMvra £V«t> 
kommenHeuer^ Leijaig 1S74, 8.177 ff, — JUMiuM, 
SSteUung der VemS^me- vnd Verkekneleuent im 



') Daht r wird die VennflgeaMteuer auch 
MiiI Tax genaimt. 
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SteHcnyrtrm, Hirth* Ammlen iS7(f» — StM^f^r 

Slrvr,j,..!ifii; Tübingen im>, S. .f5.1 — Def- 
neibi-, .v/»>«rn» 77. Teil. (HantU und Lehrbuch 
dtr .SiiitiUtriiteuichaften II. S), Leipzig l/<97. — 
Jtoscher, St/fi. IV, § TS. — Waffttei; Fin. 
II (g. .liiit.j IS!"', §it i'4i—48. — Itetwlbe, in 
ikhSnberg IIb. III, Ä. W—U«- — Cohn, 
Pht«nnein«faeh«ft, Stuttgart 1S89, fi Süä 
theherg, Gntndri»a drr Fittantwittfnwhafi^ 
S. .ivji., Leipzig 1898, S. tlt. — Sehanx, 
Frtigi- der Steaerpfiieht (in Sefcinr' Fin.-Arch., 
Jnh'rg. IX, S. l'.iß').. — M. v. Meckel, Art. 
n \'rrvi<!griiiKlr)ierit im H'. d. V. lUi. II, S. TTS 
bit 784, — Boitihak, Art. » l'ermi'fjeiintrHer" 
(PrtvMm). r. l^mgtl W. d. V. V. i. L'rg. ftd. 
S. S7g. — du Oeff Xatwre de l'impik ntr U 
tapital (Jfntmat de» Eam., 1850. — Menter, 
Throrir et Applirnlion de l'Imp'it mir Ir rapHnl, 
I\irit ISTl. — Seeretan, L'Impi't pn-gnu^i/ 
$ur Im revifjiiin et l'imp^'t ntr le atpilal uU'hile, 
J/tu*a>inr I8!>S. — Seligman, The (irurinl 
jPn^rltf und Inromc Tax (Polilicol Sriein-f 

Qmrterijf, V<d, V^. —> Sehtm», ÄYcMer» der 
Sehtteit $eU Be^n» dt» 19, JakrhvnderU, Stutt- 
gart />;"), benonderg lid. I, S. r,iß'. — Cohn, 
Steuerreform im Kanton Ziirieh i'in .Sfkniis' 
Fin.-Ai r/nr, Jiihi'i. I, s. ;> ', — ÜQifUM'vuin. 
Die neueste Sttutt'ftjvrm in deii XifderlandeH. 
.Srhiinz' Fintinxnrrhir, Jahrg. XI, S. il'.f — T^tt. — 
Beiachf tfie Reform der direkten Jietteuerung 
in Uoltemd, Ztittthr. /. F., SotiolpoL u, Vene. 
Bd. II, S. SOS ff, — BaUm, Fimimmen der 
Stnnlen und Stfidtr der t'niun, Bonn Tft7S. — 
f. Kauf manu, .*HaatS' und Loktdßntui-, n in 
den Vereinigten Stiiafrn nm yurdumenktt (in 
Mayr» Allg. Stal. .Irch., Bd. I). — KiHe», 
Die VermiigenMleuer im .SV<i«/«r Xrir-York (Z. 
/. St. 19$9). — Schwab, Die Vrrmi'gen»*teuer 
im Si'Kite yevl'orkf in mSlatHtvieeeMeht^fiL 
Sl*idieut<, hrg. «Ml EUter, III, Bd., S. Iteft, 
./r..'i — r. HettzetUtteln, Eine kxnimu, 

Unit J luttHzrefonn in Xordamerihi lin »SVAanj' 
Fin.-Arrh., .I''hi,j. III, S. .vji). — SeUfiman, 
Finamtrenen der Vereinigten Stfttitrn r»n Snrd- 
amerikn fin .SVA/uiz' Fin.-Arch., Johrg. IX, .V. 
990 ff.). — E. JL. Bogart, Die FittatuvcrkäU' 
iiMw der Binsebtaaten der Nordamer^nieeken 
Vnv>„, .Jena ISU7, S. 07 — llö. — JTIy, IliKtory 
<>f Finanre* nwf T".r'itit>n <>/ Penn^i/lmnia (Pub- 
liriitionji oj th' ''(M Economic Ansneiuticn, 

II, ;^.V^fj. — Di'V.'irllie, Tn/xitiiui in Amrtioui 
.St'itef and t'itir», Xrn-Vork ISS.s. — Bl'OgHo, 
DeW ImpoBta etdia Rendita in Jnghelterra e eul 
Otfitak n«gH Smti U»tH, Jiirino 196S. — 
tfeuitrmr, Die jireMtieeken Steuerwtk^tn rom 
^nudpunkle drr Sfittalpolitfk fin Braun» Arth, 
für *».?. sr.)i. u,nl n. ■(':},., v. Dd., Ilffi 

Sc. — Der»elbe, Dit i'ti-M'^gtnäfteiicr HUli 
ihre Einfügung int preuttitche at'Uiroijstem 
(Jahrb. /. Ä'at. u. ikat., Drille Folg-'. l!d. IV, 
S. KI), — Wagner, Urform der St(Wt*be»true- 
n$»g ijt, JVfwwm (in Scham' Fin..Areh., JeJtrg. 
VJTI*). — OffrICMMk, DU prttutt»ehe NIewr- 
rr("riii in iStucU ini'! fi- mfinde, Jena IS'J.i. — 
Gläüttitig, Die Xi.iujt*t»lltnng der direkten 
.'<t(tattbe«truerHng in Iletten. Sehttm' Fin.- Ar- h.. 
Jahrjf, VJJ, ä. iitO—seu, — Enneceei'tts. 
VemUigen«; ßtiuli«rt$ Kiniommen- »der Er)»- 
aehajttttetur, Mat^g 1S9S. — v. PhUippo- 
vt€^f yermifgen$»ttti*r (im Sot^-fot, CSnUrolWaft, 
Jahrg. I, Nr. 19). — «. BvIteeMlciMy Pmtni' 



iteh« Steutmfitrm (in den Wütem flir «odo/e 
Bruxia, Jahrg. l, Nr. S). 

Meu 



Verpfleguagi^9tatioiiea 
«.Arbeiterkolon ieen oben Bd.I S. 463ff. 



Yerri, Pietro, Oraf, 

l^b. am IS. xn. ni Mailand, seat da- 
aelbrt «m SS. YIL 1797, wurde 176S GooTvr- 

nementsrat in seiner VaT»r^ta»lt, in welcher 
Stellun;? er es al« seine Aufirube ani^ah. den 
Steuerdruck, welchen die i iciit ralini« hter mit <lie 
Ik:Tülkeruu^' der Lumbardui ausübteu, uiit Iliife 
des MiulsterR Kaunitz siemreich zn bekürapfen. 
Ebenso geschickt ooeherte er aU Freihiindler 
gegen Befftüien nnd Zolbefaranken, ward Präat- 
deut des Konimerzkollegiums, aber 1786 infolge 
Machenschaften der Änhäntrer des früheren 
Spf ri>ysiteuis seiiici' Acmti-r ciitliolM'ii. 

Verri veröffentlicht*! vou »taalswit-senwhaft- 
li<hen Schriften in Buchform: PialoK^o »ul «iis- 
ordine delle moaete nello Ütato di ^Illano, Mai- 
land 171)2; daaeelbe, Nendrnck in Bd. XVI des 
Castodiachen Sammelwerkes „Scrittori claarid 
italiani dl eeononna politica", äü Bde.. Mailand 

IR, — Meditazioni snll' economia politica. 
Livorno 1771 (erschien in dieser I. Anspabe 
anonym): das)«elbe, 2. .Vbtlnick, Lausanne 1771: 
dasselbe, Abdruck mit .\ninorknncren von 0. 
Kiualdo i iirli im XV. Bde. .li-^ ( uatcHliichOI 
Sammelwerkefl; dawelbe, Abdruck in i\ Ferrant, 
Ptafiaion« al vol. TII, serie I della Bibli<iteca 
deir Ecüuomista. Turin 1852 : da«-i«'lbi-. in fran- 
zösischer rebersrtziiiii: von Mini,':iril, I.Liusanno 
1773; da.'^sfllif . in licr niinilichh-u l\-l»L-r^i-tznini:, 
ebd. 1795 ; da-^-^'-'HH-. in.-; Kninzit^isi In- iilicrsctzt von 
(."hardin, Pari^ IhkI; ilas-selbe. ins Französische 
ObeneUt von Niiale, ebd. Iti23; dasselbe, in 
bollbidjscber Uebenetmnip, Leiden 18f>l; das- 
selbe, in deutscher Uebersetzung, Dresden 1774; 
dasselbe, ins Deutsche übersetzt von L. B. M. 
S. hmid, Mannlii'iii» 177,'). — C'in^iilta sulla 
riiunua delle monete dello Statu «Ii Milane, 
Mailand 1772. — Estratto del proj^etto di nna 
tariffa delle mercauxia per lo Stato di Milanu, 
ebd. 1774; dasselbe, Abdnick in Bd. XVI des 
Custodischen Sammelwerke^^. — Discorsi auü' 
indole del piaccre e del dolore, sulla felidti e 
sull.i ' conomia ]nilitii a, i'lnl. 17M : ihisselbe, 
übersetzt ins Franz 'mistiifi von l ourtt de Ville- 
neuv«. r.ui>, v a. — Ritlessioni sulle le^rgi 
vincolanti . principalmente nel comiuercio de' 

Sani, Mailand 17W: dasselbe. Ab<lruck im XM. 
1«« dea Cnstodiscben Sammelwerkes. ^ He- 
norie Btorieb« imlla economia pnbbliea dello 
St.ito di Milmn, . hl mu. fVcrfasst 1708 und 
zuerst V'Mr.IIciil Hellt in Bd. XVII des Oiisto- 
ili--(li'U ^aiiiiiK'lwcrkf- i'- r Inhalt Ix-t-ht in 
einer Verjtlcioliunicr der pojuilationistisu tan und 
wirtschaftlichen Zustände m der Lombardei zu 
Zeiten Karls V. mit denen in der Mitte des 18. 
Jabrhvnderts.) 

Yerri gtthUrt der Üebei^angaperiode vom 
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Verri — Vemifserkläning 



Pbydokratismua znm Smithianümns au, zu M a c Cn 1 1 o ch , LiUrature of political ccono- 
welcbem leUtereu er besonders in seinem i my, London 184ö, 8. 26, 29, 86. — T o n i , 



Hauptwerke nVeditarioni*' etc. (s. o.) hinneigt, 
in welchem a<ich der imiM)t unique der Ques 



La letteratura italiana, Bd. II, Miiilüiiil 18&6, 
S. 35128. — flncjrclopaedia Britannica, Bd. 



nays^hen Schule von ihm verworfen wird. Seine i XIX. 1885, S. 862. — Ingrram, History of 



Tliforic voll ik-r Ut hmit: des Nationalnirlitiims 
durch Veraifhiunjir der Reproduktion beriihl aut 



political economy, eM. li^H, S. 73 75. — 
Bouvy. Le comte P. Verri, Paris 1889. — 



einer .\rt wirtachaftlichen Zeiterspaniissystems, Z ucker k and 1 , Znr Theorie des Preises, 
WMdie Besdileunigimg der Wiedererzeu^un^ der I Leipzig 188U, 8. 2(>2 4. — Vidal*NAquet, 
Gitter zum Zwecke hat Je^lc Handel nnd , Verri, in Noiiveau dictionnaire d'^oonouie |oltt. 



Wandel, Geld- und Gtit«mmlanf in ihrer Be 
reichernn^rsthätierkeit des Volksvermügen.*! hem 
njendf Srlintiikf wird dahr-r von ihm bekämpft 
und dagegen von ihm gefordert: Freigabe des 
Qetrcidchandels. Verzichtleistnng auf iie Maga- 
liaierang der Komvorriite, Ausserkraftsetzung 
der Brot» und Fleiachtaxen , Aufhebung der 
Binnfiizrillc und Wuchergesetze. Er erklärt 
sich für Aiifrechterhaltung eines miisäigen \ uud 
S« Imtzztdh's zit liiiiivtcii der heimischen In- 
dustrie und befürwortet die Dismenibration der 
Grundstücke zum Vorteile der kleinen Kultur. 
Die Theorie der Wechselwirkiuifi: von Aiu^bot 
und Nachfrage auf die PreUbilaang hat Yeni 
aus der VcrschwMmmt nbf^it der bisherigen .\uf- 
fasRunK in ''i"'' lifstiiiniit^Te Form gebracht, 
wonach d«T Kiiufer uls Vt rirctcr der Nachfrage 



Bd..n, Pari» 1892» & llG&jee, 



ZAppert 



TnmifBerkllmiiii (Boykott). 

1. Beerriff nnd Wesen der V. 2. Methode 
i)urcliführuiiir der \'. .i. Ursprung und 
Entwickelung der V. in Eurupa und Amerika. 
4. Volkswirtschaftliche Bedeutung der V. 



1. Begriff und Wesen der V. Vernafser- 
klBrung oder Boykott ist ein Kampfmittel der 

orcanisierten Ärbeitorschaft gegen das T'nter- 
nelimertura. Wir verstehen unter Verruf.s- 
erklärung eines Arbeitgebers ein Kampf niiitel 



im geraden, der \ erkäuier alt. Vertreter des , der geschlosseneD Arbeiteionanisätioneo, 
Angebots im ungeraden Verhfiltnisse zum Preise ^-elches seine Waren Rchten und von jedem 

im anderen die Häutigkeit der zn Markte ge- ' ^^'^ ganze Massre^el ist mcht so sehr 



brachten Güter, fenier das Verhältnis der 
Kiiufer zur Anzahl der Verkäufer und zwar 
letztere« inisoferu ma.<uigebend, als dan nuiaeriache 
lleberwiegen der Käufer den Preis hebe, jenes 
der Yerk&ufer dag^n denselben berabdrUckc. 
Gegen {etsteres Pottnlat bat Gioja den Einwand 
erhoben, dass eine andauernde Preisstr itrernntr, 
bedingt durch die Minderzahl der Verkiiuter, 
aus dem (irundi' nielit zutrefie. weil er-tens die 
Kaufkrak der Kauler eine verschiedene, weil 
sweiteuis die Verkäufer, wenn das BedQifnis 
nach ihren feil gehaltenen nnd nur in geringer 
Menge En Harkte frebraehten Waren ancb ein 



gegen die Person eines miasliebigen Arlieit- 

u:i'lirrs ii'lor eine Onippp von solchen als 
gegvu ilie von diesen produzierten Güter 
geriebtot Jene sollen auf diese Weise 
ökonomisch zu Oiund»? errichtet wenlen, 
kein Arbeiter dar! mii den Geächtet eil in 
irgendwelche Beziehungen treten, ofaoe 

gleichfalls dem Hannfluche zu vorfallen, 
ler Grund zur Verhängung der Verrufs- 
erkläruug liegt in der Schmäleniug der 
Arbeitsbedingungen oder in «on^tigea wirt- 
schaftlichen, sozialen oder politisdien Yer- 



dringendes. doch vorziehen würden, lieber viol ! p,hu„j_;,,a ,|,.s T'iiteu-n.^uneTS ijf'g.'n Mitglieder 
au massigen als an du- kaiitkrafii->ren Kautcr njßj. Ai-beiterorganisation oder diese selbst 
wenig zu hohen Preisen abzusetzen. .Auch das gj^ ^ ^ blonderes Machtmittel «lir E> 

gänzung und Verschärfung der Arbeitsein- 
stellungen sein und das widei'sti^bende 
rntemehmei«Ienient dem Willen der Ar- 
beiter iiiitcrwerfen, es unter die Arbeiter- 
{ordennigcn beugen. 

Dieses Aushungeningssyrtem wird zu 
einem dopi)elten Endziele verwendet Die 
rohere uim brutalere Erscheinimgsform ist 
le<liglich ein Mittel '\rr Ii'' der Arbeiter- 
genossensctiaften. Mau will den Gegner 
einfach materieU und gesellscbaftlich ver- 
lüilite^ii, iiijin will ihn zwinireii. eiitwerler 
auszuwaudci'Q oder seine Taae zu bcschlicssen 
als Aiisgestossener ans der mensdilidien 
Gesellschaft. Je mehr es der Arbeitei-scluift 
gelingt, sich interlokal oder bblt international 
zu organisieren, desto wirkangsroUer wird 
sich d^ioser Kacheatit nn dem Betroffenen 
In der müdea-n Uestalt dagegen 



ans der angenommenen Ueberzahl der Verkäufer 
von Verri gefolgerte unbegrenzte Fallen des 
Pieiaee bek&npft Gioja, indem er ab änsaerste 
Oraue der Avwttrtsbewegung des Preises der 

nfltor dt»ren Herstellungskosten, da die Produ- 
zenten verdienen, aber nicht mit Verlnst los- 
»•hiittren \volien. annininii. I'ass der freie 
Wettbewerb in seinen Konjunkturen die Preis- 
bildnngsentwirkelung an» Angebot und Nach- 
frage nftufig anttdpiert» das« ferner lebhafte 
Nacnftage auch durch kflnstliehe Mittel hervor- 
gemfen werden kann, nnd da-^s der HriKsIiandel 
in der Taritiernntr »einer W aren vm den l'reis- 
sätzen des Weltniarktfs ln-lierr.-elit wird, 
braochten Verri uud üioja zu ihrer Zeit noch 
mdit an berttckakktigeu. 



Vgl. über Verri: Bianchi, Elogio sto- 

rico di P. Verri, Cremona 1W>'!. — P e <■ r h in . 
Hintoire de Teconomie polit. en It.ilif. tr.id dt 
(iiilluis. Paris 1830, S. 2(« 15 - 1! 1 a n .j u i . 

Histoire de reconomie poUtique eu Europe, 3. i äussern. 

Aufl.. 2 Bde., ebd. 1845, Bd. U, S. 4680: —t ist die VeixttfseiUanms mcht Selbstoweck. 
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W)ndem nur ein Mittel zum Zweck. Sie soll 
dazu diciK'ii. durch eine organisierte Kund- 
sehaftsentzietiuDg den betroffenen Arbeit- 
geber den Fordemngen der Arbeiter gefügig 
zu machen, er bildet l ino rntcrstütznng und 
Verschärfung im Kampfe der Arbeit mit 
dem Kapital. In dieser letzteren Ekw^- 
iiiiDirsfdim gewinnt er namentlich in Yex*- 
biiuiiuig luit den Arbeitseinstellungen und 
Atissperrungen sdne voUe Bedeutung. 

Durch die zunehmendp Entwickelung 
des Verkehni, dun Ii di»' wirtschaftliche Frei- 
heit imd FreizüLri^rkeit wird der Ausgang 
der Strikes fflr die Arbeiter immer zweifel- 
liafter. Der Arbeitgeber ist immer mehr in 
ilci- Tinj:»^. sich von auswärts Ersatzarbeiter 
zu betichaffen, die verödeten Arbeitsstellen 
rasch -wieder zn besetzen, namentlidi wenn, 
wie in drr nuHlenieii Volkswirtschaft häufig, 
eine gi'össere oder gerin^^re Zahl ron Ar- 
beitskittften infolge ^n Arbeitslooigkeit ver- 
Fiphar sind. Hier soll onn gerade der Boy- 
kott durch sein Aiieshungerungssystem den 
wideratrebenden Ai-beitgcbcr zum Nachgel)en 
nntirren. Danun richtet sieh ain h die For- 
denuig der strikendcn Arln iter auf die 
Entlassung der Ersatzarbt'itrr , der 
nannten »Seal»«, llu-e Beseitig\mg wird 
durch die Androhung der Verrufserklärung 
zu erzwingen gesucht Und indem man 
den Unternehmer tcuu Arbeiterzufluss von 
aussen absperren will, sucht man ihm dnrcih 
<!ie riivi'rk.liiriirhkrit seiin r auf L;it;er be- 
findlichen Produkte die Kapitulation vor 
den Fordemngen der Ansstftndigen abzu- 
ringi'n. 

Ebenso kann die organisierte Arbeiter- 
schaft versuchen, eine Aussperre dun h den 
Boykott zu hprintworten. Auch hier handelt 
es sieh uui die Aubübung einer wirtschaft- 
lichen Zwangsgcwalt ^Cgen einen Arbeit- 
geber, duix-h welche dieser veranlasst wer- 
den soU, die entlassenen Arbeiter einer Ar- 
iKjiteroi-ganisation wieder anzustellen bezw. 
die anstellten, der betreffenden Oiramisa- 
tion nicht angehörenden Arbeiter -wiener zu 
eiitlas.seii. Tfäufi^'- berulil die Verhängung 
des ik)ykottä als Begleiterscheinung der Ar- 
beiterkftmpfe anf einer einheitliehen Onind- 
lagc. Die ort,'<uiisierte Arbeiterschaft sucht 
dije Arbciterau»«jtäude (xler sonstige Oelegen- 
hfiiten des sozialen Klassonkam|)fes dazu zu 
benutzen, uu' di n de'drfinqlen T nternehmeru 
die Bedingunjj' aufzuerlegen, nur Arbeiter 
einer bestimmten Genossenschaft, nm orga- 
nisierte Arbeiter aufzunehmen und alle Ar- 
beiter, welche ausserhalb solcher Verbände 
stehen, schlecht hiu auszuschliessen. Damit 
soll ein doppelter Zweck erreicht werden. 
Einmal soll der Arbeitgeber den Fordenmgen 

ilcr Aibeitej-srliaf! ^TfuLrii; ^'ernnelif werden 
und sodann wird auf die lauen, jeder straffen 
Chtganisatioii abholden Memente der arbei- 



tenden Bevölkerung indiixkt eiu Zwan;:: ziun 
Anschluss an den Verband ausgefiht. Die 
Fiurcht vor Ersohwerung ihrer materiellen 
Lage, vor Arbeitslosiefceit tind wirtschaft- 
lieliin- Xf.t soll dieselben den Arl'eit.-rge- 
Qossenschaften znfAhren. Daraus erklärt es 
sieh auch, dass in neuerer Zeit beim Frie- 
densschlüsse eines Boykott kriegcs ilie Forde- 
rung der Arbeiter, den Arbeitsnachweis 
ausschliesslich auszuüben, die Einstellung 
von Arbeitskräften unbedingt von d>^r Be- 
initzung dieses Arbeitsnachweises tier oiga- 
nisierten Verbände abhängig zu ma^en, 
jede Beeinflussung des Unternehmertums 
grundsätzlich zu beseitigen, von deu Ar- 
beit eif ahrern mit aller hkihSrfe in den Vo)> 
demimd gerückt -wurde. 

2. M«lnode mid DnrohflUimiiip der V. 
Die organisierte Versjieinmg des AV»satz<\s 
diu-ch eine Verru&erklärung umt sicii natur- 
geinOss nur bei solchen Waren oder Leis- 
tungen durrhfnhren, deren hauptsächlidier 
Abnehmer die arbeitende Klasse ist. Es 
müssen also Hassenkonsumartikel sein und 
zwar soleho, die von denjenigen Kreisen 
gebrauclit odei' verbraucht w eixlcn, auf welche 
die Arbeiterorganisationen Einfluss auszu- 
üben imstande sind. Die Methode besteht 
einfach darin, dass die Waren bestimmter 
Fabrikanten in Verruf erklärt werden und 
die boykottierende Arbeiteigenossenschaft 
ihren Mitsliedem oder den von ihr ab- 
hruifrijren nesellseliaftskreiseu den Kauf cd.'r 
Gebrauch der proskril)ierten Produkte unter- 
; sagt, eventneu die Ansserachtlassnnf des 
I Verbots mit Aussehlnss oder ebenfalls sekun- 
därer Vemifserklüruug Würoht. Je luu-h 
der Art, Qualität der Artikel und nach dem 
Bedürfnis, welclies die9ell>en befriedigen, ist 
der verhängte Boykott einer grösseren oder 
geringeren Verbreitung fähig. Ausgeschlossen 
ist er aber bei solchen Erzeugnissen, für 
welche die Arbeiterschaft als Konsument 
nieht in Betracht koiiiinl. In der Mehrzahl 
der Fälle wird aber der Boykottierte der 
organisierten Artmteniciuift mcht unmittel- 
bar erreichbar sein, weil Iiier i-eL^eliiiris>ii^ 
die umnittclbare Berührung zwischen dem 
Unternehmer, als zu bekftmpfenden Arbeit- 
■rcbcr, und den gr>nnsscnschaftlich geglie- 
derten Arlmtern, als Kouwuueiiten, fehlt. 
Es bedarf also eities Zwischengliedes, um 
den Boykott durelizuführen. Da.s Juti>rdikt 
muss dalicr auf den Zwischen- und Jvlein- 
handel ausgedehnt werden, der von dem 
boykottierten Fabrikanten Waren bezieht 
und sie an die Arbeiter im kleinen absetzt. 
Und thatsächlicli [iflci^t der ix u» !'.' Boykott 
durch die Vermittoluug dieser Kanäle be- 
wirkt zu werden, indem alle KldnhAndler 

und Versclüeissor in Venuf .'i-klärf werden, 
welche Fabrikate einer gcboykottetcu Firma 
fOhren. Der EleinkaufiXHUui ist aber in viel 
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grosserem Masse von der Ärbeiterbevölke- 
rnng unmittelbar abhändi: als der ka|iitalis- 
tische Uaternchmer, den uiau our dadurch 
indirekt sdhädigon od«r Ynrtsclurftlich ver- 
nichten kann. Die formale Diirrhfiihrting 
des Boykotts get>cliieht durch OffeDtliche 
Bekanntgabe der proakribierten Gestüte in 
Arbeiter\'er8amTnlnn!rcn . Arboitorzeitimi^en 
oder tlurch Flugblätter, damit sich uieiiiand 
durch Unkenntnis entsc-hiddigen kann. 

Für die Wirksamkeit des B(»\k(itt.s (Ent- 
scheidet vor allem Ait, Stfaflhcit und Bis- 
oiplin der ArbeitoK r^^anisation. .Tel 
all^indner, ansgedehnter und besser OTg&- . 
ntsiert dieselbe ist, je grösser die Zahl aerj 
Teiln-^hinor uiii] je rascher der Alisatz dvf ^ 
boykottierteu Waren folgen musä, um die- 
selben vor dem Verderben sn bewahren, 
d.'sto erfolgreii lh-r kann das B<iykntten sein. 
Kine weitere Bedingung für den Krfolg der 
VerrufserldlrUttg ist die Möglichkeit, den 
Absatz zu ocfii pi f- r«" Ii. Kin T'iitrr- 
nehmer, der aiisachlietiölich für den Lokai- 
absatz produziert, ist leichter zu bekBmpfen 
als dei ji'iilje, welclior seine Warvn anr-h 
uach auswärts sendet. Der Fabrika.ut, welclicr 
ftlr den ausländischen Export arbeitet, ist 
dem Boykott Oberhaupt meist ganz unzu- 
gänglich. Die lokale Dnithfflhnmg der 
Bovkottiening lässt sieh li'ichtor Ixswerk- 
stelligen als die intorlokale, weil lokale Ar* 
bdteronTaDisationen meist vorhanden rind, 
den interlokalen es aber rppdmässig an dem 
festen Zusammenhalt fehlt. Endlich spielt 
Umfang und Mass der Kontrolle bei der 
Ansfiiliiltarkf'it der VeiTufserklrifUiit,' eine 
Wichtige Kode. Um^e Beauf-iehtit^iuii,' uulsü 
sich nach zwei Richtungen eretrcrken. Zu- 
ttächst müssen die Arbeiter als Angehörige 
einer boykottierenden Arbeitergenossenschaft 
beaufsichtigt werden, dass sie die geachteten 
Waren nicht kaufen, und sodann hat sich 
die Anfsicbt auf die Kleinkanfleute «n be- 
ziehen, dass sie auch thatsächlich dem Ver- 
bote naclikommen. Der Boykott kann sich 
immer nur auf einige wenige Artikel er^ 
streekfii. Weil die i;n <ss' ' "''f.i --^ nur irrlenkt 
Wfinlcn kann, wenn die Autiueiksamkcit nur 
atif einen oder Avenigo Punkte koncentriert 
wirtl. Je m» lir al er der Alarkt von Unter- 
nehmern belien-heiu wild, welche den Al>- 
aats monopolistisch beherrseli. ii. desto we- 
niger vird d'T H'iekr^t 'iii'-f nhrWar. 

3. Ursprungs uud Eni Wickelung der 
V. in Enropa nnd Amerika. Der mo- 
derne Boykott hat seinen Vorläufer in dem 
»fabelten nnd Anftreibeoc, einem in der 
Zunft/.'it -eltrawi hlie)ii'n Kampfmittel gegen 
»unehrliche«. JtLit^lioder des Handwerks. Der 
Name des unehrbchen Handwerkers, welcher 
si<-li LTi'uen die Vi .rseli rifti Ml drr Zunftord- 
nung oder gegen liie Verfügungen der Zunft- 
behärden reigangen hatte, wurde anf dem 



»schwarzen Brett« bekannt gegeben. Bdm 

treseliolteneii >roister darf kein Geselle mehr 
arbeiten, derselbe darf nicht mehr bei der 
Morgenspi-ache und anderen Zusammen« 
künfteii di'r Zuriftjrenossr'n erscheinen, auf 
dem Mai'kte nicht mehr nelieii den anderen 
Meistern, sondern nur drei Sehritte von 
diesen entfernt seine Waren feilhii'ten uder 
war eventuell völlig vom Absätze auf dem 
städtischen Markte ausgeschhnseii u. dgL m. 
Der gescholtene Oeselle da£»*>2ren muss i^ino 
Arbeitsstelle verlassen, kein Oeselle darf 
nielu- neben ilim arbeiten, ohne selbst ge- 
scholten £U werden. Will er an einem 
anderen Orte Arbeit nehmen, so wird er 
aufs^elrieLei) , d, h. or wird dun h Briefe 
au die Orte verfolgt, wohin er sich wendet 
oder wo er Arbdt encht. 

Das Schölten luid Auftroilien war zu- 
nächst eine gesetzniiis.sige Institution des 
mittelalterlichen 0ewerl>erecht8, um ilie 
zünftige Ellirlichkeit zu schfltren um! zu rr- 
ludten. Seit dem 10. Jahrliundert lüuimt 
Bie aber einen teilweise anderen Charakter 
an und wird zu einem Kampfmittel der 
organisierten Oesellenst^haft. Sobald die Oe- 
seUenverbände den Meksterzünften als eine 
festgefO^le Or]rauisation gegenübertraten, 
liab^ sie zur Wahrung ihrer wirtschaft- 
lichen uud sozialen Staiidesintoresseii. luu 
die ihrem Leben skit'ise zunächst lieigeaden 
Fordeningen gekämpft. In dieeem socialen 
Klasseiikauiijfe zwiM-heu diMi Arbeitnehmern 
und ArlH itireheui imt die GescUenschaft 
durch ilii ( lenellengericht den zünftigen 
Meistern Vorschi-iften zu geben gesucht und 
die sich weigernden Handwerksherren ge- 
ächtet. Als Kampfmittel zur Erreichung 
dieses Zweckes bediente sie sich des Scbel- 
tetis gegen die Meister, sie verbot den Ge- 
nossen, bei einem gescholtenen Meister ein 
Arbeitsverhältnis einzugehen und seine Wuen 
zn kanfen. Damit war das Schelten zu 
einem Bestandteil der mittelalterlichen Ar- 
beiterbewe^;tmg geworden. Wir haben es 
hier mit emer Eraoheinung des Wirtschafts- 
loht'^ns zu thnn. di-ren Zi»-! war dio Reiiirung 
der Meistorinieies.Hen unter die Forderungen 
der GescUenschaft, Diese VerrufserklSrung 
eines Arl>eitgebcr8 durch die Arbeiterge- 
nossenschaften ist nichts anderes als das 
Boykotten der neuesten sozialen Kämpfe. 

Da> lioitiLTi^ System des Bovkottens 
stammt seiueui Ui-s^prunge nach aus Irland. 
Seltsamerweise aber liat dieses neue Kamj)!- 
mittel äeiue Wurzel nicht im Erdreich der 
sozialen Kämpfe der indtistriellen Arbeiter- 
schaft, sondern ist den iri.*y^hen Agrarkämpfen 
eotwaubaon. Charles Cunuingham Boykott 
lebte Ende der fdebziger Jahre in I^ough 
Mask (Gi-afsehaft ^layn) und war Grund- 
besitz venvalter und Agent des Lord Erue. 
Seine Hauptan^^ bestand in der Ueber» 
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^vadning der kleinen Pachter, ob dieselben 

ihren Verpflichtungen t;rLrt ii den Gutsherrn 
nachkamen. Dabei verfuhr er mit ssoleher 
StreuL'e. Unerbittlichkeit ond Hartherzigkeit, 
dass uer Hass dos OTii7>^n Landes sich auf 
seine Pei-son konceutrierte. Im Herbste 
187'J hatte die Erbitterung gegen ihn den 
Gipfel erreicht, s*} (lass die nationale Land- 
liga beschlobs, K«^'gcu ihn vorzugelien. Man 
scheute sieh indessen vor Gowaltma&sregeln. 
aondem sprach ihn die al^meine 

ikechtnng nm. Am seioe Arbeiter klntdigten 
ihm Tiniuitt.'Iliai- vnr der Ernte, sn di\ss er 
das Geti-cide von seinen gei»achtoteu Feldern 
nicht einbringen konnte. Die Dienstboten 
verliessen sein TI;iii>. Kr sui lite datier aus- 
wäi1s neue Ari'eii?.kiälic anzuwerben und 
lx?reiste djis gatize I>and, konnte aber keine 
finden. Obgleich sonst Tausende von hvmgern- 
den Vagabunden beivit waren, zu jedem 
I'i-eiso eine Arbeit zu Obernehmen, so ver- 
mochte dennoch Boykott keinen einzigen zu 
gewinnen. Die Fnhrwerksbesitzer wollten 
ihn nicht fahren, die ni4fn,.\sitzrr ilun krin-' 
Unterkunft gcwährcu, ScUl^hter, Uäcker 
iiiid Krämer verkauften ihm keine Lebens« 
mittel. Als er sein gctn;l<r( tfs Virh auf den 
englischen Markt schit k- n w ollte, weigerte 
sion die EiaenbahngesellM iiaft, den Transi^rt 
zu flberuehmen. Die Wirkungen des Bann- 
fluchs lasteten mit unwiderstelüicher Gewalt 
auf Srcinen Schultern. Endlich schritt die 
He^eruug zu Gunsten dea Ausg^tossenen 
ein. In einer entlegenen Gegend im Xorden 
d. r In.^' !. w.. dir Lcindliua \venig Einfluss 
hatte, wurtle eine Schar Aibeiter gemietet 
nnd unter starker nülitSrisdier Bedeckung 
iiat Ii Tiough 3Iask gebracht. Doch war es 
flu die Ernte bereitbizu sjjilt gewoixlen, das 
Getreide war am Halm verfault, und die 
Arbeiter mussten unvem<'}ifof.-i Dincre -wie- 
der abziehen. Die Kosten für dt-a militilri- 
Sßbeu Schutz sollen 2") (MM) £• betragen lial>*?n. 

Boykott musste Lough Mask verlassen. 
EngHsche GrundbesitKer versahen ihn mit 
Geldmitteln zur Auswandenint;. Tm Früh- 
jahr l^iSl soller in New- York augekommen 
sein, doch kehrte er schon 1883 wieder nach 
(b^r fftflnen Insel zuriiek. Er liatte unter- 
dessen seine Ansicht gniiiilliih geändert 
und ist in das Lager seiner früheren Gegner 
tVbergegangen, wo er sich in der Folgezeit 
einer gewissen Beliebtheit erfreute. Hier 
ist er dann vor Avenigen Jahren als Be- 
kelirter gestorben. Di^er erste £b:folg des 
Boykottsystems reizte in Irland zur Wieder^ 
holung. Mi>>liebige Per-ionen mus.sten mehr- 
facli infolge der über sie verhängten Acht 
ihre Stellungen verUssen. Wer sieh weigerte, 
sich doni i'nykntt anzuschliessen. v.'ifit'l 
gl^ieittalU dein Bannfluch. Versciiiedeno 
Kaufleute, welche an Proskripierte Waren 
verkauft hatten, wurden auf diese Weise 



zn Orunde gerichtet. Das grOsste Oesdiaft 

in Irland, welches durcli da.s B(»\ ki»ttsj'stera 
betmffen w^urde, wai" die dem Loixi Ardi- 
laun gehörige Brauerei von Guinesa. IMeser 
Streit endigte zwar mit ninem Koniprcimiss 
beider Parteien, weklien al>tu- lüe Boykotter 
als einen moralischen Sieg betrachteten. 

Im liaufe der Huer Jahre des vorigeu 
Jalirhunderts wurde das System des Boykot- 
tens in drn Vereinigten S t aate n auch zu 
einem Kampfmittel in der industrieUen Ar- 
beiterfrage. Hier hat man auch versncht, 
di'ins'^lben eine theoi"eti.sche Grnndlai^i' zu 
geben. Die uordamerüiafli.sche Atmosphäre 
ist mit ihrer Sucht nach Uebertreibung be- 
«^onders geeirrn^t. pnlrhf» soziale Evpf^rin\oiite 
dinvhzukosteii. Die Begi iuuluug wunitj al>er 
I nirht nur mit den aUgemeinen Hilfsmitteln, 
I M-elche für den sozialen Klassenkampf in 
j Betracht kommen, geführt, sondern aueh — 
und das ist für die nordamerikanischen Ver- 
Ibältnisse ciiarakteristisch — die Bibel hat 
tdas Rflstzeiig zur BeweiafQhmng liefern 
mfis>en. Nanif^ntlirli ist auch der .\iMts1id 
ll'aulus als S'erteidiger tJer Vemifocrkläruiig 
angeffllirt worden '). 

Brtykfitt hat sich in Nordamerika m 
einem Kampfmittel der Arbeiterorganisa- 
tionen hei-ausgebildet. Er soll insbesondere 
zur Ergilnzung und Verstärkung der Ar- 
beitsoinstellurii^en dienen und winl insbe- 
sondere Villi den Gewerk.schaften au.'sgeübt 
Die ziiuehmeude Dichtigkeit der Bevt^e- 
ning und die Fortschritte der industriellen 
Arbeitstoilurir in den grossen StlIdt>Mi r|es 
üsttios liat die Aussichten auf einen erfolg- 
reiohen Ausgang des Strikes immer mehr 
verringert. Der Er>v\t/. durch andi-iv Ar- 
beiter, auch duicit neue Einwanderer wird 
fih- den betroffenen Arbeitgeber immer 
leichter zu Ijewerkstelligen. «Jbgleich aber 
die Centraiverbände der Arbeitei-organisa- 
tiouen mit aller Energie vei-sucht Imben, 
alle Arten von Uandarbeitera, gelernte und 
imgelemte, ihrer Gruppe ztusuffthren, so ist 
es iluien doch ni(!ht irehniLjen. di<\-. s Ziel 
zu erreichen. Als die Hauptaufgabe des 
Boykotts luuss es daher Ijetrachtet werden, 
flen Arbeitgeber bei einem Ausstande zu 
nötigen, die angeworbenen Elrsatiuirbeiter, 
die sogenannten ».Scabs«, wieder zu eat- 
lassen. Die Gewerkscliaften erkl&imi einen 
Unternehmer solange iu Verruf, bis die 
Unionleute wieder angestellt und die von 
diesen ge.stellton Forderungen erfüllt sind. 



') Thess. 3, 11—14: „Wir liöreii. dass et- 
liilie iiiittT Euch wandeln iiiiunitiiilich uttd 
'iiin iteii uicht, sondern treiben Vorwitz . . . . 
Si. über j«-niaiid nicht gehorsam i.-^t unserni Wort, 
den zeichnet an dorch einen Brief and habt 
oichti mit ihm zu sckafien, anf dass er schäm» 
rot werde." 
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Ven-ufserkläruag 



Ein anderer Gnind ziir Verhlngimg des 

Boykotts ist eine A\issperre seitens eines 
Arbeitgebers. Auch hier soll die organi- 
aerte Ktiodschaftsentziehun^ den Unter- 
nehmer jrwingen, die beseitigten Gewerk- 
scliaftler wieder aufzunehmen. Endlich 
aber ist der Boykott a»)eh in solchen Fällen 
voQ den Gewerkscbaften angewendet worden, 
lim die 'Wirkling «iner AffieitBeinstdlnng: zu 
versch.lrffii, Ihm d>'ni «Lt ArlM-i{t^,>]»'r k>'iite 
ünsatzarbeiter heraazieben kaou. Er soll 
durdh die ünTertaüifHehlrait seiner Produkte, 
die sich auf T^Ttror hpfindon, pr>z\vunpen 
werden, den Auttetäudif^i-u nachzugeben. 
Doch hat es sirli in dein letzteren Fall 
h.lnfiir >^>nf\'j:t. (];\>> (Wo Vemif.serklänuig 
den gewünschten Erfolg nicht hatte. Denn 
dieses AttBhungeruQBaeyBt^ wirkt niemals 
rasch, sondern nur langsam, eine Wirkung, 
auf welche die ausständigen Arbeiter in- 
folp- iluer materiellen Lage kaum jemals 
warten künoen. 

Aiiraer Oeechtftslentea und Arbeitgebern 
wnnlcii 111 Nordamerika auch vielfach Z» i- 
tungeu geboykottet. welche «ch Ueu Ge- 
werkschaftsbewegungen gcgeuflber fändselig 
g(^7.rigt hatten. Miwi verbot das Halten dersel- 
ben .>*owje das Inserieren in deuseU>en. Wenn 
aber ein solches Blatt, dessen Leserkrei.« 
mit haupts5clilich ans i]<mi Arbeiterstand 
besteht, von diesem nicht iiiehr gehalten und 
mcbt mehr gelesen wii-d, so kftnnen a\ich 
Grosskaufleute und Fabrikanten veranlasst 
werden, in dieser Zeitung nicht mehr zu 
inseri* i-'ii. falls die Detaillisten, ihre Ab- 
nehmer, zur Arbeiteraadie halten. Wer die 
Zeitung: weiterhin benutzt, verfliUt ftrleich- 
falls der Ae^htnuu;. Di-- Kontmlle ist da- 
bei leichter durdizuf Ohren, weil die Be- 
ziehungen irgend einer Firma su dner Zei- 
tung' in i1>'m Aiinonciereu nffoiitlich bdcannt 
werden und festzustellen sind. 

Von Shnlicher Wirkung wie die Verrufs- 
erkl.lnuig ist »uch das s^jgenanntc *Label- 
systera«, welches bereits früher in den Ver- 
ewigten Staaten zur Anwendun«^ gebracht 
worden war, ehe der Boykott üblich wurde. 
Ks diente zur Absatzerschwerung der Tcne- 
mentseigarren sowie der von Chinesen oder 
ätta^fangenen gearbeiteten. Die«^s von 
der mtemationalen CigarrenmacheriEcewerk- 
schaft geübte Verfahren besteht in iler An- 
briii^ng einer Etikette oder eines »Label« 
an den Kisten der von einem Gewerk- 
schaftler gearli<nt--t.-ii fiiranvii. iliiivh wx-ldn- 
dieselben mit Aufschntl und Druck von den 
durch sogenannte ^^billig»- Arbeit herge- 
stellten utiterschie<lcn werden. Dailnir-h ver- 
sui'hte man den Absatz von Cigarren zu er- 
schwerr'n, welche von den Konkumniten 
der (rt;werkschaften verfertigt sind. Da.s 
Labelsystcm wirkt auch nui- mittelbar, in- 
dem es die Arbeitsprsdukte Ton Unionsleuten 



besonders empfiehlt, doch fehlt hier der 
i t iit.alt' Zwang gegeafiber den KonsumenleB 

wie beim Ikivkott. 

Von Nordamerika eingeführt, ist auch 
auf dem europäischen Kontinent das System 
des Boykottens eingedrungen. Hier luA sich 
dasselbe g'leidilslls in Verbindung mit der 

ArlM iti ilit'WPgung und den sozialen Klassen- 
kämpfen entfaltet. Dabei ist es das cliarak« 
teristische Markmal, dass politische In- 
teressen und politische Parf>i- 
kämj)fo das Endziel dieser Bestrelmngeu 
bilden. Nicht so fast der Kampf um die jÖp- 
ringung besserer Arbeitsbe<Ungimgen "dor nm 
die Vertiesserung der materiellen Litge der 
Arl»eiterschaft ist der Hauptzweck des Boy« 
kntfs, sniidrn» im Mittelpunkte steht vor 
alkui d'T Kanijif um die politische Macht 
gegen die sr.zialen Faktoren, auf welchen 
ilie moderne Kechtsorduun^ mid Geseli- 
schaftsverfassung lieniht. Die I^eiter der in 
diesem Sinne ijolitischen Arbeiter1)ewegung 
sehen in dem Boykotten eines der vielen 
Mittel, die Umgestaltung der bestehenden 
Zuslando langsam, .ilw'r s\ stfinatisi li vi.rzu- 
bereiten. Von besonderem Werte aber er- 
scheint die Verrttfserklänmg den politi- 
.schon ArVi-'itoi fnliiv rn als drr Vr rsueh einer 
Kniftj»r'>be im >i zial-'n Kljus^-i ukuinpfe. Es 
ist dieselbe eint* l'rolx; für die Straffheit 
der Organisation in der sozialistischen Ar- 
l)eiterpartei, ob und inwieweit sie hinlftng- 
Hch geschult und discipliniert sei, um 
weitere Schritte und Unternehmungen im 
Kampfe mit dem Kapitalismus wagen zu 
können. 

Diesen Charakte r liat <!i*' VfiTiifs-n-klil- 
rung in den letzten Jalu cu besonders iu der 
ArMiterbewegung Deutschlands ange- 
nommen, wo sie ein widitip^s A^itations- 
und Kampfmittel der sozialdeuiMki ituschen 
Partei gewonl. ii ist. Seit dem Jaluv 188D 
ist sie zuerst in Sachsen gegen Wirte an- 
gewendet woi-den, welche ilire Säle nicht 
zu sozialdemokratischen Versammlungen her- 
gelwn wollten. Insbesondere alx^r sind die 
Bierbrauereien — zuerst 18^9 in Hamburg 
— dem Boykott unterworfen woixlen. .Sie 
hal)eu sich thatsä<;hlich im Gewerkscliafts- 
kampfe als diejenigen Objekte erwiesen, 
w< li h.' <lrr kntti' i-ung am infistou zu- 
gäuglich sind, lu grussci'em Umfange wui-de 
namentiich in Berlm 1894 ein Boykott ein 
liaH'-'S Talir gegen einzelne irr"s<'Mv Braue- 
i-eieu durchgeführt, der .scldies.slicli dunh 
eine Art Komj»mmiss beigelegt wurde. Auch 
das aiiK-rtkanische Laln lsvitemf hat in 
Deuts« hhuui in der Fuiiu der Kontroll- 
marke Eingang gefunden. Die.ses VöV 
fahren i>t in-l ' snnaeiv b<»i Hüten, Cigairen, 
.Stiefeln, Kluukin, Textilwai^n und der- 
gleichen mehr angewendet w(»den. Vgl. 
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dazu <l A : A rbeitseinsteUungen oben 

Bd. I b. i ^ijä. 

4. VoIlarRrirtBeluifdielie B«deiitaiig 

der V. Die VeirufserklSrunf: ist n in in'- 
gativer Natur, sie ist durchaus ungeeignet, 
zur LBeung der Arbeiterfrage beizatnigen. 
Denn sie stellt sirh als niclits anderes dar 
dean ein Kampfmiti. 1, welches die Qegeu- 
flüxe von Kapital un l Arbeit verschärft 
Aus seinem ursprtingiichen Zwecke der 
Rache ist er zu einer w äffe geworden, um 
widerstrebende Arbeitgeber unter den Willen 
dar oigaoisierten Arl^iterecbaft zu beugen. 
Die materielle I^agede« Arbratera wird in der 
Roc;pI (liurh s-io tiioht gebessert, wob»'! al'Or 
nicht geleugnet wtjrdeu soll, dass uutcr l'm- 
fltftnden sozialreToltitionire politiaohe Par- 
teien ilip' Hechniinff finflpn mr»gen. Der 
Unterschied von ÄrbeitKiusstand und Ver- 
rufserklÄrung besteht filr die Volkswirt- 
srhaft darin, dass die Arbeit'^jinstelliuigen 
die i'roduktion plötzlich unterbrechen, 
die Interessen der Konsumenten bcoin- 
tcichtifieD können. Die Arbeiter verlieren 1 
ibven Lohn und sind Ehitbehmngen ausge- 
setzt. Ihre vermind- rt.> Kaufkraft schädigt 
die Lieferaoten von Massenkonsumartikeln, 
und jeder Strike führt regelmässig zu einer 
gr^l^S'^rr-ii oticr fTf^rincPn-ii StncKimg des 
Oüterverkehrs. Ikiv B^jykolt diigegen ver- 
schiebt nur die Produktion, sobald er er- 
folgreich wird. Dei' verminderten Nachfrage 
nach einer Sorte von bestimmten Waren 
entspricht eine vennehrte nach anderen, ofler 
die stockende Machfn^ nach Artikeln des 
«nen Fabrikanten wird durch eine ge- 
steigeil':^ nach solchen eines arden-n V]r>- 
duzeuten ersetzt. Dadurch kann eiue Pi-o- 
duktionsstiUte ganz vereoliwinden, wflliread 
ihm Arbeit anderen T'uteriiehmungen zu- 
wächst, Macht der bjykottierte Arljcitgeljer 
Bankerott, so wird sein stehendes und um- 
laufendes Kapital entwortPt, es i.<«t ander- 
weitig nicht verwendljar. Die organisierte 
Arbeiterschaft kann aus dem Zu-sammeabnich 
einzelner jgeboykotteter Unteroehmun^n, 
welche keine geweikschaltliehen Arbeiter 
boj:rliaffi^n, den Nutz- n /.i>'h<'ii, dass die 
IJicb^ewerkachaftler ihre .Stellung verlieren, 
den Gewerksdiaftlem gegenüber m eine un- 
gflri>tifrn Lacro rcrnttni iiikI dass dadui-ch 
die lutcjessfu der Association iudirt^kt ge- 
fördert wenlen. Allein durcli die Ein- 
S("hränkimg des Angebots ergiebt sich an- 
dererseits leicht fflr den Arbeiter eine Preis- 
steigerung, wenn die geboykotteteti Produ- 
xeuteo Waren herstellen, welche für die 
Lebendialtung unentbehrhch sind. 

Wiewohl alh' sozialen Reibung* 'n die 
Onmdlage für alle sozialen Fortschiitte sin«), 
80 Stehen doch Arbeitaansetand und Boykott 
keineswegs auf dnr crtpirhi^n Stufe. Die 
Arbeitseiustelluug ist eine soziale Ei^ei- 



nung, welche aus dem freien Ärbeitsvertiag 
herroigeht, und daher eine Aogel^nhei^ 
welche in der Hegel lediglidt den Arbeit- 
geber und Arl-MtiiLnuiier br-trifft. Die Öffent- 
liche Autorität hat nur bei Ausschreittingeu 
und gewaltsamen Angifffm auf die Atteiter« 
weh h.' sirh (hMii Strike nicht anschliessen, 
Veraula&üuiig, einzutreten. Dagegen ist der 
Boykott ein Kampfmittel, wodurch nicht nur 
die Arbeitgeber und Arbeiter betroffen, son- 
dern auch dritte Personen unberechtigter- 
weise in Mitleidenschaft gezogen weraen. 
£s soU durch die organisierte Ärbeiterachaft 
eine brutale Diktatur auf weitere Schichten 
der Bevolkoniii^ ausKoültf. sie snllcu durch 
die Drohung der Aechtung den Arbeiter- 
forderungen unterworfen und das BewuBst- 
sein befratict werden, ila,<^s die Interessen 
der orgsmisiertefi Arbeiterschaft über die In- 
teressen aller übrigen Bevölkenmgsschichteu 
unbetlingt herrschen .sollen. Das aber wider- 
streitet unbedingt den Bedürfnissen des Ge- 
iiieinscliaftsb'liens und steht mit den Auf- 
gaben d&s, Staates als SohOtxer doraelben 
im WidenpmdL Daher ist ein Bmgreifen 
des Staatr-s als berechtigt anzusehen. In- 
dessen wird es sich in dieser Frage mehr 
lim Prävention durch Schiedsgeri^te und 
älinliche Kiiiriehtuniren handeln als um Re- 
pression iliucli dau Strafgesetz. SoWel darf 
aber auch von letzterem gef<ndert weiden, 
dass es den friedlichen Staatsbürger schützt 
vor den Oewaltmassregelu der organisierten 
FäQBte. 

Litteraturt Sartoriu» von WaUefakaumim, 

n- i/k-itt'ii, rill nrues Kamp/mittri d'V mnfrild- 
nittii'-n ( rr u"rtvrreine, Jahrb. /. Au/, u. tSitU., 
y. J . lid., S. 1—18. — Vergelbe, DU 
nordnmcrtkuvüchrn Uetcerluehafien untfr drm 
EiiißiiM drr /orliirhreitrnden Produktion*tfeknik, 
BeHin 1896, Ü. i47—263. — HerlMM«, DU 
irüth« Agrarfragf, Jahrb. /. Not. ». SM. N. F. 
Bd. XXJ, S. 4aäff. — Boh, Hüler drn Boy- 
kott. Pride* Tausend, Dn'sdrn JSä.'i. — IM- 
nemann, IHe .Straf bftrkrit des Boykott* mich 
geltendem Beichtrecht, Sotialpnl. t'entralblaU, 
4. Jahry., Ar. 44. — OUlenberg, Art. »Ar^ 
beiltei«stMimg«H in PeuttcUandn in ctteMU» 
SupplenurUbande ohm S. 97 ff. — IfeolM» 
Boykott, Jahrb. f. A"«/. u. Stat., III. F., 10. Bd., 
1S9S. (Die in den n.Soxia/istitchen Monat*- 
I hrftenu (Jahrg. 7. ">,i hrgrim 

(Srhijtpfl) S. SSS gegen meint: .iußa*mng jfe- 
rirhi'h und mit persönlichen Jht^fSlen ange- 
ßitlte Kritik h^it mich nur wn nntm dwrek 
ihre untaeklkhe BeknndUinf von dtr Mtdtti^tmt 
meiner AntieU Uhrrrmr,!), _ MetM, ürt. 
»Boykott« im I. .'-nj'ji'.-Bd. dea ffanme. der 
,s/. „,!.-„■., ä,=ii— — Kehm-EUter, ArU 
»Boykott«, in Klsteft W. d. W Bd. 1, S. US 

«» ur. 

Haje t'oa UcckeU 
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VMrsaininlaiiseii 

'S. Polizei oben B'l. VT S. lOSff. uml 
V'ereiQ»- uud Vcrsji'Qtnluugs- 
freibeit oben Bd. vn S. dSSt«. 



Versichernngsamt 

8. ü II fall Versicherung insbesondere 
Biib V, 1 oben Bd. Vll & 300 £f. 



YflilioliwiiigBWMWi. 

1. TU'L^riff. Artfii. Betricl^sfurmeu. 2. Ge- 
»cbichtiicliei*. I>«är Yersii heruugsvertra^f vom 
Standuaukte des bürgerlichen Rechts. 4. Die 
fiffeDtuchrechlUche Kegeloug des V. 6. Die 
wirtaehaftüdie Bedentangr dm V. 

1. Begriff. Arten. Betriebsforaeo. 

Den Bof^riff der Versicherung so weit zu 
fassen, '»•ie es z, B. EmanucI Hemnaun in 
seiner ^Theorie der VersicheninK (■''• Aufl. 
Wien 1897) thut, rertiü^ sich mcht mit der 
sweckmasNgen Abgrenmng der Forsehungs- 
gelii' ti* der Wirtf-rhaftslohro. Jede Vor- 
sorge für deo Ausgleicii der durch zufällige 
Erdgniase oder nun gar der durch regel- 
mäs-sigf uinl in der Natur der Sache lie- 
gende Wcrtverringening entstehenden Ver- 
nUSgensverlusle. ja sogar den üettel und ilie 
Anioi1is«iti«in, w i>U lic mit solchen zukünftig(>n 
Verlusten gar iiiciits /.n schaffen liaben, 
Yei-sicherudg stt nennen oder reiii mechani- 
sche Sicheningsvorrichtungen wie die An- 
brinpning eines Kompensalionspcndels an 
Chi>'ii 8. l()8ff. der angefühlten Schrift 
— liat weder wissenschaftliche Berechtigung 
noch praktischen Wert Dass aber in der 
;inc:.fniii1en Schrift der 'Meidung, !''nfrT- 
drückiui{j und Versicherung« das gleiche 
llifltig'keitsgebiet anierewiesen wird — S. 
12-1 ff. <l;iM'lIisf howf'ist wiedenim c-inc 
zu beschränkte Auila,ssuiig des Vei-siciie- 
nuigsbegriffefi, <ia die Versicherung auch 
Schällen ausgleichen soll, wolrhf'. auch auf 
den höchsten Stufen der Kultur, weder ver- 
mieden noch tmtcnlrückt weitlen können 
(Uagelschlag, Vieh.sterben etc.). Die lierr- 
mannsche Argumentation endlich, welcher 
wir wohl seine übrigens \ielfach lehri-n h.» 
und in der neuesten AulJage vielfach vcr- 
Tollkominnete Hchrift verdanken, das» nftni'- 
lich die V. i -i. liening el»ensiiwohl für u 
Vemchentngsnchmer wie für den Ver- 
mcbner lediglich Olftcksspiel , »T/)tterie«, 
sei. bokun<li't rtii'» iinrichtiirr VMi-stcIluiit^ 
vom Zweck und Wesen beuier, \\< im aucii 
nicht bostritteniverden soll, da-ss. \v< nn man 
ganz absieht von dem that.sächlicheu ge- 
schäftlichon Betiielte des Olüc,kssj)ieles uud 
der Vei-sichcrung , sich zwiwheu beiden 
manche Analogieen ergeben. ÜrOsser sind 



aber .nich flann die I'ntersrhiofl.\ Der 
Zweck dv- (ilürksspiels für den .Siiifllialter 
ist Üewinii. Dieser Zweck winl um so 
siciii i->'r erreicht, je unwirtsdiaft lieber sein 
Puhlikuiu. je gi^.ser die Zahl derer ist, die 
möirlichst mühelos gewinnen wollen, und je 
ungünstiger sich die Cliancen der Spieler 
Btmlen, je weniger sich ihre ErAvarlimgen 
rechtfertigen. Dif Al'sicht des Spi. li rs ist 

— von der Vielen erwünschten und aug&* 
nehmen aufregenden ünterhaltong abgesehen 

— auf einen möglichen, ein Vielfaches des 
Einsatzes bildenden Geldgewinn gerichtet 
Aber der Gewinn ist dnrdians ungewiss; 
tritt er ein, zeigt er «^irh hei vielen Spielern 
in uiifM w.irtet hohem M;L>.Jit; — was bekannt- 
lich nur bei gewissen Glücksspielen ausge- 
schlnsscii ist — so gereicht dies dem Spiel- 
hailcr zum Nachted, aber meist auch den 
gewinnenden Spielern nicht zum Vurteil. 

Die Versichening schlagt bei umfassen- 
der Organisation und rationellem, 
redlichem Betriebe stetö dem Ver- 
sicherungsnehmer uud dem Versicherer zum 
gewissen Vortdle ans — gldchri^ ob 
iler eitlere nur /.u leisten fxler auch ZU em- 
pfau^n, gleichviel ob der andere im Ver- 
hältnis zum Empfangenen besonders viel 
oder wenig zu leisten hat. Demi ilererstere 
will gar nicht gewinnen, wie der .Spieler 
gewinnen will: sein Gewinn i^esicht darin, 
dass er sich oder andern vf)r ilen nachteihgen 
Folgen gewisser zufälliger i>reigiiisse ge- 
schützt weiss, und seine Leistung ist — 
unter obi^r Voraussetzung — das Aequi- 
valent seiner Absicht. Treten diese Ereig- 
nisse nicht oder später, als . i wiu'tet, ein, so 
blieben eben auch nachteilige Folgen aus. 
Treten sie lifierhaupt oder l)esonders früh 
ein. M") wai-'l fi'ir Auvirlciclimii: «L'r nach- 
teiligen Folgen entüprccheud voi^fcsorgt. In 
l>eiden FUlen gewinnt er in semero Sinne 
ni\>\ nach seiner Absicht nhne dass der 
VerMi lierer verliert. Dieser alier hat um so 
mehr Vorteil, je wirtschaftiieher sein Publi- 
kum, je giVisser die Zidil derrr ist. welche 
praktische Vorsoi-ge üben, luu .Ntichteile aus- 
zugleichen, die aus zufälligen Ereignissen 
folgen können. Und — lunfa-sseudon und 
rationellen Betrieb vorausgesetzt — schaden 
ihm Perioden einer üljererwaitungsmä.s{sigen 
Leistung nicht; denn sie helfen seinen 
Eimdenkreis erweitem und veitdwffen ibm 
^n iniMK-r sichei-er den gesohSftlidieu Vorteil 
der gixjssen Zahl. 

Die Systematik der Wirtachaftalehre ist 
ein zur Zeit vcrnactdässigtes und doch ein 
(tebiet, auf Wdlcliem es au einer communis 
opinio der Fachleute UMt Unter welcher 
Rubrik des Systems, unter welchen allgo- 
meineren wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
soll dius Versicherungswesen betrachtet WM^ 
den? Um die rechte Stelle zu finden, muss 
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man \om Versicherungs;!;. >L]i;ift*' ausgehen. 
Bas Veraicheningsgescliäft beruht auf eiDem 
zwel8eiti|[|«a Vertrage. Das Wesen dieses 
A'ertniges bestellt in dnr pfg-on.-cifiiron Ab- 
tretung oder tloch Zusiclienmg von Hechteu. 
Der Versiclicrer sidiert für den Fall des 
fiberhaujit oder nur der Zeit narh nnce- 
"wisseu EintnUes von bestimiul lezeii:kiielen, 
för die wirtochaftliche Existenz des \'er- 
«^icheningsnehmers einflussi « 'k Iion Ereig- 
iüi>!?en eine bestimmte iiahluug zu ; der Ver- 
sichenmgsnehmer geht, von einer Menge 
minder wesentlicher Veqjf licht ungcn abge- 
sehen, die Verpflichtung ein, für die ihm 
LTr-ir-liertf Anwartschaft einmalige oder pe- 
riodische Zahlaogen zu leistea, welche von 
beiden Teilen ffir iqiÜTalent dem ffisiko, 
fnr NVflriirs (Irr Yeraicberer eittxntreten hat, 

gelialteii wcnleii. 

Hier haben wir also die wesentlichen 
Merkmale des Handel.-;, iiielit des Handels 
im Sinne des positivta KL'chtch, nicht dos 
Handels im Sinne der landläufigen Atif- 
f.-issung, aber des Handels im Sinne der all- 
gemeinen Wirtschaftslehre, welche d i e wirt- 
schaftlichen Handlungen, die dem gleichen 
Zwecke dienen imd sich durch diesen gleichen 
Zweclt von allen anderen unterscheiden, 
unter dem gleichen (lesichtsnunkte betrach- 
ten rnuss.^] Denn hienudli wu&ie&t der| 
Handel alle die virtschafUichen Thatig-! 
keiten, durch weli he sidi die "M'nsc h'-'n frei- 
willig und um des Gewinnes willen (»G&- 
winn« liier im weitesten Sinne, synonym 
etwa mit Vorteil' gedacht) einander ge- 
wiM,c Keciite — Eigentums- oder Nutzungs- 
rechte — (an Rechten, an Sachen oder an 
Leistungen) abtreten. (Die ßegriffsbe?>tini- 
inung des »Handels« in dem hierauf bezüg- 
lichen Artikel dieses Werkes beschrünkt sich 
auf den gewerbsmässigen Kaiifliaudel mit 
Gütern, berücksichtigt aljer den so ungemein 
wichtigen ungewerbsraässigen Handel so 
wenig wie den Handel mit Leistangeu und 
Ifednten, wie den Hiediandel im Oegetuwtzo 
zum Kaufhandel ete.) 

Zwei Momente sind es, die diese Art von \ 
Handelsgeschäften von allen anderen unter- 
scheiden lind für den Hej^-nff der Vf-rviche- 
niug uoerlässlich sind, näuiiich einmal eut^ 
weder Oberhaupt oder hinsichtlidi der Zeit 



*j Herrruaun a. a. Ü. Eioleittuii: S H er- 
Utrt diese ErOrterang ftir eine „nuivt. \Viedcr- 
gabe ^vistiwher Deflnittonen dea Venicbe- 
mngskontratrtfls", wihrend sie gerade von der 
Hblicheu Hccbtsaaffas^niig wt it anwt ii ht Aber 
freilich vergisst er hier, «je an iiudertj» }wle- 
mlscht ii Stt llen »einer S<:hrifr, diisß die Auftfabe 
des Verfassers eine Darstelluiii;; des Versiche- 
rungswesens, nicht eine Theorie der Ver- 
ncberang war, auf welche uns H. selbst anter 
Terhetssong eines Iftngst Torbereiteten, bahn- 
brechenden Welkes er^ noeb TertrOsiet. 



j ilires Eintritts ungewisse und zu- 
fällige Ereignisse, deren Folgen von wirt- 
sehafmch nadntciligcr Bedeutung ^nd, und 
dann die Absieht und die MöLrlieli- 
keit, die wLrtwhaftüch nachteiligen 
Wirkungen dieser Ereignisse aus- 
zugleichen. Daher ist die Hinterlegung 
einer Summe Lei einem Dritten mit der 
Verpflichtung für diesoi, stets auf Ver- 
langen soviel davon au? dein Crcwahrsam 
herauszugeben, als zum Ersätze des regfel- 
mässigen Abnutzet« an stehendem Kapitale 
notwendig ist, so wenig Vorsicherung, wie 
die Hinterlegung einer Summe lediglich zum 
Zwecke der licwahnmt;, wenn diese Summe 
auch gelegentlich zur Ausgleichung zui&llig 
entstandener wirtsduiftlicher Nachtdle Ter- 
wendet werden ra^. 

Das Moment der zufällig entstandenen 
nachteiligen wirtschafUichen Wirkungen 
scheidet die Versicherung von jeder \ or- 
sorgo für den Ausgleich der Wirti>cluüUiehcu 
Folgen ent\ve<ler Überhaupt gewisser oder 
doch der Zeit dos Eintrittes nach gewisser 
ziüiünftiger Erscheinungen und Erciguisse. 
Das Moment der Möglichkeit der Aus- 
gleichung und der auf Auafleichuug ge- 
richteten Absicht zieht dem versicherungs- 
gettiete von aiideii'r Seite her gewisse sach- 
liclie Cireuzen luid enthält zugleich die Er- 
kläning fttr die ▼on Heniuann a> a. 0. zwar 
geistreich l>ekämpfte, nichtfitlestowenigei- abei* 
ciurch die Erfahrung genügeud b^täti^e 
Annahme, dass Yersiclierung in dran luer 
verstandenen Sinn (»Veisiehening*! we*?rn-) 
nur wirksam und segensreich wird bei ge- 
sellscliaftsweisem Betriebe. 

Die durch Erdbeben und Ueberschwem- 
mungen sowie die dimih widrige VS'ittenmgs- 
einflüsse entstehenden wirtschaftlichen Schä- 
den sind meist zusehen und zugleich, wenn 
sie auftreten, zu umfassend, sie widerstreben 
zu sehr der Berechnung, als dass man sie 
auf dem Wege der Versicherung auszu- 
gleichen hoffen dfirfte, und so notwendig ist 
gegenülier dem Zufall die IJeehnnng mit 
mögliclist verschiedenartigen (ietaliii-iistu/eu, 
mit grossen Zahlen und mit dauerhaften 
liistitntieneii, dass sehun liegrifflich von der 
Versicherung oder doch von dem Vei-siche- 
rungswesen die YergeseUscliaftung von In- 
tert\ssen kaum getrennt werden kann. Auf 
lieideu Seiten, auf seilen der Vereicherer 
wie der Vefsicherungsnehmer ist ilas Zu- 
sammenwirken violer geradezu Bedingung 
der zuverlässigen Erreichung de« Zieles. 

Sachlich ausgeschlossen ist. wie r,I„nj 
schon angedeutet, das Mittel der Versiche- 
rung nidfit nur wo die Schäden zu selten 
und, wenn sie eintreten, zu uinfas.snnd sind 
und auch die Hille der YeigeÄcllschaltmig 
von iDteresseu versagt, sunuern auch da, 
wo das Moment des Zuhüles entweder gaiis 
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fehlt oder doch die schadenbringendea Er- 
eigoisfie auch willkürlich nnd zwar so, dass 
die eine von d r uuloi'ea Voranlassung 
schwer zu untersclu-idfii ist, horbei^fOhrt 
werden kennen und wo zugleich in der 
Möglichkeit unrechtmässigen Gewinnes ein 
starker Reiz zu ihrer Herbeiführung besteht. 
S(!hon unter den in Kulturländern jetzt zu- 
meist gf'bräuchlichen VjMsiclierungsarteii 
machen von dieser Seite her die einen 
grossere Sdi^wnierigkeiiten als die anderen, 
z. B. die Rrandst hailrn-, die See- und die 
Viehversicherung gr(36sere als die Hagel- 
schaden- nnd die Un&UTersicherung und sie 
alle grössere als die sogenannte Lebensver- 
sichening. Wer neuen Stoff der Versichc- 
mng unterwerfen will, hat auf dieses Mo- 
ment sehr wohl zu achten. Die Versiche- 
rung gegen die wirtscliaftlichen Nachteile 
der Stellenlosigkeit, von der heutsntage y\e\ 
die Rede ist, «nd diejenige gegen die 
Schaden, welche &m dem Bruclie von 
Wasserleitungsmhren entstehen, hat einen 
von dieser Seite her sehr sprOden Stoff zu 
bewältigen,!) 

Da8 Versichcnin^'KwoHen dor Iioutigen 
Kulturwelt umfasst an voUkommen oiler 
doch einigennassen ansgehildeten Yeniche- 
riuitrsartcii nur die folgenden: die Versiche- 
rung gegcu See-, FIuss- und Landtrausi)ort- 
schftden, gegen Brand-, gegen Hagelschäden, 
pr>f^n Si-h:ldoii, Nvolche durch Vielistcrlien, 
durch <ila8bruch, durcli Bruch vuu Wasser- 
l«Mtuiif4:svorrichtiingen, durch Verluste von 
Gläubigem an ihren ITypothekenfordenmgen, 
durch Einbruchsdiebstanl entstehen, die so- 
genannte Unfall- imd die sogenannte Lebens-, 
Renton- nnd Ausateuerversicherung. Üie 
gewöhnlich xur letzteren Kategorie gezählte 
Kaiiifalversiclierung pflegt uirlit Yoi>.i( lie- 
nuig im eigentlichen Sinuc des Wortes, 
sondern nur eine Spareinrichtimg zu sein. 

Dif mci«tnn dirsor Vri-sii herungsarten 
sind in diet^eiii Werke unt< r Im sonderen 
Stichworten des näheren besoi-oehen. 

Eine Erweitenmg dieses Kreises ist niu" 
möglich, insoweit es sich um die 
Möglichkeit z u ve rl hs s i <;e r Aus- 

fieichung wirtschaftlieh uachtei- 
iger Wirkungen von zufulligeu, 
entw. der Oberhaupt oder hinge- 
sehen auf die Zeit des Eintritts 
ungewissen Ereiguissen hnndelt. 

Man hat besonders vom St.niidinuiktr der 
Keohtswisaenscbaft welche sich frühzeitig 
mit der ältesten Versieheningsart^ der so- 
genannten Seevcrsir-hming, be^clinftigt und 
die anderen Arten bis in die neuere Zeit 



uHiprhalb abppmessener Zeit- 
uiigewisd, wann, eintretender 



') S. hifrübcr Nälicrcs bei Einminglums : 
„Voraus«etzuugcji «ler \ Hrsicherunawhilfe" in 
Bd. I Heft 1 der ,.Z('it.scbrift für^e gcwmte 
VersichenuigswiMeuwbaft.'' 



mi br od(^r weniger vemaclilässigt hat. die 
l'üterscheidung der heute ausgebildeten 
Arten in die Klassen der See- und der 
B i n n e n V p I- s i f ■ Ii e T 1 1 n L' pmpfolilen. Diese 
Unterbcheidung ist formalistisch und geht 
auf das Wesen der Sai lio nicht ein. We- 
sentlich unterscheidend ist, ob die Ereig- 
nisse, deren wirtschaftlich nachteilige Wir- 
kungen durch Versicherung au.sgeglichen 
weiden sollen, ebensogut aushleil:^ als 
eintreten knanen, ateo in diesem Sinne zu- 
fällig sind. IM 1er ob ihr Eintreten unver- 
meidlich, aber nur ihr früheres oder spä- 
teres Eintreten ungewiss — .Zufall in 
dicsoin Sinne — ist. Diese Untersclieidiuig 
ist beUeutbam für die technische Be- 
handlung des Gegenstandes. Der Eintritt 
sicher einmn! 

räume, nur ungewisd, wann. 
Kn ii^nisse lässt sich mit Hilfe der Walu-- 
seheinlichkeitslehre mit einem hohen Grade 
von Genauigkeit feststellen. Zur letzteren 
Klap.'-p peliört mir die i > e 1) e n s v e r s i c Ii e - 
rung mit ihrcu verschiedenen Unterarten^); 
ztir eisteren gehören alle anderen Arten, 
welche man als Sachen-, oder mit Be- 
ziehung darauf, dass es sich hier überall 
um wirkliche Aus^eichting von Sohftden 

— als welche die Wirkimgen des entschei- 
denden Ereignisses bei der Lebensversiche- 
rung nicht wf)lü bezeichnet werden kSnnen 

— handelt, als Schadensversicherun- 
gen bezeichnet. Dass auch diese Unter- 
scheidung in der ersteren fflanfifi uoeh s;ich- 
lieh Verschiedenartigstes zusammenfasst — 
man denke nur an die Verschiedenheit 
zwischen Transportschäden an Waren und 
Vcrkelm^räten einer- und den naciiteüigen 
Wirkungen von Unfilllen, weldie Men8(nen 
b. 1,'egucu, anderers' its mnix als ein ihr 
anhaltender Man^ betrachtet werden. 
Allein die Vereehiedenhat der technisciien 
mid der rechtlichen Behandlung nvbtferti- 
gen sie vor allen anderen. Von diesieu Ge- 
sichtspunkten aus bilden in der Tluit die 
Lelwnsversichemng einer- und die sämt- 
lichen Sehadensversichenmgen andererseits 
zusaninienirenonimen je eine besondere Klasse. 

Bei allen Versicherungsarten wird die 
Partei, welche Versichenmg gewährt, Ver- 
sicherer, und die Partei, welcher Ver- 
äicheruns^ sei es für eigene, sei es für 
fremde uechnung, gewSmrt inxd, Ydr» 
Sicherungsnehmer, wenn man mehr 



I Eine bisweilen benutzte und jedenCaUa 
techntseh Tollkommen dnrchgelindete Art der 

Lebens versichtM iiiu,', die soc knrze Vcrsii hf rnng, 
1 gehört streu;.' ir«'n'iiMTm'ii narli il<:n hier ansje- 

gebencn unters« heirl<'ii(l( n Mt'rkmuli'n der I,> beii>- 
I versic'lieruue^ nicht an ; denn hier i^t es auch 

utiirewigs. ob in der VerMoliemngaseit das est- 
I scheidende Ereignis eintritt. 
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auf das Zustandekommen des Vertrages, 
oder Versicherter, wr-iu» man mehr auf 
dea perfekt gewoidenea VertrSig Kflcksicht 
nimmt, genannt. 

Es ist schon oIk^ii auf (üp Intei^essenvor- 
gesellächaftung als auf ein notwendiges Ke- 
quisit der Versicherung hingewiesen worden. 
Sflhstvprstandlich ist es begrifflich nicht 
ausges< lilosspn, eine Person mit allen 
Garauti<-i>n d« r Ei-fOUnng selbet Aber ihre 
eigene Existenz hinaus einer anderen Per- 
son gegen von dieser gewährte und zuge- 
sicherte Loistunpen die Ausgleichung wirt- 
schaftlich nacliteihger Wirkuo^a von su- 
falligen Ereignissen gewährleistet Allein 
il.'vs liisiko, welches <lio Paiicien duicli ('ini':>n 
solchen isolierten Vertrag ühornehm-^n wür- 
den, ist so betrflidbtlioh, dum eine ihm ent- 
Fprvi'hi'nde Bemessung inslK^^andero (h'V 



gewissen Grade je mehr je besser, Eiazelae 
miteinamier fiii' Voi's<jrgc für Schadloshal- 
tung zu betb^tigen trechtea, und es roOssen 
viele, Ins m einem gewtosen Orsde je meh- 
rere desto besser, miteinander und unter 
Verteilung der Last unter sich, diesem Be- 
gehren entgegenkommen. 

Aus dem Bedürfnisse der Tnteressenver- 
gesellschaftuug für Zwecke des Versiche- 
rungsweseoB sind verschiedene Ver- 
sicherungsbetriebsformen erwach- 
sen. Wir sehen diesen Zweig des Wirt- 
sehaftslebens sich entwickeln in der Form 
der £)rwerbage8ellschaft, wo mehrere oder 
viele sich vereinigen, um gemeinsam als 
Vei-sif'lierer das Hisiko zu übernehmen, 
welches ihnen aus dem Vorsichenmgsver- 
trage mit möglichst nelen Versicherunga- 
nehmem erwäclist. und um a\is df^n glttäc- 



Leistungen des Versicherungsnehmers völlig , liclieu Cliuuceu dieser lÜ.sikottbornaliine Oe- 
au^escblossen ersclieint. Es kann schon winn zu erzielen. Und wir sehen Ver- 
sein, dass jemand das Interesse daran, dass ' sicherungsbedOrftige sich genossenschaftlich 
ein Vermr)gi^n8obiekt innerhalb einer ge- \ verbinden zu gemein schaitücher Tragung 



wissen Periinle niclit durch Zufall vemielitet ihres eigenen Gt^samtrisikos. 

Unter den Erwerbsgesellschafts- 
formen ist fflr die Zwecke des Venicbe» 



werde oder dass er selbst nicht vor einem 
gewissen Zeitpunkte ohne eine der FQrsorge 

für Angehörige oder anderen zukflnffigen ! nmirswesens fast aussehliesslit'li rlie Kapi- 



Zwecken entsprechende Hinterlassenscliaft 
ans dem Leben abgemlen werde, zahlen- 
tnässig festzustellen venn^iTP. Alier im 
gewöhnlichen Verlaufe der Di 111:0 wird es 
ifftr ihn so schwer sein, eimni anderen Je- 
mand zu finden, der die Schadloslialtung 
gegen diejenigen Leistungen, welche jener 
seinem Inten^sse f>ntsi)rechend findet, zu 
flbemehmen geneigt wftre, und es ist so 
uttberedienbaar, ob nicht ans dem Vertrage 
eine für den eint n ud' r den anderen viel 
zu hohe Leistung erwäciist, dass d<^rartige 



talge^vellschaft, vorneluiilich in der Form der 
Aktiengesellschaft*), verwertet. Sie ist für 
diese Zwecke besonders j^ignot, weil sie 
gestattet, eiu, allerlincrs t>ei gut geleiteten 
Versichemngsgeschäflen. nur füi den Anfang 
etwa erforderüclies beträchtliches Betriebs- 
kapital leicht zu bescliaffen. und weil die 
unmittolhaiv jMn-sonliche Heteilij^ing der 
Gesellschafter am Geschäftäbetnebe hier 
weder nOtig noch besonders erwünscht er- 
scheint, vielmehr dieser ßptiie}. am besten 
in der Hand eines oder weniger tüchtiger 



isolierte Abmadiungen aus <ler Hetra< htung und sju lneretflndlger Betriebsleiter ruht 
des Versicherungswesens füglich entfallen j WeU iie Erwerbsgesellschaft abei- auch für 
können. Nichtsdestoweniger erleichtert ihre den Betrieb von Versicherungsunteroehmun- 



begriffUcbe Möglichkeit und ihre thatalch- 
licne — nm nicht mehr zu sagen — 
Seltenheit das Verständnis der Erscheinung, 
da«is auf beiden Seiten, der des Ver>ie]ien'rs 
und der des Versicherungsnehmers, die In 



O'ier Zuvielleistung tuul -gewilhrung. Es ist ' orleidon, - 

solche, di 



gen gewühlt werde — immer bildsB amh 

hier nicht nur die Versicherer, sondern auch 
die Versicherten eine Interessengemeinschaft, 
doix^n Umfang und Zusanimensetzum^ für 
„ . das Gedeihen der Unternehmung von der 

teressenvergesellschaftung mindestens zur grössten Bedeutung ist Dadurch, dass — 
zuverlilsJ^ifT>'n Zweekenvichung »merlässlich bei der Schadensversicherung — snli li.", die 
ist. Sie allein enthebt die Zwcckerreichung j keine oder geringe Si-hüden erleiden, mit 
dem Zufalle, dem Ztitalle der Zuwenig- j .solehen, die grosse oder hilufigo Sciifiden 

b-'i (b i- T>eben.sversicherung — 
lange k-bcn, mit solchen, »iie 
! früh sterben, als Kunden der gleichen 
Unternehmung beteiligt sind, wird diese 
erst iu den Stand gesetzt, ihre Aufgabe 



die Aufgabe des Vcrsichcruugswoscns, dass 
die wirtschaftliche Vnschädlieh- 
maehnng zufälliger Ereignisse dem 
Zufalle entrückt werde. Und diese 
Aufgalie kann nur mit Hilfe der gros.sen 
Zahl gelöst werden — der grossen Zahl 
nicht nur hinges^ien auf die Höhe des Ri- 
sikos und der zur Dei-kung desselben be- 
stimmten Ijcistiuigen, sondern auch hinge- 
sehen auf die Vielheit und Mannigfaltigkeit 
d'T Fillle. Es müssen viele, bis zu einem by mi.inintee), 

UMidwörterbach der StMtswlaMiucbftfleo. Zwait« Auflasse. VII. 



' In (iroHäbritannicn neben der coiui)any 
liiint«i<l by shares — unstner .\ktieng(!st!ll»<-hatt 
auch die OeBeUschaft mit unbesobriiiikter Ba£- 
tong (c onliioited) nad die Gesellschaft mit 
Haftunsr fOr eine bestimmte Summe (c. limited 
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sicher und. je grSsser und mannigfaltiger 
! I Kundenkreis wird, um so sicherer zu 

ertüüeu. 

Bei der Versicherung durch Erwerbege- 
aellschaften stehen sich Versicherer und 
Tersicherteledidich gegenüber "wie Eaufleiite 
und Kunden. jDie letzteren haben keinen 
Anteil am (jreechftftBgewion und Verlust der 

im Be- 
triebe. Wenn hie und da Aktiengesell- 
»diaften ihren Kunden einen Anteil am Ge- 
Bchlltsgewinne gewihrai, was hä ausge- 
ddbntem Betriebe um leichter mögln h 
ist, da dann den Vei^icherera auf veriiält^ 
nism&ssig geringes Betriebskapital ein sehr 
hoher Gewinn erwachsen kann, so ist das 
ein Mittel, um das Mitwerben mit der Vei> 
fieberung auf Gegenseitigkeit, welche den 
Versicherten allen Uelierschtiss zukommen 
Ifisst, um so leichter zu bestehen. Und wenn 
hie und da bei Aktiengesellschaften ver- 
sicberte NiohUeUhabv Lediglich als Verw 
oK^natb zur Betriebsflbenradmag mit heran- 
gezogen weitlen, so hat diese Abweiihung 
von der Regel ebeo^ls lediglich geschäfts^ 
politische GrCInde. 

Bei der Versicherung auf Gegen- 
seitigkeit sind die Versichernngsnenmer 
zugleich die Vorsicherer. Hier vereinigen 
fäm. Versi< h»'niiigsUe<lürftige in der Absicht 
und mit der Verpflicditung . aus einer ge- 
roeinschaffliehieo, uorch entsprechende Bei- 
trüge aller dotierten Kasse die Leistungen 
zu erfiillon, welche die Ausgleichung wirt- 
schaftlich nachteiliger Wirkungen von zu- 
fälligen Ereknissen, von denen einzelne 
oder — bei der eigentüdien Lebensveniche- 
rnn^^ ti a e h u m <1 n a c h alle derzeitigen Mit- 
glieder tler Vereinigung betroffen werden, 
eriieischt Die Erforderaism der gemein- 
schaftlichen Kasse wilhrcnd einer bestimmten 
Getichaftspenode gehen nicht Oter ilcu \io- 
darl fQr Erfüllung jener Leistungen imd 
h'ir die Kosten (1er Verwaltimg während 
derselben Teriodc hinaus; die Kasse muss 
aber für jenen Bedarf und diese Kosten 
voll aufkommen. Wenn flie Summe dessen, 
was die Glieder der Vereinigung als Vor- 
sichenmgsnehmer geleistet haben, die Summe 
dessen, was für jene beiden Zwecke zu be- 
stmten war, flbersteigt, m fliesst d^ Ueber^ 
schuss in der einen inler anderen Form an- 
teilig an die Glieder der Vereinigung zurück. 
Wenn es sidi heransstellC, dass in einer 
Gest liilft8j)eriode die Leistungen, welche die 
Verein.sgheder als Versicherungsnehmer gt- 
niacht haben, die Summe der Leistungen, 
welche .sie als V. rsi( lu rer zu machen hatten, 
nicht erreicht liatti u, m machen sich ver- 
hliltnisinässiu'e Naclischflsse aller Einzelnen 
nötig. Ks entsprechen sich hier alsf» immer 
die Versicherungsleistungou und G^cn- 
leistQDgen der Gesamtheit vollstftndig. Nie- 



mand hat Gewinn, niemand hat^ wenn nidit 
etwa infolp;e zufäUiu^er T''ra.stände, insbe- 
sondere zu geringer Ausdehnung des Per- 
sonenkreises und des Geschäftsgebietes, un- 
glücklicher Verteilung der Riaixen. infolge 
vm Misswirtschaft etc., die Versicherung 
zu teuer erkauft ward, Verlust. Es ver- 
steht sich von selbst, diass das Frincip der 
G^nseitigkeit gewahrt bleibt, wenn zur 
Herbeiführung einer gewissen Stetigkeit der 
Bilanz die UeberschOsse mehi-erer GeschiLfts- 
perioden nicht alsbald verteilt, sondern etne 
Zeit lang zu einem Sicherheitsfontls anf^e- 
aammelt und daraus die Ausfälle ungünstig 
verlaufender Geediflitsperioden suTtJcdent 
gedeckt werden. 

Aeus.serlich betrachtet sieht der Betrieb 
der gegenseitigen Versicherimg dem Ver- 
sicherungsbetriebe durch eine Erwerbsge- 
sellschaft bei dem heutigen Stande der Ent- 
wickelun^' beiiler bis auf einige weniL' in 
die Au^u fallende üutersduede so ähnlich, 
da« bisweilen anch in der Offentlichrecht- 
liclien — ■/.. B. steuerfiskali^chen — Behand- 
lung beider die wesentlichen r'ntersdiiode 
gBüzlidi ausser acht gelassen worden sind. 

So i'iflept die ^-et;iMiseitijre ebenso wie 
die durch ciuc ErwerbbgeselL'-i liaft betriebene 
Versicherung zu ihrem Geschäftsbetriebe sich 
bezahlter Beamten imd Versichenmgsver- 
mittler — Agenten — zu bedienen, pflegt 
dort wie hier dem extensiven und inten- 
siven Aushau des Geschäfts alle Sorgfalt 
zugewendet, pflegen dort wie hier die Dienste 
der rtitenn'hmunf^ öffentlich angeboten, pflegt 
dort wie hier periodisch über die Betriebs- 
ergebttisBe Offratlich Rechenschaft abgelegt 
zu wenlen. 

Nichtsdestoweniger zeigen beide Formen 
auch abgesehen von den Verschiedenheiten 
des OesoLl^chaftszweoke."; und -baues sehr 
eharakteristi.sche und rcchtlieli wie wirt- 
schaftüch bedeutsame Besonderheiten. So 
hat die Leistimg des Versicherungsnehmers 
bei der gegenseitigen Versicherung eine 
wci>entlich andere Bedeutung als bei der 
Vei-sicherung durch eine Erwerbsgesellschaft 
Hier wie dort übliehermasseu, wenn aucb 
wenig V>ezeichnend , Prämie genannt, ist 
sie dort eine vorläuiiips Öteoer, von der der 
ZaUer noch nidit weiss, ob sie fflr den 
Zweck ausreichen, ob pi>" teilweise zurück- 
erstattet werden wird oder ob sie nachmals 
ergänzt werden muss. Hier dagegen ist 
sie eine f(\ste, vcrtrapsniüssig bestimmte 
Leiotung, eiu fester PieiÄ, welcher gezahlt 
wird ohne Anspruch auf teilwdae ROckgc- 
währ und eline <lie Veqiflichtnng ze naeh- 
maliger iligüuzuug. Die Natur der i'i anüe, 
welche an die Versicherungsaktiengescll- 
schaft gezahlt wird, verändert sich dadurch 
nicht, dass, wie es manclie Gesellseliaften 
für angezeigt halten, dem Zahler unter ge- 
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wi«!sen Bedingiingoii eine teilweise Rflck- 
guwälu' zugesichert wiiü. Dit-jeiiigen, wel- 
che sich eine soldie Zusichening gel>en 
lasRen, pflegen, wenn nicht die Aktionäre 
zu solchem Zwecke atif einen Teil ihres Ge- 
winnes verzichten, von vorn herein höhere 
Prämien zahlen zu müssen als die anderen, 
und der Ünter8chie<l zwischen der Leistung 
des Versicherten auf Gegenseitigkeit und 
der des Versicherten bei einer ^nwerbege- 
eellschaft ist kein «juantitativer, sondern ein 
»jualitativor. Dorf Leistung mit Ansf rurli 
auf Rückgewähr des ganzen Ueberschuss- 
antols und mit Yerpflichtong rar anteiligen 
Mittragung des ganzen Fehmetrags — hier 
f^thogrenzte endgiltigu Leistung, unter l'm- 
stiimlen mit Anspnu'h auf eine gewisse Äb- 
minrlenmg, deren Höhe der Versicherer im 
voraus beliebig festsetzt Dort Huckgewähr 
und Nachschuss notwendige Folgen des 
Baues und Zweckes der ünteruohmmigsform, 
bicsr nachmalige Abminderung, wo sie über- 
haupt statt hat. letUglich ein geschäftspoH- 
tisclics Zuge8tftadni% Ähnlich dem der Babatt- 
gewähnmg an regelmaasge Knuden im 
Waren handel. 

Und weiter: die Versicherten der Vcr- 
siohemngserwerb^eeeUschaft haben 80 wenig 
AnKpnich auf Boteiliguiip am Betriebe und 
dei- Hfiiufsiclitiguug des Versiehcruci 
scliäfis wie etwa die Kunden eines i^ank- 
oder Warenhandelgeschäfts an dem Betriebe 
und der Beaufsichtigung dieser Gesdiäfte. 
Gewährt ihnen, wie ca Bisweilen geschieht, 
der V^ersichorer einen pol eben Anteil , so 
leiten ihn dabei ge.S( liäft.spülitische Gnlnde 
imd ist das ein Zugeständnis, welches aus 
der ^atar der Sache nicht hervocgeht Der 
Yeisicherte anf Gf^jensrntiffkeit ist selbst 
Unternehmer und Kund*'. Tiira gebülirt von 
Haus aus die Anteilnahme aa der Verwal- 
tnnff und Aufiddit Weun er auf diese 
ausdrücklich veiv.ichtet, so ist sie nichts- 
destoweniger eine seiner aus dem Wesen 
der Unternehmung hervorgehenden Befug- 
nisse. Da'^s es noch nicht gohmgen, ja dass 
vielleicht jeder Versuch aussichtslos ist, eine 
Fem «1 findm, wie die Teilhaber auch 
grosser, weitverzweigter Ver8iehpnm!»8ver- 
eine auf üeg:en8eitigKeit wirkbiun an der 
Gescliäftsloihmg imd Beaufsichtigung be- 
teiligt werden können, das mag eiu Mangel 
des Oegenseitigkeitsprincips sein, wenn such 
ein -Afangel, der gi')ss;utige Erfolge dieses 
Pnucins zu verluudem niemals vermocht 
hat ; aber ans der Natnr der Sache geht doch 
Ii ' Notwendigkeit liervor, jenes Recht der 
Anteilnahme a n /. u e r k e n ii e n und s o g u t 
als möglich /.u verwirklichen. Von 
einer solchen Xutwendigkf ii kann bei der 
Vereicheruugserweibsgi seUsciiaft gai" nicht 
die Rede sein. 

£b ist Tietiuli darüber gestritten worden, i 



ob das Versic'hcrungsbedürfni.-; duroli Unter- 
nehmungen der einen Form besser, wirtschaft- 
licher befriedigt werde als durch sdche der 
anderen. Wenn das RechiuMi mit gmssen 
Zalileu gesichert, die Untemekniung also zu 
grossem Umfange und mannigfaltiger Kund> 
scliaft gediehen, wenn sie rationell organisiert 
und geleitet ial, üo kann sie in der einen 
Fonn gleich segensreich wirken wie in der 
anderen. Immer aber stehen ihr bei Wahl 
der einen wie der anderen Form gewisse 
l>t>s'nidert' Vui-teile zur Seife. Der Vorteil 
der Gc^nseitigkeitsuutenielunuDg, dass hier 
die Leistung des Versicherten Uber das 
Risiko niemals hinausgeht, wird wenigstens 
in den Augen vieler aufgew(^n durch den 
Vorteil der vorausbestimmten testen Leistung 
bei der Versicherung mit gewerhliehcm Be- 
triebe. Die gi-össcre Kostsiiieligkeit des 
Betriebes ist eine swarzioni lieh regelmäasige, 
doch aber eine nur />if:iUige Schattenseite 
der letztercn. Wenn man der gewerbüchea 
Versichenmg grössere Rührigkeit und Be- 
thebsinitiativc, welclie ja auch der auf Ge- 
winn gerichteten Absicht des Unternehmens 
ent.-^prK'ht. nachrtihmt, so zeigt docli die 
Erfahrung, dass auch auf G^nseitigkeit 
begrflndete üntemdunimgen, neUeidit nur 
aus anderen Beweggnlnden, es an diesen 
gesdiäftlichen Tugenden nicht fehlen lassen. 
Unzweifelhaft ist das Nebraeinanderstehen 
von Vei-sich.^rungsuntemehmungen beider 
Formen wirtschaftlich wertvoll, zumal wouu 
das Mitwerben unter ihnen sich auf die 
Ausbildung und Oeltendm-i'li'üig je der 
specifischcn Vorzüge bescluiuilit und nicht 
in geliässigen Kampf ausartet. Dann findet 
von selbst jede der beiden Formen ihre 
eigene KundscL-ift und fördrat die geraein- 
sehaftliche Erfassung der Aufgabe von ver- 
schiedenen Soite;t her und mit verschiedenen 
Mitteln die Entwicadunpr des Y^cherungs- 
wesens am meisten. W'i' die eine Form 
der einen, die andeiNö der aiideit^a Versiche- 
rungsart mehr widerstrebt oder besser sidi 
anzupassen geeignet ist — darüber ent- 
halten die Abschnitte dieses Werkes, wel- 
che sich mit den einzebien Yerndierui^B- 
arton hesoMftigen, Nnheres. 

An die Versieheruu^miternehmung als 
Grossimtemehmung sind, was die Organ 
sation und Leitung anbelangt, im we- 
sentlichen die nämlichen Anforderungen wie 
an jede pri\at\viiischaftliche Gnissiinter- 
nchmnng zu stellen. Der regelmässig g»- 
seOsdiaftsweise Betrieb und die Gewiditigw 

kc'it der Interessen, welche hier verwaltet 
werden, ei-fordern nur noch einige beson- 
dere Eautelen. Besonders ins Gewicht filUt 
die Gcstaltxmg der gesetzgebenden und auf- 
sichtfülireudea wie der bctriebsleitendeu 
Stelle und die Regehuig der geschäftlichen 
fiexiehungea zwischen "beiden. Wenn es 
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auch zu vünschfn ist, dass jcrio Stelle — 
VerwaituogsraL Aufsichtsrat, Ge&eliscbaft»> 
anffidin« — aordt Hu« OrRanterfion und 

Z u sjii Ti III easetzung nidit die beaflrf üis«em assc 
f ortentwickduQg des Untcmehmeoa liemme, 
Bo mu88 sie doch befUiigt sein, jede ge- 
plante Veränderung des Betriebes sorgfältig 
zu prüfen und in ihren Wirkungen zu durch- 
'eduMMii, 80 nrass sie doch genflgende Qa- 
rantieen gegen iniiiötijrL' oder gar sdiildliche 
Neueningen Ijieten. Denn Uesounencr fast 
als in jedem anderen wirtscliaftlichen Be- 
triebe muss beim Versicherungsbetriebe jede 
Neuerung erwogen werden, da sie hier 
tinfor in die wirtschaftliche lAge der Be- 
teüigtea eiuzogreifeo pfl^ Aum empfiehlt 
sich hier bei der GeidcntigkMt der anvei^ 
trauten Interessen und drr Schwierigkeit 
der technischen Aufgaben eine ständige, von 
der Betriebsleitung tinabhängige Eontrolle 
des täglichen Geschäfts in tocnnischor nnd 
finanzieller Beziehung. Dn.s.s die Betriebs- 
leitung einheitlich gestaltet werde — diese 
Fonlening ist keine der Versicheningsunter- 
nehmung eigentflmliche. Sie i«t hipr viel- 
kieht nur stärker zu betone u als l»ei 
manchen anderen wirtsohaftlichen Gross- 
unternehmungon. Nur normatiY durch die 
gesetzgebenden und Aufsielitsorgane mag die 
Betriebekitung iu ihrer Aktion bescluilnkt, 
sie mag AvctäL die notwendige ständige 
Kontrollstelle überwacht, sie darf al^er ni(Til 
durch Vielköpfigkeit gehemmt und durch 
Teiltmg der Verantwortung unsicher gemacht 
werden. Alle wrst.lndip^ und wirk«\tne 
Vorkehr gegen MLsswii-tiscliaf t ist geboten ; 
al>cr innerhalb dieser Schranken wäre weitere 
BinduM ' i tändiger Entschliessung und 
des Uiaik rill Ilgen Handelns vom Uel»el. Eine 
kollegiale Verwaltung ersetzt niemals die 
gesoMftiicben Tugenden eines Einzelnen, 
aber sie erschwert unter allen Umständen 
die Arbeit der Leätvag einer Orossunter- 
nehmuDg. 

Yiele Yersiohemngsuntemelunnngen be- 

Schaft ip'n sich gleichzeitig mit dem Be- 
triebe mehrerer, oft in sich ganz vor- 
söhiedener Versi cnernngsarten. Man 
kann ffir diese Mannigfaltigkeit mancherlei 
geltend inaeh- ii. Die Gründe indes, welche 
nlr die Komliination sprechen, dürften kaum 
f^T'iren dif lii'denki'U Stieli ]i;üten, welehe 
djjregeu geltend zu mactien sind. Wenn 
z. B. Lebensversicherung und verscbiedeno 
Zweige der Schadensvorsichemng in ein 
und derselben Unternehmung nel>eneinander 
betrieben wenlen, so liandelt es sieh hier 
um Oescliäftszweige, weiche eine so voll- 
kommen TerscMedenartige technische Be- 
liandlung eifi r lern, dass es kaum meulH Ii 
wler cispriesslich sein kann, sie dei* gleichen 
Leitung zu unterstellen. Aber auch die filr 
eine soldie Kombination geltend gemackte 



Ersparung der Verwaltungskosten kann nieht 
in Betracht kommen. Jeder der kombi« 
trierten Zwdge für rieh und nur in ettU 

spre<'liend gn'jssen-'m Umfange betrieben, 
würde verlvkltnismässig auch nicht kost- 
spieliger sein. Die fflr jede Venichenittgs- 
grossuntemehmung nntiq-en Aussenorgane — 
Ageutt'u — können dock selten für die ver- 
schiedenen Versicheningszweige, deren jeder 
besondere Kunde, Begabung und Gesehic k- 
lichkeit von den thätigen Organen verlangt, 
gleich wirksam werden. Was theoretisch 
für die Aii)eitstei]ung spricht, wii-d auch 
hier durch Thatsachen vielfach bestätigt. 

2. Geschichtliches. Die vielseitige 
Entwickelung des Versicherungswesen« und 
die wirtscluurtliehe Gewohnheit, die Dienste 
von Versicherungsanstalten aller Art in An- 
spruch zu nehmen, gehört der neuesten Zeit 
an. Bis zu einem gewissen Qmäe musste 
der Kidtur doch die Boherrsehung der Xatti- 
mit mechanischen Mitteln erst geiungea seui 
— seesichere Fahrzeuge, fexiersichera Ifibiser, 
Wietlerbewaldung von Höhenzügen, gpsnnd- 
heitsgemfissere Lebensweise — , bis zu einer 
gewissen Toilkommenheit mnrate. um mit 
Em. Ken mann zu reden, die Kunst der 
»Meidung« oder der Verhütung und Ab- 
sehwilchunf; von Gefaiiren ei'st p'dielien 
sein, ehe die Versicherung sichtbar hilfreich 
eingreift konnte Die Uebung jener Kirnst 
war zuc:!elch ein Ausflnss der Sorge fflr die 
Zukimft und ein wesentliches Mittel der 
Kapitalbildung; sie war eine Vorstufe der 
rationellsten vnid sichersten Vorsorge, der 
mtionellsten und sichersten Form der Kam- 
talerhaltung — der Versicherung. rV. 
Ehrenberg »Versicheningsrecht« , I. Bd. 
Leipzig, Duncker * flumblot 1893, sagt 
S. 26: »Die Geschichte des Versicherungs- 
wesens beginnt erst mit der Entstehung 
eines Versicherungsgewerbes«). Es darf 
daher nicht wunder nehmen, dass nahezu 
alle Versuche fehlgesuhlagen sind, etwas 
wie unser heutiges Versicherungswesen 
ofler do( l\ Keime dazu in der alten KiUtur- 
wclt, welche andere Zweige des meosch- 
liohen Omsteslebens xu hoher fistwickelang 
geliraelit. das Wirt.Keliaftsleben aber doch 
nur einseitig zu entfalten vermocht hat, zu 
entdecken. Solcher Versuche sind vide 
unternommen wortlen. Es mag nur an 
Höckh. Slaatsliauslialtmig der Athener (2. 
Ausg., 1 851 , 1 . Bd., S. 102 ff.). E m e r i g o n . 
Traite des Ässurances et de Contrats a la 
Grosso (Marseille 1N73). Duer, A Ijecturo 
i on the Law of RepresentationB in Marine 

') Da die einzelnen Aufsätze dieses Werket 
Uber die Yerscbieden<^n Zweii^ des Versiehe* 
niD^swesens auch die uütiiceu gcschiohtÜeluäi 
>'achweisnngen enthalten, kaau eä sich hier nur 
noch um einige ergftaz^de und znsammett' 
fanende Notisen bändeln. 
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Insurance (New York 1844) — rgl. andi 

Fr. Hontlriks ' 'ontributions to the His- 
toiy of lüsuraucu (London 1851); Far- 
deestts, OoUeelion de Lois Maritimes 
antCTieurcs an XViri"'«' siC-cle (Paris 182« 1 
bis 1845): Beckmann, Beiträge zur Ge- 
schichte der ErfindaDgen (Leipzig 17H6, 
1. Bd.» — erinnert werden. Dio nach der 
OekoDomik des Aristoteles von Bu< kli ansrf- 
nommene SkiaveDversicherung ist ^^t wiss 
eine kliifr^» Finanzsi>fkiilation des Khodiers 
Äiiliiiiunes, über kciae Versicherung ge- 
wesen. Auch das nach Böckh (a. a. (). S. 
184 und 1!)0) bei den Griechen fibliche Dar- 
lehn gegen Seezins enthalt vielleicht, da es 
auf Vt'rt.'iliitif,' riiios /ufiUli^jen \Vrlnstrs 
unter mehrere hinauäläuftf einen Keim zur 
Veraidierung, ist aber so wenig Bchon Ter' 
Sicherung wie die pectiiu;i trajectitLa, drus 
Foenns nauticum una das Kechtsinstitiat der 
lex rliiMÜa de jactu der R(}iner. 

I)it< ältesten iH'kannten Spiuvii wirklichen 
Vertiicheruügöwehens tauchen, wie Fiirdessus 
a. a. 0. 1, p. CXXIU — vgl. auch Roscher, 
System JJ, 186U, S. .)4i' urzühlt, svlt- 
txuucr Weise in island im /.wriiftcu Jahr- 
hundert auf. Dort vereinigten sii Ii regel- 
mässig Gruppen der steuerfähigen Bihwer 
zur gemeinschaftlichen Tragimg von Ver- 
lusten, die einzelne Ton ihnen durcli Braiirl- 
Bchaden oder dorch Viehsterbeu erlitten. 
Die abgeschiedene und Terkehraferae Lage 
lies I^mlcs erklärt es, dass, wie andere sehr 
btilcutsaiue, dort zuerst in Europa ent- 
wickelte wirtschaftliche Institutionen, so auch 
difso sich nicht nacli anderen Landern atis- 

S abreitet hat. Am frühesten iiat mait iu den 
onnen wahrer YeraiclieniDg die Verluste, 
von welchen Seetransporte betroffen 
wurden, auszugleichen vei-staaden. lu einer, 
«vZeit noch muSat abgeschlossenen^ scharf- 
nnnigea und, wie es scheint, exakt bewei- 
senden Darstellung in den Jalirb. f.Nat. n.8tat. 
iiri. F., 5. Bd, 1. und 4. Heft) weist Adolf 
Scbaube — zum Teil gegen K Benaa, 11 
OQDtratto di assionracione nel medio evo 
(Genova und I,. Hnldschmidt, Znr Oe- 

schichte der Seeversichenmg in »Juristische 
Abhandlungen, Festgabe für Q. Beeeler« 
(Berlin li^s,') — nach, dass von echter Soe- 
ver.-jicheruiig nicht vor der Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderte die Bede sein kann. 
Es wird altztnvarten sein , wie sich der 
Verfasser mit der von l'ardcijsiw angeblich 
einer flandrischen Chronik entstammenden 
Nachricht abfindet, dass »der Graf von 
Flandern < atif Ansuchen der Bewohner von 
BrüL'L!;e Kild die Erlaubnis zur Grilndung 
einer Assekuranzkammer in dieser Stadt 
erteilt habe, bei der die Kanfleate ihre 
Waren gepeti See- und andere Oefalu\?n 
mittelst Zaliluiig einer festen Prämie 
(»moyeDnant quek^uee deniers pour cent«) 



verndiem kOnnen, tmd dass der Chaf, um 

diesem Institute einen dauernden Bestand 
zu geben, zugleich tdlerlei Vorschriften er- 
lassen habe, welche die Yerstdierer und 

Versirhprtnn zu beobachten hatten. Freilich 
bezweifelt J'aideBSUs selbst die Echtheit der 
Chronik (vf,'!. aach Hendricks a. a. 0. S. 
27 ff.). Die illtpstr> vorhandene Seeasseku- 
ninzinxlnunfr iüt die vuu Baieelona aus dem 
Jahre U:?.'), Charakteristisch, aber bei der 
völkerverbindenden Natur der R<'efahit wolil 
erklärlich, ist die A e h n I i c h k e i t der Sec- 
versicherungsbedingnngen der seehandel- 
treibenden Nationen und die Qleich- 
mflssigkeit ihrer Ent Wickelung. 
V(»n den je in den vTn-Sehi^Mleni'n Zeitaltern 
seemächtigsten Ländern oder Uandelsplätzeu 
— Buoeuma imd Venedig im 14^ Ant- 
werpen, Burgos, Sevilla, Bilbao, Ancona, 
Oemia, Amsterdam und Hamburg im 16» 
London, Paris, die deutschen jJord- und 
Ostseehafenplätzo im 17. imd IS. Jahrhun- 
dert — gingen jeweils dort ziu- Uaance ge- 
wordene Neuerungen aus und in die an- 
deren Seeversichernngsordnnngen über, ähn- 
lich so wie die alten Sta<ltrechto durch Be- 
widmung. Charakteristisch ist auch, dass 
lange Zeit das Seeversichemi^isrecht überall 
lediglich anf Autonomie der Kaufmann- 
sehaften herniite nnd dass die Staats- und 
Stadtgesetzgebung meist erst spät zusammen- 
fassend, kodifixierend, nachfolgte. 

Noch zu Anfang des 19. Jalirhnnderts 
war alle Trausport Versicherung 
nur Seeversicherung. (Vgl. hiergegen 

i'edoch Ehronborc^ a. a. 0. S. 27 ff.). Die 
fluss- und Laudtrausportversi ( he- 
rung ist einer der jflngstentwii kelten 
Zweige des Versichornngswesens. Ihr sind 
du; vielfach lH:!uut2lxu-en Analc^ieeu der 
älteren und solu* fein durchgebiMeten In- 
stitution zu gute gekommen. 

Von dem erwähnten vereinzelten Vor- 
kommen auf Island aht^e.sehen, i.st die 
Feuerversicherung vor An&ug des 17. 
Jahrhunderts kaum iii^ndwo aus- tmd durdi- 
geliildet. Denn die in dem ci-sten Drittel 
und der Mitte des 16. Jalirhuadcrts in 
London nnd Paris entstandenen Anstalten 
7A\v tjegtjnseitigen Hilfe bei Verlusten dinv h 
Bi^nLschaden waren mehr Wohllliütigkeiis- 
als Versichenmgsanstalten. Den Oedaaken 
der gefehüftlichen Feurrvorsichenrng hat 
wohl der deutsche Fubiiziüt GeorgO brecht 
in zwei seliier 1600 und 16U) erschieuMien 
Schriften zuerst in voller Klai-heit ausgc- 
spruclien. Gleichzeitig ist, wie Beckmann 
a. a. <). (Bd. 1, S. 219- l»-ririilet. in 

Oldenbuig ein Vorschlag zur Versicherung 
der Gebftnde gegen Feuerschaden (die Prämie 
sollte P o der Taxe belrap n) aufgetaucht, 
aber von dem Grafen Anton Günther, zum 
Teil aus reUgpfisen GrOndeD, sum Toi wegen 
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Zweifels an der DurchfükrljiukoiL, abgelehnt 
worden. "Während des dreissigjäliren Krieges 
scheinen (nach Jacobi, Beitrag zur Geschichte 
und Statistik der Fenerrersicheninfr im 
prcussißchcn Staate in .Talii-g-. lSf'i2, Nr. 6 
und 1863, Nr. 4 der Zeitschrift des prcussi- 
acfaen atatistkchen Btn^ans) in den prenssi- 
sehen Wcif'hsr^ltiiedoningeii die orstoii Finior- 
versicheningsverbäiide entstanden zu ötnn. 
"Wfthrend in Preussen und sonst in Deutsch- 
lainl iiof h lange Zeit doniiiiire >Verl>Unde« 
lialh.st;uitlichen Charakter trugen und nach 
und nach hie und da auch zu rein stoat- 
licliL'!' f".'^t'»ulionen umgebildet wurden, )iat 
sitli in Euglaud schon im 17. JalirhiuKlert 
die privatgeschäftliche Feuer\'ersichening 
(erste OcBellschaft die »Hand in hand« 1696) 
entwickelt. Die Zustände der Feuerver- 
sielieruiig in Deutseliland im vorigen Jalir- 
hundert achildert ausfOhrlidi und treu K. 
BSedermaim, BentBchknd im 18. Jahrhnn- 
dert (Bd. 1, isr>4). Erst im letzten Viertel 
des Jahrhunderts kommt hier die geschäft- 
liche Privatfeuerversicheningaui InDeirtsch- 
IniiH ülier\vioc:t bis dahin Überhaupt und l>ei 
dt^u staatlichen und halbstaatliclicn Yer- 
IflDden, SodetBien ete. TotzugswciBe die 
Immobiliarversicherung. 

Die Viehversicherun^ scheint zu- 
nächst ia Gestalt kleiner, örtlich k gr* nztcr 
Versichenmgsverbftnde, tmgefähr gleichzeitig 
mit der FeuerverMchenmg, in Ccbung ge- 
kommen zu sein. In di»\ser Gestalt (»Kidi- 
l^den«, »Pferdeveraiehei-uug« etc.) nimmt 
«e 'Wohl noch liente auch in KnltttrUndera 
lireitei-en Boden ein als in der Gestiüt 
grösserer versicherun^sgcschäftUchcr L'ntcr- 
nebmungen. Von diesen letjEteren erföhrt 
man in I)eut8chland erat um die Mitte des 
achtzeimtcn Jahrhunderts, wo J?Yicdrich d. Or. 
namentlich in Sdileslea zn QrOndung dieser 
Art AnrefT^mg )?ab. 

l'eber «liu Geschichte der Hagelschä- 
den Versicherung 8. d. Art. (oben Bd. IV 
S. und vgl. aussenlem J u s t i , Dai-stel- 
lung der gesamten Polizeiwisseaschaft 1760 
und H. rir. Handbuch d. deutadu PbL-B. 
Bd. lU, 1803. 

Zur Geachidite der Lebensyersf ehe- 
rn nir möt^on noch einige Ergänzungen zu 
den in dem betreffenden Artik^ (oben Bd. V 
8. S51 ff.) angeführten Daten hier Platz finden. 
Wenn aueli jt ne niittelalterlii lien Institute, 
welche, wie der Altenteil, diu l^ibxucht oder 
das Ausgedinge, dasWittum oder Leibgedinge, 
der Kenten- und Güldenkauf etc., die Be- 
stimmung hatten, einer Person für das 
höhere Alter oder f(li- den Fall (le< Ver- 
Sterbens des Gatten oder auch ttberhavipt 
für die Zukiuift den Lebensunterhalt zu 
sichern, durchweg individuellen Charakter 
an sich trugen — der Einzelne gewähi-te 
diese Vorsorge dem Einzelnea — ^ so hat 



man doch melu- Recht, sie als die fru( ht- 
baren Keime der Leliensversicherung zu be- 
trachtea, wie den Seezins der Griechen, die 
pecunia trajectitia tmd das foenus nautlcum 
der ßörat'r als die Keinio der Seeversiche- 
rung. Denn mit wie unzureichenden oder 
der Allgemeinheit venig zugänglichen Mittehi 
immer, so crffillton jene Institute doch einen 
der Zwecke der Lebensversicherung. Die 
raittekltcrlichen Witwen- und Begräbnis* 
kassen derGilden, die allgemeinen städtischen 
ßegräbniskasseu tüe Kuajtpseliaftskiissen, die 
schon im 17. .lalu'hundert aufgek iinmeuen 
Beamtenwitwenka.sseii. sind elionfalls schon, 
wenn auch unvolUiouuuoue, Lebensversiche- 
nmgen. .Schon im 16. imd 17. Jahrliundert 
wird melirfach — Ordonnanz Philipps U. 
von 1570 für die Niederlande. Guidon de 
la mer, Kaj). XVJ. Art. fj, Assekurranzst.itut 
für Genua von 158Ö, üb. V, .Kap. 17, Irau- 
sSnsche Ordonnanz Uber das Seewesen von 
IC^l, Tit. (5, Art. V) — verboten, bei Ge- 
legeidieit der Versicherung von Schiffen und 
Frachten gegen Seegefenr das Leben der 
Mannschaften und Reisenden mit y.n ver- 
sichern. Also sclion tlauials KeiseunfaiJver- 
sicherung, freihch nicht eigaitliche Lebena- 
vereicherniiL:! Der sehen genannte GenTi» 
Obrecht machte aebea den anderen, aut das 
Vcrsichenmgswesen bezüglichen Vorschlägen 
auch den der Errichtung einer staatlichen 
und obligatorischen Aussteuerversichorung. 
Aber, wii- in ilem Aufsätze fibci' I\ieben.s- 
versicberung gezeigt, beginnt die ratioaeUe 
Ausbildung dieses vendeherirngszweige« erst 
mit der Kiif wiikelntig der biolrigisohen Sta- 
tistik und der sogenannten politischen Arith- 
metik. Ausser der ebeodort an^fOhrtea 
Tiiltenitnr ist anch für die Geseliichte di'r 
Lubcnsvensitherung bemerkenswert ; Fr, 
Hendricks a. a. 0. S. 31 ft 

•i. Der Ver.-iicherongsvertmß: vom 
Standpunkte des bärgerlichen kechts. 
Das Hundschreiben des deutschen BeidlS- 
kanzlors an die Bundesregienmgen vom 
4. August 1870, betreffend den Erlass eines 
deutsclien Versichenrngsgc^tzes , bekundet 
die Kibliche Absteht, mit der Kodifikation 
des OCfentUehen und aes PriTatretakihenmgs- 
rechtes, und zwar, ^vas nur gebilhgt werden 
kann, in getreimten Gesetaen vorzugehen. 
Ttofaraem fohlt es in Deutschland noch heute 
wenigstens nn ;Vr Kodifikation des Privat- 
versichernnK- rrrliii's. Bei der Bearbeitung 
eines deutsc;hea Itüng.-rlic'hen ßechtsbuches ist 
von der Mitbeliaiullung des Versichenmgs- 
rechtcs abgesehen worden niid die Kodifi- 
kation dieser Partie des bürg<^rlu hen Rechts 
in Deutschland einer späteren Zeit vorbelialten 
geblielten'b (Vgl. K. Samwer in Masius' 



') Der ^.Entwurf tines Reichsgesetee» Uber 
den N'ersicUeruugsvtrtrag", vertagst von Dr. 0. 



ij , i.y 



Google 



Versicheniogswesen 



455 



Rundschau. N. F. Jalirg. II, Heft 2, Die 
Kodifikation des d<*iits( hen Bimienveisli ho- 
ningsreohts.) Al>er, wie J. Kie^öei , Ziu' 
Revision des Handelsgesetzbuchs (Stuttgart 
1887). II. Abt.. S. 26 ff. zeigt, gfhort das 
VereicherungHwesen , von der See^ ert-iche- 
rnug abgesenen, auch anderwärts nicht zu 
denjeui^u Gegenständen, mit denen sich 
die PnvatrechtBgesetzgebung .sehot) frilli- 
zeitig otler in vielen St.iati'ii iK-sclififtif^'t lial. 
Biester xfthit our folje;eüde ^Staaten auf, 
irelclie den privatrechUichen Teil des Ver- 
fiichfriitii^s Wesens, nrul zwai- in üinMi Han- 
delsgesetzbüchern, kodifiziert haben: 
Portugal (im), Niederlande (IKiS), Argen- 
tinien (1802), Chile (1807). Venezuela (187:^), 
Belgien (1H74), Ungarn (1870). Ouateniaüi 
(1877), Uruguay (1878). Honduras (1880). 
Salvarbir (1882), Italieo (1883), Siutnien 
(188(5). 

Wie aus der Einleitung zu gegenwärtigem 
Aufsatze erhellt, geht der Verfasser davon 
aus, dass dem Versichenmgswesen seine 
Stelle in der I>ehre vom Handel gebühre. 
Bei der engen Umschreibunjc des Üandel»- 
begriffeft. -welche der RechtswiBsensdukft im 
Verplei« he zur '\Viiisehaftslehrc noch eignet, 
kann es befremden, dass die eben genannten 
Kodifikationen sSmtlich in nnd mit dem 
Handelsrechte erfolgt pind. zumal das Ver- 
sichenmgsgescliäft zum guten Teile .sich 
nicht zwischen Kaufleuten und ihren Kunden 
vollzieht. Vielleicht entspringt ilie-.- In- 
koMst'^uenz den Anfängen einer systematisch 
richtigen Onittdanschauun^'. i zufolge der 
Handel keineswegs das Monopol der Kauf- 
leute ist und der ungcwerbsmässigc Handel 
im Wirtschaftsleben in der That einen sehr 
breiten Baum, vielleicht breiteren als der 
gewerbsmässige, einnimmt. 

Tiiiss . s an Versicherimgsprivatrccht nicht 
fehlt, wo dasselbe nicht koaiüziert ist, ver- 
steht mch Ton selbst Niclit nnr atif dem 
Oi'M^'te der Seeversiehornnir — auf alli-n 
Gebieten des Versicherungswesens ist die 
Autonomie allezeit rflhrig gewesen und hat 
die Konkurrenz aneli fflr eine jrewiNse (tleich- 
niässigkeit der autoiiouü»ehen Eiitwickehuig 
gesoi^'t. Rechtswissenschaft und richterliche 
Arbeit haben das Uebrige gethan. Immerhin 
möglich, dass, wo es noch an Kodifikation 
fehlt, diesen rechti-bildenden Faktoi-en ganz 
zweckmässig noch eine Weile das (Te]»iet 
flberla<tsen wird. Um so mfere Früchte 
kann <lann die zu.sammenfa8aende legisloto- 
hscbe Arbeit ernten. 

Die in betreff des VersSchei-ungsvertrages 
unseres Erach^a reifste RechtBanscbaunng 

Btbr im Jahre 1881 im Auftrage «les preuss. 
Jnfltizmitiister^ . ist abgedruckt in Köhler u. 
Bin«, Archiv für bürgerl. Eecht, Bd. 7, Heft 1- 
18B2 (Berlin). 



hat einer der grussten Meister des Handels- 
ivehts, L. noldsehniidt, in ileni Grnndriss 
zu seiueut Svstem den Uaiulelsiethiö (Stutt- 
gart 1891. S.' 234 ff.) übersichtlich imd prücis 
entwickelt Hiernach bihlit dei Versiche- 
nuigsvertr.ig eine V ertrag skategorie 
für sich. Er i.st nicht Hofifoun^kauf. er 
ist nicht ein aleatoiischer Vertrag; er ent- 
hält nicht ein zwar bedingtes, aber doch 
sonst abstraktes Grld/.ahlin)':-'Ver>iiivehen : 
er ist übediaupt nicht ein bedingter Vertrag; 
denn wenn der Veracherer anch unter Be- 
dinpnn^ verspricht, so ist die Be<lingimg 
doch eine »conditio juris«, gehört sie also 
zum Wesen dieses Vertrags. Er ist, weil 
gegenseitig, ein diskreter, nieht ab- 
strakter Vertrag; jeder Teil verspricht 
um der zugesagten I^eistung des anderen 
willen. Die Vertragsiu-ktmde — Police — 
ist niemals Urkunde über eine »abstrakte« 
Obligation. Er ist Konsensualvertrag; 
er ist gemeinrechtlich formlos und 
wird perfekt ohne gleichzeitige oder vor- 
pängigo Zahlun;; di"r Prämie, öeblich 
ist schriftliche Fixierung — schriftlicher 
Antrag (Deklarstion) des Yernchemngs» 
nehiners »uid Vei'siehonin'jshnef — Police — , 
<li»:*sem vom Versicherer bchändigt. Diese 
[Jrkunde enthält entweder alle besondeiren 
und allg»?meinen Versieherun^bodinpmgen, 
oder, unter ausdrücklicher \erwei.sung auf 
die letzteren . nnr die enitereD. IMe Yer- 
sichenuigsljedinirungpn. Ipir^s contrartus für 
den einzelnen Voi-bielunutigsverlrag, sind das 
Hauptgebiet der autonom ischen Rechtsbil- 
dimg; sie sind nur absoluten Gesetzen gegen- 
über rechtsunwirksanj. Der (irundsatz, dass 
der Vertrag Rechtswirkung erlangt auch 
ohne votgängifi» oder gleiclueitige Leistung 
seitens des venridieruttgsnehmere , kann 
dnreli Vereinbarung unter den Ki.ntndienten 
eingeschränkt werden. — Der Vertrag ist 



') Sehr wiclitig aber anch das cWn hc hon 
angeführte aenere deutsche Htaudard work von 
V. £hrcnberg' «Venklierangsrecbt*' , woTMi 
leider bis jetzt erst der erste Band ersdiienen. 
lu beiilen Werken handdt es sich überall nur 
TUM den jnris tischen Charakter des Ver- 
xicherungsvertrages. Interessant »ist. zu sehen, 
welchen RechtHinhalt eine Ostern ichisc he 
legislatoriacbe Arbeit, der Entwarf za einem 
SnerreicbiMheB Vermlienng8ge.setze von 1870, 
diesem Vertrug rerieiht. „Im Verslcherunm- 
vertrage" - neigst es hier — - „ütjernimmt der 
Versii litTiT ireyen Kutir^^lt die Gefahr von Naeh- 
teileu, H elcheu der \ t rsicherte in seinen Ver- 
raögcusverbältnissen dun h ein Ungewisses Er- 
eignis an Fersosen oder Sachen oder durch die 
Ungewiasheit der Dauer des i^cbens eines Xea- 
scben ausgesetzt ist. — Ein VenichenuigeTer» 
trag, der zur Sicherung gegen ICaehteile ein- 
gegangen wird, wtdche dem Vf-r>irlii rttn aus 
aeiucr ei^eueu unerlaubten Handlung zugehen 
können, ist ungfltig." 
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bonae fidei Vertrag. Sein piuzor In- 
halt ist nach der Sitte des redlichen 
Verkehr^ aussiilegen, gegen den Ver- 
sicherer, "wenn der von diesem einseitig 
foruiulierte Irdialt zweideutig oder unklar 
ist. Die Niclitinnelialtung der Bedtagungen 
ist im Zweifel dem Versiclierten unschäd- 
lich, süfein dieser ausser stände war. jenen 
Bedingungen nachzukommen, (Dieser Gnmd- 
satz bezieht sich natürlich nicht auf die 
Hauptleistnng des Versicherten, aber z. B. 
auf dir Atizi'i,t:o[ifli< hl beim Scliaden falle.) 

Der Vereiclierungsvertrag ist — im Sinne 
des poBitiren, heute giltigeu Kechts — Han- 
del sge schüft oder X ic h t ha n il ^> I s ^ r - 
schäft. In diesem Shine ist tUe Versiche- 
rung gegen Pr&mie ob|ektive8 Handels- 
geschäft auf selten des \ ersicherers , gar 
nicht o(l* r nur subjektives Handelsgi'schilft 
auf St :t II les Versicherten. Die (iegen- 
s e i t i ^- k I • i t s V <> r s i e tu' r n ng ist hfichstens 
subiektivcs 1 landelngescliäft. 

liicht nur die Bachen- oder Schaden-, 
sondern auch die Lebeasversicherung 
ist, wie Tersichenrngstechnifich so auch 
iiiristisch, echte Versicherung. Dem 
Beweise dieses vieUach bestrittenen Satzes 
widmet Ooldsdunidt a. a. 0. S. 241 tf. dne 
.luch seine volle Kcmitnis der lyehonsver- 
sicherungtstcclmik bekundende, durchsclda- 
geod flberzeugende Abhandlung. 

4. Die Sffentlicb rechtliche Regelung 
def) V. Die Stellung, welche die Staat.s- 
gewalt dem Versichenrngswescn ^ef:cnüber 
einzunehmen hat, ist Uinahe so lange, als 
das letztere Oberhaupt eine bedeutsame Rulle 
im Wirtschaftsleben spielt, vielfach und 
gründlich eröitert worden. Noch heute 
stehen, wenigstens in Deutschland und in 
den TJiudern deutscher Kidtur, die extremsten 
Ansichten einander unvermittelt gegenüber. 
Das Ventcherangsmono]K)l des Staates und 
die Ziraogsversichenui^^, eine mtlir oder 
minder eingreifende Staatsaufsicht über das 
VerBaeherangswesen, dieglozUcb freie Privat- 
untenielimung bei gänzlich indifferenter Hal- 
tung der Staatsgewalt ihr gegenüber — jede 
dieser Richtimgen findet ihi-e Vertreter. Die 
a iiriori-Losnnp aller politischen Frai,'<'ii ist 
vom L"el»el. Ein gegeljcner Staat und der 
dermalige Kulturzustand des Volkes einmal 
und sodann die idealen Ziele der Foiient- 
wickelung beider — dies sind die Grund- 
lagen, auf denen allein sich die Fi-age lösen 
Iflsst, wie die Staatagewalt sich zu der Be- 
friedigung der ans dem Zusammenleben im 
Staate erwachsenden und der «allgemein 
menschlichen Bedürfnisse zu verhalten, ob 
sie die Stellung des für die Befriedigung 
seihst sorpi^n<lon Flausv.iters, ob die Stclluiig 
des regulieix'nden und aufsichtfülxrendeu 
Wächtei-s zu übernehmen, o<ler lun jene Be- 
dfliinisbefnedigang sich nicht zu kflmmttiif 



höchstens diejenigen Hindernisse der freien 
und ersprieäsüclien Juuftentfoltun^, welche 
sie zu oesMtigen vermag, zu beseitigen hat 
Schwor genug mid nur vollständiger 
Kunde der Saataeeschichte, der Volk^u- 
stände und derTdkskraftc ist die Frage zu 
beantworten, was zur Zeit dem ge- 
gebenen Staate f f o m m t ; schwieriger 
die anden' nach dem, was die Fortentwicke- 
luug nach idealen Zielen erheischt Denn 
über diese Ziele selbst besteht Streit 

Dass in irgend einem Staatswesen zu 
irgend einer Zeit es im Interesse des Ge> 
meinwoUes geboten sei, das gesamte Vcr- 
sichenmgsweseii zu monoprilisiei-on, darf mit 
gutem Grunde bestritten werden. Denn ehe 
das Tersicherungsbedflrfnis in der Bevöllra» 
rniig nach Befriedigiuig drängt, kann von 
einem solchen Interesse des Gomeinwolües 
nicht die Re<le sein. Ist das Bedürfnis aber 
erwacht, so folgt die Befriciliguug notorisch 
ihm auf dem Fusse, die Befriedigung aus 
eigener Initiative der Bevölkerung, zu welcher 
schon Eigeninteresse, Oemeinsinn und Yor- 
tcilsberechnung treiben. Nicht in Staaten 
auf der niedrigsten KultiuT?tufe, sondern in 
solchen mit hochentwickelter Kultiu-, ins- 
besondere mit ttnem schon vdiüi^ ausgebil- 
deten Privat Versicherungswesen, ist die Mo- 
nopolfrage zuerst aufgetaucht Hier ist üie, 
von minder botchtenswerten Tendenzen ab- 
gesehen, dem Zweifel cntwaclisen, ob das 
wiclitige liedfirfnis der A"ff>ic-hcrung voll- 
kommener durcli rrivaUMilernelimmig bei 
völliger Freiheit der Knts<'hliessung der 
Bürger für Vereicherung oder Nichtversiche- 
nmg, oder ob es vollkommener durch mono* 
polisierte Staatstliätigkeit und Versichenmgs- 
zwang befriedigt werde. Dieser Zweifel 
fi eilich kann nur erwogen wenlen von denen, 
welche von der Aufis^uug des Staates als 
einer Anstalt zur Bedflrfhisbefriedigimg der 
Bürger, also von der jatriarchalischeii oder 
der sozialistischen Staateauffassung ausgehen, 
ünd in unseren heutigen Kalturstaaten, die 
we<ler j^atriarchalisch noch sozialistisch or- 
ganisiert sind, ist bei langjähriger NelK?n- 
einanderentwickelung der mouo]K)lisierten 
o<ler nichtmoiicpolisierteii Staats- und der, 
wenn auch mehr tnler weniger polizeilich 
eingeengten, Privatversicherung wenigstens 
die technische und wirtscliaftliche T'eber- 
legenheit der letzte! en für jeden unl)efangenen 
Üi'obachter doch wolU thatsäclUich erwiesen. 
Dabei kann aber, wie in dem Art Feuer- 
versicherung (oben Bd. III S. 870ft) 
uacligewiesen, unbe<lenklich historisch (Je- 
wordenes, aus patriarchaliächen Zeiten Ueber- 
kommenes besteben bldben, solange es 
billiircn Anfnnlorungen noch entsj>richt, kann 
Neuerwadisencs, wie in Deutscliland die 
staatliche Unfall-, Kranken-, Alters- und In> 
validitätsversicfaening, welche dem soziar 
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Jistuchen Staate sfanire ZngeetindiiiflM madht, 

sich \s*oitpr vorsuoli'ni. Da^ FmtliOfstchen 
des Einen wie das Aiitkommen df.s Anderen 
mag der Lh'j^m'v de^i Veisielieninf^smoiiopols 
für verfelilt erachten ; als ein leOirreielies 
Exixiriiueiit wiitl er beides zu würdigen 
wissen. 

Auch die Frage der gesetzlichen Rege- 
Itmg der l)eBtoheuden Privatversicherimg 
kann nur a\is einer f^enaneii Knude der 
Staat»- und Kulturverhältuisso und Kräfte 
heraus und bei IQailieit über die Ideale der 
FortcntwiekeLmig be&iedigend beantirortet 
werden. 

Schon das »Ob« ist keineswegs xweifel- 

los. Denn das einzige Ärj^innont für die 
staatsgi^tzliche Regelung, welches herge- 
nommen ist von der Tragweite der im Ver- 
siclienmc^swesen auf dem Spiele stehenden 
Interessen und vuu der Annalime, dass ohne 
jene Begehing diese Interessen gescluldigt 
werden mOssten, wOrde besondere staatliche 
Regelung auch für viele andere Gruppen 
von wirtschaftlichen Thätigkiiten fordern, 
die beim Mangel solcher Regelung gedeihen 
nnd bd beideraeitiger >diligentia« aUe Be- 
teiligten befriedigen. Auch cTass die Technik 
des Versicheningsweseos für die grosse 
Masse der Kunden ein Budi mit sieben 
Siegeln sei — was übripms doch hfichstens 
Itei der Lebensversicherung zutrifft — ist 
kein Gniud, die Staatsfibermidkung gerade 
für da.** Versichenmgswesen an/nrufeii. Dcim 
auch den Anbietern anderer wichtiger wirt- 
schaftlicher Leistungen gegenüber ist man 
auf die Wahl zwischen Vertrauen und iüB»- 
trauen angewiesen. 

Indes — das »üb« an dieser Stelle aus- 
führlich au erOrtem, wftre müsug, da diese 
Frage thatsidilieh in allen heutigen Kuitiv- 
stititen in bejahendem Sinne entschieden 
und eine Kückbilduug oamentlicdi iu unserem, 
cdner Tidseitigen Auaddinong d^ Sffent* 
liehen Fürsorge geneigten, der Sclhsfliilfe 
der Büii^cr im fnedlichen wirtschaftlichen 
Wettkampfe wenig vertranenden Zeitalter 
schwer! ich zu erwarten ist. 

Das»Wie< wird verschieden Ix ani wirtut 
werden, je nachdem man hOhereo< 1er minder 
hohe Anforderungen an die Wachsamkeit der 
Staatsgewalt stellt, btärkere oder geringere 
Hoffnungen in das Eingreifen derselben 
setzt, der Kraft der Selbsthilfe mehr oder 
minder vertraut. 

Manche lialten die Verpfliclituii^ zu um- 
fassendster Tubiicitat bei im übrigen 
TOUig froer Bewegung der privaten Ver- 
sicheningsunternehmnnp n für ausreichend: 
das Gesetz hätte dann nur zu bestimmen, j 
Was und wie es die Unternehmungen zu 
Ti i.iffeiitliehen haben. Sie erblicken in der 
Durctisichtigkcit des gesamten Gebarens i 
einen genH^mden Scbota fOr das Publikum i 



— einmal, weil Unredlichkeit das Licht zu 
scheuen habe, und dann, weil die Offon- 
sichtlichkeit des GescIiAftsgebarens kou- 
kiuriercnder Dntcmehmungeu den Knnien 
die Prüfunp und Wahl ermrjf;liche. 

Andere fnnleru ausserdem uüch gewisse 
staatlich festgestellte Nttmen für den Gd> 
8chäflslM?trii'b — so^nannte Normativ- 
b e d i n g u n ? e n — , \ eri)flichtung der Unter- 
nehmer auf diese Xernieti und Strafen im 
Falle der Zuwiderhandhmg. 

Wieder andere begnügen sich auch hier- 
l>ei nicht. Sie fonlcrn entweder ausser der 
Verpflichtung zu rückhaltloser Offenlegung 
des OesdiifägebarenB und zur Einhaltung 
der Normen, oder unter Verzielit auf diese 
Verpflichtungen, staatliche rrülung der 
Gnmdhgen und Einrichtungen der Ver- 
siclieriinpianstalten auf ilire Solidarität imd 
Aujjüisöuug an ilie Bidiirfuisse des Publi- 
kums vor Beginn ihres Betriebes, Nicht- 
zulasstmg der die Prüfung nicht bestehenden 
Anstalten und fortwährende staatliche Ueber- 
wachung des Betriebes der zugelassenen 
sowie die Befugnis der Staatsgewiüt zur 
Yersagung femerweiten Betriebe«, eventuell 
Auferlegung von SieiierheitsleLstung ■ — Kauti- 
onen — für stetes Wohlverhalten — Kou- 
zessions- und Ueberwaehungs- 
system. 

Es mn^ sein, dass je uacii dem Stande 
der effetit liehen Bildung dem einen Staate 
das eine oder andere, dem anderen etwa 
eiae Kombination dieser Systeme fi-ommt. 
Zu verkennen ist aber nicht, dass, je straffer 
und eingreifender die Staatsaufsicht gestaltet 
ist, um SU mehr auch die Verantwortung 
der Staatsgewalt für das Gebaren der Ver- 
sicherungBanstalteu sich steigert um so er- 
klärlicher und verzeihlicher atieh die wach- 
sende Sorf,d(isigki'it der Hauiitheteiligten, 
nämüch der Versicherungsnehmer, auf einem 
Gebiete ersdieint, auf dem weise und eifrige 
Selbstprüfung doch durch keine Staatsfüi- 
sorge ersetzt werden kann imd also von 
einer voransdenkendcn Regierung eher her- 
anzubilden versucht als eingt-sehlätert werden 
sollte. Und endlich ist die Erfalirung nicht 
selten gemadtt, dass ein stnunmes Ueber- 
wachungssy Stern, von — es snll nicht 
gesagt werden: unredlichen, aher — tech- 
nisch wenig durchgebildeten Heamlen ge- 
handhabt, von den unretUichsten Unter- 
nehmern am meisten zu ihren Gunsten aus- 
gebeutet werden kann. (Vielbes]tri>elu ae 
Voigäoge in den Vereinigten Staaten üluslrie- 
ren dieses Bedenken hinreidiend.) 

Nur flüchtig erwäluit zu w erden verdient 
j noch, dass, von den Kiicksichten auf red- 
lidies Gebaren und bedOrfnisgemässe Lei»- 
tungen der Privalunternehmungen abgesehen, 
1 bei emzclncn Versicherun^^zweigen auch 
I Dodi besondsre Gründe für mne eingrttfende 
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Mitwriilninf der Staats^walt geltend 

macht VTprdcn So 7. B. fordert man bei 
Uer Feuerversichening im Interesse der 
4>ffeiitiidien Sidiearheit das Verbot der Deber- 
vprsirbonini^ und mancherlei — im ganzen 
frt'ilich erwünschten Fortschritt mehr hem- 
mende als Scliadeu zu verboten geeignete 
— Kauteien bei Eingehung des Vertrags — 
Prarentivkontrolle — und Ijei Feststellung 
des Schadens. Endlich sind auch manche 
Terwaltttngsrecbtiiche einachrftakende Be- 
stimmungen ftuf die FQisoige fOr Iconkur^ 
rierende Stasteuatemehmiingen xuiüchzu- 
fiUureo. 

Die rftumlicben Grenxen, welehe dieser 

Arbeit pf'zni,'. n sind, gestatten nicht selbj:t 
eine nur fitichtige reberaicht über die lei- 
tenden Ideeen der &f fentlichreditlichen Ver- 
sichemngsgesetze der Kulturstaaten. In 
J. J. Kummers »Die Gesetzgebung der euro- 
päischen Staaten, betreffend die Stastsanf- 
sicht über die jirivaten Versicherungsan- 
stalten« (Bern 1883) findet man eine voll- 
ständige Uebersicht der bis zur Zeit des 
ErscheinenB in europäischen Staaten in Gel- 
tung gewesenen solchen Gesetze. C. C. Hine 
giebt für die Vereinigten Staaten und f^mada 
eine gleiche, bis 1^6 reichende Uebersicht 
in dem Werke: »The Insuranoe etatutes of 
the I'nited States and fanada« (New- York 
1876). R. Harding stellt im Bande ^Docu- 
raents<' der Publikationen des »Premier 
Congri'S International d'Actuaires«, Bruxelles 
1896, die »Government Legislation in rcfe- 
rence to the working of Life AsBunmee 
Coinpanics« zusammen. 

Es mögen nur einige Notizen zur Cha- 
rakteristik des gesotzlichen Zustandes im 
Deutschen Beiche, in der Schweix, in Oester- 
reich, Grossbritannien xmd den vereinigten 
Staaten hier Platz finden. 

Nach Art 4 der Verfassung des Nord- 
deutschen Bundes (jetzt D.RV.) unter» 
liegt n. a. das Versichenmgswesen der Be- 
aiiisiclitigung seitens des Reiches und der 
Gesetzgebung desselben. In einer vom Ver- 
fasser <les gegenwärtigen Aufsatzes her- 
rülueiiilru, in lUrths Ann. 1880 erschienenen 
Abhandlung, betitelt »Die rnohflgeBetzliche 
Rcgeluntr des Versicherungswesens«, istdar- 
gethan, wie notwendig, im Interesse der 
Eutwickelung dieses Wirtscliaftsgebietes 
selbst, bei der Yerschiedenartigkeit der in 
den einseinen Bundesstaaten bestehenden 
Gesetzgebung, bri d^r geringen Würdigimg, 
mit welcher einzelne dieser Gesetae den 
G^nstand behandeln, gerade im Deutschen 
Reiche eine Kedlfikation des öffentlichen 
Versicherungsrerhtes wäre. RieRser a. a. 0. 
S. ;{ff. schihl.-rt in dem Alisrlmitt über 
^Die Eutwickelung des Kodifikationsgo- 
ilaukens in Deutschland« ausführlich die 
Anstrengungen, weldie vor und nadk Grün- 



dung des Reichs von berufener Seite ge- 
macht worden sind, um in dieser Partie des 
öffentliflien Rer-lits Einheit und Klarheit zu 

grhaffen. 

Endlich im Jahre 1899 erschien ein in 
den Reiehsämtera des Innern uiui der Juötiz 
bearbeiteter Bntw^urf eines Reic^hsgesetzes 
über die privaten Versichenmgsuntemeh- 
mungen. Nach Durchberatung mit Sach- 
verständigen des Versiehenintrswesens im 
fieichsamt des Innern und im peussischen 
Venichernngsbeinite wnide der in einigen 
Stflekr-n verändert.' Entwurf im Mäi-z 19('H) 
dem Bundesrate zur Beschlussfassuug vor^ 
gelegt. Von hier gelangte er, abermals 
mehrfach verändert, am 11. November 1900 
an den Reichstag (in dessen II. Session der 
10. Legialatarperiode), wdeber ihn nach der 
ersten I.f'snng einer ans 21 Mitgliedern be- 
stehenden Kominissiun überwies. Diese be- 
riet ülter den Entwurf in 26 Sitzungen und 
überreichte ihren Bericht dem Plenum im 
April 1901. Der Reichstag, zu dessen Oe- 
pflogenheiten es j^egenwärtig gehört, wich- 
tige OesetzToriagen im wesentlichen nach 
den Komraissionavorschlägen anzunehmen. 
crl.'diL'to die Beratung in zwd knrz auf- 
einanderfolgenden, nich^ eben tief in die 
Materie Angehenden Lesungen, nnd nnn- 
melir ist »das Gesetz über die privaten Ver- 
sicheruogsuutemehmungeu« tmterm Mai 
1901 in die Bcichsgesetasammlung überge- 
gangen. 

Die vergleichsweise Seltenheit einer um- 
fBasenden Offenthchrcchtliohen Begelang des 
gesamten privaten Versicherungswesens in 
eine m Gesetze, die Spannung, mit welcher 
in Deutscliland eine solche von Interes.'ion- 
tenkieasen seit Jahraebnten erwartet worden 
ist^ endlich der ümstand, dass man wohl 
nüt Recht die.sem Gesetzgeliunt^^werke eine 
typische Wirkung vorhei's^^, dürften eine 
wenigstens flüchtige Analyse des Oeseties 
an dieser Stelle rechtfertigen. 

Das Gcsi'tz zerfällt in neun Abschnitte. 
Der IM ste ( Kinleitende Vorschriftenc) 
unterwirft alle Privat Unternehmungen, 
welche den Betrieb von Versickeruugsge- 
scliäften zum Gegenstand haben (mit Aus* 
nahmen, die im Gesetze selbst namhaft ge- 
macht sind), der öffentlichen Beaufsich- 
tigung. Diese wird Itei Unternehmungen, 
dopen GeBchftftabetrieb sich auf mehrere 
Bundesstaaten erstredcen soU, vom Keiche 
au-sgeübt und kann bei sr^li hen, (l<M-eti Ci, - 
schkftsbetrieb nur auf einen Bundesstaat 
beschiftnkt ist, durch die LandesbehOrden 
ansi^eillit wenh-n. Also: Stant?anfsieht des 
Belriubei» — ledigUcii der l'rivatiinlerueh- 
mungen und nicht aller dieser, nii ht aber 
der kraft r,ff.Mi fliehen Reehta errichteten — 
Feuerversicherungssocietäten u. s. w. — 
Vetsicherungsanstalten ; endlieh nicht durch- 
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weg Reichs-, sondern unter anderem auch 
Beatifsichtipung durch LandesbehördeQ. 

Der zweite Abschnitt ( 'ZuloHsung zum 
Geechaftsbetriebe. ) verkündet das Kon- 
zession ssystem uii'l st<'llt ilic Zulas- 
8ung8beding;aDgeD fest. Der Inhalt dieses 
Abechnittes lirat ach dahin ziisammeafasseo, 
da«s hier gvfonlert wiitl. wa-^ ilif Aufsichts- 
behürde veriaugeu niiiss, tun entscheiden 
zu kltanen, ob die Ünternehmung Gewähr 
h\t^\r>r\ wertle fflr die zuverlässige und er- 
8[ii i.'>:- liehe Befriedigung des Vcrsichenmg»- 
bedflrfnisses. T>er Oesetzgeber l)indet sich 
al'^T in>nf,'m selbst 'Ii" Tlände, als er (§ 7) 
uutei ^a'^vissen — der Natur der Sache nach 
ziemlich va^ gefaxten — Voraussetzungen 
die Konzession nicht will versagen können. 
Nur Versichorungsvereine auf Gegenseitig- 
keit (Absclinitt III) und Vei-si('h<»nuigs- 
aktieneesellschafteu können zugelassen wer- 
den. iNe Zulassung gieschieht, wenn nicht 
tiL-lirf. iiii-ht auf Zrll und ohne 
Kücksichi auf die Üed ürf nisf rage. 
Von Lehensnereicheningen werden beson- 
firrf Auskünfte verlangt — 'He technischen 
Grundiagen — . Der ßeich.-iiag hat in der 
Absicht, denjenigen Leliousversicherungsge- 
s-'H-rhafffM. <!ie auf die Bem-hnutii: ii>>i- 
Friiuiie nach dem sogenaimten Zillniei^cliou . 
System Gewicht legen, ein Mgeblicb wert- 1 
vr.llAi; /.ugeslflndnis maclien wollen, indem ! 
er im 1 1 vorschi*eibt, dass das Konzessi- 
onsgesuch aucli Angaben darüber zu ent- 
halten habe, ob die Gesellschaft diese» 
System ta benutzen beabsichtige. Selbst- 
veretändlicli ist <lainit noch nicht gesagt, 
dass diese Benutzung von der Aufsichts- 
ateUe aUgiemein ffir zulässig gehalten werde, 
w-'tiii 'Ii<'> auch iuni^rhaüi gowi.s.ser Grenzen 
aus Z\vc( kinäi.higkeit>griirulen in einzelnen 
FflUeti iiiini«T geschelien wird. Der Entwnirf 
hatte sich einer solchen Detailbestimuinng 
V nlilwifslieh enthalten in der Annahme, 
da-s CS ^'ciiüge, die genaue Anga,!»e der 
gewählten Methode der Eeserveberachnung 
zu verlangen. 

Der dritte Abschnitt ( •» Versichenmgs- ; 
vereine auf Oegenaeitigkeit«) ist vielleicht i 
der originellste des ganzen Oesetzes. Wirl 
erinnern uns nicht, in der Gesetzgcbuiu; 
iigend eines anderen Landes das Hecht der 
O^enseitigkeit, welche« bekanntlich rein 
d'Mit-clicii rrsprunir- ist, so vollständig und 
ül>ei-sichtlich geregeh gehuiden zu haben, 
wie es hier geregelt ist. Es handelt sich 
hier nicht nur um nfft^ntliches, «ondorn, wie 
iin Hanilc|sgescty.budi bei den Haudelsge- 
Sdlscliaftt II, zugleich um Privatrecht. üebri- 
gens .sollen nsxch dem Gesetze (§ UJ) auch 
die in betreff der Kaufletite im ersten und 
dritten Buche des Handelsgesetzbuchs ge- 
gebenen Vorschriften, mit Ausnahme der 
§§ 1 —7, auf Versichemngsvereine auf Gegen- 



seitigkeit eutspitichende Anwendung finden. 
Da wo Abweichungen sich nötig machten, 
sind diese mit voller Kunde der verschie- 
denartigen Kechtsverhaltnisse durchgeführt 
Die vielerörterte Frage der Vertrctunii: der 
Versicherten ist hier nicht dispositiv gelöst, 
soodera ihre Lüsunj? der Satzung fll 
(§ 29): nur dass die Satzunt; eine solche 
Vertretung — «ol^rstes «JrgaU' nach der 
freilich nicht ganz zutreffenden Analogie 
der Generalversammlung der .\k1irin,'lrc 
voreehen muss. Aufsichtsrat und Vorstand 
wenlen el)enfalls nach Analogie der Aktien- 
gesellschaft gebildet. Die Bestimmungen 
über den notwendigen Inhalt der Satzungen, 
über die Kautelen bei Satzungsändertmgen, 
über die Beliandlung des Gründungsfonds, 
die Art der Dockung, die Verteilung der 
reberschflsse. die Auflösung und Li quidation 
des Vereins sind sachgemäß imd dem eigen- 
ilhnfichen Charakter dieses Reehtrinstitutes 
gut angepasst. 

Im vierten Abschnitt (• Geschäftsfüh- 
rung der Veraicherungsuntemehinungen«) 
machte!! sich br^soudere ßestiinmungen fflr 
die LelH'n.sversicherung nötig wegen der 
Priimieni-eserve , welclie Kckanntlich mit 
trleii-Iicr RiHleutun? liei der Scliadenver- 
slchcruu^^ luclii vorkommt (Unterabschnitt 2). 
Die im Kntwurte no(-h reichlich engen und 
Ül>erilng8tlichen Bestimmungen über die An- 
legimg des Prämienreservefonds siml g>'- 
legentlich der verschiedenen lieratungen mit 
iSw^verstftndigen erweitert uud entsprechen 
nun im wesentlichen der soliden Praxis 

.')9). Ol, sir h (b>r Ocs,.t/.i,'cli<'r nicht einer 
Illusion lüngiebt, wenn er annimmt, dass 
der AnlstditBbehSrde ehi Jährlich einzurei- 
chendes Verzeichnis der Bestände «hs Piä- 
mienreservefonds (§ 57) — für viele Gesell- 
» haften ein recht bedeutendes Arbeitsan- 
sinnen — bes<>ndpre Garantieen und die 
Möglichkeit besonderer Fürsorge fflr das 
Interesse der Versicherten bieten könne, 
müssen wir dahin gestellt sein lassen. Den 
rnterabschnitt .=;chliessen Bestimmimgen ül>er 
den Konkurs, I)ei welchem sei bst verstand Hch 
der Ftftmienreservefonds in der Lebensver- 
sfchening als ein bei iriifaMiier Aufddit 
stet> intakt gehaltenes Aktivum eine go- 
wichtigc Itolle spielt. 

Der f II tt f te Abschnitt (»BeanfiBiehtignng 
der VersichenmcPTintomehmungeni) behan- 
delt die AufgatMni, die Verfa.söuug und das 
Verfahi-en der Behönle, weiche die leitenden 
Grundsätze des Gesctz< s in Vollzug setzen 
soll. Die Aufgalien und Befugnisse der Be- 
hörde sind umfassend und tief eingreifend. 
Mit ihrer Fest.stellung ist die ganze Summe 
der Verantwortung gezeichnet, welcli© der 
Staat mit dieser neuen Gesetzgebung über- 
nimmt Misswirtsciuift trotz dieser tiefeio- 
gi-eif enden und eine gewaltige Summe von 
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zD^eich schonender und eindringender Ar- 
beit orfurdiTinloii fehorwarluint; wird un- 
fehlbai dein Staate zur Ijost gelegt werden. 
Und diese Bestimmnngen sind es, welche 
leicht dazu fuhnMi krinniTi, dem Bürp-r t>ei 
der Vöruaiiiue wichtiger und foigeurciclier 
Privatgeschäfte Selbstprilfung und fortge- 
sctzfi» Waf'lis;\i!ik"it niieffinssip prstheinen 
zu laiiiteu. Man kann es ihm nicht verargen, 
wenn er fortan alle konk linierenden Ver- 
sieheriiugsunteruehniutigen für bleich gut 
und sicher aasiebt und seine Wahl 
nach der Hfihe der geforderten Ftftmien 
trifft. 

Die Anfndit der der Reichnufsicht 

unfcistcheiidon T'ntprnohmungeu ist einem 
Kaiserlichen Aufsichtsamt für i'rivatver- 
sichening überwieBen. Neu und bedeutsam 
ist die ßei^esellung einos aus SachvprstJin- 
digen des V crsichenuigswt>^Ui3 m biideoden 
yersicheningsbeirates, weh her ehrenamtlich, 
im wesentlichen gutachtlicli, hiA Viestimmten 
Entscheidungen (§§ 73— 7 ü) aW mit 
Stimmrecht mitzuwirken hat. Diese Ein- 
richtung und die im 4| festgesetzte Ver- 
pflichtung des Amtes zur jälirlichen Ver- 
öffentlichung von Mitteilungen über den 
Stand der seiner Au&icht unterliegenden 
Vergieherungsunternehmungen sowie Aber 
seine Wahrnehmungen auf dem neliicf«' des 
Versicherungswetiens bilden eine dankens- 
werte Schtttzwehr gegen Ver^ in bureau- 
kratische Sachbchandlung. 

ürosso Anfechtungen erfuhren die Be- 
stimmungen des Entwurfes Ober die Ein- 
richtung; des Rekursverfahrons petzen Ent- 
scheidungen der Auisichtslicliöi-de und über 
die Aufbritigung der Kosten der Staatsauf- 
sichL Die ersteren Bestimmungen sind im 
Gesetz leidlicii zufriedenstellend geordnet; 
wir sind t^eneii^t. ihnen all/.ui;n»äse prak- 
tische Bedeutung uicht beizumessen. Die 
anderen sind im Geeetz inreuig gemildert: 
der iH'fremdUche GrnndNitz, dass jini.- 
Kosten bis zu eiuem gewissen Teile von dea 
beaufsiclitigten Untoraehmiingen getragen 
werden mfisscn — als wenn die Aufsicht 
ihren Interessen dieute — ist hier ver- 
wiiUiefat geblieben. 

Der Entwurf hafte im Kceh«iten Ab- 
schnitte ( "Aiisliuidischc Versieh" ruii LTsnuter- 
uehmuugen«) diese ITnternehmunp'n in mehr- 
äwher Hinsieht wesentlich schlechter ge- 
stellt als die inländischen. Es ist ge- 
lungen, im Gesetz die lästigsten Erschwe- 
nmgea ihres QeschiUtsbetriebcs zu be- 
seitigen. In der Hauptsache sind jetzt die 
ausländischen (iesoUschaften den iidändi- 
»cheu gleicbgestelitj nur da&s der Bundes- 
rat am Antrag des Reichskanzlers gegen 
jene die Untersagimg des Grs» liflft-lietriel es 
»nach freiem Ermesseu« suli beschliessen 
können. 



Der siebente tind der achte Ab- 
schnitt ( Uelx-rgangs«- und f^traf- Vor- 
schriften«) bedürfen keiner besoncJei-eu Be- 
sprechung. Sie ziehen die notwendigen 
Konsequenzen aus dem Kealisichtigten T'eher- 
gaiigo der bestehenden Landesaufsicht oder 
Aufsiehtslosigkeit in die e«ntralisierte Reidu^ 
aufsieht und aus der Absit ht der .Strenge, 
womit alle Aufsicht-iraassnahinen ihirchge- 
fOhrt wenlen sollen. 

Im neunten Abschnitt (»Schlussvor- 
Schriften«) ist e*^ gelungen, einigen gegen 
den Entwurf geltend gemachten schweren 
Bedenken abzuhelfen; andere sind, eingehen- 
der aachlicher Begrflndung imgoachtet, be- 
stehen geblieben. 

Wertvoll mt die hier ausgesprochene Be- 
freiung einzelner Venichenmgszweige — 
Vcrsieiienincr fregen Kiu^verlust, Tmn?iiort- 
und Küek%en»icherung — von der Kouzes- 
sionspüiclit und der Aufsicht, denen der Ent- 
wurf sie auch »mterwerfon trewollt Wert- 
voll femer die Beseitigung' «ler sogenannten 
PräventivkoiltroUe in der Fcuerveräcberung, 
die man vom Regieningstische aus lange 
mit unbegreiflicher Hartnäckigkeit verteidigt 
liatte. 

Die vieibegebrte Gleichstellung der Öffent- 
lichen Yerriehenmgsattstalten mit den pri- 
vaten Untei neliumnireii liin>ichtlich der Unter- 
werfung unter die Keichsaufsicht ist im Ge- 
setz (§ 119) ansdrOcklich ausgeschloeaen. 

Sr hwer betlrücken wird die Privatunter- 
nehmuugen die heftig und mit besten Grün- 
den angefoclitene Bestimmting im § 115, 
nach welcher die Bundesstaaten von Privat- 
versicheruDgsuutemehmunt^en , die in an- 
deren Bundesstaaten ihr Domizil haben, die 
Bestellung von Hatiptl>evollmächtigten ver* 
hingen können, welche u. a. ermäch- 
tigt sein müssen, Versichern ugs- 
vertr&ffe mit verbindlicher Kraft 
abznscnliessen. Es hat nichts ge- 
frurlitet, dass auf die Unmöglichkeit (ver- 
aicheruugstc<thuisch gesi)rochen] einer sol- 
chen Ermftchtigung und darauL daas Ver- 
fiii herer die^e Restimmung höchstens zum 
Sciiein erfiülen können, hingewiesen und 
dargethan wurde, daas dieser Paragraph etfl 
gut Teil der Segtuuicren des Gesetzes wieder 
zu niehte mache. Das fiskalist^hc Interesse 
einzelner Bundesst;iateii (Erhebung von Stem» 
f>elgebühr für im Inlande geselüosscne Ver- 
träge) widei^tand allen vernünftigen Er- 
wägimgen. — 

So iiöouen wir zum Schlüsse das Gesetz, 
seine leitenden Onmd^Afxe als richtig an- 
genommen, nieht zni,'esfanden. weisen .-einer 
lunsichtigen, ciudriugeudcu, klaren luid sacb- 
gemSssen Behandlung der überaus adiwte- 
riiren Materie für eine liorvorxagende ge- 
setzgeberische Leistung erklären ; wir dürfen 
es auch dankbar beigrflsseii als einen zavef^ 
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ISssigcn Riegfl gt^gen die einzelstaatliche 
und buntscheckige Sondorbehandlnne: eine^, 
Geschäftszweiges, der für sein Uedeihen 
veit^te freie Bahn veriangt Die MAngel 
des Werkes müssen wir mit in Kauf 
nehmen und uns dessen getrOsten, dass eine 
gereiftere Erfalmmg auch diese noch be- 
seitigea heliea würd. Was uaa von diesem 
Gesetze so wenig wie yon jedem anderen 
JÜinlicheii orwartfii darf, ist, dass es bald 
oder überhaupt irgend einmal tabula rasa 
machen werde mit aUen Mängeln nnd Qe- 
breehen der Institutinn. (^lon n Seignoogen es 
zu gewährleisten tratlitct. — 

In der Schwei?: i.^t einer dem Art. 4 
der D.R.V. analogeu Bestimmung der Bun- 
desverfassung durch Erlass des Bundesge- 
setzes betretend BeAufsichtigung vou Privat- 
unternehmungen im Gebiete des Versiche- 
nmgswesens vom 25. Juni 1885 entsprochen 
worden. Das Gesetz schafft für das Bun- 
desgebiet die lange entbehrte fieohtseinheit. 
Es beruht auf dem Konzesnons- nnd Be- 
triebsüberwaclmiiessystfiii : es frmlcrt nach 
gegebenem Schema sehr ausführliche Aus- 
SOnfte von den ziigefaiafienen Prhatonter^ 
nehmungi'ii : es nötigt die ausländischen 
unter ihnen zur Wahl eines Rechtsdomizil» 
m der Schweiz und aur Hinterlegung von 
ma^^^ipr^^n Kautionen, und es legt allen zii- 

fe>Ia.<so[ien Privatuntei nrOunuijgen eine jähr- 
ch 7.11 t"'!itii(!htende Staatsgebühr als Ent- 
gelt für die (j»'stattniit; dt's Ocseliilftsbetriebes 
auf. E» mair dahiugestelJt sein, ob dieses 
O^etz mit seiner eingreifenden Vorsehung 
in anderen Kulturstaaten Ii^achahmung ver- 
dient. Wie sehr man sich auch dagegen 
wehrt . dif^sen Ge<:laiiken aufkommen v.n 
lassen : das Gesetz wird je länger, ie mehr 
die ganze Verantwortune für <m SoHdittt 
des Geliarens der zufrclassenen Anstalten 
der die Versichenm^poüzei handhabenden 
BundeebdiOrde, deni Versidiertingaamte, auf- 
bürden, es wird je länger je mehr den 
Bürger der Last und der Fähigkeit d^r 
dgenen Prüfung entwöhnen. Aber zur Zeit 
wenigstens liefert hior die Schweiz das 
Beispiel, wie ein in seinen Grundzügen viel- 
leicht verfehltes Gesetz durch weise Hand- 
habung seitens saehkundicrster und redlichster 
Beamten zu woklthätigei Wirkung gefuhrt 
werden kann. Eine der wertvollsten Fri"u'hte 
dieses Gesetzes bilden die fast durchweg 
musterhaften »Jahresberichte des eidgenös- 
sischen Vei-sirhenuigsamtes Tihov di<' pri- 
vaten Versichenuigsunternehmungen in der 
Schweiz«, deren bisher dreizehn — der letzte 
fnr Is'OO (IV i n 1901) — erschienen sind. 
Dm i.st viiw wi.H.senscluiftlich höclist wert- 
volle Leistung, die auch diejenigen mit den 
Mängeln des Gesetzes l iniurermassen ver- 
söhnen mag, welche vcnntiicn, dass hierin 
auch einer der Zwecke der Berichte liege. 



Iiräder ruht, was an den Schweizer iSnrich« 
tnngen wirklich gilt ist, auf wenigen Augen. 

Die österreichische Versicherungs- 
gesetzgebnog, enthalton in der Ministerial- 
Verordnung vom 5. März 1896 (bpsi)ro(>}ion 
in »Masius' Rundschau . Neue Folge Jahrg. 
VIIT S. 145 ff., 177 ff.) imd früheren gesetz- 
lichen Erlassen, zu deren weiterer AuafOh- 
nmg fde dienen 8o1^ — V. t. 29. Noremher 
1865 OIkt <lie Zulassung ausländischer 
Aktiaigcselischaften eta mit Aussdüuss von 
yeirichenuigsgeseOschaften, und Q. 29. 
März 1873 in betreff der Zulassung von 
auswärtigen Versichenmgsgesellschaften — 
bringt die nämlichen Gnmdsätze wie das 
Schweizeri seile Gesetz — Konzessionszwang, 
Betriebsaufisicht, Nötigtmg zu Veröffent- 
lichungen und Auskünften in voiyesclme» 
bener Fenii, füi- aus\\ ilrtige Anstalten Do- 
mizilwaki im Inlunde, Verpflichtung der 
Anlage von Prämienreserven (bei Lebensp 
Versicherung) in inländischen Werten etc. — 
zum Ausdruck. Aber was dort Ijebcn nnd 
Bedcutnnt; «^ewinnt. ist hier toter Formalis- 
mus, wirksam als Behelligung für die An- 
stalten, ganz unwirksam zu Gunsten des 
PuMikums, die Re^ening mit AVrantwor- 
tung belastend und doch das Publikum in 
keiner Weise vor Misswirtschaft behütend, 
welche dann aiicli in ( »r-sterreich neben 
einer exorbitaiiteu fiskaliisclien Belastung der 
Versichenmgsnahme eine gedeiUiehe Ent- 
wiekeluns? des Versichenm^wesens nicht 
aufkommen li^L Eine amtliche Publikation 
Ober den Stand des Versicherungswesens, 
wie sie § 42 der Verordnung voischreibt, 
ist zum ersten Male, und zwar für das Jahr 
ISOS, in einem stattlichen Bande eben vor 
Druckl^ping dieser Abhandlung — Sommer 
1901 — erschienen (Wien, k. Ic Hof- und 
Staat sdrurkeivi). Sie macht den Eindruck 
groi^>r (Tfündlichkeit und behandelt den 
Gegenstand, wie es scheint, durchaus ob- 
jektiv. Die Gesetzgebung bedarf in vielen 
Stücken der Ht'f"iin, auch wenn man es für 
nötig erachtet, an iliivn Qrondgedanken fest- 
zuhalten, und die Regiening soll seit langer 
Zeit mit einer solchen Reform bcfa.sst sein. 
Allein was melir not thut. ist die Sorge für 
eine sorgsame, sachlich eingehende, kun- 
dige, vorsicherungsfreundliche administrative 
Handhabung der Staatsaufsicht und der 
Verzicht auf fiskalische Ausbeu- 
tung des Versicherungswesens. — 

In Grossbritannien gab es bis zum 
Jalu« lö70 keine besondere Staatsaufsicht 
Uber das Tenricherungswesen. Die Ter- 
sichernngsanstalten standen lcdiL;!i' li unter 
dem Gesellschaftsgesetze — ^ulet/.l der 
»ComiKinies Act»: vom 7. Juli 1^*02 — und 
wunlen nicht anders behandelt wie andere 
Handelsgesellschaften auch. Und, von der 
Lebensversicherung abgesehen, ist das Yer» 
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8icheninr,'f;wt'sen auch heuto dort nicht an ' 
besondere gesetzliche Vorschriften gebunden. [ 
För die Lebensyemchemng aber vnrdea 
fhirc h den Lebensversicherungsakt vom n. 
August 1870 besondere Vorschriften erlassen. 
Diese geben die Begrflndung von OeaelJ- 
schaftpn vollkutnmen frei und verlani^n nur 
von neuen Gesellschaften vor der iukoriM>- 
ration ein De|X)Bitum von 20 000 £*, welches 
Äurückgewährt winl, sobald der aus den 
Prämien gebildete Fonds den Betrag von 
40 0(>(i t riTeicht hat; sie schiviben femer 
genaue periodische AuakQnfte Aber den Qe- 1 
aohftftebetrieb nach bestimmten Schemen/ 
einznirich«:'!] heim Ilanilolsuntf, welches die- 
selben aUjäbi'lich dem Parlamente vorzulegen . 
hat, vor. AnBBerdem binden sie znm Schutze 
der Versicherten die in Grossbritanuien so j 
bänfig vorkommenden Vei^chmelzuDgcn,.. mal« I 

famations) mehrerer Gesellsciiaficn imd <üe\ 
liquidation an bestimmte strcnf^ Fonnon. 
Die Bedingungen der Zllla&^u^g und des 
Geschäftsbetriebes ausländischer Gesell- 
schaften wertlen durch Staatsverfrä^e ge- 
regelt. Die Nachtragsgesetze vouj Ü4. .Juli 
1871 UQiX V. 6. August 1872 bilden einige 
Teile des Gesetzes von lb7U -«reiter aus, 
Andern aber nichts an den Omndzügen 
dieses Gesetzes, Da.tbf Un- chaniktrrisit rt sich 
als ein solches, welches neben eioigeQ for- 
mellen Sicherheitanassrefeltt va Gunsten der 
Versicherten iVw Mitwirkunc: der Staats- ^ 
gewalt aul die Forderung und Kontrolle | 
▼ollster Publicität besc^hränkt. Hieran! 
"wollen tinil }~*>\]m auch nr'iienlini;s ;iufg»> , 
taiichte ErgäIlz^lnl;^v(>^s^•hliige nichts ändern. | 
Auch sie gehen nur auf weitere Ihuchbil* 
dung jener Gnmdzüge liinaus. Dass in 
keinem St.iate der Welt das Versichern ugs- 
weseu breiteren Boden gewonnen, ilas Ver- 
sichern mehr allen Kreisen der Bevölkerung 
zur seltetveretftndtichen Gewohnh^t gewor- 
den i>t als in GnissUritaiuüen. ist lo'kannt. 
Und was kann die Mitwirkung der Staats- 
gewalt beim Yersichenrngewesen Besseres 
oezweckcD? — 

Wenn in den Vereinigten Staaten 
das Versicherungswesen ebenlsUB extensiv 
wie iiit< iisiv zu einer erstaunlichen Ent- 
wickeluiig gediehen ist, so liat die Staats- 
gesetzgebung daran unstreitig sehr geringes 
Vertlienst. Atich hier hat sich die nffcutlii h- 
rechtliche Gesetzgebung so gut wie aus- 
schliessüch der Lebens ve!*sicherung bemäch- 
tigt. Im wesentlichen iüt der Charakter 
dieser Gesetzgebung in den verRcliiedenen \ 
ßundesstiuiten - die Union ist nicht koin-' 
ptent — der gleiche. Fast ilberall wiid i 
im Reglementieren das Möglichste geleistet: I 
aber fast überall .«steht die Sorcfalt in dei- 
Handhabung der Gesciiie, von den rein for- 
nuüistiachen Vorschriftco abgesehen, im um- 
gekdirten VerhiUtnisee su dem Eifer der 



Gesetzmacherei. Es l-esfeht keinf Kon- 
zessiooieruDg, sondern nur Anmelde- und 
Registrierungszwang. Die jfihrlidien den 
Rpcnenniffen zu liefernden Ausweise, welche 
nach beistimmten Schemen eingerichtet sein 
müssen, weiden hier weniger gewissenhaft, 
dort gewissenliaftor geprüft — je nach der 
Sachkunde und dem Pflichteifer der betr. 
Üeainten. PJ.s ist l»ekannt, dass die prüfen- 
den Beamten auch der Beeinflussung in 
dieser Beziehung vielfach nicht unzugängUch 
simi. Die Fonds der Anstilten dürfen nur 
in genau bezeichneten WeilfULpieren ange- 
legt, Ffandobjekte nur bis zn einem gewissen 
Heti-age der Taxe beli Ii i . die Präniien- 
reserve muss nach bestiimut voigezeichneten 
Eonnein und Rechnungsgrundl^en berech- 
net werden. Die Gesetzgebung und Kon- 
trolle dringt »»clieinbar tiefer in die Betriebs- 
details der Gesellscluiften ein als irirnndwo 
sonst, um ausgängig doch einer Misswirt- 
scliaft die Zügel weiter scliiesson zu husnen 
als irgendwo. Aber neben der Misswirt- 
scliaft gedeiht, ^wiss nicht dank der Ge- 
setzgebung und ihi-er Handhabung, sondern 
trotz beider, auch solides imd segenhringenito 
Geschäft in erbeulicher Weise.- 

üeberhaupt mSdite der Beweis unschwer 

" in -^inem 



zu erlirini^t'n sein, dass auf kau 
anderen Gebiete so gut wie auf dem des 
Verächemngswesens sidi quantitativ und 
.jualitativ ^ufer BetrieVi mit guter wie 
maitgelhafter Gesetzgebung und Administra- 
tion, wenn diese nur nicht absohlt erschwe- 
rend imd henini. iKl wirken, vertragen. Dass 
der Beweis niciu gegen <lie äussersle Sorg- 
falt der legislativen und admiui.strativea 
Thätigkeil ins Feld geführt werden Juuio, 
vei-steht sich von selbst. — 

5. Die wirtschaftliche Bedeutung des 
V'. Die wirtschaftliche Bedeutung des Ver- 
sichenmgs Wesens lässt sich mit wenigen 
Worten srhililt'i-n. Sie beruht in einer 
Förderung der Güterenceuguug imd des 
Handels, welche in der gidchen Richtung 
nur von dieser Seiti' lior erNViirtet werden 
kann, und macht sich geltend in der hohen 
Zweckmässigkeit der der Versicherung zu- 
geführten Güteranwendung. Alles di'r Güter- 
erzeugung dienende stehende und umlaufende 
Kapital ist aus.ser dem Abnutz auch der 
lilötzlichen Zerstörung dureh andere, von 
menschlicher Willkür unabhängige Vorgäuge 
ausgesetzt. Es kann sinm-eicne Vorkehr 
gegen den zu raschen Abnutz wie gegen 
iilötzliclie Zerstörung getroffen werden. Alle 
jfittel solcher Vorkehr sind wirtscliaftlioh 
bedeutsam; aber keines vermag die Zer^ 
Htarnng ganz zu verhindern. Und jede nidit 
im ZwiM-ke der Gütererzcupunt; lieixende 
Kapitalzenstörung würde eine St önuig, eine 
Hemmung der Gütererzeugung bedeuten, ja 
in vielen Fallen wichtige Akte der Otütea^ 
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erxeogaog paa nnmOglidi machen, wenn es | 

nicht ein Mittr-1 gfllio. ficn so cntstnnrlcncn ' 
Verlust tiiirch V'erteiluDg auf viele Seiiultern 
auszugleichen und dazu zu helfen, dase der 
Unternehmer mit vi rlüütnisinäßäig gering- 
fügigem Opfer die zei-störteu Kapitalien als- 
bald wieder ersetzen kann. Mit welchem 
Vertrauen möchten seihet technisch und 
wirtschaftlich bestgeschnlte üntemehraer ihr 
bestem Können und ihre ganzi^ Habe an 
grosse und bedeutiiame rroduktivuntenieh- 
luungen setzen, warn sie fOichten mflaeten, 
duixTi irgend einen unvfrTn eidlichen Zufall 
nicht nur plötzlich ihre wichtigstaa Arbeits- 
mittel zerstört, sondern auch dauernd um 
deren Wert sich gebracht zn sehen? Und 
wer möchte femer an weitautj^hende Unter- 
nehmungea (lenken, wenn er fürchten mOsste, 
<la>9 sie viellei( ht kurz vor der Vollendung 
um deswillen dem Untergange preisgegeheu 
werden könnten, weil das eigene I^i Ikmi 
plötzlieh zu Ende ginge und mit der schaffen- 
den Persönlichkeit auch die die Unterneh- 
mung nährende Einkommens- und Kredit- 
queUe veraiechte? 

Auf Tausenden von Schifien, ISsenbahn- 
und Frachtwafcen, auf nnn(ierlen \on Kaiu- 
waoeozOgea bew^en sich, in Uunderttausen- 
den von Ifagazinen lagern fort und fort die 
milliarden werten Güter, welche der R< dfirf- 
oisbefriedigung der Menschheit bestimmt 
aüid. Wie armselig nnisste diese Ikdürfnis- 
befriedigung sein . auf welcher niedrigen 
Kulturstufe zu verliairen wäre unser Los, 
wenn wir angewiesen wihvn auf das Wenige, 
was einzelne Meistbegüterte aus weiter Feme 
zu beschaffen wagen könnten auf die üe- ! 
falir hin, von zehn oder zwölf wertvollen , 
Sendoogea eine oder die andore durch un> 
glücklidnn Zufall auf Nimmerwiederrehen 
zu verüeren und ihn-n Wert höchstens iliircli 
Freisatitechiag auf die glücklich ankommen- 
den eraetst su erhidten! Es ist wohl selten 
drii anf hingewiesen worden, das« namentlich 
der Warentuindel angemesfieue Treise und 
Freiaatetigkeit in erster Unie der Vennic he- 
runj? verdankt, welche zn Orossliandels- 
unteroehmungen ermutigt, und nur d» ii Vt:i- ; 
sichemngspreis, nie)it al>er die (iesanUkosten 
f rlittmer Verluste auf den Pi-eis der Waren 
aufzuschlagen nötigte Dass die Versicherung 
die wirtschaftliche Unschädlichmachung zu- 
fUli^ Ereiftiiiaae dem Zuiail entrückt — 
darin liegt me eine Seite ilirer grossen 'wirt- 
schaftlichen Beilf iitiuii;. 

Die andere liegt in der Erziehung zu 
wirtsdiafUicher Ofltemnwendung. Obne die 
Versicherung wHit' ilie H.Mhe der Arten 
venuiuftiger wirtschaftlicher und zugleich 
sittlich fördernder QtKeranwendung um ein 
wichtitres Glied Jlrmer. Die Sicherheit und 
Wuhlthätigkeit des Erfolges dieses Mittels 
reizt zur Vanrarge fDr Zwecke der Zukunft. 



Und die Gewohnheit dieser Versorg ist ein 

Anzeichen und ein bedeutsames Fonlerrui^'s- 
mittel zugleich unserer wirtschaftlicheu und 
sittlidien Kultur. 

Litteratnrs Den in dm eimelnen vertehiedme 
Ver»ichernng$zweige bekanddnde» jjti/Mffm «Nt» 
»es iiummelteerke* gegebenen IMtfatitnmA' 
weäwn »nd den im Lofirfe der j/y f fuu k t ttt ^m 
Mhantdlung angejuhrten StAr^lm bleiit MiP 
nur Wenige» »achtußigen. Eine werttuJJr , zur 
eingehendtten und alUeitigen Behandlung de* 
getarnten Va'tiehertingtireteng bestimmte JEwfy- 
klitpitdie, nUmlieh Comeliut Wiüfard» minmtivmo» 
Vyklnpaediaa (Limdon 1879) üt UHtr Mt j«m 
vm^Uendtt gMUbm und nur bis »um ßuflen 
Bernde mtd dem SHthinrtt nlfand-in-Handa 

fjcilifhrn. Von äUi-rrn ih iihrfirn, freilich nvch 
u^hr/ach venäteten üchrijieu mag Benecke, 
liyHem des Auekuranx- und Badmereivesen» 
(s Jtde,, Sambwy 1805— isii) mtd MaUtta, 
Sjfttemakeeke VanteUung des gemmim Yet' 
sieheningiwesene (Leipng 18S7), dvnn etwa 
noch Sanki, Die voUiitüleeheffttie/ie Bedeutung 
de» l'ertriehrru inj.iicetens (Leipxuj IS'>7), fndlich 
der noch vit^ljach belehrende Außals « I tnich«' 
rtingsanttaltena. von MakoiHczka im U. Bd. 
des Deuischcn &taattvörterb%tcJu von BUtntstUi 
wid BnUr (SMIfort vnd letptig 1S70) anf»- 
führt verde». — Femer: <7all««, Dir Grund- 
lagen des gesamten Verticherungsiretens (1S74). 

— A. WOiltivr im llandb. der f>"l. Ihkonunw'- 
II*, 791. — »Da» Vertieheninn.Mrettnä t<m 
Hermann und Karl Jlrdiner-, Leipzig 
1894. — Zamimaramo f L'intraparesa deU« 
oeekunaiefiki iTorImo 1887). Vo» Sdtrifleit 
aber rerticherungtreeht »eien noch genannt: 
W. Leivte, Lehrbuch de» Versicherung»' 
reehU (1889). — PhUUpe, Trealise on Ihe 
lutr of inlurtince (Boston 18SS, 5. ed. yew-York 
1867). — Alanxet, TruOe 'j-'uuut 'ht ^ijitu- 
rmteee (8 wd., Buis I848J. — CheutftoHf Lee 
tumnaue», vet. J, II (188i~-1888i. — Vivamitf 
n CffiUratto di assicftrasi'tne (Mdano 18S9;90). 

— In Ihering- Ungern Jfthrhüehern SO. Bd., N. 
F. XVIII. Bd. ISi^: tin bemerkenswerter 
A^^»al^ von F. Ehrenberg über die « Fer- 
Sicherung für fremde Jiechnung« enthalten. Von 
demeetb^ VäfiMeeer iel der er*ie Band der 
nwhrerwttknteH utt\fa»send«n Monographie über 
Versicheningtrecht bei Duncker «t Humblot 189S 
in Leipzig erschienen. Endlich für da» Ver- 
»it hi r<tng*tre»en üherfinuji/ : I>ir ZriUchriften 
tuid Jahrbücher tun Maeluii (bttonders Rund' 
tchau y. F., jetzt Leipttg, YedOf iet Mm»d- 
eehouexpeäüienj, WaUmemUf Wlmur, MMt- 
«MM«» Ehrmtwetg, »Ineurane« Seeordu, 
»The Reviewti (beide in London er»cheinend), 
»Journal de» As*umnce»n (Ihris) ; endlich da» 
n.Iourtt'i! i[f Iii' lii.ttitute of lutuaru ihmilon} 
allerding» fu*l ati*»chlies»lich bedeutsam für die 
Technik und Vertraltung der Lebensceraicherung. 
£ndUeh »tatietieek« DAereiehten in den 
BMOutiimen dee XeMeamte» fOr Sutiettk, in 

der Zeilechrifl de» Kgl. Pre utui » c he n 
Stati»tii,chen Bureau», in uThe I'utt 

Magazine Alnanaeke (London, T. J. W. 

BucMegJ u. a. 
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Verteilung 



1. Aeltere Wirtschafttloniieii. 2. Die kapi- 
taUitiBcbe ProdaktioDSwdse. 8. Primäre und 
aeknodKre V. 4. Das Vermögen und seine V. 
5 Mis-iTorliPUtoiaie dtt Y. lud nVicliehe Mittel 

zur Abhilfe. 

1. Aeltere WirtschaftHforiuen. Unter 
Verteilung der Güter verstehen wir 
liier nicht ilie privatwirtsohaftliche Thätig- 
keit und Technik dur sogwaaanten distribu- 
tiren Gewerbe, nämlich des Handels und 
ednor Hüfeirewerbe, deren Au^^Rbe es ist, 
den AbBtttz der nicht unnuttelbar Tom Pro- 
duaentcn dem Konsnincnten gelieforten 
Waren zu vennittein und di&^lbon den 
V^rbfunobern in möglichst bequemer Form 
zugänglich xu marhoii. Es handelt sich 
vieimclir hier um die volkswirtschaftliche 
VerteOunx^i vm die Beetimmung dea Anteils 
an dorn lTX)duklionsertTage, der jedem Wirt- 
scliaftähubjekte nacli Massgabe seiner per- 
sönlichen oder sachlichen Beteiliunnig an dem 
wirtecbaftlicheu Proxease zufällt, wobei 
alletdingn der Ertragaantal des Quadda 
eine bosoiKleiY' Betrachtung erfordert. Die 
wichtigsteu Seiten dieser Lehre von der 
Verteilung sind schon theoretisch und sta- 
ti.^tit, ••. in dem Artikel Einkommen behan- 
deit worden (oben Bd. IlL S. 347 und 354 ff.), 
jedoch bleiben noch eii^ e^glniende "Et- 
örteninpen hier nachzutragen. 

in der Periode der Naturalwirtschaft, 
bei der jede Einzelwirtschaft im wt-seiii- 
üchen aidi selbst genügt, ist die Verteilung 
des Ertrags eine hftasliche Angelegenheit, 
die in der Hand des Wirtseliaftsinhabers 
licgtf deren siweckmilssige Heirehmg zwar 
für das Gedeihen dos Uaushahs wichtig ist 
nnd t»ei git)ss«?iTi l'nifainre demselben aiieh 
nicht leicht sein mag, al»t;r kein aLigi ineiues 
gesellschaitüch«* l'roblem darbietet Durch 
<iie Sklaverei entsteht auch in der Natural- 
wirtscliaft ein Ausbeut uugsgowinn zu 
Gunsten des Bositzei-s, der ja einen mehr 
oder weniger grossen Teil des Arbeitseraeng- 
nlRSe« der Sklaven fQr afch und seine 
Familie /lu-nikhalt. Aber dieser Tiowinn 
lässt sich noch nicht auf die .s|Mlter her\or- 
tretenden festen Formen bringen, da niclit 
einmal ein l>estimmter Weil di eselben an- 
gegeV.ien werden kann. Kr kann wt^Jej- 
nnter den Bogriff der Grundrente noch 
unter den des Kapitalgcwinns gobracht 
werden, er stellt einfach einen Kom|»lox 
mannigfaltiger Gfltor dar, der liom W irl- 
schaftsinhaber ausser dem etwaifieu Ertrage 
seiner eigenen Arlteit und der seiner 
Familie lodigii' li auf '"mind seines Be.sitzcs 
an üenbcheu, l^uid und sonstigen I'ix>duk- 
üonsmitteln als naturales Einkommen zu 
teil winl. Ist an die Stelle der Sklaverei 
eine mildere Form dei- L'n£ix;iheit, die Uöng- 



keit oder die Leibeigenschaft, getreten, so 
wird aus der einheitiiofaea Natunlwirtschaft 
eine zmammengesctzte Wirtacihaftsgruppe. 

die indes in strenger Abhängigkeit von einer 
Central Wirtschaft steht und nach ausaen hin 
noch immer eine doh selbst genügende Ein- 
heit bildet. Die mit Land ausgestatteten 
Unfreien führen dann nämUch bis zu einem 
gewissen Grade seihstftndige Einzelwirt* 
iM^haften und liaben dem Herrn nnr Abgaben 
zu entrichten und .«Irboit zu leisten. Die 
Abgaben bilden eine natnrale Grundrente, 
die von der io der Periode der Oeldwirt- 
sdiaft entstdienden veeentlidi 'rersohieden 
ist, da sie weder durch die Pi-eisliildnng 
der Bodenprodtikte noch dnrch die Ver» 
schiedenheit der Beeohafleoheit nnd Lage 
der Onindstücke veniTsacht wird, sondern 
wieder einfach auf eiuom Besitz- oder Herr- 
schaftsrechte beruht. Was aber die Arbeits- 
leistungen betiifft, so sind nicht sie selbst 
sondern der mitteist ihrer aus dem Boden 
gewonnene Ertrag als naturale Grundrente 
mit dem eben bezeichneten leudalea Cbap 
nikter nnstuehen. — Wenn ein Tdl der 
Erzeugnis.se einer Natnralwirt.schaft gegen 
andere Waren oder auch gegen Geld ver- 
kauft wird, so ändert sich ihr Charakter 
darum doch nicht, .so lange dieser Tausch 
fflr ihn- Kxistenz nicht notwendig ist, son- 
d>M-ii nur dazu dient, gewine nötigenfalls 
auch entbelirliche Güter zu erwerben. Kapi- 
talgewinn wird durch ein solches Tansch- 
odci- liaiidelsireschäft nicht erzielt, der Vor- 
teil daraus ist ebeoialls nur ein naturaler, 
indem QHter mit grritaserem Oebranchsurerte 
für den Wirt.schaftsiidiaber dm-ch Hingabe 
von solchen mit geringer gescliätztem « ie- 
brauchswerte erworben werden. Wohl aber 
kann der gewerbstnilssig,> IT fS n d 1 e r , der 
den einzelnen Wirtsjt'haflen ihn* Ueberschüsjie 
abnimnjt mid sie anderwärts wieder absetzt, 
sehen in der Periode der vorherrschenden 
Naturalwirtschaft einen wirklichen Kapital- 
gewiiiii rHanp'H. Es setzt die.s aber zutrleich 
voraus, dass weni^^stens in bescliränktera 
Umfsni^ bereits ein als Wertmass, Weit» 
trHger und Wert he wahrer aiiei'kannte.s Ver- 
mittelungsgut eingeljüi^^ttrt ist Ohne ein 
solches, das fibrigens noch nicht die Form 
von geprägtoTn Oelde zu liabrn braucht, ist 
ein eigentlicher Handel, der bk)ss ans dej 
Vermittelnag swischen Produzenten tmd 
Konsumenten seinen Gewinn ziehen will, 
s^'hwer denkbar. Denn wenn der Händler 
auch dem natural wirt.scliaftlielien Pri^u- 
zenten seine Erzeugnisse nur gegen andere 
Waren abnimmt, so muss er doch ii^ndwie 
()■ h LT' iiheit hal»en, die eingetaii>' hten Gnter. 
ilie er scdbüt gar nicht braucht, gegen em 
von jedermann gern angenommenes Aequi- 
valentgut zu v«>iüu.Hseni, niitti^st dessen er 
bich daim sowohl die Befriedigung .seiner 
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«igenen BedttrEoisse veisdiaffea als auch 

zur Fortsetznnc: st'inos Botrieb»^s Ki^nitg- 
niese der bereits ia deu tiiufiiclistüU Fonueu 
der Geldwirtschaft stellenden Gewerbe 
kaufen kann. Solche Gewerbe entstellen atif 
Onind der Arbeitsteilung iu einer gewisser- 
massen naluniotwendigea EntwieilBdiuig in 
den gröeJ5*»rpn Rpvollcpnin^nsammlungen, 
die urspniugüch häufig durch militärische 
oder politisd^e Gründe zu stände gekommen 
sind und duoh die Ausbildung berufsmässig 
geschiedener Gewerbe, das Marittweeefl. den 
Handel, den Geldveikelir ihren l>eson<leivn 
wirtschaftlichen Charakter als Städte er- 
baltan. Der Handelagewinn wird niiD da- 
dtnoh zum eigentlichen Kapital[,'e\vinn, dass 
er sich in Geldwert ausdrücken und zu- 
gleich auf den Geldwert der Waren, durch 
deren Verkauf er erzielt worden, beziehen 
läs&t. So erhält der Kaufmann feste Nonnen 
für die Führung seiner Geschäfte, er weiss 
jederzeit, ob er mehr oder weniger gewinnt 
oder ob er Verlust erleidet. Der Inhaber 
einer Naturalwirtscliaft, der nur einen kleinen 
Teil aeiaee firtcags austauscht, hat gar keine 
bestimmten Kriterien för die ChrSiee des 
Vorteils an einem Taiischgescliäfte. Er 
wird vielleicht iu roher Weise deo Wert 
seiner Bodenprcdukte nadi der in ihnen 
enthaltenen Arbeit schätzen, aher den 
Arbeitswort der dafür eingetauschten Waren 
kennt er nicht, und auch wenn er ihn Icennte, 
würde er ihn bei der hier vnrfiuszusctzenden 
geringen Entwickelung iU'f> Verkehrs und 
der mangelnden Koitkuircnz bei dem Tausche 
nicht 7.11 Grunde legen können. So -wird er 
vieileieiit für einen Luxusgegenstand. (leu 
er sich auf andere Art nicht verscliaffen 
kann, dem Händler das Fünf- oder Sechs- 
fache des Arbeitswertes desselben in Boden- 

iipMlukten hingeli<3n, indem er sich ledig- 
ich durch die Inteoattftt aeioee Begehrens 
nadi diesem Gegenstände teiten ttsst. Seine 
Wirtschaft wird ji'doch dureh soh li«' Tauseh- 
geech&fte nicbt gefährdet, da sie eben nur 
Ausnahmen sind und nur ein klriner Teil 
des Gesamtcrtmt^s daiauf verwendet wird. 
Für den Iländler aber ergiebt biclt iüeraus 
dto Hflglichkeit eines grossen Gewinns, 
wenn er eine Gelegenheit weiss, die hillig 
eingetauschten Prcdukte anderwärts, etwa 
auf einetn stftdtiacbsn Markte, zu einem 
hohen Geldpreise zu vorkatifen. Der Ka- 
pitalgewinu iu seiner ersten Form als Han- 
delsgewinn beruht also nicht auf der Aus- 
beutung von Lt^arbeitern, sondern er wird 
auf Kosten der produzierenden Wirtsohafts- 
inhalier und der Konsumenten ei7.ielt. Der 
mit dem Handel verbundene Transport und 
andere mt^erielle Arbeiten sind gesondert 
iu Anschlag zu hrinirrn, und es IdeiKt dann 
als die Ursache des eigentlichen Uaudels- 
gewinoB die geschickte Kombination gQns- 

Htadirtrtorbiieb der StMttwtoratelMfiMB. Ziralta 



tiger Kauf- und yeritanfsgelegenheiteo flbrig. 

Diese könnte man nun ja In^-i wohlwollender 
Beurteilung trotz der mitunterlaufenden 
IlebervorteüuBgen als einmi den Prr>duzenten 
und Konsumenten geleisteten Dienst be- 
trachten, der in dem Handelsgewinne ein- 
fach sein Aequivalent fände, aber man dürfte 
sie dt'niitteh nicht einfach als Vergütung 
für die Arbeit dos Händlers auffassen. 
Denn dieser verfolgt atich schon in jener 
ersteu Fehode des Verkehrs mit mehr oder 
weniger Erfolg den Zwe<^ einen Gewinn 
nach Verhrdtnis des Wertes der umge- 
gesetzten Waren, aJso unabhängig 
von dem Masse seiner eigenen Arbeit, za 
erzielen. Wenn es ihm nicht melu- Mühe 
und Arbeit kostet, KHK) Werteinheiten einer 
Ware sn verkaufen als 100, so will er dodi 
im ersteren Falle zehnmal p«^» -dvl gewinnen 
wie im letzteren, und gerade in dieser Be- 
ziehtmg des Gewinns auf den Wert der 
verkauften Handelswaren tritt seine Eigen- 
schaft als Kapitalgewinn hervor. Bemericens- 
wert ist auch, wie durch das Eingreifen d^ 
Handel« auch schon in der Periode der 
vorherrschenden Naturalwirtschaft die An- 
fänge der Verschlingung der Einzelwirt- 
»chAfteo 7.U einem volkswirtschaftlichen 
Gamsen entstehen. Je grosser die Quote der 
gesamten Pnxluktion ist, die dun h Ver- 
mittelung des Handels von den Produzouteu 
zu den Koflgnmeoten gelangt, um so weiter 
ist die Geld Wirtschaft ausgebildet un l 
so mehr tritt die moderne Form d< r V.dk.-,- 
wirtschaft hervor. Als eine TelM rirang?;- 
bildung zwischen dieser und der Natui-al- 
wirU>c)iaft erscheint die mittelaJteriicho 
Stadtwirtschaft, der übrigens im Alter- 
tum schon eine weiter fortgeschrittene Oeld- 
wirtscliaft vorangegangen war. Die Stadt 
mit der sie umgehenden Landschaft bildet 
nunmelu* den iu der Hauptsache sich selbst 
genügenden Wirtschafl^mplex, m dem 
eine grössere Anzahl von selbständigen Einzel- 
vrirtsobafteo einerseits durch gewisse oiga- 
nisdie Einriditongeo, andcnretsrits dimdi 
Güteraustau.sch, namentlich durch den Markt- 
verkehr verbunden sind. Der Verkclu mit 
der Fern>- und dem Anstände wird durch 
den t5rnssliandel vermittelt, ist aber, abge- 
sehen vtin einzelnen 9[tei'.ifischen Handels- 
stiidtr ii, für dieBnstenz (Vi&ma Wirtschafts- 
v. rtwuide** nur von untergeordneter Bedeu- 
tung. An den GrosshandeTsverkohr schliesst 
sich in den bedeutendei-en Städten auch 
schon ein besonderer geidgeschäf tlicher Bank- 
und Wechselverkehr, nmd in diesem sowohl 
wie in jenem kommt ein nach Tr izenten 
des umgesetzten Geldwertes, unablii'Uigig von 
der Arbeitsleistung berechneter K apital gewinn 
vor. Dat'i'i:vn wai' bei der im aüU'Mneinen 
nur liaudwerksmü-ssig betriebenen gewerb- 
lichen Ph)duktion der Kapitalgewinn noch 
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nicht außgebiltlef. Dfii 1 faudwerksmeistern 
viirdc imr ihre Arbeil bezahlt, an den Roh- 
stoffen — wenn sie diese überliaupt lieferten 
— sollten sie keinen besonderen Gewinn 
liaben, und die Ausnutzuag der Arbeit der 
Gesellen war ihnen auch nur in geringem 
Masso mr^rlii-h. Tu den Baiip-wt-Hn-ii wur- 
dea häu^ die Gesellen ebenso wie die 
Heister unmittolliar tob dem Bauheirn be- 
zahlt, und zuweilen w.iron sopir füe Löhne 
beider Kla-s&eti gleich liiK-h, udt^j- der Meister 
■wurde nur deshalb htther bezahlt, weil er 
rini' Iinliei ^'>'>t liflf7.tf Arlrf'it lieferte. Aber 
auch wenn dit: Meister mit Hilfe ihrer Zunft- 
OKgaoisation die LTihne herabzud rücken such- 
ten, so konnten sie doch auf diesem Wege 
keinen bedeutenden Gewinn erzielen, da (lie 
Zahl der Gesellen und Lehrlinge von Zuuft 
wegen besdirftnkt war und die Gesellen 
1\berhanpt kein etftndiges Proletariat, sondern 
einen T elierL^ani^sstand biMeten, aus dem 
sie zur Selbst^digkeit vorrücken konnten. 
Der Hauptteil dea Lohnes bestand Übrigens 
in der Nafnralverpfleginig, der dazu kom- 
mende Geidiühn aber bestimmte sich nicht 
im freien Yerkehr durch Angelx)t and Nach- 
frage, sond»^rri naeh Herkommen, Taxen und 
anderen besonderen Onlnungen. Wenn 
^eidiwohl das mittelalterliche Handwerk 
»einen goldenen Boden < hatte, .so benihte 
dies darauf, dass die gewerblichen Produkte 
gegenüber den landwirtschafthchen Erzeug- 
nissen einen relativ hohen Wert behaupten 
konnten, weil eine eig«3nt liehe l&mkumeinc 
in jern^n liaiirn lif-tand nn 1 I irch die Ziirift- 

Xisation möglichst verhindert werden 
. Der i^w^Uche Gewinn war daher 
hauptsächlifh ein Taus^hcrf^winn anf <Fnind 
einer monoitolaitigen Stellung der stiiiiti- 
sdien Handwerker gegenüber der Landbe- 
völkerung n in 1 den (irniidliesitzern, zu d-Mien 
audi ilie sUMlti!>clit;ii I'atricier gehörten. Ks 
fand also eine relativ gfinstige Verwertung 
der gewerblichen Arbeit statt, aber olme 
(\asi» der Gewinn sich nacli dem in dem 
einzelneu Betriebe als Kariital angelegten 
Vermö^n richtete. Neben aer feudalen ent- 
stand jetjst «och teilweise die geldwirt- 
scliafllii lie Orinidreiite, in<Ieiii i'i[i gri»sserer 
Teil der laudwirtschaftlicheu Erzeugnisfise 
T«*hanft wurde, wi>dnrch die Preise der- 
selben in hnhen-in Ma.-se für den Redener- 
trag entscheidend wurden. Die Produktions- 
kosten aber blieben, soweit die Arbeit von 
dem Bauer und seiner Familie oder von 
Hörigen oder LeibeiL't^nen geleistet wunle. 
noch geld Wirtschaft lieh nnl>estimmt. Der 
Rentenkauf 7.f>i£rte jedocii schon die Mög- 
lichkeit der kapitidisfischen Belastimg eines 
Grundstücks mit einer i.iiii li^ lieii Geldab- 
gabe, und der Kapitalzins, der sonst als 
wucherische Ausbeutung ei-sc^liien. erhielt in 
dieser VerhülluDgeiDe rwhtm&ssige £xi8ten2- 



form. Dass auch Naturairenten gekauft 
werden konnten, kommt hier nicht in Be- 
tracht. — Mit Recht weist Bücher auf die 
Häufigkeit hin, milder im Mitteialtir »Ver- 
hältnisse« und Rechte zu wirtschaftlicben 
Gfltem wurden und dem Verlar unter- 
I;u;eii. welioi sie als Immobilien behandelt 
wui-den. Es handelte sich hier um Stel- 
lungen und Goredhtflamen, die in Nalundien 
oder, was wir hier allein ins Auge fassen, 
in Geld einen Ertrag einbrachten, der mit 
der feudalen oder kapitalij-tint hen Grund- 
rente verglichen wunle. Wie nun die Gnind- 
routou abgelöst oder zurückgekauft werden 
konnten, so wurden auch jene Berechti- 
gungen nach ihrem bestimmten otler durch- 
schnittlichen Ertrag kapitalisiert und 
nach diesem Kapital werte verkauft, vei^ 
pfändet, abgelflet» So wurde der Begriff 
des Kapitals als der Hauntsnmme, von der 
eine R.Mite abfilllt. allinälilieh im Verkehr 
immer geläufiger. Man konnte seia Geld z. B. 
zum zwanngsten Pfennig — au denier ^gt 
— mittelst Kentonkauf austhun, es dann 
freilicli aber nicht mehr ohne Zustimmung 
des Schuhlnere wieder zurückziehen: denn 
nach Gewohnheitsrecht und ausdrücklich 
nach der Keichspolizei"i<lnung von 1548 
liatte nur der Uent<'u Verkäufer, nicht aber 
der Käufer das Recht der Kündigung des 
Hauptgeldes. Auf die landrechtliche Satzung, 
die ebenfalls eine Rentenzalilung an den 
ÖlAubiger mit sich bringen konnte^ imd da» 
mittelalterliche Pfandrecht flberhaupt kann 
hier nicht einire^iiitgen werden, sondern es 
muss die Bemerkung genügoi, dass diese 
und andere HSnriditnngen, wie s. B. die ep> 
leichterte rebertnigunu: ein.-r Rente mittelst 
eines HeutenUrieft^ts, melu und mehr dazu 
beitrugen, dem Kapitalzins in seiuer mo- 
dernen (jegtalt dF^n 1! I n zu bereiten. 

2. Die kapitali-'^tisihe Produktions- 
weise. In der modernen Volkswirtschaft 
ist die Seltetgenflgung einzelner Wirt- 
schaften und Wirt«chaftRgnipj)en immer mehr 
verschwunden und durch die auf das mannig- 
faltigste verschlungene Abhängigkeit jeder 
Einzelwirtschaft von vielen anderen ein zu- 
sammenhängender Gosamtprozess entstanden, 
indem sowohl die Protluktion wie die Ver- 
teilungen sich unter Bedingungen vollaiehen, 
die nnalihnogig von dem Willen des Eiii- 
zeluen teils durch Massenwirkungen, teils 
dnrdi staatliche CMnnn^n gegeben War- 
den. Die Grundursache dieser iliit Wickelung 
liegt in der Vermehrung der Ikvülkerung 
liei fort.schreitender Kidtur: so wird das 
Wachstum der Städte als der Cejitren des 
Kulturlebens gefördert: damit entsteht zu- 
gleich die steigende Mannigfaltigkeit der Be- 
dürfnisse, die volle Entwickelung cler Geld- 
wirtschaft, die Notwendigkeit immer weiter- 
gehender Arbeitsteilung, die Steigerang der 
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Produktirilit der Arbeit durch verbesserte 
Werkzeuge und Maschinen und durch Or- 
ganisierung des Grossbetriebes ; die koncen- 
trierte Massenproduktion des letzteren aber 
vexkogt wieder ein weites Absab^biet. 
das durch YerbesseruDg der Transportmittd 
erschlossen werden muss, wie andererseits 
auch die kooceatrierte städtische BevAlke> 
rung far die Befriedigung iluer BedOifnisM 
auf ein weites Rezugsgebiet angewiesen ist. 
Durch die btiuitüche Abgruuzuug erhält die 
Volkswirtscliaft allerdings wieder eine ge- 
wisse (leschloesenheit, jedoch wircl durch 
die mächtige Wirkung der modernen Ver- 
kehrsmittel auch die wcltwirtachaftUohe Ar- 
lifitsfeiliinc; immer vollständiger ausgebildet 
Uül der Zusauiuienliaug der verschiedenen 
National wirtschaften durch itnuier sahl- 
reiobrae Baade hergesteUL 

So erzeugen also die Produzenten aus- 
schliesslich oder vorzugsweise Guter, die sie 
selltst aicUt brauchen, gooderu die zu eioem 
im Tonius nicht feslstdienden Pidse vet- 
katift werden mns?:rn. Der Arbeiter kann 
den oft schwierigeu und vielleicht erst nach 
lingerar Zeit mO^dien Abests seines Pro- 
duktes nicht ahwnrten. er l^?st sieh durch 
deu Luliu abüiideu, uud dur L'uternelimor 
wird alleiniger Eigentümer des J'ruiluktes, 
ill.emirnmt aber auch auf eigene licchnuug 
ui.ü GuMir die Sorge für den Absatz. Da- 
zu kommt uoch, dass in \ieleu wichtigen 
Pnxluktiooszweigea nur Groeebetrieb mit 
grossem Bedarf an Rohstoffen and kost- 
>l'ieligen Maschinen haltbar ist, wodurch 
die beatzloaeo Arbeiter eben&ük von der 
selfaBtAndigen Produktion atugescMoesen wer- 
den. So gelangt also Im allgt ineinen die 
Gesamtmasse der jährlichen materieilen Pro- 
duktion zunächst in die Hlkide der kapital- 
be<itzen;lt u rntemchmerklasse, zu der auch 
die »eibsl wirtschaftenden ürundlit sitzer ge- 
hören. Da die Arbeiter |XM-8ön lieh frei sind, 
so Itostimmt sich auch die Hülie des L' ihnes 
durch einen formell fn-ien Vertrag, mate- 
riell aber i»>t für iU< si lhe das ökonomische 
Machtverhältnis der beiden Paiteien ent- 
scheidend, und da nach diesem der Unter- 
neliiner im allgemeinen das Ueliergowicht 
ihat, 80 besteht die Tendenz, den Lohn auf 
das fOr den Lebensunterhalt des Arbeiters 
und seiner Familie naeli der landesflbliehen 
Aüschnuung absolut erforderliche AUnimum 
herabzndrücken. Mit fortadireitender ge- 
s«dlsehaftli<Iier Kidtur erlangt jctloch der 
Arbeiter sellist isoliert eine grossere mora- 
lische Widerstandskraft iremn jei«; Tendenz, 
und durch Yereiiiigmig und i irganisation 
der Arbeiter kann dicoo in liuiieiu Grade 
gesteigert werden. So giebt es also zu 
jeder Zeit eine nicht theoretisch bestimm- 
bare, sondern diutJi die Jeweiligen realen 
Ökonomischen MacbtrerfaUtniMe bedingte 



Norm der YfflteOung des nationalen Pro> 
duktionsertrages zwischen der Untorn>')imer- 
und Arbeiterklasse, von der sicli im allge- 
meinen nur sagen lässt, dass sie unter den 
heutigen Vethältnisseu den Arbeitern mehr 
als das Enstenzminlmum gewährt, aber 
noch immer eine bedeutende Quote in den 
Händen der Uatoroehmer läest. Da die 
Geldwillseliaft eine notwendige Vorans- 
setzung für die kai)itali>tisrhc I'roduktions- 
weise bildet, so findet diese Verteilung des 
Nationalproduktes ebenfalls durch Vermitte- 
luug des Geldes utul nach di^m Geldwerte 
der Erzeugnisse statt, und iswai- eiliälL der 
Arbeiter bereits seinen Geldlohn, bevor der 
Geldwert seine.s Pi-oduktes realisiert ist 
oder auch nur endgiltig feütt>teht. Die so- 
zialwirtschaftliche Norm für die Verteilung 
d^ Gesamtproduktes ist jedoch unabliängig 
von dem nominellen Oeld werte der Güter; 
es kommt allein darauf an. difc^s die Arbeiter- 
klasse einen ^wissen, ihrer grösseren oder 

Seringeren wixtschaftlichen Macht gegenüber 
en Untei'nehmeni ent.spn-chonden Kemj^lex 
objektiver Befriedigungsmittel für ihre Be- 
dürfnisse enthalte, wie sidi auch der Geld- 
preis derselben gestjdten mfige. Ks ist nun 
anj.'^^nscheiiilich, dass der in Geld ausge- 
drückte Marktwert Aet einzelnen Waren, 
aneh abgesehen von den zufälligen Preis- 
schwaukimgen, nieiit der Menge der in den 
Gütern entiialtenen »gesellschaftlich notp 
wendigen« Arbeit proportional ist, sondern 
dass er wesentlich mit davon abliängt, wie 
viel Kapital bei den verschie<lenen Pro- 
dukten auf dieselbe Arbeitsgrösee kommt. 
Ist in dem einen üntornehmen auf 1000 
Arlfeiter v'in stehendes und umlaufendes 
Kapital von 0 31illionen Mark, in einem an- 
deren aber, Aas wenig Maschinen braucht 
lind einen rasclien Umsatz hat, nur ein 
solches von einer Million und ist der Ka- 
pitalgewinn in beiden Fällen l<i" o, der Ver- 
brauch v< ti Holl- und Hilfsstoffen jährlich 
1 Million, tii:r Jahreslohn jede? Arbeiters 
1000 Mark, so winl der n< n I Marktweit 
! des Jahresprodiüits dos ersten L'ulcrnehmens 
250<J0<J0 )Iark. der des zweiten aber nnr 
21 (Kl 000 Mark betragen, obwohl an beiden 
gleichviel jgesellschafüich notwendige Arbeit 
enthalten ist. Stellt man sieh aber auf dra 
objektiv - volkswirtschaftüehen Standpunkt 
ohne Rücksicht auf die bestehende Ver- 
mflgensverteilung, so stellen sich die Pro- 
duktionskosten der Güter nnspr-hliesslieli als 
Arbeit dar, denn die Stoffe, an denen bich 
die Arbeit betliätigt, werden, soweit zu ihrer 
Gewinnung nicht wioilerArbeiterforflerlich ist, 
vüii tier Katar als freie Gabe geliefert. Die 
Maschinen und sonstigen künstlichen Pn>- 
duktion.smittel aber stetgern zwar die Pro- 
duktivität der Arbeit in hohem Grade, sind 
aber in die objektiv "Volkswirtschaftiliehe 
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KÖBteDredinun^' nur mit der Menge der in 
ihnen enthaltenen Arbeit — einer »Vor- 
arbeit« für die weitere Plnoduktion — 
cinzustelli-n. Man kann daher theoretisch 
immerhin aa^u, daas der objektiv-Tolka- 
wirtsdiaftUche Koetenwert der 6ilter, der un- 
abhängig von der Art der Geeellschaftsord- 
nun^,aIsoauoh in einer hypothetischen kommu- 
nistiBiDhen Organisation vorausgef«etzt wer- 
den kann, sich nach eier in den Gfiteni ent- 
haltenen gesellscliaftiieli iiotweudigeu Arbeit 
beraisst, wobei übrigens anch eine ver- 
schiedene Schätzung der Arbeit nacJi deren 
Qualität etwa durch Beifügung von öc- 
«iditsfaktimii — wie das auch Marx zu- 
giebt — nicht zu umgehen sein winl. Aber 
dieser theoretische volkswirtschaftliche Kos- 
tenwert iliT (i fiter kann nur als eine 
ideftle Grundla^ gedacht werden, von der 
aua die Yersduebvngen stattfinden, die su 
den in der Gesellschaft wirklich lienor- 
tretenden Wertverhältnissen führen. iSelbst 
in einer kommunistischen Gesellschaft könnte 
die Vortcihing der Güter nicht einfach nach 
ihrem Arbeitswert erfolgen, sondern die- 
jenigen, die oder deren Rohstofie in der 
Natur nur spärlich vorkommen oder deren 
Vermehrung lange Zeit erfonlert, müssten 
durch einen höheren Wertaasatz vor dem 
rücksichtslosen Zugreifen einer Minderheit, 
bei dem die Mehraeit zn kurr. käme, ge- 
schützt werden. Noch weniger aber lH!stf^ht 
eine Proportionalit&t dieses raealen Arbeita- 
-wertes der Oflter mit ihran Tsnedi^rerte, 
wie er in der kapitalistischen Prodidrtions- 
ordnung in den Geldmpisen der Waren zum 
Anednick kommt Die Inhaber der Pro- 
duktinnsmittel nehmen als solche einen Teil 
deB PitKlukteH für &i(-li in Auspnich und üie 
erhalten ihn, indem si</ zu ihren Produk- 
tionskosten füi T^rihucj Rohstoffe, Hilfsstoffe 
u. 8. w. in dem Preise ihrer Erzeugnisse 
Zuschläge machen, die von den in iliren 
Betrieben an|^l^|ten Eapitalbetxflgeo ab- 
hängen, wobei aie GmnoBtfloke ebenfalls 
mit bestimmten Kapital werten in Heeh- 
nung gebracht werden. Die Ausgaben für 
Roh> und Hilfestofle bilden sunHchst eine 
Kapitalanlage iles sie verwendenden Unter- 
nehmers, von der ebenfalls ein cnbiiprechea- 
der Gewinn erwartet wird; zugleich aber 
sind sie die Erzen-rnisso v n r h e r g e - 
gange ner Arbnt und entiiaiten in ihrem 
Preise auch Kapitalgewinne der vorher be- 
teiligten l'nfernehmer, die vr.n den ^gen- 
wärtig mit tler wtitereu Verarbeitung bc- 
fa>-sti II r'ntemehmern bereite abg(>fimden sind. 
Man kann daher den Marktwert dos ge- 
samten Jaliresproduktes der nationalen Ar- 
beitslöhne luid K.ijiital^M Winne auflösen, 
wenn berücksichtigt wird, das» die von 
einem Jahr Ubemomraenen unfertigen 
Produkte anofthernd dadurdi ausgi^licäien 



werden, dass auch wieder eine entsprechende 
Menge unfertiger Produkte auf das folgende 
Jahr flbertragen wird. Die Stimme der 

Löhne mnss uein Preise und x ami t» D*»- 
tailpreise der im Laufe des Jahren absatz- 
fähig werdenden Eonatimtiotti^ter fOr die 
Arlieiterklasse und den An<gal)en dei-selhen 
für Wohnung imd andere Bedürfnisse ich 
sein. Die Summe aller Katfntalgewinne aber 
muss nicht nur dem Oesamtpreise der für 
die Kapitalistenklasse bestimmten und fertig 
werdenden KoDsnntiaiiBgfltar entsprechen, 
sondern auch ausreichen, um die eben- 
falls füi' diese Klasse bestimnüca neuen 
Produktionsmittel, wie namentlich Maschinen, 
zu bezahlen. Wenn diese Gleichungen nicht 
wenigstens annähernd zutreffen, entstehen 
w irt .Schaft liehe Stockungen oder sogar Krisen. 
Dass die Preise der Lobngüter ebenfalls Kapi- 
talgewinnzuadbUge enthalten, ist fOr die Ar^ 
beiterkl;i.sso ohne wirtschaftliche Bedeutung, 
deiui diese muss eine iluw jeweiligen so- 
zialen Lage entsprechende Menge realer 
Unterhaltsmittel erhalten, und wenn der No- 
minalpreis derselben durch den Kapital- 
gewinn erhi'iht ist, 80 muss auch der Lohn 
nm soviel höher sein. Demnach winl auch 
der Gewinn der Ka^iit;üi.stcnklasöe im ganzen 
durch die für die Lobngüter erhobenen 
Preiszuschläge nicht erhöht. Für den Ge- 
winn der ganzen Klasse ist es aber auch 
theoretisch gleichgiltig, <1;is.s die Pi-else der 
von ihr selbst gdkauiteu Koasumtions- und 
Ftodnktiousi^ütcr solche dundt den Eapital- 
gewinn bedingten Zuschläge enthalten ; denn 
diese dienen nur zur richtigen Ausgleichung 
des Kapitalgewinnes unter den einzelnen 
Mit^^liedern der Kliksse. die ja auf die Ar- 
beitseinheit sehr venscMedene Kapitalquoten 
anwenden. Der Kapitalgewinn entsteht viel- 
mehr lediLTÜch dadurch, dass der Kapitalist 
imstande ist, einen Teil des Jaiu'espioduktes 
seines Unternehmens zu seinem agonen Vor^ 
teil zu verkaufen, während er aus dem Er- 
lös des anderen Teiles den Lohn der Ar^ 
heiter und die übrigen Kosten liezahlt. Ans 
dem Erlös ftkr seinen Anteil schafft der 
Kapitalist sieh nun die ztir Befriedigung 
s*'iner Bedürfnisse dienenden tifltcr oder 
auch weitere Produktionsmittel au, und so 
ist stets ein grosser Teil der Arbeiter mit 
der Herstellnnn- der für die Kapitalisten be- 
stimmten Güter beschäftigt. Die Preise 
dieser CKHer bestimmen 6i( h nach den be- 
kannten Normen, und es ist für die Kapi- 
talisten in ilu^r Gesamtheit gluichgütig, 
dass die (^uote der Qewinnzuschläge in den 
Pj-eisen der von ihnen verkauften Güter im 
allgemeinen verschieden ist von der ent- 
sprechenden t^uote in den von ihnen ge- 
kauften Gütern. Der Geeam^reis der den 
Gewinn der Eapitalistenkiaaae bOdendeo 
Qfitennasse yerteut aich auf die fiinieloen 
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mch JtBMohe des von Jedem in den Dienet 

der ProduKtion trr'stf'Htcn Kai^itals mit Ein- 
schluss der als Kapital angerechneten Grund- 
stücke. 

Von der oben anp^donteton Auffassung 
des objektiv- Volks wirtijchaftlichen Wertes 
aus wfirde man nun sagen kOanen: der ob- 
jektive Kostenwert der g^samton von der 
Arbeiterklasse in uiaeiu .luliru bezogenen 
Lohngüter wird dun-h die in diesen ent- 
haltene Zahl A der ArbeitBeinheiten und 
der objektiTe Kostenwert des gesamten 
JahK'>{'mdiikts der iiationaleii Arlieit und 
durch die in diesem enthaltenen P Axboits- 
einhraten auegedrüdkt Der objektive Eosten- 
wert der dem Kapit;U zufallenden Güter 
beträgt dann also K — P — A. Der Tausch- 
wert der Gesamtheit der Lohngüter, näm- 
lich <ler im Verkehr Viestehen<le Ocsamt- 

fiPDifi derti<;ll>oa wird dui*ch die Lohu.suMuut) 
, in Geld dargestellt, und der Geldwert der 
Arbeitseinheit ist demnach L P — 1. In den 
I/jhngütem selbst aber ist im ganzen nur 
Arl»eit im Geldwert von AI entlialton, der 
Gesamtpreis wird jedoch durch die Gewinn- 
Zuschläge für das Kapital um eine (^uotc 
oder ein vielfaches von AI erhöht, wir 
mit (i AI b&Michnen, so dass man hat 
(1 -H «) AI =L. Den Geldwert der sämt- 
lichen von den Kaiilalisfeii erworbenen 
Güter, also den in Geld ausgedrückten Ka- 
pitalgevänn bezeichnen wir mit Q. Dm in 
diesen Gütern enthaltene Arbeitsment;n K 
hat den Geldwert Kl, dieser erhöht bich 
durdi die naeiszuschlfige für das Kapital 
um einoTi gewissen Betrag ß Kl und es ist 
dann (1 -r y*) Kl ^ G. 

Wäre nun « — A so hätte man den Satz, 
dass der Gesamtpreis der den Anteil der 
Arbeiterklasse bildenden Güter zu dem Ge- 
samtpreis der der Klasse der Kapitalisten 
zofaUendeix GOter sich verteile wie die 
Menge der in der ersten QHtemuisse ent- 
lialtenon Arbeit zu der in der /.weiten ent- 
haltenen. Die totalen Tauschwerte dicsoi-G ütcr- 
massen wiren dann also den objektiven, durdi 
Arbeit gemessenen Kostemvetien (ler.sellien 
ItropotrtiouaL In Wirklichkeit wird« allerdings 
näcnt gteidi ß, ai>< r wahrscheinlich auch 
nicht sehr vers' hieden von /? sein, da es 
sich in beiden Fällen um spbr grosse Mengen 
sehr verschiedonartiirer Güter liandelt, in 
deren Preisen dii- durch das Kapital t;i for- 
derten GewiiuiziiJiehläge in den mannig- 
faltigsten Abstufimgen vorkommen. Für die 
Stellung der beiden Klassen za einander 
kommt Dbrigens auf den Unterschied zwi- 
schen '< und ,^ gar nichts an. Angenommen 
ß wäre grösser als «, so würde der Preis 
der den Kapitalge\vinn bildenden Oflter Uber 
den der obigen Pnj|Kirlinn enf>j)re<h<'iidr-n 
Summe noch um emen gewissen Betrag 
hinaimgetieiL Dieser UeberKhuaswflrd« aber 



nur die Abrechnung der Kapitalisten unter- 
einander biH'innils,->en und frir den Anteil 
der Arbeiter am PixHhiktiouseiti-ag, der bei 
den gegebenen ökonomischen Machtverliält- 
nisst'u feststeht, gleichgiltig sein, und das- 
selbe wiutlo für den Fall gelten, dass 
kleiner wäre als «. 

Der Prozentsatz des Gewinnes, den der 
einzelne Unternehmer von seinem Kapital 
bezieht, ist durchschnittlich niu* mässig, 
gleichwohl ist die Quote des Gesamt^reisee 
der Produkte, die in irgend einer Weise zn 
Kapitalgewinn wird, in den meisten Pn)- 
duktionasweigea grösser und oft s(^ar um 
ein mehrfechee grteser als der als Lohn den 
Arbeitern zuf:^onnt;sene Anteil. Denn es 
handelt sich um den von den letzten 
Abnehmern zu bezahlenden Preis, der 
ineif^fens den Abschluss einer längeren Reihe 
von Steigenmgen bildet, zu denen nicht nur 
das landwirtschaftUche und gewerbliche, son- 
dern aufli das Handelskapital miff^ewirkt 
hat Jeder Beteiligte in der Kette vom 
Rohstoffproduzetttem bis zum Dctailhändler 
betrachtet den seinem Vonlennanne be- 
zahlten, bereits Kapitalgowinn entlialtenden 
I*reLH wieder als Kapitalaiilapf, für die er 
Gewinn beansprucht, und so wird der Ge- 
samtanteil des Kapitals relativ immer grfls- 
ser, da im llandel im Vergleich mit dem 
Kapital nur wenig Arbeit verwendet wird. 

8. Prinira und seknndire V. Die 
erste Verteilung des Ertrages der gcfiamten 
Produktion zwischen der ünteniehmer- 
und der Arbeiterklasse ist nun aber, 
was den Anteil der ersteren betrifft, nur 
eine vorläufige. Denn die Unteniekmer 
lialten in der Regel ausser Uirein eigenen 
auch fremdes Kapital verwendet und sie 
müSbcu daher von dem Gesamtbotrage des 
in ihren Geschäften angelegten Kapitals 
einen Teil als Zins oder — da die Grund- 
stücke, wie schon gesagt, hier nur mit ihrem 
(ii'ldwfrte als Teile des privatwirtscliaft- 
lichen Kapitalvermögens in Betracht kommen 
— als Grundrente abgeben. Dieses in den 
iiroduktiven ünternenmungen verwendete 
Ijpih- und Puchtkapital ist in demselben 
Sinne produktiv wie das Untemehmungs^ 
kapital überhaupt, d. h. es profluziert zwar 
nicht selbst, aber es trägt mit zur Unter- 
haltung der bestehenden, unter den gegebenen 
T'm.strimlen vmenthehrüehiMi ^ •ri:anisation der 
pHKluktion bei. Ks bildet die Ergänzung 
des Kapitalvermögens der wirklichen Unter- 
nehmer, die nur nüt dieser Beihilfe im 
Stande sind, die Produktion in der that- 
säeldich vorhandenen Ausdelmunt; aufiecht 
zu erhalten. Man könnte auch das Handels- 
kapital hierher rechnen, wenn man desaen 
Lvistun^ nur darin isrlhe, dass es den Produ- 
zenten ihre Ware so bald wie möglich ab- 
nimmt und sie der Notw^digkeit flberhebt. 
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den Abmts an die Konsumenten ab^uwartcu, 
lievor sif ihr iiml.iuft'nr1t->s Kapital wieder in 
der Forin von Geld ;iurückertiaiten. Da aber 
mit dem Handel im allgemeinen auch eine 
ThUtigkeit an der Ware salbst, uameatlich 
eine OrtsvcrÄndentne , verbttDdea ist und 
(Iii- V»M-t('i]untr dfi- Ware unter den Konsu- 
meateii von den ilaadelspreisen abh&ogt, so 
ist OS xweckmflsBifer, wie es oben gesdiehen, 
die Handelsth.ltii^Koit mit zu dor T'mdiiktion 
zu rechnen unii somit auch ila.s Handels- 
kapital als sillistäadiges T'iitoriiolunungs- 
katiital aiizusohfu. Das Bankkajii'a! lürogon 
gen5rt zum LeÜLkapitale und ist nui nuttcl- 
bai" an den Produktionsunternehmungen be- 
teiligt, wenn auch das Bankgeschäft die 
Form dw Unternehmung trägt. 

Das Einkommen aus dem Tioih- und 
Pachtkapitalc kann oocb als eiu primüres 
wie das der Unternehmer und Arbeiter he- 
ti'achtct worden, sofern dieses Kapital, wenn 
auch nur durch Vermittelung Uer Unter- 
nehmer, an der materielira Rodoktion be- 
leiliL'f ist tind das Einkommen daraus also 
unnutlelljai- aus dem Produktionscrtrago 
fliesst. Als sekundäre Einkommenszweige 
at>cr sind diejeaigea aDzasehen, die nicht 
Ertragsanteile ans Prodnktionsuntemeli- 

minii;nn bilden , sondern aus den bereits 
gebildeten primären oder auch aus anderen 
sekundären Einkommen herrRhren. Hier- 
her gehören die Zinsen, die ffir ein bloss 
konsumtiv venft'endet" s Darlehen bozaJüt 
werden, fenier die Mif't.^n für die Benutzung 
von (lobrauchsgegenstilndcn ftlr personliche 
Bedürfnisse, namentlich Wohinmgou. Die 
Abnutzungsvergütnng bildet nur einen kleinen 
Bruchteil des Mietpreises einer Wohnung, 
der Hanptteil desselben aber ist nicht em 
ÜCLTriiwcil fiii- ein matorii'lles Gut, sondern 
jiur eine Bezahlimg für die Erlaubnis, eine 
Wohnung während einer gewissen Zeit zu 
benutzen. Hinsichtlieh der ])ersr)nlichen 
DicnslJoistungen kommt es darauf an , ob 
malt sie zu den > Produkten« rechnen will 
oder nicht. Im letzteren Falle ist das durch 
diesellien erworbene Einkommen .ils sekun- 
diLres zu l>etniehten. Wenn ein Schneider 
aus seinem Einkommen Sdiuhe kauft, so 
bleibt dies im Gnmde ein Qflterwistatisc^ 
innerlialb des Kivisf> d. r mat.M Pm- 
duktioa ; wenn er dagegen die Dienstleistung 
«nes Arztes bezahlt, so iB!«ht der befa-ef f<!nde 
Betrag aus jenem Kreise heraus, da ihm 
kein materieller Gegeuwurt iiit.-^j>ncht. So- 
dann ist djis dun-h Abgaben und Steuern 
aufgoluuchte Einkommen des Staates und 
der Selb.stverwaltungskörper hierher zu 
rechnen, das sieh grösstenteils wieder zer- 
Icj^ in — natürlich eben&üis sekundäres — 
Einkommen von Beamten und Ang^estelHen 

all-r Art nml in Ziitszahlungen jni ilie 
Staats-, üomciiidc- etc. Gläubiger. Soweit 



jedoch die öffentliciien Schulden zur 
gründung und Unterhaltung materiell pro- 
duktiver Unternehmungen verwendet worden 
sind, bilden die dafür zu entrichtenden 
Zinsen Bo^aodteile des primären Einkom- 
mens. Die übrigen m5gen ja auch für 

woli]bere('hfi<,'te Zwecke aufi^enoinmen wor- 
den sein, aber sie haben keinen unmittel- 
baren Zusammenhang mit der mateii^len 
Produktion und die zu ihrer Verzinsung er- 
fortlerliche Summe wird auü den vorhan- 
denen Einzeleinkommen nach einem ge- 
wissen Sj'steme erhoben und wierler als 
Einkommen an die Gläubiger verteilt. End- 
lich giebt es Spekiüations- und Spielgeschäfte 
der verschiedensten Ait, namentlich im Zu- 
sammmlumge mit dem Bändel in Waren 
und Börsenpuineivn, die ebenfalls nur eine 
sekundäre Art der Güterverteiloog bilden, 
indem sie lediglich Einkommen oder Yer- 
mriffen voti rb'in einen auf den anderen flber- 
trageji. Die £it>iwiüigen Vermögensilber- 
tra^mgen durch Schenktmgen, Stiftungen 
etc. Ia.ssen wir hier ausser Befra< ht. ■ — Die 
Beschränkung des primärou Einkommens 
auf das durch Beteiligung — mit Kapital 
oder Arbeit — an der materiellen ProduktioD 
erworbene sdieint im ganzen empfehlen»* 
' werter als die Ilinznnahme «les Einkommens 
laus persönlichen Diensüeistxingen zu dem- 
I selben, die dann als gleichartig mit den 
inatenellen Produkten behaoddt werden 
müssen. 

4. Das Vermögen und seine V. 

Die Einkommensverteilung bildet die Grund- 
lage für die Verteilung des eine bleiliendo 
i^iuelle von Ertrag otler Nutzung bilden- 
den V er mOgens auf die £in«elnen. Das- 
selbe besteht aus privatwirtsohaftlidiem 
I Kapitalvermögen . wozu aucli der ertrag- 
I bringende Gnmdbcsitz gerechnet wird, und 
aus dauerhaftem Genus.svermr>gen und kann 
als Grnndstook- oder Stammvermögen be- 
zeitluiel werden, im Gr<j:ensat7.e dem 
veränderlichen Vermögen i k d- r dun li 
die von Zeit zu Zeit eingehenden und dann 
wieder mehr oder weniger verbrauchten 
Einkommensteile gebildet wird. Ks ist zu 
beachten, dass Yerm^teen ein rein privat» 
wirtsohaftlidier Begriff ist, da irgend ein 
R.x lifssnbjekt als Kii^entümer der das Ver- 
mögen ausmachenden Gütei* vonuLsgesetzt 
viird. Man kann daher zwar von einem 
, Staatsvermögen . alier V»'! d.-r b.->tf>hendeu 
j Eigenhunsonlnung nicht von einem Vulks- 
I vermögen ix^len, soiideni nur von dem Volks- 
'reichtxim. als der (tesamtheit aller in den 
j Einzelvermögen innerhalb der Nation vor- 
! Iiandenen Güter. Uel>er das Verhältnis der 
Schulden ztmi Vermögen s. d. Art. Schulden 
loben Bd. VT S. m. Auf die geschif^tliche 
I Eiitwiekebnu: ib r V. i nH"t:cn-v. rteilung gehen 
J wir hier nicht ein ; es genüge, daran zu er- 
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innem, dass urepnini^Iich bei derselben 
kh^geiische Eroberung und Beatemacben 
die Hmptrolle gespielt haben (s. auch den 

Alf. Xat Ural Wirtscha ft nbrn p.!. V S. 

9ü'J). Die heute vorliandenen VerraögeQ 

aber sind grösstenteils auf dem Boden des | wirtschaftlich zii!i;i( h>t 
bcstelH tuli-n kapitalistischen Syp;tpms der | statt: volkswiiischiiftlirli 
Eillkuluulell^verteiluug entstand).'» und, so- 
weit sie mit iliren Anfängen noch in eine 
ältere Wirtschaftsperiode zurückreichen, doch 
jedenfalls durch tlieses System, unter dem 
namentlich aucli d4'r Cniindiiesitz zu eint iu 
sehr hohen Verkehrs werte gelangt ist. stark 
beeinfliisst weiden. Die Anaammhtng ge- 
schieht unter den gegeuwärtipen rni>t;iti(len 



zu behalten. Ihre Ersparnisse haben für sie 
in der Kegel nur die Bedeutung einer Be- 
serre ffir Notfiüle, nieht aher <ue eines er- 

tragbringendon Vt rmö;rcn^. 

Die Kapitalatisiuniiilunt:: fimlet privat- 

iii d.r Oeldform 
alii'i- l'.'sii-'ht ihre 
Bedeutung darin, dass sit; uieht mir eine 
vergrßsserte Nachtrag nach Arbeit hervor^ 
ruft, sondern auch die Produktion von Pro- 
duktion»- und Transportmitteln in Gang er- 
hält. Wenn nicht fortwülirend neue Nach- 
frage nach Maschinen, Schienen, Lokomo- 
tiven etc. bervortiftte ^d unr der vor- 
handene Bestand an djt-'snn technischen 



durch Anlagen aus dem Einkonimeu, na- Kapitalgüteru erhalten v^-ürdc, so würde 
inentUch auch aus dem aussergewulnilichen. eine grosse Anzahl Arbeiter bedehiftiganga» 



dnn h Kosdndoi"^ ^Onstigc Konjimkturcn ent- 
standenen Euikominen. Soweit es sich um 



los wi idt-n. 

5. 3IiH!«verhältni8He der 



V. und 

Was vom 



OenussvemiOgen handelt^ wie Häuser, MObel, mögliche Mittel zur Abhilfe 

Schmuckgegenstände, sind diese Anlagen Standpunkte der abstrakten Gerechtigkeit 
Konsumtionsausgaben, wenn sie aber Kapital- an der bestehenden Verteilung des Ein- 

knaunens und Vermögens p tadi lt wird, ist 
i'juiächst die Qrösse des Anteils, der dem 
Kapital, mag es nun den üntemehmem 
selbst oder Leihkaiiitalisii'n ^.liuren oder 
durch Grundbesitz dargeslelll sein, im Ver- 
gleich mit dem Anteile der Arbeit zufällt. 
Wenn dif h'itt^ndt' Arbeit der selbstthätifrcii 
Unternehuier auch sehr hoch angescidagcn 
wiitl. so bleibt doch ein lediglich aus dem 
Besitz der Produktionsmittel abgeleiteter üe- 
winn von einer Höhe übrig, die «ich nnr 
aus »geschichtlichen Bedingmig^-n imd wirt- 
schaftlichen MachtverhAltnisaen erklärt, aber 
nicht theoretisch als gereditfierti^ nachge- 
wiesen werden kann. Die Arbeit kommt, 
wie Behon oben er«'äluit, Ijci diesem Gewinn 



vermöeren bilden, so kann man i-ic auf Spar 
samkeit oder Enthaltsamkeit des Ansammeln- 
den znrndcfOhreii. Je wohlhabender oder 
reicher dieser abfi ist, um sn ni-lir fehlt 
bei ihm das sulijektive Momeiu der Ent- 
haltsamkeit, die Entliehrung ofler Entsagung, 
vielmehr firnli t . r in der Ansammhmg selbst, 
in <ler Aus^iclit auf die mit einem grossen 
Vermögen verbundene Macht, auf eine glän- 
zende künftige Stellimg seiner Familie etc. 
einen be.sondeien Geuuss. der ihm den Ent- 
.schlus.s, einen gewi,->.srn Teil seines pioss< n 
Einkommens nicht für unmittelbare Kou- 
snmtionszwecke awnnigeben, nicht nur leicht, 
.-iontit in auch vorldckend ma<"ht. Tliatsäch- 
lich findet eine l»etleutende Kapitalan.samm 



tung nur in gewissen Schichten der Gesell- überhaupt nicht in Rechnung, sondern er 



Schaft statt! einesteils in d'-r Klas^' der 
BeicUen. denen atich vielfacii die Vurliand 
in der Ausnützung neuer £rfin<lungen und 
der arbeitÄl<3ße Gewinn aus der Erhöhung 
des Boden wertes, namentlich des städtischen, 
zuflilit; aiidt^rerseits in dem gesi liäfr>ti-eiben- 
den und wirklich sparenden Mittelstände, 
der ebenfalls manche günstige Gelegenheiten 
zn nnirfwuhnliilicni Ofwinno findet. Da- 
gegen wird wenig Kapital üliei^esuart von 
den Angehörigen der sogenannten liberalen 
B-rufe, Beamten, (Offizieren, Aer/tt-n ou\. 
die direm Einkommen nach auf den liöliereu 



iKjmisst sich prozentmä.ssig, d. h, nach dem 
Verhältnis des in Bewegung gesetzten Ka- 
pitals. Die Erhöhung der Bodenrente und 
die entsorechende Steigerung des Kapital- 
wertes der ftnmdstflcEe infolge der Ver- 
mehrung di r Hovnlkoruiit,'- und ilor Eiitsvickt'- 
iuug des Verkehr» au gewissen Punkten 
ersdieint eben&lls als em unverdienter Ge- 
winn an>; (]om blossen Besitze, der aller- 
dings nicht nur zum Nachteil der Ari>eiter, 
sondern auch der niclit durch monoi)olai"tige 
Stellungen bevorzugten Kapitali.. ^.itzer auf- 
tritt. Ueljerhaupt findet man au( ii inner- 



Stufen des Mittelstandes stdttti, «bw dtirch | halb des Gesamtkreises der Kapitalbesitzer 

Verteiiungsverhältni^, die oft Gegenstand 
der Kritik werden. Ätisser den eben er- 
wähnten und aiidi'n ti njehr o<ler w- tiii^iT 



gesellscliaftliches Herkommen und Vorurteil 
in ihrem äusseren Auftreten und ihrer Lebens- ' 



haltung zur Nachahmung ih r r- ii hcrru 
Klassen veranlasst werden und daher nut 
ihren Ausgaben ihni Einnahmen vollstSndig. 

oder nahezu vullst^ndig on-eichi-n. Sehr 
wenig wirfl veriialtnisraässig auch vi.n der 
Arbeiterklasse erspart, die bei den üblichen 
ri0hns."it7:en der gn")ssteu moraliwlu n Kraft 
der Entsagung bedai-f, um oo<'ii etwas übrig 



aiiui'rt'ti 

monopolistischen Gewinnen scheint nament- 
licli die dem blossen Bandelskapitnl xu- 

fallende Quote des £rr>samten Kapitiügewinnes 
oft üliertrieben hoch, wenn man die pro- 
duktive Bcileutung der Handelsthätigkeit 
mit der T,* i>tung der an der eigentlichen 
Ei'zcug\mg und HereteUung der Waren be- 
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li'iliirtrii Untt'rnehinpr vergleirht. Gleifh- 
wuhi kaau mau nicht sagen, daas im ganzen 
das im Handel angelegte Kapital einen 
hSheron prozontm;lssit:<Mi (lowiimsafz bringe 
al8 das m dvr eiijentlieheu rnniukti'Hi l>(>- 
adliftigte: ulior ist eine sii giY>.sso Kaiiital- 
summo tl* in Haiidi l ziif?fwamlt, ili«- Zalil 
der in iloiiiselheii iiiivn Erwerb suclK-ndeii 
Personen ist zu gross, der ganze Betrieb zu 
sehr decentralisiert. Die grössere Bajuera- 
lic^hkeit, die das Publikum durch die grosse 
Zalil der Vorniittler (iiid Verkaufsstellen er- 
langt, wird zu teuer erkauft, oamentlich 
Ton den nnbenritteltea Klassen. Es ist 
zwar nbortiieben, wenn in einer neueren 
Broschüre von £. Busch die ganze soziale 
Wnfte auf die fibennSange Tertenemng der 
K<in>iiiii'i(.iis!rep^nstrinii'' iltireli dif )<t^- 
steheade Alt de-< Handels zurückgeftilul 
wird, aber ohne Zweifel würtle sidk durch 
eine nii lit kapitalisti-rhe, sondern penns^en- 
schaftliehc Koncontrierunf.' fies Warenab- 
satzes ffir die arbeitend' n Kl isson viel ge- 
winnen lassen. Die auf solche Ziele ge- 
richteten Organisationen haben indes vor- 
läufig wenig Aussielit auf Erfolg, da die 
wenigstens in Deutschland und Oesterreich 
Tor h err sd iende Tendenz, die u. a. in der 
riberniä>>i^'-en Besteuerung der Warenliiluser 
und hier und da sogar der Kousumvci-eine 
wirinam gewesen tat, dahin geht, auch die- 
jenigen Existouzfonnen des Mittelst-mdes 
auf die nächste (ieneration zu vererben, die 
an sich mit der gegebenen Entwiektlung 
der wirtsehaflliehen Teehnik und den Wir- 
ktmgen dei-selben nicht vereuibar sind. 

Auch bei der Hekundären Einkommens- 
verteilung zeigten sii li in.'Ui'derlej I'elielstilnile. 
Das konsumtive L. ilikai aal dient häufig als 
Mittel zu wucheri.scher Ausbeutung, aber 
auch schon die so Qberreichlich dargebotene 
Gelegeuiieit der Anlegiuig des Privatkapitals 
in konsumtive Stiuits- und ähnliclie Anleihen 
beschränkt die Konkurrenz desselben in den 
produktiTen üntemehmungen und wirkt der 
sonst 711 'Twartend'Mi P>rnie<lrigung des Zins- 
fusscB und der Erhöhung des Arl>eitslohnes 
entgegen. Auch die Wohnungsmieten nehmen 
häufig diwi li Ausbeutung des Pliitzmonopols 
objektiv einen wucherischen Charakter an, 
wenn auch viellei<-ht der Hauseigentümer 
von seiner Kapitalanlage keinen ungewöhn- 
lich hohen Ertrag erhält, weil er für das 
Haus oder den Bauplatz einen hohen 
Preis hat bezahleu müssen. 

"Vorherrschende Tendenzen, sei es zur 
Jiesseriuig oder zur VersolUimnierung der 
Verteilungsverhältnisse, treten zeitwei% auf, 
ohne dasa man aber deshalb beredttigt wHi«. 
der einen oder der anderen dieser H- w. - 
gungen eine dauernde, gewisscrmasücn uatur- 
gesetzliche Geltung zuzusj^echeD. Der har- 
monistiache OptimismoB eines Carey oder 



Bastiat glaubt das allgemeine Gesotz auf- 
stellen zu können, dass der relative Anteil 
des Kapitals an dem ProdaktioDsertiag 
iniiner mehr abnehmen, der der Arbeit also 
entspnH-henil ziuiehnien werde, dal>ei ater 
dennix-h infolge der immer mehr steigenden 
Pnwluktivität von Kapital und Arbeit auch 
der absohlte Anteil des erstei-en uocli iininer 
wachaen werde. Auch I^roy-Beaulieu glaubt 
an eine automatische Verbessenmg der Ver- 
teilung, indem er sich namentlich auf die 
f hiT)nische Abnahme des Zinsfusst:'s in der 
neuesten Zeit beruft. Auf der anderen Seite 
hat Rodbertns im Anschluss an das soge- 
iianiitf Hicanlosche Lohn^^osetz den Satz 
verteidigt, dass der relative Auteil der Ar- 
beiter am Oesamtertnge immer Udner 
werde, weil ihr absoluter Anteil sich trotz 
der zunehniendon PiTxluktivifät der Arl»eit 
inuiier auf das unumgänglich Notwendige 
beschränken soll. Ohne Zweifel wii-d auch, 
wjvö l>»ria für das entscheidende Moment 
hält, die Stellung der Arbeiter um so un- 
günstiger, je mehr die < »kkupation des freien 
Boflens auf der Enie furtschr<;itet. Der an 
das Kulturleben gewöhnte Mensch entsclilies-st 
sich ireüicfa sehr schwer zu einem Pionier- 
leben an der Grenze der Wildnis, immer- 
hin al>ei' bietet gegenwärtig der noch fast 
uueutgeitlich zu erlangende Boden in den 
noch wenig berßlkerten flbeneeiachett iMa- 
dorn der getuässigten Zone ein jrihrlieh viele 
Tausend Auswanderer aus EiU'opa anlocken- 
des Ziel, und die noch verhältnismässig 
günstigen Arl>eiterverhältnisse in den Ver- 
einigten Staaten liäugen elienfalls mit der 
Möglichkeit zusammen, dass der Arlieiter 
sich, wenn au<-h mit schwen^r Mühe und 
Anstrengung, auf eigenem Bmlen selbständig 
machen kann. 

Der automatische Verlauf des Wirt- 
schaftslebens mag bald der optimistischen, 
liald der jx'ssimistischen Auffassuiii: .'••■■ht 
zu geben scheinen, Je nachdem näuüicli das 
Ternftltnismlssige Wachstum des Kapitals 
das di r Bmölkerung rtl)ei-steigt uder das 
Umgekehrte stattfindet. Nur durch positive 
Organisationen kOnnte eine fortschmtende 
Jlehrbeteiligung tler Arbeiterklasse an den 
Früciiten der zunehiuemleu Produktivität der 
Arbeit gesidiert werden. Dieser sind flbri- 
c:ens. sofern es sieh inn Naturj>n;Mlukte 
handelt, sclüiesj>lich unül«'rM lireitl>arc, wenn 
auch gegenwM% noch lange niclit er- 
reichte Grenzen gezogen. Vielleicht lä«.st sich 
durch das staatliche Arbeiterversicherungs- 
wesen, vielleicht auch indirekt durc:h nm- 
ive Besteuerung der grosseren £iu- 
roramen, vielldcht anch durch besondere 
r.' >teu. ruiic d- r Konjunkturen- und der 
moDo|H:>listis« heu Henteugewiune manches 
zur Ausglcidumg der lussvieriiiltDiBBe der 
Yeitoiung erreiäien. ABxuviel dacf man 
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jedoch von solchen partiellen staatlicJien 
£ingn£feD nicht erwarten, der kapitalistisch- 
TolkswirtBchaftliche Organismus, wie er nnn 
t'inma] ln-stoht, rrzoutjt die itiaiiiiif^faltigsten 
Reaktionen, um das, was dem Kapitalgewinn 
an eindr Stello entzogen wixd, an einer 
anderen wieder einzubringen. Hulie Re- 
Steuerung des Kapitalgcwinns vcnninüert 
die weitere Kapitalansaninilnn^ und die 
Nachfrnc:«^ nach Arl)eit bei steigender Be- 
völkeniiic und kann dadurch zu Lohn- 
emiedritr Hilgen führen; die vom Arbnt|;eber 
bezahlteil Vi^rsicherungsbeträge konnon. wenn 
auch violleicht nicht sofort, so docli im Ge- 
folge einer ungOaatagcn Ocschäfts[)eriodc mit 
ArWiterentlassimgen ebenfalls eine Lohn- 
^rmindenmg bewirken; wirklich erlangte 
höhere Geldlöhne köniien dureli Steii^ening 
der Waienpteiae, die Alters« und Invaliden- 
renten dttroh vemiinderte Annenonte^ 
stiltzimgen ausgepliehen werden. Kine wirk- 
liche und nadihalti^ Vex^rüRSorung dos 
objektiveo Ofltenuiteils der Arbeiterfelasse 
ist daher fliiv wirksame Solbsttlifitij^kf^it auf 
Gnmd /.woekiiutssiger Associatiou iuhI Or- 
gani^tion nicht zu erwarten ; der Staat aber 
liat keinen nrnnd, solehen Org^lIli^^ationen, 
solange sie auf gyh».;tidichem Bodeu bleiben, 
entgegenzutreten, da eine den Onindsätzen 
der Billigkeit und den Anfordenmgen der 
gesellscliaftlichen Kultur entsprechende Ver- 
teilung de« Protluktionsertrages für das Ge- 
meinwohl wichtiger ist aIs die froher auch 
^n der Wissenscbsft zu einseitig ins Auge 
gefasste Stei^^enum- der I'riHlnktieii ohne 
Hfickäicht auf die Bestimmung der Produkte. 

8. flach die Artt Arbeitslohn (oben 
Bd.I S.803ff.), Grundrente (oben Bd. IV 
S. 870 ff.), Unternehmer und Unter- 
nehmergeviun (oben Bd. VU &338ff.), 
Vorzugsrente, Zins. 

Llttemtnrs Auster dt» in dem Art, Einkommen 
anfof^benen JM^iflen ». BüehWf Die Ent- 

tUhung der VolksipirUchafl, 3. Auß., Tübingen 
Mit. — WittelsMfeTt Untertuchungm über 

diu Kiipfl'il, Tühhiijrn IS'jii (besonder» S. Tüff.). 
— Lejcls, Die MarmeAe KapUaltheorie in J(thrb. 
f. yat. u. Stat., X. F. Bd. XI (ISSAj, S. 462 ff., 

und über KodbertM, ebd., JV. F, Bd, IX (im), 
8. 4et. -^BfferUt ArbeÜ und Boden, e. Auß., 
Berlin ISUO, fccj. Bd. II, S. Iii ff. — Bwch, 
l'rfprxmff und Weten d«r wirttckof Iiichen Kriti«, 
Lei/,: III ;.'>.'/.''. — J.oritt, Analiti delUi proprieWi 
capitaiisUi, Tormo l/^H'J. — v. Much, Inten- 
»it'U der Arbeit, Wert und Preit der Waren, 
Leipeig IS96. — Leroif'Beaulfeu, Eteai eur 
in rfpartiUtm de» riehette», 4, id., Petrie 1S9€. 

LexU, 



Tortraf uii YartrafiMbtlt. 

I. Vertrag. 1. Begriff des Vertrtige*. 
2. Der Abscbliu» von Vertrigen. 3. Formell 
der Tertrlge. 4. Torverlianmangen und Vor- 

vertrÄge. 5. Beteiiigang Dritter bei Vertrairs- 
jK-hlüfwen. II. Vertrapsfreiheit. 1. Die 
GrenEen der Vertragxfreiheit. 2. Gesetzlich 
imt«r8agte Geschäfte. 3. Rechtsgeschäfte gegen 
die guten Sitten. 4. Unznlft^ige Geschäfte auf 
ein Thun. ö. UnsnUbMige Oeadiifte auf ein 
Unterlassen. 

f. Vertrajf. 

1. Begriff den Vertrage». Der Ver- 
trag ist eine Untenit des fiechtAge« 
schftf tes. 

Ein Hechtsffeachftft ist jede WOlenser- 

klrinint: eitu'S Heehtsiiiiterworfenen. die auf 
eine Veränderung in den ihm unterstellten 
Bechtgbeziehnngen gerichtet ist. 

Die Verruideruui:: kann auch Verniehnmg 
oder Veruüüdennig sein. Gleichgütig ist 
i es, ob das Kechtsgeschäft in eigenem oder 
in fremdem Interesse abgeschlossen wii-d 
(s. unten sub 5). Hicht gut ist es aber, die 
Wirkimg des Bechtsgrachftftes aU eine 
»wirtschaftliche« zu bezeichnen: Die 
Wirkung ist rechtlich, die eintretenden 
Folgen sind von dem Rechte bestimmt. 
Die wirtschaftliche Beti-achtung ist 
erst eine abgeleitete ; sie en^'ögt gleichartige 
R'ehtsfolg<Mi in tj uantitati ver Beti-ach- 
tiing, wozu das einaBelue Rechtsgeschäft in 
sion noch keinen Anlass bietet 

Unter diesen Heehts-resr haften tritt nun 
elementar ein Unterschied danach hervor, ob 
die Willeneeritlftrung einer einzigen Partei 
genügt, um Reetitsfnlgen hervorzunifen, oder 
ob zwei sich deckende WiUenserklärungeu 
dazu gesetzlich erfonlerlich sind. Die zwei- 
seitigen liechtsgeschilfte sind die Verträge: 
Sie bestehen in der Vereinigung zweier 
Wülenserklärtnigeü. 

Der Begriff des Vortrages ist auf dem 
ganzen Hechtsgebiete von Bedeutung, im 
öffentlichen wie im bürgerlichen Rechte; 
imd in letzterem in allen Teilen, bei Öchuld- 
verUUtntiwen, bei din^c^en Reditsveriiftlt- 
nissen, im Familien- und Erbrecht. Von 
besonderer Wichtigkeit ist er in dem erst- 
genannten Tdle ab obligatorischer Vertrag. 

Nach iiii.serem [{eehte ist zur Begrün- 
dung eines .Schuld Vfrh:iltmtti?eh durch Kechts- 
gescliftft sowie zur Aendenmg des Inhaltes 
eines Sehnldvei-hältihsses ein Vertrair zwi- 
schen den Beleiligten erfurderlii:h, soweit 
nicht das Gesetz ein anderes vorschreibt. 
Entsprechend ist es in der Regel im Sachen- 
recht tmtl Familienre<-ht , während umge- 
kehrt auf dem Gebiete di > Erhiv liles ilie 
einseitige Willenserklärung vorwiegt. Das 
rlHaiache Bedht ging sogar so weit, den 
Erbv^tiag als gegen die guten Sitten 
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(s. unten snh IT, 3) vorstossend pinz zu ver- 
bieten; der letzte Wille des Voi-sturbencn 
sollte zwar rechtlich respektiert und tliiin* 
liehst bpfoltrt wt-ttleii . nhfx- auch mir <\i'V 
letzte Wille, und hol einer vei-traghiii;i.s.-.i- 
gen Bindung in der Einst^tzung eines Erben 
oder der ZuteiliiQg eiaee YennAchtnuiees 
hatte man leine Oowlhr, clasB in dem 
Vertrage der xulot/t bestandene Wille des 
jetzt Geschiedenen enthalten sei. Ei-st nach 
der Reception des römischen Rechtes in 
Deutscliland bildete sich pewohnheitsi-echt- 
lich der Satz von der Zuläissigkeit der Erb- 
verträ;;!': in die neueren GesetsMldier i.st 
diese» Institut überall aufgenommen worden. 

Bei dem auf IVgründinig einer obligato- 
rischen Rechtsj>fli(ht ^irichteten Vertrage 
war es fraherhin sehr streitig, ob der Ver- 
trag seinen Rechtsgnmd in sich anfoehmen 
mÜ6S4^ (Hier Ith auch ein sogenannter ab- 
strakter Vertrag bereits reditliche (Jiltigkeit 
habe; 2. B.: ich versi»rei lie <leiu X. (der 
dieses ajininimt) ItMj 3Iark zu bezahlen. 
"Sach dein Gesetzl)uche kann ein solcher 
Vertrag >in der Weise, dass das Versprechen 
die Verpflichtung selbständig begrünaen soll 
(Schnldvereprechen)« giltig abgeschlossen 
werden; doch ist schriftliche Erteilung des 
Versprechens (uicht auch der Auualune) er- 
forderlich (O.B. 780). Bei einem Schuld- 
versprer licu der genannten Art kann der 
Vcr|)fli» liti tc der Forderung des Gläubigers 
gegenüb' 1 ;i ;f den versteckten Beatimmungs- 
gnmd nidit mehr zurflokkommon Wohl 
aber fügt O.B. 7S<1 hinzu, dass die vorhin 
genatiiit«' schrifthche Form nicht getifigt, so- 
weit eine andere Form vorgeschrieben ist. 
Das kann eine dopjtelte Bedeutnng haben: 
a) Soweit die versprochene Leistung 
eine besondere Form notig macht, z. Ii 
Vertrag auf Verfljiss»^nmg «xler i^lastung 
eines Onuidstficks (O.H. ^V.i); b) soweit 
der versteckte Grund eine besondere 
Form fordert, z. B. eine Schenkmig beab- 
sichtigt war (G.B. 51ä). Die herrachende 
Meinung nimmt, wohl mit Recht, an, dass 
durcli ilcii genannten Vnilx-Iialt l»eide an- 
gefülirte Miiglichkeiten getroffen wertlon. 

Xoch sei bemerkt, dass der Grund der 
verbindenden Kraft der Vertrage in der 
recht.sphilosophischeu Lätteratur mehrfat:h 
in Fnigo und Erörterung gezogen worden 
ist. Man spricht hier namentlich von »ethi- 
schen Theorieen«, wonach die Verträge aus 
(irilnden der Montl gehalten werden nuiss<Mi : 
von der » Vertraueustheorie« , welche die 
bindende Kraft des V ert rage s in dem in 
den K'nitndientfM und dun/h sie »erweckten 
Vertrauen findet, das uicht gebmehen wer- 
den dfli'fe; und von der »liLsionstheorie« 
die gnindsAtzlicli gleichartig mit der zuvor 

S »nannten ai-giunentiert, aber dai-aus nicht 
ic Pflicht zmr VertngserfflUung, sondern 



nur zum Schaden sc i-satz des Kontrakt- 
brüchigen herleiteL l'nter neueren Juristen 
finden sich besonders behandelt; I)i.> AVil- 
lensthfHtrie und die Verkelirstlii"Mtrie' . 
Jene lehrt; Der Schuldner winl duixli lieu 
Vertrag gebunden, weil er durch ihn ge- 
bunden werden will; die letztgenannte sagt: 
Der Vertrag rnnsB hndeD} weil aonat die 
menschlich«- Gesellsohaft nsd ihr Verkdir 
nicht möglich wäre. 

Man wird klar stellen müssen, in weK 
chem Sinne das Anfwerfen eines Pmlilems 
hier mit Grund möglich ist? — Nun ist es 
sicher, dass in jedem sozialen Leben die 
Frage sich erheben muss: In wie weit 
soll die Rechtsordntmg eine unter den Ver- 
bundciicii getmffenc Vcrstandigunc uijd 
Verabredung anerkennen und mit rechtlichen 
Mitteln nOtigenfells durchfahren? Das recht- 
! lieh geoi-dtiete Zusammenleben ffllu-t an und 
für sich ailenlings nur den G»Hlankeii einer 
Bindung der einzelnen durch die cmtrale 
Gewalt mit sich ; und wünlc so das Bild 
unzfililiger Strahlen bieten, die von einem 
Mittelpunkte ausgehen. Aber da es doch 
ein Zusammenstehen und Zusam- 
menwirken sein soll, in dem der Kampf 
t«ms Ehisein gemeinsam geführt werrlen 
soll, so ist der vorhin genannten Fra^ als 
einer Zweifelsfrage gar nicht zu entrinnen. 
Man könnte sich voi-stellen, — in etwas ab- 
.stniser Weise — da.s4> eine un\uus< lu-äukte 
[rechtliche Gewalt es versnclite, alle Ver« 
, tragsbcredungon unter einzelneu für nichtig 
; zu erklären : so etwa im kommunistischen 
V^dksstaate (oliwohl la- schon in dem l'topien 
I des Morus nicht mehr rauiz so ausgesonnen 
jwar); — thet dann blieben die vechtHdien 
Vertragsschliessungen mit fremden Mächten, 
l'nd wollte man auch diese in ihrer t)in- 
denden Kraft durch positnc Satzungen 
streichen; I'ic Frage nach der verbin- 
denden Knill der Verträge wäre nur als 
einzelne ja einmal abgetlian. aber wOrtle 
sich in jedem Augenblicke neu immer 
wieder erheben. 

So ist der Begriff des rcelitlicheu Ver- 
trages und die Fra^ nach seiner Aner- 
kennung allgemeingiltig und not- 
wendig mit dem Begriffe des 
Hechts gegeben. Die ]>ositivo Eiuzel- 
antwort winl immerdar verscIUedeu sein. 
Soll sie inhaltlich begründet sein, so 
gielit es allgcMneingiltig n»ir die Methode des 
richtigen Heclites; ihre Durchführung leitet 
hier zu dem i'roblcm von dcu Grenzen der 
Verbiig86«iheit (s. unten sub U), 

2. Der Abschlnss von Verträgen. 
Ka war seit langem eine ungelöste Streit- 
frage der Juristen: In welchem Zeitpunkte 
tnan den Abschluss eines Verti-ages richtiger- 
wei&e anzunehmen halx? / — Besonders bei 
dem Verkehr unter Abwesenden bat 
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sich hierflber nicht zu einigen vermocht. 

Bald nahm man an, dass die Annahme des 
Angebotes durch »den Oblaten« entschei- 
dend sei, im<l zwar regelmässig, dass die 
Z<'it i\<'V Entän^j'^r'nintr ilor Aiiiiahmeorklä- 
Tuni: in Ik'lmi.ht kouinK^^Doklaratioiistheorie); 

wiederum, tla.«8 die Ankunft bei dem 
Offei-enten durchschlage (Empfangstheoric) : 
oder endlich, dass es auf die Kenritnisnahme 
dun h den letzteren aiikniurae (Rekoguitions- 
theorie). Der Str»t war schlecht m eot- 
scheiden. Denn «» handelte sich bei ihm 
um Klrirst»']Iiirit: ib-- Sinnos rints positiv-'n 
Kechtes, wobei in erster Linie das i-ümische 
Hecht zu Omnde gelegt wurde. Dieses 
aber hatte wetri^Ti Vorwiegens dnr 

müudlichen stipuiatio keine genügend ausge- 
bildeten Siltze für die obige Fn^: so dass 
man auf Deduktionen aus dem allg»^nu'inen 
begriffe des Vertrages angewiesen war 
imd damit nicht recht zur sicnieren Entachei» 
dnng gelangte. 

Dabei war vom römischen Rechte vor- 
ausgesetzt, d;^-^ i'iti Vertragsantrag unl>e- 
dingt widerruflich sei, bis der Vertrags- 
sdunss selbst bindend geschehen : und dass 
jener Antiat: aii' Ii oihül- - ' aM 'h-r Offe- 
rent (vor dem Zustaodekommen des Ver- 
trages) stirbt oder freschftftsunfAhig 
wunle. — A]^ flio neuzeitlichen Gesetzbücher 
sich anseliii kti'u. auch in diese unsichere 
Lettre des gemeinen Ret-htcs etidlieli <h->\- 
nimg zu hrinutMi. strichen virlfarh die 
zuletzt genannlen Sfltze. S«> luil auch jetzt 
unser Gesetzbuch eridfirt : Wer einem an- 
deren die Schliossunir eines Vertiiiges an- 
ti-flgt, i.st an den Auirag gebunden, es sei 
denn . dass er die Gebundenheit ausge- 
aohloseen bat IHe Oebnndenbeit ist zeit- 
lich begrenzt: Der einem Anwesenden (auch 
mittelst Femsinvcher) tr''inaclife Anli-ai^kann 
nur sofort angeuummeu werden, bei Ab- 
wesenden nnr bis zu dem Zeitpunkte, in dem 
der Antragenrle den Einirang der Antwort 
unter regelmlLssigen l niständen erwarten 
darf. Tod oder Handlungsunfähigkeit des 
Offerenten ist im Zweifel gleichgiitiL'. Eine 
verspätete Annaliüie gilt als neuer Anu-ag 
des jetzt Annehmenden. Kommt der Ver- 
trag zu sUinde, so gilt als Zeitpunkt des 
Abschlusses unter Anwesenden die Zeit der 
Einigung, unter Abwesenden der Eingang 
beim Antragenden: doch genügt im letz- 
teren Falle die Annahme des Antrages 
(s. oben »Deklarationsthoorief ), ohne dass 
die Annahme dem Antragenden ^pgenüber 
erlrlSrt zu werden braucht, wenn eine solche 
"Frklänuiir nach i'ler Yerk- hi-ssiffe nifht zu 
ei- warten i.»»t oder der Antrjigende auf sie 
v> rv.ichtet hat: orsteres findet beispielsweise 
bei Uebei-sendung in Schenkungsabsicbt 
üblicher Weise statt (G.B. 143 ff.). 

Bei der beaproc^enen Art des Vertaag»- 



ßchlusses ist ani^nommen, dass der Antrag 

an eine bestinmitr Pei-son erfolgt und 
nicht in inc( rtam persouam. Für 
letzteres bestehen keine ausgeführten Sat/.mi- 
gen. Es findet da statt, wo jemami ei kl.-lrt, 
dass er mit einer beliebigen Persiu unter 
festen Bedingungen enien Vertrag schliessen 
wolle. Ein solcher Anti-ag liegt noch nicht 
in öffentlichen Ankündigungen, Auslagen in 
Schaufenstern mit Preisen umi ähnlichem. 
Dies ist nur eine Aufforderung, Vertrag»- 
anMfJie zu machen, in deren Annidune der 
offentlieli AusI»ieTende also frei ist. Mog- 
licherweise liegt in der Weigerung dann 
eine Relddigung, oder es Terstfimt gegen 
!f 1 fies Reich.sgesetzes v. 27. Mai 1806 üTrt 
den Ulilauteren Wettbewerb; eine civil- 
recht liehe Pflicht, das öffentlich angie- 
botene Geschäft nun wirklich abzuschlieaseO) 
besteht nach uuseriMn Rechte nicht 

Bindende Angebote an unbestimmte Per- 
sonen kommen namentlich in geschlossenen 
Kreisen vor: besonders in der Form von 
Versteigerungen, z.B. von Büchern in 
Lesezirkeln, von Weinen »ä tont prix« u. a. 
— Die Versteigerung ist nur eine oesondepe 
Art. eiueii Vertrag abzu.schliess<'n. Der In- 
balt des Vertrages kann verschieden sein: 
Kauf, WeritTertrair. Jagdüberiassung etc. 
Der Versteigern rie fonlert zu hegten Be- 
ilingungeu auf ; entweder dun Ii den llöchst- 
liietenden (Auktionen) oder den Weni^st- 
nchmenden (8»d>mi.ssionen). In der Regel 
ist die Vei-steigenmg auch nur eine Auf- 
forderung zu Offerten, der Versteigerer also 
in dem Zuschlage ftei. In Ausnahmefällen 
eines festen Angebotes liei Versteigerimgen 
liegt in jo<lem Gebot eine Annahme dieses 
unter der auflfisendcn Be<liugiing. dass nicht 
ein besseres Oebot ertolge. Der Znschlai^ 
stellt, class letzteres nicht gosrhtlien .■^ei, 
mu* fest O.B. lOG begnügt sich mit diesen 
SAtzen: Bei einer VersÄeigemng kommt der 
Vertrag' <Tst linroh *len Zu^ehUiir zu slanile. 
Ein Gelxit erlisclit. wenn ein l ebergebot 
abgegeben o<ler die Versteigerung olme Er- 
teilung des Zuscldages gesehlr,s.<en wird. 

3. Formen der Verträge. Im Volks- 
munde hört man wohl : Wir haben uns ja 
geeinigt, aber einen -Vertnig« halieu wir 
nifht gemacht. — Die I^tite meint-u damit, 
dass die Einigmig nicht in einer bes^tnderen, 
feierlichen Weise f(\stgestellt woitlen sei; 
und nehmen nun oftmals an, dass deshalb 
die Uebereinkunft rei iitiidi nichts gelte. 
Das ist nun belouiutlicü keineswegs veran- 
lasst 

Tebe'!- ili.' i:e>etzlielien Formalitäten bei 
Rechtsgesciiäften ist seit altei Zeit oft ver- 
handelt worden. Die ge.setz{2^"berisehe 
hk'hwierigkeit lie'^-^t nffen zu Tage. Zwin- 

gaude Fonnvorschnften erhöhen die äussere 
icherhett dw Feststellung eines bedeui- 
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saincn rechtsgeschäftlichen Willoiis: und >io 
erböheo andere»eits die Gefahr, ilaa «ach- 
lich Gerechte imn gesicherten BnehateheD 

zu opfern. Und wr iiii brispielswi iso unser 
neues Kedit das eigen liänu ige Privj^testa- 
inent ohne Mitwirkung von Beamten oder 
Urkundspprsnnon anerkennt, so liat man es 
sdlon vii'iler eikben müssen, da-ss ein 
eigenhändig geschrieben es und unter- 
schriebenes Tcstainfnr deshalb als nicht 
rechtsgillig anerkauiil wm-de, weil der Erb- 
laaaer ee auf einem Briefbogen mit vor- 

Sedruckter Ortsiuigabe abgefasgt hatte: 
er Ort hätte auch geschrieben eein 
müssen. 

In der Thal tritt in der UeechicUte der 
Oesetzgebon^ starkes Schwanken hervor. 

Das römische Rf^c-ht hatte als Regel for- 
malen Vertragsschliisö, und »war iu feier- 
lichen Worten; Verbalkontmkte, neben 
dcnrii formlose Vertiilge nur als bes<jadere 
Aufeuriliiii'U standen. Das Mittelalter 
schuf unter dem vei-einigten Einfluss des 
kanonischen und des oberitalischen Handels- 
reclites den fciat/. ; l'acta sunt servanda; 
jede formlose Ehiiguug ü:> nfigt, von be- 
stimmten Ausnaiinien abgesehen. Der usus 
modernus pandectarum des 17. und 
18. Jahrhunderts hielt dieses fest ; freilich 
nicht ohne g^egeutliche starke Opposition. 
Nicht nnbeseichnend ist z. B. Jnsttie 
Möser in seinen Piitii-itisLlicn T'hanta- 
sieen« : »£a geht mir recht übel in der 
Welt; ich habe einem gewissen FVanen- 
zininit'i-. mit dem i'li i'twas zu vertraut 
wurde, m aller Ueschwuniigkeit die Ehe 
sugenfistert und nun bin idi deshalb be- 
lauert. Einem Herrn, der mich zu einer 
Mallkeil begi^liret, haU» ich Kkmi Thaler zu 
leihen vei-sprochen ; und er droht mir mit 
einer Klage, falls ich nicht Wort halte. 
Nofh habe ich jemandem zugesagt, dass ich 
ihm mein Haus vor einem andi-ren ver- 
mieten wollte, sobald es ledig würde; und 
ich bin wirklich Tom Bichter verdammt, 
mein Wurl zu lialten. Ist das nicht giau- 
saui V Lud soUtcu die Gesetze dieses ge- 
statten? Die Rdmer, dieses klnge Volk, das 
die Weif kannte und wns-tr, wa;; Koin|iIi- 
mente waren, machten eiueu ünlerM-lued 
unter blossen Veisprechnngen und unter 
soldien, welche auf eine gewisse f. i- iliehe 
Art geschehen waren. Nur die ktztun waren 
unter ihnen bedeutsame und kräftige Ver- 
spnnihunpen.r — Das preiissisclie All- 
gemeine Liujdrecht forderte in der Hegel 
für jeden Vertrag über ."AI Thaler Scrhrift- 
licMeit, bei Meulung der Unklagbarkeit ; 
der frauKAsisohe Code Civil .sehrieb Vr- 
kxinden l-'i Vt itifigen ül>er [•'rancs vor, 
bei Meidung der Uubeweisbarkeit (so dass 
besonders höhere Betrtge Zeugen nicht 
als Beweismittd zqgelaasea wann; abge- 



soliafft in den Rheinlanden durch Civfl- 
prozcssorduuug seit 1. Oktober 187 9)l 
Das O.B. Imt als R^iel die Formlosigkeit 

der K>'eh(>tres<iiafle. In besonderen, ein- 
zeln U;) liuii aufgezäliiten Fällen kennt es: 
Schriftlichkeit, gerichtliche oder notarielle 
Beurkundung, öff' ntlii he Beglaubigung. Nicht 
unwichtig ist die pniktische Notiz, dass Ver- 
ti-fige, die nach dem Gesetze der Scluift- 
lichkeit liedürfen. die beiden Unterschriften 
auf einer und derselben Urkunde tragen 
müssen, also nicht mehr einfach durch 
Korrespondenz und sich einigende Briefe 
giltig zu Stande kommen; anders bei ge- 
>et/.iich fonnIn-,.'n VertnitCLti , die nach 
Tarteiberedung beurkundet weiden 
sollen. 

Ein Rechtsu'^e>ehäft, welches der durch 
Oese 1 2 vorgeschriel)enen l^'onn eimaogelt, 
ist nichtig (O.B. 125). In bescNiderßn Fallen 
giebt es davon aber Ausnahmen. Wiehtig 
ist namentlich die Bestiramiuig, da.>«h ein 
Mietvertrag über ein Grundstück (was auch 
Wohnräume und andere Räume iinifa>st) d. r 
schriftlichen Form betlarf. wenn er für 
längere Zeit als ein Jahr geschlossen wini; 
wii-d aber die Form nicht beachtet, sr. i«;t 
der Mietverti-ag nicht uugiltig. sondern gilt 
als für unliestimmte Zeit gescthlos.-i n und 
kann zu den gesetzlichen Kündigtmgs- 
lerminen (Ö.B. 5«5) gekündigt werden, jc- 
döeh niclil für riiir fnllirre Zeit als für d^n 
Schluüö des ersten Jahres. — Der Mangel 
einer durch Rechtsgeschäft bestimm- 
ten Form hat im Zwdiel gleiebfaUsNichtigw 
keit zur Folge. 

Bei formlos gikigen Verträgen ist auch 
ein »st il Usch we igtMi li t' 1- Altsclduss mög- 
lich, d. i. anders als durch dai Mittel der 
Spi-ache. Entweder durefa Gel^erd.n und 
sonstige Willensäussenmgen ; z. B. I^enutzimg 
eines Automaten, Besteigen der Stra.sscn- 
liahn, relocatio tucita nach G.B. 568: — oder 
durch ^konkludente« Haudiun^n, das sind 
WOlenserklarungeu, die ihren eigenen rechts» 
gesch'lftli.lieit Zweck für .-ich haben, aus 
denen aber aucli ein zweites Geschäft ge- 
schlossen wird; z. B. ein teilweiser Eruss 
Lrenehmigt das ganze Geschäft eines un- 
lievollmächtigten Stellvertreter; ein neues 
I Testament bedeutet Aufhebung eines tnUieren 
I letzten Willens. — Ausnahmen, in d> aen 
j ^ausdrücklich« eine Vertraghcrkläiung 
I abgegeben werden muss, fiuden sich in 
I unserem Rei lite nur bei der Hinterlegung 
I von Werti aj-nertii mit der Gestattung, diese 
nicht nut denselben Stücken, sondern nur 
jin gleicher Alt zurückzuerstatten (G.H. 700; 
I Reieh.<5gesetz v. .'), Juli 1896 § 2). 

.Mit der bespro lu in n Möglichkeit eines 
»stüh^ehweigenden« VerU^igsabechlusses ist 
der äats nicht an vwwedoseln: Qui tacet 
oonsentire videtvr. Dieser Satx ist f Or noaer 
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Recht falsch; dtirch den versuchten Zusatx: 

cum loqni ]v>Unt dobuit. wird er nicht 
besser. Er würde itesagea, dass jeder auf 
«ine mgi^aogene Offerte ablcliucnd ant- 
worten inuss, widriB»nMls der Vertrag als 
geschlossen gelte. Das trifft aber nur auB- 
nahmsweise bei Kaiifleuton zu, (l<<rt n (Ic- 
werbebetrieb die Besori^ng von Ueschäftea 
für aadei« ndt sidi bringt ; ein solcher ist 
verpflichtet, wenn ihm fin Antrag- nhi^v die 
B<^rguug solcher üe^äfte von jemandem 
zngeht, mit dem er in Qe8diäfiBv«rlHndnng 
stellt (oder (h'in crojrcnflbcr (^r sich znr I?e- 
sorguug solcher lie.schiifte erboten liat), un- 
verzQglich zu antworten; sein Schweigen 
gilt als Annahme des Antrages (H.G.B. 302). 
Ausser diesem Falle gieht es nur bei 
schenkungsweiser Zuwt'iKlnntr, die iireprüng- 
lich ohne den Willen des Beschenkten vor- 
genommen war, etwas Aelmliches. Hier kann 
der Zuwendende naclitiiiglii h fratrcn, ob der 
andere beschenkt sein will; schweigt dieser, 
80 gilt die SdienkoDg als angenommen (ü.B. 
51C: Vgl. noch G.B. 49(J). Worin oii<Ui( h 
die Gesetze einem Rechtsanwälte oder einem 
OeschAftsmanne, der snr Beeorgong gewisser 
Gewhüfte öffentli(;h bestellt ist (oder sich 
öffentlich erboten hat), die Pflicht auferlegen, 
einen dahin geriditeten Auftnu^ ent\ve<ler 
anzunehmen oder unverzfl^rlicli ubzulr-linen, 
so ist das I'räjudiz, das auf Seliweigen go- 
atellt ist. iiii ht Schliessung des Vei1i-ages 
seitens des Sciiweigenden, sondern nur dessen 
Schadensersatzpflicht (Rechtsanw.-( )rd. 30; 
G.B. 0(33, tiT.")). 

4.VorverhAiidliiii^iiiuid Vorvertrage. 
Eh ist Brib s tr e rettlpdlich mehr als gebräuch- 
lich, dass bf'i dt^r Sr-hli-'ssuiii; oiiies Vor- 
trags erst mancherlei hin und her ver- 
bandelt wird, ehe es zur festen Bindung 
kommt. Dabei i<t bei dor .THtoti Anfrage 
schon zu untcrsdieideit, ob sie ein unmass- 
geUic;her Vorschlag oder ein festbindender 
Antrag ist Im Zweifel hat man sich für 
das erste zu entscheiden. Liegt aUii eine 
festf Offerte vor und der andere Teil ant- 
wortet mit abgeänderten Gegenvorschlägen, 
HO i.st flas Ablehnung des ersten Anti-ag^ 
verbunden mit einem jetagen neuen Antnge 
des Antwortenden. 

Treten so sich hinziehende Verhandlunsreu 
ein. so muss -Tst über alle Pniikt«^ ilos br'- 
absichtigtcn Vertrages eine Einigung emelt 
sein, wenn der vertrag gescmossen sein 
soll (G.B. 154). V- itrairsverhandlungeu, die 
noch zu keiner vollen Einigung geführt 
hatten, nennt man hAufig »Traktate«. Unter 
»Punk tat irtnenc^ versteht man schriftlidio 
Aufzeichnungen, die aus Anlns« eines Ver- 
tragsschhisaes geschehen. I»- 1 Ausdruck ist 
mithin imnz iud)0stimmt Er kann Iirift- 
liehe Traktate bezeicluien oder schnftliche 
I^eatl^nog einzelner sdion feetgel^gter 



Punkte oder auch sduriftfiche Fixierung des 

fanzen Vertrages, sei es als btosso Rour- 
undung des schon geschlossenen oder als 
Akt des Abschlnseea selbst. 

Wichtig ist in di^em Znsammen hang 
der Begriö des Vorvertrages (pactum 
do c'ontraiu-nilii). Dios ist ein Vertrag, der 
aiif AbschluBS eines anderen Vertiages ge-^ 
rtditet ist, z. B. ein Kreditverixug, dundi 
don joniiuifl sich voriifliohtet, dem anderen 
Teile auf Verlangen Darlehen bis zu be- 
stimmter H5he SU geben. 

Der Vorvcrtnic: wird in unserem G.B. 
nicht besonders erwähnt; es kennt diesen 
(auf Thöl zurückgehenden) Ausdruck sogar 
nicht. Dass aber ein derartiger Vertrag in 
sich zulassig ist, unterliegt keinem Zweifel ; 
obgleich für die Frage: od ein bereits voll- 
ständig abgeschlossener Haupt vertrag oder 
ein Vorvertrag mit nachfolgendem eigent- 
lichen Kontrukt anzunehmen sei? — im 
besonderen falle eine bemerJcenswexte Snb- 
snmtionssohwierigkeit entstehen kann. 

In der Sache regelt das G.B. HIO eine 
Frage aus dem pactum de mutuo dando: 
Wer die Hingabe eines Barlehens versptidit, 
kann im Zweifel das Vorsprechen wider- 
rufen, wenn in don Vcnuögcusverhältnissen 
des anderrat Teiles oino wesentliche Ver- 
sclüechtentng eintritt, durch die der An- 
spruch auf die Kückerstattiinp gefälirdet 
vs'ui]. — G.B. 497 und r>u4 Bprit-Iit von der 
5I(i<rli<'hkeit des Wiederkaufos und dos Vor- 
kaufes. Aber es normiert dies anders, als 
der Auffassung des römischen Rechtes von 
pactum de retrovendendo und dem iua pro- 
! timiseos entsprach. Denn es lässt auf Grund 
' in s jont-r Höcht'' nun nicht einen neuen 
I Hauptvortrag eiutreten, sondern konstruiert 
{die Sachlage dahin, dass der eigentüdM 
Vortratr schon zu stände gekonirnon sei und 
durch einseitige KrkJäinmg des Wieder- oder 
Verkaufeberechtigten dahin ausgeführt 
werde, dass die V'eri>fliohtung des Oegnen 
nunmehr zur Fälligkeit komme. 

6. Beteiligung Dritter bei Vertr^fS- 
8chlfissen. Dies konnnt in doiijHdfer Weise 
vor: als Stellvertretung und als Ge- 
hilfschaft. 

1. Stellvertretung ist Vornahme von 
Rechtshandlungen, deren Wirkung einem 
anderen zukommen soll, in eigener selbstän- 
diger Entschlieasung des Handelnden. Soll 
sie von reehtlieher Bedeutung sem, so be- 
darf diM- St'^llvortr.^ter einer Vi^rtretungs- 
macht, die sich entweder auf eine Enuäch- 
tigung des Vertretenen stfllzt (Vollmacht) 
oder atrf trf'setzliche Anordnung zurflrkireht, 
z. B.Vormund. In allen Fällen ist zwim hon 
mittelbarer und unmittelbarer Stellvi i tivtung 
zu unteifii hi id- !i : Bei jener nimmt der Stell- 
vertreter doui i »ritten gegenüber Hecht und 
Pflicht aunachst auf sich, um es dann auf 
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den von ihm ViTfiotiTion zu fli.ortragen: 
bei der letzteren wird vom Stellvertreter 
das Gesdiflft abgescMossen, es wirkt aber 
unmittelbar fnr und pr>s?r't] <}en Vortn-tono». 

Nacli rönusjfhem Hechte gab es tei obli- 
gatorischen Verträgen bloss mittelbare Stell- 
vertretunfr. Eine i'i^'imtüinliche Folfxo hafte 
dieses tür den duiuii Sklaven Wwirktea 
QeachAftsverkehr. Denn der servQS galt 
zwar als notwend iges Erwerbs organ des 
doffiititis (ebenso wie in der ältesten Zeit 
der filins in potestate für den pater familias), 
80 dasa die Berechligung aus dem Oe- 
ecbAfie des Sklaveu dessen Herrn alabtdd 
zufloss; für- Vor f ! i ch t u n ^- ilairt i^rn blieb 
zunächst bei den bklaven. l>a die^ jedoch 
nicht eerichtlich verUs^ werden konnte, so 
bestand jene Pflicht nur als »naturalis i bli- 
gatiot (s. oben Bfl. VI S. 613 i>ub Ks 
haftete aber für die Erfüllung dieser Sklaven- 
schidd der Ilt'rr d« s Sklaven wie ein ge- 
setzlicher Bürge iu ä Fällen: Wenn er den 
Sklaven als (ieschäftsführer (institor) oder 
als Schiffskapitän (magister navis) eingesetzt 
hatte; wenn er ihm ein Sondei-gnt (pecu- 
lium) zu eigener Vorfflgimg eingeräumt oder 
ihm einen besondere Auftrag (iuesus) %u 
dem jetit abgeediloeBenen Oesdiifte erteilt 
hatte; oder endlich, wenn aus dem G(v 
suhAfiedes Sklaven etwas wirklich iu seinem, 
des Herrn, Nutcen verwandt (versio in rem) 
won!- n war (actiones adii-^cticiae (pialitatis). 

Seit der Aufnahme des n»mist:hen Rechtes 
in Deutschland ist durch OesehÄftsgebrauch 
und dem folgendes Gewohnheitsrecht die 
Möglichkeit dpr unmittelbaren Stellvertretung 
anerkannt woidcn. Sie ist in die neuere 
Gesetzgebung übei^gangen (G.B. WA). Es 
steht heute den Privaten frei, sich der einen 
oder der andenMi Art beliebig zu bedienen. 
' 2. Qehilieu sind l^ebenperguuen, deren 
tkth jemand in der Sozialwirtsc^iaft zu seiner 
ruft rstützun^; bedient. Es kann dies ge- 
schehen a) l»eim Abschlüsse von Kechtsge- 
fichftften. Hier sind sn beachten: «) Bei- 
stände irgend welcher Art, z. B. Dr.lini 'tschor, 
Schreiber, Notare, Solenuitäts zeugen lu s. w. 
^) Boten, das sind alle Personen und von 
iliiii'ii lii'riif»ntp An';talten, die eine fertig- 
gestellte Wilionserklänmg von dem einen 
SU dem anderen zu überbringen liaben, ohne 
ihrerseits einen eigenen Entsclduss in An- 
gelegenheiten eines Verti-eteueo fas.'ien m 
dürfen, b) Beim sonstigen Betriebe der 
Wirtscliaft dos Prinzipals. Dabei ist mög- 
lich: «) Bestellung von Bediensteten zu ge- 
\vis>eii Vorrichtnngen ül>erhaui>t: -f) Ueber- 
traguuu von Arbeiten, die der Fhnzipal für 
einen Dritten vertragsmfissig zu liefern bat, 
an Gesellen und andeivn Gehilfen. 

Die wichtigste Frage, die sicli hier er- 
bebt, ist die der Haftung jemandes fOr seine 
OehÜfen. Fflr die oben sub a) erwllhnten 



Fälle c;ieV.t es keine Ijesonderen Vnrsohriften. 
Der (i^eschäftsherr haftet also einem Geschä- 
digten nach allgemeinen Normen, soweit in 
der .\nnahriie uiiil Benutzungsart der Ge- 
iiilfeii ein SL luildlialtes Verhalten seiner ge- 
legen war (vgl. aber auch G.B. 122). In 
den FiUIfii .sul' b) i.st zn nntersehetiien : Für 
die zu VtuTicliluugen allgeuieia angenom- 
menen Leute haftet zwar der Prinzipal 
dritten Beschädigten, kann sich aber durch 
den Nachweis befreien, dass ihn we«ler eine 
culpa in eli;;eiido noch in custodiendo treffe 
[UM. 631). FQr die Uehilfen bei der £r- 
fflllung dnes bestimmten SchnldverhftltniweB 
muss der Priii/,i]*;il vr.ni;^ eins(eh>'ti. so da.ss 
ihre Schuld wie die seinige eLugesetzt wird. 
Dies war dem römischen Recht so allge- 
mein nicht geläufig-, sdiiflern nur in lu son- 
deren Fällen, z. B. bei cciupoues utlcr beim 
Transporte, anerkannt: audi im gemeinen 
und im preiissischen Recht grundsätzlich 
nicht so aufgestellt, aber aus dem C.C. 1384 
nach G.B. 278 überoonunen (vgl. dazu G.B. 
31: 664; 701). S. auch H.G.B. 131 (Fradit- 
führer, abgeschwäc-ht gegenüber alt. H.G.B. 
400); Haftpflichtgesetz v. 7. Juni 1S71 § 2 
IqL £.ü. 42); Binueoschiffahrtgesetz v. lö. 
Jmn 1805 3; 4. 

IL YettngktnMt 

1. Die (ireuzeu der Vertragsfreiheit 

Die Technik uuaerei soziideu Ürdniuig geht 
in der hier einzuschlagenden Betra<'htung 
dahin, dass sie den Rrrhfsan[;v'liürii;eti M«"ip;- 
lichkeiten zu SouderverbiuiUmgeu unter 
einander gewährt, iu d«>ren Eingehung, Dondi- 
ftthrung luul Wiederauflfisung die Bewegimg 
des gesell.schaftliclien Zu.sammenwirkeus sich 
vollzieht. Indem nur v i-sichtig die Rege- 
lung der sosialen Wirtschaft von Genttal- 
puukten des Rechtes aus in direkten Befehlen 
au liie l ütertlianen einsetzt, winl vielmehr 
im Duix;hbchuitte den Privaten es frei über- 
lassen, ihren Beitrag m dem sozialen E!r- 
nährungs- und Ausbildungspnizess in [u-i- 
vatem Vuigehen und nacii peivinlichem 
Entsohlieseen zu liefern. Und wie sie sich 
dann entseldossen halten, wie sif tür Fami- 
lionverhultui.>sv' und iür Uiileipnxluklion, 
für Ausuiuschverkehr und Gebi-auclisttber- 
las>iui[: sieh veibindlich genwht Iial>en. So 
nimmt das Keciil das von ihueu büi-gerlich 
Gesetzte in sich selbst auf und zwingt sie 
nötigenfalls ziu- Einloaltung ihres Wortes; 
Uti lingua nuncupassit vel I^^nssit ita ins 
e.sto, hiess schon der Satz der 12 Tafeln. 

Bei diesem [triucipielleu Ausgangspunkte 
ist die Beäbtsordnung in Gefahr, dareb 
Sanktionierung eines Kin/.eltM-^elini-ses mit 
ihrem ganzen Ziele und Zwecke überhaupt 
in Widerapruch zu geraten. Denn das Weaea 
des Rechts ist dieses: dass es sei ein 
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Zwan^ftTci -^iK'h zum Richtigen. Das 
steckt m jedem Rechte notwendig darin: 
Eis will selbst in der Sa ehe ix'eht liaben, 
es möchte inhaltlich begründ-^t«' An- 
orduaogeD treffen. Und da auf der Hand 
liegt, daas \m Rchnnlcenloeer Bewüliguug 
der Oeschkftsfr«'ili<'it das sul.jrktive Belieben 
der £iozielDeu und das objektiv Kiciitige zu 
leicht in Widerstreit mit einander kommen 
können, so gelangt man notgeilrungen zu 
Grenzender \ ertragsf reiheit. 

Um diese zu erkennen, muss man sich 
erinnern, da?« die Rechtsonlniing (Iberall 
zwei Mittel und Wege hat, um in bewusstem 
Anlaufe inludtlich richtiges Rocht zu 
Bc-haffen: Entweder giebt sie selbst in allge- 
meiner Weise, zwingend gefasst, an, wie es 
in kommenden Fällen gehalten werden soll ; 
— oder aber, sie verweist das richtende 
Crtdl darauf, selbst su snchen imd zu 
finden, was im Gt i.->ti' dfs Hi clits in beson- 
derer Frage das Richtige seL So schreibt I 
das Oesets zwingend vor, dass diej 
"Willenserklärung rines wepon Onisteskrank- ' 
heit EntmQndigtea nichtig ist; aber es lässt 
die etoem l{echt$^ieecutfte hinsttgefügte 
B^'diriK-iinir als « intrr'treten ^Iteti, wotm dtT 
Eintritt lior Bcduigung von tler Partei, zu 
deren Nachteil er goivichen würtle. wider 
T r u n n <1 Glauben verhindert wird. 

Bei uui-Lixi Frage treten die iieiden ver- 
schiedenen Mittel gleichfalls grundlegend 
hervor. Dabei soll in dieser ErteteruDg nur 
unser bürgerliches Recht in Brwfeuug 
kommen, ohne besondere RQckfiicbtnanme 
auf da» öffentliche Kedit. 

Das Bflzgerlidie Oesetztnich fttr das 
Detitsche Reich sagt § VM : Ein Rechts- 
geschäft, das gegen ein gesetzliches 
Verbot versUSsst ist nichtig, wenn sich 
nicht aus dem G«"'S0t7i^ oin anderes ergiebt«. 
l'nd § 138: »Ein KuciiUgesduift, das gegen 
die guten Sitten veretö.s.st, ist nidrag«. 

Ehe dieses nach beiden Richtungen aus- 
geführt winl. sei noch zweierlei bemerkt: 
1. Es kommt l>ei unserer Frage auf den 
Inhalt des Rechtsgescliäften an, auf das- 
jenige, was nacli dem Oeschäfto eintreten 
soll. Dagegen bleib«i» f«)ilt'rliafti> Beweg- 
grQnde^ wie iSwang, Ikti-ug, Ii-rtiim liier 
aoBser Betracht. 2, ms ist zu unterecheiden 
ein Verstoss, den das Geschäft im ganzen 
macht, von demjenigen, der in eiuerKiuzel- 
bestimmun g gelegen sein kann. Gewisse 
Sonderfolgen sind nämlich mit einem an 
sich erlaubten Getichäft*' z\vingen<l ver- j 
bunden; s. B. die Haftung dnes Kontra- 
henten wegen vors.lt/.li« li.-r Nichterffdlung , 
seiner Verbindliciikeit yiactum , ne dolus : 
Itraestetnr, nuUura e.>it, — G.B. 'Hü, 2): 
Hafttmg des Uebernehmers eines Vennögens 
für die Schuldeu des Uebei^gebenden dessen 
Oiaiüngem gegenflbor (O.B. 419, 3); &ttndi-| 



gungsrecht des Gesellschafters und des Ge- 
meiDschafters (G.B. 72.3, 3; 719. 3) u. a. m. 
Iiier wird die also unzulä.s«ige Klausel ge- 
>tii( heii. während das Geschäft im ganzen 
giltig bleibt und Rechtswirkungen erzeugt, 
die mangels besonderer Bestimraungen durch 
da^ (ii'scliäft Ht'^llist Mach ''r^riiiizi'U'icii Xi>rmen 
des Ge^iclzes sich bestimmen. Dabiu würden 
auch Äbmachtmgeu gehören, die auf that« 
säcliliche Trennnm; des Lo(;ons vtiii Ehe- 
gatten abzielen; «ii<i die, auch wenn si.« Wi 
Eingehung der Ehe abgegeben sind, nicht 
die Ehe ungiltig m.u Ivn, ^^ondf-ra in sich 
hinfäUig sind. Im folg(>ndeu wird es nun 
auf die DngUtigkeit der Rechtsges«^liäfte im 
ganzen wogen etwaigen rechtUch missbU- 
hgten Inhaltes ankommen. 

2. Gesetzlich untersagte Geschäfte. 
Wenn im seitherigen der alte Auadruck 
»Vertragsfreiheit« festgehalten worden 
ist, so mnss dies mit dem B< \vu>sts4 in seiner 
L'ageoauigkeit geschehen. Kr uiuspatiutalle 
Rechtsgescb&fte, auch solche, die ein«- 
?ritig zu Stande kommon können. Bei- 
si)iele, (Ue hierher gehören, »iud : Nichtigkeit 
einer Schuldvers<;hreibung auf den Inhaber^ 
die iiliiio .-.faatliclic Ofiu'hraigung in den 
Vcrkuhr gelaugt iöt ((i.H. 71)."), 3); Vermächt- 
nisse, die gegen ein /ui Zeit (»es Erbfalls 
bestehendes g(?setzliches Verbot vi r>ti>sspn 
(G.B. 2171). Vgl. auch G.B. 22(>3; .Nirhüg- 
keit des Verbotes des Erblassers, das Testa- 
ment alsbald nach seineu Tode zu erCffnen. 

Gehen wir m den Arten der gesetiUchen 
Veilidt.' nitt'i', dir n.H. l.'U im Auge hat, 
so gicbt CS drei Möglichkeiten: 

Lünmittelbares Verbot gewisser 
K «• (■ h f s ü: c s c Ii fi f t r- d u r • • h d a s 0 e s t z. 
Dies findet sich in allen Teilen des bürger- 
lichen Rechtes. So vor allem in dem jetzigen 
WucherjMiragniphrn 13s, '2 . Er dehnt die 
Versuche der seittierige« VVuuhergesetze von 
1^ und 1893 civilrechtlich aus und hebt 
sie auf. während sie als Straf^setze weiter 
in Geltung verbleiben (E.G. z. G.B. 39; 17). 
Dai'nach ist jetzt je<les Rechtsgeschäft nichtig, 
durch das jeuiand unter Ausbeutung der 
Notlage, des Leichtsinns oder der ['nerfahren- 
heit eines anderen, sich, oder einem Dritten 
für eine Leistung Verm^jgensvorteiie ver» 
sprechen oder gewähren Usst, welche den 
Wert der Leistnm; doi-^estalt üln'i-stcitjen, 
dass deu Umstäudea nach die Verm^eas- 
vorteile in anfOÜligem Missverfaflhnisse zu 
der Leistung stehen. 

Nichtig ist eine im voran» getruilene 
Ver»?inbarung, dass ftllige Zinsen wieder 
Ziii>en tragen soUen (G.B. 248); ni<*htig 
Veiliiige über ein künftiges Vermögen oder 
über den Nachlass eiii<?s ntH-h lebende» 
Dritten ^G.B. 3Bi; 312). Das gleiche gilt 
von der im voraus gotroffeoen Vereinbarung, 
nach wek^ dem PCandglftubiger bei er> 
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mangelnder Zahlung das Eigentuoi an der 
Sache zustehen solle (Verbot der lex com- 
misgoria beim Pfände — O.B. 1229). Ein 
unentgeltlicher Verzicht des unehelichen 
Kindes auf den ihm gesetzlich zustehenden 
ÜDterlmlt fOr die Znkiraft igt nichtig (O.B. 
1714). Ein Vertrag, ilurch den sich jonuind 
verpflichtet, eine Verfügung von Twies- 
w^ea zu OTidktea oder oiebt zu errichten, 
aumiheben oder nicht aufzuheben, ist nichtig 
iQ3, 2302). 

Bei dieeen geeetdiehen TeriioteD, aus 

denen hier nur einzelne Exempel herausge- 
griffen wurden und die unter sich dem be- 
sonderen Stoffe nach nicht weiter zusanimcn- 
hängen, hat die Erfahrung gelehrt, dass die 
Privaten oft Neigung zur Umgehung äussern. 
Terbietet Gesetz die Mobiliarhypothek 
und geatattf>t nii lK>wegUchen S;i( him nur 
J^austpfand, so übei trä^ri oftmals der Schuldner 
ESgoitnm auf den OlUuhiger, mit dem Be- 
dingen der Köck Übertragung bei der Zali- 
lung der Schuld, — und mietet einstweilen 
die sichcnido Sar hf. Das G.B, hat es ver- 
mieden, für derartige Umgehung^geschUfte 
(in frsndem legis) oeeondei« Anordnungen 
zu treffen. Man wird .sie aber gleichfalls 
\uiter die Fokn^Q stellen müsaen, welche das 
umgangene wsetz fOr die von ihm ge- 
troffenen Gosfhjlft.^ aufstellt; tmd wird nie 
Eigenschaft des L'rogehungsgeschäftes dann 
anzunehmen haben, wenn die Parteien bo- 
■\vtisf;tpmirt<?sen das Gesetz buchst.! blich 
und damit zu eng ausgelegt haben. 

2. Verbot von Geschäften durch 

Strafgesetz p. Dadurch weixlen Rechts- 

Seschafte bctroflen und für nichtig erklärt, 
ic auf Herbeifflhnm^ einer mit Stmfe be- 
drohten Handlung gerichtet sind. Dies kann 
aber sein: 

a) dorofa Verepredien einer Leistung an 
jemandon. damit Hjp^or p'iu Delikt begehe; 
sei es direkt durt-ii Bestechen und Dingen 
des Verbrechers o<ler indirekt durch "VeT- 
zieht auf etwaigen SduKtenansataanspruch 
u. dgL 

b) durch Vereinigtmg zu einer gemein« 

sam zu begehenden straf^ai-c^n Hari'ihintr. 

Davon ünd solche li'äile zu uotcrscJieiden, 
in denen bei einem an und fOr sich er- 

laiilifeii Oesrhnft wetreii der begloiteudon 
Umstände, unter denen es abgetKihlossen 
wird, der eine oder Ijeide Teile sich straf- 
bar machen : z. B. Kauf mit Verstoss gegen 
die Sonntagsmiie. Hier bleibt der Kauf 
civilr(!chtlich giltig. derm es muss der 
wesentliche Sinn des Vertiau;. s in sich selbst 
der sein, eine strafrecht Hol i uater.sagto Hund- 
hmg herbeizuführen. 

3. Ablehnung von Geschäften 
seitens der Rechtsordnung durch 
grandsätzliche Betonung gewisser 



Gesetze. Dass dieses durch G.B. 134 imd 
die entsprechenden Kormen des seitherigen 
und des ausländische Rechtes auch ge- 
tniffen wird, kann kaum zweifelliaft sein. 
Die Durchführung hat aber zuweiten 
Schwierigkeiten geinaoht Man kann wohl 
als sicher hierherziehen: V^rtrftrrp auf Ehe- 
scheidung durch übareinstimmeude Anmbc 
falscher Thalaadien. (Vgl auch Veriöb- 
ni.s jemandoB. der noch vcrhoimtet ist). 
Zweifel at>er liat die Durchführung der Ge- 
werbeortlniing erregt; z. B. bei den soge- 
nannten BierabnahmoveM-trägeii, in denen .^^ich 
Wirte veqjflichten, Bier nur aus bestimmten 
Brauereien zu bczielicn. Nim verbietet 
G.G. 10 nur Bedgewerbel>erechtiguugeD, und 
G.G. 8 unterwirft alle frilljcr bejjtandenen 
Bannrechte in der Hinsieht der Abißsung, 
was beides etwas anderes bedeutet als jene 
Verträge. Mithin würde nidit ein sidcher 
BierabnahmevertnvjT als snlchor, sondern nur 
dessen vereinbarte Unauiheb barkeit 
gegen das gesetzliche Veibot sein. 

Ganz interessant sind hier die sogenannten 
Schweigegelder, - - Versprechungen, die 
jemand abgiebt, damit ein anderer eine von 
dem Versprechenden begancpno unerlmibfe 
Handlung nicht anzeige. Hier wini man 
bei Verbrechen in unserem Rechte den 
Grundsatz finden müssen, dass eine Anzeige 
gewollt wird und deshalb ein Abkaufenlassen 
ihrer gesetzlich nicht zulässig ist. Zweifel- 
haft kann es bei AotragadeJikten sein. Man 
wird nntersdieiden miisBen: Legt daa Oe- 
setz das Antragsri^eht in das freie per- 
sönliche ikiieben des Antragsberechtigten, 
so mag er rieh anch im Vertorage mit dem 
SchuMitren privatim abfinden lassen und 
also die Berichtigung des Deliktes eintreten ; 
~ ist es dagegen dn im objektiven 
Interesse eines anderen zu waliren- 
des Recht, z. B. Antragsrecht des Vertreters 
eines verführten MiUlchcns (St.G.B. 182), so 
ist ein Verti-at^, dureli den der Berechtigte 
für sich es ubkaufeu lässt, sicherlich gegen 
des Gesetzes Meinung. — Und dieser Ge- 
sichtspunkt wird sich flbenül mit £rh>lg 
durdmihren lassen, da das Recht eine ob> 
jektiv gerechtfertigte Fülinini; erwartet. Bei- 
spiele : Bezahlung des Vormundes, damit er 
die Verihnserung von Münddlgut an den 
Zahl' iKle« betreibe; Honorierunfr <le.s Ver- 
. treters einer Berufaeenossenschaft. damit er 
{im Interesse des Boooriercnden eine be- 
: stimmte T*et-son zur Anstellung in der Ge- 
nosseusuhaft ompfclüe. 

3. Kechtsgeschäfte gegen die gutMl 
Sitten. Dieser Atistlnick der deutschen 
Rechtswis-senschaft und danach des G.B. i.st 
eine wörtliche Uebersotzimg der »boni 
m<H"es<( der Römer; vmd diese liaben es 
wieder aus dem Griechischen abemommeti, 
wo es in den s&ii x^t^vxd auch sprich» 
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vfirtlich war (1. Kor. 15, 33). Aber welche j 
•loBtenz ist damit eigentlich angcmfen? | 

Mehrfach ist gesagt AsonlVri, das8 in 
unserer Frage das freie Ermessen dos 
iföchteTB zu eutscheiden habe oder sogar 
das 'höchst persönüctir . Aber das heisst 
das Problem bei K> iti> jicliielion, nicht es 
lösen. Es macht den Eindruck, als ob die 
KrMhtswi-ssnnschaft bei dieser und ent- 
spreclicnden ÄtdgaUa an ein eisernes Thor 
stosae, j^aeits dessen der Weg weiter führt, 
den sie nun nicht zu erreichen vermag. 
^V*ie aber soll ^der Richter^ ihn verfolgen 
und wandeln, wenn nicht zuvor theoretische 
UutersucUua^ die rechte Kichtitog gewiesen 
und eine greidierte Methode des Vorgt^hens 
gelehrt hat? 

Zudem ist es gar nicht richtig, da.ss ein 
freies Ermessen des Gericbtea hier ein- 
setzen dürfe; in dem Sinne, dtiss nach 
.seinem subjektiven Meinen die Ent- 
scheidung zu treffen sei. Gt iaile im Gegen- 
teil: Das Gericht hat im Falle seiner An- 
rufuug in einer jetzt fraglichen Stiviisache 
einen objektiv richtigen Massstab an- 
zulegen und, da.ss imd wie solches ge- 
scheiien sei, Ober zeugend darzuthun. 
— Und wendet sich djvs Gesetz denn nicht 
in erster Linie an dieKechtsunterworfenen? 
Welcher Widewfon aber, ihnen zuzurufen: 
Vorhaltet euch so, wie hinterher der Richter 
nach seinem subjektiven Ermessen be- 
finden wird! 

Ein anderer Vi rsncli. hier einen Ausweg 
zu finden, gij^ielt m der Angabe, dass es 
anf die im Volke herrschenden sitt- 
lich n A n s c h a UM n n ankiime. 

Aber wo sind <hi'>*- zu finden? Giebt es 
wirklich solche in Einstimmigkeit sieh 
f 'st.^teHonden unrl unzweifelliaft anerkannten 
Satz»?.-' — Die Fi-age liefert die Antwort. 
Es ist genug in unserer Zeit betont worden, 
dass nach den UevölktirungHkhiiiseu und den 
einzelnen Kreisen die Auffassungen dessen, 
was recht tmd gerecht sei, nur zu oft aus- 
einaoderiaufen. 

Also soK wohl die Mehrheit ent- 
schei'l'ii Aber welche denn? fml ist (Lt;, 
waü sie .so annimmt, wirklich notwendig 
den guten Sitten entsprechend? 

l)ie<5c Frille wird hii-r niemals Lresjiart. 
Keine Verwci>uii-- auf SUuidt-b- »«Uir Ivla^^ea- 
auffessnn^ vermag der Zweifelsfrage zu 
entrinnen, ob da.s, was sie t h a t s ä fh I i c h 
bieten, vor einem kritisclien rrteile auch als 
ol^ektiv gerechtfertigt bestehen kann. Nie- 
mand wird bei der Fi-age, ob eine LelM-!n8-| 
halfung gesund, ob eine Krankheit an-1 
steckend sei, — bei dem Prot»lein, wie der 
Bau des Weitalis und der Latif der Flauctcn j 
sei, >die im Volke herrschenden Auschau- 
luigen al- iifili-'-flinuf iti:i-;sgeblich'' !ii>'aii/ 
aiierkeimen und ihr uul geliundeneu iläiuien 

ilundMurivrbucb der t>taa(i>wis»cuächattvn. i^wcite 



sich unterwerfen. Aber auch kein Jurist 
wird dies thun, wenn es sich um die rich- 
tige Bcstimmuni;' di^s Eigentunisbci^riffes, 
der juristischen Per-sonen, des strafrecht- 
lichen Versuches, der SonveränitÄt im Reiche 
harnb lt. Wie will man da in der vir-l be- 
deuLsaineron Fraire , ob ein menschlicher 
Willensinhalt p I ! t und richtigf sei, 
eine Resolution durch das Abzahlen zu- 
fälliger Meinungen einzelner Volksgenossen 
als letzte Ausflucht beschwören! 

Wenn aber eine als bestehend nachge- 
wiesene Auffassung einer [»rOfcnden Betir- 
teilimg unteraogeti werden muss, so genügt 
es^ auch nicht, dafür w icilerum auf das Ur- 
teil »der anständigen und grereoht 
dfiikciKlcii L< nt.' Bezug zu nehmen. Denn 
wer sind diese? Und woran erkennt 
man, ob sie f^erecht denken? — Hier ist 
es erforderlich, sachliche Begründung zu 
gt^lien; und wer dem nusweidii, kommt so 
vor, als wenn für ili^' Naturwi-M-n.schaft 
einer sagen wollte: W<i/u nln r das Gesetz 
der Schwere tiefer nat luleukea . man 
sieht es ja, dass die Körj^er falh ii . 

Endlich aber ist zu I nmerken, da-ss die 
Lehren der Ethik keine ei"scböpfeiide 
Auskunft für unsere Frage gel)en. Sie gehen 
auf die rechte Oesionuug, während es sich 
hier um den richtigen Inhalt voiv Recht 
dreht, das nur ein Äusseres Verhalten fordern 
kann und fordert Die schwierige Ausein- 
anderaetxnng des dadurch erwachsenden 
Fi-nhlein? iniiss anderem Zusammi nhfing vor- 
behalten bleiben. Hier genügt die Fest- 
stollungr, dass fflr die rechtliche Frage 
eine besondeiti AufgaW prwarh>t ii i-t, der 
sie sich nicht dun-h Vcrwei.suug auf aiulere 
Autoritilten entziehen darf. 

Wenn das Gesetz mit dem alten, obschon 
nicht sehr bezei<'hnenden Au.sdruck Rechts- 
geschäfte gegen die guten Sitten ver- 
wirft, so vennag dieser Verlegen heitsaus- 
druck in der Sache gar nichts anders zu 
sagen, als das: Es soll ni' lit iluir!» jirivati- 
Satzung im besoudereu Fall tdu Ergebnis 
erzielt werden, das der 0rundabsicht 
d.'S Rechtes uUr'rhaupt wlili-r-priiht. 
Die Verwerfung dieses sonst eintretenden 
Widersinnes ist aelbstverstSndlich; es darf 
dl 1 konkrete Tliall» stand nicht eincDim-h- 
üttzung dessen fonleru, was — zur Sitte 
erhobLii — ungut sein wOrde, rechtlich 
nicht gut. 

Da nun das oberste Gesetz aller Re(;hts- 
betrachtung die Idw einer Gemeinschaft 
frei wollender Menschen ist {a. d. Art. Recht 
oben Bd. VI S. iMO), so darf in der Rich- 
tung utist^rer jetzigen Betnichtiuig nicht eine 
solche Bindung durch üechtsgeschäft ein- 
treten, dass der Inhalt des "Willens des einen 
Teils der un ItegrtMizte n Willkür des 
anderfn Teils anheimgegeben wfu-de. 

.iullape. VII. 31 
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Eine solche l'eljerliofoning an die unbe- 
grenzte Willkilr kann aber in <1< r Weise 
eintreten, dass entweder der eine nach jenem 
wülkdrltdien Belieben Insten soll; oder so, 

dass Ii y.w oi vri biiidon. um Dritte in jene 
läge unbegrenzter Abhiingigkeit zu bringen 
und von innen deraili^ Leistungen zu er- 
wirken. B.'iili's kann in der doppelten Art 
gescheiieu, da»» es sich um Leistungen in 
positivem Tiiun liandclt <Kler dass die Ver^ 
pfiichlung auf ein Uiitfrlassfn f^orirhtot ist. 
^lach diesem letztgenannten Gegensatz wiitl 
nch dia fblgrade JSamtalliuig teilen. 

4. Unzulässige Geschäfte auf ein 
Thun. Hier etöffnen sich drei Möglich- 
keiten, in denen ein Rechtsgeschäft gegen 

daK Princij» des Ki^'chts vrisfoss.-ii kann; 
nämlich bei unbogienztcr Iliugabo der 
eigenen Person oder von rechlich anver- 
trauten Personen oder des Vermögens. 

1. Hingabe der eigenen Person 
zu unbegrenzter Willkfir des an- 
deren. 

Vor allem in der Sklaverei und in ent- 
sprechenden Hörigkeitsverhiltnissen. Neuer- 

'1nif;:s zur Spracht' m'kdinni-'ii l"'i dn* Aus- 
fuhr italieuisclier Aibeiter uach Amerika; 
bei den Vertragen der btitisdi-ostatrikani- 

sclion Gesellschaft uIi.t F'- ztic; von Bet- 
sehuanaleuten ; auch iui lii ich.siage (11. Mäns 
1899) bei der Auswandenmg junger Dienst- 

mädch'jn nach den S<.'hut7.!jr'ltir>ton. 

Oft ist von neueren .luristeu der Sehein 
des Shylock in »Kaufmann von Venedig« 
bespnK'hf^n wortlt ii. Die Nichtigkeit des 
dortigoii l'iiktr- ans dem hier betretenen 
(jesiciits|iunkti^ ist für unser Becht ausser 
allem Zweifel. >b im übrigen jene Rechts- 
anekdote wiiklich eine histoiische Etitwicke- 
lung des Rechtes von der IVrsoualexekution 
zu der blosaeu VermQgeashaftimg bedeuten 
will; — oder nur eine harmlose Hebung 
des Witaes. der formal spitz den siichlich 
Schlechteren überwiudet: kann hier dahin 
gesteUt bleiben.) 

Im l>eson<leren ist der oontiw.'tus cum 
meretrice iuitu« hier einzubeziehen. In der 
geschlechtlichen Hingabe von Fall zu FsJl 
niar!it -ich der Mensch zur Sarli.. zum 
blossen Mittel für subjektives begehren des 
anderen. Dass alle Kuppelvertrflge danach 
gleichfalls als nirlitiir '/n kassi-'nn >iiid, 
folgt aus allem Gufvagten von lb.->L ."Scliwie- 
rigkeiteu können Kauf- fider Mietverträge 
über iioitlelle machen. Es wiixl danuif an- 
kommen, ob der GegoiistantI des Vertrages 
gerade ein ziu- Unzucht geeignetes Haus 
bildet ; .<o dass etwa mit Rücksicht auf den 
swxuellen Geschäftsbetrieb der Preis des 
Kaufes ixler der Miete U-stimmt wunie; 
während die blosse Möglichkeit, das» der 
Erwerber das (Grundstück also miss- 



brauchen werde, noch nicht zur Kassierung 
des übermittelnden Gcschslfte;-. frenüp'n kann. 
Eine unzulässige Ueberliefenmg der 
eigenen Person an anderer Willkflr wfirden 
auch Verträpo flbor Rcli^-ionswt ch.sel be- 
deuten; oder über lioharren beim Priester- 
stand; und fthnlidies m^r. 

2. Leistung mit Personen, die 
dem Versprechenden vom Reclito 
anvertraut sind. 

Hierher trehören in erster Linie heute 
Erziehungsvcrträge fllier Kinder, welche Ver- 
tilge als tmzidässig nicht binden. Wenn 
das seither nur zögernd anerkannt wurde 
imd solche Abmachungen nur bedingt als 
ungiltig i iaclitet worden sind, so dürfte 
jetzt aller Zweifel gegenstandslos sein, nach- 
dem die elterliche Gewalt in unserem Rechte 
nicht mehr al> persönliches Reclit Ihres 
Inhabers, sondern als besonders geartete 
Vonnu&dschaft aufgefasst wird« die im In- 
teres.'ie der Sehnt/.ljelc^üeneu als Pflicht 
richtig zu ül>en ist. 

3. Ausbeutung eines anderen in 
dessen Vermöiren. 

Hier steht natürlich im Vordeigruado die 
wucherische Ausbeutung. Es war strei- 
tig, ob schon vor dem Wuchergesetz vom 
24. Mai 18-Si) ein unzulJlssiger Wucher an- 
zunehmen war; allgemein also: ob die 
Nichtigkeit eines ßecbtsgesobäftes we^n 
wucherischer Ausbeutung von positiver 
Einzt'lsatzuiii; unahhäiin-iL' s>n \uv\ an^ iL-m 
Verbot der uegotia contra bonos mores von 
selbst folge? 

T)a> dHrfto nnn zweifellos da zn hejahen 
sein, wu die gjmze Vermögenölaire jiMuaudes 
durch Au.sVieutung eines,anden?n sieh so ge- 
staltet, ila.ss j- ner nur nn. h dienendes und 
verdienendes \V erkzeug iiii die Zwecke des 
letzteren sein würde. Aber das mag so sehr 
häufig nicht der Fall sein. 
1 Allein es steht auch nichts im Wege, 
I da.ss das einzelne öesch.1ft für sich wuehe- 
Irisch ist: sobald in seiner besooderen Lage 
|der Versprechende als unfreie« Mittel zu 
1 willkürliclier Verführung des anden^n behan- 
delt wiiid. l>ie Formel unserer (}t»setze, die 
von »Ausbeutung« gewisser Lage des ande- 
ren Teils spricht, ist hit r iranz zutreffend, 
l ud mm könnte das also sehr wohl auch 
über den wdten Thatbestand des jetzigeu 
Abs. 2 des J; Ü'S' hinaus duix-h einseitige 
Gescluifte, besonders auch durch Soheukuu- 
gen, oder vermittelst Erbschleicherei ge- 
schehen. 

Dagegen wird eine A u s b e u t n n g immer 
nötig sdn. Denn wetui der Gläubiger 
nichts von der besonderen Lage weiss, 
die das Geschäft zu einem wucherischen 
stempelt, so wird der Verspre<-hende im 
Stone des Geschäftes gar nicht der ledig* 
liehen Willkfir des mderen hingegeb^. Und 
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«e kann sich mm nur um die Frage der 
Durchiflhrung eiD«8 giltigen Qe- 
ftchfiftes hAnddn; in erster Linie mn Be> 

rflcksit htitriintr des Grundsaties, dass der 
SebuJdnei* die Leistung so bewirJien mOsfte, 
wie Tren und Glanben es erfordern. 

Auch ab^rx^chpn von einer wncherischen 
Ausbeutung kann ein Verstoss ein^ liechls- 
gesdillteB in der hier besprochenen Rieh- 
tiing vorkommen. So bei völliger Unbe- 
stinimtlieit der lieistung des einen, während 
der Jinderc Teil iuk Ii tn iem Belieben über 
sie soll verfügen dürfen; etwa bei Vertrags- 
strafen, die in nnbegrenst beliebiger Weise 
<It'r "itip Toil auforlef.'-iMi kriiiiit<\ i»«'! .\rlii'its- 
oi-dnutigt'U (Vgl. dazu Uew.-ü. 134; 14*i), bei 
Schauspielern u. a. 

5. I n zulässige Geschäfte anf ein 
UnterlBääen. Bei diesen würde jemand 
damnf verzichten, von emer ;in sich recht- 
lich gewährten Möglichkeit üo brauch zu 
machen : und zwar wiederum demrtig. dass 
die Entscheidung nach nnlioi^ivnzt* r suli- 
iektiver Willkflr des auf der einen Seite 
neteiliften m treffen wtre. In diesen 
f^l!<^n kommt die oben hervorgehobene 
M'i^'liehkcit, dass sich melirero vcrbiudeu, 
um f'inen anderen in jene Lage zu bringen, 
besoiHlt i- |inikti>( h in Betracht. 

Im ^nu/Mii nja<-he ich auf folgende Mög- 
lichkeiten als besonders iwseioluiead auf- 
merksam : 

Verzichtjemandes anf seine OeschAfts- 

f ,'1 h i ü k 0 i t. Es ist flii\-> nirht s.'Iten in 
solchen KfUleu versucht woitleu, in denen 
feich jemand zur geordneten Verwaltung 
seines Vermögens nntjniL^rich crwiesien hat, 
ein Gnmd zur gericiitJicheii Eiitmüudigung 
aber entweder nicht vorliegt oder von den 
Angehörigen nicht gerne geltend gemacht 
wirrl. Unterstellt er sich dann durch Pri- 
v;itv(M-f nig der Kunil''l »Mut-s ainli'n'ii. s" 
würde das doch eine -Küchtswirktui^ im 
^nne einer geminderten Handlungsfähigkeit 
nicht haben können. 

Ak einzelnes gehört die im Oeschilfts- 
leben berühmt gewordene Konkurrenz- 
klau sei her, die vertmgsmässige IJeber- 
einknnft, da.ss ein konkurrierender Gesohäft«- 
ftftrieb unterlassen werden solle, regelmässig 
unter Hinznfügung einer Vertragsstrafe. 
Die Fi-age hat seit ubigerem Sdtwiengkeiten 
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'wollte wenigstens eiueu besonilers wichtigen 
Fall ausser Streit bringen. Es bestimmte. 
<la^= >ini V-iv-inWung zwistthen einem 
Prinzijml uuU < iii. ni ausscheidenden Hand- 
Inngagehilfen. «hm h welche dieser für die 
Zeit nach der Beendigimg des Dienstver- 
hältnisses in seiner gewerblichen Thiltigkeit 
be.t^chnlnkt winK für den Handlungsgehilfen 
tnu- soweit verbindlieh ist, als die Beschräa- 
kiuig luw^ Zeit nnd Ort and Oogeaatand 



niclit die Grenzen überschreitet, durch 
weiche eine anbillige Erschwerung des 
Fortkommens des llandlimgsgehilfen ausge- 
IcUoesen wird; aucli s^ll <li.' Bcsi hnlnkung 
nicht auf einen Zeitraum von mehr als diel 
Jahren Ton der Beendignng des Dienstver^ 
hältnissos an erstreckt wenlt ri können. Wip 
mau sieht, drängt sieh luer lier oben si häi fer 
formulierte Gedanke der Vermeidung unbe- 
grenzter willkürlicher Verfügungsmacht des 
eiueu Ober den anderen sachlich durch. 
Al)er es trifft nur den einen Fall des Hand- 
lungsgehilfen; und lässtin diesem die n&her» 
EntnchetduDg sopr noch offen, indem dafOr 
auf die Vermeimuii: dr-r' u n 1> i 1 1 i ir <mi Er- 
schwenmgdes Fortkommens vurwiuat-n wird. 
Zur Ausfüllung dieses sowie tler anderen 
Fälle von Konkurrenzklauseln. h'wv nnch 
gar nicht getroffen sind, iüt die iMethode der 
vorhin dargelegten fietroditnng (sub 3 &. E.) 
überall einzusetzen. 

Ebenfiil!« von einzelnem, aber liäufig 
sii'h cinstrllfiulcin. Interess«' siml ilic pacta 
de Qou licitaudo, Verträge, durt-h die 
bei einer Yentdgemng Bietongslustige ab> 
pefinitlon werden, um nicht durch .«ic ra 
die Höhe getrieb*?n zu werden. Ein preussi- 
sches Gesetz von 1797 verbot sie, das 
preussische Strafgesetzbuch von 18.51 § 270 
stellte sie unter Strafe. Dies gilt nach 
überwiegender Ansicht noch jetzt. Alier 
auch abgeeeheu von dieser Soudervorschrift 
wflrde man richtiger Meimmg nach «Ine 
civilrrchdiclir' T'nfriltii^kpit -njclirT Al'kom- 
men behaupten müsscu. Denn auch liier 
hand< In dio Padsoenten dahin, dass sie 
eine» Dnlt-'^n i»f»<;pn «soiri nM-litlichi-s und 
berechtiL'tt'äi Wollen ihrer Willkür verbunden 
untersK'ilen. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, 
dass dem erörterten Gesichtspunkte auch 
die Str-'itfaHe aus Kartellen, Boykott, 
vertragsmäsaigen Koalitiousver« 
boten unterstehen. Hftit sich die Bindung 
des davon Betroff-^n-'H in f- sion ('tmnzen, 
8<> ist es dem vorhin ei wäluilt^u Falle der 
Konkurrenzklausel parallel zu beliandeln 
und für giltig zu erachten; liegt eine un- 
l^egivnzte ruterwerfung im Verzicht auf 
di<.' freie (»e.schäftsliethlitigung, so ist mit 
Gründeu aus dem besonderen Thatbestande 
her das Gegenteil grundsBtzlich darzulegen. 



Viehseuchen. 



Als Viehseuche wiiil jode Ki-ankheit 
bezeichnet, welche ^deichzcitig oder in rascher 
Aufoinandi rf. L-^e oinc grössere Anzahl Tiei-e 
befällt uud durch ciue spevilische Ui^saolie 
vetanlaast wird. Letztere bild<m bald tieri.» 
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»che PansiteD, beld nicdtige pflaoslidic 

Organismen. Die duirh erstore herroiige- 
njfenen Senchen werden spcciell als »In- 
va8ionskrankhoiten'-,uie dun Ii letzU're 
bedingten als »InfektiooskranJilieiten« 
bezeichnet 

Die zur Abwehr und UntenlrOckung von 
Vieh.ietu-hen erlassenen Gesetze beziehen 
sich nur auf solche, welche wegen ihrer Ge- 
fahr luul Verbreitung als allgemein geföhi-lich 
gelten. Unter den Viehseuchen ist keine, 
welche den Nationalwohlstand so sehr zu 
schädigen vennag als die Kiaderpest 
Zur Abwehr und ünterdrltckiinff derselben 
sind deshalli aiu-h in f;iNt alli'ti (■uro[i;usc-heu 
Staaten specielle Vetcrinäiixilizi-igcsetzo er- 
lassen worden. 

T>ir Uiti'lnrpnst ist fiiic <!>'ni Ritidc 
ei^iMitüiiilichc, atii alle Wiederkäuer über- 
trat l-an- fieberhafte Kränkln it, welche fflr 
die übrigen Tiere und den Menschen zw'ar 
ganz ungefährlich ist. ihrer schnellen Aus- 
breitung und Tntlichkeit wegen aber die ge- 
i&hriicltöte Tierseuclie ist. i>ie entwickelt 
«ich im 'vrestKchen Europa niemals von selbst 
aiis oiiscii^i'iii'M rr.-^afii'ii. si-nilTn Nvinl sti"ts 
au» den ru."*Ki.^eh» u und a.siatiwheu Slt jipen 
eingeschleppt. Sie wurde durch die Vülker- 
waiulpruiig im 4. Jahrhundert zuerst nach 
%Vesteuroj«a gebi-aeht un<l erhielt damals 
ihrer enormen Verheerungen wegen den 
Namen >Viehpe6t« (Festiä pecudum^ Die 
vielen Krifgszflge dw nachfolgenden Jahr- 
hund, rti- l.iarluni R!:iilri'|..-.st wiederholt 
in die wesleurojiilisclif n iünder. Hesonders 
bemerkenHwert in der Geschichte dieser 
Seuche ist das *.)., das KJ., und LS. Jahr- 
hundert. Im Jalire verlHit der S47nat 
voll Veti«'«lig, um der Verbreitung der Seuche 
Einhalt zu ihun, den Verkauf von Riiul- 
fleisch. Kä.se, Butter und Milch in Pa<hia 
bei TiMlesstrafe. Von 1711—1714 hat die- 
selbe iast neun ^ehnteile den ganzen Uind- 
Tiehbestandes in Europa dahingerafft I^nlct 
li- i- ( iitiot den Verlust auf IV2 Millionen 
Slin k. Der Verlust in den Jahren 17 1" -17.00 
wird auf :{ Millionen Kinder u. s' liät/l. 
Dänemark allein hat von 174.'^ — 17.*)1 fd)er 
'2 Millionen Kinder an der Kinderjiest ver- 
loiHMi. IV'i- Gesanitverlust im IS. Jahr- 
hundert wird für l>euti>clüand auf 30 Mil- 
lionen, fftr gan« Europa anf 20i> Millionen 
Stück Knidvieli üc-ehätzt. 

Zu Anfang des VJ. Jahrhundert^^ ti-at die 
Kinder|iegt wieder im Gefolge tier Kriege 
und zwar ziinHehst der napoleeni < Iitmi auf. 
lu der letzten Hälfte die,s. s .latirliunderts 
■wurden alier, dnrclj die nioilmieii V. ikehrs- 
und Handelsvorhältnisse be<lingt, mehrfai-h 
r' -»invasionen zu Fri'»denszeitni! Uvthachtet. 

All-' Kinder -iiid zu die.M i- Seiiciie dis- 
poniert, nur »eilen bleibt beim Herrschen 
<l«>r!iell>en ein Tier verwhont Die Mortali- 



tätfiziffer betragt unter gewöhnlichen Ver- 
hiütnifflen bom einheimiacben Vieh 90 bis 

95 "/o. 

Die Aufgaben dei- Ve-terinärpolizei dieser 
»fremden« Seuche gegenüber battehen einer* 
seits darin, das Eutdriogen deireelben ans 

einenn von üir heimgesuchten Staate dos 
Auslandes zu verhüten (durch Schutz- 
massregcln), andererseits die in das In- 
land bereits eingeaclüeppte Seuche .sn ni>( h 
als mfiglich zu tilgen (diufh Tilgiings- 
massregeln). 

Das deutsche üeichqgeaets, welches die 
Masturcgeln gegen die IQnderpest behandelt, 
wurde für den Norddciit sehen Bund am 
7. April lö07 erlassen und im Jaiire 1072 
für das ganze Deutsche Reich in Kraft ge> 
setzt. Dasselbe bestimmt im ^ 1, dass, 
woiin die i^inderpest in einem üundt-ssiaate 
oder in einem aa das Gebiet des Nurd- 
detitschen Bunde«* angrenzenden oder mit 
demselben im direkten Verkehr stehenden 
I^iiido ausbricht, die zustündigen Vei^wal- 
tungsbehürden verpiUchtet und ermächtigt 
sind, atte Massregeln zu ergreifen, welche 
gC4?ignet sind, die Einsehle|i|iiing »uid be- 
ziehentlich die Weiterverbrejtiuig der Seuche 
zu v>>rhüten und die im Lande selbsl aus- 
gebi-ochene Seuche zu unterdrücken. 

*Zuständijre Verwaltungslx-'hoixlen' .sind 
die mit der i'nlizeiverwaltung betrauten Be- 
hörden. Dm Ji^kenntnis des zweiten Straf» 
Senats des Reichsgerichts vom 4. Mai IHSrt 
ninunt nii, dass in I'i-nssen nur die i?' gie- 
nmgen befugt sind, Sperrmassregeln gegen 
die Rinderpest anzuordnen, dass dieselbeo 
al>er die Jjandnlle ermilchtigen können, vor- 
lilufige Sichel iieUNUiassregeln anzuor<iuen, 
wie z. B. die absohilc Ortssperi'e. 

Solche landrätliehen Anordnungen bleil>en 
solange in Kraft, als die Kegiennig sie nicht 
missbilli-t. Kine allgemeine Instruktion zur 
Ausführung des iüuderpestgesetzes liatte das 
BundäprSsidium bereits unter dem 36. Mai 
1S()9 eruus«;en. Die Instruktion wui-de i«^do.-h 
auf Grund der inzwischen gemachten Kr- 
fahrungen einer Kevision unterzogett und an 
deren Stelle die »revidierte Instruk- 
tion vom 9. Juni 1S7.V; erlasj^Mi. 

Dieselbe behandelt im ersten Abschnitte: 
»^iasärogeiu gegen die Ein>>ohiep- 
pung der Rinderpest in dnsBnndes- 
geliiet< , im zwehen AI'- imitt. : Mass- 
rcgelu beim Ausbruche der Kinder- 
pest im Inlande« und im dritten Ab- 
selniittf: -Massregeln nach dem Br- 
hiselien dt-r Senclier. 

Der Scliutz des Inlandes gegen die In- 
vasion der Seuche beridit auf iler stiviigeu 
Durebführung dor zur Vtrhütunn der Ein- 
seb]e]>pung des .Seurlienkontiigiums g»H'ig- 
ueten MasHi^cgeln in den an üa» Aiu4aiul 
angreuzenden lAndet^cilfiD. DadieRibdor- 
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[Xist in ausgedehnten I^ndeRtoilen Russlands 
niemals aulhOrt und mit Vielitnuwporten 
»a den ▼orxogsweise heimgesuchten 8fid- 

liehen Gebictsteiloa dieses Landes hnufip 
durch Russisch-Polen bis an die preussisciie 
Tjindesfp^nze, fifter auch dwrch die öster- 
reiehisch-ungarisr'hpn I^fliiili i- his zur deut- 
schen Grenze vordringt, während die Seuche 
in den anderen NachV»arländeniDcnis* hliinds 
niemals originär ent^^teht, so gind stilndige 
Abwehitnassregeln nur för diejenigen Landes- 
teile Preiis.-cüs Uezw. Sachsi'iis iiiiil BayiTiis 
aD^eordnet, weiche an Kiiüslaad und Oüstor- 
reich angrenzen. Letxtere beiden LBnder 
p'Uon zur Zeit im Sinne des § 4 der In- 
struktion als »stilndig^ oder »häufig um- 
fangreich-- verseucht. DemgemSss hat der 
Bundesrat durcli HeschHisse vom 29. .^i ril 
1S7;{, vnm 27. Juni 1879 und vom 29. Jaiisiar 
188.'» die Einfuhr und Dmchfuhr von Rind- 
vieh lind von Suhafea aua Rusüland und 
Oesterreich-Ünjrarn Wb auf wwtePB!! verboten, 
desgloiL'lii'U (Ii*' Kii>fu]if uml Dunlifulir 
frischen Fifisches von Schafen aus diesen 
Ländern tuilersagt. IMe Einftdir und Durch- 
fuhr frischen Firis' Ik''^ mn Rindvieh und 
Ziegen aus Op.stem'icli-Liigiun ist durch 
Binidesratsheschlnsa verboten, während Rus.s- 
tarid gegenüber ein gleiches Verbot duivh 
die i)ron88ischen LandespolixeibehOrden in 
den OrenziKJzirken angeooinet ist.« Cf. 
Beyer, Viehaeucliengeseue, 2. Aufl. 

Bezüirlieh der beim Auabmche derRinder> 
j>est im Inlands zu ergreifenden ilassregeln 
ist die schnelle und sichere Festätellung des 
.\usltruchej» denelben von grosser Widitig- 
keit. Es kommen zunächst Sperrma-ssn^geln 
zur Anwendung. Die revidierte Instruktion 
unterscheidet in Bezug auC .di« Orade der 
Sperre: 

1. Die vorlftnf ige Sperre desOehöftw. 

solang' nur i'iii (lriiiu''-niiiT Vrnlachf (Kt 
Rinderjiest vorliegt, § IT». Wclciic Anonl- 
nungon zur wirksamen DurthfiUu-ung der 
Vorlauf itr< n Sy>orTe zu (reffen sind, hat die 
Ortspolizeibehöitlo zu bestimmen. 

2. Die delinitive Spemmg des Oe- 
hfiftps, in welchem die Rinderpest aiu^e- 
br^)chen ist, i? 20. Hier schreibt die Instruk- 
tioti die zu treffenden Anordnungeo ain^ 
drüeklich vor. 

3. Die relative Ortssperre fOr den 
ganzen Orr. in welchem sich das infizierte 
Gehöft befin<iel, § 21. 

4. Die absolute Ortssiierre, wenn die 
Seuche einen erö<s> r-'n Ti ll dci- Gehöfte des 
Ortes ergriffen liut, iiut iniiiliuii.(_lien Wachen, 
§ 23. 

ä. Die i>perre der ganzen JTeld» 
mark, wenn die Seudie an einer Zät auf- 
tritt, Nv n FrldarbeiteD und Weid^gang im 
Gange sind, § SS, 

6.Die Spavednea Sflenilidien ä chlaeht- 



hauses oder Schlach t viehmarktea 
einer grösseren Stadt, § Sit. 

Alles an der Rinderpest erkrankte oder 

derselben verdächtige Vieh winl sof ort ge- 
tötet. Auf Ermächtigung der höheren Be- 
hörtlc kann al)er ziu- schnelleren Tilgung 
der Seuche die Tötung selbst gesunder Tiere 
und Vernichtung von giftfangenden Sachen 
angeordnet wenien. iugleiclien \\>'nn liie Des- 
infektion nicht ausreichend l^etimden wird» 
von Transportmitteln, Gerätschaften etc. 

Für 'lif auf Anordnniii: il^ r Behörde ge- 
töteten Tiore, veruiehtäteu Sachen und ent- 
eigneten Plfttze sowie fQr die nach recht» 
Zfitil? rrfnlp'tpr AnzoiL'^t' i].'- I?i'Nit-/.iT> l;v- 
faJlciieu Tiei-e winl dei dur Ii iiiL|)arteusche 
Taxatoren festzustellende [n im-iiic Wert aus 
der Bundeskitsse vergütet. Erfahi-unn^sori^'nnlss 
liegt in der raschen Tötung des eigiilf- nen 
Vieh-standes und in der Vernichtung gift- 
fangender Sachen das sicherste Mittel der 
Tilginig dieser gefährlichen Seuche. Eine 
si>l( hr' Kiiti'i^iiiiiitr im öffentlicheu Int'T>'.-,^r 
bedingt schon rechtlicli die Entschädigung. 
Aber die Sicherheit einer Entschätiigung be- 
dingt auch zuverlä<sii: ilie Mitwirkiuig der 
Bevölkerung, zumal da auf der andei^Mi Seite 
der Verlust jeder Entschädigung als Folge 
unterla-ssener Anzeige oder l'ebertretung er- 
la.ssoner Verbote und sonstiger Anordnungen 
angedroht winl. 

Die nach dem Erlöschen der Seoclie zur 
Anwendung kommenden Massreereln beziehen 
sich auf die Tl' >ii)fizierung iI' )- Gebäude, 
Transportmittel und sonstigen üogouständo 
sowie der Personen, welche mit seuche- 
kranken oder vnl.'iclitigön Tieren in Ber 
rührung gekommi^u sind. 

Die Desinfektion darf nur auf amtliche 
Anordnung und nur unter saclivecatändiger 
Aufsicht erfolgen. 

Hl /.üblich der Desinfektion der Eisen- 
bahnwagen, für welche früher die Btjstim» 
mungen der Instruktion vom 26. Mai 
massgeliend waren, gelten jetzt di'* li'-stim- 
muu^n des G. v. 25. Februar lb7(i inul der 
CO demselben erlassenen AnsfOhrungsinstruk- 
tionen. 

Bezüglich der Kosten der [lolizeilichen 
Bi'kämiifimj: der Rinderpest luit sich der 
Bundesrat daliin ausgesproclten, dass neben 
dem durch den Wortlaut des Oesetzes nn» 
mittelbar bezeichneten Aufwände ftlr die 
Vergfitung des gemeinen Wertes der aiü 
Anonlnung der Behönle getöteten Tiere, ver^ 
nichtelen S;ichen und enteignetem Plätze .so- 
wie der nach ivchtzeitig erfolgter Anzeige 
des Besitzei-s gefalleneu Tiere ZU jenen 
Kosten zu reclmea sind: 

1. Die Korten der Abschätzung des ge- 
fötet-'H uml L:efa!l''tifii Vi.'h. -, i]p'r v.-niich- 
teten Sachen und der eutciguotcu Plätze ^ 

2. Die Kosten der TOtung und ocdnungs- 
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mfissi^ii Vefachaming der Tiere sowie der 

Verniflitiin^ von Sachen; 

3. Die Kosten der Desinfizienmg der Ge- 
bäude, Tnuispoi-tniiitel und 8onBtigf>r Qegen- 
stfinde sowie der Personen, wt^k-he mit 
seuchckranken oder verd.lchtigen Tieren in 
Berühning gekommen sind, soweit diese 
KoBtea nickt durch äussere Einricbttuigen 
und Nebendienstleifstunpen verursacht wer- 
den, also ausschliesslich des Äufwandt .-i ffir 
DefiiafeküoQshütteo, lür Botendienste, Auf- 
eiditspereona] etc. 

Die Cirkularv. rfnfrimg des Ministers der 
geistlichen, rutemchts- und Medizinal- 
angelegenheiten vom 19. Januar 1S72 bildet 
dif^ Griinfllrifj'r« für die Beiirteiluricr «Itt Frage, 
welche Kosten in Augelegonlieiteu der 
Bindorpeet auf HeidiBfonde übnnoinineu 
weHon. 

Ziu Vi'iliütung des in Anbetracht der 
Rjnderix>steinsch]ei)i)ung besonders gefähr- 
lichen Yiehsohmuggels an den «)stlichen 
Laadesgrenzen haben sich die Bestimmungen 
des § Ii28 des Strafg«'setzbuches hauptsäch- 
lich deshalb als uuaiureichend du:(^telit, 
weil zur Bestrafunf^ der Nachweis von dem 
Bewusstsein der Aiiirrklairton rrfi.rilcriich 
ist, dass soiue Handlung dem getroffenen Ver- 
bote der Vieheinfuhr zuwiderlaufe. Ausser^ 
dem machte sich auch der ^laogel einer 
gegen den Versuch gerichteten Strafan- 
drohung fflhihar. Um diesen Vebelst&nden 
abzuhelfen, -wiipl' his Hcinhsgesetz, 
betr. Zuw iilui iianu i nugcii gegen die 
zur Abwehr der Rinderpest er- 
lassenen EinfuhrTerbote^ vom 21. 
Mai 1878 erlassen. 

l)»'r ij 1 Abs. 1 dieses Oesetzes enthält 
eine Erhöhung des Höchatmasaea sowie des 
Ifindestmafisee der im 9 B2B des Hhti^eeete- 
biU'lii'^ auf dir \^^^sr■»tIil"h^ V' rl4'tziint^ der 
Einfuhrverbote uud Einfuhrbeschränkungen 
angedrohten Strafen. Diese Strafrerstftrkung 
rrphtfertifTt sifit nicht nur durch dif I^.-oh- 
achtjuijj, dass die bisherige Sti-afandrohuug 
läch nicht cils ausreichend bewährt hat, 
sondern aiu li <Iiin*h die Erwäirtinp, dass dii»- 
selbt? iiit;ht im richtigen VcrIuUtni.sse steht 
zu der Oefährlichkeit der den Wohlstand 
der Nation bedrohenden Handlungen, weldie 
sie verhüten soll. 

Nach den < ii'si i/.'.smotiven entspricht die 
eintretende Erhöhung der Strafe für den Fall, 
dass eine wirkliche Schädigung der durch 
dieStrafatulrohung zu schutzenden Int«M-esscn 
vqrlif^t, der Beütironiuag im § 328 Abs. 2 
des Strafgesetzbuchs. 

Nach dem Verei n szoll gese t ze vom 
I.Juli ISü!» (Buud.-Ucs.-HI. S. .i."») trifft die 
Strafe der Kootrebaode den. welcher einem 
Einfuhrverlnite zuwider Vieh «Mler andere 
Gegeu6täudo einfuhrt, neben den Strafen, 
die der f H2d des Strafgeeetxbuchs oder das 



Rcichsgosctz vom 21. Mm 1878 vorschreibt 

Die Bckanntmachungdes Reiclis- 
kanzlers vom 12. Dezember 1878 enthält 
die iiestiromungen des Bunde.sraites über die 
Öebülu-nisse der zur Durchfühnuig von Al)- 
sperrungsmassregeln gegen die Rinderpest 
verwendeten Militärkommandos und die Er- 
stattung der entstandenen Mehrkosten aus 
Reichsd^ilfands. 

In Oesterreich ist das Vcifaliiv^n 
gegen die Kiuderpest diu-ch das 0. v. 20. 
FdmMT 1880 und die DurehführungS'- 
Verordnungen vom April 1880 ge- 
regelt wortlen. Das Ucsctz hat vielfach 
ähnliche I^timmingen wie das betreffiende 
deutsche iTCsotz, 

Das gleiche gilt von dem in Frank- 
reich gütigen O. v. 21. Juni 1881. 

In der Schweiz ist das 0. v. 8. Fel>niai' 
1872 gegen Rinder|)est, Lungenseuche, Maul- 
und Klauenseuche, Rotz \ui<l Wut gerichtet. 

Für Schweden cuthoiteu eine kgL 
Bekanntmachung vom 30. Mai 1873 
und eine V. v. 19. April IST") die Bestim- 
mungen über die Abwehr und Unterdrückung 
der übertragbaren Viehsenchen. 

Die zur Abwehr nml T'iitfiilrücknnLr 'Irr 
übrigen Viehseuchen erlassenen Gesetze uud 
Verordnungen waren in den einzelnen deut- 
srhtMi niitiilosstaatf-'n sehr verschieflen und 
entsjJnuhen viclfacii wederden Fcirts*'hritten 
der Veterinärwissen.scliaft noch i\<-n mo- 
denien landwirtschaftlichen und Veriiehrs* 
Verhältnissen. 

In Prcussen kam bis zum Erscheinen 
des 0. V. 2:'). .Iimi 1875 hauptsächlich das 
Viehsterbepatont vom 2. April 18U3 
und (las Kegiilativ vom 8. August 1835 
in Anwendung. Durch das Heichsgesetz 
vom 23. Jnni 1880 wurde das Verfahren 
ziu- Abwehr und rnferdrilekung üliertrag- 
barer Seuchen der Haustiere mit Ausnahme 
der ffinderpest^ in Deutschtand einhdtßdi 
geregelt. 

Die Anorduiutg der Aliwehr- uud l'utei^ 
drfickungsmassregeln imd «Ii'' Leitung des 
Vi^r-fj^hrens liegt den [,ainit sregienmgeu und 
deren Ui"gancn ob, wälut^riii der Reichskanz- 
ler die Ausführung des Gesetzes und der 
auf Gnmd derselben eriassenen Anordnungen 
zu überwachen hat. 

Die Massregeln, welche zur Abwehr der 
Einscbleppung au s demAuslande dienen, 
beziehen sich anf ISnfnhr nnd Yerkehrs- 
begchi-änkuiif,'eii s<iwie auf Viehrevisionen. 
Behufs Uutcrdi-Ückuug der Viehseuchen im 
In lande kommen folgende Masategeln zur 
Anwendung: 1. die Anzeigepflicht, 2, die 
Ermittelung derSetjchenausbriiche, 3. Schutz- 
massivgeln gegen Seu<'l»engefahr. 

Dureli ilie l>edeutendt'u Verluste, welche 
die .MaulundKlauenseuche in den letz- 
ten Jahnehnten den einzelnen Besitaem und 



Digitized by Google 



Yiehseoohen 



487 



ganzen Läiiden\ venireacht hat, ist dieselbe zu 
einer hohen voikswirtscboftUcbea EedeutuDg 
gelangt. Die Verhüte in Dentechland wurden 

im Jalire 1=502 auf KM) Miiliontn Mark 
taxiert. In Eogland wurden dieselben im 
Jahre 1883 anf 20 Ifilltonen, in Frankreich 

itii Tahre 1871 auf 30 Millionen Mark hr- 
rechnet. £ä ifit deshalb in laiidwirt.^rhaft- 
fieben Kreisen die Fi-age wiederlmlt aufge - 
worfen worden, ob nicht dieselben Mass- 
regeln, welc-he im Kampfe gegen die 
i&nderpeet sich so vorzüglich bewlhrt haben, 
auch gegen die ]Vlaul- und Klauenseuche an- 
gewendet werden sollten. 

Wenn aucli zugegelnin werden kann, dass 
in einem Vieh exportierenden Lande in 
einzelnen fSlSifm von der Tctung der l>e- 
falleri.'ii und vcrilächtitri'U Tiore zweckmJlssig 
Oebraticü gemacht weixleu i&ann, so mut« 
doch andererBetta betont werden^ dass die 
3Iaul- und Klauenseuche meistens oitien gut- 
artigen Chai-akter bat, d. ti. in verhältnis- 
mfisedg kumr Zeit in Oemenng flbergeht 
wähi-end die Kinderprst ni'''istons «'inen f"t- 
lichen Ausgang nimial und aiich die Auo- 
filhrung joner in das wirtaichaftlicho und Ver- 
kehrsleben so tief einschneiil> iiilt n, strengen 
gCfietzlichen Bestimmungen l>ei dieser sehr 
leicht Obertragbaren Krankheit wotü kaimi 
ausführbar sind. 

In dieser Erkenntnis hat deshalb auch 
der 7. internationale t i >■ rarztl iehe 
Kongreüs in Baden -üadeu lb*J*J eine 
Besointion ddiinlautend angenommen, dass 
es im Interesse einer wirksamen Bekämpfung 
der ilaul- und Klaueuseuclic liege, zunächst 
die wissenschaftliche Erforschnng dieser 
Seuche mit allen Mitteln zu Tiefroilion. Aur h 
der deutsche Land wirlsckaftarat hui 
im Jalu-e 1901 eiÜArt: -»Das Schwergewicht 
des Voiigohens gegen die die Ijiudwirtscliaft 
unausgesetzt auf das schwerste schätligcmle 
Maul- und Klationseoche ist mvAi wie vor 
auf die Ergnlndung eines praktisch verwert- 
baren Immunisieiungsvei-fahrcns zu richten.« 

Die Seuchen, auf welche sich die Än- 
zeigej>£licht erstreckt, sind folgende: 

1. Der Milzbrand ; 2. die Toliwiit: 3. der 
R-fz (Wnnn) der Tfonl»'. Rsel. Maullicn' 
und Maulesel i 4. die Maul- und Klauen- 
seuche des Rmdviehs, dw Schafe, Ziegen 
und Schweine; 5. din Tjungenseuche des 
Rindviehs; 6. die Pn< keiiseuclie der Schafe; 
7. die Besebäl.s.Mi< li.> der Pferde und der 
BlLschenausschlag der Pfenle und des Rind- 
Niehs ; 8. die Bäude der Pfeixlc, Esel, Maul- 
tiere, Maulesel und Scliafe. Der Reichs- 
kanzler ist befugt, die Anzeigepflicht vor- ! 
üljorgehend auch für andere Seuchen einzu- 
führen. Letztere besteht zui- Zeit für R o t - j 
lauf der Schweine und ISchweine- 
aeache (Sohveinepest) in denmi^en 
deutsdien iJndern. 



Aus tierärztlichen und landwirtschaft- 
iichen Kreisen ist iu letzterer Zeit auch 
wiederhoft die Fordenmg gestdlt worden, 

dass. die T it bc r k ii I m sc des Hin dos 
ebenfalls als Seuche veterioäniolizeilich be- 
kämpft werden mOge. Die prafcttsdie Durch- 
ffUirbarkeit >ti"is?t aber zur Zeit auf unübei-- 
w iudliche Schwierigkeiten, Abgesehen da- 
\ Oll, dass die TOtung aller tuberktdOsen 
Rin<ler mit aiusseronlentlichen Opft i-n ver- 
biuideu sein würde — nach den Kiuiitte- 
lungen des Kaiserlichen Gesund- 
heitsamtes betrügt der Prozentsatz der 
tuberkulösen Rinder in Deutschland zur Zeit 
etwa 2.') l'rozent — , ist eine sicheiv Diagnose 
wälu^nd des itebens sehr schwierig, oft 
ganz nnmnglich. 

Dil- i^a'iivorständiuf' Eiinitttluiiir t]oA 
Seuchenausbruchs erfolgt durch den beam- 
teten Tierarzt Weil die Susseren Kenn- 
zeichen mancher Tierkrankheiten und zwai* 
iu Stadien derM'lten, in denen der Au- 
steikiiiiysstuff si hon in hohem Grade wirk- 
sam i>(, lit iminrr here Merkmale zur 
Beurteilung d«f» Krankheitszustandes bieten, 
kaiH) die Polizeilx^hflrde auf Antrag des be- 
anit<;ten Tierarztes in zweifelhaften Fällen 
die Zerlegiujg eines verdächtigen Tiei-es 
gestatten, lun über einen Seuchenausbruch 
Gewissheit zu erlangen. Um dem Besitzer 
Schutz gegen unbmchtigte Bedntrflditi- 
gimgen seiner Intej-essen zu gewähren, ist 
es demselben gestattet, auch seinerseits einen 
approbierten Tierarzt zu diesen Untep> 
suchungen zuzti/ielii'n. 

Die einzelnen Schutzniassregt^lu gegen 
Seuchen sind folgende: 

1. die Absnndenmg, Bewaoliiui;^ uder 
poliüciliclio BtHjbaclilung der kranken ixler 
verdächtigen Tiere; 

Hl .schränkungen in der Art der Be- 
uutzuat;, der Verwertung und des Traus- 
ports kranker oder verdächtiger Tiere; 

Verbot des gemeinschAftlichon Weide- 
ganges und dergemeinschaftlicheo J3euutzung 
von Hnmncn etc^ Teocbot des Umherlaufens 
der Uunde; 

4. die Sperre der Tersenchten StSlleoder 
aiideit'ii Standorte, der Seuchenorte, be- 
zieheatlich einzelner Teile derselben, oder 
der Feldmark gegen den Verkehr mit Tieren 
und mit solchen Gegenständen, die Tr&ger 
des Ansteckungsstoffes sein können, Dich 
Massgabc der in jedem Falle spedell au er* 
lassenden polizeilichen Anordnung; 

5. die Impfimg der der Seuchengefahr 
au.sgesetzten Tiere, die tiei-ärztliche Behand- 
I lung der erkrankten Tiere und Bcschrän- 
i kungcn in der Vonuüxme von Heilversuchen ; 
I G. die Tutimg dw kranken oder verdäch- 
tigen Tiere; 

7. die unschädliche Beseitigung der Ka- 
daver und AbfiÜle; 
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8. die Desinfektion: 

9. die Fmstellunp der Vieh- «nd Pferde- 
märkte sowio (Icr Tipi"srhautMi : 

10. die tienliTctliche UntersuchuQg der 
am Seuoheoorte oder ia desBea Umgebung 
vorliandenen, durch die Seuche gefiurdeten 
Tiere. 

Nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
liat sich die Impfung ( Notini pfung und 
Prilcautionsinipfinig) im Kampfe gegen den 
KotlaJif der Schweine, wihher in den 
meisten europäischen lindem als enzootiech 
imd enizootisch auftretende Infektionftkiank- 

heit tlie y> h\vpinnbr>inn(lr' -phr stark iliN'i- 
miert, als [nnpliylaktisflii/s Mittfl vinzüglich 
bewährt. 

Die nilheren Voischriften über die An- 
wendung und Äu>»fnhrung der zidiL-^sigen 
Se.hutzmassivgelj3 auf ilio einzelnen Seuchen 
sind durch die InKtruktiou desBundea- 
rates vom 24. Februar gegeben wor- 
den. In dei-selben sind <:lt'ii h/.>ntii: Aiiw.ä- 
sung^n über da< De&iafoktious- und Ob- 
dnktionsverfahren erhissen worden. 

Fnr Srhlaiht\ irlihüfp imd öffentliche 
Schlachtiliiu^>cI . durch weiche bei den jetzigen 
Verlflltnixsen de^ Yidihaadels die Verbrei- 
ttmg von Seuchen vorzugsweise vermittelt 
wini, sind be.^ndei"e Voi-sohriften erlassen 
'Wonlen. 

BezOelicii der £ut.schiUligung für die anf 
polizeilicbe Anordming getöt<%t]en Tiere sind 

von den Einzel}-i;i;\f.n iV-timinuagen da- 
rüber getroffen, von w»-m dit-.si'lhe zu ge- 
währen und wie (iieselbe aufzubringen i.st, 
ebenso wie dieselbe im « iiizehien laile zu 
ermitteln und f<>stzuslelien ist 

Das Ausfnhrungsgcsetz für Plreussen zu 
dem Keicbsviehseuohengcsetze vom 2:^. .luni 
1880 iviirde am 12. M.1rz 1881, das für das 
Füi-stentum Widdeck- Pyrmont am 28. De- 
zember issl f-rlassen. 

Für Oesterreich bestehen in Kmft 
d*^ O. V. Februar 1S>!() und die Dur' Ii - 
f fl Ii r u n g s V e r o r d n u n g vom 1 2. Ain il 
1H80. betreffend die Al^wehr und Tilgung 
ansteo-lJeiider Tierki-ankheiten , dann die 
ministerielle Verordnung vom 11». 
Mar/. lss;{, dui-cb welche Bestimmunget) der 
obigen Durchfahruagsverordnung betreffend 
>Lungen8encbe« en^zt werden. 

Pur Fran In 1 i r h regelt da> (1. v. 21. 
Juli issi und ila.s zu dessen Dm-cbfühnmg 
erlassene Heglement vom 22. Juli lss2 das 
Vorgehen bei anstecki nilru Tierkrankheiten. 

Für (iro.'^sbrita!! lueu imd Irland 
ist das Vieliseuchenwesen durch das U. v. 
lö. AugUBt IbTb gen gelt wurden. Der ge- 
heime Kat hat unter dem 15. Juli 1879 tun- 
fassende Ausführungslx-stiniunuigen ejlasscn. 
welche au die .Stelle der früheren Eiozei- 
besHmmungen zu treten haben. 

F(lr Holland hat daa G. t. 20. Juli 



1870, betreffend die Regelung der veterinAr- 
polizeüiohen Staatsanfsidittma derVeterinJUv 

polizei und die königl. V. v. S.August 1878, 
betreffend Feststellung besonderer Bcßtim- 
mungen z\xr l^k&ninfung der Lungen8euch0 
in bestinunten Lanaesteüt^n O^^ltung. 

In der Schweiz ist ein Bunoesgt^setü 
vum 8. Februar 1872 und die Vollziehunge- 
verordnung vom 20. Dezember 1872 l)ezOg- 
lich dei' bei ansteckenden Tierkraukheitea 
zu efgnatendea Massregeln erlaaaen worden. 

Lltteratnr: Beyer, VCehMriirhfngmrlir, Iterlin 
ISSC. ~ OOrlng, Dir. Vctfriniirpotixfivrwal- 
tuinf nach den reie/uffenetzlichen Jir-Htimimiii'i' u, 
München und Ijcipzüj lltS:i. — Itöll, Jhr Tin- 
»fnehen, Wim 1S8L — Pütz, Pie Siurhin und 
MerdekrvMkhtUen, SHtUgaH ms. — HaubHer, 
Jlandhttdk der VHerinärpotittt, Dretdem 1S69. — 
Motive de» köni^. prtuu. FtfeAwtMAnijreMitec* 
vom tS. VT, 1S7S, Drurktaehm de» prr*iMÜfh(BH 

JlriT'- lill'tiiM ^, Sissi',n ;>.',;. - Sti- Iii"!/-. Ihi-irltl/r 

iÜttr dit Iti'liimiliuuyru <!• « R' n.Uisliitjtt drt 
ynrddenUchen Hundes, Sef.'i'nt If'VJ. — ifufire 
der (Jejcttvsiorljige betr. Abtcehr «nd VnUr* 
driicknnij lun ViehtencUen, SettionJSSO. — «TaArei» 
berichte Über die Verbreitung co» Tiereev^n 
im Devtaeken Reiehe, bearbeitetet im Kaiaert. 
(lenundbrilJxnnte ]. — li.Jahrijang. — ftrrirhl >'d>rr 
den 7. iutcmaU'uuakn ticrürzlJiclicn K'uujre.*» in. 
BadeH'Uadt» 199». 

J. E»»er. 



Viehstatistik. 

(Viehzählungen.) 

I. Die Entwickelnng der Vielizüh- 
Inngeu. II. Diis >fe gcnwärtigc Ver- 
fahren bei den Viehzählungen nnd 
p e i II V i; <■ u r t •• i 1 u n ^^ 1. Die Znhlungspt i hhI, u. 
2. Die Erhebungszeit. H. Die Viehzählruii^ ds 
sdbKttBdige ZBhhmg oder als Besuindtt u an- 
derer Anfuahinen. 4. Diu« Krhebuugsvertaiiren. 
6. Die Erhebungsgegeusläudc. III. Die Er- 
trebnis!<e der Viebxäblangen. L Deat- 
I >t hes Ivi icli iusbesondere. 2. Öie eoropSwchen 
I Staaten. H. .\nasereuropiiische Länder. 

I. Die Entwickeinng der Viehzaiilttiige«. 

Nächst den Volks/ühlungcn gehören die 
Ermittehmgen des Vielistandes zu den ver- 
( breitetüten statistischen Veraustaltuugen. iu- 
I dessen haben sie ent eine allgemeinere Ver- 
bi-eitung und häufigere Vornafune in neueixT 
I Zeit, uameutlich während der letzten vierzig 
I Jahre eriangt. Zwar lassen »icli soh Iw 
fi. n its um mehr denn zwei Jalu'huuderte 
zurück verfolgen. Imiieii indessen ebensowenig 
, wie die damaligen Bevölkerungsaufnalunen 
iden Zweck, allgemeine Aufklärung über 
I wichtige Seiten dos Kulturlebens zu ver- 
sehaffen, dienten vielrn. hr, <l< iu «i' i'^te jeuer 
Zeit entsprechend, ganz bcstiminteu und 
einseitigen praktischen Erfordernissen der 
Öffentlichen Verwaltung. So wurden wahr 
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rond des 30jährigen Kii' u und lial<l nach 
d^nselbea in den tliünugischca Laadea 
viederhoH Ermittelungen der wixtschaft- 

lich'Mi 7 i 'ändr in den cinzplnfii Ortechaften 
vorg' iiouinien und hierbei auch der Pfenle- 
tintl liiodvtehbeBtand aufgezeidmet Um- 
fassender waren die Erliebnngen. welche 
ebenfalls bereits seit der ersten llälfte des 
17. Jahrhunderts in den vormaligen Oraf- 
scbaften Oldenbuii; und Delmcnhurat für die 
Veranlagung der BeirSlkerung zn einem 
»Kopf- und Viehscliatz^ angestellt wunlrn. 
Denn dieselbea erstreckten sieh niclit alkm 
auf die Oesamtiahl des Viehe» jeder Gattung, 
s<judrTii machten auch noch weiten- T'iiter- 
scheidiuigLii. Auch im Kurfin-stentum SaLlisea 
wurtlen im AiiJJgange dos gleichen Jalir- 
hiunderts Bestandesnachweiso Ober den Vieh- 
stapel zusammengetragen. Häufiger begeg- 
net man Ermittelungen in * in/.''ltii>ii ■l-'iits( lien 
und öäterreichiachen Ländern, uaiueutiich 
eingehend wÄhrend der Regierung FViedrichs 
des Gni>S' n in I'^<•lI^^^'n, Ei-mittolungcn, 
welche teilweiae lia- voruehmlicrhes .\b.sehen 
auf Feststellung des vorhandenen Pfeixle- 
materials für tlen Kriegsgebrauch hatten. 
Wie hierbei vctrgegangen wurde, ist nicht 
mehr zu ersehen. Um eigentliche Zählimgeu 
wird es sicli aber nicht gehaadelt haben, in 
der Regel wohl onr um Schätzungen «)dcr 
örtlii ho Vpranschlagmigen. Ebensn imiss 
dahingestellt bleiben, ob auswr in den ge- 
dachten Staaten noch in anderen vor dem 
gf-irf'invilrtigen Jahrhundert ähnliche Auf- 
naliin. ii statthatten. Nin- von Dänemark ist 

1" kannt, das» dort 1774 eine solche er- 
folgte. Dagegen steht fest, dass erst nach 
dem Eintritt des neunzehnten Jahrhunderts 
das Interesse an der Kenntnis von dem 
Umfauge dee Yiehstapels ein aügemeioeres 
-wurde und dies wieder Torcugswetse in 
Beut.schland. 

An erster Stelle wai t> hier IVeusseu, 
dan seit der l<>richtung des statifitischen 
ßinenus im Jahre 18 In Nachweisungen über 
die Ko|jIiajil des Viehes mit genaueren 
Untersciieidungen nach den Eigenschaften 
dereinsselnen Tieraattungen etnftUirte, welelie 
anftngUch aUjahrudi, von 1822 an aUe drei 
Jahre in Verbindung mit der Volk^/iUilung 
auixuateUen waj-en. Au die Vorzeichuung 
eines geeigneten Aufnahmever^hraiB ww 
indcs>«en auch jetzt noch nicht herangetreten 
wortlen. Man Wgnflgle sich mit der Auf- 
stellung tabellarischer Formulare, in welche 
die erhobenen Ergebnisse fortig einzusetzen 
waren. Wie aber deren Erhelumg zu ge- 
schehen, ob insbesondere eine wirkhche ße- 
fmgung der einzelnen Vichbalter zu erfolgen 
hatte, bheb, wie die ganze Art und Weise 
<lpr Atipfilhniny-, dem Erines.«.en der örtlit iirti 
Behörden tlbcrlasseu. Eine derartig wenig 
-auqgebiklete Vornahme der Ermittduogen 



erhielt sich in der Hauptsadie bis in dio 
neuere Zeit. Denn erst 18(37 gelang es, 
nach eonera gleiehartig vorgeschriebenen Et>- 

hebungsformnlarc clk' Eiluhung von Haus 
zu Haua und damit eine wirkliche Zählun 
des Viehatandes durchzusetzen. Niclit vi 
andeif war «Irr Sadivcrlialt in Hävern, liier 
gleichfall» hielt man bereits 1810 eine Er- 
mittelung ab. der weiteiv 1812, 18.J3, 1840, 
1844, 1854, 18(i3, sich anreihten. Sie eben> 
so liatten die Lieferung rorgezeichneter 
talK'!lai i<rh<T Xa( !i\vri-~uni;i n als Ziel, ohne 
(iass dabei die .Mittel und Wege zur Er- 
reichung desselben näher bezeichnet waten. 
Von IS:"-} nn unnle jc<loch dio Erhebung 
von Bet-itiivr zu llesilzcr« angeordnet. Auch 
die meisten übrigen deutschen Staaten gingen 
schon früh mit Erhebungen des Viehstandes 
vor, so Württemberg isio, Hannover 1817, 
Baden 182(J. OM-Miimr^ 1N21, Kurhessen 
1827. In WQrtteuiberg wiederholten sich 
die Aufnahmen alle drei, in Braunschwelg 
all" (li-i'i Iiis vier Jahri-, in Trr---rn si'it l'^MO 
alle Jahiv. In der Hauptsache giichcii nie 
sich darin, dass sie fast immer au{ 
Alter, (ies<."lili*ihf , Benutzungsweise oder 
Rassen der Tn.Tarten eingingen, wie auch 
darin, diiss sie meist noch in wenig metho- 
discher W eise vorgenommen wiuden. Um 
das Königreich iSacbsen macht sich insofern 
bemerklicli, als hier seit 1834 bei d» n in dt r 
Kegel alle drei Jahre al^baiteuea Vieh- 
z&hlungen der Bestand fAr jeden Besitzer 
' bcsondei-3 anfzuziMc lincn war. 
; Mit den d- ntsi ln j) Staaten halK?n m der 
i Häufigkeit d« i W tunslaltung von Viehzäh« 
I lungen die des Auslandes keineswegs Schritt 
i gehalten. Abgesehen von Oesterreich, in 
dem jedoch die Aufnahmen länderweise ver- 
schiedenartig und weuij^ vollkommen ein- 
gerichtet waren, haben Sie meist erst s|>äter, 
in dl !) iln issiger und vierziger Jaim ii 'la- 
mit begiMUien. Unter die^ipn fremden Slaateii 
hat sidi namentlich Fiank reich durch seine 
grossen Erliebung(;n der landwirtscliaftlichen 
ßctriebs Verhältnisse von 1831, 1839 und 
18ry2 hervorgcthan, hei denen dio Viehzucht 
und ihre Erzeugnisse nach den verschier 
densten Richtungen hin die eingehendste 
Berücksichtigung gefunden hat. 

Indessen scheioou auch hierbei die Vori> 
anaeetKungen einer geordneten, gleichmisng 
durchgeführten, in ihren Ergi4)ni«s<'n sicher- 
gestellten Zählimg wenig erfüllt worden zu 
sein. Dem Erhebungsverfahren wandte man 
j ülxrall nicht eher eine ernstere Beachtung 
' zu, als bis Belgien dui-ch sein baluibrechen- 
rles Vorgehen im Jahi-e 1846 den Ansto.ss 
I zu einer durchgreifenden Verbesserung des 
I ZShhmgswesens gegeben hatte. Bei dteser 
Krhi'liiiiiu' wurde zum rr-lcn Ma! Tiiitor der 
. Leitung örtlicher Zalüuugskommissiouen dio 
IsogeDannte Haushaltaogwste angewandt, in 
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welche der in jeder Haushaltung bc-fiiKUichc 
Virhst.'uifi einzutragen war. Erst mit der 
lliiifiiluiuig eines solchen, von den Ortslisten 
oder •wie immer beschaffenen sogenannten 
XonceDtratiooaformularen iinabhtogigen Er- 
hebnngsinstrnmentes und der dadiirch ge- 
botoiirn riiifrac'«^ Ihm dfn i-inzelnen Vieh- 
faalteru war der Uoden für eine zuverliLssige 
Zflhhin)? auch des Viehsiandes gewonnen. 
In Anlt-linmiLr an das in Belgien begrüiulrtf' 
Yerfalacu liaU-n ilann nach und nach, wenn 
schon vielfach f i st nach längerer Zeit, eben- 
fall** die flbiiaiMi Ijänder das Beslrebon an 
den Tag gelegt, dmi Emiittelnngen des Vieh- 
standes eine bessere Ausbildung zu geben. 
Nicht ohne Kinfluss sowohl auf die Anwen- 
dung vervollkniiiiiineter MetluKlcn wie auf 
die VeralJgf ini iin'ning der Viehziüilungon 
waren die von den internationalen statisti- 
schen Kongressen gegebenen Anivgxmgen. 
rit i:rins;irtii; 'Dahfii wohl mit alleiniger Aus- 
nahme der Türkei und teilweise Ruäslaads 
alle eumpSischeD EultuTstaaten und auch 
ein«' t^an/.o Reihe solche der anderen Weltteile 
mehr <xiej minder häufige Voniahincn von 
Viehzählungen zu verxciclmen. Ist dadiirch 
nns.'iv Ki'iKitiiig von dem Umfancro nti'l ilci- 
Beschaffenheit der Viehhaltung 
beracheii worden, fehlt es leider allzu oft 
noch an einer gehörigen Handhabe zur Be- 
urteihuig der Thatsacben. l>enn längst nicht 
alle Quellenwerke geben die unerlässliche 
Auskunft Ober das angewandte Verfahren, 
ja l.xssen hie und da die Zeit imd selbst 
das Jahr der Zählung unerörtert. Derartipt- 
MiUigcl sind beispielsweise xum Teil uock 
immer an den sonst vidfoch so eingehenden 
franzi'si sehen Verfiffcntliclniugen zu beklauen. 
Die folgende Behandlung des Zäliluugsver- 
fahrens ist dalier nur auf einen beschrtokten 
Kreis von Ländern angewiesen. 

II. Das gegenwärtige Verfahren bei den 
YieluUiliuigeii und sein« Benrt^mig. 

1. Die Zählnngsperioden. ist es wie 
bei jeder in gewissen Zeitabetftnden Toi^e- 
nommenen Zahhing auch die nflehste Auf- 
gabe einer Viehzälilnng, ein Bild von dem 
jeweiligen Zustande der Viehhaltung zu ver- 
schaffen, soll sie ebenhlls dazu dienen, im 
Anschbi?;?; nn vnmiiftjciranErpnr oder folyeiid«' 
gleichai tiire Z.ihlungen Ober den Entwicke- 
lung^tran^^ der Erscheinungen Auskunft zu 
erteilen. Um der Fordenuig entspiwhen zu 
könueu, muss die Häufigkeit der Wieder- 
holungen sich nach dem Grade der Yer- 
ändonuigen richten, welchen die zu er^ 
hebenden Erecheinungen zu unterliegen 
pflegen, demnach um so öfter eintreten, je 
schneller und fühlbarer sich Verändenrngen 
vdhddim. Nun ist es bekannt, dass der 
Yiehstand euies Landes oft u ganz kurzen 



Zwisoheurfturaen, seihet von Jahr zu lalu, 
von einem aus,sorordentlich starken Wechsel 
betroffen werden kann. Nicht bloss das Ab- 
sterben insbesondere durch Seuchen oiler 
die Gunst und Missgimst der Ernten, son- 
dern auch die allgemeiaen landwirtschaft- 
lichen Betriebsverhältni.sse, welche bald die 
Giünlandwirtschaft und in Verbindung da- 
mit die Viehsttcht lohnender machen, bald 
sie gepen den Kftrnerbau in den Hintergrund 
«Isüngen, äussern einen gewaltigen Einflnss 
auf die (rrösse des Viehstamles. Sollen da- 
her die Zäidiinireii di. scn Umstanden Rech- 
nung trai^eii uud den Vt^rlauf dei' wechseln- 
den Gestaliungeo gehörig zum Ausdruck 
bringen, mühsi ii sie zeitlich niöglich-st nahf 
bei einander liegen. Es ist das um .so inehr 
gel>oten, als im Gegensatze zur Bevölkerung 
die inzwischen eingetreteue Bewegung durch 
Qebnrten und Sterblichk^t von der statis- 
tischen Ermittelung noch unberührt bleibt. 
Zwar ist liereits die Zweckmässigkeit solcher 
far die Erkenntnis der Ztlchtnngs- und 
Ken>iimtionsverh.'iltni«se wichfiaen f irtlavi- 
feadeu Feststellung tler ßew^ung des Vieh- 
standes inif gutem Grunde anwkannt worden, 
irid.-SM ii ist sii- bei im.Keren heutigen Ein- 
liclitiuigeu »chwerlich in allgemeiner tuid 
ziüän^Ucher Weise irgendwo ziu- Ausführung 
zu bringen. Die l>ei manchen ZälUungen, so 
in Frankreich, »mternommenen Versuche, die 
in dem lietreffenden, der Zählung vorauf- 
gehenden Jahre voi^g^ommeiien 13estaodes- 
veitodenmgen festzustellen, sind, abgesehen 
vijii der Fragwilrdigkeit der Eip l'iiisse, be- 
grdihcherweise als kein irgendwie genügen- 
der Ersats fOr eine Erforsehimg der Be- 
\veü:uiip: dis Vieh.>tander; anzuseilen. Solange 
aber derartige Erhebungen feliieu. kann nur 
durch alljährliche Viehzählungen dem 
Verlangen iiaeh aiisir-ichender Einsiclit in 
die Entwickeluug (ier Viehlialtimg ent- 
sjprochen wenlen. Erhebliche praktisclie 
Schwieriirlseiten stehen dem auch Ih i :re- 
ordneten .staatlichen Verhältnissen kaum 
entgegen, da gerade eine Viehzftldung, wenn 
sie eben allein die Stückzahl des Viehes ins 
Auge fasst, sich in einfachster Weise und 
ohne .Xiifttietunt;- eines grossen Ap|iai at es zu 
vollziehen pflegt Es sind denn auch der- 
artige jährliche, allerdings lediglich auf die 
liaujitsäeliliclien Momente beschränkte Zäll- 
lungen in verschiedenen Ländern, wie iu 
Wfirttembeii: und Hessen, vorgenommen 
worden und werden es noch gegenwärtig in 
I^den, Grossbritaunien, Iikud, Frankreich, 
Schweden, den Niedei landen und AustrslieD. 
Werden so die nächstliegenden Erscheinungen 
regehnä.ssig alle Jahre zur Ziffer gebracht, 
genügt es. weitergehende Ermittelungen in 
längeren, etwa zelui Jahre umfassenden AVi- 
stftnden vurzuuehmen. £lin derartiges Ver- 
fahren ist neuerlich fdr das Oeutsche Heidi 
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als solches angenommen worden. Nachdem 
bisher 187!? nn<l 1883 Aufnahmen statthatten, 
ist seil lölJ2 aiigeorduet wurden, dass alle 
fünf Jahre Zählungen abzuhalten seien, je- 
doch umscfaichtig je eine solche in erwei- 
terter und in beschränkter Anlage, letztere 
nur in Ansoliun^- d.T G''suiitz;Uil oder 
der hauptsächlichen Unterscheidungen der 
TriditigweD Tierarten. Eb ist aber be- 
reits aus landwirtschaftlichen Kreisen auf 
das Beilürfnis hingewiesen worden, diese 
bf^hi-änkteren Zfthlungcn jätirlich abzn- 
ha!t*^n : jo<l<x'li ist <lem bisher noch nicht 
Keciinung getrageu. Uebrigeiis ist die 
lehnjälirige Wiederkehr der grf»asereQ Zäh- 
huigen im Jaliro 1Ü<X) durchbiwlien worden 
und eine soloJie (statt erst 1902) vorweg- 
genommen woixien aus Aniass der Vorbe- 
reitung neiier Handelsverträge. Auch folgte 
der kleineren Zählung von 1892 bereits eine 
neue 1893. um die durch den Futtermangel des 
Vorjalures eingetretenen Veränderungen fest- 
ntstellen. In den meisten enrojiBischen 
Sla.itt'n, wr'lcht' lii^hor finc L^fwiss«' Regel- 
mässigkcit der Wiederkelir ihrer Aufnalimen 
beobachten, betrugen die Zwischenräume 
etwa zehn Jahre, in no?;tpnT>icli -Allilte tnnn 
ISiAK lb57, nahin dann alle .««tH_h.s Jahre 
"Wiederiuduog*'!! in Aussicht, doch folgte 
eine weitere Erhebung erst 1M(^!>. Von 18«Ü 
an ist eiue s«>lche gesetzliuhtr Bestimmung 
gemäss jedesmal im zehnten Jahre vorzu- 
nehmen und danach zuletzt lÖUU erfolgt 
In l'ngam hatten sogenannte Konskriptionen 
des Vi.'listaiKi.s isiif), IHHO, ISsr.. dann seit 
1894 in Jedem Jalire vor dem Uinaustreiben 
auf die Weide, endlieh eine ViehxIhlUDg in 
modernem Sinn l'^'H.' statt. Hrlaien erhob 
den Viebataad 1840, 1806, 1806 und dann 
erst wieder 1885 und 188a, Dttnemark tod 
1861 an bis 1881 von fflnf zu fünf Jahren, 
zuletzt dann 1888 und 1893, Noi-wegen von 
183r> bis 187r> in regelmässigen zehnjährigen 
Aliständen imd danach wieder 18tMJ und 
vermutlich 190t». Für die Schweiz sind seit 
1866 regelmässig zehnjährige Wiederholungen 
eingeführt worcleu. Auch die Vereinigten 
Staaten haben von IHM an bei jedem der 
grossen zehnjährigen Censusaufnahmeii dr-n 
Viehatand erhol)en, und Argentinien hat bis 
jetat 1881, 1888 und 1895 Zahlungen ver- 
anstaltet. In aiidi'icn liiiidorn sind »Tst ver- 
einzelt allgemeine Erhebiuigen vorgenommen 
worden, so in Italien bloss 1862, doch aussetp* 
dem jf^dcsmal Moss tür pewissn Ticrirattiin- 

feu, wie 187'» unil 1881 für Esel, Kiuder. 
chafe, Schweine imd Ziegen, wie 1876 und 
18^^2 für rft'rd-', Ans Hu>siand lit-pen An- 
eal^Mi für melwerc Jahre vur, aus Kuuiämen 
iiir 1SS4, aus Serbien für 189.'). ohne da««« 
si( Ii freilich sagen lässt, ob hier regelreclite 
Zahlnugen stattgefunden haben. Im allgc- 
jueineo sind ano dort, wo eine gewisse 



Regelmä.ssigkeit in der Wiederkohr der Vieh- 
zälüungen bostoht, die Zeitabstände r; Ii 
sehr weit gest'lzt und eivst in wenigen St;i<iuju 
so bemessen, dass sich die EntM'ii kdung 
der Viehlialtung genauer verfolgen lässt. 

2. Die Erhebnn^zeit. Da der Vieh- 
stand, wenigstens im Hiiildnk auf das 
Schlachtvieh, nach der Jalireszcit ein ver- 
schiedener zu seiti, gegen den Anfang des 
Soniintis soinr- liöchste, im Winter seine 
geringste Ansdehntmg zu haben pflegt, übt 
natfiriich die Jahreeieit der Ei^ebnng auf 
das Krixtdimis einen entschiedenen Einfluss 
aus. Daraus folgt, dass für ein und das- 
selbe I^nd, um die Vergleichbarbwt der 
Thatsachen nicht zu beeinträchtigen, am 
gleichen Termine festgehalten wenlen sollte. 
Das ist indessen oftmals nicht geschehen. 
Bayeni z. B. liat 1844 im Oktober. 1854 im 
Januar, 1863 im April, Sachsen bis 1847 im 
März, IKöU im April, von IH'y'i bis 1867 im 
Dezember, Oidenbui^ 1825 im Sommer, 1835 
im Januar, 1851 im Sfiü, 1864 im Dezember, 
Hessen bis 18(51 im Juli, heniaeli im De- 
zember gezählt. Wie innerlialb der ein- 
zelnen Lbider die Zahlungszeit geschwankt 
hat, lirrrscht auch von Liind zu Land in 
ii*,'zug hierauf die grOsste Verschiedenheit 
dergestalt, dass u^' ^enwärtig alle Jahres- 
zeiten v»>rtreten sind. Sri liaK'Mi crew.thlt 
die Schwei<6 dem Apnl, üivs^sbritauiucii und 
Irland den Juni, die Vereinigten Staaten 
und Dänemark den Juli, Argentinien den 
Oktober, Frankreich, Oesterreich und neuer- 
dings das Deutsche Keich den Dezeml)er. 
Welche Zeit gemeinhin als die zweckmäs- 
sigste anzusehen sein dfirfte, hängt davon 
ab. ob mau den höchsten oder den niedrig- 
sten Stand der Viehhaltung zu ermitteln 
beabnditifft; danach wfirde im etsteren 
Falle die Mitte, im anderen Falle das Ende 
des Jahres in If'rago kommen. jMap es nun 
atich von hohem Interesse sein . den zeit- 
weilig gn"^sten Umfang des Viehstandes 
mit allen den iai Frühjahre geworfenen 
Tieren btstimmen zu können, erscheint es 
doch noch liedeutsamer den zur Durch- 
wintenmg kuiumenden Bestandteil, den ei- 
gentlichen Stamm der Nutzviehhaltung, in 
Erfahrung zu bringen. Aus diesem Örunde 
mOchtc von den beiden Terminen demwin- 
terlielieii der Xüv/.u^ zu troiien sein. Ausser- 
dem spricht iOr selbigen, üass wegcu des 
Austriebea des Weideviehee tm Sommer 
alsdann der vdllstnndii^en und riehticren Er- 
fassung des Be&taudes ntelir Schwierigkeiten 
entgegenstehen. 

Währrnd lei den älteren Aufnahmen 
des ViehtataiiUes für die Zählung in der 
R^gel eine längere Zeit beJaasen, meist ein 
ganzer Monat oder eine nocli weiter be- 
messene Frist massgebend wan wird gegen- 
wärtig wie bei anderen Auniahmen und 
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namentlich bei denen des Bevolkerujigs- 
standes 8o ancli bei denen der Viehhaltung 
überwiegend ein einziger bestimmter Normal- 
tag angPBetzt. So jedenfalls ist es in 
Deutseldaud, Oesterreich, Daoeinark. £o^- 
knd, Schottland und Iriftod, in d«r ikihweiz, 
Frankreich und dem Anschein nach auch 
in Schweden und Serbien. Ebenfalls für 
die Vereinigten Staaten ist ein Kormaltag 
in 1. Juni festgesetzt, doch nimmt hier 
die Zahlimg thatsächlich eine längere Zeit 
in Ängpruch. AIb Zeit der argentinischen 
Knnitlelungen ist druTpqrn i1>t Aliinat Ok- 
tober, der jährli' tii'H uiijiunsclii'ii iliti vur dem 
Austriel) Iiis Kiifif März augegeben. 

'A. Die \'teh%ählnng at» gelbutundlge 
/Jhlang oder aln KeHtandteil anderer 
Aufnahmen, liei der vergleichsweise ein- 
iadien lunrichtung der Violi/ählungen sind 
sie, nm ein zwiefaches Aufgebot von KrÄften 
zu vermeiden, häufig in Verbindung mit d« n 
Volkszählungen auageführt worden. Das 
ice«!chah namentlich und goranme Zeit in 
l'ivii-M ii wie \v. it'>r in ein> r K' llit' and'-n'r 
deutsi her Staaten und göäciiiebt auch gegen- 
'wärtig noch in Oesterreich, Norw^iren und 
in den Vereinigten Sta^iton. T^^t mm ^vohl 
zuzngeb<nu dass die Vrii-iiiiL'unL: v«>jat;lii»> 
dcnaitii:' !' < i, L^<i;st;lnde l>ei ü' r nämlichen 
Aufnalinie leicht die Oüte des Kih^bungs- 
werkcs zu beeinträchtigen verniiig, II'h^hI sich 
gegen eine im Anschluss an die Volkszäh- 
lung vorgenommene Viehzählung, da diese 
keine binderen Massnahmen eriieischt, 
eolange nichts einwenden , als lediglich die 
Ermittelung der Stückzahl der verschiedenen 
Viehgattimgpn beabsichtigt wird. Wo da» 
gegen ein- eingehenden? EHu'lmiifr der 
viehzuchtüvcrhältnibse in bVa^ steht, wo 
die Itossen^ der Wert die Benehungen mir 
Landwirt '^rhrift f< ^1i:vvf, |l(, werden <rillr>n. 
empficiilt !?icli eine Anlehnung an die Volks- 
zählung schon deslialb nicht , weil dit; ge- 
liHri;^'' 1 iiu i hfüliniiiL: <]rr Vi. Iizählung eigene, 
mit den liunhviil.seluifÜjLiien Dingen ver- 
traute Organe wüns(-hensw^ macht. In 
dieser Weise halben sich neuerlich das 
I)eut.»;cho Reich, die Schweiz, Dänemark, 
Ungarn verhalten. Als die gflnstigste Vor- 
aussetzung für eine ergiebige P>forscliuug 
der Viehznoht wird aber diejenige anxu- 
.-<liiMi «in. bii welcher sie im Zu«im- 
mcuhuDgc mit den laiidwirtsichaftlichen Fte- 
triebsverhältnissen siir Erhebung gelaugt. 
Denn nur auf dies. in W. crT' ist ein geh"i iL< r 
Kinblick in lK?<li ntiiri'.:>vi.|!e volkswirtscliaU- 
liili.' \'ur,L;äii^i' . wir i\\v lk>ziehungon des 
Viehstandes zur Landwirls^-haft un l ins!»e- 
sondore zu der Grösse (h'r \Virts<-hatlstliu*iien. 
■wie die Verteilung des Vi -IiIm Filzes zn ge- 
winnen. Können auch Aufnahmen dieser 
Art ihrer unifassendcren Anlage wegen 
immer nnr selten nod in grosseren Zwischen- 



räumen aus^fflhrt werden, sind sie doch 
wiederholt, besonders in Frankreich und 
Belgien, veranstaltet wonlen. Auch das 
Deutsche Reich hat gelegentlich der seiner 
grossen sogenannten BenifsKilhlangen vom 
5. Juni 19Sß und 14. Juni 1B95 «nvertabten' 
landwirlschaftliclirii Betrivl.s« rmittelnng den 
Vielistaud der eiuzelueu Betriebe erfasst, 
desgleichen ITneam bei seiner landwirt- 
schaftlichen Aufnahme vom 20. Novrin!»'r 
\H9'h Weiter Irnt Baden 1873 neben der 
gehaltenen Stückzahl Vieh für jede Haus- 
haltung die bewirtjichafteten Flächen der 
verschiedenen Flä«:;hen unter gleichzeitiger 
eingehender Berücksichtigimg der Eigen- 
tums- und sonstiger Rechtsverhältnisse 
und Dänemaik 188S Viehstand und landwirt' 
.schaftlichen Betrieb vereint erhelien lassen. 

4. Das Erliebiuigsverfahren. Die in 
dieser Beziehttog entscheidende Frage, auf 
\\- l(h»> Weise die Ergebnisse zusiimnii'iiin- 
bracht werden, ob durch mehr oder iniuder 
sorgfältige ScfaAtxungen, ob durch wiricUdie 
Kr-fi-iL'unL' «l'-r Vit-liliesitzer, sei es durch 
Uiihlislea, sei es durch haus- oder haus- 
hält imgsweise Fragebögen oder Vorzeich ni.s.^e, 
lä.«ist sich wi ij^i'ii (l. r r r\v;5hnteii lei- 

digen That.sjche, »iiu».H liierülier meistens 
keine Auskunft o<ler in einer weniger be- 
kannten Spraclie gewährt wirrl, nur für 
eine kleine Aaziihl von Ländern l>eautwürten. 
Sieht man von den Schätzungen ab^ deren 
sich ticlbät die Vereinigten Staiiten noch 
bezüglich des nicht auf den Farmen gtdial- 
tenen Viehes IxHlienen, so haben clie ein- 
fachen UrtslisteUf welche lauge und bis in 
die sechziger Jahre hinein in Premwen ftb* 
lieh waren, d.i-; Mi-;>Iii lie i^o'jy-n sicli . 
sie, weil keine namentliche Aufzeichnung 
aller Oehflfte vorgeschrieben ist, auch keine 
Bürgschaft für eine vollständige Erfragung 
der Beteiligten bieten, vielmehr einer falir- 
liLssigen Behandlung uml übci-schlägli' li< n 
Ati' -dien Raum lassen. Di^ ^jcr Uebelstand 
wu'\ durch hausweise f-j li< !iuug imd Auf- 
zeichnung, wie sie seit iHKi im Dentschen 
Reiche eing» fuhrt i>t. geholfen; es geht da- 
\ioi aber die Möglichkeit verloren, <lie Vieh- 
Ije.sitzer un<l die Orösse ihres Besitzes voll- 
ständig zu erfassen, da der Besitz mehrerer 
viehbmitsender Haushaltimgen eines Hausen 
nicht zur Erscheinung kommt. Als ein voU- 
komoienes Vorfahren muss deshalb die zu- 
erst von Belgien veramstaltele und gegen- 
\v;lrtiL' Iit n,.>tt.|-n.i, i, uiul der Schweiz und 
iM zii^jüch der einzeitien Farmen in Xord- 
amenkaiind Ai^gentinien angewcndetehans- 
lialt ungs weise Zänliing hietracht>^t wer- 
den. Seit ist es freilieh ••l>enlalls in 
Deutschland zulässig. neb«'ii il< r grundsätz- 
lichen hausweisen Ermittelung eine Vertei- 
lung des Viehstandes nach Uauidtaltun^n 
vonsmiehmen, doch besteht eben hierin keine 
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Uebereinstimnjung für das ganze Reich, Ob 
bei der Ertraß:uag der Gehflfte oder der 
Hanshaltunp Fragckarteu, ■Äclche voo deu 
Besitzern sell)st zu l^oantworten sind, oder 
Listen, in welche die Zähler der Keihe nach 
für jefles Gehnft oder jede Hatishaltting ge- 
sondert die Vir^hzahl eintia^o>ii. ziii Anwen- 
dung kommen sollen, hängt einci-seitä von 
dem fiüdnni^tande der Bevdlkerung, an- 
derei"seits v^n den Einrieht vinjrru der statis- 
tischen Acmtcr ab, iu ietztci-er Hinsicht 
insofern, als die ZiteammeiuftUuDg der von 
den Zählern gcführif ri Listen wenige Ar- 
beitsaufwand erfordert. 

S. IHe ErhebnngMgegenst&Mle. Als die 
wiehtigsten dtirch dieViehzäidungen unmittel- 
bar «^xler doi'li in engj^tem Anscldust-e an die- 
selbe zu erliof>enden Oegeiistände sind die 
»Stückzahl des Viehstanües der verschiedenen 
Gattungen, d<-Hsen KapitaHert, das hef>etid- 
gewicht des Sefüachtviehc'S imd lUe Vieh- 
besitzer zu bexeichoeu — ungerechnet die- 
jenigen, welche die weiteren BMtiehungen 
zur Land wirtsi hilft luTnhrfii. Hiiisii htlirli 
der ersten Jener Uegeustände, der StOck- 
XAh) ^ viehgattnngen, bedarf es b^n«if> 
Jicherweine, je iinvn Ei^entümli' lik- iten ge- 
mäss, einer Trennung naeii *lent Aller, dem 
Geschlecht, der Benvitzttogsweise oder auch 
■wohl der Zuehtart. Dennoch sind es aucli 
heute noch eine Keihe von lilndern, welche, 
wie England, Frankreich (jedoch nur bezüg- 
lich seuier jährlii hen Erhebungen), Xor- 
"wegen. Nordamerika, Argentinien, von diesen 
wichtigen rntorscheidungen absehen. Zwi- 
schen den {Staaten aber, in welchen solche 
Torjfenommen werden, bestehen in dieser 
RiihttmL' \vi>.ii(Iirhr V.-rsehiiKlcnlieiten. 
(ieht man hierauf im Auscliluss je an die 
jüngsten ZKhlun^n etwas nfiher ein, so 
steht znnAehst h>A den I'f erden das .Alter 
im Vorttergi'unde, um daraus zu erfahren, 
welche Tiere U^reit.s zur Arbeit oder Zucht 
ver^'endbar -iii'l . wr-lche nwli nicht. Dits 
Alter wird bahi dahin ermittelt, da.ss. wie 
in Bdgien. bloss die Pferde von drei und 
von weniger Jahrnn auseinander geh?.Ilen, 
l>ald die Füllen in aielu-ere Jahrgänge, so 
bis zu 1 niid von 1 und mehr bis zu .{ 
Jahren iu der französisehen landwirts< haft- 
lichfn Anfnahmo von 1882. so bis zu 4 
Jahi-en hinauf in Dänemark, der Schweiz, 
Deutscldand — hier für jeden Aitersjahr- 
gang — gesdueden werden. Mitunter, so 
in DrunMiiaik. Rallen unil rhien werden 
auch die liereit.s vcrweudbaiv.u l'ferde nach 
dem Alter getrennt Für die aiisgowaeh- 
Senen Pft nh' i-t e^ von Belang, die Ver- 
wenduiiRft\vei.-<e zu eriahivn. Zu dem Ende 
erhebt Deutschland für die 4 uiul mehr 
.lahi-e alten Tieiv. ob sie als Zuchthentjste. 
ausschliesslich odci* vorzugswei.so zu laud- 
wirtechaftlichcn Arbdton gebraucht werdra, 



Militär- und floaaÜge Pferde sind. Es dilrfte 

inde.s.sen die gezogene (Ti-enzlinio Bedenkon 
gegen sich haben, da erfahnmgsraässig viel- 
fach 3(;hon dreijährige iin<l selbst jüngere 
Pferde zur Arbeit eingeötellt werden. Weil 
das in Deutschhuid aneh bei den Militltav 
pferden gest hielit. wii-d für iliese das Alttn- 
von 3 bis 4 Jahren bütiouUers erfrd^t Andere 
Lftnder, wie die Schweiz, Fnnkreidi, Dftne- 
mark. Oesterreleh-rn^-arn, legen (e'wieht aof 
das Oesdilecht, obsciion dieses für die l\r- 
nntznngsweise und Leistungsfähigkeit nline 
B''laiiij i-t. n,'-fcrivieli und die Selnveiz 
Iiis.Nuu dabei die belegten oder mit tiaug- 
füllen begabten, fettreich die geile<ktai 
Stuten U'sonders ausweisen. Eine Zählung 
der Zu<'htstuten, siis Kennzciciinun^' der zu 
Zuchtzwecken gehaltenen Tiei-e, uit ht in- 
dessen insofern kein vollständiges Bild, als 
viele weibliehe Tiere zur Zucht verwendet 
wriil, 11, deren Hauptzweck 'He B'-nulznng 
zui- Arbeit ist Die grosso iu Fi-auk- 
reich ▼eranstaltete Anfn^me hat dieses 
nt'di nk' ii ilailiireh zu umgehen ge.sucht, da.ss 
CS die ausschiiesblich zur Zucht ver- 
wendeten Stuten ersichtlich machen Hess. 
Weniger ids gegen die Ermittelung der 
Ziiehtstuten l;ls.st sich gegen die der Zucht- 
h II > t !■ ( in wenden, wobei auch Frankreich 
wieder auseinander hält, ob die ilenir^tf 
lediglich oilcr nur zeitweise der Zuciit 
dienen. Vm einen Anhalt über die FQlleo- 
zucht zu gewiiuien, wcnlen im Dentsclion 
Heiche und Dänemark die im Zählungsjalirc 
gelx»reneu Füllen und zwar im letzteren 
Lande die von Tiereu im Alter zwischen 0 
nnd 11 Jahren erhoben. Weiter sind in 
Däa< inaik a n h «Iii' im Zählungsjahre i;. - 
töteten Fdllon anzugeben. Von etlichen 
Staaten und auch von solchen, die wie Ar^ 
p iitinien keine Cnteifcheidungen nach dem 
Alter und der Verwetidungsweise machen, 
wer*len endli(;h die Ritvsen U-rücksichtigt, 
s')lches besonders attsfflhrlich in DAnemark 
und Ungarn. 

Ausser den Pferden werden ziemlich 
allgemeiti laid zumal in den südlichen 
liindern K.-.el. Maulesel und Maultiere, in 
der Kegel jt^loch ohne näherc rntei-scheidung, 
ermittelt. In Frankreich trennte man sie 
jedo< h 1SS2 nach dem Alter, elienso 1895 
in rngarii. in demselben Stiuite gleich- 
zeitig und in Italien löbl nadi dem Ue« 
schlechte. 

Zeigt ^ii !i hi t iiach hinsichtlich der 
Pferd© sclion iänderweise eine n-eht vei^ 
scbiedene Behandlung der einzelnen Er- 
fragungspunkte. so ist das in mx h hiili'-reni 
Grade l»eini Rindvieh der Fall. .Nur in- 
soweit heiTscht l'elK'reinstimmunt:, dass bei 
<len rntersc-hcidiingen durchweg das hier 
im Gegeusalz zu den Pfenien bezüglich der 
Benutzungsweiae bedeutungsvolle Geschlecht 



^ kj .1^ uy Google 



4U4 



Yiehstatistik 



•ler erwachsenen Tien- luichzuwei&en ist. 
Dagegen ist 1 «-im Alter einehr>chst mannig- 
faltige Fragesteilung im Gebrauche. Wäh- 
rend Oesterreich von den übrigen Tieren 
bloss (las Jungvieh unter 1, Belgien and 
Schweden tlas unter 2 Jahren ausscheidet, 
zerlegt Frankreich das Kindvit h in solches 
bis zu (i Monaten, von hier bi» zu 1 Jahre. 
Üb zn 2 Jahren irad 81t«re, Dänemark in 
das iiiitiT 1. VDii 1 bis 2 und vr.n 2 .fahren 
und daiiiber. Eiogehender verfälirt Deuti»ch- 
knd, wo die Kilber bis zu ff Wodien, von 
hier bis zu ' * Jahi-e, das Jiuigvieh ron ' 2 
bis 2 Jahre und da« 2 Jahre alte und aUoi-e 
Rindvieh aui^einanderzohalten sind. Die 
Schweiz fassto 1896 zwar die KüIIm i- bi.- 
zu ' 2 Jahre zusammen, aber ilius Jims^vick 
von V» bis 1 Jahr rad weiter die Kinder 
über 1. die Stiere von 1 — 2 und flljer 2, 
die Ochsen von 1 — 3 und über 3 Jalire. 
l^i^am imterschicKl 1895 für muiuiliches, 
weibliches und verschnittenes Rindvieh die 
Jahrgänge bis zu und (Iber 4 Jahre alt 
In DeutschLand wird 2 .Talin- alte und 
ältere Kiudvieh in Bullen (Zuchtsticre^, in 
sonstige Stiere nnd Ochsen und in Milch- 
kflh'^ mid ander»> Kntio. elH-nso in Frank- 
reich, jedoch nicht auch ilmvti Aussciieiduug 
der Milchkühe, zerlegt. S.^11 das Alter in 
ViTltiinJuiii: mit drm fr. schlechte auf die 
ViM wtiiidiingsari iünweisen, ist es auff&Uig, 
'i:i>- die bervonagende Bestimmung sur 
Milchnutzung nur ganz ausnahmswei.se. wie 
z. U. in Oldenburg, durch besondere Er- 
mittelung der »Milchkühe' und erst seit 
1690 für das Deut^-he Hcich gekennzeiclinet 
wird. Besonderen Fragen nach der Be- 
nutzung begegnet man in Deutsclüand in 
betreff des schon zur Zucht benutzten und 
auf Hast gestellten Jungviehes, ebenso das 
letzten-^ W'-'^on <\or ältemi n,]i~, ti und 
Stiere, in Oesterreich iu betreff der nwh 
nicht wie bereits zum Znge oder zur Mast 
v**nvpiifl'^tr>ii Ochsen über ein Jahr, in 
Fi-ankreii'li lansichllich der Ochsen zur 
Miaat und zur Arbeit, in dor Schwfiz wegen 
der zur Aufzticht uikI -/.mn Schlachteo be- 
.'«timmton KiÜlx'r, in U.üi»'tnark der zur 
Zucht b«^nutzten Stiere im Hinblick auf die 
lü»*se. Ungarn und Württemberg erfragen 
ebenfalls unil recht eingehend die Raase. 
♦.)cstf 1 i.'ii Ii lässt ferner die über 1 Jahr 
alten Kaibinnen danach ausweiseo, ob sie 
noch nicht oder ob sie schon tragend sind, 
Diineniark dii" im Z.'i'ilini^^jalin' ir>'f"t''fon 
oder geschlachtet CM Kälber angeben. iXsutsch- 
land hat 1805 auch die während der Jetzten 
12 Monnt. in der Banshaltung geborenen 
IvällM.T crlioin-ij. 

Nicht minder gross sind die Abweiclnm- 
gen in An.^ehung d(>r Schafe. IJAnemark 
und Belgien erheben bloss die üesauitzahi, 
das Deutsche Reich sondert die L&mmer 



bis zu 1 Jahre von den übrigen Tieren 
untl fragt bei diesen, ob .sie Böcke. Mutter- 
schafe oder Hammel sind. Oesterreich 
klassifiziert in Mutterschafe, in Jimgvieh 
unter 2 Jahren und in Widtler und Hammel 
von 2 Jahren an, Frankreich in lüramer 
imter 1. von 1 und von j .Jahren, wie 
femer in Böc^e, Hammel und Schate, Xtaliea 
in Böcke, Muttersdiafe, Hiamiiiel. In DBne- 
mark wertlen doii Tieren unter 1 Jalire die 
älteren als Widder, Hammel und Sciwfe 
gegenftbergest^t Äusserem sind hier die 
im ZfUüungsjahre geschlachteten Lämmer 
und die Rasse der Zuchtwidder angeg»^l><^n. 
Merkwürdigerweise find it. soweit ersicht- 
lich, eine besondere FeststellmiL: d*T Fleisch- 
schafe nirgends stitt. Hen'orztdiebon bleibt 
noch, dass Raden bei der Erhebung auch 
den Bestand von Herden getrennt für die 
Gemeindebewohner und Auswärtigen und 
daneben den K leinbesitz der Oemeukdebe» 
wohner eigens feetgeeteUt hat 

Bei den Seh weinen unterscheiden 
D^ utsclilaiiil, Frankreich und D.lniTiiark die 
Tiere bis zu 1 Jalire von den ältereu, dabei 
trennt «laa erste Reich nodi die unter und 
üb»?r ' .Tahr ,ilf(^n, ' loston cirli rrhelit die 
Ferkel ohne Bezeichnung der Altci'sga'Hze, 
das Jungvieh bis zu 1 Jahre und die übrigen 
Schwi'inn. Die Schweiz hat die Einteilung 
in Zuchteber. Muttersciiwciiie zur Zucht 
\md andere Schweine, ebenso verhält sieh' 
für die miiidt-'st"iis 1 .lahr alten Tiei-e 
Deutschland. Däucuiurk (ivunt bei den 
wenigstens 1 Jahr alten Ti> i^ u Elier imd 
Säue, Frankreich ausserdem Mastschweine, 
l'eberdies fordert Dänemark die Angabe der 
im Zählungsjahre geschlai liti t- a FerkeL 
Oesterreich iäast das öeschlecht, Beigion zu> 
dem auch das Älter, Italien bloss letzteres 
ausser Hi't nicht. 

Au.sst^r den geuauuten Viehgattungeu 
werden ziemlich allgemein noch die biegen ^ 
ji^iln. !i LT'^wnhnlif h ohne nähere l'nterschei- 
dunu iFnuikivirh, Italien: Geschlecht) und 
oftmals die Bienen st Ticke, mitunter juit 
llervorhebimg der .Stocke mit bowej^lichen 
\\'aben, erhoben. Letzteres war neuerlich 
der Fall in üeut^;thland. Oesterreich, der 
Schweiz, Frankreich, Dänemark. Noi-wcRen, 
Selten begegnet man Aufnahmen des ( Je- 
flügels, wie .sie jüngst in Deut.schl.ui i. zu- 
vor schon in i^reusseu, dann Dänemark und 
Argentinien(hi€rauch Stmusse) vorgenommen 
wonlen sind und allj.lhrlich in l'adtMi er- 
folgen. Dass ab und an auch Hunde 
und Kaninchen erhoben sind, wie das» 
in Xorwegen di'- 1? •> 11 11 f i r e gezäldt 
wenlen, mag scidiesshcti ia»cli erwähnt 
wenlen. 

.\ngesi«'hts der ,aii=seit)i*dentlich ver- 
schiedenaiügcn Behandlung, welche die Er- 
mittelung der Zusammensetzung der wich- 
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tigeren Nutzviehgatttingt n in ilon einzelnen 
Ladern bia jetzt ecfalueu liat, siod Qber 
die Qemtntstflcicmlil deraelben binans die 

erhobenen Thatsichcti für > ino vorR:leielienile ] 
Beoutzimg wenig geeignet. Weiter obnei 
Zw^fel wflrde man ancli in dieser Be-I 
r.iehung Erklangt sein, wenn die intornatio- 
nalen ötiiii-süsclien Vereiniguageu durch Be- 
zeichnIIn^: der wichtigen Gesichtspunkte eine 
Bichti>chnur ge|;oben hätten. 

Eine befloutsame Ergänzung erhält die 
Zilhlnnf^ der Stiickzalil des Viehes durch be- 
gleitende ErmitteiuDKea Über den Wert 
des Tiehstapels. SoUeD diese auf Znrer- 
iHssigkeit Anspruch erhebon. winl es sich 
dabei um Srhätzuugen des Verkaufs wertes 
der einzolni'ii Yienatficke der sAmtlichen 
liei der Zählunp unterschiedenen Arten 
(Alter, Oeschlecht etc.) der VieliRuttuniG^en 
zu liandeln liaben und durch .Multiplikationen 
der ächütaiuigsbetiige mit der Stückzahl 
der Gemmtvert zu finden sein. Freilich 
muss daliei. di u tliatsrichliehen Verhält- 
uisaeu folgend, auf thunlichst kleiue 
SdijltzungBberarke lyreseheu wenien. Wohl 
(Ins zwi i kniris-iu^stf Verfahi-en hat in dieser 
liinsichi 'la- Deuische Keich eiufrefilhrt, 
von dessen Eiuzclstaateu schon frülicr et- 
liche, wie Hessen und Uldenburp:, sorj^fällige 
Ermittelunpen ang<>stelit liabon. In Deutsch- 
land ist. wenn aiifi;änf;ig^, der durclischnitt- 
iiche Verl^auf8wcit eines Tieres mittlei-er 
QuaHtAt der einzelnen Arten um die Zeit 
(i'--r Zrililnnix vi->i7.uin'lniii-n. Dabei sind 
Scbätzuiif;>ijezirke mit möglichst einheit- 
iichoni Ciiarakter des Viehatandes zu iiiMen. 
Kin reh. '>tanrl ist hier nur, da.^-; -»r- 
JioU?nen und zu schätzenden Tienuieii für 
die Schätzung nicht genau genug bestimmt 
sind und der Wilikdr Spieh-anni lassen. 
Bern liesise ach nach dem Vorgange (Jlden- 1 
burgs tlmhiivh bepegin n, dass für die ein- j 
zelneu Altersklassen ein mittleix's Alter be- 1 
zeichnet wflrde, welches der Schätzung zu ! 
Gruude zu legen sei. z. H. Iwi den FilUen 
von 1 — 2 Jahren ziu- Zaliluim-syr-it int De- 
zember dn Alter von dun inuttlieh 21 
Monaten. Ausser Deutschland haben noch : 
Serbien. Irland und Ai-gentinien den Wert I 
des Viehstandes eingehender festgestellt, 
während Irankreich and Üeigicn melu* «11- 
aemeinero Sehfttztmgon veranlasst haben. 
In Italien i>t d- r Weil des ausgeführten 
Viehes zuUamtlidi veraii>chtagt und mit 
ent»prechendea Abzügen auf das des Landes 
zur Anwendung gebracht wonlen. 

Für die Ueurteilung der Holle, welche 
die Viehhaltung in der i^ndwiil Schaft lui 1 
für die Ernährung der lievülkerung spieltet 
hat wdter die Ermittehmg des sogenannten! 
Lebendgewicht s > .Si.hlacht- 
vieheb eine hohe Bedeutung. Es findet; 
hienuif dassdi» Auwraduog, was Ober dicj 



Ermittelung des Wertes gesagt ist Einst- 
weilan gehören indessen diese Ermittelungen 
nodi zn den Seltenhmten. Sie finden rOr 

Rindvi-'h und Sdiwcini- statt in DciilM h- 
land, sind ferner in der Schweiz, in Argen- 
tinien und bd seinen grosseren landwirt- 
sch.tftli( hrri Anfnahmen in Fhmkxddi 

genommcn. 

WaR endlich den Vi eh besitz anlangt, 

.sn i'i'^-iflit sicii snlrhi'r, wir' vcirliin -chon 
angedeutet, aus der luuslialtungsweisen Er- 
hebnng des Viehstandes von wlbst. Es 
lasxMi >i( li darans ilann bei dor Anfarboif nnfj 
des Matcriid.-! die Lifuitlerhclteu Momente, 
wie l»csonders die Grösse des Besitzeft an 
den einzelnen Vieharten und «lie Zusammen- 
setzung desselben leicht herstellen. Ein« 
wünsdienswerte Erweiterung der Erhebungs- 
gcgenstiodo bestände in der frage nach 
dem Berufe der Viehbesitzer und — ztn* 
Ei-l(''nntius 'Ii s in der Landwirtsdiaft ge- 
nutzU:ii Vielies — danach, ol> die Vieh- 
haltimg in oder ausser Verbindung mit 
landwirtschaftlichem IJetridif ci fi li^. Erete- 
i-es g^^schah 1H73 in Oldenbm^', li tzteiv.-; zu 
gleicher Zeit in Detitj^ehland un-l geschieht 
jetzt in der Schweiz, beides L892 in rrettssen. 
Sonst ist der Viehnesit» besonders ausführ- 
lich in Ai Lrr-ntinirii. in (1«t Invi/, in 
Serbion, in Italien und in einzelnen deut- 
s< hen Staaten, wie in Oldenburisr, Sachsen, 
Württr'inbcn^', Tlad'-n, und znmal nr'iierlich 
in rreus.>*en und Ueslerreich crlioi»en und 
nachgewiesen worden. 

Entsprechend den Eiliobungsgegenstäu- 
dcn pfleg<.'n die staatliclieu Ven")ftentlichun- 
geii ganz ülierwiegend sich auf die Angabe 
der Stückzaiil iI-t vers«'hi''l'' lun Vn-h- 
gattungen und Arien und, wo lieivcliuuugen 
beigefügt sind, auf <lio des VerhiUtniss»JS 
des Vielistandes zur Gesamtfläche und zur 
Bevölkerung des Landes zu beschrfinkon. 
Gründlichere Verwertung des erhol)enen 
.Materials luiterst selten stattg»^funden, selbst 
dort, wo die Erhebungen ausgi» biger waren. 
Neben diii Ai'ln'it'-n d''iitsrlii r) statisti- 
schen Amtes isind hier Itesonders liie ältei-»?ii 
aus Sachsen, von Engel hemlhrenden imd 
die aus (.)ldenbtu'g zu nennen, in w, leben 
die Hedingungen der Viehhaltuay und die 
Verteilung des Viehbesitzes eine eingehe'itle 
Untersuchung crlahren haben. Auch die 
jüngsten Ver5ffentlichungen der !i«!chweiz, 
(Ingarns, Oesterreichs, H')sniens nnd der 
Uenccgowina liabeu den Ocgeuätand näher 
zu erforschen gesucht 

Eriibrigt es. auch jener Ermittelungen 
der Viehhaltung noch zu |!^eoken« welche 
als Bestandteil an landwirtschaftlichen Anf- 
nahmen erfolgt sind, so mag sieh diis auf 
da8 Deutsche iCeich beschränken, nicht blosü 
weil diesea hier am nächsten 8teht> sondern 
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auch ^veil nach der Art der RdunadJung | 
des ( iliobeacn Matorials der Ziiaammen- 
haiig zwischen Viohhaltuiif!; und I^andwirt- 
scbfiitsbotrieb in bosonders oinpohcudcr 
-'Wdae zur DareteliuDg ^bracht ist. Ge- 
nannt (teim atiffiwrdm die BhnHclien nuga- 
risciit n Ei initti lunirfii. Erhoben wiinle bei 
Gdegcnhoit der Burufs- und Gewerbezäh- 
lung vom 5. Juni 18B2 und vom 14 JuDi 
IsO.") für j'Tlr llaii^linlluiiir. vr,ii der aus 
Lan<lwirt.seluift oder Kojst\vut»cliaft ge- 
trieben, d. h. eine Fiäohe. wenn auch von 
kl'"'instr>Tri I'iiif;ini;i-, Inn*!- r.d.T f^i-stwirt- 
üchaftiidi l-'wiiisi liaftt t « li'-r Kühe zum 
Milchliandel (ider zur Molkerei gclialton 
vunlen (neben der Geisse der Fläche): 
die Stückzahl im ganzen an l'feixleu. Rin- 
dein. Scluifen, Schweinen luid Ziegen sowie 
darunter die der zur Ackorarbeit dienenden 
verschiedenen Tierarten. Die Erfragiuigen 
erstr> 1 ],t( U sich also nur auf das zu land- 
wirtschaftlichen Zweckeu gehaltene Vieh. 
Die auf diese Weise piiewonoenen Thntsachen 
sind dergestalt iiaihu'fwicspn ^vonliii. dass 
ftii" je 10 nacl» dem L'nifauge der einzelneu 
Betriebe an landwirtechaftlieher Bodenflfiche 
gebildeten Orr>ss«_>nstufen beziffert ist: ein- 
mal: die Zahl der BetrieW ohne Nutzvieh, 
mit den einzelnen Alien Klein- und Gros»- 
vifh und zwar die l- tztrrf n in ilux>n ver- 
seliieden»Mi Verbini iuiiuvn i/. B. Pf eitle 
allein. Pferde und liiu'hi. ii n. w.) wie 
femer unter Hervorhebung der Betriebe, 
in welchen (Inissvieh jeder Art zur Äeker- 
nrbeit hciangczogon wurde ; sodann : (\w 
Stnckzatü der einzelnen Vichgattuagen. 
aneh hier wieflenim unter Auwcheidung 
di'i /.III- Ai'k.'iaili. it \ I rwendeti'ii. Durch 
dieses Daistcllungsverfahrcu iat erst die zu- 
ISnirtiche Unterlage geschaffen worden, die 
writaim hcrvomigendste Bedeutung der 
Viciilialtuu>{ in ihrer Beziehung zum Land- 
w irtachaftsbetriebe nftber erkennen zu 
können. 

III. Die ErgebafsBe der Viehzählungen. 

1. Dentsches Kelch iusbesondcre. 

"Werden <lie an dieser Stelle im V^>rder- 

nde des Iiiteivsses stehenden und bcson- 
ansgiebig vorliegenden Ei-gebnisse der 
ilfutschcn Zählungen für sicli allein in 
etwas atisgiebigcrer Gestalt dargcthan, so 
ist zunAchNt die Stückzahl der einzel- 
ne n V i e Ii ga 1 1 u II g e ii und ilu- Ycrhillt- 
ni» zur Bodenflärlic für das Heich uud tüe 
Bundesstaaten sowie für die grusseren Lan- 
<|estejle zu l»eleu-en. Dalioi stehen nun fi - !- 
lieh iuimer uocli. als die zuletzt ventil. iit- 
lichten, die Tbatsiicheii der grOflseren Zilii- 
lung von und der kleiiieFv-i von ]s",>7 

ZU Gebote, da die der jüngsten Aiitnahme von 
190(1 noch nicht bekannt sind. Man erfafllt 



dann als fieiriand: (s. d. Tabelle auf folgen- 
der Seite.) 

Die Vieldialtung Deutschlands zeigt hier- 
nach recht erheblich räumliche Abweichungen. 
An PferdereiGhtam steht — abgeiaehen hier 
and femer von Berlin und den Hianae- 
städten - Osli.reusseii olK'iian, mit 12Stflck 
auf der Flächeneinheit, dem das Königreich 
Sachsen einigemiasaen nahe kommt Auch 
Brairnfv-hwcig, Hannover und Westpreussen 
thun sich hervor. Dagegen treten Bayern 
mit ^rade. die gebir^^ Lftnder Hohea- 
zollern, l?aden. rnhnrg, Ootha. Sph\v,ir7.ViUn7- 
Hudolstadt mit uo« Ii im Iii .'), ja Saclisen- 
Meiningen mit noch lüi ht :> 1 lau nt entschie- 
den zurück. Der Rindviehstand steigt zu 
Tiö Stück auf 1 «{km am ansehnlichsten in 
Wflrtteml>erg und Sachsen - Altenburg an 
und sinkt bis auf wenig ilber 2i) in Br^- 
denburg. Pommern, Schwarzburg- RudoLstadt 
und eriviclit diese Stärke noch niclit iii 
Meckionbuig-ätreUtz. Der letztere Staat 
sowie Fomraern nnd Sehwarzburg-SondeTS- 
liaw>i'ii zeichnen sii h mit 4(> Stück durch 
die diclitestc Schafhaltung aus, wälirend 
sie namenüich im KftniiBTeich Sachsen und 
Ridm vnn ganz unter[:' '*rflrii ter !?('<leutung 
ist. Vorzugsweise findet .sj,- .-,irh in Gegen- 
den mit ausgebreitetem gnjssen (rnmdbesitz. 
Recht a!'\x eichend verteilt ist 'Irr ili siainl 
an Scliw einen, der sich in Scil^^ ar/lmrg- 
Sondershausen anf Ober 70 Stück auf 
1 <|km, sonst in Lii>j)e auf C4, in der Pi"0- 
vinz Siichsen. in Sachsen-.Mtenburg und 
Braunschweig auf ülx-r Kl erhebt, in einer 
ganzen Keihe von Ländern dawider noch 
nicht 20 Haupt ausmacht Auch die 
Schwankungen in der Ziegenlialtuiiir treten 
auffällig entgegen, wenn in Lippe etwa 27, 
in Ostpreussen noch nicht einmal 1 Haupt 
auf die Flächeneinheit tr« ffrti. 

Die Gründe der versiitieUeiieu Stärke 
der Viehhahung sind nuinnigfaltige. So 
üben darauf Einfluss die Beschaffenheit des 
Bodens, die Art der landwirt.<ehaftliehen 
Betriebsfühning in diT Richtung des vcr- 
heiT~i In iiilen Körnerbaues oder der Orün- 
landsw irtsuhaft, das Vorwalten grösserer 
oder kleiner Wirti^chaftsbetriebe, die dich- 
tere oder losere BesiedeluoK. Besonders 
ersichtUeh ist der Einfhiss der Bodengflte 
nach den I ntrivu, huncen Bötzows {vgl. 
I Litteratm). Fühlt mau nämlich nach dem 
' anf dem Ffltterungswerte beruhenden, wenn 
;nirh mit annrihernd zutj-effenden Verfahren 
Iden Vichätapul auf Uiudvieh (1 Haupt 
iRindvi^ */« Pferde, 4 Schweine. 10 
Schafe, 12 Ziegen) zurück, so kommen nach 
<ler Viehzählung von iHiüi auf 1 ^ikm der 
tn ekeiien Fl&che in Preassen im Mittd 
l.t.5) Stück reduzicHes Rinchneh. rlasregen 
in Bezü'keu mit gutem Boden ;Vi,3, uul 
I mittlerem 45,0 und mit schleditem nur 
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StMt bttw. Prorjns 


Pferde 




Schafe 












Anzahl 







I 



9> 



.4> 



03 I 



auf 1 i^km 



s 



•{ 



WMtprsusseii 
Berlin . . . 
Brandenburg 
Pommern . . 
Pöeen . , . 
Sdilesiett . . 
Jhnriiut Saehwn . 
Sehleswif-Holstein 
HannoTer. . . . 
WeMfalen . . . 
Hea«en*NaMaii . . 
Sheinlaiid . . . 

Hobaiioll«ni 

Kgr. Preussen 
zus i 

BÄT«m .... 
Koiiiu-^rcitli Sachsen 
'Württemberg . . 

Baden 

HcMen 

]Iec1cl«nb,-8diwetIn 
Saehaen-Weimar . 
MecWenb.-Strelit« i 
<)l<lenburß: . . 
Braoiuchweig . . 
Sacbaan-Meiningen 
Saebaen-Altanboiir 
8.-Cobnrgr-Gotba . 

Anhalt ^< 

»Scb.-Sondershansen j 
Scbw.-Kadolstadt . i 



1 
( 



892 

897 

892 

897 

892 

«97 

892 

897 

8i»2 

897 I 

8921 

897 I 

892, 

897' 

892 

897 

892 

897 

8t>2 

897 

«»2 

mi 

m2 

897 , 

892 

897 

882 

«87 

892 

897 

892 

8J>7 

892 

897 

85*2 

897 

892 

897 

892 

897 

892 

897 

8i»2 

897 

892 

897 

8J>2 

897 

892 

897 

892 

897 

882 

897 

892 

897 

892 

897 

892 

897 

892 

8» 



423 792 
445 700 
22 t 274 
231 740 
43 943 
5036s 
2665091 
280 512 
200 ^85 
2065881 
231 436 
249 609 
2967251 

3»! 119 

iqS _; 5S 
207 771 
172 107 
i&o 106) 
222 582 
234604 

•33 «77, 

1 -j 5 '» I S 

75 

80544I 
16235 

I7»S 

5 244: 

5 30= 



SoS 4 1 1) 

370 757: 
148 499 
161 317 
101 679 
107 140 
67 595 
71 ^i'^ 

5*439 
56002 

96 046 
98479 

19 121 

20 847 
18786 
18560 
3888t 
40 022 
3» 682, 
33 «70| 

6279. 

7 179 
11009 
II 807 

9211 

9685 
17 360 

»85'5t 
447a 
4787 

3*9^ 



958 288 
1 021 827 
553 600 

602 45 1 
7293 
9 397 

76096s 
806066 
598 254 

656 J<)2 
7527401 
836869! 
I 457 5761 
I 530 1671 

()()7 900 
754 660 
823 i;30 
S70 48Ü 
985 279 
1 064 586I 

603 305. 
(Vji 205 
54S 210 
565 303 

1076945 
1446649 
47 475 
46812 
9S7: 3S1 
10 53-^ 072 
3 337 978 
3419421 
664 833 
681 788 
970 588 

9<1 2 (10 ^ 

634 9i>4 
650 885 
321 6411 
3x4 626j 

301 7';i 
324 885 

1 1 9 720 
127959 
46360 

49988 
334086 

252 6S2 

«13798 

120 798 
68 237 
71 623I 
654381 
67 383' 
61 670 

59 9">^ 
67 100 
81 964 

«3496 
19847' 



21 094! 



937 039 

726 486' 
1)52 0J5 
b&& 520 
4 toi 

2 95»! 
187 «47 

SoS 298 
S51 S13 
4tj6 953 
001 489. 

695 558| 
657 271 

437 184; 

(X)4 904 
903 464 
2S0 521 
250 6781 

177 0161 
97 1 660 

275 133 
410933' 
390 790 

249 3381 
301 613 

10530 
9 810 
109 vVJ 
859 090 
968 4 1 4 
905 916 
105 1941 
79 365' 
385 620 
341 250 
98 107 
81 821 
91 2771 

8673«! 

732 177 
566 386 
1:3 208 

98 383 
i6i 957, 

»35 «27! 
»39 595 
12455t' 

178 552 
»49 149 

44 349; 

37 875 

H »65' 
10 7S4f 

58 069 
50 ()i3 
110; 07 
91 8i5, 
474«>, 
40 100 
29 946. 
as 97« 



69997» 

779366 
424 90S 

534 373 
4651 

10772 

762883 

8S5 4S7 
634 203 

784 l;2^ 

548871 
665 102 
658702 

789781 

S93 I I 2 
I 06S 904 

344 968 

4824371 
1040990! 

I 314 762: 
6jS 30S 

475 
404 2S2 

4''4 479 
646 4S1 

790*94 

23027 

24 474 

7 725 447 

I 358 744 
I 412 579 
433800 
498 523 
394616 

433 507 
390 464 

411 253 
246913 

271 595 
318659 
386 454 
122974 
134218 

53694 

61 598 

»33456 

J 7S ()IO 

:4; 215 

»57 93» 

62 487 
66039 

<;3 200 
58 603 

7 1 33<'> 
7i> 308 

72 506 
90815 
38801 

32 733 
24 846 

«74S» 



»5 545 n,5 
12.9 

78808 8,7 

9,1, , 
1056 693,11115,0164,7 



25,9,25,3 »8,9 

27,6|i9,6 21,1 

2 »,7 37,3 »6,7 
23,6!27,o 



256021 I 
80 721 
104 142 
906268 
29' 304 
44653 

«*>343 

206817 

I ^2 229 
292 007 

»995 
1963909 
26847» 

128 562 

70 305 

1U2 682 

"5158 

26 645 

46405 
8707 

32490 

5^ 3SS 
334" 
»474» 
32 962 
30 630 

» 

13300 
16006 



20,9 
73,4 



1 794,5 148,246,7 169,9 

6,7 

7.0 

6.9 



»9,» 
22.2 



8,0 
8,6 

7,7' 
7.9 
8,2- 

9.» 

9,5 
5,8 

6,« 
6.6 

'''l 

4.8 

5.; 
0,0 

4.6 
4,6 

8,» 
4.9 

5,0| 
9,9 
»0,8 

5.2! 

5 . f 

4,3, 
4,7, 
6,8 

7,3( 

7.3 
7.5 
5.3 

I'aI 
6.3: 
6,1' 

(),2 

S,ü 

9,0 

2.5 

a,9| 

8,3 

8,9 

4.7 

AM 



19.1 29,8 

20.2 22,6 
I9.<)6i,; 2{,| 

46,7 26.0 
26,0 34,6 



28,9 24,0! 23,0 

36.2 16,3 
38,0» 0,8 

27,6 42.2 
29.0 35, S 

43.3 15,2 
45,8 »3,2 



5.« 
5.6 
3»3 
3>5 



25,6,30,6 



»6.3 
»9,6 
35,4 

lS,2 

25.4 
27,1 



0,7 

i« 

»6,7 

6,4 
2,7 
3,6 
5»» 

'«,5 

5,8 

iO,2 



27,625,2 34,1 

29,6 i5,7| 31.6 

3»,7'»3,6 30,4 . 

34,0 26,2 25, 8| 9.7 

36.0 24,9 29,6; . 
39,9 9,2i 44,0 lo,8 

42,5 7,5| «9,3| 
41,6' 9,2, 20,2 



B«ii4w«r(ert>ndi dar StMtmrlflmKhaften. Zwetta AalURa. VIL 



41.0 8,6 
28,3 29,0 
30,3 22,5 

44.0 12,8 
45.» »».9 
44t3' 7,0 

45.5 5.3 

49.8 iq,8 

50.9 17,5 
42,» 0,5 

43.2 5,4 
4»f9|ii,9 

42.3 11,3 

22 9 55,6 

24.7 43, » 

33.3 3».5 

35.4 27,2 
»5,9 55.3 

17.1 46.1 
36.421,7 
3'>-3 '''•4 
31.U 4^,6 
32,9 40,6 

37.6 18,6 
»9*015,3 
49,4 10.7 

50.8 8,1 
3'> 29,7 
33.'> 25.9 

2'J.l 4S.O 

29.2 40.0 

»5»5 55.0 
»7,3 46, 
31,1 31,1 
a».4»7i6 

33 



21,4 
22,2 
26,9 

»7,9 
18,6 

28,9 

33.3 
20,2 
22,2 
25,9 



2,6 

5,6 

3,5 
8.6 

3.6 

6.8 



27,3, . 
32,1 15,0 

35,4| . 

24,2; 2,0 

29,4' . 
34,2, 12,9 

37.1 . 
»8^1 3,0 
21,0 . 
20,8 5,1 
27,8 . 
38,5 «4.3 
43,0. . 

*5,3 13,5 
26,8| . 

40.2 1 1,1 

44.3 . 

36.5 »ö,S 
40.0 . 

31-6 13,3 

39.6 . 

33-4 »54 
38,0 . 
36,4,17,0 
39,2 . 
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Staat beow. Fwnfaz 



Pferde 



Bindvieh Scliate i Schweine 



Anxahl 



Ziegen 



Pu 



' .2 I ^ : .£ 

> \ 3» f ^ 

auf 1 qkm 



d 



Waldeck .... 

Reuss j. Linie . . 
RcUf» äktrc Linie 
Schaombarg- Lippe 

lippe 

LQbeek . . . . 
Branen . . ■ • 
HanbiiTg. . . . 
El*as9 - Lothringen 
Deutäcb. Keich 



r 1892 
\1H97 
I 1892 
\ 1897 
/ 18921 

1 18821 
U897 
/ 1892 1 
(1897 1 
1 1892 
1 1897 
/ 1892 t 
\ 1897 I 
/ 1892 
(1897 
t 1892 , 
\ 1897 

I 1892 ; 

\1887i 



■ 


25 602 


ti > r 4 


a8 1 Z7 


T 

1 1 


1 1 Ol 5 


1977 


13946 


39t» 


32 '36' 


4 434 


33 560] 


3075 


10910 


3 009 


II 97« 


8967 


35 350 


9 262 


37 348 




8236 


3740 


8756 




1549+ 


6482 


16 119 


»6937 


13 168 


17 141 


«3969 


IJ7 3^7 


487 243 


138 089 


513329 


3 836 256 


17555694 


4038 485:18490 



27469 

33 «04' 
7 979! 
8401, 
21 295< 
24 044 
19473 
24 376 
64 4S3 
77 769 
7605 
9 002 

I 9 995 
14 »75 

I »*456 
16602 

370 405 
375635 
12 174 288 

14*74 557 



8053 

3«3 
10373 
6 »7 

32 543 
I 691 

4*54 
5723 
63098 

3091287 



5,7122,8 

5.6 25, r 

s.341.1 

6^2 44, i 

4.7 38,9 



5,4 
9,1 
8,8 

7,4 



40,6; 

32,1' 

35,2 
29.1 



46,9 
4r,3 
7,8 
8,0 

«3,4 
7,9 



7,^' .?«-7 
l > -7,t> 
2," 29,4 
22,3160^ 

«5,3pa,8 

,40,931,8 
!4i,3'33,7 
I 9.5 i 33,6 

i 9,6 35,3 
7, «132,5 
7,5[34,3 



24,51 7.» 
29,5' - 
25.2 11,6 
26,6 . 

25.8 12^ 
29,« I . 
57.3|«8,«> 

5,5 7 « "i . 
22,3 53.0 26.8 
'7,7|64.o, . 

i3,4i25.5 5,7 
tr,5 3o.2 . 

4,4138,9116,6 

i,o57,9 - 
8,7!30.i 13,» 



6,6 
6,7 
6,4 



40,01 
25.5 4.3 
25,9, • 



25,« 22,5 5,7 
ao,ii26,4: . 



'Sil Stück. — Auf die Bedeutiiiii: il^r T?e- 
triebägtiisse wird noch weiter uaten eiuzu- 
gehen sein. 

Von Belang ist TornehmKch iiod vor 

aUt'ti Diu -,11 ;uis ürülulen der lA'bcns- 
raittclvcirsor^ung die Crröss«? des Vieh- 
stsndes im Hinblick auf die Be- 
völkerung. Im Mitt< l il- s Heich,?s kamen 
1897 auf um Em wohin r 7.5 l'ferde, 35,1 
Kinder, 2t>,S Sdiafe, 27.:; S, hweine und 
(181)2) G.H Zie.ü;cn. Auch na< li diesem Oo- 
sichti>i|iunkt ist die Verteilung über das 
Reichsgebiet .sehr abweit^heiid . doch 
merklich anders alä im. Vertiältnis zitr 
Fläche. So wurden z. B. för 1883 von 
auf Hind\neh ziuüi-kgefdhrteni Vieh auf 
1 qkm im Köoigieich Sachsen (>3,7, auf 
100 Einwohner 50,1, im Rheinland 50,1 
und 32,9, iliLi. L-^i^n in Mecklenburg 40,1 und 
5Mi,U, in Sclücswig-llolstein .5(i,4 und 91,1, 
in Herzogtum Oldenburg 47,8 und 9»i,l, in 
Snd-Bayern .54,9 und 91, S Stück einiilMt. 
Ersten^ l,;5iider haben eine diciite, kt/Jciv 
eine düi Ith- Bevölkenmg. Wenn auch nicht 
übei-all, so do« h in der Kegel ist das Vcr- 
luütnis zur Bevölkenuig im allgt'meiii.'ti 
niedr^, wo die.s<> dicht auf der Fläche zu- 
sammeüged rängt wohnt, nmgekeiirt liocli, 
wo sie si«*h nur lose angesiedelt hat. Bas 
erhellt nanientlicli dann, wenn man 'II ' 
Oebietsabsclmitte des iidches nach ihrer 
Volksdichtigkeit abstuft. Dann kommen 
(1888) an OesaintriehstaRd : 



bei Einw, 
1 qkm 

VUltrr ■)0 

•tU— ,S<t 
80—1(10 
lUO— ISO 
160-200 
2(10^500 
500— IWH) 
Aber 1000 



auf 

100 Einw. 

96,7 Mtilck 
77,9 n 
53,3 r 
45,2 
3«.9 



"4 



n 
II 
w 



auf 
1 qkm 
42,0 Sttti^ 
43,9 
S0.6 

48.8 
50,» 

63.7 
_74r9 

832,9 



■» 

H 

n 

n 

rt 
n 
n 



j Der Viehstand verhfllt Mch also hier- 
nach zur Hevölkenuig um so - liwScher, 
je mehr selbige angehäuft ist. Laadwirt- 
schät und vi<»hhaltimg erfordern einen 

grossen S[iii'lraiiiii, dir ihnen nur bleibt, 
wo die Besiieüclung eine schwächen^ i.-«t, 
der aber freilich durcli die Intensität de» 
Betriebes in gewi8.*iom Grade ausgeglichen 

i wenlcn kann. Drängt aber die dichter 
weitlende Bevölkerung die Bodenbewirt- 
schaft nng und Viehhaltuncr zurück und 
vermindert damit den Betivig au Vieh für 
den einzelnen Bewohner, so i.st ilas doeli 
nur m zu verstehen, dass lediglich verhält- 
nismilssig die Viehhaltung <ler Berßlkeningr 

. gegen ülx.T um so 8<-hwör'her sich gestaltet, 
al» diese an Dichtigkeit gewinnt Denn 
selb$«tver8tSndlich wachst der Vensehrung??- 
In^darf der Bevölkerunir mit rlrnMi Dichtig- 
keit. Um dem xu genügen, mnss daher 
itu allgtMneinen der viehstand im Hinblick 
7Mr Flfifhc in dir'litr'r l-ovolkerten^n Go-^'^-'n- 

.den ein ausgedehnterer als in schwikiier 

IbevOlterten sein. Dafür sptechen auch 
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(lie T!i!itsa<.hcu der iweitea Zalilenroilio. 
J3ie>> mit ihrem der ersten entcegeni: i 
ten Verlaufe bekundet, dass der auf der 
Fläche gehaltene Viehstaad im ranzen mit 
der zunehmenden Dichtigkeit uer Bevöl- 
kerung vSchst nod das in stetiger Weise, 
lüne abweJdiende Stellimg behsapten nur 
■]!.' S' li.ife, die mit der Dichtigkeit <\rr 
Besieilelung abnehmen, so zwar dass bei 
unter 50 Einwohnern auf 1 qkm ihrer 50,1 1 
auf diese FUcbeneiaheit, bei über 1000 1 



Einwohnern jotlocli mir 9,2 entfaUea. Dia 
Si-hafhaltnng ist e\»-u an veito und loee 
besiedelte Flächen gebimden. 

Das Verhältnis zur Bevölkerung gewinnt 
namentlich dann an Bedeutung, wenn aus 
der fiewegaagdes Yiehstandes uach- 
gewienen ist, ob und inwieweit diese mit 
■ier Entwickelung jener Schritt p halten 
hat. Geht man bi» 1673 zui'ikk, so wiu- 
den gexUilt: 



Jahr Pferde Eiadvieb Schafe Schweine Ziegen 



1873 

im 

1892 
1887 



3 35« «31 

3 522 545 
5836256 
40384S5 



15776701 

1 s; 786 764 
'7S55 694 
18490772 



24999406 

19 189715 
13589612 
10866 722 



7 124088 

9 206 in; 
12 174 2iyS 
14 «74 557 



2 32000a 

2 640 994 
i 091 287 



i 

M 

7,7 
7.8 

7,7 



a « 



IS 



auf 100 !^wo^ner 

38.4 «0,9 I7r4 

34.5 42,0 20,1 
35,5 27,5 24,6 
35,4 «0,8 274 



5,7 
5,8 
6.3 



f rewachsen ist also die Anzahl des 

Vi--li- s mit Aii>ii;'ihnie der der Schafe in 
•kni Iciüt 2.">jähngeii Abschnitte tliirchweg 
U'trilohtlich. Indessen sind es doch nur 
die Schweine und Ziegen, welche entsprechend 
tler Volksmenge sich vermehrt haben. Jene 
haben neuerlich gegen 1873 eine Zuiialum' 
von mehr als zwei Drittel erfahren und da- 
mit die der Bevölkerung in der gleichen 
Zeit von ei in in reichlirtion Viertel nicht 
nur envichi, sondern noch überholt. Dieno 
Venuelu-ung liSogt mit vaiftnderten Zielen 
der Viehhaltung zusammen, denen gemäss 
das sich zahlreich vermehrende, rasch wach- 
sende Scinveiu das hervorragi^ndste Nutz- 
tier für die Fleischrersoigung der Bevölke- 
rung geworden ist, wozu die starke Ent- 
faltung der letzteren den nä< lisfen ÄnLiss 
gegel)ou hat. Elx?nfall8 durch ilie V'olkszu- 
liahme pflegt da.s Wachstum der Ziegen 
Ux'influsst zu werilen, inslit ^ondere dort, wo 
eine gir)sse KiiinikbevöJkerung sich bildet. 
Pferde uml Hin lvieh dagegen sind unter 
ihr ältei"es Verhälfni.s z»u-fickgegangen. Was 
die Abnahme der S<;hafe anbelangt, so ist 
ihi^' Zvirht bis iil»er tlie Mitte des Jahrhtui- 
derts hinaus namentlich im Norden und 
Nordosten Deutsehknds dort, wo derGross- 
betriob il r f. and Wirtschaft herrscht. o\fr\'j: 
gepflegt und für die nationale Woilerzeugim 
von grosser Hedevituug gti^wesen, nach nn 
nach abcruril im >fv'iÄ'nden Ilasso gesunken 
infolge der iT' wulii^ angeschwollenen Ein- 
fuhr auslän ii-t hi r Wollen aus den men- 
schenarmen Läaderstrichea der Laplata- 
Staaten« des CapUindes. AustEalieoB und 
X' -i- eiands un l dadurdt bewirkten 
Diiickes auf die l'reise. 

Für die Beurteilung der Bewegung des 
Fleischviehbestandes »larf ühriLren-; nicht 
ausser acht gt?lassen werden, doivs ausser 
der Stückzahl auch die Fleischlultigkeit 
eine Uoile spielt Wie ab^ feststeht^ hat 



die ZQclitungs- und Emähi'ungs weise des 
Viehes in den letzten Talnvj'hiiteii iM-deiitende 
Fortschritte gemacht und zur vermetirieu 
Fleischversorgung beigetragen. 

Ziffernmäßig lässt sich dies auch durch 
das ernüttelte Lebendgewicht des Rind- 
viehs mid der filier 1 Jahr alten Schweine 
belegen. Dort betrug es 1883 5 002038, 
IS&2 5069652, hier 239532 und 332620 
Tonnen (zu 1()(X> ktrl Die Zimahme der 
(»ewiehtsinasse der Schweine eiTcichte also 
in i) Jahren :>ii, die des Rindviehs 18 *','o. 
I)i> lei/.ti'P' i.-;t sichtlich höher als die der 
StÜLk/ahi, die im gleichen Abschnitt doch 
nur 11 ^ 0 ausmachte. 

Geht man auf Geschlecht, Alter 
und Benutzungsweise der Tiere ein, 
so zerfielen 181)2 ■lif I'ferde in 18689;^ 
Fohlen, 544026 junge I'ferde von 2 — 4 
Jahren tmd 3104737 ältere. Von den 
letzteren waren 11 lir>Znehthrnp-ste. i:iS(i 
vorzugsweise zur Laudwirtscliaft benutzt, 
11.'>1I72 Miütär-, und 592934 sonstige Pferde. 
Durch die Aufzucht von Fohlen ragen her- 
vor Holstein, Ostpreussen. wo 2,6, S<'hles- 
\viL^-lI<ilst 'in. i'rPNen, Westpreussen. llerzog- 
tiuu Oldenburg, Elsass-Lothringen, Meeklen- 
burg-Sehwerin. wo zwischen 1—2 Fohlen 
auf 1 [kni kamen. — D;us Rindvieh .'ietzte 
sich zusammen aius 186.^)300 Kälbern, 
4180341 Stück Jungvieh von ' j— 2 Jahr 
und aus ll'jlOo.'Ki älterem Rindvieh. Vfin 
dcui Jungvieh wurden 96.3.33 Bullen zur 
Zucht bcjuitzt, vom ansgewachsiMicn Rind- 
vieh I8ü2ä2 und waren 1378037 sonstige 
Stiere und Ochsen und 9946164 Kühe. — 
Von den Sch;if''ri "waiv'n 3772M9 uiiI.t 
und 98l(,i7(>3 über l Jalir alt und unter 
den letzteren 200096 Becke. (5771 647 Mutter- 
schafe und 28-14 120 Hammel, l'ntcr dem 
Gesamtbßstande liefanden sieli l."»9;>l(i7 
feine Woll>chafc (Merinos). Schweine g-ab 
es a30U867 unter und 2794431 Uber 1 Jahr 

82* 
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YiehBtatistüi: 



alte, tmter welchen letsteren es 62730 
ZuchtpW. 0n:^^^:]2Zucht8aiienniid 1837869 
sonstige Tiere gab. 



BIdbt endlich noch der Verkaufs- 
wert TO beriteksichtigen, so betrug dieser: 



für 



im ganzen 
in tausend Mark 





18BS 


1898 


18» 


Pferde . . 


I 678 661,7 


I 880 830.2 


30,1 


Rindvieh . . 


. 3 "74 i 39,2 


3 S47 297,7 


5S>i 


Schafe . . . 


306 582.8 


2« 7 747,5 




»Schweine . . 


476 698,5 


684 647,4 


1:1 


Ziegen . . 


39 646,3 


48 038.9 


0.7 


Zusammen . . 


5 575 728,5 


6378570,7 


100,0 



Anteil 



Anteil 



1888 

55,6 
3,4 

10,7 
0,8 
100^ 



ffir 1 
1888 
477 
195 
16 

5» 
»5 



Stock H. 
1898 
490 

SOS 

16 

16 



Der Wert des gesamten Viehstaudes, der 
Bicli von 1883 auf 1S02 \im 15 ",0 hob, 
stellt in der Höhe von reichlich 6 Milli- 
ardeu einen ansehnlichen Teil desNational- 
'Vienill]!Ben.<< <la: • irrßssere Hälfte trägt 
dam Sa» Kindvieh im. Zur Fläche verhält 
sich der Wert deiart, dass auf 1 qkm 



11800,5, und zur Kevölkening, dass auf 
1 Einwohner VI'.KX Mk. entfallen. 

Soll nun auch noch insbesondere kurz 
der landwirtschaftlichenNutsTieh- 

haltunc: crrdacht w.nti™, so wutdeu nach 
der Zählung von IbUä ermittelt: 



bei einer 
landwirtseh. 
Fliehe von 
ha 

unter 2 

2~.'> 

5 

«ber 100 
ZuHunmen 



unter 2 
2-6 
B-20 
2(1— 1(K) 
Über lOU 
ZnaamncB 



Flenle 



SS 4SS 

255 998 

1 147 454 
1 254 333 
650739 
3367298 



Bladvjd 



Schafe 



A n z 



h 1 



• 4i .> 239 
2 802 900 

6 227 233 
4650993 

» 957 277 

17 053642 



567 687 

489 275 
I 87 1 295 
3498936 
6165677 

12 592 870 



SchwebM 



3 465 989 
2 338 588 
4210934 
2 658 560 

88857t 
13562643 



anf 100 ha landwirtscbaftlicher Fläche 

4t9 78.3 31,2 

6.9 85.3 14,9 

Jl.S 64.1 19^ 

IS.7 47,« 35.5 

8,3 25.0 7»,7 

to,4 5M 38,7 



191.7 

71,2 

43.3 
26.9 

"f4 
4t,7 



Ziegen 



2 485 350 

395 »94 
352096 

64374 
8237 
3105351 



137,4 
9P 

0,7 
«,» 
9,6 



Ein enger Zusainmouhang zwi«k-hen der 
verhältnisiniLssipen (jn>ssü des Vieh.standcs 
und dem l'nifiingo der Wirtwhaftsflächc 
tritt deutlieh eiitge][;en, freilich für die oin- 
zcdnen Tiezgattungen in abveicbender Kich- 
tung. Tom Rincfvieh, von Sch-weinen und 
Ziegen, als<i di ti fnr<lcn rnliTiuiIt dor IV»- 
völkorung belangreieh.-»teii Gattungen wird 
im allgemeinen auf der gleichen Fläche um 
so mehr gehalten, }<■ kl' irirr die BetriclK»' 
bind. Eine Au.-.iiHiinie ina<-ht dm Riudvieh 
nur insoweit^ als die kleinen I'ai7.ellenhetiid>e 
unter 2 ha von den kleinbäiierltchen «wi- 
schen 2 und 5 ha flberholt wenlen. da jene 
beschrilnklen Wirtschaften oftm<ils für Hind- 
viehverweadungeu noch uicht ausreiclien. 
Dagegen ist die Schweine* und Ziegenbaltung 
in ausgejinigtein Mass»^ perade den Zweig- 
betrieben eipen. Hei den I'feitlen und 
Schafen iH-stehf da.< umgekehrte Verhältnis, 
sodass ihi' NutzuniT ni:f der steigenden 
Wii-tselialis;j;rüa.-e zunuiunt, bei ci"stciv'r, 



wenigstens bis zur vorletzten Stufe. l»ie 
iSchafe sind auch beim l'ar7ol!enl(etriel>e 
und das vielfach als MUchlier für die kleine 
Arbeiterlievölkening .stark vertreteti. Da- 
nach fällt ihre Verwendung und hebt sieh 
eist kritftiger beim groesMuerüchen und 
vollends beim OnK.sbetriebe, s ^Iax <It.' 
Schafe sich auch hier i-cuht eigentlich als 
das Tier des ausgedehnten Betrieb« er- 

ü. Die eurupäinohen Staaten. Soweit 
Tiehsählungen in mehr oder minder voll- 
kommener Goötalt vorgenommen worden 
sind, folgen ihre neuesten liekannt gewonle- 
nen Ki-gebnisse für die fünf wichtigsten Tier- 
gattiuigeu nebst einer Berechnung ihres 
VerbAltnisses zur FlSdie. Um däei zu- 
glei.h ilie Hcdeiitiuit: <Irr Bevölkemngs- 
dichtigkcit aiiuahenid ermessen zu küuoeii, 
Ist auch diese beigefügt Danach erhält 
man: 
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Pferde 


Bindvieh 


Schafe | 


1 

Schweine 

1 


Ziegen 


1 

i> > 


Bindvieh 

1 


1 

Schafe ' 


a> 
_a 
'S 

1 


; Ziegen 


EInwohnorll 






uf 1 «km 


Deutsche» Beidt 








■ 
















iii^Jl, für Ziemi 
























1892) 


4038485 


18490772 


10866 722 


14 »74 557 


309t S87 


7,5 


34,« 
4«,« 


20,1 


26,4 


5,7 


97 


Relsien (1895) . . 


27« S»7 


I 420 976 


235 722 


1163133I 241045 


9,a 


8.0 


39.4 


8,2 


22S 


Bulgarien flW'^) 




i 767 974 


6 S68 291 


461 6.^; 


1 263 772 


5,5 


28.0 




".7 


2,0 


37 


l^äni'rnnrk IKüHj 


4IÜ 639 


I 696 190 


I 240 532 


<S29 131 


2e, 266 I0.6i 40,2 


3'.4 


3,1 


0,6 


55 


Frankreich (1897 
























1 aniiimu\ de fenue) 


2 899 131 


13 486 519 


2» 445 «»3 


6 362 764 


1 495 756 


5.0 


25.» 


39,9 


'•,7 


2,8 


72 


England n. Schoti- 


















lADd (1888) (luid- 
wirtoehaftL vieb) 


1 517 160 


6622364 


26 743 194 


2 45« 595 


• 




«4.4 


116,4 


10,7 




»44 


Irland (189:^) desgl. 


5 »3 788 


44X6343 


4387374 


I 353683 


■ • ■ 




58,3 S«,« 


15,0 




56 


Italien fl81K)l, 






















.Sehnt /LT 


730000 


5000000 


6900000 


1 800000 


t 80000O1 3,5 


«7,5 


»4,« 


6,3 


6.3 


III 


Bouiion und Herze- 






















gowina (1895) . . 


«33 322 


« 4<7 34« 


3 230 720 


663342 


I 447 049 


4,6 


27,8 


^3,3 


13,038^ 


31 


Luzembanr (1888) . 
Nied«rlan^ (1807) . 


17965 


86049' 29917 


59 470 


12782 


6,9 


33,« 


11.5 


2«,4 


4,9 


84 


273 500 


I 621 300 


729 100 


653 500 


175 000 


8,3 


49,1 


23,0 


19,8 


5,3 


156 


n.-;f.rrrich (1890) . 


I 548 107 


S 643 c>j6 


3 J86 7S7 


3 54'» 7<-« 




5,2 


28,8 


10.6 


11.8 


3,5 


80 


I n^^jiru (1890,1 . . 


2 282 028 


6 738 257 


8 122681 


7 33" 09« 


308 8io 


7,0 


20,7 25,0 
17^- 4»,2 


22,5 


0,9 


58 


Iliuiuiuien (1090) . 


5325261 3328978 


4390753 


183330 


:99i 489 


4,8 


1,4 


6.9 


45 


turop. Kiissland 
























(1880) 


20 837 680 37ftm<6o 


4^300115 


1074s 100 




4.2 




9,6 


2.1 


. 


>9 


FinlMid (18^) . . 


306374 


I 510 991 


I loi 456 


222 317 


ii'358 


0,8 


4,0 


2,9 


0^6 


0.0 


7 


GMechenfand (1884) 


108361 


164000 


3464954 


1750002 510970 


1.7 


2,5 


53.6 


2,7 


3,9 


37 




169 20S 


923 899 


3094 206 


904 446 


525991 


3,5 


19,0 


04,1 


• 8,7 


10,9 


51 


Schweden 1 189ÖI 


^06 02( i 


2 S4'i225l > 3>3 385 


787 461 


74 327 


1,1 


^6 


2,9 


1,8 


0,2 


1 1 


Norwegen (1891J) . 


1 50 Si)S 


I 00t) 49() 


) 417 524 


121 OS7 


274 4iS 






4,4 


0,4 


0,8 


6 


ischweu (1886) . . 


108969 


1 306 696 


27 t 901 


566 974 


4»58>7 


2,6 


3',6 


6,6 


■3.6 


10,1 


76 


Spuiieii (1880) ohne 






















Kftvam nod die 
























buk. Frovioztm . 


31027s 


1460253 


«3773804 


1 168676 


3635 381 












36 


P«itDgal (1870) . . 


797«^ 


1 5'(»474 


3706777 


776868. 936869 


0.9 


Si9 


30,4 




10,5 


s» 



Auf il ii Inhalt d. r voi-aiifgehende» Ei - Zalilm liegt eine ältere, diiroli SotitttziUig 
geboistie eiusugeheu, wüitle m dia«er Stelle 1 urgäuzte Zätüuug zu (jruade. 
zu weit fOhren und, ohm andere Th«fc-I 8. AumereiiropSische IJader. Auch 

Sachen heranzuziehen, keinen rechten Wrrt da«, ^vas an'« ;ms8ereuropäisi.'hon Of^V»i'M('n 
liahoti. llingew'jf^n ft*'\ lediglich auf (iio hiar vorliegt, sei angen-iht. Mehr noch als 
aus.^rordentlii lu !i V, lu« <lenlioiteu in der den eiirojiäischen dfirfte diesen Ergebnissen 



l)i< htigkeit des Viebstaodes dereuropSisdiea 

{Staaten. 

Febrigens ist die Yiehhaltung an I^a^t^ 
und Zugtieren fflr etliche I^ätider keines- 
wegs erschöpft, vielmehr fällt der Bestand 
an Esoin, Mauleseln und Maultieren mit- 
unter betiftditUch ins Gewicht, ao zusammen 
mit 996264 Stflck in Spanien, 188640 in 
r- i tugal. 400 (KX) in Italie n, 567 129 in Krank- 
reicli, Ö987i iu ßuJgaiieu, 57 952 inOestcr- 
mch, 6304 in Bosnien und Hen^wina, 
2.'» 703 in rncnrn. rv'.70 in Rumänien. 
Elienso haben die Kenutiore für die nörd- 
lichen Teile Skandinaviens eine erhebliche 
Betlentung. Ermittelt wurden in Schwe<len 
2S7 894, iu Norwegen 170131, in Finland 
117 170. — Wie weit die vorstehenden An- 
gaben aus Russland, Oriecheulaud auf Zäli- 
lungen oder auf Schätzungen beruheUj lässt 
sich nicht entscheiden. Den itaiienisehen 



em recht verscliiedener Wi rt iM iknmmpn. 
Auch ist die Vollständigkeit iki Kiln^^buiig 
abweichend, so sind z. B. in den Vercinigtea 
Staaten von Nonlanierika die Einjahrslämmer 
l>ei den Schafen nicht mitgezählt. Zu be- 
merken ist, dass in der auf S. 4H0 folgen- 
den Uebersicht die BOffel (wie auch in der 
vorher^henden, auf die eurOfAischen Staaten 
bezOglichen) dem Rindvieh zugerechnet sind, 

Liltentliri Allgemeines: Die ViehtMlung»' 

nuitk*nhm in 4m euroftJftteAm Staaten *tnur «/t«- 

ci'Ilir nrii!r}:.*ir?iN'fj'iii'i 77, (Vr/ic/- m.., M'llfi'initf 
des Mtiili^tuihi. II Jim I 'IIIS rri'ttuüjtt r Ihui iHijtuc/itr 
SUiafrn in Jtihrlt. f. Xnl. u. Stat. Hd. XVII, 
(1S71). — T. Müller, ['iilrnnirliuiigrii übrr dcH 
gegvnvärtifirn Stand drr A<jrurttati»ttk utti 
dwm Enitriekelung aeit dem Jakre 1S68 «n<«r 
bf»«in4ertr JhrüdMfhH^m^ der landtnrteHiqft' 
liih'ii Pf.JiiJitii.n.'ft'ih'lil: iSanmlung nntional- 
ükonomisrhrr und tUUiftuchfr AbhainUutigen des 
MaattwiMenteJiqfUicMeH Semimtn mu MaUe a. 8^ 
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ViehstatiBtik 



Land 



Pferde ! Kindviek 



Schafe ! Schweine Ziegea 



Tereinifirte Staaten /auf Farmen (gezählt) 
TOB Nordamerika cwihic Wt idenirt«cliaft 
(1890) [ (geschätzt). . . . 

Canada imH) 

Nenfnndlaud (1891) 

Arj^ntiHienJJjyUö) 

TJniguay il89S) 

Guiitcmiila (1885) 

Paragiuiv (1887) 

("olnnibiä (1883) 

fapland (1891) 

Natal (1889) 

Ornnje-Freistaat (1S90) 

Tuni« (1892) 

Alner (1893) 

BntMch-Indien und Myfore (1896,97) 

Java i\mi) 

.lu|iaii ilKSH) 

"W i'Htaustmlicn il894) ...... 

.Südaustraiien 11^^94) 

Victoria (1891) 

Nea-SQdwales {im,m) 

QoeenidMiiI (1894) 

Tasmania (1M14^ 

JJeu-Secland il896j 



14969467 



51363 572 



35 935 j<H 57 409 583 



28t) --,16 

15 2587X3 57 
10470 572 
6138 
44470oo|3i 
389180I 5 
117880 
408452 
199015 

444 «47 

61 224 
248878 
51 644 
208 537 



85 1 640 4 
215 21240 
120586I 2 
33 8ss 
702 000 74 
487 6041 1 1 

494 130 
1 19 4S2 15 
949 072 
210834 

745 93« 
«3*7*6 



532 79Q' 
;o ou 1 

199 605 

436 469 
484 309 

444 «09 

2i7 4ii>. 



16 



1 14448679978377 

52(; 500^ > 162 700 

I Ol I 26 1 

187 214 
574032I 7 
1 78«8Si 19 

2221 459155 
7012997,19 

I 6q 14 1 i 
1 047 901 ,19 



040 948 
S70312 57 
5637811 l 

60 840 
380000 
012 769I 
450 426' 
905 44 ii 

41 696I 
706 lo6i 
652 906 
619 992 
«234^1 
695 7S9 
659 550 



2 132 31 ; 
050544 
69*843 

445*89 
587 691 

535 047 
i 3^493 



! ; 704 

42:; 287 

7338501 
3« 011 

« 

' ao3i8, 
194 436 

343 54= 
aSS 190 
4» 950 



I 



83700 



28 396 
118083 
383457 

3495** 

89674 

5 ' 052 
239 778 



3396 
3037» 

610 147 

6 02S 037 

33> 055 

SS8 155 
681636 

336S 125 
15 912 542 



4050 

4448a 
33S49 

1388 



Jiä, V, 4Jt Jena 1888. — C^jite rtndu 

ginfni de» tnumtx du ewtfrit {ntenuHiotttä de 

MatUtiqui' itux unuinn» de BnurdUt (ISSS), 
Btri» (ISSö), Vknitr (lHäTi, T.ondrf* (JSHO), | 

Ilrrlni itSliSj, Flormef - / Li Ilujr (ISt.^ij 

piililif jtar ordrr tlu minulrr dr I' intrrirnr mm» 
Iti •liyritinn df P. de Srmrnmc, St. Prtfrfb<nirg 
lS7i, S. l^i — ir.K — Einr Ikirttrllum d. r Vi' h- 
hnitung in liiti:/» yro»irn Teil dei i'rih- ni IVr- 
^dung mit dem ' Anbau gitbt dat tr^licbe 
Werk von Th, H. EngHhivehtf die Landhau' 
S'inrn der a»*iiertmpigchen Länder, Bfrlin IHU9. 

1) e u t»c hl ti n d. n) Dritljichrt Jleirh. 
Sifttißlik dr* lirni/'fhr,, /,'rn7i<,< /iii ihi.i Jn/ir 
y.S*^, hrrtiiisget/ehen vom Auitcrl. ttatmlisrJit^n 
Amte, Bd. VlII, Die Ermittelung der Vieh- 
haltung im DtHüteken Reirh v.m 10. 1. 
Ebd. Md. IJXi Bawplrrgebninfc der Viehtäh' 
lang VOM 10. I. 1888 fiir die cimehie» Staaten 
und da« Stich, *M. Vlertdfahrfhe/ir jiir Ifi94: 
L'njehniste der Vit >i:iih'-i»<feii rom 1. XU. JSUJ 
und lau.i. Viertrlj ihrtheftr Jiir lif'JS: Die Virh- 
haltuiig mich der Z'ihlung rom 1. XII. 
-V. /■ lid. llil: Die iMndwirttehaß im It^ut- 
»chen Feiehe wich der UtndwirtjichaJÜiehen Jie- 
iriehttäldwg vom I4. Juni 1»»^, ßeriin 1898. 
Monatahtfie nir Slatietik de» Peutaehen Beiehe» 
1884: Ergebniete der Viekiäldmtg vom 10. f. 
JS^.f im Devtxrhm Reiche. Jahrh. f. lie*. u. 
Vene, Xeiie Folge, IX. Jahrg., /.' ^ ; i 
bin 4:1 4. Jfrff, \. — P. hall um IUI, I 

DriiUcMiiiid* Viehhfillung iinrh den Krgriinitirn I 
der Xtihliing vin 10. I. 7.s,>.;. — It) Die Ji u n • 
d r I o Ii t r lt. Pr !■ 11 if K e n. Vi^httandiileTikon 
für den premeieehen £taat, atff Grund der Vieh- 1 
rom 1. XII. 1S9t, beatheitet vom Xgl. ' 
ft'iti*tl*rh>'n Hiirrini, Jtrrtin IS'i^ 'i',. I\rit*iii»rhr 
SUitittik, iiritiusgrgelM n vum AVj»h^/, sMi*ti»riirH 
Jiurentt, Berlin, Bd, tt». Die endgUtigeu . 



Ergtbnisee der Viehtähtung t*o« 1. XU. 189£. 
t na» (1894197); Bd. 158 (1898) die JBrgebnieee 
der Viehtähhtng vom 1. XII. 1SP7. ZeiUchrift 
de* k'inigt. »latiethfhen ßiireitiut, .hihrg. ISOl, 
S. : K. Enfjrl. Dir l'"/if.oii.i ,ui ,,■> 

ftrfHttieeht'ti .Sdmte nt di i' jC< il ' <i>i'j Iuji mit 
ISSS. Ebd. .lahrg. 1S*}S, .V. Der Vieh»tnud 
im jireiiMijichen SUiate Ende ISCl. Ebd. I8ii4. 
S. 3S6 — 276: Derneibe, ZirUlj Aktrwulirkr, 
betr. die »lati»ti»ehai Au/hahmeu im preu»»i- 
»then Skuae am Ende de» Jahre» 1864, iutbe». 
die Jtiihlung der Cirit' uiul MiliO'irbcr'Hk'eriing 
und de» Viehflande». Ehil., Jukrg. })>'•.'>. S. UUl : 
Vorlaußge Jlaufitretultate der ViehsUhbi uo 
preutitijichm Staate am .i. XII. l!<'i4. fD'jitu- 
tire ErgebnitM dietrr /Mhlung im Jahrg. IS'iOK 
EbiL, Jahrg. Oft:?, S. iüUff.:' Der Vtrhulnud in 
Wettprtuaten f Provinz) 1816 und liiiJ4. Ebd. 
Jahrg. ms., S. -'70f.t £H» HauptreeuUate der 
Viehtähtviig im preuaeiedten Staate r. T. XII. 
hSC7. Ebd., J.ihrg. hi7.1, S. Cr- :>.; . Die vor- 
läufigen Ergebnifte der Vichztililinm ni< prruni- 
nehm SUiatc r<.m 10. I. /•>;.?. It'Kinhi, Er- 
gebni**e dicJier Zählung im 'jl>-u-hrn Jnnrgang 
's. .t7:' — S!*6i.). Ebd., Jahrg. Iii: 4, S. .V,0j1.: 
Der Viehatamd der Gemeinden und Guttbetirk» 
im preueiitdken Staate. Ebd., Jahrg. 1876, S. 
.Iilo ff.: Tierärzte und Viehnfand in Pretimien »eU 
l.s.t'l. Ebd. Juhty. IS.SJ. S. .'9'>ff.: Die r,>r- 
liiiifitf' )i Hiiiil'ins.'.' iii r Ii:>i Iii II inj •mii !■> I. 
1H.S.1 tm jirvuäfiJtvhtii Staalf tflititdlmi mutjuhi- 
lieber Jahrg. />".'« f, .S. 'JO f.). Ebd., Jahrg. IS.'^.S, 
S. ISO n. s. S47 — Jf'i; ir. BeuIcetHattn, 
JHe VithhaltHng im preuetiechen Staat« uarh 
den Viehtähtuageu wm 1867, 1M76 und 1888. 
Ebd., Jahrg. 1889, S. t76: Bertand und Dtirch- 

tehnilttirert der Ilnujitrirbgatliingen in den ilutn- 
iM tirkeu der ii»tU(lun Pntviiiten Pixuimeuii. Ebd., 
Jahrg. 187V: C BiUtove, Der Sinßut» der 
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• JBodenhetchafenheit «a^ Stand fmd £in»teieke' | 
der prcM»itthen ViehhaUunt/ tn den Jahrtn I 

1S19 — lS7-i. Ei'jrhnitne drr Virhxähhimi rotn 
rf. Xfl. JSti4 »w» ehemtUtgtit Künigreteh Jlan- \ 
nticer in der ZriUehrift dea kgl. hunnover$chri> 
4<a«Mwdbeii JhcremM, ms, 8. 4 ff. Ebd., Jkg. 
/4M. MC, JHuff«, Di« VtehaäUtmg mm t. 
XII. ISae. — Bayern. RcUrägr titr Slutülik 
dfM KSuitfrfirh* Bnvtm, hrmutiifgeben rotn kgl. 

U. II, «(»»1 //«•»•»urtHW, luiulttnd nach 
»Un Erhrlntnrjen von ISlo, IS40, IS^i und lS5i ; 
XIX, MäM-heH Ji>74: O, M«ltr, Die 

Vieh»äAt*mg im XMyreieh Say«ra wm 10. I. 
1S7S; £)rgeMtte /rUherer Virkzühlungm in Ihfl 

VI, S. ff. u. Heß VII, S. iff.: Er,jehnU»e 
der Z'ililiii'ii r-.ii ;.sy.f im A'C. J'ilirgung (ISü.tj 
der lUrhrijt *ir» k>jl. bayeritchtn itali*tUckrn 
Bttfnif, S. 4^ ff. ViehkiipUnl im KOnig- 

Ttieh Magern, «W.. XV. Jahrg., iS. SlQff. Er- 
gthniut der Vidaahhtnf am 1. XU. 1897, «bd., 
XXX. Jnhrg., (IfUit). StiUi*tüchr» Jahrbufh für 
d'it Kiinigrr-irh Uni/em, .Jahrg. J,s;>7 und IHUH. 
— > II '■/( «»•«. Ii*. Engel, Du* K^niiiti-' u-h 
■"stchnvn in »UitiftUehpr und tcirt»chajlUrhi r He- 
tirhung, Ihrrtidfn ISM, H. ifU7 — .lOJ. ZviUehr. 
det kgU 0äch$. ttaa0Hachen üumw«, L JoArg., 
JgSS: Die SkMttik der VieknuM w»d die 
Itmiptre^ntlale der Viehzählung in den .Jahren 
I.'^.-.i, 1M7, 1^40, JS44, 1x47, und IS.'i.l im i 

K'-nigrrieh ii<ifh»rn. J^i i/i hniMse »ftiiUrer Ziifi' ' 
l.fntje», elnl., V. J<ihnj„ ISÖU, S. SS—lIJ. VIII. I 
./ >/.'.;., .V. St—hi4, XII. Jahrg., ISG'S, S.\ 

i—Ü; XV. Jahrg., mit, & 109— ^MO; XIX. 
Jahrg., 1879. 8. t9-8S; XXX. Jahrg., 1884, 
^ !;^(r.. S. SS4ff. und SuppletneHtheft. EM., 
III. J'iJiitj., lK'i7: Ifer Vieh»tund auf dem 
griuLfen und klrinrn Grundbesitze im KUnigreieh 
.^ifhfen. S. Iff. EM., XXX. Jahrg., 1SS4. — 
Böhmert, Ihe f 'n l,in.-, li, >< Viehzähluiiym r«» 
iSdi—J.^yi. S. 89 f. Ebd., XXXIV. Jahrg., 
1990: Jl'iiiptrnjrhnUte der eäekeiaelu» StatiMh ; 
die Viehhaltung, S. ^8 ff. — \V •', r t { r m h , rg. 
/>('<■ Ergebniste der früheren Zähhuigen sind 
'Tiiiji nÜieht in den irürttember<ffi»ehen Jahrbüchern 
Jahrg. jH.i6, S. Oiiff., 1SS8, S. 17 Iff., 1S6J, & 

j:>uff., jii4, S. 137 ff, 1S67, iS. ^Jiiff: JahtfOHg 
iSUi: Die Ergelmiaxc der ViehzdUtmg mm i. 
XTi. 199» (S. 251 ff.); Jahrg. 1899: IT. VOH 
Zeller, Ihe Vichhalinnij in Wlirtlemberg itaeh 
der Viehzi'ihhing vom /. .V//. IfU?, — Hoden 
rrroffirntiirht <li>' f\)-,;,l/>ti.'Kr »i'n/'c \'i>hz-ih- 
langen aUjiihriuh %m ntMiMintehrn Jahrbuch für 
da.» firouhenogtum Baden. — Ih'e Ergebnisse 
der Vieheählimge» in den Ue ia e nm Jjktattnt *. 
in: Beiträge evr SlaHeUk de$ Oroeehertogtums 

II raten, herautgrgrbeu von der gn)»»hertt>glirh 
h'SMiiichen VentraUleUe für dir lAtndeMlatijifik ; 
Iii ih iiiji :>ii- .'y/iili/'lik Jf I r k l ' II l< II r <; ' om 
'jruMherzoyiifhen »fHti»ti*fh<;n Bureau zu Schwe- 
rin J Statistische Xachrichten Uber do» Gmss- 
kerwogiMm (Hdenhuirg, hen nmgeg eb en vom Grttss- 
herteigßieken tUaltetie^en Smrau, mietet Heft 
XXI (189S); Ueitrfiffe zur Stati*tif: it..* JUr- 
i'tgtams ß ru u ns e hwe i g , herau^giijtitcn mm 
fUUifli.i'lirii Bureau des herzoglichen .Stualt- 
lni^liJt^er^ums ; .Stftti*ti»rhee Jahrlnich für du* 
IJrrz'igtum Anhalt, herausgrgriten VOM /Iw- 
tnffiiehen etati^eheH ßuraau in Deaeau fat- 
jiM. F8r TkUrimge» tgL «tuwr den Mli- 
haüomen der etatietiaeken Bureaue tu Aitenbttrg, 



Gothn und Weimar, bet. ./-i.' ' t' Xot. >i. X/.»?., 
I!d. XIV, Jena 1S70; (). hins. .Sluli^tuthe 
Jliil' ilnii'i' it rjuw lir tii ,1 ii./rt II :t nilcn Eranken 
au» dem du i'.'.iijjii Ittigen Kriege ; sowie: Agrar- 
»tatislik Tliiiriinj- Ii», Mitteilungen det Bureaus 
veretnigter tkürinaieeher Staalen, herauegegebe» 
von HUdMremdf 9. Uüßfle, Jena 1978, S. 

m ff. 

Ausland. Oesterreich-Ungarn: Gr- 
.\iiiitiillirliiH lind Erhebungsti rliiii.fi l,> .< in: Mit- 
teiiungcH aus dem Gebiete der .Slati^iU, Ii'-niut- 
gegeben ron der k. k. statistischen t'entrulkom' 
mieeion, XII. Jahrg. (Wien 1966) und XVII. 
Jahrg. (Wien 19W) paeetm. 8tatieti»rhe JfomCf 
sfhrifl, herausgegeben ron der k. k. »Intistitchen 
Ventr<tlkommia*ion, XVII. Jahrg. (Wien 1891), 
S. tidlff. undXVIII. Jahrg. ftt'icn /.V ',^/, .V. JK.-. ff 
V. Boechmnnn^Jlörburg, Ihr iiehzähtung 
in Oesicrreieh vom 81. XII. 189i). Ergebnisse 
der ZäMungen «om 1969 in »Berätherung und 
Viehetand der 4m Reiehemie vertretenen tSSnig* 
reiche und Länder am Sl. XII. 186'.'« fXVien 
1872), von 1880 im VI. Bande der Otterreiehi- 
fehl,, SUilintik iW'iin issii hhiI t-iin XII. 
l8iMt im AA'-V/ Bande der iitteTreichisrhem 
ütulistik (Wien 18'J2), sämtlich herausgegeben von 
der k. k. etaHeUerhen iJentraikommieeion. Maggar 
etaHetthai iekenigt, eeerkeeett iekta^ a* ttreeA' 
gos uuufffar kir. statistikai hieatal, XV. '1 fi-hiam, 
1885, .1. Urft, S. 76 f. (Statistische.' .hihvbmL 
für Ungarn, vi-rfmtsl und hi i üiijiii"/rben durch 
das k. ungarische *UUistis<he Bureau, XV. Jahr- 
gang). Bmdapest 1886. UngarieelU statittischr 
MiUethutgent eet;faeet md henaugefeben dnrek 
da» etaHeHedke Bureau, If. F. Bd. XV. 

Landtrirfjii /iiißHrfi' SttUislik. 2. Teile, Budapest 
1897— i:*0'i. ' Bosnien •Ilcrsegowina, 
Etiiiliuii'ff ihr V irtizilhlmxg in Husniin mul 
Herzegowina vom Jahre 1805, zufamiiu Hgrsteiit 
vom etatistischen Departement der Landesregie- 
rmg, Bar^ewo 1996. Die LandwirUchqfi in 
Beemien emd Mereegowina, herausgegeben ton 
der Landesregierung, Sarajewo 1899. — Ser- 
bien. Siatistü/ue du royanme de Serbie, lotne 
XI: Iii If ».Clement du lirtnil Ir ilii'nilin 1S95, 
Beigrude 1898. — Hum iV tu i e H. Buietin sta- 
tbtic genertd al Rtmaniee, aual I — II. Buch- 
reet 1999—94. — Bulgarien. BeeuÜaU du 
reee nee ment du hdaU ete. au L Jem». 1898, So^ 
phia I8U4. — X ie de rl (i n de. Statistisch Jaar- 
boekje voor het konimfiijL- der NederUinden, I. 
.Iiiiinjiniii, iiiitertiliiiiji l.S,',S, .S. 17 7 ff. Resume 
staJistiffue jmur Ir nii/uumc des J\it/»-J{as, 1850 
bis 1883, publieutiiiii ih- la tociete de »tatijilique 
de* ^e-Baa, La Uu^ 1994f & IV/. Jaar- 
cijfere ooor het konhtgrijk der Jfederlanden, be- 
merkt door het Central Bureau voor de Sta- 
tist iek. Rijk in Europa, »' Gravenhage 189:*; 
desgleichen Kolonien, 19l>0. — M, tr.ilpImnHt'. 
Apercu Sur ia Ilollunde in ISijdragen tut de 
siatistiek ran JSederland, uitgerrn door het f 'en- 
tniatBuream9oordeiÜatirt4ek,e'Graeenhagel900. 
—■Luxemburg. StaHMque hielorigue du Grand- 
Ihiche de Liixembourg. Agrieullure. Lujtemltonrg 
1895. — Schtreit. Die schweizerische l'ieb- 
:iihlung rom gl. JV. !^7h. .v /<»•- r/-. Sfa- 
tislik, Jtl. u. S7. Lirfcrung, Bern 1876 und 1878. 
Ebd., 70. Lieferung, Bern 1887: Die srhu^tee- 
rische Viehzähiung vom 81. IV. 1696. jS^CMMittfM- 
gefasale Ergebniete der Zählung vom 81. IV. 
1996 im Statietieehen Jahrtudk der Sehweit (An- 
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uMotre «loftMifuc lo Htdue), Ath ms, & 
mS' Stkmn t tr im ek* SkOUHk, IM. lA^nmg. 
Die Erf^Mttt dier eidffene$H*eien VkhtäUumg 
vom SO. Aprü 199S, Bonn 189S. — Frank- 

iiirh iirf.fl Alijt<r tni'l Tiiiii*. Sf.ititliquf 
de lu /mnre, i". »(rie, MiUUtupit ayrieoff, rr- 
rufillie avrc le eoHcmtr* dt» commistion» de sta- 
tUtique ninlonttk* iiuitilufr* p<tr le drrret du 
1. fuUkt 185S, S Bde., J\irü 1868 und 1800. 
Anmutift «ftiMMIfwe iu ta l\ran«0 (Jahrgang 
1879—1899}. SUOuHqwt <fe f« FfWUt, thtätai» 
gfnrntitx du dvnomhremrnt de 1876, Ihirit 187S. 
.Statittiijue agric<dr de lu France, rAmltnis gen>'- 
raux de t'rnquvte lirf-iinnh ilt issi, Nanry 
ISS?» — Belgien. iSUittulique de In Relgique 
afficuUtm, reeentement gi'nrral de 1880, relev''» 
gMmtur, BnueUe» IhSS, S TtiU. Annuaire 
ttatitHque de ta BeJgtqm, Bnuntte» IS70—99. 
•—' Ilutitn. Cennimeuto del bettütmtf t$eguito 
o. m. dfl IS al Ii Febr. ISSJ, Ktmn ISSt. 
Annuariu «taliMico itoliano, 18,S'.> — /.'•''i). Ri^nia 
ISUl, S. 015 ß. — L. BoiHO, Di nlrin,: ,n<l,ri 

int»iirtitori il moritiienlo eennomieo tu Jt>iU.!. 2. 
fditionv, Borna 1891. — G ro» » hrit n n n i r n 
und Irl find. Statislifnl ahntrort for (he 
Vnited Kingdtm (Lmdm ISW—IS99). MU- 
eeüa »tatütin o/ Uie UmUii Kmgdom, 9 Teite, 
J^mdon /.s'.i.V. StatUtiral tahirt relttting tu the 
Home and fureign nniimd» pre/mred hy the ogH- 
iiiff'init <l' ji'irliii' nl fi-in/ <,.u,iri/ ■[Ifi"-. 
'l'lte agriitiituiiil iUttUtifj' i;/ IiUtnd l.lahrgängr 
reit 187 Hj. — Sk nn d i nn v i e n. [hinmurkt .^Ui- 
tiatik, iiamm''ndrug nj stalintieke ( kjiltitniuger 
attgaaende KongeHget Ikinmark, Ajfiöenhnvn 
1998, S. Sg/. JÖanmartt 8taH$*ikt tMietitk Jo* 
Mwurk, 4. Beihe, LUra C, /; JTrrator- 
koidrt 17'*' Juli 187(1, utbjiret <i/ drt Klutixtitkr 
Hnreau, KjOhenharn ltS7fl. Ebd., ^. Reihe, Litni 
r. \r. <:: K'rraturh 'l'/' l lim Iti'i' J"'i / 
kji'b' iili'ivn ]88:>. 4- AV(7(.:, .\r. 8. k'feitlur- 
holdel den /.iJ« juli I89.i. Kjriben/MrH I8O4. 
Auch die £rgttm1**e der früheren Höhlungen 
199t, ISM, lS7t vmd 1976 »ind in iielbHSndiijen 
Htlflen jnihlizierU Sftrigen tijßrieUi MiUiMik i 
»amnuindrag, ttiiHHik Udukriß, uigifren af kungl. 
»ditiftirii eentndtiyriin, S!'" l:lf ■/ m jV' ; . /tilnig 
Uli Srerige* «fjieiel<i Sintis! li . \'i /■ ■!<ii!. I I IL 
./rwi/«- »ttmvKtmlmg Uie liren j'^'m' ' I fur- 
beladt >ij Kungl. ttatistika i'entrulhijHin , Stork- 
Mm l'M». StaiuH§k Amtog Jor Kongeriget 
Jfmrgt, niUende «argantf 1899, itdgivet of del 
«talwfwJte CtntnOivcnav, KrUtiania 1999. — 
Pnrtugat. Kerentement gfnerni du hetnil du 
fOHtinenl du roynume dt /hrliignl ni 1870. — 
Spnniru. BeneMii grugn'ißea y ettmli • ' 1 1 • i ih 
Ei>i*<init. l'>>r In Dirrccion iirnerfil del Jnttilntfi 
gfcgr>'iiieti g rttadittiin, Madrid IS.S.s. ■ — Hu*»- 
tnnd. S^llli^lt^'Jur de l'evtyire de llu»nr. X. 
Annullier »l'ttietique, St. I'etrftb<fUi-g IH'.'O ; im 
Übrigen «. nbcH Sug^ttfrecht. Ridmy HU Jt^n' 
lattd» o/iiricUa »tati^ik. 11 (ijrrrsigt 0/ ffutomda 
t konomi*k<i tilUtlund, IS'>1 — U.'i, llrUingfor* 
.Stati/ituk lirtfuik j'ör Finland utgirfen fij sia- 
tiflinhi < ' ,'iniil.>j, -t I, jf. IlrUiugforii i;hk>. — 
— • V r rf in i g t r ,s t n ii i e n r '< « \ o r d a m e • 
likii. Still ijttirji of agritulturr in den \'rr- 
üßrnUichttHgen der Ergtlmiese der vier ( 'emnt 
lSS0—t99ft. /CekmoUert Jahrbuch jUr OeaeU- 
gfbnng, Vervaihtitg und VolkntMtckt^, JV'. F. 
XitJ. Jahrgang: P. JKoUtMMtn, Der teknte 
Vennu der Vereinigtra älaatei», — Arge»- 



tinie». Oenao agrivelo-pamati» de la jn«> 
tüuiti de Baeaee Äiirt», kee mla io ei» et mee dg 

oHitbre de 1888, Bueno»-A4re» 1889. Burtatt 
genenü de ttalitti'iue de Ui iVovince Bnenoe 
Aiy.*, l'agrieidture, l'i'lri'nje ttr. m isWt, Jm 
Jitttii 18'>7. Anuarin e*ltuiiMlLnt de In l*nirincin 
de Bueno» Aire^. Aito 1896. La Pinta 1S9S. 
Britiieh- Indien. AgrieuUuml statittiet of 
British Indin 18H£—9S io 189G — 97, eompiled in the 
etatieHetU Donau, Oaleum 1898. — L'apland. 
ReivUaU 0/ a eenMM «f tke eolony <>/ the Chpe 
0/ good hope, the Sth april 1891. I 'upe Town 
189J. — Uebrige englitche Koloniren. 
Sfiitiilictil iib»trael for thr frrrml etdonial and 
fiiUrr yn>»*c**ion» of the l 'nttrd Kingdom, lAtndon 
alijiihrlieh. — Für die übrigen Sto a te n. 
J, SeoU KelUe, Jlte ttateemtm'» gear-bot^, 
London 1900 und f«. oben) Bngeitreektf Die 
Landbamonen, 

Powi K&Umiutn, 



Ti«liTftrsieheniii|. 

1. Kinleitung. Wisen und Zweck, («e- 
sobichllicheii. 2. fechwicrigkoitcn. H Sr?»afs- 
polizeilidu' Vorkehr fjefjeu Seiichenv crln rituiiij. 
4. Eiiiidirünkuuf; des (»ebictcs der i'rivatver- 
'«iclwraiig. ö. Versicberuntisliediutfiinfir'i- 
Retarven. 7. Die VentaatUcbaagafnige. 8. 
Statistik 

1. Einleitung^. We^en und Zwccii. 
tieschiolitlidieB. in der gewerblichen 
Wirtschaft gehören die zn dei«n Zwecken 

beimtztni < A<'V vpi la-aiK Iii \voii!.>nden 
Haustioiv zum .stehttiden oder nmlan- 
feiKlen Kapitale: in 'Irr nicht g> w- iii- 
lifhen sind ^if iii Hausräte mier <ieu 
ilausliaitungsvuirätcu gleich zu jR-liten. Hier 
wie dort bilden sie immer wertvolle, bis- 
weilen die wertvolkteu BestandteUe des 
Vermrtgens Einy^hior. Oleich allen hewog- 
liehen Ciej^t^nsländen und, als lel»enil.' Oi- 
ranismen, stärker, als alle leblosen beweg- 
lichen Bestandteile des Venn^ns, sind sie 
dem Ahnntz, der W'i rtverringenuig sowie 
/-ahh-eiclicu Existenzgefahren auäget>etzU 
Man socht sie davor tnunlichst zu schOtzi^ 
durch sorgsame Pflege und ihren LcWns- 
l>edingungen enlüpnx'hende Wartung. Allein 
■ s giebt kein Mittel, sie lau riul brauehbar 
zu erhalten, noch ein Mittel, ihrer plötz- 
lichen und zufiülicren Vernichtung ▼onn- 
l>eugen. Jede •>!>!> Ii ' V'-rnichtung bedeutet 
Vennügt'ns-, in der gcwei i>lirli< n Wirtschaft 
Kapitalverlust. Wie aiuler> , s>> hat man 
mit dem Aufkommen des Versieheruiigs- 
wi'seris auch diese Vermögensvei-Iusto 
duirh d;us Mittel vorsorglicher Schaden Vertei- 
lung, dinvh Bildung von Interesaentenver» 
einen, deren Mitglieder sich rerpflichten, 
die Einzelne i . ti- ff-ii len Ycrluf-t-' u •incin- 
iH^hafUicli zu tra^eu und sie so deu Einzel- 
nen minder Cfihlbar zu machen, oder — 
doch nur Äusserst sehen und meint mit ge- 
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ringem Erfolcr- — dtin h Bildiuit: von ge- 
werblichen Versicheruugsunternehmungen, 
welche als Vcrtdcäherer gegen Entgelt den 
bei ihnen Wrsif horten die an dcivn Vieh- 
vermögen entstehenden Verluste durch Zah- 
lung des Aeqnifalentes zu ersetzen sich 
verpflichten, auszugleichen sicli bestrebt. 
Insofern es sirh hier um andere Verlust- 
formen handelt, als denen bereits auderci 
Versichemngsarten — Fenervorsicherung, 
Transportversicherung — zu liegegnen be- 
{.tiiumt siii'l. insoweit al><i hiev i\vr Vrrlust 
durch uatOrhchen, dei- JKatur der OiKani»- 
men entspredienden. durch Alter, U»f[iU 
>"\<-v K'niiiklit'il viTur>-ai ht>-ii TwI in Fracrr' 
kommt, liat man es mit der V i e h v e r - 
Sicherung zu thno. Sie ist das Mittel, 
auf dem "^^'i■i:c der grw. ililicheu oder der 
nicht gewerbliclieri — auf Ctegen.seitigk<^it 
benihenden — Association Verniügensver- 
luste ansziigleichen. die den einzehien Ver- 
sicherteu otler bei Gegenseitigkeil^an- 
Stalten — den einzelnen beteiligten (loiiossen 
dnrch das durch Alter oder Krankheit ver- 
ursuchtc Ableben von Vieh treffen, — Das 
ganz berechtigte Bestrelje»», Keime des Ver- 
sicheningsweseiis in alter Zeit zu suchen, 
hat besonders hefi derViehversichenmg guten 
Erfolg gehabt. Nach Wfiiii'i (liiiiuicur.- 
Dissertat, über das Viehversichcruugswesea 
Leipzig 1876) hat im alten I^aÜtatuis eine 
zitnilii li ausgebildete staatliche Viehver- 
sicht j-uag l>estHnden. Im Mittelalter — 
Schon im 12. Jahrhundert — sind in Island 
zi'-inli< fi au>i;i lnldeto Viehversiehonint^^vpr- 
eiue i)ucli/uwtn.«5en. In der neueren Zeit 
verdankt das Vielivcrsiclienmgswesen na- 
mentlich Friedrich dem Grossen Anregung 
und Frjitlenmg. Durch Reglement vom 
24. November ITÜf) wurde für joden Re- 
gierungsbezirk der Pravinx Schlesien eine 
durch die Be^emng verwaltete, auf dem 
(mmdsatze der Gegenseitigkeit beruhende 
Oeseliscliaft errichtet, an der alle Rindvieh- 
besttzer teilzunehmen gezwungen waren. 

Dir' «'i-vf." irffjssere privati' Vi'--}i vorsieh« 
rniiL'-uiitemehmung in Deutschland waitl 
vdii V.. A. Ifasius unter der Finna: >Vieh- 
versicherungsanstalt für Deutschland': im 
Jahi'e IHS'S gegiiuntet. Sie ging aber 
schon im Jahre 184(» wieder ein. I'elier- 
haupt sind in diesem Zweip' (In- j)rivaten 
Versicherung in Deutschland und ander- 
wärtK zahlreiche Mi.sserfojge zu verzeichnen. 
Immerhin giebt es aber in Deutschland 
jetit etliche zwanzig Viehversiclierungsan- 
stalten. Frcilidi von sehr verschiedener 
Grüsse und Bedeutung. 

2. SchwierigkeltoD. Der Gegenstand 
ili'M r Versichenmgsart — ila~. Risiko — 
widei-strebt viel mehr als antlere Risiken 
der ertpriesslichen Verwertung des Ver- 
acherangsgedankens. Der Tod von Haus- 



tieren kann leicht <liir<h mangelhafte Pflei^i^ 
und Wartung, durch Leichtfertigkeit, aber 
auch willkürlich und doch so, dass die Ab- 
siclil schwer zu entdofkrii ist, herbeigeführt 
wei-deu: die Identität des gestorbenen mit 
dem versicherten Tiere ist oft schwer fest- 
zustellen; di<' Scliadi-nfc^lstenntig und Re- 
gulienmg, üUcihauiit die Verwaltung, ist 
unvoriiältniäm&sig kostspiel^; dllioh Seu- 
chen werden oft, aller Vorsorge ungeachtet, 
die Viehstünde ganzer Landstriche haige- 
rafft und Kapitalverluste erzeugt, denen 
auch die kafütalkräftigsten Versicherer uder 
Tersicherangsgenossenschaften nicht ge* 
waclisen .sind. Di-- Kiii!M/i-3hung solcher 
Verluste in die Rechtmng des zu h»dern- 
den Entgeltes fOr die T^ebemahme dea*Ent- 
.scliitfliL;nii,t,'Spflii lit ist lo'i dorn jeder Vot^ 
auslKjrcdiuung spottenden Aufti'etou von 
Viehseuclien in rationeller Weise nicht 
möglich.') Wer sie versuchen -wfhxle, .so 
dass er allen Anfordemugea gcwaclusen 
\väi>\ müssto auch fOr das gewohnliche 
Risiko Prämien berechnen, welche für die 
Mehrzahl der Viehbesitzer tinerschwinglich 
sind. Die Ausscheidung des Seuchenrisikos 
ans der gewöhnlichen (privaten) Viehver- 
sicherung macht dieselbe zwar Oberhaupt 
erst möglich, aVirr wt ^cii dt-r andeix'U 
oben augegcbeuen erschwui'eadea Momente 
— noch keineswegs zu einer audi nur 
ebenso leicht zu lösenden Aufgabe, wie es 
die asvsociationsweise Deckung gegen andere 
Vermögensverluste auf dem der Ver- 

sichenuig ist. 

3. Htaatiipolizeiliche Vorkehr gegen 
Seuchen Verbreitung. In der Ri^l befassl 
sich die jirivato Vieliversicherung nicht mit 
der Deckung.; g^g''" Verluste durc^h die ver- 
breiletsten Seuchen. Da es in Kidtm^taaten 
als eine Aufgabe der Wirt-schaftspolizei be- 
trachtet wird, das TTmsichgi-eifen entstehen- 
der Viehseuchen möglichst zu verhüten, zu 
dem Ende aber noch zur Zeit kein Mittel 
bekannt ist als dw, flbrigens noch nidit 
diifrliwi'ir lind nicht allen Sonrhen gegen- 
über cr]<r»»bte, Impfung, die Abscldiessung 
duivhseuchter Oertlichkeiten vom Verkehr, 
die Desinfektinn und das Töten allf^r sf^n- 
chenvenläcliligt.i Tii it.', so ist es erkliulseh, 
dass in solchen Staaten gesetzlicher Zwang 
zur Vornahme dieser MÄisr^dn besteht*; 

'j Durch die Rinderpest verlor Oesterreich 
in den Jahren lHf;3— 1»;5 M hin iU«.'^ aeiuflfl 
Kinderbestande», England im Jahre 1866 700 OÜO 
Stück, UoUand allein in fünf Provinien IfiOOOO 

Stück. 

*) Ceher die i. J. 17öö von Friedrich d. tir. 
in Schlesien zur Bekämpfung der Rinderpest 
errichteten staatliehen Versichernngskassen vgl. 
ühen sul> 1. ilolland. Belgien und andere 
ätaaten folgten dem Beispiele Friedrichs d. Gr. 
nacb. 
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und dasö hier die Uebcrnahtnr> des Seuchen- 
risikos durch private Versiehoningsaustalten 
sich von seilest verbietet. Im Deutschen 
Reiche ist ihin li § 58 des G. v. 2H. Juni 
18K0. Itetrufk'iui die Abwehr und l'nter- 
clriickung von Viehseuchen, (verändert und 
ergänzt durch G. v. 1, Mai 1H94) den Ein- 
zelstaaten überiaKsen, landesgest^tzliclie Be- 
stimmungen d.irni>er zu treffen : 1. von wem 
die Entschädigung ffir die nach j^olizeilieher 
Anordnung getöteten Tiere zu gewähren 
und .iiif/,ubringen ist: J. wie liii' Eiitscluiili- 
guug im eiii»slneii Falle augzumittelo und 
Kstxustdien ist In den meisten Bnnde»* 
Staaten — in Preus?- !! /- B. nacli <]t in (}. 
V. 12. März 1S81 >( — wird die zu leistende 
Entschädigung durch jälirliche Beitiige der 
Viehbesitzer aufgebracht, l>esteht also hin- 
sichtlich der Seuchengefahr eine 
Zwangs versicherting auf Gegen- 
seitigkeit als Staat MIT st itnt.*) Die 
meisten Gesetze l>elrai lit.>n Hiudvieh 
<lie RindeiTJest, die Lun^'otiseut hf' und den 
Milzbrand, bei I'feitlen den Rotz tmd den 
Milzbrand, einige auch bei Scliafen die 
Pocken als sr4< he Seuehen, in iHjtreff deren 
£at9ctübli((UDg der eattttaodenen Verluste 
auf dem eben angedentöten Wege erfolgen 
^nn. 

4. Einticliränkiuig des (iebieteci der 
Privatwniiclieniiiir. Ist so privaten Ter- 

sicli' niimsnnti rnclnnungen meist ein grosses 
Gt biel liirer Thätigkeit, auf welches sich zu 
vagen sie selbst Be<lenken trag«^n mnssten, 
voisi hld.spon. «Mt ver^fhlif'Sst sirli ihiuTi ans 
naliL'Jicgcudfü Gründen aucii ein umltTOS 
weites Gebiet, ■welches, wenn es ihnen 
offen stände, ihnen besondere Voileile 
bieten und ihre schwierige Arb^nt wesent- 
lich erleichtern könnte. Die Besitzer 
grosser Viebbest&nde, welcbe gegen dio 
anTch Seuchen entstehenden Vwlnste, «lie 
sie a\i-Mlili>->sli(li 7.11 fnii'litrii luiK-'u. in 
Kulturstaaten durch Staatseiurichtuugca we- 
nigstens »otdflrftig ged«^ sind, bduindeln 
nämlich die durch Abriutz. rnfälle und 
üichtseuchenartige Kranklieiieu entstehenden 

') Vgl, »ach PieoM. Geaetas t. 29. Juni 
1800, 28. April 1897 und 18. Jiral 1884. In 

Frankreich ist d^r gleiche Ge|irt*ni)t«ii(l geregelt 
durch G. vom 21. Jnli 1S81. w« l< hcs jedoch 
Ersatz nur für durch Kindorpest und Lungen- 
seucbe eaUitandene Verhiste verheisst . in <1«r 
8cbw«is dQKh ItundeHgcs. vom 1. Juli lH8d, 
wdebes mr taQveMea £nwts der durch lüader- 
pert TcrnrMdtten Verinst«, halb mm der Bnndcf-, 

■I Ai hiiliili in tltr Niiweiz, wi» luwh ihm 
Binxii'sü'i s vom 22. I'^zfiuWr 181)3 der iJund 
Kantonen und Gemeinden, welche die Vieh- 
versichemng obligatorisdi einfuhrent gewisse 
Uoterstatmiieen ans der Bnndeskasse su- 
iidiert. VgL andi die Tollzngs-Y. vom 10. 
JoU 1894. 



Verluste l>oi tr'\v.Mbsmfts.sigem Betriel>e 
gleich den aadei'en regelmässigen Kapital« 
I Verlusten, decken dieselben also durch Ab- 
schreibungen, übernehmen claf ur S . ■ ! I > > f - 
j Versicherung, ebenso wie der grosse 
Rce<ler für die ab und zu in seiner grotuiea 
Reederei entstebeoden Verluste eiuxelner 
Fahrzeuge. 

Es verbleibt der privaten ViehverBiciie- 
rung also nur etwa der Besitzer grosser 
Tierbestände zu nichtgewerblichen Zwecken 
— luid aiK Ii dii'scr zieht in der Regel <lie 
Selbstversiübcruog \or — und der kleine 
Viebbesitxer, deseen Viehbestand zu gering 
i.st, als daas er an Abschreibiiiii; D'ler au 
Selbstversicherung denken könnte. Und 
daä Risiko, welches sie hier zu nbemeluiiea 
pflegt, i>t das Risiko des Viehster- 
bens infolge vouAbuutz, von Un- 
fällen oder von nichtseuchenarti« 
ger Krankheit. 

Das Gebiet ist liier also der privaten 
Versicherung stark eini^'rcnu^t. und der ra^ 
tioneUen Veiwertung des \ ersiclierungsge- 
daukons stehen hier überdies, wie olien 
schon angedeutet, besondere Schwierigkeiten 
entgegen. Deshalb ist die private Viehrer- 
sicherung, so sehr es im aUgemeinen wirt- 
schaftlichen Interesse läg»^. ihr dio grüsste 
Verbreitimg zu verschaffen und sie allen 
Anfordenmgen gewachsen zu machen, weder 
extensiv n(.K{i. \vn sie lioimtzt wii-d, inten- 
siv anaiilicrad tsu wirksam wie andere Ver» 
sichenmgsarten je auf ihren Gebieten. 

Insbesonder.' oi^chweren di-» 'jl-en ange- 
deuteten .Momente — Schwierigkeit der 
Kontrolle, rnmiii:liclüieit der VerhiUimg 
von leichtfertiger oder absichtlicher Herbei- 
fühniug des Risikos, .Schwierigkeit mid 
unverliültnismässige Kostspieligkeit der 
SchadenfeststeUung etc. — die Enicbtung 
und ersprieflsliche Verwaltung von grossen, 
ilire Wirksiunkeit ül>er weite Gebiete er- 
streckenden Vei'sidierungsiustituteQ. Auch 
enthalt die Aulgabe wenig^ Kd2 für das 
Kapital, sich diesem Ver^iehernngszweige 
um de.«; hier immer sehr zweifelbafteu Oe- 
winiU's will< n zuzuwenden. Und so ist 
denn hei <ler Vii hversicherunir ni'-ht nur 
der Grossbütneb bellen, sondern die gewerb- 
liche Untemehmung — durch Erwerbsge- 
sellsclmften ■ • tliatsächlich so trat wie aus- 
geschlossen. Das Gros des Bediutnissos, 
soweit es überhaupt Befrie<ligmig sucht 
wird durch kleine Örtliche, höchstem» Kreis- 
verbftnde befriedigt, der» aUodings in allen 
Kultursto^iteii eine äemlich grosse Zahl 
vorhaudea ist.'} 



•) B. Iranyi in Ehrenzweiffs .Jahrbuch (1901) 
spricht von Tausenden solcher lokalen \'ereine 
in Deutschland. — H. n. K.Bränier, Das Vergehe- 
nugsweten (1884) geben ihrs Zahl fOr T 
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5. Versichemnj^bediiigiuij^en. Es 
versteht sich, dass, soweit ücU dieser Ge- 
sehftft89svdf flberUKipt In dem Rahmen der 

Versicherung bewegt und nit ht nur auf, 
■wenn auch bestimmt geregelte, aImo<seüahu- 
•liche, Beihilfen in YerlustfiUlen abzweckt, 
auch hier die Fundaraenlalbedingunfroti, des 
Versicherungsveilrages, gemodelt noch den 
Besonderiidten der Oefahieo^ Pkti grufen 
jnflssen. 

Zu den allgemeinen VertrajTNbedingiuigeii 
gehört auch hier die der wanrheitBgetreaen 

Bezeichnung des zu versichernden Gegen- 
standes genau nach den Angaben, wolche 
der Versicherer verlangt und nötig liat, um 
«ein Risiko abzuschätzen. Untreue in dieser 
Beziehung zi^ht den Verlust des Entschadi- 
giuigsansj'riK lh's nach sich. II;it drr Vit- 
fiicherungsuchende mehrere Tiere der glei- 
chen Gattung, so pflegt der Versicherer 
nicht auf dif Vfi>irhcnmir nur oinzfInr>r 
Stücke sich einzulassen, sondern die Ver- 
eicherung des ganzen fiestandes zu verlan- 
gen. Dem Antrage, wenn or in Betracht 
gezogen wenlen soll — udc;r lauss — , pflegt 
unter Mitwirkung des Versicherers und nach 
den 2(ormeD, welche dieser dieserhalb auf- 
stellt, die Wertfeststellung jedes einzelnen '■ 
Stfu-kes zu folgen. Die Veisicherungssummo ! 
ist meist nicht gleich der ennitteiten Wert- ; 
summe. Die meisten ViehTerstcherungsan- , 
stalten oflrr ViTciin' haben JlasiinallK'triiiji' 
für jedes Stück jeder Viehgattung, tiberj 
welcne hinaus sie nicht halten. Die meisten ) 
nh. rnohraen auch innerhalb diost r Maxi- 
uialfictriiee nur die Ilaftuug für einen : 
Teil — ^ I, - .1, ' i — der Wertsnmme und | 
filierlassen den I^'^t diT Si']br.tverpichcrinitr. ■ 
Der Versicheningsbeitrag - auch hier, 
PifliDie genannt — wird in Prozenten der 
"Versichernngssiunm^« vereinbart. Auch hier 
ist die Prämie Uring.schuld, wenn nicht 
anileres veit>iubart ist. Auch hier macht 
die ^'icht- oder nichtrechtzeitige Zahlung 
der Prämie den Versicherten des Schadeng- 
oi>at/.anspruches v-nln.stig. Oh i\\e Prämie 
vom Versicherer cingekiogl werden kann, 
ist <{uaestio ^i. Die Prilmie ist auch hier 
hf-'i (.iegonsc'iti<.'k.Mf,svt'r.sii'h<'nmg bis zum 
J^Li hnungsschiussc nur Anzahlung, wenn 
nic ht im voraus bestimmt ist, dass der Ver- 
sichiMt^r im Falle <h> Nirhtznreichens nicht 
2CachschOsse erheben, sotuitm nur allge- 
raetoe entsprtechende Reduktion der Ent- 
echädigtingwEahluog eintreten lassen darf. 



und tl&a Jahr lhb3 aui 40-'l mit etwa 4COOÜ0' 
Teiluehiueru uinl über 1 Mill. zu 142' « Mill. 
Hark Tersicherter StUdi Vieh, für Bayern und 
189» auf Ö78(0rt8vereine>, f»r Baden nud lHi)3 
auf 83 au. Ausserdeni bestehen noch in vielen 
deut^en Slädteu lokale Scblachtvieh-Versiche- 1 
niiigsTereine. ) 



Beim Mangel einer solchen Bestimmung 
püegt der Versicherte — bei Oegenseitig- 
lieitBven^enmg — zu NadM^num bu 

zur Höhe seines Anteil i>s am Gesamtetior^ 
derois ver[>iUchtet zu sein. 

Der Verak^herte darf htm Tenicherties 

Stflck im WoDTo dr«? Kaufes nrlnr Tausches 
durch ein an h l es ersetzen, ohne dem Ver^ 
sicherer Anzi iiro zu machen und sich in 
botreff di s Kr.->atzsf Tu kes den Deklaratioiia- 
bestimmuügeu auf> ueuo zu unterwcrfeu. 

Wälirend der Dauer des Vortrage» hat 
der Versicherte die versicherten Tiere sorg- 
fältig zu pflegen und zu warten, im Er- 
krauKungsfalle dem Vei sicherer oder dessen 
Beduftii^ten Anzeige zu erstatten imd dessen 
— meist Tertragsmfisßig festgesteHteo — 
Atinrdtitiiitrt'M in lieln-ff di-r Zn/.iehung 
eines Tierarztes etc. — Folge zu leisten — 
alles bei Verlust des EntschSdigungsan- 
spruches. 

Solcheu Verlust zieht au< h die al>.-.icht- 
liche, durch ihm V(<rsichor> r nicht ausdrück- 
lich genehmipti- ixl- r di.- (hnrh giv>be Fahr- 
lässigkeit herljtfigefülirte Tötung versicherter 
Tiere nach sich. 

Bei Eintritt des Schadens liat der Ver- 
sicherte dem Versicherer oder dess<'u Be- 
auftragten alsbald Anzeige zu erstatten und 
seinen Anordnungen zur FeststeUnng des 
Schadens Folge zu leisten. 

Der Versicherer ist nicht v(r|iflii]itr't. 
die bei Abschluss der Versicherung festge- 
stellte Wertsnmme — nadi Abzug des et- 
walf^' ii St'll^stvrisichenuigsbetrages — . son- 
dern nur d*'U diu\;h vorgeschriebene Scliät- 
ztmg festgestellten Wert(f« ti-air. welchen die 
Yf^r^ichorten Tien' vor d' lu 'Tode repräsen- 
tieilen. bis zum Belaufe der Ver- 
sicherungssumme zu zahlen. (Aber 
die Versichenmgssumme deckt gewöhnlich 
im besten Falle nur U bis ' :. des Wertes, 
da Selbstversichenmg bis zu ' i oder ' 
ziemlich allgeuieia bedungen wird.) Denn 
auch hier soll die Versichemng dem Ver- 
sicluTti'ii nicht Gewinn bringen. TMc vcr- 
wertliaren Ueberreste des ge&dlcuou Tioi^ 
pflegen zu der im vertragnnilssigen Verfiah« 
reu ff'sttr» :it«Hti'n Tax-« entwecler dem Ver- 
sicherten unter Anrechnung auf die Sciiaden- 
stuame Qberlaasen oder vom Vmidierer 
angenommen zu weixlen. 

6. Reserven. 'V^ieh\<'r>it herungsanstal- 
ten pflegen, wenn sie nirlit nur auf Kalen- 
derjahre versichern oder fm- Teile von Ka- 
lenderjahien Stückprami> n horei-hnen, wie 
alle anderen Vei-sicherungsinstitute . die 
Summen der über ein Kechnungsjahr 
hinaus validieivnden Prämienteile als PrS- 
iih*'[iiU"TträL;i' am .Lil>i-"-i''C-hnungssehlusse 
zur Verfügung zu halten. Ebenso, als 
Sdudeureserve, die Summe der Beträge 
derjenigen in «iu Kechnungsjahr iallendea 
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Schilden, welche erst im nächsten Rech- 
nungsjahre verbiet werden können. Ausser- 
dem, aus etwaigen JaliresOberschfissen, eine 
Kapitalreserve aososammeln, ist im Interesse 
moglicluter OleidunOssigkeit der jährlichen 
Helastung der Versicherten iinU t]ov Kr- 
lialtnng steter Zahlungsfähigkeit liei diy.sem 
V.'1-sicherungszweige, in welchem die Scha- 
denhöhe von Jahr zu Jahr ßehr verscliieden 
zu sein pflegt, dnngend zu empfehlen. 

7. Die Verstaatlichnn^sfra^. Da, 
wenn auch nicht als Vei-sicherer. sondern 
infolge der aus wirtschaftspoiizeilichen 
(irflnden ffir untiu' erachteten .Massnahmen 
zur Verhütuug der WeiterverbrcitUDg von 
Seuchen, die Staatsgewalt das Gebiet der 
privaten Vii'!iTrTsi*"fi.'rnnt; iMM-rits erhrhlieh 
eingeschränkt hat, die Privatthiiti^kiMt al»M- 
anoi die ihr vethltebenen Aufgui<t>ii * if ih- 
rung!»iiuls>iir nur sehr mangelhaft zu lösen 
vernu*^', während ihre möglichst vollkommene 
Lösung doc'h bei den grossen, auf dem 
Spiele stehenden Vermögenswerten dringend 
zu wftnachen wAie, hat man wohl hie und 
<la 'li c rebernahmo der ViehversichenuiLr. 
iiatürlirli als monopolistischer Zwangsver- 
sii li' i uug, dnix'h den Staat d.xs \Vort gcDMlet. 
Allein (lie eigentflmlichon Schwiengkeiton. 
welche eich der erspriof-sUchen lÄisung der 
Attljgahe entgegenstoUen , liegen in der 
Sprödigkeit des ü^ustandes und sind 
solche, deren Ueberwmdung, wenn me auch 
tliatsäclilich der Privatthiltigkeit kaum ge- 
lingt, doch der Stjiatsthilügkeit unstreitig 
nwh viel weniger gelingen wtinle. Üeber^ 
dies wilitlu sie der Versuch der IVIm iwui- 
dung eine dix-h weit über djis Staati>inte- 
resso an der Sache hinausgehende Fülle von 
Opfern von tiehl und Klüften kosten. 
Hierflbcr spricht sich fllM'tv-eugend der 
Jalin .-'l-M iclit lii's eidgenös.'^ischen Vei-sichc- 
rungüawtcä fOi- läÜO auf ä. LXXVl aus. 
Nicht monopolistische, aber doch Offentlk;he 
— sta.i11i'-lii- o.l<r {'P.'viir/ii-IIi> Vi.'yivrr- 
sichenuig.-an^ialt. II 1« niclirfach mit 
mein- oder wt'jiigtT günstigem Erfolg. Ueber 
die l»ayeris<hf 1. indes- Viehversicherungsan- 
stalt vom 1. -Suvi-mlter IStK». die badischen 
Orts-Viehvei-sicheningsan-talirii mit lieding- 
tem Zwange Jant G. t. 2ü. Juni 1890, den 
i-eididäadischen Landefti'erband der Sffent- 
lichcn Viehvei-sicherunjrsvenüiie laut (i. v, 
22. Dezember l'^lMi, die Süchsisdie staatliche 
Schlaclitviehvei-sichei-ung vom 2. Juni 1B98 
Vgl. FestscIiHft der I aV' i i^i hi ti r)ff<>nt- 
lii:hen ljuides-Veisi<-herung.sanstalten (Mihi- 
clien 1S!»Ü). 

8. Statistik. Bis zu welchem T Anfange 
und io welcher Weise ViehVK?sitzer dureli 
das Mittel der Vei-sichenmg gegen Vieli- 
veriuste zu irgeod einei- Zeit gedeckt waren 
oder gedeckt sind, ist auf Grund zuver- 
Itttisiger Quellen für kein Staatsgebiet auch 



nur annähernd genau anzugeben. Was an 
statistischen Daten üUr Yiehversichening 
ermittelt werden konnte, mag hier folgen. 

Auf Chrund siemlich xaverlBssiger Daten 
darf angenommen weiden, dass in Premsen 
jetzt gtaceti 'OOO kleine Viehvi'rsirli.->niii;rs- 
ven^irx- (Kuhiaden, Viehkassen) mit etwa 
G(> ) » H i< I Teilnehmern bestehen, welche etwa 
1' i >liUionen Rinder und Pfei-de vei-sicheit 
haben. Ehrenzweigs »Assekuranz-Jalu-buch.« 
(Wien 1901) entliält Angalien über die Leis- 
tungen von 23 deutschen Viehversichenrnge- 
gesellschaften, welche es als die einzigi>a 
liezi jrhiiot, die mit ges4 )iäftlii'Iii r Oi-gani- 
»ation versehen sind und ihre Wirkiiainkeit 
auf grO Booro Gebiete ameed^t haben. Alk 
dies» ( t (^Seilschaften und auf Oegenseitigkeit 

liügi'üudet. 

Hiernach betrug Ende 1H(»9 die bei diesen 
Anstalten laufen* Ir Versichenmgssumme 
2i:}ü960<X> Mark, uiu wenip^sten (7MSt)iM) 
Mark) bei der >rrignitzer Viehv.'isirherungs- 
gesellschaftc in Wittenben:, weitaus am 
meinten (55i,4 MUlioneu Mark) bei der 
Pi iM,. I XL r Vichvenidierttngsigieeellsduift« 

iü IVrieberg. 

Nach dem am Srhlu-se des Abschnittes 
4 ol>en Gesagten darf es kaum l>efivmden, 
d.'iss die Gesimtversieherungsstunme jener 
allein gesct^ftlich oi-ganisierten Anstalten 
eine so winzige ist im Verii&Ltnijs zu den 
ViehbeHtSnden Dcmtachlands. *) 

Jnii' 2"! 'i<'-<'Il>i haften naliiuf:i ls'.)9 zu- 
sammen an IJnittopriimieii, Nacliscliusszah- 
Inngen und Gebühren f(ir eigene Recheimg 
r, •-!_»» 1 77 1 >faik . in. hatten dagegen 41<tr)ST6 
Mark lür SchÜden, dl 1!)3 Mark für S hädeu- 
regulierungskofiton zti zahlen un<l ei-zieltea 
zusiimmen genommen keinen reberschuss, 
sondern Veilust. In den l(i vorhergehenden 
Jahren arbeiteten die >t.>iieiideu irfus>ei-en 
Oeseilsciiaften («cchüiual mit Verlusten (d. h. 
im Dnrohschnitt also wohl ebenso we 1899, 
einige mit Gewinn, ainlere mit, im u in/.' U 
gix>8set'eu, Verlusten;; der Jaln\'sübei>i iin>.s, 
welchen die fraglichen GesellscliaftHu im 
ganzen erzielten, l ^tniq- in k<»ineni d< i ialm* 
von 1SS3— 18!il) mt lu als jene 7(iti2t' M uk, 
welche lJ<t»S erübrigt wunlen. 

In Oesterreich - Ungarn L»e«4tehen 
nach der gleichen Quelle drei gWisRere 
Viehversiehej inigs m-i i!t. n. ! Vnr.ii ür TL; r 
Verein, die »XiedeiVisten^iehische Laudcs- 
Vi*<li Versicherungsanstalt' imd die ■»Ungar» 
riselie weehselseitige Viehversioherung^e- 
sellsehaftf . 

Diese drei Anstalten halben InIMJ zusam- 
men an Frftmien und Gebühren itöLlll 



') In Preimen allein i«t fUr den 1. IVicember 

18!>2 »•inHfstandvouH83H3l(; I'f. nl. n. IT.VV.SIH 
.Stuck lÜadvieh. 13ri8ü7äü S< huieii uiiil 12 174 01.^ 
SchweiD«! amtiich ermittelt 
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laiid nud Kolonieen; d) Rnssland: e) Oester- 
reich: fi Italien: ff) Spaaioii; h) Portng«!^ i) 
Schweiz: k) Kieaalaäde und Belgien; I) 
Schweden, Norwegen nnd P'inemark: ml Rn- 
mäaien and Serbiea; n) Cirietheuland; oj 
SoBBtige Lander. 



Kronen T«reinnBhnit, 428200 Kronen an 

Srluid.-ii V.<-zahit, 11420? K'mncn fflr Ka- 
daver or]<i!*t, 31408;^ Kronen an Kegulie- 
ningskosten und 208 .'40 Kronen an aonsti- 

§cn Spesen vornnstr-alit. Sin ha?M?n, trotz- 
em (ler NieUeirist.'rn'iihi^fiio ijandc^^its- 
schuss .«einer Austalt 10S711 Kronen 
Subventionen gessalüt bat, im ganzen mit 
namhaftem Ventutt geatbdtet 

In der Schweiz «bäten als grossen > r , .,, ^■ * «i 

organisieile Anstalten nur ausländische , »^'t", ^ "i";^'^^«'. '"^ (rftheren 

Gecenseitiffkeitsanstalten, drei deutsche und Durchfiihrzo suul allgemeii}, (he Ausfuhr- 



1, Allgemeines. Neben den G».(i-cide- 
zullen sind die ViebsOlle ab i^iclitigstes 
Glied in der Kette der A^ranflUe anzu* 

sfln^'D. Die Vie]>z"Il(« » i^rheinen heute vor- 



legenseitigkeitsa; 
eine fi'anzö>i.sr)ic. Nach 'loiii Jii'iirlite des 
eidgenössischen Vorsichcruugiiiamteh füi- 1898 
hatten diese vier Anfitalten am Ende dieses 
Jahres einen Gesaratversicheningsbeetand 
Tou nahe au 7 Millionen Fran<ss 

Nach einer in Terschiedenen feaasOei- 
8chen Zeitschriften veniffcntlichten l'eber- 
sioht waren in Frankreich l>ei 10 — wie 
ee scheint den einzigen etwas umfassender 
wirkenden - Viehvei'sieherunps- (Gegen 



zOlle fast allenthalben Ijoseitigt. Die Ein- 
fuhrzölle für Vieh sind neuenlings in den 
meisten Ktilturstaaten der alten Welt wie- 
der ins Leben gerufen bezw. erhOht worden, 
nachdem die Abneigung gegen SdinhszOUe 
fiberliaOj.l und gegen landwirtschaftliche 
Schutzzölle insbesondere namentlich im 5. 
tmd 6. Jahrzehnt des 10. Jahihanderts die 
fiüfu n-'n SätÄo bedeutend erniässigt oder 
gMi/. l«;;i< ifiat hatte. Auch die wichtigsten 
Staaten «Ii i no\mi Welt haben auf die Ein- 



Stuck \ ich m.t ol4r 1 2.3 Francs vers.che.1. i^.triiehtlicher Hölie. 



Die Einnahme des Jahres betrug 1658409 
¥rmc». Es waren fnr 3986 Schadenftllc 

1H9:^'_'32 Francs zu z ililon gewesen. Auch 
die französischen Gesellschaften haben meis- 
tens mit Verlust gearbeitet. Uebrigens be- 
etehon auch doi-t zahlreiche Ertliche Vie- 

versi I 1 1 1 ' 1 11 ! itfs vereine. 

Littcrator: />•> Littcrotur dtr ViehrrrnirheniHg 
ob totchrr int iintff:mriii diirßiij anijvb(Htt. L'» 
4tt nteki mögUek, eim einzige» namhajU», den 
GegtntUHtJ einiffermtme» trtehiipfendat Werk an- 



Einige der gegen Nvärfitr»'!! Vifhz"llf siiwl 
so nieilrig, dass aio nur als ciuo Art Kou- 
troligebühr gelten Mnnen nnd höchstens 
dutrh (Iii' Belästigungen, die pi<> mit «ieh 
bringt^!!, tlie Wirkung eines Schutzznlli>> iu 
l>esdieidenera Umfange zu erreicluMi ver- 
mögen, wie z. B. die Schweizer Zölle für 
Pfenle. Maultiere und Ksel und die Zölle 
für Rindxieh in Rumänien und Paraguay. 
Vielfach sind indes die Viehzölle ausdrück- 
lich alA SchntzzSlle ati^^taJtet worden. 



nifiUtr' H. Am hhrnirh»tcn nind immrr »KirA , ■\\ nlu">'liil • iü 1 ..'llid' 'I II ' ililli' oiiii ri«' liiMil i>'ns- 
dir drnnFlIfii hflrriJ'indrH Aufßihninqen in <'f« werte odor ciuCS Si hutZi'S l»eilüiilif;e \ ieh- 

firnrhieyir» e,.i-,. I ,,n,,,«i»,/rx. ! ^„cht uls Ruanzz. ,1 ( isrheinen. Die letz- 

rcichh..lti.jrr,-, ä,e ^..uzMn Mn»^uahme„ ' ^^^^^^ begcgiieu einer Beanstandung im all- 

liucmlnr gehärt nicht hierher, Ma*iu» f'W'««- i ^^"^ ^ '^•^'""^ ^^^h"^'-' 

tuaiithe Iktrtf^tvng du guamtm Veraiekerun</» 



ftewne, Leipzig litST) üt in dem die Viehrer- 
$ieher*iHtt htlrrfenden Teile fS. 108 ff.) nicht 

eh<it I iiidrii)ff)td und ^ nlUt'indiij. 

Sfhr rrrdieuKtlii-h ijtl drr uiirh "it/ d'tji .tilge' 
mriitr (iityvlicude .Varhnilt der J ' < f t - r h r i/t 
der betjferieehen iij'j'fntlirken Lande*- 
anttalten fllr Brand-, Jf'ujfU vnd Viehvcr- 
tirhrrunij, irrUht-r rmi drm trtiferrn Vrrsithr- 
ninijfZicfifje handelt fS. IfH) ()'.). De*gleichvii H. 
u. k. Bviimei'. />M l'riffichrningnteaen (Leip- 
zig, lisy4j yj. AiMchn. ü, ä.S4J'. 



Tlemoilo. 

Allgenieinea. 2. Die Syetene der V 

d peiroiiwärtisrfr .Stan 

i) Kiiij-.sehr wechseln. 



Zölle dagegen unterliegen einer sehr ver- 
schiedenen Beurteilung, die aber in vielen 
Punkten mit derjenigen der OetrddezöUe 

ziisumiii-izutn ffi'n jifli i:!. Eine allgemein 
uud unbedingt gütige Entscheidung am 
theoretischen ErwSgimgen heraus ist auch 
in dirsiT Frage nicht mörrlifh, ehnnsrAVPiiig 
aber auch eine grutulsäliiichc N'ci wertung 
der Yiehzfille flberhaupt. Die Kntsi heidung 
muss also von Fall z\i Fall getroffen wer^ 
den und wird sich richten müssen nach der 
vorhandenen hoistungs- imd der durch den 
Zoll noch auslösbaren Steigerungsfäiügkeit 
der Viehzncht des Landes und nach dem 
M,i>s' il< r B'Tlrängung durch ausländische 
Konkurrenz. Das Interesse an den Vieh- 
zölien Imnn zeitweilig «leslialb ab,!r''><"ljwiicht 
wei-dcn, weil di'' A!>\m In |]^■t■ Vichseuclien 
mitunter zu weiu,^» 1k mit n Kuifuhrbi^sclirän- 
kunircn iiötis.^. Daraus eiklürt es sicli. dass 



3. Entwickclunif nnd eejjoiiwärtigtr Stand .Lt ' J^'ith zeitlich die Urteile Über die Viehzölle 
V.: aj Dentächlaud; hj fiankreich ; 
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2. Die Sjrateiiie der V. Di. Vieh- 
zölle kommcu sowolü .ils Stöckzölle wie 
als (rewichts- und als Wertzölle vor. Das 
reine, für alle zoUpflichligeu Vieharten 
durchgefi\hrto Stüokzol%8tem ist — wie 
die am Schhns beigegebene Tabelle S. 496 
zeigt — am wr iteston verbreif ot : (l«'ni nächst 
ist (las reine WertzolisjBtem zur Anw euduns; 
gelangt, wahnnd das reine GewichtsmU- 
systein nur verrinzr-It vorkninTTit. Eine Ver- 
einigiuig des Stflck- und Gewichtszollsystems 
findet sich in versohietlenen lilndero, je- 
do^ li d(n-art, dass ilii-^ G-nvii litsz"t!!f' nament- 
lich beim grobou iSclilaclitvieh (iÜndvieh), 
Beltener schon V>ei Borstenvieh vorkommen, 
wäluvnd das Kleinvieh (Scliaf- und Ziegen- 
vieh) meist und Pfenle, .Maultiere und tsel 
diu-chweg auch in diesen Lilndem mit Stück- 
söJJen verseheo sind. Wertzöile neben Stttck- 
und OewichtasOOen Icommeii in einigen ame- 
likanischen Gebieten vor. 

In Wirklichkeit spielen kioruadi beti 
Pfeiden. Maultieren nnd Eseln sowie bei 
Schaf- tmd Zii'uvnvi. h eigentlicli mir Stfiek- 1 
und WertztUI.^ I iut- KoUe; nur berl>ien hat 
auch hier tinr< hgängig (iewichtsziölle. Bei 
Kind- und Boi-stenvieh kommen alle dit'i 
Systeme — .Stfick-, (fewic)its- luid Wert- 
zoll&ystem — zur Anwendung. 

Man kann nicht annehmen, dass diese j 
eigenartige Verbreitung der verschiedenen 
Systeme rein willkürlich ist. Dem G e - 1 
Wichtszollsystem worden bei dem! 
grösseren Schlachtvieh augenscheinlich ge- ' 
wisse Vorteil-' znge.schriclK'n in.sofern, als 
e» sich dem wirklicheu Umfang der durch ' 
die Einfuhr bewirkten Konknrrenx, die ja 
w<.»s*.'n(lirli v. in di^i' Srhlai litau-vlh'nte ab- ^ 
hiUigt^ bcsiser an[>asst und eine glciclunässi- 
gere Belastung der eigentlichen Schladitr 
ansKpiiln ennögüi'ht. All>~-r<!iiii:^ i>r die 
HiUiühubung der iie\viv.:lit.-/.üll»; ;>».:li\vi(*ijger, 
da die (Towi«'htsfeslstcllung umstilndlichcr 
ist als die eudache Zälduii^ d. i StfV-kzahl. 
Die Gewiehl.szöllc ifgen zur Kuilulu mageren 
Viehl e a;i, <ias dann im Inlande geinftstet 
witd. Das Inland verdient dabei den Mast- 
lohn. 

Die .Stfickzölle gestatten eine leichtere 
reststeUung dci Zoll&diiüdigkeit; tue pasi^en 
sich aber dem wirklichen Urofong der von 

dem eingefnhrton Scldachtvieh ausgehenden 
Kunkunx'uz weniger an und regen zm'£in-i 
fuhr schweren Viehes an, das den inlAttdi>| 

seilen Vi' lunüsfi rn f-iti'' h,"lrffi'e Konkni- 1 
reiiz beixiU't, ohne (ia>> das lnlan<l den 
Jlastlohn verdienen karui. | 
Bei Zugvieh s|iiell viel weniirer das Ge- ' 
wicht als der Werl der eingeführten Tiere 
eine Rolle. Daher tritt in der l'nixis hier | 
dt r Oewichtszdil ganz zun'ick, wiüiivnd der 
Wertzoll einen verhaltnisnul->sig gnissen 
Raum einnimmt. An sich lassen sich auch 



manche Erwlgnngen namentlich bei den im 
Wert so sehr verschiedenen Werden für die 
Anlehnung der Zölle an die Wertunter- 
schiede anfülir< n. Nur ist die Feststellung 
des Wertes mit nicht cenneea Schwierig- 
kdten verknüpft, and deähslb sind in der 
Praxis vielfach die Stn. k/.öllo vorgezogen 
worden, zeigen aber häufig noch allerlei 
Abstufungen (z. B. nadi der Grösse, nach 
dem Alt->r •-'U.-.), um so wenig^^tons d. ii 
grossen (jrupiien des Wertes eiuigcrraas.sea 
folgen zu können. 

Beim Kleinvieh ist es wohl vor allr^rn 
die Umständlichkeit der Gewichtsernntte- 
limg, die das QewichtsxoUsysteni zurDdt* 
getl rängt hat. 

Welches System im einzelnen l«iude ge- 
wäldt weitlen soll, hängt von den besoncV«- 
reo Anlässen und Zwecken der VichzoU> 
erbebang, zimi guten Teil auch von den 
Gewohtdu'iten und Ansdumungea der 1^- 
völkeniug ab. 

3. Eatwlekslimg und segeivritailfer 
Stand der Y. a) Deutschland. Der Ih- 
rUhinte ptt-ussisrho Zolltarif xtm 2H. Mai 
181S scrzir fiir di«' \ tT-rhicdinru Virb.irtfn 
fi'hr niedritft; Eiuiiihrzölle au. Pferde, Ksel. 
Manlfsel und 3lnulüere sollten 3 Mark, OehHou 
und ätiere l^äU Mark, Kfthc und F&neu 0^ 
Mark, Schweme, Schate nnd Ziegen U,20 Mark 
pro Stück zahlen .Ml<» diese Sätze trfnhren 
Aiurli liic V V. 2'>. ok'ober 1821 eiii'- iii;i-Hiyft 
KrliuhuiiL'': inr I'Ii'pIi-. Manlr-il, MaiiltlL-n' und 
E.sei wurde »irr Zoll »ut 4 .Mark pro Stück 
lestsresetzt nnd dieser .*<Ätz ging auch in den 
ZollveroinstariC vom 31. Oktober 183» fiber und 
erhielt sich bis 1870. 

Für 'Vhscii iiii'l Stiere wni^de iliinli die 
V. V. 25. Oktobtr ltH2l ebciifnllH der 6aU von 
4 Mark eiu«:efilhrt. Dnr. !i .lir W v. IH. No- 
vember 1S24 wurde aber der Zoll auf 9 Mark 
bei der Einfuhr in die westlichen und auf Ift 
Mark pro ätttck bei der Einfuhr in die östlichen 
Provinzen erhobt, nm dnrch die V. v. W. Ok- 
tober 1827 einheitlich auf 15 .Mark angesetzt 
zu werden. Der Zt»ll von 15 Mark geluni;te 
IKW auch im Zollverein zur Geltung und bliel» 
dort iflK-r drei Jahrzehnte laxta: in Kraft. Erst 
der ZoUvi Kjiustarif vom 1. JdR 186& setzte iba 
aut TfO Mark heninfer. 

PttT Kllhe nnd Farben brarhtc die V. v. 
25. Ü^tcl.. 1 l«2l eine ErLnhimi; .uif l.."»n M;irk. 
Eine b(.'l«turende Steijrcnmi,' ti.it dunh die \'. 
V. 19. .Novemher 1824 < iii; nir Kühe wni-de der 
Zoll auf it bezw. 0, lur Juni^vieh auf ö bezw. 
4 Mark bei der Einfuhr in die östlichen bezw. 
westlichen Provinzen fetitgeatellt. Die verschie» 
denen SStze wurden in der V. v. Oktober 
1827 zusammengezogen auf U M (rli für Etthe 
und ti Mark für Juuuviehf die dann iw ZoU- 
verein'itarif vom 1. Juli 18IB& auf die Hilft» 
herabiresetzt wurden. 

Fiir Schweine wurde 1821 der Zoll anf 
Ü,ö0 Mark, du-i';ren 1824 auf 3 bezw. 2 Mark 
hei der Einfuhr iu die östlieben bezw. west- 
lirhen Provinzen fcsttrestellt. 1S:.'7 trat an 
8telle dieser .Satze der EiuheibtzoU von 3 Mark, 
der aber adt der Y, v. 30. Oktober 1831 nur 
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iMKrh für gemästete hwi iue galt, während für 
magere der Zoll auf 2 Mark angesetzt wnrde. 
Letzterer Satz wnnle dnrch den Zollvereins- 
tarif Tom 1. Juli 1866 »neb auf die gemluteteD 
8chw«!ne »luisnedehnt. IM« Spanferkel erUelteo 
18'21 ciiieii iK'sfiiulfren Zoll von 0,30 Mark, der 
1?>24 mit (i.,')(t .Mark erhöht wurde und »o bis 
1870 h**stfhfn Wicli. Dirsi-llicii Sätze gölten 
für Kälb<r, Zit^<rtn und Schafvii-li ; nur wurden 
Von letzt» rem 1821 dit- lluuimt.'l ausgeschieden 
mit einem Zoll von 1 Mark, der lb27 anf l,öO 
Mark erhebt und in dieser BSbe bw 1870 bei- 
bdialten wnrde 



I 'ic Zdllfreibcit filr Ziegen ist auch in den 
Taritrevisiünen nach 1879 nicht beseitigt worden. 

Neben den ViehsOllen sind für Fleiseh, 
Butter, Sobmals nnd andere £rzcugnis9e der 
yiebzneht besondere Z0lle einkergegaugen, die 
teilwfi«*- von 187U— 79 aussetzten. 

An AiisfiihrztiUen zeigte der prenssischo 
Tarif V. Jti. >I..i 1818 J,20 Mark für Tl-rde, 
Esel, Maui^Hel. Maultiere, 0,80 Mark für Oi hscu 
lind Stiere, 0,40 Mark für Kühe und Färsen, 
0,10 Mark für Schweine. Schafe und Ziegen. 
Die V. V. 26. Oktober 1821 Hess diese .\n8fuhr- 
zülle fallen, und .neitdem sind für Vieh AosfohraOUd 



Der mehr erwähnte Zollvereinstarif vom 1. ! in Deutschland nicht wieder eingeführt worden. 



Juli 18»>n bahnte durch die Enn:issii:nnu der 
Zölle für t>hsen, Stiere, Kühe uml Jiiui^vieh 
um 50 nnd für gemästete Schweißt' um 
31)' ,% die Eiutühniug der Zollfreibeit an. 
Ein weiterer wichtiger Schritt auf diesem Wege 
war der Handelsrertnc mit Oesteneich vom ü. 
MMnc IfßH, der für Ißnlesel, Maultier«. Esel, 
f t [ . , ;] und '^'ticre dt n Vortrac:>znH anf 4 Mark, 



b) Frankreich. Das Bestreben, die I^and- 
wirtschaft durch Zölle zu Hchützen. datiert in 
Frankrui* h seit 1811) und führt-- iund» h,\h\ zu 
ittrdenteiiden ViebzüUen. Nach deui Taril von 
1844 zahlten Pferde 25.0 FrancsS Füllen und 
I Maulesel ld,0 Francs pro Stück; iUr Esel wurden 
nur 0,Sö Francs erhoben. Femer war za saUen 
für Ochsen 50,0 Francs, für Killic 2,^,0 Franc,-., 



iiir t\ulif auf :i Mark, lür .1 unpvii li nuf 1.50 | für Stiere, junge Ochsen und juu^c Stit-re 15,0 



Mark, fllr S<^li wrino auf 2 Mark, liir S]MnffrKi i 
auf 0,.Ht> Mark und für Hammel am 0,.'70 Mark 
festsetzte, allrs tUtrige Vieh aber frei Hess. 
Pnrch den k^Uvereinstarif vom 1. Oktober 1870 
wurde nnr noch der Zoll für Schweine und 
Spanferkel mit 2,00 besw. 030 Hark fest» 
gehalten, im übrigen aber für Vieh Zollfreiheit 
gewährt. 

iljvrUci blieb es Iis 1879. Der l eU'-rirane 
Deutlächland« zu einer gemässigten Si Initz/idl- 
politik, wie er in dem Zolltarif v. 15. Juli iwTy 
zum Ausdruck kam, brachte auch für sämt- 
liches \ ieh mit Ausnahme der Ziegen £in- 
gaugszölle. nSmlieh für Pferde. Maniesei, Maul- 
tiere und Esel 10 Mark, für OcIim ii -in M.irk. für 
Stiere und Kühe 6 Mark, liir Jungvieh 4 Mark, für 
Kälber 2 >Iark, für Schweine 2,50 .M.irk, fiir Sp.iu- 
ferkelO,:iOMark,fürSchafvieh 1 Mark, lür Lämmer 
0,.tO Mnrk Air das .Stück. Diese Sätze ent- 



Frani s, für junge Kiihi- 1 2 jM) Francs, für Kälber 
3.U Francs, für Widder, Schafe und Hammel 
5,0 Francs, für S«:hweine 12,0 Francs, für Span- 
ferkel 0,40 Franc«, für Bücke und Zienn l,ö(» 
Francs, für Lämmer 0,80 Fianes, fnr Ziekldn 
0,26 Francs pro Stück. 

Die mehr freihändlerische Bicbtnng, die in 
den r)()vi- und 60cr Jahren in Frankreich 
herm hit , l>t!eiiitins*te auch die \ i> hzulle sehr 
w. --entlich. Eiu ]>» kri t v. 14. S*-]»!- !!!!» r 185.S 
ermässigte den Zoll für Ochsen umi Stiere auf 
3 Francs, für Kühe und Junt^vidi auf 1 Franc, 
für Kälber, Widder, Schafe, Hummel und 
Schweine anf 0.S5 Francs, für Spanferkel nnd 
Lämmer auf O.lf) Franr- pro Stück, während 
Böcke, Ziegen und Zn kh in ganz frei blieben. 
Der Tarif vom lü. Miii IHTiS lies» die(*e S.itz>- 
bestehen. Für l'ferde. Füllen und Maulesel 
blieben die erwähnte» Sätze, während für Esel 



sprachen der Regierungsvorlage. Die von 1 der Zoll w^el. Der Zoll für Manlesel wurde 
iandwirtschaftlicher Seite nntenioramenen Ver- doTob die fondelarerträge anf 6 Francs er- 
suche, eine £rhöhung herbeizuführen, nameut- ' mäsaigt» 

lieh fQr Pferde, Ochsen, Kühe. .lungvieh, Kälber | Mit dem Zolltarif vom 7. Mai 18BI trat 

nnd Schweine, blieben damals r.ui ii i rfoIi,'l,i-. » Inf Wi ndun? zu beträchtlicher Erhöhung der 
Diese Versuche wurden erneuert. iil> fh-r ZhIIc . in, dif durch die tUi. v. 28. März 188.5, 
t^esetzentwurf v. 2. Febniar 1885 die Vii^h/iilir .'). Xpn] IKs? und 11. Junnar IS ij nanu ntlich 
nnvcränilort Hcks. Die .freie wirtschattlitlu: uir Kind-. Sthaf- und Borstenvieh und durch 
Vereiniirung", welche damals einen gros.>ieu Ein- 1 das (i. v. i). .Vpril 1S98 für Pferde, Fällen und 
fluss auf die stärkere Anaprä^unK der Schutz- i Manlenel fortgesetzt wurde, 
zollpolirik ansBbte, beantragte die ErhBhttng) Üe EfaifthrtQlle hatten sich von 18ßl bis 
des Zolles für: Pfertle von' 10 auf 20 Mark, ' 1892 folgeudermassen gestellt: 8. d. Tabdk auf 
Stiere und Kühe von 6 auf 9 Mark. Och.sen 
\ou ,iuf Mark. ,runi;\it !i von 4 auf *• 
M«rk. Kullier vim 2 aut M .Mark, S<hweinti von 
2..')0 auf H Mark, Spanferkel von o in auf 1 
Mark pro Stück. Das (i. v. 22. Mai 1885 ent- 
hält denn auch diese Erhöhungeu, 



folgender .Seite. 

Die .\Hsfnhr/.rilIi- vtdUi'U nai'li d.-m 

Tarif von Fui Fulku »ml ."^.u Fi»ni>, tur 

Maultiere auf 2,0 Francs, für Ksel auf 1,0 
Frnn<-s, für (X-hscn auf 1.0 Franc, für .Stiere, 
junge Ochsen und junge Stiere auf H.O Francs, für 
Oeluentlieh der ZoUtarifrerisien von 1887 j Kfibe und Kälber auf U,öü Francs, fär junge 
le eine weitere ErhRhnnf. namentlich fltr Kfihe anf l,dO Francs, fttr Widder, Schafe, 



wnrde 

Pferdr. aniTi-vtr.-!)!, allrrdiuL'^" vrr-.d.Üil 

l'urrh rii..; dcutsi-dun Il.indi.dsvurtrayre von 
F.ndr IS'.U int für die Kintnlir aus den Vcrir.itrs- 
staaieü der Zoll für (.»chseu auf 25,5<j .Mark, 
für .lungvieh und Schweine auf 5 Mark er- 
mässigrt und ebenso wie die äAtce des Tarifs 
von fOr Stiere, Kähe, Kälber, Spanferkel, 
.Schafe und Lämmer anf 18 Jahre gebunden 
wurden. 



Hammel und Srhweine auf 0.2."> Fi uirs, für 
Böcke und Ziegen auf 0.15 Krane», tiu Lamiricr, 
Zicklein und Spanferktd auf 0,10 Franc*. 

Für Pferde Hengst»«, Wallache und Stuten) 
bestand kein .\usfHhrzoll. 
1 Der Tarif vom 1«. 3lai 1863 enthält el)cn- 
I sowenig wie die späteren Tarife Ausfiihrzüllc. 

ci England und Kolmdeen. Während 
England diu GctreidezSUe er^t am 1. Juni 1S69 
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VielizöUe 





7. V. 


2K IIT. 


5. IV. 


11, I. 




1881 


IHhö 


1687 


18d2 




pro 


pro 


pro 


pro 




Stuck 


Stack 


Stück 


Stock 






F r B 


n c « 






30^ 


30,0 


30.0 


30,0 


Füllen 


18,0 


18,0 


18,0 


20,0 


Maulesel 


S.o 






5,0 


£ael 


frei 


frei 


frei 


3.0 



für 
100 kg 
Lebend- 
gewicht 



Ochsen 

Kühe 

Stiel« 

Käloer 

Widder, Schafe 1 
Hammel J 
Schweine 

Lämmer 

B6ek« vnd Ziegen 

ZicklPtn 
Simnft'rkrl 



Durch da«) G. v. y. Aprü 1898 worden für 
Pferde. FttUen und ICanlefd folgende Z511« ein- 
geführt: 

«r 1 Stflck 
Max. Min. 
Francs 



i<;.o 


25,0 


38,0 


10,0 


8,0 


12.0 


20,0 


10,0 


8.0 


12,0 


13,0 


10,0 




«.0 


10,0 


',50 


4,0 


8,0 


12,0 


2,0 


3.0 


5<o 


15.50 


3,0 


6,0 


6,0 


8,0 






pr. St. 


0,50 


»,50 




»,50 


0,50 


1,00 


t,oo 


2,00 


0,50 


1,00 


1,00 


1.00 


0.50 


1,00 


1,00 


>,50 



Henjpte. Wallache, Stuten: Van 6 

Janren und darüber 200 

unter 6 Jakren i$o 

fiUlett 75 

Hanlesel 50 



150 
100 

50 
30 



cndgiltig beseitigte, erhob es schon «ehr viel 
Iähl:» r \ i< hzölle überhaupt ni* lit invl liat sich 
audi iluicb die schweren Krisen, wekhe die 
englische Landwirtschaft durchmachen mnsstc. 
nicht zu einem anderen Verfahren bewegen 
lassen. Wenn der Zolltarif vom SO. Angnat 
I80B die Zollfreiheit für Vieh aussprach, eo 
stellte er nur den mAion vorhandenen Zu.ntAud fest. 

ciiirli^clien Kolonii'i ii (n tul^i-n zum Ti'it 
dasselbe SvüU^ui : Cypern. l'.rit .\'i u-< uüni u, Neu- 
Südwalcs, Queensland. Biit. »)>tiudieji, Ceylon 
haben völlige ZoUfreiheit für Vieh. Andere, 
wie Trinidad, Taonanien, Neufundland, West- 
australien u. s. w. haben die frühere Zoll- 
freiheit inzwischen beseitigt. Die ('apkolo-! 
nie, die bis vor kurzem Wallache und Maul- 1 
«■sei mit 1 für das Stück belegt, alle anderen I 
Tiere aber fr« i ^'t ln-sen hatte, hat im Tarif v. ' 
3. Januar Ib^U diesen Zoll um öO"/o erhöht und 1 
ihn in dieser Höhe anf Rindvieh snmj 
.Schlachten ausgedt'hnt und gleichzeitig auch die | 
."^chafe zum Schlachten einem Stückzoll von I 
ö xh. iiiit< t wdiirii Tasmanien < ilul«t ji rzt 
einen .Stückzoll von 40 sh. für Pferde, i uJleii, , 
Bullen, Och.sen, Stiere. Kühe, Färsen, Kälber. I 
von 2 Bb. für Schafe und Lümmer, Ton 2'/« sh. 
für Schweine. Neu- Seeland hat einen Stöck- 
zull von 1 f für Pferde und von 10 sh. für 
Rindvieh. Süd- Australien verlangt, nach- 
dem l-^N"^ ilit frühereu mä.*-^iL' 11 Sat/r l)«-dentcnd | 
erhöht sind, einen Stückzoll von 2 für 
Pferde, Ton 1 i: fBr Bindvidi, von 6 ab. f&r I 



.'^chwt'iue, von 1 sh. für Schafe. Westaus- 
tralien erhob seit 1888 — vorher waren 
lebende Tiere frei — 1 £ 10 sh. pro Stück vom 
RiadTieb, l £ Ttm Pferden, 4 ah. von Schweineit 
2 8h. fi Pence von Schafen, und aeit 188B 1 £ 
für Pfcrdf. 1.5 sh. für Rindvieh — Kälber 
und Fülle« unter fi Mnnüten sind frei — 2 «h. 
für Schweine, 1 sli. 3 d, für Schafe und hiiniiniT 
In Victoria zahlen vom 8. Juni 18U2 ab 
Ochsen. Karren, Stiere, Kühe, Färsen und Kälber 
1 1 10 ah., Schafe nnd Lämmer 2 ab., Sobweinn 
10 8h. nnd Pferde 2 £ 10 ah. |iro Stück. Neu- 
fundland erhuli nacli Be^K-itigung der Zoll- 
freiheit bis 1S!)1 für Pfer.le B Dollar, für 
Kuil>er, Scliweiiie, .'^<lmfe O.'M Dulhir pn» .'^tiick 
und iür Ochsen. Kühe und Stiere ^Vt^io "ie» 
Wertes. ISÜl wurden die beiden ersteren SSttt 
verdoppelt und der WertaeU anf 20*V« gn- 
steigert. 1898 wnrde der StQckxoll ftlr Kiloer, 
Schweine, Schafe auf 1 Dnllur erlioht und im 
übrigen für Pferde, Füllen. Uchseu, Kühe und 
Bullen ein Wertzoll von 20>»„ vorgesehen. 
Canada hat für Schweine einen Gewichtszoll 
von l'/i Cent (früher 2 Cent) für 1 Pfund (engl.) 
Lebendgewicht und im übrigen «inen Wertaoll 
von aO^/o ffr<\her aO«>). 

dl Kusflland. Nach dem Zolltarife vom 
20. November IHl'J waren <i Kojieken Eingangs- 
zoll für Ziegenbocke und junge /ietren zu ent- 
richten. wUirend alle anderen Tiere zollfrei 
eingingen. Der Tarif vom 13. Oktober IffiO 
verlangte nur sehr unbedeutende Zölle von 
0.30 Hubel für Ochsen, Stiere, BlHfeL 0.12 Rubel 
für Külie, IMitTelkühe. F.irsen, 0.06 Rubel für 
Kiilher, iiammel, Schafe. Liinimer. Zielen. Böcke, 
Zicklein, St'hweine, Ferkel. Anilere Tiere cinaen 
zollfrei ein. Durch den Tarif vom 28. Mai 1851 
wurde die Zollfreiheit auf alles Vieh ausgedehnt, 
und daran hielten auch die späteren Tanfe fest. 

Die Ausfuhrzölle (nach dem Tarife von 1819: 
1.2:) Rubel für Ochsen nnd Kühe, 0,25 Ruliel 
für .S hwcine und t»,i;J llaM für sonstiges Vieh) 
sind in dem Tarife von 1850 nicht mehr ent- 
halten nnd wurden auch später nicht wieder 
eingefUlnt. 

e) Oesterreich. Die Entwickelnng in 
Oesterreich, die in den 80or Jahren ebenfalls zu 
eiiiiireii bi trilchtlichen Erhöhungen der Einfuhr- 
z()lle geführt hat, ergiebt sich aus nachstehen- 
der Tabdl«. 



Pferde . . . 
Maultiere I 
Manleael \ . . 

Esel I 
Oehsen . . . 

^tielT . , . 

Kuije .... 

Jungvieh . . 

Kälber . . . 

Schafe, Zlece: 
Widder. Haii 
mel, Biicke . 

Litiiinier. Kitz* 

Schweine . . 

Spanferkel . . 







Zolltarif vom 






6. XL 17. VI. 25. V. 


21. V. 




1851 


1878 


1888 


1887 




pro 


pro 


pro 


pro 




Stück 


Stück 


Stück 


Stück 




fl. 


d. 


iL 


fl. 




3,o 






10^0 




J,o 


a,o 


*fi 


3,0 




4.0 


4.0 


10,0 


15.0 


• 


4.0 


■V.O 


4.0 


4.0 




2,0 




3.0 


3.0 


a 


a,o 


0.75 


2.0 


3.0 


« 


0,25 


0^ 




».5» 




0,15 


0,30 


0,50 


0.50 


« 


0,10 


0.20 


0.25 


0.2 > 


• 


1,00 


2,00 


3.00 


3,00 






0^0 


<»f30 


0,30 
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ruirch (lii^ ITiUliitlsverträtre von Ende 1891 ' 
sind liir «lie Kiufnbr aus den Vertrajarsstaaten 
die Einfuhrzölle festgesetzt auf 12,75 Gulden 
fUr Ochsen, 4 Guldeu für Stiere, 3 aolden fUr 
Kllhe, 2,00 Gnlden für Jungvieh, IJSO Golden 
für Kälber. 0,.t() Gulden für Schafe, Widder und 
Hammel, 0,2b (iulden fUr Lämmer, l.nö Gulden 
für .Sohweino von mi lir lU kt,', 0,'^>> (iuldi'n 
für Schweine bis lU k;; iSiKiufi-rkcl , ö (iuldeu 
für Pferde bi- zu 2,li«lir»ii, l()(üil(lp!i tiir sons- 
tige Pferde, während fUr Maultiere, Maulesel 
UM EmI ZoUfreOicit rerebbart fat. 

I»ie Ausfuhrzölle stillttn sich nach dem 
Tarile von 18.'>1 auf ') kr. tür Pferde, Ochsen 
und Stiere, auf 2 kr am Kühe, Jungvieh, 
Schweine, Jüaultiere, Jtauleael und Esel, auf 
1 kr. für Kilber, Schafe, Ziegen, Widder, 
11111111111-1 nnd Biicke, auf V4 kr. für Liiiniui'r. 
Kitze und Spanferkel. Seit 1878 sind die Auj?- 
IbhfsiUle in gekommen. 

f) ItaUen. Der sArdinische Zolltarif vom 
9. Juli 1869, der im Laufe des Jahres 1861 
auch in Mittel- und SUditalien sowie in Sit ilicn 
Eingang fand, legte einen Zoll von 0,üU Francs 
pro Stück auf Esel, von (i Fram-t auf Maul- 
tiere, Maulesel und auf Pferde im Werte bi« zu 
900 Franea, von 20 Fran(!s auf Pferde von 
höherem Werte. Alles andere Tieh hatte £in- 
gangsz<Jll« tdeht XQ SftMeil. 

Durch du O. T. 14. Juli 1866 wurden in- 
des auf verschiedene andere Tierarten Ewgaog»- 
zClle gelegt. nSmlich 15 FraBCB pro StRck auf 

Och.sen und Stiere, 8 Franc« pro StU- k auf 
Kühe. 5 Francs pro Stück auf Fürstn, junge 
i •< hs. n und junge Stiere, 2 Francs pro Stück 
Hut KdllK-r unter 1 Jahre, 0,25 Francs pro Stück 
auf Schaf- und Ziegeuvieh. 2 Francs pro Stück 
auf Sihweine über 20 kg Gewicht, 0,50 Francs 

£ro Stück auf Schweine bis 20 kg Gewicht, 
•er Tarif vom SU). Mai 1878 ermiasigte den 
Zoll für Kflhe auf 7,50 Francs nnd für Schaf- 
uud Ziegenvioh auf 0;20 Frams jiro StUck, 
licRs den Zoll für Maultiere ,iuf ü Frauc« pro 
>rii( k lind erlnihte liic iilirigen Sätze auf 20 
Iraucä liir Pferde (ohne Wertunterschied s 1,50 
Francs für Esel, 18 Francs für Ochsen und 
Stiere. 6 Franca für Fftraenjnnge Ochsen aud 
junKf Stiere, 8 Franca fBr Silber, 2.50 Francs 
lür Schweine über 20 kg und 0.7.T Fran. s für 
Schweine bis 20 k?. Während <1( r Zi>lltnrif | 

vom 9. AugU"! 1S.'<5 diese Sittze »„.jlieliielt, 
brachte der Zoillarit vom 14. Juli IhbT allcnt- ; 
hiübeu Erhöhungen. Hiernach betrug der Ein- 
gangssoll pro Stück 40 Francs für Pferde. 15 
Fnnci für Maultiere, 5 Franca für Esel, 
Franca fBr Ochsen, 16 Francs fOr Stiere, 12 
Francs för Kflhe, 8 Franc« fHr FÄrsen, junge 
Oeliseii, jnuire Stiere und KHller, 1" Kr.incs 
für Schweine über 20 kg, 3 Francs für Schweine 
nnter SO kg aowi« ttr Sehnt- und ZiegeoTieh. 

Diese Sätze gelten jetzt noch ; doch sind 
dnrch die Handelsverträge von Ende 1891 für 
«lie Kintulir ;tus den Vertr:iL'>^f;»iiten folgende 
Erleichterumreü vorge.*elitu : l'ferdc sind zoll- 
frei, Schweine bis 10 ktr zahlen 0.75 Francs, 
«>lche von 10—20 kg H Francs nnd von mehr 
als 20 k^ H,7ö Francs. Die .Ausfuhrzölle, die 
im sardinischicn Tarife too IS&S fehlten, worden 
festgestellt dorcb 

nrlBüiaanhallii» Ziratta 



G. T, 14. 

Vir. 1866 



Zolltarif 
V. 30. V. 



Francs 

für Ochsen ntid .^tifrf un- 
ter 2iÄ} kg ... . anf 5,0 4,00 
von 250 kg u. mehr „ 5,0 5.50 
„ Kühe unter 150 kg . „ 4,0 3,00 
von 150 kg u. mehr „ 4,0 4,40 
„ Färsen und Jungvieh „ a,o »,30 

„ Kälber b *»« i»»» 

„ Schweine über 20 kg „ 1,0 1,10 

„ bis 20 kg . „ 0,50 0,55 

1881 wurden die Aushihrzülle aufgehoben, 
g) SpaniMk Die ViehzäUe in Spanien 
sfnd immer hoch (gewesen. Nur !n den 60er 

Jahren erfuli,'-teii nenrif'nswerf e KrmiissifrniiL'i'n. 
ohne ilass Zulltreilieit für ir^^eml tine \'ieli-<>rte 
govviilirt uunle. Her Tarif vom 'AI. .Iiuii l.'*49 
enthält ebenso wie die Tarife von 184}2 und 
1866 verschiedene Zollsätze für die Einfuhr 
unter nationaler Fhufg« nnd nnter fremder 
Flagge bezw. «n 1mm. Ent der Tarif vom 
12. Juli 1869 hob diese Unterschiede anf und 
vereinfa<hte zugleich die äu.<werp KiiiteiliiiiL,' 
der Vieharten. Nach dem Tari u IMM 
waren zu zahlen bei Einfuhr unter fremder 
Flagg« nnd m Lande für du StUek 

a) hei Wallaclien, die das „Hass"'! 

überschreiten 400 Pes. 

P) „ Wrtllarlien, lieiiij.-iten und Stu- 
ten, die uut. dem Masse bleiben 50 „ 

•/) „ Hengsten u. Stuten Uber dMD 

Masse von bekanntem Alter . 95 „ 

S] „ Hengsten nnd Stnten, welche 

<lie Koiinniii,'' verloren haben 37|SO„ 

Diese Satze wurden geändert 
1862 in «) 225 Pes., (i) 60 Pea., ;•) 24 Pes., S) 36 Pea. 

1866 .. «1 90 „ .. ;*) 12 „ ^) 18 „ 

Der Tarif vom 12. Juli 18tiU erhöhte den 
Zoll für Wallache Uber dem Masse auf 100 Pe- 
setas, während f&r alle anderen Pferde ein Ein- 
heitssatn von 16 Pesetas fAstgestellt wurde. 
Letzterer wurde nnter dem 17. Juli 1S77 anf 
22..T0 Penetas erhöht. Der Tarif vom 2S. Juli 
1882 bracht« für Wallache der bezeichneten 
j\rt den Zoll von 128.80 Pesetas, für andere 
Pferde von 'M.nt) Te-etas. Da.s I'ekret vriin 25. 
Dezember IKk) erhöhte sie noch weiter mit ISO 
l>ezw. 136 Pesetas und in dieser Hölie sind sie 
dann auch in den Tarif vom 31. Dezember 1891 
übergegangen. Für «Üe tibrigen ViehnrtMi wnr 
die Entwickeluni^, wie in der ernten Tabelle 
auf folgender Seite angegeben : 

Die Sätze von 18111 sind auch jetzt noch 
in Geltung mit der Massgabe, dass für Milch- 
kühe der Zoll auf 25 Pesetas ennässigt ist. 

Spanien erhebt auch noch AnsfnhrzOlIe, 
die sich seit 1. Angtut 1888 belaufen (für i 
Stück» anf 

8.75 Pesetas bei Pferden 

10,00 „ „ Maultieren 
i.;o . „ Eseln 



5,00 

0.35 
«,7S 



Kindvieh 



„ Schafen und Ziegen 
„ Sebweinen. 



d. h. das Miütirmaas a,47 m). 
VII. 38 



r>i4 



1849«) ltM2*) 1BB6') 1869 1877 1882 
in Pesetas pro Stück 



1880 1891 




a,5o 

5.«» 
5,» 
S,oo 



Maulessel bis 1 Jahr .... 
. von 1—3 Jahren . 
ff Uber 3 Jahre . . . 

Esel 6,oo 

Odiseo '5|0o 

Kttlie 15,00 

Kälber und Jungrieh . . . 8,00 

Ziegen un<l Bocke .... 2,70 

Zieirt'nliittniK-r 1,50 

S<.'lmfbö<-ke, Hammel, Mutter- 

^cbafe • . . 3,35 

Schaflämmer 1,50 

Schirebe fiber 8 Monate oder 

trenmstet 181,75 

Schweine unter 6 Houate oder 

mager 4,50 

Unter fremder FJagg« besw. ni Lande eingefOlut. 



35,00 


to,ao 


7.65 

18.00 
18,00 

9,00 
3,00 
1,58 


iJOO 
9,00 
9,00 

4.. SO 

0,69 


2.63 
1,88 


0,95 
0,6*' 


18,00 


625 


5.»5 


1,88 



iSfio 18,00 19,60 80,00 8o,0D 



6,00 

9,00 
9,00 
9,00 



S.40 

13,80 
13,80 
13,80 



0,50 0,96 1,40 



2,50 6^ 8^5 



12,00 
40,00 
40,00 
40/10 



»i40 



30,00 



40,00 

3S.«> 
35,00 



h) Portugal, Aiu h l'ortu^l hat hohe 
ViehzüUe. Die zum Tv'ü pruhibitivcn Sätze il< s 
Tarifs von 1841 wnrden in dem Tarife vom 
31. Dezember 1852 wesentlich emiä-HHijjt. Der 
Tarif vom 23, iagast lb60 lOhrte die £nniLs- 
siifung der EinAiErzOlle noch veiter; nur bei 
J^iliui-iiit-n trat rinc klnue ErliöhniTLT ein, wäh- 
rend tiir Scluit- uiul ZieL'envieh Zollfrei- 
hfit L-^t'wiilut «unle. Dan Ii. v. 17. Dezember 
18<U lkss die 18tÄ> einsrefiibrteu Viehzoüsätze 
sranz unverändert. Der Tarif vom 17. Dea^em- 
ber 1880 ebenfiiUs. Dann aber trat mit dem 
I%rtfe vom 16. August 1887 eine Rtei^nini? 
für Kindvieh und Sibweine ein; die Obrijjen 
Tierorteu wurden fUr zollfrei erklart, mussteu | 



aller 2" o des Wertes als „Hafenaliirabe" zahlen. 
Xai lidem das G. v. 30. Juli IHlHj eiiiiii Zn- 
»fhlajar von t5*o für alle Einfuhrwaren eiiii;t- 
geführt hatt*, K-hritt der neueste Zolltarif v«-ui 
10. Mai 1892 sa sehr bedeutenden £rhöh- 
un?cn, die nocb ttber die Sfttae von 1841 binans- 
gehen. 

Die Au.>*fuhrzcille wurden durch G. v. 14. 
?Iai 1S72 neu gerei:(lt un i tür Rindvieh auf 
löiJü Keis, für Schweine auf 3UtJ Reis, für ^lchafe 
und Ziegen auf öO Kei« pro Stück fcKtgesetzt. 
Erst der Tarif von 1887 beseitigte diese Aus- 
fohrz0lle. 

Pie Hauptstadien der Entwickelung der 
Einfuhrzölle zeigen zahlenmässig folgende« Bild: 



1859 

I o ooo 
U) ooo 



(in Bei« pro Stack) 



1860 
2300 



1887 



1898 
33500 



I 3"^ 
900 

600 



2 000j 

3000 
I 000 



1 300 



2300 (2"o)') 



I too 

S70 



12' 



340 2500 



BindTieb 



34500 

14500 
2 500 
3500 



1841 

Wallache, die mehr ab das Haas haben 000 

lleiiijHte desgl. 24 CKJv» 

l iehe nnd Hengste von geringerer HSbe 1 40001 

-M-.'vn 4^00^ 

! : j ümge FUloi 5000^ 

3laulüere 400 

Esel 1 300 

Ochsen und Stiere 3^"^'^ 
Kühe 

jnnge Ocbsi n v m 2 — 1 Jahren 
Färsen und junge Kühe von 2—4 Jahren 

„ „ „ bis 2 Jahre 
Kälber n« Binder n. junge Ochsen bis xn 2 Jahn» i 200 

Schafe und BSeke 150 

5Il■riIHl^L■bafe loo 

Mutiei>.tjba(e, Lämmer 50 

."<<'h weine l 600*) 

Spanferkel too 

') Fette iSchwcine zahlen den Zoll für ScbweiaeticiHcb : 12UU Ucis für 1 Arruba (= ' 
Oentner) absOglich — ") Ebenso Ziegen. — ■) „Hafenabgaben". 



I Jungvieh 
bi.s zu 3 
l Jahren 



100«) frei») (3%)«)«) 



100 

100 



110 

1 !0 



I 520 [ 

1 !;2o) 



7 5«> 
500') 

3600 



1) Schwell. Dit; Schweiz bat sich lange auf, der Tarif v«)m lö. S«'ptember 1882 stellte 
Zeit mit sehr niä.Msigeii Viebzölleii beguü;:t. iiber die frUlieren .Sätze wieder her. Seit dem 
Nach dem Tarife vom 27. August IHöl betrug Tarife vom 2f». Juni 1884 ist der Einfuhrzoll 
der Einfuhrzoll für Pferde und Maultiere für Pferde nnd Maultiere 3 Francs, für Füllen 
3 Fi III. - i ro Stiu k, für Füllen, welche die ' und Ksel 1 Franc \,]<t Sriiek. 
Mili kzabrie no<-b nicht abgestosscn haben, so-' Für Rindvieh wurde von 18.^1 bis liS7tS 
wir tur Esel 0..tO Francs pro Stück. Der Tarif der Satz von 0.50 Francs, für kleine Kälber der 
vüu 1U78 seUte den Zoll für Pforde auf ö i äatz von 0,10 Francs pro Stack erhoben. Der 
Francs, für FtUlen nnd Bsel auf 1 Franca her- (Tarif von 1878 setzte den Zoll fttr KUber unter 



üiyiiizea by Google 
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ÖO kyf und für Jungvieh auf 0,50 Franc, für 
Min^iiffes Riu*lvi«!h auf 1 Franc ft'st. Der 
Taiit V illi 1 Sriilcmber 1882 enuässigte <li ii 
Zoll tili K.ilbrr Iiis 40 auf 0,10 Francs, riir 
nuderes liindvith an! O.oO Francs, stellte also 
in dtr Hauptsache die alten Sätze wieder her. 
Mit dem Tarife vum 26. Juni 1884 beipriiint aber 
liie Erböbnnff der Zölle auf Rindvieh. Nach 
diesem TariTß hatten KRiher unter <iO 1 
Fram . Uindvieh his löO kf.-^ "i 1 nim Rindvieh 
\\hvi lüU kjr Gewicht n Fniin s zu z:ilili»n, Ifer 
Tarif vom IT l'f/i'iulit.'r 1!^S7 lic-tiiniiUc diu 
£iDgaugazoU für Kalber unter 60 kcf aiit 3 . 
FnncSi fUr un^^eschaufeltes Zugvieh auf 5 
Francf, ffiJT geacbanfelte KiUw und Binder auf 
20 Franc«, für gwichaoMte Ochsen nnd Stiere 
auf 25 Franc«. Nin li dem Zolltarife vom 10. 
.\pril IS'.d liiiUcH /u z ililen Ochsen 30 Francs, 
U'e- liaiitrlfr Hiii'l' f, KmIh' n\\'\ Z«cht*ticre 25 
Francs.. unijeHcliuufelteÄ .iunt;vieh 2ü Franc», 
Jia.Htkälber über (30 10 Franca, Kllber bi« 
tn <W kp <5 Francs pr« Stilck. 

Spanferkel und 8c h weine bis 40 kjf 
(tcnvH tit /.ililtcii seit 1851 0,10 Fruic-, iiudere 
8chw«^iue U,5o Francs Einfuhrzoll dit^e Siitze 
wunlen in dem Tarife von wieder eini^e- 

fiUit t. nachdem 1878 der Zoll für .Schweine unter 
X' Ut; auf 0,50 Francs, Ar andere Schwdneauf 
1 Franca erhobt worden war. Oer Tarif Tom 
aa Joni IflHI setzte den ZnU in die H8be nnd 
»m"ar auf 1 Francf* für Schweine unter 25 kg:, 
fttr andific auf 2 Fran»«. I>er Tarif vom 17. 
Dezember 1888 brachte ein.- ui iti re Erhöhung 
auf 3 bezw. 8 Francs. Letzterer Sat» wurde 
durch den Zolltarif vom 10. April 1891 für alle 
Skhweine al.s massgebend erklärt. 

Für Schafe und Ziegen blieb 1851 hin 

IST"^' .1<-r Zi.Il vcll llJO Ffr.ur^ b.->tflirll. ls7s 
wunlf er am 0,50 Franc« erhobt, lt>i>2 wieder 
aut " U) Francs crmiissiigt und 1S84 abermals 
auf 0,50 Franc« erhöht. An Stelle diese« äaUe» 
trat dann 1881 der Zoll von 8 Franca pro 
Stück. 

Dnreh die HandelsTertrSii^c von 1891 lat 

d* t Z"I1 für dir- Einfuhr aus Vei-tnigsi^taateu 
Hin 1.) Fraiirs iiir Ochsen, 18 für Kühe und 
Hinder ii^c^i liaufelti. 12 Francs für Jungvieh 
inngeschauteit), 5 Franc« für kiUber bis üO kg 
und auf 6 Francs f&r ^wdne über 60 kg er- 
niä»sigt worden. 

Durch den Handelsvertrag mit Italien 
wnnlc 1892 der Zoll fUr Schweine noch weiter 
herabi^esetzt nnd zwar auf 4 i'tmcä bei eiueui 
i it w 'uht bis zu ao kg nnd auf b Franc» bei 
höherem Gewicht. 

Die AusfuhrzOU« bestellen noch in der 
Schweis, sind aber stets sehr gering gewesen. 
Xaeh dem Tarife vom 10. AprU 18M1 ist der 
Ansfuhrzfdl für I'ferde nml Alunltiere l.öO Francs, 
dir Füllen, Esel, IJindvich liln r (ki kg und für 
Schweine v<m 40 kg und im In ii iit Francs, 
für aoiutigea Vieh U,Oö Frauc« pro btück. 

k) Ni«d«ri«nd» und Btlglao. Die 

Niederlande haben seit dem Tarife vom 15. 
.\ugust 1862 Viehzölle nicht mehr. His dahin ' 
ii<>r,inden sehr massige .Sätze. Der Zi lli nif 
vom 19. Juni 1845 hatte fUr .Stiere, Ochsen, ' 
Kühe und Färsen 8 Gulden, für Jungvieh und | 
Kälber l«üO tinlden. für Schweine 0,äU Unldeu, 
tut Schafe 0,30 Qulden, für Limmer 0,16 Gni- 



den ; allein diesr SiUz>' wurden bereits durch (i. 
V. !K). Mai 1847 su -i hr ermiLssiirt, dass sie nur 
eine Kontrolli:>lMlljr i^'cli.jii k"iiiifu, iiitnilich 
auf 0,50 Gulden pn. <\\u k fiir Stiere. Ochsen, 
Kühe. FärRcn, auf U.K) (iuMiu iiir .Jungvieh| 
Kälber und Schafe, auf 0,05 Uulücu für Limmer 
und Schweine. Elienso hoch waren di« 
AusfulmOUe, die ISfö ebeafall« abgeaclmfffe 
wurden. 

FUr EsA. M.mti'^n I und Fohlen wiinli n vor 
1862 2 Gulden, im auderc Pferde 6 Gukku pr» 
Stück erhoben. 

Helgien hatte anfangs folgende Viehzölle 
(pro Stück) : 20 Francs für Stiere, Ochsen. Kühe. 
lU Francs fttr Firaen nnd Kilber bis 1 Jahr, 6 
Francs fttr Kittet nnter 1 Jahre, 8 Fnuics für 
S< hweine. 1 Franc für Hammd nnd O^fiO Fnaca 
für Lämmer. 

Laut \'. V. 7. 3liirz 1847 wurde der YAm- 
gangszoll tur Vieh, das nicht Uber slie luxeni- 
hurt'isrhe Grenze einging, bis 1. Juli 1847 durch 
eine Wairegcbtthr von 0,10 Francs pro Stück er- 
setzt ; lUese Zollfreibeit wurde später bis März 
1848 aosfiredehnt. Dtmh G. v. 22. Februar 1850 
wurde fllr Stiere, Ochsen. Kühe nnd junge 
Ochsen ein Zi ll vi ii t).04 Francs für 1 kg 
Lebendtfevx i( lit im l fiir Junsjvieh unter 2 Jahren 
und Kjill'cr iiUcr von IM).; Fruno.-. nir 1 

kg, ferner für Kälber unter ik) kg von 0^0 
Francs pro Stück, für Hammel und Schafe Ton 
1,.50 Francs pro Stick nnd fttr Schweine von 2 
Francs pi-o Stück dnjsrefBhrt Fttr Esel worden 
im Jahre 1850 erhoben 4,20 Francs, für .Maul- 
esel 8,50 Francs, für Fohlen 5 Francs und für 
sonstige Pferde 15 Francs pro Stück. 

Doa G. V. 5. Februar 18.57 ennässigte den 
Zoll für Hammel, Lämmer, Schweine uud für 
Kälber unter HO kg auf Ü,^ Francs pro Stttck 
nnd fUr sonstiges KiudTieh aof 1 Franc {»» 
lOü itg Lebendgewicht. 

Der Tarif Tom SB. Jnnl 1858 setzte den 
Zoll für Fohlen auf 6 Franc« und für Pferde 
und Maulesel auf 18 Francs pro Stück uad den 
Z<dl für S huf. , Lämmer, Schweine und Kälber 
unter 3»> kg auf 0,40 Francs pro Stück herauf. 

Das (i, V. 16. August 1865 ändert« hieran 
nur, da.ss für alle Kälber der Zoll Ton 1 
Franc pro 100 kg Lebendgewicht m erheben 
sein solle. 

In dieser Form i.'intreu die Sätze in den 
Tarif vom 30. März iNiti liber. 

Die Zölltt für Srhwtuie. Rind- und '^chaf- 
vieh wurden durch v. 22. Dez' nil'ci 1871 
und V. .1. .lauuar 1873 aufgehoben ; für liind- 
uud ."^chafvieh wurden alw r durch (5. v. 18. Joni 
lSti!J ZtiUe wieder eingefttlut und festgeaetxt auf 
0,01 Francs pro 1 kir Lebendgewicht fllr Stiere 
und jurur-- Stiere, 0.03 Fr.ci' s pro 1 kg für 
Kühe iiud l'.tr»en. 0.0') Filius pro 1 kir für 
sonsti^jcs Hindvicii, J.-'iU ! Lines pro .Stück für 
Widder, Schafe, ilanimel uud Lämmer. .\lle 
anderen Tiere sind frei. 

Fttr die Einfahr aus den \'ertragi>tilaaten 
ist nach den HandelsrertrSgen vom Ende 1891 
ein Zoll von 2 Francs j.ro .<tttck fttr Schaf Jvilcke, 
Mutierst hafe und Hummel, ein Zoll Ton 1 Francs 
l>ro Stück für Lämmer zu zahlen, wahrend 
Schweine zollfrei einueheu. Für Rindvieh sind 
die vorycnaiDiti II i icwichtszölle von 0.04 Im /w, 
Ü,U3 bezw. 0,Ü5 Fnuica auf Vi Jahre gebunden 
worden. Dtese Sit» gelten jetzt noch. 

83* 
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Viehzölle 



IKe Awftilir Ton Yteh ist in Beiiriea von 

Anfaiiff an frei (ri^wt^sfii. 

Ii Schweden, Norwo^on und Dänemark. 
Der s r h w e «i i < r Ii Z o 1 1 1 ii r i t' vun 1 S4S 1 .vi;t 
enthielt folg-emie Kiutuhi^iwlltj; ri'enh' »'xkl. 
Henjfste) 10 RiifjiiJalci, Othseu 8 Rigsdaler, 
KUhe iwd Jungvieh 4&ig8dal«il^ Kälber 2 liias- 
daler 19 ib., ^hw«ine (exU. 'Eber) 2 Kig:»Mlak'r 
pro Stück. Alirs rindere Vieh war frei. 

Durc-h (Iii- V v. 12. Dezember 1856 wurdeu 
die ^ ifli/iiUf aiifireliübeii. Erst lUr vom 1. Jnli 
1888 an giltige 2!olltarif führte wieder Viehzölle 
ein. nnd zwar für Pferde Uber 1 Jahr 50 Kroueu, 
fUr lUndvieb 10 Kronen, fUr Schnfe 1 Krone 
pro Stttdc, für Scbivdne 0^15 Kranen fQr 
1 kg Lebendgewicht Alles andere Vieh blieb 
zollfrei. 



D. r Zolltarif vom 21 .Tmii 1892 lic- 



ili>_'se 



Sätoc uiivi iiiiidert. Der Tarif vom 28. .Septem- 
ber IS'ü i iiiiii*äigte den Srbweinezoll auf 0,10 
Kranen filr 1 kg Lebendgewicht, wttbrend im 
flbricren die Z5lle von 18W nnd 189S erbalten 
blit^lx'ii. Die Sätze von IHH.t ütrhen amlr in 
dem ji-tzt giltigen Tarif vom 4. Juui 18517. 

Pic Ausfuhr den Viehes war in der in Be- 
tracht gezogenen Zeit Htet.s frei. 

Norwegen hat für Pfenle lange Zeit hin- 
dnrch ö Spez.>Tbaler, für Schweine vorüber- 
gebend (1889— 18G3) 1 Spez.-Tbaler (für 
»iiugendej mit der Mutter < iiigeführte Schweine 
60 Schillinge) pro Stück trhüben, während alle 
antldt u lebenden Tiere zollfrei eingin^'i n. 

Der Zolltarif vom 1. Juli 1882 enthielt 
Zollsfitze für Vieh Uberhaupt nicht mehr. Dieser 
Zwtand blieb 15 Jahre bestehen. Der Tarif 
vom 7. Angnat IMB? fBlurte Viehzfflle wieder 
ein, und swar sollten erhoben werden 

Hinimal- M.ixinmI- 

tarif turif 
Kronen 

f Ur Pferde über '/a Jahr i 1 St. 50,0 
„ K Ins an '/t Jnhr 

und daninter frei frei 
für Hürnvieh ülier 'j Jahr 

für 1 kg Lebendgewicht 0,05 00,6 

mindestens aber 

für 1 Stück is,o iS^ 

für Kälber hin % Jahr f. 1 St. 7,50 9,0 

„ Schafe and Lämmer f. 1 St s, — a,5o 

r. S<:hweine und Ferkel 

für 1 kg Lebeudgcwicht 0,10 0,12 
niindeätena ulier 

für 1 Stikk. 3.00 3,60 

Der Tarif vom 1. Ajiiil iSJülj setzt den 
Mindestzoll für Schweine iiud Ferkel auf 1 
besw. 1,20 Kronen für 1 Stück herunter, behält 
aber im übrigen die Sätze von 1897 bei. Die 
Ausfuhr ist seit Imi-vr Zeit frei. 

Dänemark Lut da- Iruhcrcu Vitlizollsiltze, 
die .«ich teilweise auch auf die Atisfuhr er- 
streckten, durch den Tarif vom 4. Jnli 1863 
abgeechafft nnd bis jetst noeh nicht wieder ein- 
g^lhrt 

m) BumSnlen und Serbien. B u m ä - 

nien belastet» mn Ii dem Tarife vnn isTt! die 
Einfuhr von riirdtu mit 20 Francs, vuu Füllen 
mit ;'> Francs pro Stück, scliaffte 1M78 aber diese 
^^&Ue gan« ab. Die V. v. lÖ./äU. Jaul 188ö 
führte fRr Pferde einen Zoll von 40 Francs, fttr 



FQlloi einen solchen von 16 Francs dn. Der 

Zolltarif vom Mai 18>% erhöhte den Zoll für 
Hengste nnd Walliu ht- uuf 60 Francs, ennänsigte 
alin- (li-n für Kiillcn auf 10 Francs. Seit 11. 
Juli ISill fiind dauu die Sätze wieder niedriger, 
25 Francs für Hengste und Wallach^ 16 Fnncs 
für Stuten, 8 Francs für FtUlen. 

FQr due Übrigen Tierarten beatimmen die 
angegebenen Tarife folgendes: 

(pra StQck in Francs) 
1876 

Hanltinre . . •\ ~ 

Maulesel . . . ./ 
Stiere.OchseuJlüffel 
Ktili. u BOlEelkabe 
Jungvieh .... 

Kälber 

Widder, Schafe, 

Ziegen .... 1,0 
Lämmer .... 0,50 
Schweine .... 2,50 
Spanferkel . . . 



5.0 
5.0 



5,00 1 



frei'] 

fni 



\m 


188t; 


1891 


3,00 


6,00 


5,00 


25,00 




s.oo 


3,0 




4,00 


1,0 


3,0© 


2,50 


[ 2,0 


2,00 


2.00 


4.0 


3,00 


3,00 


0,30 


1,00 


0,90 



Die fiatse von 1891 sind nodi jeUl in 
Geltung. 

AnsfnhnsOlle, wie ^ in den Tarifen von 
1876 nnd 1H78 noch vorgesehen waren, sind seit 

188t» ült-rM-liafft. 

S I- r Ii i t- it hatte in ilriu Tarit'e vom 2.14. 
April 1892 noch die Ausfuhrzölle dcü Tarife» 
vom 11V23. JnU 18B» beibehalten, nlndich 
2,50 Frcs. pro Stück Rindvieh, 
*j2o „ „ „ Maultiere, Esel, Schweine. 

Der Tarif von 1893 behielt fttr Schweine 

nnil Ferkel den Ausfuhrzoll von 1,20 Francs und 
für Kiiidvich von 2.50 Francs für 1 Stück bei. 
setzte aller den für Maultiere und Esel aut .") 
Francs berauf und führte fUr Herde ein- 
schliesslich Fohlen einen Attsfodmoll Yen 20 
i'rancs fUr 1 StUck ein. 

Das G. V. 3./15. Februar 1896 stellte fQr 
Schweine Tind Ferkel, für Rindvieh und fttr 
3Iaultiere und Knel die eben genannten Aus- 
fuhrzölle wieder ein. setzte sie aber fOr Pferde 
folsrendennapseii für 1 Stück fest: 

Stuten und >vcililiche Füllen, braun, 
si hwar/, flu li.->r<it olme Untenchied 
der Hühe und des Alters. ... 40 Fcs. 

Pferde, Hengste und niäniü. Füllen, 
brenn, uchwarz, fachsrot, in einer 
H6he von 130 cm nnd mehr . . ao 

sonstige Pferde 2,50 

Der KiniraTiL'^zoll war für Schweine und 
Ferkel nath den Tanl"-'!! Vdii I88H und 1892 4 
i Franc- filr 1 Stück, i' ür die librii^en Tierarten 
I beile\itet>- der Tarif von ]S',»2 eine ErljühiinET 

' von io,o Frcs. auf 15,0 Frcs. pro Stück I!iniivi< h, 
» S,<» » • 1» I» » Ksel nnd 

Maultiere. 

«I <V*<» ». » »fO » « „ Scl»af- n. 

Ziegenviek. 

Der Zolltorif vom 10. 22. JnU 1883 führte 
GewichtesOlle ein mit folgenden Sfttsen: 



IT 



Mit Ausnahme der Hammel, fttr die 62,5 
Centimes pro Stttck m zahlen waren. 
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für 100 

kg 
Lebend- 
gewicht 

Ochsen 97.50 1 

Kllhe. Stiere, BttiMkfihe 10 — 

Pft-rile, Stuten, Füllen 10 — 

Maultiere, EseljEseliuijeu n.dereu Füllen 5,— 

S<"hwcine 5, — 

Ferkel 0,30 

Widder, Schafe, Hammel, Ziegen, 
Lftmmer, Ziddetii i, — 

Dnroh G. v. 3. 15. Februar 1896 wurde 
für Stuten von bniuner, srhwarzcr oder fuchs- 
roter Farbf. wrnitrsteus lä"» im h.i. h. im \\-t- 
tratfstarife ifUdltreiheit einfri'fiiln t Mit dieser 
Aeudt-rung »ind die Einfuhi-ziill- von ISiCiauch 
in den Turif vom S -if). .Tfinuar IS".''.' üUergc- 
gangen. 

u) Qrieotaenland. In dem Zolltarife 
Tom 10./23. Jnni 1867 setzte Orierhenland die 

Einfuhrzölle fllr Pferde nu<\ lÜinlvith herab, 
liir .indere Tiere beranf e« :^' 11 di u ki tuidizicrten 
ähi rcii Tiiril. rtenlc uinl M.iulf'.sfl sollten 
tnrEjin l.T Drachmen, E-^tl und junfire Maulesel ti 
Drachmen, EselfDllen 2 Drachmen, Kälber 8 
Dracbmen , mnstigea Kindvieb 10 Pracbmen, 
Schweine 3 Drachmen, Spanferkelt Schafe nnd 
Zieiren 0,80 Drachmen nnd LKmmer und Zick- 
lein 0,40 Drachmen zahlen. Der Zolltarif vt>ni 
V^. Februar lS<i7 erliöbtc im jjanzen die Sätze, 
.-0 das.s für Pferde und Mallk•^el 25 Drachmen, 
für Kälber und Kühe 10 I'i .c hmen, für anderes 
KindAieh 15 l>racbmcu, liir Schweine 8 Drach- 
ni«'n, für Sjmnferkel 1,50 Drachnieii tlud für 
Scttafe, Ziegen und Lämmer 1 Drachme an ent' 
richten waren. 

Die Sätze dieses Tarifs wurden 1H77 um 
10 erliöht. 1878 foljtfte eine weitere Erböhuiit' 
niii 1(1",., ISS/) Aitril um 12"*o 1!- r j. uriliu- 
ireltenden >>arze. Der Z^dltarif vi iti Oktolitr 
1880 belastete Herde und Maultin. mit HO,25 
Fnmc}». Kitiber und Kühe mit 12.10 Francs, 
anderes Kindvieh mit 18,15 Francs, Schweine 
mit 6,06 Francs, Spanferkel mit 1.815 Francs 
nnd Schaf- nnd Ziegenrieh mit 1,21 Francs pro 
Stück. Alle die.se Sätze wurden durcli das (i. 
V. i:;,25. Mai 1882 um 10 »0 erhöht. Der Z"U- 
tarif vom ly. April 1884 Hess dann plöt/in h 
die Viehzölle fallen. Das G. v. 2B. Novemlter 
1885 führte sie .ibtr nisrdcr ein mit Drach- 
men fOr Herde oud Maultiere, 10 Drachmen 
fflr Esd, 16 Drachmen fOr Rindrieh. 6 Draeh- 
men für Schweine, 1,50 Pnulnnr n ?Tu .^]»unferk» l 
un<l 0.75 Drachmen für Schafe uml /i- j^cn. Die 
.Sätze für Kind\"ifli . >< luvi-iiic , ,>. li,iti- und 
Zie^'en wurden dnni» den provisoriM hen Zoll- 
tarif vom 24. Febrnar8. März 1887 und 
den Zolltarif vom 18.;il0. April 1887 verdoppelt, 
der Zoll für Ferkel auf 2.;>0 Drachnuii erhöht. 

Der Tarif vom 24. N'ovenjber;6. Dezember 
1892 fahrte folgende Zölle ein; 

20 Drachmen für V^rr>[r nu<\ Maulesel, 10 
Drachmen für Ksel nui Ihm im , 2,."t<) Dnicb- 
men für Spanferkel, l.^y» Ii!;nliitiiu liu .^il ,.;.- 
und Ziegen, 24 Drachmen tür K iliit v I is 50 
Oka fJewicht, Dracbinen für Bun- 1. (ichsen 
nnd Ktthe bis 120 Oka Gewicht, M Drachmen 
fftr BOflel, Ochien nnd KUhe bis 250 Oka Ge- 



wirbt, 90 Drachmen für Büffel, Ochsen und 
Kühe über 2öO Oka Gewicht, so da.ss die Rin- 
derzölle eine sehr bedeutend!- Ki li 'hung nament- 
lich für schweres Vieh erfahren haben. 

In den 90 er Jahren wurden die BbidertfOlle 
insofern ermlaaigt, als die Gewichtserenzen von 
120 and 2&0 Oka anf 140 nnd 300 Oka hinaus- 
geschoben und für BüflTel, Ochsm uihI Klilif lii-i 
140 Oka der bestehende Siitz vun ■\>'< I'ui iiuien 
beibehalten, für >^,]rhr \<m 1-lti— okii und 
für solche von "i^tiKlka und mehr dagegen ein» 
Etmiwigung auf 60 bezw. 80 Drachmen vorge- 
nommen wurde. Die durch die Handelsverträge 
feitiirestenten ermäimcrten Sätze machen filr 
Büfl'el, Odiscii, Kühl« je nnrh dr-ni Gewicht 
18, 30 uuil -10 DracLiii' ii iiml liic Kälber 12 
Drachmen, als*» die Häiiit- dt i vorher genanntt u 
Zölle des Generaltarifs aus. Die vorstehend er- 
wähnten ."^ätze gelten auch jetzt noeh, nnr ist 
inzwischen augeordnet worden, dasa bei Zoll- 
Zahlung in Papier dieee Sätse um nmd 32,8% 
erhöbt werden mfissen. 

Die Ansfnhrzrdle «ind seit 18ß7 beReitigrt. 
o) SoQfitigo Länder. Tmc A'erein igten 
Staaten von Nordamerika haben für V^ieh 
1 niL.) Zi it liiiidurch einen Wertzoll (meist 20",,) 
erhoben. Durch dit^ Mc Kinley-Bill vom 1. 
Oktober 1890 sind verschiedene Stückzölle ein- 
geführt, und zwar: 30 Dollars fUr Pferde und 
Maoltiere im Werte bis 160 Dollars nnd m\ 
vom Wert bei höherem Werte, 10 Dollars für 
Kindvieb über l J,Thr, 2 Dollars für Rindvieh 
unt - r 1 Jahre, 1,.')0 Dollars für .Schwein- und 
für .'Hiiate von 1 .Jahre an, ü,7ö Dollars für 
Schafe unter 1 Jahre. Sonstige lebende Dere 
zahlten 20 vom Werte. 

Der jetzt giltige Tarif Tmn 24. Juli 1897 
setite die ZCll« foIgendermasseB fest: Pferde 
nnd ÜTanlesel im Wert Ms ISO Dollars: 30 
Dollarn für 1 Sfii lv-. Pferde nnd Maulesel im 
W»-rr von nlur l.id Dollars; 25''„ vom Wert, 
Kiiidvis-h. iiiiii;r-t lu- 1 ,l;ilir; 2 I>c:4tar für 1 
■"tiuk, aiKliit'S Kindvieb im Wert« bis 14 
Dollars: 3.75 Dollars für 1 Stück, anderes 
Kiudvieh im Werte von über 14 Dollars: 21 
vom Wert, Schweine 1,60 Dollars fOr 1 Stück, 
.*=chafe, 1 Jahr und älter, 1.50 Dollars für 1 
Stück, Schafe unter 1 .lahr 0,75 Dollars für 1 
Stück. -iiii-tiLrc Tiere iO"o vom W- il. 

.Mi\iko hat die frühere Zulhr» ilicit für 
It bende Tiere durch den seit 1. November I88!> 
al» gütigen Turif beseitigt nnd «fit 1 November 
18;>1 die y.'Mr liHvh erhöht. Fiii Wallache war 
sikon vorher ein ZoU von 40 i:'eaos eingeführt 
worden. Dnrch das Dekret vom 22. Pebmar 
189:^ i~t für Hcn->tr uii'l Stutt-n rrinn' K:i-se 
zur Zui ht ZulltrcajLit KcvNiilitt und t'iir .Njluveine 
und Spanferkel der Zoll um 50' ,, ermä.-isigt 
worden, woran sich später noch einige andere 
Ennä»sigun;ren ansclilossen. Die jetzit'en Zölle 
sind: Wallache 40 Pesos für 1 StUck, üengste, 
Stuten nnd Fohlen — mit der vorstehenil er- 
wähnten Ausnahme — 15 Pesos för 1 Stück, 
31aultierc 5 Pesos. Esel 3 Pestis, Schafe nnd 
Zieccu 1 Peso für 1 .'»tück. Kindvieb ■_' I'.mis 
für KX) kg l.idiendgewicht. .Srhweine und Ferkel 
r. ^ i> für 100 kg Lebendirewicht. 
Brasilien hat .>^eine Viehzölle wiederholt 
geändert nnd erhöht, wie folgende, nur einige 
der erlassenen Tarife nrnfas^ende Cebersicht 
auf S. 620 zeigt 



1^ 



Digitized by Google 



518 Yiehz5lle 



XI 

I 

iS 



9 







■p 

et 




VI. Sei 




V. Borsten- 
vieh 








J3 




-« 

.a 






















['S 




«•-1 







OS 
Hl 



— M O M •« " 



l I 



O 

3: 



Ii I N f I I 



I I 



— N — 



>/-> n ♦w^wo^O'f-;. 

<r w~ M tf" »f «•'"O" «"9» "9 



M « -T tt'^o — «f CO 




o o 



o o 



o 



I [ 



o 1 



o o 



I I |l I 



— t/% — I ■+ 

irt (T d" 



f oc o 
O t o_ 



-r in i/j Q 

fi -f o — 



e — 

« 



♦ oe o Q 
m v> ^> nS 



O 



cT oc" 



5 00 -f 



0 O O - Q 
ir. ao M •«»■ 



OO 



00 0. 

o'o 



"•t-»n»noo o— 
fO »A 00 w •* 2» 



— — m fo \o — 



o 00 



— t*>o »n 

o o q" o' 



© - 

y O « - 



•t- >/■) -■ N 

to O 00 O I 



O vo 



iTi 

f. o_ «t 



(2 q 



Z rt «t; 0_ 

« - tot* 



o 

8 



ri -TO 



90 - 



'O — ■«r tri O 



O 



t. 1 



vn ro 



9 



o 



mm 



I I I I I I 



O 



1 t I 



- oc 



- o 

2 Ä, 



• 's 

i -p • . . g • • • • I 

•2-5 -1 ^1^ ^ .S' § . -a I 

II Ii ii| Iiis Ii Hill -Ii 




_ I 



U3 

äe 

tt) 

J4 



Ö 

oa" 



IC S 2 



I 



O - 



« 



2" 

OD 



S 3 
O 'S? 



^ed by CjOOQie 



Viehz&Ue 



519 



O. o' ^- - 



I 



O ,J 



u". 

^ SC, 



CO 



I 6 5 



1/ 

c £ 



Vi 



6% 



5 



O X 



o 



o 

o 



o 



=1 



Ii' 

Ol 

3 
8 



C5 



S I 



■y. 



M 

— 00 i 


9 


1 läsS 


a 




« 

* ^ 1 


c c 


1 US 




a 



s 



e 



a 



9 

O '© 



1" 



3 

" — . 1/1 

o 



fr9 



00 



r 



_9 



K 



O 

C 



^ 

ö ^ ^ 



_: X 



o 

V 



OS 
B 



e 



- o 
^ o 



S « 



I 



I 



« « 

i& > 



1 



'S s 



— ' a, 

** .2 



— -3» 



Ol r 'S. 
2 "o — "ö 



620 



VJehaOUe 



Tar. V. 

as. UL 

1867 

Pferde ..... 5000 

£sel 3000 

Maultiere .... 4000 

Bindvieb .... 5000 

Schweine .... aoo 

Scbttfe irad Ziegen aoo 



Tar, V. 

;U. III. 
1674 
50001 
300oi 
3000J 
2000 
500 1 



T;ir. V. 
22. IV. 
Ibö7 



(pro F?türk in 'Reh) 

Tar. V. T;u. v. oder Tar. v. oder 

11. X. 17. XII. vom 19. ni. vom 

1890 lby7 Wert 1900 Wert 



20000 aoooo 40000 aoi<7« 40000 ao% 



5 000 
1 000 



000 
700 



15 000 
/5000 
\3000 



•5 10 



15 OQO 
5000 
4000 



»5% 
10% 



Fern erhebt seit dem Tarife 
Oktober 1886 10% dee Wertes. j 
Etne Beihe anderer ndttel- nnd lAdameri- 1 

kanischpr Staaten wie Argentinien, Columbia, 
Costa Rica, Honduras , ^Jicara^ua, Uruguay, 
yenesneto loaaen dai vieh zolmei ein} 



Vcrtraer.ssatz ; 
die Hälfte der 
aiiiregebenen 
MaKtne. 



.\niiit'rkuijireü zur Taliollc auf S. mS'lB. 

^» hüUcu, wekLe der Mutter folgen, frei. 
TertrafiTs^atz für Pferde bin zu 2 Jabcen MM, — . 

*) Vertragssatz Sl. 25,50. 

*) Vertrajfssatz M. 6, — . 

*) Bei Zuhlunji; in Gold. "Wird in Papier 
gezahlt, so erhüben sich die Betrüge um 32,i"o- 

Kindvii h im Gewicht von 
300 Oka (Ä 1280 gri und mehr. 

•> Bindvieb im Gewicht von 
Uber 144>-:^00 Oka. 

') Rindvieh im Gewicht bis 
140 Oka. 

•) KäHn r Iiis 140 Oka. 

") Verlr.ii^staiif Irei. 
'«) Vcrtr..i:sr.trif M. 3.04. 
"1 Vertnurstarif .M. 0,B1. Schweine von 10 
bi.<< kg zahlen nach dem allgemeinen und 
nach dem Yertragetarife M. ^jtö. 

1 QttUeik ^ M. 2.— gerechnet 
") Vertrajfstarif M. 3.—. 

wenn »ic das Militärinass übersichreiten. 
**) ~(-ii>ti!.'e Herde. 

'*) Fiilit n, welche der Mutter iolgtu, frei. 
"1 Znchtsiiere. 

'*! ungcschaHft lt ; wenn geschaufelt M. 14,58. 
") Ma^^tkillber über &) kg zahlen das doppelte. 
'*) eittK-bi. der Öcbweine bis 6Ü Gewicht. 
*') IHe KSlle trerden ^Idcheeitig andi in 
Prozenten des "Wertes angegeben. 

") Eint'<'stetlt Kind die für IHOO und fol- 
gende geltenden Sütze: 189«— 11MJ(J galten ge- 
ringere, aber mit jedem folgenden Jahre steigende 
Sätse. Dieselben Sätze in Bidim. 
*■) wenn nicht ttber 1 Jahr alt. 

einecbl. der Qber 6 Homte alten FQUen. 
1. . , 6 „ „ KÄlber. 
zum Schlachten. 
*•) wenn uutn- u Müiuit- n. 

im Gewicht \qu 20 kg und darunter, 
von ' , Jahr nnd darunter, 
wenn ein Jahr alt; säugende FlUlen 
Sahlen ' 4 des Satzes. 

"1 Koch Hängende Tiere zahlen ' 4 des Satzes. 
Die 7M\e werden gleichzeitig auch pro 
Stöck angeL'rlii I) v-1. oben . 

^'i wenu liii iit nur vorübergehend oder zu 
Zuchtzwecken eingeführt. 

Kiudvieb unter 1 Jahr. 
'») jünger als 1 Jahr. 



Ecnador und l'araguav haben die frühere SStdl* 
freiheit für einen Teil des Viehes beseitigt. 
Znr leichteren TTebeieicbt rind die Anfang 

Febnunr 1901 geltenden Viehzölle einer grosse- 
ren Zahl vua Ländern in der Talicll- auf S. 
518/19 zusammengestellt, weliei eine I iiin i huung 
in M&rk nach den Üblichen Sätzen vorgeuom- 
ist 



»1.' 



liltteratnr: Die Arbeiten, die »ich tnil <lcn A<tnir- 
zäUcH im allifimrinen, mit ihn LktrridexiUlf» 
wnd mÜ der uiHcrikanUehen Konkurrent t» iS'e- 
mg atrf landvirUeki^lUckt BntdtMs b^fimen» 
komme» meCtf owrA fttr die VfehtSne in Jh' 
tnicht (vgl. <len Art. (.Vf/YiVf : (.!,.-u ISd. IV ü. 
SSS (Kl. llirr »eicn unr ful'K ioU - anstrr den 
/'/ 1. '■/>>,(, //eil dfs lit iehttmi' - ini^ .Iii/um dir 
Z'iUcijriafirn rnn 1S79 und Ja/iü — hemindtr* j'C- 
wähnt: II. V. Ilrvlcpsrli , Jlerichl iibrr dir im 
Auftrage de« k, k, AckeriMumiKiHeriume in die 
VerriniffUn Staaten eon Xardameriia imfer» 
nomnifiu- JRritr, J. Aufl., Wim J.iSC. — tf, 
Conraü, AyrarzifUt, in Schüuhcrg II, S. ^JijK 
~- Itcrselbe, hl)ir Strllu»'i l iudirirturhuth 
licht H Zi'tlU in den Jf'ii,-( tu s< Jdit f:ffndr)i Htm- 
drUvertf'igrii iJentju-ldtnidun in d>it mm y<tf* 
ein /. Soziiilji'ilitil; htnvifijeijehinin »BeitrSgen 
zur >ii-ut*trii llitndehjxilitika, J^fi'jitif 1909* ~« 

Archiv de» deuttehen LandwirttehirfUratee, 1885, 
3r, 1888 Nr. t—8. — Der AUavf der 

llaiidrUverlraijc 'in Jtthrr IS'Jil, Sondrrtdniruck 
auf drn VerluindtiiniHn dfr A'/,V. Pienuner- 
niimmhtiuj lU* druUcht a win ui.-i lu\!l-'i'<ilrs, 
neriin ;.v;*/. — PI«*». Jüinj^l. J>., Jr!:,,-i>i,u 
riDi Itidinnit und Ohif, in J' ;i /. '/i '.r r /«i/U, 
Jahrbäekeru Jahrg. X. — lieritelbef JJemer- 
hangen *ur Itenktehrt/t du dtuuehm Landttirt' 
edkafitrulet, beirrend die UniertiKlUtng Mer die 
EniwUietung der landwfrteehafiliehen lYndvktmn 
in den V> reinigten .Stnaten ron X'>rd'ifneriL'i, 
in den l'tntlwirlurfifijtlirhfn Jithrfiilchrrn \I. 
.{ijrirnllnrtd inttiert.» roinminsiiin : nrrjiini nf Ihr 
il.'slftaul crH/m.»*!"«' r^", J.cndi/n IS.SO (Tril der 
euotiThm l\irl<tmi'nt»rnijnilr iihrr dir I/Cigr der 

LandutirUehttfl; eine deutecke l'ebertelsung iit 
von E. V. Stadden in de» landwirtectmfiUrh^n 

Jiihrhiirfiünt IS."!, Jl'ft 1 vrr<l(ltnt!irhti. — 
U. SrtlhauiUt-SeMlOir. Cnfcrr I.nndirirtMchnft 
und d - 'r ,i. /.I h'' ■:,). ,n r- r : , J.'- liii 

— l'naniJir, l rher dir irnrhuendr A'nikutrrrtix 
ynrrliiinerikini fiir di'- lYudiiktr der mifleli nm- 
pdürhen /^Hdteiriarh<yt, in Jahrb. /. Sat. u. 
SM. Bd. SS. — SehmeMer, Die amerikemiseke 
Jünkurrem ««Mi die JAge der mtUeleuropaiMeken, 
besondere der deutechen Landwirlerh^ft , i» 
./.i/ir/>. /. ti' f. (/. l',ru:, ;,*<v/. — .W. W'tlckenM, 
yi>rdinnt'rik>niifrlte J,)titdirirt*rhiift , Tiihiniirn 
i.V.'"'. — M. Wirth. IHe Krinis in der Lond- 
wirteckojl und die .Mittel *ur AbhUfe, Jirrlin 
188t. — SerlMtf, JKe »ordameribmieeke HeUaeht- 
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rifhl'onkurrem, in Mittfilunfjen tlfr I). Land- 
wirltf/uiflftt€*elhrh<ijl, Jahn/. IStiU'JO, Stück 
^'■i'^i. Lay von Jiatle. /'c- Jl-rli„rr 
t'ltitcbprew im Ul:ten JuhnrlnU und die lie- 
form da Vitk- und FkifchhnndrU, in Juhrb. 
/, Gea. «. Venr., ma, H^l III. — K. H te- 
denfOd, An. riehtßlU tm mHertnch der 
VaUme. Bd, JI (Jena tS9S), & mß. — Ceber 
die XaUtäUe rgt.: S^HemathneKm Ztnammen' 
»Uliuiiij dir Z' Utaiij'f det In- "ruf Auxlandtn 
(hrratug. im Ürirktaml des lunrnij E. Land- 
vtirUdmft, JVoAnraya- iiiuf GeiuuamiUü, Batim ', 
UM, i 
Jt «a» de«* Borght. 



TilleiieQTe-Bargemout, le Tlcomte 

Albuu de^ j 

j^el». am 8. VIII. 17K1 auf S< liloss S-«iit(-Alli;ui. ' 
im französischen Departement Var, >c* ~t. im Jum 
18ÖÜ «ÜB Mitglied der A/auMtuM des säesc«« 
morales «t politiqiifs, beisitxendvr Rat im 
Conseil fl Kt.it zu ruris und unter Köniir f . -'{ Ii 
I Honiii».ii tr rriifekt der snanisclien fiuviiu 
1,1 riiia. IhIltI" '■iin'iii Hütt: Trüfekt der 

luMUiiTcn iH'igi.Hciien i'rovinz Naninr und beklei- 
dete vtin 1*^14 — 1828 vier Prüfektenposten Ul»er 
die Departemeots Tarn-et-Garoime, Chareate, 
Menrthe nnd Nord. 

Vülenenve-Bariremont rerPfTentlirhte Ton 
8i hrifteu staatswissenMchaftliclien InLalt?» in 
Bu' iifdrin: KruiiiMiiii- ]iHjitii|Hf liin-tienne, ou 
recherche.H »ur ia iiuJuie et ie» laii-t s du pau- 
perisme en France et en Kurope, » t les 
nioyeuH de le soulager et de Ic prevenir, A Bde.. 
Paris 1834 ; das.-^elbe, i)elu'i*«dier Narlidnuk in 1 
Bd.. Brüssel lti37. — Hi.Htnire de reuonomie 
]>(>Iiti)|Tie, oQ etadoB histori<(ui's, pbilosifphiqiie.-^ \ 
et relifjieuse» sur leeonomie politique «1'^ 
ui'iijiles anciens et ni<Hlernes, 2 Bde., Pari.s 
1U\. 

Viilriiriive-Barifenumt venirtent lichte in der; 
Z ei t - r !m 1 f t Journal des Econoniistes, Paris, 
(«IgtiDdc »toatewüsenscbattlicbe Aufsätze: Notiee 
inr Fetat actn«) de leounomie politiqae en Ks- 
patnie et snr len travaax de Don Kamon de La 
S»i:r«, I. :^erie. Bd. VIT. 1844. S. 35Kff.; dus- 

- IIk' risrliirii hl spaniseher l't 1" r-i t/uuir in 
ilui iilona u. d. T. : Netii ia soJifr cl iwtatlu de 
hl eeonumia politiea en K»pa;ia. v -«»bre los tra- 
bujas de Dun Kawon de La Sagra, Madrid 1844. 

— Intluence des pa^cions snr Idrdre eco- 
nomiqae des aodet^, I. Serie, fid. XIV, lö4t>, 

Villcneuve-Bargeniont ist aU Interpn-t der 
Behandinni; st^zialpoiitiseher l-'r.ij^en vom re- 
aktionü! r i:,".ii.^n .Stundjiiniktr dt r katbolisclun 
Kirclie nnd .Mural zur Zeit Ludwigs XV III. und 
Karls X. fUr jene l^ourbonenperiode eine eigen- 1 
artige Erscheinung. In .«einer Bekämpfaug des 
eogOschen Industariesystem?« erinnert er an Sia- 
mondi, der ihn an (leist, WiMen und Dar- 
«tHInnsrskraft »her Ubermsit. in seiner Apolnifie 
■Ii r Zünfte begcijiict > r mit iler nati-in,«!- 
ukuiioiuischen koiuaiUik .\dam Müllers uud in 
seiner Anfeindung de« religiösen Katiunalisnuis 
iu der Wirtachaftslehre hat er etwa« Gemein- 1 
mit Ealler« Bettaantionwloktnn. Sein« ( 



„Histoirr- de IVronomift jMditique" («. o.), welche 
mit dem X itd r de* Mengcheugcschlechtes, mit 
.\il;(ni, aiiht'lit, erj^rhciut dadurch in der .Xiihii^e 
verieblt^ Ajüüs er i^eui Quellenstudium für die 
Wirtschaftsgeschichte dcH .\ltertums fa.st ganz 
auf den biblischen .Mythus uud die Legenden 
der Scholastiker beschrankt, von denen er sieh 
■nr bei Behandlaug der griechischen uud 
römischen Volkswirtschaft nicht beeinflussen 
ISsJt. nml 'li-s er seine Leser an eine «iit- 
.sehaltlii hl' i liih kseligkeit der dem Krnium^l;ibe 
unt>-r\\'iirl"i-in n (ll:iutiiiri-ii ualin':i 1 h v i ;tt^l- 
alteriicheu Hierarchie glaiil>Lii iii n hl. Km der- 
artiger Freie uud L'nfi<ii viUständig befrie- 
dii»nder wirtschafUicher Idculütaat, den nach 
VUleneuTe die Reformation serstSrt haben soll, 
hat nur im Frühmittelalter uud am wenigsten 
zu En<le des katholischen .Mittelalters existiert, 
dem im Gegi im il wuu' n li;ii1>;ii iM litT lirliaml- 
Inng der Leibeigenen, die daliir iu den iiaueru- 
kriegen Hache nahmen, ein Brandmal von der 
Kiiltunreschichte aufgedrückt ist. Wenn Ville- 
ui uvc .Vdaui .^luitli die Priorität der Lehre der 
Arbeitsteilung bestreitet, so hat er bekanntlich 
nicht nnrecht, da ja Turgot nnd "vor ihm C'ol- 
Ix-rt in i>tli-ii l'mri--f ii ili<'^rlbe Doktrin ent- 
\N ii kt lt liaiirii nml iiU( Ii i'lato selioii eine 
.Mmuiii:' (l.ivnti :.,r,.[,.^ht hat. In seiner „Iv Hiii'iiiie 
politiijue chretienue~ (s. o.^ werden liauj tsich- 
lieh nnr die Schattenseiten des englischen In- 
dult riesystema in ihrer demoralisierenden Ein- 
wirkung auf die Mttiale Lage der arbeitenden 
Klasse beleuchtet. Zur Abhilfe des leiblichen 
und geistigen Noistandes appelliert Villcnenve 
an die christliche Mildtliii;iL'l> it turunrirr 
die Hemmung des ^^'acbslilUlH der gios^iu In- 
dustriestädte. .\blenkung der Bevidkerung von 
der \'ersuuipf"nng im Fabrikelende und Kilckkchr 
von dieser entnerviuden zu der kräftigenden 
und veredelnden Th&tigkeit in der Latidwirt» 
Schaft, welchem VorwElage nor atuntstimmen 
ist \\v\ an seinen Ubrigeu Ausführungen, 
de« sittlirlii ii , reliiriiiseu nnd cewerUlichPU 
Uuterri« li; dun h .Ximm ;i-( litiii u /u lilidmi. 
Spar- und iiilfskasseu mit I.obueuiiagen der 
Arbeiter zu errichten und die Innungen wieder 
einzuiübren, iai die auf Hobung der üficutUchen 
Moral abzielende Tendenx anzuerkennen. Von 
der Verwirklichung dieses bescheidenen Pro- 
grammeä konnte jedoch m lion seiner .\n9pruchs- 
l«>sigkeit we;..;' !! rin l'.intl'is- auf l.imtt rang iles« 
Fabrikarbeilerelendes ukIu erwartet wi-rden. 
.Mit den (irundprincipien von Malthus hinsicht- 
lich der Bekiiiiipfnng der l'ebervolkerung be- 
lindet er sieh in l ebereiustimniung und sieht iu 
der Anhäniung des .Vrbeiterprolctariata eine 
Kouseqaenx de« gesteigerten Oewerbebetnebea 
und der ungeregelten Fort i-rt.iii7;ung der besitz- 
lose» Klassen. Er efiijiiK iilt die tiriinduug 
Villi l,.ui iiL'i iitriiHli ii. \irlilif niH Ii \ ..»rschi'iff des 
Apostel Paulus der sexuellen Vennischung fern 
bleiben. Für die Cicistlichkeit fordert er die 
Verpdichtuug zum Cultbat aliue .\usuahme uud 
misst dem in das VolksbewuMtseiu gedrungenen 
religiösen üeftthle die Macht bei. den Armen 
jenen luoralLichen Zwang aufzuerlegen, der in 
>!> r EnthaltflMokett Ton der Ehe anm Asadmek 
komuit. 

Vgl. über Villeueuve-BargeuioHt: 
filanwi, Htatdre de i'eoonomie pwitiqne en 
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Enrope, 3. Aufl . V.,\. II, Pari» 1845, S 19 50. 
24<(ff. — Nekrolog, in „Journal des Econo- 
miste»\ I. Serie, Bd. XXVI, Paris 1850. S. 42<>. 
~ Dictioniudre de reconomie polit., 2. Aufl., 
Bd. ir, ebd. 1854, 8. 839. - R. r. Mohl. Ge- 
s«hirht<" nnA Liftpratur der Staat.*iwissen«chaft, 
lld. III, EHuii-cn 1858, 8. 317 18 u. «. - 
I'u-ihcr, (u-rh. d. Xat., JlttufluMi ls74, 
TfS'J. — (tiirnicr. Du priMripp df impulation, 
2. Aufl. von Molinari, Pari.s iss."). S. 1»5. 134, 
2öl, 423. — Boäciier, Sjateoi, Bd. 11, 12. 
Anfl., Stnttgart 18HH, § 138. — 8cbSii«,Hi8- 
toire de la popnlatioii fxaiifaiae, Paris 1893, S. { 
Ol, 204, 3yö. — I 



Villeriue, Louis Hen<?, 

geb. am lU. Iii. 1782 in Paris, ir< st. daselbst 
am 16. XI. IWJö, wurde 1823 Mit-rli- d der Aca- 
d^mie de mMecine, grUadete 182U die „Anoales 
dliTifi^e'', wurde 1833 Mitgrlied der Aead^mie 
tli^s Hciences niorale^ et poiitiques und 1851) 
Mitglied des Conseil superieur d hygi^ne. 

Vülerme Ter<'ifi(-iii lichte von >t.\uts\vis>f n- 
schaftlichen Schriften a) in Buchform: Deü 

Sriwn» teile« qa'elles iK>nt et telles qu'elles 
emieDt £tre par lappoft k Tbygi^ne, k la 
morale et k r^nonomie. Parie 1880. — Tableau 
de l'f-tat jihysi(|nc moral des onvriers 
einploycs daus k-> luiuuifui tiiics de coton, de 
Inine et de soie, 2 Teile. i-M. lH4ü Sur Ks 
€it^9 ouvrieres, ebd. löÖÜ. bj in Sammel- 
werken nndf Zeitschriften 1. in „.\n- 
nales d'hj^i^ae rabliqne et de mödecine ligiue", 
Paris, Jahr^. 1888: Htmotre eor la nortalite 
dau« les prisons. — 2. in „ Tmimal des Econo- 
mistes", Paris: Analyse de \:\ „liissertAtion sur 
Ii« travail 'les t niaiit-* «liiiis h-> manufactares" 
i(\n comte Petitli del Koreto), Serie I. Bd. I, 
\^2, S. 335 ff. — Rapport sur le memoire de 
U. Robiqnet: „Crime« coninis dana la Corae", 
Bd. III, 1842, 8. 84?ir. — EnqnMe Mir le tra- 
vail et la condition de? ciifauts « t des adole'*- 
centp dans les mines de la < iniiKli -BrtUif^ue, Jlil. 
rV, 1843, S. 268 ff. — Compte rendu des 
jrecherfhfs Rtatistiqaes »ar Mulhouse"*, d'.A.. 
Penot, Uli. VI. 1843, S. 76flf. — C'ompte rendu 
des acousid^ratious sur les cereales" dt; M. Loise* 
lenr-Desloncrchamps, Bd. VI 1843, S. 18201 — 
Tlapimrt sur l'ouvrajtfe de DHnble<laT: „De la 
vcnlable loi iv la pr.jmlatiüii". Bd. Vf. 1843, S. 
3t>7ff. — Ob!*i'i V i' I Iis Mir les .stiitisti(iiu_'s uffi- 
cielles, Bd. XI, S. 130tt. i uinpr. rendu 

de la .8tJiti8ti<iui' ih s Etats prussicns -, par M. 
Dietenci. Bd. XIV, 184ti, S. 224ff. — Bapport 
a IWrad^niie de.s »ciences anr le movTeinent de 
la Population dans les Etats Sardes pendant la 
periode 1828 a imi, Bd. XV, 184(i, S. :+U ff. — 
l)c8 monopole» usurpe.« par les ouvriers de cer- 
taincs Industries, et Observation» sur la Situation 
actuelle des ouvriers dans les bassins honillers 
de la Loire et du Cenire, Bd. XVIl, 1847, S. 
157 ff. — Rapport sur „l'anniuure d'^conomie 
Ijolitiqiie ii rArail' tiiif <li s sciences niorales et 
polit.-, Bd. X.XIII, lÖ4y, 51. 272ff. — Obser- 
vattous au sajet de l'eiuiiiCte cor la eonditton 



lies ( las'^es ouvrieres et le travail des euf.uii*: eii 
Bdtjiquc. ImI. XXIV, 184«, S. 373 fr. — ühscr- 
vations sur la mortalitc d'apr^^8 disette, Bd. XXV, 
1850, 8. 299 ff. ~ Memoire sar les eitto oovrieree, 
Bd. XXVI, 1850, S. 37 IT. — Lettre en i^popse 
ä Celle de M. Leeoyt, sur les critique« q nil a 
faites de la .statistique officielle de rajjricultnrc. 
IM \X\ I, IKVI. S. i'Tilir. — i'oitiniiiui« ;iti(iii 
sur le,s resullatJi geiieraux du recenHeiueut beige 
cn 1846, Bd. XXVII. IKV», S. 179 ff. — Des 
accidente produits daiu les ateliers indnstriel« 
par les appareils mieaniqnes, Bd. XXVII, t8iO. 
S. 31.J ff. — Observation sur la Situation des 
dasscs agricoles cn France, Bd. XXVI 1, 1851 >. 
S. 3K)fl. — Observati^iis a iirupns ilu memoire 
de M. Blanqui sur la popuialitm a^ricole de la 
France, Bd. XXVIII, im, S. 266 (f. — Sur la 
misire 4 Lille et ttur la mortalitc des eafants 
troQT^, Bd. XXVin. 1851, 8. 885 f. — 
Apprei''if' d'nn Toltnne ile M l'.look sur les charges 
de l'aL'^rii iiliur'' dan- le-. divers pavs de l'Europe, 
Bd. XXIX. l.S^l. S. :42jtt, — KaMM.rt sur la 
table de niortalite de M. Heuscbliag, Bd. XXX, 
1851. S. 345 ff. — Considerations VU les tahles 
de moitalit^, 4 l'orcasiun d'oiiTrage de H. 
Quetelet, Bd. XXXVII, mVo, 8. 16lC~3. mid 
4. in „Memoire-s" und in „Recueil de l'Academie 
de medecine", Paris 1829—1831 : De la distri« 
Ijiitiou iiar)iiiii> dl-- (■iniceididiis et des naissauces 
dans !Sts nipporis avee des climats et les Sai- 
sons. — Memoire sur In mortalite en France. — 
De rinflaence de la tempirature sur la morta* 
MÜ des enfent« noiiTeaa-nte. — Memoire rar 
rinflnciicc de raijsanrr et de la misere sur la 
njurlalitö. — 5. in Mtmoire« de rAcÄdemie des 
sciences mornles et politiques, i'aris : Memnire 
sur la distributiou de la population frau<;ai.«e 
par sexes et par etat civil et de la neccasite de 
perfectionner no« tablwiix de popalation et de 
mortalitc, Bd. I, 1837. — Rapport k l'Aeadimie 
des sciences et* , snr l'^tat physique et raorale 
des ouvriers eniidoyi s dan« les fabrique de soic, 
de eiitoii et de l.siiio, Bd. I, 1839. — Rapport 
d'un voyage tail «iuns les 5 d^partements de la 
Bretagne pendant les annöes 1840 et 1841, 
d*aprä lea ordre» de l'Academie des scteneea etc., 
Bd. rV, 1848. (Diesen Beriebt ▼erftuwte Villeme 
^Gemeinschaftlich mit scincni TAei.xebej^leiter, dem 
bertihmteu Mediziaer, Bcvölkeruugsstatistiker 
nnd Mitglied des Iwtitnts» Benoistcm de Cbateaa« 
neuf.) 

VUlermi steht ebenso bedeutend als Vita- 
litäta« wie als Moral- and Sonalatatiitiker da. 

Seitier grmndlegenden Untemiebiing Aber die 

VertfiliiiiLr der Ceburten anf die einzelnen 
Monate dt;* Jahres verdaukt die Wi89en.<«chatt 
das von ihr als zutreffend anerkannte Forschungs- 
ergebnis, dass die erfahrungsmässige Geburten- 
fülle in den Monaten Febmar and .März in 
Wechselwirkitog mit den im Hai and Juni des 
Vorjahres unter dem Eänfln«« der Frttlilings- 
atmosphäre stattgefundeuen Konceptionen stelle 
Aus seinen Untersuchungen über die Mortalität 
in den verschiedenen Arrondissement« von Paria 
ergiebt sich dau Gesetz, das« die Sterblichkeit 
einer städti.schca Bevölkerung in reciprokem 
Verhältnis-se zn ihrer Wolilhaoenheit stehe, die 
Vitalitüt der BegHterten daher eine viel gtin-^- 
tigere als die der .\.rmen und somit aueii das 
Elend von eut^biedeaem Einäiu^se aui die 
Sterblicbkdt sei. Die wo. Thomat DoaUeday 
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in seinem „trne law of popolation" ^ji'iifn 
Malthns aufirestellte Behauptune. I'thui/.i u- 
uml Tierwelt, den Menschen mit t'ini,n s< hlnssen, 
einem ijenjeinsameu, um den Emäliruujfprozcgs 
sich drehenden Naturgesetxe hinHichtlirh ihrer 
RepradnktMii unterworfen aei, ipiS Tillcrmi, 
mitemem Boobleday In den wichtigsten Sticken 
widerlegenden Erfnlg^f , an. 

Nach IXoubledavs Theorie gehorcht die Re- 
produktitui der be8tg>'niilnt< ii Volksklans.- dem- 
selben Naturgesetze, welches die l'llauzen- 
befnichtuug auf Uberfettem Boden und das 
Werfen von Jungen seitens gemästeter Sänge- 
tiere anaschliesst. Die den höchsten Standard 
of life lieanBjprttchende YoUuklasse ist nach 
dieser Deduktion wir fortschreitenden Abnahme, 
711111 riUmShlichen Aussterben prädestiiiiirt. die 
iiiiitlt-ie ixler weniger gut eenährfe wird nach 
Doubledaj- in ihrer Fort jifliUizuiiir still --.tclirii. 
nnd nur der auf den niedrigsten Standard uf 
life gesetzten Kinne, den Tagelöhnern und den 
Armen, vindiuert er, «nf Ornnd der Wider- 
stnndiiknift ihrer nn Entbehmngen gewohnten 
Kon^titutirn, günstige Reprodnktiouschancen. 
Das Kt»ni<hen Wahrheit, was in Doubledays 
Lehre steckt, die übrigens mit den Ausführungen 
in Sadlera ^law of population" Ubereinstimmt, 
konnte nicht genügen, ein physiologisches Re- 

{loduktionsgesetz darauf zu begr&nden, mmal 
a der bestgenährten Klasse die nwnUiche Ab- 
stinenz das physische UnTentSgen httleiitend 
überwiegt; aurh wurde Donbleday« Theorie Ton 
Terschimenen Seiten niii.o-<rriffrii uml widcrl. wf, 
u. a. in Bd. TJ der ijliiiliuri;h lievitiw. Die 
beste Abfertigutitr «Ii i st-Hx n t-ntfloss aber der 
Feder Villermes, weicher auf Grund seiner eia- 
gebeuden Untersuchungen, u. a. üb^ die Mor- 
talität in den Quartieren der Annen vaA 
Reichen in Pnris (s. o.), fttr dae strikte 6^^- 
teil der Doubledajscheu Vitalitätttorduung nach 
sozialer Klassifikation eintrat. In seinem ,Tab- 
lenu de l'etat physiijue et moral dos ouvri« r>" 
etc. (s. o.) zeigt er m-h nicht nur als koiii)ii'- 
tenter Beurteiler vnlkswirtM haftlicher Ziisiänd« 
auf seiner Reise durch vers^-hiedene Industhe- 
hedlte Frankreichs, sondern der 1839 seiner 
Anftn^geberin, der Acad^mie de» sdence«, 
flberreichte Bericht iKsBt auch das seltene Be- 
obachtnng'italriit lu'rTnrtreTt^ii. womit r-r n(^Vipn 
der sozialen auch ditj iiiin-ulisrlii' Nntlage der 
.\rtii it*-rb> vi11kening tTtorsilitf. Im ersten 
Bande sind die thatsachliihcu Resultate seiner 
fieobachtungen bei Besuchen der einzelnen Be- 
triebe in den ilanptsitzea der Indnstriebranchen 
idedergelegt. Der «weite Band befa^ rieh mit 
der in die allgemeine Lage der bereisten lu- 
duatriebezirke gewonnenen Einsichtj soweit sie 
Sil h Hilf das im ersten Bande niedergelegte 
ThatsHchenmaterial stützt. Letzterer Teil hat 
daher eine vorwiegend !-o7.ial]M)litisi-hi' l'.cdcu- 
tung. Die Erhebung Uber Betriebsmittel und 
Betriebsleistung der einzelnen Industriell tritt 
in dieaem Teile vollständig vor den üuter- 
snchnngen über die wirtschaftliehe Lage der 
Arbeiterb» v("lktriing und das sittliche Deficit 
derselben in den Hiiitprgrund. Das sc hmutzigste 
Arbeitcrpridetariiit. ilic iiitistvn Gewohnheits- 
säufer nnd di*' w(-i)igsteii Kirchengänger fand 
er nnter der Industriebevölkerung von Lille, 
auch in Sedan hatten die Arbeitgeber im 
Ksupfe gegen die Branntwempest sich ge> 



zwnnirf'n gesehen, durch tinc trHUifini^aini' 
Fabrikordnnng die Gewoiiabeitisäuicr ans dvii 
Arbeitssälen ausznschliessen; in letzt erLii traf 
er fast durchweg beide Geschlechter nngetrenut 
an, welchem engen Beisanimensf iu er die Schuld 
an den nablreidien sexnellen Exeessen in dm 
Fnhrikdistrihten beiniBSt Das lanbere Ans- 
seheii dt r Klsässt r Arbeiter hebt er riihmend 
hervor, wie er am Ii nicht unerwiihut lässt. das« 
zahlreiche dortiire Arbeiterwidiimiiürn nament- 
lich in deu jetzigen Krei-eii Tliann und Mül- 
hausen, den Sitzen der 1 extilindii-trie. durch 
eine freundliche Ausseuseite sich auszeichnen. 
Den im zarten Alter von sechs bis sieben Jahren 
bereits zur Fabrikarbeit angehaltenen Kindern 
spendet er, der nnerhtfrten Anrorderungen weiren, 
die in dem damaligen Elsass an ihre treriiiu^e 
ArbHt-kraft gestellt wurden, das lebhafteste 
MitLretuhl: ilire .Vrbeit-zeit. wie aus seiner Dar- 
f^tellung hervorifeht, betrug, die Mittags- und 
^^^]ler])aus6n nicht eingewchnel, IS nb 13Vt 
Stunden tilglicb. . 

Vgl. über Villerme: Mac Culloch, 
Literature of political eeonomy, London lS4r>, 
S. 274, H()5. -- 11c u sr h 1 ing, Bibliographie 
histori(|ue de statistique en Trance, Brüssel 
1851, S. 24. — Guillard, Elements de statis- 
tique humaine. Paris 1855. — R. v. 31 o h 1 , 
Geschichte nnd Litteratur der StaaUjwissen* 
Schäften, 3 Bde., Erlangen 1855 58. — Wap- 
päus, Allgemeine BerOlkerungsstatistik. 2 
' IMe.. Leipzig 18<il. Bd. I, S. 199, 234. .U»;. .12:1 
I Bd. II, S. 4<i(). — Garnier, Du jiriniipe «k* 
Population. 2. Aufl. von M ei 1 i n a r i , i'aris 
18äö, S. Ö7, 26b, {03. — Nouveau dic-tionnaire 
d'teonoroie peUt, Bd. n, ebd. 18», 8. 1109 70. 



Tocke, Wilhelm, 

wurde am 16. L 1820 in Ansbach geboren, stu- 
dierte 1835)— 1843 in Erlangen, Berlin und 
I München Becbttwigsenschaft. trat nach bestaa- 
I dener Staatsdienstprüfung 1845 bei der Regie- 

rnror — Kammer für Finan/.i ii — in Ansbach 
als A«:e«sist ein, wurde daselbst 1850 Rech- 
nungskoromissar, 1852 Kei^ncniiiirsassessor, 186<) 
Regierungsrat, 1872 Mitglied des Rechnungs- 
hofes des Deutschen Reichs in Potsdam nnd trat 
als Doktor der Staatswissenschaften 'München). 
1879 zum Geh. Oberrechnungsrat crnanut, 18Ä7 
in den Ruhestand. Vocke lebt jetzt in seiner 
Vaten«tadt Ansbach. 

Er verüfTentlichte an .staatswisspn'chaft- 
lieheii Schriften: a) in Buchform: Die buye- 
risi heii Sreniiiehnirnien in al]ihabetischcr I'eber- 
i sieht. _>ördliugen 1853. — Bemerkungen zum 
I (iewerbesteuergesetz für Bayern, Ausbach 18.t4. 
i — Die Gewerbesteuern in Bayern, Ansbach XdoJ. 
j — Das (ba.Terische) Gesets t. 1. VII. 1868 die 
' Gewerbesteu. r betr. mit Erläutcninuren , Er- 
langen lh.">8. lias bsiyerische Gestio v. 19. 
V 18-Sl die (iewerhesteuer betr. mit Erläute- 
rungen , Erlangen 1888. — Die bayerischen 
Tax- und Stempelnormen in alphabetischer Zu- 
sammenstellnng, NOrdlingen ItiöB. — Die Vor- 
schriften Ober die formale und redinerisdie Be- 
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bandlnng des bayerischen Tax* ond Stempel- 
wesens, NönlliDgen lHfi3. — Gescbkhte der 

SteiHTii <lf< firitiMlicii Eciclis. Lripzig 18156. — 
Biitriige zum riihtigc» Vcr-tiiininis und Voll- 
zug des iliuvcrischen) Gesetze-- die Kajutal- 
rcntenstcuer betr., Ansbach 1W>6. — Das (baye- 
ritsche) Gesetz über den Malzaufschlag mit Er- 
Iftttteraagen, NOrdlingen 1868. — Die Autsctalags- 
TenraMni)?, Kürdliiigeii 1W9. — Die Oebttbren 
de» ärztlichen Peri^onaU in Bayer«, Erlangen 
18f>9. — Die Abtraben, Auflatren und die Steuer 
vom Staixlinuikti' ii< r ( icsi liirhfc und iIit .Sitt- 
lichkeit. Stutigiut li>t)7. — (jrnudzüge lUr 
Finanzwi».'<cn!«-haft. Zur Kinfülirung in da^ 
>>tudium der Fiuanzwissenschaft, Leipzig; lätf4. 
( A. n. d. T. Hund- und I,f hrbuch der StMt«- 
wusenschafteu II. Abteil. Bd. I.) 

b) in Zeitschriften, iSammelwerke n 
cTi .. nml /.w ir: 1 in „Blätter für administra- 
tive ri;i\is- in lluNtriK Annahme von Geld- 
papicirii til i di u l;. nt.imtern (itd. I, .S. 

— l'eber den V ollzug des Taxregniativs \(iv- 
bührcngi's.jtzes) v. -.^S. V. ISiVi iKd. II. S. ^^nl\. 

— ExekaüonsbefugiiMse der Aeutämter (Bd. III, 
S. 27). — Der „Bedtxer*' ho Siniie dea Gmnd- 
steuergfsetzfs (Bd. IV. S. 33). — Verhältnis 
der Grund- und Doniinikal-i Grundrenten- ^Steuer 

Bd. IV, S. löli. — KatasCerumschn il Ulli:- Ii 
und TaxpHicht (Bd. V, S. 2«ti)). - Zur i-ciin- 
von der Finanzverjährung iBd. VI, S. l — 
Zweifelsfragen ans dem Haushteuerwesen *.Bd. 
YII, S. 3;-}). — Bemerkungen zum Hansstener* 
geeeta (Bd. VIII, & — Zum Ue»etz über 
das TazTe^atiT Ton 1852 (Bd. VIII, S 357). 

— rmschreibungen im (irnndstcuerkati^ti r 
(Bd. IX. S. :^5l. — KosteuvorschUsse in l uin- 
snchung?*sachen (Bd. S. 225'. - Zum Ge- 
setz über das Taxregulativ ihd. X, .S. 247). 
l'ntersuclningskosten gegenüber dem Ausland 
(Bd. XI, S. U;. — Kapitalrenten-, Einkommcu- 
und Gewerbesteaerfragen (Bd. Xu, S. 161). 
Bemerkungen zum F;inkonimensfeuirges4t/, von 
18.')ü Bd. XVI, 113). — Grenzregnlierung 
der Finanzkom|)etenz iBd. XIX. S. 324: — 
Zwiing^beifreilning der Staalsgefäile iBd. XIX. 
S. 21Hj. ■ i in „Zeitschr. f. .Staat.'.w.- : Die 
direkten .Steuern der Uümer (18.VJ, IV). — Das 
bayerische Ge« »-rbesteneiueeetz v. 1. VII. 1854; 
(1861, 1). — Die BeateneniDg: der Gewerbe in 
Entstand (I8ß2. II). — Beitrttg« «nr Gewhicbtc 
der Eiukommen-JCeuer in Bayt in IS*'), if 
lelier die Persuniilbrsteuemtjii m iJaycni 
(lNt>.'), II'. — leber Kaiiitalrentenbestenernuü- 
mit besonderer Kücksieht auf Bayern 1806, I 
nnd II). — Ueber Besteuerung der Landwirt- 
scbaft mit l>esunderer Kücksiciit aul Bayern 
(1H73, rv und 1874. D. — Uebcr Hinseratener 
mit besonderer R«ek<iebt auf Bayeni lH7.'i. IV) 

— T'eber den Beehnnng-ibof mit besonderer 
Tturk-^i ht :iuf das iHut-chc Bei.b (ISUi. III 
und 1^(7, I). — .">) in ..Viert. 1. NOi^sw." : 
FcIh > MaatsrerbnnnL'>wesen O-'^TK, II und III). 

— Zur SjteuerlriiL'e il87!), 1 . — I; im „Finauz- 
arcbiT'': I>entsebe nnd emjlische Fiiianzver- 
valtnofr (Bd. Ii. — Die doppelte BncbfUhrung 
in der italieniscben Staatcbarnhaltnnvr 'Bd. llh. 

— Das iralienisibe Beehnunirsg« sr iz ( I?d. IV . 

— Die Idee der .*»tener in der (•e^cbielite jBd. 
VIIl. •- Stenerobjekt und L' -d-nuer Hd. IXi. 

— 5) in der „Zeitschrift des königl. bayer, »tat. 
Bnreatn" : Statistik des baji!ri.<«hen Staatabaiw* 



halte« (1870, H, III; 1871, I, II, III; 1872, IT, 
III). — 6) in dem „Jahresbericht des histo» 

riM lii ti Vereins in .Mittelfrimken" : Teber d;iH 
.*<tenerwc.sei» im Iii. und 18. Jaliibundi-rt IhTO). 
7) in der ersten Aull. d. „Handwiirterluu hs dfr 
Staatswisspnsrhaften"* die .^nfsät^e: Finanz- 
verwaltiuig (lUi. III, S. 466ff.) und Üeiiuiiing.— 
kontrolle und Becbnniigshof (Bd. V, 354). 
— Anraerdem bat Vocle zablreiehe Artikel, 
vornehmlich firaiij:wi«srn-(linftlirhen Inhalts, in 
der ...\Ilgemeiuc II Zi itunu ' (in deu .labr» n 
l.s7<). 1K71. 1S7_', 1S74, KS7.V lh7G, 1877, lH7«t. 
imK 1^81, 1883 mid 188tji und in der „Baye- 
rischen Handdaceitnng'' (1889 und 1881) ver- 
Mentlicht. 



Volkseinkomnion 
Einkommeu oUsu Bd. Ui, S. 347 ff. 



Volksblldnngsfereiae. 

I. V. im allgemeinen i."»:. 524 1. II. Katbo- 
liücbe Arbeiterrereioe (S. ö34J. Iii. £f»iige)i»cbe 
Arbeiterrereine (S. 537). 

L 

VolksbildnngSTereine im allgemeiDen. 

! Wr , n d. t V ■_' THe Bildunirsmittel 
der N . ai Abhitllung vuu S orträgen und l'nter- 
ricbt.«kursen. b) Die Massenverbreitung guter 
Schriffen. c) Volksbibliotheken nnd Leaehalleu. 
d) Volksanterhaltnngsabende. 8. IHe Verbrei- 
tung der V. — Statistisches. 

I. We^n der V. L'nter dem Isamen 
VolksbiMnn^vereine fa.sst man solche Vet^ 

»■in-- /ii.-.niiiiii-n. wil'-hi- -iidi i!i«> Ai.fuMlso 
g».'.stellt liaboii, tiir tiir wojtero Ausbildung 
<i«'r gi^)s.««n Ma.s.'ic «br l^ovfilkemng, und 
zwar in erslcr Ijiiiii» ilor tnitenMi iinlio- 
inittt'lton Scliiclitf'ii, zu wirken. Sie wollen 
a]sr> i'rj;;inzoii>l ih Ih-u der Tliätigkoit von 
si;uit und Oeoieiude eintrtUi). In <ltn 
Lilnticnt. in welelicn Scluilzwang I'<st<;lit 
und auch für das JnatL'ilf-hingsscIiulwi'son 
f;diulUitiv oder obligatühsciikinreicbend Sorge 
getragen ist, entftUt die sehulitfUchtige Jii- 
LXt'nf] viMi scllist au.s dein lüvise der Wirk- 
siinkoit der Hildungsvneine. Ihre ge- 
ineiiinülzige und freiwillige Fürsergotiiätig- 
keit konceiitnert sidi dann auf die reifeie 
.lugend und naineiitlieli auf die l*ä wa< }i.-eiieii. 

Die Aufgal>en der V'dksliildungsveii'iiie 
sind tcila agitatorisclu r teds praktiacber Art. 
Letztore sind die wirlitig-ivn. In a|dtatori« 
scher Iliii.Kiclit inaclieti die Vereine und 
iliiv VoiUiude rro]>agaiida dafür, tias-s* neue 
Bildnngsaufgaben von Staat iind Gemeinde 
eifasst. .><elii>tändig l-efiiedigt oder weiiig- 
.Hleiis finanziell uiitcr.stüt^it werden. Die 
Öffentlichen Ocgane be<)Qifeii nicht nur einer 
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Ergiln/Aing ihtvs Wirkungskreises durch eine j 
lebhafte gemeinnützige Vereinstlifltigkeit 
sondei'n ihr ^^'irkuIlg^>k^eis selbst ist der 
Erweiterung und Veränderung fähig und 
bedürftig, was erfahrungsgeraass erst dann | 
zugestanden zu werden pflegt, wenn in der 
Presse und den Vereinen dif nffi ntlithe 
Meinung bearbeitet uad auf Staat und 
Eommiue ein fortgesetiter Dmck ausgeübt 
worden ist. T)i>^ ViilksliiMuiig->vi'ri'ine sui'lii-ii 
UuruU besoudcrc Zeitschriften} ii'lugblätter, 
«ffeotUche Yortrüge, Teraarafnlungten und 
Pt-titiniim ;iti Bt'liniilon nii'l ParLimonto 
au( die Lücken iii dem uilgeiuelueti ihi- 
dungsniveiui des Volkes hinzuweisen. Auf 
<lif'so WpIs"' haben in den verschiedensten 
KuUiu-&Uüiteü Vereine und (resellschafton 
für die Aufnahme des Handfertigkeits- und 
hauswirt.schaftlirht n rnt<»rriehts , für eine 
l>essere üesundheit^JJ^iege in den Schulen, 
für die Einrichtung von Jugend- und Volks- 
spielen, für das FortbilduDgsscbuiweaen, füi- 
Jngend- tmd liehrlingsheime, für Lehrwerk- 
*!tiltten, fi'lr öffiiUliclje Vortragskurse, für 
Volkshochsühuleu, Volksunterhaituugsabeade, 
Toihslnbliotheken, Öffentliche Leeehallen, 
Kla^.sikoninffniiningen, billige Symplionie- 
konzerte u. dei^l. ra. mit Lebhaftigkeit imd 
zum auch mit entschiedenem Erfolge 
Stimmung gomnrht. Man hat des weiteren 
auch Keformen de» Lehrplans in den Volks- 
und Fortbildungsschulen fiortert tiud z. B. 
ffir liir Eiiifniirtuig der Gcsetzeskunde und 
V(jlk.swirt.scli;iitslelire in den öffentlichen 
Unterricht, sei es direkt durch Aufnahme 
dieiiier Gegenstände in den obli^torischeu 
Lehrplan, sei es indjpßkt durch die Eimich- 
tnu'j; (Mit.si'rcrliL'ii'lor KortbiMiintcsknrBe für 
die ElementarschuUehrer, plMiert. 

Die agitatorische TfaAtigkeit der Velka- 
bildungs vereine richtet sich aber nicht nur 
au die Adresse von Staat uad Kommune, 
flondem auch an das Autoren« und Ver- 
Ir'irertum, indem diese zur HrTanRfmhe 
Irilliirer und guter Volkäschriften, die in 
all'' \\ issensgebiete klar uud leichtverständ- 
lich einführen kOunen, enntmtert werden 
und ihnen dafür ein Massena^)satz gewähr- 
leistet wird. 

Unterstützt werden diese Jäeformbeatre- 
bnngon nicht unwesentlich dadurch, dass 
die \ ' H iiio und Verbände die Ogane der 
Provinzial-, iiezirkä- und Üemeindeverwal- 
tungen als dauernde körperschaftliche Hit- 
glietler zu gewimicti .suchen, denn das 
Schwergewicht der Keformen liegt, wie auf 
so vielen sozialpolitischen Oebieten. andi 
hier bei der kommtuialrn Splhstvmvaltung. 
Indem die V. leitie abt;r untereinander zu 
provinziaten Verbänden und diese wieder 
zu Landesverbänden sich verschmelzen, 
werden ihi-e Bestrebimgeu ceutralisiert. ver- 
schaffen mck höhere Geltung und gleich- 



zeitig wird nicht nur der M- iiiangsauatansch 

erlei< litni-t, sondern auch ein edler Wettlje* 
werb imter den Vereinen ermöglicht. 

Die agitatorische Thfttigkeit der Volks- 
bild ungsvereino kann natürlich nicht genü- 
gen. Die Reformen, die Staat und Kom- 
mune in die Hand nehmen, lassen vielfach 
lange auf sich warten. Beide arbeiten 
schverßUlig und laugsam und mlzen sich 
t'r>f dann rrnstlidi in Rcwt'guiii:;, vonn man 
die lieformvorschl^ durch den Hinweis 
auf wohlgelungene Versudbe und reichliche 
Erfüll nmgen unterstfltzfn kann. Ohne eine 
fortgesetzte und miüievolle Pionierarl>eit 
praktischer Art werden die mas^benden 
Kreise selbst für dir. notwendigsten und 
dringliclisten Uildungsaufgaben der Zeit, die 
aus.serhalb der aUgemeinen YolkaidMillHl« 
d\u)g liegen, nur scnwer zu crewinnen sein. 
Hier liegt aLso der praktisciie \\ irkungskreis 
freier und genjeinnfltziger Vereine. Bei der 
iigitatorischen Thätigkeit liegt das Schwer- 
gewicht in den Centralstellen, bei der prak- 
tischen im wes»'iitIirli.Mi in den einzi lnon 
Ortavereinen, und zwar teilt sich deren 
Thftdgkeit wieder in eine anregende und 
unterstützende einej"seits und in eine sell)8t- 
thätig organiBiereudo andererseits. Die 
wirklich praktische Thfttigkeit der Örtlichen 
Bililunir^vorcinp hat sir^fi immer mehr und 
niclir auf die erwaciisenen Persojjca der 
unleren Volkskreise koncentriert. Was die 
bildungsbedürftige Jugend anbetrifft, so 
lassen hier Farn die, Gemeinde, Kirche und 
Staiit der freiwiljjj^ Bethätigung von Volks- 
bildungsbestrebtmgen ntu- wenig Kaum. Die 
Vereine kOnnen hier nur aufmunternd, unter 
Umständen auch unterstützend wirksam 
sein. Dies geschieht insV»esondere durch 
Errichtung von Kindergärten, Kindeihorten. 
in den- n häufig Handfertigkeit*;- und haus- 
wirtschaftlicher Unterricht erteilt wii-d, von 
Jngendspwrkassen, Spielplätzen u. s. w. Ein 
•TP's'Jr'rf r Wirkimgskreis eröffnet sich den 
Bildungsveremen bei der Fürsorge für die 
schulentlassene Jugend. In einer Reihe von 
Sta.nten hahr-n dif Bildungsvcn inc zuerst 
Furlbüduiigswschulcu iju licutigen Sinne be- 
gründet un«l unterhalten, und noch gegen- 
wärtig nehmen diese fi"eiwilligen Fortbil- 
dungsschulen neben den staatlichen und 
kommunalen An.stalten einen ehrenvollen 
Platz ein. Insbesondere liegt den Vereinen 
die Pflege dee weibliciien Fortbildungssdiul- 
wcv-L'us Iii,, da Gemeinde und Staat ffir da> 
weibliche Geschlecht nicht in dem Umfange 
eintreten wie ftlr das mftnnliche. So ver- 
dankt die grosse Mehrzahl der neueniings 
eingerichteten llaiLshaltuugsschulen ihre Ent- 
stellung der Ann^gtmg und der praktischen 
Mitarbeit der Bilinintrsveririne. 

Die piuktiscii orgaui.-<ien"iide Tliätigkeit 
der BUdungsvereine fasste, wie schon ge- 
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FiiKt, ganz vorwiefrotul die Bedürfnisse der 
Enrachsenea ins Auge. Auf diesem Gebiete 
ist sie, soweit ▼irflich nentrale, d. h. vnn 

kirchliehfri uiul [niliti-chiMi l'arfi-irn unal>- 
li&ng^ge, Ucäti-ebungeu in Frage konuneu, 
bis Tor kurzem ohne jede KoaknrreiUB ge- 
wrson. Krst verliältnisnjässig spüt haben 
'h ' ( ri'iucinüen, Stiftungeu u. &. w. üeu 
Voli -i ibUotheken und Lesehatlen gre/aserB 
Aufnierktiarukeit zugewendet. Da^^ rffotit- 
lieiie VortragswGscn aber, die Vo]ksiiijti,*r- 
haltiingsabende, die Massenverbreitung guter 
Schriften und die Einrichtung för l'nter- 
riclits- Hüll Fortbildungskiu-se für Kr- 
waehseno liegen a\ich heute noch fast aus- 
sciilieaslicii in den Händen der Volksbil- 
duogsvereine. 

Die Notwendigkeit un<l Zwockmässig- 
lieit einer woitorea Ausbildung der unteren 
KJiusen nacli diesen Terachiedenen Rieh» 
tniii^iMi liiii. i\\v aiiluinjiff an flif Klr'inentar- 
sciiulliikUiiig, Ln'Uaii eiuer Ijc.souderea Her- 
vorliebuijg nicht. 

Der in der Volksschule gebotene Witfsens- 
ö'nü hat sich der Aufiassungskraft der 
ScIuHer und den allgemeinen Zielen des 
Unterrichtes anzuschmiegen. Ueber viele 
Dinge, deren Kenntnis wünschenswert i.st. 
kann in der Volks.'ichule eine erfolgreiche 
Unterweisung nicht erteilt werden. Im 
Lehen aber i.st häufig Bekanntschaft der- 
selben notwendig, ja es wird « Inf solche 
nicht selten durch Öesetzgebuug und Itecht- 
sprechun^ vorsusgesetxt. Den Angelicirif^n 
der unteren Kla.'^sen fehlt r> j. 'ldi ii meist 
ftu Gelegenheit und auch an den tnUigen 
Mitteln, um in der Art auf ilu-e weitere 
Au.sbildung l-oda' ht zu sein, wie es den 
besser gestellten Klassen möglicli ist. Uixl 
doch werden sie lu'lufig von einem sehr an- 
erkennenswerten Bikhuigsdnmg beseelt, ja 
von einer gemeinsinnigen idealistischen 
lllchtung belierrsclit, wie sie im Kreis<? der 
Gebildeten oft nicht annähernd in gleichem 
Umfange zu finden ist. Dabei liesteht die 
Oefahr, dass diejenigen, welche geistige 
2«iahrung luid Zerstreuung suciien^ ietciit auf 
Abwege gebracht werden, und zwar inabo- 
soiidei«' diu I Ii den ausgedehnt<ni und damit 
biswcücu recht einträgiidicu beklagens- 
werten Vertrieb von Schriften, welche, statt 
gf-i-tiü' zu •■rhflifn und /.n br-L-luv:). nur 
phckclini auf i'liantasu' und Siunliühkeit 
wirken und die als Schund- und Schauer- 
rr.man.' hnot zu Werden pflegen (Uin- 
ti ■ 1 ■ t tt • pjx:'U i il te ratur). 

Nicht in allen Fallen können diejenigen, 
deren Weiterbildung ins Auge zu fLV<.sen ist, 
lediglich durch eigene l^estrebungen mid durch 
Ven'insbildmig sich eine gesunde und billige 
geistige Ko»t verschaffen. Teils fehlt es 
an der hierfflr nötigen InitItttiTe, teils auch 
au der erforderlichen Sadikenntnis. Eine 



' gewisse Fürsoi-ge durch solche Pcreouen, 
I welche den zu bietenden ßildungsstoff be- 
Ireib» Icennen, eine richtige Auswahl zu 

Iri'ffi-n \vl>-rii und. wir ili>-s Ix^i den meisten 
Vereinen nötig iät, dem Vereinszwecke 
Kraft und Zeit widmen kSnnen, ist nicht 
zu entbehren. I'rinfipiel! irrns.'; vfrLmtit 
werden, da^.< di<' üüdtuig als Se'ii>t/\vrrk 
ersti-ebt wnd, u'u-ht aber in offenri oder 
verhüllter Weise einem anderen Zwecke 
dieu.sthar gemacht winl. In der Wirklicli- 
keit freilich spielen, zumal wenn besser 
gestellte; Personen für Weiterbildung andeier 
die nötigen Mittel aufwenden, solche andeir» 
Zwecke bisweilen eine gewisse Rolle, sei es 
dass die zu Ijelehrendeu einer beatimmten 
Richtimg gewonnen und erhalten oder auch 
gegen eine solche gescliützt weixlen sollen, 
welche als der bestehenden Geaellscball go- 
ßhrlich eraditet wird. 

Von dii^srn Gefahi"en haben sich dio 
meisten wirklichen Volksbildungsvereine 
möglichst fem zu lialten gesucht. Sie 
konnten das um so l>'i< lifer, weil sie sicli 
statutengemilss an uiugiiciist grosse Kreise 
des Publikums wendeten, die in ivligiöser 
und politistdier Hinsi(;ht die mannigfalti>:-1f'a 
Schatlienmgen zeigten und für die Eui- 
impfimg einer bestimmten » Weltanscliauimg«, 
die nebenbei bemerkt dm-ch ein Kuuglo- 
merat von Vorträgen ans den verscnie- 
densti'u (iclii'-tcn und durch die Bereit- 
stellung einer roi':hhaltigcu populäi'en Lek- 
türe i»nm ernstlich beeinflusst werden 
kann, einen Nährbod> ii nidit abgali -n. Die 
Gefahr einer einseitigen Beeinflussung der 
VereiJismitglieder wurde erst dann aktuell, 
wenn die Vereinsthlitisk^il -i< h von vorn 
herein an bestimmte Grupi^en der Bevölke- 
rung mit gleichen wirtschaftlichen, reli- 
giösen od. i ijdliti^chen Tendenzen richtete. 
Solclu- iaclibildungsvereinc lial)en allerdings 
den Vorteil, (buss sie durch anderweitig»- 
glei(!haiiige Interessen zusammeu^halteu 
werden, Handwerker- und .Arlieiterbildnnp«- 
vereinc z. B. wcixlen. au Ii wenn .sie iin 
Statut nur die Ausbildung als Ziel des 
Verems hinstellen, auch noch andere Ziele 
ii)> Au^;-' fassen. Ihro .\iii'.ieliiuii:-kraft alu r 
gewinnt, wenn dieser erweiterte, üIkt die 
eigentlichen Bildungszwedte hinausgehende, 
Wirkungskreis s.itzungsgemilss in Aussicht 
gestellt w^ird. Der von manchen Fülu-ero 
des Volksbildungsvereitis Wesens immer 
wieder l)etonte Wunsch, es mö? hton itnsoie 
deutsdien Arbeiterbildungsvereiuu ia allge- 
meine Volksl/ildungsvereine ül)ergeleitet 
werden, wiril deswegen in absehbai-er Zeit 
kaum in Erfüllung gehen. Denn dio Ar- 
beiter tragen den Bestrebungen der bes.<er 
gestellten Klassen wenig Yortraueu entgegen 
und wittern hinter d^iaelben Mittel xur 
Förderung einseitiger Klaasemntecessen, 
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wAhrfiul sir ilir<^ iMpenen Vereine panz xin- 
verhülit al» Scliuleu der Klassen Solidarität 
braudie«! und benutxen. 

>Vonn trotzdem die gonieinnfUzigen 
Vuiks.hiiduogsvereine neben Fach vereinen 
Mild VeretOBgettiidfn mit mehr der minder 
ruligiiVser, politischer und wzialpolitiächer 
RirlMnig sieh eingehdriErert und gerade in 
den letzten Jahrzehnten dauernd sieh a!> 



lebensfähig erwiesen liaben. m war 
nur dadtttck magUdi, dass die Verein 



dicä 
»eretnsvor- 

stilndo ängstlicii alle diejenigen (iegen- 
titaude von den Vf>rtmgs- und Unter- 
haltnng^alw iHlen und den rnterrichtskursen 
fern >;ehalten halien. die die Neutralität 
des Veivinszwcekes irgend wie in Fi-age 
stellen konnten. l'oliti.srii farlilose Themata 
giebt es genug, religiös farblose schon 
weniger. Denn unter ümBtinden kann selion 
' in natui-wissensehnftliches Thema oder eine 
voi-gelesene Dichtung, ein reiu geauliicht- 
liciier Vortrag und dergleidien in hoch- 
kirehlichen Kreisen Anstoss .-rrr-'^'r. Die 
Behandlung der volksvvii i.-.ciuiUliclu ü l'nigen 
bringt dagegen dii' Politik ^anz von sellist 
mit sieb. Hitöv kaaa selbst, wenn die 
Wirte^ihaftspofitik in Betracht kommt, die 
Religion wieder aus dem Spiel gehissen 
vveiilen. \Veau aber innerhalb der Vei-eiue 
der wissensehaftlichen Erkenntnis und der 
liildung k»^iti.' n^I,.r nur Ssolche Schi-anken 
g<'z<)g<"n wenien, v.elolje durch die Schwie- 
rigkeit der geistigen Erfassung bedingt sind, 
erhohen sieh die KeilKingsgegoasHtze nacli 
beiden Richtungen lün. Dem engherzigen 
Anlulnger einer positiven Richtung kann 
schon jede JSeutraiitätserkiärung bedenklich 
oder wenigstens als Ansdruck einer be- 
stimmten, wenn aucli negativen oder skep- 
tischen, damit aber f<ir die Religion gefiilu - 
liehen, Riclttiirig verdächtig ersclieineii. Ü- i 
Licht l>etrachtet ist schon der Gedank ■ .1. r 
Netitnilität ein echt libei-alcr. Indem iiuiii 
das Volk bilden will, gerät man in be- 
(leukliclie Kollision mit denjenigen Jfaktoren, 
die sich von der Erweiterung des Winsens 
unil kritischen Denkens nur I'nzufi ii !• nli- i( 
und Uübotmässigkeit gegenüber den staat- 
lichen und kirchlichen Autoritäten ver- 
spie< iien. Da in Wirklichkeit alle Ven-ine, 
weJclie sieli I'olitik und Religion gegenüber 
neutral verh.-üteti wollen, auf liberalem 
Standpunkte stehen, so haben sie naturgo- 
müss dr<.'i gegnerische Lager zu iil>erwinden. 
Sie kolli<iicren mit den kirclilicheu Machten. 
Sie arbeiten femer im ijtaatäerlialteuden 
Sinne nnd sind deswegen der Sosnaldemo- 
kratie verlarlitiL-. Sie vcrbix-iten Hildung. 
die ja ,Ma<-ht t.-?t, in den uriteivn Khu-^sen 
und lM?scliränken damit ilic Maclitsphäre 
der [irivil. -if»rten Klassen, die die fiildung 
und den Kiairsencinflutiä in Erbjkaclit zu 
haben vermeinen, und werden deshalb von 



flinsf'n privilod' rtr n Klassen und unter Um- 
standen aucii von den ihnen dieuslbar g<> 
ma<-hten ivgierenden Kreisen ungern ge- 
sehen. Vielfach war diese Voiv-ingenommcn- 
heit, die sieh besonders Imm dein Aufkommen 
der Volksbildungsvereine zeigte, hanptsäcli- 
Uch gegen die Personen der Führer und 
deren radikale Hichtung auf politischem, 
kii\lilirli, iu und wissenschaftliehein Gebiet 
jgericlitet. En wird sich uieht leugnen 
{lassen, dass die Arrangeure der Volks» 
, bildungsvereinsbewegung, wi niust.Mi> in der 
ersten Zeit dei-soHwo. vieltarU dt^ui iloktri- 
näreu Rodikali-inus lnn ten. Es eiil- 
spracli dies der Thatsache, dass der RotU- 
kalismus sein liauptsächliches Agitationsfeld 
III >jii liaLclich in den städtischen iiüi-ger- und 
i Arbeiterkieiseu hatte, in den Kämpfen für 
I die Verfessung und die Freihdt der Schule 
mm<i<'u dif Vfilk-^liildungsvereine Sammel- 
punkte für die Pflege fortschrittlicher jK^li- 
tischer und kirchlicher .\n.scliauuiigen ab- 
geben. Auch auf Si'/.iali olitischein (iebieto 
zeigte sieh «Iju?. Das .Mamiiestertum . d;is 
solange den Kern I t modernen Ark-itcr- 
ftage verkannt hatte, gefiel sich in der 
Tftttschung. dafis die Arbeiterfrage in erster 
Linie eine RiMiuiL:-fi7ii;i' s^ i. Aus dic.'^'r 
Täuschung ging dann ilie weitere hervor, 
dass der bürgerliche Liberalismus glaubte, 
die Arbeiterschaft sich durch die Ver- 
I breitnng von Bilduog als Bundcsgenossiu 
I erludten zu können. Solange dieser Walm 
' bestand, hat es in der That nicht an ge- 
legentlichen Versuchen gefehlt, die gemein- 
I nützigen Rildungsbe-strebungen unter den 
(unteren K hissen einer bestimmten i'artei- 
Irichtung dienstbar su machen. Erfolg hat 
di'Sii- l'laa !>• kanntlich nicht Lrchabt, und 
l'üwegcn hat sich der Radikalismus, der 
viel zu sehr mit der hohen Politik be- 
j scliäftigt war, von der mülisamen, für seine 
I Zwecke vielfach undankbaren Hildungsarlicit 

! zurückgezogen und die Führung mehr an 
vemiitteindo human und selbstlos denkende 
Richtungen abgegoV>on. Al»er auch nach 
dieser Wandlung sind die Organisutuii ii und 
; Führer der Volksbildungsvereine nicht von 
dem Vorwurf, eigennützige »Volksbeglücker« 
I sein 2U wollen, verschont j;eblieben. 
i An Gründen oder Vurwäuden, ilen Volks- 
I bililungsvoroinea und ihren Bestrebungen 
I das Lelio» .sauer zu ma<.hen . hat es aLso 
niemals gefehlt, zumal niclil in denjenigen 
Landern, wo die moderne • i. Itschaft sich 
nicht kräftig genug zeigte, i>ich von der 
Bevormnndimg gewisser Richtungen der 
äns- ist. r; recliten Seite und der äussersteu 
I linken Seite 2U eiuanci]>iei en. KigeutÜDi- 
licherweise gesellten sich zu diesen drei sehr 
heterogenen gegnerischen Lcigern bewusst 
oder uubuwussl als vierte ürunno lue und 
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kliisivität. die »Zunft der rcioen "Vttsscn- 
schaft«. Sie und manche andere Kreise der 
akademisch GobUdeten wnrfon den Bildun^s- 
vereinen vor, dass sie die Haliiliildnag im 
Volke föiderten. Diesem Vorwurf kann eine 
gewi«m Bereditig»nif? kftimi abgesprochen 
viTili-n. Di>' Viilk>1iildungsvereitH' litten 
niciit selten uutcr einer unToUkommenen 
Methode und veifflgten ah nvM Uber solche 
Vt'rr'iii>ivf1nf>!\ dir- eine gennf^fnido wisscn- 
.M-liaftlirii»" Vorltilthmg aufwje.sen. Daran 
waren aJ>er die Veivine nur zum geringsten 
Teile selbst schuld. An B'^niHhungen, 
wissensohaftlich hochgebildete Männer für 
die Vortrüge und Demonstiatioaen an den 
Vereinsabeoden zu gewinnen, hat es den 
Verelnsvorstäuden kaum gefehlt. Al)er ge- 
rade diejenigen Oelehrtenkreise , die die 
BalbbüduQ^ kritisierten, Iial)en Bich^ statt 
bessernd eiozugrei^. lange Zeit Tornehm 
znrflckgehalten. Sie fflr <lif Veiriii^zwocLe 
zu gewinnen, scheiterte sehr oft au dem 
Oeldiiunkte. ErfolurungsgemtsB k0nn«n auch 
Inti^IliLrrüti- Nifhtfachmänner die (p'istes- 
Äi beit der Fachleute sehr wohl vt rln-eiten 
«nd jwpularisieren. Das ist aber nur dann 
nu")glich, wenn ein Teil der Pninilar isierungs- 
thatigkeit von der Oelelirtomvflt bylbsl in 
gemeinverstilndlichen Darstelluugen , Lchr- 
bnchem, Aufsätzen und Brosf^hüren über- 
n(mimen winl. Die Vertreter der ver- 
^^( li irdensten Diseiphnen haben es mit zu- 
nijhaiender Spedaliaieniog der WiaseDßcliaft 
daran sehr lange fehlen lassen. Galt es ja 
förmlich zum truton Ton, unter keinea üm- 
ständcu Dopulär zu ücbreibeo. 

€h;rade nach dieser Riditunjj^ hin hat 
sich siipripll in Ilonls' ldand in di'in L'fzfrn 
Jalu/.chi»t aussei-onlf'iitlich viol geämlert. 
Fast auf allen Oebieten ist die Zurück- 
haltung der (tolehrten weit gebrochen woixlen, 
und vieles Vei-silumte wurde lummchr mit 
liobhaftigkeit nachgeholt. JDie hohen Ilono- 
ri\re der grossen Zeitungen und Journale 
haben die Vertreter der Wissenschaft mit 
der Zeit zu gewinnen verstanden. Der 
Büchermarkt zei^ sich dank zunehmender 
Wohlhabenheit in allen Klassen der Be- 
völkerung in ung«^ahnter Weise -•»ufnahme- 
ftüiig filr populäre wissenschaftliche Werke. 
Und endlich — das ist die letzte erfreitlidie 
l'lia^i' (li f Entwickelung — traten -lii-ITtu h- 
sclmllehrcr selbtit als Itoduer und Lehrer 
in den gemeinnützigen VeTeinen auf. Die 
Mai lit (Irr Verhältnisse zwang sie za diesem 
<">j>fti für das Gemeinwohl. 

Die Gefahr der Halbbildung ist da am 
stäi-k.sten, wo die Vorträge aus n!l«n Oe- 
bieten des Wissens unsystematiscii anein- 
andergefügt werden, so dass das Inldnngs- 
bedflrftige PuMikiim aus dem einzelnen 
Ofllii^ nur kuapi/e Abschnitte, die aus dem 
ZoBamineiihanglierou^gerisaea sind, zu hdren 



bekommt. Dieser UebeLst^uxl ^vird allge- 
mein lebhaft empfunden. Ihn zu beseitigen, 
giobt es nur zwei Mittel. Einmal: An 
Stelle (i'-T oinzi'liKni Vorträ^ri' troti'u Vortrags- 
reihen und Voi-tragskurso, die einen grösseren 
Gegenstand kapitelweise nnd koUegartig be- 
handeln: und 7.nm andtTcn: die Vm-tn'ta;:e 
selbst werden durch Litteraturhiuweise ia 
zweckmiesiger Auswahl ergänzt, und gut 
ansL'0>tatt.-ti' Vitlksliil.liötheken gestatten ein 
nai htiägliches Selbststudium. Es ist kein 
Zweifel, dass die nflchstc Reform ansetes 
Volksbildungsweseus sich besonders nach 
dieser Richtimg entwickeln mu."«. Ganz 
kräftige Aiisitzi' nach dieser Seite liegen iu 
der >Volkshoch8chuIliewegung<t, die melir 
und mehr an Anliani: ^i wiinit. bereits vor. 

Mit einer gewissen Hall'bildung wird 
mau natttrlich auch iu Zukunft rechnen 
müssen. Die Halbbildnng ist aber besser 
al> dli> T'übiMunir. Audi darf man die 
Auffassimgsfähi^keit der unteren Klassen 
nicht, wie es vielbdi gesdiieht, zu gering 
einschätzen. Skc[itikrr, die sich wenigsten.^ 
zu einem Versucli herbeigelassen Iwben, 
schwierige Materien vor riiifin grossen, der 
akademix hr ii Tiildung entb» In eniimi Kreise 
trotzdtin iu sü-eng wissenschaftUclier Form 
zu behandeln, sind hei den an die Vortiigo 
sich anschliessenden freien Diskussionen, 
wie man oft gehört hat, nicht wenig ülier- 
rascht gewesen, welches Verständnis shiicu 
cutgcgengebrocht wurde. Das noase Publi- 
kum, das Zeitungen und Journale zu lesen 
pflegt, hat sich eben ganz unbeiin'ikf woit- r 
^bildet, und auch die Volks&cbulbüdiwg 
ist niefat auf dem alten Staadpunkt stehen 
irrliHeben. 

Neben dieser unmittelbaren Mitwirkung 
seitens dps Gelehrtentums an der Thätig- 
keit (K r N'i'lk-lüMiimrsvi'n'im' trirbt aWr 
auch euiü mittel baix?, die vielfacli noch nicht 
hinreichend genug gewüi-digt wird. Können 
sich die Vorti-ägo und Ijchrkurse nämlich 
nicht direkt au die grosse Masse wenden, 
so können sie indirekt wenigstens das Volks- 
schuUehrertum heranziehen. Indem man 
für die Volkssehullehrer, die fthenül in den 
Vn!ksMIilnmr>\ t reinen eine her\'on"agendc 
Hollo spielen, regelmüssige Ferien- und Fort- 
bOdtmgsknrse abhält, erleichtert man durch 
dei-en Vermittelimg in Srhidc und Verein 
die Kenntnis der neuen wisscuscbaftlicbeu 
ForechuDg. 

Die Itildungsmittel der V. Die wcseut- 
lichst^n Mittel, welche den VoUuttildungaver- 
einen zur Verfügung stehen, sind scbon erwibnt. 
Sie sind die folgenden: 

a) Ablultttng von Vortragen und Untere 
richtakursen. Die Eiurichtnng von regel- 
mässigen Verein avorträireu ist «Tie erste niid 
näfhnte AuScn''«' <1' i Vcrfiiic Ma.ssgfl)>'ti'l für 
den Erfolg ist die richtige Auswahl der Vor- 
tngsthemata nnd dsr Kedner. Je manaigfid- 
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tie^r die ZaniDineiisetzanK; d«« AmKtorinin» 

ist, je viT^chiedenartiu« r Vnrlnhliuii,' di-s- 
sirlU ii, dvüUt verantwiirttiujjtivolJor gfstiilt' i ^icli 
«Iii- FestHtcUuii:,' des Vorlesungs^rnuriiiijms. 
Littßrarbifiturkcbe , uatum'isst'tischafrlirhe tiiut 
Caiehichtlicbe VurtriijL^e pflegen verh)iliiiiHUiäääi|<: 
nentral sn sein. Bewnder« die Utter«rhüion- 
«eben Theinsta, aach in der Pom der reinen 
Wi('(!L-it:.il)<' durch Hentafionen ii. il;.'!. fe^-i-!ii 
aiirli eint' >.-hr bunt zusaniiMciJifKjseizU: Ziiliün-r- 
»chiiir. Itfi iliiifü tiiit iIlt bildende Wert in 
den Hiotergrund und der UuU-rhaltungszweck 
tritt in den Vordergrund. Dio hi«toriseben 
Vorträge stebien etw« in der Mitte, die natur- 
wi.4sen<chflftlichen nnd teebnologitchen werden 
viir\vi< L,'i iiil LiliL iiili-ri ('lMr:ikt<'r haben. Sollen 
die IttzUrcu die Zuhiirer wiikli»'h bel»;hren, so 
müssen sie freilich dureh Demonstrationen unter- 
stützt werdeu. In dieser Reziehune: haben 
^Vanderredner mit einem jdiysikaliäilicu Ucper- 
toire in den letzten Jahren besondere Anziebunga- 
kraft ausareöbt. Das Skioptibon ist gewisser- 
iii.issi-n /.Ulli _\'i)lkf.iinis' iiiii"' arewordcn, In i^iös- 
hijrca Städten litU ujautürdie bildliche Dai^tellani^ 
wi.sstnschaftlirher (Jegenstände besondere Veran- 
staltoni^D ine Leben ^'ernfen. z. D. die T'ranta 
in Berlin und Magdeburg. Vielfach hind :\u<-h 
au die ntHwen phji«ikaliscben, meteorulugisclicnf 
botanMchon , zoologischen nnd nstronomiüeben 
Inntitute ::iiiit'iuv(rsiiindliche VHrti.it,'sil»'-nilc 
aujregliedert wurilta, wodurch siu wtuijfsieub 
indirekt in den Dienst der Volksbelchruiig ge- 
hteilt wunlen. Für geographische Vorträge und 
Keisebes<-hreibungen, die sich ebenfaUa bei dem 
Publiknui der Volksbildungdvereiue grosser Be- 
liebtheit erfreuen, ist .«ogar ein besonderer Ge- 
sH'hiiftszweig t iitstanden , der nicht mir HiMcr 
und Liclitbihkpparute, sondern sogar l'eitige, 
im AnschliLss au die Bilder zu verwertende 
Vortragsinanaakhpte gegen massiges Entgelt 
verleiht. In diesem letzteren Falle werden die 
Anforderungen an den Redner des Abends aller- 
dings auf ein Minimum herabgedi'Qckt nud da.s 
lebendige Wort erscheint d um mehr als mecha- 
nische Wiedergabe fremder Gedanken. 

Im gntssen und ganzen wini inun aber sagen 
können. <Ia.«s mau mit der Zeit lueUr und mehr 
bShere Ansprüche an die Vereinsiedner stellen 
soll, damit ihn- TliStigkeit nicht gänzlich ver- 
dacht. Wo man ki'iue Fachleute bekommen 
k.mn. rouss ni.m si' Ii im dm W undi i ri dm-r 
haken, die die Kunst t;e»ieiuversti»udiichcr Dar- 
stellung besonders ansirebildet haben. UierfUr 
ist notwendig, das« die Volksbildungsvereine 
sieh tn Kartdlen, die Vortrag^reisen von Ort 
zn Ort arrangieren, vereinigen. Auf diese Weise 
wird an Reisekosten und Vortragshouorar ge- 
s]Mrt. .Solche Karttdlr ndfr \'i rlnindi' vt r'dli ni- 
lichen alljährlich ein Verzeichnis der bekann- 
testen und geschätztesten Wanderredner (Redner- 
adressbUcherji, die sie nacli einheitiicbem Plane 
engagieren, vereenden an die Verbandskorpora- 
linut n W i':*' r]'ri ;/r;unrnf und verständiiron sich 
unur dt-r ilanu Ii dadurch, dass sie ihre 
Erfahrungen ul» r die Erfolge des eimetnen 
Redners anst«u.schen. 

Die Zahl der Wamlcrr. dner ist natürlich 
eine beachrftnkte, und meistens pflegt anch ihr 
Repertoire nicht ao nddihattig zn sein, dass es ■ 
längere Zeit vorhält. Dn dit^ .Saalmiete, Be- 
leuchtung, Inserate u. 8. w. mancherlei Kosten 
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yemrsachen, wkdnnen nur die grösseren Vereine 

in dtii vidkreicheren .Stridten, wm sowit-so viel 
für \'(dk>!)iI<lHns»' und Volki-uiitcilialtunur ge- 
si liulit. ;iui Ii nu ll die weiteren Kosten für aus- 
wärtige Vortragskräfte b««treiteu. Vielfach 
haben deswegen die VoNcabildongsTereine, um 
diese erhöhten KoMeo verteilen an können, sich 
mit anderen lokalen Vereinen, Oewerbevereinen. 
l'üri:<'rvi ri ini n. Beamtenvfu iiifn, Vcndiien der 
llandlungskunimis u. s. w. in \'eil>induug gesetzt 
und veranstalten auf ilit .-i- Weise regelmäs.sig 
oder gelegentlich genieiuj>ame Versammlungen, 
in denen der nnswärtigo Bedner debütiert. 

In allen diesen Fragen spielt also der 
Kostenpunkt eine recht erhebliche Rolle. Wenn 
Eintrittsgi'lilcr crli«d»tMi werden, so diirft-n sii- 
grundsätzlich nur so normiert sein, da-^sH i>Ldb»t 
der Unbemittelte sie bezahlen kann. In kleinen 
Ort-en geht auf diese Weise nur wenig Geld ein. 
Hier müssen lokale Redner die Hauptvortragt- 
arbeit unentgeltlich übernehmen, und die grosse 
Mehrzahl der Volkshildungsvereine sind anf 
diese nftchstlii ir' iidt' Mitw irknni: nnhedingt an- 
gewiesen. Glücklicherweise betraciiten es die 
gebildeten Kreise vielerorts als eine soziale 
Pflicht, »ich in den Dienst <]v< Volksbildnng»- 
wt^t n?* zu .Stelleu und enni>L:li' In n oft auf diese 
Weise den gänzlichen Wegfall des Eiutrittsgeldeet 
umsoniebr wenn den Vereinen seitens der Kom- 
ninncn , «ItT .'^i luii verstände , von Kliili.- und 
Theatcrdircktioiieu beleuchtet« und geheizte 
Säle und Versammlungslokale unentgeltlich zur 
Verfügung gestellt werden. Kleinere Vereine 
künnen ausserdem, wenn es sein mtus, lokale 
Redekräftc in answärtigen Fortbildungskursen 
für die Wintersaison, die regelmässig hier vor- 
wii'i^'-cnd in Fra:,'f kumnit, anf ilirc Knuten oder 
mit kouimunaler l uterstützung ausbilden lassen. 

Das gemeinnützige Vortragswesen hat sich 
unter diesen Gesichtspunkten überall sehr er- 
freulich entwickelt. Nützlich hat »ich audi 
eine weitere Einrichtung, die darin besteht, dass 
an die Vorträge direkt sich freie Disknssionen 
knüpfti n, erwiesen. Dieses Vuri^'i luM ist natür- 
lich unr iu beschränktem Umtimgu anwendbar, 
kann aber, wenn die Diskussion geschickt ge- 
leitet wird, mancherlei Anregung bieten. 

Bei rein wissen-schaftlichen Vortrigen, die 
I mit einem exakten 'I hatsai hen- und Beobach- 
I tungsmaterial, mit vielen Definitionen, Zahlen 
nnd l-'iiinieln cii>. ri' ien müssen, empfiehlt sich 
fi i iii v, nauieullicli bei ganzen Vorlragskursen 
ans » in und demselben Gebiete, die Verteilung 
von im Umdruck vervielfältigten Notizen und 
(Grundrissen. Ebenso erweist sich eine kurze 
' JvitteraturUbersicht von Werken . die sich für 
I das .Selbststudium eignen und leicht zugänglich 
sind, als zweckmässig:. Iiii se letztere Einrich- 
tung iiat sich z. B. bei den Voikshochschul- 
kursen recht bewährt. 

Selbstverstäudlieb sind die eigentlichen 
Volksbüdnngsvereine nicht die alleinigen 
Arrangeure von populären Vorträgen, Gcwerbe- 
' vereine, kaufmännische Vereine. wL-^senschaft- 
lii lif \ i rt iiic aiii « i'iti rrr Ü.i-i^, \^ '\<: < i' -' liichts- 
vereine, gengraphi.sche Vereine, naturwissen- 
I schaftliche Vereine, Lehrer- nnd Beamtenvereine 
u. 8. w. konkorrieren hier auf diesem Gebiete, 
t ganz abiB^eseben von denjenigen Wanderrediiem, 
dif anf ihr eigenes Risiko die Städte bereisen. 
I iu neuerer Zeit hat sich gezeigt, dass das 

Anna«». TU. 3^ 



uiyui^ed by Google 



530 



Volksbilduügsvcreiue (Allgemeinoß) 



inrosse Pnblikuro dnrch die ihm durch solche 
VetetDc gebotene geistige Kost auf die Dauer 
nicht Tofl büfriedjgt ist. Bor Geschmack ist 

verwi)hnter pewordeu, die AoBprikbe wurden 
jfrösser. Mau verlantjt deswegen den BilduDcr«- 
stnft in |iüpuliin r Vurm aus der ersten QmUe 
uiitl vvuuät lit vuli deu iiocL»chullebreru unter- 
riebtet zn werden. Auf diej»e Weise ist die 
Volltsbochst'hnlbeweguiif»: eutätauden nud bat 
unter der 1 uhrun^ hatipt»ächlich der national- 
iSkoootnischen J>azenten, die ee verstanden liabeo, 
weitere Koltep^nkreiite an« der bisher beobachte- 
ten Ztiiiiekliiiltmi;,' zu V'i-f-w, in vielen Kultur- 
ritaaten und au vicU« Uiiivt i-itatpn erbebliche ; 
Fortücbritte ^macbt. llir« u ri>|innii; ver- ! 
danken dim* Bestrebungen (iros-Hliritannipn, wo 
mau die populären Universitätskurse „Uuiversi- 
ty-extension" nenut« Im (leeensata zn den 
FerienkarMa, die an manchen Hncbsebulen schon 
seit Jahren entweder als Forthilihiugsknrse für 
frühere akademische Bfirgi r i >fi'diriner, Ver- 
wiiltuni,'--Uea!utf'. ( i \ niiuwial- iiu<l Rtiilftchulleb- 
rerj oder aber als iuJt>rniiitiiin-kui><- für nicbt- 
akademiäcb ^bildete Lehrt i uml Li hicrinnen 
einireführt sind, sollen die eijjentlichen Volks- 
boeh«ilnilen dem grossen Publikum ohne Unter- 
Msbied der Vorbildöng dienen. Ein abschliesiien- 
deit Drtdl Uber diesen eigrenartigeu Versuch iSsst 
sieh noch nicht abt^rlM ii. Iiii- Miinnnpen sind 
not'h »ehr geteilt. Jcdnitalls bat es aber den 
An.schein, als ob man es mit diesen vun Hudi- 
t<chullebrern veranstalteten Lebrgängcu mit 
einer Kiuricbtuug zu thnn habe, die von Dauer 
ist. In Deutschland existiert eine solche .ständige 
Volkshochschule schon .*eit \HlH in der Berliner 
Humboldt-Äkadeuiie. Neuerdings hat sich an 
die Spitze der Bewegung die „t'entralstelle für 
ArbeiterwfililfiilirtM-iiirirhtuiiireir' i^i'^tfllt. Amli 
mit rein liutiniKilnkiHKuiiiM h» ti und suzutljiuli- 
tischen Fachkursi u. di. t^n s^en Zulauf hatten, 
hat man iu den letzten .iahren Versuche ge- 
macht. Ferner haben Anwaltsvereine und Biiri^er- 
▼ereine Kurse fOr rechte- und staat^bUrgerliclieu 
ITnterridit einfperichtet, und in einigen grossen 
l'niversitiit^istädten sucbt man auch du- Studenten 
für die Volksbildungsarbeit heranzuziehen . be- 
sonders für dl n Sprachnnti ; 1 Rlit. 

b) Di« Maasenverbreiluiig guter Schrif- 
ten. Trotzdem, dass notorisch un-i r lUi. lu r- 
juarht au einer starken Ijebcrproduktion leidet 
und die sogenannte ^ichlcudcrei der Sortimente 
nur mOhsam dunh Verleger- und fiocbbttndler- 
kartelle zurückgedrängt werden kann, sind die 
Tri i*- Ulis, rer iJllcher verhältnismässig hoch. ' 
Dil > i iilirt il iher. dass, von einmal einsrefiUirtor ' 
Olli r /n^'ki iittiL'i f Ware abgesehets, li- r A!i-;ii/ 
meist sehr hesi lieiden ist , während die Ko>leii , 
des Vertriebs nicht znm minderten durch den 
sie Terteuemden Zwiwhenbaudel sich recht hoch | 
stellen. Es ist eine bekannte Thatsache, daas ( 
das grosse Publikum trotz zunehmender Wohl- ; 
h8b<'nbeit verhältnismii>siir wenitr tnld für ' 
Bücher.in-niiaflungen an!*^'iebt. Die Zahl unse- ' 
rer Bibliotheken, die neu ersdieiuende Werke 
wohl oder Übel ans< bafl<-ii iiiüsscn, ist L'cring, 
und der l'nfnsr der Verteilung einer Unzahl von 
lU'censionsexemplaren ist bistmders in J)eutsch- 
laud eingewurzelt. Die Verleger haben es also, 
wenn sie ihren Absatz kalkulieren, nnr mit einer 
verhiiltnismiissi;; gerintrcn Anzahl sicherer Ab- 
tatxgelegeuhcileu " zu ibuu. Die ^schriflslellcr- 



honorare sind bGher geworden, und uns allen 
diesen Gründen sud unsere gaten Btteber teuer. 
Diese Tbatndien haben die EMstehunf dee Kol- 

portagebucbhandels znr Folge gehabt, wr-b her 
hansiereud die Känft r im Hanse aufsiu iit Unn h 
ilii's»' für (Irii Lr^i:-f oft si-hr hcinicme Art ili'S 
Vertriei/s, der durch den Abzalilmig.->m<Mluö frei- 
lich nicht immer iu gesundem Umfange unter- 
stützt wurde, sind auf gewissen Gebieten zum 
Teil grossartige Erfolge endelt worden. Die 
nn^;elienece Verbreitung unserer Konversations- 
lexika wird zn einem nicht geringen Teil auf 
den Kolporta^rfb'ichhandel zurückgeführt. Da- 
her kommt am Ii die ini!rpwi>hnlich billige Preis- 
noiiiiictuiiir, tridlicli iimh der ridudstaiid. d.iMH 
zahlreiche i^ersouen in unwirtschaftlicher nnd 
UberflUs.siger Weise diese grossen Sammelwerke 
sich zulegen. Hat hier der koluortagebuchhandel 
in groetem Umfange, l>esonaers anch für die 
Volksbildung, recht vorteilhaft gewirkt, so ver- 
treibt er auf der anderen Seite mit gleichem 
ge.«chäftlichi-n Krf(dir liiic Srhiiiidlitft-ratiif. de- 
ren Verbreituiii; iii< his weniirer als erM ünscbt 
ist, I'as (iild. das die unteren Klassen für 
Kriminalromane nud dergleichen auMfcbeu, 
könnte um vieb > /weckmassicer fQr die An- 
schaffung guter Bildnngsscbriften Tenrandet 
werden. 

Können i^nti- Srbriftcu in gros.sen Massen 
verbreitet ^M id» n, so kiiimen sie, selbst wenn 
sie nocli l iii Huiini ai für diu X'rsrfasser zn tiam ii 
haben, noch nalir alu r, wenn dies nicht mehr 
der Fall ist. aui Ii sr ln billig abgegeben werden. 
Je grösser der Absatz, um so mehr nähern sich 
die Herstellungskosten dem Papierpreise ein- 
schliesslich der Kosten des Vertriebe». Das 
Haupuiutrenmcrk wire demnach darauf zu rich- 
t* 11, (In II difs,' Kosten möglichst zu mindern, 
datii i aht r gkahzeitig den Absatz zn steigern. 
Dic-i.- Ziel kann aus>ier dnr li dm Kolportage 
etc. insbesondere durch Bildung grosser Ver^ 
eine mit Zweii^vereineu erreicht werden, wclclm 
von vom herein fttr eine grössere Verbreitung* 
GewShr leisten und auch die kostspielige Re- 
klame entbehrlich iiiarli. n. 

Die besten Resultad- liat derjenige gewerbs- 
ni;i>.-i:: lii';iirl.ene liucbliandid bislang gehabt, 
dl I aus eigener Initiative \'olksausgaben zu 
liilligen Preisen veranstaltete. .Man denke nnr 
bei uns in Deutschland ait die geradezu erstaun- 
lich billigen und tD Hunderttausenden TOn 
Ezemnlaren abgnetsten Ausgaben, wie .Mevers 
Volksnflcber. Reclams Unirerwilbibiiothek, Hen- 
di'U l'iMiothck der (Ir-aintlittriatiir. Volks- 
bibiiuibck des Lahrer luiik« ndtii Unten, die 
Sunimlnnsf Clöschen. Webers Kati rlii-men. illus- 
trierte deutsche Handwerkerbibliothek, Volks- 
bücher der (Jesundhcitsprtege, zu denen nettef- 
dings die Volkabächer der Itechts- nnd Staats- 
kunde btnzQgekommen sind q. r. a. ro. E» 
fehlt also dem deutschen Publikum an billigem 
und gutem Bilduni^sstofl', für dessen Bearbeitung 
iiiiini r iKi'lit w isM-ii~i liattli', 1,1' Kr.iltr erst» n 
Banfes gewonnen werden, niurcliaiis nicht. Die 
.\ufgabc der Volksbilduugsvereine auf diesem 
(iebiete kann sich im wesentlichen dataaf be- 
schränken, den Verlegern und Autoren mit 
Wünschen und Erfahrungen *nr Seite zu »tehen 
und dnreh Preisausschreiben die in jfuiarwissen- 
sr'i.if^iii li Hlti'rariscbe l'nuhikti-m zu beleben. 
Auel» der Masscnbczug derselben, der eine noch 
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weitere Vrrhilligunff bringt, kann von den Vo!ks- 
liilduutrsvi reinen nneh zweckmÄssijfer orirutiisiL-rt 
werdt-i: 

Cj Voiksbibliotbeken und Ijeseballen. 
Die Anschaffung grösserer und teuerer Werke 
ist selbst bei einem Sla^nenabüatx den Unbe- 
mittelten verschlossen. Die vieUaeh ÜUich 

g wordene Anschaffung in Liefeituigen and 
8 AbnhlTingsgegcbfit baboi ilire groasen 
Schatteiisiitia. Hier können nur Volksbiblio- 
ilu lvi ii uud Lesehallen wirklich ErsprieKsliches 
Icisrcii. Neben dem Arrniitri'nu-nt von \ Ortiiiiit-n 
i«t die Gründung von Bibliotheken für das 
grone Publikum die wichtigste Att^^e nn- 
terer Voilubildongsveraiiie und zwar ewe Anf- 
gnbe, in der die Vereinstbfttii^eit der Unter- 
stützung von Staat und Gemeinde, von Stif- 
tungen und sonstiger privater Woblthätigkeit 
unbedingt bLilurt In ili<j<Li K</.uliung sind 
wir in Deutncliland. wtmi auch die Volks- 
bildnugsvereine unabläjisig Anstrengungen nach 

ä'cder Richtung hin gemacht haben, hinter an- 
leren Kultarstaaten wie England und Amerika 
gau koifMMl »ulliebgebUeben. YoUwbiUio- 
tneken, wenn stieb in noch so beecheidenen TTm* 
fängen, inllj-stMi t ier-ntlich in allen Orten be- 
stehen, hl dm niittlt I I II uinl grösseren Städten 
müs^ten des wtiitiiii i,Hriiumige, freundliche, 
<snt beleuchtete und geheizte Lesehallen unter- 
li:ilt*n werden. Das Aosleihegeschaft und die 
Ausleibebediugnngen mässen frei von bnreau- 
kntiecher DmstSndliebkeit und so eing'erichtet 
werden» dass jeder Zeit die Bibliotheken auch 
ffir die Srnisten Klassen benutzbar sind. Der 
Staat hat bi^-lun«: tiir solche Kultiuv.wnke 
»ehr wenig gethau, und nur, wenn polttiHchi' 
Ueaichtflpunkte in Frage kamen, wie r.. B. 
der Schutz der deutschen Ostmarken, hat er 
»nf diesem Gebiete eine grös-sere Energie und 
eine offenere fluid bewieeen. Bw wenige, was 
bislang für Tolkabibliotbefcen nnd LeMballen 
ge.scliafifen worden i«t, hat nl«o (Vn^ freie Ver- 
einsthätigkeit und hie utui liinb die Kum- 
munc mit bescheidenen Mittthi leisten mUssen. 
Ueberau aber erblickt man nur die ersten An- 
fänge. Auf dem platten Lande sind, obgleich 
irerade für Dorfbibliotheken in den letalen 
,lnhren eine lebhafte Propaganda srcmadit wor- 
den ist. TteUacb nicht einmal solche Anfänge 
vorbanden. Wo Volksbibliothekeu und Lese- 
hallen der öffentlirlifu P.inutznnff ?.m Vir- 
tiiiTong stehen, haben itrnl immer die Volks- 
bildungsvereine die Anre^ninp und die haupt- 
sächlii hsten Mittel hergegeben. Es hat glück- 
licherweise in der allerletzten Zeit an erfreu- 
lichen Anzeichen nicht eefehlt. dass die Xom- 
rannale Sozialpolitik neu endlieh dfeseü ver- 
Uaehlässiirten Gebietes annimmt. 

Die lieforni auf diesem (Jebiete ist flhrierens 
uii liT mir tun iirs\vill('ii rim- xj laiiu^iiuif l'i'- 
weseu, weil es an der meinniit/if.'« u Für- 
wor^e fehlte, sondern auch um deswillen, weil 
die unteren Klassen selbst eine arge iuteresse- 
losigkeit an den Tag legten. Aber dieser Wider- 
stand kann nicht von beut auf morgen ge- 
brochen werden. Hier bedarf es einer Innt'- 
saiiicii iiiid ziihcn Arln-it. ilif tirvi.iiii,»rg durch 
die \iirtia::>kiirs«-, iliu immer witüt-r auf die 
Nnt« tiiili^rktit \oii Lektüre und Selbststudium 
hinweisen, unterätiltzt werden kann. Ob die 
Oeadimachiriditimg des PabUkunu, das die 



' HiMiotheken und Lesehallen frequentiert, eine 
ifuti oder weniger jrute ist, ist fürs erste eine 
nebeni'Urliliclif Fniicf. in allerjiini,'strr Zeit 
untersuchte Statistik der Benutzung hat aller- 
din^ sehr eigentümliche Ergebnisse ^'ehabt, 
Sie wird Übrigens lokal sehr verschieden sein^ 
ebemto wie die Statistik der Besucher nach Ge- 
schlecht und Bemfsgattnng. Die Stärke der 
Benutzung solcher Voik-xbibllotbeken wird ausser 
durch Art tiikI Mcnjype des eeboteneu LesestoflH 
auch durch (Irrt ii örtliche Laa:?. Aiisleibhediu- 
8:nnKcn, Zeit dir Pn-imt/burkLit. I'it iistlfi ti;;keit 
de.s l'ersonals etc. bediufft. im allgemeinen findet 
der unterhaltende Lesestoff den meisten Zu- 
spruch. Viele Bibliotheken werden Terhiltni«- 
mässig wenig dnich AngebBrige der unteren 
Klassen, insbesondere aus Arbeiterkreisen, be- 
sucht. Bei anderen ist, insbesondere bei ge- 
eignet^T Latje, der Besuch aus dit.^rn Kreisen 
ein erfreulicher. Meist stellt das weibliche Ge- 
schlecht ein verhältui-smiissig starkes Kontingent. 
Der Prozentsatz der Arbeiter, welche, wenn sie 
aboida ermüdet aus der Fabrik nach Hanee 
kommen, noch ein Buch in die Hand nehmen 
wollen, ist nicht gerade gross. Und aneb 
<i(?r Sonntag wird nicht gern der Lektüre ge- 
\vi<l!iiet: fehlt es nicht an Neigunsr und Zeit, 
(huiii ctt an einem Platze, wo nni,'<_-.itnrt ge- 
lesen werden kann. Darum haben aber Biblio- 
theken, welche von den unteren Klassen nicht 
stark besucht werden, noch keineswegs ihren 
Zweck verfehlt, insofieni rie Qberhauiit nur ge- 
nüffondcn Zu.spruch finden. Denn uurch diese 
weuigi II Besucher wird unter Umständen mittel- 
bar oder iiiuuittelbar die gewonnene Bildung 
in weiit-re Kreise getragen. Selbstverständlich 
haben die Bibliotheksvorstände und die sie 
unterstützenden Vereine der .Xuswahl der an- 
zuscbaffendt'u lUicher eine besondere Aufmerk- 
samkeit KU widmen. Hierfür sind Mnsteritata- 
löge verfasst worden and gleichzeitig Mnster- 
Ix imtzungsordnungen. T'iULr Uinstandeu kann 
iiu< Ii ein Austausch der liiichtrln-stiiinlc von 
Biiiliotbi-k /u üibliiitbfk zweckmÄ?-siu -i-in in 
der Fiirm der sogenannten Wanderbibliotheken. 

Die grossartigen Erfolge, die man in Eng- 
land nnd Nordamerika mit den öffentlichen Lese- 
^ hallen gemacht bat, bat vide zu der Ansieht 
] verführt, dass die älteren V(dksbibliotheken der 
I Lesehalle gegenüber minderwertig seien. Diese 
Ansicht ist irrtümlich. Die Volk>bibli<itln ki n 
und Lesehallen sollen nebeneinander bestehen, um 
sich gegeu.seitig zu ergänzen, Sie sind in ihrem 
Wesen und in inren .\ufgaben verschieden. Die 
Volksbibliothek versorgt Haus und Familie mit 
geistiger Mahmng und dient hauptsächlich fär 
die langen Winterabende, nntcr Umständen auch 
für ir''TOf'insame Lektüre, Die Pomlne der Le-«e- 
hnlb'iid;»i,e?eu H!ndZeitung»'ii./.tilj>chrifteii,Nacli- 
si lihii:i w ci kl-, I.vvika. I!lIli^^^•^ke etc., kurz alles, 
wa.s an dem Orte bleii>en mnss, wo es benutzt 
wird. Die Lesehallen ermöglichen freilich besser 
die Kontrolle Uber die benutzten BUcher, Zeit- 
sehriften und Zeitnngen, tind diese leiden durch 
die Benutzung an Ort nnd Stelle weniger, als 
wenn sie ins Flmis und in die Familie gebracht 
werden. \\ as man in Lc-ehallen liest, i.st 
meist tlikbtiye Ku>l mit. gi riiigerem Biidungs- 
wert als dem der entliehenen Bücher. Ausserdem 
eignen sich die Lesehallen schon wegen der 
Koste» nur tta gritoseren Orte, und da die 

34» 
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BenntznngranH, bCMOde» Ar di*- Ar1<<<it«'rb*-- 
völkcruntr. eine sranz 'benchTilnktt' ist. naistens 
nur ilie paar Fei- lal., iMl-tuiiili u iu Fn»;L,'e 
kommen, so Mu i -i li^t ilio geräumiRsten Lese- 
hallen zeitweilig' ülxrfUllt. Sobald aber die 
Benutzer merkeu, daM sie nicht inuoer Plats 
finden nnd oft auf Platz und Lektfire warten 
iiiHs-;«'!!, ziehen sie vor, tjar nirht mehr 
hin zu i^chtii. Nur wirklich nach jeder 
Bichtun^' lün vurzilirlidi uus^'estattcte \.v<t- 
hallen, die noch dazu in dt-n (irossstadten iu 
grösserer Anzahl vorhanden sein rofl»aen, er- 
flkUen ihren Zweck. Die VoUubiUiothek iM 
also an Stelle der Lesehalle bezw. nehen den* 
nflhen durchaus nicht zu i^nthihnn und dürfte 
tiir wirklich fredietri-ne i'>il<iuiii:-lH lUiifnisse aneb 
heute niK'li den \'()rzu<j vt-niiciicii. Iijc Er- 
fahrungen, dir luiiii mit beiden in den einzelneu 
Koltantaatcu u'euincht liat, sind sehr ver- 
•düedene. In £^1^ «uch jeder Arbeiter 
eine Zeirnngr. Er liest in den Lesehallen des- 
wctrcn Journale und Bücher. In Dentsdiliiud 
weiden in den Lcsihallt-n i,'anz vorwic^'t-nd 
politische ZeituuiLCt n lj. Ii mh. weil eben Ar- 
beiterbewegunji; und Arln!trnnterej.sen vor- 
wiegend Jütische sind, l nd ähnliche Ver- 
mshiedenbeiten aeicen sich auch in anderen 
Staaten, je nadi dien MtioMten Eigenheiten. 
Bei nn» z. B. hat der Allwiter fttr Sport und 
Sportblätter nur ein minimales Interess*». In 
Groaabritannien hat die S]iortniauie alle Klassen 
der Bevöllierung Klcichnuiäsig erfa^^st. Diese 
weni^n Andentnngen ilUrften genügen, um zn 
beweisen» dnss aUgeaeine Begeln sich hier 
kann anntellen lassen. 

d) VolksuntorhaltungBabendo. Der so- 
zialpolitische Zug des» Volksbilduugswesens und 
der hierfür thätigen Vereine zeigt sich am 
meisten iu den Volksunterhaltungsabeuden, d. b. 
denjenigen festlichen Veranstaltungen, die den 
Schwerpunkt auf die Darbietung musikalischer 
nnd deklamatoriscber Gaben legen. Der Erfolg 
folchcr Unterhaltunirsiibeude Imt liewiescu, dass 
den weiteren Kreisen der Beviilkeruug die au 
das (ieuiiit eich wendende l'nterhaltung näher 
üe^t als die den Geist in Anspruch nt-umende 
Belehrung, liier kommt es in erster Linie auf 
ein vielseitiges, recht abwechslungsreiches Pro- 
gramm a«i, da.H ein möglichst grosses nnd ver- 
schiedeuartiires Publikum fesselt, (ierade der 
gemeinsame Uenu>> solcher Unterhaltungen 
wirkt sozial-vei>öhnlicli. Man hat in den letzten 
Jahren an sehr vielen Orten Deutschlands ausge- 
zeichnete Erfolge mit den Volksnnterhaltnngs- 
abendeu geliabt und den unteren Klassen auf diese 
"Weise eine Reihe von Winterabenden in der hämo- 
iii.schsten Wei>*e vers< höii('n können. .Auch hier 
niüs.sen in erster Linie lokale Kräfte herange- 
ziigen werden, doch hat man auch mit \N auder- 
dekiamatoren und dergleichen gcliugcne Ver- 
suche gemacht. FBr (»atriotiscne Zwecke sind 
Tum- und (iesangvereine. Dilettantenkapellcn 
und Festredner heranzuziehen, und überall 
sjiielt die Musik die erste Rolle. Was 
das Eintritt,<geld aiibetriflt. jo lehrt die Er- 
fahrung, dass es niclit zwe« kmässig ist, ganz 
auf dasselbe zu verzichten. Eine b^cheMene 
Eintrittsgebflbr erhobt die Wertscbitsnnf des 
Gebotenen. Ob damit die Kosten ganz gedeckt 
werden oder nur zum Teil, ist eine sekundäre 
Frage. Oft wird man ohne YeraiiM» und k<MD> 



mnnale Unterstützung nicht nu^koniKicu. Da. 
wo wirklich grosse .^^äte zur \'(-r!ÜL;uiiir -telim, 
decken selbst ilir besrhfideli>ten Killt Iii t -;,'el(ii'r 

nicht selten alle Kosten. Die kummuuale Luter- 
KtUtzung, für die vielleicht die ErtrlgniBie der 
kommunalen Vergnttgungssteiem T«nreadet 
werden konnten, mnts besonders bei der Be* 

reitsteilunir ureeiLMieter ."^«le eintreten Städtische 
Theater kt>uiien liunli .Smntaguachmittagsvor- 
-telluuLren . LüIIiL^e KLi^sikeraufnUiningen U. 
der;,'l .Vusgezeichuetes leisten. 

Man wild Toranssichtlich in Zukunft bei 
allen diesen gaunnten Veranstaltungen nidit 
stehen bleiben, sondern auch besondere Volks- 
heinie als Sammelpunkte des Volksbildnuirs- und 
I nterlialtungswesens schaffen. .\n Vulksthe- 
;iter, Nolk-iKirks, an Volksklubs u. dergl. hat 
man bereit-s gedacht, und in einzelnen Gross- 
städten hat man nach englischem Muster Volks- 
heime für alle diese Terschiedenen Zwecke 
ernstlich in Aussicht genommen. 

Einiirc Volksbilduugsvereine befassen sieh 
endlich iiu( Ii mit ilcr Förderung von .\rbeiter- 
und Ferienkoloiiieen. Errichtung und liitii- 
haltung von Kinder- und Lehrlingsheinieu, 
Franenarbeits-, Koch- und WirtsehafLsschnleu, 
VoUubädeni, Pflege des Spuatnns o. dergL m. 
Diese weiteren Zme 4«r gwndnnQtilgen Ver- 
einsthätigkeit seien luer nur der ToUttKttdigkeit 
halber erwähnt. 

3. IHf Verbreitung der V. — Statin- 
tlKches. Eine nmtassende Statistik des Volks- 
bildungsvereinswesens zu geben, ist unmöglich. 
Es mnss hier uf die umfangreiche SpeciaUitte» 
ratur verwiesen w^en. Nur einige Karze An- 
iraben thatsächlicher.Vrt können hier Platz finden. 
.\n der Spitze des deutschen Vulksbildungs- 
vereinswesens steht die 18T1 zu lierliu :;e- 
grttudete ,.<!eseilsi halt für Verbreitung von 
Volksbildung", die alle Bestrebungen der Volks* 
tamlichen Bildungsarbett iu sich veceioigt. Der 
Gesellschaft gehörten nach letzter Zibinner 12 
Verbände. U Zweii^v» rciue, 2W\ körpcrsi iiaft- 
liche .Mitglieder und .WlT» persönliche Mitglieder 
an. Die Verbände umfassteu SU Vereine, die 
Zweigvereiue <>t \'ereine, nnd ausserdem ge- 
hörten als direkte körperschaftliche KttgUedtf 
12(>2 Vereine zur Gesellschaft. Insgesamt om- 
fasste die Gesellschaft 2108 Vereine. IHe 
grö.-isten Provinzialverbände sind der 8chlr-.i-.che 
und der rheinisch-westfälisehe. Der grösste Lan- 
desverband mit 'il>i> Vereinen ist der lllr das König- 
reich äacbsen. Um die Volkskreise, auf die 
sieh die %Vürksamkeit der Gesellschaft erstreckt^ 
kennen an lernen, dttrften folgende Zahlen lehr- 
reich sein. Von der „Gesellschaft für Ver- 
breitung von Volksbildung" ressortierten : 426 
Bibhotheks- und Lesevereine, 242 dewerbever- 
eine. 144 Bildungsvereine, 131 Lehrervereiue, 
125 Schulvorstände. I(f2 Kaufmännische Ver- 
eine, 100 BUrgervereine, DU Genossenschaften, 
79 Arbeitervereiue, 74 Handwerkenrereine, 72 
Gemeinnützige Vereine, 63 Oewerkrereine, 53 
Kriegervereine. M Wissenschaftliche Vereine, 
44 Lotreu, 42 Kirchen vorstände. 

Neben der tie.sellschaft zur Verbreitung von 
Volksbildung beschäftigten aicli mit der Innige 
der Volksbibliotheken nnd Bäcberhallen «e 
171)1 gegTÜndete „Comenius-Gesellschaft** nnd 
die „Gesellschaft für ethische Kultur'', welche 
1783 in Thitigfceit tnt 



TolksbfldungBTereiiie (AUgemünes) 



53S 



Die GescUflcbaft Ar Verbreitung von VoUu» 
Uldnng giebt eine besondere ZdtwhrUt, Der 

Bil(hiiit:>vrn in, die jetzt im 31. .Tahrganti: c- 
scheint, litr.iiis. In den ansführlichen JaWe«- 
hrrirtitcii <\i-r (M'st'llst'luift fiiiiU'ii .--iili üljrr (las 
VortrHgsweseii , die Volksimli-rlKiltungsalieude 
und die JUIcherhalleii vielerlei iutcressautc An- 
eahf'n. AIIctti im Jnhrc llMlü wurden 47U neue 
BiMiothekeu vuu dti licsellschaft begründet und 
Iii weitem BibUotliekea Ton ihr outeretUtst 
Von 1892—1900 und die entsprechenden Zahlen 
1^29 bezw. 520, znsammeu also 1749 ffegrllndete 
hezw. unterstützte Volk'shibliothcken. Oeffent- 
liehe Lesehallrii <,n* ht i « iu Deut» lil.iiid in 
etwa <tö Städten, doclt %vnr hierfür eine genaue 
Statistik nicht zu erhalten. Für die Tolks- 
biUiothehen nnd Lesehallen in den grSweren 
dentscben Städten werden fast aUenthalten kom- 
nianale Zuschfisse bezahlt. Dazu trett-n mehr- 
fache Stiftuu{;eu, von denen die prösste in Essen 
i-r lübliothcK mit 35 Anjfest» Ilten, 185)8 von 
Krupp ^etrlhidet). Fenif-r i'iebt lU r Vrrhand 
der Erwerbs- und Wirt>r]nift>^rii- . i- lüift*-!! 
alljährlich grössere Summen (HU^.NHKi^t Mark) 
für Volksbildnngszwpcke aus. 189i> luit I'rtiwsen 
im StaatshanahaltfiOOüt) Mark fitr Unteiatätznng 
von VolkahibHethekeu eingesetzt. Audi andwe 
bundesstaatliche Re^erungeu (z. B. die säcli- 
si.Ht he mit einer .Tabresausgahe von 200(10 Mark 
iür Vi)lksbibli it!i< ki 11 i unterstützten direkt oder 
indirekt, die linuniung von Volksbibliotheken. 

Ganz besonders gross ist die Thätigkeit 
der (teselUchaft für Verbreitung von Volks- 
büdnng, die jetzt über ein Vermögen von bei- 
nahe 400000 Mark verfügt und jährlich etwa 
90—100000 Utak «nsgeben kann, auf dem (?e- 
bieie der Herausgnlii' vcn Vert in^M hriften aller 
Art gewesen. Bfeuu k is r.igLii in dieser Rich- 
tung die AufsätJce und Broschüren von dem 

t'etzigen Cieneralsckretärdcr (ieeellschaft J.Tews 
lervor. 

Einige deutacbe Vereine, rrm denen freilich 
fenehiMene wieder einsregangen sind, beechKf- 
figeu sich mit der Massenverbreitung guter 
.Schriften. Der bekannteste der Art ist der 
iNVi in \\ t-iuiar gegründete ,. \ t rein für Massen- 
verbreitung guter Schriften . Aehnlicho Ver- 
eine giebt es in der Schweiz, in Bern, Basel 
und Zürich, und Oesterreich (der österreichische 
Volksbildungsverein, gegründet 1848). In Oester- 
reich und der Schweix ist auch das Arbeiter- 
hildungsvereinswesen , insbesondere d«a unter 
soKialdemokrattscher Leitung atebende, stark 
entwickelt. 

Was die Vi'lksltililiotln ken im Ausiamie an- 
betrifft, so sind die Länder engiisciter Zunge 
Dtuitochland weit überiegen. Grossbritannien 
ist mit dnem Nets STeaser Volksbibliotheken 
mit cahlreiehen iniialen ganc Qberspanut, und 
auf Grund einer bp^^onderen kommunalen Biblio- 
thekssteuer verwtudeu dieStätlte alljfihrlich mehr 
al* \' : Millionen Mark für Bibliotlu ksz wecke. 
England soll WM)— 7(J0 Bibliotheken mit einem 
Bücherbestand von Uber ö Süllioneu Bänden 
haben. Auf etwa lÄXXl) Einwohner kommt 
eine Volksbibliothck. Auch die Jouiunlkstsule 
sind dort in grossartiger Weise entwickelt. £r- 
* stannlieh sind die benntannirs- statistischen 
Zahlen. Die Stadt MaTii lv?;ter allein, liif die 
älteste Volksbibliothek hat und eine viertel Million 
Hark Mr dieseZwecke jKbrlieb ausgiebt, verleiht 



700000 Bände pro Jahr. In den LcscidUeir 
werden nindeatens ebensovid Unde ausgegeben. 

Auch in den englischen Kolonieen, bes.nnli rs iit 
Australien und Neuseeland, ist das \ olksbiblio- 
theksursen inust ergütig entwickelt. Ebeu.w 
wit' dit; Liüver<«it<it8ausdebnungsbewegung sind 
spezifisch englische Einrichtungen die allge- 
meinen Gesellschafts- und Klnhhiinser, mit denen 
Lesehallen und \ olksuiicerliuluin^^sabende ver- 
bunden werden; die sog. /roynbeehallH", nach 
dem GrQnder Toynbec, der in den 80er Jahrem 
das erste dt^rarfiire Institut in I<ondon gründete, 
«o genannt. ( H u'enwflrtiir triebt es 37 twicber 
Einriciit linken in ( ir>i->lirit.iunicn nnd einige 
70 in den Vereinigten Stauten. 

Eine noch grösser»- Hedentung haben die 
Volksbibliothekcu in Nordamerika erlangt. Sie 
sind dort bis iu die kleinsten Ortschaften vor- 
gerlickt. Im Jahr« IH«»! wurden nicht weniger 
als 3803 Bibliotheken von mindestens je llKX) 
H^nideu "."^ezühlt Iu dem allerdings an der Spitze 
ni;iiM liirn nilen ."^tuate Ma.ssachnsetts waren von 
«Im li.VJ Stjuit- uuil Landgemeinden 1892 nur 
noch 65 und 18tö nur noch 03 ohne eine öffent- 
liche Bibliothek. In den Bibliotheken dieaes 
kleinen Staatea (2Vt tfilUoneQ Einwohner) waren, 
nach dem Bericht von 1691/99 2% MillioDen 
Bände vi.rlianden, und es wurden 18S>1;92 für 
die Biljliothtken 2',^ MtUionen Mark auftre- 
wendet. I'ie ilttentliclie lüliliutln-k der Hmu])!- 
stadt Von Ma.>4sachu!4etts. Bi»5;tuii. liat einen Etat 
v.m 7(ÄI0O0 Mark. 

Aach in Frankreich sind die Volkshiblio- 
thekcn frtthzdtig darch den Staat befSrdert 
worden. Dort hat man im ganzen Lande Schul- 
biWiotheken errichtet, die auch den Erwachsenen 
/ti jLrnte konuiien. l*en t'ranze>is( lien X'olk-Nliililiu- 
tliek« n wird von kompetenter Beurteilung ein 
irrnsMer Kinflusa auf die nationale Qasbinmig 
zugcwit seri. 

LItterutur: Die beMen Vebertichte» ftVBÖhnm 
die beiden At^täUe vo» J. TeW9 ■Z>MlMfts 
VhUaUMtnt^rremei» und » VoiM&tiolhetenn 

in Jifin$ Enc>jklDi>iiJi*rhfm Ifandhuch der /Vi- 
dfufigik, l.<ingctt»(U:n IS'JO. Dort finden sieh 
auch xnhl I' irlii ir' ilri'- l.illi rutunnujnlirii. — 
Bfl. tteyer, Jinndimch < \'''U:fhilduntjfii'e»en». 
StuUpurt mtfj. — n. S. Volker, Nandhueh 
der deuUehin l'oH:ii(nldu»g«b6*tr«bungen, Zürich 
isy.t. — Der BUdHltgmMlttn, HaupMatt 
ßtr da» freie FortbfUt mfntei m <a XkutttMand. 
1 — SO. Jahrgang , Berfin 187tfl900. — J. Ttwm, 
Freitrilti'je JiHdungunrbeit iu Prut.yrlihmd, Her- 
/im 189r>. — Homt, (htj.utlir/,. JUirher- und 
Lesehallrii. Hinnhnni is'i?. — \6rri'nb«rgf 
Die JlucIivili'ilifnbtU'eguni/, flu /in l-<'''.<, — 
Huppert, OeßenÜiche llmehaU^n, (.-In 1S99. 

— E. SehulUtef Freie ädknüicke MiUioiheken, 
roUMMiotiekeH hhkI Lttehtdk», Stettin 1900. 

— I». F. Ägeitrott, rftlhhibliothrk und f^te- 
halle, eine kommunale VcrumtUdlung , Berti» 
1H'J6. — H. lionjort, l>,i.-- Hihlötthrktm-rnen in 
den VereinigUii ^hMitn, JInmiwrg 1896. - ■ 
Ertutt Schnitze, EnghWhr l'olktftihliothrkeu, 
Berlin — Den Art. V o l k »b ild u n g* - 
rertiiit in der er»tcn Au/luge ttieteA Hand- 
vSrlertmeht hatte J. Ijehir bearbeitet. Der 
UntertetekneU hni »einen Aufaatx firet henutst, 
Traf die thitUtiiehtiehen Angaben aber iiubclrifft, 
ihn aus liaummtmi/ct Uark kärsen miUten. 

SferHMr« 



Digrtized by Google 



im 



Volksbildungsvereine (Katholische Arbeitervereine) 



II. 

Katholische Arbelterrercine. 

1 Dhs Deutsche Reich, Österreich nnd die 

SchwL'iz. 2. Das Ausland. Frajikr( irli, Il« lfrien, 
Italifii. .Si)ani*»ti. Ensrland nnd Nonlauierika. 

1. Düs deutsche Reich, Oestorreich 
und die Hchweiz. Arbeitervereine, 
Jugendvereinigungen. Arbeite- 
rinnenvereine, Mägdehftuser, Mftd- 

o h e n s c h u t ?. v o r r- in, Vereine f fl r 
k a u f m ä n n i s c Ii e G e h i 1 f ' • n . Lehr- 
linge und Gehilfinnen. In dem 
weitverzweigten liatholi.'^ch-st i/.inh u Vim-. ins- 
wesen nehmen neben den Ge sollen- 
vereinen, ülier welche oben Bd. IV 
S. 190 ff. bereits benchtet wurd& die kar 
tholischen Arbeitervereine nie erste 
Stfllo ein. Di«'- ältosten dii-.<rllH:-n wunlcii 
schon in den 60 er Jahren des abgelau- 
fenen Jahrhunderts infolge der Laj^salle- 
schen Arbeiterbowciriini; als cliri^tlir'yi-sn/.ia!!' 
Vereine gegründet, welch*' am li XiciitkuÜUf- 
üken den Kintritt nicht vcrwclut.-n. Als 
jeiloch seit 1881 evangeli.s(!he Arbeiterver- 
eine gebildet wurden, nahmen auch die 
katholischen einen rein konfessionellen Cha- 
xaiiter und Jinmen an. Seitdem haben sich 
die katholischen Atheitervereine bedentend 
vri iiit'hrl. Ende 1899 1" staii'loii im Deut- 
schen iieiche 944 Ver''int' mit ca. 170000 
Mitgliedern. Nadidrai <lu l)>en sich schon 
längst nach Diözesen verbunden zusammenge- 
schlossen, hak.!! sich in neuerer Zeit auch 
grös-sere Verbände dei-selbeu gebildet. 1H9.H 
icurde der Verband der Arbeitervereine 
Süddeutschlands mit 56 Vereinen g^n^ndet, 
dem heute 32i) Arbeiten'ereine mit 52(NM» 
Mitgliedern angehören. Da» Verbaadtwixan 
»Der Arbeiter« in Mflnchen hat 24000 
Abonnenten. 1S97 wtmle in Berlin der 
Verband der katholi.'<cheu Arbeitervereine 
Nonl- und Ost-Deutsohland.s gegrfuidet, der 
heute 9.5 Vereine mit nmd 1.5 ihm» Mitgliedern 
zählt. Auch dieser Verband besitzt ein Org;m 
»Der Artieiter« in Berlin, de.s.sea Auflage | 
zur Zeit 14000 beträgt. Keueateus ist auch 
ein Westdeutscher Verband in der Bildung 
lii'irriffon. Da? Vni-liand-iti-f^n des.^ielben 
ist die - Wi^-tileutsche AilMiiterzeitiuig'^ in 
M. C'laiiliarli. Im Verlag derselben erscheint 
auch eine billige Arbeiterbibliothek, von der 
bereit.*; folgende Hefte ausgegeben wuixlen: 
1. und 2. Christliche Gewerkver»?ine. 3. So- 
ziale Untenichttiknrse lür Arbeiter. 4. Die 
Aufgaben der Arbeitervertreter in den 
Krankenka*isen. Di i- Hauptzwe<;k der ka- 
tholischen ArWitervereine i.st der religiöse 
Schutz der Arbeiter. Daneben ^^^u•^^e in 
d'^ii-cllii ii si if J^ her die aligeirn^inn HiMung 
und üt.>ulliukeii sowie djis Unterst ützungs- 
weseu gi^j>flegt. Mit dem Zusainmenschlu.ss 
der Verb&nde hat auch da» fiaasenwesen 



eine grüssere Ausdelmung und Zusanunen« 
schluas er&diren. Die Cenfrat-Krsnkengeld» 

zuschu,s.ska.«sf' zu DHssi'Mirf liattp Ende 

1899 nach Ijäluigcm Bu^laiHl hü örtliche 
Verwaltungsstellen mit 5833 Mitglie<leni. 
An Kn-iil i 'i ld wurden 1899 auagezahlt 
78440 Die 1895 in Köln gegründete 
Central-Stcrbekasse »Leo« hatte 1899 be- 
reits 16öä Mitglieder. Die Kasse, auf ver- 
sichemnffstechnjscher GniTidtag»^ anfeebaut, 
verfügte End 1'=i!'S Tih^r ein Vcrsiclicrungs;- 
kapital von 125176 Mark. Die Krankenzu- 
schusskassc der katholischen Arbeitervereine 
Südd- utsclilantls zählte 1899 in fil ange- 
schloit^out;!! Vereinen 3212 Mitglieder. In 
den letzten Jaluvn haben die Oewerkver- 
einsbestrebtingen in den Arl>eiter- und Ge- 
.«w»llenvcreinen immer mehr Boden gewonnen. 
Es wunlcii in deuM'ltMMi ziiriärlist Fa< liab- 
teihmgou gebildet^ sodann die Fachabt^un- 
gen der einzelnen Vereine m irrSsaeren 
Vcrlirindnn vorfinij^t, ar.s ■wolf-hen nu' inter- 
kufife.ssionellen (■hii.'<tliclit>a Geweik vereine 
meist hervorgei;ant,'<'n sind. Daher auch 
deren ra.sches Aufblühen. Aber unter den 
Gewerkvereinsl>eslrebungen wurden hier und 
da die nächsten Zwecke der katholischen 
Arbeitervereine liintan gesetzt und die Ver- 
bindung mit denselben gelockert Das hat 
die preupsis( lirii Bi.si hr.fc veranla.'ist, in 
einem Pastorals^lireiben vom 22. August 

1900 dem Klerus die Pflege der Arl>oitep- 
vereino nnd oinen engrren An>'-lilu.<s der 
Fac;hvc'i-einc au <lie.»<elbeu zu euiplelücii. In- 
folgedessen gielit sich wieder ein regere» 
Interesse an den katholischen Arbeitcrver» 
einen kund. Auch sind in der jüngsten 
Z-'it Dfirh neue entstanden. Die grö.s.sei-en 
Arbeitervereine haben gleich den Ueselien- 
vereinen eigene Vcreinshauser mit den ver- 
schiedensten sozialen Einrichtungen für die 
Arbeiter. Einzelne Arbeitervereine sind 
auch auf dem Gebiete des Arbeiter- Woh- 
nungswesens thiltig gewesen durch Grün- 
dung von gemeinnützigen Bauvereinen. Eine 
■•P r A s i d e 8 - K o r r e s p 0 n d e n z«, herau.s- 
gegeben von Dr. August Fieper, erscheint 
bei der Centralstelle des Vofksvereins für 
das katholis< Iiv Deutschland zu Mrun hfu- 
Gladbach als Fortsetzung der früheren 
»Kölner Eotrespondens« von Dr. Ober» 
dörffer. 

Xeljen den katholischen Arbeiter- und 
Gesollcnvereinen Ixjstehen zahli-eiclie Ver- 
einigungen für jugendhche Arbeiter und 
Lehrünge. Solcher Jngendvereinigun- 

ircn LTiol.t i s t,'.-ti:.Mnv.1rHg im Deutschen 
Reich 72t) mit ca. lÖHjOO MitgUodera. Da- 
von sind 115 Ijehriingsvereine und 22 Ver- 
eine fnr juiri'nfllirh.-' .\HH>itr'r: die übrigen 
sind kjj-cliliciie Jiodalitälcii, welche zugleich 
auch soziale Zwecke verfolgen. Die.se 
Jugendvereinigungen sind ebenSdls zu Diö> 
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zesaaverbanden geeinigt. Die vei-sichiedenen I 
DiCzesatipräsidos bilden hinwiedoniu ein 
Centralkornitee, welche« durch den von der! 
CTenemlver8.iminh>ng aller deu<.-( li' ii Prii- 1 
ädes gewählten Vomtzendea die Aogolegeo- 1 
heitra den GesamtrerbrndeB leitet. In dien 
diesen HLt dus ganzr» doiitscho Rrich vor- 
biieitetcu .iiigendvereinigungen wird neben 
dem reUfinösen Schutz der Jugend und an- 
gemessener Ei'holung m(!hr oder weniger 
aiicli die allgemeine wie gewerbliche Fort- 
bildung gepflegt. Als Verbaml.-i>i LTan für die 
I'nlside.s dient das von dem Vorsitzenden 
hertiusgegebcne Korresnondenzldatt. Auch 
die Voi-^-ine für jugendliche Arbeiter und 
Lehrlinge bet;itzou vielfach eigene Vereins- 
hAnser, in welchen sich das Ijcben dei-sellien 
koncentriert. 

Katholische Anstaltea zur Erziehung der! 
rerwahrlosten aus der Schule entlassenen! 
Jugend Iiestfh. n in den meisten Diözesen. 
Hesondei-s genannt wien hier: Haus iJall 
Itci (rescher i. W., St Joseph auf der HShe 
liei Bonn und MaiienliaiisPii bei Assmanns- 
hauöcn. Ebenso bestehen in manchen Diö- 
aeaen eigene ErzichungBTereine zu 
demselben Zwreke. 

Die katholischen Arbeiterinnen- 
vereine haben sich neben dem rchgiös- 
sittlichea Schutz der jugendlichen Arbeite- 
rinnen besonders deren önterweigung in 
Handarljcit und Haushaltung zum Ziele ge- 
setzt. Der erste Arbeiterinnen verein wunie 
1868 SU M. Gladbach gegründet. Ende 
1809 ))e8tanden ungefähr 10 Vereine inif 
ca. 20U(iO Mitgliedern. Mehrfach sind im 
Anschlnss an dieselben ArbeiterinDOnhoe» 
]>ize (z. B. in M. Gladbarh, Aachen, Coln, 
Bocholt) gegründet worden, deren bis jetzt 
23 bestehen. In denselben wenlen beson- 
dere Kurse für Uandarbeits- miil Korlnintcr- 
richt abgehalten. Allgemeine Jangfiaupn- 
kongregationen bestehen heute in allin 
grO^ren Pfanißemeinden. Ausserdem viele 
bindere Vereine ffir weibliche Dienst- 
boten mit 78 katholischen Mägde- 
häusero« Eine Bahuhofsmisslou 
-wurde -woa katiiolischen Damen ins Leben 
^•■nifen für Breslau, Cr,\n und München, 
um zugereisten Dienstlx)ten in den Mägdc- 
hSuseni ein votifiufi^ Unterkommen zn 
bieten. Aehnliche /wofke verfnlrrt der 
kathohsche mar iauiKtlic Mädchen- 
«chutzverein Deutsrli lands, der 
dem katholischen iiil.-'rnati(>n;il« ii .M-ldi luMi- 
ßchutzverein mit dem Sitz iu Freiburg 
(Schweiz) ang<'i|;liiHl<"rt ist. Derselbe lial in 
den grösseren Städten Deutsclilands 340 
Aufikunftsstellen für alloinstehende, zuge- 
reiste Mädchen oingerii liti't, von (Icnt-n 9.ö ' 
zugleich. Uaterkuuft und Stelleuvenuittelung 
hietea. Der Verein hftt einen Ffllirar het^ 
Mttgegeiben, welcher B&mtliche Auskunft»- 



und Unlerkunfts,stellen im In- und Aushind 
angiebt. Derselbe ist zu Iniziehen durch das 
Bureau des marianischen Mädchenschutz- 
vereins in München. 

Die schon in den 00 er Jahren des ab- 
gelaufenen JahrhondertB entstandenen Ver^ 
eine und Kongregationen j u n u; o r K a u f - 
leute, welche sich 1877 zu einem Ver- 
bände zusammenschlössen, zähllen IS'JO ins- 
gesamt 1U7 Verrrinigungen, 97 V. i. und 
If) Kongregationen mit ll'26tt Mitgludern. 
Dieselben be/.wet:ken nel)en der Pflege des 
religi<"-i'ii Lt^bens, der Geselligkeit und der 
Fortbilduay auch die gegen.seitige Hilfe- 
leistung mittels ver-schiedener Wohlfahrtn- 
einrichtungeu ilos Verbandes, wie Stellen- 
vermittlung, l'ntei-stützungs-, Kranken-. 
Sterl»> und Keliktenkasse. Der Vorort <1< ^ 
Verbandes ist Essen. Das Verbandsorgau 
»Merkuriac erscheint jetzt in Berlin. Zn 
dem Zustandoknnimnn den rrosf^tzi'^ filier 
den ludauteren Wettl)ewerb hat der Verband 
mitgewirkt, auch wui-de er von der 
trimme: 1^95 bei den Erht bunp^n iDier 
Arl'^■it^/,l•it n. s. w. im Handelsguwerbe 
gniat litlu li venionimen. Im An.s<-hluss an 
die kaufmännischen Vereinigungen besteht 
auch eine Reihe kaufniännischerLohr- 
lingsvereine. 

Aehnliche Zwecke wie die Vereine 
junger Kaufleute verfolgen die seit dem 
(lest^tze ülf T di.> S(nuit;u:>iuhe entstandenen 
Vereine iür kaufmännische Gehil- 
fin nen. Der erste derselben wurde 1892 
/u M. Oladhadi gegründet. Endo 1^9 
bestanden 2U Vereine mit »mgefähr 2o<X) 
Mitgiiedem. Keuestens haben auch diese 
Vereine, welche bisher auf die Pflege des 
religiösen Lebens, allgemeine Fortbddung 
und angearaseene Erholungsich beschränkten, 
angefangen, sich die Förderung des Standes- 
inferesses überhaupt angelegen sein zu 
lassen, lusbeeondere liat der Cülner Verband 
kaufmännischer Gehiliinnen durc;h Stellen- 
Vermittlung, Itechtsschutz. Wohnungsnach- 
wi'is, Sparkasse u. s. w. dainit den Anfang 
gemacht. Derselbe hat ein eigenes Ver- 
einshaus, das Charitas-Hans, in welchem 
auch Wohnung gewährt winl. 

In Oesterreich bestehen 253 katho- 
lische und christlich-soziale Arbeitervereine 
mit 417<K) Mitglii:'<1orn, daninter bffinden 
sich 20 Fachorganistttionen mit 41)b5 Mit- 
gliedern. Das Cenlralorgan der christlich- 
sozialnn ArlKÜti rscliaft Ocstein'iclis ist die 
christlich-soziale Arbeiterzeitviag in Wien. 

Auf dem Delegicrtentage der katliolischen 
Arbeitervereine der Schweiz zu Baden 
(Schweiz) 1899 waren 60 Sektionen mit 
7376 Mitghedem vertreten. Das Vfieiiis- 
ocgau »Der Arbeiter« zählt 3100 Abotmonton. 
Dm Ton den Vereinen ins Lehen gerufene 
Arbeiteisdaetaxiat in Basel wird stark in 
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Anspruch irrtioiiiincn. Vereine junger Kauf- 
leute bestehen in St. Gallen seit 1875, in 
Btod seit 1886, in Zflrich seit 1890, in 
Bem u. >. w. 

Si. Dum Anetloiid. Frankreich. Bedien, 
Italien. Spanien, Englanil und Nord- 
amerika. In Frankreich /..Üilt «las 1^71 
gegründete oeuvro des cer(;ks uitlioliques 
üVnivriei-s gegenwärtig (».">ri Vei-eine mit 
1440rMi Mitgliedern. Danel)en hcsteheu ca. 
2f>nO Vereinigungen für M.lnner und 50<K) 
Ven-ine aller Art für Frauen, welche der 
18i)4 gegrüDdeteo D6roocratie cbrutienne 
angehßren. Besonders mhlreich sind die 
katholischei-seits gegnindeton ländliclu n Tn- 
nofisenscbaften. l>ie Association catiioiique 
de la jeunefitse fran<;'iuse «fthlt 36842 Jugeud- 
vereiniguncrt n mit II 58 katliolischen Fort- 
bilduug&schiücu, wt.lche in den grösseren 
StSdten 2(»0— HOO S<hüler oder St^hüle- 
rinnen xjlhlen. Die Schuibrildor nnfi ii i( hlon 
ca. 4ÜÜt»0 junge Leute in ihren Foitlalilungs- 
Bdinlen. Aut h bestehen 171 Fortbiidungs- 
schtilen für Mädchen mit 2f><KH» Schnle- 
rinnen, wovon 112 durch Oixlenssohwestcrn 
tind '){) diifch fromme Dunen geleitet 
werden. 

Tn Bellten zSMt die Ligne d^mo- 

craliijUc ca. Vn-fini^nnL^en mit ca, 

UUüdO Mitgliedern. Die besondere Fed6- 
lation ottvnere catholiqtie in LOttich ssShlt 
2.'» Vereine mit flO'Ht Mitt^liodorn. Von 
1896 — 1808 wunlcii ].') kaflioli.sfhc industri- 
elle Syndikate ui u,mhii<I( t. In Antwerpen 
bestehen 3 katholische Arbeitervereine mit 
24W Mitgliedern, 4 flandwerkergilden unter 
dem Namen Vrede mit 38(Hi Mitgliedern, 
eine Kiinstlergilde, der antweqisciie am- 
Ivichtslieden, und seit 189<> eine katholische 
Doii-kerveifinigung, l'Union professionelh« des 
Dockers. Der erste katholische Arbeite- 
Tinnenvei^in wurde 189B m Britssel ge- 
LTÜi/'I'-t. (Iii- T.i^Mi.' f-'num > i-lir-'ticiirics. 
welche gegenwärtig 1175 Mitglialcr zählt 
1808 wtirde zu St Ntcolaa im Waeslande 
ein Aiiifift riniiouverein, der Vrouwenbond, 
enichtc't, welcher Ö92 MitKiie<ler hat. 
Ebenso wurde neuestens in Lflttich eine 
liigue des f''rnmes chrt-tieniies frogrfiiiilcf. 
Wie in Fnuikirich, so sind auch m ik*lgien 
besonders die ländlichen (.Jcnossenschaften 
sehr zahlreich. Nach der amtlichen Statistik 
gab es 1889 auf dem Lsmde in Belgien 
G91 laiid w irtschaftliche Verlxlnde mit mehr 
als oUUUO Mitglicdeni, 199 Kaiüeiaenkassen, 
602 Kauf- und Verkaufsstellen und 237 
Genossengchaftsmolkereien, deren grosse 
Mehrheit konfessionellen Charakters iat. 
thusdbe gilt von den zaihlreidien Fort- 
bildungsscini]» !), diTcn nach offizieller An- 

ßbe 1809 folgiiule bfStaiKien : 2.% Haus- 
Jtungsschulen mit 93(>8 Schülerinnen, 35 
Gewi»rbc8chttlen fdr Mfidchen mit 3173 



Sclinlcnnncn. 5<) LehrwtTk^^fättoii {"\r 
Knaben mit 1136 Xiehrlingcn, 2G liaud- 
werkerfortbildungsschnlen mit 2(132 I^eltr- 
lingen, 48 Oowerbef^dnilr n mit 13 TM »6, 0 
Handelskurwn mit Kis i und 6 höher© 
Fortbildungsschulen mit (il 1 Eleven. Ausser^ 
dem best, in n in Belgien ungefähr 42*) 
katholische .lun^iingsvereine mit ca. GO(Mm» 
Mitgliedern und 120 JungfhnienTemnc mit 
1U54)() Mitgliedern, sogen, patranages de 
jeunes gens et de jenoes filles. 

In Italien bestehen ca. 8(Ml katludische 
Arbeitervereine mit ca. 200U(Ki Mitgliedern, 
von denen m^r als ^ Vereine dem 
Ni'r'^len angehöi'en. ßaucnivcrcin«' eiebt es 
20(1 bis 250, l&odiiche Genossenschaften, 
meist Konaumverane, 50O Ina 600. Vei^'ne 
vcn Kaiifleuten etwa 15<K Die Haiffeis' n- 
k.%Hsen, casse runüi. wuttlen in Italien iie- 
sonders durch den Priester Don Cenitti 
in Parma vorln-eitet. Es I)e8ti'li, ii deren 
gegenwärtig etwa 13(Mi, welcho el»enfalU 
meist dem Nonlen angehören. In Pama 
Avaren schon 1898 stark 800 Kassen ver- 
einigt. Eine (jesamtvereinigmig ist im 
Wenlen. Das (Jrgan der Kassen ist die in 
Fanna erscheinende Cooperaäone populäre. 
Den RflckhaH der Kassen hilden die etws 
40 kat)iri!i.>i licn Paiikcn. Eine besondere 
soziale Bedeutung luben die weit Über 
Italien hinaus verbreiteten Anstalten dee 
Turiner Priesters f)r.n B.p?ro (t'- is'ss:). in 
welchen ca. .!0(Mj(M> Knalien erzogen wer- 
den. Gegenwärtig bestehen derseliien ins- 
gesamt mehr als 20^. ans w. lchen jährlich 
ca. 3000tJ morali.sch und technisch get>ildete 
Knaben, und zwar meist verwjüste oder 
früher verwahrloste, hen'orgehen. Die 
ebenfalls von Don Hosco gegründete weil»- 
liehe Genossensc-haft »Maria Hdf< leitet 
bereits in 50 Anstalten die Erziehung von 
MSdchen. Seit 50 Jahren haben die An- 
stalfrii Dim l?i)sr(i> si'li etwa 10 Millionen 
aimcr und verlas^icner Kinder augeuoiumen. 

In Spanien aind an vielen Orten 
Arbeiter- und Hamlw ikonTreino gegründet 
unter dem Nam«-u Arcuias cat61i(v;s de 
obren». Die Congi-egacion de Maria 
Imitiriciilata y S. Louis Gonzaga zu Baiv ^li ina 
hat «iit gix)ssem Erfolge ein Arbeitcrhcim 
(Centm de S. Pedro Claver) gegründet. 
Das Gebetsapostolat in Üaroelona tinterhält 
verschiedene Abendschulen (Escuelas noc- 
turnas). In- Madrid besteht ein Apr^tolat 
der Presse (£1 apostolado de la prensa), 
welches monatlich volkstümliche Broschfiren 
herausgiebt und verteilt. 

Unter den vielen katholisch-chaiitativcn 
und 808ia)en Veranstaltungen in England 
venlient dio vinn Kardinal Vaugham von 
Wcstminster vor einigen Jahren ins Loben 
genjfene Catholic Social Union be- 
sondere ErwAhnung. Dieselbe besweckt 



Digitized by Google 



VolksbUdungsvereiue (Katholische Arbeitervereine— Evaugelische Aibeiten'creinc) 537 



bcsfinders fllrdie ärmeren Ostviertel IjOndons 
die Errichtung von Koabenklubs und M&d» 
cheiüieiinen nnter der Leitung vonronielimeti 

Herren und Damen, Schon 3 Monate nach 
der Orilndnng der Union bestanden bei-eits 
8 Klubs mit 1250 jtuigi'n Leuten. Auch 
l>esitzt die Union im Osten von Lunilnn 
bereits 2 eicene Häuser, St. Ceciliaa Housli 
und St. Philips Haus. 

Der Deutsche römiach- katholische Central- 
ven-in in <len Vereinigten Staaten von 
\ ' vi a tu 'T i k a . \Vflr]|i r Kn'l'- in 31 

Staaten (i04 Vereine mit 40 934 Mitgliedern 
tfhlte, hat eine Krankenluttee, wie aiidi 
eine Witwen- und Waisenka.«se. Die 
Krankenkasse zalilto 1899 an H0S4 kiaakt 
Mitglieder 175 4."^ sh.. inid an die Hintpr- 
blicU?nen von 8;w gostorliener Mitglieder 
wunlen 115049 sh. gezahlt. 

Litt^Tntur : Huber, Vrrzrichnl« (irr kathnlifchm 
Ai-beitrne reine Deiittchl'iui.h, Of,*trrrcicfis und 
(Irr Srftii-i-ix, MUufhen IS'.K. — <f, Rttppcvt, 
IHf knlhnlißrlicH Arfi^ilrrrereinr SiiiJdriitfch- 
laudt, Würzburg 1900. Per Ver^nd katholüeh- 
ha<ifiiUhnri$dier VenhtigmtgeH IfmtarUandt, 
Suen J99S. — Max Tvemfmm, An »ortir dr 

l'ffok J^rit 1899 u, L'EdueatioH populnirr. 
Pari* UtiXi. — A. Vermeerneh, S. ./. Maniirl 
ADciul, I.ourittn 1900. — L eber die untinle Jlr- 
u-fyunij im kiitholixeheu Ilafini rt/l. A r h i t > v- 
ir<'.A' ?^'>.' S. r.r-ff. — J. n. Mehl er, Dun 
J}ii:>f y .•":uile Seliöfijn ii'j' i, , Jlrijeimtfurf tSSü. 

— S. J. Antonio Vtneent, SorkUUm» jr emr- 
gnigmo. Vateneia, /mjwvnto de JmS Ortega. 

Andr, BHM. 
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Evanjjelische Arbeitervereine. 

1. Einleituii:,' 2. Dit trste Perjodo (1882 
bi8lH8>^ . :;. /, it von IHWbisxninJalirr l.m 
4. Die Ztit von 1893 bis znrOctruiwart UMU). 

1. Einleitung. Die Ges^Jachle il< r Kvaii- 

?»li8clii'ii Aibeiterveiviiie lfl.<st sich in iln i 
erioden gliedern. Sie beginnt im Jahre 
1882 und umfasst bis zum Jahre 1888 die 
Ausbreitung im Rheinland und in Wo.stfalen. 
In der zweiten Periode (1888— lä93) dehnen 
sich die Termne Uber das ganxe Dent«che 
Reich aus, nicht i-hu-' inii'Ti' Kris.'M dnn h- 
zuma<.'hen, die in der Annahm-' « inos Kum- 
promissprogrammes im FWihj.ilir 1893 vor- 
lAufig zu f^nde kommen. Sri( il-nti .Tahr 
1N93 ist eine Zeit dw langs-anicu Ausdeh- 
nung imd des Stillstandes f«>stzustellen, in 
der zugleich um die soziale Richtung und 
die Oevericsehaftsfrage heftigo Kämpfe ans- 
P"'fCH htr>n werden. Der Delegierfi-nfatr des 
ücsamtverbandes evaogchscber Aibeiterver- 
etne zu Speyer 1901 hat hier einen rot- 
ttufigcn Abschluß« gebracht 

8. Die erste Periode (1882 -188}«). 
Die Orttndung des «toten Evangelischen Ar- 



beitcr\'eroines geht vornehmlich auf kon- 
fessionelle Uraachea xurflck. Der Bergnumn 
Ludwig- Fischer in Ctelsenkirehen und mit 

ihm (\rr ]Air<-v T?i>r'h'->f '^•m|ifaii'leii es 
schmerzlicl), dass die mächtigen christlich- 
sozialen Arbeitencmine auch evangelische 
.\rlieiter in ihren Krcis zogen iitid unter 
I ihiK fi eine eifrige und erfolgreiche l'nipa- 
ganda trieben. Demgegenüber galt es, den 
j Arbeitern evangelischen Bekountni.s.ses eine 
'eigene Heimstätte zu bieten, und so ent- 
stainl im Mai 1882 in Gelsonkirchen der 
.erste Kvaugeü.scbe Aibeiterverein. Hei deu 
I scharf zugespitzten Ironfesaionellen Gegen- 
^ril^en in jener Gegend blieJ-'^n rlie .Mit- 
glieder nicht aus; der neue Vereui wuciis 
I schnell imd erreichte l<ald einen ansehnlichen 
Umfang. Es gt\sellten si( Ii in der Nachbar- 
schaft gleiche Vereine dazu, und nacli 
wenigen Jahren z&hlte man in WestCaien und 
im Hheiuland 

1885 in 25 Verden ii 700 Mitglieder 
1887 in 44 ., 17 000 

Seit 18SÜ schioa«eu !>ieii jille diese Ver- 
«ne m einem mit sehr geringen Befug- 
nissen ausgestatteten Proviiizialver?>nTri') y.n- 
sammen, der wiederum s(»iiter noch in 
Kni'isverbäTide zerlegt wurde. Im seU)eu 
Jahre gründete man als Organ des Verban- 
des den Evangelisehen ArK'iterljoten ir» 
riaHiriir'ii , drr <'iiiiiial, späti'r zweim.al 
wftcheutlicli erschien. Der Begründer de» 
ersten Vereines, Bergmann Fischer, wurde 
als Yerl)andsagent angestellt. 

So situl die Evangelischen Arbeiterver- 
eine mitten aus der Arbeiterschaft selbst 
erwachsen, ohne dass von ans.-^en her, etwa 
von Geistlichen , die Ani-egiuig zu ihrer 
Griindiuit^ aiisL'.gangen wäi-e. Die Veran- 
lassung war zuxiächst eine konfessionelle^ 
nicht eigentlich eine sociale. So enthält 
auch dji^ Oelsenkiivhener Vrn in.^statut, da.s 
von deu rheinisch-westfälischen Vorciaea 
nbemommen wurde, keinerlei soziale Ph>- 
grammsätze. lautet : 

Der Verein steht auf dem Boden de» evnn- 
gelisoben Bekenntnissen nnd hat den Zweck : 
1. anter den ülaabensgenonen das evange- 
liscbe BewuMtarin an wecken und an 
fOldem; 

S. Bittliebe Hebung «nd allgemeine Bildung 

sviiirr Mitglieder; 
H \\;ilinit!sr und Pflege eines friedUchen 

Vrriitiiniissi!« zwisdien Arbeiter nnd 

•Arbeitgeber ; 

4. Unterstützung' Heiner Xitglieder in Krank* 
beitfl» und TodesfiUea; 

5. (später mgefilgt) Treue zu pflegen gegen 
Kaiser und Keich. 

Der erste Punkt, sagt Üöhre in der 
ersten Anfinge dieses Handwörterbuches 

von diesem Pp^gramra. war fnr die Grriiid.T 
wie für die Vereine dieses Zeitabschnittes 
seihst der Hauptpunkt; der konfessionelle 



Digitized by Google 



VdksbQduDgsTerane (ETUgelisdie Aibeitervereue) 



("ictriMisat/. [;i"'u;»'n rnmisrhon Katholizis- 
mus giebt ihnen aiU*u <la.s cliaiiikleristische 
ÖfeprBgo. Dahei stellen sie samt und son- 
ders auf Seiten der i»ositiven Riehtung des 
Plotestantismus. Piistoreti werden schon 
vom zweiten Jahre ilires Bestehens an immer 
ansschliesKl icher die ^istigtea Führer der 
Vereine, wenn sie vielfach auch Arbeitern 
den formcllcti V(ir-itz in ilirn ii überlassen. 
Bas eiosigo Vei-gehcu, das, ausser dauern- 
der ünterMSmiog der&hlunpr des MitRÜeder- 
iH itnt^^i s lind ausser unsittlichem Wandel, 
zuiü AuiiÄrhluss aus dem Verein führt, ist 
das Verspn ' hf^ii eines Mitgliedes, seine 
Kinder der katholischen Kirche zu flber- 
M'eisen. Unter »sittlicher Hebung« versteht 
man vor allem auch die Anfivehterhaltung 
einer strammen Kirclionzucht; anch die 
»aUgemebie BUduDf«, die man anstrebt, ist 
durch und durch religiös Ix'stimnit und ge- 
färbt. Die »Walunmg eines frie<llichen 
Verhältnisses zwischen Arbeitgeber und Ar- 
iM'ilin'hmer« wird unter allen Umständen 
und Opfern festzuhalten versucht, übrigens 
nicht für die Arbeiter überliaupt, sondern 
nur für die Arbeiter, die VereinsmitgUeder 
fiind. Die Vereine glanben noch an die 
völlige ilarmoni'^ «l- r iiiteressen \'>n Arl t it- 
gebem und Arbeitnehiuem ; sie setzen bei 
erstereo als bei »christücnen Herren« nur 
gute Absichten gep"'n ihi-e Angestellten vor- 
aiXK Doch etwa vurliandene Gegensätze 
wollen sie ül>erbriicken. >indem sie im 
< reiste der Liel>e und des Vertrauens >\nrken. 
Sie sagen den Untenstehenden aufrichtig 
forschend die volle Wahrheit und schmei- 
cheln ihnen nicht in zu weitgeiienden Uoff- 
nnngen nnd Vorderungen. Sie halten sie 
an zur R. s> li- idcnheit, zur Geduld, zum 
himmlisch«!! sinn. . . . Gegen offenbares 
Unrecht wunNn V> reine aber anch nach 
oben unerj^i lir K ken Zeugnis ablegen* (Deu- 
telmosor). Die i'gegensi-itige Unterstützung 
der Mitglieder in Kranklieits- und T«Kles- 
f Allen« schliesslich besteht in der Auszah- 
lung einer bestimmten Summe ans einer 
Kas.^»', in 'iii- jcnler zu sfcu.'i-n hat. Die 
Höhe der Unterstützung richtet sicii je nach 
der H0he der wtohenwch gezahlten Steuer. 
Nach dem allen kann von einer eigentlich 
sozialen Tendenz dieser Vereine in dieser 
ersten Periode ihres Bestehens nicht die 
Bede sein. Die Vt-roine sind in ei-ster Linie 
konfessionell-evangelische Vereine mit einer 
Spitze gegen den Katholizismus. Dah l 
auch ihr schnelles Emporblühen iu dem 
konfessionell gemittchten Rheinland und 
Westfalen und ilir • nger Anscbloss an den 
pEvangeliBclu-n Hunii«, 

Ihre Miti;Hr.!. i rekrutierten sich in dit:^er 
Zeit aus I n Ki-eisen der Berg-, llfltten- 
und T^irbeiter, der Handwerksgesellen,, 
kleinen Handwerksmeister und Benraten der | 



untersten Stufen. K> waren meist schliohto. 
froninie Mcnseiioii. die mit dem bescheidenen 
Auski iinnii'ij, das sie hatten, zufrietlen waren, 
dies sich durch treue Arbeit erhalten und 
vor den heraufziehenden politischen, sozialen 
und religiösen Problemen Ruhe liaben 
wollten. Ihren Erbfeind glaubten sie in 
der katbolisdten Kirche zu sehen. Auss^er 
<lii's>-ni Gros zählten und zählen Vt iv ine 
niK'ii heute stets eine mehr oder weniger 
gro!sse AnzaM von grossen Arbeitgebern, 
höheren Be.imtr>n, Oberlehrern luid Atidr i-. n 
zu ihren Eiueiunitgliedern. Diese unter- 
stützen sie materiell oft nicht unbedeutend, 
verwenden sich in einzelnen Fällen für ihre 
stellenlosen Mitglietlor und lialten ihnen an 
ihn^n Versammlungsabenden vielfach die 
Vortr^tge. Je nach den zufälligen Interessen 
dieser uerren werden die Themata gewählt 
Religiöse Themata sind daliei zahlreich ver- 
treten. »Audi die brennenden Fragen der 
Gegenwart sbd nicht von der Beliandlung 
ausgeschlossen, doch empfiehlt es sich, nicht 
ins einzelne gehende Forderungen sozialer 
Xatur, sondern nur die rechten Motive zur 
Gestaltung der Dinge auf diesem Uebiete 
TM vertreten« (Dentelmoser). Besonders 
Lrlänzi'iiil f''if'rn 'Vw Vcivini' das Stiftungs- 
und Vei-bandsfcst, sowie tiio vaterländiiichen 
Gedenktage, durch Festzüge, Gottesdienste, 
Festvei-sammlungen. Hili]!^.th«^kon besitzen 
die meisten, mit Bflchcin von vorwiegend 
erbauliehem Inhalte. Soweit OShie. 

3. Die Zeit von 1888 bis zum Jahre 
1893. Hatte bis dahin die evangelische 
■ Arbeitervereinssache wesentlich im Rheinland 
I und iu Westfalen gezttndet, so sprang von 
{nun an der Ponken auf andere Gebiete 
' Deutschlands über. Mit der Hilfe v-in G. i.-t- 
lichen, Lehrern, Regierungslieamten mni mit 
der inoraüschen Fönlerung der Kirchenbe- 
hördcu erstanden in allen Teilen des Deut- 
s<.-hen Reiches evangelische Arl)eiten"ereine. 
Die sozialen Werken günstige Stimmung 
der Jahre um henmi bejgünstigte ihr 
Wadistum; in der Gründung eines Aroeitor- 
• Vereines bot sieh dem sozial an<r«^regten 
Pfarrer die erste Uandliabc zu sozialer Ar- 
beit. So nehmen die Vereine schnell zu : 

1K89 wBren soooo MitgUsder in 70 Vereinett 
18;k) 4OO00 „ , 110 « 



1893 
18« >6 



63 000 

7 i w >Q 
Hu uoo 



SSO 

230 
3ÖU 



Eine neuere Ueäamtstatistik fehlt zur 
Zeit Nach dem letzten Verbandsberichte 
ülH^r die evanfroüsche Ärbeitervereins«ache 
vom 18. April VMf gehören dem Gesamt- 
verbando iu Dfuts» bland 386 Vereine mit 
707.00 Mitgliedern an. Dazu wOrden also 
noch die nicht im Öeeamtverband befind- 
lichen Arbeitervereine in Bajem und an 
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anderL'ti Ürtou mit etwa 6()00 ^litgliedorn 
kommen, so da-ss man die Gesamtzahl der 
Mitglieder der Evaogelischen Arbeitenrer- 
einR auf etwa 86 OOO berechnen kann. 

Dil' oinzelnen Vereine haben sich mit 
gaiugCQ Ausnahmen 2U Proviazialverbünden 
8U8iunmen^sehk6Ben und diese wieder seit 
1800 zu einem Gesamtverband erangelisoher 
Arbeitervereine. 

Die ProvinzialverbAndo Sind nach dem 
Beriobt von 1900: 

Tereine Mitglieder 

1. der altpn-ii-sisrhp 12 2428 

2. der westjui u^-ix he 9 i 485 
H. der Hurdustdcutsi he 16 1 500 

4. der schle'dsdif 5 3 118 

5. der tKchsisLite 3Ö 14000 

6. mitteldeutsche 22 4816 

7. der knrlientsehe 3 940 
S. der schl*'i4\vi>f-holatein»che 12 1 535 
9. der badischc 21 3089 

10. (i.T rli.-iii]ii;il/i-.r!i« 28 4645 

11. der wUrtteiul)tr«i.«che 45 3431 

12. der rheinisch-wet^tfftlischelSÖ 30000 

13. der mittelrbeiniaclie 17 249S 

14. im Saargebiet 24 4 100 
Dasn kointnen 

15. die Berliner Vereine 8 1 5^2 

I 

Dem Gesamt v»"rl>and panz fern stehen 
die Kiyerisohon Vpi-eine, die wohl eine mehr 1 
erbauliche Eigenart ^ ic die Evangelischen j 
Mannervereine haben, tmd zum Teil ans 
i> in lokalen und j>e] -ünli' lu ii Urnndon hin' 
und wieder eiiuseluc Arbeitervereine, wie 
der in BmuuAierg, Ragnit u. a. 

Die Vorbindung der Vereinn nntr^rein- 
ander wird ausser durch Delegiertetmitzun- 
gen, Verbandsfeste u. ähnl. hauptsiU-hlich 
ilurcli <Iie Tresse der .\rbeiten ereine besorgt. 
Ausser dem Evangelischen Arbeiterboten. 
Organ d(;s rhoiuisch-we.stfälischcn Verbandes 
und Anzeigenblatt des Gesamtverbaades, er- 
scheinen folgende Zeitungen: SSch^sches 
Evangr!isi:-!u'> Afli''it.Tli!;itt (Tin'Mlt-rO.Hessen- 
Nas.sauischer Volksbote (Fmnkfiu-t), der 
Evaugelisicho Arbeiterverein (Uerlin), Ar- 
b<'iterbuud (für Selileswig-Ilolstcin , Watnl-;- 
bck), Württeinberpisoh-badische Arbeiterzei- 
tung, Der Arbeiter (für Schlesien). Einge- 
ganjETBn sind nach kurzem fiestaod die 
('hnstlich-sozisJe Volkszeitimg in Erfurt, 
der altjireus.sische ArbciterlHitf um] der 
^'otd-ÜBtUeutäche ArbciterfreuDd in luei. 

Mit dieser Äusseren Entwickehmg der 
Evanrrelisfhnn ArlvitfTvr'rir'inp ging eine 
innere Hand in liand. l>er konfessionelle 
Oegetisatz gegen den Katholizisraus trat 
immer mehr zurfn k. <!er Gegensatz gegen 
die Sozialdemokratie immer energischer in 
den Vordergrund. Man lehnte jede Be- 
ziehung zu den Bestrebtwgen der »vater- 
landfiloeen, internationalen« Sozialdemokratie 
ab. man protestierte getreu ihre riifciiioli- 
mungeu, man verwarf mit EutrfLstung alles, 



wa> irgendwie mit ihr xusauuueuliiiig. Aber 
dabt}i konnte man naturgi?m<1ss nicht stehen 
bleiben. Notwendig musste zur blossen 
Negation aneh die Entwtcl»lnng positiver 
si r/i;il"i- GiMlaiiken und Furderungen komiivMi. 
Jetle Berüiirung mit den Sozialdemokraten 
mtisste den Wunsch nach fnBten jmsitiven 
sozial' ii Ifii htlinien versf.likin. Zu einem 
Prograuiin. zu einer einlieiilicheu Formu- 
liemng s i/.ialer Gedanken und Wünsche 
kam es freilich noch nicht. Man übernahm den 
Inhalt der kaiserlichen Botscliaften für die 
Industriearbeiter, die k in>t rvativen Hand- 
werkerordnungen für die Mitglieder aus 
Handwerkerndson und war daneben einem 
milden Antisemitismus nicht unzugänglich. 
Auf diese Weise wurden die ehemals kon- 
fessioneU-ivligiösen Arl)eitcrvei-oine zu roli- 
gir).s-s<r/,ial< 11 Yi iciin'n. die ihre eigentliche 
ßedeutiui;: tiielit mehr so sehr im Kampf 
und im Gegensatz zu kathnliscli-sozialen 
Vereinen, sondern im Kampf und im O^en- 
satz zur Sozialdemokratie fanden. Der Geist 
lebte in den Vereinen, der an eine -M/ia!e 
Versöhnung der Arbeiter und Arttcitgcbcr 
glaubte und das Bewusstsein, Arbeiter zn 
s^f^'m und Arb' iterint'^rossr'n vertNitm ZU 
mü6.sen, nicht aulkoiunu 11 lies.«;. 

Die Mehrzahl der Veivine ausserhalb 
des Rheinlands und Westfalens nia< lit.'u 
diese Entwickelung zur sozialen Aufgiii/e 
hin von v>)i n hn. iu schneller durch. In den 
meist rdn pi-ote&tantischen Gegenden fiel 
die konfessioneHe Oegenslltzlicnkdt gegen 
«leii Katholizismus von selbst fort, und man 
pflegte allein den Getrensatz gegen die So- 
zialdemokrat i<'. Dil' Mitglieder dieser Ver- 
eine waren in ihrer Mehrhe it wirkliche Ar- 
beiter, Mitglieder der mu ihre Existenz 
kämpfenden Bevfllkenmgsklasso , die sich 
mit Eifer der Besch&ftignng mit sozialen 
Problemen zuwandten. Neben die Pflege der 
eigt^ncn religiösen Bedürfnisse trat also so- 
gleich luul selbstverständlich al.s gleich- 
wichtige Aufgabe die Beteiügung an den so- 
zialen Kämpfen der Zeit und die\orl«T.ntiing 
auf diese Kämpfe. Auch die i'ühi\;r Inii 
diesen Bestrebungen imd in diesen Vereinen 
waren andere als die der allen rheinisch- 
westfÄlischcn Art. Es waren freilich auch 
zumeist Theologen, aber von m(i<l' ini r Art 
und einer jüngereu Generation augchörig, 
die in ihrer Studienzeit nationalfikonomische 
Vor! r>u 11 1:011 gehört, die soziale und >i>zial- 
demokraüsche Litteratur .studiert iiatteii, 
Leute, die mit starken sozialpolitischen Nei- 
gungen auch soziale Kenntniss»^ verbanden. 
Je energisc-hor sich diese jüngere Richtung an 
der Arbeit beteiligte, desto lebhafter wurde 
der Wunsch nach einem Programm iOr die 
Evange1i8(4ien Arbeitervei«ine. Es war nur 
iiatnriirh, das< hiorljoi die jütm'-^re Richtung, 
als deren llauptvertreter friedlich Naumann 
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damals noch Yereiosgeütlicher in Frankfin-t ^ 

a. M., zn nennen ist, mit flor älteren unter 
der Fflhning von Pfaiivr Lic. Welxr in 
Mfinchen-Gladbacli in ernstliafto Differenzen 
eerateo musste. Die koosenrative £iclitur*r 
der alteren Vereine trat in einen scharfi n 
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sozialeu liichtung der jru)f,'err»ii. l)u- im 
Jahn? 1892 fast iinvcrmeidlioli scheinende 
Spaltung •w-iiTvli' ali' T 1"-»if;clogt dnrcli die 
Annalime eim ^ Kumpromissproirrammes, das 
den Titol ti%t: Onrndlinien für ein evan- 
gelisch-soziales J'rogramni als Anlialt für 
Vortrilgfi und Diskussionen in den Evan- 
trelischon Arheiten-ereinen. Es zerfällt in 
2wei Teile, einen theoretiachen, pnoeipielieo 
und einen praktischen, der wesentlich die 
Grundsätze de?; alt. ii TiolsenkircheDer StatatB 
etu'aa erweitert wieder^iebt. 
Der theoretische Teil lautet: 

Wir stehen auf dt'in Grunde des « viini:! - 
lisrlien < "hristentnuis. Wir bckUmpfen <hiiiuu 
ili'- iiiatt'riali-tische Wf Itansi iLmunu' . "'ii> nie 
sowohl zn d(?u Aiisi^anjErspHnkten a\h zu den 
Agitationsniitteln der Sozialdemokratie c:ebört, 
aber auch die Aniücbt, dw» daa Christeutam 
es aQMchlienlich mit dem Jenseits m thnn 
habe. Pas Ziel nnseror Arbeit i^t vielmehr die 
Enttalttiutf seiner weltenieuemden Kräfte in 
ili ii: Wirts<:haft<i!eben 'It i < n i;, iiw u t. Wir 
Kintl der Ueberzeutrung-. ihi-s dn-m'^ Ziel nicht 
schon erroit'ht werden k inn dinch eine nur zn- 
fftllige VerknUnfoug vou allerhand christlicbeu 
nnd K»ialen uedanken, sondern allein dnrch 
eine ergamselM, geschiclitlicb Tennittelte Um- 
^taltnnir rniserer Terhlltnisiw gemln den im 
T!v.inir<'!iiiiii i i:tli:iltenen nnd darHux zu ent- 
w ii kl lii'lcti f.iitlii li'-n I(li'€>on. In diesen finden 
wir iiU' li ili-u um t-rnii kliarcu Maüsstab rUck- 
haitloser Kritik an de» heutiKUi Znntänden 
wie kraftvolle Handhaben, nm (»estininite Neu- 
ofganisationen im wirtucbaftUchen Leben xu 
foraem. Wir werden danach streben, daw diese 
Oreaninationen bei ihrer Dnrchfilhruntr in glei- 
chem Mii-MSK sittlich erzieherisch wirken wie 
tccl!i)i^< li leistnnt^sfähit]^ und für all« Iii t. ilip- 
ten nach dem MasMi; ihrer Leistuni; wirtschaft- 
lich rentabel sind. Wir vermeiden e."», unsere 
Forderungen aua irgend einer einzelnen national- 
fikonomiBäiien Tbrarie herzubiten. DaKctren 
erkennen wir eine naserer Hatiptanf^Aben darin, 
tmseie Frennde TollstAndicr nnd Tororteilalos 
WhfT ilif» -liiwebenden wirtschaftlichen Probteme 
uut/ukl irt'ii. lnsl»esondere erblicken wir in der 
w .1' ![••• inlrii Knill i'iilriitioii des K,ii>ital- in 
weniffeu HilMflcn einen schweren wii ts. lialtli- 
ehen l'ebelstand ; wir fordern daher vom J^taate. 
Amt er dieselbe nicht befördere, sondern ihr 
aaf alle ^oMtdiche Woie (aneh anf dem We<;e 
der Stener(;esetz|C:ebang) entfregenwirke. Unsre 
Forderuuifen wenlen wir formulieren von Fall 
y.u Kall nai h fl> in Ma-s«- i\>-r w.irli^fniii-n w i— len- 
schaltlicheu Erkenntui.'! des \\ irtschuftslebeus. 
Zur Zeit steUen wir im einsetnen folgende auf: 

I. Für den G ross be t r i < Ii. 

Wir erkennen die hanptsftcUicli dnrch die 
Fertsdiritte der Technik bertergernfene Oroes- 



indnstrie al« wirtschaftliche Notwendigkeit an, 
halten ea aber fQr unsere Pflicht, die im Grow- 
betrieb beschäftigten Arbeiter im Streben nach 
Erhöhung und Veredelnug ihrer Lebenshaltung, 
nach grösserer iSkonomischer Sicherheit und 
n.ii li N« lmtz ilircr piTsCiilirln-n 'iiitcr in Lrtien 
iiiul Uc.-^ujidhfit, t^ittJuhkcit nnd Familienleben 
zu Unterstlitzen. 

Als Ütärkuntrsmittcl sehen wir au: 

1, die bisherige staatliche Arbeiterversiche- 
nmg, deren Vereiutacbong nnd Ansdeh« 
nnng anf Witwen nna Walsen wir 
wünschen ; 

2. die bisherige staatliehe Arbeiterscbutx- 
ge-.' tzi.n'lfiiiiL', deren Av^fcstaltmig wir 
(ordern in Jk'zug auf: 

a) angemessene Kibzttig der Arbeits^ 

zeit, 

b) Kinfühmng einer Sonntagsmhe von 
mindestens 86 .Stunden, 

c) gestinde Arbeitsräume, 

d) Eiuschränkiin:: all'T «Irm Familien- 
leben, der Gesundheit und Sittlich- 
k' it schttdUehen Franen- nnd Kinder- 
arbeit, 

e) Verbot der Nachtarbeit, ausser für 
solche Indastiieaweige, die ihrer Na> 
tnr nach oder ans Gründen der (iffeat- 

ücIh n W illfahrt fortlaufenden Betrieb 

nötig' luacht'u; 
8. die Einführung obligatorischer Fachjfe- 
nossenschaften, beziehungsweise gesetzheh 
unerkannter Gewerkschaften ; 

4. die ^^icherung des vollen Koalitionsrechtes 
der Arlieiter; 

5. die Einführung von Arbeitervertretnngen 
oder Aeltestenkollegien In den einrclnen 
Falii'ikrii : 

6. tlif l uigtTiUiÜiiiig der .*<liuu*<Ut;triclie in 
.Musterbetriebe in besonders arbeiter- 
freundlichem Sinne bei üewfthrleistang 
der vollen persönlichen Freiheit der Ar> 
beiter nnd Angestellten. 

n. Ftlr den Kl« inL< tri« Ii Howie Handel 

und (t e w e r b e. 

Wir sind nicht der Meinang. das« der ge- 
samte Kleinbetrieb dem Untergange verfallen 
ist. Wir treten daher für ihn ein , soweit er 
sich durch Ansätze energischer iSelbsthilfe ala 
lebeusfähii.' erweist. Wir fordern : 

1. für das Handwerk die Einführung einer 
korporativen Organisation sowie die Be- 
griintlung und Forderung genessenschafb- 
ucber Vereinigungen; 
* 2. für den redli^en Handel und Geweihe- 
betrieb .Schutz durch Peschränkung und 
Heaufsichtigung des Hausierhandels und 
der Atizaliluugsgeschäfte sowIl' durch 
Be.>>eiiignng der Wanderlager nnd Schleu- 
derbazare ; 

eine Börsenordnung, durch die alle I^rsen- 
geschftfte soweit au mffglich wirksamer 
staatlicher Anfoicht unterstellt werden 
nnd dnrch die besonders dem Misabraneh 
di r Zt irijeschäfte als Spielgeschäfte, na- 
ntcutiicii in den für die Volksemährtm^ 
wichtigen Artikeln, entgegengetreten wird. 
Ais nächste und tinngendste Antaabe 
der Arbetterrereine wühle die gr&nduclie 
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Dnn lilii raduiL: um! Bis]in*'chung der ein- 
zelutfH Tunkte diei>t.»s i'^grainmes in Dis- 
kutieral)enden liezeichnot, damit jedes Mit* 
i;lu<l sich mit den sozialen Forilnmngen 
iitul Zukunftsporspektiven vertraut uiuchen 
kGnnc. 

4. Die Zeit von 1898 bis zur QegfiU- 
wart (l!»oi). Hatte man anf Ijeiden Seiten 

dieses l'i ■ 'ij:r;iniin von 18^)3 nur als einon 
vorläufigen Komproroiss betiucUtet, vou dem 
Oflhre BelM im Jahre 1896 noch schreiben 
konnte: «Da« T'rncrramm ist nicht > weiter 
als ein schon elwiis vcrhlichenes iiriueri- 
seliild, da« jeder der beiden Oesehfiftsteil- 
liaber noch benutzt, so oft es ihm passt-, 
sonst aber machen beide ilire Geschäfte in 
l iL'cn. r Sache, auf eigene Faust und Rech- 
Duuge, SO sollte sich die bindende Kraft des 
sozialen Gedankens in den ETangelischen 
Arbeitervereinen dennocli besser hinv;lhi> n, 
als man im Jalu-e 1S03 hoffen konnte. Zu- 
nlkdist zwar entwickelte sich seit der Grün- 
dung der »Hilfe- im Jahi-e lS9f) die Ricli- 
timg der jflngereti Kvang(,'liseh-S<jzialen 
langsam ^iir national-sozialen l'artei. fand in 
dem national-sozialen Verein den Platz füi- 
ihre politische Wirksamkeit nnd vnrde so 
zum Teil aus dem Arbeitoi vi n iuswt -c;! 
ajisgeschaltet. Blieb auch nocli ein innerer 
Zusammenhang gewahrt, blieb Naumann 
nnrli tiiM-h im Aiis-chii<?s dos Oe-^amlvrT- 
IjaiHk;^, öo war d<x*li das Haupt inteifsse \uu 
nun an das polltische geworden, das sich 
im Schaffen einer eigenen Organisation tujd 
in der Beteiligung an den Reichstagswahlen 
kundgab. Schieden so die markant c.-ten Ver- 
treter der »Jung«>n« aus dem uuniittelbaren 
Wirken fflr die Arbeitervereine ans, so trat 
auf i]vr anderen Seite mit dem Nachlassen 
der jyizialen Begeistenmg vou ISOO eine 
bis dahin im Verlorgencn gebliebene natio- 
nalül't'nil«' Fülirei-schaft, vertreten vornehm- 
lich durcii tien ReichstagSiiligeonluettu 
Franken, in den rheinisch-westfälischen Ver- 
einen iiervor, die sogenannte Bochumer 
Ridttnng, die alle sozMretonnerischen Be- 
strebungen, sfiwi'it nhi r blo.sse rnter- 
stüt2uogszweeke hiiiaus^eheu, fernhielt imd 
nun wieder die konfessioneUe nnd relifs^Ose 
Aufgalte vor aüom iH tnntr, S. it dem Jahre 
18SM) sind darum b<.idc »jjiiaie Richtungen 
(Weber und Naumann) im Kampf gegen 
diese dritte uns<iziiUe zusammengeführt 
woitlen ; vor der Notwendigkeit des Kampfes 
um die eigene Exüstenz hah ii die alten 
O^nsätze der »Alten« luid »Jungciu er- 
bleichen mflssen. Anch ein anderer gemein- 
samer Feind, Fi-eili' ir vim Stinnm, hat zu 
diesem Effekt niclit unwt'seiitiu ii beige- 
tragen. 

Ni luMi den Alf -oziale Atifirahe rh']- Ar- 
beiterveit;uie überiiau|jt bellet tentleu Diffe- 
renzen, die noch bis in imsers Tage hinein 



dauern. Ist s.'It )9,^\7 eine neue Streitfrage 
aufgestanden, die ihrer Uisunc: hant: Die 
Gewerkschaftsfrage. Wohl allseitig giebt 
man zu. dass die Arbeiter <Mr Pflicht Imhen. 
sich zusauinieu/.u*t.hlicöscu, um gemeinsam 
im Kampf fflr die Aufbesserung ihrer La^ 
zusammenzustehen. Die Fi-age ist nun, 
welcher (>rgatiis!ition sich die evangeli- 
schen Arbeiter anschliessen .<<:>llen. Darülx'r 
sind die Ansichten verschieden. Draierlei 
Wege sind mS^Hch: 1. man grOndet eigene 
evangelische Gewerkt 'haften ; "_>. man M ldles.st 
sich mit den katholiseheii AibcitLiu zu 
christlichen Gewerkschulleu zusammen; 3. 
man tritt unljescliailet dereigeni n n ligiusen 
und politischen Ueberzeugung in liie be- 
.stehendou Ilirsch-DunkiM^elim mler S'-zial- 
demokratischen Gewerksuhaften ein. Die 
Gründung eigener Gewerks^aften wird 
houtt' \vr,hl von niemandem mehr ernsthch 
emjifoJileti. Den zweiten Weg ist mau 
z. H, in Frankfurt gegangen, wo der Evan- 
geli-sche AH»eit"rverein mir kathnü^clien Ver- 
einen zusaitim»:;u euie Ciiristliche Gewerk- 
schaft gcgriindet hat, mit welchem Erfolge 
steht noch dahin. Naumann und der Kreis 
der Arbeitervereinsleiter, der sich ihm an- 
schlies.st, ist immer energisch für den An- 
schiuss an bestehende Gewerkschaften ein- 
getreten, schon um eine Zersplitterang der 
Ar!i'-if<'r zu vermeidiMi. Eine besondere 
Sclivviurigkeit iutt diese Angelegenheit da- 
durch, dass die offiziell als neutral bezeich- 
neten :»Gewerksrliaften<i siih thatsiiehliuh 
heute völlig im sozialdemukratisclieu Falu- 
w,i.ss<'r befinden. Ihnen sieh ohne weiteivs 
anzuschliessen wird daher von keinem Ver- 
bände empfohlen. Am ablehnendsten steht 
<ler rlieiniseh-we^itfälix lie Verband tler q-anzeii 
üewerkschaftsfroge gegenüber. In Sciüesien 
und Saclis<?n empfiehlt man den Eintritt in 
die Ilirsch-Dunkei"seh ti Vi-ri ine: weitherzig 
ist man in Berlin. w(> uiaii jeden christhcheu 
Arl>eiter verpflicnten will^ sich derjenigen 
Oi^ganisation seines Berufes anzuseluiessen, 
die seine wirtschaftlichen Inteix's,s«'n tnann- 
haft vertritt, sofern sie nur nicht -latula- 
risch im prineipielleu Gegensatz zu dem 
Statut des Evangelischen Arbeitervereins 
steht. Diese Auffas.-wriL; entspiiehf im we- 
-sent liehen der Naumanns, der auf dem Vei- 
bandst^ige in Dresden folgende Resolution 
einbraciite : 

a) Die evantrelischtju Arbeiti-rvciiaut; waliren 
ihren religiüseu und patriotischen Cha- 
rakter in jeder Uinsiclit und sind darum 
nicht inistaaile, alle Mitglieder eiaes 
üerules xu gewerkschaftUchier Arbeit sn 
vereinigen. Ihre praktiscbe TMtigkett 
liegt Miehr ;nif dmi Cu-hh t i!. r Ht-uossea- 
8( haft als tiut dem der ticwi rkfi haft. 

b) Da aber die Evaugelisoheu .\rl>eiter ver- 
eine nicht selbst (iewerkscbafteu ins 
Leben rufen können, haben sie die 
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dringende Pflicht, ibre Mitglieder lur 
Teilnahme un Gewerksohiil'tsverbiinden 
aiiztili.ilii 11, (iaiiiir Iii« lit iliiich die Evan- 
peliHihi'ii Arlieiiervercine der Gettamt- 
türtsoliritt der Arbeiterbewegnni^ iigend- 
wie >;ebemnit werde. 

c) E« wird uötig sein, das« die einzelnen 
EvangeliMben Arbeitervereine stcb nach 
lokalen Erwägungen darfiber (whltlsgig: 
iTiiiclicn. \\t'lcliiT Art von (if'Wi^rk^cliaftcii 
o<ler (.ifvvfikvLieiui'ii itirc ,MitL;lii-iifr 
znfithreu woUfU. .U-dfiitiiils t-iniiiii-hli 
sich c'*inf*iii-''nirr Kiiurirt der chriütUchcn 
lk'riil»i;i'ii(i-!<t'ii i'iiics Ortes. 

d) Bei dietter Beschlu8s£asaanff darf nie aus 
dem Auge verloren weraen, daaa die 
Herstellnng nllurafassender unnoiiti^icher 
und unkonfea.sioneller Berufsverbände dasi 
IctJite Ziel ist. Verbünde, lii«' ilitsim 
Ziele ofleu xuütrebeu, halutu den Vurzug. 

Der VerdflBdsta^ in Spejfier am 30. und 
31. Mai 1901 hat für Iwidf Stroitimnktc — 
sowohl iiir die Frai^i; tU r öoüiaien Richtung 
•wie für die Go werk schaftsf rage - < inm p - 
■wi.ssen Ah.sehlu.*;.s gebracht. l$ei ihn W M Cu-v 
Mitglieder des (}e.sarntaJi.sschus.*es der Evaa- 
gelisdioii Arbeitervei-eino wurde Naiiiuaiin 
gewählt und Ifraukcn uicht gewählt : die 
angebotene Ehrentnitgliedsehaft nahm aieaer 
nicht an. So liat >lr]\ din Mi>hi!;>'it der 
Arbeilervej t'iiif iin ganzen für die Kichtuug 
Naumanns und ge^eu die Anfhssungr der 
rhoini-i li-wi'^tf;ili-.i ii>';i V-n-iMii'"" f'r,tsp!iir.|?^n. 
Am /.weiu.'ü \ 1 rliaiidlungstiige wurUtii in 
der yewei'k.sehaftsfrage nach langen, errf'gten 
VeriiandlaDgeD, die die Sezession der nioiüteo 
Vertreter aer »Bocbumer KicUtung» znr 
Folge hatten, folgende Thesen einstimmig 
augcnommeM : 

1. Die I)plegit'rUfnvtr.saiuajhiii« -tIm um, die 
Notwendigkeit der beruflichen UrgMuisation der 
Arlieiter an. 

2. Es ist nicht Aufgabe der Kv-uili lischen 
Arbfitervereine. berufliche Orgiinistti ii- n (Ge- 
\N' I k-> li.iUru Iii- 1.1 /H rufen r den 
gewerkschattliihi n Kiinipl selbst zu luhreii. 

3. Jedes Mit^dit'd kann ir<rend einer Bemfa- 
orgmtisittioo , n)*'irli> hst unter Ausschlasa sta- 
tutarisch oder i>rinci|iiell parteipolitiflcher Ge- 
werkschaften na<.h eit-ener Wahl bt-itn-len. 

4. Pen Mitudiidern der Kvanirelijiiben Ar- 
itrrv. r, im; wird dringend empfohlen, -i. !• - 

vvt'i kw.haltliih zu orjrani^icren. wenn es geht, 
in einer neutralen Gewerkschaft , sonst aber 
stet^ ftir die Nt utndisierung zu wirken. 

i». Im übrigen ist di»- «ranze Frage in jedenj 
Verein tou Fajlxo Fall, sobald dieselbe brennend 
wird, so eripdigra. 

Ob di< S|.(ltung in SiK-ycr ondgiltigo 
Trenmuig l)odeutet, lilsst sich augeu blicklich 
nicht sagen; Weber steht zum Ganzen und 
wird das Seine thun, die rheiui^ch-w -ffäli- 
schen Vereine beim Verbände zu liaiten. 

In der ganzen Bew^Ggune darf man wohl 
seit einigen Jahren eine Tangsanier«^ Aiis- 
breitun^, hin und wieder einen Stiilhtaud 
konstatieren. Die Zahlen der Mitglieder 



wachsen nicht mehr po «rltnell, wie vor 15 
Jahren. Unablaü^ige Arl>eit und tüchtige 
Erfolge zeigen sich in der praktisch-sozialen 
Arbeit der Vereine. Wir finden vielfa«'h 
Bau- und Wohnung8genos>.senschafton, eellist 
in klr-inen nnd kleinsten Orten, Fachabtei- 
lungen, Kassen iOr Krankheits-, Arbeits- 
losigkeita- nnd SterbefiUle, Notatandskassen, 
Kii-r^rii zum irciiirinsamen Kohleneinkauf, 
Küüsuni Vereinigungen, Reise- und llnter- 
stützung-skassen, Sparkassen. Ks sind Kurse 
eingerif lit''i filr [?ui iiffUirung, Unterricht im 
I-)e)itsclRMi luid Iii der Stenographie. Es 
giebt l^echtssclmtz&tellon und Arbcitsvcr- 
niittelimgiHstellen. Hier und da wohnen die 
Vereine in eigenen Hän.«5ern. In Westfelen 
hat sich d-in Feierabend haus für Ai'beiter 
und Aibcitcrinuen eine grosse Verbandsau- 
Btalt in Volnuttstein zugesellt. Die Vereine 
lK?teiligcn sich an l"knl-|inUti!schen Unter- 
nehmungen, wie Gewi rlK tr' i if htswnhlen, au 
der Sonntagsnihebewe^Miiii; /.uiu T« il recht 
lebliaft und nicht immer ohne Erfolg. Freilich 
hindert oft ihre Zu.sammensetzung ein ein- 
heitliches Vorgehen. Es giebt keine 
•Statistik, die die Mil^eder des Uesamtver- 
bendes nadi den Berufen gliederte; mir aus 
dem Mitt' Irheinischen Verbände mit 2498 
Mitgliedern ist durch eine Umfrage febtge- 
steilt worden, dasa ihrem Berufe ratch ange* 
hörten 



dem ArbeitefBtud 
dem ^adwerkerstaad 
anderen StKaden 
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Diese Zahlen, die natflrlich in jedem Ver- 
Ijandu verschietleu sind, beweisen jedenfalls 
soviel, das8 die EvanReiisehen Aibeitenrer- 

eine nicht ohne weilen .- al- rinr inn-- At- 
b(»iten>i^tiisation lietiU' liti * wt riit u nnd 
nicht mit Arlx'iterbenifsvereinen glei{;hgc- 
setzt w<r<len dürfen. Ihre Zukunft Ii. 
wohl iii <ler genr>ssen.<cliflftlichen Thäti^knt. 
Diese zu orgjinisiereu, dunih ein geschultes 
Centnüburcau und praktische Agenten fach- 
mAnnisch zu betreiben, das dOme die rich- 
tige Aufgabe der Evangelischen Arbeiterver- 
eine si'in. - 

Litteratiir : iini «»♦»#•, />i> riuufj'tifcht n 

Arbfitrnci'i'in'' in ]VtKtfi.ilfu, Mo^<hfnirg l^SK, 
— Devaelb^ Die erangrAisehcH Arheüfrrertine 
in Rheintand in Wetzten, tteeite rermehrt« 

Aufl., l,*'"', »ffil. — Sopp, Dir Üritfiitiniij tiii'l 
tlir A>iJ<j'il>>'n ilrr eriDiijrlitchfn ArlfilrrrrrriH'-, 
lUicliiim — WfbCV, Dir iriii\yrli*i h<n 

Ariwifrrrrreine, ihr Hnhntung niiil trritrrr 
All'"!' ist>ilHn§m Jterirlit rrttrn Kruuij. •!<<•• 

sialrn Kongnuet, Berlin 1S90. — jAtrefUf 
HanUmeh ßr erttnffetitdtt Arbeittrverrine, Leip- 
xi0 isui. — Oöhvet IHt etangrlhrfi-toziolf 
Itevfijiiixj, ihrr Grtfhiehle nnd ikrr Xielr, /^ift- 
:itj, Fr. ir. (iniitntr l.sl»',, — J)ri:-<fl lif in tirr 
ertttH Aufiinje des Jlundnuirierl). ührr : Dir €(^m' 
yetitcken Arheüerrereiiu. — Kutemanttf J)i* 
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GtverksehaJUimeeyung, Jena, 0. Fiteher, 1900, \ 
Da» Material fiir dk nettere Oetekichic der eran- 
grUtehen Arheitertereinr findet sieh tugiintjlicher 

iiii'l I iijhbiger aU in <!' u ••br,, qenunnUn Ar-, 
l/citervcrcimLUitieni patsatim in der HUfCf litUSjf'. 
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Volkskrankbeiten. 

Dieser Artikel wird im dritten Er-i 
gänzungsbunde ersehuiuca. j 



Valkaverrafiges 

B. VeTteilutig oben S. 464ff. 



VolkBwirtscliaft, Volkswirtschalift- 

lelire und -methode. 

1. Die Yolkswirtachaft. 2. Die Volkswirt- 
schaftslehre. 3. Wesen der Methode Überhaupt 
<L Die Re^^eUaniinlaiigen und fi^äligiouanirteBe 
alfl Anfaule aller sozialen Wisgenscbftft;. 6. 

Die Moralsjsteme. 6. Die Systeme «mIi i- ;ill:^t - 
roeinen Thcorieen Uber Staat, Recht uiitl Vulks- 
wirtschaft. 7. Die Beobachtung und Bewhrei- 
bimg im nllfremeinen. 8. Die Htatistische Me- 
tbode uiirl ilit Euqneteu. 9. Die Gesi-hichte und 1 
die historische Methode. 10. Die Kamen und 
Begriffe; die Klassifikation. 11. Die ürsaehen. 

12. l>i(' iii(l\ikti\i' lim! ilit- di'iltiktivc Mttliode. 

13. Die KegelmiisBigktilcu und die Uetielze. 

Wenn in einem Handwörterbuclie von 
.'KK) Bogen Umfang, das zu vier Fünftel 
volkswirtschaftliche SiHK-inlartikel enthält., 
die VolksvirtBchaft und ihre I.iohre noch 
in einem Ixjsonderen Artikel aliu'- hamli It 
werden soll, so wäre es sicherlich falsch^ 
hier nochmals einen komprimierte« Abiiss 
der Volkswirtsohaftskhif zu t^i Vion. Man 
kam nach inciuor Auüieht, abgebcheu von 
einigen einleitenden und prini ipiellen Wor- 
ten i\\ior (1a> Wf«on ilcr Volkswirtschaft, 
nur z\v( ii i li i I it al nichtigen : eiitwedor man 
siiiild*'i1, wio historisch der Begriff der 
Volkswirtschaft und eine besondere Wisf^' ii- 
schaft der Volkswiilscliaftülehre eiitstauden 
sei tmd wie daran sich eine Reihe ver- 
schiedener Auffjissimgon und Theorieen, 
Schulen und I{i(!htungen geknüpft hat; 
es ij<t die littcraturgesclüchtlicho lk>hand- 
lung des (Tcgeastandes: oder man J^nüplt 
an die Begriffe der "Volkswirtschaft nnd der 
Volkswii ts' haftsichre die methodologischen 
Irageu aa und sucht von diesem Standpankte 
aas das Wesen der volkswirtschaftlichen Er- 
Bcheinungen und der Theorieen näher zu er- 
gründen, in Lebcreinstimmuug mit den Her- 
ausgebem wAhle ich den letzteren Weg, zumal 



die Littemtiii^eBchichte in dem HandwSrter- 

buclif M-hoii ^'i-hr austrir-'big durch Sf^parnt- 
artikel beliaiuleli ist iiud der von nur ur- 
sprünglich allein üUi-i immmene Artikel über 
historistho M^■^h^.ll^> liri' Vnlkswirtschafts- 
lehre (»licn aus hier ui^ht weiter zu erörtern- 
den (iniiiden ausfiel. 

1. Die Volkswirtschaft. Fragen wir 
zuei-st, wa.s wir unter Wii-tschaft nnd 
Volk.swirtschaft verstehen. Der erstero 
Begriff ist .sehr viel älter als der letztere. 
Seit, den griechischen Philosophen die Hau$- 
\\ iitsr;haft der Familie, der datnbi n stell 
entwickelnde Tausch- und Geldvcrkehr und 
die Wirtschaft der Gemeinden als eigen- 
tümliche- und einer besonderen Betmchtung 
wünlige (iegenständo erschienen, haben vlie 
von ihnen beeinOussten Kulturvölker die 
einsi hläi:ii;i'u Frairen nntor (h'm Nanu'ti il-M' 
wirtM iiuli hellen oder ökünouii.sclieu xusaui- 
in< nf:'»fasst und von anderen unterschieden. 
Der Haushalt und der Erwerb der Familie 
und der Stadtgemeinde stand im Mittel- 
pimkte der Vorstelhmgen, die mau als \v\r\- 
schaftUclie aussonderte. Das technische 
Handeln der Mensehen fOr ihre Emähninpr, 
Bekleiiluii;^. BtluiusuiiLc Avurde da!i<i mit 
gedacht, aber trat doch in den Hintcrgnmd 
gegenüber d«r sozialen Ordnung dieser 
HainllnriLTt^ii durch Haus und Gemeinde, 
Markt und Verkehr, Soweit uns aus älteren 
Zeiten eine IJeberlieferung wirtschaftlicher 
EJrnrtpning-rn erhxUten ist, beziehen .*!<■ >it !i 
auf aiondische und politische BetraehtuugLi» 
des wirtschaftlichen Handelns. Auch das 
deutsche Wort W'iil, Wirtschaft bedeutet 
in erster Linie den Hansludt, wie die (.)t*- 
konomie von olxot — Haus herstammt; der 
Wirt ist der Hauswirt, der Landwirt, der 
Gastwirt. Die Wiiischaft können wir defi- 
niei-en als den Inl-^^riff mh'r geschlossenen 
Kreis von VennstaltuDgeu und Beziehungen, 
den öne oder mehrere zusammenlebende 
Pei"8oneu durch ihre Arbeit, Ihn- Einwir- 
kung auf die uiaterielle Ausscnwelt, ihren 
Tausdiveikehr zum Zwecke ihres Unter» 
haltes, erstens und Iuiupls;lrhlich untor .sich 
selbst und dann gegenüber dritten Au.ssen- 
stehenden hergestellt liabcn. Jede einzelne 
Wirtschaft setzt andere neben ihr bestehende, 
dunli Hfiliti^scliranken von ihr getivnnte. 
dur' Ii Si.unni, Gemeinde, Staat und Vöiker- 
ixH;ht mit ihr verbundene voraus, von wel- 
chen einzelne in nähere, andere in ent- 
ferntere Beziehinig ilurcli gemeinsjjuie .Ar- 
beiten oder Aiistauüch von Gütern und 
Ldstnngen mit ihr kommen. 

Die ganz auf sich ruhende, ni' Iii fHr 
den Markt, sondern nur für den eigeueii 
Oebranch arbeitende Hauswirtschaft der 
älteren Zeitm h.itte mit den Xa. h]i;\rwirt- 
schaflen immerhin bedeutsame Bezieiiungen 
insofern, als die Dorf- und Stammeegenossen 
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in der Feldgemdnachaft, bei der Vertcidi- 
gting, bei gemeinsamen ßanteo, bei Nomadeo- 
uiid Beutezügen zusammenwirkten. Die 
fijiatere bäuerliche Wirtschaft, wie die des 
älteren atädtiachen Händlers und Hand- 
weitere hatte darQber fainam sdion die 
Beziehungen eines lokalen Tausch- uin! 
MarktverkeluTB. Aber man srnw^ doch 
nicht Ton einer Volkswirtschaft. Der Tausch- 
vrrk'-'hr blieb tlints,"lf hlir»]i und vcrniö;;i- 
seiner politisch-ixH-htlici»en Ordnung ein ganz 
Überwiegend lokaler, und die zimehiuen- 
den wirtschaftlichen Gemeinde- und Staats- 
ei nrichtuiigen rückten erst spüter in den 
Mittelj)nnkt der Betrachtung. Die grossen 
Ueicbe des Altertums, selbst das römisc^he, 
blieben Bündnisse von Statltbezirkon oder 
Militärdiktatui-en über eine grössere Zahl 
solcher. Das ganze Hittelalter kam über 
eine Mark-, Dorf-, Stadt- und Erets- 
odfr Kaiilunw irt-M-liaft im Sinne einer wirt- 
M:haftüchen Zusammeiiiasäung oder Ver- 
bindung einer Anzahl xusammeswohnender, 
naclibarlich verbundener und verkehrender 
Uauslialte nicht wettoatlich liiuaus, auch 
wo Sprache, HiUtftr-, Eorchen- und poli- 
tisrhi- Verfassung schon etwas grössere 
Genicinwesüu ge.schalfeu, der Handel etwa* 
weiterreichende Verbindungen gekoflpft 
hatte. 

Erst die seit dem Ende des Mittelalters 
sich bildenden, in der Hauptsache heute 
velieudeten grossen Nationalstaaten haben 
in sich nnd mit ihrer Bildung das entstehen 

seh<!i. wa^ wir Volkswirtschaft nctuifn: 
wio die luoilemeu Sjwacheu und Littem- 
turen, die modernen Heeres- und Finanz-, 
die Verwaltungs- und Wrfassnnqsors^ani- 
sationen die Sf;i;ifsbiiduug als Uraachi' uad 
Wirkung ht -Ii itrien, so Ulastsich Aehnliches 
von der Volkswirtschaft sagen. Es ist die 
wirtschaftliche Seite der Entstehung dieser 
grossen gesellschafdichen Kör|ior, die man 
meint, wenn man von der VolksAvirtsf-haft, 
der })olitical economv", der ('-conomie jKjii- 
ti<iuc redet. Der Genius der Sprache liat 
hier wie so oft da» Ilichtigo besser ge- 
troffen, als es Gelehrtenklflgelei thut, wo 
sii' in iu' Bejrriffe schaffen will. Indem er 
das Wort Volk der Wirtschafi vorsetzte, 
schuf er mit der »Volkswirttwhaft« einen 
SanimoIlirLrriff. der abiT x.Ui^'.'ii-Ii zmn In- 
<{ividualbegrilf wuixle: indem er die Einzel- 
wirtschaften eines Volkes zu8amroenfo.sgt, 
drückt fr zugleich aus, dass diese in einer 
Verbindung stehen, welche man so gut wie 
die Famili«\ die Gemeinde, den Staat als 
oin reales Ganzes begreifen kann und muss. 
Das Wort »Volk< ist dabei gebraucht einer- 
seits als der Inliegriff der Vorstellungen 
Über das, was die Glieder eines [lopidus, 
einer natio eint, audercri>eils als der Stell- 
▼ertret^ fttr alle Arten innerer psychisch- 



moralisi Ih r Verbindiuig Ton Hensdien. Die 
Volkawirtschaft will von den wirtscliaft- 
Kchen Erscheinungen die gesellscliaftliche 
Seite au.s.sondern und für >i( h in Beschlag 
nehmen, die technische und hauswirtachaft- 
liche Seite derselben Erscheinungen in den 
niiit.'if.Mund rückend: iinrl cb'tiso will das 
Wort die gesellschaftlichen und politischen 
Erscheinungen in zwei Teile zerlegen und 
um- die wirtschaftlicher Natur für sirh in 
Anspruch atiUmen. Man hat in Deutsch- 
land hierfüi- zuerst den B^riff Staats^^^rt- 
schaft gebraucht; es war sohr ri( hfii^;, ihn 
durch das Wort Volkswirtschad zu ersetzen, 
da jener den schiefen Nebensinn erwecken 
konnte, als ob die Staatsgewalt alle wirt- 
scluiftlichen Handlungen zti leiten hatte. 
Die aus dem Wort Volkswirt.schaft henius- 
zulesende Deutung, dass das Volk wie ein 
Einzelsubjekt wirtschafte, hat auch su man- 
chen schiefe n I5ehauptung''ii tiad Angriffen 
Anlaes gegeben. Aber mit Unrecht, sobald 
man die Worte richtig und nach dem Eem 

; der hierbei TOtiiaTBchendea Vcist^ungen 

1 vei'ütcht. 

Ein Volk int eine durch Sprache und 

Ahstamniun[x, Sitte und .Mond, mi^ipt auch 
Hecht und Kirclie, Geschichte luid Staat»- 
verEassung geeinte Vielheit von Personen, 
die in sich durcli tausend- und millionen- 
fach engere Bande verbunden ist als mit 
den Gliedern anderer Völker. Diese Bande 
sind durch die modernen Kationaispnichea * 
nnd -Litteretiven, durch die heutige Schul- 
liiMunir, Pivsst? und Öffentliche Meinung 
uncudlicU vervielfältigt worden. Wie es 
früher einen starken inneren psychischen 
Zusammenhalt nur zwischen Familien-, Go 
meinde- und Stamm^nossen gab, so int 
heute ein soloher zwischen den Oliedem 
des Volkes entstanden. Eine Summe ein- 
heitlicher Gefühle beseelt das Volk, eine 
Summe einheitlicher Voretellungen ist Aber 
(lie Schwelle des nationalen liewnsstseius 
getreten und erzengt das, was wir den ein- 
heitlichen Volksgcist nennen ; er di'ückt si<Ji 
iu ciidieitlichou Sitten, Strobunjgen und 
Willensakten aus, beherrscht das Ttinn und 
Treil>on aller Einzelnen, auch nacli ihi-er 
wirtschaftlichen äeite. Unter den zahl- 
reichen konoentrischen und excentrischen 
Kn i>on psychischer I^ hcrciiihtiinmung, wel- 
che im Seelenleben der Gesellscliaft ein- 
hoitliehe Kiilfte und Kraftoentren schafft, 
ist der Kreis, d<'n wii' mit 'b'in Worte 
Volk bozeiclmen, der li!'K:hst>- und klüftigste; 
es stehen und wirken neben ihm weitere, 
der Völkergemeinschaft angehörige mul 
engere, die er einschliesst und behen-scht, 
die teilweise auch im Gegeti>-u/.'' zu ihm 
stehen. Al)er er ist zunächst der mass- 
gebende, eine grosse geistige und WQlena» 
einheit unt^ den Vollngenossen BCbaKende; 
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an diese hall» iml t wiisste, halb bewusste. 
ohne einheitlich« s Kommando «nheitlich 
wirkende Kraft (lonkt man, wo man vom 
Volke im höheren Sinue des Wortes redet. 
In diesem Sinne int auch die Volkswirtschaft 
oino auf psychischen Knlfton iiiul ihrer 
Konoentration und Ueberc-iiistinniuing be- 
rohende Einheit. 

Aber nicht bloss dadurch. Die Einzel- 
wirtschaften einer Gemeinde wnd eines 
Krt is*>s waioii srlion friilier durch Tausch- 
verkehr uod ArbeitsteüuDg rerbuodea; ^etzt 
atnd es ebenso die Einzemiitacbaflen emee 
panzpii Tdlkfs mul Staates: der freie iiniciv 
Markt für Waren und Leistungen^ die Frei- 
zügigkeit, die nationale Arbeitsteilung, die 
heiiti^'tMi Verkehrsmittel haben die "Finzol- 
"wirtscliaften desselben StaatctK jetzt in uiiiür 
Weise verbtmden, wie es früher nur die 
Nachbarwirfsrliaften waren. Reichen ana- 
loge Fflden heute , schon weit über dm 
Staat hinaus und erzeugen eine Weltwirt- 
schaft, so sind sie doch viel st-hwächer als 
die im Innern ToÄandenen: die Volkswirt- 
schaft ist h.-nte iifich die Haupts^ache: 
es in spftteren Jahrhunderten die Welt- 
wirteehan sein wird, steht dahin ; \nellcicht 
lodert sich 'larin auch 'h-r Spruclipfhruuch. 

Und zu diesier freien Verbindung durch 
Arbdtstnlnng und Verkehr kommt die 
rechtlifhp nnd ortninif^iturische durch ein 
einheitliches wiitsi-liaftlirhnH Recht imd 
staatliche Wirtsehaftseinrichtungon : eine 
einheitliche Haii<l« ls-, (l- werbe- und Agrar- 
politik, eine einheitliche Steuer-, Zoll- tmd 
Finanzverfaasun^, ein staatliches G(?ld- und 
Kreditsystem, em staatliches und kommu- 
nales Schuldenwesen, ein staatliches Heer-, 
Schul-, Ei-ziehimgs- und Armen weson, ein 
staatliches Verkehrswesen mit Eisenbahnen, 
Kanälen, Dampferlinien, staatliche Kolonieen 
und iiitenialioiiali' Vri-tifiirr — alle diese 
Einrichtungen behen'schen heute jede £in- 
aelwirtschaft in einer Weise wie niemals 
früher, mach« ti ans ihr ein abbftngiges Glied 
der »Volkawirtiicliaft*. 

So werden wir die Volkswirtschaft de- 
finieren können al- 'It-n l inlioitHchen Inbe- 
griff der in einem Staate vt^rliandenen. teils j 
neben-, teiis Qbereinander stehenden und 
aufeinander angewiesenen Einzel- und Kor-' 
porationswirtschaften , einschliesslich der j 
staatlichen Finanzwirtschaft ; wir sehen | 
diesen Inb^priß als das einheitliche System 
der wirtschaftUdi-sodaten Veranstaltungen | 
und Einrichtungen des Volkes an ; wir be- " 
trachten das System maofem ala ein ein-l 
heitliches reales Ganzes trofas der Selbstän- 
digkeit der Teilf^, als es v.in einheitlichi'n ' 
psychischen und materiellen l i-saehhii l>e- 
herrecht wiril, als seine sämtlichen Teile in 
entT^tpr Wechselwirk i mir st-iuMi uikI s<>ine 
centralen Organe nachweisbare Wirkungen! 

HMi4iiOirt«ilw(ik dtr StsstowlMesKluflfltt. Zwell* 



auf alle Teile ausüben, als die Qesamter- 
scheinung jeder Volkswirtschaft, wie die 
jedes anderen individuellen Wesens, trotz 
des steten Wechsels der Teile für unsere 
Vorstellung im wesentlichen u n verftndflrt 
fortdauert, als wir alle Veründerun^n 
derselben Volkswirtschaft unter der Vor- 
stelhmg der EntwidBelun; desBelben Wesena 
b^^ifen. 

Indem die Volkswirtschaft sich in den 

Irtzten zwei Jahrhunderten als «nii relativ 
sclbstflndiges System von Einrichtungen 
und V^ranstaltui^n entwickelte, teilweise 

eigene Organe mit selbstätulipen Tnteressen 
erhielt, wnirde sie für die Vorstellungen 
der Menschen mit Recht ein selbstibidiges, 
von Staate Kirche und anderen sozialen 
Kit;i8en und measehlieheii I^?l>eiiö^ebietcii 
sich losKteendes System des individuellen 
nnfl Dresellschaftlichen Handelns, \\n\<o\ frei- 
ücli lüe zu vergessen ist, diiiss diese Lo.s- 
lösung mehr in Gedanken als in der Reali- 
tät vollzogen ist Die in der Volkswirt- 
schaft handelnden KrSfte sind dieselben, 
die die aiulrnm Kultiu-zwecke verfolgen, 
den Staat, die Kirche bilden, die gesell- 
schaftlichen Krdse ausmachen, als Träger 
von Moral, Sitte und Recht auftreten; eme 
grosse Zahl von Oiganen, wie Familie, Ge- 
meinde, Staatsgewalt, dient anderen Zwecken 
ebenso wie wirtschaftlichen. Die Volks- 
wirtschaft bleibt stels ein internierender 
TeiUnhalt des ganzen gescllschi^chen Le- 
bens, üii 1 Veranstaltungen gehört 
stets der S(iuti urul die Staatsverwaltung mit 
Ohne die modenien Staatseinrichtungen ist 
keine Volkswirtscliaft zu denken, l'nd 
wenn wir die Volts wirt.schaft dennoch im 
Gegensatze zum Staate und seiner Organi- 
sation uns vorstellen als ein freieres System 
zusammenwirkender ISnselkrftfte, wenn sie 
wt'nip'r als der Staat der ecntralisierten 
Leitung vom Mittelnunkte aus bedarf, so 
ist doch ni<At zu übersehen, dass auch in 
der Vnlkf=;wirtscliaft heute durch flie Wirt- 
Bchafti>iMjlitik, durch die Macht der gi-ossen 
Kredit- und Verkehnorgane, der wirtschaft- 
lichen Verein iimnpron schon ' ine weitgeliende 
bewusste eiaiieitliche I^eitmig üt^ittfitidet. 
Daneben ist festzuhalten, dass gleichmfl.ssig' 
für Staat und Volkswirtschaft die innere, 
rein psychisch vei-mittelte Einheit infolge 
gemeinsamer Ordnung, kollektiver Krilfte, 
übereinstimmender Strebimgen viel wichtiger 
ist als die durdi bohlende Centralorgnnc 
herbeigeführte. 

Ob man die Volkswirtschaft nach dem 
Vorbilde des menschlichen Korpers einen 
Organismns nennen woll.-, .T'-^cii.'int als 
eine untergcordn- tr Fiage, fiobakl man sich 
klar ist. dass es si( h dabei um eine Analo- 
gie, fin Bild handelt, das manfherlei ver- 
anschaulichen, aber die Ei-kiänuig aus der 
Auflage. VII. Sö 
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Sache nicht ersetzen kann. Die Analogie 

kann mit Recht lp<^toiion, dass im mensch- 
lichen Körpei" wie in der Volkswirtschaft 
die Mehrzahl der inneren Vorgänge sich 
vollzieht, (ihne dass die Centraiorgane be- 
wusste Kunde davon erlialten, diisa aber 
deshalb die Einheit und, sobald es nötig 
ist, auch die ccntnilo Ixnvnssto Leitung 
nicht fehlt Aber melir als ein Gleichnis 
ist dies nicht Und es ist daher stets der 
Schwerpunkt^ wenn man die Volkswirt- 
schaft als ein Ganzes bezeichnet, auf die 
realen Ursachen der Einheit zu legen. E.-i 
handelt sich stets darum, 2U Terstehen, wie 
es komine, dsss die Hensclieii ndt ihnen 
zunächst und scheinliar rein individuellen 
Bedürfnissen xmd Trieben immer mehr zu 
kleineren und grosseren Gruppen verbunden, 
toils direkt gemcin.o^tin. teils indirekt ge- 
meinsam in der Form ties Tauschverkehrs 
für einander wirtschaften. So rOdrt die 
enzialf" und politisilie Grundfrage, was vei^ 
bindet und tiviiut ileuschen, welclio Ur- 
sachen beherrschen alle gesellschaftliche 
Gruppenbildung, auch in das Centrum der 
volkswirtschaftlichen Betrachtung, wie sie 
für alle Sta;its- und GesellschaftswiflaeQ- 
«chaft den Aut^angsponkt bildet 

8. Die VolkswirtociinftBlehn». In 
derselben Zeit, in welcher die Sjuatho zum 
B^nff der Volkswirtschaft kam, entstand 
im Sterne der menscUiehen IMtenntnis, 
der einzelnen Wissenschaften die besondere 
Wissenschaft der Volks wirtschaftslelire. 

Jaluhunderte lang waren einzelne privat- 
und sozialwirtschaftliche Thatsaclien beo- 
bachtet und beschrieben, einzclnü volks- 
wirtschaftliche Wahrheiten erkannt, in den 
^loral- uud Rechtssystcmen wirtscliaftliche 
Fragen erörtert worden. Zu einer beson- 
deren Wissenschaft konnten die einzelnen 
hierher gehörigen Teile sich erst vereinigen^ 
als die volksvlitsciiaftlidien IVsgen sn 
früher nie geahnter Beileutinig für die Tyi- 
tuog und Verwaltung der Staaten im 
17. — 19. Jahrhundert gelangten, zahlreiche 
Schriftsteller >;ieh mit ihnen l)esGhäftigt»^n, 
eine Unterweisung der studierenden Jugend 
in ihnen nötig wurde und zugleich der 
AuT^chwung des wi^,.^enschaftlichen D< iikeiis 
überhaupt dazu lülute, die gc-vinimelten 
Tolkswirtsdiaftlichen Sätze und Wahrheiten 
zu einem selbständigen, durch jrewi.s,se 
Gnmdgcdanken — wie Geld- und Tausch- 
t erkehr, staatUche Wirtschaftspolitik, Arbeit 
und Aibcit.stcilung — verbundenen Systeme 
SQ rerknüpfeu, wie es die bedeutenden 
Schriftst<llfr d.'s IS. .Tahrhundoi-ts ver- 
suchten. Seither besteht die Volkswirt- 
sduiftslehre oder NationaUtkonomie als selb- 
.«tändige Wis.^ens( liaft. Si.' winl toilwi-iM- 
heute auch Ä'atioiialOkonomik oder Lehre 
von der nationale Oekonomie genannt oder 



nolitische Oekonomie, wobei frdlidi der 

letztere Ausdruck den Nebensinn hat, die 
aus der Volkswirtschaftslehre heraus ent- 
standenen eelbstindigen Teile, wie Finani- 

wissenschaft, oder gar auch die THIfswish^en- 
schaften, wie ytiti.stik, mit zu umfaaseu. 

J. St. Mill defiiiierto sie als die Wissen- 
schaft, welche die Natur des Reichtums 
und die Gesetze seiner rnxluktion imd 
Verteilung untersucht Aber die Natur des 
Reichtums ist wesentlich auch technischer 
Art, und die Gesetze der Reichtumserzeu- 
gung und N erteihnig erschöpfen da.'; Problem 
nicht, «uu ab^iesehen von der frage, ob 
wir mlone boreits bentsen. "Bm definierte: 
»die Wissenschaft, welche die Natin- der 
Volkswirtschaft entwickelt oder welche 
zeigt, wie ein Volk durdi die wirtsdiaft- 
lichen Bestrebungen f^einer ^litglieder fort» 
wILhrend mit Sachgütern verdüi*p;t wird«, 
Boecher »die Lehi-c vf)n den Entvk'iekelungs- 
gesetr.en der Nolkswirtschaft«, womit nur 
die dyuaiuiöchea Vei-ändenmgen, nicht die 
statischen Formen der Org;itusation, die 
dauernden gleichmfiesigen Lebcusäusserun- 
geu erfasst sind. Mangoldt äussert sich so : 
»wissen sei laftlicl IC Darlegung der der Wirt- 
schaft zu Grunde liegenden Kiäite, der 
Richtungen, in denen sie sich ftnsseni, der 
(resetze ilin r Wirksamkeit und der Rxliu- 
ngcu ihres Erfolgs«. Das gesellachaft- 
iche Moment betonte Fr. J. Nenmami sn- 
erst Reliarf, indem er unsere Wissenpchaft 
»die I^re von dem Verhalten der Einzel- 
wirtschaften nnter einander und zum Staats- 
ganzen« nennt Doch genu^ der Beispiele. 
Ich möchte sagen : sie ist die Wissenscliaft, 
welche die volkswirtschafttiohen Erschei- 
nungen beschreiben, definieren und aus Ur- 
sachen erklären sowie als ein zusaiumeu- 
hÄngendes Ganzes begreifen will, wobei 
beilich vorausgesetzt ist, dass die Volka- 
wirtsehaft vorher richtig definiert Im 
Mitt.dpunlde der Wissenschaft stehen die 
bei den heutigeu Kulturvölkern sich wieder- 
holenden t\'pischen Erscbdnungen der Ar- 
Iwitsfeilnng und -Organisation, des \'er- 
ki>hi^, der Kiiikommensverteilung, der ge- 
soU scljaftlichon iilschaftseinrichtungen, 
welche an bestimmte Formen des ]irivaten 
und öffentlichen Rechts augelehiu, von 
gleichen oder älinlichen psychischen Kräften 
beheri"scht ähnliche oder gleiche Anord- 
nungen und Bewegungen erzeugen, in ilirer 
Gesamtbeschrcibung eine Statik der gegen- 
wärtigen wirtschaftlichen Kulturwelt, eine 
Art diurchschnittlicher V^erfassung deraclben 
darstellen. Von da ans hat die Wissen- 
schaft dann die Abweichungen der einzel- 
nen Volkswirtschaften von einander, die 
'verschiedenen Formen der "rganij<i1ien da 
. uud dort zu koustatiereu gesucht, hat ge- 
I fragt, in welcher Verbindung imd Folge 
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die rersebiedemD Formen vorkommen, und 

Ist so zu dor Vorstellung der kausalen Eut- 
wickelung der Formen aus einander und 
der histonaclien Anfeinanderfo^e wirtsc^iaft- 
licher Zustande pokominr-n ; sie hat so zu 
der statischen die dynamibche Betrachtung 
gefügt« ünd "wie ne in ihrem ersten Auf- j 
treten schon verm(5ge sittH« h -historischer ■ 
W'ertmleüe zur Aufetellting von Idealeu 
kam, so hat sie dieee pnktische Funktion 
f^t.'t.s Iiis auf einen gewissen Grad beibe- 
iiaitei]. Sie hat neben der Theorie stets 
piaktische Lehren fürs Leben aufgestollt. 

Wie jeder Wiaeenachaft. so kann auch 
der Yolkswirtacluftalelire nur ihr Kern eigen- 
türalicli sein : atif ihrer Peripherie deckt t^ie 
Sick mit zahlreichen Nachbarvriseenaobaften. 
nnt denen sie Stoff oder Methode f ^«^ae 
pemoinsain hat, von denon sie empfangend 
abhängt, die »ie gebend befruchtet. Um den 
Kern kann man daher vernünftigerweise 
streiten, nicht um die Peripherie, die zumal 
in den Gejateswissenscliatteu eine sich stets 
Terwischende und verschiebende Grenze, 
ein gemeinsames Hemächaftsgebiet ver- 
schiedener Wisseribcluatten darstellt. Die 
Yolkswirtschaftslelu-e steht mitten inne zwi- 
schen den angewandten Naturwisseuacfaatten, 
der Technologie, Maschinen-, Lmdwiit- 

sclxafts-, Forstwirt.-^ehaftslehre s'nvic der 
Attthropolog|ie, Ethnographie^ Klimatologie, 
der allgemeinen und der specialen PQanzen- 
und Tiergeographie auf der einen Seite, und 
zwischen den wichtigsten Geistes Wissen- 
schaften, der Psychologie, Ethik, Staats-, 
Rechts-, Ges<>llsdiaftslehre auf d'T anderen. 
Denn die Vuikbwirtscliaft iht ijtut» zugleich 
ein StQck Naturgestaltung diux^h den Meu- 
jsehen und ein Stück Kultlirgestaltung durch 
die fülileude, dL-nkeude, handelnde, organi- 
sierte Gesellsdiaft. 

Die Stoffabgreozuag und SysteoMtisie- 
rung jeder Wissensch^ hllngt von ihrem 
jeweiligen inneren Znstande und ilen prak- 
tischen Zwecken ihrer Wirksamkeit und 
ihres ünterriditB ab. INTas Ad. Smith und 
seiue ersten Narhfolc:."T als einheitliche Lehre 
vom Volkswohlhtaiule vortrugen, wurde iu 
Deutsclüand zunfichst für die Zwecke der 
süddeutschen kanienilisti>( li«^n Vorlosungen 
in drei Teile geteilt. Lii^n avhied die Finanz 
als besonderen Teil aus, weil sie die grösste 
u:>d selbständigste Einzehvirtsrliaft Kelian- 
deit, eine Reihe ihr uilcin augvliünger 
Fragen einschliesst, und er seinen Kamera- 
listen nicht bloss einiges über Steuern und 
Staatsschulden erzählen, sondern den ganzen 
Fiuanzliaushalt eines dentseln u Staate.^ s» iiil- 
dem wollte. Den übrigen Stoff zed^e er 
dann in eine rnne abstrakte Theorie und in 
eine praktische Ahnv. ndimi:. Di-"s.> lotzt<^re 
iiulieiduug euts|»rach uiuci-scitä der damaligen 
HjodeTorsteUung, die man den EngUhidem 



entnommen, dass es eine von Staat und 

Verwaltung gänzlieli unabhängige natürliche 
Volkswirtschaft gebe, und sie gestattete die 
saubere logische, überwiegend abstndcfe 
Formulierung der Lehrsiltz«- fiUer Werf, 
Preis und Eiukonunensverteüung ; hie kam 
aodererseita dem Bedürfnis entgi^n, aus 
drr alten verwaltungsrechtlichen und tech- 
uuiogkscin u Kameralistik dem Studiereoden 
das Nötige über Landwirtschaft und Oe> 
werbe und ihre stiuitliehe Pflege «resmndert 
und im Zusanuuenliaug zu sagen. Die Los- 
lösung der Finanz- von der Volks wirtsch^s- 
lehre vurde bald auch in der litteiatur der 
anderen Staaten anerfamnt, die Scheidung 
in theoivtisehe und praktische National- 
ökonomie, Volkswirtschaftstheorie und VoLks- 
würtsdmftspoUtjk blieb mehr eine deutsdie 
Eigentümlichkeit. Sie hat sich aueh bis 
heute erhalten, diu- sind nach und nach 
andere principielle Gesiehtspunkte bei der 
Scheidung in den Vordergrund getreten. 
Wir setzen heute eine allgemeine einer 
speciellen Volkswirtschaftslehre entgegen, 
ziehen in beiden Teilen d;Ls Yerh.lltnis von 
Staat, Recht, Sitte und Moi-al zur Volks- 
wirtschaft in Betracht; aber wir suchen 
das eine Mal eine abstrakte Durclischnitts- 
volkswirtschaft vorsufOhren oder in thoore- 
tisdu r Begründung; un.ser volkswirtscliaft- 
liches Wissen zusammenzufassen, und das 
andere Mal schildern wir eine bestimmte 
Zeit oder vit->lmehr ein beslininites Volk, 
eine VöikergTii|){M' nacli ihiw wirtschaft- 
lichen Seite in konkTeter Einzelausführung. 

Di*' henti^'c ailf^eineine Natioiialukonomie 
ist ]>hilosophihch- soziologischen Charaktere. 
Sie g»3ht vom Wesen der Geselisehaft und 
den allgemeinen TTr??nchen des wirtschaft- 
lichen Lebeas und Handelns aus. schildert 
die typischen Organe und Bewegungen, die 
wichtifflten läinriohtungen statisch und dy- 
namisdi. Sie sucht systematisch und pri'n- 
cipiell aus den unvollkommenen Bruch- 
stücken unserer Erkenntnis dn Oanxes zu 
machen; sie schreitet vom Allgemeinen sum 
Si)eciellen voran, zieht da.=; Besondere mehr 
nur zur lUustratioa der Wahrheiten heran, 
die sie glaubt lehren zu können. Sie giebt 
fh'tn Anfänger einen Umriss; für den Ge- 
lehiten bildet sie den Versuch, das Specielle 
zum Range allgemeiner Wahnieiten su eiv 
lit^lien. Sie kann eine um so gesclilos^enere 
iorui annehmen, je mehr hie nur in abstrakt- 
theoretischer Wei.sc auf die Wert- und Ein- 
kommensfrageu sieh beschränkt; sie nälirit 
sich einer ethischen und geschichtcpkUo- 
sophischeu riitersuchung, wenn sie die 
gesamten volkswirtschaftlichen lä»chei- 
Hungen im Znsammenhange mit ihren letssten 
gosellst.-haftlii lu n l'i-sa<li<'u vorfühi-en will. 

Um^ekehi't ist die specieile ^'atiuual- 
fikonomie historisch und ptidEtisdi-Terwal- 
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tnnRsrechtlich ; sie mfthlt die neii«te TOlfes- 
wii'tsclLaftlidK- Kiitwirkfliing Westeuropas 
oder eiaes einzelnen l^des nach. Perioden 
oder Hftnptzweigen der 'Volkswirtschaft Sie 
geht vom Konkreten. Einzolnoii ans und 
erörtert das DetaU der Ursachen und Ein- 
ricbtnogen; sie gestattet, den Anfänger in 
die mr'tho<lische rntereuchung der einzelnen 
Probleme nach allen Seiten einzuführen; 
sie ist deskn}>liv in ihrer Grundlage, sie 
muss in ihren Erörterungen stets auf alle 
möglichen Nachbargebiete und Nebeofolgen 
kommen ; sie giebt einen festen Boden unter 
die Füsse, rekurriert aber natürlich stets 
auf die allgemeinen Wahrheiten, die aus der 
allgemeinen NatioiiairiknnnniiL' sowie a\i8 der 
Ethik oder aus soziologisch -gesellschaft»- 
wissenschaftlichen Vorstälnn^ariBÜien stam- 
men. Wir sie in or^f er Linie das Einzelne 
aus seinen i rsachea erklärt und aus dem 
Ü^erigen Gange der Ereignisfle auf die 
Zukunft schliefst, sn mischen sich in die 
letzteren Sehlüssii stets als leitende Motive 
ethiselie ^\ ertvoj-stellungen und teleologische 
Weltbilder über den Gan^' der racnsclilifchcn 
Geschichte und das Schicksal lies betreffen- 
den Staates ein. 

Die bei<len in Deutschland üblichen Teile 
der Volkbwirtscliaftsiehrc stellen so berech- 
tigte Gegensätze dar: sie erp.inzen >\vh im 
Stoff und in der Methode: ihi-e Ncbeneiu- 
anderstellung im Unterriente und in den 
Lelirljüchern hat sich bewährt. Es lieuon 
keine Anzeichen vor, dass sie einer anderen 
Behandlnnf^ tmd Abtdlung Platz machen 
w=>rflen; sie erfüllen ihren Zwei k um so 
besser, je mehr der eine Teil aui breitester 
philosophischer, der andere auf historischer 
und verwaltungsrechtlichei (irundlage imd 
jiraktischer Welikenutnis rulit. Sie ent- 
sprechen den verschiedenen Wepen mensch- 
licher ErketmtnisgewinDung, die ach stets 
ergänzen müssen. 

Wenn wir im folgenden nun von der 
Methode der Volkswirtschaftslehre reden, so 
konnte es angezeigt ««cheinon, dabei stets 
diese beiden Teile zw iiiitiTs- lieiilen. Vu<] 
doch ist es nicht am X'latze; denn in beiden 
spielen die Teradiiedenen HiUsnittel der 
Krkenntni.s ineinander über. Vni\ der sach- 
verständige Leser wird auch m bemerken, 
welche EMrterung mehr auf die allgemeine, 
\r"i,-!ir« mehr auf di.' s[jecteUe Voikswirt- 
scliallslehi'v sich bezieht. 

8. Wesen der Methode überhaupt. 
Wir verstehen unter Meth^le *»in uuch 
GnmdsützeQ geregeltes Verfahren zur Er- 
nnehimg eines bestimmton Zweckes. Die 
ILethode der Volkswirtschaftslehre ist das 
nach wissenschaftlichen GrrmdsStzen Tor- 
gehende Verfahren, das *h i- ferfselireitenden 
ErkeuDtnis der Volkswirtschaft dient und 
dienen soU, das ein ToUstlndiges Bild der 



I Volkswirtschaft nach Baum nnd Zeit, nach 
Ma.ss und historischer Folge zti entwerfen, 
I die volkswirtachi^tlidien Erscheinungen dem 
[ vergldchenden und unterscheidenden Denken 
I zu unterwerfen, f^ie vmter ein einheitJiehes 
: System von Begriffen zu ordnen , sie zu 
I klassifizieren und in der Form eines eia- 
; heitlichen ZusammenliADges zo begreifen be- 
'; hilflich sein soll. 

I Die Methode jeder einzelnen Wissen- 
j Schaft wird bestimmt 1. durch den Stand- 
1 punkt . den die menschliche Erkenntnisge- 
|winnung Oberhaiint ztir Zeit erreicht hat, 
id. h. durch die firkenntnistheorie und Me- 
jthodenlehre der Zeit überliaupt welche für 
j alles menschliche Denken und Erkennen in 
den tirundzttgen nur eine eiuheitliohe sein 
jkann; die Anwendung empirisdier Beob- 
aehtunp : F' , v i - sie Bacon zuerst ener- 
gischer furdorte. Jiat fast auf alle Wissen- 
schaften einen bedeutungsvollen Einflnss 
ansiretlht. Die Tlef^lsche Dialektik hat ilire 
Wirkung fast auf alle Wissense haften, 
jedenfalls auch a jf i Wissensehaften vom 
Staate und von der Volkswirtschaft erstreekt. 

2. wird diese Methode bestiniuU duixjh 
die speciollc Natur des zti erforschenden 
Gegenstandes: wie die Älathematik ein 
andei^ Verfahren hat als die Physik, diese 
als die Physiologe , so ha)>en die Geistes- 
wissenschaften im ganz^ andere Methoden 
als die Matnrwiasenschaften, in ihnen wieder 
die Psychologie andere als die Staats- und 
GeseUschaftiiwis8ens(-haften. Je komplizierter 
ein Wissen^^iet ist, je mehr es die Er- 
scheinungen eiiifaehf^ier Art mit einschliesst, 
desto häufiger ist für dasselbe die Fordei'ung 
a;ifi:estellt wonien, dass die Methoden zur 
Erforschtmg th^r einfacheren, aber liier mit 
eingeschlossenen Erscheinungen zugleieii zu 
partiellen Methoden dieses OebietBR werden 
mflssten. Das ist bis auf einen gewissen 
Grad wahr. Naturwissenschaftliche und 
mathematische Methinlon sind z. B. für 
manche volk^wirtschaftliehe Fragen ein not^ 
wendiges HÜfiBniittel ; psychologische suid 
uiicnfliehrlich für alle Geistes\vis-ense]iafton. 
Aber da gleichmässigo Herrschaft übei* alle 
Wissensemiften und ihre Methoden dunb 
die Beschränktheit des inensrhlieh' n Geistfts 
ausgescldosseu ist, so bleibt ibe Kiuarl>eitung 
in die eigentümlichen Methoden der eigenen 
Wissenschaft doch stets die Hauptsache. 
Und siieciell in den Gesell Schafts- und 
Staatswissenschaftm ist häufig dadurch 
rnh' il angerichtet worden, dass man ein- 
seitige naturwissenschaftliche Methoden auf 
sie anwendete. Viel enger ist natürlich der 
Zusaounenhang zwischen den üeisteswiasen- 
Schäften. Spedell die Volkswirtschaftsldire 
wird äliiilielie oder gleiehe Methoilen wie 
eine Kcihe derselben anwenden, da sie 
denselben oder men UmUcben Stoff zu be- 
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meistern, ans fachen tTtsadien so er> 
kl&ron hat. 

3. wüd die iu einer beßtimmten Wissen- 
schaft jeweilig angewandte Methwle ab- 
bAogeD voD dem Onide der Ausbildung, 
deu ide zur Zeit erreicht hat. — Üie rohe 
Erkriiiiftii> beginnt stets mit üalbwahrhciten 
und rai>cht'ii (ieueralisatiouen- erst nach uud 
nach verfeinert Bieh das Yerfanren : zeitweise 
wini Beobachtnncr und Besrhreibniifr zur 
HauptsM-he. zeitweise die Klassifikation, 
«eitweise tritt 'Wo Kjiiisalerkläruog in deu 
Mittelpunkt. Mau kuaute aucii sagen, in 
der grossen historischen Entwickelnng alles 
menschlielieii Erkeimens liabe es sicli stets 
darum gehandelt, doss ihre zwei £lemente, 
die Empirie tmd die rationale Bemelstemng 
derselben (>ler Rationalismus) um den Vor- 
rang gekämpft hätten: einer Epoche ver- 
feinerter Empirie musste stets wietler eine 
Zeit höherer rationaler Beherrschung des 
Empirischen folgen. So treten wechsel- 
weise die Operationen, die im Dienste des 
eijien Elementes stehen, in den Vocder- 
grund. Der vollendete Steg des Rationap 
lisniiis w:ire (i-st vorhwden, wenn .ine 
Vollendung der Eikenntnis der Welt erreicht 
wäre. 

Die Methode der einzelnen Wissenschaft 
wii"d behandelt tmd vorgetragen teils als 
ein Bestandteil der Erkenntnistheorie und 
Methodeulelire überhaupt, wie tbs füi' unser 
Gebiet von J. St Hill, Sigwart, Wundt ge- 
(iiau ii^t, foilä als ein einieit('iiil<:> Kapitel 
der betreffenden Jbehrbücher, wie i. B. von 
A. Wagner, oder als GmenstaDd von Ab- 
Iiandluntren , Reden und Monogi'aphieen, 
gleich aiiileifii s]>ei ieileü Teiliui der Wisseu- 
sdiaft, wie (liiä iu den Arbeiten von Cairneaa, 
Mencer. Ixüiiielio, Kejnea nnd andecem ge- 
schehen ist. 

4. Die Rej^lsammlungen und die Re- 
lii(ioBssysteu6 «Is AuSkun aller so- 
sHuen wIsMnacIiaft. üer Ztraammenhaug 
der Oenenitiiineri luit frühe rlazn Lrefnlirt. 
dasb der Vater dem Soline die Hegeln des 
Handelns einprägte, die er teils llbernommen, 
teils dureli eif^ene Schicksale erpinlit !iatte. Je 
mehr tcclmische Kenntnisse siohuusiauuuelteii, 
Sitten und Gebräuche sich bildeten, Ritual- 
handlungen und Rechtssatzuiigea ADspmch 
auf Befolgimg erhoben, desto mehr wurden 
alle diese Hegeln schon lun der leiehleren 
Unterweisung willen in Spntch und Lied 
fixiert, in gereimter und ungereimter Form 
nberliefert, endlich mit d'-r AnsIjildtinL: il*'-- 
.Sciiriitwesens ver/.eielniet. So eutstutulea 
erst in Priest erhänden, spaterauchin Laien- 
händen jene R. irelsammluugen verscliitHlen- 
ster All ; Saniuilim^n von meilizinischen 
Rezepten, von technischen Voi-schriften. von 
Kitual». Hechts- nnd Sitteniegeln, wie sie 
der Dekaloig und andere antfl» Sammlungen, 



im MittelaltPr die lege> Ijarliar.nnra, die 
Bussbfit fi' •• Iii' Weistümer. <lie technischen 
Regelsanuaiuiigeu der Klübter und der 
Zünfte, später die Kräuter- und Oartenbflcher 
und in gewissem Sinne der grössere TeU 
der ganxen Alteren kamemüstischen Litteratur 
darstellen. Die Erlialfun^ und rol^erliefcrung 
von Rc^u des praktisch-techni.scheu wie 
des sozialen, sittlichen, gesell.schaftlfchen 
Handelns ist der Zwork dieser Thätigkeit: 
es gehen religiöse, siiteiionlnende, rechtliche 
und moralische wie praktisch - tochiüsche 
Sammelwerke und Gesetzesbiichor daraus 
hervor; sie werden immer wieder abge- 
schriel»' II, modifiziert, auch nach und nach 
erkläi t, interpretiert. Sie stellen noch keine 
Wissenschaft dar. aber ne nnd der Kdm 
einer solchen; ilu' ausscliliessüclier Zweck 
i.st, den Menschen ein St<llcu nach über- 
lieferter Oitlnung vorzufcchreibcn. Sie rnhcn 
auf praktischer Erfahrung, freihch nicht 
auf im- allein. Alles menschliche Handeln 
empfängt seinen Anstoss durch Lust- und 
Sohmeragefahle und die damo sidi knilpfen- 
den Triebe; unter der Enwirkung aber 
dei- Teherlegiunr , der Besonnenheit, der 
■Selbstbehen-schung, <ler höhereu Oefühle 
einerseits, der gesellschaftUchen Umgebung 
und ihi-er Zwecke andererseits eut.steht die 
ceremonißse Ordnung uud Fonnung des 
Trieblebens, die Sitte, der Bogriff des Sollena, 
die Macht des Gewissens, die Vorstellung 
von zu billigenden und m uiissbilligenden 
Handlungen: c>s ist ein innerlicher Prezess, 
dessen Resultate durch die Furcht vor den 
Ödstem und den Oßttem, die Fnrdtt vor 
gesellscliaftlichem Tadel und Ausschhiss, 
vor Rache und Strafe äusserlich ti<'fi'.-,tigt 
uud so gleichsam unter einen gt si lls. liaft- 
lichen Druckapparat gestellt werden. ITnd 
so enthalten schon diese ältesten Regeln, 
die ebenso das dem Individuum wie das der 
Oesellschaft Heilsame bezwecken) empirische 
sowohl als rationale Elemente; sie beruhea 
auf den rohen Kausahtätsvorstellungcn vom 
Eingreifen der Geister und Götter, von 
der Natur und vom Himmel, von Leben 
luid SterVien, von Toil und Schlaf, die sie 
nach ilirei Art sieh zusammenleimen, sowie 
auf den Wertnrtrilt>a, die sich au diese 
Vorsteliungen knfipfeu. Wahres uud ifalsches 
mischt sich in ihnen, aber jedenfalls streben 
sie stet> nach einer thei .retischen und 
praktischen Einheitlichkeit und Ueberein- 
stimmnng. 

Di*'.-«' i>t da< Ergebnis des menschlichen 
Sell'sthew nssls' iüs. In dem ewigen Wechsel 
von (iefrdüen, Vorstellungen, Oe<lanken und 
Trielten ist das Einheitliciie die Beziehung 
aller dieser Vorgänge auf das Ich. A\'ie in 
einem einheitli('hen Brennpunkte sammeln 
und koucentrieren sich die seelischen Er- 
eignisse in ihm, verlnnden sieh au dnem 
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Ganzen; alles Einzelne ordnet adi dieBem 

ÖaDzeti untrr. Wie es das iinabweisliche 
praktisdie Bedürfais ist, alle praktischen 
K^ln unseres Handelns in Uebcroiostim- 
mtin^r 7,11 hrins^pn, itm nicht in das p>-iiilicho 
üefüiil des Widersiiruchs mit um tkjlb&t 
kommen, so entspringt ans dem einheitlichen 
Sf'It>.->tb>nvnsst.soin jener theoretische nn- 
wideistehliche Einheitsdrang, der alles Be- 
obachtete und Erlebte auf gewisse oberste 
VorsteUungen zunickführen, es als Teile 
einem Ganzen einfügen will. Unser Denken 
und unpi^r Gewissen fühlt sieh erst bcnihiirt, 
wenn es eiaen soicheu einheitlichen Fiuikt 
gefunden, der theoratiseh'pmktischer Natur 
zugloifli ist, (ItT ('iiif Vorstellung- von dr-r 
Welt und ihrem Wesen und von den Zielen 
unseres Daseins giebt. Aue dem einheit- 
lichen Selbstbewnsstsein folgt, dass jeder 
Mensch nach einer einheitlichen W'elt- 
aosdhanong strebt, die durch die mit ihr 
^ebenen Werturteile ein Lebensideal enu 

Dies geschieht in BlinrerZeit ans^elüiess- 
lich in der Form kosmogonischei' Voretel- 
lungon, mit denen der Glaube an Geister 
und Götter verknüpft ist, d. h. in der Form 
des reli^ösen Glaubens, der einheitlich das 
menschliche Dasein mia die Natnr begreif- 
lirh inaclif tmd alle Kegfln dts Handelns 
als Gebote der Götter auffosst. Die Vielheit 
der Gotter strebt wieder nach Emheit, zu- 
letzt rntstpht der Glaube an ein oberstes 
allmächtiges luid all wisse iides Wesen, das 
als Ursache der Welt wie als Inbegriff jUIcs 
Guten nnd Lioalen ire<lacht winl. Seihst die 
ftussenni Kegeln des praktischen Huadelns 
wertlen als Gebole Gottes anfgefa.sst oder 
als Ableitungen aus seinen (leboten erklärt. 
Die religiösen und kirchlichen Ordnungen 
dieser älteren Zeiten sind zugleich die 
wichtigsten Instrumrate der sozialen, poli- 
tisdien nnd wirtschaffltohen OTganisation. In 
den relativ kleinen (Tonitin\v.s<Mi konnte 
es nur eine einheitliche Religion geben, 
die alle Leben^biete behenschte und 
durchdrang. 

Die religiöse Leliro erklärt allo« und 
lenkt alles; sie ist ein erster Vei-such 
rationaler Erklärung- rjü- ^^eietiil'H und 

Sraktisoher lienkung alles Geb*:helhndeii. 
ie enthält kein Wissen und Erkennen im 
späteren Sinne ; aber sie giebt dem Mensehen 
ein einheitliches Begreifen der Dinge, einen 
Glauben, der das naive Nachdenken l>eruhigt, 
das Gemüt beherrscht, der das Gute iinden 
lehrt, der ein klares und deutliches SoUen 
vorschreibt. Er ruht auf dunkeln Ril It^rn 
der Welt, aber mehr und mehr sohou auf 
einer Ttmen Erfossung der Ifensdienseele, 
ilut^r Kräfte niid Triebe. Dem» diese innere 
Erfaiining ist der älteste und sicherste Be- 
stand menachUdier Erkenntnis. 



I 5. Die Moralsystem«. Jahihnnderte 

I und Jahrtausende leben so die Völker: Die 
' Trüger des Fortschriiies sind diejenigen, 
I welche die höheren Religionssysteme atis- 
, hildeii, mit welclien und durch welche die 
bes£>cro .-ozialc Urduuug un<l lUe richtigere 
Regulienmg des Trieblebens entstand, inner- 
hallt deren die steigende Erkenntnis der 
Natur und des Menschen sich entwickeln 
konnte. Diese Erkenntnis ist darauf ge- 
richtet, das Einzelne für sich zu nehmen, 
es abstrahierend aus Ursachen zu erklären. 
\h'v dei- Voi^anL: hierbei war von Anfang 
an verschieden für das Naturerkennen und 
fflr das Menschenleben. Der Natnr steht 
der Men.-eh als ein Fremder cecenüber : er 
kann hier nur langsam vordringend lieo- 
hachtea, untersuchen, die ihm tinbe^iflichen 
Ursachen verstehen. Dem Seelenlebeu, dem 
Menschen, der Familie, dem Staitle ^teht 
unser Intellekt als ein gleicher gegenüber, 
der gleichsam von Innen heraus <lie V^r- 
kommnis.se miterlebend versteht, der das 
Ganze stets melir oder weniger fibersohaut, 
es besitzt, während er nun erkennend da» 
ISnzelne analysiert. Daher das bekannte 
vou Dilthey mit Recht betonte historisehe 
Ergebnis, )i&ss eine gewisse üöbe dei* Er- 
kenntnis auf psychologischem, etiiischem, 
pfilitiseheni nehiete eigentlich früher errei' ht 
wurde als auf dem der Natur. W'cnigstens 
Steht, was die Griechen auf diesen Ge- 
bieten lehrten , unseren heutigen Lehren 
viel naher als unser Naturerkenuen dem 
ihrigen. 

Dir rr^tpn trmssrn Fortschritte aller em- 
pirischen lükcuntnis fallen in die Epoche, 
in welcher die überiieferten Keli£rions-\ >teine 
ins Wanken kommen. Veränderte l.«liens- 
bedingimgen erschüttern die alten geheiligten 
Regeln des Handelns und Zusanimi nlet.ens. 
Mit dem Zweifel an den alten kosiuQgoni- 
schen Torsteihmgen kommt das Bed1h4nis 
nach einer tieferen oder anderen Erklärunt: 
der Welt und nach einer anderen Begrün- 
dung des Sollens; man will die 'Vorschriften 
der Sitte, de^ Hechts und der Moral nicht 
mehr bloss als GelxJie Gottes verstehen \md 
erläutert sehen, sondern ^vi!l sie au< Z\ve< keo 
und Ti-sachen erklärt haben. ent.stehen 
die philo.Kophisch- physikalischen Systeme 
der Welterklärung imd die Moralsysteme; 
letztere als die ersten eigentlichen Versuche 
einer Wissenscliaft vom gesellschaftlichen 
Menschen. Aber die metaphysischen Systeme 
der Welterklarung und die ethischen Systeme 
— in der Regel einheitlich veAunden — 
sind zunächst deeh weit entf>'i-nt. die 
charakterifitischeu Züge der altcu Rdigions- 
systeme abzustreifen. Dazu rächt die 
dürftige Erkenntnis, auf denen sie ruhen, 
nicht hin ; noch weniger duldete der prak- 
tische Zweck das. Die griechisdie Ethik 
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und die meisten ispftterrii othischon Systeme 
vollten bis in die neuere Zeit vielmehr ein 
SoHen lehren, Ideale prodi;^n ti» das Qe- 
srhehf'iKle .ins Ursachen orkliiivu. Mntrfn 
daher in steigendem Masm den cmpiri- 
adien Stoff der i»ydioloffi8chen, geseUsohaft- 
lichrn und sonstigen Tliatsachen in sii Ii 
aufneiimen, es liegt ihnen doch in erster 
linie daran, einen einheitlichen Ausgangs- 
punkt der Vpriiflichtiinf^ . Erkl'tnini: 
des Sellens zu liudea. Da* können um 
durch ein Verfahren, das zwischen Glauben 
und Wissen die Mitte hält. Sie suchen in- 
tuitiv, synthetisch, mit der Phantasie sich 
ein Bild von iltT \\\-\\. und der Weltregienmg, 
den in ihr herrschenden i^dpieu und 
Ideeon, von ihrer Gntwickelttngr tind Yom 
ZusamnKJiilmnfro alles Mensrhnnschirksiils mit 
der Welt und ihrem Mittelpunkte, vom 
Zwecke des HenacheiilehenB und seiner Zu- 
kunft zu machen. Sie benutzen dazu die 
empirische Kenntnis der Welt, soweit sie 
reicht; soweit sie nicht reicht, verfahren 
sie teleologisch, d. h. sie suchen von einem 
Bilde des Ganzen aus das Einzelne als 
zweckmässig diesem Ganzen dienend zu 
begreifen, durch reflektierende l'rteile so 
den Stoff unter allgemeinen Gesichtspunkten 
zu ordnen, wie Kant uns das in der Kritik 
der Urteüsbiaft nAher auaeinaadei]ße6etast hat 
Alle bedeutenden Ftulomphen seither haben 
zugegebtMi. ilass so ilu; Tcleologie als ein 
berechtigtes HeQexioDsprincip, ak ein heu- 
ristiecheB HiUBmittel boiutct weiden, als 
einf' symbolisierende Enrflnziinq- i\cr ciii- 
pirisclien Wissenschaft zur Seito ti^ten 
müsse und dttrfe. Es ist der Versuch einer 
Austleutung des Gaii/.t n uiiil sriner Zwecke. 
Die Vorstellung, dai>i> die Wdt eine ein- 
heitliche sei, dass es ein Stufenreich der 
Natur und der Geschiclitr, olnt-u Fortsr-hritt 
und eine Ven'ollkoninunuig, citio Entwicke- 
lung gebe, ist in der Hauptsache nur ao zu 
gewinneo. 

Die teleologische Betrachtimg ist die 
wiclifip-to All, i'ine Summe von Erschei- 
nungen, dorcu inneren kausalen Zusammen- 
hang wir noch nicht kennen, als ein Ganzes 
m hppTYnft'ii. Sio i?;t mit der sys^toriiatischen 
insofern verwandt, als auch diese eine Summe 
von EracheuiDngen oder Wahrheiten dnheit- 
\\fh '>rdnr>n nrid bot^vifen will; afior der 
einheitlidi onliH-niii' (ndank»» muSiS hier 
nicht notwendig fin /weckgedauke sein, und 
die systematischf AiHmlmin^ sclUiesst noch 
den weitereu Gedanken ein, alle einzelnen 
Teile des Ganzen in der Reihenfolge Tonm- 
ffihren, wie es der inneren Zueammen- 
gehnrigkeit entspricht. 

Die ethischen Betrachtungen bedürfen der 
Teleol^;ie deshalb in so besonderem Masse, 
weil alle sittüdien Werturteile ans OefOhlen 
und Vorstetlungen henroi;gehen, die sich anl 



: (lou Gl ^viintinhalt und Gesamtsweck dw 
meDSchüchea Lebens beziehen. 

Die teleologisdien Betraditungen und die 

ethischen Systomo baboii in sirii cinn Qf- 
schichte, sie haben sich veredelt und ge- 
läutert; aber ihre Satze, wenigstens ein 
^Tosser Teil det-s^lbon, >;tr'l!«^ri keine Walir- 
beit dar. die btn allen Menschen in gleicher 
Weise durchdringen mttaate. Ea siivl v»i - 
i hiedene Weltanscliaiump'-i -t' ts nebenein- 
ander möglich, die voneiiiaiuler abweichen, 
wie die veix liictleoen Temj)eramentc; schon 
die optimistische imd die pessiraistisclie 
Anschatmng wird stets zu verschiedenem 
Resultate koiiunoii. Hfalisinus und Idt-alis- 
mus, antike und christliche Denkimgsiui, 
aristokratische und demokivtiBche Principien, 
und wie die pi-ossen Gegensätze all«- ht-isst^n, 
werden stets verschiedene Weltbilder und 
Auffassungen und damit verschiedene Lebens- 
ideale erzeugen. Die ven^chirdeneu mög- 
lichen Vorstell uncren von Gott und dem 
Ijeben nach dein 'Vin\<\ von Fortschritt oder 
Rückschritt im Laufe dt r Gt st hinhto mfis^pn 
stets auch zu vert!cbii'<ienen Irteüen über 
alle Pflichten and alli s Handeln fflhren. So 
halten dif^se verschiedenen Möglichkeiten, 
die Welt im ganzen zu verstehen, eine Reihe 
verschiedener philosophischer und ethischer 
aich bekämpfender Systeme geschaffen, und 
sie bestehen auch hents getrennt nebenein- 
andt'f fort und wt'nleii künftig,' getrennt 
fortbestehen. Sio haben nur in ähnlichem 
Masse sidi cänandcr genShert, wie es auch 
die huliercn ReliponpRystome thaleii ; die 
foi-t.scluvitende psychologische Ei-kenntnis des 
Menschen, die fortschreitende Hik«nutnis 
der Xatur und der (Ti-schii'lito haln^n die 
extremen Anscbauutigcu k-seitigt, haben die 
Ethik immer melu- zugleich zu enner Er- 
fahrungswissenschaft des Seienden gemacht, 
aus der heraus iiuu die einzelnen Teile als 
besondere Wissenschaften vom Staate, vom 
Rechte, von der Yolkswiitschait sich los- 
lösen konnten. 

Aber in ihrem Grund Charakter blieben 
I die ethischen Systeme doch etwas AehnUches 
|wie die religiösen; sie mhen auf doem 
Glauben, auf einem Friruahrhaltcn gewisser 
letzter Principieu. Dieses Fürwahrhalten 
entsteht unter bestimmten realen und psycho- 
logischen Vuiaiissi fzungon hol don gleichen 
oder ähnlichen Menschen mit äludicher Not- 
wendigkeit wie da** Wissen der Erfahnnigs- 
welt; es ist ein Fürwahrhalten der letzten 
Dmge, dem der Materialist wie der Theist 
nnd der Christ gloichmlssig unterliegt. Eben 
weil es sich dabei «im die letzten Dinge 
liandelt, um die höchsten Principion, so ver- 
leiht dieses Fürwahrhalten eine S|)annki"aft 
des WillenS) die eine empirische fk'kenntnis 
nicht siebt. Ea M ehie Oewissheit, die zum 
Handeln beOhigt» die den Einxehsen veian- 
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lasst, für seine Prineiiiion :dlos, tinter Um- 
ständen sein Leben zu opfern. Die ücwiss- 
heit, die der Einzelne oder ganze Menschen- 
grappea und Vülker durch neue zttndeude 
praktiBohe Systeme des rdigiCsen oder mo- 
ralischen Glaubens erhalten, ist zwar eine 
subjektive, aber sie ist dafür eine weltbe- 
wegende, teils erschütternde und auflösende, 
teils aufbauende un<\ Xeucs schaffende. Dir 
Principien, die im Mittelpunkte stehen, siiul 
zur /Seit ihrer Entstehung und kräftigen 
Wirksamkeit noch nicht begrenzt, nochnicht 
auseinandergesetzt mit anderen gleichberech- 
tigten rrii)('i]äeii und dem Bestehendon. 
So wirken sie opochemacheod und revo- 
lutiooir, werden maaslos fihmtrieben- und 
sind daneben doch die Voraussetzung einer 
ueueu Zeit und höherer Formen der Oeaell- 
Bchaft. 

"Es. sei gestattet, hieran noch zwei Be- 
merkungen zu ImÜpfen, die methodologische 
Bedeutung haben. 

Das, was man ofaente Fhncipien m den 

etliischon Systemen nennt, ihre letzten Ideale 
sind YorsteihiDgen über die Richtungen, in 
denen sich der gute Wille, das SolJcn, zu 
hewcfrcn Iiabe. Mei.^t ,-t(>hen nun mehrere 
solcher Ideeeu uelieneinander, in einer gegen- 
seitigen Ueber- oder Unterordnung, jSeben- 
ordnnn^ oder B^reaxuoff. Aber gar leicht 
irird eme als die herrscnende vorangestellt, 
man will iliiv Konse<|uen7.en auf alle Ge- 
biete (ibertrageu. Icn nenne als solche 
Ideeen die der peisOnUchen Freiheit und die 
der gesellscliaftiichen Ordnung, die der Oe- 
rechtigkeit und die der fortsclmjitenden 
Vervollkommnung des Einzelnen und der 
Gesellst liaft. die der Gleiolilieit und die der 
liingebeudeu Aufopferuiig für die Gesamt- 
heit, Es sind abstrakte ZielpunktOj deren 
kmner im j^caktisehcn lieben einseitiK für 
flieh allein ins Auge gefaeat werden kann, 
ohne ZTi ?ris.slira\iei» und zu l^^beilreibung 
zu füliren. Alle Freiheit setzt zugleich die 
Ordnung, alle Gleichheit eine Verscliicden- 
heit im Interesse des Ganzen und des Fort- 
schritts voraus. Wer die F^'reilieit oder die 
Gerechtigkeit oder die Gleichheit, wie es so 
oft heute in politischen und volkswirtschaft- 
lichen Ei-ortenmgen geschieht, als isoliertes 
oberstes Princi]» hinstellt, aus dem mau mit 
unerbittlicher strenger Logik das richtige 
Handeln deduktiv aUdten kOnoe, dar ver> 
kf'nnf iTHnzlieh die wahre Xatnr dieser 
etluöehen i'astiilate ; sie sind Ijeitsteiue und 
Zielpunkte, die dem Handelnden voi-schwe- 
ben, die in richtiger Kombination das gute 
Handeln vorschmlx;n, die Kraft und Loidon- 
seliaft ziun richtigen Handeln gelx'u, die zu 
habituellen Eigenschaften geworden, der 
Seele des einzelnm Wflrde und Charakter 
geben, die aber nicht empiiisclie Wahrheiten 



darstellen, aus deticn man ^lloigtBtitich weiter 

schliessen küiiute. 

Ist so vor einem häutigen Missbrauche 
zu warnen, dee sich an die ethischen Systeme 
anschliesst, so ist andererseits tu betonen, 

dass, wenn diese Systeme stets durch eine 
Syntihcse, diuxjh eine einheitlich die Ele- 
mente unserer Erkenntnis und unseres 
Glaubens verknüpfende Auseliauung ent- 
stehen, deshalb nicht jede cixiheitlieho Ver- 
knüpfung von einzelnen Erkenntnisstüoken zu 
einem Ganzen problematisch ist und bleibt Ge- 
wiss eine Synthese, welche die Welt und ihre 
Gesehieiite als Ganzes erklären will, hleibt 
stets diskutabel. Aber eine Synthese, weiche 
ein Volk, dne Zeit, ein Menschenleben als 
Ganzes begreift, welche von midier Erfah- 
rung ausgeht, in welcher sich vollendete 
Sachkenntnis mit kiln stierischer Intuition 
vorbindet, kann sieh der wirklichen Erkennt- 
nis 60 nähern, dass sie für unsere Zwecke 
mit ihr zusammenfällt. Wie in allen Ueistes- 
wissenschalten so ist auch in der Yolka- 
wixtsohaftslehre ein derartiges YerMuen 
unentbehrlich und berechtiget. 

6.1>ie SyHteme oder allgemeinen Theo- 
rleen über Staat, Recht und Volkswirt- 
schaft. In dem !Masse wie das gesell- 
schaftüche Leben kom]»Iizierter wuitle, die 
Arbeitsteilung besondere Berufe schuf, in 
diesen besondexen Berufekreisen ein speci- 
elles Wissen ach sammelte und systemmsdt 
zusammengefasst o<ler stückweise von S]w>- 
cialisten behandelt wurde, entstanden die 
besonderen Wissensdufton Tom Staate, vom 
Rpf'hte, von der Valkswirtsehaft. Diese 
WisseascluJteii liatten von Auffing itu'Cn 
konkreten Stoff mit einer Summe einzelnor 
Beobachtungen, Urteilen, Wahrheiten; sie 
suchten «iber, zumal im Anfang und soweit 
ihre Behandlung in den Iländen von Philo- 
sophen, Moralisten, Volksb^üokem ia^, zu- 
gleich und in erster Linie eine etnh«tliche 
systematische Form iinrl nherste letzte Prin- 
cipien, aus denen die einzelneu Kegeln des 
Handelns abzuleiten wären. Sie stellten sich 
insofern aui li nach der ÄU8.<icheidung aus 
der Ethik als Teile der Moralsysteme, als 
basiert auf eine bestimmte Weltanschauung 
dar. Und so bildeten sich die verschiedenen 
Staats- tmd Rechtstheorieen, die versebie- 
dmen Volkswirfseliaftstliem-ieen , die teils 
gleichzeitig nebeneinander entstanden und 
einander bddbnpftcn, teils in ihrem histo- 
risihfu Wechsel, in ilirr-m l>ald stei^'enden. 
l*ald hinkenden Einütiss einander ablosten. 
Sie sind in dem Punkte allen Glaubens- imd 
sillen Moralsyslemen gleich, dass keines dieser 
Systeme für sich die volle Wahiheit und in 
seinen oljersten Principien unanfechtlaro 
Erkenntnis darstellt. Sie nähern sich nur 
in ihr^ Oesamtiieit dieser an. Es sind die 
Torlftufigen Verenche, aus den BruehatQcken 
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unserer Erkoniitiiis ein Ganzes zu machen, 
um so iähig zu werden, in eiaheiÜioher 
Weise lokale anfirastdlea und das praktiscbe 

Lebf'ti 7.11 rPsriilieron. 

So haben eiUgegt ugt'Ä tztüSUiatstheorieeu 
«ett den Togen der Sophisten und seit den 
grassen mittelalterlioheu Streitigkeiten zwi- 
schen Kaiser und Papst da& politische und 
reclitliche I.oIvmi beherrscht; die c'mcu Icit-'ii 
den Staat aus dem Vertrage dei- ludividuea, 
die anderen ans einer gottlichen Otdnung 
und '.lijektivtii ^Mächten ab. So haben wir, 
seit ea eine volkswirtschaftliche Litteratur 
von Bedeutung giebt, konservative, liberale, 
Tiltrainontaue und sozialistische Tlieorieen, 
die den verschiedenen principielien Stand- 
punkten in iliT Stjuit.-aiiffassung, inderfithik 
und in der Pliilotiopliie entsprechen: sie 
«teilen hanpteSehlich wrschiedene Ideale für 
die "\virt>i'liaftrK"h-' M-^iral, frir iHc si-ziali^ nriii 
wirtscluifüiche PoHtik auf uud sind mit 
ihrem aeitweisen Hervortreteo, ihrem peri- 
odischen Einfltiss, ja ihn r Ili irsi haft selbst 
zu wichtigen Elementen und Vet ursachungs- 
ayatemen der Entwicklung geworden : sie 
haljen um so mehr gewirkt, je mehr sie 
verstanden, einerseits xn den Dienst grosser 
berechtiij;ti r Zeitinteressen und Stniniungen 
zu treten und audereiBeita zugleich die Fort- 
schritte der 'wirfcUicJien, auf EMahrung gc- 
stütztt ii Eiknimtnis der \ idk^wirfschaftlicheu 
Erscheinungen in sich aufüiuieiaaeu. 

Die ökonomischen Thcorieen des Mittel- 
alters haben ihiv fiMlicItliclicii Wurzeln im 
Christentuiuo und in der claistlithcii Moral, 
in der Lehre vom justum pretium und vom 
Wucher. Die staatswirtschaftlichen Tbeo- 
rieen des 16. — 18. Jahrhunderts, die man 
unter dem Namen des M-Tkantiiismus zu- 
sammeufasst, sind überwi^eiul einer Welt- 
anschauung entsprungen, die auf die Qe- 
dankrnwi'lt iles sjiätorün römischen Iin- 
jieriiuii» und des römisclK i» Hi'< ht<s sich 
stützte: die absolutistischen ' Mdankm von 
Maccliiiivell. Bodinus, Hobbcs, Pufendorf und 
Cluistian Wolf stehen im Centrum derselben. 
^Us höchster Zweck erscheint die mtxlerne 
ätaatsbildung: wie die einzelnen Qnindberr> 
Schäften, Städte, Kreise, Territorien einem 
Herrscher, eineni ru sctz. pin-T Vrt wallnng 
unterworfen weitleu, so soll'-n ilie einzelnen 
Wirtscliaften zu einem Markte zu.sammen- 
wachsen, diu-ch V< ike]ir, Arliritstoiluiitj und 
einheitliche Gekkirkuluüoü verbuiidoii wer- 
den ; ein gutes Münzweseu. eine let»endige 
Geldcirkulatioo erscheint als das wichtigste 
Hilfemittel hierftlr: Exportindustrieen. Kolo- 
nieen. auswärtig- ! Ilandf-l. Bei-gl»au schaffen 
tieldüberfluas uud reichliche Geldcirkulation ; 
da« im Lande befindliche Geld soll nicht 
hinans<;>'la.~st:'ii wenlen: 'lie ganze nationale 
Volkswirtsciiaft sc>ll durch Zollbarriereu, die 
Handel und Industrie indirekt beeinflussen 



und lenken, einhfillich zusammengofa-^st 
werden; dem Auslande steht mau feindlich 
gegenflber, man kämpft mit ihm um den 
Absatz, lim die Kolonieen, um die Ilandcls- 
vürhenscliaft ; das Volk crscheiut als ti-äge 
Masse, die vom Staatsmaime gelenkt, zum 
Fortschritte veranlasst weiden muss. In 
diesen Sützon stecken viele richtige und 
manche falsche Beobachtungen und Urteile; 
hauptsächlich aber sehen wir in dieser 
Theorie graese praktisdi-htstorisch berech' 
tigte Zeitströmungen; auf dem B«d«'n .in.n" 
einseitigen Weltauschauung und Staatslehi-c 
wiu-den dem Handeln afmquate Zeltideale 
vorgehalten. 

Die Naturlelue der Volkswirtschaft^ wie 
sie von den Phvsiokraten und Adam Smith 
begründet wuräe, ging von naturwissen- 
sclmftlichcn und naturrechtlichen Ideeen aus ; 
>ic iM'tiarliti t die Volkswirtschaft unter dem 
I Hilde eines oatOrlich iiarmouL^h geoi-dueten 
Systems individueller, egoistisch handelnder 
Kräfte, nni? ilcs>ini Spiel der iheistischo 
Optimismus aber nur günstige Folgeu abzu- 
leiten vermochte. Es war eine Theorie, 
welche die Ideale des Individualismus una 
Libeialismus pitxligte, den Staat für nahezu 
überfhlssig, jeden Staatsmann für einen 
schlechten Kerl erklAite, die Beseitigung 
aller mittelalterlidien Einrichtungen auf ihre 
Fahn" schrieb. Es wai-en grosse praktische 
KetormbedürtnLsse, denen diese Theorie 
ebenso diente wie einstens die merkanti- 
listisclio und wie neuerdiogs die sozialia- 
tisclio. 

Diese baut sich auf einer materialistischen 
Ueberschätzung der äusseren Güter und das 
Snsserliciien Glückes, auf der Negation einer 
jenseitigen Welt, auf der Vcrkfimmi^' di»s 
innersten Wesens der measclüicheu Katar 
auf. Aber sie kommt grossen praktischen 
Bcdüifnissen der Zeit, di in Ziij^e nai h demo- 
kratischer Gestaltung, nach Gleichheit, nach 
i technischem Fortschritt, nach staatlicher 
I Centi-alisation etilsftren. Die Sozialist is< he 
I Weltanschauung iuii manche Ekiucuie mit 
dei Aufkläning gemein — so den politischen 
Radikalismus, die Verherrlichung der Bepu> 
blik, die Absidit, nadi logisdien Kategorieen 
die Gesellschaftswelt rhizui-enken — andere 
mit der Philosophie des 19. Jahrhunderts 
~ ihre Geschichtsphilosophie ist Hegel und 
F( iierbach entnommen. Ihre ganze National- 
ükuiiuiuie ist den einseitigen Abstraktionen 
Ricanlos entlehnt. Ihr Ideal ist die ße- 
seitigimg der Vermugens- und Eiukonunens- 
Ungleichheit, die Aufhebung jeder Klassen- 
herrschaft, woin"id'''l' Klasxiigegen- 
sätze; die Uebuug uud Förderung der ar- 
beitenden Klassen ist das bereditigte Ziel, 
dem sie ili.nt; t,io liat auf diesem Wege 
schou Grosses eri-eicht. Ihre Lehreu stellen 
äuen natürlichen RflckschJag gegen die 
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Einseitigkeit der Naturlehrc der freien Kon- 
korrenz dar: sie dienen den iDtereasen des 
dritten Stan^eKL wie jene dem mttetetande 

förderlii li waren. Im ganz<'ii sin*! sie aber 
nicht luiuder einseitig, haben zwar viele 
üntersuchunpen angcref,'t, stehen in ihrem 
Kern aber niner tieferen Erkenntnis min- 
detiteDS SU fem wie die ilinen vurausge- 
gUgeneD Manohe^terlente. Ja man könnte 
B^^D, mcthodologisc;li übertrieben sie die 
rationalistischen Irrtflmer dieser. 

A1"'r auch die weniger cxtp-nien Theo 
rieeu und Systeme der Volkswirtschaftslehre 
mid Sozialpolitik der Gegenwart önd ateta 
bis anf oincn [;nwi.~sen Grad, soweit sie zu 
einer gescbiose^nen Einheit gelangen und 
TOD ihr ans Ideale fOr die Zukunft auf- 
stellen, notwendig von einer bestimmten 
Weltanschauung, von einem individuellen 
Bilde der Welt- und Geschiclitsentwickelung 
aus entworfen, lim wer tiber die grossen 
Inalitotioaen des Staates, des PriTstTeehls, 
der wirtschaftliditn »Organisation sicli ein 
konkretes Entwiekelungsbild im ganzen 
macht, kann sagen, wohin die Zukunft treiben 
werde und solle, l'nd ditsos Bild bleibt in 
gewissem Sinne ein subjektives, jedenfalls 
durch konstruktive Phantasievorstelltuigen 
ergänztes, meist auf teleologischen Betrach- 
tungen beruhendes. M»»gen die einzelnen 
Theoretiker dabei niHh <(t h<i(h stehen, 
mögen sie sieb frei wissen von allen Klassen- 
und Fbrteünteresgen, welche ebenfalls ihre 
eigenen natiormlr.ki iii. .niis4:'hen Th' 'rM i.-,.n auf- 
stellen, in eben dem Mas.s»_\ wie sie prak- 
tische Politik treiben, praktisc-he Ideale des 
Handelns aufstellen, gehen sie von einem 
Glauben, ein(^r individuellen Weltanschauung 
aus und sind ihre Lel»ren, so viel wirkliche 
Wissenschaft darin stecken mag, nicht ßhig, 
aHe Menschen von ihrer WMrh<>it gleieh- 
raässig zu übcr/fULrin. Tias irilt von ilcn 
staatssozialistischen Idealen A. Waguers eben- 
so wie von den gewerkrereinUoien Bren- 
tanos, von den m.i.=;pvol1r-n !fof(irm|'lnnon des 
Vereins für S^izialimlifik %v ii.' vijii deu radi- 
kalen der cngli.seken Fal i« r. 

Und nicht bloss die Ideale der Zukunft 
nnd die Systeme miterliegen dieser Sehranke, 
auch alle Urteile Ober die gros,>%en histo- 
rischen Erscheinungen, Uber ätaatenbildung 
und Staatentintergang, aber sosiale Revo- 
Iiifiiitien. über wirtscliaftjic hen und sonstitr'n 
kulturellen Fortschritt wier Rückschnlt 
Stehen, so sehr sie daneben auf der genauesten 
mögli« lii'n Kt tintnis des Einzelnen l>endien 
ntC^en, auf domselben ß^xlon, sind gefällt 
mit Hilfe von Deduktionen aus Prämis.sen 
teleologischer Art» ans Welt> und Geschichts- 
bildern, die in verschiedener Weise je nach 
Weltanschauung tnnl T'ir-"iili,!ikoit sich 
bilden. Sie eotbalten nie mehr als Au- 
nShemngswerte, als voriäofige Versuche; 



sie ontlialten in sieh nicht dasjenige Kri- 
terium der Wahrheit, das die vollendete 
'VHasenschaft in Anspruch nehmen muss^ 

dass jeder rntprsnchonde ZU demsdben Er- 
gebnis kommen imisse. 

Die atrenger(> Wi^^s -nschaft strebt nach 
diesem fTmiiKen Ziele, sie sucht unumstnss- 
liche Wahrheiten zw erhalten ; sie hat es iu 
den Qelneten ^techerer Verwickelung der 
Erscheinungen erreicht. Sie ksmn das, je 
mehr sie sich zunJlchst auf die Untersuchung 
des Einzelnen l-esdiriinkt; je mehr sie das 
thutf desto mehr muss sie aber auch ver- 
richten, Ideale anfeustdlen, ein Sollen zn 
lehren. Donn dieses geht immer nur aus 
dem Zusarom -nhange des Ganzen hervor. 
Wenn daher di< st n ngere Wissenschaft auch 
auf unserem Gebiete die RcsiL-natinn zu 
fortlern anfängt, man solle zunächst nur er- 
klären, wie die Dinge geworden seien, so 
giebt sie darum die Hoffnung nicht auf, 
einer spfiteren besseren Ordnung des mensch- 
lichen Le1te!i> ZU dienen. eiinT hüheren Art 
der Pfiichterfülhmg und des Sollens die 
Wege zu bahnen ; sie will nur vorläufig sich 
im Sinne einer berechtiErten ArbpilsteHnng 
auf das Ei-kennen Ijcschränkeii, zumal im 
Gebiete der Staats- und Sozialwissenscliaft 
stets 2U beobachten war, dass hier noch 
mehr als sonst die Hoffnung,, durch bo- 
stiminte Untersneiuintren iru^nd welcher 
subjektiven Auffassung des Sollens eine 
Stfltze zu bieten, immer wieder die Objek- 
tivitnt des wissenschaftlichen Verfahrens 
getrübt hat. ilan kann deshalb principiell 
zugeben, da.ss das letzte Ziel aller Erkennt- 
nis ein praktisches sei, ilass das W'itllen 
immer vor dem Intellekt da ist. ihn rcKiert 
und 8.»?in Herrscher bleibt; da'ss jeder Fort- 
schritt der Erkennttüs selbst eine That des 
Willens ist; man kann auch zugeWu, dasa 
ffir bestimmte Ijchrzwecke dri- T'iitr>rricht, 
zumal der iu der praktischen National- 
ökonomie und Finanzwissensebafli, die Er> 
klänmir d'^s F^esf'^hf^ndcn j\T-sfnidcrwot';e ver- 
binde mit Hinweisen auf die Mahise kein liehe 
künftige Entwickelung und auf die Vorzöge 
einer bestimmten Art der Entwickelimg. 
Cnd man kann trotzdem im Interesse eV>en 
des rein wis.senschaftliohen Fortschritle» es 
für richtiger halten, zunlklist die wissen- 
schaftlichen Untersuchungen auf dem Boden 
strengerer Methwlen mflglichst darauf zu 
Ik sehiMukeu, die ErscheinuUjgen 1. richtig 
zu beoliachten, 2. .sie zu definieren nnd m 
klassifizieren und 3. sie aus Ursachen zn 
erklären. 

Wenn wir diese drei geistigen Oiierationen 
im folgenden nachei minder kurz bes[)rechen, 
so geschieht es nicht in dem Sinne, als ob 
sie ^■^anz getrennt und stets in der ange- 
führten Heihenfolge je für sich vollzogen 
werden konnten ; sie grofen stets ineinander 
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Uber; der erste Schritt der Beobachtung 

pptTTt schon richtige Namen und Klassifikation 
voraus ; jede gtite Beobachtung jjiebt Kausal- 
erkläniugen. Aber immer ist die rohe Be- 
ohachtnog der Anfang, die vollendete Kansal- 
erklArung das Ende de« wissenschaftlichen 
Verfahrens. 

7. Die BeobAchtoiuf und Beschrei* 
bums im aBgreineiiien. vollKirirtschaMidie 
ErscFieinunpfn hrmhachtcn lirisst die Motivo 
der l»etreffonrlt>ii \virtscliaft!irlu>n Handlungen 
und ihr»' Ei'<r..'lniis8e, deren Verlauf und 
Wirkung feststellen. Der Mutivr iinsorer 
Handhingen wenlen wir uns direkt ilutx;h 
Beobachtung un.seres eigenen Seeli iilel^ens 
bewuflst; von odb sohliessen wir auf aodei-e. 
"Was in der Welt Toi^ht, erfebren wir 
dun li die Eindruclxe unserer Sinne, die wir 
sds ein objektives (ieschehen deuten unci 
begreifen. Alle unsere Erfahmng stammt so 
aus diesen zwei (Quellen der Wahrnehmung. 
Aber bis wir uns, bis wir die Welt richtig 
beobachten lamten, brauchte es einer £r- 
fahningsentwickelung von Jahrtausenden. 
Und noch heute mtissen wir jeder Beohach- 
tuntr mit dem Zweifei entgegentreten, ob sie 
richtig sei, ob sieht subjektive T&UBcliung, 
ODTOukommeneB Sehen, Toi«iljgea sanguini- 
sches Verfahren. rnKcnl'dieit. Vorurteile und 
Interessen uns falsche Bilder vorführen. 
Wir werden nur dann glauben, richtig und 
wissenschaftlich brauchhar IkmiIkk htet zu 
hallen, wenn wir bei wiederhohur iieoUich- 
tung desselben Oogenataades , wenn ver- 
sctwedeae Beobachter immer wieder da.sselbe 
Besoltat finden, wenn jeder subjektive Ein- 
floss aus dem Krirelmis eliminiert i.^t. 

Alle Beobachtung isoUcrt am dorn Chaos 
der ErscheinnDgen einen einzelnen Vorgang, 
um ihn für sieh zu betrachten. Si.' beruht 
stets auf Äbstraktiüü; m> aiiaJy.sieit einen 
TeUinhalt. Je kleiner er ist, je isolierter er 
sich darstellt, desto leichter ist das Geschäft. 
Die Beobachtung soller8chö|)fcnd. vollständig, 
genau sein, alle wjüirnehmbaren Beziehungen 
des Gegenstandes eruieren, eine genaue 
€Mit«en-, Zeit-, Raumbestimninng enthalten ; 
sie will di>- Trleielilieit und Aehnlichkeit 
wie die V^erBchtetlenheit gegenOber den ver- 
wandten oder entgegengesetzten Erschei- 
nungen festPtidlen. Die relative Einfachheit 
der elementaren I^aturvorgänge erleichtert 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften 
die BeoliachtuDg sehr; es kommt dazu, dass 
der Naturforscher es in seiner Gewalt hat, 
die Umgebung, die mitwirkenden T*rsai lion 
beliebig zu ändern, d. h. zu experimeutioreu, 
und «0 den Gegenstand von allen Seiten her 
leiehter zu fassen. Nicht hh>< ist das lH?i 
volkswirtschaftlichen Erscheinungen nicht 
läufig mögUdi, sondern diese sind stets — 
auch in ihrer einfachsten Form -ehr viel 
kompliziertere Gegenstände, ablmn^g von 



den verschiedensten Ursachen, beeinfhisst 

durch eine Reihe mitwirkender Bedinenntren. 
Nehmen wir eine Steigerung des Getreide- 
preises, des Lohnes, eine rursverftnderung 
oder gar eine Handelskrisis, einen Fort- 
schritt der Arbeitsteilung: fast jeder solche 
Veriraiiir iH^steht aus Gefühlen, Motiven und 
Haudluogea gewisser Gruppien von Mou- 
sehen, dann aus Bf sasenthatmcheo der Natur 
(z. B. einer Ernte) oder des teehnisehon I-ebens 
(z. B. dor Maschineneintührung), er ist be- 
einfhisst \on Sitten und Einrichtungen, de- 
ren Ursachen weit auseinander liegen. Es 
handelt sich also stets oder meist um die 
gleichzeitige Beol>achtung von zeitlich und 
räumlich zerstreuten, aber in sich susammea- 
hängenden Thatmchen. TTnd vollends wenn 
typische pnrmen de< velkswirtschaftlielien 
Ijcbens beobachtet werden sollen, wie die 
Familienwirtschaft, die Unternehmung, die 
Aktientresellschaft, der Gewericverein, der 
Markt, die Börse, so steigert sich die 
Schwierigkeit des Selbst- und des Bichtig- 
sehens ins üngemesseno. 

Und doch — seit es eine höhere geistige 
Kultur mit Schulbildung, Presse und Lck- 
tOre giebt, erreichen zahreicbe Geschäfts^ 
mtimer und Beamte durch jahrelange prak> 
tische Lebenserfahrung luid Uebung eine 
gewisse Fähigkeit, volk.swu-ljHihaflliche Er- 
scheinungen im grossen und ganzen richtig 
zu beotiachten. Und daneben hat die 
Wi.ssonschaft tmd der Untei rieht in ihr, die 
regelmässige Schulung itn wis.senschaftlichen 
Beobachten, in der Beseitigung der wahr^ 
schein liehen Täuschungen und F«hlernuetlen 
manche i'niktiker und vi-de Theoretiker so 
I weit gebracht, doss die kritische vorsichtige 
BeobMhtung heute weiter verbrdteit iftt ala 
[je frilher. Diese Selndutifr hat es auch da- 
' hin gebracht, üasj*, wo wir nicht selbst bo- 
j oltacnten kOnnen, sondern auf disNaehiichten 
I und Beobachtimgen anderer angewiesen .sind, 
' wir doch mit scharfem Blick das Brauch- 
I bare vom UnbrauchlKiren zu sondern, aus 
Ider grossen Masse des Beobachtuogsmate- 
rials, dn uns die Presse, gesammelte Be- 
ischreibungen, andere Wi.>-s< nsehaften dar- 
I bieten, die richtige Auswald zu ti-effen ge- 
1 lernt haljen. 

I Aber immer Mt iKt die Beobachtung der 
■ volkswirtschaftlichen That.sachenoino schwio- 
] rige, von Fdilem um so lichter getrübte 
] OjKjration, je gW^r, verzweigter, kompli- 
I zierter die einzelne Erscheinimg ist IMe an 
sich berechtigte Voi-sehrift, jeden zti unter- 
suchenden Vorgang in seine kleinsten Teile 
anfenlGsen, diese fOr sich zu beobachten und 
ans den gesammelten Beol.ar hfnnicen erst 
ein Ge-samtergebnis ztisamiULiuu.-etzen, ist 
nur unter besondere günstigen Umstünden 
restlos durchzuführen. In der Regel han- 
delt es sich darum, aus gewissen, an einem 
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Vorgtuigc f'-stj^ostelltcn Ii' i - n Daten dir- 
üld-i^eii nicht oder üiciu genügend beob- 
achteten s< hli««end zu ergänzen und so 
sich ein Bild von dem Ganzen desselben zu 
nuichen; das geschieht luiter dem Einfluaiie 
gewisser Gesaiiitcindrüelie durch einen pro- 
duktivea Akt der Phantasie, der irren kann, 
■wem nidit reiche Begabung und Schulung 
<len Geist anf die rechte Bahn lenken. Da- 
bei ist, vreua es sich um die weitere Vcr- 
wertnng des Beobachteten handelt, nie zu 
vergessen, wie verschieden zun wichst pf^ v- 
chologisch das Eiiahrungsniateriai wirkt, 
das man selbst den Leben abgelauscht, und 
jenes, welches man aus der Hand Dritter 
empfängt. Das erstere hat stets l"'arbe, 
Leben, die volle Deutlichkeit (h^- Ansehauung ; 
es ersoheiDt stets grösser, wirkt kräftiger, 
ist aber dem ümEange nach bei Odebrton 
doch in der Kep?l das Vnr'^r'hrilnktpre. Das 
andere, aus Büchern. Xachricliten, Erzäh- 
lungen Stammende stellt, je weniger der 
Aufnehmende eine produktive Phantasie \h-- 
sitzt, desto mehr nur verblasste Bilder, 
Schemen, ja blosse \amen und Begriffe dar, 
zu denen die Auachauung fehlt, liiur eiuo 
planvolle, mit Absicht stets sich wieder- 
holende Anstrengiinj: kann es dahin bringen, 
dass das lebende und das verblasste Material 
^ich zu ganz gleichweitigen Stflcken und 
damit m einem der Wii-klidik. it entspre- 
chenden Gcsamtrcsultate vcibiadet. 

Es wird sich jedem aufmerksamen Leser 
volkwirtschaftlicher Schriften sofort di(5 Er- 
kenntnis eröffnen, ob und inwieweit sie auf 
guter oder schlechter Beobachtung heruhen, 
ob selbständige eigene BeobacUUtug oder 
die Benutzung der Beoboiditung andwer im 
Vordergründe stolit, oh sie auf Welt- und 
Menschenkenntnis oder auf Bücherkenntnis 
sich aufbauen. A. Smith hat das wirt- 
schaftliche Leben im kleinen gut beob- 
achtet, im übrigen war er ein Stul>enge- 
Ichrter, der aber auch aus abgeleitetem Ma- 
teriale Bedeutsames zu machen wusste. 
Ricardo war ein acharfeinniger Mann ohne 
gelehrte Hildung. aber mit reicher piukti- 
scher Geschäftserfahrung. Wo im prakti- 
schen Leben geschulte StaatsmAnner und 
Geschäftsleute zugleich eine volle wissen- 
schaftliche Bildung sich erwerben, da leisten 
sie. iihwold meist nur über Einzelheiten 
schreibend, eben deshalb Vollendetes. weU 
feie die zwei Arten des Beobachtungsmate- 
rials am richtigst-n verbinden: icli erinnere 
an den Abbe Uoliaoi, an liecker, an J. ii. 
Uoffmann, an ThOnen, an O. Rflmelin. 
Von den eigentliclien Gelehrten zeigen die- 
jenigen, welche es verstanden, zugleich sich 
eine reiclie praktische Lebenserfalmmg zu 
«>rw*'rb<»n. ähnlich" Verzüge, wie z. B. F. 
B, W. Hcrmaim. G. Haussen, lüldebi-aud. 
Der Typus eines spekuliopendeii BQcheit^ 



lehrten ohne rigcno B^xjbaehtunp, ohne 
Weit- und Menscheukcnntni.s ist Karl Marx: 
mathematische Spiden-ien waren seine Lieb- 
Ii ngsbeseiiäftigung; sie verbinden sich bei 
ilim mit ganz abstraLieo Begriffen und mit 
allgemeinen geschichtsphilosophischen Bil- 
dern. Er ist durch diese Eigenschaften trotz 
aller Studien in den engliscnen Blaubüchem 
von dem Erfordernis empirischer zuver- 
lässiger Forschung, wie sie heute verlangt 
wird, vieUeioht weiter entfernt als irgend 
ein an derer bedeatendernntioiialOkoiiomlscher 
Deuker. 

Die Fixienuig der Beobat^htung, so da.ss 
sie für andere verwertbar wird, ist die Be- 
.schreibung. Sie .schildert den aus dem 
übrigen Ziisanunenhange des Gesclieliendini 
ausgesonderten Oegenstand, |debt ihm den 
durcJi die wissensdiafüiche Definition fest> 
gesteinten Namen, nirlnct ihn unter die 
Arten imd Klassen der verwandten Erschei- 
nungen, stellt Gleichheiten, Aebnlichkeiten. 
Koexistenzen, Folgen, Ztisammenhänge fest. 
Die Be.schreibung giult in der Kegel schon 
deshalb viel mehr als die Beobachtung, weil 
sie Folgeningjen aus dem Beobachteten und 
aus anderweiten anerkannten Wahrheiten 
einflieht ; sie verbindet die einzelnen Be- 
obachtungen zu einem summarischen Aus- 
drucke; auch wo sie nicht so weit geht, 
stellt sie zur Erläutening die näch.st vorher- 
gcheude Beobachtung iiebcti die neue, die 
gestrige Kursnotiz neben die heutige; jede 
gute Beschreibung ist so vergleicliend, wie 
in den meisten Handbüchern der Volkswirt- 
.»ichaftslehre mindestens englische, frajizösi- 
sche und deutsche Dinge nebeneinander 
angefahrt werden. Die Zu 



mehrerer Beobachtungen und ilue- Ver- 

§ leichimg, der Versuclu so ausprobierend, 
esamtvorstellungen id)er grossere (Jebiete 
dos volkfswirtschaftliclien Lebens zu schaf- 
fen, ist ein Hauptmittel, in das Cliaos zer- 
.streuter Einzelheiten Einheit zu bringen. 
Es dann auch der Ansatz zu induk- 
tiven schlttesen, wie alle Beschreibung 
ihren Hauptzweck darin hat, die Induktion 
vorzubereiteu ; aber sie ist, wie Mill immer 
^iri^er betont, noch nicht Induktion und 
dient ebenso der Deduktion «nd ihier Ve- 
rifikation. 

Soll die Volkswirtschaft eines ganien 
I^andcs, die Entwickehuig einer ganzen In- 
dustrie, das Bank- oder Geldwesen eines 
Staates, die Lage der Arbeiter eines Gc- 
werl>es geschildert werden, so handelt es 
sidi um so komplizierte Gegenstände, dsss 
zn einer genauen er-^eh^pfenden , nach 
ürö.sse, nach Ui-sache und Folge aasreicheo- 
den Besch rcibmig vor allem die Fähigkeit 
gehört, die Tauseii le von Eiuzcldaten zu- 
sammenzufassen, zu komprimieren ; es handelt 
sich um die Fübigkeit, das analytisch im 
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einzelnen Festgestellte in einer vollendeten 
Synthese susammeasulaaseD. Eine voU- 
endete Bedehnibung setst dnen Tollendeten 

Sachkenner vorauf!, der zugleich als voll- 
eodeter Künstler mit kurzen Strichea, mit 
plastischer Amehaulichkeit und dodi ganz 
wahrheitseetren m sclüMern weis«. 

Je einfacher die üegenstAnde einer Dis- 
cdpHn sind, eine desto {geringere Holle spielt 
in der betreffenden >^ issenschaft die Be- 
schicibuug ; die Erscheinungen sind typisch, 
■wiederholen sich ho ^ItMcliiiiässig, dass Be- 
schreibungen der ver»chiedenea Exemplare 
derselben Art nicht nOtig sand. Das gilt 
auch für dio elementaren volkswirtschaft- 
lichen Vurfiräiig*», wie Preisschwankungen; 
da kann ein Boisniel genOgt ii, Alles Kom- 
pliziertere hat seinen individuellen eipt-n- 
tümlichen Charakter, die Beschreibung der 
einen Hausindustrie macht die der anderen 
nicht überflOssig. In den ioraplizierteten 
WissensgeMetennatdaher stets mit demSiege 

.-tn'n<;or Wlsscnsehaftliehkeit die Beschrt^i- 
bung, der deskriptive Teil sich einen eigen- 
tümlichen selbsUUuligen Platz erobert; ein- 
zelne Hilfsmittel und Arten der Beobach- 
tung, der Thatsachensammlung und ße- 
»chreibtmg, wie z. B. die Mikroskopie tmd 
Statistik, wurden za besonderen Wissea- 
s(.'haften. 

Auf (lern Gebiete der Staatswissen- 
schaftea und speciell der Voikswirtsobafts- 
lehre beobaditen wir 8«t ihrer höheren 
AosbOdtmg zwei Anlänfr^ nach dieser Rich- 
tDog. Erst ergiuL'- sich die Kauieraiistik 
und der Merkantilismus im ersten mühe- 
vollfn. freilich oft recht oberflächlichen 
Samuielu der Thatsachen, in Beschreibungen 
von Holland, England und anderen Staaten : 
endlose £aqyklop&dieen und Sammelwerke 
entstanden; di^ filtere Richtung konnte 
f-ieh nicht trenutr des Materials erfreuen und 
endete zuletzt in gedankenloser Poly histone. 
Die NaturieihTe der Volkswirtschaft war 
dem gegenüber eine Erlö^unc: ?ie strllto 
einen vorläufigen Versuch der mtionaleu 
Kemeisterung des toten Stoffes dar: für 
einige Menschenalter trat das Belachten 
und Beschreiben zurück; die Dinge für zu 
einfach haltend, (erlaubte man in der allge- 
meinen Uenschennatur den Schlüssel ge- 
funden zn hahen, der direkter tmd mflne- 
loser zum Heiligtum d<>r Erkenntnis führe 
ah die langweilige, y^itrauljetule Empirie. 
Dt r: KflcksoUag gegen diese Einaeiti^eit 
stellt unsere Epoche dar. Wie man in 
England den Schiagworten Angebot uad 
Naehfi'age nicht mehr allein glaubte, sondern 
in endlosen Enqueten vor jedem Urteil 
Uber die Dinge die Thatsachen festzustellen 
sich bemühte, wie die Frauzi-sen in 1/e Play 
einen neuen Apostel der Empirie fanden, 
80 hat vor aHem die deutscike nationaltto- 



nomische Wissenschaft, die aus der Epoche 
der Kameralistik stets lebendigen Sinn für 
das WifltKdie äch gerettet hatte, mit groe- 

S(?r Ener;iio seit ein Iiis zwei Menscheii- 
altern den Realismus auf ihre Eahne ge- 
schrieben. Die besten Geister anderer 
Staaten sind ihr hierin pcM^t. es sei z. 1?. 
DIU" an Herbert Speucenj Matcnüisiimm- 
lungen tmd an Sir H. S. Maines Arbeiten 
erinnert. Auch diejenigen unter den deut- 
schen Xationalökonomen. welche am meisten 
für deduktives X'erfaliren eingetreten sind, 
haben sich teilweise mit gniestem Erfolge 
an den deskriptiven Arbcöien beteiligt, wie 
z. B. A. Wagner. DerT"'ntcrsclued der }ieuti|:^n 
deskriptiven Richtung der Nationalökonomie 
von der <les vorigen Jahrhunderts besteht 
darin, <lass heute nicht mehr zufiüHge No- 
tizeu gesammelt, sondern nach strenger Me- 
tho<le wissenscliaftlich vollendete Booljach- 
tnngea und Beschreibungen gefordert werden. 

Wenn vor allem die oeutscho Wissen- 
schaft in dieser Rii htuntc vorging, so hat 
sie sich nie eingebildet, dass das BeobRoUten 
imd Beschxeiben allttii Wiasensdiaft sei, 
da!??: das mehr sei als die Vorbijreitimgi 
um zu allgemeinen Wahrheiten zu kommen. 
Sie behauptete nur und mit Recht, ohne 
diese empirische Gnmdlage und ohne sti^enge 
Schulung imd üewöhnimg nach dieser Seite 
gebe es keine brauchbare Induktion und 
Deduktion; sie glaubte vor allem, dass hie- 
rin «n Unterricht möglich und heilsam sei, 
dass hiej'in icesehultc .\nf;iiiL,'er nocli etwas 
leisten köijtreti, während die Sjjekulationen 
der Schüler über die letzten Fragen der 
Wiasenseluift meist ziemlich wertlos sind. 
Die deutsche Wissensclmii uiui die Leiter 
derjenigen 8taatswis.sen9chaftlichen Seminare, 
aus denen seit 30 Jatiren überwiegend des- 
kriptive Arbeiter her\orgiugcn, waren sich 
hew usst, damit im Eiuklange zu stehen mit 
dem Gange, den die Erkenntnistheorie und 
Wissenschaftslehre überiiaupt genommen. 
Sic konnten sich auf LassaUcs Wi,rt 1«- 
ndini: »Der Stolf hat ohne den Gedanken 
immer noch relativen Wert, der Gedanke 
ohne den Stoff nur die Bedentimg einer 
Chimäre« ; oder auf IjOtzes Au8$;pruch : 
»Die Thatsachen kennen, ist niclit Alles, 
aber ein Grosses; dies gering zu schätzen, 
weil man mehr wlaugt, geziemt nur jenen 
}iesiiii1is( lien Thoren, die nie einsehen, dass 
luUb oll besser ist als gauz.« 

Bei den verschiedenen Seiten dervolks- 
wirtscliaftlichen Erscheinuiiiren kommen nun 
flu- lic<jl*at;htung und Be.--chi-eibung natür« 
lieh verschiedene Vorfalirungsweisen in Be- 
tracht; sie sind teils anderen Wissenschaften 
entlehnt, teils mehr selbstilndig innerhalb 
der St.witswissenschafti n ausL'<'liild<'t w i.rdcn. 
Es ist hier des Raumes wegen nicht mög- 
lich, aal alte diese Methoden im einzelnen 
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♦.•inzugfhon. Daiit'p'ii iiui>s wenigstens da-! 
von be&mUoi-s tTL-n dct werden, wie Sta- 
tistik und Ot'schu iite sich als IlillBwiBBen- 
üchaften der Vulkswirtschaftslehre neuer- 
dings ausgebilUr-t liahen. 

8. Die gtati^tiHche Methode und die 
Enqueten. Wenn wir fragen, wo die Beob- 
achtung am ehesten subjeiitive T&uschuog 
ab etreife n, zu allgemein giltiger Wahrheit 

kommen koiintt'. so ist os da, wo sie hc- 
stinunte Erscheinungen der Zahl und dem 
Masse untenrerfen Konota Für praktische 
Vtrwaltungszwecke hatte man seit Jahr- 
Imtiilcrten die Hufen, dio Menschen, das 
Vidi, die Oi häude g^Ahlt} die italienischen 
Tyrannen der Renaissance, noch mehr die 
aufgeklärten Despoten de« 17. und 18. Jahr- 
hunderts braucht! n für Finanz-, Militär- und 
andio« Zwecke immer häufiger solche Zäh- 
hmgen. Die erwachende wiseensohafb be- 
iiiJl<lititr(e sich dieses Materials. IVtty inid 
Daveoant sprachen von politiscber Aritinne- 
tik, wenn ae wirtschaftliche Zahlenatnralien 
zii?arampnsteUten und verglichen. G. Achen- 
wall und seine Nachfolger begannen ihre 
Staatenbesclireibungen dun li Zahlen zu er- 
gSxaea und nannten das Statistik. Peter 
SfissRiildi schuf BUS den Zahleuergebnisscn 
der Kirchenbücher dio Bovölkcningslchrc. 
Und da planmässige Zählungen dietter Art 
Privaten nur sehr schwer in%ltch and, die 
gewöhnlichen Staatslif:'h?'rdpn nur nctifnhei 
durch ihre sonstige Vorwaltunghtiiätigkeit 
zu solchen Zahlenergebnisscn kommen, h> 
schuf man von ISOÜ ab erst dio staatlichen, 
später auch besondere lokale statistische 
Aeiiiter, deren Aufu'^il»' es ist, gesellschaft- 
liche Thatsacheu zu zählen und zu meaaen, 
das diesbesQ|»liche Material zu sammein und 
zu liearlieiteii. 7n ihren H<1nden liop;t heute 
voriH-hinlieli die Statistik, ohne da,ss es au.s- 
geschlnss<>n ist, dass Private nml andere 
Behrird,"!) eln-iifalls statistiM ho Erhebungen 
luuchei), nucli weniger, das.s sie statistiMÜics 
SCatmaL verartietten. 

Wir liabcn es liier mit der Statistik mir 
ala Methode der s^ titematisdieu Massonbe- 
obacbtun^ zu thun. Sie sondert Orappen 

von Individuen oder von wirt->( haftliehen 
Thati^achc^ und Ereigni.'nsen aus, zäiiit sie 
im ganzen imd nach bestimmten Merkmalen, 
cliarakteriFiiert dio Grupjxjn dtidiu-cli, .•stellt 
L'oboreiu Stimmung und Abweichung, Ver- 
änderung und AVech.sol innerhalb derselben 
ieet und leitet so unter Zuhilfenahme un- 
serefl (Ibrigtui Wissend von den Enchei- 
nuiiL'eii zu einer ti' fin ii Erkenntnis der- 
iiclben au, Sie ist nur anwendbar, wo man 
feste (inippen (nach Staat. Provinz, Go- 
meindo, nach f?i-nif. Stand, (lesclilecht, 
Alter, nach liestuumteu Handlungen, Ver- 
Inedien, Schul- und KirchenlaeBUch, Steuer- 



zahlen etc.) bilden, alle Glieder der Gruppe 
durch eine Frag« eri'eichen, diese Frage 
klar und deutlich stellen und Gwantieen 
scliaffen kann, das» sie beantwortet imd 
richtig beaulw ortet werde. Die steigen- 
den Kosten, welche der statistische X'er- 
waltungsapparat verursacht, hiudem jede 
übergTosse Atisdehnuug ; unvoUloNnmene 
Fragestellniit; und ungenügende und falsehe 
Antworten machen einen erhebhcheu Teil 
des Materials wertlos. £r»t langsam hat 
sich die Kunst der Zählung und Erhebung 
vervollkommnet; die Volkszählungen, die 
Zahlungen des Gewichts und des wertea 
der aus- und eingefülirtcn Waren und 
andere Teile der Statistik haben aber jetzt 
einen hohen Grad der Zuverliussigkeit er- 
reicht, Während andere Teile dm ötatiati- 
sehen Materials noeh sehr uuvollkoaimen 
sind. 

Die Bedeutung der statististjiion Methode 
für den Fortscluitt aller Erkenntnis auf 
dem Gebiete von Staat, (iescllseliaft inid 
X'olkswirtÄcliaft wai" tixitzdem eine uu^- 
heure. Die Ausbildung derselben war ]e- 
deuialia einer der erheblichsten Fortschritte 
auf dem Qebi^ der Sozialwissenschaften 
seit ir/) Jahren. Die Statistik liat na<_ii 
vielen Seiten das hier fehlende Experiment 
ersetzt; sie hat vielftwfa erst den Sinn für 
Genauigkeit und Prflcision auf diesem Wis- 
sensgebiete geschaffen ; sie hat feste üiüi>i>cn- 
vorsteUungen an die Stelle lauter verschwom- 
mener Anschauungen gesetzt ; sie hat zuerst 
gestattet, die Massenersclieinungen, die bis- 
her nur einer vagen .schätzenden ('haiTikte- 
riaieruQg zugäugig waren, einer festeo 
Beobadktun^ ni unterwerfen, die zBhlbaren 
Merkni.'ile zu einer absolut sicheren Charak- 
teristik zu verwerten : sie hat durch ihre 
Tabellen, grapiiiselie Dai-stellungen imd 
andere Hilfsmittel der Ver^leichung die 
\'oränderungen in der Entwickelung fest- 
gestellt, auf die Erkenntnis der Ursadien 
hingelenkt, den Einfluss bestimmter Uau|il- 
una Nebenursachen zu messen stattet 
Indeni man die statistischen Krfzelmisae 
nach llaum und Zuit tabeUadfich gliedeite, 
die Haasenerscheinnngen gleichsam als Fuok- 
tinnen von Rinm und Zeit auftreten liess, 
erliit'lt uiau einen Einblick in die Abstufung 
der wirkenden Ursachen, l»ie Statistik hat 
tlie lievülkemTi<;sI( lii-<' ^^eseliaffen. tler Völker- 
kunde und Finanz ihr Ie.-,tes Fundament ge- 
geben ; sie hat die Geld- und Preislehre von 
groben Irrtamem gereinigt, die Schiefheit 
m vieler voreiliger OeneraUsationen auf 
vei-srhiedeiu n (lebieteii aufiredeckt ; sie ist 
das Hauptinstrument iler deskriptiven Volks- 
wirtschaftslehre geworden. Ihre heutigen 
Foil.scliriiic in der I^linstatistik , Berufs- 
statistik, iiausiiattüstatistik zeigen, wie sehr 
sie fUüg ist, auch fernerhin wichtige Teile 
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der Wissenschaft zu verbeneni tmd fßOMr 
üidi umzugestalten. 

üeber die Grenzen ihrer Wirksamkeit 

kann flanr'li. ri doch kein Zweifel sein. Ihr 
gesamt<is .Material gehört einer kur^icu 
kSpanne der neueren Zeit und "wenigen 
Kiiltnrstaaten an. Sie liefert Wahrheiten 
uiHiier nur im Zusammenhange mit anderen 
Sp«'rial\vi.ssi:'nsrtiaften, niemals allein: run- 
der Natioualökononom, der Anthropolog, der 
Kriminalist, der Hediziiier, der ganz in 
seinom Fache zu ILmsp ist, kann mit die- 
sem 31egsinstrument richtig die Gegenstände 
seiner Cntersuchung behandeln. Sie kann 
immer nur QuantitätsverhÄltnissr eitjehf-n; 
die Qtialitäten, die jenseits dieser Gitjuze 
liegen, also vor allem die wichtigstea sitt- 
lichen mid geistigen Voikommnisse sind 
ihr anerreichbar, soweit sie sich nidit in 
zählbaren EiTignis.-on, wie in Soll istmorden 
oder Strafen, darstellen. Von den zähl- 
baren Dingen können wir häufig das eigent- 
lich Interessante nicht «erfahren, weil <lie 
Fragestellungen zu kompliziert, die Aut- 
"wetten au falsch werden, zu schwierig 
summierbai- sind. Wir zählen, wie viele 
Milchkühe vorhanden sind, aber nicht, wie 
schwer sie sind, wie viel Milr-h sie gi'iien: 
wir crfakreo, wie viel Betnebo mit wie ^-iel 
Arbeitern exiatieTen; die Erhebung ihrer 
Masi^-liinen, ihres Kapitals, ilnvT .I;ilire.<iinj- 
duktiou ist nicht in brauchbarer Weise- 
glückt. Lexis führt aus, dass da, wi wir 
die Ursachen einfach t^-pisrh sich weder- 
holender Vorgänge bereits kennen, die sta- 
tistische Uniersucliung überflüssig sei oder 
iiöchstena als Berichtigun^verfBlireii wirke 
nnd dass rie da, vo es steh um historisch 

individualisierte Ma.'*seiiei-s< heituint:en liaiuile. 
als Hüfswisseaechaft in dem Masse zurück- 
imte, vie die Erschdnun^o iodividneiller 
werden. Bleibt zwischen diesen zwei Grup- 
pen ein grosst'ss und wichtiges Gebiet für 
die Statistik, soweit sie durchführbar ist, 
die komplizierten Ursachen und Ursachen- 
komplexe deckt sie nie direkt auf, sie er- 
laubt nur »lern S;iehkenniT, liurt-h t[on \'ei- 
gleich der Zahlen die Zusaimuealiäoge zu 
yermuten. 

Verwandt mit rh r St;\ti.stik siiiil die so- 
genannten KnqUeteU, d. il. jelly voU })arla- 
nicü tarischen Ausschüsjien oder Reirierangs- 
bohünlen und ui h hiti ;! Ge-. !1 - t aften 
neuerdings vielfacli ausgeiüiuten •■iiimali^eu 
Untei-suchungen und Besch reibungon, die 
liauptaächlieh auf volkswirtadiaftlicbc, für 
die Gesetzgebung vonsubereitende Gegen- 
stände .-.idi iMv.eu-ini. Di'' h-ln-ffenden, zur 
Untersuchung amtlich eingesetztcu oder fi-ei- 
yrS&g au8«mmengeti«teDen Personen ent- 
werfen zunächst einen ArlM?itsplati. Stollen 
fest, was statistisch erhüben weixleu suU^ 
ei|;Soaen dann aber das atatiatische Material 



dnreh schriftliclie ixler mündlif he Befragung 
einer möglichst grossen Zaid sachverstäudi- 
ger Personen. Besonders die mflndliche 
Befragung unter einem gesetzlichen Zeug- 
niszwange und uütcr Anwendung eines 
Kreuzverhörs zwischen den verscliiedenen 
befragten Interessenten und imtor Bereohti- 
giing jedes Mitgliedes der Kommission, 
Fragea zu stellen, hat zu sehr brauchbaren 
und wahrheitsgetreuen £igebDissen gefiUurt; 
man hat hSufig die gesamten Protokolle der 
Vcrnehtiiunfj;en uehcn einem zusammen- 
fasseudeu üericlite der Ki)ininis»ion ver- 
öffentlicht. Nälier ist hierauf nirlit einzu- 
gehen, da das Flandwörterbuch einen be- 
soiiUereii Artikel von Stieda über die Enqueten 
gebracht hat (oben Bd. III, S. 61.'>— 621). Sie 
waren nur zu erw&hnen ala ein wichtiges 
Mittel, als eine besondere Art des Vernui- 
rens, ein f::njsses Tluüsaelieiimatorial plan- 
mässig und wahrheitsgetreu festzustellen. 
Wenn einzdneOelehrte ihre Untersuchungen 
Enqueten nennen, so wollen sie damit nur 
besagen, dass sie in ähnlich umfassender 
Weise wie Bnquetenkommis&ionai Aago^ 
bogen ausgesandt und Clrknndigunsen ange- 
stellt haben. 

i>. Die Geschichte und die histori- 
sche Methode. Die Statistik ist eine 
ebenso junge wie die Oesoiddite eine alte 
Wis.sensehaft ist. Die Statistik ist eine 
S])ecialisierte llilfswi^senscliaft. Die Ge- 
schichte ist nelM^n d^'r Philosophie die uiu- 
versalste aller W'issen.scliaften. Und doch 
stehen beide zur Volkswirtschaftslelu-e iu 
einem ähnliehen Verhältnisse j beide sind 
fOr sie in erster Linie Hilfswissenschaften, 
weldie ihr ein gesichtetes, geprüftes, ge- 
ordnetes Bix)!.achtungsmaterial liefern. Frei- 
heit ist damit die Einwirkung der Ge- 
schichte auf die Volkswiitsohaftsiehi« nicht 
erschöpft. 

Was will die Geschichte? Sybel sa^ 
sie wolle das Leben der Meoadilieit, wie 
es sich in dem Zusammen- und Ausein- 
andergehen der Völkerindividualitäten go- 
staite, in seiner Entwiekelung begreifen. 
Berohoim liat sie neuerdings als die Wissen- 
sdiaft Ton der Entwiekelung der Menschen 
in deren B'^tliätiLnuii: als suzialf Wesen 
definiert. U-li nu>clite Lieber besciireilicud 
aigen : sie will die gesamte Ueberlioferung 
vdu der politi.s* li' U und son.stigen kulturellen 
Entwickehuig der Völker und der Mensch- 
heit sammeln, prüfen und zu einem veiv 
ständnisvoUen, in sich MUfamtnpnhany ^nHwi 
Ganzen Tcrhinden. Ihre TMtigfceit hat 
zwfi Zil'l"' im Auge: die Kritik und Ord- 
nung der Ueberlioferung und die Benutzung 
derselben zur Ens&hlun^ und Darstellung. 
D.-is erstore ist iln < iL''«nstes au.s.scliliess- 
liches Gebiet; hier tint .sie imAuschluss an 
die Philologie, besonders in den letzte» 
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hundert Jahren eine so strenge Methode 
ausbildet und hat so sichere Ergebnisse 
geliefert, dass «äe den hOehsten Ma^tiben 

der Erkenntnis onfspi'fi'hon, don Rrsnlfaton 
alles anderen Wissens gleichstellen ; dalier 
die Geiiflngeiilieit der Historie, si*- nach dem 
Vorbilae der Naturwissenschaften als exaljt 
zu bezeichnen; hier hat sie ihre eigentüm- 
lichsten Knustgriffe ausgeliiMet. die grössten 
Triumphe gefeiert. Aber ihr idealer Wert, 
ihre grosse Wirksamkeil liegt auf dem Ge- 
biele d.'r Erzählung und Darstelinnt; s>nvie 
der Werturteile, Sdüüsse und allgemeinen 
Wahrheiten, die aus der Eralhlung und 
Darstellung sich ererben. Intlem sich die 
bloss referierende Gesclüchte zur firagma- 
tisch-lehrhaften und diese snr genetischen 
ausbildete, welclie d*^n inneren und kausalen 
Zusammenhang der Ereignisse, den Eiuflnss 
der Natur und der Rasse, der überlieferten 
Ideeen und der neuen Kenntnisse, der 
grossen BOhiner und der Institntionea er- 
klruen will, musste sio alles menschliche 
Wissen, die Philosophie und alle Sjtccial- 
wissensch^ dirdct oder indirekt heranziehen 
und konnte natTirgcraäss doch diese.- letzte 
und höchste Ziel nie voll erreidieu; sie 
niuss sich häufig begnügen, flie letzten 
fiÄlsel der Weltgeschichte begrciflicii uiul 
denkbar zu machen, teleologisch auszudeuten, 
statt mit wissenschaftlicher Strenge t-k- rest- 
los kausal zu erkl&ren. So sind ihre Er- 
gebnisse methodologisch sehr wdt ausein- 
ander liegend , znr Woiterlx'nutzung für 
andere Wissenschaften von selir verschiede- 
nem Werte. 

In ihrem Schos.se haben .sich mit der 
fortschreitenden Arbeitsteilung die Special- 
wisseu.schaftfn der Sprach-, Litti-mtni -, 
Kirchen-, Kun8t>>, bitten-, Sechts- und Wirt- 
Bchaft8c««chichte entwickelt, die man Hflufig 
unter dem zusammenfassenden Nani. ii der 
KiilturLre-chichte der allgemeinen mler ix)li- 
tiseheii (leschichte . iitu'^i'gensetzt. Sie rind 
in dem Ma-sse, wie sie sii li aushildeten, aus 
blo.ssen TcUen der Gestlinjhtswissensrhaft 
zu selbständigen Mittelglic«lerri zwischen der 
(jtefichichte und den b(>treffendeu besonderen 
Wissensehaften der Spi-a( he, Litteratnr etc 
geworden, halen ij ■iuM titümlicher Wri-r 
die Aufgaben und Methoden der Geschichte 
mit denen der Philologie, der Rechtswissen- 
sehaft, der politischen Oekonomie veH-nndt ii 
und so befnichtend nach ivehts und link» 
gewirkt. 

Sowohl die Ausbildung der allgemeinen 
Geschichte als tUe ihrer s^dliständig gewor- 
denen Tochterwisscnschaftcn hat in <len 
letzten hundert Jahren dit^ stärksten Impulse 
▼on Deutschland ans eihalten. In Ntebuhr 
und Hanke feii il man heute in der [ganzen 
Welt die Begri'mder der niodernen Historie, 
in Savigny, Eichhorn und Waits die der 



Rechtsgoschichte. in Böckh, Arnold, Maurer, 
Nitzsch die der Wirtschaftsgeschichte, wAh- 
rend Vt. list, Roscher, Rildelnvnd und 

Knies die ersten National'konomen waren, 
welehe den Einfluss der ungeiieuer ge- 
wachsenen Bedeutung der Geschichte auf 
die NatienalrikoiHUnie zmii Ausdniek lirach- 
ten. In den audcrcu Ku]tui-st<uitcu kunnte 
diese Wirkung erst viel langsamer einti'^ten, 
schon weU due höhere AusbUdtmg der Ge- 
schichte dort eine viel spätere war, teil- 
weise auch weil die Geisteswissen.schaften 
sich dort in einer gewissen Stagnation be- 
enden. Es gilt dies vor aUem ron England, 
das seine p-esse wisscnpchaftlicho Zeit von 
Hobbes und Locke bis llume und Ad. Smith 
gehabt, das von 178<> ab etaige Menschen- 
alter sterilen Epigonentums erlebte (vgl. 
Jodl, Geschichte der Ktliik Ii, S. 397 ff.), 
dessen spätere teilweise [»latte nationalöko- 
nomische Bücher man im Auslande stu- 
dierte, nicht wdl in England die Wissen- 
schaft blühte, sendei-n die l'raxis des T/'hen.s 
wirtschaftlich dm audereii lündeni voiaus 
war. In Frankreich war es Atiguste Comte, 
der mit Nachdruck die Basienmg aller 
sozialen Studien auf die Geschichte ver- 
langte, aber lange mit dieser Fmderuog 
isoliert stand. 

Fragen wir nun. was die allgemeine Ge- 
.schichte und ihre sjieeiellen Teile, vetr allem 
die Wii-tscliafts-, Kechts- und Sittenge- 
schichte, den Wissenschaften vom Stute 
und von der V^■,lks^^^I'tsehaft bieten, i<?t 
die oben schon ve.rweggenonnneuo princi- 
pielle Antwoi-t einfach: ein Erfahnmgsma- 
terial ohne gleichen, das den Forscher aus 
einem Bettler zu einem n-ichen Manne 
macht, was die Kenntnis dei- Wirklichkeit 
betriüt Und dieses historische Erfaluiuigs- 
material dient nun, wie jede gute Beobsdi- 
tung und lM'>chrriliunLr. dazu. theuri'ti>ehe 
Sätze zu ilhislrieren und zu verifizieivn, die 
Grenzen nachzuweisen. i:ini'iliall> diTen be- 
stimmte Wahrheiten giltig sind, m i U mehr 
aber neue Wahrheiten induktiv /,u gewinnen. 
Zumal in den komplizierteren Gebieten der 
Volkswirtschaftslehre ist ntur auf dem Boden 
historischer Forschung vorancnkommen; 
X. B. über die Wirkung der Ma^^i-hinenein- 
fflhrung auf die Löhne, der Edelmetall Pro- 
duktion auf den Geldwert ist jedes bloss 
abstrakte Argitmentien^n wertlos. Noch 
mehr gilt dies in Bezug auf die Entwicke- 
lung der volkswirtschaftlichen Institutionen 
tmd Theorieen sowie mi die Fnige des all- 
gemeinen wii-tsehaftUeben Fortschrittes, l'nd 
(leshalb hat Knies recht, wenn er sagt, die 
Befragung der Geschichte stehe mitten im 
eigensten Berufe der Nationalökonomie, ünd 
der erhelü. Gegner der historischen 
Nationalökonomie, K. Menger, gicbt zu, dass 
die wichtigsten Erscheinungen der Wirt* 
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Schaft, wio Eigentum, Geld, Kredit, . in.' indi- 
viduelle und eine Eutwiokeliuig ihrer Er- 
sdunnungsform «nhrelseii, so d»ss »wer da» 
Wesen dieser Phänomene nur in einer be- 
sümmten Phase ihrer Existenz kennt, sie 
filiMrhaupt niclit erkannt hat«. Und wenn 
das vom fit ld xmd Kredit gilt, so ist es 
noch walinr von der Familienwirtscliaft, 
von der Arlx;i1st»:iliini,'. von der sozialen 
Klaweabilduo«, von deu üoteroelunungH- 
ionneD, vm oem Marfctweflen, den sonstigen 



Vcrgang.nilu'it fchloii , und gewiss wordeo 
wir sin benutzen und voll aubnützen, auch 
eveatuell auf sie luis beeduftnken, wo wir 
strlior annehmen können, dass anch in der 
Vergatigeidieit sich die Vuigänge ganz 
ebenso abgespielt haben wie heute ; es kann 
dies z. B. von gewissen elementaren Vor- 
gängen des Marktos angenommen werden. 
Aber die Vorfrage ist immer, oh in der 
That früher die Motive» die Haudlungea. 
die Ergeboiflse ganz dieeelben wareiL Und 



Handel<t'iiini'htunp:^n, dem Zunftwesen, der /.\ir F.'.-^tst.-'lltinf,' hi.Tvon dienen uns nur das 
Oewerbefreibeit, von den Formen des agra- 1 histohsche Material, die überlieferten Sprach- 
risdien Lebern, kiu^ von allen jenen typi- und Littcraturdenkmäler, die Qberlielertoii 
gehen Formen und partiellen Ordnungen, ' Sitt.-n un<l wirtsehaftlichen Einiif hfnnpen. 
die als volkswii taciiaitliche Institutioneu Die wichtigsten volkswirtschaftlictiei» i'ro- 



bezeichnet werden, die in bestimmter Aas- 
priigung von Sitte und Recht teils dauerod, 
teils Jalirhunderte laue in gleicher Weise 
den Ablauf dea wirtw^tüchen Lebens be- 
herrschen. 

Fr^ch wenn <^ wahr wäre, dass die 
<^n-'>ehichte stets nur Konkretes und Indivi- 
duelles schildere, da<> alles. Generelle jen- 
seits ihres Horixonte> liege, so kSnute ihr 
Einfluss nur ein beschränkter sein. Aber 
so sehr sie individuelle Personen, Scldcksale, 
Volker in ilirom Wertlegange erklärt, ebenso 
sehr kommt sie auf die psychischen und 
institutionellen, auf alle genereUen Ursachen 
dt3S sozialen Geseli.i^hens. deren theoretisehp 
Zusammenfassung eben Siu he der ÖUtat.-»- 



zesse jedenfalls verlaufen in Jahrzehnten 
und Jsihrhanderten, liabeu ihre Wurzeln in 
einer fernen Vergangenheit, die nur histo- 
nach auf/.ud.'rk.'n ist. 

Das« da« historische BeobachUmgsmate- 
rial nur dn Täl des volkswirteeharaich zu 
verwertenden sei, dass daneben treiirrt-iplii- 
sches, ethnologisches, statistisdies, psyolio- 
logisches und techiÜBches ebenso in Betracht 
komme, hat kein Vernünftiger je geleugnet. 
Und wenn K. Menger beliauptet liat, es 
gebe "eiuig.^ . .iie erkl;irten, *die Ge- 
schichte der Volkswirtschaft sei die allein 
berechtij^ empirische (hundlage fOr die 
fhi:'nretis( he Foiselmng auf dem Rebiete der 
meiisciüjcheii Wiitsoliaft», so hal er keine 



Wissenschaften wt Und so vieles in der Sjhu- eines Beweises dafür anzuführen ver- 



Greschitlite Staat und Volkswirtschaft gai 
nicht berührt, so viele ihrer vorläufigen 
Resultate, Sttnial ihrer Werttirteile. ihrer 
ErklärunjgSTersuche mehr der philosophischen 
Spekulation als der exakt gesicherten Er- 
keuntnis aupdiün n und daher zu weiterer 
Verwertung in audereu Wissooschaftea nicht 
oder nur mit ftusserster Vornc^t brauchbar 
sind, — die Thatsaclio bleibt, dass 



mocht. Die psycholo<i;is<lie und statistische 
Empirie ist gerade von den hislurischeu 
NationalCkonomen stets zugleidi mit Nacb- 
druck geloidert worden. 

Venn A. Wagner die Ueherl^nheit 
der statistii^ehcii über die histiiris< lie Me- 
thode mit ^Nachdruck beliauptet hat und 
der ersieren die Beobachtung der Kaaaea, 
inn das systematische Vorgehen, den tieferen 



grosser Teil alles gi s. lm htiiclieu Stoffe» | Einblick in die Eausalverhäitnisse nach- 
wirtschaftlicher und ^-d/ial.T Art ist, von rühmt, so ist die grössere Brauchbarkeit 
der Oe^eliichte ehronologisch und er/^hlend, der Statistik füi- die Erfassung der Quanti- 
von den StaatawLssenschaften theoretisch | täten selbstverständlich zuzugeben ; in der 
imd zusammenfassend voi"gef Ahr t wird, i Hd | allseitigen Beschreibung der Slassenorschei- 
wenn das UeberUeferte lückenhaft ist, von nungen aber ist die Geschichte doch wirk- 
dem wiitiidi Geschehenen nur einen be- 1 samer, ebenso in der firfossunj^ typischer 
scheidenen kleinen Teil ausmacht, f?o ist Formen des Gesrllsrhaftslebens, im Kimlriu- 
doch das Wichtigstü seit Jalirtausenden auf- j gun in die feineren, besonders die |)sychi- 
gi'zeielmet worden, und wächst die Kunde scheu, sittlichen und allgeroeinen Kausali- 
di.s Ge.Mjlieln'nen iu dem .Vfasse, wie es sicli tätsverhältiiiss*'. Wai^n^r rühmt d.T Statistik 
der Gegeuwait nähert. Was die Geschichte | Voi-zOge tiacli. die luekl sowohl ihr als ihrer 
uns berichtet, i&t jcilenfalls millionenfach Verbindung mit Scidussfolgerungeii andeier 
mehr, als was der Forsclier heute selbst | Art und mit anderen Wi^nschaften cigen- 
sehen und beobachten kann. Und alles, | tümlich sind. Und wenn man Aohnliehee 
was er aus der Gegenwart an Benljai Iduni; vou der Geschichte sagen kunn, i^t dnrli 
indirekt auiuimmtf ist Ueberlieferuog, welche nidd zu vergesseu, da^A ihr geistiger Gehalt 
ebenso lOckenhaft sein kann, welche und univermler Charakter eben viel mehr 
auf ihre Glaubwürdigkeit cbeiKSo gepiüft | generelle Früchte tragen und ('i >;n !ien auf- 
werdeu muss. Gewiss hat diu Gegeuwai'lj docken kann und dass, wenn die allgemeine 
viele Hüfsmittel der Beobachtung, die fOr diel Geschichte wesentlich die Ueberlieferung 
HtadwOrteibveli dwr StaatnrteranhaAei. Zmito Aaflafle. TU. 86 
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kritisch prüft und zu einor Kizählung ver- 
eioigt, die Sprach-, die Kechts-, die Wirt- 
achBrngeschiehte notwendig weiter geht, 

Klassifikationen unJ Rt'ili.'nV»ilfliiiifreii ver- 
sucht, den Nachweis von Regel mäüsigkeiten 
und Ursachen mit übernimmt. 

Wir haben damit ilie ErHrtening der 
ersten und nilchstliegenden FunktioQ der 
Geschichte für unsere Wissensehaft schon 
überschritten, haben das Weitere eigentlich 
den «pKteren Abachniiten m ftberlassen. Da 
wir dort alu r nicht 8jK>cioll auf dir' Historie 
und ihre MetlifKiPn zurückkommen wollen, 
so sei es i>rl;in)it. iiit-r i:teich Docli ein paar 
allgom 'in" Wort«' der Würdigung anzufügen, 
die wir an den Gegensatz der Geschichte 
als blosser Methode nnd tÜB WiaBenackalt 
anknüpfen. 

Die historische Methode inj engeren 
Sinne begreift die Quellriikmidv' und die 
kritischen Verfahrungs weisen, um die Ueber- 
liefemng zn prüfen, festzustellen nnd m 
ordnon ; dir-sn Mrthr>dr' i>t d»'r Wiit5;fhafts- 
geachiehte imenlbehrlieh, sie kann auch di- 
rekt für bestimmte Teüe der Volkswiri- 
schaftslehi-e nutig wenlen: aber im ganzen 
hat sie ihren Platz nur als vorbereitende 
Hilfswissenschaft für die Ordnung des histo- 
rischen Thatsachenmaterials. Die Schilde- 
ningen der Wirtschaftsgeschichte wie der 
allgemeinen Onpchiehte, sofern >io Vi)lks- 
wirtßcbaftlii lies erzälüt, sind nicht miti aial- 
ökononiisclir Tlieorie, sondero Banst. -ine zu 
einer solchen. Je vollendeter fr. i Ii' Ii di.» 
einzelne Schilderung ist, je meiu -sii' die Ent- 
wickelung der Dinge erklärt, desto mehr 
können auch Ergebnisse der wirtschafts- 
geschichtlichen Specialschilderung zn Ele- 
menten der Theorie werden, zu allgriiiciti. n 
Wahrheiten führen. Die ältere sogenannte 
historiseh« Mationalnkonomie hat vielfoch zu 
rnsch die Erf;-el'i)i-s.- der allgemeinen (re- 
Sciiiciile lluureti>cli verwerten wollen; wir 
sehen heute ein, dass mühevolle wirtschafts- 
geschichtliclie Speeialai-beiten erst den iwii- 
ten Boden geben, um die Oesohi<-hte volks- 
wirtschaftlich und sozialpolitisch zu l:>egivifeii, 
die nationalfiJtonomische Theorie genügend 
empirisch m nnterhanen. ITnd eben deshalb 
datu-rt vi. I ni^'lir vnn der Epoche der wirt- ■ 
schiltUge^c hielilUeheii Monogra|)hie«'n al.* \ 
von den allgemeinen Wünschen Kos(-hers ' 
und Ilildebratids na' h - incr hi-lin isrhen ! 
Iit.»hüiHllung der NatioiialMkntiniiiie ciue neue ! 
Zeit der nationaKikoni ini ? Ii' n Wiss<_'nseh€ift. 
Und dazu haben die EugliUidor Xooke, 
Newmarch, Hogers. Ashley, die Franzosen 
Depping, Itounpielot, Ix>vasseur, l'igeonneau, 
der Beigier Laveieye eU-nso beigeti-agen 
wie die Deutschen Brentano , Bücher, j 
rriithcin. Held. Iiiamri Kn-ii ji. Ivuuprocht, I 
Ijexis, Mcitzen, Mmskowski, r>cl]üuiz, Sdiöu- ' 
bei^, ächmoller, Scbnapp^Aradt, Thun etc. I 



Xelieii dieser Wirkung d* r M ii tschafts- 
geschichtlichen Studien steht uuu aber eine 
viel allgemeinere, weldie die zunehmende 
i Idstorische Bildunt^ überhaupt ausgeübt hat, 
je mehr sie in alle Gebiete der Geistes- 
wissenschaften eindrang. Sie war es in 
erster Linie, welche die naturrechtliehe 
The<»rie der Aufklärung von einer egoisti- 
schen Tauschgesellschaft zerstörte ; sie zeigte, 
dass die Menschen nicht immer glcidi 
seien, nicht in immer gleichen ty|>ischen 
wirf-i haftliehen Formen und 0''>cllschafts- 
einrii-'htnngen sich bewege»; t»ie schul die 
Vorstellung einer historischen Entwickelung 
der Völker tind der Menschheit sowie 
der volkswirtschaftlicheQ Institutionen; sie 
brachte die volkswirtschaftUche Forschimg 
wieder in den rechten Zusammenhang mit 
Sitte, Recht nnd Staat, mit den allgemeinen 
Ursachen derKulttuvnt wir keinni; lilkerliaupt ; 
sie lehite die Untersuchung der Kollektiv- 
erecheinungen neben die Scfittese zu stellen^ 
die vnm Individuum und seinem ecroisti^r hon 
intoresMi ausgehen; sie lehrte neben die 
Analyse die ret^hte Synthese zu stellen ; sie 
gab der i.^olierenden Absti-aktion vielfach 
ei-st die reciite Ergänzung, indem sie deren 
' Ergebnisse wiefler als Teilinhalte eines zu- 
1 sammenliängendeu Ganzen zu behandeln 
I lehrte; m bekam, was vorher hohle Ab- 
strakt inn und totes Schema war. wieder 
LJlnt und Leben. Die Einwirkung der his- 
torischen Studien hat so die allgemeinen 
Grnndlau' 'n d- r volkswirt!*chaftlichen Theorie 
uuigestahet, wie sie in der Wirtschafl.'*i>oli- 
■ tik violfa<.h zu brauch Uireren Schlüssen 



I anleitete. Vor allem aber hat sie denjenigen 
' praktischen reaKstisdien Sinn befSrdert, 

ohne w.'Ieh-'n alle- Scliliessen auf soziali-m 
und politischem Gebiete so leicht ins Irre 
führt jenen Sinn für das Wirkliche nnd 
Mögliche, der ebenso weit davon entfernt 
ist. jeden kühnen yorthdiritt für unmöglich 
zu Italten, weil die Menschen sich nicht 
änderten, wie davon, thörichte Zukunfts- 
pläne zu a*?ceptieren , in der Hoffiumg, 
irgend eine sozialistis(;he Einrichtung s*-haffe 

S'ützlich hmter tugendhafte uninteressierte 
easchen. — 
Die vergleichende Methode ist an sich 
nichts der historischen Forschung Eigen- 
tümliches. Alle {»sychologische, alh? volks- 
wirtschaftliche l ntei-suchung l>endit auf 
einem Vergleichen, wie schon alle tiefer- 
geheiide Heol>achtung zur Vorgleichung 
derselben tmd der Ähnlichen Erscheinungen, 
zur Feststellung? der IdentitSt. des Unter- 
schitHle-. dl ! Aidinllchkeif lünführt, wie 
alles Exjjeri montieren a\ü Vergleichen be- 
ruht. Aller allerdings hat die ÄnhRulttng 
des historischen Beoliachf uiigsmaterialrs ?anz 
l>esuudei-s Aolass gegeben, tüe Sitten, die 
fiechts- nnd Würtachaftsinstitutionen, den 
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Verlauf analoj,'er sozialer und wirtschaft- 
licher Erscheinuagea in verochiedeaer Zeit, 
bei Tersdnedetten Völkern zn verj^eidien 
und daraus Schlüsse zu ziehen. "Es haben 
sich so fast selbstÄndige Disciplinen gebil- 
det: die vetigleichende Sitten-, Rechts- und 
Wirtschaftsg^oKchichte. Ihre Betleutung ist 
eine waclibende, obwohl voreilige Eiferer 
durch Zusammenstellung von Unvergleich- 
baiem und nicht geböriff Uateisuchtem das 
VerEahnn teilweise in MisskrecUt gebracht 
haben. Aber wie die Vergleichuug auf dem 
Gebiete der Psychologie, der SpracheD^ des 
Mythus, der Religionen trats ftoflUig^cher 
Missfjriffo inmuT OrCssr-res zu leisten im 
Begriffe steht, so wird es aucii auf <leiu 
des Rechts imd der Volkswirtschaft ge- 
schehen. Die zunehmende Vergleichiing 
ähnlicher und identischer Erscheimmgen 
ersetzt das fL-lilundc Exjiciiincnt. Iflsst die 
Abstufung gradueller Zunahme gewisser 
kamaler nktoren «rkennen, konstaMäert die 
Wahrscheinlichkeil pl. irhpr rr^iohon, giebt 
allein das Mittel an die iiutui, die grossen 
sozialen und wirtschaftiichen Bewegungen 
und Vcriliidrrnnfron mit einiger Wahrechein- 
lichkeit vurauszuseheu. Mögen dabei immer 
wieder einzelne scliiefc Analogieschlflsse 
mit unterlaafeo, je vorsichtiger und kriti- 
scher «at der einen Sdte verfevhren, ein je 
grTis^oro^; MattTtal auf ilf'r aiidiMvii ilal'^i 
geistvoll beuutzt wird, ilcsto grösser wird 
doch die wissenschaftliche ^nte dieses 
aus der Geschichte abgeleiteten VerEahrens 

sein. 

10. Die Namen nnd Begriffe , die 
lüassifikation. Ein Uauptmittel, richtig 
zn beschreiben, ist der Oeoranch richtiger 

Xaini'ii iiinl Begriffe. Ihre Herst« lliinir ist 
daher immer eine wichtige Aufgabe jeder 
'WiSBeoschaft. 

Di^^ Volk?wii-tschaftslehro entnimmt, vnc 
jede VVj.>>easchaft, die Namen iinti Worte, 
'i< n'fi sie bedarf, dem reichen Siiiachschatzc 
der Kultur\-ülker. Sie nuiss sich am flli. r 
das Wesen dieser gewfihnlichen Xaiiieu- 
bildung klar sein: diese geht stets von an- 
schaulichen konkreten ^dem aus, giebt 
einer Sinnme gleidier oder Ähnlicher Er- 
schciiiuiigen den.sellK'ii Xaiiicn: >i.' fa.<?1 
dabei eine herrschende Vorstellung mit 
einer Anzahl um sie gelagerter Nebenvor- 
stelhinp.^n /Zusammen : der ersteren ist das 
Wort «Htuonimen, das nun in seiner Wieder- 
holung den Oebrauchenden selbst und seine 
Hörer an alle (lie Vorstellungen erinnert, die 
vor Wortbildung geführt haben und die um 
den Kern der HauntvorsteUung gehigert 
sind. Um an ein oben schon gebrauchtes 
Beiqnel anzuknUplen : der Wirt ist ursprüng- 
lich der Hauswirt, Ltani-hvirt. GastA^'irt, d. n. 
der au der Spitze eines Haushaltes füi* Er- 
nUunnig, Kleidung, Wohnung Sorgende; das 



Wort geht nun stets leicht auf Xebenvor- 
stellungen Aber mid nimmt so Nebenbedeu- 
tungen an; die hemehende YorsteDung 

winl von einer anderen vcidräiict. Die 
Wirtschaft, welche erst häuslielie Eigenpro- 
duktion bedeutete, umschliesst später den 
'N'f'hpnsinn der tauschenden und Vermögen 
erwerbenden ThÄtigkeit; der »wirtscliaft- 
lich'r Verfahrende ist der klug mit den fjo- 
ringsten iiitteln den grfissten Erfolg Erzie- 
lende. Die VorsteUungen und die Gedanken 
wai-liSL'ii elx'ii stets \-iel rascher und roichor 
als die vorfügbai-eu Worte. Dnd so haben 
vollends umfangreiche Sammelbegriffe und 
alisti-akte Worte wie Arbeit, Gut, Kapitad, 
Wert einen fliessenden vieldeutigen Vor- 
6tellttn{||anhali Die Wissenschaft musa, 
wenn sie von ihnen Merkmale, Folgen aus- 
sagen will, versuchen, ihnen möglichst 
Ktinstanz uml durchgängige Bestinuntiieif 
zu geben; sie muss eme sichere und allge- 
meingiltige Wortbeidchnunf anstrebeB. 
Dieses Oeschnft besorgt die Definition, sie 
verwandelt Wurte und Namen in Begriffe. 
Die Definition ist das wisscnscbafüi<m be- 
gründete Urteil über die Bedeutung der 
Worte, die wir gebrauchen; sie bezweckt 
die Umgrenzung des an sich fliessenden 
Voistellungsinhaltes, der den ^wC^hnUchen 
Anschauungen entnommen ist, die ^uberang 
des vulfrären Spraeligchraui lies von seiner 
Vieldeutigkeit und Verschwommenheit. Die 
Wissenschaft erreicht dadurch das grosse 
Ziel : für alle an ihrer Ge<lankenai beit Teil- 
nehmeuileti eine gleiche Oninung de^ mannig- 
faltigen VorsteUungsinhaites, eine gleiche 
Klassifikation der Enscheinuii^ mit gleichen 
Grenzen herzustellen. 

Je<le Definition gcbrauelit nun zu ihrem 
Gesch&fte Worte, die sie ihrerseits als defi- 
niert Tonrassetzt; am tinfachsten ist ihre 
Thätigkeit wenn sie eine Erscheinung als 
Unterart einer feststelietulen Klasse mit der 
specifischen Eigentümlichkeit der Ari, z. B. 
den Porsniialkredit als die Art des Kredits 
bezeichnet, wobei die persönliche Haft des 
Schiüdners das Vertrauen des Gläubigers 
erzengt. Wo das nicht geht, iQst sie die 
Vorstellung in ihre Elemente nnd Merkmale 
auf mid suclit durch die Aufnaliine der 
wesentlichen in die Definition den Begriff 
festzulegen. Im einen wie im andern Falle 
ist vorausgesetzt, dass es eine fertige 
wissenschaftliche Terminologie gebe, die 
man gebraucht. Da dies niobt ganz zutrifft, 
so ist jede Definition eine vorläufige, von 
dem ganzen Stande dei Wissen.schaft und 
ihrer Begriffsbildung abliängige. Znirleirli 
ist kkr, das» alle Definition eiue Gt<enz- 
ziehung enthiUt, die fOrTerBchiedme wissen- 
scluiftliohe Zweeke verschieden gemacht 
weitlen kann. Sie muss iu erster Linie der 
Natur der Sache und der tiegeoatBode ent- 

36* 
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sprechen : aVtcr die Natur der Kiicho fiinlert 
bei einer Untersuchung, dass ich z. B. ünind 
und Bod^ zum Kapital rechne^ bei einer 
anderen, dass ich ihn davon ausscldiesse. 
So beruht die ßegriffsbildung in erster 
Linie auf "wissenschaftlicher Z\ve< kin;ls.sig- 
kcit; nicht ob sie absolut richtig seien, wiixj 
man daher r^dmässig fragen, sondern ob 
die Ht-in iffe den beabsichtigten wissenschaft- 
lichen Zwecken am entsprechendsten ge- 
bildet seien. 

.Tnde Bet^riffsbildung enth&lt eine Klassi- 
fikatioH der Eisclieinungen. Wenn ich die 
Volkswirtschaft definiere, büde ich aus allen 
voltawirtachaftüchen ibescheiniingen eine 
Klasse, ans allen nicht ToUrawirts^i^tlichen 
eine andere, ohne mich aber um diese 
andere weiU»* viel zu kümmern. Viel be- 
dentnngsvoUer wird die Klassifikation, wenn 
ich cinp Siimmp in Zusammenhang stehender 
Ersoheijuingeu nach einem bestiminteii Ge- 
sichtspunkte oder Systeme so einteilen will, 
dass die oinzehicn Klassen gleiche Qlicder 
einer Reihe bilden und (ue Gesamtheit 
planvoll ei-sehn]ifen. liier wird eine Anord- 
nung und Verteilung erstceb^ um eine 
Oruppe Ytm ErscheuniDeeD in unaeram 
Geiste am besten zu ordnen; es liandelt 
sich um einea Kuntitgriff, welcher die Ge- 
walt über unser Wissen mehren soll, um 
eine höchst wichtige wissenschaftliche 
Tliiltigkeit, die nur auf Gnind genauester 
Kenntnis alles einzelnen, auf Grund eines 
Üeberhlickes über das Qanae, über alle Di^ 
aadien und Folgen gut ansxiiRUiien ist Da 
diese- Voraussetzung aber auch nielit leicht 
TolistAndig zutrifft, so verfährt auch die 
UaBBifikatorische Begriffstnldang hypothe- 
tisch und provisorisch luid ist immer wii'der 
neuer Verbesserungen fällig; oft müöjsen 
netie Arien der Einteilung an Stelle der 
bisher flbliclien treten. Wenn man bisher 
Natur, Arbeit und Kapital als sogenannte 
rroduktionsfakinn-n unterschied, so lag dabei 
die Voistellung zu GruadOi dass sie gleich- 
wertige ÜrsadienkrMse darstellen, waskanm 
haltbar Si iii dilrfte. \vesh;ilb diese Klassi- 
fikation künftig wohl wegfalle u wiiii. Wenn 
man die Untenidinittngsformen einteilt, so 
kann man nach vpmhietlfnen (n-sirliLs- 
punkten Reihen bildeu, wie Bücher uuü 
i< Ii selbst 03 versucht haben. Man kann 
unter den Klassifikationen die an^tischen 
nnd geneti.schen unterscheiden. Wenn A. 
Wagiier die gesamten volkswirtsi liaftlit hen 
Ei-schciuungeu in ein phvatwirtscbaftlichos, 
gemeinwiilaehaftlieheB nnd karitatives Sys- 
tem einteilt, <n ist das eine analytische: 
wenn Hildebmud Isatuial-, üuld- und Kre- 
ditwirtschaft trennt, wenn ich .selbst Dorf-, 
Statlt-, Territorial- und N'olkswirtscliaft als 
lii.storische Reihenfolge aufstellte, so sind 
das genetiBcfae Klasäfikattonen. Die m- 



sammengehörigen Erscheinungen bilden in 
der Regel von Natur Glieder einer Reihe, 
die nur durch successive und unmerkliche 
Unterschiede getrennt sind; zwischen den 
einzelnen Gliedern finden häufig so kleine 
(jiiuintitiUsuiitersehietie statt, <lass sie erat 
bei einer gewissen Stärke als Qualitäts- 
differenaen ersdieinea; * daher tat so häufig 
die Grenzziehung eine schwierige und will- 
kürliche. Und Whewell hat nicht so un- 
recht, wie Mill glanU, wenn er Bagt, man 
müsse die Klas.sou nach aiisgesjwchenen 
Typen bilden, alleü zuiiächst um dieseu 
Typus Liegende zur Klasse rechnen, aber 
zugeben, da» auf derQrenae zwischen den 
zwei nfldiaten Typen stets ünsidieriieit 
bleibe. 

Alle heutige strenge Wissenschaft geht 
davon aus, (kss die Begriffe Er^bnisse 
unserer Vorstellungen und ihroi- Ordnung, 
dass sie nichts Re^es, keine eigene u .selb- 
ständigen Wesen seien, wie die Alten es 
sich dachten, wie im Mittelalter die Realisten 
im Gegensatz zu den NominaUsten es an- 
nahmen und auch heute noch einzelne Ideo- 
logen an Reiddefioitionen (statt derNominal- 
dennitionen) glanben nnd mit dner solcfaeti 
sicli einhildon, das innerste Wesen der 
Sache durchschaut zu halien. Es ist der 
Irrtum, der wähnt, mit dem rechten Begriffe 
des Groistes die Psychologie, mit dem nv iitpu 
wirt.schaftlichen Kernb^riffe die National- 
ökonomie erfasst zu haben, aus diesem Be- 
eriCfo alles Weitere Laitan zu kßnnea; 
Lorenz v. Stein und andoe Schiller Hegels 
glauliten sö verfahren zu können. Die mit 
reicher anschaulicher Kraft der Phantasie 
D^ikenden können freilich scheinbar aus 
solchen Grund- und Kern begriffen viel ab- 
leiten: aber es ist in Wahrheit uicht der 
Begriff, sondern die Kraft ihrer anschaulichen 
Pluintasie, die thätig ist Die abstraktesten 
oberston Begriffe, sagt Herbart, sind die 
leersten; man wird richtiger sagen, die 
viddeutigsten, die, je komplizierter eine 
Wiflsmsdiaft ist, desto weniger in allgemein- 
gUtiger Weise fixiert wenlen k"tineii. 

Wir kommen damit uock zu eiueui Worte 
der Wfli-dignng aller Begriffsbildung. Wer 
sich erinnert, wie .Ihcriiig die Begnffsjuri.s- 
ijruileii/, veihüliiil kit, uiler wer sich die 
Frage vorlegt, ob in der medizinischeo 
Wissenschaft grosse Leistuusen davon ab- 
hängen, ob der Betreffende den Boi^ff der 
Krankheit riditig definiert habe, der hat 
sofort eine klare Empfindung dafür, welch' 
verschiedene Wearhing der Be^Ksbildon^ 
vorkomme und dass diese Verschiedenheit 
ihre IratHjheu liabeu uiiLsiiti. Ich glaube, 
man wiitl nun einfach sagen können: je 
einfaciiere GegensUlnde eine Wissenschaft 
behxuidelt, je weiter .sie bereits iu ihren Re- 
sultaten gekommen iat, desto vollendetere 
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Begriffe hat sie, desto lenchter kann sie ihre 
npsi'fzt' iiini oiK'rsti'n Walirlieito» in ihre 
Begviüe und DefiuitioDtiQ aufaohmeD und 
danniB alles "Weitera aUeiten. Je kompli- 
zierter der OeG:cn.Htan(l einer Wissenschaft 
aber wii-d, desto weiter ist sie von diesem 
Ideal eutferat. Sie bedarf natilrlich stets 
der Begriffe und der Klassifikation, katm 
in dem Gebiete der realen Einzcllieitcn da 
auch zu einer gewissen UebercinÄtiminiuig 
kommen und mxm dann ihre Wahrheiten 
mit ihren Begriffen in Verbindung bringen : 
je allgemeiner und abstrakter alter die von 
jhr angewandten Hegriffe weitlen, desto 
weniger lassen sich von ihnen reale, genau 
^OKTenzte Fnlgoü und Wirkiinpon niissnfrnn, 
desto mehr hat die Definition nur den Sinn, 
gewisse Gruppen von Endteimii^ai all^^e- 
mein zn cbarakterisieven und anssusonderu, 
nicht den, alle wesentlicfaen Wahrlieiten in 
die Dvfinitinn liinein zu verlegen. In die- 
sem Stadium befindet sich die Yoikswirt- 
Bchaftalehre. IMe EMxterung ihrer kon- 
kreteren Refrriffe und die Versuche der 
kiassiflkut^iribclien Uegriffsbildung bleiben 
Stets wichtig und dankenswert. Diu Unter- 
suchung ihrer allg-eiueirH'n Hegriffe ist zeit- 
weise wichti^% um daü Ziel und das GeL-i. i 
der Wissenschaft abzustecken ; sie war 
sprachlich unentbehrlich, als man in Deutsch- 
land dieengli8dieund£iwu8ei«}heTennino- 
logie mit der deutschen aus^^inandorsctzen 
musste; Hufeland, Lötz, Hermann besorgten 
dies Geschäft, Heute Ist es eine notwendige 
Anfg;il>e, <iie aus den Naturwissenschaften 
eiuili-ingendon Begriffe (wie B. Organis- 
mus, Kampf ums Dasein, s'i/.ijile Gewebe- 
zelie för Familie etc.) zu i>rOfen, zu fragen, 
oh und wie wir sie In der Staatswissen- 
sehaft .ev'l'raui'lirn küniuMi, <jl» -ii- dazu li>'i- 
trageu, den Boütaud unserer Begriffe folge- 
richtig «t bereichem oder zu schAdigcn; 
wir mfism ii sie Jedenfalls klar gestalten 
und umgrenzen. Es ist eioo Bereichenuig, 
wenn BQcher die bisherige Handwerksunter- 
nehmung scheidet in Lohnwerk und Preis- 
werk. Es ist auch dankenswert, wenn ein 
scharfsinniger Kopf wie Fr. J. Neumann die 
aiigemeiuen volkswirtschaftlichen Begriffe 
auf ihre Abweichung von denen des nrrTat- 1 
und Vei-waltiuigsrechts hin pifift. AIkt 
dietielbe Itolle wie in der praktischen Juris- 
prudenz werden die Begritbuntersuchungen 
bei ims doch nie spielen k5nnen : rlr nn dort 
handelt es sich um die tflgliche Anwendung 
von Rechtssätzon, die auf Definitionen aiif- 
gebaut sind; bei uns handelt es sich um 
oie Erkenntnis realer Erscheinungen und 
ihre kausale Erklärung. Als gfinzlich ver- 
werflich aber muss alles erscheinen, was 
dem Mystixismns der BeaMefinition sich 
nilliL-rt und ans leeren Begriffsflefinitinni ri 
♦iie Wahrheiten abieiteu will, die uns nur 



die Erfahrung bieten kann. Als nutzlose 

Begriffßspielerei niuss es erseheinen, wenn 
mit Aufwand grosser Gelehrsamkeit W^orte 
und Begriffe definiert werden, die im wet- 
teren Aufbau der Wissenschaft keine Ver- 
wendung finden. Als eine unheilvolle Ver- 
irnuig endlich die Auffas.sung, als ob die 
Nationalökonomie eine Wissenschaft sei, die 
nur die logische Funktion weiterer Trennung 
der Begriffe oder blossen Schliessens aus 
feststellenden Axiomen habe, wie z. B. 
Senior. Faucher und Undwurm behauptet 
haben, aber auch manche der neueren 
Theoretiker, z. & Suc, sich einem solchen 
l^andpunkte nlliera. 

Dass grosse wissenscliaftlieho Loistuugeu 
auf dem Gebiete der NatimuUökonomio 
möglich sind, ohne dass der Autor sich \'iel 
mit Definitionen i^ebt, dafür ist A. Smith 
der beste Beweis. Dass aber viele, die sich 
mit Vorliebe den Definiti'uieii und alstrakteu 
Begriffsuntersuühungeu hingeben, damit so 
wenig Erspriesalichee leisten, li^ nidit in 
einer Gennirwertiirkeit dieser Thätigkeit, 
sondern darin, üui»s vor allem l^ute ohne 
Weltkenntnis und ohne anndiaulichcs Denken 

'las nach Scho|X!nliauor der Kern aller 
Kl kenuUliti ist — sich dieser Thiltigkeil mit 
Vorliebe zuwenden, die trotz grosser logi- 
scher Schärfe nichts WertroUes zu erreichen 
Tennögen, well der beste und sdifiibte WM^ 
stein aiLs Spreu kein ToUwertigea Weizen- 
melü raachen kann. 

il. Die Ursachen. Beobachten und 
Beschi-eiben, Definieren und Kla.s.sifizieren 
sind die vorbereitenilen Thätigkeiten. Was 
wir aber damit erreichen wollen, ist die 
Erkenntnis des Zusammenhanges der volks- 
wirtscliaftlichen Erscheinungen ; wir wollen 
wissen, was stets zugleich vorkomme, welche 
Erscheinungen sich stets folg^ wir wollen 
das Gemeinsame im Yielen erirännen, eine 
Einsicht in die Notwendigkeit der IiTBclMi- 
nuni,f>n bekommen. 

Dii'se Einsicht kann keine vollkommene 
sein. Das koni^ilizierte Nebeneinander iles 
Seienden geht auf fi-flhere Kombinationen, 
auf letzte unorforschliche Ursachen zurflck; 
und audi die Folge der una naheli^nden 
einzelnen Erscheinungen ist keinesw^ 
immer eine rrklärbare. Aber immerhin, jo 
mehr wir uns darauf beschränken, ilas 
Einzelne ans dem unmittelbar Vorgehenden 
zu deuten, flesto mehr gelin irt uns das. 
Und jedenfxüls steht uns als Jdoal des Er- 
kennens die Erklänmg aus Ursadien vor 
Augen. Die Naturwissenschaften haben 
uns gewöhnt, alles Folgende aufzufassen als 
beflingt durch Ur8a<.-hen, die wir uns als 
Kräfte vorsteilen. Die Welt der Erschei- 
nungen ist uns zn einem Frozess geworden, 
di r nirL'''nd Zufall und Willkili-. nfn'rall zu- 
reichende l'rsachen zeigt. Dabei handelt 
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es sich, je kompliiäeiter die Erscheinungen 

sind, desto hrinfijrf r nicht um o i n r Ursache, 
son»lpm um eine Summe vou Zuständen 
und Bo(1ingiiiig0D, welche in ihrem einheit- 
Hehen Zuf?ammentreffen eine bestimmte 
Folge hab- ri : fr hlt nur eine, so tritt die 
Ftili;.' nirlit « in; d.T v-ulgJlre Sprachgebrauch 
uenut das momeataue fireigms, das zi^ctzt 
hiiuratmt, Ursache, die vorhergehenden, 
länprr danornrlnn der mitwirk(^ndeii Zu- 
stände F^e<liiiguiipe!i. Dabei ist die Folge 
zwar saiivlioh. alKT nicht logisch in der 
Ursache entlialtcn, sie 'M aus ihr nicht de- 
duzierbar, sie ist iiäiiüg etwas guuz Neues ; 
den Zusammeuliaug stellen wir oben erst 
durch die Erfahrung fest. Und nicht jed^ 
regelmässig Vorhergehende ist üisaehe der 
Folge, wie die Nacht nicht die Ui'saclio dos 
Tages ist, der Schutzzoll dieses oder jenes 
Land«« nicht notwendig die üreache seines 
Wohb^tandcs. Nm- einen vorhergehenden 
Zustand, der uubedingt auf die Erzeugung 
einer bestimmten Folge hinwirkt, beseicauien 
wir als Ursache. 

Als Ursachen der volkswirtschaftlichen 
Erscheinungen stehen sich nun die physi- 
schen und organiachen einerseits und die 
l)s\riüschen nndereneits als zwei selb- 
ständige GrupiMMi i]^genüber. Man moij; 
über den Zusaramenhaof des physischen 
und p^yichisdieD Lebens nente denken wie 
man will, man mag noch so sehr betonen, 
dass unser geistiges Leben vom Nerv'eu- 
svBteme bedingt sei, man mag mit Recht 
all' nnserc Gomhle sich Torstolieu als 
kjMfit an physioloKiscSie Vorgänge, «o n©I 
ist .-icher, da>s Mir aus Neivcnzuständ-ni 
die Koexistenz und Folge geistiger Zustände 
nicht erklSren kOnnen, dass der leiste er- 
kennbare Zustand materieller Elemente und 
die ersten Accorde des Seelonlebons sich 
bis jetzt und wahrscheinlich in aller Zu> 
kunft als selbstAndige Erscheinungen gegen- 
flberstehen. Und daher sind jene Er- 
klänmgsversuchi'. die aus blossen piiysisehen 
oder biologischen Elementen das Handeln 
der Hensohen direkt und alleui ableiten 
wollen, sämtlich als verfehlt (uler unzuläni;- 
lich zu erklären; nicht iiatüilich aueh jene, 
die z. B. aus dem Klima eine bestimmte 
Lebensweise, aus dieser einen bestimmten 
köqwrlichen und geistigen Habitus und aus 
diesem das Vorwiegen l>estimmter Geffihlf. 
Ueberiegungen und HandlunesweiBen ab- 
leiten. Nur das mnss bei aflem Hintlber- 
und lleHlbcrwirken naliirlicher und p i>1ii;i r 
Ursachen auf einander festgehalteu werdcu, 
doss wir es mit zwei selbst&digen Systemen 
der Vei7ir«af'hiin;r zu thiui haben, dei'cn 
jedes seiriiea eigenen üeset2«D folgend selb- 
stilndiger Untersuchung der Zusammenhinge 
bedarf und fällig ist. 

IHe Tolkswii-tschaft hat in Klium und 



Boden, in Bdditttn und Amrat an Minen^ 

lien, in der Lage des Landes, in Flüssen 
und Gebirgen, in Flora und Fa\uui des 
I^des ein natürliches Ursachensystem unter 
den Füssen; alles Tier- und Menschenleben 
ist bedingt diux;h die organischen Ursachen, 
ohne deren Heranziehung die einfa« hsteti 
Vorkommnisse des Berölkerungslebens un- 
verständlich wireo. Fast alle wtrtsdiaft» 
liehe Thätigkeit bezieht sieh auf äussere 
GQter; alle Kapitalbilduni;, alle Zunahme 
des Wohlstandes zeigt sich in ilen H.iusera. 
Fahrikrn mid Maschmen, in Vieh und Werk- 
zeugen, in (leid »md Münze, kurz in Ob- 
jekten, wclehe den Naturgesetzen geliereheo, 
welche meist in beschränkter QiumÜtät \'or- 
banden, zUü- lud messbar sind, dnrch ihre 
Grössen Verhältnisse und ihre technisch- 
nhysikaliscben Eigenschaften bestimmte 
Wirktmgen Oben. Der jeweilige Stand der 
Technik, von freisticr-n Foii.sehrilten ab- 
hängig, bclierrschl docli mit äusserlicheu 
Ergebnissen, mit Veranstaltungen natllflicher 
Art alles Wirtschaftsleben. Man mag in 
Bezug auf alle diese Dinge sagen, die 
Volks vi rtscliaftslehre liabe mehr die Ki^eU- 
uisse der reinen und der angewandten Natur- 
wissenschaften anzuerkennen und zu ver- 
werten: aber jeilen falls niuss sie diese Ur- 
1 Sachen auch selbstludig studieren, sie raus» 
I häufig dieses oder jenes aus diesen ( lebieten 
' von ihrem Standpunkt aus, durch ihre 
Methode untersuchen, schon um Oberall die 
Grenzen der wirtschaftlichen Entwickelung 
zu ermessen^ z. B. festzustellen, inwiewät 
eine Bodenproduktion zu steigt?ni sei, ohne 
dass die Iv>>ten zu sehr wachsen, d;i,s Plus 
an Hohertrag zu sehr abnehme, inwieweit 
mit einem natürlichen Kohlenivorrate zu 
leichen sei. An diese natflrliehen Faktoren 
knüpft sich die ganze VorstoLliuig tler Volks- 
wirtschaft als eines Systems natürlicher 
Kräfte und naturgcsetzliclier Kausalität, 
eine Atiffasstmg, die nicht sowohl falsch 
als lialbwahr ist. sufeni sie nur die ein»' 
üälfte der verursachenden Kräfte im 
Auge hat 

Die in die Welt der Natur hineincrehaute 
Weh der wirtschaUlicheii Kultur dankt üiw 
Entstehung doch in erster Linie den geistigen 
Ki-äften der Menschen, die sich uns zu- 
niichst als Gefülüo und Triebe, als Vor- 
stellungen und Zwecke, weiter als Hand- 
lungen und habituelle Bichtungeo des 
Wil lens darstellen. Sofern Psychologie und 
Ethik das flanz.' di<'S'-r Kräfte uiitcr.--in leni 
und d;u-iegen, liat man neuerdings öftei* die 
Nationalökonomie eine psychologische oder 
auch eine ethische Wissen.-rhaft genaimt. 
J. St. Mill hat sie einiuai al^ die Wissen- 
schaft definiert, relating to tiu- ninral and 

SBvchological law."^ of thc pixiduction and 
istribution of wealth; er hat an anderer 
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Stelle eine Lehre der menscklicheu Cha^ 
nktei^Mlduag, d. h. ein Sutern von Folge- 
sBtzen aus der Psychologie als Onmdlage 
der sozL-ilen Wissen>( luifti-n gefonl< rf. T'nd 
alletttbalbeu t&uchen ahnliche Forderimgou 
auf. Ib Deutachland betonte die historische 
Schule den etliischeii r'liarakfer dcrNational- 
ök'inomie. In Frankmck kniLstiuierten die 
S<izi;ilisten sich ihre eigene Psychologie. 
In Knglaud liat Jevons durch Aufn.ihine 
Beutharasolier Oedanken über das wecluselnde 
Spiel von Lust- »uid Schmerzgefühlen der 
politiaehcn Ookonoinie eine freilich etwa» 
schmale jtsyi hologischeBaMS zu geben ver- 
ni'-ht. I iiil liit.' < »esterrcich'M- siu'! ilim in 
der Ausbildung der snlijektiven Wertlehre 
hierin gefolgt; al>erwie man auch Aber 4.1)>- 
von ihnen aufgestellten Sätze, das« jede 
Bedürfnisbefriedigung für l>estiuiuito Zeit 
das Bedürfnis in den Hintergnuid dränge, 
daas mao oüt demselben Gute 6edürfnü>se 
Terschiedener Ordnung befriedigen, also z. K. 
mit Cretrt'iilt' M.nsrli.Mi uml Papageien ernäh- 
ren könne, wie mau auch über die ganze 
Lehre vom OrenzimtMO denken mag, eine 
ausr' i' li«; ii(1.^ jisycliolf.pisi ho rmindlage der 
National' kl /iiMiiut; ist Dt;rartiges nicht. 
BbensoNv- nif,' ist sie damit geschaffen, dass 
man nelien den Egoi>tmis den üemein- und 
Kechtssinn oder (leii AlUuLsmus (nach Com- 
tee P' iit iiiiung) setzt. 

Mau musa einmal eine iteihe paycbo- 
logisch-rolkgwirtf^haftlicher Specialuoter^ 
purliiiiii:t ii uii>t.'Ilrn und dann vei-suchen, 
die Lelu-e von den wirtscliaflliclien Motiven 
auf Grund der Psychologie uud Ethik neu 
zu gestaltcu. Anläufe dazu fohlen auch 
nicht. Scliäfüe liat vei"sucht, die Herliart- 
sche Psychologie zu verwerten, Urentano 
hat die pHychischen Verhältnisse der heutigeti 
und der Arbeiter älterer Zeit untersucht. 
Fr. J. Ncuniaiiii h.if ilic Mitwirkung der 
austeileudeu und eutgoltendeu üerecatigkelt 
bei der PrdsbOduDg und die Art der Be- 
tililtigun(7 drs Eigennut/es im ('JiVi.ssvtTkr'hr 
einer iruii-htimi'en Analyst' uuti rwurlen. 
Ich dai"f daneben meine Untei'sucliung über 
die Gereelitigkoit in der Volkswirt.scliaft 
erwähnen, die psychologisch und sozial 
feststellen und nachweisen will, wie die 
ÜefOhle der (Gerechtigkeit sich zu festen 
Massstflben Terdichten und als «olche zu 
konventioneller n<Ti-Mliaff konuiiLii. die 
vulk&wirtschafüicheu JEIinrichtungen mehr 
und mehr beeinflussen und in ihrem Sinne 
inug'*ft.alt'^n. Anch mi^inr» AtVir'iton Aber 
(lab kaufmänni.sclie Gesellscliaftswesen halxiu 
nebea dem Zwecke der Untersuchung ge> 
wisser Organisationsfonnen den weiteren, 
die psychol<-igischen (Jnmdlagen dieser 
f'txlK'inuugen klarzulegen. In meinem 
Urundriss der Voikswirtschafttiiehre liabe 
idi die massra-' und die iodividual-psycho- 



logischen Grundlagen des wirtschaftlicben 
Handelns in der Einleitung Bfstematiacb 
darzidegen gesucht Mit Hilfe weiterer 
Specialuntersuehungen und -/ii->;immenfassen- 
der L'eberblicke wird mau dazu ge- 
langen, derVotkawirtsdiaftBlehre ihr unent- 
b. iirliches psychiscfa-geiatigee Fundament zu 
geben. 

Dazu gehnrt, dass man den Erwerbs- 
trieb neben die anderen Triebe stelle, das 
Wesen der niedrigen und der höheren Triebe 
überhaupt erörtere; man iiiuss dem reinen 
Triebleben seine Stelle im System psycho- 
logischer "Verursachung anweisen, zeigen, 
wie ilii' Tridic s,-iiiitlich durcli die IIoit- 
schafl des Intcllfkt.s und der höheren Ge- 
f I I lue gebäii'li^t Nvenleu. Man muss das 
Verliältnis der Triebe /n l -n Tugenden 
und speciell zu den wirtöi iiattlichen Tugen- 
den feststellen. I)iese Fragen sind n\u- zu 
beantworten, wenn man sich Qber daa 
Wesen des Sittlichen und seine Iformen, 
ni»'!- Sin.' und Hecht klar m-wonlcn ist. 
Uud hierzu wieder iat nötig, sicli die psy- 
diiachen Vorgänge in der Oesellschaft, die 
Entstehung übereinstimmender Gofühlo, Vor- 
stellungen uud Tendenzen des liandehis in 
bestimmten Kreisen, die Wirkung von 
Sprache, Schrift und anderen pychophysi- 
scheu Mitteln, duich welche geistige koUek- 
tivki-afto entstehen, klar zu macK>?ii. Daa 
i:>tudium dieser KoUektivkräfto führt dann 
zum yerstSndnis der gesellschaftlidien 
Kollektiverscheinungen: au;. der r.biToin- 
stimmung von Gefühlen, Trielieu, Meinungen 
und Strebungen innerhalb der einzelnen 
Rassen, Völk. r. Klassen, Gemeindeglieder 
gehen die sozialen uud staatlichen Einrich- 
tungen hervor. Wir kommen so zu einer 
Art Stufenreihe erst einfacher individueller, 
dann zueammengesetzter komplizierter psy- 
chisch-ethischer l'rsachen, di»- alles soziale 
Geschehen erklären, die fdr das volkswirt- 
sdiaftliche Leben ebenso massgebend sind 
wie für das rf'chtliche, politische, kirchliehe, 
soziale, ihre Wirkungen sind zu einem 
grossen Teile solche, dass sie, wie z. B. 
Familie, Gemeinde, Voreinswesen, Genossen- 
scliaftswesen dem wirtsclmftlichen wie 
anderen Gebieten zugleich angehören. Auch 
die voikswirtscbaftÜch uud sozialpolitisch 
eigentlich wichtigste Thatsache, die soziale 
Klasi»enbilduii^'. trohört lUesera Gel>iete an; 
sie ist nie wirtschaftlich alküu, sie ist nur 
psyohologbch und im Zusanunenhange mit 
allen gesell.scliaftlichen Phänomenen zu er- 
klären, l'nd so ist ea auch begreifhcii, dass 
die psychologische und etbiscbe Behand- 
lung dieser Fragen, je mehr sie sich auf 
empirische Beobachtung stützt, in das mtln- 
det, wa.s man heute Sozi' 'Ici;!-' Lilor Sozial- 
wisseuschaft im allgemeinou ueuut. Es ist 
daher, wenn man neuodinga die Natbnal- 
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Ökonomie fllr eiiioti Tri] der allgemeinen 
Sozialwissensdiaft erklärte, im Gnindo nichts 
anderes gemeint als die Forderung einer 
Basiening derselben auf psycholocrisrlie, 
ethische, rechtsphiloeophische Stadien. Frak- 
tiBch würde diene I^VirdeiTmg audi vieifach 
anerkannt. 

Wie Aug. Comto und Herbert Spene*tr 
das volkswirtschaftliche Leben nur als 
einen Teil des sozi.ileii liohandelten , so 
haben die meisten iii'uereu >iationaU»kono- 
men — es sei nur an A. Marschall erinnert 
— Boziologische Elemente imd Gedanken 
in ihre Dariegungen eingefloehteti, oder sie 
haben \\]r L. v. Stein. Scli;lffl<\ Waf^inT 
ethische, rechtßphilosophische und -soziolo- 
gisehe »Grundlegungen« versucht. Und 
wenn ich einmal sagte, die politische ileko- 
nomie, als Sammelbegriff für eine Reihe 
von Wissenschaften, werde sich umzuwan- 
deln haben in die Sozialwissenschaft, so 
konnte ich nichts anden^s meinen, als dass 
alle Staats^ und s< iziiUwis.senschaften ge- 
wisse jeemeinsame Grundlagen und einheit- 
liche Ursachen sosiologiachernnd psycliisch- 
ethischer Art haben. Nur unbegreiflicher 
Missverstaud konnte auf Grund hier\on 
oder ähnlicher Aussprüche gerade den- 
jcnipon. die in Vorlesungen und Schriften 
stets chet lür grfissei-e Specialisienmg ein- 
getreten sind, den Vorwurf macheu, sie 
woUten dne UniTersalwisaenschaft aller 
voHswirtschaffHehen oder soziiüen Disci- 
pliiHMi, r'wf'U Mischmasc!i aller Si(/,iahvis>--n- 
scbaften unter Aufhebung der Specialwissen- 
schafteo begrflnden. me woUten das so 
wenig, wie etwa Mill Psyeholop-in und Ethik 
mit der Natioualökofionue zussunnieu werten 
wollte, indem er letzten^ eine psychologische 
und ethi.sche \Vissens<-haft nannte. Meine 
I»sung war stets: Teilung der Wis-sen- 
schnft in Specialgebiete nach Stoff und 
Methode, genaue Untersuchung einzehier 
Ptableme, teolierung einzdner Gegenstftnde, 
ulwr- llorantiv ten an jeden mit einer iiiiivrr- 
salen, hi.storiseh-philosophischon und sozio- 
logischen Gei.stesbildung, die fiiliit;- ist, <i,i,s 
Ein/.idiie als intein-ieiv-iiden Ti-il cli-s (iair/en 
ZU lic'^reifen. Dies niuss tun mehr aui 
unserem Gebiete festgehalten werden, weil, 
wie H. Spencer so fiberzeugend nachweist, 
die sSmtlichen psychischen ITrsachen un- 
trennKar ineinander vn wai li>eii sind und 
weil alle gesellschaftUchen Ei-schcinuugen 
von den so»a!eB Trieben an bis zu den 
wirtBchaftlichen und j'^litisehen Institiitionen 
hinauf in untrennbaiciu Zu.siimiucu hange 
stehen, einheitüdie Ui-sachen haben. wjUirend 
die Ei-stiheinungen der Natur leicht in 
Klassen zu scheiden sind, die getrennt für 
sich untersucht werden können. — 

Nach den vorstehenden Ausführungen 
werden wir auch zu 4er Kontroverae Stel- 



lung nehmen krinnen, ob alle Ttdkswitt» 

schaftlichen Untersuchungen vom Indivi- 
duum oder von den KoUektiverscheinungen 
anszupfdii'H lialten. Ki-steres war die I/Osung 
der älteren en^lischea Nationalökonomie 
ond ist neuerdings z. B. von John mit 
Naelidinek behauptet worden, mit dem Ar- 
gmneutc, das*, nur der »Eiuzeihili* der 
Beobachtung zugänglich sei. Letzteres haben 
die Begninder der historischen Schule häufig 
verlangt. Aber die Fragestellung ist falsch, 
wenn sie ein entwe<ler — oder behauptet. 
So wenig es eine allgemeine Begel darttber 
giebt, ob alle UnteFsnchung Ton der T^ntache 
oder von der Wirkung aupzn^'ehen liabe, 
so wenig darf in unserer Wissenschaft be- 
hauptet werden, es sei stets vom Individu« 
um oder stets von den Kollektiverscheinungen 
auszugehen. Wir müssen stets vom Be- 
kannten zum Unbekannten fortschreiten, und 
oft sind die psychischen Eigeusc-haften und 
die Handlungen der Individuen, oft die 
bestimmter >lenschenpru|)]ten, oft sind Preis- 
erscheinungen. Aeuderuogen der wirtschaft- 
lichen Zo^biae, der Venusung, oft andere 
gesellschaftliche Masse nerscheinungen das 
zuerst sicher Beobachtete, von dem man 
dann wieder rückwärts zu den ÜrsadieD, 
vorwärts zn den weiteren Wirkiinj^on j^ht. 
Seilest wenn wir z\igelicn, da^ü zuuiich.st 
stets der Einzelfall zu beobachten sei, wäre 
zu bestreiten, dass menschliche Individuen 
stets dies seien; auch der Mensch ist ein 
zusammengesetztes Ganzes, und riruiipeu 
von Menschen, die in Uebereinstimmung 
handeln, stellm «dl anf dem Schladitfelde, 
auf dem Markte, in den «;ozialen nnd poli- 
tisclien Kilnipfen als ^Emzelfiklle« dar. 
Alles Einzelne ist bti näherer Betradi- 
tnng unendlich zusammengesetzt, und ein 
Einzelfall ist stets das, was unsere aus- 
sondernde Beobachtung durch unseren Denk* 
prozess als ein Ganzes betrachtet. — 

Zu der obigen Behauptung von dem 
reL:(Ini;is-ip/n Zu-ammenwirken so vieler 
l i-sachen hal>en wir femer folgende An- 
merkimg beizufflgen, um nicht niissvei-stan- 
di-n zu werden. So vorteilhaft es für den 
Forsjthfr ist^ wenn er nnigliehst alle mit- 
spielenden Ursachen kennt und übersieht, 
so wird doch nicht in je<ler Einzelunter- 
suchung anf alle einzugehen sein. Wir 
können l>ei vielen Specialfi^gen volkswirt- 
schaftlicher Art ohne weiteres gewisse oa- 
tflriiche Komplexe von Ursachen, eine be- 
stiinrnfe Rei-htsordnunp und Klassenbilduni):, 
auch bestimmte jinvchologische T^jk^u vur- 
au.sselzen und nun untersuehen, wie letztere 
unter allen diesen Voraussetzungen in be- 
stimmten Fällen und deren Me lifikationen 
handeln. Man kann z. B., wenn von West- 
eiuopa und seinen heuti^n (hosskaufleuten 
die jReds ist, ohne weiteireB voiMiasetzrai 
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cBese Leute handelten im Dnrdisduntt, als 
KUmbo, an 'V-v Börse und anf ficm Marktr 
unter der ilernjolmft eines Erwerbstriebes, 
•wie er in einer konkreten Schilderung de- 
finiert und beschiieben wurde. Damit wird 
freilich nicht vorausgesetzt, wie Mill meint, 
alle HaiKilungen allei- .Monschen flüssen 
allein aus ihrem Verlaagen nacli Reichtum. 
Es wird nidit wie Ran will, vomu^efietzt, 
<las< das ViMlinltnis der Menschen zu ilcn 
saclilichfti (lütern ein unwandelbares »ei. 
Audi <larü!i< r wird man 8ti>'itt'ii können, 
ob es als Hypothost^ ilos privatwiitsrhaft- 
lichen Systemes bere<*litit:t sei zu ^ajf^n 
(wie A. Wagner es 1876 fornnilirrto): »l'n- 
vermeidlidi muaa dabei das Sclbütinteresse, 
das Streben naeh Yerroj^n als mne kon- 
.«tant'', seihst unnz gleich bleibende un<l 
immer ganz gleicii wirksame, also als eme 
absolute Grösse und Kraft in allen ver^ 
kehi-enden T'^t-sonrn angesehen wenlen.« 
Ich glaube, man kummt so gar zu leicht 
zu faJschen ScWüssen ; nur bestimmte Men- 
schen haben durcJischnittlich zu bestimmter 
Zeit einen bestimmtr-n Krwerhstrieb . die 
GroRskanflcute «'inen anderfii als di»' Krilmer, 
diese als die Uauero, Handwerker und 
Arbeiter: selbet innerludb denelben Klasae 
bestehfii «rross«- T'iifiTsclii^'de; untei di'ii 
zalüreichen Hankdirektoren, KaoÜeuten, Si)e- 
ktilanten, weiche 1892 TOr der dentsdien 
Börseneni|nr>tokf.mmission vernommen wur- 
den, zeigten sicii bei unzweifelhafter Uebor- 
ein.stimmung in gewissen OrundzQgen doch 
erhebliche Abstufungen in dem, was die 
verschietlenen Gruppen der Vornehmeren 
und Fi'infühlif,'rn und der Rücksichtslosen 
als den natürlichen und berechtigten Er- 
werbetrieb, als die selbstverstandiKAe T'r- 
sache des geschäftlichen Handelns ansahen. 
.Ie<le Art und Abstufung des Erwerbstriebes 
ist 80 zu ' ikl.'in'n als das Gesaratei-gebnis 
bestimmter Gefühle, Sitten und Rechtsge- 
wohnheiten, die man als Klasseneigenschaft 
oder als Eigenschaft liestimniter Völker 
und Klassen kennen und beschreiben muss. 
Alle Schlttsse ans dieser Eigenschaft reichen 
so weit, ^vi(' ;^•l.■ir•hr• od. r naliozu gleiche 
und ähnli< hl" Menschen nachweisbar sind. 
Da d!< s(' ali'ir in der Regel nachweisUir 
sind, so sind die Schlüsse ganz beretlitiirt, 
welche davon absehen, dass in einzelnen 
Fäiloti andere Motive raits^iicicn, dass kleine 
Modifikationen des geschilderten tisycholo- 1 
giscfaen Typus Torkemmen. Man kann | 
grössen'. kr»in[iliziertere Erscheuuuitri ii iii. ist 
nur unter Ignorierung der Nebeuursachen J 
und mitspidenden Nebenbedingungen unteiv | 
suchen, miuss auf die BanptUTBfKsfaen sich; 
k<>in«'iitrieren. — 

Wir müssen ferner nocli mit einigen 
Worten auf den Gegensatz der natürlichen 
und der psychischen Ursachen des wirt- 



schaftlidien Geschehens znrflckkommen. Die 

nrstorrn wirken mochanisch, die letzteren 
uaeh den (fesetzeu }>»ycliisclier Motivation. 
Im einen wie im anderen FUle nehmen 
wir eine strenge Kausalitüt an, sonst w-Sre 
keine Wissenschaft von der Gesellschaft 
und d*'r Volkswirtschaft denkbar, wie es 
keine Erziehung und keinen Fortsdiritt 
aiisseilialb der Annahme giebt, dräs dnrcÄt 
Iiostiinmfe ]>sychisihi' Faktoren bestimmt-' 
Wirknnjfen er/i^^it wenien. Die unendliche 
Kompliziertheit aber alles psychiadien Ge- 
schehens, das Ciclieimnis, mit dem tins die 
Wirksamkeit grosser Milnnt'r ciitf;egt;ntritl, 
das Gefülil der Freiheit. da.> von all' unserem 
Bandeln imtronnbar ist, das Dunkel, das 
noch über den spontanen Willensakten 
luTi-scht, die uns so haufif; fhenso als Pro- 
dukte der Vergangenheit wie als neue 
Kraftoentren und Ausgangspunkte hfiberer 
Entwickclung erscheinen, hat es notwendig 
zur Folge gehabt, dass bis heute die 
Deterministen und die Verteidiger der 
Willensfreiheit in den verschiedensten Ab- 
stufungen einander gegenüberstehen. Der 
Raum verbietet uns, auf diese Streitfrage 
hier einzugehen. Wir können also nur 
sagen, ansseriialb des allgemeinen Gesetzes 
der zureichenden Ti-sachen i:Ii l.f os ki-iiit' 
Wissenschaft, auch nicht auf dem (iobiete 
des geistigen Lebens. Aber die l'rsachen 
der p.sychischen Voi-güngo sind wesentlich 
andere als die der mechanischen; ihre 
letzten Principien sind noch so wenig er- 
klilrt, dass die praktischen Wissenschaften 
wie die Volkswirtsohaftslehre, diese Kontro- 
verse der Ethik uml Psyrholotri'" über- 
lassend, ihren Weg der jisychologischeft 
und Detailnntersuehnnf unbeirrt hienron 
fortsetzen müssen, m*h<>iipinand<n" di.' Dun^h- 
schnitlsmenschoii wie die au.-Nscrgcwöimiichen 
in ihrem Wesen, in ihrer Beilingtheit nnd 
in ihren Wirkungen tmtersuchend. 

DaRs von den beiden Hauptgmppen von 
l i Niii Iton bfild die der physischen und bio- 
l<^iachen, bald die der psychischen je nach 
dem Gegenstand der üntersnchnngen mehr 
in den Vtndrri:rniid tritt, i-t klar. Es ist 
vieUeiclit etwa.^ si hahloaenhaft und einseitig, 
wenn Mill einmal den Gegensatz so for- 
midierte, die Pr^iinkti-in der Volkswirtschaft 
hange von den uatihlichen, die Verteilung 
von den moralischen Trsachen ab; je<len- 
falia ist auch die Produktion von den 
ethisehen fWrtoren des Fleisses, der Arbeit- 
samk' it, der l"'nt>'nithmungslusl, von dem 
Fortschritt uo.'iei^r Kenntnisse und Aebn- 
lichem abhangig. Ich möchte daher tiebar 
sagen, ](' hnher die Krdtur >tfv:rt desto 
wichtiger würden die psychisch-etliischen 
Uniachcn. und die Unvolikommenheit der 
älteren Nationalökonomie hänge damit zu- 
sammen, dass sie diese giöshcre und wich- 
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tip^ero H;llfto (\ov risachon veniarlilässigtf 
habe. Wuiidt iiieint, wo er von dem 6tei- 
cenden Einflüsse !> r sozialen Ethik auf 
die Oeä^'llschaftswisgenschaften und auf den 
Zustand der Gesollschaft si)rielit, dieselbe 
werde in der Lehre von Reeht und Staat 
schon Toll anerkannt, in der Nationalökonomie 
bereite sich der Umschwung erst allmäh- 
lich vor, werde aber nm so ^'t walliger in 
seineD Wirioiogeo sein. Er meint damit 
offenbar, WiSBenschaft luid das Leben 
vroTtlo künftip stärkeren ethischen Einflüssen 
unterliegen. Eine Art Umkehr dieses Ge- 
dankenganges ist es, wenn man mit Marx 
alle hoiiere geistige Kultur, alles politische 
religiöse Leben aus der Gestaltung des 
wirtschaftlich-technischen Pi-oduktionspro- 
zesses ableiten, z. B. das Chnsteutum oder 
die Reformation aus bestimmten wirtstchaft- 
lichcn ZtiHtllhil'ii (TkJfiren will. Zusamnu n- 
hjlnge und Weciiselwirkungen zwischen dm 
verschiedenen Lebensgebieten wird man 
nicht leugnen, wolil alu r dir MTiulichkeit 
einer erschöpfenden Kaii^alerklärung dieser j 
Art. Es ist erstaunlich, wie weil ül»er die 
Kreise des aozialistiBchen J>enkeu£ hinaus 
diese grob mateiialisttsche, auch schon von 
J. iSt. jlill mit durchs?' lilaLv iiden Gründen 
iu seiner J»gik bekänipfte (iedankenrichtung 
Anhänger gdhmden hat Sie steht metho- 
disch kaum viel h'Yiov als dio V-'-rlfninipen 
Hvu klcs und seiuer ^iachfolgci-, die aus 
Rainung, Stand der Sonne und alinlichen 
Faktoren die psychischen Eigenschaften der 
Menschen und die Gesellscliaftsverfassung 
glaubten direkt ableiten zu können. 

Ais eine andere Vehrrung muss es he- 
zeidinet werden, wenn ttberhanpt nicht 
die Frage nach Ursachen, sondern dir nach | 
Axiomen und let/^teu Elementon den Aus- 
gangspunkt der wissenschaftlichen Erör- 
terung bilden soll. Die Analoqio mit der i 
Mathematik imd Geometrie hiil dazu \'er- 1 
fülirt ; mau wollte, wie diese Wis.senscliaft. i 
eini^ wenige einfache Prämissen haben und 
aus ihnen deduzieren. In England haben 
Seniftf. rairiio.-s uu'l aiiili'ri' siil. lii- .ilirrete 
propositions» aufgestellt, ei-sterer bekannt- 
lich vier Sfttae, die er aber aus Erfahrung 
uinl Rewusstsein ableitet, SÄtze. die w r nig- 
•siuns aUgemeioe Urteile Ober Kaui-al Ver- 
hältnisse, Ober wirtscluiftliches Handeln, 
Kcvölkenmgszunahme, Wirkung dea Kapitals 
und Beschrilnktheit der landwirtschaftlichen 
Produkt inii enthalten. Ihre deutschen Nach- 
folger, hauptsächlich C. Menger und Sax, 
drflcken sich viel dunkler aus: ersterer be- 
hauptet, seine letzten einLichen Eleniente 
seien zum Teil dui-ch empirisclj-rcahsti.-iche 
Analyse gewonnen. als4j mfis«cn sie /.um 
anderen Teil dot^h wohl aprioristisch sein: 
iiv biuucht das Wort ^apiioristischo Axi- 
ome«, Ubwt aber nicht ganz deutlich er^ 



kennen, ob sie identisch seien mit seinen 
letzten Elementen und Faktoreu. Ais sok iie 
bejieichnät er die Bedüifnisse und das 
Streljen nach vollständiger Befriei!i<:unir 
derselben. Sax nennt au einer Stelle als 
solche Egoismus, Mutuahsmus, Alti-idsmus, 
an anderer Bedörfnisgefüldc, Güter, Arbeit. 
Er handelt sich also hier xim möglichst ab» 
strakte Allgenii-inliegriffe, über der^ ii Kau- 
salwirkimg nicht einmal etwas Konkretes 
ausgesagt wird. Siesind alles eher als Axiome, 
d. h. von ^plbst jedem Mcnsclu n « irdrui h- 
tende Wahrheiten- Es sind jedcufiüls keine 
kausalen Urteile, die allein die Ba.sis einer 
Wissenschaft von realen Dingen bilden 
können. Die übrige deutsche Wissenschaft 
(z. B. Leser, Neumann und ich) hat dalier 
derartige Gedanken auch durchaus abgelehnt, 
und sAhet ein Verebter von Menger, wie 
A. Wagner, liat nirgends sich in dieser 
eutscheidenden Grundthese mit ihm identi- 
fiziert. 

Violleicht der Erelmigenste Versuch, ein 
einheitliches l'rincip, eine einheitliche Kraft 
als auBsclüiessUche Ursache an die Spitze 
zu stellen, ist der von A. Dietzel, der aus 
dem wirtschaftlichen Zwectotreben des 
Mensrheii nai h stoffHcheu Gütern, das ohne 
weiteres mit dem Princip der Wirtschaft- 
liehheit im Handeln identifiziert wird, eine 
ab.straktt' Sir/.iahvirf>cIiaftsfhrone im 
Gegeu£>atüe zur kunkrelcu Vülküvviilschaits- 
lelire — abzuleiten vci"S|)richt, freilich nicht 
wirklich diese Ableitung vollzogen hat. 
Aber entweder ist damit nur gemeint, man 
könne bei einzelnen Preisuntei-suchungeu 
von gewissen Ursachen, die in zweiter Linie 
stehen, absehen and könne eine bestimmte 
Art der sozialen Klassenbild uiit^. der Kei hf — 
Ordnung, der Tauüchgesellsdiafl uhae S|x»- 
cialunt.'i ^uehung als treidelten voraussetzen; 
dann i.st damit nur 'lie Zul;i^sij,'kt it eines 
methodologist^hen KuDstgrilfes beüuuptet, 
gegen den niemand etwas einzuwenden liat, 
sofern er richtig und geecMckt ausgefülut 
wild, sofern nicht durch Ignorierung des 
Wesentlieln ii Karikaturen d<-r Wirkli' hkeit 
der Untei"suchung zn Grunde gelegt wer- 
den. Oder es ist die Meinung, mit dem 
vieldeuti!.'' 11 Heijriffe der Wirt.s( h;iftlichkeit. 
der in Sumuia nichts heis»t al-^ rationales» 
Handeln, sei eine einheitliche, klare Ur- 
sadic alles volkswirtschaftliclien Handelns 
unil (icschehens aufgestellt, aus der ilie 
Kla>.-. iibihlung und Rechtsordnun;.; Miw ie 
alle PixMluktiott und aller Tauschverkehr 
abgdeitet werden könne. Dann handelt es 
sich auch liei Dietzel um einen schiefen 
Heltungsvei-such der älteren abstrakteu 
ThtHjrieeu, um eine Verwechselung von 
Axiom und Ursache, um eine Verke«nung 
der wirklichen Ursachen wirtüchaftlicheu 
Handelns, um einen Mschen AmdogieschluBs 
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am Mathemiatik und Begriffs] iimpradeni. 

Diese Wissen sohafteu deduzieren aus wo- 
nigen einheitlichen lügischen Prilmisscn ; 
die Volkswirtseluiftslehre will, wie jede 
Wiaaenschait voa realen Diwreo, aus Ur- 
sadien erUflran; sie faum stellenweiii« die 
Hauptursachen allein l-tirnksidiHfroii, tVio 
Nebenui-sacheu beiseite lasseu, aber uic 
darf sie Dnache nnd logiachen Qrnnd 
wechseln. 

Die von H. G. Oobsen, Walras, Laun- 
hardt. Jevons, endlich Heuerlings von Ii. 
Ausiiitz und R. Lieben gemachten Versuche, 
eine inathematische Volkswiitschaftalelire 
zu begi-flnden, fallen mit der Ableitung der 
Preisgesetse aus Axioraen oder letzten Ele- 
menten insofem zittamraen, als es sich da- 
bei stets danmi handelt, init ITilf*^ ven 
gra{»hischeu Darstellungen, iilpohiai.'^'hen 
Formeln und Schlussreilien di»' 'irüssenver- 
hältni.ss«? von Angehiot und Naeiifrage prft- 
ois dai7.ustellen und aus mnglich.^^t einfachen 
l'rämissen die Schlüsse in mathematischer 
Jform zu ziehen. Man wird nicht leugnen 
können, dass In dieser Fonn die Ergebnisse 
der al>>ti-nkt<''n Theorie sauber und präcis 
dara;(^i>tellt werden kOnaeu, dass das Sculuss- 
vw&hren oft mn siehereres ist als bei fre- 
wöhnlicher Diir.'^tr-lliinsr. rlass (Wo Anschan- 
lidikeit gewis-scr V.agiiuge da<iurch yjliüht 
wird, wenigstens für den mathematisch ge- 
schulten Kopf. Neue bemerkensw»Trtc Ei- 

S'bni.*sse und Wahrheiten hat diese ^uazu 
etho<le aber nicht geliefert. Sie Ixiruht, 
wenn sie meiir sein will als eine eigen* 
tdmliche Artderllhistnition von Bekanntem, 
auf einer Verkennnui; ilor Xatnr volkswirt- 
8cUafthchf»r Ersclieinuui<en unci ihrer Ur- 
sachen. Di - Konstruktionen und Formeln 
verwenden Elemente, die alle in Wirklich- 
keit nicht bestimml)ar, einer Messung niciit 
föhig sind, \md erwecken durch Einsetzung 
von fiktiven (^rOaaen für psyclüsclie Ur- 
sachen und tuunesslwre Harictverh&ltnisse 
den Sdieio einer Exaktheit, die nicht be- 
steht 

18. Die indnktiTe und d!e dednktlTe 

Methode. Wio knmmf^n wir tum aber zur 
Erkcüutnis der »»inzeiuen l r>ai heu'.' Wenn 
B dem A i-egelmUssig in dem Gan^ der 
Erscheinungen folgt, so verknüpfen sie sich 
als Ideeenassociation in unserer Einbildungs- 
kraft : sobald ich etwas Gleiches oder Aehn- 
liches wie B sehe, denke ich an A, forsche 
nach, ob es vm-handen war. Und wenn 
ii h r iiir Reihe solcher Seipienzen richtig 
beobachtet habe, so nötigt mich »ein milch- 
tiger, nberall wirksamer Trieb zur Gene- 
nilisaliiMi , wie Sigwart sagt, die V^rbiii- 
d>u)g fiu' eine konstante zu halten; und 
wenn ich zur festen l'eberzeugung vou 
dem gleichmässigen Gange der Erscheinim- 
gen gelangt bin, so erkläre ich A für die 



I Ursache von B, sobald A und zwar A 

[allein ffir das unbedingte nnd nolwendige 
■ Antecetlens lialt*-. Natflrlich ist dabei die 
Ideeenassociation nur der Ausdruck für die 
I innere Zusammengehörigkeit, für die That- 
' Sache, dass, wie HSffwng sagt, A und B 
Glieder (l.'.<~.']l>en Prozesses, Teile dt rsclbcn 
Totalität sind. Das Kauaalpriacip geht so 
jiach Höffding auf das Prindp der Identi- 
tät zunick. Das immer imd notwendig in 
der Folge Verbundene behandeln wir als 
I Ursache und Wirkung. Unser Geist ist l>e- 
I nihigt, wenn er die einzelne Erfahrung als 
emen Fall einer allgemeinen Heget ansehen 
ikann. < r inuss >\rh stets solche Regeln 
j koDstruieren, die in dem Masse wahrer 
I werden, wie me auf vollendeterer Beobach- 
tiintr ruli. n, und wie sie weiter angewendet 
in der aufgestellten Form und Begrenzung 
I immer wieder als wahr sich herausstellen. 
1 Dies nennen das induktive Ver- 

falu^n; es geht vum Einzelnen aus, von 
der Beobachtung und sucht dazu die Regel, 
I die das Beobachtete erklfirt, die von einer 
I Klasse von Hrsdidnmigen das fOr wahr 
I erklärt, \\ iis von den l"Mibai hteteo Fällen 
j wähl' ist. Je komplizierter eme Erschei- 
nung ist und je unvollkommener noch 
nitKr>re Beoliachtung zumal solcher kompli- 
/.lertt-r Gegenstände, welche von einer 
Summe der verscliiodenartigsten Ursachen 
I abhängen, desto schwieriger ist das Ge- 
schäft, die rechte Regel zu finden, desto 
liäufiger konuiuMi wir mir zu Hypothesen, 
zu vorläufigen Vermutungen über die 
Regelmässigkeit der Folge. Aber auch sie 
verweiidi'ii wir iiuii zu wcitci-on Schlüssen. 

Li der weiteren Verwendung der durch 
Induktion gewonnenen Regeln über Kausal- 
verhältnisse besteht die Deduktion, die auf 
demselben Triebe, demselben Glauben, dem- 
selben Bedürfnisse unseres Verstandes be- 
ruht wie die Induktion. Was wahr in den 
richtig beobachteten ftUlen war, muss wahr 
in allen i:anz trleiehon Fällen sein; die 
Regel wurde nur gesucht^ um sie weiter 
anznwCTden; jede Regel sagt Ober eine 
Klasse von Subjekten 'in I'rJldikat, ein 
Handeln, eine Eigensthafi a»is; aus der 
, Analyse des Subjekt- und Prädikatbegriffes 
ergiebt sich, was in der betreffenden Regel 
I enthalten ist, wohin sie pa.sst, welche Fälle 
ihr nnterstehen, was sie erklären kann. 
I Es ist klar, dass das Ziel aller Wissen- 
schaft die Oewinnung solcher Regeln ist; 
'ober je iri'-lu- sie vel•fii^■t. deslu l'i'ss''r. .leder, 
selbst der kleinste Scluitt uut^?res Denkeus, 
ist kontrolliert von den feststehenden Wahr- 
I heilen und T?eireln. \]\tcv die wir verfügen, 
1 verknri|>ft sici» mit Folgerungen aus ihnen. 
Alle Beobachtung und lieschreibung und alle 
neue Induktion ruht mit auf der Auwendung 
[des gesicherlett Wsaene, und jeder neuen 
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nieht erklärten Heoboditmif geg>'nni>t r ist 
es xmBcr Erstes, dass wir eine Anzahl Ober- 
sätze, Kegt'ln, Wahrheiten, die wir im Kopfo 
hali< n, spielend probieren, nli sie das I'nt- 
blem erkl&reo. urosse Foitschritte werdea 
m in jeder Wissenschaft gemacht Andt 



der Deduktion und denen der Induktion 
der Oesciiichte unsei^r WiBsenschaft zu er- 
klären. Eh war natQrHch. dass man im 18 
Jahrhundert zunächst v.'i-snchtc. v.m ein- 
zeloea beschfänkten Erfahraugen uud unter 
Zuhilfenahme aoerkannter psychologischer 



die letzte Probe jedes imluktiv irowfinrH'iirn ■ Thatsarhen deduktiv Miwrit wir- iiii"^grich zu 
Satzes liegt darin, dass er bei steter deduk- 1 kommen : jede jugeutUidie Wihheuschaft vei - 
tiver Verwendung sich immer wieder alsitthrt zunächst so; erst nach und nach 
■wahr herausstellt. konnte die Erkenntnis der unzureichenden 

Daraus ergiebt sich, wie eng verbunden Voraussetz>ingen sich Bahn brechen : und 
Induktion und Deiluktiou sind. Da.«» Schluss- erst als man das Falsche oder Schiefe der 



Terfahreo, das der Induktion zü Omnde 
liegt, ist, -wie Jevons, Sigwart und Wtindt 

gezeigt, nichts als die Umkehruiig des in 
er Deduktion verwendeten Syfltigisraus. 
S^t Jahren pflege ich den Studierenden 
zu Stögen, wie der rocliic und linke Fuss 
ziuu Gehen, so gehru-e Induktion und De- 
duktion gleichmassig zum wissen.scliaftlichen 
Denken. Ich habe stets betont, das.s, wenn 



voreiligen Oeneraiisationen einsah, konnte 
die Forderung einer nmCsssenderen Anwen- 
dung der Induktion entstehen, "der viel- 
mehr die Fonlenmg umfasstnidcrer und 
strengerer Beobachtung und Beschreibung, 
wie sie für loduktioa und Dedaktion gleich 
notwendig ist. 

Je nacli persrmlicher Anlage und Studium, 
je nach den behandelten Problemen und 



•wir sfhon alle Wahrheit besässen, wir nur i Fratren, nach dem engeren oder weiteren 
deduktiv vi rfnhn n. (1lis> all< r Fortschritt I Umkreise, auf den sich die untersuchten 
der Inchiktion uns deduktiv verwertbare Sätze | Oegenstände ersti-ecken, stellen sich die ein- 
bringe, dass die ToUendetsten Wissenschaften | seinen Forscher auf die eine oder die andere, 
am irit istoii deduktiv seirn. Wenn daher i auf die Snitc der alten oder der neuen Rich- 
neucniiugs mehrfach belmuj<tel wurde, die- tung oder suchen zwischen beiden zu ver- 
jenigen, welche heute im Uegensatz zu Mill, ; raitteln. In eigentümlich \viiU'i>;tfeit«>nder 
Cairness und Menger die stürkw P>r»niitzung und daher Vevwinnmg stiftender Weise li.it 
ilei Induktion verlangten, wollten allf* De- letzteres schon J. St. Mill gvtlian, auf (\>;n 
duktion ausschlie.'jsen, so ist das wetl-f für 'sich daher die entgegengesetzten Parteien 
mich noch iür ii:gend einen anderen, der i gleichmassig berufen kOnnen. Der feine, 
eine klare Vorstelning Aber die Methoden I selten scharfiättnige und gebildet^', aber 
der IjOgik hat, zutreffend. Der in iler T>ittr- ' ehensD an[)assini^>fähi'.:e und sehwankeude, 
ratur über Gebuhr aufgebauschte Streit dreht I sich so häufig um die ganze Windrose 
sich nur darum, in welchem Masse die De- drehende (ik>ist hatte als 20— 23jÄhriger, 
duktion in der VelkswiHschaftslehi*?^ aus- panz von der abstrakten und radikalen Ge- 
reiche, wie Weit unsere Wissenschaft schon i daaki^ u weit des In. Jahrhtmdeils uud des 
Bei, welchen Schatz wahrer Kausalurteile sie uuhisndschen Bentham erfOllt, weit« und 
schon besitze oder aus anderen Wissen- gr-schäftsunkundig die Losung ausgegeben, 
Schäften, hatiptsSchlieh aus der Psychologie, die Nationalökonomie sei eine rein de<luktive 
entlehnen kenne. W. i- die politische Oeko- Wis.senschaft, weil sie keine Kxiierluiente 
uomie fUr eine nahezu fefti^ liält, wie die machen und aus dem Wtusche na«, h iieich- 
«iglischen Epigonen A. Smiths, f(tr den ist tnm ihre wesentlichen Sfttze als hypotheti- 
sie nadlrlieh eine r-ein deduktive Wis^ien- : sehe Wahrheiten alileiten könne. Wenige 
Schaft. Buckle in seiner selbstzufriedenen ' Jahre nachher lernte < r A. Comtc kennen, 
Aufgeblasenheit erkUrte: >Die politis<-he ; der nur eine histeri>elu' luid induktive Be- 
Oekonomie ist so wesentlich eine deduktive handlung zulassen will. Auch sonst drangen 
Wissen.schaft wie die Geometrie«. Teber- die Ideeen des 10. Jaltrliunderts, wie er es 
ra.schend ist nur, wenn Leute, die die ge- 1 s»?lbst nennt, mehr imd mehr auf ihn ein 



ringe Ausbildung unserer Wissenschaft ein- 
sehen. Ähnlich sprechen. Sie denken dann 

aus4ichlie>sli( Ii an die . in f.i« hören Pmbleme 



und modelten alle seine YorstelluHgen trotz 
sdnes Widerstrebens nach und naeh uro, 

und in seinen Hauptschriften, hau]itsäelilit'h 



und au die ausgebildeterea Teile unserer in »einer I/ogik. ist nun eine wunderbare 
Wissenschaft, an die TanscJi-. Wert- und I Mischung von gänzlich widei-spm henden 
Geldlchre, wo die Hedukfion aus einiT oder Theten ühfr die Metbode der Nation.il- 
einigen {»sycliischen Prämissen die Haupt- 1 Ökonomie und der Sozial wisseii>ehafteii. 



erscheinun, 



'eil < 



rklSren kann. Wer die kom- 



idizierteren Phänomene studiert, z. B. nur 
die sozialen Fragen, der wird klar erkennen, 
-sehr er hier noch der Induktion l>edarf. 



wie 



Am einfachsten ist der heute herrschende 



Jevons urteilt kaum zu haii, wenn er sagt, 
in jedem Hauptpunkte habe er drei bis sechs 
miteinander unverti-ägliche Meinuucen zur 
selben Zeit. Seine ui-sprüngliehen Anschau- 
ungen liegen alx^r immer noch am auf- 



Streit stwiachen den sogenannten Anhängen) | fälligsten zu Tage, und an sie halten sich 
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wesentlich hevite noch seine deutschen Ver- 
ehrer, welche glaubea, die Dedtiktioa gegen 
die Tumnion der iadnktiTen Schule rer- 

teidigen zu mftssen. 

Nachdem er gegen Beathams Interessen- 
philosophie mit dem Satze polemisiert, es ad 
imphilosophisch, aus einigen wenigen von 
den Acentien. durch welche die Phänomene 
bt stiniiiit wenli'M, eine Wissenschaft auf/u- 
hauen, mau mOsee alle Einwizkuiigen in das 
Bei«ich der Wissenschaft m bringen suehen, 
lehrt er weni«;'' S< iten nachher, die Hand- 
lungen in Be^ug auf die Produktion und 
"Verteilung wirtscliaftlicherOflter seien haupt- 
sächüoh durch das Verlangen nach Reich- 
liuii bestimmt unil auf dieser These baue 
sich daher die hi'>oiiilt'n' Wissenschaft der 
Nationalökonomie auL Freilich muas er 
glddi beifügen, eine Reihe anderer Dnachen 
müsse man eben in t-inigr-ii dor schlagendsten 
Fälle an den betreffend en Stellen der 
Nationalökonomie selbst einschalten, so die 
Scheu vor Arbeit, 'las Verlangen nach kost- 
spieligen Genüssen, die Ursachen der Be- 
Tölkerungsbewegung ; der praktischen Nfltz- 
liobkeit wegen mOsee man überhaupt von 
der Strenge der wissenschaftlichen Anotd- 
niuig in tlcr Natiunalökonnmiü abstoluMi. An 
aodertr Stelle fügt er Ijei, was von einem 
Etagländer gdte, lasse sich natürlich nicht 
von einem Franzosen behaupten, und wo er 
vom Nationalcharakter verschiedener Völker 
spricht, erklärt er. sofern dieser eine KoUe 
spiele, sei eine separate Wissenscliaft (wie 
me KationBlShonomie) nicht angezeigt, da 
ln^^s^^t^' ilio allji;iMiioiiu' Gesellschaftswisst'ii- 
schaft eintreten, weiclie alle Umstände er- 
örtere, die ein Volk beeinflussen; es gelte 
dies vor allLMii in Beznsr anf tlii:- ni-^ierunj^s- 
form. Aber sollte iu Bezug auf die Frage 
der wirtschaftlichen VeriBBSuqg es sich nicht 
ähnlich verhalten ? 

Die Anseinandersetsnog. daas es keine 
wahre Iinlnktion p.if, wo es sich wie bei 
der Volkswirtschaft um komplizierte Ur- 
sachen nnd Wirkungen handele, wiederholt 
er öfter; smlit sie mit il< in groben Bei- 
spiele zu beweisen, dass die generelle Unti r- 
atiduing, ob ein Schutzzollsystem ein Laml 
reich mache, ergebnislos sei ; er übersieht 
nur, das« seine Fragestellung falsch, d. h. 
zu alk'emein ist; specialisiertere Unter- 
suchungen wie die Senngs über «.Ue deut- 
schen Eisenzölle, Sorobarts über die italieni- 
sehe Handelspolitik und nianrhe flluilieho 
neuere Arbeiten zeigen, dae.8 aut da^ Einzelne 
richtig eingehende Arbeiten uns ziemlich 
sicher lehren, wo Schutzzölle wohlstaud- 
hebrad wirken. Natürlich bleibt es daneben 
wahr, dass die Induktion --i'hwienger wird, 
je Jwmplizierter der G^eiistaud ist, dass 
der Mangel an £xperimenteii ein Nachteil 
ist Aber mit fiecht hat Keynes neueAtings 



darauf hingewiesen, dass avuli im Wirt- 
schaftsleben teils direkt durch Verwaltung 
nnd Ifegienmg exmriroentiert wird, teiia 

inrlin^kt durch verschiedene EnM^ni^sc inner- 
halb sonst gleicher Zustande etwas dem 
Experiment Aehnliches zu beschaffen ist. 
Aiisserdem aber verkennt Mill, wo er die 
Möglichkeit der Induktion leugnet, dass die 
tno^liehst .specialisierte Beobachtung einer 
immer grosseren Zahl von fMleo und die 
Vergleidhnng derselben oder tiinlidier Er- 
schein uug'i. immer einen Ersatz des Ex- 
perimentes Ijüilet, mu viel langsamer und 
umständlicher zum Ziele führt. Und an 
anderer Stelle ^'ii bt er dies auch wieder zu. 
Er bet>nt mit Naelidnick, (Iahs seine deduk- 
tive Melhe<le auf einer vorausi^elienden In- 
duktion beruhe uud nachher der veriüzieren- 
den Induktion bedürfe. Wenn er ausein- 
andersetzt, dass in (li?n GesellschaftswiBsen- 
schaften annähernde Geueralisationen (z. B. 
»die meisten Menschen eines Landes, einer 
Klasse, eines Alters haben die oder jene 
Eigenscliaften«) ausi-cieUeu. an sind solehe 
nach ihm selbst »durch hinreicliendr Induk- 
tionen« gewonnen. Bei der Erörterung der 
sogenannten umgekehrt deduktiven oder 
iü.->toiiselu>n Methode, die er von Comte 
übernimmt, die nicht.'i wesentlidi anderes 
ist als Induktion, gieht er zu, dass man die 
Gesamtzustände eines Volkes beobachten und 
schildeni und daraus Kegeln über Koexistenz 
und Folge ableiten könne, deren letzte Er- 
klärung man dann aUerdinra wieder psycho- 
logisch versuchen müsse. Seine Lehren von 

der falschen Induktion, von der fal.seheii 
Analogie und Aehnliches sind beheraigens- 
werto Anweisungen, wie man die Induktion 
nieht brauehon dürfe, aber sie beweisen 
nicht, dass die übertreibenden Cuate aus 
seineu Jugeudschriften, welche er in Bezug 
auf die ausschliesaliche Berschtij[un^ der 
Deduktion für die NationalSkonomie m der 
Logik stehen li>'s,-^. mKh iKn^elitigt vvi;: - n. 

Elioe Hauptstütze endlich seiner Vurliebe 
für Deduktion, dor Satz, dass alle |>sychischen 
Pliänomene auch in ihrer Maasen wirkung 
aus der individuellen Psychologie abzuleiten 
-seii ii, ist nur zum Teil wahr. Gewiss ist 
das Individuum stets der Au&^i;angspunkt der 
psychologischen üntersnchimg. Aber das 
Zusammen- und Gegeneinanderwirken der 
psychischen Strebuugen gleicher und ver- 
schiedener Menschen ist eine Sache für sidi, 
die sich nicht dun h Addieren und Subtra- 
hieren der Ki-äfte abiUiiclicn lässt. .Mit Recht 
sagt Künieliij: Der Oesamteffekt vieler 
ludividualkräfte ist nicht wie iu der Mechanik 
eine Summe oder ein Produkt.» Jeder 
weiss, wie die psydiischen Kn'Ute duivli da.s 
Bewusätäein der Uebemuatüumuiig iu viel 
stärkerer PMgrestion wodiaea, als der Zohl 
der Bekenn« entsptflche, wie 20 Vetaamm- 
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langen von vcrstAndigeu Leuten, die 

getreoot Verständig besoiUiessea, io eine 
verBaminlang Tereinigt, so leicht zu unver- 

RtÄndigen Ergebnissen kommen, wi»? 
Mehrheit von Wiiiefi sich teils steigert, teils 
neutralisiert. Kiira, so wahr der Satz ist, 
dass eine bereits volleml '* ■ individuelle und 
Massenpsychologie der ><atii(ii;ii5konomie die 
Möglichkeit biete, sich überxsnegend der 
Deduktion zu bedieneo, so wenig reichen bei 
dem jetzigen Zustande der Psychologie die 
vnrIuUHlfiK'ii Wahrheiten ans: sie sind erst 
zu iinden und zwar teilweise mit Hilfe psy- 
chologiseh-volkswirtschaftüdier Induktionen. 

Du' Anffnssun^' Mills in Roziip auf dlc-i' 
Fragen hängt endlich zusaninieii mit einem 
sdüefeo Bilde, das ihm in seiner Jugend 
kam, als sein Vater und Macaulay sich 
über i)olitische Dinge stritten und der Sohn 
beklemmt von dif.si ni Ki nflikt nach einem 
Auswege suchte. £r kam zu dem äciüusse, 
nein niaiJail doktrinfirer Vater volle geeell- 
schaftliche Fragen rreometrisch iKliandoin, 
der historisch auf die Erfahrung sich be- 
rufende Macaulay aber behandele sie che- 
misch, d. h. er bolu»u]»te, dass aus der 
Verbindung zweier l'rsachen gesellschaft- 
liche Folgen ganz neuer Art sich ergeben, 
irie io der Chemie aus zwei Elementen ein 
neuer Stoff entstehe, dessen Kigensdiaften 
mit denen der Elemente nichts zu thun 
haben. Beides sei falsch; man uiQsse nicht 
geometrisch oder ohemisch, sondern physi- 
kalisch verfahtT-n. Tnd an dicsrni s. hirfen 
Bilde von der chenusehen uud i>iiy&ikali- 
Bchcii Methode der Oesellscliaftswisson- 
schaftcn hat er niciit bloss zeitlebens fest- 
gehalten, sondern er hat auch den kühnen 
Satz b' i^'' fügt . die Ixjute, welche (iiier 
Politik lu'teileu, würden nicht so oft irren, 
wenn sie bessiafr mit den Methoden der 

BhysikaÜBchen FnisrJimm vfrtraut wären. 
ia>s au'iochliessliLl» umtiieuiatüsch-wisseo- 
Bchaftiicht' Studien in der Reg»>l zum poUr 
ti.sch-v<i]ks\\ irtschaftlif-hen Urteilen venm- 
fUhigen. iht iüi- mich wenigstens eine Lebens- 
Offanrung, die ausser allem Zweifel steht, 
die in der Verschiedenheit der zu lieobacb- 
tenden Erscheinungen, der Methodeu und 
der vnr\vi(_'p'-iidfn Di^nkgefwohoheiteii ihre 
eiufache Ursache hat. 

18. Die RegelmSssigkeiteii und die 
Gesetze. Dor nna^iflndiTÜdi trli-'irhmässigt-' 
Verlauf der 2satur im giTü.ssen. die Wieder- 
kehr von Tag und Xa<:ht, von Sommer und 
Winter, von Mond und Sternen, wie die 
Wiederkehr von Hunger und Dnrst, von 
Wachen und Schhiferi, von Jugend und 
Alter ist es ohne Zweifel gewesen, welche 
in der menschlichen SeeJe das Erinnenmgs- 
vermüi:<>n bildpn half, welche di-' Mm- 
seheu zum Vergleichen und Unterscheiden 
hinleitete und endlich zur Erfbrachnqg der 



rrsachcn dios'-r Kegelmässigkcifeii hinfnlirto, 
wie ja aucli dieser feste uud rh^'thmische 
Gang der äch wiedettaolenden Naturerschei- 
nungen für don Menschen znm Anlass 
wurde, stets wieder zu gleiclier Zeit das- 
selbe zu thun, die Stunden des Tages 
und die Tage des Jahres planvoll einzu- 
teilen, das Leben danach systematisch zu 
ordnen. 

Auch die Wisseoscbaft der Volkswirt- 
schaftslehre heftete sicJi zuerst an die Kon- 
statierung der Wiederkehr gleicher Erschei- 
nungen. Man bemerkte dieselbe Hauswirt- 
schaft, denselben Güteraustausch, die gleiche 
Einrichtung des Geldes, dieselbe Arbeits- 
teilung, dieselbea wirtschaftlichen Klassen, 
das ipeiche ZnsammeBwirken 'von Unter- 
nehmern und Arbeitern, man entdeckte 
dieselbe Wietlerholunp von Preisbcweguniren, 
dieselben Wirkunirf n t:nten und schleclitoii 
Geldes, i-eicher und armer Ernten, dieselben 
Regelmässigkdten in den Zahlen der Ge- 
lnut. -n. (Irr Stcrbi Wlle, <ler Ehen. Und je 
I uu hr ein noch . wenig geschulter Verstand 
schon das Aehnliche fOr gleich halt, desto 
molir war man zunächst geneigt, ülKTwie- 
gend uu{ diese grOlwren Uebereinstimmimgen 
und Hcgelmässigkeiten zu achten, sie zu 
registrieren imd so in einer beschr&oktea 
Summe sich regelmässig begleitender oder 
sich rf^ndniäs-i^- foigondiT Ei sclifiniuigen 
das Wesen der Wissenschaft zu scheu. Die\ 
Zusammenstellung einiger typischen Formen ' 
gesellschaftliclier Organisation und gesell- 
schaftlichen Verkehrs neljst den regelmäs- 
sigen Venvnderungen und Bewcguugen innei^ 
I halb dieser Formen, all" da^ abstraliiert aus 
den westeuropäischen, hauptsäclüich eng- 
lisch-franzosiseheu Zuständenvon 17.7) — 185l), 
das war der Gegenstand der älteren Volks- 
wirtschaftslehre. Die fbrmen erbüble man 
nicht näher, sondern nahm sie als cr^^aehen 
imd .selbstverständlich an, man bildete sich 
einy sie seien als eine direkte Folge der 
menschlichen Natur stets vorhanden ge- 
wesen luul bei allen Völkern zu tit?ffen. 
Was man aus Ursachen orkläreu wollte, 
war wesentlich die Preisbildung uud die 
Einkommensverteilung zwischen Gnmdeigen- 
tnraern, Kapitalisten (man da* lue I» I dit> 
mm Worte wesentlich an die iiiJasse der 
ütttemehmer) und Arbeitern. Und die 
■Rptreln, die man aus drr anir.ddirhori allge- 
meinen Menschennatur über Preisbildung 
und EinkommensverteiloDg abgdeitet, nannte 
man Gesetze, man sprach vom Gesetz von 
Angebot und Nuchfi-age, von dem Gesetz, 
dass bei freiem Mitbewerbe die Preise nach 
den Kosten gravitieren, vom Gesetz der 
Grundrente, vom ehernen Ijohngesetz, ja 
v'in df'ti 'UnzähÜL'rii Xatni-L;>\'*tzen'- d^r 
Volkswirtschaft; und luüd dai-auf uaimtc 
man jede Beg^lmfissigkeit von Zahlen, welch« 
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die Statistik ergab, ein statistisches Gesetz, 
z. B. die ThatKiche, dasa auf 16 M&dchen 
17 Knaben ^boren werden, dass von 100 
geborenen Menschen regelmässig bestitninte 
Teilt' in dein und dr-m Alter sterlH'ii. Ans 
der BcoUochtuug der zunehmeodeu heutigen 
Staatsau^ben abstrahierte A. Wagner »das 
Gesetz (ior wachsenden Ansdohmintr der 
Staat«>tiiätigkeit<t, unrl diu utopischen Schiide- 
ningen einer sozialistischen Zukunft mit 
zinsldsnm Kredit für jedermann nannte 
Uertzka »die Gesetze der »ozialen Ent Wicke- 
lung«. 

Es ist klar, wa.-; man mit diesem etwas 
lockeren Spracligebrauche bezweckte, man 
wollte nachdrOdclich damit die Notwendig- 
keit des Eintretens nnd der Wiederholnng 
gewisser Ereignisse und Folgen betonen; 
teilweise schob sich daneben, wie z. B. bei 
Roscher nnd Knies, die Vorstellung unier, 
es handele sich um vom menschlichen 
Willen unabhängige Vorgänge, also um 
Katui|;eaetze im engeren Sinne im Gegen- 
sats znr psychischen KansalitBt oder vor 
WilL'nsfreilieit : teilweise waltete offenbar 
au( lidii^ Aiiscliauuug vor, man unissc specicU 
diejenige II durch Ursachen erklärbaren Rcgel- 
niässigkeiten als Gesetze bezeichnen, bei 
welchen es sicJi im Resultate um messbare 
un<l zählbare Quantitäten handele. Jeden- 
falls war der Mehrzahl derer, die von »un- 
zähligen Gesetzen der VoltewtschÄft« 
sprat-ncn. iler strenger^ S|inichgebrau( h. \vi.: 
er sich in der Lofpk ausbildet hatte, nicht 
bekannt; man freute sie», dutzendweise die 
Gesetze auf dem Wege auflesen zu können, 
l)edachle nicht, dass auch in den heute 
vollendttsttn Wissenschaften niir wenige 
wirkliche Gesetze bis jetzt entdeckt wuixlen, 
dass jede solche Entdeckung als eine seltene 
epochemachende That gefeiert wurde. 

Freilich ist es in gewissem Sinne nur 
eine Sache der Konvention, ob man die 
Konstatiemng immer gldoher Eigenschaften 

und Merkmale, die Wie<lerholung bestimmter 
Kegel mässigkeiten und Formen ein Ge^ietz 
nennen will, ob man jeden vermuteten oder 
nachgewiesenen Kausalzusammenhang so 
heisst oder nur den , dessen kausale Kräfte 
eine zahlenmJLssige Messung ihrer Wirksam- 
keit gestatten. Aber sowohl im Interesse 
eines festen Sprachgebtauches nnd des An- 
sehluss''s an heutige Logik und "Wiss.ni- 
schaftdehre überhaujtt als im Interesse 
kfaurer Vorstellungen Ober das Wesen volks- 
wirl>* haftlirlier Kausalität und Notwendig- 
keit ist es doch besser. »Uesen lockeren und 
verschwimmenden Spnicligebrauch aufzu- 
geben. Mau hängt dureh das Mäntclchcn 
des '>Gesetzesi Behauptungen einen Schein 
der Notwendigkeit um, den .sie nicht l-- 
aitzeo« oder giebt niedriger stehenden Wahr- 



heiten den Riujg UGlicrer nnd täuscht da" 
dureh denjenigen, der sie weiter anwendet» 
Allerdinga ist nun die heutige Wissen- 
schaftslehre auch nicht ganz einig über die 
Frage, was ein Gesetz im strengen Sinne 
des Wortes seL Aber Aber Tieks ist sie 
sidi dodi Uar, was bblang in unaeier 

Wissenschaft häufig ühersehen wurde. Wir 
wijüsen heute, dass m-üiniinglich bei den 
Griechen der Begriff des (leset/.i« dem 
menschlichen Handeln und di'ii sie regu- 
lierenden sozialen Satzungen entnommen 
Aviuxle, dass man dann unter Vermittelung 
religiöser VorsteUungen von göttlichen Ge- 
setzen sprach und dass endlich, indem maa 
die Natur als ein lebeniÜ- 'r ii/.e aof- 
fasste, der Begriff des liesetzes auf ihre 
Regelmlssigkeiten flbertiagen wurde. Und 
als man in der neuereu Zeit mm alles 
Geschelien, das natflrliche wie das geistige, 
als einen grossen einheitlichen Zusammen- 
hang zu begreifen begann, der in strenger 
allgemein giltiger Form von Frsacben bo- 
herrsclit wurde, p'lantrte man zu der lieute 
vurhcrrschciiden Fassung und Vorstellung 
des Gesetzbegriffes: wir benennen nicht 
nirhr empirisch ermittelte Repedmässitrkeiten 
.so, lindern nur diejenigen, deren Ui'sachen 
wir genau festgestellt; und diese ümaui^ 
keit gilt uns vor allem gesichert, wenn wir 
die Wirkungsweise der kausalen Kräfte 
zahlenmässig gemessen haben. Und allge- 
mein nennen wir im O^nsatze zu wirk- 
lichen Oesetzen die RegelmSssigkeiten der 
Fol^e, deren Erklärung wir noeli nii hf eider 
nur vcnnuiungs- und teilweise geben können, 
cm|)irische Gesetze, wol»ei freilich die Grenze 
zwischen beiden zweifelliaft ist, da die Er- 
kenntnis des KausalziLsammenhanges ver- 
schiedene Stadien durchlaufen kann. Ah 
exakte Gesetz© haben die Naturforscher be- 
gonnen die zu bezeichnen, deren Wirksam- 
keit auf «/inen L'enanen nuineriscllcii Aus- 
druck gebracht werden kann. Das Ziel aller 
Anffinoung von Gesetzen ist die ZnrQdk- 
fühning altes Kdnq lizierteren auf ein Ein- 
facheres: aus je weniger olMirbteu Gesetzen 
er alles ableitet, desto stolzer darf sii h der 
menschliche Intellekt fühlen. D^r praktische 
Zweck ist die Voraussagiing und die da- 
mit orrdcbte pmktis«^ nensehaft Uber die 
Dinge. 

Aber auch wo wir vollendete und exakte 

Gesetze besitzen, wie in der Astronomie und 
der Physik, ist die Yoraussagung keine abso- 
lute, da wir hBofig nicht in der I^age sind, 
alle Daten uns 7n verschaffen, die Reihen 
der Kan.sulitiit rückwäiL» iiit'lit sehr weit zu 
verfolgen im stände sind, die urspiilngUche 
Anoi-dnung der Elemente nicht kennen. 
Auch die vorherzusehende Regel in ä.ssigkeit 
der Erscheinungen ist nie eine absolute, 
wenigstens wo es sicli um kompliziertere, 



Digitized by Google 



576 



YdkBwnrtadu^ VoMMwiitechaftalehre niut «ineUiode 



vor allem um biolopischr Gecronstände han- 
delt Kein Tier, kein Baum wiederholt sich 
ia absolut gleicher Form; wie sollten sich 
da menschliche Kreiguisse und Zustände in 
vollendeter Genauigkeit wiederholen ? Aber 
das schliesst rli*' Regelmüssigkeitcn in der 
^ischea Form, in den entacineidendcn 
Grdndzflgen nicht ans, und eben die «rochen 
wir zu erkeniifii und iliin-h Gosotzi' zm or- 
kh'ln'n. Uml ihkIi weiiif^er schliesst das 
aus, d;us.s i]iosc!lM>ii rr-sju-hen dieselben 
F l];; Ii haben. W. tui Knies daher sagt, so 
oft inaa volkswiitsuliaftliche Verhältnisse 
verschiedener Zt iten und Länder vergleiche, 
so handele es sich nicht um Gesetze eines 
absolut gleichen Kausaltiexus, sondern um 
G( s<'t/.>' dt r Analogie, sd ist das ein etwas 
iichicfcr Auadruck für die einfache Wahr- 
hdt, dass die psychiadu« Uraachen, in 
steter Entwirknluii^' und ümhüdnng be- 
griffen, in verschiedenen Zeiten und Ländern 
fwweit verschiedene wirtschaftliche Formen 
und Erschoinunp-'n or/.eugen raiSssen. wie sie 
selbst. üiiAi gcäuücrt hüben. >»icht die Wahr- 
h<_'it, die Knies aussprechen Avollto. war 
falsch, sondern sein SprocbgebFauch in Be- 
zog auf das Wort »Oeeetzc 

Mail hat fllioihaupt ^'czwelMt, ob es 
nicht richtig sei, auf dem iiixien ili s volks- 
wirtscluifllidieii and staatswisscuschaftliLlien 
Geschehens, noch mehr auf dt in der histo- 
rischen Ereignisse, deu Begriff des Gesetzes, 
V io ihn die Naturvsässenschaften fonnuliert 
fiaben, sanz fallen zu lassen. Und das ist 
jedenfalls richtig: wenn man Gesetze nur 
da anerkeniirii will, wo man mefisbarc Ur- 
sachen erkannt hat, su giubt es kaum wirt- 
sdiafUiche und sociale Oes^ae. Selbst -wo 
relativ sehr konstanto und einfar-hn psyHii- 
sche Trsachen in üutim Zusaniraeiiwirketi 
mit fest umgrensten Naturthatsachcn Er- 
gebnisse lins vorfflhren, (üe sich in Zahlen 
ausdrücken, wie z. B. in den l'iviäou, da 
können w^ir doch nicht davon reden, dass 
die das QeseUscbaftsleben verucsachenden 
Triebe hiermit in ihrer Wirksamkat ge- 
messen seien : denn vi-'l Ii?lnfi£?nr sind 
wechselnde Ernte-, Froduktions- und andere 
derartige Verhtitnisse die Ursac^ho der 
rnisverändeninc: und nicht wechs«']iiiii' 
psychische IJi'suciien. Auch wer (ieK*jt/e 
ausschliesst, wo nicht einfache letzte Ele- 
mente als Ursachen erkennbar sind, wird 
leicht zu ähnlichem Hesultate kommen. 
Nur ist klar, das.s, wer so echte imd wirk- 
liche Gesetze leugnet, damit doch empirische 
angeben kann; und dass, wer den Ausdruck 
vermeidet, damit nicht leugnet, dass wir 
ein gn>sses Gebiet von Gesetzmässigkeit, 
von erkannten DrSBCheu vor uns haben, dass 
eine Summe von allgemeinen Wahrheiten 
imd Urteilen, von Theoriecu hier möghch 
sei; er wird auch zageben, dass manche 



derselben weit Aber das emiiirisrhe Gesetz 
hinausgehen, sich wirklieheii Gesetzen 
u:iliern und dass deshalb der gewöhnliche 
SprachgelinuK Ii. wjfoni er nicht zu locker 
jede rc^Uuäseige Thatsache ein Gesetz 
nennt, wohl beigieiflich und angebiaoht ist 

Wir haben oben schon erw/ihnt, da.ss 
man mit besonderer Vorliebe die Theorieen 
aber die Preisbildung Preisgesetae nannte, 
und bis heilte ist da."? nblich. Böhm-Bawerk 
klagt elegisch, dass einzelne diesen Sprach- 
gebrauch aufgeben. Fr. J. Neumann nat in 
geistreicher und scharfsinniger Weise ver- 
sucht, nachzuweisen, da.ss gewisse psychi- 
sche rrsiv hen — vor allem der Eip'iiiiutz 
— in der Zeit der ausgebildeten Geld- und 
Verkehrswirtsdiaft bei grosse» Klassen der 
Oesollscliaft so f^Ieiclimässig sich gestalten, 
in iluer Wii-ksamkoit als gesellschaftliche 
Macht die wirtschaftlichen Vorgänge so 
gleichmässig und meclianiseh beherrschen, 
dass man deshalb hier wirtseliaftliche Ge- 
setze annehmen könne als den Ausdruck 
für eine infolge der Macht wirtschaftUchor 
Zusammenhinge ans gewissen Motiven sich 
ergebende re^^'elmrissige Wiederkehr wiit- 
schaftlicher Erscheinungen«. Die so sidi 
ergebenden Gesetze wtoden — ssgt er — 
allem Erwarten nach l&agf' die Bmia bleiben, 
auf die gestützt es wirtscliaftlieher Einsicht 
gelingen könne, die kommenden Dingo vor- 
auszusehen und drohenden Gefahren die 
Sjntze zu bieten. Er hat gewiss recht; 
und wenn, was er so nennt, keine exakten 
Gesetze sind, so sind sie doch wesentUch 
mehr als empirische Oeeetae im Sinne der 
blossen Repelinässif^keit. Es sind Generali- 
sationcn mit einer ETkJ.ii-uni: des Warum, 
die. aus einem bestimmten Kultnrznstande 
für iTestiminfe Küissen abgeleitet, für sie 
und ihre Zeit unbedingte Giltigkeii iiaben. 
AI)or das genügt aauAdiBt und ist von nu- 
endlichcm Werte. 

Je mehr man Oberhaupt die Untersuchung 
einsdirftnkt auf einen bemmmten wirtschaft- 
lichen Kultiu7ustand und diesen vorlänfii:, 
was sicher ein erlaubter methodologischer 
Kunstgriff ist, als stabil annimmt, desto 
Icii hter wird man dazu kotnnien. die wieh- 
tigslyii und vuiheirsciiendcu iJüyclat^lie« 
luid anderweiten Ursachen richtig zu faissen, 
aus iliueu typische Formen der Organi- 
sation abziüeiten und die elementaren, 
tyjiisi.h sich wiederholenden Vorgänge des 
wirtschaftlichen Prozesses zu erklären. Man 
wird auf diese Wense mit etwas gröberen 
oder feineren, ungefähi-cn Generalisationen 
ausreichen, wtjlche Ncbenumslände und 
kleine Modifikationen beiseite lassen. Ob 
nism >ic Gl•^^■t/.e udei' hyi>othetische Wahr- 
heittHi nenne, .sie sind, m richtiger Begren- 
sung gebraucht, das grosse Instrument der 
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Erkenntnis und die Statzea jeder guten 
StaatspraxLs und Verwaltung. 

Aber sie sind nicht letzte Wahrheiten, 
und sie nihen auf der Fiktion oines stabilen 
Kulturzustandes. Es gilt neben ihnen nun 
dto iraitere nncl tiefere ünteraoohnng der 
odl ÄHdcniflen Ursjiclien und der VeiSiide- 
rungen aller volkswirischaftüchen Formen 
und Vorgänge durchzuführen. Dazu gehört 
jedenfalls dreierlei: 1. Man untersucht die 
Umbildung der psychologischen Ursachen in 
Zusammenhang mit den ethnologischen und 
Klassenunterschieden; man sucht festzu- 
stellen, wie demgomfias auch das wirtschaft- 
liche Handeln der Men.seheu ein andei'es 
wird oder werden kann ; was man so findet, 
wird man beaier nicht psychologische Ge- 
setze nennen ; man wird pa-sseruler diesen 
Titel für die elementaren psychologischen 
"Wahrheiten aufsparen, aus denen man die 
erwähnten psychologisch-historischen Aende- 
tungen ableitet 2. Man sucht im einzelnen 
festzustellen, v. elclie Formen der Volkswirt- i 
«chaftlichen Organisation vorkommen und 
wie sie amonander entstehen : man koo- 
statiert, wie die Formen der AHm itsteilung, 
die I nternehraungsformen, die Verkelu^for- 
men. die Formen der Finanz, der Steuern 
sieh folt^eti, wie sie n^-geliniissig bestinimten 
anderen üestaltuiigen des ix)ütischen und 
sozialen Lebens parallel gehen; es sind zu- 
nächst empixische Geeetze, die man so er> 
hAlt; sie werden in dem Masse mehr, 
wie man die Ursachen der Unibil lntig 
teilweise oder erschöpfend auffindet. Man 
nannte sie Hslier hlapg »Entwickelungsge- 
setze . Die ;ilten.< liistorische Nationalöko- 
nomie hat das Ziel erkannt, die neuei« 
Wirtschailageechiohte bat begonnen, das 
Material zu sammeln tmd zu interpretieren; 
je mehr es in Zusjunmeiihatig gebracht wird 
mit den j)8vcliolng-isclien und nationalöko 
nomiachen Wahrheiten, die wir schon be- 
sitzen, desto wertvoller ist der Bestand der 
sn i i W"r1»T.r'n Sätzo und Geuendisationen. 
3. Man kann endlich vei^uchen. eine allge- 
meine Formel des wirtschaftüchen oder gar 
des allgemeinen menschlichen Fortschrittes 
aufzustellen: man kommt damit in das Ge- 
biet der (iescakhtsphilosopliie, der Teleologie, 
der Hoffnungen und Weissagungen; auf je 
breiterer Ericenntnis sich ein solcher Ver- 
such aufli;uit. (]i'sl<i \Vert\iilIi ivs kann er 
bieten. Für das praktische Handeln werden 
stets wieder sokaie kfllme Synthesen not- 
wendig sein, tmd man wird es den echten 
Propheten der Zeit nicht verwehren können, 
wenn sie glauben, ^das Entwickelungsge- 
setz* gefunden zu haben. Ib rJiert Speru er 
und die Entwickelungstheoix-tiker, Mill und 
Aug. Comte haben solche zu formidieivn 
veräucht wie die iiozialistea und Man- 
chestaembiner. Yon dem, was die Nntur* 

H— <wllirtMftMdt 4m m%MtwlmmMlktHm. Zweite 



fom'her echte Gesetze nennen, wird alles 
Derartige steü* weil entfernt bleiben. Und 
auch unter die empirischen Gesetze wird 
man solche Versuche kaum einrechnen 
können. Das, was man etwas voreilig Qe> 
setze der Oeschiöhte genannt hat, waren 
entweder derartige, oft sehr zweifelliafte 
Genoralisalionen, oder es waren einfache, 
malte psydiologische Wahrheiten, ans denen 
man glaubte ginsse Reihen des geschicht- 
lichen (iescheiieus erklän-n zu kcjuneu. Und 
daher ist der Zweifel ein so bei-echtigter, 
ob wir heute schon von hiatorischen Gesetsen 
sprechen kSnnen tmd soHen. 

Indem ich damit die hmzeu AusfOhrun- 
gen über die Methode derVolkswiilschaftB- 

lehre schliesse, will ich nur mit zwei 
Worten kurz meine Grundanschaiiungen re- 
sümieren und vorher nodl die Entschuldi- 
gung beifügen, daas der mir eingeräumte 
Platz hauptsächlich in Nebenpunkten zu 
sunnnari.Hcher Kfu/c, ja zur Besclu^üiung 
auf Andeutungen und zu £ehauptun09n nö- 
tigte, fOr weldie ein eingehender oeweis 
nicht geliefert wertlen konnte. 

Aixf zwei Wegen, die heida in ihrer Art 
gleich notwendig und heilsam für uns sind, 
sucht das menschli< he Denken die Welt zu 
begreifen: es macht sich — natürhch auf 
Orund der zur Zeit möglichen Beobachtun- 
gen und Wahrnehmungen — ein Bild des 
Ganzen — des Ganzen der Welt, der Ge- 
schichte, des Staates, der Volkswirtschaft, 
der Gesellschaft, der Menschenseele; daraus 
entspringen unsere Ideale; von tuer ans 
empfängt unser Handeln seine Impulse xmd 
Zwecke ; hier liegt die Wurzel für alle reli- 
giösen, ethischen, politischen, nationalökono- 
mi.s( hen Systeme; hier entspringt die Welt- 
anscliauung und das Lebensideal, die jeden 
Mensclieu im Iiuiei-sten Ixiherrschen , die 
seinen Zusammenhang mit dem All und der 
Gottheit bestinunen. Es ist der Weg teleo- 
logiadtor und .synthetischer Betrnchtimi: uml 
Ausdeutong. der aber in vei-schiedeneu 
Zeiten und bei verschiedenen Menschen je 
ruich den wechselnden und sicli vorvoU- 
kouimuendou WeltbUdern zu vei-schiedenen 
Resultaten führen muss. Ist das die 
Schwäche dieses Weges, so liegt seine StArke 
darin, dass der Menschengeist in dieser 
Weise sofort das Ganze und den gTi*sseu 
Zusammenhang der Dingo fassen kann; er 
ist dazu flhi^, weil w alles geistige Ge- 
schehen von innen her nüterlebenil dieses 
von Anfang an als ein Ganzes besitzt, wenn 
auch znnmhst nur in dunkeln Bildern und 
Ahnungen. 

In die Umri8.se des so iM'^'tx'iflich Oe- 
woixlenen zeichnet nun der trennende Ver- 
stand die Erkenntnis des einzelnen ein. 
Indem er ^ Entdianungcn in ihre kleinen 

Anlege. VII. S7 
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uitI klninsfpn Teile nnflftst, rliVse ^wKii htet | 
iiikI beschreibt, 8iie benennt uud klassifiziert, 
Jioiurat er mit Hilfe der Induktion und De-| 
(luktion zur Erfassung der Ci-sachrn. ans ' 
denen alles einzelne entspringt. Die Kx- 1 
gebnisse dieser methodisenen, empirischen ; 
EiDselerkenntnis sind fOr jeden richtig Ver- 
fahrenden dieselben: auf ilurem Gebiete 
giebt 08 keinen Zw-'ift l und kein Si Ii wanken 
mehr. Je weiter der menschliche Öeist auf 
diesem Wege vonlringt, desto mehr knnn er 
auch in rlt in Bct^r< if< u iJo^ Ganzen zu fest- 
steheudea Ergebuiösea kommen, desto ge- 
enterter wird seine Weltanschauung, wenlen 
Beine Ideale werden, desto vollenaetcr wird 
er sein Handeln einrichten können, desto 
riditipM' sieht er in die Zukunft. Stfts 
muss er die beiden Wege der trennenden 
Analyse und der zasarameafiimeDden Syn-' 
these zu verbinden suchen. Es entspricht [ 
das seiner innersten (Teistesnatwr, seinem i 
Willen und t-eiiiL'ni Tri..!-" nach Brkemtoifl. | 
»Fortschreitende Analysis eines von uns 
in unmittelbarem Wissen und Verständnis 
von vom herein besessenen (lanzen,* sagt ; 
DUthei, »das ist der Charakter der Ge-, 
Bohidhte der OeistesiriflBrasdiaften.« 

Das ist auch der Weg, den die Volks- j 
wirtsehaftülehre zuriickgelegt hat : Von Vor- 1 
Stellungen und Zwecken der Familien-. Ge- | 
meindf- \m<l Stiiatswirt.^chaft anjicfliend, ist 
sie auf dem Wege der AnaJvi^c üe» Ver- 
kehrs und des arbeitenden Menschen, des 
Gflterleliens und der Ursachen des Reich- 
tums zum Begriffe der Volks wirtsdiaft ge- 1 
kommen. Sie ist eine Wissi^isühaft im 
eigentlichen Sinne des Wortes gewtnrden, > 
hat sieh als selbständiger Teil ans der 
Ethik losgeKist, seit die fnrt>jrIirrit(Miik' 
Einzelerkeuntnis den vorläufigen Bildern 
des (ianzen, den Idealforderunpm und prak- 
tischen Lehren die Wage im lt. Sjr. i.vt 
dann der Einseitigkeit verfall«,!!, in vuriibci- 
gchenden Zeitfordenmgon letzte Principien, 
in abstrakten Teilvorstellungen das Ganze 
za sdien ; in bloss logischen Schlnssfolge- 
nmgen aus iiri\<illkninnir'n> n Alistniktionen 
wollte sie sich ergelien, wätu-end liiro Prfi- 
misseu noch so unvollkommen waren wie 
ihr« Erkenntnis der Wirklichkeit. Sie ist 
nun auf dem rechten WegCj nachdem üe- 
sehicbte und Pldlosopliie sie wieder zum 
Erfassen der Kollcktiver8<-hcinungfm und 
des Ganzen zurückgeführt, nachdem Sta- 
tistik und Wirtschaftsgeschichte ihr <lie 
y^eg^ einer methodisch vollendeten Emjürie 
gewiesen haben und die Psychologie ihr 
nie Aufsuchung der eigentlich entscheiit n- 
deu Ursachen alles meuHChliehen Ge- 
schehens als unentbehrliches Ziel vorge- 1 
steckt liat. 

Litterator: Allff€m«ine Werlte über Me- 
*h0dtt J, 8L MiUf SfiUm der Muttitw 



und induktiren Loyik, rrste mal. Aufi. ISiS, 
deuUcke l'fbrr», v. J. Sehifl narh der 5. AuM., 
J It'l. ., i.siij'. — II. jAttzf, l.'.[t)i:. Jh:i Bu/l,.'r 
f'in Ihnktn, niM L Htemtchrii und ktuncn, 
1^74. — Chr. Sfgwart, J^n/ik, J Bde.. JS7S 
und 1878. — R. SuekeH, Die Orundbegriff« 
der Otgtnvart. 1978. t. Avß. im. — W. 
Wmidtf BrtemUn{$lehre, 188». — Dmtelbe, 
MttkodenUhre, J88X. fZveitr Auß. beider Bände, 
dir xu4anii"rii nh f.o'ilk !,r :rirlin'( fitvl, !■'<'.>.!.' 

— II'. IHlliwy, KinU'itung ia Jif Gm-let- 
tp ixte tue bi^flen, I, iss.f. — U, HOß'ding, 7%- 
chulugie tn l'mrütrn an/ OrwuUage der £"r. 
fiihrttng, über*, ron Benedixen, iM7. 

Ueaekiekte der SjfStgme und Tkeo' 
rietn: J. Kani^ XritOt der ürMUkn^ 1798. 

Fr. JodI, (itnehiehte der Kthik in der nrjiertn 
Philotopbie, I, 1883, II, ISify. — J. Kautz, 
I>ii II' KchichÜiehe KtUtriekrlunff der ynii'inol' 
Ökonomik und ihrer LUterulnr, 1S60. — E. 
MHUlVtMfff Kriiijiehe (ietrbieble der J\*i/ü»ial> 
(itoiMmt« und det Sozialiemua, 1871, S. Ayfi. 
It79. — W, BoMhcr, QetekMU dar UtaHone^ 
Oonomik in DeutaeUmd, 1874. — f. EUen- 
hnrt, Oenchiehte der NattoytalRkemomik, 1/181, 

.i'it!., C. .'srhtftotler. Zur Liltr. 

laturifcacliicld-- drr i},UiaU- und ^yytadrtMfn- 
»rhiiflen, /.w.v. _ j, fi. Jttgram, G et e ki e klB 
der VolkswirUchafUlekre.^^ di-riitrh ISUi». 

l'eber die neuesirn Uichtungcn: 
G. Cohnt Di* heutige JiaiionalShomamie im 
Ktigland und Amerika, Jahrb. f. Gee. u, Verw. 
XI 11, l.SKfi, Heft 1 und s. — H. C. FOxwell, 
The economie morentetU in Enalnnd. Cfvart. 

.]u,u-N. AV..H., /;./. i.-y:. — yr. Block, 

Proi/rtt de Ui »eteitcf •'n-iinmiti/ue depui» A. 

Smük, i Bde., ism. — €h. OiOt. The m». 

wmi« echoole and the teuchiny of poUUetU ««>- 
«May in Fmnee (ptdit. »cienee 'fuarlerlf |> 4, 
1896^» QMatrff ceolet d'eeemomie soet<de, 1890. 

— Jf. SehuUerH'Sehrattenhofen. THt tk^' 

Trti*eke Nati<>nal''ii>ii',u\ii Ifolien* in •fiufi-^ 
Xeil, ]H!>1. — Ht'uri St. Marc, l:tu<h ,ur 
renseiynement ilc / 'rwwowjV poHlitjue finnf Ifj 
unirrrtite» d' AUentagne et d'Autrirhe, JSUt. — 
Luigt CoiMMif Introduzitme nllo ttudio deW 
'roHomia p«titieu, f. ed., 189i. (Ikuu Jahrb. 
j. Ge«. u. Verw. XVn (1898), 9it). — Ch, Otd0f 
Die neuere culkaicirtnrhaftliibr LiUeratur l'rank- 
rricfix. Jahrb. /. Geg. u. Ver. XIX (1S95), 699. 

l'rh'i- die E n I ir i r k r i u n g d ■ r k^' 
tili! t« tttirhen Theorieen , k. d. Art. So- 
ilaliumtu, VI. Bd., S. Sil, dnnn : Fr. .Vrfc- 
rtng, Die deutsche Ü^Mialdemokratie, ihre 
schickte *md ihn Lehrw, 1877, 3. Auß. 1879. — 
& JfeyM*} Der EmandpatioMkampf de* rier- 
ten Stande* . f Bde., lS7r. (l. Bd., S. Auß., 
— E. de iMveleye, Lc »ocitditme eon- 
!' n'j,'., .:in , ISXl, r,. Auß. l!>Ui (deuUrh 1SS4: 
/hl - i-iaien Piirteien der (regenirnrlj. — J. 
Hae, Cimtcmpomry *iii-uili*m, I8S4, i. Auß. 
jsoi. ^ Pmul Z,er^-BeauHmij Le eoUeeti- 
vitMt, aamm eritifue du n«mmu aocialitme, 
1884, 9. AußL 1886. — A. Mmtgtr, Du« JbrAf 
■tuj den tmUcn Arbeitsertrag, IfiüG, S. Auß, 
JS'Jl. — Wantchancr, Ge*rhiehle de* .Sotiali*- 
mu* II M</ A'fwi ' M (((.<, n- ii /,V,< '7i ' I >i f I» 

Ixgriffen. — Maloti, Uinloire du sociaiitme de- 
put* ff* oriyine» jusfju'ü no* four», S vvL, 1$SÖ 

6m 188S. — filiiaufi*aiiiiiR«r, BiUiogra^^ti* 
dt« A»*Ail6Mttf umi jnxNmwAäiNtMb — 
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SOKHibUftf Sotüilimut und mziale Beteegwug im 
19. Jahrlmndert, m6. Mehring, OeteMeAU 
4er deutiehm SniaUmobvtU, t Bdt., 1997198. 

— €k AidUTt GewAMte du ßnrüüümus und 
Xo m munftimit voi» Plato ht» mr Gegenteart, I, 
1899. 

Urhrr dir ttati.'titchr Methode ». 
mirh ilif Lilttnituniiiiinlirii :ii li'ii Arlikriii Hc- 
vülktrung*vtJtf^% (II. Hd,, Ä. ÖöJt — 77S), GettU 
(IV. Bd., S. not, KriminaltUUütä! ( V. Bd., K 
iWf MonitlatiMik (V. BtL» & S7((f, Statistik. 
Sitr amm mir cMj^t aBfimttn mtÜicioU>gi*eh 
widttiger« latehtimmgfn encähnl: Knie», Die 
Statütik aU »tlbttändige Wi»*en»ehafi, mO. — 
Ci. JtaynrUu, Zur Tfi-orU der StatitUk, Zeil- 
tchrifi f. SiaaUw., Bd. I<J, IHM; dann in Reden 
und . I iiff iitr I, 2STS mit einem Zusattr. — A. 
Wagner, Die GeteUmäsngkeit in den aekein- 
bar itiUJniHieken mentchliehen lIn»dUMgen, IS64. 

— Ifenelbe, MuuißlUt üt at, W,JB, venBhaU^ 
teUi «nd Bmttr, 1887. •— BreMaäh, Die mo' 
rolif'-'^' <!ttistd- tili,! ,fie Willentfreihrit, 7Sf:7. 

— A. Eitfiel, iJa^ UalUtiseht Setninnr ittid da» 
Studium der Statistik. Zeitsehr. d , >i<it. 
Bureaua, XI, 1870. — O. SehmoUer, L'ebrr 
die Bend täte der Bevölkerung*' und Moral- 
akOiaUk, J871; f«btt auek im: Zur lAUanUurgt* 
•dukkU der Aeeta —J Aiiaiv., 1888. — A. vom 
Oeutmgemf Die MoratnattttUt, mi, s. Aufl. is93. 

Ansichten Uber 

MoraUtatistik, Jahrb. /. Xm. u. Shit. Bd. Id, 
1H71. — Dertelbe, Quetekt dl» Theoriker, das. 
Bd. 18, 187 — W. LeJtlM, Zur Thenrie rfrr, 
Masgrnerscheinungen m der menschlichen Ge- 
sellschaft, 1877. — O* Mmf/Tf OtttUmOstigkeii 
im QneUtdsofillUbm, i«77. — A, JIMtacn» 
OMcMeAle, 'nwrte und Tt^Mk der StaUMk, 
1886. — Richmond Mayo Smith, Sfatistics 
and eeonomies, publ. 0/ the Amerir. /.'ri.n. Aiki- 
rhiiitiit, Vol. III, Xr. 4 u. 5, i^y^. O. v. 
Mayr, Statistik und Cesellsfhajtulehrf, 1. Bd. 
18».'; t. IUI. IS'.'T. — J. Conrad, Grundrist 
wmm Studittm der politischen Oekowmie. 4. Teü. 
SUMOt, I. <U$ekidUe und Theorie der Skt- 
tittOt; BeMkentngsskitisHk. 1900. 

Ueher die geschichtliche Jlrthode: 
Orvvtntw, GniudtlKu 'It Ilift' ril:. IS1:. — 
Gie»ebreeht, Dir KiUir i<k' ! k i<<i der »HtdrrHen 
deutsehen GesrhiehtsvisAeu-.t fi-nl, in üffbels histor. 
JBeiUchr. I, liiA9. — I/. v. Sybel, Gcsritf des 
kietorisrhen Wis»e»t , I864 (jettt in Vortrüge 
md AuftOtte, 2874). O. ItroyeeHf Qrund' 
riit der E^oHk, 1868. 8. A^. 188t. — G. 
'Rümelln, ['eher Gesetze der Geschieht«, 1878; 
in Beden und Au/sillte II, 18S1. — ■ Ijord Ae- 
ton, German schonls 0/ histnrg, english hist. 
reriew I, ISSf!. - - O. Lorenz, Die Geschichts- 
Wissenschaft in Ilauptrichtungrn und Aufgahen, 
1886. — JS: BernAdaty Lehrbuch der hittor. 
Mtethodt, 1889. ^ JB. OeVtetH, Die A^^fyaie» 
der JMtergeerkiekte, 1889. — D. Mdjftor, Ge- 
eekiekte und Kulturgeschichte, 1891. — W. 
IttiHchrr', f ti iinilriMn :u V'o lr-su ikiii n !il>fr die 
SUialäKirUckajt nath gcMihuhllUhrr Methode, 
I84J. — B. Htldebrand, Die XationalökoHo- 
MM der Gegenwart und der Zukunft, I848. — | 
Wm lUteeher, Der grgemrartigc Zuetand der 
wiuenaeheifüiehen IfiUitnudökonimi» uxtd die 
notwendige Urform dettdben, Dewteehe Vtertd- 
jahrsschrift, 1849, 1. Heft. — K. Knies, Ihr 
politische OekoHomie vom Standpuiikle der ge- 



schichüiehem MtÜtode, 18S8 (i. Auß. 1883 u. d. 
T.: Die pot. Oek. vom getehichtUehen ätemd- 
punMe). — B. HUdebraml, JHe feftemMtge 
Aufgtdte der Wieeeneehqß der NatUmaUkinumi«, 
Jahrb. f. Not. «. Stat. T, 1888. — W- «T. Aeh^ 

1(^1, ' thr utiiiiii ici/nnmic historij, (^mir- 
Urhj .l<.urn-il i<f L'conomics , Vol. VII, I89S. 
Die uriirr, drutfche lintrolmt ». vedmr' der 
Kontrot>er*eni Ut'-riitur. 

f'eber dit mut Kemaliseke Natio- 
nalSkonomiei W, JMkmtert, W. SUmteg, 
Jewne imd eeine Bed e umet g J9r dXe nearie der 
Volkstririschaftslehre in England, im Jahrb. f. 
Ges. u. Vene. XV, S, 77 ff. — W. LexU, 
l''lßi r R. .\u.ipilz und A', Li'lnn, f'Hterstiehungen 
über dü Thtorie dt* i*rvise*, das. XIV, 1, S9S 
bU S90. 

Die neueren JControvereen üherMe' 
thndik in Deutschland und Oeater» 
reicht O e f ek Hi tr, Die UeämtlSkemoeiik alt 
Oeedtedii^tewUteneekt^ nbimger Ziiteekr. f. 

Slnutfi ., Bd. 17 fh^nu. - J. Fauctu'f. Gr- 
nrjiic/ih , SUilislit >ind l'i,ll:fii irtj<rlitiü. l 'iVriW- 
jdhrMthr. J. V. H', I m'. h'''liiriiifrliirhlf, IS''', 
Bd. 4. — O. Bütnclln, Leber den Begriff 
eines sozialen Gesetzes, Zeitsehr. f. Slaatsv., Bd. 
84 (1868), Beden uetd At^kUee I, 1878. — JL 
WeUm, Die iWrffanalfflhwiwufa und ihre Methode 

(Uber und gegen J. St. AfiU). Jahrb. /. XaL u. 
Stat. Bd. 18 (lS7i). — G. Schmoller, Ueber 
einige Grundjrfujrri d- 1 Ki rhtji und der Volks- 
tcirtseht^ft. .fufirh. /. Xat. u. .Niai. Bd. £3 und 
ti, 1874 — f'i'ir/i »(parat 1. u. S. Auß.), jelst auch 
in Grundft^igeH der Sotialpolitik und Volkswirt' 
sehaftslehre. 1898. — II. IHeterl, L eber das Ver- 
haitnis der VoUewirUeht^lehr« wur SosialtrirU 
e^afiilekr«. Berk Dtea. 1888. — JfereMi«, Der 
AuKj'tutifjiimkt di r Si.ziahrirlschaftsUhre und ihr 

GrMiidhrqriff, '/.• itn hr. f. StaatjtW. Bd. 39, 1883. — 

A. Metufvr, l 'nti r«iirhiin<j< ,1 uIit ,lir }/, iJ,,,dr der 
iioiitdwisiiansehajien und der ftolittschen iJekono- 
mie insbesondere, 1883. — O. SchmnUer, ZurMe- 
Ikodotegie der Staat»' und üotialieieteneekqlUn. 
Jakrk. f.Oee.u. Verm. 1888, VII, H^ft 8 (wieder 
abgedr. Z. I^tteraturgeseh. d. Staate- und Sotiahe., 
1888). — X. 8tuc, Da» Wesen und die Aufgaben 
dtr y'ttionaliikouomit, ;,s>;. Ii. IHetzet, 
Beiträge sur MetkodtJi tUr WirUchnfl.^iri.ifru- 
Schaft, Jahrb. ./ .V"/. «. Stat. X. K IX, 

— W, Hnebach, Ein Heitmg zur .Vcthodoi«>gie 
der Xatioualokonomie. Jahrb. f. Ges. u. Vtrw. 

1888, XX, 8. ^ A, Wegeter, Sj/eteemtieeke 
yiUtemtdStanomie. Jährt, f. Not. u. Stat. Ifi 

F. XII. 7.VW. — E. V. PhtUppovieh, Ueber 
Au/gube und Methode der politischen Oekonomie, 
188G. (Datu HoMbach, .Joltr/>. /. ». 
Venr. X, 1886, 990.) — L. Brentano, Die 
klassische Xalitmalökonomie, UiS8. — £. SeUPp 
Die neueeten Forleekritte der natioaalöiKmomi- 
eeke» lUeerk, IM9. ^ JPV KtetmwiUhfer, 
Weaen, Aufgabe und Sgelem der Nationtdökom' 
mie. Jahth. f. Not. u. Slot. JST. F. 18, 1889. — 
K. Menger, GruxthH'ir ' iut r Klassißluiiütn der 
WirtschajUwuiteMrluiftcu, das. 19, 1889. — Jt-V. 
J. Seumann, Xaturgesvtt und Wirtschajlsge. 
setz. ZeiUchr. /. SlaaUu:., Bd. 48, 18äi, lieft S. 

— .1. Wagfier, Grundlrgum/ der p<ditisehen 
Oekonomie, 8. AufL l. Teil, 1. Malbbaeid ü 84 
hU 107 (189t). — V. Jfohn, Zur Methode der 
heuli'fFu Sozialwissenfchüfl. Zeitsehr. f. Volkere., 
Soxüüpol. u. Verw., Wien 189£, J, S. Heft, — 

37* 



^ed by CjOOQie 



580 



Volks* wütüchaft, Volkswiiiscliaftslehre ii. -methode — Volkszählungeu 



Jterftelhp, Zur (Iruifi.i dir rrnti->tUchen Winiirn- 
Mchaß, dat. iSitä, II, lieft 1 u. — J. WH 
(Jana-tMdaaay, Systeu* der Skonomistüehett 
Methodologie, I89i. ^ IMcCMly Thtortli*cke 
Sonal^tmamak I, mS. — JtafliNMk, Air Ge- 

OfkmoMte. Jak/h. f. <9m. «. Vmf, tSM, Bi, 

XXI. — Schtnofter. Gnnidn'»» der alfyfnwi 

\\dkj<wtrt.irhafUl>lirr, t. lid. 1900, 

Ann d r r n r ii rr r n i n fj I i x r h r n L i 1 1 r - 
rattir über Atelhoiie tei noch ange- 
jahrt: H, Jevon», Theotjf ef pol. eeonomy, 
1871. Tho vrineipiei teimee, $ Bde., 1874. 
Studki in dtAicifiw lo^, UM. — Caime», 
The ekantter tmd toftetd method political 
eeomomy, 1878. —• (Daen lt. WttMy Zur Logik 
der Xntionnt'">k<tuiim!i', ZHUehr. f. Slnntutr., lid. 
3!, IST.'ii. — Unvld S^me, Outlinm i,l an in- 
dimtrinl i>n>iirf, 1S7':. — Th. F.. Cliffe Lejt- 
lle, On tM phüotophirai mf^l/iod of political 
eeomomy. Hermathena, Vol. II, 1S7C. — John 
hugntmf iVmmf po^tion and proipecia </jkk 
Mtal eeoMit^, 1378. (DmOiA «rni «. WwM, 
JHe notwendiffe Reform äer VtMtwirUchaftt- 
Uhre, 1879.) — Th. M. CUff^ LenUtf E**ayt 
in iii'irnl und politifal philnitnphy, 1879. (N. 
Auß. IS SS <i. d. 7". -• F,»m\i» on jxnl. He.) — W. 
tT. A>h(( ii. W'/ml (> politir'il Kcirurr * 1888. — 
«r. iV. Kcyne», The tope and mHhod of poli- 
lieal eeonomy, 1891. 

üeber äae Verhähni« der Ifatio- 
natökcnomi» »n den grundlegenden 
Wieeeneeha/ten, Aai^MUsUM an den eoge 
Oe»elt$ehafl»wi»$«n$eko/ten und der 
Sotiologie h'lnnrn hirr nur «4Mgv MCira» 
rüirhe Andenhiwn '•rßdt/r'ii. 

D^r I:'j/"'hr, m irrlrhrr inim tu DrittArldniid 
neben die bi»hi(iii'-i> SOiaUwiMenteha/ten eine 
besondere Ge^iilL^rli'it'L'ii i.'.^enteha/t »etxen wollt«, 
gehören an: U. W. JU«M, Die hürgerUehe 
Oeedleehefi, 1881. — J lw— I ba, £mtd und 
Leute, mi. — R, V. Mohl, Die SUMewiteen- 
»cha/Irn und die Ge»elUehaft»\ei»*engehaft in 
Gesch. II. Litl. d.y .Stnahir., J, /.V'J.^, .V. <;:i ß. 
— L. .•strin, Dir (;<■'< It.ilhaiifUhir, Bd. S de» 
,'<i/iitriii'< drr >y<j,7/.»)/'., ;>.;/,. — //. r. TtTtlioHtW, 
Die Geteii»<haji»wis»en»chtift, IS.'ß'.i. 

Atif ganz anderrm ]ifiil<:»fj,!ii>rhr'iii uml 
pegehologieehem, ethieehem, reehiepkilosopUechem, 
tMen- und re^legeeektdutidtem, v üthin erglei- 
ehendem Boden »ind die viuen»fh<iftlichm 
Vntenmehvngen und VereHeh« enrae/uen , die 
fii'itr luitrr •/■ iw hegriffr der Soziologie tu- 
»iimuii iigrjafil werden, eine philnsophi*fh grund- 
legende und tutammen/asteude Jirdeutuvg für 
alte Specialieimen.^ih'ifUn ir.u Sinnt und (t'esell- 
sehaj't, aluii auch j'if du .\-ili''>i'i/Okonomir mit 
Recht beanepruehen. JJuhin geftört nun da* 
VendtkdmtUn Sprach' und UtUsraturgerrhiehl- 
Uehe üntereuehungen, prychuloginrhe (Ilerhart 
tmd Keine die Xrilschrift für Völkerpxy- 

chi-lMiir. G. A, Llwdlier, Idf,: :in- 
Ifigir der Uenflhfh'ift (1871), die Pfii/rli,.l..<if n > ,,,i 
Lotrr und Wundt f}8''- «. /cV;^ . .1. Ilor- 
UdeXf J^gcbologisrhe .inalygen auf phg»i>flogi- 
Ulher Grundlage, Hdr., rtc. l, rthitrhe 

nnd moral- eoteie reehtephUotophieehe, besondere 
»owett He reali^ieeh gehalten »ind fleh rwhne 

dntu Brnthnm, Bem rkr, FruerlKirh , nbcr 
auch Üchleiermaeher , Hegel, Lutst, Wundt, 
Aiilfm, Jfiiffäing m. a., dann Jhering, Arnold, 



Merkel, Sumn*'»' Matne fAnrirnl hnr J.'i60, 
Early hiitt/ry of iMtitution*, lS7iJ, /ernrr die 
Schrij'len Ober die Tierstaaten, Uber ältere Reehts- 
und KulturxxutäMle (*. B. LeuH» H, Morgan, 
Aneient societg, 1877, Peet, Köhler, Leint, 
ganze Zeiuehrift fir inrgleiehende üt d Uwo tow 
Schaft). 

An riijrnltich soridogieeher LiUeratur sei als 
dm W'irhliijiit« genannt: A. ikmUe, Orurs de 
philo.fophie positive, 6 Bde., IS^e, 4. .inß. 1876. 
(Dazu J. St. MiUf A. OomU und der Po. 
sitirismtu, 1865, Jodl, Geschichte der EtMt, 
Bd. l, Aap. XI.) -~ U. Spentier, Einleitnmg 
m daa Studinm der 8o»iologie, 1875. — JHr^ 
aMe, lHeMna^^deramiotogte,4 Bde., img. 

— BtraHh0, Die nataaehen der EthOt, 1879. 

— A. E. Pr. SehAffTe, Hau und Litten des 
sozialen ATirjten, 4 Bde., lS7.''i^lSSl, S. .\uß . g 
Bde., 1896. — Xrohttf H' ilrü'je zur Ke>tnt4iiji und 
Würdigung der Soziologie. Jahrb. j. AcU. u. fitat, 

F. 1 u.S (1880—81). — Fr. v. BArenbatk, 
Die iSotialwisaemehafim, 1888. — |?ttM|pIoi0f«i'» 
Onrndrie» der SoHciogte, 1888. — F. Ttmalm, 
GemektaelUtft md OeeMu^qfl, 1887. — 0. Mm* 
%nelf Ui^ber aoatal« Dfffermiienmg, eoiMogi»^ 
und pfiirh'di'ijfjirfi'- l'ntfr^nchungen (Schmollers 
ForsehungcH, Hell ',^1, 1S!>0. — F. Tihmtra, 
Werke zur PhiU'Huphir dru ndjinlin lyfhrnn und 
der Geschichte. Philos. MonaUhe/te Bd. tlS. II«fi 
1—Sß. ~ A. Dürkheim, De la ditrision du 
traieail, 1898. — 2V»rcle, Lea Made t'imiMien, 
1898. ^ mmmäif mtBOopkie daa Oddaa, 1900. 
1. Aprü laoi. e. " 



1. Ik'trriit uml BcdcutiuiiEr. 2. \'urbt'reitung. 
3. AuHfutnimg. 4. 14eiirf>pitnDg dtir Ert^ebniAfte. 
6. Kor-tLii. 6. Geschichtliche«, insbesondere bc- 
trefffl der deutsciu» V, 1. BeTSUteniiigluhieii 
der wichtigeren Liltder. 

1. Hepjriff und Bedeutung. Als Volk»- 

zahlimir l.isst sich nicht nur dem deutschen 
Wortlaute, sondern auch dem Begriffe nacli, 
den nuui in anderen Lilndem damit heutzu- 
tage verbindet — weno auch der Name nicht 
das Wort Zihlung onthilt: eoglisdi oensi». 
französisch recfiisriuoiit (auch dönomVtre- 
ment), italienis<'ii wuisiiueüto — nur eine 
solche Ennittelung des Standes einer l>e- 
-^tiiiiiiiii :i Bt'völkening bezeichnen, die eine 
wLikliciie äUilung der in dem betreffenden 
Gebiete zu einem bestimmtcMi Zeitptmkt an- 
wesenden oder wohnhaften odor ihm recht- 
lich «ugeh?)renden PenMoen bezweckt Eine 
l^i-rechnun'-: «li r EinwohnerwiliI auf rinind 
, anderer Uilismittol als der namittelimren 
Zllhhing, 7.. B. aus der Zahl der Geburten 
\ und TcKlesfäll*' iintr>r T^Tn< ksichtigimg der 
I Ab- und Zuwaii'ii rniip'ü innerhalb eines 
lH«stimmt»->n Zeitrauin-, oder z, B. aus der 
I Zahl der bekaimtea Wohniiüuscr, der Steuer* 
j Pflichtigen, der Wehipflichtigen tmter Aji- 
I nähme einer dorchsamittlidi «n{ 1 Wcdm» 



Digitized by Go( 



Volkäzälxltingen 



681 



haus. 1 StcMierpfliditigen etc. treffenden Zahl ' 
von Zu^höngen, ist mir eine VoUnsdiäUuug 1 
in Eraungelung euwr am irgeod weldienl 
Gründen nicht ausffUulwivn Zählung'- Hie 1 
Volkszähluugen sind bei allen Völkum dm] 
gernunifldh-roinaDischen Kulturkreises jetzt j 
zu einer regelmässigen Verwaltungseinrich- 
tung gcwurdun, ihre periodische Wieder- 
holung: ist als StaatsbLiiQrfnis anerkannt, 
nnd neueidings (18d7) ist auch Husalaod 
m einer Zlhlnog d«r Emwohoenchaft seines 
glänzen Terriloriunis pfschrittoii. 

Die Voltffizählungea beschränken .sich 
gegenwärtig nngend» auf die Ermittelung 
nur der Pereonenzah!, s m;'!- i n überall ist 
eiue mehr oder weniger nun aus reiche Samin- 
hing von Material zur Volkskunde damit 
verbanden. Insbesondere pli^n Fragen nach 
Atter, Gwidüecht, Omtetand. ReUgion. Be- 
ruf dalx i -r trllt zu worden. Neuerdings 
tritt immer mein- die Notwendigkeit hervor, 
sie auch für die Beschreibung der wirt- 
schaftlichen Zustände nutzbar zu machen, 
d. h. die Fragestellung dahin zu erweitern, 
dass auch über den Betrieb der Ijandwirt- 
schaft, der Gewerbe und des üandels Daten 
gesanunelt werden, wie dies z. B. regel- 
mässig beim Censns der Ven;itiii:teii Staaten 
von Amerika ge8<-hioht und bot den soge- 
nannten Benifs- und üewerbez.1hlungen 
von und 1895 in Dentachland ge- 

sclielieu ist. 

Die Bedeutung der Volkszählungen 
e^jgpebt siich bereits ans dem Yoratehenden. 
Die Snmttelong der blossen BevAlkwimgs- 
zald hat für jede Staatsverwaltung schon 
den aUgcmeineu Wort, ihr einerseits den 
Umfang des Objekts zu zeigen, auf das sich 
die Repeninpsfürson^ zu rrstrocken hat, 
und andererneits den Umfang der Macht, 
die in der Volksi^rOsse an Uod fflr sich 
liegt. Bei Staatenvereinigtingeu, wie sie 

B. das Deutsche Iteich. die vereinigten 
Staaten von Amerika, die Sdiwci/, dar- 
stellen, ist die Bevölkenmgszahl der einzelnen 
Staaten zugleich ein Massetab des politischen 
Gewichts, das dem einzelnen Staate darin 
zukommt, auch ein solcher für finanzielle 
Abrechnungen des Verbandes mit den Kin- 
zelstaaten. Innerhalb des Stades ist die 
Bevölkerungszahl der Bezirke und Gemein- 
den \ on mitssuTöbender liedcutuug für deren 
Wichtigkeit imd vielfach auch rechtliche 
ßtellnng. Dann ist die Kenntnis der durch 
die Volkszülduncr festt^osfcllfen Einteilung 
der liyvülkenmg mich Ge.seh!i'( lit uad Alter, 
nach Religion, nach Erwerbszw eigen, der 
Wirtsciiaftsbctriebe nach ZahL Art und 
Grösse für gcsetzlicho und Verwaltimgs- 
raassualimen vielfach Voraussetzung. Neben 
dieser unmittelbar praktischen Bedeutung 
der Eigebniase der YoUttzliilttng geht 
diejenige her, vddie sie fftr die Yolka> 



künde überhaupt haben. HieifQr wtirden 
die Volkszählungen um so mehr leisten, 
je mehr sie diu wirtsduiraidM Leben 

des Volks zu heleuehten, dessen fortwährende 
Venin lierungen jieriodisch festzustellen und 
deren Kichtimg undStSriw sur Ansdnwmng 
zu bringen suchen. 

Die VolkszÄhlungsarbeiten teilen sich 
iuitiirp'niii.<.s in drei Teile, nämlich in die 
vorbereitenden, welche die Bestim- 
mungen nnd den Plan fftr die Volkssahlnng, 
dii' Gestaltung der fflr die Befragung der 
Bevölkerung nüligeu Drucksachen, die Ver- 
teilung dieser an die Stellen (Behörden), 
denen die Vi ran.^taltung der Zählung obliegt, 
und die Instruktion dieser Stellen umfaßst; 
zweitens in die A u s f ii Ii r n n er selbst, die in 
der Sammlung der Nachrichten, welche durch 
den yoIkaaeUutuigsplan bedingt sind, bei der 
Bevulkeriing und in der Vereinigimg dieser 
Nacluichten (Zäiüpapiere) an die für die 
Bearbeitung de« Material« bestinunteu Stellen 
oder die lietreffonde Centraisteile bestehen; 
der dritte Teil betrifft die Bearbeitung 
der Ergebnisse d. i. lUe Prüfung dos zu- 
sauuneogelMaohten Materials, die Gewinnung 
der Zahlen damus, die fibeisidillidie Dar- 
Btellunt; dieser Zahlen in Tabellen, die Ver- 
arbeitung deti äü gewonnenen Stoffes für die 
Zwecke der Verwaltung nnd dar Volksltunde. 
Wir haben also zunächst zu erörtern die 
Arbeiteu, welche im obigen Sinne als Vor- 
bereitung der VoUtBsäolungeii beaeiehnet 
sind. 

8. Vorbervitnng. Zunächst kommt in 

Frage, von welcher Stelle die Anordnung 
botrcffeud die Vornahme einer Voiksjtälüung 
au^ht und welcher Mo<lus .sich dafür 
empfiehlt. S^» weil es <ii'h nni bestehfnde 
Zustände hamlell, soll ider uad weiterhin 
auf folgende Staaten Kücksiclit genommen 
werden: Deutsches Boich, Oesterreich, 
Schweiz; dann Ungarn, Italien, Krankreich, 
( tiTissliritannien, die Vereinigt. mi Staaten von 
Amerika und Russland. Die Anordnung 
einer Volkszählung für einen Staat oder 
Staatenverband kann ii:e>rhehen entweder 
diu*ch Gesetz oder niu- auf dem Wege der 
Verwaltung (Veroitlnung). Am nachdrück- 
lieh.sten Imben fdr die Volkszählung die 
Vereinigten Staaten von Amerika gesorgt, 
indem sie in Artikel I Sektion 2 ihrer Uni- 
on.«!verfas8Uug von 1787 die Vornahme von 
VolkszIÜ^nngen jedes zehnte Jahr vor- 
schrieben. In Frankreich stOtzen sich die 
Dekrete dej» l'rä'-identeii. wi 'leite die Volks- 
zählungen anordnen, aui ein <l. v. 22, Juli 
1791, welch«» regeüuässige J>eststollungen 
der Einwohnerzahl vorsah. Für Gross- 
britannien und Irland wurde >Vu' erst-^ l'n- 
pulation bill am 20. I^iovember Wß} im 
IVUunent eingebiradit: fOr die schweize- 
rische Eidgenossenschaft achreibt das Bun- 
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desg. V. 3. Fehnuir ISGO zehnjährige Zfth- 
luooen vor; für Oesterreich das 6. t. 29. 
Min 1869; fdr ItaUen hat das 0. t. 20. 

Juni 1871 Volkszühliinppn in jrrlnm zphnten 
Jahre vorgeselien, was aber nicht verhindert 
iiAt^ dass die Volkssählung von 1891 aus- 
fiel uml eine zwanzigjährige Pause his 
FcLnuix 19<)1 eintrat. In allen diesen 
Staaten sind alao allgemeine gesetzliche 
VoiBchiiften über die VoüiBz&hluiigea vor- 
handen, welche dann fOr die einzelne 
Volks/älilnri^ i iitw.'der durch ein Special- 
gcsetz ergänzt — in Amerika, Gross- 
britanroen, Schweix, Italien — oder durch 
Verordnungen — Frankreich, Ofstorre ich — 
ausgeführt werden. Ffu jede einzelne Zäh- 
lung wird durch Itesondcres Gesetz vorge- 
aoegt in Ungarn. Die bisher einzige Volks- 
zBlunog in Ru.ssland beniht auf dem durch 
den Kaiser .sanktionierten R^lement vom 
5. Juui (a. St.) 1895. Sowohl der Weg des 
Qesetzes als derjenige der Verwaltoftg^HUi- 
oix1n>H)g ist bi,-. ji t/t 1'Oi dm Vnlksziihlungen 
für das Deutsche Reich bescluitten worden. 
Bei den specieU ab »Yolkszählungen« be- 
zeichneten Aufnahnipn, die in AnknflpfiniG: 
an die früheren VolksyJihlungen des Zoll- 
vereins 1871 und von 187.') an jedes fünfte 
Jahr Torgenommeii worden sind, hat man 
rieh nBmuch mit Yeiordnungen des Bundes- 
rats begnügt, die füi* j' de i-inzoltif Z.ililun? 
erlaggen worden sind; die beiden besoadcrea 
Ydkazahlungen aber, die als »Berufe- und 
G 0 werbezäh lurir'- II lio/pit^hnot wurden (1882 
und 1895) sind duich I^oichsgesetze — vom 
13. Februar 1882 und 8. April 189.5 — ein- 
geleitet worden. Diese imter^^f hiwlljche 
Behandlung einer dem Wesen nacii Uiux;h- 
aiis Lcleioliartigcii N et waltungsoperation liattc 
dariu sdoen Giimd, dass die beiden letxtr 
besddmeten Anftiahmen, die swiacben den 
periodischen Volkszflhlungen eingeschoben 
wurden, diesen gegenüber besonders umlang- 
vcirh waren, ihre Kosten deshalb sum grossen 
Teil auf die Reic]i>kasso nbenioramcn tmd 
dazu grössere Mittel vuu) Reichstage ver- 
langt wurden, wälu^nd für die gewöhn- 
lichen Yolkszählungen. abgesehen von einem 
kleinen Posten für KxtraaufT*'endungen im 
Statistischen Amt dos Koi< hs. keine Kosten 
im Reichshudget erscheinoo, souderu diese 
gans von den einxelnmi Bnttdesslaateii ge- 
tragen wenlon. Im T'>rntschen Reich felüt 
es cüso an einem Princip ftlr die AnoixJnung 
Ton YolksKählttugen. 

R. Ausführung. Wetm man nun fragt, 
ob es sich mehr emi)fehle, die Volkszäh- 
lungen auf Gnmd von Gesetzen oder nur 
von Verordnungen veranatalteo, so acheint 
die Frage adbon im ersteren Sinne ent- 
schieden, da alle Staaten ausf-rr D^iitsrli- 
land, und auch dieses in besonderen Fällen, 
Geaetae zu diesem Zweck fflr nOtig eraditet 



haben. Indes zeigt ziit^loich das Beispiel 
Deutschlaoda, daaa es dem Publikum gegen- 
über auch oone Gesetz geht : ataatsreaitiidi 

haben die ' Volk87.<11iliinf;en stets dadtin h 
eine gesetzliche GrundJage, dass die Kosteu 
im Budget der Staaten oder Staatenver- 
i>ände erscheinen müssen. Das Y< rmeiden 
besonderer VolkszähJungsgesetze empfiehlt 
sich mit Rücksicht darauf, dass die Verord- 
nung ia Bezug auf Termin, Umfang, Yer- 
fahreii rieh be»«r dem zeitweiligen Bedflrf- 
nisso aiis<hli«vss<-ii kann, im dogensatz zu 
einem allgemeinen Gesetz über Volkszäh- 
lungen, das die Angelegenheit auf lange 
Zeit hinaus regelt tmd dadurch ein Hemm- 
schuh der Entwjckeluiig wcnien kann, wie 
das z. B. in Oesterreich empfunden wird. 
Weniger Bedenken sind gegen ein Special- 
gesetz für die einzelne Volkszählung zu er- 
heben, zunial wenn sich dessen Bestim- 
muDgcu davou fern halten, in die Technik 
und die Art der Yerarbeitong der Daten 
einzugreifen. Der für dio gosetzUdie Rege- 
lung angeführte Grund, dass tüo Yulkt*- 
zählung dadurch mehr Ansehen bei der 
Revnlkerung erhalte, frdlt wenig ins 
Gewicht, weil die BevOlkenmg wohl 
nicht geneigt ist, bei solcher Inanspruch- 
nalime nach ihrer rechtlichen Katur au 
fragen. Wohl aber wfirde ein besondere» 
(lesetz dann iinenth>'hrlieh werden, wenn 
Verweigerung der verlangten Auskünfte in 
einer eriiebhchen Anzahl von ^Ülen la 
fürchten wSiv. weil wirk.'vinie Strafandro- 
lumgen gescliat'feii werden nulssten. .le um- 
fassender die Volkszählungen w erden , je 
mehr sie namentlich auch Auskilnftc über 
wirtschaftliche Verhältnisse verlangen, desto 
mehr winl man die .Möeliclikeit siebern 
mflasen, Auskünfte zu erzwiuje^n. in Doutsoh- 
land hat man in dieser Beräehung bei jenen 
beiden grossen Volkszähhin^-en YnrsorL'O ge- 
troffen, während bei den periodifich wio<ier- 
kehrenden, freilich recht dürftigen Volks- 
zäblnnt,'en sich ein Bedürfnis nach ?^traf- 
bestimnjungen nicht gezeigt hat. llebrigens 
sind auch bei jenen beiden Zählungen die 
Strafbestimmtingen kaum zur AnwenduQg 
gekommen. 

Treten wir i . iri in <lie EWirternng der 
materiellen Bestimmungen für eine \olks- 
zäldimg ein, so kommt zunächst die Ztfit 
in FraL'e d. h. die Periode, in welcher 
Volkt^/ühlungen zu wiedorholeu sind, und 
der Termin (Monat, Tag), auf welchen sie 
fallen sollen. 

Im Deutschen Heicli sind seit dessen 
Bestehen 9 Zäldungen abgehalten worden, 
imd zwar in den Jahren 1871, 75, 80, 82, 
8.'), 9U, 2 im Jahre 96, 1900. von den an- 
deren ob«?n genainiten lilndem zählt Frank- 
reich aUe 5 Jahre (in den auf 1 und auf 6 
endigenden^ die andenm haben aefanjlhrige 
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Zä!ilu!iE:s|>t'noil('ii. iiml zwar nestiTivicli. 
IJu^arü, Veieiaigte Staaten tou Amerika ia 
d«n auf 0, Itafaeo, Orossbritanmen in den 
auf 1 ondif»cndeD Jahren. Meist wird also 
eine zehnjährige Wiedorhohing für genügend 
befunden, imd wenn man bedenkt, dass die 
onlentliclie Durcharbeitimg einer einiger- 
masseu ausgiebigen VolkszähJung mehrere 
Jahre erfordert, so darf man sich damit 
zoftieden geben; kflntere Perioden iassen 
sieh nur mis dem Oesichtspunkte recbt- 
feitiirr-ii, dass die Volkszahl als Gnmd- 
lage ftu* finanzielle Abrechnun^n zwijiuheo 
Teilen einer Volkszahlang^ieineiiMchaft, also 
z. B. im Deutschen Reich zwisrhcn dt^n 
Bundesstaaten dienen sollen. Da küauen 
Steh die Verfaflltnisse der Einwohnerzalilen, i 
wenn es sich um kleine Staaten liandclt, ' 
schon in etwa fünf Jahren so verändern, 
dass Zahlung iiiid Leistung einzelner Glieiler 
bemerkenswert verschoben werden. Da- 
dnreh ISsst sich aber nnr die Festeteliung 
der li]i-s>rn Einwohm-rziihl, nicht a!»T ilir 
Wiederholung umfassender Aufnahmen in 
kürzeren ZeiMnmen als ein Jahrzehnt redit- 
fertigen. 

Als Tennin, an dem die Zähhmg voi-ge- 
noinmen wird, wtutle gewählt in Deutsch- 
land für die gewöhnlichen kleinen Zählungen 
Anfang Dezember, für die beiden grossen 
Vrdksziililimi^eii von s2 und ITi (i-T Juni; 
die Schweiz hat gleichfalls Anfang De- 
zember als KewShuUchen Zähltermin ; Oester- j 
reich und T'Dgarn zählen Kndo Dezember ;i 
Italien ziihlto 1901 Ende Februar; Frank-' 
reich Kmle Mäi-z; Orossbritannieu Aufaug, 
April ; die V'ereinigten Staaten von Amerika 
halten ihren Census im Juni ah; Ru.qsland 
hat am 28. Januar (a. St.) 1897 mit seiner 
Zahlung begonnen. Die liLnder, welche im 
Winter zfthlen, machen dafür geltend, dass 
dann <lio RovöUcerung am wenigsten in Be- 
w^^ng ist und man am ehesten die in 
jeda> Gemeinde stflndig auwesen<le Bevölke- 
nin? erfasse. Diesen Zwi-ik wird man 
ailtTuings diurh Zählungen im Januar u^U-v 
Fcbrunr, wo Reiseverkehr imd wirtschaftliche 
Thätigkeit am gcdngBten sind, am besten 
erreioben. Pflr eine "Volkszählung, die als 
Hauptzweck dt II liai. dif Valkszahl nach 
Stand und Verteilung au einem bestimmteu 
Tsge recht genau zn ermitteln — am 
n.lcliston Tage ist sie ja doch schon wieder 
anders — , kann man diesen Grund und 
dieee Terminswalil igelten lassen. Aber wenn 
man an eine Volkszählung höhere Ansprüche 
-stellt, als es im besclu-änkten SiiUic des 
deutschen Wortes liegt, so muss mau die 
Aufnahme za einem Zeitpunkt machen, an 
dem die Bevölkerung in recht leUufter 
wirt>ohaftl icher Thntiiikfit i>t und mau 
so dc'U zahlenmässigeu Eindruck von dei-en 
StS^e und HCannignltigkeit rahllt; und svar 



zu ••inom Zoitpinikt, wo iiannMitlirli andi die 
groesen Erwerbezweige, die im Winter mit 
sehr heBchitokten nARen arbeiten: Land- 
wirtf;<"'haft. Hatip-'worVH^. S<hiffahi-t oiii Bild 
liirer vollen Entfaltung geben küuueu, denn 
die moderne Staatsverwaltimg liat ein Be- 
dürfnis nach wirtschaftlicher Stati.stik, für 
die gerade bei den Volkszählungen .Material 
gewonnen werden kann. Wenn man nun 
auch den VoUtaxählungstermin nicht gerade 
in den Hochsommer legen wird, wo der 
Reiseverkehr am grös.sten ist und die bnd- 
wirtschaftliche Bevölkerung von eiligen 
Arbeiten bedrftngt wird, so empfehlen gidi 
die Monate hochgespannton wii1.«ichaftlichen 
Lebens wie Juni od<-r .September am 
meisten für Volkszählungen, welche volka- 
wirtscliaftliche Infonnationen bieten sollen 
und müssen. Auf Onmd von Winterzäh- 
lungen kann man nicht einmal die Verteilung 
der Bevölkerung nach dem Beruf ausreichend 
darBtellen. 

IlirTinit vcrzirhtcl man allerdingB auf 
das Ziel, welches insbes«)ndore in Deutsch- 
land, seit Einrichtimg der Zählungen im 
Zollverein voifulgt worden ist, nämlich die 
Bev'dkenuig tn("iglich.st an ihrem ständigen 
Wohnorte zu ZkiIJcu, die »Wohnbevölkerung« 
für jede Gemeinde, jeden B«sirk tmd Staat 
featxuBtellen, was man am besten im De- 
zember zu erreichen meint* . Rci r-iner 
Zähluug im Juni oder September wird man 
in der That einen TeU der Berfllkerung an 
andt^ri->n rh-t»^n findrii \vi.-> im Dezember, 
man denke B. au die kudwirtscliaftlichen 
Wanderarbeiter, die industrielle und Ver- 
kelu^bevölkerung der Badeorte, die Bau- 
ai'beiter, die Schiffer: und zwar viel mehr 
an ihren liauptsät hlichi ti Krw erbsor t c u ; 
diese Verteilung i^t aber auch entschieden 
der nach Winterwöhnorten vorzuziehen. 

Bc^rifflicli kann inaii drei verschii'd.^ne 
E i u \v ü ii n e r z a h 1 e n unterscheiden, auf die 
sich eine VolkszRhlung richten kann: 1. die 
rechtliche Hnr^jlkfruntr d. h. die Summ*' dor 
Personen, die uiu.li ihicm Heimatsrecht ciaer 
Gemeinde und den Gemeinden eines I^^ndes 
angehören; 2. die Wohnbevölkerung, d. h. 
die Pci'sonen, die ihren ständigen Aufent- 
haltsni t in iler Gemeinde lialuMi : die orts- 
anwesende Bevölkerung, d. h. die Einwohner- 
zahl, die zn einem g^ebenen Zeit])unkt, z. B. 
Mitternacht vom 30. Noveinbpr zum 1. De- 
zember, in der Gemeinde auwiscud war. 
Bei der heutigen Verkehisentwickclung ist- 
man immer mehr gezwungen, den Nach- 
druck atif die Ermittelung der letztgenannten 
Bevölkerunpskombination zu legen, obgleich 
sie theoretisch hOchst uunitiouell ist, wie 
jeder sofort erkennt Insbesondere kann 
dirse int.sanw.sitnli Bevölkerung für 
kleinere Gemeinden ein recht schiefes Bild 
der Boamden Zuaammenselzung der BevOlke- 
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niiit;. bei zufälliger Abvrfsonheit eines -wirh- 
ügen Teiles der Einwuhnei-schaft oder zii- 
flUliger Anwesenheit vieler fremder Ele- 
mente, gel»en : währenrl für jijrösserc Gebiete 
solcher Fehkr niclit zu hefflrcliten ist. Man 
vei"sucht darum auch jetzt noch vielfach, 
dttrcti AusBODderung der >von1bergehead« 
ADwesenden und iSinittelutig der vorOber- 
^•t'hrii'l Abwesenden einf WMlinli.'vrilkr'rvmcr. 
eine theoretisch rationelle Kombination zu 
konstruieren, aber der Piegriff des »Vonlber- 
pf^hriiden» ist für die Zwecke der Volk>- 
zülUuiig zu schwierig zu fassen und ida 
Merkmal der Aufzeichnung in die Listen 
der Bevölkenuig kaum gleicüiulissig klar 
zn machen; aussenlem sind vollständige 
Xaclirif-hti ii über die A1>\v< m iiden so 
schwor zu erlaugeo, dasa man für die Au»- 
slhluDg nnd Bearbipitnng der Xachricbten 
sich (loch an tho Ortsanwesen<len halten 
muss und damit wenigstens die genaue 1^- 
▼ölkenuigsziffer für einen g^p^nen Zeit- 
punkt erlangt. In lilndern, wo ein lio- 
stiramter Zänlungstermin nicht festgehalten 
wird, die Zählung selbst sich nicht in einem 
ganz kurzen Zeitraume abwickeln kann, son- 
dern Wochen nnd Monate fOr das Zahlge- 
achäft gebraucht wenlen, wie das z. B. in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, iu 
Rusiiland nn vermeid lieh ist, können Vor- 
schriften ülier die Zählung einer lieslimmten 
Bcvülkenmgskombination überhaupt nicht 
recht wirksam sein. In Frankreich wird 
der Ermittelung der populatioti ivsidente 
noch besfjndere Rflcksicht gewidmet . aus 
Griiiiilcii des Staatsrechts; in den aiul>;ren 
Staaten Europas ist die £miittelung jetzt 
lumptBHchlicb auf die ortsanweaende (fak- 
tiwuie) Bevölkcnmg gerichtet. 

Weuu nun Zeilpunkt uud BevöLkeniugs- 
koinliioatbu bestimmt sind, w» handelt es 
sich darum, welche Fragen man an di.' P»'- 
völkeruiig stellen ■will; von dei'eii /iüjI lunl 
Art wird die Art der Hilfsmittt l und Organe 
der Zählung mit abhängen. Je eindringen- 
der die Befragtuig, desto gW^ssere Anforde- 
rungen u. nien an die Technik d< i' A\i>- 
führung gestellt. Von den schon genannten 
Landern liaben die Vennnigten Staaten von 
Amerika von je lier di.' Aufgaben ihres 
('ensus selir weit gesteckt, bis in diejenigen 
der PrfKluktionsstatistik hinein. Im Deut- 
schen Reich ist 187.'i ein (ziendich miss- 
glückter) Versuch gemacht worden, die Volks- 
zählung zu einer Oewerlx-zäldung auszti- 
dehncn, wobei schon wegen des für ge- 
werblidie Ünteranehnngen nnpa<«enden (De- 
zonili-T-)Ti'rmin> ('■inp wichlijre V. irli.-^lincrimrr 
des (ieiiagens fehlte; dann kaiiu'U dje .inni- 
s&ldungen von 1H82 und Ist»."», die sich auf 
landwirtschaftliche un<l industrielle Verhält- 
nisse mit baiogm. In Ungarn wurden IbOü 
die Angaben der Arbeitndimer über ihren 



Benif und den Betrieb, in dem sie l*e- 
scliättigt waren, zu einer üewerbezähhiug 
verwertet In Frankreich hat sich die Zäh- 
lung von 1896 auch auf die gewerliliclien 
Verhältnisse erstreckt. In den übrigen 
Staaten hat mau sich mit Angaben ülter den 
persönlichen Beruf im Hinblick auf eine 
ansznarbeitende Benilsatatistik begnügt. 

Es kann, wie schon trcsii:!. nicht zweifel- 
liaft sein, dass die Bedürfnisse der Verwal- 
tung in der Neuzeit immer mehr darauf 
hindrängen, die Volkszählungen für die Dar- 
stelltmg der volkswirtschaftlichen Verliält- 
nisse zu verwerten und l>ezOgliche Fragen 
zu stellen. Selbstverständlich müssen hier- 
liei stets in erster Linie die j)ersönlichen 
Verhältnisse der Bevölkenmg selbst erfragt 
w^erden, also insbesondere Alter, Qest^lüecht, 
Familienstand. Bemf, weil dies Qnindfragen 
sind, anf w. lrlic die anderen Auaktnfte au* 
rüeklxv-ogen werden müssen. 

Bei diesen Betrachtimgen Ober die Frag^ 
.Stellung Im Volkszäldungen kann nicht un- 
erTirtert bleiben, wem das Recht der Frage- 
stellung gebühtt, und zwar hat dies für 
deutsche Verhältnisse besondei-e IMeu- 
tung. Hier werden die YoUnzflhlnngsfi-agen, 
soweit >i>- für das Reich gleichmässig ge- 
stellt wenlen sollen, vom Bundesrate be- 
stimmt: die Ausführung der Volkszfitüimgen 
wiixl aber den einzelnen 20 St;uit. n iWvr- 
lassen; und es gilt als Itepfl, da-s^ «.Liese 
noch weitere Fragen stellen dürfen, die sie 
für ihrc Zwecke für nützüch erachten. Da die 
Staaten von dieser Befugnis einen selir be- 
scheidenen Gebrauch machen, liat dies bis- 
her noch nicht zu UnzutrSgiichkeiten durch 
üeberlaatung der Zfthlnngen geführt. Knn 
■iImt übertragen di*' Stowten die ,\nsfnhnitiir 
der VoLkszälütmgen wie<ieruja weiter au die 
Gemeinden, l'nter diesen hat eine Anzalü 
pr'^s^t^rer Städte sich besondere statistische 
Stellen (»Statistische Aemter«) ge.scliaffen, 
welche ilux; Aufgaben nicht auf die Aus- 
führung der vom Staat gestellten statistischen 
Aiif träge begrenzen, anch keiner staatlichen 
Konti-oUe untersteh, ii. aurh sich nicht da- 
mit begnügen, eigene Aufnahmen mittelst 
der ihnen zu Gebote stehenden Oeneinde- 
organe zu machen, sondern gerade die all- 
gemeinen VoUtbzählungen zu benutzen 
.streben, um ihreraeitB zu den Reichs» und 
staatlichen Fi-agw» notdi Zusatzfragen zu 
machen. Selbst wenn diese Fragen sich in 
den durch die Zwecke der Gemeindever- 
waltung gegebenen (Frenzen halten, ist doch 
solche Erweiterung des Rechts der Frage- 
stellung sehr hfdenklich, denn die IliMifunL: 
der Fragen ei*s*chwert die Ausffdiruug der 
Volk.szählung und macht sie beim l'iddikum 
mi.ssliehii:. iKi das Bcdfirfnis des Reichs 
selbst sciion nach AtJsdehnung der Zälütmgeu 
geht, es also seltet an das Publikum imm^r 
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größsere Ansprüche stellen nniss, sdirint 
eine stxaffere OrgaoiMtioa derVoiks^Uüuo^a 
namentlich gegenflber den erwihaten Be- 

BtrebuDgcn der Gemeindr'n notwendig:. 

Das weitere Stadium der Ausfiiiirmig 
besteht dann in der Auswahl, Besthaffiing 
und Verteilung der Z ä Ii 1 ini fr s f o rm u 1 a r e. 
Die natürliche Einheit ffir die Zälilune' ist 
die Haushaltung und datier das don h 



in 



z. H. die letzte »Benifszidilum,' Is!).' 
Deutschland duichw^ mit ilauähallungs- 
Usten ausgeführt venwa 



Dann handelt es sich weiter tim die 

Wahl 'l'T Orcnno znv Ausführung der 
Volkszählung, lu Diiulsi lil.itid gestaltet sich 
die Sache so. dxss die eigentlich ausführen- 
dou Oi^gane die Oemeiodehohorden sind. 



uie nausnaiiung unu uaiier ua^ welchen vom Staat die Formulare dazu ge- 

die Natur der hadie bedingte und zug^dcU ! ^^f^rt ^ve.<l. -,. S;,. , u'n,s<,' M. ,Tge 

ToUkommenste Zähluni^ormular die Hau»- ; ZäWern in Beweguufc und zwar, ^ 

nicht dfurch Gemeinde* 



Eittcelperson ein FormnlMr, in dessen Kopf 

dir FiTig-PH str-hcn und das eine grüss«'!»« 
Anzahl von t^ueiieilen ziu" 
derMit^eder der Haushaltung enthfiJt m list 
den nötigen Snitplftuviitfonrniliiren für be- 
sondere AufnahiiitTi z. H. für die Beschrei- 
bung des voll il.T ilauslialtiirm- aus l»ewirt- 
Bcfai^teu landwirtschaftlichen BetriebeR, der 
gewerblichen Unternehmung. Dn der Inhalt 
soIcIht Haushaltnnpslisten, um die Zrihlun*::^ 
d»ir lu<iividuen zu bewirken, entweder durch 
Auastrichelung oder, was das erapfehlens- 
wf»rtf>. durrh Anssfhivihen von 2Ülhlkni-t('lii'-n 
für die Uewiiiiiuiig der Summen vei-arlMjiltt 
wevdOD musa, so ist man auf die Idee ge- 
kommen, den Zahlungsstellen (Statisitischen 
Bureaus) diese Arbeit dadurch zu ersjtaren, 
liass man sie auf d;us l'iililikiim >>i\>n die 



iialtiitiL'-slist«-. (1. Ii. für jede Haushaltimu .^.^j^ Bedarf 

oder einer Uauahaltung. gleich zu achterule ^^^^ ^^.j,,^ fi. iwillige, denen das 

Zählen als KhrenaaU iil>ertragea wiitl, da 
Bine g^;^s.•Tv regelmässig keine Entschildigimg für diese 
"^"»^nu "T.^' -^f^^''"' t;.>wälirt winl ; nur in einem deutschen 
Sta.it e, in Hamburg, bildet Bezahlung die 
Regel. Die Ausfüllung der Formulare dui"cli 
Beantwortung der gesteillen Fragen soll bei 
uns snweit nin^lich dnrrh das rnblikum — 
ilir ITauhhalfuiiirsviu^triiiilc — selbst ge- 
schelien und die ZiUdt.'r sollen in tler Haupt- 
sache: austeilen, kontrollieren und wieder 
ein'^unnu ln ; vielfach ist aher ihre starke 
Naclilulfe bei Atisfüllur.L: il-r Forraulare 
nötig. Auch in Gestern ii h. rngaru, der 
Schweiz und Italien sind die Gemeinden 
die ausführenden Organe, und die Zählarbeit 
ist ri^rlir.ässi;: ^'nitis zu l-'i-.t<'ii. In Frank- 



reich liegt die Zählung den Aloires ob mit 

, 1 ..w j » 1- u » teilweise beendeten Agenten. In Gross- 

Zähl^ abwlüz^ indem man nümJich statt hritannien lehnt sich die (^i^sation der 

t'i^^TS^?*^^ «0 VMi Zfthlkarten Zählung an die der Standesämter (i-egistrars) 
.Indmdi^karten« - au.sfnil^^^ „„^f ,,„„ Standesbeamten be- 

üaushaltiiDg Perwnen zählt. Diese Metho<le .f^,,,,,,,, Zahler weixlen l>esoldet. In Irland 
ist Wehl zu. rst is.o ,,, .Ungarn angewend.'t Polizeiorgane als Zähler und 

woHen und dann leider auch in einer An- ^j^j,..,^ ^„^^j^ätligt. Am straffsten ist 

mbl von (12) deutschen Staaten insbesondere ^^-^ VoitezÄhlong80ig»nisation in den Ver- 

Preussen, nachgeahmt. Das Zählungsinstru- • . « . 



ment bet»teht dann in einem »Zfthibnef« fOr 
jede Haushaltung, einer summarischen Haus- 

haltungsliste und der nötigen Anzalü an 
^^Üükuten. In die^ letzteren mua» für 
jedes Individuum nicht nur yh» bd der 
liaushaltunpslisto das eiiiL'i^'lnitrfn w^rflon, 
wite aia üuu iiclbst eigeiitiiiidicli gefragt 
werden soll, sondern alle Rubriken der Haus- 
haltungsliste müaeen auf der Karte wieder- 
holt werden. Selbst wenn hierdurch den i 
Au.'izälüuiit^sstellen grössere Erswirnisse an 
Arbeit und Kosten erwüchsen aJs thatsöcb- 
lieh der Fall ist, so iSest ndi die weit Aber 
das NotwenditTe hinausgehende Belastung 
des PuMikunis und der Zähler (vielfacli 
dieser) durch SchK*ifjwerk nicht rechtfertigen. 
Aus.serdem ist 'lii>s<^ ZerreLssung der Haus- 
lialtunerslisten ui Kinz* ikarten für alle die- 
jeruLrcn Auszählungen unpraktisch, bei denen 
düe Individuen als Teile der Haushaltung 
(IMenstboten, Kinder etc.) durakterisiert 
woiik'ii f^oUen. Bei wirklich grossen Volks- 
zählungen wird die Aufnahme durch Zähl- 
karten ToUends unsweckmaasig, wie denn 



einigten Staaten von Amerika dnrehgefflhrt, 

\\i> von Bundrswi-p^cn fHi jcdi'H f'-nsus ein 
l>e»jtideres Census Office eingesetzt wird, bei 
dem das ganze ZBhlungsgeecMft koncentriert 
winl. Für den 12. rcii-juf; (von IfHJo) 1k>- 
steht diese Behönle au.s 1 DiiuktDi, 1 Vice- 
direktor, 5 Abteilungsvorständen. < a. :{<XIO 
Boceaupersonen, öOUtX) Zählern und Super- 
visors. In Rnssland wurde für die Zählung 
von 1^07 <Mn<' Im shiuIiti' ( '.■iifralk'in:mi.8.«ii">n 
gescliaffea mit UG Provinzial- und etwa 750 
Bi^zirkskommissionen ; daa ganze Reich war 
in nind 70<K) Sckfiiitn n zu Z.lhliingszwecken 
geteilt, und etwa l."><K>U«t Pi-n-jonen wui-don 
als Zähler bei<chäftigt. Diese wunlen teils 
bezalüt. teils wunlen unbesoldete Zähler 
durch die Stiftung einer eigenen Medaille 
gewonnen. 

Die Centralisation der Ausführung der 
Volkszählung unter thunlichater i3eiaeite- 
lassung der [jolitischen Behörden und die An- 
wen'iuni:: li-'^didrliT Z.'ihl'-r, die sorgfällig 
vorbci-eitet und eaei'gisch verantwortlich ge- 
macht werdmi, empfidtlt sich um ao mehr, je 
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unifancfTcichcr die Zählungen und achtvie- 
riger die Ftagea -werdeD. 

4, BeariieituDf? der Rrgebnistte. Nach- 

i]em nun durch 'lie Ausfülluug' innl Eiii- 
sauimiung der Zähliajuurt' Uaü ]iuhuiatenai 
der Yolkäziüilung be<«chafft ist handelt es 
sich um die Verarbeitung dcsselljeu 
zum ZwtK'k der Gewinnung der Ergebnisse 
für den Bezirk, den Staiit etc.. tfu- Mt-lchcn 
die Aufnabine stattfand. Für eine lationell 
angelegte VolkaxKUung miiss der Plan der 
Bearbeitung im wesentlichen vor der Ans- 
fUhrimg festätehcu, deuu mau soll bei <it-i 
VoUtszIhlung nur fragen, waa man nachlier 
verarbeiten will und kann, und zwai- mit 
Nutzen in erster Ijinie für die Verwaltimg ver- 
arbeiten kann. Was fürdiese verwertbar, wird 
auch den Zwecskea der Wiaaeoacbaft dienst- 
!wr zu machen sein. Man kann beobachten, 
dass nii ht nur Personen, die sich im 
Namen der W^isseuschaft für Yolkszähiungea 
interensieren , ohne das auf statistisdiein 
AVege Erreichbare genügend zu nhorsebnii, 
sondern auch noch liei Stotisiikeru, die zur 
Mitwirkung an den Volkszählungen berufen 
sind, sich die Neigim^j findet, die Zälüuugen 
mit »interessanten« 1 ragen zu belasten, die 
nur zu einem wortli isen Zahlninverk fuhren; 
HO z. B. vreuQ mm dem Hausiialtungs vor- 
stände xumutet, anzugeben, ob ein Mitglied 
seiner Familii 
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bei; wie viel ■Fi'ii>tei seine Wohnung liabe 
u. dgl., ocler wenn m;in, wie dies wunder- 
hatvrwi'lso in den Vereinigten Staaten von 
Amerikü gesclüchi, bei Gelegenheit des 
Consus die Zald der im letzten .lahre Ge- 
boronen und Oestorbenea ermitteln vilL £h 
ist durchaus notwendig, dass man schon bei 
Anlage der V<ilkszäli]uni; interessante* 
fragen — die ja auch iu anderen Zweigen 
der Statistik viäfedi auftauchen und abge- 
wehrt wonien mn.s^on ■ vermeide uinl nur 
wjiciie steile, über deren nutzbnugcnde 
Venivendung man sich von vom herein 
kJai- ist 

Die Bearbeitung des Urraaterials wird 
jetzt auch in den Ijändern, deren Volks- 
zählun^n nicht durch besondere Behörden 
(Vereinigte Staaten Ton Amerika, Rnssland, 

(Tross^^itanr^^Ml, s. n.) ausgeffilirt werden, 
meist so eingerichtel, dass di(i Gi-meiude- 
und BezirksbehOrden mit Rechnungs- und 
Zusainmonstpllinii^'irbeiten mßgliciust ver- 
fcchont werden und «.iais Urmaterial s«)gleich 
an eine Stolle geleitet wird, dci-en eigent- 
li( he Aufgabe in statistischen Arbeiten liegt. 
So ist es in den deutschen Staaten: nur in 
Württembertr und Bad-'u winl von den (ie- 
meinden noch eine gi^össei-e Beteiligung an 
der Aufarbeitung des Materials verlangt; 
sonst wettlen die Arl>eiton, welrhr» U\r die 
Zwecke des Keichs nach den Vonsciirifteu des 
Bundesmts dem Kaiaeriichen Statistischen 



' Amte zu liefern und sonet für die Zwecke 
; der Laudesverwaltung auszuführen sind, bei 
iden statistischen Landesümtem (Provinstal- 

' aniter. die sehr nützlich wirken könnten, 
felüeii auch im grössten Bundesstaate) cen- 
tralisiert. In Oesterreich bleibt nocli eiu 
Teil der Aufarl)citiing den Orts- und Be- 

, zirksbehßrden zuLrewieson; iu Ungarn und 
in der Seliweiz werden die Ortsb'hönlen 
nur mit geringen vorlAnfigen Zusammon- 
steHungsarbeiten in Anspnidi genommen. 

■ DiT Hauptteil dei-seH'On wird in t'iicmrn 
IteimStatistischeTirentralaint. für die Schweiz 
beim Kdgenös.-;iselien Statistisi^hen Bureau 
besorgt. In Frankreich falliMi diese Art« iten 
(dt-pouillement) in der Hauptsache den ilau iA 
und Präfekten zu; in Italien teilen sie 
llaToh di sp^güo) sich zwischen den 
Gemeinden ima der statistiaehen Central- 

Stelle. 

Für die Auszählungsarbeiten, die in 
grossen Massen an einer SteUe ausgefflhrC 
werilen, ist von Hollerith in Washiuqtnn 
cim Zälihnaschine konstruiert w^orden. w t^iciie 
zur Voraussetzung hat, dassdic Beschreibung 
jedes Indi>'iduums auf eine, nach bestimmter 
Anordnimg zu durchlochende Papptafel über- 
tragen worden ist Diese Tafeln küimen 
sehr rasch durch die elektrisch betriebene 
Maschine gefohrt werden, die yieie Zühlunp* 
kemhinationen zul;lsst Die Zahlen wertit^'n 
auf einem Uhrwerk sichtbar und vuu da 
abgelesen. Wo solion bdi der Zfthlung selbst 
Innividualkarten angewendet werden (s. o.), 
wönle die Uebertragimg von dem Inluüt 
auf die gelochten J^apptafeln, wie sie filr 
die 3(asclüno Vorbedingung awd, eine Ober- 
flüssige Arbeit bedeuten; wo man aber mit 
Haushaltungslisten oder Hauslisten qezählt 
hat und deren Inhalt zu den Zwecken der 
AuKlhlung auf Individualkarten fibertragen 
muss, kann in Fi-asro kommen, ob man die 
Zählkarten liandseliriftlich oder zur Ver- 
wendung mit (1er elektrischen Maschine 
durch Lochung herstellen will. In den Ver- 
einigten Staaten von Amerika, wo jene 
Voraussetzung zutrifft und das Volkszäli- 
lungsmaterial von gut instruierten und be- 
zaUten ZHhIem geswnmelt wud, also yer* 
rautlich keine grossen Nacliprüfungsarbeiten 
erfordert oder erfährt, hat man die Zähl- 
mas^'hine schon, wie es scheint, mit Nutzen 
angewendet; auch Oestenvieh hat für die 
'Arbeiten, welche 1890 Ihm der Statiätischen 
j Centralkommis.sion ausg-efühi-t wurden, eine 
der HoUerithsohen ähnliche Maschine ver- 
wendet und Tabellen mit erstaunlich maunig- 
faltiireu Kouibinationoo hergestellt In Fnmk- 
reich ist für die BerufsstaSstik, die aus dem 
Material der Zlhlung ym 1896 In Pbria be* 
artieitet woi-den ist. die ITollorithninsehine zur 
Anwendung gekommen. Ein abschliessen- 
des Urteil diuliber, wie weit die Maschine 
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virUich Zäk tmd Gdd ^mu^, ist hh jetzt 
nicht zn gevinneo; nur wo viel scheint fest- 
zustehen, dass für <üe Herstellung von Ta- 

tiellt'ii mit sehr vi.'lcti . aurli ül»>niiässig 
vieleu Komhioatioaen, z. B. Beru^sart, Be- 
rutetelliuiiir, 0«sddecMf Alter, Faniilieiistaod, 
komViinii/i t. dio Maschine leistiingsfUlnger ist 
als (iie Haiulaibeit. Wenn aber, wie das 
bei uns in Deutsoliland der Fall i.st, der bot 
wdtem sehwierigste und hincwionu:--!.' Teil 
der Tolközühluupsarbeiten aiif die l'riifung 
und Boriehtiping des Materials entfällt, so 
kann die Maschine wenig Hilfe bringen. 
Das Anaeohreiben der ZUilblSttchen geht 
mit der Hand el)enso rasch wie das I/n ht ii 
der I'apiJtafein. bei welchem zudem fehler 
wohl hftiifiger und weniger sichtbar sind; 
das Auszählen ist an sicli eiii sn i^ringer 
Teil der Arbeit, dass die Maschine im ganzen 
wenig Yorspnuig versclmffen kaiu», das 
Ueberti'agen der Zalüen in die Tabellen und 
das Aufsnmmieren nimmt die Maschine doch 
nicht ab; für das letzten' al « r kann eine 
andere Art von Appaiuteu, die selbst- 
8chreib«»de AdditioDsmaschine, von Nutaen 
sein . welche das Atif^nmniieren langec 
Zahleni-eihen sehr erleichtert. 

Die Ijängü der Zeit, welche die Be- 
arbeitung einer VolLszAhhmg erfordert, winl 
bestimmt durch den Umfang der Fragen 
und der beabsichtigten Darstellung der Er- 
gebnisse, durch die Mittel an Geld und 
Arbeitskrftften, die atiff^w€«ndet werden, und 
tVin y>Tti-\\\\u<: imil Vcrwriniiuii: <lle.ser 
Kräite. Die gänzliche Aufarbeitimg des 
Materials ein» grOweren Volkszählung er- 
fordert regelmässig Jahre; /.. B. bei 'l<r 
letzten Volkszählung im Deutschen Reali 
waren »war die ersten vorläufigen Ergeb- 
nisse — die männliche und weddiche Be- 
▼Clkenmg der Staaten, l*iinvinzen und Gros.s- 
städte — drei Monate nacdi der Zählung, 
also am 1. März 1901, fflr das Beich fest- 
zustellen nnd sind sogar etwas frOher feet- 
geatellt worden. di>' Mzten Tabellen sind 
aber erst am 1. ' ikt- l^jr 19U2 fällig. Kh 
ist nun auch zweifellos, dass die Bearl>eitimg 
(lor spf'ficll.'ii Ergebnisse einer solchen 
ZülüunL: iiirht üli<^rmä.*8ig Iw-eilt zu werden 
braucht uiiil im Interess© der Genauigkeit 
auch nicht dari Ob man z. B. die Zu- 
sammensetznng der Bevnikenmg nach dem 
Alt< r. 'lio V. itt'iluiiir der landwirtschaft- 
lichen Betrielie nach Ürüssenklasseu schon 
einige Monate oder erat ein Jahr nach der 
Zähfiincr •'•i'fnhi-t. darauf kommt es woiii^-pr 
an ; wulil aber ibt das Interesse tle.H l'ubli- 
kums und der Behoitlen sehr lebhaft daran, 
das haupt.sfieh liehe und fflr die weitesten 
Kreise allein erfragte Ergelmis: die Idosse 
Einwohnerziihl der Gemeinden, des l^andes 
etc. ztt erfalux?n zu einem Zeitpunkt, der so 
nahe wie möglich der ZShlung selbst liegt 



Hiei-fflr könnte wohl liesser goa o rgt werden 
als es jetzt der Fall ist; man sollte diese 
Uaiiptzahlcn nicht erst Monate, sondern 
srhuii wcnitTf \\'i>chpn nacli der Zählung 
bieten, und dies müsste im »Zeitalter des 
Verkam« dureh zweokentqwechende Ein- 
richtimgen zu erreichen sein: wiilvsamo In- 
struktion au die Gemeinde für Ausfüllung 
eines eioischen Formulars, das die Bin« 
wohnr>rf>iMnme zeigt : sofortij^i-' Meldung an 
den Boztrksvorsteher (liaadrat etc.), der 
in ein ihm eingehändigtes FormiUar mit 
den 2«amen aller seiner Oemeinden jede 
Einwohnerzahl sofort nach Meldtmg ein- 
trriirf mid die Sninini^ für ihm Bezirk ab- 
acthiiesst, diese sofort schriftlich oder tele- 
granhisdi an die statistisehe CentnUstelle 
meldet; — ps tnnsstp mAgüch soin. die vor- 
läufige Einwohner/.uhl lür das Keicli in ein 
paar Wochen zu halben. 

An die Verarbeitung schliesst sich die 
Veröffentlichung. In Deutschland 
wird diese fflr alle Staaten gleichmflssig (für 
die grosseren Mich nach Landesteiieu) nach den 
vom Bandesnite festgest^ten Formularen in 
besnndoron HSnden derSt.'iti.stik <l<>s Deutschen 
Keicljs und <len Vierteljahrsheften zur Sta- 
tistik des Deutschen Reichs mit entsprechen- 
der textücher Begleitung besorgt ; die I^ande^ 
ämter der gWisseren Staaten geben fflr ihr 
Ijand teils hertondere Bände Ober jede Volks- • 
zAhioog (auch Ortslexika^ hfflaus. teils be- 
handeln sie die Ergebnisse in inren Zeit- 
schriften: dif kleineren Staaten begnügen 
sich vielfach mit Publikation der Haupt- 
ei^T^i^ in Geeetz» und Yenndnnngs- 
!il,*ittprn ptr. Fflr Oesterreich veröffent- 
1k hl die K. K. Statistische Central kommiasion 
die Ergebnisse in l>esonderen Bänden der 
»(Jestorreichischen Statistik«, auch in einem 
Geineindelexikon, und teilweise in der »Sta- 
tistisi luMi Monatsschrift . Für Ungarn sind 
die ^ÜQji^iscben Statistischen Jütt^ungen«, 
fOrdie Schweiz dieLiefeningen der» Schwei z»- 
fisrh.'ti Statistik di.- PuMikatirinsor^ano. in 
denen die Arlx'it' ii liUer die Vulkszählungea 
zu finden sind. In Italien wird von der 
Direzi<me genei-ali' ilolla Statistica ein !»'- 
sondems Tabellen w ei k über die Volkszüliluug 
veröffentlicht, dem sich wohl auch fflr die 
neueste /<&hlung eine »Relaziooe generalec 
anschliessen wiw. Für Frankreich wird das 
Tabellenwerk in l im-ni Banrh' der Stati>ti |iif 
nei-alo de la France und vom Ministermra 
es Innern ein Ortsverzeichnis vertiffentlicht. 
In ' tios.sbritannien und Irland 'Tscheinen die 
Vülküzählimgsergebnisse als lKMUidt»i-e Vor- 
öffentlichungfMi, die dem rarlamente vor^ 
gy»legt wenlfii, 2 bis 3 Bände, ausserdem 
ein vorläufiper Berieht Sehr ausgedehnt, 
dem l'nifange der Aufnahme entsprechend, 
sind die Ver^fentUchungen Aber den Ceusus 
der Vereinigten Staaten von Arne- 
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rika; ro hat ilas Census officc uImt die 
vorige Zählung (18«JÜ) hcrausgegebeu : 1. 
GeBBUS Bulletins, zur schneHeo MitteüuDg 
von Hauptergebnissen, 2. <^'f'nsii=; Reports 
(25 (^iiartbände), 3. ein > CumptiiUium«, 4. 
oiiitMi »Abstracl«, 5. einen statistisclien Atlas. 
Für 19(K) sollen die Hauptergebnisse bis 
Mitte 1002 als >Census Reports« erscheinen, 
denen dann Sfieeial Census Reports sich an- 
schlieaaen werden, ßuasland hat die 
Zahlen seines ersten Censm (1897) bis jetzt 
in einer Anzahl von Hofton vorüfr iitlicht ; 
das erste mit vorläufigen Hcsultiii-'n schon 
im Mai 1897; dann Zahlen, btitreflcud die 
Stndtn Tind Bezirke, und die Nachiichteu 
über einzelne Gouvernements. 

5. Kosten. Was endlich die K o s t e n der 
YoUtszihiunffea betrifft, so sind sie für alle 
Stallten, ivdche die AnsfQhrnnfr derZlhlung 
den rirnipiuilcii aiinr<;>'ii. pir iii> ht zutreffend 
zu berechnen und namenthch gar nicht zu ver- 
gleichen mit den Aufwendungen der Staaten, 
die bosnndprp Orfranp und Organisationen 
dafiii habi ii. — In Üeutschlaad erscheinen 
dii- im engeren Sinne sogenannten Volks- 
zäiilungen für dos Reicli nur mit einer 
kleinen Exlraaufwondung für Zusammen- 
stelliinLCsarlieiteii im Statistischen Amt; die 
sogenaDoten Bentis- und Qewerbezäblungen 
TOD 1882 und 1895 aUerdings mit grosseren 
Kosten: die von 189'. mit :ir,ioooo Mark 
(vgl. Statistik d. Ü. R. Bd. III S. 8), aber 
nur ■«eil hb r Formulare und Bearlieitung 
Tom Reich bezahlt wunle, was für die 
anderen Zählimgen die Staaten tragen. Für 
die Volkszählung von 19<X) i.st in I'reussen 
«n Betrae von 672878 Mark ausgeworfen; 
das ist wer nur für die ZAhlpaoiere, die 
Bearbeitung und Veriiffentlichung; die i-i^nnt- 
Ucbe Aufaahmsarbeit muss vuu den Ge- 
meinden geleistet und, soweit nßtig, bezahlt 
worden. El>enso lieirt «!ie S.iclie Ivi den 
anderen Staaten. Wirklici» bti et iiueii hissen 
sich die Kosten ' nur fflr Staaten mit be- 
sonderer, von der anderen Verwaltung ge- 
trennter Zäldungsorganisation, wie Gross- 
britnnnien und dir Vereinigten Staaten von 
Amerika. Für erstores findet sich keine 
Angabe ; für England und Wales werden die 
Kosten der 1891er Zahlung (29 Millionen 
Einwohner), auf 139 (Mj f (2,8 Millionen 
Ifark) angegeben; die Vereinigten Staaten 
von Amerika, welche beim ei-sten Census 
im Jahre 1790 44 (mK) Dollai-s aufwendeten, 
brauchten ffii ib-n 11. Census im Jalux» 1S9M 
11Ö7U00U Dollars (46Vt ^üUionen Mark), | 
und die Kosten des neuesten Census (VMAtf \ 
w.-rili'ii fiir di.> ei-steii 3 .lalii-' auf 10 Mil- ' 
lionen Doliai-s (für 7»i,2 Millionen Kinwoliuerj 
geschfttzt; davon kommen et¥ra 4..^ Millionen 
Dntlar auf di<' B< zahlt mir d. -r Zähler und 
Zäliiungsagenten, die bei der Ziüilung selbst 
tbfitig waren. 



6. GeHchichtliehflS» in.>4be8on(1ere be- 
treffH der dent^tchen V. Zählungea, die 
zu militärischen oder Steuerzwecken vemn- 

.'stalt<''t sieli auf Teile der Bevülkenincr vnu 
Stallten txier Städten erslreckteu, bind aatür- 
lieh seit den flltesteo Zeiten mannigfach vor- 
genommen wofden, nnd man hat sich viel- 
lach Ix-mfUit^ aus solchen atif uns gekommenen 
Auf/,ei< luiuii^'en von BnichstüekiMi ib-r Be- 
völkerung auf die Gesamtheit der fraglichen 
Einwohnerzahl cn scMiessen. Aufnahmen 
fflr giflssere Territorien, die wirkliehen 
Volkszählungen entspimUtii »xler ihnen 
wenigstens sehr nahe kamen, scheiiien aber 
früher als aus dem vorigen Jahrhundert nur 
ganz wenige glaubhaft ül)erliefert, insbe- 
sondere die Zählung der Juden xmter König 
David und die Census der BevOikemnj^ 
Italiens in der romischen Kaiseneit Seit 
letzterer bis in das Kl. Jahrhmidert weiss 
man aber wenig ülier wirkliche Volkszäli- 
lungen. Vanban giebt in seinem Projet 
d'une dinie royale flTuTi die Einwolmer- 
zahlen fiir die gt'ueridUv.-^ am Kude des 17. 
Jahrhunderts au (zusammen für FrankTeich 
19(>iJ414(j Einwohner), unter Angab»? der 
Namen »lerer, die das denombrement ausge- 
führt haben, zum Teil sind es für die ein- 
seinen Bezirke runde, zum Teil scheinbar 
genaue Zahlen; er selbst stellt einen aus- 
führlichr n Plan auf, \v i , ' inrch lK^.=onders 
bestellte Kommissare- liu- u twa ÖU Familien 
einer — eine fortdauernde EotttroUe tlber 
die Zahl der Personen, die Zusammensetzung 
der Familien nach Alter, Geschlecht etc., ihr 
Besitztum an Vieh etc. aasgeflbt Merden 
soU, damit man stets einen Ueberbliol^ fibor 
die Yolkssahl und deren Sntv!<^ehmg habe. 
Die Bevölkenmgsatifzcii ImunL'en , 'Vu- seit 
Mitte des Ib. Jamhimderts iu Schweden ge- 
macht wurden, hat man wohl als Vtdto' 
z.'lhltinpen bczeiehnot. es wan:"!! aber in den 
i*farrgemeinden loriiauieiid gefühile Be- 
vOUeerungsregister, deren Zalüea aeitweise 
zusaiiunengefa.sst wuitlen. Der Beginn regel- 
njä.ssiger Volkszählungen in eiuer grösseren 
Anzahl von Kulturstaatsn ist oben bereite 
bezeichnet worden. 

Die Qescbichte der Volk«zflldung in den 
deutschen Staati'ii i>t in ilrr naddier 
unter I jtteratur angt^tiUu len VeaiHenllichung 
des Kaiserlichen Statistischen Amts (Statistik 
des Deutsrhen Reichs, Bd. 37. Jahrg. 1n78) 
ausführlich gegeben ; wir dürfen uns liier 
auf Daten über die Volkszählungen in 
Preussen und im Zollverein beschränken. 
In Prou.ssen wurde von 1815 bis 1822 iälir- 
lii-h, von da bis ISOT in dreijährigen Peri- 
oden gezählt, und zwar durch die Ort»- 
polizeibehSrden, welche bestimmte Tabdlen- 
fonnidare auszufüllen liatten. Sehnn seit 
1819 wuixle iu Pi-eussen bei den Volks- 
zUüungen eine GewerbetsbeUe mit aufge* 
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nonimen, diese enthielt für die mechanischen 
Künstler und Handwerker 3G Gewerbearten, 
dann die Zahl der Ziegeleien, Kalkbrenne- 
reien, Glashütten, dio vci-srhioilpin^n Arten 
Toa MQhlwerkeu, die gehenden Webstühle, 
femer die IbnddBgewerbe, die Stromsdhiff- 
fahrt. die Oastwirtschaft und das Gesinde. 
Diese GewerbetaboUe blieb bis 1858, mit 
Erweiterungen, in Anwendung, 184S ergänzt 
durch eine »Fabrikental)eUe*. Die Zahluagjefl 
wurden im Dezember, bisweilen schon im 
Noveni^itT vm-^cnommen. Von finanzieller 
Bedeutung wurde die Iilinwohnerzahl für 
Preussen schon e^t 1828 insofern, als im 
Zollvertrac mit dem (Irns-sherzog'tiim Hessen 
die Teilung der Erträgnisse nach dem Ver- 
UdtDie der Bevßlkcmiig (des Orosshonsog- 
tiuns zu den westlichen preussisohen Pro- 
vinzen) stipuliert wimle, während die schon 
fniher mit l'reu-jseu zollvereinten Staaten 
oder dereu Gebietsteile Abfindungseuoimeu 
gegen Ueberiaesmig der ZolleuKünfle an 
Preusson erhielten. 

Seit 'lern .lahre 1834 wurde der Zoll- 
verein von -W'-sentlioiieia Eiolluss auf das 
deutsche Volkszählnngswesen. In der -He- 
gistratiu- vom 31. Januar 1834<f (Beüau'e 
XXIV zum llauiitprotokoll dei- Vnl!/.ii!4>,- 
kommissiou in MQucheo vom 14. Februar 
1834) wurde bestimmt dass alle 3 Jahr im 
Dozemlifr ;li'> Zollabreehnuiii^sliev^^lkenni/ 
— im westJütliebeii; danenid wnluiliafte He- 
völkening — festge,sti'lU werden solle nach 
einem Schema, in dem Civil- und MilitÄr- 
bevolkerung, mäuiiliche und weibliche Ein- 
wohner und unter und Ober 14 Jahr alte 
Fersonen nach dem Geschlecht getxennt 
nachziiw^sen -waren. 1843 wmde vnein- 
bart, dass eine wirkliche Zählung aller ein- 
zelnen Individuen vi>n Haus zu Haus statt- 
finden müsse unrl diese nicht durch Woh- 
nuiuüregister i>der djl. eiset^t wenleu dürfe; 
18^ wurde lüuzugcfügt, dat>.s die Zählimg 
eine namentliche sein solle und dass Per- 
soaen, die länger als 1 Jahr abwesend seien, 
nicht mitgezUtlt weiden dürfen. ISne Auf- 
nahme Ober die £;ewfTblichen Verhältnisse 
wurde bereit«! 1846 von den meisten deut- 
schen Sta.iti ti nach dem preussisfhen Muster 
mit der Volkszählung veilnimlen ; im Jahre 
1861 fand eine solche Aufuahine. elx^nfalls 
in Verbindung mit der Voik.szAhlung, im 
ganzen Zollverein statt und die Ergeboisse 
wurden vom Centralbnremi des ZouTereins 
in drei Tabellen: 1. der Hatidwerke, 2. der 
Fabnkeu, 3. der Transi^irt- etc. Gewcrlie 
zusammen^stellt. Mit der ZiUilung von 
1867, wo im N''»rddevit.selien Bunde die orts- 
anwesende neben der Zr>)!abrechnungs- 
bcvölkenmg geziddt wind'', war keine Ge- 
werbeaufnumie verbundeu; wohl aber wurde 
die sweite Ydksslhluiig im Deiitsdien 
Reach aar Aufeahme einer Oewediestatistik 



benutzt, die am 1. Dezember 187.5, also zu 
einem sehr ungünstigen ^tpunkte des 
Jahres stattfand. 

7. !>e\ ölkerungszahlen der wichti- 
geren Länder. Anhangsweise werden hier 
BeTOlkerungszahlen der wichtigeren 
Staaten mitq-eteilt, für welche Zählungen 
oder Scliiitzungen für einen bestimmten 
neueren Termin vorliegen. Dies ist nicht 
der Fall für die Eoropt^he Türkei, die auf 
24,5 Millionen Einwohner (ohne tributare 
Staaten), und für f^hina, das - - mit Mand- 
schimei 7,5, Mongolei 2,0, Tibet 1,5, unter- 
thänige Lftnder 3,5 — auf 383 Millionen 
Einwohner geschätzt wird. Bei den Volks- 
zählungsziffern ist die biü auf die Einer 
lautende Angabe eigentUch, man könnte 
sagen: sckvriindelhaft, denn erstens kann ja 
nicht davon die Rede sein, dass die Er- 
niitftdung für ein grösseres Territorium so 
genau der Wirklichkeit entspreche, und 
sweitens entfernen ridi die Zaduen von dieser 
mit jedem Ta^c. der zwischen der Zäiilung 
und ihrem Gebrauch lie^^t, mehr. Indessen 
weiss die Statistik sich nicht anders zu 
helfen, um nicitt in WillkOrüchkeiten m 
verfallen. 

Litterstnrt S. BngH, du Methoden der FUfe* 
tShlmg mit hmntiirrer BerüfkxkhliyuHg d*r im 

j>ren»»i*ehen Staut'' o>\,jfi.f'ndt>'n. Emr Druk- 
Kchrift. — Deraelbe, ZetitchHü den K<jl. Preus' 
»ischm Statütüichen Burrau.* ; ./tihnj. ISCl ; Die 
VolkBzählungen, ihre Stellung ««r H'i.^ifn/'eht^ 
und ihre Auftjnben in der Oe.*chiehie. Ein Vat' 
tng. JSbeRdai., Jahrg. IMi. — FaitrieUu, 
•&ir Tluori* m»d Ffeuäa der VctJtndUmgai. 
Ebenda». Jahrg. tSßS. — V. Scheel, Zur Tech- 
nik der VolktxäMungen. Jahrb. f. Xat. u. SbU., 
1S69. — DiTiH-lbv, Di'' St'itiitik .(/,■. Ti il '/'.t 
VerwaUnu'i, SfhUnOery« liandlmch drr jhAH. 
Orh,„"l),ie, i. Auß., Bd. III, g, fV.Vr«;. — 

Köröti , Projet d'un rercntement du m-oit/f, 
Paris 1881, — Bücher, Einige Bf uurkungcn 
über da* Aiifnahmeoafiihn» bei den lottt- 
iählungen, AlUj. StoHtt. AnMe UBL — BodtOf 
Studi pre/Htratorii per il 4. Cenrimmtit dett» 
nuale delln popoUnione del regno. (Diretüme 
g, ii'T'ilr diU'i Sl'itislica.) Rom, IS'.'J, i Ilde. — 
Uttok^r, Mode« r>f Censut'taking in the Jiriti*k 
Dominion*. Journal <>/ the Statistical Society 
(hmdon) 1894. — BainCH, On ceumu-taJcing 
and its limitatiotis. Ebenda*. 1900. — t'. Inama- 
Siemego, Die näch$U VtOlistaUyng, SlatiiL 
MtmatMchrijt, (Wim) 1900. — MtOm, Die 
praktigche Bedeutung der deiiUchen Vulksiäh- 
lung, Jahrb. f. S'iü. f. f^tnt.. JV'.rrwfrer 19i)0 ; 
der €■'>"" 1.1 d'-r r-r, ' .i' n.ii Amerika, 

tbeudoMtUuit. — ."itrllmitrlirr, r.« der erstett 
ruttinchen Vulktizähhing , Jahrb. J. Nat. u. 
Stat., III. l'Ml, Febmar. — Mayet, Japa- 
nitrlie BttölkcrtingieUUUtik mit Jlinbliek a\^f 
China, MUteUungeik d«r deuiechen OeselUekufl 
für yiaiur- und VStterkunde OHanent, Heft S9, 
(ISSJ). — dctrhichltifhf* Uber die deutschen 
Zahlungen: uDie Vvlkazahl der deitttehf» Staatim 
nach den Zählungen §tü IStCu tu StaUtUk dt» 
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BerOlkeriingBsahlen wichtiger Lftnder. 
(Die mit * iNnichneten Zahlen siod geachätete.) 



Lud 



Jahr 



Ein- 
wohner- 
zalil 



Land 



Jahr 



Bin- 
wohner» 
zahl 



Deutsches Beidl . 

Oesterreich . . . 

Üngani .... 

Eigentl. Buäsland ein 
8chlie«gl. Weichsel 
Provinzen (FoleD) 

FinkiiU .... 

Asiatisches Russland 

Ruitsisches Reich ZQ 



saromen 
Bomien mit der HenM- 
gowfaia . 

Serbien . . 
Rninänien . 
Bnl^ricn . 
Griechenland 
Italien . . 
SiNmieo 




Waka 



Schwei 
Frankreich 
Tiiixfinlmrg 
Belgieu 
Niecieriande 
Dänemark . 
Schweden . 
Norwegen . 
England und 
Schottland 
Irland . 
Oros.sbritaunien and 
Irland zn^ammen 

Vereinigte Staaten von 
Amerika .... 

nnd zwar: 
Nordatlant. Staaten 
Büdatlaut. Staaten . 
Nünll.Centralstaateu 



1. XII. 
131. XIL 
1. L 



ÜH N » ' 5634? 014 
19001 26107204 



1901 



19903531 



9. II. 
Ende 

y. n. 



1897 103671 35S 



82. IV. 

31 XII 
31. XII. 

1. I. 
17. X. 

9. II. 
31. XII. 

1. XII. 

i.m 

a. UL 

1. xn. 

Ende 
31. XII. 
1. II. 
Ende 

ä m 
31. m. 



1887 
1897 

1807 

1»6 

1900 
im 
1893 
1896 
1901 
lft>7 
181» 
1900 
1891 
1900 
1899 
189i> 
1901 

1900. 

imi 



2592 900 
32697469 

19^961 727 



I 

2 

5 
3 
2 

32 
18 

5 
3 

38 



520 Japäu 



2 

' 5 
2 

3» 
4 

4 



56S092 

535066 
912 
3J07«3 
433 806 
449 754 
089 500 
049 729 
327 336 
641 333 
236 543 
744 500 
«03 353 
447 44» 
062 900 

«31395 
S2607S 

47« 957 

456 546 



Siidl. Centralfltaaten 
Weatl. Centralstaaten 
Indian. Territorien 
Alaska .... 
Hawai .... 
('anada .... 
Mexiko .... 
Cnba ..... 
Portoricu . . . 
Brasilien . . . 
Aiventinian . . 
C*fle 



41 454578 



1. VL 1900*763033^7 



21 04669s 

10443 480 
26 333 004 



Briti.sch-Indien . . 
und zwar: 
Bengalen . . . 
Nordwp.st-ProTiiizen 

mit Ondh . . 
Jlladraa .... 
Bombay ... 
Panjah .... 
Uebr. bnt. Gebiet 
EinheimischeStaateu 

Briti.><oh-An.«trak8ien . 
nnd zwar: 
Viktoria . . . 
Nen-SOd-Wales 
Qneenslanfl 
Slid-Australien . 
West- Australien . 
Taamauien. . . 
Nen-Seeland . . 

Cap d. ernten Hdbmnir 
.Aegypten 



1. VI. 1000 



im 



6. IV. 

28. X. 190O 
16. X. 1899 
16. X. 1899 
31. XII. 1890 
ilO. V. 1895, 
I Ende 1889,* 3110083 



13687987 

4091349 
39a 060 

6359* 
15400t 

4 23«) 

' 3 545 4i»2 
1 572 797 

953243 

1433391S 
4044911 



31. XII. 1898 46499085 
März 1901 294 21 i'j 000 

n n I 74713a» 



n 

n 
rr 
n 
II 

« 



47696000 

38208000 

l8 583 f«a 
22 449 ouu 
29 436 000 
63 iSi 000 



31. m. 1891! 4550651 



6. IV. 
1. VI. 



1891 
1897 



I 105 S74 

502 892 

362 5Q5 
1S2 

171 066 
773439 

I 537 314 
9734405 



' davon 27 731 männlich, 2» 613 947 weiblich. 

* elnaeUieaatich 91810 ParsMien der Armee und Marine im Avdande. 



JtnOMtAen lUidut, enU Reihe. Bd, S7 II, 1879, \ 

fjalihfjt IfiT'j der ».VoiuiUhrßr zur SUitittik ; 



t/f« DtuUckcn JUichcsu) uml A. Frhr. r. t'irrkn, 

U, V. Scheel. 



Vorfinsehl.ofij 
8. Budget oben £d. II S. 1138 fi 



Yorflat. 

Voi flat heisst lior nainrliche AbUu8s 
des Waaeers von der flOhe sa Thale. Das 



Recht der YorOut rep:elt die nadibarilchen 

Verhältnis«' zwischen den EigiMitüinera an- 
einandergi^azender Gnind.stticke angesichts 
des Naturgesetzes, dass jeder Tropfen Wasser, 
(Irr mif flie Erdoberfläche gelangt, r. riliinst*'n 
(Mlei v.ti Thale flies.'^en muss. Das Keoht 
der Vorflut l>eschränkt sich aber leiiiglich 
auf die Hegeluog der Kechtsverhältniase an 
den bestehenden Abflusswegcn und anf 
die Erhaltung der vorhaudtMu n V.iifliit. 
Jede weiteiigeheiule Massnahme, namentlich 
der Anspruch auf GewShmog der Vor- 
flut, d. h. niif knn>fli< hi> üorstellung neuer 
oder Abiiudt.rutig Ijc^tdieiider Abflus-swege, 
lietft ausserlialb des Oebiotes und fiUIt unter 
den Begriff der Eotwisserung (vgl d. Art. 
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Entwässerunc und Ent wasserunes- 
r e o ht obeo Bd. III 8. 647 iL). Bei der VorÜat 
kommt das WaoBer mir nach omner schsdltchen 

Soitn in Rotradil. Es liegf nirht in iluvr Be- 
stimmung, dm Wiütötn- vuaciueiu Griuiüdtflcke 
eiMm anderen zum Zwecke der Nutzung 7.11- 
zufnliron. Sie bcwi ilotcllis^'t vielmehr aus- 
(NC'Jiliosslich die Abluükuug ohne KOck- 
eicht darauf, wolün diese erfolgt \uu\ wo/.u 
sie dient, lediglich um ach&dlichen Einwir- 
kungen vonsnbeogen. B« der Aingeslaltung 
iiikI Eiitwickelimg dieses Hechtes hat das 
wilde Wasser und da« fliesyt^ndo Wasser 
eine verschiedene Beliaiuihin^' erfahren. 

Im römiscJien Rechte wird das im Eipin- 
tura l)cgründete Recht der voUstÄndigen 
und ausschliesslichen Herrschaft und der 
Orundaatx, dass, wer von seinem Rechte 
0«bnineh macht, kpine Bechtsverletzung 
hfiTflit, 'lalii:'. Hingeschrruikt, flass der Be- 
sitzer uiüfs hüller l»eJegenen Gnmdstückes 
dem Nachliar gegenüber, nach dessen Grund- 
stfiok hin eine Abdachung vorhanden ist, 
Ijerflckäiditigen muss, dass dieser nur den 
natürlichen Wasserabfluss , also nur das- 
jenige Waaser, welches durch Naturereig- 
nisse sieh auf einem hoher gelegenen Omnd- 
>tnckf sammelt und ihm ohne kflnstliche 
Vorrichtung zufbcsst, zu didtlen )iat und 
dass er ebensowenig wie der letztere durch 
künstlii'lif Vorrii-htunc'en den ^Vasserl;^uf 
xum ^iiicUttiil dcfi iuidei-cu (ituiulslik:kö- 
Ijesitzers ändern darf. Der Eigentümer des 
tiefer li^jiendea Grundstücks hat von dem 
hoher liegenden (Grundstöcke den natür- 
lichen Wasserabfluss als ein im oiiuiuMliim 
uaturae oder vitium soli zu dulden. Zum 
Sditttze des Hechtes ist die actio a<]nac 
pluviae areendap gegeben 0- 1 P^"- ^- 
Unter anua piuvia verstanden aber die Huuier 
nicht bloss das unvennischte Regen- oder 
ächnoewasser, sondern auch die durch das- 
selbe bewirkte Anschwellung eines fliesaen- 
don Gewässers o<ier Wa.-« i hiiift s (1. 1 § l."> 
D. 39, 3). Die Klage findet dann Anwen- 
dung, wenn eine Anlage, die von Menschen* 
haiul gcniarht ist, bewirkt, das.s das Wasser 
(it'iu Grundstücke des Nachbars zu dessen 
Nacliteil in grosserer Menge oder in anderer 
Ki' liiiing zugeführt wird, als dies ohne die 
Anlag- nach der natürlichen Bodenlage ge- 
schehen würde. Das gemein«- und <\a.> 
französische Recht sind auf diesem IStand- 
puokte stehen geblieben. Diese Rechte 
gehen also von dem ririuids^ifze aus, dass 
das Recht der Vorfliit für dju> wilde Wa-sser 
dieBegel ist. Jeder Bi sitzerist verpflichtet, 
da» von oben her wild ablaufende Wasser 
auf sein Grundstück aufzunehmen, er darf 
den l'ebertritt dessell>en nirlit hindern, ins- 
besondere auch nicht mit der Euinchtuog 
TOD OeUbiden und aoderen ADlap:en Tor> 
gehen, die dasselbe bewirken. Ein Aecht 



hiei zu steht ihm selbst dann nicht zu, wenn 
er seinerseits das Wasser nicht weiter zu 
leiten TennOehte (1. 1, 2 D. 39, 3; 0. C. 
Art. 640). Weiter abi-r liat das goineine 
ReoJit das Recht der Vorflut nicht dureh- 
ebildi t. » s lässt vielmehr hinsichtlich <les 
tVasserablaufes in künstlichen luid nafTir- 
lichen Wasserzügen. insliesondere in Fliishen, 
Bächen luid Gräheu nur den allgemeinen 
Rechtsschutz eiutreton. welcher bezägUch 
der Gewisser Oberhaupt gegeben ist Den 
Bedürfnissen konnte das niclit gf-nfigen. al.n 
in oetierer Zeit gerade die IJesoiiigiuig dor 
schädlichen Wässer für die Bodenkultur von 
besonderer nedeutniig wurde, und '-^ ^ü-leten 
biuk daher in den einzelnen i*aniiesteileu 
Ordnungen mit örtlich begrenzter Giltigkeit, 
welche den fiedOrfnissen Rechnung zu tragen 
versuefateD. Die eingehendste Beac^ng 
fand d-'r Gegenstand in den altländisehen 
Pruvin/.en des Königreichs I'reussen, wo 
die Vortlut einer roehnnaiigen durchgreifen- 
den Regelung unterworfen worden ist. Iiier 
waren durch das Patent vom 9. November 
1717 und die beiden Edikte vom 7. Oktober 
lim und <>. Juli 1773 die im Interesse der 
WsasenbfOhniDg angelegten OrSben und 
Kmiäle sowie die natiulielien Wa.s.s<'ndt/.ni:o 
ausdnlckiioh unter die Aidbiciit der Polizei 
gestellt, weldbe aagewie.<^n wurde, jährliche 
Sehauen zu halten nnd die Riehttmg der 
Xurflüt dureli Erhaltung der Wati-serabzüge 
stets von Amts wegen zu wahren, unabhängig 
von den Aaträgen der cunfichst beteiligton 
Grundbesitzer. Aehnliclie Anordnnngra wur* 
den iiaeh dvr Vereinigung Selilesiens mit 
Preussen für dieses Liaud erlassen (Edikt 
vom 2(1. Dezember 1716, ^lüidenordnung vom 
-S. August 1777). Mit dem Erscheinen des 
^Ulgomeinen Laiidreclitf> wurdea jedoeii diese 
strengeren Gnmdsätze aufgegeben und e-s 
wurde die Ordnung des Wasserlaufes auf 
Orundsfttze zmücki^fOhit, die sich darauf 
beschränkten, die Pflicht festzusetzen, die 
ikünstlichen Abzugsgräben im Interesse 
I der Vorflut zu erhalten und hinsiditlioh der 
natürliehen Wass>:rl;iufo nur das will- 
kürliche Eingreifen in die bestehenden Ver- 
; hältnisse der Vorflut zu untersuchen (A.L.R. 
I, S. 97, 99, lÜÜ, v|jl. Lette und v. Rönne 
Iii, S. r>79). Diese Voi-sehriften genügten 
di m Bedürfnisse nicht, weil ihneh dieselben 
, die Pflicht zur Erlialtung der kOnsthclien 
I Wasserabzüge m allgemein gei-egelt wurde» 
dass den^n KrfflMnng vim dem Bi rechtigten 
schwer zu erlangen wai-, und weil luczüglich 
der naAQlliich fliessenden Gewässer jeder 
Schutz gegen die EiawirKungen des natür- 
lichen Verfalles fehlte. Dem Be<lflrfins ent- 
sprechend sind sudaiHj dir landrei htlieJieii 
Bestimmungen durch das G. v. 15. November 
1811, welches die RftumungspQicht in kflost- 
lich heigestelltea WasserUuf«! wieder zu 
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einer S&ch- polizeilichen Intei^esses und ' Wasserlilufen entspriclit paiiz d»'r t)Ouerea 



Solizeilicheu Schutzes machte, und durch 
u Ö. V. 28. Februar 1843 er^zt -worden, 

das für (las Goliiot dos t^anzcu Staates in 
seinem danialigeti Umfange die Wiederhor- 
«telhmg einer geordneten Vorflut in den 
natürlichen "Waeserläufen (don sotronannten 
Privalflflssen) dem polizeilichon Eriüessen 
unterstellte. Ncb<'ii fliesen Geseticen sind 
verschi^une Orduimgeu mit örtlich be> 
grenzter Gütigkeit fOr mlche Oegendeo er- 
halten , in welchrn dio Anfrocliterhaltung 



der Vorflut besondere Schwierigkeiten fand , ein sülcli 



und altere Prorinzialgesetze deshalb eriasaen 
worden waren . bcis|uel«wci8e das voran- 
gegebene Vorüutgüi^etÄ für Sclilesien von 



Auffassung, wonach diese Behörde über- 
haupt berufen ist, dafür zu sorgen, dasa 
dr^henrie Stoninp^en des Nebeneinanderlebens 
zu btiieitigen suid. Das Einreihen der Hem- 
mung des natflrllehen Wasserabflusses in 
die Störungen des Nebeneinanderlcbens, 
welche im öffentlichen Interesse zu lieseitigen 
sind, führt aber zu manchen ei^^enartigen 
Zustäudigkeitsverhältoissea der Ycrwaltuum» 
und OeriohtsbdiQrden. Denn an sich beruht 
ilas Roelit der Vorflnt, wweit das Gesetz 
Koclil überliaupt anerkennt, der 



Regel nach auf priratredltlkdieil VcrhMt- 
nissen, deren Entscheidungen grundsätzlich 
dem Rechtswege unterworfen sind. Allein 



1746. Neben dieser Ausgestaltung des soweit Zweckmässigkeitsfragen zur Erörte- 
Bechtos der Yorflut in den lUessenden 6e- rung kommen und soweit es sioli um den 
wBssem und neben der Eridchterung der | augenblicklichen Schutz der hier in 

Bedingungen, unter denen die Verschaffung Hetiacht kommenden Interes,-!en handelt, ist 
derVor£lutcrzwuugeuwerdenkann(vgLd.Art. I die Ordnung der Vorflut auf den Verwal- 
£ntvfl8eeranga.a.0.),hatda8prenB«[Bche I tungsweg gewiesen. Die Zuständigkeit der 
Recht die Voi-flut des wilden Wassers gegen- Verwaltungsbehunlen ist zum Teil eine ana- 
Ober dem röimücheu und dem gemeinen Recht .schliessliche, zum Teil eine solche, die neben 
eingeschränkt. Während nach diesen Ih idnn , di n Gerichten mitwirkt. Demgemlss sind 
Roäten die Verpflichtimg eines jeden Be- auch ihre Entscheidungen in diesem Ver- 
ftitzers, das von oben her wild ablaufende fahren teils endgiltige, teils nur vorläufige, 
Wasser auf seiu Orundstflek aufzunehmen, , die dun h ein rechtskräftiges Erkenntnis 
die Regel bildet^ jede Behinderung des Ueber- ausser Kraft treten. Wie sich diese Zu 



trities veriioten ist und kein Ersäizanspruch 

anerkannt winl für den Schaden, den das 
zufliessende Wasser etwa anrichtet, ist im 
Gebiete des allgemeinen preussischen Land- 
reclits diese PfUcht keine nnliedingte. Ein 
jeder Eigentümer darf vielmt'hr seine Grund- 
stöcke gfigea. das wild ablaufende Wasser 
decken, soweit nicht ordentliche Kanäle und 
OrSbeii vorhanden sind, dimih die das Wasser 
seinen ordent liehen und gewöhnlichen Ab- 
lauf hat (A.IxB. 1, §§ 102, 99, 100). Die 
Beeitier der höheren OrundstQeke änd also 
gezwungen . das auf ihreri Grundstücken 
sich samnieliide Tagewai5i>er zu behalten, 
wenn der Besitzer qes niedrigeren Grund- 
stücks es aufli.'ilf. Ein Anspruch auf Ab- 
führunu^ alüo ein Recht der Vorflut, steht 
ihm nicht zu, doch braucht er selbst uielits zu 
thuu, um den Uebertritt dee Waesets auf frem- 
den Grund tind Boden zu hindern, anefa ist er 
nicht verantwortlich, wenn der Naehhar das 
Wasser abdlUnmt und das Wasser infolge- 
dessen in den Boden dringt und durch 
diesen auf das NachViargniudstück tritt, 
lias I^indrecht geht aitiu \ün der Voraus- 
setzung aus, dass das Recht der Vorflut 
für das wilde Wasser die Ausnahme bildet, 
weil es das Vorhandensein von Kanälen oder 
Gräben zru- VerlxKlingung hat, wälirend das 
römische und gemeine Rocht in Hinsicht 
der Voiftnt des wüden Wassers von dem 
entgegengcsetzteti Grundsätze ausj^ht (vgl. 
obeu). Die Einwukung der l'olizei auf die 
Erhaltung der Vorflut in den bestehenden 



ständigkeitsreihtitniase im Gebiete der ein* 

zelnen in Betracht kommenden Gesetze er- 
geben, kann hier, wegen Mangels an Raum, 
nicht im einzelnen (Wgelegt werden. Im 
allgemeinen ist anzimehnien. d;iss die Ver- 
wmtungsbehörde niemals auf den Antrag 
eines an der Räumung beteiligten Besitzers 
zu warten, aber aucJi nicht auf einen jeden 
bei ihr gestellten Antrag ein zugehe hnucht, 
sondern stets st-lhständig einzugreifen be- 
rechtigt ist und imter alleu Umständen zu 
prüfen hat, ob sich die Räumung als not- 
wendig erweist. Auch ist es ganz ihrer 
Beurteilung vorbehalten, ob die Räumung 
erdnungsmüssig und insoweit erfolgt ist, als 
das Beilürfnis der A'orflut erfordert Da- 
gegen hat sie ihre Eiuwirkxmg auf die Be- 
seitigung der im Wasserlaufe entstandenen 
Vomutlundeniisae zu bee^räukeu und ni<dit 
eine Beseerung des Znstandes der tiefu' 
liegenden Gnnidsincke anzustn">l)eu. Dix'h 
sind die Verwalluugsbehurden nicht nur un 
Falle das öffentliche Interesse es erheiBdit, 
sondeni aucli im Fi ivatinteresse einzu- 
st^hrciton befugt, lu keiiieuj Falle ist lia- 
gegon die Verwaltungsbehörde Itereditigt, 
darüber zu befinden, wer die Kosten für 
eine von ihr getroffene Massregel zu tragen 
luit und oh wegen verspäteter Ausfülirung 
der Räumuug Schadeuersstz zu leisten ist 
Die Entsdieidung hieraber steht immer den 
Geriehton zn. Es kann aber dadurch, da.ss 
Streit darüber entsteht, wer der Ffhohüge 
ist, die AusfOhrung der ▼on der Polizei «n> 
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geordneten Bfassregel niemals aufgehalten ( 

werden. Die Polizei nimmt ilaiiii ilrn in 
Anspruch, den sie für den Verpflichteten, 
halt, nnd diesem bleibt überlassen, die Eiv| 

stattuncr 'Irr aufgewendeten Kosten von i\om 
zu fordern, den er für den rflichtigen iiäll 



W'iUiroDd das Kocht der Vorflut Im 
'WaBseri&ufen in festen Oerinneu — Gräben, 
Blchen. Privatp und Öffentlichen Flüssen — 

in 'I'-H v>-r>rlii(Hlont ii (l.'ulsrlicn Ijatides}^- 
setzgebungen im wesentliclieu übereinstim- 
mend geregelt und namentlich der Rochts- 
satz, daÄS niemand durch Anlagen an oder in 
den Wassorläufon den natürlichen Abflugs des 
Wassers zum Nachteil der Olierlieger bin- 
den) darf, durchwog anerkannt ist, herrBcht 
nicht die gleiche Uebereinstimmttng bezüg- 
lich d< r vorriiitiechtlichen Beliandlung des 
wild abUmfeudea Wassers. Wie oben hervor- 
gehoben, hat sich das prenssisehe Allgemeine 
Landrecht I, 8, § H>2 nnf .'■iiiPii von d«^ni 
Gemeiueu Kw-ht gi-undsälzlich verbchiodenei» 
Standpunlct gestellt, sofern es die römisch- | 
Cf'm'^inTvclitliche Pflicht des Unterhögers I 
zui Aufaahiue des von olierlialb ihm zu- ' 
.^ti-Ttracndcn Wildwass»^rs aiifh. t t und ihnen, 
wiewohl mit gewissen Vorbehalteu, gestattet, 
sich gegen die ^a^ua [iluvia« des Ober^ 
liec>'r-< /ii df'i-krii. 

Diosi-r Alikelu" vom Gemeinen Hecht mag{ 
— wie Dernburg. Hürgerl. Hecht desi 
Koichs und l*reussens Bd. Ul ^ l'M horvor- 
liel)t — iVw gesetzgeberische Erwäeitnir zu 
Grunde gelten hanen, daas di>- alli:rin''in>' 
Vcrpflichtimg zur Aufnahme der Vorflut bei 
der individuell verschiedenen Bebauung der 
(iimidstücke, wie sie die int<'ti>i\i' Land- 
Wirtschaft der neueren Zeit mit sich bringt, ! 
UiRtig sei. Man kann die Berechtigung dieser | 
EiAväirtinii bis zu einem gewissen (rimlo zti-i 
gfl^u. liiine doch heliaupten zu liürfen. da-ss ' 
das VorflutP^cht des Allgemeinen Uindieclits , 
sich Ix nvahrt habe. Dem § 102 1. S A.L.K. 
ist vor allem ontgegenzuluilten, dass er den 
natürlichen Bedingungen des Wjisserab- j 
flnsses widerspricht und die Interessen des 
ünterliegcTS denen des Oberliegers einseitig 
vorzieht. So ist flonn erklilrlich und ge- 
rechtfeiligt, dass die ueueren und neuesten 
deutschen Wassergesetse mit einer «nsigen, 
wenig bedcntpnnif"?) Aiisnahmi' (!iann"«vi"r«flii^s 
Oesetz über Eiitvvilt>serung unil iit wäsMM nng 
der Orundstflcke vom 22. August 1H47, ^ I Ji, 
dem System des Allgemeinen I^idreclitjä 
nicht gefolgt, vielmehr sämtlich auf das 
Gemeine Kt i ht zuriickgegangcn bezw. bei 
dessen Grundsätzen steoeu geblieben sind. 
IHese Gmndsfttze. dahingehend, dass 1. der 
natürliche Alifhiss des Wassers zum Xacli- 
teile des höher liegenden üruudätücks nicht i 

UuUMirtarliMk d«r atsati wto it H ic b aftn. Zmli» 



gehindert Verden tmd 2. dieser Abflugs 

iii'-lit zum Nai'htoilc dr'> ti.'f>'i' li^'i^fiMiden 
Grundstücks vei^täikt oder der Kichtung 
nach Teitodert werden darf, sollten nam 
i!r n insprflntrlicben Absichten der Civilrechts- 
kodi(ikatiiii) auch in das neue Gemeine, das 
Hcichsrecht, aufgenommen werden. Dodi 
ist die l)etieffende Bestimmung des ei-sten 
Entwiu-fs des H.G.B., § 8.'>6 daselbst, in 
den späteren Stailien dos Ge8efi'i,'i'liui!;^'s- 
werkes gestrichen worden, mit Rück» 
sieht anf den anderweit — Emf.-G. sum 
B.G.B. Art. Gf) — verfügtnn vt>ll ständigen 
und konsequenten Aussühlu.ss des Wasser- 
rechts, akso anch auf <lie Vorflut be- 
züglichi-n H>'i litssätze von der K-HÜfikation. 
So ist d;ii? I 'artikularrecht in Ansehung der 
hier erörterten Materie in Geltung vorblieben 
und kann durch die Landesgcsetzgebnng 
weiterhin fortgebildet werden. Die oben 
hervorg>;hobonen beiden Gnuidsät/e ülier 
tks Hecht der Vorflut sind von der ausser- 
pretissischen Oesetzgehimg dorchweg reci» 
pieii. Sin crlton iH^'i-piol^woi^e in Bayern 
^ü''s<■tz. dii' li'MifUzuiig iic.N Wassere betr., 
vom Mai 1852, Art. 34, 3.ö), Sachsen 
(B.G.B. § 3.").ö), Württemberg (Wasser- 
gesetz V. 1. IX'Zoml)or 19(X>, Art. 6), Baden 
( Wassergesetz v. 2G. Juni 1S99, § 1 1 ), 11 e s s e n 
(Gesetz über die Bäche u.s.w. vom 30. Juli 
1H87, in der Fassung der Bekanntmachang 
vuni ;;0. S<']itfndi"r Art. 0). Bemerkens- 
wert ist aber namentlich, dass auch die 
prenssisehe Gesetzgebung deo Stand- 
punkt (1<> Allgemeinen Landrechts zu ver- 
la.ss> n Ull i dem gemeinrechtlich-mittelstaat- 
iieiitni 8y-t« in <Ns Vorflutredita äch anzu- 
sehliessen gt?<lenkt: Entwurf eines preussi- 
schen Wa.H.sergesetzes von 1894 (s. im Art. 
Bewässerung und Bewässern ngs- 
recht oben Bd. II, S. 783, 784), g 18 und 
Begründung hierzu ß. ISoCf. der Ausgabe 
des JSntwnrfs von 1894). 

({ni>llen und Litteratar: s. dir Antfaittn nm 

SrhluMC de» ^Irli ki In B e w'iit » » e r h ng u n d 
}! ,■ ir ,i > ^ r r V n g »rr r hl oben Ud. II .S'. 70ä mi- 
i' ie trrnfr: Art. Vor/I » t hei r, Strntiel, Wörlerb. 
d. dciiiMchf» Vtrv<ili'niij>ri't Iii-- (Herme»); Att. 
Vor/tut in v. UoUiettdur^ BtehUtexOmt 
fSchenkelf, — Jfemimrg , Jku bürgerL 
EtdU dar Beieka Mnd Pirauaem, Bi, III # IS4. 
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Vonuttudächaft 



L GeidiielitlielMS. 

Das Rechtsverhältnis, kraft deesen eine 
Person \iuter dem Schutze «^incr arnlern 
Bteht. heisst althot-hdeiitsoh : in u ti t. Weib 
uti'l Kiuiler stehen m der munt dfs Haus- 
herrn. Werden sie durch dessen Tod schutz- 
los. 9o geht die munt auf die Sippe über. 



. t\ -I T V delgiit vertrat der Vormund 
.h irestaltet dies .sich '„^..„T***...^f?*°^^^^^ 



er denn auch f Qr Strafüiateii des Mfiodels 

persöulich, wenn auch ziin8c}i?t mit dem 
Müudelgute, haftete. Im Civij(»i-«>/.esse da- 
f^egen Konnte er den Mündel weder ab 
KUlger noch als Verklagter vertreten ; solche 
l*ro3!e8se nnmsten bi.s zur Volljährigkeit 
nihen. Aueh in der Verüuss- i uiij^ von .Mfln- 

niuht den 3mn- 
war vielfiieh er- 
schwert, znwcilon rechtüi-h tininüulii Ii. In 
alle «lern zeigt >ii h. dass die Vormundäciiatt 
ein Privatrecht. )<i ii; Amt war. 

Der Vorm u nd sc luif t u n tersta n 1 1 f 'n 7: 1 1 n a 1 1 - 1 
die U n mfin d ipe 11. Die Volljöluigkt-it iiüt 
mit dem 12. bis 14. Ijobensjahr»^ ein: der 
Volljähri|;e blieb jedoch in der Regel trei« 
willig bts xn einem höheren Tiebenftalter 
unbT <liT Vofiniinil-iliaft iini\N st-H'-^tge- 
wähltea Vormund^i. LebciisläogUcli staudea 
unter Vormundschaft die Frauen, die Ehe- 
frauen unter der ihre.s Mannes : doeh schwächte 
sich diese Ofschltx;htiivonnuiidi>chaft frilh- 
zeitig zu einer blossen BeiatandBchaft ab, 
wui-d<! auch in vielen Gebieten ganz aufg*»- 
hoben. Endlich gab es eine Vonuund>< liaft 
Ober G pi st esk ranke und (lebrech- 
liche, die im wesentlichen den Kegelnder 
fflr ITnmüiulige geführten Vormundschaft 
unterlag. 

In die.spn Hcchtszustand trat gegen das 
Knde dt>.s Mittelalters djvs römische Vr>r- 



Di'' Sippe führt in ihrer 
mundscliaft. Thatäik;hlich ^1 
80, dass sie eines ihrer Mi^liwler zum Ver- 
walt' r il^s Mündelgiites lK'st<'Ut. findet 
sich uk>er früh, dass dem nächsten Vei- 
wandten ein Anspruch auf diese Verwal- 
tung eiageiäumt xnxii. Dieser ist dann ge- 
borner Vormund. 

Dass der Vater seinen Kind« ) 11 1 inen Vor- 
mund ernenne , ist dem ältesten doutscheu 
Hechte tmbelcannt. Kaum frSh«' als im 
<liviz>-li!itfii .I;difliiuiil-Tt wiril in .■In'mrn 
Stadtrecliten erlaubt, anderswo entschieden 
beetritten, jedenfalls aus dem Grunde, dass 
e? doni V.af.^r nicht zustehen kann, über ein 
fremdi^ s H< ( ht — das Recht der Verwandten 
auf die Vormuf)dschaft — zu verfügen. AU- 
mälilich alter setzt sich der Kechtss;itz duir-li, 
dass der Vater (wohl auch die Mutter und 
>]u' ( Irosseltern) in Ijestimmten Formen einen 
Vormund berufen kann. Es ist dies der 
gekorne Yonunnd. 

Ist Aveder ein gel)orner noch ein gekomer 
Vormund da, so tritt zufolge der Kegel, dass | mundschaft.srecht. Di -'- b, i uht« auf ü> ai 
Witwen und Waisen unter besonderem i'nterschiwle zwi.i. hen lutuU und cuiutda. 
Königsschtitz St. hi ri, der vom küuij^dien Tutela ist die r.nicntliche Vormundschaft 
Hiuhter gesetzte Vormund ein. Unmündige (die über Frauen ist schon 

Neben den Gebilden des gekomen und I in rßmiseher Zeit untergegangen), die die 
gar des 2r.>:-ot/,tcii Vormundes konnte si^-h die ganze Person und das canze Vermiigeu des 
alte Voruiunci.scimtt der Sippe nicht ludten. , \i{in^o]g ei^ift. Curatela ist eine ausser- 
Sie sank im Laufe der Zeit zu einem blossen 1 onlentliche, anf eignen Antraff de« Mflndels 
Aufsichtsiecht, der Ubervormundschaft, I iimvnnlnete Vormundschaft ül»er mündige 
herab, das ihr al»er auch mehr und mehr iVi.soiH U über 11 und unter 25 Jahivn oder 
von <!or erstarkenden Staat.sgewiUt abgenom- fljj,^,. Geistesknmke und Verscjhwender. die 
raeu wurde. Die Behörde, wenn auch vielfach „icbt noiwetidig die ganze Person und das 
unter Mitwirkung der Familie. UUwt das Mfln- puize Vermögeii des Mündels ergreift, son- 
delverni."-on verzeichnen, f .rd rt Si< li. i li. it 1 j^.j-u auch für einzeltie Ges<-häfte «ler <je- 
und Heclinimgslcgung, enl>ciiei<iet itkr die schäftzweige bestellt wenlen kann. Der 
Vcrüusserung vou Grmideigcntum. Itn Mittt^'l- ' tutor ist auch hier ein geborner, gekomer 
alter ist die Mbervormunilschaft des liicliters IM loi- g»^setzt. 1 . il. 1 .nirator irnin. r ' in i;-'- 
an die Stelle der < )bervormund.schaft der selzter. Die sonstigen spitzfindigen I nter- 
Familie geti-eten. 1 Scheidungen des römi.schen Rechts, wonacii 
Die Rechtsstellung des Vormunds die Genehmigung von R(*cht.shan<iIniiL;''ii des 
selbst ist keine ganz klare. Hei einigen , .Mündels v(nn tutor in der Fonu il. i- .uicto- 
Stämroen stehen (1er Mutter des .^IüI)dcIs | ritas, vom curator in der Form des ">n- 
80 dn^reifeiide H*^:hte über dessen I 'ei-son sen.*sus erteilt wirti. sind für das deut.sche 
und \ ermögen zu, dass für den Vimmind Recht einflusslos geblieWn : dagegen berührt 
nicht viel übng bleibt. .Andn-rscits findet .sich das römi-'^che Recht diinn iiuT .lern 
sich, dass dem Vormund die 2«utzuiessung| deutschen, dass der Vormund nicht durch- 
des Mündelvennßgens. gegen die Pflicht, den | greifend den Mflndel vertritt, dieser vielmehr 
Mündel zu erniUiivu , ■ i lu^is^-n ist. Ein vielfach s' Ib-I. w- im auch mit Genehmigung 
volles VerlixHuugsn^iht Jieint dei- Vonnund des Vomuuids, rechtswirks^am handeln kaiui. 
nicht gehabt zu IuIh u. In Strafsachen Die Obrigkeit greift mehifach, durch Geneh» 
konnte erzwar <lie Ihii^se einklagen, aU-r : tni'.'ung von Re''!!ts<reschäft(Mi u. a.. ein ; auch 
iiui' weil er selbst als Verletzter galt ; wie | kann die Absetzung des Vormimds durch 
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sie in einem bestiramten Verfahren ausge- 
Bprochoj) werden. 

Das Neu*^. das (Ins römische Recht hrachte, 
wai- wesentiit h nur y]\o Ciiratel. Im übrigen 
hatten niniisclies mirl ilmtsches Hecht, sonst 
auf so vielen Punkten Qegeaaitze, Mar vieles 
gemeinsam. Ein Gemeinstames insbesondere 
Avar ilic ln'i i- idi-n >t;u-k vorgescliritteno 
Zurik-kilrüngung der Famihe zu Gunsten 
fies Staats. Es war nur noch ein kleiner 
Schritt, «huss die ReiehRp'^li/.i'inrdnnnc^n von 
1548 und 1577 der übngkeit das itecht der 
VonnnndsbesteiUiing auch für den Fall zu- 
.»iprachen, dass geJ)otne oder gekome Vor- 
münder zwar vorhanden, aber untüchtig 
seiet! oder sich der Vormundschaft niclit 
unterziehen wollten. Daraus folgte, wjus 
denn auch diese Gesetze ansspracben, da»;« 
auch 2^0 bor ne und ir'-koriu' Vor- 
m ü II (l e r der o b r i g k «• i 1 1 i c ii e n Bestä- 
tigung bedurften. Seitdem ist, der 
vieln'gieivrischen htung der Zeit en!- 
sprecliend, die Einwirkung de» Staats aui 
das Vonuundfiduftswesen durch die Landes- 
gesetwebnng immer weiter ausgedehnt, die 
der Familie immer weiter abg«*rhwächt 
worden, zuletzt die ()lH?rvornniii'is( haft von 
der Familie ganz auf den Staat übeiK^ 
gangen, die Yormundsdiaft aus einem Privat- 
vecht zu einnm St.i.ifsrrrht q-cwrirfh-n. 

Ihren Höhepunkt hat dies« Eutwu keiung 
erreicht im 1' r e u s s i « c h e n A 11 g e ni einen 
Landrecht VMti IT'K iT''iI fl Tit. 1^). IM.- 
Voriniindscluifi ist IÜ'.t ^'äii/.lich £.UuUlichf 
V»'rw;dtuiig geworden. Der Mündid wird 
»Pilegebefohlenerdes Staats« genaaat (§.U); 
Vormund ist, wem »der Staat die sorge 
fürs.Mni' Pnr-£ri'1i''f.:.lilriic[i aufL;''tragf!n hut". 
(§^): er ist »Uevoiltnäciitigter des StajitS' 
(S 235), fiberoll an die Weisungen des Ge- 
ric-lits L'' f niidon. Ein Recht auf die Vor- 
muadi^ciuit hat niemand ; der Richter soll 
XWar bei Auswahl des Vormundes die Bluts- 
rerwandten des Mündels oder den von den 
Kitern Ernannten > vorzüglich« beröcksich- 
tig»_»ii: allein er kann auch diese Personen 
übergehen, wenn er sie für nicht geeignet 
hiüt Das Gericht nimmt das MündelVer- 
mogen i:i >i ine Verwaltung. I»'iht selbst die 
Kapitalien aus, belässt dein Vormiuid nur 
das zu laufenden Ausgaben Biforderliche. 
Das- Oerirht '>iit?<cheidet über wesentlirh-' 
Verflnderungen in der Bewirt.schaftung dti 
<inmd.<tücke. Das öericht hat die Führung 
von ProflsesBen, den Ankauf von Qrund- 
stfldcen und vieles andere m genehmigen. 
3Ian konnte zweifeln. <>h der Vrirnnind ii!"T- 
haupt DocJi der Vertreter des Mündels und 
Verwalter seines Vermögens, ob nicht viel- 
mehr das Gericht der eigt^ntliche Vormund 
und der h>estellte Vonnund nur sein au.s- 
fflhrendes Organ .'<ei. 

Die Schwerfälligkeit dieses Verfahrens 



wimle iiii ht nur im Verkehr, sondern auch 
von den t W^i* hteti selbst, wegen der da- 
mit verbunden«']! Vri-.intwKrtlirhk.'it, hdihnft 
empfunden : von <lt'ni wichtigen, dem Vater 
verbliebenen Recht, den Vonnimd von der 
gerichtlichen Mitwirituog und Aufsicht zu 
befreien, wurde sehr häufig Gebrauch ge- 
niadit. Es fnit dahi !• neuenlings eine 
Rückbilduag ein im Sioue freierer Bewe- 
gimg des Vormunds, Entlastung des Vor- 
mundschaftsgerichts. stärk»nvr f^ptoiligung 
der Familie. Diese Grundsiltze sind ver- 
wirklicht in der preussischen Vor- 
mun*lschaftsordnung vom ö. .luli 
187.'). Es erscheinen wieder, wenn auch in 
geringer Zahl, die gelxirnen Vormünder des 
deutschen Keciits, hier gesetzliche Vor^ 
mllnder genamtt, die von selbst und ohne 
prrinhtlirhr- nfst-dlniiu' Vnriiiniidor werden 
und die Einieitnng einer gfiuriitlichen Vor- 
mundschaft ülM-rflüssiff machen. So ist der 
Vatc-r g''s*'t7.Iii lit>r Vormund der (dun h 
; Heirat «xlt.T musX) aus seiner Gewalt 
I getivtenen minderjährigen Rinder, attcb 
I gesetzlicher Vormund des von seiner 
I Tochter geborenen unehelichen Kindes. 
■Neben die.'^en gesetzlichen giobt es beru- 
fene Vormünder, welche ein Recht da- 
tauf haben, zum Vormund bestellt zu wer- 
dr-n und zu Wi'lrlii n iuslif-f^ndiT'' die Mutter 
des Mündels st>\vif der vnn d( ii Eltern Ei'- 
nannte gehört. In dl* -i i ' J<>stalt kommt 
liir-r der gekorene Vormund wie<ler zu 
Ehren. Sind weder gesetzliche noch be- 
rufene Vormunder vorhaii 1' n, so wählt das 
Gericht einen Vormund. Der Vormund ist 
der Vertreter des Mendels und Verwalter 
.-•■Itii'~ V.-i-TnMLTOTis ; ' nr liat aiH'h di.'' Soi^ge 
für die IVs-soti des Miiddels. Ktir die Vor- 
mögensverwaltung wird ihm -- nach dem 
Vorbilde tles fnin/i'^ischen Rerhts — ein 
< I e g e n V o r m VI n d zur Seite gestellt. Die 
Aufsicht führt das Vormnndecliaftsgeridit, 
dem Rechnung zti legen ist und des*»fn Ge- 
nehmigung zu wichtigpren Rechtshan« Hungen 
eingeholt wei-<len muss. Dun h let/.lwillige 
Verfügung kann der Vormund iu gewissem 
Umfiinge von diesen Besebifinkim^n befreit 
wordrri. Der Familie ist — aliL''< -rdir>n von 
di'iii IJ*'i ht auf die Voinniud-sduiit — eine 
Mii' l li' he Mitwirkung gesichert dui-ch die 
\' I M hrift, da.ss »bis Gericht in fj^ewissen 
1 illh 11 Verwandte und Verschwägerte hören 
muss, und durch die — ebenfalls auf fraa- 
zösisi hes Vorbild ziu^ickzuführende — Ein- 
richtung des Familienrats, der auf 
(inmd letztwilliger Verfügung ■ d' i auf An- 
[trag zu bilden ist, alsdann aus dem Vor- 
I mundschaftsrichter und Verwandten oder 
; Verschwägerten des Mündds i) -st. li! und 
I völlig au die Stelle des Vormujid&cliaftsge- 
. richts tritt. Eine Geraeindebehönlo. der 
t Waisearat, überwacht die Erziehung und 

38* 
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das ijersönliche Wold des M.(]aidel6, wirkt 
audi bei Ern<;nnuiig des Vomaads mit 

DiosoB Gesetz, das für ganz Prenssen 
und seine drei Reelitssysteme des Allge- 
meinen liandiv« hts, des gemeinen iiml des 
fraazöwäclieu liecbte ausgleichend zu wirken 
hatte, eiirnete sich desmdb vorzüglich soin 
Yorltild füi die reichi^reohtlich e Re- 
gelung de» Uebiels, die jetzt erfolgt ist in 
den !?§ 1773 bis 1921 des und den 

35 l)is G4 des R.G. v. 17. 20. Mai 1808 
über die Angelegenheiten der Freiwilligen Ge- 
richtsbarkeit (G.F.O.). Diejie Gesetzgebung hat 
die Oruiidsätse der pieiissiBchen Vonnuod- 
schaftscndouii^ im alfgeindnen Abemomnieii, 
nur haben die in l'jvussen genmciiti n Kr- 
fahruügeu Aulohs zu etwai> strengereu 8iche- 
lungsmafisregeln gegenüber dem Vormund 
gegeben: aur-h sind ili" Frillr- dor gesetz- 
lichen \ oruiundschalt norii nielu* einge- 
schränkt vord«!!. Dafür hat das Reichs- 
i-echt den ^froBSen Schritt gethan, an Stelle 
der vSterhehen Gewalt die elterliche 
Gewalt aufzurichten, vermüj:'^ wi lciwr nach 
dem Tode des Vaters die Mutier au seine 
SteUe tritt und, so lange diese lebt, eine 
Vormnodschaft nicht eingeleitet wird. 

Tl. Geltendes Recht. 

1. \ ()rnuinds< liaft uud Pflegschaft. 
l)as Reiehsrcclit untei-sclu'idet V i» r m u n d - 
Schaft luid Pflegschaft. Vormund- 
schaft i.-«t die utd)eschriinkte. Pflegsehaft 
die auf einen bestimmten Geschäftskreis 
beschränkte Fttrsotige — ein L'uteivchied, 
wie er auch im rnmischen Recht zwischen 
ttttela Uljd liiiat* Li In rvnrtrat. 

Emen Vormund cniaiten: 

a) Minderjährige, wenn sie nicht 
unter elterlicher Gewalt odof nicht 
unter elterlicher Süi>;c stehen (Haupt- 
fälle: To<l beider Eiteffn, uneheliche 
Üebim) § 1773; 

b) V o 1 1 j a h r ig e , w*nn sie (wegen 
(ieisleskrankhcit, Gci^fr^-,. li\v,"u he,Ver- 
»ichwendung oder Trunksuciitjentmiln- 
di|^ sind (§§ 6, 1896); in diesen Fällen 
kann schon dann, wenn (Vu' Ktitmdn- 
digiuig beantragt ist, cuie vor- 
läufige V orm u n r| Schaft einge- 
leitet werden 19(Ki). 

Einen Pfleger erhalten : 

a| Sole he, die unter elterlicher 
üewalt oder Vormundschaft 
stehen: fflr OeschSfte. an deren Be> 
söi-gnng Eltei n uiIit Vhi iiihihI gehin-'j 
den sind. /.. ü. Kl.m. n -i ^in Kitern j 
und Vonuuntl. N'. rwalluni; .-ifirs Ver- 
mr»gons, d(>.<s< :i altuiiu' <l«'ii Eltern 
Oller dem Voriniuid iel^lwiiltg ent- 
zotroii ist (!; liioO): 

b)Uebrechliche (Taube, Bünde, 



Stumme): für ihre l'ersijn otier füi* 
ihr Vermögen, auch für beides zusam- 
men, in welchem Falle die Pflegscluift 
sich freilich von einer Vormundschaft 
kaum Illach niit-Tsclioiriet ; (lie Pfleg- 
■ Schaft wird uur mit Kiuwiüigimg des 
Gebredhlichen angeordnet (§ 1910^ 

c) Abwesende, deren Aufenthalt un- 
bekannt ist oder die am Verkehr mit 
der Ilcimal verhindert sind : für ihr 
Vermögen, srt^\-f»it r>R der Fürsoi-ge 
boilai-f (§ 1911 ii.U.H. Jj 8.S G.F.G.); 

d) eine Leibesfrucht zur Walunmg 
der bei kOnftigor Geburt ihr an> 
fdlenden R^ht» (9 1913); 

e) die u n beka ii ii t <• n Riteiligten 
einer Angelegenheit: ftu* diese Ange- 
legenheit (§ 1913. Haui>tfall: Nach- 
lasspfletTfrlmfr, 10(50. die ahnr uirter 
dem NaiiMii XachjaesSverwaltiiiigs 
aucii jiüdt andere Aufgaben lü.-.t. näm- 
lich den Rechtssatz, dass der Erbe 
für die Nacldassschidden nur mit dem 
Nachlasse haftet, verwirklicht § 197'»); 

f) ein durch öffentliche Samm- 
lung zusammengebrachtes 
Vermögen, wenn die zu sciiiRr 
V'erwaltimg berufenen Personen weg- 
gefallen sind (§ 1914). 

VornHinds( hafl und Pfh^^-haft stehen 
im übrigen wesentlich luiter den gleichen 
gesetzlichen Regeln. Wo im folgenden nicht 
eiue Abweichung bervoigehoben wird, gilt 
das Ton der Vormundschaft Gefiagte auch 
fnr die Pflegschaft. 

VormondscbaftsbehÖrde ist das 
Amtsgericht (§35 G.P.0.>. Von diesem 
reiclisge.setzlichfu finiiul^alzc ist jedoch den 
Einzelstaaten abzuw- ichi n erlaubt (Ai-t. 147 
Einführungsgesetz zum H i 1.15.1. Von dieser 
Erlaubnis haben Gebrauch gemacht 

a) Württemberg, welches für jtnle 
Gemeinde eine aus di iii Bezirksnotar 
als Vorsitzeoden uud vier gewählten 
Waisenrichtem beetdtende Behörde 
gebildet hat, welche das »orilentliche 
Vormuiulschaftsgericht«^ heisst. uud 
dem Amtsgericht, dem auch eine Än- 
zaJd Gcsi liäfte vorbehalten sind, unter- 
steht {AiL 41 ff. Ausführungsgesetz 
ztun H.G.B, v. 28. Juli 1890»; 

b) die beiden Mecklenburg, die die 
Geschäfte des Vormundschartsgerichts 
in eini III ^n wissen Umfange .Magis- 
traten, Klosteramts-. Hofstaats-, Waisen- 
gerichten und sogar — was mit dem 
Reichsrecht kaum v< r iiiVar - den 
Gutshen-cn übertrwjeu Imben 22 ff. 
Vo. V. 9. April 1899 zur AuBfOhrung 
des G.F.G.): 

c) H a m b u rg , das eine l>e.sondere kolle- 
giide A'onuundschiiftsbehönle.; er- 
richtet hat ^0. V. 14. Jiüi 
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T>;l fi'rner durch Art. 'n des Einfflh- 
füluiiugäguäetices zum B.G.B, die Haiis- 
TerbuKungen der knidef^herrlinhen und durch 
All. T)''^ da-f'UKt da*' Kamilionrocht der vor- 
uialfj reich-^täii'li.-i Ik-ü Familien aufrocht er- 
halten sinti, si> lik'ilx.Mi bestehen die laudes- 
iwhtlich ffa- diese lV«rsonenkreise bestelltei) 
l»ei>ojid«'ren Vormundschaftibchörden — in 
TreuKsen für die RetchSBtftndiachea die Ober- 
laDde^nchte — . 

Di« YonntuKlBoiiAftsbehörde hat too 
Amt- w,r. 11 iIj. Vonnnndschaft einzuleiten, 
ilen VoiTOuud zu bestelJeu und zu beauf- 
eiolitigen. Sie hält den Vonnund zur Ein- 
jvivhnn^' eine^ V. riiifi(j:*'n.'iven5eiclun.ssos um! 
]>t'ri<tdlH4-her Iv- i liuutiirhiepung an, sehrc;iu t 
i;ei;i-ii i'Hi< htw i<hif;keiten mit i )rdnungs- 
<4xafcn, iUisserbteufalls mit EntlafiBUOg. ein, 
fonlert unter Umstanden Sidierheit Ihr ist 
die tit-nohniiguni; eifK-T Anzuld von Reeht.<i- 
g<etK:liiULeu den Vonuuudä vurbehalteu (& 
unten sah Hl Vor ihren Enlscfaeidungen hat 

,itif Atitny; oth-r auirh von Amts wegen 
Verwiuidt».* und Vrixiiwägerto des Mün- 
dels, unt^r l'm.st.indon auch dieaea selbst 
zu hört n. L'eJtrigens hat sie — von wenieen 
Ausnaluufn aligo.s<>h«'n — niciit in die Ver- 
wahniig f'inzugreift^n . n<xrh weniger den 
MQxidcl nach aussen zu veitretco. ihre 
SteUnngr ist die einer Aufsichte-, nicht die 
einer .-el)«st vrrwaltcnden Beliönle. 

(ii'gen ihii' Ent:*cheiduugen findei die 
in g«'\vis,';»'n Ffdlen an <-ine zweiw<k-hige 
Frist l.ijh'lone (?} (iO (i.K.O.) Beseh werde 
an «la.-^ J^uidgericht und g*'g«?n dess«^n Enl- 
sriieiduiig die weitere Besehweixle an da.-^ 
Uberlaiulesgericht (in Preusson das Kanuner- 
gericht, in Bayern das Oberste Landesgr- 
ri'-ht) statt, wclc^ho letztere al)er nur die 
lieohti^friige, iiieht die That- oder Zweck- 
mfcwgkeitsfrage eixirlertt darf. 

Dell Vonninidsehaftsbehr.rden sind durch 
Keichs- und l>andesreeht nwh eine Menge 
anderer als vormuntiseiiaftüelier Verrich- 
tungen Übertrag«'!». inslie.«)iidere die im Ver- 
waltungswege zu tivffendeu Knt.seheidungen 
im Verhältni!* zwisi lieri Elieleuten und 
zwischen Eltern und Kindern, u. a. 
die «i-ichti^ }tfitwirkung bei der Ffir- 

l ucerziehnng (Preues. 0. v. 2. Jiüi 
i;m «n. 

!{. Der Vormund wird stets von der 
V(^^lnunds<;hafts^M-'h<"n^e bestellt. (Tebonie 
Vuruifmder giebt es nicht mehr. L»ic we- 
nigen Fälle der gesetzliehen Vormunds(;haft. 
die noch ilie pi-eussis^he Vormundachafta- 
ordniuig kaimte. hat das Reichsrecht nicht 
fdM-rnonnnen. Nur landesivchthch kann 
(kraft des Vurbehalts iu Art. 13ö dea Eiu- 
fOhmngsgesetzps zum B.O.B.) ein Rill ge- 
setzlicher N ' rmnn l I li:tft noch vorkommen 
und er kommt in i'ieu.ssen vor (Art. 78 
AusftUiniDi^gcsetz zum RG.B.): dass nftm- 



lich der Vrirstainl liiiti- Krziehungs- inler 
Verpücgungsanstalt (oder ein Beamter der 
Armenverv^tunj^) von selbst, und ohne be- 
stellt zu sein. Vormund über die in d r An- 
stalt imtei-gebmchten .Minderjährigf.'n wird; 
aber auch hier steht dem Gerichte frei einen 
anderen Vormund zu liesteLlen. Noch weitere 
Re«'hte stehen dem Vorstande zu, wenn es 
sieh um Mun ii'l lianiielr, für welche zur 
Verhütung ihrer S erwahrlosung die Fttr- 
soi-get^rziehung angeordnet ist (§ 12 0. r. 

2. Juli IIMK)). 

Dagegen giebt es berufene Vormftnder, 
<1. t solche, die ein Recht darauf haben, 

zum VorniüMil In -fi !It zu wenien. und die 
I nur unter l»es<ttiden'n Umständen ül»ergangen 
I werden dflrfen. Ikriifea ist: 
I a) wer vom Vater oder Mutter durch 
! letztwillige Verffitrung ernannt ist |ge- 
I korener Vormund); 

b) der Gi-ossvater 177(>). 

Für eine F^liefrau darf der Mann, und 
zwar vor all<>n anderen Henifeoen, für ein un- 
eheliches Kind die Mutter vor dem (•iv>ss- 
valer zum Vormujide bestellt werden; doch 
haben diese beiden kein H.n lit auf dii» Vor- 
mund^hafL Uic eheliche Mutttir bedarf 
keines Rechts auf die Vormundschaft, da 

j sie die elterlieli'' H. walr iiat. 

i /-um \ ormund soll nicht bestellt weiden, 
wer vom Vater oder Mutter dureh letzt- 

I willige Verfügung au.-;;, schlössen ist i§ 17sJ). 

Zur Vornnnulseliaft über Voll jährige 
sind in erster Linie >[i<- Jütern. dann die 

, Gross Väter l»erufea; doch darf v<jr ihnen 
allen der Kliegatto des .Mündels, vor dem 
Gn>ssv.it. r Ii«' uneheliche Mutter bestellt 

I werileu (§ ISUij). Üekorne Vormünder giebt 
es hier nicht (§ 1898). 

Ein Becht auf die Pflegschaft hat 

I niemand (§ 1910). Nur auäuolimäweiae kann 

I dn letztwilUg berufener Tflegcr vorkommen 

,(§ 1JH7). 

Ist kein berufener Vormund da, so 
wählt das Vormundschaf tsgerioht 

jnach .\ II h " 1 !; M l: <i > Gemeinde- 
lwaisenrat> lieii V or ni ii nd aus, wobei 
I Verwandte und Vei-schwägeHc des Mün- 
I del>. "liiii 1 in lü cht aid die Vormuntl.scliaft 
I zu liabeu, (iut li zunäclust zu berüeksichtigeu 
I sind . auch auf «las n'ligiOse Bekenntnis 
' Rücksicht zu nehmen ist. 
I Zur rebemaiime (ier Vormundschaft ist 
I jeder 1 )eutsclie v e r )> f 1 i c h te t ; er icann dazu 
I durch « )rdnungäätrafen angehalten wenien 
!(5!!s 17S5. 17HS). Es ist jediX'h ziu- Ab- 
j lehnung Ifcreehtigt (§ 1786): 
I a) eine Jbrau; 

I h) wer das sechzigste Tiebensjahr voll- 

I endet hat: 

j c) wer mehr als vier mijulerjährige 
I eheliche Kinder hat; 
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d) wer (Inri h Kraakbeit oder Qebieclien 

gehindert ist; 

e) wer vnm Sitze iles VormiuidecbaftBr« 
gericiits cattoi-ut wohnt; 

f) wer Sicherheit leisten soll: 

g) wer mit einr-ni aiidpirai y.wr p-inoin- 
»cliaftliehon Führung der Vtiüiiunfl- 
sdisft bestellt verdeo soll; 

h) wer mehr als eine Yormiaudacliaft 
oder Pfh'fTschaft führt. 

Bei (I ■III \ i>nnuii(le hept der Schwer- 
puniitdtir vurmuudschaf tlicheu Ver- 
waltnnf^. Er hat für die Ponon und das 
Venn")::''!! fVs Mündels zu .•:f»r;reii und diesen 
imeh aussen zn vci-treton (§ 17Ü3). Gelder 
darf er nur mflndelsicher anlegen. MQn- 
d e 1 s i L- Ii e r sind : 

a) verhi-iefte oder ins Schuldbueh eiu^- 
trai^etie Fonlenuigen pegon das Beich 
oder einen Buode^taat; 

b) verbriefte Fordernngen, deren Ver- 
zinsung vorn 1\. ii ho <»(h'r einem Buu- 
desstjuU Kt'^^i*^J»'''*i*'ti't ist; 

c) Weiiivai>iere. insliesondere Pfondbriefe, 
und veri)ri<'fte Fonleriuigen gegen kom- 
munale Kör|iotsrhafteu und dei-en 
Kreditinstitute, sofern der Hundesmt 
die Mfüidclsicherbeit anerkannt hat; 
doch bleibt nach Art 212 dos Ein- 
ffihrungsgesi^tzes das TÄindesix-rlit in 
Kraft, das andere W<«rt|»aiiiere 
ftJr mflndelsiclier erkUrt, und demge- 
mäss sind in I'pnissen no' h f ilL-eiide 
Pafiiere au<-h nhii»' Anerk« üntiiis des 
liundesrats mündelsirlier (Ai1. 7-1 
Prelis». AusfükrungBg, v. 2U. Septem- 
ber 1«99): 

<iie H' iit' iil i ;■ d'-r lientenkinken ; 

d<'uts<-he koiiintunale Seiiiddver- 
» Im-ilunigen, die von Seiten der In- 
hal«er kfnidlar sinn I i < rt- i- regt^l- 
nuissigen Tilgung iinti i ln p u ; 

die mit staatlicher (ieaehmigung 
auitgcgebcncn Pfantlliriefe und gleich- 
artigen Schwldvcrechreibungen der 
jin-ussisehen r>ffeiitli<h"n Kmlitan- 
>talten. <lie dureli Vereinignnc von 
rrrinuilwsit/eni geliiKIft sind (Lind- 
<i lia(t<'n 1) und dun li st;uitii< lie Ver- 
leihini;; KtH lit.^fäiiitrkeil erlangt lialMMi. 
und der )iivussis< lit'n pn>viiiziaI-(kom- 
munal-j 8täiKlit>chen üffeutlicheu U rund- 
krtHlitanstolton; 

die auf den IiihalM>r l iui' ud. ii 
.Sdaihlvei-st hn il'ungen , welclie von 
einer preussis« h< n ll\ |H>thdccmüttien- 
liank auf Oruiid vnii l)arl<>]i«-ii an pn'us- 
si>clie K<">r|K rM-!:alt<-ii di s riff«>utlicl>en 
K.'< !it.s iider von diesen L'arantiertCn 
Darlehen ausgej^^lion Hind; 
tl) inlilndisrhe üffontHehe Sparkassen. 
w.MUi >ie vi.n der zn>i.iii<lip'ii Pe- 
ininle di.> liuudes.Htautä (m i'i-eu^en 



Befsuningsprasident und lAiidgei-ichtä- 
fMjteideD^ fflr mflndelsicher etidlrt 

sind; 

e) sichere H^iMitheken an inländischen 
Omr«lRtflcken ; die Grundsätze, nach 
denen die Sieherheit fe^t/u-tellen, 
setzt die Landetigesetzgebuug fest. 
Hiemach gilt in Preussen als mflndel- 
sicher (Alt. 7:\ Pi-eus.s. AusfflbrungGjg. 
V. 20. 8e].ieiiil.er 1899): 

eine Uyixithek, Qmndschuld oder 
Eentenscbuid an einem preusKischen 
Grundstöcke, welche innerhalb des 
Fünfzehn fachen oder, sofern sie an 
erster Steile steht, innerhalb des 
Zwanu.i^fechen des staatlich ermittel- 
ten Orundsteiiern''ini'i1m!rr"s .ider h"i 
einem länUliehen »inrndstikk iuut i- 
lialb der ersten zwei Drittel, bei »nnem 
stfidtis<-hen innerlialb der eiiitcn Hälfte 
des Werts zu stehen kommt. Der 
Wert i.st durch landsetuiftliehe. rittei- 
s<diaitlicbe, provinzial&tändische, ge- 
richtliche, bei stadtijschen Gniudstflcken 
aiifli ' Ii ireh Kr't !• Tver>: elioriingstaxe, 
festzusu U« Ii. Statt des Zwanzigfacheu 
des Gnmdsteueri-einerlrTigs kann untotr 
Umstünden das Dreissigfac-he und s*»- 
gar das Vieivjgfat^ie antrenoiiunen 
•werden. 

Kann die Anlegung in dieser Weise nicht 
ge^ch« hi;n. so ist d;u> Geld bei der Peiclis- 
oiler Sta;itskuik oder einer andeiiui diueh 
Lanriesge.setz für geeignet erklärten Bank 
anzulegen ; ■wird es alier hier oder bei einer 
Sparkas.^it^' angelegt, st< soll di>'s lutr mit der 
Bestimmung geschelien. 4lass zur Erhebung 
des Gelilcs die (jenehmigung des liegen- 
vormunils cKler des Yorininidschaftsj.'i rii !.t.s 
ertonlerlich ist (J; ISnM). Das Vonuuud- 
scliafts^erichl kann aus i>esi)ndeivn Gnlnden 
dorn \ormnnd Oberhaupt eine ar.dere als 
die im Gesetze zugelassene Anlegniig ge- 
seilten 1S11), Jode Geldanlegung ><•]] 
nur mit Geueliuiigung Uc«t Gegonvortnuiids 
oder Vurmundschaft^richts geschehen (§ 
ISIO). 

Der Vormund kann -- mit einigen Aus- 
nahmen — üU'v F<nderungen. Rechte und 
Wertpaiiieit? »U s Mündels nur mit (Teueh- 
miguug des Gegenvormunds ver- 
fOf^a (§ 181B). 

InhalM i pipiere hat er nel>st den Ei- 
neuenuigsscheinen bei der Keichsbank «wler 
einer Hinterieg^ingsstelle mit der P^ stim- 
mting rn hinterlegen, diu-js die Heniu>- 
gabe nui uut (»enehndgung des Vnrniund- 
.M]iaftsg«^ri« lils verlangt wei-den kann. Im 
Ueichs- oder Staat^schuldbuche iüt eiutreten- 
donlalls ein ähnlicher Sperrvermerk 
ein/utnigeii (Jf;; 1nI4— l>^!'e P.is Vormund- 
seliaftsgericJu kauu den Vcinnund eiiien»eits 
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liiorvon befifien. andererseits noch weitere 
Hinterlegungen, insbesoudei-e derH.N'potheJien- 
l>riefe und Kofltborkeiten, anocdaeD (%% 1817, 

ISIS». 

Der Vormund bedarf der Cien(>hmi- 
g u n p des V o r m u n d s < • Ii ti f t s o r i c I» t s 
zu einer ganzen Anzahl von li<.-eht8ge* 
SChifteD, iasbesond«!« zu VerfOcninsrt^n Ober 
Ornndstilcke, Erbtoiiiuipcn, läntr' ivri Miet- 
Und PÄchtverträiren sowie Lehr- und Dienst- 
TertrBjjen, Vei-gleichen ülter Gi'fjenstilnde im 
Weile von 300 Mark oder mehr (§§ 1821, 
18_'-.'). 

Die Vornnuidschaft wird u neu igelt - 
iit li p'tüfirf: doch kann Itei iK-^leutenden-r 
A'*>r\\-Hltiin^' diis Yoriuund>i<-liaftsu'erielit eine 
Vt-rtrütunc: liewilligeo. 

Die Keehiiuiig wird in der liegol 
jiihrruli gelegt; sie i^t dein Gegenvormund 
unter Xai liweisuiig des VermCgenBbestaodeit 
vorzulegen. 

Heneniil der Vater oder diu eheliche 
Mutter letzt willig einen Vormund, so können 
&ie diesen befreien 

a) von der Oenehmiginig des Geirenvor- 

Uiund.s I "Ii '|- \'i n un 1 'h,ifl>;4"i i' 'Ii t-i 
zur Krhebung von tieldfru ms Hau Im n 
und Sparkassen, zur Anl.>:;iuj^ \ut\ 
'IM« in, zur Verfügung über Fonle- 
luijgoii und Werti^iinn-e IS.VJ); 

h) VHii der Pflicht zur Hinterlegung von 
luhaberpapiei'en und zur Eintn^ag 
des Spem-ormerkg im Reichs- und 
Sliiatssehuldbnehe (^j is.V}): 

cj vuü der Ht'eluiungslegung; in <iiesein 
Falle hat alwr der Vormund alle zwei 
(«>|or do<:h fünf) Jahn^ eine l eber- 
>i«-ht dt-s Vennögeut.bet>tandes, vom 
(fecenvürmund geprftft, eimsureichcD 
lü isr)4). 

l>ie Ik'freiune kaiui vom Vurmundscrhafls- 
geriehte aus!i<a* &raft gesetzt wenlen, wetin 
sie da» Intorease dcä ^lUndels geffthrden 
■»•flrde. 

Kmft (i(>setzes genies.st diese nt'freiinigen 
der Vater treibst, wenn er zum Vurrauod 
seines volljährigen Kindes beeteilt wird, und 
ei>ensr> die eheliche Mutter (§ lOlKJ). 
Dem Vater wiid ülK?rliani)t iiii.ht, der Mutter 
mir unter Ivsondoren Umständen ein Gegen- 
vnnnund herstellt, in weleheni Falle ihr die 
Beftviungen zu a nieht zustehen. 

Efienf.ilU kralt (lesrtzes .'^teh<:>n die B«^- 
freiungeu zu a iu FreussKu zu dem Vor- 
stann einer unter staatlicher Auf- 
.s i . !i I - 1 ( ■ h e n d »' n K r z i e h u n g s a n s t a 1 1 
(oiler Ikarnten), d«'r üln-r die zur Fürsorge- 
*mehung in der .Anstalt eder ein»>r Familie 
untercebmehten Z«>gl'"P^ z'"" Voi-muTnl l>e- 
stellt ist: ein Gfgenvunnuud ist nicht zu 
l>e>tellen 12 des FOrmrgeerziehnngBg. r. 
2. JuU ldu<i). 



Nach Beendigung der Vonnnndschaft, 
die auch durch das Vonnundschaftsgericht, 
imd zwar dun h Kntla.ssung (wegen Pflielit- 
widrigkeit und aus anderen Gründen) her- 
j )>eigenttut werden kann, hat der Vormund 
, Sch 1 ussi ech n n n n: '/ii le£r>">ii, diTi-n Ali- 
j nähme das S ornmudbcliaftsgenclit dun-h 
j Verhandlung mit den Setmligten vermittelt 

4. Der <ic;;envormund kann stets 
neben dem Vormunde best<dlt wei-den; er 
s«dl bestellt wenlen. w enn > in > i hebliehes 
Vermögen zu verwalten iat (§ IT'Ji). Dem 
Vater als Vormimd seines volljährigen 
Kindes soll. nel>en d'^r MnTtnr in Lilru iuT 

I Lage und einem Pfleger braucht ein tiegen- 
I Vormund nicht In^stellt werden (§§ 190B, U>ir». 
; Auf die Benifiing zum Gegenvormun l fin- 
! den die Vonsehriften ül«er die Beruiuug 
zum Vormund Anwendung (5; 1792): es 
können also auch die Eltern leUtwtllig einen 
Gegenvormund ernennen oder auch die Gegen- 
vormundsf !i;ift ;iu>-( lilii'^v n ]'<'>2. Is.")). 

• DtT (1 'L' ii\ui"muud \vnt den Vormund 
zu fi ber\v ri . ii en. Daher hat er Imh Auf- 
' nahiTi-' (1- s \ ' i inögensviTzeiehnisses nutzu- 
I wirk» u 3Nt;ij, die Anlegung der Mündel- 
[ geldcr. die Verfügung ül»er Forderungen 
i und Wert|)apiera zu osuehniigen (§§ ISIO, 
' 1S12. m:% bei der Roehnunf?slegiing den 
Vermösrenslicstand sich nachweisen zu !.i.-.-<'n 
(§ IS 12): er ist vom V*)rmundschafl.sgeiiehto 
vor gewissen Kntseheidnncen zu höivn (§§ 
1S2G, IKSfi): r-v Imt von rfHchtwidrigkrit,-n. 
von eintretender l'nlähigkeit fider Untaug- 
liehkeit. vom Tode des Vonnimds dem Ge- 
richte Anzeige zu machen 1799j. 

Der (}eg<-nvormund ist alier nieht Vor- 
g»^'tzter dos V-ainund^. Er v<Ttritt lun h 
niclit den Vormund. Xoch weniger veitritt 
er den Mündel. Er ist eine HilfsperHon 
de-^ fi'ri lit-. Im ] Fülmmg der Aufsicht, 
uiTtci>.l<.;!il aut h d< m (ierieht, welches auch 
g»^*gen ihn < »nlntnigsslrafeu verh,lngen kano. 

5. IVr GemeindewniHenrat ist ein 
r*Mchsges<>tzlich vorgesehenes Amt, dessen 
Verfassung ab r «Inn 1 .Jin lesm/hte \i\)or- 
lassen ist. Iu Preu^u werdeu gemäss 
Art. 77 des AusfahmngBg. t. 20. September 
ls*>0 für ]ri\<- 'Tcjiioinde oder Teile einer 
Gemeinde ciu oder mtdirere GemeindesiHeder 
als Waisenrat Iwstellt, die das Amt unent- 
geltli(.'h ven^oh(>n. Auch bestmdereu Ab- 
teilnngen oder schon l)estehenden Organen 
derGemein i' Vi r\valtung(Armendei>utatiouen) 
kann das Amt ül»ert3ii{geu werden. Ziu* 
ITnterstfltzung des (iemeindewaisenTtits kOn- 
ii' " Frauet: als Waisenjiflegerinn>Mi zur Be- 
äiilsichtigimg der im Iiindeiiaiter steliendeu 
und der weilili( hen Mftndel betstellt werden. 

Der <b^nicindewaisenrat liat vorzuirs weise 
ilie K r z i e h u ii g u n d k ö r ) i e r 1 i c h e 
Pflege der Mündel zu überwachen. 
£r hat nicht du:« Hecht, «ieibi>l eiuzugreiten 
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lind dem Voi-niundo Anweisungen zti er- 
teilen, sondern nur dem Vorraundschaftsge- 
richte xu V»erichten. Im nKrif^en Jiat er das 
viditige Hecht, deu Vormuad und Ge^n- 
Tormnnd Torzuschlai^en und vor dessen 
Ernennung K^lwrt zu worfkn is il». l'^öO). 

6. Der Familienrat soll gebildet wer- 
den, wenn Vater ^j<ler Muttor diei letzt- 
willig angeordnet huhen: er kann, wenn 
es sich nicht nn» Vonnnnds(;haft (U>er Voll- 
jährige liandelt. pKililet werden, wenn Fi 
miUeaglieder, Vormund «xlor Uegeovormuiid 
es beantragen (§S isW. 18W, 1905). Kr 
besteht atis dem Vormimdschaftsrichter al.s 
Vorsitzenden und aus zwei bis sechs Mit- 
gliedern, tliunlichst Verwan<lten oder Ver- 
sehwilgerten di ^ Mri!ii!i l>: < in Recht auf 
Uernfung in duu l-aunliLurul hat nur, wer 
von den Eltern lotztwillig dazu ernannt ist 
($ Iböl). Zur Uebemahme des Amts ver- 
pflichtet ist niemand. 

D'i- Kainilifnial liat <Vw I'. dite und 
I'fliclilend«:'>Vuiuiuiulsfhaftsgentiith(§ 1S?2): 
nur, wo sofortiges Einschneiten get»oten, kann 
der Voreitzende allein handeln ($ 1876). 

III. Ausland. 

In Oesterreich beruht das Vormunrl- 
ischaftswesen n<x'h inuner auf den b;dd hun- 
doiijiUirigcn Bestininiungen des allgemeinen 
Bürgerlichen Oes<.*tzbnclis (Sij ls7ff.), die 
dem Staate weitgelienden Kinfiuss vorl>e- 
haiten. l>cr Vormund ist zwar der ret ht- 
lichc Vcrt>< !■ 1 'l''s Miindris, alw r er unter- 
steht der Aufsicht des < icrichls, ohne clcssen 
Genehmigung er nicht.s Wic-htiges unter- 
nehmen (keine Kapitalien einzich* i , Im in^ li 
Paclilvertiag schlies.-icn u. dergi.) kaini, detn 
er KevhnuDg zu legen hat. von dem er 
durch Zwangi^mittel zum (iciiorsam ange- 
halten und entlassen worden kann. Die 
Familie hat einigen Kinfinss: der Vater 
kann Uurcti l'eHtaniünt zum Vormund er- 
nennen und von der Vormundschaft aus- 
achlie.<sen: liie nliclisteu Vr-rwandten haben 
ein Feelit auf di«> Voruinndschaft : das <le- 
richt kiuni in wi^ ;iti^. :i und zweifelliaflf'ii 
Fällen die Vcrwandien hüiiMi. Waisi-orat, 
Gegenvormund. Famiiieniat gielit es nicht. 

Das I iiterseli>'i(bitigs/.eieiieii des fran- 
züsiäuhcn Heciit« ist der gcborue 
Vormund, der ohne geriehtlicho Bestel- 
lung von .'ä<.'Ilis| in sein Amt eintritt, und 
der Familienrat, in dessen Hand die 
obi-rvormiuidsehaft liehe < iewalt liegt. iJieser 
wird gebildet, und zwar für jedoii Bedürf- 
nisfall Iwsoiidei-s, au> dem l-riivien.srieliter 
und .scehs N'tu wandten oder N'erseliwägerten 
des Mündeifl. Seine JÜeäehiüt«se Ixniüi-fen in 
bestimmten KäUen der Boütatignng dtin h 

das Ki>ll''gialgericht, wclein-s aweii über die 
gegen diu Familtf uratslie»chliLse>e eingelegten 



f Recht.smittel entscheidet. Eine regelmässige 
Recrhnung.slegung an die Obervonnund.^icliaft 
findet nicht statt: dafür ist der Vonuund 
unter die Aufsiclit einei$ Ehrenvormund» 
(tiitenr mibrog^) gestellt und vielfach an 
de8.<en MitwirkiitiLT gebunden: auch 'tritt 
dieser bei Verliiinlriuug des Vormunds als 
I ordentlicher Vormund und bei widersti-eiten- 
I dein Interesse ab Pilqger ein (Code civil 
ai1. 4()2ff.). 

I'ltt«rtttnr: Ormltiihtr. Kraut, IHr Wtr- 
! muuditclutjt narh (Irn Gm ndf'itzen dm D''iit>irhcn 
j lirrhU, hd. I, J,s.M,- //</. //, ; Hd. III, 

l.s.'.'J. — Bive, llmchirhtc dtr ItrutJirhcn Vcf* 
I muuiteln^ß, Md. J, 196g: Bd. II, L JSa. 1K8, 
' f. Ahl. 1S7S. — Wettert Jtaehwehmtg«» bei 

j Bmnner , htuttrhr l;rflil*^r*chirhlr, Hd. I, 

I lxs7, S. a'j, .v.-- und Schröder, LfJirltitcU der 
Ih ui^rhen Jt^etUSj/oehidUt, S. Atfft,, 11198, S. 70, 

GrUrudff Refill: Schultzenntrln UMfi 
höhne. Du* fietUtcht: l'oriHHPdtchajlurrcht. 
<iiitUnl'iijii,-hr Sammtung Deubfher ReiHugttfUe 
Mr. 47, BtHin ISOH. — StiuiUetHa, Hund- 
buch de» Vormutidtfhafitfefha. Vnter Berütk' 
»ir/ititfiiiii/ dtr .\uftiihriimj*ti>t"tii' dr'r diiilfrlif il 
ItiindrsnUKil'-n, J{rin<-tl<rli>i IS'J'.i. ■ — l-\ichn, 
Jtan drulfrhr l' ■. ji, 'i ^ht /iafl»irr/it uul- r G' tjrn- 
idKrflt Ihinri dr* prmiiMtjich' », V-ildfU-lirrlin V.«."'.''. 
-- ilörlttg, It<i» liriht drr Mindrrj'ihri'i' ti >iiid 

£tUmattdigten mtch dem L Januar J.SL>:>, Uti-" h' 
fiM-Lei^ig 1899. — Böhm, Da» lorMimd- 
»rkaftsttekt dei ilärgtrtiehe» (h>««li^ch4, JitU' 

vinff.Hannnver 9. Aufl. 1899, — PttUler, Das 

\ •irmititdurhußsn cht ih f ilail-urfirii ISihy rUt hm 
(i'rurlihiir/i* u^hfl drn irnnintltru Hfrhtfi't"itrH, 

Viihlru-Jfrrlhi S:'n<>. - Schroetter uml .Vuft- 
ttatt, l>(ii> d'ulnchf V'irmuudfchKjlKitckt uttUr 
ltrriick«irhtifiuwt itllrr riunrhliüiitiin McMktgC' 

«elte und der UiHdctreehtiiekeu Mettiiuvutnpe» in 
Ptenttt» vnd Ebam-Lothriny», Iheker-Beriin 
imK — SefcuftM«, Der devUehe Vormund' 
»rhajltriehter. KfHf »ifitematiteke DartteUuny 

jirt'itrji tjrfiimtrn W irkuiiilfkn ifi/i. l'ii/tt- ii- H' rlin 
J:t<Hf. HCHHC, /frnturfi'X l'',riniiiidfili'>jlf,>>fil 
uiil'-r fi'njiid' n r Hrrin'kAii hliijiiiiij d< i in d' ii Im - 
devUndtren JtundetstanUn vrginni' U' » A ^'/üh- 
runyebeelimmuwfen, MSUrr-Brriiti /;"'". 

ireijwlrr. 



Tonngarwte. 

Vorzugsi-ente kann man allj m i:i den- 
Ijcnigon Teil desüewiones aus einem I nter- 
I nehmen nennen, der (Iber den gewöhnlichen 
Kajiitalgewinn hinausgeht. l>er Begriff <]es 
I gewölinliclien Kapilalgewinnes ist alKu- 
I dwigs ein s«'hr unbestimmter und sogar 
I problcmaü.tcher. doeii genügt im vorliegen- 
den Falle die Definition, das.<i damnt«' der 
l'iMzentsatz zu verstellen sei, in dessen Nidie 
! sich, etwa mit einem S[Meirauui von > t 
I Ih»zent nach oben und nach unten, der Ge- 
winnsat/. der ivlativ giiVsten (^hi.'te des 
il ntenichmerka^itals findi-t. Du man al>er 
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unter R'^ntf rinf" ^vf>riiir«tt>ns cinigemmssen 
dauerntle umi fuiulierU* Einnahmo versteht, 
so werden ungewöhnliche Kiipitalgewinne. 
die nur durch ziif äUige und Torübei^hende 
T'mstSttde entstanden sind nnd demnach den 
r'har.ikirr von blossen Kimjimktun'ii- oder 
Spielgewinuen haben, nicht zu tleu Vm ziiRs- 
renten zu rechnen sein. Die Bezei<;hnun}; 
>Kent»^ knfipft ilberhaujit an die Rieanlo- 
sche (iruiKiiente an. die als das erste un<l 
wichtigste Beispiel einer Vorzugsi-ente in 
die Wissenschaft eingeführt worden ist. Die 
Bchlechte.<te F}*:«ienkla8Re, die zn einer pe- 
frehetien Zeit z\ir IV'frieiiijrnng des vorli.m- 
deaeu ije<lürfuij<s<^s noch in ÄnUiu genom- 
men weHen muss, Vtringt nach Ricanlo nur 
(I n '.' 'wühnlii-lien Gewinn des zu ihrer He- 
wiHschaftuug vcrweiideteu Kapitals, die 
besfiere» Kksscn ergeben also nielir als 
diesen normalen Gewinn, inid <li«' wiedei- 
vielfach abirestuftcn flliorscliiissi^en (»ewinnc 
aus liesoiKicren. Im-cli die Konkurrenz nicht 
zu veitli^geuden Vorzügen der ik'tnebo 
auf besserem Boden bilden eben die Vor^ 
znpsi-ent(>n der bef^ünr.tijrten Betriebe. Diese 
Heuten w<«r(len nur dadur -h möglich, dass 
das l'riKlnkl oline l utcrs-clieiduiij' s«-inei- 
Herkunft auf demsellien llaikte den >;l''iehen 
Preis hat. Der Boden «;i lb>t liat nach 
Kicaitio keinen urs[irünf;liihen Verkelii-s- 
wert, da er nicht, wie dio Kapitaigüter, Er- 
zeugnis der Arbeit ist: er erhflit erst »nJchen 
\V«_'ii dnn h die Kapitalisierunc seinei- Grini«l- 
rente, und solange er keine tirundiente ein- 
brinifrt, bleibt er ohne V'>rkehrswert — was 
all'^rlini'- in 'l' i Wirklichkeit nur zutrifft, 
w< 1111 V( n il. ni H,,kl(.'n der gerintrsten t^hiali- 
tät noch ein nicht rH< upi>iter rtichlicher 
l ebcrschuas vorhanden ist. Uei der iaud 
wirtschaftliclien Grundrente «ei^ sich eine 
l'roportionalität dersellMMi mit d' r Aii^d' li- 
uime der Grundstiicki.' einer bestimmten 
Quwtät, und daher erscheint diese Keute in 
einem unniittelbaivn Zusiimmenhangi« mit 
dem Boden und als ein Teil des iniinittel- 
baien Krtragt\s dessellicn. Die Beigwerks- 
rente ist noch von ähnlichem Charakter, 
aueh sie entsteht durrh die An$nntztin;r 
ein«'s ursprünglich frcit u 'Ii d. f 

^'atur, dais in den einzeJuen Bergwerken 
mehr oder -weniger reichlich und unter mehr 
oder weniger günstigen Bedin^rntii:' n c^- 
wounen, aber doch zu einem euiJi- ilin iit u 
Preise verkauft winl. 

Bei den gewerblichen Unteniehinuneeu 
dagefren handelt es sich nicht nro flie tie- 
winnung eines Natureilrnt;> -. - ti l in um 
Verarlwitinig vui Nalurslolleu. ^[^■r l^<Hitii 
kommt nicht als IViduktiensf.ikti.r, sondern 
nur als die niuniliche (rruudlaL'e «les Be- 
trieiws in Betracht, die etwa voihaiidetie 
V*nv.utrsrente des L iilernelinietis hat keinen 
unmittelbaren und bestimmten Zusammen- 



hang mit der Auf'1 eli u u ng des yt'V. dnm- 
sclbeii eingenommenen l'latzes. ent.-cheidend 
ist vielmehr die Lage dieses Platzte.«, so* 
wohl mit KQcksicht auf die günstigen Ver- 
hSltnisse des Absat»« der Produkte ak 
auch auf <lie L' ii liti^keit (I< i Beschaffung 
clor Rohstoffe, der KolUen und Arbeitskräfte. 
I Ausser diesen in irf^ettd einer Weise an die 
Lokalität, den Platz, p^knflpften gewi-rb- 
I liehen Vorzngsrenten. die man als lokale 
j bezeichnen kann, gieiit es .uieh solche, die 
nur mit dem Unternelimeti als solchem und 
' fceinero Inhaber verbtmder sind. Die wich- 
tigste Klas-M^ dersellien biinlit atif kfinst- 
1 i c h gcädiaffenen mouo{K>iartigeu Stellungen, 
namentlich also anf der Heschitnkung der 
Konku'jvnz durch sTnatlii Im neworbe» 
konzessionen, Privileg!. ;i und I'alente. Mit 
Erfolg liewahrte KabrikgelK imnisse gewiUiren 
etienfalls eine faktische .Monorxdstellung. Im 
libiigen haben private gewerbliche Mono)Mi|- 
bikhmgen meistens nur eine unsichere 
Existenz, wenn sie nicht et«B aus solclien 
Unternehmungen bestehen, die öne beson- 
dere. 1' lativ .Selten vorkommende. Natur- 
t^nnidlage voraussetzen, in welchem Falle 
-•»ie gar nicht in die hier betrachtete Klasse 
j gehören. Alan kann endlich auch j» <> r s ö n - 
I liehe Torzngsrenttni anueiunen. die ledig- 
lich durch die Ix'sonderen Eigenschaften des 
I UntemeiimerK, seine Zuverläi^i»igkeit, seine 
I Geschicklidtkeit, Tielleicfat auch seine Rfick- 
sichtslosigkeit. Pfiffin^keit und smartness« 
bedingt siud. JiMini h int dabei nach dem 
'.ift'ij Gesagten voi-aiiszii>i-t/cii. diLss dit-Sf-r 
I Mehrgewinn an.'s der p^M-sönlichen (iesch.lfts- 
I tflchtigkcit sich i-elativ dauernd und ständig 
erhält, im l iiterschied von dem nnt?<^wöhn- 
I liehen Gewinn eines üörsenspielers. Ferner 
|mu8s es sich immer um eine anf Kapital 
gestutzte (b»schäft<f Ii."' 'Likeit handeln, «la lüe 
Vorzugsrente ja eb, u cuien Extragewinn aus 
dem Kapital daisiellen soll. Nun i;i >bt es 
aber auch ungewöhnlich hohe Erträge D:>in 
pei-sönliclier. vont Kapitalbesitz unabhängiger 
Dienste, ilie in beMindeier Vorzfiglichkeit 
inur von wenigen, durch Talent. Naturgaben 
loder un^wShnliche Ausbildung ausgezeich- 
neten Personen geleistet werden k' iiii' ii. 
Auch bei diesen ki'innte man in einem er- 
weiterten Sinne von eiin t \ or/.ug>i-<?ute 
s|t|-<elien. die daim alier den l'ebeisi huss 
über die sonst durchschnittlicii normale Wv- 
i:ütnng für .<olclie Leistungen, niciit also 
lüber den normalen Kapitalgewinn darstellt. 
|E!s i.-*t aber eweckmfcssipcr, die Beziehung 
<ler Voiv.us'srenle /Mm Kapitalgewinn sttv-ng 
t< stzidialten und den auf lediglich |« i snn- 
iielien Vi>rzüi;en beruhenden unuewöhnliehen 
: r< inen Arlx itsortragen eine besondere Stelle 
anzn\v<'isen. 

In betn'ff iler l<e-onderen Verhältnisse 
.der iättdlichen und städtisihen Bodenrente 
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iiikI der BergAverksronte vei'>\'eis«^a wir auf 
<leii Art. G r u u U r e n t e (oben Bd. IV S. S70V 
Hinsichtlich der gewerblichen Vorziipsi-entoti 
aber ist iuwptsachUdi folgendes zu . be- 
merken. Die lokalen Vorzui;8renten «ind 
wepen iluvs Ziisnnunonhaiisri's mit cin-'-m 
IMatze leicht iiberti-a^jrlwr. Sit! sind aiier 
aucli diejenigen gewerblichen Vorzugsrenteu, 
die am meisten AuRsiclit auf Dauer und s<v 
gar auf weitere Steigerung besitzen. Nament- 
lich gilt dius letztere von den Vorteilen der 
begüntütigten («eacliMtsstellen in grossen 
Stiidten. Die ZnknnfUwnsncblen werden 
ii,'itriil;r!i iinnvr mit in Ans<-lila;a LTln;viit. 
wenn es. sicii um den V«>rbiMÜ de.-^ iü-ale 
lili»genden l'nternehnicn.s und den daln^i 
anzuwendenden Kapitalisieriuigsfaktor han- 
d«>lt. Findet der Vt.'rkauf wirklich statt, .so 
geht die eigentliche Vol7U^^-^'•I:t^ privat- 
wirtscluiftiicli für deu neueu Erwc'il»er ver- 
loren, da der Verkäufer ihren kapitalisierten 
Wert erhält: es bleilit dem eister-n 
li'icht eine liisikoj>r;iniie für die 3l«igltcii- 
kcit, (lass die lM_^ünstiffte Stellung in Zu- 
kiuilt vielloicht «loch ilirc Bedfulung ver- 
li<nvti könnte, andererseits auch die Aus- 
sicht, dass der Wert dieser Stellung sicli 
nelieicht in nocii stärkerem Masse erhöhen 
werde» ala von dem Verkäufer hei fa^ioer 
Ph»isfordennig für wahi-s^-hcinlich p ■ludf- n 
wunlc. Der ungewöhnliche üewinn aii> 
d»'m eigentlichen riiternelunungskapital bleibt 
jt?<kKh an sich bestehen, auch wenn d.-r 
Kiluter iirivatwirtschaftlich keinen Vorteil 
davon hat. Denn das von ihm in seinem 
Geschäft verwendete Kapita) un.ss soviel 
etnbriniEfen. dass sich nicht nur <lcr gi>w5hn- 
iicho (icwinn au.* die.stim Kapital, sond' i n 
<larülier liiuaus noch mindestens die Ver- 
zinsung dca für dio Vorzug-srente bexahlten 
Kauf|>rcis<s ergiebt. — l>ie mei^ti^n soi^c- 
naniitcn Vi-rhältnisse . die als jirivatwirf- 
sciiaftliche Vermögenswerte bcluuidelt wer- 
deuj gehören zu den lokalen Vorziigs- 
stellungen, sofern sie Überhaupt Vorstugs- 
j'entcn abw> rf-ii iiul iii^ !it oinfach, wi. i t\\a 
tüe Beziehung i»iii»-r Kirma zu üircr Kund- 
scthaft, nur eine einigermassen gesicherte 
.\!>'vat-rA'-|iaft auf den gewöhnlichen Kapital- 
g».'\\iiiii gelM'n. Ixikale Vorzuirsst> 'Hungen. 
<lic hiebt durch die itosonderen wii-tscliaft- 
liciieu und Verkciusverhältnisse entstanden, 
sondern kfln.^lich dim!h Rechtsordnungen 
cesehaffei) sin], wie t,'ewerbliciie Hcal- 
konzessiuiien und Kealgeix-chtigkeiten, bind 
nicht immer atif jeilermann flbertrngltar, 
sondern häufig nur auf .solche fVi>;önlieh- 
keiten. di«' L'ewiss(> vom .St;vi»te verlangte 
BctUngungeii ei'ffillen. So kann iiieniand, 
der nicht die A|»]»rDbation als Apotheker be- 
Fiitzt, eino Apotheke betreilien, auch wenn 
er die an ein Haii> ^'»^knflpfte Kealkouzessiou 
einer .M>lcheu envirbt. 



\'on den kfm.stlichen jKii'sfinlicheu Vor- 
zugsrenten sind die auf staatlichen Personal- 
konzessionen benihenden in vielen Fällen 
überhaupt nicht veräusaerlich, andere aber 
können insofern übertngen werden, ala die 
Inhal>er der lietreffenden Stellungen bcn^rh- 
tigt sind, ihr»? Nachfolger der die Kou- 
z«^ssion erteilenden Behörde zu piivsen« 
tiefen. Mierher gehören z. B. die kfmflichen 
Stellen <ler Klfektenböreenmakler in Frank- 
reidi. Die Patente sind ohne weit. r.\-, 
voräusseriiei), ebenso die Lizenzen zur An- 
wendung eines patentierten Verftdirens. Die 
! von vorn Iv iv in bestimmt lieschrilnkte Dauer 
des J'atenti. . ilt^ ist natürlich für den Pms 
I dcsst'llii ii M hr wesentlich mit maasgebend. 
'Das von üem Kiwerber ni)omommene Risiko 
I alter l»e»tehl nit lit nur darin, dass der Al>- 
.-atz der auf Gnuid des Patents hergestellten 
I Maschinen oder sonstigen Uegeostände hinter 
Iden En»'artim?^n znrtickbleiben kann, son- 
dern aueh dnriii, dass die ganze Kifiii'Iuncj 
' <lurch neue Fortsciiritte der T»'ciinik iüm^i- 
i holt und überflüssig gemacht wenlen kann. 
I Da.s.selbe gilt von \ilirilxi:. heinuiissen, die 
I übrigi^ns an sich Uiuii;cr /.ur Venlu.ssennig 
: geeignet sin<l al.s die Palente. — Zu den 
rein persönlichen Vorzugsstellungen kann 
man anch diejenigen pechiieii, die vorüber- 
ei:.,' \'i.rhaiMl ,^e\vä!in:'n, ohne da>.s 
ihnen ai;t ein kün.sllicher Schutz zu teil 
wird. Solclu' ergeben sich namontlicll da- 
raus. da.ss jemand thatsächlich zuerst eine 
( ielet;< tdieit ausnutzt, eine neue Ware auf 
den Markt bringt, eine günstige Vcrkehrs- 
verbiudung einleitet etc. üo kann anfangs 
ein tmgewöhnlicher Oewinn erzielt werden, 
"er ii.'uwi aber dun h die a Imahlieh hinztj- 
kommende Konkurrenz mehr und mehr auf 
das normale .Ma.ss hei-al»>:ed rückt winl. 
Häufitr ist d;us .Auffinden der günstigen <ie- 
legenlicit <lem Scharfldick otler der (ie- 
^ellieklichkeit tlcs sie zuerst besitzenden 
rntemehmcrs zu verdanken, nicht selten 
al<er ist sie einfach auf geschäftliches »Gliiek* 
zurückzuführen. S< Iiaifi- (iien/.' H /.w"-. Ii. n 
den auf Kapital sj^-^tutzieii j«'rs«ifiiKhen 
l'ntemohmerrentcn und den Vorzugs<'rt tilgen 
ivin jM'rsönlichcr I/'istungen las-^^n sich 
natürlich nieht zielien. l'el^rigens ist bei 
der Knt-tehuni; ']■ i letzteiv-n häufig aueii 
das -»Ulück« mit im Spiele, wenn z. Ü. eiu 
zwar tüchtiger, aber doch nieht nnpewfthn- 
lich hervori-agend<M Ai/t <«]''i U- . iii^mw ,ilt 
durch einig»- lie.<ondei'S glückaciie Kriolge 
liesondere Aufmerksamkeit auf sich zieht 
und dadup'h eine aussetgcw&hnlicli eintrAg- 
lielie Praxis erlangt. 

Vi.'li- Voi7,ugsrenten, wie die aus Pa- 
teuten, Privilegien und einzigartigen Lokal- 
vorteilen, entstehen diur-h eine mn raono- 
]>oli>itiM iie Krhöhuntr des Preises gewi^s<>r 
Krzeugni^se. bilden also keine Vetinelu'tuig 
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i]f < f r»\'^.-imtoiTikf^iiinvns der Nation, sondern 
wenlon durch eiu»' eiiUiitrecheutle Mekiiie- 
Jastimg der Konsunicuteii auf^wog:en. In 
anderen Fallen stellen die l)evor/ugten l'ater- 
nehinungeii in Konkurrenz mit andeivn, 
niclit begfuistifftt'ü. ilii- lu i lu st.'liciidiii 
Preise der \VaiXi nur deu gewülinlielien 
Kapitidg^wina erianp;«n, wfthreofl für die 
ei"ster'''ii «'in ExtraL:"wiiiii iW^vii: Moilit. nfiiui 
iät dieser i'it.-ib notwumli^;, um die vitr- 
handene Nachfrage za befi-ie<lifi:en und in- 
sofern unabhängig von dem Heateuelenient. 
das den bevorzugten zufällt In einem 
Ija'leri von au.sserp?wr»hnlicii pünstijfer Ue- 
scfaAftüJage werden vielleicht alle VVoreu zu 
denselben Preisen verkatift wie in den 
Dbrigen, Rleielnvnlil ri!» r brinfft er seinem 
Besitzer eine VorziUiMt ute ein, weil dieser 
iniistanile ist. sein Kapital öfter, als sonst (li*> 
Ke;rel ist, umzusetzen. Ks bleilit dann aber 
diKh immer die Tliat.saebe bestehen, dass 
solche rnteniehmer für ihren Teil von dem- 
i^^lben Kapital ledi^lidi infolge ihrer be> 
f^nnstijLjten Lafre einen grosseren Gewinn 
er/.ielea als andeiv. Vielleieht entsehliessen 
sie si' li. ''inen Teil des .Melu'trewiuiies zu 
opfern, um ihre Waren[iivi.*e lierabzu.setzen, 
nm dadureh iiuv Koukurrenten zunlekzu- 
dränp-n und eine niHih ^^Wissere Kundsehaft 
heranzuziehen, wobei sie dann von einem 
grüKHoren Umsatz einen geringeren prozent- 
mäs-sigen Oewiim beliehen. Doch werden 
sie ilui'ii Gewinn s<hwerlioii «lauernd auf 
den ;:i.-wühnliehen Kapitalp.'winnsatz henib- 
sefzen. vielmehr naeli Veplräiif^unf? tier 
feil Wik 'henju Konkurrenten ihrePrei.s** wieder 
erliühen. — Je ^:n)sser die (i'uote des Ge- 
samt j)irtdukte.s ist. die von wenigen bevor- 
zugten Unternehmern geliefert wird, um so 
melir tritt der nionopohstiscbe Charakter der 
Pivi-bilduiiir lii'rvor. A'"rztirr>r« tit<' •nt- 

titelit ilaiui (ieutlieh erkennbar durch dit- 
aktive Taktik der iK^günstij^ten Gniii|ie, die 
die l'itis.steigerunp einfaeh dureli die Zu- 
rüikhaltnnc: der \Vai"e zu stände liringt, 
wähn*ud die Konkuri-enz der nielitbegünstig- 
teu Uatemebmer nach unserer Voraussetzung 
nur nefienöchlich Weiht und daher vielleicbt 

iiirhf fl:!!)!.!! iüi-taudr i-t. d;is lliiquiitr-ÜM-n 
d<.-. rrei.-^t's bis. zu «ifui tler .Moiiopoitiicorie 
eiits|tn^ henden ,Ma.\inuun zu verhiDdem. 
IVlK-rliaupt bildet das .Mono|)o] einen än-- 
sersteii .S|X'eialfalI der Vorznt;sreMte. niliniieli 
«leiij»Mii>;eu, 1m/i dem kt-ine Abstufung der 
itenteuvorteile bis zu ihrem gänsüichen Vcr- 
schwimlen stattfindet. 

Kurz tre.sni^t. i :.1-t. lu i. 'V\<- Vorzufj;sivnten 
aläO t<-ils dun ii die ixjsitive i'ix^issleif,'erunt? 
gewisx.'r Waivn, teife dadiu-eh, dass einige 
lH.'}:ii Iis! igte L'ntenieluner zu dem iülgenieineu 
Markljiivise verkaufen, obwold sie für ihr<*n 
Teil xn einer Pivisherabsetzmig imstande 
wftren. Alter 6elh«>t im eretcn falle kann 



die Wirkung einer Yorzugai-eute vnlkswirt- 
sdiaftlich nützlich sein. Dies ist klar nielit 
nur in l'etreff der dra Erfindung.sgeist an- 
spornenden Patente^ sondern auch der Er- 
^ sehliessung irgendwelcher neuer (Gebiete der 
Produktion und des Handel-, di'- für di^ 
VolkswiiLselrnft von Bedeutung siud. Der 
ungewilhnliehe G«winD, den die bohn- 
litT' Ih ridi ti Unternehnjer auf solchen (n^ 
bi<-iea infolge iln-er ^Voriiand erlangen, 
bildet eine Pifunie. die andere zu Xaeh- 
eifenu)g in ähtiliehen vei'<lienstlielien Be- 
strebungf^n antreibt. Daher spricht .Schiiffle 
von einer allgemein wiiksiimen -Renten- 
fuuktion«, deren Üedüutuii^ eben darin li^t« 
dass die produktiv« Initiative ^{Brdcrt alle 
ungevvülmli* h günstig'Mi < tpJpLrenheiten an.«;- 
ges[»ähl und jede ungi wiiliiilu he Befilhigung 
nieht nur zum P3rwerbe, sondern auch zur 
objektiven Produktion benutzt wei-den. In- 
des kann die objektiv volkswirtsehaftliclie 
Bem'htigung .solcher Rentenpi-ämien nur in- 
soweit ohne lietleuken anerkannt werden, 
als dieselben nur zeitweilige Vortwle 
darstellen und ? i hlirsslii h wii di r durch die 
wirtsehaftliehe Knlwickt luii/.; eliuninert wer- 
den. Kin Patentvorivcht von unfK'gif nzter 
Daut'i- wäiie eine Beia,stung der (b-sjuntheit. 
die weit üK-r den Zw^H-k der Anregung <les 
Krfindung.sgeistes hinausginge. Die länd- 
liche und namentlich die stMtische iioden» 
rente kann ebenblls iiTsprOnglich häufig den 
( 'h.'irnVl' r i'in'T \ olkswirt-rli/iftüfh nützlichen 
l'riiinie Ijesitzen, a<>er beid^ li iK -n die natür- 
licfie Tendenz, nicht niu -ii h l;uiern«l zu 
behaupten, sondern mit der Vernn li] unir der 
Ik'völkenmg, die städtisc-he segiu uut der 
bloss lokalen Koni-entrierung der Bevölke- 
rung dauernd zu steigen. Dieses Steigen 
aber beruht nur auf tebertnigmigmi von 
Eiiikoriuiitii aus einer Hand in di' and-ne 
und kaiiii inrlit als volks\virt>ehaftlicher 
Vorteil tiarht. t weitlen, wenn sich 
auch als Polg*^ der fH^stehenden Eigentums- 
oiilnung nieht vermeiden lilsst. Dass solelie 
(iauernden Renten durch Verkauf privat- 
wirtschaftlich für den neuen Erwei-ber des 
Ornndstflckes eliminiert werden. ISsst die 
Bela.stung dvr I'i nl.'iizahl r nngeändert. 

Wenn die Vorzug^retiteii häufig auf einer 
wirkliehen Verln-sserung der PnKluktiou, 
t'iii-'r St' i^i rung der Pi-odnklivität der Ar- 
Wit iKTuiien. so wird daduivh das inoii<>- 
poii.-^tische Element in ihnen k<.>ini">wet;s 
aufgehoben; ihre eigentümliche Wirkuug 
liegt vielmehr gerade darin, das» sio den 
Vorteil ans einer Erhöhung: I' r I'r i liil,f !\ i- 
täl der Arlieit. der bei l'nternehm^uuyen mit 
unbeschränkter Koukmrenz bald ganz oder 
gnisstenteils der Gesamtheit zu gute kommt, 
deu B<'sitzerii der Vi>rzug-s.-tolluagen voHm- 
lialten. Wenn z. B. ein neues Verfahren 
zur billigei%n Uersteliuug vou Eisen er 
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funden wird, so wird dieses sich, wenn es 
jetlem ohne weiteres zugänglich ist, sehr 
rasch allgemein verbreiten und der Preis 
des £iseDs wird auf die dem neuen Stande 
der Tedmik entsprechenden ProdiiktioDa> 
kosten herahgedriicKt werden, zu flnnen ancli 
der Qonoale Gewinn aus dem etwa nötig 
gewordenen Mebraufwandc an Kapital ge- 
hört. 'Wenn dagegen die Ausnutzung der 
Erfiiuiuiig ausschliesslich einem Patent- 
inhaber oder denjenigen, die von (lii srin 
eiue Lizenz gekauit haben, zusteht, so wird 
för die Baner dieses Vowi^faredits der 
Vr*:'l^ ili's Kiv.fuunisses boinalii' auf (Irr 
früheren Hüln* Idt il -u, der Vorteil der ver- 
minderten Produkt! Iiiskosten also so lange 
fast nusschlierislicli als Vnr/.ntrsrr-nti' den 

tirivilegierteu Unteiiit iiau.'ni zuliiH^ii. Das 
'ateut ersclnvert also die Preisermässigung, 
die sonst infolge der Verbesserung der Pro- 
duktion 35U erwarten ge-wTBsen wSre. In 
anderen FälliMi atuT iH'-fi'ht lilirThauy't koin 
Zusammenhang zwischen li t \orzugbivnte 
und einer Steigerung der l'i ndiditiTilÄt der 
Arbeit. Dies gilt nanieutiieli dann, wenn 
die Vdi-iugsrente durch eine positive Er- 
höhung des Preises <]er betreffenden Erzeug- 
nisse entsteht, während die gesteigerte Jht»- 
duktiTitBt der Arbeit ja wesentMcn verbilH- 
Ii i auf lir Produkte einwirkt. Di' Imd- 
wii-tschaftliciie (trumlreute, wie sie sieh in 
Europa etwa von — 1860 entwickelte, 
ist zu f1tr-i i- Katt L'' •! 711 n '"lun i!. denn ihr 
Foi-tscliritt iHiuiUf iiiuijtl.-vti.lilieii auf der 
Preisatögenmg der Bodenpnxlnkte und der 
Erzeugni-esc der Viehzucht. Soweit zugleich 
eine gn")S.sere Kapitalverwendungr bei er^ 
höhter Intensitilt des ]5. rii. li. > nnd ver- 
besserten technischen Hilfsmitteln stattfand, 
wirf! der entsprechende Kapitalgewinn auch 
in (1.1 Lmdwirfsehaft nicht zur (ii iiniln nf^ 
gerechnet. Die gesteigerte PniduktivHat i!t i 
Arbeit durch teehniselie Verbesserungen 
kann dem monnpolistihchen Elemente der 
Ontndrente entgcircnwirken, indem sie eine 
.Vusgleielniiig iii li' i. natürlichen Produktions- 
und Marktbedinguugen der vers<-hiedenen 
Gmndstflcko begilnätigt. 80 kann auch die 
llerabdrüekuiig der eui"op;ü>.chen (irnndn^nte 
durch das Sinken di-r TK-trcidi-pn-is*' alseine 
Folge der teclmisrhen VerlM-.sserung und 
Vermehrung der Trans)>ortmittel betmditet 
wortlen. diurjh die der Mitbcwerb der üIh i- 
s(M ischt-n Prodtiktionsgcfaiete mOglich ge- 
woi-den ii»t. 

Die Vorzugsrente ei^ebt sich auch nn- 
abhilngig von dem uid'estimniten Beu^riff des 
gewölinlielien» oder iiMiclien Kapital- 
gewinns, soweit sie auf einer greifiiaren, 
eine l>esi»ndere Schätzung zidai^^senden tlnind- 
iai:e beruht. Das gilt von allen deMjeni;reii. 
die siih iui ländlithe. Bergwerks- oder 
;6tädtisclic Oruud.stiicke, an Patente otler 



iivend welciie andei-e die Konkmix^uz be- 
schrankende vei-äusserliche Vorrechte knöp- 
fi-ii. Für alle diese HentengruiullaL'eii .-teilt 
sich ijn Verkehr ein geschätzter ^^ier wirk- 
lidi bezahlter Preis oder Pachtwert hemns. 
Dass der c:e2-enwär1ige Tnliabei- di-r Renteu- 
quelle wirklich einen entspreciienden Mehr- 
gewinn über den üblidien Ka]»ta]g«wi&a 
bezieht, ist damit keineswegs gesagt, man 
hält das aber unter normalen verhältni.s.sen 
für mr»glic-h. Der Kapitalwcrt »md damit 
der Kentenertrag unveräusaerlieiier l*n- 
vüegien, wie der erwühnten pei«Snlichen Apo> 
tli>"keiik( inzi s-innen. lüsst sich nach Anali -de 
tU-iilalls Mich schätzen. Nur die .Meiir- 
gewinne aus der persönliciien Geseiucklieh- 
keit und Oescliäftstüchtigkeit des I'nter- 
nehniers — die in der Hegi^l auf Besdileuni- 
gung des Umsatzes beridieu — halx-n keine 
aolchen festen Uoteriagen und können nur 
dnreh den tFeberschuss Aber den hypo- 
tlief i-chcn »gewöhnliclien- Kapiinli:>:"wnui 
ausgedrückt werden. Man kann aln^r da- 
rflW streiten, ob diese Art von Mehigewinn 
trotz ihivs Zusammenhangs mit dem Kai>ital 
nocli als Vor/ugsiv-ntfi zu U^trachten und 
nicht vielmehr in die Kategorie der Vmzug.^- 
ertrüge aus persönlicher Arbeit zu stellen 
sei. — Die geschätzte oder im Kaufpi^is 
nach ihrem geschätzten Kapitalwert liez;ddto 
Vorzugsi-entc tritt in dem Ertratr des l'nter- 
iiehniers keineswegs iinni' r li' i v< 1 . sie kann 
sowohl zeitweise wie auch dauernd zurück- 
gehen, was sieh darin zeigt, dass der <ie- 
sijmlcrtrag auf den gewölndichen Kaj^ital- 
gewinu, vielleicht sogar auf den gewöhn- 
lichen Kapitalzins oder noch tiefer sinkt 
Im letzten^n Kalle kann man die Differenz 
des erzielten Kapitalertrags ge^jenüber dem 
üblichen als Zubusse bezeichnen. "E» 
handelt Ii liier alwr niu- um die ju ivat- 
w i r t s e h a 1 1 ! i e h e n Vor/ugsivnten utul Zu- 
bus.sen für die fregenwilrtig w irtsiiiaften<l*'U 
Unternehmer. Um die Kentcnbelastung der 
Volkswirlechafl m ermitteln, mflsste man 
wissen, für welchen Pn i> Ii ■ iüzelneu 
Unternehmer ihn- Vor/ugsste||unt:en er- 
worben halten. Di(>ser Preis, die kafntali- 
sierte H nt> . hat für den Käufi-r. aU' li \v.>;ni 
es sieh Hin i.iridwirtschaftlicheii B«-d>Mi liaa- 
dcH , die prn al wii r-e-haftliche Bedetitiiiig 
ein<'r Kapitalaiüjige, der diesem Betiage ent- 
spreelMMide Kapitalpewinn aber bildet, wie 
seiion erwähnt, für die (lesamllieit nach wie 
vor eine Henteubelastung, und ein die Uutei-- 
nehmer treffender Verlust infolge des ge- 
sunkenen Pnnses ihrer Erzeugnisse eix lieint 
unter S4 liehen Untständeii als eine Ver- 
niiiiderung der Betitenbela.stung dt r Volks- 
wirtschaft, üleichwold ei:scheint. wie die 
wirlsehaft liehe <hiranis;»tion mm <>iumal ge- 
staltet ist. die .\i\sbreitui L iiii'I l.is .An- 
wachsen von Vorziigtirenten weuigstcüs Iiis 
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zu einem gowi^M^i (iiwlc als ein Symptom 
des Kultoriortsc-hritts. während das* Sinken 
derselben in der Kegel auf Stagnation und 
Vi 1 fall <les Wirtschaftslebens hindeutet, wie 
denn ja ohne weiteies alle Vorzugsrenten 
eii^hea wflrden, u-«tin em Zosammenbnich 
der Kultur und Rfirkfidi aa die Barbarei 
eiuträte. * 



Lltteratnn MangoUlt, Dir Lehre vom Unter' 
nehmerytteinn, Lcipsig UM, ii,10»f.— l*er- 
ttelbe^ OntndrU» der VtMcKnrUehqfiriekn, 
ShtttgoH im, S. 140 ff. — StlMttU, XMcmt* 
Skonomüehe T^torie der atutrUieuenden Ah- 
»utiirrhültnijmif, Tübingen ISCS. S. iiiirh <lir 
Arft. Grundrente (obea ild. IV, H. SS^., <iu'l 
HmutfoH toben Bd. V, S. SS4), 

Lexi». 
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Waeuti^, il einrieb, 

Höh. am 91. III. 1870 cti Zwlrkan ha Küiiiierr. 
S.ii!i~i n Atnlnriontenexamen 1S88. ütudieitt- au 
iUu I niv» isitätfii Müiu'hen. horliii, I.»>i|tzii,'. 
jiroti "\ i' rtf ]S'.1H in \my/A<z. haliililiertf? sich 
in Marburg für Nationalökonomie im Winter 
1895, leblte im SommiTsemoster 1N»7 ver- 
tretnnffsw^iie in Bretdau, wurde im Juli ItitI? 
tma Extraoriiiii*riiu in narbnrg: emanot. lehrte 
im Wintt rsemcster 18*J7 vertretiinpsweisc in 
<ireifHwaM. wnrd«' im April dabin vtM^etzt, 
lehnte im 1 ruliialn IM'".' l im u Ruf als Ordina- 
rius narh luintuck <tli und vvtiide im April den- 
selben Jahres zum ord. Pn)le.ssor iler .Staats- 
wissensehaften an der rnirrr-itiit (freifswald 
ernannt. 

Waentig Ter^iffeDtltchu; in Knchform: 
Die VorIänf<»r .^nßiwte Comte-i, Leipzitj 1893. — 
Anituste C intf und seine IVil- ntinii; für die 
EntwiekeliiUif der .^ozialwissctiai Latt . T.eipziir 
li*>'J4. Die Entwiekeiunt: des ii^l<Tti i« Ii!-. In n 
«iewcrbereehts im IM. Jahrhunderl. .\iiirl<urü 
18SH>. — (iewerbliclie Mittelstundspulitik. eine 
rechtabiatoriacb-wirtacItaftspoUtiwhe Studie auf 
Ornnd Cstetreicbiscber Qnelten, Leipincr W^. 

In Zeitschriften: und zwar in Sr]iiii,,!Ij 
.lahrl>u<h l. Oesetzu' und Vernäh uii:;. .Jahr^r. 
IWM. 4. Heft: Industriekartelle un<l 'l iiuta JU. 
d. I'rublem ihrer recht licbtsa iiegelun^. 

Ked, 



Wagoer, Idolph Heinrieli Ootthnr, 

wurde am 25. III. l.s:i') zu Erlan;ren als t^iAm 
des Physiologen h'iKbiit Wasruer. de.s Hekämjifer«) 
den kniaaeii natui wi.-M ti!«( haftlit-hcn .Matenaiis» 
WltBt geboren. Kr studierte läöi)-18o7 zuerst 
Becht«-. dann Staatswi^wnscbaften in Gßttiuiren 
und Ifi-ifMberiLr uml wur li- n ntn nlüth .Schüler 
von ».. H ilmsen. K- H. Kau iiiul Ii. von Mt>hl. 
Nachdeni < r in (..iiiiujrn im Juli 18.")7 mit der 
unten i,'enannfen erteil seiner Uankrtchriften 
znni Doktor phllcis4>pliiae proiuoiriert worden war 
und nach einem Anfentbalte an wiMenacbaft- 
lieben Zwoeken in Berlin im Sommer 1HÖ8 wurde 
er im Herbst dieses Jahres als ProlVssor der 
Xatioualükouomie uud i' iuauzwisäenschait au die 



nen beendete HandelBakadcmie, eine hebere 

Ilandelslebranstalt, nach Wien berufen, wo er 
- auelj in mninnsrfucher \\ eise litteraris<li an 
den iist> rr<'i( hi-.-ln'ii Finanz-. Valuta-, ll.mk- 
frairi-ij mut dgi. IfeteiHirt — bis zum ll- tl»*!, 
18()."{ wirkte. Ttu diese Zeit aicdelte er nach 
Uambnrg über and übernabm dort etue aUulicbe 
SteUeander damals Tersncbswci^e von einem Ver- 
eine besjriindetcn baufmännischeuKortbildnnirsan- 
stalt. Ende l8(>4nabmWa!^nereinenRnfal?!ordent- 
lieber Professor der Sruti-tik ■t^'. .ui tlie rniv. i - itiit 
Üorpat an, bejjauii -< iii>' Lebrtinttiirkeit du^rlbst 
im 8oninu'r IWi.'i. kvhite aber im Herbst IH»»K 
nach Deuti-ehland zurück um! zwar als Nach- 
folger Hans von .Mani,'oldls auf dem ordentlichen 
Lehrstuhl für Staat«» und KameralwieaeuHchaften 
in FreibnrK' I. B. Im Sommer 1870 erfolj^o 
seine Berufunj,' als ordentlicher I'rofessor der 
.Stantswisseusi haften an die l'inversität !5erlin; 
irleichzeitii: ^^lln^■ er im N^ln ii.itiii* Mii-lit-d 
des Ki'miirl. preu.ss. stat. Bureaus isowic ciien- 
fall« im Nebcjiamte Dozent iler Natimiabikono- 
mie an der damaligen Uewerbeakademie (der 
späteren techainehen Hochschule), w eiche letztere 
.Stellung' er aber 187(5 auf^'ab iSeine amtliche 
Thätitrkeit im statistischen Bureau beschränkt 
>i. Ii ,mr' ■ii"' Ti iliiaiiuii an 'len Kursen dt-s mit 
dusem Uureau verbundenen, in den letzten 
Jahren übrigens nicht re)jrelinfi*sig abgehaltenen 
statistischen Seminars. 

Wairner ist Mitglied einer Anzalil :in--er- 
dentdcber gelehrten Öeaellachaften und Akude« 
mleen. xt. a. korrespondiefendes Mitglied des K. 
It.il. r.oiM?i,iriIi«rli' 1! Tnstituts für Wissenschaft 
uinl l.itti i.ttnr in .Mailau'l, i]"r K. (Jeseilsclnift 
zu Neapel. 41 - K. In^tinits /u \'<'iii iUlt, -seit 18'.'4 
auswärtige.-« .Milgiied «l«r K. Akademii' der 
Wissenschaften (dei Linccit zu Rom, Ehrenniit- 
glieil der lioyal .Statistical Hocietj iu London 
(1897). Bei dem UniveräitHtjjubUftnm In Dnblbi 
(Trinity College] im Juli lBi2 wurde er daselbot 
zum Ehrendoktor der Rechte emnnnt. bei dem 
l niversitiit.sjubiliinni in ('zerimwit/. 1!^<1<' /um 
Ehrendoktor der rechts- und staats\M>--( n-Liiaii- 
liehen Fakultät da.selbst. 

Auch Wagner gehört zu den Mitbegründern 
de.« \ ereins tür .Sozialpolitik, TOB den er $icb 
aber ichoa seit 1877 bei seiner «oageqirocbenereil 
staatmoeifltistischen Blebtnne mehr trennte. Er 
trat seit ISN» eifrig in «H< |ir.ikfisehe Agitation 
für Üozialielorm, Finanz- und Steuerpolitik in 
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Bi^iarck.scbem Sinne ein, wurde 1881 Mitfi:lie<l 
der von Ad. Stikker leeründeteu christlii-h- 
äoiiali n J'artei und bald deren zweiter Präsi- 
ieut, trat aber l)(Ütti hü» dieser ^^tellunif aus. 
Ton 18B2- IVüh war W audl Mitglied de-« jireuss. 
Ab^eordneteuhaiues, wo er der konservativen 
Partei beitrat^ Von diesen rers« hiedenen flffent- 
lii'heu ThätijL,'kciton rojf er sich jedoeli seit 1W5 
fc'riisstenteiJs xurück, nin sieh der wisMensehnft- 
lii ln u Ailn it wieder ausschliesslicher widmen zu 
können. .Nur an den evangoUscU-sociaieu Be- 
strebungen der letzten Jahce hat er ach noeh 
beteiligt, um diese Bewegwig mit tu Flim 
bringen iv heUen, insbeeondere in VerbiBdnng 
mit dem evanifeliHch-.sozialen Konirress, des-sen 
erster Priisidcnt er war nnd npAtett-r Ehreu- 
plÄ*«idei3t ii- wtuil'-. 

Wagner üUfruühui aut tivii \Vuu-4li Uau^ 
nucli dessen Tode die Herausifabe de.«; I>erühuitt'ii 
Lehrbuchs der politischen Oekonomie die^s 
Autors, i<^ib das aber aus Kileksicht auf prin- 
cipicUe Verscliiedeuheiten de« »Staudpunkte« nach 
Eniclieinen des 1. Teils der Finanzwissenwhaft 
uml iiiii'li l iiirm Versuche, K.ni- f !i niiil'4ltze der 
Voik.swirt.-M liLiit^lehre fllr dit; all},auieiue thw,»- 
retiwjhe Volk-« iit-i n iitslehre noeh mehr mit i\\ 
benntaen. aut. Kr bat diuut «ein Lehr- und 
Haadbnth von dem Raosdien gani loüjL'elöst. 
Die jej^te Ziuam»eiuurbeit «n jenem Werlte 
mit E. N a 8 s e Icam nicht ttber die Mitauftthmni; 
des Namens Nasses auf dem Titel hinau», da 
Na*.se starb, bevor er etwas fUr da.« Werk ee- 
1m. rt h.itt.'. hu Jahre 1892 hat Wiurnei il,nui 
einen neuen, noch ninfas.<enderen I'lan lie.-. 
Werkes entworfen und dafür die Milarbeitei- 
acbaft von A. Bucheubcrger, K. Büclier und 
H. Dietiel gewonnen, von denen ersierer den 
Qbemomineuen ilauptteil seiner Arbeit 1 2 iiande 
Agrarpolitik, 1KH2, m>;J(aus|feftthrt. Wetzel einen 
ersten Band (Theor. Socialükou., 181)5 > «•«•liefert 
hat. — Von 1H78— IHHt; bereili;.'te sieh \\ aifuer 
mit Schilffle an der Kedaktinn der Tilh 
Zt«cbr. f. d. <;esainte Ötaat«wi>seusi:luUt. Kim 
Zeit lau«: hat \\ aqner auch die Heraiugabe des 
litterariseben NachlaaMS Ten JRodbertns mit 
geleitet. 

Wa^fuer veröffentlichte aj in Buchform: 
Beitrüge zur Lehre von den Banken mit bes. 
Uli' auf Euirland uml die Friuripien der 
ri i l^ lien Bankakte, i)oktordi.ss.. (ir.tt. 1857 (zu- 
i'h das l. Kap. des folgenden ifrüs.seren 
Buchs). — Beiträge zur Lehre von den Banken, 
Leipzig 18.57. — Ltes neue Lotterieauiehen «nd 
die fieform der (fiaterr.j üatiooalbank, \\ ieu 
1860 — Die Oeld- nnd Kredittheorie der Peel- 
srhen Btinkakt''. Wien 1SH2. — Pi« i'^ttir. 
Vahlfa, L • iiizi:.'^! r; Teil, die Herst. M im:: 'I' r 
Nati.'ii.iU'.iiik mit In >(,Miierer liiicksiciit .tut 'li u 
Bankplan de» l-iu.-.\lin. v. Plener. W ien lS»i2. 
— I>ie Mi^ditikationeu de» l ebereinkoramens 
iwiecben Staat nnd Bank (aus der Zeitscbr. 
.Stimmen der Znt" etc.), Wien IHH'i. — Die 
Ordnunr df< r.sterr. Staatshaushaltes, mit bes. 
Kiicksiclit .«ui lien Aus^abeetat und die .Staats- 
schul'l, \\ i> II iMi:!. t)ie (iesety.miissitfkeit in 
den ächeuthar wiliktirlichen menschlicheu lianü- 
luugen vom Staudpunkte der Stati.stik. 1. oder 
allgem. Teil. 2. oder spe<ieller Teil, .Statistik 
wiUhBrlicher Uandlun^:en, 1. Ver^-l eichende 
Selbatmordstatistili Europas nebst einem Abriss 
der Statielik der Tramnngeu, il;imburg 184(k — 



Beiträge zur Finanzstatistik '1. - Imlwrx ii-. 
der (russ l Oätseegouvernemenls Liviand. Kur- 
land und F^tland, Dorpat 18<i(j. — Die russische 
Papierwährung, eine volkswirtschaftliebe und 
tinanzp(ditische Studie nebst Vorschlägen zur 
Herstellung der Valuta. Riga 18118 (zuerst in 
Anfsatzform in der ..Balt. Monatschr.'' erschienen, 
s. u. . nu-si-cln- r.b.rsft/.nnc iH.'ses Werkes 
von Maatsrat ^riiiit- r ni^s l iii.iuzministerj von 
Bunge, Kiew 1^71 — Sv^t<'m der deutschen 
Zettelbankgesetzgebnn^' unter Vergleichung mit 
der ausliindiseheo. Zugleich ein Handbuch de.s 
Zettelbankwema. Mit Kttcksicht aof die £r- 
riditang von Zettelhanheo in Baden sowie die 
Bankreform und das StaatsjMipierm-ldwfse)! im 
Norddeutschen Bumle, 1. AbteU^Ul;_^ lifiburg 
i r. l-'Tii in 2 Heften nacheinander ei-rhii-m ui. 
-! '1.1. r Schlust«abteilung, ebd. 1873. tiieich- 
/t iiii: mit letzterer erschien dies Werk in einer 
Ucsamtausirahe u. d. T. .System der Zcttelbank- 
politik, mit Ih's. Kiicksiebt auf das gellende 
Hecht und auf deutsche Verbältnisse, ein Hand- 
buch des Zettelbankwesens, 2. teilweise umge- 
arbeitete und vcrv i.Il-t.iiuliffte Ausgabe, Frei- 
l)nrjr 187Ü. — Ge«la«ijtiiisrede auf H K vou 
Mjiiiir'ldt. Freiburg 187U. — Hu AltMhaffnng 
des jiiivaten (irnndeigentums. Leipzig 1870. — 
El!«ass und Lothringen und ihre Wiedergewinnung 
fäx Deutsdiiand, 1.— 6. AnfL, Leip»g l»7ü^l. 

— Die Yerändemngen der Karte von Europa, 
Berlin 1871 Heft 127 der Virehow-v. Holtzen- 
dorffschen 8amnüung<. — Ifedo über die soziale 
Fi;i:.'i- -' halten in der Versammlung evanjrel. 
iluuuer (.»ktoher 1871 1, Berlin 1871. — K. H. 
Kau* Lelirbuch der Fiuanzwisseuschaft. <i. Aus- 
gabe, vielfach verändert luid teilweise völlig 
neu bearbeitet von A. Wagner, I. Abteil. Ein- 
leitung. Ausgaben, Privaterwerb des Staates, 
Leipzig uuil Heidelberg 1871,72 (in 3 Heften 
erschienen'. — 1 1. \it-. lies) Heiclislinanzwesen. 
Leipzig 1872 .ml. i.*it-<rabe aus v. Holtzen- 
dortls Jahrb ili 1 '. ur-. it. u K. ii s. u.,. — 
Cftener Brief an H Ii. Oppenheim. Berlin 1872. 

— Staatspapiergeld. Keicnskaseenscheine und 
Banknoten, krit. Bemerknnfen nnd Vorschläge 
za der Vorlage im Rdchstage betr. die_AnB- 
galie v<ui Reichska.ssenscheineu. Berlin 1874. — 
Die Zetlelbankrcfonn im Deutschen Reiche. 
Kritik iles Baukgesetzeniwurfs nebst formu- 
liertem (jegenvorschlair. Berlin 1875. — Lehr- 
buch der politischen Dekonomie vou K. H. Kau, 
vollständig neu bearbeitet von A. Wairner nnd 
K. Nasse. Allgemeine oder theoretische Volks- 
wirbM-haftslehre vou A. Wagner. Mit Benntsung 
von Rjuis (rrundsätzen der VolkswirtiRchaftslehre 
zn-li i.li .iK Ausiiabc der Il.ni^ihen Volks- 
en tstluiit>i»hrf , I.Teil, (f ruutUtxung, I.eip/iir 
Ull i Hei.lelberg 187H lin 2 Heften 1875 unil 
IHH't erschienen). Von der 2. .\ullage der Neu- 
bearbeitunir an führte dies Werk den Titel: 
Lehrbuch der Politischen Oekonomie, in einaelovn 
selbständigen Abteilnngen bearbeitet von A. 
Wajiuer u. E. Nasse, .allgemeine und theo- 
retische Volkswirtschaftslehre, von A. W agner. 
l Teil. Cirnndletrunt; ((n un ll iLren der Volks- 
rtutÄchaft, Volkswirtschalt uml Hecht, bes. Ver- 
mögensret lit ', 2. vielfat h verbesserte mul stark 
vermehrte Ausgabe. Leipzig und H.idclberg 
I871K Später und gegenwärtig' ti>LaKU das 
Werk u. d. T. Lehr- und Handbuch der politi- 
seUeu Üekuuomie in etnsehien selbatändigen Ab« 
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teilun^:cn. In Vi'rt)inilnriLr mit Bnclif'nlifrtifer, 
BUclier, Dietzel und aiidon-n hi-arlx-itct und lier- 
MagCigeben von A. ^\'ill:ln■r Kr^tu llaniitali- 
teilnne. Gmudlegiin« der jM>liu.sclit'ii Ückuiio- 
Ujie. 3. Aufl., 1. Teil, Gnmdlageit der Volks- 
wirtschaft, 1. Halbband (Einleitüuif uud Buch 
1— äÖ, Leipziff 1892. 2. Halbband (Buch 4-Bl, 
ebd. 189:V 2. Teil Volksw irtNclioft und Rechte bes. 
Verraögcusrecht (Buch 1—3), ebd. 1894. Von der 
zu ilienem Gesamtwerk«- L"i-'lMirii,^. ii WjiLriicrscl.cn 
FiuanzHrisKensehaft erscliitu Ttal l u.d.'l'. Kiiiaiiz- 
wisseuschaft (Einlcitnne;, ürdmuig der Fimniz- 
wirtftt'haft, Finanzbfdarf, Privaterwerb), als 2. 
'vrainitlich um^M '^raltrte und vermehrte Ausgabe 
dea 1. Teil« der Neubearbeitung, Leipäg und 
Heidelberg 1877, di«>! 3. veränderte und ver- 
mehrte Aufl. ebd. 1H«3. Teil 2. Finanzwisgen- 
whaft fG«bOhren uud allgemeine SteuerlehreX 
ebd. 1H80 (in 2 Hefteu 187H uud IHW) . r-t im 1. 1 : 
davon 2. Aufl. (veränd., vermehrt, teil«, «uiiice- 
arb.', li*-ii»ziir 1890 iFinnnzwis.sen.<;chaft. Teil 2. 
Th<^t»ri» ii>r Besteuerung, (febtihrenlclire und 
all^^i'iin iuf Steuerlflire). Teil 3 der Fiuanz- 
wisseuschidt (in 4 Heften 1886-89): SpedeUe 
Stenerlehre, Oeechidite, GhMetzs:ebuug. Statistik 
der Besteuerung einzelner Länder, Uebersicbt 
der Stcuerjceschichte wchtigerer Staaten und 
Zeitalter hi> Kndf > is .fulnluuiderta i.Stener- 
gcscbicbte" iNM> . die r.i -<teuerunir des 19. Jahr- 
hunderts, Einleituni:. liiitiscbe (1887) und fran- 
zösi.sche BesteueruHir ( 1888 H5>). (tesamtausgabe 
des 3. Teil.s der Kinanzwissenschaft, Leipzig 
ISISB, Erg&BZODgBbeft zu Teil B, brit. u. muis. 
Besteaemnir, 1896. 4. Teil der Fiaeazwinen- 
Schaft. Pie deutsche Besteuerung des 19. Jahr- 
hunderts. U»01 liii 2 Iliilbbändeu 1899 u. 1901, 
(ie.*amt.aiingabr l'.'iil ItiilieniR* tu' l « lier!*ctzung 
de.x 1. nnd 2. Btiudes der Fiu«uzwi**senscbuft, 
nach der 2. bt-zw. 1. Auflage ;TuriH). Knu'lischc 
und ittdienisi^he l'eberiietxoog der (Jrundlegnng 
besw. Ton Teilen daTon rind in Amtsicht «;e- 
nemmn, fFai»Sei«cbe vmi Bonnet erscbeiat 
1901 u. tflOÄ. — Ans dem Financweilie er- 
schien apnrt: I>a« Ei.*enhahnwr-s< ri als (iliwl 
des Vei kt'hrswe.'äenH. ini<ibe!> dir Si.i.itsbahnen, 
Abriss einer Eiscubabu] «ditik »iid ( ). knucmiik. 
|.'<«Iiaratal)druck aut« der 2 Au.sgalK,' des 1, 
Bandes der Finanzwissenschafti. Leiiizier und 
Heidelberg 1877. Ferner: Die französische Be- 
stenerunK von 1789 -18H9 (8e|mrHtaustrube von 
Heft 3 und 4 de» 3. Teibi der Fiuanzwisseu- 
schaff), Leipzig 18f^. — Unsen» Miinzrcform, 
Berlin l^Ts [|,it 1'5 der v. Holtzeudorffschen 
Zeit- uud 61reiHr.»siLu). — Die Koiniuiinalsteuer- 
ti a<:i , Au.Hnrbeitung eim^ lu f«'rates im Vereiu 
lilr Suzialpolitik. Mit einem Nachwort: Der 
Verein für Sozialpolitik und seine Vcrhindung 
mit dem TOlkavrirtscbaftUchen Kongreea, Leipeig 
tind Heidelberg 1878. — Der Staat und das 
VersicbemniTi^wepen, I. laus der Tüb. Zeit.ochrift 
für 8taat.«wis.*enschaft >. Sozia!<ikononu>che uud 
>M>zialr< ( litlii li. >t udii- 1. l in/.igi-si Heft. Prin- 
cijiielle Kii»j d i uiti;«-» itüt-r die Frage der ge- 
mein wirtsebattlichen oder privatwiri .Schaft liehen 
Oriranisation des \'ersichcrung8weseu«, Tübiniren 
1881. — Für bimetallistische Hanapcditik 
DeatMblands, 1. Aufl., Berlin 1801 (groosenteiis 
naeb AnfsHtsen in der »I'ratscben landwirt- 
.schaftli« hcn Pit«si - i. 2. Aufl. mit einem lancb 
sH'lbatuudig gleichzeitig erM'bieueueu Nachtrage, 
die jfingate Mnxdebatte im deutschen Ketcbe- 



fai^c und die frnnznsisiluu Vorschläge für den 
iiitcniationale« Mün/konirrftss, Berlin 1881. 
Tidjcr \'iTsraarlicliiiiiLr der Eisfiiiiahiien mid 
ilbernoziaJe Steuerreforin Liiiidta;,'sreden|, Berlin 
1883. — Gutachten iibcr das ka-sensyst^m 
von A. Scherl, Berlin 189U (ab Manuskript ge- 
druckt). - ' Das neue i^ozialdemekrttiMhe Pro- 
gramm. Vortrag anf dem 3. etang.- sozialen 
Kongress, Berlin — Die neueste Silber- 

kii>is und noscr Münzwesen, zwei mit einem 
\Or\vort versehene Aufsätze aus den Preuss. 
Jahrbtlcbem (s. ii , Berlin 1S94. .Mein Kim- 
flikt mit dem Freüierm von 8tumm i Auisätze 
aus der „Zukunft"', mit Erweiterungen), Berlin 
18<,)5. — Sozialismus, Sozialdemokratie, Katheder- 
nnd Staatssonaliimna, 6ff. Bede in Barmen, 
Berlin 1895. — Die akedemiaebe Nationalöko- 
nomie nnd der Sozialismnft, Berliner ÜniTersitSts- 
rcktiirsrede, 189.'). - Vu- Entwickehing der 
Lniversität Berlin 181i)— yö, liektoratsred«-, LS!«!. 

— ITntemehmergcwinu und Arbeitslohn. Kede 
auf dem Kongress des christlichen Bergarbeiter- 
vereins, Göttingen 1897. — Gnindrii« zu Vor^ 
lesnngen über Finaaawjineniwhaft in aolionsti* 
flchw Form, Berlin 1890, 9. Avil. Vmft — 
Vom Territorialstaat zur Weltmacht, akade- 
mische Festrede. Berlin 15(00. — Allgemeine und 
theoretische Volks wirt.schaftslehrt' itdcr Sozial- 
ökonomik, Grundlegung und .\usfiiliniiig in 
aphoristischer Form, Gnindri-ss zu stiner b^ 
züglichen rnivpr^itat^vorlesung, Berlin 1901. — 
Wohnungsimt und >tadtis( he Bodenfrage, öfTentl. 
Bede im Bund der Btidenrefonuer, Berlin 1901. 

— Sonate und wirtschaftliche Oerichtspnnkte 
beim .S<hutz der Landwirtschaft, öfTentl. Rede 
in der Vereinigung der Boden- uud Wirtschafts- 
refornier. Berlin 1901. — Agnr^ tmd Induatlie» 
Staat, Jena 1901. 

Aus dem litterarischeu Naclüasse von 
K. Kodbertns - Jagety.ow , herausgegeben von 
.">chnniacher-Zarchlin uud A. Wagner. I. Briefe 
von Fenl. Lassalle an BudbertQS, mit einer Bin* 
leitung von Ä. Wa«iier, Berlin 1878. Tl. Da» 
Kapital, herausgegeben von A WriL'ncr nnd 
Th. Toznk. Vorwort von A. Wairiiir. Berlin 
18M. III Zur Bei- III lit Uli:; dir --n/ialiii Frage, 
Teil Ii et«".. herauRs:egeben von den>elbeH. mit 
Eiub'itung und Berichterstattung von A. Wa^er, 
Berlin 1^& — Wagner hat mehrfach Sclmfteu 
von SchQlem oder ihm näher Stehenden Autoren 
mit Vorworten oder Binleitnngen Terseben (s. fi. 
Berens. DoirnieugescMchte der Orundrenti«, von 
Hir^i Id, Finanzen Fraiikr< irli>, Mndf!. IIi-rliinT 
Ertfkleiihanken. Sattlir. Kttiktiiib.kiiki'Ti. Ktdl- 
meth. Zahluni:>>iilau/. . 

b> in .Sammelwerken und Zeit- 
schriften: 1. In „Hannoversche Zeitung-. 
Aofust IHöö: Das hannoversche Eisenbalm wesen 
und einige daran sich schliessende Besiehungen, 
7 Aufsätze anonym, Wagners erste g«Klmckte 
Arbeit, äusserer Anlass fflr »einen Uebergung 
zum stu;itswi.ssens< 1; it 1 1 ' fi .Studium). — 2. In 
«ler ZeifM-hr. f. Staai-w : Die Kohlen und ihre. 
Stellung in der Volkswirtschaft des deutschen 
Zullvcreins. 18.')<>, Bd. 12. — Zur Geschichte und 
Kritik der osterreichi.*chen BankozettelperiodiB, 
1. und 2. Art., Bd. 17 u. 19, 1861, 186S. — 
Be<q)rechung des Weritee und Atla« von Gnctry, 
Statisti(|ue morale d<- l'Angleterre comMT^e k 
la titat. mor. de la France. Bd. 21, 186&. — 
Einiges von und über Bodbertus-Jagetfow, Bd. 
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34. 187H. — Rodh^rtu-s über den Nornialarlwit»- 1 
tag etCj mitgeteilt von A. Wajruer. ebd. — ! 
Ueber di6 sdiwebenden dentKcben Finanzfrageii, I 
Bd. äö, 1879. ^ Die Wilunogsfra^e in der 
neuesten Littmtnr. Die Bünetallisten , Bd. ! 
.")•;. — D< r Staat und das Versidi' nuii:*- 1 

vvi •^iii lanrh si'lli>täudiK erschienen). Hil. -ST.' 
IHM. — l>if \\ altrungstrage in der Littcratui, 
Binietiüii^iiiUii iSchlussl fTCfriifr ?1f««ü(jlben und 
(tuldniunometallLsten, Kd. M7, l«.si — Ueber 
Schünbeiga Handbuch d«r politischea Oekooo- 
nie, eine Antikritik. Bd. 9», 18H8. — Finanx- 
Wissenschaft niid ^taat^RnzialisrnnR mit Ein- 
leitung über Kaus uud Roschers Finanzwiseen- 
*chaft. 2 AufBätJse, B<\. 4:5. IW. -■ I rber 
K. Hilchcrs Entstvhnng der Volkswirttu hatt P.d 
y). WM. — Zahlreiche RezenKionen. b i n i- i 
in <leu Jahrgängen 1878 ff., allgemeinere Litte- 
raturttbersichten daselbst in hd. »(»—88, 1980 
hin 1882. — 3. In den Qöttinger Gelehrten An- 
zeigen. grö.ssere AnMtrf über und Bespreehnngen 
von: HaiiiliiirL:- liamii I-'St.itistische Tabellen, 
Marliuds Üankiitg, Hurus Annuaire du cred. 
juilil . Statistik des österreichischen Steufi\Ms.iii*, 
Evan.-* comm. criois «f 1867— öö, Gibbon» Bank« 
of New - York, Höf ken, Reform der direkten 
Steaein in Oeatenreicli. Boms Finanees de 
1' Antriebe n. OüSnSgn OeaterreidiiBcliea Bndfet 
filr lS<;i, V, Hocks Finanzen Nordami'rika«, 
Etkaiutj liitii.slands ländliche Zustände, v. ! 
Bock. Livländifiche Zustaiidi . in ih n .labr- j 
gangen 1H56, 1858, 18Ö9. l8o(), I*s*il, 1863. 1867. [ 
1870. — 4. WestermannH deutsche MonatHhefte , 
<Brann84^'hweig). Aofiiätze über denüsches, eng- > 
Hschcif Bankweeen, Pariser (reflitniobilier, 
TIaiiileiskriseu, Süterreicbiscbee Geldwesen. Jahr- j 
1K')7. IKiH. 18ä9. — 5. Preussinches ; 
W <ii lji iilih(fl ■ I'" rliii I. (irii>'' ri' Anl-iilZ'' ilb<T 
die H»ml».1l^kri^•i^ vuu 18Ö7 uiul ihre VtTun- 
la^.sungen ( 1K'»8. .Serie von 8 Artikeln, z. T. in , 
Miäteren .\rbeiten des Verfassers, so in «einer I 
Iheuiu- der l'eelsi-heu Akte benutzt). — Der: 
ätader (1858). — Wiederherateilnng desj 
Asterreicbineben Geldwesens Gegen- 1 

wärtige «isterreichische Finanzlage (I8(i<)i [ 
Püiiiisthe Seite der ö-<terreifhi*chen Finanzlaß-e 
(1861 1. -- <i. .--tiDiiiii 11 di r /fit. M.mat.^-^i'briit 
herauütregeben vun A. Kotatsthek iliotha, \j \\y/A^. \ 
Weimar, Wien) (zum Teil anonyme lhh-m rt« 
fach wisüeuhchaftiicbe Anfiätzej. Wiederaufnahnie 
der BarzHhlangen der (toterrt ichiHchen Nationnl- 
buik (ladü). — Oesterreichs Finans- nnd Üeld- 
mutHnde mr Zeit des Krictruausbrnchej« nnd 
Frit'il. ii-s, lilu--i> IS.'iHl. Der österrfirbisrli.- 
.Sta*n«iiHii.>Lult im Jahre J"^-'>^ '18."»yj. — t. tester- 
reich. Fiuanzfragen. 2 Art lst;t(, — Deutseh- 
liuids See- und Welthandel zu gegenwärtiger 
Zeit lOst.Heehanclel) (18<i<l:. - Die dritte Ver- 
aammlaug dentachei Volkswirte su C&n (18IX)). 
— Befii^usm des fltterreiehisehen Helebsrats in 
Finanz^aohen (iM^^i . — l'ebcr die Verbreitung' 
volkswirtichafrlirher Kf'nnfiiisjie (18<»1). — Zur 
SklavMitrai."- in Nnrr|,.ii>i riku (1^*111). - Her- 1 
Stellung der \ ;iltit;i in Oi vicni^irb. •> Art. (1861). ' 
— r Oesterr. Finaii/vi.i-ln^-i.ii, Militäretat, Bank- 
plan, Moditik«tiüueu des üfbereinkommens <wi- 1 
sehen Staat nnd Bank (anch selbstftndig ei^ 
schienen), yonnalbodgct. 4 Art. (I8ß^. —'^•i 
Litteranscbes Centralbiatt. eine Anzahl Rezen- i 
üioiien animyni oder ( hifler) in Jahrsrängen IK')!», : 
1862— <i7, 1877. — 8. Bremer Haudelsblatt, . 

BsndwarterbaeJi der Siaatswlneiiicbaften. Zweite 



zahlreiche, meist anonyme Fachaufsätze, l^son- 
der» über «sterreichische, später auch über ham- 
bnrgische, deutüiche Geld-, Bank-. F'inanz-. Steuer-, 
Haulels» and gewerbepolitische Fragen, Sta- 
tistische« in den Jahrgängen 1859-««. 1867, 
1861), IKTd. l>esonders 1.S:V.u;<i, 1864:65. — 
nn«eri' i ai,'*'. Monat«;*« britt mhi Westennann 
; BrauiiMtiwei!.M. (KsttTrciclis Finanzlage, die 
osterreicbiwben Finanzen im Jahre l8o8 und 
die Uebenfchreitung des Natioualanleheus . 2 
Art. (Okt.. Nov. mn). — lU. Annnaiie da 
cr^t i)ublic. publ. p)ir E. Horn, )ea finanees 
de l'Autriche, la hainiiif nation. de IWntriche 
(Jahrtrang 1861). — 11. Jalirtsberichtder Wiener 
Haiuli lsakaili-mie, Abhandl. über i-hl'Hs. Ih > liank- 
wi'seu. 1861. — 12. St.W.B. v. Bhiut.>»cLli uud 
l.ratcr {in der 1. grossen Ansgabe). 7 grösaere 
Abbandliuigen über Münzwe^in (Bd 7. 1861). 

— Finanzen Oesterreichs (historiscJi-statistisch, 
ebd. 1861. — Papieraeld (eb<l i. — Staats- 
schulden (Bd. 10, 18661 - Stati.stik (Bd. 10, 
ISCif.. iiii ilt. w'w in diesem Hilubch. bemerkt, 
auch KelhntHUilig erschienen, it^ilanische l'eber- 
aetzung in den Annali di Stati.stica 187'.). — 
Zettel hankwesen IBd. 11, 18(>8). - Zölle lebd ). 

— 13. Unsere Zeit. Mouat^eehrift iBrockhaus, 
1 jetpsiff), Oesterreicbs Finansen oeit dem Frieden 
Ton VOlafmnes, S AnMtie (186S). — 14. 
GÖttinger Nachrichten der Sozietät der Wiasen- 
schaftcn. Nekrolog des Vaters Rudolf Wairner 
llWiü). — 15. Handwörterbuch <1* r \ nlkswirt- 
«chaftÄlehre, herausgegel)en von H. Heutzsch 
(Leipzig 18(U— 1866). 20 zum Teil zusammen- 
hängende Aufsätze: Anleihe, Banlien and Bank- 
wesen, Banknoten, t'hecks nnd Cbeckhanken, 
Clearing- House. Kontokorrent und -Banlcen, 
Kurs, Kredit. Kreditan.'stalten (Credit'« moHlfewll, 
Depositiii uikI -l'iaiik'-a. Wi-k>>ijt und -I'aii5<fn. 
Giro und -Baukt:u, KriM.'U, LuiiiUarU nnd -Banken, 
Münze und ilUnzweseii, Schiffahrt. Staatshans» 
halt, StaatHM'holden, Währung, Zettelbank. — 
16. Preussische JabrbHeher (Berlin i. L>ie preu.?si- 
scbe BankCrage vom aIIgemeiu-wirt«cliaftUcben 
nnd poHtisehen Standpunkte (18661 — Bnss» 
lands ausw.'irtifio Politik (anonym. 186<i). — Die 
Entwickelnnir der (-uro|>äisrhen Staataterritorien 
und da- Natioiialitätsprincip (j)olitisch und 
hisU)riM:h-statt.stischi. 2 .Anfs. Il8(5(f — Die Ent- 
Wickelung des deut.nchen .Staat.-<ti rtit.iramis nnd 
das Nationalitätsprincip (desjrl-), 2 .\rL (1868). 

— Ueber englische und deutsche Nationalöko- 
nomie, Anspracbe an die Dnbliner Studenten 
nf*931. — iMe neueste If^berkrisis nnd unser 
Mi'm/wesen, 2 .\iif'<. mii-h sclbstäiidi:: 
(«.Iiienen) — Schlussworte einer akadeni. Vor- 
lesung Über Sozialpolitik (1897i. — 17. Jialtische 
Monatsschrift I Riga), Anti»ätse Uber dif Papicr- 
wähnintr Kusslanils (1867, 1868, auch i:^ --ummelt 
aeibstiodif enchieneQ). 18. Zeitschr. f. 
badisebe ^mwaltonf « beransi^egvliM LSninr, 
Art. Uber badischen Bauktesetzplan, 2 .\ufs. 
(18681 — Ii). Jahrb. f. Ges. u. Verw.. Da* 
R« ii b-llliall/\vi -rii :1 j;d . 1^(','. Ii M'ri.-.t.'indig 
ei"sc hieneu I ; desirl.. insbesoDdere über die Fi- 
nanzen im deutj-ch-fraiizösisi licn Krietr i8. IM., 
18741. - 2ü. Sehr. d. V. t äociaipolitik. Referat 
«ber die Aktien geMdlaebaftsfraffe (Bd. 4, 1874). 

— Referat über die Kntnniunalatenerfrage (Bd. 
14. 1878. ntich selbiitäiidii: erschienen!, — fl. 
Saiiniiiuiii' v- ri (iutaihten über die Kctnrni de* 
Apnthekenweineuii (Miigilebuig 1873). Darin uuch 
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eines voll W .[.:\]< i\ — 22. Jahrb. f. Nat. ii.-Sfat. 
Da-i AktieiiUfäsuUüohafLsweseii (l.'ebfrarbeitniujr 
ileji Keferats f. d. Verein f. Sozialpolitik l ■ B<l. 21, 
Ibiä). — Litteratnr über die volkHwirtj<rh«ft- 
Ueben Wirkuwsren der frnnzösischeu Kricffsent- 
iichädiyinijf. Bd. 22, 1H74. — Das lieichscesefz, 
betr. die Au:<{rabe von Reichskassensiheinen, 
Bd. 23, 1874. Litt- mtni üIm r i-t< rrcichisches 
Geld-, Bank-. iMaaiiÄ-, Jj.ji-< ii« im n. < IhI, — Be- 
mcrkunt^en über einitfe rt.nkti' dt- Xi r-ichc- 
rung^wpsens. N. F. Bd. 2, IK^l. — .Systematische 
Nationalökonomie (in .\nknU{)fun^ an (t. Cuhns 
Werk), N. F. Bd. 12, 1886 Ueblt im dortigen 
TnhalUTerstetchnü). — 23. Jenaer Littemtar* 
zcittinu:, Kezcusionen in .Tahr^. 1874 — 1S77. — 
2i. l.andw irtscliafrliches Centraiblatt. Hie Aua- 
\v;iii liTungsfragc (1874). — 2.'). Zeitschr. d. 
Königl. preuss- .statisr. BnreaiiR. Znr Statistik 
nnd sar Frage der EiuriclitunK' des national- 
cikonomiBcben nnd stattstiscbeu Uuu*rrichtä an 
den dentechen UniTenititen, Bd. 17, 1877. — 
2B. Gntaebtliebe AenaeeniBgeti aber das Ont- 
aobteu G. Haniwens, betr. die brembchenOrnnd- 
>ii in Tverhältni<«c (Bremen 1877). Darin ein 
tntiaehten von Waener. — 27. Zeit-Hin. i. 
Handelsrecht, heransjrefreben von Goldschinidt. 
Besprecbnugen (Cossas Schriften), 187i>. — 28. 
Dentvche landwirtsehat'tliche I'reHse, 4 Artikel, 
Olomen znr Miinzfrage (187ö); Ueber die Wäh> 
miifTBfivire (188(181, auch nbenirbeitet aelb- 
stÄuditr ' r-diienen'. — 21V Aü^reineinc dnifsrhc 
Biojjrajtlii« . Adolf Held /n ili in Verzeiehni.s der 
Sohriftt'ii üln'i- lli hl in dii Ni in Ilamlwürterbuch 
in 1. Anll. iid. IV, 4««j, ebeuMu wie Watrners 
XekrolojT in der Allirera. Zeitunp, 188<J. nach- 
zutragen). — SU. Eucykbpädiu der Kechts- 
wi9»«nsehaft, berauugegeben von v. Holtzendorff, 
I, 3. Anfl., AnfsaU Reichjsbank (1881). - M. 
Schönber«;;^ Handbnch der jwlit. Oekononiie. 
Darin in den 4 Aiif}.i:zi'ii. ivi jwler erweitert, die 
4 Abhandlnntreii : D' i Kredit und das Bank- 
■.M'M II •- Verhi« ht rmiü:Hwe<»en — Die direkten 
Steuern — Die niilmmß; der FinanzwirtÄchafl 
nnd der i'.ffentli^ In Kredit (1881—82, 1. Anll., 
IHÜO^dl 4. AntL). Italieniacbe Uebenetsung 
dieser Abbaudtangen wte dea san««n ^bflnbersr- 
schen Werkes. (Entrli-<iir T'rlir r- r/iiii:,'- der 
.Vbliandlutii;: Direkte ."^ti m in_ in Ni rii.iiutrika, 
18!»'! .32. Bulletin de linstitut iutirnat. de 
statisfiipie. l.'eber eine Anfpabe der Statistik 
der l'reisc, Jahri;. 1887. — ;W. Archiv f. .soziale 
GeMtZKCb. n. st^itLstik, keraiuiK4.'i|^ben von 
Brann, Ueber soziale Finanz* nnd 8tenerpolitik, 
Bd. 4. 1801. —34. Cinarterljr Journal of eco- 
uomics iBu.ston', Ueber Manihalls Drinciple;* of 
eronomics, 18in '.'>. Schanz' Fiii:»!i/.ir' hiv. 
r>ie Hefonn der direkten Staat.sbesteiieruntf in 
Prens-*cu im Jahre 18;M, Artikel 1 (.Mlüfenieines 
und Einkommensteuer I, .TAhrg. VIII. Bd. 2, 18U1 : 
Artikel II ((iewerbcsteuer), Jabr^. XI, Bd. 1. 
1894. — 36. Augabur^r (jetzige MUnchener)| 
Alleremeine Zeitnng, Beitage. Fachiiri4M>n8ehaft* i 
liehe -Aufsätze, teils mit Namen. U il- anniiym. t 
besonders 1878—81. so: Lassalle nml lldiiburtus 
(Nr. 282. 1878[, — Die Natiouid' kiiKinie auf 
den deutücheu Universitäten und die Sozial- 
demokratie (Nr. 2110, 18781. — \\a.s ist Kom- 
moniamnz nnd äojeialismntiV ilkilage .Nr. 8, 86, 
»7. 1879). — Noch ein Wort Ober Rodbertna 
■Nr. 2f>V), 1H71I' - V'olksverniehruni,' und .\ns- 
wauderuug, 7 Artikel, Juni iSt-U. — Adolf Held, i 



Nekrolog: (Rrila-e v,-in 11. ini-I V2 IX. 1881.)). 

— Vom Territorial!«taat znr Weltmacht er- 
weiterte akadem. Festrede) H)lM). — Grissere 
BUcherauzeigen, Uber äcbäffles Steuerpolitik,. 
E. 8ax' Verkehramittd n. a. m. — 37. Zukunft^ 
Indnstriestaat nnd Agrantaat, 1884. — Dentaeh- 

I land al« Industriestaat, 1887. — S«rie von Ab- 
I handl. über tinanz- und steu' r]ioliti-i Iif Fragen 
jüi. Flottcnfraerei. 181>8, n. » in. - (is. Kostuu- 
: jiolis. Zur Kritik des iM>ziuli-fi^rlj''n Znkunfta- 
stiiats (geffen Liebknecht i. 2 .\rtikel, Ihys. — 
39. Sammelwerk, Handels- ii. .Mnchtpolttik. i90U> 
Darin in Bd. 2 Flottenvefttttrknng a. raaere 
Finanzen. — 40. Lotae (Hambnrg), Znr Frage 
von Industriestaat n welTwirtwbattlicher Ent- 
uickeluntr. IIXH». — 41. r iirl Hundschau. .Ar- 
tikelserie über .A^rrar- iiiii] liiiiu-^tri' -r:i;it. 11K)1. 

— 42. North .\iuericau Kcvi. w. l't Uia .»i <;er- 
raany. l'JiM. — 43. Ar<'l)iv t Kis« nbahuwt sen 
lUezenaiuuen}. — 44. lu died^iu liandwürter- 
bnch: der Abaehnitt: Die volkawirtschaftliche 
Principienfrage der Rechtaordnnng dea Grand 
nnd Bodens, in dem Änfsatx Gmndbe<dt«. Bd. 
IV. \V2 I:L'. Autl. 11,1. IV, S-. l'.VA 82:-{ 
( Budeuk't:<.l)t!><j]iiiJUiiK/ u. .\r[. Maat in uauoual- 

j ökonomüscher Hinsiclit.. Suppl.-Bd. I. S. 721— 7.J1 
I u. 2. And. Bd. VL ö. y4U— aö2. — In der 
Tairesi)r6flaeWiettB,lmmblirg«, Berlin-^. Münchens, 

iPeterainu^ n. a. O. war Wagner zeitweilig 
jebcmMls tbfttig, meiat anf dem Qebtete seiner 

FachspecialitÄten, Geld-, Kredit-, Bank-. Ver- 
I sicherun>fs-. Ei.senbahu-, 1- inanz-. Steuertiairen, 
I auch in äozialpulitischen .\utreletreuheiteu. 
j Wapner iat wesentlich von der Statistik 
und der Jurisprudenz zur Volkswirt.scliaft.'^iehre 
I beräbcrgekommen. Seine Metbode nnd Kicb- 
I tnu^ erkllbvn sieb mit darans. ■ Neben dem ata- 
. tisti-scben, da« er als das relativ beste indtiktive 
! Verfahre» in der Nationalökonomie betrachtet, 
hat er immer audi d iluktive Verfahren 
als s;erechtfertisrt aut^tHthtu und es selb.st mit 
anirewendet. In Abwehr der Angriffe des von 
ihm SOI,', -jttnfferen Historigmus" auf dieses 
Verfahren ist er für «lasselbe nenerdinirs auch 
in theoretiaehen Ausflibrnngea eingetreten, in 
irdchen er aber im ßfaiueen «inen vermittelnden 
St.mdiuitikr in dem metbodoloK:ischen ."streit 
zwisi in II ih n extremer I'rteilenden iMenirer- 
.•^i hinnlliTi einnimmt, dabei die \ cr lirii-i' K. 
M- ii-i anerkennend (cf. den 1. Teil der -i .\urt. 
x iiii r „(;rundlea:unt!:''j. Vornehmlich von |>rak- 
ti^beu, voikswirtacfaaf tapolitiscbenFnigvn^KiBen- 
bahnwetent Bank-, Geld-, Kredit-, FInanifragen 
etc.) aiisirebciid und lauere darin hanptHHchuch 
littetariscb thätiir. war sein BeBtreben auch in 
dies' u Arlicit' u v-m Aiit'uiiL.' an. zu principieller 
Behaiidhiu«^ der l'robleme und insofern zu all- 
j^cmeincren. theoretischen Krtrebnisscii auf den 
von ihm iM'arbeiteten GebietA-n zn pelaniren. In 
seinen moralstatistisclicn und thei>retiscb-stati*« 
tischen Arbeiten tritt dies ebenfaUa berror. 
SpKter int seine Hinneipnntr znr Theorie, zum 
Principiellen , zur Sy^tematisierunp, zn den 
Frajjeu der ...soziatukuaomischcn Grundlcirnnu" 
immer starker (geworden. I'ii '- Imt iliu mi' n 
auf ganz andere als seine früben»n Studienje- 
biete gebracht und zn anderer Behaudluojufs- 
weiae geführt. In seinen Hanptwerlten, seiner 
..ßroudleLruni;' und seiner Finanswiasenarbaft, 
besonders iu seiner Theorie der Besteueruntr — 
und hier von Auflage zu Auttagc immer mtUr 
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— tritt ilies w«)hl um meisten hervor. Die 
grossen Binde ä n. 4 mmc FinanzwittsensciMft 

2' tit., (ra'nxlto., dentiehe Besteuerung) sind in- 
«sen wesfiitlich kritüch-de^kriptiv gehalten. 
"Wie (He niei*5ten seiner .\ltcr8srenos»en, 
w f-lrlii- in lirii 18öOer Jahren ilirtj Kii« liaus- 
bildiuiif fniptingen, gehßrle auch WiHjiier seu- 
erst mehr «ler t'reiliiimllerischeu Richtung an, 
M in seiner ersten aptütMereu Üankitchrift. ob- 
^volil r-r srhon in MUier Erstlingsarbeit (IHoä) 
das Staat»bah]ifl]r«teiii vertrat. Bereits in seinen 
zahlreichen Oeterreiehisehen Finans- mid Valuta* 
arbeiten (1859 ff.), in manchen .\HfsÄtzeii iIi- 
Uenizs<hseheu „Hand Wörterbuchs'* (18641 wt udct 
er ?i('h einer im lir histdiis« li-rrl ttivfii. iianri'iit- 
licli dem Staat« und «Itssen Eiugreileu in da,«* 
Wirt-schaftsiebengilnstigerenRichtungzu, welche 
dann später vüliig bei ihm zum Dnnhbmcli 
kuuunt. Er ging hierin und geht z. T. noch 
heiire darin weuer oud nttbert sich dem So- 
ziali«mne ailerdini^ in der Form des „Staats- 
«ozialisniu*" mehr als die meinten soinor Tni- 
vt rsitiitskoliciren. obwohl er mit dii scn zu lim 
„Kathi di r-H/i,,livf, u- gerechnet zu wt-nlt ii ptlf^^t. 
Wetiü III. III iliH »ügur mitunter kurzweg al» d»'u» 
S'ZiiiliMiiii-^ .uiheiuigetallen bezeichnet hat, wohl 
mit inlolge bisweilen etwan zu temperament- 
voller Aeoasemngcn, !4o zeigen doch »eine oben 
genannten Hai^werke, üeine SteUapg^ zu Bod- 
bertns, den er sehr Tcrebrt, ohne seine mzialis- 
tischen Doktrinen anzunehmen, fernerhin vpr- 
*<hie<leue Aufsätze und Ilwlen, so sfinr liide 
auf driu .■>. fv:\iiL't'li-iii---'>/-i^ili'ii K<in<;rc.'*s iilier 
da«* licue Erfurter Prugiamni der .Sozialdemo- 
kratie (1892), daKs er nicht ."^uzialist im eigent- 
lichen Sinne ist. Er steht nun SosiaUsmas 
tthnlicb wie Schäffle, dem er tidi ttherimiipt in 
manchen Besiebnngen nähert nnd Ton dem er. 
wie von Rodbertns. gern hervorhebt, am meixten 
grl^ int zu haben und ,iin sunksti n litrintlusst 
Word I ii zu sein iß. dii' W iiiuiuiig tutines 4. Teils 
der 1- iii.niz \vi<«i ii-i li.if I lUi diesen, liKU; er be- 
xeichnet hier Kodbertus. Schätfle, K. v. Mohl 
als die Männer und Lehrer, von denen er die 
tiedteit wiBsenscbaftlicbeu AnnM^iingeii erhalten 
habe). Zu einem f^issen Ahscfilius seiner, wie 
er sie nennt, „sozialökonomischen" Theorie nnd 
damit seiner Stellung auch dem Sozialismus 
geceinilii r i>t r-r wühl in A>-r .'!. Aiifla:,'-!' seiner 
^•irundk'iruug gekomuKU. iiier wird zwi- 
iiclien ludividualismu.s und StzialLsmns vermittelt, 
Wagner sucht jedem da» S«iiif zu geben 
dem letzteren nur vielleicht ni> hr etwas al.» 
andere seiner Facbgenosaen. In psycbolo^ü^chen 
Anseinandersetznngni mit beioen Riebtangen 
wird aber der .^Sozialismus von ihm gerade psy- 
choloiriach angegriffen (f. den obengen. ,\uf5atz 
gea-en Lii ltkni-' hi . Aiii li vnui .'Standpunkte 
der tortgebiideten MnUbiwstlien Ikivrdkernng«- 
lehre. die er festhält, wendet sicli Wagner gegen 
ihn. Er entnimmt aber der Hozialistischen Au- 
schanoag die Ansicht von der ma^Hgebenden 
Bedeatnug des Hechts, audi des IMvatrecbts 
fitr das ganze Wirtsehaftaleben und betrachtet 
es daher als Hauptaufgabe des Natinnalöko- 
nomen, dieses Recht — „Freiheit uud Eigen- 
tnm" — einer kritischen volkswirtschaftlichen 
Betrachtung zu unterziehen (s. »eine „Grund- 
lecruna:" bes. Bd. 2). In der Einanzwissenschaft 
betont er ttlieraU scharf den sozialen Gesichts- 
punkt nnd «bleibt der Finans« nnd Steuer« 



Politik grosse sozial»; Aufgalx'n zu. In der 
neacwdiii{|:s aufgetauchten wissenschaftlichen und 
pnblizistisehenKontroTerse Uber Agrar- and In- 
du.Htriestaat hat er zuerst HKIW in der „Zu- 
kunft", ». o.) dann in «iffentlichcn Rede» eine 
ni< In skeptische Stelliinic ir- genüber ii> in|iii- 
du-trifstaatlichen Optiinii^mus einireiioniiuen 
(aui Ii M hon vor der Oldenbergs« hen Rede «us 
1W>7|, z. T. ähnlich wie. z. T. abweichend von 
Ohlenberg, namentlich mehr aus dem populatio- 
nistiacbeu Standpunkte. £r bat sich darüber 
190!Vi!K)l in den oben genannten AnisXtzf>n im 
..T.iitscn ". TSgl. Rundschau" nnd in derS. lirift 
ul>ei- Airr.ii- imd Indu.striestaat illl^il, Krucit.!- 
MiiiLT j. iifi Ant-iit/. I mit H. Dietzel, 1, l'.!>-n- 
taiiu, der ..llih>: au.-i uiandergesetzt. Dnh> r ver- 
tritt er auch den Agrarschutz. den K i)i/ iH, 
nicht als „.Agrarier", sondern, wie er -l iulit, 
im gesamtwirtschaftlichen Interesse. 

Methodologiicb steht Wagner auch in seinen 
neueren srrOsseren Werken der Alteren Richtung 
niihr-r: er oi)eriert deduktiv niid <t.iti<tisi h mit 
\(ivlielif nnd .strebt zu .ib-trukttu Kru-' lini-'Hfn 
imil /.u iin-Ur ilnu'inatischer und sv-lcni.iti-rtn-r 
als historisciier Hehandlunc des (ieteu^'taudes. 
Allein trotz seiner öfters schartVii Polemik gegen 
die Anhänger der jüngeren historis< hen Kich- 
tung stimmt er doch andererseits mit den Er- 
gebnissen und Zielen dieser Richtung vielfach 
flberein. Er will nnr nicht die Natirmab-kono- 
mie in Wiitschaft^^^ii liii lite aufirehe» lassen, 
was seiner — freili' Ii vi.n seiteu ili r be- 
teiligten bestrittenen Meiinin- n n ii der 
..jüngere Historismas" zu sehr thut, und ver- 
wahrt sich L'em gegen der Vertreter des letx- 
teren nüb^i^S^^ Selbstgefühl'* auf wissen» 
sehaftlichem GeUete. 

Vgl. über Wugner: Roscher, Oesch, 1011 
und — RosVlii r System I. iji; 2. .\ 11, 

12, 13. (58. 77. 78. .Hl. M." 88, Ul. ili, \U>, 
Un, 2n2. L^ii.,, 237. III. H, 7. H, H(>. 45, ö«t, öl, 
ivi, 54. MJ. 61. (i8. 70, 71, 72. 7"». 77, 84, tiö, 
III'. ~ Oppenheim. Der Kat!ie<lersozialia- 
mu:«, Berlin 1872; 2. Aufl.. ebenda 187ä. — 
Knies. Geld nnd Kredit. 2. Abt. Der Kredit 
2. Hälfte. Berlin 1879, .S. 4H7 ff. u. a. a. 0. — 
Laveleve, Die sozialen Parteien der (lesren- 
wart. Nach der 2. .\ntl. Ubers, von. M. E lie- 
ber g, Tiihineen 1K84, S. 3!>2fr. — Cohn, 
System ilei- N.it inaalökonomie. 1. liil. (iiund- 
legung der Nationalökonomie >. Stuttgart 18Si7, 
S. 170. — Walcker, Handbuch der National- 
ökonomie. V. Bd. itTeschiclite der National- 
ökonomie). Leipzig 1884, «jj? 7b and 77. S. latlT. 
— .Schönberg.' 3. Autl. I. S. 104. — .1. K. 
Ingram, (Jeschichte der Volkswirtschaftslehre. 
Autorisierte Uebersetzung von R o - . Ii 1 a u , 
Tübingen 18ytt, S. 28:5 ff. '— Cossa. IuU.mIu- 
zione allo studio dell' cconomia politica. 3. ed. 
Mihino 18i)2. an verschiedenen Stellen, vor allem 
S. 431) ff. — Die deutschen I niversitäten. hrsg, 
von Lexis, L Bd., Berlin imä, ä. 57ö— 57d 
(von H. Dietzel). KoBcher-Gerlach, 
Finanzwisseaschaft. 5. .Aufl. l'.iOl. S. 21. - 
Schmoller. (Jrnudriss. l'M). S. UU, 123 u. 
a. a. 0. ~ v. H< rk. .luliili. i Nat. u. St.it. 
IIKK». (Wairner ab t iiuiii/ilieoretikeri. — 
Rein hold. Bewegende Kräfte der Volkswirt- 
schaft ittmu vielfach, bes. Ö. 48tj— öiu. 

Aed. 
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H'ilunuigsfrage 

s. Doppelwährung n Bil.lll 8.237 ff., 
(iold und (roidwähruug olien Bd. IV 
ß. 748ff., Parallelwfthrung ohen Bd. 
VIS.38ff.. SüImm und Silh er Währung 
oben Bd. VI S. 724 ff. 



Waisenversicliernnp 
B. Witwen und WaiBenrersich^rung' 



Wftlker, Franefe Amasa, 

geb. am 2. VII. 1840 ui 6o»tAn, erest. dai^elbst 
am d. 1. 1897, ab Ehn-nduktor dreier ainerikar 
ttiBchernnd sweicr deutscher Universitäten sowie 
als Fräsidcut xahlreiclier trelehrter(Je»eIl8chaifteii, 
studierte die Rechte iu Worcester, wurde 18Glj 
Direktor de» zum Tri A-ury I)ep«rtiDtut 
höriteii sfufistischen Bureaus der Vereiuigieu 
Stauten uml iiel>euanitlich bis 1872 _Coinin)s.siüner 
ot ludiiui .\tfair!«'', folgte 187H dem Kufe als 
Professor der Volkswirtschaft und Geschichte 
an der ßheltleld »cieittiüc Scbool der Yale-Uoi- 
▼ersitit nacli New^Haven und iraida 1881 Prl^ 
sident des MUaMaehoMtu IttttUtllte «f TadiBo- 
lopy. 

\\ alkrr veröffentlicht!' vr.n staut-^wisscn- 
Hchattlu hell .Schriften : a) in Jim; Ii tonn: tom- 
merce and navi^ation of tlie United .States, 2 
Bde., Washington 1868 6». — iX. Uensoi of tbe 
United State«, 4 Bde., ebd. 1872/7^ — A compeu- 
dinni of the IX. Census i.Tune 1, 18701 c f tli< 
Initwl States, ebil. 1872. — The iialiaii 
<|U -tion. Boston 1874. — Relation s of race and 
nationality to niortality in tbe United States, 
Waslnnptou 1874. — .Statistical atlas of tbe 
United ätate». based on the result^ of the 
-lXtt> Cenmn, with contributious frum naiiy 
eminent men ol science and WTenl departments 
of tbe goTcmment, eM. 1874. — Worlds fair, 
Philadelphia 187ß. a crirical account, New-York 
1876. — 'l'hc wages ((uestion. a treatise on 
waijes and ihr \\ ages class. i IkI. IhTti; il.issi'llie, 
neue Ausöfabe, London 1877 ; dM»seil)f , 2. AuH., 
New-Yurk und London 181)1. — Money, New- 
York 1»78: dasselbe} nene Ansgabe, London 
1878: diunelbe, 2, AnIL. Kew-Yoric 1880; das- 
selbe. 3. Aufl., New-York und Lonilfi» 1H91 
MoiH V in its relations to trade aud itidn-tiy. 
New- York 187!': dasselbe, neue .\us]Lfal» . t.nn- 
don iSfO. — Political economv. New- York 
18H8; dasselbe. 2. Autl., ebd. 18h7; da-sselbc, 
neue Ausijabe, London 1888. — Land and it» 
i-eni. Boston 1883: dasselbe, nene Ausfpibe, 
liondon 1884. — Political eranonij, briefer 
coiuree, New- York 1884; dasselbe, neue Aufl. 
u. d. T : Brief lext-book nf in.lirirul ci niinmy, 
London It-'Sfi. Tbe sourct- ui Im-im >s pti<rit-i, 
New-Y<ak 18h7. - First Icssons in imluiiiil 
ecuuoniy. «'l>d. I*~8;i; da.^selbe, uf ue Austrabe, 
London 18tH> — simpler political ecunomy: Hrst 
IcHOtt», ^ew'York 18MJ. — The doctrine of 
mit and the residual claimant theory of wages, 
ebd. 181)1. - Political ecoii i rny, abstract by E. 
L. Hawkius, with qucstious aud retercuccs. 



London 1892. — Walker i^nh liciaus vuii »t.i.it- 
wissenschaftlichen Schriften in H w c Ii t <> r lu : 
Keporti) and awards of iSbt Unitr<l >ta<ites l'eu- 
tennial Committion. gnwpB 36, Philadelphia 
1877—80. — Jndges report on awaids, 8 Bde.. 
ebd. 1878—80. — X. ('«nsn« of the United 
Staates. 24 Bde., Waj^immton 1883/89. — Er 
war ferner als .Mii.irb.-iifr bcttiiiirt ;vn dein 
Werke: The first centurj' of the Kfpnlilir: A 
review of American progres», New-Y«n k 1876. 

Wnlker veröffentlichte von Btaat«wi»seu- 
scbatilichuu Schriften b) in Zeitschriften: 
1. la Journal of Social Scieaioa (Saratoga paneial 
New* York No. M, 1873: Some Teamte of tbe 
(■ensns. S. 7198. — InduÄtrial pi1ntntii»n, No. 
XIX, 1885. 8.' 117:». — 2 In Natuihal H.-vievv, 
(.'hicajfo: Protection au<l Amt riiau iii.M ii ultnre. 
Jahrg. 1888. — 3. In Political Science (^uar- 
terlv. New-York: The baws of taxation, Bd. 
IJI, 1888, & yiA (richtet äch gegen Suahrs 
„taxation of labor" in Pcditieal Seienee Qoar- 
terly, Bd. I). 4. In Publications of the Ameri- 
can Statistical Association. Boston: Statisties of 
thf tolMtcd ran in the United States, New 
senes. Bd. II UHiK», No. 11 12, S. 91 ff. — ö. iu 
National Review, Ixjndon: The monetary 
queation in the United btates, 18!*6, August. 

Walker war von den namhaften National- 
ökonomen Amerikas der Mat^ welcher mit der 
orthodoxen I^ehre brach und anr nenen rea- 
listischen Richtung der historischen Schule Uber- 
ging. Er bekennt sich zum iutcniationalen 
ßinietallisnuH nihi >ieht als Konsequenz der 
V'erwerfung des Siiljers als gesetzli<hes Zah- 
lungsmittel die unausbleibliche bedeutende 
Steigerung des Goldpreises. Bicardos .\usicht 
von der groesen Beweflrlichkelt der edlen Metalle 
l;i?->r er nirht irt lTen nn«! bestreitet. da.s8 deren 
Zu- uii'l .\lilhiss im intornationalen Handelsver- 
kehr SU b si» Irii hl wie die Transaktion jeder 
anderen W are t^estalie. Walker ist ferner ein 
strenger Anbänger des t'urrencysystems und 
verteidigt als solcher den Satz: Ein Pupierj^eid 
emittierendes Land daii niemab« Kredit fOr das 
papierene Geldäquivalent seiner Jihuiwioosannine 
beanspruchen, sofern nicht ffir jede in ümlavf 
Sfcsetzte Note klingende Münze als Decknuff re- 
serviert bleibt. In seiner Schrift : „The wai;es 
que.stion" is. n.: tritt rr als i;rkani|r|tT .l'-r 
Lohnfondstheorie aui. Walkers (irnndrcnten- 
theorie deckt sich vollständiif mit der Ricardo- 
schen und er verteidigt letztere mit ebensoviel 
Genebiok bI« Ueh«raengungskraft namentlich 
frrrreii (lif ( 'nri'ys< In n Angriffe unter geleirent- 
liilirr Ziirütkwei.suuii auch der von Bastiat 
i:i H'i) Ricardo erhobenen Einwatulr Das 
k<.Uektivi.stische Nationalisationssystein der 
(«ruudrente bezw. die l>oktriu des l)edeuteudsten 
Verteidigers dessell)en in . .Amerika Henry 
Georg« wird in der Schrift „Land aud its rent" 
(8. 0.) von ihm bekftmpft and uegen George, der 
in der Rente des GmndeigentflmeriB eine 
Schmälern 11 L.'^ ib's A rbi its]ir<iilnkti s des .\rbeit<rrö 
sieht, die Urhaiiptunu; \ i-rti'( liti'ii, »lass bei zu- 
uebnieuder rriniakiimi 'Ii»' N!i(htr.\i;i imli 
Bodfnerwerb mit der Nachtrage uack Arbeit 
Haml in Hand );ehe und dass letztere in 
den iudasthecentren die Nachfrage nach (imud 
und Boden weientiieh ttberstdfe. Die Vorbe- 
reitunifs- nnd .\usfnhrungsnrh' iten des 1870 er 
Büvölkeruugscuuäus der Veieiuigten .Slaalea 
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n)a.H.sten von Walker uaoh dein antiquierten 
Ct. V. 15. V. Iböü vorifenommen werden, weil 
iler Kongrcss sflmUichc neuzeitliche, die Orf^a- 
nimtioii nnd den Meehaoinaiw de« Zühluntrs- 
w«rk«8 betreff ende Reform vorwh I i^re abgelehnt 
liattc In den dichllievölkerteu Staaten Aor 
Liüdii I I wieKen »ich diew veralteten, eine uu- 
nützf lasiigungdes I'uliliknms jirovdT.ii renden 
Zählnnpsivorschriften als (^änziich verfehlt, trat 
der resriftrierenden Thütipkoit der l'enBU«- 
mancbjUie nicht «elten der offene Widerstand 
der BevtAkerang entgegen. Znr Verwertuner 
dee eewoniienen Gesuntmaterial« mosste daher 
bei (lesaen Anfbereitunir der Kombination ein 
weites Feld eine« t;iiiiiir werden, und gleich- 
WMihl i'HaDir e.« ili iu eiuiueuten Organisatiojif- 
t.ilMit ■ Walki i -, aut (irnnd der Probahilitiit-'lii - 
rtilminii; i iii di u tliatsjichlirheu Verliältnissen 
nahe koiii ui a i - Ziihlenbild fUr die I )ruckleemnsr 
ZU lictern. Beeuodcni die rein popuiationiati^chen 
xwei ersten BAnd« des Cenranwerkes rind als 
aiithentische Boktimente def nev4>lkenius:68tun- 
des in steinen versrhiedenwi («iii]tnit'rungen an- 
znuehnien, w.\> sd h vi.ii dm ApiMudirc- : „rin' 
st.-itistit-s uf llic tltf. dt-ai and diuiib. ikt 

iiisaiii' nnd tlie idiotic" etr. nicht behaupten 
lääst. ebt-nsowenii«' van den im III. Rande 
niedertjfli'irrcn Daten: „the table» of wealth, 
taxation and public indebtednen; of aKricultnre, 
mannfaetnre«; nhiing and tbe ^sberies". 



Virl. Uber Walker: E n ^ e I , Ko»t< ii der 
Vttlk>ziihhuitfen. .\nlii;;i' VII. .S. oH.Sö. iu 
ZeiUicbr. de-'< k<;l. preas«. statistischen Hureaus, 
Jnhrir. X, Ikrlin 1«70. — Thompson, Social 
M-ience of poUtical eoonoioy, Philudclphiu IHTö. 
S, 3727Ö. — Inirram, Htiitorv nf jKjliti<Hl 
mmoniv. London S. lOf". U,i. U\\\ 17o. 

227. 2:^. — Z u c k 0 r k a n d 1 . Zur Theorie 
des I'reiües, Leipzii^' IS.s.', > 17.) 17(». ~ ('ohn, 
l'ie heutig*- Nati<>nttl»ki>iioiii)t' in Enj^lnnd und 
Amerikn. 11. Artikel, in Jahrb. f. (Jes. und 
Vor«-.. .Inlir;f. XIII. Heft «, Leipziir IKHl). f. 
2W. — Kncycloijjx-dia .\mericana, Supplenient- 
baad, New'i'ork Itfill. —Co^sa. Introdozioae 
aHo «tndto AkW econoinia ])oliticsi, A. Anfl., 
Maihiid ISIH, y u. «. _ Aimals of the 

Anieiivau Ai ;i Iniis of iHditicnl aiid .social 
srienrc. J!d. III. 1 'hiladcliihia 18tW, .S. 2;i8 40. 
— Iv V. Falkner, Francin Atnasa Walker 
iNekroloir^ in .\unal.« of the .American .\cadetnv 
•if politir.il iV «K-tal science, Bd. VII, ebd. 
1W>7. — Francis .Xmii-^n W alker (necrology) in 
Yale fieview, vol. V, Nr. 4, NewEaven, febrn- 
ary 1897. — Lippen, Franda Ama«a Walker 
in EUter. Wörterbnch der Volkuwittsdiaft, Bd. 
II, Jena IHUf, S. 844. 

lAftpert. 



Waliace, Robert., 



Geburt.sjahr uubekatuit, wirkte aja GeisUicher 
[Dr. theol ] iu Edinborg nnd starb duelbst am 
Xll. im aU Mitglied der dorUg«n Philo- 

sopbieal Society, 

Waliace veröftViit lichte von staatswiiinen- 
«ihaf tücheu .Sckrifteu iu Üucbforui: lUsser- 
tatiim on tbe »nnibers of anakind in aiüsieat 



I and modern tiiiic-^. iu which the superior popti« 
loiune«« üf antiquity i* maintaincd, with re* 

I marks on Hunie's dit^ourse of the populüusnesa 
of ancient nations, Edinburg 17ö3; dasselbe. 2. 

I And., ebd. 1809; daaselbe, in CraniOsiicher Ueber* 
sct/.uiii,'- von M. de Joncourt. London (rede Paris) 

I 17.")l ; dii<?selbe, in französis<cher UclK-rsctziintr 

I von M. K iKidoiisi. Aiii>tr!-il:iin imd l'iirN ITdit. 

— i_;harii*:t«risticw ot tlic prcst-iu poliiitnl flute 
of (ireat Hritain, London 17öS. (Der im Titel 
nicht angedeutete Inhalt dieser Schrift befaest 
sich mit Üanken. Staatskredit. Stant.s.^cbnldeit 
und den NationalreiektaiB Grossbritanniens etc.) 

— Various prospects of matüiind, natare and 
providence, ebd. 17Cl. — Die unmittelbare Ver- 
anla.<48nn$; zu der Schrift ..Dissertation *>n tbe 
niiinlu rs ni imuikind " < ic. (s. o.} irab Waliace 
«Iii- in> J'itel der „Ui.'s.^crtation" g^enannte Ab- 
haudhnitr Ilunu-s über den nämlichen (»egen« 
Stand, welche in dessen „Kssay.s"' abgedruckt isC 
In der beal»ichti^ten Widerlc{;nng Hinnea 
Attitxt löch Waliace vielfach auf .Moutes(|uieu, 
mit dem er darin übereinstimmt, dass (lie neu- 
zriiliclu n Bevölkenuitr-V'Tii.lltiu-M- In /w . -/iticru 
liiati r denen des .\lti riiiiu^ w. it iturikkjti lit ii. 
Seine aus dem .■Mti i tum Ii- r:insiri'irriflVnen Iv i- 
spiele sind u. a. vou .Montesquieu (s. n.i. ihrer 
apokryphi.scheu Pruvenienr. weiren. als wertloa 
gekeanseichnet werden. Als itevölkemogs- 
theoretiker tritt er aas den gewCbnUcheii 
Ideeenkreis seiner Vorcriingcr weniir heraus, 
wenn er x. B. ausführt, dass der Sfa;»t zwecks 
Erleichtert in:,^ r Kepro<luktion einer Bevölke- 
runtr im Si ■l -riiitiTessf sieb veritnhi^st sehen 
sollte, dir \ > (i lii-ln liiiiiL'i M ;ui' ii m.(teri<dl. wir 
das alte Rom durch «lewiilirung vou l'riimieu 
an zenguujfseifriire Neuvermählte e» Kctban. m 
unt«rHtutxeu. Selbütindiger fasst er schon da* 
Bevölkerongsproblent auf, wenn er den 8tu anf- 
stellt, das» der Grund, weshalb nicht je 1" Iti hc- 
ration sieh mehr als verdoppele, dm in liege, 
das> die Zeupunsrskraft li. r .Mi ns. tim durch 
das iüiziale Elend, welches nur ein*; Miii^ierzahl 
von Verehelichunircn trestatte. in ihrer freien 
£ntwickclnn)E!: erebemmt werde. In »einer Art 
originell verfähit Waliace. wenn er. anknüpfend 
an die bezügliche Stelle in Moatesquieas 
,.l.iettre8 Persanes*. eine ^anse Reibe Ton ür- 
Rachen aufzählte welchi- iia> Ii ihm in die n irraale 
Keproduktionsordnunif der \ ulkci hciümeiid eiu- 
uieilt n. für deren Verlansrsamuner er u. a. ver- 
antw i)rtli<-h macht : irrossc stehende Heere. Ver- 
nachlässiiruH}; der Landwirtschaft, ilberhaud- 
uehtnenden Lastu, Aafsaagnu^ der kleinen 
Länder dun h die groflsen. — Dass Malthn« die 
„IJissertation oa the nnmbers ot mankind* für 
seinen „ESssay on the principles of popalatton" 
benuut habe, ist iii. lif zntrcrtcnd. ricbtiir ist 
nur, dasH er die.«c >i iiiirt. wevrcn ihrer utihis- 
toriscli> it, aiit l) liiTt li, lii-iim hätzuntri-u und 
srewapten Berechuuiitren bertihcndeu Bevolke- 
ruuyr^ungahen der alten Welt mit seinem 
scharfen Tadel s. u ; nicht verschont hat. Da- 
(Seeen waren Malthus" Denkongsweise manche, 
die Gefahren der Uebervölkemuir behandelnden 
AnsführnnGfen in Wallares Schrift ..Variouü 
prospc t- ' f mankind ' is. o.' f nt-i Iii- «Icn >,vm- 
patliisi Ii «lid. bewu>st oder uni)e« usst. s.'iueu 
eijtreneu Ideeensjanir iu dem ..Essay" .Mellen- 
weise beeiolla^eud. Die phUusopbi»cheu Be- 
trachtniigea, welche Waliace in letxtgedacbter 
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Schrin über das Amvaclistn NariHnalwcIil- 
etmiik-s Eiiglamls und Ulter dt-u (u'^^'t-iisatz 
zwischen der geringen Anzahl der grossen 
OraudeigentUmer und den UUlionen der Bentx- 
lown anstellt, gipfeln in dem Entwurf so einem 
kommunistischen Agrarstaate mit streng durch- 
gefUhrler trleiiiiniäi>^i<rer Verteilnnsr des Gnind 
und Hodens. Er ztrstürt iilier im \v< iter« ii ditHt- 
Chimäre selbst dnr« h dfi;* Eiiitii-stilndnis der 
Erkenntnis, dass die Aiisiiihrnnii: fx im - kullek- 
tivistischi'n Proj^raninis das Uel>el einer l'eber- 
völkerung erzeuj^eu wlirde. welche«, im Ver- 
gleiche mit dem Uebel der kapitalistiscben 6e- 
sellschaftaorgaiiisation, als das grüasere von 
beiden beMKhnet werden müsse. 

Vgl. Uber Wallacf: Walliice, son npi- 
nioB Bur la popnlatiou du globe, in -Journal 
des Economistes^, Bd. I, Paris 184ä. 8. 163 ff. 

— Mix- CuIIim Ii. Liternturc of poliHcal eco* 
nomj, London 1H45. S. 257. — (Jarnier, Du 
primuM' de impnlation. 2. AuH, von Molinari, 
rari- 1h:>s. S. 12 — Maithus, Kssay on the 
priiiri|ik.< of population, 7, .\n!l , London 1812, 
Ö. 1 nur am, llistorv of |iolitical eco- 

nomjr, ebd. 1>H(, S 113, " Honar. Mal- 
thns and bis work, ebd. ItSbö, Ü. 4ii, 47. — H. 
Soetbeer, Stellung der Sozialisten zur 
Malthurischen Beviilkomnir»I»hn', (;r>tiiiiü:» n 188(5, 
8. 8!» — .^i liünf. lli.stoin- do lu popuhitinn 
fraiii iiisr. l'aris Ih'.Kl. S U. l!«!. 2r>8, i'^-J 
Ca im an. Ui-^tory ol tbi- tb*-orics of productiou 
aiiil <li.stril>iition in Kngli>1i political ecODOmf, 
London 10^13, & 126 27, 128, 183. 



Walrag, Harle Esprit l^ii, 

wunb" am Ki. XU. IKU zu Evr<n\ Deimite- 
ment Eure! t'cbort ii. .Nat hd* ni er vorwiejfend 
eich dem Stadium der Matbt iuatik und dem der 
poUti^hen Oekonomic gewidmet hatte, ver- 
<lffentlicbte er im .labre WA) sein Erstlings- 
werk: eine Widerlegung die l^foodlmoacben 
Lehre (s. n.i. Seine Berufung als Profesnorder 
Natii'Haliikoniiiiii<' an <lit' rmvcr-ität Lausanne 
erfok'ti- im l't'/.tiiilKM 1S7U. Im .Iijlire 1H92 
legte er ^l iii Amt an '!< ) 1 ri~it.it nieder. - 
£r L'eb'U t 7M (b'iiji iiiai'u ^sationalükcnomeu. 
irelebe <lie VuikNuirtsehattsn-iRsenBchaft matbe* 
aMtisch XU bebandelu suchen. 

Walras ▼erSffentlichte an staatswlMen- 
sebaftli' ben .Schriften ai in H ne h f n r m : T/Eeo- 
noiiii. )iiiliti(|Ue et la Justice, e.vaiiieii (Htique 
♦ t r< hitatinii > ilm tiiii> < i eonomii|ui'>< de M. l'.-.L 
rroudboii. pn ..-.|i - <l iiiieinlrodui tion ii l etudede 
laquesti'.ii v,,, ialr. Laiin IWiO.— 'l'b'-orie eritiijue 
de Timpöt pri'cedee de Souvenirs du C'ougre» 
de Lansanne, ebd. 1861. — De l'inipüt dans le 
ranton de Vand: Memoire au(|nel un qnatriime 
aecesfiit a eti- dieirne en.^nite <tn eonrour« onvert 

[mr !<• ' i iiM il il'lj.it du Canton de Vaud Mir 
es «nit-ti 'H^ iriati\e-. a rimpöt. Liinsanne 
1W>1. -- Les i^-'ii iiitions populaires lU- < <in- 
süinniatiun de pumIik tiou et de eredit. Le«,'OUH 
p«blii|nes faitt s a l'ari» en janvier et f^vrier 
1866, Paria 18liö. — Des Operations de la Caisse 
d'escompte des nüsnciationM ]N>pntnire8. Le^on 
pabliqne faite a l'aris < ii mars IMitj. ebiL !>•(;•!. 
— Recherelie de l'ideal stu iaL Le«,üus publiqiies 



faite.s i\ l'aris, I'r.'ini. r.' >f'Tie lSii7i'>s Tle i- 
rii! generale tle ja Sticit ti-, ebd. IHiW. — Ele- 
ments d'tomoniie ]>nlitique pure »u tkeorie de 

la richeflae sociale, Liausanne 1874—1877, 2. ed. 
1889. — Thterie awtb6matiqne de la (leheMe 

sociale, ebd. 18^ — Thterie de la mmmtie, 

' ebd. 18«fi. 

h' in Z I- i 1 - i !i 1 i fr (■ n . ."^ a in in e 1 we r keo 
etc. und zwar: 1. lu „Indepemlanl de hi Mt>- 
selle'" : Principes de In theorie «b s i irln ^ par 
M. Couniot il.J. VII. 18»i;^i. l>e la cum^titutiou 
de la propriete eu .lygerie (2. u. 21. IX. u. 12. 
X. 1863). 2. In ^Bulletin de 1« Societe vauh 
dobe des Mstencea natarelles" r Sur la tb^orfe 
mathenmtique de recban<:i' vol. XIl. .'^ 4Slti 
D'nne methode de reirulari^ati"!) ili- la vaiiaiiüu 
de valeur de la nionuaie i vi>l. XXL > 71 II. . 
Cüutribution ä letude des Variation« ili- jnix 
depnis la snspension <le la irapi>e des iriis 
d'argent (voL XXI, 8. mS.). 3. In ^Bibiio- 
thique univerMne": Le ouastre et l impöt 
fonder (Not. et dee. 1873). De la cnitiire et 
de Tenseignement des seiences raorales et poH- 
ti«|ues i.lnillet et aout l>>7i»i. La lH«ur-r, la 
s|ietulation et l'agiotage iMar.s et avril ISN ' . 
4. In ,.Jonmttl de la iSoeiete Vaudoi>e d luilite 
j publique'': De Linlluenee de la eunimunieation 
I de.s niarcbes sur la ^ituation des population.s 
agrirolea (Mai et jttiii ltt74>. ä. In .Qioruale 
degli Eeonomisti": Vn nnoTO ramo della roate- 
iiiatiia Deir applica/ione delle matematielie 
all' Kiimnuia inditn-a !.\)'rile 1^70. t!. In ..Ke- 
vue de Iiroit nUernational ' : Moiiiiaie iVuv .iVi- 
billou d'argeut regnlat« iir. Trim ipes jd ojm-f 
i la Conference inouetaire internationale poiir 
U proroeatioa de ri'oion latine |,I>cc. 1881). 7. In 
^Jonmd des Eronomistes": De la propriete in* 
telleetiielle. Position de la queation teoDomiqne 
184'.)). — Pliii(ts(i|dii.' de.» »eleuce« ^eonomiqne* 
1 1K"»0 — Para<!i>\i> .-. onomiqne?» > 18.'>1 . — De 
1 ortranisation linami- le et de la lonstitntion 
legabi de.s asstniati-ius pupulaire.s il84i5i. — 
I n economiste iucounu: IL IL (io.ssen. 8. In 
,.British association for the a4lvaneenient ut 
science": On the Solution of the Anglo-indian 
munetarv proplem (18H7). 9. In ^^'T"* d'ew- 
nomie pMlitiiiur" : ()bservations sur le prim ipe 
de hl tliiorie du prix <le .MM. .\usjntz et Liebiii 
;Mai-,luni I8*»(l). lu. In „Bulletin de la >o. iete 
des Inirinieurs eivil.s": l>e lechttiige de plu- 
sieurs mareliandise^ entie elles (Janv. 1891). 
IL In „Kecueil inaugnral de Ttniversit^ de 
Lansanne" IWii: Tbforie g^ometriqne de la 
determination des pri\. l'ii se beiden letzten 
sab H) u. 11 ^enanuti-ii Aul-;itze >iud in einem 
.Vrlikel /u>auimengefasst au 1 in i ni^ÜM lu r 
.''praehe vcrollentlieht u, d 1'.: I le tri« al 

theorv of tlie detennination of pri^ in den 
„.\nnah! of the American .\cadeniy oi l'ohtical 
and Social Sdcnee", Juillet 181)2. 

Von 18»5«J-18<>8 reiligierte Walras die Zeit- 
»cbrift. >l.e Travail. organ international de« in- 
iuterets de la < la->c laliorieiise. revui- du mouv. - 
ment eoo|H'ratit". Hier tindfii «iili von ihm 
zahlreiche .\rtikel, u. a. : rioiivammo en-n"- 
wiqne et piditiqne". Aueh au i>olitiscbeu Zei- 
tungen, so an .La Presse'', „Gazette de Lau* 
sänne", eic. bat er TersrbiedeutUcb mitge* 
arbeitet. 

Brd. 
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VuderarMtistiUtiiL 

1. r>i»' Wanikrixittelei und ihre l'rsacli»-n. 
2. L'if Stellung der Ariueu|jfletfc zu der Waudcr- 
1i€ttelei. 3. Arlifit stutt Aliuwett. 4. Neueste 

Entwic keluii(,'. b. Das Auslnn«!. 

1. Die AVonderbettelei und ihre Ur- 
snchen. Dii^ sncPiianiite Bettol|)lai?i> ist 
koin<'s\voi;s eino KiseheinnnR tl<n- ISfuzeit. 
Man darf umgekelut sageu, dass die Zahl 
der umherziehenden, von Bettel. Roiib und 
Difbstaht ifWonrl. !V':-.",n!ii hkeiten fi'ir ilas 
llittii-laltor und uamoiitlifh (lir dio Zeil nach 
dem ijOjAhrigen Kriege als vi» ! ui. r aii- 
fCfii'iiiiriUMi Nvonl'^ii niMs.s als für <lie ncuoff« 
Zeil. Ih'v Maut.' I nitliiotiir Arinoiijifk'fr«! 
211 Vcrliiiuluiig mit (iom Itoriichtisjtcn, wi'it- 



!:inL:. ii }N?gaDii. Dio Ansiclili i filior »lie 
Ui-iBUclioii dieser Enicheiuuug siud geteilt 
Dafls die Neitruiiir zum Leben »hne Arbdt, 
ik-r rianp zw Li- 1 rlidikeit nml ziiin Trimk 
au der WaiKliiU iteloi (Miit-u tji"Ot>sen Auteil 
haben, ist iinzwnifclhaft: doch steht es 
keineswegs fest, oi< tllese Noigang von vom 
herein vorhanden ist und ob sie nicht viol- 
niohr (iurcli eine Heilu' von tt'filoiteuden 
Umständen teUs geweckt, teils geföidei-t 
wird. Dahin wftre in erster Linie zu rech* 
nen die dun-h den unp;emeinen Anfsclnvunt^ 
von Handel und Industrie ver;udas.ste 
Fhiktnatioii doi- Bevölkerung, von der ein 
f^rosser 'l'fil hinauszieht, um lohnendere 
Arbeit zu suehen, olme sie zu finden. Staike 
.S( h\vankuni»»'n in der l'ivxluktion. dio Aii- 



gelieude Heimatlosigkeit erzeugenden System J la^ groi^r Verkehrswoge, die gru»»o Ar- 
«er Abschiebnngr, die infolge der Kriegs- 1 beitermassen nn einen Ort »usammennift. 



Zfit.'>n in Deutschland einp-treteU'' Vi mr- 



ohne sie dort ilau. rnd festhalten zii k"i' 
hrinqen ein /\v-.i»i s Klenient der I nsic iu r- 
heit in diese Verhältnisse, die den Arbeit- 
stichenden auf die Wanderung nach neuer 
Arbeit tivilien. wobei er dann mittellos auf 
der T^ndstnisso tivilM>nd als ein zutiäehst 



luuiig, die (lewühnunir an liederlicli« ;-. und 
vagierendi's Leben infol<;e der zahlreichen 
Kriege -in'1 sämtlich l isju hen austfcdehnteu 
Bettel- und Landstreicherwosons. Dtis Keieh 
tuid di.' Einzelstaateu iirlaubten sieh der 
Plage nicht andei« als durch harte, ja giau> i ehrlicher Wanderer die Uiife der Einwohner 
same Strafbestimmiingen. dttreh Answeisun- 1 annpricht^ um nach rmd nach wahrzunehmen, 
|.'en und Abseiiiebini,i;en < ! \V' liren zu k<"nnen, da-> las AhiT s^n verluUtnismässi^ leicht 
oljiie «lamit ernstlicl! > t\va> aiifizuriehten, j und bf'.juem erlangt wird nnd dass das 
weil df*r heinmll - \ii,<l zii^deid» darbende; \Vanderl«^l)en der Kelze nii lit rirUehrt. Tritt 
Mer- !t sich sehliesslieh immer wieder | hierzu dann die Geuieinschaft mit erfabi'^- 
ht :ijihi h oder mit <re\valt zu verschaffen : neu. älteren, schon weiter .luf diesi-r Bahn 
wu-ste. was zu (h's Leboris .lu-^sei-ster Xnt- 1 vört:<'Schritteiien Laudstroiphern , so winl 
dürft geliurte. Daun kam die Unsicheriieit vielfach aus dem anfänglich ehrlich Wan- 
der öffentlichen VorhHhnfewe, die die Btl- Idernden ein WanderbettlerundlAödstreicher. 
dunf;- von Händen . il.ö htrit: . .Imeii p'Lren- Ik'förd- i t wird d.is Wandern dami an< Ii \>ni 
über namentlich die BevolkeruiiL'^ «N-s !.aiides 
fihnmächti!; war. Beskserunt^ i>t ia allen 
<lie>' 11 Ik'ziehunsren ei-st durch djus Krstarken 
der öffentliehei) «Jewait mit naHidrileklieheiu 
]'oli/.ei]itheii lind strafrechlliehen Schutz, 
duix;h Einfahrung gcordueter Armenpflege 
uml nieht zum wenigsten dtirch die Be.<?se- 

rn:i; 
g. w 



Ik-Ilönleli 



den 

des 

Einkehrenden 
äctzuug <ler 



sogenannten 



iuerer <h"te. die miileist 
1 h-tsgesehenks sit-h die 
ali-i !iie1,»n und zur Fort- 
iiiiual betTonuen«>n Kei.se ge- 



l' i' allL',' jueinen uiit-i-liaflli'-li'-a und 
1 i üchen Verhältnisse eingetreten. üleieJi- 



cadezu ermuntern. 

2. Die feitelliiBg der Ariuenpflege zu 
der Watiderbettelei. Ghesctzlicn hat die 

Vr.v^'' ffii' T)riit~i'lil:tii.! ihre Kegelnnu- 
tuniten in § '2S des G.U.W. Er bestimmt, 
w .lh i-A das Bettehvesen ni<-lit völlig ver- j dass jeder hilfsbedOrftige Deutsche von 
sehwnnden : ja < - begann nach dem ungo- 1 demjenigen Ortsjinnenvorbande unterstützt 
heuien .\'ifseii\vuiig nach der Begrümlung werden mu.ss, in dessen Bezirke er sich l>ei 
<les Deutsclieu Keielis wieder bedeutenderen Eintritt der HilfslK.'dfirftigkeit befindet. 
Umfang zu gewiauea und damit eine ernst- j Aehnlich lautet die Vorschrift bezüglich der 
lieh« Sorge der Behnrtlen und aller an | Auslfinder. Wenn aber irgend eine Yor> 
Armenpflege uml W^■!lII!l■Ui^k^ it inl' i i s-[. r- I .schrift auf dem Papier stehen geblii-ben ist, 
ten Kreise zu bilden. At>ge:^eiieii von dem j so i.sl es diese, soweit es sich um die wan- 
Bettelwesou in der Stadt, «las nur bei I demde Bevölkerung handelt. Das liegt 
gleichzeitiger Veihiiidejung planlosen AI- nidit allein in der mang lndeu Leistuiigs- 
uiusengebeus au-gerottet werden kauu, be- uulähigkeit so vieler kkiii< r Armenveibäiide 
gaon die sc>getiannte Wanderbetteiei sieh und ihrer Neigunj^, nicht nur der wandern- 
atftrker zu eutfaiten, was in der um d.ts d< ii ULilfäbc-dürftigcn sich zu eutiedlgcn, 
Dreifache vermehrten Zahl df»r in Kon>>k- ! sondern es liegt namentlich in der Natur 
tion.sanstalten eingelieferten IVrsoneii in deui ' eines Zu.standes, der so überaus x hwer er- 
Jahrzehnt von isT i — li-ffiH aur ErBclieiumig i kenneu lässt, ol> es sich um wii-kliche oder 
kam luxl <lainit den Charakter einer nicht uur \m vorgebliehe HUfsfaediIrftigkeit han- 
unbedenklichen Masseneradieiaiing zu er-fdeit. Wie soll die Arroenverwiütung diea 
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erkennen, wir soll sie rlnc-v Persönlirhkoit 
gegenOber, die süebeu eint U i ilir tiiiitaucUt, 
prüfen können, ob die Vora\issetz»ingen 
wirklicher Ililfsljeili'irfti^k'-it vorliegen ? Vu- 
terstützt sie, so kuiamt sie in Gefalir, ai- 
beitssdieuc und liederliche Personen in 
ihren Bezirk zu ziehen und Arbeitsscheu 
und Liederlichkeit groeszuziehen ; unter- 
stfilzt sie nicht, so wiril «If» I?f\votmoni 
des uns im Wcaje des Settels ein viel 
fr^Kserer Betraii; «i^i^ommen, als eine plan- 
mfissiir" I'titn-stntTiung an Kosten verur- 
sachen wiüUe. Kurz, man l>ewegt sich in 
einem Dilemma, aus dem selir schwer 
hemiiezufinfii ti i.^it und desisen Schwierigkeit 
durch j' u>' i,M >olzliche Bestimmung keines- 
wegs gelöst ist. Es bedarf daher liier, wie 
in der Verwaltung ül)erliau^t und vor aliem 
in der Armenpflege, or^nisatorischer Mass» 
regeln, nm nnter Vermeidung jener Gefahrcu 
<ler wirkliclien He<ii\rftigkeit zu liclfeu. 

Die ersten Versuche, dem Waoderbettel 
dureli planmässige Oi-ganisatiou entgegenzu- 
treten, gehen jedoch nicht von der öffent- 
lichen Annen pflege, sondern von der pri- 
vaten Wohlthätigkeit am. Es sind dies die 
in den 60 er und 70er Jahren an zahlreichen 
Ollen i'KtstaiifleiM'ii V.'r«.-iii*'. flii- -ich '>Anti- 
bettelvereiuc, Veix'inc gegen Bettelei, Ver- 
eine zur Dhterstützung armer Reiftender« 
\i. 8. w. nennen. Si.' L'i'hnn \nn il'-ni Cf- 
danken aus, dass der licttolpla^f ni.-lit Jiurli 
plaHloses AlmoBengeben an den 'rinii> n und 
auf der Strasse geateuei-t werden könne, 
sondern nur durch eine dem Bedürfnis an- 
g»^passte l'ntei-stützung.. Da der Einzelne 
zu einer hierauf genchteten ir'rüfuog nicht 
in der Lage ist, so soll er sich einer Or- 
ganisation bedienen, wi(^ sie in einem der- 
ailigea Verein gegeben ist, und jeden Bett- 
ler an den Vei-ein verweisen, damit dieser 

rrüfe un'l j>- m;u h Uige der Sache ili ii 
lilfesuehfiicK II ungt-nies.'ien untei-stütze odur. 
falls es sich um eirien tirbeits*;cheueii oder 
iiederlichen Meuächeu liandelt, der öffent- 
lichen Gewalt zur Bestrafung übei-gelK?. 
Die T]i'ltii:k> it dir.-r'r Vfr.'iiir ist nainrnt- 
lich im Bt^iune oiciit ohne Bedeutung ge- 
wesen: sie wiiflsten den Vereinsmitgliedern 
die Bettler f- i ii zu luüten und, wo sir- sich 
der rnterstützung der Urtspolizei erlivuten, 
atu-h die arbeit.'ischeuea Elemente im Zaume 
zu halten. Im grossen ganzen blieb aber 
dieser Thütigkeit der andauernde Erfolg 
versagt, weil au( h 'Icr bestorgaiiisierte Ver- 
ein die für die riilfung des Bedürfnisses 
erforflerlichen Unterlagen sieh nicht ver- 
si'haffcn konnte und tlal.' r ilt ii Jli'tti lbi^trieb 
nur von <leu einzelnen Stfllen Ituiweg an 
eine (Vnti-aistelie verlegte, ^feist sind denn 
auch dies-' Vf-r.'inr., soweit sie nicftt fin- 
gingcn, nacli und nacli zu örtlichen l nter- 
etatzirngsvereinen geworden, die vorzugs- 



weise der anstesigto BevOlkeraog zu helfen 

suelien. 

3. Arbeit statt Almosen. I, intp dio 

Erfahrung, dass auch die Vereine der Prü- 
fung der Bedfirftigkoitsfrage nicht gewachsen 
waren, und blieb aadererseits das BedfSrfnis 
nach Beseitiguug der Pia^ bestehen, so 
mnsste man nach einem Mittel suchen, um 
<b'ii Arln'it.vsrhrot'ii vdii <]i'iii Arlti'its\vil!i;r<'u 
! scheiden zu können. Man konnte etwa einen 
! Nachweis fordern, aus dem hervorging, dass 
diT Hilfesuchende bis zu Acm r!- ^inii der 
I W anderung n.Hllieh gearl>eit«;t haUe, fnier 
man konnte von ihm zum Erweis dieser 
Arljeitswilligkeit unmittelliare I>eistung von 
Arbeit fordern. Behauptet jemand , aus 
keinem anderen Grunde btHlürftig zu sein, 
als weil es ihm au Arbeit fehlt, so muss er 
freudig die Gelegenheit ergrofen, wenn ihm 
als Of ^rnwort einer Unterstützinig Ailieit 
anp'lmti 'O winl. Weiter aber hat üelduater- 
gtdt /uni; erfalirungsgemüss den Mangel, dass 
sieilt'in Hcdfirftiis si jili i-ht angi^jMisst wenlen 
kann luid die Gt.fahr um ichtiger Verwendung, 
namentlich die Verlockung zum Trinken mit 
sieh führt. Andererseits bedarf der Waudeier 
der Ver|)flegung dtuvh GowAhrung von Ob- 
dach iiini Xalirung, nötigenfalls nwli <lur< h 
Kleidung. lu dieser Erkenntnis begauneu ia 
den 70er Jahren, znerst in Württemb«:^, einige 
(l< r genannten Vciviiir' di.^ < ti-'ldnntei'stntzung 
tiiirch IS aluralunt erStützung zu er- 
' setzen, so z. B. Stuttgart , Ludw^igsburg, 
I Cannstatt u. a. m. Sie gewährten entweder 
I nur AlK'udbrot und Nachtipiartier oder auch 
den Tag ttln-r. wie abends, u.nnf Speisen, 
unter gleichzeitiger näherer PrüfunK der 
Bedflrmgkeit tmd WOrdigkeit durch Forde» 
rung eini's Nai hw. ises oder durcli l.- i-iung 
von Arbeit. Aber diese, auch in andeiva 
Teilen Deutschlands angestellten Vei-wuche 
l ^f' ii die Frage der Bettelei hr>ehstens ia 
dem kleineren Bezirke, für deren Bereich 
sie beiprllndet waren, während sie die Ki-ago 
der eigentlichen Wauderbottelei, die sich 
über weit ausgedehnte Bezirke imd über 
dir <irriiz* ii mehrerer St.vitcii liiiiaii^ <■}■- 
strecken, nicht zu lösen venuoditen. In 
dieser Beziehung trat ein Fortschritt eist 
ein, als man dazu überging, dir> f friind-^ätzn 
' der Xaluralverpflegimg auf weitere Lk ^a ke 
auszudehnen und alle Gemeinden eines 
' soh ben Bezirks zu gemeinj*chaftlichem Vor- 
gt iuii zusammenzufassen. In die.seni Sinne 
; stellte der Bezirkswolüthätigkeitsveiviu N a - 
Igold Thesen über die Bekämpfung des 
I Vagabundentums auf, die von dem Bezirk 
Blauboureu angenommen und seit l'^^'i zur 
I Gründls^ einer oi'gauisierteu Naturaiver- 
I pflegung in allen zum Bezirk gehörigen Oe- 
\ meinden gemar bt wimlfMi. Aus den Thesen 
I seien ilie folgenden als beiieutsam für das 
I System hervorgehoben: 
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„Die rnterst iit2ungDurchrei»entl( r 1 ■ ; 
•cMiesslich nur durch uewShmng der uumitul- 
bwen LebeasbeAQrtnisse und, soweit ausführbar, 
gegen Leutmur Tim Arbeit so geacbeheu. Un- 
nittelbaie Ge]3«p»ndeii müssen unbedingt auf- 
hören." ^Dif'sc rntor»tUtzung soll nicht von 
einzelnen Eiiiwuhui^ni jjereicht werden, sondern 
in i-rsfiT Linie ron der (iciiifindi'. niul wo <li«.>* 
auf Hindemiflse stösst, von Ortsvereineii. Da- 
bei bleibt es den einzelnen Oberamtsbezirken 
ftberla»Hen, eine entsprechende Anzahl von l/nter- 
itfltznnggstationeu zn bestiiniiien und den Anf- 
WMid auf eine Bezirkskasse Ztt ttbernehmen." 

„Zur Beschaffung von Arbeit fRr solche, 
die BeHcbäftigung auf ihrem Oewerb-^ sii< ijcii. 
sollte in jeder bedeutenderen Gemeiude. jt il. ii- 
fall« in jeder Oberamtisstadt , ein Nacliwcis- 
bureau filr offene Arbeitsstellen einecriditet 
werden, wobei in der Kegel nur Utiisinde zu 
berficki^tigen wären , welche im Besitz von 
geordneten LeiHtfiaetfontpftpieren <deh betnden." 

Dioson Thr^i-ii ctifspn.'dicii 'Vh- Statuten 
des Oberamtsbenrks lilaubeurcu, aus 
doiipii wir die folgenden Paragraphen hor- 
vorbt'lM^n : 

15 1. Jede Gemeinde des Bezirks gewültit 
(1> 11 iliirchreisenden aruii-n Frenideu auf ihn* 
Bitte die Qotweudige Siteise, und, wcun sie 
aiieuds aafconmen, anen ein Obdaeh fttr die 
Nscbt. 

§ 3. Die Speisen nnd da« Obdach werden 
Ton einem oder mehreren soliden Wirten auf 
besondere Anweisung Heiten« des vom Gemeinde- 
rat oil. r ili-r (Vtsarnienbehürde aafgeitellten Ge- 

meiudi l>t'.tuu<ii gegeben 



s5 4. Für die Anw l isii 11^:1 u 



ge- 



druckte Karte« von verschiedener Farlie benutzt 
welche von der Amtspflege geliefert und sodann 
mit dem Ortsstempel versehen werden. 6ie 
lauten anf Brot-, Suppe oder Oemfise nnd auf 

Nacht<iuailier nml wrrden den Reisrndtm je 
nach der Tageszt it um! dem BcdUriiiis verab- 
rocht. 

Ausgej>ciilosseu vou «Icr Vcrptleguug sollen 
Reisende sein , die keine Legitimaliouspapiere 
bositzeu, die nicht uacbweiüeu küunen, dass sie 
in den letzten Monaten itearbeitet halten, und 
die die ihnen angebotene Arbeit zurückweisen. 
Geistige Getränke dürfen auf die Anweisung 
nicbt veriilircirlii wcrdfii. 

In der von <leiu iHicramt iu«^rzH gpge- 
beoon Anweisung winl dann das Nfllieiv 
vegen Einrichtung <lt r Vi riiflegungsütationon 
angconlnef, namentli<-h, dass die Gemeinden 
sich über die Einrichtung und darüber, 
weiche öifentliche Kasse die üoBten tragen 
solle, schlflsrng machen sollen: weiter soll 

f'StpSOtzI Wi-rilrll, Wi'lrhf V'Tj in'',UMlII!.'" ilcn 

Keisenden in (k-n einzeluen Tageszeiteu ge- 
wahrt werden soll, insbesondere, zu welchen 
StiimlfTi in <1>T Regel warme Speisen aiige- 
uie.sca wfidfn dürfen. Wegen d«i Arbeit 
ist bestimmt, dass Toriiaaaene Ail>eitsge- 
legenheit nachgewiesen werden soll. Wenn 
Gelegenheit zur Arbeit fflr die Gemeinde 
vorhamlen ist. z. B. Rcinigimg der Stmsseu. 
Steinklopfen und Holzmauhea oder -tragen 
o]uie Beeintiftclitignug der Ortsarmen, so 



kann der Ortsvorsteher bestimmen, da«s An« 
weisnngskarten an offenbar arbeitsfälu^ 
Reisenae nur abgegeben werden, wenn sie 
ein gewisses Arlieitsmass gegen oitafibliche 
Belohnung geleistet haben. 

Nachdem der Besirk BUmbeoien voran- 
t^pcrantjrn war, folgte ein Bezirk dem andei-en. 
so dass die Naturalverpflegiing am 1. Juni 
1H81 in 48 von (>4 < »beraml.sbezirken guns 
r>i\>'r mm griVs-sten Teil, in 10 Oberanitslx?- 
xiiken sporadisch neben üeldgesclieukon 
eingeführt war, wi^ge-ron in 3 Bezirken öit- 
üche Oeidgeschenke gegeisen wurden und 
in 3 weiteppn Bezirken för ein«» zweck- 
mris.-icf H''liaii(l!iirit: der Vagabim<l<:Mi ril.i i- 
liu lit.s gesclielieii war. In den ziu-ück- 
stehendeu Bezirken scheiterten die Versuche, 
die Natiinih .'i|fl.i:iuigseinrichtungen ins 
Leben zu niftüi, teils daran, dass die Ver- 
schiedenheit der Interessen der Gerolden, 
insl»esondere der Stadtgemeinden gegenüber 
den Ijandgemeinden (z. B. im Bezirk l"lm) 
l iin' \'i i>t.iii<!igung zu einheitlichem Vor- 
gehen nicht zu Staude korameu liess; teik 
daran, dass die Bezirke, wegen der Xach- 
Kiisi-li;ift aivb^ivi' uiilliatii;*']' M^zirke (von 
W iiiU«jHiberg, Bayern, Batieii und Ilohet»- 
zollern), ein massenhaftes Zustiftmen von 
Vagabiniden ans den Grenzbezirk(?n und 
dadurch eine Vermehrung der Vagabundon- 
plage fürchteten. 

ttieOiigamsation der Naturalverpflcgtutgs- 
einrichtungen erf<dg(e nach rwet Systemen. 
In dem ' in. 11 Teile der Tli'/irk.' ("'Ii wurde 
nach dem Vorgänge des Bezirks Biaubeiuen 
«las sogenannte öemeindesy stem oder 
System d e r g e m e i n d e w e i s e n T n t e r - 
Stützung eingeführt. Hierbei winl iu 
jeder (iemeinde <xler Teilgemeinde eine Ter» 
pfleguogSHtatiou mit Abgabe von SjK'iseu 
und Nafrhtnuartior errichtet. In dem anderen 
Teile der Bezirke (Iii) wunle das sogenannte 
Statiouensystem vorgeiEogen, bei 
weldiem nur ni einer beschr&nkten Anzahl ' 
im Bezirk verteilter Stationen (3—1(1) Natu- 
ral Verpflegung gewährt wiiil. Die je in 
einer Entfernung von 2 — 3 Stunden errich- 
teten rntei-stützungs.stationt*n wnnl'H ii iis 
mit, teils ohne jede Rücksicht auf ilir Nadi- 
barl'iv.iike erriclilet. Ein Bezirk (Göppingen) 
verband von Anfang an beide Systeme, in- 
dem er fflr das Naelitriuartier mit Abend- 
essen und FrnlHin. k 1 Stafinni ;! ciTiflitefe. 
in silmtlichen ülirijrea Stationen mu- Mittag- 
essen gewährte. Die Kosten der Einrieh« 
lung wnnleu durchweg aus öffentli'licn 
Mitteln bestritten, sei es dass sie ganz auf 
die (>beramtska.^se ülK-rnomraen wurden 
oder die.se den Gemeinden einen angemes- 
senen Anteil ersetzten. Aus freiwillipeii 
Beiti-Sgen allein wenlen die Ausgabon auch 
da uiülit mehr bestritten, wo die Eiimeh- 
tungen anfangs nidit von den Oemeindeii 
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sr llisi. ^omloni vnn Privatv€tein«i ins Leben 
gerufen wonWii waixsu. 

So trar in "Wftrttemberp ein Sj-stem ge- \ 

Wonnen, 'las i v. inrinftiuer l'iitt^fstntziniur 
«IiT t'lirlicii W'antit'rniit'n dcni p-woilisniilssig 
waiKloindon, arlM_'itss<'lioiK'ti nn<l liodfrliclirn 
Ik'tll'T (lio Exist».>nz zit'nili<.'li abschiu-iilfn j 
rniisst.». Ffir die sofrleicli zn lMS|»t(>< lu'nili' [ 
AiiMlohiniiifr des Systems war snuiit dit 



völkenuiif **in>;efülirt werden, j^ie sind deshalb 
keinosweirs mir .Statiuiieii fUr difjeuii,'eu. welche 
die ArJieiterkoloiiieeu anfmicheu. 

Um ihre Zwecke zu erreichen. niiUsen sie 
durch ;raHZ Deiitscidaud uud nach möglichst 
einheitlichen <irund9äUeQ einc:eri(-htet werden. 

Die Einrichtung der >"atnralveri»t1t'u'ungs- 
Stationen ge^biebt am sweckmittigateu durch 
nicht zn kleine KonunnnalTerbSDde, (Kreise, 
Ohcrüniter, Aiiu-lnxnpimanniichaften, Bezirks- 



feste Ürtindlago iu folj,'endca drei Piiiikte» j ^j^'iJ^'J"'^^^^^^^^ '"'teinander in Verbindunir 



cc(um1<^D worden: 1. Nfttural- 

G e i d iin tor.s t ü t z n n tr. 'J. AVenn 



9tatt 



l>ie Miitioiieu 



nid iu söh-heii Entlernimiren 



irf^end anzuleiten, dass der mittelloHe Wanderer kein*: 



möglich. Arbeit aJs Oegenleistunf; der 
Unterstfltzunic:. 3. Die planmlU^si^t» 
dehmin^; der iinterstfitzendeu Sta- 
tionen zu einem ganzen Bezirk odei' eim'm 
<la8 Land umfassenden Nets von Stationen, 
deren jede dnxelne ein Sammeli>nnkt für 
die Wandernden wurde und verhindert«". da--s 
an irp;end einer Stelle jemand tlinch da.s 
Ketz lünduivh scUKlpfen iioiuite. In diesem 1 
ijinne erhielt die neue Etnriehtnng: den all- 1 
mfthlieh zur teehnis< lien Hozeii-linnnj; gewor- 
denen Namen: Nal Ural verpfleg ungs- 
atatton. | 

Dem V(tn Wiirtten)l»eri; p'i:cliei;. ti IV i- 
.s]iiele iolgtüU sjämlüelie deut>.iien Uiuifj.-.-.- 
staatcn, wenn auch in sehr ver.^eiijedrn. ni 
Unifanpe, naeh, zuii"i<hst Sa<lisen. dann 
I*l"eu-->en. nanientlieli in dem indn.-tri> reichen 
AVestfalen, wo .-»ich die WanderjdaL'e l.e>')n- 

ders beiiierliar mac-iite und wu in der i*erHQn ] . . , .,,,„ -v- i . 

Bodelsohwioghs ein Kenner und Fönloror "'^^".':''"" ''-'''V - .^''''!'''''■'•^'*■''''!'••'^r''*-; 
'~"\^äll^t wui-deu. lu dem Üctiumtvcrüiiud, 



der im Atn^tand von einigen Jahren seino 

Sitzunp'M liiih - die letzte S'vhste Ver- 
sjimmlung fand am 19. April lS!t1> statt — , 
wini it»pdinässiLr von allen Verlandsvei^ 
tr- tern lÜM-r die Entwiekeluii'J: di r .Stationen 
doutsciier VerpilegunKüstationeUi '''Tu' und üImt die weiteiv An>- 

ihl^n Mittelpunkt filr jjanz DeutsehUnd fand. I R?«'altnn^. i|amentli. h au. h nl. -r d.... te. li- 
V. rlMnd... die d..n, ( le>amtverl.and ant;e- "{^'^'l'« verliaudelt. Aus 

.^ehln^^.,1 hu.d. l>eMehen zm Zeit .i^J' lesen Aerhandlungen interi^^iert vor al ein 
rnuler die Verbände d. r vier UadiM-hm 'Ii'" ""'ner wieder ..rh..lM>ue hc^rd-nmu. da» 



'2 Verauiassuuu: zum üettelu hat, aber auch die 
Stationen ni( ht uiis.Hhraudien kann. 

Die StattonsTerpflegong tawm ansireichend 
sein, 80 dasA der Wanderer roarich« und ftrl»ettd- 
leistnntTHtiihiL' Iii- ihr. 

Die \ eri)llegun!{ i»t^ weou uui' irgend luOic- 
rx-li. von einer Arbeitsleutnug abhängig an 
machen. 

Liegen Grihtde zur Vervveiu:crunp der rnt< r- 
Htiitzung vor (Trunkenheit, Frcchlieit, Arbeits- 
verweiffemusr n. x. w.\ m ist der betretTende 
Reisi-nde nic ht le liirlich fortzns't hirkeM. »ondem 
ireiii u ihn die Mifwirkniiir der i'tdizci in .\n- 
»iHUch zu nelimen 

Mit der Veri»tlej;uu^ikätatiuu ht uiügUcLst 
• in Arbeit«nachwois zu verbinden." 

l'nter der Jfcrrseliaft dieser (Jnuidsiitze 
halte sieh znnäelist lias Ver|>flef;uuirsw. >eu 
in verhältni-^mässiir kurzer Xeit planniässis' 
forientwi' kelf. Die < ii'>amt/.ah! der Statinuc]! 
lietrujt l>^'.io die Zahl von IVJ.ö", in d-^nei; 



'I' i An,£?el<'i,'enlieit p'-ifOJMi wniile. \\\f mn 
kaiua i'iiie zweite 'Ji'ganisation aufzuweisen 
liat. In tleti einzeliK-n St.iaten und l'i<i- 
vinzcn S'-Idossen sieh die Staati ji zu einer 
Ven iniuun;: ziisunuieii , die in dem An- 
fang lsS4 lH'gründe1''n (! esa m t v e rha n d 



Kifi-e. von PiiM;.->eu die Vcriände für 
JJrandenliur;:, Sat hsen, ^Vl■stfalen, Srhl^^wig- 
Holsfein und .Schlesien, der nieder.s,'ich8itH.'ho 

Vtiiband (Hannover, Bratuwidiweig, lipi^s- 1 fr"',"".'"' 
Sthaumburg) u. a. m. Aus.seixlonr sind in ,"iV"::"»^>*, 
d. in Vorhand eine Ifeihe von andi ten < »r^a- ' f.. " u.„;'-i^„V\.»-«i 
ni>aticnen vertn^teii, von »leneu nanjeutlicli 
die württcmUeicisilio Centrallcituug' ehr 
A\ i>htlliiltii;k<-itsV' reine iici vnrzuhclicu i>t. 
Itcii Xatnralverjdlcu'niii:.^;>tati<iMen dir ticn dic- 
icni'..'eii S.afze zur (irnndla;:''. in .I. r 

oi-stcn isitziuiij; des Ontraivoi^taudcs do.s 

ties»amtverl«nde3 im Februar ixs'l trefasst , , , , 

wm.lcn und deren wichii-ste lauten' ' vr^f?"»^ «hrte «laun am-h tiazu dasa f.lr 
V . 1 .1 . vii ' 1 reus-sen ein Gesetz jyefordert tuid von der 

..Die N;)tiu;dv.r)itleicua«.vstaiuiuen bilden . i, i i- i i 

di.. nuulas.li. („undla^re^seuj- Bifkütmifnng l}' '-™^'- = "« l»i.«n^.m der I reunde der 
der \V»iiderbette)ei. Sache vor^reh i:t winde-. Dos besetz wunle 

Durch dii'iteiben >«ill eine Xenordnnnsr der von der Mehih it de- AbgeordnelenhaiiEeä 
rntcratatzung der inittellnseu trandenvkit J^- '. ahgolelint. Die Verliandluugon hierftber, die 



die AnsL'e.staltuni^ d>'s Netzes keine Din-eh- 
hreeimiit: erfahren dürfe und da$s hierzu 
die Hilfe th-r (l.setzL'elmnp: in An>|irue!i 
eiiKinmen \verd<'n iniisse. Man stützt sich 
auf den oheii i'rwälinteii 
die • )rtäat-i>iouvcrbüudo 
zur Hilfe bri vortUionrehender Notiape ver- 

jttliclitet lind sie im iresetzlielien \Ve>;e 

iii"-tiu'cn siill. dieser Veritflichtune- in >>r:jr.\- 
tiiselier und [)lainn;issiir"r W r-ise zu jienii<;en, 
wo si.> nicht von »<elb$t die Kotweiidigkeit 
hierzu erkennen. 

Die ans dieser Kikenutnis flies>eti(le Jie. 
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Oosotzontwfirfe niul ilire Befrründiuig sind 
für die Erkenntnis der gesamten Frape von 
ßoU'Jier Wiehlipkeit, dass hier weniRstens 
in grossen Umrissen der Verlauf dor Ange- 
legenheit ausgedeutet eeiii möge. Cliarakte- 
ristischcnreide i?eht der Q«aetzentwnrf zu- 
fiiiclist niclit v(Hi dr^r Regienrng aus, son<1eni 
voü der Gemeiudekommission, die filior v<:>r- 
scbierlene Petitionen um Krlas« eines (k-- 
sof/,,s zur Ffirsorire für mittellose, arbeit- 
suchende M'andeivr berichtet. Die Verhand- 
Jung«'!» s< hliessen am 27. Feltruar lS!»r>. nach- 
dem die Kegierung ihre Bereitwilligkeit ziir 
Mitarbeit zu erkennen ^«^irelMin hat. mit der 
rcbei weißung d' r I'' tili'iu ai, ili.' K.'Lrienuig 
zur Erwägung, liercits Ende April isur» 
legt <Ji^ Regierung einen Üntwurf vor, dessen 
erster l'ai-agnijjh lautet: »An g(?eigneten. in 
ang»^niHssf'n»»r Kntfemung von einan<ler 
lii'genden Orten sind Ver}>tl''L.iii):;sstationeii 
(WanderarbeitH^HtRiten) einziirit-liteu, iu deueu 
mittellosen arheitsfähigen Mannern, welche 
au>s»>rlialb ihivs \Vohnoiios einr- Arlieitsge- 
legeuhfit aufsuchen, vorfibergchend Vei> 
kGstii;iuig und Nuditlager g«gen Arbeitis- 
leistuiig fiewilhrt weiden». Zur fjinri'-litiing 
der .SlHtiuiieu sollen di<^ Kivise verpiiirhtet 
sein, denea die rrovinzen die lUllfto dor 
K«'-.t«'n zu »>i-setzen haben. Au.'*g«'Sehlossen 
von dt-r Aufiialinic in eine Station sind He- 
tniiikene. L;uid.streicht'r und des I«md- 
streicheua VerdiW-htige.« Der Entwurf wird 
dann in der Sitzung vom 4. Mai in sehr 
einp'hender Weise * iöit»Mt. Seine Fn-unde 
machen vor alli-ni auf die Isolwendigk^it 
dlgemeiner Eiinichtim^ dor Stationen auf- 
merksam, da jede Dnrchln'i r ImriL" 'b - Xi-1z- > 
die ganze Einrichtung ujiWiikiMiia laac-lic; 
sie lietonen, <las.s der Sf-hwerpunkt der Kin- 
lichtnng in ihrer ethischen Ik-dentun«; liege, 
Unterstützung tun- gep-n Leistung von Ar- 
beit zu gewähren. (Uulurch dem Wandernden 
da& liewu8»tseiu zu erluUteu, doaa er nicht 
Almosen. Hondem Entgelt für seine Arheit 
erhalte, nml ''inlli^-li »t iin Arbeit ge- 
wöhnt blcii»'. Vor alleui k'>niiii^ auf die 
bisher im Wege der freien I jil^' liliessung 
der iK'teiligten Itchörden erzielten Erfolge 
hingewiesen werden. di<> freilii^h durch die 
WiderwiUigkeit fxler die Nachlässigkeit 
anderer ernstlich in Frage gestellt würden. 
Von den Oetynem wimle vor alli»m ipeltend 
g'-iii.i' bl. iIa-.> Stillinn. -Ii. writ •■ntf.Tm, 
fin Mittel gegen iicii Wanderbetlei zu bilden, 
erst P'eht den Wanderbcttel befördeilen. 
T< i Iu: !; 'la?- rs den Wandernden so benuein 
geon< iit v.ciili'ii solle, wilnleu sie ei-st rcclit 
vertiihrt. auf die W:nid*-rung »Ii gehen und 
heimische Arlieitsverhältuifiee, wo sie ihr 
bescheidenes alier sichere» Anskomineii fän- 
den, zu verlassen. W>t||te man ethiM li ein- 
wirken, m müsäte mau sehr viel früher, 
aAmlicli im jugendlichen Alter einsetzen. 



wälirend in diesem Alter eine Einwirkung 
fast gar nicht mehr möglich sei. Ein Kedoer 
(Lanont eines Kretsee) ericUbfe, daas er Iti 

Jahre laug mit gi-osseiu Eifer dip S.i' Ii • 
l>etriebeu habe, um schU^lieh einzu.s<^heu, 
da«8 die Stationen lediglieh das Wandertnm 
und diiN Landstreiehertum fi'ril.i t. tt. Kin 
andeiti nannte sie eine Voi-sciiiile liir die 
Saehsengängerei. Besftiidei-s wurde von ver- 
s<'hiedenrn .Viteu die Schwierigkeit betont. 
angemes.sene Arbeit zu beschaffen. Denn 
entweiler sei Arbeit vorhanden: dann würde 
dieäo Arbeit den ordeatlicheu, eingcsessenea 
Lenten fortgvnommen, oder es eei keine 
oder k''i!H' Ui'iirii:fiiil.' Arbeit voriiaitilfn : 
dann handiu ^ic^l um eine fnuiub>>e 
Soheinarb-nt. Endli(>h wurde dem Ver- 
langen einer allgemeinen gesetzlielien Rege- 
lung die Yerschiedenailigkeit des Hedürf- 
iiiss»'s iäi •]• II verschiedenen Limlesleileu 
cutge^ngcätcUt, da ein solches wohl für 
den industriereidien Westen, Iceinesw^ 
aller für den '*^t' n vorlieije. I*igen so die 
Aussichten für <len (Ti^st:'t/.enlwurf öchoa 
nicht gQnstig, so wurden sie noch ver- 
schlerhtert durch die X'eränderungen, die 
die Kommission daran vorgenommen, der er 
zur Vorberatung überwiesen wurde. § 1 
hmtete hiernacli: vAn geeigneten, in .ingo- 
niessener Entfernung von einander liegen- 
den < Irten sind nach He<lftrfnis Verpfb'- 
gungsstationca (Wanderarbeitsstätten) einzu» 
richten, in denen mittellosen, arbeitsfähigen 
Männern, \v. 1 h.' .hh-i i halb ihres Wohnortes 
eine Arbeitsgelegenheit aufsuchen, vorüber- 
p:ehend VerkQstignng und Nachtlager gegen 
\ibi il,]. i>tiint: ;rewähl1 wild. Von einer 
Arbcitalui^tuiie; katui in besonderen Fällen 
Al>stand genommen weitlen, worüber in den 
g»_^miLs8 § i< zu erla8s<'iidea Vorschriften die 
näheivn Bestimmungen zu treffen sind«. — 
Zur Einrichtung, rnterlialtung und Erhal- 
timg der Stationen sollen die Kreise ver- 
pflichtet sein. Den Kreisen sollen - .t der 
Kosten zur Hälfte rins Staatsinilfeln. zur 
Hälfte aus Mittein der Pniviuzeu ei>tattet 
wenlen. In dieser Lnstenverteüung erblickte 
die liegiorung. was der Kommis.<ion wolü 
iM'kannt war, ein un übersteigbares Hindernis. 
Nachdem der Entwurf mit einigen .\ende- 
ningen in zweiter Lebung angeuotiniieu 
wnrde, erklarte der Regierungskomniiasar. 
da-ss dii» Festsetzrinir • ines Staatszuschiisso 
den Entwurf unannehmUir maeli.'. woraut 
iu dritter Lesung der ?} 1 und damit das 
ijanze (iesefz ai>gelehnt wurde. — I>ie AIj- 
lehnuiig rief iu den KreisiMi der beteiligt, n 
grosse liestOrzimg hervor und än^isi-rt.- si<'h 
materiell in einem Hüukgaug der Verpfie- 
liungsst.itiiMieii, deren Zahl im Jahre 1S!>8 
nur noch ll.">i» i:egen V-iTÜ in l^^'.M» betrug, 
so dass im ganzen S.>» eiugegöugeu waren. 
Nur Ifayeiu. das durch die preussischen 
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Verhältnisso nicht unmittelbar 1ori\hrt-«ninle, 
zeigt eine Zuoalitue von 23<J auf 270, wah- 
rend in Prensaen der Rfickgang 4ü4, in 

Sachf?.en '^l, in AVnrttoinborg Dn. in Hail-'n 
195 betnig, so das» ihese Staaten IS'Jb noch 
Stationen ti^sassen bezw. 'AI, 63. H4. 140. 
Allenlings liegt die.«! offenl«ar nicht leiüglich 
an dem Mangel gesetzlicher Regelung, son- 
dern auch daran, dai>8 die Stationen ihre 
Wiriluiig vieliKli getiian hatten und dass 
ftudererseits riele >;leine Stationen dtirch 
p-".>^<-v<'. ftiffi-nitcr von einanfliT lit'LT'iidc 
Staüunea cr£w.'t>;t \\ unlen. Aucii wirkte der 
A'nlBchwtuig der wirts^;haftlichen Verhält- 
nisse zur Vorminderung (h r Stiitinnse.lste 
mit, wie dieses bei Gelegcuhcil der letzten 
VerlMUidsTersaniiulung von mehreren Ver- 
tretern hervorgeluihen wui-de. Auf der 
anderen Seite winde gerade auf dieser Ver- 
samniluiii; <\:\> Si lii iii-m des Gesetzes Iel> 
haft bekiogt und ou einzelnen Beispielen 
nachgewiesen, wie schMlich die Durch- 
l'ieehiuig des Netze.'* gewesen sei. Nament- 
lich der we><tfälische S'erband, iler füi* Nord- 
deutM'hland eine Art .Muster gebildet imtte, 
gab seiner Besorgnis in soin-M- Knde UM)0 
abgehaltenen (ieneralvcrsanuulung lebhaften 
Ausdruck, wobei auf die starke Vermehrung 
der Fre«|ueiiz der Stationen iu ItKJO infolge 
der ungünstigeren I^age des Arbeitsmarktes 
hingewiesen wenien konnte, ein Beweis, 
dmi es sich bei der Bewegimg keineswegs 
ftberwiegend nm landstreicheris^e Elemente 
handelt. 

4. Neueste Kntw ickelung. Charakte- 
ri.Mi.sch für die weitere Kntwickeiungder Frage 
ist der Umstand, dam die Behandlung, die mau 
im .\nfang der Bewegimg der wandernden Be- 
völkerung angedeihen lies.s, duix'haus auf dem 
Boden armenpd^rischcr Massregeln stand 
iwd nnralseine ArtSchtitswehrdieJV)rdening 
d -i Ar'" Itsicistung mit verwandte, wilhrend 
ucuerdings die Frage der Arlicit im Vorder- 
grnnde steht nn<l die rnterstüt/.ung daneben 
nur die ergruizcmli' Holle si>i»'lt. Hiervon 
legt ein Gi-jiCtzentsviaf Zetiguis ah, den der 
mehr erwähnte Gesiuut verband in seiner 
Vei^mmlunff Ton 1800 aufgestellt hat nnil 
dem er die TTeherschrift giebt: »Q-e«etz- 
entwurf betreffend Kürsorge für 
Arbeitslose«. Hier wird die Fürsorge 
filr Arbeitslos*» in die ei-ste Linie gestellt 
iiri'l in ij 1 niriif wie i-i d.-'H frfili'-n'n Rnt- 
\Miifeu von der Naturaiverjiiirmkiig. »«»iidern 
davon gehandelt, dass in denjiMiigen Kreisen 
und < trt»'n , in welchen das Bedürfnis Ik?- 
.steht. Nachfrage und Angebot nach und von 
Arlieit in genieinnützifji'U Verniittelnngs- 
Rtcileu zusammenzufassen, Arfaeitsuaeh weise 
einznrichtwi sind, welche allen Arbeitgebern 
und .AH" it-iii lwuil' :i zur V--i fn;:uii- -rr-li,-n. 
Erst iu § "J ist von den Natuiulverptlegungs- 
Btationen die Rede, die nicht mehr diesen 



Namen führen, sondtrn als ^V.1nderar- 
beitsstätten l)ezeiclmet werden. Dieser 
l'aragraph lautet: »Für mittellose AHieit- 
>ti< hende, welche sich auf der Wandprsr haft 
befinden und denen keine Arbeit nachge- 
wiesen wotlen kann, ist in der Weise Sorge 
zu tragen, dass ihnen die Rei.se nach der 
nächsten Arf>eitsnachweis.stelle oder Arbeiter- 
kolonie durch Ucwährnng freier Eisenbahn- 
iahrt oder durch Einrichtungun ennOglicht 
witd, welche ihnen an Ort tmd Stelle rortber» 
L:>'li''niL' Beherbergung und Vi-riiflegung 
gegen Arl^eitsleistung gewähren, so dass sie 
zu Fiiss die nAohste Arbeitsnachwei.sstelle 
erreichen können.-« In den folgenden Para- 
graphen ist gegen den Missbraucii Voi-soige 
getroffeai, namentlich in ^ 18, der die I'eber- 
weisnng an die Londespolizeibehörde im Fidle 
des .Missbrauchs fordert. Die Errichtung 
der Ail"'i Isnachweise sf ll aiuh hier wie<ter 
von den Kreisen ausgehen, denen zwei 
Drittel der Kosten von der Provin« zu er- 
setzen sind. Bisher ist die Frag»? von den 
gesetzgebenden Körperscliaften niclif wieder 
aufgenommen wortlen; do» h hat neuenlings 
(Milrz lOÖl) eine Besprechung im Ministeriuni 
des Innern statigefuriden. wobei dem Ver- 
nehmen nach die überwiegende Mehrzahl 
der Meinunjg war, dass ron einer allge- 
meinen obhgntoriRchen Verpflichtung zur 
Anlegung uiul riif. riiall niii; vni; Wander- 
arlieitssUttteii abzusehen, aber zu crwSgea 
sein wird, ob dareh gesetzliche Miasanahmen 
d'-n Provinzen, wi-^lch*' die Krrichtniif^ und 
l ulerhaltung von N ci iiflegungSÄlationen sich 
zur Aufgabe zu stellen g<Mieigt sind, Schutz 
gegen den Missbrauch solcher Stationen ge> 
wälirt werden kann. 

Dass die Anir''li'L::i'nhcit ciin-r gesetz- 
lichen Hegehing imd nicht nur füi* Preussen 
be<krf. dürfte Zweifel stehen. Alleiv 

dings i-t >•> riditiiT. da.'^s das Bedürfnis sehr 
ungk icli isi imd dass der Osten mehr unter 
der Entvölkenmg namentlich der ländlichen 
Bezirke als unter zu starkem Zustrom leidet, 
wahivml der industrielle Westen und Mittel- 
dent.schland <las Gegenbild zeigen. Nach 
zwei Hiclitungen wird die gesetzliche Kege- 
lung notwendig sein, einmal in Bezng auf 
die ganz un'j- iiilu' rnle strafi"echtliclie Be- 
handlung der Bettelei und tles Landsttieicbens 
und zweitens in der FSrderong der Arbeits- 
nachweise. <]oron Fintktinn dep Au^irlcir-hs 
des Arbeitsmarktes ei-st iieutc zu würdigen 
Ifegonneu wird. (Vgl. hierzu die Artt. Ar- 
beit suach weis und Arbeitsf>örsett 
oben Bd. I S. 0.'»1 ff. und Arbeiterkolo- 
nieen cK.i. S. 4(i3ff.) 

5. Duü Aualand. Von Bedeutung; ist 
das Wesen der Natnrslveriiflegungsstattonea 
nur in ' in' r Reihe Schweizer Kantone und 
in einigen Ki-onlündern OesteiTeictis ge- 
worden, während die in andeieD Landern 
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gemachten Bemttlmugen. namentliclx die in 
InuiJaneich unter der fiezeichnang >aesistauce 
par le tmTdl« bekannten Einrichtungen, zwar 

mit ilinon die Gewahnin^ von Arlioit statt 
Almosen gemeinsam lialien, dagegen es nicht 
ZU der dem deut.sclien System eigentfim- 
liihei) Oi-gauisatiott dea ätationsDetae» ge- 
bracht haben. 

Wegen der Schweiz verweisen wir auf 
die bei dem Art. Armeagesetsgebiing 
in der Schweis oben Bd. I 8. 1172 m 
IV Lremachten Ausffihnmgen nnrl fOpeti 
noch hinzu, dass sieh in der Üru^mis^itiuu 
in der Zwischenzeit nichts Weseniln 1h s sre- 
ämlert liat. Die Zalil der teihiehmenden 
Kantone ist auf IH gui-hegen; die Zahl der 
Din'chi-eisenden hat im letzten Uerichtsjahiie 
(1899 IIKJO) 147 58Ü betragen, wovon ö9^ o 
auf Schweizer, '28.5 '/o anf Deutsche ent- 
fielen, ein Verhältnis, das sich iiiimi r ziem- 
lich gleich geblieben ist Die Ergelmisse 
werden immer wieder von der I>«;itung des 
interkantonalen Verbandes für Naturalver- 
pflegung als sehr günstig bezeiciniet. 

Von österreichischen Ländern be- , 
aitaen NatUFalYer]iflegungsstaüuuea Nieder-' 
Csterreieh, Böhmen, Oberrtgtcrreich, Steier- 1 
mark, .Schlesien, Milhren uml Vni,ul1-i r::. 
Wir heben als das wegen der Zugeliürigkcit 
▼on Wien wichtigste Kronland Niedcr- 
üst erreich hervor. Hier lienüit die Ein- 
richtung anf dem ( J. v. Mai ]ss(j be- 
treffend die Errichtung vfn Xatundver- 
pflegnugsstationcn. das die l>eiäLuag von 
Arbeit gegen (lewähning von Natiiralver- 
pflegimL' zur i iruriillatTt' h;i1. Mit ErL-i.-N : 
vom 22. April lt>5i7 wtu-dcu unter l$<'kainit- 1 
gäbe der besonderen Dienstinstniktion fOr 
die Stationsleiter glf'ii hz' iti-r mit KiMffnnng 
der Ijandeszwaugsarbeitsiuislfiit H<» Watuler- 
arljeit.<stätten in Thälipkcit gcs<'tzt. Nach 
dem letztpu .lahrosbericht (IS1>9 liMHi) beträgt 
die Zahl IM'», die im ganzen 131211 Durch- 
reisende mit <'inem (irsamtauf wände von | 
2b092U Kronen verpfi^en. Uierron wurde I 
ein Viertel durch das Land vergfltel, wJÜi- 1 
rt'nd die übrigen Kostin diin h ü'i>^ zu Be- 
zirken znsan»niengeschlu.'*euen tTcmenult*!» 
anfsebracht wenlen. Die Frequ^a ist gegen 
l.s;>^ iVJ um.M SOO zurCickgt^gangen. ein Er- 
gebnis, *\i\ti hc'i alle» östern'ichischcn iJ^i- 
dem mit Wandeinrbeitsstätteii gleichmässig j 
konstatiert wurde, ein Beweis, dahs es sich | 
hier um die wefsentliehe Slitwirkuug wirt- 
schaftlicher Tisaelieii liaiiili'lt. Durch dir- 
WandcrarbciL-^statun \v unii.fi an iM'sT Kei- 
aende g«»gen 93J4 in 1S!»8 Arbeitsstellen 
vennittelt. Dass die Meinungen üln-r den 
Weil der Wandorarbeitsstätten auch in 
Oestorreich nicht ungeloilt sind. eri.ncbt eine 
Petitioo, die ICiÜO an den Landesausscbuss 
von 53 Gemeinden gerichtet wurde; ea heisst 
darin, <ksB seit einigen Jahren das Betteln 



wieder schwunghaft betrieben wei^le. der 
Zuzug in die Stationen wieder grösser ge- 
worden sei und die Mehrzahl der Besocner 

an> arV'.^it>sTh<-'uen und leichtsinnigen j)nigen 
Lt^nten Ix-stündo; auch winl in dles<Mn Zu- 
sanuneniiange der Mangel an ländlichen 
Arbeitern berOhrt. der durch die Wander- 
arbeitsstiltten b' terd.-it sei. Der Lan<U'S- 
ausscliuss hüll 'iiv' Klagen für unbegrfmdet 
und misst die Scliuld etwaigen Misaerfolgs 
der Kum Teil mangelhaften Dtuvhfflhrung. 
iiaMieiilli' li atlfh bei llandhalnm- il'r ' 'ris- 
jiolizei, imd der tileicligiltigkeit lier Hevölke- 
ruug zu. 

Litteratur: Ottamtverbvnd dtuUtker 

I r I- <j u n g »ilationtn (WanderatheUi- 

tU'itIrn). J' , ••-/■'!: I.' 1 1 e drr rrrtrn hi» »ifbrntf» 
orilrulliflii-ii iinntuitrfrfunnliiifrgitiiimliiiifteii m 
llritiii' — !!>(»>. - MtnutUm hrift : Der Wim- 
dffff, hi Vfrliiniltinij mit dem < 'nitr'ilntrtUind 
diitUrhrr Arbrilerkolunitet» vnd dfm (irtatntwr- 
atand drutteher Vtrji/lefptngmatioHen keratuge- 
yeben rom DntUdten Berterfftfvrrin (Gadd«r* 
hnum hri Hirfefttd) bädet dotf VrrffiHdunrgan, 
h» drm JoHlnufund über titU Voryümjr auf die- 
t>fui (Irbiet beruhtet irii!. II ■!•'■> drr Ai)- 
g r II r d it I' t e u , IS. Lnjinltitui ^ti iDide, II. Smu., 
]S;h'i, Xr. : Jir rieht hrtirjfind il r » Kr- 
liisii r i nr » tletetze* z <t r Fürmriff für 
m i 1 1 f 1 1 <' f « rhr i t » ii c A <• »i il e II ii ii d f rr r , 
Xr. /.i,'; £utteur/ einet Gefettet über die 
l'rr/tHffptn«f*»i(Uio»en, JV>. gOS: Beriehi drr 
XIX. A'ovi in i »n i II u , bft^fffrud dm Uftftxmt- 
inir/ iibrr die }'r r/ifteijuiitffiitlationfii, Xr. A^T der 
Itriirkufirhrn- und Siizn ini.'iiii^hikotlr. — Ar- 
Ii' i I r r I: nl (I » ('(■ und 1 1 1 jijli iiiinijiH't'itiiini >iH'li. 
/;■/■« W'iirl zur I.'iiijij'rliliiiiif ditifr JCiiiriihtinitjrii 
für LliiiiKK- l.iithriii'ii'ii. is,<.'f. — KiulclHchirinfih, 
l'unir/diiif zur Vi reiiiiijiiiuj drr ArbrilcrhdunirfH 
und :ur i iuhrttlirhm QrganieatioH der f cr» 
prii'ii'tiiiniitiitivnrti, Bi^efiid tStiS. — Kvtf^ 
JUr KutuirkrliiiKj drr Xaturolrrritßeijnuffiala'- 
(innen und Arbritrrk'dnitiern in Prew/rn bis 
:um 1. .Septemlier UV.'.'i, JU rlin, A'yL >;"U.^tiM-hr* 
Jiuri'iu, IS'M. — Ulizcl, Du« .Siiiirm litr i'im- 
iiiiin'ili ii Xuliiridi I rfißryiiiitj urmt r Jirinnider :ur 
ßekämjtfuMft der U'uuderlirlli'lei. Xiirh den bis- 
hertgen Eiifnknmgeit in U'iirtt' mtunj, Siat/gart 
— Harke, ArbeiterkoUmieen undXattiralrer' 
)iße(ti,»iM,tntfnnen. — C v. MiMMW, rebtr 
■ Ii' Xi'tiirahirjirieiiuna^'ilotiioien, iteren fori- 
MiJiiiltr im l>rutfehrn li'virb und uhrr ihn- Wir- 
kunif inibtnnndrir iilnr dir M\^iil. 'i''!ili' .^ieh 
bei ihnen lirri>niiiii.*t>'llt liuln-n,;frinl hu dirxillirn 
tu bebm, lii'l'jild IS.sii. ■ - JH'rnr.lbc. IHr 
JititturttteerjtjiegMngfeUUiouftt und dir Xidii ' ndiij- 
keit ihrer Hefitrm nie Vomwtetxuwg ihres Fort- 
be*tehr«e, fii-bfild ISST. — JtemOJbe, Stftti*lik 
drr Xnlurtilicr/iflritiiiiiii'fUitionen <t> Devtsehlanti 
/)), Jiihrr isuii, ti'iddi rbiiuiü It'Jl. — l»rr- 
»vlbr, (irundtiitir für dir iirsrf^lirhr Urnrl.inij 
dm VrrjUirtjunijiml-lli'iniiU') m nn iui J'rt ii.'>.'<.<rl>i: ii 
.SAi.i/, ixidd. rbiium iH'^-. — Xlrlln'it-.SrhtreriH, 
Jfii- \'' rjijh iiuuijtttlltioiifii <ih Uflw lidiije llif/t» 

aMloHe» der Arbeiterkidouiee», K'j>,"t /> ' .. — 
IVtehei^y Bericht 9ber eine Bttui hsm.-^' -'nrrh 
dir ynttrraherpßegunpeiittitiotirn nud llerbrrym 
zur H^inmt HVWfW/fw», Jlnmbury 1997. — IPer»- 
«rftei IUe Verbindunff der Herberpen s»r Hei- 
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ni<il mit yiittindrfipflfftuinii>»t»li'-i>i i), ih>- 
lunif zur Wtinitrr- und Ix'jilhimlii'Ufi'niix'intj, 
/>> 7. — S/trrirll für < >i » t e r r t i <• h : ScMffetf 
Die jHtlitiUioH dicr yultmUrcrfiftegvug*tUilionen 
und ihn Eitntffkun^ auf die EiniMmmvng drt \ 
LundMifirlfi- mut ItflUtuHWtKM in yiedrr- < 
Ortti irrirl,, Wim I.>.s7. - rieht drx Xirdrr-l 
I i'ifhinrh'n /Aiti'lrnniiitin-linjiiii-t 'fiiir ^ 

Au.Uv irkfiimkrit : tiilrtzt für lS;tU- U*i»i, H'l. \'. \ 
S. 11 — ^1 , ll'iV/i i'.xiO. — Sa mm tu inj de f. 
Uettiz« und Vfrordnungetk betnffoid Arlt^iU- \ 
aeheue und Laiid9trnch€r,JS«'a$t0tttihriii'iiiiiilulie>i, j 
.s<-/i>r/;trri»-n, 2iffeuttentmte»en und Saturalvrr- 
l<ß>,j„,>ii»*(nti(mrn in ObrrStt^rrelfh, Lint 1SS9. — ' 
/■iVr dir S r h ir > i : : J ii t ir k 'i ii t >> nu I ' r Vrr- 
htind tlif yiil>iiiitr>ri>ttiiiiiiii;. Avdlirhc Mit- 
ttiltintjrn den Iriti iidfn A h •'Xßf*. — C/lHt»» 
tt'it , />/'■ .\iilitridfrrf>tlrijiiii<j dft diirj'tiifcn 
li't i.'i iidrii i'it dfr Srhif' i:, Zürich 1889, — F&r 
Frankreith: Lteoq, L'auitlantt forte tra- 
vail tu F)pa»tt, Pari» 1909. 



. Wandergewerbe. 

1. Beirriff, Knt?tplnnitr. (»esrhichtc. 2 Volk«- 
\virts<haltlicln' Ik mhtiKung-. 'A. Statistik. 4. 
fiei«cbrftiikaDgeu der üeseugebong. b. Detail - 
roisende. 6. Wanderlaeer nnd •aaktioneo. 7. 
BestoiKmag. 8. Du tt&i»ieige«rerbe im Aus- 
luHile. 

1. Beifriff. Knt.Htehunfj:. (ieschlchte. 

\Vi»n(lerut'\v«Tl>e ist ein al»,ut kiii /.l' i Auxh (wk 
fiir den »üewerbebetrieb im Uniherzielien«, 
und die Bezeichnnng Oevrerbe bezieht sich 
also liitT lüi lit uur auf Harul\vcrl-1 • tri Oi, soii- 
tXvn\ auch auf Hatukls^eM-luill.' uml pfTsön- 
liehe I)it n-t' ■ iiHj.f^f livistiiufion von f^o- 

werl'liclioni, (i. Ii. iiiclit hühf'icm küiistleri- 
sclii^-ii <i«i«-r wissciisi-haftlirlion ("liai-aktfr. 
Das Wt'sciilliclK' «If8 WaiKb'rgewerbcs I»*- 
gteht dariu, dass der Uewerltetreibeode 
ausserhalb meines Wohnsitzes, von Ort zn 
Hrt zieh' :i ! mit;;efühi1o Wann feilhiotot 
i"l*T irgt iul wolcin« pewt-rhsmässif^c Loi.s- 
tiint,vn anitiett t. Das Aufkanfoii \<n\ Waiv-ii 
utii! (ia.-< Auf.siichen vdü Wniviili stolliuigoii 
im rialit:'r/.i<;lioii wird vci'waltuuirsfvohtJicli 
uiitfn- f^fwi.sscii HetUnjifiiiig^eii ehcnfalls zum 
W'nnderi^ewerbe gerechnet, hat aber wiit- 
schaftlicli eii# durchaus andere Bedetitiinj^ 
al> joiif lo(lif;li<li ein uii mit toi bares Antje- 
b'jt i^pni^'ntiereude Art tie» Hotriebest. üe- 
schtftsleiit«, die au ihrem Wohnsitze ein 
stehon<lo.s Ginveibe liefieibcn Und auf aus- 
w.'lrtigon Märkten otler Mosht-n ihre Wim>n 
zum Verltaiife ausstellen (»der auiswäii?» jM'r- 
SMtdieli ofler «Inreli Vettivter Waren für 
iiiren riowerbelK^triob aufkaufen iKirr lk'.<tel- 
lini!;en aufsuehon. \ver<len verwaltungsrecbt- 
lich nicht ai» Wandcrgewerbetreibcnde an- 
gehen, wenn auch ihr Betrieb nicht selten 
\virts< liaftli<-h mit dem <l"r I t/i. i. ri fast 
völlig ^leieliartijf »st. Der imibulantü Ot;- 
werwhetrieb am Wohnorte des Unterneh- 



mers, der in vielen jrrosson Städten eine 
beträclitliche Ausdehnung gewonnen hat und 
namentlich in dem Anbieten von Waren tmd 

ripistunfren von Hans zu Haus besteht, ist 
wirtseliaftlicli von dem eij^entliehen Wander- 
gewerlNi verschieden und winl anch in der 
deutschen (iewerl>eojilnun^ formell von die- 
sem geln>uut, wcnu aucli fast denseUteu 
strent^Mi Beschrftnlcnngeii nnterworfeu wie 
der letztei«. 

Man mns8 weit zurüc krollen, wenn man 
zu den Arifäiii;*'!! des Hausiergewerl les !;e- 
iaugen will. Zwar, dass der ertite Handel 
ein Hansterhandel im heutjgen Sinne war, 
der von Haus zu Haus f,'epingou ist. wird 
kaum zutreffend öcin. Allordinps beirloitete 
in filteren Zeiten der Kaufmann seine Ware 
p<'rne in Pei-son und fiilirte sie übei- <la.s 
Meer oder auf I-indstras.'ir'n und iUht Go- 
birg.^iwisse von Markt zu Markt. Die Leute 
aber waren in dor keine Kleiidiäudior. 
Sie vertrieben nur bestimmte StajM lartike), 
die w- L'> II ihrer Kostliarkeit oder Seltenheit 
den teuitn Transport vertrugen. Sie er- 
sehienoii auch inii /.si l»e.>timniten Zeiten 
auf (!■ II M-^sen und Jahrmärkten und .setzten 
ihi-e Wa.ic keineswciü^ ausseliliesi^lielv an das 
I'id)likuni, .sondern vielfach an /wi-^L-lien- 
hfindler ab. Dietje^ die städtischen Krämer, 
Gewandschneider u, ». w. versorgten dann 
aus ilem bei d<Mi < ni.-shÄndlern einpekauften 
Von-at die Bevölkerung in der Zwi^^chea- 
zeit> bis jene wieder aufs neue ersdtienen. 
Es i<t <sA\Yi richtig, wenn man i\i?hlieh 
Haniltji und Waudel', dvaid uuu Lauf , 
inarelier aud marchand« in Zusommeniiang 
bringt. Nur ist es verkehrt, dabei an den 
heutigen Hau.siercr zu denken. 

Der Hauhierer im moileruen Sinne de» 
Wortes wird seine Entstehung von den aiif> 
blühenden Städten frenommen haben, in denen 
es für die allmählich sich vei LnT.<-;ernde Pix>- 
duktiou nicht Abnehmer genug gal). lH»r 
städtische (iewerbefleiss sandte seineu l'eber- 
f!n>s ;mfs Liuid hinaUH., vielleicht um «las 
/M ervveilH;'n. was innerhalb der städtiselien 
liamimeile anfing bei stellender Bevolke- 
nmg Jcnapp zu wenlen — : Lebensmittel. 
Kamen nicht gen>ig Käufer in die Stadt, so 
musste der natürlichen He<|Uoudichkei( an- 
sässiger Menschen üechnuug gotza^u und 
ilmen der betreffende Artikel in die Woh« 
nung gebracht wenlen. Der Umstan i. ilnss 
manche Handwerke mit ihren Loi.sliiugeti 
nicht an die H<'triebsstätte gebunden waivn, 
.sondern ihn ti Abnehmern ebenfalls ins Haus 
rfickten, mai; diese Entwickelung begiinstiirt 
haben. 

Das älteste Heispiel des Hausierhandels 
kannten woh] die Etmsker abgeben, die 

einen solchen in nicht unlx'deut« niLm l'ni- 
faugö nach iSui-den bettiebeu liaben. Sie 
hatten «a hochentwickeltes Handwerk in 
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ErzgvisjJun<lSohniic<lokiiiifet. votulomibroNe- toiie» l»oioits in der Mitte des 16. .lalir- 
kropolea bewandeningswQrdige Proben aiif- i huoderts Klagen Aber die zumeist deutschen 
hpwahrt haben. Solange Etmiien das | liansietendon ^Pfefferbnrselien«- und Büch» 

ndri iti- lif M.'«'i- Ki lion hto \ind mit .c ' iii' II sonknlnifr. In Dciitscliland selbst woixlor» 
Sciviffen utjgchiudert durch die sicilisdio ; spätotons seit Endo dt^ 17. Jalirliiindorta^ 
Meerenge fnhr, Bolanp"« war von ein<'m I sehwarzwftlder und thüringer ülastrüger 
I.nndhtii'^-I mrh X>>nl-'n kaum die li»'<lf. j^twio thdrin^ische OUtftteuMndler t^'plsche 
Erst nut dem sinken >eiu».'r St-emacht wunlc Ei-scht'inuugeu. 

cv iM^deutonder. Als nun frar die Körner j Die Veranlassung, die alle diese I>?ute 
mit ihren Angriffen erfolgn ieli waren, hlieli in Hewepunp setzt, war eine dofijielte. 
den in<histriellen Etniskern niehl.s anderes Einmal winl der Wunsch massgelieiKl, 
übrig, als bei (b^m i-eichen prunkbistipen Alis;itz für eine zu Hause nieiit verwertbare 
Keltenbauer Absatz zu suchen. (H. Geuthc, | Produktion zu finden. Er veranlasste, die 
üeber den etrtiakisehen Tanschhandel. 1874).( Abenfener im Zusammentreffen mit rohen 
Aueh von ifimisehen Hnnsi.-r. i ii iii. lib;t die V(jlk< i ti '.it b1 /u füivliten, die Sf hr- > ken 
Gesjchic hte. Citeai' 2. B. berichtet, ^lass unter eines Uebirgsübergangs nicht zu li- uen^ 
dem Schutze seiner Truppen Kaufieute diu rli alle Strapazen monatelanger Mürs' h.' auf 
ganz Gallien zogen, Waren und NetuLr^« iien .sieh zu nehmen. Neimen dieser ^J'iykIu- 
ausbietend, und dicj>c Kauflente siiater .lueh zentennot- (rienge) veranlasst in ge\vi.s.seii 
2tt den Oermanen knmen. die freilieh teil- (iegendon der Mangel an Hrsi hüftigunf?, die 
weise von den verweictüichenden Artikeln | Unmfijj^ichkeit, sicti anderweitig deu l'nter- 
nichte ynKsen wollten. Dass die Friesen als ^ halt verschaffen zu kOnnen, dazu, sich dem 
wandernd.', kluge, gewandte Handelsleute be.*i<'hwerlielien HausierlH?nife zuzuwenden, 
die Fraukeu lauge Zeit mit angc'li>ilcltti>iäehen, Es braucht nicht einmal eine sehr diclite 
znm Teil auch mit friesischen G«weben, Bevrilkonmg an dem betreffenden Orte vor* 
fijiAter mit briti.schen Tu' lten versorgten, ist zidierrschen. Die Ungunst des Bodens, 
sieher (Chr. Ja-siier Kiuniker, Der üiesisc-be , eine unglüekliche Verteilung des Urnnd- 
Tuehhatidei zur Zeit Karls des Grossen, ltS99). j eigcntums , Darniederliegen o<ler Kehlen 
Im l.'). .lahrhuntlert begegnen uns dann giö.sserer Industrieen, kurz die gleichen Ur- 
in den Hansestädten vorziiglieh die Nürii- sachen, wie sie auf eine Auswanderung von 
Iw^-rgcr mit ihrem Kleinkram als Hausierer. Einfluss zu win pflegen, bewegen dauernd 
Sehr stark schwillt in den Zeiten des 3U jäh- oder rorflbeigehend die iicwohner gewisser 
rigen SriefreR die Zahl der Hausierer an, Distrikte dazu, mit dem Hatisieren ihr Olflck 
indem von S. Jii.tti n, Italienern, .Savovarden , zu vei-suelien. 

und Ixtmbitnien iieriehtet wird, dieal>Ta-i (fegen das Aufkonuuen der Hausi(»rer 
bub'ttkrämer «leutselie Gebieto durchzogen. ' strSubte sieh Ijegit-iflielierweise der sess- 
Ifii'' Si fiar uii'I etwa seit Anfang des is. ,haff'" <iewerl>estanil alsbald. Fjk*t alle 
Jaliritundei lrs duu h Tiroler, Franz« isen. Bur- Zinittstatnten des vierzehnten bis scch- 
gunder und Lothringer vervolLstündigt. Hosen, , zehnton Jahrhunderts unter.>Nagten den hau- 
Mützen, AnTis, Trteher und anderes Wollen- ' sierrafi>>sigen Verkauf von llaJidwerk.sei-zeng- 
werk. atis schottischer Wolle l-M^reitet, spielt nissen. Man wollte weder, dass die eigerieu 
zu Anfang des 1.5. Jahrlumderts im Handel Zunft genossen den Konsumenten die Thüix'U 
der Uanse eine ansehnliche Holle. Die Au- 1 einliefen uod ihre Waren feilboten, offen- 
klamer EiibnerroUe von 1330 verbietet den bar, weil man davon einm Preisabschlaj^ 
Schotten un l niidemi Tabtilrttluäiin i n lu ffn-ehtete, noch auch den Verkauf au 
mit Leuiwand und anderer Kriian iwaiv Zw j>ei>enhiiniller. Der ilass und die Ab- 
von Haus ZU Haus zu gehen. Eine Verord- neigung gegen die »Hausieivr und auss- 
nung des Herzogs Joliann Albre<. ht von ' leiidige Kivnier. die in» kräme uff dem 
Meeklenbnrg vom Jahre l,")l begünstigt , rueken tragen .als die Wallis und ander»- 
den (b\';chHftsbetriel» der Schotten und auch . schedlieh leut«' war allgemeiti. Die OUngler 
im benachbarten Pommern, wo man anfauf^s i und KdUner, die mit dem Tabiüett, einem 
von ihnen nichts wissen wollte, sOhnte man I leichten Bretterkasten mit Schtibßchcm, 
h Iii- /.um Talire HJOM mit ihnen ans. Im oder mit \V,uvnk"i:' li' ii von Hans zu Hau.s, 
oilgeiucinen idjerwog indes die Ansieht, von Ort zu Ort gingen, wiuxleu ala eine 
nach der sie als »lose und leichtfertig»^ i s( bleichende Pest för Stadt und Land an- 
Leute urA Müs-in-gilnger angesehen und I gesellen. Dui-eh sie käme das tield an 
ungern luir gtHluldet wui-den. Die Savo- fivinde, mei.st lie<lerliche Leute, die nn iit 
yanlen, die insbe.sondei-e in .Silddeutsehland die geringsten Landesi-rzeugnisse d;igegen 
auftraten, vciti-ieben kostbare KJeidei-stufio I nehmen wollten. Es wenle der Zirkel des 
und Schrauck.-^achen aus Gold tmd Silber. | Geldes nach auswilrts g<deitet. Konsum imd 
Sowie sich Vertreter fremder Nationen auf Krwerb gestört, Nahnuig tmd Oewerbo der 
iieutschem Boden einfanden, zo^u deutsciie i Bflrger geschwächt, äonnea- und Uecken- 
Hauaerer ins Austand. In Dänemark er- 1 krimem, d. h. Krftmern, die ihre Verkaufe- 
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strH.-n in der Sonne. (Imiisp-'^n, nicht im 
Hause iiatteu, Knappsecken, d. ii. di iun, die 
mit Ranzau und Warensadcen luminL'^ingen, 
wunle vorgeworfen, dass sie unnötige und 
solileehte Waren aufdrängton, diiss sie be- 
tiT>£;en. In Aunaberp klagte die ganite Ge- 
mmde im Jahre 15b5 dem Kate: Schotten | 
iimt Ntederltoder dribi^en eich von Tag za | 
Tag je länger je niolir r-in urul «dmittr'n 
den einheimischen Biiigerti üa^- Ilr<jt vom 
Maule ab. j 
Solchem Ansttirm gaben die Landes- ' 
i"epierungen nach und erliessen üboi-all Ver- 1 
Ik>\c des Hausir riiainlt^Is odor versuchten [ 
venlg^steos erhebliche Kingchränkungen 
dnrciutisetjsen. Sddieealich hatten sie aellMt 
ein fi-kaliM lit s Intei-esse daran, indem ZöUc, 
Acciseu uutl .-Mjiistige Gebühren dann weniger 
oft unterschlagen zu -werilen di-ohten. Zu- 
geötiUMlnis.«ie wunlen an den Wanderhandcl 
getna' ht für den Kall. da.s.s die angebotenen [ 
Waren von iler inländisciien Industrie nicht j 
hergestellt, dass »ie voa den ansässigen , 
Kaiiflenten nidit geführt wurden, dass es | 
sich um Waren für einen u' riim' H Pn is , 
hatideltc. Derai-t erlaubte mun m Ki£ihej»»en 
den Spitzen-, Glas-, Brillen-. Schnur- und 
ähnlichen Krümern ausserhalb der Mes.seu 
und .Märkte ihre Artikel anzubieten, und in ^ 
Erfüll hatte man niclits «lagegen. wenn ; 
Citronen^ Fomeraüzen,jKedun-to» * ibst, J^'ische, j 
Austern, Salzhecht, Tabakspfeifen, Mause- 1 
fallen, Zwirti, Nähnu'leln, Theer und Wagen- 
scluniei-e v<.iti llausiercra herumgetnigen 
■w m'-l'-n. 

.\uf diesen Erwägungen und Voraus- 
s< tzMngeii beruhen alle die IVilizeivemixl- ■ 
nung«Mi, Verlxjte und Vui-^cliriften wider 
die llau!«i«>rer in Kurhcssen seit lüü9, in 
"Vflrttembf lg seit I.'kjI, in Brandenburg seit' 
l.ViT. in Baiien. Ib-amischweig und andfi-en 
Staaten mehr. Irgend eine erhebliche Wir-; 
kiuii.' erzielten sie nicht Das >nachdn'ick-| 
li'jli verli 't' II'- rnwi son- wiiclierte weiter' 
fi'ii. und /-thliMse eriieueile und vei-schäi-fte' 
Erl&sse vonnoehten nicht ihm Einhalt zu' 
thnn. Es fällt i^chwer, die Logik aller dieser] 
Massnahmen zu liegreifen, und man atmetj 
onleiitli' !i ,iiif. W'-mi . iiiiiKi! ' ine Kegicrung 
— <lie kiulür^tiicli Kiiii>iMiie — so vnr- 
urteilsfn'i ist. das Hausieren zu l>egünstig<'n. 
JSie emidiehlt den iiililndiselien Gliusfabri- 
kaiiton im Jalut 1772, eigeue Leute initj 
ilnon Glasvaren zum Hausieren auszu- 
schicken. 

2. Volkswirtsehaftliche Bereehti^n^.' 

I^i' . '"kswirtscliaftlielie Ueivchtiu'ung des 
Wandergewerbes ist fiffetduu' um griksser 
imd unbestifitliarer. je niohr es imstande) 
ist. wirtst liaftlielie Zweeko zu erfüll« fi. <lie 
uiit< r den }:egelii"nen rmstäiiden auf aiiden'inl 
W'i -^,' gar nielit nder nur mit i;!«''^?^«''''"'» 



können. Dies ist im allgemeinen in desto 
höherem üradc der Fall, je weniger die 
Verkehrsmittel, die wirtschaftliehe Avheita» 
teilung und die Koncentriemng der an- 
sässigen Bevölkerung cutwickelt sind. Da- 
h'i- ist ein ]<e<lürfiiis nach dieser Betriebs- 
art in der früheren Jiulturperiode weit mehr 
voriuinden als in der jetetgen und ^egen- 
wäi-tig noch mrlir auf dem Lande als m ilen 
Städten. Im ütirigen kann man mit einem 
generalisierenden Erteile dem Hausierer 
gegenüber nicht auskommen. In ihm nur 
das Unheilvolle sehen, ihn nmdweg vei"- 
dammen, Messe ihm elienso unrecht thun, 
wie e^ einseitig wäre, ilio als sohlechter- 
d i ngs uneqtbehrUch tunztiBteOen. Am zweck- 
massigsten düi-fto es sein, mehrere (i nippen 
au.seinanderzulialteu und sicli mit jeder be- 
sonders abzufinden. So lassen sich nnter^ 
scheiden : 

1. Hausierer, die Leistungen anbieten 
oder Erzeugnisse ihrer eigenen Wirtscliaft. 
industrielle oder iand wirtschaftliche, feü- 
tragen. 

2. Hausierer, die ilnn h riigniist der 
Verhältnisse in ihrer Heimat beim Mangel 
anderer Erwerbsgelegenheit aoh diesem Be- 
rufe zugewandt lialien. 

3. Hau.«<ierer, die nidit eigentlich arbeiten 
woUen (xler können, bei denen vielmehr 
dieses Geschäft nur den Vorwand a^giebt, 
die betteln und bnmm^n. 

Die erste Gruppe v.rlsauft, was sie 
selbst erzeugt hat. Die zweite Gruppe kauft 
ein, um verkaufen zu können. Für die 
dritte Grupite ist <lcr Handel nur Vonvand. 
Diese diei Grujuien haben im Wirtschafts- 
lelten eine ganz verschiedene Bedeutung. 
Thatsäclilich wenden sich die Klagen und 
Anpitfe vorzugsrweise, wenn niait aus- 
.schliesslich, an <lie Adresse der zweiten und 
dritten Gruppe. 

Geeen «ie Thfitigkeit der Hausierer aus 
der ersti-^n niii|tiie wiid >!rh k.uun ein ernst- 
haftes lJ*:vii'nk»;jj auliei:liL «.'riialteu lassen. 
Wenn die Bi^wohner von Effeltrich in Obei^ 
franken sich der Mbslbaunizucht zugewandt 
haben und für ihre Erzeugnisse dureh den 
Wanderliandel Absatz suchen ; wenn von 
Baiei-sdorf aus der dort gebaute Moerrettig 
nach allen Richtungen, naeh Oesterreich, 
Süd- und iNorddeutschlaiifl rlnreh die Er- 
zeuger vertrieben winl; wenn man im 
Flecken Hir liiwick bei Lüneburg Gemüse- 
nnd Biiimensämereien zieht und diese daiui 
<lonen. die danach Bodai-f haben, in ganz 
Deuf.schland in die Häuser trägt — wem 
wiitl eigentlich dadurch zu nalie getreten? 
Mit welchem Scheine des Reclits konnte 



man diesen J'nMluzi uten m nvohren wollen. 
t!en Absitz ircmde durch Wanderungen in 
fiie Wi -' leiten;' 

Schwierigkeiten und kosten erreicht werden! Dasselbe gilt filr das westfiUiscke Sauerw 
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land, vo aus einigeo Gemeinden die Imite 

mit flpH Fahriknti-Ti (Irr finheimisohcn Hn!?;- 
indiistrie, wie l-öffel, Kiüline, Näpfe, Buttei- 
fnrmon \i. dgl. ra. in die Ferne gehen ; für 
das AlteiiKurgfr ">torlan(l, wo die gleiche 
PivKluktion bhlht ; (ür den Bflrstenhandel der 
IKii-fer Ramberg und Dendtat-h in der Pfalz, 
der ehemaligen TbalToatei Todtnau im badi- 
schen Schwaizwalfl ; fttr den Handel mit) 
inlenein Geschirt' v-iin lussischen Dorfe j 
Urliei-ach; ursprunglich auch für deu Handel i 
der Bewohner von Benneckenstein am Harz j 
mit Nn^Ti^In nml Hol/.watvn. .Tn. scheint 
aucli liir Uic itulitiiu»cheii OipsfigiU'enhändler 
zu gelten, die sich in Oeutsduand nietler- 
gelassen iiaben. und gewn'ss gilt es fflr die 
•wandeniden Handwerker, als Scheren- 
schleifer, Kegenschirmflicker, K« ssflflicker, 
Siebmachor, äageoschArfei-, Korbmachor, 
Hanfliechler n. s. w. 

Wohl lir>sf «ichdieser Handel auch ainl<M> 
oiigaaisiert tlenken. Die Abnehmer küiimen 
sn den lV)diizentea kommen (xler Be- 
stelliinc-'''n Iflinfs ViM-sr^Hflime rnnrhen, otler 
der Kaufiiiatm kGniite sich der Ware behufs 
Yertri' l - bemächtigen. Aber gerade weil 
die Kunden die Wege in die abgelegenen 
Dnrfer lind Ortschaften nicht geftinaen Imben, 
Weil ili-' WaiT so geringwertig ist, da-s 
die prciäcrhöhendeu ZudchlSge des Kauf- 
manns nidit Tertra|;en kann, hat sich eben 
diesiM" Ahsatzmodiis hcrnti^t^fbildot. Der 
WettUnverb mit den stehenden GesjchätJen, 
Handwerks- wie kaufmännischen Betrieben, 
kann gerade bei dieser Grupiie nicht drückend 
sein. Zum Teil wertlen Erzeugnis»? oder 
I^'istungen vertrieben, die man im stehenden 
Oeachäft gewöhnlich nicht haben kann, so 
11. a. mehroch von den Wanderiiandwerkem. 
Wo aber, wie etwa hol (l>'n Srmii'n'icn «hI.t 
Bflrstenwaren die stehenden l^-triei«*. die 
dergleichen erzeugen, durch die Konkurrenz 
beeinträchtigt wenlen, fiagt >Jcli, ob 
dieser Grund ausreicht, um ili-n Hausierern 
ihre Wirksamkeit verbieten oder ciiisclmiiiken 
an dflrfen. Sicher hat rier stobcuUe Betiieb 
für das Wirtflchirftsleben eine grössere Be- 
deutung. Aber könnte man es vi nuitworti-ii, 
den fleis^igen Handarbeitern zu verwehren, 
die Vei-gütung für Uire Mflhe fibemU zu 
.^iiri.r'i). Mai: würde sie in Armut uikI Elfin! 
«tijrzen, wenn man diese Quelle vt'r>toj)fte, 
wälirend doch in gewissem Sinne sii Ii hier 
ein Idealzu-stand zeigt. Ein Teil der Familie 
zu Hause eifrig au der Arl)eit, ein andeivr 
Teil unterwegs, um den Absatz zu suchen, 
den man daheim nicht haben kann. Und 
im ganzen, wenn atieh in vielleicht seltefleren 
Fällen, Wohlstand, ]< li nfallH oiiioaueWmm- 
üuhe imd zufriedene Existenz. 

EÜB ist nicht bekannt wie stark besetzt 
ffonii'lr di'So riruj>jH' i=t. Die Waiidorhaii<l- 
werker sind überall spärlich gesät. Haus- 



industrielle, die Ihre Erzeugnu^e selbst ver^ 

treil)en . sind wohl auch nicht zahln-'ich. 
Einerseits hat die moderne Gros-siiidustrie 
derartigen hausindnstriellen Betrieben den 
Todi -stnsq versetzt. Andererseits zeigt sich 
die Hausindustrie in der Form des Verlags- 
systems, das für den Alisatz sorgt. HiV hstens 
die Uausieier, die selbstgewonnene land- 
wirtsdiaftUche Eneniernisge herumtragen, 
kannten in grösserer Zalil vorliaiiden sein. 

Da*4j in dieser Gruppe aucii Elemente 
sicli befinden, die man weni^r frenndlidl 
anzusehen geneigt ist, kann nicht geleugnet 
werden. So z. iJ. die slovakischen DttdU- 
binder, bei denen es tlbri^ns achon sweifel- 
baft ist, welcher Gruppe sie zuzuzählen sind. 
Ursprünglich Wanderhandwerker imd zwar 
von anzuerkennender Vielseitigkeit und Ge- 
schicklichkeit, gehen sie in entwickelteren 
Knltnitendem immer mehr zum Handel mit 
f. rlii; i^ekaufter Fabrikware rd» r. Inwie- 
weit solche ausländische Hausierer zuge- 
lassen werden .sollen, in\iss Sache der Er- 
wägung im speciellen Falle sein. 

Schwerer hält es, sich mit der zweiten 
Gnippe abzufinden, die sehr heterogene Ele- 
mente in sich biigt. Ihre Angehörigen sind 
durch die Not des Lebens, weil ihnen 
M hi-inl»ar keine andere KrwetlKmßglichkeit 
geboten ist, dazu gezwungen, mit Hilfe des 
Wanderliand^s den zu eraSliTeo. Im hohen- 
/i»I]i'ni>rlit>ii Killertlial sind die landwirt- 
i-chufliiuiiea Erzeugnis.se nicht imstande, die 
dichte Bevölkenm^ zu ernähren. Eine be- 
deutende gewerbliche Thätigkeif ist nicht 
vorhanden. So bleibt den Külertluilcrn keine 
andere Zuflucht als das Handelsgewcrbe. Im 
Eichtifeldo haben wir ein ödes» rauhes Land 
vor ttnfl. dmtsen BodenveritSltnisse Äusserst 
inipruistii: sind. Külte des Bodens und 
Haidieil des lüiniuä erschworen das Eeifeu 
des Getreides. Missernten sind nicht seltra. 
Gewerbliche Thätigkeil hat nicht verfehlt 
sich einzustellen, seit alter Zeit dif Hand- 
weberei, neuerdings die Cigarn nfahrikatioii. 
Aber sie beschäftigt nicht alle verfügbaren 
Kräfte. 

Ai'hnlich hat die Ungunst des Bod- ns, 
des Klimas, der Eigentumsverteilung im 
Westerwald, auf dem Fichtelgebirge, in der 
Vonlerpfah, im {.n ussischen Saargebiet, bei 
einigen württemlM rgischen Gemeinden im 
Mainhanlter Wald, in den kvlisehen Amts- 
bezirken Wo I fach und Eberl 'a< h irowirkt. 
Man hat da Hausierer, die vielfach in erster 
Linie Landleuto bleiben, die nur in der von 
den landwirtscliaftlieheu Arbeiten nicht in 
Anspnu-h genommenen Zat auf die "Wandel^ 
scliaft j^elicn : hau.sierende Frauen, die durch 
den Wandererwerb das kümmerliche Fa- 
milieneinkommen verbessern wollen. Mit- 
unter hat der Verlust eines .seither geübten 
Berufs infolge geänderter Zeitverliältuiü&e 

m M 
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<lif Bcwnlinor zum TT.iiisirTi-n c<'l 'nicht. Sr- 
in einigen Dftrfern aiu Meissner und auf dem 
&zijebirge die Notwendigkeit, das Puhr- 

gcwerb«.», von des-^f^n Rrtnoh mm sich .Tahr- 
min<lcii*' hindurth liatte erniihren können. 



'Am- V- rwrrtung nicht finden ^vüi'ili ", wnm 
sie üicht diesea Sammlern auticinifielen. 
Frwlich muw im Interesse der Allgemeitt» 
heit difioni Saminoloifer eine Schranke ge- 
zogen wenliin. Ualier ist es wohl richtig, 



auftrelicn zu mOsaen. Es sind nicht immer wenn im Hinblick auf die Ansteckungs- 
förmliche HansiergeraeindcJi. in denen fast gefalir der Hausierhandel mit gebrauchteu 
alle Bewohner sich zum Hausieren ent- f Kleidern, Betten, Menschenhaai-en , Garn- 
Bchliesscii. In Elsass-Lothringen beisi>iels- ! abfällt fi u. il^^l. n>. verboten ist Immerhin 
weise fehlen solche ganz, und doch ist es | kann man nicht anders, als dieser Hausierer- 
dasienigc Land, d«B im Deutschen Beiche thiUigkeitAnerkefinung widerfahren zn lassen, 
verhältnismässigam m^'i-tcii Wandergewprl""'- ni>' n')r5;t'>ns;immli'r vim Kcniiifcnhnmii, die 
treibende aufweist. Wiihn iid dort auf I'mhmi iSduhiiechtensammler im schweizerischeu 
Einwohner ca. 2.') Hausierer nachg« wicsf ii ^ Kanton Fraiburg kaaii man nicht unter- 
sind, kommen im Reii lislaade auf diesellR! 
Grundzahl 07. Gemle im Elsass V>ossorn 



zaldreiche Frauen von Industri'in fiitmi, 
landwirtschaftlidien Tagelöhnern und Wald- 
arbeitern durch den Betrieb eines gcring- 
ftlgigen Hausierhand.-'l'; dm für den Unter- 



d nicken. 

Dies«.' Hausierer, die Itaufen, um wieder 
verkaufen y.u kitnnen, zeigen «lic charakte- 
ristischen Eigentümlichkeiten dos Handels 
(ibcrhaui)t. wir finden den soliden zeellea 
Händler, der seine Abnehmer gewisscnliaft 



halt einer grosseren Familie ungenügenden , bedient, auf gute Ware hflJt imd eine Ehre 
Venlienst des Mannes auf. darin sieht, einen festen Kundenkreis ge> 

Ueber die Bedeutimg dieser Gruj»pe ins I Wonnen zu haben, dem er sich in gewissen 
klcire zu kommen, vorui-sAcht Mühe. Man Zwischenräumen i-egolmä.s.sig immer wie<ler 
wircl nicht in Abiie<le stellen können, dass vorstellon darf. Al>er daneben hat man den 



in den aogegebeoen Fällen der Betrieb des 
Haittierhandels eine Lebensfrage fflr die Be- 
wohner der ^'treffenden Gegenden ist. Man 
bewahrt sie, ind<-m man sie gewrd)i>Mi liiiist, 
\"or dem v ii-ts.-li:iftlirh''ii Rn'm. Sie kötuien 



Typius des Tcracbmitzteu Kr&mers, der vor- 
fordert, sidi ine Fftnstchen lacht, wenn er 

wenig rühmliche Wai-e an den Mann ge- 
braciit hat. dem es daniuf ankommt, billig, 
nicht gerade preiswert einzukaufen , der 
sogar dadurch in die I^igi> gebracht werden. \ Schundware vertreibt. Auch trifft man nicht 
ilire Lebonslmltiuig zu vcrlK'Sscrn, es zu ' selten llaustt i-cr, die diesem henunschweifen- 
(Inni'llx'sitz, zu einem gewissen Wohlstand den Ix'bcu als solchem den Vorzug geben 
zu briu^n. Wenn auch in einigen Fällen und sich an eine scsshafte Thätigkeit nicht 
der Reus der 'Wanderschaft acinon Anteil gewöhnen mitten. 



Iial ' II mag — Ii • K r ibichtung S|>richt doch 
liir solche Hau-i' i '-r, dass. wenn ihnen 
andere Erwerbszweige enjffnet w. i'h n, sie 
den Hausierhandel verlassen. Womit diese 
Leute zu handeln pflegen, ist im Gnmde 
einerlei. Sie handeln mit allein und jt^iem, 



Iriwl.nv, i( endlich die zahlrMchr-n Mc^>- 
uiid .Mark! reisenden, die mit iiiren i'ieffer- 
kiiehen, Znckerwai-en und sonstigen viel- 
fach geringwertigen Artikeln, fixülich auch 
wieder ganz brauchbanni Gegenständen von 
eitler Messe zur andeivn ziehen, ein Bedflrf- 



wovon je nach ihrer Ueberlegung und Ein-juis fflr die Ü^^wart sind, darüber wird 
sidit Sich ein Gewinn erwarten Ifisst: mit | man ^teilter Mramini^ sein. Man wird doch 

landwirt.schaftlichen Pnidukteii und In<lustno- 
artikeln, mit I^beusmittcln und Klcidmigs- 
stücken, mit Qeflflgel nnd TierfOasigem Vieh, 
mit Notwendigem und Lnxusgegenständen. 
Es wäre müssig, zu untersuchen, welcher 
diest^r Wai-en eine grossei-e HertH htigimg für 
den Vertrieb zukäme. Das Beddrfnis des 
kaufenden PnbUknins, die Ahftetxharkeit 
rechtfertigen im einxi Inrn Kai! 'Ii-' W,i!il. 

In «liese Gru|)|>e wiii-en aucii die Hausierer nachteiligruig des Publikums jilatzgrcifea 
einzureihen,diealte(«egens1ände. wieLiimjM'n. kann. Körner darin, dass der stehende Ge- 
Knochen, altes Giisseis^en, Schiilileder ii. s. w.. werbe! 'etrieb, das Ifiuniw.Tk wie der Klein- 
oder Erzeugnisse der Liiudwirt.sohaft, wie kauf mann eine K<tnkiirrenz aushalten muss, 
Bor-t'-ü. KljK'hs, Ik'ttfedeni, in der west- <lie die loyalen Grenzen fibersclmiitet. 
lichc-u Seil weis auch Strohf lechtcn und W'ein» j Aber man vergesse nicht, dass die Be> 
stein aufkaufen. Teils bezahlen sie »ie bar. I scbwenlen , die man Qber die Hausierer 
l' ils treiben si'- fincn T.nis. hlmiMh l. l'.i - höivn kann. \\i'- si-' iM-hfiLren, schlechte WaitJ 
diese Sanjmlcr euie wirtt^chaftlichc Funktion ■ liefern, zu hohe l'ivise nehmen, zum Ankauf 
erfüllen, wer mOcbto es leugnen? In jeder unnfltzcr Dinge verfOhren, die Sittlichkdt 
Uauahaltung ergeben aich Gegenstände, die [ nntei:gFaben u.s.v^ weit fibrnZul hinans- 



anneli'n''n 'inrf'Mi. da-s 'lic fitrf.-rlireifcnde 
Entwickelung die wirtschaftliche Bedeutung 
diesc>r \'eranstaltungen sehr zurflckge- 
d rängt hat. 

Auf diese Weise sind je<ienfalls l»ei 
diewr zweiten, sicherlich zjihlreiehsten 
Gnippe gemeinschädüche Nachteile nicht zu 
verkennen. Sie lassen sich dahin erklären, 
das- cirnnal eine Beeinträchtigung und Bc- 
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«chicsson. Ofwiss t;i«'lif es solche Uausiect-r, 
und auf sie wird nian nicht jenes im Hticiis- 
tag einst gefallene geflügelte Wort, dass die 
HausitTiT die oili'lsttMi Knlfto der Nation 
Uarhtelllefi, iij)/.iivv«.!tideu bem.-liügt sein. 
Aber man darf nach diesen Verzemmgen, 
die nicht ^ada&tzlich im Wesen des 
Hausiergewerbes wurzeln, den ganzen Benif 
nicht beurteilen. In den ^tädtisthon Or- 
ficbäften wird noch weit mehr unnützes 
Zeatf ansgeboten und die Känfer werden 
dort nnch mehr dtirch verlockondr« Ausstel- 
hmgen, tiitiseheudc Kuklamen. liktive »Aus- 
veriftufc' in Versuchung geführt. Jet Itn falls 
aber sind clie unnötigen Ausgaben für Hau- 
siererwaren, Schau-stellungen u. dgl. vei- 
schwindend klein gegen die ftit ^'risti;;.' 
GetiAnke. Auch im stehenden DotailhanUel 
kann man zu kurz kommen als Kiufer, za 
geritiges Gewicht, minder prciswi rt«^ Ware 
u. s. w. erhalten. Und doch fehlt liiee^em 
jene den LeichtHinn begDnstig^ende Möglich- 
keit für den Ilnusiei-f^r, nachdem er einen 
Hauptooup guuiachi liat, wie in einer 
Versenkung auf Nimmerwiedorsehen zu 
▼emchwin&n. Im Gegenteil, der klmne 
Kiftmer rechnet bei seiner üntrcno auf 
die Vergesslichkoit , A\<' Outinfiti^^kfit, di-' 
Nachsicht des Publikums. Er tischt ilun, 
wenn es wieder zu ihm kommt, irgend 
eine unwahrscheinliche Eiit-rhtddigimg zur 
Besäiifligung auf. Und in nicht wenigen 
Fällen kann or seine Hückkehr sicher er- 
warten, weil er der oinzigo am Ort i.st. 
Wer weiss, ob ein MonoiK>l der Krämer, 
die sich iMijuem unter einander verstän- 
digen kennen, sich nicht sehr drückend 
geltend madioi wQide, wenn sie mit den 
Traiisierern gar nicht mehr su rechnen nOtig 
hätten. 

Den Weg, der hier zur Abhilfe befreten 

wonltn kann, abge.sehen davon, dass das 
Publikum &ich selbst hilft, wenigtir lincht- 
gläubig ist und sich vom Hau.sierer nicht 
übertölpeln lässt^ hat unsere Gesetzgebung 
bereits eingeschlagen. Si^ hat den Kreis 
der Gegenstände, die im riiiht iv.ii hen an- 
gekauft und {eilgebptea werden dürfun, ein- 
geschrSnkt. Sie trifft eine Auswahi unter 
dennn, die mn die Erlaubnis zum Betrieb 
nachsut hm ; sir erlaubt nicht ohne weiteres 
fremde ll.ui>>-i. Gehöfte, Wohnungen zu be- 
trrton : si'" /.u lit dem Mitnehmen von minder- 
jährigen Tersioaen S(;hranken. lieber das 
Mass derartiger IV?.stimmungen wird man 
immer streiten können. Ein» weitere Ein- 
schränkung, vien«cfat mit einer Ansnahrae. 
wäii" kaum angebracht Nur der llausjt r- 
handei mit Vieh könnte vielieicht unter 
grössere Kontrolle genommen werden. 

Die lienachteiligunü: d>'s stehendni Ge- 
werbebetrieb« ist gewis.s vorhanden. Alter 
sie wild, glaube ich, Obertrieben. Es kt 



fast unmöglich, sich von dem wirklichen 
Umsatz der Hausierer ein Bild zu machen. 
Man kann sich indes kaum voi-stellen, das« 
er eine enipfindliche EinbuRse für die Laden- 
geschäfte einscidicsst. Im einzelnen Fall, 
am einzelnen Ort mag Ja ein LadenLnhaber 
mitunter beeinträcht^ worden sein. Im 
allgemeinen kann der Dntck dieser Kon- 
kurPMiz nicht s i ^ehlimm wenlen, dass man 
im Interesse der Erhaltung der stehenden 
Geschäfte das Slansieren verbieten mflsste. 
Wa« der T,adeninluiber möglicherweise am 
KunUcijabbaU verliert, gewinnt er dadurch, 
das» der Hausierer bei ihm einkatift, sogar 
nicht selten War«"! entnimmt, die bei jenem 
nicht mehr recht verkäuflich schien. Wenn 
ileiM Hausierer nji<hi:es»gt wird, dass er 
durch rulimredigeii Anpreisen seiner Ware 
u. 8. w. tum Atümnf -verleite, so wirkt in 
ähnlicher Weise das Sc hänfenster d< > I>;idens. 
Schon mancher Käufer hat zu seinem JNach- 
teil erfahren, da.«s er sich durch den Olanz 
des-^ll^en blendt-n lii-s«. 

Muss mithin zugegeben werden, dass 
die Warenhausierer, wie wir j<i<' einmal 
kurz nennen wollen, in der That bedenklich 
werden kennen, so kann man doch anch 
wiedt I- iiirht leugnen, dass sie selb.sl nnt>'i' 
den heutigen vorgeschrittcucu Verltältnissen 
unentbehrlich sind. Sie sind es einmal vom 
Standpunkt des Händlnr.-;, wie ich ^chnn 
ausgeführt. Iiabe. Für diesen in zalüreichen 
Fällen die einzige Möglichkeit, Bich tind die 
Seiingen ernälii*cn zu können. 

Sie sind es ferner vom Standpunkt des 
Fabrikanten und Grosshändlers, llinter den 
Jiausierem stoben in vielen fällen die 
moderne Orossindostriei, der Engroahandel. 
Iii IV Verl ivt« i- -ind es. die zu den llaiisierrm 
tx'i.soii, Ulli iluien Waren mm Vertrieb unter 
günstigen IknUngiuigen anzubieten. Es sind 
nicht Ausschus^wnren nder schwer verkäiif- 
li('he Gegenstände, die so abgesetzt werden 
.Köllen. Vielmehr liegt dieses Bestreben. 
Käufer aufzusuchen, in der modernen Pro- 
dnktion8wei.se. die Massenerzeugung ist imd 
daher auf Absatz ln'daelit s<-in nius.-^. Si^^ 
kann und mag nicht warten, bis der Käufer 
zn ihr kommt. Die Industrie sieht mit 
llilfi' des Hausierers ilir Absntzgebiet er- 
weil«! t. i>erseü-»e ergänzt mit s< infr Rührig- 
keit und Wachsamkeit die unvollkommene 
Thätigkeit der Ladeninhaber und Handwerks- 
l)etriebe. Ks ist sthou oft hervorgehoben 
woixlen, dass manche Industrie sich wesent- 
lich, wenn nicht ausschliesslich, auf den 
Hausierhandel stQtzt. So z. B. die optische 
Indiistrie von Furth, so v ir allt m auch der 
deutsche Kolportagebuchliand.l. Es ist 
staimenerregend, was für ein Absatz ein- 
zeln' i Wirrte hat sn stände gebracht werdeo 
können. 

fäidlidi drittens sind die Hausierer m- 
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ontbohrlieh vom l^fiiiidjuitikfo dor Konsii-' 
mentCD. Es ist viTki^hrt, duu Hausierer . 

nurmif dem l^unl.'. liL-i düniu-r Bevölkening, j 
unter 7.urückgobliel*eneii \'ei kohi-sYcilirilt- 
nis.seu als zulässig zu hetriieiiteii. Audi die 
grossen Städte, entwickelte Industriegegenden 
sind häufig die besten Absatzorte. Das Dieost- 
mBdchon. das Tiadenpereoniil, die Arbeiter^ 
fraii — sie sind an ilie Stell.' p-f-'sselt und 
gehindert, sich im stehenden üeschäft zu 
holen , was sie brauchen. Sie freuen sieh 
so<rnr niicr den Hausierer, der in ihrKinorlt l 
Ab\vtch.-.eliing briugt, dem sie sicli nalie- 
stehend fühlen. Sie kaufen lieber von ihm 
als im l.adcn, wo sie sich Zwang aufer- 
legen, vielleicht kaufen müssen, was ilincn 
Dii lit /iisjipt, nur um den Kaufmann nicht 
unnfUz bemüht zu haben. Dem ilausierer 
gegenflber sdient man aidi nicht, sich alles 
aiis]iarkrn zu Ik^sl'h . an den Waren zu 
naktlii. am I'reise zn f-'il<t hen und schliess- 
lich nichts zu kaufen. 

Viel weniger erfreulich ist die dritte 
GrupiKi, bei deren Mitgliedern das Hausieren 
nur den Vorwaud zum Betteln abgiebt, die 
nur die Lust am BummeUehen entstehen 
ISflgt. Hierher gehOren vor allem die Hau- 
sierer mit kiiiperHehen Gebrf* Iion. Das 
Gesetz zieht ja gewisse Schranken, aber sie 
sind nngentlgend. Blinde, Einarmige, Yer- 
krflppelte, Nervenl« id<'ndp, Taubstumme. 
Latmie u. s. w. sollten nie die Erlaubnis 
zmn Hau.'äieren erhalten. Bei ihnen tritt 
uaturgemLss das Geschäft zm-fick und ihr 
Haupti^eschäft winl : auf daa Mitleid zu 
spekulieren. Sie handeln in der Kegel auch 
mit unteiKeordneten, leicht transportablen 
Artikeln : Blumen, ZflndhBlxem, Postkarten, 
Zeitungen. Knnf.kt. Zucker- oder Back- 
waren, deren man bequem auch anders hab- 
haft wenlen kann. 

T'nd noch unangenehmer, wonn ver- 
kommene Existenzen, die dem Trünke und 
der Trägheit ergeben sind, vcn l?iliörden 
veranlasst werden, sich mit liilfe des Ilausier- 
'handelR halbwegs zu erhalten. Bs sollte 
niclit viirknmmpn, da.S8 bei gnis^cr Armut 
die Gemeinden fdr ihre Angehörigen Wander- 
gewerbescheine iQsen, damit sie ihnen nidit 
zur l^ast fallen. Dir^ unentgeltliche Verab- 
fol^ung vuü \\'anUt.*igewerbcsclieincn an no- 
torisch Bedürftige i.st Qbel angebrachte 
Milde. Die Armenkassen werden dadurch 
allerdings teilweise entlastet, aber solche 
Hausierer erfüllen keine wirtscliaftlicho Auf- 

Sabe mehr, für sie ist der Uausierkosten 
ie Legitimation zum Betteln. Es mag ja 
riclitig sein, dass mitunter rerhtscliaffenes 
Streiken zu diesem Wege greift Manche 
arme Witwe, mandie Frau in einem durcli 
<len Mann verlotterton TInuswescn können 
sich vielleicht so über Wasser halten. In 
den meisten gdingt doch die gute Absicht 



n)ir unvollkommen. Bittm * Klrnrl bm-f-eht 
luiter solchen Händlern vor. uml is wüi^e 
Pflicht, für diese Unglücklichen andere Vor- 
kelir zu treffen, statt sie auf den Weg der 
iSelbstliüfe zu verweisen. 

Aus.serhalb der drei charakterisierten 
Gruppen stehen diejenigen Hausierer « die 
man als Orgelspieler, violtnisten, Artisten, 
Seiltänzer, Sänger, wandernde Setiauspicdei-. 
Karussellbesitzer u. s. w. auf Märkten und 
Messen oder auch in DorfkrQgeo, auf Land- 
stt a.^^cii und selbst in grossen StMten be- 

üljuclitcn katui. 

Eigentliche Hausierer haben wir in ihnen 
nicht mehr. Sie in Parallele mit den anderen 
zu stellen, heisst beiden Seiten Unrecht thun. 
Wdhllialtenheit und bittersle Net kemnit 
unter ihnen in gleichem JUü&fio vor. Dass 
man Leute, deren Leistungen in der Begel 
auf der rinferstcn Stufe (1er Kunst stehen. 
Erwerbsthätige, die auf die Schaulust und 
Genns-ssucht der Hevdlkening spelailieren, 
nicht zu zahlreich werden hL^.se. i.-«t i 'm 
selbstverständiichtw Gebot ixtlizeiliclior }>\:isa- 
nahmen. Ganz verbieten kann man »le 
natürlich nicht Man muss immer damit 
rechnen, dass sie dem Geschmack und den 
Ansprüchen /.alilreicher Kla.>-sen der Bevölke- 
lung genügen. Wenn man selbstredend 
auch stets cuhtn wird streben wollen, diesen 
Oosclunack zu veredeln und die breiten 
Maisneu in ihren Genüssen auf ein höheres 
Niveau zu bringen — ganz werden natür- 
lich Pers«)rdiclikeili'n, die für die cliarakteri- 
sierten Vt-r^Mulirumren sorgen, niemals ent- 
Itehrt werden k*iruien. 

3. Statistik. Die bei Gelegenheit der 
Berofszfihlung von 1895 erfolgte Feststellung 
der Wandergewerlietreibendeu hat ei-geben, 
dohh nicht mehr als 126885 Hausierer im 
Deutschen Reich vorhanden sind. Sie gnin- 
l<i<:ren .^ieh folgendemussen : (S. die Täbeue 
auf folgender Seite.) 

In <Ien eiuzelnou SiMten und Landes- 
teilcn werden Hausierer in sehr verschie> 
dener Zahl angetroffen. Die absolut grOsste 
Zahl weist das Königreich Sachsen — 
I-IS27 — auf; demnfichst die raeussiache 
Rheinprovins — 13 472 — das KOnigreidi 
Bayern — 12 '?!^2. Von anderen Oebiets- 
teiien, in d*»nen aber die Zahl der Hausierer 
unter IOCxhi. zum Teil ganz erheblich da- 
runter steht, sind noch bemerkenswert die 
Provinz Schlesien, ibis Königreich Württem- 
berg, £lsass-Ix)thringen, Baden und die Fh>> 
vinz BrandentHmg. 

Im Verhältnisse zur BeriSkennig erhält 
man jedoch eirie andere Reihenfolge. Da 
steht ilohenzoiiern mit 9 ILiusierern auf 
1000 Einwohner oljenan. Demnächst das 
Königreich Saelisen. Elsass-Ijothringen, \Vüi1- 
tembcrg mit ungefähr 4, Baden, Hessen, die 
Provinz SadueD, die Stadt fi«4in, die RheoB- 
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laiitle. Braunschweig, einige thOringische 
Staaten mit gegen 3 uncl darilljer. Im 
Künigreicli Bayern sinü cor wenig über 2 
I>ro MOle nachgewiesen. 

Ii! 'Ii* son Ijändern haben sicli nun into- 
r».'!4.sai;t» rvvei«^»^ liestiminte Oegendeii heraiis- 
p.'l lüdet, von ih i' ii Bevölkerung der Hausier- 
handel mit iK'senderer Energie betriebeu ' 
w ird. Ks sind föniiliehe Ilausierdörfer ent- I 
standen, deivn Einwohner faxt ausschlie«?- ' 
üch oder grösstenteils von dem Erwerb , 
dnrch Hansieren leben. Ans ihnen crgiesst 
sieh alljährlidi zu Itegtimintnii Z"itf'n ein | 
mehr oder nüuder mürlititri r Stit)m von 
Haiisiei-cru fiber ganz Deutschland, nicht 1 
selten filier seine Grenzen hinaus. Älitunter 
sind es die Erzeugnisse des Ortes selbst, 
die auf diese Weise abgesetzt werden, so 
z. B. beim Handel mit Obstbäumen von dem 
d(T frftnkischen DCrfer Effeltrich ans oder 
l" ini Ifandol mit MiM ir. tliir vnn niui-r>dorf, 
ebeuiaJls in Olierfranken. Häutiger aber i.st 
eft doch^ dasB Waren vertrieben yr&dm, ilio 
man von fiiiswüiis kommen inul an be- 
stimmte l'nakte des Gebiets, in dem man sie : 
zu verkaufen gedenkt, vorausschicken \3isst. 
So wurden urs{>rnnglii h von den Bewohnern 1 
de» Pichtelgebii-ge.'i, insbesondere des Be- 
zirksamts M'iinsialel. Holz- nn l Kmlavan n. 
Floehtarboiten aus gesjiaiienem Fiehtenholze 
und Stroh vertrieben, die sie an langen 
Winterabenden selbst antci ffitigt, aiieh wohl 
Pivissel- und Heidelbeeren, die Frauen und 
Kinder gesiimmelt hatten. In neuerer Zeit 
iedoih, namentlidi seit den aecha^ 
Jahren, fingen Fmnen an Leinenwaren 
oberfränkiselien Ui-s|irungs umhcrziehond 
abzusetzeu, auch iasäen sie sich gc^nwärtig 1 
die Web- und Weiasvaren ans Leipzig oder I 



Kleiderstoffe ans Greizer Fal)rikeu konimeu, 
mit deren Vertrieb sie dann im Umhei^ 
ziehen ihr Giöck versuchen. 

Derartige Mittelpunkte sind: im Rftchsi- 

sehen Erzgebir?«' Sjitzung, Stützengrfin, 
Schönheido und Umgebung; im Harz das 
Dorf Bennoekeustein, in welchem auf 1000 
Einwohner en. 12.'» selbständige Hausirrer 
kommen ; im Kreise liatibor der Provinz 
Schlesien das Dorf Deutsch-K ra warn, wo 
mit gerin^n Ausni^men vom 21. Lebens- 
jahre an die BevOlkernng sidi dem Hausier- 
harulr'l widmet und unter 4(KjO Ei 11 w < iluiern 
ca. tiU* i \\ audergewerbescheine ausgeteilt 
■wonlen. So ferner das Eiehsfeld und einige 
Dörfer in den nr.rdlidi und nordöstlich vom 
Mei.ssner gelegenen Kieisicti des Regierungs- 
bezirks Cas.sel. da« Df^rf liarrlowik im He- 
p;ienmg8bezirk Lüneburg, endlich namentlich 
im Süden nnd Westen Deutschlands: der 
Westerwald, der im Jahre l^Dfi n.du-'zu 3000 
I«ai>dgäuger hergab, die Hbeinpfolz, das 
westralisehe Sauerland, das Killerthal im 
Regierung^ibezirk Hoheuzollern , die I>"rfer 
Eningen und Gönningeu in <lem Hauiien 
Alb, ErStetten und Laii hingen ebenda, 
Baiersdorf und Effeltiich in Oberfranken 
u. a. m. 

rnfcreiuaiidi'r ]ud.i>'n diese Ortseliafteu 
keine Fülüung. Sic tauchen wie luselu auf; 
aber sie befinden sirii doch in einem geo- 
graphisch zusammenliilngenden Gebiete, das 
im Südo.sten Deutschlands, im Kreis»' Rati- 
bor, anhebt, durch die Fi-ovinz Schlesien, 
das Königreicb Sachsen, ou^r- und Unter- 
franken mit dem Ficht«^lgel)irg>^ un<l ileia 
Thüringer 11 -seh erstreckt nnd sieli etwa 
in iietiscu gabelt, auf der eiticn Seite den 
Westerwald und das Sauerland, auf der an- 
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deren Seite die Kheiniifalz und das pn?us- 
sisclie Saargebiet umfassend. Weiter nach 
Süden ei"scheinen dann als Ausgan jppnnkte 
ihr Hausiemrei Elsass-Lotln ingen, die Rauhe 
Alb und UobenzoUero, nach forden eine 
andere Abzweigung im ESchsfeld bis in den 
Jlarz. Hauptiijiehlich lujd in erster Linie 
siuü es niitliin die änneren Gebirgsgegenden 
Deiltscldaiids, deren Bewohnern das Hau- 
sieren ein willkonimener Erwerbszweig bildet. 

Jene obigen Zahlen geben aber ein nur 
unvollkommenes Bild von der Verbreitung 
der HausierLToi. Denn nach § 55 der üe- 
"werbeordnung müssen diejenigen, welche 
au><t'ilia!b (1('S ( tpmoindebozirks ihri s Wnlm- 
orts einem Gewerbebetrieb im Umiier/iciien 
ohne Begründung einer gewerblichen Nieiler- 
lassimg nachgehen wollen, einen Wander- 
gewerl)es<:!hein Ifisen, der nur für das Ge- 
biet des Staates gilt, in AveU hem er ausge- 
fertigt wird. Uanaierer mithiOf die ihren 
Absatx in TerschJodenen deatsdien Ländern 
suchen, müssen verschiedene Scheine neh- 
men. So giebt also erst die Zahl der Wan- 
det ui'w-ilies^.-iieine d' ii II I ht' n Massstal) 
für >Vii- Iv iiiieiluiig <ii'r Wiclitigkeit i!i.->i"- 
Herul.-^. liji (jrossherzn^tam Hessen /.. 1!. 
sin<l uacli der Züidung von ls!)5 2788 Hau- 
siergewerbetieibende, aber die Zahl der 
1893 ausgestellten Wandergewcrbeseheinehe- 
tnig 7 Umgekehrt sind im Köniut'-i h 
Sachsen ruud '_'5(JU(J liauiyiem' naehgo 
wicscn, aber (1S88| noch nicht canz 1H(«M» 
WandergewerbesefK'iin' aii~.:i tit. F- sind 
erfahrnnpsmässig xur, alU-n W audi igt-wi-rbe- 
treil>enden. die in Sachsen um die Er- 
laubnis nachsuchen, 7S— Sl ^' o Sachsen. Ein 
sieht ganz unerhel »lieber Teil aller in 
Sadisen naeligewiesenen ll.iu-i' n-r — etwa 
öüOO — ajbeitct gar nicht in der Hebnat, 
sondern in Xachliarstaaten oiler im Ausi- 
lande. Die Zahl der in ganz Deutschlantl 
ausgestellten Wandergewerbescheine i>t nun 
freilich keine geringe. Noch vor JalircM 
— 1n7u — wurden nicht incbr als 1HÜ70G 
ausg.>stellt, schon 1882 al«r 227 607, und 
auf dieser Höiio hat sich die Zahl erhalten: 
18Ü3 22öaW. 

4. BMcbriüikiuig«ii der Gesetz- 
gebung. I'uter den fdlcren gesetzlicli' n 
Bestinimungeii über das Wander>;ewcrlw? 
waren die des joenssischen <}ewerbe- 
gesetze-; v(>ni 7. Se|>tendiei' 1^11 sum- 
ntaris^'h und in ziendich lÜM-ndein Sinne 
gelullten. Alleniings .sollte der (iewerl>e- 
sdiein für den Gewerln;l>etrieb im Umher- 
ziehen nur gegen Vorlegimg einer (lenehmi- 
gung der Kegiennig eit-üt ri!. :i. die 
Zuvt'rl;l.Ksigk<'it und Hecluli« lik» a «i* •^ ^lach- 
sucliendt'ii ganz nach ihrem Ermessen be- 
lirleileii konnle. Alier diese Geiicliniigungen 
wunleu auf drei Jahre erteilt, von beson- 
deren Besuhrilnkungen des Betriebes ist 



keine Hede und es sind auch keine Waren 
ausdrQcklicli vom Wanderhandel ausge- 
schlossen, abgesehen von der allgemeia gel- 
tenden lk(li!ii,Mnig einer besonderen Ge- 
neluuigung lür den Handel mit hochbe* 
steuerten Kolonial- und anderen Waien. 
Eine Beschränkung dieser Art brachte zuerst 
da-s Oewerbesteuergesetz vom :iü. Mai 1820, 
das den Verkauf von Material- und .Spezei-ei- 
waren, geistigen Getrünken aller Art und 
Zeugen von Wolle, Baumw(jllo und Seiden, 
rein oiler gemischt, verbot. Zugleich setzte 
dasselbe die Giltigkeit des Gewerbescheines, 
der als Mittel der Stenereriiebung nin* fflr 
das Wandei-gewerbe beibeh;dten wunle, auf 
j ein Jahr herab. Eine neue, ausführliche 
j und sehr stivnge Kegelung des Wander- 
^ gewerbes al)er erfo!u:t< liiin fi 'la.^ Regulativ 
[vom 28. April 182-4, du^ am _'l. .Mai die 
, königliche Genehmigung erhielt. Eine Beihe 
i von B4:'dingungen wiitdo jetzt (ör die Be- 
I willigung des jährlich «n emeuemden Öe- 
werWs<'heinr.- aufgestellt; u. a. sollt»- 'It 
Wandergewerbe! »et rieb in der Bcgel Leuten 
unter ;{ü Jahren nicht erlaubt weixlon, es 
.-i-i 'Icim, l^a^s (las Gewerl»- fiin' fi'-iiiiü'-he 
Eilcruuug e! {kuIl-i-c, die nalit andei-s 
als im Umherziehen möglich wfirS: Die 
i Zeitdauer des Gewerbebetriebes an dnem 
! und demselben Orte war je nach der OWtese 
der Gemeimlt :iuf 1 S Tagt^ Iw^scliiänkt. 
vorbehaltlich der Beüignit» der Ortspolizei- 
behörden, diese Fristen zn TerlSngern oder 
zu verkfir/en ; auch .sollte, al se-i lieu von 
den Miuktzeiten uiiil be-^ioniSrn u Fallen, ein 
Hausierer ei-st nach 4 W<Khen <len.sell»en 
I Urt wieder l>esuchen dürfen. .Namentlich 
jaber wurrlen jetzt alle Waren vom Hausier- 
: bandet ausge.<ehlo<.sen, die fflr densell>en 
' nicht ausdrücklich jiugelasseu waren. Mne 
' Erweiterung der Liste dieser zugelassenen 
i Wan^n gewährd' <lcUs Begc' itiv v. ni J. De- 
; zend>er lH'.iV>. das aueh vcrM.l.iMlciic andere 
neue Bestimmungeu über den Gewerbe- 
betrieb im Umherziehen enthielt. Dagegen 
Hess die allgemeinp preusf?ischc Gew.-O. v. 
17. Januar bsl5 dl- \ ■iIiÄltni.ssc <lic.-;es Be- 
triebes ungeäudert Im Königreich Sachsen 
behielt noch die Oew.-O. r. 15. Olttober 1861 
<l'ii < Ii tiiiil-atz bi'i, da.ss der Hausierhandel 
nur mit vci häitiiismüssig wenigen, ausdrück- 
lich erlaubten Waren g<!sUittet sei: auch 
sollten niu- Personen im Alter von min- 
destens 21 Jahren die Erlaubnis dazu cr- 
b;dlen. Die Bestimmungen in den neueivn. 
die Gewertx;freiheit einfiUirendcn Gesetzen 
der süddeutschen Staaten waren wesentlich 
milder. Doch hielt man wii^ in l'reussen 
und Sach.sen auch in Baver« utid Wnrltem- 
brrg an der Konze.ssiousi>flichligkeit des 
(ie\verbeliclnt>l>> im rniher/.ieheu fe.st. Die 
sjtäter auf das Ht n-ii au.sgetlchnte Gewerbe- 
ordnung des N<»ddentschen Bundes vom 
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21. Juni 18G9 brachte el)enfaUs dem Wandrr- 

giwerbe gegeoflber im wesentlichen den 
rundmfas tler Gpwerbpfreiheit wir Geltung 

um) l-eliii-It mit Aii»rhliis> iIit lukalimitck- 
tionististlieti Teuttonzcn nur w»khe Be- 
gciirankungen desselben bei. die tlurch poli- 
zeiliche RücKsii hton crfTiTiif f. itii:t iTifhie- 
uen. So wurde itilij;iKh ;m> s tlchtni Knck- 
sichten eine besehrftokte Anzahl von Waren 
vom Ad- und Verkauf im Umherziehen aus- 
gpschlofisen, alle abtigiwi aber fQr diesen 
Betrieb fn irr.^'i lu n. Dio Fälle, in denen 
<ler für den ^\'an(ierfre\ver^Jelx•tlipb erford«'r- 
licbe Legitimationsschein vci-sagt wenlen 
durfte, waren wenig zahlreich und ebenfalls 
mir vom polizeilichen Oesichtspunkte Imv 
6tinimt, was auch noch hinsichtlich der Vor- 
8cluift galt, das» weitere Legitimati ons- 
schelno für SchansteUungen. AnfflVhr«n>reti 
u. y]'^]. vfisagt werden sollt. t;, wimh i-inc 
<leu Verhältnissen des betieffcndcu Yer- 
■waltungsbcsdrks entsprechende Zahl solcher 
Scheine bennts a»Jspr'^.t< !It wihe. 

Diese rel.it ive Kri-ilu it des Wanderg«*- 
'Werl^e^* rief nun aber, besondei-s nach der 
ungünstigen Wendung der allgemeinen Wirt- 
schaftslage in den 70 er Jahren, leldiafte Be- 
s<'hwerden uml Kltii: ii v, n seilen der an- 
sä&aigea Gewerl»etrv:iboudcii hervor. Schon 
in der «weiten Leg:la]aturperiodf> des deut- 
sdien rfrif li>(.iL's irdangten zahlivii ln' Bitt- 
.schriftcii an ihn. dii* von einer uciiivicht-n- 
Strüniun^, .'üie andere Gesetzgebung 
h< rizuführen, Zeugnis ablegten. Anfangs 
uinj^ man üIht sie zur Tagesonlnum; Aber. 
Jedoch in den iiä< li>ton Jahrein liänfl' n sich 
die AntrSge, die mit steigender Driuglieh- 
kdt eine Reform forderten. 8o konnte es 
nicht ausbleiben, l^;l^s pi-^t zur Xrnvlle 
vom 1. Juli 1S83, untl aJs dies*» nicht recht 
wirkte, zu der vom (5. August IK'.IG kam. 
Durch Ix'ide ist man dem (inmdsatze, das 
llausiergew erbe not wen< ligerwei.se mehr ein- 
schränken zu wollen, wie er in d<^n Lande.s- 
getwtzgebungen des vurigeo Jalirhuudert« i 
sich zeigt, wieder viel naher !i»etreten. Man j 
hat nunmehr den Kreis <!• i Hegen-stande, 
die im rmheiziehen ang<.kaat! imd feilge- 
boten, der I/.üst»mgen, die angeboten werden 
dürfen, weiter eingeschränkt. l)ieauf<iie' 
p«'i-sönliche Zidassnng bezfiglicheii Best im-' 
mimgen sind verschärft, und es ist die Mög- 
lichkeit TotgeseheU) bereits zugelasscnea 
Persönlichkeiten die Fortsetzung des Be- 
trifbs zu uiit.i'>,i::i ii. In ^»etre'ff des Mit- 
nehmcns minderjäiiiigi.r l'ersonen, deti Be- 
tretens fremder Häu.ser, Gehöfte imd Woh- ; 
nnngen sind weitere Einschränkimgen ver- 
fügt. l>ie Novelle von ISOG hat dann die I 
Zahl der vom Veilnebe im T'mherziehen | 
aiisgeschlosaenen Gegenstande noch vcrmelut 
iina die Erlangung des WanderKefwerl)e- 
Scheins erschwert. (Ygl. etngehendere An- 



era)M>n im Art. GewerbegeBetagebung 
olK-n Bd. IV S. 42« ff.) 

Im ^-nnzen blieben auch in dem Oeset« 

Von l^s!', ili,> [.ulizeilichen ( i.>iilu>[iutikto 
ma.s.sgebenc| und tlem Princip des liokal- 
Schutzes wurden mir geringe Ziigetitandnisse 
gemai lif. Einen weiteren Schritt in diefu^m 
•Sinne thut eiv{ das die Gewerlieoitlnung ab- 
ändenide G. v. 1. Juni 1H91, das den Ge- 
werbebetrieb im rmherzieben mit Ausnahmo 
der Schaustellungen, Auffnhnmgen etc. so- 
wir ili'ü aniKulaiit.-ii l'M'trii li ansässiger Ge- 
weji.etreiliender in ilux-m Gemeindebezirke 
an Sonntagen gänzlich verbietet. Ana- 
nahmen können von der unteren Verwaltungs- 
behönle zugelus.seu wenlen un<l der Bundes- 
rat ist ermächtigt, ftber die Voraussetzungen 
un<l Bediogimgen soh^her Auanahmen Be- 
stimmuncren zu erla-s.scn. Die ansäj»sig»'n 
<iewerlK^treibenden dilrfen ihre Ijäden an 
den Soantagen 0 .Stunden lang offen halten 
imd wenn den Wanderhändlera eine so nn- 
gleii-h gn'issere Bc-i hri'mkiuig auferlegt ist, 
so mag dies im lotci. .-.m' der ersteren aller- 
dings wfinschenswert sein, es lässt sich aber 
vom Standfiunkle der Billigkeit nicht leicht 
verteidigen. Im Grcnzl>czirke darf das 
Hansiergewerbe, wozu au< h ausdrücklich die 
S\'anderiagi>r gerecluict wcitieu, nach § 124 
«los Vereinszollgesetzes vom l.JuU 1609 nur 
mit tn'S« inderer ErlntiVitii^ nnd unti r dr-n von 
der obt'rsfon l>andeslinanz(K'hör<,ie angconi- 
neten Bcsclininkungen betrieben werden. — 
lJel<er di«» < v.jportagc von Presserzeugnissen, 
die d«>r Antnig Gröber und Gen. (1803) un- 
gen.'cli t f crt igten weiteren Ma.s«regcb i n l;> • 1 1 
unterwerfen will, s. d. Ait., oben Bd. III 8. iilü. 

5. DttanreteeiMle. Verhaßter als die 
ei(;entlicheii Wruiflorhämller sind drin an- 
•sl-isif'en tiewerh^^stand die sogeuannlt-ii 
Detailreisenden, die nicht bei Kaufleuten, 
sondein liei Privatkunden Bestellungen für 
gröswre ( fe.-jf'häft.shänspr aufsuchen. Wenn 
diese als .selbständige i^isende Agenten o<ler 
sogenannte Provi»ioi]t>reiäende für eigene 
Rechnungdie'Vemiittelnngiigeschftfte machen, 
so falN'U sie untt'r die (lewerlteonlnung über 
das WatidergewerlH'. Stehen sie aber im 
I)ie:i-i(' ,(nsässig<M- Geschäftshäuser, so sind 
sie <len Vorschriften der Sjij 44 und 44a »ler 
Ge\vc>rbcor<lnung unterworfen. Es lässt sich 
nun kaum in Abrede stellen, da.ss das 
Detaiireiscn für viele Geschäftszweige eine 
Notwendigkeit ist. Ohne die Ausscndun^ 
z. n. V i) Detailreisenden zum B»:"-nrhe t]f<r 
Kundschalt kann das Geschäft in .Mihtili- 
und Beamtenunifr)rmen und -effekten gar 
nicht anfiecht erhalten wenlen. Die Kund- 
.si-halt hat sich in diesem Falle an den B»v 
zug dinx h Vennittelung auswärtiger Firmen 
gewöhnt, und selbst in gn'is.sereu älMten 
fehlt ea an Handlungen der gedachten Art. 
Die Cnentbehrlicfakeit des Detailreisens fflr 
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deD WeiDhandei ist aDerkannt. £iiie nicht 1 Iiäacller angegebenen tu bezeichaen, die ur> 
minder wichtige Rolle spielt das Beancheii j sprünglieh auf Vagabunden berechnet sind. 

«Irl Prirafkundschaft in fast säiTitli. Ii-mi Pa ?,u diesen auch -abschreckende oder an- 
steckende Krankheil« gehört, so kann es 
vorkommen, dass von den Handelsreisenden. 

in .li-ztliches Zeugnis darniior vorlantrT winl, 



Branchen tier Bekleidungsindustrie, im iiaudei 
mit Herren- und Danienkloidem, mit Schuh- 
waren, mit I.t'ili- und llauswtlsche und 



sonstit^cii AiissN in ri^egeusiäntien. In einigen . dü^Sf sie nifht au geheimen ansteckendea 
Stä<lti ;i, wir i. 15. in Bielefeld und Herfonl | Krankheiten leiden. Offenbar geht diese 



die dort bestehende Leinen- und Wiischc- 
branche, ist dift Industrie genulczu da- 

diii i h so hni h L'rkommen, dass sie duix;h 
ilue Keiäcudcu die Privatkundscbaft be- 
suchen liess. 

Geleugnet kann fnilich nicht wenlen. 



Itegeluog doch zu weit. Denn gegenrd>er 
den Vertretern ansässiger, oft selir be<leu- 
teuder angesehener Geschäfte kann von 
einem Bedürfnis polizeilicher Beschränkung 
und Kontrc^e, wie es hinsichtlich des eigent- 
lichen Ilausi' iors ja freilich bestellt, nii ht 



dasö die Detiiiliei.M-nden sich eine Zeit lang die Rede .s<!iu. Es ist da nur ein Lokal- 



sehr stark vermehrten. Die aa sie ausge- 
stellten I;i'f^itimations- tnid Gewerbelegiti- 
niation.skui teu erreichten im Reich 185J.'i die 
Höhe von 7001H gegennber 40016 im Jahre 



schütz zum Ausdruck gekommen, wie «f 
init dei- h-ntip- ii Vrrkehrasntwickelung gftnz» 

lieh unvereinbai ist. 

Principiell bedeutsamer ist der (seit der 



1884, was einer Znoabroe lun 55^54 "/o i Novelle von 1883) angeordnete Äusscliluss 
gleichkomnit Im Orosshorzogtum Baden i (S "itia Nr. 3) «Ics Aiifsuchens von Be- 
wuchs vnii ISsft bis 189(» die Zald der Stellungen auf Branntwein und Sjiiritus bei 



Uandluogsreisenden un^fähr 4 mal so luäch 
alH seine Bevölkerung: im Amtsbezirk ^iden 

war das Znuahmeverhiiltnis r-in ni.v h Lrn">.i(n''S. 
Von 1880 bis 18«8 schwankt*- die Zuiil der 
ausgestellten i^egitiniatinnskarten zwischen 
2721 und 3901: im Uurchschnitt von 1889 
bis 1895 war sie 4tjll. Zum Teil ist diese 



l^ersouen, in deren Gewerbebetrieb dieselben 
keine Anwendung finden. Hiernach dürfen 

als selbstilndige reiseudo Airenti ii nd-'i* Dp- 
tailreisonde bei PrivalkiniiK n k^in.' ikstci- 
lungen auf Cognac, Kum, Iak<,i etc. auf- 
.suchen. sondern es bleibt den Wirten imd 
Schnapshüudlcni insoweit eine Mononol- 



Zunahmo frf ilii h dadurch lyedingt gewesen, Lstellung gegeniU>er der Kund&cliaft gewahrt, 
dass infolge einer Besohwerde vom Ministe- 1 Es ist dies ein Ötflck Lokalscbutz, allerdings 
rinm angeordnet wurde, d«n Metzgern fflr I nur ein kleines, das aber von den Inte- 

Ankfnifr mn Schlachtvieh auxsniialb ihivs ' n ssriift-n als Ali>i !ilaf;szahlung b.'tia' ht.»t 
Wohnorts ebenfalls ein>' Lr-aitimation-skurte , wiiti. Das eigeutiiche Ziel sowohl der 



zu geben. Aber selb-t wenn man von diesen 
Fällen absieht, bleibt immer eine auffällige 
Vermehrung nach. In Elsa.ss- Lothringen 
war die Steigerung noch erheblicher. 1884 
stellte man dort orst iTi'l, 18<J7 di^gegeu 
4047 L^timatioii-jiaiiiei-e aus. Darin er- 
scheint eine i>i»zentuale Zunahme \mi 13."». 18, 



Wirte wie aller Kleingewerbetreibender ist 
die Ausdf'lmuiiir jciif^ Verbot«'- aufli auf das 
Aufsui-lien v«in i5i sltdlujigtii Un Pnvalkuuden 
durch Heisend. ■. die im Dienste auswjlrts 
ansfisaiger GesdiäftsbAu.ser stehen. ?^iu in 
diesem Sinne lautender Autrag zu § 44 der 
Gew.-(). ist indes Is^s l vom Reichstage ab- 



weit nber diejenige des Reichs hinaus- j gelehnt worden. JCur in Itetreff des Auf- 
gehend. Dazu kommen Kl^n, wie«. B. im kaufens von Waren wurde der lokal- 

elivlssischen Kaffeegeschäft, dass dif f.hiali- ' pi-otektionistischc Zusatz boi^'pfnLrf. dass das- 



tilt der gelieferten Ware im .schreiendsten 
Gegensatz zur vorgezeigten Waren[m>be und 
dem veivinkirten Pnüse steht. 

T'nter solchen Umstünden l>ogreift man 
es. da>s ilur Gegner es darauf abgesehen 
haben, die fiu* sie geltenden Vorschrifteu 
der §§ 44 und 44a mSgUchst mit den das 
eigentlichi' ^^'andergewer^)e beti-effen l. n 
übereinstirtiiiRud zu machen. In der Tliat 
hat denn auch die neue Flassung des § 44a 
— nach der Novelle von 1890 — unver- 
kennlwir die Tendenz, die in ihren Ge- 
schäften reisenden an.sässigen Kaufleute und 
JTabrikaatea sowie die in deren Diensten 



.selbe nur bei Kauflcuten oder solchen Per- 
sonen, welche die "Waren produzieren, oder 
in i^fftMirii Vi^rkanfsstellen erfolgen dürfe. 
Da^;v)4vii wurtle den nilieliebenden Gewerbe- 
treil^enden dureh den neuen § 421», Z. 2 
wenigstens die Mi^glichkeit. eines Schutzes 
g<^gon die rührigeren am Ort© ansässigen 
Kl mkurnnttu ixrwälirt, indem j>-fzt auf 
Grund eines Gemeindebeschlusses diuch die 
höhere Verwjütimgsbehörde bestimmt wer- 
den kann, da'^s eine besondere Erlaubnis für 
aiisiUssige Geweikit reibende erfonlorlich ist, 
wenn sie in ihrem Gemeindebezirke \\'aren- 
bestellungen bei Personen aufsuchen wollen, 



stehenden Reisenden auf das Niveau der ! in deren (iewerbebetrieli ^\■aren der anire 



Hnn> 



r zu stellen. Es ist für nötig ge- ! lH-)tenct! Art krinc Vcr\vfadun<; fiiidi'ii. 



halten wurden, als Gründe der Versagung 
der für sie erfordeilicheD Legitimotion^ajrte 
ausdrücklich die im § 57 für die Wander^ 



6. Waaderlager uud -auktioneo. Be- 
sonders lebhaft sind seit den 70er Jabiea 
Klagen gegen die nunmehr io bedeutender 
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Zahl auftretenden grösseren wandeI•firp^vPI^i- 
lichen Betriebe in der Fonn x'on Wamier- 
lagern und Wanderauktionen laut gewoixlen. 
Die Waaderlniger «od, wie es in dem Bundes- 
ratsbeBchlnsee vom 27. MSra 1879 heisst, 
Heti ii'li«'. l'.'i <li;'iifn :au>srrlKill.i di""* Wohn- 
nrt./s ilefs Unternehmer!» uiiil an>>er dem 
Mt s>- und Marktverkehr v..n . in. r festen 
Verkaufsstättr il*iden. Magazin, Zimmer, 
Sclüff u. ügl.i aus vorflbergehend AVareii 
feilgelx>(en werden'^, ein Unterschied von 
dea voQ Haus zn üaus geheadeo Hausterera. 
Auch die Wanderauktionen werden in einer 
gokhrji festen Verkaufs-stätte aVtgielialti it. wm 
die Waix^n vorher ausgestellt wonien hind ; 
sie bilden häufig nur den Absclüuss eines 
AVaiid.'rIrip:i'rbetriel)eti, in dem iiiif ilcn n<K.-h 
voi luui'ii iicu Waren aufgeriUnal winl. In 
Preu-^seu war der Wanderlagerbetrieb friiher 
durch die oben erwähnte Beschiänkung der 
Attfenthaltitdaner wesentlich erschwert. In 
Bayern bcilurfii n narli dem üe%v.-rl.< L''-.-i'tz 
vom 31. Januar die Wanderlageruiiter- 

neluner für ihren Betrieb der ortsjiolizei- 
lielien ErLiubnis. und für diese diu-fte iia* h 
der V. v. 28. Ajn-il 1HG>< eine Abgalio von 
3 — 6 Gulden für die (lemoindekast-e erhoben 
werden. In Württembei^g, Baden und He^en 
bestanden keine besonderen B«!chi*iknngon 
für die Wanderlager, und ii;h h ili r Iv idis- 
gewerbeoixluung von wurde ebenfalls 

zwischen ihnen nnd »lern sonstigen (iewerbo- 
hrtri'li im llmheiv-iehen keinerlei IJnter- 
sciueil getiiacht. Kine gewisse Begünstigung 
aU^r erlangten die WandorlagöP durch den 
§ 8 des FiT-izügiffkeitfige*etze8 vom 1. No- 
vemk^r ISfJT, naen welehem die (lenieinden 
die neu Anziehrmltn, wenn die Dauer ihre» 
Aufenthaltes den Zeitraum von 3 Monaten 
nicht Obersteigt, wi den Oemcindelasten 
nieht heranziehen dürfen, üie Inhaber von 
Waiulerlageni blieben daher häufig längere 
Zeit an einem Orte, indem sie den Betrieb 
eines stehenden Gewerbes na<^^h § 11 der 
Oewerbeonlnung anmeldeten, al>er vor Ab- 
lauf VOM 3 Monaten wieder abzogen und so- 
mit von den direkten Gemeiudeäteueru frei 
blieben. Allerdings hat d^ Bundesrat am 
27. "Märr 1^7f> mtsr hiedeu, dass die Wander- 
gewerbetn il:. iii|, 11 von Anfang an dou Ab» 
gaben unti 1 \vi rf. II wenlen können, denen 
auch die in der Gemeinde vorhandenen ge- 
werbliehen Beiriebe als solche unterliegen, 
sofern .sich diesellten nach Ai1. I'mfangund 
Dauer des Betriebes, nicht aber nach der 
Person des Unternehmers bestimmen. Dem- 
n.^fli w nnli'!! lü«' Wand- I lac' r nlso nur von 
den (ienn;Mii]>'jH i M>iiiulsk-Uv'iu in den ersten 
drei Monat mi fn j sein, nieht aber von den 
zu Gun.^ten der Gemeinden etwa l>t\stehHn- 
«len Gewerbeit^alsteuern. Es bleibt abt^r 
«Uk-Ii fraglich, wie sieh diese Auffassiuig 
praktisch ohne Widerspruch mit der »ehr 



allgemein lautenden Ik'stiromung des (re- 
öt'tzes von iStJT durehffihren liesse; jeden- 
falls würde es mit dem letzteren nicht ver- 
einbar sein, und auch dem Wortlaute jenes 
Bnndesraisbesdilnsfles nicht entsprechen, 
weiui man die Wanderlager einer beson- 
deren, iu die Form einer Real-steuer ge- 
brachten Oemeindeabf^be unterwerfen wollte, 
wie dii"!? von vielen verlangt wnnle, That- 
.silelilicU ist denn auch der ursjin lug lieh vor- 
handene Steuervorteil für die Wauderlager 
durch eine besondere staatliche Besteue- 
rung derselben anf^hnben worden, imd in 
diesem l'unkte lialn n (i.'i^nor dieser B<v 
triebe ilu«n Hauptsieg cmm gen, indem diese 
Besteuereog einen durchaus ]>rohibitiviim 
Chai-akter trägt und r.nv muh in .-^usn.ihme- 
fällen euiem Wanderiager die ExistenzmOg- 
lieldveit lässt, worflber unten noch ntthere 
Angaben foliren. 

Die zahlreichen Petitionen ge^^cn dio 
Wunderinger nnd Wanderauktiouen veran- 
las.<4ten am 21. Dezenihrr 187C einen Bescbluss 
des Beicbst&ges, der i!i n Kuichskanzler um Ver- 
nnstaUttng einer Untenuchong dieser Anire« 
legenheit ersuchte. Es fanden daranfhin fir- 
heltimgen in allen Bundesstaaten statt, deren 
Ergebnisse dem KeichstJige am 30 April IH78 
in einer Denkschrift vorgelegt uunli n Iiii -i- 
Ergebnisse lauten im ganzen keiueswcg;» uii- 
siuistig für die Wanderlager. Es zei^'t .■^iili 
ilarin wieder deatlich. da.H8 die Klagen »her 
dieselben wesentlich nur von d«-n ansäs*<igen 
Uescbifiidenten an!tgehen,d«SBaber das kaufende 
I'iibliknm im (ganzen mit ihnen znfrieden ist. 
Den gegen sie erhobenen Vorwürfen wurde, wie 
es in der Denkschrift heisst, entgeecntfehalten : 

1, tlii-s Uebcrvorti iJuiiLren des ruhTikuni> ;nn h 
in den stehenden (ie.schäften veu'kommen iiinl in 
den Wanderlairern keijieswegs die Regel l il li n; 

2. dass die Gefährdung der ansässigen DetJiil- 
biindler und Handwerker nicht auMchliesslich 
dieser Get^chäftsform zuzuschreiben sei, sondern 
iu den allgemeinen VerÄndemngen der Lage 
des Kleinhaiiili U ihren Grund h-.ilic. 'l.is» ( > 
ührisrens andi ili ii stehenden (jfc^^:Liitieu Irt-i 
>tt lit-. >ii h die (ic.-i liiift.svorteile der Wander- 

' Inger nutzbar zu machen; 3. dans auch Jahr« 
! märkt« den .Ankauf von üe-renständen . die 

ikeinein reellen Bedürfnis entsprecheo, begüns- 
tigen, nnd das« 4. die ungesunde Riehtonff der 
, Industrie nnd des Handels, vermOge welcher 
I die Onte und Solidität der Waren »Inrch da» 
einsritii;.- Streben nach nillii,'k«>it lir. lnträLhli^rt 
weni'-n. zum Teil am iliij W'irkitii^en der 
UelH i'|ini(lnkti'iii. /um Ti'il auf den wirtschaft- 
lichen Anschauungen und Gewiihnunireu des 
Publikums iH'nihen nnd das« die!>e EintlUase am 
stärksten in den grossen StAdten auftraten, wo 
die Wanderlager q-eirenüber den stehenden Ot- 
s<häften keine Hedeutnug liahcn. .\ls günstige 
Wirkuneeu der Wanderiager wurden nach der 
1>< iik-i liriit iiuftfezählt : dass dieselben in 'Uinn 
1k v ilki rtt n und gewerblich weniger eutwis kcl- 
i- 11 ii' u'i iiilen den stehni.U n Detailhandel er- 
iranzeii. demselben Uherhaunt eine heilsame 
Konkurrenz bereitet haben, da sie nicht selten 
bessere, sehr häutig bei gleicher Gate billigere 
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Wiirt'ii fuhren als <i\'- Ntelimiien GeHchäftc SinlTe fiilirtf und zur Hiilftc ilf'> Kit^iiTilirln:» 

sie die Verwertuii;; iiirtucla-r in dem gewühu- l'ier^es* aliyab. Die ^fagintrate von Fürth, 
liehen Geschäfte nicht oder nicht mehr ffanjf- | Meuimintrcn und Nördlinsren erklären, es lagen 
baren Artikel «rlcichti^rn. da«s sie nur gegen keine irenü^cndeu AnhuItMpnnkte fUr die An- 
BftnnlilnBg verkaufen und dadurch dem Kur^- ' nuhnie vor, das8 das Fublikom in der Refel 
HDWABSH Bfeaueni. In den Einzelberichten aus | Ubervorteilt weide. Der Uagi^itrat von Filrth 
Prenaaen wird die Fra^e, ob das Publikum fü|;t liiuzu, das» die GeschKftskute häutig die 
dnrdl die Warn!« rli^er über>orteilt wrrfle. zum , gleichen Waren wicderhi'lt an demselben Orte 
Teü bejaht, jsum Teil verneint^ zujii Ti-il er- dnnh Wanderlncer zum Verkauf bringen und 
klärt, dass sie sich allgemein weder In j,ib« u je il< >1 iru hin !i, n Absatz finden. Der 
noch verneinen lasse. In den günstigen I r- ^ Magistrat der titadt Manchen bestätigt, dass 
teilen wird darauf hingewiesen, duss dieselben die Wanderlager dort keine besoiid(?ren Miss- 
Kftufer bei der Wiederkehr eines Wanderlagers stände zur Folge geiiabt hätten. Vm den Be> 
wieder neue AnkAnfe machen, class sogar Nach- zirksregieningeu glauben die Ton Mittdfrtnken. 
lifiti llmiirni erfolgen, dass es vurgekoinmen sei, l'ntertranken nnd .AHchafTenburg in der Mehr- 
Uuäs liif Iiilmbi'r stehender Ge.scliäftc den Rest zahl der Fülle wohl von l'el»ervorteilung des 
von Wanii'rj;i:.n rH mit 10 Prozent K;il>;ilt uii- I 'uiiiiknms durch die Wunderiaget -i ii' lien zu 
gekauft und dann die Waren 10 Proy.eut itU-r kounen. die von ( »berfrankeii. ii< l,\4,i) , u und 
den früher von den Wanderlagern geiV.rderten Neubunr, Begensbnrg und ckr Oberpfalz aber 
Preis verkauft hätten. Die Annahme, ilass das .*|)rechen sieh KO ünnsten derselben »ns. 
PnbHkotn übervorteilt wenle. stütze si. h nieist J Namentlich fObrt die Regierung von Ober- 
nur auf die oft aoffaUeud billigen Preise, die | franken au: wer sieh itn Volke bewege, könne 
aber ihre natltrliebe Erklärung darin linden. : zahlreiche Stimmen hören, die über den wegen 
dass (Hl Wanderlagerbesitzer durch licnulzuug der WanderlaLri r t ibobenen Lärm ilii '- \ « r- 
aussi rur<if'ntliclier Hezugs(|uelb'ii. durch Ein- wunflouug uuf,»^iii then und von sich and un- 
tind X'cikaiit ircii Il,u/iililniiLr. 4nrch Ersparung deren Beispiele eim s durchaus vorfeilliaften Ge- 
an Ladenmiete und l'crsonai «nd durch den schilfr^vf-rkehrs mit WanderlaKern antühreu. 
raschen, oft massenhaften I'msaiz in der That j Dir > m/rlneu Fülle, in denen namentlich Frauen 
imstande seien, ungleich billiger zu verfcaut'eu oder Landleute im Wanderlager liberTorteilt 
als die stehenden OeschSfte. Dabei wird zu" würden, verschwänden gegenftlier den weit T«r^ 
gegeben, dass die Waren in den Wanderlagein breiteten üblen (rewriiriinn • n ib s •-tcli. n.len 
oft von sehr schlecliter (Qualität .•^eien. aber be- (iewt-ibes. ire$renn!ier licu .iJlgcun im u Kla;,'« ?) 
merkt, da-s il.-r Werl der.><elben ■i"rii im lit iiiit''i iiluf Im r Iji i r^rliendc Unsolidir.it, iiIht ili.- 
dem ausserordentlich niedrigen Preise stelle, i uniieri>i litigte .Steigerung der l'reise. über das 
Ebenso wird anerkannt, dass auch schwinde!- | Festhaltou an hohen Preisen, wenn die Veran- 
haite und das Publikum beuachteiligeude. ja lassung dazu längst be.seitigt sei. und über die 
selbst betrügerische Geschäfte in Wanderlagein I >o allgemeine und ^emeiusehldiiehe Verkürznni; 

femacht werden, aber dabei hervorgehoben, der Konsumenten im Stoff der Waren, in Mass 
as."» dies auch in gleicher AVei.<e in .•i;t«'henden ' und (tcwicht. — Tn Sach.sen «qirechen sich die 
Geschäften Vfirkniimir nitii iiii Li ,t\- i iia I i - Ku'i-.i,an|i;ii:aiin»i li-ifti ii. A iiittühauptmaiiiiM: hat- 
sondere Eigeniutulirlikcit der Wandei liigcr icii uml i^unitialt Itilvvtri.^e giln.stig, die übrigen 
gesehen werden kiiuiu Nach den Pcricliten aber in gemässigtem Sinne über die Wander- 
äus Bayeni ist die Mehrzahl ti^ r Hiiiidcis- und lager aus; dagegen behaupteten die Gewerbe- 
Geweibekammern, Magistrate uiiil \ <'iiiutiinicnen kmnraeni, die hauptsächlich die Interes.senten 
Geschäftsleute der Meinung, daa» das Publikum i vertreten, fast ausnahmslos, dass das Publikum 
zwar häufig in den Wanderlagern ttbervorteilt f durch dieselben geschädigt werde, und es wurden 
werde, dass aber in denselben auch nuu- und ' auch z il lrcit he Beispiele von vori:' k'iiniiiriicii 
auffallend billiire Artikel zu haben sn- n Auf .^rbwinilrl. i.n mit gänzlich unlir.iuriibiuen 
eine l'ebervortrilniii,'>lr'~ I'uliiik\iiii- vMnl iiaiii' Ii! W .in-n aulL;' tVihri . \'c'i-kiiniiimi;^»c. liif j,i auch 
lieh deshalb geschlossen, weii^U n U nnli i lager- 1 von keiii«-r .Sehe in .Abrede gestellt werden, 
haltern ausricrgewohnliche K"M'H linh li den aber nach der Mt-hrzahl der .\ussagen keines- 
Transport ihrer Waren von Ort zu Ort, durch I wegs dio Kegel bilden. Itte Urteile aus WUrt- 
die grossen Inserate und Plakate, durch das | temiierg und Baden lauten Qberwicgend günstig; 
Herbeiziehen fremder Personen, durch das Leben naiiicnilich wird anerkannt, dass bei geringen 
in den (lasthiifen. die im Verhältnis zu der i/ualitäten der ^\"aren auch die Preise ent- 
kinmi Dauer der Beiiutzuntr sehr iiulH ii 1. .k il -i-n hend niedrig seien ^^ .is ili.- Herkunft 
mieten erwachsen. Dem wurd»- nhtx vuii skr der in den \\'anderlaü'eiii voikomiuciuieu Waren 
anderen Seite entgrirengehaltcn. »lass dicx' betrifft, so werden als besondere Bezugsquellen 
Kosten durch die eigentümlichen Gesehäftsvor- in dem Preusseu betreffenden JBericht ange- 
teile dieser Art vou Handel mehr als gi iieckt geben : Lagervorräte graesalldtisciwr MagMiine 
wfiiden. (Diese besonderen Mehrkosten des an nicht mehr gangbaren, EarUdtgesctatOB oder 
Wanderlagerbetriebes werden, nebenbei gesagt, nicht mehr der 8aipon entsprechenden Artikeln; 
von den (.iegiiern, iii'lein sif dii; Stellung der Wait ni . -Ti- «lie In im liln«? vfui Messen und 
stehenden (iewerbelic) Utile möglichst ungünstig Jahiuiaikuu vuu dcu »ird-vliainilcrn abireyeben 
darzustellen suchen, meistens ganz unbeachtet werden ; Warenlager vi-n sk h aii!i<i-( mi' n in- 
gda«sen.j Der .Magistrat der .Sradt Fieising Schäften, die .\usverkaut halten ; Konkatsma-st n 
erklärt, ea sei schwer zu sagen, ob Ifbcrvor- oder Warenlager solcher Geschäfte, die vor dem 
teilungcn vorkämen, da die Getäuschten Konkurs stehen oder ans anderen Orfinden sich 
schwiegen: »oviel abisr sei sicher, dass ein um jeden Preis durch Scbleuderverkänfe Geld 
Wan ler lai;. r mit .'^eidenwareii. das .Mch einige- zu verschalfen suchen Verknnf an« Pfandleih- 
male iu iireisiug elugcfuudeu habe, sehr gute bäuscia und Uückkuutsgeschuitcu ; endUcb auch 
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Fabriken, di« muoittdlMr für die Wanderiager 
liefern. Aus solcheii stammen gnaae Menden 
„.S-hnndwaren"'. die aber kemeswejpi aus- 

?-tljli(-^li<li Villi .Un Wauderlagcru bezopi-n 
wtjUfcu. ^XLui <lt-iik(' iitir an sr^'wistse Fdnfzijr- 
pfennigs- untl niultif Uazar^ Kiiic l'c<fiu(liii' 
ÜMtnUir derselben bildeu djejenigeu \\ areu, die, 
wenn auch nicht innner von vorn herein zu 



yrurde da» Versteigern von Waren im Um- 
herziehen, alsf) iii>' AVaiMlt'iauktioii. uriiinl- 
sätzlich \erl«»U>ii Mv), jedocli mit dem 
Zusätze, dass Aiisnaliinen von «Icr zustän- 
digen H^liöi-de zugelasiien wei-den dfirfton. 
Ganz sind friMlidi die KJageu nicht ver- 
stummt. In Württemberg halten die Klein- 



diewni SKwecke fabriuert, doch im Handel zur | hÄudler nicht aufgehört, die neuen Bestim- 
TKneebanf bentitst werden. Fttr die«e sind die | mnogon fflr itntui«iebend zn erk!9ren nnd 



Wanderlager die vorzüirlichsten und m ein- 
zelnen Bninihen vielleicht die einzigen Ab- 
nehmer, l'üliiii ^nlMiicji n.iiiii'ntlich t^efäl.schte 
Leinen, W <iUeu- uuil .Stidtuwureu, elegant aus- 
sehende S«huhwarcn aus dem s<hlt'<htesten 
Leder, isogenannte Gold- und 8ilberwaren mit 
sehr geringem lichalt. srhlc<hte Knrz- und 



naeli <ler Seite 'l'-i' I^t-tfuri im;: un"->r'n' 
Strenge verlangt, liu üru.-<.>iier/.i»'f;ttim liaden, 
wo in den Jaluen IHK!» his InJ)'» duix-h- 
sehnittlieh j.lhriii-h 124 Wamlerlager naeh- 
L'<'\viesen >iih\, lie.-ii liwei t sieh besonders die 
Knnfniann.-i haft von I{a<leii-Haden filter die 



Galanteriewaren etc. Inde» hat man auth in 1 Konkurrenz der Wanderla^er während der 
Rtebenden Geschäften Gelegenheit genuir. Klei- 1 Bade«aison. kommen flhrif^^ns m«>hr{ach 



derstoffe von Shoddy nnd Leinen nnd Siidf mit 
ülHTwiesrendem Bfemiwollenv'f'halt und vtrniut- 
Hch iillr ). 1,1 1. soikIi rs .ingeführteu Artik»-! 
unter lal.Hciiin .^nprtisuü^en zu kaiiftu. Die 
Frage, ob die Wandcrlayer in dtr iUm! uut 
eigene Recbnnng der Händler betrieben würden, 
wnrde im allgemdnen bejaht, wcao ea auch 
TorkonDt, «at aie im Anftxage grüsserer 



die rnterneiimei h ;iu> ("n'u''i.f!en, )n 
denen die feilgeboieiien Waren als Speciali- 
tät eiv.engt w.-rden, wie Schuhwaren, 
.Sehweizer Stiirkeifien.Gninatsciinuick n. s. w. 
Tiid es.'^eheint, als nhder Seiiaden. den tii<'.ser 
amlHdante Hetrieli dem örtlichen st<rh ii- 
den znfüi^, seitens der in Mitloideubdiaft 



etehenderGeaphlfte handeln. - aTü MnMsreiroln I ge/ogetien Geacliftnawelt zn hoch taxiwt 

pegen die Wanderlaifer ^^\\r^^v uiim irüih von winl. Im Sfatit- und Landki-eis<' <'"!':, wo 
den 

kuiiL' 'Itr lirtriebe, bcMUidfrs dnr«h das Er- 
loruernis einer orts|Hdiz» ilichen Kriaubui^ vor- 
gescblairen, ft-rner ftlrfnu«-rtt fn>li/.i?ili< lic Hi-üi-- 
lang dterseiben zum ikhutze de^ Publikums und 
«Ine atArkere Heranaiebunif aur BeRtenening. 
namentlirh He.>i« iiiirnnBr ihrer Btnorzutjung in 
Bezug auf die <;< ineiKdesteueni. l>ie Kragi-n 
in lit tn tV der WuihI' i .mktiniii ii wurden in» 
cany.cu ülinliuh l>e;tiit woritt wir dit übtT die 
Wanderlager, doch wurde alliiemciii znnestanden, 
dasa bei dieseni B<"rri* he rtbi rv.trtoiluiitrt'U des 
PabUkama l^cht> r nn ulieh !'eien nnd iiautiurer 
Torkimea als bei den Wanderlagcru. Die Zahl 
der Wanderanktiooen war im nllgemeinen nicht 
so rasth gesitieffen als die der Wanderlatjer, 
immerhin aber seit bedeutend anü^ewaohM n. 
zumal in l'ri iissen z. B. nach rier alteren <;e- 
setz^^cbuiJ^ treiwilliue öffentliche Verf^tcii;e- 
rnn 
son 

und Auktionsverkäufe' im rmhersiebeii über 
tttierhaupt nicht stattfinden durften. 



interrejiMerten Ge<ruci it Jirektr lieschrän- die Wanderlager .seit Jeu Du er JaliR-n eut- 

!<ehieih"n alinchmen, hat man leider die 
Si ; w imt« 1 V. I Lnnf. • und -vei-steigerungeii noeh 
Uli hl iii \vtjii.-*-henswertem iia^.-i«.* einzu- 
.seh riln ken vei inoeht. 

7. Besteuerung. Seine eigentlichen £r^ 
folge hat daa I»kalRelmtz*äystem nicht In 
\ der h'eii-hsgewerbegesetzgehung. sondern \\ \>' 
I sehon erwähnt, iu der Steuergesetzgebung 
der Kinzel.'^taaten gefunden, die thatsächlich 
I einem Verl»ote der Wanderlager und -aidc-> 
tionen gleichkommt In Preussen wui^e 
j ziuiäclist die staatliche Steuer für den Ge» 
' Werbebetrieb im Umherziehen durch das 
O. V. 3. Juli 1876 in einer den Verhaltnissen 
: entspreclienden Wei.«*e neu i;i K ^elt. Der 
. I normale Stcuei-salz i&t 48 Mark jülirlich, er 

f^en neuer Handwerkerwuren nur mit be- 1 kann jed<xh bis 144 Mark erhöht und btS 
7'^..V''"^''"i'?."i^^' . '"'^v y'''?*?!^^?:**^'.^."!*' I *► Mark ernir^li i-t wordru. Dann aW folgte 



das <ic.setz itU'r «lie 
Wanderauktionen vom 



Wamlerlager und 
.^7. Februar 1882, 

Die Kaquete liatti« zunäciisl nur einzel- , nach dem von diei*en Ketrieben ausser der 
staatliehe Steuermassregcln zur Folge. I)»»r I (3ewerliestener naeh dem Gesetz von 1876 
Biu.desrat fasste nur den schon oi wähnlcn inieli eine besfiudei-e Steuer 'in erhel)en ist. 
Besch] uss vom :^7. März 1^79, nach wclcltem i die fflr die Wanderlager je naeh der ört* 
die Wanderlaieier zu den Gewerbebetrieben j liehen Qewerbeatenerabteilung 40 oder 
im rnilici/ichcii zn z,ili!. n sind, auch wciin .Mark fflr jede angefangene W (m ]i o, für 
sie alr. stellende Gewerbe angcmeliiet wer- die Wanderauktionen al>er eb^riiM<viei ffu' 
den. die kommunale BeateutMuug dersellK.n jeden Tag des Betrielies betnlgt. Der 
in der oben angegebenen Art für zulässig natürlich minimale Ertnig dieser Ti-ohibitiv» 
erklärt wird und einige |»olizeiIiche KonfioU- >toner .soll in den dn'i ei-sten Gewerbo- 
M;is.<regeln empfohlen werden. Die NoveUc .-feuerabteilungen au die Gemeinden, in der 
von liat dann bestimmt, daüs au deu i vieileu an die Kreise und in Hoheuzoileni 

Verkaufsstellen in einer für jedermann er- ' an die AmtsverbAude follen. Ausgenommen 
lirnnl aren Weise ein den Namen imd Wohn- von dies- r T?< >tcii''rii;iir i-t der Markt-, Mes.s- 
oit des Gewerbetmbeuden angeliender Auii- 1 und ÄiissielJuugsverkehr, die lirriehtung 
hang angehrac^t werden mflsse. Dangen I fester Yerkaufestellen fflr die Dauer der 
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Enneit in Badeortou, <las Feilhalti^n von 
LoWnsmittelu aller Art urul ilor von Schiffen 
aus botrieltene Verkauf von Gogonständen 
des ArVocheomarktes, soweit diese nicht den 
einheimifidieii Verkäiifem auf dem Wochen» 
markte vorbehalten tani. DerFSnanKnunister 
kann in < inzelnen Fallen Steuerfirihrit pn- 
w.lhren. Das preussischc Gewerl»esteuer- 
gfsetz Tom 24. Juni IHUI hat hinsichtlich 
vier Bostet!f>ninir des Gewerbebetriebes im 
Umher/aeiien aiciits geändert und nur be- 
stimmt, dass im Sinne des Gesetzes von 
issi» dio erste, zweite und dritte Gewerbe- ^ 
Steuerallteilung duiish die Stildto von mehr i 
:ds r)<K«X). von Ihimio l,is .XHKMi und von 
2Ü0(> bis lOOOÜ Eluwohueru gebildet wer^ 
tleo, alle flbrigen Orte ab«* zur vierten Ab- 
teihmg peh'ipMi. In ]?;i\.M-n unter- 
scliei<iet das (.ieweiltessteueigf.Nel/. v-i;ni 1"». 
Marz 1879 IH Gewerbeb<^tri<'be und die 
Watiderlager und -anklionen »md bestimmt 
für je<le GrupfK? einen ■>NormaJanschlag« 
und einen dazu kommenden, nac-h dem Um- 
fange des Betriebes bemessenen Betrieb»» 
anschlag. Für die Wandcrlager und -auk- 
inii. ii hi trligt der Normalanschlag IJG Mai'k. 
während der Betriebsanschlag sich zwischen ' 
1 und 1060 Mark l»ewcpt und in diesen i 
Ort'ozen mit il - Ci'si 1ifliz1i')i Wpiie?^ ' 

der zum Verkaut Itv&tiuimJeu luiclit der 
wirklich verkaiiften) Waren bevedioet wird. 
V(i!i dieser bestimmten Steuersunune wird 
luia aller an jedem Orte für einen Betrieb 
von höchstens 14 Tagen die Hälft- für 
einen solchen von 15—30 Tagen ^ i und für 
einen IXngeren der ganxe Betrag erhoben. 

— In Sachsen hat der rnt- in- hmer eines 
Wanderlagei-s ausser der all^Lineuien Steuer 
für den Gewerbelietrieb im Umherziehen 

inach dem G. v. 1. Juli 1S7S) auf Grund 
les besonderen (i. v. 2li. Milrz 1S.n(» an 
jedem <hte des Betriebes zu Gunsten der 
Gem^de für jede VerkaufsstfiUe und für 
jede angefangene Wftehe nocbmala den 
.Iah resbetrau j- iu r Steuer (meistens ."»tj 
Mark), jedoch uichl mehr als Mark, der 
Yeranstalter einer Auktion alier diesen Be- 
trag für jeden angefangenen T,i:r imd je<les 
Lokal zu euti'ichteu. liic Anmeldung eines 
stehenden Gewerbebetriebes kann gegen diese 
Besteuerung nielit schützen, solange die 
dauernde gewerbliL-he Niederlassung des 
Untornehmei's nicht unzwi-ifclhaft feststeht. 

— in Württemberg unterscheidet dai« 
Steuergesetz vom 2ft. April 187.*J die Wander- 
la^'i-i' ^■S'-Mifali.s v.in ilmi -i'i;-lii;v n (li'>Avr'rti>'>- 
lK.'trii'b im Umherziehen. Uiu»selbe ist er- 
setzt dim^ das G. v. 15. Dezember 1809. 
in Kraft getivten am 1. Januar 10« m», fl. s^i ri 
Idee iät, den ointi-üglichen Hausierhandel 
stSrker beranzuzieln ii, die ginlrückte Lrfige 
des mittleren und kleineren riausiergeweriH\s 
uc'tglichst zu berAckäclitigea in keinem 



Falle den Betrieb von Wandergewerl>ön 
steuerlieh zu begünstigen. Di-^ St-nierlie- 
träge werden nach der Gesamt Ii« it der 
Merkmale uiul Anzeichen für die Steuer- 
fähigkeit des einzelnen Betriebes iestgesetzL 
Dabei wird eine angemessene und grleidi- 
ni"isstt^e Thätigkcit A^i ausfiilir>'iiii.-ti ]!'•- 
hurden in der Richtung einer genügenden 
Berücksichtiginig der diuch die VenwlJe- 
denheit der Betriebsgegenstänrl' lif ilinsrt-n 
Untei-schiede insoweit gewährlei.sUl. ids 
für die vt>i-sphi»xlenen Arten von Wamlep- 
ge werben nach dem Gegenstand des Be- 
triebes verschiedene Steuerklassen mit ver- 
schiedenen SteuersAtzen gebildet wonlcn. 
Beim eigentUcheu Uausiergewerbe werden 
2 Abteilungen unterschieden; die erste Ab- 
teilung enth.1lt das Sammeln geringwertiger 
Krzeuvrni.sse (Lumpen. Knochen etc.), das 
Anbieten gewerblich' r Arlieiten von unter* 
geordneter Beschaffen heil (Scherensi!il'^tf»>n, 
Kesself lifken etc.), den Handel na! it.hcu 
Erzeugnissen der l^and- und Forst wirtsohaft 

IÜbst, GcmQse, Blumensamen), mit gewöhn- 
ichon Lebensmitteln, geringwertigen Haus- 
haltungsartikeln und mit selbst v. i f. rl iirten 
Waren vqn geriugei-em Werte (liolz-, Bloch-, 
Draiit-, Bflrsten-, Heiler-, Korbwaren. Wichse; 
Zündhrilzer etc.): die zweit^^ AKtrHnii:: alle 
andepi'U Hausiergew»^r1)(\ Der Stiuil>>teut i- 
satz bewegt sicli I i i i'n r ersten Abtt'ilnng 
zwischen 1— tJ Mark, l>ei der zweiten da- 
gegen zwischen 2 — ir>(l Mark. Für jeilen 
[{♦^gleiter ist lii-- li;ilft.- des einfachen Satzes 
in Anrechnung zu bringen. Für Familienan- 
gehörige, die wegen Gebrechüdikeit, TCritnk- 
liclikeit <Mlcr hohen Alt» r> nur in uvrinj^rMU 
Mas.se Uilfe leisten küaiu ii, wird in der 
ersten Abteilung nur ' i des einfachen 
Satzes aniTf^rpi'hnPt. Filr Mi;vikaiiffnhrmi:'cn, 
Schauste)luug'/u. buiiötip' I.nstliarki'itfn i tc.» 
für Wanderlager und für uü'-lämli-i ttf Hand- 
lungareiecnde sind in dem Gesetz be«oudei« 
StenersiUze bestimmt 

Anssenleni unterliegen die Wandei-ge- 
I werbe in <lenjcuigen Gemeinden, in denen 
|eine Ümlage auf Gnmdeigentum. OehSude 
und Gewerbe felit. einer Ki>niniunal- 
' s t e u e r und ül 'Ciidl einer A m t ^ k « i r |) e r - 
scliaf tsabgabe. Die letztere winl von 
jalli n Wandergewerl'-'tii ili. ii'l. ii - mit Aus- 
j nahuie der Wanibnlager entrichtet, die 
i wenigstens ü Mark Staiitssteuer l>ezahlen, 
in jedem Oberamtsbezirk « auf den sie den 
Gewerbelic«trieb ausdehnen. Sie betxflgt den 
' füuftrii T 1! .I i auflegten etatfUichen 
, Wandergewerbesteuer. 



In Baden legt das G. v. 



M. 



August 



1^7<), an de.^s«'n pn hiln'tiven B<»sfimnuuigen 
tiureh die Fasöung vom L*G. April ls>;ü 
ni< hts geändert worden, den Wanderlagern 
, und -auktionen ausserhalb der Messzeit für 
1 jeden Geschäftsbetrieb bis zu hOclisteus 
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7 T>iL,"''ii die Hälfte, für flncn liLnp'iV'H aIht 
(lea ganzen Jahreabeti^ der oach deu ali- 
gemeinen Normen benicliMt«» Gtewerbe- 
steu*^r iiiif. konnte kein ilausiei-er 

— ausser in seinem Wohnorte — zu (len 
Oemeindeliiateu herangezogen werden, ob- 
pehon er in manchen Gemeinden mehr ver- 
kauft ;üs die örtlich stehenden Gescliäfte. 
Kin Entwurf zu einer Kouimimalbestcuening 
des Wandergewerbebetnebes vom 16. MArz 
1890 ftmd keine Znetimnrang. Dag^n ist 
am .Tum 1S99 ein Gesetz veröffentlicht i 
worden, da* eine Mehrbelastung der Wander- ■ 
gewerlietreil>cnden be<leutet. EioeErleiohtc- 1 
rang ist ihnen jedoch darin zu tri! p>- 
wiirden, dass sie für ihi-eu Wanil« rlM ti ieh i 
Ton der Veranlagung zur G» m Ih - und ! 
Einkommensteuer hohrAx sind. Grundsatz 
der neueren Gesetzg» l ung ist auch in Baden, | 
der Mögliclüieit zu geringer Be.stouerung des 
Wandergew©rbebetiieb.s zu begegnen. — In 
EisaSB-Lothringon gelten für die Be- 
steuerung des (Ifnvi rliplM'tri' Iis im T'mher- 
ziehen zunächst die Bestimmungen des 
£lsdi>sischen Patentsteuergesefaes vom 2.'). 
A|)ril l!^ 1 1. Hierbei konnt-^n etwa ^ s der 
ANandei-gtiweilietreibendeii, etwa H.'KK) Mann, 
Ton der Steuer nicht erfasst werden. Das 
nunmehr geltende G. v. 7. Juli 189G hat iu 

SflQcklieher Weis© die bisherigen UnzutrSg- 
iehkfiteii l)->rifiL;t. — WaiiiicrlMtror ki>innirn 
unter so eixlrückender Besteuerung nur noch 
ausnahmsweise tot, z. 6. solche, die Oe- 
raillde fiihrcn. D;mv irrii rtbemehni<'n jt tzt 
ansfesig»-' GewerbetreiUiude de.sto nwki vuii 
den nach wie vor fabrizierten »Srhund- 
■waren« und ver;iii>t;ilten auch zeitweilig mit 
vielem Reklameliu II) Ausverkäufe« otlerauch 
förmliche Versteigenu)gen, die die Stelle der 
früheren Wanderauktiouen einnehmen. Für 
die Wandergewerbetreibenden ridli besonders 
lebhaft /.u intiTt^sitifii. lic^^t g-pwi^^s kt'iri 
Grund vor, aber andererseits muss man aucii 
den noch immer nicht zufriedenen Gegnern 
entgegentreten, die ihre radczu nncrrncht«' 
Bchaudluug vorlaugen, damit dem stehenden 
Detailhandel, der seinerseits an schlimmen 
Auswüchsen reich genug ist, eine unlx^iueme 
Konkurrenz er8i>art blellx;. Positive Be- 
günstigungen, sie <][,■ an>rLN.siu'on Ge- 
werbetreibenden in ihren InnungsprivUegien 
baütsen, wird natflrüch niemand fOr den 
Wandprh.inde) in Anspnti h nahmen. Soweit 
es sich um die rein polizeiliche Ortlnnng 
und ('elK I wai )iung desselben handelt, mögen 
die Vorschiiften so streng irffnsst wertlen, 
■wie es das Bedürfnis verlitii^l; aber die; 
dem gesetzlich anerkannten Pnncip der Oe- ! 
werb^reiheit wideranrechenden und vielfadi i 
zu schweren UnbüHgKeitett fahrenden lokal- 1 
protektionistischcn Massrof^t ln. wie sie teils 
schon bestehen, teils noch weiter verlangte 
Warden, lassen uch bei uDpaiteiiBoher 



uägiuig dar Frage schwerJidi rechtfer» 
tigeu. 

8. Das lbnisieirKew«rb« im Auslände. 

In Oesterreich kbcrfti die sesshaften 
Hüiuiler nicht weniger aib iu 1 Jeutsclüaud 
über die Hausierer. Ihre Zahl ist aber in 
Abnahme bt-L^riffeii imd im Verhäitni.« zur 
Bevölkerung iiit lit gei-ade gross. Im Jaiu-e 
18.57 betnig die Zahl der sesshaften IUad<> 
1er 157 375 oder «).8:i"o der Bevölkerung 
Oesterreichs (18,2.") MUl.), die der l^rasierer 
12 SO' oo.T "».(»go/o. Im Jahre 189(» zälilten 
die scssiiaften Händler :n()öI8 d. h. 1,31% 
der Bevölkenmg (23,7 Mill ), die Hkusierer 
1S2;5:», d. h. 0.07 V Währ-nr] mithin eine 
starke Vermelvruag der sesslmfu-u Handels- 
betriebe stattgefunden hat, machte die Zahl 
der Hausierer Schwankungen durch. Sie 
stieg bis 1S81 auf 22 9M, fiel aber bis 1897 
auf 1G7H4, In Ungarn freilicli ist die 
Zahl der Hausierer von 1862 bis 189U vihi 
4203 auf 11231 Restiegen; obgleich dort 
von f in a ^fi() Gi ineinden und Städten mit 
mehr als .joonn Seelen sich bereits 7Ü 
gegen die Hau>ieier geqxtrrt haben. Auch 
in Oesterrt irh li;it mau von diesem Rechte, 
aus liesoiulereu Gründen einzelne Orte vom 
Hausierverkelu" auszu.schliessen, Gebrauch 

femachtj hauptsäclüich in Kurorten und 
lesen ätinlieh ang»^sehenen Orten. Dagegen 
siiiil ilt'ii T5e\vn!.! I 1 'iuii^er Oeiiendon mit 
Kücksicht «luf die i!JTfterbsm<jglichkeit da- 
selbst besondere Vergünstigungen bezüglich 
dr-s Hausierinndt ls zuirestanden, so den Be- 
V. olmern des Uüiuni.s. hen Erzgebirges, des 
Pusterthal.s in Tirf»!, den von Qottachee, 
Pöllant und Heifnitz iu Krain u. a. tu. 
Im allgemeinen aber strebt man doch dahin, 
den Handel im Umherziehen mehr und mehr 
einzuschr&nken. £in darauf bezügliclier dem 
Abgeordnetenhause 1897 vorgelegter Ent- 
wurf ist fi'eilieli nörh nicht /.nr VctaflM'itinii: 
gekommen. So gilt noch das CK v. 4. Sep- 
tember 1852 Ober den Hausierhandel, das 
an Stelle des Hausierpatrnts v. ö. Mai 1811 
tmt und durch da^ neue Uewerbeg. v. 15. 
März 1883 (§ 00) in Kraft erhalten worden 
ist. Der Hausierhandel ist, wie durch eine 
Ministerialv. v. 1855 festgestellt worden, 
V(in der sogenannten »Marktfi> rantie« unter- 
schieden, und es ist uoxidässig, dass jemand 
zu gleidter Zeit die Berechtigung als Hau- 
sierer und als Marktfahrer erlialte; die 
Hausierer dflifen zwar die Jahrmärkte be- 
suchen, aber sie bleiben an die für sie 
geltenden Vorschriften über die in ihrem 
Betriebe zulässigen Warenarten und -mengen 
gebunden. Im übrigen lä-sst sich eine ge- 
wisse Unklarheit cler Yerwaltungspraxis 
nicht leugnen. Ein Mfnisterialerlass r. 18. 
Se]i(endirr ISTO vtr>tand z, H. unter Hau- 
sierhandel den Haudcl im Umhcmchen mit 
Waren von Hans zu Haas. Ein anderer 
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Erlass vom 23. Dexember lääl aber legte I geistige Qetr&Dke ist er nnr suUasig auf 
das Hanptfrewicht in der Definition nicht (Öniod einer Libenz för Oroeshande) nnd 

auf das reilhieten von Hans zu Haui^, son- cl< r Zahlung' 'l. r DofniIvprkanfs.iliralH' fin- 
(lern von Ort zu Ort. Jedenfalk sind die i Quantitäten unter einem Hektoliter. i'Or 
(teterreic'hischen Vorschriften viel strenprer | Gold- nnd Sillterwaren müssen dem Maire 
als ilio deutschen. Die im rmhorzieJim j.-df-? Orl-'s. den der Hündler besucht, die 
verkäutlicbeii Waren nifissea inländischen Jieeiinnngen der (Joldsehiniede, die die 
Urspran^ sein, was dtirch Stempelung und Waren liefert lialK^n. vargelept M-erdai 
BezugsauBweise dat^than werden mnss. und es sind die Stemi>üi Uerselben zu 
Aber anch Ton den inländischen Waren «nd ' jirtifen. Der Hau^^iererhandel mit alten 
ausser den auch in Dciilsdilniid iiirlit v.n- K!> i'lrrii \ind \\",l^' h< -■tü' kfn win! von der 
lässigen uucb z. B. Mateinal- und Spezerei- i Polizei ülierwacht und kana nutigeniails, 
waren, Zn<^er, Cboknlade, Lebbichen, über- 1 namentlich aus hygieinischen JRficIcsichteii 
haupt alle Li (lfH»is*en , littomri^fMio nnd i gänzlich verlx.tten wenlen. Xur in I'ari>; 
artistische Werk*', wie Bücher, Kniender, besteht für die Hausierer die V<jr> lnift, 
Bilder, Statuen etc., ansgefichlofiscn. Das da-ss sie ein sogenanntes livret liaben nniss. n. 
Hausieren mit WarcnmeDgen. zw deren , dass ihnen auf Grund eines von der l'oli- 
Fortschaffuntr ein besjianntcr Wagen (xler ' zeiliehörde ihifs Wohnorts ausgestellten 
ein Lasttier gebrau« Iii wi^l. ist ni iil er- 1 Certifikats erteilt winl. Der feste Oewerbe- 
laubt. £s ist dies nur in Bezug auf das t^teuersatz für die Wanderbäudler beträgt 
Anbieten der Waren rnn Haus tn Haus zu zwiHcben 15 nnd 120 Francs, je nach der 
verstehen, dnsvo ii ist « s dem Hausierer Gross*"- ün ■> I^. fti- 'H >. w'.zu n<n li l ia 
erlaubt, gnls^eie Wajenvorräto von einem Fiinfztiui!» 1 Uci-. J^lutwcile» ilii' r Wuiinuug 
Orte zum anderen transportieren zu lassen kommt. Trotz dieser fast vollständigen ün- 
und sie dann in kleinen Mengen von Haus j beschi-änktheit des Wanderhandels ist von 
zu Haus herumzutragen : streng verboten ist i eiinT Agitation tler ans;l-«sigen Gewerbe- 
aU-r <ler Verkauf am Aun»ewahrungsorte. ' treilH^ndeii. wi«? sie in Deutsrhland auf der 
Dieses Verbot sowie auch das der Wander- 1 Tagesordnung bleibt, nichts zu bemerken, 
lagerhetriebe foljft schon aus der in ji 1 j In der Schweiz lEftlt eine susserordeni- 
gegebenen IV-finition des Han^ifilinndi"-!-. lieh m.-irini^j-falric:'-». 'lun-linTi.? hau-i. rfi'tndlirhe 
die eine b> -.timmte Verkauts^iäUe aus- üewcHM'gcset/.gebutig. Das liausit riiat>Mil, 
ScUiesst. Dio Bedingungen für die He- ohne welches nur in wenigen Killien hau-i. rt 
willigung der immer nur ;iuf ein Jahr und werden <larf, knüpft an jUniliche Be- 
für ein bestimmtes Kiuulujid cileilten Hau- dingungen wie in Dcutschlaml an. Dio 
siorberechtiguiig sind ebenfalls sfrenger als l'atcnttaxc ist selir vi'iscliiedon normiert; 
in Deutschland. Der Nachsuchende musAjam gehngslen in den üantooeu tilarus und 
Österreichischer Unterthan sein , eine Be- 1 Schaffhausen : 12—40, hezw. 10—50 Francs 
stimmuiiL.'. v. ii iler auch der neue deinsch- iiro Jalu. Die li<Vliste Taxe weist di r 
üBterrfuhischc Handelsvertrag keine Aus- Kanton Zürich auf, zwisclien 1 und IIHJ 
nähme bedingt. Nur in Bezug auf unga- Fnnics monatlidi. Ilausiergemeinden, wie 
n.'M:"he Staatsangehörige iK'stimmt Ii- G. v. si»? auf deutschem Hoden bestehen, existieren 
27. Juni ISTS. da.«!s die in dem ein». u Lander- in der Schweiz nicht. Al>er es giebt Ort- 
gebiete ausgestellten Hausierbewilligungcn | schaften. der< ii Linwohner manche Bedürf- 
anch in den anderen durch Yidierung Gütig- uisse grOäStenteilti nur mit Ilüfe der Hau- 
keit eriuJten kOnnen. Femer "wird n. a. | sierer befritnligipn können, i^o ist es zu er- 
verlangt, dass der Nach.snchinu' wenigstens klären. d:i-- v\.^nigstens in dvn ni' isten 
30 Jahre alt, vou uubescholtencn Sitten . Kantonen der deutschen Schweiz der Hau- 
und tadelloser politischer Hal*(sierhandel trotz aller Kinschr&nkungen der 
tuntr sei. 0*"-' t/r'>bung und hoher Hesteuerung zuge- 

in l'i Uli k reich wird der Waiider- , nomiiK u hat. In Italien ermittelte die 
handel ids ( "olportage bezeichnet. Nach den ' Volkszählung von 18S1 2J4<i4 wandernde 
gesctzUchen Bestimmuu^n besteht aber ein I Händler, (»318 Lumpensammler imd Schereu- 
grosaer Unterschied zwischen den Colpor- 1 Schleifer, 1191 Kesselflicker, abge.'iehen von 
teurs de mar>i liandises und den ('ol|MiileMr> watidernden .Musikanten, Hilnkelsängern 
de livres. Wegen der letzteren verweisen j u. dergl. m. Neueiv Daten siud nicht vor- 
wir auf den Art. Col j.ortage (oben IM. Il|handeii, doch ist bekannt, dass 'Wandernde 
S. 07 ff.). Der Wai'enha»i-it I haiidi I is1 nach | Es-' lin i . Eisverkäufer. Gl.iser. Oips- 
dem ü. V. 2. Mäiv. 17U1 win hci' - t i' werbe ! fi>.'uiv(iitaudier u. s. w. italieni.si iict Ab- 
ttnd «nch apiter filSt nur solchen lk's<hrän- stamm ung sich in Englanii. Frankreich, 
kimgen unterworfen wmxlen. die im Inter- 1 DeutHdüaud in grösserer Zahl finden. Im 
e.«?se der Steuerverwaltnng geboten waren. 'fibi igen giebt es in Italien gewisse klein© Jndus- 
Didn i sind Talak und Spielkarten von dem i trieen, w ie die Verfertigung von Hul/w.in-n, 
Wanderliaudel gänzlich ausgeschlossen: für j die Korbileubterei, die >lesscrindustrie, die 
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Spitzenklöppolfi u. s. w., dio sich als ein- 
ugeu oder liauptsächüchstea Vertriebsmittels 
fOr ihre Prodtikte des Hatiaierhandels be- 
diem'ii. 

In England sind soit IHIO viele ge- 
setdiche Bestiminuii^'i'n ü}>or dio Hawkers« 
orlftssen worden, die aher hiiuptsilohlioh nur 
SteiiorfingelegetdieiU"n liotreffon. I)io poli- 
zeilichen Verhältnisse der llansiei-or sind 
gegenwärtig durch <l<>n Pe<llars Act (.'VI und 
35 Vict. Cap. v. IM. August 1N71 gcivgelt, 
I>;issi^Ihe betrifft Hill di' iiigen nmhei-ziehen- 
den Gewerbetreibenden, die ohne Verwendung i 
von Pferdeo oder anden^n Lastiiei^n von | 
Ort zu Ort und von zu Haus Waren 

wler gewerbliche Jjoisiuiii:' Ii .uiiiieteu. Jeder 
Podlar musa ein Certüikat i ' sitzoD, das von 
den höheren l'olizeibeliöitlon ausgestellt 
winl, ein Jahr vom Tage iler Ausstellung 
ab und nur för den betivffenden lV)lizeil>e- 
zirk gilt, jedoch in jedem anderen Bezirke 
TOD der znstfindigen Behörde indodsiert 
wtnlrn kann. Bedingung fnr die Er- 
langung desselben ist,.dass der ^Nachsuchende 
einen Monat vor dem (ie.siich in dem be- 
treffenden H</.iik*' Li^wolmt hat, dass er 
mehr als 17 Jahre .»U, in gutem Hufe stellt 
und in guter Altsicht das WandergewerU« 
betreiben 'will. Für die Auasteiliing ist eine 
Gebühr von 5 Sehilling zu entrichten, für | 
jede Indossierung in einem anderen I'olizei- 
beürke eine solche von hüctiHten» ü Fence. 1 
Wird die AiisstelluBg oder Indosaieningj 
verweigert, so kann der Hati-ii rf r nii ' in 
Gerieht mit summarischem Vcilaiiicu a}t].cl- 
lieren, imd eine von dem Gerichte angtM>rd- 
nete Ausstellimg oder Indossierung des 
Certifikats hat dieselbe Wirkung wie eine 
ursprünglich von der l'olizeil»ehür<le ge- 1 
wälute. Andererseits kann d.xs Gericht i 
jedem Hausierer, der wegen irgend einesl 
Vergehens vi nirteilt wird. rtifikait 
entziehen, un(l dies muss stets ge.scheiien, 
wenn der Hausieivr des Hettelns fllM-rwiesen [ 
wird. Gegen Vagabiniden und Stmlche 
bleiben die bestehenden Gesjctze vollstündig [ 
in Kraft, .'luch wenn diese Personen ein 
Ceitifikat besitzen oder einen ein s«>lcheH 
besitzenilen Hausierer als Gehilfen Ixgleiton. 
— Alle Hawk»;rs, zu denen di»- IVdlars als 
Unterart gehören, haben eine Gewerbesteuer 
iti der Form einer Lizenzgebühr zu ent- 
riehtnii und . -^nf-'i n sie ein jxilizetliches 
(jeililik.it li. -it/.« Ii uuissen, fertigt die Stener- 
behöple ihnen (iie (jährliche) Lizenz nur 
gegen V. i/.i iL':mg desse|lii>n aus. Beschnln- 
kungen luii.-iulitlich der von den Wande;- 
händlem zu verkaufenden Waren finden 
nur auf Grund der äteuetigesetze und einiger 
besonderer Gesetze statt, die den Handel 
mit pi wi.-sen Gegenständen ülfrliaiipt reg- 
ieroeutiercn, iSo dilrfeu Tabak und gei.'^tige 
GetrftDke von Wanderfaftndlem nur an 
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Stellen verkauft werden, die selbst die 
Lizenz für den Verkauf dieser Waren be- 
ntzen; für den Wanderhandel mit Kaffee, 

Thee und Gold- un 1 Silhei waien sind be- 
s')ndere Acfi.selizenzen erfonlerlich; Pulver 
und Explosivstoffe dürfen nicht auf den 
Sti-assen verkauft wi-iiL'n {ahp^sehen von 
den allgemeinen filr den ILuitlel mit diesen 
Stoffen geltenden Bestimmungen), der Petro- 
leumliandel, der elteufalls allgemein geaetz- 
lieh geregelt ist, unterliegt beim Wander- 
betrieb »'tner iies4)ndereii polizeilichen Kon- 
trolle, liii ganzen i&t aber das Wandeige- 
werbe in E;nf{:land nnr wenig, und aua- 
schliessli« h ans pnlizeilirben und steuer- 
lichen Kücksichten beschrilukt und der 
(iedanke des Ldcalschutzes tritt nirgendwo 

liervrtr. 

Die Statistik zeigt für ganz GiT>s8- 
liritannieu und Irland Hoker und Strassen- 
Terkäufer(costermonger8, huckstei-a and street 
aeelers). 



1851 
1861 
1871 

1881 
18H1 

Dazu kommen tioeh (im Jahi-e 1S91) SJKJ3 
Pfeiilehausi<'rer. d. h. Han.sierer, die sieh 
oiueü Wagens und Pferdes bedienen, näm- 
lich 7752 in England nnd Wales, 1066 in 
S. Ijrttland. in Irland). Sie verteilen 
-•«Krh über sämtliche Grafschaften und zwar 
in nut der Dichtigkeit der Bevölkening 
wachsender Zahl. Im Jahre 18()<» wird die 
Zahl der Pferdehausieivr auf 11 292 an- 
gegelien. Am reichsten entwickelt ist der 
Stras.senbandei in London. 

LitteratWS Jr. Armer, DetaUnuem wtd Naw 
»itrhandri, 1896. — Btoefe, Pirtimmaire de 

l'>iiltninUtr<ilii>n fritit^dinr, ^. <trt. Cnijtor- 

li iiry. — Itotff'w K. I hl lu iJiiHoß' , Jhr 
lliinfirrhundit mi-/ 'In-' Mitrkl trrifrn in Itulija- 
ri'ii, -■- Eugen Jtvnnf{/, J>rr Jlousifr' 

liiiiiitri in JUiilrii, ifi'jft. — M. Kamit. IHe 
CQlkttcirtseh^/tltehe Stelltauf des DttaUrcUena 
und HatuieHumddt, 1896. — M. Hetkt^ IH der 
tffiit*i''rhftn(tfl in Baden bfrrchtiijt f , in B<idi*rhn 
(jt U ' rhi zt itunij, -ii, S. S<>4, .SI7 O.I'J'J). — Ja- 
kubi, l>rr (irirt f'i I :■(' I) wn l inht r:u !,-'U, 
Ii' Hin, /.h V^'. - /. j-f » 'Ml f .*r ilrt liltrr litc Wandfr- 
liiijif un<l H'tyj/r/ , uiktioMfu omirntrUten lit^ 
h> f.n,ii/en, in iiiilh* Atmat*» 1»:^. ToTff. — 
Lt'tbletHf Die badürhen HnwimimrUe und 
VnnrdMun^tn, i8S7. — LOhner, Die Abrnaut» 
natbetleueninff der Wanderloger, Berltn 1879. — ■ 
/f. Mcyef, /.ur ('n..ih>'!,ti der N'tiittifrflenrru 
im Ik iitfrhrn Itrtrh, tm } innnzarehiv ISSö, .S. 
li<h — Hob. Seumnnn, J)^r ITtuuierhandil 
in iVruKitrn, Js^T. — ,lni. Itaeach, Soll der 
Il'iHKirrh<indi-l >ihgfifhalU irrrdrn T, IS'.'T, ^. .Inß, 
— Rieh, Itönger, üint Unienmehuitg Ober 
dtn GtmrMttritb im Vw^mtMt*», in 
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^Vandel•gewel■be— W'appäus 



/. X'il. ,1. Still.. F. XIV, tß'. — Stntiittik 
dt* GttterMelritbea im Umherziehen im AiSn»^ 
reieh Sachten iBSS^tti htranagegAe» ««n der 
HandtsU- und Oeneerhekammer Drtiden. — 
WHK, SHeda, T>n» Tfnunirrgnrerhe in Thvttrh- 
Inud, ISOU. t.'eory von ThaUf Iffi* Hauxier- 
irmen lu rrtu l,, i^ v^. — Tvikilinger, 

Zirri witrKenibtrijitfhr Hnusifrycmeindru, im 
WiirU. Jahrb. f. Slat. ii. Landrtk. llfU7, I, 2.il. 
— liernelbe. Dir HnmivnjftrrrbftrrUtenden im 
Ji'eich und t'n WürlUmherg, in MUteHungen des 
Kffl. StaL LandetamU 1899, .Vr. 4, — I1m«n- 
Htein, l'rhrr dm lltitmirrhandtl, in Ratt» Areh. 
dfr jH>Ut. Ofkoiiomie I, (li<S5}. — l'ntrr- 

snrhuntfrit über die Liigr de* ll-i n.'i> nii ir, ihf.'^ 
in DenUchlnnd, im .iunlonde, in I tentcrrrirh, 111 
Scftriftfii dm \'r.rriu» j'ur Suzialpoiitik, Bd. 77 
bis SS (U9S—1S99J, und Bd. 6S. — Jl. Zel- 
teTf Die BeHtftmtng der Wanderf/twerbe in 
Württemberg, im Finanaarthiv IX. Jahrg., «V. 

tos ff. itgjei». atMUh 



8. Auswaiuleniug oben Hd. 11 S. Gl ff. 



Wappäus, Johann Eduard, 

wnrde au 17. V. 1818 «k Sohn eines Reeders 
zu Hamburg jjeboreu. In seiner NeinfiuiR zur 
LiuulwirtÄchaft bezog: WappÄua zunächst die 
l«ndwirtschaftU<be Akadtiiiif /u MiiL'Un ht-i 
KtTÜn. wandte sich jedoch lbiU> der (jeogrttpliie 
zu, studierte in Göttinnen, wurde na<h 
mancherlei Reisen im niirdliehen Deutscblaud 
nnd in den Kheingeijcuden sowie einem 
ttngtnn Aufcutbaite in BraaUien (bia lH34j 
«mar der eifrii^^^ten SihUler nnd Anhänger 
Bitters in Berlin, -lädierte hitruuf noch in 
Bonn, HnnihuriT nn i (*ari!< und s« lilifsslich 
wieder in doniimtn, w« er IH'ki mit ilcr 
DiMserliitiou : ikeani fliuuiuibus" promo- 

vierte. Er habilitierte i*icb 18;^ in (löttingen 
ala Frivatdoaent fttr Oeographie nnd i$t«ti^tik, 
wurde dort 1845 znm anaMrordentlicben nnd 
18f>4 zum drdpnflichen Pr<ift -»^sor befördert. 
Wappiius war rmt/. neines dfiui ruili ii leidenden 
ZuAtaudej4 uiiL'^ntcin thiitiu;, soWfiil in seinem 
aJtademiscbeu Amte wji- auch als .Schriftsteller 
lind in zahlreichen Ehrenämtern. Er wurde 
1851 zum Assessor nud 1860 zum wirklichen 
3liti;liede der kGoigl. .So<ietät der Wüaen 
wihafteu ernannt. Als solches redigierte tt mit 
vielem Geschick die ^Göttiugischen Odebrtan 
Anzeigen" von Juni 1848 bfs Ajiril lH»i3 und 
von Mitte 1874 bis zu seinem Tode. Als Ver- 
treter der hannovenKheu Regierung nahm 
%Vappilus an den internationalen statistischen 
Kongressen zu Paris (18;»;')), Wien (1857», Lon- 
don (1800) und Berlin IHf fn teiL l^ach kurzem 
Krankenlager »tarh W .ti i .ius an 16. Dezember 
1879 im 68. Leben >jalin. nach über 40jähriger 
ununterbrochener 1 li itii^keit als akademUcner 
Lehrer. 

Wappäus wird von Facbmäuuero aU „der 
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liervorragendste Vertreter de> I,>-liramtes der 
Statiatik deatacher Zunge in der Gegenwart" 
beieidinet. niefat minder hoch wird adn "Ebt- 

flns.<s als Schuler und Nachfolger Karl Bitters 
auf geographischem Gebiete geschätzt. 8ein 
lebhafter Ürirfw.-. li-. l mit letzterem, .\li xander 
V. Hnmb^ddt nnd den bedeutendsteii belehrten 
bestätigt diese Auffa.ssung. Von einschneiden- 
der Beideutung sind seine Theorieen in der 
BevSlkerungsstutiatik (MAHgemeiiM Be> 
T0ikerung«8tatistik'' s. n.) gewesen, wetehe noch 
hente als Grundlage fOr alle weiteren Unter« 
snchnngen in dieser \Vis.<»enscliaft ili-m n nnd 
welche wohl am meisten dazu Uigttragen 
luiln ii. ilcti Wun^ ii \ Iii Wappäus zu verwirk- 
lichen, nämlich: „Der Statistik da.s BUrger* 
recht auf den Universitäten wieder zu erwwoen 
und aie ebenbürtig neben anderen Witten» 
Schäften hinzuatellen und widterzuhUden." 

Nachdem Quetelet auf dem internationalen 
statisti.schen Kongre8.«c im Jlaatr 1869 nachge- 
wiesen, ins- e- nicht weniger als 180 verschie- 
dene Dvtiuitiüuen des Begriffes „Statistik^ gebe, 
erscheint es von Interesse , auch die von 
Wappäus aufgestellte an die Acheu wall« 
sehe ^s. d. oben B<l. I .s. 9B;S1) sieh anlehnende 
Definition hier mitzuteilen: 

Statistik ist (Kinleitnng etc. 8. 38): 
Staatskunde der (Jegenwart, Schildenmg und 
Erkenntnis der gesfeiiwilrtigen Zn«fi<n'ie des 
Konkreten, tu Wirkln likcii bc-tL-lifudeu. .•^raiitt>. 
Die Statistik hat. um ihre Antgabe zu lo«»en, 
das Staatswesen darzustellen: 

1. nach aeinen £lenieaten oder realen 
Teilen; 

'2. nach dem durch ihre Verbindung tind 
Wechselwirkung erzeugten .Staatsleben, wie es 
sirh ztijjt in lii-n H.iu]if tliiitiiTkcifin 'It-r Staat- 
itclieu GeM.'llocliatt und in den datür ausgebil- 
deten Institutionen ; 

3. nach den dadurch gewonnenen nnd 
zur Eraeheinnng gekommenen Besnltnten der 
Kultur 

\\ lil^liftus ergänzt seinen Begriff der Sta- 
tistik aUerilni<rs dabin, d;»ss i r die statistische 
Wissens<haft in zwei Ttile zcrli'iit: 1. in die 
Statistik «1 I- - ^^ i r k 1 i c Ii Ii c s t e h e n - 
den S taates uSpecial.-^tJitistik', als ,.Haupt- 
stamm" — 8. 6*i — ) und 2. in die allge- 
meine Tergleichende Statistik lala 
„Zweig einn Stammes*), die letztere wird von 
zwei Uisciplinen l>e«influ«8t, von der uatürlichen 
Theologie ( Physikotheologie oder Theologica 
naturalis) nnd von der iiolitisclicii .Xrithnu-tik ; 
sie „stellt Untersuchungt^u au Uber diu Knu.>al- 
nexus zwischen den miteinander in Beziehung 
gestellten Erscheinungen behufs der Ent- 
deckung der in diesen Erscheinungen wirkenden 
Faktoren" (S. o6). Hierbei muss sie ^ich be- 
wusst bleiben, dasa «de ihrem «-ii^iiitlicben 
Griimlc nath S t a a t s k u M d f i>t, und dass sie 
aU ihr eigentliche» h o * h s t c Z i e 1 die 
Natur des .Staates durch E r k e n u u ii g 
der verschiedenen Faktoren des^fllnu in ihrer 
Tütaiität und in ihren Kombin.itiuntii, durch 
D a r 1 e g u n g derselben in ihrer £inzel Wirkung, 
sowie in ihier Wechadwirlminr und Oenunt« 
Wirkung und «soniit dnr< h E r k I ä r ii ti i: der 
Zustände un.sert;r tstauugestilsehaftcn und deren 
Veränderungen zu erforschen hat (S. i)h). 

Die Uauptacb ritten Wappäua* 
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sind chronolo;ri.-icli anfgefQhit folffende: Unte r- 
suchungen Uber die geof^raphisc-hen Ent- 
deckungen der Portugiesen unter Heinrich dem i 
Seefahrer, üöttiagen 1848. — DanteUoiig der 
geograiihischen und statntiNlieD VerbiltiuaM | 
der RepuMikoii Südamerikiia, I. (einzige) Abt. 
Venezuela, (jötliiJi;> n 1843. — Dentwhe K*)lo- , 
ni^tion und .\\is\vaii(it'nintr. Lcipziir 1^'4*>; 
Fort.Hetzung (auch uuttr dem btsuuilLiiu Titel :i 
Beiträge zur Kunde von Südamerika, Heft 1 : 
die ProTioMD des Bio de la Flata and fioliria), 
Ldpnir — VSxdgt Andeutoiifen Uber 

■SValilrecbt und Wahlverfahrcn. Separat-Ab- 
dmck ans den „(Jött. (iel. Anzeitren", Uöttingeu 
In .\ülfl]iiuiiij an Ii ii 1 a u - ,.^^':lllir(■< hf 
und Wahlvert'ahren*' spricht »icli Lier Wapjuiu.s 
für Beschränkung des Stimmrechte? au.« und 
bemerkt beznglicE des Wahlrechte», daHs 
danelbe 'S. 6j nidit ein ursprüngliches, ange- 
borenet Befogiii», tondent als von äuMercn Ver> 
Mtltnisien iretentlich abhtngig, eine Saebe 
f! • r p (1 1 i t i a (t h 1' n Erwägung int, welche j 
b«diuguii;,a'ii für ilas Wahlrecht des Einzelnen ! 
in einem V< rliiiltai» zu Heiner Stellung im i 
Staate notwendig machen kann.) — Gclegent- 
Jirhe Gedanken über nationale HandelspoliliJi, 
<:ifittiiigeii 18&1 (tritt für den Freihandel ein). 
— Handtnieli der Oeographie und Statiatik, für 
die gebildeten Stilmlf. Begründet durch Stein 
und H i» r » c h e 1 :u a ii n. Neu bearbeitet unter 
Uit Wirkung mehrerer Gelehrter von J. E. 
W a p p ä u .s. 7. Aufl., Leipzig 1S49 -1871. 
(T>er erste, ausschliefl-slich von Wappäus ge- 
•cbricbeue, l()nO Seiten umfo-SRende Band bildet 
in et'inem ersten Teile das „Handbuch der all- 
^meinen Geographie und Statiatik', 
in dem iweiten xeile da» „Handbach der G«o- 
irr ipliif und Statistik von Amerika". Während 
Willicüii Rusch er (Gesch. d. N.-Oe.. S. 1011) 
den zw*iti'ii zu drii .,/itrdt n il> r statis- 

tiaeben Litteratar" rechnet, i»i auch der erste 
Teil durch die nhlreichen Htaatawi^senschaft- 
lichen Erürtemngen noch heute hficlist beachtens« 
vrett). — AUgem^e BevOUcerangwtatistflc. 
Torle<nugen. 2 Teile. Leipzig 1859 und 1861. 
(Das H :i H p t w e r k Wappäu.«*", welches, wenn- 
j,'lidrh liiii-ii htlich der /..ildi n \t'ralli t,, düi'h | 
iuituef iitxli ab Quelle und Hauptgruudtaire für I 
alle bisherigen Arbeiten der Bevülkerunipstheo- 1 
rie zu betrachten sein dürfte. l>arcb den ' 
zweiten Teil der von Gundil 1881 bmOBgege- 
benent W«{i|rila8Bchen Vorleaongen fiber dasj 
Stadiom der Statistik (s. u.) wird Axesm Werk ) 
über die Bevölk« rnii;.''->t.(t)srik in erwünschter 
Weise ergänzt lind üiinrdi lit itct. Wappäu'« hf*- • 
zeiclim-t dir' j; c v i» 1 k e r u n ir > - i a f i s t i k 
ak den wichti^ten Teil der >tuti»tik. Kr ver-, 
«tefat unter dem .mittlenm Lebensalter*' 
(TAgfi csBHBan) einer Bevölkerung (fid. IJ, S. l 
1 n. W.-Gandii, 8. 188) „das Alter oder die[ 
Zahl von Jahn ii . welche durchflchnittlich auf 
jede- Iiidividmim k inimt. wenn man die Snmmo ' 
aller \i>ii ilcr uaiiz* n ilrvr.lki ruiii.' dinrh!, iitfii 
Jahre Mü mHc Imlividuen trleicluiiu».»iu v\rti ilf. 
daircgen unter „mittlerer Lebensdauer" Vie 
noyenne) einer Bevölkerung (Bd. II, S. 1 ; W.- 
Gandil, S. 'JlW) ..die Zahl von Jahren, welche 
Ton einer BeTOlkerong im Durchschnitte jedes 
Individaam von leiner (ifbuit bis zu seinem 
Tode idcr AValir-rli. inlii likr if nach; zu verleben 
hat".,; — Vcbtr den Begritt und die tstatiätiscbe 

Zweite 



IJedeutnng der mittleren Ltdtens.laner. Göttingen 
18Ö9. - ~Wa]>pKus tjab femer gelegentUcb der 
Säkularfeier Karl Ritter« (1H79) deeieii Brief- 
wechsel mit dem Minerateffen Hausmann 
herans and beschftftiffte si<» noch bis irenii^ 
Stunden vor seinem Twie mit einer Abhaud- 
Inng: „''eher die Segelanweisungcn, Seekarten 
unri SfcIjücliiT lies iiuii 17. .lahrhunderts". 
Nach seinem Tode erschien : „Einleitung in daa 
Studium der Statistik. Vorlamngen, gehalten 
an der Universität Güttingen von ProL Dr. 
J. E. Wappaus. Heraosg^^eben von Dr. 0. 
Gandil^ Leipzig 1881." — Für eine Bio- 
graphie Achenwalls sammelte Wappäus 
srlion seit einer laiitrcn Hriiie von Jahren, kam 
aber nicht mehr zur Ausarbeitung des Buches, 
weltehea ihm dn liehlingigedanke gttimrdflii 
war. 

Ferner veröffentlichte Wappine folgende 
Ao&Aue in ZeitachriCten: (Annum) in 
der „Litterarischen Zeitnng", BerUtt 

1844. Nr J: ..Kill Wort Uber einige sogenannte 
Auforderuugeu der Z'it an un.sere Universi- 
täten und eine Ansiclit üln-r die l!i d*'iitun:r und 
Aufgabe der wissenschaitiicheu Erdkunde als 
akademisehe Disciplin". — Anzeigen und Be- 
■nreettnngen ans dem Gebiete der ätatiatik, der 
Politik and der Tolkswlrtsehaft in den „001- 
tingischen Gelehrton Anzeigen" 
1W3 Stück f)8. 5«, fiO; 1H4S St. 117; 1849: 
;« bis 3ß (s. 'k), 1J8; 18;"»3: 21. ti'.l, 154; 1854: 
2UH; 18r>«: 14.!. 1*..S; 1858: 121). IM: iaj9: 4.'). 
4«, 47, Ö8, .Ii«: mil: 24; 18B2: 40: \m\: 1; 
1871: 2«i: 1872; 11; 1874: 37: 1870: 9, 19, 23; 
1877 : 32; 1878: 25; 1879: NY 27. (Diese seine 
letste Arbeit, eine Besprechung des Bnctee 
von Hermann Oberländer: „Der geographisdie 
Unterricht", bezeichnet Wa)i]>iiH'' ^cli»t in 
einem Briefe an Dr. Otto (iross vuiu 12 VII. 
1879 als ein „Selbstbt'ki iititnis ninl i iii ^si^^en- 
scbaftliche.« Testament", er spricht sich dariu 
ansfUhrlich über Begriff, Ziel und Metbode der 
vergleichenden oder allgemeinen £rdkande 
ans.) — AnCaStie aber Aaswanderang und 
Kolonisation is Haben .Janns", 1846, jReft 
2Ü-22. _ 

Vgl. Ober Johann Eduard W a|i]iaiis: 
A. F ick IM-, .\rkralog über Wuppäii- in tler 
„Statistischen Monatsschrift Wien 18H), S. 
49 ff. — H e r m ann W a g n e r , Nekrolog ül)er 
WappSns in -Petermanns Mitteilungen" 1880, 
S. 110 ff. — En gel A Zeit.scbrift de» Königl. 
Preussischen Statl-ti-i lien Bureau-, t^SÜ. S. 
2H0ff. — Otto Gross, J. E. Wappaus. Ein 
iiiouraphischer Nekrolog (Mitteilunuen der k. k. 
Geographischen Gesellschaft in Wien. IStH^ 
Bd. XXIII, S. M n. 81. - Derse 1 be in der 
Zeitechrift: „Ans allen Weltteilen", XL Jahrg., 
Heft 6. — Kau, Kaehraf Aber WapiAas in 
„Tijdschrift van het Aardrijkskuudige (ieni>ot- 
schap in Amsterdam", 1880, Nr. 3. — Otto 
I ( a n Iii, in seiner Vorrede zn WappÜns, Ein- 
leitung in das Studiuni der Statistik, Leipzig 
18H1. — Nekrolog in den -Nachrichten vou 
der Kfinigl. (ieseUschätt der Wissens4'haften und 
der O. A. ünirersitat an Göitingen", 1880, 
Nr. 5. — W o 1 k e n h a u e r in der -Deutschen 
Biographie-, Bd. 41, S. 162. — Ein holllln- 
dischcs l'rteil iiK< r .Iwli.iiin Tduurd Wuppüus 
(Prot. Kan iu Amsterdam.), Kettlers Zeitschrift 

tu. 41 
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Wappäus — AVareohäuser und Wareuüausstouer 



für wi8seu8ohuttliclif nt*i?raiilnt\ I. .Taliru , 
Lahr 18ÖÜ. S. LSI. — J. J. K e 1 1 1 e r , Niicb- 
rnf über \Va|)päU8, ebd. S. ö(). — V. J o h u , 
Geschichte der Statistik, 1, Stuttirart — 
W. Roscher, Kolonien, 3. Aud.. Leipzig 
1885. 8. 29 ft — Derselbe, Sy«. 1, |Ü 246, 
248: III § 6. — Derselbe, GwwliifSte der 
N-(ifk, S! 422. lOlf). imi — Emilin Mor- 
puriTü, Die Statistik uuil dii- Sozial Wissen- 
schaften. Aut lieutsohc Aiisi,'aiic. na 1877. 

— Kuh, V M o 1> 1 . Enryklopiidie der .Staat«- 
wiss.-nx baftt-ü, 2. Aufl , Tübintren 1872, 8. 582 
«. 7äl. — fi. L. Pälilz, Jahrb&cber der Oe- 
Rddehte und Politik, 1846. Bd. 2, S. 972. - 
Kau-HftussenH Archiv dt t polit. Oeküuo- 
niie. N F. III. Bd., HeideltM i - 1845, 8. «7. — 
_Au Stria-' 1859. Nr. vom 27. VIII. - .lahrb. 
f. Naf. u. Sü»t. Bd. I, S. 6(»5; N. F. III, 8. 290. 

— Adolf Wagner. Artikel „Statistik" 
SUWJ}. T. Bluntachli und Bniter, Bd. X. 



Warenbörse 
8. BörBonwesen oben Bd. II 1023if. 



WarttUuer nid Varenlianistaor. 

1. Die WuenkftnMr. 2. Die WanokAiu- 

stcuer. 

1. Die Warcnhäuxer. In dem Art. 
Mit telstaniUbe wegung (oben Bd. V 
S. Sl4ff.) -im! dii'jriii:,'»^!! MfnptY-n Erscliei- 
uungeu, ili'- <\<-\\ .Miti-1- uikI Kleiiihandol in 
Aeinem Fortkoniinen iKxlj'olit'u »xler wenigs- 
tens die biöhorigo Leichtigkeit und i:tegel- 
mässigkeit soines Absatzes erwshweren, im 
cinzoltieii bt >prni liou worden. Bo^ouiLts 
auf den gestcigeitcu Wettbewerb kapital- 
kr{lftig«r uroBBiiotemehinangen, vie Waren- 
hiiiixi, Razare, Versrnid2:Ascliiifte, filialen- 
reieher SpeeialgeselKÜtc und dergl.. ist dort 
hingewiesen worden. Denn gegen sie richten 
sich unter andoi-em diejenigen ßestrehimgen. 
die nian >kaufnirinnis<.lie Mitt*;>Lstandsbewe- 
gung< nennt und die in der Fordertuig eines 
staatlichen ächotzes g^en die ilbermäsäige 
Konkurrenz grosser nnd gn"..^3ter Firmen 
des I)etailhanili l> LMpf- Iii. Al> die gefähr- 
lichsten Feinde ilea kautuiänniscUea Mittel- 
standes wenlen in der (regenwart Ton den 
DetailViriiMll rn di'- Wai-enliüiiser angesehen. 
In die Agiliiüoii gegen diese Groäshand- 
Jungen en det.ail sind weile lu<eiae des kauf- 
mAnnischen Publikums hineingezogen wonlen, 
■welche nach ihren sonstigen wirtsehaftsi>oli- 
tischen Ansehauungen für eine Be.schrün- 
kung der Gewerbefreiheit nicht zu haben 
wat«n. Dem Aufkommen der Warenhftuaer 
Vi i-daiikt man '-s a!'=n in er-^lr-r T<inie, diuss 
die kuvifmännische Mittelstandsbeweguug so 
lebhafte, ja stOrmiache Formen angonommra 



iiat. Sil dass sich gn)S.-;e jxilitisrlie l'iu-teien 
und die Kegienuigen ihrem Programm nicht 
Ifinger mehr rerschliesBen konnten. 

In <lor That sind nanientüeh in dem 
letzten Jahrzehnt, bestnidi r> in den Uroiis- 
stldten inid solchen Mittelstädten mit stark 
ztuiehmender industrieller Bevölkenmg, eine 

I grösseiH? Auzivhl von Haudel.sunteroehmungcii 
entst;indcn, die in gros.sartii: eingerichteten 

\ Verkaufs[ialä8ten alle erdenklichen Waren- 
gattungen v«reintgen, den massenhaften und 

' billigen Vertrieb derselben pfle-ren nnd auf 
das grosse l^ublikum der KaufiiLstigen, das 
dort seinen ganzen tegelmüssigen Bedarf 
decken kann, eine erstaunliede und, wie es 
scheint, nicht nur vorübL^i-gehentle An- 
ziehiingskiaft ausüben. iSolche mit grossem 
Kapital, einem riesenhaften Angestellten- 
apparat betriebene, durch alle Mittel der 
neuzeitlichen Iv klatne und Kulanz in ihrer 
Leistungsfähigkeit gesteigerten Gros»ma£»- 
zine und Kaufhfinsor, die den Detulfaandel 
an sieli zu r«'if.sen suehen . nennt man 
W'aiviihiiusei- uder auch Mnuaav. Das Cha- 
«üctcristiKche und Neuartige dieser gross^ 
städtischen Uetailgeschäfte ist die grosse 
Vielseitigkeit und Mannigfaltigkeit der feil- 

S?botenen Warengattungen, die fast alle 
randien umäissen. Während die söge» 
niunnten »Yersandeeschaftee von der grosK. 
' st.ldtisi lien Centnue aus gewisse Teile de* 
I rruvuiiÄialgesclUlftes schon läitgst an sich 
I gerissen iiaben, grossartige Spewalge-schäfto 
■ mit Hunderten von Filialen dem lekaleu 
Detailhandel einen erheblichen Bruchteil des 
Altsjit'/es bestimmter Artikel abgenommen 
haben, greift das moderne Waivnhaus alle 
Arten ups Detailhandels auf der ganzen 
Linie i:I''irhzeitig an. Ks fflhrt mit dem- 
selben eiuüu i^stematischeu und rücksichts- 
losen Konkurrenzkampf nnd erweitert seinen 
Warenkatidog vielfncli nur um deswillen, 
damit die Kundscliaft gar nicht mehr ge- 
nötigt ist, andere Detailgesehilfte auhU" 
suchen, nie Auslagen nnd Abteilung«-'n 
eines Waivuliauses gleichen einem j^enna- 
nenten Mai ktr, indem alle Klassen der Kon- 
sumenten au Ort und Stelle den modernen 
Gesamtbedarf bis in seine kleinsten Ver- 
zweigungen befriedig«?n können. 

An und fflr sich hat e» gewi-ss nichts 
reberraschendes, das-s sieh das OmssLipitsl 
nicht aiif d.-n Entneshaudel beschränkt, sou- 
deru aucii sieh des Detailhandels zu be- 
mächtigen sucht und ihn von liruiul aus iv- 
organisiert. Da.s Qrosshandelskapital .schliesst 
mit den Industrit^enMassenllefeningsvertnlgo 
aii und .^u lit die aufgekauften Warenmassen 
mit Ausschaltung aller selbständigen Zwi- 
sdienliandelsglieder an das Publikum selbst 
wieder abzusetzen. Solche rntcrnehmimgen 
haben bercits beim Einkauf vor dem kleinen 
Detailhftndler mSchtige VwteOe. Sie er^ 
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lialtea als rt^lmässigo Abnehmer, die stets am li das Gms^kajiifal >u-]i Im Detailhandel 
uur AbiBclüüsse in ^ssem Stil und au:» . investiere. Ueberblickt mau aber die sehr 
erster Quelle machen, die Waren y*m Fabri- 1 zahireii^e BnwditlrsnlHteratQr, die die 

kante» billi^r. Das l^<'triobskapital. der moderne kaufmannisf-ho Mittelstandebowe- 
jedenteit willig zur Verfügung stehende | giing fQr und gegen dieselbe hervorgerufen 
Bankkirdit, die strikt durchgefrdirto Bar- ] hat, so ist man überrascht, wie wenig wirk- 
zaldung ihrer Kundschaft und endlich der [ liches Studium auf die Kenntnis dieser l'm- 
möglichst beschleunigte Umsatz setzt die | Wandlung und des technisch-merkantilen 
Warenhausbesitzer in die I^age, mancherlei j Prozt sst f. si^ riell der Warenhausentwicke- 



und erhebliche l^rdsuachlässe von den la- 
dnstriellen hemtiBzuschlagen. Sie kflonen 

PivisfluktTintiorn ii vci-siliii'i|i'iicr Waren ge- 
iiule mit Hücksicht auf ihnm masseahaftea 
und raschen Abrats vorteilhaft ausoQtzen, 

«naren si» 



luog verwendet worden ist. £s lehlt bis* 
her in der naHonalökonomischen Wissen» 

p< liafl an jeiler sicheren Grundlage, in 
welchem Verhältnis die Warenhäuser zur 
Industrie stehen. Ks feiilt ferner ebenso 



und ausserdem «naren si»- ati Tninsj>ort- : an einer zuverlässig»?» rntfrsm liiini: niFor 
kosten und dank der CentralibiUjoii bei <leni | die Preisvergleiche derselben Warengattungeu 
Verkaufe an Genendregiesf)esen. Auch die ' in den Warenhäusern und in den lüstungi^ 
Betriebaeinrichtungen und Arbettakrftfte wer- j fähigeren Detaügescbftften. Wir wissen ^ 
den bei dem fieberhaften und konstanten gut wie gar nichts über die Betriebäkaj)i- 
(n si liTiffsvrrk. lir t inr^ p^issi ti Waionhaiises talien der Warenliäuser, sofern feie keine 
weit rationeller ausgenützt als in dem ge- 1 Aktiengosellschafteu sind. Wir wissen niclits, 
wöhnliehen Ladengesehfift. Zwar sind aap lob und in welchem Umfange Rankkonsortien 



für die Kosten für die luxuriös ausgc- 
htiitteten Auslagen der Verkaufsj)alästc> 
enorme und ebenso die Ausgaben für 
Reklamezwecke. Aber die letzteren ver- 
ringern sich mit der Zeit, denn der Ver- 
kaufspalast seU»st ist die zugkräftigste 
Keklame von allen. Yersandgeschäfte und 
dergleichen haben jed^falls fOr BeUamO' 
z\v-ckf. Plakat-', In.^Tafi' und Katalogver- 
sendungen \t.'rhüituißmii.Si»ig viel mehr Uehl 
auszugeben als die grossstädtischen Waren- 
häuser, die alles au ^if mid Stolle ver- 
kaufen- und sich inu' au diu urt^usässige 
Bevölkerung oder au dt ii vorübergehend orts- 
anwesenden Fremdeastiom wenden. OiYi.sse 



hinter den Warenliäuseru sl. hen und viel- 
leiclil insgeheim mit dicMja Fuiueu kom- 
inanditicrt sind. Endlich wüssen wir nicht 
einmal über das Näckstliegende Sicheres, 
nämlich über die Rentabilität des in den 
War' idiäusern arbeitenden Kapitals. Solauge 
es nicht möglich geworden ist, eine genaue 
Kenntnis Aber aUe diese VerfaflltoiSBe zn 
v.'rlin'itLMi, ><-liwi'Vif jeL:lii-ho Prognose über 
tlie Zukunft der Waimduiurier in der Luft; 
denn nur verlililtiiisinässig wenige dieser 
Ktabli.ssements li< stehen m lange, dass ihr 
dauernder privat wirtschaftlicher Erfolg dar- 
gethau ist. Wuudcrlii-herweise hatauch keiner 
der zalüreichea Autoren ül>er das Wareu- 
SpeciaJgPsehaftc nnd auch viele der grossen hau.sproblom den ernstlichen \'ersuch ge- 
Versjindp'si iiäffe, ilie iu ihrer Mehrzahl doch : niticht, zu erklären, warum genule in den 



mehr oder minder Biauchengesühäfte geblie- 
ben sind, bedftrfien der besonderen Reklame 

für ihre Wan 'u, f|. h. Waren b'stinimter Pnive- 
nienz mit bestimmten Fabrik niaiken. Das 
mo<ierne Warenhaas fflhrt nicht nur /.:Ud- 



letzten Jahreu die WareniuMisfrage so 
brennend geworden ist. Und doch ist diese 

Erschninung mehr als auffallend. Da<> die 
Wan^nhäuser dem Detailiiaudel d«- kleineren 
und mittleren Gesc-häfte eine vernichtende 



lose Warenarten, sf»ud»^ni ?inc!i viele als Konkurrenz bieten werden, und zwar in 
gangbar erwieseneu Wuiuiimarkeii neben- j erhöhter Progression in der Zukimit, wii*ü. 



einaniler. Für diese Warenmarken macht 
es also r^ekofissig keine Kekhune. Mass- 
gebend fflr die Warenanswahl sind die Be- 
dürfnis,'^' di's Pulilikiuns. Die r/'ituu'r einet; 



weil (Us <lie Mittelstands|>oLitLker uns täg- 
lich Torlamenüareo, als ganz ausgenuichte 
Thatsache hingenommen, wShrend man doch 

sonst in natioualökdnuinisL'hen Ki-ei^eu die 



Warenhauses sucht also ebensowohl die ge- Klagen der Interessenten skeptisch und 
^ • ^^^.if.-... ^ _ • )jpit[gt.|i „achpröft und sich wohl hütete 

ejh'Muere Neuerungen ohne weiteres aü 

dauernde anzusehen. 

Das Wai-enhausproblem ist also ein sehr 
hypotlieti.*vche,s. Auf Verrautuagen kommt 
es heraus, wenn man fe.st.stellen will, warum 
geradi' jetzt die Wai-enhäu^- r s» st,irk in 
Aufnahme gekommen sind. Wir vertretou 
den Standpunkt, dass, was BedaifBikonoen- 
tration in den grosH'"rT St.ldten und Ueber- 



ringw(>rtig$ten Qnalitftteo zu führen wie 
die hochwelligen. Sie verkauft gleichsam 
unpatleiiscli alle Sorten. 

Da die Warenhäuser mit ihrem riesigen 
Bedarf auf den Detailmärktcn dominieren, 
so ülwrsehen sie rasch alle Wandlungen, ja 
selbst die leisesten K.'gnugen des Konsu- 
mentenbedarfs ujad sind deswe^n eine 
wesentliche StQtze einer rationellen An- 
passung <ier Pmduktiini. 



Es war vorliin gesagt wurden, dass es.li^eaheit der grosskapitalisüschen Uoter- 
durchaus nidits üeberraacheadea habe, dass | nehmnag gegenüber den mittleren und 
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kleineren Hämll*""™ aiiliofrifft . scIk^ii vnr 
Jabrzelmtett alli' \'nr;iu8Betziingcn ebenso 
Kut wie jetzt vriiianden waren, um die 
KxisfPtiz vna Waren liäuseiTi zu erklären. 
Tliatbäclilicii fralt es aber damals mir wenige 
EtablisgeiDcnts ili>r Ait , \\ ;ilirend grosse 
Specialg<e»el)äfte,filialeugescliäfte und liesige 
Tersandgeschfifte sdiou seit 30—40 Jahren 
i : 1 länger in Blüte stamlrn. Xfln'ti den 
EugrosgeachÄfteü, welche nicht detaillierten, 
hat «8 von jeher solche gegeben, die detail- 
liert halten. (UkI zwar <n\v(ihl gmsse nanili'I.^- 
geschäfte als Fabriken. Vielfach waren (iio 
sogenannten Yersandges^häfte vnprünglieh 
Dur lJandelsge.s(!häfte , die von den In- 
dustrieon kauften und an die Konsumenten 
verkauften. Mit der Zeit erschien es aber 
voiieilhaiter, für beHtimmte wichtige W^d- 
gattnngeu (ter Versandfinna andi Fabrik- 
e1aM:>sr'iii<'nts ( '-if^ene Häuser«) anzu- 
gUcdern. Die V( t>aiidhäu.ser detaillierten 
aii<4k nicht iinniri direkt an den Konsu- 
menten. s^Tn'lt rij bedienten sich vielfach V»e- 
stimmter eiugefflhrter Detailge&chäfte in der 
Provins, denen sie die üenenilvertretnng 
sahen; nnd diese fuhren dabei ganz f^t. 
Der Detailhandel sah in dieser Praxis eine 
Rchinälerung seint^ lokalen Absatzes nicht, 
deno vom Vruduzeuten oder Qrogshändlcr 
musste er bo wie so eiokanfen. Die Eon- 
kiinvnz sor.rte dafür, dass aucli sie in den 
i'ruvujziali<rti'ii v. rtreten war. Auf diese 
Weise wnrd<- zwar die Selii^tiindigkät der 
Disjiositionen des Provinzialkaufmauns ver- 
ringeil, ab«^r. solange darunter sein Absatz 
nit'lit litt, war er zufrieden. Kreil ii h zeigte 
sich bald, dass aus diesen »Vertrctuu^n* 
mehr oder minder nnsethsiandige fllialen 
wunlen. Ans Vpr-ar.dL^<'>-rliäft.-ii wunlen 
Filialengesohafte. Von l inrr i'* iitrale aus 
wurden, namentlirii in dtn sogenannten 
Moiiegesi.liäften, < n >,-1inuicks- untl Hr-darfs- 
ZODCU gezogen, und die.^ mit ganzen Ketten 
von Filialen liesetzt. Special fabriken sowohl 
wie gro6i>e Firmen an den hauptsAchlichsten 
Warenhandelsplätzen rissen anf diese AÄ'eise 
Sttleke des Detailhandels an si< h utid schufen 
sich lokale direkte Ab&atzt|uclien. So sind 
t. B. zahllose Filialen Ton Kaffee- und 
Chokoladegeschäfteu fiitüland^n, fll>erall or- 
sanit^iert vom tiTOJ^-kai ital. Je mehr die 
LeistungsiBhigkeit der orr-ansluisigcn iMail- 
geschäfte mit der Zeit znrüekgeblieben 
war. desto git">ssere (,'hancen hatten Ver- 
band- nnd Fi Halen gesi^hftfte in der Pflege 
des i'rovinzialabsatzes. 

Die Vereandgeschfifle waren vielfadi 
rfin ■ liranchengesehäfte, z. H. lN ?rhränkl 
auf die verschiedenen Arten der Textil- 
fabrikate. Ihr Warenkatalog än<lerte sieh 
aber, man exiierimentierte mit ihta. Ein. 
besliunntc W'ai-engattuug wurde iiielit mein- 
»gafahrt«, weil sich das Geschäft nicht 



iT-nticrt hatte. Aiulere Waretigattm)gen, die 
vielleicht keine Branciien Verwandtschaft melir 
hatten, nach denen aber regelmässige Nach« 
frage war. wunlen als »Neuheiten aufge- 
nommen. Auf tiiase Weise wunlen manche 
Versandgeschäfte, was den Warenkatalog 
anbetrifft, den apiteren Warenhäusern flhn> 
lieh, nur prftvalierte dort das Provinzial» 
geschäft, hier das Rfadt-^esehäft. In den 
grossen Städten waren S^cialgeechiUte und 
Filialengesohäfte Iftngst eugefnhrt und leis> 
tunesfaiiig. Ahor erst sehr sjÄt entstand, 
wc'iiigbten.s bei uns, das raoderno Warerdiaua. 

Die Entwiekülnng in die^r Itichtung 
war in den einzelnen lindern sehr ver- 
schieden. In England wurden bereits in 
den 4(»er Jahren sogenannte »Stores« und 
Bazare errichtet. In den 60 er Jattreo ent- 
standen in London die grossen Waienhftnser 
von Whiteley nnd Hobinson. Au.^?erha!b 
Londons zählt nian daire-ren auch heute 
noch nur wenige derartigvi Unternehmungen, 
meistens von nur kleinerem Umfang. Da- 
gegen hat (ji-oshbritannien zahllose Konsum- 
vereine allergrüÄSten l'nifangs. Die Ver- 
einigten Staaten von Amerika haben nament- 
lich in New- York, Philadelphia und Chicago 
Gl'' .s-inaKazine der bedeuteiid>tr'ii Art. Kinen 
besonders grossen Aufschwung hatien die 
Warenhäuser in Paris gefimden. Die 
^Grands Mcigasins«, von denen das älteste. 
1 der ■>Louvre«, 1855 entstanden, jetzt eine 
Aktiengesellsehaft mit 22 Millionen Francs 
Kapital und niehr als r^üM Angestellten ist, 
waren ursi>rünglich tieschäfte für Damen- 
tuid Kinderkonfektion, hal)en aber jetzt ihren 
Verkauf auf fast alle nicht dem Verderben 
ausgesetzten Gegenstände des persönlichen 
Verbrauchs aus^fdeliid. ;>irid aber au<'h j.Mzt 
noch vorwiegend Vt i-saudgeschäfte für die 
Provinz. In Dentsehland gab es bis vor 
kurzem nur wf^ni^e W'aii'jiliäusor irrn'^sfeij 
t'uJariLjs wie llcrtzng uad Gere««!, eb<*nfails 
eln^n so stark Versandhäuser als lokale 
Kaufhäuser für Berlin imd Umgebung. Seit 
einigen Jahren sind dann die Warenhäuser im 
neuesten Stile tn den gin.v.-„ n Städten, na- 
mentlich in Berlin, liambui^, Bredau, Cülu, 
München , Dresden in grosser Anzahl ent> 
standen, so dass man jetct etwa fiOO derartige 

ln>Utute zählt. 

Ks .steht fest, dass last alle Warten hänser 
aus kleinen Anfängen entstanden sind. Ur- 
siirünglieh kleine Kaufleute mit bescheidenem 
Betriel»skiipital, manehmal auch in kleineren 
Städten oder in abgelegenen Geschäftsvierteln 
anfangend, haben dank bpsonderor Intelli- 
genz und eines eigenartiu^i n ' Irganisations- 
tcüeutoti ihr Geschäft erweitert, dann in die 
Mittelpunkte des Gesehäftsvcrkelirs gelegt 
und endlich auf die Höhe vnn l'ieseadelail- 
ge.schäfteu gebraciu. Soweit wir imterrichtct 
und, war dies flbeiall der typisdie Vorgang. 
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Bei (lorMehiTahl also unserar Waimntiftiwer, 
in I».Mits« hlaiid eljenso wie im AusLind, ist 
nicht nachweisbar, dem das groeae gpeku- 
lative Kapital, QrfioduDgBtMmken nnd AKlien- 



an dem zwar prozentual nidit aßzariel m 

venlionen war, der es aber ennoclicht, die 
grossen und gefährlichen FattrikJagcr los 
zu werden unci im rollen IJetriel^ zu blei- 



gesellRohaften, die GrossmaErazine aus eigener ' ben. Bei dr-m wfislen Damuflds^-roiliiziofen, 
Initiative geschaffen hat. Erst auf ihren wie es in jtiler Hochkonjunktur betriebea 

wird, bleiben solche Lagenorrilte, die schwer 
untei-zubringen sind, bestohea. Das gewöhn- 
liche Detailgeschaft bestellt aber vielfach 



IlGhepunkten sind sie vielfach Aktiengesell- 
schaften, Kommanditgesellschaften und Kom- 
manditgesellschaften auf Aktien, welche letz- 
tere Form sich ja für den Orosshaiidel viel- zu s]iäi und macht, wenn die Marktlage 
leicht am ehesteo eignet, geworden, uudläieh ändert, Abnahuieschwierigkoiten. Die 
«8 ist keinZv-eifel, djns jetzt hinter mi8eren|rfihrigen nnd unternehmungslustigen Waren- 
Warenhäusern ersten Kanges leistungsfähige , IkIur-t (lap'<"'£rrn. rlrreu wosentlichstrr Vor- 
fiankkonsoiii^n stehen, die diese rnterneh- S teil tliuiu besteht, dass sie alles brauchen 
mungeo stfit/cn. können, um es wieder mit grusster Itasch- 

Ist es aber lichtig, dass immer der ein- ' heit losznwertlen , machen eleu Markt dank 
zelne rnternehmer, der sich von kleinen billigerer Treisgestaltung auf iiahiui 'fähiger. 



Anfängen emi)orarl>eiten musste, der l'ionier 
auf dem Gebiete des Warenhaiiswesens war, 
so liegt die zwdte Frage nahe: Wanim 

haiifii diese einzelnen r. rsoneii, ilii^ Hazare 
gründeten, erst in den letzten Jaiiren so 
ungeheueren Erfolg? Vermutlich ist in 




zweig genule in den letzten Jahren in zum 
Teil stnrmischen Kurven entwickelt Hand 
in Hand damit ging eine rapiil-- Kiitwirkc- 



Natiirlich hat auch diese Aufnahmefäliig- 
keit ihre Orenzen, aber vorläufig wird aa 
solebe Hindemisee nicht gedacht 

Was lücr zur Erklärung der Thatsacfae, 

wanmi gerade in den I< tzt.-n .Tahmn und 
besonders in Deutschland tint! Au&Uü voo 

itandeD 
klünmgs- 
zu^e- 

8tan<lenrnna.-><'ii liy]«jt!i<'(iM-)ifr Natur ist. 
Der angeaummeuc Zusammeuhaag zwischeu 



n guig eme ray.; r...uv:, m - i„a,^trie!ler Bauffie, BankgHtndüngBfhltigu 
iimg unserer ßwkeiwawouslb^^^^ Warenhausexpansinn l.lrluänkt 

ein« zunehmende v^tHüdermig der mdns- 

tiitllni Proilnklion mit den Geldni.lcht'ti 



der gi-osseii Banken. Für die tÄgli< h sich 
steigernde Prodtibtion wurde die Frage, wie 

man drn Absatz rascher und grTisser ge- 
stalten und die Aufnahmefähigkeit des in- 



sicli auf die neuesten Voi-giUige auf diesem 
Gebiete. Die älteren Warenhausgrflndungen 
in Frankreich und Englautl und aucli die 
älteren deutschen haben zum Teil ganz 
andere Grundlagen und Ti-sachen ihres Auf- 
kommens. Das grOsste Londoner Waren- 



ttndiBchen Marktes erleichtern und stärken j^,^ ^ in&Offm Stadtteil, der sonst 

^^•"!L"l**ff JviT*!?**^ ^^'^ »ifht den Charakter des Ges. hilft ^vio.tels 

ZwiM^enhandd zeigte «eh fflr diese ß^^^rS^. Hier ist für einen ganzen Stadtteil, 

steigerten Bedarfnis>.; .l. r Indnsfno 'ucht ^„^j^ ^ ^ q » 

gewachsen, beiuc Dispositionen waren zu ; ,^ ^.^^ be<,nemr. allnn notwendigen 

^gsam, zu Torsichüg, zu xspiessbargerliclu , He,lürfn,s.^n ent^sprecheod. Ve. kaufsli^le, 
Er nnhm ojno zu gr^^ssn R,,,ko,,ramie und j ^ji^ ^i,, ingenif^er Kopf ins Leben gerufen 
verteuerte damit d'n Absatz untl srhmälerte 
d^ Aufnahmeflhiglv<-it «leg Publikums. Es 
mnssten deswegen Personen und Detail 



handelsformen gefunden werden, die den 
.Massetialis;itz vin inrlustriellen Produkten 
an das Publikum erleichteiten. Die Industrie- 
nnd Bankwelt nahm alm die ihr notwendig 

erscheinend'' K' f'tiin der Organisation des 



ingeniöser Kopf ins Leben gerufen 
hat, geschaffen wonleu. Wieder anders liegt 
die Sache bei den bekannten Pariser Maga- 
zinen. Sie sind i-Ikmixi wie die beiden 
deutschen Häuser üertiog und Oerson luw 
sprüngUch für Modewaren aller Art un- 
gerichtet worden nu<\ mtsi'Iiou Ijci drr dn- 
niinierenden Stellung dtr Hauptstadt auf 
dem Gebiete der Mode auch das ganze 



petailhamleis .M|ll«,t m die Hand und fand „imerland ro<htzeitig mit den Fjv.e„cn)i^s^n 
m den Uarenliausbe.s.tz.^rn wiUkommene | „.odernen GescJimacks, un.l .«ai lu 
\nl!=ti-ecker ihivr Al>sichten. Lnsei-es Ei- : j„^haus gt^diegener und dabei pi^^iswür- 



acliteiis hängen die meisten unserer grossen 
Wareuhausgründungen in Deutschland wäh- 
rend der letzten Jahre mit der industnellen 
Hochkonjunktur der jüngsten Periode nicht 

nur zeitlich, sondern an. Ii iirs.lchlich eng 
zusammen. Die Grossindustrie, namentiicb 
die neue, die noch keine sicheren imd 
fosten Märkti- liaff*^. fand in dru War.'iv 
iiäusern den gesuciiten riesigen Massenabsatz, 



diger Ausstattimg. Wieder andere Waren- 
liäuser, zu denen auch das bekannte italie- 
nische lüesenunteruehmen Hur '^ni mit sei- 
nen grossen Filiaiou in Rom, .Maikind, Turin 
und Neapel gehOrt, haben sich, was die 
Hauptwaren anbetrifft, ftHh zeitig durch 
eigene Fabriken, wie z. B. ^^ ebereicu, grosse 
MObelwerksUttten und deigii aelbsUtaidig 
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«emacht und sind so auch detaillierende 

Iidiistrlfllp iTtnvonlca. 

In lixlustriostädton mit einer rapiden lie- 
völkcnitigszunahnie, dio ans Dörfern tnid 
lAadst&dtcben in Teri^tnisrnfisaig kurzer 
Zeit zu flberväkerten Proletarierrevieren 
gewonlen sind, Imben sieh ebenfalls mit 
gro»>som Apparate arbeitende Kanfhänser 
und Bazare fest^jesetzt. Sie dienen vor- 
wiegend den Beilfii-fnisHen der AiK<'it(Tbe- 
völkernng und füiueu billige und (-lufache 
Massenartikel. Der Grund ihrer Entstellung 
liegt auf der Hand. Hier war das ansilssige 
kaufmännische Gewerbe derai-lig zurückge- 
blieben. dasN *•> (U li Bedürfnis^ II tlcsMassen- 
koutiuniä uidit ontsj)rechen konnte. Kanital- 
Inllftige VolkslKiBire, die rührig geleitet 
wurden, konnten mit tiinni Seldag das 
Detailgeschäft ganzer iiraiiciien an sich 
feissen, ebenso wie es ha. anderen Artikeln 
z. B. der I^abningsmittelbnuiclie grosse Kon* 
BumrereiDe thaten. Tn diesen FiQ]en wurde 
also ein Markt für Gebranchsgegenstände 
des tägliclieu lialarfs eigentlich erst ge- 
Bchaffen, wie wir das atieh in den amerika- 
nischen Indiiötriestildten. die i lrit/.lich auf 
der üildflächo hervorgezaubert wuiUcn. .-.lUuii 
■früher gesellen Imben. 

Es giebt endlicli auch Warenhäuser, die 
ihre Eritslclunig eigenartigen Konsnmvereins- 
bestrol>uiigon verdanken, z. Ii. die Waren- 
Mui^r für Beamte uod Offiziere. Die Unt- 
formitfit der BedflrTnisDe und des Geschmacks 
^'> <timmter Klassen, die sich besonders soli- 
darisch fühlen und die in ihi-eti Waren- 
bezQgen sivirsam und kanfmäimisch zu 
rechnen gelernt haben, haben hier zur Aus- 
schaltung von kaufinänni:>chen Zwischen- 
gliedern geführf. und zwar iiuf nd-sen- 
sübaftlicber Grundlage. Hier war auch ein 
TorzGclichcr Boden fflr das VeraandgeschOft, 
weil die Bcdurfiii^Lri -taltnng in allen Orten 
llleLu oder cni wo ik*ainte und Offiziere 
wohnen . ■ iiir diuchaus einheitliche war. 
Bei dem häufigen Domizilwechsel durch 
Versetzungen von einem Ort zum andcn-n 
hatten di<-se Klassen niu- inK-h eine ganz 
lockere Fatüung mit dem kaufmännischen 
Bfirgeilum ihres jeweiligen Amtssitzes. Rflck- 
sichten auf dieses zu nehmen, lag keine Ver- 
anlassunt;- vor. Haid in iler (ii-ossstadf. bald 
in der Kleinstadt, bald im Elsten, bald im 
W'cstfii ihr Zwaiigsdoniizil iielimend, hatten 
die iiaiislialluiigsvoistantlo der ]{camt(?n- und 
Offiziersfaniilien hinieirhcnde Gelegenheit, 
die Ortiicheu i'reisversciiiedeuheitcn im De- 
tailhandel xu studieren und zu kritisieren. 
Dadurch wui lis iiiif privatökoiunnische Ein- 
siclit und iiire \Vid< i>tandsfilhigkeit gegen 
die Tyrannei lokaler .Mt-iioj-olist«», Nach- 
dem » rst eiiiniul der Gedanke genosi>en- 
scbafllicbcr .Selbsthilfe rege geworden war, 
reifte er ganz von selbst zu weileren, festeren 



Organisationen. Einer kostspieligen Reklame 
Itcdiirfte es dabei nicht, und es wäre gera<le- 
zu Oberraschend gewesen, wenn man da.s 
privatwirtschaftlich so naheliegende Mittel 
dea genossenscbaftüchen JüinkaafB fOr die 
Tereittsmifs'Ueder nidit mit LebfaxFIigkeit 
ergriffen liritle. 

Mit diesen Hinweisen soll hervoi-gehobeu 
werden, dasa durchaus nicht alle Waren- 
häuser einen typischen f'liarakter tragen. 
Sie verdanken ihre Kntötehung gaiu. ver- 
schiedenen Ursachen. Sie sin»! sicli nur im 
Ziele insofern ähoüoh, als sie den verteuern- 
den und zereplitterten bisherigen Zwisehen- 
liandel zu umgehen su< lien. na^'ei;.'!) sdieinen 
uns die neuesten Warenhausgriinduugen ml 
einer neuen eigenartigen, mehr oder minder 
spekulativen Gnmdlage zu beruhen. Das 
Kigcuartige liegt, wie gesagt, in clem Wechsel- 
vcrhältnis mit der Grossindustrie. Dieser 
vermutete Zuaammenhaog kann, da ea uns 
an einer genanen Kenntnis der in Frage 
konun'-nil(Mi fhatsäiblicluMi Vei li.lltnisse ge- 
bricht, freiiicli erst dann mit Sieiierheit er- 
wiesen werden, wenn eine alliceineine lo- 
dustrickrisis eintritt Ziiverhlssiire riiat- 
sachen liegen als<j vorläufig noch uicltl vor. 

Hängen in der That viele der neuen 
\Varenhäuaerj wie hier als wahrscheinlich 
hingestellt Wird, so eng mit der industrienen 
Koujunktm- zu.Siimmen, so sind diese nicht 
nur spekulativ, sundern auch brichst riskante 
Unternehmungen. Sie stellen nicht eine neue 
Entwirkr^lungsstufe im grossstädtischen De- 
i.iiliuuidel dar; dazu sind sie viel zu unver- 
mittelt aufgetreten und liaben zu plötzlich 
an Ausdehnung zugenommen. Sie smd viel- 
mehr ephemere Encheinnngen, die im besten 
Kall ein l)nreliy;;in£?sstadiuin zu lici höheren« 
Form, den grosskaj)italistisclieu Speciiilge- 
schAften, darstellen. 

Die neuen Warenhäuser bedürfen jeden- 
falls eines besomiers gms.sen Betriebskapitals, 
und es ist nicht wahi-scheiulich, tlam das 
Kapital, das diese Firmen, als sie noch be> 
schoiderieren Umfang hatten, verdienten, ftta- 
den jr't/.iui'u Hie>eimmfaiig des tleschäftes 
aucli uur annähernd ausreicht. Wahrschein- 
lich werden die Geschäfte jetzt mit stark 
ungespanntem Hnnkkrrdit arbeiten, vielleicht 
auch <iie industriellen Wami, die sie alt- 
nehmen, manchmal erst nach lüngej-en Zielen 
bozalüen können, womit ein besonders wich- 
tiges Charakteristikum, die Barzahlung, wie- 
der verloren geht. Damit der Engi».-iiiinkauf 
wirklich so billig uty das-H er alle Spesen 
▼olfakuf deckt und eigenes und geliehenes 
Kapital hinaMchrTi;! ver/in>1, U^darl es einer 
indu,»!trielleu l elK-rproduktion. die die Fa- 
briken zwingt, die Warenvorräte, sofern sie 
in Masse flberuommen werden, ä tont prix 
abzogeben. Vielleicht arbeiten die Waren- 
hAiKer sogar stark mit Konsignationen und 
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stellen, was einen grossen Teil ilirer Waren- 
bestände anlaogt, nur Aborten von Fabrik- 
Itommissionalafeni dar. Auch wenn diese 

Vermutung nicht zutreffen soIJtp und die 
Watvuhiutfier von ihroo Liefeniutcn wirklich 
80 unablilDg^g sein mUtenv-wie sie den An- 
sehein zu erweck<!n suchen, so -wenlen sie 
jedenfalls mit Vorliebe sogenannte Kest- 
und Ramsehkäufe übernehmen. Eine feste 
KaiknJatioa des Abwtaje» ist bei diesen 
Ma»!enUefemngen katim in%lich. Immer 
wipl si<-h ffiiirf'n, ob dir WanTiluiusiT 
die jürro.ssen Wai-ent^uantitäten, die zahlmclie 
Ituhitstrieen fbrtiaufend an sie abstussen, 
l)oim riiblikum rechtzeitig unterbringen 
können. lJ<*i grossen, festen üezilgeu ist die 
■wesentlichste Voraussetzung der möglichst 
raaclie Umsatz, ötösst der Umsatz auf 
ii^nd "weldie Schwierigkeiten, so entsteht 
ilie Gefahr. <lass bei weichoiulrt» Markt- 
pn'isen das I jager entwertet wii'l. Siebt 
sieli aber die Industrie mit Rüt k^n iit auf 
die sinkende Konjunktur erst zur Einschn'ln- 
kuug der Produktion ge/Aviuigen, .so wird 
den Warenhäusern <ter bisherige billige Kest- 
kauf abgescimitten. Die Wareotiäuser sind 
der Industrie solange willkommen, ais sie 
<lies»'r die Möglichkeit geU^n, den v.,liin 
Beirieb aufrecht zu erhalten. Kn i willig 
gewähren sie die stark ermassiirt' n Ans* 
1 iah ino|, reise nicht, /.nni.il, wenn ii;i> Waren- 
haus nicht ständiger Abuehuu r bleibt, son- 
dern dea einen Lieferanten g*'gcn den 
anderen ansspielL Der IndutttrieUe nutss. 
anch wenn er sich noch so sehr mit den 
AVartMdiilusern eingela.ssea liaf. ]i< iiilii h be- 
juflht bein, seine alte Si>eciiükundschaft 
nicht zu Terlieren. Mnss er das Produk- 
tionsi|Tinnttim erst ein-^fhi-änken, so wird er 
wietlerum liiu alUt Kundschaft pussioren, 
«r erliöht seine Konlerunge» an das Waivn- 
haus und schneidet üun doo bülieen Best- 
kauf ab. Der Warenbezug zu den Dish<»rigen 
Bedingimgon wird dann den WaiiMihäiix-ni 
erschwert und es erhöhen sich ihit} üia- 
fanifispreifW» Eine Abwälzung dieser hAheren 
An-(iiaffiii]U'>|'ri'if-r' auf die Kundschaft ist 
aih i bei den Wal eühuü.M?rn scbwei-er dureh- 
zuffdn-en ais bei dem kleineren Detailge- 
schilft. Die Warenhäuser arbeiten mit festen 
Preistarifen, die allgemein bekannt gowortlen 
sin<l. Oeftere AendenniL-t ii di' .>i r Taufe 
sind aber dem Publikum gegenüber nicht 
unbedenklich; de kODoeu eine sofortige 
Knndf^nflticltt 7.nr Folge hab<.'n. Der ge- 
wöhnliche Deladiist dagegen , der seine 
Kundschaft kennt und auch deren Vertrauen 
geniesst. erklärt in S4jlchen Fällen einfach, 
dass vind wanim er zu Preisauf.scblägen ge- 
zwungen -ei, und setzt sie durch. 

NäiilrlicU tritt nicht gleich bei Beginn 
einer ain^eoden Kouinnktur die Schwierig- 
keit fflr das Wareniiaus ein. . Anänglidi 



wird sogar das Warenhaus in der Lage sein, 
zu besonders biliwea Fnaaea ebzukaufen. 
Bei anfaaltend weichender Konjunktur aber. 

die sieh zu einer schleichenden wirt- 
.schaftiiclieii Depression steigert, entstehen 
Schwierigkeifen nach tHiilen Kiclituugen 
hin : der schlechte Geschäftsgang wirkt auf 
das Publikum zurück, ilas sich auf die not- 
wendigsten Anschaffungen bescliränkt. Die 
ladastrie iiört auf, auf Lager zu arbeiten, 
bMchritnkt die Produktion und ist niclit 
mein- Lrn it, einen Teil der jmxlir/.ici t. ti 
Waren an «iie Warcnhrin«;er unter <len bis- 
herigen Ausnahmepreise;! abzugeben. Die 
be^jten r'fescliäfte machen also die Waren- 
liiiu&er im ersten Stadiuni einer l eber- 
pixxluktion. In jenem Stadium gelingt es 
ihnen unter geschickter AusnOtzung des 
Wettbewerbs der einzelnen Etablissements, 
gros.se Quanti1."11.'!i oiiizclmr Warengat- 
lungen, die die Industrie los sein mnss, 
aufzunehmen. Sie stellt dieselben dann in 
den Mittelpunkt des Gesch;ift>iiitereR.ses, und 
plötzlich wird eine grcisse i'aitio eines ein- 
zelnen Äilikel- /.n S-hleuderprcisen mit Ik?- 
sonderem Iitaiuhdruck feilgeboten. Vielleicht 
kommt dann ein anderer dran, welcher 
I 'artieenweise fest abi^enitniiiii'u ui,'l ver- 
jUieben wird. Von .solchen Manövern mehr 
|oder minder spekulativer Natur hat man 
I öfters gehört. Sie könnrn s^hr i;i \vinn- 
j bringend sein, sind aber aueli seiir nskaul. 
I Bei einer Stagnation dtw Geschäftsletens, 
mit denen die Warenhäuser dank ilunos 
riesigen Umsatzes und tmter dem Drucke 
des Zwanges, i-asch umzusetz> n, bc>i>nder-. 
zu rechuen liabeu. sind solche Trans- 
aktionen, die industriellen Liipiidationsvev- 
käufen ähneln, nicht auf gleich«?r Hßhe zu 
halten. Die Krisis in der Indu.strie zieht 
I eine Kri.sis in den Gmssmagazineu nach sich. 
! Eine zweite recht wesentliche Schatten- 
seite der WarpnhÄnser als ITntemehmungs- 
formen. die itiaiu-ln'a Vorteil, A^u sie als 
Ma.s.senabnehmer geiiies.seii, wettmacht, ist 
der Mangel einer einheitlichen kommer- 
zieUeij Leitung di > Haukes. Yielfai h, na- 
mentlich in den Wati'iiiiüu.s«;ni eisten Iwiuget), 
i.st eine einlieitliche Direktion der s]»eku- 
lativen Ein- und Verkäufe schleehterdiogs 
unmöglich. Kein auch noch so weit hlicken- 
<b r Kaufmann besitzt eine solclie War- ti- 
kenutnis und eine solche Vertiuutheit mit 
den Verhültnissen der Branche, um die 
Tausende von Artikeln , die hier in 
Frage kommen, gleichmässig üliersehen zu 
können. Dw Leiter eiaes grossen Waien- 
hauses muss sich deswegen mit einem Stab 
von Rcssoilchefs. denen er die einzelnen 
Abteilungen zur seil »stand igen Venvaltung 
überlägst, umguben. Auf diese Weisse wird 
ZYrar die ttneutbehrlidie SpecialisaUon duixA« 
geführt Diese Subdirektoren haben Ober 
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üirv? Dispositionen jeden«it Roohnnng zu 
geben und Vortrag au halteu, aber sie ge- 
niesi>eD eine nogewöhnlidie SolbBtiindigkeit, 
die ihnen eine grosse Verantwortung über- 
ti-ägt. Da das ganze Geschäft einen stark 
spekulativen Charakter trägt, so sind auch 
die DispositioDen der eiliiselDea Abteilongea 
mehr oder minder riskant ond bieten man- 
cherlei Gefahren fflr iHo Qesanitfirma. Man 
fesselt natürlich die Proktiristen an das Ge- 
schäft durch Tantiemen, riii^lil' ktiche Spe- 
kulatii>nnn wcrdi'ii abiT dailuivli nicht aus- 

fe.Hclilü.sjjfü. Iii dieser Al-hiuigigkeit von 
cm Geschick und Glück mhh-eiclier Pro- 
kuristen und Disponenten liegt bei den 
Warenhäusern ein entschiedener Nachteil 
gegciiüli.'r den grosskapitalistischcn S]» - i;d- 
geschäften, wo die Goefe der Firma ge- 
wohnt und betthigt nnd, die gesamte 
Marktlage zu nbc-fsoyVii. 

Sehr viel hängt natüilieh bei den Warcn- 
faftueern^ ebenso wie bei allen grossen Uau- 
dofsR-esoliSften, von der Gn*>s8e und Flüs.-itr- 
keii deä ik^tricbskauitals ab. Die einzelnen 
Firmen der Asi neiimen leicht eine solche 
Ausdehnung an, dass sie gezwungen sind, 
stark mit Bankkredit zu arbeiten. Wie 
s<;hnii ijL'sairt. ist es sdir waiirschninlieh. 
daäü lUntor ihueu die grosbcu Banken oder 
Banklroiiscirtien ateben. Bei (kr Blannigfal- 
tigkeit und dem Hisiko der /^ihlrtMclion Ab- 
Sühlüfisc von woittrajjeuder IkKleutung ver- 
langt der Bankii I- foitlaufenden Einblick in 
die geschäftlichen Transaktinneii. Danuiter 
leidet die frühere Selbstatidigkeit des Wa- 
renhansliesitzers , der nunmehr von der 
blankokreditgebenden Bank abhängig wird. 
Eine solche Abhängigkeit wird stets als 
Fessel ernjifiindeii, riifi< )it*Tt in ^rutt'ii Zeitfu 
xwar die Vergrusscruug des JtkitncbS) er- 
schwert aber bei schwierigen Zeiten die 
selbständigen Entschlü-:'^'. Die Möglieldceit, 
dass der angespannte iiaakkredit gesperrt 
oder gekündigt Mird, schwebt dann wie 
eine fortwährende Gefahr über dem Ge- 
schäftshause. Gewöhnlich giebt es Rei- 
bungen, die damit endigen, dass die Ge- 
sdiäfte in Aktioogesellächaften oder Kom- 
manditgesellschaften auf Aktien umgewan- 
delt werden. Damit \u>yt gewrthnlich die 
llabeschränktheit der Geschäftsleitung auf, 
eine schwerflUltge Kontrolle wird einge- 
fnlirt und dir (n winne, die früher i-eiclüich 
flössen, vernundeiii sich. Im Warenhandel 
hat sicii, wie die Erfahnutg lehrt., das Ak- 
HenM'esen nur in Ausnalunefällen bewrilul. 

Den Warenhäusern wiitl gewtihnlich auch 
von den Gegnern als Vorzug nachgerühmt, 
dass das flpossatädtiBdie Tublikum an ein 
und derselben Stelle seine gesamten tSg- 
liehen BodfirfnipM- Lofriedigen kann. Auf 
diese Weise würde ungemein ai\ ^^it ge- 
spart. Es hat den Anschein, als würde 



dieses Moment nrtr übcr^^ohfitrt. Richtig ist, 
dass das gi-usssstildtisclie I'uhlikum immer 
grössere Ansprüche an gest hinafkvolle Aus- 
stattung, Bequemliolikeit, Auuetunlichkeit 
und Uebersichtlichkeit der KantrStime und 
flinke Bedieuun).'- stellt. Kiclitit^ ist auch, 
dass die Uausfraiien, besonders in den 
grossen Stldten, Wert darauf I^ren mfissen, 
an der Einkiufszeit zu spaivti. Weiiitr^tins 
trifft das l)ei den Frauen der uutereu Stünde 
zu. Dafür ist aber die Frau jener Klassen 
umständlich und wShlcri-sch. Da,«. nptrii->be 
eines grubsen Waividiauses verwirrt »le und 
zwingt sie zu raschen Entsddüsäen, an die 
sie vom kleinen Laden her nicht ^wOhnt 
ist Die Käufer aus den l»esser situierten 
Klassen verlangen be.sundei-s aufnu'rksame 
Behwidlung. Es i»asst ümeu nidit, wie 
eine Nummer abgefertigt zn werden. Sie 
verlangen eine Exti"acoti!anz. so z. B. das 
Nachhauseschicken .selbst der kleinsten 
Packete. Es sind dies gewisse Imjwndera- 
liilifii, in denen die Warenhäuser die Kund- 
schaft weniger li-diitdlgen kr»nnen als die 
greisen Specialg<'si liafte, die iiri öltri,y:en an 
Bequemlichkeit der Kaufgclegenheit jenen 
sicheriich nicht nachstehen. Gewöhnlich 
sind die grossen Special t:e.«'hiifti' in ln- 
sooderen Geschäftsvierteln konceutheit, und 
es ist durc^ns nicht ausgemacht, ob man 
mit seinen Einkäufen nicht rbcnso rasc-h 
und angenehm fertig wird, wenn man eine 
Reihe von solchen Eiozelgcschilften hinter* 
einander aufsucht als sich in ein luid dem- 
selben gmssen Kauf palaste in den ver- 
schiedenen Stockwerken hemm schicken 
lässt Die meisten Vorteile, was Bet|ttem- 
lichkeit anbetrifft, bieten die WarenMiiser 
fiir solrlif IVfsoncn. die ortsfremd .^iud nud 
nicht die uütigeu üeschäftsadr^en haben. 
Der Ortsanwesokte i^rd nelldcht anfäng- 
lich diir« h di n interessanten Glanz und da.< 
sehen swiuxi ige Getriebe des A\'arenhause:i 
angezogen. Aber dieser Beiz der Neuheit 
wird nic lit immer von Duner sein. 

Nicht übei"sehen daif endlich die That- 
sache werden, dass GrosshandeLsbetriebe, 
wie die Warenhftuaer sind, hinter denen 
grosse Kai)itatien und eine Biesenreklame 
stehen, den Konkurrenzkampf pleii IiartiL;er 
Institute in einer Schärte herausfordern, 
wie es eben nur \m Kämpfen des Qross- 
kapitals möglich ist Audi darin liecreu un- 
gewöhnliche Gefahren fin- die ^^'ilrenhaus- 
organisation. Ks entstehen eigenartige Kraft- 
[irnlM.'n 1'ine.s fieberhaften Wettbewerbs, bei 
duiieu dxü Konstuneutoa zwar am besten 
fahren, aber fflr die Warenhäuser Itedeuten 
diese Kraftproben schwere finanäeUe Opfer. 
Das f^me Warenhan^triebe, wie wir es 
in den L tzten Jaluen in den Ilauptfitä<lten 
sehen, macht auf den nüchternen Zuschauer 
nicht immer deo Emdruck des Gesunden 
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und Natllriichen^ und es ist nicht recht be- 
greiflich, wie sonst kJardenkende mv\ sut 
beohachtoiide Nationalökonomen so rasch 
Ton der Neuheit der Erscheinung befangen 
■wenleu konnten, dass sie schon jetzt mit 
ihrem Urteil Ober die Warenhäuser, denen 
sie die Zukunft yerlieiBaeu, fartig s«n 
wollen. 

Isi den bisher berroivehobenen Gesichts- 

S unkten i>t fl-T Versuch gemacht worden, 
as Waren liausproblem als Problem einer 
«genartigen Unternehmungsform im moder- 
nen Tit tailhainlel zu betrachten. Dass dor 
GrossbelruiU als »uleher den kleineren und 
mittleren Geschäften überlegen ist und sie 
mehr und mehr verdrängen wird, untei^ 
steht überliaupt gar keinem Zweifel. Es 
fragt sich nur, ob wirklich die Warcnliäusi r 
auf die Dauer die gefährliotisten Konktu- 
renten sind. Wir bezweifeln das, wie ge- 
Sii^i. aus den verscldedruisd'u (rrriuiion, 
halten aber die Lage des kleinen und 
mittleren Detwlhandäs fftr nicht weniger 
gefährdet, als »^s «'>n>*t prewnhnlich Ii''liaii{itet 
wird. Auch wenn ilie War« uliüusci- iiichl 
TOn Bestand sein sollten — und ob sie das 
sind, wird die Zukunft lehren — geht das 
stadtische Detailgeschäft gegenüber den ver- 
8chie<lctien anderen Formen <ies gross- 
kaj^taiistiscben Betriebs einer schweren 
Knsis anzweiielhaft entgegen. Die kauf- 
männische MittelstandslH^wcLcungbeniht nicht 
etwa auf einer nervösen i'anik in deoKreifien 
der Beteiligen, sondern wurzelt in dem 
richtigen Kmpfinden, das? schwere Um- 
wälzungen im Oange sind, die den Klein- 
handel untei^gnben werden. In dieser Ab- 
wehrbew^ung gegßa schwere Gefahren, die 
dem Detailhandel von allen Seiten drohen. 
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sonders hervorgeüobcu werden — iu kurz- 
sichtigor Weise die WavenhAuser als Prflgel- 

knaben ausp sucht, und weil nnpcre Mittel- 
standsiwlitiker wussten, dass fui's erste 
wenig Anssicht Toihandea sei, <lass ihnen 
die riosctzgebung gegen den Wettbewerb 
kapitalklüftiger Unternehmer als solchen 
helfen wflrtle, musste der unlautere Wett- 
bewerb, den angeblich die Warenhäuser und 
BazM« betrieben, als Anldagemotiv her- 
hi\]U'u. 

Es ist schwer ) alle Vorwürfe ^ welche 
gegen die WarenhSuser und Oroesbani« erho- 
ben werden, auf ihn^ f?ichtttrkoit naclizii^rü- 
fen. Wenn mau den Waienhiiu.-fin vonvii-fl, 
dass sie durr-li Hrklame und üht rtrieii*'iie ( ou- 
lanz den Kundenfang systematisch Ifti icWon, 
so ist dieser Vorwurf mehr als kurzsichtig. 
Es ist Sorabarl in diesem Punkte durchaus 
beizupflichten, dass Keklame und Coulanz 
zwei Lebensäemente des modernen Oe- 
schäftslebens sind luid. w^nn man von Aus- 
w^ücbsen absieht, die überall vorkommen. 



mit Blarktschreieraen und sonsttgeu unsoliden 

Machenschaften in der Recel nichts gemein 
halK>n. Das Lamento aer ilittelstands- 
politiker über die Geschäftspraktiken der 
Kaufjjaläste verkennt vollständig das Wesen 
des modernen Wettbewerbs, und nichts er- 
scheint unberechtigter als die Gegenüber- 
stellimedes »soliden, ^sundenKleinhaudels« 
gegennoer dem anf TSnsehnng des Pnbli- 
kums ^'•cnchlt'ft'ii auinvi'lleu ( ii-osshaudrlc. 
Diüaü Geg«L»uüborstellung beruht auf einer 
bewussten oder nnbewnssten Unklarheit. 
Natürlich giebt es S<liuud- tind Rnnisch- 
biizare in grosser Anzahl und von wider- 
wärtigster Art, Ihre Devise ist »billig und 
schlecht«, und sie sind berechnet auf die 
Leichtgläubigkeit und Unklugheit des Publi- 
kums. Sie halten sich bald länger, bald 
künser, meistens handelt es sich um Ein- 
tagsfliegen, die kommen und gehen. Von 
dmierndcm B(^sfau<l'- werden sie niemals 
sein. Die grossen Warenhäuser der neuesten 
Zeit, die man jetzt besonders im Auge hat, 
haben sich dagegen solche unsauberen 
Machenschaften in der Regel nicht zu 
schulden kommen lassen. }£ui kauft dort 
gut und billig, man findet eine reiche Aus- 
wahl und wird prompt und coulant bedient. 
Von Unsolidilät dem Piiulikum gegenulti- 
kann bei den ao£[e8ehenea Firmen der Art 
nicht die Rede sein. 

Oh freilich alle Artikel, die die Waren- 
häuser führen, preiswürdiger sind al.»* in an- 
deren Geschäften, ist zweifelliaft. PreiswOr- 
diper als in den G<'s( liäf teii ijeringfen Umfanges 
sind ihre Wann dagcgi ii sieher, ohne in 
der (Qualität nachzustehen. Vielleicht werden 
die Waren bei der Massenhaftigkeit des Be- 
zugs nicht immer vorsichtig genug abgo- 
Aliskiitlich felderhafte Wai-en 
zu übemeixmeu und feilzubieten, hat das 
Warenhaus aber keinerlei Verankssung, 
während sehr viele kleine Oeschnffe bekannt- 
lich solche Ausschussailikel ganz gern bereit 
sind an das kritiklose Publikum zu bringen. 
Sie sclüiessen vielfach mit uuiMlerw. rturen 
Lieferauten ab, die AtUkcl zu iiamschpreison 
anbieten und stehen schon mit Rfiokucht auf 
die rigorc^ren Zahlungsbedingungen, die 
Häuser ersten Ranges beanspruchen tmd be- 
anspruchen kitruHMi. mit Ilausern zweiten und 
dritten Ranges iu Verbindung und in einer Art 
von AbhingigkeitsreiÜÜtnis. Vieiiach man- 
gelt den kleinen ffeschäftsleuten zudem jt i:- 
liche WarenkciHitiits, j^lichc kaufmänni.sche 
Vorbildung und jedes nennenswerte Be- 
triebskapital. Die massenhafte Zunahme 
der Detailgeschäfte geringeren Umfanges, 
die die Statistik Iteweist, thut dar, da-^s die 
grCsste Konkurrenz des kleinen Detailhan- 
dels ans seinem eigenen Lager hervorgeht. 
Dieses fortircsetzt sich emeuermle und sich 
vermehrende kaufmännische Proletariat, das 
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die Hauptschrpier in der Mittclstandsbe- 
wepiTifr alii;i>'lit, kiinii >ich J<'(l<'nfiill--; an So- 
lidität ilcr Gebuhätt.--iiu»Aiüii;ii iuil dein üiueks- 
Uetaiilirindcl, glciohgiltif? ob er als Special- 
geecbäft oder als Waren haus lK?trieben wird, 
auch nicht annähernd messen. 

Man wirft den Warenhaiist iri ferner vor, 
dass sie besonders billige Lockartiliol führen, 
die sie unter den Einkaufefimeen absetzen, 
um sieh daiui hei andrrnn W.irnn Fchafilos; 
zu lialten. Es ist walirsciieuilieh, <laii.s die- 
ser Vni-wurf richtijf ist. Es sind dies aber 
Praktik' ü. ili-- Iit nur für die Waren- 
iuuiser cli.iiaklciKNU&ch sitnl Der Konsu- 
ment winl kaum dcil^ei erln l lirli ^^^e^iehädigt. 

ist auch nieht unwahrächeinlich, dass 
die Wareiihäu.^er die l'i-cisunterbiettuig in 
bestimmten Artikeln nur um deswillen mit 
System betreiben, um die KoaktuTeuz zum 
ErHegen cn bringen, und dies ntir soliinge 
tiiun. bis sie obgesiegt haben. Auf-h dieses 
jUauöver ist nieht nur den Warenhäusern, 
sondern allen Gesiliäti> n, die einen zielbe- 
wtissten Konkurrenzkampf fuhren, eigeutüm- 
]u\i. Den kleinen Delailgesehäften gegen- 
ülwr hat das Warenhaus ein solches Kampf- 
mittel kaum notvendig, wohl aber den 
grossen Speeialgesehäften tind Filialp»- 
sehäften. hinter denen ebenfalls grosskauf- 
inännisches Kapital steht. Unlauterer Wctl- ^ 
bewerb ist das aber nidit, und ob es Er- 
folg hat, ist mehr als zweitVlhaft. Bei 
jedem WKliti;,-^.'!! Artikel sin<l unscn^ Er- 
achteos, auf Ii' Dauer wenigstens, die 
gtoanen Si>e<ial- und l^nvncheogcscbftftd den 
Wai-enhäusern nborli-gi ii. 

Die Warenhäuser sind, elien.so wie die 

KossenSpedalgi^Ghäfte, kapitalistiBciicGross^ 
triebe. Sio sind PrrüduKte unserer wlrt- 
sohaftlii lu'ii ri.'s.niit.-ntw icki-IuiiL'. die zum 
Grossbetriebe drängt, nicht in dem Sinne 
etwa, dass die Q-rOsse des Kapitais allein 
iiia-<;r!i. n'] ist, wohl aber in dem Sinne, 
<ias^^ tUr wt schürfte Wettbewerb die lo- 
kalen Monopole des gewerblichen Bürger- 
tums .Inrclibricht und •"'it.'' soziale Auslc-^e 
s'-hafft. in dem die inti lli^eiitosteu und ge- | 
schldtesten Köpfe allein Erfolg halx*n. Der i 
bisherige Detailhandel ist nur insoweit ge- 1 
fttardet, als er nidtt mit der Zeit vorange- ' 
s< hritteu ist. Dem wirklich tücldigen De- \ 
tailkaufmann, auch wenn er nur über ge- 
ringes eigenes Kapital verfftgt, stehen auch 
heute dank unserer Kreditorganisatinn Ka- 
pitalien hinreichend zur Vei-fügung. Aller- 
ilings muss heute der Ges('häf(sniann vom 
kaufmänni.>ichen Leben viel mehr verstehen 
aU friUier. Er nui.ss fleissiger und nlhrigt'r 
seiti. besser rechnen und mehr wjigett. Die 
Zeiten des behaglichen Siehgeheolasseas sind 1 
vorüber, nnd der Wettbewerb nach allen I 
Hichtungeii hin '.-■Ittigt eine iiit-n-iv.' An- 
.s)iauuui)g aller Kräfte, im kaufmünnlächen [ 



Lel>en der Städte ist die Kapitalkoncen' 
tration viel weniger f )iiL:es< lirit1en v^ie iu 
tlea stoffveredelndeii Gewerben. \\ eun sich 
tler Detailhandel aufrafft nnd modernisiert, 
kann er noch eros.se Gebiete sich erhalten, 
wo bereits der Zenietznngspn)zess eingesetzt 
hat. Ueberau ist die Walu-nehmung zu 
machen, dass unter sonst gleichbleibenden 
Bedingimgen der eine Kaofnöann auf der 
Höhe bleiljt und zu Wolilsfand kommt, wah- 
rend andere geschäftlich veikümmein. Viel- 
fach liegt genwle in der zunehmenden Spe- 
eialisieriing der HraijiheiiL;f>fl;;ifti-, wenn 
.«sie Weitblickend gi!]Jlegt wnx], die Zukunft 
Die leisttmgsfähigsteu nicht grosskapitalisti- 
schen Defailgeschäfle, die wir in den Städten 
auf der Höhe .sehen, sind Branchengeschäfte, 
nii li( s<dche, die es in der Massenhaftigkeit 
der Wareogattung den Warenhäusern nach- 
nithun streben. Die Ktuiehniende Wohl- 
habenheit der Bevöikei uDg in allen Kliussen 
erleichtert die Specudihierung. sofern sie 
unterstfltst wird dur(ih be<pieme Einrich- 
tungen nnd coulante Geschäftspmxis. In 
dieser Beziehung können unsere Küutl<'utc 
der Mittelstädte gerade von den neuen Kon- 
kurrenten unendlich viel lernen. Der Kauf- 
mnnpsstand, speciell in den kleineren und 
itiittlei-en Städten, wiifl dun h di.' Waren- 
häuser, S|ie<nal- und Jr'ilialgescJiäftc aus seiner 
Lethargie gerüttelt, und flberaU, wo neue 
R'izar«' ;:nfgethan wonkn sind, hat d.i.s zur 
.\ulntuiiterung der ortsaut^iö.-'igen Ge>icliäfle 
in wfmschensweiler AVei.se beigeinigen. 

Das soziale Erg<'bnis dieser KrisLs in un- 
seivm Detailhandel ist folgendes: Die Grün- 
dung .*^?lbständiger Haushalte und Geschäfte 
wird erschwert, zahlreiche selbständige £xis- 
tenseen, die sich nieht halten kOnnen, wer- 
den v.Tdiäii;;!. dtiri h Preisdruck und all- 
mähliche Eutzichuug eines Teiles der Kund- 
sciiaft werden viele LadengeBcb&fte jpnde- 
tarisiert, und clei. li;:eitiir vermehrt sich in 
den gn)s.sen Gtscliättea die Zahl der An- 
gi^tellten, die Anspannung ihrer Kräfte, die 
Jtald der abhängigen Existenzen. Es soll 
nicht geleugnet wei\len, da8.s dieser I ni- 
wandelungsprozess seine Kchwereu Schatten- 
seiten hat. 8ie liegen aber in der 6eeamt> 
entwlckehing unserer sozialen OHedemng 
1h irrTunli t. In dt ti Waivnhäusern treten 
solche Erscheinungen besonders scharf her- 
vor und zeitigen, was die l^öhne der Vor- 
k.'Siiferinnen, ihi\> ArlK'itszeit etc. anbetrifft, 
niunciierlei sehr unerfreuliche soziale Ver- 
hiütnisse. Gelegentliche Elrheljtingen ül»er 
diese Verhftltnis.^e haben ^lonatsgchälter auf- 
gedeckt, die wirkliche Hnngerlöhne tlai- 
stellen. Dass das Verkanfspersonal in den 
Warenhäuseiu, wohin ein enormer Andnmg 
besteht, in dem kanfmfinnisehen Beruf ans- 
fehildet wird, winl irieniand liehaiipten. Es 
wiixl iu eine Tretmühle cingcspauut, zu 
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welcher •weder Schulung noch Kenutnisc er- 
fonlorlich sind und erworben werden können. 
£9 wird förmlicli mn liaufmännisches Pro- 
letariat d«*r Angwrt^llten gmssf^zogen. Auch 
in diosfi- Hir]>ii-lit >iiHl ilii' Waiftili.'Ui-i'i 
gegenüber einem voiiieiiiiieii, unter du'ekier 
Leitung de« t'liefs stellenden Spedalge- 
schüfte ganz erheblich rückständig. 

Der .sozialen liage der kaufmännischen An- 
gestellten . namentlich der Verkäuferinnen 
und LehrJioge, wird in neuerer Zeit eine 
erhöhte AnnnerkBanikeit von der Qesetx- 
gehung gewidnii't. Auf diesem Gebiete isf 
unzweifelhaft noch vieles nachzuholen. \\ ie 
Ubenül. wo der giwskapilalistLsche Hetrieb 
zuer-st und unvcnniltelt einsetzt, zeitigt er 
schwere soziale ,Mis.sst;lndc. l)a.*s das bei 
den \Varenhilusorii der Fall ist. darf als 
feststehend gelten. Ob aber gerade uoseru 
Kleinhändler mit ihrer I^hrlingszüchterei. 
di'^ vi,/ >y^t.'Mi.i1isch lK^tn'ii" ii. das K>'rhl 
haben, g<*gcn die W.m'nhiiuser fti> .sciiwcn- 
A''orwürfe zu erheben, muss füglich be- 
zweifelt wenlen. Bei ihnen sieht nicht 
iK^-sser aus als dort. Immerhin i.'^i l^ice 
der niederen Angc-stclKon in den Waivu- 
Miisern der dut)kt'lste Punkt in ihrer ürga- 
nisation, wenigstens gilt das von de« none»- 
ten Er-i'hi'i!iiiii<:i'!i auf diesem Gi'M<'t, Tu 
den älteren Gocliätten der Alt gcschieiit 
ebenso wie in den illtcren industriellen Etab- 
lissements an Wohlfahrtscinrichtungcn und 
sonstiger sozialer Hel)ung der Angestellten 
sehr viel. Die Einrichtungen einiger der 
^rQM«ten und Ältesten ÜroBsmagBisine gelten 
in dieser Richtung hin als aii»r^K(*ichnet 
Jedenfalls wird mau dadui"ch. da-- iiian den 
Warenhäuisern durch sti^gulierende Stouer- 
faestimmungen den Geschäftsbetrieb zu er- 
schwen^n sur-ht, die l^ig«i der Angestellten 
gowi.-NS am wenigsten Iv^ssern ; liei dieser 
Slethode legt man es vielmehr forudich da- 
nmi an. dass die Priiizifiale die erhöhte 
Steuerlast auf ihre Angestellten nach >lPg- 

}i. \\ ureuhuu!»!$tcucr. Das Aufkommen 
tind die Ausbreitung der Oroesmagazine 

führten in vielen Sfiwten Euroiias zu einer 
starken Oegenbewegung. Nm- iu Jiiigland 
lies» man die Wareidiäuser ruhig gewlluvn. 
Und w> dehnten sich diesellM'n immer mehr 
nach der Richtung aus, sämtliche mensch- 
liche Hedürfnissc in umfa**seuder Weise Ix»- 
friedigen zu können. Eine Branchenbe- 
schriUikung haben dort die Oroi^sraagnzine 
nicht. Sie suchen auch nifht auf die Moile 
einer eiozehieu Branche einen l»estimmou- 
den EinflUffS «1 gewitmen. Dafttr flber> 
schreiten sie aber vielfach die (ii-enzen des 
Ijand«*8 und setzen sich auch im Ausland 
fest, soweit • - iiiit^ r iiiilischer Iiiteresst ii- 
spbäre steht, uud ci-üffneu der englischen 
Industrie weite und reiche Absatzgebiete. 



Atich in den Vei-eiuigtt ii Sta.tten nehmen 
die \Varenhäu.ser verhältnismiUs.sig frühzeitig 
den Charakter von solchen Warenhailea an, 
in denen man alle Oegenstftode des mensch- 
lirhen Bedarfs in grosser Auswahl kaafeu 
kann. 

Die Entwickelnng in Frankreich nahm 
einen anderen Gang. Dort prSvaliert das 
gros.se Branchengest häft. Die Branchen 
nilmlich, die vei^einigt wenlen. sind eng 1)©- 
grenzt, werden aUr mit um so grüMserer 
Macht und mit der ausgesprochenen Tenden«. 

BninchennKide zu l)eherrsch< ii. L'^^pflegt. 
Wenn au<h manche Pariser \V'art«nhäHsier 
den englischen, ainerikanis»"hen iu»d neueren 
deutschen ftlinlicher gewcuflen sin<!, «'■> vor- 
i-ateu sie immer noch ihren ursprüngliclien 
Charakter, sei es dass sie vorwiegend auf 
Bekleidungs- und Wohnungseinrichttmg, sei 
es fth* Haushalt- tmd Eflcheautensilien oder 
für Eisen wan.'n u. dorgl. m. /iiLTtx Imitten 
sind. Ein gewisses Specialitätspnnci[), frei- 
lich auf M»hr breiter Basis, ist den fraozS» 
sisch-'u ]\Iaf;azinen immer nwh eigentüm- 
lich. Dafür sind sie in der Modo die mass- 
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lierrschea als «uldie uiclit nur den inlAit- 
dischen. sondern auch den gmssstädtiscben 

Ge.schmuuk iii r Kulturwelt, ^^'as Ausstattung 
inid Aufniaciiung des Warensortimerjts und 
Hichtung «ler Mode anbetrifft, ist der Ein- 
fluss der Pariser Giainl- Magasins auf die 
ileutschen, risteiTciclüsclieu und italienischen 
A\'arenluiuser ohne weiteres ttndiatiwcisen. 

Jüan {ührt die enge Be^i^iaung des 
Branchemimfangps dfr franz'^sischen Waren- 
liäus>M' uiiil V.'rsaiiiip'srliaft'* auf gewisse 
liestimmuugen der (lesctzgeüuog zurück. 
Und in der That ist Frankreich das erste 
Ijand gewesen, djvs den Kampf der Gesetz- 
gebung gegen die GiY)ssnuigazine aufnalim. 
I)ie licgner der-- Hi n organisierten sich in 
der ^Ligue pyndicale pour la defense de» 
intt'nMs du trävail. de Pindustrie et du cnm- 



'I<-1> 



■III ••IL.'fll-'S ] 



illl>li/.i-fis>lii'- 



Organ ( La Bevendication j herausgab. Mau 
verlangte in eister linio eine besondere 
iukI erhöhte Besteuerung der grossen Maga- 
zine, die gesetzestechnisch bei der giossen 
Mannigfaltigk 'it in der Klassifikation der 
fninzöMschen Gfnverb<'besleuertu»g verhält- 
nismässig leicht tlurchzufülnvn war. Die 
fninzösis'he Patent-, Mi' 1- und I'ersonal- 
steuer wurde am lö. Juli ilSöo neu kodifi- 
ziert und in den Jahren 1889 und 189<) 
duix'h iir'i^rf'ssivf> Extnuibgjiben (Surtaxes» 
für Warenhäuser eigänzt. .\uf diese Weiw) 
wurde eine eigenartige Pateiitabgabe Ittr die 
Grossinagazine( Magazins de pliisieurs espT'cefi 
de marchandistx), gemessen nach Zahl der 
Aiisjestellten und nach ein^T iiniportionelleu 
Taxe des Mietwertes der Kaufpaläste, ge- 
schaffen. Im Jahre 16180 erscheint also sum 
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Preten Male al^ neuer Gewerlteflitenabegriff 
das Warenliaus, d. h. dasj^ nitn^ grosskapi- 
talistische Dotailgeschäf t , weielies mehrere 
Warengruppen zum Massonabsatz bringt. 
UraprOuglich in der Gewerbeßteuernovelle 
Ton I88U sah man für jedes Omssmagazin 
ein-' frsto Patt:'nf;il>L,Mbe von liw Frant», 
ferner eine rersonaltaxe von 25 Fi-aaos für 
jeden Angestellten und eine proportioaelle 
Taxe von Kl " o dos Mietwertos (Mietsstrnor) 
vor. Mit dem ti. v. 17. Juli 1889 wimie 
die Taxe für die Angeetellten , wenn die 
Zahl *i<>" flherslrisrt, auf .">(), und wenn sie 
ILKKJ überBtoigt, auf 75 Francs erhöht. Das 
Q. V. 11. August 1890 setzte die untere 
Grenze für die GroHsmagaziuc mit 100 An- 
estellten fest imd bezog sich nur auf 
iitriiK'liinungcn inStädtrn v.ni ül.cr loi'MKX» 
Einwohner; solohe Unternehmungen hatten 
fDr den Angesteltten ohne üntersehied 50 
Francs und au.sserdeni * 'Ks Mietwertes 
als Steuer zu entriclilen. Auf iliese Wei.'ie 
war es der französischen Liga des kauf- 
männischen Mittelstandes gelungen, die 
Grossmagazine einer Extrabesteuerung zu 
unterwerfen, die dreimal so hoch war als 
die bisherige Uewerbeeteoer. Das Louvre- 
Magazin, das 1880 263(100 Francs sn zahlen 
hatte, wurde 1H1)3 mit O:')' noo Francs heran- 
^zogeu. Man iuuiu darüber stielten, ob 
eine sdicihe SteuerprogressioD , nadi der 
(^rr-ss«' dpFs ümfanges der steuerpflichtigen 
Fniueji gemessen, nicht manche gute Gründe 
für sieh hat, sobald nämlich wirklich und 
gleichmässig bei allen trrössiT. n Etablisse- 
ments die höhere Lci8tuiigslä!ügkei.l bliliker 
zur Steuer herangezogen winl. Aber der 
der Besteuenmg begrifflich fremde Zweck, 
die Konkurrenz nnd die Zunahme der Oroes- 
bedit lio einzudämmen, ist kaum zu 1/illipju, 
ist al»er auch in Frankreich nach keiner 
Richtung hin erracht worden. Die Zahl 
der in iltn Orojjsmagazinen beschäftigten 
Persoucii ist weitcriiin gowmihsen, und sie 
haben sich sofort beeilt, ihre l'msätze weiter 
lapid zu steigern, so da.ss <lie französische 
Regierung sell)st 1898 zugestehen musste, 
dass trotz der fortwÄlmi'n<l< i) Sii it^erung der 
SteoecsAtze die bezweckte Wirkung einer 
EinsdirBnlning der Konkurrenz mit den 
kleineren Gesch.'lfti'ii wcdir fint^fdclcu ist 
noch künftig eintreten düi-fte. Die Liga 
der Detfüllisten hat sich inzwischen wieder 
aufgelöst iiinl ihr Pressorcrati i>t l intrf'crangen. 
Damit ist aber nicht dio kanfiuäitnische 
Ifittdstandsbeweguug in Frankreich zur 
Ruhe gekommen. Man plant vielmehr neiier- 
dings eine aliermalige Erhöhung der Waren- 
haussteuer, die, wenn sie Gesetz wird, den 
Bon Marche, das grOsste der Pariser Maga- 
zine, welches nach dem Tode Keinen Orfln- 
d'Ts in ••ine K'ini.iuaiii]itu'"isi'l]'-ciiaff auf 
Aktien, deren Anteile sich m den Händen 



der ehemaligen AngesteUten des Hauses 

befindou solli-n, umgewandelt wni-dr-n ist, 
mit einer Steuer von 2' i Milliuiien Francs 
belasten würde. Dieses Haus hat aber einen 
Jahresumsatz von 170 Millionen Francs, so 
dass selbst diese enorme Stenerl^elastung 
nur etwa V s'^lo aiisiiia«-lieii würdo. 

Bisher iiabea die französischen Experi- 
mente also bewiesen, dass die Warenhftnser 
in d'T I^atrc wan'ii. allo Knlnissi'luiigssteuem 
zu ti-agen. Sie haben sie nacii irgend einer 
Richtimg hin abgewälzt. Verdienst und 
Umsatz sind nicht p'^schmfllort wordf>n. 
ISat^h welcher iiidituug hin aliüfwäl/.t wird, 
ist freilich fraglich. Aiii niirhsten liegt di6 
Abwälzung auf die Lieferanten und, wenn 
das nicht angängig ist, auf das Ptiblikumu 
Im letzicreu Falle handelt es sich ja so wie 
80 nur um minimale pfennig- oder «.-entimes- 
wdse Aufschläge, die die Oesamtprei»» 
^rsfaltting kaim) alteriei"en. Unter \'m- 
stäuden kann das Grossmagazin die erhöhte 
Steuer, wie schon gesagt, auf die Auge- 
stellten abwälzen, was ganz besonders be> 
dauerlich wäre. — 

Die Agitation in Deutsclüand zu Gunsten 
einer Sonderbesteuenm^ der Warenhäuser 
und Versandgpsehäfl» ist neueren Datums 
als diejenige in Frankreich. Die Möglich- 
keit ihrer Durchführung war geringer als 
dort, onmal, weil die deutsche Oewerbe- 
steuergesetzgebimg auf ganz andornn f ri nnd- 
lagen aufgebaut ist als die fnii)z>).siache 
m<\ eine progressive Einkommensteuer, die 
die Waisenhäuser und dergleichen sowieso 
dank ihrer höheren Ix^istungsfäliigkeit heran- 
zuziehen vermag, neben der Realhesteuenmg 
des Ge werben b(äteht Eine weitere Schwierig- 
keit bestand in der sehr verschiedenen Ge- 
werbcsteuergi M f/.t,'< liunjj; i]. r rin/.t'lnen Bun- 
desstaaten, und endlich war man sich nicht 
recht klar darfiber, welche Konkurrenten 
des Klein- und Mittelhandelß man imter 
eine Ausnahmegesetzgebung stellen imd 
welchen der vorgeschlagenen gesetzlichen 
Mitlei man die grösste Wirkung zusprechen 
sollte. Unter den Steuer- tmd Sozial- 
reformern des kaufmännischen Mittelstandes 
war eine radikale, strikt zünitleiische Rich- 
tung von einer gemässigten scharf zu unter« 
srliridfu. Dit' Vorschläge zur Abhilf«' seitens 
der ersteigen berührten sich zum Teil eo||^ 
mit dem Programm der Mandwerkerpartei 
und verlangten sogar gowerbojiAlizeiliche 
Verifote oder wenigstens die Wiederher- 
stellung frühei-er Konzessionssysteme. Die 
gf inässi^rtero T?ichtun!r l)etriph dagegen eine 
niclir .'Vcrsi'liHUitc« Miltelslaiidsj)olitik. Sie 
sammelte fortgesetzt Anklagemateria! . das 
den Wareiiiläusem unlauteren Wettltewerb, 
C^ualitäteverschleienmg, Quantillisvemunde- 
nnii:. sutistip n Schwindel aller Art, Markt- 
schreicrei und skrupellose Ausnützung der 
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Arbdtskraft der Aofifestellteii nachweisen 

snlltf. Srll)st dii' frrössere Feuergefährlich- 
ki'it li' i W'aieuliäuser , welcher Gesichts- 
punkt sogar in den Motiven des prenssischen 
üesetzcutwurfti vom 8. Februar 19ÜU ein 
riatzchen gefundca hat^ wurde fOr die Be- 
i^chtignng einer kORHDiimlea Ebctcsbosteue- 
rvme verwertet 

Die TorgmdiUtgeoen Radikalmittel gegen 
fli*' Wan tihfiKs. r ttnd verwandte Institute, 
die Aui KunKicsht-n, iu Petitionen und in 
zahlreichen Broschfireo begrfindet worden 
Bind, können hier nur aufgezählt wenlen. 

1. Die Gründung von Aktiengesellschaften 
für <len Detailvi-rkaitf ist zu verbieten. 

2. Sämtliche Beamten- und Offizierkonsura- 
vereinc und deren Waren häuser sind von 
den Kegiennigen zu unter>«»gon. 3. All«' 
Füialea grosser Geschäfte äad einer isonder- 
besteuemng zu unterwerfen. 4. Die Zu- 
lassung von Warenhrius' rn ist von rinfv 
Konzession, <lie wicdoruin uacli der *lie- 
dürfaiafrage« zu entscheiden iat, abhängig 
7.11 machen. Alle grässeren Detailprc- 
sdiäfte von ciuem besüraraten Umsatz aa 
sind einer progreasiTen Urnntasteuer zu 
unterwerfen. 

Mehr und mehr koneentrierte sieh aber, 
da die Miltt'l>taii(1.-|i<i!itikfi- ihn- cxtiav-a- 
ganten Furderuu^u selbst nicht recht ernst 
nahmen, die Agitation auf beaondeve 
Besteuerung der Warenhäuser, Versandge- 
schäfte und der Fili<ilen. Wenigstens stellte 
man die weitergehenden Fonlerungoii vor- 
läufig zurück, um neben der bestehenden 
Gewerlwsteuergesetzgebung oder innerhalb 
dersellicn die grossen Detailgeschäfte einer 
höheren Besteuerung zu unterweilen. Die 
Idee derUmffat}»teuer in Dentschland stammt 
ans dem I.ihie 1K95. In liiMm Jahre 
wurde in vei^chiedenen Eingaben an die 
Landtage der einxeinen Bundesstaaten, 
namentlich an di< j( ii'c' n von Sactisen, 
Bayern, Freu.ssen und \S ürtteml>erg, (seitens 
der Veix'inigungen der Detailkaufleute zu 
Gunsten einer Uitr^atzstouer für Warenhäuser 
und Bazaie Stinunuug gemacht. In Bayern 
führten diese Bestivbungen zu lebhaften 
K&mpfen innerhalb und ausserhalb des i^- 
hmentfl und, da ausdrfieklidi gefordert 
wurde, 'lass dir "Warenhäuser ln'cli Ite- 
Bteuert werticn sollten, dass dadurch das 
Fortkommen des Kleinhandels nicht mehr 
gehindert wenlo. so wurde auch di«^' < lits- 
irage, ob überhaupt ein solches Voigeiien 
mit tter in der Reirhsgewerbeordnung ge- 
währleisteten Gewerbofrt ili. it (§ 1, § ') und 
§ 7 der Gew.-O.) iu Kiukluug zu bringen 
sei, aufgeworfen. Aucli bei dcfi späteren 

Sreuaaischen Yerluuidiungen wurde diese 
treitfnige erBrtert Die StaatBregienmgen 
Bayerns imd l'reu». >t( Ilt- n Ii auf 
den Standpunkt, dass um* eiuc ^prohibiüv« 



wirkende Umsatzsteuer unzulässig sei, wäh- 
r<Miil niehi-ere lu'i^htsgntachten sich im 
Gcgcii»atz dazu ilahiu aussprachen, dass 
solche Extrabestcuenmgen mit ausgesprochen 
sozial-politischen Tendenzen mit dem Geiste 
der Reichsgewerbeoixlnung nicht in Ein- 
klang zu l/riueen seien. Der ij 7 Abs. 1 
Ziff. C der lieichsgcwerbeordnung hebt 
nSmlich alte Abgaben, welche für den Be- 
trieb rinos Tiowerbes entrichtet Avrplen mit 
Ausnahme der an den Staat und die Ge- 
meinde zu entrichi' r!(l.'ii Gewerbesteuern, 
auf, tiiiil es in der Tliat narh der histo- 
rischen Entstoluuig dieser Besümmung und 
nach der mgestandenm Tendenz der neuen 
Sondei^werliesteuer zum mindesten zweifel- 
haft, ob diese unter die znUlssigen Gewerl'ie- 
>teuern fällt. Besteueit wird bii ihr 
nicht nur eine in gewissen Merkmalen ge- 
fundene Oeaohaftsausd^mmg, auf Omnd 
deren man auf eine erhölife Leist ung.-frdiig- 
keit scldiessen kann, »mdern auch ein uugo- 
wöhnli(-hes Gescliäf tsverfahren, und dieses 
Oes. li:iftsvorfahi'en, das sich el»en aus dem 
War- ithans- und Vei-sandgeschäftscharakter 
ci"gi^bt, ist die primäre Veranlassung der 
Sonderbestencrung. In Bayern geht das aus 
den Verhandlungen des Parlaments unzweifel- 
haft klar hervor. Man liat im Gewerbe- 
j Steuertarif gleichsam eine 2«ormalbetriebs- 
weise des Detailhaadelsgeschftftes koostmiert 
1 und daneben ein anormales Geschäftsver- 
faliren, bei dem man gleichsam deu tmlau- 
tcren Wettbewerb präsumiert, lüngestellt, 
besonders steuerlich belastet. Diese gesetz- 
gel>erisclie Tendenz hat üb»?r alle juristischen 
imd volkswirtschaftlichen Iknlenken obge- 
siegt, und es ist nicht bek;innt geworden, 
dass die Rechtsprechung diesem gesetzlichen 
VoriT-di-Ti di«> Ivi'e/ilsverl.indlichkeit v-'rs;igt 
hat. Am 9. Juui 1609 wurde em neues ba^e- 
risehes Gewerbesteuergeaetz erlassen, das in 
seinem Art. 'J'? (lasjenige entliält, was die 
•Mittelstandspoliiiker foniern und was mau 
jetzt als Warenhatisstttuer zu l>ezeichnen 
i)flegt. Die neue Bestimmung des (jesetzes 
lautet : »GewerV»licheUntemehmuii^cu,welche 
beluifs der gewinnbringenden \erwertung 
gi-üsserer Beti-iebsmittel ilirem Geschäftsbe- 
triebe eine aussergewöhnliche Ausdehnung 
geben und dnn-h dif Ar( Ilms ♦ i,->eliäfts- 
verfalurens von den Gruudsätzeu und Formen, 
xmt&r weldien die im Gewerbesteuertarif 
enthaltenen (Tewerbo ati-iii'fil t zu wenlen 
j>flegen, wesentlich abwcu ii» u , i-iiui mit 
' einer nach dem Geschäftsumfange steigen- 
. den 2*>orrna]aiilagc zu belegen, wclebe unter 
1 IlinzurecJuiUDg der Betriebsanlage nieht 
unter einem hallH^n I'rozent und nicht ülicr 
drei i;^zent des Ueschäftsunisatzes l»etragen 
ftoU.« Hierzu wird erläuternd hinzngefügt: 
>7ai den -W' rlilichen Ujitei iiehinnngt^n r 
1 erwähnten Ait zählen unter den angegel»ciieu 
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Voraussetzungen insbcF'^n'lr'rr' : n) "Waren- 
hüiiser, GrosHUiagazine, (irussbazare, Abzah- 
InngR- und Versteiperuugsgcsehäftc, sowie 
Vei-sanilReschäftc, durch welche ^\'al•Cll, die 
iln"er Beschaffenheit iiacli verschiedenen 
(lattungen anp hi ri ii nil. r als Erzeugnisse 
verscbiedeacr ludustriescweigc der üand- 
-werii^eechSfte anzumhen «ind, in griSeserem 
UmfnncTP niittol-t Kinzolvpikanfes in offenen 
Verkaufsstellen feilgehalten mler im Wege 
des unmittelfiaren Vemndes an die Kon- 
sumenten zur Vprüussorung gebracht Avertlen. 
b) üewerbe d«!r unter a hezei(;hneten Art, 
iti vv-elclien der lietiiebsumfang durch Hal- 
tung einer Mehrzahl voa Verkaufsstellen 
oder Klederiagen iOr den Vertrieb der 
A\'aroii o(l< r LrzeogDtsBe nusseigewfthnUch 
erweitert wird.- 

Einen anderen ^Veg nahm die Sonder- 
besteuerungsfnige der Filialen und gross- 
Jiapitalistischen Detaügeschäfte im König- 
mch Sachaen. Ende 1895 Heantragte der 

Verband der sächsischen Kaiifli utc inid Ge- 
werbeti-cibenden bei der zweiten Stände- 
kammer, dass je<le Filiale des Detailhandels, 
welcher Branche sie auch angehören möge, 
einer Betriebssteuer von drei Prozent des 
Umsatzes zu unterwerfen sei. Aus dieser 
Anregung wiutle dann in der zweiten 
Kammer dne Resolution, vonorh ein Ge- 
setzentwurf verlatmt wrini'\ l iti.' ire- 
Wi'tbüfhe Sr>nderl)esteueruug l>e,stiuimter 
^'r"-->k,ipitalistischer Hauptgeschäfte und 
Filialen verlangte. Die (iemeinden sollten 
Uilmlich veranla-sst wcitlea, zum Schutze des 
Kleinhandels, eventuell im W'egi^ gesetz- 
lichen Zwange», folgende Arten von Jtauf- 
mftnnischen ünternehrnmigen mit einer 
l'i-äziiiual-Tfiir'r zu f,i-sen: 1. ,\ktifiiu< -fll- 
ächafteu. KommaDdilgesellschaften aul Aktien 
und aoa^ mie juristischer IVrsönli. l»keit 
ausgi?statteto gtosskaititalistisehe Assrx;ia- 
tioneii, die in Detailgeschjlfteii I>'l>ensmittel, 
Genussmiltel . HekleidungsgegenstÄnde und 
äiinliche für ücii täglichen Gebrauch dienende 
Artikel gebrauchen; 2. alle Filialen dieser 
(ie.'^ellschaften und ausserdem aiii Ii iliiv 
jeuigen der Erwerbe- und W'iilßcbaftsgeuossen- 
schuten und aller pbyntidiett Personen. 

Diese Resolution der zweiten Kammer 

wurde von der Staat.'^n'gierung nicht erst 
an die eiiite Kammer gebraciit, viclmehi- 
erliess die säclisisclie Regierung U'ieits am 
l'J. Alai ItS'Jü eine Veruixlnung an die Kreiä- 
hauptmannsdiaften, worin dos Recht der 
Gemeinden, eine S i ili" iimni^ 'Iii' 
Filialen und der gn>^skaI>lt;ljl^llselll•n Ver- 
einigungen auf dem Gebiete des Detail- 
liand«-ls . ii / iifiihien. betont winl und die 
Kreisliauj tuiaiuist'liafti n zur Kinroiciiung 
solcher Gemeinderegidative, falls solche l>e- 
schlossen würden, an da^ Ministerium auf- 



gefordert wenlen. Dass die Gemeindon 
hierin eine Aufmunterung zur Einfütinuig 
der l'msatzstener erblickten, wai- nur natür- 
lich. Einige zwanzig sächsi.sche Gemeinden 
beeilten sich, die neue Steuer einzuführen, 
trotzdem dass die zaiüreichen Konsimi- 
vereiue dieses industriereicben I^audes Pro- 
test gegen die neue Steuer eingelegt hatten. 
Ks kam zu einer lebhaften Bcwcmmt,', auch 
zu einer interj>eilaiton im deutsclieu Reichs- 
tage (Xovemlier 1K<.)G), in welcher das Vor- 
gehen der sfichsi.schon liegierung aJ.s gesetz- 
widrig erklärt wui-de, al)er nur wenige 
.sächsische Städte, wie namentlich I>'ij»zig 
und Ctiemnitat, haben gegen die Umsatz- 
steuer, die fibri^ns naohwddich dem De- 
tailhandel gar nicht genützt hat. (-iiic prin- 
ciiiiell ablehnende Haltimg euigenotnmen. 

Die Stellung der sSch.sischen Staatsic^e- 
rung zu der kommunalen SiMiderbi steu-'^riing 
'der Filialengcschäfte. Grossmaga/iiu- uud 
I Konsumvereine \vai i iiir weehselvolle und 
suhwankende. UrbprüugiicJi wollte man uiur 
die Filialen, und zwar sowohl diejenigen 
der Grassf otri-Mie wio .He der Konsum- und 
WaivnvertciiungbVciM HC, tit?ffen. Besonders 
letztere hatten sich ifi Siichscu wie in kei- 
nem andeivn (lciit>. hen l^ando au.sgebreitet 
und wai-en Gcm iisland lebhafter Klagen der 
Detaillisten. .S|>ätei- wunlcn auch che ilaupt- 
gescliäfie, M)bald aie bestimmte Uutemeh- 
mungsfbrmen (AkticnßesellMchaften oder 0«- 
I nossen Schäften) aiiL^iifimmen hatten, zur 
j Umsatz-steuer herangezogen. In einer dritten 
Verordnung »ler s'khsischen Hi^emng vott 
I IS'.IT wm\le U/stinimt, dxss die l'msatzsleuer, 
1 ik'ivn IIüchstnuL-^s zwei Trozent nicht (il)er- 
j steigen darf, weim sie in ilen Gemeinden 
I eiageführt werden soU, auf alh- Grottsbeti-iebe 
des Detailfaandels, glcichgiltig, ob sie Cle- 
! seil;-' liaften , üeno.ssenschaftci; (h1, i lui:/-'!- 
I jici-simen gehören, auszudehnen -.-j. Das 
I Königreich Sachsen belastet also alle Kon« 
; kuni'iiten des Klein- und Mittelliandel.s, so- 
weit es .sie fassen kann und soweit dio 
Koumiuualvertietimgen entsprechende Hcgu- 
! lativc b<>sclLUessenf mit einer bondei^werbe- 
I Steuer, die auf dem rohen Mas^iStab des Um- 
>.it/c^ aufgeliaut i>t. NMit .■intn.il die 
' Grenze, bei der tii»: Su ucrpilidit U ginuou 
|sf»ll, ist duirli (lesetz festgelegt. In einigen 
Sla hcii fäii-t die Steuer U-ivits liei .*>(MMH> 
I Mark l iiisat/., bei amleren Um 1(Mmmio bezw. 
2<MH)<X) an. Eine Progivssion. die zum 
i Ma)umal]»rozcntsatz langsam ansteigt, ist 
Iregelmifc^ig nicht vorjy^rtphen. Doch ist 
IUI 1 da eine - ili iic rmmi ->ion, die mit 
'l''o iiegimit, in tieti .stcuert.arif aufg>> 
1 nonimen. 

In kri- c!u deutschen Staate lialnMi also 
die kauiiuaiini>chen .Mitle|stands|Xililiker so 
grus:>'' Eifolge wie in 8ii<.li.sen erzielt, und 
I uiiigends trägt das Vorgehen so ausgesprochea 
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deo Oumücter des Kampfes g:ej^ bestinmite { Autoren innd der Ansicht, dass die besoit- 



ünternehmnn^formen •Hvif dort. 

Die Apitation zu Gunsleu einer Besehraii- 
kune de,s Wettbewerbs gewisser Konkurrenten 
des betailhaudels bsA in den letzten Jahren in 
Dentochland so groeae ForiBchritt» senuidit, 
dass sfl^t.-t in Hambiut: (lif !?riiu'< r;-« fiaft sich 
mit der ADgf>l»»ppnht it bescliäftigeu musste 
und einen Aussrlmss niedenetzte. Doch 
scheitert«' dort der Feldzug gf^pw Waren- 
hüuser und Kunsumvereine an dw ablehnen- 
den Hiiltung des Senates 
verhielt sich auch die wOrtteiiiivemsche 
Staatfitregiorung, die in der Kammer dnrch 
ilir.'ii V. rtrct*'!' iVw s"irlisischen Extrasteuorn 
als ^Enln)«.seinngs8teuorii« bezei(;hiien lies.«*. 
Andi im Orosshcnsogtum Hessen interi>ellierte 



(lon ii knmmuDalen Steuern stets Gewerbe- 
."-teueru im eigentlielien Sinne, d. h. F^rtrags- 
steuern, sein müssen. Bei dem selbständigen 
Yai]gehen der Kommunen zu Quasten der 
hfihemn St«iierbelastimg der VarenhAiiser 
uii'l ilortrlriffn n war regelm.1-siL: an riiKatz- 
st.nn'i n gedacht, sei es uass niau lien Wai-en- 
unisatz direkt der Steuer zu Grunde legte, 
sei es dass man in- I ! tr : ti<umfange 
(Mieiswert der JvuiiIikkix i, /.,ün der Ange- 
Strikt ablehnend stellten u. s. w.) wenigstens Schlüsse auf 
Umsatz und Betriebsgrösse machte. Solche 
kommunalen ümsabstenern erklärten manche 
für unzulässiir. wi' Tin> sf ln'iiit, auf Grund 
einer zu engen Auslegung ties Kommunal- 
abgabengesetzes. Das Qeeetx U^ätimmt nSm> 



mnn di*- S(;uitsn ^iiTinig, welche sich vor- 1 lieh, dsiss die besonderen Geworljestenern 
lüuiig damit hall , da-ss sie die Erklilrung , bemessen werden können entweder nach 
abgaift, sie wolle die KJj»geu dos Drtaillisteu- 1 dem Ertrage wler nach dem Werte des 
atmdeflj ioaonderhfiit Ober die Warenhäuser, Atdagoka|)italB oder des Anlage- und £«• 
einer eingdienden Prßfung unternehen, im ! triebsknpitals. nach sonstigen Merkmalen fOr 
fjl'ii^-i'n aber die EiTalirnnLj< ii. dir rrcu.<H'ii d. n rinfaii^-- des Betriebs oder nach einer 
mit beinern Wareniiausstcuergesetz von l'JOtt Verbindung mehrcrer dieser ila^^sstübe. Au» 
machon wflrde, abwarten. Die badischo dieser weiten Fassung des § 26 des Gesetses 
Kegienmg scheint dagegen eiuor Snndi rln - knnn un^pm-^ Erachtens unzweifeMiaft eine 



Steuerung der Grossbazaro nicht akigeutigt 
zu sein, doch meinte sie. dass die Materie 
nttr im Zusammenhang mit anderen Bundes- 
staaten gefletzKdi zti r^ln sei, und der 

Finati/.iiiiiiistor machte die Mittrilini"-, dass 



kommunale L'msatzsteuer , so roli und pri- 
mitiv' der Umsatz als Steuerina.>isstab auch 
sein mag, eingefülut werden, ^'ur mus.s die 
Sonderumpat7.stPuer sieh auf alle gewerbe- 

st'Mii'rjifliiiitii:.' ll'tni'iir i'i->(r.-i-ki'n. Dass 



sich die bütli.Hche liegiening mit der preussi- 1 im ülirigen die Verwertung des Umsatzes 
sehen bereits in Verbindung gesetzt hal»e. | ain Be«teuerung8mas.sstab der (Jewerbesteuer 
Fast in allen andfn ii deutschen Bundes- 1 als solchen nii ht r>twas b>egrifflich Fremdes 
Staaten haben dann in jüngster Zeit Vor- ist, Wweisen ii. a. tlie preu-ssischen (Jeweilx;- 



handlungen über die Waren liausfiiige statt 

Sfundea, und es ist wahrscheiulicli , dass 
B prenssische Vorgehen dort Nachahmung 
finden wird. 

Die Bewcguug iu Pi-cusseo, die üu-cu 
vorläufigen Abscbluss in dem Gesetze vom 
Is". .lind iriiiM '„f^ftirideii hat, setzte in den 
eiiiyA'liRii .Städten ein. Du die preussische 
Gewerljestcuer eine reine Kommunalsteuer 
ist und djis Kommunalabgabengesetz v. M 



Steuergesetze von 182<i und 1S61, in welchen 
•die Erhelilicbkeit des Umsatzes^ ausdrück- 
lich eine gewisse Rolle spielt. Eine prohi- 
bitiv wirkende Sonder'irsti ihm img bestimmter 
einzelner Gewcrbebetriclie veistüsst dagi^u 
unzweifelhaft gegen die allgemeinen Onmd- 
sntzt', woTiaf Ii i1i.- direkten Gemeindesteuern 
allgemein und giciclimilssig sein müssen. 
Aber aoch dicaes Trinci]) ist iin Gesetze 
nicht ganz streng durchgeführt. Die Ge- 



Juli 1893 die Mügliclikeit bietet, dass die i wer l^sWrsützetiSnnennSmlich verschieden 
Kommunen iK snüdnv , auch nach dem Be- . abgestuft und in eine prozentuale Progression 
thebsumfang abgestufte 0owerbe8tcuerr««u- gebracht werde», wenn die einzelnen Ge- 
lative, natOrlich nach Eiaholung der Oe- f weri)oarlen in verschiedenem Blasse von den 

nehmigimg des Fiiianzmini-ters . . ilasscn ' Veranstaltiintti s^ der (iemeinde Vorteil ziehen 
dürfen, so ist dies gau/. bcgr^itiii h. Kn i- . der tler Gfuieuide bi'sondere Kosten ver- 



lidl bestanden bei der Durchtiihinn^ liv- 
sondercr, den Wünsi-hen des kaufmiinnischen 
Mittelstandes dienender. Extragewerbesteuern 
mancherlei Schwierigkeiten, Auf die Streit- 
irage, ob die einzelnen Staaten, die strangu- 
lierende Steuern gegen einzelne ünteiv 
nehmunpsfi^ririen zulassen, nicht geircii die 
fieichs^ewerbeonlnung vc'i"sto.ssen. ist sclion 
oben hingewiesen wonlen. Das prenssische 
Kommunalabgaljcngesetz spricht sich des 
femereu darüber nicht klar aus, welcho 
Extragewerbesteoera niUsaig sind. Manche 



Ursachen. Nach dies(>r Bestimmung de» 
Gesetzes ist als^) unter gewissen l'mständen 
eine rriU-ipiudbesteuerung znl.-lssig, und es 
ist eine reine Auslegnngssache , ob die 
Voraiisäotzuogen für diese präcipuale Be- 
steu^ng als vorliegend erachtet werden oder 
nicht. Ihe Kegierung entsfliei«let die Streit- 
fälle. Man kann z. B. die Voraussetzung 
so konstruieren, da<- man lielianntet, ein 
Warenhaus s<^i feuoigefrdirliclier als andere 
DctaUbetiiobe , oder aber, eiu Waixjuhuus 
vernichte so und so viel kläne, bisher selb- 
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st&ndige und stöuerpflichtigo andere Detail- 
betriebe, ohne daaa daa Waienhaus den Aua- 
feil der (lewcirbesteuem sdneiseHs decke. 

In di t Tliat ist naidigewiesen , dass ein 
Warenhaus hunderte von kleinen Gewerbe- 
betrieben flberflfi^isig machen kann, oluie 
ent>pri'(hon<1 mehr ati r'i('%verbr'<<teiicr ein- 
znbringuu. lieiu vom Steuorstundpuakt aus 
betrachtet, können in der That die Waren- 
häuser den kommunalen Finaozen Schaden j 
bringen, zumal wenn sie Mch s^tweilig, i 
um zunächst ili<' Kcnkiuiviiz tot zu machen, | 
nur mit verliAltnismäsaig niedrigen Erti%- 
niflaen begnügen. Sodann können sie sich 
al>er auch dauernd mit ninor trrrinpcrcn 
Verzinsung ihivs Anlage- uruJ liiMiiol'skapi- 
tala begnügen. Bei ilirem raschej oii Mnssen- 
umi»ai/. und bei dem grundsfttzlich diu>ch- 
gefül)rten liarzahhuigssystem braucht ihr 
Anhige- und Betriebskapital nicht so hn< h 
zu sein, wie das einer grossen Auzalü mitt- 
lerer und kleinerer Detailgeschftfte zuKimmen. 
Und OTifllich arbeiten sie vielfach mit frem- 
den Kaiiiialsununen, dei"en Kento der kom- 
munaleti Einkoinnietisieuer entzogen wird. 
Steuerpohtiscli sind also sehr wohl Gründe 
vorhanden für eine (lewerbestenerskala, die be- 
stimmte ürüSsbetriebci>rogre.s>iv fa>>L Sfizial- 

g)iitisch aber kommt man, wcqu mau diesem 
edaokengaog einseitig nachgeht, zu dem 
geittdezii l<niriiM'!i wirkendi'ii !?.'siiltat. dns.s 
man die WaiLuiiänser um des-wilJou ^lüiker 
belasten will, weil sie sich mit einem ge- 
ringeren Nutzen und einer bescheideneren 
Kapitalrente begnügen. Um dem kauf- 
männischen Mittelstande wirklii h zu lii liin. 
müsste aU-'r einmal die kommunale Uimsatz- 
stener verAllgcmeiueTt werden, also anf alle 
Geweibel'ctriebe au.sge<lehnt wenlen. imd 
zum anderen bei den B<'trieben uiit giossem 
und grOfiStem Umsatz die Steuerprogro^sion 
eine ganz exori)ifante Höhe annehmen. Eine 
allgemeine üowerb<<steuer nach dem Umsatz 
beniessei) wmxle aber zu den eigentüm- 
lichsten KoQseiiuenzen ftthreu. Der Apothe- 
ker z. B. würde bd verhältnismllssig klei- 
nem rm-itz und verhältnism.'lssig hohem 
Gewinn w< niger zu bezidilen lialien al.s 
der IhTjgnenhihKller mit giossem UnLSilz und 
veihiUliusmUssig kleinem Gewinn, ein Ge- 
schäft für Luxiistoilctten reicher Damen, 
wo der (iewinn wonigi^r diin^h den Waren- 
umsatz als durch den iSchuitt der Toiletten 
bestimmt wird, viel weniger als ebse Firma, 
wciclie billige KonfektiMiiswaren für ArlM-it. i - 
iraueu liefert. Schon dieser (lesiclitspunkt 
machte viele Koiumunalpolluker stutzig, und 
.ti> kam die liewegimg in den Stäihen zu 
G unsten bes(»nileior UnisatzL'ewerbesteuern 
nicht recht vom Fleck. Während in Siichs^-n 
die verächiedeuartigüten ^udcrbesteuerungon 
uegen die AVarenliftnaier und die anderen 
Konkurrenten des Detailhandels zur Gin> 



fOhrung gelangten, haben in Preuaaen nur 
wenige Kommunen analoge VeKsncbe ge- 
macht In einigen FlUen nat anch die Re- 
gierung die Genehmigimp vcrsm,'t. Die 
wichtigsten StiUltc, in denen man mit 
Sonderotouem vorangegangen ist, sind C5ln, 
MühlhaiiFcn tmd Beutlien ia Oberschlesien. 
In Cßin ist 1898 eine allgemeine Gewerbe- 
steueroixlnung eingeführt worden, wonach 
zur drittea Gewerbesteoerklaaae dn Zu- 
stihlag von 10 "/o, znr zweiten dn solcher 
von '-'"" o und zin- erstr^n ein solcher von 
50°'o erhoben wird. In Mühlhauseu hat 
man Betriebskapital mit Anzahl der be- 
scliäftigten IVi-sonen kambiniert und auf 
dieser Konibiaution eine [»rugi'essive Steuer- 
skala aufgebaut. In Reuthen konc-entrierta 
sich der Kampf \im ein bestimmtes Wait?n- 
haus, d.as damals eret .seit einem Vierteljahr 
Bestand, und derselbe führte zu einer Er- 
tragssteuer verbunden mit einer progi-csäiven 
Kopfsteuer. Der Erfolg war, dass jeuea 
Warenhaus mit einer Kxtin«:teuer von IjSKn 
des Umsatzes belastet werden sollte, 

Naclidem sich in zahlreichen Städten die 
Gemeinde verü-otungen mit der Warenhaus- 
steuer beschäftigt hatten und auch Stäilte- 
tage, Gewerljckongi esse. Detaillistenvorlianile 
und detj^leichen (nicht aber, mit wenigen 
nnbedeutenden Ausnahmen, die Ibndels- 
kammcrn) sich mehr oder minder enenripch 
zu Gunsten einer gesetzlichen Refonn des 
Warenhauswesens ausgesprochen hatten, kam 
es endlich zu einem selbständigen Vorgehen 
der preussischeu Staatsregierung. Den An- 
stoss dazu gal' ein 1S9G von konservativer 
Seite gusteilter Antrag, wonach die Ke^icruag 
aufgefordert wnrde, einen Oeeetzentworf 
einzid)rin.gen , nach weli liPin Warenhäu.ser. 
Bazaiv, Vei-sindgeschäfte und sonstige Uutei*- 
nehmungen des grosskapitaliatiflohea Detaü- 
vertriebcs von Waren einer i»rogr«'S.«ilven 
BetrieKssteuer, die den Gemeinden zu über- 
weisen .sei, unterworfen wenlen. In der 
Kommissionsberatung wurde dieser Autra|g 
im einzelnen weiter auseefOhrt und die 
.Steuer]>fliclit, Ik-I eintm .lahre.'^ert^a^re von 
2ÜIHM) Mark oder einem Jahix'sumsatise von 
.^IM)U(K) .Mark beginneml. stipuliert In der 
l'lenarl>eratuug wuiilen alxn- gegen die 
Kommissionsiteschlüsse so erheldichc imd 
grumlsätzliclie Be<lcnken geltend gemilcht, 
dass man sich mit einer Resolution, die die 
R<.'gierung ziu* Ei'wägung von gesetzgebe» 
rischell Massnahmen aufioideiie, liegmlgte. 
Die preussische Staatsregienuig hielt damals 
n<K'h an dem Gedanken fe^t. dass die höhere 
1!. stenernn:r der (iiv)ssl »et riebe dp> Handels 
,uu zwnjkiuässigsteii durcli staiuUii.Hcho 
Massnahmen der Kommtmen zu envichen 
sei, und im Mai lb!^7 kam ein Kriass der 
Minister der Finanzen und des inaeni 
beiMis, worin den Kommtmea gezeigt wurde, 
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wie mftn 1 uTipressivo Steuern nicht nnr na«^h 
der ( irworl.f>.st«niorklaaae, sondern r.noh nach 
der Hohe des Anlage- und Betriebskapitals 
einführen und hierzu von den grossen Be- 
trieben ebenfalls progressive Zuschlage nach 
der Zahl der beachfiftigteQ Persooen und 
nach (iem Hiets- oder Nutziingswert der 
dem Bf'trifbp p;i'\vi(lmofon RAmnc oi'IioIh'h 



mächtige Kookurrenz l»ereitüteii , buntieni 
nur defihalb, weil es nach I^ige der bia- 

beriimn Steuergesetzgebung nicht irdiinsren 
war, die OrossbetrielK? im Verliiiltnih iluvr 
Leistungsfähigkeit uinl ihn s Interesses an 
den Yeranstaltungeu der Gemeinden zu 
treffen. Der Entwarf von 1898, gegen den 
>ii'h fast allo ]laii(lol-ikaiiiiTi«'rii t:ruiids."U/.- 



liönne und durch ein»; solciic Steuer diuilu ii ausspra* lit'!i , Ijeruhte auf einer Kom- 
grossen Warenhäuser besonders seluirf er- j binatu n vnn Nutzimgswert 'i' r GcechSfts- 
fasst werden würden. Im Frühjahr ramii--. Zahl der beschäftigten. Personen tmd 



"WMmle im preussischen Abgcordnetenhaus^e 
eine Interpellation eingebracht, welche 
lautete: »Welche Massnahmeo hat die 
kOtHg^che Staaturegienrng in Atnricht ge- 
nommen, um die S'« hiidtHi und Gefahren, 
welche dem gewerblichen Mittelstände durch 
die den DeSiilhandel mit Waren verschie- 
dener Gattungen 1«'trvifMMiiIon CT"f>sskapi- 
talistisf-'hen UnlerneUiiiun^'eii Ltitsteheii, tlum- 
lichst einzu!-< lirätiken?« Bei BeantwortniiLr 
derselben hat die KegiaruDe unter Mit- 
teOnn^r cler wenig ermutigenden ErgebniBse 
ihrer Erkuniliij'ungen Ober den Erfolg ähn- 
lidier Massnahmen in der ausländischen, 
inslvsondci-e der franzfVsischen GesetÄgebung 
wiederholt auf lii^ V(ir/nL.n' i-incr T?i>£»elung 



Zahl der geführten Warcngnippen , indem 
der für die Einheit der beiden ersteren 
Massetftbe zu erhebende Steuersatz mit der 
Zahl der Warengruppen steigen , auch die 
Sleuofj »flieht ln'i (ie>L-haften mit nu^hr Waivn- 
gnap|>eii bei einem nieiirigcTen iSutzuugs- 
werl der Geschäftsiüume eintreten sollte 
als für weniger vielseitige Geschäfte, Von 
der Verwendung des l'msatzes als Steuer- 
iiiass-tab sah der Entwurf somit ab. Es 
iüt nicht unintereasant, die GrQnde kennen 
m lernen, «ra welchen damals die Regie- 
iiiiiir die t'ni^i;ifzst''iier abt,t;lehnt hat. Die 
Regierung machte geltend, dass das Ver- 
hältnis des l'msatzes zum Reinertrage je 
HA' h Art der ^Varen und nach anderen 



durch die Autoijüniie> di-r Gemeindcu und Modal it.iten eia .selir \ ei-sehiedones sei und 



an! die da«U gegebene erneute Anregtaig von 



Uelll 



Willen 



i|.>r 



( i ewert>rtreibenden 



hingewiesen, gleichzeitig abcor auch erkennen nicht abhänge. Die Besteuenmg nach dem 



lassen, dass bei deren rartdanemder Erfolg 

losiukeit das Eing]> ifou der Gesetzgebung 
in Erwägimg gezogen werden müsse. Die 
dernnSchst stattgehabten Verhandhmgen tmd 
Ermittehmgen, wie die sonstigen der Staats- 
regierung zugegangenen Naciuithten über- 
zengten dann die Regierung, das.s die Ge- 
meinden, w&hxend sie gegenüber den in- 
«lustriellen Orossbetrioben sich zu einer 



l'msatze werde äusserst ungleichmä.ssig 
wirlceii. Dazu Iviiinme, dass gerade die 
weniger soliden Betriebe leichter als die 
soliden SpedaJgeschltfte in der haee imd 
geneigt sein dürften, vermöge Ausdehnung 
auf immer mehr Warengruppen (xlor diux-Ji 
noch weitere Ileralxlrückung der Preise die 
rmsatzsteuer wieder eiir/.ubringen. Anderer- 
seits könnton die betroffenen Geschäfte zum 



scliärfereii Hesteueniivt; in nicht wenigen ; Schallen der Konstimenten und dei- für den 
FällcQ cutsclüosseu babeu^ sich — sei es, i Zwischenhandel arl>eiteuden Produzenten 
weil sie fürchteten, die einheimiflchen Be> dazu flb»t?ehen, mit geringem Cmsatz einen 



trielto zu Gunsten answUrtirrer zu lienach 
teiligen, sei es aus Bedonkcu gegen die 
Wirksamkeit einer lokalen Regelimg, sei es 
aus anderen Gründen — zu einem auto- 
nomen Vorgehen in der Richtung einer 
gegenflb<»r derjenigen der kleineren Kon- 
luirenteu eriieblich höheren ^werbesteuer- 
Uehen Belastung der Oroasbetnebe im DetaU- 
bnnde] in absehbarer Zeit in genügend 
weitem l'mfange nicht bereit fmden l.%<sen 
würden. Die Regienujg bereitete daher nun 



niop-lieh-t lir.heii GeAviim zu erzielen suehon. 
I jHi hierill würden iliuen die umsatz-t' uer- 
freien Betriebe folgen, so daSS den Seiiaden 
die konsumierende Mehrheit der Bevölke- 
rtmg in Gestalt von Preissteigerungen hätte. 
Endlich sei die Ermittelung des Üinsat/.i s, 
da fttr dessen Schätzung weder das Ein- 
kommen noch der Ertrag nodi endlich 
äussere Merkmale einen hinreichendeu An- 
halt bieten, ohne eine VerpfliclUung der 
Steuerpflichtigen ziu Abg-abe von Steuer* 



mehr, wiewohl sie nach wie vor der Ansicht ' erkklningen nicht durchführbar. 



war. da.«« ein autonomes Vorgehen der ein- 
zelnen Gemeinden den Vorzug verdiene, in 
der zweiten Hälfte des Jalires IHOH Vor- 
BchlSge zu einer landesgeeetzlichen Regelung 
vor. Wie sie in einem an die Handels- 
kammern zur Begiitachttmg versandten Ent- 
würfe >ich ausspi-ach, wollte sie nicht die 
Gnjsslx.'triebe im Detailhandel nur deswegen 
.steuerlich melir belasten, weil sie eine über- 



Xachdem dieser Gesetzonfttnii-f von 
18ÜH auf allen Seiten auf AVidei-sprucli g"'- 
stossen war — der preussiselie Städtetag 
fmderte eine Umgestaltung der allgemeinen 

Gewerbesteuei-.diellandelskainmeni sprachen 
sich gegen jede Son( Icrbcsteueruag der grossen 
Kleinhanilelsbetriebe aus, und den Detail- 
listenverbänden war das vorgt\s<-hlagene Vor- 
gehen lange nicht weitgeliend genug — , zog 



dar Stu,tiwl«aaflok«flaB. Zmlto A«IU«a- ^l- 
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die B^erttOff ihron urspriinj^licheD Entwurf 

zurück, brachte aber bereits Änfan;;; 1900 
beim Landtage einen netien Entwurf ein, 
Her übciTaschenderweise jetzt die noch 
vor zwei Jahren als verfehlt erklärte Um- 
satzsteuer vorschlug. Niemand hatte seiner 
Zeit der Regienuig geglaubt, dass sie nur 
die Steufirgleiclihieit nerbeiführeo wolle, jeder 
hatte vidmehr in den Refieningsvorechli^en 
eine Konzession an dii' ^Iitt<'lstandspolitiKer 
gesehen. In der Thronrede wurde dies jetzt 
auch aiiBdrQcklidi sugnstandea und das 
Warenhmi^stouorirosr'tz als eine Massregel 
zur Erhaltung und Stärkuag des Mittel- 
standes bezeichnet. In deo V«hiu)dlungen 
des AhgpnH!iotpnhau.ses dagegen suchte der 
Finauicinini.sku- auch diesen Gesichtspunkt 
wietlerum dialektisch zu verwischen. 

Die neue Warenhausateuervoriage von 
1900 sah also eine ITnigatzstener fttr die- 
jt'iiii;!'!! I)i'tailt:i's< h;ifte vor, deren Jalvres- 
umsatz ciiischliessliLli der Filialen fjOCJOlKJ 
Marie übersteigt »md die den Kleinhandel 
in verschiedenen nriln-r lii>z<:ichiu'ti'ii Watvii- 
gruppen gleichzeitig betreiben. Die Um.saiü- 
steuer sollte im Maximum nicht mehr als 
2U*Vo des Ertrags ausmachen. Die Waren- 
haussteuer sollte im Änschliiss an die all- 
gtiiuiiie Gewerbesteuer verauLigt wenlin 
uud ilu-e ErtrSgnijBse den (iemeindou zu- 
fliessen. Diese ErtrflfnisBe sollten aber von 
den flfin.'iivl.'n zur Kr!i'ichtfnin<^ rler unteren 
Steuerkiiksseu der aiJgemeineu Gewerbesteuer 
benutzt wenlen. 

Auch di' si r (it =:f't7,ontwurf, in dem die 
Staatsregierung üuc Lisheiige Stell ungnalime 
mit ungewöhnlicher Unbefangenheit strikt 
verleugnete, genügte den konservativea Par- 
teien und den« Contrum nicht. In.sbesondere 
V('rl;iti;rt.' man die Herabsctziuig der Grenze 
der StuuerpÜicht je nach der Eiuwolwer- 
zahl der Gemeinden, die Streichung der fie- 
renzung der Steuer auf 20 ''o des Ertrags, 
Vermehrung der Warcngrui>|>en, so dass jede 
derselben einen engeren Kreis von Waren 
innfasste, und endlich Ausdehnung der 
Steuerpflicht auf die gi-o-ssen .Sjiccialgescliäfte. 
Die Abstufung der Steuorgrenze nach der 
Kinwoluicrzahl wurde sinätcr wiwler ialieo 
^dassen, dagegen die Steuerpflicht allgemein 
in der zweite)) L- simg (ler Kommission 
schon bei einem Umsätze von 300 OUO Mai-k 
festgesetxt. IKe Forderung der Ausdehnung 
der Steuerpflicht auf Spofinl^rosrhrdto mit 
mehreren Betriebsstätten wurde, nachdem 
sie die Hegierimg als vOllig naannehmbar 
Ijezeif'linet hatte, später zurückgezogen. Im 
Hentidiause gelang es dann, die Steuer- 
grenze auf 100000 Mark hinaufzuriicken, 
dafür aber verlaugte die erste Kanuuer einen 
Zusatzjuiragraphen, wonach ^gemeinnützige 
Unternehmungen . Wdln i man liauj.ts."i<'lilii h 
au Wareuliäuser von lieaiuteu uud Gfüziereu j 



dachte, durch ministerielle Entscheidung von 

d. r Warenhausstonr-r befreit wwlcn kniiiit» n. 
Dieser lotzterf» Zusjitz fiel dann wieder im 
Abgcoitlni 'tonhaus, uud endlich kam auf 
verschiedenfaehen Kompromissen das Gesetz 
vom 18. Juli 1900 zu Staude. Die ueue 
Warenhaussteuer wini zum ersten Slale fOr 
das RechDungqahr 1901 erhoben. 

Die neue prenssische Warenhanssteuer 
ist eine kommunale Sondergcwerber»teuer, 
aussdüieääUcli bemessen nach dem Werte 
des Jahresumsaties. Da das prenssische 
Gewerbesteuersystem gemäss dorn 0. v. '21. 
Jiuii 1891 griniüsätzlich auf dem BeUit-bs- 
ertrage und nur ganz subsidiär auf dem 
Anlage- und Betriebskapifale bendit, also 
ein reines Erlragssteuersystem darstellt, so 
durchbricht die War-nhaussteuer dieses 
System durchaus und fülut eine völlig ueue^ 
von Wissenschaft und Pnutia Ifing«t aufge- 
gebene, Vfninlaijnncjsliasis wieder niu. Auch 
insofeni bringt das neue Gesetz eine Neue- 
rung, als es die warcnliaussteuerpflichtigen 
f ifw. rlK-treibenden deklarationspflii litiir. so- 
gai' iK'züglich des Gescliäftsumsalzeh. mi^-ht, 
während das allgemeine Qewerbesteuerge- 
setz nicht einmal den Zwang ziu- Selbsl- 
einschiitzimg des Reingewinnes vorsieht. 
Wie s( li.Mi hervorgehoben, hat die K^^gie- 
nmg darauf bestanden und es auch durch- 
gesetzt, dass die grosskapitaüstischen Spe- 
cialgcscliäftt' von der Sonderl ie-vt>-uerung 
freigelassen werden. Die neue Steuer trifft 
also nur jene Firmen, die den Detailhandd 
gleichzeitig mit mehreren der im 'Vsetzo 
aufgestellten Wai-engruppen beti-eiten. Ks 
sind das in erster Linie die eigentlichen 
Wareüliauser; atjer diese nicht ausschliess- 
lich. Auch diejenigen Versandgesclulfte 
mit fi.lrr dinii' offenen Ijaden, <lie mrliifre 
Wareugi'up|)en umfassen, sind warcuhaus- 
steuerpfUchtig. Dag^n sind Vereine, ein- 
getragene Oi iio.ssenschaften und Korp»ra- 
tiouen der Steuer nur in.sofcrn unterwnrfon^ 
als sie sich satzungsgemlLss oder thats.(i'h« 
lieh nicht auf den \\?rkehr mit ihi-en .Mit- 
gliedern bcsclufmkeu bezw. einen offenen 
Laden» liaben bezw, Gewinne unter die 
Mitglieder verteilen, imn» Batürlich uuter 
der weiteren Voraussetzung, dass sie. was 
ihren Warenkatalog anbetrifft, »Warenhaus- 
geschäfte« im tecUnischea Sinne des (ie- 
setses betreiben. Die meisten Konsnmver» 
nine. auch solche mit offenem Ijafieii. die 
gewerl>esteuerptlichtig sind, fallen also schon 
um deswillen nicht unter das Waivnhaus- 
Steuergesetz, weil sie nur Waren « im-r Orupiie 
((irupnc A. Material- und Kolonialwaren. Lss- 
und Tririkwai"en und Genussmittel u. s. w.) 
führeu. Dagegen ist das »Warenhaus für 
deutsche Beamte«, das von einer Aktiengc^'U- 
s.iiaft li-'f rii'l.i.'ii wird und verschiedone 
Wareugru^peu vertreibt, steuerpflichtig. 
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Besondere Schwierigkeiten hat im Ge- 
setze die Aiifstelluni; der WarengnijijM'ii p-- 
luacht Sie ist mehr oder mintKr willkür- 
lich aasireMlen und ■frwl in Steuer* 
i iiixis f' ii-lp'-t tzto nnd kleinliche Aus- 
iegiingastmiigki itt II herbeiführeo. Es piebt 
4 EfiimeD: A. Material- ood Kolonial- 
wai-en, Ess- und Trinkwaren, Genussmittel 
n. s. M-. ; B. Garne, Zwirne, Posamentier-, 
Schnitt-, >Iaiiufaktiii-Moii..\varen u. s. w. ; 
C Haus-, KOchen, öartengerfitsohaften, Por- 
zellan-, GlaswareiJ n. 8. w.; D. Gold-, Sil- 
l«er-, Kunst-, Luxus-, Galanterie-. Papier-, 
Spiolwari'ii, Uiuilui, Musikalien, Kaluriider, 
Nähmaschinen u. h. w. Die vierte Grupjx? 
ist ein nierkwilnliges Mischmasch ganz he- 
terogener Waren. Die Grösse der Grupi»»« 
kann die Warenhäuser (üizu verleiten, ihren 
Betrieb in eatsprecheade äpecialgeäch&ftc 
zu zerlegen, wodurch sie rieh von der Waren- 
hausiiiciier zu befn^ien suchen, rm al» r 
solche Verluste zu unterbinden, liat uiart im 
O onoti e einen besonderen Paragraphen auf- 
genommen, wonach die Steuerpflicht auch 
nach der Umwandlung im Spccialgeschäfte 
Ix^tchen bleibt ; auch eine ganz wundersame 
Bestimuiungdieäesan wunderUchenUedaDken 
und Paragraphen llbendchen Gesotses. 

Die Warcnhausst. ui r b.'j^itmt b< i njnem 
Jahresumsatz von 4<XHM«» Mark und licträgt 

V ,11 1 MHi bis 45(KJ<K) Marie Cmsatz -IflUt» 

Mark. Sie steigt voti 1 "/o nllniahlich auf 
2vo. Ii-gend welclie Gruudiagun, Probe- 
veranlagimgen, Schätzungen u. dei^l. da- 
rflber, wie hoch diese Belastiuig der Waren- 
bSuser sich gestalten und vdohen PrMsent- 
»^atz vom Reingewinti die neue SrnKlcrhA- 
.steuonmg ausiuachett w urde, hatte die He- 
gienmg nicht vorgelegt. Jedenfalls ist2'' o 
d«?s Umsatzes selir hoch gegriffen. Die 
grössten Wan-idiäuser werden 4(Kj(KK) bis 
jVHjfMXi .Mark Steuern zu entrichten haben. 

Im übrigen i&t das Gesetz viel su kurz«.- ; 
2mt in Kmt, als dass sich (Iber sranen Er- j 
ffiiir ' fwas ZuverliLssiges sa^'cii lit^se. Ir- 
gend welche Zuveisicht, tiass das Gesetz 
ilen erwarteten Erfolg luibon wiirde, hat die 
KegienuiLr i'ffriiijar ^••lltsf iiii ht. Die Art 
und Wcibc, wie bic daa E.xporiitiftit zu bc- 
gi-ündcn suchte, hat gi.'nwlczu Ei^staniicu i r- 
regt. Wer die Motive des Entwurieti auf- ! 
merfcsam liest, wird zugeben, dam sie direkt I 
gf L-'i-n i1a> Gfsi't/, s]iii-< lii'ii. Die Art, wie 
sie mit dialektischen Kuuütstücken im Par- \ 
lamente vertreten wurden, gleicht einem { 
Seiltanz gewagtester Art. In der wissen- 
M:liaftlichen Welt Ist jedenfalls das Gesetz j 
mit einer seltenen Kinmütigkeit und mit 
denkbar Lriö-.sti r S li hfo verurt» ilf worden. 

Lltteratur: V. Mutaju, Gro»*nuigasinrf und 
KUinhnndel, lA-ipzuj ISOl. — F. C. lluber, \ 
WarmlKuu und jäcinhandel, ßerti» 1899, — 
ti, PMU«> ZNe «euere SiOwiMbmg de§ He- 



UtUhamä«U, Dr«*den 1900. — J. Orunxrl, .SV«- 

Um der ll'iiidr(»]totUik, Lripzig S. j[f. 

— jP. Ih'hn, DU Grot»basarv und Maoitn- 
zirri,ii,< irh'ijh , Berlin IHU'J. - H. Jtehm, 
iVfirr-nhawuum-taUtlturr und lifwerbe/rriheit 
iRcckUguUichtf»). Fürth i. Ii. und yiiruhfrtf 
1900. — Q. Vohn^ üjftm der SaiMMolätoHO' 
mie, III, S, VII SitM^cai 1998. — F, ««• 
goutht/lmf WuntUtmatlaur! Beriin o. J. (1S9S). 

und Komium- 

rrixint, Berlin js'is. — lier»etbe. Kleiuhandcl. 
Kimtumvfreine und ii'nrcHhänsrr. (\>nrad* Jahr- 
bücher J'tir Xtit. «. SUit., Jriia 1X97, S. T.'Tjf. 

— II'. StieÜUf yrurrr Schrißeii über H'mrrn- 
hätmcr umi Kttinhandfl, tbd. ls:nj, S. .ü'Ojff. — 
Jf. BUrwttr, /M« A'K. Oet»endveraammUttta 
dn Vtrmnt SmkOpalUa in Brakm, eM. 
JS90, & SSejF. — A. arävftl. Zum Xampf0 
tjfifrn df« WarmhnuMlmer, I>re*den tS99. — 

I Vr/.<iii//i'.i(i//.ii f \'rrr r'n* ßir SoziiilpoiUii: tu 
HrrAlnii, M. uad i',". i»ptetnltrr IS'J9. (h'f/ertite 
nm So m hart und Kork f.) Bd. US, Leipzig 
yi'ui, lüe Latjt drt Kli^iuhtiiidrh in hruUch' 
l'iii'l. i.'iiijnete heraiutjrijrben run der Handelt- 
kammer mu Hannover, I. u. IL, Berlin iS99. — 
Die WartniavnanmUMlmer. AafacAr^ dm 
Bundes der Kandel' tmd Otu-rrhrlreibendi:» zu 
Beriin, Berlin IS90. — Verhundluniien de» 
preuttitrhi II .l/trifi>riliirl' n/imi-^'K, II. .S- ,vm.(ii dt r 

XIX- Lfyi*UUiitjM.i-iAidt, i'j'JV. — IhuKrlltc im- 
UrrrenhuuM, Berlin lUiHJ. — «. StrHt:e, Abu** 
mmtar tum premri»ekm WarenhauMtewsrgei^, 
Berlin 1900. — 

Btermer, 



Warsrentin, Pehr, 

gvh. 1717 za .{«uitlaad in Schweden, witlimte 
■«ich dem Stadinm der Mathematik und Astro- 
nomie, wurde bestÄndigfr »r^ffr .Sekretär der 
kg], .\kadetnie der Wisfe'-ii^i li titi u zu Stockholm 
und starb daselbst am 13. HL 17tia. 

Wargentin vnQffentliehte keine Staats- 
wisHcnschaftliche Schrift in Ünrhtorm. seine 
Bevölkcrungs- bezw. niortalitiitsstatistischen 
.\bbandlungen fimltu ^irb mir in „Kngl. 
Sivenska VetennkuiiH Ak*i<lcu»i»ns handlingar, 
rireu 17iV»ö5, 17(>6 67, 17HH6»-, .*mo<kholni, 
bezw. in der deut-schen Kä,stnerscben Ueber- 
setziing abgedmckt. Die wichtigsten damu!) 
sind nach der deutschen Anwabe die folgenden: 
Annierknii?«n vom Nntsen der Jlhrlicben Ver- 
z<irluiis>c >Iir fii.'lioroiuii und Gestorbenen in 
t'iiK-in I.aniii^ in ^dur kgl. j»t:liwedi-Hchen Akade- 
mii <Ut Wi--! Um haften .^bhandlungeu aus der 
Naturkunde, über«, von Kä-^tiier, Jabrg XVII, 
für die Monate .\i)ril bis .luni 1755, Hamburg 
1757, S. 8üff. — Abkaudluugeu der könin. 
HchwediHcben .\kademie etc., Jahrg. .XXIX. für i 
<!ii.s Jahr 1767, Ubers, von Kistner, S. 266 ff. — 
Vom Wachstum der Stadt Stockholm an Menge 
der Einwohner, in „.\bhandlnnu'« n '1- i kirl, 
»chwedischeu Akademie" etc., Jahrg. .V.X.Kl, 
für das Jshr 1789, tthenetst von Klstner. 
S. 3 ff, 

Wargentin Ii. tiind nich. dank der vom 
flchwedücheu ßeichütatf 1746 angeordnetea Aof- 
nabme einer fortlanfenulen Statistik des Stande» 

42* 
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nnd df>r Bcwcguoi; der BeTSlkeran;, nadidein 

diese 1749 mit der scliwedischen Volkszühlnn^ 
bptronnpiien Erin-bnuiren ihm znr Bearbpitnng 
und "is-i iis* liattlii Ik-11 Frnktitizinuni,' über- 
tragen wor«leu waren, in der giücklichin Luge 
ttber ein re^ehe^t statistische» Material verfügen 
Ml kOanen. £r benutzte dasselbe aar Berech- 
rnatg der mittlmn BeTlSkeningBZDitaliiRe, «o- 
«liuin znr Auffinf1nii<r iMrir-r Methode, die Vnlks- 
zi>lihiii;;s- iiidl Vi)lk.-<lie\M'eunpslisli-n auf dit: 
4TenHuii:kfit ihrer statistisi hin Aufgaben zu 
prüten. ieruer znr UntcrsHchung de« £iuflnsses 
der Jahreszeiten auf die Anzahl der Geburten 
und SterbefiUle. 1757 ttberrascbte er, aJa Vor- 
steher der TabellenlMnnmisnon, die i^elehrte 
Welt durch zwei je zehuspalti^e Mortalitäts- 
tafeln, die sich im 4. Stück seiner ..Anmerkuniren 
zum Nutzen «Itr jährlichen Vcrzeiilitiissr (h»- 
borener und *.n*»torlK*ner in einem Laude" ab- 
gedruckt finden. Die erste Tafel, welche in 
jeder ihrer einzelnen Spalten nachweist, wie 
tiele Tote jeder Alten'kla«j«e au^taUmi, wenn 
au bestimmten Wohnpllitzen and an gewSbn- 
lichen Krankheiten tausend Menschen aHer 
Altci"sklitssrii sterben, bringrt in der ersten Spalte 
eine Unuechtninsj der eicenmHchti>r von ihm auf 
1(XX) |re#etzten Summe der von Hallej nach den 
Kaspar Nenmannschen Kirchenbuchauszüjjen l)e- 
rechueten MortalitütHziffem Breslaus für die 
Jahie 1687—1691, welcher enten Spalt« atch in 
der «weiten die Kertteboomsehe SterUichkeita- 
tafel filr Holland, in der dritten die von War- 
Rentin selbst auf Grundlatre der 1749 er Volks- 
zähluns: und dem Durchschnitt der Sttrlutiille 
von 1747^49 bearbeitete Mortalitätstabeiie iür 
Schweden anreiben, di>' vii i tt> ist durch seine 
ans dem nämlichen Materiid gewonnene Sterb- 
lichkeit Ton eeeha rehitiv «enrbenfreien schwe- 
dischen Ilauptmannschaften ericrfinzt Die fünfte 
Spalte enthält das in mittleren Zahlen unijfe- 
in liiiete Resultat d* r \k-T vorhergehenden, die 
m-i)8te ist durch Dtpan ituxs Mortalitätsziflem. 
berechnet nach den seil l(i^9 in Frankreich ein- 
geführten Tontineu, ausgefiillt, die siebente und 
achte veranschaulichen die ebenfall« von De- 
parcienx berechnete Sterblichkeit der fran- 
zösischen Mfinehe und Nonnen, die nennte jjielrt 
einen l'eberblick d' r ^t* rbli> hkcii von London, 
und die zehnte Spulu ^lllli^.•b^t die erste Tafel 
mit der StiH-kholnier Mortalitiit£l>ereclinuut; ab. 
Die zweite Tafel ist als Ergänzung der ersten 
und demnach unti-r Beibehtdtnng der inhalt- 
lichen Verschiedenheit dieser nach dem System 
der LebensdanerprobabilitEt anf(re«tent, nnd 
zwnr wurde als Grundla^^e ihrer Ben i InuiUL: 
aii^'tiioninien, dass von je tausetid «Ii r dm 
Spaltenkate>j:orie( ii 11 und (i- lo auiri lini ii:« u 
Geborenen soviel wie von allen Alt« i>Kiuppcn 
Dadl Ausweis der ersten Tafel wr|rsterben. 
'Wareentin hat mit diesen Tafeln der Wissen' 
aehan einen negativen Dienst erwiesen, denn 
erstens setzen sie sich atis uriverjfUichlaren 
Grössen nnd Verhultui-zalili n zusammen: 
zweiten» hat er duirii -•■in- aut li.lM li, i l iitri- 
Btelluntr basierte riiirechnuujLr liall(..\ du-^ Ver- 
fahren imputiert, seine Absterbeurdnunif direkt 
aus der Zahl der innerhalb eines bestimmten 
Zdtnramcs nach Altersklaseen abgegrenzten 
Verstorbenen hergeleitet an haben, welches 
litterarhistoriflche Talsnm diesem inkorrekten 
Mertaiitttsbererbnungsverfohren bis Uber die 



Hftlfte dea 19. Jahrhnnderta hinaus den Namen 
Halleysehe Methode gegeben bat: <lrittcns bat 
Wargentin das Fnndament der KersM honinx In n 
nnd Dcpanicuisclten Tafeln geradezu uui:,'l- 
kehrt, indem deren Voraussetzung auf dem 
Aussterben einer tausend Mitglieder starken 
Generation besteht; viertana tritt in seiner 
MortalitStstafel flberhanpt kein Unterschied 
zwischen den au« einer Generation oder Ge- 
burtsjiilirklasse und den in einem srewisien 
Zeiträume Verstorlicucn bervnr. dii-stdlic tia>i<-rt 
daher auf Annahme einer ttiauouäreu Bevölke- 
rung nnd gelangt, da Wargeutin die Summe 
der Totensiffem nicht nach der Summe der die 
Gesamtheit der SterbefHIle ttbersehiessendeD 
(icburtenziffcrn modifiziert hat. zu einem den 
Durchschnitt der Mortalität zu lioch beziffernden 
Qnotientm. 

Vgl. über W iiri,'<ii t i n : Süssmilch, 
Göttliche Ordnun-. 4. AuH. 2 Bde., Berlin 177«. 
Bd. I, S. 78, bi). 1 lö, 127, 173 u. ö.. Bd III. 
ä. 34. — Melan derhjelm, AemuuMlse-tai 
«fver Secretaren Wargentin, Stockholm 1781. 

— Allgemeine I-itt« raturzeitung, Jena 178.^. 
Nr. 280. — Wappäns, Bevülkernns-s.statistik. 
2 Bde., Leipzig 18»il, Bd. L S 2:^x. MO. Bd. 
n, S. 27. — Wild, Probleme der Statistik. 
München 1862, S-SOlK^. — Knapp. Theorie 
des Bevölkeningawaeuels« Biaonachweig 1874| 
S. 7H,7ö, 1.H7 39. — John, Geschichte ^r Sta- 
tistik, Bd. I, Stufttrart WHi. .<? 2<)H4, 2H9 40. 

— G. Mayr und d. 11. halviuni, I,a statis- 
tica e la vita sociale, 2. Aufl.. Turin IK'^j, .S. 
XLI, LXXLXXl, 4727.S. - Westergaard, 
(TnindzUge der Theorie der Statistik, Jena 
1890, 26ä<^65. — Gebauer, Die sogenannt« 
Lebeasvarsichenuig vom wirtscbaftlickcD Staad* 
punkte, ebd. 1093, 8. 09/70. 

Uppet'L 



Warrants agricoles. 

Diesen Natnen fOhren in Fnnkrddt znr 

Unterscheidung von den Warrants (^»mnser- 
ciaux (S. u. in dem folgenden Art. 
Warrants) die duirh G. v, 18. Juli 
1H9H eiiiLTt führten iiidos.sahlen Pfand.scheiiie 
fiber iit ili r Verwalining des Schuldnei"s 
bleibeudo Krnteer{»ebnisse und landwirt- 
schaftlicbe Industneenceugnisse. Die ZU' 
IflRsnng dieser Pfandscheine bedeutet einen 
nnicli mit den OnuidsAtzen des inn<Iri ii. ii, 
insbesondere dea französisclieD Rechte«, ciae 
Rflckkehr tw Mobiltarhypothdr. Den Oe- 
fahren, welche die Mobiliarhypothi k fi"r 'Inn 
Pfaudglüubiger mit sieh bringt, wiid durch 
Stmfondrohung gegen yerschlepputig des 
warriiiitierten Gutes begegnet: den gm-^e- 
ren Gefahren. duix;h welche die Mobiliar- 
livfiotliek die anderen Olüubiger des Ver- 
I'fünders, ganz bcaoodera das gesetsüidie 
Pfandrecht des Verpächters bedroht, wird 
liiii' Ii wcitui-hiTMl'- Oi'ffi'Mtlii'hkrit. V.n->tän- 
diguug und £iQ»prud>8rccht des Verpäditers 
für den Fall, dasa der Pkliter mit der Zak* 
liing des Zinaes sBiunig ist, vorgebeugt Re- 
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gisterlieijörde i«?t die Kauziei des Frieden s- 
f?pricht€S. Stroh, Dünger, landwirtechAftJiohe 
Oeräte kCnnea nicht warrantiei-t wenh ri. 
£ia Besity^ciietn wird nicht «ufigesteUt, um 
der Af^iouge TOKuheugen. Di« IndoantM« 
<k>ti I*laiHltidj<iineß siiul \«'r|ini(ht.-t, von 
ihrem RocJitserwerb hvi Scluuieti{«ef^äi2- 
plUdit die Hepsterbeh&>de in Kenntnis zu 
.•»etaen. rv-r PLui<lsi-hul<l/ior k;mn dem so 
gemeklett-a Uliiiilnycir voiieitig Zahhing zur 
Befreiung der Ware gegen Verlust J2tAgiger 
Zinsen auftlräiigon. Die Warrants agricoles 
gind in demfleli*en Masse Itankfählg wie die 
Wan-ants oomnierciaux. Es ward eine der 
bei Wecheela IQr deu Jaieoompte der Zettel- 
bank erforderiieh«!! IJateimhriften naßh|i;<e- 
scli.'ii. Idi orhliek'' in difKiTii (li\-«'tzo 
einen der wenigen mukiich glücküclien 
«cbOplerisdten konstruktiven Eingriffe des 
Gosotzg?>lH'i> in die Gestaltungen des Lehens: 
es ist in <jiet«r Beziehung vielleiciit n«U' 
noch dem deuti^i-hen Gesetze über die Ge- 
sellschaften mit beschränkter Haftung zu 
vergleic hen. Nach 3Iai«haiid S. 52 wurden 
schcm im J;Uii>- l<99 2,iiA}{ßM Francs Vor- 
schfiase auf Warcaats agncoles erteilt bei 
dieser AulsteUang feUfien die Daten sweier 
Appellgeri<'htsßj>rt-n;:*:'l. 

Das System des ii^fiet^tj^ dürfte einen 
Siege«zug duivh Etiropa antreten und viel- 
leicht der Ausd*'linun^ auf andere If.yhfs- 
^liiete filhig seijj. Jn ItaJii'ii wuidf am 10. 
Dezember 1898 eine l'eber»e<zung des fmn- 
xBiüacbm. OesetzesaJs Initialivautrag des De- 
putierten Poll eingebracht In Portugal 
soll sich <L4.s ^-leit lio Systein {HMvits IicwiLlnt 
habea. Auch die belgische Ueäetzgebung 
befMst eidi mit der BinfOhning des fran- 
/'Vi^lirn Sy-items. Aehuliche Einrichtungen 
U^teii^u ubngenä in Hu«sland seit WM, in 
ileo franzüsisclien Kolonioen seit 11. Juni 
1851 Ji-li entnehme «Hefü- Datt-u fCir Ifa- 
lieu ^avairioi i). 2H(i, für die audereu 
Linder Ifagniii & 166 N. 1. 

liltteraUir : llogrei, U* H^imini» ayrinUrs, 
Jhris i.^AÄf. — L. Petrin. Um rnimutt* ntfri- 
teim. • — Maifnin, •mtuiUx ,U dmii nnmu. s. 
IM ff. — Uarchan*l in titn tiertelUtH 
(Amgfh *k ttt rrntt du hir, VrrtaiHf* UtiMi. 
Duxtt die kimr tüeht muär wrwtHUe, iMUre$tantr 

iMbmt V. tsu Vi, laoa. eod, Bd. ii (mt), s. 

lS9ff. ' AlJhtWM. DfH-t* et ttarmut», Pari* 
1S9S Vkof, VI, — Savart'inl. .1 mafimtin» 

Karl Adler. 
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1. GmndbefiTiflFe. 2. Kechtsciuelh-u. 3. Ll;,'!«- 
lativi* Ansiji .-st^ltiiiitr *l< r (irnii'izüge des Lager- 
hause^steins. 4. Lagerscheine, o. Volkswirt- 
Frsgen. 



1. Gmndbei^ffe. Wie für den Kauf- 
mann der gewerbsmässige Botrieb von Han- 
tielsgrundgeschäften (s. d. Art. Handels- 
gesoh&fte obea Bd. IV S. UU4ff.), so ist 
ffir den LBgerhausoDtemeluBer (Lageriialter) 
die gewerbsmässige (al.so entgeltliche)i 
Aufbewahrung von zur Massea- 
lagerung geeigneten (also vor al- 
lem nicht kostbaren) Waren eliarak- 
teristi.sch. Eine so qualili/.i -i le AulLe Wäh- 
rung allein verleiht Lagerhaus^iiuilitüt, ist 
somit Lagerhausgnmdgescliäft. Sind die 
gewerb¥mi&»Rig zur Aufbewahrutig über- 
nommenen Saclien Kiistliar. d. h. au>>er- 
ordeutlich wertvoll im Verhälttm zu ihrem 
Rauminhalt, so wird in der R^i ein 
ban k mä5«iirp.^ Depn^itnm vnrliei;«^n. irleirh- 
viel ob sie sich als Wai. u dai-siellon oder 
nicht Beim baiikuiäs.-i^;i'ii De|^K>situni lian- 
delt es sicli dem Hinterleger wirtschaftlich, 
sofern nicht andere Geschäfte dazutreten, 
um die Sicherheit, beim lagerhausmilAsjgiefl 
um die UnterbringiiDjg; der Waren (Kaum- 
gewährtmg). Sind die gewerligmÄssig zur 
Aufbewahrung ul)ernomnieneii .^aelien ki me 
Waixjn, sondern üebrauchsgüter mid tritt, 
was jedoch auch bei Ijagerhäusero, wie h« 
Banken, linufitT vnrkoinMit, l'elehnung der 
dc]>oniertcn (iiiler hin/.u, liegt dasjenige 
Geschäft TOr, wi lehe.s für die den I.rfiger- 
häuRcrn geschichtlich naliestehendeii Pfand- 
loihanstalten (montes pietatis) charakteristisch 
ist. Der wirtschaftlich bedeutsame L'ntcr^ 
schied zwischen dem selbstbelehneuden 
l.Agerhan8 imd der Pfiindieihanstalt besteht 
darin, das> das l*\gerhaus in di r K<\u'el auf 
Waren eineti Produkt ions-, die Pfandleihaa- 
stalt dagegen auf Qebrauchsgflter «nen 
Konsumtionskredit gewährt. 

Dieses l^igerliausginindgeschäft ist das 
IjageigeBeliäft |>ar excelleuce, aber nicht jedes 
I>agergescliäft ist Lagerhausgrundgeschäft 
Vielmehr üst jedes von Ijagorliäusern in 
ihrem Geschäftsbetrieb abgeschlossene Depo- 
situm nach lagerhausrechtlicben Grundsätzen 
zu beurteilen, also juristisch Lagcrgescliäft, 
wenn atich nirht Lagerhans^'rnndL'«'.schäft 

Dem Gesagten entspricht auch die De- 
finition des neuen Deutschen Hasdel^nesets- 
biii hes 910: l^gerhulter ist, wer ge- 
werbsmässig die Lagerung und Auf- 
bewalirung von OGtern übernimmt Der 
Ausdruck >Lagenuig« deutet auf umfang- 
reiche Gütermengen hin, bei denen neben der 
Aufbewahrung dir ifauingcwährung wirt» 
Selm ftl ich bedeutsam wird. Auch die Untere 
briugung lebender" "nere ÄIH nicht unter 
den B<»griff der [ jiL,'^' i nng (Cosaek). Gleich- 
wohl kann das eui/.elne Ges<^'liäft eines 
l«agerhalters gelegentlieh gewiss nueh über 
kostbare Waren (z. B. Pelze, Edelmetalle), 
lebende Güter erfolgen, ohue üass die 
Regeln des Handelsgeselzbnchs ttber das 
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WamntB (Lagencheine) und Lagerhäuser 



Lagorgoschäft ilue Anwendbarkeit verlieren. 
Umgekehrt ist die TTcbernahme tar Aitfbc- 

wahrung uiul T^itr' i n u.: von Ma>S('iic:"it»Tn 
kein Lagergeschäft, woim sie vereaizelt, 
■wenngleich von einem Kaufmann (z. B. 
Speililriir), lici- itn üliiim'ii keine Lagerhaus- 
uuteitioluiiuiig t.< tn'iM. luitornommen yvird 
(anders § -115 U.ti.H. fflr die Spedition, die 
fdegeatlich & B. voa einem La^halter 
besorgt wird (Bimsbard XVI, S. 185/6). 

Ob die Reohlsfiätze Uber das Lagerge- 
sclüift auch auf den Staat und Gemeinden 
anwendbar sind, wird von der in Deut.sch- 
land strittigien. aber von der Praxis bejahten 
Frage abhängen, ob diesen Kur^räcliaften 
^nfnurnnsqualitfit »ukommL 

Nach den meisten Gesetz;; eLiiniren werden 
unter den Lagerhäusern die ö f t e u 1 1 i c Ii e n 
(magasins gencranx) als diejenigen bczci« hner, 
welche allein ein ausgebildetes Sonderrecht uud 
insbesondere die Ptlirht haben, jedwuuum tmter 
den gleichen fiedin|[inigan Einlagwmv su S^- 
wSbren. (Oesterrndi, Frukieuh, Italien, 
ünearn, Russlantl l In Oesterreich, wohl auch 
in Uentwhiaud, bcxicLiL sich die Bezeichnung 
„öffentlich" auch auf die staatliche Krmiichti- 
gang zur Ausgabe indossabler Lagerscheine 
(§ 363 Abs. 2 des u. .1 H.G.B. g§ 1 uud .tÜ 
des Oesterr. L.H G.). Den Gegensatz bilden die 
Privatlagerhäuscr. Mit Bexicnung auf üester- 
leidi ist im folgenden^ wo nioht das Gegenteil 
bemerkt ist, nur TCn Offentliehen Lagerfauuem 
di' l'f 'lc, da die Privatlagerhäuser nur unter 
dem iiiiiiferlichen Kwht der Depositare stehen 
uud Luu't'ix'Iii'iiK' nicht aUMtetten dürfen (|i§l, 
47, üU des alten L.H.G.). 

In Amerika deutet die Bezmehnnng public 
oder rcgtüar auf die Unterwerfung der Lager- 
häuser unter die Koutrollc des Staates oder der 
Handelsvt n'initriiiii.'-rii frL-ircn die .lusgube unge- 
deckter l.ai,'i'r--i li( ini' u. sub .")!. 

Zifiiiliili niiis-iir i>t die Bezficliininir 
.Oetl'eut liehe lia^erhäuser" iu Ajrt. '6'd'6, iHü, 
407 des alten H.ti.H. 

Besondere Funktionen kommen den fran- 
iftdwhen magasins de concentration zn, 
in welchen Waren für den Kriegsfall eingelagert 
werden. Per Einlatrercr hat das Recht, unter 
AufffilitiialtiHii: (Ifs Vnrrafes die Waren zu 
veriHUcfheu inmrchc d t-ncretieni und so vor dem 
Verderb zu schützen. Die Ausstellung von 
Lagerscheinen geschieht vorbehaltlich des 
Rechtes der Kriegsverwaltnng, «ich im Falle 
der Gefahr der Vonäte an tedieneii (Dnbron 
cap. vnt). 

Von grö*H»er Bedeutung ist das mit dem 
Institut der Lagerhäu.ser häufig verbundene In- 
stitut der F r i 1 a g c r i iitir]iMt> n < Is V.< 
sind dies N'iederhigeu innerhalb eiue^ Z«<11- oder 
.Steuergebiets, in welchen Waren, welche sonst 
beim Eintritt oder Verbleib in diesem (Jebiete 
verzollt oder versteuert werden mü.>«sten. als 
noch oder schon anaaerbalb diese« Gebiete.<< he- 
Ibidlieh angMeben (wenn gleich unter gefülli*- 
amtlicher .\nfsicht gehalten,' werden. Die dieser 
tiuanzrechtlichen E.vterritorialitilt zu Grunde 
lit^trcn i« 1- iktioii wird im Interesse hegünstii^tri 
Pruduktiouszweige selbst bis «ur vorscbu!*»- 



weisen Erteilung von £xporti)rimien ausge- 
dehnt, welche im Falle des Uebergangs der 
Ware in den inHadiacben Konnim rfiokentatteC 
werden mBnen. Solehe Freilager kOunen nie 

goLTPiiiinnte Privatfreilaeer (entrepöts fictifsi 
aucli als Adnexe von anderen Unternehmungen 
(z. B. Zuckerfabriken) vorkoiuiiKii und >i< li (ier 
Einlagerung fremder Wiire n v e r s ( h 1 i e s s e a. 
Sie sind dann natürlich kcint" Lagrrliiiuscr im 
technischen 8inne, auch keine Privatlager- 
häuser. Gleichfalls keine Lagerliäuser i. t S. 
sind die ataatlidien f ackhüfe, in wekhen die 
Waren nur sota Zweeke der Venoilnnig odw 
Versteuerung nhdeigei^ weidoi (Coaadt). (S. 
auch n.) 

( eher die wirtschaftliche F\inktinu der 
Freilager s. d. Art. Freihäfen. iuhhei*ondere 
snb 4 oben Bd. III, S. 1244 ff. 

Warrants im weiteren Sinne oder Lager- 
scheine aiod die von Lagerhftoaem anage- 
stallten cirkulationsfähigen (meist indossab- 
leii) Waren- und Warennfan d scheine. Häutig 
wirtl die Bezeichnung »Warrant* nur für d&a 
Pfandschein vorliehalten. Nach »lern tregen- 
wärtig ausserhalb Deutsf-hlands in Europa 
vorherrschenden System (Zweischeinsystem) 
besteht der Lagersohein aus einem Waren» 
schein, wddier passend Besitzaehein 
genannt wird, iiiid oiDoin von demselben 
trennbaren Pfand seh ein. Diese unzwei- 
deutigeo der teterreiehisehen Oesetagebunjr 
entnommenen Benennun<ron hnlton wir 
fest, lieber den Mechaniöuui.s de-s Zwei- 
schei nsy stein. H s. unlen snb 4b. Uelter 
die fFanz&tiüchen Wanants agncoles s. d. 

2. Rechtsqnell«!!. In England, dem 
Mutterland de-,-; Warrants, fi'lili t'.s an >-hwT 
erschöpfenden Kodifikation. Uin^lii h-- 
Wirkung der Uebergabe des Warrarits und 
Schutz <l.'s n'dlii'hi'ii Erwi'rbs nns der Hand 
des Nichtcigüutüinei-s wim.len wi>ät und 
langsam durch eine Reihe von Factore acl.s 
(G^eUen über VerkaufBkooimisaioDAce und 
Malder) entwidtelt. deren letztes nnd wich- 
tigstes ist .^2 und 53 Vict. tap. 4' v. '_'{». 
August lää9, ausgodehut auf Scliottland 
durch .t3 und 54 Vict. cap. 40. 

ppR.-leichpii fohL-n in Ii'illaiiil und Noi-d- 
ani'TiA.i zii.'vimincniasiiende Kodifikationen. 
DageuTu .'^iiid ciri-i-hlageade Bestimmungen 
o<ler besondere Lagerliaue« bezw. Warmut- 
gt\^et3te fflr folgende LBnder hervorznheben r 
Deutsches Iteich (AH. 10. E.(i. z. u. ILü.H.: 
{?J; 3(>3, atiTj, 416-424 n. d. H.ü.ü.). 
Hremen (13. Mai 1877),* Elsa», die fraoaSsi- 
M'he (iesetzgebnng bis l^<71 s. u. Argentina 
0. d. c. Art. 124ff. (t. v. August 1878: Hel- 
gion 4. März 184« und \s. November 18(52: 
Hni.sili*-n H.O.B. Art. 87— 98, Bulgarien a.Hftn- 
delsgt^setzbuch vom 19. Mai 18ir7publi7.i«+am 
12. Januar ISHS: Däiioniark. G. v. "ti. Mfirz 
18'.)4 : Frankivich 28. Mai 1808, 12. JlÄrz 1801), 
; :<1. AuguHt 1870. 21. April und 17. Augnat 
l^ss: liali.'u r. .1. r. libr. L Art. 4GI— 479. 
. kgl. Liekix't vom 17. Dezember 1882, (>. August 
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18ii3, G. V. 11. D. zombcT Reglement vom 
4. Mai 1873, 1. August IS/S; Oesterreich 
28. April 1889 : Mexiko C. d. c. v. J. 
1890 Art 340ff.; Portugal C. d. c Art. 
94. 408 ff.; Rasskod 30. MiBrt 188B und 
i:{. Juli 1899; Schweiz, Oblig.R. v. 1. Ja- 
nuar 1883 Art. 2()9, 212, 844, 845; Can- 
tonsgessetzc Ifesel-Stadt v. 21. März 1864; 
Genf V. 30. September 1872; Solothum v. 
26. Juli 1879; Ungarn, HanileLsgesetzbnch 
Art. 434— 4r>2 -. Uruguay, HnndelBgeaetsbuch 
Art. 124-132. 

8. LegtelatiTe Avflgestllltnog der 
(Trnndzii^e des LagerhanssystcMM. a) 
PerHon des Lagerhausunterneh- 
vidre untl Bedingungen des Betrie- 
bes. Diis LapTban>;<ro\vcrbe wird si'ltcn 
vom Staate moHoixihöitit. llüufiyt r uiul mit 
mehr Vorteil wird es von politischen 
Qemeindm und ihnen Qbergeordoeten 
Selbstyerwaltungskörpem betrieben. Femer 
gewinnt der genossensc-haft liehe Betrieb au« Ii 
iu Deutschland (Böhm S. 78 ff.) an B« - 
deutnng. Das Lagerhausgcwerbo ist bald 
ein freies (Deutschland, Eiis;];uiil, Belgien), 
bald »'in gegen ErfQllung gewisser Be- 
diogiingen jedermann zugängliches anmel- 
diingspiflichtiges (Bulgarien, Italien, Ungarn), 
bald em konzesrionierles, wobei die Erlangung 
derKonzi ssiryii (lur< liprs>'tzlii hf Erfordernisse 
l)etliogt ist (Oesterreicli, J-rankreich, Portugal) 
oder ganz von dem freien Enne-vsen der 
YerleiliiiiiL'sbi^hßrde abhan!:^ (Kusshnd), 
Nach deutschem Heichsrecht, § 
363 H.G.a ist die ataatliolie Er- 
nAchtignng Vorauseetrung des 
Rechte» «ur AuBBtellmii; indos- 
aabler Lagerscheine, nidit de-. 
Betrieben von Lagergeschäften 
überhaupt. Anch in Österreich ist der 
Betrieb von Privatlagerhansern, welchen jenes 
Recht nicht zu.steht, frei (s. oben stib 1), 

Für den Betrieb von FreiJagern i.st na- 
tttrlich fibecall eine KonzeasiQn erfonlerltcb. 

Im fihri!^ !rt der legiilstiTe Wert der rer- 
«rhidleticn Systeme he>tritteii. Zu empfehlen 
sind jcdcntulls (inotseitü Vorkehrungen, welche 
den Lai^iTpIatz, in der Nfthe von ilalciuiidii^M-n 
und wicdiu^'tn Bahnhöfen, kontrolli«>rten, iiu 
obigen Sinn« (>id) 1; (iff eutlio heu Tutcr- 
nelunnjigen vurbehalten. Sonüt kunn wohl der 
Lagerhansbetricb gegen Anmeldung nnd £r- 
fUi [tmgf gewisser Bedingungen (Kapitalnacbweis. 
Kantäonsleistnng) freifregeben «ein. Dagegen 
brd.irf die Ansirabe iiniossatdcr WnniisrhriiiL- 
k< iiit swegrt snlchi'i iiarautieeu, sollte vi«dinehr 
niiiidestt n-i jcricm Vollkaufmann gestattet »ein, 
zumal in Deuu^-biand, wo selbitt die Emiosion 
von luhabcrpapieren, die nicht auf Geldsummen 
lauten, an keine Dediogong gebunden ist. Be- 
sonderer Vorkehrungen beaDrfen allerdings der 
Betrieb des VermengnngslngergeHchäfte» nnd 
die An»efabe der auf geueriacb bestimmte 
Waren Iaut«'nden Lagerscheine. (8. u. sub ,").) 

b) Kauf maunsi|ualit&t besitzen die^ 



öffentlichen I^igerhSuser in Deutschland 
(§ 1 H.G.B.), Oesterreich (§ 6 KH.G.), Un- 
garn (H.G.B. Art. 259. Z. 4), Italien (Cod. 
di oommeroio, Art. 3i, Belgien (Cod. de 
com., Art 3 und Warr.-Oes., § ly, der 
S( Inv.nz (Obl. K. All. 86.'»), Portugal (Art. 2 

H. <J.n Spanien (U. Ui com.» Art 1, Z. 2, 

virlf tch in Sfldamerikaf dag^a nicht 
in KuMlaud. 

(•) La g e r u u g s z w a n g. Nach den Rei-h- 
ten von Frankreich, Italien und Oesterreich, 
minder Mibarf in Ungarn, ßuealand, sind (Ue 

I. .agerlian8besitzer Teri)und«i. ihre .Magazine 
und son.'^tigen Einrichtuticrr'n jfxlermann ohne 
Vorzug oder Begünstigung (ni faveiu* ni 
pr6ference), gegen Erfüllung der Beditigungen 
von l?eglenienl und Tarif zugilnglich 
zu machen. Du ;>e tind durch Afficho und 
in öffentlichen IJlattern zu verftffoutlichen. 
Insbesondere gilt dies von den nach Zeit 
oder Menge gewährten ReMctien, . sofern 
^nlche überhaupt statthaft siinl. G. fjlhrlich 
ist namentlich die geheime Mcngenrufaktie 
wegen der durch sie bewiriiten Bovonnignng 
des wirtschaftlich Stärkeren. 

d) Die Veröf fe n tli chun gspf lieb t 
bezieht sich ausserdem uai li dt-m ö^ttTreif hisclien 
und einiß-pn audi ii-u iiechlLU auf ^talistibche 
Aus« tisf. 

Ver8teiij;ening8privilegicn. In Frankreich, 
wo dieser l*nukt durch besondere Gesetze ge» 
regelt iist» und in Oesterreich dttrfen die einge- 
lagerten Ottter ohne bewadere Bewilligniig 
öffentlich versteigert werden. Man hoffte ifurcii 
die Verbindung der hallei< de vent« mit den 
Lfi^n rljiUisrrii die .\iirugung, M-elche der Unter- 
nehmungsgeist schon durch die Nähe der im 
LagerbauA angehäuften Vorräte erhält, noch zti 
steigern imd durch Erleichterung der Exe- 
kution den Realkredit zu heben. Bei ent- 
wickeltem, ja überentwickeltem Börsen- nnd 
Maklerwesen Ibidet dieie Ehinchtuug mitnnter 
keine rerfite Stätte. 

f) Vtjrbote 1. des Handels mit ein- 
lageniugsfähigcr und 2. der Belehnung 
eingelagerter Ware aoUten namentlich in 
Oesterreich, Frankreich, voht auch in Rns»- 
land, sp«t a(lis< h in Nortlanierikii') di'ii Ixi^tl^- 
häuscrn den iMissbrauch ihrer mono)X)Iibti- 
schen Stellung und die illoyale Konkiuix>nz 
mit d^n Einlageren! vm-vUch mjicbcn. Die 
Belehnung (eveiit \\ arrautescom[it*M durch 
das warenkundige Lagerhaus ist atur dn 
itnabweislicheB BedQrftiis und beide Ver> 
böte sind allzu leicht m umgehea. Das 
IVl.-linmitcsvcrlMi( wimli' dena aucdi in Frank* 
reicli aufgehoben (i87U). 

g) Das regelmässige Lagerge- 
schäft. Dic'.^t^s ist nach vrixliirdi rieu 
Rechten insbesondere iu folgenden Be- 
ziehungen vor dem gewOhiiltchen Dqpoätum 
ausgesseichnet: 



') Illinois 1886^ 8. Oetreid« ha Weltreikeht 
III, S. öO. 
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siud nach <leiu AbUutc vou ja drei MuDat«n »eit 
der Eiuliefemng oder, weun dan Gut in der 
Zwiäckeuzeit zurückgenommen wird, i der 
KUcknahrae (besonderes Rtt *' n t iuoi;- 
_ _ , ,^ u r. . • 1 . t- I recht? S. sab &) zn entatten. Wird das Gut 
/i) DerLagerliaher hafi.;t iiunclestens für ,^i]^ei*c «urflckirenonitnen, » ist nur ein ent- 



n) Ee. ist nach cioigcu RecUtea UaaUels- 
gcschäft (8. d. und oben sub 3b) ii. zw. in 

ilcr Hv'gi-'l >;ilij<'kti\'.^s Handelsf^^ndgoschäft ; 
80 auch in Ueut^uliland 1 Nr. 6 ILG.B.). 



omnis onlpn; nach 4; 117 des iI.C«.H. finden 
iu Auhehuijg lier Kaipfangnalune. Aufbe- 
wahrung und Versicherung des Outes die 
für das Knramisäionsge.schüft (s. d.) gelten- 
den Vorsc hriften der §§ i^flS— SS» Aowen* 
dtinuv Narli den mei>tt'n Rih litm trifft 
den La^^erhaltor auch Ualtuug für Vcr- 
«chidden seiner Anf^ellten (so § 14 Oesterr. 
I lf,G.), zuwoilr-ii aueli für Ziifull. der 
bidi nicht ab vi> majur dai^tellt ; audi i»ind 
die Bestimmungen über die Haftimg meistens 
aus guten (iriinden zwine'Mider Natur (so iu 
OesteiTcich), währentl in DeutS(;hland Ver- 
tragsfreilieit hen-seht. — 

Treten Veränderungen an dem ( iute ein, 



sprechender Teil zu iHTioiifiu'on : es -ei rlt-im, 
dass da^i aui dem Lager verhleibeode <7Ut zar 
iSicherung des Lageriialtm vicbt •awcddit'' 
(§ 420 H.U.B.). 

•9") Ffir die Lagerkosten und sonstigen 
Ffirdonintren sind (h-n\ I-iirrrhalti^r überaU. 
iiaiidelsmiisi^ig au.sgt'liildcti' i'Ianii-, Beten- 
tions- uud Verkaufsrechte eingeritumt. In 
iJeutschland liat der Ijagerluüter wegen der 
1 liagerkosten ein privilegiertes gesetzliohes 
Pfamlrecht an dem Gute, solange er es im 
Besitze hat, und insbesondere mittelst Kon- 
nossemente, Lagerscheine tind Lndeecheine 
darül»er verfügen kann (i?; 41(i H.G.B.). 
Dazu kommt da.-* iiet*ntiuti.irei"ht nach ^ M\i 



welche duaHen Entwertung beflirehttü lassen, so i bis .-{72 H.G.B. Ob auch nacii § 42i> (>bei 



hat der Lagerhalter den Einlagern hierron an 

Terzüglicb sQ benachrichtigen. VeisSnmt er 
die.'«, so hat er den daraus» entstehenden Schaden 
m er*etr.en (§ 417 Abs. 2 d. H.G.B.). Wenn 
ilic Vernii:uiii,' lii h Einlagerers nicht eingeholt 
werden kann, so tritt das Verkaufiirecht nach 
§ m H.G B. in Wlrkmig. Aebnlich % 33 
Oeeterr. hM.Q. 

Nach dm metaten Redtten ist dem Ifin- 
latrcrer und dessen Reehtsnachf olger da» Re<ht 
aiii Bet^ichtigoiig der Ware und Muaterziehung 
vorbehalten (ft 418 H.6.B., S S6 n- ^7 Oerterr. 

<) Der Lagertudter kann die Rflcknahme 

tli'> (hiti's nach dLMitschrni T?>'ilit.> auf 
ürund einmonatlicher Kündigung verlangen ; 
doch moBS er mindecttens dreimonatliche 
I.:it;TrunK- cowilhron. Von der Einhaltung 
dieM'r Fri.>tou befreien entgegengesetzte 
Vei"einbarung so>^ie »wichtige Gründe» 
S 423 ll.G.B. (Hurchanl XVII, 87). TJanz 
anders das Ücstorr. Ilccht § 8.'J, § 9 .\li ,s. 
2 L.H.G. 

s) Die Ansprüche gf^een den Lagerhalt.'i 



der Rücknahme«:) ist zweifelhaft, nicines 
Erachten.^ aber zu vereinen. Di^ trage 
ist wiclitig, wenn Lagerscheine ausgt.^eut 
sind. Wird Transportgut eingelagert, so 
entsteht leicht Kollision mit den TransiKjrt- 
pfandrechten, deren genaue legislative Re- 
gelung bisher fehlt (& Adier, Das Lagerhaus 
nod me Transportkette, in von Steins Zeit- 
schrift für Eisenbahnen und jDtm|iisdiiff- 
faiirt V S. iSl). 

h) Das unregetmftssige Lagerge- 
schäft. (I.ajjertntfr alla riufusa) liegt vor, 
wenn dem Laj^tjiluius das Keclit eiugeräumt 
wird, anstatt der eingelagerten ein gleiches 
Quantum anderer Waren von gleicher Art 
tmd Güte zuröckzustellen. 

Diese Lagen in^sait bietet folgende Vor- 
teile: a) Die Ersparnis an Kaum, insbe* 
sondere an Grund und Boden und an tecb* 
ni-rln ri Hilfsmitteln. Die Aufbewalinmg 
üer \S'aie erfolgt in Silfts (kriech, ««t*»», lat. 
sirus, ühnlich schon den .Mtr-n bekannt);, das 
>iii(l Knli;nilM ii und (ii'liändf vnti CTfOSSer 
■wegen Verlustes, Mmdenuig, Beschädigung ; vtiiikaler, geiiugei- liurin/A)iit<ili.r Ausdeh- 



odw verapftteter Abliefenmg verjähren in 
einem Jahre unter den.selben Bedingmig»-!n 
wie die analogen Ansprüche gegen den 
Spediteur. Im Falle des gÄnzIiclj.-n Ver- 
lustes beginnt die Verjährung mit dem Ab- 
laufe des Tages der Verlustanzeige an den 
Einlagerer (§§ 414, 42:1 d. H.G.H.); >o auch 
iu C^terreich, wo die Frist jetlcM'h nur 
innerhalb gewisse Grenzen durch das Reg- 
lement gi^andi^it werden kann (§ 14 L.H.G.). 

T}) ,. I)i r Lagerhalter Imt 
das bednnm iii' oder oi r-iihlieln 
wie anf Erstattung der Anslstgeti tUr Fracht 
nml Z ilie und der sonst für das Gnt gemachten 
Anfweadongen, soweit er sie den Ümstftndea 
nach fOr erforaerlkh halten durfte. Von den 
hiernach dem Lagerhalter zukommenden Be 



tragen (.Lagcrkosteu) sind die boren Auslagen 
sofort an entatten. Di« somitigen Uigcrkosten 



nung mit bloss vertikaler Gliederung. Die 
einzelnen Schächte sind für versohiedens 
QuaUtäten bestimmt, l'mfassende maschi- 
nelle Einrichtungen ditMirn d' i- zur Kon- 
servierung eiiorderlicbeu Manipulation (ins- 
besondere Umschdttung des Qetretdes) und 
der Aufnahme und Entnahme der Waren. 

ff) Die Beförderung des Handels nach 
Typen, welcher auf der Ausbildung usan<*- 
nia.t.>ip r (,iualitätsskaleu beruht, Die.-e Ein- 
Ansprtkhe aut i rieht uug erhöht audi die Cirkuhitiuusfähig- 
ircrgej^d so- jj^it des LagCTwheinsi, wenn dts Lagerhaus 
und dessen auf dem Schein gemachte An- 
gaU'u so viel Kredit genies.>*en, um die Be- 
sichtigung der Waa* und vielleicht .selbst 
die Aiusterziehung flberflflssig zu machen. 



Zwei Alten defe ttni«igelnilS8igen Lager» 
gesdiftEtes «ind. zu untendMideo. Bei dem 
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unregelmässigcn 1 Lagergeschäft im ^»ncreren 
Sinne, unpassend und verwiiTeiul') auch 
Summenlagergescliäft genannt, erwirbt das 
I^-igerhaus für die Dauer der La^rzeit das 
Kigentam und tr&gt daher die voDe Gefahr 
der Ware, wie wenn es sie als Darli hn em- 
pfangen hätte; gewöhnlicher Scliwimd wird 
in der Kegel vorltchalten. Daffir entbehrt 
der Kinlagerer jedes ditjgliohen Hechts und 
dauut auch des stmfrechtlichen Sciuitzes, 
wenn das Lagerhaus für eigene Rechnung 
den Vorräten Waren entnimmt Bei dein 
Ton mir m> benannten Vermengungs- 
ia|r'"r a:eschäft hingegen wird «Ii r Eiii1;i'_:< n r 
Mit.'i;:viitümer an dem gesamten Vi»nat«' 
d('r>i lben Qualität, trägt die (i. t.'ilir rin k- 
siclitlich seiner Quote, soweit das Lagerhaus 
niclit haftet, geniesst aber als Miteigentilnier 
grundsätzlich denselben dinglichen und straf- 
rechtlichen Schutz g^nüber Entnalimen 
des Lagerhani^ wie jeder andere Eigen- 
tümer. In <l« r Pra\i> f. hlf alifr dem ein- 
zelueu Einlagwicj- die Muf;lichkeit der Kon- 
trolle Ober die wirklich vorhandenen liager- 
mengen. Diese Kf iiti' H'' kann nur von der 
öffentlichen Autorität aiL^gt'üld wt-ixien. Das 
Vermengiuig^^lagei-geschäft ist, wie das Ver- 
men|pm«3depo8itiim überhaupt , zwar der 
Pnoia ae^ Verkehrs in grassem Umfange, 
dagegen dor .Inri>|>i uilcir/. Iiis vor kur/.era 
fast gar nicht Ix-kaiuit geworden. (Vgl. 
Stix)haJ auf dem 22. Juristentag 1893.) 

Uns deutsche Handelsgesetzbuch ent- 
liält bereits OlM^r da«i iniregelmäftsigo Lager- 
geschäft folgende Kechtssätze: 

1. Urb unregelmäfisi^ I^gergeachäft im 
engeren Sinne flUlt mcht nnter die Be- 
slitiiiiinn*ron dos HaiH.Ii'Isg'i'S^'tzlnnjiifs : es 
ist nicht Lagergeschäft, sondern Darlehen 
(I 7tK) B.G.B.); um so weniger Lagerhaus- 
grutKl-.'s.-fulft 110 Al.s. :',). 

2. Im Zwt'ilci ist em regelmässiges, kein 
Vcrmeugiingslageigeschäft anzunehmen. 

H. Beim Vermengungalagergeschäft wird 
der liigcrhalter nidit ragentSmerdes Gesamt- 
Vorrates, darf (und mussV) aber < lnu« beson- 
deres Teilungsverfahren jedem Eiolagerer sei- 
nen Anteil hcnuisgeben. So flbrisens schon das 
rr.misehe Recht fr. 1 § 3G Xvl, 3. Zu lio- 
merkeu ist, dass da» Aliteigenttmi nadi 
richtiger Ansicht nioht etat durch die phy- 
sische Vermischung, sondern schon durch 
die Einlagerung zu einem Gesamt vorrat be- 
grflndet wird is. Adler L.H.K. S. 119). 

i) Das Mietlagergesukäf t und die 
Lagermiete. Das Mfentliche Lagerhaus 



*) Der Ausdruck Svmmendepoutnm be- 
deutet bei seinem Urheber toh Sfhey (OWi- 

g-alionarrrhaltin-si- S 377 > t-twas ijaiiz* an<lere8 
aU bei seinen Nat-iiiniycrii .Ii'il' ritalla witre beim 
unregelmäMMitren Lui.'' rce^f liittt Ton Mengen, 
nicbt von äurnmeu zu spiedieo. 



kann seine Magazine auch vermieten und 
dem Mieter ohne Rücksicht auf die Menge 
der wirklich eingelagerten Ware zur Ver- 
fügung halteo. Und zwar iwm dies entweder 
in der Wse geschehen, dass das Lageihans 
f;!»'ii hz<'itiL; ilif la;:'-rhaii>inässigen Pflichten, 
insbesondere ilie Ultauigo- untl Warrantie- 
nmgspflicht übernimmt ( Mietlager ge« 
schäft) oder dass es jede .Ma[ii]iiilatinn 
mit der Ware und damit jede Verautwurtliuli- 
keit ablohnt (Lager miete). Nur das erste 
dieser beiden Geschäfte ist Lagei]gescbAft, 
daher HandelBgniiidge»chftft. was nicht aus- 
sfhliiwst, (l.i>^ sulsiiTiai- iiiicli das Bocht der 

Miele in Anwendung kommt. 

4. I^en^cheine. a) Das Einschein- 
systeni ist das System der noixlamerikaiii- 
scheu, reicbsUeutschen, holländischen, däni- 
schen, spanischen Gesetzgebung nnd herradit 
in England und Ru.ssland neben dc'iii Zwei- 
scheinsyslem. Sein Wesen besteht ilaiiu, 
dass die Kinlagening der Ware in < iner 
indossablen Dispositivurkunde bekundet 
wird, durch deren blossen redlichen Erwerb 
der Indossatar nicht nur die i»ers?)nlichen 
Rechte gogen das Lagerhaus erlangt, son- 
dern auch die Absicht, Sigentum 
an der Ware zu erlangen, verwirk- 
lichen kann, wenn auch die regel- 
mässigen Bedingungen dieses 
Eigen tu mserwerbs(Tradition) nicht 
vorhanden sind. (Das I'apier vorkör|>ert 
die Waiv.) 

Der dingliche £rwerb durch Lagerschein 
beruht nicht auf dem durch ihn etwa irer- 
miltelten BcsitzerNverb (heiTsr lioinle Ansicht), 
vielmehr tritt er unzweifi Ihaft auch in 
Fällen ein, wo zm Z» it lii r Erwerbung dea 
I Jagerscheines die AVare sich im Bi sitze 
eines Dritten (/.. Ii. eines Diebes) und gar 
nicht im Gewahrsam des Ijagerhauses be- 
findet. Gerade f Qr solche ¥&üe ist ja die 
dingliche Wiriiung Tonnigsweise erforderlich 
(Ooldschmidt, Hdb., S. 701), da sonst die 
{xn-sönliche Klage gegen das Lagerhaus genügt. 

Vsrl. Entscheidungen des Reichsgerichtes 

IV, 148. Naih jJ424 des deutschen H.G.B, hat 
die l'ebergabc des Lagcrscheina an den legiti- 
mierten Indossatar für den ErwerU von Ket lilen 
an dem Ciute dieselbe Wirkung wiu die Uebcr- 
gabc de? Gutes. Das Gesetz bleibt mit einer 
«ok'hen Fn!<«nnfj j<'<l<H.'h, wie ich wiederholt ausge- 
führt haht, hiut«r Äuiuem wahren Willen zuritck; 
denn der £rwerb durch ein sacbearechtlifihes 
Orderpapfer wirkt ander«, insbeaondere unter 
ümstiiuilni stfirkt-r a's die rfliiTu.iVM-. '»'d Vmm 
Eigeutuiu HU ge.stdldencni oder vi-rldn-iit iu (nit 
nicht durch Ueberpabe, wohl alrr liun li In- 
dossament gemäss § H.G.B, erworben 
werden, wenn der Erwerber in bona tide ist. 

Durch Indossament des Lagerscheine» 
kann nidjl nur TSp^ntnm, sondern je »ach 
redlicher .\ l' - i ( h t aiii fi ein geringeres 
Reclitj insbesondere Pfaudivcht (Art 3U9, 
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ar koin eigenes 
oil>eii werden. 



Z. 2, TI.O.R.). pn.llirh awfh 
Ilecht ( Pr(»k u ruiiiti« »t<:«iment ) er w 

In England wird der Lagerschein hiiufig 
nicht vom Lafforhans aiMgestclIt. sondern 
auf dasselbe gezogen tind noisst dann niclit 
vai-rant, sf>n(iern delivery-order. 

b) Das Zweiacheiiisystem herrsclit in allen 
enn>|dlisch«i Staaten, d«ren iKigerhansrecht 
hier zur V- 1 f^h ifhiinp^ strht, mit Ausnahme 
von bflnemark. tiolland und Spanien, in Ar- 
gentina und Mexiko, ferner neben di in Kia- 
poltfinsystem in England und Hussland. }•> 
ist zu untej-scheiden 1. der engiisciio Typus. 
Der Verkäufer, welcher die Ware gegen eine 
Anzahlung verkauft, bchült den Warrant, wel- 
cher dann rait den kontinentalen Pfatid- 
fechein (s. u. sub '_') Aehnliclikeit hat. Der 
Käufer erliält die weigbt- (gauge- oder 
lot*^) note, in weldter ihm die Anzahlung he- 1 
stätigt und (Vu- W;irv <;''-'''i /ahliini;: des 
Kestkaufpmseti augesicherl wini. 1 in- Aus- 
stellung der weight-note mus^- ivis dem 
Warrant ersi(hlli<h st iu. Wivd der Kest- 
preis nicht iunerimib tk'r k'r\>L welche 
^j)rompt« lieisst. bezahlt, so verliert der 
KiUifor nach herrschender Autiiclil jeiles 
Recht auf die Warf» an den Warranthesilzer, 
bleibt abt r fiir <lit' Zahlung verhaftet. B< u\i- 1 
•Scheine cirkuliereQ und haben ah» ducumentü j 
of title dingrliche Wirkung. Nach diesem | 
Systeme <^tnfif.lnt:l niclit der PrfKluzent oder 
der Verkäufer Kredit, sondern er gewährt , 
ihn dem Käufer. Belehnt wini die ver- j 
kaufte, nicht <Vt<^ blo>s v. rkäufliclie Ware. 
Der Absatz, nicht iiuuuUulUu- die Pruiliiktion, 
wird gefßnlert. 

2. Der fraoziieische Typus, welcher in 
allen liindem des Zweischeinsysloni.H ausser 
in Eni,daiul lu risiht. Dem Besitz.schcine 
ist von vorn herein ein von demselben trenn- 
harer (etwa durch eine pedbiierte fJnie von 
ihm p>\srlii((1<'iii-'r) Pfandschein ancrfnuf. 

Der Inhaber beider Scheine kann utm 
beide Scheine npomeinsam durch Indossa- 
ment weiter veiilu-ssern oder verpfil Ti- 
den. Die Wirkung ist dann dieselbe wie 
beim Einsf.'heinsystein. ff) Den Besitz-st^hein 
beliatteu und den Ffemdachein einem Kredit- 
geber mit einem Ton den Gesetzen mei.«;t 
als Indos-sament (Pfandindossam»"iit i l>p- 
zoiclmcteu Vermerk übergeben, durch wel- 
chen er dem Kreditoeb^ da? Recht ein- 
räumt, '^irh atts den >V ai^en zu In fi [• -ligen 
und für di'ii .Aiisf.ill ihn (den Dark-iiens- 
neäiiiu'i) in Aiisprurh zu nehmen. Es be- 
steht also ein Rückgriff von der Ware auf 
die Person, welcher zudem Wechsel mä.<fiig aus- 
gebildet ist. Dieses Kfickgriffsrecht ist nicht 
auf die Pterson des Belehners und Darlehens- 
nehmers beschrlnkt, sondern pflanzt sieh 

*) Je nachdem die Ware pondere, niensun 
oder ttiUDeco eonstat 



auf der aktiven imd yia>sivfii Sfifi' w.nh-:»''!- 
mässig fort. Der l'faiid.>clieitj mit dem 
Pfandindosfiament gleicht einer acceptierten 
Tratte, bei welcher die Waiv die Rolle des 
Acxieptanten. der Darlehen.snehmer die des 
Au.s.stt'll»'r> spielt. Wenn zur Verfallszeit 
die Ware weder durch Zahlung auagelOet 
wird noch den letzten Indossatar des Ftsnd- 
8ch(nn< s dnn-h den an sti oni:.^ Formen und 
Fristen gebundenen Verkauf deckt, so er- 
wacht der springetKle liegress des letzten 
In 1 issatnr^ sjoei^n die solidarisch verjjfiich- 
lelcn liitlot^sanlcn des Pfandscheines, von 
dem Darlehensnehmer (Empnuiteur) ange- 
fangen, bei welchem er mit wonigen Aus- 
nahmen (s. \[.) stehen bleibt. Zur Vei-fall.s- 
zeit wird bei der Zahlstrllo Prote.st leviert 
imd dieser notifiziert. Als Zahlstelle fun- 
giert mangeis besonderer Bestimmnn^ im 
Pfandindo'isaiiii'nt nach den meisten l'prliti ii 
der Entlehner. nach österreichischem Keclite 
das I^agerhauH. 

Das PfatiiiinddvsatTi'-^iit wlnl na.-li fa^t 
allen Rechten auf dem lie.->itZMjheuic genau 
vermerkt, nach den meisten auch in eiu 
von dem Lagerhausunternehmer geführtes 
Buch (I,agerbuch) eingetragen. 

I I)arlehenßnehmer hat nun den mit 
Pfandiadoäüament versehenen Besitzsubein 
in Hfinden. Er kann mittelst Indoesament 
desse lben die belastete Ware verftus.Hem, 
woiiei ihm die I'fandsumme auf den Kauf- 
preis angerechnet wird. 

All sich überninimt der KJlufer des Be- 
sitz.st lieiues damit keine persönliche Ver- 

rifiichtung. Nur hat er als Eigen t ilmer daa 
nteresse, die Ware durcli Au.slösimg zur 
Verfidlsxeit vor dem exekutiven Verkaufe 
zu schützen. Xadi den Kixlitcii vini Italien 
(a. M. liavarrini) uud Belgien haftet er je- 
doch den Indosartamt des Pfendscheinee, 
dr-m Ansstcllnr des ersten I*fnndindossa- 
munts, dann auch allen seinen Vorindossjintcu 
auf Zahlung des durch den Pfandverkatrf 
nicht gedeckten Teiles der Pfandsiunme. 
Gegenüber dem englischen Systeme liegt, 
ausser der Zultesigkeit des Regresses, na- 
mentlich der Gegensatz vor, dass in der 
Regel der Verkäufer nicht bei Gelegenheit 
des Verkaufes dem Kilufor auf die vei kaufte 
Ware Kredit gewälut, sondern auf die unver- 
kaufte Ware Kredit m'mmt und dass der 
Käufer sjvlter die zu (innsien eines drit- 
ten Kreditgebers belastete Ware erwirbt 
Dies ist der von der Gesetzgebung vor- 
ausgesehene und gewollte ^Gang« des 
Doppelseheines der kontinentalen Systeme. 
Gewöhnlicher ist <ler erste (auch in Ocster- 
rei< h, wo ihn Rauda [Oesterr. Jiügientums- 
recht, 1893, 8. 321 1 jedoch fflr nnzntBssig 
erklärt). 

Der Ptandscheiu als Bauk- 
papier. Wo ein ansgebUdetes Wanwt- 
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System bf^stoht, iripMt es ilarin, dass der 
Pfandpcheia baukt.ihif; ist, nicht bloss in 
dem Sinne, dass «icr Warcnlomliard der 
Bankea die Form des W'arrantdiskonte an- 
nimmt, »otidern in dorn engeren Sinne, 
da<.^ 'Wo Zi'lft'!liank''ii die vnn ihn<'n <iis- 
koQtierten W'aiTants unter älmlicheu Be- 
diognngen vrie die Wechsel in die Noten- 
deekunjj einmahnen ilHrfen. 

So in Oesterreifli (ü. v. 12. Juni 181H»), 
Fnmkieidi, Italien, Iklden. Gewöhnlich 
"wird doe der fnr die Bank^igkeit des 
Weehsels geforderten Luterschrifleii beim 
^^^llTa!kt mii Hncksicht auf die dingtiche 
Sicherheit nacligesehen. 

Es ist »ehr fraglich und bcBtritten, ob , 
in Krisen/.f^itr-n d«^r nicht cnnz lo'u ht und 
ßchnell durckisetzijare uiiU .subsidijire He- 
•grojiS gepen die Indossanten dem Wairaot 
genügende Sicherlieit verleiht 

Ffir die italienischen Banken ist denn 
auch die merkwürdige und uarh .imlererj 
Sichtung bedenkliche Praxis bezeugt, dassl 
neben dem Warrant auch ein Wechsel mit 
denselljen Unterschriften pefordert winl, wo- ' 
diirch die Verbindlichkeit des Indost^anten ] 
an einer princi|»alen wiid. Achnlidica wird 
aus England Ix'richtet. 

6. VnlkHwirtHchaftlicho Fragen. Ein- 
leuchtend sind ili-' (t ■ lim- Im u Vorteile, 
welclie die gemeinsame Lagerung bietet, 
ferner der Nutzen der FrräTager. "Wenif? 
bestritten ist der Vorteil der jlobilisii rui;:^^ 
der \Van> dunfi eiufaciiea Lagei^iitiu imi 
dinglicher Wirkung. Geltend gemacht \\ m\ 
ge^en diese Einrichtungen, ilofs sie die 
Ausst-hreitunpen der Spekulation und die 
reberrmxluktioii in dou einpi:'laRerten Ar- 
tikeln untei^tQtzen iololge der Möglichkeit, 
das lÄpergut gepen billigen liagerxins «na 

bei <'tl<'ir-i.(frt»'r K;ijii!al^>s.-luifruiig rlt->ni 
Konsiua v<ii/.U( uilia!ti n : vun anderer Ö«?ite 
"winl unipekehrt g- l;. ml gemacht, da.s8 das 
Sichibarwenlen der Vorräte in den Lager- 
hüu.M?rn (visible suiiply) die Treise drücke. 
Diewi's letzte Argument verdient insofern 
Benclitung. als es im Vereine mit der fie- 
bnuptiing gf^fSlechter Statistiken Aber die 
6i<;htl>aiva Vorräte in «If^ii n'-rilainiTikani- 
sclicn I Äigerliäusern auftritt und als wirk- 
lich die Gefahr best^t dass durch will- 
kürliehe Vermehrung uml Verminderung 
der Abliefcnmgon und der Lagermengen 
künstliche Anivgtmgen für die Agiotage 
seecJiaffen werden. Weit schweivr als die 
bisher geAnsserten Bedenken wiegt die Tbat- 
sa« ii>' uml d>'r Vfpl.i< ht, dass das Ver- 
nietigiuigsJagergi'seiiiift von I iagerhilusem 
und der Spekulation dazu misshrauelit wird, 
niifuiiiiirrlt-- 1 jagersßheine (.spurious Warrant.s) 
aii.-'/.u^'i'lwiü (B4">hm). so da.ss der I.Ägerschein 
zu einer niclit mehr vollgeileekten Warer.-, 
insbesondere OetieidaUmknote wird. ^ Diese 



ungenügend fundierti ii Lagers» lu^ine weitlen 
dann Gegenstand des Teriuiuhandels. Bei 
diesem entsprechen jedem Schlu.ssbrief nur 
zum geringsten T^e wirkliehe L^;er- 
scheine, denen nadi dem Ocfagten wieder 
mir zu <'iti.-ni Ti ilf \virkIiLh''S Getreide ent- 
spriclit. Ich zweifle nielit, da.ss diese Poten- 
zionmg des Kreditsystems ein papiernes Ge- 
treide S( hafft, dessen W.>ttl>ewerh auf der 
Landwirt» liaft schwer lastet. K.s wird 
Aufgabt^ <i' r Gesetzgebung sein, bei Zeiten 
durch KontroUmagsregeln für das Ver- 
mengunpslagergi^schäft und durch Vcriwt 
des iiiiivL:<'liiKi-sii:.'n LiV'-rLM'-rliäftfs im 
engeren Simie der Entstehung und der 
Uebertragtuig der bekannt geworaenen nord> 
amerikaiiiff'lif^n und franz"i^isilicn Miss- 
bn'luche auf dcutsrlie Voj ltüUiutac calgegen- 
zutreten. 

Mit weit mehr Wucht wird das Zwei- 
schelnsysteni angegriffen, und zw^ar aber- 
mals von zwei einander anssehlieaaendeii 

;^3taudpuuktcn aus. 

a) Die eine Omppe von G^nem dieses 

.Systems erwart<'t vmi dem Zweischeinsys- 
leme eine niächlige Steigerung aller 
Wirkungen des I^gorhaussystems. Am be- 
iichtenswcrtesten ist die Sorge vor der 
Steigenmg der Spekulation und der Ueber- 
jiroduktinii. Rerührt werden die Interessen 
a] der laudwirtschaftlichen, f<) der indus- 
triHlen Produktion, y) der Konsumtion. 

Ad Die i)i DiMitsrhlaiid ungemein 
hcflige agrarische (ijjpu.siliuii i:^t nur aus der 
meines Ei-achtens völlig bejc< lit igten, aber 
nicht immer gut beratenen Furcht des deut- 
schen Ijandwirtes vor den rmtiieben der 
Spekulation zu erklären. Wenn man auch 
die Gefährlichkeit des Blankoterminhaudels 
gegen die noch Torhemchende Meinung der 
Ynlk^NvirtcM am ikt nut, so ist doch nicht 
einzusehen . dass das Zweischeinsystem 
irgendwie die (iefalirea dea beffti-chteten 
künstlichen Preisdnickes vermehrt. Der 
Mangel des Zweischeinsystems kauu weder 
die im Anfange dieses Ab.schnittes ge- 
schilderten, wirklich zu fürchtende u 
bituche des unregolmBsfligen Ijagorgeschflites 
ausschlit --' II ii'K h hat er jemals eine un- 
lauter» ■ Uai&se - Operation ei-sehwert. Be- 
zeichiniid ist, das» nach Schuhmacher 
(LXV, S. 81.')) gerade die Interes.sen der 
grossen Getreiflehändler der Einführung des 
Zweist'heinsystems in Nortlamerika im Wege 
Stehen. Das Zweischeinsystem kann, wie 
jede von Hiiisbrilnchen freie Ausbilduni? 
des Ijagerliaus-ysti'm> '^-au?. flberwi'-griKl 
nur den Handel mit fflekliv'en War< ii und 
die S|)ekulation ä la huusse fönletn. 

Ein bei-echtigtes Verlangen der Land- 



■) .s. z. B. WiedcnfoUl sub voce Ostrdde» 
baadel oben Bd. IV S. 291 iC. 
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wirtscfiaft wie jeder Produktion ist es da- 
gegt u, ilass die ESnrichtiinfien des Warmnt- 
systemes so getroffen wi-nii-n. tla^s si>' iu 
möglichst weitem Umfange dem l'roduzeuten 
ohne Yermittelaiig des Hftadlera znglngig 
sind. Namentlich ist das Erfordrrnis kauf- 
mÄnniscücr Untereciiriften fllr die Bank- 
fUiigkeit des Warrant» gtOrend. aber so 
lange notwendig, als nicht für oi;tspro( hende 
Ui'gaaisatiou des laudwirtsi'iiaftüciien Kre- 
dites gesorgt ist 

Ad .■*) Von irKlnstri.-^lIer S,>i1i' wird fa.-f 
au8fichliesslich (iie (iefahr der Lt'l>erprt»duk- 
tioD betunt, nnd es ist ja im Gegensatze zu 
dem für die Laudwiiischaft n- tiL ikt- n '^(^ 
wiss, dasM jede Kret-ütor^nisation auf ni- 
dustrieUem Gebiete zur Ueberptodtiktion 
missbrancht werden kann, nnd zwar um 
m eher, je zweckmässiger sie ist. Sie 
bleibt al>er dennoch namentlich im Iiii< n -se 
de» kleinen Produzenten unentbohr- 
licb. Tnd nicht znm geringsten entstammt 
die vereiii/.' lt*' '>pf" isifion der Grf)8sind\is- 
triellen der cugherzigen Furcht vor der 
Konkttm>nz der kleinen. Immerhin wenlen 
zwar iiir-lit Indnstfii'.Mi. r.l-rr dni-li ein- 
zelne IntUibinclle bedroht, wiilirend die ge- 
samte linndwirt.scliaft sieh nur Verteile ver- 
sprechen darf. 

Einen unmittelbaren Preistlnick Uurth die 
auf da.1 LagerhauHsyHt^in tre^tiitztc Spekulutiflii 
hat die Industrie ao wenig wie die Landwirt- 
«diall m fniehtea. 

Ad y) Eine Beeoignis vor üblen Wir- 
ktiogea des Lagerlums- und Warrant Sys- 
tems, vor der »Gefahr, dass der ei-8i)ricss- 
liche Abfluss der Waien vom Markte zum 
Konsumenten unwirtschaftlich gehemmt 
wird« (A. Wagner), ist aUenlings auf seilen 
der Kou8Um''iitrii nirhf uaiiz nii^rrecht- 
fertigt. Diese Hücksicht wird abtfr durch 
die auch dem Konsumenten mittelltaj- zu 
gute komm<^iK!(-> Vorbilligiuig des I'roduk- 
tionskredites und sonstiger Kosten , durch 
die Oeffentlichkeit der Lagerhäuser, welche 
HiogbUdungen erschwert, erhelilich über- 
wogen. Bezeichnend genug ist. dass dieser 
relativ l-* i> rhtigte Angriffspunkt in der 
Diskussion am wenigsten h(?rvorti'at. 

b) WiÜirend wir hier Befürchtiuigm 
kennen gelernt haben, welche eine tiefe 
Wirkung des ü^weischeinsystcms »u: Vor- 
ausnetzang haben, wird es von anderer Seite 
NVcij.Mi hriiirr riiltrandiliarkeit und Wir- 
kuugsloäigkeit au^^riffcn. Aus diesem 
Gnmde erkUrte sich auch der deutsche 
.TtU'istentag a\if Antrac ,]^^^ KoiTef' n'iitf^ii 
Simon gegen dessen Einführung in Dt- utsth- 
1 Ulli, Es fragt sich, ob wir dessen .scharfe 
Kritik verwerten können, ohne auf alle Vor- 
teile des Zweisehtunsysteras zu veraichteu. 

Nicht zu leugnen sind nfimlidi die 



völUgen Misserfolge des Zweischetnsysteros 
in Bremen und in Oestetteicfa. 

Iti (l.'ii .laliivn 1K<)9 und 190Ö wurd-n 
in »Jesterreich gar keine Warrants von der 
Zettelbank escoroptiert. Die Summe der in 
den Ijagerbüf^licra der östen-oi> hi>' h>Mi uffoiit- 
lichen rinluser eingctiageueu i%nd- 

I summen l>.•tnl^ nach einer von mir auf 
Grund amtlicher Materialien gemaditen 
Stichprobe im November lt=ß)6 141700 K. 

Dagegen betrug' il« r Warmnteswmpte 
der Zettelbank in Ungarn im Jalire 1^99 
11317920 K.: im Jahre 1900 5 559600 K. 
; S' lir In eh sind die rfandsummeu, welche 
i die liBgerbücher der frauzuäischen Lager- 
I hau.sgesellschaften ausweisen. ThaJler teilt 
; in den annales de droits comm. & 55 
folgende Ziffern mit : 

Das Compti 'ir des iMitivjii'.ts et ui;ig. gen. 
in Paris wies im Jahre ISJrj L'.iitXXHjooFnÄ, 
die t'omp. des docks enti-epöts du Havre 
147ri<KJOOO Fix-s. au-. 

Die Bank von Frauiutiieh weist iu ihien 
Berichten die Ziffcni des WarcaDteBooraptes 
ni( lit L^irr nnt von denen des Wechseles- 
coiiiptcs aus. 

In Italien liewegte sieh di r W at nuU- 
escompte der Z< ti. ikiiik von den Jahn n 
1SÜ4— 1898 uiil .stu'igtjuder Tendi n/ iu 
folgenden Ziffern : L.2 lUj'ja.3,CKJ; Sn-I T.i.-.lt.-); 
1 :m SUjm ; 3 U91 021^ ; 5 U42 10^2. 
(Navarrini S. 177. 

I In lielgien varÜ^-i ti'u illc Ynrschüs.s<? der 
Zettelbaak bis zum Jahre 1602 zwischen 

I rund 2i/f und 20 Millionen Fit». SpUeie 

: Daten besitze ich nicht. 

I Die Ursachen der sich zjiweilen zeigeu- 

I den Missf'rfolge des Zwcischctnsy Stenn 
liepni nicht in mit diesem System untrenn- 
bai- verbundenen Mängeln, sondej-n, aV»ges*^hen 
von für den Waren loudiard überhaupt ua- 
günsti^ü Konjunkturen, in der oameulUch 
auch m Oesterreich unglücklichen tech- 
nischen UHfl legislativrti .Ausgestaltung. 

Den fühlbarsteu 31angelu würden foi- 
gende Verbesserungen entsprechen: 

«) Erleichtern ntr d« !' PiDlotit^atinD <1>'r 
Warrantschuld, namentlich Sichenuig der 
juristischen Stellung des prolongierenden 
Kreditgebe i>i. 

Ermöglichung des Bezugs der wairant- 
mässig verjifändeten Waivn vor Verfall ohne 
bare Deckung sum Zwecke der Vermeidung 
des Zinsverlustes. 

•/) Geheimhält um: <]> < Xami 'n> il>\- Eivl- 
l(4mei-s (d. i. des ereteu Ffandindosaanten). 
Die Eiutrogung des flbrigen Inhalta des 
frsten l'faiKlin'lossiimcnts in ilas Liiirorbiu-h 
bmuciil desludb nidil geopfert zu wenien. 

ä) .Möglichste Sichenmg der P&ndscfaein» 
schuld, 

1. durch das euglisdi-belgische Sy.stem, 
nach welchem der Inhaber des fiesit»* 
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8cheinf>s im Falt« der Nichtzahlung bei Ver- 
fall i^fh-'u An?pnirh atif die Ware verliert, 

2. durch pr i n /. i p a 1 <^ ■wecliselmflssif'e 
Haftnne derPfand?. Ii ■inimldssanten, welche 
ako neben — nicht hinter der Ware liaften 
sollen. Der Zahlende soll dafdr alle Hechte 
an 'i« r i'tw;i uuvrrkauften Waj« erwerljen. 
Dadurch erst wird der Pfandschein zu einem 
allen Anfordeningen entsprechenden Bank- 
paniei-e. Denn 'If^r T^ünkhcrnntj des Aus- 
falles, wenn das Pfand exekutiv verkauft 
worden ist, als einer nicht von vorn herein 
ersichtlichen Summe, feldt es heute an 
prozessualer Schueidigkeit und Enerpie (v|;l. 
ohen suli 1. ). hat wieder zur Kol^e, liass 

an die Zahl und (,iualit&t der üntenscliriften 
Anfcrdeningetj i?t.»!<te11t werden, welche den 
Prodiwenten vom Rinkkivdit faktisch aus- 
6c)üiei»heu und l>ei welchen der Kredit- 
Buchende dem Wechselescompto gegenill»er 
whr wenip ei-spart, nbtjV.ich er das « Hlitun 
der Wai-envcrpfänduiiK: auf sich nohmon mu^. 

t] Hernhset/ung der Stompelpflicbt auf 
da» mindeste Alass. 

Ist das Zureischeinsystem nach diesen 
Gniinlsat/r-n. mit voller HeiTuksichtipung 
der jurihtis4hen Technik, ausgebildet, so 
kann ihm die Bifite nicht fehlen, wenngleich 
in vielen Fällen noch immer stntt des 
rfandiudussanicntes dm sub 4, b, 2, n ge- 
schilderte Verfahren gewfiblt werden wird. 

LltteratWt Adler, I><ta (jetterrrifhUehr Laqer- 
kmunekt, Bniin ISSa. Daidbut am^ßkrÜehe 
iAtteroturmigaben. Btrronuheben: Ootd- 
»ehmitlt, Hnndb. de» U.R., § 76. — tieorg 
{kthn, in Kiiiiimdiins Ilttiulh., III, ^ 4^3. — 
Koch, . |/>At* f, , .Vr. ;.». — Vrrh'iiiil- 
iuHt/fu lii* XXI. ifrHl»rhru .furi*teuHi<)m Ls'jl 
(Unrhrtdmrg, (if-rg ♦ V.An, Cunirk und Simon). 
— Hcüher: Mathgeit, ». J^gfrhdutrr und 
IFumiMfa *n EUttn WOrlerhurh der Volktteirl- 
tdmfi, — StiiMMMON, ZtiUekr^ för Handel»- 
rteht XIV, & SSO. — filrMlifctiMeft«!* t» Von- 

radf J<thrl>., Jid. OC, ii. — B&hm, Jfir 

Korithiiimtr, Sttillijiirt IS'.'S. — Jtoenicke, Itfs 
filf* <! hlr» eil Allrmiiijnr, in th in Ih rirlil <lr.< 
L'imgnu de In reiilf du biet, Vfrunütit /?*'/<>, r<r- 
aaUtt» /iiiprimrrie AutHTt. — Ituhland, l'or- 
ffmnmUÜM de la rentr de U,'» dam l'AtR^riqw 
tepUniriottat fod. — Im zweiten hier niekt wtehr 
hemiiMat Mmdt dertetben PiAUtaUon «. dir 
ArbeÜt» von Ifnt fS. f07, t.W. C^rell fS. gSC), 
Charotinat (S. Ertl iS. -.'iO), raUnint 

(.S. J^.i). — OcHterr. Ackerbnuminlmlevlutn, 
I>-ui Üftreidt im li'rltrnk' Wir,! h. , U',//,,!,,, 
t'rifk 191X1, III. Ild. Erlitttterndr JiriurrkungcH 
S. M. 54— S€. — Fl4^lsehmann in Eijert Zril- 
«rAr. /. Eüenbahnrreht ßd. XVI, SS. t7A ff.; 
Jhinrlkttrd ratf. S. tsif., ISS ff., SM ff. vnd 
XVII, S. SS ff. — rottark, Uhrb. de» Hau- 
dehrrrhlts '>. Auß., VM, inj. — Adter 

in n< .'ri,i, i,tr drt Oettrrrrirl^ i.*' h' ii Land- 
und Iiirtttu ttlfcfin/t und ihm- Iniitmlrir /.'•".{.S" 
bi* 1.*!'!^", M'irn /,V.'*r> iJubiU'iutnur/ik) und im 
Ottterreifhitchen Utaalmeörtaimeh ». c. Lagtr- 
Muier vnd ITViirniiito. — Artuulf Anrndei de 



droit eomm. IV. pag. Iii. — Thall^ff wdMN 
yjll 8, so. -~ IHtbroM, Doek» et irarraiito, 
Btrit 189S. — VtVUtHte, IMMo teorifo-pmlieo 

di diriUo fiilnmrrciiüe vol. HI. n. i?S'> r .«"g. 
— Xnravrini, i Mngntzini genemti tmi um- 
jiif.-. iiilri, J.ilfrftttrrangaitru , iiul"finlrrr 'luj 
hUitii-t.^ > If Ki Crhieie. — Inglltt Pnlgvuvc, IMct. 
of pidit. rri'u-nny, London, ». v. Dt>ck, Doek- 
Warmut. — Franst* in Sny'n Xtmv. dict. d'ie. 
pd. a. V. Mafotiiu gen., tmrmnt. — IntermmUt 
ge$dkielitUek9 Notizen bei Mltteta^ lYopetUkap 
ZttUehr. d«f lkf'ignj/-.SIifiung, Rmm. Ml. 
Md. St, 8. 19Sff. Mmrt AdUr* 



WassergenotMiseliaftoB. 

I. Bei^riff. GeBchichte der Gesetz- 
g^ebnn^- Das iu Deutschland gel- 
te n d e R e c h t. 1. Rechtliche Nator nnd Arten 
der W. 2. Wirkuni^skrei» der W. 3. Die Be- 
jrrUnduug der W. a) Vorauss^tzuiijurcii. b) Der 
die (iciidssensrhttft begriuiii» iide Verwaltan^sakt. 
0) Das Vcrfnhrpn 4. Ht itiitt und Ans^w'hi'ideu 
der Gi'noh-'i iir*! huftsiuitfflioder. 5. Orgjuiisatidn. 
6. Die Geuoaaeu»chaftslMiteB und der Moasstab 
ihrer Terteilaac. 7. Staataanbiebt ft.AnfI0fniig 
der W. 

I. Begritt. Gesdikdlte der Gesetzgebung. 

Was Serben ossen sc haften sind Ver- 
bände von (inm<iei{?entOmern zum Zwecke 
gemcHisani'T lii'i^i-iiiiilimt: und Unterhaltung 
wasserwii-tächaftlichor Lotemehmungen. In 
diesem allgemeinen fönne umüasst das Wort 
> Was.serpenossenschaften « auch d ie I ) e i r h - 
v e r b ü n d e (s. d. Art. Deich wesen oi»eii Bd. 
III, S. 141 ff.), doch i)flegt der wissenschaft- 
lii lie. iiislM sondere aber der pesetzgeberi.sche 
.S]trachj;eljrauch derjenigen lilnder. in denen 
RtH'ht und 'IWhnjk <ifs Deichwesens zu 
höherer und intensiverer Bedeutung ge- 
langt sind, die Deichrerbinde als ein 
selliständipes, ciciiireartiMe.-; K.Mlit .-Institut 
zu behaudelu und sind aisdanu luuer der 
ziisaromenfaanenden Bexeidinimg > Wxsscrge- 
nApsoti-Jchaften« die wasserwii t sehaf t» 
liehen Verbände ausser uaU abge- 
sehen von den Deich verbünden 
verstanden. Diesem Sprachgebrauche sich 
anschliessend bezieht sieh auch die folgende 
Dai-s1i'lIunL,'auf d{töii<}cht d> r Deichverbilnde, 
welches ui dem Artikel Deich weseu 
abgehandelt wunle. nicht. 

I'i'' (le^-'I lichte der Wassergenossen- 
.M lialtvii in dem vorsteheiul festgestellten 
Kähmen und sj>ecifiscl)en Sinne ist nicht 
so alt und auch nicht s«» reich wie die der 
Deich verbnnde (vgl. oben Bd. 10. S. 142 ff). 
Das Mittelalter mit wasserwirt.'^chaftliche 
Qemeiusclmfteu zu anderen aib deiclu-echt- 
lichen Zwecken nur in Gestalt der Siel- 
verb.lndi' ■"\<n >Siehu-liten4 f^^ hl.'iisen- 
verbande), von denen bei-eitü oben Hd. 111, 
S. 143, im Zusammenhange mit dem mittel- 
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alterlichen Deichwesen, die Rede war.*) Die 
SielverUändo vraren territoriale Zwangsge- 
nossensichaften , welche, der Kegel nach 
einem Deich verbände eingegliedert iiikI 
untergeordnet^ dem Specialzwecke der £ut- 
wSssening des Binnenlantles (s. oben Bd. 
III, S. llli zu dienen bestimmt waren. 
Erru-htung uikI I nt' rhaltuug von Sclüeusen 
und AbzugsgiiUii ti (Si< len) Mhu& Ableitung 
des Binnen- «-d* r Dun hstaiiwassers, d. h. 
des dem Biimcndeichiande von innen mler 
von weiten »urüfkgelegenen Flachen her 
im CebermsSB zuströmenden und knltur- 
schSdlichen Wassers durch die Deiche hin- 
durch: das waren die Tliätigkeiten. welche 
vornehmlich den Wirkungskreis dieser eng 
mit den DeidiverbUnden venradisenen 
EntwüsserungsgenossenRcli;ift> II ausfüllten. 
Aus.«äcr den Sieliichten mögen alleufalls. n » Ii 
die W i t'sen be w ;is s c mng'Sgen ossc n - 
sc !i a f t (■ n , Voiviiiii^-iiiifrcn n.ichliaiiirh.'r 
Wiobeiiltt'sitzer zum '/.wfik'- der j^ciuciu- 
samen Herstellung und I nterhaltung von 
Berieselungsanlageu im Interesse der Boden- 
melioration, hie und da bis in das Mittel- 
alter zurflcki-eichon (A. Anschntz, Die 
deutschen Wiesengenossenschafteu, in B ek- 
le er \mi Muther. Jahrb. d. gem. deutschen 
Ret hfs. 18.-)!), S. 39ßff.). Zu Beginn der 
neueren Zeit treten solche Wiesengenossen- 
schaften häufiger auf, und das 18. Jahr- 
hundert zeigt sie bereits als Gregenstand 
gesetzgeberischer und administrativer Fiir- 
.Horge des Staates, wol>ei es sich, durchaus 
im Geiste der damaligen ^lizeistaatlichun 
A^iffassung des Korporationsweaeng , vor 
allem um die Herstellung uml Durchfüh- 
rung einer möglichst strengen Staatsaufsicht 
Uber die Thätigkeit der von altetsher be- 
stehenden itdi r neu sich bildenden Genossen- 
schaften handelte. Als Beispiele solcher 
von Stnatsmigen erlassenen AViesenonl- 
nungen« (wesensverwandt mit den gleich- 
zeitigen und sclu/u früher, seit dem IG. 
Jahrhundert ergangenen ;>Deichordnungen<T ; 
vgl. oben Bd. Jll, S. 14ö) seien hier aiige- 
fflhrt dm Oberamtcipatent fOr die mit Schle- 
sien verbundene f iliiTlatisit/. vom 18. Augti^t 
1727 (Lette u. v. K o o n n o , Landeskultur- 
gesetzgebung I, 858) und die wiesenordnung 
für das Sicp^ner Land vom 18. Dezeml» r 
17UU (Wt'iiiluui iler Nassauischen Oes. 111, 
190, vgl. oben Hrl. II, S. 7S;{). 

An diese älteren Wiesenordnungen knflpft 
die Wassergenossenschaftsgesetzgebiuig des 
19. Jahrhunderts an. Voran geht das gi-oss- 
herzQgücU hessische Wieseakultuigesetz vom 
7. Oktober lfm (s. Zeller, das Wiesen- 
kulturg'setz . Darnistadt 1^13), welches in 
jeder üumeinde diu Wlcücnbeäit^er zu einer 

' Vi.'] iirncstfiis ,T üit rke, di(; Geschichte 
des iJentächeu Deichrecbtü (l'JOl), & 2Ult£L 



Zwangsbewässenmg8genos.senschaft vei-einigt 
und als deren Organ den Wiesenvorstand 
bestellt. Es folgt die preussischc üe- 
S'-tztreliuntr. Das jin'ussi.sche Gesetz ül»er die 
I Benutzung der rhvatflQsse vom 28. Februar 
1 1843 (8. im Art BewSflserung und Be- 
, wässern iifrsre eh t '«lien Bd. II, S. 781 f.) 
! brachte in seinem 3. Ab.schnitt Vorschriften 
I nber »OeBOBsensohaften fflr Bewä.'^seningsau- 
! lagen« , welche von dem Bestreljeu geleitet 
sind, iu mügliuhst umfassendem Masse Be- 
wässenmgsgenoMenscbaften, sei es auf ih und 
freiwilliger Vereiniguof der Beteiligten« sei 
c>s durch staatlichen Zwang, ins Leben zu 
rufen. In erster Linie waren Zwangs- 
genossenschaften in Aussieht genommen. 
Es sollten, »wenn Unternehmungen zurBe- 
' niitzniif; des Wassers, deren Vorteile einer 
[^atizeii üegciid zu gute kommen, um durch 
ein t^enieinsanies Wirken zu stände zu 
Ijrin.iren und fftilzufülirrn >iud, die Beteilig- 
ten zu {^emciiisiuuer Anlegung und Unter- 
haltung der erfoitlerlichen Wasserwerke 
durch landesherrliche Verordnung verpflich- 
tet und zn be.sonderou Genos.senscJiafien 
vereinigt wmlen fS; äü des angef. Ge- 
I setzes). Bas Statut einer solchen GNenossen- 
i Schaft wurde uno acitu mit der Beffritaidnng 
fxleii herweise im Wege der Könitjlirfien Ver- 
onlnmig erlassen, nachdem vorher eine 
; rechtlich bedeutungslose AnhOrtiug der Be- 
fi'iligten »mit ihren Anträgen und Erinne- 
rungen<r stattgefunden liatte. Nur für den 
Fall, dass die Genossenschaft unter freier 
Zustimmung aller Beteiligten zu stände ge- 
kommen war, war nachgelassen, dass das 
Slatiit anstatt durch landesherrliche Oklroyie- 
rung durch Vereinbarung der Beteiligten 
unter hinsutretender ministerieJIer Geneh- 
migung Gesetzeskraft erlangen sollte (sj 57 
la. a. ().). Durch G. v. 11. Mai 1803 wurden 
. diese Bestimmungen des Privatfluissgesetzes 
auch auf E u t w ä s s e r u n g s anlae:»^?! nusge- 
dehnt, dabei jedocli die das Zwangsprincip 
; einschränkende Bestimmung getroffen, dass 
Genossenschaften für Draina^eanlagi'ti nur 
auf Grund freiwilliger Zustimmung aller 
Heteiligtcn gebildet werden sollten (eine 
Klausel, die sich aus der damals noch 
schwankenden Meintmg Ober den Wert und 
die Nützlichkeit der l>minage sowie aus 
I dem unentwickelten Stande der Kultmtech- 
j nik erklärt). Diese — dm-ch V. v. 28. Mai 
I 18G7 auch in den neuen Provinzen einge- 
I fülirte — preussische Gesetzgebung von 
1843 53 durfte nach mehreren Kichtungen 
hin als unvollkommen und verbesserungs- 
bedürftig bezeichnet werden. Fehlerhaft 
war /jinai li.-t die allzuweit p^hendi' Aus- 
dehnung des Bcilrittszwauges. dei zufolge 
(abgesehea von dem Special falle der Drai- 
nagegenossensehaft' n) sidbst wider den ein- 
mutigeuWilien derinteresisentea ihrezwaugs- 
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weise Vereinigung zu einer 6e- oder Ent> I OoDOBscDschaft in Atumcht geuommeneD 

■wässerungsgeno^st nsrhnft im Vonvaltupgs- i Gnindflai lii^ (irm l'nternehme» und der 



G e nossen scliaf tö begnln(hu)g zustimmt. 
Kinen weitcrea Schritt in der Fottbil« 



Wege erfolgen kouate. 8o<iann war die im- 
'geuilgonde Beriloksiehtigiing des Gedankens 
der Selbstverwaltung und korporativen Auto- ■ duDg des Rechtes der Wassergenosaenstihaften 
nomie zu beanstanden. In auffälligem Gegen- bedeutet sodann die französische Lei 
satze zu der Kegeneration dieser Üe<lanken sur les associations gj'ndicsUes vom 21. Juni 
aui dem Uebiete des Deichwesens, zu liiOü. Dieses in Jfrankreich wie in EUass- 
der Aufsgestaltung der Detchverbllnde im Lothringen noch heute geltende Gesetz 
Siiiiif lief Aiifordcniiip:*'!! p'iiusscnschaft- ' dehnt zunächst den Wirknntr^krt'i.s fler 
hdier Selbstverwaltung durcii diki prenssi»clie Wasseiigeoosfieasohaftän bezw. die Zwecke, 
Deichgf'setz vom 28. Januar 1848 (vgl. oben . depentnuberBolcheGenossenschaf tengebildet 
B<.1. III S. 110, 1 "»Off.) plii In n di» auf Grund w'enlen können, in namhaftem Masse aus 
der ües>etiie von lf>43 und lHr>i gebihleten | (Zulflssigkeit von Genossenschaften zum 
AVaB.sergeno8<>en8cl»aften weit mehr dem oben Zwecke des W .i-.-crschutzes, der Klussregu- 



Bd. Iii S. 145, 140, 153, IT)? erörterten und 
veranschaulichten Typus der lösten veitei- 
lungsiiocietät als dem iles Selbst verwaltungs- 
iörpers, der mit subjektivem Anxecht auf 
ihren Wirkungsimig beUehenen SFfentlich- 
rechtlich.n Genossenschaft (vgl. hi-iher 
A. Anscimtz a, a. 0. S. 413 ff., (lierko. Uo- 
nossens<.rluift.trecht I, S. 778, Kosin, itecht 
der f"ff..titlit li.'ii (n-'iiossenschaft, S. nHi.'i 

Die Fm-tliiMunf^ des \Vassergenos«en- 
schaffäwc»eaH nach dem RichtmasB der vor- 
btizeichneteu Aalorderungen und Principien 
vollzog sich znnAchst ausserhalb Prcu.sscns. 
Die umfassende legislatorisclie B«'handlung. 



lierung, der Herstellung und Unteriialtung 
von Wasserstrassen u. 8. w.) und führt so- 
dann ciii'- n>Mii' rechtliche Katryinie von 
wasserwirtächuf tlicben Oenoesensdimfteu ein, 
die »freien Genossensdiaften« (aasooiations 
libres), welche als r< iii [n ivatr*". litlii iii-', nach 
dem .System der gcsct/iichea iS'urmativ- 
bestimmungen ohne administrative Geneh- 
migung oder Vennitfelung pii^li biMi'i)fl»\ 
staatlicher Einwirkung und Aufsicht nicht 
unterstellte Korporationen in Gegensatz ge- 
stellt sind zu den öffentlichen, oder, wio 
der franzfiaische Gesetzgeber sich atisdrdckt, 
^autorisierten GeiiDss-ni-i liaften (asso- 



weldie das Waaserrecht in den deutschen l ciations autorisües), körperschaftlichen, durch 
Mittelstaaten, zumal in foywn und Baden | lR>n8titutiven Verwaltungtsikt l>egiünde(en 

erfüllt', zog auch <li<^ Vorhri'tnisse der Verbänden des «"ffintürhfn Rri-ht.s, welche 
A\ a>>«'i-geuos»ent.cliaftou in ihnni Dercich i nach Ma-ssgabe ilirer i^flichtstellung g(^u- 
(I^sin a.a.O. S. sl). Die einschlilgigen über dem Staate der BoaufiAchtigimg Seiten» 
liestimmungen der bay eris<;h n Wasser-, der Verwjdtinigsbehörden unterliegon. 
gesetzgebungvon 18'j2{8.imArt.Eut wftsse-, Unter dem Kinflusse dieses fmiiz-üsitclien 
rting und Entwässerungsrecht oIk^u | Gesetzes über die Syndikatgenossonschaftcn 
fid.jUJ,8.65&) finden sich in demtiesetze niH>r| iüt dos geltende prensi^isohe Gesetz über 
Be- «nd Entwässerungsunternehmungen zum * ' ' 
Zwei-I«' (Irr no.]r[ikiillur vom 1''^. Mai l^.'i^. 



Aus der Uüsetzgcbuug der übrigen deutschen 
Mittelstaaten rsgt dann, ausser einem heesi- 

schcn Gesetz über Entwilsserunjrsaiila^fen 
vom 2. Januar 1858 (seither längst t i^etzt 



die Bildung von Wassoi^nossensehaften 

v*.[ii 1. Ajinl l^^TO zu ^tall^^' ^rckummen, 
eiue für das ganze Gebiet dos Staates mit 
Ausnahme einiger kleiner Distrikte') be- 

stimmin kocIifika1<irisLhn Rt-üvlimtr <ler vor- 
liegeuden Materie, als Ganzes und in den 



durch neuere Gesetze) iiiBbe8on<iei-e hervor | Einzelheiten eine gesetzgeberische Leistung 



die Kegelung des Genos.senscliaftswr's.'ns 
durch das b ad i sehe Waäsergeäetz von 
1S7G (heute ebenfalls der Geschichte ange- 
hörig, s. unten), fan gemeinsamer Onmd- 
satz dieser mittelstaatfiphen Ge.S4'tzgobMng 
war, dass di*' BiMung von Z\vaiii:sgcnossen- 
schaften nur für die Ausführung und Tnter- 
haltuttg von fie- und Entwisscnmgsan lagen 
und nur unter der Bedingung zugelassen 
war, dass eine i|ualifizierto Mehrheit — in 
der Regel die Besitzer vf u mindestens zwei 
Dritteln der als örtlichen Wirkungskreis der 

') Auf dem jrleichen .Standpunkt wie die 



von anerkanntem Wert und vorbildlicher 
Be<leutung (vgl, das Urteil Schenkels im 
Kechtslexikon S. 12.'i}>). Während das frühere 
preussiache Recht (s. oben) nur die Kategorie 
der Öffentlichen Genossenschaft tmd in 
der Keg«'l nur Z wangsgenossenscliaften 
katmte, führt das Ge.<4etz von 187U nach 
französischem Mustor den Typus der freien, 
d. h. rein pri\'atrecht]k:hen Qenoeaenschaft 



') Nämlich: eiuerseitä der eingedeiditStt 
Ländereien an der ^ocdaeek&ste (vgl. Wasier* 
genosMiutchaftBi^emtz $ S Nr. 2—7), uidererseits 

des Kreises .Siegen. Iti Irt/fi ii tii Kivi^f, dem 



preUMsiflchen Gesetze von 1843 bezw. 1K.5H steht eigentlichen Ib iiuaUimdc dt r W ic-t iiii. «asse- 
das sächsiMche G. v 1.). August 185Ö, we!- i iiuirsirenossenscliaften , ist di-' ^^ ii sriiMiduuiig 
che« im übrigen nur Genossenschaften (stets m tu -'H Oktober 1846 in Kraft geblieben. Vgl. 
Zwangsgenussenschaften) znr AoaflUirang Ten iil« r •lieselhe NietwnUng^FtaakT Waamitecat 
Wasserlaofitkorrektioneu kennt. iS. 29ää. 
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nen ein. IMe daneben und sogar als Haiipt- 
form der Wasseri^nossrnf.« Iiaft^liilrlniif^ bei- 
behaltenen öffentlich» II Oi iios.s.Mis- liaftcn sind 
nach allen Richtungi-n liiii al^ s. llisi verwal- 
tende Kori>orationen des öftenlliehen Rechts 
aiiRgestaltet. In der klaren Erfassung dieser 
rechtlichen Katar der üffontlichen Wasser- 

SniOfiseDSchaft uud io der konBe<|Uonten 
nrebftthnit)^ der rieh hieraos ergebenden 
eiiiz' lnoii K( ' ht.-s.ltzo (eigene Rechts- und 



das Oesetz über die Räc^e und die nieht 
ständig fliess' iKlpti Gewässer vom 30. Juli 
1887 eine ausführliche, von dem pn-us-ischon 
Recht stark beeinflusste, in mehifai-hfr He- 
ziehuog aber selbstAndig gefaalteoe Kodifi- 
kation anch des wasserwirtBchaftlichen Ge- 
nosseuschaftsrrrlits. Unter dem 3'». Sep- 
tember 1899 bat dann dieses tiesetz eine 
dnrch das Inkrafttreten dea Rflrgerlidien 
Oesetzbuches \ . r:inlasßte Neuredaktion er- 



"Willenssphäre der Genoesenschaft, feste, | fahren (Hess. Heg.- Bl. S. 758 ff.). Ein neues 
reditssatznüteage Abgrenzung swischen . Wassergesets fflr das Grossherzo^tum Baden 
StaatswiUen tind (fenoHsenp^haftswillon. erging unter Aufhobung des bis dahin t,'c!- 
Rechtsstellnng. amlercrseits qualifizierte 1 tenden O. v. 25. August 1876 am 20. luni 
Pflichtstellung der Genossenschaft gegen- ! 1899. eine Reform, welche gerade auch <iaH 
(U)er dem Staat, Atisstattnng der üenofiseu- j Recht der Wassergenossenschaften weeeut- 
schaft mit einem gewissen Masse öffent- 1 lieh umgestaltet hat Schliesslich Ist 
licher Gewalt, Staatsaufsicht Aber «Iii- fif- ncuo^tt iis auch »las Küiiii^n'icli W ü rt t em - 
Qoseenschaft, um dieselbe bei der Erfüllung 1 borg — wo es bislang au einer ueucrea 
ihrer öfft»tlichrechtlichen Pflichten %a er- geseteliehen Ordnung des Wasserredita flbei^ 
halten, Stellnntr '\- r Kt < ht>vrrhnltnisse haupt fehlte — in 'Wo Rrlho drr Staaten 
zwischen der lieui/Shciihchrtit luid dem Staat | eingetreten, welche sich einer Ko<lifikation 
einerseits, zwischen der Genossensehaft \md ; dieser Materie und damit anch des "Wasser- 
ihren Mitgliinlern andererseits unter den ! genos6enschaftsiY»< lii« orfmupn. Da.^ wflrt- 
Schutz der Verwallimgsgerichte| liegt, wie temltergischo Wa-s( ii:<"sclz vurn 1. l)izeml*er 
(lies auch schon von under»>r Seite (Kosin, 19ÜÜ enthält in seinem dritten Ab.strhnitt 
öffentliche Genossenscbafien, 8.84) zutreffend eine eingehende, durchweg auf der Höhe 

der Zeit stehende Regelung des wasserwirt- 
schaftlicheu (i.Mi'issenscbaftswi -i-iis , deiTii 
wesentlichste Punkte unten bei der syste- 
matischen Dantellnng des gettenden Rechts 
ErwÄhnting finden w.^ril'Mi. 

Die |wtikulanLt;htliehc Oesetz^buJig 
Ober <1as \\assort;en«i«sensiliaflswt>s<'n ist 
von der n iriisn'clitlichen Kodifikation des 
bllrgeriiclieii K« lits unberührt gelassen: 
Eiuf.-Ges. z. B.G.B. Art. 05. Hingewiesen 
sei hier noch auf die österreichische und 
ungarische Gesetzgebung (Iber Wasserije- 
nossenschaften : ustt'i tfii lii-rlir-^ Reichs- 
wassei^gesetz vom 30. Mai 1869, mit den 
dazu gehSrigen Landeswaasergeeetsen (s. oben, 
A l t. T? 0 w .1 s s f I- n n g und D e i r h w < • ?; .mi , 
s, V. »Uesterreidi«, »Ungarns Bd. II 



hervorgeholien worden ist, die Hauptbedeu 
tung und das wesentliche Vci liicii^t des 
preuBsischen Wassergenoseeuscbaftä^csctzes. 
Am dem Qesamtinhalte desselben ist hier 

nur noch hervnrziihfHen die Ausdehnung 
der Genü8senscliaft>/\\ ecke gegenüber dem 
alteren Recht s '\vi< die Aufnahme des 
Princips, dass der Eintritt in eine neu zu 
bildende Geno.ssenschaft gegen widerstre- 
bend(> ( irutideigentümer nur dann erzwungen 
Verden kann, werm eine starke Mehrheit 
der Beteiligten (s. da« Naher» nnten S. 678» 
sieh für ili«' Genotss^'I1^^•llaft^lliI(luIl'J: ans£^e- 
Biirochen hat Abgesehen von diesem letz- 
teren Erfordernis ist allgemeine Vorans- 



setzung tles Beitritt-^zwanges. dass das (te 
nossen.'ichaftsuuternehmen in Ent- oder Be- 

wä8.serimgsan lagen zum Zwecke iler Landes-' S. 789 ff., Bd. III S. 158). 
kultur l^steht. In die.^er Beziehung ist alior' 
das O. V. 1. Aitiil 1H71) durch pi-oviuziclltj 
Gesetze neiiei-en tiiid neuesten Datums, 
welche für gewisse Flus^biete (Wupper, 
Lenne, Vohne, Ruhr) die Bildiing von Zwangs- 
efn<i.-<i'n>( ]uifti'ii aurh zum Zwecke der An- 
legung von Sammelbecken ziUasseo (.s. 
uoteo S. 678), abgeändert worden. — Der 



II. Dag te Dratwiilwid geltende Recht 

1. Rechtliche Natur und Arten der 

W. Nach dem gegenwärtigen Stande 
der Gesetzgebung und Pmxis xei^n tßß 
\\'ass.'ri:riii>ss*Misriian<'ii regelmässig die 
rechtliche ^'atur von RaUgenossenscbafteo, 
-welche die ESgensehafl korpMativer Ver- 



preussischi' Kiilwnrf eines Wjissergesetzes bände des öffentlichen Rechts iniil juris- 
von lJSi)4 ( Vgl. uUju lul. II S. 7H3), welcher I tischer Personen des Privatrechts in sich 



die Was.sei-g»?nosseuschafteri in den 18(t 
bis 244 Itehandelt, ist leider noch immer 
Entwurf geblieben 



A'etemigen. Diis Kriterium dei Real- 
genossenschaft trifft bei allen Wasser- 
g^^nossenscluaften ausnahmlos zu: stets ist 



Seit dem Erlasse des preus.sischen G. v. i«ler Wirkuugskm-* der Genossenschaft auf 
1. April 1879 ist die Gesetzgebung der einen bestimmt bezeichneten Kreis von 
anderen dCTitsrhen Kinzelstaaten in Sachen I Onindstdcken beschränkt, fiberall erscheint 

<les'\Va'->ri-L-i II' '--■'Misi li;iftsri'<-li(-- iiii-lit nin^^ii; nirht miwuIiI ilfc F.iLri'iitiiincr als M'in Oniuil- 
^'bliebcu. ImUiusthcrzogtumilcsöcuU-achte istück im Verboude der Uenossenachaft be- 
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fiingen.') Nicht da^en gilt für alle Wasser- 1 bildete l^pu» der »freienc Oenossenschaft 

genossenschaften dif Kfp-l der VfMTinipiim (Ips prmissischen Gesetzes von IH79 gehört 



publizistischer und jitivativilitUcljoi- Korpo- 
mtions'jiialitilt in ihrem Wesen. Streng and 
ohne Aiisoahmen durchgefflhrt ist diese 
Kegel mir in denjenigen Stiiaten. deren Ge- 



^anz deiu Privatrecht an ; sie heisst, ndor 
ist der Sache nach eine juristische IVrson 
ausschliesslich ini Sinne des Privatrechts. 
Sie erfflllt »öffentliche, aber nicht öffentlich- 



setzgebung nur eine Art von WasjMi- rechtliche Atifgaben« (Jellinok, System 

geooseeitöchafteu, n&mlich die »öffentlichen« der subj.öff. Rechte. S. 270). Die Staatsge- 

<d. h. Mfentlichrechtlicheii) kennt und aner- walt ist weder bei Üaet Entstehung noch 

kennte wie insbeFondoni in Bad.n (W.G. bei ihrer Endigung sj)Ocifisch beteiligt n<;ch 



V. 26. Juni 1899, im fulKeudea kiiizwog mit 
»Baden« citiert, §§ .')Off.) und Hessen 
(Ge>:., die Bäche uml nicht ständig fliessenden 
Gewässer Ijetr., v. IHK September 1899, im 
folgenden als »Hessens citiett, Art. 3:^ff.). 
Jn beiden Ländern erscheinen die Wassel^ 
genoBsenschaften, sei es nach dem amdrQck* 
liehen Wort des (ii's.'t7,f.'eli<'i-s (Bsiden § ni), 
sei es nach dem Uesamtiuhait und der Ab' 



nimmt sie au der Thätigkeit der Üen<»j>j>en- 
schaft einen Anteil, iler anders geartet wäre 
als die Bethätigimg des allgemeinen Herr- 
schaftsverhältnisses des Staates zu den 
physischen und juristischen Privatpersonen. 
»11 est ä reroaraiier, en effet, que iea asao- 
ciations syndicues libres, ee lonnant aaas 
l'iiiff'rvention de radministratioii « f par le 
seul consentement des intt-resses, n'ont 



sieht des Ciesetses als Ulrperschaftliche Ver- 1 ancun caractt're officiel et qn'ellea ne peu- 



bände, welche ausser ihrer j>ri\'at- tind prn- 
zessrechtlichen Rechtsiiilugkcit (juii>tt>ehen 
Persönlichkeit des Privati-echts) ein gc'wisses, 
ihnen zur ErfOllui^ ihrer Zwecke von Staate 
als ihr Recht Terileheoes IMhse OffentKcher 
Go\salf li< >iiz.'ii und insoweit köriterschaft- 
üclie Verbände des üüeiitlicben Höchts dar- 
stellen. Wo dagegen, wie in Fra n k rei c h , 



vent protendre ä nucun dos avanta^es sp6- 
eiau.x n'-servt-es aux associations autnns^es . . . 
Elles fioiuTont aopuTir, vendre. ^hanger, 
transiser, empraater et hypotl)e*|uer, suivant 
le droit comraun, comme de simples [>arti- 
culiers; mais elles n'exeroeront aucui» des 
droitä appartenaat ä rautoritü juiblique.« 
So Boitard (bei Block, dict, s. v. sya- 



Elsass-Lothrinjron (frnnz. G. v. 21.|diciits de travau.x n. 31) fiber die freien 
Juni lS6r>. s. oben S. 071) und Preussen ' Wassergenossenscliaften des franz{^ischen 
(\V.-Gen.-G. v. 1. April 1879, im folgemlen l?echts. seine Worte treffen auch fOr das 
mit ^Preussen^ citiert), ein poaitivreditUcher gieiclinainige Bechtsiiistilut in 
rntci-schied gematiht -wir« «wischen »wei Sommen m. 

Gattungen von Wa>.M r^> n<Ksseuschaften : Im Oegrii>.i1/ zu diesen fieien*. d, Ii. 
»freien« (associatious libres dtis französischen rein privatrechtliclieii Associatioueu reprä- 
Oesetxesvon 1865) imd «öffentlichen« (as»(v | sentiert nim die »öffentticheWassergenoesen- 

ciations autorisces), ist die Frnpo iinch iler ?<^firifT i\>-^ preii<'^isf!ien , die ass"n.ntion 
ivchtlichenNaturder Wasisergenossonschaflen .syndi. ali' aut -l is''!' drs tranz'jj.i8<.'lieii Keehts 



für jede der beiden Arten irerschieden za 
beantworten. 

Die a.ssociation s^dicale libre des fran- 
zSsisclien Redita wie der ilinen nachge- 



'j Dieses IViiicip di r lIciilm nnsM iiscbaft 
*'r>< hl int allerdings — wnraut llt i iui s In i v. 
Stengel, i>. v. WnssergenossfiisiliaUtn, S 2 



den Typus der öffcntlichrechtlichen, 
zugleich aber auch mit allen Re<)uisiten und 
Rechten einer juristischen Persönlichkeit des 
Privatrechts ausgestattet. 'u Kui juinitinn. Ihr 
Wirkungskreis, die Formen ihrer Entstehung 
und Endigung. ihre Oiiganisation, ihr Ver- 
hältnis zu den einz' ln.^n Genossen einerseits, 
zum Staate andeiei>«.*its, — alles ist rein 
mit Recht antim i ksam macht — hei den „freien | und streng u f f e n 1 1 i c h re c h 1 1 i c h ge- 
Gen(MseQfcha£t«n" des prensB. Rechts »tark oitlnet, und zwar, wie mir scheint, mit 
«bgewhwicbt, insofern iwar $ 27 des preups. grösserer Konsequenz und Schärfe in dem 

' I'renssisclien. weniger in dem franziisischen 
Gesetze. Die Merkmale der öffenüichrecht- 



allgemein vorwlireibt : ^Bei einem Weclisiel in 
der Piir-nn der Ki;;pntiimpr dtr bi'i dem llnter- 
n»diiin ii 1)( teilife^liü Grundstücke tritt der neue 
Krwi rln r kraft Gesetzes au die Stelle de.s 
frtiberen B«sit«er8 als Mitglied in die (»cnossen- 
Rcbaft", — § 28 u. a. 0. aber die.oe Vorschrift 
dadnrcb aar praktischen Bedeutungslosigkeit 
Terarteüt, dms er die BestimmitDgen dies bflnrer» 



liehen KOrpenscliaft wenien im Latife der 

weiteren Darstelluri:, uut.-n -uli 2 ff. ••iti/.flii 
aufzuzeigen seiu. lu/.wiMii -l i imdi be- 
merkt, dass von den l>f'i(len Keihtsgestal- 
tungen iles pn^ussiscli-fiatizri-iisclien Roc-hts 
die freie (ieiios-senscbaft als die in der 



lieben Gnindbuchrechts fiir „nnberUhrt ' erklä ^^y^ ^,.,,i,,,„, .vcuiger bewährte er- 

dass der Erwerber euH-s (.nu.dstücks de*.en ^^^^ ^j,, jr... Fmnkreich (1887 : von 

1040 assoeiations .syndicalea, 926 uitotiBf'es, 
114 libres) <), in noch viel höherem Masse 



Zugeböriirkeit zu cint r lri-i< n W ,i-s»irgenos.sen- 
«ebaft imr daiui üiizuerkeiiueü ittid gegen sich 
gelten zn lassen braneht, wenn ein«! ent*}ire- 
chende Js^intraguag im Grundbuch bewirkt wor- 
den war. 



Haadwteterbnak der SlaacnrfweudwfteB. 



<) Nach Baitard a. a. 0. Kr. 96. 
Swelte Aoiaa«. TU. 43 
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aber von Pr» )is>on. wo, n;irh «It n Vorwal- 1 
tUD^betichtcu der zustäodigeu Miuistorien, ' 
»^ie WassftPfjenoesenschaften kaum irgeiid- 

Wii zu >t;iriil'' i^'koinmen <u\<\ flloiMiios' 



bei V. Stengel II, HG8). Die^e tiraktist-bt» 



fielet (»ra 
iien >\'a 



BedentUDgsloBigkeit <ler freien N>aisserge 
nosson Schaft on für das (leiitsche Rechts- 
nnd \Vir(sL'imftslebou mag es it?chtfcrligiTi, 
dass die folffonde DarsloUung (sab 2 ff.) sich 
auf die öffentlichen üenotvsensehafteti b(?- 
schrfinkt und die VerbiUtnigi« der freien 
GetiüSBenseliaften nttr ansnfthmBwdBe be- 
rücksichtigt. 

Eine Willing der Wasserp^nOBsenschaften 
in zwei vorschiedfiir- K;it. i;r.ri> '^n kennt 
ferner n(K-h das neue w ii r i u- n> l. e r p: i s (> Ii e 
W.-Gor4. V. 1. Dezember 190U (im folgenden, 
mit >\Vüi1tembergf oitiert). Der dritte Ab- , 
si-lmitt dieses Gesetzes ist l>etitelt: >Ge- • 
nosisens^haftliche Unternelnnungen für tlie 
BeuQtzuag der öffentlichen Gewässer« : <lie 
üntenabscnnitte sind rnbnzieit: I. »Allge- 
meine Bestimmungen über die Wasserge- 
noAsenschaften« (Art. 07 — 79) ;ü.»Oeffent- 
liehe Wassergenossenschaften« (Art. 80 bis 
83). Die Ii^tztnrn» 7nü;r-n sHiarf ;ur-:?«^|jrilgt 
den ol>eu nu in f;u:li t iiaiuklensiertcn ly|iiis 
der dffentli' hii i'htlichen KorporatkNi. »Eine 
Genfisiii>nschaft, deren Unternehmen vermöge 
seines Zwwkes und seiner Ausdehnung einen 
erheldichen volkswirtsciiafüichen Nutzen ver- 
mittelt, kann auf Ansuchen durch könig« 
liehe Entschiieesung als Öffentliche Wasser- 
genossenschaft anerkannt wenl n. Die 
öffentliche Wassergenossenschaft 
eilt als ein körperschaftlicher 
Ve 1' b a n il des ö f f e n t Ii e Ii e ii I\ p Ii t s ^ 
(Art. ^<> Abs. 1 u. 2 a. a. 0.). .Mau möchte 
hiernach geneigt sein, e contrario den 8chluss ' 
zu ziehen, dass die hierunter nicht fiülenden, 
lediglich den allgemeinen Bestimmungen des | 
Gesetzes unterliogende'n württembergischeu 
Waeserccnosseuscbaften jeder pubh^üstischen | 
Verbana^qnafitftt entbehren, mitbin dom| 
T>|iii- iI'T fr<i':i Genossensehaff 'los 
mxMis.siM ii-traiiÄ<)M.M;lit'a Rechts enLsprcchcn. 
Jedocli wäre diese Scldussfolgerung nicht 
zuti-effond. Die i>allgemeinen Ii<^timmunc:r'n 
(Wflrtteiuberg Art. (»7 79) zeigen vieiiaLlir 
einen Ocnosaensehaftstypus, der, wenngleich 
er vorwiegentl auf der üe<lankenbasis 
der Privatreehtskoiiiomtion aufgelxiut i.st, 
öffentri'.-ln*":litliilii'r </iialLfila?;iiii ilfiinoch 
nicht Küuzlich entbehrt. Dom Gedanken der 
5ffenuichrechtlichen Korporation entspricht 
es. wenn aÜLT'^'iiV'iii vnfp-srliiicb.'n wird, 
da«s die tJenosseiisciiaft entstellt laehl durch 
Vertrag der Beteiligten, sondern duith einen 
kfuiF;ti(;ilivonV(>rwaltung*^akt ( lii'!ii'''n5Hi'heGe- 
ütiiiiULiimL' liest ienos.sen.*eliati»iinternehmens 
liezw. !'.> >t,itigung de.s Statuts, Art. 68, 74), 
wenn im adniinistmtiven Wege die Auf- 
lOsnng der Genoss^ischaft ausgesprochen 



werden kann, weil sie ihr Unternehnien 
nicht ausfiUut oder den Betrieb desselben 
unentschnldigterweise einsteDt (Art. 78). 

Ein öffentlichroolitliclies Moment alter ist 
dann insttesoudere dann zu erblicken, dass 
die.so formell nichtöffentli< li' ii \VasM.^rge- 
nosscnschaften des württembergischen Rec hts 
unter eine specifisch gestaltete, durch die 
Verwaltungsbehönle geliaudhabte Staats- 
aufsicht gestellt sind (Art. 76l worin 
zum Ansdi-uck gebracht werden "woilte, dass 
die Gi ii(;--t nschaft dem Staate zur Erfüllung 
iiirer Zwecke sowie zur ordunngsmäääigen 
(reschftftsföhnnig spedliac^ Qffentlinhiecht- 
lich, verpflielili 1 i>t Das Gesamtbild die^.-^ 
Genos.senschaftstyi»iis macht «loch den Ein- 
druck eines nicht rein privatrecht Iii b.'n, 
sondern cin»}s öffentlichrctthtlich i|Ualifi/.ier- 
ten, — eines, wenngleich u n en t w ick el t e n, 
öffentlichen Verbandes, eines aus der uni;.'- 
niesseaen Zalü der Verb&nUe, vdcbe %war 
mit Herrschaftsflbimg in keiner Weise bo-' 
tniut, aber sonst von Bedeutung für die 
staatlichen Aufgalien .sind* (Jüliinek a. a. U. 
254). Nach alletlem ist deutlidi, dass 
die rnterscheidung des wflrtt'<tnbergis< !icn 
\Vasserg«^setzes zwischen -otlentlich*.-!!' Ge- 
no.ssenscliafteu und solchen, die es nicht 
.sind, mit der preus.^sisch-französisc^hen Dicho- 
tomie (»frtjie«, d. h. i-ein privatroehtli- he. 
und öffentliclirechtliche Geno.ssenschaft.'n) 
sich nicht deckt^ dass das wflrttembcrgiäcbe 
Recht vidroehr in Wahrheit und der Sache 
nach nur öffet.liii !.f ( if im^-. ^^f haften kennt, 
und awai' in zwei Formen: der unent- 
wickelten, vorwiegend privatrechtlich kon- 
stitii<ntrn ^allgemeinen* Form und der 
S|Mcialiuna, welche, wie sie den Nanicu 
»öffentliche Genossenschaft« allein zu fülir-a 
befugt ist, so auch im Vergleich mit dem 
''allgemeinen« Typus allein die Rechtt»figtur 
öf f cn 1 1 1 r 1 1 1 r ( 1 1 1 n • h . ' I ' Korporation in allseitiger 
Au^estoltuog aufweist 

Das bayerische Recht kennt dem 
Wortlaute des • ins« Ul-ii^icn Gesetzes | vem 
28. Mai isr)2 übel Bewilsseruogs- und Ent- 
wSssemngsimternehmuogett) nach nur e i n e 
Rerhtsforni ih r \Va>>frj:f^n<'-.sscn?< liaft. Diese 
löösl »ich zusiunmoiifiissend ciiariikteiisieren 
als ein öffentlichm^htlidier Verband ohne 
Re(;hti*fi1higkeit im Sinne privatrechtiicher 
I'ei-sönlichkeit.') Nel»en und ansser diesen 
duix'h das Gesetz geivgelten öffenthcheu 
WasseigenosseDscbafteu sind aber, wie aus 
Artikel 46 des Gesetzes aber Be> und £nt« 
wilsseninghUiili niohmungen zu entnehmen, 
freie, jjnvaireehtlicho Voi-ciniguugcu zu 
wasserwtrtsehaftlichien Zwecken durch das 



Letjcterea uecrative Merkmal i.st bestritten. 
Wie im Text v. Sevdel, Bajer. Staatsrecht 
III, 271; H. M. Pözl, KomnientJir S. MO, v. 
Itoth, Bayer. Civilrccht III, § 293, .\uui. ö. 
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Oeset/. stillschweigend zugelassen (vgl. 
V. Seydel, bayer. SlaaLsr. III, 271; Fö%l, 
K<mim. 211 den bayer. WasangiMetsen 

S. Dt-rglfichen Associationen luitov- 

liegcii, maugelö Ix'sondorer üesotzesbestim- 
inungi>n. den allgeiueineii Yoisdinftan des 
bürgorliclicn Rechts. 

2. Wirkungskreis der W. Der Ki-eis dcr- 
ienigetf waBBerwirtBchaftlichen Zwecke und 

rntcrijehmiingen, welche durch geuossen- 
hcliaftlichcs Zusammenwirken verfolgt werilcn 
köimei), ist durch die geltenden Gesetze 
verscliiodou bestimmt. Am engsten zieht 
diesen Kreis das sächsische G. v. 15. 
August IS."),'! (oben S. 671 Anm. 1), av< Iclies 
die Qeoo6«eD8cbaftübüdung zulässt (und nach 
Befinden anordnet) nur für Zwecke der 
Flusskon-ektion, — und demnüciist die baye- 
lische Gesetzgebung von iiS.')2: Bewässe- 
mng, Eiitwilssenmg (Art. 1 des Oes. nt>er 
Bp- «ud Kntwii.'N-*erungsunternehmungeu), 
Fforschutz (s. oben Hd. III S. \M, 155). Weiter 
sind die Gi-L'uzen <ler möglichen Genossen- 
scbaftszwecke in den neueren Oesetzeu ge- 
zoi^n. Dass hlerfflr das fransSsisehe 
G<'-"-(/. nli<i- ili.- Symlikal.usxjriatiourii vim 
18tj.j Uiiiiibivchend war, isL bereilö crwiihut 
worden (oben S. 671); nach diesem Gesetz 
können dergleichen Associationen, sei es 
fix'ie, sei es autorisierte, begriindot weitleu 
für folgende wasserwirtschaftlichen Zwecke: 
1. Schutz g^u das iLesr und die liieesen- 
den Cr{«wSf!(ter {\^\. hierzu oben Bd. III S. 157), 
riit 'i haltJuiLT. Vertiefung, Geradelegung 
und I'. '„'iiUerung natürlicher und künstlicher 
Va-sseiiäufe. 3. Auatrocknuiig von Sfitripfen 
sowie Iteseitigung s^mstiger ktiltnr- umi ge- 
sundheitsschädlicher IJodeuuü&se, 4. Bewäsüe- 
ning und Sctilammberieeeiaog (colmatage), 
5. i)niiiiiennig. 

Die Bestimmungen der deatschra Ge- 
setze seit dem prenmipohen Waaserge- 

nos3enschaft.*5p''!~- t/. v^m 1R7!) ilbor den Kreis 
der Geuossensi li.iftsAwecko sind folgende. 
Prenssen (Sj 1) k mnt Genoflsenechaften : 
1. zur Ent- i>il< r l^-wä-scrnng von Grund- 
stücken, 2. zum .Scluitzü der Ufer, 3. zur 
Anlegung, Benutzung oder Unterhaltung von 
Wasiieriäufen oder Sammelbecken, 4. zur 
Herstelltmßr und Verbessening von Wasser- 
strasson (FIi"ssereien) tind aiiden-n Schiff- 
fahrtaan lagen ; Württemberg (Art 67): 
sra gemflnachaftUcker Beraldlung und Be- 
nntzung 1. vnn Bewä.ssenuig8- oder Ent- 
wässerungsanlagen für die Zwecke der 
Bodenkultur ooer der Torfgewinnung, 2. von 
Wasserleitungen mr Uerbcischaffimg von 
Nutz- oder Trinkwa-sser, 3. von Stauanlagen 
und 'An- l Arr Ableitungskanälen füi- ilic , 
Zwecke des Uowerbebetnebes oder der l^nd- 
wirtschaitt 4. von Wassecsamnielanlagen ; 
Baden (§ fiO): L zur EmchtuDg, Be- 



• mitzu))g und Unterhaltung gemeins;iii.* r Bo- 
. oder Entwässerungsanlagen, 2. zur Errick- 
I tun^ und Dnteriialtaog von Anlagen, weldie 

■ doin {rctn'nnsnmon \Va:-;srr>phntz dienen, 
! 3. Zill EiTiciltuüg, ]k>!ml/,uug und Unterlial- 
jtttng von gemoiusanien Stauwerken, Sammel- 
: bocken imd zugehörigen Zu- und .\bleituiigji- 
anlagen, 4. zm- gemeinsamen Wjisservei-sor- 
gung, 5. zur i:- ineinsameii Altführung von 
I Abwässern und Abgängen durch fiiesseode 
i Gewässer; Hessen (Art. 33): 1. aur Ent- 
' oder Bewrissci niiLr vnii Grundstücken, 2. zur 
Benutzung vi>u Ixklien, 3. zur InsLindlial- 
tiuig un(l Regulierung von Bächen, 4. cum 
Sihutxc der Ufer, 5. zum Schutze gegen 
l'elierschwetnmungen, 6. zur Aolegunir, Be- 
nutzung oder Unterhaltung voo Wasser* 
läufen oder Sammelbecken. 

In Oesterreich (Beickswassergesetz 
vom 30. Mai IHOD) kennen Wasserp inisj-en- 
schaften gebildet werden zur Ausführung 
von Wasserbauten, welche den Schutz von 
trrundeigentum oder die Kegulierung des 
Ijaufes eines Gewässers l>ez wecken, dauu 
für Knt- oder Bewäs-serungsanlagen (vgl. 
hierzu Kanda, Wassergenossenschaften, 
S. .3). Das nn garische Recht (O. v. 1885, 
Rauda a a. O. S. 38 ff.) kennt Genfss-n- 
scliaflen einerseits zur Waääenegulieruug 
I Bettregidierung, üferschtitz, Wasaerablei- 
tuiigj, tinderei-seits zur WasserltpJMilzuug 
IBewilsserung, Di"ainage, Schlaujiii!)eriese- 
iong u. s. w.|. 

Der Qenossenschaftszweck ist für die 
einzelne konkrete Genossenschaft in dem 
Statut (s. unf-'ii'i /.ii ^j•tM■iali>i.•Irll. Zur Er- 
füllung ihrer Zwecke ist der Genossenschaft 

— bezw. doi-t, wo ein Unterschied zwischen 
freien und öffentlichen GenossensrlinfTotr 
besteht, der öffentlichen Genossenschaft 

- - ein bestimmtes Mass öffentlicher Gewjüt 
delegiert: Satzungsgewalt, Jurisdik- 
tion, FinanzgewaTt, Zwangsgewalt 
il'>\rkutivgewa]f ), imii M'iiii'-iit, wrl.-hi's 
die rechtliche Xatur der öffentlichen Wjisser- 

fenoasenschaften als eines Selbstverwaltungs* 
örpers in liesondei-s hellem Lichte er'^' h' iiien 
und dessen Betonung imd Ausguataltung 
namentlich das ] i r » ■ n s s i s c h e Gesetz von 
1879 sowie, ihm folgend, das Recht Hes.spn.s, 
Württembergs, aut;h Badens, sich angelegen 
sein li'i-st, W illi i'.'iid u. a. die b;i\ ri i^.-he Ge- 
setzgebung sich in diesem Punkte zurück- 
lialtender zeigt. 

Die S a t z u n g s g 0 w a 1 1 . ^Autono- 
mie«, der Wassergenossenschaften ver- 
körpert ekii in der Befiignis zum ErlasB 
des üenossenschaftsstatuts (s. unten). 

Mit Ju r i s d i k t i o n , öffentlichreclitli<-her 
Entscheidungsgewalt, ausgestattet erscheint 
die Wasseigeuosseusobaft insofern, als nach 
den Gesetzen Preussens (§ '»3), Wflrttem- 
beigs (Art 81) und Hessens (Art. 45) der 

4»* 
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Genossonscliaftsvoretand in Stn^iti^keiten 
zwischen der Qeoossenfichaft uad iiiren Mit- 
gliedeni atw dem OenosaenBchaftgracht (z. B. 

ober die Zugehörigkeit rint/s GniDdstilckti 
zum üono8senscliaftsveri»au»l, ül>er die Teil- 
nahine an de» üenossensehaften) mit vor- 
Iftu^g vollstreckbarer Kraft zu erkotiricn hat, 
vot+jeluUtli* li des Kechtszuges an die Vcr- 
«'altnngsgerichte (b. die angegebenen Oe- 
fietzesstellen). 

FiaanzgQwalt äussert sicli iii dem 
Redit zm Bestreitung des Bedarfs der Ge- 
nossonsfliaffpvrTwallung Beiti Jlpe von der 
Art und rechtlichen Natiu* öffentlicher Lasten 
auf die Genoss<^n umzulegen tind erfurder- 
liehenfalls im Zwaagswege beizutreiben {t^. 
uuleu Ü öyi). 

Diese letztere Kompetens «eigt uns za- 

gleich die x'mtp drr "ffentliehree:htlichen 
Funktionen der üenossenst-liaft : die ihr \tci- 
gelegte ndmüiistntive Zwang8-(Exekutiv-. 
Vi IIstr<x'kungs-)ge walt. Sie erscheint in 
ÄWt'i luiterschiedliclien Gestalten aiisgeprügt, 
als Verwaltungszwang zur Beitreibung von 
Geldforderung^a der Genoesensobaft (»exe- 
cutio ad eolvendvm«, soeben erwAhnt; vgl. 
Preussen § 05, Wihltemborg Art. 81, Baden 
§ ö8, Hessen Art, 47) — und als Verwal- 
ttiogszwang ztir Herbeifllhnmg von Hand- 
luriL'i'ii (nlci- riitiTla>=nni,'i"-n der (lonosseu: 
»cxeeutio ad faciendum vel ouüUeudum«. 
In letzterer Beziehung ist vorbildlich Preiissen 
§ 54: »der Voi-stand kann die in Ausübung 
seiner Befugnis-ie gegen einzelne Genossen 
gerichteten Anonluungen auf Kosten der 
Ungehorsamen zur Ausfttbrung bnngen oder 
nötigenfalls mittelst voriier anzudrohender 
Ordnungsstrafen bis zu Mo "Sl.uli aufrecht 
erhalten«. Uebereiustimmciul liesseu Art 40, 
hin^htlich der Art der Zwangsmittel (Er- 
?nt7:vornahme auf Knstnn di s rn^X'^horsamen, 
iilxekulivstrafe) aut li W'iuUcnibeig, Art, iSj. 
In Baden (§ 54 Nr. 4) kann rlem Vorstande 
die Befugnis exekutivischer Strafdrohung 
(Ordnungsstrafen bis 2t) Mark) dui-ch divs 
btatut V)eigelegt werden, wührend der statti- 
tarische Verwaitungszwang der bayeri- 
schen Wiesengenossenschaften (Tgl. Be- und 
Entwäss.-G. Art. 11, dazu v. Se y d o 1 hayer. 
Staatsredit III, •_*74 Aum. 4H) nur von der 
Staat8-(Di8tri k Is verwaitungs- )1 »ehörde, n icht 
vn?i (ri->nossenscliaftxirL;anen ^ehandlialit w r- 
dtii kann. — l'i'' Z\vangsg«wail iles üe- 
no.ssenschaftsvii! -landes .steht in Pi-enssen 
unter der Kechtskonti-olle der Verwaltnngs- 
gerichte, indes \VürtteniU.'rg (Art. H'J) und 
Hessen (Art. Itj) Regen Zwan^sverfOguogen 
des Vorstandes aar die einlaiche Verwal- 
tungsbeschwerde zulasaea. 

3. Die BegründmiK der W. Wo das 

Gesetz, wie in Preussen, zwischen fn^ien 
und öffentlichen Gentösenscliaften imter- 



schcidet . prägt sich dieser Unterschied vor 
allem aus in dem Vorgang der Qenoseen- 
schaftsbegrandung. Die freie Genossen- 
schaft wird hc^Tüiidct durch Vertrasr, 
die öffentliche »durch Bc&chluss der 
staatlichen Beh(}rde« (Frousaen | 

Die nähere Ati^^alhrog des rertrags- 

mässigen Zustandt'koninit iis dr-r froi. ii Gt> 
nossenschaft nach jjivussisrUem liei-ht ent- 
spricht dem bekanntlii Ii am h fiu- die Körper- 
schaftsbildung nach Reicliscivilrecht (B.O.B. 
§§ 55ff., Gen.-(}es. v. 1. .Mai JH89) ange- 
nommeneuI*rincip derNormativbestimmimgea 
mit Begist erzwang: das durch den Grün- 
dungsvertrag nadt Massgabe der ^setz- 
lirlion Normativl'«'^tiniii)iini:eti \crrinbarte 
Statut der GeuosscQscIuLft uud ciu Mitglieder- 
Verzeichnis müssen bei dem Amtsgeridit 
eingereidif und vi.n l. tzti-nMn in das Re- 
gister für W'asist'jgenosstn Schaf tea einge- 
ti-agen werden; erst mit der Eintragung 
entsteht die Genossenschaft als solche, d. lu 
erlangt sie die ihr nach dem \Vieseiigeuoi>sea- 
scliaftsgesetze zustehenden Rechte (Nftberes 
§§ 11-1!) a. a. 0.). 

Die öffentlichen Geno.>senscliaften des 
preussischen Rechts und alle Genossen- 
s<.'haften des taj erischen, wflrttembergischeu, 
badischen, hessischen Rechts werden be- 
gründet durch »Beschluss d^ staatlichen 
Behörde*, wie das preussische 0» >< t/. 4) 
sjxgt, also durch konstitutiven Verwal- 
tungsakt. Ueber die VonMis.setzungeo 
dieses Verwaltuimsakts. Ober seine Form 
und über das Vertahren enthalten die Ge- 
setze Terschiedenartige Beatimmuigen. 

a) VorauBsetzungen. Voraussetzung 

für die Begründung einer öffentlidien Wasser- 
gi^nosw^nscliaft ist zunJU-hst fa.>t üh<^rall die 
tiacligewiesi»ne Thatsacho, das« das Oe- 
nossenschaftsuntemehmen eine erhebliche 
gemdnnfltzige Bedeutung verspricht. So 
fordert Preussen !i| 45 und Hessen .\rt. 
;U den Kachweis eines »Offeuthclien oder 
gemein wirtschaltlidien Nutzens« (dessen Vor- 
handensein durch die staatliche Bestätigung 
des Statuts »endgiltig festgestellt« wii\l), 
Baden § 5t) verlangt, dass das Unter* 
nehmen »einem öffentlichen Interesse oder 
einem überwiegenden lHtej>e.s.se der Jjandes- 
kultur oder der Industrie dient« . In W fl r t - 
temberg (Art. tiU) kann eine Oenoesen- 
.<ehaft durch königliche flntschliesming dann 
als ^öffentliche \Vass(M>:euii>sen.s( haft« (s. 
oben S. (»74) anerkannt werden, wenu ihr 
Untcmehm«! »Termltge seines Zweckes und 
seiner Ausdehniui*,' rini^n nrhnblirhen volks- 

i wirtschaftlichen 2Sul<it !i vermittelt'. Endlich 
ist in Bayern (Be- u. Entw.-O. Art 1, 2) 
tlic Bildung < !ner öffentlichen Genoss<^n- 

1 Schaft gesetzlah notwendig, wcun es 
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sich um I^oternehmungen ') handelt, die zu 
»önternehmen fHr öffentliche Zwet kc er- 
klärt worden »lud bei denen weuigateus 4 
GrundeigentClmer beteiligt sind; sie ist, bei 
Emaohaag dieser T«iiiieiiiiierzahi zulässig 
aneh f9r (imcliriHfidu^che Be- oder Ent- 
\väs??enmg8-) AnLiirt'n, di'ii«*n die Qualifika- 
tion als ÜateraeUmen für Offeotüchä Zwecke 
nicht be^elegt i«t 

UcImM' Air McitC'ivii Voranssetzuiigen, 
welche für den Beitrittszwang (Teil- 
Bthineswang) gi^oirdert wmleik, s. unten. 

b) Bor die Gonossenaohaft begrün- 
dende Verwaltungsakt ist nach preus- 
siachem und hcaelädieiii Redit (Preoasen 
§§ .')?, Hpfsph Art 34) zu oHilicken in 
der siaatUclien Uenehmigung des üenossen- 
K-hafts^tatutg. Ebenso iinch bayerischem 
Recht, sofern es .sicli nicht »un ein »Unter- 
nehmen für öffentliche Zwecke« (s. oben) 
handelt; anderenfalls liegt der Griindungs- 
akt in der Erklärung der Behörde, dass ein 
solches Unteroehnaen vorliege. Nach wflrt- 
teml;»ergi.sdieni niid bridisehein R»xht ist die 
staatliche (ionehmjgung des (reaoKsenschafts- 
statut« gleichfalls erforderlich (vgl. Würt- 
temberg Art 74, Baden § "),'), ilrn h 
bildet diese Genehmigimg nur ciii Zubehör- 
Stock zu dem eigentlichen konstitutiven Akt, 
d. h. der «Genehmigung des seno88eos(.haft- 
üehen Unternehmens als solchen« (Württ. 
Art. Ct'^). dorn -RrsL'hliiss der HelirMdr. \v,>. 
dluxh die iiildung der Genossenschaft ge- 
nehmigt wird« (Bad. f§ 51, 52). Die Er- 
teilung oder Versagnnc: rlrr pfnehmigr^nden 
Staatawillen.serklärung ist aaeli preu.ssi.schem, 
bayerischem, hessischem Recht im wesont- 
üdien reine Emiessenssache der zuständigen 
Stellen, während Baden (§ r)ö) und Würt- 
temberg (Art. 68, 74) dem adinitiistnitiven 
Ermessen gewisse Sciii-anken ziehen und die 
Teraagung der Genehmigung namentlidt nur 
wegen Gesetzwidrigkeit des geplanten ünter- 
nehmeas oder wegen mangelnder SicUer- 
ateilung seiner Zwecke xulräBen. 

o) Das Verfahren hchtif? Bildung öffent- 
licher {ienuss. ris« hallen i,>J, in den Gesctzeu 
meisi selir <"iii;;ehi'iiil geregelt. Es ist hier 
auf die einschlägigen Voixchriftcn (z. B. 
Pi-eusi*en §§ 71—88, Bayern Art. 23 ff., 
^\'iu•tletId»erg Art. 8Üff. u. s. w.) im allge- 
meinen hinzuweisen und lediglich hervonu- 
hebea, dass nach den flberelnatimiiieaden 

') Zu üntemebmen für üffeutliehe Zwecke 
werden (dnrdi die Kreisregierang) solche Be* 
oderEptwKsseningHaida^eD erklärt, welche einen 
imsweifelbaften , überwiegenden , 1 a n d w i r t • 
xcbaftlicheii Nutzen triMvalinn, (.ich iuif t-im- 
bedeutende Gruiiiltliichr erstreckm und olnie 
Ausdehnung auf fit mde (inuid--tü( kL- oikr Knt- 
"'-nong onbewegllcheu Eigeutuat« nicht aofi- 
rbar siBd: B.- a. Eatw^-O. Art. 1. 



Grttndafttzen dieser VoTSchriften die Ini- 
tiative zur Bildung der Oetx)8senscliaft 
au.stk^rv(m den Leieiligtcn Gruodeigentümera 
auch im ntf.ntlichen Interesse von der 
Staats- oder Gemeindobehöitle ergriffen wer- 
den kaiui, dass die Pläne «tes Genossen» 
schafteunterneliiiiena entweder von staat- 
lichen KuUurtechnikern oder doch unter 
stsatlidher Kontrolle aufgestellt wei-den und 
dass die l'lriiie sowie das stanze Vorliabeu 
der Genas-seusthaftsgründung einer ein- 
gehenden Instruktion durch die Verwaltnags- 
iM-lirntle unter Zuziehung aller Beteiligten 
ujjtciliegt. In der Kegel erfolgt die Geneh- 
migimg zur Bildung der Geisossenscliaft erst 
auf Grund einer absohliesseoden Verhand- 
lung mit den Interessenten uml einer Ab- 
.-tiiutiiung seitens d,;r letateren. Dies ist 
iusbesunilere vorgesdirieben iür Oerjo?iaen- 
schaftsgriindungen mit Beitritlszwang. 

4. Beitritt und Ansscheiden der Ge- 
nosseniichaftMmitglieder.^) I. Der Ein- 
tritt in «ine Was.sergenossensclmft l^eniht 
im allgemeinen auf freier Vereinbarung, rler 
Art, dass, soweit das Gesetz nidit ein 
anderes liostimmt, weder ein Zwang gegen 
: einzelne Grundeigentümer aum Eintritt in 
jdie OenosaeoBchaft (Beitrittsiwang) 
(noch ein Zwarif: ix("^r\i die Genossenschalt 
zur Aufnahme von Mitgliedern (A u f nahme- 
zwang) stattfindet 

Die Ucstiuimiingen der deutschini (ie- 
setze über den Beitritts- und Auliiaiime- 
zwant: sind iu ihren Grundzügen folgende. 

a) Beitrittszwang, Ziemlich eng bo- 
, grenxt ersdi^nt die Anwendung des ßoi- 
trittszwanges in Bayern. Hier - IJe- u. 
Entw.-G. Art. lü — findet ein Zwang zum 
Eintritt in eine Genossenschaft nur statt, 
wenn das Cnternelimen der letzleren als 
Unternehmen für öffentliche Zwecke erklärt 
ist (8. die Anmerkung auf foriger Spalte^ 
wenn es zweckmässig nur ansirpffihrt wer- 
den kann h« Ausdehnung- auf Ciue ütuud- 
flru-he. die inehrer-'U Ki#.'entnmern gehört, 
und wenn die* Eigentümer vou wenigstens 
zwei Drittteilen der ganzen hetdugten 
Fläche sich für da- t'nternehmen erklären. 

Das w ürttem iiergihi-he Wasseige- 
set?. (Art. ai) giebt das Privilegium des 
Beitrittözwanges denBo- und Entwässenmgs- 
genOBsemtfhwen, welche Zwecke de» Boden- 
kultur ndor der Torfgewinnung verfolgen, 
sofern «Ite Majorität der Beteiligten (berechnet 
nach der Zahl und der Höhe des Omnd- 
steuerkapitals, Württenil.er^,' Art. 91) dem 
Unternehmen zugestimmt hat, letzteree 
zweckmässig nnr durch Ausdehnung auf 



') Die AuäfQbruiigen dieses und der folgen- 
den Al>schnitte beziehen sich, soweit nicht ein 
lAadere« bemerkt ist» nnr auf öffentliche 
I WassengenosBeDsehaften (s. bereite üben 8.67:^ 74). 
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die Gnindstflcke der Minoritüt ausgefüUil 
Verden kann und endlieh «als siclier anzii- 
ndunen ist, doss duich. die geplante Melio- 
nrtion dne die Herstelltingft- ttnd TTnter^ 

haltiirif^'-ski isleu erhel'lifh ü^r'i 'stt'ii^tinili- Wfrt,- 
erbuhuug der zu bewässemdeu oder eat- 
vfissernden GrnndstQcke bewirkt werde. 

In P r e u s s «■ n ist ilor Boitrittszwang 
allgeiiiein fflr laachvii tsi liaftliclie Ent- uud 
BewSsseriinf?si^'nosi-»'tis''hafti ii, in enger rn-o- 
xinxial recht lieber Besohifinkiing aussenlein 
fCu- Geuüssonsfhafton zur Anlegung, Bc- 
nutzung und üntorhaltiing von Sammel- 
becken zu industrieUeu Zwecken zugelassen. 
In ersterer Beziefmn^ bestimmt $ 65 des 
AVa>s.'ii:,'>, von 1^70: Dit Eintritt in 
eiiie neu zu bildende ^ Uenfjssonschaft zur 
Bnt> oder Bewaasenrng von Gnmdatfleken 
kann gegen widorsprechende KifjoiitHmor 
der bei dem Unterneiimen zu beteiligenden 
Onuidstiicke erzwungen werden: 1. wenn 
das L'nternehmea Zw«x*ke der Land» skultnr 
verfolgt und 2. nur bei Ausdehnung auf die 
in dem Eigentum der Widersprochenden 
befindliche Unmdfläcbe zweckm^a^ au^ge- 
fOhrt werden kann und wenn 3. die Mehr- 
heit der Beteiligten, nach der Flüche und 
dein Katasti-alreiuertrage der zu beteiligen- 
den Gnuidstücke beredinet, aidi für das 
I nt. uiehmen erklflrt liat«. 

Diu.se Bestimmungen haben nun ntuor- 
dings, zunäclist mit Oeltungskraft fflr ein- 
zehie Flussgobiete (Wupper und Neben- 
flüsse: G. V. 19. Mai 1891; Volme und 
Nebenflüsse: (i. v. U.August 1S93: Buhr: 
Q. V. 18. April 1!>00) eine Erweiterung dahin 
erfahren, dass der Beitrittszwan^ rar zu- 
lässig erkl.trt ist auch b< i 'ri iinssenachaften 
zur Anlegmig von Sariinielliccken für ge- 
werbliche Anlagen, wobei jrdoch an Stelle 
der dureli § Oö Nr. 3 des W;is«ergenassen- 
schaftsgosetzes vorgesclmebonen Arealniajo- 
ritftt die Mehrheit »des in d^ VtnanBchUgett 
ermittelten Voi1eils< tritt. 

Der Zwang zum Eintritt in die Genossen- 
BChaft wird Sti ls ausL^i \i!it in Verbindung 
mit der Geocbmiguug des Statuts, welche 
in dieaem Falle durch königliche Ver- 
ordnung zu erteilen ist, wülirend sonst, 
wenn sämtliche Genossenschaften freiwillig 
beigetreten sind, minislerielle Genehmigung 
genügt (§ 07 W.ri.fl.). 

Die Voraussetzuiigen imd Eornu u des 
Beitrittszwanges nach dem badi sehen 
WjuHsergesetz .sind folgende: Als Zwangs- 
geno.ssenschaften können nur begrüntiLM 
weiden ( n ni. ^sonschaftcn zm- Emchtung, 
Benutzung uud Unterhaltung gemeinsamer 



*) Auch »Iii' im Text erilrtcrtcn Bcstiin- 
mungra des wUrttembergiacbeut besstachen, 
badiMhen Becbto bezSelen tück ihrem Wortiante 
nach nur auf ^neii an bildende" OenoMeoKhaftea. 



Bc- und Entwässerungsanlagen, zur Errieli- 
tung und ünterhaltimg von Anlagen, welche 
dem gemeinsamen Wass«?rschutz dienen, 
und zur l^ehtuug, Benutzung und ünter» 
haltung von gemeinsamen Stauwerken, 
Sammelbecken imd zugehörigen Zu- und 
Abteilungsanlagen (Baden § GH verbd. mit 
§ 50 Nr. 1 — 3). Allgemein ist fflr die Ans- 
übuug des Beitrittszwanges vorausgesetzt, 
dass das Genossenichaftsunteniehmen 'dem 
öffentlichen Interesse o<ler einem überwie- 
genden Intei-esse der Ltuuleskultur« ') dient, 
(lass das Unternehmen nur unter Mitwirkung 
mehrerer Eigentümer, deren Grundstü* ke 
davon Vorteil ziehen, zweckmlkssig au.sge- 
fflhrt wi-nlen kaiui luid da&s eine ijn.ilifizierte 
Mehrheit der BeteUigten sich für die Aus- 
füluning des Planes imter Bfldnng einer 
fTi.ni>s.senschaft erklärt. Die Berecfuuincr der 
Meiiriieit erfolgt mich verschiedenen Gnuid- 
sätaeD, je nachdem es sich um mne Ge- 
nossenschaft zur Neiiausfrdu'ung von ije- 
meiusamcQ Anlagen (Baden §§ (kSff.) oder 
um eine s<jlche zur Unterhaltung von Ur-i-cits 
bestebeudcu Anlagen (a. a. O. g 81) handelt 
Im letzteren Falle genügt einäche Majorität 
der Beteiligten, wälu^nd fürGenossensi h;ifts- 
4u;;rüiidungen der ei-steivn Art Zweidrittel- 
mehrheit verlangt wii-d : a. a. (J. § 68 : über 
die Abstufung des Stimmgewicbts der lu- 
teressenteu (bei Bewässerungs-. Eutwässe- 
rungs- uud WassersihutzgenoBsenschaften 
nach dem land Wirtschaft lieh genutzten Areal 
l>ezw, nach der Grösse des zu erwartenden 
Vorteils, bei Stauwerks- und Sammelbecken- 
genossenscbaften stets nach dem Mass«* des 
Vorteils) treffen die §§ 73, !i6 a. a. 0. ein- 
gehende Bestimmungen. Die Eiitscheidiuig 
darüber, ob und welolie Eigentümer der 
Genossenscliaft zwangsweise zuzuteilen seien^ 
wiixl durch das Ministerium des Innero ge- 
troffen (§ 7.')). 

Noch weiter als das Itadische gAt das 
hessische Recht in der Zulassung des 
Beitrittswanges : letzterer ist statthaft bei 
allen, nicht nur l" i gewissen Arten von 
\\'assei'geoo&8cnschufteu, vorausgesetzt, dass 

') Diese Formuliorung besagt, (lfts.s an sol- 
che l'nt«*mchmuiiß:(ai , welche nicht liandes- 
kiilrur- «1. Ii. 1 II n <1 w i r t s <• Ii a f f I i c h e ni 
Zwwkeu, äuiKkru andern, z. B. imlustrielleii 
Zwecken zu dienen bcätinunt sind, strengere 
.Anforderungen gestellt werdea sollen: während 
bei der GrAndnag^ einer landwirtBchaftlicben Be- 
oder Entwässeruiigsgenos.senschRft da.s Vor- 
hfvndenHein eines „tiberwiegenden"' Interesse.-« 
der Landexknittir in n er ha 1 !■ '1 es Genosse n- 
sehaftsgebietcs zur Ansllbung des Beitrittf- 
zwangea genügt, mu*», sofern es sich um uicht- 
landwirtschRftliche Projekte handelt, ila» 
öffentliche, d. h. allgemeiue lutereMse 
die Erzwingung des Beitritts Widersprechender 
fordern, um eiiWB derartigen Zwang als geseta* 
lieh gereobtfertigt erKhemen zu husen. 
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oin überwiegender Nutzen für die Ijandos- 
kiütur zu erwarten steht und die Mehrheit 
der Beteiligten sich fflr das Unteraebmen 

erklärt. T)i>^ gesetzliclie Mehrheit ist ein- 
hK^he Areaiuiaiorit&t, wobei jedoeli der 
Minorität dn Veto daan zugestanden ist, 
wenn ihr Areal sidi auf mindestens vier 
Fflnftel der Gesamt köpf zaiü vertfill (llessen 
Art. :.:}). 

Das in EUass-Lothringen noch 
geltende französisi-he Gesetz von 1S65 (oben S. 
Ö71. (ilii) gestattet gleichfalls die Anwetidnng 
4e8 Beitrittszwanges bei ailen (autorisierten) 
OenosseDachaften und zn Onnsten aUer Ge- 
n<>>isenschaft>z\v>rl<i'. wi im ilii- gpsetzlirhe 
3Iihrlidt der lieteili^en (Mehrheit, welche 
entweder zugleich die eiofoche Iiidividual- 
nnd Zweidrittr-lni;!)' iHtät des Aroüls nAir 
zugleich die emfiiclie Areal- und du- Zwei- 
drittdmajoritSt der Koj»fzalil darstellt; vgl. 
ausser dem angefilhrten Gesotz von 18»if> 
da< elsass-lothringi.sche G. v. 11. Mai 1877, 

I. 2. Ut (iie Fl us.sbau verbünde 
iu Elsass-Lütluingen ist bereits itn Art. 
Deich wesen, oben Bd. m S. 157, IfiS 
das Nötige gesagt %viinl> ii. 

Kine von fast allen vorsk heiul erörterten 
Landesgesotien aufgenommene Beschränkung 
de.s Beitrittfzwnn^o i-t i\l>\ 'l.iss iK zürrHch 
solcher GrHnü.>tüeke, für welciie ila?. Unter- 
nehmen eine erhöhte Ertragsfilhigkeit tjicht 
in Aussicht stellt oder deren besonder«» Be- 
nntzimgsweise fiir sie von wesentlich gi^ös- 
serem wirtsoliaftlichen Intere-sse ist als die 
durch das Unteroebmen beabsichtigte Ver- 
besseraog, ein Beitrittazwang nidit atiittfiadet 
(vorbildlich: Bayern Art. '20, eb<»n.so oiler 
ähnlich Preussen § ü.") Abs. 15, Hessen 
Art. .'>a, Württemberg Art. 84, Baden 
§ 08 Abs. 2). Soll lie Grundstücke muss 
die Genösset iscliaft eventuell im Wege der 
Zwangsenteignung erwerheo. 

1 ) ) A ti f n a h m e z w a n i;'. »Die Oenos.sen- 
schaft ist veri)flichtet, Ihgentflroer benach- 
barter Gnuidstih ki' auf deren Verlangen in 
die (ienossenschatt aufzimehmen, wenn die 
Eilt- oder BevrSsaennig dieser GmndstQeke 
durch Mitbenuf/uiiL: (i* r genos.'*riisi haftlichen 
Anlaeen auf die zw eckmässigste W eise er- 
f'ii;_o ii kann und die Anlagen der Genos.st^n- 
schaft bei entsprerhondi r Einri'^htiing hin- 
reichen, um ohne Naoliteile für die bereits^ 
vorhandenen ICtglieder den gemeinsamen I 
Bedürfnissen zu entsprechen. Der neu hin- 
zutretende Genosse hat je<Ujeh der Genossen- 
schaft einen i i it. sprechenden Anteil an den 
Anla^kosten zu zahlen« (Preussen § tid, 
identnch Hessen Art. " 
teroberg Art. 85 und 

II. Austritt aus 
Schaft, a) Recht 
schaftsmitjrlieder 



SB, Ähnlich Wttrt- 

Baden !j 7)1 
der Genossen- 

der Genossen- 
auf Austritt. 



Nicht nur, was selbstverständlich, der er- 



zwungene (s. vorstehend 1, al, sondern auch 
der freiwillig erklärte Beitritt zur Genossen- 
schaft ist ein fflr den Betretenden nnd sdne 

Rf'flit';na< hf(i!t;-er im Besitz dr-s ( inindstückes 
unwidcmiflicher Akt, der Art, üass ein Uecht 
anf Austritt vider den Willen der Oenosaen- 
schaft im alliremrin^n ni<"ht. sniidfrii nnr 
iusKweil lestelit. als das Gesetz e.s aii;»üriick- 
lich gewährt. Ein solches Hecht ist nicht 
konzediert in Bayom nnd Wfirtteinborg 
(Württ. Art. (59 Abs. 2 Übst ein Aiisscheideu 
eines Grundstücks aus dem Geno.ssenschafts- 
verbande wider den Willen der Genossen- 
schaft unter gewissen VnrauBsetzung en 
zwar zu, giebt abei- kein subjektives Recht 
auf den Erlass einer daliingehendcn Yer- 
waltnngsentscheidung), wogegen die Gesetze 
Pretissens, Hes.sons und Badens ein Recht 
auf Ausscheiden entweder schon dann ge- 
währen, wenn nach Lage der Verliältnisse 
dem betreffenden Grundstück die erwarteten 
Vorteile nicht zugehen oder das Ausschei- 
den ohne Benac'hteiligmig der Genossen- 
schaft und ihrer Gläubiger thualich ist 
(f^en § 60 Nr. 2), oder doch jedenfolls 
dann. %veiin das rirund-itri''k von den Unter- 
nehmern dauerntien Nachteil liat (Preussen 
§ (>(i Abs. H, Hessen Art 54 Abs. 4). 

b) Hecht der Genossenschaft auf 
Ausschliessung v o n Ge n o s s e n b e z w. 
deren Grundstücken. Nach prcussi- 
schem und hessischem Recht können Grund- 
stücke, deren Verbleiben im Genossensclmfts- 
verbande die En^eichunir (iesGenossen.scbafts- 
zwecks ge£älirdet| widier den Willen ihrer 
Eigentflmer aus der Oenossenschaft aosge- 
sehlos.^n werden (Prenpsen S; H^'. Hessen 
Ai't. 55, im wesentlichen el)enso Württem- 
beig Art. 69 AI«. 3. Entschädigung d. s 
Aiusge.'ichlossenen !l Etwas abweichend imd 
weitergehend im Siime eines diski^tionäi'eu 
Ausschliessungsrechts Baden § Cl. 

Streitigkeiten zwischen der Genossen- 
schaft und ihren Mitglie<lern bezw. Diitten 
wegen der vorsti^iend zu I, a. b. II, a, b 
erörterten Rechtsverhältnisse sind in Preussen, 
Baden nnd Hessen, in etwas besdirUnktereni 
l'mfangc auch in Bayern inul ^^'ürttemberg 
von den Verwaltuntfsgerichteu entschieden; 
einzelne Pnnkte (insbesondere Entschädig 
gimg^sfnigen) sind im Streitfalle den ordent* 
lic'hea Gerichten zugewiesen. 

5. Organination. Die Organisation der 
Genossenschaft wird, soweit nicht das Ge- 
setz unmittelbare Bestimmung trifft, dtmdi 
das »Statut* (Preussen. He.ssen. WüHtt m- 
bei^) (Kler die »Satzungen« (Bayern, 
Baden) geregelt, welches in diesem Punkte 
wir- sollst den gesetzlirbeti Nnrmativvor- 
sclniileii entsprechen niu.-«» und der staat- 
lichen Bestätigung bedarf (zur Erteilunij 
der Bestätigmig zuständig: in rreussen )m 
Zwaugsgeuossenschalttiu der Küiug, sonst 
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der Ressortminister, d. h. grundsätzlich der 
Minister für I^ndwirtschaft, bei Genoesen- 
sehaften zu gewerblichen Zwecken der 
Minister filr Jlaiidei und Ocwerbe, bei Oe- 
uosseutichafteD zu Scbiffahrtszwecken der 
Ifinister für Öffentliche Arbintea; — in 
Rifipn iiinl Tfpsi^on das Minlsli'riiim des 
Innern, in Bayern und Württi'iiil>erg die 
Kit>isrt'U'iening). 

Gesotzlicli notwoiidit: ist flberall die Ein- 
setzung eines Vorstandes (in Bayeni 
Art 2, *Ausschus8« genannt), ') welcher die 
Geschäfte der Genossenscliaft zu führen und 
letztere nach aussen zu vertreten hat (eine 
na^'h preussisriiom, bayeii>('lifni, wiuitoni- 
bergi£>cbem Bcdit Dritten gegen Uber durch 
dl» Statut nicht besduftnkbtti« Yeitretungs- 
iDjit Iit). OliliE^atoiisch ist fftmer nach preus- 
biätikem, wQrttem bergischem, badischeui, 
hessischem BetäA als zweites Hftuptoi<gan 
dip (tf>nnsf?onschafts Versammlung, 
d. Ii. ikk Ii dca meisten Gesetzen diePlenar- 
vt'i-sjuninlutig der Genof^srnsrliaften (Keprä- 
sentativsystom, gewählte Vertretung nur in 
Baden § '4 Abs. 3, für grosse Genossen- 
schafton zulässig), deren st.-ts heschliessende, 
nicht bloss beratende Kompetenz sich auf 
die im Oesetz und eiigftnsiingsweise im 
Statut bezpii hneten Angelegenheiton er- 
streckt. Stinunrecht und Stinmigewieht in 
der Genossenscliaftsvcrsammlung sind statu- 
tarisch zu oitlneu. Die Autcn- Tiiie der Ge- 
nossenschaft ist hierin nach inmu hen Ge- 
setzen (Württemberg, auch liaden, dessen 
§ 56 mit seineu eingehenden Yorsuhriften 
über das Stiramiwäit lediglich snbsidifir 
eintreten, sofern das Statut nicht ein ander&s 
bestimmt) frei, nach anderen beschränkt, so 
namentlich in Prenssen (§ 67) und 
Würftembercr (Art. 0«) für B.- und 
Plntwässenmgsgeuosenschuftea durch die 
J^estiromung, dass (las Stiramgewicht der 
(n'nnssf'n nach dem VerhcUtnis iliror Teil- 
nahme an den Genossenschaften abzustufen 
ist*), in Hessen (Art .'17 Nr. 6) durch die 
Vorschrift dass kein üenosae mehr ois zwei 
FOoftd aUer Stimmen vsninigeD darf. 

4. Die GeiiMBeiiflcliatlsiMtM ud der 



*) Der aus der Mitte de« Ausschu.sses von i 
diesem t\x wählende ^Vorstand" i«t der Üe- 
flchäftsflUirer der Genetsenschsft Oenoraen- 

scliaften von wenif^er als 6 Mit^'Uedi rn wählen 
statt des Aus-^chusses und Vorstainks nur einen 
Geschftftijfilhrer fÄrt 2, Al>s. 4 C . Bcsunikre 
DeMtimmungeu tiber den AnMS4jhtUjS al» p\\ iT-ct u- 
Torstandsohaft" h. Art. lUff. 

Doch darf von dieser Begel ihuch nSuder- 
weite Vereinbarong", d. h. durch einstimmig 
(Hermes hvi v. i^tenKel, 8. v. Wsssfrgcnnssen- 1 
«chaften, Bd. II S. 870) beicbloBsene statuta- 1 
rische Satzung abgewiclien werden» So insbe- 
soodere in \Vürtteiub«j-g (Art. äd). | 



Ma88Stab ihrer Verteilung, lieber den 
Massstab der Verteilung der Genossenschafts- 
lasten oder den sogenannten Beitragsfuss 
entscheidet zunächst die Autonomie der 
Qenossenscbaft, sei es im statutarischer 
Setzung (dies die Regel; ^enaseii $ 56*, 
WOrttenil>erf: Art. 73 ^ Baden § .')4^. Hessen 
Art. 87*'"). Bei es durch besonders herbeizu- 
führenden einstimmigen Hesohluss (bo 
namentlich bei Ent- nnä RowSssernngsge- 
nossenschaften, Bayern Art. 13 Ab». 2 \ »güt- 
liches Uebereinkommen«]. Preiussen § G$ 
[»allgemeine Vereinbarung«], Württemberg 
Art 97 Abs. 1 [»Uebereinkunft sämtlicher 
Beteiligten«), .smvi.' überliaupt fürZwangs- 
I geuotisenschafton : Heesen Art. Ö4 Abs. 1). 
I Xur fOr die Zwangsgenoesenschsflen des 
I badi.schftn Rechts ist der riidageniassstab 
1 gesetzlich festgelegt, ohne autonomischea 
Behebungen Raum zu lassen: Baden § 77. 
Kommt eine Regelung des Beifi-;ie:>fnsses 
dui-rh Statut oder Vereinbarung nicht zu 
Stande, so tritt nach bayerischem Recht 
(Art 13, Abs, 2 — 5) für sämtliche Genossen- 
schaften, nach prenssischem, wfirtterat>ergi- 
sclieni unil he-sisrhem Recht für Genossen- 
schaften mit Boitrittszwaug ein bestimmter 
gesetzlicher Yerteilongsmassstab in Kialt 
Dieser beruht entweder auf dem reinen 
Aeijuivalenzsystciu: Verteilung der 
liasten nach Massgabo der den Genossen 
aus den Genasseuschaftsanlagen pnrach<4'n- 
den Vorteile ohne Rücksicht auf Flik heii- 
griisse oder Wert der Grundstücke; so in 
FreuBsen, § G6. das gleiche ^System giit^ 
und «war als zwingende Gesetzesvorachnft 
(s. olien), ids rrincii^almassstab auch in 
Baden 77 Abs. 1, vgL aber Abs. 2). 
Od» es 18t priroo loco der Arealmass» 
staVi vorgeschriel>en : rmlecning der Bei- 
träge nach dem Flächcngcliait der zu ver- 
bessernden Grundslücke, wobei aber für den 
Fall, djiss hinsiehtlit h der Vorteile, welche 
den einzelnfn Grnndsturkm aus dem Ge- 
nossenschaftsiniteinelinien erwachsen, ein 
erheblicher Unterschied besteht, eine cut- 
sprechende Abstufung des Beitragsfusses 
teils vorgeschrieben (so in Hayern. Art. 1,^ 
Abs. 4 und in Württemberg, Art. 07 
Abs. 2, 3; Emtmlnng der Grundstücke in 
Klassen), teils zntrela.ssen ^so in Hessen. 
Art. Altö. 2). lu allen liäliea ist die Er- 
mässigung oder der vollstladige Erbes der 
einzelnen Beitmtrsforflening gestattet und 
geboten, wenn »ich nadiü-äglich ergiebt., 
dass da«* beitragspflichtige Gnmdstück einen 
besonders gelingt oder gar keinen Vorteil 
von dem Genossenschaftsuntemehmen ge- 
habt hat: vgl. Pnnissen. § G() Abs. 2, Baden 
§ 77 Abs. 3, WOrttembcig Art 97 Abs. i, 
Hessen Art. 54 Ahe. 3^ Dss bayerische 
Rei ]if p-wührt ansserdem noch xmbemittelten 
Gennssenscbatten, welche zum Beitritt ge- 
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TiM'iingen "wonlen sind, bAsondei-r* Erleichte- 1 
rungän: 8. hierüber Bayern Art. 17. j 

Die Genoesonschaftsbeiträge halten über- 
all den Charakter öff eotlicher Lasten; 
sie -werden in Bessof^ anf die Rechtskon trolle 
der VeniiilafTiiii^ (V»'r\valtiiii£,'-^;iv<'lit.-;\vegl) 
und anf die tieitreibuug (Verwalttingsexe- 
kiition ; vgl. oben S. 676) von den Gesetzen 
don offcntlichon, insbesondi^ dea OemeiDde- 
abgal«ii gleiciigestellt. 

7. Staatsaideiebt Die Wassei^genossen- 
sdiafteD, und zwar in Wfliitemberg nicht 
nnr die »Öffentlichen«, sondern anch die 
-nic'litüffcntliclieii (<. oben S. f>74). sind 
zur Sicherung der uuaiifixierten l'fiii'tttstei- 
luDg^, welche sie als Selbetverwaltungskörper 
diMii Staate gegenüber einnehmen (vgl. oben 
6. (i7 -1| der Aufsicht des Staates unter- 
worfen. Riclitung und Inbalt dieser Auf- 
sichtsgewalt über die GenoRsensohaften ist 
diu^h die Gesetze bestimmt, und namentlich 
enthalten dns preussischc Wassorgeno««sen- 
scbaftsgesetz sowie die Gesetze Württem- 
bergs, Badens und Hessens hierQber ein- 
gehende \ind klan% das bayeiische Be- und 
Entwäiiserungggedetz dagegen nur vereinzelte, 
Itk^enhafte und wenig prtgnaDt« Bestim- 
nnngen. 

G e g c n K t i a ü 1 i c h ist die Staatsaufsicht 
zimächst flboraU darauf gerichti t. dass die 
AngelegenJieiten der QenoBseusoliaft ux Leber- 
dnstimmong mit dem StAtnt und den Oe- 
setzen verwaltet werden: FtreuBsen § 49, 
Württembei-g Art, 7(5, Baden § 62, Dessen 
Art. 41. In Pi-eussen und Hessen ist sie 
auf diese Punkte bost liräiikt. In Württem- 
berg erstreckt sicii lüe Beaufsichtigmig 
ferner noch auf die Ordnungsraässigkeit des 
Bechnungswesens und erheblich weiter wie 
Obenül sonst ist der sachliche ümfeng der 
Aufsichtsgewalt in IlultMi po/^p n, doit hat 
(a. a. 0. Abs. 2) die Aufsichtsbehöi-de u. a. 
Mch dardbetr sn wachen, daas eine Beein- 
trächtigimg der i'iffpntlidipn Intorcss»»n so- 
wie eine ungerechtfertigte Bevorzugung oder 
Benai litt'iligimg einseln^ Mitglieiler oder 
eines Teils derselben vermieden werden. 

Die Befugnisse der Aufsichtainstanz 
werden von d- i) vorerwähnt* ti Grü tzen 
einfach und zweckentsprechend durch die 
Bestimmung geoi-dnei, dass die Aufsicht 
Ober die Wasscn^inmssr'nschaften mit den- 
jenigen Befugnissen zu luindhabeu ist, welche 
der staatlichen Aufsichtsbehörde gi^nüber 
der Gemeindeverwaltung zustehen : 
Preusson § 49 Abs. 2. Württemberg Art, 80 
Abe. 4, Baden f: tL' Al.s. K „sen Art. 41 
Abs. 2. Ausser und abgetjebeo von die&er 
aligemeinen TTorBchrift enthalten dann die 
Gesetze iinrh li«'M)nd<>re Bestininiiincfti iWwv 
einzelne Funktionen der Aufs.icht.»^gewait, !¥t i 
Prcus.sen §§ äO, 51 (= Heasen Art. 42, 4.3) 
Uber die Zwangselatisierni^ gesetzlich oderj 



I statutarisch notwoiidigfr AiispalH-n uiul ril)er 
j das Erfordernis tlor SLaatsgeuehmigung bei 
Immobiliarveräusserungen und Aufnahme 
von Anleihen durch die (Genossenschaft 
Wflrttemberg Art 80 Abs. 3 Aber die Be- 
stätigunp lies Voisfaiidea, Baden § 02 Abs. 4 
nijer die kununissarischc Verwaltung der 
Genossensctiaftsangelegetiheiten dmdk staat- 
lich bestellte »Bevollmächtigte^. 

8. AnfloHung der W. Die freie 
Genossenschaft des preussischen Rechts 
wird au^eKiat durch Ablauf der im Statut 
hf^mmten Zeit, durch einen Beachlnss 
dr-r G-'iiossciisfliaft und dui-ch Eröffnung 
des Koukurse.s (Preusscn § 31). Für die 
Öffentlichen Genossenschaften in Prenssen, 
beide Kategoriern dor OoiiONsensiliafteu 
in Württembei-g und eb«iisn> für süniE liehe 
Genossenschaften des bayerischen, ba<lischen 
und hessischen Hechts gilt folgendes. Die 
Genossenschaft Jcann ihr Ende finden mit 
o<ler gegen ihren Willen. Mit ihrem 
Willen, d. h. durch einen auf Auflösung 
der Genosaenadiaft lautenden Genossen* 
schaftsbe8<'hhi8s. Ein solcher Beschluss 
bedarf überall ausser in Bay«;rn der Staats- 
genehmigimg (Preu.ssen § 02, Württemberg 
Art. 77, Baden § 64, Hessen Art. .'it», zu- 
ständig überall die Centndbehörde , in 
Preussen der betreffende Ressortminister, in 
den anderen Staaten das Ministerium des 
Innern) und kann giltig nur mit Zweiditttel- 
majorilal L'<fa>st werden; nrihtn» Bostiiu- 
miuigeu über die Berechnung der Mehrheit 
finileu sich in den angezogenen Gesetzes- 
bestimraimgen sowie Bay.'tn Art. 9. 

Gegen ihren Willen kaim die Genwison- 
schaft aufgelost weitlen durch Verffigimg 
der Staatsl)ehOrde (d. h. in Preussen« Wttrt- 
temberg, Baden, Hessen des auatftndigen 
Ministerium, in Bayern der Kreisregierung), 
wenn die Genosseuschaft nur nucli aus zw«ii 
Mitgliedern besteht (Preussen | 61, Wflrt- 
tfnilMTg Art. TS, Baden § ii:!, Hessen Art. 49; 
Vomussetzung übemll Aatiag iIas einen Ge- 
nossen) oder wenn die Ausfülinmg des Unter- 
nehmens um mehr als Jahivsfrist verzi^ert 
ist (Preussen, Württemberg, Baden, Hessen 
a. a. O., Ba>eni .Art. li'i. l\'her das an 
die freiwillige oder unfreiwillig Auflösung 
sieh anscUiessende Liqnldation!?verfahren 
enthalten namentlich da.s pn-ns^siscli'' nad 
hessische Gesetz eingehende Vorschriften. 

<{u«UeD: Im Tixt0 onftgetm. 
Litteratart in dem ArtL BtvätternHf 

und H ( u- H > i f r H nijn r e c ht nbrn lfd. II S. 
THJ und Dl trhtrftrn, lid. III S. 100 untf- 
tftbfnrn Üchrijlfii. Su.lunn: A. Atisrhittz, Ihr 
dfntsrhtn WifsrnifriioMrntchaßrit , i« ii'cktr 
uikI Mulhert Jahrb., IS'i'J. — Oierke, Grni>««rn* 
I »du^'urechi 1 und Jlh — Aoain/ Recht der 
SffenU. Orno«efMr4<^ — Art, Wa»*trf€- 
I no*9tnaektt/t$nht ffoltttndorf/a JtechU- 
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WaaseiigmosaeDschafteD— Weber 



!< .lih'ii (Srhenketf und in v. Sif mjf/x \V"i-tril>. 
tlc* dtuUi hm VrrtrnUungirerhU iHemietH. — i-, 
RAtoir Mti</ I'aflenau, !><"< <jif-iiaa.) WitMrr- 
ij<uo»feMckiyUge*cU e. l. Ayril liVJ. — Jfan- 
«la, JHe Wtaafrgmouaueh^n nmA fiiteir. 
Btekt (tS9SJ. 

Q, AnaeikülM. 



Weber, Friedridi Bonedikt 
(s^otanft lienjHniiii) 

wwd g«borea am 11. XI. 1774 zu Leipzig, bt^- 
irann iWZ doitselbst Mine juristiteben Stadien, 

■wi(liii«^te sich dann, seiner Vorliebe für die Land- 
wirt srliaft entsprechend, kanieraUftifcheiiStudien, 
ward ITlWi Buccalaureus jurii*. t i lnuH' von 1797 
hvs 1799 die praktiäcue Landwirti»chaft zu 
Bocbsburg und Mutzüchen und habilitierte sich 
im S^tember 179U in IMpog, nm Uber Karae- 
ndwisMfnsebiifteD ni lesen. Im Jahre 1801 
war «T ru7<aer(>rdentlicher Professor, erhirlt aber 
»chou am Ende desnelheu Jahre« eint n Ruf aU 
«nliiillicher Professor für Oekonomi'' iinri Ka- 
nteraliii nach Frankfurt a. d. 0., von wo au.-« 
er viele landwirtschaftliche Reisen unternahm. 
Im J»br« lölU war er Rektor und siedelte £nde 
dieses Ji^res mir der Univerritfit nach Bredau 
über, wo er am «. III. 1«4« .starb. 

Weber war eiuei- der frmhtbarHten nationol- 
öki iniiiM'M hfii S< lirift-trller, wobei es freilirh 
nicht Ithka kouttie. »laas, namentlich in Be- 
zujr auf seine landwirtschaftlichen Schriften, 
viel Mittelmässif^es mit unterlief. Roscber 
nennt ihn [Gesch. der N. 0., 8. 602) d«D „xk']- 
acbreibendeii Brealaver FtoftMor, welcher von 
A. Smith weniiir berührt zn sein iteheint. ob- 
plcirli er liessen Werk iin ili r wichtigsten, ; 
grüiulli€h>t< n und »chailsinuis^sten" nennt " 
Weber utiii r-i lioidet eine theoretische und prak- 
tische Seite der ..Politischen üekonomie", welch' • 
letztere Bezeichnung er — nach Kautz, II. S. 
623 — in DeutacUand snerat gebiaocht hat. 
Von besonderem Werte, »neb Wr die Gegen- 
wart, ginrl ilir ( iiiLTi henden nationaliikminmischen : 
Li t le r a i u I a II a be n Webers. Oliirli ii h noch ' 
manchen phy>iukr,itischeu und nierkantilisti-'i hen 
Ansichten huldigend ler bezeichnet die V er- 
einig un^r beider Systeme als ,,das allein 
wahrhaft beglückende Sjratem der natttrlidiea 
Freiheit aller Gewerbe irad der danach rinsn- 
richtenden gleichsten A'erteiluug der Staat**- 
kosten" !. legt er doch ein Hauptgewicht auf die 
Arl>'it <liT Nation, wcMi.' ,-r als ,.die 
i^uelk und das Mittel zur trinligung aller 
menschlichen Iiedürfni.<i.se" bezi i' hin t (Kinleitung 
in die Kameralwissenschaft, S. biL), und nähert 
sieh »ehr dem Smithsi-hen Indnstriesystem. 

Mit Ausscheidung der specitl»ch landwirt- 
schaftlichen Schriften sind die Hauptwerke 
Wi Ivr« stmitHwissenschaftliclien Inhalte-H, chro- 
nologisch aufgeführt, folgende: De suprema 
|irincipis in s.vlvas inspertinne, legibus patriis 
lUustrata, Lips. 1796. — 1'ractatus de studio rei 
rustiiae, Lips. 1799. — (irundsätze über die 
AbschaSnng der Uath, Trift und Brache, inso-j 
fem diese Kechte den Ritterji^Otem rad l>o-l 
initnen gegen ilii' Tain rn:.'iirer zustehen, I.riji/li: 
18UU. — Oekonomisch -juristische Absolut um ' 



Whi T ilii' Rittergttt« r. Iifsonder» in Kursacbsen. 
Li ipzis It^ltö. - Handbuch der ökonomischen 
Litteratur. l.ö IM. . Berlin u. Brejilau IHftt )n- 
1841). — Systeanalisches Handbuch der Staats- 
wirtschaft mit vorztigliclii r Hin-iii ht auf die 
Litteratur derselben, Berlin IStti— 1805. — Ein« 
lettnng In das Studium der Kameralwissen- 
.schaften : nebst dem Entwürfe eine« Systems 
derselben, Berlin 180,3. Die zweite ganz nni- 
gearbeitetr. v< iini lirti- \iiifl vrrlic'^si'rte .\nflage 
führt auch n<K'h deu htMiiulureu Titel ; Entwurf 
einer Encvklopädie und Methodologie der Ka- 
meralwissenschaften. Zum Behufo akademi- 
scher Vorlesungen, 2 Hefte, Breslau 1H19 (Ent- 
hält auch einen ansfilbrUchen Nachweis der Lit- 
teratur der Kamendwissenscbaften mit bunter 
Charakteristik iler einzelnen Schriften.) — l'eber 
die Einri» htiuigen der rnivcHtüten . Berlin 
1805. — Einleitung in da- liiini der f>eko- 
nomie, Züllichau l>il>4. — Kleine ukouomisch- 
kameralistische Schriften. I. Bündchen, Berlin 
im — Leber Thäti^keit and UnUiAtigkeit 
und die natürliche Anlage itnd d«r Hanir des 
Men.seheii zu rlt rselben, Leipzig 1805. — Ceher 
Ptlege. W.utvuig und .Schutz der Saaten und 
iM iichtfeHer in ökonomischer uml ituliz» ilirli>-r 
Hinsicht, Berlin IStM). — KiiiKitung in das 
Studium der Kameralwisseii*' liaften. Berlin 18U6. 

— Staatswirtschaftlicbcr Versuch über die 
Teuerung und TeuemngKpolizei, (iöttingeu 1H07. 

— Stitatswirt.schaftlicher Versu(;h über das 
Aruicnwesen nnd die Armenpolizei, Göttingen 
isiiT. — ( )rk>iii'iiiii-i li-jiiii''iii'cbes Handbuch der 
I.aiKiliansiialtnngskuiist, Berlin ISlO. — Lehr- 
luirh ii> r p(diti.scheu (Ökonomie. 2 Bde., Breslau 
1813 {das Hauptwerk Webers, in welchem er 
die politische Oeko nomie als einen Teil 
der „Staatswisseuschafteu" (& 9) und swar ab 
(S. 711.) „die Wissenschaft von dem Öffent- 
lichen tni. r - iiinpn National- nnd St.iatsver- 
mögen. dci-M n hntstehung. Bestandteilen, dessen 
Bearbeitung. Verwaltuns: und Benutzung von 
Seiten der Nation, des Volkes, sowohl als von 
Seiten der Regierung, des Staates, behandelt. 
Sie cerieilt sich in a) die National- oder 
TolbsOkonomle, Nationalwirtschafts- 
lehre oder die Leiin- Tun di-r Natur, den Be- 
standteilen, iIiT Kiit>ti liiiii",'- nnd Erwerlniuy, 
und von il> r litailii itiniL'. Ht nntzunir nnil Kon- 
sumtion dc5 Nationaht rnii;i:< ns zur Hegrüudung 
des Nationalreichtums a h i i t v u des Volke», 
der eigentlichen Nation im allgemeinen, ohne 
Bexng auf den Staat, dessen BedHrftiisse and 
Anstalten: bl in die Regiernngsökonomie, 
Staatsökonomie, Staat 8 Wirtschaft oder 
dir l.cliri' von li« r Erhaltung, Besorgung, Be- 
nutzung und Verwaltung des gesamten Na- 
tional- und insbesondere des Staatsvermögens 
abseilen des Staates oder der Regieruni^." 
Die Stuutswirtschaft teilt Weber dann wieder 
ein in die Polizei- and Finanawisseuscbaft) 
Bemerkungen Aber verschiedene Gegenstfinde 
der Lamhvii t- liaft nebst einer staatüwirtschaft- 
lichcn Abhandlung üb« r Getreideteuemnc, 
Breslau 1819. - (Pscudunyini tirdankiii. An- 
sicht^^n und Bemerkungen über die Lnbül und 
Not und <lie Klagen unserer Zeit; in national- 
wirtschaftlicher Einsicht Von einem nnnartei- 
iwbcn Freunde der Wahrheit, Berlin 1836, — 
Tt tu I <;> \\innimg der feinen und edlen Wolle, 
den Wollliandel "und die Wollpreifie, Breslau 
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1^27. HaniUt lirifTlirhc Nacbnclitcn des Hrafen 
£rust von Srb.iiilinri; - HiHiisburi.' über seine 
Wirtsdllrftsfllhniii^' zu li.i- h.vlMiry. Mit An- 
merkmiMn, 2 Bde^ JiaUe l^H. — Ueber die 
Kameriuwisaeaflcbaft and das Kameralstudinm 
auf Ünivemitäten, nebat einem Plan za einem 
Itftmernlistisehen KTirsrns auf der üniTersitÄt zn 
F.n slaii. Kill iVi.irr.i mm, Breslau 182H. — All- 
>feuiMtn.f. laiidwii t>i li;iftliH>e» terininologisehes 
Lexikon nnd l'iintikHU. lirtv-hiii isj'.t. — Blicke 
in (Hl- Zeit, in Hiiiiticht aut ^ntionalindiistrie 
und Staatswirtsobiift, mit besonderer Bcrilek- 
ncbti^aiig Deutschlaads und voroebmlich des 
pretusiachen Staates. Nachtraff zn den „Ge- 
danken- etc. (s. ü.l, Berlin und Stettin IKV\. 
(I>ie .{Jediinken" und ^Blieke", sowie [s. u.| die 
I Ijiii her" und alle statistischen Arbeiten 
^\ « ber> stiUzen sirb anf ein sehr eindrehend»}« 
C^uellenstudiuni, unter g^anz besonderer BerUck- 
siehtiirnni^ der damulijreu Tnirrf?- nnd periodi- 
aclien Lilteratur. In seineu IJaiulcis-. Gewerbs- 
wtd Verkebmtati«Ukeii tritt Weber lebliaft fftr 
Handelsfreibdt und tbonlichateVerkebrserieich* 
ternniren ein.) — Statistik der preussisehen 
Monarchie, Breslau 1S4Ü — S_vsteiuari.<rlies 
Handbuch 'li r ip n< -ri u il' iit-rlicn ükonomisrhen 
Litterütur aus den Jahren IK^l — 1H4Ü, Grimma 
1842. 

Folirende Zeit Schriften und Fertodica 
inirden von Weber hernu-sKafBben: Der 8kono> 
nivcbe Sanunler oder Maij^azin von Anfsfitzen 
etc. Uber die T^jind- tind Hauswirtschaft und 
deren Hilfs- und Nebeuwis^n nschafte«. 12 II< ft- , 
Uipziir 1801-1S(*8 — .Mit Plathner und 
Sturm JitliiliU' h liiT l.aiiihvirtschaft, I.— HI. 
Bd.. Biiiin IHIS 1.S21. — i Kortsetznntrj Neues 
Jahrlnuh dir Laiidwirtsrhaft, I. u. II. Bd., Bres- 
lau 1821; Bd. III n. IV, Leine« 1S24— 1826; 
Bd. y, Breslau 1837. - (HH^Toek, Plath- 
n e r und Z i ni ui c r ni a n n i Schlesiselie land wirt- 
whaftliche Monatsschrift, I. III. Bd., Breslau 
18J1»— 1831. }li-<tori!*ch-.sf.it!«ti-i he.« Jahrbuch 
in Bezng auf .N" it iunalindustrie und Staatswirt- 
srhaft etc.. :i I i ile. Breslau 1H8I>-1HH7. (Der 
zweite Jahrpuig; auch unter dem Titel: Die 
(tewerbsindustrie und Staatüwirtsehaft der Jahre 
1832 nnd 1833 faistoriBcb und atatiatiaeb dar^ 
gestellt.) — Schleaiacbe laudwürtacbaftlicbe ISeit- 
Schrift, 5 Bde.. Breslau 1W4— 1838. — Vcrliaiid- 
luui:cn und Schriften der ökon. Sektion li, i 
Schles. IJes-ll-rli etc., 2 Bdr , Br.'-Liu l^'Xtn. 

Ansserdeiu v. rr.ffentlichte Weber in an- 
deren Zeitschritten: Viele .Arbeiten im 
Korresjmndenzbiatt der Schles. (TOKelli^ch. f 
vaterl. Kultur etc. — In den Preis.«clxriften der 
rOratl. JabUmowakiscben Gesellschaft: Dias, de 
annonae earitatia ratione ete., Lips. W)2: Diss. 
in <|ua disquiritur: (juaenani sit atmo^lllla.■r »i« 
in fertilitatem aarror. vis? etc. etc.: Comiucnt. 
de re Saxoiiiae iii>ti( ii cum ea, »|uae in Bdtfio 
obtinet etc., Lips. IBM. — In der „Minerva", 
Joliheft 182H: Ueber die Zunahme der Bev<1lkc- 
ning naeb Krieeen, mit bcsunderer Hinaicbt aof 
den prenssischen .Staat nnd die Jabte 1813 Üb 
1815; in dei^elhen Zeitschrift Januarlieft 1827; 
Aussichten in die nächste Zukunft in Hinsicht auf 
Niui..ii.iliiiiin>trie und Staatswitts, liaft - Ir 
In Ka«!. „Archiv, III. Bd., Heidelljer^' Ih^ih. 
S. 78—101: Ueber Pr<Kluktion und Konsumtion 
in natiouaUikononiiscber Hinaicbt überhaupt und 
nach atatistiaeben Handelt- und gewcrbltchen 



Notizen insbesoiidfri- — Tu derselben Zeit- 
schrift. V. Bd.. lieidelberir 1841: Ueber den 
deutlichen Messhundel in den Jahren 1838 bis 
1840. — Zablreicbe Keienaionen io der Leip- 

X, Jeaaseben und HaUeactoi lättoator* 
ng. 

Vgl. Uber F r i <• d r i • Ii P. c n di k t W e b e r : 
Löhe in der „I'tutscbeu ülu^Taiiliiv''. 41. Bd.. 
Mlincbeu 18','*!. S 2i»ö ff. — Nekr>iliMj in der 
..Agronomi.«chen Zcitiuig", Leipzig 1848, Bd. 
III, S. 442. — Biographie und Nekrolog 
in „Neuer Mekroloir der Dentacben". 26. Jahrg., 
I. TeU, Weimar 1850. S. m — Wi Ib. Bö- 
se her, Ge„s«h. d. Nat. Oek.. München 1874. 8. 
472. fi()2. fi()3. — Julius Graf von Soden: 
l'i» .•Staatspolizei nach den (irundzUgeu der .Na- 
ti«umiuki>aouiif. Aarau 1817, S. 27 ff. — Kautz. 
Theorie und Geschichte der Nat.-Oek , II, Wien 
imx ,S. 62.}. Pölitz-Biilaus Jahrbücher, 
XXVII. 1. S. 468: XXXV. 1. S. 91. — Mo- 
sera JSationalSkonom.. III, 1, & 77; 2, & m 
— Meusel, Gelehrtes Teutachland, Bd. X, 
Lemgo 1803, 8. 71X». — Ecks Leinzi^t r ge- 
lehrtes Tasebuch. 17ytt, S. 77. — (inttiim^i- 
x lii- ( i <■ 1 e Ii r 1 1- II .\nzr'tgen, .fa^n .' i7'.)7, 
1803, 1804, 180Ü, 18Ü7, 1812. SchmidL 



Wober, Mäx, 

geboren am 21. IV. 18(>4, besuchte das Grm- 
n.i-ium /u ( luirlottenburg. dann al> Stmient 
tlcr i:.<-ht'' die Universitiiten ll'-idcUnTg. 
StrassLiiiir. llcrlin, Göttini^Tii. arlnitete als 
Kefeit iular in den Seminaren von üoldschmidt 
und Meitzen. promovierte zum Dr. juri^ iu 
Berlin lä8i), «cbied als AsaeMor aua dent 
JuBtisdlanst und habOitJerte aieb für rOniiicbea 
nnd Handelsrecht in Berlin 1892, wurde 1893 
zum ausserordentlicl»! u l'rofcj^sor für Handels- 
und deutsches Recht iu Berlin eruaunt, 1894 
als ordentlicher Profe.ssi>r der Nationalökooouiie 
nach Freiburg, 1897 als Naebfolgw Ton Kniea 
na<-h Heidelberg berufen. 

Publikationen. Zur Geschiebt« der 
UandcUgeaeliflchaften im Mittelalter (Stuttgart 
1889). — Die rOmiacbe Agrargeschicbte in 
ihrer Bedeutung für das Staat.s- und Privat- 

I recht iStuttgart 1891). - Die VerhältniBse der 
Laiidarbi iti-r im itstelbischeu Driit^ iil.md .V). 
Band der N hntten des V. f. .Sozialpolitik Leip- 
zig 1893). — Die Erjjcbnissc der Börseneuqnete, 
in Goldschmidts Zeitschrift fllr Handelsrecht 
(Band 44 fr., 1894 ff.). — Der Nationalstaat uud 
die Volkswirtüchaftjipolitik (Antrittsrede Frei- 

i bürg 189.=)). — Die sozialen Gründe dej< l'nter- 
tjranirs der antiken Kultur in .^I h^ A\ alirln'it \ 
.Maiheft 189.j). Gnfachlen Hir ilcu driii.^, licii 
Jnristentag Uber das Heim>t;ltti nrccht (1897i. 

— -Artikel: Agrarverhältnisse im 
Altert u m (im HandwSrtarb. d. Staataur., 2. 
Aufl., 1. Bd.), BSrsenweaen, Bfiraenge- 
sets (ebd. 1. Aufl., i^'npplMnentbattd I und Ii). 

— Populär: Die Börse, in Neumanns .\r- 
heiterbibliothek. Herausgeber der Knquete des 
I \ -HZ K"iii:resse,s Uber die Lagi' der Land- 

larbeiter. Mitherausgeber der vulk«wirt-> haii- 
' liehen Abhandlungen der badiidicn Hochsi liul<-ii. 
i Jted. 
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Wechsel (Ctosoliklitliciie EntwickeluDg des WecbselreditB) 



Wechsel. 

I. OflwhicbÜiclM Bntwickeliuff 4«a Wtduel- 
f«cbte (S. 684). IL ToIkBwiitiäiBMiBbe Be- 
iwtwg dM W«(ihMls (S. 607), 

I. 

Geschlchflielie Ent Wickelung des 

Wechsel rechts. 

I, G mud 1 (• 11 n i: n ii il Ucber»icbt. 1. 
Die Wertpapiertny:tMis( li;iit rit s Wechsels. 2. De? 
Mif öcontntion b«ruliende Umsatc. — II. Vor- 
stufen dei Wechsels. — III. Oeschiehte 
des Ki iTi'ii wcch'^el s. — IV. Geschichte 
derTrrttte. 1. Eiit.sU'biiu^r. 2. Die Stellnnp 
s Ht niittent«"!! und l'ni'ientanten. 3. Das Accejit. 
4. i'rottist, Iniervention nud Aval. ö. Dnplikaie 
und Kopicen. (J. ZimmmenfHllen verschiedener 
Wedudpenoiieii in eine (Kicorsa Wechsel). 7. 
Der üniMts der Wechsel fordcning:cn und. seine 
Formen. GiraiTal. U. Das Indossament. — V. 
Oie Wechselordnangen. — VI. Gegen- 
wart und Zaknn/t des Weehsels. 

L 6niBdl«gDMK lud UelMraiclit. 

1. Die WcrtpapiereigmiMdMft des 

Wechsfils». Em Umsatz von Kordon intrfn 
kann iltin-ii zwei juristisch in ihrem tief- 
sten Wesen verschiedene Mittel stattfinden. 

Das scheinbar aSchstlieKjSode, geschicht- 
Uck aber jüngere dieser Mitte) ist die ein- 
fache VcTiuisst'i'iinf; der Forilecuiif,'. (l«rfU 
wichtigstes Werkzeug im heutigen Verkehr 
dn IK^rtjiapicr ist Wfthrend das Kredit- 
system in soinon cinfarh^'n .\nwr'ti(1inif^u 
die dem (xläubiger entbehrliclitn (iiitei- zeit- 
weise in die Verwendung den S< luUdners 
bringt, löst unser auf den Umlauf dei Wort- 
papiere gegrflndctOH Kreditsysttnu duä Prob- 
lem , dem Schiüdner die Gfltcr zur Ver- 
fflguDg SU Stellen, ohne sie dein Qlftubiger 
zn entnehen. Der Olftabiger erhSlt an 
dem Woitfjapier inf<jlge seinor Al(Silzf;ihi^- 
keit ein (reldsurrogat, ein Gut, das er jeder 
Zeit zn Geld machen kann. Das Wertpapier 
stellt die Fonlenmg in der absatxfflhiirstt'ii 
Gestalt dar. Die Absatzfähigkeit in diesem 
Sinne sddlt sich zuerst und am leichtesten 
bei den Kffoktcn ein. Hier bildet sich im 
Anschlui^ au die Kriege und die ungeheiu^n 
Gütervermohnmgen zu Beginn der Neuzeit, 
iniolg» der Identität des Schuldners, Identität 
der Kechtsgnmdlagen, Gleichheit oder doch 
be<iuonu'r Knrnint'nsurabilität der in grosser 
Zahl ausgegebenen Appointä, eiu Massoniun- 
sate von Foiderungen heraus. Diese £r- 
schHniin«; beruht auf der St liwiericki it dei' 
IdenütätBpriUung des (iläubigcis ural ani 
demVerblassen der iiuii vidsiellen BeziehungeM 
zum Schuldner. Die häufigen Um^iltze er- 
zeugen die öffentliche Bewertung durch den 
Kurs, und dieser winl ein llebcl zu n- uen 
ümsitzeu. Erst von den Effekten wird die 
Idee des von den indiriduellen Beziehungen 



zum Seliuldni:?r lnsi^einsfon eminent ni»er- 
tragbaren Pi^iens . die W e r t p a p i e r - 
eigensehaft, und die Kechteform des 
Indossamentes auf die freie Oeldfnnlernn^ 
des Verkehrs, auf den Wechsel flbcilrageu. 
Frei nennen wir den WediBcl im Gegen- 
sätze zu den Effekten wegen der völligen 
Freih«?it der Beträge, der Rechtsgrundlagen 
i und des Schuldners. Die \V. rt]»;ipier- 
eigenschaf t besteht nach Brunnor wesent» 
lieh darin, dass der Sdiuldner nur g^en 
Rflekslellnrif: der Urkunde zu zahlen braucht 
I Das ist ein verhängnisvoller Irrtum, der den 
I Weit der im übngen grimdlegeoaea Brun- 
' neischen historischen Forsc-hungen trfibt. 
I Die Mfdio einer Widerlcgimg er8i)iu«?n uns 
I nunmehr die §§ 3ü9 und 371 B.G.B., nach 
welchen alle Schuldiirkunden Wertpapiere 
sein mflssten, wenn die Brunnersche i)efj- 
nition richtig wäre. Die Wtuv-el dieses Irr- 
tums habe ich in meinen »Studien« 
(Onlhhnts ZeHsduift ^YI Nr. 2 § 1) 
blo.'^si^elotrt. Die Wertpapien^ualität liegt 
nicht, w ie liruuiier und die Irttliei'e herr- 
sdiende Meinimg wollten, in dem Bechts- 
I satze. div^s der Sehuldiicr nnr gegen die 
I Urkunde zu zahleu braucht, auch nicht 
' in dem Satze, dass der Schuldner gegen 
I die Urkunde zahlen darf (L^imatiüuspapier), 
I d. h. mit befreiender Wirkung zahlen kann, 
j;i au( h nii lit in demSatze, da^s der Schuldner 
auf Uiiind der Urkunde zahlen muss. 
Diesen Sata hat Bruaner seihst (das fran- 
zösische Inhaberpapier S. 87 ff.) für Zeit- 
I)erioden und Urkunden festgestellt, für 
' welche von einem Umsatz in grösserem 
Stile gewiss nicht die Ke<le sein kann. Wo 
sich aber ein solcher Umsatz entwickelt, 
I wie im 1(5. Jalu'hundei't bei den Effekten 
jener Zeit, iftsst eioh alsbald ein neuer 
I Rechtssatz feststellen, welcher wh'klieh als 
Drelipunkt der p^sehiehtlichen Entwi<'ki'Iung 
angesehen werden darf. Es ist der Satj^ 
j dass der Schnldner nur gegen das Papier 
zahlen darf, dass eine Zahl»ing ohne Pa- 
pier, auch wenn dii' l'el<ertragung der Forde- 
rung dem Schuld lu r nieht angttee^ ist, an 
den ui-^prOnt^Iichen Gläubiger gegenüber 
dem Träger des Papiers keine befreiende 
Wirkung hat AUgenieiuer ausge<lrückt : der 
Trager des Papim ist allein dispositions- 
lierechtigt Zu diesem Satze gesellt sich 
datin für die Regel (Ijeim vrillkoniiiietien 
\S'cilpapier) der früher schon s|)oraiUsch 
vorkommende Satz, dass an den legitimierten 
lidialter fles Papiers auch gezahlt Averden 
I unios, das.>< der legitimierte Inhaber nicht 
! bloss ausschliesslich zum Empfang, son- 
\ dern auch zur Forderung legitimiert ist, 
' ohne dass dem Schuldner das Recht einer 
wciteivn Prüfung des Herganges des Rechts- 
crwcrbes zustflnüe. Aber der entscheidende 
Furtscbritt ist tdum gemacht, wenn der 



Digitized by Google 



Wechsel (Oeschichtliohe Eutwickeluug des Wcchäclrcchts) 



685 



reiiliolie Erwerber des Papiers weiss, dass 
ohne das I'apier ciii»- Zahlung nicht statt- 
finden wird. Damit ist die Umsat/fähigkcit 
im wesentlichen gegeben. Denn nunmehr 
hat der Beaitxer die Sicherheit, dass 
er nnd kein anderer zur A.UBllbnng 
di'S Ri'clifi's /uirela88en -wird. Iiifoltro 'liosor 
engen Uiudung d^ Rechtes an die Urkunde 
wird die Gefidir ausserordentlich vermindert, 
wf^lohr sonst mit dem Erworhp eines per- 
söiilK lu n Hccrhtes ohne Zustimmutig des 
Verpflichteten vei1»iinden ist, die Gefahr, 
dass der Gläubiger, welehr»! «las Recht ab- 
tritt, selbst nicht ütr wahre GlÄubiger ist 
oii.'T dass er nicht berechtigt war, das Recht 
abzutreten. Uaterstfltzeod treten dann die 
detriaehreehtlichen OmndeRtze Aber den 
S' lintz des redlichen Krwerbes {Hand walirn 
Hand) ein. Diese £ntwickelung vollzieht 
sich zunächst bei den Effekten (Kosta- 
r»cki). Dio dem indi\iduellen Bedürfnis 
ange|jas.sift Foitleruog ist von vorn lierein 
zu Massenumsäbseik weit weniger geeignet 
als die Fordontng aus einem öffentlichen 
Aulehcn uder die Aktie. Daher mussten 
neue alisiilzfördcnide Einrichtiuigen hinzu- 
treten, um den Wechsel in seiner heutigen 
Gestalt zur absatzfähigsten Veiltörf^rung 
der freien Geldforderung zu maf hon (Oai-nn- 
tiffunktion des Indossamentes). So können 
wir an dem Wechsel walirnehmen, dass der 
l'msatz nicht wie bei der gewöhnlichen 
Forderung durch di^ Häufung der Einreden 
aus der Person dt r Vdrinäinifr diMs Wert 
der Fortlenmg s^-hmälert, sondern dass er 
ihn mächtig steigert, indem der rcKlIicho 
Erwerb die Mängel im Ht « hte des Vor- 
manuea heUt (Art. 74 und ä2 W.O.) und 
indem der ü^erber an seinem Vormaan 
oft oinon neuen Garanten der Verpfliclitung 
gewinnt. 

2. Der auf Scontration bembende 
Vm^atz. Neben dem Alisatze der Fonlenjng 
tmd der I rkunde selbst giebt ets abor noch 
ein anderes w ichtiges Mittd» etaea Massen- 
handel in Foi-derungen zu ermöglichen — die 
Einrichtung der Forderungen für die Scon- 
tration. Di-' i'iiif u hsto Form dieser Einrich- 
tung besteht daiiu, dass der Gläubiger, der 
seine Forderunir selbst zu verSossem nient in 
der Lntre ist. cinfiii .indc^i cii fiiie Forderung 
in gleichem ikinigo und aiit den gleichen 
Termin und (Jit gegen sich selbst einniumt 
imd die Zahlung dif^ser letzten Fonlenmg 
durch seinen Scinddner ^^eso^gen lässt. Be- 
steht eiti grösserer Kreis von Pei-sonen. 
Kaufleuten, Bankien», die untereinander 
mehrfach OUinbiger und Sehuldner sind, so 
haben sie < m Interesse. di>> Forficrungen 
auf deu gleichen Termiu imd Ort zu stellen, 
nm die Abrechnunf^ ohne oder mit geringer 
Bnr/,ihliiti£r '/n h- w irkun. Ein solcher Scon- 
troverh>and bietet sodaun aussensteheudeu 



Personen die Möglichkeit, ihre Zahlungen in 
vorteilhafter Weise durch die Mitgüeder iles 
I Verbandes besorgen und einziehen zu lasis^en. 
Auch aussenstehenden Pei-sonen, die an ein 
! Mitglied eines Soontioverbandee eine Forde- 
jruug haben, kSnnen non diese Forderung 
mit Vorteil umsetzen an Personen, welche 
entweder Schulilner eines Mitgliedes des 
Scontroverbandee sind oder ein Interesse 
hat»en, GlfinlMger eine« !^fitg!iede8 zu wenlen. 
Das Inteivsse kauu tiai-iu hegen, dass der 
Erwerber der Forderung Geld an dem Orte 
und zur Zeit d>r Scontration braucht. 
So sehen wir denn iui .\liltA.'luller üü be- 
rühmten Messorton, vor allem in der Cham- 
pagne sich Skontroverbtode entwickelte die 
diese Orte xn »enropftlflchen Wechseldomi* 
zilen« (Goldsclimidt), ihre Messen zu euro- 
j>äischen Wechseitenianeu machen. Nun- 
niehr kann ein Florentiner Kaufmann einon 
flandrischen eine Zahlunir leisten, indem er 
seinen Bankier, der auf der Champagner 
Messe vertreten ist, anweist, dem Bankier 
des flaudriscrhen Kaufmanns auf eben dieser 
M&5<e eine Zahlung zu leisten, die wiederum, 
da beide .Mit^^lieder eines S*'<mt^) Verbandes 
sind, nicht wirklich, sondern durch iSoon- 
, tration erfolg Man begreift, dass die Bankiers 
j und autli andi ic Kaufleute mit ihren auf 
der Mi\-v<e /iilüharen Fordenmgcn Handel 
treiben konnten ohne Abtretung der Forde- 
mntr durch Iilosse Anweisung. Wer auf 
Grund einer solchen Anweisung eine Forde- 
nnig an «warten bat, verftnssert sie im 
Wege einer neuen Anweisung, eine Technik, 
die unten sub IV, 7 uälier dargesteUt wird. 

Der Gang der Kntwickelung ilurchl&uft nun 
seit dem elften Jahrhondert {ol|tende Stadien: 
Die «treng verbinilHcben notariellen Ürknnden, 

deren Bt;-niU/.üni: z" Oeldül)LT«enduiigpn, milcra 
da« VcrsipriH helle an t-inf-m anderen Orte, als 
dem des \ ei tniijsabsclihwses geleintei wird 
(domizilierter Eigenwechsel). Die Leistung 
dieser Zabluni; durch andere Personen (Ver^ 
treter, Bote) als den nnpräaglichen ächnldner, 
an ein« andere Perwm (Vertreter, Bote) als den 
ur.sprüugliclien Ol-inhif^cr Es folgt die Stellung 
dieser VcrpflirlituuK auf die Messen und Märkte 
al« auf Zeiten und Orte gröB-serer (iejilliedllrf- 
uisse, die £ut«tehuiig von Scontroverbtiudeu 
durch die gewerbsinä>i!*igen Vertreter. Parallel 
damit oder etwas früher findet aich die Ver* 
bindnng ile» domizilierten Eigenwechsel^ dnrch 
welchen der Schuldner verspricht, durch einen 
solchen Vertreter au eiiien Vertreter des Gllln- 
bigern zu leisten, mit eiuein l^elireilien des 
Schuldners, da* deii Zaliluiig^sauftrag hq seineu 
Vertreter zu der Leistung hu den Vertreter 
de^ Gläubigers enthält. Damit ist die Tratte 
mit vier Personell gegeben: Schuhluer 
(Trassant), Gläubiger (BemittentJ, Vertteter des 
Scbnldnen (TrMsat) nnd Vertreter des Glin- 
bigcrs (Solutiotds < au-a adiei tus. Pracsentant). 
Die Tratte kann bald der Stütze de» Eisrenwechsels 
entral'-n. weil lüe llaftiuii,' des Aus-tellers am Ii 

obuc ibu anerkannt wird. Kü eutwickelt »ich 
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ein schwuii^-liiifter IIand>'l in Tratti-n auf iVw 
berUhiuteu jMessorte, zuweilen auch vou dm 
Messorten nach der Ueimat der Kaufleutc. Der 
Wechsel erhSlt einea Kara. £n<Uich wird die 
priinitlv« Fora der Tratte durch die spater zn 
erklärende Technik des Giroaval» erweitert, so 
dass nicht mehr jeder Umsatz einer Forderung' 
aiil fiii \V('clis>Mniiii/il eine besondere Tratte 
mit Iwijjoiideier i'ruvisiun der Vertreter von 
Gläubigern und Schulduem bedarf. Das fiiro- 
avai wird entbehrlich, sobald die Tratte recht 
sipUt) die Ordreklausel aufiiinnnt, au w ilche 
8u:h die bei Bankpapierea, xnowl £iKek(«B, schon 
früher entwickelte Technflt des Indosusmeiites 
ans4'hliesst. f<>l£rini •/afilrfii-hf' ^^■>"rh'^''•l^in!- 

nuntren, und damit tritt der VVei;h.sel ans di in 
l>uiikel der gewohnheitsrechtlichen Entwickc- 
Inng, die aas lirktiaden und kasaistischeu £r- 
Vxterong«!! der Jurwten mühsam gefunden 
weiden mim, an dhu volle Lkht der Geschichte. 
Idi -wende nieh wmmbt rar niherea Dar- 
legung der dnzelnen fintwickeliingBetnfen. 

n. Vontnfen des Wechseln. 

R' i deu orientali^clirn Vülkerii des Altoi- 
tums sind nach G(dds( hmidt (luhaljer-, Urdre- 
und exektiforische Urkunden S. 354 ff.) Vor- 
läufer des Wi'i livi ls iiii !it iiai hwt^islar, wj'lh- 
i-end dio Orieaudi^lcn ilvL'villuut, Oiipert et 
Menant) einzelne l'rkundcn kühn al.< Billctsä 
Onlr-- li-'Zi i< hnen. l)or Talmud weist seit 
dem liiilka uud vierten Jahrhundert Inhaber- 
papiere nach. Bei den Hellenen bind in- 
baber und OrUrepapiere und die exekutive 
Klausel (xa9'a^ro ix Unr^f Eintreibung wie 
auf Grund riiu-s (*rt>^ils} s>nt iI'Mii I<i ^iiiin' 
des zweiten Jahrhuiuh-rts nachweisbar. Audi 
finden sich schon \im jene Zeit Klauseln, 
<lii' diirf^h fli'' l'i-iixis der Notam') bis ins 
.sjrtite Mittelalter erlialten wenlen, 00 ver- 
schiedene SoUdarklauseln, Verzichte auf Ein- 
laden , die interessante Gefalirablehmuigs- 
klau.^el ^äxitliviof", welclie noch im späteren 
^littclalter primitive \Vech.selpeschäfte (tJeld- 
remittierungeo), bei denen der (xläubiger die 
Transportgefahr nicht tragt, vom Seedari«hen 
unti^i-scheiilet (salvum in terni im Gegen- 
batze zur Formel ad risicum niaiis, sana 
eunte uavi, salva oavi). Die neueste Pai»i- 
Tusforscfniii'^' eririebt zusammen mit dm spiir- 
li^en nunmeiir lje.sser verstandciieu liciich- 
ten der römischen tjdiellen da« Bild eines 
Überraschend reich cntwickeitea Bank- und 
Bankierwesens fOr die spSthellenische Zeit 
und die Zeit der römischen ^\'eltllOI•rscll^lft. 
Schon bei Cicero üudeu sich bedeutungsvolle 
Zeugnisse. Er schreibt seinem Atticns (ad 
Älticum XII, 20): id fjuacro, i|nn fHlli (sr-inom 
äoiui) opus erit Athen IS pennulaii m imsüit 
an ipsi ferendum est). Auf die Krjatn ude 
Antwort trifft Ci(^?ri) die entsprechende Vor- 
sorge (Xll, 27). S. aiidi cüd. aV, 15; V, lä, 

'j Zur Geschichte des Notaria ti? siehe 
ilitteijü, Kcichsrecht S. 171 fif., Vültelini S. 13 ff. 



XI, 1 und 24; f- rn^ r Cic. ad. div .1^ II, 
17 i III, ö; ad Quint frag. I 3 pro Bahirio 4. 
Dasu Ayrer. Delofime S. Ooldschroidt^ 

l*ni\ r>isii!i:''s'iii(.ht>:' S. S'i Ainii. ItC». Mitteis 
(TraptziUi^a 2üü) findet in frag. 17 XVIII, 4 
und in den Cicero-Briefen den Es«)mpte 
von FniiliTiinj^i^n bezeucrt. Aindi Einrieii- 
lutigcu für die SlütntrHtiun »iud waiu"sehciu- 
lich (Goldschmidt, Inhaber-, «Jrdreurkunden 
S. :-t25). Aus dem oft missverstandenen 
frag. 11 XL VI, 2 entnimmt Gold.schmidt das 
A'nrk iiiiiiK'ii ()|-dn?anweisungen. Sehr 
wichtig ist ferner wegen des Faralleliämus 
mit der mitteMta-lichen Entwickelung <ier 
Iliiiwi is Mittles' (coli. 8. 249) auf das Vor- 
konimea 'iutrh iien Deleganten giu-anticrter 
Zahhmgs.iit\\> isungeu auch auf auswäilige 
Plätze. Frag. 134, 2; 141, 4 (XLV, 1). liier 
erscheint al.so die für die Tratte charakte- 
ristis(-he Haftung des Atisstellei-s pnlforniicrt. 
Ist auch der hier nur augedeutete Iniialt 
dieser reichen Verkehrsentwidtelung den 
StüniK-n i|iT (ii'M liirht.' i-il<';:'-ii , so wurde 
doch die Form der Beurkundungen und »Me 
Erinnerung an deren Bedentnnj^ dureh tlas 
in .späteren, ndier.ni Zeiten um niii so an- 
gesehenei-e Geschlecht der .SLluxiU^r und 
Notare (s. u.) erhalten und hat dann zweifel- 
las wieder die spätere Eatwickeluug niädi- 
tig bosclileunigt. 

Die Analogieen zum Wechselges» hilft, 
welche uns tias Altertum bieten, werden 
noch bedeutend tlbertrotfen durch zwei 
H'chtsinstitutc des arabischen Hechtes: 
die ^Suftaga« und »Uawula« ^Grasühuff). 
Der arabische Jurist AlmarginAnf HI 
214 definiert die suftäL-^a ril- die rnbej'gat>e 
von Ei^ngut an einen aiiden^n jUs Darlehea 
und nicht als anvertrautes Gut mit der Be> 
Stimmung, dass der andere es irgend einem 
seiner Freunde übergeben solle : der Gegen- 
stand desselliea ist, die Gtefahr des W^cs 
zu vermindern.« 

Die h a w fl 1 a scheint ein sehr allgemeiner 
Ausdruck fili- Schuldbefreitiiicr duivh l'elicr- 
weisung vuu Forderungen oder Soliuhh'iler- 
nahme iw sein. Die i>suft;\ga< stellt sieh 
als eine Art der hawfila dar ((irasshof ^ 21). 
wird aber vou dieser absorbiert, .so ihuss ihr 
Name verschwindet. Beide Kechtsinstitute 
sind mit der Tratte zu vergleichen. Von 
einem Eigenwechs*,! findet sich nach Grass- 
hoff § 22 l)ei den AralK>rn keine Sj 111. Dio 
hier angedeutete Entwickelung liegt zwi- 
schen dem 8. und 11. Jahrhundert unserer 
ZritivrlitiiiiiL:. nr;t<sli'jff iiiiiunt ;iiif <Trnnd 
stcUtuwüise m;ht bedeukhchcr JVwi i-tüh- 
rung an, dass der eim>pttsche W. rli M-l dem 
ambischen seinen risjinrna: venlanke, und 
beruft sich lüefür u. a» auf die von ihm 
vermutete Entstehung des Wortes aval aus 
hawi'da. Aval heisst freilich alles andere 
eher als Befreiimg. 
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INe Meitinng, dam der Wedisd aralnschen 

l'rspninps sei. ist niiri^'i'ris nicht nt-n iiin1 
wird von Golilscliiiii'lt S. 410 Note TG Uu- 
klmpft. Grasshoffs Argiimenle nwhen eine 
neuerliche Prüftintr crfordorlicli , die sich 
wesentlich auf die Durühforsehung der 8{>a- 
nischen Reclitsgeschichte stützen mflsHte. 

Bemerkenswert ist immerhin, das8 die 
zweit- und drittAlteste der tob Goldschmidt 
S. 324 mitgeteilten wechselähnlichen Ur- 
kandea abi Aosstelier einen JSoliiiuuius nennen. 

I1I< Geschichte de» RigenwechHels. 

Unter 'Im X<>tariat>mkiiniiiTi. welche als 
Ei*l>eu der sj»iltixjmi.>t;iu'ti ijnuais^iionis cartida 
das einseitige Gehlverspreclien verbriefen, 
finden wir im zwölften Jatirhundert solche, 
ilie die Zahlung an einem vom Ausstellungs- 
orte verschie<lenen Ort zusichtTU. Unter 
ihnen findet sich das aiil Gefahr des Ol&u- 
h\geTB stehende Seedarlehen mit den oben suh 
II orwrilinti'H Kl.'insf'lii >~iiui\ pund' n.ivi etc. 
wie aucli (itt^ einfak;in' < M^ltlrfiuittii-Tungs- 
Tersprecheu. Uild ohne ilii-s.- Klau^f], bald 
mit li' r *i'«-/iM.-liiictnlrii Klau.'cl ,-alvuiii in 
terrfL dun h \v«jlt;liu die (icfulirtragung seitens 
des Gläubigers aus<irfickli( h abgelehnt wird. 
Die ältesten dieser Urkunden stammen ans 
ilem Jahre lir>ü {Goldschmidt, Üniv.-Gesch. 
S. 4'-Mff.: dagegen, nur teilweise iiiit cht, 
Schaube, Studien S. 519 ff., o3i)% Es findet 
sich regelmässig die aktive Ordreklansel (tibi 
vel tuo cero nuntio vel tuo niisso danti 
mihi lianc eartam etc.). Diese bezweckt zu- 
nächst Erleichterung der Zaldungseintreibung 
und d>'s Zal^l1IIll,'^^^•:•tTlI)fMIr^r:- (Hninncr). iWli 
j.st fiii dif Milte des diTeizeliutcu .lahrhunderts 
inO* I i i n,'h ein schwunghafter, wriini:li ich 
anscheinend nicht mehrfacher Umsatz der 
auf Onlre lautenden Urkunden nachgewiesen 
(Schaube in Tunrads Jahrbilchern Bd.LXXIIl 
S. 145 if.). Daneben findet sich vieUach die 
pasfliTe Ordreklanse), welche besagt, 

d;us-^ der Srhuldii'T eiitwi-der S(■l^.^t uder 
durdi einen Dj'itten (certus auutnis u. dgl.) 
<Iie Zahlung leisten werde. Diese passive 
Ordreklausel giebt einen \s ii liliij:! ii Uiii^^'er- 
aeig für die Entwickeluii^ der Tratte aus 

Ich bemerke eegen äcbaabe, dasa Gold- 
flchmidt mit Recht alle an Ordre lautenden Ur- 
kunden, durch welche Geld an fremden Orten 
verHprochen wird, ohne dass den GUlubiger die 
Transport^cfahr trifft . ;ils domizilierte Eiiri le 
Wechsel (natürlich niiiit im .Sinne der allge- 
meinen deutschen Wechselordnung) in Anspruch 
nimmt. I>ie9 int dadurch been-iiQdet, das« diese 
Urkunden bald einen ftivur inris rttdksichtlich 
der Emö^Ucbun^ de« Zinsnehmena geniessen 
und dass sich an sie spAter die Tratte anHchlicH-st 
(». niit<-n snb YD. Piks- dor Aussteller nicht Zins 
ZHhlt, snndeni Pnivision erhHlt, ist eine „nntOr- 
licbe" m)h I iii< )ir notwoidigej Becbtafolge 
^Uoldächmidt S. 41ö). 



dem domizilierten Eigenwechsel (s. n.). fiSne 

solche Urkunde ans detn .Talire 1163 lautet: 
Ego GuiL Gatta prufiteor debere tibi Mesloni 
Giiaraoo L 50 mirgorensium, quas stipnlanti 
tibi sul» poona dupli me soliitunim Monti- 
lx;siili4no i»romitto tibi vel tuo nuncio 
per me vel meum nnncinm infra 
mensera, poetunam illuc mihi assignaveris, 
cui velis me illas datiirum ; jiro ijvta itaque 
poena I">na mea tibi pignori suhicir) ete. 

Der technische Name des hier beurkun- 
deten Oeldremittienmgsgeschäftes ist cam* 
bitim. 

Die ältere lb?ileutimg dieses Wortes ist 
Tausch, inslxjsoudereMüuztausch. Es stammt 
ab von dem der sinkenden Jjatiuität des 
Apuleius, Pri.scian, Charis angehörigen Zeit- 
worte cambii-e o<ler cambian^, einem Synony- 
mum IQr permutare, welches, wie früher 
erwAhttt, Cicen» Wr Einwechselung von Geld 
auf einen freindi ii "it im Wege der Oeld- 
ivmittienmg gebraucht. Nacli iScbaube (Stu- 
dien 8. 5^) gehört bis zum Ende des JCm. 
Jahriitinderts nur Miinzvcrschiedenheit, nicht 
auch i>rts Verschiedenheit zum Begriffe des 
eambiuni. (Dag. Fremidt S. H.) Das cam- 
bium gewährte die Möglichkeit einer Um- 
gehung des kauonischen Zinsverl)ote8, in- 
(lein die Zinsen in den Gewinn aus der 
Kursdifferenz eingekleidet wurden. Aus 
diesem Qrmide nenmen die Schuldurknnden 
die Klausel ex tsiusa cambii oder nomine 
iusti et vcii cambii auf. »Wie in der römi- 
schen Stipulationsurkunde duroh die Stipu- 
lationsklausel, so weitlen auch alle mögli- 
chen Ausstellungsgründe durch die dis[.H)si- 
tiven Wechselurkiuiden absorbiert. Die 
Scluddverschreibung beruht auf dem schrift- 
lichen Geldzuweistmgsversprechen, welches 
als ( ieldwech.sel ge<l;K,*ht und so genannt 
wird« (Goldschmidt S. 429, dag^n heftig 
Franndt 8. 14 ff.). Die I7rkimde achtoft 
'ihre Kraft d^intiacli aus diM' sich aus llir 
ergelxjnden di>taiitia loei und causa cambii, 
die aber keine teharf charakterisierte mate> 
rielle eausa im Sinne der hentigen ttecht»- 
spraclie ist. 

Das Wechselversnrechen wurde mit Hilfe 
dieser Klausel in Wahrheit zu einem ab- 
strakten Versprechen, da es mit der Frage, 
(iti und wie viel der Valuta gegeben war, 
iu derl'i'axis nicht genau genommen wurde^). 

'■ Ziila-i-iiiiir 'b>r KI;m-i l >ambiati connoi, 
Valuta in Hecbnun^ ((tuldmrbmtdt S. 42K Anm. 
102). Schon iu einer Urkunde vom Jahre I'iU9 
findet sich die später tainfigere Formel cou> 
fetwus est se reoepiiie mntno tautam pectmiae 
qnantitatem qilod ideni tenetor ipna raddeie 

1Ö0 marcas sreeati (Schalte S. 8fl6 Anm. 1). 

Wenn (t<il>1schmidt gleichwohl zu leugnen 
Hcheint, tiaa* der Wechsel ein ahBtraktes Zah- 
lungsver.''prechen geworden «ei (eod. Note Itlöl, 
j ao liegt es danui, duw er die fie^ffe acautio 
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Der (lißpositive Charakter der Wec;hsolur- 1 
kiiodc war damit anerkannt Distantia loci ! 
aber blieb Voraiissetzinifj. Itistrumonto ohne ' 
distanttft loci warea als canibia sieca der 
Wuchereinrede aus^asetzt Vom dreizehnten 
Jahiiiundert an finden sich SchnMverspre- 
Ch6li, welche Ol}]llr^'mittil'^unl;^z\v.■^kl■n die- 
sen, io typischer Form auch ausi>erhaib der 
Tomaniscneo Welt. So Uaaen die von 
Yoltelini su!> N'i . VCA. GSl 085, 76.') u. s. w. 
angefülirteii I rkundcn mit der Ordreklausel 
als primitive Marktwechsd betraditet werden 
<12yG und 1237). 

Aus Norddeutäciilajui (Lübeck) von 
Flandern ans lablhar gestellte Oeldzu- 
wetsnngBversprechen mit aktiver Ordre- 
Idausel und Bestellung eines besonderen 
Zahlers weißt Neumaiin fiir lii«' \Vt-iii1e des 
di-eizehnten Jahrhunderte uach. In voller i 
Blüte finden -wir das Institut der anf euie | 
lind an Ortiro ^'oft/lltcn Oeldreniittin- 1 
nitigNurkuiule in dfii v<iii Des Majvz publi- 
zierten Ypern's<"hen lettres de foiii' au.-, der] 
zweiten Hälfte des dreiz- hntt ii .!a!irhunderts. j 
Die Krage, oh ein l uLsaU dic&ei Urkunden ] 
auf Gnind d.n ' )i-di-oklau8cl. so wie dies für 
Üeoua(8. o.) nachgewiesen ist, stattfand, wird 
von TV« Mainz verneint, von I janveere bejaht. 
Kitic Ki'tte von ri'licr1raL,MiugL'n. d-'i'i'ii ji'd*- 
einzelne eine ticliwciiälligu Vollmacbtsur- 
Irande für den oommand (oertus niintiiis) 
erfoitlertp, dfirfle in dieser Periode uber- 
luiujit nicht vorfickuuiiiieu sein. Die Kin- 
riditung. auf welcher der Forderungsumsatz 
beruht, ist in ganz Kiimjia regelmissig nicht 
die Ordre- oder liilialicrklaus*'!, Kondcrn die 
Skontration und Kompensatinn. Wir finden 
bei Des Marcz (S. 33) ein Beispiel, wo der 
Ohlubiger einer Fnrderrmg nicnt etwa die 
S( liul lurkunde verftusscrf. wi.- dies in Qenua 
geschah, sondern an dem (gleichen Tage 
^15. Januar 1289) gegen sieh eme Forderung 
in dem cloir-hon fieti-age auf die gleiche 
Messe beginuidete. Ob die Zahlung dann 
durch Ucberlassung der ersten Urkunde ge- 
scluih oder ob sich die Skontration in an- 
derer Weise vollzog, ist nicht mehr leicht 
zu entscheiden. Bei diesem Verfahren ge- 
niesst der Erwerber der Fordcruog den Vor- 
teil der Haftung des Bestellers der Forde- 
vaag in weit TMlkommenerar Weise als bei 

iodbereta" und «iilntraetea Venpreelicn'' hier 

wif» nnderwärtji nicht fumdfrt. Im Qbrigco ist 
aeiw I 'itrstellung höchst ziiverläüsijf. 

') i>i*'st r Ausiiruc k il-Mttt t bereit« ilarauf 
hin, duss nicht mehr für don Bogritf, sondern 
nur für die Vonwirk«nmkcit des Cnnibinm 
die Or(»Ter«cbiedenheit VanuMetning ist. 
Die BezeidiniiDi; eamUnm ticcvii „tnoKensr 
W<>rh-. i" wird auf Jeden Kgenweclttel äuge- 

Weudet. 

n Schriften dw aead. rojral« (BrilMsl 1900) 
Nr. 3. 



der Ueberti^ung der Urkunde vor der Ent- 

wickelung des indoflsAmentcs. So t;laul)en 
wir denn die Kegociabilität (^^'t;l1]t^ipie^- 
qualität) des älteren Ordrepapieres . daher 
auch des älteren Eigenwechsels mit Do» 
Marez verneinen zn dürfen. Diese stellt 
sich weit 8f>ätor ein mit der Kntwickeliini,' 
dec Beschitnlraog der Eioredea aus der 
Penon des YormanneB, inabeflondeira der 
Einrede der nicht empfangenem Valuta oder 
deV geschehenen Zahlimg.*) 

Der domizilierte Eigenwedisel behauptet 
seinen Platz neljen der Tratte in den roma- 
nischen Ländern des Mitt-clmeeres bLs zum 
sechzehnten Jatirhuudort . in Deutschland 
wohl noch Iftn^. Da die Oeldremittiemng 
später ausRcKhesslich durch Tratte erfolgt, 
so unterscheidet sich der Eigenwechsel nur 
dem Kamen nach von einem gewöhn» 
liehen Schuldversprechen. IV flbemimmt 
als solches flon Mamen und da« Odium des 
eauihiiun siccum. Mit der Eülwickelung des 
Wechsel pn)testes und der Indossal)ilität er- 
gab sich die Frage, fdi diese aueli auf Kii^en- 
wcchsel auszudehnen .seien. Diese- Fiagcn 
werden nach mehrfachen Verboten bald zu 
Gunsten des domizilierten Eigenwechsels, 
bald, meist spRter, zu Gunsten des Eigen- 

weelisels ül lerllUU] »(. Ijejallt. Die (il.'ich- 

steUung erfolg in England im Jahre 1705 
(I)aniel, net?. instruro. I S. 6), in Frenkreidi 

teilweiso prlion durch königliche Deklaration 
von löW und in der Ordonnanz vou 1673 
30. 31. \Jl 1. in fast vollkommener Weise 
durch den cod. de comm. von 1S(>7. In 
Deutschland wunle vor der ulJgemcineu 
Wechselordnung vielfach distantia loci (Do- 
iniziliernug) gefordert. (Biener, Abhand- 
lungen S. 189 ff.; OrOnhut I § 24). 

IV. (ieMchlchte der Tratte. 

1. Entstehung. BetmchUni »ir die Ur- 
kunden mit aktiver und passiver Ordre- 
klausel, die domizilierten Eiii- nwix-bsel, die 
der FoiTuel des oben mitgeteilten Schuld- 
bekenntnisses der Qatta vom Jahre 1163 
entsprechen, so finden wir folgenden typi- 
schen Inhalt Der Schuldner verspricht, 
seilest o<ler durch einen Beauftragton an den 
Gläubiger oder dessen Beauftragten die Zah- 
lung an einem vom Ansstellnngsorte ver> 
schiedenr'H Ort zu Iristr-n. Es ist nun er- 
forderlich, dass der Gläubiger seinen in d'?r 
Regel an dem Zalüungsorte wohnendi n Bc- 
auftra;rten unter reliorsendiing di\s Wc hsels 
zum Empfang tler Zalilun^ anweist. ])iv*e 

') Die BehaoptuDg Branners (s. Des Marei 
S. 96, S7. A6— ttl). dass nur die Leistonip an den 

Inhaber den Verpflichteten befreite (franzOstische 
Inhaberpapiere 8. 71) falls sie sich auf dis 
Zeit vor dN» XVL Jahrhandort besieht, nner* 
weislich. 
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ThAtigkeit heLsst remittere (daher der Naino ! auftrag an einen fremden Ort ein Eigea- 



Remittent), niandare a ricevere (Goldschmidt, 
Univ. Gesch. S. 430 ; Schanbe, Beobachtungen 
S. 1 17 ff., besonders S. 132). Damit ist die 
aktive Ordreklansel aus^filUt Der so Be- 
auftragte heisBt mmmehrPrlaeafant, sohitiooüi 
causa adjectus otler expositus. .S-'^iiio I/'^'i- 
timieruQg dürfte ursprünprliph durch lui- 
eoodere vollmachten, httorai- patentes oder 
apertae. den deutlichen Willebriefoii * 
sprechend, geschehen sein (Brnnner. ü;ui- 
•//'isische Inhaberpapiere S. 74, 79, 88, 84). 
Wichtiger noch ist die Beatellaog de« sur 
Zahlung BeauftJ-ngten durch den Anssteller, 



wechiiel entspra<:h. Ob dies der Kall war, 
ist im einzelnen Falle schwer zu entscljeideii. 
da mei>tens nur i\cv ei-^oiwn Wc< lis('l, nicht 
der Tratten la dcu ^ikotaiiatsarchiven £I^• 
Ahnung geschah. Die Kenntnis der flltestai 
Ti-atti'>ii vfidäiiken wir dorn or^t später ent- 
wicki'Uea I'nitrst, der J.itt<'ratiir und dem 
gUicklichen Zufall, das-s ülit r ilio V* i käufe 
(Irr ^'»x'hselbricfc Ludwi^'s O'-s Heiligen 
Nutariatsakte anfgenommeu wurden, endlich 
der Buchführung fürstlicher und stiUltisoher 
Vermögensverwaltungen. Die ältesten Ur- 
kunden dieser Arf Rtanunen aus der eisten 



die Ausfüllung der pas.siven Ordi-eklausel. I HfÜftedesdrr'iz. IuitoriJahrhundi''rt.-;fs.Fr.niiiilt 



Dieser Auftnig an den Zahler heisst üaere 
im Gt'gensatze su remittere, mandare a pa- 

p-nro iu! ricponsntzo 71t mniidar«^ a ricoveit). 
i>t,'r lirk'f. durch welchen die iieauftnigtuig 
geschah, heisst Icttcra di pagamento, tracta 
(Goldschmidt eod., Schaube eod.). Diese 
lettera di pagainento, die Tratte übernimmt 
sr>ät«M"hin im \Vrrhs< I\ orkehr gleit hzi iti^' t]i>^ 
tunktiüQ der früher Itezeichueton littei-aj 



S. 34 ff.). Aus dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts ist die Yerbindnug von littora 

clausa und Viih-rn patons stlii ii für den 
Norden imd Wt-sleii Eiiroiias durch die sehr 
interesstinte Korrespondenz') des Gesandten 
KeinkeMomewech bezeugt, der den Lübecker 
Rat im Jahre 1290 auf der Messe von Brügge 
vertrat (Froundt S. 4^^, Neumann). 

Durantis speculum 1272 Hb IV^ pars IIL 
^Li ^ — .. j__ " • ioi emesp von 



patens i» der Bedeutung Vollmachtsurkunde, I De obl. et sei bringt das Beispiel einer von 
indem don IMsctitant^n nennt. Die Tratte ; Knnflfutpu ausgestellten Tnitto tnit dmit- 
wird tlem Heniittentcn zugleich mit dem j liebem Hinweis auf einen zu gründe liegen- 
offenen Eigenwechsel, der nunmehr tediniscb den Eigenwechsel. 



littem jiatens oder aperta in andeif^m Sinne . Sicher überliefert ist als erste bekannte 
heiK<t, geschlossen und gesiegelt als littera ■ Tratte der Warenwechsel vom Jahre 13:t4 
clau.sa') übergeben. Der Remittent sendet : (nicht 1335), der deutlieh auf einen der 



Tratte zu Gninde liegenden £igenwec)i8el 
hinweist (Ooldschmidt, Univ.-Qe«ch. S. 440, 

441. Schaube, Beobaehtimgon S. 122, 123. 
Freundt S. 47). Eine Tratte au« dem Jahre 
133J). die zuerst die seitlu r rdi!i< ho Fonn 
aufweist (Goldschmidt iä. 441), lautet in 
Uebei-setzung: 

Im Naiiii ii (lOttes, Amen. Bartalo et 
Comp, dem Barua von Lueha und Comp. 
Oruse. Avignon. Zahlt gegen di^en Brief 
am 20. Novemljer 330 au Ijanduccrio Bus- 
draghi und Comp. au.> l.m ha 312-^ 4 Gold- 
gulden für (per cambio di) 30(1 Goldgulden, 
welche wir heute von Tancred Bt^nugiunta 
und Comp. l)ekommen haben zu 4"/o zu 
ihn>n Gunsten und stellt dies auf unsere 
Keciinung. Ausgestellt am ö. Oktober 330. 

Ein xugohr»riger Eigenwechsel ist nicht 
nafliwcishar. Aussteller ist Rirtal.) uu<l 
Comp., Bezogener Bnnia von Luelia im<i 
Comp., Remittent Tancred Bonagiunta und 
') Das« die ält4>fiten litteritf . Imisae. von Comp., PrOsentatit Landuccio Busdn^hi und 
dfn*-n wir Nachricht haben, die Ordreklansel 1 Comp., Ausstell ungsoil ist Aviguou, Zah- 

euthalten, erifiebt sich aus dem Wortlaute I 

eiriir<>r ftberlieferter Exemplare (Freundt S. ; 
34 ff I uud aus d4'r Tbatsache, dass die Tratten 



beide Urkunden au den Präsentanten. Die 
remittierte tracta heisst daher auch remissa 

(Rimesse). Der Begleitbrief enthält d.i8 
mandatum a rict>vei-e. Dieser von Gold- 
schmidt aufgestellte, aber nicht voll be- 
wiesene Entwickelungsgang wurde von 
Schaube (Beobachtungen) unter Widei^ 
legung eines Teiles des Goldschmidt.sehen 
^enals, ja unter lüariegua^ eises kaum 
erktftrtichen Irrtums bestritten, ist abermeiros 
Eni hti^ns nach den eigeufn Hp,1tf^ren Dar- 
legungen Schaubes (s. l>esf)nders Wechsel- 
briofe König Ludwigs des Heiligen) und 
diux'h die gleichwnti] hr polemisch klinp n- 
den Ausführungen Freuudt.s im Weseidli' Ulu 
bestätigt W(U'den. Auch erklärt uns nur diese 
Theorie die eigen tümliclie Auffassung der 
Stellung des Präsentanten durch die filtere 
Doktrin is. u. >uli i'i. Dudi ist es nicht zu be- 
zweifeln, dass nicht jedem Geldzahlungs- 



>) LelirrNch ixt die von Freoadt S. 78 und 
Luilwigtf des Heiligen verftna^ert wurden. Bald j von Nenmann S. lOH nnricbtig anfcr^fasfte Ur- 
verschwindet die Tyrdeklansel, wie ich ijlaube, | künde II 2 Kr. 77 LObimhei« ürkundeubuoh. 
aus <{» III Cniiiili . weil nur bestimmte r< tsuii' n. >\e besagt, da»? diT Rai dem Hendiard von 
dii' im ^koiuruvL-rbande «tanclen, rnr KoHt' «Iü« 1 L ordova nur Eigenwechsel, littcrae ]>atpntes, 
}'r;<-i ntantcn geeignet waii ii. um n-t nm die | .statt der Tratten, litterae claUHae, auNi;>-tellt 
Mitte des 16. Jabriionderts wieder aufzutauchen. 1 hätte, wenn er seinen Gesandten nicht bereits 
(Sebapa S. 38). ImltaidUdi van der Tiatte avisiert hätte. 

HandwartMTtaHih d« aUftlnriamaaiuftai. Zweit» Aaflag«. YII. 44 
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lungsort Luclia. Die Fragen, oh Iteide Ur- 
kunden, Tratte UJid Eigenwechsel, gleich- 
zeitig präsentiert \renlen mussten und bei 
der Zahlung: t ing' zngen wuitlen. olt im Falle 
der ^jichtzahluoK die üttera clausa gleich- 
wohl als eine lütteilnn^ von Peraon m 
Person üVMTp'hpn ndor Mns> pi'flsriiticrt 
WHiile, lilsst eine einheitliche BtÄUtwürluiig 
nicht zu. (S^;haube. Beobachtungen S. llä, 
Frenndt S. 47, Ö8, (iU.) Die Tralt*- do» 
18. Jahrhunderts zeigt häufig eine bald nielir. 
•bald weniger vollständige SViederiiolung de« 
sie begleitenden Eigen wa:h8els. Diese »Eier- 
schale des Eigenwechsels« (Goldschniidt) 
bleibt ihr auch, nachdem der sie begl> it<':;i!(' 
Eigeowechsel w^gefalleu ist, schrumpft 
aber sohon Im ÄraSoge des 14. Jahrhund^s 
auf das vorerst ausfiUu-liche Valntabekenut- 
uiü, später auf die blusüc Valut<iklau8e] zu- 
sammeu. Die Begressbaftnng des Ausstellers 
ist als das ausgezeichnetste Merkmal der 
Tratte gegenflber der Anweisung gebUeben. 
Sein Kegressverspreohoü wurde uacii dem 
Ausdrucke des Baldus subintelUgiert. Er 
•wird, wenigstens nach späterem Hecht, von 
dieser Iliifliiii^- iiin li nicht (iiin-li «las Accept 
befreit (Croldüchmidt S. 455; Frcuiidt 114), 
wie dies den Qnindgftlxen des rSmischen 
Itechtes über Novation uni Delegation rnt- 
sprSche. Hcfi-eiende Wirkung kanu aller- 
dings der dem Accept der Tratte äusaerlioh 
oft nahestehenden Bankuraschreibung zu- 
kommen, durch welche der Bankier als 
Schuhlnor an Stelle und auf Aufforderung 
des bisherigen Ol&ubigers einen anderen 
in seine Bfleher einträgt (FrenndtS. 112 ff.). 
Durch eiiif s'ili h*' rm.-rluoibung winl die 
etwa bestehende VerpfUchtuug des bisherigen 
gegen den neuen Ounblger gietUgt. 

2. Die Stellang des Remittenten und 
Präsentanten. iJie ursprüngliche Stellung 
des Präsentanten ist durch die I^enennung 
als sf)lutioni? causa ailiectus deutlich genug 
bezeichnet ^Gutz S. ir>). Diese Bezeichnung 
selbst ist, was bisher übei-sehen wurde, 
einer der spiecheadsteo Belege für die 
Goldschmidtsche Theorie von dem der 
Tratte zu Gnunlo Ii- u'i iirlen Eigenwechsel. 
Wurde der Eigcuwechsel als StipiUations- 
iirininde aufgemest, in welcher die Zahlung 
dem Stii'iilaiiten aut eins certo mintio ver- 
sprochen war, so ergiebt sich von selbst bei 
Anwendung roraanittischer GmndsBtze, das» I 
der certus nuntius solutionis (^uxa adiectus ! 
ist, d. h. eine Person, an die iiut iiberiercn- 
der Wirkung gezahlt wird, die al>er nicht' 
(Gläubiger i.st. 4 J. de inut. stip. 3, It». 
Wechsel g I il u l» i g e r im Sinne dieser Äuf- 
f;i>>t!nLr j^t il'T Iii-iiiitlodt. der in der That 
jioch iu der Dissertationeulitteratui' des 
IS. Jahrhimderts, also zu einer Zeit wo er 
es längst niclit riin-hr war, als \\irv iles 
Wecliüt'ls bczeicluiet wird, ^iach Bartolus 



und Balbu> ;^t>4it ihm das Begreasradit ini 
Falle Huingelnder Honorierung zu. Hiervon 
machen aber Baibus und Seaccia eine Aus- 
nahme für den Fall, wenn der I'nl.-ei taiit 
nach dem materiellen Yerhältoisse, z. 13. al» 
Gläubiger d«t Remittenten, den Ansprudi 
äiif die Zahlung liatte. Für di.sen Fall 
konstruiert Straccha (de aUiecto) deu iselt- 
samen Begriff des Scuntionis causa adiectiis 
in rem suam^). 

Ueberliaupt zeigt sich. dai;s die Stellung 
des Remittenten molu- und mehr zu Gunsten 
des Präseutanteu ei-schOttert wird (Grfuihut 
S. 71 NotelH). Der Grund dieser die Ent- 
wiekelung <les Inilds-vilnr-nts vi^rbemtenden 
Erscheinung liegt iu dem Aufkommen 
Acceptee. Das Acoept wird dem Prüsen- 
; tauten gegeben. Es ist zwar 1>''>tritteu. ob 
I «ler Präsentant von allem Anfange an dem 
I Acce])tanten gegenüber klagberochtigt war 
I (Freundt S. 90) und noch die coutumes von 
Antwerpen vom Jahre l.")78 (§ 7) und das 
Hamburger Statut von 1G03 pars 2 tit. 7 
§ 11 giebt dem Remittenten (als Herrn des 
Wechsels) das Recht, die Zaiilung seitens 
des Aee.-jitaiiten /n inhibieren, es sei denn, 
dass der Maua, au dcu der Brief zu bezahlen 
gelange, nicht bloss der Bfandatar imd 
Knnuui.^sidurir v\;iic- (G"'t/. S. 19). Allein 
die» i.it unzweifellu!" ein Hii'vkschritt p^iren 
<len schon von Raphael de Turn an-L'.'- 
sprocheuen Satz: »Der Remittent nehme deu 
Regrcss gegen den Aussteller, tier l'räsen- 
tant dagegen sei dem Acceptanten gegen- 
über zur Klage berechtigt«' (Frouudt S. bU). 
Den Abschlnss dieser Entwickelung be- 

zeii lmet die T,c!iri' l'iuHiiisens (Kap. If» 5; <)>: 

KJagberechtigt »ei der Valutagebor (liuuiit- 
teut), beim Ordre weeheel alber der Frflsen- 
taut oder der legitimierte Indosfialar (OOts 

s. m. 

Eine weehaelmSssige Haftung des R» 
mittrnten zu Gun.sten des Präsentanten ist 
demnach bei der Ti-atte bis zum 17. Jalir- 
hundert nicht anzunehmen. Andei-s ent- 
scheidet fOr deu Wechsel mit 4 Personen 
ansdieinend Oberhaupt nur die dtntscfae 
Wechselordnufitr v -n 1681. 

3. Das Accept. Das Accept tritt zu- 
nädist bei Mesewechsdn^ ab mündliches 
Accept auf. Der dem Skontroverband aii- 
g»3hörige Trassat eikläil auf Aufruf aus 
dem Buch (scartefacium) de.s Präsentanten 
den Weehsel als liipiidum und zur .Skon- 
tration geeignet. Als Accept gilt ferner dio 
einfache Entgegennahme der Tratte im An- 
schlusa an die bis heute (namentlich im. 



>) Tgl. ftlr das rSm. R. § 20 J. mi8, fr. 

118 § 2 XIA'. 1. 

-) cambia luiudinalia sen regulsiria geuaiuitf 
im (Tegt iiMiTz /II <|rii Ciimliia plstealia sen iire- 
gularia u^uäsermesewechselj. 
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Rechte der FaktttraUatiMln) fortT»nrkende l ruflichkeit dos einmal geschriebenen Accepta 



Thni.rio rlrr rTlns<=atoren , dass die wider 
spruchslose Amialime des Geschäftsbriefes 
den Beitritt zu dessen Inhalt bedeutet ^ao- 
eeptmn per retentionem lilteranim). Zur 
Erteilung des schriftlichen Acoeptes bot als 
Triigerin des Versintcliens des AuBstellei"s 
wahrscheinlich derrortiaJi des Eigenwechsels 
Veittttlassnng, da die Tratte nno nicht mehr 
dem Ti-assaten ausgrli« fei t wcnlen kounte. 
Genauer sind wir iU*er die Kntwiokeluug 
uiclit nuterrichtet. Das VorkoniiTini. ja so- 
gar die gesetzliche Vi iiS4 lirift des si hrifl- 
lichen Ae(;e[)tea auf dem Wechsel selbst wird 
seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
fflr Italien, erst seit dem 17. Jahrhundert 
für Deutwidand bezeugt (Orflnhnt 8. 67 
Note 6; Fivnndt S. 106 Kt:). l>es. S. 108; 
Qdtz S. 81). Das Aooept bedeutet ursprQng- 
Hch die deklaratorisdie Erfclftning, dsm der 
Aiis^1ell>"'i' meirfens als Soeius, auch wohl 
ais Bevollmäclitigter oder Triuzipal berech- 
tigt war. den TrasBaten zu TorpClichten oder 



(Grünhut 1 S. 161, II S. :M. 3.') zur 
strengsten aller Verbindliclikeiten. Leber 
die befrdende WirlraBg des Aooepts siehe 

oben. 

4. Protest. Intervention und AvuL 
Der \\ echselpriittst findet .sich seitdem 
Anfange des lA. Jahrhunderts in aUgemeiuer 
üebnniEr. Er besteht am drm Akten : pritaen- 

1atii:> litttTnnini, roijuisitio uml protestatio. 
Die protestatio ist eine feierliche Verwahrung 
des weohBellnhabeiB gegen die Weigerung 
li' s Trassateti zu acceptiereti oder zu zahlen 
(üoidsdumdl, Universalgeschichte S. 457, 
ir>H). Nach Casaregis ist der rir it.-.-,t beniits 
K^ressbedingung (Grilnhnt 1 S. 69, 70). 
Sowohl der Protest mangels Annahme wie 
der Pn.t>'st iii;iiiirel< Zahlnii^r liat K'Mnlfi>urs- 
regross zur Folge, der mittelst Hücktratte 
genommen werden kann. Nfiheres bei Gold- 
.sirhmidt S. ti. H11 ; rrrflnhiit 1 S. HO. Seit 
der zweiten Hälfte des 10. Jahi luindeils wird 
der Remboursregress im Falle verweigerler 



7.n iieauft ragen. Spfitr-r wird es als selb- : Acceptation durch den Kautionsregress in 
ötiiiidige Verpfliclitütig aufgefasst und es ! den meisten Wechselordnungen ersetzt. Als 



entsteht der fundamentale Wechselrechtsatz 
>chi accetta paghi«. Der Sinn ist: Dem 
Aweptatiten stehen die Einreden des Tras- 
santen nicht zu. • — Iiis z>ir Kntwirkeliiiitr 
des Indossamentes wiixi das Accept als ein 
dem Piftaentanten gegebenes Tersfnredien 
aufgefasst. Dir»" Aulfimsniif:: wirkt auch 
nach Au/kommen des ludorvsamentes fort. 
Das Versprechen gilt nach Fortfall des 
Pnisenfanten im alteu te^'liuischeii Siiiiir als 



Kaution genügt Ijei einigenWechsolordnungeu 
die Ausstellung eines neuen Wechsels mit 
detselben YemUszeit und anf denselben 
Ort. Gleichzeitig kommt der I'mtest uml 
Kegress wegen l-nsicüierheit des Acoeptauten 
auf (Griinhut S. 170—173). 

Die We c h 8 e 1 i n t e r V e n t i o n bildet -ich 
schon im Anfange des 15. Jaln*huudort8 ganz 
natürlich und einfach als ein Mittel zur Ver- 
meidung der schweren HeirreiSi,fiiIf:i ii heraus 
dem präsentiei-enden IndoKsauleii erteilt. Die (üoldschmidt S. 457) und paist i-idi .später 



Giriemng nach Erteilung des Acceptes winl 
nach manclien We^-bselordnungen für iinzu- 
lUssifir erkUrt (Augsburg 1878 üp. lU § IH), 
niiiidestens Avenn d<M- Accoptant (der viel- 
leicht skontricrhai-e Forderungen g<^n den 
das Accept einholenden Indossatar besitzt 
oder erwerben will) die Streichung der 
(.)nlr< k lausei im letzten Indossament ver- 
langt (Augsburg 1716 Kap. I § 18, Frank- 
furt 17.3J) § 42, bei Gütz S. 82, 83). Mit 
der Ueberwindung des Skontratioiisphacips 
ilurch das Indossamcut (s. oben sub I und unten 
Bub IV, b) vollzieht sich auch der Gedanke 
der Objektivienuig des Acceptes. Ofeser Ge- 
danke tiilt nni deutlichsten in der Regel zu 
Tage, dass jeder (nicht bloss der legitimierte) 
Inmiber des Wechsels zur Piflsentation, zur 
Annaiuno und ErhebungdesFrotesteBmaogels 
Anualuutj bringt isU 

Der Satz >chi aocella paglii« war durch 
das Indossament zu rerstÄrkter Bedeutung 
gelangt, war jedoch von der franziisi-schen 



unter Ausbildung des Interventions- imd 
Kontraprotestes den durch das Indossament 
entstandenen verwidielteren RechtsverhAH- 

uissen an (Griinhtil I IS). 

Auch das Aval kommt schon seit dem 
13. Jahrhundert als Stütze der Veroflich» 
tungen des Ans.stellers beim eigeuen Wrehsel 
und später bei dnr Tratte vor. Beispiele 
bei Goldschmi dt s. ib(i und Stieda Nr. «, 
7, 9, 11, 12. i;i 14, 15. 17, 18. 

5. Duplikate und Kopieen. Der Ge- 
brauch der Du|)likate i.st sc lion im 14. Jahr- 
hundert h£uüg(Granhut X öü). Der Grund- 
gedanke der cSnfßhmng scheint zu sein, 
dass das Fehlt e l im-s der mrltreren Aus- 
fertigiuigen, von deren Existenz der Trassat 
dnrch die kassatorische Klausel oder in 
anderer Weise in Kenntnis gesetzt wiitl, im 
Falle des Veriu.Hlc's dem legitimen W'echsel- 
inliaber nicht schaden wird, da «lieser Mittel 
hat, seine Identität und die Gesetzhchkeit 
des Ref^htserwerbs zu l>e weisen. Dagegen 



Doktrin und Praxis mehrfach diutshbrochen i wird dem unredliclien Wechsel iidiaber ein 



worden (Schaps § 28). ijeit der zweiten 
Hfllfte 17. Jahrhunderts wurde das 

Accept durch die vnn IT'jIIaiid und Dt-ul^i-h- 
land ausgehende Lehre von der Uuwidcr- 



Exemplar ohne die anderen gejgenüber dem 
vorsichtigen Tn^saten^) nichts nützen. 



■) VgL den liecht«fall bei äcaccia, $ 2 gL 
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Später dienen die Dtiplikatc dazu, ver- 
schiedene VerpflichtungHorkläningen Aval, 
Accept, Indossamente, an verschiedenen Orten 
gleichzeitig aufzunehmrn . 

6. ZuaamuienfaUen verachie4ener 
WeclimlpeivoBeii In eiae (Rleorur 
Wechsel). Schon bei dem W'prhsf l mit vier 
Pcimuieii war der Fall nicht selten, dass 
Trassat und Trassant oder ri-äaentant iiod 
Remittent ein und dieselbe I^erson waren. 
Noch interessanter ist die Kombination, l>ei 
velcher ein imd dieselbe Person znglcich 
F^:fi8eotaDt und Trassat war. A (ia f loreoz) 
besaftragt den B (in Lyon), an sich salbst 
einen Wechsel zu zahlen (ixifratp :i vni stcssn), 
für welchen der C al> K« niutent die Valuta 
p'liPii bat. Der Z^VLL■k der Ausstellung 
dieser Tratte -war, dass B bei sich selbst 
Protest erheben konnte und auf dieser Gnmd- 
lage eine Kiicktratte awl A zu Gunsten des C 
ziehen konnte. Dieser Umweg war oOti^, 
xtm dem nrsprflngliehen Valutageber ein 
"\\% ( lis. Iivclit I Hi'L;ifs-.T(X-lit) gegi~n diMi iir- 
eprünglichen Aussteller zu verschaffen, weU 
«in eigener in Flon^nz zaldbarer Wechsel 
des A wegen di s ^Inngcls der Ortsvor- 
schiedenheit als tüiinldiun sicciuu uiigütig 
gewesen wäre (s. o. sub III). Solche Wechsel 
niefiaen: cambia cum reditibua nnndinamin, 
eamb. cum rirorsa • — RicorsawediBiel. 

Sie w.iii^n ein häiifiLr aiiirr'W.'niletes, von 
der Jurisprudenz niei.st zugelassenes Werk- 
zeug des Wuchers, der sich hinter fiktiven 
Provisionen und Wechselkursgewinnen ver- 
barg (Gninhut S. 4^»— 51 ; S. .')'.)— Ol). Sie: 
entspnvhen den nach einigen m(»dernen , 
We( liselordnungen (ao der englischen) zu>| 
lassigen Wechseln mit Personeneioheit des| 
Ausslelleii* nnrl Tnussiten. Ainii dii» 
beotzutaee sinnlose, aber bei Tratten an 
eig«ner ürdi« noch Yoikoniniende Klauael 
-'Wert in mir selbst'^ ilürfte 'Ir-m Rirrusa- 
wecliM.'l ihre Entstehung venlankon. Katli 
einer auf eine Einendation gostützte Meinung 
TOn Freuudt (S. 7s) wiliii die berfihnite 
Tratte des Rdbus (c jno) aus dem Jahre 
18?Sl ein solciipr Kic«>i-sa\veohst^l. Vgl. anrh 
dccisione» rotae Ferrarteosis Veneiiis 10^4 
decisio 4ö. 

7. Der Umsatx der Wechselforde- 
rujigen und Meine Formen. Giroaval. 
Von der Qrös.se des l'ni.satzes der Wechsel- 
foi-dtTUiitren peben diefriHiPn Aufzei<:'hnung<'n 
einf's Wechselkurses und z.ahl reiche Schilde- 
rungt II zeitjrptiössischer Schriftsteller eine 
lebendige Vorstcllang. Der Unisats beruht 



ö n. 840 ff. (Gütz S. 22, iS). Fnhuitoriiicli und 
missglilckt ist der Vt isuoh «ler allsrt iiit in. n i 
dentschen Wechselordnunsr. j<'il»'r AnstVjti;.MiiiL' ' 
•lic Kr.lft lies ;rt'.«iinit('ii W i i li-iels zu verlfiiii ii. 
I Adler, Duplikate und Kopieea, AUg. usterr. , 
ÖericbtHxeitang 1900.) | 



in der älteren SSeit fast ausschliesslicli auf 
Skontiation. Oession seitens des Prilsen- 
tanten in rem stuun und Incassomandat sind 
zwar seit dem 15. Jahrhundert wieder*) in 
Uebuug (Schajis 8. 28), behenschen jedoch 
kdneswegs den WeehselTericehr. Der Floren- 
tiner Kaufmann , drr seine FnrdrntriEr ait 
einen Lyoner Bankier vor der Fälligkeit zu 
Geld machen will, kann dies meistens nur 
so thun, dass er auf einen anderen llankier, 
seinen Priteentanten in Lyon, eine Tratte in 
gleic hor Hfihe zieht, flin Umsatz am Orte 
der Ausstellung der Tratte selbst war er- 
schwert, weil die Person des Prlsentanten, 
dor bei Messwechselu ein Mitghed des 
Skontroverhandes sein musste, von vom 
herein f;en:,.i„.ii war. Dieser Mecliaaisroua 
hatte den Erfolg, den Bankiers der grossen 
Wecliselplätze die Herrschaft über den Geld- 
verkehr und von jedem einzelnen Umsatz 
Provisionen zu sichern. £ioe Befreiung von 
diesem Zwange brachte erst das von den 
Bankiers aiifaiitrs s^Iiarf bekämpfte TridosNi- 
ment. Eine Erleichterung brachte schoa 
das von GrOnhut mit Hecht als Vorsti^ 
des lndo.ssamonts bezeii Imrte sogemuinte 
(iiroaval. E-s bemiil diuaut, dass dio 
Foi-denuig auf einet» fremden Wechsclplala 
unter mehreren Personen vor Ausstellung 
des Wechsels drhtiliert und dass schliess- 
lich der erste Y. rkäiifer der Foi"denuig den 
Wechsel zu Giuisteu des letzten Küuferx als 
Ueniittenten ausstellt. Die Zwisdienpersouen 
wer len in iler Tratto aU SQOOesive Geld- 
geber j;i:uanüt. 

Wenn .ilso B dem C Geld an einen aus- 
wärtigen Platz zu iieferfi hat. so kann B 
seinen Schuldner A beauftragen, die Tratte 
zu Oiinsten des D zu .-lell. n. ;m welchen C 
vielleicht seiue Fordenmg vcmussert bat. 
Die Tratte lautet dann etwa: 

Zahlen Sie an X (Prilsentant) (He Summe 
von . . ., dei-en Wert ich erlialleu habe von 
B für C für Hechnung des D (Ren&ittent). 
Adresse: An Y. 

A (Aussteller). 
Da nun der Keniittent D nicht auf die 
Haftung seines Wechisdgebers C, dieser nicht 
anf die Haftung des B verzichten wollte, 
z. ii hri( feti B und den Wech.sel als Aval:>tei: 
und wenlen auch l>ei der Uegehuig dle^e•^ 
Verfahn>n8 von Kaphael de Torri un<i dem 
wichtigen Kap. 17 der Besjinv'^ncr .Markt- 
ordnutig (Schap.s S. '4 und h')) jds solche 
bezeichnet. Nach dieser haften die Wechsel- 
geber denx Hemittenten solidarisch. Doch 
sind vecscfaiedenartige Regelnngen des Be* 
gresses bezeugt (»chape S. 62—64). Dem 



'i rebcrtriiirntitrcn ilor Tratte werden in 
ilnrn i i-t'ii Aiiiitiiriii vor Kntwickehuiij den 
!>koutratiuu8wei^eu8 uleicbfalis beteuvt (Ü. 
Oben sab IV. 1). 
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Remittenten bietet dieses VerCnhreD den 
Torteil der mehrfachen Haftiinp, allen Be- 
teilifften die Ersparung der Kosten mehr- 
facher Wechselausstellung nn'l mfhif;\i lu^n 
Incassos iasbewmdere der luehriachea Trovi- 
sion an Trassaten und Prisen tan ten. Wegen 
dieses Ausfalls der Pn^vision ist en leicht 
begreiflich, dass sicli die Kaufmaouscbaft 
niMt Ocfifttzgehung der grr)sgen W«dMel- 
plätzo gegen das Oiroaval wi«> Hpfltrr g<»:ren 
das Iiiddssjimout erklärte. So z. B. «las 
ßozener Patent vom 19. Januar 1663 bei 
Uerfaoch S. '621, 

Von hier xnr Rntwickelnng des Indossa- 
ni«'tif< > iMMhirfir rs nur m n:h eines Sehrittes 

«ier Aufnahme der Ui^li-cklausel in die 
Tritte znm Zwecke der Ifestimnmng des 
Pr.i-initanten nacli AHSSl«'ihuig des Wn iisrl^. 
War ilicser Schritt geschehen, so konule 
der rmsatc der Forderungen auf die Wochsel- 
plitze yermiUetet des bereits ausgestellten 
Wechsels Belh«tt «stattHnden. 

8. Das Indossament. Dit^ Dai-stelinng 
der (leschichte des lodossameotes hat eine 
vierfache Aufgabe zu iQsen. Sie hat zonflehst 
den Begriff des Indossametites g<^enflber der 
längst zulüssiirf^rt <'t«ssion (s. o. sub IV, 1» 
fflr eine Zeit nl /iit^renzen. in welcher der 
Gegensatz in detj Hechtsfolgen beider Üel>er- 
tnigimgsakte noch nicht entwickelt war. Sie 
hat sodann (ii<- wiitMh.if fliehen l'rsachen 
blotsszul^n, welche zur EmandpatioQ von 
den schon frflh in hcwundenini^irftrdiger 
Weise entwickelton Sknnirationsverbilnden 
führten. Sie muss fcrnfi- die Entwickelung 
der Form \u)d Te<'hnik de« Indossamentes 
schildern und endlich die Entwickelung der 
Reihtssatze, welche dieses Institut und da- 
mit die Absatzfähigkeit des Wechsels tragen, 
freilich sind diese Aufgaben, zuinal die 
erste nnd «weite, bei dem heutigen Stande 
uii<< iv< Wissens nur unvonktniunen Irisliar. 

Uiv Eigentümlichkeit ih s hKlossamentes 
gegenüber der schon früher zu lässigen Cession 
liegt meines Erachtcns in einem formellen 
und materiellen Momente. Formell stellt 
sich das Indossament als ii<'r Tratte nach- 
gebildeter Auftrag au den Tiwisaten dar, an 
Stelle der im Wechsel als QlOnbiger be- 
nannl*-!) I'-tm-m dii- Zalilnn:,' Arm Iiiil.^safar 
zu leisten. Materiell erfüllt das Indossament 
die Anfgalie, die Nennung eines Präsen- 
tanten im Wech.'iel zu umgehen. Wilhrcnd 
«lic Ces.sion in aller Kegel eine Cession des 
Präsentanten ist, stellt sich das I ndossa- 
ment frühzeitig als eine i^nennung des Prä- 
sentanten durch den Hemittenten*) dar. 



Das erste bekannte Wechselindossament in 
der Anweisung vom 2.ö. Febniar UK)0 (Neofie!) 
besteht in der Anweisung eines noch im 
Wechsel selbst gmaimten Präsentanten, an 
j seiner Stelle einem anderen gledchfadls schon 
I im Wechsel erwähnten SnbstTtQten tu zahlen, 
1 wobei dem Trassaten im vorliinein (Quittung 
! geleistet wird jScIiaps S. 92, 9.H: Grünhut 
. S. 8!) Änm. 6). Aus dem auftaJlend dürftigen 
; bisher bearbeiteten Urkundeumatt rial » i triebt 
j sich, dass der Kreis der möglichen \\ eciisel- 
, gläubiger sii-li nicht sofort ins l<nl>estimmte 
(erweiterte, dass vielmehr durch alternative 
I Benennimg mehrerer Prfteentanten oder 
' irn-lin-iiT niiatari' in «'ininii und deni<<'llH'tt 
indühsanieute der Kteih der möglichen 
Pnlsentanten zu erweitern gesucht wurde 
(vgl. Schaps S. 9fi). Schon damit war die 
Bedeutung der Person des Präsentanten ab- 
ge.scliwächt. 

Von dieser Entwickelungstitufe bis «ir 
frden B<'gebbarkeit der Tratte Bcheint noch 
ein WfittT \Vi'<:. Die I'- tsnn des Präsen- 
tanten war dem Acceptanteu keineswegs 
gl«ichgiltig, dem es im grossen Vorkehr 
diirauf ankam, iVw Fonlerung durch SUon- 
tratioü tilgi ii zu kOnnen '). Nun ergeben 
sich zwei Fälle, in denen nne gewiaae 
Eüngibilitiit der Prä-siTitanten angenommen 
weroen darf, einmal wenn die Weiterbegebung 
an « in Mifirlii-d il.'v Skuntrationsverbandes 
Rescliieht -~ und in der Tbat beruht ja die 
Skontraiion attf einem solchen Cirknneren 
der Forrlpnintr Tintcr ,],--n An ".rigen des 
Ski/iitratit>iibvt!rUiudi'.s. b'jo ist iriöglicli, dass 
die Wechsel bei der Skontration in Ahn» 
lieber Weise mit Indossamenten versehen 
umliefen wie heutjiutage die KOndigiinjpä- 
sclii inc Im ! den Skuntrationen des Termin- 
handels (dagegen Schai» § 11). Allein es 
ist unwahrscheinlich, dass wir, wenn dies 
der Fall wäi'e, auf Vermiitiinf;< ti atiL.'''wi>>PPn 
wären. Es spricht femer dagegen die kom- 
plizierte Form des älteren Oiroe, welches 
uns im 17. Jahrhundert kein<^swegs als ein 
durch Jahrhunderte langen Gebrauch abge- 
schliffenes liechtsinstitut entgegentritt. Da- 
gegen hat eine andere (von Schaps § 11 
ohne überzeugende OrQnde ab^lehnte) An- 
Kicht über die Entstehung des Tn']')>sa- 
mentes m. E. die innei-o Wahrschein- 
lichkeit für snh. Der zweite Fall einer 
völligen Fungibilität des Prflsentanten musste 
nämlich dann vorliegen, wenn die Cir- 
kulcition des Wechsels unter den (iin>. 
künden einer Bank stattfand. Unter den 
üirokundea einer Bank, die ihre Zahlungen 



'i I>ie dänische Wechselordnung von 1681 ' der Eritwii k> luntr desWediads wülkttriich 
ktaiii allerdinjrs da.s Indofütanient des I'rä.«en- riuickt «rächeinen 
tuntc» Hilf Ncrfiis-cr s<liö|iicii jilier oflfiiiKir 
mehr aus der alteu italienischen Litteratur aU 
au <l«n Leben, ao daw hier swei Stadien ans 



') Vpl. die oben »ub IV 3 augefiihrte Regel 
einiger Wecbselordnangen, dass nach dem Ae- 
cepte kein weiteres Oiro stattflndea dttrfe. 
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aneinander durch Umschreibung von einem 
Konto auf das andere zu bewirken pflegien. 
wird ein jeder der Bank als Gläubiger gleich 
genehm srin. Unter ihnen kann (h\hor t inc 
auf die Bauk gestellte Tratte umkufeo, 
ohne die Bank xn beschweren. Es muas im 
Opp-ntfil crwiirt.'t worden, das« >\cr 
Bank bequemer ist, die Umschreibung von 
A auf E SU bewirken anstatt vier Um- 
schii'ibnngen von A a»if B, von B auf (\ 
von C auf D, von Ü auf E. Nur wenu die 
Tratte auf eine persona extranea übergeht, wird 
die Bank beschwert')- Gleich woTiI finden 
wir, da.'^s einzelne Girobanken, insliesondere 
die von Venedig (s. Herbach S. 470 ff.), laiiv^o 
Zeit gegen den Umlauf der Baokjiapiere 
selbst unter ihren Gwoknnden anknüpfen. 
Dipspr Kampf beruht, el>eiisn wir- der Kampf 
der verschiedenen Gesetzgebungen gegen das 
WechselindoBsament, teils auf dem Mangel 
r\ti<:p:phi Meter Rechtssfltzf', welche Zahlung 
Uiit Uberiereuder Wirkung an Giratare er- 
möglichen, teils richtet er sich gegen den 
Ausfall der mit einem komplizierten Zah- 
iungswesen verbundenen Gewuino an Provi- 
sion und dcrgleichoi). Zu einem nicht un- 
widitigen Teile iat er endlich ein Ausdruck 
des b^^flichen Sdiredrens, welcher alle 
Oosotzp-phtinpfn orf,n'iff, als das 0<'spr:ist 
des modernen Kapitalismus in Ciestait der 
frei Qbertragbaren Wertriaiiiero mit ihrem 
Gefolge von Temiiidianael und Differenz- 
Boiel vor aller Augi u aufstieg. Daas wir 
aber die Anfänge des We<;hselindossamente8 
in der That in dem Uralauf der Tratte in 
dem beschrankten Kreise der Girokunden 
einer Bank zu suchen haben, ist keine allzu 
gewagte Hypothese. DafCir spricht, dass 
das Indossament anderer Bankpapiere, der 
Akii<'. di'S Checks, der Bankanwei.su np. alter 
als dürt Wecbseliadossameot und vorbildlich 
für dieses gewesen ist Ueberall erweist 
sich das Intf^i-pssf der auswärtitrnn Hc- 
teiligten aU tanbendc Kraft, da fiir diese 
die Notwendigkeit des Durchgangs je<les 
einzelnen Uebertragimgsaktes durch die 
Btlcher der Bank eine schwere Belastung 
mit sif-h linichtL' (von Kostanecki pa.'^sim, 
insbesondere S. 36 ff. ; Goldschmidt 8. 320 ff.). 
Damit ist dann audi der wirtsehafUiche ITr- 
f^pnint: dos Indrissamentes <Tklrirt und auf 
das Auf komijion des modernen Bankwesens i 
xtirQckgefrdn't. Das Bankwesen tvtitralisiert 
zunächst die Kn^dit wiriM hi-.fl^ und drängt 
die Tliätigkeit der kiemeren und mittieix^^n 
Bankieis teils zurttck« teils organlsi^ es 



'j Dalier da$ Kecbtsinstitut des Kreusens 
des ( kecks, di«KlaitB8l derCheduder deattcheD 
Beicbsbiuik „nnr zahlbar un einen Giroktinrlrn 
der Seichsbank" die jetzt dem Verincrk ^uur 
zur Verreclmniiff'' gevlehiii ist (Kostaaedd 
S. 173). - • . 



sie als Uilfsorgaue der grossou Banken. Das 
Endresultat war aber nicht Centralisierun^, 
sondern Deoentralisierung und Demokniti- 
sifinint; der Kredit Nvirtsrhaft. Das Indossa- 
ment blieb nicht auf den Kundenkreis eines 
Institutes beeofarbikt Die einmal gefundene 
Fonn macht den Wnrbsel /.um /alilni)c>- 
mitte! der weitesten Kreise und ttine Ver- 
wendbarkeit wurde bei Entwickelung der den 
rmlauf befOrdfrndcn ReohtSsUtze unaMiängig 
I von der Skontralion. Diese spielt i:e>< hichl- 
■ lieh die Rolle eines Werkzeugs ües * xklu- 
sivon Kapitalismus^); sie macht die Kredit- 
Wirtschaft den Mitgliedern des Skontrover- 
i'andcs al»galM'pfli( litig und sichert diesen 
I die üorrschaft über den Geldmarkt und den 
Einblick in dessen VerhiUtniAse. 
I Uiitpr don Ursachen des Rückgangs der 
mittclaltcrliclicn Skontrationsverbäode ist der 
sch<in s>'it (1(T Mitte des 11. Jahrhunderts 
stattfindende Rückgang dt^' ('hampacrrirT- 
messen (Schulze S. 399 ff.) zu erwähnen, 
der politischen Veränderungen zuzuschreiben 
ist. Eine ähnliche Centralisierung ge- 
rade des Wechselvorkehra auf ein enges 
(iebiet scheiiif scitlicr uidit >tattgefundeii 
zu haben, während im Qbrigeu Brügge und 
dann Antwerpen das Brbe der Champagner- 
stclflte als riandelsempriripn ersten l?ai)i,'(-'>; 
antraten. Der Sieg des Indossamentes wurde 
erst im 17. Jahrhundert dadurch entschieden, 
dass jene Städte ün^b<•sl)ndl•r^' Frankfurt, am 
entschiedensten Bozen), welche das üir<") 
nicht zidiessen, vom Wechsel verkehr ge- 
mieden wurden. Die Zulassung des Giro 
Aitirde ein Mittel des Wettbewerbes unter 
den WechaelpUltiea (Granhat I 8. 98 
Anm. 21). 

Der Fonn nach ist das Giro tou Anfang 

an ein Auftrag- an den Trassaten, an Stell.» 
des Ginuiten dem Giratar (oder dessen < »iiii-e) 
zu zahlen. Der Thitz des Giro war in 
Italien im 17. Jahrhundert der Fuss des 
\Vt;chsels. Später siegt allenthalben (Ue 
französische Uebung, von welcher das In- 
dossament seinen lüamen hat (Schaps S. 9.'>. 
127). Dt» Blankoondof^ament, in welchem 
der tiedanke des negotiablen Kaiiieiis|)apioi"s 
seinen vollkommensten Ausdruck findet, ver- 
dankt^ wie anoh das Inhaberbankiiapier. lehr- 
reicherweise seine Entstelunig gerade dem 
Kantjtf gegen die Negotiabilität. 1)a witjder- 
holtes Giro vielfach verlioten war, so liess 
mau den Fiats fflr den Namen des tiicatsn 



': SkontrationHverband, Terminbandel und 
Kartelle sind zu&aiuoiengehüriirr' Er«icheinnngen. 
Sie bedenten die organisiert* Heriächaft einer 
Onippe Uber ein WirtscbaftsKebiet. Mat 
Widerlegung entgegenstahender Memaagen WC 
nn (licsi r .'^trlli' allerdings nicht müglicb. Die 
Eiiibuzkhuii^ der Kartelle ia diese Bemerkung 
verdanke ich der Aniegimg eines getebztea 
Freondes. 
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einfach frei. Dies»' 1 ebim",' mtstand schon Remittenten durchaus unabhängig von dem 



zu Anüm des 17. Jahrhiiuderti» (Uötz S. 33 £f. : 
SchapB 8. 122—124; 8. audt Emtnnecld 

8. .'4 ff.). Kaiii]if der Go-irtzirobung 

Segen diesen »Misübraiich« (tiötz S. U8) war 
ier von vor» herein zu mren rngniiBteo 

ent'-fhit^den. 

Weiter kommiMi als Erfurdeniisse des 
Ol» luid als Kt'tiiizoichen des Eigentums 
gegonflber dem bl<jssen Prokuraiudossament 
vor: die Ordreklausel des Wechsels, die 
Onlreklausel des Giro, die Valutaklaiusel des 
Giro. Art 23 tit V der ord. sur le coouu. 
<167.3) fordert YnlntaUauaet, Dolnm, Nameo 
Ini]ossjilars. Auch in dfr Tlionri^ wor- 
den die euiäieiiien Kechtssälze (In-evokabih- 
ttt, Einre<lenl»e6cliränkning, Garantie, K»x-ht 
zur W.'it.'rindo88ierung) auf die?*e Klaus. -In 
zurückgeführt (Götz S. 20, 21, 44 u. paAsiui.). 
In Bezug auf iio KechtsstelluDg des 



Deckuo^veiiiftituiB war, und die Anwendung 
der römischen CeenonsleliTe (lex Anastasiana, 

keine Tlaftiuii,' füt- l.onitas n-iiiüriis) «Twies 
sicli zumal bei clon gewissenhaften deutschen 
Theoretikern als eine Quelle vieler Irr- 
tümer'). Die Ces'^iriiisthi'ori.-' oiithnit ahor 
gleichwohl die Wahrlieit, dass das Indossa- 
ment seinem Wesen nach wirklich Suooeasion 
Itewirkt tind seine endgiltige Erklilnuig so 
wenig wie die Ti-adition von der Betrach- 
tuiiL,' <1' s I 'msatzes gestnhl« iuT und vei"- 
untrcuter Stücke gewinnen kaun-L Das 
Indossament ist nicht nur ein neoer Wechsel, 
sonrlorn audi die Form fOr eine Abtretung 

dijs alten. 

• ieschichtlich widitiger als diese theo- 
n ti^< hen Begrnndunp'n der neuen Ilechts- 
siiue ist die Art ihi>s Emjxjrwadjsens aus 
den Bedürfnissen und Einrichtungen des 
Indossatars hat sich der alte Gegensatz | Handels, liast unVtestritten war von Anfang 
zwischen dem Präsentanten als einfachem an der Qarantieeffekt dos Giro. Da.s ist 



solutionis causa adie<'tus und als adjectus 
in wm snam ^s. oben sab IV, 2) bis aui Ueu 
heutigen Tag in dem Gegensatz des Frokura- 

indossatar^ und dns Indossatars ZU eigenem 
Keeht erhalten iSrh;ij)s S. 25). 

Auf die F< .stsit lliuig des Rechtsverhält- 
nisses gewannen inslH sundere folgende Theo- 
rieen nachhalt i^^cn Eiufluss (vgl. Scliaps 
S. 9fMf.). 

1. Die Mandatstheorie. Sie liatlc früher 
auch die Rechtsstellung des Prilsenfanten 
beherrscht uud wiinle namentlich von 
Ansaidus auf das Indossament übertragen 
{Om 8. mn, bes. S. 72: Schaps 8. 99, 
101 ff.). Die.^o Ansicht wiirdo zAvar dem 
Frokuraindossament, nicht abiM- t\c\n Indossa- 



iin<. vielen Gründen erklärlich. Das Gilt» 
wurde — sit venia verbo ~ als eipe Allo- 
trrtpie de« GiroBvals, beide als Tratten 

em]ifunden S. 35). Auch zwang der 

Gebruiah dca Wechsels als Zahlungs- 
mittel, als Geldäquivalent zur Annahme 
einf^r vuHhh Ilaftun^r des lndos.*«anten. 

Wab den Auajicklu&a der Einreden ex 
persona indossantis anlangt, so war der feste 
Grund für die spätere Enlwickehing in dem 
Satze »chiaccetta paghi« gelegt (s. o. sub IV, 
3). Aur li Weist Srhaps (§ 37) mit Kcriit daniuf 
hin, daäs der Wechselexekutivpruzess der 
Erhebung von Einreden flberiianpt ungünstig 
war. Die Triebfeder der Enlwickelung aber 
liegt in der That«ache, dass seit dem 17. Jahr- 



ment volle« Hechtes gerecht. Sie führte j hiuidert der Umsatz vorerst der Bankpapiere, 

einige Aiitnron zur Annahm*' der Bovokabili- — ' — '~ — — 

tut re integra, einer Äusiclit, die schon von 
Ansaidus Tidlsdi beschränkt wurde und 
in der Praxis wenig Einfluss gewann. 

2. Die von Schaps sogenannte Cambial- 
theorie. lian[its;i< li]i( h von der franzfteischen 
Doktrin vertreten (Schaps 100 u. 131 ff.). 
IXeae später yon Tb91 ins feinste ansge- 
hildete liehrmeinimg sieht jedes Imlos.-araent 
als eine Tratte an. Diese Ansicht ist un- 
mittelbar ans ilor Anschauung derGeschSft^ 
praxis und der Fnnn lii-s Indi.ssamentrK trn- 
schßpft. Sie Ifalint ilm ijiis ludor^meut 
kennzeichnenden Kee^htssätzen freien Weg, 
erscltöpft aber noch nicht das Wesen des 
IndoB^mentes. 

3. Die C' ssionstlicorii'. Sie findet sich 
vorerst in merkwürdiger Veirbindaog mit 
der Carabialtheorie bei Du Pnis de la Sem 
und Savary, indem diese Schriftsteller auch 
die Tratte als Cession der Fordenmg des 
Trassanten gegen den Trassaten ansehen 
(Gf.tz S. 4:^: Schaps S, 131 ff.). KreUich 
vergass mau dabei, dass das Kecht 



später des Wechsels einen früher nicht ge- 
ahnten Umfang angenommen habe. Da der 
Satz, dass nur gegen die Urkiuide gezahlt 
zu werden braucht, längst entwickelt ist 
(Goldschmidt, Bnmner) und meines Erachtens 
für all-' rrkinidcn bei entwickelt«' ni fü'i hts- 
leben stets, fast ausnahmslos gi^olteuluit (vgl. 
Adler, Studien Orflnhuts Klsehr. Xxvi), 
so ist es bei liäufigen üms,ltzr'n eine Regel, 
die jeder nicht arglistige Schulder meistens 
von selbst beobachten wird, auch wirklich n u r 
ffppen (Wo rrkunil«' zu zahlen. Diese 
Hegel wird für die KirikpiuxLs von An- 
saidus beieugt Die Begel wird zur 

S. die bewegliche Klage bei Herger, De 
exc. Doa. nnm. pec. (1109) § XUI ku Baseke 

S. 748. 

"i Der Nieht&beisaiig dsr Eiurt-ika >pricht: 
im Grunde so wenig: gegen diese Aonahme 
einer Saceeflsion wie Mr Sats ,.Ksnf bricht 
Miete" der Aiinabnie einer .Snccession des Uaus- 
käufera im Weire stUntle. S. nach Adler, 
Studien S. 41, 48. Vgl. ferner Kostanecki S. 
174 ff. 



Digitized by Google 



Wecbsei (OewdiiditUd» Eotwickeliing deai WeduelieG^itB) 



KoehtsreErel und beim Wechsol hflufig auf 
die Ordrckiausel gestdtzt (Schaps S. 119, 
AehnUch wird die Einrede der Kom- 
|)ensatii)n rius der Person ircroiul eint s der 
viekii Vormiinner in <ier Praxis ilurth die 
lalilroichcn Umsätze ad absurdum geführt 
und nach Partiktdarreclit selbst für die {je- 
meino Cession woitgehendon BeÄcliränkunpen 
unterworfen (s. § 1442 des tisterr. alli;. H.t i.B.). 
Sind diese beiden Eioredea eiumal weg- 
eefollen, so ist die weitere YeraDgemeinenuig 
des Einn'ilr-n.'inssi'hhisaes einfiicn Sache der 
juristi.suheii ijogik. 

Der rrspnmg jener SAtse, welche deo 
Wechsel zum vollkommenen Wertpapier 
machen (Art. 'Mi AUg. W.O., s. oben .sub I, 2), 
der legitimierenden Wirknag des Indo$töa- 
mentes, kraft deren dem IndoBsaUr die 
Zahlung nur auf Gefahr des Schuldners 
verweigert werden kuiin, liegen auf pro- 
zessualem Uebiete (ürUuhut 1 S. 74, 75), 
w^oIk« »tt betreleii uns lüe RQckBiefat «nf 
de» Rsxm. verbietet 

V. Die Wechselordnungen. 

In <lf^r ^^'S'-Iii]'lrrt! ii Weise hatte das 
Wech?eliX!clit aiu Aufange de.s 17. Jahr- 
hunderts durch die Praxis dt s Handels unter 
gelegontliehem, nicht immer förderndem Eiu- 
greifon der Gesetzgebung alle jene Rechts- 
institute ent\vi( kelt, die wir in dtm modernen 
WechselordnuDgeu wiederfinden. Von der 
zweiten Hälfte dee 17. Jahrhunderts bis zu 
iiiisonT Zeit ist <lio Rcchtsp'schii iLt«' des 
Weclisels wesentlich Kotiiliiialioiibgescluchte, 
weldie bis zum Knde des IH. Jalu-huuderts 
von einem partikularisti>chenZuge l)olH'ri s< lit 
wird. Die wichtifreteu Weeliseloiduuugcn 
dieeor Zeit sind (OrOiihat I S. IIH): die 
franz. Ordonnance au comm. vom Mäi7. 1673; 
ferner die Wechselonlnungcn von Hraun- 
schweig, Augsburg, Frankfurt a.M. und L- ic- 
zig, später die einscbJagendea Be«itimiauugGu 
des preussisdien Lnidreohtes und die 
AV.'f hsf'lorrlnung von Weimar. Zu Iteginn 
des 19. Jahrhunderts nimmt wie auf anderem 
80 auch auf diesem Gebiete das Recht 
des franz. Cnd*' dr> wmm. den orslon 
Platz ein. in Deutschland war ilaa \\'eclii>ci- 
reeht jene.s Gebiet, wo die Einheitsbestre- 
bungen -vieUeieht am frilhestcn und be- 
wusstesten unter der Führung Einerts zur 
Geltung kamen. 18-17 lud Prcussen im Atif- 
tiage des preussischen Zollvereins sämtliche 
deutsche Staaten za einer gemdnsamen He- 
ratuiig einer allgemeinen deutschen W< < lis.-I- 
ordiiuug nach b^'ip^g ein. Von den meisten 
deutschen Staaten beschiolictf trat die Kon- 
fi^ronz im ftktobf^r 7,ii«amnien und stellte 
bmnen niclit ganz /.wri Monaten den Ent- 
wurf einer WecliH'li.irdiniiii: fest, d.iiin 
in der grossen Melu-zalil der deutschen 
Staaten als Liandesgesetz eingeführt wurde. 



Infolge eines Bt sclilii.^.ses der deutscheu 
Bund&sversammhuig vom 19. Februar 1857 
wurde die zur Beratung eines allgemeioen 
deiilschen Handelsgesetzes in Nürnberg 
niedergesetzte Kommission bestinunt, ge- 
wisse ihr vorgelegte und andere von ilir 
gewählte, die allgemeine deutsche Wechsel- 
ordnung betroffende Fragen in Beratung zu 
ziehen. Das Ergebnis ihrer Verhandlungen 
waren die sogenannten Nümbetger liovellen, 
die mit Beschinas vom 13. April 1861 znr 
Kenntnis der I?imdt-rit::ii-rungen gfln-.ulit 
und von diesen als Ue»et/. etiigeffihrt wurden. 
Mit Auwjahme des abrogierten Art. 8u gilt die 
allgemeine d^Mif^che Wechselonlnunp mit den 
Nürnberger Novellen noch jetzt unverändert 
als Keiclisgesetz (E.O. z. B.G.B.). Sie wiude 
fiirüie meisten späteren Weehselgesetzgebun- 
gen vorbildlich (Gninhut 1 S. 2öOff.). l'uter 
diesea ist die wichtigste das grossbritannLsclie 
Wechsel- und Checicgesetz vom lö. -\ugust 
1882, 46 et 46 Vict. ch. 61. Die jüngste 
Wt'ch.'ii'Iordiiiuii; ist tlin japani>chi' votn 
26. April 18ÜU (Borcluird i89t>), die manche 
originelle Züge, insliesondere ein weitgehen- 
des Ströhen nach Vereinfach unp atrtweist. 
Neben d. r deutscheu Wechselordnung Ije- 
liaupt« t da.s frauzösih« lio Kecht eine be- 
deutende Anziehungskraft. 

VI* Gegenwart und Znkaaft des 

Wechsels. 

Die Anertiennung der Vot7.üge der 

deutschen Wechselonlnuni,' dai f uns nicht 
überscheu lassen, dass cUe Eiitwickeluug auf 
dem Gebiete des Zahlungsverkehrs keines- 
wegs stillsteht. Ja es zeigen sich im Ver- 
kehre Ersclieinungen, die auf eine recht 
tiefgrolfende Aenderiutg seiner Bedürfnisse 
und Gewoliiiheiten hinweisen. Hierher ge- 
hören besondere folgende Momente: 1. An 
Stelle dt'.s Wf'chscls tritt in weitem Umfange 
der Verkehr durch Ciiecks und blosse An- 
weisungen. 2. Die Tratte wird vielhich zur 
blospon Form, die bald den Inhalt eines 
eigenen \\ h^eLs deckt, bald den einer check- 
artigen Ali Weisung. FStt dgener Wechsel in 
Form <i('r Tiatte llvct vor, wenn, wns selu* 
gevvi.hnlich ist, ila» A«.:cepl eileilt wnd. ehe 
der Wechsel cirkuliert Der Inhalt einer 
checkartigen Anweisung lic^t vor, wenn 
infolge eines freilich nach einer Nürnberger 
Novelle zum Art. IM W.o. \vccli.sflr-< Iitlich 
unwirksamen , aber doch im Vorkehre be- 
liebten und stets befolgten Ueberonkemmens 
der Parteien der Wrrlisel nicht zur .\n- 
uahuie präsentiert wei-ücn darf. Die soge- 
nannte nicht acoeptierte, richtiger nicht 
accej)tablo Tratte sj>ielt heute im Rmk- 
eskompte eine bedeutende Rolle. 3. Hnter 
der Form des Indossamentes verlürgf sich 
häufig die blosse Verbürgung. Bei der 
Mehnahl der Wechsel kommt es nicht ni 
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einem dgenüidien Tmlauf, f^nadem sie 
schliessen ihre Laufhahn im I^ortefeuille 
einer Zettelliank, naclideni sie gerade die 
fflr den Bankef^kompte erforderliche Zalil 
Tou Uaterecbiifteo auigeuomraea haben. 
4. Gewisse andere Institute des Wechsel- 
rechtes sind üffeiiliar im Abslerben liegriffen. 
Hierher peiiürt vor iilloni (hm Elii-etiiu-cept, 
dann auch der Zeilsichtwociisel, zum Teil 
auch iVu' Duplikate (s. die in meiner Ab- 
luiudlung über -Duplikate und Kopieen^ 
österr. üerichti;zcitmig 19(MJ milfreteilte Aus- 
kunft der deutschen Keichsbaok). Endlich 
dürfte der Protest in seiner heutieren Gestalt 
den znhliei' hrii Refonnvorf-' hl.'lciMi imd 'Inn 
l'elM'rhandnehmen tler Protesterlaiü-kiausel 
(iusl-i > III lere l)ei der nicht accepUWen Tratte) 
erliepcn. Itir iVtittinsr dieser Symptome ist an 
ilieser SUAlv iiu hl nio^iich. Nur »larf l>enn^rkt 
•wenlen, dag.s meines Enichtens <ler neue 
Aufechwuug des Skontratiooswesens und 
die flberragend© Stelltugr der frroBsen Oeld- 
niai'hti' iMtic AiMUMMiing iu den Fmrueu des 
Krcditweseuä zu bctliugeu ttcheiucu. 

LltleratBr; aterg HttnrM* AyrtTf di<itr. <it 
MmMoCft t 'mli i h i tf vatigi»» qMtif Momuum Franc/., 
ad TAnfr. bH Beaekf, Tketnvru» ivria taitAtali*. 

— OoidHrhtnttlt. ftf/tnf.rr , Oriler- u. rxceutori- 
trkf f rkundrn im J.liw i.-i'h' >i iflertum, ^ifüfny 
XrUfihTill Hil. W/ff r-im. .{htuluifi, S. .1.,.'. — 
Mittels, Trajfttttiea eoti. Bit. .KÄ.ili, S. lL»ii und 
Jitich»- und \'i>lk*rccbl lÜ'Jl, betotuiem Kiip. 1.1. 

— Deloü tut, LeM manieur» d UurgtiU a ßome, lS9Si. 

— Suhe auch da» Urkttudcnitgisttr iiilkArdü» J&r 
Ihfim^tckungM-I. «. v. GeUiuntemmg, Xiik- 
tHngtanv^eminy. Für die Etthrirkelnnif im IfiUel- 
alter un'l Sf 'ii- it rfrzeirfinrn 'Ii'- I.ilh-riitiir fiottl- 
»chmldt, Si/fh iii ilf» H'in<l''.Mri ilitt f an iirundri»$ 
■ '. .\uß. i i: , 'iiiff <;rÜHhul. n ' cft.^'lierht, I.Bd. 
in Jiindinff» lidmUmdt dti' dcuUchtn Ufrktwtsten- 
tchaß 4 — ST, JAtteratur da», iitubt». ^ 4 -inm. 1 
«• i J4. üerwnuhtbtn Siffimnunäl Scttceiae 
traelatm de rommerrUe et eambio, ßom KIS ; 
Ra/AeitA de TurH, tnuttUue de eattdriit, Ge- 
nua t64t. — CaHflfeglu, II camhUUi inrtniito 
i'l>}'- III. i'v "lid Jhteni."" Irijitl'-f lU inm- 
mcrritt i7<>7. — Stvaccha, tiatttitiis ili nifrrn- 
tura, atmbiü rtr. 1656. — Uernelbe, ('■ici'^tn.t <i, 
(idietUt, Venedig läüit. — Phoonnen, WUtei- 
etyt tot Ameterdamm (Rotterdam 1677/, deutm-A 
in Siegel corp, üur. aiaifr. //. — PoUiter, TVaiVt' 
dM eMttrat de ehtnge. An Werken : 
Marten«, ['elrrr den Urt/irung </<■# Wcchtcl- 
rtrhirß. ft»?. — Bleuet', Ablifnidlumjrn aut 
dem <.. ' , l' f lu flilMjr.., in. hh- If-Jl ff. .Vr. :. 

— licritel hv, Weehi'flrTrftliirft^ AOlMndlungen, 
Leipzig IS.Mi und Götz in Krtrh und druher» 
EHCyehyjfidie i. i: Viro. — Ifox Seumnnn, 
Grechichlc dr» WcchteU im Httnuttifebitt und vor 
altem OoUiaehmUU, UniventUgesctiichtf des 
Jfandefereehtee I, S. iOS — idS. — Schapn, dt- 

rrliirlilr dm Wrfli«rUndi>»fH}iir>ilf, Stiilt'j'irt J.V''.^ — 
Srhaube, Jteohachtuuyen ttir EnUlchunfin^f- 
»rliirl.i, :1fr 'f'i ilr- , in drr XftUr/irijt drr Stiviijny- 
.stijtung igtrmanietuche AbteUung XIV, ü. lllj^'. 
^JHfnetbt, At^ßnsederTmUe, i» GtMaehmidU 



Xeittehriß für UandeUrtM Bd. XIJII. — 
Derselbe, Mudien rar Qeeekiehle und JUatur 
des äUetten QtmMum, i» CtoMftHb JUMAcAero 
für yatioHttlekoMmie umd dtelMtt Bd. LXV, 

8. IM, SU. 

Sttt OriinhuU Wer/urlrerht ertcff''- "< ii : 
Srhaube, lue Weehnelhriefi h'oniij I.wlvi^jt 
de* HeHiiien etr. .Intirh. f'c S'at. ii. Stnt. ßxl. 
LXX. S. OUT, 7.^0 und Bd. LXXJJJ , S. 
liS. - - Iteraelbe , Zeiuehrift JOr Saxiai- 
vnd Wirttekttfttget^tieku Bd. V. — Frwndt, 
Da» Weehaelreeht der t^et^maatore», Leiptig 
1S99 (darUber Jlrifmann in der deuUehen 
Litte mturttititug lU'nt, S. 2K*l. — OvaM- 

hoff. Ihif n''-rli\i-lr>,-f,t dfr Araber, li-y'm 
IS'.t'J. — r. Kontanrrkt, Ihis Aktieniitd't»»fi- 
iiirnl. /.'.)/(>[ K'ip. III u. jra 'im. — 

t*. Mürel tn, Marehe§ et foiret. Pari» — 
iternelbe, Travmu- recent» sur l'histoire de la 
lettre de eiuMUfe, i* Anmalet de droit eamw. JüOl, 
p. lg. ~~ mieda, Geeehiekie der H«naiech- 
renetianitclien Ilandehbeiiehungen, tS:>4. — 
Btneai'O, l'untributo alla »foria del diritio ennib., 
in ikirifta Jlal. p' r U s. ir,\zf ijiur. AVA., y/ y •> '. 
— Sehulte, Or.<,hirlitf ■!(■$ nuUf-l'ilfn-lu-hru 

Handele, Leipziij linio. -itj« den dort -■-■'jT. rit. 
Werken $. hfimnder* Sirmhelttt, Das Handele' 
bueb Virkfn fn (Jeldcrsen. Urkunden, die 
alt yoHäe^ dee Weeheet» n» betraeklen 
eind, lernen vir kennen durch die kßeket be- 
deuttnmen Ihiblikiitionen tun Volttilnl, Arta 
Tir(Aen»i<i l.S'.K* in u'tit grüeterem Mamltüie 
du reit Den .VarfZf La lettre de faire ä, Yftte am 
XIU* eietle. 

Karl Adler. 



IT. 



Die i'olkswirtschaftliehe Bedeutung 
des Wechsels. 

Vorbemerkoug. I. Die internationale Zali> 
lirngHbilMUL 2. Der Intentationate Weduelrer- 

kehr. 3. Die WeLbsclkiirsf. 4. Besoudore Ver- 
bältniüse. ."). Diu W. auf London. Dlskouto- 
politik Der InlttoidiKhe WeehielTerkehr. 

.Stati>iis(;lH'.'*. 

Yorbemerkang. Die vuiküwirt» liaft- 
liche BöUe des Wechsels ist eine dopp Ito: 
er dient als Hilfsmittel zur Ausgleit im ml; 
von tieidverbiudlichkeiten von einem Urie 
zum anderen, insbesondere auch von einem 
I^ude zum andei-eu. und er stellt an«loivr- 
seits ein Kreditinstrument von besonderer 
ürauciibarkeit für den Vorkohr dar, weil 
die Wechseistreagc dem iächulducr die 
Ronst zulässigen Einraden entzieht und er 
iiiii -i-iiniii -au/' u Vermögen, frrthor auch 
mit seiner l'eiison, fia- dio Zahlung der 
Wechselschuld am Verfalltage haftet und 
für den Fall der Nichtzahlung «in Ix*- 
jsonderejj, rai»cheK und strenges Vorfaliivu 
I voigesdien ist Dazu kommt noch die M(Sg' 
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lichkeit, die Sicht rlieit dos Wochseis immer 
melir zu erhöhen durch die Unterschrift be* 
liebig vieler Personen, die neben dem Aus- 
steller nii<l dem Accrptantnn als Itidossanteu 
(xlcr Avalbüi-pen oheiifaiis mit Weohsel- 
streiipe für die Zaidung haften. Vermöge 
dieser seiner Sicherheit in Vorijindung mit 
i^einer leiclUen IJeberti-agharkeit ist der 
Wechsel auch iin inneren Verkehr zu einer 
Art von ümiaufsmittel sjeworden, das z. B. 
sogar noch in den 20er Jahren des 19. Jahr- 
hiin«l'':-fs in Laiiav^hitv bfi weittMn das 
rebtTgewiciit üIxt die Noten der Bank von 
Kiigland behauptete. Es kiuneu damals 
Wefljsei von 10 € mit 12o Indossienrngen 
vor, und man schiltztc. dass in Mancliestei 
neun Zehntel der Cirkulation durch Wechsel 
und nur ein Zehntel durch Oold imd Bank- 
noten vermittelt werde. In der neueren 
Zeit ist Wcrli-M-l aus iH<\-f'r Funktiim 
durch Noten und antier<> 1m' [u- mcre Kiedit- 
s^luDgfunittel melu- lui i m* hr verdrangt 
■wnnlon. Dagegen ist seine Be<l*'iiiiii:f,' uls 
intti nationale.^ Ausgicicliungiinuttfi UoU der 
KonkuriT-nz von internationalen Chixks und 
telegraphischen Tninsfers im Verhältnis su 
der Klntwickelung de« Weltverkehrs f^yrach- 
sr*n und als Werkzeug <]o< kaufniiliiiiischcn 
Kredits i.st feine Wichtigkeit durch die 
grossartige Ausbildung des inodemen Bank> 
s> -t' Kis in einem früher ungeahnten Onulc 
gesteigert worden. Wir müs.sen inis iiier 
mit einer Skiz/J'-rung d*r gegenwärtigen 
Vorhältnisse des Weehselverkehre begnügen, 
dei-en ünuidfaktoren übrigens dieselben sind, 
die aur Ii in .Ii:'m sich in weit kb-inn-cii 
Ziffern und mit weit geriugerer Gcschwia- 
dif^keit bewegenden \erkenre der Alteren 
Zeit maiisgeiKJnd gewes<.Mi siml. 

1. Die internationale Zahlungsbilanz. 

Vm die Funktion dos Woehsels bei den 
Zahlungsausgleiohungon von Land zu l^and 
XU würdigen, hat man sich zunächst die 
Elemente, aus denen die internationale Zah- 
lung-Bilanz .-in-^s Landes gebiM'-t wird, 
zu V. iL'^. urnw uiigt-n. Ttbenan stflit?» tuiter 
ili >. n .lUi h l;i pMiwäilig not-h die jjllu'lichen 
\Vi lt.' <]f\- \\ ;ironausfuhr und iler Waren- 
eiitliilij, ilort u Differenz die Handelsbilanz 
<s. d. Art. oIk'u Bd. IV S. Osoff.) im engeivn 
Sinne darstellt Ausserdem aber entstehen 
2. Forderungen und Schulden eines Landes 
gegonüber dem .\w>lande durch ArlM.>ilen 
und Dieustleistuugcn im internationalen \"er- 
kehre, die namentlich die Zahlun»? o^lcr den 
Em|ifang von Frachtkosten, IV)visionen. 
Koniniissionsgebühreu elc. bogrümlen. Gröss- 1 
tenteils .sind die.^e BettSge llaiidelsunkosten, j 
die auf Seiten des einen Ijandcs mit im | 
Werte der WareneinfiUir enthalten sind, 
das Vi'rliältnis demselben zu andeirMi Lindem 
a}>er doch i>|)ecieU becinfiusäcn. Wenn au B. 



ein enplisi'ln-^ Schiff amerikani.sche Baum- 
wolle nach Bremen bringt^ so schliesst der 
Wert dieser Botunwolle in der deutschen 

Kinfuhrben rhnung nuHi die Fracht ein. uber 
diese wirkt auf die Zaidungsbiianz gegen 
England, der ursprüngliche Ankaufswert der 
Baumwolle alx>r auf die gegen Arn- rika ein. 
Die inteniationale Zaidungsbilanz iiäugt 3. 
von den Kapitalaidagen ab. die ein Land im 
Auslande macht oder die vom Auslande im 
Inlande i^maebt werden. Es kann sieh da* 
\k\ um %viitM li;ift liehe Untemohmunfren, wir» 
Fnbriki'ii. Borgwurke. Eisenbahnen etc., liau- 
doln. <ii>' namentlich in der Form von Aktfen- 
L^i -icllscliaften auftreten ; oder aber um zins- 
tra^tnde Darlehen an Staaten, Gemeindea 
oder auch an Privatunteniehmungen. Der 
Einfluss solcher Kapitaladsgea auf die Zah- 
tungsbiJans eines Landes i^ ein doppelter: 
einmal ein vorübe rgiiiriidrr . ausserordent- 
liciier, \m der Lebertnigung des Kapitals 
aus dem anlegenden in das empfangende 
Land; sodann abor rin daneruder und nach- 
haltiger, dem ersteivn oiitgegeugesetzt wir- 
kender, infolge der Verpflichtimg des schuld- 
nerisciien Landes, an das andere jflhrUch 
Zinsen oder Dividenden abziifahi«n. "Wenn 
ein l.^;iid Iruiu< r<' Z> if bindur-ch Staatssthuld- 
versclireibungen. Lisenbahnobligationou mid 
ähnliche Wertf»apiere «exportiert«, so kann 
dadurch <lf'r wirkliche ''hamkter sein-'-r 
Zahlungsbilanz eMis.» lange vcrikckt lleil«,i), 
und eis! wenn das Scliuldenmachen im Aus- 
lande aufhört (uid die dauonido Zinsbclas- 
tung mit ihrer ganzen Wucht fOhlbar wird, 
em-heint die Lage in ihrem walueii Lichte, 
4, Auch die Ausgaben, die die Augehörigen 
eines Landes auf Rdsen oder bei Ilngefer 
Niedr>rlas.sung in "inem anderen nia>lien. 
Mild für die Zalilungsboziehungen zwi^jheii 
manchen Ländern von Belaug. Die Summe, 
die auf solche Art z. B. jährUeh von Eng- 
land nach der Si-hweiz und nach Italien 
übertragen wird, ist jV-tlenfalls sehr betrtcht- 
licl). Aus den Vereinigten Staaten reisten 
m Fiskaljahre iSS&B» 146 8U3 Peraonen 
nach Eurojia, und der M Hnzdirektor Ijcech 
schiU^te die Ausgaben dorä^'lben auf über 
H2 Millionen Dollars. I>er mittlere Betrag 
der von den S grössten Bankhäusern New- 
Yorks ausgestellten Kre^litbriefe für Keisendo 
naeh EurajKi betrug l'AM) Dollai-s. Der Gold- 
vorrat der Bank von Frankreich belief sich 
Anfang April 1900 auf 1943 Millionen, An- 
fang ( ikt'il.er al'er auf L'l^l? Millionen Fi-ine>. 
tmd die Vt-nih-hruag nni :>41> .Millionen 
FiTine-. ist ohne Zweifel /.u einem -.'fosseil 
Ted den Bciiueliern der N\'ellaus-iellung zu 
verdanken. — Von den iui iukude woh- 
nenden Ausländern kommen hier natür- 
hch nur diejecügea in Betracht, die ihr aus 
ituem Hdmatluide beiogeDea EiDkommen 
venehren. Im entgegengeaetsten Sinne 
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wirken die von solchen in ihre Heimftt ge- 

adlic-ktrn Ersparnis^;"*. 

31ehrere 'l-f • rwühntrii Irsaohen von in- 
ternationalen /.a!iliiiiL'>^vh'rl>in<lliehkeiten wir- 
ken meistens nberwiegfiid einseitig? für 
oder srpcn das eine I*iad. £iigland z. B. 
hat stets weit mehr Frachtgelder und Koni- 
missionagebühren von anderen Ländern zu 
ftrdern als an diese m bezahlen. ISn noch 
gi<"H.. res relxTgowicht lialK>n s> in<- jälirli- 
cheuZins- uud Dividendenfonlcningeu gegen- 
über dem Ausland*», während viele der we- 
lü'j'i- fiif wi<k-"'!f(^n Lilnrier dem Ausland«'' 
fü»eiiiaui>t nur versclitililet hind und selbst 
di.rt i^ar koine Kapitalanlagen besitzen. Hin- 
sichtlich des 4. Punktes alier, der Ausiiaben 
der Reisenden, steht England den auiU ren 
Lilndern durchwog passiv gegenfll)or, wäh- 
rend Italien darin wohl den höchsten Aktiv- 
saldo besitzt Jedoch werden die Forde- 
rungen, die Kneland auf Gnnid der Punkte' 
2 uud namentlich 3 blitzt, durch seine 
Verbindlichkeiten der letzterwähnten Art (4) 
bei weitem nidit auftrewns^Pii. und f]> niiia« ii 
muss die Au.<i;lt.-ii'huii„', >ovvcit nicht t\'-\u- K,i- 
pitalaiihiiien im Auslande <He Zalituiiirslnhmz 
voriilioi-gehend ver8(-hieben, schlies-^lich wie- 
der durch vermehrte Warensendungen der 
schuld nerischen Staaten erfolgen. Daher 
übertrifft denn auch der Wert der englischen 
Warenemfnhr stets nm ein bedentendes den 
der W.-iP-naii^führ. 

Nun wenit-n aber Waren, iJffckten und 
Dienstleistungen nicht unmittelbar ausge- 
tauscht, Bon<lern ihre L'ebertragunr ciznugt 
zunächst Geldforderungen, die durch Ziililung 
oder Abrechmirrr zu tUgen sind. Eine un- 
miltellare Atisgleichung zwischen Fonle- 
nmgen imd Verbindlichkeiten ist nm* mög- 
lich, wenn snliin« l>ci denselben Per- 
sonen zusammentreffen, wie dies nament- 
lich bei den miteinander in re^lm&ssiger 
Ge.'ichftftsverbindunp stt li. rnlcii Hanklirui-ern 
der Fall ist. WVnn zwi i sol Ii.- Häuser in 
London tind in Paiis z. B. ]f i-i-n len Kredit- 
briefe aufeinander gel>en, s^) ist di»' tiit- kt.- 
Abrechnung unter ilmen sehr einfach. Dao- 
sellie gilt auch für den noch wichtigeren 
Fall, dass jedes dieser Häuser ffir das andere 
"Wertfiapiere kauft oder verkauft. — Dass 
jiMiiaiiil Kans Tifii! mit ins Anslaml uiiiimt, 
um dort Wai-eu gegen soforti^u Bezahlung 
Sil kaufen, ist unter den heutigen VerhAlt- 
nissen ein Fall mn ^aiiz nntcrn-eonlneter 
Bedeutimg. Selbst \'( rgnuguüL^sit i-i iide, <lie 
etwa in Paris Luxusgegenstäu-i*- für ihran 
pemmlichen Gebrauch kaufen, hal)en mei.s- 
tens nicht bares Geld aus ihrer Heimat 
mitgebracht, sondern Kre<litbriefe orler Wech- 
sel. Ueberhaupt bringt der internationale 
Verkehr hei Höherer Kulturentwickeinng 
unumgänglicher Wi i-.> Kr.'tlilLTf -i häfte mit 
sich, iikibst weuu ein Ausiüuder Waren 



anf Bestellung liefert, wird er die Bezah- 
lung frnhi'?.t'Tis erst erwarten dürfen, wenn 
.<je in du; 1 lande des Empfängers l:< langt 
sind, was mehrere Woclu n luid oft Monate 
dauern kann. Sind (Vv Waren aber einem 
Kommissionär lu Kijn.signation gegeben , so 
kann sich der Absatz und die Itezahlnng 
noch mehr verzCgem. Dazu kommt noch, 
dass die Kftofer einen mißlichst langen 
Anfsdiub der Zahlung verlangen, w. il sie 
vorher tüe erworbenen Waren ihrerseits 
scthnn abgesetzt haben mfichten, und die 
Vr-rknnfer s('h'>n sich duirh dir* Kmikum^nz 
un«i die Küeksicht auf die Au.-idehuuiig ihres 
Absatzes genötigt, anf s<ilche Hedingnn^n 
einzugehen. Andererseits aber wftnschen 
die Verkäufer doch aucii baldmöglit'hst Geld 
für ihre Waren zu erhalten und sie nehmen 
daher auf Urund ihrer Versendungen Kredit 
bei Banken und KommissionBren. Hieraus 
a't ' r ergiebt sich, dass der Wechsel niK-h 
immer das beste Hilfsmittel für die iuter- 
natiunalea Zahlungsausgleichnngen bildet, 
<!a sich mit ihm eini' Krf-'ditgewShrung ver- 
i'in let, die aber eine .strenge imd prficise 
Foitn besitzt, fest terminiert ist und die 
pn'issten Garantieon der Sicherheit darbietet. 
Cheoks und Kal)eltransfei's sind Ersatzmittel 
der RirAihlung und nicht Kreditmittel. Auch 
ist der Check gar nicht geeignet stu einem 
längeren Umlauf von einer Hand in die 
ander'"", da or ninjii list nisoli zur Kinl"simg 
pnlsentiert werden niuss, während ein guter 
Wechsel bis ziuti Verfalltage jeder Zeit mit 
I>eichtigkeit dnri h Weiterbegebung mit Dis- 
kontierung in Geld unjgesetzt werden kann. 
So wertlen also für den grössten Teil der 
diuvh den Warenverkehr entstehenden For- 
derungen nm] Gegenfordenmgen zweier l.An- 
der bt^iderseits \Ve<hsel geschaffen. Auf 
den älteren Messen konnte ein grosser Teil 
der für die Messtermine ausgestellten Wechsel 
dun-h rill SknrilnrTunfrsvrrfaluvn gr^iron ein- 
andor abgerechnet werden, so dass nur ver- 
haltni-inassig kleine Ansgieidiungssaldi zu 
1>- 'Zahlen wan^n. In der m^nei-en Zeit aber 
iiat die ungeheuere Aiiwiehnung des inter- 
nationalen Verkehrs die älteren Organi- 
sationen jener Art veitirängt, jedoch beruhen 
immerhin viele Fordenuigen. die im inlän- 
dischen Clearingverkehr kompensiert wer- 
den, auf ausländischen Wechsein. Im all- 
gemeinen werden die Wechsel, die von An- 
P"h"ritren eines Ijandes, z. B. Deutschlands 
aut ausländische, z. B. englische Schulduer 
gesogen wenlen, auf anfii n' l)i'iif..i( lu» flber- 
tragen. die ihivrseits in Enirlan l Zahlungen 
zu leisten haben ; diese iiln t uenden die 
Wechsel an ihn? englischen Gläubiger, die 
sie einziehen oder vielmehr durch ihre 
Bankiers einziehen lassen. Gleichzeitig 
könnte jf.l(,i h aU'-li •■iin' nni'j.-ki-'lul'.- StKV- 
mung btattfinden: die englischen Gläubiger 
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kr>nuten Wechsel anf ihre deutschen Si Iiu]<l- 
ner ziehen und diese au Eog^läuder abtreteu, 
die ZahlnniiBTerbindlichkeiteii in Deutsch- 
land zu orfünt ii IkiI" Ii. Tlmt.vä« hlir h jiflcgt 
jedooh im Vtiktiliiv zwischen zwei Läudeni [ 
das eiue oder ilas andere Verfahren vorzu- [ 
herrsehen. Die Engländer nauieutlicli lassen j 
sieh lieber mit l'fund-Sterlin^;- Wechseln, die ' 
vom Auslande auf England gezogen simi. 
bezahlen, als dass sie selbst Wechsel auf> 
das Ausland ziehen, die anf eine fremde I 
Währung lauten ; daher wenleti umgekehrt 
auch sok-he fremde Wechsel weniger jüsi 
Kimossen für das Avjsland verwendet, 8on-| 
dern die englischen Schvddner ziehoi vur. , 
auf sich ziehen zu lassen. Die Deutschen j 
erweisen sich aucli in diesen Punkten als 
mehr kosmopolitisch, sie ziehen ohne An-| 
stand Wessel in fremden Wilhrunf^in nndj 
\i'iX'-n namentlich mit Vntli, l,c fjf. Sumnien 
in St^-i Img-Wediaeln au, die gleichbedeutend 
^ind mit 'Muer Verstftrkuog des Qoldvorrates 
d*'^ Landes. 

2. Der internationale Weehnelverkehr. 
In Wirklichkeit vollzieht sich uides der 
internationale Wechselverkehr grösstenteils 
diurch Yeimittelnnfr der Bankien. Hn Kanf- 
mann, der in Eimland Zahlungen zu leisten 
hat, kann allerdings etwa an der B<-'rlincr 
B^ine selbst WedSsd auf jenes Land au- 
katifen. aller er wird häufig nicht die ilim 
gerade jws.sende Stimme finden oder aus 
mehreren Wechseln zusammensetzen können, 
und auch die verschiedeneu VerfaUzeiten der 
einzelnen Wechsel bilden eine Unbequem- 
lichkeit; idteixlies kann er die üilte der 
Wechsel meistens nicht genügend beurteilen 
und noch veniger weiss er, wie diese von 
dem englischen Gläubiger l>eurtcilt wird. 
£s ist also einfacher und bequemer, wenn 
er sich von seinem Bankier ((inen von die- 
sem .s«-|bst ausgestellten Wechsel oder au(.}i 
eine Zahlungsjuiweisuiig in dem gewünschten 
Betrage auf ein englisches Bankhaus gelten 
lässt, und eine solclie lliraesse wird auch 
dem englischen Empfänger am genehmsten 
sein. Da-. (Irii!s( Ii.' Iknkhaus al)er deckt 
s*-'inerBeits bciiie Wechsel oder Zahlungsan- 
weisungen auf Englantl durch Handels- 
wechsel, die es entweder vni Ktinden uber- 
nimmt oder an der Bör-s»^ aukuiift, wobei 
es zugleich durch Diskontierungen sein 
Kapital ausnutzt. iSo stehen also die Bank- 
wechs«^] fllr den immittelfaaren intematio- 
nalcii V. rk' hr im Vordergniiid-'. Si.'- sind 
gewissennassen sekundäre Bikluti^cn. <leueu i 
die Hande]sw(H;hsel als Qnmdlago dienen. | 
Die Banken köiuien auch unabhängig von 
dem Angelx>te in Handelswechseln jeden 
verlangten Betrag iu WechjM'ln auf ein 
anderes JLand von sich aus liefern, nur 
ntttssen sie« wenn sie die Deckung nicht 
ToUstündig in Handelswechseln beschaffen 



kümieii, ilir K<iiito 1)el ihivn ausländischen 
Korrcspoudcuteu auf audere Art ausgleichen. 
ZunAchst erhalten sie vMMdit unmedcten 
KrCilit. aber in nicht allzulaoger Frist weiv. 
den sie einen Gegenwert für die auf ihre 
Rechnung ausgezalilten Summen einsenden. 
So findet also auch die Ausgleichung des 
l'eberseluisses der Wechselforrlerungen des 
einen Landes gt^nüber denen eines anderen 
hauptsttchiich durch die Venuitteiuog der 
Bankiers statt The» ein soidier i eher- 
schuss zu T>a>ten «le> einen Lan<l»^> vr,r- 
handcü sei otier dass, wie man es auszu- 
drflcken pflegt, seine Zahlungsbilanz dein 
andei-en gegenüber ungünstig sei, winl dem 
Publikum in dem Steigen des \^'echsel- 
kurses auf das letztere Land kund gi^than. 
Die üankeu geben zwar, wie gesagt, immer 
noch Wechsel auf dieses Ijsnd ab, aber sie 
fordern eine liesoinlei-e \'ei irütiHie- fnr die 
nicht mehr dnix-ii Handeiswechsei mögliche 
Deckung derselben. 

Welche anderweitigen Mit dl stehen 
ihnen nun zur Zahlung eiiifr Schuld im 
Auslande zu Gebote? Zunächst könnten 
Wechsel auf dritte Länder in Betracht 
kommen. Wenn in Detitschland der Vor» 
rat an Handelswechseln auf l/m ii.n i r- 
sehripft ist, findet sich vielleicht ein l ebcr- 
schuss von Wechseln auf Paris, was sich 
duix^h den niedrigen Preis dei"sellien zu er- 
kennen giebt. Wenn uuu gleichzeitig die 
»Devise^ Paris in ijoodoa gflnstjg steht, so 
besteht vielleichl ilio zweckmässigste Art, 
wie eine deutsche Hank ihre Tnitten auf 
I^ondon decken kann, darin, das» sie in 
iierlin Wechsel auf Paris kauft und diese 
in liOndon für ihre Rechnung verkaufen 
lässt; oder sie kann auch vi^^llei. In den 
Weg fll>er Paris nehmen, iudem sie lih die 
gekauften Wechsel dort Wechsel auf London 
erwirbt und <liese remittiert, in ln-iden 
Fällen wünle sie also zugleich ein Arbi- 
trage g e s e h ä f t machen. 

Als ein weiteres Mittel zur Ausglcichtmg 
der Zahlungsbilanz zweier LHnder erscheinen 
die sogenannten interr.atinMaten Weii|«i- 
piere, namentlich Staalst- hulilvcrschn'ibun- 
gen. Bergweiks- und Eisenbahiipapieiv. die 
in mehreren l.ändern an den Hauptbörsen den 
Gegenstand eines ständigen und lebhaften 
Verkehi-s bilden. Ditss die erste Ausfuhr 
solcher Papiere zeitweise einen grossen Ein> 
flnss anf die internationalen Zahlmigsv<>r' 
hältni>-t- ;m>ntren kann. !>t -.'hon mIh^i > r- 
wähut woi-dcn; hier aber iiandelt e> sicli 
um die spatere Verwendung derseli'en zu 
A»»'^''!'«i(hiing.>zwccken, und iu dieser Hin- 
sicht dar! ihre seli>ständige Bedeutung niciit 
ülwrschätzt wenlen. Dass ein Berliner Bank- 
haus etwa Osterreichische (ioldreote in 
don verkaufen lasse, ledigUch um seinem 
dortigen Korrespondenten Iwckung Ittr seine 
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Tnitt- n zu goben, (Iniffe scllr'n vorkommen 
uoU ia der Kegel nur dann, weoa der Lon- 
doner Etirs der Goldrente einen soldten Ter' 

kauf an sich schon lolinonfl inattht. Unter 
dieser Voraussetzunfi^ aber weitlen auch viele 
Verkäufe dieses Papiers von seilen solcher 
Bankici-s und Spekulanten stattfinden , die 
keinen Saldo auszuf^leichen haben, d. Ii. es 
findet allgemein eine Arbitrage in üold- 
rente statt, wodurch die ZahlaoesbilaDZ mehr 
oder weniger tn Onnsten des Inlandes ver- 
si lui^'-ii wonlon kann, ohne «la--^ «litM- G» - 
schilfte lutmittelbar dui-ch deu Maugel an 
Haüadelswecfaseln veraolatist «od. üebrigens 
•wird dieser internationale Ar^iti-afre verkehr 
in d< I ueueiTn Zeit durch die von den ver- 
schiedenen Staaten erhobenen EffekteoBtem- 
jtelgebnhrf-n und >utislicr«;'n Brirsensleucrn 
Avcscntlich beschränkt. l>ass ausserhalb des 
Bankgeschäfts stehende Kaufleute oder Fa- 
brikanten ihxe Verbindlichkeiten im Aus- 
lände dnrch Effektensendnngen etle<li<cen, 
kann al> au-ur-i li]"»rti lK'tim.'htot ■»••'nli'n. 
^Vohl aber könnten sie fällige, im Auslände 
sahltiare Coupons zu diesem Zwecke ver- 
wenden, die überhaupt an sich tri ' i'^not f=ind, 
als internationales Zahlungsauttel in dienen. 
Aber w<'rui ein I^iiixl einem andei-en gegen- 
über staik versc'huldet ist, so wird es s»?ine 
(.'on|i^)ns von dem letzteren grösstenteils 
direkt eiidüson und zu die*^'m Zwecke 
AVecheel oder andere Zahlungsmittel ein- 
senden mfissen, und nur verMltnismAssig: 
wenige (ViujK^ms werden üini >■ llis( /nr 
Ausgleichung eigener ForderuDgeu zuge- 
schickt werden. Auftlfindisches Papiergeld 
und aii--lrniili>< h.' Banknofon sind wohl die 
l»e>(iieii).>-ieii Z<iiiluiig."»niillci für das Ausland, 
zumal ihre Verwendung auch von der Ver- 
niitteluug der lenken gänzlich unabhängig 
ist. Aber dabei muss vc»mu.sgesetzt weitleii, 
da.ss diese Scheine leicht und ohne erhel>- 
lichen Kiusauischlag im Inlande zu haben 
sind, nnd dies ist, wenigstens wenn es sich 
Ulli pi."-si ir- Sninni' II handelt, nur möglich, 
wenn sie (jegenstaiuie der Spekulation 
sind. Weiui irWisscre Summen von fremdem 
Pai i' i ir' l'te im inlande zinslos vorrätig ge- 
hiili*;n werdeu sollen, so muss die Möglich- 
keit einer für den Besitzer gewituitragonden 
Kursstcigenuig dei-sellien vorhanden sein. 
Ist dieses ra{tiergeld aber in Gold einlös- 
lich und besteht auch im Inlande Gold- 
wälinuig, 80 sind der Kursbewegung des- 
selben so enge Schranken gesetzt, Absh sich 
eine Spekulation in gr"V-<i'ifiii l ]iifaiii:c trai- 
uiciit lohnt, und daher können l'ajuergeld 
und Banknoten im Verkelur zwischen Staaten 
mit intikter .Metallwährtmg nur in geringem 
Masse, haupt.sächlich nur im eigentliehen 
Geldwech.selge.-ichäft für den Bedarf der 
Reisenden als Zahlungsmittel Vorwendung 
iiuden. Hat dtigegeu das eine der betei- 



ligten Länder raiiicrwahrung, so giebt es 
k»ne Begreuiiung für die KursschwankuDgen 
des fremden Papiergeldes und es kann jetit 
als Spekidationsohjckt in L^ri'>ssen Summen 
angesamnielt und Ijercitgehaiteu wenleo. 
So waren frOher die russischen Ki-editruliel 
in Berlin Gegenstand ausgedehnt er Speku- 
lation, l'nter solchen L'mständeu können 
auch inländische Noten als Zahlungsmittel 
ins Ausland versendet werden, z. B. deutsche 
Sbu-knoten aus Berlin oadi Wien. Damit 
wird fivilich zunächst im volkswirtschaft- 
lichen Sinne noch keine wirkUcbe Schuld- 
tilgung im Auslände bewirkt, sondern nur 
ncu'-i' Kn ■lit einer besonderen Art gewonnen, 
Uli') I rsr wenn die Noten später wieder zur 
lii /ahluiii: von Wiu-eu in das Heimatland 
zurückgeschickt wei-den , findet eine Ent- 
lastung dos letzteren statt. Auch die in 
der neueren Zeit für kleinere Zahlungen 
ziemlich iiftufig angewandten internationalen 
Postanweisungen sind nur ein Kreditlülfo- 
inittel, das später eine Ausgleichung duixsfa 
andei\> Zalduugsmittei verlaugt 

Zwischen lündera mit MetallwSbmng 
Spieleu also Noten und PapierpeM nur rine 
unteiTgeordnete Belle in tler /ahlung>>aus- 
gleichung, und da auch die Effektenarbi- 
trage Uta- eine beschränkte Bcileutiing für 
diesen Zweck besitzt, so zeigt sich, das^s 
wenigstens für Uinder dieser Kategorie der 
nach dem Austausch der Handelswedisel 
und der Zinsen und Dividenden ron Kapital- 
anlau-'M! auf der einen Seife mv'h übriL' 
bleibeiuie Aktivsaldo haupti^äclUicU durch 
Edelmetallsendnng aus dem schuldnerischen 
Land'» C''ti!:,'t %\>'r':l^'n muss. Kaufl^Mite und 
l'altrikauteu wenten .solche Seudungeii .Heil»st 
schwerlich unternehmen, es sei deim, das» 
es sich nur um kleinere Summen handelte, 
für die sie in» Inlande l>ei den Geldwechs- 
lern vielleicht gerade ausländisi^-he Münzen 
zu einem günstigen Kurse erhalten konnten. 
Im allgemeinen werden auch in diesem 
Punkte wie !i r ilie Banken (lic Vi-rmitte- 
lung übcruehmeu. Für diese bildet Kdel- 
metall in Barren, in elnheimisdien und in 
an>l;iiii1ischen Münzen neben Wechseln. 
Elb ku-ti untl Papiergeld ebenfalls einen 
t-iegenstand der internationalen Arbitrage, 
d. h. eine Bank verwendet solclie nicht nui\ 
wenn sie sellist für ihi-e Verbindliclikeiten 
im Auslande Deckung beschaffen uuiss imd 
ein vorteilhafterer We^ ihr nicht geboten 
ist, sondern sie untenummt hflnft^ als be- 
>')n(leres Gesehäft die Ausgleicliun<i iler 
Wechselkurse au verschiedenen I'iätzeu mit 
Hilfe von Barsendungen. Wenn der Lon- 
doner Kurs in !'i rlin '/•.» Pinzent ülH^r Pari 
stände, so würden viele deutsche Biuikiers, 
wenn sie auch keinerlei Zahliuigeu in l^n- 
(lon zu leisten hatten, es vorteilhaft finden, 
G(jld nach Euglaud zu schicken, um darauf- 
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Ii in Pfimd-Sterliag-Wecbsel verJtaufen zu 

können. 

So stehen also auch unter deu heutifjon 
Verh&ltoissen ioteniatioualer Wcciiselvorkehr 
trnd idternationale Edelmetallbewegung noch 

in besonders iirilh-r ni'/ii'inirii,' /n riiiani!-'!'. 
Es giebt allertiings Kdelinelalibewegutigt i!, 
die unabhängig von den Wocliselkursen, ja 
im W'iflei-spnich mit denselben stattfinden. 
\S'eim z. K ein Land diux-haus effektives 
Gold hemnziehen will, BO kann es ilies 
durch Verraitteluug einer grossen Bank 
immer eneiehen, indem es eine FrSmie da- 
für Ix /.uiilt. K- sind dies al)er immer ausser- 
gewüluUiche Oi)eniüoQea, für gewöhnlieh 
bilden die Kurse der aiisl&ndisdien Wechsel 
(otler der Devisen, wir« man sie namentlieh 
in der (istorreieliisciieii Bürsensin-aehe zu 
nennen pflegt) das Barometer für Wie Ten- 
denz des Edelmetalls, in daö Lsmd einzu- 
strömen oder abzufliessen. Diese KiU'se 
knnmien an den B<">r.sen, wie alle anderen 
Preise, zu stände dim-h Angebot uud Nocli- 
frage. Zu dem ursprnnglichen Mstcoial, den 
durch den auswärtigen V.'ni iivrrk' hr rtil- 
standenen Weclusdu, kommen jed<ieli die 
Bankwcchsel, die teils in einer für das 
Pill liknm beijuemei-en Form an die Stelle 
dvv ILuidels Wechsel treten, teils aus Kffekten- 
und audei-eu eigenen Qeiicfaftften der Banken 
hervoigehen. 

3. Die Weebselkiirge. Die GmnillH^'o 
für die Beütiinumiig der Wtclisclkurse bildet 
für die Länder mir glcirhfm Wiihrunirsmefall 
das iiiin ri Tiiri ihrer Wälirunür-ii iii/'-ii. wie 
es sit ii Ulis den gesetzliehen IJestitiainuigeii 
über Gewicht und Feinheit dieser Mi'in/.cii er- 
L'iebt. Als f;:eimnn«cbaftlicheiä \\ ähningsinetidl 
kommt gegenwärtig nnr noch Oold in Frage, 
aach fUr die Länder mit aogenannter hinkender 
Doppelwihnrair, die noch grome Mengen Silber- 
eounintgeld benutzen, .-»ofern dies verniöge de* 
fitaatakreditä seiucu Momiuulwert neben deu 
Goldmünzen behauptet. Dieser Pariwert ist für 

I £ 30,4295 M. 

100 Fres. 81.000 „ 

100 boll. tl. 16S.739 ^ 

100 skaud. Kr. 112,500 „ 

I Ddl, 4,1979 ^ 

Für Oesterreieb-Uiigarii ist unter Voi;iu-- 
setznng der vcdlcn Dnnlifilhmnir 'b;r Valuui- 
refonn das Pari "JU Kronen — 17,012 M. 

Der wirkliche Pariwert wird jedoch nn< h 
durch die Yerachiedeubcit der Priigunif<kosten 
in -.den venebiedeaen L&ndem beeindaast and 
kann daher von dem theoretisehen inneren Pari 
abweichen. Aueli stimmt der innere Wert der 
wirklicl» nndaufenden Guldmilnzt ii inlolge der 
Aliniii/.ini^ iler>i-ll,"-n Mdt-r ,in.-b der Ansuutznnij: 
des Keiiiediunis um isteiis nicht trenan mit der 
i.'e.srtzlieheu \'un-ehrift Uberein, uud auf diesen 
Pmstand nuisd namcnitiich Rücksicht genommen 
werden, wenn solche Münzen, wie Barren nach 



ßöri<.e geschiebt in der Art, da» entweder an- 
gegeben wird, wie viel fita' eine feste Summe 

dcÄ fremden Gelde^t iu Wechseln in iuländi^cbeni 
Golde zu bezahlen ist oder wie viel ausländisches 
Geld man fUr eine fe.ste Summe des inlämli-i !i< a 
erhält. Im ersteren Falle sagt man, die te.ite 
Valuta liege im Auslände, im zweiten, sie liege 
im fnlande. Die letztere Methode wird uucb 
iu London (jedoch nicht für alle Plätzci mit 
dem feisten Betiage Ton 1 £ und in Petersbarigr 
angewandt, früher avch teilwdse in Hamburg. 
Die erstere hat sich in der neuereu Zeit immer 
mehr verbreitet und i.st an den Hntii>tp!ätzen 
•l.i'lunli vcti'ihfaclit worden, ila-s 'Iii- i-->T(» 
Siinune meistens aut 1Ü() Einheiten des fremiieu 
Geldes ifUr Pfund Sterling auf 1 oder 10, auch 
für Dollars teilweise auf 1) angenommen ist. 
Dadurch weiden die Kurse auch für den Lniea 
leicht verständlich, was frtlher in weit geringe- 
rem Grade der Fall war. So betmg früher die 
feste Valuta in Berlin fUr P'rankenwechsel HüO 
Frcs.. fUr Wechsel auf Holland 250 tl.. für 
W. . lisrl auf Wien W) tl., auf Warschan 'M 
Rubel. In New-York war bis 1873 ein will- 
kürliches Pari swisckMl (Seiddollar und Pfund 
äterlinsr angenommen, indem ein Dollar = 4Vt 
Sehillitiu: gesetzt wtirde. Dadurch war der 
Dollar um etwa U Prozent Ober seinen inneren 
Wert erhübt, der wirkliche Parikurs war also 
rnnd UW für 22 ' j f, nnd von dieser Basis aus 
fanden die Kursänderungen statt. Gegenwiiitije 
wird t iiitai Ii nngegebeii, w]>' \\r\ . in Pfund 
Sterling in Dollars kostet. Für die Franken- 
länder hat man die feste Valntn im Inlande 
behalten, indem notiert wird, wie viel frsnos 
man für einen Dollar erhält. 

Die Kurse bezi' Ii* 11 auf Wechsel von 
bestimmter Verfall/i it, und meistcus werden für 
kurze und lange Iii lesondere Notiernnjrea 
gejrebeu. So werden lu Berlin für Amoterd.im, 
die belgiischen l'lütze, Paris, Wien. Bn lapest 
die Kurse für achttttgisje un<l für zweimunat- 
liche Frist angeführt., iür London gclteu die 
Usancen Tou 8 Tagm nnd A Monaten, tllr Peters- 
burg die von S Wodien nnd 3 Monaten, f!)r 
Italien die von 10 Taften nnd 2 Monati n I'- r 
i'ahser Kurszettel enthält zwei .\bteüuuyin 
mit den l eberschriften „valeurs se negoiiant 
k trois mois" und ,.valenrs se negociant ä vu<'", 
jede aber ist wieder in zwei Rubriken geteilt, 
nämlich „ä trois mois" nnd ,.ä courte ecbeaDce", 
Zn der zweiten Altteilung gehören nnr London 
nnd die )*elgijiclien und italienischen Plätze, die 
ebenfalls nach Franken rechnen und fUr die 
<tatt ciiii < Kurswertes ein „benelice"* oder jK^rte" 
iii l'ni>ceiis« n angegeben wird. .\lle ülirigen 
Plätze gehören zur ersten .\btcilmi_;, und für 
sie lieziebt sich die Notierung also nnnnttell»ar 
auf Dreinionat-swechsel; die Reduktinn auf 
kürzere Sichten aber geschieht hier dnrch 
Addition eines fär den Zeitunterschied naeh 
dem fenten Satze vim 4 Prozent für das Jahr 
l>erechneten Zuschlair«, oime Rücksidit auf den 
Diskontosatz au dem betreffenden Iremden Platze, 
<lenn soweit letzterer einen l'nterscbie»! I»edinirt, 
kommt dii ~< r iu der Diflereiiz der Rubriken 
_ä trois mois" und ..ä court»; eeh^ance" zum 
Ausdruck. Wenn also z. B. der Kon auf Berlin 
in der ersten Knbrik in der «weiten 



dem (iewicbt (al maico) bewertet, ins Anstand 

geführt werden sollen. , ^«»..««^ ...» ....... ^ 

Li» Ifetiening der Weobselknrse an der I gilt der erstere unniitielbar (ür die DreLnranats« 



122^;.« (uftmlieh Frcs. für lU) M.) lautet, so 
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Wechsel, für die Berecliimnj? des Wcrto?; eines 
Sichtwechsel« ab«r ^^i^d der zweite Kur« 7.11 
Gruude cekirt uml durch Additiou vou 1 
zent findet man ll^iijb Frcs. Die Wechsel der 
zweiteu Abteilunj^ dagegen, die Sichtkurse ao- 
giebt, werden aof lauge äichtcn herecbnet, in- 
den iBBD T<m dem onter der Rubrik „i trois 
mois" angegebenen Kur» den DiMkont fttr die 
iSngere Umfaufszeit abzieht, und zwar nach 
dem im A 11 h hm de geltend 1 11 Di-konto-atzc. 
Abgesehen vuu der eben er\s;ihnti n AiisiKihme 
in Pari« ist es iiliciiiaupt <Vu- ];c:_'i t, djiss auf 
lange Wechsel der arnZahluii^'^siilützc bi ,-t,.h, ndi' 
Di-skoutosatz angewandt wird, wu- liit s lun h ia 
der Katar der Sache liegt. Da aber dieser 
Sftta bin zur 7erfalbtdt de« Wechsels noch 
steigen kann und da Uberhaupt das mit einem 
Wechsel verbundene Kiniku um so grüpoer ist, 
ji i- I r zu laufen hat, so ist der auf Sicht 
I i'duzicrt'; Kurs solcher Wechsel meistens etwas 
iiiid!i:,'(-r als der th v wiiklit ln 11 ."^irhi Wechsel. 
Für mittlere Sichten wird in Berlin die Diskonto- 
bereclinung besonders vereinbart. — Die über- 
Meiflchen PlKtze bestimmen die VerfaUaeit der 
auf das Aiuland gezogenen Wechsel nicht nach 
dato, griTidcm auf eine Anzahl von Monaten 
oder Tui^i u nach Sicht, also nach der l'rüKen- 
tatimi zur Annahnn'. -1 d,i«s ;\lsi. dir tiir dir 
Beförderung nach dem ZaiilungHplatze erlorder- 
liche Zeit jedenfalls noch hinzukommt. So wird 
London in Xew-York notiert auf (H) und auf 
S Tkge nach Sicht, in Calcutta auf (i und 4 
Mtmate und auf 3U Tage nach Sicht und auf 
Sicht, ausserdem der Knr» der Kabeltransfer». 

Ih r Wrrt eines AVech-'^rl- bäimt iiatilrlich 
aucli vdii M iiu r KrcditwllrdiL'krir ,ük und diese 
ist um si« fjTösscr, y iiirlir I'imsoih 11 von iiiiri- 
kannter Zahlungsfähigkeit ihre Uuterricliriti ge- 
geben haben. Am nfiehsten werden die von 
giMMu fianiten «ugwtdlten geschätzt, und 
daher werden in New- York and den meisten 
anderen überseeischen PlStzcn besondere Kurse 
für Haukwecbsi'l neben d(!nen der Handelswechsel 
notiert. In ('alrutia /. \vinl d-f Kurs an- 
gegeben iür BaiikvveLli.-vtii. lüi „lirst ( ks.-it redic« 
und für „Wechsel mit Dokumenten'*. Die letz- 
teren werden auf (irnnd von Wareuseiiduntreu 
auf englische Kommissions- oder iiankliäuser 
gelogen, nnd die Konnoesementc und Versiche- 
rangspoii^en werden ihnen beigegeben, um die 
Zahlnn:.: ^v')* T/,u>teIlen. 

Wrun nun dir NariifiaLTr narli Wechseln 
auf ein Land das Aiii,'rtM.t niin « irij;r, m steiet 
der Sichtkurs schliesslich »o lioih ^oder er stellt 
sich, wenn die Valuta im Inlande liegt, so 
niedrig}, da*s Arbitragen mittelst Goldversen- 
dnngen möglich werden, auf Grund deren dann 
weitere Wechsel dem Bedarfe entqtrecbend ge- 
liefert werden kSnnen. Dem der Knre Uber 
diesen „Goldpunkt- nirlit \\rMnrliih hinans- 
gehen kann, wird dunh di-- Kutikurrenz der 
Banken bewirkt: atis>rr.-t-'n Fallr^ krnnicn auch 
die beteiligten Kaufleute und Fabrikanten selbst 
(iold ins Ausland schicken, was ihn^n freilich 
etwas mehr Kosten machen würde, als den auf 
solehe Oeschifte cÄngeriehteten Banken, üelier- 
wie^ umgekehrt das Angebot von Wech.seln, 
80 ainlrt der Knra bis zu dem Punkte, bei dem 
eine Einfuhr vnn (iold l>ilniriid wink das man 
mit den ao billig kämlichcu Wechseln bezahlt. 
Der Abstand des oberen nnd des tmtetea Gold- 



pnnkte.^i von dem Parikurse hestinimt sieli an> 
melirrren Fakturen. llaiideU t*s siidi z. B. uiu 
Kiisteii einer 'ioldsenduug vou Berlin nach Lon- 
don, 80 frart t'S sich znuilchst, ob dazn eng- 
lische Sovereign». ^0 Markstücke, Barrengold 
oder fremde Goldmüuzeu verwendet werden 
.sollen. Sind die ersteren gerade sn einem güns- 
tigen Kurse iu Berlin zu haben, so stellen sie 
unzweifelhaft die bequemste Rimesse dar, und 
es kommen dann m dmi für diese Miin/rn be- 
zahlten Preise nur ihkU etwa 2",'^ Truu.sjiort- 
ko'.trii und vielleicht Vi" <w» Zinsverlust. Wcr- 

Iden dagegen 21 »-Markstücke versandt, so i'^t d» r 
reine Goldwert dieser Münze massgebend und Ii.- 
dnrchschnittliclie Abuntsnng derselben bildet 
daher einen besonderen Posten in der Kosten- 
' rechnuug. Bisher ist dieser Betrag >iei den 
j Doppel krönen allerdings mn-h gering, bei den 
} 10-Markstücken aber vrliiui nirrklirlier, und diese 
■ sind daher für die Aastnhr \vi uiger geeignet. 
I In Frankreich ist die dun li-chnittliche .Ab- 
nutzung der Goldmünzen erheblieb grösser, und 
die Bank sucht oft die (loldausfuhr dadurch ZQ 
erschweren, dass sie ihre ^oten Tofm^weise 
mit abfiieriebenen lO-FrancsstBeken einlest. Be- 
trägt die .\bnntzHug derselben Ti" uo (die Uu.sserste 
geselz-liih zulässijfe (irenze ist 7 "',„,). .so wird 
ein Kilu:;raniiii Feingold statt ilurrh ;144I.M 
Francs erst durch 34*il,71 Francs in Ivt-Fratirs- 
Btücken dargestellt. - In London werden die 
versandten 20-Markstücke vfm der Bank vou 
England noch nach dem Gewichte ani^ekaaft, 
die Urne gewöhnlich für 76 ScbUl. d'j« Fence. 
Dieser Prem ist jedoch abhKngig von dem Preise 
dl - T?arreng<ddes von englischer Standardfeinheit 
i22 Karat), der sich normalerweise zwischen 77 

Schill. H l'rurr UUii 77 >rilill. Itl' , l'rnrr l,u- 

wegt, nümlich zwischen dem i'reise, zn dem die 
Btink alles ihr angebotene Gold kaufen muss, 
und demjenigen, zu dem es bei der Mttnze (aber 
mit einem ZiÜHverluste) Terwertet werden kann. 
Der V e r k au f 8 preis vou Barrengold nnd frem- 
den Münzen kann jedoch in I/tnoon auch Uber 
d-n irtzt:^'rnannten Prei>» hinausgehen, da die 
»iiilaut'uüdcu Sovereigus abeeuutzt sind und 
ihre Kinschmelznng zu Üarn n also einen Ver- 
lust erzeugen würde. Daher wurde z. B. im 
November ISW auf dem offenen Markte 7S Schill. 

Pence für die Unze Standard geboten. In 
der Kegel aber steht der Ooldpreis nnter 77 
Schill. 10',, Pence und daraus ergiebt sich für 
den Versender von 20Markstttckeu ans Berlin 
eine weitrre Kestrnerhöhung. Harrrnsendungen 
von Berlin aus werden selten vorkommen, da 
dort kein bedeuteufler Verkehr in Barren be- 
steht. Für sie ist kein Abreibungsverlust in 
Bechnnng zu stellen, im übrigen aber kommt 
es auf den jeweiligen Ooldpreis in London an. 
Fremde IfAnsen werdpn in Berlin in der Kegel 
nach dem Stüfk bezahlt, in L(ind>m aber nach 
dem Gewirlitr vrrk.*un, Im L-^anzeii wenlen die 
Kasten rinrr tnildsi'ndunu -e ii aut" rtwa 2'- ■ 
bis ■i"!^ belauten, an^s4;r<lem aiber verlanet der 
l'ntemebmer der .Arbitrage auch einen kleineu 
Gewinn für sich. Daher giebt 0. Haupt für 
Berlin als Goldpnnkte an: 

j für Amstenlam 168,35 M. 170,20 M. 
„ Kopenhagen in.95 ^ 113.20 
„ London 20.33 ,, 20,33 

j „ Paris 80,56 „ Si,j7 „ 

I , New-Tork (1 D.) 4.i5»5 n 4i»330 •> 
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Unter besoudeien Unsttndea kOnnen abri- 
g^HH ntich bei intakter Ooldvilinuiir noch 

gr">-vr<} Abweichungen vom Parikurse ent- 
stehen. Wenn z. B. in Deut-^ bland eine schwere 
Kreditkrisis ausgebrochen w irc so kuniilen die 
deutschen Besjtjsfr von engU^heu Wechseln 
sich %'eraulAsst mIicu, diese erhcbHeh Hilter dem 
Kurae von 20^ M. ioiuiuchUweii, rm » tchndl 
t»ie mSglich G«ld m eAuien. XunentHch 
würde (TieseH von den auf SjrhtktirH lierechne- 
ten langen Wechseln sfUen . wi-nn auch der 
für diese ina>sL'^clM nili- I'j-kiniti -iitz in England 
bedeutend niedriger wäre aU in r'eutschland 
In New- York sank, wie Go-'cb' n « rwiihnt , der 
Kara anf Loudon iu den ernten Monaten des 
Jahres 1861 3—4 Proeent unter Pari, weil die 
Besitzer der Wechsel, die infolge einer unge- 
wöhnlich starken Warenausfuhr in gros.«ier Menge 
angeboten wiini' ii. ln-i iit n zuii( hiiit ii<li ii Kri- ^'«- 
befürrhtnngen liel>er ein uiigewohululRb Upter 
bringen als einen Monat oder länger auf die 
Ankunft des in England einzukassierenden Goldes 
warten wollten. 

Di« VerBeodang oder das Bereioaieiien von 
Gold ist, wie schon bemerkt, Im allgemenien 
als eine Arbitrageoperation :uifznfas.sen, die nicht 
nur den Zweck liabeu kann, aiil moirlichst billige 
Art eine Zalilunir zu leisten o<lrr zu <■ in p fangen, 
sondern auch ledi(^lich zur Ausgleichung der 
Wechselkurse swuchen den Terschiraenen 
Plätzen nniemoniDien kann, wobei im 
Übrigen das Kaufen von Wechseln an dem einen 
und das Verkaufen derselben an einem anderen 
Platze die Hauptrolle spielt. Bei solchen Ge- 
s-i'li.il'it II iiin-> Iji Ii rliiii t uciilrn. zu welchem 
Preise W echsel auf einen bestironiten Platz, z. 
B. aaf London, an verschiedenen Hanptbürsen 
etwa von Berlin aus gekauft oder verkauft 
werden kOmen. Die Kurse müssen daher alle 
auf Sicht berechnet und ferner auch die Xelwn- 
kost«'n. I'rovision. Maklertrehilhr. Porto. Tele- 
graphengebiUircn I i ilii Aufträge gegenwärtig 
telegraphisch erteilt wt-rii«n inttsseni. iu An- 
schlag gebracht werden. Es kommt dabei aber 
auch darauf an, wie die Zahlung ftir die aus- 
wärts gekauften Wechsel geleistet oder der 
Erlös für die verkauften einbezogen werden 
kann. Wenn ein Berliner Haus m Paris Wechsel 
auf London kaufr. -n whA *s diiur in der 
Regel \\ echsel iiul i'.ii is reiiiiuien ii iiiii«=ien, 
und die Moglichkt ii (iescbüftcs haiii,-t also 
auch von 'l'-tn irl- i« li/riti^^'-r'n Knr«e der Jetzferen 
und den N' tu nku-tvii - .\ukauis und der Ver- 
sendung derudben ab. Ist es dagegen m<iglich, 
die Wechnel auf T^ndon zu demselben Preise 
in Ifaniburg zu karif>n, so wird das Ilorliiier 
Haus dies fcli ntalls vin ziehen, da dif /alilunir 
d^iiiii Ifirln nml la-t k^i^h nfrei im Gii'>v>-rki'lir 
bei dt 1 Kcichstmuk erfolgen kann. Uehrigcii- 
steheti die den gri'issereil Arbitrageverkehr bi - 
treibeudeo Üankb&oser an den Hanptplätzen 
miteinander in regelmüMlger Verbindnng mit 
bestimmten Abmachungen über die gegenseitige 
Zinslx-rechnung und die Gewinnverteilung. 

4. Besondere Verhältniii.He. Aiif ilie 
mrtgiiche ik<eiafiussung der Wechselkurse 
durch eine Goldprämie selbst bei effektiver 
Golthvülining ist sc-lion obeti liingcwit^son 
woixleii. IX'UU deu rebei-schuss de*» Pmses 
eines Eilognuums Gold über die QeldBummOt 



zu der dieses nach den gesetzlichen 
stimmiingcn ausgemünzt werdeti soll, kann 
man als eine Prämie für Barrengold lie- 
tttichten, wenn man das gesetzliche innere 
Pari der inlSudisehen gegenüber den fremden 
Münzen ft'vlli.'ilt ilanii fivilirh in Wirk- 
lichkeit infolge der Abnutzung der ersteren 
nicht mehr ^eteht). Hau kann sogar, wie 
es Hl Fmnkr'^irh stft> grsr-hiolil , nls den 
Grund pn !> des Banvngolde.s deu von der 
Mfinzf für ein do Feingold hezalilten Preis 
von 3437 Francs, uämlich die ausgebrachte 
Summe (3444.44 Francs) vermindert um die 
Pn'lgungsgebülir annehmen, wobei also sohou 
eine Prämie von 2,2" oo erscheint, wenn das 
Kilo Feingold im geprägten und im nnge> 
prägten Zustamb' ul. irhw •■rticr ist. Je weiter 
die Abnntzungder Ooiilmünzen vorgeischrilten 
ist, um fMj höher katm nach dem oben Ge- 
sagten 'lif niil.:](in"tmir' sti'i;^-iMi. mnl 'li'^' L:i''"sppn 
Centr.iliiuiiktiii lial>cii al.M* durcli die ZuiTlck- 
haliiing der vollwichtigeren MQnien die 
Möglichkeit, die Goldausfuhr zu erschweren 
und deu den Goldpunkt bezeichnenden 
Wech>elkura zu erhöhen. Noch weiter geht 
diese Fähigkeit in den Ländern mit hinken- 
der Doppelwährung, in denen also not* 
; viele Silii»T\v;il!riiii;:'>!nrni7.r:i v. irhniidoii -ind 
imd die Baukea w«:uigislens da.H liccriit iialten, 
ihn- Noten in .solchen Miinzen einzulösen. 
'In Belgien uikI in iIm- .Scliweiz inaclien .sie 
I von dicM'iii lüxhlc aucii ^nuidsätzlich (ie- 
; bi-aurii, il. liegen ist die in England häufig 
{ erhobene Klü^e uubegrüudet, dass auch die 
(ItMitsche Beichsbank sich dtutjh allerlei 
Mittel der Einlösung ihrer Noten in Gold 
ftir die Ausfuhr m entaelien suche. Dieae 
j >Pr&miengBpo1itik« bedeutet im Grunde 
niclits anderes als «lie ali>ii htlielie Erzeugung 
eines wenn auch kleinen Goldagios uud 
demnach eine entsprechende Entwertung der 
inländischen Währung. 

In dem Wechsel verkehr zwischen i^in- 
dern mit v erschied emi ^letallwähruag 
ist ein festes innen^s Paii nicht vorhanden, 
da das Wertverhältnis der beiden Edelme^ 
■ falle veränderlieii ist. Al< in Frankivicii 
J in den dreissiger und vierziger Jahren unter 
dem DoppelwAhrnngssysteme thatsäcÜicih 
ilas SilheriT':!*! dmv-liaiis ilai; Uebergewicht 
liatt-'. l)> >tan(l iiiv Uidd meiskns eine Prämie 
V IR ] Iiis Ii " 0 (<. den Art. Dopp(?lwüh- 
1 u n s el» ri Bd. III S. 242) und der Wethsel- 
I kur.s auf England stand daher häufig aul 
I 2j,C0 bis 25,80. I'mgekchrt Ijewirkte die 
I WertsteigeruQg des Silbers in deu fünfziger 
Jalu-en , dass in Deiitscliland als einem 
Silberwährungslande der Kurs auf Jjondon 
um 1 bis 2 Pit>zeat ziunickgins uud in 
Berlin auf etwa (>*/s Tfaaier sanx. Indes 
.blieben <1it -.i' Km':-Kr'\\<vi)im'i-n aiKv der V.-r- 
ändcrlichkcit des W crtverluütnisses der Edel- 
metalle im ganzen doch in zienilidi engen 
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Grenzen, solange die fran/.üsisclio Dn[^>pel- 
wähniDg ihren regelnden EiuÜuäö auf dieses 
Verhältnis ausQbte. Erst in der Periode 
der j^rosficn Silberentwortting und nach der 
Einstellung der Silberprägungen in den 
Lftndfiini des lateinischen Münzbundes konnte 
auch von einem durchschnittlichen und an- 



Werteinheit, auf welche der grö&ste TeU der 
Geschäfte des Überseeischen Handelweachilfts 
bezogen wird, und Londofi ist die Vettnitte- 

lungs- lind Alirofluinngi5«;(f'Ue für diesen 
grossadigen Verkehr. Erst in der neuesten 
Zeit liabeu Deutachland und Frankreich mit 
einigem Erfolge gegen dieses Teberpcv ti h' 
nfihernd festen Pari zwischen den Gold- und ! des englischen Geldmarktes angekaiii(Jit, 



Silberländern — als welche hauptsitohlich 
China und bis «um Juni 1^3 Indien 
in Betracht Itamen — nicht mehr die Rede 

sein. Da.« Piirl nuissto nun filr jrdon Tag 
nach dem fortwährend schwankenden Wert- 
verlÄltnis der beiden Metalle bestimmt wer- 
den, und diesps Wcrtvfrhältnis selbst wird 
durch die Konjunkturen des Handels zwi- 
schen Euro|>a und Ostasien bedeutend be- 
einflusst. DurchaiLS fiktiv ist endlich auch 
das nur als Rechnungsgrtmdlage angenum- 
mene Pari zwi.s.-hen einesn Mit.illw ;lhnings- 
und einem Papierwährungslande. Der \\'e<:h- 
eelkurB des uneinlOslichen Papiergeldes hllngt Kapitals 
ganz ninl ix^' von der Z.iiilimi^stiilair/ ilfs 
Papierwüluungslandes ab. so dü.ss eijie un- 
tere Grenze für das Sinken desselben nicht 
lx<steht. S. d. Art Papiergeld oben Bd. 
VI, S. 15 ff. 

Diese Unsicherheit der Wechselkurse 
gegenftber den Qoldwährungsläudem erzeugt 
filr den mliden "Warenverkehr eine nm so 
grössere riisirliprlioit, ji' lnii::'T 'Iii' Fi-Ist^n 
sind, auf welche die HanilclbW(-cliK.cl iibli* iier- 
weise ausgestellt werden. Dadur<-li werden 
aber die von dem Papier- oder SillM-rwäh- 
nmgslande mler auf dasselbe gezogene 
Wechsel zu Spekulationsobjnkton, und die- 
jenigen Kanfleute und Fabrikanten, die allen 
aleatorischen Geschftfton fernbleiben wollen, 
erhalt. ii s » ilii- Gelegenheit, das Kui-srisiko ' 
von sicii abzuwälzen und auf Banken oder I 
spekulierende Kapitalisten zu übertragen, 
womit natürlicli für die Verkfinf' t' rino go- 1 
wis-ie Eiubu.'ise am Km-s verinitiden ist. 
lAutet der Wechsel auf lange Sicht, wie 
im Verkehr zwisdien China und England, 
m kann sich der Trassant einfach dadurch 
eicher stellen, da.ss er ihn sofort zum r,\gp.s- 
kiu^ verkauft. Xu andci-en Fällen aber 
^nneu auch Liefenmgsgeschafte aujf Zeit 
vorkommen, indem fit'>i liäftsltMite, die erst 
später Oelegeuheit haben wcnlcn, Wechsel 
auf das andere Land zu ziehen . Wi güns- 
tigem Kurse schon im voraus sokhe ver- 



aber voraussichtlich wiixl derselbe doch noch 
lange Zeit seine centrale Stellung zu be- 
haupten vermögen. Der intemationtue Weoh- 
selverkelir eines Landt s ist eben nur eine 
sekundäre Erscheinung, diu immittelbar von 
der Entwickelung des Warenhandels und 
den sonstigen Verhältnissen dt i- Zrddungs- 
bilanz desselben abhängt Nun liat atier 
kein anderes I^nd auch nur annähernd 
einem grosse Einfuhr von aussereuroi^äischen 
Waren aulzuweisen wie England, zumal 
a»ich die Zinsen und sönsli^'iMi Krtnii;«' d.-.s 
in den uberseeiäclieu Ländern augcli^tcu 
hauptsSdilieh mit Waran bezahlt 
wertlen. An allen Handelsplätzen in jenen 
lilndern werden daher auf Grund von 
Warensendung^ Wechsel auf England für 
gi"osse Summen angeboten, und diese bilden 
somit das beijuemste Mittel zu Zahlungen 
nach Europa überhaupt, zumal wenn sie 
von grossen Ijanken auf Londoner üäoser 
▼Ott Weltruf gezogen werden. Wenn also 
ein De\itscher z, B. eine Forderung in Cal- 
cutta ein<iehen will, so ist es für ihn am 
einfachsten und billigsten, sich von dott 
iMin'ii Wechsel auf liondou sfhif'kpn zu 
Ui-sseii, und wenn er selbst dort eine Zah- 
lung zu leisten hat. so wiitl er sich, da in 
Deutschland ein Verkehr in Wechseln auf 
Calcntta flbeThanpt nicht existiert, ebenfalls 
nnrli LniHlnii wciiili'ti nulsscn. Da.-' rcVici'- 
gewiclil «ies englischen Handels in Ostasieu 
mflasen auch die Vereinigten Staaten in 
ihrem Vorkehr mit China sich gefallen lassen. 
Obwolil sie selbst eine so bedeutende Silber- 
produktion besitzen, können .sie doch mir 
einen verhältnismJlssig kleinen Teil ihres 
Silbers unmittelbar gegen chinesische Er- 
zrugniss*"', nanientlich Thee imd Seide, aus- 
tausülien. In der Kegel ist es füi* die 
amerikanischen Einfuhrhändler vortdlhaffeer, 
Wechsel auf London nach den chinesischen 
Häfen zu schicken, die liei den dortigen 
englis(-hen Banken nach dem Ettise gegen 
Taels verk-iuft werden und nun entweder 
kaufen. Elx'nso kann natürlich auch, wer t unmittelbar zur Bezaldung engli.scher Waren 
bei gitjsser l'nsicherhcit der Wech.'^eikurse ' nach Euroi« oder zunäclist nach Indien ge- 
iro Auslande Zahlungen zu leisten hat, sich j schickt werden, wo Otiina namentlich grosse 
im vorans durdi Käufe bei günstigen Qe- j Summen fOr Opium zu bezahlen hat Statt 
leg- rihfitcu decken. 

6. Die W. nnf 
politik. Von allen 



London. Diskunto- 

im Weltverkehr um- 
laufenden W. ( iiseln sind die auf Englaml 
rezogenen lici weitem die wiciitigsten. Das 



gez< 
Pin 



der Wechsel senden die amerikanischen 
Häu.ser übrigens njeistens KitHÜtbriefe auf 
ein Ivoiidonor Haus nach China« auf Grund 
den n lü ' beteiligten Banken nun erst We< h- 
sel zu dem nötigen Betrage ziehen. Zur 



nd StwUng bildet mne intematiouale l Deckung des vrirklick gezogenen Bettagea 

B«idw»rttibldi dw StMtiwlmiudiaftea. ZmMt AuMagt. VII. 45 
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nebst einer Kommission von gewöhnlich 2 
Proseot mOssen die Amerikaner dann Wech- 
sel, die ans dem engrllsdh-amerikanischen 

Handel hervorgehen, narli England senden, 
und so entsteht ein die gauze Erde um- 
.<{»annender Verkehr. Wenn man sur Ver- 
mi i'lntiL: solcher :>Tributzahlimgen- an Eng- 
land die OrCmduDg deutscher überseeisclier 
Banken oder Bttokfilialen emftfieldt, so darf 
man nicht vorges.«!en, dass solche Tnler- 
nelinmngen nur dort Bcnlen finden können 



englisclien Zins davon zu l>eziehen : infolpo 
dieser j^acbfrage aber stieg der Kurs der» 
selben, m dass sich der vortefl der Zinn- 

diff<"'rrii/. /wisflifM T/iiidriii imd Pari- uiit-'i- 
(He gegenwärtigen itiliaber und die neneu 
Käufer dieser Wechsel verteilte. Die letjs- 
teren hielten nun al.iM die Wcch>. l i,i> ziir 
Veriallzeit im Poi lett uille, um vln-u uen 
erhöhten Zinsgeiinss zu haben : daher wurde 
daa Angebot von Wechseln für die laufen- 
den Zahlungsausgleich\ingen überhauitt ver- 



wo ein genügender Warenhandel mit Deutsch- mindert unrj infolge davon stieg zeitweis.? 



lond b^teht, der das nötige JUaterial au 
Wechseln liefern bann. Von seinen Nach- 

liarlilnfli^rn erhillt Deutschland vielr \\'('chs«^l 



»ucU der Kurs der SichtwecbseL jNacü 3 
Monaten fr&ilicli kamen die zarOckgoHaltenen 

langen ^^^ ■<'hsel als Sicht Wechsel auf den 



auf Kughuid iti Zahlung und bil<let daher j .Markt und mussten dann den Kurs wii-iler 
für diese einen vermittelnden Markt. In- j drücken. Jetlocli konnte sieh die I-i!,'o des 
folge dieses stän'li.:en Besitzes an Wn iiM-lii rn l,IuKirk(t - j< f/,t url.-'-M i-i hal>en. Im all- 
ist PS daher aucii imstande, bei Be<lart üolU gi uu iiuiü ul»»* Uic \\ iikiing eines höheren 
at»s England zu lieziehen, wa-s dort, wo nur Diskontosatzos in dem einen Lande ein 
venig Wechsel auf das Ausland gehalten i Steigen der Wechselkui-se auf dasselbe in 
werden, oft übel empfunden wird. Im ganzen dem anderen. Da» letztei-e giebt dem erste- 



stellt sich aber dadurch nur das natur- 
gemässe Verhältnis her, indem das Gold, 
das ztmSchst aus den Produbtionslflndern 

nach England sliömt, von dort wieder 
grösstenteils ili n ülii i<ren europäischen Lau- 



nen Kivdit, indem es des höheix'u Zinses 
wegeo die langen Wedtsel zurückhält. £s 
kann auch direkt in London lange Weehsel 

mit dem hohen DiskniitaVizn^f ankaufen nu l 
zu diest?m Zwecke .Sichtwechsel hinfil" i- 



i|i in ziiflicsseti iiniss, zumal man gerade in|8ehicken; dadurch steigen diese im i'n : 
Kurland immer mit dem möglichst kleinen , schliessl:. Ii kann ihr Kurs Ii i bei- den 
Barbestände aufzukommen sucht. ! (loldpuukt iimausgehen und (iaim i i st würde 

Die Rage, toa "Welcher Art die Wechsel- 1 eine Edelmetallversendung einli-etea. not- 

wendig ist dieser Ausgang aber keineswegs, 

da das kreditgebende Land einen genügend 
starken L'eberscliiiss von F nl* riuigcn au 



knrse zwiabbra zwei Ländern durch die 
Verschiedenheit des Di.'^kontosatzes in den- 
selben I)CiiiifIij.'.>t wciili'ti. liV'ifilireu Mai 



hier nur in KüTiu; und verwciäcu im übrigen I das kredituehmende haben kauu, wie es 
aufdenATtikeipiskonto(obenBd.III,S.170ff.). lohne Zweifel 1865 66 bei Fiankreioh Eng- 

Diese Vr.i^o V»ildete einen Haii|>ta>'gt ii.-~taii l land gegt^nütier der- Fall war. 



der Erörterungen in der fran/risi>' lieii Bank 
enquet(> von 180.'), indem vi. le :,'laubteu, 
diuss eine Diskontoerliöhung seitens der Bank 
von England stets von der Bank von Fmnk- 
reich mit einer äiudiclien Massre^l b«?ant- 
wortet werden müsse, weil sonat ein Abfluss 
von Gold nach England stattGnden mflsse. 
In Wirklichkeit haben al)er bedeutende Dis- 
koutoditfereuzeu zwischen London und Pans 
lange Zeit bestehen kennen, ohne daee ein 
solcher Abfluss l intrat. Ton Ende Dezem- 
l>er 18Ü5 bis Mitte August IHfiG hat dieser 
rnterechied fest niemals u niger als 2i .> 



ü. Der inlundiHche Wechaelverkehr. 
Statistische». Im inncivn Verkehr ist lüo 
Bedeutung des Weclusels als Mittel zu Zah- 
Imigen von Ort zu <jrt in der neueren Zeit 
immer mehr gesunken, da durcli Postaa- 
weisungen, Versendimg von Banknoten und 
Papiergeld nnd namentlich durch den mo- 
dernen Giroverkehr jt ii' i Zweck weit ein- 
facher und billiger erreicht werden kann. 
Dago^ hat die Rolle des Wechsels als 
Kr-eilitinstrument, .sei e^^ Im Platz- «i lri hn 
Fernverkehr, an Wicbtigkcit ntwii irnuicr 
mehr zugenommen , zumal auch die Bank- 



Prozent betnigcn, vom 17. .Mai 1800 bis [ dejxisiten , die die üruiidlage ih- Ch-'^-k- 



zum 10. August IHOG stand der Diskont in 
Loiulon sogar auf B.) Prozent, während er 
in Paris nur 3Vs und 4 Prozent betrug, 
nnd doch zeigte sich nicht die erwartete 

(Toldausfiilir. naL-< i:i M stieg der Pariser 
Kui-s auf London zunächst bei den Drei- 
monatHwechseln zeitweise l^edeutend über 
den Punkt, der naeh dem Kni -e der Siclit- 
wechsel und dem IiihAuiu'i Bankdiskont zu 
erwaileti gewesen wäiv. Die französischen 
Kapitalisten oder Banken kauften also diese 



und dearinghau.« Verkehrs bilden, in i.ug- 
land grösstenteils und niehr und mehr auch 
auf dem Kontineut durch Diskontieren von 
Wechseln und Gutschreiben des Betrages 
entstehen. In l)etreff der Disk'inf.ii:. >i Iiifte 
überhaupt und der volkswirt^icliaftüch sehr 
einflussreichen Diskontopolitik der grossen 
Centrall«anken v.iweiseu wir auf den 
Art. Diskonto jol)eu a. a. O.). Als eiue 
zweite Ait des wechsdkrediLs ist der Ac- 
ceptkredit zu erwähnen. Mit di seni 



Wechsel iu Fxankrcich auf, um den hohen , befa&seu sich allerdings nicht aiiü Banken, 
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und den deutschen Notenbanken nftinenflich | ners Terlangen. Es ist aber anch Tni";,'lic h, 
ist (liirt !i !; 7 dos Biiiikg^setzes das Af-oep- da>*s sich jemiind dadiircli Gold vorsdiafft, 
tieren von WechiJüln unl)edingt vi lUoten. diuss or einen von einem anderen acceptier<- 
In England geben die Diskontohankeii keine teii AVechse) diskontici-en lilsst. Auch da* 



Acf;ei)te, die grossen Joint-Stock-Defjositen- 
l»ankeii dagegen inaohen bedeutende Ge- 
>chiitte dieser Art. obwohl de^iwegen mit 
KfickKicht auf die grnsaen Summen ihrer 
st^^ts fälligen Verbindlichkeiten hSufig Be- 
l.iut i^V'W. sirnl. Wenn solelic 
Kivdite duivli luuterlegte Wertjvipiere «xler 
auf andere Art genftgend sieht'r gestellt 
hiiid. so ist gegen tlie hcsfjiidere Form nichts 



gegen ist nichts einznwpn'l- ii, wenn es sieh 
um einen von guten Hiluseni niil der nötigen 
Vorsicht gewahrten Aoeeptkredit handelt, 
vnn dem schon oben die Bede war. Be- 
denldich aber ^rird ein solches Gcsehäft 
-cIiMii. wpnn der At'<*e[>tarit dm Weeiisel 
gar nicht aus eigenen Mitteiu bezahlen könnte, 
sondern mit dem Trassanten vereinbart hat, 
da.ss dieser vor der Verfall/.' it Deckung 



einzusvc'üden . vielmehr entspricht dieselU' schicke. Verschafft nun letzterei sich dazu 
in nianchen Fällen einem besonderen Be- ■ die Mittel daihin h, da.s,s er einen neuen von 



dürfuisse. Wenn z. B. ein englischer Fa 
l'iikant im Ausland für liohstoffe Zahlung 
zu leisten hat . so wird dazu ein von einer 
grossen Londoner Bank aoceptierter Wechsel 
ohne -weiteres g<>eignet sein, -wafaiend der 
a\iswiir1;ire (jh'lu^iiu'' r vii'Ili'icht grosse 
Schwierigkeit luibeii wünl«;, einen direkt 
auf den Fabrikanten gezogenen Weclisel «u 
verwerten. In Deutschland geben vi'In 



demselben Aeceptanten oler auch von i iii -m 
anderen angenommeneu Weclisel in l'ialauf 
setzt, so liegt (falls der NN'txrIiselaussteller 
nicht etwa reichlich genügendes, wenn anch 
momentan nicht yernlgbares VermQf^ xiir 
Erfnilung aller seiner Verbindlichkeiten Ix»- 
sitxt) betrügerischer Schwindel vor, der sich 
noch steigert, wenn der A«xeptant seiner- 
seits auch wieder Wechsel auf dnn Trassanten 
Hanken auch Weehselkredit in der Form ■ im ersten Falle zieht. Bei sciiiauem und 
der Bürgschaft dun.'h Aval. Die Wechsel | geschicktem Verfahren iJLsst sich solche 
ei-halten auf diese Art eine weitere sichere' »Wechselreiterei« oft längere Zeit hiridureh 
Unterselirift und werden dadurch vielleicht fortsetzen. - Andererseits liefert der Weeh- 



bei d<T lieiehsbank dijsk'nitiri liar. Will 
eine bank einen Wechsel aus i^nd einem 
Grunde nicht diskontieren , so ist sie doch 

hciufig geneigt, einen Vorsrlniss darauf 
zu geljeii, d. h. ihn zu lomb.u'<iieren, wobei 
sie das Darlehen auf die ihr genehme <^uote 

der Wef-I'.^i-l-timriii' lh>'schr?lnken kann, rdiri'- 
nimmt eine Bfink einen Wechsel bli»s /.tiiii 



s.'l I Ii III Will Iter das wirksamste Hilfsmittel 
zur Ausäauguug seines Opfers, ßrschwe- 
rend wirkt dabei noch der Drastand, da^ 

viele Si hulltior sieh \"ii den Wuelieivrn 
verleiten lassen, ihre Unierschiilt auf Wech- 
sel zu setzen, ohne dixss sie eine richtige 
Viir-tclluiig von der Bedeutimg der Wr* hvl- 
vtii biadlichkeit liabeo. Zur Beseitigung 



Inkasso, so ist jedes Risiko auf ihrer Seite dieses Debektaodes wird in der jflngaten 

ausgeschlossen. Jedoch ist dies Vermittcv Zeit von manchen voigeectüagen, dass die 
lungsgeschaft ebenso wie die Domizilierung | Wechsel frdiigkeit (die nach der deutscheu 
der Wechi^' 1 zur Zahlung l>ei einer Bank Wech.selonlnung jedem zusteht, der sich 
von grosser praktischer Wichtigkeit für die durcli Verträge verpflichten kann) wieder 
Ausbildung des modernen Abrechnungsver- 1 beschrftnkt werde. iTfther liegt alter doch 
kehrs, der obr n voranss'^tzt , dru^s alle Ein- j wohl da- Heilmittel, dnrfli den Schulunter- 
kasisieruiigen lunl Auszaiilungea der grosso- rieht und auf anderi; Weise auch die wei- 
ten Geschäftsleute sich bei einer nicht allzti teron Schichten di r Bevölkenuig mit dem 
grossen AnzalU von Banken koncentriei'en. l i i h t i i^-mi 'ii-lirauche des Wechsels ver- 
Misslji-anch des Wechsels kommt sowohl tmul zu machen, wie dieses z. B. in Frank- 
reich der Fall ist^ wo auch die Bauern, die 
kleinen Handwerker und selbst deren Frauen 
lungen. Am besten wäre 1 mit dem »Billet« umzugehen wissen. Es 
es, wenn jedem Wechsel ein reelles Ge- ' wäre jedenfalls ein kl.igliclie^; Armiit.szetigni.s, 
schäft, wie der Verkauf von Waren oder i wenn in Deutsciilaud mit seiner vielgeurte- 
Wertpapieren oder ^n YOrhergngaogenefi r senen Volksschulbildunir die wirtschaftuche 



von Seiten der Kreilitnehmer wie der Kre- 
ditgeber vor, ganz abgesehen von den eigent- j 
liehen W^eehselfalsehunKen. Am besten wäre 



Darlelum, zu Gi-unde Innre, wodurch aurli 
seine Sicherheit mögliclist befestigt wihtl«-. 
In vielen FiUlet» aber dient er als .Mittel 
zm- A uf null tn i' eines Darlehens, für dessen 
Rückzaldung zu einer festbestimmten Fri.st 
ei- eine möglichst wirksame Gewähr bietet, 
für diesen Zweck eignet sich hauptsächlich 
der eigene Wechsel wie denn anch die 
Banken bei Lombanlgestdiäften meistt iis die 
Ausstellung eines solchen seitens des iScbulU- 



\nfklUrung der Ma.ss»^ti iNr Uevrdkerung 
nicht so weit gebracht \vi.i\lca könnte und 
deswogi i) ili" Benutzung eines an sich h4)chst 
wertvollen Kredithilfsmittels eingeengt wer- 
den sollte. Der volkswirtschaftliche Wert 
der allgemeinen .\nwendung des Wechsels- 
aber Ussteht darin, dass däulurch dem ^ 
meinschadlichen Schlendrian der Borgwirt- 
schaft ein Ende gemacht wird. Gei-adf in 
Deutschland ist das uubestiinmte Kredit- 

46* 
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geben in allen Schichten des Verkeliis zum 
groaaen Nachteil für die Solidität und Straff- 
beit dcH« Q«8chlftBtebeng besonders tief ein- 

gedrnngt'ti, nml <\s wän- sehr zu wflnsfht'n, 
das8 es iu demselben l'mfau^ Vr ie iu Frank- 1 
rnch aneh in Ideineren und Konsumenten- 1 
verkehr ilnrrh den Gebrauch des Wechst^ls ' 
verdrängt wünle. S. auch den A rt. AV u c h e r. 

Zur Charakterisierune der Hfdeutuiig des 
■\Verli<flverkehrs in «1» r (ieirf*nwart lassen wir 
hier uoch cini<re statisti.sthe Daten folgen. Soet- 
beer hat für eine Reihe von Jahren den dorch- 
Hchnittlichen Betrag der in Dpiit«chland ßleich- 
zeitig im l'mlauf befindli'-beu \\ ti h>t;l gejubätzt, 
indem er den Ertng der WechMlfttempelsteoer 
in den drei dem betreffenden Zeitpvnlrt vorlier- 
irehendeti Monaten als pro Mille dies«) Be- 
trage» beobachtet. So ergab »ich für Knde Dc- 
lember und Ton 1S88 nb flir Ende Man: 



1879 3898 rdl. H. 

1873 ',839 n „ 

1874 3450 » n 

1875 35S2 n n 

18'6 i544 n » 

18m 3430 « , 

1878 3119 . , 

1879 3190 - „ 
18SÜ 33«;6 ^ ^ 
1881 3584 „ „ 



Xiuli «h'ui n. i(li4iavisli,iltsetat filr 1894,^J5 
betrui; die Einnalniie an WechsfLstempelstcner 
7y70Ü!)Ü M.. nach .If-m für l'JOOÜl 10883000 
M., und der l'nilanf wäre demnach für dio^e 
Jahre anf hi'r.w. 3 985 nnd .'*44-> Mill. M. zu 
schützen. Die Hebnneren nnd denkongen des 
Verkehrs treten in «Uesen Zahlen deutlich herror. 

Nach der von dem ^.Deutsflien Oekononiist ' 
jährlich zusammeiisrostellten I 'ebersicht über den I 
btand der dentsrbon Banken l)etnig bei anfanfir» 1 
113, snletct 161 Bauken die Oeauntmunme der ' 
Acoepte einendto und die der im FeiteCtniUe 
bellndlidien' Wecbsel andereieeit» iu Hill. H. : 



im 


3377 


WH. M 


18K3 


3420 




n 


1884 


3784 




TT 


IHK') 






n 




3-245 


r 


n 




3258 


n 


n 


1888 


3220 


» 


n 


1889 


3545 


1» 


n 


18««) 


3855 


r 


n 


1891 


41 16 


n 


»1 



.Talir 


I 


II 


m. 


IST»; 


1 107,2 


3015,7 


«7.6 


1.S77 


1 128,4 


2695,2 


18,7 


1H78 


ioö6,5 


3389,4 


40,3 


1879 


1054,7 


»3 '4,8 


39.3 


1880 


1034,1 


2450,7 


57.4 


1881 


1 164,8 


2579,7 


56,6 


1H8'> 


2835,0 
2698,3 




Itibii 


1101,9 




1884 




asSs.o 


43.6 


188j) 


1 146,6 


Hta,7 


77.3 


1886 


tt71fi 


*3«M 


103.2 


1887 




3701,2 


66,6 


1888 


1368,9 


3649,!» 


54,8 


1889 


160^,0 


3031,3 


61,0 


1890 


•847,5 


3578,0 


64.0 


1891 


'837,0 


3576,8 


78.3 


1892 


1768,0 


3057,5 


68,5 


1893 


1992,7 
1790,6 


3367,« 


67.2 


1894 


3939,6 


52,7 


1806 


3023,3 


3*44,» 


54,0 


18iW 


24«) 1,3 
2569,2 


3743,0 


54.4 


1897 


4037,8 


54.1 


1898 


2856,7 


4425,7 


81.4 


1»99 


32aS,7 


4946,7 


131,0 


IMO 


3*30,9 


5330,9 


311,8 
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1884 


410 


1247 


1892 


586 


1651 


1885 


422 


1248 


1893 


58» 


i6u 


1886 


458 


1377 


1894 


667 


1736 


1887 


481 


1364 


1895 


760 


1858 


1888 


486 


1308 


1896 


802 


1970 


1889 


563 


■583 


18!)7 


878 


2191 


1890 


563 


1670 


1898 


984 


2361 


1801 


56* 


1669 


1899 


"53 


3946 



Die enorme Zauahme cles Werhsclporte- 
feuille im .luhre 1899 IlU»t sihun die iiber- 
mftssig^ Kreditanapannnuff ahnen, deren folgen 
schon im nitehflten Jahre hervortreten. 

r., i ,1, r It ui- heu Iti'iclisluuik nnd ihren 
Binitliclieu Zweiiranstaltcn bftruj; die Snmme 
der DiskoiitifTunt't^n Uezw. Ankäufe von Datz- 
wecbseiu (1). Vernaudwechseln (anf andere in- 
liniUscbe Bkukpllltze lautend, frOlier Irenen- 
werhiti'l {r<'»i<i>nt) iIT;' und von Wecbtdn anf 
das Auslamd (.lllj in Mill. M. 



Die Stückzahl der ersten Art war 1 288224, 
die der zweiten 3 12» 193, die der dritten 2f}im. 
Der Dnrrhfiebnittsbestattd an Wechseln war 1876 
402,9 Mill. M., 1880 34.'),7 Mill M., 1890 ,'i31.1 
Mill. M., 1895 573,9 Mill. M.. 19f)0 8IX).2 Mill. M. 
Die Platzwechsel \vi, >, ii am 31. DezoiiiKi r VM) 
bei der Keichshanpthank einen Betrai; von M,6 
Mill. M . bei den Bankstellen einen »)lcben von 
503,8 Mill. M. auf. Ihr Dnrchschnittabetraif war 
in diesem Jahre 2500 H., ihre dnrcbschuittiiclie 
Verfallzeit 49 Taire. An demselben Tage war 
der Bestand an Versand wechseln 47.j,4 Mill. M.. 
und zuur .'»f>,ß Mill. M. Einzntr.-<\vech.sel bei In 
Keicbshaiiptbank, 282 Mill. M. Kinzn;,'swa ii.-fl 
bei den ßankstellen nnd 142,8 Mill. M Verband- 
wechsel nnterwf»":'' Die iiiir''hschnittHclie (»rüssiö 
der anifekanfti ü W li-icl dieser Art war 170t 
H., ihre durchechnittüdie VerfoUseit Tage. 
Der Bestand an Wechedn attf das Ausland irar 
fä:leiclizeiti|5 74,3 Mill. M. nach dem Ankanf.i- 

{ reise mit einem Kurswert von 7."» 4H.'i .")74 M. 
)er bei w«'itcm jjrösi-ti' l'ril d, r im .Tab;«? l'KX) 
angekanften ausländist-heu Wechsel htutete anf 
Knarland mit einem (jesarotbetrafre von 
98o7 968i;. Auf Frankreich waren 3.V27 839 
MUi. Frcs , anf Belnrien 3400 278 Frcä., auf die 
Schweiz 1915.^13 Frcs., auf Holland 1 Hö7 11*9 
fl. gezogen. Russische Wechsel kamen gar 
nicht, anicrikani.'iche nur in dem geringfUginen 
Bt'tmiu: von 12 75;^ Doli. vor. 

In den verüftt nf lichten Ausweisen der enjr- 
lischcnBankcn sind die BetiHge der Wechsel- 
accepte und der AktivbestKnde in Wechseln 
meiütens nicht beüonders ausgeschieden. So 
werden in der TTehersicht des „Economift" Tom 
20. ()ktol>er l'.NN) „iitri- .Ii.iiit-Sto.li-Rankeu 
von Knt;land und \\ ult,s uur hei '^t die .\ccepte 
! und zwar mit einem GesanitbetnMä-e von 
18i")56,')()7 £ und bei .'W die Betrii>;e der dis- 
kontierten Wechsel, und zwar im eranzen 
39439 Wi £ angefahrt Bei 8 (von 10) «cbotü- 
scheu Binken netrn^ der erstere Posten im 
gniurn ^OSirn l-, drr letztere lfi32«Un-.' f. 
i und lur Irland winl nur bei einer Bank eui 
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Acceptkredit von 240 400 £■ angeführt, wiihrend 
bei 4 (T«n 9) Bukea die Sninm» der JHakoiiteii 
« 402 1S8 £ betrag. 

Die höchste und die niedritrst«> Ziffer des 
WeohHelb^taudes der Bank von Fraukreicb 
and ihrer ZiitigMWtaltMl w«r io MtU. Frc«. : 

1900 1267,7 |.T«n) und 632,1 (Sept.) 

1809 1111,9 (Jan.) „ 597,6 (Aufr.l 

. '10 i, 4 i.FaiiJ „ 58!;,8 (Sept) 

IKÖß '17'), I ir«:br.) „ 522,0 (Sept.) 

1WJ4 oSi, ^ April) „ 3^,0 (Sept.) 

1K!I2 lioj.b (Jan.l „ 420,4 (Sept.i 

1891 1436.9 (Jau ) „ 549,7 (Sept.) 

18ÖÜ 978,6 (Not.) , 496.6 (S,.pH 

Vm 724»» (Not.) „ 499,8 (Juni) 

Die GenmtBaiDiDe der Dfskontienraffea der 
Bank «ad ihrer Siiccursalm bptnitr in ^'ü' Yr<-i. 



1807 


333 


18(iO 


4 y''5 




y 2SO 


1810 


79^ 


ia>5 


0 03 0 


1SH7 


S 269 


181.-) 


203 




6f07 




9 i8o 


1820 


304 




4 08S 


1894 


8725 


188& 




im 




\m 


S622 


\m 


»5» 


1873 




im 


9925 


18H9 


"93 


1876 


5640 


1897 


lu _;6 ; 


1H47 


1811 


IW) 


S697 


185W 


l I Uj2 


is4>,i 


102Ö 




»'374 


1899 


II 746 




1247 


IH82 


1 1 322 


190Ü 


1224$ 


law 


284» 


188:s 


10827 




1855 


3765 


1HH4 


10227 







Es Hiud hier nur die diakomtieitea , nicht 
anch die im Kontukorreutveriiebr zum lukassu 
eingereichten W echi^el effeu aa eonftant) mit- 
ycrtchiiPt. Der Betrasf der letzteren war im 
Jahre VM*'^ Hi'.'. Mül Frc^^. Die Diin lischnitt!«- 
srrfifw fl( T liiskniti' rt< u Wechs^;! war in diesem 
.lalir> 729 FiT^. . (lif diiri Imchnittliche Verfall- 
zeit 27 Tuye. Die Gesamtzahl dieser Wechsel 
betrug 10 7S4 99:t. von denen anf Paris 6 02V» .ö(X) 
katneil. Unter diesen letzteren befanden sich 
69400 Weehsd von 5 his 10 Frcs . 1 153 500 
vun 11 bis 5«) Frcs , 1 105400 tou &L his 100 
Frc*. Aus die.«eii Zahlen geht berTor. dass der 
(it'lir.iiii Ii ilt ^ ^^'(■^ll•^t l- in Fr.uikrrii li in w ri- 
teren Kreii^i u MTlitcitot ist uls in 1 N'iit.schlaiid. 

Bei der 0 1 t <■ i r e i c h i s c h - 1 ti a r i « c h e n 
Bank war der mittlere Bestand an inländischen 
Wecbietn (I)t die Oeeantaiunmc der Diskontie- 
rangen (ID and der mittlere Bestand an Geld- 
derben (Hl) in Hill. 11.: 

Jahr I II III 

1878 io6,5 635,4 11,5 

1879 96,8 574,0 17,7 

1880 113,4 658.8 «9.0 

1881 123,2 780,4 16,9 

1882 138,5 817,6 lo.o 

1883 144,2 872.0 6.1 

1884 136,4 S(i;.i 12,5 

isaö 117,5 7*i|0 8,9 

1886 i*s,a 730,7 »4,S 

1887 129,1 779.3 ia,8 
188B 141,7 787.9 18^ 
1889 149,3 852.7 24,3 

1800 156,7 939,8 25,0 

1801 158,6 970.8 2>,0 

1892 151,2 885^2 19,2 

1893 us.^ 1039,6 14.3 - 
ItAM 151,6 1076,1 12,6 
189& 164,4 W5<V4 7,7 



S. auch den Art. Oesterreichisch« 
Unffariaehe Bank, oben Bd. & äöö. 
In den Avsweisen der emerikantaeben Ka- 

tionalbankrii wi'nlrn. wie in iltii nicij^tt-n ciijf- 
liächen, die aus Wechseln und lAimtiardtorde- 
runj^'i-n bestehenden Aktiven nicht anaeinaader 

Lrelialt«'!!. 

Litteralur: tUnifv, Thtorn und Pmjci» des 
ZrUflbaitku < " U.1, J. Aumj., Miinrhrn iJiTi, S, 
ff. — Srhraul, Die Lehn- von den aiM- 
värlitifH ll'rc/ut'tkurten, i'. Atiri., Lriptig 

— HeU^enMadtt ßtUrSge tur Lrhre t on dm 
atuadrüge» Wtekit^kane», Jahr}i. f. Xnt. «. 
SUit., III. F„lyr, liei. IV, S. SI7 [f. : /!'/. I', Ä'. 
19.iff.; Bd. Vf. V ^', f tf. ~ Stnindorjrr. /He 
Trchnik fi' 11 ',/.., M /,„ ,/„,/ /.. ;_„;/,, 
!f>M't. — l/tinilt'r'ltt'i ffrr, ii'iiiii in//i.-..n/fli i/, anii 
R'i'itkin, Wien L'^'il. - li^melbc, ('•hrr die 
UitUiprämm^^olitik der Z<UeibaHken, H'icH IS9S. 

— GoM!h«n, The Theorf tffbnign Etdumf^ 
IS, ed., Ifikim 1S8$~ FrantSaUeke Awtgaht 
%TUvrie den rhanget itrangvrt», t. Auß. f Paria 
7.V?.Vi einer Einleiiuug von L. S<i>f und 
dr**cn llerirhl iiher dir Znhlnnff der /runzOiti- 
trhen Krii ij', itt*ehi'idu)inuj. — Seytl, H>illii>n 
and Foreitjn Exf hange», /^«n'/ori }Hti!*. — O. 
Haupt, Arbitragts et ISirilfn, S ed., I^iri* ISO^. 

— xieiViter, Dtr Weektel in teüur vüitckafl' 
liehen ßtdetittatft Bertin SSM, — SOtant, 
Art. Wtekeel im WUrU-rbutk der l'eilttHrUfk, 
von L, Bt^, Md. It, Ü. sssff. 



WcchseldiKkontieruDfc 

s. Diskonto und DiBkontopolitik 
obeo Bd. ni 8. 170 ff. 



Wechselstempelabgabe. 

l. Allffenieiiir?. 2. rii'Sf(/t:(l)mi'^'. 

1. Allgemeines. Die \\ echseist empd- 
abgabe zfmt zu den Yerkehrastenem. Sie 

zieht tioii Wei-tverkehr mit l>ewe)afIiolien 
üütcni zur Steuerloistung heran, insoweit 
er in der Form des Wechsels mid tier 
\voc'hs*clmästiigen VerpiUchtun/; auftritt. Die 
Erhebung erfolgt in Stempeiform. Sie ist 
zwar nicht die einzig mögliche Art d- i V.v- 
bebuDg. wohl aber dio in allen Läaderu 
«hrftucnliche. Diese Art der Bdastun^ d^s 
Üinsatzes licweglichi n Vcriri":jeiis winl ni* 
unter auch auf Anw 'i>iuiut' 11 und ( h'-i Ks 
au.sgedohnt. Die Abgabe ist fällig, wenn 
vom \\'ech.«5('l duifih H^^g^'bung oder bei 
fremden We«'li.seln (Ikfvi.seii) durch Heniit/.uug 
im Inland Gebrauch gemacht wird. Dio 
Ac^iepteinholuDg ist mdst frei. Für die 
Steuerleistnng sind alle -wecliselmflsst^ ver- 
Iiflichteten IV'i-sonen gleich uiiKsig H'ü'lariseh 

i haftbar. Die Zahlung gesclüeht tciLs diurch 
eigeotlicbe Wechselstempelmaxjken, die nach 
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Ai-t der Bnef marken auf die Wechsoliirkiuulen 
aufzukleben sind, teils durch Blankette, die 
von Amts wegen zu beziehen sind. Die für 
den Wechselverkehr lästipo direkte Erhebung 
bildet die Ausnahme. Sie ist bisweilen bei 
sehr hohen Weehselwunmen Rebiflnehlieh 
(^.».■strrivii li I (.c]i r doch beschränkt auf v(,m 
Auslände eingefülurteu Wechseln unter Aii- 
hilngung Ton Formnlaren, die auf den 
Biv.ui: i:i'hnir-ii und mit einem 
sclinftliehou Vi'iinerk vcrseheu werden 
(Spanien). Ka< ii Anwendung sind Blankette 
und Stempelmarken '/n pntwortfn. Die 
Blankette wenlen dtnvh Ik-sciiieibtiug kas- 
siert, die Stemnolmarken »obliteriert« (von 
oblinere, besudeln, beschmieren). Die »Ob- 
literiemnff» ist Sache cles Aufsstellers oder 
seines ^»achmannes, der in den Brsitz eines 
ungestcm][jelten Wechsels gelangt^ oder sie 
geschieht mitunter auch von Ants wegen 

Der Umfang lii-r nl.jektiven Steu«Tpflieht 
ist in .den einz*-hir'i> fürsdern verM-liicli-n 
abgi.'grenzt. Wei ii.-' I < i n 1, i , ksl auf Sicht 
mler kurze Zeit lun h Sicht lautend sind 
öfters stenei-frei ; wniii sie nach Ablauf einer 
bestimmten Frist nicht eingclrtst sind, wer- 
den fiie nachträglich der Weohselstempel- 
abgaf"' uuti I w .1 f. ii (OestetTcich). Dasgleiche 
gilt Muüg von X'latzchecks oder ühecks, die 
ohne Aooept bleiben und nicht indossiert 
wcnleu. Mitunter erstreckt sieh die Steuer- 
freiheit auch auf die im Auslände zahlNiren 
Wechsel, auf im Inland indossierte, alter 
nicht eingelöste oder nicht protestierte 
Wechsel o<ler endlich Wechsel ülier Ihv 
stinunte ^linimalbetrSge, Wecliselduplikate 
und Wechselkopicen werden unterschiedlich 
behandelt. In der Hegel sind sie dann 
stemj>elfrei , wenn sie zur Einholung von 
Acce^>ten (»um- zum Acceptversand«) dieueo, 
wobei die Rflckseite so zn durchstreichen 
i<t, 'l;i-s !iiiln^->ir'rui'i<;pn an>£rn>f'h lassen sind. 
Duiilikal»!, (Uacii ili.' selbständig»:- wccli.sel- 
rechtlii li(> Verbindlichkeiten begrOnflet wer- 
den können, sind dagcircti steuerpflichtig, 
wenn auch bisweilen uieiliigeren Sätzen 
unti TW. ir t i). Jeder zum l'mlauf bestimmte 
Wechsel ist ohne weiteres steuerpflichtig. 

Die Stenersfitee sind teils feste (fixe) für 
alle Wecli.sel (Luzen.) i iI. i für Sii htpapiei-e 
und Checks, teils abgestufte und proportional 
der Hohe der Wechselsnmmeu angepasst. 
Die Zaiil der .\bs(ufnngen ist meist eine 
erhebliche und steigt bei kleineren Beträgen 
von liH) zu 1(M). bei grösseren von 1(M>0 zu 
IftOri Kiiiheiten des Wiiiiniiitr^sy^tfnis. Mit- 
uuUi werden auch die am /.w l'iikulation 
am Platze bestimmten W'eH.st hriften günstiger 
behandelt, ebenso im Inlande nur indossierte 
Deriscn (Frankreich) oder im Inlande ans* 
gestellte, aufs Ausland ge/.ogxtic Wf<li^,I 
(Belgien) oder Wechsel mit kürzerer Um- 



laufszeit (Italien, Argentinien, früher auch 
England). Die NichtVerwendung von W. i li ^fl- 
stempelmarkcn oder ihre falsche, aucli in-- 
tflndiche Benutzung ist mit meist hohen 
Geidstniea bedroht. Seltener ist die GUtig- 
keit des Wechsels Ton der richtigen (gesetz- 
mässigen) YenvenduiiL; (l> r Stem|>elmarken 
abhängig, doch komraeu auch solche fäUe 
vor (Spanien, Türkei). 

2. (iesotzfjebunjar. 1. D n t s e h e s 
Reich- Vwi (iründung des Norddeutschen 
Bimdes liatlcu bereits verscliiedene deutsche 
Staaten Wechselstem|)elabgabeu eiiii:> fuhil : 
so Pnnissen duix-h G. v. 7. Mär/. IS-'J. i'iir 
den Norddeutschen Bund hat darui das (}. 
V. 10. .luni 18(>n eine einheitliche Wechsel- 
stempelabgabe eingeführt, die später durch 
besondere Verträge und gj^mäss der Reichs- 
verkssung auf die ausserhalb des Noni- 
deutsdien Bimdes stehenden deutschen 
Staaten aus^-^erlelüit wurde. Durch da^ RO. 
v, 4. Jiuu lb7!i wunle materiell an dem 
bisherigen Recht8.stande nichts g«_»ändert, 
sondern es sind nur diejenigen Modifikationen 
getroffen wortlen, welche (huvh die Mark- 
währung imd Markrechnung im Deutschen 
Reiche notwentlig geworden waren. Der 
Weclt9el8tem])e]abgabe nnteriieffen 1. ge- 
zogene und eigene Wechsel, ilir im f?.'ichs- 
gebiete in Umlauf gesetzt wenlen; 2. die 
an Ordre lantendeii Znhhmgsversprechen 
f'liillcts ii nnlr*"'') uud iJie Assigi"!ati'.n-''ii 
jeder Art auf UeWau.-zaUlungen, Akkreditive 
und Zahlnngsa\iftifige, gegen deivu Vor- 
zeigung und Auslieferung die Zahhmg ge- 
leistet wei-den soll, wenn sie von Kaufleuten 
oder auf Kaufleute ausgestellt sind. Die 
Form der Beurkundung ist dabei uneriieb- 
lich. Dagi^n sind von der Abgabe befreit: 

1. dii' vnni .\ii-!aiiil auf dos .Ausland ge- 
zogenen, nur im Ausland zahlbaren Wechsel; 

2. die vom Inland auf das Ausland ee- 
■^oprencn, nur im .\usl;^iiil 2T>a-,^n Sirlit M.f.-r 
iiuicriialb eiuei- z«'hu!iigigcii Fiist zalilUuen 
Wechsel, sofern sie vom Aus.steller direki; 
in das Ausland remittiert wei'd. ii . 3, die 
statt der Barzahlung dienenden, auf Sicht 
zjihll»aren I'latzanweisungen oder Checks, 
wenn sie ohne Accept bleiben. Die Wechsel- 
steuipelabgabe ruht auf der UrkuDClc (Ur^ 
kundensteuer) und beträgt von einer Summe 
von 

2(K) M. und weniger o,lo N. 
iibttr 2UÜ „ bis 40(> M. o,3o „ 
^ 400 „ ^ 600 „ 0.30 



StX) 



ItXK) 



0,40 
0,50 



und Villi jci.ieni ferneren ICOO Mark der 
Sunune U.'A) Mark mehr. wolK»i jedes ati- 

i gefangene lOüO Mark für voll gerechnet 

I wird. 

St.Mii'i|.fliiiiiii,'^ und solidai'isch haftlor 
. für die Eutiichtuug ilcr Wechselstempel- 
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aKuul'«^ zur Heioh.^kas«? sind alle Personen, 
die am Umlauf des Wechsel im Heiclisf^e- 
biele Icllepnomnion haben (Ateeteller. Accej»- 

lant. ]:i'l"s<aii1 nii'l .'ill>' \vi'rliv,.Iiv<-htlioh 
verj^flu-iiteU'ii l'« i.Mm« n. cinscl»li«>sru Ii '!'^r 
Protest erhebenden Personen). Die Al'i::il"', 
die cntweiler durch Benutzuuff eines Bian- 
ketts njit dem erforderliehen ReiL-hsstenijw'l 
<(der «Inroh Verwendnne von liestimnilen 
ficichisstempelmarkeQ erhohen wird» ist 
föllic. ehe ein inlfiodischer Wechsel vom 
AiH-teller lind ein au.'>ländis<'her Wechsel 
vom ersteu inlfindisehen luluiber aus den 
HAnden gegeben \vird. Bei WcchseldupU- 
kateri triit dasjeni.-. Exemplar als sreu'^r- 
pflielitig, das zum l inlauf b<>-.timmt wird. 
Die nhrigen Kxemplare werden nur ver- 
steuert, wenn besondere, auf . dem vei^ 
gtenerteii portnnlan> nicht verziMclinete Wech- 
.'«eierklärunjren einge.'^^tzt sind. Die Hiritvr- 
ziehnnji; dor Wecliselstenipelstotier wiid mit 
dem ri»ifnehen Betrage der Steuer beatiaft. 
Ki:p ^-M.ifiirawandlnnff in Freiheitsstrafen 
b.'s«i iil airiit. Die Wechselstemf>elabsfab<; 
ist eine Keieh.^steuer und bildet einen 
Hesiaiidti-il jener Reichssteuero, deren Er- 
traj; naeh .\lizutr von 'J^/o ZU Gunsten der 
einzeliK ii Hiuule.sstaateu. in deren Gebiet die 
AVeihi^cistemneimarkeu verkauft wurden, un- 
geteilt in die Keichskasse flieaeen. Sie 
nehmen (eil an den Teberweisunpen (s. d. .\rtt. 
Matrikularbeit rft«e. Heiehsf inan- 
aeiii an <iio Bundesstaatet!. I>it' Kiiuiahrnen 
au."; ilen WiH-h«' l>t. ni|ielabgabeu beliefeu sich 
auf foL-enrIe Simauen: 



im Aublmd aii.<f;estcllte Wechsel, wenn nicht 
aus der Wechätilurknnde selbst erhellt, das» 
die Zahlung Rfiater als zw(t)f Monate na(*h 

dem Ausstelluntfstage erf 'I.:i'ii >ol!. sowie 
endlich auf pmlonpierte \\ .,v1i.n.-1, wenn die 
vom Tage aes Ablaufes des frilheren Zah- 
lungslerniins zu berechnend»' Frist verliUipe- 
r\m\i bei inlilndisciien We<:-h.seln .s<jchs Monate 
und Ix'i im Inl.iii l {»rolouffierten ausländi- 
schen Wechseln zwüif Monate nicht über- 
steigt. Dieser Onippe sind auch Indossa- 
mente auf Wf'chsidn fjleicligestellf. dip na<-h 
Skala II zu tarifiorea sind, falls .^le nicht 
grundbacberiidi dogetni^en sind oder ein 
Hyfw>thekenvei-sprechen enthalten. In diesen 
Fiili. fi werden auch die Indossamente nach 
Skala II belumdeit. Mit den höliei*en Steuer- 
sätzen nach Massgabe der Skala Ii werden 
getroffien Wechsel, die anf Sicht oder auf 
sechs Monate l>ei inländiM h.n Iim Ih und 
zwölf Monate bei au5lilndis(;iicu Wechselu 
Na<!h-Sicht lauten und inoeriuUli dieser Friat 
nach d' Tu Aii-~f. lliin^stage noch nicht zur 
Zahlung präseiili<^-rt wurden, sowie Wechsel 
mit einer bestimmten Za!iiunL;>trist . wenn 
sie nach Ablauf einer Frint vun sechs Mo- 
naten bd inländischen und cwfilf Monaten 
l>ei ausläudi-t Im II Wivhselurkunden weiter- 
begebeu wunleu. £iue bcstjndere Skala- 
gebflhr nach dem 0. 8. März 1878 wird 
von im Auslande auspe.stelltcn und im Aus- 
lande /jihlLian?n Wechseln erhoben, wenn 
sie im Inland cirkulieren. Dieser erm!lssi<^i* 



lS7a-7H 7,244 Mill.M 

Ihfsj 6,628 

1890 7,8 iS 

im 8.714 

1896 6,187 



M 
M 



1«1)7 0,947 MUl. il. 
1808 10.989 f, 
lH'.«)iKtRtio.473 
l'.NIU „ 10,367 
1901 « 10^3 



m 



2. Oester re 
selslemiX'l bildet 



Satz wird aber auf die HOhe der Skala I 
bezw. II jrobraeht, wenn ein derartiger 
Wechsel nachträgiiiii im Inland Zidilbar 
gemacht oder vor Gericht gebraucht werden 
soll. Die inündisdiett Weobael sf od abgäbe- 
pfli' litii,', che auf die Urkunde eine Partei- 
anfi rtiL'uiiir gt w t/.t wird, die ausländischen, 
wenn -n' im Inland in Umlauf gesetzt wer- 
den. Ffir die Krfülhmg der Stempelpflii-ht 
eh-TTngarn. DerWeeh- ist die Obliterierimitr durch die Steuer- und 
hier einen Teil d. s (m - Zullämtcr durch Ueber8temj)elung durch das 
biihrenwesens und ist für üesterreidi durch i Amtssiegel wesentlich. Eine andere l'orm 
das Qebahiengeaetx v. 9. Februar 1850 ge- der Entwertung ist uugiltig. 
ivpelt. Die AVeehselstrmjicIattuabe trifft 1:1- 3. Frankreich. Alle Wecht*el sind 
zogene und eigene Wecli-' l sowie andere stempelpflichtig. die im Itdande au8ge.stellt 
^den W(>ehseln gleichgestellt.' kaufmännische und zahlltar sind, sowie atich solche, die 
Urkinulert' , wie kaufmännische Anweisungen vom Inland auf da> Au>land 'A<-v umgekehrt 
und Vei-])flichtungsiukunden (Iber Crelflleis- vom Ausland a»t dxs Inland zogen sind, 
tungen . Schulddokumente iiiirt Voi-schusit- Wechsel, die im Inland nur indossiert wer- 



gescliüf te in Wertjiapierea und Waren u. s. w. 
Die Höhe der Abgaben richtet sich nach 

dem Werte (Wechs -I-. Ainv( i>nnLrs-. Sehuld- 
sunnne) und nach der l nilaulszcit. Die 
uie<lrii;ereii Steuei"sfltze nach Massgalie der 
Skala I finden Anwendunq auf Wechsel mit 
längeit'r Cirkulationsfiist tiud zwar auf im 
Inland ausgestellte Wechsel, wetni nicht au.s 
der Wechselurkunde selbst herroigeht, dass 
die Zahlung si>äter als aecha Monate nach 
dem ArastellttogBtage «folgen aoll, und auf 



den, unterliegen nur der halben Wcchsel- 
Btempelabgahe. DieseErinassigungwurdeerst 
iseit 1 S7-- /.iigc-tanden, nachdem diese Wech.sel 
1871 den ütjrigen steuerrechtlich f;leieh- 
gestellt wai^n. Die Wechselstemiielabgaben 
bilden einen Teil d».'S Systeni.s der Stentj^el- 
steuern und teilen ihiv Kigensehaften und 
allgemeinen Einrichtiuigen. Die Wechsel 
werden durch den Proportionalstempel be- 
steuert und zahlen tm unippe der Haudels- 
effiekten (effets nCgociablea^ und .die H6he 
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des Steuersatzos betragt 0,05 "/o für jede an- ] Stempel zu zalilcn. ßeli^ifti uuterschcidct 



gefaojseoen 100 fcanca. Im Laufe des 
19. MtHinnderts flönd die Sfttze raefarfach 

ver!lndt:^rf und moist nhülif wnnlon. iiamrMit- 
lich nach dem Kriege von 1870—71, wo sie 
auf das Dreifache und zwar mit iratem üb- 

kalischen Erfolge p^bnipht wnrrff^n. Soit 



zwischen im Xniand und im Ausland »U8> 
frestellten und »iMbaren Wechseln, yeae zahlen 

die hall»"-!!, diosc dir KoWcn Steuersätze. In 
den Niederlanden be*tetit für Sicht- 
weehsel und Checks ein fixsterapel, für 

^^^■eh>^'I mit längerer Vprfallzr'it ein Pio- 



1879 sind dann die 8ätüe wivider auf die . jmji üouaJstonipel. Das gleiclie gilt in Däne- 
alte Höhe erinilssigt worden. Wechsel, die mark. In Hussland, das Appointä unr 
auf kleinere Summen als KK) Francs lauten, l bis ,')()0(K) Rubel zidässt, wertlen We<'h.sel, 
haben in minimo einen Stempel von 0,00 1 ('hecks und Anweisxnigen mit dem vollen 



Francs zu entriciitcn. Die Al>gabe kann 
durch Abstempelung oder, wie i«!gelmä.ssig, 
durch Bemttzunf^ von Stempelmarken ge- 

lei-ti't w.id.ni. riip'uriL'riid p's1om|nltc 
Wc<- hsel mOs.sen naciitnigücli zum N i.sa 
pour timbre eingereicht werden. Die vom 
Auslan<l auf dns Ausland gozogLMien Wechsel 
unterliegen für jede angefangenen 2<H)0 Francs 
einem ProiM)rlional8tompel von OJA) Francs. 
Auf die Checks wird ein Fixstcm|)el ange- 
wendet, der bei Platzcliecks 0.10 Francs und 
den übrigen 0,25 Francs beträgt. Ertrag 
18i)9 15,830 Millionen Francs (Staatsrech- 
mmg). 

4. England. Die vonna^iirr" Ro«triie- 
rung der AV'ocIisel mit abg&stuften Sätzen 
nach Maesgabe der Verfallzeit wurde auf- 
gehoben, und man gititr üln rlt.iupt seit 1S54 
von der Anknüpfung .ui die Uuilaufszeit ab. 
Dem Wec'hselstempel unterliegen alle N\'ech- 
sel, die im Inland ausgestellt, zahlbar ge- 
macht, indossiert oder sonstwie negociiort 
wt niini. Der Stemp<d i.st bei Sichtwechscln 
ein Fix8tempel von 1 d ll'ennystempel), bei 
den flbrigen Wechseln ein Prnportional- 
stctnpnl mch der l\">Uo der Wechselsumme. 
Seit IWKJ wird von Wechseln, die auf das 
Ausland gezogen un<l im Inland zalUbar 
gema«;ht, indossiert oder übertragr'n wer<len, 
eine Stemjjelabgabe von 6 d. erhoben, wenn 
die Wechselsumme 50 — i(«J Pfund Sterling 
lieträgt und von G d für jede anj^efangenen 
100 Pfund Sterling, nm welche dieWech.sel- 



Stempel getroffen, solche zahlbar in fünf 
Ta^n nach öicht sind frei. Auch die 
meisten übrigen Staaten haben Wechsel« 
stempeisteuem eingeflUirt. 

LIftorultir: T'rf'n- ./c ihroirtUchr Hf l' " •i'l'U'.j 
■ irr lirr/mrUldtifK l'ib'jalien vgl. Art. »\eii.itnr' 
.!< ( II ohcu .S. i'JUff. u. d. da», iinijrq. I.itlfmltir. 
Frrnrr Vzömtg, itetttftarung der Wccluttl, ia:o. 

— SUigfrledt Dh BSnuh und (ft> BTtrttngf 
ntktifh {SoHtftft B9na>9afim, J. SifKiemniü^er 
Teil), 7. J«ß., BfTfin im. — Haupt, ArH- 
traget rt p<iritr'*. f!. j'.^:'4. — T^ehr, 
Art. I \\'fh*eh!fmiitinLyaht:ttt^ m der i. Aitß, 
du !!■:„, tir. '/. SI)Ml»tC. Jid. VI, s. (..".i — ar. 

— iMntlgraf, Art. »n'eehfchlt iHprUl- ufn^ in 
r. StfUffeU ]\'<!r1erh. i. D. V. Ji. lid. II, S. t>7S 
bi' ,i7S. ^ Saltfii'mtfttef ArU »Timbrtn in 
.V»y, Dffl. dt* F9k, vol. II, p. U90—i4IS. — 
Chardon, Art. »Timbre» in Jiti>ck, Din. de 
l'Adm. fr. p. Sf}fl9—sm. l'rher England uivl 
Frunkrtich au<l< M dfy/toi-, /V». ü/. (MtiaC^ 
uttä jmfuötiiche HenteuerungJ. 

Mojc von Hecket. 



^^'ege. \\'egegeid. 
s. Verkehrsmittel oben S. 401 ff. 



Weliräteaer. 

A. Beeriff nnd Gesehicbte. B. Die 

summe den Betrag von 100 Pfund Sterling | «enetzge luiti sr- 1- Die Schweiz. 2. Oester- 



überschreitet. Bei fi-emden und Siclit 
•wechseln wird die Abgälte dnrdi Stempel- 

rnarkiTi und (]>-n iibrigcn Wo( Ii>C'ln meist 
durcli Blatikette erhoben. Chcckü auf Sicht 
unterliegen gleichfalls dem Pennvstemi)el. 

5. An de II' Staaten. In Italien 
werden die hsel nach der Veriallzeit 
besteuert. Lul^^•.i(■lltige Wechsel mit den 
doppelten Sätzen, kurzsichtige mit den ein- 
lachen Sätzen getroffen. Die Satze wurden 
1S8S aus fiskalischen Gründen auf die 
doppelte Hi\h» gebrocht. Für Checks be- 
steht ein Fixstempel. Spanien erhebt im 
allgemeinen einen Proport ionalstenjj)el und 
läiist WücJisel frei, die nur im Inland in- 
dossiert wwden. wenn sie nicht unbezahlt 
zunu'kkehi-en oder Pn)test erhoben wird. 
Ffli' nidit indossierte Checks ist ein Fix- 



reich. ;i Friinknich. 4. Deutsddand. C.Prin- 
ciiiifilo. .'). Hci^rümlinii.' dt-r W. 6. Be« 
dcukeu gcgeir die W. 7. Ycnuilaguiig der W. 

A. ße^rifi und GeBühidtto. 

Unti r Wohrsteuer versteht man eine 
üffentlicbrechtliche AbgaW, welche von den- 
jenigen bezw. von den Angehörigen derje- 
nigen erhoben wird, die nicht oder nur in 
b^hrÄnktem Ma.sse zur Militärdienstpflicht 
herangezogen wr nlrii. Statt des Ausdrucks 
Wehlsteuer gebrauchte oder gebraucht mau 
auch den Namen Wefaivdd (Bavem), Militär* 
taxe (I Jost« 1 1> irh, fVaoknidi), iiilitüpflidit* 
ersalz (Sihwfi/,). 

Die in drr Gegenwart häuf^ipen Eifiiit»* 
nmgen dei Ki;i<^e der Berechtig! in g, Begrün- 
dung, Vorank4;ung und Verwendung der 
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aogeiiannten Welirstener Imben zur Voraus^ 
setzuDg dag System der allgemeinen 
"Wehrpflicht. Anf dem Boden dieses 

Systems crhült die 'Wehrsteucr eine licsumleni 
Bedeutiuig, erfordert sie eine eigeutümlicbe 
Gestaltung, begegnet sie besonderen Sdnrie- 
ripkoitrii. Ks ist notwi'ndii;, sii'h dies zu 
ver:^genwärtigen, wenu uuiii Uie .schon frOh- 
leitig unter anderen Welirsystemen vor- 
kommenflon ■wehrsteuorähnlichen Abgaben 
aller Ait mit den modernen vergleicht. Aber 
für ilie Klarlegung der ganzen Institution 
mag ^n kurzer Bück aiif die Öesohickte 
nicht ohne Wert sein. 

Sehon unter Serviiis Tiillins soll die unter 
dem Namen tributum erhobene Vermtigens- 
stener Tom Grund und Boden diejenigen 
Gnuidstöcko t^täikor belastet haljeii, die im 
jBeäitz von ki'iegi»dienät-uutau£lioheu Per- 
sonen sich befanden. Der £rtrag diei^er 
Zubatzsteuer, aes hordeariuni, sollte die 
Mittel liefern, um den nötigen Bedarf an 
Pfei-den fiir die Reiterei decken zu können. 

Auch zur KAroUngeczeit fanden ähnliche 
Abgraben statt. "Wer den mit grossen Ko^en 
vt iliundenen IT> . rf ihi t^^Uen8t, zu dem ptiii- 
cipicll jeder Freie verpflichtet war, nicht 
lernten konnte, bntte dafür einen VermOgena* 
^v(-'I1 7.11 entrichten. Es scheint aber, das.s 
tlif Leistung wenigsteuh da und dort den- 
jenigen zu gute gekommen ist, welche jjer- 
sönlich den Kriegsdienst leisteten. »Uli 
vero, «Uli substantiam babeut et tarnen ipsi 
ire non valent, adjuvent valenlem et minus 
babeutem«! heifist es in einer bei Neumum 
dtierten Quellenstelle ans dem Anfeng des 
9. Jalu-hundei-ts. Daneben kam alit r iiorli 
eine andere Leistung vor, der HecrsciüUing, 
ein Strafgeld, welches von denjenigen ent- 
richtet wenlen mu8.«tc . flie aus irgend 
welchen Gründen die si huMisre Heerfolge 
verweigerten, und das (linkt dem König 
zufiel. Dieses msi)rilnglich liii alle gleich 
hohe Strafgeld nahm daiui, gemäss der 
zwitterhaften Natur der meisten Abgalten 
jener Zeit, auch einen steueifthnUchen Cfaa- 
Eskter an. indem es nadk der GrQese des 
Vermöiri-iif; ari;:! stuft wurde. 

Während des späteren Mittelalters ver- 
sehwinden in Deutsdiland derartige Abgaben 
fast ganz, nachdem an Stnllp des Volks- 
heeres di(! feudale HeerLbVcrlafistuig getn>ten 
wai\ Ei-st in der neueren Zeit stellen sie 
eich wii il. r « iii. In Preussen hatten z. B. 
im 18. uud zu Antang des 19. Jahriiunderts 
atif Grund des »Kantonsreglemeats« die 
Juden. Mennoniten, Mähnscheu Brüder imd 
QnSker wegen ihrer aus religiösen Gründen 
gcwrdii-ten Enthebung von der Kanton?] fliflit 
gewisse ErgäuseuugsKteueni zu entrichten. 
Dttbd waren aber die den höheren Stunden 
angehürigenPereoucn, ferner die sfigenannten 
'kantonfreieu Ortschaften« ohne Eutrichtung 



«uiße Abgabe voa der EratonsiiiQioht be* 

freit 

In Frankreich dagegen eriudten sich 
wehrgoldäliiiliilif Abgaben firt. Tu licu 
Satzungen Ludwina Viil. wurde der alte 
Heerbann von 60 Schilling für die zur Heer- 
fahrt nicht Efsi hioiu'in'ii ''rnouiTt iirnl unt-T 
Philipp III. wurde dei si'H-.' wieder propor- 
tional nach den Vermöp iis\ . tiu'Ütnissen oder 
jder «o'/inlen Stellung der Pflichtigen abge- 
! stuft Die Abgabensätze scheinen aber ganz 
aussei-onlentlich hoch gewesen zu sein. Die 
von Philipp dem Schönen ausReschriebenen 
»Snbädien« sind gldchfalls neerbannflhn- 
lichi' Ahiniben. Auch die völlige Befn iniii; 
vom üüordienst konnte durch HinK:ai;e 
grosser fiiokommensquoten und eines Teiles 
des b<-\vi><:Iii 41011 Verinüirons fi-kauft wonlen. 
Im lU. Jahrhuiuk-rt unter Kuiug ib'iinirh II. 
tauciit noch einmal eine ähnliche Abgabe 
auf; denn der König verfügte, dass dieje- 
nigen Adeligen, welche <len schuldigen 
Kriegsdienst nicht leisteten, eine Steuer zu 
entrichten hatten. Dieselbe^ unter dem 
Namen »faxe du ban et de rarridre ban«, 
i'okaant, w«r gleiches von betitehtUcher 
Höhe. 

Von besonderer Wichtigkeit und in ge- 
wissem Sinne f'tljorloiton'l zur iieuf^sten Enl- 
wickelung ist jene {ranzösisclie W eJirsteuer, 
welche nach der Revolution und als Krgftn- 
'zung der (2. März 1798) zunächst dun lige- 
. fülirten allgemeinen Wehrpflicht ins Leben 
trat. Nach einem G. v. 8. Miiiz isni) wai-en 
1 die vom Milit&rdieost Befreitou verpflichtet, 
I entweder einen Ersatzmann xu stellen oder 
<Ii>m Staato :?ori Fi-ancs /u .•utiirhton. Vi-.u 
I dieser für alle gieicli lioiien Abgabe waren 
I nur diejenigen befreit, deren jährliche Ge- 
I samtsteuersrhul*! \v t'nii;iT als 50 Fraiirs be- 
I trug. Durcii s|^itere GG. v. 18. Mai 1802 
I und 2a. August 1805 wurde dieses Wehr» 
geld genauer geregelt und einigermassen 
nach dem Einkommen abgestuft. Die in 
'i diesen beiden Gesetzen eingeführte »indem- 
nit6« näherte sich dem Cbarakter der mo> 
demen Webrateuem noch mehr, indem sBmt' 
liehe von der Wehrjjfliclit B.fn itin mit 
Ausnahme der Unbemittelten ein Ae<puvalent 
in Geld zn entrichten hatten. Das Ae<iui- 
valcnf rirhti^te sich in der HaM]it.s;ii !it' iiai li 
dem, was die Pflichtigen an din ku n Strik in 
zu entrichten hatten^ betrug in niaxuuo 1200 
Franca und war eine einmalige l^eistung. 
Aber infolge seines geringen Erträgnisses 
und des im .Lolu-e 1<S1H geänderten iii kni- 
j tierungssystems wurde es in diesem Jahi-e 
1 1818 abgeschafft In der Litteratur »nd im 
Parlament aber fam! di*- AV. Ivrsteuer wieder- 
holt in den folgenden Jalirzehnten wai'me 
Veilrcter. und als seit dem Jalire 1886 die 
ReuiiTimg begann, ili'- Kinfühning einer 
neuen W'ehrsteuer zu versuciicn — Vereuche, 
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<lio im Jahre 1889 von Erfolp Im l'Ii itt t 
waren — , iand sie die öffeatliclie Mcinuug 
vorbereitet 

Der üedaiike der rierochligkeit ninor 
AVelii-stouer war in der Zwischenzeit lu v«ji- 
at'hiedoiien Schweizer Kantonen, wie weiter 
unten berichtet werden winl, aufgegriffen 
nnd verwirklicht worden; in den sechziger 
Jalii III l i aciiten din Württcndierg und Hävern 
tür kurze Zeit zur Duruhffüiruog, lb80 
Oesterreich. Sie besteht femer z. Z. in 
P<ir*iia'a! und SerUien und seit l^*"' nnrh 
in Hnniiiaun. Vet suche zu ihi-er Eudüh- 
nmg, die aber scheiterten, machten das 
Deutsrhe lieii-h luid Itahen. 

Jlit'r t-oll zunädist von <len Heers?ten<?ni 
d'M' Sdiwoiz, Oesterreichs und Franki« !■ Ii-, 
dann von den frttlier in Bayern und Würi- 
tcmberg bestandentm Arten derselbeiif end- 
lich von dem I!> ' i .-f- ti< i'projektdc8 deutschen 
Keiciieü die Rede j*i_'ih. 

H. Die (letsetzgebong. 

1. Die Schweiz. Die l>eiiannteste aller 
Wehrsteuern ist die der Scliweiz. liier ist 
sie am eingeliendeiten ausgebildet worden. 
Dei* Keim zur Entvrickehing derWehrstener 
wunle, wohl un'» i l'^r Einwirkung des fian- 
züüiäclieu iieisjöei.s, in einigen Kantonen 
schon ZO Anfang des 19. Jahrhundertn gelegt, 
iniuier nielir Kantone nahni- ii ihn auf, und 
ijeit den tuiU/.iger .lahren war <lie Wehr- 
Steuor in fest allen Kantonen dun hgeffihrt. 
Die Neigong zur Wchrsteuer ^tl um so 
mehr um sich, je mehr der Beijnff der alten 
l>»Mnoki-atie in den neuen übimin:; unil ]■■ 
giVisser <ler Heei-»'sl>e<laif wurde. Ziuru i.^t 
gab die Bekleidung der Truppen den ensten 
Anla.'^s /u ihrer fcinfidirung, wilhivnd (las 
Oj^k'i' de.s Dienstes weiuger In^lont wunhv 
Die Wehrstener w'ai in ihi-er P^ntstehung l 
zumeist eine »Montienuigsabgabe«. fcÜe 
sollte einerseits dem Staate und der Oe- 
meinde den ihnen zufallenden Anteil an der 
K«iui[iienu)g bestreiten helfen, sie sollte an- 
dererseits die UBrte ausbleichen, die darin 
Jag. dass ihn- Dienende in der Kegel einen 
Teil der Ausrüstung zu tragen halte, wäh- 
ivnd der Ni<-htdienende von dieser Last 
l»efreit blieb. Die Bundesverfassung von 
1^74 gab die Veranlassung zur Beseitiginig 
der Verschiedenartigkeit. weh tie di»- Steuer 
in den einzelnen Kantonen atifwies. Wie 
das MiUtftrwesen, so musste auch der »31iH- 
tärpflichtei*satz« einheitlich gei-ej:elt werden. 
Damit verband sich auch eine Erhöhung 
<lesselfaen, die zum Ted dun-h den (ji danken 
Itedingt war, da.<8 tlie von den Kantonen 
erholK-ne Alipabe zu niedrig st-i im Ver- 
hUltnis zu den Oplem des Difusti's, ziun 
Teil durch die tmi jene Zeit eintretende 
bedeutende VcrUugerung der Militärdienst- 
zeit. Aber dieses Bundeegesetz kam, ob- 



Miilil (Iii' Instituti.jii jii:; vü\rhr l.lnsrst ii! den 
Kantonen eingebürgert war, erst nach zwei 
vergeblicshen Versuchen, unter dem 2H. Juni 
ISTs 7.11 -tmi te. In der Form, wie es heute 
vuiiicgt. drückt es den Ge<ianken einer Er- 
.satzaligabe wohl am schärfsten untm- allen 
^\'elubtoue^gesct^en aus: die AVehrsteu«r 
soll einen Ersatz für den nicht geleisteten 
Militilrdienst schaffet). Sie trägt al.'^ üiren 
Namen »Militärpüichtersatz« ntit lieolit. 

f^tener- oder ematzpfliehtij? ist nach Art 1 

dl s (li^sctzcs jeiii r im (lien!'tpflirhti{f<'n .\iter 
Id liiiilliche, iiuierhalb oder ausscrhidb de.* Ge- 
bietes cler Kidecii(>s<ii'nM;li.i!t wulnieiide Schweizer 
liürf.'er, welcher keinen per»uulicUen Militärdienst 
leistet. Ebenso i.st ieder in der Sdiweiz auge- 
siedelte An^änder der Steuer antenrorfen, so- 
fern er nicht infolge .StAatsvertniges daron be- 
freit ist oder einem .Staate angehört, in wekhcBH 
die Sehw eizer weder zu einer peräüulicbeu Dienat- 
leistiniir 1IO Ii za einem Eisats in Geld heran* 

jfezoift-n wenlen. 

Befreit von dem MilitÄrpfliehtersatz »ind 
oarh .-Vrt 2 : 1. ÖffeDtUch unterstützte Arme, so- 
wie diejeniaren, welche infolge körpuriicher oder 

•rei.sti;fer (iebreehen erwerbsunfähig »iiid und 
kein für ihren und ihrer Fanulie l'nterhalt 
biiireidien<le> Vei üiöl'i n he.sitzen : 2. ilii inr .L-' 
des Dienstes untauglich gewonlenea Wehr- 
pflichtigen. 

Der Uilit&rpliichtmatz besteht (Art. 3j in 
einer Perronaltaite von 6 Francs und in einem 

nach dem Vermögen und Kinkoinroen abgestuften 
Zusclibiir Der HiVh^tbeirai; einer einfaehca 



Jahr' ->trn( 



.UMdj Francs ni('lit ül^-r-tcivren. 



I elier die liereeimung de» Zu.'>ciiUKi' l>e- 
stimnit Art. 4, duss von je ItXX) Francs reinen 
Vcrnu'lirens 1 Franc 5<) Kappen, und ebensoviel 
von je llK) Frauen reineu juakonmiens l)erecli- 
net weiden. Keine VennSgen anter lUOO Francs 
bleiben ausser Berecbnnng, ebenso werden tod 
dem Hetrn>re de^ reinen Kinkonnms 800 Francs 
nicht in Auselibii» sjebraeht. 

lt;l^ . r^-it/jitln liti^:!- \"< iiiiugen bezw. Eiii- 
koniuieu wird nach foit;» inl- u tirundsülzen l>e- 
niessien- Unter dein reim u Vermögen ist 
das Mobiliar- und Immobiliarvermögen nach 
.\bzng der Schulden sowie des Werte« der fUr 
die Hanshaltnnt; erforderlichen fahrenden Habe, 
sowie der nütiiren Handwerks- und Feldgerättp 
\ ri--!.iihli ;i. i *:is ViTMiii;,'-! ?! in landwirfsehaft- 
liciien üebauilt u und luuinlsiut ken wird (unter 
.\hzHg der etwaiiien Hypotbekeusehuiden) nur 
zu drei Viertel »eine.* Verkanfswertes bereebnet. 
Ferner wird di* Hidfte des Vermögens der 
Eltern oder, wenn diese nicht mehr leben, der 
Grosseltem in Yeriütltnis cur Zahl der Rinder, 
bezw. Enkel, in Bereihnunc gebracht, ausge- 
nommen jedoch ilen Fall . dass der Vatt?r des 
Steuerpflichtiffen i)eniönlieh Militärdienst leistet 
oder den Ersatz entriebtet. Unter dem reinen 
Einkommen ist dü.s Einkommen verstanden, 
welrhes durch AusübuniT einer Kunst, eines 
lU rnfes, Oeschäftes. Gewerbes, .\uites wler einer 
AuäteilttUff erworben wird, wobei jedoch die auf 
die ErsiehrafT des Einkommens erwachsenden 
Unkosten, mit .Xnssehluss der Ilanshaltunjrs- 
kosten, sowie 5°^ dc^s io eineni Ciewerbe arbei- 
tenden Kapitals in Absng gebracht werden | 
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feruer der Krtra<,' von LeibrtBlNIl, Pendooeii 

und iihnliehen Nutzungen. 

Nach Art. 7 haben die Pflichtig-en Ten 32. 
hw zam voUeodeten 44. LeWoqjabre nur di« 
Hilfte dei m treffenden Eraatibetraf «) zn ent- 

richtt^n. Die Bnndesversuniniluntf ist aber hf- 
revhfitrt, für JahrerÄntre. in welchen der prilsHeie 
Teil der Truppen des Auszuges durch aktiven 
Dienst in ausserordentlicher Weise iu Auspruch 
genommen wird, den MilitiirptHelitenats big nnf 
den dopnelten Betrag- zu erhfihen. 

Nacii Art. 'J .-lud die Eltern für den MUitär- 

SlkhtWMts der mindeijährigen nnd der mit 
nen in erleirbf>r Hansbaltnng lebenden gross- 
jlhriiri'ii Söhne hafthar. 

beiiKi k< iisw . rt ist noch der Art. 14, wel- 
cher l>esat:t , li.is-* die Kantone die ll iliti ^[r■i 
Brnttoertraares des MilitÄrptlirhtersatze- lu li-t 
einem Ausweis tinrilher alljährlich an den Bund 
abzuliefern haben. Die Bandesrersamniluug be- 
«tiromf. welche Qnnte de« der Bnndeskas«« zn* 
tliesst nden Krtraires jeweils zur Krh«')httDg de« 
Jlilifiirpensionsfüuds zu verwenden ist. 

Der Krtrn^' des 5Iilil;lrpfli(;-htetsa(zos 
stoUtc skh bczw. ISOO zur Zeit der 

kantonalen Gesetze auf .'.23 1S»J bezw. OBr.sKt) 
Francs, lS7<i und lss(j war er. inkl. Buixles- 
antcil, Iä5d2^iä und 'JbiHi 'dÜl Fraut-K. Trutz 
der bedeiitenden ErhOhnnir der Wehrabgabe 
diinli 'lu.^ HundesLft-setz von 187S, ififlit 
ilir Krtrnpnis (lr)<:li aueli iieiite niH^h nicht 
aus. um auch nur rlic Kosten des lJundes 
für Hekleidun«; zu decken; denn ilie.se sind 
l>0o auf 3,111 Millionen Francs veniii.schlagt, 
■während die tre&aniteu l!<'«'reskostcu des 
Bundes sieh auf 12.") Millionen In^laufen. 

2. Oesterreich. In ••esteneieh ist die 
AVelirsteucr durch da.s ti. v. 13. Juni is,s<j 
als >Militftrta3Ee« eiugefähii worUeo. Diese» 
«eigt viele AehnUehkeft mit dem sohweize- 
riseheu G- >- tx. Iite liaujitsäehlichsi' U Hr- 
i^tiinniuugen <iesselhen sind tlie fol^^ciid« u. 

Zur Zahlung einer Militäria.\e nach >} n.") 
des W ehrgesetzes sind veipliicbtet (§ Ij: «Ue 
diejenigen, welche wegen Nfchttan(;Ucbkcit SQn 
Kri»'gsilienste von demselben befreit oder vor 
vollendeter Dienstpflicht wegen einirctretencr 
Diensinntauglichkeit uii' lii m Mililärverbaude 
entlassen wurden, die letzteien jedoch nur in 
dem Falle, das« da-s die Dienstuntauglichkeit 
begründende (iehrechen nicht durch die aktive 
Huitiirdteiisileiütuug herbeigeführt worden ist. 

Von der Kutrichtung der Jllilitartftxe sind 
befreit ö) diejenigen, welche weeen körper- 
licher ofler geistiger ftehrechen ait-'^<'r sfuiiilf 
sind, siih und jene Angehöriiren zu erlialr n. 
deren Untiiiiilt ilnun gesetzlich obliegt. uii<l 
welche auch kein hierzu ausreichendes Ver- 
mögen oder Einkommen haben, dann diejenigen, 
welche sich in der Armenvcnoigung befinden, 
feiner die Wehrpflichtigen naMüh f 18 dea Wehr- 
geaetzn und die LandstnnnangebOrigen für 
dasjenige Jahr, in welchem sie Ktir Dienstleistung 
berautfezogen wenlen. 

Die Taxv*'''"l>t «■'■*f''*^<^l't sich 2 \ auf jedes 
dtr \\ » hrptlii litilienstjahre, für welches der He- 
treffende befreit worden i«t, also entweder auf 
alle od«r einen Teil denelbeu. Sie wird {% 8) 



in 14 Klassen veranlagt, iluiii unterste mit 
1 ti,. deren höchste mit l')*' r! .Tahressteuer 
l)elegt ist. Die Veranlngnuir ■ rf il;:t iim h Ma.>.>- 
gab« der Vennttffenft- und £rwerbi»verhiiltnisse 
sowie des reinen Einkommens des Taxptlichtig« n, 
dann i]pt ihm vorges<hriebenen Jahresschuldig- 
keit an direkten Steuern. TaxpHichtiir sind 
ausser dem vom Militardien-T iti n lli^t 
dessen Eltern, l»ezw. Grosseltern nnd Wuhlcltern 
(>{ 4j in jener Keihenf<dge, in welcher und in- 
»olangp. als sie nach bürgerlichem Hechte für 
den I nterhalt ihrer Kinder, bezw. Eltern oder 
Wahikinder, sa sorgen liabeu. Die Taxptiicht 
der Eltern etc. tritt jedoch nur in dem Falle 
nnd insolange ein, als die in erster Linie Pllich» 
tigcn kein zu ihrem rnterhalte auMeichcnde» 
ViTHiöiren o<ler Kinkomiiü ii !>r<itz< n und ihren 
l'nterhrtlT nii*<schliesslii.h oder doch zum gröbsten 
Teile Vi ii diu Kitern etc. bezieben. 

Die Veranlagung der ätener geacbieht 8) 
durch eine beiiondere in jedem dericbtubezirke 
KU bildeode Kommission auf Grund der unter 
Einvernehmung des (femcindcvorstchers durch 
die politi-che Hezirksbeliörde iler Il< in.;itgemeinde 
des Taxptlichtigen gt-macliten Krlicbungcn. 

Von <len Erträgnissen der Militilrfnxe wird 
11) zunächst jrtlirlich eine bestimmte l^uote 
einem besonderen .MiliriirtajLfonds zugeführt; der 
nacb Abzug dieser Jahreaqaote sieb ergebende 
Rest wird ab allgemeine StaAtscinnaSme be- 
hand'lt 

Der Militiirtaxfonds ist bestimmt (!J KV : 1. 
für die Aufl"'->"nni'j ih-y hi\aliiirnversorgung; 
2. für die Versorgnntr der liill-li' liirftigen Wit- 
wen und Waisen von Gagistcn lunl Mannschaften 
des stehenden Heeres nnd der Lttudwebr, welche 
vor dem Feinde gefallen »iw infolge von .Ver- 
wundungen oder von Kriegastrapazen geatorbok 
sind. 

Da:- Ki-tiä^riis ih'V Mifit."rf.v\.' iVt in d-MH 
Etat I ugarus liirdai, .Jahr l'J*tU mit o7'HM_«j<» 
Kronen f(>stgesct/,f. 

3. Franlireicli. Diis heute iu Frank- 
ivicli geltende WeUrhtcufrguj^etz lüdet den 
Art. 35 des RekiutteruDgEiges. t, la Juli 
1889. 

Stenerpllichtig sind fj§ 1) alle diejenigen, 
welche infolge von Untauglichkeit , Zurück- 
stellung. Einreibung in den Hilfsdienst oder in 
die zwtitc Alil- ilnifL' des Kontiiii:i Mt-s. fenier 
infolge von Dispensation oder ans irgeml einem 
anderen (irnnde den Vorzug genie^sen, de« 
Dienstes im aktiven Heere enthoben zu sein. 

Frei Ton der Steuer i ^ 2) sind allein diejenigen 
Penooai, weiche wegen Verletzungen, die sie 
bei einer anbefohlenen dienstlichen Verrichtung 
i ilinift n. odrr wegen im Dienste zugezogener 
iMlircciicu 1 iitlassen oder mit Pension veral>- 
M-hiedet wicd'ii, lium «Iii- notorisch .-Vrmen. 
endlich 4j die als untauglich ausgeMchiedenen 
dann, wenn sie «ngieicb nbaolnt arbeitamifiüilg 
sind. 

Die Steuer besteht ans 4 Teilen (§ 8 nnd 7): 

1. Wird eine ftete Abgnbe von 6 Franca 

erhoben ; 

2. i-it ein Znschl zu entrichten in gleicher 
Hohe wie der Haupt betrair der Personal- und 
Mohiliarsteuer des Censiten; 

3. hat derCensit n<»cb Ascendentcu I.Grades, 
SO Tennehn aidi die Stener tun die ämnme, die 
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rn;\n < rh;l!t, wcun ihuii iluii Hau|it1>i tratf (ohne 
Zusutziiiitimis I dir IV-iisoUiil- uii'l MiiblHiir- 
Steuer di-s ilaiuit .un liöchsten angclrijt< u Asci u- 
dentea dun h dii- Zahl der lebenden und iler 
mit Hinterliis^un;: von NachkomnieniH.haft ver- 
aturbeniu Kinder denelben teilt; kaben die 
Ascettdenten 1. Ondes eine mlobe Steuer nicht 
zu entrichtf-n . .«n wird mf die A^< (•ndenten 2. 
(trades zuriii k::i'},nilVt ii , aidcni man dabei die 
KiinliT/alil der Asi Liidenten 1. lunl 2. (Irudt-s 
berück>ii litiiit ; die Persoual- und MubikiuiMteuer 
4er Asm t ixlciiteu kommt nicht mehr in Betracht, 
wenn der Ceusit über äU Jahre alt ist und 
einen eigvneii Hanebnlt het; 

4. wird zur Deckung; der Veranlaifungs- 
und Erbebungskosten ein Zusohlajj von H Ceu- 
tüme.« Null jtdtim Franc erhoben. 

Die tixa und die Zuschlagsaliffabca ver- 
uiiudeni sich Ijl 4) je nach der Zeit, während 
deren dem FÜicbtigea die ihm zu^ebiUi>,^e he- 
freinnt; von dem aktiven Heerdienst thatsäch- 
lieh nicht zn gnte ffekommea ist. Sie hören 
auf, wenn der Pflicntige 3 volle Jahre dient, 
ebi ri>o II ;ich Ablauf de.« 1 .Tunnnr«. weicherauf 
den Lebertritt der Jalin*f<kla»*e de» Censitcn 
snr Reserve der Territorialarmee erfolsjt. 

Der Steuererlnii; liit keinen fjo-.-fzlii h 
bestimmton Vcrwt iKluuf^zwock, wud also 
.ils uligemeine Staatsein nähme beliandclt. 
Bei der fäofflhruog der Steuer bandelte es 
äch hanptsSehlich daram, den Amfall an 
Einnahmen zu decken. 'Ivr «luii (i iH'' Al - 
schaffung des iostiluts der £injahri^-Frei- 
willigen und den Verlust der daralt ver- 
iMUirli-'ni-'n O.-'ldl.^istimgen an den Stjwt fInOO 
Franc-s jau Freiwilliger) eintrat. Da das 
Gesetz keine rfickwirkende Kraft hatte, so 
war der Steiieivrtni? zuTi'lf-hst ein geringer 
— er war für l5iJJ mit 1 21»6 (KMt' Francs 
etatisiert — ; er winl fi-eilich auch später 
nicht sehr bedeutend werden. Man berech- 
nete, dass die Einnahme nach 8 Jahren auf 
ea. 1'» .Millionen Francs steigen würde; sie 
»tcht aber im Budget für 1Ö99 mit nur 
2321700 Ftudob. 

4. Deuti^chland. In Deutschland Ik?- 
stelit die Welirsteiicr z. Z. in keinem Staate ; 
doch hat sie eine kmte Zeit in Württem- 
berg und Hay ' rn bestaTid' n sind der 
deutsche Keicii.*<tag hat Meli elrt-nfalls 
schon mit ihr beschäftigt. Von diesen frfdie- 
«■en Gfcof/on und di iu d.' it-i ];p n in setz- 
entwurf von 1S81 .soll M■hli^/^^l^■ll iiorh kurz 
die Rede sein. 

Nach dem wUrttemberffi^chen G. v. 
10. Hllfz 1868 hatte ^eder Kriegsdienstpflichtigt», 
der wegen L'ntauglichkeit vom Waftendienste 
befreit oder der Ersatz re^erve überwiesen wurde, 
eine AIiltmIiv vcu 'JD ( iiildm /ii i-iitri< liti'ii. l!v- 
freil v<in derseibeu wann diejenige«, wtlclie 
durch ein »jcbrechen au ihrem Nahnnigserwerb 
betrachtlich gehindert waren, sowie diejenigen, 
welche nach erfolgter Einreihuntr danerud oder 
seitlich untauglich befonden und infoli^ dessen 
entlaMen oder der Ertatzreeerre Überwiesen 
Wxirden. 

>iach dem baj erischenG., „da.s Wehrgeld 



betri'fffiid". v. 29. April IHfiS «iir.ii alle nicht 
zum ^\ affVn dienst eingezojieiitii (ieätelluuirK- 
ptlichtitriii iiiit Ausnahme derjenigen, weklit- 
werfen einer im Dienst« erlittenen Ketüchiidigung 
vom weiteren Dienste befreit wurden, femer die- 
Jeai(^, walchie wegen eiaea die £rwerbafihig- 
Iteit in hohem Orade heaehrCnkenden Gebrecheni 
für dienstuntaiielich erkannt wnrdrn und zu- 
gleich veriiiü<;t'iisiiis waren, zur Zaliliiiit^ »-iues 
\VL-liii:< l.k< vtipllii lit. t. l>if \Vfliii:> ldi<tlich- 
tigeu hiitU'U ttir die Dauer der u* »» r/.lichen 
Dienstzeit im stehenden Heere eine ubgtstufte 
Einkorn meustcuer zu entrichten, wekhe s. B. 
3 Gnlden bei einem Einkommen bia sn 200 
Cinlden , 6U Gulden bei einem Einkommen von 
12(J1— 1600 Gnlden und KMJ Gnlden bei einem 
Einkommen von i'ibi r Iti'Hi (iuldi ii ji«lirli( b tn;- 
trujj. Als Einkomuicii war jeilc An dr.-ifeiben 
in An»;hlag zu bringen, welchem dem PÜichtigen 
aii8 eigenem Verdienst oder aus sonstigen 
Quellen ii^itipendien, Alimentationen etc.) zuflöss. 
Der Ertrag des Wehrgeldes war zu ..Kapitu- 
latiooiivergütungen in der aktiven Armee und 
Gendarmerie" bestimmt. 

Der deutsche G e s e t z e n l w u n \. 17. 
März iN^l. di->iii uir um *o eher gedenken 
miissen, als eine Huckkehr zu demselben nicht 
aui)gcächlo«<sen erscheint, bezeichnete als »teuer- 
ptiichtig alleOestellnngapliichtigeD. welche nicht 
zur iiersOnlichen Dienatleistung neransrezogen 
werden, mit Aiismihmn derjenigen, weli li<- diin h 
eine BesrliiidiL'unij; im Dienst zuiu ttrueit-n 
Militiirdii ii<r uiilnauchbar g- wurii.-a sind oder 
welche. abges«!lu n von di» >^i iii Falle, einen ge- 
setzlichen Ansprm Ii ant luviUidenveraorgoag 
haben, ferner mit Ausnahme derjenigen, welche 
infolge geistiger oder kSrperHcher Gehreehen 
erwerbsuntahiir sind Die Steuerpflicht soUte 
sich auf länei^tens 12 Jahre er.strecken 

Di> Sti III r -.illt« villi aus einer Kopfsteuer 
Tou 4 Mark und t iucr nach dem Einkommen 
abgestuften Zuschlagsteuer /.usammensetzen. Die 
ZnschiagHtcner sollte nach Einkommenskla-Hsen 
«hoben werden und bei einem Jahreseinkommen 
von mehr als lUUÜ-tiUU) Mark Toa 10 auf 148 
Mark »steigen, von mehr al« <W00 — 700U Mark 
180 Mark. \on 7(MX>— »KJO Mark '210 M.iik und 
m fort liir jedes weitere EiakHiumea von 1(»U0 
M ilk :in Mark Steuer mehr betragen. Die Ver- 
anlagung dieser Zu.schlagstcuer sollte jährlich 
nach ]IIa.>isgabe de« KiukoniuienB erfolgen, das 
dem äteuerpliichti;,'cn aus irgend welchen UaeUen 
iGmndeigentam, Kapital, Gewerl)c, ZltsdiUtaen 
otc.) zuHiesst 

Neben dem .Steueri>Hichtigcn selbst wuen 
nach dem deutschen Entwurf nur die Eltern 
Ikjzw. Adoptiveltern haftbar, und zwar diese 
nur mit der Hälfte ihres Einkommens, bezw., 
wenn mehrere Kinder vorbanden sind, mit der 
ans der Kopfzahl der Kinder aieh bereehaenden 
Quote des halben Einkommens. 

Diese Zuschlajursteuer sollte bei besonderen, 
dii- l,<'istuiii;>l'aliii,'kfit des Ttlu htiü:eii Ueein- 
trächtigenden « irl-rhidtlicheii Vcrhaltaissen 
(grosse Anzahl \i>ii lündern, dauernde Krank- 
heit. N'erschulduni;. Verpflichtung zum Unter- 
halt armer Angetiöriger etC.) auf die nidut 
niedrige Stnie herabgesetzt werden können. 

was die Ermittelung der Steaerpflichtigen 
und dir P'est^etzunt; Veranlagunff .sowie 

die Erhebung imd Venvoltnng der äteuer an- 
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hagt, so Milte diese »ach 17 dvxeh die eat-l 
nmsebenden Organe der Buaiiesstaaten erfolg, ' 
denen dafflr 4'' o der in ihrem Oehiete zur Er- 1 
hebiuijj Keianfreiiden B -tr iL,'"' ver>rüt€t wcrdeu i 
sollteu. Der Ertrag sollle uai h Abzug der 4% ! 
sowie der auf dem Gesetze beruhenden Stc iicr- ' 
klaffe vtc in die ReichskaHse fliessen utnl von 
die-tr dta einzelnen Bundesstaaten im< Ii Mass- 
gab« d«r der Bereehnniur der Matrikulariwiträge 
«i Onmde liegenden BeTQlkeniog tiberwiesen 
werden. 

WaH die Höhe den .Steuerertrages anlangt, 
80 berechnete ihn die deutsche Keichsr« tjicniiii,' 
folgendermasseu : Die auf 4 Mark fe^T^-^i-ct/rf 
Persouensteuer würde in der ersf -ii \ * r\\ alt uiii,'<- 

eiriwle von 1872—1880 bei Aunahiuc vtm i 
8(^) Befreiten 78ö()124 Mark betragen. Dazu 
kime der Ertrag der Znachlagstener, welche 
bei der Annabme, dais nindestent 14 " „ der Be- 
freiten einen Zuschlag von ca HO Mark zu ent- 
richten hatten, sich auf 8242 ÖGO Mark stellen 
würde. Das («'snmtergebiii?« würde demnach 
iu der ersten Veranlagungsperiode auf ca. 16 
Uillioneu Mark, Hpäter auf IV)— 21) MiUiODen in 
Teianschlageu gewesen sein. 

C. Principiellet». 

5. Bfiffrriltdwifr <l«r W. Diese sogt^ 

iiaiiiitf \V.-hi->t>'ni'i- liat auf il'u roffii l'lii-k 
etwas uugemeiii liostecheiKlc'!i, Es .sciit-iiit 
nidit mehr als billig, als <hiss derjonigo, 
welcher iloin St.uitr' iii.-ht mit -.•iniMti l?Inte 
zu dieuc» verm.L^, al» AfHuvaU ut wcuigtstens 
einen Teil seines (hites hitigiebt. Je mehr 
man aber in die Be^üJiUuug dieser i>teuer 
nnd in die Art ihmr praktischen Durchfüh- 
rung .-.ieli vertieft, um ;ri "oÄei-e Schwie- 
rigkeiten wird luao gewahr woivieo. 1 

Die AnhAoger der Wehrsteuer begrfin* 
den iliro neieehtigimg etit weder mit derl 
Notwendigkeii einer Ausgleieliung der Mili- ' 
tarla>t lUireil wirtiseliaftliehe < Ipfer seitens' 
der den ^ilitänlieust nicht lei:>tündeQ ätaiits- ^ 
bflrgür oder mit dorn Hinweis auf die 
( inmdprincipieii stantlieher Gemciiiseliaft | 
uqU die Nutwcudigkeit. da^ wo die kOrjJcr-j 
liehen Krftfte znr Ableistung des iiGlitir- 
di^'M-^tes nicht gep !"'n >\i'i<]. mit der Sti'nor- 
kiult fiu" den AusUill eiii/.iiti-eten. o l- r ^ic i 
foniern sie endiieh einfach aus dei i rak-j 
tisch-finanziellen Erwägung, da.ss di - W « lir- 
steuer eine j»;iss<>nde und ei-giebigt Em- 
nahnienuelle des Staates bilde. 

Die zuletzt erw&hnle i^nTSgung bedarf 
keiner weiteren ErlHutemng. Iner wird die 
Wr'hrstouer lediulii ii lIu,^ il' in in.illii-ciien 
Bedürfuiese heraus getonieii und mit der 
Gesinnung de.'^jenigeu heti-ai htet, der jeden 
Anl.'iss ergi^itt, an den sieh eine Steuer an- 
knrtjjfen liLsst. 

Die zurTst genatuiteii Verteidiger argu- 
mentieren ungetälu- f«>)gendcrnMsaen. Die 
SSahl derjenigen jungen MSnner, welche 
duix'h da-^ r.M-> . ii;,T a.i- aiiitr-ifii 'Ib» £r- 
werhsfähigkcit durchaus uiuht immur au^ 
«chliessenden OhrOnden von dem Militärdienst 



befreit sind, llbersteigl bei weitem die Zahl 
der Dienenden. Danius ergi» bl sich eine 
sehr ungleiche Verteilung der i.^teu des 
Heerdienstes auf die Staatsangehörigen; da 
niui eine Beseitigung oder wesentliche Ver- 
minderung dieser Tlngleichheit iu natura 
nicht möglich ist, so giMcteti vs di<' ' ti iiiid- 
sUtze der Gerechtigkeit, nach einem anderen 
Ausgleich zu sncmn, der nur in einer nacii 
den Vermr>gen=!- bezw. Einkomniensvr>rhfllt- 
niissen abgestuiten Steuer gefunden werUeu 
könne. Fflr die Kinfflhrung einer solciieu 
s] »rieht auch die Krwägung, dass der Wehr- 
uüichtigx! durch seine Heranziehung zum 
Slilitärdienst, abgeselien vuii den sonstigen 
Beaciiwerden, repMinässig eiaeu wirtschaft- 
lichen Nachteil gegeiiflber dem nicht heran- 
gezi t;v!i, fi ht jifiichtigen erleidet, dass 
jerj« r Ml M iiitf Kl Nvi rböth.ltigkeit nicht un- 
erli' iilirli ti. h;]iil, rt und znrückgelialtcn wird, 
wahrend die.ser die für diu Ki w- rb meist 
wichtigen Jahiv der Dniistj^lliclilzeit für 
sich voll ausnutzen uud so einen erheblichen 
Voi-sprung erreichen kann. Hack dieser 
Auffa.ssuiig, die sich i. B. in den Motiven 

". lii'n fiinb'^t, wr'Icho dir- dtMitsrhe 
i<eiclii>rcgienuig dem Ge.setzetitwnri .^euier 
Zeit mitgegelion luilte, soll die Wehi-steuer 
also ausgleichend wirken. Sie soll ein 
Acfjuivalent bilden einerseits für die Lxsten 
und wirtsehaftli -ii' n Verluste, welche der 
Dienende durch, den Dienst zu erleiden hat, 
andererseits fBr die Vorteile, welche der 
Nichtdieneiid-- ilmili di-- l?i'fri iuiit: vom 
Dieusto ilem ei-sten gegenüber genieirät. 

Nach der zweiten AnfEassung, wie sie 
namentlich vnu (]. frihti vertreten wird, er- 
giebl sich die \\ .liisteuer als eine i'olgo 
des Princips der stajitliehen (»emeinschaft 
Die Notwendigkeit der Ari>eiti*teilung im 
modernen Staate bedinge eine Ergänzung 
der staatsbürgerlichen lA'istungen durch 
sachliche Upfer, d. k durch Steuern, ^'oben 
der Stenerpflicht liege nun den Staate^ 
bnr;4V!ii al- pnl'hon noch eine anrlr-ro 
scliwere pfusrnniiche l'iiieht ob, die Militär- 
pflicht. lndes.scn wie der Staatsbürger 
Stt->TifTn 7.alili', daiiiil der arbeitsteilig ge- 
uidiiuli: Staat- ■i;;,uusmus da.^-jeiiige leiste, 
was der Slaatsl'ürgcr |iers<>nlich nicht zu 
leisten imstande s(>i, so solle jene grossere 
H&Ute der Staatsbürger, welche heute aus 
krirperlielier l'nfäiiij ki;t ilir Wehrpflicht 
nicht erfülle, mit lin r Sti iinkraft für deu 
Ausfall einti-eti ii. Wii- .Li Siaatsbün?er im 
allgemeinen dem besoldeten Richter und 
Ik'riifsstjldaten etc. gegenüber- t^he. deren 
Leistungen er empfange und sjichlirh durch 
Steuern vergelte, so gulle der waffenunfäJtige 
Staatsliürger im besonderen <Uo Leif^tungen 
der Watienfillügen uud dicnstlei.stenden 
Mäimer entgelten, er üoUo zahlen nach 
seiner flhigkeit fOr das, was er emp&ngt, 
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fla vo er persönlich seiiic Pflicht zn cifOllen | den Einhusse erleidet. Allein \v<?nlen «iiose 
unfiUiig sei. i Verhfiltnis&e diuch ein Webiseld geilndert? 

Es besteht demnach, -wie ersichtlich, ein Die Zahlunf^ eines Wehnsfelde« dnreh den 

Uiiter.^ehied zwischen diesen b. nli ii i l cn j Niehtdienendon vormag d' in Dienenden dio 
auseiQaaUei^getetea Arteu der Verteidigung | Lttötea des Dienstes aicht zn erieiciktern 
der Wehrsteaer, wenn sie auch in einigen I und die anderen mit der Ableistung der 
Pinikten zusammentrrffrn un 1 liri lc an den Dienstpflicht vcrlniiifli ni ii Nachteile nicht 
liegriff der Gereclitigkeii aiikiiü|4t,*ii. ■ zu beseitigen. Soli der Staat, weil er denx 

Als Steuer im ciL:cntlichen Sinae Innn einen ein schweres Opfer unfeidegen ^ 
die siofro nannte Wclu-stotior ftbrisions nur ' nötigt ist. niu) dem anderen wonij.'Btens » 
dann, iivilich auch dann nicht völlig antce- ' Ersclnvenuig seiner wiilschaftliclien Kxis- 



sehen werden, wenn -i-- nach dem Gedanken 
gaag Q. Cohns motiviurt wiixl; im anderen 
Falle ist sie, wie schon Wagner mit Recht 

bct.iiif, kciti.' (■iu"iit!l. Ii." Steuer, süihIi i-m i-ii]e 
Art iii^iatzabmibe für nicht geleisteten Wehr- 
dienst, eine spedalstener, <tie dann besser 
auch einen andeivn yamen und einen be- 
stimmten mit dem Alilitärdienst zusammen- 
hängenden Verwendungsaweck > i h.dt. 

<i. Bedenken izci^en die W. Unter 
den principiellcn Bedpiiken gegen die "Wehr- 
!«teiier verdient jedenfalls dasjenig»^ an erster 
Stelle geiuuint zu weitlen, welclies diese 
als dem Princip der allgemeinen Wehr- 
pflii ht entgegen ansieht und in der lio- 
iüi-chtung wurzelt, das» die Einführung 
einer Wehrstener den Qnmdgedanken der 
allgemein«-!! Dii iistpflicht duirhbrechi r. und 
das in derneUten Weis« gtilegeno Eluen- 
in*>ment schwer schädisen werde. Allein 
dieser Einwand nnuss ;us zu weit gehend 



tenz veriirsiichen y Der Dienende hat iii« htsi 
davon, dass ein anderer, weil er aicht dient, 
eine Oeldleistunfir zn entrichten hat. Moti- 
viert man da>; \Vei:iL:rId inif 'l^-r Notwen- 
digkeit einer AusgleieUung der dem Dieue»- 
den erwachsenden t)f>fpr, bo ranss man atich 
zu der Konse<juenz s<'hr Ht'^n. das Fitnignia 
dii-selben nicht dem Staiite, sondern <le!i He- 
nachteiliglen zuzuwenden. Etwas .\ehnliches 
hat in erkemiltaivr Weise l>ci dem Krlass 
derjetdgeu (Jesetze mitgewirkt, welche den 
Ertrag <les WehrgeMes ganz oder teilweise 
in irgend einer Form dem Dienenden zu- 
wenden, so bei dem ehemalitren bayerischen, 
wenn • - dr-n Ki1i"ag de< ■! 1 ■> aus- 

schliesslich zu iva|>itulation8vergiltnngen ver- 
wendete, sc bei dem (teterreicliischen. dessen 
Ertnlgnis wcnitrstens- zum Teil zur Auf- 
lM_*sseruii^i der ii.valideijvej'surgung und zur 
Vei-sorgung rler hilfsbedürftigen Witwen etc. 
vor dem Feinde gefallener etc. Matins<.iiaften 



zurückgewiesen werden, .\bgesehen davon, dient. Wir wis.sen allenlings, da.*is die 



dass der (iedanke der allgemeinen Wehr 
püiuht doch %u seht in das giiuze geistige 
Leben der Nation fibergegangen ist, als dass 

er durch •]':<■ Kiifrichtimg einer W'ehrsfeuer 
durchbrochen worden JcOnnte, ninnA es als 
den Thatsachen dnrchans widersprechend 

lii'Z' i' liii' t werden, wenn d. r Ueoniieust 



strikte Duixhführung des (Irundsatzes. dass 
das Wohi^eid zur Erleichterung des bilr- 
^«rlichen Fortkommens und zur Begrilndung 

wirtschaftlicht !- E\i>t. li^'i a^e^lienten 

Soldaten z)i beuutzeu sei, nicht mögli< li ist, 
scholl weil «bis den Oesinnnngen neler 
Dienenden nicht eidsi»rn<'he und eine ge- 



nur aJs Eiire aufgefasst wud. Er ist sicher ' rechte Verteilung undenkbar wäre, 
eine Ehiv, alier eine Ehre, die mit grossen Ferner trifft die oben in zweiter Linie 
pei-sön liehen und wirtschaftlichen Opfern ' erwähnte Hegrflndung der ^Vel^•steuer doch 
verbunden ist. eigentlich nur für jene vom Dienste Be- 

Abgesi'hen alx-r von diesen allgemeinen ■ freiten zu, welch' lii s*,^ Mefreiung nielit 
Bedenlien gegen eine Welunsleuer fehlt es | einem ihre Erwerb.sfäiugkeit bedeutend be- 
nieht an zahlreichen einzelnen "Rnwen-! schränkenden kör) K?rlichen Mangel verdanken. 
■IiiiiuTU, welche ilie Berei-ntlmini: di'i-M'lli.-n ' W.'im i-s il;iss *jeiie grös-soiv» Hälfte 



minilestens nicht unbestritten ei-scheinen 
lassen. 

Was die zur Verteidigung der Wehr 



der Staalsliüvger, welche heute aus körper- 
licher Unfähigkeit die Wehrpflicht nicht er- 
fülle, mit ihrer Steuerkraft für den Ausfall 
Steuer vorgebraclilc Thatsache anlaugt, dass ' einzutreten habe«- , so ist dem gegenült^-r zu 
der Dienende duix-h den Oien.st selbst mid 1 emerken, da^^s der Stiuit that.sächlich durch 
die damit \ rl imdcnen wirtschaftlichen | das Nichtdienen dieser gnissereu Hälfte gar 
Xacliteile, na!n«-iitli.-li den Ausschluss jeg- keinen .\usfall erleidet. Der Staat kann gar 
liehen Erwerl- während der aktiven Dienst- I ideht alle Diensttüchtigen iHam ii. ii, weil 
zeit, schwere Schädigung erleide, die der 1 damit sein Mannscliaftsbedarf üboi^lu-itten 
Nichtdienende nicht sni tn^n hat, so ist j würde. Wie will man damit die Wehr- 
diesell« niil' ■>lrpitl)ar. .\uch das ist si< her. ' .Steuer der Freigelost<-n riiOtivi.-n n. dir- vi 
Ua.ss die ialüllun^ der Militärpflicht Mufig i leicht ganz gf^rue dieuLU v« iirden > wie kann 
das Unterkommen in einem Berufe erschwert | nmn in diesem Falle die Wehrsteaer als 
un I d i-v iM'i l;tn'_'t ! 1- T).uii i d. r- ll i^r: die ' einen Ersatz der Dien.stleistung auffassen, 
geschäl tiiciiu tieschickiiciikeit des Dienen- , wo gai-lceiuc Dienstleistung gewünscht wird? 
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Dos weiteifii kann nicht vei-sch wiegen 
werden, das« AbieisUiQ^ d«« persötdichea 
HeocsöKenstes nnd Entnehtun^ eines Wehr^ 

geMos zwfi Diiiirf =^'mi\. iVw su-h eiprntlk'l» 
niclit mit einander viTglc-icbe« lii>su"'n. Sie 
Ia.«.<cn sich schon nicht miteinniulcr vor- 
{;)«"-! -Ii.-», wt-nn wir aruii-lmien wolltoii, <lass 
die Lii*i dts Kricgsdioüst«'S und jont" do.s 
WohifieJdes von aJlen rfliclilifri'u gleich 
Btaric empfunden würden, sie Jassen sich 
völlig nicht \'^r!pr1eichen bei der Menge der 
rnistände. w' Ii h.> dort wie hier ilen Druck 
der Last vi'r!-»-iiicdi."ii empfindluir gestalten. 
Bei allen .srmstigcn Steuern knüpft man 
lediglicli an Venniigons- und Einkonini<'iis- 
verhältiiisse an, die hei aller Ungcuauigkoit 
im eiii/.elnen doc-li immer eine VeilgleidlUQg 
gestatten, hier aber jaucht man zwei panz 
hetemp^ne OrRsson einander anzugloiehen. 

Kndlich ist nielii zu fllK'rseheii, dass da.s 
Wehi^ld, dem immer etwjtö Strafcdü- 
arttges anhaftet, zum eigentlichen Strafgeld 
wir i, wpun eine Familie niehrere dienst- 
imtauglieh«^ jnni^e Männer hat. £;< lie^il die 
Qefahr nahe, dass hier im Namen der Ge- 
rechtijrkeit nieht unerhebliche Ungerechtig- 
keiten l)egangen wei-den. 

Tnd zu diesen und andei-en mehr «wler 
weniger principielien Bedenken komiueu 
nodi die diejenigen Schwierigkeiten, welche 
(!!'■ j rnktl-. hc 1 >un'hmhnnig, ilie Wahl der 
iiühe, der AljsUifung. die Dauer etc. des* 
WchlTgieldes verursiiehen und vm:i d. nen 
nachher n<x'h kun die Ke^le sein wird. 

Wetui man eine halltwegü l»rauc!djare 
Begrfmdung der Wehrstener gelten will, so 
muäs man wolil, wie auch A. \Vagn<<r lueiul, 
mit dem Oesiclitspunkt der staatHpliilosophi- 
schen Hegriinduiiir ilt n der wiilscliaftliehen. 
an die Notwendigkeit einer Ausgleichung 
der lösten anknClpfenden komhinieren. Die 
Ix^istuii^ Iii-- Ht>ei'<iienstes ist eine persön- 
liche ihmI w irtschaftliehe Last ; dem Dienen- 
den geg<^nülier geniessl der Dienstfreie wirt- 
Bchaitiiube Vorteile, die der Staat aus- 
gleichen soll. Misslich bleibt froilich auch 
(lantJ noch der Maugel --Hütender Ver- 
gleichspunkte zwiüuht;u Wehiilienst und Ab- 
gabe tmd die Thalsache, dass man bei Er- 
hebung dieser Abgabe dem Stiuite die sonst 
so gerne bestrittene Aufgabe, in die luUivi- 
dualverhältnisse als Werkzeug der austeilen- 
den Crei^'htigkeit einzugreifen, in weitem 
Masse zuschiebt. Denn hier handelt es sieh 
nieht, wie bei andei-en Steuern, danuu, l'n- 
gerechtigkciten und Uogleichheiteo mög- 
udist zu vermeiden, sondern eine in that- 
säehlirh-ni Vcrli.'ilf nissen ''"gründete Ver- 
schiedeiiheil der Leisten auszugleichen. 

Nach allen diesen Ausführungen Iflsst 
sieh Wold behaupten, dass ein überzeugen- 
der Beweis von der Notwendigkeit und üe- 
cechti^keit eines Wehi^^des nidit erbracht 



wei'den kann und dass man. um na('h der 
einen oder anderen Seite hin eutsdüeden 
Stellung zu nehmen, sich von sozialen, ethi* 

seilen, prilili-ilim An>(-!i;iuuiii;''-n und von 
tlefühlsmoinenten leiten las.sea muiss. Die 
Iteste l{<>gründuiig hat nieine« Bhtiehtens 
Füi-st Hisnuuck in den Reden vnm 1. Fe- 
bruar ISnI (pix-nss. Abceordneteiihans) und 
vom 28. Mäi-z l.SSl (Heiehstag) gegeb»'n, 
wenn er sagte: »Zur Wehrsteuer hat 
nurdas Oefilhl Anlass gegelien, wel- 
che.- -i 'Ii des Musketen ts;ii:iMvlc;: Sii|.;;.teti 
bemiicUtigt, wenn er einen seiner Meinung 
nach auch dienstUnglichen Nachbar zu 
Hause bleiben sieht , und: Wir wt--eu 
nieht, wie e i n e .-\ u Sgl e i e h u n g zwi- 
-ri i ri dem. der im McH'P' dienen ninss, und 
dem, der nicht zu dienen braucht, anders 
zu tichaffen ist . . . Halten Sic diese 
distributive Gerechtigkeit für nicht ange- 
braclit uud nicht erforderlich, nun gut, 
dann weiden Sie sie ablehnen; sie hat mit 
der Theorie der Steuern nichts zu 
tiiun, sie ist nur lUe Ausgieicliuug einer 
Last, für die ich einen anderen Weg nicht 
finden kann«, 

7. Veranlagung der W. Die Welir- 
steuer, man mag s. ' St •iht oder Krsatz- 
geld ansehen, wirvl nur auf Grund der Em- 
kommens- und VermSgensverbaltnisae des 
i'flichtigen veraidagt werden können. Wo 
sclion allgenjeine Stenern dieser .\rt be- 
stellen, werden diese als GrundUige benützt 
werden kömien, wo dies nicht der Fall ist, 
wird das schwierige A\'erk einer eigenen 
.\ufiuihme der Vermrigons- imd EinkonuntMis- 
verbüiuiisäe oiler mindestens der letztereu 
unerlfissltch sein, wenn man zu einiger- 
massen brauchbarni K' .-ult.it> n i^elangen 
will. Als Zusatzsteuer wird sie mir da im- 
bedenklieh sein, wo die allgemeinen Steuer- 
grundljigen nicht allzuselu- gegen die An- 
fonlenmgeti der Genxlitigkeit Verstössen. 

Was die sidjjcktive Stcuerpflicht anlangt, 
so wird diese sich nach den Einzelheiten 
der Wehrverfaswung zu richten hal>en. Nur 
diejenigen IVt.- iii'-u k":iiirii .-tfU.Ti/fli 'Iitig 
sein, welche nacli den Gesalzen zum W elu"- 
dienst verpflichtet sind, von demselben je- 
doch ans irgend einem Grunde liefreit wer- 
den. .\ber die Thatsache, d;iss die Welij- 
pf licht in Libensjahre fällt, wo der We* 
tn'ffende in der Hegel noch von den Eitern, 
eventuell anderen Angehörigen unterhalten 
winl, hat d.izu geführt, nicht nur den riiii li- 
tigüu selbst, sondern aui:h desi^eu EUern, 
Orosseltern. Wahleltem u. dgl. ftlr die Steuer 
aufk'nittü^ti 7\\ lassen. Alle eben erwähnten 
Gesetzgebungen haben diesen Grundsatz an- 
genommen, dessen Durchführung fivilicij, 
wie schon bemerkt wonlen ist, zu zahl- 
i-eiehen Schwiei-igkeitcu und ungleiehmüs- 
sigen Belastungen führen musa. 
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Von der Abgabe sind regelmässig Per- 
sonen, welche notorisch arm siud oder eine 
Öffentliche Ärmemintnnitfltznngr beziehen, 

Söhne. \v(>Irlii' uiKTithehrliehe Stfitzen ihrer 
Eltern u. s. w. miiU, Krwurbstinfilhige und 
emllich solche, welche sieh die Dieiist- 
(inlaiii:tu liki^it durch Verriehtungen im Milio 
länlieui>t zugezogen hfiben. 

Wie die subjektive Steuerpflicht, so 
richtet sich auch die Zeit des EiotrittH und 
die Dauer der Wehrstouer nach der Wchr- 
v.'i fa.-<uii!^. Die heutig-'ii ricst.'tzirclMiiip'ii 
keunei) nur jährliche Steuerschuld igkeitcn, 
deren Dauer ach nach der Daner der Wehr- 
pflicht riclitet. Der sehweiz' ri-;« he Modus, 
won.ich eine Abstufung <les Steuersatzes 
nach der Zahl der Dienstpflichtjahre (volle 
Steuer in deu ersten T2. h,illn' in flen 
zweiten 12 Dienstjahren) i jutnit, it>t »kr Er- 
wiigiuig weil. Dabei wiitl freilich in vielen 
iT&Uen die Hauptlast der Steuer die Eltern 
«ter sonstigen Verwandten des toib Mili- 
ti'inliiMi^t Befrr'iten treffen; ilcun der eigent- 
liche Steuerpflichtige ist häufig ei"st in bpI- 
teren Jahren in der I<age, am eigenem Ec^ 
\verli die AI iL^ibe zu leisten. 

Viel uuiatiitl<>n ist auch die Fi-n?" nach 
der Höhe der Wehrsteuer. Im alli-t iin ncn 
wjrd dieselbe höher sein dflrfen, ja müssen, 
als eine gewöhnlielie Steuer. Hohe Steuer- 
sätze reclit fertigen sich l)esonders dann, 
wenn man, wie in der Schweis nnd in 
'Oesterreich, die Stener aJs eine Ersatz- i 
1' i>!uui: für ilii' n|ifiT i:l'-s pi-r>MnIii )i nii'ht' 
geJt'i.>U'len lloerdieustcs ansieht. .Mit dieser, 
Auffassung hftngt es auch xusammen, we nn | 
na'li ilem Gesetze der Schweiz das Wehr- 

B^d wilhi-end eines Krieges, der dem 
ienendeii erheblich grössere Anstrengimgen 
und Opfer auferlegt alt; der Dienst im 
Frieden, bedeutend erhöht werden kann. 

Was endlich die Verwendung der Er- 
ti^ni^se der Wehrsteuer anlangt, «o kOnnen 
diese entweder wie die anderen Stenern 
in di.' allLTiMneine Sta;itskass»:- flies.>-t !i i)il< i 
von vorn iierein für einen bestimmten ge- 
setzlich festgestellten Zweck, der mit einer 
direkten t*der indirekten UnterFt^tT'img der 
den W eluxlienst Leislenden zusainineidiäugt, 
verwendet wenlen. Das letztei-e empfiehlt 
sich und geschieht auch wenigsten;? teil- 
weise da, wo maji die Wehrstcuer als eine 
Ersatzleiatung ansieht. 

liittcratur: ä. Ktüett, rurusihutniiij der Sol- 
<l'itri,, i.siui. — Engel, J{r»iilt<,t. * />• 
fftlz(i>nihfbiingi>gf*rhiißcs etc., in dtr pTfiin». «Uli. 
/rittrhr., IMti.i. — .folly, />if Mililiimlrurr oder 
das W'thryeld, ebd. lUby. — Fiek, i>ie Wehr- 
älfutr, in den Jahrb. /. A'at. «. Stat., Bd. 1^. 

— iMtgttHQf Dom Wehrgeld > tr., rhd., Bd. 3S. 

— 1f. Hartmaiin (Generuli, Alhjentetne Wehr- 
lißirht, i/i den ZfiUihr. dm rfirintl. l'olkitlibiiit, 
lii7'j. — //, TreUwhke, in den IWuh. Jahr- 



biichem L'iSn. — Sutzenhoffv 'iUlfrr. Hnu/ii- 
mann), Staalneehr ISÜt. — WehrjiUurr im 

DetiUche» Brich, in dm Juhrh. f. y<ii. m. ,StaL 
ISßl, — MnreinowaM , Die Wrhrttruer im 
DmUekm Reirh, 1881. — G. Cohn, Die Wehr- 
»leurr, tmdi Ehrt und Last »» drr l'nlkmirt- 
srhafi, in VoUkntirUehaftlitAen Au/eiUxen, I89i. 

— fr. J. Xeumann, Dit Wi hr.<u u>r. im 
/•iiKi !i:<irrhir, Bd. JV . — C Fet'ruritt, l.'lm- 
jioti'i milU'trr, in drr Xuora Anlofftgia, ISSS. 

— HitrMtor/J, JHe Wchrtleuer, in drr ZriUchr. 
f. Staattii'., ISiii;. — .4. %Vagner, Wehrtteuer, 
IN .Srhiinberf, 4. At^fi., 1807, III, Bd., 1. AU., 
S. 461 ff. — A. 8tik«tt, Die /nrntSmek* ITeJIr- 
»frvrr, t'n uSl(Uit*iri«fe>tiichoßl. Slndienu , IV. 
Bd., 4. llrß, ISO.i. — K. .*iaud\ Dir druUehe 
Wrhrglen' t h '!<ir im ZuMmmenhnn'it ,„ü 'Irr 
ururn MiiiUtrrortnge, l.s'.t.l. — Thltfrl, Ihr Ai>- 
gäbe der Wehrdienstfreien mit be*i>ndcrer BUck- 
ficht ttvj Outemicb-Ungam, in der JStiUchr, /. 
VoUv., Smolpof. Verw., Bd. I, 8, S89f. — 
C, .4. Sehmitit, Der JutidamentaU Gfdunken' 
f/tin'j für die Wfkrsleurr, im Finautnrchiv, Bd. 
XI], s. — *v. r*/Mif, /" f'i.--', 

in du- Jiii inia di SociuIiHjm, .1. .Inhrg. S. ^idff. 
— ■ Schaffte. Dir Steuern, Beeond. Teil ( Leipzig 
1897), S. mff. — C. Ferrari», L'lmpom 
mtüUare, in der JV^ovo Antal&gia, 1897, S. i99ff. 



Wein und Weinsteuer. 

I.Weiu und Weinbau. l.Der Wein und die 
geschichtliche Entwirkelnng des Weinbans. 2. 
WembeieitQiig nad Weinbebaiidlwig. Teebai* 
sehe«. 3. Statistik den Weinbam and Weinver- 

kebrs. II. Die Wein h T *• n f r. 1 Alli^etiif inf'jä. 
2. Die Sfi:(n*>rformen. Piifi'.uktiiHi- •ule r K.ilirikiit- 
sti-ut-r. ^5. 'I'i .ui-]mit- imii ( irkiil;iti'iiis-i<Mii'rii. 
4. i)iß HanUelK>tteuer. Hl. tresctzgebun g. 
1. Deutsches Reich. 2. WiirttembtTg. 3. Baden. 
4. Hessen, ö. £)MsapLotbtiag«n. Oesterreich- 
UnKara. 7. OiMsbritaimieB. 8. Frankreieh. 
9. Andere Staaten. 

L Wein mid Weinban. 

1. Der Wein und die geschichtliche 
Entwickelung des Weiubana. Der Wein 
ist ein 6ftnu)gs|)redn1rt ans dem Safte der 

W''iiitrau1.i-Mi, Fril !i1''n (1er Rel>e des 

Weinstockes. Das beste Gewächs liefert 
die Edelrebe (vitis vinifera L.) der Alten 
Welt. Andei-e Art'Ti kommen j'ti Amerika 
vor, wie die vitis riimria, coniiiolia, ai>sti- 
valis, labnjsca etc. I)ie geographische Ver- 
breitung der Wcinrelje ivicht vom iiii" sfld- 
li('her lireite bis zum ri2'* nördlicher Breite. 
Den nördlichsten Weinbau hat Bomst in 
Posen. 

Die Heimat der Rehe w<nst unxweifelhaft 

auf Asien hin imd z\vnr l;"(h>1waln:-; ch' in- 
li(rh auf die Anlande des Kaiikasus. wo sie 
heute noch in gnjsster l'eppigkeit wUd 
wächst. Auch die Si»ge deutet auf iliifn 
asiatischen Urepnujg, wie die Eiv.äiiiungert 
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von X(Mih uml Bacchus (liirthuii. Xiich ire- 
«chichÜicheo Ä'acbricliten wetteifern üie 
ChineaeD mit den PhßnizierD um den Ruhm, 
<las erste weinbauendf Volk zu sein. lu 
China wurde die Rebo aehon ums Jahr 
2000 V. Clir. gepflegt, jedoch der Weinbau 
ums 5. JahrtLunaert v. Ohr. gänzlich aiuwe- 
rottet. DiePhBnkier dagegen hrechten den 
Weinstock auf ihren ItaiuIcls/.Qgen nach 
dem westlichen Mittcimeerbecken zu den 
Inseln des Archipels, nach Chios, 
und Tcn.xlos. Ilir Tochtervolk. 'Tic Kar 
thager, war lKrcit.s in der Beivitnut; des 
AtMbrucb>^ci'is bewandert, woraus sich an- 
nehmeD lässt. da.s.s das älteste Kulturvolk 
des "Welttanaels. die Phönizier, mit der 
W'einindustrie, der "NVeinverschneidung und 
-Verbesserung schon vertraut wai*. Kach 
Herodot tind Theophrast hatte Aegypten im 
Altertum-' finc licdcutciulo Wciiikultur, ^Yo 
sie lieute läiig:Jt versciiwundeii ist, uiul U.ui 
gleiche l>enclitet Stralio von der lierberei 
und ilem arsinoitischen Nomos. Im alten 



2>><") ri. C'hv. begi-Qndet. Aelter ist die Wein- 
kultur an der Mosel, die man zu Gallien 
rechnete und welche im 3. Jahrhundert 
n. Chr. schon sohr hotrüchttich war. T)cr 
Anbau dar KeU; verhrcilete .sich unter cie» 
Karolingern und Hohenstaufen sehr weit 
nach fJorden bis in die preussischen Marken 
und nadi Idtsuen. Die Änbge der berflhm« 
testen Weinberge des Kheingaucs fällt ins 



9. und 



Jährigen 
des Weins 

fränkisch«:» 
zu B» i 



rruu- 



Persien war der Konipswein von Chalybon 
h<x;hberühmt, und cd. Ir .Horton erzeugt«-!» 
Baktriaoa, Ariaua, Ü^Tkaoia und Margiaua. 
jLmh im alten Indien dürfte der Rebban 
bekannt gewesen sein. 

Der Weinbau in Europa begann auf 
den giieehischen Inseln. Von Xaxos 
ihn der Sage nsn^h der Thrakier Eumolix>s 
nach Attika, Pelops nach dem Peloponncs, 
Kadmus nach Tliel)en, Dionysos nach Chifjs, 
Orestbeus nach Aeolien ^bracht haben. In 
Italien -vmrde der erste Wein in Kampanien 
^dahcr 'Oenotrieii ) q-chaut. ("'afd der 
Aellere war den K'iin-'ni ein Lehrer der 
Weinkultur. Da.^ lahr 131 v. Ohr. "ward I 
jahrlitiiidertelang als ein Itesonders gutes | 
iVi.injalir gepriesen. Duifh die Homer wuixle ' 
die Robe nach Gallien veri>flanzt. Die Oöte ' 
d'Qr war unter Aurelian und den Autoninen 



10. Jahrhundert. Im 
Mitylene j Kriege wunle das Kulturgebiet 
erheblich eingeschränkt. D-n- 
Weinbau soll der Legende nach 
dorn den Herzog Priamus und die heilig 
Adelheid (745) haben. In Oesterreich ist 
die Weinkoltur ebenso alt wie in Deutsch- 
land, Dif Tiroler Weine von Glanig imd 
I^itacb werden schon von V'ergil als Lieb- 
lingsgetrftnk des Kaisers Aupistus besungen. 
In R'-ihmcn wiitl seit dem Vi. .Taliriinndert 
Wem gebaut. Ungarn wumie. unter Kaiser 
Probus mit Weinstöcken verseilen uml 
König Bela II. pflanzte 1244 Weinstöcke 
aus Morea im Theissgebiete an. Die Feld- 
zfige König Ludwigs von Ungarti nach. 
Italien verliehen der Weinkultur neuen Auf* 
Schwung. Das berQhmte Tokayer Gebiet 
trieb schon im l.'i. Jahrhundert Weinbau, 
<loch stammt sein Weltruf erst aus dem 17. 
soll Jahrhundert, als man den Auabmch bereiten 
lernte. 

In Afrika wuixle 168:') dui-eh ausge- 
wanderte Hugenotten der Wein am Cap der • 

Siten Hoffnung gezogen. Der holländische 
ouTemeur van Bibbek be«of^ Reben ynm 

Hhein, aus Griechenland, S[.ani> ri, Madeiza, 
sogar aus Sehiras. Die ^.oiumunen, die 
ersten Entdecker Amerika.s, fanden dort im 
Jahre l'^'"! reife Weintrauben amerikanischer 
Heliarteu im Waide wild wachsend und 
nannten die luibokannte Küste danach 
»Weinlandc Indessen wird die Weinr^ 



bekannt al» weinbautreibende Gegend 
K.ul dt r riros.se legte die ersten Weinlcr^c 
in ßjirgun<l an, imtl fiuuzösische Pilger uml 
Ki'iegsleute versetzten, aus den Kreuzzügen 
hoimkehrend, die orientalischen H- Ii n nach 
Fiaiikn ii;h. Ebenso ist der Weinbau Sj>a- 
liit ;is >>hr alt: er geht auf die Zeiten der 
Phokäer zurück. 2iad\ Plinius führten die 
Könier hispanischen Wein in Italien ein. 
Im IG. Jahrhiuidcrl versvt/.ti' der deut.sche 
Weinbauer Peter Simou rheinische Reben 
nach Malaga, die jetxt den edelsten spa- 
nis'chrn W.'in liefcni. Auch die jiortngicsi- 
schen Weine und diejeuigea der atlajitisehen 
Inseln hatten firühzeitig einen grossen Ruf. 
1421 verpflanzte Heinrich der Seefahrer 
Kelistöoke aus Kreta nach Madeira, und die 
Oanariensekte stanunen von Beben, üie Karl V. 
vom Rhein sandte. 

Der dentsehe Weinbau am Rhein ward 
d\u-< h gallische und hispanische Legionen 



Kais«r|in Nordamerika erst aeiC etwa einem 

hallH U Jahrlnuidort und zwar vornehndich 
durch deutsche Ansiedler kultiviert. Das 
geschätzteste Gewächs liefert die blaue 
Katawha. die teils zu stillen, teils zu mous- 
siettiideii Weinen gearlieitet wird. 

ä. Weinbereitnng und Weinbehaad- 
Inng. Tef^nisches. Der Weiu wird aus 
den Trauben dadurch bereitet, dass der Saft 
der HcciiMi auf niL'i'hani^'lieni ^^'c;:c ,ins 
der irucht gepresat und durch einen Gä- 
rung.spruzess in eine angenehme, ietcht- be- 
rausch iih alkoholhaltige Flflsaigkeic ver- 
wandelt wird. 

Da beim Keifen der Trauten der Zucker- 
gehalt zunimmt, der Säuregehalt aljer ab- 
nimmt, so l;l>jst man die Trauben am Stocke 
leicht anfaulen, »edelfaul< werden. Die 
Beeren oder Trauben werdeu nach der Ernte 
(Weinlese, Herbsten) durcb Fressen odei* 
Keltern zerquetscht nnd daraus wird ihr 
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Saft oder »Most« gewonnen. Der Most wird 
dann in Oürung gebracht, wobei znr Iterei- 
tung von Itotwein die iSchalrii (Bälge) der 
Iraubea mit veigärea mdsseu, da 
nur sne den Farbstoff entluiIteD. Die Oimng 
gesoliieht in Filssem oder Kufi ri und zwar 
freitliiltig ohne Znsatz von Hete. Der gä- 
rende >If)St heisst Äuiser, Federw^aa oder 
BitzltT. Diirrfi den Oämngsprozp«!'; zrrfSlU 
der Zucker in jUkohol uml Kulilrnsänii'. 
Auch entstehen Olycerin, Bern.^tfiii-^äun' 
und bou4^uetbiidende Substanzen. Bei der 
folgenden Nachgänmg veredelt sich der 
Wein fort und Un-[ uml (lie Kfll-'rbt'ItarHl- 
lung ist daher von grosser IJeviculung (Aus- 
bon, Kellerbatt). Den l)esten Wein erhillt 
man durrh das AtiPFui ht ti ixler die Auslese 
der besten liv».icn iukI Trauben (Auslese. 
Ausbruch). Auch legt man mitunter die 
gepflückten Trauben in die Sonne. Der da- 
diux-li gewonnene Wein heisst Strohwein 
oder S.-kt. 

Trüben oder langsam gilrenden Wein 
sucht man durch Beigahe von Haiieenblastm i 

zu schönen. ^Vf rselinr'id'Mi der Weine ist I 
die Mischung vei-schit-Uoiier Weine im Inte- [ 
TMae deg Geschmacks. \ 
pSflsswein« otler "Liouetirwcin« ist ein 
gewerbliches Produkt , das atis der Bei- , 
mischun^ von Zucker uu l Sj iit zu den 
JNaturweuien gewonnen wird. -^Kuiiät, weine [ 



dagegen nennt man ein weinartiges Ge- 
tränk, da.s aus getrockneten Weiubeei-eUf 
Trestern, Hefen oder sonstigen künstliclien 
Ingredienasen heigestelit wird. • 
Die Dttratellnng von Schaumwein (Cham* 
i>agner) geschieht dadurch, dass man den 
Kt»hstoff(Brutweinf i unter Zu.satz von Cognac 
einen zweiten (läruiijrspi'ozess auf der 
F!a>> ho durchmachen iJisst und dem Produkt 
/u< ki'i beigiebt. 

a. Statistik den Weinbans und Wein- 
verltehrs. Im Weinbau fiberi-apt die eujv>- 
näische Produktion an Menge und Oüte die 
Erzeugniwiie der filzigen Weltteile. Der 
Atitril, (li'u Alf Wt'iiikultur an der beKiuten 
Boden fläche liat, isl iu den sieben widrig- 
sten WeinbauUndern folgender: 



Weiiiban- '^^'^ 
ä&cbe (in , Boden- 
lUOOba) miebe 




Italien. . 
Frankreich 

Spanien 
rimarn . 
I l. ^t- rn'ich 
Portugal . 
Dratsddand 



3430 


6,3 


««37 


4.9 






365 




3IO 


0.6 


300 


2,2 


lao 





Die Weinernte ergab foltrf^nden 3Iengeu-Ertrag n'n MiOL U.) 



18!J3 181)0 

Italien 32.it»3 21,343 

Frankreich ywb't ^('-.oSy 

Simuien . i/.-Jo 

Ungarn 0,939 2,865 

Oesterreich 3,000 3,000 

Portogal 1,900 1,995 

DeutMibland 5f40° 3>^5 

Alirler 3,937 3,797 

Tnnis 0,140 Ov»79 

Azoren, Madeira, Cauaiien . . 0,120 o,aio 



1H'.>7 
25.758 
32.350 
18,900 
1,200 
i,Soo 
2,500 
3,tOO 

4,3Ä7 
0,090 
0,250 



1896 

31.5«» 

32,282 

24.750 
0,900^ 
1,900/ 
2,100 
1,800 

0,120 
0,235 



1899 
29,000 

47.907 
22,500 

3,000 

2.500 
a,ooo 
4,648 

0,300 



lau» 
26.50» 

67.35» 
23.500 

1 .950 

3.2Ö0 

«),3oo 
3,600 

5^444 
0.250" 
o,3»o 



Von den rthngon weinljauenden L inil'-m 
erswugten (Mill. hl i. J. IJHX»): Hu-^lami 
2400, die Schweiz 1 .'»6(t, die Trukoi und 
Cvpem 2 20tJ. Griecheidand mit Inselo ÜUU 
(ISiK) 21<K>. 1S99 Bulgarion 3400, 

Hcrbi' ii 1 -*><). Kumänien il'<^f (isilü 7r)<M». 
läi>ii OlKMJ), Vereinigte Staateo N.A. 1430, 
Atgentinien 185U, Chile 3100, Peru 2200 
n. s. w. 

Iu den oben erwähnten 7 Haupturoiluk- 
tionsUndem winl der durohgchnitUicnc Pro- 
duktionawert gescbätxt 

in Itelien auf 20,00 M. per hl 

„ Frankreieh „ 16,00 „ „ », 

„ Simnien 17,00 „ „ „ 

I ngarn , 24,00 „ „ 

0«.-stiTrt'irh „ J2,oo ,, ,, „ 

rorlugül „ 20,00 „ „ „ 

Dent8chlanA„ 56,80 „ ^ n 



n 
n 
n 
1« 



Der Wert der Weineinfuhr lictnlgt in 
Frankreich ;UK»,{)0() Millionen Kmufs und 
derjenige der Weinausfidir 21S,.'Umi Milli-iui'u 
Francs. In Italien beläuft sich der Wert 
der Aoaftthr anf 68,000 Millionen Lire, in 
Sjtanien auf Ki'i.T-lU Milliom'ii Pesetas und 
in l'ortugai auf lU,91l .Millionen .Milivis. 
In Oesterreich erreicht die Wcineinfuhr 
einen Wertbctrag von 32,8ik1 .^lillioinMi 
Kix>uen. JS. weiter die Tabelle auf folg. .Seite. 

II. Die Weinstenor, 

1. .Mlgenieines. Die Weinsteucr ist 
eine iiitieiv Vcrbrauchsabgalje vom Wein. 
Sie zählt daher zu den Aufwandsteuerii luid 
zwar zu deo Üetiinkesteiiern. Zur Kr- 
gfuizimg der inneren Verbratichaabgabe wei^ 
den von dem ans dem Ausland «DgaOhrten, 
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Im Dentsoheii Beiche -/Ai^t d» Ein- nnd Aottnhr von Wein folgnid« ZaUsn: 



1. Einfahr 

ans Frankreich . . . 

„ (iricehenland . . 

„ Italien .... 

„ Oesterreicli-L'ngaill 

„ Portugal . . , 

„ 8)iauivn .... 

„ THrkei .... 



1890 
Tau- 
send 
Ton- 



Mül. 
Mark 



m7 
Tan- 

9eud 
Ton- 
ueD 



Mill. 
Haik 



im 

Tau- 

send 
Ton- 



MUl. 
Mark 



1000 

T««- MiU. 
send Majb 

Tou- 



1. Faiiireine 



66.86a 



3 ',597 
i^a 

13.093 
S.553 
3,004 

5,836 

3,432 




71.590 

32,039 
2,613 

10,849 
8,050 
2,816 

3,664 




n. Ausfuhr 


12,150 


8,8 


»3,478 


9^ 


13,404 


0,8 


14.122 


9£ 


nach Hclu'ii'u ..... 


«,237 




1,632 


».» 


',745 


ti> 


2,169 


1|4 


„ (li'Mr>brii;iiijiieii . . , 


1^3 


I.» 


0,264 


»•o 


2,262 


M 


2,263 


«.3 


„ XitHleriutde .' . . . 


0,964 


0,9 


0,880 


0,7 


0.999 


0,7 


»,056 


0,7 


f, Rnssland 


0^666 


«,i 


3,641 


»,2 


0,732 


1,3 


0.698 


1.2 


„ Schweiz 


2,364 


0,8 


3,054 


I , I 


2.471 


1,1 


2,477 


1,1 


„ Vereinijft« Staaten . 


4,3 '8 


2,8 


1,978 


2,4 


3,290 


2,0 


3,293 


1,9 




8. F 1 a .s c h e n w e i n e : 










I. Einfuhr 


0,638 


•,3 


0,783 


',3 


0,670 


',' 


0,788 




ans Fninkreicli , . , . , 


0407 


0,9 


o,54i 


1,0 


0,434 


0,8 


0,509 


0,9 


IL Auafahr 


M95 




7.6S7 


II,* 


7.983 


10,6 


10,616 




nach Grossbritannien . . . 


2,441 


4,4 


3,«44 


4.7 


2,895 


3,5 


2,474 


^.9 


„ Niederlande .... 


0,603 


0,9 


0,738 


1,0 


0,688 


1,0 


o,73~ 


l.O 


Hi".r, iTi idi-Ungarn . 


0,231 


0,5 


0.266 


0.5 


0,290 


0,6 


0.329 


0,6 


„ \ ereinigtti Staaten . 


1,521 


2,0 




8,0 


1,687 


2,2 


1.654 






3. 


S c Ji a u 


ni w e i 


n e : 










J. Einfuhr 


g.13» 


*ä, 






a.789 




4j208 


9^ 




«,109 


4,7 


M34 


5.5 


3,764 




4.»«S 


9.4 


II. ÄQsfttkr 


1.707 






ii! 


i,8a8 


2si 




2.2 


nach Oroaslwitaiuiieii. . . 


0^97» 




0,96a 




i,o6a 


1«^ 


»,H9 


1,2 



txm inlAndischen Oennm b«^mmtm Wein 

\Vr i I> Z " 1 1 0 itIiii!»'!!. I)>m- AVciii M-fist .wf 

eine ergiebige ütüueniuelle lüa nml ersciieint 
als branchrares Objekt für eine innere Auf- 
wandstencr um so irn hr. .ils doi-Sfllio nach 
iiusereu gegebenen (ieuiii^^- und Nahrungs- 
Tierh&ltaismi übei-wiegend eia Artiket der 
Loxuskonsiuntion ist Nur in ■wenipen 
Geprenden ist er das Hbliche Getränk breiter 
Schichten i\>-v II* vülkerung, wi<- in Frank- 
reich, Tirol, Lugiira etc., und auch hier 
▼ird er immer nvefar dnreh aaderwette Nalt- 
ningsmittel zurilcliged rängt 8n i^nfach sich 
mm die Frage, ob der Wein durch Ver- 
brauchs.steuerQ zu belasten sei, beanlworti n 
]&s^t, so s(;hwierig ist die steuertechnische 
DuithfühiHing (.lieser Auf^be. Sie ist leicht 
xa iOeen, wenn es sieb um die Einhihr roa 



Weinen ans dem Auslände ins Inland han- 
delt, wo di'^s dun h öronzzölle hinreichend 
ausgiebig und sicher geschehen kann; sie 
winä aber ftnseent verwickelt und umstand« 

lieh, wonn man die innere Produktion er- 
i(L'<^vH will. Namentlich bietet liier die 
Abstufung des Steucrmass« - n 1. h Güte imd 
Wert ungenieino Schwiengkcitcu. 

Die Steuerformen , welche in iktracht 
kommen, sind drei: ProdiiktionB- (Fabrikats-) 

Stenern , Tiaii-]inrt- 11ml Handel ssteuern. 
Diin Schwierigkeiten, weldie aus der Tnzu- 
lilnglichkeit der einzelnen Stenerarten her- 
vorgehen, hat man in neuerer Zeit durch 
eine Verbindung der verschiedcnou Erhe- 
bungsformen zu begegnen gesudit 

2. IHe Stenniforai«!. Die Prodnk« 

46* 
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Itau* «der Fabrikatstener. Sie ist ent- 1 
veder j 

a) Flilchensteuer. An und ffir sich' 
Tereuaigt diese mancherlei Vorzflge. Sie I 
ist vor allem einfach tmd leicht kontrollierbar 
und bf fiv'it den W'einhandel nml iIlm! Vi r- 
kebr mit Weinen von lästiger und beschrän- 
kender Beanfsiditiguiig. weshalb sie gemde 
ans ßteiiertechnischeii Gesicht>|Miiilctrii rm- 
pfehlenswcrt sein wüiflo. Allein anderer- 
seits ei-geben sich wiederum pi"ossc Nach- 
teile at!s (Ii ) ;,'-Ma'l ' der Weinprodnk- 
tioD beaelitenhsvei leu l iigloichmässigKeit des 
Enichtertrags nach Bodengüte inid Lage, 
und bei keinem anderen landwirtschaftlichen 
Produkte unterliegt die Ernte je nach den 
Witterung-sverhältnissen ilinili. Iien Sc:hwan- 
kungen. Weitere Schwierigkoiteu erwachsen 
tms dem Termine der Stenerzahlung; denn 
dio Abgabe nniss zn einer Zeit nntrirhfet 
weitlen, wo der Weinbauer nicht enlfernt 
bemessen kann, ob der zu erwartende Er- 
trag den angenommenen Voraussetzungen 
entspricht. Auch die I 'eberwJllzung auf d(>n 
8chlies.slichen Konsumenten ist bei der 
Flächensteuei' nur unToHstündig und un-j 
sicher zti erreichen. Ferner gleiten Schwie- ' 
rigkeiteu di r Hüi kvi iT^ntung der Sletn r liei 
Ausfulir gebauten Weines (xler Mostes hin- 
dernd ein. Neben der Orundstener er- 
hoIvMi, l-rini:t rninii h dio Fläclienslener die 
SchaUi;iu>i«-'iten der l>o]t[>eU)esteuerung mit 
sich. 

Oder sie ist 

b) Fabrikat- oder Keltersteuer 
nach dem wirkliehen Erzeugnis. 
Diethe Erbebongsform ist zweckmässiger} sie 
«rfcnrdert xm* Bestimmung des Stenersatzes 

bei l?'-Nf>'ni-niim' des wu-kliilnii Ertrages 
eine Kiai>sifikaüuD der Weinberge und zur 
Ennittelnng der zu ventteuernden Wetn- 
mengen Anmeldei'flicht der Weinprodu- 
zenteu hinsichtlich »ies un Herbste gcernteteti 
Mostes. Daneben müssen diese Angaben 
durch Aufnahmen der Steuert»ehönlen knii- 
trolliei-t und beide Ergebnisse mitti-löt Al>- 
schiltzung durch ortskundige Sachvei-stän- 
dige veixüchen werden. Für Hefe, Trtibwein 
und andere Abgänge »ind entsprechende 
Abzüge /.u/ula.-M'M. Indessen ist eiae 
mangelhafte Abstuluiig der Steuersätze nadi 
Qualität des Ertrages kaum zu vermeiden, 
die Schablone niuss vii lfai h > in individua- 
lisierendes Verfahl «'11 ei .MtUeii unii die Stcuer- 
teclintl^ ist ausser Stande, die Difieienzieiiing 
nach Jahrgang und Kellerbau zu würdigen. 
Andere Missverhältnisse gründen in der 
Vorausentrichtung rier Steuer mang»_ds ge- 
eigneter Zahluugsfältigkeit der Weinbauern 
in guten wie in schlechten Jahren, -wenn 
es deiisell>en bei gerin:r<^i' ()na!it,1t oder hei 
Starker Zufühiuug auf dem 31arkt an Nach- 
frage zn guten PMisen fehlt Diese üm> 



Stande machen die Bewilligung weitgehender 
Nachlässe in schlechten Emtejalireu not- 
wendig und erfordern die Gestaltung bi^i^ 
Zahlungsfristen bei lanj^mem oder unge- 
nügendem Absatz. Infolgedessen hat die 
Fabrik.ntsti'ucr Mnii''limlich nach der finanz- 
politischen Seite lün wegen der Schwan- 
kungen der Weinlese rnid des Steoerertrages 
überwiegende Nachteil' 

3. Transport- und Cirkulations8teucm. 
Sie treten in einer dreiiiichen Form auf. 

a) Versandsteuer. Zu ihivr Yrian- 
lagung ißt die vomu.sgehen*le Amiiciduug 
der Mengen und Gattung des Weins, der 
Zahl imd Zeichen der Behältnisse, der Per- 
son des Versenders, Frachtführers und 
Empfäiif^'i-rs ^-uwii- endlich dir Aniral»' d.'s 
Ortes der Verladung und £inl2w;e gefordert. 
Nach dem Befunde der dann folgenden amt- 
liehen Durf.-hsicht erfn!;^ RfMci iinnng und 
Et il! Uiing der Steuer. Die iiK-i über ausge- 
stcllti' l ikiiudo dient als BeglaidHgimgs- 
imd Begleitschein der darauf zugelassenen 
Transwrte. Ohne eine solche Legitimation 
ist jede Sendung zu verweigern. 

b) Einlagesteuer. Die Anmeldung 
zur Steuer hat vor der Einlagcning in den 
\\'i iiik('lli'r des Empfängei-s der Sendung zu 
geächehtiu. Zu diesem Zwecke bildet die 
Anmeldung vor Absendung dtirch den Ter- 
sender die kontrollierend'^ (lnind!ac^o zur 
(legenprobe. Der Begleilsclhui Ui allen 
Weinsendungen beizugeben und vom Em- 
pfänger vor der Einlagerung bei Anmeldung 
zur Steuer der Finanzbehörde auszuhän- 
digen. 

Beide Formen pflegen miteinander in 
Vwbindung geset>!t «n werden. Die Ver- 

sandstru.'r n fniilrrt stiMUTt.Tliin-ch lediglich 
die Ueberwacliung aller Wciuti^sporte von 
der Abfassung am Bezugsorte bis zur Ein- 
kellfTnnir. Dii' Eiiilai^isti-ii.T ergänzt diese 
Kontiulic dun Ii wit'Ucilutlte amtliche Re- 
vision unmitteli>ar vor Verbringnng in den 
Keller des Empfängers. Die Vei-sand Steuer 
iiflegt regelmässig vom Absender, die Ein- 
lagesteuer vom Empfänger erlegt zu werden. 
Doch pflegt bei der Versandsteuer nicht 
selten die Steuorzahhuig dem Empfänger 
auferlegt zu wei-den, um insbesondere bei 
Weiuseuduugeu zitm Kleiaverkauf eine Be- 
aufsichtigung d«r OetrÜCkkecinlagen der Ver» 
j schleisser und Wirte durch die SleuersteUe 
I ihres Woliuortcs zu ermöglichen. Diese 
Vieiden Arten der Ti-anspoi-tsteuern vcrmiigan 
j viel vollständiger als die rroduktionssteuem 
|den Weinkonsum zu treffen, da sie allen 
Verkehr mit diesem Ootriinke auffinden. 
Bei entsprechender Verknüpfung beider 
ErhebnngNormen kann die Versandstener 
den Verkehr von Ort zu Ort, din Einlairo- 
j Steuer den Keller- oder Lagerwechsel zum 
1 Ausgangspunkte da Besteuerung nehmen. 
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T>er Knnstwein kann AtibeH in denFftbriken, 

wrlfhf lipsomlorrr Knntn)lIo iintersteUt 8iod, 
zui* Leistung lierangezogen werdeo. 

c) Eingangs- oder Thorsteuer. 
Unter Verzielit aitf flio Allgemcinhoil der 
Steuer kann mau dieselbe auf deujenigeu 
Verkelir mit Wein beschränken, der in die 
Städte oder (resohlopsonc Orte eingebracht 
Avirtl. Bei StiUlten iu wcinbautreil)cnden 
Gegenden ist ausserdem noch eine beson- 
dere Kellerkontrolie für die Xellerproda» 
zenten erforderlich, nm die innerhalo der 
Stadt vorl iMUi litrti Mengen mit Aubschluss 
des üteucr/rcicu Absatzes nach aussen zu 
ennitteln. Diese Erbebungsfhrm ist indessen 
Iw^s^er i:- •■iLTiift für koniniiinal*' H'-Rtenemngs- 
zweckt al^ tili eiue Staatssteuer. 

4. Die Handelmtener. Sie kommt 
in Beti"acht als 

a) Abgabe vom Klein verkauf, be- 
sonder» vom Verschleiüs iiu Wirtsliause. 
Der Klein verkanf von Wein darf nur be- 
trieben "werden nach TOnnisgegangener An- 
zeige tles Oeiic{iäffs!" i,Mtini s liei der Steuei- 
behßrde, welche aisdanu eine Aufnahme de» 
Von-ates an Getränken verfügt. Ueb(T die 
Weineinlagen, die steuerfreien V> rkilufr im 
giYijifion ( AclisverkUufe), die Abgänge von 
Trübweiii und Hefe, sowie Über den diurh 
Auslaufen zu Verlust gegangenen Wein sind 
Wsonderc Konten z)i führen. Die Steuer- 
erhebung sehliesst sicli hier an den Aus- 
schank an (Ohmgeld, ümgeld) und wird, in 
ProKentrn der KleinTorkanfftpi^lee bemessen. 
'An ilio-'iii Bfliiif.- i>t ♦■iiir Tviiitr<'lli<'nmg 
der Ausschan kjtrei!>e und «nne ji^TiiHliwlie 
Revi^on der Weinbestiinde notwendig. Zur 
Sir-henit)^' (Lt Steuer d;pnt die L'elier- 
Avachiuig i^änitlicher Weint raimiwrte. Die 
aus die.sem Systeme hcrvoigehendwi Uni- 
st&ndlichkeiten und Nachteile lassen sich 
diwch Vereinbanmg v(jn Durchschnittastener- 
summon (Pauschalen) oder Abfindungen 
(Abonnements) vemngem. In diesem Ifaile 
mflssen die Weintransporte fQr Wirte über- 
wacht und die W. imnnlagon und -vei-sen- 
dungen im gn)sstü durch Führung bt?son- 
derer Konten hierüber kontrolliert werden. 

Th-r haupt.<,'irhIirli?to Vorzug der Klein- 
V. rkaufsaiigaU* ist die gleichmissige Be- 
steuerung lies Weingenusses über das ganze 
Land. Die Steuer wird erst nach dem 
TTebei-gange des Weins in den Konsum und 
zwar in Prozenten des Erlöses au> ilem 
Verkauf bemessen und erhüben, infolge- 
dessen ist auch die Zugrnndelogung höhere 
Sätze und damit die Erzielung höherer Er- 
träge erleichtert. Letztore wenlen ausser- 
tlem stetigere Ergebnisse liefern, da die 
niedrigeren Preise der schlechten Jahriräup:!^ 
durch die huheren der besseren Kiiiteu 
wieder ausgeglichen werden. Allerdings 
stehen diesen Vorteilen auch Schattenseiten 



gegenüber. Denn der Weinverbranch ist 

nur insoweit fassbar. als er in doii Wirts- 
häusern erfolgt, und somit wird nur ein 
Teil des Wdnverbrauches bestenort Es 

entgehen der Stetier namentlich djo Woin- 
einlagen der Privatleute tuid damit oft lüo 
kostspieligen Weineinlagcn gerade der ver- 
möglii liei-en und steuerfriliiLCi reu Elemente. 

b) L i z f a z e n , welche vuui Kleinverkatif 
von Wein, bisweilen auch vom Omsshandel 
erhoben werden. Für den Detailverschleiss 
sind solche Abgal>en nur in sehr mSssigcr 
Il"!io und in eiinT Al'stufntii: zn läHiL'-Mi, 
welche sich nach luüglichst einfachen, ob- 
jektiven Merkmalen richtet. Erheben sich 
«lie Steuersiltzr' fibi-r di(\so Oren/i'* liitiaas, 
so entstellen eine Htibe von Schwierigkeiten 
für die Einschätzung der Betriebe, da es au 
hinlänglich sichren Anhaltspimkten für die 
Beurteilimg der EiiiUüglichkeit (StiU-ke des 
Besuches und Absiitzes) fehlt. Um diesem 
Uebelstande entgegenzutreten, hat man bia- 
weilen den Versnch gemacht, die Lizenzen 
als Rpparlitioiisst.'ii.'rn umzulegen, jedoch 
tu<*i.Ht ohne behi».iligL-iides Ergebnis, da in 
der Stärke des B<'suches häufig ein plotz- 
lichef Wechsel eintritt, Wirtschaf tsein- 
stelliitig.-n zu erheblichen Ausfälleu führen 
'iti l die gegenseiligeu Einschätzungen und. 
KontroUicrungea der Wirte Keibungen ver- 
anlassen. 

Die Fioduktionssteuer trifft den Wein- 
verbrauch vollständiger als die Cirkulationa- 
stenern (Transport- und Schenksteuern), 

nicht an sieh <le[i Knnstwein. Es düi-fte 
sich am meisten euie Kombination vou Cir- 
kulationssteuern empfehlen. Der Verkehr 
von ()rt zu Ort kruuife dun li Vei>vinds1eiiero, 
derjenige von Land zu l^anU duieh ihenz- 
zülle zur Steuerleistung henugezogiMi w erden. 
Wfxjhsel der Weinlager am gleichen Orte 
giebt der Eiidagestener Veranlassung wirk- 
sjun zu Wen Ii n, \\\v\ der Verschleiss im 
kleinen kann durch eine Scbaoksteuer, 
eventuell in Verbindung- mit Lizenzen, be- 
steuert weiileii. Alli'nTings müsste rlureh 
Einlagekriiitnlleii der Wein bestand der Wein- 
bauern über ein iic-stiinnites MasB für den 
Ilaustr'^ltraiicii beaufsichtigt weixlen, was 
zw.ii- die 1 Jrgani^ation der Weint<esteuenmg 
eriielilieh vcrwickf lt, indes der einzige Weg 
ist, diesen Teil der Weinproduktion zur 
Steuer heranzuziehen. Der Kunst wein wftre 
au den Pi-oduktions-täUen durch geeignete 
Aufsichtavorschrifteu zui* Leiatuug zu vei"- 
anbgen und endlich wären alkoholisierte 
Weine, wenn sie ein fe.st gesetztes Oradver- 
hältniä übersteigen, nach den Grundsätzen 
der BnnntweiDsteueff zu behandeln. 

IIL Gesetzi^ebuDg. 

1, Deutsches Reich. Die Beateaening des 
Weins durch innere Verbranduabgaben ist der 
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einzolstaatlicheu Gesetzuolmni: v<irtM'li;ilten. 
JJoch darf nach dem Zoüvcrtiiisvcrirtttfe vom 
8. Juli 1867 die ^taatssteuer aiclit mehr als 5 
Tb«l«r TOD der Ohm, d. h. c». 11 Maik vom hl, 
Vemnln^ung: d«TMlb«n nMh dem Werte» 
nud ukht iiiclir als 2 Tlialer 23',, Groschen, 
d. h. «-a. Ü Miu k vom hl, bei Veranlagiine ohne 
Rücksicht auf den Wi rt betragen. Die Steuer 
für Kechnunt; der (iemeindeö darf 2t) "„ der 
Staatssteuer nicht überschreiten. Innere Wein- 
steaent werden in Deutschland zur Zeit in 
Wörttembcrc, Baden, Hessen und Elsa»s-I/)th- 
ringen erhoSen. Die preussischo ProdnktioDa- 
stener Tom 8. Pebrnar 1819, welche 1820 nnd 
1834 mehrfache Viiainlrnui;,'* ii i rfahren hatte, 
int mit dem I. Juli 1^*1;") in Wt irt;ill gekommen. 
In May (III. ^\o in alrrri-r /i-it <lii' iiil;uuli>che 
.Weiu brstfui it wwi und iici'li liiugere Zeit eine 
Uehrzalil iiarli I.audr-ti jjru uad sosrar örtlich 
verschiedener \V«iiiaut'»chl»ee bettand, hat das 
Finanz^, v. 28. Deg em be» 1831 dies«! Abgaben 
be*«'itigt. Mehrere Vcr.suche, sie wiederhenBO- 
stellen und ihren Tnifane zu erweitern, blieben 
(iliuc Kri'nli,'. Kill!.- i-iulii'iili< lic inii'-n' \^'>■iIlllt'- 
sleueruiig lür das kh'iz'' H « ichs^ebiei wurde 
lb'J3 versucht und ^ollir in der I-orm einer Um- 
,l«uf»stcner den Wein mit nach dem Werte ab- 
gestuften Sätzen treffen. Sie wurde aber als 
imdnrcbfilhrbar erkauint and vom fieichstag ab- 
gelehnt 

Im Jahre 19tJÜ- l'.«'! hat die Hr if-hsn-trie- 
runir dem Rcichstaci- < imn (ji«etzcniw ui t iiber 
die Einfuhrung t incr H e ic h s s c ha u in w . i n- 
Hteuer unterbreitet, der aber bis jet/.t ( Aiiifust 
lJK)ly noch nicht (ie.sttzeskraft erlangt hat 
Kftt h diesem sollen die Steuerf itze betrauen von 
der Flasche (*.2U Mark bei scLäuiuLudem Frucht- 
wein. U,60 Mark bei dein juittelsl Fiaechen- 

färiin^' hrri;est«1lten Schenrnwein nnd 0,40 
I.ii k dir s< hannnv, inp , lüc ntine Flascben- 
k'aiiruiu' d. Ii. Utin ti Zupuuiiti-u \oii künistlicber 
Kohleii.'iüure hergestellt sind. Die Steuer siebt 
den Deklaratioiiszwang vor. Die unter der 
Firma französischer Marken segelnden soge- 
nannten ..Grenzweine" habräi anzugeben, in 
Wflilicm Lande und an welchem Orte die 
Fbrnbeu gefidlt sind. Auch eine NnchTentene- 
rnn^'' der jirivaten Fla.<ihenyorräte, soweit sie 
20 Flaschen übersteigeu, soll ertolgen. 

Der Weinzoll beträtet für UM» kg Weine 
in l ii-M iii 2i und 20 Mark, für roten Ver- 
sehuittwcin und Wein xnr Cognacbereitung Iii 
Mark, für Schaumwein 80 San nnd aoasugen 
FlafldieDwein 48 Mark. 

Nach dem Entwurf den neuen Zoll- 
tarifs ;.Inli ITOli soll Weiu uud frischer 
Traubenmost mit t-inem Wi-inueistgebalt bis 
14'", . L'4 M ilk, l- i einem «olchen bi« 20"„ :W 
Mark aml lai tiumi s<tli beii von melir als 2ii" „ 
m) Mark für je UM) kg betragen. Die Zoll- 
sätze für .Srbaumwein betru:;en 120 Mark uud 
fOr Flaschenwein 4K Mark für je KX) kg, för 
Obstwein in Fässern 24 Mark und in Flaschen 
48 Mark fttr je 100 hg, fUr eingekochten 
Traiilwninosf fiO Mark, für Weintrüb 24 Mark, 
für .*^ii>is- und Kunst weine 24 Mark in Fässern 
und 48 Mark in Fla.s. lien für je 100 kg. 

flin neues Reichs;;, v. 24. .Mai llOl regell 
den V e r k e Ii r mit Wein, w e i n h a 1 1 i g e n 
und weinahnlichen Getränken. Wein 
i»t dasi dnreh alkoh«li«cb« Oirang aus dem 



j Safte der Weintriuilie liergesielhe (ielränk. Die 
; gewerbunissige Uersteiluag oder Nachmachong 
von Wedn ist verboten Uter Verwcudoug onca 
Aatgoates von ZnckAnraaser oder Waeser auf 
Trauben oder TMubenmaische, tod Zucker» 
Wasser auf Hefen, unter Verwi inlmig von ge- 
trockneten Früchten (mit Avlsjuüiiuc der Süs«- 
weinfabrikatiou), von Saccharin, Dnhin innl 
sonstigen künstlichen Siissstoffen. von ;>aureu 
und säurehaltigen J^tuften von Obstmost und 
Obstwein zur Verstärkung des Aikoboljrfhalts. 
Zulässig ist dagegen der Ipraaentigi: Zu-sats 
Ton Materien aar KHüraag n. w. im Weg« 
der anerkannten KeDerbennidlnng, der Ver- 
mischung von Wein mit Wein \ er.-^ linitr . die 
Ent.säumng durch reinen, gefätlt» n, kuhlcusituren 
Kalk nnd der Zusatz vim technisoh reinem 
Zucker znra Zwecke <ier \\ einverbcsserung. 
ohne die Menge erheblich zu vermehren. .So be- 
handelte W'eine dürfen nicht al.s Naturwein oder 
anter Bezeichnungen in den Verkehr gebradtt 
werden, welche die Annahme hervornifen, dass 
ein solcher Zusatz nicht gemacht wunle. Ge- 
werii-iiiiiÄsig hergestellte niul vt-rkauft»- .^i li.mm- 
wcinr müssen Land und Ort kenntlich m«nlieu, 
wo i-r auf Fla,-i hi'ii :(efüllt wurde. F'nicht- 
schanmwein darf nur als solcher bezeichnet in 
den Verkehr kommen. Ausserdem ist ei ver- 
boten , bestimmte Stoffe oder Gemische von 
solchen, wie Aluminiumsalze. BorsSnre. Glycerin. 
.Salicylsäure, unreiner Sprit ti. >. w . W« iih n zu- 
zusetzen, die als Nahnin::>- ini'! ( m n!i<>inittel 
dienen sollen l'as i^leit In- gilt aih h tiir wein- 
haltige oder weiuüliulithc Gclriinke. I»ie L eber- 
tretuug dieser Vorschriften und Verbote ist 
teils mit Geldstrafen und teils mit Freiheit»- 
strafcu bedroht. 

2. Wirttonb«rg. In Wibttemberg ((>. v. 
9. JnH 1827) ist der Wein dureh das st)ge- 
nannte L'mgeld besti'uert. Objektiv stcuer- 
ntlichtig ist der zum Ausst^bank kommende 
Wein iimi <)bstwein mit An.siialiiiu- iit ~ ,in> liom 
Auslande bezogenen nnd von den W irten un- 
mittelbar verzollten Weines. Als Au».schank 
gilt nicht der Verkaof in Mengen von über 20 1 
nnd der too der Verwaltnngsbehfirde nach ZaU 
der Hau*»geno«8en und Umfang des Geschäft.-*- 
betriebes liemessene „Uausbrnuch und gewöhn- 
liche Abgang" ' inc^ \\ irt" >. Srt ii. rHuhjrkte 
sind die konzessiunicj t<;u .Schaukwirle, weiche 
W L-in in Mengen unter 20 I nu.sschenken, und 
die übrigen Kleinverscbleisser. Steuerfrei sind 
die als Hefe, Trtibwein etc. zum AUreuuen ver- 
wendeten oder als anbrauchbar ausigeschiitteteii 
Meng«! oder loicbe, welche nachweulich dnreh 
rnfiiU unbrauchbar geworden oder zu VerliLst 
gegangen sind. Der Steuersatz beträgt seit 1. 
.Iiili ISflS 11",, il( - .\lls^t•hankerlöses (1827: 
lö^o), darf jedoch als .Maximal.satz 11 Pfennig 
vom 1 nicht übersteigen Die Stenerleistung 
wird regelmassig durch Accorde erfüllt, welche 
dem matmasslichen .\.UN>t<.hankcriu.'ie unge|))uist 
sind. Bat die Verwaitnngsbebörde keine hin* 
reichenden Anhaltspnnkte oder will der Wirt 
kriiirn .\r. liril i in:.'eheu . so wird die .'^tener- 
-1 liuliiii^ki it (Inn Ii Kelleruntersnchuu£r. viertel- 
laliri'ji II .\ltstrich der G< ir.ink'Marati' iir.d Kr- 
hebtHi'>: der .\usschankeri«isc erintitek. Ein 
aeiordloser Wirt unterliegt besonderen Be- 
triefaa- nnd KontioUvonebriften, der Verpdich- 
tnng der OrtssteoerbehOrde, Uber seine Einlageii 
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Trlinndcn zaraBteUen, -wekhe di« Umte» und 

den Preis des Getränkes, den XaniPii. \Vohnort 
und das Gewerb« des Küufers und Vtrkftufers 
zu iiitlialtt'ii liaUtn. sowie bestimmten Vor- 
seiiritteii Uber die Einkelterung der Weine und 
der Anzeicenflicht hierülwr und Uberhaupt solchen 
über den Verkehr mit Wein und Obst, endlich 
Vorsehriften über Eichen. Numerieren und 
äieeelu der F:i!««er. Verfehlanfen hiergegen 
*ina mit Strafen in Geld bedroht. Ansserdem 
hallen liif Wirte für TruiisjKirtzitft'lunsen 
(La«1' -rhi-ii)ei i im; bporttl von l 'i rit-anier 
entrirlitfn iiiiil jahrlicne Lizenz;:! Iiiiliri'u zwiitchen 
1 unil K Mark in 5 Abatiifaiigea uitch dem 
Wirti<chaftsbctriebc7.aerlM«a. Ertng 1900/1901 : 
2^ Millionen Ji«rk. 

3. llnd«n. In Bilden irill di« innere Ter- 
brauch-striii-r vom Wein — im ( li'^'i ;r-;itz znr 
württi iiiliLT«riÄcheu Ausschauksti uc r — ltuihI- 
*äat/lir|>. eine allgemeine lit-la.stuiii,'' des Wvin- 
verbranthes durch die Weinaccise herbei- 
führen. Der Kleinverkanf au« Wirtschaft«- und 
Kleinv«rwUei!»kelleni unterliegt aasserdem 
einer Znmtzabgabe , dem Weinohmgeld. 
Nach ihn GG. v. M Mai 1882. '27 An|^i.st IHHH 
und 7, Juni 1892 ist Steuerobjekr ik r W ein. Trau- 
benwein. TraHl't'iiniiisi. ()iis(\v<-in iiikI ( HistiiH'^t. 
Die ."^teuerpliicbt kuUpli an dii: ThuUiai-he der 
Einlage, d. h. «n die Verbringung in ein Ge- 
bäude oder einen umsiohlossenen läiam an, nnd 
die .Stener ist rcgelmSlflirig von jeder einzelnen 
Einlage zn entrichten i E i n I a g e s t e u e r ). Ein- 
zelnen Wirten kann widerruflich gestattet 
•werden, ihre Steuerwhuldigkeit an A\ t iiui' t isf 
und Ölimgeld in einem Aversum nach I tber- 
einkunft ntit der Steaerverwaltang abzutragen. 
Sobjektiv steueq)tlichtig ist der Einleger und 
xwar der Einleger als Eigentümer mit solida- 
rieeher Haltbarkeit dejifcäiigen, velcher den 
Wein bei der Einlage in Oewahnmm hat, für 
die- Kütrichtung der Stener. Von der Weiu- 
ßtciRr ist befreit im Interesse des Weinhandels 
unter bestimmten Voraussetzungen die Einlage 
im Weinhandinngs- nnd Weinlagerkeller, wenn 
Wein in Mengen von mindestens je Ä) und 
lUOU 1 an einen EmpOnger abgegeben wird. 
IHese VergQnstignnir ift an die Lflanng von 
Wtiiihaii-llmiL'H- nnd Wein lagerpatenten ge- 
kim]ill. I triii r lo steht eine Reihe von eiuzelnen, 
hesuinii r« !! .-tim rlH'freiuniircu fiir die i-rstc Ein- 
lage de--! stlli-»terzeugten Weins, des Mess- und 
Konimnnionweins, für die Weinbezüge der Ge- 
eaudteu, der VV'einprobeu, der Weinmlageu bis 
5 I etc. Nach G. t. 27. Angnat 1888 aiad end- 
lich noch befreit die Einlagen von Wein als 
Han<!rrunk für den Haiuhalt des Einlegers und 
zur Verabreich Ulli: an ii>-<si'ii Luidwirtstiuittlichc 
HilfsarUdter. iJurih (i. v. 7. Juni lh!*2 wurde 
die Verbriugung von verzollten, eingestampften 
oder gequetschten Tranben mit den Trestern in 
ein Gebinde oder einen umschlossenen liaum 
nidit alt steuerpflichtige Weineinlagc erklärt 
nnd die bisherige Steuerfreiheit des aus solchen 
Trau^Pii dariristi-llti-u Weines aufgeholx-n. 

Weiiiatci.se und Weinohroeeld werden in 
der Kegel nach der Menge di > zu versteuernden 
Wellies erhoben. Indessen kann die Steucrver- 
waltung auch eine Versteuerung na<-h dem Ge- 
iridite ..der rar Weinbeteitang bestimmten 
Tranben oder Ofaatmengen naeb Yerbiltnis- 
saUen im Veaordnnngawnga feataetiai. JMe 



Anfetellnng der Stenenltw erfolgt jeweib 

durch das Staatshanshalt^gceetz. Gegenwärtig 
betragen dieselben beim Tnuibenwein von je Ii 
als Accise 3 Pfennig und als Ohmgr ld 2 ]'f( iinig 
und beim Obstwein für die Accise vom i l),a 
Pfennig und das Olnngeld 0.(! Pfennig Zar 
Sicherung der Steuer sind umfassende KeÜer* 
und Traiisportlcentroilen zuläi^g. Ebenso he> 
stehen Restimmnugeu über die Kegiciturkunden 
beim Weintransport. Defraudation der Wein- 
stcuer wiril mit (lern l- Iiis lifachen Betrage 
der hinterzogeiieu isteuer.sunime bestraft. I^ieat 
j nachweislich nur ein Versehen vor. so kaun au 
die .Stelle der Defraudationsstrufe «ine Urd- 
nungsstrafe von 3 bis aO() Mark treten. 

Wfthrend bisher der K u n a t w e i n stener- 
teehntach dem Nntorwein gleichgestellt war, 
wird er durch G. v. 27. Jum 18t^ besondrn n 
ütstimmnngen unterworfen. Die Darst^lluiii,' 
von Wt in an- getrockneten Wcinbeimi, rrL-ter- 
wein, Hefenwein oder sonstigem künstlichem 
Weiu unterliegt neben der Gewerbesteuer (0. 
V. 26. Apiü 18ä6)^ einer beaondetnn Steuer. Fttr 
Transport und Einlage^ des Knnstweins gelten 
die Vorschriften des Weinsteufrirtsetzc;. Ver- 
schnitt. Kellerbehaudluug und \\ L-ijucrbtissermig 
suwie die >i!iaiiinweiiiiiereitung gelten nicht 
als Kuustweindarstellung. Stenersubjckte sind 
die Fabrikanten von Kunstwein, welcne vor Be- 
ginn des Betrieb«! einen auf die PanKin Inn» 
tenden Krlaubniaschein au erheben haben. Die 
Steuer bemis.«t sich nach der Menge des er- 
zeugten Fabrikate« und beträgt ß Mark vom hl 
Kiin-twein. Die Aiitrabe für Aus-ifellunLT iles 
^ perhunlicheu Erlaubnisscheines belauft sicli auf 

{'ährlich 50 Mark. Die Kunstweinfabrikeu, die 
»ei Einhfilnnt; des Erlaubniascheines eine ge< 
naue .Narliweisnng ihrer Betriebsi'äume einzu- 
reichen haben, stehen unter ständiger Beauf- 
sichtigung durch die Steuerverwaltnng. Die 
I »arstellunir von Kunstwein in Wirts<rhafts- 
kflleru, Weinhandinngs- und Weiniagerkellem 
ist verboten, .lodt Entnahme von Kunstwein 
aus den Jktriebsrfiauien ist unter Angabe des 
Tages nnd Empfängers bei der OrtspolijEdbe« 
hOrde aniameMen, nnd zugleich ist die verge- 
sohriebene Stener zu entrichten. An l>ntte 
darf Kunstwein nur in Mengen von wenigstens 
20 i abgetreben werden, doch können I'roben in 
' 4 l-Fla.N( heu unversteuert in den Verl<elir 
kommen. Zuwiderhandlungen gegen das Gesetz 
o<ler dessen Volhtugsvorscnriften sind teils mit 
Defraudations-, teils mit Ordnongaetrafen be- 
droht. 

4. Hessen. In Hessen wurde durch G. v. 9. 
Dezember 187(i die Trankstcuer nnd Zapfgebfihr 
neu trereefelt, Sie zerlalit in «ine Ali^alie der 
kleiuveikäuier vu« Weiu, welcher iu .\Iengen 
von unter 40 I verkauft wird, und befriigt vom 
hl ö nnd 7 Mark, je nu-hdem die durchschnitt» 
liehen Verkaufspreise unter oder über 70 
Pfennig vom Liter sind, und in eine .\uflage 
der weinhSndler tou ihren Wemeiniairen. 
welche ohni' rnterschied nnd Atir-fnfnnt: .') Mark 
von je lU Iii lieTrilgt Die StetuTitliicht beider 
Kategorieeil winl durch .^clniizung ermittelt, 
welche von örtlichen und gemischten Kom« 
miasiMien in der Kegel vieriteljähfUcb VOfg«- 
nommen' vird. Ke ächfttznng flUlt iref . trenn 
sfdflclien dem Steneqjiaiehtigai and dttStMm^ 
Terwnitang . fllr je. ein. Kuiiwdeirjnlir Averaal^ 
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Hummen vereinbart werden. Nacbdein im Jahre 1 die Stenerbezettelnngren zum Einzug, welche 10 
läB2 die Weindiüagen der Weinhändier tou : Pfennig für jeden Steuerschein betragen. 



der Weinsteaer befreit worden, wodurch sich 
die Belastung des Weinverbraoohes «ehr vn* 
gleichmäHsig gestaltete, wurde sie seit 1891 
ausser Hl-1'uiu^ gesetzt, l't-r Versuch, die 
Weinsteiier im ZusammenlKin^' mit der Reform 
der direkten Steuern im Jalin- 1S*.<'J wiederher- 
zustellen und Wein bi» zum Prei.se von 100 
Marli mit 5 Pfennig Tom Liter und solchen im 



Das G. 14. November 1892 führte eine 
SteuererhSbung für den Kuainenwein ein. Diese 
erstreckt sich objektiv auf den an« Rosinen oder 
Korinthen hercTf-ti-IItcu Wt»in einschliesslich des- 
jenigen NnturvveiiiH, w< lrher mit Rosinen ver- 
mi»< lit ist. Von «ler Erhöhung ausgesohlosseu 
i<t lUi' t^i.'fte Einlagerung von Rosinenwein für 
leit Hausbedarf solcher Personen, welche keine 



Preise von über 100 Mnrlc mit 10 Pfennig Tom i £oainenweinfabrilianten sind. £benso findet die 
Liter tu besteuern, ist zanüclutt geselieitert. i — ~ «— « — * > — — * 



5. El8a88<Lotltrlngcn. In El.'^iis^'-I.oth- 



SteaercnrhSbvog keine Anwendung auf den 

blossen Zusatz von Kosin-Ti zu Most oih r Wem 



ringen wurde in den 7Uer Jalin.ii ilns fr.iii/.r>- ln'i Herstt'lUing solcher Wi iuc. wt-Mic als Nin h- 



sis< he Besteuerung.ssystera nu lirhu li \criiiirlcrt. 
Durch G. V. 'A). März 1873 wurdeu die Ein- 
gangssteneru und die Kleinverkaufsabgaben 
(]>eUülateneni) beoeitigt und die Teddiiedenen 
Alwuifnniren der Cirlraintiomwtener durch eine 
e inhci 1 1 i r h 0 Vi>r an <! s t e n er ersetzt. 
Steuprrihjfkt ist <ler Tr.iulH'U- und der Obstwein. 
Subjektiv stenrriftiirhtig ist bei Versendung an 
Klt'iuvcrkäufer der Kropfänger und in den 
übrigen Fälleu d.r Versender. Aneserdem 
liehen Wirte und Weinhändler Lixensen zu 
entrichten. Von der Versandstener sind befreit 
die Versendungen der Weinbauern von der 
Kelter nach ihren Kelleni oder Weiulauem und 



tischweine iiushindi'^chen rrsiiruni;s abgesetzt 
werden. Für die gewerbsmässige Erzeugung 
von Kosinenwein beetehen genaue Betriettsvor- 
•ebriften: Die Ldrang eines Liieniaclieines mit 
einer Abgabe Ton ix Mark, Beidehnimg der 
Fässer und Flaschen mit „Rosinenwein", deut- 
scbe Eichzeichen etc. Der Steuersatz beträgt 
6 Mark für den hl. 

6. Oesterreich-Ungarn. Im österreichisch- 
ungarischen Kai»er«taate besteht eine Wein- und 
Moststcuer in verschiedener Form. Die \\'ein- 
nnd MostHtcuer aof dem offenen Laude ist 
eine Verkaofssteoer Tom Kleinabsatz, der die 
Gast- und Schankwirte sowie alle Per«onen 



die Versendungen der Weingrosshändlcr, bereits unterliegen, welclie Wein un l Mn^t in Mengen 



versteuerter ein, Wein, den der (iutJ^imchter 
vertragsmässig an den Ei^utUmer zu versenden 
hat, Versendung von Weinroengeu aus einem 
Keller de» nämlichen Besitzers in einen anderen, 
^e AotCnhr von Wein aus Elaaas-Lothringen 
mit Ansfnhrschein und endlich vor der Versen- 
dunc" dcnaturiei ter Wein, welcher zur Bereitung 
vnii Kssii^ und llranntwein bentimrat ist. .•Viis- 
nahmswei-^e wird die .Steuer auch l)ei der Eiii- 
laige von Wein erhoben, wie hei Kleinhaneni, 
welche den Kleiaverkanf von Wein betreiben, 
sofern aie nicht im BeaitM steaerfreier Wein- 
lager sind und den Kleinrerkanf ans abgeson- 
derten Wirtsihaftskenern betreiben, desirlrirhen 
bei Priva{)xrsoneu tur ütlkstgekeltertcn W ein 
aus Kiirenhau Heim Eingang in eine octroi- 
ptUchtige Stadt kann die staatliche Weiu- 
atetMT mit dem Oetmi siuammeii erhobm 
werden. 

Die StevenStce betragen für den Tranben- 
wein '^ Mark vom hl und für den Obstwein 80 



unter* 56 Litern im kh iut u verschh'i<seu- Die 
Steuer beträgt vom hl Natur-. Halb- oder 
Kunstwein 6,94 Kronen. Für die Naturweine 
minderer Qualität in gcwissca Ge^^endtu (Steier- 
mark , Tirol, Kämthen, Krain, Küstenland 
u. s. w.) sind ermisdgte StenersKtce Ton 1.48 
bis 4,46 Knmen zngelas.Hen. Die Abgabe ist in 
der Tlauiit-aclie bei der Einkellemng zu eut- 
ricliten. weh he jedocli rei^ehnä.ssii,' durch Ab« 
liudiuig oder Verpachtung erhoben wird in 
den geschlossenen Orten (Wien, Lim, 
Oras, Laibach, Tiieat, Prag, Briknn, Lemberg, 
Kraken) bildet die Wein- vnd Moststener einen 
Hestandteil der \'frzpbningSKtener uuri ist bei 
der Uebersdireitunir der Verzelirun^ssteuer- 
linii> zu entrii Ilten. I'ie Steuersätze betragen 
in Wien und Triest H Kronen tlir Fa-^swein und 
1«; Kronen für Fla.«»<henwein, 6 Kronen tUr 
Weinmost, 2 Kronen ihr Obstmost von je 1 hl 
nnd 3 Kronen Ton lÜO leg Trauben. In den 
übrigen geschlosseneu Orten ist die Stcner- 



PfcuuiL' vom hl. Durch G. v. 23. Mai 1S77 skala 7,64 Kronen für Wein, 5,08 Knmen flkr 
wurde die ^'ersandsteuer für den noch mit Wcinnio-t und J.JS Kruueii fl\r Obstmost. 
Trestem und Bttitu vermischten \S ein auf Einer bmmdereu liesteucrung nach G. v. St), 
und fUr den nur mit Heeren ohne Trester | März 18S2 ist der Kunst wein unterworfen. 
(Kämme) gearbeiteten Wein auf * der ordent- 



lichen Sätze herabgemindert. Das li. v. .j. Mai 
1880 setzte den Steuersatz für Traubenwein 
allgemein auf 1,50 Mark berab. Den Ausfall 



in Ungarn be.<4teben ähnliche Steucrvorhält- 
uisse auf Grund des gemeinschaftlichen Zoll- 
uud HandelsbOndnisMa swiedien den beiden 
ReiehshMften. Damit ist dann noch eine 



suchte njan durch entsprechende Erbübunir der i Scbänksf euer verbunden. Iier Weinioll be» 



St<uersiitise der Lizenzen wieder zu decken. 
Dioeilien betngen dvidisehnittUcb viertel- 
jährlich 

in Gemeitiden mit unter 2000 Eiuw. 25 M. 
„ . von 2001-10000 » hO „ 
mU Ober 10000 . 75 . 



trägt 40 Kronen fUr je KM ktr. 

7. GroHsbritannlen. 1 »a»* britische Insel- 
reich hat keiucii eigenen Weinbau. Die Wein- 
steuer besteht hier neben dem Zolle auf den 
eingeführten Wein in einer Verkanfimbgabei, 
welche in Form Ton Lisensen erhobw wird. 



Die niedrigsten Sätze belaufen sich 15,25 \u\A WeinhUndter. die ziielfieli mit Spirituosen han- 
90 Mark. Die Wcinarrossbändler unterliegen dein, sind der .\.uts>icht der Steuerbeborde 
einer vierteljährlichen Lizenzahtrabf vun 12 1 nuterstellt. Die Lizenzen für die Weinhändler 

schwanken zwischeoi 2 £ 4 sh. 1 d. und 10 Ü 
10 sh. Der niedrigste Satz kommt für die 



Mark, welche iu dieser Hohe aus dfr tranzö- 
siscben Zeit übemonmen wurde. Ausser der 



Weinsteaer 



noch Stempelabgaben f ttri Materialisten in üchotthutd, der höchste für 
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lolche in Auweaivag, welcb« aiuielitienUcli 

fremden Wein rerkaufeu. IHe Lizenz fßr den 
Kleiuabsatz von Obstweiu beträgt 1 i* 5 sh. 
Als Siisswfinli/.t'nziii kitTiiiiifii in H<triii'ht ."» t 
5 sli. iVir ilir Fal>nk;iiitiMi iiiiil ( irossliiiiiill>T iiinl 
1 sh. ;') (1. liir I>t-taili,'i-t h.ift!-. 

8. JiYankrek'b. Die Weinsteiter in Frank- 
reich ist, wie die Getrinkebeät4Mierantr Uher- 
hftitpt, fldir'alL SelMa unter £arl V. dem 
Weuen (1364—80) werden ftchtnndxwknei^ yer- 
fichiedene Auflagen von der Produktion, der 
Cirkulation und dem Verkauf von Weia er- 
wähnt. Ni'hcn (ii'in ()<rri'i rr-rheini'n iiisln-sim- 
dere diese inueteu S erbrauchssteueru hI» V'er- 
kaufH.Hteuerti im Grosuthandel (von ''t{ des 
"W ortes im Jahre I36i) und öftere) und als Kon- 
enusteuer im Kleinalisat/ (1874 von ' i, 188:^ 
Ton \t ries Dnrcbsclinittspreifles). Als £r- 
bebnngsform wird regelmfisfiig die ßtenerpacht 
bevorzugt. Vom Ende des Ki. Jahrliundert« an 
worden ilie Weinsteuer», die sogenaiuiten droits 
il ai'!' -. iiiniii r im lir ziuu Hauptglicd der in- 
direkten VerbrauchsbcÄteuerung. Neben Auf- 
lagen und Abgaben beim Transport, wie 
Fasnage-, Grenz- und EingauflnzCUe \,Üctroi8) 
kommen die alten Formen der Verkaufsabgaben 
beim Orosshaudcl nud der .Schanksteucrn beim 
Detailverschleiss vor. Erstere .sind in «ler Regel 
Quantitatsiiliifahrii. I)cmes8en narh di la üMi. licn 
Flüsfsiu'^k« ii-iiia.<>( „Muid"' ohne l{i\eksichfc aui 
i^u.ilital nud Wert, l.rt/.tere dagegen ziehen 
eiue \Vert<inote des W eiupreises als .Steuer ein, 
wonfiben auch nwh Hpo4ili.sehe Abgaben ein- 
treten. Von 1680- llMI betrog der dnat de 
gnm b\ vom deUiurierten Preue nebtt einem 
s^ecifischen Zuschlage vuk KP , Sol.s p niiiifl. 
die Steuer beim Weinvtikivuf 5 I.. 8 s. p. miüd 
in Hänsern, wo der Wein mit tt>ii::en<»mmen 
((jiassenschenken), und 6 L. 15 ». p. muid, in 
solchen, wo er verzehrt wnrde. Zur Ergänzung 
dienten Jahrcstaxen (annuel.**) der Getiünkever- 
käufer und Wirte, verwhiedeu abgOHtuft in 
Stadt und Land für jade Oetrinkearu Dac 
Radikaliinras der franzBaisehen Kevolntton 
räumte auch mit den (n-triinkesteuern vnlüii 
ant, so dass dieselben %'on 1791 — IHJ4 au» dein 
StaatshauHhaJte ganz versohwaiMl» n IndesH«'n 
schliohen sie sieh schon unter dem I>irGkturiuw 
als Gemeindeabgaben und zwar als Teil des 
Octrois wieder in dae Finanzwesen ein, bis 
1804 die ganze Stenergmppe als Staatsstener 
wiederhergestellt wurde. I)ie Grundlage für 
die Weinsteuer bildet« zunächst das G. v. 24. 
April 

In dieseiu Kut wiL-ktliingsprozess von lb04 
bis 181(5 hat di*- W » iiisteuer 8 verschiedene 
Formen angenommen. Man konnte daher ni(ht 
mehr TOn dner Weinsteuer, sondmi nur von 
«in«m Sjatom der Wainbeateaenag ^Nreehen. 
Die elnaeloen deaielben waren : 1. die Cirkn* 
lationsal^g8^n•. «ine Versandsteuer für Wein- 
transporte HU Privat* : 2. die Eiugangs.^teuer in 
Städten mit 4txKi und im hr Kinwubnern als 
eiue allgemeine i örtliche i Verbrauchsabgabe: 3. 
die KleinverkanfsAbgabe für den Kleinverschleiss 
der Wirte und Debitauten; 4. die einzige Ab- 
gabe an Stelle der Eingangs- und Kleinver- 
Khlei.<i8abgabe in grtaseren Stidten; 5. di« Er- 
gatzabgabe für Paris und hjon an Stelle der 
sonstigen Stcuerforraen, Dazu kamen noch (5. 
Abfinaongeu und Abonnements ganzer Ge- 



uelnileit als Braats fBr die CiriEolatians- und 

Kleiuverkaufsabgabe ; 7. Lizenzen und 8. eiae 
Mehrzahl von gebührenartigen Abgaben. 

Dif-^i '. komplizierte Sy.<r« tu. das mit man- 
ctiiTlei I'.t-lästigungen und ^t:hwit,'ria■k^*ite^ ver- 
kuiii.ft war, zählt in seiner Art zu don 1>-- 
wuudernswerten Leistungen nicht nur tr.mzö- 
«ischer, sondern m»Mlorner Steuertechnik und 
VerwaltangBberhanpt (Wagner). Aberanderef* 
Mäts durdHcranst» es aneb maneheriei wichtige 
Interessen. Nann Titlii !i liaben auch die unge- 
mein grosse Zerspliitt ruiit: des Weinbane.«, die 
."^ri-urrtrrilifit'-n der Kii^niliancr, liir Nutlage 
der Wtiükultur durch die lieblauaplage wowie 
die steigende Konkurrenz der spanischen und 
italieuiseheii Wciii« nnd die Venlrängung de» 
Weinalkohols dun h lininntwein aus mehligen 
Substanzen den Huf nach einer Abänderung 
der Bestenernng nicht vewtnramen lassen. Ha- 
ZH kam endlich, ans gesundheits- und sittennoli- 
zeilicheu Gesichtspunkten ciitjiprnngen. die Ten- 
denz, die Steuerlast d< t Mn,riiannten ..hygie- 
nischen oder NahruugspMrüuke** (boissous h>'gi> 
eniques on alimentaires) thunlirhst zu er« 
mäasigen und die Belastaug des Alkohola aar 
Bekämpfung der Branntweinpest naeh KrSften 
zu erhSben. Aber trotz all dietser Strömungen 
tmJ BemQhnngen hatte es zunäihst bei dem 
.ilmi I\*'iht>-riind sein Bewenden, der im 
wesentlichen die GeseUgebung des Jahres I81t> 
zur Grundlage hatte. 

Nachdem die Kevolutioncu von lKi(* und 
1848 mehr oder weniger geringfWgige oder diK-h 
vorUbergebende EinflUsoe auf die üetrinke- and 
Wehietenem antgetlbt hatten, blieb auch der 
Wein von drn Folrrm des Jahres 1870 —71 
iiii ht uiibciiiiirt, Wfijii HUcii die charakteristische 
Neigung immer schärfer hervortrat, die IJe- 
lastung mehr auf den Alkohol (Branntwein) zu 
schieben und die gesundheitsuuschädlicheu Ge- 
tränke, insbesondere auch don \\'ein, stärker zu 
entlasten. Seit der Bes.serung der Finanzlage 
«eit den SOer Jahren des l'J. Jahrhnaderta 
haben sich denn aneb Beformprojekte in nie 

ruhender Bewegung abgelöst !'-SJi, 188<>. 1888, 
IH'.n. 181«, 1895 [/.wei Pn.j. ktej, IHIW. Die 
In» it ritrki'itcn wurden diin h die llnbestiuidiir- 
keit und den Wechsel der Kegierungen nocli 
beträchtlich gesteigert. Erst im Jahre 19Ütl ge- 
lang es dem f inanxminister Caillaux. diese Jahr- 
zehnte danernden Strihnnngen nnd Kämpfe zum 
Abschluss zu bringen, naclidem die Frage be- 
reits fünf Jahre (1895— 19Ü(>| ununterbrochen 
t iü Gegenstand der ]>arlameutari^' hcn Behand- 
lung (gewesen war. Denn es galt da>>ci, ganz 
verschiel' nr Strömungen nnd Interenen zum 
Ausgleich zu bringen. 

Der gegenwärtige Rechtsstand der Wein» 
Steuer benibt auf dem ii. v. Si^. Dexember 1900. 
Dasselbe beseitigt für Wein, Obstw^n, Bimmoet 
und Honigwein die Kleinverkaufsubgabe, die 
Eingangsabgabe und die einzige .\bgabe und 
behiilt tilr diese (Ti tränke lediglich die Cirku- 
lation s a b g a b e hei. Unter .Aufliebnng des 
Zonensystems werden Einheitssätze erhoben, die 
vom hl Wein l,ö() Francs und vom hl Obstwein 
etc. (),8t) Franca betragen. Die bisherigen K»u»- 
troUvoracbiifteo des WeinTerkebn nnd der dt- 
knlation werden in der HnnptRaebe beibehalten. 
Für die Eigrntiancr nnd ihre eiireni- Krnte sind 
mehrfache Erleichterungen zugestanden, uameut- 
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lieh Micb fSr den Yerkanf ihrer eigenen Er- 
zeugnisse, lui übrieren blielx'n <He Honstigeo 
Verwaltuiigsvorsohrifton j^'fltfndes Kocht. Anch 
die I.i/rnz (Ii wui'k'n neu trt'ordnet. Kür 
difsp KleiiiTfrxjhlei.Nser ist ilire Eiiin^ibiniq: in 
die Kln.sucn der PatcntHteiu r nius.«iir' 1» ml Die 
io Tablea» A des Tarifs auf);» fulirtcn (if- 
■dtiftel^'Ute 'comnien.aiits ordinnires et artisans 
oocnpuitfl dea oavriers) bestehen ü Ürta- und 
8 Betricbmraifangisklftssen (entflpreehend den 
Klassen der Pat»'ntsteu»'ri. deren Stenersützf 
sich zwii^rhen 2U und öd* »Francs b>'weiren. Die 
fibrigeii l'nri ntstr nt i jiHichri^cn in den andern 
Tubleuus werden mit einem Einlieitssatz von 
4n<> Francs be*tem'rt. Die (irosshändler iiuben 
2U) Franc« Jabreslizen?. zu bezulilen. mi »ie 
jährlich mehr als lUN) hl Wein o ln -'inh) hl 
Obstwein verkaufen. 3U0 Francs bei einem 
Jahremimsatz von 1001—2800 hl Wein oder 
von "iOil .V*f' hl Obstwein nnd Francs 
bei eint ui .laiii > ^um.xatz von über 2'y.H)hlWcin 
«der von über .iikhi Iii ( il.>r-.\ i in. 

Damit war ilie W ein.'^teucr anf ganz neue 
'Gnuidlflgen gestellt und die Steuertechnik hatte 

SIDS wewntUche Vereinfiuhunsrcn erfahren 
in Stielt, der beinahe ein Jahrhundert ge- 
dauert hatte, war damit endgiltigr auage- 
traj^en. 

Dil Ert r ft pn i s - •■ '1er Wein- und Obst- 
weinsteuer in Frankreich haben »ich fulgfudtr- 
«Dtwickelt: 





Weiu- 


Oli^twein- 




steutr 


stcuer 




Millionen 


F^anc^. 


1831 


35.2^3 




183«; 




7.7" 5 


1846 




7,687 


im 


65.W 


10.905 


im 


86.6S5 


li.4Ö7 


1877 




i 4.'''9<' 


1883 






im 


I4'',943 


1.1. 943 


l«!lö 




1 >,lSo 


ISIH) 


156437 


»4.9«>S 


1«1«H 


»55t«i07 


11,39* 


im 


160,720 


»3>«49 


1900 


162^ 


15,109 


1901 (SchKtsnng) 


60,400 


6,600 



Dieteir starke Ausfall ^oli n tuentlich durch 
cilM betrttehtliche Erhöhung' der Alkohol- und 
Bnnntwcinsteuer aus-rej^lichen werden, deren 
StenersatK einnchliessüch der Zuftchhi^iMlecimen 
von l.'»*' ' < auf 'i2t) Francs« vom hl reinen Alkohols 
oder um rund erh'üit wurde. 

H. Andere Staaten, lielijien hatte bis 
zum <i. V. 13. Jlai 1SH2 nclien einer Accjsf ♦•incu 
Weinzoll, welchen <las uenanntc Gesetz be- 
tätiffta. J'ajretren wurde die Accise anf 2.» 
Franca vom hl erhoben, die durch G. v. 3U. 
l)«teroher It9l6 anf 90 Franc« f om hl ond hei 
Fla.-n'benweiuen auf »iO Franc-« erhöht wurde. 
iSchauniwein untcrlie<;t einer ."^pecialatcise von 
40 Francs per hl. hei Weineu luii - in- m Alko- 
holi;ehaltf von mehr als 15' wmi .»Us-t r der 
Accise noch bei der Einfuhr für den I cIk 1 
schuss des Alkoholgehalts per .Stiirketriad und 
hl ein Zuscblair von 3 Francs « rlmben. Wein 
mit einem Alkoholgehalt von mehr ala "il" wird 
bei der Einfuhr wie Branntwein behandelt 



Seit 1860 fallen S5*'« der Einnahmen dem Ge 

meindefonds zu. Seit dem G. v. 18. .Tuui 1886 
i»t vom im Inlande au» getrockneten Früchten 
ben ititcn Wfine eine Abtjabe in der Hühl il> s 
Weinzolles zu entrichten. In den Nieder- 
lunden betrii<ft der Sr.-i;ri- und Zollsatz 2«) 
(hilden vom hl. Bei einem Alkoholgehalte von 
über 21« bei 15'' (\ wird der Mebrgebnlt oaeh 
den Sätzen des Branntweins ventenert. Die 
innere Beateneruns,' der Weine war in der 
Schweiz der kantonalen (lesctzirebiiriir vorbe- 
halten ."^ie wurden jed<K-h mit der Kiuf ilirung 
des Alkchi'liijKiMin.l-: Vdiii 1. .•^■r^irrmluT 1887 
an nufgeliuliea und die Kuiiiouc tiir tien Aus- 
fall aus dem Ertrag des Monopols entschädigt. 
In Italien bildet die Weinstener einen Be- 
standteil dcsDaslodi Cuusnm«, der allgemeinen 
Yencebnagntener. Die Steuersätze sind nach 
einem TiMfachen Ortlktassentarif nh&restnft. 
Spiinien hat für die geschlossenen Orti i iin- 
Thorstcucr und für das offene Land • in»- Kli ui- 
verkaufsnb<.'.ilii'. D'k- Kun»tweiiii;>lii ikatiiii ist 
verboten, mit Ausn.ihme der Schaumweine nnd 
der so-renannteu Mistelus, einem aus ^\'eiD. 
Wasser. Zucker nnd Zimmt bereiteten Qetrink. 
Die EingangMbgabe wird dnreh die Gemeinden 
:iiif IN^cbnung des Staates, die Kleinverkaufs- 
ali^Miii» im Wepe der Verpachtung- erhoben. 
Ftn ttiL';il I liiclit uli-i( lifalls eine Klcinver- 
kanlsalj^^.ilic <liucii \ cipatiituug. Griechen- 
land hat eine a!lü:enieine Verbrattchssteuer fO. 
V. 2(i. Juli IKS;»). welche in Gemeinden bis 
.Seelen 1 Lepta für die Oka, in Städten von 
öuji bis 2UUW) Einwohnern 2 und in solchen 
mit Aber 80 000 Seelen 8 Lepta betrftgt. 
Ausserd< in besteht seit 1880 eine Pro<luktion.s- 
stener von 2 Lepta für die Oka. die vom Pro- 
duzenten nisi iiiiiii'i sein- r eijrenen Dekhir:uifiii 
zu erlesren ist. Auch .Serbien hat eine innere 
Weinsteuer G. v. Id. .luli 1882i. welche beim 
Fasswein 2 Dinar für je llKI kg und für den 
Flastheuwein 2t) Dinar für die gleiche Oe- 
wichtsmenge betrttgt. Alle die erwähnten 
Staaten haben «naser diesen inneren Ver^ 
brauchsnb!7rt>ipn vom Wein noch WeinsSlle 
für 'ii'' l'jiiiulir. 

Litteiaiur: Ilhi ulttnhor», BMiulhrm urno- 
l'tfjirit. I !■ nl' II; i;i .mi! i ■'■■/, -r i.titrrnlur !) 

— r. H<abo, ikr \ieiu»U>ck tind tciue l'nrir- 
l'itfii, Finnkfurl lf!ii. — f. lUtbo und Mark. 
Uandbueh det H'einbatm und der KtUermrt' 
»chak, i Bdt^ i. Avß^ Ariin tSttl — «5. 

V. IM» tmd MeUffer, NVin» vntl TafrUnttiien 
der dfuttrhen WHtAer^, H. Au/.. Sfntiyart 
L".''!. — tioethe, Jlundhiirh drr Amf>rU>ff)xiphir, 
(iniz J/i7.'<. — DrittellH", .im/itl<Mjr<i/>hisrhe« 
Würli rbufh, WU-u I.^'TO. — Hehn, Kultur- 
pfiomrii und /ItiHntirrr, fi. Aull., lifrlin lS'>i, 
.V. nr,. — Srhrniter, Jt'<tUfrik»n der indmjrr- 
manischen Attertumtkvndf, atr9ub«rg 1901, S, 
04.1. — Bamm, Weinkarte ron Etmpa, t. At^., 

Jfii'i uud l.ripzuj J!i?f. — Dvr»Hbr, Wrhf 
buch, Aug., /.-.V»;. — Hubrr, Jhe Zukunft 
<l< • ■"itl Uutrrhen H' < "^.i 'j' ■ , >t"i!iptii 
■ hillit'H. Tiiptiiirafilnr ut l.uu li> lujH'Jiitf nm- 
fU'iir. CiL. J'iiri* ;.s>;o. -- Hhone-Ctm- 
ri"riM»j*, Lu l'ii/nr rtr. rn Ittiurw'fin'' en 
( liamixiijur, /liri* /.v,s>. — Mallrt-t'hevnlllrr, 
AÜat enqfdopfdique dt ia vigne, ArmM iä99, 

— SkoWf TAe tt'hif «acT lAe fHtar, ZWo» 
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— Snider, Le rrwri dcfili »itiriti e dei 
i'itti ti» JuUia, MHam ms. — OMart, VM- 
fothtm temito^pnUitxt, I. fd., Guate IS9S. — 
Hau, llnimh'ittr ilrr Fiii'inzirUnrMcha/t, 
.i-i.-ia — — Hof mann , J.rhrr vm den 
M'urrH, Ilirlin I.S40, A . ; — I'mpfenbaeh, 
yiiutmtri*»rniirhaft, Krlnngcn Ixyj (in, ^ llt. — 
BrrgiiiH, FiHiu,:iri!t.irn)ichtifl, J. Aufl., Jtrrli» 
J.s;;, S. cinr. — nagner, Fin. HL, 6. 617 
bis eifS und Ergh. S. 100. — Jtotilher, Syst. 
IV, $ 96. — Zetiet*, AuftcatuUtmeru, in Schön- 
berg Jfl, 8. S07—-SS4. — Oahn, S^»Um der 

J-'i)ioii!iri«fr)iiifh'i/t, Stuttijitrt J.SS!), .S. ö>19. — 
l>chtlffli', Üniiidx'itsf dfr Stt iirrjxililH:, Tiitiinije» 
S. — Derfteltir. ii,,- S'.nrtn, II. 

J.'iji:i<j iA.vr, <V. ~'S7. — Vorkc, .U"j'ibtn, .\uf- 
Uiijt I) und dir .Slrun; Sditti/'irl />\s'r, .V. .>^.f. — 
Ueekvlf Art. » IIWh u»d WeituUevcrü in Eitlen 
II*, d. Y. Bd, II, a. STi-^STi. — vi ««yr, 
Art. »HV/M/«M«ra in r. Steitgeb IFVrffrlwwÄ 
rf« drnlitrhen VenmlhinttsreehU, //. Bd., S. 9tl 
liifhxt ydihfru'jrn im ]■ und AV<y./HinjijM- 
Uiitdr). — JierHflbp, Wiirltcinhi'r</i»rlie Sifiifr- 
ifjiiriilirdfje», Z'iUfhr. j. St., ltd. 47, S. 
■ — Jtlecke, V) rj(i*»ung, V^ntult itno und Siitni»- 
h'Kiffuiil dm Ktinir/rrieh» WtMtrmluTil, Slutliiiirt 

a. SSI. — iugeiikBtMlff Der SlaaUlwv*' 
htdi dn Grouh. Badm, Kartmtht JS6S, 8. SSL 

— Seuhert, Fiti'iHsin triiltunff d«s iJromhmotj- 

tum» ftadrn, Kuihnihr I.^S.^, ft. gfl. — X*'ller, 
Jl'i iiuhiii-fi der l'rT/iUi" iji I, ml Vtririitttiinj Im 
<• ■ , i,„jtutii lIi Aii H, iMirmutudt I^.'''!, S. ■■<!>7. 

— • l^flltlherkri', J)if UrAlinrrunq </••» Wrinn 
K/i Eh'isn-Liithrimji'H, Stmtubunj IS7.'>. — Itcv- 
»elbe, Zölle und indirrklr Steuern in Elttut- 
Ltttkringen, Stramburg 1887, Bd. II, S. 49$. — 
Kiraeh, Mtrtkte Steuern und XSUe in EUtm»- 
l.->thriuijfn. In Schorn' Fln.-.in/nr /.v.sW, //, 
.V. .';.». — Ileekel, IHi- (leliiilihntrurrn hl 
Frimkrrirh, .Inhrh. f. .Vri/. Stiit. F. IH. 
Jl't. — Lei'oy-UrauHeu^ Irtiilr' dr /« 

tririirr df» ßiHtuftf, ^. nl., I8S8, I. I, 67S. 

— Boueou, Art. »BotMontn in JMctionKain: 
dr l'udmiaiatratitm ßnmfaite, S. M., j^ri§ und 
Xmtfjf Z89L — SUntrm, Art. ußoimw» i» 
Ijfott Snift DiftiannatTt dr» fmuiwet, Ptrit 

; — Oltho, ( »dr dru cnntrHutiitn» iädtnelef 

JUax nm HeekH. 



Weitling, Wilhelm» 

gel), am 5. X. \Si)H in Mag:<lebnii,', irest. am 
Ii"). I. 1871 in NVw-^'ork, iiina a\a Sdineider- 
;r«'«flie auf die WandtTsrliaft, wimle in Paris 
für <ltn Koniinuni-smu« tfewonni-n und sliidierte 
dcnsellien dort aus di-ii S<;hrift<.'U Babeufs, 
fonrier» uud C«bet9. Als Abg««uiilter de» 
Parier KoniiinnihtenbiiiKli>A nntPinabm er 1840 
ein«' A^'itationsrt i-r n;ir!i (Irtif uitI -it-Ji 
1H41 zum dau'-; 11 Aiiti-nrliulfi' in tli r Srliwci/ 
■ni<'der. vvn w in li.Di. jirrn. \ir\r\. i,;>ll^,^l^ll•, 
Ztiricb ttc. auf kürzere oder liinj^^t ie Zeil seinen 
WoliNflitX mhiu uud sicli durib eine erl'oljcfreiclie 
Propagudt io den Kreisen der teilweise scliun 
koranranistiMhen Verbänden ftUffebOri;^'eu Schwei- 
zer .\rl>eiter fftr die Lebren cle» aozialiatüchen 
Badikalb«miu henrottbat, aucb wbriftfttelleriscb 



(s. n.) tbiitifr war und mit UnterstUtzuotf Pariaer 
and Londoucr deutjicher äoMAliKten die UonaUi» 
Schrift pOip jun;i:e Oenftretjon" {>*. n.j heran«- 
jfab. Den Anlas.'i zum Eiusebnjteu der S^'bn - izt r 
Behörden neiivu Wi-iUinjrH de.struktivr .iLi- 
j tatori!^''be und pul>li/.i>tis< hi 'J'liiii lijki'it '^.ili 
der Beirinn der l)niekle>:unp «einer .scbrifl 
,.£vang^elium de« armen Siiuders'' (s. u.), weifen 
fler er der Gotteslfisternng angekl«^ verhaftet 
und im Oktober d«aselbeD JahTossn sechs Monaten 
iitfSatfpm and späterer AusweUnnr »m der 
Schweiz vernrteilt www!«'. Nach vcrhii-.suntf 
j seiner Strafe liet'. rf'- ili-- luv. iz. r l'rlif'irde den 
I als „Aufreizer zuui Auirulii " W/,ei> hjn i' n Weit- 
' lin{j an Preussen iv.ii*. welcbi .-'derausjj» -jinn h-inen 
I Ab-iebt de.s Ajjitators, .sieb naich Kn^laud zu 
betreten, nur lörderiieh war, indem es ihn mit 
(iendannen über die Hamburger Greoxe briogi^ 
lies«. Von Ende Angnst 1944 bis Anfanir 1846 
nahm der Ansgeiviegom- während seine.s Londoner 
AnfenthaltJi, als politisciier Fliu btlinK-. die tiast- 
freund-schaft Kn::iiUiiN in Aii-pi urli , ;iL,MiiiTtc 
I und kons(»iriert' d.iim m Aiilvvtipen 
I und N. u-'i Uli- k;uu wj. 1. 1 naeh London zurUek 
; und tam hte ini Juni lt»48 in Herlin anf, wo er 
die sozialistische Zeitschrift „Der Urwähler" ins 
JLebea rief, der et* aber nur aof vier Nommeni 
gebracht hat. Nachdem Wettlinir noch den 
New-Yorker ^demokraf isi ben Vi n iw" auf dem 
vom '2^'}.- 'M. X. 184« in lierlui ab<jehaltenen 
zweiten internatiunaJcn Demokratenkonu t.-- 
vertreten hatte, wnnle er am 21. XI. IKls aus 
Berlin aus;;ewiesen und verlefjte den Sitz seiner 
huzialistisch-koniniuniittiseben Propaufanda nach 
Hamburg, woselbst er eine Anzahl Sektionen 
seines revolntionärea „Befreiunirsbuuded" grün- 
dete. Im Angnst 1849 entzog er sich der ihm 
drohenden Verhafftiii^r dnirb di<' l"lii<lit utnl 
ging Uber London imh New- York, «n « r is.';! 
das M'Zi.ili^tisch-k(.imiiiiniisti-.(-l)r lUntt ., Il'-imlilik 
der Arbeiter" gründete und mit günstigem Er- 
folge bi-s 1H54 fortführte. 

Weitling veröfi'eotlichte von staatswissen» 
.sobaftlichen Schriften in Bndaforn; Die 
Menschheit, wie nie ist und sein sollte, d^arit«) 
18S8; dass* Ibe, 2. AuH , Bern lK4r>. ~ (Jarau- 
tieen der Harmonie und Freiheit, Vivis (Selbst- 
verlag) lB4"i: diiss»»!!!,', 2. AuH.. ebd. 184.5: das- 
.«elbe, .\utl , liiitiituir^' 1849 |eine norwegische 
l'ebersetzung «lieMes Huchef« erschien IK'iS]. — 
Uns Kvancreluim des armen Sünders, Bern 1845; 
dasselbe, 2. vermehrte Aoll., Birsfeld 1846; das- 
selbe, 3. Anfl., New- York 1847: dasselbe, anastat. 
Drnck vom .Jahre 1S*X) .!< r > i!itio princeps von 
1845. — Briefe an .iic l.:iii.l>leut«, o. 0. 1847. 
— Ein X itnit an lii- .Mumer der Arbeit und 
j Sorge, New-Vork : dasselbe. 2. .\urt., ebd. 
j 1848. — Weitling veröffentlichte als Herau.s- 
geber und Hauptmitnrbeitcr foltrende Zeit- 

I Schriften: Hilferuf der deutscheu .lügend. Mo* 
natsschrift, Genf 1841. (£9 erschieuea fakrron 
nnr die Nrn. 1 bis 4.) — Die junge Generation. 
MonafÄsehrift, Jahrg. FI (sou t it erschienen 
HiTH. N'evev. Lanif''iitli;il uiiii Züricl» 1842 43. 

Itrr I r'w.ililrr, W ii.-ti- lirift, Berlin 1848. 

I I Es erschienen hiervon nur dit; Nni. 1 bis 4.) 
' — Kepnblik der Arbeiter. Jahrg. I--IV (soweit 
j als erschieueni, Xew-York 18,')! — 18.')4. 

I W'eiflin:;.'? Kritik der kapitalistisehen Oe- 
s«ü«.-balti>onlnuug schöpft das Mat4-rial aar Ver- 
1 urteiloDg des Privateigeutums au» den Ui 
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9tän«1en der iisi tilieit, wo aus «lem B*'q:iiuie 
deit Hirt«n- und J Überlebens der Bej^rifT des be- 
weglichen KigentOBM sieh benMMbiMiete, sobald 
die einselDen xdimen Nntitiere too den eiu- 
selneo Hirten xn* Herden rereintgt und sobald 
die Iliiuto ilor von dpn einzelnen Jäs:ern nr- 
lefjten jagilb.inMi wilden Tiere zu BekleidiiiiLr-'- 
uud anderen /wiikcii gesammelt wurdt ri. Aus 
einer späteren Kniturstufe ging^ der A<:kerbau 
hervor. E;! entsprach zuuiich.st nur dem natilr- 
lieben GerechtigkeitserefUhl , dass derjenige, 
welcher gesäet, auch die Ernte, und derjenige, 
dem ein von ihm bebauter Boden einmal f rUcate 
getragen, auch den Ertrag dessen writerer Ans« 
oente für sirli br-niisi'rtirhtf. die finzi lnfti Arkfr- 
bauer nabtuen daher von di-m \ uu ilim ii kulti- 
vierten Lande Besitz. 1 '.is (iiundt'ii^'.'ntiini war 
damit anerkannt, da aber dir stvit^ Zunalime 
der Menschheit kein \Vach<i tum der BodeiiHiichc 
b^leitete, war es mit deu freien Zolangea 
noch nicht okkupierten Bodmis bald vorllber, 
und während gegenwUrtig kein herrenloses 
Fleckchen kulturbareu Ackerbodens oder Weide- 
Jaiidt >- uiebr vorhaiui* n. yi-dit i s .Millionen von 
Mdi'-f liL'ii , die weili r t itir sdiollf Land noch 
-uisiiLri'^ Eiirentuiii l)fsit/fii. Aul" (iruiid ilirsfr 
AusfUhmugen kommt Wetiiing zu d«m ScIiIumm*, 
dasM von der ['eriode an, wo (kr firaio llensch 
keinen nicht schon in Besiu genommenen Teil 
des Bodens, nm ihn sich anzaeignen, mehr vor- 
fand, das Eigentum aufliörte, ein Recht zu sein, 
und dasg es gegenwUrtie als ein an der (jesell- 
üchaft bfLMiigener Hclima. IivhH.t Idrhritabl, 
dessen .Nuiktionierung dun b dni- i-btntalU zu 
verwerfende Erbrecht erfolgt sei, bekämpft 
werden Ttitl^^e. Wie mit dem Fortschreiten der 
Kultur ^\uhl die HannigCsltig^keit der Pro- 
dukte als der menscblieben BedDrAtisae sich 
steigerte, wie die Ausdehnung den Tanschhtin- 
dels zur bequemeren Au^uleahuug der 
Schäfte das Geld als Znlilmitt«! ertunden uml 
wie dii-s Geld zur l>i iimrali^ation der Mensch- 
heit, zur Unterdriu kuiii: il- 1 individuellen Frei- 
heit, zur Legalisit ruMi,' dr-. Ük htesdesSt&rkeren 
Uber den wirtHchafltich Schwachen, cor Unter- 
Schätzung de« vollen Wertes der Arbeit Itnd 
zur .Schiiiälerung des vollen Arbeit -ertrage« ge- 
führt habe, entwickelt Weit 1 in ^ mit dem Effekt 
eiue.H trehiiniisi litfii rinirvt. v i^i-^cn das Geld- 
svstfMii in und iius->-r der kuuiuiunistischen Ge- 
fell -icbaft, — 1 'a- kMiiiinunistische S \ stein, v'. - Iv lio 
Weitüng , zuerst in den ,.Garan!ieen der Har- 
monie und Freiheit"' {». o ) in geschlossener 
Fonn nk4«rseleg( hat, stellt »einen Verfasser 
als den ersten deotseben Kommanisten hin, der 
die Superioritüt der Wisseus<haft und der In- 
telligenz in der kommnui-stischen (iemeinscbaft 
fordert imd demuai Ii mu den Kandidatin iTir 
den Dreimännernit, wrlther an der Spiue des 
sozialistischen Gleicbheit.«»stantes stellen .«oll, 
verlansft, datM »ie die „philiMophische Heil- 
kunde', worunter er aas»er Therapeutik und 
Psfcbiatrik das niitaliehste Wissen ans der 
oraktischen Theoloine, Rerht»i;elehrsamkeit nnd 
Weltweisheit versteht, vollständig b. hrrrscbcn, 
dass sie ferner Matadore de» Wi-^- ii'. im Ge- 
samtgebietc dei I'bysik und Mn liauik >iud 
Von diesem Dreimunmrniie wird in ^tdluln 
kommunistischen (iemeinwesen zunächst das 
Quantum derjeniftfin Produkte an notweudi^^en 
und nütsUchen Uebrandiaartikein festgeseut, 



welches die Befriedigung der nnabweislichen Be- 
dQrfniäiie der gesamten Gleichheitsgenosüenschaft 
erheischt. Die zur Erzeugung dieser <iüter- 
menge erforderliche Arbeitszeit wiid an gleichen 
Teilen auf alle arbeitsfühigen Individuen des 
Kommunistenverbandea repartiert. Ein Zwang 
zur Uebernahme einer bestimmten Arbeit findet 
nicht statt. Neigung und Befähigung der ein- 
zelnen Gesellschaitaglieder entscheiden vielmehr 
bei .\nswahl der verschiedenen .\rbeitsobickte, 
die leichtesten Arbeiten sind dem weiblichen 
(ieschlechte vorbehalten. Das Recht auf Existenz 
wird von WeiÜing principiell auerkanut, und 
der Unterhalt aller unmündigen, kranken, ge» 
brerlilii lirii sowie wegen hohen Alters arbeits- 
tiulahiüt ii Familienanhängsel der (ienosscn de.s 
Kommuuistcnstaates muss daher dnrch letzterer 
Arbeit mit bestritten werden. Einer besonderen 
Armenvwwrgung wird dnrch diese An<»rdnniig, 
welche auch den Arbeitsinvaliden au gute kummt, 
vorgebengr. tHe Arbeitsleit^tnng der in Herver- 
bringung der als notwendig oder nützlich an- 
erkaunten Erzengnisse thätigen Individuen wird 
an Stelle des Lohnes dnrch (iewiihrnng des 
Rechte» ausgeglichen, zu eleicben Teilen ihre» 
persi»nli< ben Bedarf ans dit^eu erarbeiteten Pro- 
dukten notwendiger oder nützlicher Gegenstände 
(zu letzteren werden auch die Ma.schineu und 
die Eisenbahnen gerechnet) zu decken. Die 
Verteilung dieser tiegenlei^tuiig geschieht unter 
.\nf^ii fit der Werksvorstände, Da eine ri i ht- 
schutime Kommunistentremeinde aber aui Ii Km- 
ridituniren zur bdldieii.'n Krli.dnuL: u:id irei-:ii.-fii 
Zerstreuung nicht enlbeiireu mag, ist ciiu r dem 
Bedürfnis ents<preehenden .\nzabl arbeitsiähiuer 
und in besagten Produktionszweigen beM>nders 
geschickter Genos.<(en die Erzeugung dieser so» 
genannten „Gttter des Angenehmen" anvertraut. 
Das Generaltsiemugsprincip in den Anschau- 
nngen des Gleiehheitstheoretikers Weitlini.'. der 
die Pro<lukte dir Erzenirer der ,.(;üfer des 
Angenehun n ni. Iit Iji Im r lU die Robprudukte 
etc. sibätzt. nndct in der .Methodik des nivel- 
lierenden Konunniiismns seine Berechtigung. 
Auf diese Gleichbcwertuacr der rein mechani- 
schen Arbeiten mit M>lchen, die technische 
Kenntnisse und Intelligenz erfordei-n, iH unlndet 
nun Weitline sein sojjenanntes Kommerzstunden- 
s.vsteni , welches zur Vonuissetzung hat , dass 
die tiüter des .^neenehmen dun b reberstnnden 
der in der Produktion der notweiidiuen und 
nützlichen üUtcr thätigen Personen verdient 
werden. Naeh Absolvierung der sechsstündij^n 
tttglicbm gemeinschaftlichen Arbeit künnen diese 
Kommerzstunden, welche jeder Extraarbeiter in 
einem besonderen Buche, dem Konmierzbnche, 
bescheinigt erhält, jreleistet werden, und da die 
Produkte des Ani:enelimt u sieh ebenfall> iia^ h 
den Arbeitsstunden, die m ihrer HerKi«iiiiHg 
notweuditf waren, bewerten, gelaniren im weiteren 
Verfoijfe der iregcnseitigen Bi^dürfnisbefriediimng 
Stunden gegen Stunden, d. h. Konuuerz- ijeiren 
Arbeitsstunden der in der Eraeagangsklasse der 
Güter de« Angenelimen Beschlfngten zum Aus- 
tausche. ,\uf diese Weise werden !< tzt- .\r- 
beiter im Wejxe des Austausches mit notv\ m ii^'en 
und uui/Ü'Imii Prudukten versorgt nnd die, 
letztere Erzeugnisse liervorbringenden (iein<«seu 
und (ienossinuen mit den siiuilicheu Genib^seu, 
wie sie die Güter des Angenehmen bieten. l>ie 
arbeitifiihigen Glieder des WeitUngaehen Köm- 
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muiiistenstaatcs haben aURüer sich ^«-Ili>t auch 
4ie Arbeitsunfähigen, Greise, Kinder etc. zxi er- 
balteu, iboen liegt au4-h uh, mit uotweudigeu 
und iingenehmen OUtera die Beamten xa ver- 
8«rK«n, und letxtere stenen ein ganz ansehn- 
lirhf« Kontinp-nr vnii Kniisnmenten. Da ist 
ziuiiül'st die CtuiruliutiüteikoHipagnie, welche 
(Im < :1. m hfi ten Dreiinannerrat und den ihm 
kourdinicrteu und seine BeschlUs.-ie ausführen- 
den Grossen W^-rk^vorstand zu wählen hat. An 
der 8pitxe der Distrikte funktionieren <Iie 
MeUterkompaguieen mit je einem Werksvor- : 
Staude: ein Gemndlieitsnt ftberwacJit diej 
Thüti^lcdt der versehiedraen Gesuodheitskom- < 
uissionen, «ni 'lit ästhetischen und an^^n ni hnn u 
Arheiteu •itt lii u unter Kontrolle eines akaUt- 
mischen l«'iitr>. die Arheiteu Hplb.-*t unterlieyren 
der Htirutiiehtung von Akadeniieen. Die Be- 
amten iil)er bilden keine Aristokratie im Kommu- 
ni«teustaate, denn sie werden tn der nämlichen 
kaficrneuuiäiwi^n Gleichheit der Lebensweise 
»npehalten, wie jedes andere Mitijlied desselben. 
Weitlinir Avill zunächst auf friedlichem VVe>,'e 
mittelst Vülksaufklärunjf durch Wort und 
Mirift die Ueherführunj; der alten Oesell- 
schaftsorduunc zum GiitPr','euu'iuschaftsroi;i- 
Uiente anstrelM-n; er.st weuu es »ich heraus- 
stellt . das.-« nioht nur die «taatfl» nnd privat- 
recbtUch priTilegierten Uegner der neuen Lehre, 
die Geromtheit der Besitzenden, sondern aneh 
die Vi lli K;iiiita!i>niUH abhän^igeu uuentjii hlos- 
M>nLü ,Milli<iii( n kli iner Existenzen den Prie.stcrn 
des j;olden«'ii K.iliu in ii lileiben, soll <li r llii r- 
bann iles Kouiinniiismnä zum gewaltsanieii l in- 
.stur/e der bestehenden Gesellsehaft.sordnunir auf- 

Et hiiten werden. Den otlenen Kampf will \\ eit- 
ntf duroii eine bis zur l'nertriiifliehkeit zu 
eteigerode «oxiale Unordnung ^(««neraUtriltea. 
VerweitromniEr der Abi;abai etc.) einleiten und 

hofft von der llaelit des revolutinnärLU <i"f>- 



er 



Mebrznhl der kleiiaii Leult- 
m t I ' In t^' inii^iperiwle vom 



dankens. das« die 

(Siell U <lir>illi r|ir 

sehwiutlcndeii Nituttii.-^ d«.« Ka|iitalisuius lossatft 
Die soziale Kevolwtion m<II dann u a. durch 
fidgendeHasaregelit in die \\'e<re «releitet werden : 
Alle Scbnlddokumente. alle Erb- und Adels- 
recht« werden für uneiltig erklärt; alle Staata- 
nnd KirchenpUter rinn zum Besten der koramn- 
nistischen (iemeinsehaft /u k.mli-i/ii ii n. vi.n der 
anrh die (iiiter der Auswamieier, d. h. nur der 
aristoki .ui-i III n und kapitalistischen Emig^ranten, 
eingezoj'eu werden; die .\rmen werden in den 
dffendiuien Gebunden und bei den Reichen cin- 
4|n«rtiert: jeder an die Spitze eine» Verwnitnng»- 
sweiges der neuen Gesellschaft Bemfene mnss 
■ein iranzes Vermösfeu an die koiumunistische 
fTcroeiiisihaft abtrebeu ; die .Steuern werden in 
ii'lii n .N.iturproilukten jfelei.>-t»I 'lir /um I ntri-- 
liiiice der Beamten der ( >eiiiein.-<cimi{ , weiciie 
sonst keine Besoldung erhalten, verwandt werden 
Hinsichtlich dessen, wa^ flif neue Ges^ellschaft 
flir da.« Gemeinwohl thun ssird, findet sich in 
dem Programm nur die ErklAnuig, da« die 
Vflesre des Ackerbaues nnd des volksnnter- 
vi' liti s eiuc der vorzüiflichsteu .\uft.'aben der 
iaiicren Verwaltnufi; biblen wird. Da in dem 
oben bespiii' !i< !ii 11 kiiiimniin~ti-i !i' ii Systenje 
Wcitliue» von .steuern keine Rede iat, setzt er 
sich dadnrch mit diesem iu Widersprodh^ dass 
er in seinem reTolntiunftren Frogmnune die 
leistong Ton Steoem als etwas SefietTerstfind- 



liches fordert. In Weitliiiu"- -pätCT i'iii wnrlciicin 
Projfraniiiic tiir die .^ktiiinsihatigkeit licr von 
ihm i|re;;niiiili ten yeheiuRU titsellsehaft , des 
„BefTMungübaudea". wird der Jürieg der be- 
waffneten Proletarier trefren die wehrlos za 
machenden, auszniililnilcnuli ii nnd im lleniteuz- 
falle zu filsilicreudeii iStsitzciidcn offen prokla- 
miert Origiuell ist in diesem Protfriiuiu das 
„revolutionäre I'apiergeld", da.s die provusonsehe 
Volksre^'ieruug emittiereu s«ill und das bei 
Uebertrairungen der konfiszierten Staats- und 
Kirtliengiiter und der Privalvemiögen die Ana» 
^leicharaluta «n bilden hat £s mU so iuufii 
in Kraft bleiben, bis das alte Geldsjstem dar 
kaii^t.ili^tNrln ii Gesellschaft endgiltigzuGuustett 
ii( 1 .Niitunilwiitschaft zu verabsihiedon ist 

\gi. über Weitliujf : Konnuissioualbiricht 
au die Regierung de^ .Staates Zürieh über die 
Kuinuiuiii«teu iu der ä«bweiz Nach den bei 
Weitling vorgefundenen Papieren erstattet Ton 
BluutsclUi und Hottinger, ZUrich 1843; das- 
selbe, in französischer Ucber.setzuug u. d. T. : 
Les conimuuistes eu Suisse eti . Lausaune 1843. 
- IVber den Kommunismus in der Schweiz. 
1 im r.< Icin lituiig des Koulmii^.siousberichle.'< des 
Herru i>r. Blniitschli über die Konininnistcu in 
der .Schweiz (angeblich' nach den bei W'eitling 
vorgefundenen Papieren, o. 0. 1843. — üt- 
bastian Seiler, Per Schriftsteller Wilhelm 
Wcitlin<r und der Komuiunistenlärin in Zürich. 
Kine \ erteidigung».schrift , Bern 1S43, — Der 
Ki.iiiinuiii-iiiiij nnd die liberalen Be-lrdiungen 
unsi ler Zeit, in ..Das Vaterland", Zeitsrinitt etc. 
Nr. 2'M und 2Hö, Dannstadt. 3. u. 4. X. 1H43. 

— H i 1 d e b r a n d , Nationalökonomie der Gegen- 
wart und Zukunft. Bd. I, Frankfurt a. M 184^ 
S. mim, lilä2, 12t42», 1333» tt. 5. — Wer- 
mutfa nnd Stleber, Die Komnnn{iitenT«r- 

>rh\\ "nini;f !i il< ,- !!•. .lalirlniiiili'rt-i . Tnile, 
Kciliu il.viiii il< r .Vbickuiti . „Dtr .S-hncider 

Weilling-. — Marx, Herr Vogt, Paris 18W». 

— W'ilhiliri \\*eitling und wein System in ..Die 
Zukmilt S i^ialistische Kevue'", I. (eiuz.) Jahrg., 
Berlin Ihi? 78. — Adler, Geschichte der ersten 
sozial]>olitisrhon ArbeiterwweGfttng in Deutsch- 
land. Bresslao im,. S. 1747, .781. 237m 
Ml'M u. ii. — Laveleye. Le socialisme con- 
teuiporain, Paris 18M;'i. — A rnold Hujje, Brief- 
weciisel und Tagebuehblätter aus den .lahren 
182ö, ltvM i. In ratisgegeben von P. Nerrlich, Bd. I : 
1823 47, Berlin IKSi. - Kaier, Wilhelm Weit- 
ling. Seine Agitation und ]>ehre im geschicht- 
lichen Ziuaramenhauge dargestellt, Böttingen 
nnd Zürich 1887. — Quack, De Socialisten. 
Personen eu stelsels, III, Kap.: Dnit.-»ch 
socialisme. Amsterdam 1891. S. HM »ff. — F. C. 
t'Iark, A neglected soi lali-t i Imi iil. r Weit- 
lingi. in .,.\nnals of the AiiaiKHii At-ukiny of 
Political and Social Science", vol. V. No. ö, March 
mb. — „Neue Zeit*. Jahrg. XIV, IbUö/Jü, 
Nr. 29, S. 82ir. 
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Weltponverein 
8. Post besond. snb VII oben Bd. VI S. 162 ff. 



Werkgenosseuschatten. 

1. BegriffähestiinmuniE; und Oreuiisation. 
2. Die W. der Handwerker and Arbeiter. 3. 
Die W. iu der LandwirtBctiaft. 4. Ausland. 

1. ' Bei^ffebestimniiiii^ und Organi- 

Hatiun. W 0 r Ii i: i • n n s r< o n s c h a f 1 0 n .'^i tid 
imoh der Dcfiuiiiuu \u s il. iitischon Ot?no.sisen- 
wliaftspro.sc'tzos »Vori iiii^ /.nr It- tfcliaffuiig 
von Gc'geii>täiilon dos laiidwirlschafllifhoii 
«Rler gewmblulipn Hotnel»o.'? und zur Ho- 
nutzuug dei»HtMi auf ^^•'■meinschaftliche 
Kechnting«. Dm Obaraktenütische dieser 
Oenof^spnschaften W&gt mithin darin, dass 
tsiili -iiio Anzahl Oeworbofnil.'nltr vcr- 
biuUcu, um als Geoossensctiaft Gcriite, 
Hascfainen «tc. tn erwerben nnd dieselben 
'latiti in nd'^T für ihrni IVtri«^?« r.n pc- 
hnuuiiieii. Wäiirend also itfi der Roll- 
Stoff genossenschaft Waix^ii gt?n)eingam be- 
schafft worden zur Weiter voräussorung 
an die Mitglieder und während bei der 
P r 0 d u k t i V genossensrhaft die Mitglieder 

Semeinsam arbeitea wollen» bleiben 
ie Mitglieder der WerkgonoBsenscbaft ia 
ihi'tin 0 -.i !ulftslH?triebe vollkommen sclb- 
st^dig und die Genossensciiaft überiässt 
ihnen die ihr it^hCrigen Maschinen etc. nur 
leih- oder in i t %v eise. 

Im übrigeil imterscheidet .sich die Werk- 
genoesenschaft in ihrer Oi^niaation von 
anderen Genossensehaftsartea nur insoweit, 
ids dies durch die üefonderheiten ihi-os 
Zwe<;kes gelM^ten ist. Schwierigkeiten kön- 
nen wesentlich nur entstehen bei der Ke- 
gelung der Benntznng der Bfaschinen etc., 
für welche sicli allgemeine Kvl-. ]ii ni -ht 
aufstellen latüteu, da die Art lier Uerüte 
und deren Gebranch dafOr liesümmend ist 
Kflr die IV'niitvuni: i-t ein Entgelt zu 
zahlen, mit dem die l itkosten, der l'nter- 
halt und die Abnutzung der Maschinen etc. 
zu de<ken sind: verhK'ibt nach der Jahres- 
i"echnung ein l'eliei'schus.s, »;o wird dei-sell.ie 
am zwccktnä-ssigi^teu zum Teil dem l^eserve- 
fonds überwiesen und der Hest nach einer 
entsprechenden Vergütimg der Geschäfts« 
gijthaben uf i' ^lifLli'-l. r ii n h Verlililtuis 
der von ihnen g»*z<uilteri .Mieten zurilckvc!!- 
gQtet Diese Art der Verteilung entspricht 
am meisten der Billiiik- i;, da die Mit::!!' d.-i 
dabei da.'^ zurfiekerhailtü, was sie an MwU: 
etc. mehr gezahlt iiaben, als sieh sddiess- 
Hdi als notwendig für den Betrieb der 
Genossenschaft henmsgestellt hat. Die 
Mifglieder/ahl ist zwar i-echtlieii keine ge- 
schlossene, insbesondere der Austritt steht 
jedem unter Einhaltung der Kflndiguiigsfirist 



J frei, do<'U findet die Mitgliederzalil '.hr>^ 
I natürliche Gn^nze duix-li die mögliche Be- 
' nutzunf: der treräte etc. 

2. Die W. der Handwerker nnd Ar- 
beiter. Der Zu.sammenschluss der Ge- 
werbeireibeuden zu Werkgetjossenschafteii 
ist iu der immer weiter fortschreitenden 
jll^chinentßchnik begründet, denn <lie Kon- 
kurrenz des Gross betriebe» erforflert einmal 
auch für den Kleinbetrieb die Anwendung 
von Haachinen, tmd die Vervollkomronung 
imd Verbessenuig d»^i->'-Ili"n (•]I'"'frhti'i 1 a'i- 
dererseits ihre Be.>< iiatfaiig; wo die 
Maschinen durch ihre Anschaffung oder 
rnterhidtung für den einzelnen Betrieb zu 
teuer weitien. da bietet sieh als .\usweg 
allein die Bildung einer Genossenwhaft 
durch die Gewerbetreibenden zum gemein- 
samen Ankaufe und mr getrennten Be- 
nutzung. Wie sich letztetv errel -h' n l i-^t, 
das hängt wcsentiicli von der Art der Ge- 
räte ab. Bei gewissen Maschinen wird 
allei iliiiLTs II itwiuidig si^'in, dass die beti-effen- 
den Gewerbetn ütcnden dahin sich einigen, 
ihre Werkstatt in zu leg«^'n, dass sie die 
der Genassensclwft gehörigen Ma.sehineu 
gleichzeitig In^nutzen. etwa dtirch l eln^r- 
tnigimg der Kraft. Eine solche Genossen- 
schaft wird dann andererseits meist wieder 
den Vorteil haben, daaa ihre Mitglieder 
nicht demselben Gewerbe anzugehören brau- 
chen. 

Die Werkgenosssenschaft bildet so eine 

ausseninlenflirh wichtige Ergänzung zu den 
übrigen Geriossenscluiftsarlen : mittelst (|er 
Kre<litgenossenschaft setzt sieh der Gewerbe-' 
treibende in den Besitz des Betricbskn] it,iN. 
i die Rohstoffgenossenschaft ermöglicht ihm. 
beim Einkaufe sich aller Vorzüge des 
Grossbezuges zu bedienen, ohne fOr sich 
grosse Quantitäten einkaufen nnd anf Lager 
nehmen zu lunssr'ii, die Magazingeu' s-'H- 
schaft bietet den Weg zur ßrrichtung von 
Lagern durch den kleinen und mittleren 
Gewerbestand, die Wei kL^priiissonsrliaft führt 
zur Benutzimg von Maschinen etc., deren 
Beschaffung und Gebrauch die Kraft de* 
! Handwerkers übersteigen — sie macht die 
I Vorteile der Grossindustrie, welche in der 
Benutzung der .Ma.sehinen liegen, demfiand« 
worker zugängUch. 

Die Orilntutng solcher Genossenschaften 
setzt vomus. di-- die GewerbetreilnMiden 
bereit, selij»! Hand ati die Bessenmg ilu^r 
wirtschaftlichen hage zu legen, ohne Neid 
Ir-ti l.l sind, gemein-aiii ihre Interessen 
zu fuldein. Dies Erterüernis liisst es frei- 
lich auch erklärlich erscheinen, dass auf 
diesem (iebiete bisher so wonig erreicht 
ist. ünd doch hlUte gerade nach dies^^r 
K'Hlifiing hin aus der Vergangenheit der 
luuuugen viel gelernt wenleu können, die 
nicht selten Betriebeansfailten für ihre Mit- 
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glie<lor errichtet liabcn — Anstalten, die | sind dies eig;entlieh Arbeitergenussensehaflen. 
zum Teil nocli bestehen, teils im Besitze ; sie sind auch nicht mit den sog. Dienst-, 
der Innungen befindlich, teils als selbstiln- ninnnsinstitnten /.ii vefWCtiliSdil, da die 
dige Associationen (vieiÜK;h im Köai^icä j Mitglieder dos Dienstmannsgewerbe selb- 
Sacheea). Ene Mittelstellung xwiedien jstftndig vem'chton, ein engei>:*r ZasarameQ> 
Werk- und Produktivp'iio-'-i iisrliart ii- limeu ; schluss der Mitglieder wirfl bei dii st ii Ge- 
die aus den Tuchmaeherinnungeu hervor- j nossenscliafteu in der Kegel nw dailurch. 
gegangenen Tuchmaeheras-sociationeD mit herheigeführt, dass die Genossraflcbaft die 
eigenen Fabriken ein. En i>f ni»r!ianpf 'laratitif» für die von ilin?n Mitgliedern 
nicht zu verkennen, das-- liii' WerkguiiosM Ii- übernommenen AuftriUre übernimmt, und 



scluiften unter den Handwerkern des gleichen 
Gewerlies sehr wold den 1'. i^itin für eine 
Iiit)duktivgenossens<.haftliche £tU Wickelung 



in dieser Beziehung besteht zwischen deo- 
seMien und den russiscln u Aitels eine ge- 
wisse Aehulichkeit. (Jan/ gewiss wCmlc 



tmd zwar auf der Grnndhige des Grossbe- j sieh das Vorfahn^n, das die Dienstmänncr 
tiiebes geben können. Mcht bIo6$ die in Beilin, Halle. Braunsciiweig imd Dres- 
InnniijEien haben Fabrikanta^ mit Haschi- den eingesc hlagen haben, auch in anderen 

nenbetri'b fiir ihre Mitglieder enichtct. Stäiiti n uihI iii vielen andemi (b wcrlum 
auch seitens «.ler Städte i»t dies geschehen, ' empfeiUen uud diest^ vor einer Yeroiditiuig 
so berichtet Sicherer von der sog. »Sehranen- , dun^h den Orossbetrieb schfltzen. 

mühlr' in Nürnberg, cm-m dri'ist."rkifr'''ii Zu ■l'-u Wi-rk^<-n':':^s-'^ns-f!taften werden 
0' liäible an der Pegnitz mit 4»j geti"enuten zuweilen — -aUiv mit I nn-eht — auch 



W' i k>tätten, in welche die mechanische 



Genossenschaften gerechnet, die zwar Masclii- 



Triebkraft nutteist Tnmsmissionen geleitet neu gemein rlinftlidi beschaffen, aber die*e 
wir<l, die Errichtimg steht im Eigentum an die .Mil^lmler wieder veräussern, sie 



der St;ult, welche die Werkstätten an ILind- 
verker vennietet. In grossen St^dteu wer- 
den solche Anlagen Ton Werkstätten jetzt 

auch Ipi'n its von Privaten eingericht' i. 

l^euerdings liabeu sich Geoosäcrnicluiltcn 
gebiMeC, wn eine für Gewerbetreibende be- 
stimmto stildtisrh-^ Anstalt zu iTlHTnolinifn. 
In MiUciiuw (Mttkleubuig) ist eine ^Vcrk- 

Smc^senschaft der Tuchmacher entstanden, 
egenstand dos Unteniehmens ist die Fort- 
fühnnig tler städtischen Maschinenlohnau- 
stalt, welche als Fabrikstätte zur llci-stcUung 
von Fabhkateo der Tuch- and Fkneliio- 
dustrie dient, in gemeinschaftlichem Betrieb. 
Die Zalil iliM livstehenden Wn kgenossen- 



gehüren richtiger in die Kategorie der 
Üoltötoifgeuosseubciiaften. Die Gewerbe der 
Schreiner, Wagner, Maler, Tuchmacher wer- 

ilcii >i< ti auf ili'' Dauer als handwerksm.'i->ige 
kaum erhalten lassca ohne Zusammeuscblu^s 
der Gewerbetreibenden zu Werkgenossen- 
scliaften, vi^Ie Gewerbe müssen ohne diese 
Genossensciialten sich auf das Zusammen- 
setzen von Halbfabrikaten lK;schränken, die 
in Fabriken hergestellt wenlen. S<^ ist die 
Anwendung der Werkgenossenschaft für 
viele Gewerbe zur Existenzfnige geworden. 
üidit die GeaeLzgebung kann ihnen helfen, 
nur sie selbst können sich helfen durch 
AnpassufiLi- ihn s ( ;<-.-iii;iff,sli. triebes an die 



Schäften ist klein. 2iach dem von dem Au- 1 modernen iietriebsformen, und dies kann 
walte des Allgemeinen deutadien Genossen- 1 wieder niu- auf dem Wege der €re- 

scliaftsverbandes jif^ransfrop^eli'^nori Jahrbuch nossenschaftsbildung geschehen. 



für ISiiO bestehen ü1> W erkginiossen 
s<'haften 58, darunter 10 MetzgeiT^nos,seii- 
sehaften zur Unterhaltung eines fn un iü- 
samen Schlachthauses, 5» Dampfschiifaiiris-, 
Motorboot- und Schifferladef?enos.sensohaften, 
4 Werkgcnosaenscbaftcn für Tischler, H 
Hektricitatswerke, 4 Werkgenoesensehaften 
der vereinigten liaii<l w- i k^ i-, 1 füi Schuh- 
macher, 2 zur leihweiscn Benutzung uud 
Rei)aratiir von Maschinen (die Firma lä-sst 
leitW nii Iit immer den Gegrri.-tar.d de.> 



H. nie W. in der liondwirtschaft. So 

i:-! III LT liie V'erlm'itung der Werkp-nossen- 
schaft<?n im Handwerker- und Ai"l>eiter- 
stande, so gross ist dies(^n>e in der Land- 
wirtschaft, wo sie sowohl dem Maschinen- 
betrieb wie der Verbesserung der Yiehzucht 
dienen. Wir sehen dabei ganz von den 
Molkerei-, Obst verwert uiigs- und der.:]' i' hs-ii 
Genossenschaften ab, die nach dem Sprach- 
gebrauch und wenigstens zum grossen Teil 
auch mit Hecht im« Ii iluem Endzweck zu 



Uuterutiinii n- mit genügender Bcstmnuthoit Men Pixxluktivgeno.->' um liaften gerechnet 
erkennen) und 1 Genossenschaft zu Wetzlar j wcn.leu, obgleich sie - U^timmt, die auf 
zur Beschafftmg und gemeinsamen He- j den tiütiji n der Mitglieder erzeugten Pi-o- 
nutzimg von Werkzeugen verschiedener dukte in zu dit-sem Zweck hergestellten 
Ai-t. Aussei den genannten Handwerker- Anlagen zu verarljciten — auch manc-he 
genosseuschafteu bestehen nach dem Jahr- Aehnlichkeit mit den Werkgenossenschafteu 



buch noch 4 Dienstmnnn>genossensehaften, 
die an ihre Miti:Ii' 'I-t die zur Au-übung 
des DieusUuauiisgewcrbes erfurdcrUcbuu 
Oorftte, vifl a. B, Wagen, Termieten; es 



haben, wenn man nämlidi die Herstellung, 

lienut/un^- und den Betrieb d* r Faluik- 
anlageu selbüt alü Uou Gegenstand des 
Unternehmens betrachtet und nicht, wie 
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es jetzt — allerdings aus gewiclitigen Grfln- 
<len — gescliieht, das entscheidende Ge- 
wicht auf die anf gemeinschaftliche Rech- 
nung vorgenommene Verarbeitung und 
Verwertung der Produkte legt. Erst Endo 
der (JOer Jahre lieginiit das Oenossonschafts- 
vresen in der LMidwirtscbaft Eingaog zu 
finden, mushdem sich die prauasiBche Re- 
gierung bei Golt-'p^fiihnt dr-r Vri-hnnrlluiiizon 
Aber das pi\Mit>!si!ichi; inii<js.senschaftsgest;tz 
aoerkenneud (Iber die wirtsdiafüiche 
deiitung der Genossenscliaften aiisgespi^lion 
und sich der Kongit?ss non.ldeiitseher Laiul- 
"wirto (1868) dahin geäussert liatte, dass die 
verschiedenen Formen des Oeflossonschafts- 
wesens yorzngswdee geeignet seien, die 
Intert^ssen des lan lwlit-chaftlidieo Gewerbe« 
zu stützen und zu iOrdero. 

Von An&og dieser Bewegung an waren 
die Werkgenossensctiiaften — also Oenossen- 
BChalten zur Anschaffiuig von laudwiit- 
SChaftlichen Maschinen, üei-äten etc. sowie 
zur Hcjichaffung «uid Unterhaltiuig von 
Zuchtvieh — sogleich sehr zahh-eich ver- 
treten. In Genieinscliaft mit den Hohstoff- 
genoBsentichaften — den Genofisen^chaften 
zum gomeinsdiaftKchen Einkaufe der för 
«len laiidwirtF' liafllit'h' fi Bi tiieb erforder- 
liclicu Gegoust finde (Siuitgelreide, Dünger 
etc.) — ermöglichen sie dem Kleinbcftriebe, 
unter den liLrnnstip' n Bedingungen 

wie der Grossbetrieb /.u arlM:'ilen, und ver- 
einigen so die Vorteile di s iiit< ri.-ivstcn 
Betriebes mit den Vorzügen des Grufifibe- 
triebos in den llilnden des Bauern. 

Es bestanden nach dem Jaliilpiuli des 
Allgemeinen Verbandes deotsuber Ei-wärbs- 
nncT Wirtschaftsgeuofiaenadiafteo für 1899 
Tiol landwirtschaftUcho Wer^enossen- 
öchafttMi : 

l'nter den 501 Werkgenossensduiften 
im Jahre 1899 iK^fandcn sich M l "renossen- 
schafton zur Anschaffung von 31;ischinen 
— Dampf-, Süe-, Miüi-, Häckselma-^chinen 
etc. (darunter 61 eingi'tragene mit unbe- 
scbitlnkter Ilaftj)flicht, 45 mit kschrfinkter 
Jlaftpfliclit, SS nicht eingotnigeiü ) 3.')" 
Genossenschaften zwr Anschaffung und Un- 
terhaltung von Zuchtvieh (19S eingetingene 
und 159 nicht cingctnigeiie). 

Zu den ^V^?rkgonossenscllal:tell sind end- 
lich auch die Kojengenossensirliaften zu 
rechnen, die auf den In.*ieln Sylt und F5lu' 
bcitcUeu zum Zweck der planmässigen und 
dauernden Anlaire von Fangstätten zur Er- 
legung von Wildenten, wobei die Fao^tätte 
(die Koje) im Eigentum der Genossensehaft 
.steht; die gefangenen Enten werden iia< Ii 
beistimmten Aegeln unter die Geuossen ver- 
teilt 

4. AuHinnd. Im Auslande scheint 
diese Genossouschaftsai-t gai- nicht vertreten 
ni sein, oder es ist wenigatooB Uber ihre 



Geschäftsthätigkeit allgemein iiirhts bekannt 
geworden, wobei allerdings zu berücksich- 
tigen ist, dass im Auslände eine solche 
alle Qenossenschaftsaiien umfassende fort- 
lanfende Statistik, wie sie in Deutsdüand 
seitens des Allpcmeinen Vt ibiuides der 
deutscheu Erwerbs- iu)d \Virtschaftsge- 
noesenschaften herausgegeben wird, nidit 
besteht. 

Der seitens der österreichischen 
Kegierung dem A^eordnetenhause vor 
einigen Jahren vorgelegte Oesetzentwurf 
betreffend die Enicntimg von Berufsgo- 
nos.senschaften der Landwirte ffdirt in 
§ 16 in dem Wirkungskreis »der fio- 
zirks- und Ijandesgenossenschaften der 
LAndwirtc auf: Dii- Gründung und Ff^r- 
denmg von Vichzuüitgeuosseoscluftenc ; der 
übrigen landwirtschaftudien WmkgeaooBi&Bf 
schatten ist auffälligerweise nicht gedacht, 
obgleich alle übrigen Arten erwiÜuU sind. 

In Italien in der l>ombardei bestehen 
Backhausgenossenschaften zum Mahlen und 
Verbacken des Korns der Mitglieder, die 
vielleicht zu den Werkgeuosaenecljaften ge- 
xechnet werden können, regelmässig als 
Produklivgenossenschaften bezeichnet wer- 
den. Es sind dies Gcnossrii^rhafitti rl.-r 
Arbeiter nnd kleineren Tächter der 
tiiDssgrundbesitzor in der Lombardei, wo 
die Ai1h itrr ihren Ijohn vielfach in einem 
Ant( il von den Troduktea erlialten; den 
Arbeitern fehlten die Mittel^ das so erhal- 
tene Korn verwerten zu können, bis seitens 
eines Priesters Anelli in Bernato im Jahre 
1S7H damit begonnen wunle, diese Arbiter 
ZU Genossensclmften zu vereinigen; in di^n 
Oenossonschafton, die eigene Mflhio und 
Ba« khaus haben, wird nun das Korn der 
Mitglieder, das früher meist verkam, ver- 
mählen und verbacken. 

tltteratiur: Vgl. die LttUratttr itt dem ArtiM 
u Erwerbs- und IViHtdu^iigenmeeiuekefftenm ahm 

IM. III S, 7öiiß: 



Werk?ertra|. 

1. Bcfrifl des W. 2. Abgreaznnff dei W. 
von dem Irienstvertrage nnd dem Kanlrertraffe. 

3. Pflichten •le« Untern* Ii nu rs 4. Pflichten cTes 
Hetttellerü. 6. Eadiguag dc.< W. 6. Werk- 
liefemiigsvertrag. 

1. Begriff de« W. Der Werkver- 
trag ist naiuh dem Bürgerlichen Ge- 
setzbuche für das Deutsche Rddi da 
Vertrag, durch welcJien pich rljn eine Partei, 
der Unternehmer, verpflichtet, ein in 
dem Vertrage veisj^uchenee wirtachafUiches 
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0\it henuBteOen, wShrend die andere Partei, 
flnr R s t o 1 ! e r , sich verpflichtet, die ver- 
einbai'le Verg^iliing hicrför zu entrichten 
Das wirtscljaftlicho Gut, das Werk, 
der Gegenstand des Werkvertrag;s kann so- 
■wold in der HereteHung oder S'eränderunp 
einer Sache bestehen als aueli in einer 
Uandhing oder in einem Inbegriff von Uaod- 
hingen, die durch ArlNdt oder "DiensttetB» 
tuiit^t'ii lifr\ nrgebracht ^v.■r(^'ll. in oinoin 
»jeden durch Arbeit wter DienstJeiBtung 
herbeixofflhrenden &folge4^^ (§ (J31 Abs. 2). 
Wie schon in dem Art, M i o 1 1> uinl Pacht 
<oben Bd. V S. 7G4) erwähnt woitlen ist, 
luit sich der Werkvertrag aus «ler Werk- 
niiote des römisclien Rechts, der hxatio 
oonductio operis ent\\ii-kolt. Die Römer 
haben in einer, wenigstens fOr unsere Anf- 
iasBiuig, sehr IcanstUohen, ja verkünetelten 
Weiee den Werkvertrag- als eine Art des 
Mietvertrags aufgrfa>.-( , ^o zwar <la>s sio 
in dem Unternehmer den Mieter «ilien, der . 
eine Sache oder ein rnternehmen zur Her- 
stellung mietet, in dem Be.st<^llt i uImt den 
Vermieter, der die Sache oder lias rnter-i 
nehmen an den Unterodimer vermietet 
Dadureh waren sie gczwinigen, dem Ver^I 
mieter l>»?i dieser Art der Miete die sonst i 
dem Mieter obliegende Verpfliciitungr den I 
Mietpreis zu zahlen, aufzuerie^n, im übn-| 
gen aber da« VertragsvcrhSltnis unter diel 
allgi'riii-iin'ii Rechtssiltz«' üIkt die Miete zu 
«teilen. Wie die Kömer zu tÜeser eigen- 
artigen Auffossung gekommen sind, liegt im I 
Dunkel und ist f!i >liallj äusserst i>e.stritten. | 
Aut'h hier wini di*; Ansicht vertreten (vgl. I 
oben Bd. V 8. 763), dass die kicatio con- 
ductio o|^)eris nach dem Voi bilde des staat- 
lichen \ ermögensverkehrs in «len Privat- 
verk' hr *-ingedrungen sei. Ein genügender 
Oruud für diese Annahme liegt nicht vor. 
Am einfaclisten erkifirt nc)i die Unterstel- 
lung des Wei kvfitrafrs untor din Miete 
daraus, dass die lusprüngliche Art der Miete 
die Sachniiete war, in der der Vermieter 
nn<' Sa« he dem Mieter auf Zeit Td^erlisst. 
i'aud, wie wolU angenommen wei-flcn darf, 
die looatio oonductio ojteris ant inirii« h nur 
Verwendung, wenn es sieh um 13earbeitung 
oder Verarbeitung einer Sache handelte, die 
dem Besteller gehörte, so liatte der BoKleller. 
wie der Vennieter bei der äachraiete, die 
Sache dem Hntemehmer auf Zeit zu (iber- 
la>s«ii. Dil' T^■^H•l■la^^•uIl^'^ tilii'r Sache, die 
dem einen Kontnilienteii geliort, auf Zeit an 
den anderen Kontrahenten ist das alleinige 
Moment, das die lucatio conductio ivi mit 
<Ier locatio cenduftio operis gemeinsiiui 
hatte. Daraus i i klärt sich, dass derjenige, 
der die Sache hingiebt, als Vermieter, der- 
ienige, der tlie Sache auf Zeit empfängt, als 
Mieter angesehen ward. 

Trotz der an die Snrlimiete angelehnten 

Handvrorterbaeb der SUsUwiasenacbaften. S&welte 



Konstniktion der locatio oondnctio operis hat 

sie b viel gn'tesere innere Voi wandt- 
scliaft mit der Dienst miete, der kKatiu ruu- 
ductio operanim (s. oben Bd. V S. 764 und 
den Art. Arbeitsvertrag oben B<1. I S. 
l>79ff.). Die meisten neueren Gesetzbücher 
habf?n deslialb auch den Werkvertrag im 
Anschiuss an den Dienstvertn» oder als 
eine Cntenirt deflaelhen behandelt, wie dies 
im französisclien Cndr civil Art. 1779ff. 
und im österreichischen Hürgerlichen Ge- 
setzbuch von 1811 §§ 1151 ff. der IUI iat. 
Das Protissischc AlIp;^cmoinf' Landrecht von 
17H4 iiat in nocii weitergehendem Mas.se die 
Werkvenlingung (Vertrag über ein verdun- 
genes Werk) dem Dienstvertrag genähert, 
indem nach preu.ssiscliem Itecht der Pnter- 
nehmer verpflichtet war. das Werk duidi 
seine eigene Thätigkeit auszufahren, wenn 
er auch Gehilfen zuziehen konnte. Auch 
kfiniiln hiernach der Gegenstand des Ver- 
trags nur in der llerstüÜung, Bearbeitung 
<xlcr Verarbeitung einer Sadie bestehen 
(Teil I Tit. n !; OJfiff.). 

Das Büiu'i'iiirlie Gesetzbuch liat dagegen 
den Weritv. itrai; von dem Dienstvertrage 
wie von der Sachmiete vollständig geh'Vst 
und als einen eigenartigen Vertrag durch be- 
sondei'e Kechtsnormen geordnet. D<!r Werk- 
vertrag hat lüemach einen ausserordentlich 
weiten Rahmen und seine Grenzen einer- 
.-f its gegenüber dem Dicustvci trap', anderer- 
seits gegenüber dem Kaufverträge sind in 
manchen Fällen nicht leicht festzustellen. 

(jegenstand des Vertrafjp^ Kann ein 
jeder »durch Arl>eit oder Dieustioistuiig 
herbeizuführender Erfolg« sein (§ 031), also 
nicht bloss die Herstellung, Bearlieitung 
oder Verarbeitung einer Sache, sondern 
auch materielle oder geistige Leistungen, 
wie die Beförderung von Personen (rtler 
Sachen von einem Orte zu emera anderen, 
die Herstell im !2" einer Kisen bah nan läge, die 
Anfertigung eines Kunstwerkes, die Uober- 
setzung eines Buches, die Aufführung eines 
Theater~tiieki s uder eines Ton Werkes, aber 
auch d»?r Ab.schluss eines Kechtsgeschäftes 
u. s. w. Von dem Dienstvertrage unter- 
scheidet sich der Werkvertrag da<lurcli, 
dass der rnternehmer sich nicht zu be- 
stimmten Arbeitsleistungen veri)flichtet, son- 
dern dass die Yerpflichtimg gerichtet ist 
auf die Herbeifflhrnng eines bestimmten 
ErfnlL'e.--. d- r das Ergebni-- drr Arbeit oder 
der Dieijstieistuog ist. Deshalb ist auch 
der rnternehmer nicht verpflichtet, wie bei 
dem Dicnstvertma:e der Dienstvet^ für hteto. 
liie Arln^t oder die Üiciiale sellx^t zu i« i»len ; 
er ist nur verpflichtet, das Werk n:'clit/.<'itig 
zu liefern. Nur wenn das Werk vertrags- 
mässig und rechtzeitig geliefert wird, liat 
er Anspruch auf Vcr^ütniii:. Iti i Werk- 
vertrag ist deshalb für den l nteruehmer 
Aufidge. VII. 47 
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iingüiistiger als Oer Dieiistvertrag für «len gerichtet, dasB dem Hausinduslriellen die Her- 
Di<M)stvor|>flicliteten. jN'icht für dio Arbeit Stellung eines bestimmten Werkes übi?rtnvi^i^ 
(xler DienstloistunjLT als solche, sondern für wenlo. sondern darauf, dass der Ix>hM, der 
deren Erpebiii^ ist iJio Vergütung vereinbart, für zu Arbeiten zu zahlen ist. 

Der Werkvertrag l>^rüadet deshalb auchjnadi dem Ma&so und der Att bestimmter, 
aidit dn persOnlicheft VerkUtniB zwischen | Arbeiten berechnet -werde, wie dies auuh 
tfett Parteien. Wie der rnternf^lirnfM- d t-^ j Wi der Fabrikai-beit uieht selten vorkfstnnif. 
Werk in rler Hegel dureh andere l'ei.Honeii Je uuselbständigcr die Stellung des ilau.s- 



hei-stelien lassen katui , so kann der Be- 
steller seinen Ansprueh auf llei-stellung des 
Werkes au andere l'ei-sonen übertrauen. 
2. Ab;crenzung »les W. von dem 



indostrieUen gegenüber sinneni Arbeitge^K-r 
ist, unisftmehr winl die Vermutung dafür 
sprechen, dass das Verhältnis auf einem 
I)ienstverti"age iMTuht. In jedem einzelni^-u 



Dienstvertraise und dem Kauf veitrage, j Falle wird es aber eioer b^nUerea linter- 
Vielftich wird es mit Schwierigkeit TW-jsachnng «nd FeststelluniEr bedßrfen. 

liiiinlrn -< iu, fes.tzusteU''"!! . "h die Ab-. EIkmiso sdiwierirr i-t in vi. Iin Frillrn 
sieht der l'arteien auf Abseliluss eines | die Entscheidimg il;uiili<r. < !» « iu Kaut- 
Dienstv ertrages CKlcr eines Werkver- v e r t r a g " ii r ein Werkvertrag abg.v 
trages gerielitet ist, wler mit andenu) j schlössen i-^^t. Ail T'linu-* kann der Kauf- 
Worten, ol) für die Arlieit als solche oder ! verti*ag inu- dauiut ^l iiditet sein, dass der 
für deren Ergebnis die Vergütung zu zahlen eine Konti-ahent, der Verkäufer, dem ande- 
ist Vielfach werden die Tarteiea selbst i rea Kontrahenten, dem Käufer, das £igen- 
keine vrillig klare Vorstelhmg darüber beim ' tnm an einer Sache oder ein Kocht öbertiäpt. 
Abseh!^^^ iles Vertnii:' Indien. Entstehen : I-J (Lt ("n i^rn^laiid d.-^s V.^rtrages ein.' aii- 
Streitigkciteii aus einem solchen Vertrage, : dere Leistung (die Auffiihnmg eines Theater- 
so wird unter Berücksichtigung aller Ver- i stückes, die llerstellung eiu<'r Eisenl»ahii, 
hülttiit^s-' 1- Vi 1 trag als Dien.st- oder als ilrr Abschluss eines Heeht.^gesehilftes. die 
Werkvt itivi^ zu ln urteilen .«'in. (iiebt der Erteilung von Auskünften u. \v.), so kauu 
Ik'steller einem Sehiieidernieister ein Stü< k <ün Kaufvertrag nicht vorliegen. Dasselbe 
Tuch, damit er ihm gegen einen verein-. gilt für den Faii, dass der Vertrag zwar, 
harten Preis einen Köck daran» herstelle, I auf die Ablieferung eines Werkes gerichtet 
so wird kein Zweifel l" -f. !i. ti, dass ein ist, der Bestell, r ai .n- den Stoff, aus dem 
Werkvertrag ab^eseldo!>s«Mi ist. Nimmt da- da.s Werk her/.uslellen, zu bearbüitea oder 
gegen ein Famüienvatpr einen Sehneider auf | zu verarbeiten ist. selbst liefert. Dio Ver- 
mehrei-e Tage <Kler \Vi>ehen in la- Haus pfliclitung des rnternohmers kann dann 
auf, um für sich und seine Famiiieimnge- nicht auf Tobertragung des Eigentums au 
höngen aus doti von ihm gekauften .Stoffen einer Sache i;elien, da (b^r Besteller Eigen- 
Kieider anfertigen zu lassen, so wird diesitünier der Saciie g<"bliel>en i.«t. Die Fraj^ 
meist auf einem rienstvertnige, es kann aller ! kann nur ent.'^telien , wenn derjenigi', der 
auch auf einem W.'rkvertraj;«' 1-1 Auch das Werk zu lit'f'M ii h.it, auch <leii Stoff 

die Art und Weihe, wie dio Vergütung bei%oh-i zur Uert»teliuug des Werkes ganz oder teil- 
net und gezahlt wird, bietet nicht in aUen ] wdse zu besdmffen hat Vor der Abliefe- 
Fällen ein sicheres TiiterscheiiliingsnuM'kmal rung ist er dann Eigentümer der Sai he. 



zwi.'»clien Dienst- und Werkvertrag. Die 
Hegel ist zwar, dass bei dem Dien -t vertrag . 
der IjoIiu iM'recluiet wird nach der Zi-itdaner . 
der Dirtisticistung, bei dem Werkvertrag die ; 
Vei-gütung im vonius in einem festen Mo- 



or hat deren Eigentum auf <l<>n anderen 
Kontrahenten zu übertragen. Km solcher 
Vertrag: kann Kaufvertrag, er kann alter 
auch Werkvertrag sein. l)ei prakti.s» he 
rnterschied. je nachdem die eine oder die 



Audi in I>i. II ] li-igeii kann der 
uaeh. Im .Sliitkc wiier dem Mass«- der Ar- 
beit l . n I hiiet wenleii (Accenlarbeit), wiih- 
fci 1 andererseits auch bei <lem Werkver- 
tiii^' nicht selten dii? Vergütung nach Mass. 
Uewielu od(.-r Zahl de.-, Werkes twler in 



trago für das vollendete Werk vereinbart i andere Vcrtragsait anzunehmen ist, besteht 
wird. Doch trifft dies keineswegs immer zu. I namentlich darin, dass hei dem Werkver- 

• * ■ " - ■ ■ -1 ■ ' ' ■ trage der Besteller.^ falls das Werk nieht 

die zug<sichertt»n Eigeuschafteu hat culer 
mit Feldern iM-haftet ist. von dem ünter- 
neluner <lie Bes.>itigung der .Mängel fonlerii 
kann. Bei dem Kaufverträge dagegen kaini 
der Käufer, wenn die verkaufte Saclie mit 
ZeitabHchnitten je nach dem Fortschreiten | einem Mangel, den der X eikäufer zu ver- 
dös Werkes zn entrichten ist. Die Frage | treten hat, behaftet ist, nicht Heseiti'.'uiig 
ist insliesoiide!.- w i l .i dei' llausiu- di's Mangels, sondern entweder Ii il ku-ängitr- 

dustrie (vgl. (lie>cii Aiiikei oben IW. IV machuug des ivaufes (Wandelung) ovler 
S. li;}sff.). l)i,> hatisiiidustrielleii Arl»eiter Herabsetzung dos Kaufpreises (Minderung) 
arbeiten vielfaeli tmtz iler Ac<orillöhnuiig verlangen (vgl. den Art. Kaufgeschäft 
auf Unnid eiueü Dieiihtvertrageö. Die Ab- i oben Bd. V S, ."islf.). Nach rümisehei» und 
^iclit des Vertmgcs ist gai nicht darauf | gemeinem Kochte ward, wenigstens nach 
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flltorwiogciKloti 



Ansicht, in dorn Falle, 
dfr rtitorn*'hmcr d;is Work aus dorn 
von ihm zu beschafiendea und ihu gehöri- 
gen Stoffe herznatellen hat, Katifrortrag an- 

frcMomnien. Is'ach |.i lipm Rechte war 
der Vertrag dagegen ein Werkvertrag, so- 



aV>er der rnternehmer heivi-litii^t Lst, an- 
deres ^taterial zur llei-steliunt^ des Werkes 
zu verweaden (sogenannte locatio conduclio 
operis lireKMilaii.*). Ein »olcher Vertrag 

liej^t •£. M. vor, wenn jv inan l < ui in SillxT- 
arbeitor altes Silbm- ühergieht. um daraus 



fern der Unternehmer sieh verpflichtet hatte, ein silbernes ßefilss anfertigen zii la«!.sen, 



die Sache durch seiip' Arln-'itsthatigkeit her- 'der SilbemrUeiter dazu aber auch anderes 
zustell»-!!. Andetvnfalib war der Vertrag ein Sillx'r verwenden darf. Der recht ücIm' (Mi.i- 
aogenannter Liefeningsvertrag, für den bis mkter des Vertrages häni;t Iii- t hvini ab, 



der SilI)enirboiter 



zur Lieferung besondeiv Kechtssötze galten, ob 

der at'er nach der Lieferung der Saciie Silber oder andcn-.s Sill»er 
unter il' ii K't t;eln des Kaufv. rtnigf'S stand ' ersten Falle ist der 



das ihm übei-gebene 
verwendet. Im 
Verlra^-^ Werkvertrag, 



(Teil I Tit. 11 § &81 iL). Das Bargerlicheiim anderen Falle find n die Vorschriften 



Gesetzbuch hat unterschieden. 

dem \ i'r{ir tl%iri-S.ii h'''n oder nicht v* 



je nach- 

■I tretUii'e 



Iflber den Kauf Aftwendung (§ G51). 

Au- 'ii'm Werkveitmge habiMi -ii 



Saclicu iierzustelien sind. Im ersten Falle : einzelne Vertra.gsju-ten entwickelt, die unter 

besonderen Kecht.snormen stehen. So ins- 
besondeiT* der Fia' lifvrrtmir f -. (b'n Art. 
Frachtgeschiitt oben U.l. III S. IIS? ff.) 
I und der Verlagsvertrag, der soeben durch 
das Reichsge-üi'tz vom ID. Juui lÖÜl leichs- 
gosetzlich normiert worden ist. 

JJ. Pflichten de.«* Unternehmer«, a) Der 
L'nteraebmer hat das in dem Vertr^^ be- 
stimmte Werk herzustellen und zu uefem.' 
Er ist aber lil lit v.-if.flif lit> t, sofern sieh 
eine solche Vcr]»fiiciitunff nicht aus dem Ver- 
trage eigiebt, die hierzu erfonlei-liche Arl^eit 
pcisötdich zu leisten. Ei- kann die .\rbeiten 
durch andere Personen ausführen lassen 
und ziH' Ausffihrung wiinler an andeiy l'n- 
teniehmer vergeben (sogeoaimte Eutreprise). 
Aber er haftet nicht nur fflr eigene« Ver- 
schidden, sondern auch für das Verschidden 
der l'crsonen, deren er Kiuh bei der Her- 
stellung des Werke« bedient (B.G.B. §§ 27(J, 
27S). Doi h winl il. i- rnternehmer von der 
Pflic ht zur llersteiiung utnl l^ieferung den 
Werkes befreit, wenn der von dem HesteHer 
gelieferte Stoff ohne Vei-schuMm des l'n- 
ternehmers dmvh Zufall nnlerg« ht, wie er 
in diesem Falle dem Hesteller auch nicht 
zum 8eiiadens<'r.sat/. verpflichtet ist (i;^ t>li). 
Bes»teht das Werk. d«;sen Ausführung der 
rnternehmer fltiern<^inunen hat, in der Be- 
t$oi-giui|j; von Geschäften, seien es rechtsgo- 



(z. H. ein .Möbellulndler bestellt in einer 
Moljelfabrik eine Anzahl Stühle oder Schrilnke 
von bestimmter Form und GriVsse) i.st der 
Verti-ag ein Kaufvi^ixag^ im anderen Falle 
U. ß. Bestellung eines Kunstwerkes bei 
einem Künstler) ein Werkvertrag. I>och 
unterscheidet das Gesetzbuch liii r wiederum, 
ob der Unternelimer nur ZuUiateu oder 
sonstige Nebensachen zu beschaffen hat oder 
alfr mI, et- iIiMi naMiifL''''U''-nstaii'l. '\rv zur 
Hei^teÜiuig des Werkes erforderlich ist, zu 
beBc:haffen hat. Hat er nur Znthaten oder 
sonstige Nebensachen zu l^e.soliaffen (z. Ii. 
bei der Hep.initur oder Ausbesserung alter 
Mdbel), - ' 1 - der Vertrag ein i^iner Werk- 
vertrag. Anderenfalls ist der Vertrag zwar 
auch ein Werkvertrag, aber ein Werkvertnjg. 
auf welchen wichtii;.' lieclitssätze über den 
Kaufvertrag Anwendung finden^ ein soge- 
nannter WerkliefeningKvertrag, B.O.B. § (»51 
(a. unten <; s. "ii). 

l)oclt liabcii iVit'^v- .Normen keinen zwin- 
jrenden ('harakter. Die Parteien können 
dur<-h Veivinliarung da.s Vertragsverhältnis, 
sofern der eine Kontrahent das Eigentum 
an den Sachen, die er Iierzustelien hat. dem 
anderen Kontrahenten zu übeitragen, diusi.>r 
aber die Vei^tung in Geld zn entrichten 
hat, unter die Keehtssltze ül>er Kauf oder 
Aber Werkvei-trag steilen, ist eioei* der 



tr.iL' im Betriebe eines flandelsgewerbes ab- 
st:lilie.~st, so ist nach tlem Han<lelsge- 
setzbnch § :181 Abs. 2 der Vertnig auch 
dann ein Kaufvertnig, wenn der Unterneh- 
mer ein«? nicht vertretbare bewegliche 
Sa<;he aus dem von ihm zu beschaffenden 
Stoffe herzustellen hat, und swar ein Kauf- 
vertrag, auf den die Bestimmnnfi^n des 
llan<!i ls-. :- t/InH li-; Anwendimg finden (vgl. 
den Art. Kaufgeschäft oben J3d. V ü. 
61 ff.). Auch kitnneo dem Werkverträge 



Kontrahenten ein Kaufmann, der den Yer- schäfUiche oder anderweitige llandlun^n. 



so i*^! er verpflichtet, den Weisimgen des 
Bestellt IS Folire zu leisten, und ist nur be- 
rechtigt iii ■) voll al)zuweichen, wenn er dea 
rmstiinden nacii anii.limen darf. «lass der 
B^'Steller bei K imtius der Sachlage die 
AbweiclMiUf;' billigen wünle, und wenn mit 
einem Auis< hub Gefahr verbunden ist. £r 
ist verj)f lichtet, dem Besteller auf Verlangen 
über den .Stand des Ge.schäfts x\u.skuiift zu 
geben und nacii der AusfOhnuig liuchen- 
schaft abjMÜegon. Auch hat er alles, was 



durc-h m;ircft(>rlei Neben hi«stimrnung'n be- er /nr .^usführnn«; d< - si hnO.s erhält 
sondere < i* -tiütungen gegciMni wenlen. In uml w.ts er aus der (les. liaii>U. ;M)rf?ung er- 
dem \ • itrage kann l)estimmt wenlen, divss [ langt, herauszugeben (B.(i.B. § G75). In- 
zwar der Besteller den Stoff liefert, dass Idensen gelten diese Kechtssätze auch für 

47* 
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andere Werkvertrige, sofern 8ich ilire Oel- 
tnng aus dorn geeamten Inhalte des Ver- 

b) Das Werk hat der rnteniehmer so 
herzustollcii, i\a&s es die zii|;esicherten Kigen- 
.scliaften hat titid nicht mit Fehlern behaftet 
ist. die den Weil oder di-' Tauglichkeit zu 
dem gewöhnlichen oder zu dem nach dem 
Vertrage vorausgeaetzten Oebranche anf- 
liegen otler mindern. Ist das Werk nicht 
vou dieser Bosr-haffenheit, .so liat er auf 
Verlangen dt> n<>iilltrs den Mangel zu 
beseitigen. Hierin liegt«, wie schon erwnlinl, 
ein wesentlicher T"ntcrschie<.l zwiaehe» deni 
Werk vertrage und deni Kaufverträge. >l)er 
(iedanke nachträglicher Ausbesserung ist 
dem Besteller ebenso natflrlich, wie er dem 
Kilufer fern liegt. ItMloch ist der l'nter- 
nehmor berecbtii^, die Beseitigung dee 
Mangels an Terweigem, wenn aie einen nn- 
verhilltnisniils-sigen Aufwand i rfonlerte. So 
igt z. B. ein Biiutuiteruehiuer nicht ver- 
pflichtet, ein Haus völlig umzubauen, um 
einen un rli -Michen Jtfangel zu beseitigen 
(B.G.B. § GJ:i). 

Es wäre ungerecht, wenn der rnterneh- i 
Hier den Bentellor dadurch hintanhAlten und i 
schJldigen könnte, dass et di© war Bewiti- 1 
giing der Mängel iTforiliM lii'iitn Ailo-itfii ver- 
zögert oder immer wieder das Werk fehler- 
haft liefiart. Oer Besteller kann deshalb 
drm rnternehnier p'nu- ;iniri*m>'sscne Frist 
bestimmen mit der Kiklarang, ilxss er nach 
dem Ablaufe der Frist sich nnt der Heseiti- 
gmig des Man^ds nicht nn-lir zufrieden 
gel»e und sie ablehne. Bemerkt er schon 
vor der Ablieferung an dem Werke einen 
Mangel, kann er die Frist zu dessen Be- 
s^'itigiuig schon vorher beRtimmen, die aber,| 
wie sich aus den Verhl!ltiii>-i'a ergiebt mul 
das Uesetzbuch ausdrücklich erkl^t, nidit j 
vor Ablauf der Lieferungsfrist enden darf. 

Hat der Ilestrllrr finr si>lrlic Ffi4 cT^solzt. so 

kann er, wenu >if vuji dein Uiilonicliiner nicht 
eingehalten wird , nach deren Ablauf die 
Beseitigung d' - "Maiiir' ls ni^ lit mehr fordern, 
somiern er kauu duiiu tau- nach seiner 
Wahl entweder von dem Vertrage zurück- 
treten (Wandelung) oder eine Ucrabsetzung 
der Vergütung beanspnichen (Minderung) 
od(»r aljor er kann, wenn der Mangel des 
"Werkes auf einem Umstand beruht, den der 
Unternehmer zu vertreten hat, wegen Nicht- 
erfüllung Schadensersatz fonlern. Hat der 
rnteniehmer für fehlerlose Lieferung des 
A\'erkes Garantie übernommen, so kann der 
Besteller Schadensersatz auch dann fonlern, 
wenn den rnteniehmer oder seine Gehilfen 
kein Verschulden trifft (B.G.B. § tj35). Doch 
kann er von dem Verlrage nicht zurfl(>k- 
trplen, sondern mir Mtmlening der Vei^ü- 



11111:: ■ id 



\'inaii>s>>t/.uiit 



vorhanden .sind, Sdiadeiisei"satz fordern, so- 



fern der Mani:. l den "Wert o<ler die Tang^ 
lichkeit des Werkes nur unerheblicli min- 
dert Ist die Beseitigung des Mangel« uu- 
mOgUch oder wird sie von dem Unternehmer 
verweigert oder kann der Besteller nach- 
weisen, dass durch Gewährung einer Frist 
ein bi sruidcres Interesse, das t r hat. tri«- 
schadigt werde, so kann er sofort von dem 
Vertrage snrflcktretien oder Herabsetzung 
der Vr-rentiing bi-an^pnichon ("VA). Hat 
der Besteller aber ein mangeliiafU's Werk 
angenommen, obschon er den Maogel kannte, 
so strli.'ii ihm dii^se Ansjiifii hr auf Bo- 
sliiiiuiung einer Fnst, auf Wuiidchmg, Min- 
derung oder Schatlensersatz nur zu, wenu 
er sich seine Rechte wegen des Mangels 
lK?i der Abnahme vorbehält (§ 640 Abs. 2). 

Eine Frist, binnen deren der H> st. ll. i- 
diese Ansprüche geltend zu machen hat. 
bestimmt das Gesetz nidit Aber es hat 
im Interesse des Unternehmers diese An- 
sprüche einer kurzen Verjährnntrsfi ist unter- 
worfen, die mit der Abnahnn- <\r< Werkes 
oder, sofern nach der Hi m liaffi nheit des 
Werkes eine Abnahme au>f,'''.-^ilUossen ist 
(/. B. bei Besorgung eines Geschäftes), mit 
seiner Vollendung b^iunt. Die VerjährimKS- 
zeit betrSgt in (Icr Wsgel sechs Monate, od 
Ai-hi'it.'ii all einem GniinIstfU-kf aber ein 
Jalu- und bei Bauwerken fünf Jalire. Niu* 
wenn der Unternehmer den Miangel arg^ 
listig verschwiegi^n hat. tritt die gewöhn- 
liche Verjährung vnti :^ii.]alut:n ein (§ (i'^S). 
Alle diese IJestiiiimui;u'fii aber ül>er die er- 
wähnten Ansju-üi lt.- des Bestellers wie ülier 
diese Verj{lhiuii^.-:.fiisten kennen durch Ver- 
eiiil»arung der l'arteien abgeändert werden. 
Nur die Verpflichtung des Unternehmers, 
einen Mangel zn x-ertreten, kann nicht dnrdi 
Veivinbarung aufgehoben (xler bes<-hräukt 
werden, wenn der Unternehmer den Mangel 
ai^^listiRr verschweigt 637). 

c) Wie der üntenieluner zur feldorfreien, 
so ist er auch zur rechtzeitigen Her- 
stellung des Werkes veridlichtet. Stellt er 
das Werk nicht rechtzeitig her, so .stehen 
dem Besteller die Rechte zu, welche nach 
den allgemeinen Rechtsnormen dem Gläubi- 
ger zur Vertagung stehen, wenn der äebuld- 
ner in Verzug ist (vgl den ArtSchnld- 
veihnltnisse oben Bd. VI S. r.ir.ff.). 
Aber das Gesetzbuch hat die Rechte des 
Besten erweitert nnd ihm noch einen 
anderen Woc: f^mffn. t. um ^ein Inteiusse 
zu wahren. In Ver/iig kuuuut der Unter- 
nehmer nur, wenn die rec-htzeitige Herstel- 
lung des Werkes infolge eines Umstandes 
niclit ei-folgt, den er zu vertreten liut. Wiid 
das Werk ganz oder teilweise nicht recht- 
zeitig heiKestelit, so kann der Besteller, 
mag der Unternehmer oiler sein Gehilfe dies 
verschuldet haben oder n'u lif, dem Unter- 
nehmer für die Herstellung eine angemessene 
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Frist setzen, und wenn nach deren Ablauf 
das Werk noch nicht hei|;e8teUt iBt, von 
dem Yertnige zmüdEtreten. Hat der Be- 
steller schon einen Teil der Vergfltung ent- 
richtet, so hat ihn der rnternclimer in 
diesem Falle znrQckznzahlen (§ 636). Die 
Bestiniinung ist für das Goschäftsleben von 
selir grosser Bedeutunjjf. Dem Besteller steht 
hioiTiach das Rncktrittsrecht auch dann zu, 
venu der Untemebmer durch eine tod ihm 
nicht verschnldele ArheitseinRtelliiiig der 
Arbeitrr c']--v diinli i'iiu'ii Hrand u. s. w. 
an der rechtzeitigen ilerbielJuiig des Werkes 
verliindert worden ist. Dagegen steht dem 
Besteller, sofern der Unternehmer iiidit in 
Verzug ist, auch nicht ein Anspruch aui 
SdtadeDsetiBBtz /.u. Ist ilri- l 'uternehmer in 
Yersug, so kann der ÜesteUer von dem 
Vertrage zurücktreten und Schadensersatz 
forilern. Durch VereinUirung kann aber 
das Hücktrittsrecht au^eschlos&ea oder be- 
BchriUilct vrerden. 

4. Pflichten des IJestellcrs. a) In 
vielen Fälit-n kann der rnleiiiehui' r ohne 
Mitwirkung des Bostellers das fibenininmi iir 
Werk nicht ausfdlireD. So haben häufig 
Fabrikanten, für welche Haußindustricllo 
a»if (hund eines Werkvertrages zu arbf^itcn 
haben, ihnen die iätoffe oder die Werkzeuge 
SU liefern nnd ihnen die Änwdsnngen über 
die V'ii /.uiu hinenden Arbeiten zu erteilen. 
Bestchi tiiiö lierzustellende Werk in der Kr- 
telittng von Unterricht, in der Anfertigung 
eines Porträts u. s. w., so kann der Lehrer, 
der Maler seine vertragsniiLssige i'flicht 
nicht erfüllen, wenn der Schüler oder die 
f^rson, deren Porträt der Künstler m 
malen hat, nicht annreaend und zum Em- 
pfang de-is rnterrii lit> \t. s. w. nicht bereit 
ist. rnterlässt der Besteller Handlungen, 
die zur Herstellung des Werke« erfonlerlich 
M) lirit der 1' uternehmer zwar keinen 



Kit. Iit.-Hi!jhpi lieh darauf, dass der Besteller 
sie vornimmt. A\vr ihn können dann aucii 
keine Bechtäoauhteüe treffen, 'wenn er das 
Werk nicht rechzeitip herstellt. Der Be- 
stell- r \>i ilaiin in Verzug der An- 
nahme. Dem Unternehmer kann dadurch 
aber Schaden verursacht wei-den. Er kann 
genötigt sein, während der Dauer des Ver- 
zugs seine Arbeit.skraft, sein üeschäfta- 
kapital. .«icine Oehilfen und Arbeiter für die 
Herstellung des Werkes k-reit au halten, 
nnd wird djulurch %'erhindert, sie ander- 
weitig zu verwenden. Kr hat ilr.-lialb 
gegen den Besteller einen Anspruch auf 
angemessene Entschadigimg, bei deren Be- 
nK>sntitr Hneiveits di-- Dani-r des Ventugs 
und ilie Höhe der vuiLinkiilcü Vergütung, 
andererseits aber auch die Ersparung an 
Aufwendungen, die der rnternehmer infolge 
des Verauges macht, und der üewinn, den 
der Dnteni^mer aus anderweitiger Ver- 



wertung seiner Arbeitskraft zieht, zu be- 
rQckaicbtigen sind (§ Auch ist der 

Unternehmer in einem solchen Ealle be- 
rechtigt, tlrni Besteller zur Nachliolung der 
Handlung eme angemessene Frist mit der 
Erklärung zu bestimmen, dass er den Ver- 
trag kündige, wenn die Handlung nicht bis 
zum Ablaufe der Frist vorgenommen werde. 
Der Vertrag gilt dann als aufgehoben, 
wenn die ^achbolung der Handlung nicht 
bis «um Ablaufe der Frist erfolgt (ii-i). 

b) Der Besteller ist verpflichtet, das 
vertragsmässig hergestellte und rechtzeitij; 
gel iefertc Werk a b z ti n e h m e n , w >fern 
iiiclit n 1 -h '\<-v Bescliaffeuheit des Werkes 
di" .'vtui.ihinc ausgeschlos.sen i.'st (§ 04'»), 
ebenso wie der Käufer nach S -i'SA ver- 
pflichtet ist, die gekaufte Sache abzu- 
nehmen. Ebenro wie bei dem Kauf- 
vertraLT ist auch die Abnalinir- ln-i -Irnii 
Werkverträge <lie tliatsächlicho Annahme 
des Werkes in Belitz. (Nach anderer An- 
sieht, die aber ini Oesetze nicht begründet 
ist. soll die Almahme ei-st mit au'^drück- 
!!■ hl r (Hier stillschweigender Anerkenniiiig 
der Leistung als Erfüllung vollendet sein). 
Die Abnahme hat die re<^htliphpn Wirkungen, 
da.ss mit ihr die Verjähi iini: (h i' Ansprüche 
wegen Mängel des Werkes beginnt und dass 
mit ihr die Gefahr auf den Besteller flber- 
geiit (s. initf'n sub d). Der Besteller ist zur 
Ahnahnif nur verj^flichtet, wenn das Werk 
dun liatis fehlerfi-ei ist. Auch unbedeutende 
Mängel rechtfertigen die Weigening dei* 
Abnahme. Kennt der Besteller aV>er die 
Mängel des Werkes und nimmt er dasselbe 
doch ab, ohne seine Ansprüche sich vorzu- 
behalten, so gellt er, wie schon erwAlmt, 
seiner Ans]>n"K'li<' wpgea dieser Mftngel Ver- 
lust!- i:^ fi ln Abs. 2). 

I i 1 <feller ist nicht bloss zur Ab- 
nahme des Werkes verpflichtet, sondern 
auch zu der ausdnlcklichen oder still- 
.'i(-hwe!gonden Anerkennimg, dass das Werk 
vertragsmassig geliefert sei Um hierzu im- 
stande zu sein, wird der Besteller hftnFi^ 
das Werk nac-h der Almahinf eist vlv.'-r 
sachverständigen mul eingehenden FriUung 
unterwerfen mflsaen, die kürzere «Kler 
längere Zeit ^^rf^r^l^■rn wiiih Iii-r I'nf.'i- 
nuhmer hat eiin.'a l\t.x:lUc-aii£.iinieii ilaranf. 
dass der Besteller nach Ablauf einer ange- 
messenen Frist diese Anerkennung erklärt 
oder die Aruiahme des Werkes als Ei-^ 
füllung der vertragsmässigen [.< i^lung ver- 
weigert. Zwar kann der Besteller, auch 
wenn er daa Werk als vertragsmässig ge- 
liefert anerkannt hat, später nocii etwaige 
Mängel, die ihm verborgen geVdielen sind, 
geltend machen. Aber dann hat nicht mehr 
der Unternehmer den Beweis zu führen, 
dass er das Werk vertragsmässig geliefert 
habe, sondern dann trifft den Besteller 
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(lafiii' ilii' n.-wr'isla^t, dass U^i der Abnnlimo 
das Werk khk-ihatt fjoweseu sei und den 
vertragsniiUsi^on l^stitnmttllg!»! iucht mt- 
Sprochen lialn? (§ 363). 

d) Der Hestoller ist verpfHohtet, die 
Vergütung zu otitricliton. Auch wenn die 
Parteieu über die Vorgfituug keiae aus- 
drückliche Bestimmung getronen haben, so 
gilt sie doch als stills<;hweigen<l vriviii}i:u t, 
wenn aus den Uiii.stüuUeü tücli ergiebt, 
der ( 'ntemehmor mh nicht tn einer iinent- 
;r'"Itli(lion lit'istun? li.it verj^flichton wollen 
(ji (>;i2|. Ist die llühu der Vemiitung nicht 
bestimmt, ho ist, wenn eine Taxe niestet, 
die taxuiässigo Vergütung, wenn keine 
Taxe liesleht, die übliche Vergütung als 
veiX'inijai't anzust'hen (§ 662 A1"H. 2). Die 
Veigütuag wird ia der fiegel in Geld be> 
stehen, doch ist dies nicht erforderlich. 
Dr-i- llost.^lI.'T kann i^tatt zur Z.'ihhintr i'in.-H 
üeldlx?trags sich auch zu andei-en li»?istuugen 
verpflichten. Der rnternehmer hat aber 
n»n- auf die Vei-giltuiJL; in der vereinbarten 
Höhe Anspruch. Am h \vi im er sich in 
Bezug auf die Kosten il' i Herstellung des 
Weriieä geirrt und doslialb eine Vergütung 
vereinbart hat, diuvh die ihm vielleicht 
niclil • uiiual ein Ersatz seiner Kosten ge- 
wältrt wirtl. hat er keinen Anspruch auf 
höhere Vergütmig, Reibet dann nicht, venn 
durch iiirlit vnilioi sehbari'^ l'mstilnde, wie 
aussergewöimliche Steigennig der l'i-eise 
der Materialien mler der I/ihne der Arbeiter, 
die Kosten der Herstellung des Werkes 
sich erhöht haben. Aber im umgekehrten 
Falle hat der Besteller auch keinen Än- 
spnidl auf Ermiissigimg der VeiigQtUDg. 

Die Vergütung ist bei der Abnahme des 
Werkes zu entrichten. Ist da.s Werk in 
Teilen abzunehmen und die Yeigütuog im- 
die einzelnen Teile bestimmt, ao ist die 
Vei-gütimg für jeden Teil l>f*i desstm Ah- 
nahme zu entrichten. Von tier Abnahme 
des W. r ki s oder der einz^dnen Teile ab 
hat der Besteller, wenn die Vergütung in 
(ield festgesetzt ist tmd er sie nicht Zug 
um Zug entrichtet, sie zu verzinsen, es sei 
denn, ^sm der ruteruehmei SUuidubg ge- 
wählt hat_ 641). 

Der rnternehmer liat alu i auch mir 
Anspruch atii die Vergütung, wenn er da» 
Wenc zur Abnahme liefert. BissurAb- 
n a h ni e t r ä g t der Unternehmer d i e 
Gefahr (§ 644). d. h. geht das Werk 
vor der Abnalime durcli Zufall, z. B. duix-li 
Brand, unter oder wird es durch Zufall be- 
scliadtgt, so kann der rnternehmer eine 
Vergütung nicht fordern. Er erluilt dann I 
itjgeud einen iiirsats lür seine Arbeit und: 
die von ihm gemachten Ausla^n nicht,' 
selli-t das Werk vor dem riiti rrratm ' 

fertig hergCätelit, aber nodi nicht abgeliefert i 
war. Nach gemeinem Redite war diej 



Fi-age, ob dem nntornehmer in diesem 
Falle nicht ein Anspruch auf Vergütung 
zustehe, eine überaus bestrittene, da aus 
den (Quellen des n")rai.«clion Ret-Id«^ eine 
sichere Entscheidung nicht zu entnehmen 
ist. Die neueren Oesetzbflclier lulx?n, wie 
das Büigerliche üesetzbuch, den obigen, 
fOr den TTntemehmer ungünstigen Rechts» 
satz anfi,"enoinmen, so das Preii>-i.-rlir Alli;''- 
meine Lsiudreclit (I, 11 § iler Cmio 

civil (Art, 179<J), diis Oesterreich »sehe 
Bürgerliche Gesetzbuch (ii 11"). das 
Schweizer Bundesgesetz über thk, Dbü- 
gationenrecht von li^Hl (Art. ;}67). Die 
Gerechtigkeit und Billigkeit dieser Bestim- 
mimg werden aber lolihaft bestritten. Es 
whii 'lai^c^n n eingewandt, dass .luch der 
Werkvertrag ein Arbeitsvertrag und jeder 
Arbeiter seines Lohnes wert sei Hiergegi'ii 
könne die legi m In- Fnlj^eriehtigkeit eines 
Satze» nielit iu das Gewicht fallen. In <ler 
That wird es in manchen Jftllen ungerecht 
sein, wenn dem Cnternehmer die Gefahr 
aufgebürdet wiiil. Doch winl zu unter- 
scheiden sein: Steht der rnternehmer wirt- 
schaftlich scltiständig dem Besteller gegen- 
ülx^r und schliesst er den Werkvertrag Li 
eini'iii ( n'sriiäft.^ln'ti tcl» ab. \vii>[ er lK»i 
der Bestimmung der Vergütung, für die er 
die Herstellung und lieferung des Werkes 
üljernimint, schon die Möglichkeit, dass das 
Werk durch Zufall untcrg^'lio oiler be- 
schädigt wenlf. mit in Hct rächt xiehen. 
Die Vergütung winl der Art bemess«'ii sein, 
tla.-^s sie eine Hisikopiilmie für die Falle 
eiithält, in denen der Unternehmer kdne 
Vergütung erhiUt. Aber auch wenn er den 
Werkvertrag nicht in einem Geschäftsbetrieb 
abscldit:«8t, wirtl er in Ilnffntuig auf den 
Gewinn, den er aus dem Vertrage erwartet, 
die geringe Gefohr, die ihm duitai zufSUigen 
Tiiti (lor Sache drohen kann, ül)er- 

nelinit'ii nd- r aber den Verlrag nur ab- 
schlies.^i-n. wenn anderweitige Bestimmungen 
für den Fall <lc.> zuffUligen Futei-gang»;»« des 
^\'erkes daiiu gitiuffen werden. Andei"s 
dagegen in den Fällen, in n der Unter- 
nehmer eine wirtschaftUche tielbstäntligkeit 
nicht iiat, sich vielmehr in der Lage eines 
Arbi itt i-s lirfindet, di r, imi .<eine wirt- 
scliaftliche Existenz zu erhaiteu, die Be- 
dingungen des Vertrages annehmen mttss. 
die der Arbeitgeber aufst- l'.t. Zu solchen 
>Untt'niehmern< tr^hören vit'liacli diejenigen 
HausgewerlH'ti l il» iidrii. die nacdi formelfem 
Rechte nicht auf Grund eines Dienstver- 
trages, sondern eines Werkvertrages die 
llerstellung von \\'erkeD übernehmen, wäh- 
rend sie wirtschaftlich den gewerblichen 
Arbeitern durchaus gleichst^en. Für sie 
ist, wenn au. li nicht rd litlirli, so doch 
wirtseluiftlich die Vergütung, die sie für 
das gelieferte Werk erhalte, mchtB anderes 
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als der Arteitslohn (etwa mit Einschliiss 
<1»'S Ei-sjitzes für dio Auslagen, die sie zur 
jlei"stf>llnn)^ dos Werkes zu machen haU'ii). 
Die Höhe der VerpütUD^; tiestimint sieh 
nach der KObe des Arbeitslohnes, den der 
Besteller zu zahlen hStfe. -wenn er statt 
einen Werkvertrag eitun Diriistvertrag ah- 



in der That nicht bloss eine Härte, s/jndeni 
eine nicht zu ivehtfertigendc Ungerechtig- 
keit sein, wenn der Uuteruehmer die Ge- 
fahr auch dann noch tragen und den An* 
Spruch auf Vcrgütuap verii^vn soUte, 
narlidem das Werk toh dem Bestelhr in 
l^i'sifz i:- iii.iiiuirii i.it und in dessen Hcsitz 



Seschloggen hatte. Der Werkvertrag bietet idm-ch Zufall «mtergeht oder liesehädigt 
im aber den Vorteil, dass er den Lohn | wird, bevor der Ik-steller da«* Werk go- 



niclit zu zahlen !iat Avenn das W^rh vor 
der Ahnahtne duicli Zufall untetgelil oder 
Schaden leidet. Wetui auch im Zweifel 



prflft und als Erfnlliuig der Leistung an- 
eikaiiiil iiat. Seil»«! wenn dies die Ansicht 
<ler zweiten Kommission gew<.'sen ist (vergl. 



derartige Veiträge als Dienstverträge und ! daniber Planck a. a. 0. Ud. 11 t>. 379). 

so ist diese Ansicht in dem Gesetze nicht 
zimi Ausdruck gelaugt. Der Ileweis dafür, 
üaas der Uundesrat und der Keichstog diese 
Ansicht der Mehrheit der zweiten Kommis- 
>uin £rr'1i''ilt hallen, ist nifht zn r-rliriiigen. 
Aiult iv- HcBtimuiUDgen des (ieseUes .-|n.-clien 
viehnehr dafür, dass der (iesetzgeher unter 
Aliiiahme nur die Inbesitznahme des 
Werkes vei-stancien hat. Wie .schon er- 
wähnt, ist nicht selten nach der Hesf-haffen- 
heit des Werkes eine Abnahme ausge- 
schlossen. Dann hat der Cntemehmer die 
tjefidir nur bi> mr Vollendung des Werkes 
zu tragen (sj ü4ü), nicht etwa bis zur Ei'- 
kläriuig des Bestidlers. dass die verttags- 
mä.ssige l.iistimg erfüllt ist. Ferner hat 
der l'ntfj üehmer, wenn er das Werk auf 
Verlangen des Hestellei-s nach einem andc- 



nicht als Werkverträge aufzufassen seui 
werden, so wird in vielen Filllen ' in s ilcher 
Zweifel ausgesciilosäen sein, ^[au hat aicb 
damit leiietrßstet, dass die Hftrten, zu denen 

<\a-~ fnln-i"«!) könne, im T>''li<ii V'.n 

«ellts.1 >!• h miiidcrn wenlen. Es werdt- sich 
eine VtM'kehrssitte entwickeln oder als bt^ 
reifs vorhanden festgestellt werden, welche 
den rnternehmer gün.stiger stelle, als dies 
nach dem Gesetze der Fall sei. Dann sei 
anzunehmen, dass die Beteiligten i-cgel- 
mSssie die Abncht haben, den Vertrag im 
<'ir;/.'!i.'';i Falli' -'i zu ,l:''^taI^<'^, wie dies 
<ler NiUc cllt^['lvl•l|.■ ii'j.iu' k. Kommentar 
znm B.G.H. Hd. II. S. ■^f^^). Imi ssen da, 
wo der Besteller wirtschaftlieh der I'nter- 
nehmer, der rnternehmer aber wirtschaft- 
lich ein Arlviter ist, wird es der ersten^ , 



sein, der die Verkehrssitte bestimmt, und er ren Orte als dem ErfOliungsorte zu ver- 
uriffl «ie zn seinen Gunsten bestimmen. Der | senden hat, die Gefahr nur so hmge zu 

SjM'iütcur, 



■in 



wn is ii.ifilii h schwach« r.' Tei! wiitl dies tragen, bis i r 'Iis W.-rk 
nicht v< riii«<gt^n. Das Gesetz l>e<lai"f einer i dem Frachtführer wier der sonst ziu- Aus- 



Ergänzung des Itdialts, dasa in den Fällen, 
in denen der riiternehmer zu i) 'ii flaus- 
gewerlK't reibende» gehört, der rnierui Inner, 
.im h wenn das Werk vor der Al iialnm' 
Uui-clt ZufiiU untoigeht oder besubädigt 
wircl, einen Anspruch auf angemessene 
Vei-gütung für seine Arlxütsleistung und 
auf Ersatz i>einer Auslageu liat. Dass es 
nicht immer leicht ist, festzustellen, ob ein 
T'nternehmer zu den llau.sgewerbetreibenden 
gehört oder nicht, soll nicht geleugnet 
werden. Aber wichtige fieidblHgesetze 
liaben den Begriff schon aufgenommen, imd 
der Pnixis wird es gelingen, die Schwierig- 
keiten zu überwinden. 

Der t'aternehmer bat die Gefahr biä 
zur Abnahme des Werkes zn traf»en. 
Oerade hiei-für ist es wichtig, danin fi -tzn- 
halten, dass clie Abnahme unr die Inlx-^il/.- 
nalune des Werkes bezeichnet. Ihr i iit- 
spricht die l'ebergabe der gekauften Sache 
an «leti Kaufer nach ij 44(» des Bürger- 
lichen t.ies»^tzbuch8. Die Abnahme winl 
nicht erst mit der Anerkennung der Leistung 
als ErfOllnng vollendet. Hat der Untere 
nehmer da« A\'ork verti-agsniilssig herge- 
stellt luid dem Bcätellor al>geüefert, so hat 
er seine Vertragspflicht erfflllt Es wflrde 



fnhrung der Versendung bestimmten IVrson 
oder Anstalt ausgeliefert h.it (§ (»44 A\>>. i'l. 

isiiumt der Besteller das ihm zur Ab- 
nahme angebot('ne Werk nicht an und 
kommt er dadurch in Verzug der Annahme, 
80 geht die Gefahr auf ihn Uber C44). 
Ist das W. rk vor der Abnahme infolge 
eines Mangels des von dem Besteller ge- 
lieferten Stoffes oder infolge dner von dem 
Besteller für die .\usfflhre.iic" erteilten .\n- 
weiäuug untergegsuigen, vers<jlile<ihtert oder 
unansfSirbar geworden, s^) hat der Unter- 
nehmer zwar nicht den Anspruch auf 
die vereinbarte Vergötuog. Ei kann dann 
alter einen der geleisteten Arbeit ent- 
surecboudcn Teil der VeiigUtuug und Ersatz 
dier Auslagen verlangen, soweit er nicht 
.schon in der Vergütung inbegriffen ist. 
Voraussetzung i.st jedoch, dass der Untcr- 
giuig. die Vem-hlechterung oder die rnaus- 
führharkeit des Werkes nicht dun"h ein 
Veischulden mitverursaclit woitIcu sind, 
das der rnternehmer zu vertivten luit 

645). Etwaige weitergehende llaftimg 
des Bestelle!« wegen Verschuldens bleibt 
unberührt Ht" Abs. 'Jl. 

e) hjichcruugämittol des l'uter- 
nehmers. Um den Unternehmer w^n 
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seiner AusprOeh", ilir- er aus dem Vertrags- 
verb&itDisae gegen den Besteller hat, zu 
sichern, stdit ihm tmAchst nach allgemeinea 
Rcchtssatzen (B.G.B. 273, 274) ein Zu- 
rückbeluiltiingsreclit zu, so dass er die Ab- 
liefemng des fertigeeBtellten Werkes .-nianK" 
verweigern kano. Ins Beine Ausprilche be- 
friedigt sind. 

Das Oesetz (§ <U7) giebt al>er weiterhin 
dem Unternehmer für seine Forderangen aus 
dem Werkverträge ein gesetzliches Pfond- 
ncht an den von iliiii Ii' itri 'stellten oder 
ausgeb^serten be wog liehen Sachen rles 
Bestellers, sofein sie bei der Herstellung 
cxler zum Zwecke der Atisl>e.<?senmg in 
seinen Besitz gelangt sind. Ueber da.^ 
weitergehende Keeht der Bau unter - 
nehm er, für ihre Fonlerungen aus dem 
Werkverh-ag*' von dem Besteller die Ein- 
nlumung einer Siehennigsliypotliek an ilem 
BaugnmdstQck des Bestellers zn verlangen, 
siehe den Artikel Pfandvorrecht der 
B a 11 Ii a II '1 w !■ r ker in Bd. VI S. 77 ff. 

Wiixl über da*; Vermögeu des Bestellers 
Konkurs erlrännt. so kann der Unternehmer, 
soweit ihm na( Ii ij (>47 an Saoh*'n des Bo- 
atellers für sewie Kf>rtleiuiiK»'ii aus dem 
Vertrage dn gesetzliches Pfandrecht zu- 
steht, ajis diesen ihm verpfändeten Saehen 
•wegen seiner Fordenutgen allgesonderte Be- 
frietligimg verlangen und zwar zunäeh.st 
wegen der Kosten, dann wegen der Zinsen, 
Sttletst wegen des Kapitals (Konkurs-Ord- 
nung i: 1- ; 10 Ziff"! 2). 

5. Ettdigung de» W. Uat der Werk- 
vertrag wne Üe8chflft8be»f)rgung zum (iegen- 
stnnfl . so erlischt die Hr-^tellung mit 
dem T'-iie des rnternehmers OTu, 
67.'') I>t'r Elbe hat dann aber dem Be- 
stell« r ' Im Trid unverzüglich anzuzeigen imd. 
wenn mit dem Aufschub Gefahr verbunden 
ist. die Besorgung des nes<:'häftes fortzu- 
setzen, bis der Besteller anderweit FQrsoiKe 
treffen kann. Oeht der Werkvertrag nicht 
auf - IM'' (lesohäftsbesoi-gung, so führt der 
TtKl des rntinnehmers nur dann die Auf- 
hebung d*^ "Vertrags herb<M, wenn die 
stelhmg des W('rk(^> iluich <\\r y^rrsiin- 
liehe Thätigkcil de.s l ntcnieiimers zu er- 
folgen hatte, z. B. die Ausführung eines 
Kunstwerkes duivh den Künstler. Elienso 
wtMiig wird in «ler Kegel d<is Vertr.igsver- 
hilltnis dun"h den Tod des Bestellei-s l.te- 
endct. Dies ist nur dann der Fall, wenn 
durch den Tod des Bestellers die AnsfOh- 
rung des Werkes nnm"ü'Ii« h winl, /.. I>. ein 
3tfalcr hat die Anfertigutiii.' euies Porträts 
des Bestellers übernonunen und der Be- 
steller stirbt, bevor der Maler ihn aufnehmen 
konnte. 

Ein allgemeines Künd i l u n irsrecht 
steht nur dem Besteller zu, iler freilich nur 
selten davon Gebrauch machen wird. Er 



kann zwar bis zur Vollendung des Werkes 
den Vertrag jederzeit ohne weiteres kündigen. 
Dann ist der Unternehmer aber berechtigt, 

die veri'inKirtc Verirütung von ihm zu ver- 
langen. Doch muiiai der rnternehmer sich 
auf die Vergütung dasjenige aufrechnen 
lassen, was er infolge der Aufhebung des 
Vertrages an Aufwendungen ersjjart oder 
durch anderweite Verwendung seiner Arlwits- 
kraft erwirbt oder zu erwerben bi^wUli^ 
unterlftsBt <>4'J). Er mnss sich gefallen 
las-sen, <la-> ih'r Besteller ila>j<'iiii:i' v. der 
Vergütung abziclit, was er dadurch erspart, 
dass er das Werk nicht hennsteilen oder 
zu vollenden hat. Er ist nicht verpflichtet, 
seine duivh Kündigung des Vertrags frei- 
gewordene Arbeitskraft tum Zwedce dea 
Erwerbes anderweit zu verwerten. Nur 
wenn er »böswillig-: dies unterlilsst, U. Ii. 
wenn er es unterlässt, um den Besteller zu 
schiuligen, oder wenn er es in einer anderen 
gegen Treu und Olauben verstossenden Ab- 
-i'-ht unterlässt, nius> sidi ainxM-lmen 
lassen, was er hätte erwerben können. 

Vielfach kommt es vor, dass dem Werk- 
vertrag ein Kiislotiansehlag fl<^r Art zu 
Grunde gelegt wad, da.<s die V«.'rfrütuug 
nach den bei der Ausführung sich eingeben- 
den Kosten bestunmt werden soll, sei es, 
«lass der Kostenan.schlag schon bei Abschluss 
des Vertrags aufgestellt wird, ».n es, dass 
der Vertrag nur auf den noch aufzustellen- 
den Kostenanschl^ verweist Hat der 
l'ntemehmer ni( ht die Oi^währ fiir lie 
Uichtigkeit df»s Kostenausilüags übernom- 
men und ergiebt sieh während der Ans- 
ffilming. dass 'las Werk nicht ohne eine 
wistütlicrhe Tebersciu-eitung des Anschlags 
ausführbar ist, so hat der rnternehmer, 
wenn der l^o^trller aus diesem (irundo den 
Vertrag küiuiigt. nur Anspnich auf einen 
der geleisteten Arlieit entsprechenden Teil 
der VergiUuug und auf Ersatz der Aus- 
lagen, soweit er nicht in der Vergütung in- 
l^egrlfffii i-!. ])<r rnternehmer ist ab'~T 
verpflichtet, sobald er erkennt, dass der 
Anschlag nicht unwesentlich überschritten 
weitlen winl, dies imvcr/rmlich anzuzeigen. 
Thut er dies nicht, so liat er dem Be- 
steller den Schaden ZU ersetzen, d. h. iu 
der -Regel hat er dann nur Anspruch auf 
den Betiag der Vergüttmg, den er in dem 
Zeitpunkt, wo er die Anzeige hätte machen 
sollen, hAtte fordern kOnnen (§ ü5Ü>. 

Der TTnternehmer kann den Verbag nur 
in 'l-m nlicn (>nh la S. 747) erwähnten 
Falle kündigen, dass der Besteller mit einer 
von ihm vorzunehmendem Handlung in Ver- 
zwj: v^t Tin ) sie in der gesetzten friat nicht 

litk'hgelioll hitt. 

6. Werkliefcrnngsvertrag. Hat der 

Unterneiimer die Vei'])flichtung übernomraen, 
eine nicht vertretbare Sache herzustellen 
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und zwar ans den von ütin m beechafiradeD 

Stoffen, 80 ist der Votiratr zwar auch ein 
Werkvertrag, al"-'r ein Werkvertrag, der 
rechtliche Eigeittrimlichkeiten aufweist und 
in irnwifippr Weiso in iLt Mitto '/wiscluMi 
dem gowöljiilichea Wtrkveitrat^i' uud dem 
Kaufvertrago steht. Vertretbare Sachen im 
Sinne des Bürgerlichen Gesetzbuches sind 
bewegliche Sachen, die im Verkehre nach 
Zahl, Mass oder Gewicht bef^liiiunt zu ww- 
den pflegen (§ 91). Im Gea;«^!Uäat2 hierzu 
wird eine Dicht vertretbare Sadie im Ver- 
kfhr flitrch ihre individuellen Eigensichaften, 
wodurch sie ßich von einer jfNion anderen 
Saeiie, auch eint» jeden an l> n n Hache der- 
spHkui Gattunjr, unterscheidet, bestimmt. 
Kicht vertretl>aiv S;ichen, deren Hei"stellung 
Gegenstand eines Werkvertrages sein können, 
und z. B. das Kunstwerk eines bestimmten 
Kl1n«t1er8, ein nach Mais fOr eine bestimmte 
Pofsnn aiitrffi'rtiL't«'s Klrldunirsstflck, eine 
nach einer ei^uartigeu Zeichnung kou- 
strttierte Maschine u. s. w. Hat der Unter- 
nehmer eine solche Sache ans ilen von 
ihm allein zu bescbaffemlen StüfUm herzu- 
stellen. 80 finden auf das V'ertnigsverhftUnis 
alle Bf'stimmungen übcsr den Werkvertrag 
Anwenduug. soweit sie den Verhilltnissen 
nach darauf Anwendung finden können. 
Aber es finden ausserdem noch einige wich- 
tige Vorschriften über den Kaofvertmg An- 
wciidtiiii;'. Der rnteniehnier i>t iii< lit i:ur 
zur Lieferung der Saulie, sondern auch zur 
ITebertragung des SSgentumsrechtes an der 
Sa<'h'' auf dr-n T?<'<;tp]lor vfryiflichtet. Er 
ist demnach auch vtu pflichtet, dem Be- 
steller die Sache frei vnu Rechten Dritter 
zu verschaffe», die von Dritten gegen den 
Besteller geltend gemacht werden kr>nnen. 
Es kommen die V^orsch ritten des Gesetzbuches 
Uber die Gew&brieiatung w^n Mfingel im 
Rechte, die fftr den Kaufvertrag gelten 
(§5? l'M l»is Uli. zur Anwendung (s. den 
Art. Kaufgeschäft ol«n Bd. V S, ööff.). 
Der Unternehmer ist verpflichtet, dem Be- 
steller über die rechtli* h'-n Verhältnisse der 
herjjeslellten Sat^he die uütige Auskunft zu 
erteilen und ihm die zum Beweise des 
Rechtes dienenden rrkimden, soweit sie 
sich in seinem Besitze Ijefinden, auszuliefern 
(§ 444), so z. B. der Juwelier über die 
echten Ferien, die er zu einem bei ihm be- 
stellten kostbaren Sohmnckgegenstand ver- 
wendet. EliiMi-^d finden <lie Hestimmungen 
über den Kaufpreis in §§ 452 bis 454 siim- 
gemiase Anwendung auf die zu entrichtende 
Vergfttnng. Ifal d» r rnternelimer sidi 
Eigentlim an der Silc'tie bis zur Kntriciitung 
der Vergütung vorbehalten, so ist. wi<! be>i 
dem Kaufe, im Zweifel anzimehmen, dass 
die rel>ertragung des Eigentums unter der 
aufschiebenden Bedingimg der vollständigtM» 
Entrichtung der Veigütung erfolgt ist^ daas 



aber der üntemehmer ZUM Bftcktntt vom 

Vertrage berechtigt ist. wenn d«T Rr-strdl« f 
mit der Entrichtung der Vergütung in N'er- 
zug kommt (§ 456). Doch ist nicht ans- 
p srldof?<äen. d;i-<s die Parteien eine Sache, 
dif auch der im Verkehr üblichen Auf- 
fassung eine vertretbare ist, al.'^ eine nicht 
verti"et(>are individiuili.sieren und charakteri- 
sieren und den Vertrag über die Liefenmg 
f'iiirr suliihen Sachr unter die besondertui 
Normen des Wcrklii ft i uMpT^vprlraires steHoru 

Litteratur : f div Imhiio i-«iii(/»<-(»<> uptt-nx 

»irhr dir in JUl. V' S. 774 'tnijrführte Lilirrttliir, 
liazu Karloirn, Riimigch» KeekUgeschirhte, Ud. 
II, Ted 1, (i'JiiU S. e4ig, — UAer dm ir«*. 
väinf aithe die JutmwtaUan tu dem BSrgtT' 
lUhm Gttfttbwh, in^$. Plawcfe Sd. II, H. 
.ttiii — JT.v/. — Ferner Emlemann, Eiuführuutj 
tn du* Sludiutn den Itiirijrrlichfn (!f«rlzl»it h* 
tid. I } — Dernbury, D^^ In rgerUehe 

üfcbl. Bd. II, ^ ^17— ■:!-.''>. — ComiCk. Lrln- 
hurh, lid. f, f 147 — J4!^- ■— Khrenbetfi. k'nnj'- 
und Werkvertrag tii v. Ikeringt Jahrb&eher dtr 
Ih^matiit da PHvatrwhlt, N. F., Bd. XV, S. 
S.i.iß: _ lUeJstei; fW Wcrhrrlmf nach 
drm ßiirgrrlirhrn <ir*rtzbuch I'JOO. — H» Stne- 
rich, K'"</- und \\'<rLli>/cru>i>iiirerlraf nafk 
dem Bürgern (hm Gesttibuch liiuy. 

Edgar Loenino. 



Wort. 

1. Begriif und Arti ii. 1. Uw Grund- 
idee den wirtj*rhaftlicb<'n W. 2. .Subjektiver 
uud objektiver W.; Uebraoch^- uud Tauschwert. 
H. Andere EinteUnngen dea W. 4. Zar Dogmen- 
j gejjdilthte de.-« WertUi-griffes. II. Die Auf- 
igabt'n der Werttheorie. III. Zur Dog- 
in r Ii s f h 1 <• h te der W <■ r 1 1 Ii >' o i i t-, 1. Eiu- 
, leilune. 2. Die klassistlie Werttijeori«. H. Die 
Arbfitswerttlieorit'. 4. Die NutJtwerttheorieeu. 
I IV'. Ele weate der positiven Theorie des 
!snbjektiTen W. i. Der Ursprung des sub- 
! jeküvea Gttterwertes. 8. Die Orügse dei W. 

L Begriff und Artei* 

1. Die Grundidee den wirtschaftlichen 

W. Der Hegriff des Wertes gehört nicht 
der Wirt-schaftswisseuschaft allein an. Wir 
vergeben jene eigentümliche Art von Aner- 
I kennung, die wir als Wertschätzung be- 
I zeichnen, auf den verschiedensten Lebens- 
I gebieten. Wir sprechen vom Werte der 
j Tugend, des Lebens, der Gesundheit oder 
vnni liünstlerisrhi'ii i>d<T Iift--niii-(;!h'n Werte 
einer Öei8te8»cb0i)fung nicht minder als vom 
Werte einer Ware oder eines Grundstückes. 
Den letzten gemcin.-^uucn Wurzeln di(><i^r 
Anerkeimtuig nachzuspüren, ist Aufg-alfC der 
Psychologie. Für unsere Zwecke genügt es, 
einen bestimmten Zweig der Wertschätzun- 
gen weiter zu verfulgen. 

Zwischen den Gegenständen imserer 
Wertschätzung besteht nämlich ein durch- 
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greifender Untmdiied. Gewisse Ge|?en-|«n9 auf die Würdiping des VerhlUtaisses, 

stänile luilf' ii wir um ihrer ßcll*st willon ilas zwi^nhen dorn Gute und der Erivichung 

irpeuil < iiie."j einzelnen, objektiven Zwet-kes 
odtT Erfolges bestellt, ohne in unser Urteil 
auch noch die Wüitiigiing des Kausea ein- 
/.uliczieiien , welcher jenem Einzencwecke 
s' Il.^t im Kivis. der I/^bensintei-essen eines 



wert : f^i«'- besitzen, wie ein moderitcr Fsydio- 
lofi rs m uiit'). Sägeuwert; andere Gegen- 
stände halten wir dagegen nur als Mittel 
für einen ausserhalb ihrer liopenden Zweck- 
wert: sie besitzen nur ^AVirkunKsw • ri . 



Der wiilschaftUcbe Wert gehört voliäUiudig bestiutintou Subjektes zukommt; wir unter- 
diesem letzteren Gebiete aa. Wir seh&tzen lassen es, gewissemmssen den Effekt, den 

und !io>M Ti den Fall sinnlos<'n (icizes | dius (lut ir I.m hni^ luM- Br'zichung ausübt, 
etwa ausK« noinmen - — die ^lüter nicht um lauf das Wohl oder \V*lie tines bestimmten 
ihrer selbst willen, sondern wegen der För- | Subjektes zu i>rojizieren. In diesem Sinne 
dftuntr, die wir von ihnen füi" unsere Wohl- i sjnechen wir z. H. dem Holze und der 
iahrt erwarten. Alle (iiUerschUlznug ist i Kohle je nach dem verschieden starken 



nichts als ein Wiedei-sclicin einer ui-sj>rtmp- 
iichoren hichätzuug, dio wir den liclx'ns- 
und Wohlfahrtszwecken entgegenbringen, zu 
deit?n F^rreirlm:ii: 'Vi- nntcr ntis dienen. 

Aller (liiti iwctt kiuipit also an den 
Menschen und M-ine Zwecke an. Die Man- 
nigfaltigkeit der Lelicnsverhilltnisse, wie sie 
znnial in einer hochentwickelten Volkswirt- 
schaft heri-sclK-n. eröffnet jedoch einen wei 



Erwärmungseffektc. der nüt einer .^lengen- 
einheit dieser Güter zu erzielen ist, einen 
gifisseien oder kleineren Heizwert, den ver- 

schiedenen Xalü iiiigsmitteln einen objektiven 
NäJu'wert, den Duugmitteln einen Dungwert 
etc. zn. Pnr die wtrtadiafüiclie Betrachtung 
kommt nn<j diest^r Gru|)j)e von Werturteilen 
die weitaus gmsste ^^'ichtigkeit dem ob- 
jektiven Tauschwerte der Güter zu, 



ten Spielraum fUr Mannigfaltigkeiten auch Idas ist derauf den gcigebenen thab^Ttch liehen 
iti der Art jener Verknüpfung. Dem ent- 1 Verhaltnissen bernhenden Befühigiuig der- 

s].i. ( li. n zahlreiche be-r iul i' llischeinungs- j selbi ii. im Tauschverkehr ein«' l» >lininite 
formen odei- Arten des UOterwertes. Die . Menge anderer Uüt€r al;^ Gegeiigjibe zu er- 
Vcrschiedenheit zwischen ihnen ist teilweise ! werlK'n. 

so stark, dass wiederholt ernste Zweifel er-; I^ine ganz aiiiUTr> l?''trachtungsweise 
hoben wurden, ob die.-elben sich überhaupt liegt den subjektiven WcrttuleiloQ zu (irunde. 
noch als einzelne Arten einem gi-nieinsamen Für Sie i8t gerade jene FortS^ung der Er- 
einiieitJichea Wertbegriffe uutcrordaen lassen 1 wSguag auf das Gebiet eines pei^iöalichen 
<Hler ob man es nicht vielmehr mit mehre- 1 Wohl und Wehe, vor welchem die objek- 
ive ^flbstilndigen. inhaltlich einander fr^'m- 1 tive Wertsch.ltzung Halt ma«-ht. ili > Haupt- 
den Begriffen zu thtm hab<\ dio nur ausser- 1 sache. Wir messen einem Gute im sub- 
lich durch die Gemeiii.samkeit des Namens joktiven Sinne Wert lioi, wenn, und in dem 
'Wert- zns{imnii^ni:. haltrn wenlen, welchen 1 (trade als wir unser Wohllx'findcii. tlii^ Bc- 
der Sprachgebraucii auf alle gleichntiUsig j friedigiuig einen Bedilrfuisses oder über- 
anw endet. : haupt irgend ein (egoiatisches o<ler altruisti- 

2. Subjektiver und objektiver W.: sches) LeUmsinteress*' von ilim abhängig 
Gebrauchs- und Tauschwert, Die l»eiden wissen. Zu der Beurteilung der te^-hni- 
wichtiirsten Einteilungen des Wertes sind sehen Leistung — auf die allein sich die 
die — sich durch kreuzcodca — Einteilungen .Schätzung des objektiven Wertes besdu^nkt 
in subjektiven und objektiven Wert einer^ — tritt mer noch eine Wfiirligung ihres 
seifs in Gebrauchs- und Tauschwert Einflusses auf riii-. t.. fK-rsönliche Wohlfahrt 
iuidetvi^i'its. und endlich ein l rteil flarüber hinzu, ob 

Wert im -ul jektiven Sinne ist und in welchem (inide jener wohlthatige 
die praktische Bed<!utnng, die ein (rat für | Einflnss von der Verfügiing ülter das Gut 
den Infen'Ssenkivis eines In^stimmten 8uh- j abh'ingig (xler durch sie Ixilingt ist — ein 
jektes dadtu-< h erlangt, (l;iss dieses sein j Morkinal, welches, wie wir noch sehen 
Wohlbefinden in irgend einem Stücke vom ; werden, keineswegs gleichbedeutend mit der 
Besitze des Gtitra abhangig weiss; Wert lb1o<i.«!en BeffihiGTung eines Gutes ist, einen 
im objektiven Sinne ist dagegen d-t W iülfahrtserfn!- \..u einer bestinimteu In- 



anerkaruite Tüchtigkeit eines Gutes zur 
flei-beifühnmg irgend eines einzelnen äusse- 
ren Erfolges. 

Wenn wir einem Gute Wert im objek- 
tiven üinne zuerkennen, beschränken wir 



len.Nt tat iierl leiz 1 1 1 i\ 1 1 1 >■ n. 

Entspm heinl - in vei^schie^lenen That- 
bestande. wel<-her den lieiilerlei Wert.'^chiltzun- 
gen zu <inmd<' liegt, gehen dieselben au<-h 
wtHler in ihi-eni Dasein und n^M-h wenigi^r 

— — I in iiirer Grösse notwendig parallel. Bei 

•) Chr. Fniherr v. Kl. reu toi. ui t- uum ! "•"'c'»«™ objektivem Heizwerte, den z. B. 
Anfsatze^WerttlH oiie mici Kthik" in .Vvnmrius I ^^^^^^^ Kaummeter Buchenh. I/ In-^itz, u, ma- 
Vierteliabraschrift für wi.»«enschaftüche Pcycho- 1 «»"»er derselben, welcher den emzigeu und 
togie, Jahrgang 1883, 8. 76fr. I wegen Mangel» an Geld unersetzlichen Vor- 
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rat artner Lente in einem Btrengen Winter 
Vildct, o'ine ungleich höhere suVtjektive Ite- 
(ieutuiig fCir (leren HedOrfnishofnodignnjff 
besitzen, als ein anderer gleielier liaununeter 
im Besitze eines Millioiuikrs für dieaeo bat: 
und wo Holz noch in vollem üeberfliis« als 
fivics Out zu hatx>n ist. ma;; es trotz 
seine:» uavei'äuderten »objektiven iieizwertesa 
sogar dberhatipt keinen subjekÜTen Wohl* 
lahi'ts\\\'rt li'->itzi'ii. 

Insüteiii Mfli iiu .->uUjt'ktiven Werte dio 
praktiselie Ho<leututig ausdrückt, welche 
unter den jeweils gejrelM'iien Verhilltuisseji 
die Güter für unsere \\'ohlfahrt haljon. kann 
e^^ nicht fohlen, dass ders«'llK? im weitesten 
Umfange iür unser praktisches Verhalten 
gegenüber den Gfltem Oie Kichtsdinur hü- 
llet. Auf ihn bezieht sich vortiehndieh ila.s 
Wort, dass der Wert -den eigent Hellen Kern- 
ttn<l Allgelpunkt de.s geeamton Wirtsc^haft*;- 
getrii'ljes l»il(let (NeumauDl. l ud entspre- 
chend dem gimsen Auteil, den er an der 
< )rientierung und Leulrung unsenM- Wiit- 
scbaftsbandiuogen nimmt, bat er auch eine 
hervomMHeod jrrosae Rolle in der ^riBsen- 
8i:haftlichen Erklärung un-. ior I laiKÜiKiL'- ii 
zu spielen: in der 2«tJance des >subj**kiiv<,ii 
"Wertes« ist der Wert einer der wielitigsten 
und frurlitliarsteu Grtmdbegriffe der Wirt- 
Si-haftswissonsf'haft. 

Für eine anderei dieiclifalls sehr belang- 
reiche Einteilung riebt ein Unterschied in 
der Kestimnuuig der OOter den Stoff. In 
unserer nio<lernen. auf Arl»eit.steilung und 
Taufchverkelu* au(gobauteu Volkswiitschaft 
gewinnt nSmIieh der l'nterschied eine her- 
vorrfig'TT'lf^ prali tischt^ Iknleutung, ob ein 
Gilt hestiniuit i.st, von seiuem Hfsitzor in 
dessen eigener Wirtschaft gi^aucht oder 
aber im Au.stauHihe goß>?n andeiv Güter 
•weiter geireheii zu werilen. Je nachdem nun 
• Iii- ili'ti (intern iH^igemesseno Bedeutung 
ihnen luit Kilcksicht auf die eine oder die 
andere dieser Verwendungswoisen zuerkannt 
wird, r'isclt. iiit ihr Wert iMitw.-der als Qe- 
Ir.iM.-h-- i-i|rr als Tau Ii w ert. 

Ks .•rx'hi-iiit übrigens 7.\\i'i;kutiLssig, diese 
Einteilung no<h um ein drittes (Hiod zu 
erweitern. Zwischen den Gütern, die be- 
stimmt sind, in der eigenen Wirtschaft ilu-es 
Besitzers verwendet zu werden, zeigt sich 
nimlidi abermalR der sehr erhebliche Unter» 
schied, ol» -it"' ipiiriii zu s- Incr unmittelbaren 
ßedfu-fuisliC'friciliguug oder al»er zn produk- 
tiven Zwedten, zur Eiiielnng eines Produk- 
tioiisortragt^s dir>n»>!i. Demgemäss ist pas- 
.setid di-eiglicilrig zu untei-sclieiden zwischen 
Gebrauchs wert im engeren Sinne 
(gestützt auf die Verweuditarkeit zu lui- 
mittelharen Qenusszweckcn), Prodnkti- 
i,Ms- i>'ii''r Ert rags w I' !■ t (L'''>tri(/,1 .luf 
Verwendbarkeit zur Erzeugung anderer 
Güter) und Tauschwert (ge^Ut auf 



die Verwertbarkeit durch Verkauf oder 

Tausch). 

Wie schon bennTKt wuiil.'. iliuvhkreuzt 
sich dicst! Einteilung mit jtuor in objektiven 
und subjektiven Wert. Man kann einerseits 
auf dem Gebiete des objektiven Wertes dio 
Befähigung eines (rut. im Austausch liuiu 
Gegenwert zu erlangen oder einen Ertrag 
abzuwerfen, allen Dwigcn objektiven »Ge- 
brauchs» -(»attungen gfgonüberslelleit . uiiil 
el<enso Ulsst siel» andein'jMeits der sidfjt ktive 
Wert, den ein (int für seineu Besitzer hat^ 
je nachdem sich tierselbe auf die eine oder 
andere \"<>rwendungswei.se gründet, als sub- 
jektiver' Gcbniuclis-, Erti-ags- oder Tausch- 
wert speciaüsieren. Der subjektive Wert 
z. R, den dne Bibliothek fOr den Gelelulen 
hat. wird subjektiver <rebraurhs\v*>rt. der 
Wert de^ Bucidagers* für <li n Biu-hhäudler 
subjektiv, 1 '1 aus<-hwert, der t des Ackers 
für den I-mdwirt siiHjrknv er Eitragswert 
sein. Auch hier keiui liiner der schon 
oben einmal bemerkte l'mstand wieder, dass 
der objektive Wert keineswegs mit der ver- 
wandten Art des subjektiven Wertes in 
si'iner (»nisse piu-allel zu Ikmi laauilit. 
Zwei Grundstücke z. B.. welche einen gleichen 
Ertrag von 100 Mark jährlich abwerfen und 
daher gleichen f objektiven Ertrags wert halben, 
können für verschietlene Besitzer in ver- 
si hiedenen Bedürfnis« und Vennßgeusum- 
ständen, z. B. für einen armen Bauer und 
für einen reichen Kittergutsbesitzer, ^nen 
recht vei-schiedenen subjektiven Ertrags- 
nnd Tauscliwert besitzea. 

Gewöhnlich pflegt man jedoch, wenn 
mau die Xam' ii Taii<rhwert oder Ertnir^- 
wert ohne Zusatz geltniucht, an die objek- 
tiven Werte dieses Namens, dagegen bei 
der Bezeichnung (iebrauchswert an den 
s u I» j e k t i v e n ( Jebrauchswort ZU denken. 
l)ie.ser Tnistand hat gelegentli<'h dazu ver- 
leitet) die beiden Jsliateilungeu in subjek- 
tiven und objektiven Wert und in Ge- 
brauchs- und Tau.schwert als zusanunen- 
fallcnd oder dio letztere als einen voUgiltigeu 
Ersatz für die ei-stere anzusehen, wji^ ui iv-, 
nach dem Gesagten den YerhAltnisseu nicht 
entspricht. 

3. Andere Einteilungen de» W. Von 
den zahlreichen anderweitigen Kinteiluagen 
des Wertes vordienen noch Erwfihnung: 

a) Die TiitriM heidung in Stoff-, 
Form-, Orts- und Zeitwert (Knies), 
je nachdem der W ert eines Gutes vorzugs- 
weise aJif dem Stoffe, aus dem er besteht 
(z. B. bei (joldmünzon). oder seiner Form 
(z. B. bei Holzsclinitzeix?ien) oder den be- 
sonderen L'niständen des Urtea (LebeusmitteJi 
in einer belagi^rten Festung) oder der Zeit 
(frisches (>bst im Winter) bertdit, unter 
welcbeu das Gut verfügbar ist. 

b) Seit Bau wird der Gebiauchawert ia 



uiyitized by Google 



748 



Wert 



einen abstrakten (oder Gattungswert) und 
in einen konkreten Wert unterscbiedeu. 
Als abstrakter Wert iPird der Wert einer 
Untorgat t IUI fr für die menschlichfii Hf- 
dürfnissc im aligemcinen, als konkreter Wert 
dagegen joner Gebrauchswert Terstanden. 
wt^cin'ii t>iap bestimmte konkrete ^[«^nfre 
eiuiiö Gnies (z. B. ein bestimmter Sclieftel 
Herste, ein bestimmtes Stück Tuch, ein 
Pfeitl u. dgl.) für eine bestimmte Person 
mit Kflcksicht auf ihren individuellen Be- 
darf Mu>] n> .sit/,stand hat. Der »konkrete« 
Wert liifft mit uneerem subjektiven Werte 
zusammen; der abstrakte wert Raus ist 
dagegen wohl mit der blossen Nfifzliilikcit 
voo Utttergattuugeu gleiclibe<leutcnd und 
sollte besser gar nicht als Wert beseiduiet 
werden. 

In der Jurisprudenz ist die Unter- 
scheidung von gemeinem, besonderem 
uml A f f <• k t i on s w e rte oder Wert lior 
Itesund ( ren Vorliebe tiblich. Der ge- 
meine Wort entspricht Ijoi läufig dem objek- 
tivi'ii T,iii-r!i\vt»rto, den das Out unter nor- 
uialon Verhältnissen erzielen kann: der l>e- 
sondere sowie der Affektinnswert eu(si»rechen 
beide mehr dem subjektiven Werte, den ein 
0«t ftlr eine bestimmte Person unter den 
be.*ionderen, bei ihr obwalteudon Verhillt- 
niäsen besitzt, wobei jedoch die Schätzung 
nach Ateklieaswert m der Berilcksichti- 
gung der subjektiveD Momeate noch weiter 
geht 

d) Vielfach wird Kostenwert und 
Seltenheitswert unterscliie« len, je nach- 
dem der Wert eines Gutes der Höhe des 
zu seiner Erzeugung gemachten Kostenauf- 
wandes entspricht oder aber, ohne R"n k^u ht 
auf die^eu, bloet^ auf der äeitenheit ih^s 
Gutes beruht 

e) Da vermöp' <1- s sogenaniitni K^'-tm- 
gesetzes (s. den Art. Preis oben VI S. 
181 ff.) der Tauschwert die Tendenz hat, sich 
auf die Dauer den IVoiluktionskostfUi frli irhzri- 
sjlellen, pflegt man jetien Stand (b^s Wert(?s, der 
mitdeilrrodiikli* ii>koston übereinstimmt, als 
den >uor malen« Tauschweil (im (»egen- 
satze zu dem je nach den augenblic-kliciion 
Marktveihilltnissen immei-fort flukiui' i »nden 
»Marktwerte« oder »laufenden Werte«) zu 
bezeichnen. Adam Smith gebraucht hier- 
für auch den Ati^ lni' k n.iti'n Iii lu r Wert'-, 
der sich indes in dieser Jiotloutuug uiciit 
eingebürgert hat. Von anderer Seite 
(Wirst 1) wird neuestens luiter Annäherung 
au ein«; von Thünen eingefülirte Deutung 
jenes Ausdruckes als natürlicher Wert ;|ener 
bezeichnet, der sich in einer nach einem 
einheitlichen Plane geleitoton wirtschaften- 
den Gosellscliatt nach dem in der ganzen 
Gcsellüchaft beri^heoden Verhältnis^ von 
Gütermenge und Bedarf nach Qatero 



hcrausstoUen würde, also beiläufig der Wert 
in einem idealen Konunonistenstaate. 

Endlidi mag noch erwähnt werden, dass 
verraOgo einer wissonsi Iiaffli<-li wcniir >'ia- 
pfehleuBwerteu , aber im Leben eingebür> 
gerten Spcadiübuog vielfach anch dio 
Gfitr-r von Wert als Werte bezeichnet 

W i'l lll'Il. 

4. Zur DogmengescUehto des Wert- 
begriffes. Die Bemnhnngen um die Fest- 
stellung eines wis.sensrluiltliclion Wertbe- 
griffes beginnen mit der Erkenntnis, dass 
der Sprachgebtauch ausserordentlich Ver- 
schiedenes mit jenem Namen bezeichne, 
und h.'tliäf ii;«'!! <i<:]\ (k'ilici- /iin;kli>t in der 
AufstcllutiLT voll l »lei>iclieitlui>gcn oder Arten 
des W('ri>'>. Die .1lte.ste rnterscheidung ist 
die in Gebrauch.s- und Tausciiwert. Schoa 
von Aristoteles angedeutet, wird sie von 
Quesnay (valeur u.suelle und valcur venale) 
und demnftchst von A. Smith (value in use 
und valae in exchange) gezogen. Hierbei 
kttiifiuuliert jedoch Sm i tb seinen Geln jnn'ii.s- 
w'crt auadrüekliuli mit der blossen 2jüt2lich- 
keit (Utility) der Gflter, während er den 
Tauschwert Idlinli' li aN nl.jf^ktivpn Tau.<i li- 
wert (power ot purduusing otlier goo<ls) de- 
finiert, .lene wichtige Kategorie des Wertes» 
die wir heute subjoktivori Wert nennen, ist 
somit der Beachtung Smiths noch viMlig 
entgangen, rebeniies begnügt sich Smith 
auch bezüglich des von ihm sogenannten 
Gebrauchswertes mit der blossen Nennung 
ili"Sos Begriffes: eine wi.^s.-'nsrhafdirh'^ Er- 
örterung iMat er unter allen Wertartcn aut- 
sch liesslidi dem ol^ktiven l^uschwerte zn 
teil wer len. 

Sein Beispiel blieb für vineu gi"oö»en 
Teil der englisdiea und fmnztteischen Litte- 
ratur für lange massgebend. Vereinzelt 
findet sieii hier allerdings sclion seit Tur- 
got (in Italien schon bei Galiani) die 
Erkenntnis, dass der Gebrauchswert |bei 
Tnrgot valeur cstiinative genannt) nicht 
mit der blossen Nützlichkeit der Güter zu- 
sammenfaUo, sondern ausser dieser auch 
noch eine gewisse Seltenheit vot-ausset7,e ; 
allein diese (z. B. von Louis Say und 
dem ülteren Wal ras fortgepflanzte) Er- 
kenntnis gewann zunächst nur wenig Ein- 
fluss auf die Analyse und Klassifikation der 
Wertbegriffe. Hierbei mochte wohl auch 
d.'i I n. stand mitwirken, dass in den roma- 
nischen Öpraclien der liame des Weiles 
(valeur, value, valore) voo Hans aus eine 
sUirkere Boziehun^;- zur Geltung im Tau-( li.\ 
also zu dem seit Suiith in den Vonler- 
gruod gestellten Tauschwerte liat. während 
die spi-achliche Verwandtsciiaft der Aus- 
drücke für (iel)i-auc;h (ii-^e, usage) und Nfltz- 
lichkeit ein Verschwimmen der Begriffe 
Gebrauchswert und I^ützlichkeit b^ostigen 
muBSte. 
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<Ue nuui jedeizeit im Kreise üautacher Ge- 
lehrter an die fanniüe Feststdlung und Aua- 

liildnn'; (\o> Wcrttipsriffes wendete, rJianik- 
teristihclier Weise von Anfang an iii iler 
Richtung, das subjektive Moment inul <len 
(iflii-unhswert, an dem ili.>s<"- stärl^rr als 
am Tuiihih werte hervortritt, zur liriu/lxluiig 
ZU bringen. Zunächst löste man Scliritt für 
ächritt den ägeuilichen Wert von der 
blossen NfitzUcbkeit ab. Die ersten Ver- 
suche in dieser Richtung' waren allrrdintr? 
noch wenig gluckiicli. 80 war flie bo- 
tonung, duS8 der Wert immer in einem 
gulijektiven monschlichen Urteile über die 
Knidichkfit lussen müsse (Storeh. Lötz, 
Friedländ f r u. a.)^ zwar t;aii/, riclitig, 
aber nocli nicht aiisreicheQÜ, wähiY-nd die 
von anderen (z. B. Soden, Rau, Knies) 
vertretene Aiiff;i8sung, d;u« der N\'ert der 
Grad der Nützlichkeit sei, mehr nur eine 
dialektische als eine sachliche und zudem 
kaum rill« zutreffende Untendieiduiig beider 
RegrifJe Ite^ieutete. 

Einen wichtigen sachlichen F«irtschritt 
brachte Rau mit >einer Unterscheidung von 
abstraktem und konkret-'m Werte, welche 
er mit der feinen psycholf)gischen Bemer- 
kiMg begleitete, liaas, die »abstrakte Wert- 
schÄtzutigc ein blossen ürteil d«i Versfandes 
bleil»en könne, w-'n !ii'> ilen Will.-n i:av nii lit 
auregt ; dem gegenüber schilderte er lu 
seinem »konkreten Werte« schon recht zu- 
tn^tfend i'ii" fffhtrii) \\>rtin1«'ile, wrlrhr^ 
unser j>nikti.-4 iu s Vt i halten gegenflU r den 
Gütern im einzelnen Falle lK\-timmen und 
ivelche mit dem heutigen subjektiven Werte 
zusammenfallen. Zimüchst kam j<x1och 
dieser Fortschritt in <]•■]■ Formaldefinition 
des Wertes nocii nicht mm Ausdruck, in- 
dem Rau selbst noch immer fortfuhr, den 
Wert als >]nn (]m\ tier Nützlichkeit zu do- 
üuieren. Zutreffender bezeidniete Tho- 
mas in seimjm einer unverdienten Ver- 
gessenheit anheimgefallenen Werke über die 
Theorie des Verkehi-s (1H41) den Wert als 
eine ^Gewichtigkeit' . bis endlich Schiiffle 
die seither fast allgemein angenomroeoe De- 
finition des Wertes als einer »Bedeutung 
für die menschlichen Z\m i l iiiriiln tr. 
I^x^h blieb auch jetzt noch eine Zeit laug 
eine gewisse Verechwommenheit der An- 
sichten in H'^i-ntr auf die Natur des Sach- 
verhaltes bestclu ü, unter dem sich die 
blosse Fähigkeit der Güter, unsen^n Zwecken 
zu dienen, oder ihre Nützlichkeit zu einer 
thatfiüch liehen praktischen liedeutung für 
dicsell>en steigert. Volle Deutli' lik« it hier- 
über brachte erst Menger (uachdem seiu 
Vorläufer Gossen gleich Thomas gfinz- 
lifh iitilioai'ltl' t Lvblieben war), ind^m er 
uuter entaprechcudcn Jui*läuterungen die A b- 
hängigkett meQ8chlich»r fiedttrfni^te- 



friedigungen von Gütern als dasjenige kau- 
sale VerhAltnis bezeichnete, welches den 
Wert im Gegensatz zur blossen Ndtzlidikeit 

horrnnflrt und demgeraäss den Wert als 
die Hetieutung definieite, =>welche konkrete 
Güter o*ler Gütenjuantitilten für uns da- 
dadurch erlangen, das« wir in der Befriedi- 
gung unserer Bedüifnisse von der Vor- 
fügimg über dieselben abhängig zu sein uns 
bewuest sind . Hiermit war endlich der 
für die genauere psvchologische Erkiftrung 
di r \\ ii t.schaftshandliu)gen uneiitliolirüche 
Begriff der »zum lluudelu anregenden 
Wohlfahrtsbeziehungc oder des heute so ge- 
nannten sulijektivi n Wortr«; von dem der 
iiloBseii Nützlit-hkt'it udei BraucliUu-keit der 
(jüti I kl;ir und scharf abgelöst. Den hier» 
für heute üblichen Namen steuerte Neu- 
mann bei. indem er zuerst eine (^nter^ 
scheiduufj zwischen subjektivem und objek- 
tivem \Verte aufstellte, mit der er zwar 
anfangs bezüglieJi des subjektiven Wertes 
einen etwa-s andei*s gearteten Sinn verband, 
die alter .siwlter von anderen in der oben 
geschilderten Deutung aufgenommen wui-de 
und sritticr nti ht bloss in der deutschai, 
sondern vielfa< h auch in fremden Litteni- 
turen Aufnahme gefunden hat 

Wenn neuestens hie und da die Forde« 
rung erhoben worden ist, den subjektiven 
Wert all' in aN Ilten» Keprä-sentanten das 
Wertbegriffcs gelten zu lassen und den ob- 
jektiven Wert dieses Namens gänzlich so 
rnfkleiden, so erscheint dies alR rin Sprung 
in ila.*« entgegengesetzte Extit uu der ebenso 
wenig zu billigen ist als die ältere Ein- 
seitigkeit, mit wetc-her man den objektiven 
Tanschwert allein zu beachten gewohnt 
war. Zwar liat es un-tnili«; s. jn Miss- 
iiches und vielleicht sogar Gefährliches, 
wenn man gezwimgen ist den Namen Wert 
zw i'i'li'nti^' auf /.\\<'\ so vei-^chiiTlene Phä- 
nomene aii/.uweiid< ti. wie es f itirr>pits die 
derbe äuss<'rliclie Thatsache, dass ein Gut 
um eine bestimmte Summe verkäuflich, und 
anden^i-seits die feine innerliche Verkettung 
eines Gutes mit dem Gefühlsleben eines Ix?- 
stimmten Subjektes ist. Aber jener Name 
ist einmal durch die wissenschaftliche nnd 
ilit> populäre Sprachübung mit bt^d' H l'liA- 
nomcuen so fest verknüpft, dafis der Wissen- 
schaft kaum etwas anderem erübrigt , als 
jeru-n Xamen in seiner doppelten Bedeutung 
zu bestätigen un<l den aus einer zw<ndeu- 
tigen Terminologi«' hervorgehenden Gefahren 
dui-ch die nachdrückliche Betonung des Art- 
unterschiedes zwischen subjektivem und oIh 
jektivero Wevt zu b^cgnen. 

II. Die Anlgabea der Werttheorie. 

Vi. 11 i\,:v V' .lkswirt>i"haftlir'hon TIi' i-i'ie 
des V\ ertes hei.Hchcu wir, lUiss sie uns <iio 
Eotstebnng end insbesondere auch die 
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( in)S.so dos Avis.sonst'haftlich'11 AVci tt N er- 1 Im Gopcnstande voreehieilen nml in i|t»r 
kläi-e, iiud zwar ist. entaprechcud dar Düppel- ' dogmatisciieu UarsteUung jed^ofalis zu aon- 
deutiprkeit dieses Namens, jene Erkttninp«- 1 dora, ränd diese beiden Theorien doch inner- 
anffjaltc natürlich für jt-dt.' ih^r lioidfn vt i- lieh naho verwandt. Ks läs^t ?icli vmi Haus 
sc'lüedeuen Em"ht'innn^sj;ni|'pen zu leisten, , aus erwarten und wini dnfi Ii Aie nein*slen 
die mit dem Nauii n <1 s Wertes bozeiehnet FoiscInint^tM» auf «iiesiMn in l it te vollinlialt- 
wenlen, sowohl für den subjektiven als für lieh liestiitifit, dass 'lii -i llM ii Bestimini-'Ml:! l *. 
den (»Ujektiven Wert der Güter. Die Theo- weh he einem ein/t^hiLU Individuum «'in 
rie des suhjektiven Wertes wird starkes oder seh waehes praktische« lntere.sge 
demgcmäas darattiegcti hahen, uoter welcliea i an einem Oute einflössen, nicht ohne Ein- 
üraslftnden oderBeflinmMuip'n wir Überhaupt j floss bleiben können auf die Qeittaltunj^ der 
jenes praktisch wirksiuue Inten'sse für Hediuf^uujren, unter \\i Irlh ti die li«:'ute im 
üftter fasi>cu, welches sich in der s\ilijt.'k- ' sozialen Taus4 hverkehr jeuo Güter au tiieli 
tiven M'ertschfttzunj? ausdrflckt, sowie welche zu ziehen suchen. Und es kann daher 
innen" und ilusseiv Hestimniuniirs^n ünde für i weit r nicht fehlen, dass man auch hei der 
deu Gratl jenes Interesses massgeiiend.sind. Erkiäiuue: der sozialen Werterbcheiuungeii 
Die Theorie dos objektiven Wert es schliesslich auf dieselben Ginindfragea stOäitt 
wird sieii dage^'(m vornohnilich mit der und zu ihnen Stellung zu tiehmon gezwungen 



Krkhlrung des ohjiktivon Tauschwcrtefsf ist wie bei der Erklärung der individncilen 
der Güter zu hefassen hal>en. Dieser fesselt | Werl»'rscheinungen. Dieser Umstand knüpft 
seit jeher das wirtüchaf tswissenschafiliche i die beiderseitigen ErkliU'Uug^irersuche ge< 
Interesse itn hervorragendsten Masse, -wUh- j rade in dem gmndicgenden Stück eng an- 

rend aii L t- '/wi^itre des uliyls'i. , n Wertes einander und ermöfj;licht es, die doL'men- 
entwc I. I (wie z. H. der Ih'iz- tnler Nälu- geschichtliche Entwickelung, zu deren Dai- 
wert) uIm riiiuipt mehr nur ein technischen Stellung wir ühergeheu wollen, für l>cidc 
als ein wirts<*haftliehes Interes.s<> Iw^^ii/en ! Zweige des Wertes einheitlich zu verfolgm. 



oder aU'r (wie z. H. (h>r Kitragsweiti mit 
einem erhel.lieh gcringervu Appar.it ■ d:e 
nötige Erklärung finden können, aid Uieti Uui 
dem objektiven Tauschwerte der Fall ist 



III. Zar l)nv:Tn(MiLrps( htchte der 

Werllheorie. 

1. Einleitung. Jedem, der mit einem 



Da der letztere in den l'reiscn zur Er- : citiigerma-sen offenen Au-fC für di*- That- 
scheinuug kommt, welche für ein Gut zu saclien (Iber die L'i^achen der Entstehung 
erlangen sind, so fiUlt seine Erklärung in- j ,ind OrOfwe des Gflterwertes nachzudenken 
hahlich zusammen mit der Krklilrung der unt < i nin.mf, nn'issen unvermeidlif Ii zu. i Ge- 
rreishilduns oder mit der Theorie <ies (lanketi iti den Weg treten, die iiin die Er- 
Preises. Die volle Erfüllung der theon'ti- klännu? auf zwei versehie<lenen Wegen zu 
seilen Aufj^-aben geirenüber deu Erschei- suchen einladen. 1 »■ r i iiw wahi>ehein- 
nungeii des Wertes ei-fordert somit die Auf- lieh der er.ste (led.uiki winl der .sein, 
stelliitig ein»'r Tlie/)rie des subjektiven Werte.«» (liuss d.-r Wei-t vom Nutzen kommen nuuiS, 
und einer Preislheorie. _ den die üüter stiften. Ihm wird siih aber 

Die letztere HSlfte der theoretischen auf Onmd von tausendfältiiren, erftihrimsrs- 
Anfj.dte hat seit jeher ii. d u Volkswirt- niässipMi lieoliaehtungen / H. das> die 
scii.ittlichen Schriften ihn- au.<giebige He- ^ uützlichstcii Dinge oft wonig oder gar keinen 
arb. itnng gefunden. Dagegen konnte be- ( Wert haben, während minder nützliche 
gi-fjill icherweise, insolauge man auf die Er- Dinp-, wenn sie hwr zu erlangen oder 
seheinung des subjektiven Wei-tes noch gar i teuer zu pir.duziercn sind, einen hoh< n 
ni> hl aufmerksam war. auch eine Thecirie i Wert liehaiipt.'ii sofort iler zweite («e- 
desaelbeu aicU noch nicht entwickeln, und I danke an die SiMte stellen, dass der Wert 
es blieb daher erst der nouegten Littoratur- 1 dun h das (i[)for. welches die Eilaugung 
entwiekelung vorl-diallen, eine solche aus- 1 (; fiter auferlefil, oder duich die Kosten 
zubüdcn und ihr in den theoi-etirtcheu Syu- j bestimmt sein mÜ!>se. 
temen einen selbständigen Platz neben der Diese beiden Oedanken bilden den Stoff, 
seit jeher g^iiflegten Prcistheorie einzu- niit weichem alle werttheoretisch. ;i W-r- 
rauuicn.') | suche gearbeitet Imben. Alle aufgetauchten 

— — . . Werttheorifen sind entweder NutztliMtritvii 

') Besonders klar ond bündig z. B. im ! odei- Kostentlieorioon oder itcsouders hruifig 
Orondris« der politischen (>ekMioniie von Phi- ,<.i„r. eklektische Verbindung beider. JnM>- 
hi.jM.v.ch. iM-ciimix bs;^i i:i vuti. issK».: da- , f,.,„ „;.,„,j,.,, Oruppcu odcT Arte» 

hud, ui ~. .MM urnr-u u vuüa^c noch I ertor schcmunge» in einem aagen- 

iuiiiiLT mit der UIosäcu l»;ti -trllmiu: und Krürfc- ' ^ ' 

rung (irr WtTtbeg i i t f e. ni i - t ii H' uir /u i Hitgrift»i zu t'rumlc licgfii«len realnn Kr?<ihri- 



tiaden, d«r Entwiekelung <1l>ü Ik-giiä'tis «Ivh «ub- 1 nungen, al4t> der J!<ntstehan^ nnd der UrüHe 
jektiven Wertes aach eine Erklirong der diesem I des subjektiveii Wertes, an die Seite zu stellen. 
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fälligtMi Zusainrnciili iiiiro mit «lern Xutx,<ii, ] wertes imisn man \iufi ix 1;. i l. n zwisdieii 
aiKlero aber iu eiueui nicht miiulor aiitreii- ; sülcheu UüUü», Uie man tlurch I'mlnküoa 
fälligen Zneammmhasgc mit «Ion npfern j beliebig vermehren ktutn, und zwischen 
nili ] Kosten zu stehcii seliieneu, ]>fl(>i;te nicht rtoliebig vermt^lirbaren oder >Sellon- 
man dui-ch die Wortei-s^'lieirnuigen eine Tei- heitsgftterf»' . Lelztt>re, fiir welrlie mau *vl*> 
hingslinie tn ziehen und einen Teil dem l>t»liel>te Heis|iiele seltene Statuen inid Gfr» 
Nuts^incipe» den anderen dem Kostcuprin>| müMo, alti^ lifieher und Mrin/.«M), Weine von 
dpe Äiir ErkUning zuzn-wreiBCn. Dabei I bestimmter auügezeirlineter llei knnft imd 
■wirkte il r rinstand, da>is dii> beiden gleieh- andere ein natürlic hes <nler künstliches 
zeitig aQgerufeuea Krkläruugsijnncipiea zu Monopol geaiesbeudo Uiiter aufzuziUtlen 
einander iu dnem gewissen QegencatzeJ jtflegte. erhalten ihmn Wert ledij^lich dnrch 
und zwar mitunter sogar in einem reelit den Onid einr: :. its der Br-i. jitr^, mit wel- 
-schiuieii Gegensätze stehen, von Anfang an i eher man sie zu erlangen wiinselit, aüdoivi^ 
bit« auf den heutigen Tag als Ferment, wcl- seits iiirer Seltenheit Uei den beliebig 
dies die volle Ueruhigung bei «'iner solchen vormehrban^n tnitorn muss man abermals 
2wies|iiiltigen Erkläinmg nicht linden Hess. ! einen IJnleischied ziehen: man muss unter- 
Haid liatte man Anlass, le<1iglieh darüber zu scheiden zwischen dem normalen (A. Smith 
streiten, ob eine bestimmte Ert>cheinungä- 1 ^ft »natürlichen«) Werte, welchen die be- 
gruppe, die sich je nach der Handhabung | liebigr vermehrbarön Güter awf die Dauer 
der Auslegimgskünste sowohl mit dem i:irtt behanjit<Mi und zu welchem sie, wenn sie 
als mit dem andeien ErklilrungsjirinciiK- in sich von ilim vermöge einer momentanen 
Zu.sammenhang bringen liess, tlen\ Heiehe ! (jestaltinig der Markt verhiUtnisseangenbliek- 
des Nutzens (^nler dem der Kosten zuge- ! lieh entfei iit haben, immer wieder znrück- 
höre; bald stiess man sich an einzelnen Ipe- ; zukehivn tendieren; >md zwischen dem 
sonders grellen Kon»e<|uenzen, die sich aus ! durch die angenblicklicho Marktgestall ung 
dem gleichzeitigen Kcgime zweier kon- j hervorgerufenen momentanen »Marktwerte«. 
trastieit»nder Principien zn ergolien schienen [ oder •Marktpreise«. Letzterer wird Ie<lig- 
tl^r " ;i tl h ' I n In rüiiiiife -"iit! adiction t\'o- lieh dinvli die augcnblicklielie (b-stalt von 
)i<i!ui.jUe'. diLss Dinge voui h'i 'li^t.>n - aiis Augebot imd Nachfrage, eif^terer dagegen 
dem Nutzen erklärten — In ni hwertt , durch die Ilüho der Kosten bestimmt, zu 
wie Luft und Wass<'r oftmals ilen geringsten | weichen die Ware dauernd auf den Markt 
— unter dem Hegime der Kosten stehen- ' gebi aeht werden kann. 

den - Tauschwert liesitzen und nmge- Dieser letztere, auf die dauernde Cie- 
kehrt!); bald endlich hatte überhaupt dorjstaltun^ des Wertes bezüglicho Teil der Kr- 
Qedanke etwas VorlockendCR, fOr das ganze I kountnis stand den Klaasikem weitaus im 
<irM. f des Werte- ( in ■ iidieil!i< hes Er- i Vordergnmd des Interesses; er bildet den 
klüruugs|)rineijj aufzuiindeii, dem sich b..'ide cluuiiklerisliiK'heu Kern ihrer WerltJiei>ne, 
rivalisierenden Momente, so sehr sie auch , dem auch die nmatSttdlichsten und sorg- 
vermöge ihres hruifigen Kontnustes einer fältit.'.sfen Detaihiusführungen gewidme 
solchen Verschmelzung zu widei-sitrcbeu ; w urden. So kam iu der vielerörterten 
^'hcinen, in irgend einer Form ein« oder Frage, wckln l lemente als Kosten zu 
unterordnen Hessen. rechnen sind, die Meinung zum Dun hlirueh, 

Tm Folgenden sollen die wiehtigsten ' da--s alle Kosten sieh in letzter Linie in 
Stnimungen, die sieh in der bishei iiien Eni- . zwei elementare ' t|>fcr auflösen lassen, in 
Wickelung der Wcrllitteratm- i>emerkUir ge- Arbeit einerseits und iu ein Enthaitimgs- 
macht liaben, nach ihren Hauptnchtiingen opfer (abstinence) des Kapitalisten anden^r- 
kurz überlilickt wenlen. .seits. I)i<^ W(>itere Frage, olj di«' ' h fcr, 

2. Die kluMSiHche Werttheorie. Den welche dii- Erzeugmig eincb Gutes ge- 
l>reitesten Haum in iler bisherigen Littemtnr- kostet hat (Pixxiuktionskosten), o«ler aber 
entwickelung nimmt die k lassi sc he We r t- jene, welche seine Wie<lererzeu^im'_' kosten 
theorie ein. Sie em[>fing ihre (irundge- würde ( Kcpniduktionskosten), uiA-stfebend 
dai)ken von Adam Smith, ihre prägnante , seien, wunle seit Carey zu Gunsten fler 
Ausbildung von Kicardo. Um ihre temcrc Heproduktionskosten entschieden. Hei einer 
Ausgestaltung, Bereicherung tmd Berich- 1 Vct^ehiedenheit der Kostenliölie, zn welcher 
tignng hal<en sich viirnehndich .1. St. Mi II. vei-schiedem' Partieen der auf deri Mark* 
("arey und Cairnes verdient geaia«.:ht. kommendeu Ware eriCeugt wenlen, seie»» 
In ihrer ausgebildeten Gestalt luU HO etwa die ^höchsten zur Versorgung des .Marktes 
folgenden w-e.sentliehen Inhalt ; nmdi notwendig aufzuwendenden Kosten 

Sie unterscheidet zunächst den Ge- entscheidend etc. Anderer.seit.s wiinien auch 
i)rauchs- vom Tauschwert. Der Geln-anehs- die Schraidien, die für die Geltung des 
wert, den sie mit der blossen Nützlichkeit «Kostengesetzes« bestehen, iebliaft erörtert, 
der Güter Identifiziert, beruht voUsiftndig Es wurde festgestellt, dass das Kostenge- 
auf dem Nutzen. ROcksichtlich des Tausch- setz nur unter der doppelten Voraussetzung 
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f'iiifr vollkninmcn lir-Iiolii^on Vnrmehrbar- 
keit der betroffeiiden Güter und einer voll- 
Irominen freien Eonkurronz zw vollen Gel- 
turrj" aelangen kf'nnr, nwl f*s wurde, zumal 
seil Cairnes, der Kialluss ei-örtert, den 
der üesfand gesonderter Marktf^ruppen, 
zwischen denen am irgend weidieo UrUnden 
eine ToDkominen wirkmine Konkurrenz 
nicht ])latzi:n'iftii kann (nun iNiinjieting 
groups), auf die Weilbildung der ix-treffeu- 
den Oflter nimmt. 

Fa>.<<:'n ^vir das Wesentliehc kim zu- 
sammen, .-M» cliaiaklrrisiert sich die kla.s- 
dsche Werttlie<^>rie iit lierrornigendem Msusse 
als eine eklektisehe Tlieorie. Sie erklart 
den Ciebraueliswert ganz und roll aus dem 
^Nutzen, den normalen Tauschwert ili r Im- 
liebig Tennehi baren Güter ebeaao ganz und 
voll ans den Kosten. Dazwifidira bleibt 
al> I iiic Art einstweilen noch unentschiede- 
ner tijeiizzone das Gebiet der übrigen 
Tausch wert fülle (der Tant^t^liwert derSelten- 
lieitsgüti 1 ni)erhanpt und demiomentane 
^larklwert der beliebig vermelirbaitjn Güter). 
Hier wird die KrkliUnmg lediglicli auf da« 
»Verhiltnis von Angebot una Nacbfre^e« 
ztirnckp^fOhrt. ThAtsAchlich bietet diese 
F^iniirl Anknüj)fnngspnnkl'' an jedes der 
beiden rivalisierenden Principien : die Nach- 
frage stützt sich offenbar auf den Nutzen 
dl 1 OifUer, wähi-end sich ein starkes oder 
.»ichwaclies Angebot leiclit als geringe oder 
gi<is.se »Schwierigkeit der Erlangmig' 
deuten lässt. In der That hat man spiiter, 
als man da.s gcsanjte Gebiet der Werter- 
.scheinungen monistisch ans einem einzigen 
lViri< ii>e zu erklären untemalim, das (rel- 
tungsg(.d>iet von Angebot «nd Nachfrage je 
Ulli (1 d.'m entgegengesetzten Standpunkte, 
den man hierbei vertrat, bald lür das Herr- 
schaftsgebiet des Nutzens (od»'r Grenz- 
nutzens), liaid (wie z. B. Scharling) für 
die S< liwierigkeit der »langnng n'klamierl. 
Die kla**ische Theorie ffliirte indes die 
Analjfie der etwas >'agen und scliiagwort- 
arttgen Bej^riffe Angebot «nd Nachfrage 
üi"'i-]iaiiiif ii'ii li nicht s<* wi it. ila» 
iu dieser Fr<^Jo aui^ einer uueutsclüedenen 
Haltung herouBzutreten genötigt gewesen 
wÄre.») 



') Ah ein niolir in <lcr AnMlrucksweise «1« 
in der .'^athe eigenartiger Alflt-ger der klassi- 
schen Theorie ixt die Wcrtlheorie Hastiats 
(Harinouifs ecütiondqiifs, 1848, < b. V) anzusehen, 
weiche eine Zeit lang viel Beachtung gefunden, 
sie aber seitiier wieder vClUg veiioren hat. 
äie beruht auf dem Scbisif werte, dass der 
IVert „eine Beziehnng zweier auj^taiuehter 
Dienste" sei. und nähert sich in der Ans- 
liihrnng dieses Sclihigwortes am meisten den 
Ideen (.'areys, ijrr -rim i -l its den ^^^ lt .d> 
die „i^cbäUaag des W'iderütaudes, der zu iibt;r- 
winden ist, ehe wir ia dea Besitz des begehrten 



3. Die Arbeitswerttheorie. Die Theo- 
rie, welche den Wert der Güter auf die zu 
ihrer Erzeugung aufgewandte Arbeit gründet, 
ist ein Abstämmling der allLjeineinoren 
Kostentheorie; sie beruht auf der Autialiuie, 
dass die den Wert bestimmenden Kosten 
sich in letzter Linie alle auf Arbeit allein 
zurflckfflhren lassen. Auch die Aufwen- 
dungen an Ka|)ital, z. B. an Rohstoffen, die 
in der Pixxluktion verbraucht werden, o<ler 
an Maseliinen und Werkaeu^en seien in- 
ilii\>kt nur ein«' AiifweiKiung von Arbeit, die 
iU einer frühert-n iVriode zur Herstellung 
dii?s<:'r verschiedenen Kaiiital^üter geleistet 
wonlen sei. Andere Elemente aber, welche 
allenfalls noch als notwendige »(jpfer' in 
Frage kommen könnten, wertlen als solclio 
nicht anerkannt, wie insbesondere die bei 
der Produktion mitwirkenden Naturkrftfte 
und die »Abstinenz« der Kapitalisten. 

Vereinzelte Anklänge an die Arl)eit.s- 
werttheorie finden sieh, zumal l>ei Philo- 
sophen, schon sehr früh. z. B. beill"l<l'es 
und Locke. Ihren unmittelbaren Kiutiitt 
in die volkswirtschaftliche Thtxjrie verdankt 
sie Ad. Smith. Wie Wieser einmal 
geistvoll und richtig bemerkt hat, findeo 
sich b'i A. Smith zwei Werttheori. n. eine 
'■ ■jjdiilosttpin.sehe" und eine »empirische«, 
' Seine philosophische ist die Aroeitsweit- 
! theotie. Eigentlieli. irK^'nt er, seien die 
i GfltfT nur so viel w« rt, aU sie Arl)eit ge- 
kost >t haben und als ihr H< sitz uns daher 
au Ai'beit erspart. Aber diese Idee komme 
nur im wirtschaftlichen Ur- oder Naturzu- 
stande in ihn^r vollen Keinheit zur Ver- 
wirklichung. Unter den Üiatsilcblichen Ver> 
hSltnissen unserer modernen Volkswirtschaft, 
in wel' liri Kapitall- sitz und j)rivat<-s (inind- 
eigentuin voriicriM-iit, könne der Tausch- 
wert der Güter sich nicht nach ier aufjge- 
wendeten Arl-it allein richten, .sondern 
müss»-- ausser ilir auch noch den Zins des 
zur Produktion erfonlerten Kapitales und 
die Rente des erforderten Bodens vergüten. 
Hiermit lenkt Smith, nachdem er einen 
' Aiiiiviii lii k den Grundton der Arbeitswert- 
theorieen augesclüagen, in die vemptrische« 
Kostentheorw hinOher, welcher er im weite- 
ren Verlaufe seines '^rnssen Werkes in der 
Hauptsache tiuu bleibt und an die sich 
auch die — schon ges<-hilderte — Btat> 
Wickelung der kiaBejaehen Werttheorie an« 
schloss. 

Aehidicli. aber dabei dwli von cbandcttv 
risüsclier Eigentümliclikeit, ist die Uaittutg 
Ricardos. Er mnpiert sowohl den philo* 

.soi'lii,--i'h<'ii AusiraiiLisj.iiiikf von der Arbeit 
als auch (üc praktischen Konzessionen au 



(i>'i;(jn>tjinili s tri l;uiL'''ir' 'i<h'i' aucli als ,(las 
Mass der L'eberwacht der Natiu- ttber den 
Henschen'* erktlrte. 
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die empirische Wirklichkeit. Aber ps ge- [ dieselbe nüttelst einer im Geiste Hegel- 

liriL^ ihm, <lie letzteren um ein wichtiges I w-her Dialektik gehaltenen SiM'Icnl;itii>ii 
8tück XU mluzieren, indem er vermöge | ständig zu begründen. Kt gohi il iv u uu^, 
seiner berühmten (irundrententheorie <lie i dass alle tauschwert- n N\ ar •!!, lif im Aus- 
Anspriicho der ünindeigeotümer ans den 1 tanseho einander gleichgoöetzt wei-den. et- 
fflr den Tauschwert der Produkte niass- was Oemeinsanieb besitzen mflsscn. um 
gt Ki iii ji ii Kosten eliminiert : die Grundrente dessen willen si ' Lrli-iehgesetzt wertleu ; so- 
iat niemals Ursache, sondern immer nur dann sucht er im Wt^e dialektischer Aus* 
Polge eines höheren Tauschwertes der Pro- schlieesuDf^ tn zeitren, dass dieses Gemein- 
dukte. Es hat d.ih'^r aucp'^r dfT ArWit samr- in kniner lUitHrlichoii Eigenschaft der 
nur noch em iaktor, tlus Kapital, einen i Güter und iitslK.>oa*lei-e nicht iu ihrer Nütz- 
ursftchlichen Kinflnss auf die (Jestaltung desjlichkeit oder direm Qebninchswerte gvl- i;''!! 
Tansehwertes. Hicardo stellt jinloch — sein könne: das einzige ihnen sonst Gemein- 
und djis ist eine weitere charakteristische , same sei aber die Eigenschaft der Waren, 
Bi'SDmlerheit seiner flaltimg - den l'.r.:- AiK.iisjiredukte zu sein: und daraus folgert 
iluss dieses zweiten Faktors, obwohl er ihn j Marx, daes der Tauschwert ganz und gar 
materiell Tollstfindii? anerkennt, fonnell an | auf Arlieit beruhen mflsse. Indem er 



eiii'' nIl^'•lll•iI,llaI■'• St.,-!].- zurück. in»!cm f^r q-I-'i'-li 



an 



"i 1 1 . ■ ren Form u 1 i < ■ r 1 1 n >■• 1 1 . 



m 



dun Ii systcmatisciie \ oranstelluiig und Ott- denen diese Tiieone ausgedrückt zu wcidt n 



inalige dialektis< he Hervorhebung <lie Arlx>it 
als das leitende Ilauptjirineip des Wertes 
hinstellt, dessen Wirksamkeit nur durch 
den mehr einBi'haltinigsweise l>ehandelten 



pflegte, einige Bmchtigungen und genam n 

Bestimmungen vornahm, erklärte er als den 
Massstall des Güterwerts das (Quantum giv 
seilschaftlich notwendiger Arbeits/' , il. i. 



fäafluss der Kapitalverwendung eine ge- 1 das (Quantum au Arbeit, welches die Hcr- 
wisse Modifilation erielde. Diese Behand- 1 stelhra? einer "Ware imter »den Torhande- 

lungsweise hat die eigentümliche Folge ^o- | neu 



liaftlich-normalen 



liabt, daäü Hicardo, der bei genauerem ' liedingungen ur.d dem gesellHchaltliclicn 
aSusehen nicht die Arl>*_>itswertthe<jrie. son- : Gnide von Geschick und Intensiviiät der 
<b in eii»e allgemeine Kr)Stenthcorie gelehrt | Arbeit« erfoitlert. Kompliziertere Arbeit, 
hat.') durch lauge Zeit als einer der pixj- i wie die eines Küustlei-s micr b(?sondcrs ^e- 
Doti eiert esten Vertreter der Arbcitstheorio ge- schickten Arbeiters, müsse dabei aiif em- 



gollen hat. 



fache Arheit»re<luziertc und als ein Multiplum 



Als .solcher wurde und wird er insbe-lder letzteren in Ansehlag gebracht werden. 



sondciv von den sozialistisch« ii Si Urift- 



Wühifnd »lie .Marx.sche Werttheorie in 



steilem beruien, welche als die eigentlichen i den Kcihen der iiozialisteu andauernd das 
Tiflper der Arbeitswerttheorie anzusehen j grOsste, erst in der allerjOngstcn Zeit etwas 



sn; I Während, wie gezeigt, die (inii .II I . 
di<»ser Theorie von Smith und Kicaiih» 
zwar ausgesprochen, aber im Verlaufe ihres 
Systemes nicht konsequent festgelialten 
wurde und A\;ihrend die weitere Eiitwicke- 
lue.g der englis<-hen Schule nii-lit iii der 
Kichtutig der Arbeitst heorie, sondern in der 
der allgemeinen Kostentheorie erfolgte, 
wurde von den sozialistischen Scliriftslellern 
der Satz, da.ss der Tauschwert aller Arlteits- 
produkt*' auf der Arbeit alh-in benihe. nicht 
bloss begierig aufgegriffen 
mit voller kons«'«jUcntcr Strenge hewahrt. 
Kachdem durch längere Zeit auch die nam- 
haftereu unter den sozialiätisclien Tiieore- 
tikern (Thomps«in, Proudhon, Lasisalle, Rod- 
bertiis) n!i' I 'II ■ r'os.se Beliauiitniur 'Ii 
Th. 



'•r.-dinfttn't''' Ari~'4n~'ii c»-iiiesst, ist dieselbe 
von der gclchrlcii KriEik wohl endgiltig idü 
unzulänglich erwiesen wonlen.') Ahgeseheo 
davon, dass ihre dialektische Begiiindunff 
nichts weniger als zwingend ist, tritt sie zu 
den Thatsachen mehrfach in iml5sliaren 
Widerstreit. Insbesondere widerstreitet ihr 
die zwdfdJose £rfahnmg,.dai<s der Tausch- 
wert solcher Produkte, deren Kneuguag auf 



') Virl. insbesondere Kniet«, l^as Gehl. I. 
.sf.iidern auchiAuÜ., S. llöft., II Aiitl . 8. lölift., dann die 
Besprechnoi? de» 2 Hnnde» de."^ Marx^f ben Ka- 
pitale Ton Lcxis in den Jahrb. i. Nat^ u. Stat., 
fl. P. Bd. XI. ISKö, S. 45SJff., und meine 
Gesell, u. Krit. di^r Kuiiitalzinsthcoriefn. S. 418ff., 
II. AuH. S. 490 tl.: f.rnfr .\(llfr, Die Grtind- 
I Inen der Karl Murxschcn Kritik der Iwstebendcn 
und ük'r die Aunduug <ler klassi- Volkswirlst-baft. Tiib. 18«7 : K o m o r z y n s k i , 
schell AutoritAten für ihre Richtigkeit nicht' Der dritte Band von Karl Marx .I)a.s Kajiiful", 



vi.'l hiiiaiisgegangi ii waren, nnternahni Zi itschr. f. Volkaw., Sta-PoL u. Verw. VI. Bd. 

s. 242ff. — Wenckstern, Marx, Lpipziir. 
18% — meinen Aufsatz „Znni Absebliis.s de« 
Marx.xeben Systems" in den Festirabeii für Karl 
Kni'-, \>iVm - Ih. li!. i . Kt <\a- Ver- 

biilnn^ vi u W ert luid I'i« !^ im 'L'kouuiüiscbcn 
.Sy>ii IIP- von Karl Marx. .Abdriu k aus der Kest- 
Dritte Fulge, lid. 1, i schritt zur k'nw Ava jährixen Bestebeus des 
staatsw. Seminars zu Halle, Jena 1896. 

VII. 4» 



Karl Marx einen iuteio.s.smtcu Versuch, 



') Vgl iii' iii1>er besonder-s den Aufsatz von 
Verrijn Muart über ^Kieanio nnd Marx" 
(s firavenbage IH'. (>i nnd mein BetVrat hiertiltev 
in J»brb. f. HnL u. btat, 
8. 877 ff. 



Hndwörterlmch der Staafaiwlweiischat'tea. Zweite Anflsgr. 



Wort 



mehr oder Venigoi' zfitiauhenden Umwegen 
oder, was in andereu Worten dassollM'» sjigt, 
niittt>l.st einer mehr oder völliger lang 



seine Wiir/el iii der Xntzliohkeit habe, ai 
der dann mir als zweite Bedingrting' eiiu' ge- 
wisse sSoltenheit« des nützlielier^ Dinges 



dauernden luveMiii in von Kapitul < ! f' '.„l. ') i Jiinzuti-eleii müsse. Für die nicht Iteliehig- 
tliatäüchlich oiulu im Yerhäituiäi»e zur uuf» | vermehrbaren üiUer) wie alte Gemälde, 
ß^ewendet^n Arbeit aUcin steht sondern auch, I MflDzen u. ü^l., war dicA ja aiidi aUg^meia 

Ulli] /war sr'ir wrs-^ntlieli, dnii (i die Ruck- anerkannt. Slancln S Im iflNtr ll. r gingen nun 
^i^■ht aut tlif (in»t.;^e und Dauer der KapitiU- i allen iing.s weiter niui Uku hu- das ganze 
invpstition mit iM.xüoflasst wird.') AllchCiebict ties Tausehwertes, aucli für den 
liegt in der notgedrungfiifn Anerkennung, : Taii.seliwert der Ix'liehig vermehrliaivn (lüter. 
dass tjualiiizierte Arbeit liucn Produkten j die Nützlichkeit und Seltenheit als die 



einen liüheren Wert verleilit als einfaelie 
Arbeit, im Gründe nicht eine genauere Be- 
stimmung, sondern eine fw;hleeht verhöllte 

Ai>N''<'ii Uung vnn dem rTiiiin!]«! iiieii<e der 



eigentlieh n-giiMendcu , wahmti l^estimtn- 
griinde hin. Oregen die rivaligiereade Kosten- 
theorie j.flegten sie wohl, ohne natQrlich das 
' ni[.irisehe Zusaiumenstimnum von Kosten 
Mar.xsehon Lelire, das.s die Meiiye oder Zeit 1 und Taiiscliwert leugnen icu kOnaeu, die 
der aufgewendeten Arbeit den Tanechwert j Einwendung zu erheben, dass die Dinge 
besfimme: thatsächlieli liegt nümlieh hierin uirht deshaili einen Wert besitz mi. w.mI sie 
das Eingeständnis, dass es ausser auf die , Kosten erfordern, sondi-rn da.%> man gerade 
Menge aueh noeh auf den Wert der auf- umgekehrt nur dami und de.shall) Kosten 
gewendeten Arbeit ankomme, womit die Kr- . aufwende, weil die betreffenden Dinge einen 
Klärung in ein ganz anderes Oeleise einlenkt. ! die Kosten lohnenden Wert besitzen. Im 



4. i)ie Nutzwerttheorieen. Wiüuvnd 
die Lehre, da&s der Wert der Güter durch 
ihre Kosten bestimmt werde, in der klassi- 

li 'ii Werttheorie nieht blos.s eine höchst 
aiuigebreitele Geltung, sondern aueh einen 
bedeutenden Giwl syst* tnatischer Ausbildung 
erlangt hatte, kam die entgt^genslehnndp 
Meinung, die den Weit der (inter aui iint ii 
Nutzen basierte, dureli lange Zeit zu keiner 

nennenswerten Entwickelung. Zwar in ihrer j einen verschiedenen Grad des Nutzen^! zti- 
Anwendnng auf den Gebranchswert war sie | rOckfOhren lasse. Sie rasonniprten mehr 

ganz allgemein anerkannt: alK-r die geringe , nur, da.ss es so sejii imV- als dass >io 
Beachtung, die man dem G<:;braucli!i» werte > konkret daraulegcu vermuchl liäUeu, da&s es 
selbst zn teil werden Hess, drttckie natürlich < wirklich so sei. Wahrend sie selbst hierbei 

aueh die wissenseliaftliehe Bedenlung der ' über die äuss.::r.>t vap" und wegen ihivr 



ganzen hatten jedf>eii diese älteivn Nutz- 
werttiiuorieen') wenig Erfolg, liire liaupt- 
schwache war, dass sie ihre allgemeinen 

Behaii['tungen ülter d(?n Ursprung des Wertes 
aus dem Nutzen nicht klar ins Detail zu 
verfolgten und insbesondere keinen befriedbc 
übenden Nachweis darüber zu eriiringeti ver- 
nioehten, dass und wie die versehiedeue 
Höhe des Tausehweites sieh jedesmal wuf 



Erkenntnis herab, dass dei-sell>e auf «lern 
Nutzen beruhe; und da man übenlies ge- 
wöhtdieh den Gebrauchswert mit der blossen 
Nützlichkeit verwechselte, an der in der 
Tluit wenig zn erklären war. wurde «las 



Vaglieit unl>efri»vligende Formel von Angebot 
und Xachfnige nieiit viel hinauskamen. Iiatte 
die koiikurrien-nde Kostentlieorie in den 
Kosten einen viel konkreteren, ziffernmrissig 
bestimmten und in seiner Wirkum? deutlieh 



ranze Thema gewöhnlich mit irgend einer j verfolgbaren Bestinungrund aufgestellt, den 
llflehtigen nnd lakonischen Bcmerknnp ah- 'die Nntzwerttheorieen zwar kntisrh zu be- 

gethan. /.w ifiOn, aber in keiner Weise zu ersetzen 

Was den Tauschwert anl>eiangt. .so Itai vemioditen. I nter diesen l'mständen war 
es zwar S!U keiner Zeit an Gelehrten gt> es nur natürli< h. da.ss die öffentlic he Meinung 
fehlt. Wi-lehe der naheliegenden Knii'findung der Wisseti.sehaft sieh von 'ler Kosten! htvjrie. 
Aus'hin k gaben, dass aueh der Tauschwert die ihr eine vcrpleiehswei.se sicherere und 



'1 S. tb'U Art. Kapital oben V. S. 2-_'rt. 

'■') Im niicliijf lasfifncri III. Hinide ilo.s .Marx- 
scbeu „Kapital" gelangt diese — in (ien jrniml- 
legenden nfite'n Bihulon «it-s Systems vitrliiuti(r 



inivdtsreieht iv Erkenntnis zu bieten schien, 
iiif'ht abwendig machen lic&i. Auf Ein- 
drücke dieser Art sind wohl auch die gar 
nicht seltenen Fälle ziirückzufühifn. da.ss 



übergangene — Tbataache aach zar ansdrilck- 1 ädiriftstellor, die von der Natzlichkeit imd 
lichfn Anerkennnnir dnrch Marx selbst. Dief 

sithtlitli unbefiitili;,'ciiile Art, in der »lieser sich ') V;;!. über dieselben ZuckerkaudI, 
hier mit ihrem W iib rntivit zu den ::ruii<llt gen- Theorie dos rri ises S. 14 IT, Beiuerkenswt rte 
den l'riimisstii seiner Werttheorie »useinnnder- ' V^trlänfer sind schon Montan. iri. (.^iliani, 
«u.>etzi'n ver.'uclit , hat nic ht am wenigsten zu o n d i 1 1 ;ic . Turgot. Ihr tinrlu^sn i« h!<ter, 
der ueuestcn* zu l)eehachlcuden Ersehiittermisr , wenn ancli nirht konsequenter Vertreti^r ans 
des uobediiigteu Vertraaens beigetragen, das der „klussischen'' Zeit i-^t B. Sa y. Die ol>li,'e 
üwiiie Partei genoHMU bis dahin in seine Wert- Binwendnnir geijen die Kostentheorieen ist bc- 
theorie gesetzt hatten. Vgl. meine Gesch. n. sonders drastisch furmuliert von Macleo d, £le- 
Kritik, 2. Auü. ä. ÖSOIT. imenU of Pol. £c. Ifö», p. III. 
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Seltenheit ihrea Aiii^gaog nelunea, vermittelst 
einer iirewisseii Sch^eidcnng ihren üebcT' 
caiiL: in d|tB La^r dor Kostontlnvitir' voll- 
ziolu'n, iiidom sie, das Morkmal 8»!ltetih«Mt 
iKt'iiuiitT eiläiitoiiul , bemerken. djv*s <Vu- 
Sfltetifiei» eip'iitlich auf einer ^Seliwierii;- 
keit der Krljuiiruri}?* ImthIic, womit dann i\vr 
rolKTgang zur Betrac-htunfj der l'rodnktions- 
bedingiuwcn, Froduktionsopfer oder Kosten 
leicht gieninaen -war. 

Zu einer vrr«"i>s<'ren Hedeutu;iL:- uelaiigten 
die i«ut2wertthoorieen eret im üefoige jener i 
littcfarischen Bewegung, welche den siibjek- j 
tivcn Wert zu gnV.-erer H";n litiuiir ^raflite. 
Hie trat nuiunelir in der l<(\süiusiittiiy ii Oe- ^ 
Stalt der Tlieorie des O renznutzen s')| 
anf. wonach nieiit die abstrakte Xützliehkeit, : 
jj^indern jedesmal tier letzte, der freiin;,'st«' 
Nutzen, zu dem eine wirtsehaftende IVrson 
nach der (iet^uitlage ihrer Bedürfnis und 
ihrer Deckunpsmittel ein ihr «nr Verfflpnnß: 
^t--]i' ml' - Gut wirtsc^haftlirhcr \V>'i>r inrli 
verweudcu darf, über den Wert dcNsttSlH ii 
entscheidet. Diese Lehiv, welche zuerst 
ohne allen äu.oereu Erfolg vom l>i'ul> -licn 
(rossen vorgeti"agon w(.rdeii war. wurde 
später fast uieichzeitii; luid in völlig imab- 
hknjdger Weise in Englan«l, Oesterreich und 
der Schweiz von Jerons. < '. M o n g er und 
AValras in <lie Wissenschaft cm!;, tidirt »uid 
hat seither eine groäm; Aii^brcltuuc bei fast 
allcD Nationen nnd einen bedeutenden Grad 
von Ausliildung erlangt, um die 8i< h in 
IluUaml uauientlich N. Ct. Pierson und 
seine Schule, in < h sterreidi Wieser, Sax, 
Auspitz und Lieben, in England Mar- 
sh a ! 1 , K (I gc w o r t h , S m a r f , o n a r und j 
Wicksteed, in Italieu Pantaleoni. 
Kicca-Salerno und (iraziani^in Frank- 1 
reich Gide und St. Marc, in der Schweiz | 
Pareto und Sulzer, in Schwe<lcn Knut 
\Vick.seli, in Amerika J. B. Clark, 
Patten nnd Irvini? Fisher Verdienste 
erR'orben liabcn. 

Infolge dieser iuitwukciuug der Nutz- 
worttheorie erhielt auch der alte zwifwhen | 
ihr und der Kostcntheorie sehwebt'nde Streit 
neue Nahrung, zugleich aber auch eine vor- : 
iUiderte Hichtung. Einerseits wurde, und i 
zwar jützt mit grösserer Fnkäsion, der Ver« i 
snch omencrt, ausser dem Oebiauchswerte | 
auch den Tausehweit ffir die überwiegende 
Mehrzahl der FUlle a\is dem Nuta^u X,u er- \ 
kliUen. wobei der empiinache Einfluss derj 
Kosten auf den Weil keineswegs verleugnet, 
sondern der Versuch gemacht wurd(>, dies^'u 
Einfiuss selbst als eine W^irkungsweise des | 
Phncips des örenznutzens, angewendet auf 
den Wert der iSwlaktiTroittel oder Kosten- 
güter, zu erlftntero. Bedeutete dies gewisser- 



massen eine Invasion der Nutzwerttheorie 
in yeoes Gebiet, welches die klasdsche 

Theorie dem Kos)enprinci]>e zugcspt ■ . In n 
hatte, s)-> erfolgte aber gleich/eilig auch eine 
Invasion in umgekelirter Kichtung: eine In- 
vjision des Kosjenprincips in das von den 
Klassikern dem Nutzwerte vorbehaltlos zu- 
gesprochene Gebiet des Gebrauchswertes, 
indem man nllmhuh den eigentlicheti sub- 
jektiven Wert von der bWsen NfitzHchkeit 
unterscheiden lernte, wurde n>an trewaln- 
(was vereinzelt ailcrüiugs auch schon in 
nltei«r Zeit bemerkt worden war), daas alle 
diejenigen Einflüsse, die ülierhaupt von seite 
der Kosten anf den Wert geül»t werden 
kennen, nicht nur im Falle des Tausciies, 
sondern auch l>ei der Meni-teilung des Wertes 
der zum eigenen Gebrauche Iw-stinunten 
Güter wirk.s.nui werden. S<-hriftsteller also, 
die (wie z. B. Scharling oilur Dietzel) 
die Kosten oder die Schwierigkeit der Er^ 
l.mu'u-'j: überhaupt al- d.i- di'i'iliii-'ivn.i.- 
(inaidprincip des düterwt lies jinseheu, er- 
klärten folgerichtig, d.ass auch das Gebiet 
des Gebrauchswei-tes demselben unfi'rworfeu 
sei. So viel wnnle gewiss, dass die rivali- 
sierenden Ansprüche des Xutz- uisd des 
Kostenprincips atch nicht mehr nach alter 
Weise durch eine ftusserlicho Teilungslinie 
zwisehen dem Gebrauclis- imd Tauschwerte 
ansoinanderhalten l;vss»'n. .v>ndern in anderer 
Weise, uud «war jedenfalls fQr Gebnutchs» 
und Tauschwert in einheitlicher Weise, ÄtW- 
getragen wenlen müssen. 

Die unvermeidlichen Au^einander8QtzuDgen 
hierüber sind nicht ausgeblieben, ohne bis 
jetzt zu eiii'Mn endgiltig aligeschlo>.-;enen 
und allseifig atierkannlen Ergebnisse geführt 
zu haben. Der aiigenbltcklicho Stand der 
Meinungen weist — wenn man von der 
immer mehr abnehmenilen Zahl derjenigen 
al»sieht. welche, ganz iniberührt von den 
Eigeliniss*""!) der neueren l\a^ •hungeri. an 
der klassischen Werttheorie ohne ir_''"id 
eine Verändcrnug febÜuiltcu zu kiinnen 
glauben — nicht woniger als folgende fnnf 
Nuancen auf: 

Eine Gruppe, als deren typisehei- V,>i-. 
treter vielleicht der ausgezeidmet-' däiiiselie 
Forscher Scharling be/x-tcbnet werden 
kann, stellt fUr da.«; ganze Gebiet des 
Wertes, Gebrauchs- und lauschwerte>. einen 
einzigen beherrs4:hcnden Bealimuimigsgruud 
in der Schwierigkeit der Erlangung 
auf. Eine zweite (inippe, welche am 
jirägnantcsten dun-Ii Dietzels ältere 
Schriften vertreten wii-(P), scheidet die be- 
liel)ig repmduzicrbaren von den niciit be- 
liebig ivproduzierbaren Gütern; fQr die 
erxteren trete die Bestimmung dos Wertes 



') Vgl. d. Art. Grenznntzcn (oben Bd. IV. , ') Dietzels uoucste Krörteruiig des Stoffes 
B. 775 IT.) und die folgende positive DanteUaug. | (in seiner MTheoreti^cben äomalükunoniik" 1895) 

4ä* 
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(nnd zwar sowohl des Gebrauchs- als des 

Tans<jh\V' rtr>) iia> h den Kost in. ffli ilio 
let2teit!ü uach dem Nutzeu jCTrt'iizmitzen) 
da. Eine dritte Meinung, die immoutlieh 
durcli viele neuere eiigli.^-he Schrift t- IIn 
uinl unter andei-en aueh durch Mai t. Ii all 
un<l Edf^e Worth vertreten wird, unter- 
s< lieidft sich v«)n der vorigen dailureh, dass 
jiic dio Kosten niemals lüs alleinigen 
letzten He.-.timniunpi^grund des Wortes an- 
erkennt, soudcro dort, wo sie überhaupt 
Einfhiss aasflben, den Wert dnrch sie iind 
durch den (Gn'ir/.-) Nutzen sc) |»aritiUisch 
bestimmen libst, wie etwa die liei<]en 
Klingen einer Sc hert^ iKiriiätiscb ineinander 
greifen. Kine vierte Meinunp — die indes 
vielleicht auch von solchen S<-iiriftslellern, 
die vereinzelte auf sie hindeutende Aeusse- 
niogen gemacht haben, nicht in ihrer vollen 
Strenge festgehalten m -werden wflnwht*) 
— sucht alle Wcrler.-rlii'i:iiiiiLi:(ii ,ui->'-Mi'--s- 
lich aus dera Nutzen (ü renznutzen) abzu- 
leiten, während endlieh eine fflnfte Mei- 
nuiiu /.war den I'niduktii i si i-f rii eine ge- 
vvis;:*' Hülle in der WertiifStnninung neben 
dem Orenznutssen zuweist, die Bedingungen 
a^er, initer welchen der eine und der 
andere Kestinimgnnid endgilt ig entscheidet, 
anders aligienzt als uach dem herkömm- 
lichen Merkmal der »beliebigeu Keproduzier« 
barkeit«. Da die an letzter Stelle genannte 
Jlf'iiuuig, welche auch von» Verfasser geteilt 
\vii-<l, nu^ der nachfolgenden Skizze einer 
positi\> u T:i' rie des Wertes ei>ichtlich 
werden wird, ist es nicht nötig, sie an 
dieser Stelle deutlicher zu hesduciben. 

IV. Kleniente der poHitlven Theorie 
de.H subjektiven Wertes. 

Die Theeiie des objektive»» Taus<'hwertes 
hat hereits unter der Anfsehlift der Theorie 
des Preises, uiit welcher sie inhaltlich zu- 
sanimeufälit) ihre iierüuksichtiguug gefun- 
den An dieser Stelle ist daher nur noch 
ein rclHihliek fdter die wesentlieh.steii 
Cirinidsäfze zu gcl>en. die sich auf deu L"r- 
gpning und die GWissctigeaefSte des sub- 
jektiven Wertes hezieiien. 

1. Der l rxprung des* subjektiven 

Wfist mchrfatlio Aendemugea auf, deren lieab- 
Biclti^ric IVii^r weite mir nicht TOllig klar ist, 
die mir aber im gituzen doch nienr nur tlie 
Teriniiieloirio ah dp« Stündpunkt zu vcriin«h'rn 
hL-lKiiicn VL'l !m>iin-' l!es|ji< « Iiuhl; Iii. liibrr iu 
der Zritsi ljiiu t \ (>lk>w.. Soziaipnliiik u. Ver- 
waltung J5(l. Vir. S. 4(f2ff. 

'i ■/.. H. von Je von», der an einer Stelle 
ohne Kinsilirankuiig emphatisch sagt: „tliat 
Vahle dcpends entirely upon utilitj" lTlie«.rv 
of P. E. ir. Aufl.. S. 1), bei anderen Oektren- 
hi it- n aber wiidt ihoh neben der „ntilitv'* aueh 
der -I'.dn"" einen wertliestimnuiHkn Kinllnss 
znerkunnte. 

bidie d. Art. 1' r t i s ;ol)eu l'.d. Vi 6. 181 Ü,). 



GftterwerteH. Wir ines.<ien einem Gute 

subjektiven Wert i. so r .ft wir die Er- 
reichung eines Wohlfahrtszweckes, sei es 
die Gewinnung eines positiven Nutzens oder 
die Aliuciidung eines l>Mde.s, von dem 
liiule abliängig wissen. Dieser Thatbestand 
ist von dem der blossen Nützlichkeit der 
Güter wesentlich verschieden ; der Unter- 
schied läsBt sich am lK?sten an einem viel- 
henutzten Heispiele darlegen. Wenn ich 
aus einer reichlich fliessendea Quelle Wasser 
nach Belieben schöpfen kann, so wird eine 
l)e-=timmtc Menge dieses Wassers, z. B. ein 
einzelner Liter Wa.sser, zwar ganz gewiss 

I die Tauglidikeit, mir zur Ijösehimg meines 
I tiii str.<; zu dienen, oder die Eigenscluift der 

I N iii /li< hkeil besitzen. Aber ich werde mich 

I mit der Lö-schung meines Dm-stes von ihm 
nicht abh&n^ig wissen, weil ich ja, wenn 
ich diesen etnen bestimmten Liter Wassers 
nicht hfltti odi'i wieder vergös.se, in jedem 
Augenblick aus der l^Mielle einen anderen 
Liter schöpfen und mit ihm meinen Durst 
lö.schen kannte. Meine Dur-stlöschung 
i.st mit ihm und ohne ihn in gleicher VVeise 
gesichert, sie ist von seinem Besitz unab« 
hüngig. Denken wir uns dagegen einen 
Wüstenreisenden, dessen knapp l>empf!sener 
Wa.sservorrat auf einen einzigen, letzten 
Liter Wasser Kusammengcschmolzen ist, so 
ist auf den ersten Blick Uar, dass hier die 
Interessen in ganz anden'r Wctsi' I ■ Tühi l 
werflrM). Der Besitz jenes Liteix Wassers 
s;rli> rl dem Keisenden die Möglichkeit, 
Seil ! n Durst zu löschen, während .sein 
Vcilu-l ihn deu (^hialen des Todes [>n;\ä- 
gi'lx n würde. Er fühlt Hi< h daher in mner 
BcdQrfuisbefriedigimg vom Besitz jenes 
Liters abhilngig; dieser erscSiänt ihm mit 
Htxht für seine W'ohl^rt wicht ig oder 
wertvoll. 

Dieses ver8chie<lcne Urteil wird sich 
auch in cinci . !i ii> i vrr-chiedenen Iland- 
lungswcise ausdi ik lu a ; wer an der rcich- 

: liehen (,luelle sitzt, wird es sich keinerlei 

' hesondei-e .Mühe fulcr Sorgfalt kosten la-s^en, 
einen be.-<timniten Liter Wasser vor *Iem 
Verschütten oder ungcnützteu Abflit-ssen zu 
l»ewahren, und er wiiti sich sehr leicht da- 
zu bestimmen lassen, ihn einem anderen 
zu ülierlassen, während der Wn-(< iiiri- i de 
.seinen Liter .inf das boigfilltigsle \ erwahren 
und vielleicht mir gegen schweres (teltl, 

j virilf-i- lit alu'i- ;u;i'!i um gar keinen l'n-is 
emi iu aiideivii ai>zulaesen geneigt sein wird. 

l>cr Thatliestand, unter dem .sich die 
lilos.--e Nützlichkeit zum Werte steigert, lässt 
sicli allgemein dahin pnli isieren. ditss zur 
Nützlichkeit .sich eine gewi.sst.- Selten- 
heit« gesellen muss; eiue Seiteuhcit nöm- 

; lieh im VcrgU ich zu dera Bedarfo. der nadi 
trütern d. i 1. fr, ff, :.r|ri; Alf Iv-teht. So 

joft Uüter in solchem l cl>ertjusse vorliandeu 
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sind, dasB alle Bedürfnisse, zu deren Bc- 
friedipuiiir ^i<' diriHMi können, vollauf ge- 
dockt sind und danilior hinaus noch ein 
imvoi wendliarer Uebem huss besteht, hal)en 
bestimmte Quantitäteo deraelbMi fflr uns 
imae praktische BedeutuDier und werden da- 
h' r als »wortlosi« l)eliandelt, nvIi- z. 11. die 
freien Güter Luft uud Wasser, Holz in Ur- 
Waldgegenden. Ist dagegen, wus l>oi den 
wi'itiiiH mri^tcn <Jütern der Fall ist, der 
verffii;i'ai(; \orrat von ihnen so kna[)p, 
dai^s man dai^enige Stück oder diejenige 
konkrete Menge, um deren SchAtzung es 
sich handelt, nicht entbehren kann, ohne 
eine I^ücke in iiüm i'' ['''iIüifni>iM'fitiNlignn|er 
ZU ix>i8i«u, dann entsteht zugleich mit der 
Ericeuntnis, dass an jedem sächen Oute ein 
Stück unserer Wohlfahrt oder Aiuiehinlich- 
keit hängt, jeno veruuuftgcniöiise praktisohti 
HochaohHtxung, die vir als »Wert« 
zeichnen. 

Hiiiznzufüvcn ist. dass Gcjjenstand .solcher 
piiiktisclier Wcilschätzunjrcn immer nur Ikv 
stimmte tiQterstücka oder (iütenueugen 
werden, niemals eine (Kltergattnng in ab- 
stracto. Wenn icli ein Pferd oder zehn 
rf*<rd«' kaufen oder verkaufen will, m werde 
idi mir el)en ein l'rteil darflt»er zu bild(Mi 
haben, cb und welciiea Werl ein I'ferfl »xler 
zehn rfcrdc für mich halM?n. l)a^;<^f;en hat 
die akadcniisclio Keflexion. welclien Wert 
etwa die (iattung »Iferd«' iu abstracto iür 
das Menscbenffesehlecht haben mair, keinen 
Teil an der Bestininnuif? der i rakfischen 
Wii-lwhaftsliandluniren der Menselieii und 
daher aui ii keine Bedeutung für die Wirt- 
s< haftswis>ensciiaft, we'lche in der Erklärung 
jener Handlunpen ihre Aufpal>e findet. 

2. Die (irosw des \V, In letzter 
Linie ist unsere Woblfalirt, wie sie der 
Onind aller WertschÄtzuntjen von Gütern 
ist, .so aucli der Oradnietii^er der^' IVien. Wir 
messen einem Gute einen in dem Gradt- 
hChoren oder geiingeren Wert bei, als wir 
von demselben ciü uii htiireivs oder minder 
wichtiges W. <hl laiu L^-iiiteivsse abhiinirig 
wissen. Im einzelnen kann aber uii~. 
Wohlfaiirt in zweierlei Weise mit dem iie> 
atze eines Otrtes verknöpft sein: entweder 
so, dass das Gut uns einen Js'>itzen ver- 
schafft, den wir ohne dasselbe enlbelireu 
niflssten; in diesem Falle ist der Nutzen 
des (intes der fli idmes-ser des Wertes. 
Oder so, dass wir durch den Besitz des 
Gutes irgend eines pei-srndichen Opfei-s an 
Leid, Äustreofnmg <Kler l'lage ülM^rhoben 
werden, welches wir aiulcn-ti falls für die 
Erlangung des (keinesfalls zu vermissenden) 
Gutes auf uns uehmen müssten; in diesem 
Falle ist das ersparte Opfer der Orad- 
Ui' -Hl 1- dr< W. rt. s. ])':<■ wichtigste Auf- 
gabe tier Werttheorie ist uuu, darzulegen, 
unter wdchen Umstftnden und in weldier 



Weise der eine und der andere der bei<lei> 
Gradme.sser in Wii kwimkeit ti'itt. Für die.sc 
rntersuchung bind /.wecknia-ssigdrei Gruiipea 
von Fällen zu unterscheiden. 

Die Wertschätzu üg von UiUcrik 
ans einem gegebenen vorrate. Vor- 
aussi't'/.ui'.Lr i:-t. dasv i-in.' \\ irts' haftfiple 
IVrstiU von einer bestimmten Gütcrart einen 
l>estiinmten Vorrat hat, welcher entweder 
üIh rliaupt nicht o«ler doch zeitweilig nicht 
ergänzt oiler verm««hit werden kann, so 
dass der Wirtschaftende Im rationeller Kin- 
richtunj^ seiner Bedürfnisbefriedigung' mit 
ihm wie mit einer festen, gegebenen (mtsso 
i-echnen muss. rnter di' - n rmständen ist 
es klar, dass die Verfügimg über ein Gut 
mehr oder weniger die Verfügung (Iber 
einen Nutzen o<lereine Ik'dürfnislx^friedigung 
melu" oder weniger liedentet. dass daher dat> 
Mass dessen, was für unsere Wohlfahrt von 
einem »«wichen Gute abhängt, jedenfalls von 
dem Ntitzen abzuleiten i.st. der von ihm 
1 i-staiMiut. Hierbei i>i jedoch noch eine 
Fiagu zu läsen. Wenn unser Vorrat aus 
einem einzieen StOeke besteht^ dann kann 
auch üIkm' die Art und Grösse des Nutz -ns, 
<ler von ihm abhängt, keinerlei Zweifel be- 
stehen : es ist zweifellos derj<Miig»' Nutzen, 
zu dem wir <las Gut tlial.-v'lciilich zu ver- 
wenilen lH%absiclifige?i nnti den wir natüiH<-h 
einbüssen wünlen. wenn wir jenes einzigo 
Gut nicht hätten. Dagegen entstellt eine 
gewisse Vorwiekelting' in jenen überaus 
zjddn:'ichen Fällen, in den^n sich um die 
•Schätzung eines einzxdnen Guu s aus einem 
mehrere Exenifilare oder girt,s>ere t^Mianti- 
täten umfassen<len Vf>rrate handelt, z. B. 
um den Wert einer .Metze Korn aus einem 
Gesamtvorrate von fünf Motzen. Hierbei 
ist folgendes zu beacbteo. 

Die Bedürfnisse, zu deren Befrledi)a:uag 
wir die ein/ I' . ti Teilniengen eines grössePPtt 
Vorrates verwenden, sind fast immer von 
ver.-chiedener Wiehtigkt>if : teils, weil es sidi 
von Haus aus um Bcdürfnisgnttungen von 
vci-schieilei:er Wiclitigktnt lumdclt — z. B. 
die Verwendung des Koma zu unserer Er- 
nährtme wird tms im allgemeine wichtiger 
sein als jene zur Bereitung von Kombrannt- 
wein t'üs v -il Inn. rhalb der.s^dli "ii I'>- 
duifnisgattuug konkiete Bedürfni.sregimgeu 
von sehr ungleicher Wichtigkeit vorkommen 
— 7.. B. das konkrete Nahrungsbixlürfnis 
eines Hungernden wird ertieblich drintrender 
sein als das eines schon halb Gesättui> n. ') 
Wenn nun von tlem B<'sitzer eines Vorrates 
z. B. von fünf Metzeu Koru eine Metze z\ir 
dringendsten Lebensfristung, dann je eine 

'i VehfT tliis Verliiiltiiis der DeflBrfnis- 
gattiuigon und kt^iikretcn Hcdtirfnisrrgungtn 
aDd seineB Eiutiass auf dea Wert siehe meine 
„Positive Theorie des Kapitals" S. 1481. 
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wi lt. ii Metze zur Vcrvollstnn liiriinp: (L^r rlonTi positiver Nutzen ab — den er sich 
nei>üaliclien Einfüirunj?, zur i üilt rutig v(»n ja durch Anferüguug eines neuen Dutzetuls 
Hutzlieren und zur Gewinnuufr von liiTunit- j in jedem Vaü» sicniera könnte und w ürde 
wein und endlich eine letzte Metze in Er- i — , sondern eiofoch «ne einstüuüige Arbeits» 
inanf;:ehing einer nützlicheren Verwendung ' plape mehr oder "weniger. Er wird daher 
zur llaitung von Luxustieren l > <liiiiiMt uml dm Wert d>'s Dutzends Pfeile folf^enehtig 
verwendet winl, so entsteht die Jj'iage, nach ! bemes.scn an der Gnlsse des Ix-ides, das 
vdcher dieoer im Bange bo TCiscmiodenen ihm die Verlängerung iteiner Arheitsplage 
Nutzvcrweadaogea je eine Metsie ssu be- um die der '\Vif'df'rli.--i'st.-I!iii,i; d^T I'feile aai 
werten ist widmende Stunde venu-saciieu w ünle. 

Diese Frage i-t /n 1 eantwoiien zu Gunsten i Die ADwendting dieses SehätzungsmafiS- 
der letzten, mindest wichtigen Ver- Stabes ist indes an zwei Voraiissetzwigea 



Wendung; denn offenliar wünle man die.se 
und nicht irg»nid eine wichtigere Verwen- 
dung unterlassen — mau würde aufhören 
Luxnstiere zu ftlttom, aber keineswegs sich 

selbst zu ernühiT'n — wenn mau um eine 
Metze weniger zu seiner VLTfiigunir biltte 



geknüpft, die oben dureh die Worte »ZU er- 
setzen bereit und in der Lage- ange- 
deutet worden sind. Erstens muss der po- 
sitive Nutzen (oder Greozntitzen) des Gutes 

Mr;-n5:^i->r snin als das für den Ei-satz zu über- 
uehniendc Und — sonst wünle man eben 



Allgemein gesprochen: bei der s. Ii;it/,ung ] um den Preis des letzteren das Gut ilber» 



eines Kxemplares oder einer Ix'stimmten 
Teilmenge aus einer grösseren Güteniuatiti 
tSt bestinunt sieb der subjektive AVert der 



haui>t nicht wiederherstellen, und an seinem 
Pesitz und Verlust würde, genvle wie im 
Fiüle a). mir die Erlangung oder Nieht- 



Gutseinheit nach dem Nutzen, welchen die i erlangtiug jenes positiven Eutzens h&ngen — ; 
letzte verfügbare Teil'luantitat uns gewahrt I und zweitens, man muss in der Lage sdn, 

(hIit, wie wir es kurz ausdrücken, nachdem ri'iiT das Muss il'v Plimv. das man fdn-r- 
Urenznutzeu des Gutes.') j haupt zu wittsrhalüielien Zwtt.kfu aid sich 

Es liegt auf der Hand, da.ss die Hülie nehnien will, bis zu einem gewis-stni Grade 
des Grenziudzens selbst wieder l*e~tinniif fioi zu entscheiden. Genauer bestimmt : die 
w^ird einerseits dureh den Stand — Zald utnl Mtuation mu.ss so geartet sein, dass man lun 



Wichtigkeit — der Deckung he;.schend{»n 
Bedürfniäsef andererseits durch die (hösse 
des verfOgharen Gfltervorratest je gn">sser 
der letztere, desto unwicJii;^- i. Ii. lin liii.s.se 
können noch zur Befriedigung gelang, n und 
desto tiefer im Range steht daher der letzte. 



des Ei"satzes der Pfeile \v;lli ti irgend eine 
{■/.. \i. achte, zehnte oder zwölfte) Stimde 
sich plagen würde, während welcher man 

ohne diesen .siH'cii l!t n Anlass geruht liätte. 
Demi nur dann ist das ijerssönliche Wohl- 
befinden mit dem IJesitz der Pfeile wirklich 



der Grenzimt^: n, und mit ihm der Werl, so verk' M. t. dass mh Ii t/ii^r-m ein Mehr 
Dies ist die natürliche Erkliirum^ der be- , oder Weniger an l'lage abhüiigl. Wäre da- 



gegen das Mass der Arbcitspl^.- von vorn 
iierein ein fixes, z. B» bei einem unver- 
finderliehen zehnstündigen Arbeitstag»», dann 

würde auch dii' Notwendii:ktit, di' Pfeile 
zu ei^ietzen, nicht zu einer vermeiu ten ]ior- 



kannteo Thatsache, djiss <lie Steigerung der 
Menge eines Gutes auf dastieibe entwertend 
wirkt. s.<)wie auch der oft mit Befremden 
Ix't rächt eleu Ijxli.iiiiiiig. dass <lie nütz- 
liciisten GütergaUuugeu, wie liUft, \\'a.s.'-er. 

Brot, Eisen, einen so geringen oder selbst .s<'»nlichen Plage, .•»ondern vielmehr clazu 
gar keine:; W' ii linl n t: : wetni (iüter in ■ führen, dass vtHi lii r fixen zelnistündigen 
vollem Uelterllu.ss voriianden .>>ind, so dass ■ Arbeitszeit eine StunuL anderen Nutzzwtx keu 
ihnen gar kein unlwfriedigtes Bedürfnis entzogen wenlen mü.<.ste. Damit würrle alier 
mehr gegenüln-r steht, sinkt eiicn der »letzte« ihu?, was mit dem Oute für Bobinson eigeut- 
Nutzen und mit iiim der Wert auf Null herab, i lieh auf dem Spiele steht, vom Gebiete des 
1') Di e Wer t schät z u ng von G üt ern, . )H>rs'jidichen Opfers fort- und wied« i auf 
die um den Preis persönlicher j ilas Gebiet des uüteruutzcus hinüiiergi'wölzt, 
Opfer frei ersetzlich sind. Yomns- 1 nfimlich auf den Nutzen derjenigen Güter, 
.Setzung dic.s^'s Falles ist. da^s j'^iuand ein die man in jener Arbeit.-istunde, die jetzt für 
Gut liesilzt, welches er erfi-rderlichenfalh* . die i'lcüe in Anspruch genommen winl, 
um den Preis eines persrinlichen Opfers, sonst erzeugt hätte und jetzt entb<diren muss. 
z. R <luii_'h .Vufwendiuig einer einstündigen Damit lenken wir aber scilun in die dritte 
ArlH itsplage, zu ersetzen iK-rcit und in der i ( jrujipe von Fällen über, die wir zu unter- 
Liige wäre. Z. P. I{i>bir.s(>n U-sitzt ein , .scheiden haben. 

Dutzend Pfeile, die er in einer Stunde von c) Die Wertschätzung vonGütern, 



neuem schnitzen könnte. In diesem Falle 
hAngt fOr ihn vom Besitze der Ffeile nicht 



'> S. den Art. Grenzn atzen oben Bd. IV 



die. bei einem gegebenen Vorrat 
von Produktivmitteln (Tauschmitteln)*), 



Was in dieaem Abachnitte ausdrücklich 
vom den Prodaktivinitteln aotgeliUirt wird. 
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aus (liesoni nach Massgabe seines ' ihiktivkräfttni hervorbringen kann. Kobinson 
Zulangeas beliebig ersetzt werden i wird die Pieiic, deren a- zur Verteidigung 



kfifitton. 

Dio VorausR'lzunL'' 1 1 



f seines liCbens bedarf, nur perade so hocn 

f]iosf*s Falles sind 1 sdiät /Iii. als er «Ion Nutz- ii des onllx^hr- 



folgt-ndt-nnasson zu »ifUi ii: Es handdt sich 
um dio Sdiät/nim von Oütcrn. wclcho der 
J^ lultzentle in jedem Auj^cubliekc nach He- 



licli&len S4oiner K ik-hengonUf» si liiitzt, wenn 
und insolanpe er es in der Hand hat, eine 
Arlieitsstnndo nach Heliel>oii und rct htzc-itig 



liel>eu aus dem ilirn zur Verfüpung stehen- j etitwciler in Pfeile oib^r in ein Knclicnfferät 
den Knuds von Produktivmitteiu ersetz^'n i zu inetaniorphosieivn. So leitet ilie Wert- 
oder vermehren Jtauu: mit der einzigen, je- 1 »ciilttziing der verraohrboren Güter unter 
doch sehr wichtigen Beschitakunp, dass don Voraussetwtnjren nnseres jetzifren Polles 



jeiitT Fonds von Produktivmitteln s«'f1i-( l in 
be^tinunt l^'^reiizter isL Hierzu gesellt sicir wiwier auf einen Nutzen aJs entsdieidcndcn 
nicht liutwendifT. aber gewöhnlich noch der (inuhnosser des Wertes zunVk. 
■weiteiv ('instand, dass auf jenen Fonds nicht ' In der K'oltin-i lin fc. wo alle DisjKisitionen 
bloss, .-ine eiiizijre. sondern viele oder alle über alle ProduktivkrjÜte von einer und iler- 
Ofltcmrten mit ihrer Ergänzung oder Er- selben Person getroffen werden, li< pen auch 
Deueruni^' au|iz:cwicsea sind. jalle diese Züsammenhtoge zwisclieu Opfer 

Der jetzige I^ViJl Steht in eigentümlicher { nnd IVntzen nahe und deutlich vor Augen. 
\Veise in der Mitte zwisehen dem ersten In der voll entwickelten arlieitsteili j. n V i!k<- 
umi dem zweiten Falle. Mit dem letzteren : wutiichaft bestehen die.selben Zusammen- 
hat e>* gemeinsam, dass in erster Linie eine ' hänge : aber Anfang und Ende sind hier 
Srhiltzn;i<r nm h ' 'i f'-rii mler Kosten Platz i weiter ausi ina nleigiM-fk-kt, iu\!l es schiebt 
greift. W enn wir uaniüch das zu schätzende I sich eine Aii/.aid änsserlich KeJbsläudiger 
vnt in jedem Augenblieke n^it einem ge- ' Zwischenglieder in der Uestalt der ver- 
wissen Oi»fer au Pix>duktivmilteln crsetzeu . schiedenartigeu Produktivgüter ein, die zur 
kfinnen. Kann es uns nicht mehr wert sein I Horstellung eines Pinduktes dienen und die 
als elc. ii dieses (.)[>fer, das sein Ei-satz uns j vom Stan»l|)unkte des Produzeuten als seine 

»Kosten« orscheineu. Uat dann, wie ge- 
wöhnlich, der Produzent die von ihm be* 
nötifiten Prnduktivgüter, Hohstofff, A\'prk- 

Wiii- 



kosten wflnle. Aber — und iiieria nähert 
sich der j^^tzig*» FWl wieder dem ersten — 

dieses <>[-if. i- fiii'l' t in l^^tzler Linie sein 

eigenes Ma.>.-v litn ii wi< der ui emem Nutzen. ' zeuge, i.olinarlK'it etc. ans fn ii 
"Wenn Uilmlich, wie vorauss;i>setzt, der Eis.if/ schalten um einen bestimmten Preis gekauft, 
aus einem fest begrenzten V(«Tate von l^ro- , so überblickt er — und hat auch nicht nötig 
duktivmitteln genommen wenlen muss. der mehr zu flherblicken — lediglich jenes Stück 
jedenfalls in .seiner (iänze zur Erzeugung [ des tjanzen ZuNunmenlianges, da.s rl)n per- 
von (iütern verwendet woi-den wäre, so ist söulich berührt ; uämüch den Zusamroenking 
es khtr, dass der Ersatz für ein bestimmtes des Wertes seiner Erzengnisse mit den von 
Tiiif nii !it iKi-schafft wenlen kann, atisserlihin niisrr '!i'(rten Kitst. n . Darum ist auch 
imieui au einer anderen Stelle eine Lücke ! dieses Sii]r\ lies Zusiunmenhanges. das den 
in die Oflterversocgimg und Hedürfnisbe- | Inlialt d' > sn^enannten Kostenge.setzes bildet, 
friedigung gerissen wird. Man kann nicht i so offenkundig, mj leicht kontrollierbar und 
einen Ari«eitstag oder eine Arbeitüstundo > der öffentlichen Meinung nicht bloss der 
mehr zum Ersiitze eines bestimmten (lUtes Wissenschaft, sondern auch des praktischen 
X Tei*wendea, olme nicht, wenn das Oe- 1 Lebens so gel&uf^. Dagegen liegt der rest- 
samtausmass der zn leistenden Arbeitsmenge I liehe Teil des Ziisammenhanges, der die 
dun-h äiissei-e Verhältnisse fixit il i«t, einen Höh'* drr Ki -^tin -i lbst wic lrr mit iigend 
Arbeitstag oder eine Arbeitsstumle wenigei' »nuem Nut/i !i oder (irenznutzen in Bi»- 
fOr die Kiv,eugung irgend einer anderen ziehung zeigt. gt?wöhnlich ausserhall» des 

(iesii }it>fehles der einzelnen wit1.s< haftenden 
IndivKlut n und erfordert zu .seiner Wahr- 
nelimung einen auf da.s (In)ss«» und (tanze 
der ^äeiisciiaftiichen Wirtsdiaft gerichteten 
niick, wie ihn in der Regel nnr die wissen- 
schaftliche Uutersuchun;.' x'i v.rinillilii im 
.stände ist. Da.s Bindeglied, da.s hier die 



Oflterart Y übiig zu haben Die 
<ies Cmte.s X kostet also in letzter Liuiü den 
iS'utzen irgend eines Gutes Y: und da man 
selbstverstäadlich die iiindererzeugimg bei 
derjeni^'on OQteiwi eintreten laf»en winl, 
weil In :• man den geringsten Wort beileyl, 
so bemisst sich die Grusäe jenes Opfen» 

acJüiesdich nach dem Grenznntzen des! Erkenntnis des ganzen Zusammenlumgesver- 
m i nd est w ort i gen Pr o d u k t e s, das ' mittelt. ist der Wert der l'rod u k t i vgüter. 
nmu mittelst einer gleichen Menge vonl'ro-i d) Der Wert der l^rodukti vgüter. 

Wir SCUttzen die IVjduktivgüter im allgc- 

-ilt mntati.-. njTitan.ii- :.n. 1, von Aen Tan.«!, h- ' "f™» nach dem Grade der Beihilfe, die 
nutteln; fäehe darul)*r noch eine si>ätere Üt- zur Erlangung von IVodnktea gc- 



merlniiig unter den Schliusergebiiissen. 



Iwlhien. Dieae drOcst sich aus in der 
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^forip"' iiml drill Wrrfe der IVidukf", <]'-v(^n 
Besitz und üenuss wir durch oie eiluiigen 
bSnnen. IKm«' Znsaramenhnng ht nahe 
lind klar, wenn ein bestimmtes Produktiv- 
ji^t nur zviv Erzeiigiuip einer einzigen Gatttuig 
von Produkten tauglieh ist. So ist es offen- 
kundig, dass der Wert eines Weinbefgee 
dnrch die Menge nnd Gflte dee Weines be- 
dingt ist, der auf ihm wächst, dass dnr 
Weil einer Kujiterminc sich ausser naeli 
ihrer Ergiebigkeit auch nacli dem Werte 
lies Kii|if'^rs richtet u. dgl. Sehr viele Pro- 
duktivgtiler l>esitzen aber eine vielseitige 
Verwendbarkeit zur Erzeugnog verschieden- 
artiger Prodiiiite. Ihnen geeenaber tritt, 
sofern ihre Menge dauernd oder settweilig 
ais eine gegebene ntiLiosi li> n \V' p]>^n kann, 
wie im Falle a) die Schätzung nach dem 
Grenznutzen ein; man sclultzt uAmlieh die 
Einheit dets 'lbi^t^ nach der letzten unter 
jenen vei-sctiiedi'tiurligen V(!rwendungen, zu 
der man sie mit Rücksicht auf den vei-füg- 
baren (Jciuimtvorrat noch heianKiehen, das 
ist in diesem Falle, nach dem Werte de» 
pM-iiiirwi rti^'->t''ii PriKluktes, «I.i-, man aus 
einer Proiluktivmitteleinheit noch herstelleu 
darf. Der so bestimmte Wert des Produk- 
tivinittels l>ezeichnt?t dann gegenüber den 
übrigen Pnxiukteu. die aus ihm herg*'sfellt 
werden (den >pi-o«luktit>nsverwandteii Gü- 
tern*), die llGlie der »Kosten«, und indem 
man jene nach den »Kosten« fiehfltzt. schützt 
man sie somit l)ewusst oder nocli liilufiger 
unbewu»8t (weil man den Wert der Pro- 
dnktivgilter meist nur als eine fertige That* 
snclif' könnt, nicht nfnT niii h sein Ent- 
stell« u aus den im ,\iurklgetnel>e sicli be- 
gegneiHl«'!! Pewerbiuigen luid Erwfignngen 
üU->rblickt) nach (h-m Gn-nznutzen der 
letzten Einheit eines PnxluktivmittelvoiTats. 

Hierbei wurde vorläufig aiigi'uonunen, 
dass von den fraglichen Produktivmitteln 
eine feste, gege bene Menge vorhanden sei. 
K- i>t alwr auch möglich, dass ü '-i lbcn 
selbst wieder aus ein<>m Vorräte ur- 
üprflnglichernr Pn>duktivmitt.--1 beliebig ver- 
mehrliar' sind. Dann givift cinfju'h der 
ganze Zusammenhang um eine Stufe weiter 
und tiefer. Das ei-ste l'roduktivgut, z. H. 
der Stahl, nach dessen Werte sich alle aus 
Stahl erzengten Prodnkte (natflrlich unter 
Mitbenlcksichtigiuig des Wertes der ander- 
weitigen Kudleiigruer) nivc-llicreu raüss.'u, 
niveliicii .<ieh selbst mitsamt allen mit ihm 
produktinnsverwaiidlen«- ausEisi>n erzougteu 
Pniduktei) nach dem Werte iles uemeiii- 
siimen urs|)rünglic|icii'ti IVoduktivgutes Eisen, 
insofern auch das Jilisen selbst wieder als 
»>M»Uehig vermehrbar« erscheint, so setzt 
.-Ii Ii iL i ■ Zusammenhang abermals um 
eui UUed weiter luvt etc. Irgond einmal 
muBs man aber in dieser Kette auf ein 
Produktivgut Stessen, dessen Menge als eine 



■ geqrlw-'no, bnixron/.te erscheint; denn hilttea 
wir einen unerschöpflichen Unjuell au Pro- 
dukt ivkrfliten, to wünirii wir ims ja andi 
1 eir.f elieiiso uiier8chöi)fliche Uelx;rfüJle von 
I Pi-odukten aller Art bereiten können ! 

Wenn kein früheres Glied, s^t sind jeden- 
falls «üe letzten, onginäcsten Produktiv- 
kräfte, über welche die -virtsehaftendo 
^[''nsehheit verfügt, Air PnidrrimitzunLren 
unil ziunal die Arbeit in eiut-in gegeiKuien 
' Zeitpunkte nur ni begrenzter Menge ver» 
fügliar, und ihr Wert, der .sich nach »lern 
' Gesetze des Gi"enznutzens In-stimmt, geht 
I dann dun h den ganzen Stuferd>au der ar- 
I beitsteiligen Produktion in immer niaanig- 
jfialtigeTen Zusaromenseticnngeii nnd Kombi- 
nationen im ftcwaiiui' di-r Knsti-n in den 
Wert der beliebig vt'rmehHuirL'n Güter ein 
und über. Der Wert der ■»iKdiebig rer« 
mehrbaren- Güter wird in Wahrheit unter 
dem Zeichen gebildet, da,ss sie — zu- 
sammrjigerio'nnien — nicht beliebig ver- 
mehr bar siiul. Was im Belieben steht, ist^ 
das Mengenverhältnis zwischen ihnen 
zu changieren; dies kann al^cr immer nur 
äo geschehen, dass eine Veiinehruug bei 
einer Oattnng anf Koste» einer ftünderer^ 
Zeugung bei einer andeir^n Gattung statt- 
findet. Die Möglichkeit eines solchen 
Changements, indem sie die Möglichkeit 
und den Anreiz zu einer ff >rt wähnenden 
Auiigleichung des Wertes schafft. äuss<}rt 
ihi-e Wirkung darin, dass alle aus einem 
l'roituktivgtite stammenden i^xiruduktionsver- 
wandten« öflter bejsflglich ihrer Wertbildnng 
p.^\" = -.0I•nlassen zu Glied' m - iner erweiterten 
j einheitliclien Familie wenlea. Sowie os 
.s«"lbstverst;iiidlich ist, dass ianerliall» einer 
tmd ders^'lben Güterart, z. B. eine M- tze^ 
! h'orn so viel wert ist als eine antlere ;^au/. 
; gleiche Metze, so winl durch jenen Zu- 
isammeniiang hier bewirkt, dass ein l^ro- 
jdnkt eine« Arbeitstages genwle so viel wert 
I wird als irü 'nd ein andei"s li'^taltetes Pro- 
I dukt eiiif s Arbeitstages. AIk-i wie viel jedes 
1 solche Pindukt ab.soliit für tuiseiv Wirt- 
j Schaft wert i>t oder wie viel es relativ wert 
ist im VerhiUtni-sse zu anderen Gütern, d:e 
aus.serhalb jener Produktionsgemeinschift 
stehen, z. B. im Verhältnisse zu Monopols- 
oder SpItenheitKirfltem oder m Erzeugnissen 
' iii' > .iiideren I*i > iiinlitivin;! t' l>. ilarüber ent- 
schcHlet nichts anderes als der Givnznutzen 
j jener erweiterten (Tüterfarailie. Dleee ist 
I als 'i,uizo< wegen der Begrenztheit unserer 
I Produküvkififte keineswegs l)eliebig ve?^ 
mehrkir. und empfilngt, nach dem Muster 
fester gegeljcner V4»rräte. ilu-eu Wert nach 
dem Gfrenznutzen ihres letzten Gliedes. 

e) Sc Ii I u s sc rge ii n i s se. Es erübrigt 
nocii, bich darüber auszusprechen, welchen 
verhallnismüssigen Anteil die drei unter a)» 
b) und (;) miteischiedenen Oruadtypen an 
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der WertbiUlnntr im jirnktisolir'Ti I..'1mmi 
nehmen. Zu itifstin Zwicke inu>.s vui 
aUom die Gn n/Iinii' /.wisi lu^ii dorn zweiten 
und dritteil T.\7>u>i alig»'steekt werden. Die 
univorsellßte unserer PiYxluktivkn'ifte. die 
Produktivkraft Arbeit, hat Uilndieh die Ei^n- 
tOmlichkeit, dass sie in pwiss^tr Hinsicht 
nidit in fester Menge {;epel.en, Bondern 
elastisch erseheint, iuMifern es im Ii< !i ■!» ti 
des lodividuuniä liegt, i^eint' tiiirli<he Ar- 
beitsldstung lun den l*n>is erhöhter Plage 
auszu(h>hnen o^ler umgekfhrl einzusehrünken. 
Wo die.-i«^ Elast ieität pitikliseh wirksam 
wiitl, Imt .sie zur Folg«-, da.«s die Wcrl- 
biiduog der iM^tiv-ffendon Arlieitsprodulcte 
nach dem li) stattfindet, )d«o nicht 

den Grenznutzen. sond'Mii ein ]>ersi">n]ic'lies 
OyU'v an Leitl oder Plage «um MassstaVi«' 
minnit. ') In 'I i \ 11 enlwickelton arlwits- 
leiJigen Volks\virt.«.eliaft ki^unnit alnpr die.-;eni 
rmstande ein»? verhilltnisniiLssig grringr 
praktische Hedeiitung zu. Weitaus der 
erGsato Teil der pniduktivcn Arbeit wird in 
Arbeitsschiehteti geleistet, welche dufch Oe- 
setz, Vertrag. Herktunmen, hestL-hendc Ka- 
brikwinrichtungeu u. dgl. in ihrer Dam-i- 
fest bestimmt sind. Die beliebige Ausdoh- 1 
nung oder Verkürzung der Arl» itsz*>it je I 
nach Tjaune rM|er Eimüdnng spielt fast inn- j 
eine Holle einerseits bei der ii.Muf liehen ; 
Arbeit sehr wenij(er unabhängiger Pro lu- 1 
zenten auf cig» iie Rechnung (z. B, Künstler, i 
Schriftsteller, ilausintliistricller, 8*'ltcncr hei 
Uandwerksmeistem), audeivrseits l>ei der 
nicht beniflicheD Ausnutzung ih>r Musse- 
stunden. Und auch der Variation der In-! 
tensitat der Arlieit. die. äludich wie die | 
Variation der Arbeitszeit , ein Ternieln tes i 
Arbeitspi-odukt um den i'rci.* einer erhöhten | 
Plage zu erlangen gi'.statlet und umgekehrt,! 
scheint mir, oliwohl für sie ein (>twas wei- j 
terer praktisclier Spielraum (z. B. auch boij 
der Aocord- und Stflckarbeit) besteht, doch I 
kein sehr tiefgreif>^nder Einflnss auf 'Ii' volks- 
wirtsehaft liehe Wci tbildung zuzukiinauen. 
Im ganzen ist also ijer Typus b) fa.st auf 
die Stellung einer Ausnahme zurückgedrängt, i 
Willireiul sich nahezu das ganze (»ebiet \ 
zwis<-hen die die Kegel rephl-eiitieiv'tideii 
Typen a) und c) teilt und zwar in folgen- 



der Weise: 

1. Die Sehiltzung nach dem unmittelban'n 
(irenznutzen der l»etreffenden Oütergattung 
(T>pus a) tritt ein. 

überhaupt und andauernd bei je- 
nen (iOtern, die nieht iK-liebig vermelubar 
sind, also bei den sogeiiaiuiten Moiiopol- 
oder Seltenlieitsgütern : ausserdem 

*J UenMl giMiuinmen cnt^iln-iilet <kr Kreu- 
rangspuilkC zwi-ithcn dt-ni (ininifr tiiinfhireiKien) 
QreQSDQtsen de» duivb l&nger« Arbeit vermehrten 
Froduktoi und der (immer wachsenden) Plage 
der Terll&iigerteii Arbntanit. 



zeitweilig bei den beü-liit^' vorinehr- 
i*aren Gütern, wenn und ini*tjli.iü ni einem 
einzelnen Zeitpunkte der Nachschub aus der 
Produkiion nieht genaue Fülüung mit dem 
momentanen Uedarfe und infolge tUivou 
der Wert ni(;ht genaue Fühlung mit dca 
»Koslea« hält 

2. Gesenllber der Mns>sp der beliebii? ver- 
mchrlinron i.I.t i r-'t/üi'nen Güter findet 
unter der Vtuau.N.-.t t/,uiiK". da.*--» deren ivcht- 
z^Mtigeiu Kr.satze kein Hindernis im W»g» 
steht, die S<'hiit/.ung nach den »Kosten' in 
tiein Siiuie statt, dass die Ko.*<tenhölie mar- 
kieit winl dureh den Wert der zum Ersatz 
aufzuopiemden (iüter. ivclchcr Wert selbst 
wieder durch mehr oder weniger Zwischen* 
glicder hindurch auf irgend einem Gienz- 
nutzeu tuäni. Statt der Sehiltzung nach deui 
unmittelbaren <h«nznutzcn der betreffenden 
Gntergattung tritt also hier duivh V(>r- 
mitteluDg der ^Kosten^; eine nut((»lbare 
S e h j'i t z II n g n a eh G r e n z n ii t z e n . näiii- 
lich lüK'h dem Urcnznutzen (und Wert) der 
ErsiitzgUter ein. 

Nach diesem Tyj)i!> v. rl ni'. n die prak- 
tisehen Wertschätzungen mclit l>l<>ss in jenen 
liisher allein aiisdrücklieh hosproehenen 
Fällen, in welchen ei:: 1 . Hebiger Ei-satz für 
die vorhandenen (»iilcr im Weg»^ der Pn>- 
duktion geschaffen werden kann, sonder» 
auch io jenen überaus zahlreichen Ji'ällen, 
in welchen der Ersatz im Wpgo des Kaufes 
oder T iu-ches erfolsrt. Wa.- ii; ]■ dem l»;iden 
um lU Mark feil int, schiltzeu wir nach 
diesen »Anschaffnngskostenc atif Mark, 
auch wenn der tifüniif' lbntx^ Grenznutzeii, 
den das beinMlcnde Gut für uubere llaus- 
hattnng besitzen würde, wcit bißher stehen 
sollte als j* ner Betrog. 

Endlich findet 

3. in der oU>n unter b) beschriel>eiien 
Minorität von Jfällün eine Scliätzung uaeli 
«Kosten« in dem Sinne von persSnlichen 

Opfern an Leid. Plage ii. dirl. statt. 

All ilies gilt zunilchst von den subjek- 
tiven Wertschätzungen, welche die einzelnen 
Individuen, jed^ s vom Standpunkte .seuicr 
persönlichen Hcdürfnisse. Kinpfinilungen, Pro- 
diiktions- oder Kinkaiifsgelegeidieiten u. dgl.. 
vornehmen. Aber voo diesen snbiektivcu 
Wertschatzunpen der einxelnen Individuen 
laufen tnns Tidfällii: ' Verknüpfungsfäden zu 
dem objekliveii Tauschwerte der Waivn, der 
sich auf ilen Märkten bildet, und von diesem 
sodann wieder zurück zu den siil)jektiven 
Schätzungen der Einzelnen. I)a.«s und wie 
sieh tlie Preise der (h'iter als Hesnitantcu 
•Icr auf dem Markte zusammentreffenden 
subjektiven Wertschfttzungen von War© und 
l'rcisgut bilden, ist schon im \i til; l Pr ; ^ 
oben l!d. VI S. IS4ff. dargelegt woid>'u. iJas.- 
und wie aber auch umgekehrt wieder die 
einmal festgestellten Preise die subjektiven 
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'\Voi-tHL'}i!it7.iinp:'n boeinfliit^sen und ihnen als 
nahe und be«HR'int^ Stüt/.i' dienen können, 
wuixlo swKieu liei der Er\viilinun<; des Kin- 
ilusäesdcr »Ausehaffungsko^tcn« aogedciitet 
Thatsachlich ist es in iinaorer auf Ariioitslei- 
luii- im 1 Tausch Keruheuden (.iesellsrliafl vi i - 
liähiu.-itiiL'^sii,' sfhon, dnss ein (iiUiTärliicksai 
\>>n der ersten VorlH-reitunix zur Er/eu;.'un>r 

<iutes Iii;* zu seiniMn s( hlie.«.sliclien Kon- 
sum ffir pcrsönliehe Zwecke sieii im Bc- 
reieln* einer und dersell«'n ludividualwirt- 
fichaft abspielt. Darum jtonsmt aueli ein 
ludividutiin (ftiorims selten in die liap»^. den 
icati/A-n Zu8<tinnteidian^ von Xut/en luid 
Opfern, die das nlhniUdielie (lemureifeii di'S 
Gutes in den verschiedenen Pn>duklion8- 
stadien li<'f:KMlen, an sicli seiltet zuerlehen und 
daher auch ein heithch zu ni<erliii< keu und un- 
mittelbar seinen Wcrtsdiiilzunircn zu Grunde 
SU logen. Sondern der Weilkalkül wird so 
oft abgebrotdicn und jenseits wieder neu 
an-r'-sj^önnen, als das heranreifende l'iDdukt 
seinen Besitzer wechselt. Wer ein Gut in 
je«lera Att|*enblicke um einen für ihn durch 
äu.--'Mi' Verhältnisse iref^t-hcnen Markljtri'is 
kauten kann, auf dessen Hihluni; er durch 
seino Ctgeno Nacldraj^e nur einen |>raktisrh 
ganz unmerklichou Einüuss nbt> sieht auch 

seiner Wert sohftl zun atif nichts als auf 
dies«ii u'epolionen Marktpreis; welche suh- 
jektive Antccedeazien vun If'utzen und 
Opfern hinter dieaem Marktpreise zurttck- 
iciicn, braucht er weiler zu \vi>">n noch 
zu nherletren: wichtig; ist für dm nur der 
greifWaiv Nieders< hlatr jener subjektiven An- 
te<edcnzien , iler Marktprtns. Und ^'anz 
eU'iisö denkt der Verkaufslu.stifje, der den 
Wert seiner Ware ühei-schlü^^t , nach der 
entgegeagei^tztea Hichtung nicht weiter als 
bis an den Marktpreis, den er nach den ct' - 
p lienen Verhrdtni^sen zu lös<'n liofft. Gieici»- 
wold sind KuMea« und »l'reijie», so sein- 
8i<> dem Einzelnen als objektiv ge.tr''l>ene, 
M'inem Einflüsse entzot^ene Grössen inijKV 
niei>?n möj^on, flüssige, hildsiune Gn'issen. 
ijehildet und be^timn)t diui h die Sunuue 
derselben subjektiven £inzeii»chätzuugen, die 
sich auf sie anfzustfttsEen scheinen: sie sind 
ein L'. -< Ilc, ii;ifi Helles Mosaik. auff^el«uit aus 
einem Unnateriale subjektiver Xutzwert- 
ecbStstmiB;en. 

Eine •_'.>tiriiiere SehilderiiM^ i!!,^, sehwie- 
rip'u Hill \ ''rwickelten ZuNuitüienliantres 
kann ini K'ahin- n dieser elenicnlan^n Skizze 
keinen Platz linden.') Det^gleichen m\m 



*) Ich hal>f fiiie sidihe Sibilib riuiif zu '»tn 
vt i -iK bt in iiH'int r ..r<*sitivon Theorie des Kii- 
I»ital(>" S. INfft. uimI fl : vl'I. dazu au* b 
iiK-ine _iiruii<lz(iirt' di-r Tlicoric do Giitcrwortc-s- 
in Jabrb. f. Nut n ">i;it . N. F. M. 13. Ix's^tn- 
dtn 8. ölfift.. .. meinten Anfsatz ttb< r den 
-Letzten MaüMtab des Gttterwertes'* in der 



hier abge-kdien wenlen von der Anwendinip: 
der .illfrenieineti Werlr«:»gclu auf speciellore 
Probleme. Nur genannt sei als das wich- 
tigste unter diesen das Problem der wirt- 
schaftlichen »Zurechnung« oder die Frapre. 
nach Welch' ni S-!i!nssol die W. lirit/iinL: 
steh unter uiclueie vkomplomeutäjf - Güter 
aufteilt, die zu einem meinsanien Nuts- 
erfol^e. <ler die Gruniilai:' ihn r Weil- 
s'^hätzunt;: hihlet, untjeteilt >ULMUuim, ii\\ nken. 
P-s ist die,-, ein Pivjblem, cias seine wieh- 
ti^-^ste Auwendung bei der Wertscliätzung 
di'r verschiedenen in der Produktion «u- 
sammen wirkenden Pniduktionsfaktureu und 
weittu'hiu in der Lehre von der Verteilung 
der Oflter zu finden berufen ist^) 

Llttornlur: /'"■ lirifnihn- HUr ,l,>i \\',rf über- 
tnjlt an JUattenhnjtigkrit woM alh iibri^ien 
EimtUvfife drr vtrtKkifftMforrtüfheH LiUera- 
tur, Ata^hriUhere Ap^ahen ilher dUgetb« findtn 
tifk bei Xurkerknmil, Zur Thmrir. /Vr»*c» 
mit AfAiiie/r/'ff lli'riiekifirliltijunij <lrr ijeachifht' 
liilfii i.'iilii'ii-kt(uiiij iltr l.'ltif, Lrip:i4i /.v.s.''; 
iifu:lilttl, .\'i»(-<W rrilirii 'Irii'i /'■•■rni <lrl nitnif 
tu Juiliii, Mihiiio /,■>.•>;'. — ^tontntiari, i 'm- 
tribulo altii Sli-ritt •ifll't Tntria dtl nilurr urlti 
»rriUmi Italiani, Miluuo 1S89. — Wcea-Sa- 
lenio, La leorin 4«i Vatort, Rom Ii9f. — 
ßUtek, I^roffrrx <!>' In ncirnre i'r<,ui>iui'/nr, 

P,ii't/t 75T>r>. ,5. u. Ji. Ktifi. — Al4^io, Shuli 
.^i'ü'i 7'' V<iU>ir, Turin ISf'O. — AV«- 

mitnn, * •rn)tiii<i<ifii tlrr VnlkfvirUcU'ijUl'lirf, 
T'iiiiiiitrii !!>s:>, I, S. l-'.'ff. — M'ugner, O'nmtl- 
l'ifiin/i ilir yi'lit. < )fk>>iii>i)iif, .'!. A'iß., 1, S, 
-in <ti<jiir Sti'llr miixn liri ilrr tifniirit 
RfiehhalUgkrit de« MaleriaU aelbttctrttöndUek 
atif Vot!»Ufndigkeif rertfrhM werden. 1>*m yOt 

i ii.yli'.-oiiilr rr ! </* r t'illrrrti Ijttri'itlur, l>rziiQ- 
lir/i irticlifr ein-' tjeiiiiiirrr Jnl'itrvuiti'in itim dm 
('Imi hr:> II hiiftfii Sehriltrii <jt.-< h"j'{'. xrrrdru 
kiiuu. Ihiiiiijrn *i>it mit >rrli-'iltnisiiuu'fi<i grü»' 
*'>■>■ r Aii'i'iiliilirhktit die LlU^mttir der jüiu/tte» 
J'erifidc uaehgewieten werden, trtlchc in /fuen 
Schriften nur erH teilKeue zwr Ber^dt$iehti^nf 
gelangen konnte. 

Au$der älteren Lltteratur »eidemnwh 

hirr nur kiir: bi niiririf»tn </»V finxi'hh'i-iiiten 

.lii.ilii/irnniiiii in den iiiiijii*iiciidirrn Wirktn 
r ,, t^iitiant, t onüillnr, Tui'got, .1. Stntth, 
RirarUo. Sfulor, J. St. MUl, Cnlrneti, 
*f. ft. Say, lAtUltt Stift, dem dtirrrn Wulmiit 
(.■iugmte \V., De la nature de la riehcMc et de 
l'oriffim de la eatenr, Parin iMl), J. Jldtf^ 
CareVf BtuMmt, St^tn, Lotx, Storch, Jfer> 
in«»»», tUtu, Ho»eher, Mangotdl, Sehäfflf, 

JtOtlbrrttlH, Marx: mii'.tri-di-m auf dir Mnim- 
i/iii/ihii I II : 'rhomitn, 'lbi ->ric drji l 'irkrhrr, 
I.s^l. - - h'rle<tmntler. Tht <'rit diu lOrfr«. 

l)inp<il lf<',J. — tiOHHm, (ir»rlzf dr» mrii*rh- 
liihtn \ir kehrt, lirauntfliirtnj l.s'>} f.VrHc .Iim- 
jfffjtf ISifu;. -> Knie», Ihe nat.i'ilioHim. Lehrt 
rtnn Werte, SSeittiehr. f. Staatetr., tSiS. — Atu^, 

/«•it.sobr. f. Volk«« , Sdzialpub uml Vtiw.. Iii. 
VA. r^. 18.'» ff.. bfsi.ndiTs 21(iff. 

M VtrI. ührr dteiH! Frage meine ..Positive 
Theorie- .s. I7i)ff. und Wieser« „Natarlidwr 
Wert- S. lüff. 
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Verkaudtling over het »laathihhoudkuudig 'h-- ' 
ftrip der trfinnfr, Amulci-ilnm JS^s. — S&hdJ]le, 
£thi»rhe Sri!- , .i :!.-ik"iii'in. J.t hrr roiii 
W'ertr, Tiihiiit/t i l „ii r i xit'ilMrhrijtrii y.-'/j". — 
Michat-ÜH, Ihm Kujutnl Werte, Vif it. f. 

\'"tki"'\, J.sii.!. — JAtnlu'urni. Tli'nrif <tt* 
Wri!,.'. Jiihii,. f. ,V-t<. II. Sirit., I.sr,.',. — i{<>N- 
ter, Theorie des W'tilct, Jahrb. /. Xat. w. SlM., 
JitHS. — Komorxtfn»kt, £eiiHmmupy der «at. 
Jlühr <!>'/• Ciltrrpr, iy( , ebenda J8ß9. 

.Iif.s- tlrr Huifmrin rtichhaltfgen Wcrtlitttratur 
• Ir r J •! t) 1/ f t r , /'■ >))lr nitid nu»" r /• 'rhini 
iifx ii. ijfittniHtt tt ih.,jiii''ii<j>'>rliirhtl irhfn W 'rkr» 
z>i III Ulf II : •ffViiHH, Th'oni oj J'ol. /,"<•., /•>,*/ 
. Jirrf. ;s;<<,, Kti'. ff, III II"'' /r. — .»/r»i- I 
gel', Ui-iiu<i.i<itzr ilrr \'"lk>iiiiisch<iU.'>hUri:, hS7l, 
/ , . !!I-- \'L — Wftlvtut, KatttomU pO' 
h::..:.. j„n<, tS74 fi. Aiiß. tmn. — Iter- 

Stlbi', Tht ni'tlti' iiKiliijur tln rifhtnnii , lii'il. 

— ■ XcumtniH, Zitr l!titxli»i itrr (iriimlfir- 
< ■■ Xi'it'ihr. I. Sltmljiii . ■ iiiiil 7sV,'. 
JfevneUH', Al'h'initluimm nln t >iif Ilrijrifir' diil,' 
l!V ,-r, l'rrin rli-., in .v7<"Vi^r nj.i /l<niilhiirh tl' r i 

juiliU Ockonomie. — JfrfHclbe, Grundlagen der 
V<fdtnpittsekafiUde/ii'~, Tuliiuiji'ii isS9, I, Kap. 
ItU — M*UWz, Weit, Pf U und ArbeÜ, 18S0. 
J. B. Clark, PhilM<,j>fii/ <>/ vtdue, Xetr Enrf- 
i'tiiil'r, Juli ]ssl. — H'oltrinhotff, /«f . Ii.. 

ril'tliir, <ti jii<i'!iiil'-ii> , s .'. - — • I^tifin, 

I. ii l''>ri<t 'tri r'iliin unili f'.iuin'iui^li ltal>n,ii, 
Arehiritt yinriilin-, --- Hldc. /Viiiri/ir.i 
d'Et. PoL, is.^i, :,. Ai'jl., - n trser, 
f'npmng und HaujitgaitUe de» trirUchaßUchcH 
Wtrtea, ISS4, — Dtne^ht, Der nalUHirhe 
Werl, lin engL Atugabe nUt Vortr,'ii r«i> 
Smttft, is:f.-:}. — Mtertet-be, The t/ifoiy <,j\ 

Vahlf , Aiiitfll.-' iij tlir AtD'firiiii Ai'itilr-liiif, 

— J'ieritou, k <l- r St'HithniiihDudkuiiilr, 

; - , I •■ / •'",) /, /. M,tb., l. Jl'iiipt.-t. - I 

Itöhm-liairrrts , (i'ninJzUijr lUr Tlnnrir (fcj» ] 
trirU< Is'iitlirhrii (iiitmvi rl>\<, Juhrh. f. Sot. ti. 
ÜtaLj A'. F. Md. U (m^), — »erMlhe, FbH- 
Um Th««rie dt» Kapiltd», J889, S. JMJf. — 
i^et'tfeffte. />r Iriiti- M.ie^ft.ib de» Gütarwerte», 
i'u d. Ztitsehr. /. I ir., S'ti'dji'd. «i. Verw. III. 
U'l., Ur ft J, iS'-H ; iiit't i iiirr J-Jutiirffnnny ron 

II. .tUHplIg, und liiirr lir/ilik dcii \'trf. in 
Jlifl 4 diitfrllirn H'tudrf. — W'olf, Zur I.rlirr 
r>.«» Wcrti , Xfiturhi: f. Mn'tt*tr., }f<,f>:. - 
(Jilrtn^f, f'fliir dir iriihi'' yntiir dtx Urldrx 

mit b-»<»td' n-r ßerüetaüktigung der vertcluedencn 
ll'ertl-fjrij". geifn-hr. /. SUutUne., 1887. — 

StlJr, iiriindlrijun<t drr lhe>irrltf<)fn Stmtti'ii'irt- 
.'i-hfiji. ISS7, S. -'i'>ff. — Derselbe, Die 
K'iiiftrii l'iirt*chriltf drr v(it.-ilk"initii. T/if"rir, 
/.ifjizio /."'.v.s. — ScllOt'Unfl, Wfrlthrnrir inid 
\V,.tiirf,tzr, Jiitnd. f. yal. II. Still., y. F. JSJ. 

WM\ — WfckMtevd, .V/diu/irt »j Kr. 
»eienre, I: Elfinrnt-n <•/ Ihr ihfoni <•/ rtilnr, ;.s.v,v. 

— Awftita und lAeben, Vniermichunyru Uhr,- 
die Tkfrruf de$ PrtUen, 1889. -— Ktmor*yniiki, 
J'-r H>/7 in drr innlirrtrii Wirt.ichitft, ISS'J. — 
I^hl', nV»7, (tiriiiirrrt und Piri», .Inhrb. f. 

.'<tiit. II. y^'L. \. /■ . — t'hitow. .Stil. 

die über drii HVf(i«';/r»ff, /.rittrhr. f. .Stitutjiir., 
J8.'i9. — JPan^leonf, Prinripi di !>. Puni, 
1889, — Sttj^HMf Im Uuria del latore e la 
legge <l«l wfiitiRo met»o, fivmu <L £een., 1899. 

— VnleiMf Te«ria drt tah-re, 1890. — Oer" 
taehf Veber die Btdmqnmjcn mirltehaftlieker 
nStigkeU (kritf*fhe Er&rtanm^ xu den W«rU 



Irhrrn rtiii .Vurjr, A'»i(V*, ,'i<hü(fte und H'fV.ffjy, 
/Stiiulmr. Stiidirii. III, ,5./ IM-'.'. — Zirri jU'lr- 
mixrlir .Xiijrälzr vnn lUvtzel : T>ir kl-n-^Lii iir 
W'rrtthrorie und dir Tfinn'ic t'nn (ifritiiinlz'ui, 
Jahrli. /. yiil. Ii. .S/,it., .V. /: /{./. Jd, lind: 
Znr llii.^itiitrhrn Wrii- und I'i f i.itiie"nr, ebd. S. 
F., l!d. 1, />■>,''/. J^ntijiijiiii nij'n liirr'nij r<-ii 

Lithrf AiiutiitU*f Zuckerkantil, ebd. 2f. F., 
Bd. S1, Putten, tM. 8. F., Bd. t, Böhm' 

KaU'CrK', rlid. .V. F., ISd. .'1 (Ziri/'< iii niroi t zur 
M'rrllfi-i.n'yj lind .:. F., I!d. .? (W'il, Foi^lrn 
und tinnznutxrnl. — Mttfuhall, Prinrijilr., i,j 
Froniimim, ISl'ii, I!ii<ik VII (i- AnjL /■S'.''.^. — 
Smart, .In inlruilnrli'iu tu Ihr ibetirff (>/ rnliO', 
/.v.'/. — Fiaker, Malhemutirat ineesligulion» in 
Ihr ihfory of valne and prieet {tranuMftiom </ 
Ihe Conueitirnl Aitidimi), Juli 189^. — ■ Woff^ 
ner, Ortnutlftinnii dr r jrdif. Oetouftmie, s. Attß,, 
i."''?, ii !•<.'/ — — Vatyt, Ihr >>ki>n"iiu'iieh« 
]\'' il liir (iillrr, Zril^hr. f. Sl'i'itMr., l^S;i:i. — 
l'uttett , '1 hr thfinj iij dyniiniir Fiiini'niiri, 
IS'.iS. — K. i'hirh: Thr nllitndtr rlJlndnid 
<;r rfiliir, Viilr lliritir, .Xorrnihrr I.S!'-. — Ate. 

Vanef Marginal tUilitg and vntue, Quarterlg 
J^amat 0/ Eeowmia, AprÜ — Dtm^bt, 
Au€trtan tlifri/ nf ealne, AnnaU of the Atnc' 
rtean Artidrmij, yori'niber 1898. — VhiUppo^ 
rieh, linindrim d<-r ji'ilit. I),k., iS'.'l, l.'U .\iiß. 
ls:i'.'}, - Itrnlnl, II Kilirr r In itnti nitrilm- 
zi^nr I! i Irrii i »trniiK ntiili, Huri l^'i.i. — Xiiuinintll, 
I.ihrr rtiiii Wrii, Uoiiihurij tyi,:. - WickHvll, 

l ritrr ltV)7, kiljiilill und l'rnlr unrh dm iirin. 

rea nalionaiaison»mi»ciu:n Thewieen, Jena 1898. 
— Xatfideip IHe Lehre rom Wert (in r*u*i»cher 

.Sprrirhrl, KfUan 1S98. ■ — Lehr, firundfinjnlYr. 
lind tinindtatfen der VnlkyirirUrhuJt, L'ipzi'l 
;.s.7.;, /I'. AimrliniU. — lUetzel, 7'.'.'-./. 
Siiti'ili'kiiiitittiik, ItiCi-'i, I, ^0,1 ff. (riß. (iiith IH < I n r 
Hry/ji-rrhung datSli.r in der Zriturhr. J. IV. 
S'izinipid. u. Vmr. l!d. III, S. '/".'jT.). — 
Sutzer^ Ihr irirtfchtit'tlirhrn (iriindijturtif in drr 
({eg*nvart*ph<t«e ihrer EnUteickeUng, Zürich 
189S, — StoUemann, Die »otiale Kategorie in 
dir Vulkittrirljirhttl'ttirlirr, Jirrlin JS'.iJ. — f. 
Itttch, Inlrnititiit der Arhrit, Wirt und Prri^ 
dir \\'<ti-fn. J. if. iij IJi'iO. — ■ fVerttteke, Ihr 
idijrklirr U'rrt und Prrijt, Jrna IS'.i'l. — Hottl, 
Der Werti/rdiinkr, nn rrrhiilltrn Ihifinin drr .V<i- 
lionalökomimir. Jrnn lüiij. — Ueyn, Throne 
des irirt»rhafliicheii Wert», Bertin iS'.i'.i. — 
ClBflsei. Gntndrii» einer eUmenktren I^teielkre, 
in der Zeiltehr. f. d. ge*. Staattw. SS. Bd., 
l.i'j'J, mi( einer Fnfijrijnnnif rmi K. Wleknell, 
Zur Vrrlridiijunil der Iii rnzniitzrnlehre, ibd., 
Ild. .'iii, l:>i»> nnd rinrr Rrplik fUHHel« ebd., 

Ild. l'Ji)!. — Mnvjnrlnne. X'-ttiir und ./«i. 
Iriflutnni, Phil'idrtphia l.^'.i'.K — ./. lt. <lark, 
The di*tribulion 0/ Wealth, -AVip- 1 ort IHUU. — 
Berardif Ptititd iimit» t etulo di riprodvxione, 
Bologna 1901. 



A Ic t i ■ '1 l:. H<'1 Ischa f ( e 11 (Aktienroclitl 
ohea Bd 1 t>. 143 ff.. HörstMiwi.'sen oU.'ii 
Bd. II S. I023ff.. H ut il. truu- von 
Wertpapieren obeu Bd. IV & 1:^7 ff. 
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Weserschiffahrt — Westergaard 



Weserschiliahrt. 

B.'vor noch die I ferstaateu der Weser 
die Schiffahrtsverhfiltnifise auf diesem Strome 
zu ordnen UTiteriialinion, wiinle das Ol-l- ii- 
biirg zusteheDÜe alto, durch den OsmibrOckcr 
(•Yieden befstfttigt« Recht cur Krhebiing des 
Elsflether Zolles abi;esdiaff(. Oldenburg 
niiis.ite nilmlich 1813 alb Entgelt für ?ieiMO 
'r<'rriteria!v(>rt;rr/s.semngen diö Aufliobiuif? 
des Weserzolles ver>ipreelien, welebc Ver- 
[tfliehtun^ durch den Vertrag: Oldenburgs 
mit Ihemen von) LT). Aufrust ISIÜ erfüllt 
wurde, demzufolge die Erhebiiug deg Els- 
fleüier Zolles mit dem 17. Mai 1820 idlnz- 
lieh aiiflMirte. In AutifiUunnj; d<-r l^i -tiin- 
iDUUgeu lier Wiener Konu'ressakte ül«"'r die 
Schiffahrt auf internationuli'n Strömen wurde 
sodann am 10. .Se|ilemlH>r 1S2;{ von Pifussen. 
llainiovt-r, Kurlies.sen. Braunseliwein. Oldeii- 
liui^r, l,ipj>e un<l Brenieti zu .Minden die 
Wcirerschiffahrtsakte abgebeliiosseu. Lhircli 
sie wurde die Schiffahrt vom Zusammcn- 
flu- il. r Werra tmd Fulda bis ins offene 
Meer und unifiekelut für frei erklärt, jedoch 
ausihücklieh die als Cabotago hezeichncte 
Sihiffaluf von l'fcrstaat zu ITt i^tiuit den 
eiiretKii rtiterthaiifn vorbeh.ilt-ii. Dii- 
S< !iiffalir1s;dig;dM'n erliielten fine rinijehende 
uud durciigreifcudo Kogclung. Ferner wurde 
bestimmt, das» von Zeit zt\ Zeit eit.o aus 
Veitn-tcrn der rfrrslaateti br>telit'nr|(.> 
visioukummihtiiun zu.saninii-ntreteu i^dle, unt 
Rieh von der Einhaltung der Koiiventioo zu 
überzeugen und einen Vei-einir:unir>iiunkl 
zwiseht'!! den kontrahiereuden Slaaten zu 
bild.n. Zu diesem Hanptvt'itrai^e tralon 
gleichzeitig abge.'^ehioR.sene fcJejiaratkonven- 
tionen Bremens ndt Hannover und Prenssen 
sowie siiält'r mebrere A ' ^iiionalakt.' iiinau. 
Durch die Vertriige vom (i. Januar lSrj6 
«nd 14. Dezember IHR.'» (vpl. preu«)«. Oesetz- 
sainndmu;' vi/ii Is.'r. mul Is()(;| wunleti (Iii- 
auf (iruud der W> st*i-si hiffalir1>akt"' zu er- 
heln'nden Abyalien >i!spetidn rt. I'ieus.xMi. 
oMt iiburg und ÜiX'Uien liaboa dureh Yer- 
tra;; vom 6. MSrz 1S70 Verabre«lu|)i;i-n über 
den rnlerlialt dt r Srlutfahrfs/eu li. a auf der 
L'nterwc?.er bi.s in die isw auf gi'meiiitjume 
K<»Äten getroffen. Durch ReirhKf.'*»selz vom 
.'). April Issfi ist nri'un ti ei in;ii |iti:;t wonliMi, 
»ath Auj-llibrutiir der die Vei]i< funii dt s 

Fahrwassers zwi.Ncben Hn-UKMi und Ibvmei- 

buV( II bcz\veek« nd<'n Korrek»ioi;s;ubeifeu 
«•ine Srbiff;dirtsiih;;rilte zu eilidH'ti. Dureli 
d<'ti Aiiscbluss Ibfiii'-ns an da> drutsilit' 
iiollgebict ist seit Oktober liS^.S die l uJ< i- 
woKor in die deutiiehe Zollgrenze einbezoge n 
worden. 

Ittterntiir: Kohll, Jl,i 

ft'ili.'hn /i->ii •ft/m/ifiisfhfit Itr uehyUiiiiiti lit r Jlrr- 
:"<iiiiiiiii olilriilriiri), J't'if'ii j.s.'j /. — f arti- 
thfoäorl in UalUfnilurff* Jlandimch de* l'tHktr- 



t-rcht* IL — O. Meyer, LrhHwch dct deutschen 
VenrattuHgmchU, S. A*tfl. J. J'elllitelep 



Westerstsrd, nanild Lndwlgr* 

w nnle als S^lin <!( s iiu Jahre 1878 venitürbeneu 
nainbaftcn ( )ri«?utaiisten .\, L. Westcrf^ard am 
It». IV. 18ä3 zu Koi^enbftircii f,'i'boreii. Nath- 
(l<-m )>r im Dezember lb?4 Caottidato« m«^»> 
tcrii in MatheuMtik, im Jnni 1877 Kandidat der 
.^taatswissenwüiaftea geworden war. sc-tztc er 
:<f-inc h:in]ilsBe1iIicb den sozialen Fi-aucii, der 
.Statistik und dem Versithi'nni^'Hwt'seii yewiil- 
lUfteii .Studien auf >,n'iiss«'r«.ii Keis^-n in KniHaiid, 
Frankrciih, I'cutsrliinud, Oesterrcidi im 1 A< r 
.•^rhweiz fort. Im Jahre 1H81 jewariij tr >lie 
ffoldctic Medaille der Ijnversiiät KoiJi'nha;;en 
Ittr eiue .\bhandluuK Uber Uif .Stt-rldiclikeit, 
welche er »«p.it4 r in dentivher ^»iiruche o. d. T. 
pl^hre von der Mortalitttt und Morbilität" (s.q.) 
verr.ffentlirhti*. Von IHSO— lH82war'\Vef!tcrt,'Ti8rrt 
in d' r -laatli' l.rii l.obrnsversi' Ii"Mm^'-.(!i--tttlt au- 
tf»->t< lit. «iu<l« ,un .S-hln»s di>.Jaliii,> l.'-^i^ zum 
iUi*-' 1 Iii litliihcu Professor der .^taatswi-:.icn- 
sdiatliMt an der riiivcisität Kopenhav:''!! er- 
nannt und im .Mai If'S*; daselh^t zum ord>jnt- 
Udien Professor beffirdert. Seit ltfi)3 ist er 
Mittriied der British Economic AMOcintion. Vor 
kurzem wurde er zum Mitjjliedc für Diiminark 
des Küinite«'s der skandinuvis( hen I.i'hcnsM r- 
sii.-lii'i iin:-'_'e>ell.sehaffi.Mi /nr ,V n>:i i Im-u nsii; ^e- 
mt:iii-t iiaiiii. lier Siej blu hkeitsuutersm huugcu 
:rewahlt. Die .-\ rheiten dieses Knmitees nnd noch 
uielit abiri-sthlos-^en. 

\\ «-st» rirnards Hauiitiutcresse j,'ilt der ."«terl^ 
lichkeit«8tatistik. äeit mehreren Jahren Ut er 
vomehndtefa mit ütt Franre Uber den EinUnn 
(jiT Vi rerliiini.' hesrliiiftiLM, alier .nu h auf audera 
<Ti-liieti' iltr tJu<irfti<iht'n luid j)rakti»uli<'ii Sta- 
tistik hafu n "ii h si ine eiinjelu nd :i ' t m1i i-r- 
sUi i.kt ; nicht miuder verdanken « ir ihm meh- 
rere Puhlikitiionen äber Mrirtsdiafttiehe nnd so- 
zial'' Frair'^n. 

Fr vt i<)tl<-i;tli( iite an staatswis^tcnsi liaitlichdll 

und 8tati»ttscheB ächriftca a) in Buchform: 
Die Lehre von der Mortalität und MorhIIltät, 

.It im 1(S^2. zwi itr viuizlii-h nm;i:i iirlx itt-te 
Au.-iralte. IVfOl. — Furiditsniiiif^'r ovi-r Stati-- 
tik<ns 'Ihfori : \'orl(>iuiiren lilier du- 'rinorie 
der >tati>tiki, i,'.dr\ukt «l> .Maniiskrijit, K<n»en- 
hatr«'» — Mathematiken i Niitii)nai<ik<iiii>- 

mien« Tjeuejte (Die Matlieuiaiik im ItieUitte der 
.NationaHikonomie), Kotienhupren 1KH7. — Kir- 
keliir Stali-tik im-d finTiitrt Ht nWik [laa [»uu- 
niark. K<t|M id)at;en LSH? ( Kir» hliciic Statistik 
mit iK'-'iiiidt'rt'r Kücksiilit lutf I*!inei>u»ik!. — 
I >rikfii'lilii;lKten i Ihiumark Midh rm- dcri- 
mod Dif 'rrunk>iit ht in Pärn-niark mui die 
.Mittel diiireiren,. Ku|K.'nliat,'en ISSH. - Stati- 
Htikens 'ÜHori i (inindrids, Kt.j.tnhaireu 18iH) 
iDrntwh unter dem Titel „Grondzaffeder Theorie 
der ätatintik*', Jena IMHti». — Indlntniuir Ul Stn- 



diet ut Nationabtki iiri?iii >Ti Ko 



I Kiiib itniii: /.um ."^tudium iL r Nati aal- ftiiuomit -. 
— Ueiia-ldre N n t i nn a I p d n o m i s Oiiliit- 
t e 1 s e a f <l I- 1 s n <• i a 1 e p ü r » m a a 1 . K |» e n - 
Imyren JS!H> (Hie AnftasKnug* der alteren .\a- 
tionalik Ktr, die {«omle Fraj;» !. — Foreljes- 
nincer over almindelig Oek onouil (als 
Manuskript) Kopenhagen lb^7. (Vorlenoagen 
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Aber üllgemeim' Ockoiioinie). — fiot ialisiiien i of Hysriene in Lomloii : Tlio RHntion 
Off Samfnnds advikliagea, KoptMihiiut-u ' of Akoliulium to PabUc Health sind the Metbads 
1KI9 (Der SoxialnmQR und die EntwkkeUint,' <ler j to be adopted fbr it« PreTentioii. |I)ic!<er Auf« 
(if-sollricliaft). — In Vt'iliindunfi: mit M. Kultin ] salz wurde wiediT al)<rtdnickt in .. I ii Lancft- 
diinktor der städtischen .Statistik K<)pcnlini:<'n^j: i IMU und in ^Nonlisk Mcdivinskt Aikiv' 18*Jl|. 
Lundl»«folknini;<'nH iJüdeli^lied i Fm -ü ,Stilt. ! — T 1) e Kcon omio J du rii ii 1 : ■^ ^ini Reuiarks 
Ki>pfnha;:t_'U IShl! il>i«' St<:rUlielik«"it der Land- on the Mt)rtalit.v anionsr lVr.<i)h.s v, itli a ron- 
IjtTöikfnint in Fümni. — Ae!j:tc^kalj>stati>tik snmiitivo Family Ilist'.ry {lM)4i. — Morta- 
paa ürundlajif af deu socinle L«gd«din<;, Kopcn- 1 lity in Extrcmt! Old Aire (IWHJ);; — In ^Tbe 



der Ehen auf Grand der sozialen Gliederung j Social Work in Deumark. — Kevue d*Eeo« 
der Hevülkernntr. .Tena 1W>0\ — In Verbin- I n o in i e pttlitiqne; Vm stati<<tiqiie des 
dnutr mit M. K f I : t; tu ik! rl ds af 1»äu- mariatres — In f k a n d i u a v i s e h e n 

ma rk H t a t i h t i k Kupfiiliayen IWM. tlrund- 1 Zc i t m- h r i f t e n etc.: Nordick Tidskrift: 
ridii = „iirnndziiü^e" (ider uiriss". alxo Uniiid- I Forenintrs- Liv i Eiifflaiid [\ < ii -l'-ben in 
zUire der .'Statistik Diineniarksi. — l/andsbypne-.- ' Kni^land) (lb79>. — Hovedresultuterne df den 
tenics i'.kon<inu>ke Vilkaar i IHiH). Kupenhauen nyere Dudeliffbedsstatistik [Die H«n[»terir< linistf 
Itiim (Die Okononiiscbe Lage der Harrer auf] der neueKin äterbiichkeiteatat»tikj {limi. 
dem Lande im Jabre 1899). — b) In Zeit'- 1 Teorien vm Oennemsnitsmennesket (Die Theorie 
H<'liriften, Sammelwerken etc. in 1. Jahrb. i. vuni Durchsehnittsniensichen] (1884). — Tyskland 
Nat. u. Stat.; Sterbetafeln auf tirnndh»>re indi- os; detx K<ibmien ! Dcutscldaml und de>.«en Koio- 
vidnaler He-ibarlitunj-n iXXXlII. l>d.:. — Znr nieii](I>M; 1).; (,iit;-ki hi-c >uin Forbundn 
Theorie der Statistik ,N. F. X. Hd.). Nt ue nnd stat fl>a^ l<riti^i iir iU-uli ai.- iinudt^-itaat j il887i. 
alte M«'-sun!,'svi)rs( hhti;e in der Statistik i lll. F. - Iief<.lkninir- .s; <jrtrsni:il> t i Nationalökono- 
Vl. Bd.J, — Die Anwendnnfr der iuterpolaUon ini'!;-* l!i*loiie |l>ie l!i:vülkerun;fsfrage in der 
In der Statisük (Ul. V. IX. Bd. 1*195). 2. Imhtc der N;.tioualökonoiniel (ISIKV. - 
Aaaeknrnn K- Jahr b neb. hennu|t^:eben von Ti<lHk ritt ior Haihematik: Pen moralake 
Ebrensjweiff: Da» Risiko bei FeucTVersicberuntren ' Formne otr det moralftke Haab fDa« nioraHBche 
(V IM ivsj l?i-richt ilbt-r einitje ^tatisti-ehe Vermiitrtn nnd die niorati>ihe ILdTiinnc^' ISTi" 
rnii:i>Uiiiiuiui 11 i VI. Hd. 188.');. — Die Sterb- 1 — Kn Furniel i IVidi liuhedNstatistiken J'iue 
liebkeil in den verschiedenen Ge.M lIschafts- 1 Formel in der Sterbiielikeit.s^tatistik is7i> . 
klaubender Landlievölkerun;; liiinemarks \'lll. liaiiniarks S t a t i .s t i k : FiMiseUliyit[>iirhed 
Bd. 1<^T). — Eine Ilemerkunuen über d< ii Ein- 1 Dodeli^fhel (t» liurtshiiutickeit und Merblich- 
Anüs der Vererbuuji^ auf die ;>lerbiichkeit iX. ]id. i keit] il. Hd. Ibbö). — Hyi;iejniäke Med- 
18811). i Dieser AufsutK war schon zuvor ver- ; delel-er: Er Düdeliffhedon i fierd met at af- 
Cffentlirht in den Berichten des Internationalen !tai;e? |Ist die Sterltlichkeit in Abnahme be- 
Kontrres-' ^< für Hyiriene nnd Demoi^vajibie zn ; ijriften ''J ;H. h'eihe I. lS8*i,i — In Verhindnnff 
^\ itii IS*^" — ' eher clic Vererbuni: von j mit I»r. E. Ilornemann: Htretniii. fr * den 
Si bwindsuchi (XIV. H<1. lSVt:5 . - l elter dm eri:;t lske l«ei:jerin:,'* Koniiuis-ion til a<i un'ler- 
Einllu>s der Vererbung anf die Sterblichkeit , XVI. sö're de arbejdeii'le Klassers lioliirer iUerichf 
jJd. i8i)äi. — Die Sl4 rblichk«titsunl« r^tuduinir di r enyiliHelien Ueiricrnnj.:ski;iiimi>-ii>n znr l nlei- 
der akandinavisclK n J.ei>ensver>ii hcruniis<r. MH- sui huiiü dcrWnhmui^eu der arbeiti'iidcii Khi.sseuj 
acbaften (XIX. lid. ibilb;. — Einige liemer- i (3. Keihc llI.188(i). — Tid»8krift für Sund- 
knnipren aber Kinderstcrbliebkeit (XXII. Bd. 1901). ! b e •! s p 1 c j e : 1898 StatistiAke Ja^ntagelaer «Ter 
— A. (le.sf ei ri'ichiHcbe V e r s i e h e r u n ;ir s - ; Toiidenies lilstand h<i>kjöl»4 iihavnske Skolcböm. 
zeit II n? 18;»'.»: Ein Heitra^^ zur Mortaiitnts- iStat: licobaditnn^'cn iictr. den Zustand der 
slatistik. 4. .\ 1 1 -.'e rti e i n e s s t a I i s t i seh e s i Zabue der Sdiiilkiiider in K " ■ iili.i'.'en\ — 
Archiv: Zur Stalistik der .Mehrirclmrten i II. I' ■.'< .s k r i f t for Eairer ( \\ i« Iichm lirift lUr 
Jaiiri;. 2. IKeji, liielilieiii ruiiirderKevolkerunir , .\erztei: ()m Diidi li^rlietlen blandt pen>ion<;rcde 
nach ( ie^cil-( haltsklas.scn 18i".') (iredruckt in den j Priester il In;- ,\u- Sterblichkeit unter pensio- 
l?eri> liten i[<-> luternationali ii Koiü^resM .-i für lly- : nierten ' t. i ihi hen) ' IN^Ti. — National- 
gime und Demographie xuUndapest 18M). — ökonouiiük Tid^ükrif t: C. L. JUadaen: den 
5. HandwCrterbnch der Staatswisaen- 1 sandsynlige Lov for den internationale Tele- 
Schäften; II. Autl. Die Arbeitcrv. r.-i(!ieriui:r ifraflratik [* ' L. Mailscn: dis walirsiheinliclie 
in Skandinavien. (i .Medizini-sch-päda- (i.setz für den internaiion ib-n 'rele:;ra|fli<iiver- 
>.'oj;isi he Monatsschrift für di- l' . - k, ilSTSi. — SjM'ru'-maalet <>m Aidi-rdoms- 
.sanitf- S p »-a c Illl e i 1 k uude 18'J8: -Irr n-i.-fiiiilse [ Di< Fra^'c von der .\hersM'isori;nny:i 

Häuhirkcit der Spraclipfübrechen — Die Zu- ^188ii. — Har Ko, .perationeii en Fremtid for 
kunft und dietiegeuwart im Veiv-iche- 1 si^ ? [Hat die Kooperation eine Zukunft'/J 
rnni;.<wei-en. (Bin Ootachten verörtentlicht in : m l.S^:^ i Oni Separationer 0{f SkÜsnii«6er 
„Kapituldecknng nnd -umlaire bei der Arbeiter- Danuiark [l'eber Separationen und Kheswhei- 
nnfallven^iehemngr in Oe-terreieh, herano^trelven I dnnt'en in DUnemarki (1887). — .\rbeid»lonii«n 
von iiem Vorstände der .\rbtiteniiilallversiche- i Ki<lisiicderiie i 1), i Arbeitslohn in den 

riiiiirsan-talt liir Xieiier-(l' -terreirh m Wien, Klein-Iiidtcie i 18!j4 . Den si. - 1. i k-Mi.t 
Wien IH'M.i — In eiitrlischen nnd fran- ll'J <»i Die ero—e ■ i : , ,irc. — In der 
iüsischen Z e i t s c h r i 1 1 e n ; Statistical J u h il ii n m s - i ' r » 1 1 rt e r 1^ e be n s v e r s i c b >• - 
Jonrnal: >t<prtality in Hemote ("ornes of i r u n l' ' i .s c 1 1 s c b»f t llauinark lSii7: 
the World il88U}. — Journal oi tlte in-L^>tröbemarkninger om Livsforeik- 
atitate of Aetuaries: Kotes on the Mor- 1 rintrs vasenet« Fremtid« op irnvcr'* 
talitr of the daiiisb Clcrijy Ironi KmO to ^ ■ .XphorisiiK'ii betr. die ZukuuftauLMben im 
187Ö vlf^yi;- lut«r national l."yugi ciis ^ Ltbensvcisickerungsivcscn^. lu: Xutiuual- 
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'NVestergaard — "Wettbewerb 



ökoiiMiii i- hl' Ff.riMiinL-^ Fejtudirift Malier nur iifx-h oinij^e allgemeiDe Bcmep* 

iKesi-. liriu (ti > Nutii.jiuluk Vereing) l^S^^ : , kiuiC'.Mi anznschlios-S< ti. 

_Ot>i <- ! uiHila- t tor Ueskatiiiusr- ;lTel>ci- ly^^^ \,<Am; von d^r Vor/.fi{;liolikcit dor 
die üruu<ila;;e IV.tcucri::,- -- In \ «t- i „„,,..^,.,„.;i„^,^.„ j-viboit I(, T'n>.hikti.ni. V.-i- 
binciunjr ni.l L)r.S.Han..u M.Lhori.s Hu«r- 1 „.^„^j,,,^ i, ,,,i,.„„j,.,,,,i,re i.u 

wei«ostr»ii Sitino des \Vor(o>, lint ihre Gnnid- 
läge in der Ijehro von den stets äbcrwiegen- 
fl?n volkswirtscbaftlichen Vorteilen der fi-pion 

Konkimvnz. Dor ntiiiesclirr"uiktt> WottlM Worh 
zwiiif^t nach dieser AuffaüäUDg die Produ- 
zenten iiM<] Kallfleute, Stets ime lioistungs- 
frihit^keit auf das iHV liMe anzuspannen, immer 
dainuf herlacht zu sc'iu, in der Güte uu<l 



Off Ajenfmrve |T)io iiaar- und AugüDfarbe der 
Schmkinderj [ism,. — Amserdein hat Wftster- 

Uiuinl iiü«li zahl!<i< hf Bt sprcclinnareii. ^littei- 
IniicTPn cto in melireren der erwiitiiitcn Zi-it- 
schriftt-n, duni auch in der doiitschi-n ir.vilizi- 
liisiluii Wo* In lirilt, in iUt ÜHJerrficliiscIiou 
ViTsi(li(!riui>:!^zritiinir otr. VL-röffcntlirltt. Audi 
iflt er Jlitarlieitcr des Werkes „Daiisk l)ioffratijik 
Lexikon''; die hier /um Alidnuk y-ehraebUii 
Bio^TApbieen d«r Übrigens nicht /ahlieieheu 
dänischen NatioiDnl&koiiomeu bat er g^ciioii riehen. 



Wettbewerb. 

Wettbewerl» oder KonkurnMiz nennt nmn 
das Verhalten de^r Vertrct» r des Angeliets 
und der ht!Mi;e zu einander bei iudivi- 
dualislischer Vorfolguug ihrer Interessen im 
freien Verkehr. Der Wettbewerb in seiner 
nornKdeii Form setzt voraus, dass die l>eid<;n 
einauUer auf liem .Markte gegenülierittelicn- 

den Parteien zahlreich, leistiingsf^ig und j der letzteren bei Verfae^seninf? der Produk 

S-eschAftskunilitr .M'ieii, und nnt^-r soh'tien i tinns- und Verkehrsinittel eine H -r il -etzun 



Htlligkeit (U^r Waren es. anderen Jtuvortu- 
thuii, daher auch immer neue Vcrbe5«e- 
runiien ciozufflhren, die besten Ma^ehinen 
un<l Methoden anzuwenden, die Ix'.sien \'vr- 
biuduugen und Trans{>ortimttel zn sucuuii, 
immer das au Wtreilien, "was jeder nnter 
'i n eün.stiirsten Hedingun.ir'^n iiriternehnieu 
kann, niemal.'s in Inigeu Si hiendrian zu ver- 
siokeu. Andeiv'rseits aber soryrt die Kon- 
kurrenz der Nachfmgo auch dafür. da*s die 
THIcffT df's Aiii;eliots einr' angemessene Bc- 
loimniif,' für ihr Houiühen und Vorwart.-- 
strebun erhalten ; denn wenn diu Konkurrenz 



iiiHliiitjutii:« II. die im (iivis^vx-rkeiir nin- auf 
dem Weltmärkte in der Kegel erffillt sind, 
kommt iu der That ''in Preis zu Staude, dor i 
im <mn"/;en als antreii)''ssen «uid normal he- ' 
trachtet wenleii kann. L-l die Konkurrenz 
auf £«itou des An^fcuots bcäclirünkt oüerj 



der Preise nach sieh zieht, so i<l' Tut den 
Konsumenten desto mehr vcrfü^l*a]"<? Kauf- 
kraft, mid die dadurch eutst'-hende Au-deh- 
nunf^ der Xachfi-ase sor.i^t dafüi-. das- dii' 
Verlidlii;un5j di-r Wanni nicht unt"i' d< ri 
l'uukt Sinkt, bei dem die Unteitieluner nicht 
nicht Toritanden, atrf soiten tler Noebfnige | mehr den normalen Kapitalpewinn erlangen 



eiit.-feher! ni>'lir 
mnno]'iili>ti.s<'lie 



aher rcL'e und IcMiaft, so 
oder weniger aus'.:<'pr."!'.'t<' 
Preise, die alter 'lur'-h ilnv> Hniie iiif> Niii-h- 
frago mehr und mehr alisclu' ' keu. Findet 
da<< uni;:'>k' hrle Verli.Ultiis -tatt. steht eine 
lel.hafte Konkurrenz d-^* .\nlii''t<'n<lcn >'iner 



wunlen. Kurz (h'r freie Wetthewerh e.r- 
zi'Uijl iiaeli dieser Tliei>ri'' die iM-ste Aus- 
niitzuntr aller volkswirtM-liaftliehen Kififte, 
die l)i .sie V.'i-ti'iluiiLT von Kaii!!.i! und .Vrli'Mt 
auf di«' den natiirlieln'n VerliältnisN,>ii d'^'^ 
[.ai'des an<;''m''s?M'nsi,-n Krwerbszwei'_'r und 



schwacliea JNaclitrd^jc gcfrenübor, so eui- j daboi zugieidi die relativ bcf«tc tmd hiiiigoto 
stehen Sclilenderpwisie, bei denen ein TeiM Versorfruuf? der pinzen Bovölkeninp mit 



(\rv p!<ii'iuz>'n1eii nicht mehr iioti-ifu kat 
Halt dagegen die Kotiktirivnz der .N'achfrau. 
nnd des Anp'icts Schrilf, sn kann auih 
trotz des sink> tideii Preises st'll'sl l^'i u'lei' li- 
l'h'ili'iiden lli-i-st<'lhniirskos'eti die i'rodidi- 
tii'u U'H-li p'winnin in;^'-iMl hicii.eii, indriu 



Mitteln zur l?' fri>"liij:iinir ihn-i liediiif- 
!o.-se. Audi in sozial|'<'litircher Bezii'huavf 
sei von fr-'ii'r Konkurrenz auf dem Kapital- 
wie auf 'lern ArS>eitsmaikte (üe l»'-t. ! *■ n-;;:; 
alh'r S'/hwiei-itikeiten zu lioffen, Inl ier 
i"rtsciii-eit''ndeii Produktivit.'it der Volkswirt- 



dureh den ra^ielieren und gr(*äsercn Lmsatz i ^diaft nehme die Kapitalausammlung uml 
die Etn1>ii«!»e au der Mengeiieinboit der ver- 1 daher aiirh die Konkurrenz der Kapitelisten 



Kauften Wap'u aufiZ'-wo^r.M» wird. Das 
^\ « sv ntliclie iii"-!- di'^ le lie der K<»nkurreuZ| 
in d'-r Pn-i^hildun^' i>t üi>rii;'i ns schon in | 
d- n Artikeln Preis lUd. VI .'s. InHI.) und 
Mi>no|<ol (I5d. V S. s'iiiff.) i.''><ii:t w..t>leii. 
und rück>icli!]i( h d-'r Konkunvnz im iut 



uer Arh'ut tit-trenülicr immer mehr zu, fier 
jUTOzeiitmässiire Ka|iitalgewiun Kehe «UUier 
xuCnnstcM di's relativen .-\ uteil» der Arbeiter 
an d'-r Phnluktion zuriiek, we-rui auch ih-r 
ahs'dntf (ii'winn des Kapitals Iw'i d«'r "-r- 
h<"iiit<'n Pro'inktivitäl d'-r .\rlteit nucii waclix'n 
iiationalcu Vejkelir i.st noch auf <len Artikel [ werde, iio soll sich durch das freie bjwel 
n and Gl. «5 Politik (Bd. IV S. I(»:i4ff.), hin- [der wirtsehaftlichen Ktäfte von selbst die 
sichtlich lier löirnicn d'-r Konk\n i'-nz auf sclhinste '.i-'-'-llscliafthi-he llarmoni'.' ei-^'i-brn. 
tir'tss- uud Kieiulieiri- h (lid. IV 8. iKs i.sl .schon eine Abweichung von der 
Tsirff.) lind Maschine u w esc n lUi, V S. Ifitreng oithotloxon Lehre, wenn manche es 
710 ff.) «t verweisen. An dic^ser Stelle sind jauch noch für zweckm&ssig; halten, dast^ die 
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Arlioiter ihr Interesse mit vprciiitoii Kräften 
geltend machefi, sei es in zcitweili^u Koa- 
ntionea oder in RtÄnflifren Orpanisationen. 

Ks hr»rt dann j:i imraial*' Kankurivnz 
Uütor iiineu auf, man sucht tler Arbeit einen 
»monojKiIistischpn« Preis zu verschaffen und 
das Individinm hefjiel-l -~[< ]\ ^ «iner vollen 
-FrL'ilioil' . Alloi\liugs küiuien die Vertreter 
dei uidM^irftokten Freilicit grandcätzlich 
niditb dayref,'e?i einwende», wenn die Ar- 
heiter sieli tiviwillijr vMu\ Verzicht auf die 
n'frellose Konkurix-nz tniter sich i idiessen 
und von ihrer ifrciheit den Gübranch uiaclieu, 
sich einem fiemeinschafüichen Zwecke tuitor- 
znordnrri : rd -»r man snclit ilun n ^l^i'im'tisch 
klar zu aiiu lu-n, da.>;s selche Versuctio niclit 
zu einem f^uXcn Kntle fiiiu-en küuiK'ri. dass 
die Heleilitrten sthlie«islicli inn- S'liarien 
davon halH'ii würden, weil sie ^epMi utmm- 
stiVssiiehe Naturgesetze ankämpIV ii. Dies-'Hn' 
Lehre wird übrigens auch den l'ntemchmern 
voxj^halten : sie soUen dem natilrlichen 
Zutre zur KoiikuiTenz feigen, si''h ;in{ l'reis- 
koalilionen, IsLartelie cte, nii hl einlassen, da 
fwlcbo Verbindungen doch mn- von kurzer 
Dauer .'^cien un<l nur zu Yeriusten tiihren 
konnten. Teilweise w» nlen di* .«- Malinuntren 
ja diuxdi die Krfahruntr hestiitjj:t , alier 
doch eben nur teilweise, und zwar soi^t 
sicJ». dajtf» der freiwillige Ver«tcht auf die 
Koiiknri' HZ für die Arlieiter und (ür die 
l'uleruekiner unt«'r getmie eittaeijeniresi -t zl iMi 
Bedittg:uniar<>n Aussicht anf Kneichimi^ <les 
von <ler Vciviiufj^un;; erstrebten Zwecke-^ 
pcwrdirt. Die l.'nternt hiaerveiviiiigungen '"'r- 
lanpo[i um so mehr bV^Atigkeii:, je ungünstiger 
die Oescbäftsverliältnisse werden und je 
mehr die Pix'ise sinken, und sie können 
dann mit Krfi li^ t'ineni aofii w<'iti'irii Ufirk- 

faug Einhalt tiiun. Je mehr sieli aber die 
[arküa^e bessert, je leiehter der Absats 
wird und je höher die l'ivise steiu'eii, um 
so mächtiger weideu sich wii-dei- lii.» Emzel- 
interessen regen und Behli<'ssli('h die Ver- 
bindung versprengen, um dem Konkurren/.- 
kninpfe wieder seinen freien Lauf zu lassen. 
Dil« Ariieitervereini^'uii;;en daiit "ien vei-lieren 
tungekeiirt um so mehr ihren inneren Zu- 
sammenhang nnd zerfoUen um so leichter, 
je weni::nr befriediur<"'nd sieh die p-x-häft- 
lichen Kt^njunkturen tmd die Preise ge.staileu ; 
daj^e^'en gelangen sie in Z'-iten dcs wirt- 
seiiaitlic-hen Autsehwungs lei. lit zu f:n)s.««er 
Fe.stitjkeit und Macht lutd sin»! 'laim aneli 
im.stande. l>ohnerhöliunf:en odt-r andei*- V. r- 
besseniugeu der Arbeitäbediiigimgeu dureh- 
zusetzen, die die Einzelnen bei isoliertem 
Voif^fhen niemals hiUteu erreielicn können. 
In beiilen Fällen zeit^t sieh also, dass d;Ls 
freiwillige Aufgeben <ler Konkurrenz gewilu 
da m<>glich und für die Ik'teiliirren \ it' il- 
liaft is>t. wo da* Jir^ebnis, uainiich emmai 
die Vertiinderung einer abermSssigen und 



unwirtsehaftlichen Entwertung gewisser Kr- 
I Zeugnisse und das andere 3iai die Verineh- 
I runj? des Anteils der Arbeiter an dem Pro- 

duktionsgewinne atich volkswirtschaitlich als 
t>erechti^ erscheint«. Daher wird man auch 
ivom rem individuaUstischen Standpunkte 
zugtben müssen. da.ss volle Freiheit der 
wirtschaftliehen Kntsehliessungen keineswegs 
I mit Xot wendigkeit ungezügelten Konkurrenz- 
I kämpf ein.sciUi»>s.->t, somlern dass die Frei- 
heit der Entsehlirssnngen sich auch in der 
! vorUdachtiMi Kinstellunir dieses Kamiites 
. äuij!>ern kann. Dici»e.s Zugeständnis ist ia- 
I dos im nbiigen mit der oben dar^?elegten opti- 
mistischen Ansehauung über die Wirkungen 
di r Konkm'nMiz nooli vollkonunen v*T«'ird>.u\ 
Auf der anderen Seite aber findet diese 
Auffassung entschiedenen Widerspruch. Vom 
Stanii[)unkte der Konsumenten wird hervor- 
trehobcn, dass die Konkuirenz sieh krines- 
i wegs vorzu^weii*e in dem Streben nach 
besseren Iy*i«tnn!?en fiVr denselben wler 
einen u.-riii!.'';-.ii I'i'i Is 1 '-lliriliire, sond<'rii in 
Weitem l Uil.uig». dem liriü i^iil.^ dos »-billig 
und .^ hli'cht hiddiire, iiid< n -i - zwar eine 
Erniedrigung des Preisi'> ''■> r Waren erzeug*-, 
al>i'r daliei unter Waliniu;; des iiu.s.- umi 
j Seheines durch Verschlechierung d< Mate- 
rials und uusoUde Arbeit the (Qualität in 
' noch stärkerem ßrade herabdröcke. Der 
Konsmiient ieidet dabei um so givssercn 
S< haii»Mi, da er m der Kegel gar niciit die 
nötige Saclikenntnis zui Peurteilung der 
von ihm gi'kaufb'U Waren liesitzt. Die 
HilÜLrkeit ib-s Preises eines if»>branchs<;eL'en- 
>tandi'S ist für iiiu nur -1:1 'i' ini.n r Vol^- 
. teil, da die Uaitbarkeil Ueäi»clbeu de«tu ge- 
ringer ist und daher lun so öfter eine 
Wieder anschaffiing nötig wird. Darin li<:'gt 
j aU}r auch ein objektiv-voUiswiilschaftlieJier 
Nachteil, denn vom Standpunkte der Volks- 
wirtschaft i.-^t die mögliehst gmsse Erspanmg 
an ArU-it wünschenswert, tind es ist daher 
ein Verlust, wenn ein bestimmter Arlieits- 
I aufwand wegeu der .Schlechtigkeit der Kuh- 
; »toffe öfter atifgewemlet weitlen muss, als 
es bei der Verwendung solider Materialien 
I nötig wäre. L'ebrigcns kütuien die Kou^u- 
jmenten auch nicht ohne Herechtiguug da- 
rüber klagen, dass gerade in dem sie un- 
mittelbar l>erührenilen Verkehr, dem Detail- 
handel, die Konkurivnz im gerin:.'si«>n Ma-^.se 
zur Wirkung kommt. Die Detailliandel-s- 
|irei>e der meisten Waren folgen bekannt- 
lich <i<'n kleineren sowie aueii den gnssen, 
aber vorUbei:gebenden Schwankungen der 
I Qrosshandelspreisc gar nicht nnd den grossen 
und nachhaltigen nur sehr laii'-:.sim. Sii» 
sind so hoch ang<>setit, datss der lliindier 
>elbst bei einer zeitweiligen Steig<'rung .M'iiies 
KinkaufsjMX'ises noch einen genügenden < ie- 
I wiun büiiält, und diese luil JiücJisiclit ;iuf 
I die Kapital- und Arbeitsleistung des tländleis 
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nboniiäs.-it,'- !h'i!i oi\~r1i< iiii"n(]i' Prcisslolliing 
«rhält sicli »iiiixlt ♦ iiie stübchwoigenrlr' Km- 
litioii, da die Zaiil der MitbowerlxT im i-ii :is 
sehr gjvK^is ist. u« i Op.saiufgewinii also sicli 
stark zersuUltort und dalier der Oowinnsatz 
ii M h gehatten ■wonleii inuss. wtMin dio vielen 
Jiiiiiillor, vras ja bis zu eiuem gevriseen 
Grade im IntcreFso der Beqneroliohkefit des 
l'til)Ukunis liegen mag, ihre geschilftliche 
Existenz beiiaupteii sollen. Tülilbai-e Kon- 
Irarrenz der Kllnfcr kommt im Detailhandel 
unter ge\v«"hnli( li.n rmstiindeu iiWrhaupt 
nlolit vor; amUi€i>;eit< alier machen diese 
atich liäufig gar nicht den Veisueli, die 
Kot)kurit?n/. der Verkilufer wirklich Zi4 be- 
nutzen, indem sie nicht von eiuem zum 
andeix'U gelieii, Iiis sie die hilligston Preise 
gefunden haben, sunUcrn sieb gewolinheits- 
mSssigoder ans B(H|nemlid)kcit an denselben 
Laden halt. n 

Die Beseliwenleu der i'ixxluzcnten und 
üesehäftsleMle üU^v die Konkurn-uz sind 
teilweise vom volkswirtHciiaftliehen Stand- 
punkte dui-cliaus uhherechtiirt. Es ist keines- 
wegs immer »Sohieuderki ; kurrenz', wenn 
etwa ein neu orüt'i'neteä Geschäftshaus für 
wine WatvMi l.illigere Preise ansetart als die 
l>is dahin riMlMit hen, s<milri'i s ist tlies 
häufig eine lüx Uiö Koßsunieuteu sehr er- 
-wfinschte Abhilfe einer bis dahin von den 
Interessenten aufreciit erlialienen llelH^r- 
teuervuig. So kann mau auch noch immer 
hören, wie die rntornohmer in gewissen 
Induslriezweijren sieh ülter neu** ErfiiKlungen 
und Maschincu li<>kla;,'en. Die Ivmkum-nz 
zwingt si(». iliese elpcnlails in ihren IJetrieWen 
7M verwenden, was oft mit bedeutenden 
Kosten und Verlusten an den vorhandenen 
Kinriehtiui^T-n v<-H«nndeu ist. (iicicliwohl 
niUKS volkswirtsiiiatthch diese nisehe Ver- 
allpemcineruiiij <ler wirks^inisten Pnnluk- 
tionsmiltel als eine niUzliclie Wirkiuiir der 
Konkurrenz hctraehtet werden. Die olij. k- 
tivrii Verluste au Ka[>ital und Arbeit, die 
eich häutig namentlich in Uobergang8(>erio- 
den an die Konkurrenz knüpfen, bilden 
allcnlinirs aucl» einen vidkswirtschidtlichen 
I«iai:htcil, es titigt sich nur, wie dieser su ii 
zu dem gleiehzeitiier. t. B. durc?h die Ein- 
führung einer neu. n Mn-ehine, für die (Je- 
.simtlieit eiitslei» iiilcu <jrewiiiii verhält, und 
hi dieses Verhältnis günstig, so niiiss eben 

diis l'eliel. das Einzelne vietleieiit ]»rivat- 
wutseliaftlieli selir schwer tielf.n kann, mit 
III leri Kauf genommen wcnleii. Allerdintrs 
Jiut dio Koukuirenz iu der Vervollkomm- 
nung der I*wduktionsmittel vielfach aueh 
di< Kniire. dass die kleineivn rntermluiier 
voll den gii'.s.>.ereu verdrängt wenlen »uid 
<Iemnai'h di*» weitere Koncentrierung d.'s 
(iiosskapitals lieirünsti;;! winl. Diese Ent- 
wickelung lii,'gt iiU'i- ülycrluiupt im \\'e.>eü 
der modernen Wirtsehaft, und wenn audi 



eine Gesellschaft.sform, iu der klrinn TViter- 
Heiunuug«?a mit Selbständigkeit und lx^l>ens- 
fäliigkeit in giwi'^er Zahl vftrhaudeu, einer 
wjkhen mit Vorhon-sehen de» gn>sskapita- 
listisehon Betriebs aus .sozialjwlitischeu Giün- 
deu vorzuziehen sein mag. so wünle es 
doch vergeblich sein, gegen den dorch die 
moderne Technik nnd die jcrrosse Bevfilke> 
rimgsdichte eri;-i. ].eiiii,>ii Y.wj: der Zeit aiv- 
zukäuiufeu, zumal t^s iuuucrhiu möglich ist, 
dass denelbe zu allerdings von der Ina» 
heiii;-!! .sehr vei-schiedenen. aber für die 
(»ejvtuitiieit bei>!»ei-en Zustünden führe;. — 
Mi.sslicli ist ferner, dass die Kookurrena nur 
versuchsweise voi^hen kann, um die Pro» 
duktion der Konsnnition auzu|>assen. Kie» 
niand wei.ss mit Sicherheit, wie viel von 
seinen Waren er absetzen kann, und im all- 
gemeinen herrscht die Tendenz zur Ueber- 
pnxluktiou und -/.nm T- (, r,iii::el)ot vor, und 
daher winl dunli «lie Konkurrenz immer 
ein Teil der anbietenden Pinduzeuteu und 
Händler verdrängt. Es sind dies natürlich 
die .scliwät hsteu und avv 11114.-1 l>emittelten, 
inunerliiii aber entsteht auf diese Ail auch 
eine volkswirtschaftliche iunbusse, die ^ 
wissermassen die Stelle der Kosten vertritt, 
die in einer kommunistischen (Gesellschaft 
{Qr die von oben herab uiaumässig herzu- 
Htellendo Regolimg der I^rodiiktion anfj^ 
wendet werden müssten. Xicht s* !ten tivten 
auch i^insse un<l mächtige l'nteri»eiiiuiuigeu 
mit der bewussten xMtsicht. den anderen 
Teil zu verdrängten oder sich zu unterwerfen, 
mit einaiuler in «leei Konkui renzkampf. Bei- 
sjiiele liefern namentlich die amerikani.seheu, 
früher auch die engliscJien Eisenbahnen. 
Eine Linie z. U. mochte für das Yerkehrs- 
Itixlürfnis einer tiegf-rrl völlig ausificheu, 
dennoeli wurde eiuo Konkurivnzlinie :intre- 
tegt, die aVier eigentlich ülierflüs.-iLr v,.tr. 
Wild mm die eine von beiilen <lun.li einen 
T.uiikrie;; zu (rruiide gericlitet imd zur Ver- 
s< hmelzung mit der siegenitejt Linie ge- 
nötigt, .so bleil>t die (Jcsamtauiage darum 
doch, wenigstens ff\r das Be<1ürfnlft der 
(jei;^euwai-t . von un\\ i! f-i lutft!!' !i> i' rnö^-c. 

Wenn aber auch die Kunkurrcuz nicht 
in dem idealen Lichte anzusehen ist, iu dem 
dii' ojilimistisj he Harmonielehre sie (larstellt, 
so ist sie d'H'h in der bestehenden Wirt- 
schaftsordnung ein unentbehrlicher Faktor, 
der seine Aufcalte im <;anzen richtig und 
zweckmässi:;, wenn aucii nicht ohne fiei- 
bun;:eu nn<l Missstände ei-füllt. Hei eiu- 
fauhcn wirtsc-liaftliclien Zuständen und g»- 
ringerer Bevölkerung mochte es möglich 
sein, durcli Zuidtwesen und andt'i-e pnvetli- 
liciie .Schranken den Spielraum des Wettl»_'- 
werbs stark einzuengen, ohn<' die Ik-düiltiis- 
liefriedi'Tung der (ie.^ellscliaft zu beeinträch- 
ligeu und ohne die Arbeiterbevülkeruug im 
Interesse der privilegierte» Minderheit alfaeu 
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s. Iir zu scliüdigen. Heutzutage aber ist der | von Pmduzenten oder GewerMreihpndMi 
Stjuit iiidit iiH'hr äin>tanili , unter Wahning ; handelt. Hierher gehören z. H. lii'' 



<ier auf Frivateigontum und |)ersöulicber 
Freiheit bernbeoden Recbtsordniin? Produk- 

tifin und Verkehr durr^li knn.-tlii Iic * >rgaiii- 
snti<)ii so zu n'geln , da^ die Vti .soi-gung 



itichränkondett gesetzlichen HostintnnnigeQ 
über den Apothekcn1>etrteb, (Iber die Ai»- 

z:\h<' von I{ankii'>tiMi, ülier fli>^ Stellung der 
BtHÜh f nisfnige b«_i »kr Konzo^s^KHiienuis; von 



der stark angewadtsenen Bevölkerung SehankgewcrhclK>triel>en und I'fandleihge- 
liei der nieht minder ausseronlentlieh ge- Schäften. Eine relative Besclu-inkinig der 
stiegenen Mannigfaltigkeit der Bi^lrtrfnisse Konkiu-renz liegt aneli darin, ^\a^s der Staat 
gewährleistet werden konnte: und noch den B^'trieli ge\viss<M- Berufe (z. B. der» d«\s 
weniger kann er es gegcowilrtig Qoeli wa^cn, I Uechtfianwaites und des Arztes) cxler (ie- 
der Mehrtieit im Interesse einer pri vi le- i werbe, wie B. das de* Seeschiffer, See- 
gierten Minderheit zu vpi fni ten, üirn Kräfte i steueHeute und Soedampfenua-i liliii-ti n. mir 
nach jeder an sieh erlaul t- :. Richtung hin ' denjenif^n gestattet, die U'^Uinnit«- Bo- 
zn verwerten, w- im ry nii ht denjenigen, | ding im.:' u ei-füllt hal»en. Innerhalli des 
die er in ihrem Er\veH»e l^eschrlnken würde. Kr- > Beiwhtigten hieiht dann aher 
ein anderes Unterkointjien verschaffte. wu,s die .MilU'werhung frei. Eine eltenfall» «lern 
alx-r nicht möglich ist. Es scheint allerdings | allgemeinen Interesse dienende Konkuri-enz- 
den Intüi-essenten ein eiDiouchtendea Aign- beschj-änkung wird durch das Pateut- 
ment, wenn gesagt wird: in einer Stadt wesen gegeben, das zur FOrdming des 
können zehn Handwerker i < bestimmten Erfindungsgt'istes dienen s^ill. Wiitschaft- 
Oewerbet« beatebeo ; kotuint ein elfte r hinzu, i lieh wirkt ähnlich das Vorbot des Wach- 
se miiss ein«* »i Grunde gehen und es ist I drucks, der Nadibildttng von Kunstwerken 
daher bt^sser, dass der rn ur Miibfwerber und i:('>i'hiirzt( r 'Vfii-ti-r. - A'i>s. r der g«?- 
von vorn herein ferngehalleii werde. Zu- . setzlichen Besciiiänliuiig der Konkiui-enz auf 
nächst al^er sind solche Schfttzungen der gewissen (iebieten finden auch Verbote ge- 
Möi:li<.likeit des B«^steiiens immer sehr un- wi.sser Arten und Methoden der Konkurrenz 
iH'stinimt initl oft willkürlicli ; es mag sein, statt. Hierher gehöivn die Bestimmungen 
da.-s der (leschäftsgewinti eines jeden vor- nh'V den .Marken- oder Kirnienschntz, die 
her Ansässigen durch die neue Konkurrens Yerhindern sollen, dass Unberechtigte das 
geschwficbt wird, aber er wird dadurch ! Ansehen und den guten Ruf bewÄhrtor Pro- 
vif|l< ii ht nur dem normalen Satze nfili'-rt | duzenten oder (leschäftshäuser zu ihrem 
und die Existenz der Beteiiigtcn l iaiicht eigenen Vorteil ausnutzen, indem sie ihre 
'destialb nicht bedpilit zu sein. Aii< Ii i>t auf Waren imter falscher Bezeiciinung in den 
den wahrscheinlichen Koiiscbritt der Be- ; Handel brinef^ü. Irif^fülin n'l'^ odi-r betrOgi^- 



Yölkerung und des Wohlstandes Kiicksicht 
zu iifhmen. In Je<Ieni Falle über muss ge- 
fragt werden : was soll denn aus denjenigen 



rische Keklanien, H»'mbvvüi>ligung der Leis 
tungcu d''r Mitlrewerl«M- und ähnliclie Pi-ik- 
tiken sind selbstverständlich verwerflich, 
werden, denen, trotz vielleicht griteserer i Eine weisentliche Beschränkung .«wleher 
persönlicher Tüchtigkeit, der s«'lbständige (le- schlechten (Jeschäftsgewohnheiti n i-^t ilurcJi 
werliebetrieb verwehrt wOrdc? Je grösser l das ü. v. 27. Mai IbUü zur Bekämpfung des 
«leren Zahl würde, desto mehr würden sie | unlauteren Wettbewerbs fs. d. folgenden Art.) 
•die unzufrifHli-neu Fli in ritc v, r.-.1."i k"n. l'm : «ji >. liaff<'n an mp?' Freilich tlarf ib r Begriff 
dem vorzubeugen. niU.^^U- iisaa kL.ii.>...<(uenf(T- rier l' niauterkeit des WettiK'werlis nicht 
weise auch die Zahl der t h^sellen und iler \ so weit gefosst werden, wie es viele Inte- 



Lehrlinge beschränken. Damit aber ver- 
schlösse man der gn»s.sen Masse der Ar- 
lieiteri'evölkenmg den Weg zu <len Hand 
werken tind lietise ihnen nur die Ifabrikon 
und den gownhnlichen Ta^elOhnerrlienst 
offen. So wurde also der Stärkung des 
Mtttelst^Uideä«, die manche von der Be- 
schrftnkting der gewerblichen Konkurrenz er- 
warten, eitle nuch grössere .Stärkung des Prole- 
tariats «.'etrenfibersteheii. tmd zwardnn ii sol- 



res.seiden von ihi-em einseitigen Stamliiunkt 
wünschen und verlangen. Dies*- sind g(^ 
neigt, jeden WettU'werb als ^ unlauter ^ zu 
betrachten, der ihnen Schaden bringt. Aber 
ein durch Konkurrenz erzeugter Pnnsdnick 
ist für tlie anderen Bet i'i^li ii immer nach- 
teilig, deshall« aber keineswegs auch ge- 
meinscIiSdtich, vielmehr volkswirtschaftlich 
nützlich, wenn iler Vorteil fdierwiegt. den 
die Konsimienten erianireu. l'nter dieser 



clie. die mit Rreht das bittere (b'fühl enipfän- 1 Voi-aussetznng kann i's auch nicht für uu 
<len. duf^s äieols "Eaterbte«- behandelt würden, t zulässig erklärt werden, dann z. B. die Gross- 



Detnnaeh darf unter den heutigen Ver- 1 betriebe des Detailhandels die Macht ihres 

hältnissi'H die staatliche Beschränkung der Kapitals voll ausnutzen und zur Erzielnng 
Konkui-reuz sich nur auf 8<jlcüc Fälle er- , c-mes uiögliehtit grossen finsatzes sieh bei 
strecken, in denen CS sich um die Wahrung manchen Artikeln mit einem so geringen 
allKcnieiiier Iiitere«s»'n uii'^ ni'lit um den (b'winii iMgnüpMi. d;i.-«s kleinere (ie.-ichäft«' 
]»rivatwiitiichafüidien Vüiteil emzeluer Kreise i dabei nicht ihi'e Keehuuug finden köuueu. 

Baadwörterbaeli der gi— tiwIutMohaftM. Zw«lta Avllac». TU. 49 
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- pi'M al»T aiK-li KniikiUTeuzsitleii, dir' 
zwar nicht gesetzhch verboten, aljcr doch 
als bnanstanuiß zu liczoichnen sind. Dazu 
gehurt auch (liojcnige Schleuderkonkurrenz, 
die our darauf ausgeht, die Mitl)e\vorber zu 
nunieren und dann dem Sieger eine Monopol- 
atellnng zu verscliaffen, dio ihm die ge- 
brachten Opfer wieder einbringen soll. Eben- 
i-t die Verlet/uiiL' ilor gesetzlich nicht 
geschützten Urheberrechte und die Be- 
ttutKune nicht geschfttzter Marken und 
Finneubezeichnungen zu beurtrilnn. THf 
Verlelzten sind in der Hegel Auslämier, alwi 
deshalb kann da.s Urteil Aber solche Fälle 
vom Standpunkte der Moral und des An- 
stände« nieht günstiger werden, und die ge- 
fälschten Marken dienen jedcnfaüs zur 
Täuschung des Publikums, äo kouutcn hi& 
in die neueste Zeit ia Amerika eDflisehe 
BilHmr trniiz ungehindeit na< -Ii l^i^I nickt wer- 
den, in tl« r Sciiweiz ahmte man nach Mög- 
lichkeit die in den NachbarlBodern paten- 
tierten Ki-findungen nach, in Deutsehlnnd 
war die Anwendung englischer oder fran- 
Z(isischer Wai-enmarken in mebi-eivn In- 
dusthezweigeu allgemein gebräuchlich. Die 
neuere flcsetifebnng in Verbindung mit 
intcinalidiialtTi Vn (rä;:i-!i bat in diesen 
Fuiikku wcsM-uilii Verbesserungen ge- 
bracht. Die missbnluclilicboo und schäd- 
lichen Aus\vn<-hsi> ih.T Krinkiirrenx sind also 
ziüürciuh genug, ihrI aus iliuür. erklärt sieh 
ilas in weiten Kreise verbreitete ungünstige 
Urteil über die Konknixenz an sich. Nur 
eine Hebung und Verbesserung der wirt- 
schaftlichen Sitten kaiu) solche Missbräuche 
beseitigen, ohne den berechtigten und un- 
enttehrlichen Funktionen dee Wettbewerbs 
Abbiuch zu thun. 

Iiltt6ratnr: S. dir zahln uhm Anijubrn in Ati. 
Wagnern »(jmniUojtiufin, J, .?. Auß., S. 7'Jiß'.; 
ferner auch den Art. SSelbMttHteretae oben 
VI. M,, & essff. LexU 



Vettbeverl», ulantsrar. 

I. Kinlt'itmic' II. Wcsi-n. III. Frank- 
reich. 1. Aunj.LSMini: fremder l'ntt*rsoh<'i<lungH- 
zeirht'n. 2. .\niiuiv>iiiii,'' 1- -oiKlri. i Auszfich- 
uun^C'U. 3. Herabsetzung «ii i Ki nkurrenU-u 
uleiagrcmeut . IV. Be I ie ii, I t a i i i n . (J ^t>s.s- 
h r i t a n n i e u . Vereinigte Staaten von 
Amerika. V. t>e s te rr c i«' h- 1' ng^arn. VI. 
Sehweix. VIL Deutschland. 1. Fina«n- 
und Kameninüsbrancb. 8. HerabietJsnnfr der 
Konkurrenten :IV riieli>. n.l. r Kr- ilitsehiidignng). 
H Trügerische KtWUiue. 4. t^iiuiitilaisversehleie- 
ruiiL' ö. Verrat von (leschiifts- oder Betriel«- 
gelKimnisHen. tl. Veröffentlichnnj,' <les l'rteils. 
Strafverfolifung. Verjähruntj. (^triehtHlmrkeit. 
7. Verhältnis zum Auslände. H. Wirkun^ren 
des Reiehcgejetces anr Bekäuipfuiig de^ luilan- 
teren Wettbewerbes. — Beformt^trebangen. 
9. Das Bürgerliche Geaetabach. 10. Das Beichs- 
geseta anm Schata der Waraibezeichnttngen 



vom 12. Mai 1894 (S 16). VHL Internatio- 
nales Recht. 

I. Elidettimg'. 

Die Gewerbefreiheil, die das freie Spiel 
wirtschaftlicher Krüi'tc Uuixli ilinwegrätunung 
beengender Schranken entfesselte und eine 
ungeahnte Stei^eiimi: wirtschaftlichen 
Lebens veniiilasste, hat aucli manche un- 
erfreulichen Erscheinungen in luiserem Ver- 
kehrsleben begünstigt. Ein gesteigerter Egois- 
mus, skntuelloe in der Wahl seiner Mittel, 
nur darauf ausgrheiid , de^ii Kutikünvuf. ii 
die Kundschaft zum » igeneu Vorteil abzu- 
jagen, machte sich im Gescliäflsleben breite 
Treu und Glauben, die' Qnmdpfeiler eines 
gesunden Verkehrs uiit Ftlssen tretend. Es 
wäre verfelüt, für diese hässlichen Auswüch.se 
einer ireien Konkunena einzig und allein die 
Qewerhefreiheit verantwortltoh zu machen. 
Auch der guten alten Zeit mit ihrem Zunft- 
zwang waren Klageu über uulauteren W'olt- 
liewerb nicht fremd. So bestimmt, imi nur 
einige nei-]iiele hervorznhel)en, eine Lfimv 
burger Zuiilt Iii künde sclton 1401 : ok enschal 
nemant syn waiit sdso loven, dal he enes 
andeivu mede lästere, also ein Verbot des 
^denigreraent«. Ebenso wendet eich geg«'n 
eine and(;re Art des unlautcivn \N'ettl>e\vn l>e> 
jenes Nürnberger Verbot, dass man Wem 
nicht unter falschem Namen verkaufen .^11, 
also nicht Frankenwein für Rheinwein, luid 
die vielen Polizeivei-ordnungen ül>er Wein- 
kauf berühren auch dieses Gebiet. In > iner 
Heibe von Zuoftstatuten finden sich soUano 
Verbote des Abwemiigmachens von Knechten 
und von Kiuiden. z. Ii. 14r>2 wird ihn Hani- 
bm-ger Uorbieren verboten, sich in die bLuud- 
sch^ eines anderen Meisters einzudrängen. 
So wird l'Ol für ^lie Lübecker Becher- 
inacher Ix'Miuiiul: item idt soll ock uc- 
mandt de eine dem a&derea ap dem markde 
sin koeplude afspannen edaer tho sich 
ropen . .< In <)i»8terreich verbot 1758 eine 
Vei r.iiniiig zur Verhütung der Ablockung 
vou Kundschaften die bei Bäckern, Apo« 
thekem, Fleischern u. & w. Ablieben Neu- 
jahrs 'jesctionke an Dienstboten, und in einem 
Flofdekitt vom 2. August 1817 wuitle die 
lieigebung marktsi hreieriselMer Qebnuicbs- 
Zettel bei dem Verkauf eüier grossen Anzahl 
von Artikeln verboten. 

Auch in Frankreich sind lange vor Ein- 
iülu'ung der Öewerbeireiheit schon Ver- 
bote von Fällen des unlauteren Wettbe- 
werl>os nachweisbar, so aus der Zeit des 
lieiligen Ludwig, und ein Heschluss des 
l^ariser Parlaments erkennt ir)4>', dass kein 
Kaufmatui o^ler cabatier die Figur als Scliild 
nehmen dürfe, die sich achou in einem 
aixleren frülicr errichteten Schild in der- 
M^lbcn Strasse einer grossen Stadt oder in 
derselben Ortschaft findet 

Wie verfehlt es ist, das Unwesen des 



Digitized by Google 



Wettbewerb, unlmterer 



771 



unlauteren Wettbewerbes als notweiulige 
Eoneequenx onserer Gewerbeverfassung zu 
betrarhtrn. tlio wnhl auf der Grundlage der 
Gewerl>eti\.'tlK-il aufgebaut ist, aber doch 
eine grosse Reihe von Sehranken für den 
freien Wettbewerb aufjgerichtet hat, lehrt 
ein Blick auf Franlireich, England, Nord- 
aiii' tika und andciv Knlturstiaten, die uns 
mit rroklamieruDg der Handels- und Ge- 
werbefreiheit vorangegangen waren, wo auf 
dein Bixlen der Gewerbefreihfit selbst die 
jurislischen Waffen gescliniiedet wurden, j 
mit denen der Kampf gegen den unlauteren I 
Wettbewert) erfolgreich geführt wurde. 

II. Wesen. i 

Unter unlauteren» Wettijewerb versteht j 
man den Inbegriff aller auf Täuschung des | 
Pijhlikums berechneten Veranstaltungeueines : 
Handels- oder Gewerbetreibenden , durch ! 
welche dieser die Kundschaft anderer Kon- 
karrenten abzudifingen und für sich xu ge- 1 
Winnen sucht und diesen dadurdi Schaden 
zufOgt. (D;i> il. utsche R.O. T. 26. Mai 1806 
iaä&t den Begriff weiter.) | 
in Deutsraland ist der unlautere Wett-I 
bcwerb zuot-st von Kohler als VorlHznntr 
des Imüviihiiiln ohts (von Garcis nun als i 
Indivldnalitätsivi ht bezeichnet) aufgefasst 
worden, und Gierke hat ebenso in dem 
Pers<>nlichkeit!<recht an der Tndividnalitflt 
( irM/häftsln>tri<'l.'.s üli'-rh.-mpt den Roclits- 
gruud dos Schutzes gegen unlauteren Wett- 
bewerb erkannt. Unter der Kat^rie der 
lndi^^dual^echte wer^len zusammengefasst 
'die Reelite der iVrsönlic.hkeit an ihn^n 
lpil)iichen und geistigen tiiUern«. Ks g»> 
hören hierher sowohl die Re^'-hto des Indi- 
viduums auf Lehen, Freiheit, Ehre, auf un- 
gehinderten (Jenuss der ^eistip'n Tlulfii^- 
keit, das Kecht aui Namon uud ZcicUeu.j 
Jeder hat einen Ansprach darauf, in seiner | 
m-isri^.ii tirnl £.""'\v.'rhlieh>-n ThiUiL^koit als 
indi% idduu) iii ^«jiiier Besuuderheit anerkannt 
zu 
(k1 



r.u wenlen. Seine Thütigkeit als E^nsen^r 
Hier Inhaber einer Verkauf.sstÄtte , seme 
Arbeitsleistung, seine geistigen, sittlichen 
und materiellen Kififte, ."«eine Solidität, sein 
Euf, sein Kredit sind AusüQsse seiner Per* 
sOnliehlteit. Niemand ist es gestattet, in 
i\u>o R. i'htsspluiri II -Törend einzugreifen 
dmxrli Anma.ssung d»;r einer anderen IVr- 
sOa)i<dikeit angehörigen Kräfte. Jede Ver- 
tetxung eines solchen Individualrechts be- 
grruidet eine rechtliche Reaktion, einen An- 
spruch des Ges»-hüdigten auf Schadens«-»rsatz 
gegen den uoredlichen Konkurrenten. Leider 
hat es die deutsche Reohtsspreehnng ver- 
!*clunnlit , sich auf ilen f?rKlen dieser prin- 
ck»iellen Auffas.siu»g zu stellen, und beim 
Mangel von S[>eci<'ilgeset2eji der aoBtftndigen 
Geschäftswelt den R«M lits>i hntz g^n un- 
lautereu Wettbewerb versjgt. 



III. Franlireich. 

Am uiikük^sendsten wurde die Coucur- 
rence deloyale als besonderes Rechtsinslitut 
ia der Doktrin und Praxis Frankreiclis aus- 
gv'hildet Die franzBeische Jurisprudenz bmst 

die (lesjiinllieit der Beziehungen eines Ilandel- 
«mUt Geweri»etreil>enden zu seiner Kund- 
schaft, sowohl die dim:h seine Geschicklich- 
keit und Krdlichkeit, durch seineji Ruf nnd 
Kredit al» tlie durch äussere l'in.stüude, wie 
Ijigf? des Geschäftslokals u. dergl. m., be- 
gi-rmdeten, die sogenaaute achalandage, aJa 
einen besonderen des Rechtsschutzes teil- 
huftii^eii Verrne^-eiiswi^rt, als RechtÄgut auf. 
Es wurde dem Gewerbetreibenden ein be- 
sonderes SSgentum (propri6t^) an diesen Be* 
Ziehungen zuerkaunt und so nach Analr^ie 
des Eigentums an Schrift- und Kunstwerken, 
wie Eigentum an Namen, Zeichen, Kredit, 
Kundsdiaft etu, konstruiert. Jede Verletzung 
dieses Eigenttuns erzengt die Verbindlich- 
keit zum Schadensersatz nml znr T'nter- 
lasäuug der schädigenden Uandlunjg. Kino 
solehft verletsung liegt aber nicht in jedem 
npnon Knnkiirifnztintemphmen, wenn diopcs 
aiicli uaMu-gemii<^s die Absatzverh&ltnis.'M' der 
l)estehenden Geschäfte mindert, denn der 
neue KonkurrtMit handelt luir auf Grimd des 
Rechts der freien Konkurrenz, das sich auf 
der allgemeinen < iewerlefreilieit aufbaut. 
Erst der Miasbrauch dieses Heohts zieht die 
Verpflichtung ziun Schadenaersatz nach mk. 
FÄn-- I'eberschreitung des Rechts der firien 
Konkurrenz liegt vor, wenn der Gewerbe- 
treibende nicht durt-h seine eigenen Leis- 
tungen, sondern durch unredliche Mittel 
den Mitbewerber zu verdrängen, ihm die 
Kundschaft zu entziehen sm lit. Diese Kon- 
struktion steht auf schwachen Füssen, denn 
es fehlt Mer an einem Objekte fOr das in- 
dustrielle Eiir'''ntnm. 

Tmtz dieser mangelhaften tlieorclisclioa 
Konstruktion hat es alM:'r die französische 
Rechtspreciumg verstinden, mit gctruü<.>m 
Takte, mit praktischem Blicke für die Be- 
dürfnisse des Verkehrs den elu-lichen Ge- 
wcrl>etreibeadea einen rechtlichen Schutz 
gegen die mannigfidtigen Formen des un- 
lauteren Wi-ttle\ver1i< 7M L^ew.ähri'ii. L'nd 
/.war erroichl (iie lra(iz<j»i=.clie Judikatur 
ilieses Ziel tlurch eine freie, sachgemässei, 
nur liier nnd da zu weitgehende Auslegung 
des Art. i;{S2 des Code civil ( >Tout fait 
fjuelconque de l'homme tjui cause a aiitimi 
un dommeige, oblige celui par Ja taute du- 
qiiel il est arrir^ ä le reparer«), der be- 
-tiniint, i!,x-s, wer ein-in anderen wider- 
rcchtlicli Seliadf»n zufiiLTt. denselben zu er- 
setzen verpflicht>t sei, iiulem, wie olK?n dar- 
gel»^'_'t w\u-Ie, j.'de Uebei'schreituiig der 
freien Koukurivtiz durch uuredlidio Mittel 

49* 
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«)8 eine widm«chtliche SchadonsKufügiiiii; ' dach eines Theererkftnfers, sogar Parte eines 



behandelt wirfl 

Dit> ('onLurrence deloyaie "wiitl als i'rivat- 
<lolikt. da8 nur <ivilrechtiiolie Folgen nach 
sich zieht, aiifgefasst. Nnr in einigen Füllen 
■wiivl duroh Speti.ilgv^etz anoli ein sti-af- 
rechtlicher Schutz zugosidiert. 



Iliitnlornniliiis mit Aufsehrift). die eine Ver- 
weeiiseluug <:wi8cheii den beideu Gei»cliä(teu 
hervorzurufen geeignet ist, wii4 ids 00DCUr> 
rence d«']oyale bezeichnet. 

c) Erzeugnisse aus Ortschaften inid Ge- 
genden, die sich eines l»esondei-s guten 



Je nach den in Anwendung gehraektea i Hufes erfreuen, werden hAufig mit dem 
Mitteln WCTden rerwMedeno O nippen der! Namen ihrer lokalen Herkunft heieidinet. 

Um dir- Zu^'kraft solcher Ersieugnis.se sieh 
zu Nutzen zu machen, vei-sehen Kaufleute 
und Fabrikanten auch ihre Waren mit der 
ihnen ganz fremden nrtliciien B<?zeiclniung. 
Durrli die.ses unredliche Oel>ai-en werden 
iii>> (ii'werhegenossen der renommierten Ort- 
ticliaft doppelt gescbädi^ nicht nur dadurch, 



ConciuTencc 

L Annia^^iuig fremder Liiterschci- 
üiingsxeichen. Ein llauptmittel der con- 

curn.'nce deloviilr lH:«stcht in der llerli^ ifnli- 
rung einer Verwechselung mehrerer Etahhs- 
StMueuts oder deren Produkte behtife TAn- 
Bcliunt; des Publikums. 



a) Di© franzBmsehe Jurisprudenz erblickt | dass ihr Absatz rermmdert «»ird, sondern 

Ii iladurch, dass der i kauf minder- 



in dem Recht auf d«i] Xaiin ii niii 



.1 F 



1 iiiaf, ! aii' ii 



der in erster Keine zur individualisienuig | wertiger Erzeugnisse unter dieser falschen 
des Kaufmanns otler (lowei'betreibenden i Flagge das Veilrauen tn der Oflte der be- 
<lient und für die Zugkraft des Geschäfts i lieKfiu Waren ei-schüttert. 
maÄS^bend ist, une pinpriete incontestable. ! Das G. v. 1HJ4 bestraft solche lügnerische 
Die usur|>ation de nom ersdieint al.s be- Hcrkunftsbezeichuungen nur, wenn sieauf den 
aondere."« Delikt. Sie kann erfolget» münd- 1 Erzeugoisaen (objets fabriiiu^) selbst ango- 
lich, durch Anbringung auf Schiklern, Brie- ' bracht werden, son.st, z. B. in Ankündigungen, 
fen. Annoncen, Cirkularen, Piv)sj>t?kirii « Ii . w. tden siealsconeuiTeiir . iIi'lDyalelM^handelt. 

Ausser dem civilrechtlieiien Öchuta gc- Zur Erhebung der Klage berechtigt ist der 
niessen zwei Arten der Namenaanmassung | getilusehtc Käufer, die StaalHanwaltsehalt 
auch Strafreclitsschutz. So die ficzei<-hnung I und alle in der fälsrhlivh nngegt^lK.'nen t)rt- 
You Waren mit ei neui angeimuititen Namen j Schaft wohiäeiiiien l'riNiuzenten. Die Be- 
eines Falirikanten (G. v. 2ti. Jtüi 1824) undjmessung iler Ent.'ichädigung fflr jeden ein- 



der .Missbrauch eines augenfnilig auf Waren 
oder deren Verpackung gesetzten Namen.s, 
der ali^ .U.uk' !K»haiidcit winl (G. v. L'iJ. .luni 
1607, ergänzt durch (i. v. 2ü. November i«73 
und a V. 3. Mai 1890). 

b) NelM?n der Hezeiehniir.c' if' r IV'rson 



zelnen Kläger bietet Schwiei-igkeiten, sie 
unterliegt dem freien richterlichen Ermessen. 
Der Recht ^>> 1 Iii t,'; hört auf. wenn der Orts- 
name zum Uattuugsnameu bestimmter Waren 
geworden isl Die Gerichte haben den 
Schutz der "(«rande (^hartivnser . die sich 



des Handels- oder (JewerbeticilM iidcii gicbt 1 gegen die rmwanillung vnn Cliartreuse in 
es noch ein anderes rnter.>ieheidimgszeiclien, ' einen Gattutigsiianien wehrte, in vii'len Pn)- 
das Schild (ensoigne). welches da.s Gochäft j zcS!«;'n anerkannt, tia dieser Name des Fabri- 
oder die Werkstiitte als Ganzes bezeichnen i kauten, Finna und llerkunftslM'zeichnung sei. 
stdl ( le pavillon, le sinne de raliiemcnt d<- 
ia clienU'ie*). Wenn d; 
einem Namen besteht, .>^o 
schul/., »iewöhnlich wird es aber 
«lurch eine biliUiche Dai>telluiig (emblr-me» 
txler einen Phantasienamen (d<'MU)minalion). 
Die Nachahmung des Scliildea winl als 
usuriiation de l'enseigne l«')iande!t. Kleine 
Aenderunp n, die eine IrrefiiiiruiiL; ii< - I'ubli- 



gebiMi't 



I nbei-eclitigt ist die Auffxssung der franz"»- 
is Schild nur aus sischcn Uerichte, die die Bezeichnung Gham- 
geniesst es Namens- ' iMigne nicht als eine generelle, eine be- 
-liiiiinte llerstclliuigsart andeutende aner- 
lo.'unt , sondern diese Rezeichuung den in 
•ler Cliamijagne gewachsenen nnd zubereiteten 
Erzeugnis.sen vorbehält. 

i\) Zur IndividualiMei ung von Waren 
dienen häufig gewis.se Phanta>i<'l>ezeich- 
kums Itezwecken, schiies^ten den Rechtäbchutz | nungen, die die Waren als von einem be- 
ffir das ausschliespliehe Recht an! das Schild I summten Fabrikanten herrfthrend dem Publi- 
nicht ans. 

.Si» wurden in dei .\aiie eines Schuh- 
waren latrcrs »fja Botte loser. 

1^1 Hotte |HiiMe;iU oder \ti\ Rotte anrore Waren entnomnien xmu. z. R. Iviu de la 



Iciari lir'/i-i.-liiirTi. \ )[< --i< ■]],'/, ii !>i:iiMgen müssen 
neu und willkürlich gewählte sein, dürfen 
iHe Schilder i nicht der Natur und Eigenschaften dieser 



verbannt, einem Cafe du Th' atre getjen- 1 Kloride. Mont <arnn'l (liiiueun. Rauahout 



nliei wird ein Orand Cafe du ThcAtre nicht j 
geduldet. 



tii-s -\rabes. Auch an solchen Re/.tMchnungen 
Ite^tehl ein aussclilicsslichcs Becht desjenigen, 



Auch die Xachahmun^ der originellen j der sie Jtuerst fflr seine "Waren in Benutzung 

äu>-> ien Einriehtung eines Gescbäftslokal.s. i genommen hat. 

wu» Fuibe oiJer ilüder der Fa&äailo, Anlage j Diese liezeidinungen werdea wie alle 
der Sc-hanfcnster (z. B, chinesisches Schirm- ! zur Individualisierung der Waren diemndeu 
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auf diesen selbst (vlt r drr Verpackuriir an- 
pebraohten Zoichca als ilarkon (ImL-h das 
(lesotz von 1857 pej^n Nachahmungen go- 
BchUUt, die eine Verwechselung der Waren 
und damit eine T&nsdiiing des Pnbliknms 
hei'voiTufen Rollen. 

<:•) UnihflilMnc:>>n von Waren küiaieii als 
Marken (lt'j ui;ii r1 und (jesehützt wenlen. Ist 
<lio.s nii ht der Fall, so bildet ihre Naehahmung 
(besoiKjere (je.stalt und Farbe von Flasi-hen, 
Schachteln etc.) coneurTence deloyale. 

f) Auch die Machahmong von Titeln von 
Zeitungen und Bflchern, die nicht als Ver- 
letznntr d<*s Urheberrechts erficheinen. gelten 
in der i'raxi^ als concnrrence ihMoyale z, H. 

rre.-.se — Ih Presse lil)re; le Constitu- 
tif'iiii'-l le ('onstituti'Miin'l dt* 18:». 

2. Annia>«sun^ besonderer Auszeich- 
iinnfreii. a) Auszeichnungen, die einzelnen 
ltuiut»U-ielien zu teil werden, empfehlen diese 
dem Publikum. Eine Annrni^Runi? von Ans- 
zeicluumgen schädigt nicht mir dir Tiihal'er 
solcher, »oiuiern auch alle anderen Konkm- 
renten, da sie die Kundschaft von die«sen 
abli nki'M und den Annia.si^enden zuführen, 
deren L«'islunu»'ii und Wan'n den Anschein 
liervorrageiidcr (iiite hervorrufen. K.in (J. v. 

April It»{SU gewählte neV>eo dem bisher 
schon anerkannten civUretihtHehcn nun aurh 
euien st harfen strafix'chtiichen Schulz. Dieses 
Uosetz sieheit das ausschliessliche Hecht zur 
Benutztmg von Ancszdftihnnn^n (Medaillen, 
Di|ilonie, AnerkennuniT' ii . rhnmde Beloh- 
nungen, die auf Au.ssteilungen ult r in einem 
Wettbewerbe oder auch seit^'ns gelehrter 
Körjierseliaften oder wissenscliaftlicher Ver- 
eine verlielien wurden | demjenigen, «lern .«»ie 
verliehen wurden. Die Auszeichnungen sind, 
wenn .sie nicht dem üescliäftsbause erteilt 
*ind, persönlich und unQbertragbar. Einer 
.Aniiin-^un?' ilor Aus/.eiehniuisT iii;h-1iimi 
schulilig diejenigen, die .<ich wid«'iTech!ii< )s 
und arglistig solche Au^izcichnungen öffent- 
licii l>eilegen \U)d fiil.schlich auf Schililern, 
Fakturen, Annr>ncen eti-. verwenden, bei 
l'reisgeriehten von Ausstellungen tnler Wett- 
bewerben sich üUschlich darauf berufen, 
sich imaginSrer Aaszeichnnn<!<en bedienen 
oder sie für .-m'I^iV' (iegen-fnii'V' . als für 
die sie verliehen waren. vcrweiKlen (lJ<'i- 
spiel: Kin Fabrikant von Konserven hatte 
für diese die ihm auf einer Hundeausstelluiii; 
für seine D>>i;ge vr-rlieli^-ne Medaille lienutzM. 
Die ange<lrolit<'n Strafen sind sehr hohe: 
üU— (be«w. 20~3UUU) ir'rancs oder 
Vi— 2 Jahre Gefänpnts, beide Strafen irftnnen 
verbunili'ii u.T'I. ii, Zulässigk'-it d.T Vr-rriff' iit- 
iichung lies l'rtcUs, der Veruiclitung oder Kon- 
fiskation der mit der Aiisxeich tu ui g versehenen 
Waren zu Gunsten der (leschjUligten. 

b) Auch die .Annuissung eines Titels, 
der als Ausdruck einer besf>nderen Leistungs- 
fähigkeit Kimdschaft anzuziehen geeignet 



j ißt, ein Fall, der durch da.s Geiietz von 18MG 
nicht getroffen wii^l. erseheint als concur- 
nnii deloyale. So hat nur der wirkliche 

j Erfinder auch nach Ablauf der Patentschutz- 

I frist. der Patentinhaber nur währeod dietter 
tia-i R' -cht, sieh so zu bezeichnen, i Die 

I l'ateutanioassung wird dnivh das l'atent- 
gesetz VDii 1S44 mit .Strafe be<lroht.| Auch 

I der fälschlich benutzte Titel des (einzigen) 
lnhabei"s einer Niederlage, des (einzigen) 
Fabrikanten. Lieferanten gewisser Ktablisse- 
ments oder Personen etc. begründet An- 
sprflebe wegen eoncnrrenoe fleloyale. 

r] Iii ilrr Ki w."hiiutig der früheren .Stel- 
lung in fiiifMM iiau.se als Luhrüng, Ange- 
stellter, Ij«:'iter hat man, auch wenn diese 
I i- Wahrheit entsprach, eine conciuT».nic"e 
dt loyale erkannt, indem man liieiin auch 
einen Missbrauch des Kamens erUiekte, auf 
den dieses Haus ein aasschlicgälichcs Kecht 
besass. Diese rigoi-osi» Auffassung ist unbe- 
gründet. Wenn • im .solche Krwiiluiung 
auch nur eine Empfehlung des frühereu 
Angestellten für fem neues rnternehmen 
bezweckt, so darf sie dci h nnr ilnmi aU 
e^incurTcnc« deloyale beiiandclt werdi-n, 
wenn die UmsOnile die Ab.'^icht der 
llerbeifühnmg einer Verwechselung otler 
der Ablenkung der Kund»ehaft cre:el>en. wie 
dies z. H. der Fall \\iin\ wenn der Name 
des allen Meistere mit grossen, der eigene 
mit kleineitm Bnehstabon roi^eiehnet ist. 

3. Herabsetzung der K<»nknrri'nten 
(denigrenient). I m den Konkiin-enten aiia 
dem Fehle zu sehlagen und sich in die 
(Junsl des Pulilikun)S an seine Stello zu 
setzen, sucht man vielfach ihn. sein (ieschäft 
oder seine Waren hei-al»zusetzen. Angriffe 
gegen die Person ktmneu auch den That- 
bestand dcrVerleumdunier (diffamatinn) bilden, 
l'i« Ilten sie si' Ii u l'' n 'Ii' (tc.schicklichkeit, 
ilt-ii kanfmännisclien Kut, .>o erscheinen sie 
als denigivment. ebenso wie .Angriffe gogeii 
Gescliäft und Waren, woltei auf die Wahr- 
heit oder Unwahrheit der Behauptung kein 
Gewicht gelegt wir<l. Dit» Ilenibsetznng 
muss sich gegen einen bestimmten Kon« 
knrrenten richten, der nicht genannt, ober 
^ rk' ii:iVar l>ezeichnet sein mii^>. "^n i.-t die 
Heliunptung eines Kaufmann-, I i», er am 
l>illigsten verkaufe, zulii --1;,,% nii lit aber. das>i 
n liilli^er wie X. verkaufe. Aueh die lif^ 
/x'uhüiing der Waren eines Konkunvnten 
als minderwertig. 2. (,hialitiU (uler dass die 
Waren nicht die ans^ckündigte i^ualitüt be- 
sitzen, sogar die Warnung, seiu Geschäft 
iiiiiil mit dem eine»; Konkurrmt' n zm v. r- 
wechseln und die Ankiiiidigung, tlass mau 
Erzeugnisse eines anib.ien zu heraligesetzten 
Preisen verkaufe, stellt sieh, weil .Mis-stniuen 
gegen das Koukum'uzge.scliäft eiweekend, 
als cotieurrence d<'loyale dar. 

Um dönigrement kann mündlich, dm'ch 
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Atiiiünoen, Cirkulate, Freucouraate etc. be- 
gangen werden. 

Ausser den angeführten S(uiderge«etzen, 
von denen namentlich das Markenschutzgesetz, 
dessen Inhalt liier njcbterOdertwenlen kann, 
für das Gebiet der concnrrenoe fleloyale in 
Betracht kommt, berühren dieses Gebiet in 
Frankreich wie in allen Staaten die Ge8«?tze 
zam Scbutze des litteFariscben uad kfloatle- 
rischeD VriteberreditB und neben dem Patent- 
gesetze besonders das Mt»>1''r>ilmtzgoßetz. 
Zu erwülmen ist noch das neue Gesotz über 
die lUschungen auf dem. Gebiete der Kunst 
vom 9. Februar 189&. 

IV. Belgien, Italien, GroHHbritannien, 
Vereinigte &>t«ateu von Amerilia. 
In diesen Staaten bewegt sich der Rechts- 
schutz f;r^on concuiTence d^'l^valr in dt r- 
selben Bjdin wie in irankreicb. liecht- 
sprechung und Dolttrin teilen die prineipiclle 
Auffassung der frnn7."r;is( h.'ii .fnii-prud.^nz. 

In Belgien uaU itaiieu (concorrenza 
aleale) ist die gesot/.li(he BBsis fflr den 
privatrechtliclien .Schutz gegen concurrence 
a^loyale auch die des code civil. Das bel- 
iri-rlh' Sinifp-si tzbuch 1887 bedroht dirAn- 
brioj^ung de« 2vaineas oder der ITirma eines 
Eabrikanten atif von diesem nicbt herge- 
stellten Waren sowie (It ion ?Vi| bietung mit 
Gefängnis bis zu s» i. h.s Alunatuu. Tiluscbung : 
des Küufei-s einer Ware ül)er deivn Natur 
durch falsche Angabe filKir deren Herkunft 
i^t eltenfalls mit Strafe bedn)ht (Code pcnal 
a. 498). 

Dabs auch in England und in deri 
nordamerikanischen Union die Rechte! 

sprochung den Kampf gegi'U die luifair o'Ii i- 
uot honorablet-omitctition mit nicht geiingei er 
Enl.«ichicdcnhcit wie die franzfeischo erfolg- 
reich din-chgcführt und durcii die Nied -i- 
haltung des geschäftlichen Schmai-otzertuu^.s ^ 
nicht wenig die Solidität des (teschäf tsver- | 
kehrs und damit Blüte von Handel und In- 
dn»trie gefordert haben, beweist die grosse | 



ange- 



fftJu-ter) gerichtliclier Ijintscheidungea , von 
denen die Englande bis in das Jahr 1783 
zurii'-kiohon. 

hl Kngland h.iben die (V)urts of K«juity 
einen Kc»lits.sihutz gegen Imdeitung dc.< 
i'ublikums durch Gewährung einer action 
for fMiitsing off (von Jnhf\i;ten »üntei-^ 

Schicb'ni,L;>U,iU' i:i'iia:iiit :i ;.w~u;.'l.ildr't. Dii-i- 
Klage kann von eiiirniiirf^cluiit.sniaiui crholn>n 
werden gegen jeden , der >cine Ilundlung 
iKi'gchf wi ji Iii' L;i . ii:ii.'t ist. das Publikum 
zu der Anuahuif /u vt i leiten, ihr Geschäft 
oder ihre \Var«jn ständen zu ihm in irgend 
einer der ^^'irküchkeit nichl cntsureohendea 
Beziehung'^ . Diese Trrefflhrtmfi^ Kann auch 
bestehen iti <l v V. rw ■ mlui):: vnn Indieien 
ilieiciien, Wortcuj, die ileu anilei-cn mit meinem 



Geschäfte oder seinen Waren identifizieren, 
oder durdi Verwendung soldi tSoschender 

versteckter Nachahmung dieser Indii icn. 

Hervorzuheben ist, dass au die Stelle 
des neben dem englisdien Futent-, Mustei^ 
und llandelsmarkengesetz von 18*^'^ fortsjTelten- 
den Strafgesetzes von 1862 über d,u> Verlwt 
unredlicher Warenbezeichnung ein dieses er- 
weiterndes G. V. 23. Auguät 1887 (Merctian- 
dise MaHts Act) getreten ist^ dasatif Verfamgen 
der englischen ladustriolleu gegen die an- 
geblich unredliche Konkurrenz des Auslandes 
erlassen wurde. Jede falsclio Handelslx'zeich- 
ming (trade description) wird mit Strafe 
bedroht. Als solche wird betrachtet jede 
Angabe Ober Zahl, Mass, Gehalt, Gewicht 
der Waten j über ihren Uxspninga- oder 
Fahrikationsort, ihren Stoff, über b^ehende 
Pati iit- und aiidt ie Rechte (vgl. im Art. 
.Markenschutz oben Hd. S. ü8Ö). 
Fremde Waren, deren Hezeichnung auf 
leinen inländisrlien Trsprung der Waren 
selbst bchhessen lassen kann, unterliegeu bei 
der Einfuhr nach Qroflsbritaonien der Eän- 
ziehimg, sofern sie nicht zugleich die An- 
g-abc des Herkunftslandes enthalten. In der 
Praxis der <'i)f,'^liM hen Zollbehörden wur den 
die Bestimmuugejt dieses Gesetzes in chika- 
nOser, die Ein« und Durchfuhr deutscher 
Industrieerzeugnisse erschwerender Weise 
ausgelegt 

So hat man die iitr kleine Waren, z. R 
Fe<lei'messer, fast unausführliare Anbringung 
der Herkunftsbezeichnung (made in Gerraany) 
auf der Ware .selbst gefoiilert, während man 
für den islxport nordamerikanischer Waren 
«ich mit U.£.8t begnügte. In KQchneht auf 
dl rartige Massiiahiin ti hat das deuls*'he 
W aren zeicheugesetz von 1894 § 22 den 
Bundegrat snr Anordnung entsprechender 
!?( fiirsionRimassr«'geIn ermächtigt für den 
Fall, dusö die deutsehen WaiT>n bei der Kin- 
fiüir luigünstiger als die andenT Länder 
bebandelt oder ihnen eine Ycr)iflichiuDKder 
Herkunftsbeuttchnting auferlegt wird. Dass 
das auf eine Venh-ängung dt*r deutschen 
Induhlijeerzeugnisse vom englischen Markt 
abzielende Gesetz seinen Zw. rk so voll- 
ständig verfehlte, dass di-^ init made in 
Gt'rmany« lx>zeichneten W atx ii .sich die be- 
s<'ndere Gunst der engii.schen Käufer ef^ 
mögen halben, sei nebenbei erwfthnt. 

V. Oesterreich- Cngarn. 
i)ii\volil (ias iitiletTeiciuscho t»ürgerliche 
Gesetzlich im § 129r> (vgl. auch §S l'^tKJ. 
i:!J3, ia24, rSM}) einen dem Art. di . 

Code civil entspnxlienden Hechts.satz lai- 
l«)t, der den Beschädiger zum Kr.satz des 
duruh Uebertretung einer VertcagspfUcht 
oder ohne Berfehnng atif einen Vef^»^ ver- 

UrSiii Ilten SclKldell - \ iTjlli.-hli'tr. hal.i'il di'-' 

öhterrcicliischeu Gerichte gleich den deut- 
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6oli>-n r-; wisrlimüht, auf dioser Onindlace 
einon i{eclitsa,t.iiut7, gegen unlauteren Wch- 
bewcrh anzuerkennen. 

Kinzelod Gesetze bezweckten, bestimmte 
Arten des unlauteren Wettbewerbs zu treffen, 
luv! t l't n j' tzt ist man bestrebt, den Rechts- 
schutz auf diesem (tebiete auf dem Wege 
der Sppcialpesetzgebung auszudehnen. 

l. Vor allem i-t il« r am h in Or^teiTeieh 
gelt4^ndeu Voi"sehrifteu «U» iluiniylsgesetz- 
blldlB gegen den Missbrauch des Kirmen- 
we.seus zu gedenken (s. luiten I) eut. sc li- 
la nd). Ihiv Ergilnzinig finden diese Vor- 
schriften in der Novelle zur Gew.-O. vom 
15. .MArz 1883, 4t>ff., welche für die 
nicht registerpflichtigen Gewer*jetrpib©nden 
ähnliche (.trmidviilzi- au(-.i.'lIiMi. \vähr-Mi'1 <!a> 
bandelsgesotiliche Firmem cclil durch dic.>c 
Novelle nicht berdhit winl. 

In l.'el)oreinstimmuntr mit § 6 des Marken- 
schutzgesetzes vom Jaiui.ir IH'.M», das «lie 
widerrechtliche Annalime eines fi-ennlen 
Iiiamens, einer Firma, eines Wappens^ einer 
EtablisBementsbezeichnung eine!» Produ- 
zenten Oller Kaufmanns auf der Ware selbst 
oder dei-en Verpackuog untersagt, wird der 
widerh'i htliche Gebrandi der einem anderen 
Oewcrl'4?tiviltenden ziisteheiiden Hezeichnniig 
<a«f der IJetriebsstätte oder Wohnung, in 
Cirkularen, öffentlichen Ankflndigungen oder 
Preisoeurants), des^iamens, der Firma oder 
des Wappens untersagt. Auch die betiondere 
Bezeichnung, z. B. liii Lowe auf liiii 
bchiide. Pliaatatüeuamcn, wie Dnjjjuorie Fiot.^ 
sind geschfltzt. Indem § 46 anadrdcklicti 
Vietiint. dass kleine Verfindenuigen. unwe.<ent- 
licho Ziisätze und Weglassungen den Schutz 
des Berechtigten niclit ausschlie.^sen. be- 
kftropft er eine der sch&llichsten Arten des 
unlauteren Wettbewerbs, der dui-eh Irre- 
fflhnmg des Publikums sich die Frficlite 
(los von einem Gcwerb6genost;ea errungenen 
Renommees anzueiiernen sticht (»oder die 
Oegensfilnd'"- sciins ( ;-nv.-rbr-L,-lri'-tM~-> f,11-f!i- 
lich als aus einer antkrcn lict^icl>^btätte 
hervorgegangen zu bezeichnen ). So hat 
mit Hecht das Wiener Handelsgericht (1809) 
efn**r Firma A. K. und B., die auf einem 
Si'hilde in sehr gro>-cii l'.uchstabt>n » A m > r i - 
kanischesMieUcrhaus K.« und darunter 
in kleinerer Schrift die Firma angebracht 
hatf'\ aTiftr^tTf^'^n, in gleich tnmsen Kuch- 
stat^n die volle Firma beizutiigen. I)ies«^r 
Schutz ist den ausHtodischen Pirxluzenten 
und (iRwerbetreil)enden nur unter <ler Vonius- 
setzung der formellen Keciprocit.'it zuge- 
si< hert. Da alK-r Ji 40 einen Schutz in den 
nicht durch § 40 getroffenen Fällen ein- 
TBurot werden Auslftnder auch des Schutzes 
gegen Firmen- und Namenmisabnuich teil- 
haftig. 

Femer bedroht ij 49 der Novelle als 
Uebertretung die F&Ue des gewerblichen 



Xamensniissbrauchs, wr> jrinand sich eines 
ihm nicht zusteheudüu Namens (zur Ikjzeich- 
mmg .seiner B^riebsstätte oder Wohnung, 
zur Bezeichnimg von (tewerbserzeugnissen 
oder ülierhaupt beim Betriebe seines Oe- 
sehäftes und bei Abgabe seiner rnterschrift) 
oder sich nicht seines vollen Vor- nnd Zu- 
namens in seinem Gewerbebetriebe bedient, 
falls fr nicht <lurch Eintragung seiner Finna 
hierzu iM'ivchtigt ist. Auch die Andeutung 
eines Üesellschaftsverli!lltnis.ses in der Be- 
zeichnung der Betriebsst.'ltte, sofern sie nicht 
nach dem llandelsgi-setzbuch zidässig ist, 
wirti mit Strafe Indi-oht (§ 49). 

Währtiud wegen wissontlidier Ueber- 
tretimg des § 46 nur auf Antrag des Oe- 
schädiglen Strafverfolgung eintritt, <>rfolgt 
eine Bestnifung wegen Verletzung des 49 
von Amt» wepen . also im luten'sse eines 
S<'hutzes des Publikums, selbst woiin der 
Gewerbeti-eiltende sich lies fremderi Niiiueiis 
mit Genehuiigung des IV'ix-chtigten bedient. 
Als Strafen sind angedroht: Verweis, Geld- 
bnsse bis 400 Gulden, Arrest bis drei Monate, 
Kii(zi> liun^r ili r Cif werlM^berechtigiinK für 
immer oder auf liestimmte Zeit. Die drei 
erstgenannten Strafen greifen nicht l'Intz 
nelHjn einer Ordnungsstrafe gemlss H.U.B. 

Wegen nicht wissentlicher reliertretung 
des § 4(i steht dem Geschädigten ein Hecht 
auf ünterteßsuni? des ferneren Gebrauchs 
der widerrechtlichen B<'/,i ii liiiiiii':^- !->-7.\v. auf 
l'Utet^a^ung der fälsclilicheu Ankündigung 
vor der Oewcrlx^l»ehfi*de und ein eivih-echt- 
licher, gerichtlich ir-^lfrnl zu machender 
Anspruch auf Schad« ucr.-witz (daher auch 
wegen Verletzung des jij 49) zu. 

2. Gegen eine Ix^sondere Art des nn- 
lauteivn Wettbewerlis gewahrt dann noch 
^ 49 Z. 2 Hechtsschutz, nämlich pct;. n (je- 
werbctreibeude , die sich Auszeichnungeu 
beilegen, die ihnen nicht verliefaen woroen 
sind. z. B. Titel eines Hoflieferanten, MiedailJe 
auf einer Industi'ieausstellung. 

^^. § 22 des G. v. 2(i. Dezember 189.') 
lietreffend das Urhebei-recht au Werken der 
Litterutur etc. verleiht sodann bei Titel- 
missbrauch und irreführender Xacluihmuug 
der Ausseren Erscheinung eines Werkes dem 
Urheber des frflher erschienenen Werkes 
einen Ent.sch;1digungsaii-]n ü Ii , auch wenn 
geringfügige, vom Publikum nur bei be- 
sonderer Aufmerksan\keit wahrnehmbare 
Aenderungen angebracht werden. 

4. Von gi\)s,s» -rer B«.'deutung iür das (Je- 
biet des unlautci-eu Wettbewerbs ist das 
G. V. lü, Januar lHÜb betreffend die Hege- 
Itmg der Atisverkaufe. 

Die Auswüchw dieser Ges< haftsform des 
Verkehi-slebens, die nif.ht nur infolge ihrer 
langen Dauer und tler unaufhörlichen Waren- 
naciischObe den sessbaften und soliden Qe- 
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Bt'liäftslciitoii, (Ionen ihre Kundschaft ent- ' wenlen«, der in dfton Session ISOä dem 
zogen wunlo. grosiisoti Nachteil zugefügt, , Rciehsrat voip legl wurde, aber die zweita 
sondern auch da« kaufende ruMikum, dem Ijosung im Abgeoi-dnetenhausr (Nuveniljer 
oft unter dem öcheiae niedriger rreise j 1895) noch uioht passiert hat. Der Eatihurf 
Wamn schlechtester Qaalilftt au fg(>ä<:h windelt iTerdankt sein Dasein ernenn Antmge dea 
wtinli'u. gesf'hildigt hatte, rirfrn Vr-r- ' A!>i;viiriliirti"!i v. I'arln'i- und 'l-'r Anrepunf^ 
laugen nach einor Eilisciu'änkung der Aus- luelmner iuduf>tiiellei VorHiiie, die ein Ein- 
verkiUife fdj<^rhanpt hervor. Der dnn,>h das schreiten gegen <lie lIWrIiandnehniendea 
Abgeonl'ietenhaus nur wenig ven'lndeile Missbriluehe, die Itezüglieli der <Jnanlitiit 
Entwurf ont,s|)riel)t dieser Fordennig durch der in w-rschlossenen rndiflilungen ver- 
BofOhrung des Konzessionssystems, nadi- kauften W in ii zum Schatten der Käufer 
dem sicii sämtliche Uandela« und Gewerbe- j und der redlichea Konkurrenz eingeiissea 
kammt-rn fOr den Erlass eines eoldten Ge-|waw»n, verlangten. Eine obligntnrische Qiian> 
Betzes ausgesprothcn hatten. ■ titätsbezeichnunu' Iii'dt man für ilas alleiu 

Daß Gesetz stellt die Bewilligung der Erfolg vei-spreehende Schtitzmittel gegen 
fiffenUiehen Anav^rl^fe aum Zwecke einer | derartiges nnhiuteres ^»»sehaftsgebaren. Da 
beschleunigten Vcr;ln88er«ng vfni M'men in es !■ i Icr Einh> itli' lik« ii d- - Zoll- und 
das fivie Ermessen der (towerbei»ehörde, die Ihiutkl.-gebietes <U i o.-U iicit iuscli-unga- 
abor die Entsi;heidung nacli vorpängi^'er Ein- fischen Monarchie im Inten»s.se der Batep» 
holuiig eines (lutachtens der Handels- und j reic)iis<;lien (b-sch.'iftswelt notwendig war, 
Gcweibekanuuer und eventuell auch der (re- I gesetzliche Massnahmen auf diesem (i<'l)icte 
nossenschaft mit thunlichster Hesehleiinignng ' nur in l'ebcreinslimmung mit der andetr-u 
zu fällen hat. Alle für die Heurteilung der 1 iieicbshälfte vorzuneluneu, musste der Staod- 
Zweckmüssigki'it des Atm'erkaufs in Be-jpnnkt der ungarischen Regienuig, die nur 
tracht kommenden Verhältnis» f FI' Zeichnung ;res- t7lir!t piiic Ermächtigung der Re-:. nstic^ 
der Menge und Bes( haffenhiit der Waren, für einzelne Warengatt»mgen die (^tuanütiüs- 
dereii Eigentümer. .Stan<Ioi-t des Ausverkaufs, ^ bezeichuung im Vemrdruuigswegc anzn- 
n.in.-r ii>». ||)cn , die l>eim Ausverkauf be- ordnen wünschte, für die (lesetzgebinig 
,-LlüilÜL;ti'n f'ci-sonen, (iründe desselben wie , Cisleithaniens nja-^sgebend sein. S> sin idit 
Ableben des (Tcsehäftsiidiabers, Aufhören des ; der Entwurf nur die Ermäch1ii;ung des 
Gewerbebetriebes, l'ebergang des Geschäfts j Uandelsministers aus, nach Anhörung der 
an einen neuen Besitzer 'i|> sind im Be-| Handels- und Gewerbekammern 
wniigmt;;sgesuclie anzugel>en. Ausser wi L- n a) f"ii j- wisse in- und ausländische, für 
Ablcl>ent> des GescIiiUtsinliabers un<l wegen den inländi.scliea DetaUveikehr bestimmte 
Elementarereignissc darf die Bewilligung Warengattungen, die in Umhflllung zum 
nur erteilt wenlen, wenn das Geschäft Verkaniv irelangen. falls ein .Schutz gegen 
i>chuu seit zwei Jahren besteht. Die Go- , tjMiantität.'iverküntuiig notw«>ndig erscheint, 
werbcbehnrde erster Instanz darf die Be-j im Verordnungswege vorzuschreiben, dass 
willipuig längstens auf die Dauer von drei derlei Waren, sofein d*'nni (jhiantität dem 
Monaten erteilen. Zur B< willigimg für eine Käufer nicht vorgewog«:>n. vorgemess<<ii oder 
längeiv Dauer (höch.stens bis ein .lahr), die vorgezählt winl, nur unter au:-'lnii kiicher 
nur bei besonuers berQcksichttgungswei-ten j Hezeichnung der Menge (Gewicht, Mass, 
Tjmständen erfolgen dai-f, ist die politische ' Zahl) flberhaupt oder mit einer naher b&> 
Landesbehöixle zuständig 1). V\n <\\r so j stimmten ni /' irhmmg verkauft f- iltrehalten 
litHlcnklichen \Varennachsehül>c hiutanzu- od<T soit^t m Verkehr gesetzt werden dürfen 
halten, hat der tb'tterbeansschu^s die scharfe M.\rt. I) und ehiensn 

Bestimmnn-T in) eing»'fügt, dass, wenn 1») für solche W.u riaritliinir'^n, be/rüglioh 
«ler Ausvi i lv.uii nicht auf <lie ui-sja-üngliclt , den-ti Ma.'^snahmeii ziiui .St.ikulzij gegen l eber- 
angewandten Waren iM'schränkt bleibt, er i vorteilungen in Bezug auf die <,>ualität not- 
sofort zu schliessen und die neu hinzu- wendig erscheuien, den Verkauf dei^lbeu 
geffigten Waren für verfallen zu ttUfiien|nur unter ausdHIcklieher Bezech nung ihrer 
sind und ausserdem noch eine Geldstrafe ' beson*li i' n Kiui n-i l;;ift nder mit einer wik Ii- ii 
verhängt werden kann. 1 Bezeichnung nach einer bestimmten Kichtuug 

Das (lesetz fimlet keine Anwendung auf I anzuordnen (Art. l). Die Uebertretnng einer 
V> I k.'iiife. dio auf gerichltiche (behördliche) solchen Verneinung wird mit .\rrest bis zu 
Anordnung *v\i'r vou seiten der Konkurs- zwei Mon.ii. ü oiler mit Geld.strafe h'i> zu 
maesonverwaltung erfolgen, sowie auf die!:t<»() tiul 1- n geahndet. 

sogenannten Saisonausverkäufe. Verkauf, Feilhaltiu)g imd sf)nstiges In- 

5. Eine andere Form des unlautei-enWett- verkehrsetzen von Waren unter unrichtiger 
l*ewerbs U-käniiift der Entwurf eim^ de- (^luantitäts- mler (j>ualität.sbezeichnung (einer 
setzes, »womit Bestimmungen mni Schutze : den Wert der Waren wesentlich bcütimuiea- 
^egeu rebervorteilungen in Bezug auf («fuau- den besonderen Eigensdtaft oder Beschafien- 
tttlt und Qnatit&t im Warenverkehr erJaseea i hcit) stellt sidi als Vei^^hen dar und wird 
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mit strengem Arrest bis /u s^ rhs ^Fonaten 
oder mit Goldbnsse bis 1(XJ0 Gulden l>pstraft 
(Art III), dajfOffen als üebertretung, wenn 
ÄOs Fahrlüssigkoit liotrnngen. 

Als Üebertretung wird aucb ilie Au.sser- 
achtiassunp der Vonsdiriften «les Art. I und H 
Ix'stmft. Die Besehlagnalime tlor Gev'enständc 
des V'crpeliens und der Ueberfretiuig ist zu- 
Ifl-ssig. Iii l Mj:;irn trat dius Gesetz als Ge- 
setzartikel XXXIV vom Jahre 1n93. >iiher 
die richtige Besseichniing des (^hu-mtitÄten- 
inhalts der in I'a^ !<• f- ti v»M-kanften Wann 
am 30. Juui lbü4 bereits in Kraft. \'o\)ei- 
den lotudt der mif Grnnd der gesetzliohon 
Erin;ichtignng zu r-rlriss-Miden Ven>i\lnuncen 
wurde mit der uiifiari.-^clu u Kegierung ein 
EinvernehuK'ti eiv/u'lt. den Bezeli Imungs- 
zwaog auf solche Warea zu bescbränkea« 
bessflflich deren das Bedflrfnm nach einer 
soielien Vonmlnung allijeniein anerkannt 
wiixl. Namentlich wurden ins Auge ge- 
bast Ailikel der Kleineisenindustrie (Hefteln, 
Xiigel . Xadf'ln, Stifti\ Schrauben etc.). 
Knüf'fi mul Stahlfedern. Mfikwürdiger- 
W( i,^ l. iüt unter diesen Artikeln Garn. In 
Deutbuhiand ertünen gerade über die Uuan- 
titStsversflileierung bei diesem Artikel die 
lautestt'U Klap'u. D-^m (jKialiliitslH'zeic-h- 
uungK2watig solle» uicht nuterliegeii L< benh- 
mittel, fflr welche die Bestimmungt^n de,«i 
Lebensmittel)r>'setzes .illein nia.vsgebend sind. 

•j. Ein weiteiv's Glied fügt in die Ketf«i 
der geaetzgeberisehen .Mil.'^snahmen zum 
Schutze gefren nnlaulrren Wettbewerb eiti 
jene Restimmunc: des Entwurf« eines Straf- 
gesetzes njU), nach weleliei mit Haft 
oder Geld bis Guidea bebtiuft wird, 
»wer Sffentlioh wider beseiere« Wissen 
Wann mli r frewerldiche Ijeistmit:<^n eines 
Gewerbeli- iijenden, um dei-en .\bsitz zu 
fördern, mit unwahi-en auf 'iauschnng lit>- 
ivrhnt'ten Angaben über die <len Wert weM'nt- 
lieli Iw'stimmenden Kip'nscbafl'-n anptvist 
tKler zu solchem Zweck in gleielier Weise 
Waren oder gewerbliche Leistungen an- 
derer herabietzt«. 

Damit Avüi-de also aueii der s<Fg.'nanuti- 
deoigremeut der Frau^tjseu gelDffen. — 

1)qs8 zn den bereits geltenden S|i<<eial- 
gesetzen, die auch gep:>n eine .Art des un- 
lauteren Wettl»ewerlK's geiielitot sind, be- 
STinders das Markensehutzgesetz von» 0. Ja- 
nuar 1800 gehört, wurde schon oben er- 
wähnt 

7. Die Absiclit der i'-l. 1 1< irliisclien l?e- 
gieruug, die (^uaiititätsvci^-ehleierung (vgl. 
Z. 5) und Ilerknnftsbezeicbnungien durch 
besondere Gesetze zu n-i^fln. wunle aufge- 
geben zu Gunsten des l'Ianes. einen Schulz 
gegen die verschiedenen Missbiüuche auf 
dem Gebiete des Wettbewerl»es nach dem 
Vorgange des Deutschen Reichs in einem 
eioheitlichea GesetM zu geben. Ein Erlass 



des Handelsmiiii^t. i iuins vom 7. September 
IHUU (sein Inhalt ist im >Börseni;»latt für 
den deutschen Buchhandel« 18f)9 Kr. 314 

inif^"' teilt), der die Handels- und Grwerbe- 
kaminern zu einer futaciitlieheu Aeussernng 
auffonlert, bezficiui'! dif einzelnen Arten 
des utdanteren Wettbewerbe,<. gegen die das 
Gesetz einen Scliulz gewilhi-eu soll. 

Als Gefreiistand des künftigen Gesetzes 
waren hiemach im wesentlichen auch die im 
deutschen Reichsgeeetz angeführten Aiten 
l'^s unlauteren Wettlunverbs \'\< Atige ge- 
ta.sst. Ks war auch l>etont w*.»^ieii, daflS 
von nielnvren St-'iten aueb listiges Al)S|iens- 
titjnuu lien und Anwerben von Arbeitern als 
ein Missbraneh des Wettliewerbs liezeiehnet 
wurden. 

»Den Mitbewerbern im weitesten Sinn 
und natfirlieh jeder Vereinignnqr solcher Mit- 

i)ewerb(.'r s<ill Ii''i-u1 /ii-t' hi'n. In'im 

ordentliehi^u Kiehter die i'iUeilassMug der 
unlanteien Handlung zu verlangen. War 
die Handlung wissentlich oder mit auf- 
fallender Soiglosigkeit V'>rgeuonunen, .so soll 
sich das Klaßencht auch auf den Ei-satz 
des Schailcns ei'sti'ecken. Und nur dort, 
wo eiue aus Ar?Hst oder in iHTsor Absicht 
unternommene Handlung, sonach ein Hrudi 
der allgeroeineu liechthorduuog vorliegt, soll 
strafrechtliche Verfolgmig eintreten kennen.« 

Der unter Herücksichtignng des einge- 
laufenen gutachtlichen Materials aus:;e- 
arbeitete Entwurf unterliegt zur Zeit 
tremeinsamen Beratimgeu der beteili;;ten 
.Ministerien uml dilrfte in nächster Zeit, 
nachdem ein Einvern> linien zwi.schen diesen 
erzielt ist, den Handels- und Gewerbe- 
kammem zur sc^leunii^en Hei;nt:u:htnnß za« 
crehen. X.ach den mir von zuständiger 
Seite ge\v(«r(b^nen .MitteiUmgeti wird der 
Entwurf in einem 1. Abschnitte enthalten 
ci V i 1 re eil f 1 i r !s e liestinunungen über fol- 
getnle Fällt- ^^y■r^ mdautcren \Vettt»owerbs : 
wahrheitswidri.t^e An[treisun!:en, Anmasstuig 
und Jdissbrauch von Unicrnehmenskcnn- 
zetchen, Herabsetznng fremder üntemeh- 



I nnuiKcn und VcrlctziniL 



Geschäfts-- und 



Hetrielisureheiinnissen. uiui s t r a f r e c h t- 
l i c h e Nori neu getreu d ie in v o r s ä t z - 
lieber Täuschung dn.rch falselie Angaben 
üIkt Waivn und gewerbliche LeistunL^en 
bestehenden Konkurrenzhandluni^en. Em 
2. Abschnitt wird die Grundlagen fiir 
die im Verordnungswog zu erkiasendcn 
Vor-schrtft 'II iiber die obli<;at<>rische Bczeich- 
nmiir liestinunter Wan^'U mit Angaben über 
i)n-e Meti<re. Be schaffenheit oder örtliche 
Herkunft enthalten. 

VI. Schweiz. 
£inen Kechtsschutz gegen nnlanterea 
Wettbewerb kannten frQlier nur die fiBn- 
zfisischen Kantone auf Ortuid des auch bei 
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ihnon -rlf.Mi'lfii r,nl,. civil (a. K^^'2V Erst | 
dnrr li das üei^ytz über das OUigationennx-ht i 
vom 14. Juni 1881, 'leesen Art. .no in wesent- 
liehi^r rebpmnstimmunjr mit a. 1382 des 
Coile civil wepen widerreclitkelifr, absicht- 
licher oder falirlilssiger Sciiadenszufrij^ing 
eine Ersatzpf lieht anerkennt, haben sowohl 
die kanlonaien Gerichte wie das Bnndesge- 
lirlit alhnählieh iiaeh dem Vorbilde der 
iranzüäiscben Praxis das Institut der con- 
currenoe d^lojrale atisgebildet. 

Diesen allg»Miieinen civilr.-cIitliilutiS'lmfv. 
■winl in /iikwnlt noch oin siiitfitihtJu'iuii 
ergünzen, indem der von Stoossi ansge- 
nrl»^it-1'^ Vf>rent\vurf eines .seh\veizeris<-hen 
Siiaft.'e>otzbiiehes in Ali. 78 bestimmt: >\Ver 
durch arglistige Kniffe, sehwindelhafte An- 

gaben, böswillige VerdfichtignuKen oder 
urch andere unehrlicho Mittel tiie Kund« 
ticliaft eines n.Krlififtes ans Eigi^nniifz vrn 
demselben abzuleit<'n suelit, winl mit («e- 
fflngnis oder mit (ieldstrufe Iiis m lOOlK» 
Frai i - Im sir:ift. Die beiden Strafen kOonen 
vt i iaunkii wenleu-s. 

Die Strafverfolgung de:? Vergehens der 
imeluiichea Konkurrenz sull naeli einem in 
der Exf>ertenkomrai!5<!ion 181)4 gefa.^sten Be- 
schlüsse nur auf Antra:: > intn^ten. Die 
volkstümliche, Bchlicht cbaraktoristische Au»- 
dnickaweise dieses Artikels hat etwas Ver- 
blüffendes, die ganze Fii.-^siinu' iniiss ali. r 
eine zur erfolgi-eiciien H« käui^äriuig di s un- 
redliehen Wettbewerbs in seinen verschie- 
denen Formen geeignete bezeiclinet werden. 

Als da.s zu schützende Kechlsgut be- 
trachtet Art. 78 die Kundschaft. Ziun That- 
bedtand des Delikts wird nicht die Ab- 
lenknniE^ derselben Refordert, sondern es ge- 
iimlI -rhon derVi r>in h der AblenkuiiL; aiih 
Eigennutz dui-eh eines der liezen [ii;rt.'u 
Uittel. Das Delikt ist unter der V. iaiis- 
set/iüfj- dcH vorhandenen Dolus vollendet, 
uiia!<liangig vom Eintritt eines Schallen.*:, 
tJclion durch Massnahmen, die nur eine Ge- 
fähnhmg, die Wahrficheiniichkeit einer Schä- 
digung des Geschäfts, enthalten. 

.•\rt. 78 findet seine Ergänzung in Art. J^9. 
der den Verrat von Fabrikgeheiranisseu und die 
«oredliche Benntzang eines solchen mit Strafe 
(bis r)4MH) Francs od'^r ripfäriLMii«) t.i dinht. 

Hal)On wir es hier mit ZukunUMn< ht 
zn thiin. so kennt doch auch schon das 
gegenwildigo Recht ausser dem ben-its an- 
gefülirteu Art. .')<» des Gesetzes iiher Obli- 
gjitionenriK'ht einzelne Srluitzvoi-sehriften 
gegen bestimmtere Arten des unlauteren 
Wettbewerbs. So ist der Rchnfat der Ge* 
pchäftsfirmen diin-h Ai-t. ff. d* -^^Mbeu 
Gesetaies in äluilicher Weist." wie im deut- 
schen Handelsgesetzbuch gesichert. 

Von grosser Wichtigkeit ist sr»danu dixs 
Dundesgesetz , beti-effond den Schutz der 
Fabrik- nnd Handelsmarken, der Heikunfts- 



bezeichnunp-n von Waj-en und d' i" ^rw- tl»- 
liehen Auszeichnungen, vom 20. Stjptember 
WM), dos an Stelle des Oesetsee von 1879 
getreteu ist. 

a) Es gewährt dem lahaKfr einer ein- 
getragenen und hinterl^en Fat.nk- und 
Handelsmaike Schutz gegt'n das Publikum 
iiTeffJhrendo Nachahmung dei-»:^lbeu, gegen 
unriH/htmä*sigc Verwendung der Marke eines 
aadereu, ge^en den liandel mit Waren, die 
mit rechtswidrig angebrachten Marken ver^ 
s'^hcti «ini^. Die liecht.sfolgfn d>T rr-l..T- 
tretmiLT ' i>t recken sich auf den Cieliilf^ u mier 
Hegfinstigcr einer derartigen Uelieitivtung 
und auf denjeuigeu, der sich weigert, die 
Herkunft von in seinem Besitze Ijofindlichen, 
mit rechtswidrig angebrachten Marken vet- 
aehenen Waren anzugeben (Art. 24). 

b) Als Delikte erscheinen ferner die 
RezeieliiHiiiLr ciii-'s Krzcnt:iii.-s«'s mit einer 
der Wirkiiel«k*-ii niciit enU^pn-chenden Her- 
kunftshezeichnung ^Stadt. Ortschaft, Gegend, 
Ijand). die Irreführung d' > Piiltliknin- duixh 
Bewohner eines durcli Erzeugung gewisser 
W^areu bekannten Ortes, die mit ähnlichea, 
aber anderswoher bezo^nen Erzengnissen 
Handel treiben, durch Anbringung ihrer 
Marke oder Ftrma. Nii/iil al- falsche Her- 
kuuftsbezeicluumg w inl die mit einem Orts- 
oder Landesnamen betrachtet, der in der 
nan'l"l.--'--fiiTir-h'^ für' Xatnr und nicht die Her- 
kunit tles i'mdukts l^cileutet (Art. 18 ff.). 

c) Auch die Anbringung einer auf einer 
Ausstelliuig oder rivisl>ew««rl'iinL'^ »der sei- 
tens einer öffentlichen Verwaltung oder 
eines gelehrten Vereins erhalteneu .\uszeich- 
nung (Medaille, Diplom etc.) seitens eines 
Nichtberechtigten oder anf Ensengoissen, die 
mit den |>n'imiierten in keiner Bczieh'iiu; 
htciien. ^ilt fils Delikt (Art. 21 ff.). Dies^» 
Delikte sind, wenn nicht fahrlässig Injgangvn, 
mit Strafe i'.M} 2i )0(t Fi-anes (Hier Gefängnis, 
3 Tage l>is zu 1 .jähr), die beide verbunden, 
im Rückfall auf djvs Dopi>elte erhöht wenlen 
können, bedroht. Sclliuleners^ltzanspl•^lch steht 
ausserdem dem Geschädigten zu. 

Kliigebei-eehtigt ist nicht nur derjonigi', 
iu dessen Rechtskreis durch das Delikt ein- 
gegriffen wurde (ftlarkeninhaber, Flabrikant 
oder Kaufmann. d'T in drr füiM hIii'!i an- 
gegelMMien (iit.M'iiaJt .seine ^iicdt'rLL'v-.ung 
bat etc.), .-iondern auch der getäusclite Käufer, 

Auf ähnliche Handlungen wie die dun;h 
das Mark, iigesetz verboteneu findet Art. n«) 
des Obligationenrechtsge.setzes Anwfjudung. 

Als weitei'e Schutzgesetze kommen 
namentlich noch in Betracht die Gesetze, 
betr. Patente und Musti-r uud M.id.dle (1888). 

Ein Gesi^tz l«tie)kn<l deu uulautereu 
Wettl>ewerb ist am 11. Oktober 1900 für 
den Kanton Bo-nel-Stadt erlas^^n worden. da.s 
sich wohl im allgemeinen an ila.s deutscho 
Heidugeeetz von 1896 anldint, aber doch 
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starke Abwoichunpon aufweist. DerReklanie- 
schwindel wird äluüich wrie im § 1 des 
detitschen Reichsgefietzes hehanddt, nur 
wirf! rl.i'^ T?«»\vu.sstsoiii der rnwalirlicit drr 
Angabeu gefordert (§ 1). Verboten ist die 
YcrweigentDg dos Vcrkknfii «ioer mit Pi-<eis- 
aogabo ausgeschriebenpn mler ausgestellten 
Ware zu dem angeg^ebeneu Preise. Angabe 
der IV'ise in der Landeswährung ist vor- 
geschriebeo. Diese iniiäsoa sich auf das 
rolle gesetzliche Maas ntid Gewicht be- 
zi»'ln'tt: Ulli' iliiivli di ti Ilanili''lsgebr3uch t:«'- 
rochllVrtigtr Aii>uiiiiiii'-u (für \Vai"en. die 
übungsgeni.i-s n i* Ij ;lu^lä^(ll.•*ehera Bfass un«l 
<tewif'lit oder in einer bestinuuten (ip'isse 
von (.lefiLssen oder ilberhaupt in einer Ein- 
heit sgn"jss<' verkauft werden) sind y.idässig. 

iiezUgUch der Ilerabsetzung der Kuq- 
Irarrenten und des Verrats vrtn Ooschäfts- 
nnd Hetneb>geheiiinii--.n >ind die Hestim- 
mungeu ü, ti) ülmlicii düueu 'des deut- 
schen BeichsgesetKes. 

Dap'jjen winl für 'Ii.- V^'T-ansfaltun:: r'iri''> 
freiwilligen Ausvei k.mf- i'< \villiguug dt-f, 
Polizei<lepartenient.s ;refoitlert (§ S). Diese 
darf fiir t-inen Totalausverkauf in der Hegel 
für hrH-hslens ein Jahr nur Uesrhilftsinhabern 
erteilt werden, die mindestens zwei Jahre 
in Üasel gewcrbsmilssig mit den zu üqui- 
«Ken^nden Warengattnngen gehandelt haben. 
Nactr-i'!nll)e, BeilficnnL; von Waren, die J" i 
Eiru-eichung «les iiesuciis nicht vorhaudeu 
'waren, ist verboten. Ausnalunen kOaoea von 
der Polizei bewilligt werden. 

Teilausverkäuf«' sind buehstübliuli Saison- 
ausverkäufe. EiDcraGeßchäftsinhaber wei\len 
in der zwei, von denen keiner ni)cr 

zwPi Wochen danern soll, gestattet. .\ndei*e 
Teil,iii>wikruifr. /.. H. (Iclfirenheit des 
Lokal wccli&els oder des l cbet^augä des Oe- 
BchAftes an einen anderen InluLber, werden 
Jiur auf h"i li>l« ns vier Wochen innerhalb 
eines -ialuri. U' willigt. Die rel)ei-ti-etung 
der Voi-sehriften der §§ 1, 5 und (i ist mit 
Qefängnis l>is zu sechs .Nlonaten cKler Geld- 
busse bis 'JU()U Francs (auf Antrag eines 
KonkuiTenlen oder eines Verkmdes zur 
l^'Orderung gewerblicher interesscnj, die der 
flbriiTi^n B^immunpea mit Geldtrasse bin 
2(M> Fraiii > ndrr Haft l)is vier Wrielh ii Ih - 
di-ohi. — Jedem Uesclifidigteu bleiben die 
civilreehtlielien AnsprQdie nach Obli^tionc-n- 
recht Vorbehaltes. 

VfL DcutHthland. I 

In dm gemeinrechtiichen Gebieten würde i 
man durch eine raehgeniäflse Anwendung:! 

der actio doli , in.' I'eili.' von Thatbeständen ! 
deö uulautercu Weltlx-werbcs und zwar tlie 
Krellaten HissstSnde wenigstens eivilre^-ht- 
fich haben fass« n können. Köhler, der 
ODereiscbe Vorkämpfer für eine Unter- 
drOcknog des unlauteren Wettbewerbs durch 



die K>" Iitspiv'i ]inn<;. liat hierauf schon vor 
Jakrcu, leider vergeblieb, hiagewieseu, ob- 
wohl audi das Roieh^iericht sdion 1881 
vf)H jenem ebenso sitfli'-li 7.n niissl.illicren- 
den alsigemeinsi'iiai Iii -liea Vi rfaliteu. welciies. 
in der iranzr)<i> li.n Rechu^pnx'hung als 
coneuri-enc»? deloyale V»ezeichnet, schon nach 
allgemeinen Heelit*.principien (a. 13S2 eode 
civ.) für widerreehtlieh ei-aehtet winl«, sprach. 

Nicht einmal in deu vom französischen 
Civilrecht beherrschten Rechtsgebicten 
D'-iitsf-hlands ist luan zu rini-r intensiven 
civüi-eelitlichen IJeküiiipfinig des unliVuten.M» 
Wetlbi' werbes v( » rge» 1 r u n gen . 

Sellistvei-ständlich hat di.- preussis<.'he 
Pnuxis hier versiigt. obwohi das preussitiche 
I^udrecht 1. G, § 58 ff. (vgl. Trftger) in 
seinen ikstimmungen über die auascrkon- 
traktliche Schadensorsatzklago eine wirk- 
same Waffe Kauipfe gegen unlauteivn 
Wettbewerb auf dem üodeu tlos Givilrechts 
getmtea hat, sobald diese Schadensersatz- 
Idaur- auf den Nachweis einer ohri'' I'.^clit 
« rfolgieii vorsätzlichen oder grob fahrlässigen 
Hchwlenszufügung g(>stAtzt werden konnte. 
Trotz ähnlicher P<'stinmiTuigen des bayeri- 
scheti I>iuidix:>chts (Teil IV c. 10, 4; (>) und 
des sächsischen bürgerlichen Gesetzbuches 
(§ HG) war auch in diesen Kechtsgebieteu 
der Erfolg kein anderer. 

Dil' deutsche (ies<:tz'^i iiiiiii; hatte nur 
weuigi! V'oi"Schriften, die u> i:t!a bestimmte 
Arten des unlauterer! Wettl «werte Schutz 
gewahrten. So d;us all. lUi.H. / Art. L'ü. 27) 
mit seinen Nonnen zum Schutze gegen 
Firmenmissl>rauch und, ausser den Gesetzen 
zun» Schutze der Urheberrechte an Schrift- 
und Kunstwerken, Photographieen, das Pa- 
teutgesetz, de.<sen 5} 4" dir ratentaniuassung 
mit Strafe bedroht, nameutlich aber das 
Markensehntzgesetz von 1874 und das an 
dess •II Stolle getretf fip Reifhsgesetz ziun 
Schützt! der Warenlrezeiehuungen vom 12. 
Mai 18Ü4. das ausser dem nechtsschiitze 
gegen Nachahmutig der eingetragenen Waren- 
zeichen in seinen S§ Ii» •'nd l(i über den 
nächsten Zweck des Gesetzes hifiausgreifend 
eine praktisdi sehr bedeutsame Gattung des 
unlauteren Wettbewerbs, die dne 'ntuschnng 

des Pllt-likwill^ li.'/.n-Iirll del' Vi lla' if — 1 1 ■! !< ' 

(uulrtjfiigtc Vei'VteinliKig der Aui«.statlung eines 
andeivn) o<ler des geographischen Ursprungs 
der Wai-en behufs Iri-ifHiniii;; üliei- Pe- 
schaffenheit und Wort der Wiueii bezweckt, 
mit Scliadenersatzj »flieht bedroht (vgl. hier- 
über Bd. V' S. (i8öff. und unten sub lU). 

Gerade bei der Beratung dieses (Gesetzes 
wurde im HeichstnL'^ d' i Vei>ui h tri mai ht, 
das Hochttiiastitut des uulauteren Wettlie- 
werlK\<* in seiner Oesamtheit zu regeln, lun 
die vielseitig gerei'^serfen\\'flnsche der Organe 
des Uaudeb- und Gewerbestandcs zu heüie- 
digen, die energisch einen gesetzlichen 
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Sf'lint-/ 'j:Pi2:i'-n (Ii.' heillose Sehnflitrnnü: '1'' 
s*)li(ieu Ueschättsjebeus pegeii uiiitiiliclui 
Kookurrenx verlaagten. In teilweiser Aq- 
leluinng; an eitieu bei-eits früher ziirGewerbo- 
onlnung t§ 14()e|, hauptsiiclilich die Be- 
k<'lni]>fi)n^ der schwiadelhaften lieklamen 
bezweckeaden, gedtellteo, aber mcht eile- 
digten Anttaic« wurde die Aufuahme des 
f<il^rf)ilpn § iti das Gesetz (vi n l?!» ]-,'!!) 
Vüi'ge^chlagen : *Wer zum Zw'.-i k ■ il' i T;iu- 
schnng io Handel und Vi tk. lu- üIh r drii 
T'r-j riins' und Erwerl», über iK^sondeiv Kißf^n- i 
scliuil' ii und Auszeiehnungen von Wai-en. i 
über die Men>re der Vorrilfe, den Anhiss I 
zain V'erkauf oder die Preisl>t3niessinj;u' falselie I 
Angaben maeht, welche pv.'ii^net sind, über ' 
B.'s< haffenheit, Wi-rt oder Herkunft der j 
W'aiv einen Irrtum zu erregon. wij-d vorbe- 
haltlit^h des Entsohäditrungsan^ipruehs des 
Verletzten mit (ieldstrafe Ins zu Mnik 
oder Gefängnis bis zu U Monaten Ui.-^Ual). 
Das Gerieht Linn aueli, \\*:im die Vonius- 
setzungen der §§814 und srt der Civil- j 
|iir>zessonInnng nieht vortieum. auf An(nig ! 
der Üoteiligtcn, d^-ni die orfonlerlielien Naeii- ' 
weise beizufügen sind, im Wege der einst- 
weiligen Verfögung Anordnungen treffen, 
die gei'ignv't sind, dio zum Zwt.H'k di-r Tihi- 
Hehniig bewirkten Vcmnstaltungen und An- 
kündigungen zu vi*riiindern< . 

Mit I(. . p.t lii^kämpfte <li>* Regierung 
dieseu Antrag al;- das weite Uebint di's tn>- i 
laulf'ren Wettliewcrbes nieht vollslündig 
erschöpfend. Man Icunnte aicht im Uand- 
nmdrchen eine so sehwietiße und verwickelte, 
ixMfster Ijeberk'guns^ nn ! Vorb.neitung be- 
dürftige Materie erledigen. Der lioielistag | 
beruhigte sich infolge einer Zusagie des [ 
Staatssekretärs von Botti« lier, dem Reichs- 1 
tag l'is zur nächsten Sitzung einen (n.-srtz- ] 
•'utwnrf ziur BckÄmiifung des unlauteivn : 
Wotlljewerbes vorzulegen, der darauf abziele,! 
-auf dem ganzen Gebiete unserer Gewerbe- ' 
lhätigk*nt wieder Trou und Glauben zuri 
Geltung zu bringen«. 

Dieses Versi^redien löste die Reicfas- 
ivgierung ein. indrni sie im .I;tivii;\r iv.i.'i den i 
»Entwurf emes Gesetzes zur Bekämpfung! 
des unlaiitr-rm W( tibinverl>es'. (Entwurf l)i 
veWiffentlii hti» und dem Reichstag vi>rh>gte. 
Unter Br-rücksiclitigung der dorn Entwurf I ; 
zu teil gewordenen Kritik wurile er einer 
enieulen Prüfung uutert^telU und in abge-| 
anderter Fassung im Mai 1S95 (Entwurf II) | 
au den Bundesrat gebracht. Aucii dieser 
wiutlc etwas a^jeändert am 3. DezemU-'r 
1805 (Entwurf ifl) dem Reiehstage vorge- 
legt und hat ohne wes<^ntliehe Ai^r.fleiiiniren 
die Bilüginig ile-s Reichstages gciunden. So 
ist das Reichsg<>set/, zur Bekämpfung des > 
unlauteivn Wettbewerbes vom 7. Mai 18iJ(ii 
zu iituuile gekommen. 

Das Deutsche Reich beschritt mit diesem [ 



(icsetze. i-itier sorgsamen und achtuntrirf»!-!.'- 
teuden Arijeit, eine neue, bisher nocli nicht 
betretene Bahn, indem es durch ein gegen 
die verschiedenen Formen des unkjuteivn 
Wettbewerbes gerichtetes S[)ecialgesetz dius 
l'ebel zu bekämpfen suclit. Diese Art des 
gesetzgeberisclien Yoigebens itann nieht gf> 
billigt werden. Eine allgemeine prineipielle 
le-g'^lnng dun--h Auf^lelbmi: > in. INvhts- 
sat/,i-s wäre voi"ZUzieli.M) t:e\vesen. denn selbst 
l.ri L'i'"'^-trT S].-ci<i!i>ii ■nilig der Gesetzge- 
bung i>t t > nicht möglich, für die S" viel- 
gest;iltigt a Schleichwege des Verkeiirsleliens 
mit den sieh Stets verändernden inaimigfal- 
tigen Formen uorcdiicher Veranstaltungen 
eiitspretchende individnalisieiende Normen 
im voniu> rnifzii^lrllcn. Eine solche kasuis- 
tische J^handlung birgt die groöse Gefahr 
in sich, dass sie gegenüt^'r neuen oder nicht 
erwähnten Fi rmen des unlautere;! "W -ttl^e- 
werbes Vf'i.-viigt, während der Kieliter auf 
•niiiid einer |irineijpiellen Norm di«* ver- 
schiedenartigsten Eälle treffen kdnut<\ und 
ferner die, iL-uifl Rie dit> Freiheit der Bewe- 
gung auch des re»lli<'hen Verkehrs hemmt. 
Und in der That hat diese meine vor Eilass 
des Gesetzes (in der 1. Auflage! ausge- 
sjirocliene Anffa.s.<ung in manchen Erfaii- 
riingeni der IVaxis ihr«- Bestätigung L'eiimden, 
die datni lelihafte l>e.s(;hwerden der betei- 
ligten Kreise üIkt ungenügenden Kectus- 
Schutz hervorriefen. 

Dass da-s <Jeset/, aber in Bezug auf 
schwere Formen des uulauteren Wettbewerbs 
sich nicht mit einer dvihechtlichen Reaktion 
begnügte, sornli ni sie zu stnifliiren That- 
beständeu macht, kann nur gebiUigt werden. 
Ks liaiulelt sich hier um eine Verletzung 
des öffentlichen Inti'i<«>ps und uro eine 
Verletzung von Reciit.sgiitern. Gewisse 
Formen des unlautert-n Wettbe\verl<es it- 
wiei*en sich geradezu als geineinschädiieh. 
Eine Eigänzung des ReiehsstrafgeseJzliuchs 
hätte aller da.s Bedürfnis niieh SlrafixiehtS- 
scbutz am zweckroässigi:«ten belriedigt. 

Das Gesetz will nur einige der Hawpt- 
arteti des unliiiti ivMi Wettbewerbes 'r ff-n 
und zwar ><jlclie, deren häufiges Vorkommen 
besonders zu Klagen Anlass gt.^geben hat. 

I. Firmen- und .\umenniisAbraurh. 
Cnter tlen nur gegen l)estniuut ■ Konkur- 
renteti gerichteten Formen des unlauteivn 
Wettbewerbes lagen hervor die Mittel, die 
eine l^sehung über die Person ebies 6e- 
\Vi [li-i^vnossen . eine V^'i-wcrli-rluiiLr be- 
zwecken. Der iiiisbraucli, die Zugkraft, 
die ein Name, eine Firma im Kreise des 
Publikums besitzt, auszunützen, die Kunden 
über<lie Identität der von ihnen bevorzugten 
Bezugs- (UcUen zu tfius« li. n, hat in <len letzten 
Jahren in bedauerlicher Weise überhand 
genommen. 

In gewissem Umfange war alleidings für 
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die Inhaber von Firmea durch das Handels- 

flt^sotzbiifh (vpl. 0. Ai1. Firma oho» 
Bd. HI, S. 1042). (las «lie (iiuiulsütze 
der Wahrlioit inul Äussohliesslioltkeit der 
Finna aufstellto. oiii Soluitz pfogelx'ii, in- 
ilom »Ut <luif'h (Ion unhofiifrloii Golnuuch 
einer Firma in seinen Iteehten Vorletzte 
ge^a (ieujeoigeo, der auf diese Weise in 
8cine RechtsspnSrc eing^reift, Klage auf Unter- 
lassiuii; der weiteren Filhrunj; (Tiöseliune) 
der Firma nnd anf Si luiden.sex-featz (il.d.H. 
§5: 3<», .{7) erhellen k. nni. . Auch das 
§12 j;e\vähi1 einen l^echtssclnitz gof^en jede 
jnisslträneliliche Anweudnn^? des Xamens. 

p]ine Steigerung des Namen- und Firnieu- 
8chutzes iat durch, das Heichsigesetz zum 
Schntzo der WareDbeseichnungen 1894 
(15^ 1 I. 17. l',)| eingotroten, das wissentlichen 
iiissliraudi der Firma nnd dos Nameu& (auch 
des W^areiuieieliens). in Hriefen, AnModi-' 
pnncron o\f>, un\ .■Iw.-i ;uif Antrag zu ver- 
iiatigendt'ü lüiuiiiial.-Jrak' (l'iO — "i^KMt Mark 
oder his (> Monate üefütignis) i>odtr>ht. Ferner 
ist — und zwar auch bei grob fahrlSasigem 
Mlfwhmnch der Firma etc. ~ anf Bew^iti- 

i]<'r ■-'> L;i'!vriiri/fi' hiii'ti-n im l!''vitzi' 
iU'i^ \ • rni t.Miteii befindlichen Waren, even- 
tuell auf iloivn Veroichtnoß zu erkennen. 
Der Vf-ri' t7!i' kann ir-'irrMi Sielierheilsl' i-'iiTit: 
]?esehlagiiaiiine )ind Einziehung (dureli Zoii- 
ii»>)i{')rdeu) der widerroehtlich mit einei- 
deut^Kih^ Firma und Urtsbezeichnung (Dder 
einem Warenzeichen) verBehenen an.slSndi- 
srheii Waren ihier Hinfuhr ; arli oder 
Durchfuhr ilurch Deuttecbland bcantnigcn. 

Znr Ergftoznng der Lücken des KanOels- 
g.'S't/.liuehs hatten »C'Jton fniher einzelne 
rn|izeiveix<rdniuigeu doutlielie Hezeit^-Inning 
des wirklidien UeseliäflsiidialM'rs an «'incm 
oni Itcsehäftslokale anzubringenden Sehildo 
Tfirgcselinebon. .-«i) dass aus dieser die l'>>r- 
suidiehkeit des FiriU' iiiiili i!>ers zweifellos 
hervorgeht. Dicc» seliieu uauicnthcK im Hin- 
blick anf die VerschlelenmRen an,^ezoigt. 
deren sieh in Konkni*s genitene des' lifiFis- 
lenff schuldig nmeliteo, indem sie liie in.— 
heiige Firma auf die Ehefrau oder ein min- 
derjähriges Kind niioHra^cen liesson {/.. Ii. 
Fr. .Mnlier. w;u» Frau .Midier, alu-r ebeiisf)- 
gnt Franz oder Friedrieh Midier iK'donten 
jkünutej uud thatääclüich das Geschäft weiter 
fahrten. Jetzt ist reichsrechtlich (E.6. zum 
II.O.B. Art. tt; K.-Gew.-< >. Sj I.'ia) nn-. nlnet. 
dass (>owerbotix»ibende, die einen offenen 
I.,a(leii haben, Gast- und Seliankwirto ihren 
Familiennamen mit TniMl- -fons einem au.-j- 
geselirielionon Vornauu it, und Kaufloute, «Ii*» 
eine Handelsfirma fühn-ii, zugleich diese von 
der Aus.seQ:»cite (xler am Eingänge de^ La- 
dens oder der Wirtschaft in dentlich leBljai-or 
Sciuifl air/.nl.rini'. haben. Dii« Anbringung 
der Firnui gc^nügt, wenn ^Ue^e mit dem 
Namen des OescbftftsiDhabera flbercinatimmt 



Firmenechnrindeleien werden hluflierdurch 

Annahme von Saclif innen b- wirkt, z. B. 
ThririnL:i>r;hes Fisehlager. Konsum, Mecha- 
nist Ii- Wi bt'roi (duixK einen nicht fabri* 
zieren<ien heinwandwober). S. »d.mn werden 
I'hantasienanien von Geseliältcn. die diesen 
einen gewissf-n Zulauf verschaffen, mit ge- 
ringf ilgigea Aenderungen augenommen, z. R 
»ZnmKleiderpajsdia«, xnmmoderaenKleider- 
I im-scha. Zinn fr iii.->n Kleiderpascha: goldene 
illOv , goldene IIH. Anf Täuschung des 
Publikums sind dann ferner berechnet die 
Vei'ansljütungen, ilie da.s Konommee einer 
benihmten Fiima auszubeuten versuelien. 
indem man irgend einen zufälligen Tiüger 
des gleichen Namens in die J^'iima auf- 
nimmt. 6. man zieht einen Italienuchen 
Arbeitii .In'nar.ii M;i]ia Farina nach Coln 
uud iüsst ihn als Inhaber einer Fabrik voa 
COluischem Wasser eintra«ren oder man 
etigTi'.:if'rt .■iii.ii Si liini' ')i-L;v'-ellen Falior. mit 
dem man «-ine Hieistitttaljrik begiiindet, um 
so der Nflrnbei^r Weltfirma A. W. Faber 
I Konkurrenz zn machen. Diepo Fälle der 
; sogenannten FTomonyniie mehrten sieh im 
Laut-' 'In lolzten .lahiv. und die Verweehse- 
. lungen wirkten mitunter recht schädigend. 
I Nun kann niemand unterlagt werden, 
snini n »'igenen Namen Firma eintragen 
zu ia.ssen, soferu der iV iielu nde in der 
Tliat das GescUMt betreibt, djigegen snilte 
I das (b richt wenn aus den L'mtstfiuden sich 
ergiebt. da^^s der Fall einer Simulation vor- 
liegt, dass 'ler Name nur zum .Scheine ge- 
lieliou oder abgetrcteu wurde, um eiue 
Täuschung herTOTzurufen, anch ein Verbot 
I der Namensfrdn'iuig auss|irechen. Doch war 
' iWea nicht durchweg der Fall, indem bei 
kleinen ünJeischcidungeti (C. H. BeniKcke iV 
("i.-. statt Heiiecke A- Cie.) trotz Festst«-!- 
lung der arglisti>:en Al'siclit die Eintragung 
für zulässig erklärt wurde, 
j Den vielfachen Beschwerden über Fir- 
! menschwindel bringt § s des H.O. Ablülfe, 
I delnit aber den Schutz üb. i ila< Gebiet der 
t'iimetragenen Haudelsfirmcii aus. l'a' ver- 
; bietet schlechthin für den L'-e.schäftlichen 
Verkehr, z. R auf An/ u in öffentlichen 
I lilältcrn, Schildern, l'i. i>.li.->len. (leschflfts- 
liriefen, Rochonngi^n. Knijdehlungen. auf der 
1 Ware oder deren Verpackung, die Benutzung 
I eines Namens, niner Firma, der Bezeichnung 
i einer Ges* 'i.'iri- -t.i)' • . der einer lh"uck- 
1 .si hrifl. die Verw«-eiiM'|inig tnit dcra Nameu, 
[der Firma oder der i{<v.eicl(Mung eines 1«- 
sfeliciKlen Krwerbsgcschiiftes hervorzurufen 
P'eignet ist. Nicht nur Nanu" (auch 
Pseudonym) und Finna, sond< tu aucli die 
i Beztiichntmg «nea Erwerb.<(gc$chäftes ('^gol- 
dene 110«, »schwarzer Adler«) und Bflcncr- 
I uu'l Zi '«u;;L~*itei winl .so ireLTcn unli'-fugte 
iBeiuitzuug duivh Dritte gc«K liüty,t. K.s gc- 
1 nügt aber nicht, dass nur objektiv die 3I(ig- 
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Hchkeit einer Bolchen Verwecfasehing ge- 
geben ist. sondcra Tini^f; oin<'> rlfjlrsc Ab- 
gieht vorhanden soin. I'- in li<!Uiuii_h «les 
Namens und der R^zoichnuiii: inuss die Ab- 
sic lit, eine solche Verwecliseiung herbeizu- 
führen, zu Ornndc liegen. 

Dureh dieses Verljot sollte auch eine 
BescliräukuQg im Gebruuehe des eigenen 
Namens oder einer eingeti-ai^enen FirmA ein- 
geführt wci'il.'ii. nni auiii Srliwind-'li'ion der 
olK>n anui'fiiiirteu Art zu vt ihindt'ni. Um 
diese Ik'fci Kränkung aber nieht über <las zu- 
lässige Mass auszutkiii i II. hatte Entwurf II 
§ G Abs. 2 ausdnieklii li ausgesprochen, dass 
(iie Keehtsfolgcn der l'ilxjrtrctung des Ver- 
botes nur dann eintivten, >wonn bei der 
Benützung de.s (eigenen) Namens oder der 
Finna < andere Absicht als <lie der Her- 
vorrufimg von Verwechselungen ausge- 
schlossen eischänt«. § 8 des Gesetzes hat 
zwar § ß Abs. 2 des Entwurf II nieht aufge- 
nonunen, hält aber nach der Begründung 
den (.iebrauch de.s eigenen Namens fOr un» 
jtulässig, sofern er die Hert>eifOhnug von 
Verwechselungen l>ezweckt. 

Die UelKjrtretung dieses Verbotes des 
§ a zieht die Verpflichtung zum Ersatz des 
Schadens desjenigen, in dessen Recht.ssphilre 
eingegriffen winl. na-h .'<ich. A\issei\lem 
steht dem Verletzten auch ein Auspi-uch auf 
Unterlassnng der missbiltachHchen Art der 
Benutzung zu. 

2. Herabsetzung der Konkurrenten 
(Hctricbs- oder Kreditachadigung). Zu 
den die Verdrängung eines lv>nkun-enten 
bezweckenden Mitteln gehört auch die 
Uei-absetzung der licistung- ii. 'Itr Waren 
desselben (denigrement). Die ffauzösischc 
Rechtsprechung ging soweit, jede schSdi- 
gcnde Kritik seiten> > in' > Ci -wvi I ^x^i iKKSsen 
unter dem Gesichtspunkte iler coii« iirrenw 
drinvale für inizuliHsig zu erklären, m ihiss 
selb.st die Verbi-eitung waluer, al>er für den 
Konkiu'i-enten s<'liädigender Angaben seha- 
densersatzpflichtig macht — eine durchaus 
ungerechtfertigte Üebertreibung des Begriffs 
der concurrence d61oyale Entwurf § G legt da- 
gegen mit Kl . ht das Hauptgi'wiclit auf die 
Walu'beit der heiubsetzenden Angalwn. Eine 
Herabsetzung eines anderen ist bis jetzt schon 
.•itnifliju-. s<^jweit sie den Thatbcistand der Bo 
ieidigung erschöpft is.', ff. H.Str.G.B.). 
§ 1J<7 bestraft wegen verleumderischer Be- 
leidigung denj(>nigen , der wider besseres 
Wiss^-n in Bezug auf einen anderen eine 
unwahif Thatsache behauptet oder ver- 
breitet, welche dessen Kredit zu gefährden 
ge<'ignet ist 

Entwurf I § l lM»tnicht»'te al»« r aii«>i'r 
«lein Kredit auch ncK-h den Ai<.-atz als 
schutzl'e<lüi-ftice Heehtsgflter. wähi-»*nd § <! 
des (lesotzes ^^/V'-afz durch Betriebe: er- 
.setzte, um so niciit niu- die Veikaufbtliätig- 



kett, sondern den ganzen Kom])lex der ge- 
Sfhnftlir-hPTi Thilfiu'keit zu treffen. Objekt 
des Ke<-hts&ciiutzes bildet sowohl <lie Person 
des Geschüftpinhal)er-s oder Leiters des Ge- 
.sehäfts, z. B. de*» Direktors einer Fabrik, 
eines lIob_'ls, als auch die Waren mler g<> 
werblichen Leistungen. Der Rechtsschutz 
erstreckt sich also auch auf die Betriebe der 
Handwerker imd YerkanfsstBtten der Land- 
wirte. 

Die Herabsetzung < »Aufcbwärzungv ) er- 
fordert : 

a) Aufstellung o lf i Vi i fimtung einer 
Beliauntung thatsiiciiliLhcr Ai1 über das 
Erwerbsgeschtft eines anderen, mag die 
Behauptung das Geschäft in seiner Totahtftt 
betreffen, z. B. Einstelhmg des Betriebs 
einer Fabrik infolge t iiit > Brandes, oder nur 
ein einzelnes gcscliüftliclieä Vorkommnis, 
z. B. in eiü Flsss Bier sei eine tote Katze 
gefallen, ein von einer cheinis'-hcn Fa^irik 
htJTgeiitelltes Arzneimittel enllialte Gift. 
Eine kritisrhe Bemerkung, ein Urteil wie 
das, der Leiter eines (rrsf^häfts besitze nicht 
die notwendige Befähigung oder dieses ent- 
spreche nicht den AnionieniDgen der Neu- 
zeit, genügt nicht. 

b) Die Behauptung mu.s.H geeigtJOt sein, 
den Hl l'ii li i!i'> Gescliäfts i"lor tUm Kredit 
des InhaU'rs zu schädigen. Die Scliädigung 
mnss aber auch tbatsBehlich eingetreten sein, 
dort!» die Schadenersatzpflicht hat doch eineu 
Schad»^!» zur Voraussetzung. 

, c) Kill' weitere Vomu.ssetzung ist die, 
da^s die Beliauptung nicht erweidich wahr 

I ist, dass also der Wahrheitsbeweis nicht er- 
bracht werflen kann. Die Beweispflicht 
liegt schou nach allgemeinen Hechtsgnuid- 
sfttzen dem Behauptenden ob. 

d ) Ferner muss die l^ehauptung zu Zwecken 
des Wettbewerbs erfolgt sein. 

t i Suiijfktive Vijr,iuss<'tzung ist Dolus, 
ili ' A laicht der Knidit- oder Bütriebsschidi- 
guitg niuss vorgelegen h«b(»n. 

i Dass man den Dolus zur Voraus-setzung 

I strafrechtlicher Veiuntwortliclikeit ntacht, 

|ist zutreffend, weniger begründet erscheint 
es aber auch, dii> • i\ lirechtliche Ilaftuii::-- 
verbindliehkeit von dessen Vorliandens^^nu 
abhängig zu machen. Denn das objektive 
Sclradcnersjitzprincip kommt an und für 
sich in unseren» Ket litsle|»en nrit Kecht 

' inuner mehr zur Geltung, indem eine civil- 
rechtliclie Venintwortlichkeit ohne Schuld 
anerkannt wiitl. D(*r ursächliche Ztisammen- 
hang zwischen der Aii^i li\N.'u/.iinL; un'! il'ir 
Schädigimg .sollte zur* iJegrüuduug der Er- 

I satzpflicht genügen. Zudem ist bei solchen 
an- hwärzenden Mitti iliin.r'''n 7iim<^i<t 

j wenn auch nur geringer Grad von Sehuld, 

! eine g«'\visso FalirliL-isigkeit vorhanden, was 
für die X'erteilung der Scbadenslast in Be- 

Itnicht kommt. 
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l iii DUO die für den (Jroschäftsverkolir 
unentbehrliche Anskunfts(?rteilunfj nicht in 
Fesseln zn sclüagen, stellt § 6 Abs. 2 die 
Kechtsverinutiing des Nichtvorhandenseins 
eioes Dolus aiif, falls der Mitteilende odt r 
der Empfänger der Mitteilung ein bom-h- 
tigt'S liiti r.'^se an ihr hat. 

Uit'si'r tler geschäftUcheu Anskunflsertei- 
Inng gewahrte Sohuts geht zu weit, denn 
auch für ili. se nuiss die ^^^''>.^ste Oewissen- 
hafligkoit und Sorgsanikeit pefonlcrt werden, 
wenn die st?gensreiclien Folgen der Kinricli- 
tUDg sich nidit ins Uegenteil verkehren 
soUen. Bs kann nidit Absicht des Oesetz- 
gelx'rs sein, einen Fivibrief auf leichtfertig*' 
Auskünfte %u erteilen. Die Auskunft nuiss 
in ihrer Form bestimmt zeigen, ob die An- 
gal>en nur Vermutungen enthalten (nler vci"- 
tretliar sind. Deshalb venliente der Vor- 
schlag des deutselien Vereins zum Schutz 
des geiwerblichou Itagcntums, § tf Abs. 2 zti 
sb«i<"hen, Beachtung, Dass aber der weitere 
Vorschlag, die Ktxht.swirkutigen in Ji ü nur 
eintreten zu laäticn. wenn die Ikdiauptung 
>sum Zwecke des Wett he wertes« erfolgt, 
angenommen wunb', kann nicht für richtig 
erachtet weiihüi. Es Ist schwor einzu.s<'lien, 
warum eine etwa aus Kaclie voi-genrimniene 
Anschwfitzung den Thftler hafUrei lassen 
sollte. 

Dem <^M --i hädigten >t> lit zu ausser dem 
Anspruch auf iSchadcuuräutz ein solcher auf 
Ubterlassnng der Wiederholung oder Ver- 
breituni; d'T n< hau|4iin^'. 

Aus»t;r di«:.M'ii civiiix-chtlicljen Folgen 
sieht aber die >An8chw&rzung< auch straf- 
ret.htliche Wirkungen nach si<*h, aber nur 
fQr den Kall der bewtissten l'nwahrheit der 
l'i. ii.uijttung (ij 7i. Iran/ im Kinklang mit 
KJStr.U.B. I 187 trifft also Kriminalstrafc 
(bis löOO Mark oder bis 1 Jahr GefTingnis) 
denjenigen, di-i die schädigende Hchaui tung 
auft^'^f'^llt uder verbreitet hat im ikwns.st- 
«•;!) ili'i- Unwahrheit derselben. Das Ver- 
gehen i>t Antragsdelikt, Im Falle eines 
Strafurteiis nach S 7 ist dem Vcrletztt^n die 
Befugnis zur Veif>ffentlichimg der Venuiei- 
iung auf Kosten des Venirteiiten zuzuspre- 
chen (I? 13). 

Naeli 4} 825 Tl. 'I I', zi 'hl He Aufstelliuig 
und Verbreitung miwaiuer Angabt?n, die 
den Kredit eines an<leivii zu gefährden «nler 
Son>tiu"'' Vadit' ili' ffii' dessen P>werb oder 
Forlkuüiiüuu hl rlj' i/.iitüliren geeignet simt, 
wenn der Aufsteü- i- ' ler Verbreiter die 
Unwahrheit zwar nicht kennt aber kennen 
musB, die Yerpflichttmg mm Rchadenseimtz 
nach sich, i; ü > R H. v. l'7. Mai isim 
bleibt aber auch nach dem Inkiufttreten des 
I^irgerlichen Gesetzbuchs in Geltung für 
Behauptungen, di ' zti Zwecken des Wett- 
bewerl>s aufgestellt werden, § des 
BOi^gerlichieD Oesetzbudis crgidn: aber alle 



anderen Fälle ülder Nachrede, geht auch 
rdier die Fälle der Betriel>s- und Ki-cditge* 
fähixlung t) R.G. V. hinaus. 

3. Trügerische Kcklnine. Die stets stei- 
gende Verbi-eitung des Reklaniewes«^iis im 
modernen geschäftlii;hen l/olten liat manche 
absonderliche Blüten gezettigt. Die in Bild 
und Wort, in i^>imen und Prosa sich breit 
machenden Lobpreisungen der eicrenen Waren 
verletzten oft den <,Mit' ii Oi -i hmark. 
wäre Sache des Bid>(ikums, gegen markt- 
.schreierische und taktlose Inserate durch 
Xiehtbeachtung Stellung zu nehmen. Auf- 
gabe des Gesetzgel K_'rs kann es nur .si.'in, 
gegen s<.ihwindeliiafte Reklamen l inzuschrei- 
tcu, die dimsh lügnerische Angaben KAufer 
anzulocken suchen und die reellen, solch« 
Mittel vei-schmfihenden "\Iit!">werl»er diiri h 
Verminderung ihrer Kuüd.sel»aft scliädigeu. 

Gerade diese Äuswtlchße des Reklame- 
wesens waren es, die in den ix'teiligteti 
Kreisen des Handels und de» Handwerks 
das Verlangen nach gesetzlichen Sehntz- 
mas.'iregeln wachriefen, unil ttrllr- die 
Reichsivgienmg diese Suhutzvorschriften 
auch an die Spitze »les Gesetzes, Entwurf I 
ging weiter und wollte nicht nur die in der 
Fonn der Reklame sich äusseniden fal.<iehen 
Vorspiegelungen untersagen, sondern riclitete 
sich ^igeu unrichtige Angaben thatsäohliehcr 
Art »im Geschäftsverkehr« überhaupt. 

Mit Recht hat Entwurf II und III und 
dann § 1 des Oosctzes diesen rigorosen und 
▼ielfach angefochtenen Standptmkt aufge- 
g»'ben, der iloc.h auch für manche harndo^'- 
n)arkt.sihn^ierisclie oder nur übertivibende 
Ik'hauptnng zu empfindliche Rechtsfoliien 
ergeben h."itte. unil stell auf <lie gefälirlichen. 
weil die -Anlockung einer gi-Ocjöeivn Zahl vuu 
Kunden {«zweckenden xAuschungen be* 
schränkt. 

Die Proklamii-iuiiiL; des Rechts auf W.ihi- 
heit würde im gi.'sehäftlichen Verkeiir zu 
vielen UnzutrSgliehkeiten gcfiUurl imd die 
Verantworüichkeit für die Wahrheit einer 
jeden Aeii.s.serun)j eines Kaufmanns i- l i 
eeiues ücliilfeu im üetrielH} <les llandols- 
gewmrbcs zu vielen Denunziationen und 
chikanöseti Prozessen Aidass gegeben liatM'n. 

Es ist fr.igbis, diu-is dii» duix'h .sulciie 
Streng!' bedingten Nachteile den Xulzen 
einer derartigen Bestinunung überwogen 
hätten und geeignet gewesen winHlt die 
Freiheit auch des soliden GcschftftsvCrkchtS 
nnleidhch zu beeiuti-ächtigeu. 

Di© Voraussetzungen für die Verfolgimg 
der Reklanii' sind fi>lgen'l. : a) Di'' iiiiri< li- 
tige Angabe mu.-«s in »"iUefUiichen Bekannr- 
machimgen oder in Mitteilungen, welche für 
einen gnis-enMi Kreis von F< i > ti^n bestinunt 
sind (in Zeituugsinseraten, Plakaten, Cirku- 
laren, Gescbäftskarten, Angaben im Sclian- 
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fMister) ppmaclit sein, es genflgt also nicht, 
•vveiin der Vorkilufor einem seiner Kunden 
pef?onni>er eine solche lügnerische Angabe 
gemacht liat. 

h) Die Anj?:ibe mu8S ferner geeipmet sein, 
den Anschein oin<?«» besonders piinstif^en An- 
grl.nts hi'i \ I ■r/.nnifen. Das ist zu unbe- 
stimmt und Imugt zu sehr von subjektiven 
EindrQckeu ab. Das Gesetz Hast nidit )e<lo 
unrichtige AngaV»'. .London) nur eine solche 
thatöäclüiclier Ai-t und zwar über Heschaf fen- 
heit, Herstellniigsartoder die Preisbcinessung 
von "Waren oder gewerblichen Leistungen. 
Uber die Art ties Bezuges (neu im Ent- 
■wurf III), Über die Bezugs.|uelle von Waren, 
Ober <ien JUesitz von Auszeichnungen oder 
Uber den Anlass oder Zweck des Vericaufs 
als unlauteren Welll" wi ilt auf. Im Ein- 
klang mit der im 1. Su[ | l.-Hd, S. t>Sl go- 
inachfen Ik-merkung hat ilfi Heicbstag eine 
Uenendklausel in ^ l aufgenommen ( «go- 
Kchältliehe Verhall nisse insbesondere ■■). so 
dass iliese liestinniif'ii Arii-n nur mehr 
excmplifikativ gebniuclU und ciueiu höbei'^en 
allgemeinen Begriffe untergeordnet sin<l. 
Der Richter kai n unn auf alle unrichtigen An- 
gaben thatsik liiiciier Art, sofern sie zur 
invfrihnuig geeignet sind, den Begriff des 
mdauteivn Wettbewerbs anwenden und in- 
folge einer soh hen exemplifikativeii Fassung 
nicht besehrünkt bleiben auf ilie im ji 1 an- 

Seführten, allerdings am häuügüten vor- 
ommendcn FÄJle lügnerischer Angaben. 
Derartige \Vii>]iiepilungen über die Be- 
seliaffenlieit <ler Ware {z. Ji. leinene Taselien- 
tilcher wei-den unter Angabe eines geringen 
Pieisoi-- im Seliauf 'i-'t ausgel<-i,M, im Lider» 
ah( r wenlen Käufer nur lialltleinene 

gegelien) .sind für den Kaufliehliaber vii-lfach 
bestimmend, ebenso auch Ober die Her- 
sfeUungsatl, ob Hand- oder Maschinenarbeit, 
ob der Verkäufer die Waivii selbst hei-t:e- 
stellt hat oder nur als Zwisdienhändler leil 
hflit. und Bexugiiquellen (»ohne Zwischen- 
händler' , K.'imwatienlte/.ug' . >in Ei^^ ver- 
jMickt ). Wahrii« it>widrige Angaben dieser 
Art locken Kund< n an und entziehen sie 
anderen, sich solcher Mittel nidLt bedienen- 
den KonkuiTCnten. In diesein Sinne wirken 
auch für den i-eellen (lescli;lftsmann .'•ehäd- 
Jicli die falßclien Angaben über die Preis- 
beme^snng, z. B. 10*/o unter «lern Kinkaufs- 
jtreise. lub i- die Waieii weplen im .S<-hau- 
l't'U.-tcr mit einem niedrigen J'rei-e iM.'zeichnet 
und je<b'ni Katifliehii.iber wird erklUrt, dass 
die billig;.' (Qualität ausverkauft 8ei. Die 
Lockung liat den Zwet^k em-ieht und der 
Kunib' wird in den ineisl-Mi Fäiieti den 
leiden nii'ht verlo^üen, ohne ilie Waix: zu 
<lera hr>herei) Preise gekauft zu haben. Dass 
UnS'r War'-n und uewerbliclien Le istungen 
auch landwirtf^-halliiehe Eizeugni^» imd 
Leistnngeu zu verstellen sind, ist selbstver» 



st.inrllich und hatte nicht einer besonderen 

Hon'orhebung im !} 1 Abs. ."j bedurft. 

Gegen falsche geographisc-he Herkunfts- 
angaben hat sclion das Waivnzeicheng»^setz 
von 1884 einen Kechtssehutz gesciiaffen. 
§ 16 desseHien untersagt nämlich, Waren 
(h!i r d. ir ii Vi rji;i( k»mg oder geschüftliche 
Ankündigungen mit einem Staatswappen oder 
mit dem Namen oder Wapi>en eines Ortes, 
eiTii'S (i'iiu-iiiile- (ifler w.'iti'n-n Knmnunial- 
verli;i.ud(_.-^ zu vcrseliun zum Zwec'ke der 
Irrtumserregung filx!r l^eschaffenheit oder 
Wert der Waren oiler solche in Verkehr zu 
bringen oder feil zu halten. Rechtsfolge des 
Vergehens, das von Amts wegen verfolgt 
wird, ist: 150 — ÖUUU Mark Geldstrafe oder 
Ge&ngnis bis zu 6 Monaten. Anf soge- 
nannte (T.'.ttungsnamen, d. h. Namen, die 
nach Handeisgebraueh nicht die Herkunft, 
.«sondern nur die Gattung bezeicimen .<u)lleD, 
z. B. Frankfurter Würstchen, Nündicrger 
Spiel wan'u, Bordeaux, ei-streckt sich dius 
Verbot nicht. 

Durch § 1 des Gesetzes von 1896 soU 
dagegen eine 8chfldigun|p durch andere 
falsche Angal)en über die Herkunft der 
Waren hintangehalten werden, z. B. Konknri>> 
waren, Domänen Itutter, ans der leistungtK 
fiUngsten Fabrik bezogen. 

Auch d.Ts wahrheitswidrige SicJÜM'i ühmen 
mit dem Besitze von Auszeichnungen (z. ß. 
Aussi^tciiungsmedailJen, Diolome, trewe bei 
einer Preisbewerbiuig werden anf Qeschfifts- 
liriefeii - t- . altgebildef, im Verkaufslokal atif- 
gcliängt j erweckt im Pnblikinn den Glaubeu 
einer lH'S4.inderen Leistungsfähigkeit des In- 
ilustiiellen ( Im llrmdlers oder einer vor- 
züglichen <,»ualiJäl diivr Waren und schädigt 
die Mitl>ewerl)er. Die gewerblichen Aus- 
zeichnungen kommen hier in erster Linie in 
Betracht, wfihrend die Anma.«stmg von Orden 
und Titehi. z II. Iii fli-f. lam, i.'ilwri-,,- vlinn 
<ivuch :5(i<> Ziff. 8 des ItSt.U.B. mit Stitiie 
l(edroht ist. 

e| Die Patei!tann)a.ssung ist schon durch 
das Paten ttre.setz zum Delikt gestem^lL 
5; 4<> desselbt'U betlrcdU nämlich mit OiaCT 
Geldstlufe von 3 — lOUt» ilark denjenigen, 
der Getrenstande oder deren Verfiaekung mit 
einer 15< zei( bnung versieht, welche geeignet 
ist, den In lum zu ei-regen, da^t- die Gegen- 
stände durch ein Patent nach Massgabe des 
Patenfgesetzes ges^-hützt .seien. Glt^eher 
Strate unterliegt derjenitre, der in öffent- 
liclien Aiizeip n. auf Au>liän'.:e.';i-liildern, auf 
pjiipfehlungskarlen oder in äbnlielien Kund- 
gi'bun^'cn eine di'rartige Bezeiclunmg an- 
wt'isd- t, also beispielsweise D.W.P. Die Straf- 
barkeit winl nur dun-lt die Simulierung 
eines deutschen Reiehspatent.«, nicht durch 
die <'in«-s ausländi.-cben 1» .'n'iii '' t. iVi 
lutmenliich infolg^e iles deulstlien Vor- 
prQhmgssystems die FVktenterteiluog eine 
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inmciitlicli die anircMK fir-n Kon- 



Empfehlnngr des geschfltzten Gegenstandes 
^Mitliillt, SO erscheint dieSlrafandiohuiig K'^gc" 
Patontaumatisuug auch unter dem Gesichts- 
IMiiikt der schwuideUiBftea Reklame geieeht- ■ 
fertit;t. ' 

Gebrauchs-, Geschmacks- und Muster- 1 
scliutzf!:esetze kmiiH a keinen Schutz gefren I 
Anmassuog. Durcli die Annahme des 
Vorschlages einer nnr exemplifikativen 
Fassung wenl'^n :\nvh falsche Angaben 
«lics«'r Art gctmthni un(i auch in iJeutsi-li- 
lan<l ein eivilrechtliches Einschi-eitcn wegen 
falsolier lieh.iuptungen, wie -eitizigor Fabri- 
kant», >cinzigo Niedcrlagoc , onnögliolit, 
dfiui der beim Piiblikinu hervorgerulene 
Irrtum, als ob diese Waren in keinem 
anderen Laden k&uUidi wiren, enthSlt eine 
Schädigung aller Kaufleute etc. der gleichen 
Brandie. 

Entwurf I Iiatte noch unriclitige Be- 

bauptiuigcn »ül>cr die Menge der Vornlle<t. 
Die lOO(K) Winteriiberacher und .{oiKMj 
Stiefel, die sich in Ankündigungen so wider- 
wärtig breit machen, würden daon wohll 
bald verschwunden sein, man wird aher' 
doi-h die spätere Str-i'-liuni; Mlli_'' n. da 
d''rartjge Markt*chreicreien wohl kauui i 
Scliaden stiften werden, andererseits aber' 
<lie (icfalir von Denunziationen der Kon- 1 
klirren^ mit einem Eindringen in interne 
(ics( hOftaverfaUtnisso bedeokUch geateigeii 
b&tte. 

Praktisch weitaus am wichtigsten \m(\ 
zu vielen Hesrliv.inli n Anlass gebend sind 
die Vorspiegelungen eines l<esonderen An- 
It&tm oder Zweckes des Verkaufs. Hier 



kiu.>au.».v( s käiife zu einer wulireu Landplage 
entwic-keit , sei es <ia-s die Waren flber- 
haupt nicht ans einer Konkursmasse stinnuon 
oder dass ein I^ager aus einem Konkurse 
gekauft winl. die verkauften Waren al>cr 
durch Iv'acbschiebungen neuer zu diesem | 
Zwecke eigens angeschaffter Waren ersetzt! 
werden. Die Täus« hung de; l'iiMikuniS winl 
tjodaun in»A\ gesteigert, in(ietn man den Ein- 
druck anitlieher Ijcitung des Ausverkaufs 
( Der Verwalt-i . .Siegel) crweekt. Die un- ! 
aufhörlieheii Xif iischühe macheu snlche Aus- 
verkäufe zu permanenten, und die l'rteils- 
losigkeit weiter Kreise sichert diesen | 
schwindelhaften Ausrerkftufen einen steten' 
Zul.nif. Das I'ublikimi beniitzt die angeb- 1 
lieh giiSe Gelegetdieit. vei-sielit sich Oberi 
Be<larf mit teilwei.-e minderwertiger Wait?. 
und auf l;lngei-e Zeit sii al di' Mitl»ewerber , 
dt's Ortes und Umgel)Uiig durcli Yermiude- 1 
ruiig der Verkaufs^ogeDheit nachhaltig ge- 
schädigt I 
Ausser diesen KonknrsansTerkBufen sind 
es dann noch die gewohnlichen Ansverkünfe 
wegen Aufgalte des Geschäftes, daim Yer-i 
kauf (Auktion) von MObelo, Pianos, Hsh-I 

HaadwMeilnKli der 8tMl«wlHenclisfl«B. Zweit» 



roasdiinen wegen Umzugs, Aufhebung des 

Verlöbni<>fs. Todesfalls, nramlnnglQcka, die 
das Piihlikiuii zum Kaut anlocken. 

d) Die gleiche Keehtswirkung wie solche 
uiu-ichtige Angaben haben bildliche Dar- 
stellungen und sonstige Veranstaltungen, die 
darauf bei-echnet und gwignet sind, die- 
selben %\i ersetzen. Nach der Begründung 
des Entwurfs ist hier an solche bildiiche 
Darstellungen (Webstuhl, Fabrikgeltäudei i:,'- 
d.-icht, wie mar» sie häufig in Schaufenstern 
bt?ni<'rkt. die beim Käufer den Irrtum er- 
regen, als ob der Ri sitzer des (leschäftes 
selbst erzeuge oder aucli eine Fabrik Wv 
treÜK.', eine Täu.schung, die die Kaukent- 
Schliessung des l;'ubUkums manchmal beein- 
fltisst. 

Die T'. I !itsfi']i,'>?n des Heklamesch Windeis 
siuil . ivil- und ütrafrechtliche. 

« ivilr. chtlidier Natur sind die Klagen 
auf l iiterhiSÄung der tuirichtigen Atürrihpn 
uiul auf Schadenei-satz. die beide' geuiein.saiii 
geltend gemacht wenlen können. 

Der Anspruch auf Ersatz des durch die 
unrichtige Angalie verursachten Schadens 
h.uin aber nur dann gegen den l'rheber der 
Allgabe erhoben worden, wenn dieser die 
Unrichtigkeit kannte oder kennen musste. 
Der Ei-satzansj>nK'h steht nur dem <)e- 
scliädigten zu. der Art und Umfang seines 
Schadens nachzuweisen hat. DerGrundsats 
der freien richterlichen lieweiswüKligtm^ 
kommt sen>stredond bei iliesem wie bei 
anderen S<;liadensiirozessea zur Auwendung. 

Das Gesetz bezweckt nur einen gesetz- 
liehen Sclnitz der Konknrrenten. gi^t da- 
her dem durdi '1- n Ie 'd:uiirvi |i wiii li'l ge- 
schädigten Käijfec ki-men Ei s;il/an-]ii ucli, 
sondern ül>erläsi-t die Entscli. i'iiiiii; der 
Frage der Zulä.ssigkeit eines i>olclieu dem 
Bürgerlichen Geselzliuch. 

Die Wirksamkeit des Schutzes gegen die 
Folgen der schwiadelliafteu Heklamo ist 
aber bedingt durch die Raschheit seiner Oe- 
wähiung. Bei Ausverkäufen, ^^'uulerlnge^ll 
u. ilgl. kommt es namentlich darauf au, 
präventiv zu wirken und zu verhindern. 
da.ss das l'ublikum duivh marktschreierische 
Ankündigungen angelockt und den reellen 
<iewerbsgenos,>*eii die Kundschaft \'ielleicht 
auf lange Zeit entzogen wird. Die franzö- 
sischen Gertohte haben durch ihr sehlenniges 
Einschii'ilen in solch- n Fnllen -i, !; ui'h Hank 
iler anständigen OesclUlftsweli enuiigeii. 

Es ist deshalli mit Prende zu liegrü.ss«^n, 
dass auch das Gesetz von 1><IM> den (ie- 
richten die .Mösriiehkeit des Krhtsses einst- 
weilitjer Verfügungeii zur Siehenuig des 
Anspruchs auf Unterlassung der Schwindel- 
reklame piebt, ohne sie hierbei an die 
Vurmi-v t/nngen der !>!:( O:;.' OR» (Ge- 
fährdung der künftigen Zwaugsvullstreckung 
und Regehii^ eines provisorischen Zustande» 
AvflaitBu TU. fiO 
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in Bdsng auf ein streitiges RcchtsvorhältniR | gooii^Dctc 
zur Abwptulun^ wosetitlicher Xii'htiile, 
(lrolu'H(lt»r (iewall mul aus antloit^u (irüiuk'O) 
der Civilprozctssordnutig 7M bindon. Sobald 
also seitens des KlSgere das VorhaDdeu^^ein 
des UratbpstandeB des Jj 1 glaubhaft ge- 
macht ist. knnn d.i.s n.-riclit eine einst- 
weilige, do» konkivten Ve^^laltni^;sen anzu- 
passende Vorffl.mnig crla.%s©n. 

Znsfäii'liij hierzu ist 3) das Amts- 



i\]<'> plumpe hlgenhafte Tcber- 
troibiingen, die von normalen Mensr lien als 
I solche erkannt werden , begründen kt-ine 



Strafbarkeit) Angal)en machte und zwar in 
der Abglicht, den Aoscheio etoes iKsomiers 
glinstigen Angebots hervomirafen (sj -1). Mit 

R<'i lit wiitl der Dolus zur V(u-.ui>>i'izung 
8tralr«!tilitliclier Ahndung gemaciil: i'ahr- 
läissigkoit, das Hewusstseiu . diuss die An- 
gal)en geeignet sind . den Arrsehein eint^ 



gerieht, ui tles.<<'n Bezirk die den Anspruch I l>esondei-s grin.stig<?u AngebtjLs iiervorzunifon. 
begründende Handlung begangen ist, das ! genügt nicht zur Strafliarkeit. Der Anschein 
auch eine Fnst zur Ladung des Geyers | eines besonders eünätigen Angebots bruucht 
ztiT Verhandlung Ober die RechtmSssigkeit I nicht thatslehlien entstanden zu sein, nur 
der Verfügung bestimmt (Ii 912 C.P.O.). die darauf geriehti t* Absicht, nicht ihre 

Beifclitigt zur Erhebung der Unter- 1 Verwirklichunj^ wjnl gefoixlei-t. 
lassung^tklage bezw. tm Beantragiuig einer i Der olijektive Thatfaestand des Delikts 
einstweiligen VerfOgung ist jeder (n werbs- 
geuosse ( von jedem <iewerl»etreibenden, der 
Wäret) oder Jieistiuigen gleicher oder ver- 
wandter Art herstellt oder in den geschäft- 
lichen Verkehr bringt«), alwt nicht nur der 
unniittelUir GeschjUligte. Kiue rämidiche 
Beächränkung der KJagelegitimatioa dürfte 
sich -wM empfehlen 



ist der glfii/lio wir' r]or flcr nur ctviir, .-iif. 
lieh verfolg lian.ii .si livviüdi'iliidten Rckkuue 
des § 1, nur ntit der wichtigen Einschrän- 
kung, dass die Gcaeralklausel nix?r geschäft- 
liche Verhrdtnisse'. keine Aufnahme gefmiden, 
so ila-- die Aufz.'ilniiiii; nicht eine excm- 
plifikotive J3edeutuug hat, sondern eine er- 
^ schöpfende ist, Angabe »Aber die Beschaffen- 
El)t^v^rf f hatte die Klnni'^V n^itimatifin ! heit, Herstellungsart odri' lit» Prrish.^messuiig 
aucli 'VerUlnden von (h-wcrbetreibenden^ von Waren oder gewci bliciiLii lA-islungen, 
znerkannt. Die Stn^ichung im Entwurf II Ober die Art des Bezugs oder die Bezugs- 
war niciit gcrethtfeitigt, denn diese Vcr-| quelle von Waren, ül»er den Besitz von 
bünde ((iewerltevei-eine. kaufmännische Ver- I Anszeichnumrcn. über den Anlass oder den 
eine, Vereine zur Bekämpfung der Aus- Zweck des Verkaufs . Es sind so die am 
wftchse im Uandei und Verkelu*) sind iu i häufigsten vorkommenden Fälle getroffen 
erster Linie berufen , als Hflf er von Treu | und xngld,ch die fttr die Strafbarkeit widitige^ 
und Glauijen im geschäftlichen Verkehr auf- schärfere AbgreoniDg des Tbatbo«taiides er- 
zulreten. Sie kötuien die Sachlag«' Ix'sser, i reicht, 

objektiver beurteilen als der einzelne Kon- 1 I)<u«< Delikt der triigerisehen Reklame 
kurrent, den Rat Rechtsvei-sländiger erholen j unterrseheidet sich vom Betrüge (Jj 20.^ 
und die Kosten eines IVozosses wagen, wäh- j R.Str.G.H.) darin, dass eine Vennögcns- 
i-end oft der «'inzelne Konkurrent nicht gn- . iK^seliädigung. ein wesentliches Thatbestaiuis- 
ueigt sein wird, sich für die übrigon mit- merkmal des Betrugs, nicht gefordert wird. 
geschSdigten Konkurrenten zn opfern und I Die trOgerische Reklame ist GcÜhrdnngs- 
sich dem Risiko eines Pi-ozosses auszusetz ri ' ilelikt , die tiefähnlung ttiu--> nicht einge- 
Gerade einzelne derartige V<'ieine hai»en | treten sein, sie winl beim Vorliegen der 



auf tleuj Wege der Se1i)sthilfe schon seliöne 
Erfolge im Kampf«- gegen unlauteren Welt- 
bew<"ib errungen, so dass man ihnen diese 
Waffe nicht voivnthalten «hu-ftc. DieWieiler- 



Thatbestandsmerkmale vermutet. Der Be- 
trug eines G<>wcHM'tivibenden richtet sich 
gegen den Käufor seiner Waren, den Ab- 
nehmer seiner 



1/,'istuogen, die (rügerisdi.' 
herstellung des Entwurf I in diesem Punkte j Reklame wie iler udautere Wettbewerb 
ist daher erfreulich. ! überhaupt gegen die Mitbewerber. Sollte in 

§ 1 des Gesetzes erkennt nämlich auch eiii' in I-.ille dureh 'Iii- Ii üj' risi !ie Reklame 
den Verklnden ziu' Förderung gewerblicher i das Vermügen eines Mubewerbeit» uauii- 
Interes!«en die aktive Klagelegitimatioa zu, | weisbar besehftdigt wonlen sein, so würde 

soweit diese Verllände in bürgerlichen Rechts- wegen Betnigs in ideeller Koukurnniz mit 



Streitigkeiten klaijen könneu. Nach 21 
des Rnrgerliehen GesetzbucllB Wenieu srtiche 
Verlitinde duixh Eintragung in das Vei-eins- 
repister des Amtsgerichts dieses Recht er- 
langen könnerj. 



Iriigerischer Reklame (R.Str.G.H. >} l'.i) zu 
StraFen sein. 

Die Stnife kann sich bis auf laim Mark 
er<:treekeii, nur im Wieder holungslallo. al»> 
bei iler zweiten Zuwi^l^ r liau llung (innerhalb 



Die iM-hwiadelhaitü Reklame nimmt nur 1 zehn Jahren § 245 R.Str.G.B.> iiann neben 
dann den Oharokter eines strafrechtlich zn \ oder statt der Geldstrafe eine Freiheitsstmfe 
ahndenden Delikts an. wenn der Tliäter die (bis sechs M'-nntp Hnft « f' r fängnis) ver- 
l lu'ichti^keit seiner AogaUu» kaimte, alew i liüngt wcixlen. Eine Veröttenllichuug do'* 
wissentlich unwahre uira »ur Iireltthruog | Stmurteils auf Eosten des Sdinldigen kann 
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durch Oas Gericht angeordnet wonlon, <'bon- Wetthc'wcrhs schürf nins< lmeli. wiixl al«?r 
80 kann tlie Befugnis zur VcrTiffontlicliunfr ! im ij 5 tk-in liun<losi-at nur die p«>solzlir-lio 
des auf rritorlassuiip (lor Angab« lautetultni J">in;u htit7unu' ^'ewälirt, «hnx?li iiu I?<.'ic-hs- 
("ivilcrkoniitnissos iloiu Kläger auf Konten j jrosf.'tzblatt zu veriiffoiitlichendeVemrdnungen 
des Bekla|;tcD zugesprochen werden (§ 13). zu bestimmen, doss gewisse Waren im £inzei- 
Di^jUY YerÖffentHoinnff wird prakiMch von verkehr (alfto nicht zwischen Fabrikanten 



LH. vsi'iii Worte sein, insoforn sie das J'iilili- 
kuui iWnjv diis lüfjr'nliaftc Gebaren aufklaiv-n 
und (U iu VoniiL iltoii das durch Tftnschung 
erscliwindelte Vertrauen wieder entliehen 
winl. 

4. t|uantitatMver((chleiernng:. Miss- 
bräuohe im Uarnhandel waren es nament- 
lich, die wegen ihrer tiefgreifenden Schädi- 
gung^ dt.T nx'llen Garntiilndler da^^ ^' 1 . i^ren 
uacli einer gesetzliciieu Unterdrück lui^ der 
aehwinilelhaften QaantitBtBverachleierungen 
r^o maclitcn. 

Dif' auf eint; In^führung dos Publikums 
rili/ii ]. nden Vi'ranstaltungiMJ bestehen darin, 
dass man die Mengeeinheiten Üam u. dgl.. 
die vom Publikum in Meinen Abteiinngen 
(Grliiii'li'. l-.Tge, Stnlhne, Dwkf) iri'iv.nift 



ihhI f ;iv.:-;>!iän'I!fTti .■■dri* 7\vi-plien dieaen nii'l 
Kk ihitiindierni nur in l»estitnnuen Eiuiieilen 
der Zald (z. \l Steife, Staldfedern, Steck- 
nadeln nur dut7.endwei.>ie), der Läng»> inid 
des ftewiehls oder mit ein<'r auf der Wai-e 
wler ihrer Aufiuaehung (z. Ii. I'mhüllung, 
Fla.schen, Kä-stcheu) anzubringenden i^uanti- 
tätsangahe gewerbemlSBig verkauft oder feil- 
gehalten werden dürfen. Wenn nötig, kann 
der Hundesrut l<eide Anonlnungen verijindea, 
Sf> djt<s eine Ware nur in bestimmten Meng»- 
einheiteti uimI mir i infi- Ariirabe der Menge 
vci-iieheii zuui Kinzt'Iv., ik> lu- zllgel^v'^.sen wird. 

Elienso kann der Buudesi-at für den 
Einzelvorkelir mit Bier in Fiiuchcn oder 
Krügen die Angabe des Inhalts unter Fest- 
igung oiwv ;uijreme.ss»Mien Fehlergrenze 



wenlen luul die uf^n(^m;is.sig ein Ix'ftiinmteä l Auweiehung den tluUsäeldiehen Inhalt« von 
Gewicht repnlsentierten, vergn">s.sert, indem dem angegi-l^enen) anordnen, der Bundesrat 



man das im Verkehr übli 



üewieht der- kami at>er nicht voi-sch reiben, dass Bier nur 



selU-n stillsi'hweigend vn i iii^rert tmd so ; in bestimmten Quantitäten verkauft werden 



beim Publikum <lur< h eini- i's> isi rmässigung 
fftr daa Gebinde den Aascliein erweckt, ahs 
verkaufe man billiger als die Konkurrenten, 

die di - ilLIi. he (tewichtsmengc nach \vi ■ 



larf. — Auf andeiv Fhis-igkriten . z. H. 
Wein, erstreckt siuh diese Befugnis uieiit. 
Solche Anordnungen treffen nur den Detail- 

VI i n' lir iimerhalb des Deutschen Reich.s, 



vor zum aiten Preise liefern. Während ; iiiclit aber den Exfiort ins Ausland. Da- 
z. B. frfiher das KUogFamm Strickgarn in I gegen unteriiegen sell>stverstftndlich die im 

" " " " >U\]i\ sie in 



10 



to a In Gebinden zu je 10 Grainm anf- Atislande 



erztMigtcn Wni-. n, 



gemaeilt war, wurden dann Kialeilinäucii JJeutsehland in den Detaiiv. i kein kommen. 



Her Kih'gramm-Paekete in ä \2 (bv 

binde ä ca. 8' j Gramm, »[läter in " ii und 
"/|6 immer zu 10 Gebinden in den Handel 
eingeführt, so (hiss ein (b:'bind nur ca. 7,2 
bezw. (>''4 Gramm wiegt. Solche Manipuhi- 
tionen nahmen durch die Schleuderkonkurrenx 
einen solchen Umfang an, dass auch re«'lle 
Händler gezwiuigeu waren, diese Gewichts- 
aufmaclnnigen zu fOhren, und ebt^nso die 
Fabrikanten , die Garne in (mehr) Abtei- 
lungen von geringeix'm (b^wichte zu ver- 
packen. 

Aehnlich wie auf dem Gebiete des Garn- 



diesen Voi-sehriften. Die anslilisdiselicn 
Fablikanten weitlen so im Interesse ilin-r 
deutschen Abnehmer gezwuig^-n wenlen, 
ihre Waren in vorgesc-hriel i i.cii M.'iil;i'- 
einheiten für <]en Detailverkelir heniehteu 
zu lassen. 

.Jede vom Bundesrat mif Grnrni der Er- 
mäclitigiiriir des jü ü erla.s.^eae Veronlnung 
ist im 1' !i-i;eset2blatt zu vemffentlichen 
tmd dem Beiehj^log sogleich oder bei seinem 
nächsten Zir?ammcntritt zur Kenntnis vor- 
zulegen. 

Zuwiderhandlungen gegen solche Be- 



handeis, dessen Verlreter mit denen der Stimmungen des Bundesrats sind mit Oeld 

Sitinii. 1 <<hon IKSS die Forderung einer [strafe bis l.'iOO Mark (nler mit Haft Inililit 
ge»etzli(.lien Hegi-Iung <ler (n>wicht«frag»» au ^ Üi<' rel)ertn'tung einer soielien ^vwvili»- 

|)olizeilicheu binxlesriltlichen l^xstimuunig ist 
mit Geldstrafe bis 100 Mark oder mit Uaft 



daa Roich.samt des Ituiern gestellt liatten 

rissen ähnlieln^ *,'ti;uititätsMrschleienmgen 
auch im Detaihcrkauf anderer Waren- , Ix^lroht (§ ."»). 
gattungen. z. B. von Seife, Stearinkerzen, 

StahlfeHlern. Bier ein. Das Bedürfnis noch Anordnung eitier obligatorischen ^iiantitäts- 
Oewfthning eines gesetaslichcn Sdiutzes, wie 



Diese Hegclung, die den Bunfle^rat zur 



er in Oestci i in Au.s.sichf geiinininen 
ist. sollte im Gesetz von Is'.m; seine Be- 
frieligung finden. 

Im (.legensatze zu anderen Vorschriften 
des Gesetzes, der die Thatbestandsmerkuiale 
fOr die einzelneii Formen dei uolanteren 



hezeichnung oder des ausschliesslichen Ver> 

kaufs in bestimmten M. ngeneinheiten er- 
mächtigt, ist durchaus zweckmasäig. Denn 
l>ei der Häufigkeit des Weehsels der Be- 
dürfnisse <les Verkelu-s koiuite man an eine 
gesetzliche Festlegung der Mcngeeinheiteu 
nidit denken. Man könnte nicht bei jeder 
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VeHlnderung der Technik <!( s Hiiinlels, nicht 
sobald üch iofolge gemachter Erfabruneen 
auch fflr andere warengattuugen eine der- 
.11 Ii;:' nostimiuiuiir üIh; notwendig erweist, 
Ueu ganzen Ap|>arat der Gesetzgebung in 
Bewegung settm. Dass der Biindeerat bei 
JRpc'"!iiiii: >r>lr>hnr no1aiIkonntni-Kr> (1i'> Itc- 
tretJ' iiii'ii KaKi ikali«)U«- ixier iiandels.y,WL'igi."S 
erliei-i iii ijii ii Veihilltnisse nicht ohne An- 
hönuig fa<;hn)ännisclier Kreise vorgehen kann, 
will er nicht seine Verantwortlichkeit be- 
denklich steigern, liegt auf der Hand. Es 
würde sich deshalb eine Vorschrift empfohlen 
habea, die den BnndesTst zur vorherigen Ein- 
holung dos Gutachtens der ofii r ] i'>tiiiiiiifer 
h;tui>l.^"lci)Iicli an» Oarnhandej Wleiliutrn 
Handelf-kimunern veriiflichtet hätte. 

Da das IkKlürfnis gesetzgoberiöchen Eiu- 
sclu-eitens um* für den inländischen Detail- 
handel TorUg, hat man mit Recht davou 
Abstand genomroen, die Verordnungsgewalt 
des Bundesrats auch anf den Grosshande! 
iin'I den Verkehr der Falirilwuitcu mit dm 
Grubtihändiem oder gar etwa auf unsere 
ExpoHindustrie nntor BeeintrScfatigung ihrer 
Freiheit n;t«ztt<lc}uicn. 

Di>n lie/.«>icliiiungszwaag auch auf aus- 
drückliche Angahe besooderOT ESgeasohaften 
go\vis,ser Warengattimgen auszudehnen, wie 
dies der österreichisclte Entwurf zulässt, 
dazu sclieiut ein dritigentles BedürfoiB in 
Deutschland nicht vorzuliegen. 

Der Btindesnit hat vnn der ihm üher- 
ti-agcnen Befugnis ci -t (rf brauch ironiaclit 
duix-h <lie 'Hokanntmachung, Ijetreftcnd lie- 
etimniimgen für den Kleinhandel mit Garn, 
vom -JM. Xoveml)vr irtno (H.<nHI. S. 1011), 
die aber erst mit dem 1. Januar 1903 in 
Kraft treten. Nach dieser bundesrätlichen 
Verordnung (§ 1) dürfen zum Einzelverkauf 
anfiremachte taumwollene, wollene und halb- 
wollene Garne nur in Uestinunten Einheiten 
des (iewichts und unter Angabe der Oe- 
wichfsmenpre im fänsdverkehr gewerbft> 
miisi^iii verkauft oder feilg<>halten werden, 
ItaumsveJieue (larne bis zur Gesamtlänge von 
1<)0 Metern jt^loch aucli in bestimnilt u Km- 
heiten der Länge und unter Angabe der 
Läniie. 

Diese Ven>itlnung findet keine Anwen- 
dung anf die zum Zwecke der FertjgsteUung 
von halbfprtigen Waren mit dienen feil- 

g'-h.ilt. ii> Ii '^,11111'. auf lianriiwolleiie, auf 
lioizwüllen, aidj^cmachte 2sähgaruc luid auf 
Garne, die dem Kflufer zugcmeflsen oder 

ZUgewecen -vvptxlen. 

Als (u wielitseinheiten (§ 2) werden zu- 
gelassen 1, 5, 10, 20 und r»0 Gramm oder 
ein Vjelfaclies von '»o (iranim; iJtngcnein- 
heiten ffir batun wollene <ranie zu ö, K», 20. 
ÜH II. s. w. Iiis IdO .Meter. AIh Gewicht 
gilt daa Nettogewicht nebst einem in i*K>- 
zenten des Trockengewichts bestimmten 



NisnnalfeuchtigkeitBZUSChlag (§ .3). Die zu- 
lässige höchste Feblei^nxe beträgt 3<Vo liei 
Mengen (Iber 50 Gramm, 5% bei Mengen 
von 10 -r>0 Gramm, {)% bei Läiii^vn v .n 
10— ItX) Metern und 10 "/o bei Längen vüu 
5 Metern ($ 4). 

n.i< Gl wicht ist in Grammen, die Länge 
in MeiiMu anzugeben; die Angaben sind an 
d< r W are selbst o<ler an ihrer Aufnuif-liung, 
Verpackung oder Umscliliessung erkennlwr 
anzubringen. Kei Vereinigung mehrerer 
Stränge im Gesaratgewicht bis zu fj^J Granim 

SenOgt es, wenn die Gewicht.sangabe auf 
er gemeinsamen Verpackung angebracht ist, 
bei Mengen über .t4) Gnuum ist sie auf 
jedem einzelnen Stücke anzubringen. Garne 
in Knftueiri sowie Game, welche nach der 
Länge verkauft werden, müssen stets mit 
einer Mengenangabe vorsehen sein. 

In der Sitzung des deutschen Koicto* 
tags vom 2U. März lüOl wurde im Interesse 
der Reellit.lt des Kohleidmndels eine Keso- 



liitiMii (Scliiiiiilt-Kil-i'rfeii 



)ani 



immen, durch 



die der Bundesrat aufgefordert wurde, eine 
den Yerkauf von Kohlen, Koks tu s. w. nach 

Gewicht vorschreiliende Verordnung zu er- 
lassen. Isach einer Mitteilung des Sta;it!^ 
sokretftrs Grafen Pasadowsky ist die Ke- 
gierung V>ereits mit den Vorbereitungen für 
eine solche VertMflnung Ober Briketts y>e- 
schäftigU GelegL'ntlich der Verhandlungen 
über diese fiesolutiou wiordc der Wunsch 
geäussert, der Bandesret möchte flherhanpt 
von der ihm diurh !; de- Ge-. tz 's . in- 
g»;'räuniten Befugnis ausgiebig<^reti GetiravR^U 
madien. 

Der Besclilus-fissung des BiH>de.<rats 
unterliegt zur Zeit der Entwiul einer 
Vorortlnung über den Kleinliandel mit 
Kerzen, die am 1. Januar 1U03 in Kraft 
treten soll. Dieser schreibt vor, da«? 
rackiinu-eii mit Stearin- uml l'araffiukerzen 
imd Keizeu, die überwiegend aus diesen 
Stoffen hergeslellt sind (Eompoaitionskerxen), 
im KIr-iij verkehr nur verkauft w:T']- n rlfirfen 
in be.stiiuiiiten Einheilea ileis Gvwicht.s und 
zwar Uruttegewicht der Packung .')<M) und 
330Gramm (Xettogewiclit 470 und 30.'»Gramm) 
und für Packungen. iK-i welchen <lie einzelne 
Kerze höchstens 2.5 Gramm wiegt , auch 
250 Gramm (Nettogewicht 225 Gramm). Das 
Gewidit darf nicht um mehr als 10 Gramm 
hinter den angegel>enen Beträgen /niüi k- 
bleiben. Auf der Aussenseite der Pac kangen 
ist Brutto- luid Nettogewicht ID tJranini 
oder Bruchteilen vou Kilogramm iu leicht 
erkeiml«arcr Weise anzugebeu. 

6. \'crrat Tott Geschäfte- oder Be* 

trivb«4gcheimni88eD. Streng genommen 

nielit in dius Gebiet des unlauteren Wett- 
bewerbs jjehürt <lie Frage d' r !^ ■r-tiafutig 
des Verrats von Geschäfts^heiuiuissea. Es 
wird nur mitunter auch ein solcher Vertat 
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von in ihren Ctesdlfiftsmanipulationen nicht 
sehr wäbleriadiea GeachAftaleutea benutst, 
am die Konkurrenz aus dem ftelde m 
schlagen. 

A) In Frankreich lint Art, 418 des 
Code pönal (er^nzt durch ein Q. v. 13. Mai 

18^"31 den Vi'imt von Fabrik-, iiit^lit dini 
von üti-L;hiü't.sp.»heiiiinisson , bepaiiL^i-n mui 
eiiiein Direktor, Kommis oder Al l " it. i-, mit 
Gefängnis l^U—'6 Jahre) oder mit GeUlstnUe 
(his SflOO Francs) bedroht 

Der S(-hutz der nationalen Indusfrie steht 
hier im Vontei^rund , indem eine ausser- 
ordentliche VersehRrfuncr der Strafe (bis 
r» Jahr-^ Ooffmiriii^ r»!. i^l i?: 2(mM» Francs) 
bei Vt Hill au «,iu>*ii Au!<iäiider «xlcr einen 
im Ausland befindliehen Franzosen eintritt. 
Ausseitiera findet auch liiervvegen Art. 
de« Code civil Anwendung. Als Fabri- 
ka!i'iii--L:''li.'im;.j>-.' \\i'i-tli"i nicht nur alle 
X*atenttaiugen Erfiuduugeu auf ge&isst, sondern 
auch Handgriffe und alle Hitl«d der Fahrt- 
kation, die dem industriellen Betrieb einen 
diesen eigentümlichen Vorteil gegenüber der 
Konkurret)z gewüliren. feinen Fortsehritt 
macht dai> Strafgesetzbuch Helgiens 1S()7 
(Art. 8(X)K indem es die Straf lurkeit nicht, 
wie nach fiTinzösiscliem Kei ht, auf die Dauer 
der AnsteiluDg bescbräoJit, sondern auch auf 
die Zeit nach dem Austritt aus dem Dienste 
verliilltin'sse erstnxkt. 

In der Schweiz lialtcn nur die Straf- 
gieseize von Sehaffliausen und Te.*sia ein- 
sdilHgige Sti-afiiestiinmuiigen. Auf Anregung 
fler schweizcriselien Gesellschaft für clie- 
misclie Industrie hat der Vorentwurf eines 
schweizerischen Strafgesetzbuchs, wie oben 
(8uh VI) schon bemerkt wunle, in seinem Art. 
S!> nur den V-'irat vun y,ilii-ikafiimsi:('lii'iin- 
«issen und di>- Aii-initx.utii: .'iin's sulclien 
Verrats unter Strafe ge.>i(<'ilt. 

In England luid in der nordame- 
rikanischen Union sichert die Hccht- 
sprechung beim Mao^l besonden^r gei-etz- 
iicher Vorscluiften einen wirksamen civU- 
rechtlichen Schutz gegen Verrat von Ge- 
werbegcheinuiissen, l»esoii'li rs von Fabrika- 
tionsinethoden. Eine stmf rechtliche Ahn- 
dung ist nach englischem Rechte nur zu- 
la-ssig beim Vorliegen einer i'onspiracy, einer 
Verabiiedung dos Angestellten mit einem 
Dritten bezüglic-li des Verrat.s. 

In Deutschland hatte dos (»adischc, 
kgl. sfichsisohe, thflringische , wflrttem- 
bergischc und haml>urgische Sti;if;:i sei/ ilas 
Fabrikatiousgeheininis, die beiden letzteu 
auch das Oeschflftsgeheinmis unter stral- 
rcchtliehen Schutz gestellt. Das !?■ ii li^- 
etrafgt^selzbuch hat eine solche Bestiniuimig 
nicht aufgenonuneo. 

Civilrechtlich kam noch Art. G9 des 
jdten Handelsgesetzbuches in Betracht, der 
die EntkiBsuimf eines Bandlungt^düllen ohne 



Kündigung wegen Tatreue und Vertnuen»» 
missbranch. gestattete. 

ISnen Sdintc von Privatgeheimnissen 

hatte dns TJ. irlisstrafgesetzbuch § 3ii0 ge- 
währt gegen über gewissen BeruMlas^n 
(Aerzte, Kechtsan walte, Hebammen etc.), 
denen knift ihres Amtes, Standes oder (le- 
werl)es solche I'rivatgeheimnisi* anvertraut 
werden, gegen jede widerreehtliche Mit- 
i teilung. 

I Hne Verpflichtung zur Wahnuig des 
I Betriebsgeheimnisses unter Strafandrohung 
hatte das l'nfallverhicheruiigSKcs4.'tz 1SH4 
107, lOB; diesen ent.spre(!lien §^ Ifii), 
ir»I in der Fas.sung des (1. v. ."». ,luh 
■ im)) für die Mitglieder der Berufs- 
genos.senschaften . (\ci\h\ Bf^uifti'xigte und 
Sachvei-stäodigo aufgeistelit und dic-e Ter- 
sonen auch fflr sfrafK'ir erklärt, wenn sie 
imbefugt Bctri' l sL' Ih iiimi--'\ welche kraft 
ihres Amts oder Auftj-a^ zu ilirer Kenntnis 
gelangt sind, offenharen oder Betriebsein- 
richtuiiii 'ii lind Betri» l -wi :-):>n. solange als 
diese iM-liit lisgeheimni.s.M' ^ind, uadudimen. 
Dieses Reichsijesetz gew,1hrt auch den Be- 
tnebsunternehmt^rn einen präventiven Schutz, 
wenn sie di<' Verletzung ties Fabrikgolicim- 
nissps oder «lie SchiUligutig ihrer (le.schäfts- 
interessen infolge der Botfichtiguog des Be- 
triebes beflli'chteD. 

All' h lfi rclisj;ewer!'"nrflj(ung § IH'.Hi l>o- 
droht dii' l'aiMikins[i('ktoren wegen Nichtge- 
lieinduiltung der amilich zu ihrer Ketnitnis 
gelangetiden (je>chäfts- und Betriebsverhftlt- 
ni.sse mit Stnde. 

Sodann hat das K.-Margarine-O. v, lÖt 
Juni 1897 lö) den Beauftragten der Poli- 
zeihehfirde mit Oeldfttrafe (bis IfiOO Mark) 
■ ■■l'M- 3 Monatt'' Ci. f.'ir.Lrii!-- l..'ilri .Jit, der 
l>» lneb.«Tgt*heimnipftt:', die kralt .seines Auf- 
tings zu .seiner Kenntnis gekommen sind, 
offenbart oder geiieimgehaltene Betriebseiu- 
richtungen oder Betridi.sweisen, von denen 
er kraft .seines Auftrags Kenntnis erlangt 
bat, nachahmt, so lange diese noch Betriebs- 
geheimnisse sind (Antnigsdelikt). 

I?) In Vh\-^ u' lira< ht wuiile die Frair*^ 
einer Best rat ung des Voi-rats von Fabrik- 
und Geschäftsgeheimnissen durch einen Auf- 
.satz von Urtloff nw\ dann haupt.siuhlich 
durch eine Eingabe des Vereins zur Wah- 
rung der Inteivs.sen der chemis<'hen Industrie 
an den Keichskanzler < lötU), Der 19, ticutsehe 
Juristentag (18Ms) erfelarte sich, obwohl das 
Gutachten des ChemnitzeH Hn i iint i:. i im i-t' is 
Dr. Andre uui* einen civilrechtlicheu Schutz 
befürwortet hatte, auf Antrag des Keichs« 
gerichtsrats Olshausen ftlr die Ergänzung 
des Keichsstrafgesetzbuciis im Sinuc eiucr 
Bestrafung des Verrats von OesclUtfts- und 
Fabri kgehei m n issen . 

Obwolü uuu der Heichskauzler iu seiner 
Antwort auf eine Vorstellung des genannten 
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Voivins eine p:<\setzlicho Kogelmig als nicht 



genügend begrüodet abgelehnt hatte (1^92), 
trar doch im !BDtwnn I ein Sehnte im 

Sinne der Antragsteller anerkannt woi*len. 
Keine Be8titnmung d<^ Entwurf I wurtio l Ik-vorzuguog 
von der Kritik M) heftig angegriffen wie ' 
diese, nachdem schon bei den Vorverhand- 
lungen gewichtige Intcresficnverfretungcn, 
wie der Verein dentscher Ingenieure, die 



das> Sil' im Widerspi Ul li stämle mit dem 



Gruudgodaoken desFatcut^butzes, dem eine 
YerOffenäidrang der Erfindung im Interesse 

der Irulnstrii' etitsiuff he, wilhi"eiid dann eine 
der (ii ht imhaltung vor der 
Tatenfan meidung zu fürchten sei, sowie 
mangt'lndes Bedürfnis einer solcheti Straf- 
androhung und die Unbestimmtheit de^* Il<> 
griffs Fabrik- xmd (ieschiift,sgeheimni:sse, die 



obeiUtyerischo Handels- und Gewerbe- j imbegründeten Denunziationoo Thür und 
kammer, sich gegen die Einführung eines Thor Offnen vflrden, auch hidt man einen 



Bti-afrechtlichfii Si tuifz i i klHr-t hatten 

Die zur Vorl)eratnng Ucj- Entwurfs I im 
Keichsamt des Innern ausamni nii afene 
Ver.sammhmg von SarliverstÜndigen hatte 
.sich aber einstinuiii^^ für die Bestrafung des 
Verrats von Betriebsgeheimnissen ausge- 
aprochen, während eine Minderheit gegen 
die Bestraftin?? der Geschäftsgeheimnisse ge- 
stimmt hatte. Auf r im Februar l -^'ir» ab- 

fehaltenen Vci-i-auuniung des deuLschen 
[andelstages hatten sich nur 47 gegen -12 
Stiinmi n für die Beibehaltung des § 7 det* 
Kiit Willis 1 erklilrt. 

In der That war die Entscheidung der 



Si luitz durch Vertrilge mit Konventional> 

strafe für au.sreicheud. 

Was den Widei-spnich mit der I'atent- 
gi^setzgebung iHjtraf, so übersah man, das.s 
Fabrikationsgeheimni.sse oft nicht derartig 
sind, das.s sie jiatentiei-t weixlen können, tKler 
dass sie sich oft erst in ihrer weitereu Fort- 
bildnng zu patent hlhigen entwiclieln, ein 
Verrat ili i>i llit'n die Batentanmel iuni: für 
den Erfinder aussehliesst. Hauptsächlich 
wuixle aber gegen den Entwurf das sozial- 
] iliti- he Moment ins Ti-effen geführt, in- 
liciu man der HeichsiTgierung vorwarf, sie 
vertrete nur den Standjfunkt brutaler Arl»eit- 



ifi-agc. ob nicht der Ha :ht »schütz am besten jgeber ((^uarck), und das Gesetz fördere den 
auf Fabrikationsgeheimnisse beschränkt und | Arbeitgeber direkt gegen den Arbeitnehmer, 
nicht auch auf <ieschüftsgeheinu)is.se ausge- 
dehnt werden aoUte, sehr schwielig, nach- 
dem hervorragende Vertreter des Handels- 
Ktandes .selbst einen sf)!chen S<'hutz für un- 
nötig erklärten und Vertivter der kauf- 
männischen Angestellten denselben als ge- 
iälirlirh bekämpft haben. 

.Siillte der üc.-.«>t/.gel>er diesen Schutz 
den Interessenten aufzwingen un l ;4egen- 
über dieser Op^ition nicht lieber auf Dutrh- 
fnhrang seiner wohlmeinenden Absichten 
verzichten? l>as Avunlf sich nicht empfohlen 
lial>cu. ik'un abgesi'lien davon, da.ss den 
Oeguern doch auch wie<ler viele Befür- 
worter des Schutzes aus den Kreisen des 
Handel sstaiides gegenülwr standen, handelte 



es sieii hier um eine F<irderung der de- 
rechtigkeil, die die Ausfüllung einer Lücke 
unserer Gesetzgebung erheischte. Es war 

doch fürwahr <'in utiseivr R»^litsonlnung 
nicht würdiger Zustand, wenn Fälle des 



Man !i' SS al i i i demiiigen Vorwürfen 
den richtigen GesichtÄpuukt atis den Angeo, 
(im Moment der Untreue, die in vielen 
Kiillen eines groben V. itmiirnvmissbrauches 
zur Erscheinung konunende (ienieinheil der 
Oesituuuig, die eine stFafrechtliohe Repression 
fordert 

Nur einzelne Beispiele aus dem fflr die 
Veiili- Ii iiung des Entwiu-fs gesiitiimelten 
]\latcrial (Bericht der Aeitesten der Beiüner 
Kaufmannaehaft, Stegemann I) seien hier 
hervfirgehoben. 

Der Zeichner einer Maschinenfabrik 
jtaust Zeichnungen und Entwürfe einer neuen 
Slaschine ab und verkauft diese an einen 
Konkurrenten. Ein Fabrikant lässt durch 
seinen Ingenieur Zeiclmnngen für eine zur 
I'atentanmelduiig bestimmte Ma.sd)üie an- 
fertigen. Dieser stellt Zciohniuigcn seinem 
Verwandten zur Verfügung, so d;iss dieser 
<lie Maseliine früher als der P>finder zur 
Patentienmg aiunelden konnte. Ein Tuch- 

den 
Ma- 



Terrats von (lesehäftsgcheimuissen, die sich 

als em]>örende Handlungen der riitreue und fabrikant besichtigt mit einem Hemi. 
als frivole Vermögrnsschädigungen dar- er als seinen Diix'ktor vorstellte, eine 
stellten. diLs Hei ht.>;i;efühl aufs tiefste ver- ^ sebine, die er kaufen will. I>etztei-»'r. ein 
letzten« i^trafln» blieben oder die Strafharkcit 1 MaädiinenfabnkanU baut die besichtigte M»* 
von dem moralisch gleit hgilt igen Tmatande, [ schine nach und liefert sie dem Tuchfabri 
oll der Verräter die geln im 
gescliäflliclieii Vorgänge in 



zu lialten<len 
sein eigenes 

Ni>tizbucli oder auf ein dem I'rinzij>al jje- 
h«irii;es Hlatl Tapier sehrieli. in welchem 
Falle er sich des Uielistahls sehiddig machte, 
abhängig L'emaeht wurde. 

Als GriUido gegen die Strafbarkeit des 
Verrats von Fal^iks- und GeschAftsgeheim- 
Dissen wurde namentlich geltend gemacht, 



kanten. D i Angestelltf! einer Faltrik liietet 
einer Konkurn-nzfirma ;ui, alle Anfnigen. 
die an »eine Firma »gelangen und alle von 
• lies T atwgehenden Offerten cegen Provision 
uliM luiülicli mitzuteilen. l»er Ang<'stellte 
eines Textilfabrikanlen nimmt die Muster 
der Kollektion für einen Aliend mit, macht 
sie einem Konkurrenten zugänglich, so 6aes 
die Hauptgenres, dio der Fabrikant zur 
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S;ii> ü Ii! .i< litc, von dem Xoakurreaten nacli- 
Ijealimt wiireu. 

Ein Eommis verrftt die Reiscdispositioneti 
seines PrinzipeJs an eiaen Kookunenten, so 

Aasü (iiosor stets eia paar Tape frflher als 

<!>■! l'riii/.ii-u) an dem ' h'lf* ointriffl und ilji' 



Uieso sich erfreboiifli n unl illijj^on Ilärton ab- 
Ic'hiitcn. Ihrem Iii uiitln ii war es nur zu 
«laiikt'ti, ilass im Entwurf II dio zw(»ijälu*ige 
Sdiwoigepüicht nach BeoucHjCfiin^' dor Dienst- 
zeit, die allerdin>,'s dem Anp^>lellten die 
M 'i^lichkeit der Verwertung der in l in.'iu 



Auflhlgc der ivundschaft iu Empfaug uiuinit. j Geschäfte erworbeuea KeiiRtaisite uuU damit 
Der Direktor einer Olasversichcrungegesell- j ihr Fortkomraeo erschwert haben würde. 



si.-haft be'-tii ii! den Lelirling des lfen«>rril- 
agenteii 'in r Konkurrentin, der ilaii die 
Ref:isti 1 i r l.üii. iidun Versielierungeu mit- 
teilt. Auf diese Weise sind ihm die Ab- 
läufe bekannt und die Konkurrentin erleidet 
duieh Auss}>anoui)g vieler VerndieroDgeü 
pu'^iien NacbtelL 



beseitigt wurde. 

Den Kinw;lnilo» der Vertreter der Ar- 
beitneliiuer wai' zuzi^ben, dass die Fassimg 
des (ie.<4*tzes eitie vorsichtige, dessen Au- 
wendung eine besonnene, nieiit formalistiseiie 
j sein musste, wenn nicht eine tJefilhrdung 
jder latereäseu der Angestellten eintreten 



Es mflSAte ^ladezu alB Beleidigiuig des I sollte. IHe Faesutig des § 9 des Gesetzes 



Stande- r Ail'i'itii. Iiin'T betrachtet \ven!<>ti, 
wenn man ihnen (iiu? Ueiühl für diks Selunacii- 
ToUe und Strafwflrdige solcher ILandlungen 
absiirechen wollte. Wenn man behauptete, 
dass es nicht die Aufgalio des Staates sein 



hat vielen Bedenken der Kritik IJi > limiug 
getragen. Wenn man nun, wie Entwurf 11, 
allgemeinen Wünschen > nlsiirei-hend dies 
ihut, zur Kechtsprethung I^aien herange- 
zogen und vielleicht die Kammer für Han- 



kann, die l'rivatinteivssen durch Strafgc-- ■ delssai hen für gewisse Kocht.s.slix>itigkeiten 
setze zu schützen, und meinte, der Staats- 1 durch lUitglieder aus dem Kreise der Aa- 
anwalt dürfe nur einschreiten, wenn das | gestellten verstärkt oder die Einholung von 

alli:em<.'ine Interesst^ gefährdet ist, .so ül>er- (iutachten der S{iohverstän<ligenvereiue. in 
sah mau, dass dies hier nidit weniger der; denen auch Arbeil ueUmern Sitz juul Stimme 
Fall ist wie beim Diebstahl mid der Unter- ' eingeräumt wonlen wÄn-, vorgescluielteo 
schlagnng. D;i- rff.nlü lie Interesse fordert 

-eil J( 



'ine Reaktion t^;' ii jule univ<lliche Iland- 
linig. es fordert alxT auch den Schutz im- 
serer Industrie und unseres Handels gegen 
jeden wider Treu nnd Glauben Verstössen- 

den Eingriff. 

Wäre richtig, was die Vt j. ituguRg der 
Handlungsgehilfen zu Fr.tükfuit a. M. Ikv 



hälte, dann wilnle mau die fJarantie einer 
nicht formalistischen, die sachlichuu Vcrhült- 
nis.se schai-t berücksichtigenden Gesetxesaus- 
legung geschaffen haben. 

Auf diese Weise wflrden dann auch die 
H'-di-r)k''n w^'u^mi d'-r f<"'hi.~'Uf!r'n pcharfeu 
rmgnmztnig des Bi-griffs ^tieschäft.s- und 
Kabrikgeheimids.se* einigermassen geholfen 



hanptet liat. da.ss der St;hutz der < ii > 'naft«- ' wonlen sein. Uobrigens war zu lx»aehten. 



jeheiuudsse eine s<-hweit' S<;hildigung aller 
kaufmännischen Angestellten enthalte, dazu 
aogothan, alle Atissichteo auf Verbesserung 
abhängiger sowie Grflndung selbständiger 

.Stellmigen zu verniclifi n. dann hätto man 
ttllcitlings den Entwurf nicht scharf genug 
bekftmi>fen k<»nnen. Aber dem ist nicht so, 
denn als CJeheimtiis^i ^^. rdi n ni -ht gi'schützt 



lass der iSegriff "^(leheinmi.Si un.serer Heelits- 
s]ti-ache lucht fremd war, wie man vielfach 
anzunehmen schien, sondern in einer Keihe 
von Reiehsgesetr^n der Ausdruck Geheimnis 
gebi-auclit Nviird.. (z. B. R..Str.G.B. § 92 — 
Staaf.sgeheimnis. § ;{tHi — Privat-, alte Civil- 
prozessordnimg 340 Kunst- oder Gewerbe» 
golicimnis , Unfallvereicheiungsjgesetz von 



alle jene thatsächliciien Eiiuiclitungeu, Ma- 1S81 §§ äiJ ff . Fabriks-, § 107 Betriebsgo- 



nipulationen etc., die allen Betrielwn chier 1«- 
stimmten Art eigen sind, Kenntnisse, die 
jeder Angestellte mit offenem Blick in einem 

tiesrhäfte dieser Art sich aii'iL'u.n kann 
vukI wird, sondern nur die einem indivi- 
dnellen l'ntemehmer eieontttmliohen, die in 
d> r H Lid auch den Konkurrenteii unbe- 
kannt >i:td. 

Anei kcntiend muss hervorgehobeo Wer- 
zlen, diuis viele aus Arbeitgebern zusammen- 
gesetzte K6rf)ei-schafteu, wie der deutsche 
llandelstag. einige IlandeLslvanntiern , der 
Centralausschuss Berliner kauimännisclier, 
gewerblicher und indtistrieller Vereine, in 
ihrer B» irnta ■htiuig von Entwurf I mitgro.sser 
Ent.schiedeiilieit die lutci^esscu der ArluHt- 
neluner vertaten nnd die als Kon.se<juenz 



lieiranis)i, ohne dass der .Mangel einer Defi- 
nition eines in der Strafrechtspflege geläu- 
figen Ausdrucks zu ünzitträglichkeiten ge- 
führt hätte. 

Wenn man aus der geringen Zalü von 
Strafverfolgungen in Frankreiä (von 1^ 
bis IS*^."'. waii'U .'"n P. r-niii'n nnicfklagl) da.s 
\ichtv(;rliandenseuj der> Bediu ^Ili^M-s eines 
Stnifrechtsschutzes folgern wollli\ ' ei'scilien 
diese Folgerung nicht schlüssig,deun die Exi- 
stenz der Strafdi-olumg wirkte abselireckend, 
und dann hatte iu Frankreich die Gerichts- 
praxis in Sachen der concurrence düloyole 
(Iberhanpt einen guten ESnflusa auf die 
Hebung d< > Anstandsgefühls in Handels^ 
inul Gewerbesachen au.sgtMibt. 

c) Entwurf I (iiS ~ und >S) hat den Ver- 



einzelner JtestimmuneeD von £ntwiu:f i für j rat von Geschäfts- oder üetriebageheimnissen 
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der Anpestelllcn, Arbeiter oder I, ehriiiige' der wirtschaftlichen ücborniacht dor Arbeit- 
' Jahren seit Boendipung ; peber eine Bestätigung der das Schweige- 



vor Ablauf von 
dc> I »ti iistverhältnisses mit (feld.-itrafe bis 
3000 Mark oder mit Uefängois bis zu 1 Jahr 
und die Aastiftuog hiersa mit einer Strafe 
itis 1500 Mark oder 6 Monat Oefibignis be- 
droht. 

Diese Sebweigepflieht war aber an eine 
Befic'hräukung gebunden. Sie endigte mit 
Ablauf v(in 2 Jaluvu .«eit Be»^ndigung des 



gelöbnis enthaltenden Urkund-^ uun ii <i,i> 
iteicbspateotantt, das sich allmählich zu 
einer CentralbehOrcle für gewerbliches Eigen- 
tum und verwan.lf-^ nrhirt-' erweitern wird, 
fortlern sollte. l)i<'->-ni liiitte dann auch 
ge»etsUch die B-fiiirtiis zuerkannt werden 
können, solclien Vortragsbestimmungen, die 
sieh als Misj<braueli gegenüber dor wirt- 



Dienstverhfiltnisses. und dann sollte die Straf- i schaftlielien Abhängigkeit der Angestellten. 



barkeit nur eiotreteo, wenn der Yenrat er« I namentlich auch bezügUch der Frist 
folgt ist >zuni Zwecke des Wettbewerbs mit | Qelieimhaltiiog darstellen , die »dem 

jenem Oeschäft.sbetriebe . 

l'nter .soi-gsamer Berücksii-htigiuig 



der 
Ad- 

j standsgefiihle aliiT bUlii: miil l^ iv" ht Denken- 
der den widei-spn^chen' (vgl. nuten .sub H(, die 



von der Kritik geiiu.s.s»^rten Bedenken wimlen j .Anerkonnuug zu versagen. 
{jJS 7 und S des Knt\vni f> im ii H des Gest-tzes 
vollstilndig lungesiaiti. t. Kr unlorseheidot vor 
allem scharf den Verrat wäiin ii> - 



Sohiiosslich liat dieser Schutz des i|uali- 
fizietieu d. h. urkundlich genau b»'zei< h- 
noton (jeschäfts- oder Bt^trielisgeheimnisse» 



Verhältnisses und den Verrat nach Boeiidi- 1 keine Aufnahme im Uc«ct«e gefunden. 



gmig desselben und beseitigt die allseitig! 

angefochtene ijährige Sdiwcigefrist. 

Entwurf Iii kannte 2 Arten vnn Ge- ■ 
scliäfts- oder Betriebsigeheimnissen, die ein- 
fachen, d-ni Angestellten, .Arbeiter oder 
Lehrling vei uiügc des LJieustverhältiiisses , 
anvcrtniuten oder sonst ztigänglieh ge- j 
macliten, und die rjiuilifizierten, das sind die 
dem .Angestellten gegen »die Schriftliche, : 
den Geg»^n-i;iiii| des (ielieimiii--irs ausdrück- , 
lieh bezeichuende Zusicliermig der Ver- 



Eine zweite Verbessenmtr des Gesetze» 

liegt darin, da,-s Aio Vorw i'i tütii: <]<'r K'.-iuit- 
tiisse, die der Angestellte in s«nitem friihereu 
Dienstverhalt nisi!.«? erlangt hat, eiiiäcilliessltch 
der Gescliilfts- und Beirii l-ijjeheimnis>e, in 
seiner eigejuni rnternelunung nieht mehr, 
wie dies Ii Kulwurf 1 der Fall war. 
untci-sagt iüL Diesa im Interesse einer 
ungehindf>Tten Entfoltnng des Wirtschaft- 
lielien Fi>rtkommens der .Angt-stt-llten ge- 
botene Milderung vcrstügst aber auch nicht 



sohwiegenheit« anvertrauten, zu deit^n Ge- 1 gegen die Interessen des frOheren Prinzi|>als,^ 

heimhiiitung dieser für "ini^n in di i (Ji-kunde 
zu beslinunenden Zef^iauin vi i j.aii iilet ist. 

J.Hb-r Ventxt zieht m-- r der Selnulens- 
ersatzpflicht auch Geld- <bis :{<mh» Mark) 
oder Gefruignisstrafe (bis 1 .lahri nach sich. 
Diese Bestimmungen ln-kundelen einen ent- 
sciücdenen Fortschritt gegenüber Ent« urf 1. 

Einerseits wurde das i»Geheimnis« schrift* 
lirh fixiert, so dass ein Zw»<ifel über die 
Geheuniudtung ansgi'sehlosson war. Es 
wunle die Möglichkeit gt>iK)len, der .Art der 
Dienstleistung der Augestellten enls]ireehend 
die Schweigepflicht individnidisieix'nd zu 
bestimmen. Durch die scharfe fuign-iizunir 
wurtle zugleich einer chikan<"»sen Verfolgtmg 



denn diesem bietet sich die .Mögliehkeit 
einer v*>i-tragsmilssigen SicJienstellnng de» 
Vei-spivehens tier Verschwiegenheit. 

C) y und lu kennen verschiedene 
.Arten <les Verrat.s von Geschäfts- und Be- 
tiiebsgeliei mn is.seti. 

1. Geheimnisverrat ^§ 0 Abs. 1). 
a) Der ThAter muss ein Angetdeliter sein, 
in einem Di/Mistvcrhältnis zum InhaU-r des 
Gesehiittsl»eti iebs stehen, mag er vertrags- 
rnjissig zu Diensten katifiniinni.«cher, teeli- 
nischer odei- mechanischer Art ver|ifliei)1et 
sein, z. B. Direkt<ir, IVokiwist. llandhnigs- 
trehilfe. Buchhalter, Keisender. Ingenieur, 
Uhemiker, Werkmei.ster, Dienstboten (Uans- 



der Angestellten vonrel-eugt. Andererseils | meister), Arbeiter nnd tiebriinge. 



konnte al"^i iIt Geseh;ift!;iiiti.i' ntu" dir 
GeheimhaUung von Betriebs- un i deschäftü- 
gelieinmissen sieli vei-spivciieu lassen. Es 
w.lii» also Sache richterlicher Prüfung ge- 
we.<* n, festzustellen, ob ein solches wirklich 
vorlag. \un nicht jeder Einzellu-it des ge- 
schäftlichen oder techoischen Betriebs den 
Charakter als GeschAffs- oder Betriebsge- 
heimnis aufdrücken zu lassen. Man hätte 
erwSgen können, ob man nieht. um iH-iden 
Parteien volle Sicherlieit üU>r die Schutz- 
l»ereehtigimg der ausdrücklieh als Jlt lieim- 
nis bez«'ichneteii Tliatl>est;lnde zu gewiUiren, 
Itesoniiers alier ziun Seliutze der Arlieit- 



Ob das Dienst v. rhnitnis ein dauertidea 
oder vorübergehendi'.->, ob mid welcher .Art 
Ctrlialt «wler liohn ist oder ob ein Entgelt 
III iit bezahlt wird (Volont&r), ist ohne Be- 

l.iug. 

b| Gegenstand des \'(Trats sind tie- 
schftfts- oder Betriebsgeheimnisse, That- 
sachpiK Erfahmngen des gesch&ftliehen 

Lei . ii> "I i des lier.<telltuigsvi'rfidiiviis, an 
deren (it;(t<'iinhaltung ein begründete.- f:<^ 
s< li;tft|ielies Interesse bestellt. iK^r im Ge- 
s<Mze iiii-ht definierte Begriff ist nach ob- 
jektiven Merkmalen festzuslellen. Die .Auf- 
fassung des Betrieiisinhabers (Leiters) ist 



nehmer gegen eine unbillige Geltendmachung j nicht eutselieidend. Die 2üchtbeachtung 
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einer ausflrru klii Ii filtornonuiirnrii Vi rpflich- 1 seitens eines Anpestellti n frir strafUir 01- 
tuog, eine bestimmte Thatsache eelieim zu klilrt. Mit Kedit liat aber § 9 Ab«. 2 die 
haltet), kann daher den Anpestellten civil- St rafbaritrft fttiP^?*Hlehnt «tf alle Petmnen, 
rechtlich haftliar. aJ '^r nicht nach § 9 des die nicht dorn Kivi^" «Irr .\ntr<»?'tf!lf<Mi aii- 
üeäetzes verantwortlii h machen. | -ichöit^n, d?.- Ueschikits- *wki' Betriebsgoiieim- 

Zn den »Belri- l s- imd Fabrikgelicini- 1 nisso iins.-l rauchen, sei es. dass sie den'U 
lusaen« gehören Handgriffe, Rezopte, kurz. Kenntnis durch eine im § 9 Abs. 1 erwähnte 
aDe die Produktion U'treffenden Thiit- , Mitteilunpr eines An^restollten oder durch eini 
Sachen, die einen Vorsj'nu.c pejit-nüber den 
Konkurreaten gewälireu, z. B. Mischuugi»- 
' veiMItnieee chemischer Stoffe (Farben, Tinte), 
besonderer Feuenmfjsmethoden. TenijK?ratur- 
giade, Herstclluup: lH»s<)udei-er Muster, M**- 
delle von Ma'>chinen u. s. w. 

Ais Heis|)ielc von tiescliäftspeheimnissen 



p.'p ii liis Gesetz (/.. B. durch Diebstahl 
uiuer Kundeuliste, Uuterschiagitng eines 
Plans) oder die guten Sitten Terstosaemle 
Handlung erlanj^t haben. Als solche winl 
zu l>otrachtea st^in z. B. ilas Ausspionienni 
in den Geschäftsräumen eines anderen, das 
sopenannto d<''tournemi'nt d'ouvriei-s. Ver- 
kßnnen in Bctmcht kommen Bilanzen, Kunden- i h?itunp eines Anpestoliten zum .Austritt, tun 
li:>t> n , Preisben^chuunpon , Bozupsi|Upilen. dann scino Kenntnis « ia. s ( it's<*liiifts- oih^r 
Submit^sioDsaugebote, auch persönliche und BctrieK-iroheimnisBCs icu verwerten, Vor- 
finanzicHe VerbfiltnissB derGeschllftBinhahei',! spici^ehuip eines feiRchen Grandes des) Be- 
dercn Kenntnis ein ungfln.siiper; Vnnirteil bei ' such- rvAn T-Vd-i ik. iiin iiestimmte Betri. l 



cinzoinen Kunden erwecken könnieii. 

c) .\uf weii he Art tler Thäter von diesen 
Gesrhilft.s- oder Hetrieljspeheimnisscn Kennt- 
nis erhalten, ob sie ihm vermöge des Dienst 



einrn :lituiigt.'ii Ih'IiuIs 2^achahmunp kciuieu 
zu hörnen. 

Die Itamilung, dm«-h welche da.s V.t- 
peheii des ( lelieimnismissbrauchs bepjutpen 



verhäilnisses anvertraut, liesonders mitpe- , wirl. U'stchl in der unbefiipti-n Verwertung, 
teilt oder ob sie ihm soußt zugänglich ge- der wirtschaftlichen Ausnutzung des (ie* 
worden sind, tsci es dnrch eigene Wahr- heimnis«»« oder in einer Mitteibmp dos- 

nehniuiip, duirh Be<il)achtiuip, durch An- ' selUMi nn an i. i'.' In -ulijektiver r,i /n ipuii; 
eignunp von Sciiriftstiieken, ist pleichgiltig. 1 wird ff< l i l ri m. (n ^cnsatze zu § t» AI».-, i 



d) Der VeiTcit wird bopatijren durch nn- 1 nur di- !>cj.i<hu:iL,' il - (icheinuiismissbiatichs 
befugte Mitteilung der (leheimnissc an in der Absidit (U's Weitlpowerb.s. 
andei-e. und zwar mu.-is dics<' Mitteihmg! Die Strafe für Ijeide Dehkte ist die 
■während der (ieltunpsdauer des Dicnstvei- , cleidie ; tjeldstrafe bis H<HKJ Mark oder( i 



bältnisses erfolgt sein. Befugt zur Mit- 
teilung ist der Angestellte infolge Ermfichti- 

guii^' ile- ßetriebsmhabeis oder in Erfüllung 
einet g- >!4zliclien Pflicht, z. B. der Zeuguis- 
pfU<>ht. (Wenn § HS-1 Z. H der C.P.O. auch 
die Befugnis der Zeupnisvn w > iperiujg, so- 
weit ein Gewerbegeheiuinis in Fi-ago steht, 
gielit, so bleibt d<x'h derZettge befugt, sein 
Zeugnis abzugeben.) 



fängnis bis 1 Jahr. Die Tliätcr sind auch zur 
Schadenersaizloistung verjifliehtct. Hehrer» 

Yerf>fHehtete haften al- ( resamt.<K;huhlncr. 

Das rnternelimen der Verlei- 
tiing zum Geheimnisverrat 10). 
Für den Kall der erf.)lc:ieii heii Anstiftung 
Zinn Geheinunsvemil tiiitt nach allgemeinen 
strafreehtlichen Grundsätzen (§ 4S H.St.G.B.) 
i den Anstifter die Strafe des Tliäters. Kri- 



e) Hinsichtlich des subjektiven Tltat- 1 minalpeKti9ctieÖr(lnde veranlassten aber mit 

licstatides vn langt das Gesetz ztir- Simfl ir- K*i < Iii dni < n'>rt:tgelier, weiterzugehen und 
keit die Begehung »Ics Vernits m der 1 eril^pn « licu'l «iem § 109 des B.S1.G.R 
sieht des Wettbew« rbs (nicht aus Leicht- I ( Unternehmen der Meineidsverleitung) auch 



fertigkeit otler zu wissenschaftlichen Zwecken) 
oder die Absicht, dem Inhabei- des Ge- 
schäftsbetriebs Sehaden zuzufügen. Dieser 
auf VoFSchiag der JKeichstagsJtommic^on an- 
genommene Ziisatr ermftghcht erst die Be» 
stiafuiiu eines aus l?a' he oder Bosheit gegen 
den IMnzi^jal begangt^nen Verrats. 

2. Geheimn i.smissbranch (§ 0 
Abs. 2). ^Vir•d der t],^heiinnisven-at iM'straft | verwerflieh. n V, i-suchunge'i ni' ht zu unler- 
ohne liäcksiciit darauf, ob die uiÜM'fupte liegen. Di» lieiahr der Komi^itiuu fordeit 
Mitteilung des Angestellten sdnem JVinzipal hier eine be.'iondei-s wirksame kriminelle 
iJchaden zugefügt, ob sie eine Verwertung ^ Abwehr. Der Keieiistag hat dalter mit Hecht 
zur Folge gehabt hat oder nicht, s^» war es . das im Begierungsentwurf vorgesehene Straf- 



den erfoiirlu.sen Vorsuch der Verleitung eine 
Angestellten zum Geheinmisvemit unter 
Strafe zu stellen. Demi genub» in derartig" !! 
Verleitungen ist hänfig die Wurzel des Ver- 
rats zu finden, da sie steh in der Regel an 
heute in minder günstiger wirtsehaftliehi-r 
Lag*? wmiden, so dass es oft starker mo- 
ralischer Widi^'rstandskraft bedarf, am solch 



doch aiK ii iiotwen<iig. Dritte duix-h Stnifan 
ürohuug von der Benutzung eines fremden 
Geheimnisses abztnehreckon. Der 1. Ent- 
warf hatte nur die unbefugte Verwettung 



manmum (1500 Mark oder 0 Monate) er- 
höht 

Nach § 10 wird also mit Geldstrafe bis 
2000 Mark oder bis 6 Monat Gefftognis be» 
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stmft flei jonig«'. Aor os unloriiininit. eippu ' Schutzvoiviniffiinptni tjofren nobiilereii W'ott- 
Anp'.-itolllt'!!, Arlwilor oder Ijohi liiif; zmn howorl» k^p-ruidot, die (Iiis Itisorati'invesen zu 
<n'in'imiiisvcrrat 9 Abs. l) zu voilt'iton. ftWrwaclien liabon uiid ovontuc'll Slrafanträge 
Diese Verleitung kann crfoJ^u durch j>Hl<> wegcu Zuwiderhandlung gegeo das itcicbs« 
Art von Einwirknog, die in dorn Anp*- ^'efictz stellen und im die EonkiirrenteD dieser 
>i' lltrii den Willf iijv(^iitM ldiN~ : um Vi-init pdiilidK'n Verpflichtung^ eiilhohfii. Auch 
lirivomifon .««ill. z.B. Auflordciiing, Uio- 1 liabiMi Gowerbtivereiue uud Uaudelskainmern 
c:i\<i- von (lold. Vpi-siim lion, Voisetxiing in iKoniniissioneo gebildet, die wie die Schutz- 
Ti Uli!,, tihf itsznstand. Ih-r W-rh-itcr iiius.'v viMfinimnigfn ziht.sI d»?»! uiilauteivii K<tn- 
Keiiiiliiis vom VorhandeUfioin der Tliat- kuirenten zur 1'nlerhis.sunir d»T vcrletzoiideu 
Ijestandhiiioikinale des § 9 Abs, 1 bab^ii, Haiidhiii^ anffonlcni mid iM'i NieiithoaLh- * 
also oameatlich wissen, dass dcijenigef auf tung der Warauog innerlialb Ix'stinuntor 
den er einznwirknn WTsucht, Angesicllter ist Frist durch einen Rechtsanwalt l>oim Cio- 

I)i*'.>e Vt:p_'fli''n sind Anlrag^ leliktc Man riflit die erf<tn1ei]ielien AiilrJV^e sfellon 
niu.-s.te es von tlom EmJCi^fiie^ de.«* Verletzten ' las.'-eii. Die.se voo Verbänden ausgehende 
abhängen las^seo^ ob ihm das "Eindringen in i Keohtsverfolping, die ibreo Mitgliefh^ra das 
«eiuf' ^«\-^' liäi'M -lien Verliältni.«<st'. »las ( iffen- , Kisiko eines Preze^-es abnimmt, liat sieh 
legen .sein» ! iJe(riebsgelieimni!-se nicht d(T-,ebens.> wie di(> I'jäventivtiiätigkeit solcher 
art naehteiliir eiselieint, da.'^s er liebor auf | Veii>anilp als ein liir die Durehfnhrung: der 
ciiK- .>«t infrei lit liehe Abudmig des Thäter** , Zweck» ties Keiehsfrosetzes sehr brauchbares 
Verzichten will. j llilfsmillel bewjlhil. 

(!. Veröffenlliehung des rrteil?*. Straf- Nach dem Votlülde der Gesetzgebuai; 
Verfolgung^. Verjiiliriiiig. Uericbtsbar* i über indubtj ieilcä Urheberrecht iüsst der 
keif, Veröffentlichung des Urteils [Entwurf 14) neben jeder wegen unlauteren 
(4} l.'!| kann da.s (teiieht bei Verurteilung Wettbewi i . ikantiten Stnde >V.<- Z ibilli- 
wegeii ti-ügt^risclier Rfklame (Sj 4) anf Kosten guntr einer Busse Iiis 2uui Betrage von 
di s Scltiddigeii III iih en. Es muss dem | Uhmk) Jfadt an den Verletzten auf dessen 
V erletzten das h. < ht ziu- Venifferitiiclumg Verlangen zu. Diese Husse selili(.»ii>1 dann 
d^ r Verurleilinig auf Kosten des Vennteilti-n j <lie (ieltendmaeliung eines jeden weiteivu 
zusjireehen und kann auf Antrag des frei- p]nls<'hädiguDgsinsi»ruches ans. 
gettprochenen Angescliiüdigten die Veröffent- i o Verjährung. Zur Verhütung c-hika.' 
liehung der Freisprechung verfftfren. deren noser Klagen nach lang^itr Zeit ei-seliien eine 
Kosten die Staatskass«- triigt, sr»fern .sie nicht | kurze Verjiilinmgsfrist gelH»ten. 1 1 stellt 
dem Anzeigenden wlcr Privatkläger auler- 1 deshalb für die ächadenemtz- und L'uler* 
1^ worden sind. Neu gegen {U>er dem bis- |laasungsklagen eine seehsmonatlicfae Ver< 
lierigen H' t ht-^xu.standc war <lie Zulassung jähnmgsfrist a>jf, von dem Zeit()unkte. ia 
tler Verüfientiii-Inuigsiiefugniti auch im Civil- i welchem der Henv-litisrte von der Handlung 
prozesse, indem der olisiegenden Partei, die ; und der Person d .- \ ( «ruf lichteten Kenut- 
eine Klage auf riUerla.ssung trügerischer nis erlangt. Ohne HücK.sicht auf diese 
Keklame (Hier iler Wiederliolimg der ilerab- ! Kenntnis verjilhren die Ansprüche in 3 
s»:'tzung des Konkum-nten oder d« s Miss- Jahi-en von der H^-gehung di r Handlung an. 
braucliö fremder tarnen u. a. w. 1, 6l dj Gericht sbarke it. § lö verweist 
und 8) anstrengte, das Becht tnt Bekaunt- lalle Ciritklap?n wegen tmlanteren Wett- 
maeluuig des verfügenden Tt-ils des Urteils I.. w. rbes auf Onuid des s f An-i-rn. h 

zugespixjehcn werden konnte. aul Seliadeiiei-sjitz, auf l."ntejl.i»uiiu') \ .r die 

b) .St raf Verfolgung. AVie der Ver- j Kammern für Handelssachen, >..ueit in 
rat von tie.'ichäft.'^- und B< ti !• '.-l'. Ii. iriiiii--s.^n ; 1. Instanz die Zuständigkeit der Lau li:. ri( lite 
sind auch die aiub-ren auf ili uud de> liut- j l»egründet ist. Allerdings kam &<.hon Ent- 
wurfs mit Sfi-at. i .iroliten ThatlH'Stänile wurf II mit dieser Zustfindigkeitsfest.setzung 
liewusst unwahre Ans<hwärzung 7) und, der fui»t allgemein von den Organen des 
Reklame*»ehwindel (ii; 4) mit Ausnahme der Handel?- und GewerU standen Itei Benr- 
(,»uanlilät>\i i -I !ii. |. rnii:;' .\n1rag>delikt.'. Zur j teilimg des Kntwin I- 1 .,iuss«.iit'n Wün.sehen 
Krhebung eines Strafantrags bind im Falle . cnigegen. Diux'Ji den bcscluüukeudeu Zu- 
des § 4 die Klageberechtigten (Konkiu^ | satz hat man aber diese Kreise nicht be- 
reuten und Verbände) liefngt. f)ie Ver- friedigt, nuui hätte dir aiis-ehlie.<.sliche Zu- 
fol^ung dit.ser Antragsdelikte im Wege der ständigkeit der Kammera iür iiand<'lssachea 
Pnvatklage ohne vorherige Anrufung der ' für diese Prozesse begründen mü.s.^n, wenn 
Sta.ifsanwaltscluift ist zulässig. Eine Er- ' man nicht unter Diu-ehbrechung der tirund- 
hebuiig der fiffeutlichen KUigc durdi dies*^ lagen unserer Oeriehtsverfa-ssung für diese 
ist vom Vorlieg(>u eines CffODtlicben Inte- (Jattung von lieehtsstreitigkeiten l»esondeie 
reijses abii.^ngig 12). i Kammern für Handelssachen bei dea Amts- 

in gtGsserea Stidten (Berlin, MDndien J gcrichten einrichten wollte, 
ätuttgart, Frankfurt a. M. u. s. w.) wurden] Dass mau iu den kmfanSnniBcheo und 
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^'o\vt>rlilicht»n Kn^i-< n il' U K iniiali^iiius 'l-s 
gi?lt;hi"ton Kieliteituins tün-iiU't iiiiil liun 
nicht rli«: KlUiigkdt einer fit^itMi Wüiilijrtiiip 
•Tor fip^nurlif,'tm milon V.i Iiältiiisst^ dos 
Vfrkehrslclwiis Ix-i Aiivwiului];; lios (losotzos* 
zutmiito. i>t t in ■ 1 . M iilH-tKlc Erscht'iiiiiiifr. 
E» ist hier uidit Uer Ort, deo ÜHlndeo 
dieser fhvcheiouDg und ihren liefer Ilegeo- 

deil l'riüM'lK'll Iiarliziip'liL'tl. 

Um tlie Kiiihi'illicliki'it «Irr j{<H;lit*si«i-c- 
chnof? auf (lies.Mn (n-lüct*' zu sichern, vriniK' 
aiisdrücklicli tli*' Eiitst lioiiluiifr iilior das 
JJoi htsmittt l ihn- Kcvision iloin Koii-liH^^Ticlit 
fllK'rtnii:-'!! (if Ifi). 

Die Zutitändiglieit des Amt>igerielit8 zum 
Erhissc einstwoflifrer Verffli^niron (§ 3) 
wunli' l)t'ioits olnm ]i>'rv(»r;^ol»iil(t.ii. Si liöffcn- 

Serichtü mm\ /AUit&adig 2ur Aburteiiuug der 
iireh Pri\"atklace verifolgten Antragsdeliltte 

7. Veriiähiits /.um Au.-Iaude. Zum 
S lnitze ilt's i'iiili< iinisrhen ll,»n<l"'ls und der 
inländiscIitMi IiidiiKtric ist (n-.viz von 
18f>6 haii|)ts;U!ilifh bestimmt. I".s küintiit 
iii-sliiill» Hl erster IJnie nhne Hiick.>ii-ht auf 
die Staatsangehürigiieit allen denjenigen Uo- 
-werbetreibenden im weitesten Sinne äu gute, 
die eine Hauitfiiiedi'rlas>im;^ im Iiilaiuk- 
halieu (5; lOt, und zwar iui deutselien Koidib- 
gebiete, in tlt-ii dentseheu Schutzi^'ebieten 
nnd ^olcfii i'S sieh um Hauptui>'di^r]iissun.i;en 
von Ut'ielisiiip'höritft'n und SelnUziii'Uosseu 
hand<'lt, in dciijenifren auswärtii^rn Mezirketi, 
in denen das Hcich die Kon.sulaiigericiit&Uar- 
keit auaflbt. 

Für Oewahrun«; des Schutzes des <.ie- 
setz<'> an andere wird formelle l{eeii>riM ität 
voiausi:est tzt. Sowohl ein D''u(se|ior \vi<.> 
<'in Auslämier. der nicht im Inlaii !-' M>ine 
Hau|*tnioderl;vs.sunf; iial, Liuu i.iin i den 
Schutz <l«'s (iewtzes nur in Ans|irueh neh- 
men d. h. er kann den Anspruch auf üuter^ 
lasfsnnir oder auf Srhadensenmtz durcli 
L'^"!t. ml tii.n h. u und ist zur Stellmitr 
des .Stralanlnii^s od^r lies Anti-at^s auf Jiuss*- 
l)ere(hii<„rt. siilrrn in d'MU Staate, in dem 
sieh s< ii.' i laiiptniederliisMmf; liefiiidet. nach 
eiu'-r im i»eiehsu:e-,etzl»latt veröffontlichton 
Be kanntmachung auch d(>uf.seheii tlewerbe- 
treiheodcn ein entsprechender Scliutz ziige- 
»tanden igt Der Schutz mnts nicht inhüjt- 
lieh der ui''iehe s» in wi. r des deutschen 
liei' hstre.s43tjiy.Sj e» geniipt, wenn ur von ähn- 
licher Art ist. 

Die Feststeilunfjr der Keeijuvieitilt ei"f<ily;t 
tlurch den Kei< iiskanzler (mittelst der Jie- 
kanntmaehuuf^ im K' i* li-^ setzhiatt) und 
nielit durch den liiehtor. Bis jetzt ii?t eine 
solche Bekanntmachung iiieht erla^S'^n wor- 
den. 

indem mau nach dem Voi^gaoge nicii- 
rercr vom Deutschen Seich mit fremden 
Sjtaaten abgesddosaenen Verträge ttbor 



■ frep^enseitis^e (rew.'lhnmg von Industrie-schutz 
die *llatj|>tniederlassuni;» fonhnte, wollte 
i man verhindern, liass der Sehutjt «ich von 
einem (rewerl»' {reitK-nden , der nur eine 
I Filiale iu ciuem (icp ns> itii:keit p-währeudeu 
I Staate besitzt, iu Anspruch (^i-nommeu wer» 
Ideu künne. Mit Unrecht hat man diesen 
! Standpunkt des Gesetzes als einen veralte- 
ten völkerrechtlichen i»<'niiuis;elr. Das I)cut- 
i sehe Reich bietet durcii diese iScstimmuageu 
allen St;u>ten die Gleich boroehtigmig für 
•ihre Ilanthd- un<l t lewcrl><triü.ci)den an. 
Ihre Saciie i.st es. «lic VnriuH«-elzuug d«M" 
; (iepMiseiiiijrkeit zu erfüllen. Dii*s.' Ftmlonmg 
j winl jotlenlaiiä die anderen Staaten in wirk- 
.«arner Weise veranlassen, deutschen Reichs- 
I anirch<"<rii:eu ein"ii ."^i-liutz '^cLrcti die vcr- 
j sciiiedejtun Formen ues unlauteren VVctH»e- 
jwerlis zu gewähren, und in dit:*sem Sinne 
liei den Vcrhaudluiiureu über iuferiiatiiHialc 
I Vertriltie von ilor IJeiehsreudi nui'^' als Kouj- 
peii.sjitiinisobjekt verweitd«'l werden kiWiiien. 

8. W'irkunpren dci« KeichsKeHetses 
zur Bekämpf uMj; den nolanteren Wctt- 
bewerlis, — Reforuibeslrebunj^en. D;ts 
I Gesetz hat »(^hon dm-cli ^ein Dasein einen 
I günstigen Einf]u!<s ansgeDbt, iwlem es die 
zu unlauteji'u Mitteln neitienden tiesehafts- 
j leute vielfach dun h die aiii^edrohleu K'cchts- 
folgen von .\nw«'uduni: ders.dben al>- 
sohiv'ckte. Ks hat durchaus fönleriKl uml 
erzieheriscii auf die (ie.staltunfj; der tresehaft- 
; liehen Verhältnisse jrewirkt (Bericht des 
I Verein» iierlincr Kanfleute und indusmeiier). 
I Freilich hat es, yrie die vielen AUtndermigK- 
anträL'e von Iiitep ssentenverliändeii bewei.-^cn. 
nicht alle auf 8»oine Anwendung tresetzten 
Itoffuunijen erfflllt. Mitunter i,'laubte man 
wohl. da,s Gesetz wüitle jede unlM'<jueme Kon- 
kurrenz bi'scitigeu, wähn-nd es do< li nur 
•re;;cn utdautereii Wettbewerb einen Sdnitz 
zu gewahren bezweckte. Vielfach liat aber 
eine allzu formalistlache und engherzige 
Ansl- umm des Gesetzes rnzutriodeniieit er- 
rciit , iiideuj der Hecht^kHchutz gegeuiilier 
Fällen eines Wettbewerbs, die nach allge- 
meiner Verkchrsanschauung als unlauter 
lie) rächtet wenlen, vei-sasjte. 

In die.sen Krfahruns^eu h;it die von mir 
bereits in der 1. .\uflair'» vei-treteue Auf- 
fassimir ihre Bestätiiruni; jr.'fimdtM», ilasg 
der Wcj ili i S].' I iali;esetzp'bnnj nicht 
all die versiliiedenartii^en F<jrmeu dch 
unlauten^n WettlM>werbs ti-efie und dass 
daher eine allirem' ini' pnnci|<ie|te Uc'^^ luirj-, 
eine Norm, die um die itechtswidn^k<.*il 
des ttnUuiteren Wettl>ewerbs au.sspräche, deu 
Vorzup venliene. Das 8i»ei'ialge$etz engte 
den Kampf pnreu den nnlanteren Wettbe- 
weri> ein auf <lie in diesem Gesetze aufge- 
führten Einzelfälle. 

Es i.st zu hoffen, dass jetzt nacii Ein- 
fahmng des Bdiigerlichea Gesetzbuchs aucli 
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j^rp£Tr>n fl]",-> im I?(?idis£ri^'<i'tz von 189G ' 
nicht g«;kt'iiiizeichaeten Arten des un- 
lauteren AVotthowerbe iiiiBere Geriete den l 
Keclitss- imtz nicht vci-sigen woi-den, nat-h- i 
dem im i; S2<J H.i.l.H. ihnen eine tanfjliche j 
Waff<? liier/.u i;eIiofert i-t. : 

Eino grosse EnttänecliuDg wurde den 
geverblicheD Kreisen dnreh ein retcbsge- 
richtliches Urteil vom 21. SoptetnU'r 1807 
boii'itet. das die s<:>genannten Nachsi-hühe 
bei Ausverkäufen nicht für schlechthin un- 
/nl;l->i_' erkläile. Oerarle die Klagen ilher 
dif groben MLssliriluche der si-hwitHlelhaften 
Ausverkäufe hatten hauptsächlich zum Er- 
\a»äe des Gesetzen geführt, das im § 1 (vgl. 
oben siih VJl, .'{) mit seinem Verbote der «n- 
richtitrcn Aui^ahen üli<.-r Anlass oder Zwrck 
des Verkaufs den Missbrauch der Ausver- 
käufe mit Xachsddebun^n ah eine der ge- 
fährlichsten Fennen d> r fr"mi ri?^ . li -ii ne- 
klanie treffen wulltt*. l)i< Mwlive des Ge- 
setzes {-wähn?nd ein An.-. verkauf d. h. eine 
VeWUisseriinf; der vorhandeiien Vorräte zum 
Zweck der Keendigunf?, sei es des (lescliäfts- 
lH?(riel)S im panzen. sei es des Verkaufs 
einer gowisseo Warengattung nicht beal>- 
sichtif^ ist, vielmehr eine rei^ebnBsaige oder 
pelepeiitliche Vervollständip mm > I.üjcis 
durcli Besehaffunf;^ (Nachsclnehun^; i in uer 
Waren etattfindei ) bezeugen das. Hw Mis.*- 
stininiunf? üljer diese eii^'e Interpretation des 
tiesetzcs dun h das Hf?icii-Ji;crielit, dem viele 
andere Gerichte fulp^ten, ist wohl hepreiflich, 
da sie die gesetssliche Waffe im Kampfe gei^Mi 
Schwindelansverkünfe ahstumpCte und viel- 
fach ein Anwachsen si<l< hor lingierter Ans- 
verlfäufo z\ir iTolge hatte. 

Auf YeranlatsBuni? des Reichsamta des 
Innern wurden Hanilelskammerti und andere 
gewi i iiiiclie Verk'liide zu einer Aeussenmp 
über die Notwendigkeit einer Krweiterunp; 
des (tesetzes auffreforderl. Die meisten 
Hahdelskammern si>mchen sich für djis Ver- 
V»ot der NachschülK« aus. da sonst von einem 
>^'irl(lichen Ausverkaufe iticht die liedc sein 
k9nne und diese anch dann kein Ende 
fänden. Kinige llatidelskanimern wollte:; 
Nachschübe xur Ei-günzung <ler Sortimente i 
und in kleinen Mengen gestatten, jedenfalls | 
da, wo sie nölitr und zur Heschleuniguiig | 
des Ausverkaufs dienten, und hoben hervor. 1 
da>s gewisse .Si'ccialartikel eist durch Nach- 
schübe verkaufsfühig wOixIen. | 

In einer Petition an den Reichstag hat 
der deutsche Hund für llan 1 1 ti;nl (tewerW«, 
der 5,") Vereine mit über 10 ÜUU Mitgliedern 
nmfas^t, folgende gesetzliche Bestimmungen 
bezüglich (1er Ausverkäufe gefordert: He- 1 
willigung von Ausverkäufen und sogenannten j 
Special- orler Ausnah metageu durch dieBe-| 
hörde. Das Hewilliguiigsgesuch soll ent- 
lialten Angabe des (irundos, der Waixi» , 
nach Herkunft, Menge. Bescbaffenhdi und | 



Preis(»rniiissignng, Bezeichnung <}>'■> L'ikals, 
der Zeit und Dauer des Ausverkaufs, der 
Pcri^onen, in deren Eigentum sidi die m 
veränssernden Waren befinden, und der 
l'ersonen, durch die er vorg«?nommen werden 
s<5ll. Da-s Gesuch ist zu veröffentlichen. 
Einsprüche gegen die Bewilligung sind zu- 
Jä-ssig. Diese ift unbedingt zn versageu, 
wenn di-' AiiL:al)en sicii als unrii htiq- er- 
weist'U un«l wenn der Bewerber weyen uu- 
laiiteret» Wettbewerfis oder l«tr1tgerieoher 
Handlungen intxThalb der letzten 2 Jahi^e 
bestraft ist. Dauer höchstens 1 Woeheu, 
UnzuliUsigkeit der Wiederholung vor Ablauf 
von f) Monaten. Verljot der Xachschübc. — 
Auch d*-r Centndverkirid deutscher Kauflente 
foi-dert Einreiehung von WaivtiverteichnisseR 
und Verbot dos Nachschubes. 

Ebenso hat der Verband katholischer 
kanfn»ännischer Vereinigungen Deutschlands 
in einer Eingabe an den Heichstag (Ajtril 
lOOO) VerlM)t der Nachschübe und gesftz- 
liche F'-il 'inu^g des H< L-Tiff- » Ausverkauf'- 
heantr;i(4t. l'eber das Ziel iiinau.s gelit die 
Hetitioii mit dem Verlangen eines Verbots 
der sogenannten Ausnahme' oder tSpecialtage. 
Das wSre. ein Eingriff in berechtigte Q^&- 
pflog' i'li' i'«''!) vieler solidiT D' 'f^iilli-tr':!. 

im Reichstag wuixle am .iu. .November 
1900 von Gertel und Mitgliedern <ler kon- 
servativen Partei beantmgt, die Hegiennig 
um Vm'h'ginig eines Gesetzes iWyor das Aus- 
verkaufswesen zu ei-suchen. das Anraelde- 
l<flicht für Ausverkäufe fest.<<?tze. 8eheia«ufr> 
Verkäufe und Nachschübe verl»iete. 

Ein Antrag des Centrums (Liel>er und 
Pichler) forderte Erweitenuig des (ietietates 
Aber unlauteren Wettbewerb irad ein Ge- 
setz n!n I IJegelutig des Ausverkaufswesens. 
Falls uas Reichsgericht tücht zn einer 
.A.enderung seiner Anschauung übiT die Zu- 
lässigkeit der Naclischülic gelangt, wird 
sieh eine g<\sefzliche Regelung des Ausvor- 
kaufs weseiis nicht vermeiden lassen. 

Dieses hätte meines Emcbtens ein Ver- 
bot der Nachschübe von Waren bei Total- 
au>v ■■! iJiiif'-n auszii--]ii>-fli.-!i. S.-Il.-t die 
Gegner eines nuliiuüen Verbots wüuscheu ein 
solches f nr Koukursausverkanfe. Wenn auch 
mitunt r Tiit<^i'e-<-Ji.ti der Vei-anstalter von 
Ausveikäuteri hieniurch g<.>schä<ligt wünlen, 
indem namenilich der Verkauf von Bestbe* 
ständen bei Erbschaften und Konkursen nur 
mit Verlust möglich wird, so fallen diese 
Nachteile nicht ins Gewii-ht gi^genül>er dem 
giris.^ ti \ orteile der vollständigen Üeseiti- 
gung von SchwindelattsverkStifen. Höchstens 
könnte man dir Z ;l,"i^sigkeit einer Ergän- 
zung des Waren U'.Ntandes abhängig machen 
von der Hcwilligung eines Organs des 
Handelsstande.s das l)ei -ielrur Entschei- 
dung die konki-eten VeriiäUiii.s<>e zu berück- 
sichtigen httte. — Di» Zahl der söge- 
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nannton Saisonausverkäufe k«innte vresetz- 
lick festgc'legt werden. Dagegen halte ich 
den VoTSchlaer, Wr jeden Ausverkauf eine ho- 

]i"nllirli.- ( n';;r'1iniiLrnn;r, wie in O'-^ti 'iT'irli 
(vgL iAAiu r^wh V, und in Basel (vgl. siib \ 1/. 
«u fordern, für benH^htißt. Man soll das 
gewerbliolie Lfl>on nicht luifor P-iUzeianf- 
sieht stfllon da, wo die zu lickiiinpfenden 
MiHfS-stjlnde sich auf anderem W»'fi<- bes^^iti- 
gea lassen. Die i^werblicben Schutzver- 
Mnde kSnnteD hier dmt-h f^eineinsame 
Annoncen, durch Aufklärune; l'nblikunis 
erfoigi-eich Schwiadelausverküuleu die Le- 
bensluft entziehen. 

Al^ l,fif !c.' des Gesetzes wird noch ein- 
J|^lUHi(Jtl, dass der btnifiechtliclie Schutz des 
5? 1 sich niclit erstreckt auf di<? dui-ch bild- 
liche I>an>tel]uncren bewirkte trügerische 
Keklame, Ueborhauj^t sollte dor Str.ifi-erhts- 
schutz bei jeder Art des unlauteren Wett- 
bewerbe, aldo auch bciiu Missbrauch eines 
ftemden Namens n. s. s), neben der 
Civilklaf,'e zuliksig s^.'in. 

Unzufrieilonheit eiTCgle auch, dass die 
Gerichte von der Möglichkeit, dem Qef«-hä- 
digten das Kcclit zur Hekanntniachuntr rb r 
Verurteilung bozw. des rrteils zu gew;ihr.:ii, 
nicht stets den entsjuechenden Gebrauch 

E macht haben, (iemdc eine Bulchu Tuldi- 
tion wOixle aber den Geseh.ltlijErten ei-st 
eine wahre (ieuugthuunt; gewiiliren und 
dem l^ubiikum über das unlautere üebai-en 
bestimmter Oesehafte Auskunft geben. Sie 
würde nach lieidcn Dichtungen Erfolg ver- 
heiiseu, das kaufende Publikum vor un- 
lauteren Mitteln gewisser <b-schilfte warnen 
und wegen der inalcriclleti S< iiädigung der 
so Gekcnnzeiclineten am wirksamsten vi»r 
unlauterem Gcst^'häftsgclaren absc)iix>cken. 
Der Wunsch bei ßiücr Kevision des (iesetzes, 
die Znerkennnnfr der Pnblikationsbefiignis 
an den Verletzten i'n:' Ii Gerichte olili- 
gatorisch zu machen, crocheint daher gen-cht- 
fertigt. 

9. Dns Hiirjsierlicho (icsetzbuch. F» i 
das Keichsgesetz vuui 27. Mai IhüÜ Uisiiniirilc 
Formen des unlauteren Wettbewerbs trifft, 
so wird es, wenn eine <lieser Formen vor- 
liegt, stets zur Atrwendung kommen mOssen. 
Die üestinimungcii des Hnrgerlichen (icsetz- 
buch.') Über Scliadencriiatz hel)en selbstver- 
ständlich die enfsprechendon Satzungen des 
Soll'!' I I/' s nit'lit auf. D.uvjrn fin.I. n 
die ijc6.liiiuiiuug<;'n des Hürgerlirli.?ii Gesetz- 
buchs auf andciv durch das Heichsgesetz 
von IhUG nicht gi^troffetie Formen des un- 
lanteren Wettbewerbs Anwendung. 

Von den die Schad«'nersitzpflicht wegen 
unerlaubter Dandlungeu regelnden ]S'«rmen 
des 25. Titels dos 2. Buches des I^irger- 
lichen Ge.<et/.buchs dürfte ni ht in l"Vag<> 
koiauieu § Abs. 2, der ouio Schadcu- 
ereatzpfüchi demjenigen anferl<^, welcher 



' fremdes Eigentum vorletzt <Klor gegen ein 
den Schutz eines anderen bezweckendes 

iGesetc verstösst Dagegen ist wohl an- 
wendlar § 826: »Wer in eii < r gcui u iüp 
guten Sitten verstoesenden W eise eiueai 
anderen vw8fttxlich8cha<lcu zufügt, ist dem 

; anderen zum firsatse des Schadens ver» 
pflichtet.« 

Es kann somit niclit nur j ' ' unsittliche 
Handlung, sondern auch je<ie den .Anschau- 
ungen und Gepflogenheiten anständiger 
Kaufleute und Gewerl)etreil>ender wider- 
j sprechende Handlung, soferr« siu sich als 
vorsatzliehe Schadenszufügung darstellt, die 
Ersatzpflicht hrrrriinden. 
1 Damit küiuu ij auch andere als die durch 
das Reichsgesotz von 1896 bezeichneten 
Formen des unlauteren Wettbewerbs ge- 
. troffen werden. Diese Hestimminig gcwälirt 
' den Gerichten eine scharfe Waffe zur Be- 
iklmpfung des unlauteren Wettbewerbs. 
iDtirch eine nicht zu engherzige Aus- 
legimg würde die Rechtsprechung in Deuf ~i !i- 
i land dem soliden Handel und Verkehr 
Schutz g«>gen alle illoyalen Manipulationen 
zu gewähren in der Lag(» sein. 

Leider hat man in der 2. Lesung des 
Bfirgerliehen Ges»-tzbuclis die wesentliche 
Aenderung «lurch gesetzt, dass nur vorsöla- 
li« he — und nicht wie der 1. Entwurf 
wollte auch fahrliLs.^iLr I i gnngene Hand- 
lungen, die gegen die guten Sitten Verstössen, 
eine Schadenersatzpflicht erzengen. 

Mit einem geringi'u. den Ri' liter auf die 
Fülle des unlauteren Wettbewerbs besonders 
hinweis''nden Zusatz würde dieser oder ein 
ähnlicher l\c< ht.<satz aucli nach dem Weg- 
fall des Speeialgesetz(>s zu eiticr Hekämpfung 
de> unlauteren Wettbewerbs, zur Befesti- 
igung von Treu und Ulauben im Handel 
) und Verkehr durch die Gerichte hinreichen. 

lü. Das Kcichsge.Hetz. '/um Schutz 
, der Warenbczeichuungen vom 1^. Mai 
1894(4} 16). Uebet den Rahmen eines den 
S. Imt;: eingetragener W irenzeichen be- 
I /•.wt ckciiiicn tn^setzes lunausgehend, liat 
; dieses Reichsgesetz gegen zwei Arten des 
j uidanteren Wettbewerbs schon v<tr Krlass 
hI«'s S|tecialgesetzes von JS'.Hi einen geselz- 
] liehen Schutz geschaffen : gegen falsciie ört- 
liche HerkunftsbezeichnuDg (vgl. oben sub 3) 
unri geg«^n unbefugte Warenausstattiing. 

Die charakleristisclie Ausstattung der 
Waren eines <.)ewi'rl»etreibeiiden wird viel- 
I fach im Verkehr als ein l Tsprungszeichen 
liehandelt. Die untiefugte Xacliahmung will 
I das Publikum über den Urs[irung der Wai^3n 
1 tiluschen. 

I § lö tles Kcichsgeöotzos von lö94 be- 
I droht deshalb mit KXi— 3»XK) Mark oder mit 
j Gefängnis bis 3 Monaten (.\ntrags<ielikt) und 

verpflichtet xum Scliatleut>ci-sataie denjenigen. 

der zum Zweck der Tauschung im Handel 
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Tiiid Verkelir W.-iren odn ! ron Vorpaokunp j 
oder ATiknndi.i^uiiyeii. i'n i>li-.teu • t-tr. mit; 
«•iiHT AnsstattiiriL'. die iiiiierhaii» iM-teiliglor j 
Verkeliiskreitio als K' nn; i idien f;It>ichai ti^er 
A\'ai-('ii f'ines arnUircn u:ilt, oliue dessen Oo- | 
uehini^'unp: versieht oder in Verkehr bringt 
oder feil hält. 

Die verschiedenartigsten Ausstattringeii 
(Flasdion, Korb, Scliac!il' 1. l'tik. tn-u) ge- 
iiiess».'!! den Selmlz, woiiti (ia.s i'ublikuuii 
elien in der Ausstattunjf die liosonderen j 
Merkmale der eines be^liuiniten Ge- 

\serl>etn">ibcnden ci iiia kt. Kiii wesentliches 
Tliatbestaodsmerkntal bildet uIht der DdIms, 
Benutzung der Ausstattung zum Zweck der 
Täuseliung. I 

VIII. Internationales KecbL 

Durch die am 20. Mftrz zu Paris 1 

emthtete internationale l'nion mm Schulze 1 
des gewerl>liehen Eigentums, der die 
Schweiz, Belgien. Hnisilien, Sjwnien, Fmnk- 
r<-'ieh, Itali(>n. Niederlande. rnrtiiL!aI. Salva- 
dor, Serbien, i'uni.s und Däneinaik ange- 
hörten, wm>den allen Ajigehörigen eines 
Unionsstaates aowie allen in eioem solchen ' 
ein industrielles oder Handelsetablisficnent 
Besitzenden in allen anderen Unionsstaalen , 
Ix'zugliclx (der £ifindnngspatente. Zeieluuai- 
gau, Modelle) Fabrik- und Handelsmarken 
und < ii .-i h.ift-firin' n alle den Kinheimiselien 
gewiUais ii \ z\igcsiehert. Die Firma 

■wirti ge.sehiit/.t. -1 i^hviel, ob sie Bestantlteil 
einei- Marko bildet oder nicht. Der Be- 
schlagnahme, eventuell dem Verliol der Ein- 
fuhr uiiterliegi'n (auf Antrag der Stjuit.san- | 
woitschaft (Hier der ik'toiiigtcu) die wider- 
rechtlich mit einer Marke oder Firma ver- 
sehenen Erzeugnisse b« i Jer Kiriftthr iu i 
einen Tnionsstiuit, in dem Marke und Firma j 
sehnt zbeivclitigt sind (Art. 1*). Ebenso jedes i 
PiiY.eugnis. das al.s Bezeichnung dt r Hr'r-, 
kunft tal.sehlirh den Namen eines bestjmmten | 
< »rtes tr;lgt, wenn diese Bezeichnung einem 
erfundenen oder einem zum Zwecke deri 
Täuschung entlehnten Handelanamen beigv-l 
fOgt wird (Art. lU). 

Noch Art. lu 1> der Brüsseler Zusatzakt«? i 
vom 14 Dezember 1900 sollen die AojBre- 
hr.rigen eines Verbandsstaates > .\\ i. die, 
welche in einem Verbainlsstaate v.iuvn Wt.itn- 
sitz oder gewerblii hi' Niederlassung Itesitzen. 
in allen Verliand.sstaaleu den den .Staatsan- | 
gehörigen gcgeu unlauteren Wettbewerb zu- j 
gesicherten .Schutz geiiit.'ssen. i 

Dan Üeutsclie Reick hat (1001) meinen i 
Reitritt zur internationalen Union zum] 
S des gewerltlieheu Eigentums voll- 

zogen, und der Beitritt Ueatenxjiuh-Uugarns i 
Steht in «chercr Aussucht. | 

Litteratnr: //. AUnvt, Tmit^'ih 

de la coueurrcuec dttoj/att, iVtrw IS!ßJ. — J{. itof - 
bter. Dt Ir t.A., Jhrit —B. Jtart, De lat. I 



F<u-iji /cfA.V. — A. Braun, XtnifniH traitc 
ilcä wciri/wji iir l'iil/rf'/iie rt lir romtHcrc , du 
»low» r;iiiitirrriitf et de la evHCiirrrufe drlo>iidr, 
JSn(.rrlh'.< J.S.fti. — ./. I/entra, Ih- In r. d. «»i 
ilrxit Jnnirni'ii, Thh«. ISint IS?'.'. - lAiinOtl, 

y<imii eomtnrrriatut, tncduiUt» tl reeompenw$ nt» 
dtutrifUrt hvhorifijue», Jhrit 1879. — MaU^ 
tard et Marafi/f Qrand diftfQnmir* Mvr- 
tiatfwtU tU la prwpriete induftrMIr, au point 

dr t'ue df TC'Jrt roiiiiiicrriid de viito/iif t!r 
hri'pir rt de rnmiurrrr, tt lii' l'i r. d. /xir fi'" 
motiyiiiU, I'tirU ],s:tl. — ilfiHlon Maf/rr, If« 
In •: d. l'.iris /.sTV. — /•:. I'uulllrt. Tnul' 
dl'.* iiinrijnin dt fabrhfuc tl dr In r. d. i'di- 
ttoH, Fari4 la'JS. — A, rioeque, De la e, d. 
par AomonyMM, Airw I89g. — J|«inft-«loM» 
beHf De la f. d., I'nrU isuo. — A. 1*arra*, 

ThiitS thfnriquf et prntiifw dr Vi c. d., Pitrit 
/.WJ. — Sxtmien, l>r* rnfijvirtit rntn- In r>>H- 
rurrfiirr di'l. el In tlißhiiuili'm. (Antint'f diy 
drillt cotamemal rt indiiftrirt Jninntit, i'tnintffr 
tl ittteru'dionnl Xll.j — J, VaUoton, La e. 
d. la ninriirrrnn dlicUe (TMtt), Lausanne 

1896. — O. Magert Die ronemreBee dftoifiUe 
(Ofiidtfhmidt, Zuiuekr.f. UattdfUretht, XX \% 

J.SSI, S. iOS il'.}. — .V. -Iwwir, Itei nomi di i 
mtirrhi, r dri/li nllri utt/iii r dcita rinirnrntizji 
vrW indimlnn c ticU ixnntnrrcin, l'nrino LsitJ. 

— ttiannini. In cttninrmizu tlrale, Snp'di 
hM'S. X. Jtroutie, Thf Uur vi tmdi- mni-ks, 
Liinduii iHiie. — A. 6'roy> The lav oj fal» 
HHirkiag, London 1887. — H. Ludtoit and 
M. Jenkyna, A ttenlUe on (Jur iatt of tnidt' 
mnrl'it nnd tmdr ixnnrn, Ltmdoii /.T-T. — .S»"— 
hiintiini, A lhijr*t <>/<■■!>•.■; im.!. -v .irk, tr<idr- 
iininr, tmde-»rcrrf, ijf>ft<l->i>ll (it., J.fudti» y.s,':>. 

— itlhikllten, l)ir Ii'- kämpf II nij dr» ii. H'. .'i» 
England. (Uiririrltlicfirr lierhtffrhviT ij, U(f7, 
& M4ff^ SS7g.). — O. fVa»i< Die Äf- 
»Ummunse» de» StterrefrAisehen iUchl« ffeffen k. 
II'., Wien 1884. — Aalherae, Oneerlifke Cb». 
riirrthlir cit hnrr hrstrijdiinj rnlijrtni hrt Xiiirr' 
Uiiidurhr rrrlit. 1. nturk. I.ridfii ISOT. - - »M- 
burfi, Xntijtijrvichtjiliirkril iiri"' /''.i/'r, ■-: lysun'j 
in der Xril rinn 1-f. Iii* 10. JnhrUundfri, Jewt. 
ISSO, S. 1*2. — i: innma-Stemvgg, l'iut- 
athe Wirtteht{fi»ge»ehiehle in d. letMen JaAr- 
htmderfen det JÜiUetaUerst leipttg im, II, 
s. 74, sr>2. — Paul Sehulz. fh> ,ir>r,-ih. 
liehen VrheliemehUin OtiterrticU (Mayerliojer. 
Uniidiiirh f. d. fxil. VenrnHioigodirnitt, .>. Anß., 
Wien IHOl, A. — hohler, Da* h'erht de.i 
Mnrkenirhutset, Wünhunj l.i-'-'i. — Rlmlinu, 
Lehrliiiek d. gon. deuttrhrn Slmfrecht», II. Anri., 
Leipzig H'ixi, II, 1. .V. — r. Littst, 

hiir/i d. deuUehen iMnv'rorAit, Atfß. BtrUn 
Ls:>'j, f m. — Comuae, Lehrbuch de* Bandett^ 

rerhiii, 4. Auji., .Stiittyirt IS'M. S. [>: ß'. lc>). — 
(wlerke, Denttchff h-iratreehl, l.eipti)) l.S'.tS, 1, S. 
71.',. -— JtU'HHCr, Zur U< ri*irtn d't ll<uidehfie»etz- 
Innhf, St'itlij'irt i.v*.'', //, .S'. .tj^f- — Alrj-an- 
drr-Katz, IHe unntdlü-lie k'mikurren:, Herlin 
Uät. — Derselbe, Emj^bU $*<Jt ein aü^em. 
ReekUeehMtM geft» u. W. (Veriutndkmg dee SS, 
diiitselieR JnritUmtag*, Berlin 4896, OutadUeH 
J, .S. U7 iD. -— Barhem, Der u. W. in NtiM' 
dil und Getcerbc uud denken Jlrkütitpfuiig, Cdln 
l,S!>J. — Itrrtielbc, Wie itl dein ii. W. in 
Jl.i.fl'! und ]'erkr}ir zu hrijeffnrn, t'iiln iX9'.. — 
O. Dähff iHr äfchutt der (Jewerbttrribendm 
fegem u. W., (Oren^olett t9Mj 8. tUff. — 
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Böttger, Zur l{tk-iti,j.f„Hti Ji-s u. Jiromi- i 
xrhwrig JMi/i. — ttaniet, IhimlrVung <lrj> Vir- j 
hrfcliruii dt* II. W. »titt r Eriirti rmiff //riiirr 
SteUung im Si/item dt* ^ix^vrA/«, Münehtn 
jpoa. — FvM* Dom RtiekigM. «Oter rf«n «. IT. 
(Annnlen des DeiiUehtm itdeh* 1396, S. fl^ß'.,. 

— Oart'fit, Ihm lirirhxiff*. zur Bekruniijunij dr* , 
»I. H'. (Sfj>.-M''ititk iiuM .SftiJIrrtH ItUitltr'^ 
für /irc/itJuinufHiiuHijj, lühnujrn IS^'O. — Hv- 
wnttig. Die ijtii'ttixhen JSrntrtLiiwjen di-jt Drui- 
»chfti Jtvi<hc4 tur /IrkiiiH/i/iiiirj ilrn H. II'., Miin- 

cken 199$. — Oterke, />t r Ücr/iL^fjrund Je» j 
Sehutut jfeym w. W. (ZeiUekr. /. upewerMtVAra 
JUrktstehttts) fr, IS9S, Ä mff, — Ctatt> 
Hrhalk, F>-i.^ (.'■!: üörr den u. \V., Jierlin 
lK>ij. — Uumbel, Iter UHnn}finii(i<jr<ij>h und 
»tuif Krijdnzung diirt!> <'-^rU zur ISf- 

k'imiijiuuj der u. H'., iiibiiuicu ISUt. ■ K. 
KatZ, Orr u. \V. (Zriturltr. f. ijrufrld. Itrchtii- 

rchuti), /, 8. 7JS' — Oeftelbe, Gt». ntnt 

:Sehuti« ihr W«rtnbi*eieh»»ai9m tmd u, IV., 
£erUn U94. — JT. KoiOer, Debar den u. 11'. 
md $eine Behandtuttg im R*rht (Neut d^Urhr \ 

Uunihrhaii, Frt:i' lliihnr V. / Jfffi Ii). - 
Ihri'Sflbe . Treu inul (Uuit6tn /w» W rki hr, 
Hrrliii 1/<H.J. — ^^, M. Äo/i/er. l'its yrrhrrrhen 
dfn u. II'. ( Sfnifrrchtl. Aldi'iiidlinnjtn, herautg. 
von liflinij J/ej'l .Yjy, Ii» »Um 1901. — i 
Mareaehf {.'«6er fuet^iehen SehuU gtgtit tiii- 1 
redtieie Konhirrau, Wien 1890. — Lobe, \ 
E>'irh»i)f». (»ystmuili»ch darfiinUlllj, Lfijiiifj l.S'.iii. 

— Mittler, lüni/aU Knnkum nz uud Maikm- , 
Schutz, W'ti n. -- Henllna, l>i r u. W. ?«(r/( | 
drm :i. Kiilirti/ji' eiwji (jtxe-tsc» zur Hrkum/ifniiij \ 



diu 11. W., Jirrliii 1S9S. — Samhammer. Der 



tu W. IM der Hmuindiutrü lUciltchr. j. gc- 
vtrU. ReelÜMfkuU, III, 1894, 8. Släßd. ~ 
SeMerer, ICutpßeMt tiek tm alignnf iucr Uerhu- 
»etuUs gegen «. W.f fVrrhandlunijfn de» 

dr.uUchrn Jurintevlng», l!t i!>.i (jHUtrtiten ] 

Ä. /, S. - 1*. .Schmid. Dn» W.tren- ! 

zrirlit nrrrhl urlmt riiiriit L'rUrrldii k idtr.r die lle-\ 
gtimmttnifen wtder deti u. H'. nach den (Jercli- 
gehinigcu aller IMndrr , Leipzig 

Jhtrmelbef Z» det» Entiewrj' einci (icfrize> 
wider dm «. W., (XeiUehrift für gricerhUchn, 

Rerhitschutz, Hd. IV, ISUC, S. IJA ff., .S. 

S. i!<ny.). — lieviwlbe. Die tienetze 
zum Schulze den gewerblichen KigentniH», Jierlin 
Ifi'JT. — ItedrcUiT, .ins der I'raj-if der 
Itebrntichtmwrterffeselze und ihre Beziehung 
tum 0«4. gegen u. II'., München 1S97. — Ste- 
yJkan tmcl J*. SehmUl, Der S^mb de» gc- 
werUidkm UrMerreehU de* In* v»d Autkmdee, 
Leipwig 1899. — YerarUtm, lU&tfiOe IStmkur- 

rcii: i.iii! Murkennrhul: . ; t rl! irher ltrrhtii-\ 
fr/iuii, III, iSfiS). - ■ ii. St litiler, Die conr. 
det. und i/m /:< Ziehungen zu .\ame , /'Vrm«, ! 
Marke, F^ihril.. und GeKehiifligcheimniß, Zürich 
1S9-'. .1. ."sittum. Die cunc. dfl. ihr llrgrif '. 
und ihre Meiumdfnng im Civil- tmd Strafreeht, 1 
Bern 1894. — BUgemannf ünhnltrtt Ge>l 
tehi^fUgebaren, I. Ti/pi/nhc Fälle, II. Berichte. ' 
Antrflge und Verhnndinngen, ISrauiuehtreig }Sl>4. ' 
— Stirda, r. U'., (./ahrh. f. Xot. u. St-tt'., !/<9fi, ' 
lld. 04), ,S\ Tif.). — Triiger, Der ."-i^.rti: nrgen 



W. und die Kiatnunvrerciniibeiregungen, Htdlr 
ISUri. Krandiit, Hechl^nrhulz der Zeitung»' 
und JJiiehertilet, /lerlin ISyS. — Ill'Unsteillf 

Der Sehnte dee Fabrik- und Ueeehäfteg«keimni«*e»f 
Wie* 1887. — Damm«, tSek«U der Geerk^e- 

und Itetritlutgeheimninfe fPi-en«s. Jahrh. IS'i.'i, 
l!d. SO, S. O^ff.i. — Freudenntein, Ueber den 
Schulz grirr I.' >• u»d IcchniKcher lieheiinnini'e, 
((iolldammern Anhir, Jld. ',J, S. Jli.'iß'.^. — K. 
Kats, Der \'reriit der Fabrik- und (let/rhajl."- 
geheimniiife (Zed^chr. f. gewerbl. llechljuirhuU 1, 
.V. v/ — Ortlofff Zum Sehtttte der 
Geeeh^fisgeheimHiete (Jahrb. J. Ge*. u. Vene, I, 
S. S19ff.}. — Btebetfeld, ttie flffenÜteAe Be- 
h'nntinarhnng d<g Fiicil« auf (irnnd de» (tcH. 
(den erbt. Ilrrhtis»chul: und frheberrerht />.'/,"', 
//, .V. ; — . (Jtiark, Der (,'c^etzrnlirurj 
tur JSekiiinf'Jiiug u. II', und die HandlungK. 
grhitj'en, (liraiin, S'tziiditrdilinckea Ceutralblatt 
HS9S, S. gl9j:j. — Verhandlungen des Ih 
deuttektn JuH^iadagee (1888) I, S. 70ß,; II, 
S. J.iSjf. — L»be, Die Beetimmungen de* 'k». 
gegen u. W. Ober Krkhimr in ihrem Verbdll' 
niAie zum deutuchen B.H.li. ■ni't ^ii iibrineu 
gi irt rblichrn SchnlzgrAetzen (.V ji A -km /ic* Arcliiv 
für biirgeri. Recht und Pruie»» IS'jT, JJd. Vif, 
S. lujp'.j. — Cohn, S>/»lem der Xi>'-'ii'al>':ko>i"- 
mir, 'siullgart y.V.''.V, JjJ, S. .•';: .{/. Melli. 

Die betrOglich» A'aekithmnng des .Xamen» uud 
der Fabritmat^e A. W. FtAer. garieh l$8f. — 

Iterttelbe, Da» Markemlra/rerht auf (iruiid den 
eidgentiminrhcn Getetzcs >tnd der inlrrnationa/rn 

f '"urenti-in von IS.SJ, H< rii — I'uld, F. 

W. und .[um erkauf (IteutMrhe JuritUn-Zeilung, 
niOI. 17 Xr. 6). — lioeren, Die WirkungeH 
des Gc». zur Bekämjffimg dee u. W. — M*. 
Sehmtü, Die Wirkungen der deuteehen Beieke* 
get- tur ßekdmfifwt^ dee u. W, (GetcerbHeher 
Heekteeekute und Vrheberreekt, J89i; IV, (i. 
lO'Jß'.: I'JI"\ V. .V — (ieir e rbt irht r 

Re r h ts » cit II ! i und l 'rheberrecbt, Zeit-ichv. dcM 
Deutschen Verein» zum Schulz de» gewerbliche 
Figrntum», hr>\iu»ijeg. ton OHl^rv^'leth, JierHu 
Iti'Mj}'. — Mentor, Zrit»rhrijt zur ilekiimpfung 
de» u, W. UH»i der Bamechbiuare, BerUn Ji>:i:>p. 
— Kammentar tum Keiehtge». eur Bekämpjung 
de» M. W. rom J7. V. IS'.n) n.n Bachem und 
Itoerm .1. Aufl., Ui/izig i:hh>; Itlrkenbihl, 
flo 'iu ; ■ . . riirWlaHi, IStrlin h^'.iC ; Itnl- 
trop, Dresden Ijfliii ; Engel II, Herl in IS'.n;; 
Flitgev. RerUn lit97 ; L. l'tttd, Hanmaer 
is'.ni; Uausa, Berlin lyjG ; Ueiuze, Leipsig 
;<>.'^' , thrümwaUl, München 1896; j„ KmhUf 
München 1896; JCunrvuCfc«r, Bertin 1899!, 
Alexander M«ver, Berlin 1898; E, Müt- 
Iff, Fürth JstiC; iMerrielh, Rcr'ni ;s'>i:: 
üchwatger, Ait/tbach ssuo; .St4^iihau, Ji<r!in 
1896. 

Eduard JUmenthoL 



uulauiere Konkurrenz im Gebiete <!<■' 
LandrechU (Grachot, Beiträge »ur Flrläulerung 
de» deuteehen Recht», 6. F., I. Jukrg., JS3i, ü. 
196 ff,}. — 1f eelMleiv üancuntuee däogale und 
«. W., Wien 1898. ^ Wermert, Ueber den «. 



Whately, Richard, 

js'eb. pcjren IT'.tl, ;t,'c.<t. am H. ,\'. \H^\^ in Dublin, 
stuilicrtf (Irtht'Ibst, crliielt «inen Ruf al.s .Seniors 
Nttchfoltfer niu-ii Oxtord. wurde dort zweiter 
Inhaber des linimondschen Lehrstuhls fürVolluK 
wirtaclMft lutd 1832 £ntbiMehof vuaDobUo. Vor 
UebouluDe 4er Vermlmug des lEnMatamB 
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Wbately— Widieni 



urüudete er die rmfi >>nr für VoUcBwiltKllBft 
am Triiiity »'(»liegt zu l'ubliii. 

Wbately v. riilti nilii litc vou staatswissen- 
schaftlicheu fcehritteii iu liuehtorm : lutroductury 
leoiiirc* ou jtolitjcal eiononiv. I>ondün IKil ; das- 
selbe, 2. AuÜ., Iti32; dasaeibe, 3. Aufl., 1882; 
dasoeibe, 4. AoH., 1836, mit d«m Titelsnsatz 
..with remarka on tithe« and on poor lawe aiid 
Oll i>»-nftl colonieH". — Easv le^ons on niuuev 
iiiattersi, ebd. IKW; .la>--lbc, 2. An«., 1845). 
Speech ou tLe Irisli \hmi laws, Dublin 1847. — 
Speech in the H<mi-i- of Lord? IKi > nn a bill of 
tbe removal of ccruiu diaabüities froiii bis 
}Inje>t.v's stibjeets of tbe jewiab pemtaaiaD, 
London 1H18. 

Wbarely Tertritt die An.«icht, dnm die ganze 
^ationalOkooemie aof den W ert der IHngp, be- 
pröndet werden müsse und plädiert dafür, dieser 

\\'i-s< ()Si-li;ifl il> II Nalin'ii K:.t;ill;iktik ((iüter- 
ini^t;iii>< Iii. lirr; ZU gi'lifii. UicMi- Vorschlag hat 
t-iin MrKtliizieruuir de.s NalioualreichtuuiH mit 
«ler Summe dca Tauj<chwerte.s der 'Jüter zur 
Vorau«8etzang, die, da sie die Be\N < rtim;.'' der 
PnMluktionmnellen und der Produktiuamkraft 
angser Berechnanfr iis»t, nicht ^^eniieren kann. 
Die Dikliou ^^'llatelys zeichnet >ich durch seltene 
Klarheit und PriUiÄion aus: da er selbst proi<ses 
<«4 u i. Iii darauf lej^ft, seine Detinitioneu der lie- 
trjitte Wert, Heicbtuui, Arbeit. Kajutal, Rente, 
Lohn etc. yemii.-i.^ der von der Wis-^eiischaft an- 
l^euommeo^u iustroktivriteu und er.schüpfemlsteu 
BegrUfennuebreibimgen zu gestalten, rügt er 
beenden an Adam Smith und an mehreren 
anderen hervorragenden Theoretikern, dass sie 
teils zu unklar. rn]< zu unj^cnii^reud und von 
der uebräudilii li ii l>klärunirst'orm abweichend 
dctl ii' ivii. J'i* l.tl.ik des lautersten ( hristen- 
t Ullis zieht sich liureh Wbatelys .Schritten und, 
ffin von jedini auldriiiulichen Zclotisnius, ver- 
steht er es, die jnnijen Leute, denen ..introduc- 
to(J' jectnres" und ..easy Icssons" 18. «>.) H-cwid- 

met mnd, fttr die wirt»cbaftlicbe Nächstenliebe 
zn erwürmen. Er offenbart ein warmes Herz 

TCn die arbeitenden Klassen und für die .\nnen, 
uas seiner .Synipatliie liir die Aeii»serun}ren der 
fn-icn K<pnkurreuz dew iji.iii> Ii' -ti t Ii. licn Hei- 
t:i liniaek benimmt, zumul i i in Abrede 8t4.IU, 
dass <lie im l)ieiiste des {[.ik I. Is and der In- 

dn!>tne wirtschaftenden Mcuächen nur dem 
eigenen Interesse nacbjairen. Gegen Malthv« 

behauptet er, dus^s, wie die Erde iufolije der 
;;c-etzmassi;,'en (Icj^enwirkuUir von Centrifiiiral- 
>uid rentripeiiilkratt. e«i|L' denselben Kreis um 
ihre Ai bse bex hriebe. auch ihre llervorbrin- 
iriin-rskraft au Subsistenzmitteln für die Mensch- 
heit die ;rleicbe bleibi'u Werde, Alieroiuip, 
tiiiirt er fort, hittte sieb seit den letzten fQnf 
Jahrhnuderten die Bevüikerung gani frewalti«; 
vermehrt, aber das Verbfiltnis der Jetzi^^en 
(ii-ueiatinn zur Ernitbruniisfratrc sei infi.Ice des 
bi/iien Kullui>taiidi s der I.aiidwirtsebalr, des 
miieluii^en .\nf-i bw un>re-' der masehinellen He- 
trieli>- und \ fikehrsmiitel ein viel kleineres al- 
d;e^ der lievidkeruni; vor fiintliinidert .Jaliren zu 
<Ur Leisiun<:-iiilii-keii der damali^n .^grar- 
wii'tv. bau. Kr i-t in den wichtigsten Lebren 
ein (iegner Bicardus. 

\'£rl. ül«T What( ly: St. Stejibens. or 
pem iiinya ot poüticians, by „ila.sk", London 
im. Darin das Kapitd: Dr. ^liateij. — 



Fonteyrmid. Nüte k propos de reuseii^nenieiit 
de reeonuuüe puUtiijut.;, in Journal des Iv ouo- 
miste^s. Bd. XXJI, Paris 1849, S. 62 ft Nekro- 
lojf \Vhatelyn in „.lonmal des Kconomistes", II. 
Serie, Bd. 40, ebd. Nov. IWW, S. 317. — 
Richelüt, Une r^volution en l'^conomie po- 
litique, ebd. X8^ S. 177,78, 217. — Macleod, 
Principles of eeonouical philosophv, 2. Aufl., 
Bd. L London 1872, S. 1{X)/101. — Thompson, 
Social soieuce and national ccc iioiny. I'liil:iiiel{ibi:k 
187Ö, S. iKibÖ. — F. A. Walker, iuliiical 
economy, ];niuiijn IN'vi. S. 31, 247. — 
Garnier, l>u principe de population, 2. .\ufl., 
Paris 18KÖ, S. 128 — Eneydopaedia Britannica, 
'J. Aull., Bd. XX, Ediuburg lää& S. Ö16: Bd. 
XXIV, ebd. 1888, S. ö2». — lugratn, HistoiY 
of ]>olitlcal economy, London 1888, S. 141, Vi2. 
— ("annan, HiHtory of the theorie.«« of pro- 
dncliiii iiinl distribution in Eni^li^h politie^ 
economy. IV 7ö — 1848, London I8il^ ä. 8.9. 

lAppert. 



Wldiern, Johann Hinrteh, 

peb. am 21. IV. 1SU8 ii! IlainbiirLr. L'e>t. (I.i-elbst 
am 7. IV'. 1881, studierte in boUinKeu und 
Herlin Theolojcie und eröffnete am 12 XL 18;« 
die von ihm am 12. IX. desselben Jahres f^- 
{rrllndete Uettuugsanstalt fttr sittlich verwahr- 
loste Kinder in der Ludgemeinde Horn bei 
Hamburg. Er selbst war ToUstflndiir mittellos, 
den StiftuniTsfond.s brachten wdbltliiitiLje Ham- 
burirer Patricier zusammen, und dii-s .«troh- 
liedttckt<' ll.uis. das alte luiuin/ iiaus in Horn, 
in weichenj \\ ichern mit drei ihm anvertrauten 
Knaben seine Thüti<;kcit boffaun, verdanku- er 
der Schenknnsr .seine« (liinners, de.s SyndikuH 
8ieveking in Hamburg. Aiu dieser kleinen be- 
scheidenen Ansieileluu;^ hat gich itu Laufe der 
Jahre eine trrosse christliche Kolonie mit Zwciij- 
anstalten , die sich wieder zn K« ! nih . ;i . r- 
weitert, mit inssresamt Hl prüsseren und kU iin i i u 
Bauten, entwickelt, von denen insbesond« •.■ ili,- 
Peiudonat-sschulen nach ihrer 18»S crfoltrteu .\u- 
erkennnng stark besucht sind. I)a> (ieheiiunis 
dieses Erfolges lag einzig in der auf Gottver* 
tratienbeerUndetenErziebungBinetbodeWIebenit, 
die darauf antfeleü^l w ar, seine Zöj^iintre beiderlei 
desehlecbt.' nicht nur zu frouinien und sitten- 
reinen. >m|ii1' m auch zu erwerlofiibiiren Men- 
schen beiuiizubilden. Die wirt.-iebafi liebe Lage 
der ErziebunL'sanst;ilten des Rauhen Hauses war 
nie eine belhediirenile. da zur Deukang ihrer 
fikoooniisehett Bedürtnisse häutig die Mildtlifttig- 
keit ^mmer i>celen in Ansprach genomineii 
werden maaste; StaatannterstOtsung bat Wiehern 
für seine Stiftunifen weder jemals nacbtresucht 
noch ifcnossen. 1K4S erftdsrte auf Wicherns Ver- 
anl.*"imL' ilie liciiiiiiluin'' lU- i eiitralans- 
sebusses für innere .Mj^^h.ii und i;leicb/.eitiir die 
l niL'estaltuntr des 1M42 sregründeten Brüder- 
!>ennnar- in die erüte BrUderaDsialt di-K li;iuhen 
Hau-' >, luicb deren Vorbilde zehn Briblerhänser 
in Jüeatsciiiaud «atstaadea mnd, di« in Dienste 
der inneren Mimion zahlreiche Hansvlt^r. Bä- 
umten und (iebilfen für Hettungs-. Waben-, 
Idioten- und üettiuguiiiauätalteu, Armen-, Arwui- 
kind«r-, Kranken-, Arbeits- «nd Vereinabiloaer, 
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Herhergen znr Heimat, Arbeit«rkoIonieen und ; innere Mission , welche Pablikation 189B ikr 



Yerpfieia^ugsstatiflneu herangebildet haben. FUr 
Ervrecknn^ und Pflege des religiüBen Sinne« im 
proteitaatucben Deuuchlaud that er sich ferner 
anf den Kirchentagen hen-or, die seit 1848 



fünfzigjähriges Jobiläom feierte. 

Wiehern wnr unter den Philanthropen der 
materiellen Gegenwart eine der vornehmsten 
Erscheinungen. Ann lauterster Menschenliebe, 



nntiT Bfflitiiiiuij-IIollwegs Vorsitz alljährlich aas tief innerstem Mitleiden mit der sittlichen 
«iiijiiiii! tii;,>-ti ii. IS.)? wnrdf \\ idiern kgl. Vuriuliung der in lasterhafter T'm2r< luin£r auf- 



reussis* htT ObiTkoiisi^itorialrat und Vortragen- wachsenden ,Iui:i'li1 fühlte er dt'ii Jlt-nif in .-ich, 

er Kaf liir Gefängnis- und Armenweaeu im solche schon in erster Entfaltung,' vun giftigem 

preoss. .Minuiterinm des Innern, 1872 schied er Mehltau getroffeneu jongeo Menfcbenseelen dem 

vBter Miederlegang «einer Aemter «as dem I sitüiehen Verderiien cn entieiaaen. Der Schwer» 

-prenadsetaen StaetadieDete ans nnd widmete sieh ponkt and die grosMni Erfo^^e ««inea Eruebvnge- 

wieder ganz der Leitung der Erziehnnsaanstalten »ystems beruhten vnrin Innlu h auf hingebnngs- 

des Rauhen Ha««e». die er aber schon im nächsten voller Versenkmii,' in die Herzen der inanireU 



Jahre an »».-iiicn Selm .lohanui-s aiiuralj. 



Kiziehnng voll-itändiL' vcr\s ildert aufgewarbsvni-n 



Wiehern vfri ll» ntlicbte von »taatawisseu- Knaben und Mädchen, weiche seiner Obhut au- 
flchaftlichen bez« . liii! Fördenjng der sozialen ; vertraut wurden, und erst nachdem er anf diese 
Wohlfahrt vertretenden Schriften in Buch- ' Wei.se deren Charakter ergründet hatte, kamea 
form: Notitinde der protestantischen Kirche die pädagogi.schen Heilmittel zur Anwendimg. 
'and die innere Mii>siun. Zugleich als 2. Bericht ! Dieselben bestanden in einer Geist and KSfPer 
flb^r die Brüder des Rauhen Hauses als Seminar gleichmässig kräftigenden, rationell verteilten Ab- 
fiir innt n- Mi'si<in, llainliurt: l'^ ll. — Dritte , wechst'liiiiL: zwi.-i hen vierktaAsigem Volksschul- 
uiid vitric NiH'Lrjcht über di« Hiüiler des Rauhen unterriclif«' und <iai t»'n- und Feldarbeit, welche 
Hauses als S«'niinar für innere Mit^-inn unter praktiscli«' Ht schaftiL-^un^' sjuiti r auch anf Schu- 
dentscben Protestanten, 2 Teile, ebd. lH4ö 46. long in den lianptBäcblicbsien Handwerken 



— Festbürhieiu de» Rauhen Hauses in Horn gedehnt wurde. Denjenigen seiner ihm 
£l o. d. T. : Ueecbichte und Oeedbichtea des j gefülirten Züglinge, welche sich bereite gegM 
Baahen Hauses m Horn, 1. Rtaiddiai), ebd. Idas Strafigeeett vergangen hatten, ermnete 

' ■ der 



1845; dasselbe, 2. u. 3. .\ufl , IHöl u. \Hhb. 



Wichern, ehe er sie einschalte, datti 



Material zur Ansammluui; vnn \ lilksbililiotln kcn, Ueberschreitung der Schwelle de« llaulu n llau?«e8 
mitgeteilt an die Ti-ihn-linior den Kcmtrri s.-cs die ^'l•rl,':ulL,'<■nht•it hinter Kirh zuriicklies-ieu, 
für Innere Mission zu \\ if tt nbcrg iiu ^eiitrnihcr dass auch ilirt* noch ungesUhnte Hchuld ver- 
1849, ebd. 1849. I>i<' iuiun- Mission d*-r d. nt- i:( h( n und t benso vergessen sein solle wie 
sehen evangeliscben lurdie. Eine Denkschrift i Uberluiupt ihr früherer strafbarer Lebenswandel 



an die deutsche Nation, im Auftrage des Central 
ausHchusses für die innere Mission, ebd. 1849; 
da.«selbe, 2. u. 3. Aull 1849 n. 1889. — II. Nach- 
richt des VtTcins für inntTc Mission in TTaui- 
burg am SchJusa de.«» Jaiirts \ f\^K ebd. 
Die Behandlnng der Verbrec h<T und t utlasscncn 
Sträflinge ebd. 1853. — Der Dit iist <h r Frauen 
ia, der Kirche, 1 u. 2. Anfl., f bd. 1858; das- 
selbe, a. AnL, 1B80, — Das Baabe Haas, seine 
.Kinder** und sefai« .Br&der". Mitteilaneen an 
die Wublthäter und Freunde des Rauhen Hauses, 
l., 2. u. 3. Anfl . ebd. 1861. 1862 u. 1872. 



Diese Zosicherung, femer das Ungewohnte der 
wahrhaft christlichen tiaoshaltnns: , in welche 
die«e beklagenswerten Kinder, welche ein eigcnt- 
licbi s Familienleben nie gekannt hatten, sich 
plötzlich eingeführt sahen, und der milde Emst, 
mit welchem ihnen die erzit büi In n Anweisungen 
erteilt wurdeu, übte den wohUhätig8t«n Einfluss 
anf die jungen OemUter, und wenn auch nicht 
jedes sittlidi Terwahrloste jonge We^en sofort 
sdnen dnrefa bttses Beistdel angenommenen 
schünmaii Neifrnncen entsagte, so gehörte es 
dwrli zu den s< bnnsteii I numphen Wichems, 



Ueber Erziehun«; zur .\ibeit, insbesondere in um die t-iiuelne Kindesseele .su lange mit treuer 
Anstalten, ebd. 18*>7, — An die sozialdemo- 1 chriitlicher Ilirtenliehe und ohne Anwendung 
kratischeu Arbeiter, ebd. 1872. — Seine Ge- 1 von .Strafmitteln unverdrossen zu kämpfen, bis 
Munmeiten Schriften erscheinen gc^nwärtig in i er sie als dem guten Principe erobert hetiaditen 



der Agentur des Raohen Hanses in Hamburg. 
Das tfntemchmen wird 6 Bände nmfassen, wO' 
von die Bde. I u. II (Briefe und Tagebuch- 



durfte. Die Zahl der Kinder, welehe wihrend 

des sechzigjährigen Bestehens der Anstalt, von 
1833 bis ISSä, von Wichern und nach seinem 



blfttt«r) beri its (UKW) erschienen sind. Es werden .Uiiebi u viui seinem Sohne in sittlich veraach- 



folgen : IM. III (Principielle Aufsütze znr inneren 
^lissinn : Bd. IV (Gefängniswesen); Bd. V (Er- 
xiehungswesen. Das Rauhe Haus und seine 
Brüderschaft); Bd. VI (Vermischte Aufsätze). 
~ Wiehere gab heraus: Jabresbcridliti I.— XUI^ 
Aber die Ramborser Itettnngsanstalt fUr rftt- 
lich Verwahrloste Kinder im Rauhen Hau^e zu 
Hurti. 18.S3-46, Raniluirtr 1SS5 47; als Fort- 
!ietzuntr hiervon: Jahresbericht, XIV. — .XXXII., 
über die Kinderausult de» Rauhen Hauses vom 
Januar 1847 bis 1866, ebd. 1848-67. - Nach- 
Vicht Uber das Raohe Haas von 1833—71 (Be- 
Tieht I - XXX Vni), ebd. lBSb-72. — Fliegende 
Blätter ans dem Rauhen Hause zu Horn bei 
Hamburg. Organ des Centraiausschusses für 
die inneri' Mission der deutschen ev-inir« !!-» hen 



läsaitfittui oder sittlich defektem Znstande zur 
Erziehung bczw. Bessemn^j übernummen wnrden, 
betrag Uber aweitausend, und aus allen, soweit 
sie meht noch dem Institute angehören, sind 
sittenstreng« nnd glaabeustarlce Mensehen, 
tüchtige Landwirte, Iminig« Arbeiter, gescbfeltte 
Han<lwfrker , brave Dieiisthriteii n. dergl. ge- 
wurdeu. Man hat \\'iehern da» orthodoxe 
Luthertum \ orj^eworfcn. unf web hes seine Be- 
mühungen, in ilie ihm anvertrauten jungen 
Seelen Frömmigkeit . iuzuiiflarizün, sich stützten. 
Wie weit wäre aber dieser als iteligionslebrar 
wie Kinderfreand gleich anigeseichneto Hann 
wohl bei seinen jungen Zuhörern gekommen, 
wenn er ihnen das Christentum nach rationa- 
üstiscln ii lirundsätzen vorgetra-^en h.itte.'! Ibw 
Kirche, nebst dem Beiblatt: Vulksblatt für > Princip der christlichen Liebe der inneren Mission 

HandwttrteriMeh dar StaatswJasasseliaften. Zweite Anflage. TII. 61 
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vertritt, xnm scelint'r/iflH'riMlit'ii ^^ti^IlllI)l^lkte 
aus, den (ilaubeiiH.sau, (k:i«i mit und iu der 
Kruft Jesu Christi iille» Hüse, i?etil<,'t werde, 
die jungen (iemUter aber, welche diesen 
Glanbentsiiiis za dem Uirigen gemaebt hatten, 
waren durch denselben vor Rüi-kfftlkll in ihre 
früheren Verirruns«;« trewappnet. 

Der christliche Sozialismus Wiehern- fus-f 
auf einem Propranim, au^ dem u. a. lolgttide 
Sätze hervorzuheben sind: Die menschliche Ar- 
beit ist die pHichtifetniue nur! unere^treng^tc 
ThKtigkeit einer dem Abijük <iottes nachpe- 
fanntcB Penttnlichkeit; das Aecht auf Arbeit er- 
giebt n«b aU Konteqaenz der Pflicht mr AHwit ; 
dif sirtticlir AchtiiriL'" vor l im-r Tlfnifsthätig-keil 
wiitl liiclii durch das Ailicit-vibjcki, sondern 
durch die subjektive Ge>innuu>r des Arbeii< is 
bestimmt; iu (iemilsstheil der christlichen »n- 
rwhtipfkeit soll für redliehe Arbeitsdeistuni; - in 
XiOhn bewilligt werden, der lUe menschcn- 
wilonliire Existenz des Arbeiten nnd seiner 
Famihe tfe währleistet: die Hicardosche Lehre, 
dass die arbeitenden Klassen in ihrer Lel)ens- 
hallun^ auf d,is llxistruzininiimim ho. hninkt: 
fteien. ist als antkihriüllich zu verwerte»; ebtuso- 
weniir ist es in einem christlichen .Staate zu 
dulden, dass weibliche Huntrerlöhne die Ar- 
beiterinnen vor die Wahl stellen zwisehen Not 
und Pro»titQtion; als bemndere Aufgabe der 
inneren Mission ist es zo betrachten, dnrefi 
Wort Tind Schrift die Selb-tsii' ht Im kapitalis- 
tiseheu iuteressenkanipfe zu keunzeichiicu. 

Tgl. Uber Wiehern: Waspener, Staats- 
nnd OeseUschaftslenkon, Bd. XXII, Berlin \mi, 
S. 167(iS. - Waicker. Soziale Fra«re, Leipzig 
1873. S. ] Ii IKi - Roscher, Gesch. der Nat., 
Miiialii ii 1S71. >. lO'Ä — Oldeubertf, Johann 
Hiurich Wiehern. Ein Nachnif, Hamburj^ IWl. 

— Krunimaeher, J. H. Wicheni, Gotha 1HH2. 

— Oldeubcrjr. Johann iiinrich Wicheni. 
Sein Leben und Wirken, 3 Bde., Hamburg; 1883. 

— Bohmert, l>ie Arbeiterfrntre und die innere 
Mi.ssiou. iu „Arbeiterfreuiid", .luhrg. XXI, Ber- 
lin S 273 ff. -- Uhlhorn, Geistliche 
Liebrsihaf i.'ki it seit der Reformation, Bd. III, 
Stutttrart I^'.ki. <, :!l!Mi w. i> W.xmlunr xum. 
seine Honten, Hamlaui: 1890, S. 20(rA»2. — 
Die Feier des seeli/.i;.;). ihrigen Besiehens der 
Anstalten des Banheu Uaoses am 12. IX. liSää 
(in -FUegende Blätt«r des Eaaben Hanses", I 
Jahrg. IS'JS, Oktüberheft), ebd. 1893, S. :i'»3 78. ' 

— Schäfer, Leitfaden der inneren Mission,! 
8. Aufl., «bd. im, 8. 62 ff. n. «. 

Hapert. 



WOdflchaden. 

1. Das gememe deut.<clie Recht und die 
ältere partikuläre Jagdgesetzgebung. 2. Das 
bürgerliche Gesetzbuch und die neueren deut- 
schen Jagdgeaetce. du Das preuBsische Wild- 
sehadengeBeta wom 11. Juli 1891. 

1. Das gemeine dentscho Recht nnd 

die iiltere parlikuL'irc.Taiidfrr'scfzjäfehung. 
Vor dem JaUi^ lb4ä durfte, wenn wir vom 
HeicisoliJkftBbereiohe des rbdDtsch-finiDzOei* 



sehen Rechts absehen, der Grundbesitzer 
überaU da, wo das Jagdrecht auf seinem 
Areal anderen znstand, wrfem er nicht selbst 

otwa i!as Utvhv iKt Mitja^ri! hattf^, dein 
Wilde weder weiilinüaiii.sch imk'H sotistwio 
naclistellen. Er galt namentlich nicht für 
iM fuLTt, Wild, ohne die Absiciil 'Irr Ü^ miz- 
I uuhme, zu erleg«''n. um es luiftliädliuh zu 
I machen und zu verhindern, da^s es den 
' Feldfrüchten verderblicli Miinie. Es war 
leine beßondere Vergfinstigung, wenn da» 

'A. IV. U. ^ 119 I, y rrh.ul.t,., Wild, 

' welches iu üilrtcn, Höfe oder andere, an 
Wohngebäude sto«ednde, geschlossene Putze 
1 indrang, ohne Anwendung von Schie.ssge- 
wehr zu fangen rnler zu toteu gegen (lie 
Verpflichtung, das gefangene «xler erlegte 
Tier an den ilerrn der Jagd gegen Hezah- 
j liuig des gewöhnlichen S<,'liies.sgeldes abzu- 
liefern. Sonst befand sich der Gruinlbe-jitzer 
dem Wilde fast wehrlos g^nüb«^r. Denn 
alle anderen Mittel, welche, ohne es zu be- 
Rcliildigen, mir liaraiif abzielen, (la> Wild zu 
veix.'lieuclien und vom Betreten kultiviert«jr 
lifNlcnfläehen abzuhalten, wie Klapfx^m. Aul- 
Stellen von Schn^ckbildern, Erriciitung von 
Zäuueii Ull i Einfrie<ligungcn erweisen sich 
als unzuliiiii:lii !i. Die jagdbaren Tiere ge- 
wöhnen sich daran und wissen die ihnea 
bereiteten s^iheinlaren oder virklicheii Hin- 
dernisse bald zu iiberwinilen. 

£iaen Anspruch aber auf Erstattimg 
des Toni Wilde angeriditetai Schadens hatte 
der (rrundeigeiitftmer oder der Nutzungsbe- 
iTchtigte gegen den Jagdhemi mir allein 
dann, wenn dieser sein Jagdrecht auf dem 
fremden Terrain nicht pfleglich aus- 
übte. Wälu"end dem deuLscheu Rechte des 
Mittelalters ge-setzlic-ho fU^stimmungen über 
den Wildschaden uod seinen Ersatz noch, 
uabekaont waren, hatte seit dem 16. Jahr- 
hundort nach Entwick' ItitiL'^ <l.'s Jagdix^gals 
die Praxis eine Uaftpfliciii de.-* Jagdberech- 
tigten unter dieser Voraussetzung anerkannt. 
Als nicht pfleglich wurde eine l^ehainl- 
lung der Jag«l erachtet, bei welch(r das 
Wild in überinilssiger Menge gehegt oder 
durch gewisse Anstalten (& B. Anlegirag 
von Salzleckenl aus angrenzendem Bevier 
zum l'ebertritt in das eigene angehMiltt und 
herbeigezogen wurde. 

2, Das Bfirgerliche Gesetsbneh und 
die neueren deutschen Jagdgesetze. 
Verlangte iia> -meine Recht, um eine Kr- 
salzforderuiit: wegen Wildscha«.lcns zu be- 
gründen, den Nachweis der nichlpfleglichen 
Ausübung des Jagd rechts durch den Jagü- 
liereeht igten, so setzte ea als Onmd seiner. 
Ersatzpiiicht ein Venchuldea yoraiis. 

Das Bflt^liche Gesetzbuch nimmt dem' 
Wihischadf-u Li' uenüber und hiiiNii'htlirli d.-r 
Frage, wer dafür verantwortlich sein soll, 
deo entgegeugesctsten Standpunkt ein. In 
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Abweichung von dem sonst festgehaltenen 
Grundsatz, daas fflr eineo eDtstaodeoen 
Schaden nnr zu haften hat, irer ihn Ter^ 

s. hnlfl. t fii^ S2:5^826), rechnet es den Wild- 
scIuiUen donjeuigiMi Schadensfällen zu, bei 
denen eine »chadenlmftung ohne Verschid- 
(lori fintretori soll (§§ 827, 829, 833 vgl. 
iiut g 835). Ein Verschulden dessen, (ler 
für entstandenen Wildschaden verantwort- 
lich gemacht wird, kommt heate allein noch 
in dem hesonderen FUle in Frage, wenn 
aus einem Gehege jagdbare Tiere ausbrechen 
und Schaden stiften. Da kann, nicht zwar 
nach dem iiilrgerJii Ih ü Gesetzbuch solb.»»t, 
wohl aber nach latidcsL;i's*'tzlirhi'n Vor- 
sclirii't. ii, die djis E.G. Art, 71 Nr. 2 unbe- 
riilnt l.i-st, iV\i- Haftung des Eigentümers 
oder Bedili&ers des Geheges für den ange- 
richteten Schaden von dem Omstande ab> 
lirnirriL; ^^ inacht werd< ii. (1;is8 das Gehege 
nicht so hergestellt bczw. so verwahrt und 
erhalten wmde, um em Ausbrechen des 
Wildes zu verllindern. 

AndeiTprseits schrilnkt das Bürgerliche 
Gesotzbuch dei\ Wildschadeiiei-satz und die 
Haftung iti objektiver Hin.sicht ein. Sofern 
dnrcrh I^ndcsgesetz der Begriff des Wild- 
schadens iiirlit wi'ili'i- 7.. H. auf Ilasoiiscliiulfii 
auBgedehat wird, will c& uicht schlechthin 
jeden durch jagdbare Tiere angerichteten 
Schaden als WiMschadnn croltcn lassen. 
Die Ersatzpflicht still nur eintreten, wenn 
GrnndstOcke und die darauf stehenden oder 
schon geti*ennten, aber noch nicht eingeern- 
teten Erzeugnisse durch Schwarz-, Rot-, 
Elch-. Dam- oder Rehwild od- r iliir> h 
Fasanen beschädigt werden (§ Hüb vgl. nüt 
E.Ö. Art 71 Nr. 1). Wer ist es nun aber, 
dem 'las Gesetzbuch ohno HflckRicht auf 
Vei-schuldung die Ersatzpfiicht für entstan- 
denen WU<l8cha<lcn auferlegt? 

Wo, wie in Mecklenburg die Landesge- 
setzgebung eine Trennung des Jagdrechts 
von »lern Grundeigentum zulässt, liat auf 
Grund&tüvken; auf weichen dem Eigentümer 
dtm Jagdrecht nicht zusteht, der Jagdbe- 
rechtigte dem EiL^cntflmer oder, wo ein 
anderer zur jS'utzuug des Gmndstücks be- 
rechtigt ist, diesem, al» dem Verletzten, den 
Wildschaden orsf^tzen J^'?") I). 

Anders dort, \vi.> «Iv-m (rruudeigeiuiimer 
die Ausübung des ihm an si^h zu.stehenden 
Jagdrechta durch das Landet^geaet/ entzogen 
ist. So verhflh bs sich in aUen denjenigen 
'I' iit-rlir'ii Staat.'ii, in wrlchen die neueren, 
seit Ks-i."^ erlassenen Jagdgesetze die un- 
trennbare Verbindung des Jagdredhts mit 
dem Grundeigentum anorrinen, dahingegen 
die Ausübung des Jagdnt lits von einem 

Sewiaseri FlJlchenumfang oder einer l>eson- 
ercn lieschaffenheit der Grundstücke ab- 
hängig machen und diese darum dem 
Eigeotamer yersagen^ dessen GrandstQek 



den gesetzlichen Erfordernissen nicht ent- 
spricht (& den Art. Jagdrecht oben 
Bd. rv 8. 1909). Den WiHhchaden hat da 

der 7.m Ausiibnntr <\<-< Jngtlrecht.s Rfifch- 
tigte zu ersetzen (§ 830 11). Eine Ausiialime 
erleidet die.se Regel dann, wenn die Eigm- 
tümer der Grundstücke eines Bezirks zum 
Zwecke der gemeinschaftlichen Ansiibung 
des Jagdrechts auf Grund landt sLrr s 'tzlicher 
Vorschrift zu einem Verbände (Jagdgenossen- 
schaft) vereinigt sind, dieser verband jedoch 
nach Inhalt dersellifu länd's-c-irt/liihen 
Vorschrift sich nicht verpflichten noch 
haftbar genadit weiden kann ($ 835 III). 
Dil' Frntre. wer zum Ersätze von Wild- 
scluiden herangezogen wertlen sollte, war 
da in zweckmässiger Weise nicht anders zu 
erledigen, als indem man die einzelnen lie- 
teiiigton Grnndeigentflmer nach Verhältnis 
iI'T Cnriss.' ilui r GiuniLstücke haften Hess. 
Mochte nämlich auch die Jagdgent^senschaft 
als solche znr Aosflbnng des Jagdredrts 
berufen und befugt sein, m war doch, wegen 
der ihr mangelnden VerpfUchtungsfähigkeit 
die Möglichkeit, wie in anderen Eällen. so 
auch hier die Ersatzpflicht mit dem Recht 
<ler Ausübung dos Jagdrechts zu verbinden 
au^;Lr'•sl■ll^:,ss.•n. Es i-t da.s 'ler einzige Fall, 
wo unter der Herrschaft der neueren deut- 
schen Jagdgesetzgebung die an sieh jagd- 
berer [i t i u1 1 • n < i r u i ideigentüm . t u ni ii i t t > • 1 bar 
wegen \Vild-flia«lotis in An^jinicli geiu>umieu 
werden können, obwohl iliin ii als Einzelnen 
das Recht die Jagd aiuszuüben vorenthalten 
wird. Der eine oder der andere von ihnen 
kann so zugleich ersatzbem-htigt und ersatz- 
Inülchtig sein und muss, so weit er der 
I Verletzte ist einen Teil des erlittenen 
■ Scho'l.-iis si'lbsf initlragen. 

Dem iLur .\iis'lbuiig des Jagdi*echts Be- 
n>(>htiglen winL ohne thiss er einen gesetx» 
lieh b. L-^rüriil' tcn .\iispruch auf Gestaltung 
der Ja;,'dausübuug aal fremdem Areal, hjit, 
in der Haftung für Wildsehaden derjenie© 
iägentOmer eines Grundstücks gleichgesteut, 
an den der Eigentümer eines anderen an- 
grenzenden Gruinlstflrk- das Jagdreeht auf 
dem seiuigeu zu vet|.arhtrn \ erauias8t wird, 
weil nach Land. >^t>-< tx. weisen der Lage 
des letzteren das Jag<Ireciit nur jremeiD- 
schaftlich mit der Jagd auf dem atidcr«'ii 
Grundstück ausgeübt werden darf (55 S'J^ 
U & 2, KG. Art 71 Nr. 3}. Man hat da- 
bei namentiich an Üeine, znr Ausflbung des 
Jagdrechts durch ihi"e Eigentümer nich! er - 
eignete, von den grösseren Waldgruadstückea 
dnes anderen Eigentümers eingesdikesen» 
Güter zu denken (Preiusa. J. r. G. v. 7. 
März ISöO 51 7). 

Damit sind die den Wild8cha<lenersatR 
betreffenden Vorschriften des Bürgerlichen 
Gesetzbuchs selbst erschöpft Sic haben 
nach E.G. Art 72 auch m FiUlen, wo in 

bl* 
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Ansehung eines Orundstflcks oiti zortlich 
nicht begrenztes Nutzungsrecht (Erbpacht-, 
Bndner- oder Hlneitemdit) besteht, mit der 

Massgabe An\von<lung zu finden, dass an 
die Stelle des Eigtutümers der Nutzungs- 
berechtigte tritt (vgl. KG. Art. G3). 

Neben dem BüjpTlichen GesetzbncJi tiat 
das E.G. Art. 71 noch eine Keihe von 
landeegeaetzlichen Vorschriften aufrecht er- 
halten. Eioige davoa sind in diesem Artikel 
neljen denen des Bürgerlichen Oeaetzbnchs 
berfnksithti^l iiinl aiip^frihrt, wopon der 
aadercu, hier ültergangeoeo, mag es genügen 
«nf den Text des Art. 71 Nr. 4—6 zn 
verweisen, liier i^-t nur noch (Ic>* Vorbe- 
halts zu gedt'ukeii, üer an einer anderen 
Stelle des E.G. und zwai- im Art. 70 zu 
Oiiustcn der Ijandesgcset/.gebung gemacht 
■wird. Danach bleiben die darin enthaltenen 
Vorschriften über die Gnindsätze unberührt, 
nach welchen der Wildschaden festzustellen 
ist Aneh wird es der Landesgesetzgebung 
tlberlassen, l ine bestinnntc Frist zu be- 
stimmen, lunerlialV) der>Mi diT Anspnich auf 
Brsatz des Wild<< ha<iiMis \»-'\ der zuständi- 
gen Behönle gelteml t^ciiiaclit woidoii nuiss. 

Damit ist die Mügliclikoit geUuU.'H, dio 
Frage, ob im einzelnen Falle ül>erhaupt ein 
AVildschaden entstanden ist oder ein solcher 
nicht vorliegt, und die Abmessung des vom 
Ers^itziiflichtipMi zu leistenden Schadens, 
unbeschadet der EiKenschaft des vom Jagd- 
berechtigten deshalb erhobenen Anspnichs 
als eines jirivntrrrhtlichen, der Betirtcilnng 
und Enti^cheiUung diuch dio onleuüjchco 
Gerichte zu entziehen und das deshalb ein- 
zuleitende Verfahren einer Verwaltimgsbe- 
hürde oder einem Verwaltungsgerichte zu 
Öberwei.sen (Ii. V. G. V-i). 

8. Das preossische WUdsehadeoge' 
aets vom 11. Jidl 18M. Das fireussisdte 

Jagdfioli/cijresetz vom 7. M.lr/ isr/t § LT) 
sdüosä jeden gesetzlichen Ansnriicii w<^n 
firsstz von Wildschaden ans. In Uebcrein- 
slimmmit: dainit vrrsngte das för den Um- 
fang üeii jjieusi^iöcheu Staatsgebietes mit 
Aus.'^chlu.ss der Provinz Hannover und des 
ehemaligen Kurfürstentums Hes.seu erlassene 
Wildschadengesictz vom 11. Jidi 1891, in- 
di'tii es nur einen einzelnen Ix'soiHlt r.'n Fall 
ausnahm, jeden nur durch Gesotz begründe- 
ten dvili^ditlichen Anspmch auf Wild- 
schadenei-satz. Es gewährte statt dessen 
dem t>escliäfligten Gnmdbesitzer und Nut- 
Eungsberechtigten die Möglichkeit, eine Au.s- 
gleichiuig und Vergütung dos ihm durch 
Wild zugefügten Schadens auf der Grund- 
lage des öffentlichen Rechts und vermöge 
von Mitteln, welches dieses darbot, zu er- 
langen. Auf diese Weise sollte einem 
Uebelstani!.' abgeholfen werden, welchen 
eben dasselbe üf feutliche Recht hcrvorgenifon 
hatte, als es hn aUgnneinen poUsejüclien 



und volkswirtsi'haftliclieii Interesse den 
EigeutOmoTQ kleinerer Grundstücke die Aua^ 
Hbunf des Jagdrechts entzog. (S. den 
Art Ja Kd recht oben Bd. IV S. 

Heuto ist nun die Rechtslage eiuo andere 
geworden. Das Bürgerliche Gesetzbuch er- 
kennt den Anspruch auf Wildschadeiiei-sjitz 
als einen Icdighch civilrechtlichon Anspruch 
an. Seine Vorschriften sind insoweit seit 
dem 1. Januar 1901, wie für das Deutsche 
Reich überhaupt, so für Preusscn und den 
GrItiiiiL;->l>ereich des Wilds<hadetige8etze8 
vom 11. Juli 1891 die allein massgebenden. 
Praktisch bedeutsam wird diese Aenderung 
der RochtsJap"- dariim, weil mit Einführung 
des BüiKcrlielu'u Gesetzbuches dio Vor- 
schrift «tos § 19 Abs. 2 des Wildsohaden- 
gesetzo?, wonach Wildschatlen nur auf Gnmd 
und iiacli 3la.ssgabe dieses Gesetzes gefordert 
werden konnte, seine GeKniif; verloren liat. 
Nachdem der Anspruch auf Wildachaden» 
ersstz dem Boden des Öffentlichen Rechts 
entiTlfkt iiml auf di'U Boden dns bnriTi"'r- 
lichen Rechts ^rotellt ist, steht der Begrün- 
dung einer Fnidenifitr wegen Ersatzes von 
Willscliadcii duicli Vertrag nichts mehr im 
W ege, ü iöl das nur eine Folge aus dem 
im Bürgerlichen Gesetzbuche angenommeuea 
und |;ebiUigten Grundsätze der Vertxs^s- 
freiheit, der nur da nicht Platz greift, wo 
da> Gesetz selbst eitie c'ntgegenstcliendo 
Vorschrift aufstellt, was iu Ansehung des 
Wildsduidens und des dafOr su leistenden 
Ersatzes nicht geschehen ist. Im ührii^-m 
hat der materielle Inhalt des preu.v>i!>clien 
Wildschadengesetzes keine Aendenmg noch 
Einschränkung erfahren. Nach wie vor ist, 
soweit dieses Gesetz nicht selbst etwas 
anderes verordnet, der Anspruch auf Wild- 
scbadeaersatz, wenngleich dieser heute sein 
Fundament im bflrgerKdien Recbt imd nidit 
Tiielir im i'ffentliclien I'ocht hat, nicht vor 
den ordentlicheu Gerichten geltend zu 
machen. 

Wer behaiii^tel, Wildschaden atif seinem 
Grund und Hcdcn uder au fiesseu l>4"/eu^- 
nissen erhiten zu haben, hat sich ao dw 
Ürtspolizeibehöirlo und die Verwaltimgs- 

Serichto zu wenden. Er hat bei diesen 
en Antrau: zu stellen, ilass sie die J;i^'il- 
genossenscliaft oder bei Enklaven den Ei- 
gentümer des nmsohliessenden Waldes oder 
den Inhalx-r der .laird in dem umschliessen- 
den Jagdliei'.irk anhalten, ihm den Wild- 
schaden zu ersetzen, den er dadiutdi er^ 
leidet, da.s8 jene anderen Berechtigten auf 
seinem Ten-ain jagen dürfen, während er 
sollfst sich des Jagens enthalten muss. 

Ersatzpflichtig sind in gemeinschaft- 
lidien Jagdbeziriren die sur Jagdge- 
nossenschaft veix'inigten Gnmdbesitzer. Sie 
haben den entstandenen Schaden nach 
Verhiltois der OrOeae ihrer beteiligten 
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^Iriiiidstücko zu ersetzen. Ausserhalb gemein- 
samer Jagdbezir ke greif t die Vobindlichkeit 
sram Ersatz des Hirudsebadens bri BOg. Bd- 
Uaven Platz. Ersatzpflidilip ist da der 
Eigentümer des umschiiesfecuden Waldes 
beziehnngsweise der Inhaber der Jagd 
innorhalb des umsclüiesscnden JagdlK?zirks, 
yvmn er die Jagti aiif dem enklavicrtea 
Orunclstilcke anftaehtet oder die ilim ai^e> 
botcnc Aniiochtung ablehnt (§ 3). 

Eine hindere Bewandnis bat es mit 
dem Ersatz tles Schadens, den wiMe 
Schweine annchteo, welche in gdiegten 
Tierparks gehaltra werden, wenn de das 
Gehofro dnn-hbrechon imd auf anstossendes 
fremdes Terrain auslrcteu. Das Gesetz 
macht da den Ei^ttlmer des Tierparks 
verantwortlich, wcd er es unterliess, das 
Gehepe derartig herzustellen, dass ein Aus- 
brorlifii lio Scliwarzwildes iinnin>,'Ii('li ^t- 
macht wurde. Es ist das der einzige EaJi, 
wo die Ersatzpflidit, wenngleieh anch sie 
nach Massgalte des Gei^tzes Platz greift, 
doch nicht allein in dessen Vorschriften 
beruht, sondern auf eine Verschuldung des 
Ersatzpflichtigen ztirfickfiihrt. 

Sonst' kommt es auf eine Vei"schiddung 
bei \^'ild^^lladl'Il und der ilaraus erwacli- 
sendeu Ersatzpflicht nicht an. iu dem 
schnldhaften Verhalten des Jagdbereditigten. 
atis dessen Oeliege wilde Schweine auf 
fremde Grundstücko heraustreten, ist zu- 
gleich der Grund zu finden, weshalb das 
Gesetz dem HiM liäiligten »mter diej>eu Um- 
ständen ausnalansweisc einen durch Klage 
vor dem ordentlichen Gericht lU verfolgen» 
den Anspruch giebt (§ 14). 

Was den ümbng des Wildschadens an- 
langt, si. l). i,T>'ift das Gesetz, welehe.-^ Iiierin 
fflr das Hürm rliclie Gesetzbuch vorbildlich 
werden sollte, darunter nicht schlechthin 
je<leti liurch Wild irf^end welcher Art 
venusju iiteii Sctiaden. Es berücksiciitigt 
allein den Schaden, welcher an oder auf 
Orundstückcn durch ächwara-, Rot-, Mehr 
und Damwild oder dnrch Rehe und 
Fasineii angerii'hti't wird (!^ 1:. AusL'e- 
schlossen ist lüuiach jeder durclt Kleinwild, 
insbesondere durch flasen entstandene 
Schaden. 

Als Beschikligter gilt nicht sowold der 
Grundl)eiiitzer denn vielmehr der Nutziuigs- 
berechtigte (§§ 1, 2). Dvr üruadl>esitzer 
IcBun daher Wildschadenersatz bloss dann 
verlangen, wenn er sein Grundstikk selbst 
bewirtschaftet und nutzt Verpachtet er 
es einem anderen oder hat ein anderer den 
Niessbrauch daran, so hat dieser als Pächter 
oder ^iiessbraucher die Forderur>g auf Ver- 
gfktxmf des vom Wilde au den Bodeneiv 
zeupuasen angerichteten Scliadcns. 

Das Gesetz beschSftigt sich jedoch nicht 
bloss mit der Frage, wie ein schon vor- 



handener Wildschaden ausgeglichen imd 
ersetzt werden soll. Es bezweckt auch 
durch gewisse Massregcln, die es anorrinct, 
einem künftigini, möglichen Wil iM limlon 
vorzubeu^n. Die bezüglichen Voi-schnften 
bilden eine ErgSnzung und Elrweiterung 
der auf den gleichen Zweck berechneten 
Vorscliriften des J. V. ü. vom 7. März 
1850, §9 21—24. 

Sir Isi-tfr-tTr-ii i'ini-tt'ils WiMschilden aat 
(truiitlstüi keil voll fiiRT <,'t'\visseii Bcwhaffen- 
hi'it, anderentciU Holchc, die von jai^dbarea 
oder nicht jagdbaren Tieren einer bestimmten 
Art verarsacnt werden kOnnen. In beiden 
Fällen handelt es sich darum, der Gefahr der 
Entstehung Ton Wildschfiden in mMichst 
enereisrluT Weifc zti begi-irncn, weil -ulrlic da 
hftntigiT und in grüssereui Umfange vorkummea, 
als das sonst unt«r anderen YerbUtnisaen sa 
geschehen pflegt 

Als beaooders sebntsbedftrftig gelten die 

Obst- und GcmüspgUrten nnd die BunniHcluil- 
anlageu. Ihren Besitzern kann dunh die Auf- 
sir htshehörde (Lnuiliiit rti ilif Erniiichtiirniisr 
erteilt werden, Vögel uml W iKi, wclebe darin 
S haden iinrii htt'n miK-hten. während des ganzen 
Jahres, ohne EUcksicht auf eine etw« bestehende 
Schonzeit, mittelst Sehoaswalfea an erieaen 

von den jagdbaren oder nicht jagdbaren 

Tieren, von denen die Landwirts« haft mehr als 
von anderen Naihteile diin h \Vild)*rlui(i<-n zu 
be-Mirtren hat, zii'lit dn> <iesi'tz Hot- um! liani- 
hirs«he, wilde Scli weine und wilde Kauimhen 
in Betraeht. Ist während des Kalenderjahres 
wiederholt eiu von Kot- oder Damhirschen rer- 
tu-sachter Schaden durch die Ortspol izeibebSrde 
festcestellt worden, dann soU die Aufrichtsbe- 
hOrde (Tiandrat etc.) anf Antragr des Ersatz- 
pflii-htigen uder des .Tatcilb' i r: hfiirfen die Scb<in- 
zei) der seliiidlircnden \\'il(lu;in iin«: für eine be- 
btiiiinite Zeit aufheben und «leu l.i jilln-n'i liti),'ten 
zum Abschuss auffordern und anhalteu. GenUgen 
diese Massregeln nieht, so hat sie den Ornndbe- 
sitzem und anderen Nntsungsbereehtigten die 
(ienebmignng zn erteilen, da« sie das anf ihre 
ttrundstttcke Übertretende Rot- nnd Damwild auf 
jede erlaubte Weise fangen und töten, nanientlieh 
auch mit Anwendung des Srhie^sLrewehrs er- 
letren ;ij 13). Schwarzwild darf nur in solchen 
Kiiifrirditruntreii ircluixt werden, aus welchen 
es nicht ausbrechen kann. Alle ausserhalb von 
(tehegeu befindlichen wilden Schweine sollen 
vertilgt werden. Das (iesetz rftumt zn dem 
Behuf jedem OrandlMsitMr oder Nntznngnbe- 
rechtigten, also auch dem, der sonst ni( ht zur 
Jagdausttbung befufft sein wilnie, djis Kecht 
ein. innerhalb der Grenzen -i jn. < .\reals Seh warz- 
wild auf jede erlaubte Art zu fangen und zu 
tuten. Jed<«h soll er sieh dazu des Srhies.sjre- 
webres nur dann bedienen, wenn ihm die Auf- 
■lehtibehürde seue Benutzung geauttet hat 
Diente 8oll ihrerseitB aar VertOgBui des lüeht 
eingehegten Schwarswildss alles Erforderliche 
anordnen. Ks wird dahin namentlich die An- 
Htellunj? so<r I'ulizeijaeden crerechnet. Nicht 
wcnii^cr aber sind aucli die .Tagdberechtii^ten 
selbst im Verwaltungswege und durch die Mittel 
der administrativen Zwangsvoüsteedranf: aar 
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Vertilgung ilcr wilildi .'cliweiue anzahalten. 
Noch uinfasBcuder siml die Massrejjeln, weUhe 
das Gesetz iu Ansehung der wilden Kanincben 
und wegen deren Vertilgunjf anordnet. Via 
ilirer {^rossen Schädlichkeil willen, und um so 
nachdrücklich wi« mOglic-h dem durch Üft «u- 
ziirichtenden SchftAen zn begegnen, werden sie 
für einen Gegenstand des freit n Ti- rfanges er- 
klärt. Der Grundbesitzer «der Nut/iing?«bcrech- 
tigte darf sie und ■Mliinv^i u. Nur soll 

er t-'uh zum Fang deistibtu keiuer Schlingen 
bedienen, weil sich darin auch andere und zwar 
jai^ill ait' Tirrt' fangen müchteu (§ 15). 

JLUteratur: v. Bülow und Th. Hage- 
mann, IhnhtUche h'fä/terungen aut oWoi Teilen 
der Mechiigelehnamkea, III, Ifr. 6. — Pfeiffer, 
PraktUckt Avtfökntnfm, HI, H. 91— Iii. — 
Be Oom», Dt damno ftrhm (Diu. immf4, 
Berii» tSS9. — Payrer, Zur Lehrt vom Et' 
»fitz der Jiii/'l- IUI.! ^Vüdtichiiden, in IlaimerU 
öulrrr. l 'tri telyu.lir.-.u hrift, XU, ISti-f, S. 1 — 6i. 
— Bergvr, Uns Wildsrhadmg. rnm II. \ II. 
iS'Jl. — V. lintnnrck, Dnt prcuMt. Wild- 
tChfidrng. mm II. VII. 1S9I, in Jahrb. /, XaL 
tt. Stat., Dritt» F., M. lU, JÜ. 689. 

V. SrAnneeib 



I soll nach Will der PhysiokratisTims im König- 
j reich Sachsen in den Köpfen itiakti&cher Leute, 
j Landwirte und dergl. eher, als die gelehrten 
, Kreise in Leipzig Kenntnis von dein ncnen 
HysteiB ludilnen, Wurzel gefasst haben. Den 
Anhang zn seiner Schrift bildet ei& Abdruck 
de» „Anrege des principes l'toaiuaie poli- 
tiqne" des MwkgiMen von Baden. 

Vgl. über Will: ^\•ill, Xurnln i-iM he.s 
Gelehrtenlexiküu, Bd. iV und Bd. Vlil. >üni- 
btr- und Altdorf 180H. — Schür h te- 

groll, Nekrolog, Bd. XVIL Gotha im — 
Kiefhaber, Leben ondVeraleotteG« A.'^Kr^a, 
Nürnberg ITW. — Koscher, Gescbiellte der 
Nali., München 1874, S. 4%. 



Will, Georg Andreas, 

geb. %XL Ob«nnichelbach, einem ndmlmiHBcben 

Harrdorfe. am :«). Vni. ITi'T, l-. >t am 18. IX. 
179b, studierte zu AltdLi f iiud Jidl'- 'l'ln oloiric 
und I'hili)-oiiliii', wurde 175i> ausseronli luln ht r 
und 17.i7 ordeutlicher l'rofcs^For der Philosopiiie 
nud Politik an der Altdorfer l'niversität, welche 
Lebrthätigkeit er 1766 dnrch Uebemahme der 
Professor fttr Geseblehte (^eiterte. Sräne in 
dem Werke .Bibliotheca Norica Williana", 8 Bde., 
Altdorf 1772—5*3. beschriebene reiche Siimmlung 
von Schrifti ii ülu r die Geschieht!' Nürnbergs 
ging ahs Verniuchtnis an diese Stadl übiT. 

Will veröflentlichte von staatswissenschaft- 
lichen bezw. ihre.s eiuschlägigien biographischen 
Inhalts wegen mit den .Stu&wissenschnftcn in 
Verbindung ateheadeii ächrifte» in Backform: 
Nflrnhergisehes Oelehrtenlexikon, 4 Bde., Nüm- 
berg 17.")ö nt^bst SupplementlMl. 1 4 herau^'geg. 
von Cb. K Ni.| itzsch, Altdorf IWÖH. — Ver- 
.-iK'li uht-r dir l'li_v>iokratie. (Iitmi (it schu hte. 
Litteratui. InlKilt uud Wert, Nürnberg 1(82. 

Will L.'it hi in s( iner Gc-^chichte der Physio- 
kratie eiuo kurz geiaaste, zom Zweck akade- 
mischer Vorleaong«n genjbrielene fatetoriscbe, 
kritische und litterariMche rt-bersicht des Ques- 
uayschen .Systems. Der Verta.sser ist Merkantilist 
uiiii solcher gemii<^ii.'tiT i iririi-r des l'hy.>iio- 
krati}*nuis. Kr nnalv.-itrt «las Wc.«en dieser 
Lehre von der allcinigHi Produktivitiit des 
Ackerbaus uud der einzigen Gnind.stener und 
gelangt zu dem Ergebnis, das« die Anfange des 
JrbjrBivkratismns, vertreten durch diejenigen 
Volkswirtschaftslehrer. welche ^egen StPaem 
ül>erliuui>t geeifert «»der deren \ <n infartmiig 
uud «'«ntrali^ietUHir angestrebt, auf iinliiin. 
< M m rafionen /m iu kreichen, wobei er \M>h! nn 
die be.:üglickeu Ausführungen von ä>eckeQdorä, 
Stock nnd Vanban gedacht haben mag. Aaek 



Winkcllilech, Karl Georg, 

geb. 1810 zu Enakeiro bei Mainz, gest. 1866 in 
CasseL atndierte in Oieaaen Chemie tind Ph7«ik. 
wurde I8;i7 Privatdozent in Marburg und IH43 
Professor der höheren Gewerbeschule üi Cassel 
\N'iiilcflhle( h hf'iiieiite .sirh als sozialokouomiacker 
SchnlutcUfr >l's rseiidt/uyais Karl Mario. 

Er verüifi ntlii hte von Pt.iatswis.senschaft- 
licben Schriften in Bucht o rm : Untersuchungen 
über die Organisation der ,\rheit. oder f^ystem 
der WeltOkonomie, Band 1, Abteiinng 12: Hia- 
toriacber Teil; Band II: Elementarer Teil; 
Band III: I'raktischer Teil, Liefenmg 14 {so- 

I weit als erschienen), Cassel lHö<) — ÖU; dasselbe, 
■J .. \ I rviiilsiäiidii^Ic"', li. h. iiir auf luiweseut- 
lalic Zusätze unveränderte und ebenfalls un- 

( vollstJindige Auflage, 4 Bde., Tübingen 1S84 
bis 18öti. — Ueber Maasajsteme nnd Geld, ebd. 
18S5. 

Winkelblechs „System der Weltökonomie" 
verdient als erste grössere wis.senschnftliche 
Leistung der sozialistis- In n Doktrin aus der 
Feder eine« deutschen Denkers eine besondere 
Beachtung. An seinen Zeitgenossen ging diese 
Veröffentlichung fast spurlos vorüber, w a.s neben 
der langsamen, auf y Jahre ausgedehnten lieft- 
weiaeu ktrsckeiumigaweiae die swnalpotitiacbe 
Lethargie, weldie die Reaktioniipcrjode der SOer 
Jahre begleitete. viT?. hnldet haben Die 
Iwiden ersten Biiinle iler *2. Auflage li^r ..Well- 
likiiimmie" eiitlKilfeii als einleitcndeii histuri-i h' n 
Teil die tifc*cbicltt« uud Kritik der lort.sciiritt- 
lichen Bewegung im Leben der wiehtig?iten 
Kulturataaten, insbesondere Frankreichs, Eng* 
landa, der Vereinigten Staaten Ton Amerin 
und Dcutschlaii'ls, mit einer Psychologie der 
Natifinen nach ihrer sozialistischen Reife für 
Umformung der best» hendi ii ( n^eiNchaftsord- 
nung zur Ausgleichung der ge.*ellschufllichen 
Gegensätze im sozialen Köri>er. Dieser Teil, 
welcher femer einen geschichtlichen Ueberbück 
der .ständischen Paneikämpfe der Neuzeit nnd 
eine Darstellung und Kritik der verschiedenen 
ökonomischen Sy.sfeuie bringt, steht in Anlag« 
und .Ausführung üb« r rli ni nachfolgenden, weil 
die ge.«(!hichlspbil iM'i)hisrhe Forschung den 

J wcltökonomiscii' II Sn/i.ili-iims nach seiner vidker- 
polilüschen Bedeutung im fidlttxe der politischen 

I Staatarainn darin in Enckdnnag treten Uaat. 
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'Unter den wiitscbaftlkh improdnktiTfln Stftadcn besteht, aiuser den ^nstigwcu Ikrw«r1wbedui- 
ist e« die Flntokrati«. pe^cw die Mtirlo, ihres truu^u fflr die Arbeiter, in der Anfhebnn^ der 



charukteristiischen WiderwiUeiij* (^c^'cii allt' So' 
zialreforin wwen, besonders eiuffeiiuiiiiuru ist. 
l)iesein hbtniiM ii-ki iii-rin n »{'hliesst .si< h al- 
niid 4 Band der Auli.tj^e ein zweiter d<ii;iua- 
tiücber Teil au. der wieder ans zwei Abtei- 
Jonf^en, einer Üieoretincben und praktischen 
YolkswirtKchaft, besteht, vovon die letztere 
lUToUendet |?ebliebeo ist, d. h vreniiit da. wo 



I)ienstbarkeit P< r mm ictäro Hctrieb scbeidet 
fich in Priv.it'T« .rl) uml in nittiirlieUe Unter- 
i>i-liimiiiL:r-ii. Zu iT>rt-n-ni ^iclinitn satuiürlii' 
Uewerbe, Ackerbau und ViL-bzuclii, ÜKitilel and 
Transport im eOgerSK Stone: die ülfeutlichen 
Untemebmuni^en nrnfasini: Forstwesen, Berg- 
bau, Jaerd nnd Fischerei, ferner Wasser-, Strassen- 
nnd £i^enbahnl>auren, den postalischen Verkehr, 



die 1. Auflage abbricht. anfhSrt. i)cr Marlosche den Handel mit allen zur An^stellun!; in ölTent- 

^^lzi:l^i-1llli^. nliwiilil ein Kiii'I der franziisi-ch- 
sozinjisnsrhen Ideein — iii-lirvundere ist tk-r 

Eiiiflui>!< Fouriers und L<iui- JHum r, auf Winkel- 1 eine Htatistisebe Nacbweisnnysbehörde Uber 
bleib naebweiübar - bekennt nur, wo es »ich »äintlielic Erwerbsant,'elei;enheiten, die Institute 



III hen Wnrenhallen j-h h * iirni n lon Rohprodukten 
iind Fabrikaten, da?* suyenaunte ..Sehaffanit' 



um den AnK>pruc)i allgemeiner Priuci])ien nnd 
«ebwinceste Anamalung de* Fabmarbetter* 
«lendes und anderer Bostnien AnswOebae der 



für Personal- und Realkredit, Banken, die Ver- 
{»flesnng der Hilflosen und die den Volksnnter* 
rieht einmhlieaaenden Knlturfreachüfte. Von dm 



industriellen I*i ..»hitiou bandelt, Farbe; tritt versdii.iltiicn Vennotfensleihforüieu : 1) Jlietii- 
31arlo da4r«-i." n iiijt selbständigen VerbessenniiTH- kontjüikt, 2) Cie^icbiUtskredit lii>«st Mario nur 
Vürx Ii dl > 1,1 •-1'^ rler um die ICxi^ti uz "> das ,.Bortren"', also 4<(s ll,irl<'Iirii>i,feschiift, 
rini;cinku Meriiiiriien hervor, die in der luo- »iweit es von tiberfliissigen üeldsuminen eiu- 
dernen Hesellsebaft das arbeitslose Einkommen i zelner Societäre bestritten werden kann, als 
bekämpfen, werden seine Aeussernngen .so zahm, I zulässigen Kreditvertrag gelten. Die Erwerbs- 



dass sie in ihrer Gesamtwirknng, ullerdincs 
auf anderen Pfaden und mit anderen llittetn, 
den soxtalen SSfeten Aim vor^Mhrittenen Libe- 
ralismus zustein rii- Im ' M'L.'. iisatzc zum Moim- 
iNtlismus stellt -M.irlo dt ii /.n i rstrebendi'u l'aii- 
p<ilisniitv ilir individuelle iSi lli^trnii.tltiuii: Aller 



Ordnung, welebe rleu societilren Privaterwerb 
regeln «oll, beatimmt, daas sttmtliche Froduk- 
tionszweif;« yon Ztinften betrieben werden 

müssen, was Si li ifTlf ,^ tt.'i ,.eine Verunreini- 
gung des ''ki i!(iiiiis< lirn I oderalisonis" nennt, 
„der rei:i liiKis-i:.'»' AlisU>; def l';i'diikii'" dt s 



zum höchsten sittlichen Lebeusglück, seiner societfireu Betriclies wird diircti eine Keihe von 
«eneii .'<ozialordnnng als Basis voran. An» d«'r ; Befltininutngeu diej<er Erwerbsnrdnnng „ver- 
Erschafiuug des persönliebeu Mensrhen folgert ; bUr^", aber die Qualität dieser Bürgschaft 
er, daas Gott denselben befugt habe, sich die kann nicht gen&gen, wenn man erwtgt, daea 



Katvr SU allen jenen Zwecken tribatpüichti^ 
zn machen, d!« an«*f)er der Fristnng der Exi- 
stenz aneli d.'ni I,i ll^n-«^<■nIl^^r dii um. l>ie 
gewonnenen hitturlicLtu t>i!iir >'.dli:u dalier 
mu h liiiu dergestalt eine Lrt mi innützige Ver- 
wendung finden, dass jeder LiuzeJne des grösst- 
miigliebsten I^ebensgenusses teilhaftig wird. 
Hüt die eine solche indiridueUe Glückseligkeit 



der Anssenbandel nur ein beschrtaktes AmataB- 

srebiet beherrschen wird, indem, wie Mario an- 
kündigt, die aiislüudiscbe Konkurrenz dnn h t in 
strenges, aber keine»weirs auf „rebt ! v<n r. iliiiig 
des Auslandeä ben-i Inn t>- /.iiil-\ .-ti iu lit k;iai)(Ü 
wenlcn soll. Mario eulhäit sich jedes Angl ilie.H 
auf das Eigentum, mag es nun einen privaten 
oder kollektiviatiachen Charakter haben, denn 



herbeiführende mensdiliche Herraebaft Uber die (fie mcietflre Oescbftftsform seines Fodcradv- 

Kntur bezeichnet er als eine gerei hte und es Systems macht zwar gegen den inproduktiTOB 

bestehen die firundregelu der Ausübung einer Erwerb des monopolisierten Kapitalismus Front, 

dl t;i!ti;.:rii -i ierhri ii Iferrscbaft darin, dass das aber da^ t irosskapital als wdcbes liisst er be- 

litclit aui Liciii beiuing des Bodens und der stehe», nur da» fernere partikuläre Wachstum 

sonstigen natürlichen (iüter — „das Recht zur desselben sollen seine .S<»rietaten verhindern. 

Sache" ((Kler »las Rec ht auf Existenz! — ein Der sozialjmlitische Teil seines .Systems musa 

allen Menschen gemeinsames und dass <iaäeü; aber im Liebte des Malthusianismus ffOWUnUgt 

Hecht auch dai^enige der fruchtbarsten Bearbei- werden, denen Gmndpriucip Mario ebenao un- 

tunfr nnd der nngesehmftlerten Konaumtien des Itedingt anerkennt, ala er gegen den praktischen 

Produktes — „das Ifi i lif ivnf die Sache** (oder Teil der Malthnsschen Bevülkerungslehre die 

lien vollen Arbeitstas,; — lür jedes eiuzidne Indi- ire wicht itrsten Bedenken erhebt. ZuniUbst ge 



viduuui ein,! hliesse. Diese wi<l:ni:i'ii l<'inid.i- 
uientalsKtz-e. welche in ihrer Absi irtktheit ge- 



niiiri II uiiii (In- Mittel nicht, welche deren lir- 
het«;r zur Abwehr der l cbervölkeruug vor^ 



eignet erscbeiueti , dit^ verwegensten Forde- schlägt, nnd befindet er sich nur hinsichtlich 



rongen des Kumniunisniu» zu maskieren, leiten 
Bein System i iu, welches auf eine geschlossene 
■aiTeneUe Aaaooiaticn aller geistigen tutd phy- 
alschen Krftfte, aller knltnreOe nnd mateneUe 

(tüter erzeuiri ridi n Arhrir hinausläuft. Die an 



der von Malthus als .Schutawehr gegen die 
übermässige Vermehrung der Proletarier vor» 

SBchlageuc Uoterdracknim^ der öfientlichen 
nien|)flege mit dem berQhmte» Gelatliehen in 

Uchereinstimmung; im übrigen cesteht erzwar 



nehmharste I orni d< r (mlitisehen und sozialen i dessen Bcvftlkernusxsresetze zu. dass es auf die 
NrUL'i -taltuiii: der i .i'-idUrhutt erblickt Marin Uf-it/tndfii Klas-i>n niilit ntint- Wirkung ge- 
in dem Foderativsysteni oder der societäreu blieben sei. erklärt es aber für eine Ungereimt- 
t4eschaftsfonn. welche allen daran Beteiligten ! heit. dem hungernden Arbeiter sexuelle Enthal- 
das Recht des Arbeitere nnd Unteniehmers 
gleich mib>8i{^ einiiumt. Der Verzag, welchen 
diese Betriebsform vor der partikulären, dem 
douderbetriebe, welcher die Arbeiter in den 



tung zu predi^n, ja er geht so weit, Malthus 
der Ungerechtigkeit zu zeihen, im Interesse 
des Liberalismus, der die Uebervölkomug durch 
den Hungertod reguliere, nur den nttUchen 
Dienat de« Untemebme» «teilt, voraas bat, I «ad oiclit anch oea leGhtlicben EbeKwang 
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«mpfobkn n haben, wob«i er mr Entkriftnng 
der UaltlnwMbeii BtfBrehtniif, dsM der redit- 

lirhe Zwaiip eine St^ijfernnc <1'"r Tnsittlichkeit 
zur Folge haben werde, ilartuf hinweist, dam 
♦'H in kciiieiii Knitiirliiinif sn Kahlreicli*' Kiirvi r- 
ftcbier RHbtf, ertorderitch Heien, um iiut die 
Heimt»i<(:h*>ii die Annahme zu grllnden, dass 
die aoMerdieliche sexuelle Verroi^rbiini; in dein- 
Mlb«n Hatte sich steigere, als d'w eheliche ab- 
nehme. Ah exaltierter und Mlneii Meister ia 
der Furcht vor dem (lexpeust der UeberrBOte- 
niTiL' ii'H'h Iii Kit rümpfender Malthnsiani-r W- 
stimiut Marlu üttiurr, das« es für jeden Sycieur 
oblii^fttorisch sein soll. >irli in eine Witwen-, 
Wawen-, Alter«- und Vernnirltickunp'kasse ein- 
sakaofen, dass derselbe sich femer nicht vor 
eriaagter Volljibrigkeit Terohelichen und nicht 
eher getraut werden darf, ab bis er ein Ehe- 
kapital hr/.w. <-in Kiiirlfri.Mir aufweist, gross 
gcniii:. Ulli il;iftir /AI t:;ir;iiiti>'r'-ii. das^ «t seine 
Vfr]pHii litiiiiL." n l"> i,'( n «In LTfiMiuit-'n Versiche- 
ruu^kasseu miukllicii liuhallcn kann. Aufser- 
dero soll jed«'r SocieUlr veriiflicht«?t werden, 
seine vor der Ehe erzeugten Kinder den ehe- 
liehen durclians gleichzustellen und deingiuiäss 
an eraieben, femer sobald die Hmuitme der 
Öffentlichen Arbeiter die Nachfrnire naeh Mdcben 
iibiT-triM-t, \\a< cirie drohendr- f< lu-rvölkerung 
aütli-uteu iidi-r sobald ein iKtu-r >|in^?!slintr 
aus dem i'>lii-liuinli- \ (nir''lit, M-iii i;!ick.i]ntai 
oder Kindergut entsprechend zu erhoiieu. Der 
obligatorisch vorgi'schriebeue Einkauf jedes 
Societirs iuiiegenseitigkeitaTeraichemngalcassen, 
welche ihn gegen alle WechselfUle de« Lebens 
a,«=f>knrieren, s<dl nicht allein gegen die L'cher- 
Vülkerung. sondern auch gegen den Pauperis- 
mus als jiroviiii iitiellc Sciirtuil^r aini;< ru litt l 
werden. Weder mit ßekämptnug der Armut 
noch mit der Armenpflege soll sieh da» Marlosche 
Staataideal befassen. Dbwohl dessen Urheber 
nftndich den Pauperismus als in dcu meisten 
Fullen unver»chnldet nnd als trauhge Konse- 
qtlMiz der liberalen Oesellsehaftsordnnng be- 
traclitrt. stiii/,t er die von ihm aiifr'dulMi'tc, 
(icti MaithusHchen Anschauungen fiit>iirt .liende 
stitafliriic Xichtintervi ntinii .mf ijic Vunuvs- 
sctzung, *Ia^s das garautierte Bechl auf Arbeit 
den Zustand <ler bisherigen unfreiwilligeB Ar- 
mut aafhebe and es daher genüge, die naeb 
Einfnhmng des FOderatiTsjstems noch Torhan- 
denen .\rmen der privaten Wohlthätigkcit r.n 
überweisen. Bezeichnend gegen die Feindschaft, 
welche Mario !j<'i.'i-ii alU- lilii-ral'H !^tiiieiii- 
ntttzigen Einrichtungen hegt, ist .seine Verun- 
glimpfung der Sparkassen, weshalb sie auch 
unter den Instituten, in welche die Soeietäre 
re^elmivssig einzahlen sollen, Tennlast werden. 
Seine wirtschaftlichen Anschauungen über die 
•Sparkassen stehen bezüglich ihrer pessiniistisch- 
radikali u Färbung in seinem „.Sy.<tem der Welt- 
ukiiDi'iiii« " isoliert da. Kr urteilt darüber unge- 
fähr ti>li,'i'i:il< r)ii<iss< 11 : (iitbe es keine S|Kirkas.sen, 
so würden die Arbeiter in Motten Krwerbs- 
seiten ihren ttberschttsaigen Lohn verzehren, 
verarblemmen, aber niebt mrUeklegen. dadurch, 
da« sie ihn bei diesw Kassen aufsparen und 
ihn in Tai.'t n <i' r Not w ieder abheben, ver- 
läuL'fru -i' nur ihr elendes Leben, was sie 
:iii'irii ii Falles in schlecht- n Iii \v. rb-zriti ii. ,ils 
Opfer der uugewuhnt«u Juitbehruug. nach kur- 
aam Leiden beachloMen hüttoä wttrden. Wenn 



die Arbeiter aber in diesem Verllngeranniiii> 
stand Ihres erbInnHebeii Daseins ihr tieseblecht 

und damit ihr Elend fortpflanzen, so verschul- 
den es die Sparkassen, welche au-saerdem in- 
direkt ilazn beitrsii;» 11, die .'^terldiilikeit unter 
der sparenden Arht-iterl»ev«lkening zii verlang- 
samen und auf diese Weise den dnrchschuitt- 
lichen Arbeitslohn bis zum Existenzminimum 
herab zum Sinken an bringen. ächliei^Iich 
wäre ttlwr die Annehmbarkeit des WdtAkonomie- 
»viiten« selbst nnr noch an bemerken, dasa, 
ueiiii Marlii der ethischen Tendenz des Libera- 
lismus und Kommunismus zustimmt, die.«« 
.S\>re)ne .seihst aber, im (it-i,'ensat7 zu seiiK-m 
Staat.^ideal, als überlebt un<i unausführbar ver- 
wirft, er nicht bedacht hat, da«« die hi.iheriga 
Kutzlebigkeic der kommonistiscbeD Gemeinden 
weniger anf der SdiwierisrkeiC der Dnrchfllh' 
rung des (ileichheitsprincips als darauf beruhte, 
dass kommunistische (iesinuuiiu-stin iitiekeit und 
sitllirhi' MakellciHi:r}i,.jt sk Ii seld'n In i eim m 
(Ueii'hhciliitanatiker vereiut laud, ""ireL'rn der 
Versuch einer friedlichen DurchtuliniiiLT de» 
^larloschen Systems schon an dein passiven 
W iderstande des oentnHsierteii Kapitalismos 
scheitern wUrde. 



V^^l. DVr W^inkelMer!,: SchÄffl_e. 
Ka]iitalisiinis liiid Sozialismus. Ttibiniren 1870, 

S, 2.'itiMl7 — Kos« Ii er. I iescllirllte diT Nat., 

München 1S74, S. UriL ~ Du bring. Kritische 
(ieschichte der Nationalökonomie und des ."<o- 
xialismt», ä. Anfl., Leipatg im. a dlUfi. — 
Onmplowicz, Kechtsstaat nnd Sozialismna, 

Innsbruck IWI, HT.'iff. ~ v. Laveleye, 
.Siziale Parteien. Tübingen 1884, .S. 52 ff.' — 
.\ d I e r , ."^t./.ialiMditische ArbeiieriM \\ ei^uiig in 
Deut.sc bland, Breslau l>iH5. S lliö, 1«L — 
Kiihuiert. Litteratnr liln r die Arbeiterfrage, 
in ...\rbeiterfreund"*, Jahrjf. XXIil, Berlin lÖtA, 
S. 77 tt. -- Kilmelin, Die Stellani;^ der Sosia- 
listen zur Malthnsachen BevOlkemugslehre. Göt- 
tingen 1><8<;, .S. 76ff. Men<cr<^r. Kecht anf 
den vollen Arbeit-sertrag. 2. Aufl., Stuttgart 
isyi, S. 35 fiL — Edg. Aliij L'oeuvre econo- 
luiqne de Eail Mario, Paris 1896. 

LÄpperL 



WiHh, Max, 

geb. am 27. 1. 1822 zu Brw«lan, gest. am 18. VIL 
1 V.m in Wien, studierte 1831» 43 in Reidelbeig 
, die Hechte, war 18.")2— 1862 in Dortmund, Wies- 
baden and Fraalcfurt a. M. publizistisch tbAtig, 
I amtierte Jannar IMiö bis Ende 1872 als Direktor 
Ides eidgenössischen statistischen Bureaui« in 
I Bern, wurde 1^7.1 Mitlieirrimder der ,..SchlesitK:hen 
Pn'sse- iu Brebitiu und siedelte 1874 nach Wien 
üU.r 

Wirth veröffentlichte von staatis wissen- 
I .>ichaftlicheu Schriften a)in Buchform: Plan 
zn einer Kegnliernng des Arbeitsmarktes. Mebrt 
ArbeitflstatiBtik, 2Teile, Wiesbaden WS». (Als 

Manuskript gedruckt.) — (irnndziiereder National- 
ökonomie, \Ul. I, (,'öln liSiti; dasselbe, 2.. 3., 4., 
.< Aull., ebd. 1861», 1862, 1861». ls'^1. Grund- 

izUge etc., Bd. iL ebd. Ibö^; dasselbe, 2., 3., 4. 

IaoII., ebd. IMl, ItN», im, Orambag« ete:. 
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Bd. III (a. u. d. T.: Hnndbnch des Bankwesensl 
fcbd. 1870; dasselbe, 2. u. 3 Aufl . ebd. 1H74 u 
18H3. (Iniiuizttife etc.. Hd. IV la u .1. F. : 
Beiträge zur »ozialeu Fragen, eUi. Ib73; dai^äelbe, 
in französischer UeberM-Unnis: von (la baronne 
de) Cronibragghe, Brüssel 1874. — Geschickte 
der Handelskrisen, Fraukfnrt a. M. I8ö8; das- 
Mlbe, 2., H. u. 4. Anfl.. ebd. 1874, 188:^ u. 180t). 

— Geschichte der Handelskrisen im Jahre 1H73, 
ebd. 1874 (aus „Oe^i lii< lifo >\rr llaiiiii l>kiisrii-, 
2. Aufl.). — Die «Itnf-clu- NiitinniiliMiilKit iu 
ihrer volkswirt.schaftlirhcn, i-tiiriii und po- 
litisi-hen KntwirkeiuiiLr an der Hand der (»e- 
■diichte beleuchtet, i lni 1869. — Arbeitslohn 
und StMUhilfe, Ein« Red« «m 20. IV. 1863, 
eM. IMd. — Die Arbeiterfrage. 5. Elngsrhrift 
des „Volkswirtschaftlichen Vereins für Südwest- 
deutschland cbd, 1H(>;^. — Die Hebuujr der 
arbeitenden Klas-.fn ■inrcii ( ifm.«,, n^, h-ittm und 
Volksbanken. Bi rii 1m<u. — lliustrierter deut- 
gcher (lewerbekal« inlcr für die Jahre 18*j6 — 1870, 
Weimar I86.'i — 186U. — Die soziale Krage, 
Berlin 1872. (.\. u. d. T.: Sammlnng gemein- 
▼entSndlicber wissenschaftlicher Vortr%e, lieft 
166.) — Die MOnzkrisi» nnd die Notenbank- 
reform im Iirii{<( lu ll IN it ln'. ( '.'ilii isT l. — Die 
6sterreic)iis*:li-uui;iirisi hr r.,iiikt r .i^i- . lirterat, 
Wien 1875. — Die Kt i.irin «Itr rinlaul-mittel 
im l'entHchen Reiclic. Kin Nachtrag zur (Je- 
flchii'hte der HandelHkriseu, Frankfort a. M. 1875. 

— üenterreichs Wiedergeburt aat den Nach- 
weben der Krisb, Wien 1876. — Knltor* und 
Wunderskizzen, ebd. 187R ~ Die Krisis in der 
Landwirtschaft und Mittel zur Abhilfe. Berlin 
IS^l. — Das (ield. (le.Hchichtt il- r rmlaufs- 
uiiitcl von der ältesten Zeit bis in die Gegen- 
wart, Leipzig 1884. — l'ngarn und seine Boden- 
Bcbätse. Statistisches Huudbuch ung^iscber 
Linderkiinde nach amtlichen tjliellen. Frank- 
furt a. U. 188Ö. — Dia Quellen des Keichtums 
mit Rflckiicbt auf Gescbftflastockungen und 
Kiisrii im iitternationaleu Geld-, Kai ital- und 
\\ an iiiaurkt, sowie auf die Ai,'rar . Kuluuial- 
uud Arbeiterfrage, ( rln INm; Noten- 
banklrage in Beziehung xur \\ äbningsreforni 
in Üesterreich-Ungaru, l'rankfurt a. M. 1894. — 
Wirth TetfaMle gemeinschaftlich mit C. Braun 
die Schrift: Die Zinswuchergeselze, ▼on Stand* 
punkte der V(dkswirt.'»chaft, der Kechtswisscn- 
sehat't und der lesrisliifiveu Politik belenchtet. 
Ein Wort uu die dt ut-rln-u ( n >i tzareber. Mainz 
18Ö6 — Winh war Heniu.'«gelier folgender 
Staat M\vi<-s<-nsohat°tlichen Shrifteu: Der Arbeit- 
geber. Archiv fUr die gesamte Volkswirt.schaft. 
(Centraianzeiger für Stellen- und .A.rbeiterge- 
»uche.) 23 Jahrgänge, Frankfurt a. .M. I8ö6;78. 

— Allgemeine Beschreibung und ."Statistik der 
Schweiz. Im Verein mit einer Anzahl schweize- 
rischer Gelehrten nnd StA«tj«raiinner henins- 
gegeben, 3 Bde.. Züri. h l.sTÜ— 187.=>. — Für 
rlaus nnd Wirl-'cbnft. [liu-triertes Jahrbüch- 
Ida für den dt ui^c la n Im wcrbsmann. 6 Jahr- 
fftnce, Weimar 18^7 72. — Meyers Deutachea 
Jahrbuch, Jahrg. II, Hildburghauseu 1873. — 
Schweizerische .■^tati-tik. iJd. VII: Warenver- 
kehr der St'hwtMz mit li> >iindt rer Hücksicbt auf 
dfu di ui^rli' u Zi'llviTt iu und Ocstcrreicli. li'-rii 
IWiö: Hii. l\: tidgenoH.'tisciie Viehzählung aui 
21. IV. 1866, eb<l. 186(5; Bd. .\ : Alpeuwirt- 
schaftsstatistik der Schweis im Jahre lttti4, ebd. 
1868; Bd. XIII: Statiitik der ViehbfliitiAr in 



drr Schweiz am 21. IV. 1866, ebd. LSTO; Bd. 
W: Eidgenössische Volkszählung auj 1. XU. 
1870 Bd. I, ebd l^TJ 

0) in Sa mmel H ei ken und Zeit- 
schriften: 1. in Allgemeine Beschreibung und 
Ötetistik der Schweiz, Bd. 1, Zürich 1871: Die 
■chweiserischen Banken (42 SS.) ; Verncberung, 
8. 61£^12. — 2. in St. W. B. von BluntseUl 
nnd Brater, Bd. XI, Nachtrag: Die scliweize- 
ri~i he Eidgenossens* liaft : -^taii-tik, Stuttgart 
lö7J), S. 10051027. - in Jahrb. f. Nat. iu 
Stat., Bd. XWIIl: \nlk<stämme und Kmu- 
lünder in Oesterreich- Ungarn, Jena 1876, .s 1 tt. 

— 4. in Viert, f. Volk.sw., Jahrg. I: Carey, 
seine Verdienste und Irrtümer. Benin (1803) Bd. 
II, S. mim. — Jahrir.VI: Die schweiserisehe 
AlnenwirLschaft (186Si Bd. III, S. 69 82. — 
Jahrg. VllI: Die schweizerischen Banken im 
.lalin- in;:» IS,;:»! lld. II. S, llTtiT. — Jahrg. 
Vili: Die Beschäftigungsurien iu der Schweiz 
(1860) Bd. m, 8. 2in!l5. - Jahrg. VIII: l>ie 
Enqnete Ober die Arbeit der Kiuder in den 
.schweizerischen Fabriken im Jahre 186'J (lH6tf| 
Bd. III. S. 295,6. — Jahrg. XVI: G«or|r 
Thomp-son nnd der Umschwung der europäischen 
HaudelsiKjlitik (1879; Bd. III, S. MyU — .Tahrg. 
XVI: Ueber die Ursachen des jüngstin l aliens 
der Preise ;1^7.i lld. IV. S. 147 62. .lahrg. 
.\X1II: UcIm-t die Ursachen der jetzigen G©- 
schiiftiwtockuug (1886) Bd. III, S. 12064. — & 
in Zeitschrift für scbweizeriacbe Statistik, Benii 
Jahrgr. I : Eüne statistische Erhebung in Prenssen 
über die Wirkungen der Teilbarkeit des Grund- 
eigentums, 18HÜ, S. 61 ff. — Jahrg. I : Der aus- 
wärtige Handel der S<di\\ « i/., iMi.t. 1 In -'Ii. 

— Jahrg. 1: Grundsittze der liesteueruiig iu 
ihrer .Anwendung auf dii? Kantonalsteuer. 18*50, 
S. 143 .il. — Jahrg. I: Die Pariser Industrie, 
18tö, S. 202/4 - Jahrg. II: Die Lage der 
Fabrikarbeiter iu den Kantonen Zürich, Bern, 
Basel, .\argau und (ilarus, \iHHy, S. 47 60. — 
Jahrg. II: Die schweizerischen Zettclbanken 
und die Bunkfrage. 18<;b. S. 137 61. ~ Jahrg. 
III: Dir in dvr Srhwriz In -tidienden Eininli- 
tungeu zur EiiIm liadi^'uni; und Versicherung 
der Viehbesitzer ^^' j^i iiulu r Seuchen und Krank- 
heilen. 1867. - JahTK- Vill: Ueber die Be- 
arbeitani^ der Statistik der Berufsarten, 1872, 
S. l's vr,. 

W irth -steht als Nationalökonom iuder Mitte 
zwi'i li-ii di r di iu^' lirn Fn-ih<uidcNM liulc und 
der neuen ethi.sehen .schule der VolkswirLschaft, 
die im Verein für Sozial|H>litik ihre Bestrebungen 
koncentriert hat. Im IV. Kapitel seiner Schrift 
„Quellen des Reichtunis'' {n. o.) polemisiert «r 

fegen das Uebermass von s. hut//. 'dien und er^ 
lärt »irh damit zn einen» L-niiiisM^^n Protek- 
tionisteii. Winli vrrtridiL,'-!*' aurh sriin-r Zeit 
die Eiseuliahnvcr.-.t«atli€huugsj)<ditik der Ite- 
gicrung und im 11 Bande sein' r ..liruii 1/.ul'<' 
der Nationalökonomie" tritt er für die Errich- 
tung staatlicher .\rbeitsnacbweisanstalten elu. 
£r ist ferner tan Anhänger von ISeniors Abstinena» 
theorie. Unter den cum Eisenacher Kongress, 
7. und 8. X. 1872, eine ' «'I' n "nd der Ein- 
ladiintr nacbgekommeucu Ausl indi tu befantl sich 
.IUI ii Max Wirth. in ..Handliurh ih - Bank- 
wesens" (Band III der „Gruudzugc' f, worin sicii 
Wirth den Gegnern der Cnrrencvschule beige- 
seilt. bietet ein gutes Urientieran^material für 
die darin behaaddte Qesehiehte der einieinen 
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Wirth— Vitwen- und WaiaenTenaiignng 



Banken. Zn bedanern ist «s nur, äaw Wirth 
in Act ErklÄrnnj? einigtr der wichtigsten irat- 

s< li.ifili. hcn (>ruii(n»fsrrilT*' i Bt'vülkernriir, Wert, 
lü ntc. ttrniidr-teut r) Bastiat-i ..harmoines wono- 
Tniqu«-**" pefolift ist uml 'T !■ iii>t An- 
hänger ("areys die Kii'i(rilo>>-iu» Keiileiuheorie 
und dos Mrtlthussiche Gesetj! bis zn der Kouse- 
qoeaz bekämpft hat, daas es nach seiner Deduk- 
tion keine Omndrent«, sondern nnr eine Kapital- 
rente triebt, da. wie er ausführt, die imeiitcrelt- 
liflieii Naturkriifte im Hoden weder Wert noch 
Bente erzeufien, \\a^ mir das Kapital und die 
Arbeit thue, und der (irnnd»'i;reutnnier. weil er j 
kein Monopolist sei, die Steuer auf die ver- . 
Dieintliclio Bwleurentf zu l'nrecht zahle. Zwecks I 
Widert^^nng: des Malthussoben Hevölkeruuü^- 1 
gMet7,es, w «nach die Zunahme der BeT6lkeniu«r 
bestand ic die Qren^ der SnbsistenzmitfflTer- 
nielirun^s])otenz streift, niiu ht Wirth i_rlt' ii<l, 
dash die Vt-rtnehrunir der Arbeit oder vielmehr 
der Arl^eit.ikraft. b i > ii > r r -I n iv unl" M-hrSnktcu 
iJüdenHaclio, uiit der Vennehrnuif der Revölke- 
runijr (irleichen Schritt hallt>, dass ferner das 
Kaniul aus dem SQuafaase sich in zehn bie fttnf- 
Qnnswann^ Jahren Terdonpele ttnd dass diese 
Verdnj)i>p]ungr des Kapitals die entsjirechende 
^'ernii brunj? der menschlichen .Subsistenzniittel 
Terblirirel Wie weit Wirth den Ii. .-^ri Ii Arbeit 
ausdehnt, zei;;rt sich in seiner Apolu^iu der ge- 
waltniiissiifen ursprünt;liehen Aneiirnnn;r des 
Bodens, indem er diese auf das Kecht des 



^^'irtscbaft 

s. Volkswirtschaft, Volkswirt- 
schtkftslelire und -nethode oben 
Bd. VII S. 543 ff. <m<l Rocht sub UI 
obea Bd. VI & 333 iL 



Wirtadiaftggenosi^pnschaften 

Erv t?rbs- und Wirtschaits- 
genossen Schäften 
oben Bd. m S. 734ff. 



WirtHhfinswosfu uud («i'trankehiindcl 
Trunk.siicht oben Rl. VII S. WJiL 



Witwen- inA Yalmmmif mg. 

T. Bejjriffliches und allgemeine 
Grunds ä t z e der W.- u n »l W.- V. II. Zur 
(ieschichtr a. r W.- und W.-V. III. Die 
G ese t z tre Ii u ij >f über die W.- und W.-\'. 
der ( ' i V i 1 s t a a t s b e a ni t e u in den einzel- 
nen Ländern. A. Deutschland. 1. Ueicb 
Stärkeren be<!rründeteu Eruberungserfcdtre i und Preussen. '2. Sachsen. 3. l^yeni. 4. Würt- 
Biit der Arbeit, welche er fftr diesen Fall \ temberg. & Baden und Hessen, ß. Di« tbft- 

* rinirischen Staaten. 7, IMe fibrigen dentschen 

Bundesstaaten. H. KIsass-Lothrini^n. B. Das 
Ausland- I. Oewt erreich. 2 Frankreich. 3. 
Italien. 4. l'ebripe europäische Staaten. IV. Die 
W.- »ind W.-V. der Angehöri^'en des 
Htri«- und der .Marine. V. I>ie W.- 
und W.-V. der Universitfttalehrer. VL 
Die W.- nnd W.-Y. der Oeistliehen, 
Lehrer und Komraunalbeamten. VIL 
Die privaten Vcr.sicherung8unterneh- 
ninngen. 



als „mühsamste nnd GrefahrroUste" anerkennt, 

pleicliHtellt. — ."solche doktrinären Ueber- 
stilrznn^fen köiuien aber das bedeutende Ver- 
dienst nicht schmälern, welches .«ich Wirth als 
Förderer der Popularisii runtr der Wissenschaft 
dadarch erworben hat, dass seine nGrandsfige" 
nidbtnur Studierenden nützlich ipeweaen sind, son- 
dern anrh eine groMe Anzahl nicht akademisch 
i>ehildet<-r Personen in das .^tudinmder National- 
ökonoiuic eint^eführt halx'n. 

Vl'1. nber Wirth: .Journal des Ecouumistes, 
ll.'^erie. Bd. IX. Paris IKTiH, S. 442. — Lanijre, . „ • in • i 

mhä Ansichten über die soWe »We nnd die ^' Begriffliches und allgemeine Gruad- 
angeblich« ümwWznnjr der SowalwTssenschaft »«tie der Witwen- und Waisenveiv 

durch Carcy. Puisburi: 1S6<>. .S. ;$l»31, 45, 47. | »Ofgnng. 
fi9 u. i'i. Adam .'^mirhs des jüntrereii PriUnnir ■ t^- \- 4 i- i •» • w i i 
der heuti-eu volkswirtschaftlichen .^vsteme, L„ P*« .\olweiuiigkeit oinor ^\ >twcn- und 
Frankfurt a. M. 1W.7, .s. Hll 1.-). Bf-rens. ' wmsenversoifrunf? ist ein Ei^djrus nn.seror 
Kritis<he Dogmen-reschichte der (irnndrentc. , FamiH.-iiviTfassunp und un.'^orer (Jcsell- 
LeipziL' lH(iH. S, 277«. — Das eidireni ssische i schaftsordnung. Der vorzeiti|^ Tod des 
statistische Bureau uud die schweizerische Sta-j Gatten und Vaters ist statistisch nnd CT- 
tiistik in .Zeitschrift fUr schweizerische Sta- ■ fahrt»iirsffcniä5- r in h,"iiifiir '^ Kp-'iünii>. und 
tistik". Jahrjr. IX. Bern 187B S 67 74. - .j,, viti.-n FillhMi kuiiute keine ausRnchendo 
Lautre, ArlH-itcrfni-fC. H. Aufl.. uiiitiiiimr 
1H7.1, S. la'.t, — Hoseher, (..Stil drc 

Nat,. München 1>^T4. S imi ^ Waick. r. ""T" ,T""""'"i n- , 

Geschichte der Nationalökonomie. Leij.zi- IHM, , iviudin- .^iclwrppstpllt wenlen. Hier inill m 
8. 148/49. — Soetbeer. Die .-itellun': der So- 1 H<'7.iohnnir dio B«^deutun(j der Witwon- 
sialistea ia der JfaJtbosscIien BcTülkerang^Iehre, | versonrimg und die der Waisenrenaoigung 



matori«-'llo Vorsorge für die Zukunft pe- 
'Kiff-n noch die j^ehöri^'o Erziehujit: »l-^r 



aneeinaoder. Ist eratere mehr ein firford«^ 

. ni.'^ der Ilnnianität, so V]-'i:\ liei Ictzten^r 
Uuilautt, .lahrg. XXii, W leu lÜW. lieft 12. jocU ein praküt^hcs Ii3tcres!;e des Staat*» 



OOttinsrcn 

schau für 



1886. S. 12/]ä. — Itentsche Rand- 1 

I Irn^'nq hif mi'l Statistik, hrssj. v. . 



Ltppert. 



vor, welches dahin «rpht, aus don Waisen 
nützliche (lÜfilnr do.=; p siüsehaftlichi^n ' 'r- 
gauibiMus zu tnaciien. Aber aligcbehen davoa 
walten fOr die Witwen- wie fOr die Waisen- 
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^Versorgung gemcinsamo Gesichtspunkte und 
gemeinachaftliclie £ntwic-koluugi<tcndenssea. 

Aus der Versicherung entwickelte 
sich hier die Versorgung, und es ist zu 
betoneu, üass es sicii jetzt bei der hier im 
Vordei^rmttde des Tnteresses stehenden Staat* 
liehen FOi-sorge um oino Versorgungs- 
gesetztrt'lmnir. nicht um oiiie Versiche- 
rung lim !. It. Denn der tet^ische Hegriff 
der Versicherung {Kissl nur auf den 
Ernährer, dersein Lehen versichert 
zum Zweck der Versorgung seiner 
Iliuterbiiebeueo. Solche Versichenuig 
ist heute der privaten Lebensrersieherung, 
wo nicht der Selhstversicherung, vorbe- 
halten. Ahgeseiien von den rein kauf- 
niAnniseh, aktiennifcsig oder auf (iegenseitig- 
keit Iteruhenden Oesellseiiaften hatten auch 
viele Korporationen. Vereine ete. die Ver- 
sicherung iliivr .Mitglieder Obemoniraen. In 
diese Uattuog gehören sorar noch diejenigen 
Staaten, die eine besondere Fensionslcasse 
<i<l' i- Witw. nanstalf eni litot lialx'U, zu 
vcli lu r die Beumteu Eintrittsgeld oder 
Jalui slK'iträge Itezw. beides zu entriclitcn 
habiMi. S<i liegen noch die Dinjze in 
Hävern, üadcu , Sachsen -Coburg, Sach- 
sen - Gotlia I Schwarzburg - S<jndershausen , 
'Württemberg, Hamburg, McciUenburg- 
Schwerin, Sachsen - Altenburg , Waldeck, 
Koii-< j. \,.. iii'l iii die einen mehr, die 
anderen weniger den Charakter der Ver- 
Ächenmg gegenüber dem der Versorgiuig 
Wahren. 

Aber der Staat und narh ihm uikIi 
Selbst verwaltungskfirpdr und s. .:ar Privat- 
unteniehmungcn haben im Laufe der Zeit 
ilire Aufgabe ihix-n Beamten gegenüber 
anders auffassen gelernt. Damit scheidet 
äiuk ein besonderer Zweig, nämlich der der 
absoluten Versori^ung der Beamten 
aus und man nberlasst die Vn -^nririinir d n r e h 
Versicherung der privaten Fürsorge. 
Dass dieser Gedanke der absoluten 
sorgimg nielu" und mehr ziu- Geltung 
gebracht 'wird, diis ist die Kichtung 
der Entwiekelung der Witwen- und 
>\ai(^nvenM>rgu))g voruehmUch in den 
deut^hen Staaten gewesen und ist es 
zum Teil noch. Der Stiwt erkennt es mehr 
und mehr als seine Pflicht, die Witwen 
und Waisen Pensionen, gleichsam 
als auf geschol"' Ii r G hal t szahl u n- 
gen, auf die .Staatskasse zu über- 
nehmen. Wiihrend anfangs die Pensions- 
kassen von den Jieiträgeu der Ötaatediener 
selbst erhalten vrunlen, gab später der Staat 
zu diesen An^falr. n ZuschüfMio; mit di i 
weiteren Ausp^stjiltnng dieser Füi"sorge ver- 
Rchwinden dann <lie IJeitrilge <ler Beamten, 
die b« -nttd.'feii Kfissen fallen gieii'hfalls 
fort, und <lie Zahlung der Witwen- und 
Waiaeopensioneu wiid. ebenso wie die Zah- 



lung der Ruhegehalte der Beamten als eine 
aus dem Staat.sdienerverliäJtnis envachsende 
Vcrpflielitung des Staates anerkannt. Ks ist 
der i-sozialev Stan li uiikt, der hier zur An- 
erkennang gelangt und welcher die ehedem 
lediglich vom »Standpunkt des Gkooomisdien 
Imlividualismus« erfolgte Regelung dieser 
Füi-sorge ilndert. (.\d. Wagoer.) 

Diesen Gedanken haben toU durchgeführt: 
d,as Deutsclie Rei« h . Preussen. Sachsen, 
Hessen. Sachsen-Weiiuar,* »Idenburg, Sachseu- 
Meiningen, Schwamburg-Rudolstadt, Reußs 

L., Schaumburg-Llppe, Lipi>e-Detino]d, 
Lübeck, Bremen, Elsass-Lotfaringen, Anhalt, 
Hraunsclnveig. Der <irnnrls,itz , dass man 
die lünterbliel)enen versorgt weniger aus den 
el>en ausgeführten (iründon als vielmelir 
aus demjenig(}n, die Zahl der Armen im 
i-igenen Geltiete durch die Hiuterbliebenen- 
vei-stii"gung zu verringern, spricht noch aus 
der in den meisten deut.scheo Staaten sich 
findenden Bestimmung, dass die Ans^irüche 
der Witwen und Waisen bei dem Verlust 
ihrer lieichsjingehörigkeit eilr^-hen. 

Betracliten wir diesen Entwickelungs- 
gang und den Zustand . wie er sich 
nun gestaltet, in den einzelnen deut- 
schen Ijanden des näheren , so finden 
wir bei einigen Staaten schon frülie das 
Institut in zwefkrufissiger Vollendung (so 
vorzugsweise in <l. ii -riiMnitsehea Staaten), 
wähi-end e». iu audcitiu erst durch vielfache 
kodifikatorisdie Versuche hindurch zu der 
uv'^enwilrtig linuichlwuT-n (tp^^taltun^ sieb 
durchgerungen hat; und wieder in anderen 
(z. B. Oldenburg) hat man lielier en^ andere 
vei-suclien las.sen wollen, um dann, wenn 
auch s|iät, di(; r<'ife Frucht vom Baume der 
Erkenntnis zu j>flücken. wähivnd man and' t- 
wärts der Angelegenheit überliaupt noch 
nicht iD zwedanSssiger Weise oXher ge- 
treten ist (Mecklenburg-StivIitzK 

Was den Gegeu>tand und Inhalt der 
Versorgung aidangt, so winl fast durchweg 
ein Sterbogenalt gewährt, d.h. die Fort- 
zahlung des Diensteinkommens des Ver- 
st(»rbenen an die Hinterbliebenen gewöhn- 
lich für 1 — 'd Monate (tioadeuraooat , Una- 
denquartal). Abgesehen davon werden 
weiter Witwen - untl Wrii>r>npensionen 
gewälut. liier sclu-iden .-.it-h zunilchst 
die Geselzgclfungen gnmdsiltzlich inso- 
fi rn , die einen der Witwe allein den 
|jjiiuäiLU Ausj>ruch gewälii'en, während der- 
jenige der Kinder nur ein subsidiär t i>t. 
Bei dieser Kegclung besteht überliaupt nur 
eine einzige Hinterbliebenenpension, als 
l iii « inliritlif'iu's Ganzes, deien Tnlger inng- 
urdouiig.'^tnllssig bcstiiuuit sind und zwar mit 
unbedingtem Vorrecht der Mutter: Die 
Hinterbliebenenpension erhält die Witwe. 
Lediglich bei ilu«m Wegfall treten die Kinder 
— nach KepcSsentationsEecht — ein. Dies ist 
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das typische System OfstcrnMchs und der 
tbüriu^scheD Staaten, in welchen »eh die 
fltrengste FnnifieiizuBammenijrehörigkeit unter 

rndtterlicher Autorität atissprii ht. Es horrscht 
inSachßeQ-Weiiuar, Altet)l»ui^,Cuburg,Üotha, 
Rttdobtadt und beiden Rcuss. Aus dcm- 
Kplhf^n entspringt auch der Gnunls^vtz des 
Au\va4:hsungsrechtes; denn bei W'eyfall eines 
der Waisen wij-d dessen Pensionsanspruch 
nicht herrenlos. Ein solcher individueller 
Pensionsansprtich des betreffenden Kindes 
exislii iie ^Mi nicht; der (iesanitanspnich als 
einzige Pension verteilt sich nur anders, 
mithin muss die Qnote eines weg&lleuden 
Kindes dt n atulorpn anfallen, bis sie alle 
(durch VolljiUirigkfit u. dgl.) den Anspruch 
verloren haben. Erst dann ist er also er- 
loschen, dann aber auch voUstilndig. Aus 
diesen Gesichtspnnkten heraus ist auch die 
mehrfach sich findende Üestimniiiii;^: zu er- 
lüäreD, dass die Waiseneelder zusanunen 
nicht die Witwenpennon flbersteigen dttrfen. 

Dirs« r Regelung steht gegenilf-cf dio 
Witwen- iiinl Waiäcufürsorgc mit individu- 
ellen Pen>i"ii. II, so in fest allen übrigen, 
in8be?i*iiil''r«' ilm :,'rnss<^rf'n (Jontschen Staaten. 
Dieselben köuiicu jodoili wicHltT in zwei 
Gruppen geschieden wertlen; < in ■ setzt 
das Waisengeld selbst&ndig fest ohne Hück- 
sicht auf die Witwenpension (nusRerdem 
nnter Afetufuntr iiai h «l. i Zaiil der Kimler 
— das individuellste Priiicip! — in Baden 
nnd Hessen). Diese Gruppe steht dem Prindp 
der niiUtcrüi hi n Autorität und der /iUsammen- 
gchüri^lioit der Familie über den Tod des 
Vaters hinaus am entferntesten. Die andere 
(3rup[je setzt das Waisengeld zu dem 
W'itwengeld in Beziehung und zwar ent- 
weder nur .sachlich oder sat:hlich imd 
rechnerisch, ^iur sachlich, wo man das 
Wftiscm^ld bei WegMl des Witweni^ldes 
sti iir'ii lä><t. PS alir-T n.ir-h Ti'ilcn dor Pen- 
sion vdvv des Dien.~.t< iiikdiDuiens des Vaters 
fest-ijetzt ; häufig aWrsai lilii hund rechnerisch 
(z. H. in Pi-eus-sen, Sach.*;en, Bayern, Wni tt. in- 
berg. Suchseu - Meitiingen , Schwaiv.burc- 
Sondershausen), indem es abgesehen von 
dieser aachlichen Kelation aucli nach Bruch- 
teilen der Witwenpension berechnet 
winf. Hierin liegt eine gewisse Aniiülu- 
rung au das Priucip der einzigen 
Pension , die jedoch praktisch do])|»elt 
(bezw. nv^hrfarli) L'i zahlt . alsn zwar 

mit Bi^tonung familiärer Zusiunraengehörig- 
keit. al>er geringerer Anerkennung der 
rofi 1 1 . t l ichen A utorität. 

Em weiten^r I nterschied, scheinKir nur 
der Berechnung, aus dem ' i •« h in Wahrheit 
Verschiedenheiten der Auifaütiung sprec hen, 
ist der, ob die HinterbJiebMienversorgung 
nach T>''il<'n d>'? aktiven Difiistciiikniiiincii-- 
oder des Kuhcgelialtes berechnet wii-d. in 
der Berechnung nach dem letzten aktiven 



Dienstcinkommeii spricht sich ein stärkerer 
Kechtsanspruch für dieHintexbliebenen, 
ein Anspruch mehr aus eigenem Rechte ans. 
der wenn auch quantitativ geringer, so do^-h 
qualitativ dem Ruhegehalt des Beamten 
selber gleichsteht — ein Ruhegehalt der 
Hinterbliebenen. So die Bereehmii)); in 
Bnyeni, Sachsen. In der Berechmiug uuch 
dem Rnhegehalte des Beamten tritt mehr 
der Versorgungscharakter der Pen- 
sion hervor. Diese Berechnung finden 
wir in rn iij^en und Württemberg. IIist<T- 
risch mag es sich wohl uo entwickelt 
haben, dass dort, wo die Beamten nur 
bis zur IWndtc-unG" des aktiven Dion-Jt- 
verhältni68e.s Beitrüge in die Kasse zu leisten 
hatten (auch der Standpunkt stSriceren Pnn- 
sionsrechtes I). die Hinterbliebenenveraorgung 
nach dem letzten Ak-tivgehalt, während sie 
dort, wo er auch von der Pension noch 
BeitrSge entrichtete, nach dem Betrage dieser 
berechnet wttrde. Mit alledem — nach der 
f'inrn wif auch nach der nnd'-ron Anffassnu;^'- 

— hängen übrigens die gewöhulii hen. <U:ii 
Gesicht.spunkt desReprSsentationsrechtt s vt r- 
ti^etenden Grundsätze zusammen, dass <ier 
Beamte selbst pt^isionsV'ereciiligt g»;'wes«:'n 
sein muss, wenn es seine HinterLassenen 
sdn sollen, und dase die Witwen- und Waisen- 
pension zusaninien nie das Ruhegehalt de9 
Vi rstorbenen ül>ersteigen dürfen. In "osf.c- 
reich ist die Konstruktion sogar ausdrücklich 
eine solche, dass das Recht der Witwe als 
eine 1' il weise Fortsetzung d..s Pcn'^inns- 
rcilitt.a des Verstorbeneu angesehen wnxl. 

Ein wiraterer sehr vichtigei Tr. -ichts* 
punkt, <ler uns — wenn auch im[)licite nur 

— in den meisten Staaten entgegentritt, ist 
der, dass die Griuidlago für «Tie Hinter- 
bliebeneuTersorgun^ nnr gegeben sein soll 
durch eine Ehe. die Iftngere Zeit geflattert 
hat odr'f. aurli nach ander-'H M>-rknial. n 
zu urteilen, als eine wahi'e IjeU iifgemem- 
schaft gewollt war. Hiermit hängt dfo 
fast "i herall sich findende Bestimmung 
zusammen , dai^s die Ehe vor der Pcn- 

iiiiming des Beamten und Oberhaupt 
3 Monate vor dem Tode Itestanden lialM^n 
musR, dass sie nicht auf dem Sterbelager 
und nicht zum Zweck der Erlangung 
des Witwengeldes geschlossen sein darf. 
Unter denselben Gesichtspunkt gehSrt es 
aiu!h weiter, da.ss nur die ehelichen 
bezw. legitimierten Kinder Anspruch auf 
Wnisengeld haben. In Reusa j. L. sog^ 
wirkt der zu knr/e Bestand der Ehe 
auch gegen die Aiit-prücho des etwa aus 
ihr hervorgegangenen Kindes; in (\«ster- 
reicti dag^en hebt das Vorhandensein von 
Kindern sogar die Wiiltsarokeit der ffir die 
\\'it\\(' ^'''Itcndpti Ausschliessnnirsfrrnnrle .luf. 
Für diejenigen Staaten, in denen nichts da- 
i-fiber gesa^ ist, inwieweit die Aua- 
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schliesBungBgrflnde , die für die Witwe 
gelten, auch g^a die Waisen wirken, 
miwa die Beditswiflsenscbaft nach Amdcgic 

der in den eiusselnen Staalon vcrtivt-iifii 
Grundauffii*isvingen (cngei-e o*U'r wctiig.r 
enge Relation zwischen don Ansprüchen 
der Frau iiml der Kindor) .•iitsrliriilru. Meist 
ist jetlucii auHdrüc-khcii ^j:i'.-;(t;t . lias« die 
gegen die Witwe wirkenden AuHsetdiessuogs- 
nünde dieser Art auf die Waisen ohne üiSn- 
niiss sind. Das gilt insbesond^r« anch von 
den fi ■li,vnil('ri Pi<'stiiiiinung(Mi. (Vu- ilen oImmi 
betonten Uesichtspunkten hesomlers nocii 
Icasuistiadi au entsprechen scheinen. Zu 
CTOSs^^r Altei-suntfisi iiied <\rr Ehffriin und 
des Verstorbenen (il. Ii. wi im die Ehe- 
frau mehr als 15 oder 2<) cxler 25 Jahre 
jünger ist; sei unter Fest.setzaDg eines 
jJaximalalters des Eliemannes oder nicht) 
lä«st eine vcrliälniisriuissige Kflrzutiir «l-'S 
Anspruches auf Witwcupensioa (je nach der 
OrOsse des Aftetstraterschiedca) ejotteten. 
Be8ond< rs (l<'iitli 'Ii wird der oben betoiitf» 
Gedanke aut ii weiter noch bestätigt durch 
<leu neuen Zusatz zu § 12 im preufiabMihen 
Gesetz von 1807, der tl;inn in eine ganze 
Anzahl anderer Qehttzgtbungen Oberge- 
iraiitrff» ist, dii.s8 njlralich diese Kürzung des 
Witwengeides wieder allmähitub, wenn diese 
altersungleiche Ehe dennoch mehr als 5 
Jahre gedauert ]irU. nun fHr jedes weit* ro 
Jahr um Km wieder rückgäu^g gemacht 
vini, bis die gaoze Kflntaog wieder einge- 
hracht ist. 

I>pr Zweckcharakter dieser Pensionen 
als ausgesprochene Versorgiuigen kommt 
besonders deutlich auch in den Bestim- 
mungen tlber das Erlnschen der Ansprflchf 
/.Ulli Ausilruck. T)if-c tiuligen hv\ der 
Witwe wit' bei den Waise« — fast (iiuxih- 
weg ~ tlunih Tod und Verheiratung. Der 
letzter*' Kmli^iiiisr^iTrund bezieht sich bei 
Waisen vorziigswi ii.-»e auf Mädchen — in 
^hscn, Brauuöchweig, Itiüien, wolii auch in 
Bayern ist er sogar ausdrücklich auf solche 
fieschrSnkt — , was den Charakter der Ver- 
s o r u n gs [»oiislfiii noch doutlirlipr in die 
Erscheinung treten Ifisst, wähi"end für die 
Knaben die Versorgung auf andere Weise, 
durch selbständiges Einkommen, dafür ein- 
tritt. Das Alter der Endigung des Pensionsan- 
•pruches ist gewöhnlich entweder das voll- 
«idete 18. oder das Tolleodete 21. Lebensjalir. 
— Zum Zweckdbaraikter der Versorgungen ge- 
hört aiK Ii die fastdurcliwi't; zu findende (daher 
unten meist nicht hervorgchobeoe) Bestim- 
mung, dasa die Witwna- uud Waiaengelder 
der Pfändung ent^njri^n sind und weder ab- 
getreten noch verpländet noch ttbertragen 
werden dürfen. Civilpi-ozcss-Oixinnng § B50 
Ziffer 7, B. G. B. § 394, § 400. 

Neben den gewuluilicheu Endigungs- 
grfindea des An^vucbes finden rieh noch 



einige StraferlöschungsgrÜndo für die 
Witwe sowohl wie die Waisen, insonderheit 
solche, durch welche der Itaufieorion und 

<l*'r Idealcharakter rlr-r Kho auch selbst ttooh 
nach Auflrisung derselben durch den Tod 
verletzt zu weitlen scheint — wie Verur- 
teilung zu Zuchtluiusstrafe, Arbeitshaus, Ab- 
erkerinunc der bürgerlichen Ehrenrechte, 
insbf'Minil. ro aber unsittlicher Lebenswandel 
und Verurteilung wegen eines solchen. Auch 
in diesen Bestimmungen, die flbrigens wie- 
i\or zurrst in Thürin^^^'u <'i'>cli>'inon, piSgen 
sich die ethischen Gnmdgedanken der Wit- 
wen- und Waisenversorgungsgesetzgebung 
aus. 

So liat da.s u:miß Institut eine staats- 
rechtlich*' iuk! <}iDe aozialpolitiache Seite;. 
Ist die liiuterblicbonenversorgtmg in ei-sterer 
Hinsicht eine Frage der Besoldungspolitik, 
der Beamtenfürsoi"ge, so erscheint iln>' tnit;i'- 
richtige Funktion ab soziahpoUtifichc Einrioh- 
j tu ng lüer von grBsserer Wiohtigkeii Dieser 
soziale rro>irlitf;pimkt, der auch das Band 
abgiebt zwunchen der staatlichen und der 
privaten Küi-sorge. zwischen Versoi-gung 
und Versicherunp, ist eben mehr tuid mehr 
als .«oziai politischer Gesichtspunkt an- 
erkannt worden und scheint es auch 
weiter berechtigterweise immer mehr zu 
werden. 

II. Zur Geschichte der Witwen- und 
Walsenyersorgung. 

Besondere Einrichtungen zur Veraorgling 
der Witwen und Waisen hat es im Altertum 
nicht gegeben. Wohl aber haben einige Ge- 
nos-scnxi'bafteu neben anderen Zwecken anch 
gewisse L'ntersiUtzungsewecke verfolgt und 
n. a. sich der Hinterbliebenen tlu malitjfM- Mit- 
glieder angenommen, HU die „cuilegia teuuiorum'' 
(Z. B. daH c^lleginro ciiltiuum Dianae et Anti)ii>i 
2U Lanuvinm), dann einzelne Miiitärvereiue, 
n. a. in erster Linie Uiw vun den Homi«ten der 
Legio III Aug:. SU Lambae^a io Knmidifln 209 
n. ('hr. begrUiidete Kollesrium, etc. etc. INese 
Kollegien sind Sterbfkasx u, zw denen die Mit- 
glieder Eintrittsgeld und monatliche Beiträge 
zahlen und aus weMitMi di-n Erhen den Mit- 
glieder nuch dem Tode dv.>«^elben, ja sogfar auch 
bei Unfällen ein Kapital ausgezahlt wird, Uber 
dessen Verwendung (etwa vrie früher fUr die 
Beerdigung) jetzt niebta mehr bestimmt wird. 
Venchiedentlich hatten diese Gcuosseuscbaftan 
anch die Hinterbliebenen des Mitgliedes satzunga- 
gemäss zn unterstützen. 

Indes in höherem Masse macht«» sich eine 
Fürsiir^'«- für Witwen nnd W'nisen im Mittel- 
! alter und in der neueren Zeit geltend. Auch 
j hier waren es zunächst wieder die mannig- 
fachen Geno^aschaftsa, vor aileai die seit dem 
13. nnd 14. Jahrhundert fnuner allgemeiner sich 
bildenden Handwerkerzünfte und ähnliche Ver- 
bände, die den Versicherungszweck mit in den 
Bereich ihrer Bestrcbnimeu zDijen, nicht nur 
eiu ehreuvolles Begräbnis ihren verstorbeneu 
Hitgliedcfa spendeten, sondern anch ffir die 
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hinter!ili( liMii n Witwen und Wai>^<'n iiai Ii "SWn:- 
lichkcit sorgten. Dies gestaltet** sici» um su 
wirksamer, je mehr im Laufe der Zeit inner- 
halb derüenossenschaften sich besondere Witwen- 
uad Stcrbek*«?)en bildeten, welche Entwirkelung 
im -w<dt€ren dahin führt«, das»^ gieidMam al» 
NacliMMiinirtii jener nraft^enOninscben Institote 
allci'inciTir Mit't.uulcn . ru» d' iu'ii fline Küi-k- 
jsiclit .Ulf iIlü H'Tut' alle Biivvulmrr i'iiirs ^)^■v■^ 
(idi r l..iii(l<'4< teilnehmen kuiiiitiii. l-'r- i- 

lich hatten diese Kasseii mehrfach mit grossen 
Schwierigkeiten zu käwpfaa, zumal es an zu- 
TerUnigea Unterlagen znr Berechnung der 
Beitrttire BUinetst vSuig gebrach. — 

!ni 17 , dann vor allem im 18. Jahrhiuidert 
uud in der ersten Hälfte de» 19. .Tahrhnnderts 
nahm die Zahl ilic-i-r Institute er!i«Mii h zu. 
Auch die merkamilislische lievülkeruutfspolitik 
führte vielfach zur Hetrriindun^r von Witwen- 
und Waisenkasseu durch den Staat oder ver- 
aalttstc doch die Begieruni;^, die Errichtung 
dfifartiger InsUttite voj» anderer, üeite thnnlichst 
zn fSraem. In Aen staatHwimenwhaftKehen 
Schriften des 18 J ihrlinTMlfrT'-- winl f.nt 
Oberall die Xtitw i ii<liL:ki it ilrr -t;i;itli( Ucn Fiir- 
sorge auf ilic-fiij (ichictt' In-ti-nt. S.i sclireiht 
J. H. Gottlob von Justi in semeii ,t«niudsützen 
der Policev Wissenschaft" .- ,.Endlich muss man 
Mich Tor die Witben in allen Ständen Vorsorge 
tragvn. Ja weniger arme Personen in dem 
Staate vorhanden sind, je wenii^er UelK'rlästis;- 
keit und Verfall hat der Nahrunij'sstaiid zu be- 
fUrchtiTi: uuil man siili.t liniit, warum ni'hr 
eine RllgtHicuiH U itben-l us»e iui Laude errichtet 
w( i'l. n könnte.'' Aehnlich üussert sich später 
J. H. L. Kertfius in »lern Ao^iats -Wittweu- 
nnd Wav.seuverpfk't,niu^' seines ^Policev and 
Camerai-HagMinft''. Eier heiMt «a: ,,WitCweQ 
und Wajraen haben einen gerechten und hllligen 
.\nspruch uif di» Vorsortre des Staates. Es 
liejret eiiitiii ."^t iate gar viel daran, dnss alle 
seiiH- Hiir;ji-r und lüiivM'liiicr -irli iti Lruti'ii l'iu- 
atünden befin<len, und so weni(; ais niiigiirh 
gänzlich verarmen, mithin auch ihre V\'ittwen 
and Kinder in sokben Umständen hinterlassen, 
dasa selbige ihr notbdflrftiges An«kommen haben, 
besonders aber letztere dergestalt « rzof^en werden 
künnen, das« sie dereinst geschickte und nlUz- 
litli'' Mitirlieder ih-< i^cineinen \Ve.»rii-- \vi rden. 
E-s geboret demnach ohne allen ^\ nitisiiriich 
zur Vorsorge einer weisen l^eirirruni:, so viel 
mfiglich vor den Unterhalt der VS ittwen und 
Waysen zu sorgen und ihre giinzlirlie Verarmung 
m verhttten.'* Dabei wird jetzt immer mehr 
ünd mehr darauf hingewiesen, daM solche Tn> 
stitute ,.auf grüTvIlirln ii Aii''rfi-hniiiiL''' ii . auf 
vorsichtigen .\n.sclilHgen und auf der .\n/.ahl 
M* II!'« tien, die jilhrlich zn atraheu ptlcigeDt be- 
ruhen iHiiss.-n " iJnsti.}') 

Dil Aii-taltrii, welche anf diese .Anregung 
hin ins Leben traten, waren entweder Wit- 
wenkasaen ftlr hesCimmte Bernfe (Be- 
amte, GiHstliche etc.loder sogenannte .,freic'' 
Kassen , denen alle Personen mit wenigen An.s- 
naliim n lieitretcn konnten. 

1. Unter den WitweuversurgUDgsaustalten 
Ar bestimmta Beraf« aind ni onterscheiden: 



•) Aehnlich (J. H. vonB. rg, Ilan lbnch 
de« teatKhen Policeyrechti, III. Teil, Uaunover 
1800, & aOBff. 



a) Kassen für alli- S t a a t i^Im' a m t cn - 
witwen, wie solche schon imbzi-ilig in Uc»t«r- 
reich (cf. v. Justi, „Von denen Witwenkassen"*, 
abgedruckt bei Marperger |s. unter ..Litteratur''] 
S .^22), im Heraogtnm Zweybrückeu (Y., die 
\\'itwenkasse vor die weltliche Diener«chaft im 
Herzogtum ZweybrUcken betr.. vom 24. Beiem- 
ber 174*J'i, in Haiii^n-Durlach i Marirgriifl. Baaden- 
Durlacliisrlu- i )r<liinn£r der ^^'it.t\vrll^a^^^^p vor die 
^v^'lt liihi' liii-iiiTM-halt, vom 24. .\iiyii-.T 17.')h), 
in der Grafsehatt Lippe (Statuta üt r < i railich- 
Lippischen Civil-Witlwen- und Waysencass© 
vom II. Januar 1752). iu Brannschweig, Wei- 
mar'Ei.<«euach, dann in der ersten Bufte des 
ly. Jahrhunderts wohl in allen deutschen Staaten, 
wo solche bisher noch nicht existierten , ins 
Lelirn Trati'U. 

ii) Wiiwen- und Waisenkassen für Lehrer 
cincfl Landes, einer Provinz oder auch eines 
kleineren Laudeateils. Derartige Societ&ten 
wurden schon im vorigen Jahrhundert in 'risien 
Teilen Prewsens, in SftddentachJand etc. er- 
richtet Die an den üniyeraitftten fOr UniTei^ 
silätslefirfr tiiul -beamte begründeten Kxssen 
.sind gii i. hfall-i liierhcr zu rechnen. iCf. nuten 
sub V. 

c) .\uch l'ur Witwen und Waisen d er G e i s t- 
liohen wurden besondere Versorguugsanstalteu 
in den verschiedensten Teilen Deotscblauds für 
grfiesere oder kleinere Beairke organisiert, wel- 
che zum grossen Teil noch bestehen. Ans 
früherer Zeit mögen folgende Institute hier ire- 
nannt sein: Der Lutherische Prediic« v \\ itln u 
l''iscus der Knrmark (V. vom 2. .\pril ItjiJli; 
die reformierte KurmSrkisehe Prediger Witben- 
und Wiviseucji.sse (V. vom 13.' .\ugust 171(}J; 
die Prediger Witwenkasse in Stralsund aaii 
1639Jn Greüawald aeit Iii»; die Witweakaaaea 
der Dioeeeften llfaTi<>nharg nnd Nenkireb (T. 
vom 2fi. .\]irll isi,:) ctf. -tr. 

d) EuUlitl» .^iini iii<'i' ilii- Alilit:ii-\\ it wi;u- 
kassen zu nennen. I'i*' altcsd- ili-rscllini iliinte 
die im Jahre 1707 in Dänemark begniudete 
..Landoftiziers witwenkasse' .sein, welche 17W 
in eine Fensionakaase fhr Witwen und Kinder 
„vom Landkriegsateat** ▼«rwandelt, 1740 aber 
zu einer allgemeinen Peusionskasse erweitert 
wurde, welcher ein jeder dänischer Unterthau 
beitreten durfte. Auch in anderen St i.itt-n 
(Preusseu [Kt^L vom 3. Mänt 1702]. Hannover 
et«.) treffen inr Bchon irOhseitig' lonliche In- 
stitute. — 

2. Unter den sog. „tniea Eassen" aind swei 
Arten an unterscheiden: 

a) solche, welche sowohl EiaheimiKhen wie 

Fremdf-n dm Zutritt trtstatteten. Hier ^iiii 
zu uennrii ilii- Witvvciikiussen in Bremen, Siaile, 
Zerbst. \\'i'niiugero<le etc., vor allein aurh dio 
durch I'atent vom 28. Dezeniber 177.'} begrün- 
dete „Königliche .\llgemeinc Witwen -Ver- 
ptlegung.sanstalt zn Berlin", die anfangs eine 
nir jeden beliebigen Teilnehmer, nach rar Aoa- 
I&nder, offen stehende Socictilt war. 

h) Als zweite Gruppe der „freien'' Kasaen 
kommen die Landes-, Provinzi il , .^tadtwitwen* 
institute in Betracht, in w. Iilirii inir die in 
dem Lande, in der Provinz .jilir in ilcr St.idt 
\Vohnenden Aufnahme linden konnten. I>ie 
Herzoglich Wiirtterabergi.sche allgemeine frei- 
willige Witwen- nad Waiaenkasae, die dänische 
neue Witwenkeaae, die meddanbiiiy-iebwerim- 
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•che, die oldcnbtir^ische Witweiikaase nuCgeu 
bier «Is Beiq»Müe uigefälurt weiden. 

Nfttni^emlM war die Einriehton? dieser 

An^Taltrn eine sehr versebiedemirtii^e und in 
niclir wir cintT Berit'huiiir HUKser.st manfrclhafte. 
Aiifli im Hinlilitk mit liii' ]lfin;»Lrslt!-tuni,-rii 
bei^tanii eiutt t^futise iMatitii^taUigkeit. Eitiitr«' 
Kaa^eii erhob»"!! jährlich einen panz bestimuiteu, 
tOr alle gleich hohen Beitrat:; bei anderen 
waren die Lt-Ltt untren der Miti^lieder onbestinint 
ond richteten ndi nach der 2abl der mn unter- 
statzenden Witwen; hie und da wnrde, wie 
beispielsweise bei der nl, uiri-nannten öster- 
reichischen Anstalt, dir lUiti.ijr von der Be- 
siililuiii,' (Ir^ I')iMii.ti'ii zuMii'kUiliallen , auch 
kann'ii . wiiiuu^lci» ii nur vereinzelt, einmalijre 
grSsKci'u Einzahlunt^en der Kassentniti^iieder 
Tor, die dann der biuterlassenen Witwe den 
Aaifmvßh anf eine höhere oder geringere Pension 

— ]e nach der Hohe des ein|?ezablten Kapitals 

— »ichtritn. Auch war Tomebmlicb bei den 
sojf. ^freien" Kassen, aber auch bei den anderen, 
mehrtach flie Einrichtung verbreitet, rlass ver- 
schiedene Klassen der Mitiriieder jrebildet wur- 
deti, teils anf Umnd der an zahlenden Beiträ^, 
t«il» im BiAbliek auf daa Alter der Kawenmit- 
glieder. — 

TKefle wenitren Beraerbvneen über die Ent- 

wicki lun;,^ der \\ ilwen- und \\ aisenversorgunfjs- 
anst.iltiu Iiioffen ecnlipen. Die Ausbildung und 
\ i r\ 'illki nininun«; der Leliensversicherunj^stcch- 
uik Uli«! die Bepriindnnc: zahlreicher Lebens- 
versichernufrspesellschaften im Verlaufe des l'J. 
Jahrhunderts fü)irt4;n vielfach zu einer Aende- 
mng der Fürsurgc auf diesem CJebiete. Die 
für beatiramte Benttakreiae. vor aUe» fttr die 
Beamten dei Staates errichteten, zumeist aber 
auf untT' riü|j-( ii(li II nmndlas^en autirebauten 
Kassen i ituhnn lim- ilnrchirreifende Üeform: 
man vin\ crt t^tr ilu- iifiini iiiiiitalitii!^-t:itisti- 
«chen Untersuchuntren und bediente hi< h so ii, r 
Fortschritte der Versichcrung^technik «Iii >< in 
den Dienst der alten Bestrebungen i»i«llt*n<l. 
Die ehemaliu'en „freien" Kassen aber 
Terscbwanden mehr und mehr. An 
ihre Stelle traten die modernen Le- 
be n v c i > i c h e r u n ^ i n t i t u t e , di>' in weit 
Vüllkuuiiiu nerer Wei>' . mit. r Aupassun^r au die 
Terschiedensten Bediirfni-^'' lirr Bevölkcrunjj; 
da» Ziel erreichteu, d* in die alten W itwen- 
anatalten zustrebten. (V^rl. den Art. Lebens- 
TersteUerang oben Bd. V, ä. ööOfi.) Nach- 
dem sich aber die private Yersicberun iir 
als ein besonderer Zwei;; der Iliuterbliebenen- 
fürsorpe au8g:eschiedeii hiitte. erlantrte die staat- 
liche V e rsorgun gs t Ii ;i t i u'k.' i ( t-iiic um 
ao grCsäere Bedentung und ging ihre eigenen 
Wfl0B der Entwiekelong. 



III. Die G«Mtiis^VS fiher die Witwen - 
und Waisenversoi^guDg der CivÜBtaat»«- 
l»eaiuten in den einielnen L&nderu. 

A. Deatsiddaad. 

1. Reich nnd Prensnen. Die Fflrsorpe 
für die Witwen «i«i Waisen der Koichs- 
tiesmteo und prenssi$^:hen Staatsbeamton ist 
im wesontlicltfri oiiiheitlicli goivgoH, .s ■ lii-ss 
die bezügl tcheii licätiiiuuuu^eu liier ^UNiin luou 
bebandelt werden ItConen» 



Es ist oliori erwähnt, diiss di«; duitA 
Frif'diii'h il'-ii ürwson im .lahr.' 177." lie- 
grüiu.letu Allp/nicino WitwcuverpHuitfuugs- 
an.stalt zu B(nliii- allen, ja selbst AuslämliTii, 
offen stand. Ais aicii jodoch ailmäbliciL 
zoit;t(', dasa die zu Grunde freh ^'ton Berech- 
nuDfien auf falisehen ünni«lsätzcii üIht dio 
Mortalität berubtvu, al» desiialb die Austalt 
in erheblichen Schaden geriet, wurde der 
n'»itrilt zu tlioser Kasso zunächst 'Mii'- 7.<--it 
liUifi auf bestiinnito Beanitei»kat<'^'orit't dann 
siüitor durch K.O. v. 27. Februar IHM und 
0. Juli IKJS auf allo penaiousbciwht igten 
tinntitlolltareii Staati^beanitpn und die Asses- 
sorea bei doi» l'n \ iazialverwaltunps- und 
Uericlit^hufen bcivchiüuiit. 1^ Institut ver- 
wandelte sich hierdurch allmfthlich in eine 
rein«' Staattviii.stalt, den-ii Vorsclirifteu dvuvh 
da.s G. V. 17. Mai is.jU (U.S. S. 477) von 
neuem fren.'gt Ii wurden. 

Die ilei träge der Üeamten riehteteu sich, 
nach detn Alter des Mannes tuid der Fraa 
und <ler Höhe der vcrsiclierleii Summe nach 
Massgabe eines iei^tgestolltea Tariis. Die 
jiUirliche Witwenpension faelief sich auf 75 
Iii- l'i'wiMark. Die V.isi« lir>nmg von Waisen- 
|>t'UMi>iien fand nicht .st iti. Nur wenn <»ine 
versi(-herte Witwo sich w i - i vertieii-atele» 
erlüeltcn die uumütulijtreti Kinder ei-ster Ehe 
zusimmeu die Hälfle der l'eiision bis zum 
ziu-flckf^elo^ten zwanziicsten lA'beiisjahre ^ 1 r 
bie 2um Tode der Mutter^ wenn dieser /raher 
erfolprte. 

Dil HOS .Sy.stem der landesge.setzlichen 
1?' likienversorf^uuf; ersehien schon .seit 
lüiiÄ^vr Zeil weisen der mit ihm untifnn- 
lr;ir \ i rbuiidenon Mänf^eK auf hier 
lacht näher eiugepmpeu werden kaiiü als 
zum mindesten refi>rmbedfli-ftip:. Indes man 
entachioss sicii, nicht nur die bessernde 
Hand an da.s8elbe zu letren. sondern eine 
jriuiz neue Einrichtung an die Stelle j. tirr 
als mangelhaft erkannten zu setzen. Dies 
geschah diirx-h das (». v. 'JO. Mai lS.sL' (U.S. 
S. J^^^l Ix'tr. die I'TirsDrgo für die Witwen 
uiui Waisen der iuimitt«dbai"en Staatsl>eamten. 
Da dasselbe sieli in all» ii \v> .sentlidieii 
lenkten genau an die Voradirüleu des H.Ü. 
V. 20. April 1881 (R.aBL 8. 85V »»etr. die 
Fürsorge für 'Ii-' Witwi-n iiii'l W.ii '^n der 
iiciclisbeamten der Civilverwaltuug au- 
sehloee, 80 genügt es, die widltigsten Be- 
stimmungen dieser bei« Ion Uesetze zusimmon- 
fa.sscnd wio<lerziigel»en ; tiass dieselben iu 
einigen wichtigen I'unkteu neuenlings ab* 
geändert sind, werden wir tmten .when. 

FOr die Witwen und Waisen ist eine 
StaatspeDBion fea^esetct; diese besteht 



Cf. Sten. Berichte llbfr die Verhand- 
lungen des Reichstages, 1. f,< ;,ri-l;,tni |i . IV. 
öeiuioa, ibtil, Iii. Bd. Anlagen zu den Ver- 
handlungen, S. 136. 
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für die Wilwe eines Beamten in einem 
Dritt* i] (Ici^ienigen I?ptrr\p:pp, den der ver- 
stort>ene (jatte beim Totle aJs Pension be- 
logen hat oder, venn er zu dicBcr Zeit 
pensioniert worden wäre, bezogen haben 
wünle. Die Witwenpension soll nicht 
weniger als ir>n Maik niid tiii lit mdir als 
lOüO Mark betragen. Bei Wiedencrheira^ 
tnni^ oder Tod der Witwe fUlt derPensions- 
b<'/.ui: fi'i't. V. irauRsetzung für den Aii>|inu'ti 
ist, <laKS die Eiie mindestens 3 Monate vor dem 
Tone bestanden hat und dass dieselbe nidit 
eingegangen war lediglit-h znm Zweck der 
Erlangtmg des Witwengeldes. Das Waisen- 
geld beträgt für Kinder, deren Mntter h lit 
nnd zur 'J^t des Todes des Beamten zum 
Beznge von Witwengeld herechtift war, ein 
FOnftol dos Wit\vi ri:^i l(1.> für jedes Kiiid, 
— für Kinder, ilenu Miitter nieht njeiir 
lebt oder »w Zeit <les Todes des Beamten 
zum Bezüge von Witwengeld nirht t»erech- 
tigt war, ein Drittel dea Wiiworigeldes für 
jedes Kind; jedoch darf des Witw^en- und 
Wusengeld auch zusammen nie das Ruhe- 
gehait des BeRmtPn fibersteigen. Das Recht 
auf (li-ii Vn'V.wu; ilfs W;u-ftim']ili's -■ili-cht 
für jede Waise mit dem Ablauf dcä Mouats, 
in welchem sie das 18. Lebensjahr volleBdet, 
in welchem sie sich verheiratet oder stirbt. 
Im Reich und Preussen wird ein Guadea« 



quartal gewAhrt (RG. vom 31. M&rz 
1873. preussisehes 0. v, 6. Februar 1881.) 
Die anfangs gefuitbrien Beitrage der Be- 
amten 7.ur versorgimg ihrer liinterblieixsnen 
— in Höbe von 3*V« des Gehaltes — sind 
im Reich dioeh 0. v. & HSn 1888, in 
l'reussen dwoh G. v. 28. Mftn 1888 be- 
seitigt. 

Zur ErlButeruDg des hier Gesagten sei 

noch hirt'/^iip'fn^'-t : Da das Witwen- und 
Waisengeld nach der I'fii^ioii l>etiitssen wird, 
zu "welcher der Beanitc li. rochtigt ^woscn 
sein würde, wenn am Todestage seine Ver- 
setzung in den Ruhestand erfolgt wäre, so 
Ijesitzen WitwiMi und Wais- ii vi.ti liiMUiton, 
I welche noch nicht zehn Dieustjahre liiater 
I sich haben, da die Pensionsberechtigung erst 
mit volloiidrtrin zi hnten Diensf^ahi'' li- Lrituit. 
keinen Kt-eliUs^iuspruch auf \S'it\ven- und 
Waiscngeld ! Ausgenommen allerdings den 
'Fall, diiss die dienstliche Voran- 
las s u ii g des Todes des BeatuWu nach- 
zuweisen ist. l'eber die gesetzlichen 
Unfallrente s. unten am Ende dieses 
Absehnittea. 

Im flbrigen lassen sich die den Witwen 
und Waisen nach dieäcu Gesetzen zu- 
stehenden Fensionsbetage im grossen und 
ganzen aus den hier lolgendsD Beispielea 
crkeuuen : 



Es stirbt ein verbeiratetor Beamter nach Tollendetem zehnten Dienst jalire ; 

sein üebalt betrog: Wohnungsgeldsosdiass: seine Pension: Witwenpension: 
1. 3000 H. »97 IL 8as K. 375 SL 

S. 2100 ,. 297 „ 600 „ soo » 

8. 1500 „ » n »**> „ 

Stirbt dtii' Bcauitt' um Ii vullr ndetem zwanzicfsteu DieiK^tjalire. so rriji brii .-iirli lulgeude 
Ziffern: 

sein Gehalt betrug: Wohuangageldzuschuss: seine l'cusiou: Witwcnneosion: 
4. 6000 IL 49s iL M. 902 IL 

5- 45» II 49» « 20S2 „ 694 „ 

«• 3000 „ 493 „ 1455 » 4»S 



Aus diesen Ziffr-rn ir<-lit jpdnrli .schon 
zur Genüge hervcir, ilass liie \\ itwtnpension 
nur für die alienutt wendigsten Bedürfnisse 
ansreiclite, und auch dies dürfte io vielen 
Fallen noch nicht einmal der Fall ^wesen 
sein I — Die höchste Pension bezifferte sich, 
wie oben schon bemerkt, aul 16U0 Mark, 
üm aber diese Höhe zu erreidien, muss die 
Pension des verstorbenen Bcamt^ ti sirh auf 
4snu Mark belaufen: dies kuuuti- alter erst 
di r Fall sein, weiui der lK3(i"effende Beamte 
(;iM)(i Mark Gehalt lx>zog (dazu 492 Mai k dun h- 
sciuiilt liehen W'ohuungsgeJdzu&chnss) und 
vienig Jahre dem Staate gedient hat. 

Auch das Waisengeld genügte kaum, um 
den notdürftigsten Unterhalt der Waiäo zu 
decken. Ks belief sich die Waisenpension 
in den oben angeffihrten fieisinelen: 



wenn die Mutter lebt and 
Witwenpension bezieht. 



ad 



1. 
2. 
8 

4. 

ö. 

r>. 



M. 



wenn die Mutter 
gesturben ist, 

9 '.67 
66,67 



55,- 
40 — 

180^0 „ 300,67 

138,80 » 231 -33 

97— „ i6:/'7 

Die iiitchste Stufe der Waisenpensioa 
(entsprechend den 1600 Mark Witwengeld) 
bezifferte si* !i auf 320 Mark, hezw. wenn 
die Mutter toi ist, auf 533,33 Mark. Diese 
r> DSion wird aber selu* selten zur Atiszah- 
lung gelangen, weil mit den erforderlichen 
I^ienstjahi-en des Vaters auch der Zeitpunkt 
iiiitinT iiii'lir hcraiurukt in wclrli.'jn die 
Kinder dem Alter, bis zu welchem Waisen- 
geld gezahlt wird, entwachsen. 

In Anerkennung des ünzuif ichenden 
dicäer UintcrbUebeneniürsotge iiat das RG. 
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V. 17. Mai 18J)7. das i»renss. (r. v. 1. Juiü 
1897 eine Erhöhung des Witwengeldes auf 
40Hfo der Pension des Verstorbenen ein- 
treten lassen und setzt die Hinima]gix?nze 
auf 210 Mark, lUe Maximalgrenzo ;iuf :'>'»n) 
bezw. 250Ö und 2(H)0 Mark (je nach U.;r 
Rangklasse) jahrlieh fest. Die frühei-e Be- 
stininnutp, dass bei grossem Altersunter- 
Rchied, d. h. wenn die Frau ineiir als 1') 
Jahre jünger war als der Verstorbene, d.as 
Witwengeld fttr jedes ai^fangene Jaiir des 
Unterschiedes Aber 15 bis 2R Jahre um 
gekürzt wirl, wii il ji tzt dun^h den Zusatz zu 
§ 12 ergänzt und in Uieijerüinsicblal*Keändert, 
dass nach 5jahnger Dauer der Khe für 
jedo'; rin:r»'-faiii:'^no .fahr der weiten"';) Dani^' 
von dem aiige^i..iL^..ii..'n Betrage wieder ' ü) 
der Pension zugesetzt wird, bis der volle Be- 
trag wied<>r erreicht ist. Diese oben schon im 
allgemeinen hervoi-gehobene imd bespirjchene 
Bestimmung findet sich, wie wir sehen wer- 
den, auch in vei-sehieden^^n «anderer) Staaten. 

Erwilhnt sei noch zum S. Iilu>r4, dass 
durch V. V. !). August \BW> 'lif Kfichsge- 
setze fiber die Witwen- und Waiseuversor- 
gung auf die Landesbeamten der Schtttz- 
gcbiete au-.ri di'hut wonleii ^uA uifd dass 
ferner laut ILü. v. 1. April 1SS8 die Hinter- 
bliebenen TOD tm Auslande angestellten 
Rei -hsbeamten Anspruch auf kostenfreie Zu- 
riii:kl)«.-frirderung in die Heimat lialieu. 

Pas G., betr. die FQrsorge fttr die Witwen 
und Waiaea der AucbabeaiBteii d«r (ävilrar^ 
wRltuii^r. vom SO. April 1881 findet auf Ornnd 

<b> V. V.'. Jtiui 1SS1 R.G.BI. S. 117' auch 

auf ilif Ik r i h ^. Ii ;i II k Ii f ;i ni t *^ n , jriim li mit 

der Masügah'- AmM iiduuL: . tLi-'* ^in >t"Ilc fln- 
R«ichska$sc überall «lie Kuüse dar UeichHlmiik 
zu treten hat. Am-h die Bestiniimingen des 
E.Q. V. 17. Jlai 1897 sind doroli Q. w. iö, Juli 
1807 auf die Beiehstuuikberaiteii errtmkt 
wonlcn. 

Boainte der Koifh.'*civilvtirwaltuiuf , de« 
Reiclisheeres und der kiiiM-riii lit u M;iriin'. clicns.i 
die prensüischen lieauitf u haben , v,mn «ie iu 
reichngfsetzlich der rufallvcrsieherung nuter- 
liegeodeu Betrieben beschäftigt siadi d«s Recht 
auf Versorgung ihrer HinterbliebnMn durch 
die fesetslicben U u fall reuten, wem aie 
infalee eines im Dienste erlittenen Betriebs- 
niifail.^ «tcrben. Diese RfUfi' hfträyrt a) für 
«Ue Uitvvt.' ibezw. wenn iki Mauu t;ivverb<«nn- 
fähig war, auch für den Witwer bis zum Wi u'i.illt' 
der Bi,'<lürfti!urkeif) bis zu deren Tode 20^0 de» 
jährlichen Diensteinkomnien» des Verstorbenen, 
jedech nicht unter 160 Mark und nicht mehr 



als 1600 Mark: b) für jedes Kiud bis zur 
Vollendung des Iii. Ii« tis j.thres c) Für 

elternlose Enkel, ebcuüu anoh für \ erwandte 
der anfsteigenden Linie, deren Lel^nsnnterbalt 
vnin Ver?torb«'npn bo<<tritten war, iusge.samt 
•-'ii '/o bi.szum W c-talle derBedBrfligkeit. Diese 
Kenten dürfen jeduch «Mammen GO*/« des 
Diensteinhomment nicht ttberstetfifen. Niheres 
über die verschiedenen Bestiraniniii,'« ti. nnd Be- 
Htimniuniren für Auslfindf-r. ReihentDl^'u ili r 
Sprüche des Hintt rlili- li ;i i . tc. s. im U«fallv.-G. 
Fassung v. »J. Juui 1!«k) U. j{ 16—21 (R.G.BI. 
S. äy2^. Ebenso hei den Ü.V.G. des Land- 
ond Forstwesens, Baa-U.V.G. oud See-Ü.V.G^ 
(alle Tom 'M. .Juni 1»UU|. Diese IJnfallrenten 
treten an die Stelle der Witwen- und Waisen- 
pensiunen, soweit diese nicht hoher sind als die 
rnfallrenieu. fCf. K.G, v, l,'. .Miirz im [R-G. 
Bi. S. *?]; pr. G. V. Ib. Juui 1«87 [G. S. 
S. 282J.) 

äiichseo. In Sachsen hat die 
Witwen- und Waisenvereorgung ihre Rege- 
lung gefimden durch das 0. v. 7. März 183.'). 
Die anfangs gefonlerten Beiinlge der Be- 
amten zu dem StaatspensioDsfonds (Eintritts- 
geld ' 12, Jahresbeitrag 1 — 2''o) wenlen seit 
(lem 1. Januar 189(1 (auf Grund des 0. v. 
1. Februar IHOO) nicht mehr erhoben. Das 
Witwenjeeld betragt den Iflnften Teil des 
Dienstemkomroens (0. v. 3. Juui 1876), wel- 
clii's ih r H' iiriili' zuletzt bezogen h;it, iiiin- 
df^steuß aber bt» Mark. Die Waisenpension 
(zahlbar bis zum IN. Lebensjahre) beziffert 
sii h, \vr»nn die Mutter l"^t und pensions- 
lifre«-litigt ist, auf * .'. des Witwengeldes, ist 
die Mutter verstorben o^ler hat sie keine 
Pension.sbcreebtigung, auf ' lo des Witwen- 
geldes; der niwlrigste Satz des Waisengeldes 
ist im ersten Fall auf 30 Mark, im zweiten 
Fall auf 45 Mark fes^esetxt. Lie^ be- 
sondere BedOrfti^keit TOr, so IcBun den 
ninterbliel)enen 'Mii'^ h'ihori T'. nsion zuge- 
billigt werden, aiicr uiclil über den vierten 
Teil der ge.>H.'tzlieh normierten. Ferner er- 
liilten gebreebliehe Söhne oder unverehe- 
lichte Töchter bei imverschuldeter Erwerbs- 
unfähigkeit und Bedürftigkeit auch über das 
18. Lebensjahr hinaus eine angemessene 
Untersttltznng. 

Durch das O. v. IG. T^O? ^ 2 

wenlen die Pensionen der Witwen und 
Waisen der vor dem 1. Januar 1892 ge- 
stnrl.K'tn'ii iidi'r ]irTisiönii'^i-t fr^wrsi^nfn Staats- 
l)eamten erhöht und zwar wenn die Pcnhiun 
betragen soll bei den 



Witwen bis /u • (xi»:., Halbwaisen bis zu 1 20 M., Ganswaisen bis I8öl|^ 
WX>-12ÜU , „ 120-240 „ „ 180-360 » 

„ Ober 10)0 n „ «her 840 „ , Uber 800 „ 



um 12^/» 



Ueber einige IT&lle, in denen ein Pen- 1 Setzung für die Ansprüche ist auch, 
rionsanspnich nicht entsteht (UnwArdig«- 1 dass die Ehe schon vor dem letzten 
keif, keine PfMisimishonvhtigung de-; Krankenlager geBcl»lo»tii wat um! fllier- 
amten), s. § 39 des G. v. 1835. Vomus- j liaupt vor der Pensionierung. War die 

asa4««it«tb«eh dar Staalnrt«unhs(toQ. Xmlte Aatfaga. TII. S2 
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Witwe 25 .Taliro jflngor als der Verstorbenr 
und er bei der Heirat mehr als 05 Jahi-e 
alt, 80 entsteht fOr die Witwe kein An- 
spruch; derjenige der Kinder hk ilil iilu r in 
diesem Falle \uiberührt. Kein geguabeiüges 
Anwachsungsrecht. Endigungs^ünde für 
alle Berechtigten Tod, Heirat (bei weiblichen 
Hinterbliebenen) , Versorgung , Zuchthaus- 
6trafe,pQliieistisie wegen unsittlichen Lebens- 
vandels. 

Onadenmonat -wiid gewlhrt^ wenn der 

Beamte im aktiven Dienst gestortien ist. 
sonst kein Gnadent^elialL 

3. Bayern. Dv Füm>i-p? ffSr die Hinter- 
bliebenen der Beamtet! iiat in Bayern 
schon durch die K. V. v. 1. Jauiiai- 1805 eine i 
den heutigen Anforderungen entsprechende 
Fegelung gefunden. So heiast es in eben- 
dieser »Dienstpragmatik«: »Der Staat flber- 
nimnit für tlie unter allon neiiiiii^nnfren nn- 
Termeidlich zurückbleibende Insufficieux der 
GehSlter, in einem Penaions8ystem für die 
hinter]r»,««enen Witwen und ÄVaison seiner 
Staatsdieucr eine der Faroilieii.surgo der 
StBBtabeamten und den Kräften des Staats- 
vcrmögens entsprechendes Surrogat herzu- 
stellen. Die Pension, als ein auf die Witwen 
und Kintior der Stiuitsdieiier übergehender 
Ei^ftnzungsteil der Geliiüter, ecböpft ihre 
B^tininiung allein auB der GrOeee des von 
detii Erblasser genossenen Gehaltes, schliosst 
alle Hflcksicht auf das Privat verbältms des 
Reichtums (Kler der Armut aus und nur die 
beiden Fälle der Aktivität niid (^tuiescenz in 
sich.« — PeuBionsberochtigt t-iud die Witwen 
und die ehelichen Kinder; letztere, soweit 
ne das 20. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben. Die Wltwenpension beträgt • 5 des 
Gesamtgelialtes. d. h. tles dem Brainten an 
festem (ieldbeti-age verliehenen Standes- und 
Dienstgdbaltes bezw. ^ >, des Htandeagehaltes 
allein, wenn dor Hramte bei seinom Ahlfhen 
bereits iRiisioiaeil war. Dieses WitwttigeUl 
kann aber um die Hälfte erhffht werrlen, 
■wenn die Witwe gänzlich erwerbsunfähig 
ist und wegen Gebrechlichkeit fremde Hilfe 
nötig hat. Die Waisenjjensinn Keti-ägt für 
jedes Kind, wenn die Mutter lebt und 
witwenpeoMon bezieht. Vs des Witwen- 
geldes: ist die 'Muttor ver-torben oder hat 
sie leine i'eiJhioiksbiL'reciUiginig, 'lo der 
WitNvenjiension, Haben unversorgte Kinder 
beim T"tie iliies Vaters da.s 21. I/ebensjahr 
nocli uiciil vuiieiulet , so erhallen sie als 
»augenblickliche Unterst«tzung<^ eiuen Jalire.s- 
betrag ihrer Pension, Die Waisenpensionen 
können ül>er das 2<). Lebensjahr hinaus und 
zwar Iiis znr Versfjr^Mni;^ der hinterlasseneu 
Kinder resj). bis zu ün-em Tode gewährt 
werden, wenn der Vater die Stellung eines 
Staatsministers, Miiiistorialrefen-ntfn , K'nl- 
legiahuilsidentcn etc. einnahm oder wenn 
die Kinder in ihrer ErwerbsfiUiigkdt durch 



Grlii-pchlichkeit gehemmt sind. In dem 
letzten Falle erhalten sie bei besclii'änkter 
Erwerbsfähigkeit die Hälfte, bei gän7iicher 
Erwerbsunfäliigkeit den vollen Jlelnig; des 
Waisengeldes, bei »Presthaftigkeit«, welche 
zugleich fremde Hilfe nötig macht, den 
anaerthalbfachen Betrag desselben. — Bei- 
ti-äge für dieae Yeraonung der Hiuter- 
bliebenea werden vom den Beamten nidU 
erlioben. — 

Vorauflsetzmig fflr das Entstehen den 
Peiisinti^anspniches der IlinferMiebenea ist 
auch in Bayern EhesclLliessuug vor der 
Pensionierung und mit dienstlicner Qendl- 
migung. Bemerkenswert ist, dass die nur 
von Tisch und Bett getrennte (nicht quoad 
vinculum gesi hiedone) Gattin des Beamten 
Anspruch auf Witwmteosion hat IHe 
Endigungsgrönde des Witwen- und Wmsen- 
i^eldes sind die gewuhnlifhen. insbesundere 
wiixlaueh hit i WaiseiiL'^eld nur i'uuver8«irgten< 
Kindern gewahrt. Eine anderweitige Yer- 
sorpin'j: (Heirat'), Einltoniiiien) vemichtet 
aisD den An.spnieh. 

I Eine t:< nauo Darstellung der Geschichte 
und der thatsächlichen VerbAltnisse unter 
Bezugnahme auf etwaige StrmtfFBgen findet 
sich liei Soviel, Baverisches Staalareidit, 
2. Aufl., 190 u. 192.) 

Neben dieser staatlidien Versorgung, auf 
die dir Staatsbeamten wio dei-en Hinter- 
lilieliene einen rechtlichen Anspnicli haben, 
sorgt noch ein allgemeiner Unteretfltzungs- 
verein für die Hinterlassenen der königlich 
bayerischen Staatsdienor, verbunden mit 
einer Tr>chterkasse, dessen Satzungen neuer- 
dings am 16w September 19U0 dahin ge- 
ändert sind, dass der Bmtra^ Ttm 1. Januar 
ly(K) an in droi Klas.sen bezw. 90. 'X und 
24 .Mark jährlicli beträgt und dass den 
Universitatsbeamten der Beitritt zu dem 
Yeicine gestattet ist. Auf writnr's liienlljer 
kann an dieser Stelle nicht eingegangen 
wenlen. 

4. Württemberg. In Württemberg sind 
bis beutigen Tages die Witwen- und Waisen- 
Pensionen ti uli nitlit auf die Staatskasse 
flberuouimen wordeu, es besteht vielmehr 
dne besondere, staatlich orraninerte Witwen* 
und Wai.»ienpensionska8fie laut 0. v. 28. Juni 
1821. Im übrigen sind die Verhältnisj>e geregelt 
in) Staatsdieneigesetz vom 28. Juni 1876 Art 
.j5ff. In Württemberg wird ein Gna<leu- 
gehalt von 45 Tagen gewährt. Lhis Witwen- 
geld l»eträgt ' :i des Ruliegehalte.s. Auch 
hier hensclit das System der grossen deot- 
schen Bnadeastaatea, welckes das Waiaen- 



') Sfvtlol l!i>st dies nur bei Töchtern 
creltpn, wi il llt ir.il keine VersorgTxng sei, BouJtm 
tili- lii'- Wituc lunl dir 'l'(Mht(r nur ileshalb 
eiueti £rlü«>chuu{{^rund abgiebt, weil dii»«lbeii 
damit BUS dem ^unilieiiTerbanae auwcheMan. 
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geld nach der Witwenpension berechnet : 
und zwar auf desselben, dagegen steigt! 
es auf V4, 'Venn eine {»t'nsionsbereen- 
tigte Witwe nidit «1a ist. Dio Endi- 
gnngsgrflnde für das VV'itweugeld bind die 
gewöhnlichen (Tod und Heirat; för die 
Waisen überdies die Vollindung des 1^. 1 
Lebensjahres). Iiesonden> bümerkenswtrt Lst . 
aber, dasi. die Waisen auch nach Vollendung 
des 18. Iitibea£ijalu«8 bezugsberechtigt idnd,j 
wenn sie mit dem Verstorbenen in hftnB- 
lifher Gemeinsriiaft i:«'lt-hf hali*ii. Dei- 
Pensionsanspruch der Witwe wird, wenn 
sie mehr als 18 bis 22 Jahre jünger war 
alh (K r Vrrsturlrt-no, um dann weiter bei 
^rö8Kei-eu Uulenscliieden von je 4 Jaliren 
16 um ein weiteres Sechstel gekürzt, so 
dans bei einem Untenschied von ö4 bis 3H 
Jahren ^'s abgezogen -werden nnd bei 
mf'lir als 3^ Jahroi) trar kr-inr- Peiisifiii pe- 
zahlt wiiti Eine Eingabe dor württenibergi- 
Bchen Beamtenvereine vom 7. November 1898 
(s. d. Art. in di r -Monats^:(hrift für deutsche 
Beamie* uiiicn sub laittiatur) regt die 
Abecbaffung der H»ntraf;s|ifli(3ht der Beamten 
an, welche sich beläuft auf ein Eintrittsgeld von 
25 % des Oehaltee bei der ersten etatmiLssigen 
Anstclhiiig nnd bei yMw OehaltseHinlnmp 
lind einen Jahresbeitrag voa 2% des üe- 
haltes oder (ks Ruhegehaltes. Auf dieae 
Anregung ist bis lueule noch nidits veitetee 
erfolgt. 

Dem Künige steht das Recht zu, im 
Hinblick auf hervorragende Venlienste des 
Boamten die Pension für seine Hinter- 
bliebenen höher zu bemessen. Kür nie<lere 
AngeeteUtc bestehen besondere Oesetae (auf- 
gerahrt bei Gaupp in ^larcpiardBens Hand- 
buch, 2. Aufl., S. 158i. Ik'i einem durch 
Betriebsunfall herljeigeführlen To<ie 
wird ein Gnadenmonat, mindestens aber 30 
Mark gewährt und eine Witwctm'nti^ von 
2<»*'.o des Diensteinkommens ^Mmi"""" l'*"' 
Maximum 1G(X» Mark), für jedes Kind i 
der Witwenrente, und wenn keine bezugs- 
berechtigte Witwe da ist, die ganxe. 

5. Baden und Hessen. Tu Had< ii In - 
stand i'iiif staatlich verwaltete Ka.s6e. d<*r 
»CivU'iiincr-Witwen-Fiskusf (Statut vom 
28. Juni 1810. G. v. 28. Juli isTf.K in 
Hef^sen das »Civildiener-Witwen - 1 ii>titnlc 
(18Ü8 gegründet, durch ü. v. .30. luui 188« 
a«isge.'<taltet). Das Mber geforderte Ein- 
trittsgeld ist hl Hessen dnrch O. v. 30. 
.Iiiiii 1S8Ü. der Jaliivsh.'itni^' {V.^'o des (J..- 
liailoa oder der Pension) durcii G. v. 'J. Juni 
1898, in Baden beide» diuch ü. v. 1». Juni 
iy<Mj Ijeseitigt. In Bailen hat der Civildiener- 
Witwen-Fiskus mit dem 31. Dt^zembor 1889 
zu l«>,<teben aufgehört, alle Reehfe tmd Ver- 
bindlichkeiten sind auf die Staatskasse über- 
nommen wordeUj als neue Behörde wurde 
die »OrosshamglicheBeamten^Witwcnkasse« 



eingeführt und sämtliche früheren dies- 
bezüglichen Gesetze, auch das vom Juni 
1S84, ausser Kraft gesetzt. In Hessen wufds 

die Refriening von den he.ssisclifn i^tändeu 
um Aufhebung des Civildiener- Witwen- 
Instituts ersucht. 

fn • »^iilen Ijändein wird ein Onadeu- 
liiiariai gewährt. Das Witwengeld beträgt 
in I^en 30 "/o des pensionsberechtigften 
Dienstgehaltes unter Mitaorechnung des 
Wohnungsgeldes und der Nebenbezflge, wo- 
iH'i j. dr« !! d.T IdCMM") Mark rd.vrsl.-ij,'.'iidr 
Beirag ausäer Berecluiung bleibt; in lieäscu 
30°.'o des Ruhegehaltes, aber mindestens 
216 Mark, bei Re.snldmigen blö 2:m :\Iark 
mindestens ' s und t^'i liüheren mindebtem» 
5<X) Mark. Das Waisengcld Itoträgt, wenn 
eine be^ugsbereciitigte Witwe da ist, lAr 
jede« KinflVs des Witwengeldes, wenn kdne 
lu ivrlitii^rte Witwi-^ da ist, für ein Kind in 
Baden * 10, in Hessen *.3, für 2 Kinder 'In 
bezw. bei 3 und mehr '/w bezw. */s des 
Witwengeldes. Jedoch dürfen Witwen- und 
Waisengeld zusammen in Baden nie mehr 
als die Pension des Verstorbenen, in Hesaeo 
nie mehr als 2400 Mark lietragen. Voraus- 
setzung ist in Baden Kheschluss vor der 
IV-nsionieniii'.:. in 1m:m(U ii Iiändern Eheschlu&s 
früher als drei Monate vor dem Tode, wenn 
der Verstorbene zu dieser Zeit achoik «mst- 
lich erkrankt war fliaden) oder die Ehe 
zum Zweck dt-r Erlangung des Witwen- 
geldes eingegangen war (Hessen). Kürzung 
wegen Alterstmterschiedes der Eheleute 
tritt ein in Baden bei einem Unterschied 
von 30 bis 3.ö Jahren um ' lo, von Hn bis 40 
lun 'ao, von mehr als 40 um ^/u; in Hessen 
bei einem Untersdiied von 20 bis 30 Jahren, 
wenn <let Vi rstuilM-ne bei der Heirat über 
'A) Jahn; alt war, litr jedes angefangene Jahr 
de« Altei-sunterschiedes um ' so. Die fJr- 
löschungiigrOnde sind dieselben wie in Wflrt- 
teml«rg. (Badisches l^amtengcsetz vom 
21. Juli 1888 § .-).■) ff., Hessisches G. v. 30. 
Juni 1886, abgeftndert duich G. v. 2. August 
1800.) 

Für Baden ist noch zu benu rk> n, dasö 
diarch landeslierrliche V. v. 14. Uktol»er liWU 
an würdige Hinterbliebene, wenn deren 
Einkommen nicht zureicht, Gnadengaben ge- 
wälirt werden können, fleren Höhe durch 
V. V. 4. Juli 1889 auf mindestens ir»0, 
höchstens 250 Mark, in dringenden Aus- 
nahmefSlIen von 260 bis 400 Bfark fest- 
L''-M-1zl i>t. Kür Hes.seu ver<,d. noi li die Be- 
kanntmachung vom G. August If^'M betr. 
den Beitritt der Slaab*forstbeamten /.um 
Civil liciH i-Wifwen-Instilut un<l die VV. v, 
17. Xuvcmber 1886 und 10. März 1«90 
über die Verwaltung des Civüdiener-Witwen- 
Instituts. 

Unbllrenten sind in Hessen gienau in 
gleicher Weise wie in Württemberg fest* 

o2* 
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gesetzt nur mit drr Hinzuffm-im^', «la-s dl«' 
Witwen- uud WaitseoreDtun zusammen 
liOdisteos 60^0 (Im Dienstddkmninei» be- 
tragen 'irirf.-; 

0. Die thiiriDgUi'ben Staaten, ajäach- 
äcn-Weimar. G(J v. «. April 1821, 30. Juni 
1846, 8 Märx ISTiO, 29. April 18oa 16u Februar 
18B9, T.April IWö, 4. Febmftr 186R, 18 Februar 
lRr>S, Februar 1869, 2J. Fflmiar 1872, 25. 
Juiti \>^i\ Die Witwen- und VVaj.-^i'iiversorg^unsr 
wird iiiH lit r Sta.it xkasse gewährt, und z\M\r 
nnr für die Sjtaaudiener, B«sgeschlo8s«'n «ind 
Geitsliche, Lehrer, die Beamten des Ob«'rIaudes- 
geiichts and der Universitüt .Teoa, Persoaeu 
aes SoMatenstandcs vom Feldwebel abwftrts, 
Polizei-, HofthcHtorbcamte, Hofstaat etc. ; feruer 
alle, die weniger als 150 Mark Einkommen 
haben. ThüriiiRische)* System cintT tinzii^'en 
Pennion : nänilieh Witwengeld von ' % dca leuten 
aktiven Einkommens, jedoch mindentens KK), 
hüchiften» l.'iUCJ Mark. Waiseugeld wird also 
nnr gezahlt, wenn keine beztigsberechtiete 
Witwe 4ft ist and swar Va ^ Witweagdaes 
fllr jedes Kind ; bei mebr drei Kindern er- 
halten allo znsatninen den Oesanitbotrag der 
Witwcnp" iisiuu /.u gleichen Teilen. Im letz- 
teren wäcbist der Aiiit-il W-i \\'r<:)iill t-iiies 
Berechtigten .solange den Übrigen an, bis jedes 
das Tolle Drittel bat Voniu«aeUang ist £he- 
Mblam vor der Pensionierang. TeUnngs- 
befttimninngen bei Hinterbliebenen ans ver- 
schiedenen Ehen s. S H v. 1821. 
Zu den gewöhnlichen EndigungsgrUnden der 
Pension (für Waisen 18. Lel)ensjahr, ander- 
weitige Versorgnug) kommt noch Vernrteilnng 
wegen .«oh werer Verbrechen Die Hinterbliebenen 
von Hofbeamteu erhalten Versorifung aus 
Kamiuermittcln. Gnadeniraartnl. Es besteht 
nach «ine Waiseaiienslonsftaitalt, die-1 
selbe gewfi^hrt nach neneütem Krlam vom 25. , 
Oktober r. Of) l in jnbrlii lK^« Ver]iflri.'nn<r'^cr'M 
von H\ Mark mi<l citii;:!- aiiiicr?* kleinen' Uiiiw^n. 
lijf .Al>i:aliL- Villi (h r Er()<( l>aft->t<iier, die früher 
der allgemeinen VcrsurguDgaauätalt znüel, fällt 
seit dem G. 10. April 1886 der Staaatkaaee zn. 

b} Sachsen- Alten bnrg. In Sachsen- 
Altcnbnrg besteht eine staatliche Staatadiener- 
Witwensocietilt iRegnlativ v, 12 .Iiiiii 1872, 
Novelle v. 2t) März I8yü), weither alle unwider- 
nitlich uud widerruflich angestellieu Beamten, 
auch die Geistlichen, Hofbeaniten, Lehrer, 
Kommnnalbeamten und pensionierte Offiziere ' 
beistttreten baben, sofern si<' ein Diensteiu-i 
kommen Ton Ober ISO Hark jährlich besiehen. | 
Das EintrittsgfM fiinr bei der ersten Anstellung) i 
betiitgt 3%, dtr Jahresbeitrag auch 3",'o des I 
Gehalt«s oder Ituhegehaltcj». (itwithrt wirti 
eine Pension von '/« der Aufnahincsumme an i 
die Witwe, subsidiär au die Kinder; an diese j 
aisdaan sn gleichen Teilen lAusuabme bei I 
Hinterbliebenen aas Tersehiedenen Ehen s. § 14 ' 
des Regulativs) Endignngsgrüudc wie cewöhn- 1 
lieh, aber für Waisen erst das 21. Lebensjahr ' 
und uieht die Verheiratung. GnadengBbalt von 
'/i des jährlichen Einkommens. 

c) Sachsen-Coburg. G v. 24. Juli 1897. 
Witwen- and Waisengeld wird aus der Staats- 
oder Domlnenkasse gezahlt. Witwengeld ','4 
des leMen pensioiisberecbtigteD Einkommens, 
hUehsteDS jedoch UOO Mark. T 



Ebe.schlns8 früher als sechs Monate vor dem 
Tode und überhaupt vor der Pensionierung. 
Zu iH iiK-ik* n i>t. daüs ausser dem Witwengem 
für das dritte und jcdps weitere Kind 
zum vollendcttu 18. LL-bt n-iahre ein Waisen- 
getd von */|« des^ Witwengeldes gesablt wird. 
Waiscngeldim Bbriffennnrsnbsidiir. Endignug;«- 
gründe der Pensionrn wi-:» Sachsen- Weimar. Der 
Beamte hat 2*0 des jährlirhen Diensteinkommens 
an die Kasse, aus der er si-iuf Ufsdlilnnir bezieht, 
abzuführen. Gnadcnquartal bczw. Gnadenuwoat. 

d) Sachsen-Gotha. G. v. 19. Jidi U86. 
Es besteht eine herzogliche „Witwen- nnd 
Waiiten-Pensionsaustalt in (lotha", die an Stelle 
der früheren ,.Dicuer-Witwen-Societät" getreten 
ist und zu welcher alle über 5(XJ Mark jähr- 
lich beziehenden Jfof-. I)i mäneubeamten, im 
gemeinschaftlichen l'uburg-Gothaiscben und im 
besonderen Gothaischen Staatsdienst angestellten 
Beamten, die Geistlichen, öffcutlicheu Lehrer 
'und Kommunalbeamten (von Gotha, Ohrdruf 
und Waitenbansea) beitreten und jibrlick 6<*/o 
des Diensteinkommms entrichten mttssen. Be- 
messung de« W'itwen- und Wai.sengeldes in 
.\ltenburg. ebenso EndisrunBrserüude <lnrt. 
Vnrau?isc!/.iiiiir lifs .\ns]irueh<s w'w in l'tiliurg. 
Teiluiig!«mass8tab bei Hint«rbliebeneu aii> ver- 
schiedenen Eben s. g 30 des (»esetze«. 

c) Sachsen-Meiningen. 60. t. 27. Febr. 
1872, V. 10. Mära 1898. Seit dem I. Jaannr 
1872 ist die Hiuterbliebenenversorgung auf die 
Staat.'-ka.sse übernommen uud ist der Beitrag, 
der früher 1'*., des »ieiiilte- inier Rnhegebalte> 
betrug. f'irti,'efailen. Saeh>«en-.Vleiningen i:elit 
auch V' ii lietn eigcnartijjen thüringischen **y-!em 
ab, insofern es .sogleich primär «eben dem 
Witwengeld das Waisengcld festsitzt Die 
Bittterbliebenenpension betrligt V* des letirten 
aktiTen Diensteinkoramens, aber höchstens 1800 
Mark. Das Waisengeld beträgt für jedes noch 
nicht If^ J.iiirc alte Kind \ des Witwougeldcs 
l'iir alle zit>ainiiU'U iiirht uii-lir :ils bei 
.\ii!^fHH der Wit wen berecht igung '3 des Witwen- 
gclde.s, für alle zu.samnien aber nicht mehr ftls 
t» £ndigung8grUnde wie in Weimar. Das G. t. 
\Wi enchftlt ancb Bestimmnniren Uber die Uebo^ 
tragnng der .Ansprüche. Sterbe h a I b j a h r. 

fl Seil warzburg-Rudolstadt. G(t. v. 
2. März IHl- Abänderung vou IS'»;» u ls7:V'. 
13. März 18.>b. 15. Mai 1874, 19. DtiiLiubtr lJ>sl, 
1<). Februar I8!»8. Die Hinterbliebenenversorgung 
wird aus der Staatskasse gewährt ohne Bei- 
tragspflicht der Btnmtf'a. Nach allmählicher 
Erhübnng in den versriiiedcnen Gesetzen be- 
trägt die Pension jetzt ' .des cnletzt besofenen 
aktiven Dien«feinkouinicns : r^nb.sidiäre Benxli- 
tignnir iler Kinder niirh Thüringischem Svi^tein. 
Die \\ ai-eii teilen alMhinu naeli Kiipt'eu. .\u- 
wuchsiuigsrechi. Die Bestimmungen gelten för 
fürstliche Diener und Oftiziere, durch G. v. 
5. April läUB ausgedehnt auf die beim I.^nd- 
gcrieht in Rudolstadt angestellten Beamten. 
Endigungsgründe wie in Weimar, jedoch 21. 
l^ebensjabr für Waisen. Voraussetjcung für die 
Anspriieln- ist, das-; die Ehe vor der Pensio- 
nierung und uii hl auf dem Sterb4;bt;a geschlossen 
ist nnd das Alter des Ehemannes n«x:h unter 
(•5 .lahrcn war n. s w. s. g 3 des G. v. 1858. Im 
S (1 desselben Ossetnes sind die Verhältnisse bei 
HinterbliebeasD «lu verschiedenen Eben gemgelt. 
Guden halb Jahr beim Tode aktiver, Gbmmi« 
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qnftrtal beim Tinl»' jKii.-ioiiierter Beamter. — 
Daneben besteht eine staatlich gewährleistete 
Peusioiinaustalt fllr Witwen und Waisen fürst- 
licher StMHtsdtener, der alle Beamte (anch Hof- 
beamte, Ocistlicbf und Lehrer) beizutreten halten, 
sofern nie nicht einem antleren Versori^iinga- 
institnt angehören und mehr als W Jahre alt 
ond. JiihresbeitraL' ti— 80 Mark. 

I S c h w a r z b u r - S o H d e r 8 h a II s e n. G. 
V. (i. Juni 1883. In Schwarzlmr^^-Sondera- 
hau^n besteht eine staatliche „Beamten- 
Witwen- und Waisenkasse'*, welcher sämtliche 
Civilfitafttfldiener, Qewtliche, Lehrer, Huf- und 
KomuiuiftlbMniteii bdsntreten und 2% des 
Gehaltes oder Ruhegehaltes, auch von der 
Gnadenzeit, eu entrichten haben. Von dieser 
HiMriaL'-iiflirlit sind befreit prnsiuniri tt^ Beamte, ■ 
die keiiie uuter 21 Jahre alte Kinder haben;, 
der '.HXd) bezw. ö(XX) Mark de« Gehaltes liezw. ' 
fiahegchalt««! ttberschiessende Betrag bleibt 
«oner BertcimuDL'- Das Witwe&gdd betritt, 
wann Tod oder renrioniieniiig yor dem toII- 
eodeten 11. DieDStjahr eingretreten üt, **m«, 
für jedes weitere Dienstjahr ' ,»oi aber nie mehr 
als **,',„, des Aktivtrehaltes. Ist der Tod Folue 
• iiK-r iliiMistli' hcii lli-^ihädijrung, so lu ir.itjl die 
Penuiou vou Antaug an ** ,<io. I>as \\ itweu- 
geld soll jedoch mindestens 160, hikhsteDS 
l(jÜU Mark betragen. An Waisengeld wird ge- 
zahlt bei Vorhaadenaeia einer pensiunsbereeh- 
tigun Witwe % Mmsk V* ^ Witwengeldea 
fl£r jedes Kind. Anwaelunngrsrecht. Tonn»» 
»etztnii; flt .< Anspruchf < anf Witwen- und 
Wai^M-rii:''!'! »ii/ in Badfii uikI Hessen. Kür^nug 
des N\ it weiiircliii-s .\ltt'r>unti-r-t'hit(Ir> 
von mehr als 2t) bis einschlicsHiich 30 Jahre 
um ' 2„ fiir jedes angefangene Jahr. Slndiyiui;^::*' 
gründe wie Schwarzburg-Kudolstadt, nur wird 
uter den Straf endigungsgrUmlen (Zuchthans- 
itrafe, mehr als etnj^riges Gefftnsiiis u. s. w ) 
besonders betont: bei weiblicueu Hinter- 
bliebenen Verarteilnng wegen Sittliohkeitsver- 
CThens. 

In Il('u<> a. L. Staatsdienerg. v 2. April 
18HÜ <;§ M—'Al, 72, 73. G v. X. März 188:1 
Art. V. Die Witwen- und Waiseuversorguiig 
wird au der Sta&takaaie gewährt § 31. .Alle 
Witwen- und Peasfonaangelegenheitm rind als 
officielle anzusehen und folglich sportulfrei zu 
expedieren." Die seit 182K bestehende „Diener-, 
Witwen- nnd Waisen- L'ntn-.tiitzmic-'^ocietät" 
hörte mit dem G. v. IbtiU mit. Beiträge 
werden v<in den Beamten nicht gefordert, 
wohl aber haben sie jährlich 1*„ des Ge- 
haltes zu Pensionszwecken Uberhaupt zu ent- 
richten. Aach lechtmiMig entlassene Beamte 
geben der HinterUiebeoenTersorgimg nicht 
verlustig. Thüringisches Sy.stem: Die Witwe 
erhält ' des letzten aktiven r>iensteinkommeus, 
subsidiär jedes Kind ' j davon, lu i im In aU drei 
Kindern Teilung nach Küpft ii Auwachsuntrs- 
recht. EndigungsgTÜnde wie inW *>iiiiar. Die Ehe I 
tniK« vor der Pensionierung geschlossen und 
ubri^rkeitlich genebnigt sein. Verhältnia bei 
Uiatttrbliebenen ana T«rschiedenea £hen a. § 84 
des G. 1800. Onadenmonat 

ii Heu SS j. r. Es besteht einr staatliche 
-,Beamten-Wit« I ii- und Waisenpenm iii-anstalt", 
Statut V. -Jb. .lunnar 1M7. v. U), April 

18^1; durch letzteres das alte Statut auwter 
Knfl gaaetst O. t. 28. Jnal 1899 (AbKaderang 



des § 13 de> (i. v. IHOTi, BLMrritt.-^iitlitlu alltT 
Staatsbeamten, Lehrer, tieistlicben. Orguuislen. 
Kintrittsgeld vou des erstmaligen QdaltM 
tutd der Gehaltaerhöhong, Jahresbeitrag vm 
Vlt'ff des jährlleben Dienstelnkommens. bei 
Pensionierten des zuletzt vor der Pensioniernng 
bezogeneu. Thüringische« System : Witwengeld 
'■n der P.t-ioldnng, mit «t lriior der Verstorbene 
7nr Zeit st iues Toden in di r Aiistitlt immatriku- 
lit ri war. jedoch mindcsti Iis 301) Mark. Waisen- 
geid subsidiär, Teilung nach Köpfen, An- 
wachsungsrecht. Ausserdem wird der Witwe 
fQr jedes weniger als 18 Jahre alte Kind eine 
Enulmninbeibilfe gewährt: nud swar beJ Be> 
trag des Witwen- und Wniscngeldes bis zu 

fiOO Mark eine Beihilfe von 8o Mark 
vou rm-lnO „ „ , „ loo „ 
,. 7öJ>— 1000 „ „ 120 „ 

. über 1000 150 „. 

Teiinngsverhältnis bei Hinterbliebenen ans VW- 
scbiedenen Ehen s. 11 und 16. Endigonga* 
gründe die gewdhalichen (keine Strafendignngs- 
gründe: Waisen Sl. lieheusjahr). Voraussetzung 
für dii- Witwf . Klii'si lilnss vi>r der Pensionierung 
und :) Mon.itc vor (icm Tiid*>: Alt«r des Ehe- 
tnaniiL-s iii<lit iiluT (o .(alir, wi-nii di>' Ehifrau 
mehr als 2b Jahre jünger ist. Letzteres .steht 
sogar dem Waiseoanspruch entgegen, ebenso 
mttssem die Waisen vor der Peaaioniening des 
Beamten geboren boIb. Stäben 00 at und 
•qnartal. 

7. Die ttbrif«ii dentwlMit Bandesstaaten. 
a) Anhalf und B ruinsch weig. Die 
Her^togtttmer .\nlialt und Braunschwei;? zeiir«u 
aut dem Gebiete der llinterbliebenenvt r.sürK'iin;: 
manches Aflmliche. Anh. GG. v. 20. Oktober 
1857, V. 27 Dezember 1872, v. 22. Dezember 
1870^ T. 16. JaU ISJü, T. 31. Mira 1809. 
Brainnchw. G6. 12. Oktober V&i, r. 1& 
Juni 1837. v. 22 März 1876, v. 18. April 1899. 
Der „Vereinigten Witwenkas.sc" in Anhalt, die 
aus den verschiedenen früheren Witwen- nnd 
Waisenkassen kmnbinierf war. uuel der staat- 
lichen ,.i'.eaiiitenwit wen- nnd Waisenpensions- 
aTwtalt" in Braunschweig mussten sämtliche 
( ivilstaatsdiener iln Brannschweig auch Uof- 
und Kommunalbeamte, Geistliche and Lehrer) 
beitreten. Die Eintrittsgelder nnd Jahrea- 
beitriiixf (die in .\nhalt nach dem Alter, 
iu liraunschweitr nach dem .Mtersunter- 
schied der Ehegatten abL;estutt waren) sind 
in beiden Staaten durch die Gesetze rou 18ÜD 
beseitigt worden. Das Witwengeld beträgt in 
Anhalt in Abstufung vou 17 Klassen nach dem 
Einkommen des Verstorbenen löf>— 1500 Mark, 
in Bnnnschweig 16%dMletKtMi s^tiven Dienst- 
einkommens, jraoeh bBehstens IfiOO Mark. In 
beiden Staaten herrscht das Thüringisclie .^vstem 
(s. oben sub I S. 811); bei Vorbaudeusieiu eines 
einzigen Kindes erhält die.scs ji di>ch nicht die 
ganze, sondern nur die halbe W itwenpeti^inn 
(in BramiKchweig zwei Kinder nur ',\,). \Vr- 
hiltnia bei verschiedenen £hen s. g 17 des G. 
TOB 1872 in Anhalt, § 10 dea O. von 1878 ia 
Braunschweig. Kndigangscnrlhide in Braon- 
schweig für alle der Tod. Är die Witwe und 
Töchter dii- Heirat, für Waisen das vollendete 
20. Leliensjiibr. in Anhalt für Waisen das 18. 
Lebe nsjahr und für alle Berechtitrte lii irat und 
ab fiitrafeadigungsgrand Venuteiluag zu Zucbt- 
baoa oder mehr als 8 Monaten Oenngnis, femer 
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für die Witwe auasfroheliches Gebircn (ausser 
im Falie der Notzucht). Als VorAUSfletsiuigf fUr 
den Ansprach gelten in Braunscbweig, dass der 
EheMhloM Tf» der Pennonienuig, lern«r Mbsr 
lüs 3 Konate Tor dem Tode und nfelit mm 
Zweck der Pensionserl angnng statt^efoii'IeM Imt : 
in Anhalt nur letzteres, doch ist hipr, weuu der 
Beamte in »'iiiciii Alter von niclir als Bö Jahren die 
Ehe geschlossen hat^ laiiUeshei rliche Kutscheidnng 
vorbehalten. In Braunschweig gelten nach dem 
Qeeete tod 189U die gleicbea Bestimiiiaiigen 
Uber Bedoktion d«r Pension bei 
Altematerschied wie in Prenssen, selbst mit 
dem Znsatz zn § 12 (s. o. SS. 813 und 817). 

b'i 0 1 il e II l> II rir in Oldenburtj wurile 17V9 
eine statitlii he Beamttiuwitwenkasüe gegründet, 
der alle verheirateten Beamten beizutreten 
hatten. Mit (i v. 15. Juni 18H! wnrde ein 
Jahresbeitrag von wechselnder Höhe festgesetzt, 
darah Q. t. 6. Jimiur 1881 jedoch beiudtigt. 
Das O. T. 21. m» 19Q0 ttmt aUee atif die Staate- 
kasse nbemekmen und sehlieast die Beamten- 
witwenkasse. Frllher warri die Fürsorge ganz 
ri I tiL^ als Versicheruntr bezeichnet. Das 
neue Weisetz, da« sich ausser auf Civilstaats- 
beamte auch auf Lehrer, Beamte der Stiftungen 
beliebt, setzt das Witwengeld bei einem letzten 
akÜTeii Diensteinbommen bis 1600 Hark in B 
Stufen auf 90-240 Mark, darttber bei auf je 
800 Mark abgestuften Klassen mit 20% der 
Untercrenze fest, bis zu einem Htiehstbetrag von 
1200 Mark Die W aiwn erhalten, wenn pine 
bezujrsberechti^^te .Mutler vnrhaiiden. ' r- niiii- 
destens aber 4U Mark, für jedes Kind, sonst ','3, 
nrindestenti 70 Hark, doch darf Witwen- und 
Waiscngeld soflammen die Pension oicbt &ber> 
steigen. Dfe EadJgnnjgsgründ« aiitd ms die 
ganz tr<^wöbnlicheD, bei Waisen das voUendete 
W. Leben<«jahr. 

c) M e 1' k 1 e n h n r c- In Meckleiiliurir- 
Schwerin ist im .Jahre IIKT ein Witweninstitut 
gegründet worden, zu dem nach dein ."^tatut 
vom 17. März ISB.^ alle CivilstaatwiieDer Bei- 
trfigc zu leisten hatten, die durcb V. t. 15. 
Februar 181>8 wesentlich ermftssigt worden »ind. 
.Iftj.t hrtriigt die Ausfertignngsgebülir 1% 
•Irr !'i rnionssiiiiiine nnd das .\ntritts;reld ihei erst- 
maliger Autitelluug und jeder (.iehall^ierlnihung) 
'.i'Vodes jeweiligen Jahresbeitrages, der ,Iahre><»- 
beitraj? 3--4*„ des Gehalts bezw. Kubegehalts. 
Die W'itwenpension wird nach einer Skala von 
7ö— 2400 Mark gesahlt. Das Waisengeld be- 
trigt befVerhaadeiwein dner bezngsberMhtigten 
Witwe fflr jedes Kind ' ... sonst *n der Witwen- 
pension, zusammen für alle Kinder aber uieht 
mehr als die ganze Pensinn Jier Beamte hat 
höhere Beiträge zu zahlen t.'i2% mehri, wenn 
er sich nach der Pensionierung mit einer über 
16 Jabre jüngeren Krau verbeiratet (fUr jedes 
weitere Jahr darüber noch mehr). Yorana- 
setzung ist, dass die Ehe nicht zum Zweck der 
Erlangung der Witwenpension geschlossen war; 
wenn die Klie nieht ein volle« .I.ilir vor dem 
Tode liestandeu hat, muss iiaeliLre wiesen werden, 
<Iass iler Verstorbene zur Zeit de> Kbeschliissc.«; 
nicht enistlich krank war. Zu den gewöhn- 1 
liehen Endigungsgründen des Anspmcbes (Waisen 1 
IS. Lebenqabrf kommt Ar die Witwe nocb das ' 
Verbredien der abstchtlicben THtniu' ihres 
Mannes oder der Beihilfe dazn In Mecklen- 
bnrg-Strelitz bat die Uinterblicbcnenversorgang 



noch keine Regelung gefunden. Pensionen 
werden meist im Gnadenwege gewährt. Nur 
den Hinterbliebenen der Zoll» nnd Steuerbeamten 
ist ein gesetslieber Ansprodi auf V4 des letilen 
Oebaltes gegeben gegen ein Antnttsgdd von 
2* „, eine Ausfertiirnnirsjrebtthr von '/«" j und 
einen Jahresbeitrag von 4% de» Gehalts. 

d) Lippe. In Lippe- Det niold wird 
seit dem G v. 12. September 1077 Hinter- 
bliebenenpension ans der Landkasse gewährt 
und durch G. v. 26. Februar 1880 die Berech- 
tigung auf Gnadenqnartal eingeführt. Das 
Witwengeld beträgt bei einem Gebalt von 1200 
bis 2400 Mark in » Stufen 150—300 Mark, bis 
36(V) .Mirk CiOO Mark, bei höherem Gehalt m) 
Mark, das Waisensreld ' — 18. r^ehensjahr) bis 
12U Mark. — Daneben ist noch die frühere 
Regelung bestehen geblieben. Die Landes- 
Witwen- nnd ^\'aisciika8se, die an ib. Februar 
llöä senüiidet ward ood dem YerbiltniMe 
durdi yV. V. 11. Janvar 1^, 1. Anril 182S. 
V. 21, Juli lH2fl, V. 11. .September T.S32, G. \. 
23. Mai ItiSi und V. v. Juli WM geregelt 
sind, fordert ein Eintrittsf^-eld von 200—800 
Mark von allen definitiv angestellten Oivilstaats- 
beamten und Jahresbeiträge von 12 — 48 Mark 
und gewährt nach mannigncben Scbwanknogen 
(nach der ersten V. t. II. Jannar 17SS erbldt 
die Witwe „die Zeit ihres Lebens und solaoge 
sie den Wittwenstuhl nicht vermidcet*', jibrltdi 
2() nO Thaler in H Klassen^ jetzt in 4 Klassen 
150— fi^-Ht Mark Pension. Die Kinder erhalten 
ihre I'ension Iiis zur Vollenduntr de> 2h. Lebens- 
iahres. Die Endtgungsgrüude sind die gewöhn- 
lichen, jedoch bei Wieder verh ei ra tu njp 
der Witwe rnbt die Pensiaii mir, bis sie 
wieder Witwe wird, erlisebt aber nidit Wenn 
der Beamte 10 Jahre nnd mehr Älter war als 
die KliffrHU, f>n hat er für jedes nberscbiessende 
Jahr ein um Ul'*,, hölieres Eiiitrittstreld rn 
zahlen — In Öchaumbnrg-Lipne erhalt 
die Witwe laut G. v. 8. Mäns 1872 bei einem 
Gehalt des Beamten von mehr als 3U00 Mark 
'/a, jedoch nicht mehr als 750 Mark, anderen- 
falls des letzten ordentlichen Ihenst^haltes, 

{'edoch keinesfalls mehr als die Pension des 
Beamten Pie Waisen haben nur. wenn keine 
pensionsliereehtigte Mutter vorbanden, einen 
Anspruch lihttringisches Systeim. und zwar auf 
den Betrag der Witwenpension, wenn sie unlie- 
mittelt sind nnd bis zur Vollendung des 17. 
LebensjahreSb Voianasetsaag für Enlstehiiog 
des Anspruches ist, dast die Bhe vor der Pen- 
■«ionicrung nnd vor ToIlendnni:r des Lebens- 
jahres des Ueaniten f^esehlo.sseii war. Gnaden- 
quartal. 

e) in Waldtick besteht eine t>taatlicbe 
_ Allgemeine Staatfidienerwitwenkasse", der samt« 
liehe Civilstaatsdiener beizutreten haben. Ein- 
trittsgeld '/,t des erstmaligen Gehaltes und 
späterer Gebaltserhöhung; Jahresbeitrag 1 ' 
des Gehalts oder Ruhegehalts. V. v. 27. Juni 
18->H; StaatJ'diener-G v. H .Inli 1855. Witwen- 
ireld beträgt '/i 'If^ letzten tixcn Oehalt.s des 
Heaniten. Das Waisenjrtdd bei mir laut V v. 
11. Juli 1833, solange H Waisen unter lü Jahren 
da sind, die ganze Witwenpension, bei 2 solchen 
Waisen % beaw. */« (je nachdem ob die Witwen- 
{Nmsion anf mehr oder weniger als 460 Hark 
sich beliefl bei einer solchen Waise "3 berw 
'/«. Jetzt beträgt es durch Y. v. 3U. Dezember 
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18W ffir Hiiittrlilirliene fürstlicher Bomanial- 
bfnTiitt'ii . solaiiL't' die Mutttr WitwellpL■ll^i(lll 
biziobt, ' (ler.selben für jedes Kind, itinit ri-ii- 
fall» Vi» jedoch dürfen Witwen- und Waisen- 
gjdder smnmiiien nicht die Pension üliersteigeu. 
vonuiMMtsiiiiff ist fiheschliMs vor der Pensio* 
vlemn?, Enoigoiiffsgrttiid« die gewSlmUdieik 
rw.ufen dai ToQcDdete 18. Lebensjalur). Gnaden* 

(luarlul. 

f l>i(' Hansestädte. In Hain 1j u i u 1» - 
üti lit ( iiif „Fensionskasse für die Witwen und 
W(ii-i II iler Ani^esitellten des hamburgischeu 
Staates", deren Verhältnisse durch das G. v. 
Id. Jnli 1881 gerejjeU worden. Die früher ge- 
forderten .TahresbeiuSge (2 beasw. '6\ des Gvbaltes) 
wnrden dun-h ö. C Jtrni 1890 beseitigrt- Dm 
Eintiitis;,al(l (' p, de« (IchaltiH blieb bestehen. 
Die Wiiwc»i)t'usioii betrii^^t ' ^ dpr Aintsein- 
nahme, welche »kr Vi r-torbem' zul« t/.t zur Kasse 
beigetragen hat, Halbwaisen erhalti n ausserdem 

jnr Ma.vinialzahl von 5 noch ji.-iks ' jj, j 
Oaniwaisen je jedoch so, dMS 1 oder 2 zu- ' 
mnmen 3 zniamnien V<ai * tmammm " ty | 
b timl iiH-lir zusiuiinifTi erhnUcn. Ist die | 

Frau iiitlir als 1") .lahro jüii>,'i'r, wurden nach | 
dem 0. V. li^l in 4 stufen ausserordentliche 
einmalige Zuücbiissc ie» zwei- biü zwauzig- 
fachen lährlichen Beitrages gefordert. Zu den 

EKwöbiuichen EndiguugsgrUuden (Waisen 18. 
ebenqebr) kouimt noch für die Witwe au.sser- 
eheliche Verbindung mit einem anderen Manne, 
unmoralisches Betragen, schwere Verurteilung. 
Nac h der I^ekanntniarhunir ^■. 23. Februar ISi^i;» 
haben selbst die auf Probe AugeÄk'lUeu der 
Pensiiiiiskasse beizutreten. Gnadenquartal. 

In Bremen ist die Witwen- und Waiscn- 
vcrsorgung, die früher (V. v. 10. Juli 18(57) der 
Wiiwenanstalt f&r bttreerikhe Beamte oblaff^ 
dmeli G. v. 10. Jtilt 1^ auf die Staatikasae 
unter Beseitigung der Beitrüffspflioht der Be- 
amten übernommen worden. Kri^iinzuniren und 
Abänderungen durch die GG. v, 10 .Tuii 18Ü4, 
5. April und 10. Juni WJH. Gegenwärtiger 
Beebtezustaud : Witwengeld 40% desjenigen 
Bnbegehaltes , zu dem der Verstorbene berech- 
tigt ist oiler berechtigt gewesen »ein würde, wenn 
er am Tode^stage in den Knhestand getreten wäre ; 
)ninde<!tens aber 220 und höchstens 2500 Mark. 
Waiseuf^^eUl i-T subsidiär 'tbürinijiselies Systenn. 
jediieh e,iu eiüzii^es Kind erhiilt nur ' (b's W it- 
\viiit:eldeä. Kürzung bei .Mtersunterseliied wie in 
Preusnen, selbst mit dem Zu-utz des ^ IJ. auf 
Waisengeld ohne Einfluss. VurauÄsetznutf für 
daa Entsteban des Anspruches: Lbeacbluss vor 
der Peniioniemng, ferner früher ala 3 Monate 
vor dem Tode und nirlit zum Zweck der 
Penaionsbeschafiuug. EndigungsgrUnde nur die 
gewöhnlichen (bei Walaen daa ToUandieta 18. 
Lebensjahr). 

In Lübeck wird die Versorgung ans der 
Sta*t«ka«e beiahlt (G. t. 16. Jnni mbh die 
Beitranplliebt dnrch Kachtrag r. 31. Deaeraber 
1892 beseitigt- Witwengeld '/j des Ruhege- 
halt<e«i, jedoch mindestens 160, höchstens 16(K) 
Mark. Waistingeld, wenn bezuy^bereehtigte 
Mutter vorhanden, sonst ' j des Witwengeldes 
für ie<les Kind; jedoch darf Witwen- und Waiaen- 
seld zusammen den Betrag der Pension nicht 
Ibersteigen. Ueber Toranssetznng, Endigungs- 
gründe, Altersunterschied beatmen dieselben 
Bestimmungen wie in Bremen. Onadenqnartal. 



S. El»aM< Lothringen. GG. v. 24. De- 
zember 1878. V. 7. März 1898. Aus <b r Staats- 
kasse ; k- iu. Rcitriige. Witwengeld wie Prenüsen. 
Waisetigeld, wenn pensionsberechtigte Mnttcr 
vorhanden , ' sonst ', j des Witwengeldes. 
Endijsrnugs^rrUnde die gewöhnlichen (bei waiaea 
13. Lebensjahr). Dte AnaprÜche alnd nnpfltnd» 
bar bis zu iriO() Mark, darüber pfändbar zu ' 
G uadcu «Quartal; wenn der Beamte bereitJi 
peuaioaiert war, nur Gnadenmonat. 

B. Dm Ausland. 

1. Oesterreich. Quellen: Beacr. t. 4. No» 

veniber 1771, Handbillet v. 24. Hirz 1781, 
Kais. V. V. 9. Dezember 1866^ 0. v. 14. Mai 
185)H. In Oesterreich ist die Kon^truktiiiri ein« 
wesentlich andere ala in Deutsebhind ; die Wit- 
wenpension wird juristisch nielit ai.s selb.-tändiy( s 
Recht der Witwe, sondern nur als ein deriva- 
tiver Anspruch aoigefwst, indem auf die Witwe 
nur der PenaioinBana|niich des Beamten — wenn 
auch nnr an einem Tdle — Qbergeht. Die 
gleiche Auffassnusj tritt bei der Repräsentation 
der Kinder für die Witwe bei deren Tode zu 
T.ii:e, -0 dass sich das österreichische .'<v>tem in 
dieser Hinsicht mit dem thüringischen berührt. 
Es kommen nun verschiedene Arien der Witwen- 
und WaiienpeaBionen in Betracht. Zuerst sind 
hier ^ „annerordentlichen Fensbnen'' an 
nennen für Witwen hoher Beamter, deren Be- 
willigung vom Kaiser abhängt; dann „charakter- 
niässiirc Pen.siüiieu", welrbr in testm Beträgen 
und in Abstufungen von 350— Khh) h, au die 
Witwen der Beamten nach dem I »ieiisteliar;ikter 
des verstorbenen Ehegatten gewäiii t w erden ; 
endlich die gewöhnlichen Pensionen, welche sich 
awiaohen 2Q0 II. als Mimmom nna aöO H. aU 
■azinram bewegen nnd em Dritteil des Bnhe- 

f^ehaltes betragen. — Witwen ntir jirovisions- 
äJiiger Staatsdiener („Provisionen" sind Zah- 
lungen an in den Ruhestand getretene niedere 
Diener, welche als Tagelohn berechnet werden) 
beziehen als „Witwenprovision" ein Drittel der 
dem verstorbenen Ehegatten zuletzt geaahlten 
T<ahnnng. — Penfions- nnd pronsionafthigo 
Witwen, welche rnclir als 3 Kinder zu versorgen 
haben, erhalten KrziehungHbeiträge von '/» für 
jedes unversorgte Kind bisz n i M Lebeusiahre, 
doch im ganzen nicht mehr '^W i\. jahrlich 
(für provisions fähige Witwen andere Rege- 
lung). Diejenigen Witwen, denen ausserordent- 
liche oder charätermftssige Pensionen zustehen, 
haben im gegebenen Falle auch auf ebeuaolehe 
Erziehuugsbeiträge Anspruch (je nachdem 18 
bis tT). Diese Heiträtre. welche nach der 
Zahl der Kinder beuussen werden, siiul eine 
(iebiibr der Mutter. Einen selbständiuf n Ver- 
sorgnngsaatfpmch haben nur die elteruloaen 

Waisen (Cowretalpensionen) ; deren 

betraeen inneiat die H&Ifte der Summ«, wi 
der Witwe gebohrte. Alle EndehangsDelMge 
zusammengenommen dürfen nieht die Pension 
der Witwe, Witwenpeusiou und Krxiehungs- 
gelder zu.sammen nicht das Ruhegehalt des 
Verstorbt'Uf u , bei provisionsfähigen nicht 
mehr als '/i desselben übersteigen. Voraus- 
setzung für Entstehung des Anspruches der 
Witwe (mithin auch der Waisen) ist, da«s der 
Beamte pensiousberechtigt war, dass die Ehe vor 
der Pensionierung gescmossenwar, mindestens 4 
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Jahre Tiostaudcn hat uii l «Irr pM iintr beim Ehe- 
-ihluss iiii lit mehr als .lalin' alt war: h-tztiTe 
beideu Voraussetzungeü siiul nicht erforderlich, 
wenn Kinder an» der Ehe vorhanden Mnd. 
Heber Oründe, die dem Entstehen de$ An- 
kpraches entffeireiutdien . ». in Miscliler and 
Ulbrioh Art. Pensionen Bd. II S. iTKff. Die 
Kndipnncrsicründe sind die gewühnlichen wie in 
Dentgclilaiiil iTiii riii- Wni-i n aber 24. Lebens- 
jahr uikI Ver.Hüiifuug), auih Strafendiffunffs- 
ffrUnde. Bej<<'hrÄnkte PfSndung. Ueber die 
Witwenansprüche der gemeinsamen üster- 
reichisch-un^rarischeu Beamt«n s. JW ischler und 
Clbricb S. 782; ebenso Ober die VerhUtmaw 
bdm H«er, bd d«r Huine^ Gendarmerie mid 
den Civilbeamten voa Bosnien md Herae|{owina 
ebenda S. 782,8:^ 

■J. Frankreich. In Frankn icb (GG. v. 9. 
Juni IHskJ, V. 28. April WM, JJudgetff. v. 13. 
April 1898, Art. 44) ist die Regclnusf eine ganz 
ähnliebe wie in lieutschlaiid. IMe Witwen- 
peiuioQ beziffert «ich in der Kegel an( '/.i des 
Bohegehaltes . welrhci« der Beamte znr Zeit 
seines Todes bezotren hat oder auf das er Au- 
Rlirin b LTi-tiatit lialn-u nlinlr, iini.-.s ahiT iiiiii- 
de.>iteiis lUü l-iaut.«» lielrat^eii. Voraussetzung 
ist 25 Jahre Dienstzeit und Ujähri^es Bestehen 
der Ehe. Die Waiseupension ist wie in Oester- 
reich und Thüringen eine snbsidilre, beim Tode 
der Witwe geht deren Pension nüa auf die 
Waiaen ftber, wird unter dieselben ra gleichen 
Teilen geti ilt uii<l wird ijezahlt bis zur Vollen- 
dung de."< 21. LlIii ii-jalin ». Laut Budgetj^esetz 
von 1898 sollen rlie ^\ i^^v*■n In zu. ^\ aisi-n) 
derjenigen Beamten, die ers( H IHenstjabnj voll- 
endet haben, auf die Hälfte der sonstigen Pension 
Anspruch haben. Bemerlienswert ist, daas die 
Wauen der weiblichen Beamten denselben An- 
sprueh bab^ wie dieder minnüelien, nnd hier 
natürlich primBr. 

8. Italien. GG. v. II, Ai-iil IW^. v. 15. 
Juni 1893. v. 12 Nov. hiIm i is'K^, v. 28. De- 
zember IHi'll: (las jetzt i;i ltiiii|r ( lesetz ist vom 
21. Frfnuur IS!»:", Art 11,3. (No. 70). 

In Itatifu bi lüutt .^irh 'litj der Witwe und 
den Kindern zustehende PeuüQii auf der 
Pension, welche der Ehemann bezof oder - 
falls er zur Zeit seines Ablebens in df ii Ifnhe- 
stand getreten wäre — hatte tilialtcn k.iiim ii. 
doi l> ni.-ht weniger al- l.Ml Lire, l.'nifr licn 
Hinterbliebenen besteht Anwachsungsreciit. Hat 
der Beamte sein Lehen bei Ausübung seines 
Dienstes eingebOsst, so erhöbt sich die 
Pension auf die Hftlfte des Bnbef ehaltes. 
Kinder aus einer früheren Eiie haben 
Anrecht auf die Hfllfte der Witweupension. 
Einli^niug der AnsiTÜ' lic für Witw m nmi Waisen 
durch I'i kI nndVhwiic Verurtviiuuij, liir Witwen 
und T'ichtcr liiirrli Heirat, bei Waisen ilberhaupt 
durch Erlangung der (trossjährigkeit. (iiiaden- 

S'balt von • ^ des letzten Quartalsgehaltes, 
arcb Q. v. & August 1S93 wurden die Be- 
stimmungen auf ProTinzial- nnd Kommnnal- 
beamte ausgedehnt. Wenn dir F.hv f:rl"<r wrird 
ohne Schuld der Witwe, »o erinilt sie die Hallte, 
sämtliche Kinder (aus den»cll"-n und aus früherer 
Ehe) die andere Hälfte. Es be.steht ausserdem ein 
Istitutü nazionale für die Waisen der ("ivilstaats- 
beamteu als juristi^be Person (Statut vom 2. 
Juni 1890, bestttigt am 28. Februar 1892: 8. a. 
Dekret t. 11. .September 1892). 



4. Auf die übrigen t urupäi.Hv ht u .Staaten 
kann liier leiiicr uiibt iiui,-('rraiiL;in ucnlcii 
Abgesehen davon, da-s» in England iii< 
wesentlich anders liegen, die Schweiz tr.itz 
mehrfacher Aulttofe ^Bittschriften vou 1863 und 
1864) nur snr Sanktioniemng der Initiative der 
Postbeamten gelangte, welche 1870 einen Ver- 
.sicherungsverein gründeten, seit 1883 aber der 
Fr.iire nicht wieder näher gctn ton i-i. luvt 
in anderen Staaten .schon eine lairicdigeade 
und den bisher betrachteten Staaten im 
wesentlichen ähnliche Regeluiiir der Hinter- 
bliebenen versorgun»; der Staat - 1k imten statt- 

Sefunden. In B nss i a n d liat die Witwe auf V«- 
ie Kinder jedt» auf '/«, zusammen auf 
I der Pension Anspruch; der Iletrag hängt bei den 
Beamten lii-r t r>ten 3 Klassen vom Ennes.seu 
des Kui-. r> ab In Belgien, wo es für iede 
Ordnung d« r i^ensjuncn eines Ge^f tzes bedarf, 
gelten vielerlei Bestimmungen In Luxem- 
burg ist die Frag;e hinreichend und ganz in 
ähnlicher Wei^e wie in Dentscbland geregelt 
(s. Marqnardsens Handbuch Bd. IV, I, S. 147, 
148); ebenso in den Niederlanden, wo die 
i Witwi' ' <. jrJes Kind der Witwe ''a, des letzten 
I Dieusteitikuumiens erhält nnd auch die Waisen 
I weiblicher Beamten i)ensionsberechtigt sind; in 
beiden letztgenannten älaaten sind die Beamten 
ca Pensionsiweekett beitragsiilUehtig. 



! IV. Die Witwen- und Wnisenvernorgung 
ider AncAhörigen de» Heer«« und der 
Harine. 

I. Dentsdm Relcii. Das 0. betr. die 

Fürsurgo für die Witwen tioil Wai.seii von 
AriLiiMiörigen des Reiclmlieercs und der kaLser- 
li< h. II Marine v. 17. Juni 1887 (K.(i.Bl. S. 
2H7) i.'«t (lent Roichsgcsetz von 18Sl für die 
Civilbeamtou in allem Wt:^ntiichen naoh- 
geliildct ; ancli die anfangs geforderten 
WitwoQ- und Waiseoceidbeitiilge sind hier 
wie dort durch das R.G. v. 5. Marz 1888 
iR.O.Bl. S'. (;-) :iiifi;.]i..lH'n. Di-' Wiiks.iin- 
ki'it liiex fi (resetite^-> er.stm;kl .*«icli nur auf 
ii 'ifinuvu I'ei-soiien. welclie .sich dem MilitAr- 
I iiifi- .Marinedienst l>ertifsni,'i.'N-,itr w iilni-Mi. rK.'ii- 
.-u mu' iinf < )ffiziere, Al'! zic im Ulfizit-rsninge. 
Deckoffiziere, Ingeuieun' di s Soldatonstaude.s 
und lieamte etc. (Cf. § 32 des Gesetzes.) 
Durch G. r. 22. Mai 1 893 Art. 16 int dies aus- 
getlchnt auf die im HaiiU' der Offi/i, iv und 
Uateroffiziere «teheuden Verwalter des JCa- 
detienkorps. Die HinterbUebenen tod Militir- 
|K^rsnnoTi (!r Ht'nrl.mliti'nst.ind''.'^ h.nV'Mi d'Mii- 
naeli aul Giiitid dieser Oe*ietze keinen An- 
spruch auf Witwen- und ^^'aLseng8M. Im 
fllirij^D gelten die ol>en sub III, 1 genannten 
B+'stmimtmgen. Da.s O. v. l.'>. .Mürz 1880 
(llnfallgessetz) findet, wie bemls hervorge- 
liobeu, aucli auf Militärpersooen Anwendung. 

Atisserdem wndeo atif Onind des RO. 
v. 27. .luiii 1871 (R.fJ.BI S. '27.")1. Lotr. die 
Peuöiöuieniug und Veixirgmig der Militär- 

Eei-sonen des l?eir-hshe<»n'b und der kaiser- 
chen Jttarine sowie die Bewilligungea für 
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die Hinterbliolieneii flieser Peit^finen, Boi- 
liilfon an die Witwen und Kiiulor dor- 
jcriigon Alilitürpersoiicn der FcldaniK'C (über 
den Begriff »Fckliiruioo< vgl. das i}. § 4'») 
gezahlt) welche a) im Kriege gobliebeu oder 
aa den erlittenen Verwnnatin^ea nrährend 
des Krieges k^ i' s|.'i1rr i;. >torben sind; 
b) im. Laufe des Kneges erkrankt oder be- 
schSdigt und infolgeileifsen vor Ablauf eines 
Jahres naeh dem Fn<Mleiissi bluss verstorlien 
sind ; c) duivh Schiffl>nich \ i ninglQckt oder 
infolge einer niilitarisclien Aktion oder der 
klimatischen Einflösse auf Seereisen oder 
vor Ablauf von 6 Jahren nacii der lifiek- 
kehr in die Heimat oder ujieh der im Aus- 
lande erfolgten Entlassung verBtorbeu sind. 
Weitere Yorauasetsung \si. daes die Ehe 
schon 7111 'Ar]\ der Seereise bestanden bat 
(Art. d. > G. V. 22. Mai 181)3.) Die»^^ 
besonderen ßeihüfen betragen für die Wit- 
wen der Generale bis IfKtO Mark, für die 
Witwen iU'v Stabsoff izierr bis 120*» Mark, 
für dio Witwen der Hauptleute und Snbaltrrn- 
offi/ieit! bis n*K> Mark jAhrlicb. Dieselliea 
Beitrilge empfangen die Witwen der Aenste 
nacli Ma>siralir' i]i/,s Milit.Ti ranires iler letztwn. 
Fflr jedes Kind der soeben beaceichueten 
Gffiziere und im Offixienrange stehenden 
Miüt.ii'lrztp winl bis zum vollendeten 17. 
Lebi u.sjiUire eine Krziehnngsbeihilfi- von I'h) 
Mark jälirlich und wenn diis Kind aueh 
mutterlos ist od(n- wird, von 225 Mark jälir- 
lieh gewährt. Unter den gleiehen Vomus- 
setzungen erhalten a«ich die Witwen und 
Waisen der Untei-of fixiere, Gemeinen etc. 
besondere Bewilligiui^'en. Dieselbon be- 
tnur'ii ;ii för die Witwen der FfldwelK?l 
und l nterärzlc monatlich 27 Mark, b) für 
die Witwen der Sergeanten und Unter- 
offiziere monatlieh 21 Mark, c) für die Wit- 
wen der Gemeinen inonailich 1') Mark. -~ 
Bei den Witw« ii di r unteren MilitHrbeamten 
ohne bestimmten Militärrai^ etc. mt für die 
Hohe der Beihilfen da« oen verstorbenen 
MrniinT!! zidetzt g<'\\ äliftr' T)i*'n-t.'iiikniiMiii'ii 
dergcjitult massgcbcud, Uass 1) die Witwen 
der Beamten mit einem Einkommen von 
01.' Mark und darüber jährlieh auf f^ri'« 
Bewilligung von 27 Mark monatlieh. 2) die 
Witwen der Beamten mit einem Einkommen 
von 420— <;t.' Mark jnhrlich auf die Be- 
willigung v»..ii 21 Mark iiiunatlich, 3) die 
Witwen der Beamten mit einem Einkommen 
bis zu 420 Mark jährlich auf die Bewilligung 
von 15 Mark monatlich Anspruch haben. 
Für ji i!. > Kind der eben bezeichneten l'< r- 
sonen winl bis zum vollendeten IT). Lebens- 
jahre eine Btniehungsbeihflfe von Ii* .Mark 
'0 Pfennigen, und wenn Kind aueh 
mutterlos ist «nler wird, \on l.'j 31ark nio- 
natüch gewährt Dkso .sog. Kriegsbeihilfeu 
werden neben den ordentlichen Witweu- 
tmd Waii!eu|>eusiouen gczalüt. 



Diese Be.stimraungen wurden revidiert 
dunh das R.O. v. 31. Mai 1!K>1 U^ir. 
Vei"sorgung der Kriegsinvaliden und Kriegs- 
hinterblielienen . welches .sieb atieh schon 
auf die China-Expedition bezieht Danach 
wird eine Witwenbeihilie in 6 Rtnfen 
von 4Ö(i Mark (d. nn iiM i Iiis 2'iiKt M;u-k 
(Geueiale) und enie l:IJ7.iehungsbedulfe für 
die Waisen in 3 Stufen fflr solche von 
einem Feldwebel abwflrts von 16S Mark, der 
Oftiziere und Ciciicrale von 2«iO Mark, fflr 
Doppelwaise 'II eben.so von 24u — 3<H> Mark 
gewährt. Erreicht das jährliche Gesinnt - 
einkommen der Witwe eines Generals nicht 
:i)iHt oines andeivn Offiziers nicht 2t>CHt. 
eines Feldwebeilcutuanta oder Deckoffiziera 
nicht InOO Blark; so wird die Witwenbei- 
hilfe auf diese B- liätre ei li"lit. UoW die 
Anwendung dieser ii4_stiuimiuigen uut .Marine- 
dienst . Krankenpflege iju Felde ete. siehe 
die 10—24 des Gesetzes. -- Für die 
Hiiit<"il«liebenen der Tersonen des Soldaten- 
slandcs vom Feldwebel abwärts ist grund- 
legend da» U. V. 13. Juni 16Uö. Die Witwe 
erhält ein Fixum von 216 Bfark, jede Wuse 
l>ei liobzeiten der Mutter 44 Mark, sonst 
l'd Mark j,'ihrli(;h. Im übrigen gelten die 
grundlegenden Be.stiinmungen des Reichs- 
L'e«*et7es für Civilstajitslieamten. Das G. v. 
1. Juli ISfll» wegen Vorwendimg von Mitteln 
aus dem Reichsinvalidenfunds sagt, dass aus 
diesen Mitteln Betiüge füi- etwaige Beihilfen 
für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge- 
fallenen zur Vri fuL'ini'.:: vu stellen sind. 

lu Bayern ist der Vennr><i^en.sHtaHd (Isfl 
Militär-Witwen- und Waisenfonds fllr 1898 (aui* 
gewiesen ISOO) 8937 227 Mark 83 Ffennige. 

In Frankreich wird die Hinterbliebenen- 
vcr.soreung der Miiitärper^unen geregelt «hireh 
die (.iO. v: 11. Aj»ril 1H81, v. 5. August 1879, 
V. 28. Dezember IM)") eini<re un<iere unbedeu- 
tendere werden hvi liiiiek, Art. Peufiions ge- 
nannt). Dazu kommen noch neuere Ausdeb- 
Duugen in «len Budtretgcsetzeu v. 13. April 1886 
und V. ;^0. Mai IH'M (Art. 28». Zn erwähn«» 
i^t endlich noch das O. v. 2L April 1S98 ayant 
pour objet la crtetion Ä^me eaisse de preVoy- 
ance entre U'-h inarins fran<;ais eontre le.« risques 
ete., welche-* in seinen Artt. ♦» und 7 lle^tim- 
munffen lilu r ili ■ IIint< rbliebenenversorgnng 
enthalt. M.iue einheklitlü' Normierung der 
HiuterbliebenenpcnMonsvi rliiiltnisscder niederen 
MiUtärs bringt da» Q. v. 11. JoU im. — Dm 
Mass der mmtirtBchen Witwenpainon nt '/ti 
bei Nichtoflizieren \.>. bei Offizieren, die jrefallen 
oder im Kriegsscbädeu erlegen sind. bei 
«okben KichtoMaieren */« de« Bub^ehaltes. 



V. Die Witwen- und Waisenverooijgiiiig 

der l'uivei*i«itäbi«lehrer. 

Schon oben ist hervorgehoben . dass aii 
einigen Universitäten frühzeitig eigene Wit- 
wen- und Waiüenkaüseu begründet wurden; 
im Laufe dieses Jahrhtmderts sind dann au 
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allen (Ifutsrlion Hochschulen — mit Aiis- 
nahmü der Akademie Münster und des 
Lycetim Hosianum sn ßraunabeig — be- 
Kondoi v Ki!'iiili1inifrcti v.m- I^oliktenvei^nrprntig 
gescJiaui ii. Da i\ie<v Anstalten zum Teil 
anf "wenig befrictligenden Orundlag«^n bc- 
ruhtea nod die dea Uiaterbliebenea zuge» 
sicherten Pensionen sehr Tersdiieden waren, 
wiinL' in I*rf'iisst ii im Jahre 18H}> cini' ein- 
heitliche Itegehmg dieser Fürsoiige im Au- 
«dduis an die bmeits beetehenden Einricli- 
Inngen >»ewirkt. An allen nreussischen 
Universitäten beträgt nunmehr das Witwen- 
geld für die Witwe eines ordentlichen Pro- 
fessors 1400 Mark, für die Witwe eines 
ansseronlontliclion Professors 1000 Mark. 
Das Waipenp^Nl luv.iffiTt sich fiir oiiio Haiiz- 
waise auf 6UU Mark, für jodo weitere Gauz- 
■waise auf 400 Hark, fOr ein« Hidbwaise 
auf lOft Mark, für jede -writoro Halbwaise 
auf J'iO Mark. — Die friUi' i erhobenen 
Ef'itnige und Antrittsgelder sind in Weg- 
fall gekommen. Im übrigen haben die ein- 
zelnen Universitäten ihre besonderen Kasseu 
behalten, denen bedeutende Zuschüsse aus 
der StaatekaBae (ioagesamt 1U)000 Mark) 
Qberviesen werden, um die immerhin hohen 
Pens'innt'n zahlmi zu können. 

An den meisten Universitäten bestehen 
zur Erg&iznng der staatlichen Unterstützung 
noch 1'' sondere HilfskasGen fOr die Hinter- 
blielxjueii. 

Im Hinblick auf die nichtpreussischen 
Universitäten sei folgendes bemerkt: 

In Bayern (München, Würzburg. Erlangen) 
•winl ' . ilt s hrjohsten von dem Verstorlienen 
bezogenen Uehaltes eew&hrt Jede Waise 
erhSIt biB znm vollenneten 20. Lebensjahre 
üderaiiili'i \V( if 11;! 1 Voi>(i!i:nng' j, die Doi>j>el- 
waise ' lo der \S'ilwenpensif)n. Bei Erw«»rlxs- 
unfähigkeil kann das Wai.sengcld 1. Im us- 
länglich gezahlt wonlr-n. Es wii-d nur ein 
einmaliger Baitnii; wm H> '.o des Gehaltes 
erhoben. In Erlangen besteht ausserdem 
eine besondere Witwen kasse, auf velclie 
hier nicht nShcr cringegaugen werden kann 
(s. il.nTiln'i- Schanz, l)a< Ktii" dor Witwen 
und Waisen der Univer8ität6profes.soren. S. 
45ff.) In Wflrttomberg (TQbingen) erhalt 
(tif Witwe ' 3 der Peiisi<in des Verslfirt'^'nci), 
jfdo Halbwaise i«, je<lf Ganzwaise ' 4 vies 
NVitweugeldes. 

Die Hinterbliebenen der Professoren der 
Universitäten HeidcHx^rg, Fi-eiburg, Giesson, 
Kostock erhalten N\')l\sen- und Waiscngeld 
wie die Hioterblicbcneti anderer ätaatsi>e- 
amten. Hier finden die eben (snb III) ge- 
nannten Bestimmungen sinngem.ls.se An- 
wendung. Für Rostock kommt in Belraclit 
das Statut fQr das Civil- und Militflrdiener- 
Witw.'iiiiistitut vom 17. yil'u/. lsf>r?. 

Besondere Kassen haben diu Universitäten 
heipägt Jena und SUntilbmrg, 



In Leipzig zahlen die ordentlichen Profe»- 
soreu 100 Mark Eintrittsgeld und 100 Mark 
Jfthre-'heitrajr, ilie uussi roriientliiiun je B(l Mark. 
Die Witwe erliiilt ' -, «les Uehaltt-H, diejenige 
eines Ordinarius iniiKlcstens 1800 Mark, die 
eines Kxtraordiuuriiir< mindestens 1000 Mark; 
jede Hftlbweisc ' ie<le üanzweise ' der 
Witwenpenflion. Xu Falle besonderen BedArf- 
nlraes kMin die Pension nm V» erbSht nnd 
iiiitci- he^onrlercn Umständen auch Waisen 
über das 18. Lebensjahr hinnng eine Unter- 
stützung' gewiiliit werden, DiuifWii ))esteht 
seit dem l. April imi eine .Uilfs- und Töchter- 
pensionskasse , anf deren Bestiumnogen Üer 
nicht n&her eingegangen werden kann. 

In Jena, wo «efebALlllB euie besondere 
Witwen- und Waisenversorgnngsanstalt bcRteht. 
beträgt der Jahresbeitrag für die Professoren 
und höheren Universitiit.slicamten lOH Mark: 
derji'niee der mitrlert n iiml niederen Universi. 
tät-lii'iiiiiti'ii ,')4 Ir/.w, 27 Mark. Iki liin 
11^ .Vlark Jahresbeitrag Zahlenden ftrhlüi 
die Witwe 900 Mark, ein Kind 200 Mark, ein 
zweite« 1^ jedes weitere l()OMazk,wobei jedoch 
Witwen- WM Waisengeld zosaann«! nicht mehr 
als 1450 M;irk h-i nitri ii (birf. L>t keine bezngsbe- 
I recbtigtc ^\■itwfJ vorluuiden, so erhält das erste 
I KiudtjÜOMiirk, div weiteren dieselben liftrii^fe wie 
I eben genannt, doch insgesamt nicbt Uber lUäO 
Mark. Bei den eiueafferingeres Beitraj^ zahlenden 
' Mitgliedern ermias^n steh die Bezüge auf die 
I UUlte hezw. anfein viertel (Satzungen Ton 1896). 
, In Strassburg ist anf Grund des G. v. 25. 
: Dezember 1873 die Relikteuversorfifung: der Uni- 
vorsitiitskbror in <\i v W ei-^r t:rri'i:i lt, da*»« die 
\\ itwf des letzten ann di r ruivcrsitutÄkasxe 
I gezahlten Staats^haltcs des V«; r-^torbcnen er- 
hnlf. mindestens jedoch IMiÜ Mark und höchstens 
lt>i^< Mark. Die Waisenpension beträgt für 
jede Waise 32ü]|ark. Im Märs 1901 ist seitens 
der UniTersitit ein Antrag betreffe Tfenregelunff 
der Krage narli dem ^^irlsildi' d- r i>reu8si.<rhen 
Bestimmungen au dus Mii)i.->t(rimii gerichtet 
worden, worauf je<loch l'i-ibcr m» b iii< lit.s erfolgt 
ist Au der Universität besteht eine Hiliskaase, 
auf deren Statut nieht ulber eingegangen weidan 
kann. 

In Oesterreich erhSlt nach dem O. t. U. 

Mai 181Hj die Witwe eines ordentlichen Pro- 
fe.ssors l'iOO (iulden, die eines ausserordentlichen 
iMK) Gulden. Jede Ilalliwaisr r rliiilt bis zur 
Versorffiing l>ezw. Volieiidiuig de» 24. Leltens- 

Jahres '/j der Witweupension, Ganzwaisen er- 
lalteu znsaaimen die UUfte dF-r^rdbi n. Sollten 
aber die nanaslnlsdgeu Erzithuugsbeitrlge 
höhere gewessn sein, se wixd dar Mehrlietng 
zngelegt bis snr Errri^ung der ▼oUen Witwen- 
pension. Für dir-Hc I/eistung des i^taatcs wird 
ein Jahreslieitrag von 3";^ de* Gehaltes erhüben. 

VI. Die Witwen- nnd Waij<en Versor- 
gung der (Jeistlichen. Lehrer und Korn- 
ninnalbeamten. 

a) FOr die Witwen- und WaisenTersoigiuig 
derOeistlichen sind in den meisten deutschen 
Staaten beswindcre fu.st tz« (-rliissi n, /.luu T- i! in 
cros-ser Zahl, die jcdiH li kciut' lu-m ii (ii-sirbts- 
jpunkt'' liictcii, wiibrtiid man >ii'li in iUidi-ren, 
j wie z. B. in Baden, Sachsen- AI teaborg damit be- 
I gnOgt^ diejenigen GeistUdien, weldbe vom Staate 
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angestellt eind, in die Civilstaatsdienerwitwen- 
lume einsabeziebeo. Besonders die thüringischen 
Staaten (i. B. Saclueu-Weinar SRcb«>cn-Mei- 
nin^n, Sohwnrzhnrg^Badolstadt läü7, Saeheen- 
Coburg IIKX» reffplten die Statnten der Pfarrer- 
witwcnkasse nim «'rli;ihfen zuin Tiil die Pf-n- 
üiuuen. In Prcns-rn werden die^i liinge sogar 
für einzelne Provinzcu be>tonder8 festgesetzt: 
da« G. V. 7. Juli ngclt das Kuhegehalt 

itt Or^nisteu, Kanron -n und Küster uud die 
FSrwrge ftlr ihre Hiuterbliebeiien, Die Pcn- 
afonen aind Im irroHen und ganeen greringe. 
Anf iiiihi re- Iii« r t inzugehcn verbiet«! der Raum. 

Ii; (Üi ii lus i:ilt von der Hinterbliebeuen- 
Vfrsoryfuiii: iltr Lflncr. Ks sei liirr nur ir- 
wühnt^ dasta in dem neuesten nreussin« hen (tesetz 
betreffend die Fürsorge der Witwen uud Waisen 
der Lehrer an üflVntlicben Volksschulen, Tom 
4. Dexember 1899 die Dinge ganz in gleicher 
Weise gereselt Bind, wie mes das 6. t. 17. Mai 
1897 fOr die Civilstaatabeamten thot. Damit 
sind dir- 1»<tt'henden LehrerwitwenkaaseD für 
neuen lititriii geschlossen. 

r; \ i.u neueren (nsetzt ii üIjit iliv HiuttT- 
bliebenenrersorgung der Kommunal- und| 
KÖTpersehaf tsbeam ten seien nur erwähnt : 
da« preoasiacbe O. t. aO.Jiüi im (Kommunal- j 
beamten), das wUrttembei^scbe Q. 25. Jnni ' 
1894 (Körpersobaftsbeamte) und das bnfli*f1ii 
G. V. 8. Juli 1811t? (Gemeinde- und Körpert^ciia^U- 
beauitt'i. Dic-f (icvct/i- Uicti n im \ ri:;l»'ich zu I 
den Civ»lHtjuitHbe»Hitejige.s*'tzf 11 ki inr Hesonder- ; 
beiten; bemerkenswert ist nut <lit Htihc des 
Witwengeldes in Baden, die W\ des llnhetce- 
haltes betrügt; an erväluien ist ansserdem, däas 
in Prcussen der Hdebstbetraff n\ch auf 2000 
Mark bclfiuft und die ans anderen Quellen, c. 
B. von der .Stadt u^'nuiiule gezahlten Ver- 
üurguugen bei der Festsetzung der Pensionen 
in AnradiBiing gabraeht verdea. 

Vn. Die piirtAm Versteheniiigaiuitvr- 

nohiiinngen. 

Nicht nor für die Staatsbeamten, sondeni i 
aadi für die grosse AnsaU der in Priratniiter^ | 
nehmen angestellten Beamten liegt die Not- 1 
«endigkeit der HiuterbliebeneofÖrsorge vor, die 
nun auch, soweit sie Uberhaupt vorhanden ist, 
von privaten T'nteraf^binungpu gepflegt wird. 
In KrL'iinziiiiir >l*'i' i>\»-u pii'» 1 gtirfbiiien all- 
gemeineu Bemerkuni^rn -ci hier nur folgendes 
Tbatflldilicbe knrz erwähnt. Di« prirate Ver- 
MTKoag wird in Tielen Fällen von grossen 
Finnen seibat für ihre Angeaiellten in die Hand 
goniiinrnrti (z. B. C. Merck iu Darmstadt, Carl Zeiss 
ia Jena. Krnppin Essen). Wichtiger aber sind die 
grossen iillutinciiifii riiivitniMHit<Tinliinui)gen, 
unter denen dif erste Stelle der „lJeut«»che Privat- 
beamtenverein" in Magdeburg einnimmt Dieser 
Venin, der die Koirporatiunsrecbte im Jahre 
18H8 rerliehen and 1^1 bestätigt erhalten hat, 
hat neben anderen Ka-ssen auch eine auf ver- 
sidiernngstechnischer Grundlage aufgebaute 
Witwenkasse. Imni»r iiifhr wcikIch a\rh die 
Arbeitgeber den Einrii htnii;,'t'ii diestü Wrfiiies 
zu, um dadunti (liijcnig-t'ii »ozialpoliti^rheii 
Zwecke xu erreichen, die ihnen sonst nicht iu 
IfMdm Weise zoemiehen möglich wären. Dies 
wa so enjltiilciiawertar, sik der Verein die 
Boitan aowoiil wte den gaiiBan VenidMniiig»- 



plan nach den filr die Hinterbliebenenvergorgnng 
der Staatsl>eamten geltenden Urandsitsen ein- 
gerichtet hat. Auch die hOberen Beamten tver- 
den dabei bertteksichtigt, wobei jedoch das 
8— 9O0O Mark flbersteigende Einkommen für 
die Versichcnui- lU isser. \n?atz bleil)t Afi irischen 
davon wi-nii ii in (irr Hauptsache durch de« \ < rein 
diL- mittleren ."^< lii< liffu des Beanilentuiii<). div 
den von der staatlichen sozialpolitischeu Für- 
sorgegesetagebun^ crfassten Schichten wzial 
benachbart sind, der Venorgnng teilhaftig. 
Erweitemngen der CbeschSftstbKtigkeft des 
Vereins sind jüngst wicfler in Aussicht ge- 
nonnneu : so soll demnächst eine Waisenkasse 
anf vtTsii h<'ruii;,''^techius( Imt Hasis ftotViiet wer- 
den, während l)ti<her uur eine WaiMenstiftnng 
bestand, au« welcher Krziehnngsbeihilfen an die 
Kinder verstorbener Mitglieder gewährt weiden. 
Ausserdem gewährt der Verein den Witwen 
nnd Waisen seiner Mitglieder Rechts.^chutz 
(nnentgeltlirh« Führung von Prozessen) und 
Kechtsrat. T^«:irritt-.hf i. ( htigt zur Wit vvt'iika*se 
ist jedesMitfjlii'd <!•■> l'rivatli. amtenveifiiis, wenn 
(ias-i'Ihr (ln> 4."i. I.ibtiisjahr iiinli niihr iiln-r- 
srhritten hat und wenn die Ehetrau iii< lir inelir 
als 2() Jahre jünger ist. Die Versiclarting er- 
folgt nach Anteilen, welche innerhalb der 
S^eit der Avfnataneftibigkeit erworben werden. 
Itjp Enditrungsgrilnde des Witwenanspruches 
sind gAüx, analog den Grundsätzen der staat- 
lichen VersoriTiitiij^ l'a ini iit>rigcn die Rege- 
lung der Beiträge und Bezüge auf versiche- 
rnngstechnischer (iruudlage, nach Anteilen er- 
folgt und in einer Grundabteilung und Zosats- 
abteSQDg im einzelnen nach Tarifen geregelt 
ist, so würden nihere Angaben hier an weit 
führen. Es sei verwiesen auf das mm 
letzten Mal in der HauptTPrswmmlniig der 
Witwenkasse im Jahre l!«)! n viditi ti- .Statut 
der Witweiikii^-ic mnl nur iTwalmt, tl.iss es 
jetzt mäglich ist, beim deutscheu Privat- 
iv amtruverein eine Witwenrente bis zu ungefähr 
3äüü Mark an Tersichem. Mit diesen Einrieh* 
tnngen gebt der Verein Uber die Lebensver- 
sicherting hinaus nnd bietet allen Privatbeamten, 
die der staatlichen Fürsorge nicht teilhaftig 
sind, auf versichernngstechnisclur (inunllagc 
die Möglichkeit privater Witwen- und Waisen- 
versoigaag^. 

Litteratar: Jtei der BmrhfUung dirtt» ArtikU» 
Kitrde der »ämltc/tr atis der ertlCH Auflage von 
Ludtvto EMer s. T. Ubemornme», Die GtteU' 
gebuvg üi bia tum äeUtua dei MomlSOO berüet- 

»ifhligt iPvrdm, Ikt «i itn einer er»ehKf>fenden (Je- 

sti n\t'iiti'*t- U tt itij , KrU'ft ftttr M7I i!fvf lVr>*/f7i finrr 
Aiiirlirii, für (/'!.« I ttfiiiiiliit Im I th i Wiliith- •iiitl 
Ii i"."'M ' r.'''r('r/(((((/ i'iiil -ri miclii rinii} zur X' it iwr/i 
fffbricJu und Hut tole/ic natürlich auch hier nicht 
gegeben werden konnh , teien im folgenden unter 
den MiUeraturangaben auch einige »jH-ciellm 
JHMten atify^fOhH, vm muek för a(>geUge nert 
GAtett Material nnchtuweiten. 

Zur Oetehichle der H'.- und W.- 
Kutten rf. \fii.r (iebriue r. Die tog. Leben*- 
rerticherung , Jena lft94 , S. 36 ff. (Hier 
auch irtitrre JAtteraturnngnben .') — «7. JT« A 
t'. Ju»ti, Grundtälte der J'olieepn'iäeen- 
tehafi, Oöuingeu 1750, Ä'. 1S6. — Polieep' 
und Caneral-Ifa gazin. ^^j^ *^ t/oA« 
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a. 3f. 1774), l";f. — raul Jacch ^^n>'- 
pn^ev, MoiUf» jiitttil4-ii vder l^ih-, Ajauthm- 
und Ililffkiiui'rr, lA-iheltankrn unil lA'mhnrd* etc. 
ytur verbtMtrte Auflagt. -Hffg. <""« «/o/i. H. 
€JottU V, Juattf l^fTipziy und l'hn }7CiK — 
MUeiaehhmiw^ Die SUrbekaueiivmi$u, Weimar 
J889. — von R9mt9, Du StaattntH der 
pretttgitcheu Monarchie, 4- -iffl- HI- Jld., S. 
'•Oi_ff. — K. fl. Hnupt, iSantmliitig rnn Jtcylc- 
mrnr.' i ti. in Ii hui' <lt r K. I'i ' hm. JlV/imirrr- 
pfltynnifmngUiU und der ifjßziemeUirenhnsße, 
Qurdiintrurg IS.iS. — E. Wegcner, Ikis IKUenl 
und HeglemcHt /. die Kvnigl. J*rru4$, Migsmeitte 
WUtP^ttrerj^UfungtanttaU, Bertin tSSS. — Gt- 
teJtiehib'ehe Angahtn finden sich auch fm Mar" 
^tmrtbmutehen Bandbueh (». ».j vnd in 
Seydfl, liayeriirl,'^ S!''i/.->>~rhl. 

Die heule «f illititii <.!e»et!e find im 
Texte ff eu mint. t'j. die IhtrttcUnnijen dm 
Stuiiturecht* der eimeluen Staaten in .Vor- 
ifu ordnen, Jlandbueh det üßenlUrhrii Iteckl» 
der Gegentcart in Mtmogntphieen (Ireibunf und 
nbinfen), da$ j$ut in SUr Anflöge tu «n> 
seheinen begonnen Aaf (die »Hddrutfchen Sia ilcti 
»indhereiU er»ekienen). ^'on den Ihmtellxinijen den 
au^flondtitchrn Stittit.'i i-, < >itli'iUen die/eniyen 
alter Jlaiirn und httjctuihurtj bniurhbare Anijahe.n 
illicr dir Witircn- und Wnijienrertoryunij. — 
Vtbrich, Lehrbuch du ä$tenriehiKhcu »Sa<ite- 
radll», Berlin IB99. Cumplovte», Das 
smrr^iteie StaaUnekt, Wim mi. — ly. die 
Kmimmtate tu dem premiiiehen GeteU «on 
yietxsner (Btrlin, A'ortkam/if , I.SSJ/, und 
htmult, (Hrrtin, i^iser , JS.^^j. — lAitlivig 
Elnter , l)i< m um i»-e\uni»vhen JUamIrn- 
gvseUe, in Joitrh. j. yat. und Sfal., y. F. VIJ. 
Md. (tSS.^i. S. ti7 jj'. — 7Ammertnunn, Ihe 
BmuHMrhweüfi$eh€ Beamtm'Witven- u, llaMcn- 
Ver»»ryun(j$anHatt in ihrer tfeaettUehe» mtd 
ßnnnzirlteH ijenrhifhtlifhen TCnlirictelnnij. (In 
»Jititn'if/r zur •sYx/ijtJjX' de« JlmiußniMi Urann- 
.M-/ii> ,■<■!• , II- -! A /, ; ; . llarHrtm, Ati. 
iinuiii- »mi Ii tiiiOi-J'tüfhtiiti) 1/1 Slriti/el'n 
W'/rtcrhuih de« dinlfchrn VrrtritltHug»recht* 

(Frrdnirg ifiM'), II, ,v. i<'6ff. — Wagner^ 
Fin. I, f ii,r,. — ,r. Jtlonßkit Der McmiVAi- 
eehe CiviUtaaUdientl. Wien 188$, — Artiiet 
Deneiont in Bfoele» Dteti&nnaire de l'Admi- 

niftrtititin frinirnise. — Simonet. Traite i'leiiicn- 
taiie dr tiroit puhlic et adminintralif, I^irif 
— tl, Danirin. !)ie K'ii>lrnjragi- der ]'rr- 
sorgunjf der Beamlrn- \% iltrru und Wninen, K'ilu 
iSÜ. — P. JJOMrf«', Ific Vrrforgnnij der UV/- 
wen md Waiusn der Profmoren nnd Beamten 
<tn äentachen VnivurnUUen, Bmiin ms. — 
JMkfle0f Beetimmungen über die yerxrirrtunij 
der Hinterhtiebenen ton An<^hf>n<ien de» lii irfi.^- 
heeret, Berlin IS'.Ki. — Itcrmthc. A-r ; U-ir- 
»tellnnv, Berlin /A'w;. — f. Onrei», i,ef>u helr. 
Fürtonjc 1. d. Witicen u. Wiiinrn der l'rrxinrn 
de* HoldaUnt'tiindeii » . is. Juni ISStä, Oi*.i"" n 
1896. — Derselbe f 

Geutt r. Sr. Ahi 1898, Oieteen J894. — O. 
Hithn, B.-Mit.'P.'Gea., Oe$. betr. die Am«j«n 

und Irj-ji. etr., Jterlin IS;'7. - II'. Sfocktnann, 
Ihr \\ r»"r<l<inq du Pirditjer-Wilirrn u. IIViMrii 
1(1 der rrttu'j 'i'-'i . K' ^he der I'i or. Sfldetir iif- 
Unlttrtu, Fiel i.'.'.v. — JKlniiniii, Dtun lundr». 
kirrldiehe Wiliren- und ]i'ni:ienetr'">r>!uniiriiexet;, 

Wittenberg ISSU. — Sehanx^ ' Dom ' Erbe 
der Wit»*n n. Waiitm d, VnirerniSttjpn^euoren, 



Himherg 1897. — Liiilii lf/ Kltitcr, Di« Ge- 
htitter der l'nirer»iliit-»putHjitvrfn, tn JaUrb. J. 
Xat. u. Stnt., III. F. Bd.' /-T, IttUT. II. 2 u. .i 
(aus den hier tienaunten u-eiteren iMterafur' 
nngalten »eim rrirühnl : Htia»e, Di« Mängel 
deutteker VnüteniUUäeinrichtungen, Jtna 1887 
»nd V, S^nilte, Die BetoldungmierhSUniue der 
I'nii-er»ittit*pnije*»oren in I*reut»rn , Jahrb. /, 
y<tt. u. ,Slut., Bd. 14, lf^f!7, II. l.j — TabrUen 
der ]V(tir. n- -md Waitengeldbelriige etc. der 
preujittinrhrn Sinntsbeamlrn , Leipzig /A'.W. — 
Z. H. Bubendey, Die Wituenkfume der Ixhrer 
um Jidianneum r<m 17.'!0 — IfiSO, Ilamhurg 1S86. 
— ir. Pelper, Die Ge*etzc, lieglrmenm und 
Verordnwtgen <i6cr die Elementarlehrer-Witven' 
und IVaiten'Beneiont'Anttallen der Prorin* 
S. lih fif ,), Ilretlau IS.SJ. — ./. Slcuiirl . Knt- 
Ii mj iu einem Flemenlarlrhrer'lh.l'diifun- , /'. m- 
»ion»- und Wilirvn- und \Vui»enpr,i.fh-uf-(,' nn, 
Katibr>r JSSS. — Thiel, Drnk*chri,it zur Jubi- 
läumsfeier nnrh J.'> jährigem Hentehen der 

Bockumer Lekrer- Witwen' «nd Waieenkatte 1884, 
Bockum 1884, — J. Karupt Die Ftnanttage 

der Gitlhaitrhen Staatsdiener- Witiren-Sozietüt tum 
.".1. Drtembrr JX'.Ki, Drmden 1S'J2. — J. Scheet^, 
F»ipl!'/iil i\i ^-fi, für ditjei\i'i' )i 1 ii-i^tt ii !/••:' . 
irrlrhr MiUjiirdrr der Alllgenieintn Ui/«««-lVr- 
pfltgungmnj'lttlt find, dojm »ir /iir ihre künftigen 
H'iiieen auf das in dem neuen Kirrkengesett 
bestimmte Witirengehi rerziihtrnf natUltS9,- — 
E, Kohaldf das Veraiekermtgmreie» der 

Bergwerk»- Brudertade» und fthnlither Saas**- 
einrichtumjen. Die H'iVi' ' .< ' ITi ri c, |. 
»iehrrung, J.eiilmrhiitz }.i!>.{. — Ii, i\ l'rankfn- 
berg, Die ]\'r*(>rguHg der Ailteiteriritwen und 
-\Viii*rn in Deultrhlund, Arth. f. »ot. (iexelzgrb., 
Ild. 10 S. ^eH. — Die Witiren- und \\'ai*eH- 
kassCHbetriige der wilrtlcmbergiseken Otaats- 
beamlen, in d. SSeitsehr, f. freiv. üeritldubariml, 
r^fin, S. I9f. — iHe Itrganisali«» de* Winren' 
und W'ainenjifiifionftfr^eim im Rrieh und (n 
den Hundemtiiaten , S r h 11 11 : ' Fi "i n:- .\>-hir, 
J-Si'C, Ild. I, S. .VJ'.t. — - WitireukiitniHbtnifige 
der l'idmlen, iu dri Xi'il*chr. der ]'ereine der 
iHidiurlien nnil xriirltrndiertfixehen FinnnzheiimteUf 
iHU'.t, S. 17-!. — Die Witiren- und HViMeii- 
kassenbeiträge der Staatsbeamten, in der Monat»' 
sekrift filr deulaeke Beamie^ 1899, B. 817 f. 
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I. Wfson der Wohn 11 11 ^; - 1 r-i^:- II. 
Geachichtliche£iitwi(-kcluu((. IU. liie 
ttistsReh liehen Wobnun?«Ev*tftnile 
der (tctri'nwnrt. IV. Bedeutung d«r 
VV o h 11 u 11 ir u n d E i 11 f I u s s s e h 1 e 0 h t e r Zn- 
Htiliido. V. Die l'rsni li< 11 der Woh- 
iinntTHt ratje. VI. I»ie A biiille. 1. Die Be- 
•leitignii^r der inaiifrellmften Wiihnunsren. ä) 
WohiiungsiiMpektioti uud Saiiieniiiu;. bi Banord- 
Tiuntf und Stadt baiiplaii. 2 Die Bi^eitisriin^ des 
Wobnaugtimai^ft. Bau und Fünleruug des 
Bano« Ton Kleinwohnnufren. a) Alle^meine An- 
fiTi! I uiiL'f^n an Lnec und Be-« luiTfrnhoit der 
\V liiiniui,^ h) Die Kürsorge diiitli die Arboit- 
tr* 1 i. I ' 1 Baufie-ellHchaften auf sptikulativer 
(iruii»l]:i-< . d* Die irenieiniiiitzi^'c Bauthltti}:- 
keit. I i Krininunp. Verkauf und \'enutetun{r voti 
Häuüeru durch Staat uud Qenieinde. i) Die FOr> 
derung der gemetnutttngen und priTUtcn Bnti' 
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tbitii^keit dnrch die SffeatUehcn Gewalten. 3. 
KietTortnc und BAtastionsncht. 4. Die Decen- 
trallMitai «r Berlflkerniv. 5. IM« BeUmpfnng 
der Bodenapeknlatioii, 

I. Wesen der Wohmutsaftrage. 

Die Wohnunfjsfrage, <l. h. die Frage 
der nngenügenden BofriediguBg dos Wolin- 
bednrftiisses, hat «ne nrntschulliche, tech- 

iiisf Ih' lind hygioini.s<;lio Seite. Sie ist \tp- 
Uiogter Katur und je aach kliiuatiscbcn 
Yeriiaitnuisen , aUgemeine» Knlturanforde- 

ninprn nni] .-rizialnii Zuständen in \vr- 
ßuliiedenem Ma.«~>' vmhainlt n. Tn Länder- 
gebieleo, in wf-lrh.'n ilm- McuM h weniger 
Schntz g»'*gon die Unbilden der Wittening 
bedarf, wu er vorwiegend im Fn.'ien sii-h 
aufhalten und arl>eiten kann, wird die 
Wobnuiigsfrage unter sonst gleichen Um- 
st^den aiemals die Bedeutung erlangen 
\vi.' in solchen <]ry u/ inris-i^tm und kalten 
Zojje, wo Banliehkeilen einen gros.s«?n Teil 
des Jahres über zum AufenthiUt filr die 
Faiiiili'^ und als Arbeitsnlunie dienen. Mit der 
Kuitiii' steigen aneh dieAnfordcrunjfeu, welche 
in He/ng auf Heinliehkeit, BeboglichKeit und 
Schönheit an dit! Uvilieiion und inneren 
Eiurichtung»?n der Wohnung gestellt werden. 

Wir müssen jedoch eine a 1 1 g e meine 
und eine besondere Wohnung^fra^ unter- 
eäieiden. Die entere besteht dann, das» 
ganz allgemein in allen an Bevrdkerung 
wachsenden Slildten — nicht nur in <len 
Grossstildten, son<lern auch in Mittel- und 
KJeinstiklten — infolge des ra«;chen Steigens 
der städtischen Grundrente die Wohnuug.^- 
preise schneller steigi;>n als das Einkomnten 
fast s&mtUcber Klassen and die Auagabe 
fflr die Wohnung daher einen immer 
gröBs< nTi Pri*z. •tilsitz iIit L'aii^'.i :! Konsum- 
tion ausmacht. Diese allgemeine VN'ohuung^ 
frage int also fest allen Klassen gemeinsam, 
aber sie ist im wes-^ntiiclu^n eine 
städtische Frage. Sie liul jcil<x;h keines- 
wegs für alle Klassen, die sie überliaupt 
trifft, die gleiche quantitative Bedeutung, 
sondern trifft die einzelnen Klassen um so 
schwerer, je niedri^^r ihr Einkommen ist, 
also am fichwersten die unteren, insbesondere 
die lohnarbeitendeo Klassen, die heute bis 
zu einem Drittel ihi. s Einkommens für die 
Wohnung aMSL;<l,.ii mässen gegen ein 
Fünftel bis ein /rimtel und noch weniger 
bei den höheren Klassen. Aber für diese 
unteren, lohnarWitenden Klan-sen l>esteht 
auch noch eine besondere Wnl im Hilfsfrage, 
die man gemeinhin als Arbeiterwoh- 
nnngsfrage «t bezeichnen pflegt. 

Blc ;iib< itriiil'ii Klii>si'!i iiui>son nämlich 
nicht uur auch einen stets steigenden und 
heute schon m enorm hoch gewordenen 
Teil ihres KinknmTnnns auf die WohnniiL,^ 
verwemlenj tlass dadurcli praktisch m vielen 



Fällen die eingetretene Steigerung der Ar^ 
heitslöhno ilhisorisnh für sie winl, sondern 
die Wohnungen, liie sie für stets steigende 
Preise bekommen, sind au.<.<erdem zum 
groaaen Teil, namentlich bei den unteiatea 
Schichten, in gesundheitlicher und sittlicher 
B>'zi''liniii;' luizunichend. I'iid sclilicssltch 
kommt es so weit, dass sie überhaupt keine 
Wohnungen tn cen ihnen ersehwmgbaren 
I*rf.'isen bekommr-n ki"i;nr-;i. so da.ss an nrifl 
für sich zahluMLj-fiilugi', mit der Armen- 
nflege noch rii> in BeriihrUDg gekonuueae 
Familien in Armenhäusern und »lergleichen 
untergebracht wei-den müssen, weil es über- 
haupt keine Wohnungen für ihre Berlin f- 
nifise und Mittel giebt — dann haben wir 
die richtige »Wohnungsnöte. 

Die bosondenj Wohnungsfrage drr unteren 
Klassen besteht jdsr) mit einem Wart in 
dem Mangel an der Zahl un<l 13' - 
s c h a f f e n h e i t n a c h g e n ü g e n d e n k 1 e i - 
neu Wohnungen und hat zwei Seiten: 
einmal den Mangel an Wohnungen über- 
haupt und dann die Mangelhaftig- 
keit der vorhandenen. Sie ist nicht auf 
die Städto Krvclii-nnkf . ^. .nd.'i ii besteht 
auch auf dem Land, wenigstens ihre 
letstere Seite, die Mang»?lliaftigkeit der Woh- 
nungen, während die allgemeine Wohnungs- 
fiage eine wesentlich städtische Frage ist,, 
ja sogar »die Stadtfrage« »«t' i|«x/>', das 

gTOfiHe Pfoblem. aller waohsendea Städte. 

IT. Geschichtliche Entwickelung. 

Während die be8on<lere Wohnungs- 
I frage, die Arbeiterwohn!H)gs frage, naturgo- 
I iiiä.-,-> nicht älter ist als die mrnlimi' Lohn- 
I arbeiierklasse selbst und die nimlcrnc Ar» 
I beiterfrage,' von der sie einen wi(;htigen Teil 
' liildet, ist die al Igemei n e Wohnungsfrage 
keineswegs erst eineErscheinnngunsererTage. 

Niiinentlich bestand sie im Alt« t tum in 
der Zeit, aln sirh hier eine der modernen äbu- 
' liehe BtäifltiHche Entwic-keinnt; vollzog:: das be- 
weist ans Ptfhlmaaa Schilderung der Wobnongs^ 
▼erhiltnime in Rom im ersten Jabrhondert. 
Für Berlin, Puris. Lonrlmi niid New- York pas.<t, 
was «Seueca seiner Mulitr über Rom schreibt: 
„Betrachte einin.il diese Mensehenmenge, für 
welclie kanm die Hftnser dieser unermc^silichen 
Stadt reichen. Der grössere Teil dieses 
JschwarmeH lebt fem von der Heini.it. Einige 
hat der Khrpeiz hierher geführt, andere mo 
Notwendigkeit eines (jffentlicheu Amtes, aiMlm 
ihre .Stellung als Abgeordnete, andere die 
Schwelgerei, andere 'l.is Streben nach Wi^si'n- 
schaft, andere die In lii.sljie, welche liitr aus- 
gedehnten Stoff findet, ihre Geschicklichkeit 
aeu xeigen. !>» giebt es keine Art von 
Ifanadien, welche nidit in der Hniiptst^t 
sosannentrttfeD, wo sowohl den Tagenden 
wie den Lastern grosse Prttniien winken." 
T)i<' Hitnser in Rom in der Kaiserzeit waren 
7—'.) Ktajjen hoch. Tertnlliaji vergleicht die 
iliirili ihn ln'ch übereinander getllriutcn 
I Stockwerke sprichwörtlich gewordene iosula 
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des Felicles mit dem Aufliati der verMthie- 
deueii Himmel bei den (inostikern. ifartial 
schildert fiiifn ariiieii 'rt-ufi-l , di r -dO StufiTi 
zii «einer Dauliwohuuug emporzusteigen hat. und 
erzählt Ton dm finMtoren Proletarierwobnnngen, 
in denen van nkht aufrecht stehen kann. £a 

Sib nnr weniire HatHtdfirentflmer, die meisten 
Ufffer wohnten znr Micto in den grosjten 
Mietka9«nien — insulae. Der rtiche Eigen- 
tümer vermietete das Mictliiuis nii-ht an die 
einzelnen Parteien, sondern an »iufii, dt-r dann 
die Verwaltung hatte. Hkruns einwickelte 
•ich das besondere Rechtsiustitut der Superficiei«. 
Der Snpe^ciar nahm in der Regel einen Mict- 
Aufschlag von 20—30 Proaent £8 gab genug 
Leute in Rom, die, wie B. Cicero, mehrere 
iiiMilac mit r ^'"»26 Stra».-« ii und Häu-er- 
vitrtol ihr Kii:t ii nannten F.inor ii<T lii-kann- 
testen Haushtsitzer und liati.sti-llcnhiindli'r war 
der Wucherer L rassns. Er hatte am Ende an 
Orund- und Häuserbesitz nah«-zu die halbe 
Stadt Rom an eigen. Wie beute der Bauatellen- 
eigentümer dem Bannntemeknier anch noch 
das Baukapitiil irii 'if , -n trab Pransus seinem 
(.irnndHtürkkaiift r an Sti Ih; das Kapitals unfreie 
Eautcrliinker und l'auliainlwerkcr zur Miit*'. 
Der bauliche Znstand t>ulilier insulae iuuhs eiu 
höchst mangelhafter gewesen sein. Hausein- 
sttirze waren lieine Seltenheit Eine ^{nscbe 
Fignr ist der Uausrerwalter, den Jn^enal achil- 
dert» wie er die wankende Maoer gestiitzt und 
einen klaffaiden Riss durch Ueberetreichen ver- 
deckt hat nnd dann den Mietern versichert, sie 
könnten ruhig schlafen gehen. Teuer miisi!M»n 
die Mietwohnungen am h gewesen sein S< hon 
an t'atcw Zeiten wird Uber die Uner>chwiug- 
Ilcbkeit der Mieten geklagt. Von einem <le- 

Ciaedierten figyptiichen Kfinige wird enählt, 
n er wegen aer teneren Ulete eine kleine 
ärmliche WoluinTir»' in einem hr.rlinfcloiront'n 
Stockwerk»' iMzitditii niusHle. IHc linlii'n Mi<t- 
preise fiilirten wicderlmlt in di r relieryaiii:^- 
zeit von der Republik znr Kaistermt zu den 
Anträgen auf gesetzliclie Mietzinserlasse, denen 
nicht selten Barrikadeukämpte voraafgtngen. 
Cäsar nnd später Octavian deluretierten nach 
dem Triumph ihrer Sache zu Onaaten der Miet- 
bevClkeruug nnd zum Schrecken der Hantibe- 
sitzer einen einjährigen Krlasx der kleinen 
MieU'ii, d. h. für Rom bi«» m 4H5 Mark, für 
die anderen italienisrheii Siiulte Iiis zu lUU Mark. 
Folge der Mictsteigcruugen waren auch die 
h&IUIgen Wühnungswechsel am 1. Juli. Als 
Schmach des 1. Joli" schildert ;^[artial den 
Umsngr des armen vom Hanebemi i.e| l indeten 
nnd auf die Strasse gesetzten Familienvaters. 

Dann sind wir ni)ch über eine zweite Pe- 
riude ini Mittelalter unterrichtet, nämlich 
über die \ erhiittiiisse in Pari.s im 13. Jahr- 
hondert. Damals nahm die Pariser Universität, 
an welcher Alberto« Magnus nnd Duns Scotns 
lehrten, einen groBsen Aufaehwnug, und es ent- 
stand eine Wohnungsnot. Hier bentand ein 
einfaches Mittel zur Abhilfe darin, dass König 
l.ndwi;,' laxati.ren ernannte, die bcKtimmten, 
»itvitl dii.se i»der jene Wohnung ko.stcn sollte. 
Wer den fest gesetzten Mietpreis ni<ht einhielt, 
wurde geseulich bo>kotlieit, er durfte die 
^Vohnvulg 5 Jahre lang nicht vermieten. I->ic 
Uebertretung wurde an Vermieter und Mieter 
lieatraft 

üeberdie YnbUtniflse, wiesieinDeutacb« 



land im 13. Jahrhundert hrrr'it hten, wo alle 
nnsere Städte im \\ achsen begiilkn waren, 
a'niiieh wie heute, fehlen die Forschungen Im 
allgemeinen aber kOnncn die Wohnungsverbält- 
niese Tom 13.— 16. Jahrhundert — abgesehen 
von hygieinisehen Miaastinden — nicht zu einer 
Wohnungsnot geworden sein. Denn arsprUnglidi 
hatte jeder BürErer «ein eii,'enes kleines Maus, 
die Miete uder vielmehr liie unkündbare „Hans- 
leihc" entwiikelte >icli erst alhnahlieb. Viel- 
fai h scheinen iibri^eua die deuls^chen Städte im 
Mittelalter ausser dem Boden auch in beträcht- 
licher Anzahl Gebinde und Wobnblnser salbst 
besessen nnd erbaut zu haben, die sie an 
ihre Bürger zur erblichen Benutzung ver- 
mieteten. So befanden sich im 14. Jahrhun- 
dert in Berlin etwa 1(M) Häuser und Buden 
■ kk-iui- Hiiuser) im besitze der Stadt, und für 
.hi<len und Höker be.^tand ein Zwang, in den 
Zinsiiäu.^ern der Stadt zu wohnen. Diese 
städtischen /in>häuser scheinen daiia im lö. 
und 16. Jahrhundert grossoiteila in das Pcirat- 
eigentnm ihrer Bewtmner gekommen an sein. 
Femer sorgte die Stadt Berlin in der älteaten 
Zeit dadurch für das Bauwesen, il&ss .-iie den 
Maueiiden Baiiliulz, Ziegel und Kalksteine um- 
«uust oder zu ermässigten Preisen lieferte. .Sehn- 
liches erfahren wir von Nürnberg aus dem Ende 
des lö. Jahrhunderts durch das Banmeisterbnch 
des Endres Tncher, der hier von 1464 bis 1479 
Stadtbanmeister war. 

TTeber Wohnungsfrage und Wohnung«- 
pnliiik zur Zeit, des ah^dnten StJiare> hat uns 
küraJicb i'aul \'oi4fi lur Berlin höchst interessante 
Aufschlüsse gegeben. Danacli wurde das Ein- 
greifpt! des absoluten Staates in Freuasen auch 
aul dii;%em Gebiete wie auf den anderen der 
WictMüiaftspolitik durch das militArisclM Int^ 
Terarsat'ht nimlleb durch das BeÄIrftiis, 
der im ,T.'\brn lHn7 nnr h Berlin verlegten stän- 
digen liarni^'in I nterkunft zu schaffen. Durch 
d,i- Patent voti Kid? wurde eine durch das 17. 
und IS. Jahrhundert sich hinziehende umfassende 
staatliche ßaupolitik inauguriert, die erst unter 
Friedrieb Wilhelm IL mit dem .\ufkommen der 
neuen Tolkswirt«chaftlicben Anschauungen ein 
Ende nahm. Die hauptsächlichen Mittel dieser 
Baupolitik waren : Befreiung von Steuern und 
Abgaben. Uewälnung von unentgeltlichem Bau- 
material und liaujiramien von 10— lö Prozent 
de» Bauwertes, liau von Häusern auf Staats- 
kosten, die bedingungslos au die Bürger ver- 
schenkt wurden — von Friedrich dem Grossen 
wurden in Berlin jedenfalls ittlO grosse BO^pHC- 
hänser mit einem Aufwand alldn in den Jahren 
1780-85 von 1 1-10 :k)0 Thaleni auf Stn.it-k.-^t- n 
gebaut und verschenkt und in Potsdam snijar 
620 njit einem Aufwand Vf.n .■U51271 Tli ilerii 
" endlich Eingrifle in das Eigentuma- imd 
Mietrecht, namentlich auf dem Gebiet des Sn^ 
eigiiungsrechtes durch iiiedrige Normiening der 
Kntschftdigung und Inanspnidinafame des 
Rechtes, den Besitzer eines BaugrundstQekes, 
der es unbenutzt liegen Hess, einlach zu expro- 
priieren; auf dem (iehiet des Mietreelit> «- durch 
die jilutzliehe wilikurliche Aufhebung der „btä- 
hera beobachteten gemeinen Rechts-Regel: Kauf 
bricht Miete" und' durch die Verfügung, dass 
diejenigen „diristlicben Particuliers, anch Juden^ 
so die besten und ^'rössten Hftuser an sich sn 
bringen Gelegenheit gefunden" nnd au der 
Steigerung der Mieten guten Teüs dadtuch 
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Schuld seien, das« sie, ohne wehren ihrer Be- 
dienmiff, nombrensen Familien oder »tarken Ver- 
kehn duQ Mswvogen zu sein, sie allein be- 
wohnten, solcnes „ans üebemint und stur Depmg^ 
keif, nicht ferner tknn, sondern m Tie!« Fa- 
milien wie nach Be*chafftiih« it dt i Häuser iiiiic;- 
lich, mietweise darin auinehuieii ^wlltt ii. W'cuu 
sie ^ich dazu nicht gutwillig verstAmicn, sollten 
de daxa „durcb recntUcben Zwang" aotrebalten 
werden. 80 lOste der alNoliite Staat & Woh- 
mingsfrage. 

Tu (\(^r neueren Zeit mit der ihr 
eigi^m n En t Wickelung von Industrie und 
Vei'kehr und der hieraus folgenden Ver- 
änderung der Wohnsitze, iosbesondore der 
ni|iiili'ii Kiitwii kt-IniiLT i1>t Slä<lt>'. tritt uiclit 
Dur die aUgemeiue Wokuuogsfrage mit eiaer 
Sehirfe aof wie nie «nvor, attcfl trieht im 
Ältrrttim. sifinrlfm es cntwickflt ?ich zu- 
gleich auch noch die besondeitiW Khiiungsfrage 
der 80 raacli äck vermehi^endeu arbciteuden 
Klassen. Ausserdem sprinp n ji-t/l robi'l- 
stände im NN'ohnungswesen nicht iültiu des- 
wegen deutlicher iu die Augen, weil sie in 
grösserem ümfonge auftreten, sondern auch 
weil sie mehr empfunden werden und 
weil aussriilcin die Mittel zu ilin r Fest- 
stellung imd zu einer allgemeineren Ver- 
breitung der darüber gemachten Beubach- 
tuntroti umfassender geworden sind. Die 
üffeutliche Aufmerksamkeit wurtle so iu 
einigen Ländern besonders seit Ende dei* 
30er Jahre auf die Wohnungsfrage hinge- 
lenkt, indem einzelne Personen die von 
ihnen voriicfuiKlcnrii Zustände beschrieben 
und in iScbrift uud Wort für eine Verbeüse- 
Tvcng wirkten. 

In lieltrien wurde bereit.s 1837 eine 
KoiumiHHion des Ceuiralratej» für Öffentliche 
Gesundheitspflege in Brüssel ciugi'^tiUt, um 
die Wobnooigen der arbeitenden Jüanseu iu 
dieaer Stadt cn erforvchen ond die Mittel zu 
ihrer Verbesserang Torzusrhliiirt n. I^i r von ilir 
erstf^ttele, von I)m.:p(;tuiu.v. verias-tt- Jicritht 
hiiitn,-, obgleich iu Belgien diis Kinf;unilii ii- 
httuä vorherrscht, sehr nngünstig. Die kleinen 
schlecht gebauten Hütten, welcbe luebt nor 
eineu Kaum hatten and in denen eine sn erosse 
Zahl von Personen eng beiBÜnmen wohnten, 
machten durch ihren Sauget an l^iifrtinir uihi 
ihre Unsaubcrkeit einen „trübseligvü Eiiidruck". 
Die Gesnndheitsverhältni.sse der Bewohner waren 
einer Verbesiscroug dringend bedürftig. 184."^ 
wii:>lf eine allgemeine £uqnete über die Lairr 
der arbeitenden Klassen veranstaltet. In den 
1846 — 1H48 verciffeutlichteu Berichten hierüber 
wird auch die Wohnongafrage besprochen. In 
denselben wird u. a. fibOT Gent bemerkt : „80 
sind jene Ansauimluugen von Unii'li lü. lit rn In - 
schaffen, welche ein Schriftsteiler mit Ketht 
iils Fiebenie.Hter bezeichnet hat und wo die 
gru!ise Mehrzahl der Fabrik bevölkerung von 
einer Tage.tarbeit von 12—14 Stauden ihre 
Hobe aacht". Geaetxgebnug und Verwaltong, 

CeuraStsige Geselhi-baften nnd Privat« be- 
:eu .*dch mit der Frage einer l'i form. olmo 
liMm jedoch neaueuswcrte Erfolge erziel i wor- 



den. Bis zur neueren Zeit hat das 
über den guten Willen obgesiegt. 

Zur gleichen Zeit wie in Belgien wurde 
die WobBongBCmge in England Gegenstand 
der SfTratlichen AnfmerkMunkeit Bereits 1841 
wurde dir Mptropolitan Asgooi.ition für Itiijiro- 
viiig thc Dwellings of the huliKstrlousi l'lajijkss, 
die älteste der hnmanitäreii I^aiiRi Seilschaften, 
ins lieben gerufen. 1844 veranla.s8te Sir fi. 
Peel die Einsetzung einer Kommission zur Unter* 
suchung der Wohnungen der arbeitenden Kiaaaen 
iu den grossen Stidten. Derselben folgten nodi 
eine ganze Beihe anderer Kommissionen, hin 
dann seit 1851 eine grössere Zahl von Special- 
gcsetzen zu stände kam, lieren Kiidl^^'e Ireilich 
auch nicht sehr erheblich waren. 3iit Be- 
ginn der 80er Jahre wurde die Frage wieder 
neu angeregt. Insbesondere wendeten ihr die 
Daily flewa nnd die fall Mall Oasette ihr In- 
terewe ni. Letatere Zeitung hatte eine eigene 
Kommiasion rar Erforschnng der Wohnungszn- 
stände in Ijondon eingesetzt „Das 1HJS4 ver- 
öffentlichte Ergebnis dieser Untentuclnuii,' liher- 
trat (iie bisher i,'t-lii->:ten BefUrchtiuujen injoh 
bei weitem"* (Aschroti), während noch 1873 
Engel geglaubt hatte, dass in England, wclchea 
Land in Benntning der Mittel cur Wobnunga- 
refbm am wdteeten und intenuvsten Torge- 
schritten sei, von einer eigentlichen \\'('hnnngs- 
not keine Rede mehr sei. Auf Antruir von Lord 
Sali>linry wurde noch im gleirlit n .'iihre eine 
Royal Commission to inqnirc iuto the honsing 
of the workiug claases niedergesetzt, welche im 
folirenden Jahre äber die Ergebnisse ihrer Unter- 
suchungen Boiebt erstattete. Daianf erfolgten 
dann die später zu besprecbenden neueren aefar 
weitgehenden gesetzgebcriwshen Massregeln. 

In F r :i 11 k r e i i- Ii Imtten die Srliiiticrnngen, 
welche Viileruie und JÜiiniiui venitieutlkhteu, 
IHöü ein Einschreiten der gesetzgebenden Ge- 
walt zur Ftdge. Doch auch hier «rUbmte bald 
der gute Wflb untM' dem Druck wideiattriten» 
der IntereBMa. 

In Deutsehland ist entsprechend seiner 
späteren städtiscb-indiistriellen Entwickelung 
auch die moderne Wohnnngstrage spUter auf- 
:jretreten. Zu.ir war in Berlin sclinn in den 
i£v\aiiziger Jahren des VJ Jahrhunderts einmal 
eine Wohnungsnot, nnd schon 1841 wurde da- 
t^elbst die älteste deutsche gemeinnützige Woh- 
nnngsgesellfchaft gründet, aber es war nur 
ein sehr kleiner Kreis, welcher sich damato f&r 
diese Frage inieressierte. Der beste Beweis, 
da-s n damals eine Wohnuin;-^fruee als eine 
allgeuieiue Kalamität noch iiirhr u'uh. liegt wohl 
darin, dass im Jahre 1M8 du-; Fi.iuklurti r l'ar- 
Inment in der Paulskirche zwar alle übrigen wirt- 
f-i liaftliehen Fragen in Petitionen undDiskussionen 
behandelt bat, die Wobnungafrage Jedoch nicht. 
Nach 1848 aber ist sie mit der Eätwiekdnng 
der Industrie auch in Deutschland rasch in FIns« 
gekuuimen, und es war damals namentlich der 
Verdiente Viktor Aiine Huber, der ihre Fi<deu- 
tung erkannte und sich mit ihrer Lö.'snng be- 
sehilftigte. Seit Ende der ö(Jer und Anfang der 
6Üer Jahre werden dann grö.s.sere Kreise davon 
erfasst: so namentlich nun in Frankfurt, a. IL, 
wo damals hauptsächlich durch das NiedeiTcissen 
alter RBoser, die einer gro8.«cn Anzalil unbe- 
mittelter Familien billige Wohnnm;» 11 n .-wahrt 
halten, eine Wohnungsfrage entstanden war. 
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Sil \* iril im Jalirr IK')!) hier in « iufTu Antrag 
au «len Seiiül die Uer.st«lluii|; eiiur i{r«f:*serpn 
Znhl von hiHijcfon Wühnunjri-n, selbst wenn nötijr 
durch dgeneti Banen der ätadt, gefordert, nnd 
cfl kommt wenigstem mr Griltidung der ersten 
dortigen tremeinniltÄigen BaugcsclUchaft. Hann 
bcraüchtißrtt'n «oh die vorhandenen volkswirt- 
scliaftlii-lieu Vt'reini!?unjreii ilt r Frage: das war 
in den GU er Jahren, dein herrschenden Manchester- 
tum gemäss, haupt<iüchiich der Vo!k><\iirtsobaft- 
liche Konipress und der Centraiverein für das 
Wohl der arbeiteuden Klassen. Ersterer be- 
bandelte nameollich io Nürnberg ISüft nad in 
Ranibnrsr 1^ und in einer n^emeinrnm mit 
dem letztrrf'ii vcrfro-ti ii Sclirift die WohTuni^- 
frajfe, iifu-r mir um anoh hier zu dem .■^thlns;* 
2U kHiimuii. <l;i33 es sieh dabei nnr um voll- 
ständig nntUrliche Vorgänge bandle — das 
Ergebnis toh Angebot unri rsachfrac:e, die rieh 
immer wieder ansxDeleichen streben: wenn m 
wenig Wohnungen da sind, werden mehr ge- 
hant, wt im 7.« viele da sind, kommt eine Krisis 
und reinigt die Luft: wenn sie in den Städten 
TAI teuer sind, bleiben lii« l.i tif.' drausseji, 
nnd sonst ist es hanpt^äeliiuh eine Fraire der 
Technik. Daher igelte es vor allem die Keseiti- 
gnu^ aller baupolizeilichen üestininiunicen, sonst 
aber sei nur notweudisj, d:is.ii Staat und 
Gemeinde jeden störeudcu Eingritf unterlassen. 
Nnr vereinzelte Stimnu-n (namentlich Fancher) 
\vieseTi Imri auf eine nnL'csnndt- Banspek^ation 
ala nii hr natiirlit lie I r.>«a(:be hin. 

Naeh dem Kriege von 187' > 71 aber setzte 
in JBerlin infolge des wirtsehafilieUen Auf- 
schwungs in der Grihiderperiode eine grosse 
Wohnnngmot ein, die das Irrige jvaer man« 
chesterlichen AnscbannnEren deatnch bewies. Tn 
zwei :rrossen Versammlnntren trat in BiHin 
aiK Ii atsliald eine andere A nffitssini;; der Fra'/e her- 
vnr. Ihr i r>!i-, i jii'- \ r r^.immlunir der il. nt>: Lcn 
Ge werk ve rem e unter dem \'or^itz von Max 
Hirsch am SejitemUer 1^71, verlangte von 
den Arbeitgebern: Kinfuhrung einer ktirzeren 
Arbeitsseit mit ISni?erer i'anse, nm entfernteres 
Wohnen zu ernn'ij^'litheu. l'nterstUtztuig von 
BaH{reno»s«;ns«haften dureh Darlehen nnd Be- 
schattung' billi*rer Banplütze. event. < i|;rene Er- 
riehtnnjf billiger .Vrbeiterwohnuniren , von den 
Arbeitern selbst: Svhätzuny^ einer gesunden 
anständigen Wohnnnp als eines der büchsten 
Güter für sie nml Grikndnnt; von Ballgenossen- 
Schäften aar Überhang eigener Hftoser; von 
der Gemeinde nnd dem Staat: Beseitigung 
derjenigen baup<'li/i iIi Aien Vorschriften, wef- 
ehe die Eiriebttiiiu^ kl( i»er Häuser erschweren 
uml V. rtrin rii, li' tnnii Hvj)"itliekenwe,«ens. 
Untei^tituung von Haugenos-Tuscbaften nnd 
anderen rnternehmnnfireri «nr Errichtung mitt- 
lerer und kleinerer Wohnungen durch Erbver- 
pachtnng <>f)entlicher Lilndereien nnd (lewäh- 
mng von Il.vpothekarkredit — Fordernngen. 
tlber welche man bis heute nicht erbeblich hinaus- 
gekommen i^t. 

(tanz .iiHlcrs st'lltc s,ieh zn der Frage 
die .Sozi a I li III .1 k ru t i e in einer Berliner 
Vcdksversnmmlung am Ji8. Jani 1872 unter 
dem Vorsitjs Hasendevers. Sie fiuste folgenden 
Beschlnss: „Dia VolItsTersanmlnng erkUrt: die 
Ton den Einberufem df'melben nnterbreitetem 
Vorschläge zur angeVüi li> ii Abhilfe der Wi>h- 
Dongünut äiutt reaktionär: denn sie bezwecken 



nicht nur. das Volk von Berlin zn verleiten, 
sich nn den Beicbstag mit Bittschriften zn 
wenden, obschon dessen reaktionäre Zosammen- 
setsao^ genttgeud bekannt ist, sondern es wird 
auch ein Alroonen rem heutigen Staat tmd den 
aus dem Dreiklasscnsystem zusammengesetzten 
stüdtLschen Behörden erbeten. Die Ver* tiniii- 
ImiL'' virwirfr li.ilur .ili dies reiiktiimüre (ie- 
batcu. was üur dazu tühreu würde, den Ar- 
beitern neue Ochsenkopflokalc (d. h. Armen- 
arbeitshäuser) zn öffnen. I>airf iren fordert die 
Versammlung alle Arbeiter Berlins auf, dem 
aUgemeineu^ deittwfaen Arbeiterrereine beim» 
treten, damit durch diesen auf dem Wege der 
Freiheit di-' Arbeiterfrage und mit ihr selbst- 
verstäiMllii li zugleich die Wohnungsfrage gelöst 

Uenitli." 

in demselben Jahr ward die Wohnungsfrage 
dann auch sogleich bei der Gründung des Ver- 
eins für Sosialpolitik auf der Eisenacber 
Vertwmnlmig der sf^enanuten Kathedersenalni- 

ten in einem Referat von Engel und vor allem 
einer Rede von Adolf Wagner behandelt. .\ueU 
liier lierr-i Ilten natürlich ganz andere .Vn-i Itau- 
ungeii als aut dem vnlkswirtM'baftlichen Kon- 
gress; so war die Ueberzeugung allgemein, 
dass öfleotlicbrechtliche Eingriffe in die Frei- 
beit des Ei^Btums unentbehrlich seien, nnd 
AdoU Walser wies beHondera auf die in der 
Steuerpolitik zn ergreifenden Hassrrgeln bin. 
AI» r :uirh dir ..• Vrrhandlungeu wiikti ii noch 
nicht rmt wniirt Kreise, und im J.ihre 1873 
kam (l< v :.-ri'>--- Kiin ii. liif \\'<-liinui'.'>iii't ver- 
schwand mit dem Wirtschaft liehen .Aul.<chwung, 
ilie Wohnungsfrage tiat als wirtschaftliche 
Frage mehr und mehr in den Hintergrund. 

Kun aber ward sie an ihren beiden anderen 
.Seiten, dertecb n i scheu und h ygi ei n i sehen , 
angegriften: zunächst von den Architekten und 
Ingenieuren, , •» sirli niu 'lie A n- i- linuitg 
der Festungswerke von .Vlauiz handeite. Bei 
dieser (Jelegenlieit ward die Frage aufgeworfen: 
„Wie soll ein neuer Stadtteil zweckmä^^sig be- 
baut werden?"*, Und so wurden im Verein 
der Architekten nnd Ingenieure 1S74 
zum ersten Mal alle Fragen der «Stadterwei- 
terung" im Zusfuiiini uliang bebandelt. Ein 
gleiches gesehah denn ;inih im ..Verein für 
öffentlielie G I- ^ u n (Iii I- i t s ji 1 1 !■ - i" , dt-r 
.\erzfe. Teehniker und Juri.sten uuilii--t. hauut- 
sachlich unter Führung von Baumeister in Kant* 
ruhe nnd ätttbben in KOUi. Durch den neuen 
Aufschwung des industriellen Lebens trat dann 
aber an<h ihre wirtschaftliche Seite wieder in 
den Vordergrund , und nun be.«chäftigte sich 
der Verein für Sozial i>'i 1 i t i k tiuter il.r 
Führung von Miquel INN» sowohl iu au-«- 
filhrUcben Schriften als in seiner Versainm- 
Inug eingehend mit ihr. Dann war es wiede- 
rum der Verein für (Jesundheitspflege , der 
Mch nun nnter Reinckes Führung der Frage 
der Wohunngsiuspektion anwandte. Ebenso 
wur'L n in der Folgezeit die Fr,iL.'en der 
Baupolizei, der weiträumigeren Beltiuiuug. der 
zwangsweisen Ztisammeidegung von .städtischen 
(JrundstUcken, letztere namentlich durch Adickes, 
(^•egenstand der Erörterung nnd auch sehen 
praktischer Versuche, und es begann eine ge» 
wiwe, wenn atieh nnr Tureinidte Wdhnungs- 
gesetzgebung auch in Deutschland in einigen 
Eiuzebitttatcu. Endlich erhob sich die Frage 
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der I^ntcrAtlUzung Acn gcmeiDniltxigcn Wob- 
nuiis-Hbanes, der in «liescr jtatjtteil Zeit na- 
mentlich in der Form von BangenoMenacbaften 
«ine bedeateudeEntwiekeltmir geoommen hat. In 

der jflng.steu Zeit ist eine Zusamnienfassang alles 
dessen, wa« anf dieHem Gebiet in den letzten | 
15 .Tahrcii in Detitsi hland wie im Auslände ge- 1 
sohehen ist, dareh eine nene vicrbändiife Unter- { 
suchnuir des Verein:« für Suzialpolitik erfolgt ; 
nnd auf «einer letzten Oeneralvpf^animlung 
in Müm hell im Herbst 1901 hat die Wohaungs- 
frage wieder einen Oegeostand der VerliMid- 
lungen gebildet. 

III. Die thats&chliciien A^'ol)nTlDgs• 
zustande der Gegenwart. 

Die Kenntnis der heutigen Wühmuigs- 
znstände winl ganz vorztiglich durch die 
Ausbildnn^ der Statistik, insbefloodere der 
StfidtestatiRtik lErefnrdert fflr -welche Ton den 
St<l'ltP>:tati^lil^■l■I•Il t'iiic ui-össeiv Einheitlich- 
Iceit ei-stn^bt und atieh schon herbeigeführt 
wurde. Quellen dieser Statistik sind teils 
die allgemeinen Vulksz.lhlungserirohnisse, 
sei es da.'^s eine Aufnalinie der GnuKistüt.lie 
und Oehilude als Vorbereitung zur eigent- 
lichen Zaiüung einige Zeit vor der letzteren 
statt hatte oder das« die Erhebungen gleich- 
zeitig mit di>\M r Zählung bewirkt und in 
StAdten Zusalzfragea über die Wohnver- 
kUtnisee gestellt wurden. Daun kommen 
die Jahi-esbericblf ciiizolin r Y. rwaltnngs- 
zwei^e am dem üobieto des Üau-, Steuer-, 
VersicfaemngswesenH , die Eintragungen in 
Grund- und Hypofhekenbücher eic Als 
Ergänzung dienen dann nocii lK?.';omitT{i an- 
ge.stellte Kn<iueten. Datis die Wohnungs- 
statistik mit den bekannten Schwierigkeiten 
der Statistik, wie o. &. der Begiiffefestgtellung 
(Afti nuirtrf. "Wohnung, Ziinin' i, Wuluiniiini, 
Gnuidstück etc.) zu Kämpfen hat, sei hier 
nur nebenbei erwlhnt 

Gegenitlade der statistischen AnCnalinie 
sind: 

1. THc Hrilifiiliii^e «ItT "Wiihniing (Keller, 
Erdgesf iii»*., Stm li^^ (•rk. Dh4 liiauni). 

2. Die p< w- tl(li( lif Benutzun«-. 

8. Die Zimmerzabl (Zahl der heizbaren und 
ttidit heizbaren Zimmer beiw. mit oder ohne 
Oefen. Als Zimmer gehen nnr RAnute mit 
Fenster ausidhlieHdieh Ktiche, Speigekaninier and 
deigleicben l-filnrnf). 

4. Die Sti M-^< nliii,'f der W.ilmunff 'wie viel 
Zimmer haben Fi n-itiT mich licr Stra>si-. liiin 
Hofe, dem Garten, fiem FluHse — /n ilt ii \ Order- 
wobnungen werden diejenigen gi r* < lnK t. wel- 1 
che mindestens ein fenster, an den Hof- nndl 
Hinterwohnnngen «olehe, welche keb Fenster I 
nach der Strasse haben ). ' 

6. Das Vorhandenflein einer bcondcren 
Küclii- nnii ;tn'lirir Nilienrfiume, wie Vorsaal,, 
Badezinimt^r, Kellen iuiinc, Bodt^nriinnie. Wasch- ■ 
kttebc etc. 

6. Die Inhaberscliaft von liäunien zu ge-j 
werbliehen Zwecken, welche a) auxserhalb der | 
Wohriiinjr . nln r in di Tuaelben Hause sich be- 

Uaodworterbncb der StutawlMeuchaften. Zweite 



ünden; b) in anderen Hänscm desftelben Wohn- 
orts jrelegeu sind. 

<. Veravhiedene Einrichtungen und Zube- 
b6r (ob die Wohnnng mit Wa.<«serleitnng, Wasser* 
klosett^, Badeeinnchtuug, Gasleitung mid tu 
benutzendem IIan.stfarten versehen ist). 

S. r>io I'ancr iIcs WOlmfiis (seit wann be- 
wohnt ili r IIim>lmltiin;,'svijrst;iud dieselbe Woh- 
nnngi. 

y. Art der Inhak rsflmft der Wübnnng (ob 
Kigentiimer, direkter Mieter, Aftermieter, In- 
haner einer Dienal» oder Freiwohnang). 

10. JKhrUcber Mietpreis der Wobnnug (für 
Eigentümer, Dienst- und Freiwobnungen ge- 
»clintzter Mietwert; bei .\ftervermietungen von 
Wulinunirstt ilen: Betrag der monatlichen After- 
miete und «b in derselben eine Vergütung für 
Möbelbenutzung, Beköstigung oder sonstige 
LeiKtnngen des AfterTermiet«r8 mit enthalten). 

11. Versicbemng des Mobiliars gegen Ptener- 
schaden und versit In rtt r Wert (li j^si ll« -ti 

Hand in Hand mit der statistisclicu Kr- 
hebung hat die persönliche Beobachtung 
und Schildennig der so gewonnenen Ein* 
drfteke zu gehen. Denn nicht alle That- 
äachcn, über w.'l' hn Aufschins^c wun-ichens- 
wert sind, können durch statihii^che Zahlen 
genügend erfasst werden. 

Die Ergcimiss.- di-»r Btati.sti.schen Er- 
hebungen Pind in iihiiliclier Weise, wie die 
Moralstatistik eigentlich nur eine Statistik 
der (jusittUchkeit ist, fflr die Wohnungs- 
frage mehr nur insofern von Bedeutung, als 
sie Aufschlus.s fll»er unbefriedigende Zti- 
stände ^ben. Die Kenntnis der besseren, 
so wichtig sie aneh in kultnigeschiehtlidier 
Beziehung ist, ist bei unserer Fracc mehr 
für Zwecke des Vergleichs von Belang. 

Viele Stidte leiden heute an SSnsttnden, 

die ans einer Z> it ni...>rkoriinirii sind, in 
welcher Rilcksichtcn auf militärische Sicher- 
heit und Mangel an hygieinischen Kennt« 
ni.ssen Stra.ssenanlagen vei-anla-sstcn. welche 
mit heute zu .stcllondeu Anforderungen 
schlechterdings nicht verttilglicfa sind. Enge, 
winkelig gebaute, bis zu einem Meter breite 
Gässchen , welchen Luft und Lieht wenig 
zugänglich .sin<l . fi]iili»n sich noch in den 
meisten alten Städten, znroal in ehemaligen 
Festungen, in gToeserZsiil tot. Bei sehma- 
1er nach der Strasse gelegener Vorderseite 
des Hauses wiu- man darauf angewi(>scii, 
den zwischen den Strossen liegenden Raum 
dtirth Eni -htung von Hinter- ttnd Seitrn- 
h'tiliäialeji möglichst auszunfitzoti, Höfe und 
Zufahrten auf den kleinsten Kaum zu be- 
schränken. Je kleiner die zur Verfügung, 
stehende FUche, fe stärker die Naehfragc 
na« Ii Wohnungen und je teure r il< r Bau- 
grund, um so grusiier der Trieb, möglichst 
hohe HAuser sn errichten und auch selbst 
den inifpr dorn Strasscnniveau befindlichen 
Hauiu zu verwerten. Stwkwerk türmt sich 
auf Stockwerk, auch <ler Dachmum wird 
nn»£rrnntzt, und nntCT dem Erdgeschosa 
AofUse. vu. SA 
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(Farterrevohnanf^) werden noch Kellerwoh* 

Olingen aofTpli^irt. 

Aber dic^i' Zustiincio sind — wenigstens 
iu Deutschland — längst nicht meiir anf 
diealteo Städte bezw.Staütceotreu be- 
schrankt. »Der hochgetOnnte Stockwerkbau, 
ein Ell»' au- den Zeiten des Mittelaltei-s, 
wo die enge Uinwalluug dazu zwang, den 
am Boden fehlenden Platz in den Lüften 
zu >iirhrn, !iat sniiien Siepp?Innf fliin;h ganz 
Do II Ist iilaiid angetreten umi iK.ri^cht gleich 
nanmsehnlnkt in Städten, wo iliisst.>re Hin- 
dernisse ein Wachsen in die Breite er- 
schwercn, wie da, wo Flachland nach allen 
Seiten die Stadt umgiebt. Und dieser 
biegeslaaf ist nicht nur ein exteo&lv wachsen- 
der: auch die Intensität dieser Bewegung 
I-t <'iin- -tffiü^ sich >?riL,^i'rndi-. Kiunial 
scheu wir, wie dfi- Stin'kwi rkliau in kleine 
StHdte und In*lu>üiL'dijifi ]' l indringt; auf 
der andi f'ii Si it.- sehen wir, v. 'u- das kleine 
Miethuuo Hill y.wei Stockwerken von der 
Mietkaserne verdrilngt wird, die die bau- 
polizeilich grOestmögliche Zahl vou Stock- 
werken aufeinander setzte (Lindeniann.) 

L^lX) machten in Wien ans FroMDte Tou 
allen tiebäudeu diejemgcn 

mit in der iin ersten 

ganMa Stadt OemeindebBzirk 



n 

1» 



0 StodtwerkcD 
1 
2 
3 

i 

6 a. mehr Stockwerken 

In der inneren 
Bau^rrnud hatten 7i 



«4,64 o,98 

25,74 0,71 

iS,oS 4, «9 

aOjOj 17,27 

8^ 46,41 

»♦75 «7,«8 

0,25 2,99 

Stadt mit ihrem teueren 



^ 4 aller Huusci i> »Stückwerke, 
in Berlin Uber 1(N )()()() Be- 



btockwerke, Uber 
188U hausten 
wohner (läSO: 117 TQi) in Keilurwohaungen, 
welche zum Tdl sehr fencht waren. Insbeson- 
dere fehltf I - in den Hofkclleru der stark In 
viUkcrteu Iliuterhüuser bei kleinem Huimuiii 
an Luft und Licht. Die Zimmer waren nielir- 
fach noch nicht 2 Meter hoch , manche Keller 
lagen 2 Meter unter dem .StraAseunircau. Ge- 
rade in Bolchen Kidlem wurden «am Teil diei 
uusuuberHten liewerbe betrieben, alte Lampen, | 
Felle, Knochen aufgespeichert . welche nicht 
allein durch ihren (ieruch den Aufeutlialt ver- 1 
b itb ti-ii. >nmlern auch die Ocnndhett der Be- 

wuliiicr t,^>'f;ilirdi't('Ti. I 
lsr-1 lth! - III Im rlin 3785 Wohnungen in' 

der 4. Etuge, IbMi war deren Zahl auf 31 äs>2 

gestietren. 1880 wohnten im 4. Stock und hoher 

69326 Peraonen. 

Von lOOO bewohnten Gebinden hatten in 

fierUn 

nur 4 u. mehr 
P'rdge»choM Stockwerke 



i8<;4 

1H<>7 

im 

1880 
1896 



79 
66 

56 
53 
»3 
36 



152 
204 
271 
336 
466 
«7» 



Keller- 
wohnung 
400 

4*5 
454 
683 
571 



Wie iu lierlin, 80 hat sich auch in ander«» 
Orten die Anzahl der Wohnangen zut 4 and 
mehr Stockwertten in den letzten Jahrzehnten 

vergrössprt 

Die Wohndiohtigkeit ist in einzel- 
nen Bezirken TerBchiedener Städte, insbe- 
sondere in den nettonni St;vdtteileQ, nicht 
allein sehr gi»ss, SMinIcm hat sich in 
den letzb'U Jahren ni* hr Diid mehr er- 
höht. Der Begriff dieser Dichtigkeit i>t 
ein sehr verschiedener. Kr kann die Anzaiü 
der Personen lunfa-^ ■11. welche auf einem 
(inindätücko, auf der Fiächeaeiaheit, in einem 
Hause, in einer Wofantini;, in einem Zimmer 
fHlcr endlich einer Raurnritilirit zusanini' :i- 
gedrängt wohnen. ürund>tiu k, Haus, Woh- 
nung und Zimmer sind freilich nicht fezt 
gegebene Grössen; aber auch tler Kauinge- 
; Iwlt. welcher auf eine Person entfällt, l)e- 
darf noch einer näheren Bestimmung, ob 
er nur Wohn- und Schla^mAcher oder , 
auch Vorplatz, Ktiche etc. nmfiumt Die 
Erlriiitnuntr hat hier ili.' triH-kfin' Zahl zu 
ergänzen, uiu m auch den Vergleich zu 
ermSgrltcheB. 

Nicht minder wichtig als die Kenntnis 
der Behausungsziffer, d. h. der An- 
zahl der auf ein Ifnmdstflck oder ein Hans 

entfallenden Bewohner, oder d- r Wohn- 
dichtigkeit, ist diejenige der JJcn iit zung 
der Wohniftume. Kleine übertüilt - Woh- 
nungen dienen nicht jillein zum Aufentlmite 
bei Tag, sondern au(^h als Schlafräume. Iu 
denselben wertlen auch oft mancherlei für 
die Gesundheit nicht zuträgliche Art)eitea 
vorgenommen, welche in grossen Wohnungen 
in ii-'^oaibi f If.'luinr' verwietven sind, wie 
Kochen, Waschen, Bügeln etc. Ist die 
Kleidung der Bewohner nicht genügend. SO 
w'wt] Icil'ht (Miic Almi'iLrnntr {;o<:r<n j'Hle 
Ijiiftuiig ciil.-itchen. Allmäliiicli sUiuii'feu 
dann (lie Nerven derart ab, djiss auch die 
durch Kohleiidaaii)f und schä<lli(;he .\u.s- 
dnnstungt'H geschwängerte Luft, deren Wir- 
kutiir' n lii'in Bewohner nicht l>ekannt sind, 
willig crtnigeu werden. Zustände die;>er 
Art wettlen noch erheblich Terschlimmert, 
wenn Ifi'i/v. .riichtungen und Feusterver- 
sclihu-vs uiiv. Ukommea tiiud, wenn es gar 
an den nötigen Oeffntmgen, um Luft und 
Licht durchzula.ssen, fehlt, wenn die Aborte 
sdüecht angelegt sind, ihre Zahl ffir eine 
gnjsse Bewohneroienge unzureichend ist, 
wenn es am. unentbehu-lichen Mobiliar, ins- 
besondere an den erforderlichen Bettstellea 
und Bettzeug gebricht. 

Wie die in grossen Städten angestellten 
und in der unnugreichen LittenUnr Aber 
die Wohnungsfrage mitgeteilten Nachfor- 
schungen zeigen, sind noch heule die Zu- 
stüüdf vieler Wohnungen von Angehörigen 
der unteren Klassen die denkKir traurigsten. 
Es giebt in Loudou wie in audei^u Städten 
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noch heute Wohnungen, welche nicht diesen 
Namen . vieltnclir denjenigen von Höhlen 
voixlieneii, bisweilen »mehr Achnliohkeit mit 
Viehställen als mit menschlichen Woh- 
QtUlgen liabent (Weil in einem Berichte 
Aber StraÄsburp;) und l)ei deren »Beschrei- 
bung die Fefler sich str'lubt«. Kiiu' irt"ss«_' 
Zahl voQ Meoschea ist in kleioeoi i^aunie 
zusammengodiAigt Um aa Miete zu s]iaren, 
werden Aftormieter und Ticutc angenniiuiK :i, 
welche, ausser an Sonntagen, während lies 
Tag«'S nicht anwesond sind und nur naelits 
ihre .Schlafstätte in 'l- r Wohnung halten 
(Schiafbuivchen, Sdüafiaädchen). Uierbei 
^ind nicht immer die ven>chie<lenen Go- 
schlechter räumlich von einander eetreant. 
In einem und demselben Räume schlÄft die 
ganze Familie N!>wohl kleine Kinder als 
nach erwa<jhs<3ne Söhne und IVkhter. 
Eine aad dieselbe mangelhafte B<^>tt»telle 
dient nicht Kelton drei, j.i vier Personeu 
als langer. Ks konuut aucli vor, dass btu 
scliicht weise voigienoinmeneo Arbeiten ver- 
schiedene reraonen nach einander ia dem- 



selben Bette schlafen und dass das Bettzeug 

in Irinwn ZeitrflJimen nicht gewechselt und 
gereinigt wii-d. Aber es schlafen nicht 
immer lediglich Aii-c- lni! is^i' > iii- r Familie 
im gleichen Räume, oft auch teilen Schlaf- 
leute mit ihnen djis gleiche Zimmer. Dalx'i 
kommt es vor, dass scjwohl S hlaHmr-« hcn 
als auch Schlafmädcheu mit der Familie 
im i^leichen Zimmer (Ibmuaehtei), dass Wit> 
\v. [ S hlafmädchcn luid Witwen Schlafbur- 
I seilt 11 Itei si('h aufgenommen halx^n. Dana 
wird auch vrm Fällen berichtet, in denen 
l)ei Schii'htwechsel der Khemann bei Tag 
in dem Wohnräume sich auflüelt, während 
nachts bei Frau un<l Kindern der Schlaf- 
burache überoachtete. 

Niehl irMjif?© Wohnnngen Terünr-hiedener 
Stäl't' li.ili''n "ki-^'iii lieizlxlivs Ziiniiii i- iA<-v 
Ci, U*>telii iiic \Sohn»mg für die ganze Fa- 
milie ntu- aus der Küche. 

Im allgemeinen \>\ 'Ii'' Wohndiehligkeit 
am gia.ssten im Mitu.ljiunkt der Städte, sie 
wini um so geringer, je weiter man sich 
von demselbca entfernt. 



Nach Hasgr w:ir ^H'M) <Vv niditiirkeit (Anzahl <ler Bewoh&er) »ttf 1 qkm je (Br die BÜHg^ 

tl;i<'hf'n in <»iner Enltenmng vom Mittelpunkte zwischen : 



in Uuii .Städten 


0— (),5 km 


0,5 — l km 


1,0-2.0 km 


2,0-3,0 km : 


i.0-1,0 km 


1,0—5.0 


Anisjterdam 


55416 


40274 


24 508 


3611 


443 


46 


Brci-lttU 


60639 


24841 


22 215 


1 349 


5"5 


165 


KriMtiaiua 


20490 


21 864 


14338 


4 102 


728 


54 


Dresden 




27892 


12376 


5473 


213S 


766 


Prankfnrt a. M. 


505" 


18936 


8S09 


1 807 




369 


Leipzig 


32 021 


27 720 


19312 


6668 


2 275 • 


709 


München 


34650 


30312 


16853 


5080 


593 


9» 


Wien 


46433 


18065 


38894 


25234 


13205 


4607 



Die Dichtigkeit hat in den letzten Jahr- 
zehnten fast iu aikia Städten tiemlich stetig 

zugenommen. 

Auf 1 ha Gl ^.tmti8«b6 kamen im Dorch- 
schnitt Bewohn«! im Jalire: 



Berlin Leipsig Drentoi Franli- Breslau 



in 


1880 


1890 




. . 283 


310 




. . 185 


249 






'35 






«32,4 


Iiiii-l»ruck . . 


. 66,0 


76,0 


Kriiii[i , . . 


. . 50,8 


55,4 


(>rii/ . . . 


. . 45»3 


52,0 


Lemberg . . . 


. . 34.3 


40,0 


Salsbmre . . . 


. . 28,4 


31,1 


Linz. T . . . 




26,0 











fort a. IL 




1861 


4« 










I81U 




34 


30 






mü 




35 


30 


16 




1871 


57 


37 


3* 


«7 


46 


iK?:) 




38 


32 


17 


45 


I SS) ) 


61 


39 




16 


45 


188» 


67 


4t 


34,5 


i9 


49 


18N0 


73 


34 


35 


20 


50 


1895 


72 


35 


3'' 




S» 


Die Zahlen waren 


ferner 










iu 


1885 


1890 








Hamborg . 


3i>5 


34,1 








Xtnchen 


«9^ 


31,8 








ftörlitz . . 


>5>5 


26,6 





Anf 1 ha verbaute Fläche (fflkUHV vdA Hof- 
rftome) war ItfiK) die Zahl in 



Berlin 745 
Wien 6 so 
Prag 555 
Stattgart 454 



Dresden 
Cöln 

Hamburg 
München 



318 

305 
292 

24» 



Auf ein bewohntet OrandstOek ktneii Be- 
wohner in 



Chemnitz . — 34,6 
Auf je einen Bewoibner entfiel in Bedin 
eine Fliehe von 

1858 121 qm 

1871 72 n 
18fiO 54 ^ 
1890 41 „ 

Iii Wim wir 'Ii.- Zahl IbÖO lü nud IKHitk;. 

I)i>> 1 »iriitiL.'-krit anf die FUcheneiiiliitit hxt 
vm Teil infolge daron ntgenonmen, das» mehr 
Stockwerke an&ehaut wn^en, teil« aber aochi 

infuli^c i!avnn. *l;iss in •■in uii'l <l<'r>cU>cii Woh- 
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Auf ein bewohntes Gebftude fcamen Be- 
wohner in 

Berlin München Hamburg T.i^on linslau 
18H0 44,9 19,2 16,2 51/. 33,2 

IrtWO 53,6 32,4 ao,i 43^ 35,4 



nnd 111 
l.^^^l 38,66 



Pam 

32,48 



Prag 
43,60 



Wien 
58*70 



dagegen in 

London Liverpool Munchester Birniinß:haui 

1881 7,9 6.0 5,« S,» 
im 7fi 5.7 5,0 5,0 

und in 

BriiMel m. Vorst Aatwerpea Gent Verviers 
1890 8,45 7fi9 4,74 »0,62 

Von im) Gnmdstilckeii farntten im Berim 

11 and mehr Wohnungen: 

lail 364 1880 562 

413 1890 6«;4 

imi 456 18»5 666 
1871 499 

Im Durchiicbnitt ksnen anf ein Oinndatflck 

1882 U,y, 18y2 18,5 nnd 1897 19,8 Wohnungen. 
Die DnrchschnittJizahl ist seit längerer Zeit von 
Jnbr «1 Jnbr gestiegen. 

Von lOQO Grundstflcken hatten in Berlin 

Bewohner : 

ftl-^lOO fiber 100 

1875 347 13« 
1880 3^=; ISO 
1885 35S 192 
1880 36a 228 

1895 358 226 
In Bredau waren die Zahlen 

1876 259 66 
1880 280 63 
1885 307 85 

im 3n 78 

1896 348 86 

und in 

Haahwg 1890 lao 67 

Hflndien 1800 140 14 

1895 144 70 

Pranktorta. 11.1880 36 4 

Im ehemaligen Gcmeindehezirke von Wien 
war n is.n unter lOQQO QeUUlden eolcbe mit 

Wohnungen 



1 


912 


31—40 


344 


3 


4SS 


41—50 


93 


3 


374 


51—60 


37 


4 


3>9 


61—70 


18 


S 


365 


71—80 


9 


6—10 


«735 


81 — 90 


7 


11—20 


3664 


abergo 


7 


31—30 


1278 







Geipen 1880 bat die Bdatirnüil der GclAnde 

mit 1 — 10 Wj)hniins:en abgenommen, diejenige 
der übrigen (iebäudc mit über M Wohnungen 
alu'i liat si<-li vi ririiissrit. Im 1. Jitzirk hatte 
iöyu imüczu «lie Jlalfte uikr liel>iiu<ie G — 10 
Wohn Parteien, über hatte davon 11 — 20; im 
A. Bexirk gab ea mit 11— Wohnpar- 

teien. 



Ten 1000 ISswofanem wnlmton in Berlin im 
v«i|sr dritten vierten ete. 

1861 95 150 36 

1864 94 t68 54 

1867 92 177 70 

1871 «o8 176 79 

1875 102 179 116 

1880 93 181 155 

1880 77 ^ 305 

Die dnrcheehnittliche Zimmenahl der Weh» 
nuQgen betrug in Berlin 

1871 2,48 Zimmer 
1«0 2,39 n 
1890 2,14 „ 

lemer 1890 in 

Breslau 2.07 
Leipzig 3,54 
FrankRtrta.M.4»S> 
Hamborg 3,45 



n 

M 



lPfi7 lebt.n in Berlin 290000 Menschen 
in WohnuHL'^iii mit nur 1 heizbaren Zimmer 
(18«J) wiir die Zsilil 676 475, 189.') 71():tJii und 
zwar Familien mit dnrchwhnittlich 5 Köpfen, 
GOÜO Personen (Familien um durchschnittlich 
4 KCpfen) in Wohnangen ohne »UeUeucgelegen* 
heit (1890 war dieZahl 8884, 1895 10«»^ 
1885 war die Zahl der Wohnungen mit ntir 1 
heizbaren 2Ummer (anaser KUche und uuhciz- 
iarrn R«amen) 168488 (1880 188291, 1896 
2(.d Ü43). 

Davon hatten 

46 141 Wohnungen 5—9 Bewohner 

554 » 10-14 
5 „ i5-«9 
2 - über 20 „ 



ai480 Wohnungen mit 71767 Bewohnern 
hat!« nur cinn Wohnranm (Stabe oder KSebe). 
1896 lebten von ICOO Bewohnern in 

Berlin Manchen Broslaa 
in 1 nicht h2b.Z. 6,4 2,2 0,8 

in 1 hzb. 7.. ohne» 



I I nzD. /.. nnne» j \ 

Nebengdaus ( .HJ L .f, „ 326,7! 

il heizb. Z-mitl^^'-* i*'^'^ I 



•91,7) 



in 1 heizb. Z,. mitl 
Nebengelas« 1 
in 2 hcizb. Z.mit 

Nebengclaw 295 , 2 27 7,4 

739,0 545.0 



II 6,0! 

300.5 
754.6 



4534 



In Wien gab ei* 1890,91 23921 Wohnungen 
mit nur « inem Wohnräume, and nwar beetand 

dieser Itaum aus 

einer Kflche bei 306 Wohnungen 

einer Kammer „14814 „ 
einem Zimmer ,, 8801 „ 

Die Zahl der übervölkerten Wohnungen, 
d. h. solcher, in denen auf 1 Wohnraum iZironier, 
Kanuner, Vorsimmer, Kttche) 4 und mehr Per- 
i!oiien kamen *), war im 



') Die Berliner Statistik bezeichnet nU über- 
völkert diejenigen Wohnungen, welche mehr 
Bewohner baben, als im Durchschnitt auf eine 
w uhnnng entfallen. 
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Gcmt'iiulegefaiet Wohnangcn Bewohner 
ehemalige« 4 9^ 37 
neu xngewadneiiM TS ^T s»i2i 

Zusammen 12435 9° 33' 

Die meisten derselben befanden sich im 
ErdfesdioM. 

Nrtch Bertillon betrug der Anteil der über- 
fullleu Wubnangcn (d. b. mehr aiä 2 Personen 
pro Baam) in 

auf lUUU Kinw. 
Paris iimi] 149 
Louiioti (Ib'Jl) soo 
»•-rlin (18»») aSo 
Wien :18yO) 280 
Bud!tpe.*t {WM) 740 (?) 

St Petersbiirtr (1890) 460 
Mo*kan 'IHM') 310 

Niith Lentbüld (vor 1885j knui es vor, dii»s 
Arbeiterfamilien mit 2—3 JBjndem eine Kammer 
TOD 8 Quadratmetern bewnbnten. Li Posen 

wurden IHH» vielfach Stiitn u mit 22 Qu»drat- 
TOHt»T (irundflii«-h<^ von 3 iiitialien zu.sammeu 
Ixwtlnit Iii Hic^lftn waren 1895 von 8831)7 
untersuch U'u V\ ohuuutren 3012, also 'M " „o üher- 
TSlkert; sie hatten im Durehjclmitt ti.y Be- 
wobner und wt je 100 Betten lti4 Scbl&fer. 

In Lendon wohnen nacb Aeehrutt Uber 
ßÜUCNJ Familien je nur in einem Räume. In 
den ProvinziuUtudten int es besser, dwh «ind 
bier die Hiiuser ott zu en;^ zusanimeii^'^t li tut. 

Im «llireiDeinen ist die Wohndichtjjjkeit 
um ^! M-^ci, je kleiner die VVobnunir. In 
Berlin eiitüol ItftA) auf ein heizlmrea Zimmer 
in Wohnvngen mit 

heizbaren Ziinim rn 
12 3 4 



Bewohner pro 

Zimmer 3,75 
Bewebner im 

granzen 3,75 



2,23 1,56 1,28 1,01 



8 etc. 
0,78 



4,46 4,68 5,12 6,06 6,24 

Arliiili.-he Ergebnisse lie^fcu aus anderen 
Orten V.U-. 

Kiiie eigentümliche Eischeiauqg der aller» 
jüiif,'.sleti Zdt ist aber in den dentfichen 

Grossstädtfii, hf-i>'',<li'i.- in r,i-i|./i<^-, Fraiikfiiit 
u. -M. urul Iliiminui:. lih- AUnahiiui lU-r t-iii- 
zimnifrigf-n Woliniüigtä; un«l gleichzoitifre 
Ziumhnie der 2- uml :{ zimnioi Dio^o 
Enlwickoluii^: UKlftitot nach iiindeniami, 
tiaa» (Vw AI)noi(;uiig <lor HHiiuutemehmer 
sgen tieu Bau kleiaer Wohnungen im 
Sachsen ist und sich daher twischon <\on 
Ilaiisliosit/.cr und dit- eigontlifhoti Mieter eiti 
3Iitti.'lt<iuanu eiuschiel>t, der Zimmer Ver- 
mieter, auf den der Hausbesitzer das 
Kisiko pitiz oder teilweise abwälzt und der 
dalier seinerseits zur Steigerung der Miet- 
preis«- lieitrilgt. 

Die Anzahl der Aftermiotor (Cliani- 
bregarnist»'n), d. Ij. jener iVns»men, welelio 
von (lein Woluuiiigsinhaber einen bostiuini- 
teo, räumlich abgegrenzten Teil der Woh- 
mng in Aftermiete übernommen haben«, 
ebenso diejeiiifZ' ilii Schlafleutv (I!itt- 
geher) ist in der ucucröu Zeit verliältnis- 
mflssig gross geworden nnd swar infotge 



davon, dass die grossen Stndti' v'uAo niivi- 
heiratate Leute anzogen, welchen gern 
Zimmer oder nur Betten gegen Bezahlung 
abgelassen wurtl^ti. 

Der eben erwähnten Eut Wickelung ent- 
sprechend ist ihre Zunahae besonders gross 
in den Wohnungen mit 2 und 3 lieizbereii 
Zimmern. 

18H0 gab es in Berlin 322".'^ Haii>1ialtni,-. u, 
d. h. iri,3% aller mit Schlafleuteu, tiarunt. r 1 
Haushaltung mit M, eine andere mit H niiinii- 
lichen und 2 weibliehen, 7 mit 10 Schlaf leutenj 
166;^ Haushaltungen hsitten je einen Schlaf- 
buTBcben und 1 Scbbiimidcbea. löOliö UaaB- 
haltnngen hatten nnr 1 Raum, dartmter hatten 
tK>53 noch 1 Schkflutrsrhen, 4132 noch 1 Schlaf- 
mädchen, 1790 2 Tii iuiiliehe. («07 1 männlichen 
und 1 weihliche, 721 "J weibliche. 357 iii um- 
liche Scblafleute. In einem Falle kampierten 
bei einem mit Kindern gesegneten Khepaar in 
einem Banm 1 SchlafburiKhen und 1 Sc-hlafniftd- 
chen, in einem anderen hatte eine Frau in 
ihrem Wohnräume 10 Schlaf barschen. Die An- 
zahl der Schlafgiinger war 1880 mmi , 1885 
84 687 nnd 1890 \)h Mm. 

In I^eipzig ztthlte man IHÜO 50O7 Haus- 
haltungen mit blchlafleuten in Wohnungen mit 
1 heizbaren Zimmer. Dabei kam es nicht allein 
vor, dass ein Ehepaar , ein einzelner Manu oder 
eine euaelne Fxm minnliitbe oder weibliche, 
sondern dass sie aveh mKnnliebe nnd «reibKcbe 
.Schlafleute hielten. 27 137 Kinder waren 
dem Einrtns.se d» * Sr hlaflentewesens ausgesetzt 
(Hassel. 

In Leipzig liahtai 30%, in RerJm 23",,, in 
Milnchen31" „, in Breslau 20,7% aller Wohnungen 
familienfremde üUeuente, Zimmermieter oder 
Schlafeinger, liei sidi. Die Wohnungen mit 
SehiaAvrsehen betragen 18U0 in 



Frankfnrt 

Breslau 

Berlin 

Dresden 



a. H. 



175 
62 , 



158 
9» 



Y.:* ix-tU H;iiisli,»ltiiii<,'cii mit s lilnflruten in 



Wohnungen mit t heizbaren Zinuueru 



l 

1«W 290 
18ü5 247 

In Wien 
mit Aftermieter, ohne 

ohne „ mit 
mit „ n. mit 

ohne . n. ohne 



3 

•85 
201 



2 

477 
504 

ISBO von allMi Wohnungen 
Bettgdicr 14 



4 

47 
48 



■0 9 



14,0 „ 

6S,o .. 



Sehr viel lässt auch die Art nnd Weise an 
wflnsehen übrig, wie oft die Dienstboten, Kellner 

etc. unterge'ir.i' lit >iii(l. Oft wv-rden wand- 
schr«nkartisrt: Kiij.ii mif den Korrid(>ren l»e- 
iiiitzr. r 1- \^ irll iilliiln ridlich eirii- Mati.ir/.c 
in die Küche gelegt, oder die Öchlafrüume be- 
finden Bich in den Unbilden der Witterung ans- 
gesetzten Dachrftomen. 

Viele Mieter befinden sich als echte 
iliiiungsiioniadein a i:f f' 1 1 wrihiv-nder 
Waudci'iicluift, um neue Wohuuugeu zu 
ancheo, und zwar ist der Wohnungs« 
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■Wechsel um so häufig« r, je nietlriger der 
Mietpreis. Hierbei wirkt der Umstaud sehr 
ungünBtig, dass bd Uänen Woihnungen die 
Küiidigiuigsfrist violfm li S'^^hr Vur?. Wmo9.>ou 
ist Der Mieter, wekliftiu gekündigt worden 
ist, gerilt infolg« davon, da^ss er sidi da 
Unterkommen unbedingt suehen muss, in 
eine Notlage. Die Häufigkeit des Umzugs 
verteuert aber die Wohnung, nicht allein, 
'weil der Umzue selber kofitsmeüg, Boudern 
auch, weil durcn ihn das Hobiliar dem Ver- 
dwben ausgesetzt ist. 

Im Oktober 1872 weehi<«Uvii iu Berliu 
240 tKX) Persoucn, also nahezu ' „ der Bevtilke- 



mng^ die Wohnung, 
war im 

1887 
1. Quartal S iS6 

S. ff lo io6 
4. „ 66 932 

146283 



Die Zahl dor Umzüge 
1891 

13 113 

74 745 
1587a 
91466 



194 196 



1880 machten nach der Bexugadauer von 
allen Wolmnngen aas Prosente 
Jahre 



sirli sollst, um ilirt'r Wnlumii^'t^ii sicher zu sein), 
1K-;U war der l'ruzeuUaU l,t;, 1810 4,3"/o. Allcr- 
rliiiijs wurden zu den leer Stehenden Wohnungen 
iiurh suk'he eiugerecfauet, die im Neubau b«* 
;;riitcn, und gHtomto, wdehe cma DemoUeren 
bestimmt waieu. 

Der Mietpreis ist je nach I^age, Be- 
schaffenheit und Orüsse d. r Wohnuii^- ii 
verschieden. Im altgemeinen ist er seit 
einer längeren Reihe von Jaliren gestiegen, 
teils infolge der stetiqr-ii Zunalime (1er Nach- 
frage, teils auch iafolKf v in Verbesserungen. 
Der I'rozentsals, weh h* n « r vom KiokoDimea 
des Mieteis ausmacht, it»t im aligemdnen 
um 80 kleiner, je grösser das Einkommen 
ist. (Sclnviiln sohes Gc^«'fz.) 

In Berlin wurde 1872 bezaklt i-iu (Quadrat- 
meter Bauland unt«r den Linden mit 1270, in 
der Leipsiger Stnase mit 6ät>, in anderen hucm. 
mit 63—100 Mark. Es war 

Versicherte Fenerveniche- LDun h^ichn. 



0—1 
12 

8-4 
über 4 



Berlin 


Breslau 


r)tesiii'ii 


35.0 


35,2 


29, l 


19,6 


17,0 


13,9 




"»7 


8,1 




7,» 


34,4 


27,0 


34,4 



Leipzig 

26,6 

157 

'•^ 
8,0 

37.9 



1886 waren die Zahlen: 













■ 

a 










s 






>~ 


Jahre 




c 
s 






S u 

0 u 






(£, 


CS 

s 


Im 

n 


2 


6 


5 

n 




19,6 


«9-5 


19,2 


«5,6 


25,8 


28,9 


» .-1 


12,1 


11,8 


10.7 


10,4 


1.5,6 


2,3 


i-2 


17,6 


18.3 


16,2 


i6,9 


21,3 


17,6 


2— H 


H.5 


«»,9 


u,7 


12,6 


n,9 


«1.7 


3-4 


7,5 


7.4 




9,1 


6,5 


7.' 


aber 4 


30,8 


30.3 


33,4 


35.5 


«6,3 


31,0 



finde UruudstUcke 
Zahl 

18K) iSr',S 
188Ö 19 3^5 
mW 21 341 
Itiäl 21 783 

1897 33610 



nummnnu 
IDU. M. 



1959 
2287 

2937 
3080 

37*4 



a.lGmndit. 
1000 M. 

loS 
iiS 

«3» 
Ui 
IS8 



Um die riii/ii>:r und die voti Z' it zu 
Zeit nötigen l\e|>aiaturen bewerkstelligen 
zu könoen, muss ein Teil, etwa L*« 2— 3"o 
der Wohaumgen immer leer stehen. Je nach 
dem Stande der Nadifiage und der Bau- 
lust fliese Nornialzahl Kild üWr- 
schritten, bald au(;h nicht envicht. 

In Berlin war IK<>7 der Prozentsatz 5,(5, 
Ton da ab sinkt er bis 1873 auf Uj&U, steigt 
dann stethr bis 1879 anf 7,78, sinkt Meranf 
wieder von .^.ihr /n Jahr bis auf 2.0H in 188fi, 
stiesr al>er iuzwi.«< licii wieder bis auf ö,l;"» iu 
]8iH) und sank 18D7 wieder auf 4,71. Am 1. 
Oktober 18ÖÜ war diT Tn^zentsatz in 

Breslau 8,0 Hamburg 3,7 

Müncbeu 5,7 Lilbcek 3,5 

Kiel 5,0 .\ltoua 3,3 

Frankfurt a. M. 3.3 Königsberg 1,9 

Dresdi-n 3.1 Hannover 1.3 

In Wieu waren unbewohut 185ö U,38, 18ö7 
0,18% (Wobnnngsnot; die Mieter steigerten 



Es war ferai r. w i nu der Hietertiag mit 

Ö^^o (18-fach) kapitalisiert wird, 

Gruud- Miet- dieser ka- i. 1). auf 

Stttcke ertrag pitalisiert ICiMiiidsu 

Zahl Mill.M. Mill. M. kmi M. 

1HK8 19234 167 3001 i^' 

1885 30428 196 3530 173 

18ä0 33373 368 4847 317 

1891 33796 384 5109 224 

Ziehen wir von den letzten Purchschuitt«- 
snnimen £e ersten ab, so ergeben sich fdr den 
Grund tind B<»den allein 188Ü mM\ 1S«Ö55ÜÜ(>. 
181)0 T.tm), 18yi KJOUO Mark, bei den GelmndeM 
iu Il.Iahren eine Steigerung um 31) " ,,. lai dt-m 
Bautcrraiu um 73%. Der Preis de!» ieizteren 
verhielt sieh zu dem der Gebäude 181U wie 
40:68. Engel bezifferte \^T.\ das Verhaltuis 
anf 40:t)Ü. 

In Wien war 1890 der Mittehaeis eines 
Quadratmeters Baugrand der inneren Stadt 38511^ 

am v.irdi ri n Teile des 8tefanspiatzes lOO fl., aui 
Graben TtX* fl., in den Nebenstrassen 70 H.. in 
den übrigen Teilen von Wien 1- il. 

Der durchschnittliche Mietpreis tim r W oh- 
ninig war in Berlin 1815 Iii, 1830 255, 1873 
bl3, 1882 a07 und 1882 674 Mark. £s waren 
in der Oesamtsalü Wohnnngen m eisern 



Mietpreis 


1815 


1872 




bis 30 Tldr. 


58,2 


4,9 




31—50 „ 


16,9 


16,6 




5»" 100 ,. 


'3.8 


38.3 




Mietpreis 181& 


1872 


1886 


im 


bis 300 M. 89.0 


59,8 


54.5 


49,9 


300 — 600 ,, 7,6 


20,9 


23,1 


26,3 


600— 900 „ 2,0 


7,4 




8.6 


<KX) 1200„ 0,7 


4,0 


4.4 


4,7 


1200—1500,, 0,3 


»14 


7,» 


a.8 


Uber 1500 „ 0,4 


5.5 


7,7 
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In Leipzig wmr der Mietpreis für 1 beiz- 
Iwrev Zimmer dmdwcbnitClicli 
1H«7 132 M. 
lÖJö 175 , 
1880 189 , 

Seit 18K9 trat ein klcimr Eüi kiruicr < iii 
ISäö war nach Neefe der i>uitli.schijitui>ri.'!.s 
für ein beizb»n>fl Zimmer in 

überhaupt Keller 4. Stock 
H 

l^ri'.-Iiin 
llitinlntrg 

Leipxlp 

Niich Schwabe maehtß in Berlin 1667 die 
Hiete Toiii Einkommen aus bei 

900 M. 24,1 % 6000 M. 20.6 "io 

]^^K! 22,1 „ i ::üoo 
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15« 








144 


«49 








165 


136 


138 


1S3 


los 


12$ 



3000 

4500 



27,6 

SM 



iOOOO 



•5,1 - 
9,2 „ 



Ans einer grösseren Zahl von Fällen wur- 
den für K.inkommen hi» (5<X) Mark ermittelt in 
llaiiihursr (1882) '>fi,5. Bres<lan ;I8H«) und zwar 
fUr 61\ atler Bewohner; Leipzig 
29.9. Dretden (18»)) 26.8»;. In FnmkArt ». 3L 
kanif-u nach Fiesfh Fälle vor, in .l«'nen Lente, 
wt-l< lie Kinder hatten . mit einem Wochenver- 
dicn^te vnt IS ji) M monatlidi :H) Mark für 
zwei kleine Ziuinu r zahlen sollten. 

In London gtlm nnfh Asciirott 88»,, der 
Bewohner mehr als ihiee Verdieiatea für 
Wobnnniren bub, 



Unter diesen ITmstliidea ist die S t o 11 u a g 

de« Mieters! dem Vermieter goR:en- 

fi \i<' vi-\uf vcilinitnismäsftiguniiünstif^. Jener 
befindft .sich häufig in eioer ZwangJ^hi^e, wel- 
che l»esonder8 bei grossen Inndeireichen Fa- 
iiiilirii. an die nur unp'^rn vermietet winl. >elir 
empfiiidlich wenlen kann. Die Freiluit des 
Mietvertraf^es wird danun häufig als eine 
Fiktion bezeichnet ; die Verträge enthielten 
vornehmlich Hechte für den Vermieter. 
I'flichten fdr rl. a Mieter. Jener erscheint 
al8 der >lJau.st.vmuQ«, das J^JietsverlUUtQis 
als ein AbhängigkeitsverhIltDis oder als dn 
»Wohnungsfeudalismns (lioscher), welcher, 
da er keine f ürboi:gepfIichten anujuhlteiMe, 
drückender sei als derjes^ der frOberen 
Zeit, 

Nun Bind freilich nicht alle Hansei^n- 
tilmer in rr)siger L.ige, selbst wenn die wirk- 
lieh aufgewandten liaukostcii <ti . 'Inn h ilie 
Miete übermSaeig hoch verzinst werden. 
Rentable Miethftnser werden zn einem der 
Ri^ineinnahme enti=| rr* tit-nden I^-eise ver- 
kauft. Der neue Erwcriier zieht erst hei 
weiterer ^lieterhnhung selbst eine Koate. 
In kurzer Zeit gehen Häuser oft durch 
mehreiv Hände. Wie die Erbauer, so .«ind 
auch die jeweiligen Kigentüraer meist nicht 
in der Lage, Bauaufwand und Kaufpreis aus 
eigenen Mitteln b«r m erlegen. So wenlen 
dt'iiii IIv 1 H »tlii kon fift von ein<>r suli lii'u Ilrhe 



Im allgemeinen ist drr Mi-^f preis f.lr /'"^K^'"?"""^" ' ^'^'■L'^ nll^M^^^^ 

veriiälini<>.;,i>.;ig höher : "l'.V Verwalter ftir die Hypotheken- 



kle ine Wohntingen 

a\» Wr gi^osi^e, der (j)!!«*!™!!)!' t< i ßaufläehe 
kommt für j«'ne oft al».solut höher als für 
diesf. Dies Rruht zunächst darauf, daes 
auch die Kosten bei kleinen Wohnungen 
trotz schlechterer £inricbtung und Äua- 
Rtattung verbttltnismlssig- hOfaer sind, wie 
die .\uf\vi'!nbni^r'n für Sfra--i>iiantau:on, 
Kanalisation, W.'Vv^:»rieitung, Feiiei^n iieriieit. 
Treppen etc. Verwaltung und .Mi^teinzug 
fiind s<_'liwieriger, di • ri. f.itu- des Mietaus- 
falics itit giösser. Dii- Woluiungen wenlen, 

nimal bei starker relierfülluiig, weniger ' «nd 1H!KI .%42 Mill. Mark (in Alt-Le 
»•honend ^ handelt und mehr, insbesondere , ^ viwl mi .^S7 Milh Mark^ Bei e 
Wi häufii,'»*m l'mzuge heschSdigt. Wegen 
der Sr hw i, riirki it.-n und l'nannehmlichkeiten 
der Verwaltung und des grösseren Bi.sikos 
ist da« Angebot an kleineren Wohntmgen 

V. ,hn!tnism;Y.sig klein. S.. winl -l-nn l>ei 1^,,, 
stark.^ Nachfrage der Preis uu< ii „,ehr in fel.ätznngsweise über 42 MilUunlen Mark, wel 



I pi.niiiiL:or erscheint und liei allen I^astcn der 
Verwaltung nur die Annelunlichkeit hat, 
sicher, allenfiiUB auch nur selbst billig im 

eigenen lloim wohn^^n 711 krmnen. 

Naeh Kerthoi<t .mjmI in Berlin die Eieren- 
tihner nur zu des Hauswerte« wirkliehf l'.f- 
sitzer. zu 8<)**jo Tcrscbuidet. Besonders die 
MietHkasernen wechseln oft den Kigentttmcr. 
Die Verkäufe umfaRsten von den im Mietsteaer- 
kataster geführten Gmndstttcken aoa 1881 10.4, 
18W; 15.."). WH) 14,!( "„. Die gesamte Hypo- 
thekenlasi alltr iiruini-tücke war 1881 21(W 

eipzig 1884 
inem Zins- 

fus.H von 4";, sind jithrlieh über 140 Mill. Mark, 
im Durchfchnitt anf den Kopf der gesamten 
Bewohnerseheft 90 Mark Zinsen zn bezaUen. 

Nac h Eberhardt lietrug die ge.sau)nito Boden- 
veri^nbaldaug in Deutschland {w<ivou der 
gröaste Teil ant 



die Eahe getneben. Suclit man durch 
W('iter\ermietung an Aftennieter luid Schlaf- 
leute die Woiinung zu verbilligen, so wird 
liierdurch auch das Risiko für (iie Vermieter 
erhöht, ihre Wohnung bei RQckstand und 
AnsMI ytm Zahlungen vertenert. Dazu 
ki'iniiit. ila>s i,'tT;iiIf dlf 'Mi"i:lirhk'üt der 
Wcitt rvermieluiig i'iueu höheren Mietpreis 
«träglicher mat-lit und so eine Steigung 
Ton Nachfrage und I'i'eis bewirkt 



ehe fUr jährliche Zinsdeekung au 2 Milliarden 
erf'iriinn, während dii- jüliilirlic Znniilniii^ der 
Bodeiivers» !i«ldnTi<r. die wie<lerum bauptsäc hli<'h 
die Städti ) > rntti. dnrcbsdiniUllch nindestois 
1,7 MiUiiurdeu betrügt 

Auf Omnd der angestellten ünter- 
suchungcn ergiebt sich im aUgnuilnfn. 
dass es in vielen Orten an einer ge- 
nügenden Anzahl kleiner guter und dabei 
hiaretchead billiger Wohnungen fehlt. 
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IV'. Bedeutang der WohnanK ua«l Eia- 
Umm addechter Zutfade. 

Die Wohmmc: soll uns nicht a.llr-in «->in Ob- 
dach «ein, üiciit allein Sciiiity- gegen widrige 
Einflfisiie der Witterung bieten, sie soll auch 
ein Ix^lhiglichos Heim trauter Häusliclikoit 
sein, wo nach der Arbeit Kuhe, Erholung 
und Zerstreuung, bei Krankheit gute treue 
Pflege zu finden ist^ wo der Liebe und der 
AnhSnglichIceit, gegenseitiger Fftrsorge nnd 
allfii häuslichen Tui;.'ii(l.'ii .'ino Stälti' «'chlou 
üedeUiens bereitet ist. Die hohe Bedeutung 
der Wdinung ist von jeher im Hausreclite 
qrwürditrt wnnlcn. sio wurde im englisehen 
■iiiome sweet iiütmjü , im deutschen Worte 
»Mein Haus, meine Hui-g« (»my house is 
my Castle«) anerkanat. (Voi-gL auch 
123, 124 vuid 312 des RSt.Ü.B., Art. G der 
prcus^. V. 1 f;iv.>nugsurkuude u. a.) Die Be- 
griffe Familie uud WolwuDg sind kaum von 
einander zu scheiden. 

In Bezug auf gute ]?i\-,rli;iffeiih< it snwie 
bi-aucbbare uud geschmackvolle l<Iiuri< iiiuiig 
der Wohnung sind darum hohe Aiiifxde- 
rungen zu stellen und zwar um s*^) li'.livie, 
je ungünstiger der Einfiuss maugeUiafler 
XVohnungszustünde ist. 

In schlechten feuchten Wohnungen mit 
mangelhafter Heizung, Lfiltnng nnd Beleucti- 
tung, Ulli:' tiugender Wasserversorgung, uti- 
zuläuglicher Abfulu* vott Unrat, unzureichen- 
der Anlage von Aborten u. dergl. leJd<»t vor 
alli^m dir (t c <t n n d h e i t. Den überv^lkf rt-^n 
Wiihnungen wini nicht die nötige tri.Nctie 
Luft zugefOhrt, auf Reinigung uud Hcin- 
haltung weniger Soi-gfalt verwandt. Für 
Epideniii'en, Ciiolem etc. liefern infolgedessen 
gerade die kleinen N\'ohuuiigen das grüsste 
Kontingent au Kranicen, in ihnen ist die 
Sterblichkeit, insbesondcrf die Kindersterb- 
lichkeit am ui"-.-tfln. Allei'liii--: .viml i's 
die au der Wohmuig baftiMulen L'i-sacheu 
oder diejenigen der nilclisten Umgebung nicht 
allein, welch« ein- n hohen Krankheitsstand 
und grosse Ss. i hlichkeit IxHÜngeu. Letzierc 
sind zum Teil auch die Wirlung anderer 
Umstände, der Eraähnuig .\nci]iantiutig durch 
Ärtieit, Art der Be.schäftiguiig , überhaupt 
<ler p -anjt 'U Lebensverhältnisse. Docii 
hängen elicu diese ganz oder zum Teil mit 
der Wohnung zusammen, täe sind es, vrelche 
zu eugtun Wohnen nötigen. 

In Berlin wuen ISäö die SterbeflÜle iu 
*jo^ der BeWUtemng in Wohnmigeii von 

1 Zill! III er .... 163,5 

2 Zintinern .... 22,5 
.'t Ziiiiiii' 1 11 ... . 7.5 
4 uud uit'hr Ziiuiuem 5,4 

und im Durchschnitt S0,1. 

Nach den .\ni;iil)fii von E. Sax, wtlch»' froi- 
licb eiu«T ii Jatirzehutti hinter ou» liegenden 
Zeit enLstammeB, waren im Duidtschnitt «af 
1 Haus 



in 



BevvuL- Sterblich- uuelui. Ueburten 



ner 

London . . S 
Berlin . . 32 
Paris ... 35 
Petersbng 52 
Wien . . 55 



keit iu % 

25 
28 

41 
47 



in «/« der eheL 

4 

16 
so 
26 

51 



Dii'sc wie auch andere Zahlen sind zwar 
cum grano salis zu nehmen, aber sie geben 
doch im allgemeinen einen RchtJgen Anf- 

schluss. 

Mehrfach hat man gefunden, das.s tie- 
sundiieitäverhftltniBse und Sterblichkeit ia 
Kellerwohnungen günstiger sind als in den 
Dachwohnungen. Dies rührt zum Teil da- 
her, dass die Wiinin vephältni.sse im Keller 
günstiger sind (kdhior im Hochsommer, 
wärmer im Winter). Usweilen atich daher, 
das.« die höher aelesrencn Wohimimi ii mehr 
von khiuklielieii l'ersoueu aufgesucht weitieu. 

In s i 1 1 1 1 e Ii e r Bezidiung wirken .Mangel- 
haftigkeit dl r Weliniinir und trm.s^e Wohn- 
dichtigkeit m iiiehrfachci Uiiisiciil ungünstig. 
Sind die R'iumlichkeiten ungenügend, so 
Idelet sich fortwährend Aulass zu Zuöstig- 
kdten. An Otten, wo aber immer Zank 
und Streit hcrm Ii t . sel.wiüdrt >ehliesslicli 
jeglicher Sinn für ein iriedlichej» Lel)en. 
von der Jugend, die unter solchen Verhält- 
nissen .lufwfl-hst . kann eine Neii^nng für 
ein geordnetes, gesilteles Zusiuiiiuenieben 
nicht erwartet werden. 

Kehrt der .\rl)eiter müde von der Arl»oit 
lUK'h IIau.se und findet hier keinerlei B<»- 
haglit lik' it. keinen Familietifrieden. .--o sucht 
er daö Wiiiähaus auf. >So ist die TtuuIl- 
sucht mit allen ihren fflr Gesundheit und 
Familienleben nachteiligen Wirkungen oft nur 
eine Folge mangelhafter Wohnmigszuitiiiide. 

Sind, wie oben erwähnt, die G.'- 
sddechter bunt zu.sunmengewflrfelt, si» l 
bald jedes S< liam- und Schicklichkeit.<igL>lü]ii 
vollstilndig untergi-aben. Die weiten-n Fol- 
ü:en hiervon, zumal filr die Jugend, welcher 
die schlechtesten fieapi^e offen vor Augea 
stehen, brauchen hier Kaum angedeutet zu 
werden. 

Gute Eigenschaften, Sinn fQr Reinlich» 

ki it. Sp.ir.-^aTiikeif, Recht und • 'nltiung können 
unter Veiiwitnissou der g»>si lulJerten Art 
nicht gedeihen. Ein Heimatgefühl kann bei 
dem Wohuungsnomaden si(di nicht ent- 
wickeln: findet er nirgends ein hiiiisliche«* 
Behagen, so verliert er auch jegliches Inte- 
resse an wohuiicheu Zuständen, es werden 
schliesslich »alle sittigenden Bande fester 
geselliger und nachlorliclier l'> /!< !>iini;vn 
zerrissciH (Schäffle), das Familieuleln !» wml 
iinlerKraben, dius (iefühl der Zii.siunmeiige- 
hi">rigkeit und mit ihm der edelste der mensch- 
lichen Triebe. <iie Liel>e. zei-stürt. 

Di> ( '• ^.imtheit hat da.s höchste Interesse, 
Zustäudcii der gedachten Art zu beg^en: 
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die^.-I!)Cii ^'•^fälirden, sobald sie in jin össeivm ' 
Umfauge auftreteu, die g^uue G&»elli>cliaft, 
Kultur und Oeaittung. 

Y. Die Unachen der Wdorangsfrsge. 

Hier ist vioil.'nim zwisdim alls''iii''iii<'i' 
\Xüd sj)iH'ifllt,r Wdhtiuiifjsfrage zu uutcr- 
Btdididen. Die a ! 1 c m ei ne Wohnungs-I 
fraf^o liat. wie schon hervorgehoben, ihren 
Gruiiii liaiiptsilchlich in der Hodeiifi-age : 
dem Sti'iui » der städtischen (irutidrente und 
in der iit^ damit aucli der UAuserpreise 
und der Mieten infolp? des Wachsens der 
stftdtisf'ln'ii B'>\ "ilki ranu. ni.<\ sii^ i>t, da 
diese Eutwickelung der Städte in jüngster 
Zeit in Deutschland ganx besonders raj'id 
ge weisen ist, hier heute auch beiwnden» 
akut. 

Üie letzte* Ui-sjiche d- 1 W ohnungsnot 
besteht also daiia, da^» auf b^tchräiikrciti 
Gebiete eine fpx»se Zahl von Wohnungen 
gesuclit wiiil und dass infolgedessen derPr« is 
derselben steigt. Diet<ea AoscUweUen der 
Nachfrage ht eine Folge der Centnüiaations- 
Wstn-itungeii, welche durch die TmnsiK)rt- 
cntwickeluug gefönlerL, durcli Lu)geätallinig 
der Technik mit Uebergiuig zum Grossbe- 
triebe, dann durch den Wenlegixng des 
ganzen sozialen, (iemeinde- und Stciatsl(>VM>n« 
l»esundei'8 l ' ^iutstigt werden. Es ist aber 
doch nicht etwa eine Art Caprice, welche 
nach grossen Orten zu verziehen lockt 
Man sucht nach Erwerbsir- I* i:(-nheiten und 
verlSsst die PiMze, wo solche weniger zu 
finden sind. Dazu kommen dann noch alle 
Annehmlichkeiten, welche die gi-össeien 
Stildte für Verkehr, liildung, Zei-stivuung 
und Vergnügung bieten. Hier hat su'h, be- 
einflusst <hiixh die Umgestaltung des 
TraDsjKjrtwesens, nicht allein ein günstiger 
Standort fiU- viele grossi' huhistrieen und 
damit ein grösserer Bedarf an Arbeitä- 
krllften gebildet, sondern auch Staats- und 
GeiiiritMl- ViMwaltuiic halK:'n der iventrali- 
»atioii nacli jeder Hicidung Inn Vorschub 
geleistet. 

Infolge dic^e^ rin-tnii'l" siiil in den 
letzten 4 — ä Jahm iutU u iti dvti luoilerncn 
Industriestaaten die gn)s,.sen und grö.s.sten 
Ötädte, Sitze vonätaataverwaitungen, kooteu- 
punkte von Industrie und Verkehr, sehr 
stark atigewachseti , während die licvölko 
rung kleiner Orte und des platten Laude» 
in weit geringerem 3fa«8e zuf^nommon, bis- 
weilen sogar abgenonmn n ha?. 

Es war iu lUÜÜ Eiuvvuluieru die Htvülki- 
rnug vuu 

London I^uis Berlin Wien 

im 959 1817 714 1801 173 IflOU aji 

1851 2362 \m\ 1171 1851 425 lH.-)7 476 

187Ü 3445 l.s^r» 1989 187.") <*67 187j 677 

18»t) 412Ö IHHi 2343 IHbö 1315 18MII 720 

WJi 4211 2448 m-i iboö 16UÜ 1365 

— ~ lUUl »jl^ IfWU 1888 lUUO 1675 



Alb rdiiij;^ sind auch iu der ncui-icii Zi it 
vitliaiiii Vonnl« finverlcibt wordeu. liotk bat 
auch in diesen die Bevülkennig »ich vergrösHort. 
So war die 2«ahl der Bewohner IlHmbiurgs in 
Tauauden 

1866 1884 
Innere Stadt ti$ 163 

VorstÄdtf 60 1 ; 

Vororte 43 135 

Von je lOOUU l'eräoueu der Bevölkeruug 
Prentsens lebten in Stfidten Ton 



10 (HK) Einw. n. mehr 
1871 17S9 
187.') 2022 
18K) 2227 
l»Hd 2476 

mo 3768 



Uber 101 (XN) Einw. 

518 
(^50 

751 
1017 

»3*9 



Ks enttii'leu ia Deutschland von der Qe* 
.sanitbevülkcrung utif die 

Grossslüdto Jlittdstädtt 

l()ü(RX) Eiiiw. u. niebr) (20— kmxjoo Einw.) 
im 7,36'',o 9, »7 

1886 ii,5f^}9 10^9 

Die BeTfltkemngttnnahne betrag von 1882 
bis 181) > 14,48« „. die der sUdtiacben BeviOke* 

nmg aber 3f>.l7"o. 

In -•'l'-hen (irn.— tä.lt' n mi; iil.cr l(l()O x> 
Kiinvohuein b-bt jeUi iit iüii^iaitd mehr aU 
' der BeviilkiTUii^, iu Beljrit'u. DeutHi-bliind ' 
in Frankreich. Italien über ',2 bi.s ' ,4. Ein ge- 
waltigem W'aelistuni weisen verschiedene Gross- 
Htädte in Nordamerika auf, »o New- York (1870 
().!)4 und 1890 1,52 Millionen Einn-ohner, mit 
il( n anLir- iizi nde» Städten I87b 1,7 und l8iK> 
2,1.1 Millii-in ii Kiuwohuer;, thicugo (lb4ö ÜUUUU, 
187) ) -.Vio^jiAi, 18tlO l,a Miliioneii JSinwohner) ond 
andere Orte. 

Mit der Zunahme der Bewohnerschaft hielt 
diejebige der Häoserzald oi^t immer gleichen 
Schritt. Mehrfach war »ogar die fiautbätigkeit 
iu Zeiten Helir starken ZuKtruiiie!« verhültnis- 
mässitf :;ering, s^o iu Hamburg, iu Berlin nnd 
in Wien .\iit.niu' der 7t(er Jahre. Iu Wien 
nahm die Iknoikeruug IfcüHJ— 1866 um 110, 
die Zahl der Häuser nur um 40 '^'„ zu. 

Das Steigen der stMtiächen Grundreute int 
daher zum Teil eine natflrliche Erschei- 
nung, notweiuiig hervorgerufen durch jenes 
Wachsen der Städte. Di<'.s gilt namentlicli 
von d<.'in Siadtinnern. Der .steigenden Nach- 
frage steht hier unrein bcH'hräiiktef? .\ngcbiit 
gegeniUier. weil die Grundstücke nicht i»*'- 
liebig vennchrliar sind, die von d< ii Milt' I- 
punkten des Verkehrs (dem Markt^laU, der 
Han|>t6trasRe, dem Bahnnof etc.) nicht allzn- 
weit entfernt liegen, biese ct,'nti-al«' Lag«- 
ist aber für gowitise Üerufä^weigc von 
grosser, ziffennasKig zu berechnender Be- 
deutung, ineiir iüs für M\dniiiiit; -n aller- 
ding.s tür Laden- und < icschätisiokale ; da- 
her schreitet auch in den grOsaten Stfldton 
die .N< »genannte ( ■ i t y b i 1 d u 11 g — die 
Trennung von Wulm- und GeÄoliäftfiort und 
Verwan^ung der Uanser im Gescbftftaviertel 
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der Stadt in i-eine (Klor doch vorwiegende Ge- 

schÄftshäiiser — stetig; fort. 

Die ("ity von London zmte 18öl 14 580 
bewohnte Häusir. ISSl rlt rcn nur rimh C45)3. 

Dadurch uln j \v » nion nicht nur die hier 
in diesem, gewüludii-h ianersten, Kreis noch 
übrigbloiboinleii Wohnungen, sondern auch 
die (it!s nächstLMi Kreises entspreehend ver- 
teuert. »Die .Steigerung des IV>r|enwertes 
im lonern der Städte imd damit eine Er- 
höhmg der Mietpreh« ist ein ganz natilr- 
liclier wirtschaftlieher X'organg. l>i'> von 
den Aussenhezirkeu nach dem Imiern der 
Stadt mit steigender Nachfrage und sieh 
vemngernder Möglieldvcit des Angebots 
■wacbbende kapitalisierte (Trundrente ist ein 
wesentlicher Faktor der Boden- und Hiluser- 
preise jeder Stadt, deren £inwohnerzalil zu- 
nimmt.« (Rfidern.) 

Neben «lieses ualilrliche ZiuOekbleiben 
des Angebots hinter der Nachfrage tritt aber 
viel^ch aneh eine nicht natflrlicho Ein- 
sr'irilnkung des ei-btereu zutiä. h-i dureh be- 
sondere I nistiludo uieht s|«'kiilativen Cha- 
rakters, wie einerseits Vorliandensein von 
nicht verkilidliehem Girissgrundbesitz in der 
Nftlio <h r Stadt oih-r andererseits zu grosse 
Zei-splitterung und Ueinengelage der Oruud- 
stticke, welche ihre Bebauung ei^hweren ; 
dann abervor allem die künstliche Sb ige- 
i'iiiii: i!''S Kodenwertes <Iuii ii die gewerbs- 
mässige Spekulation, iusbesoncb^ie von so- 
genannten TernüngcsellBchaften, alier aueh 
LMTis.son Bamuifernehmerii luid Trivaten. 
Zwar ist — abgesehen von der Verteueriuig, 
die I /!• tnlich. Jeder Zwischenhandel mit 
gieJi briugt — , wie nenerdin^ A. Voigt mit 
Recht hervorgeholten hat, die Wirkung der 
Spekulation liier wie auf audeien Gebieten 
niciit notwendig uqU immer Erhöhung der 
Preise über jene« nattirliehe Stdf^n hinaus. 



aber sie ist dies doch 
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Zeiten eiueti raschen Aulsihwungs uiiu 
rajiider Entwickelung einer Stailt oder eines 
Stadtteils, wo sie insbesondei-e leicht zu 
einer llebers<*hätzung der gilnstigen Kon- 
junktur od<'r wenigstens <les Temp<xs der 
Entwickelung fObrt imd damit zu einer 
nnberpphtigfen oder wenigstens verfrAhten 
St. ii;*'! utii: l>iHliTi\vertes und der IMii'fn; 
auf der einen Seite, grodseu, gar niclit ixler 
nur wenig vei'dienten Oewioaen auf der 
jUKlrn^ii Seite, denen nur selten ähnliche 
A' erl ust e gegenübcrbtehcu. 

Durch dieses Eingreifen der Spek>dation 
erklären sieh namentlich unv«?rhrdtnismässig 
hohe Gmndstiicksj>iv'ise aueh in den Aussen- 
bezirken, Ynii i t. ii u. s. w. Sie sind hier aber 
in Deutschland zum Teil hei vorgerufen oder 
dodi jedenfalls erm^licht worden durch un- 
richtige nrhnnini;:*^j JJiiic iirirt Bannrdnnngen, 
naioentlich durch die »Möglichkeit, auch hier 
in diesen äiisserenErBisenTielatOckige Etagen- 



hfin-^er, sogenaiinte M : e f s kaser n en « . 
zu bauen. Allenling.s besteht da eine 
Wechselwirkung: weil EtagenhAitser iiiebaut 

wurden dürfen, w.rd'H dii' ' Inind-tficks- 
jjrciso atieii in du>eii Au.-st*ni'cz.iiken 
iioch, und weil die Orundstilcksprei^e so 
hoch sind, niuss der Grund und litxlen so 
staik ausgenützt d. h. so hoch gelwut 
werden, als es baupdizeUich zulässig ist 

Die?e besonders fUr Do u t sc h 1 :< ml — 
nanieutlic-h im (iegen.satz zu Knghiiid und 
Jielgicn — fhar»kteri.sti-i li>' J'r^clu imuiu^ itcs 
Vorherrjit:hens der Ktagenimnser anch in den 
Anssenbezirken der gros^-u Städte ist aber liier 
und insbeaoudere in Berlin, wo wir diese Ent» 
wickelnng «m stärksten finden, — wie znent 
Elii isttidt gezeigt hat — doch in erst^-r Unit» 
geradezu durch verkehrte Betiauuiigsplüue 
geschaften worden, 'ii mn j.'ili s ^>i/i.(l>- Ver- 
iitündnis fehlte und da- daher stall einer 
entsprechenden .\bstufnng iZonenbau) die- 
selben weitgebenden Auforderiiiigen in Bezug 
awt' Stra.-senbrdte etc. drnnssen an der Peri- 
pherie stellten, welche für die grossen Verkebra- 
adeni der Stadt hwehtigt waren, und dadarch 
die Ha<t)itnrsst' lu fiir <1a> >v-ti'tn der Miets- 
kaserne mit eiiiciii t>dcr uielucien Hüfeii ge- 
worden sind. 

ilto wurden in Berlin dun-h den B(;bauuiigS> 
plan auch da, wo nie ein grosser Wagtmverkär 
zu envarten war, riesige, von keiner Sfras«« 
diirehschnittene HRnserblficks geschaffen, deren 
Ar.-;ii vu lfaeli dem fiii' .1 klciiii u I.aiiil-t^iilteben* 
gleu likuiamt. Dil di« sc iiau^cl• nun ebenso 
buch gebaut \m rden rlnrften, wie die Stras-e 
breit war, und eine sehr grosse Tiefe erhielten, 
ergab die iiiöirli» bsl gros-^e .\n»ui)tzung de« 
liodenfl bier mit Notwendigkeit daa System der 
HiSfe. Hinter* nnd (juergeUinde. 

Diese feh!f:l air. tj Bebauungspläne hiingea 
eng zusamuien mit (ien Mifngeln der IJanord- 
iiuiiL'' n. liii' riiic /n L-iiissr Hi'lii' «liT üi lKinimg 
und t ili- zu -larke .\nsnUtzung der tirundlläehe 
zuliessi n ri^p. znlassen. Man bmucht dabei 
wobi nicht eine bewns<te Förderung der Speku- 
lation anzunehmen : die Vergrössenmg der .Städte 
war eben in DeutHchland eine so rapide, da«» 
sie den .Stadt- und l'olizeiverwaltungen zunächst 
ühvt den Kopf umh-. Ainli .las iii"il,:iiie 
dentsebe Protzentimi luit iml ihr .\n.«chauuMg, 
dass breite Sti.i^>ru und hoho Hilnser gross- 
«tädtiscb seien, dabei jttleufalls mitgewirkt. 
Vor allem aber begründete man diese Zulassung 
les Uochhanex in den offiziellea Erlänte* 
rungen znr Bauordnnnir für Berlin and feine 
Vororte: ..dniriit dip trrn.sse Zahl der Minder- 
bemittelten ihren Verhaltnissen gemäss niog- 
Uchst billige Wobnungen tin lm 

In demselben Sinne ist jüngstens A. Voigt 
gesen Eberstadt und P. Voigt fQr die Miets- 
kasernen bezw. den Hochbau eingetreten als 
die Form des baugc werblichen Grossbe- 
triebs, welcher allein in knrzerZeit die Auf- 
gabe der Unterbringung so grosser Bevßlkemngs* 
masseii /n Iiim u im -tande gewesen sei und 
wodurili, «mu uucli vieileicbt eine .Steiirernng 
des Bodenwertü. so keine8w< i,r:, aiK Ii ii<(t wcinlig 
dfr Mieten bewirkt, vielmehr unter sonst {glei- 
chen VmstSnden ein niedrigerer Stand der 
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Mieten erzielt werde. Das trotzdem erfoljrte 
bedeutende Steigen der Mieten im Lauf der 
letzten Jahrzehnte wird von ihm in erster 
Unie anf die t«iU doFcb bSbae Lohne ond 
Vftterialpreise , vor onem aber durch du« 
lnxurii»«ere Bauen ge.« tiejfeuen B a u k <> t f n 
(..die Wohnunffsfracre ist eine B«nkiiStt.ii- 
frage") zurttckj-'- iUhrt . nml \'nrlnTr-ehen 
der niedrii^en Kinzelhituncr ui Enie:iand und 
Belg:ien neben der Wohnsitte aus der einfacheren 
Bauweis« bei den letsteren erklArt. welche sie 
den MieUkaaemen gegenüber Unger konknirenx- 
ÜUug nacht 

Allein da."? crstere — die Notwendigktit 
des Horhbaue.s ati« Ii in den Aussenbezirki n 
ist jedenfalls al» raiitig nur znzuiy:<rb€u tur 
Städte iu hileelitfcm Terrain mit beschränkter 
Au.^lchnun^8tähi^:keit (wie z. B. das in einem 
Ke.sfiel tfele^jene Stultifart) , nicht aber für 
Städte in der £bene mit anbegrenztem Ter- 
yain, wo bei entsprechenden Baoordnnnt:eu 
und allerdinifs auch ent-precheniler Entwiike- 
Innjj der Vcrkehrsiuittel, wie elwn Kiiulaiid 
und Bclj,'if n beweifcu, •«elir put auch nlnir i loch- 
bau und d«K'h im (irossbelrieb — denn Ifcides 
braucht nicht notweu<lijif zusammen zu fallen — 
g^rü.>>'c Jla«*en nntergebracht werden können. 
r>ie wirtachaftlicb« OeberleKOiheit des Hoch- 
baues daöfeoren — und damit blUigere Mieten — be- 
isteht nur kurze Zeit bei »einer ersten Anwendung 
auf bisher uiedrip bebautt ui Terrain ; sobald er 
all^fcHiein >r<'wt»iden un<l der Bodenwert ent- 
sprcihcnd f^esticjjeu iüt, so verschwindet .-iie. 
Der die Baukosten .'^teiirenide WohnunK^sluxus 
in Deutschland aber — überwietrend. jedenfalU 
bei den von Arbeitern bewohnten Mietskasernen, 
ein nnreeller, anf das Aeuetere bewbrKnkfer 
Lu.\UH. il- 1 j:i irenüber den iiu.Hserlich ciiif u hi ii. 
aber hu liiin rn /wecknifis.-i^en und behuLjiii iu ii 
I iiL'li-' lu ll nini Id'L'iv bcu Kleiiili.iii -i in knine 
iiohcre Befriedif^uai,' des» W«hnbe«i»rtiii.-»sci* dar- 
stellt — ist. wie A. Voijrt selbst i*agt , durch 
die Mietskaserne künstlich hervorf,'erufftu, diese 
ist also auch hier die, wie eb«'n jene anderen 
Lander neigen, keineswegs notweudit^e Umiche. 

Auf der anderen Spito al»er bildet (iiost't; 
Ma*>onnii('tshaus p-nidczu oin nau|>teiiiri'iz- 
niittci für die BoUeD8{>ek»iatioD diuxh dio 
ganze Art und Weiso Bciwr Entf;t<^hiirif? und 
Veräussonintj. Auch mit <^[l in. n diuinl- 
ütückeu kann «jn-kiilicrt >s»rU»-ii, voi 
aUem reizen doch dio grossen Onindstücke 
dazu, aus Kauf und Vcrknnf <!- - Grinul und 
Boden-* und Krbaiiung tml \ .•räii!s.<oruug 
von Häus«'ni ein Uewfrlff /u iii.irhrii. /u- 
D&chst wird schon dvr Bodea duix;li den 
Zwi5)chenhandd verteuert. Dann fohrt der 
l!a:;iii,|i mehmcr — nicht .sflten eine fnig- 
wünli^e Existenz — eiaea oft selu- uuwirt- 
fichaftiiehen Bau anf, nachdem er den Bau- 
platz mit Eintia^ni:;; finei- Ilyixjtliek er- 
worben hat; naeli Fell igstelluut eines jeden 
Stockwerks winl eine n(>uf> Hypothek zu 
ittimer höheren Zinsen aufgenommen — 
häufig aueh von dem Bodeu.sjiekuJanten — , . 
und die Mieten mfls.sen nun alle die.se hohen 
Zinsen einbringen und au(!8erdem einen 
Ueberechuss fUr deo Bbuunteraehmer, wd^- 



chen dieser ni<"tglii: hf-t sehnelt durch Verkauf 
des Hauses kapitalisiert. 

Tn diewr „allgemeinea Sdiahlone des 

neueren StKdf* li:iu.'K , dem Massenmietshau«," 
sieht Kl>erst;iiit iLiln r auch die Trsa^-he der 
«ilipii \ ■ii L.'i'hiil'ciicii uiiiTi-lH^tit-rirrA i'rsi'lmldtuig 
des städtischen Grund und Bwiens in Deutsch- 
land und ihres steten Wachsens bei voll- 
ständigem Fehlen einer Tilgung, indem da- 
durch die Lasten der Vemchnldnng von dem 
Boden hesitcer anf andere Schultern, den Mieter, 
abgewälzt werden kOnnen nnd niedrige An- 
zahlung iiri'l liulir \'i'r:»c!!ii!i!iiiii;- fii;' (icii H;ius- 
besitzer VorteiJliatt werden. »Si> ^hal daa in 
lUn htzteu .lahrzehnten ausgebildete System 
der Mietska,seme, wo immer es durchgeführt 
ist, die effektiven Hau.ibesitzer gänzlich be- 
seitigt: es kennt nur eine geringe Zahl nomi- 
neller Hansbesitzer und andreneittt die Gesamt- 
heit der Mieter. Die Hypothekenzinseu werden 
l>ei der Ertrasrsbercchnuug ile» Mietshau.ses zu- 
erst in Aiis.ir/, irrlirai ht und elimsi» wi.' jilii' 
übrigen iia»ten des (truudbesitzes auf den Mieter 
abgewälzt. .ledc Steigerung de« Bodenwcrtea, 
jefler tJewinn des .Spekulanten wird in keiner 
anderen Form verwirklicht als in Yermehnui? 
der Budenschuhleii". 

Und zwar sind, da die solid« a iianuiiter- 
nebmer re^elnia«;.<4ig iiiii fßr die mittleren 
und wohlliabenden Schichten bauen, gerade 
bei den fflr die arlieitenden Klasaen bc- 
.«^timmten Jlietska'^ernen die Haiiunteriielinier 
moiäl kaintalarme und zweifciliaf te Elemente, 
fflr welche das oben Gei«gte ganz besondeia 
L'iH. liier, bei den gifj.ssstiidtischen Mi< (s- 
li;iu<i rn für Arbeiter, ttvffen also jedentall.«» 
I mstande zusammen, die den Ikiden 
und ilie Mieten verteuern (Roeilern). Damit 
.'iind wir wieder bei der speeiellen Wohnungs- 
frage angelangt. 

Die spocielle Wohnungsfrage der ar- 
beitenden Klassen hat also zunftnist in be> 
S4)nd' vor^tilrktein Masse dieselben I i - 
jNiehen wie die allgemeine, wie sie ja elieii 
auch zum einen Teil nur eine l»esou(lerrs 
intensive Form der letzt' nni ist. da ja dun h 
die moderne iudustrielii' Kiit wickeliing vor 
allem Massra Ton L' hti.ii l>eitern in die 
Städte gezogen wordon sind und deren rasche« 
Wacihßtnra daher hanpleSehlich ein solches 
der arbeitenden Klas.>^'U ist. 

Je wenigüi' stetig die indiisliiellen Ver- 
hältnisse sind, je tnohrdie Arbeiterbevfilkemng 



hin- iinit Ii'Tü 



iifen wird. 



um 



■1' hter 



eiilsteiil ilaliei \\ uhnung.snot. Dit s« !!«- wird 
noch besoiidei-s vergiöbsk-rf. wenn für öffeiit- 
liehe Anlagen. iJock.^, Halinliöfe ete. r^ler 
im iiygieinisehen liiteix^s.se vorhandene Woh- 
mingen weggenommen und umg«ibaut wer- 
den. Die verbesserten äi liönei^n Meubauteu 
nehmen eine zahlungsfähigere Bewohner- 
schaft auf, wiUireud die verdriinf:!' ii kl iin im 
Iieut(? gezwungen sind, ihren LnU isciilupf 
in schlechteren Hehaiisungen zu suchen. 

In Hamburg hatte der An«chlu8S an das Zoll- 
gebiet 1882^84 den Abbnwh vom GOO Hinaem 
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zur Folge. IfiOCN) Bewohner suchtcu uene und 
xwar vaast kleine Wohnuntren. Aehnlich war 
es in amleren .Städten, Paris i Verbesserungen 
nndVcndiODerangeDUOterUaasmatiiiJ. Wien etc. 

Dazu kommeu nher hier noch besondere 
CmsUinde hinzu: <1iis i-t vnr allem 'lie Ab- 
ueiguDg des privaten Bauiint- in- Imii i >. sich 
auf den Bau tod ArbeiterwohmuiL'-i'n > in/u- 
la'j^'^n. nif'ht etwa wogen jrf^ringeier Ken- 
tabililäl " «licso ist im üfgciitoil liier in 
der Rl'^cI höher — ^ Bondern weil sie eben 
jnoistens nur Itaucn, um di«- Uäu.sor so 
schnell als möplieh wieiler 7.11 verkaufen. 
Dieser sjtoktilative Ilauserbau aber ist bei 
eoldien für die arbeitenden Kias.'^i'n be- 
stimmten Hiiisem nicht m pit möglich, 
weil l?. vitz, Verwaltung: und Vi i tung 
solcher ii.'lnser unbeliebt sind. So erklärt 
slöh hanptsäclUich, dass h> vieifaeh ein 
Mang^ an aolchen kleinen Wobnungen be- 
steht. 

Dazu kommt ferner die Notwendigkeit, 
in der Nähe oder wenigstens nicht in zu 
grrisser f.ntfernung vom Arbeitsort zu wohnen, 
welche für diese Khusseti wegen ihrer langen 
Art<eitszcit uod der Kosten mebrmaligon 
Hin- und Herfahrons auch ^rttesier ist. Die 
grosse l-i<"^deuturiL; 'l- r V > rk rsmif toi 
für^ die Wohuungsü^e wird hier ol"»" , Talaksmonopols 

weiteres klar. Auch ein gewisser EinfJuss „..r ..^.A... . 

des 

wenn er atich nicht so gross sein dürfte, 
wie oft behnui»tet winl. 

Hann al>er besteht atich ein Mangel auf 



«leii ri' 1itii,vn Zeitpunkt zu verpassen, als 
auf dem der Wohnungsfrage ; nirgendwo ist 
CS aber auch achwieriger. eingewurzelte 
schlechte (rewohnheiten zu überwinden, 
nirgendwo kostspieliger, bestehenden Uebel- 
ständeu zu begegnen, als im Itanweaen und 
in dl r Rf nutzung der Wohnungen.« Die 
Lei« 1 Windung schle<'hter (Jewohnheiten bil- 
det schon den leichteren Teil der Aufgabe. 
Diese werden, sobald nur etwas Besierea 
geboten wird, mit der Zeit wim gm«8en 
Teil von se]b.«it vei-schwiiid ri. Di'' ILkUi-t- 
sübwiengkeiten bereitet diu K.ostoofi~agc iKs 
iiandelt mch nicht allein um Verbessening 
vorliandcti- i . sAridern auch mn Bescliaffnng 
j neuer und zwar mögliehst billiger, guter 
Wohnungen. Leider liLsst es si<-h nicht 
mehr ans grünem Holze s<'hneiden: die 
Städte mit ihren Strassenan lagen und Bau- 
lichkeiten sind nun einmal da, Geliäude 
sowie Onmd und Hoden Ix-finden sich im 
Eigentum Privater, das Recht auf dieselWu 
ist, wenn auch die Rente kaum aUs Ergebnis 
der schaffenden Thätigkeit des Orundeigen- 
tflmers betrachtet werden kann, ein wohl- 
erworbenes. Es ha:;'l' It -ii Ii alsr» tim Ge- 
wilhrung von Entschädigungcii, weiche, ähn- 
lich wie bei der erstn<Itteii Einführung des 
s. <lie Dur« lifnl:! iing einer 



, . ,, ,11 Reform ei"schweivn. Dazu kuiiitnt die l'n- 

l^'"'!-:.'!:^ ' ^tätigkelt in den l'i-«Kh.kti<.ns- und Wohnungs- 

verluiltni.ssen. Je mehr die B<>völkerung hin 
und iier flutet, um so höher die Kosten. 
Schon aus diesem (irunde ist es leicht er- 
kUU'lich, wenn olle Bestrebungen %ur Ver^ 
besscrungniditdiuvhgreifend geholfen haben, 
Wohlgemeinte tiesefzt,' keinen Erfolg hatten. 
Melu'üieh sind die Ziele, welche man sich, 
^^teckte, iusofern nidit erreidit worden, als 
neu gelaute Woimungen gar nifbt den 
Kreisen dienten, für welehe sie urj^|>n^ng- 
lich bestimmt waren, (lanz andeiv Leute 
wurd.-n Mieter oder mit tier Zeit Eigen- 
tümer als diejenigen, für welche eigentlich 
gesorgt wt^-dcn stjllte. Di*m Interess«" der 
letzteren wurde, so bei den Wohnungen der 



Seiten der Arbeiter .selbst: der Mangel an 
genögender Wertschätzung gesniKb'r und 
nicht überfüUtcr Widmungen, an Verständ- 
nis für die gesundheitlichen und sittlichen 
Gefahivn schiechten Wolinen.s, wie er g»'wiss 
neben der ^'ot mit eine Ursache der grossen 
Zunahme des Schlafg^ngerwesens ist. Allein 
hier i>esteht dodi meist ein TcrhftngoisvoUer 
cin ulus vitiu>u.s. 

Die Woiinfiiage ist endlich iiir die ar- 
beitenden Kla.ssen aucii, al ' 1 k- i:;' >wegs 
nur, eine Lohnfrage. .Sie k.uui nieat nur 

LohDfnige sein, solange <k r Arbeiter in der | p;;{;^j';^i,\7,oJ 'bi>^^ 
einen Gstadt fürbtube und Küche im vierten ^ 
Stock nach dem Hr>{ hinaiis ein l»iiltel, in 
einer andi'ivn für drei leidlielic Räume nur 



ein Seclistel desselben l^ohuus aiitwcuüeu . ^vunle 
mnss. Aller für die untersten Scliichten, ! ]).,,. 
d. |. n Loliii ül)eili.iu{it nieht zur HeM-liaffung 
einer mcnsciieliwürdigen Wolmung olme 
Uebcrfüllnng ausreicht^ ist sie es allerdings, 
imd cbiti-'i LriT/. alL'eiiiein für die länd- 



Ai it. i>tadt von Mülhaus<>n < ti .. iitir in- 
fok-in miUeWm genügt, als vvenigsteus ein 
Teil der konkurrierenden Nachfrage gedeckt 



wnm ist es denn schon begn^itiich, 
wenn I : litfach in Aawenduog gebrachte 

Mittel ofier ^ n linderen Seiten gemachte 
Vorschläge .ii> i ;ü]iative l»ezeichnet wuiflen, 
o von Roscher, welcher in einer A rid-n mg 



In heil Arl.e.ter,iuKi . he län(lliche Arbeiter- j^ier licsetzgebung Ober Freizügigkeit und 
frage ist so auch eine Hauptursache der|^io,^erla.ssnng ein Heilmittel j^finden zu 



städtischen ArbeiterwohuungHtrage. 
VL Die Abhilfe. 



j halben glaubt, dann von Ad. \V.i- I'T, weleher 
jeiuc Reform un.serer Ssoxialoitlnung, insl<e- 
j sondere des Eigentumsrechtes im Aiwe hat 
.\uf keinem Gebiete, meint Mi<juel. Allerdings kann, wenn die bestehende Recht,— 
>i>t t-s geiäia-licher für die (iescLiEgebuug, j urdtaiug nicht angetastet wild, einer WieUcr- 
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kehr von Fllll«:-ii der Wohnungjinot niclit 
(rrflnillicli aliffeholfon x^ -'i^lrn. Es giobt al>er, 
tlft (lie Hodili-ftiisKO uud allt> ciiiscliläjfipen 
Vcrhaltnisso von Ort zu Ort, insbesonden' in 
der Stadt und auf dem Lande, venchiedcu 
sind, flberhanpt kein ünirenalheilmittel. 
Violitirhr Mitnahmen der ver- 

schiiHleubti'ii Atl bowio private Bestrebaugea 
tind zwingende Anordnnai^ der Affent- 
lic'h'^ii (li'w.ilt i>iiKiiii!nr 711 orpJinzf'n. 

Dabei siud aber \vu'>K-nuu allj^t au ine 
und specieUe Vohnunjcrsfrai^o ausoinandor- 
znhalten. Dip ei"stei"ie kann überhaupt niu* 
durch Massrogolti der öffentlichen Gewalten, 
dun h t'iiio sy.stemalische \V<)linungs{)olitik 
de» Staatti8 (hezw. Reiches) uad der <ie- 
nteiDde soweit als mOf^licl^ i^lfiet werden: 
(1ir> pprriolle liat %vio nhnn p-nzeigt zwei 
Seiten: den Mangel an Kli inwMhnungen und 
die Mängel der vorliuiil- iicn. Während 
nun die liekänipfung der letzteix^n ebenfalls 
in der llauptwiche den öffentlichen Gewalten 
zufällt, niiisson bei der er«teren Auf^abe 
l>rivate, ^ineinnüt«i|^ und Öffentliche Th&p 
tigkeit einander ei^Snigend znsannnenwirken. 

Dil- AiiNi hauungen d.irülu r. oli die fi"eie 
privat»« Wirksamkeit fflr Liteung der Woh- 
nungsfrage ausreichend sei oder ob die 
öffentliilK n Gnw;ilti'n regelnd einselir< it< ii 
sollen, hiiid alh'iiliii;;s noch geteilt, und zwar 
finden wir S('hriftst-»ller einem soldien Ein- 
schreiten geneigt, welche sonst der privaten 
Si)ekulati(Hi ein nn'iglichst freies Feld ein- 
ptTäiiiiit wissen mo11*'ii. während andei-e, 
wciüliü nicht geradu zu den Freihändlern 
geh5r»n, gegen staatliche Massnahmen sich 
Weit ni' Iir ablehnend verhalten. 

Ein Kosolier, ein Schnioller n. a. machen 
auf die Wirkung bober Mietpreise aaftaerksam. 
Dieselben bUdeten doi besten Scbnts gecen all- 
en starken Zndrsiif^, iasbewndere von wirt- 

Schaft li<>li nn-^clhütändigeu Personen n»ich über- 
vülktrtiii ri.itzen und seien ein Reizmittel für 
Neubauten; eiiie küiistli( liv Hi r:d>ilrri< kuni: der- 
selben mache Zuzug und -\ot nnr noch Rrösser. 
,.I>eni Bediirfiii!« in ^eiuem ganzen Umfange ge- 
recht au werden, i^t (oacb Albrecbt) nur die 
PfiTatspekolation imstande." Doch soll m sich 
daran bandeln, die Privati^pekulation in die 
richtinfsn We^e zu lenken, es mUsüten an Stelle 
der nnaoUden Bavapekolantea solidere Elemente 
treten. 

Dagegen wii < hmi Faueher auf den mono- 

Solistisehen Charakter der Baustellen hin, wegen 
essen die Kuteignung derselben ebenso gerecht- 
fertigt sei wie die JEInteignnng beim .Bergbau 
nnd oel StraMsn und Anlagen für Öffentliche 
Zwecke. Und Wi.«ts meinte, es sei sehr nartlr- 
lich. dass die Frage der Wohnungsnot durih 
das Spiel d' r tr- it ii Konkurrenz nicht gelöst 
wenleu könne. Denn eine freie Konknnenz sei 
eben da Überhaupt nicht möglich, wo, wie beim 
Grundbesitz der Baustellen, ein enti»chiedeues 
HoDopoI Torlieg«'. 

Aber auch .Schmoller bezeichnet die Trivat- 
speknlatiou uU ungenügend. Es seien zwei 



wichtige psycbologiache Thatsachen, welche den 
gewöhnlichen priTatwirtsc h a ft lichen Ifeebanis- 
mos mit seinen HotiTsn som Handeln nitsrinm 

gewöhnlichen Konsequenzen hier lahm legten. 
Es sei eine Nachfrage vorhanden, aber dieselbe 
wirke nicht auf ein entsprechendcK .\ni.r*'bot. 
Die Phrase vom Egoismus und vom Selbst- 
intcresse der Beteiligten, das stets am b«'sten 
für jedtin zu morgen wisse, zeige sich hier eben 
als Phrase. Und doch erwartet Schmoller das 
beste vom Voluntarismus. „Wir müssen au- 
nächst", meint er, „.«oweft es irgend seht, er* 
ziehend auf die unteren Klassen einwirken, in 
dem Sinne, dass sie den Wert einer srntefi 
Wohnung si hitt/cn li rm-ii ; >^ir mü-i^cii l»-i,'ri'i(iMi. 
das» es gcftibrliclier ist, -.ml ein ifutes Zimmer, 
als auf ein ülas Bier, ein SonntagsverguUgen 
au Terncbten." Hand in Hand mit einer solden 
ersleberisehen Wirksamkeit habe eme bessere 
Erkenntnis der besitzenden Klassen zn geben. 
Dieselben ,.!iiüssen endlich einsehen, dass, selbst 
wenn sie grosse Opfer bringen, dies mir eine 
massige, bescheidene Versicherungsprkmie ist, 
mit der sie sich achtttzen gegen die Kpidemieen 
und gegen die sozialen Aevolntiooen, die knnim>"rt 
müssen, wenn wir nickt anfbBren, di<- unti rt^n 
Klassen in nnssran Chmssstadten durch ihre 
WohnnugsTsrhlltnissean Barbaren, zn tierischem 
Dasein herabzudrücken.'' Der von ihm ge- 
machte Vor!*<hlag (Bildung gemeinnütziger 
Aktifiiirfst'llsrliaften , die sidi imt niüssiL,'fin 
Gew inne bescheiden .sollten) enthalte eine Ver- 
sit tlichung rein geschAftAmässigcr Formen unseres 
wirtschaftlichea LebMis, eine fithisiermg, die 
do<*b den berechtigten Eiroismns nicht beseltigea 
wolle; er riif»^ dii^ verschiedenen sozialen Klassen 
zn Berührung und sittlicher Wechselwirkung 
herbei, ohne de» Geschftftslebett Zwang an- 
znthun. 

Unzweifelhaft .sind tüchtige Gesinnung 
der oberen Klassen und gute Gewöhnung 
der unfeinen von hoher Wiolitigkeit, doch ist 
von ihnen, um mit Selimulli r zu sjuv* heu, 
eine plötzliche Besserung nicht zu erwarten. 
Im praktisdten Leben sind sie für jebct und 
avicli ffn unali-oMiarf Zi'itiMi j>-d''nf,il!'; unzii- 
reichond, neben ihnen i^t die öffentliche, 
das freie Oetriehe beeinflussende Wirksam- 
keit nicht zu entbehren. AJle * i htnn 
Tugenden, insbesondere auch der Siua für 
häusliche 13<diagliclikeit, Schönheit, Reinlich- 
keit und Ordnung küuuen sich erst auf 
einem Boden entfalten, welcher .schon durrfi 
ein pla:ini.i.-»iLn> Em-riireiten von Staat 
und Gemeinde hierfClr entsprechend vorbe- 
reitet ist Nicht mit Cnräeht hcKeichnet 
darum Schäffle die gesM^tzürlif If.'plnng 
der Wohnungsfrage als el»enso wichtig wie 
die staatlidie Arteiterversichemng. 

.Xiidt r»^ Länder sind T>Piit-!rhland mit einer 
.süMh ii iuiifa«.«enden \\ iiliining9ge.setzpebnn2r 
auch liiiiLTst \ <irtiusi,'< i^aiitr''ii, und zwar zui r-t und 
am weitesten gehend charakteristischerweisc dio 
Heimat des Hanchestertuins : England. Dss 
Ziel der englischen Arbeiterwohanngsgeaeta* 
gebung war nach ABchtott von Anfang au ein 
doppeltes: einerseits Beseitigung der vorhande- 
. neu luigesundcn Wohnungen, Niederreissen der 
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rSlums", und andererseits Beförderungr der Eut- 
8t«huni; neuer Arbeiterwobuangeii. Schon die 
älteren, vur der in Abschnitt U «rwlhnteit Boyal 
Commissioa von lütH erlassenen Gesetze waren 
bemerkenswert weit in ihren KestimniHn);eu fre- 
ffiiimvu : (Ia> erste von Shaftesbnrv <iurrli!.''< ;'ftztr 
vuii INjI, «Ut Labouriny ("lasses LodiriiiLr Hmuscs 
Art, hatte den Lokalbehörden in StiiJtiu und 
Ortschaften von uiindeüteus lOÜÜO Einwohnern 
die Hefupnis zur Krri< htiing von Ix)jrierhiiU8em 
für die arbeitende KJasse unter Aofiiabine von 
AnleihflD .evicren Verpffindung: der Lokabtenern 
«der öeTJ'iihninff von Darlehen durch die l'ublic 
Work Loan t'üninn!*"*i(tners ffeireben, die 
Tu ITC IIS Acts von iMiH. IhT'.t und l.s.s2 dir- 
selhen I^okalbehürdeu ermurhtiKt, auf Anzeige 
der SanitStabeamten iMediral Omoers of Tiealthj 
den Umbttu UDtaaglicher Wohnnagen nnd Uäoaer 
Mntena oder auf Kosten des Eifirentttmera herbd- 
znfiUii i-ri. inid die '"russ Ai^ts von 1H75, 1871) 
und 1N^2 dit^ iSiiul»fl luiL' ^'anzn (,>uai ti( r'' durch 
die- i-entrale Baubehörde ■ .MctiMjiiditaii Iluaid of 
Worksj bezweckt und die dazu erfonlerlicijeu 
Entei^unngsredite f^ewährt, wobei stets eine 
^eaanla|ge erfoleen tollte. Dacv kam die dordi 
den Public Beiutb Act von 1K7ö i!:escbaffene 
Wohntin^iuspektion und W idiiiiinsjsiiHege. Aber 
alle diese Massrejrelu siud nanuntlich da, wo 
sie »111 iintiL.'<ti'H \\arrti. in Luiidmi, entweder 
gar niclii oder doch ntir in ungeuUg-endeni Um- 
»ng zur Anwendun;; ^elanfi^t, hanptsUohliL-h 
weeen der Unwilliskeit nnd Uugeeignetbeit der 
darar Bostliiidigen Beb&rden. 

Infoljfe der Feststelhiugen der in Ab- 
schnitt II erwähnten Koyal Comniission von 1H84 
erffintf schon im fol<;endeii .lahri' 18H5 eine Art 
Notgcäctz, das die Bestimmungen der illtereu 
Gesetze in einljren Punkten verschärfte nnd 
brauchbarer machte, aber doch den Hauptmangel 
bestehen Hess, dass die Ansftthrangr der Gesetze 
insbesondere in London in den Händen der 
kleinen, hiinfit^ aus „höuse-farmers" oder ihren 
Freunden bestehenden Lol, illn Imrden oder der 
von ihnen abhaniri;,'en HeiUiiten blieb, welche 
sich als uufjreeitrnet dafür erwiesen hatten. Es 
war daher, wie Aschroit schon ISKt hervorhob, ' 
nur eine Abschlaf,'szahluns:. Eine Verwaltun-rs- 
reform bildete die Vorbedingung einer erfoTg^- 
reiehen Wohnunt^sretorni. Sie brachte der 
Local (to\ iTiiiiuiit Alt Villi ISS-'^ liau'itsach- 
lich durch Mchaltuatr des uii> direkten Wahlen 
tler Steuerzahler hervorgehenden Londoner (xraf- 
iKrhaitsrates (County Council), der mit den 
anderen Grafschaftsriiten das Kecht erhielt, ! 
eigme medical ofticers uf health annutellen. und 
in den Stand pesetzt wurde, die ThStierkeit der 
f M -nii(Hi'-ii slx aiiiti II d< rldkulen Sanitätsbehörden 
der Kucbs|)irl»- und Distrikte zu kontrollieren, 
währi-nd die Aufsichtsbeamlen in den wiebtiireren 
Aemtern zucrleich unabhängiger von den kleinen j 
Lokalbehörden wurden. Damit war die Voraus- ! 
«etsnng für eine energischere Haadhabunü^ der 
bestehenden s:esetriichen Vorschriften gegeben, 
aber diese --i ll.st wnrdrn in der Folge au<'h be- 
deutend erweitert und verbessert : der I*ublie 
Health Acts Amendment Act von 185K) er- 
weiterte die den städtischen Sanitiitsbehfirden 
187Ö gegebene Befoguis zum Erlnss baupolizei- 
licher BeetimnrangeD, und läUl erJiieU London 
ein dgenes Gents ttber die Vinitlidie Oetond- 
hdtoplflge (Public Henttb London Act], welches 



den 1H75 fakultativen Erlass ortsstatutarischer 
Vorschriften über die Benntznng von iMieta- 
bäuseru obligaturiseh machte. Das Raupt^esetK 
aber ist das Arbeiterwohnungsgesetz 
: (Housing lif the Working Classes Act) von IHiJO. 
' Es kodifizierte ni> lit nur <Ia< iiMieiiL'e K- iht, 
namentlich de^Torrtli^' und tross Ada, üuuUeni 
liildete es auch namentlich nach der positiven 
I .Seite erheblich weiter. Der I. Teil enthält Be- 
stimmungen über die „Sanierung" ganzer (^uar> 
i tiere und deren Wiederbebauung, der 11. über 
I Rlnmung bezw. Beseitigung einzelner unlje- 
wtduibarer Hiiuser. !!■ s- itii^iuiLr einzelner hinder- 
licher (iebäude (obstructive buiidiugsj und Sa- 
nierung von Häusergruppen, der III. über ]e - 
fiirdoning der Errichtung von Mietshäusern für 
I di<' arle.ilende Klasse; danach kann die Lokal- 
behörde schon Torhandene Arbeiterwohnhänser 
kaufen oder pachten oder neue banen oder die 
Verwaltung von solelieu iiliemelinien. Pie .Mitfei 
dazu sollen von den i'nldie W ork Loau t om- 
niissioaers unter denselben lledingungen ge- 
liehen werden wie hei sanitären Arbeitea und 
Anstalten. .\u.*scrdeni wird Eisenbahn-, Dock», 
Hafen- und anderen Gesellschaften, Oenoasen- 
schaften nnd Vereinen und Privaten, denen 
Land eigentümlich oder auf wenigstens .¥) Jahre 
gehört, der öftentlicbe Kredit zur Kiljanunsr von 
Arbeiterwiilmun^'^en zur Veriiieiiiiir L.">tt!lt. 
' Während dieser III. Teil noch in der iiatipt» 
I sa<'he unausgeführt ist, .lind die beiden er>tea 
hauptsächlich durch das energische Vorgehen 
des Londoner Grafsebaftsrates in bedeutendem 
rnifang zur Anwendung gekommen. Der Small 
Dwellings .\r(|ui$itiou Act von IS'-W ermächtigte 
weiter die Drtsbehörden, an Eingeses-sene tield 
zur Erwerbunir von Häusern bis zum Markt- 
wert von 400 t ans/.nk'ihen, und im Jahr UK» 
erhielten die städti.S4'heu Behörden, welche den 
Teil III des Gesetzes angcuonnnen haben, das 
Recht, auch au.sserbalb ihres Weichbildes Land 
zur Errichtung von .\rbeiterwohuungen zu er- 
werlH n, wovon der Loii'loiier Grafsd^taratnuch 
schon itebraiich gemacht hat. 

Auch in Belgien bezweekt das .\rlM'iter- 
wohnungsgeset* vom 9. .\ugust 1885> nicht nur 
\'crbessernngder vorhandenen Wohnungen durch 
die Wohnnngs- und Wohlfahrt^kommissioaen 
(Comites de patronage des habitatfons ouvrl^r«» 
et des institutiuns de inevoyanee', s^ondeni aiii'h 
Förderung des Baues von neuen namentlich in der 
Form des Erwerbshau.«es durch Kreditgewährung 
seitens der ('entralsparkasse des Landes an die 
Kreditgesell.«chaften und -genossenschaft^^n i Ban- 
gesellschaften), die ihrerseits wieder auf Grund 
eines Certifikate der Wobnnngokommissiou an 
.\rbeiter — und zwar nur an solche — Darb^hen 
zum Bau oder Erwerb eines Häuschens geben. 
Die-i r w ird, nach Ver Hees schon in den Vtdks- 
schult» den Kindern als Lebensziel eingeprägt. 
Dazu kommen »Steuererleichterungen derEmit- 
geselbichiften nnd der Darlehensnehmer. 

Wesentlich nach dem Muster dieses belgisebeu 
<ie?r>t^r-K ist dann in Frankreich das Gesetz 
betr. billige \\ i>linuugen *lrd relative aux babi- 
tations ä bon inanliei viun Hi). Nnveinlier lS5)-4 
entütauden. Es ist nicht auf >.\rl>eiter" be- 
schrinkt, sondern auf die „billigen Wobnnugen' 
TO» bestimmtem Mietwert und hat ebenfalls 
Wobnangekonmiasioiieii gesdMfen (Cemitto 
dlubitatMms k bon mwchl), alwr nidit wie in 
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Belgien (>bljj,'atorisch, soiid»»ru fakultativ; anch 
•lie Beschaffuug von Kredit für die Baugesell- 
8chaftcu ist, anch nach dem Er^änzunui^^eäetz 
von 18U5, weni^fer weit<ri h» ml und zweckuiiiiisig 
geregelt als dort — deuu Fraukreioh. iiirht 
finglaud ist hcatc das MaiK-heäterlami 

Erwähnung verdient hier auch das \\uh- 
nnngsgesetz des Kantons Basel vom 5. April 
liKX), da-s in 5 Abschnitten die WoiiDOUgsanf- 
sicht, die finanzielle Beteiligung der Offenmchen 
Verwaltuiii: .ui iKr sauitarisrlien VcrbessfninL' 
von W'oliuungeii , Uitj s.iuilinificben Anlorde- 
rungen an die Wohnungen im allgemeinen, Be- 
stimmiiogen Uber ächlaf- und Kostgängcreien 
und Zunrnmiiiete and Stnf- utid AuHfühniugs- 
iMtimiraiweii «BfMMte, «ber dnrcb «iiiit«ieren- 
dnm am 2i. Juni abgddmt wurde. 

I !>ip I .pscittgang: der iiian;>:clhaft«n 
WuiiDuogea. Die Maugelliaftigkeit der 
Wohniin^D ist entweder liervwgerofeH tliin li 
technische Motiv-ntp, Art uiul Woiso 

des Baut'S, oik'i tlmcli ilio Alt uiicl Weise 
der Benutzung, iusliosondere durch Cebcr- 
fnllniig. Die auf Beseitigung der mangel- 
haften Wrjhnungeu gerichtete Wohuungs- 
politik — die negative Wohnungspolitik — 
hat also beides zu bekämpieo, und zwar so- 
wohl bei den vorhandenen Wohnungen als 
bei den neu entstehenden. Die Verhindenuig 
der baulicheD Mäa^l bei b'tx.tereu ist Auf- 
gabe der Baupolizei und geschieht durdi die 
Bauordnung, die Beseitigung der bau- 
ückeu Mängel bei deu vorhandenen und 
die Verhinderung der lleberfüUung bei 
ihnen wie tn i den neuen ist Aufgabe der 
Wohuung8|ioli7.oi imd wird bewirkt durch 
Wohnungsinspektion und Sanie- 
run g. 

a) Wohnungsinspektion und Sanie- 
mng. Die erste Wohmingsinsitektion wurde in 

Franki-eich M h ui ls,">n uv-i ;:;iffen, blieb 
aber auf dem Parier i dagegen Lbt Euglaud 
auf diesem Gebiete bahnbrecliend vorgo* 
gangen. 

Die W'.iliimjigHpfleg»' wurde in E n gl a u »i , v\it 
tilx ti ani:rführt, schon 1S7.'> dun Ii licii l'ubüc 
Uealth.\ctge0cliaffen und loiXJimdlöUl erweitert ; 
ersteror verpfliebtet« jede «tädtiache SaiiitiiLsbe- 
hiOrde, einen „medical ufticerof bealth'*fei]l«n„8ar- 
ve7or'' und eioeu „inspwtor of nolaances'* an* 
zustellen; unter dem medical officer der Lokal- 
beiitude und »einen eventuellen Assisteulen 
(auch Aerztonj stehen die „sauit u v ins|M i tui -> 
(G&iiaDdheit^aufseher). Dieoe B^'amten können 
SOllKdlBt ein gewisses Mass von Reinlichkeit 
enwiagen, femer bestehen Yorachriften Uber 
Ent> und BewSssernng, KeHerwohnungen, deren 
Ni'iisi liaffuiicr 'ausgenommen Lotuli.n -i lnui -nnx 
löT:") v.'rhotcu ist. Für die geriugwui ligcü Mict«- 
häu»i T uiiii diejenigen höherwertigen, deren Er- 
trag sich ans kleiucu Mieten zuüamiuemieUit, dcs- 
g^OwhMi fiir die LogierbAti«er, die registriert eein 
müssen^ bestehen bestimmt« ortsstatotarische 
TorBchnften. Die Ilauntaufgabe ist die Beeei- 
tiguug der ..rnerträglichkeiten" (nui?nnres', 
W02U auBser mangelhafter baulicher Unterhal- 
tung eiBfls HassBHi TOngfa B g^ wid<>f P^jj nigflpg 



von Fliitzen, (»ossen, Abtritten etc. auch ge- 
sundheitswidrige UeberfaUoiig eine» Raines 
oder Hauses gehSrt Ist Beseitigung der nni* 

sauce nicht thinh Reparatur oiler gci iiii,'fiiqige 
Umbauten seitens des Eigeutliniers imii^lK h. so 
cil'dgt (event. gcrichtlichcj S>lilu---uiit: <iis 
Hiiu««« und Umbau durch den Eigentümer mit 
Lu;i r gi-wissen finauzielleu Unterstützung uaoh 
Teil Ü ds8 Uousiog of the Worlüng Ciassw 
Act von 1890 {«. o.). Dem Tertriebenen Mieter 
können vom Gericht Umzugsk i-tin /Ui,-^» -iin rheu 
werden, die von der LokaibeLiuiU- aM>/uli gen 
1111(1 Vom Ki<:i-a(:iiiifr zu erstati'-n ^ind. Zur 
Ausübung dieser \\ ohnungsptlegt- hat der Me- 
dical ofti^er of Health in den grösseren cng- 
liscben btSdten einen Stab von 20, 3Ü und mehr 
Beamten -;- in Birmingham nnd Manchester 
auch weibliche — wnrpr sich. In London gab 
es WM bezw. ISdh öti nie iirtU ofticers of helltli 
und 'J.il (irsiiiidlii ir>au!-.cliiT, Sil d,i>- aut ciia-iL 
von diesen dui'cbschiiitllich 2;~)4ö üaus«cr und 
18 7(K> Einwohser kamen. Die Art und Weise 
ihres Vorgehens wird vonKeincke und Ulshansen 
als besonders TerstXndiir ir^rtthmt nnd daraus 
wie aus dem Mangel jrilen pnlizt ili* bfii ("ha- 
raktcrs der Uebcrwachnuu mid di r Zuf-aniiiien- 
sflzuug der (Te-swii(ilu'itsaulsi'ln-r, die iiai Ii Kr- 
ziehung und llorkuuit dem Publikum ntiher 
stehen als Aerzte oder Polizcioffiziauteu, der 
groftse Erfolg dieser W'okuungspflege in £ng- 
fand in neuerer Zeit erklärt. 

fn Belgien haben die Wohuungs- und 
\V(jhlfahrti(kommi.Hsi()nen — ehreiiamtluhe Or- 
gaue ans MHunern der Pi.ixi^. S.i/.iaip ilitik< rn, 
Aerztt'u, Juristen, Technikern, Ai<;liitt-kten, 
Arbeitgebern, Vertretern der Baugesellschatteu 
und Arbeitern zusauuueugesetzt — neben stän- 
digeu Untersuchungen der Wohnnngs Verhält- 
nisse die Wohuungrtbeaufsichtigung, allerdings 
nur mit dem Hecht, den (Jemeiuden VoracblSge 
zu machen, ohne ihtr J >un lihilirung erzwingen 
zu können. Trotzdem haheu sie nach \"er Hees 
zum Ti-il gute Erfolge erzielt: im Kreis der 
Komtnisdiou Von Vcrviers wurden über biX> 
liäuser verbS8Sert ; uUgemebi erfolgreich künooB 
sie aber so natBrlich nicht soiu. 

In Frankreich haben die selbst nicht 
• iiimal obligatoriscbeB Wohnungskommiisionen 
die gleiche .Vutgabe. 

In den Vereinigten Staaten haben 
erst Enqueten der 'JUer Jahre Anlasa zu aus- 
reichenden gesetzlichen Bestimmungen in den- 
jenigen ätaateu, in welchen die grösseren 
Stallte New- York, Boston, Philadelphis, Cbicagt> 
und Washington liegfu Lieben. In New- York 
wurden durch das Mitu^iiausgesetz von 181)5 
(teuement house law) die Vollmachten der .Mnni- 
cipal Health oflic«rs vermehrt und vorgei+chrieben, 
das» kein .Mietshaus oder Loürierhans regelmässig 
mehr abi 6ö*Ys der Gmndllttche bedecken darl, 
in denselben jeder Erwachsene 40 ), jedes Kind 
*2(K) Kiiliikfus- Luftraum lialt.n nnu-> nnd gc- 
öUudlitJil.N.TAhadlii'ln- llau-fi'. l>i-i dLinii liui' Nieder- 
reissen hilft, iii'-ritiirt \Mrdi-ii. l'a- (li-^iuiid- 
heitsamt (Health Uepiirtmentj der hudt Aew- 
York hat nach G. A. Weber volle Unabhängig- 
keit und die weitestgehenden Hechte zur £r> 
swingung Aremr Vorsebriften. neuerdings andi 
richlcrliLdif (5'-\N alt m\>\ fiii trrL.-ises gut orgaui- 
' siertes Corp» von sanitary otncers und iimtectürs. 
iOb dadmeh wirklich aTlgeneine Darchrahning 
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«1(1 \orschriften erzif-lt winl, Terinö^reii wir 
uichi zu sagen. Aehniich liefen die Verhält- 
nisse in B<;zu^ auf Wohnun^Hinspektion nnd 
^ianierang in fioston; ^bier bestimmt ein Geaets 
Ton 189? über die Hiederreiwnngr nogesunder 
f '> bäudc. 1899 wurde lii<'r vniu Cifsiinilheiti»- 
suut die Niederreiasun^j von llti (l< biiuilni ver- 
lan^rt. In Philadelphia tritit lin (lisi t/. von 
18iJ3 Hestinimunjirc^n über die Ii irr in der Stadt 
des Einzelhauses selteneren Mittslutuscr, in 
Chicago eine Verordmiiig von lHjSil, iu WaaUnjarton 
ein« wiche toh 189B Uber die hier bemnaeri 
u«'_'Hti'stiE:<'n „allpvs" der Ne<rerbf>vfilkrrutit:. 
In keiner der anderen grossen StÄdif ii> r Union 
piebt e« nach Weber irgend welehc li> ili ut.siuue 
Gesetze oder VeronliniTii^en zur Wohuungslrage. 

In Dou tsch I a u tl l i rrschte schon lH8(i anf 
der GeDeraiTeiaamuUung des Vereins fttr äoiialpo<- 
litik Toliea EinrentandnlB darüber, dan ein den 
Anforderungen ilr r fii-nnilheit«:pf1r?r nnd 'Sittlich- 
keit entspreeluMides ^\ uhiifii nur zu t rri'it lu'ii sei, 
Wenn nitht nur liit- HiTstfllnny:, -on>lcrn iiuih 
die Benulzuiig der V\ olinungen durch behörd- 
HdlV Eingreifen geregelt wird. Diese f orde- 
rung wnrae dann beaonders vom Deutschen 
Verein für Ktfentliebe Gerandhdtepflege anfge- 
iinmnien und eine einheitliche Gesetzgebung 
tür ganz I'eutschland oder mindestens für dit^ 
Kinzelstaateu v<'iiani.^t, ..wt'lrhc diis iJewuhnen 
unzweifelhaft ungesunder VVohmiugeu verbieten 
nnd zur Durchführung dieses Verbotes den 
Polizei- nnd KommnnalbebSrden genügende He- 
fugnine einrinmen aoUte, um insbesondere die 
Beachtung der banpfdizeilichen Zweckbestim- 
mung bei der Benutzung der Lokalitäten zu 
sichern und dir tresnudbeitswidrige l'eberfüllung 
der Wohnnogen nnd übermässige Verminderung 
des Luftraumes namentlich in Schlafstellen zu 
verhindern''. .,\ls Vorläufer dieser verlangten Ge- 
setzgeitung erscbeLoen verechiedene Gesetze und 
Polizeiverordnungen, die in den Einzelstaaten 
zur Kegelnng de» Kost- nnd QnartiergÄuger- 
weseii^. di'^ Si hlafstrlltnwesen» und dt r Sutl^i' 
tür L'nterkuutt»r.iiniic d< r in gewerblichen und 
landwirtschaftlicht n ]^>i tri«'beu beschäftigten Ar- 
beiter ergangen sind, und in der Regel vor- 

SXngige Genehmigung der Behörde, Trennung 
er Geeclilecbter, Uewähmng eines bestimmten 
LnftrAums an den Einzelnen, ausreichende Ven- 
tilatiuii. Heinlichk'it und Ordnuiiir, hIh-v Vvlnv 
regehiümige Beaul^ichligmig dt-r benutzten 
Bäume vorschreiben. 

Dagegen i.st <lic verlangte allgemeine, ein- 
heitliche Keichswohnungsgesetsgebung 
noeb nicht an ataade gekommen, sondern bis 
letst nur in einigen wenigen Elnsetataafen 
nezw. Regie rung.sbezirken odir Städtf-n »ine 
allgemeine Regelung dieser ^^ idititriii Fraise 
erfolgt. LJnd/v\arist in I'rt-nsscn aiil (iruiid 
de» § öO, Titel 17, Teil Ii des uligemeinen 
Landrechtes die Pofiioi in der Stadt Posen 
seit 18913 TorMgiAgen, nnd im RegienuigB- 
beairk Dneaeldorf am 21. Noremner imb 
bezw. 2h. Mai IX'M in Lüneburg am S No- 
vember 185*H null in Münster am 12. Ffhruar 
IWl t iiic aiisdrlu klirln' \ cn.rdnung über die 
Beecbaffenheit und Benutzung von Wohnuugeu 
eilaattll worden. In Baden hat eine Verord- 
nimg von 1874 die Sichemng der Gffentiieben 
Geanndbdt und fieinlichkeit betr. am la De- 
xember 18116 eine neue FUmng erhalten, wo- 



nach «b r Bozirksrat nach Benehmen mit d. iii 
Gemeinderat zeitweilige Untersuchungen der 
Wohngebäude anordnen kann, welche dnreb 
den Ortagesondheitsrat der grOaaer^ Städte 
oder beaondere KonmiMionen Torzitnehmen sind. 
In Bayern i-^t anf Grund des Polizeistrafge- 
setzbuches von 1872 Art. T\ Abs, II u. III in 
der Fassung de- 5j 2 des (i. v ij. .Tuni 19(X) 
unter dem 10. Februar läUl eise allerhöchste 
Verordnung Uber die Handbabnng der Wob- 
nnngaanfncbt erlaaicB nrorden, wwcbe IQr die 
grOMeren Stidte nnd Orte mit dichter BevOlke- 
rting eigene Wohnungskommissionen einsetit, 
denen Wohnnngsinspektoren beigegeben werden 
können. In Sachsen ist ant (inind alluri-- 
meiner Befugnisse der Polizei aui 25. Januar 
1898 eine W obnnngsordauag der Stadt Dres- 
den erlaaaen worden, nnd im Jabre lUtJl sind die 
Kreiabnnptmannaelianen too der Regierung auf- 
gefordert worden, dahin zu wirken, daas wenige 
stens die Städte von mehr als 201KIÜ Eiuwohnem 
eine Wuhnordnuug und \Vtd!nnn'rsin!-f)ektiou 
einführen. Iu Württemberg ist durch Erlass 
de« Ministeriums de« Innern vom 21. Mai liJOl 
die obligatoiiiebe WolmnngaauMcbt fttr alle 
Obenimtestidte und eonstigen Oemdndoi voa 

' nifhr ah 3000 Einwohnfrn cinirfführr und den 
ültritroii ilie Einfübning dnrch ort.-^ polizeiliche 
V i - iir -f frt'igcstellt worden. Den Weg eines 
besoiidercu Laudesgesetzes hat man bislier nar 
im Grosahcrzogtum Hessen und iu H a m Ii ii rg 
betreteu, in Uessen durch das üescu die pol^ 
zeiliche BeanCricbtnng von Mietwohnoniren nnd 
Schlafstellen betr. vom 1. Juli 18i^3. in Ham- 
burg durch das Gesetz betr. die Wohnunga- 
pflege vom S. Jnni 1898. In StrassburLr endlich 
ist., hauplKichlich dnrch da^i Verdienst des iki- 

! geordneten Freiherm von der Goltz, jenes alte 

I franzüsiscbe Gesetz von 18&U naobträglicb tum 
Leben erweckt worden, indem hier im Awil 
1894 die dnrch jenes Ge<ietz vorgeedtene WOb- 
nungskommisaion c-ebililet wurde. 

Diese t^anze (iesetziijebnni,' stellt reeht be- 

I achtenswerte Ausätze, aber, auch alii^eselieii vuu 
dem Umfang, durchaus noch keine ausreii hende 

{ Lösung der Aufgabe dar. Vor allem ist nirgend* 

I jene erste Forderung der ^cherung der bau- 
polizeilichen Zweck watimmnng bei Benntnng 

* der Lokalitäten Terwirkiicht^ ran der sllerdings 
auch uur bei Wohnungen die IJede sein kann, 

. welche anf Gnmd neuerer nnd guter Baupoli- 
zeigesetze, wie sie n(>ch nicht allgemein exis- 

j tieren oder eben erst erlassen werden, ent- 

' standen sind, da man in früheren Zeiten nach 
heutigem Begniff ungeeignete Bäume als ftr 
Wohn- ttnd Soilafzwecke snlladg nnflnb. .Wie 
viel srhandcrhaftp Wohnräume sind naTiienfiirh 
in den Z« iteu eutütanden. als zuerst der im- 
derne Ktatjenbau über die .'^tädte hereinbrach 
und kein BaupoUzeigesetz ant diese Erscheinnag 
vorbereitet WU* (Keincke). Im Vordergrund 
der Beatimmnngen ateht dageRen die YorsoHre 
gegen die UebttfUlnng der Wohnungen, vtt 
vom Verein für öfTentliche GeAundheiLspfleg« 
l^-^^U aufgestellte Forderung, da.ss alle Schläf- 
räume ftir jedes Kind nnter 10 .hibren min- 
destens f) cbiu Luitruum, für jede allere Person 
mindestens 10 cbm enthalten sollen, wtirde in 
der littsaeldorfer Verordnung erfüllt, in Hessen 
nnd Dresden ist man darOiwr hinau-sgegangea, 
in Hamburg dahinter mtrllckgttblieben. Aaeb 
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sonst ist die Dretdener Terardnnnff durch sebr | 
W«it(Eehende Vorscliriften iUirr ilir* nerilnrnisjkcit ' 
der "Wohnunsren austrezi-ichuft. Aiulcruiseit^ 
einil in Hauihuritr uikI Orcsdcii nnch in ilim-haas 
richtiger Weise Vorsi lirifteii Uber die Pflichten 
der Hausbewohner in }k/.iig auf Reinhaltung 
der Wohnungen und Aborte, LUftnng, Besciti- 
l^ng von Unrat etc. erlassen, die ntmst fehlen 
und welche die Handhabe zn einer sehr weit- 
gehenden gesundhcits^lizeilichen Anffdcht, 
jumiiMitlirli bei Kiiitit-mieen, und zur allm&h- 
iiciieii Erziehung der Bevölkerung zu einer 
gesundheitagcaiMaeD lAbcufllbnuig gehtii 
^Beincke). 

Was den Unfuig der durch diese Gesetze 
Und Verordnungen geacbaffmea Wobnangi- 
beavftichtigung angeht, m ist rie in HftmbnYg 

und Hessen ausdrücklich auf die Stadt bezw. 
die (jeineinden von Uber ö(IUÜ Seelen beschränkt, 
während sie in Prenssen, Bayern, WürtteinlH ry:, 
Baden theoretisch wohl auch auf das Land au»- 1 
gedehnt werden könnte, ohne das» dies bisher, I 
aoTiel bekannt , geschehen wäre. Und doch i 
milss di«M Ausdehnung unbeilingt gefordert! 
werden, denn dieser Teil der Wohnungsfrage, j 
die Mangelhaftigkeit der Wohnungen, bestehtj | 
wii' litTviirtrt hoben, auch q-anz nllpcnu>in Ikm 
dvii arlx iti ndcn Klassen mit dem Laude, abge- 
sehen von den ln'iit" so znlilreichen Pscudo- 1 
landgemeinden, die nichts anderes als Arbeiter- 
Tororte der grossen f^tädte sind. Auch ist 
fraglicb, ob Wotuiraiu;8be»QhiebtigancQiid Vor« 
Mbriftm Uber BewaaffMibeit und Benntsimgr 
der W(»hniniir*'n fOr alle Wohnungen gelten 
sollen oder nur tür die kleineren bezw. für 
solche, deren InlmUcr in dtr Wahl und Ilt- 
nutznng nicht viiUtg frei üiud, &\so solche von 
Mietern und Aftemuetem, Einlogiereru, Schlaf- 
burschen, Dienstboten, Gewerbegehilfen etc. Ob- 
wohl erstercs in Dr^en und in ilauibnrg gilt, 
wild die Beacbrinkong auf ietstere als licntiger 
sn beceichnen sein. 

Hin-iirhtlirli der Organe für diese Woh- 
unngslM'aufsi( litii.'iing besteht auch keine Ein- 
heitlichktit in der bisherigen t i(sctzi,'tdninir 
Ausser in Hamburg und Strassburg wird sie 
nwnr überall durch oie Pelizei gchandhabt, aber 
in ▼«nchiedener Weti^ «o in der StoAl Essen 
duieb «Inen beeonderen bAuverstlindigen Be- 
amten, den ^Wohnnnirsinsiiektor", aber ann- 
drücklich nicht al« imlizejljche Massnahme, wm- 
d«rn al- kdniiiiunalf Wohlfahrtseinrichtunir: 
ähnlicti Hl i)re»«di-n, dagegen in Düsseldorf und 
Lüneburg durch den Si'hutzmaun ; die Entschei- 
dung erfolgt aber wie in Hessen erat narh An- 
hörung eines Arztes und eines BauverständiL-^t-n. 
In fiamburff dagegen liegt die ganze Woh- 
nnnfpibeanMcntigung, hier ,.Wohnungs)illege'' 
|;enannt, in der Hand von Bürgi rn l »ie Stadt 
ist in 9 Kreise geteilt, jeder vuu dii-st-n in 9 
l'tlc;:! Iiczirkr, m den n ji tlem es einen ehren- 
amtlichen IUeger und f«teil Vertreter triebt. Die 
•SoltUeben PAenger eine.« Kreises bilden die 
KTeiiTemmndnns, Uber dieser steht die aiu 
swei Senatoren und den sImtKehent ebenfiills 
im Ehrenamt thätigen Kreisvorsteherri ir'- 
bildeti' ..Behörde für WohnungspHegc." An iljrt ti 
Sitzung' II \s it IUI d. neu der KreiHver^ainm- 
lungeii imumi aucl» der .,Insi)cktor für U\ih- 1 
nungspflege". ein Techniker mit akudemischer 
Bildung, dem zwi i .Ssi^istcnTPii znr Sfite >trlirn. 

Uaadwörterbnch der äuutuwlwonscbalten. Zweite 



sowie ein Stadtanst besw. der Vedisinalnt tdt 

Von dio^f in, Mwüzinalrat Keincke, ist ein „Lcit- 
ladtn für Widuuinirspäeger" verfasst worden, 
nin i'inlieiilii'lH's XDr^'ihcn zu erzielfn. Aber 
^rade nach »eiueui, gewiss kuwpctentcu, Urteil 
ist hier den ehrenamtlichen Organen zu viel 
zugemutet und wird vorauasichtUcb in Zukunft 
das Schweri^vicht der laufenden Arbeit den 
Asaistenten dM Inspektors übertragen und 
diese so Termehtt werden mOaeen, dass jeder 
Kreis seinen Afltdstenten !iat. In Strasr^bnrg 
setzt sich die Wohnungskommission aus 14 
,Mit:.'lit'dern zusammen, dem Biiryrrnitistcr als 
Vorsitzenden , einem Beigeordneten als Stell- 
vertreter, ;\ Gemeinderatsmitgliedern, einem 
Senatesekietttr, dem Direktor des atntietiacbea 
Amtes, dem Itaiserlichen Poliseipilsidenten, 
di'in Krf'i^arzt, 2 Banuntemehmem, einem Archi- 
ktt n, 2 1 iiivi rsitatsprofessoren, dem städtischen 
Bauinspcktor, ein« in Kimtier, einem Spediteur 
und dem OrukrankeukasseukontroUeur. Luter 
der Kommission ist ein technisch ausgebildeter 
Wohnuugsinspektor angestellt, der mit den 
Mitgliedern der Unterltommissionen seine Be- 
sichtigungen Tomiramt. Zn den Komtnisisions- 
sitzungen haben die Vertreter der Presse Zu- 
tritt, was sith. wit- liitT iiijfrlianpl difse ganze 
voruiti^end ehren amtürhe Organisation, nach 
V. d. lioltz irut liiwitlirt Ilaben -<dl. 

Uel>er die that sächlichen Erfolge dieser 
ganzen Verordnungen und Gesetze kann nodi 
nicht viel gesagt werden, teils weil sie eben 
erst ergangen sind, teOs weil noch Itein aiu- 
reichender Gebranch von ihnrn pcmacht worden 
ist. In der Stadt Posen wurdeu in 5 Jahren 
HIH) \\ idinnn^'^en geschlossen und lUW) bauliche 
Aeuderungen durchgeführt. Auch in Strass- 
burg wurden nach v. d. Goltz ausgezeichnete 
Erfolge erzielt. In der Stadt Essen wurden in 
Ansfttnniug der Düsseldorfer Verordnung im 
ersten Jahre narii Anstellung d<» Wohnungs- 
inspektors im Hauptamt IKK) -1900 348 Häuser 
mit 1.')I2 Wiiliiiini;;en re\idieri, d. h. mehr als 
ia i der triilnie« Einrii btuittr in .'» Jahren; von 
diesen 1512 Wuhuuugen wnnlen 430 beanstandet 
und zwar 3öO wegen l ( berliillung; bei 192 
Wohnungen genügte die mimdliche .\nordnnn^ 
des Polixeünsiiekton, bei 238 war eine imlizei- 
liche Anffordemng cur Be^teitigung der Mängel 
nntwendig. Fn f t ■ ir den in den 2 Jahren 
von 1896—1891 vi u -A'd J7I nach dem Gesetz 
der lirautsicbtigung untrr^tellerlde^ Mietwoh- 
uuugtu also 4,HK*';o beanstaiidft: von tötö 
Sihlafstellenräumcu 6,37 " „. von 14 02& Sehl«!- 
räumen für Lehrlinge 4,(19 .Ausweisungen 
aus den beanstandeten Wohnungen fanden 92 
statt, also nur bei 0,4.ö*„ der beaufsichtigten 
und 9.36*0 der beanstandeten. Die Verhält- 
nisse haben si' li mu h llr. fiassner hii-r stärker 
gezeigt als der WüJe. Dit^ Uuuiu^'li<hkeit, für 
ganze Faniilien UnttTkunft zu schaffen, gebe 
die Krkliirung dafür, dass über manchen MLss- 
stand hinweggesehen werden musstc und nur 
die Itrassesten Uebelst&nde beseitigt werden 
konnten. Noch erheblich geringer suid die Er- 
folge in IlaTiibnrsr tri'wrson; von einer r> i,'«!- 
mässigen l'eautsi* hf ii;uni,' der Wohnuiii:eu ist 
f.ist i|.ir keine h'ede. wird nur b'diandelt. was 
zur An^i'iee k«»mnit, im er>.teii Jahre nur 694 
P'iille. Von 416 in dii sem Jahre erledis,'ten 
Be^itlnviTden wurden aber 37ü durch gütliche 
Autlage. VII. 
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Yennitteliuisr dw Pfleger erledigt, 38 mit Hilfe 
der Krelerenemiiilaiigeii und 9 durch die Be- 
hlhde: 18 mal worden dradtM Teile einer Woh- 
nung; 1 1 mal L:auze Wohiimigen ccsichlofsen. 



Nunmehr urt aber snch iu Deutschland und 
swnr in Hambarg ein ihnlicb grroBsartie^ 
Sanieruugsprojekt in Angriif genommen worden, 
da« drei Bezirke mit zusammen ."»1 121 Be- 



wob« i nur m > u)mi Falle Einschreiten der Be- ( wobneni amfa»seu »»»11. Zunächst ist der im 
hönlc iiut wcinüi: wuni- . Alit r liir UUhnnnL"«- Siidm <1<t .Ni nstaiit geieiarene )><'/.irk III mit 
pÜtge liat sit'li liier v*»r allein bisher vorwie- i 20041 Eiuwühneru iu Anpriff j*euüuimeu witnlen, 
ireiid nur auf die minder wiohtigen Seiten der l in dessen Nähe auf zwei gnisseren der Stadt 



Wohnuni:sfraffe, wie Verunreinigung, Keucbtig- 
keit, mangelnnfte Abortc ete.. geworfen und 
nur 5 Ffille WMe» CeberfOUnng beuiatandet, 
nnd Bwar am denuelben Omnde, ureil es an 



gehörenden Bauplätzen vor Betrinn des Ab- 
bmcbes Meine Wohnungen erbaut werden 
konnten, wie jedoch nicht dorch die äudt 
«elbst, eondem durch Veifcanf an eine Genoesen» 



Wohnitnt'en ffjilt, in welchen die aus^retriebenen ' sehaft unter bestimmten Bedingungen geschieht. 
Leute Llnterkunlt fiiiileu könnten. Dies* ist der Vorüberirehejid wurde ein Teil der früheren 
(tnind, wamin (iit- Wühnungsbeiiut-ii hujruujr Brwolini r in CIimI» i;il>iira< k'm unterj: 



auch anderwärt-s bii^her nur wenig hat leisten 
können. 

So fOhren die bisherigeii ErgebniKse der 1 
Wohiuingsbeaiifsichtigiiiig in lleutschland r 
■wie übonill mit /,\\ ingender Notwendigkeit 
ZU der Forderung, diu^s jeder dcrarti^ti 
oegatiren Wofinungspolitik auch eine 
positive, auf Yormelmmg der kleiuen 
\Vohnungen gerichtete, zur Seite g»dien mns.si 
und daa«! keine Wolinung als nngeiiflgend 



Dir iH Sriiutkosti II des Projekts sind auf 7lKXJ(XJl> 
Mark voraus» lilagt. 

Wenn man das Wenige überblickt, wta leit 
1886 trots der onnntermrocbenen tbeoretüchen 

Erörterungen thatsR» h]ieh auf dem Gebiet der 
Bcanfsiehtigung und Sanierumr in DeutM-hland 
gt'It istcf worden ist. -n k.tiiii mim imr mit 
Keiutkf die daninls si li.m uuigtaU lit«? uml jetzt 
be.xondt-rs von <iriii \ > rein -Keich.swohuungs- 
gefietz" in Fninkturt a. M. vertretene FoHr rnng 
eines Keiehswohnungsgesetzc- \^iL■lt;r- 



sollte ge.se)dos.'>en werden dürfen, ohne dass hoiea_^, daa^dnrch^die ludimgai lokalen oder 
die Ix'tr. r>ffeiitliche Gewalt «'in Ersatz da- • ■ ■ " ■ — ' * 
für z)i schaffen gezwungen ist. 

Diese t^otwendigkeit thtt in ^nz be- 
Bonilerem Hasse herviv, wenn es sich nicht 

um S' hlir-sung einer einzelneu Wi)hnin:L:. .„ 

sondern um die Hes»'itigung ganzer unge- ent*precbeur den"'8eb^ 



einsdnaadieben Verordnungen nnd Oenettse 

nicht Uberfillssig gemacht. Mindern tntr vorHe- 
reitet wonfen isjt. liie Mimuialfonii-ninL:' n an 
lii'' r..:',-.rbafteuheit und i;--uut/.(ni:r dri Wdli- 
miii^cn werden aüerdinj,« nicht einbcttitcb für 
il'M Reich bestimmt werden können, .s^mdem 
^ eoUiprecbeud den ävhr vem;hiedenen klima* 

sunder und mangelhafter (Quartiere, die »»)g. | tischen Verhältninen nnd den Lebenagewohn- 
Saiii'^runi: hiiinli lt. Auch hier ist Eng- heit«n durch die Lokalbehörden; da.s Reichs- 
land, und zwar vor allem London, mit gesetz hätte nur die Punkte zu bestimmen. 



groesartigcm Beispiel vorangegangen. 

In Birminirbam begann s<hon 187S auf 
Betreiben Chamberlaius, des damaligen Biirger- 
nn i-tt i>. .111. :;ri >M ^ mierung, bei der 4WK) 
Hau.^r uiwkiziiUutu und lliülK) Einwtdiuer 
anderweitig unterzubringen waren. <lii Stadt 
bat hier das freigelegte Terrain auf H) Jahre 
mit Hauverpfli<htuiig verpachtet. In Liver- 

60 ol sind während der leUU» lU Jahre 420^) 
Inser abgebrochen worden: anf dem frei- 

Sdegten Teri^iu wur li ii f^-">'> Einzelwohnbiinscr 
r 41.'>() Personen geli.uu, wJihreud 15<XJ Per- 
.sonen in von der Stjult selbMt erri» liteten gro.ssen 
Mietshäusern 1 nterkunit fanden. 



welche (jegeri't.iiul der L»)kalverordBiiii.^ zu 
sein haben. aii^->t rdtm aber mUs.ste e.^ Bestim- 
mungen entlialteu über die BefugnisRC und 
Ptlichteu der üeweiuden in Bezug auf die 
Wohnungen überhaupt, fiber die ausübenden 
Behörden — am beiten ein besonderes ., Woh- 
nungsamt" in der eincelnen Gemeinde — , Qbfv 
Strati II mid Beschwerdeverfabren , ilber <ie- 
wiihniiir von VorKcliÜHsen für den Umbau sre- 
sundh« it^widi i>.'rr W lilniunirt u . tiln r du Knl- 
»cbüdiunngen und Knti iirnungen tür Sanieruncs- 
zwecke, über Ma'--ualMinn zur Erleichterung 
deH Baue^i kleiner Wohnungen, Uber den Woh- 
nongänachweis nnd Uber regehnäiaige «tati»- 



, ... ... , )''l''V'"^^'HUi«l»e Erhebuniren über den Bestand lind Be- 

«iirdu. um Mttrop».litau B»«rd of \Wk.s aiif | Kleinwohnuntren und ihren Mietwert. 

üruud_ der alteren t.petze von lÖio-lÖ»-' , y^,,^ Durchn.linnu' d.> ( .. <. t/., . x,nrd. . i,,,. h. - 



sondere iJi i« li-l». Il-kIc . rm ..iJi itliswfjliuuiii;.«- 
I aint ■■ zu li;ittcii <riii. 

b) Bauordntuig und Stadtbauplan. 
Wendet eidi die WohntingsbeaufBichtigung 

gecTpri das gesundheitswidrige Woiuien, so 
ilt es »lurch Hauonhiung und Sta»lti>auplaa 



16 Saniemngeu auRgefUhrt. wobei der Wieder 
anfban durch Private erfolgt» und von 328iiS 
Personen 277H0 wieder untergebra» ht wunlen. i 

und ,inf Cniiid dir t/r wn 1.^7.') \^''M)\ 

6 Weitere bi-f^ouiu ii, dit: v«ju l jr.UM-iiäiUxriit voll- I 
endet >vurd< n, und wobi-i HlHS IVrMmen ver- j 

trieb«n und nur 2t)H(j wieder untergebracht . 
wurden und zwar dur» h < ii.'enen Bau der Be« j tlas gfsundlieit-^wiihige liaueu zu liekäiupfen. 
hCrde, da die PrivattbiLtigkeit Tenngte. Der Seit lüngtMfr Zeit ist es allgemein aner- 
Grafecbaftsrat hat ferner selbst 4041 W^ohnnn gen 

mit lö"JU> Beuohneru und ir> registrierte Logier- 
liäuser mit liK>4. also zusainuien IVr- 
(soneu. be.«ifitiy:t Uii'l l'i injt dnn l; .-^'i n-ii Bau 
ItjL'i' l P( r?'oneu wieder uiiier; lerni r .-ind dun h 
Kir<bs|ii(le und Distrikte etwa 8 air»s mit 
MÜH Personen auf (rrund des IL Teib des (ie* 
flctxes von 1900 saniert worden. 



kannt. dju-.s e.s ziu- Herstellung bcfricdigenUer 
Wohuungsverhrütnisse unerlüssiich ist, die 
weitere bauliche Entwickelung unserer 
StAdte nach einheitliohem Plane in giuiz 
liestiinmte Hahn»M> zu lenken und zu diesem 
Zweck StadtbaupläDc xu entwei-feu, deren 
Durchfflhrong dann dtirch die Bauordnung 
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bewirkt weideo soll. Beide^ Stadtbanplan 

tin l Ilinonlniinjr luVirn zunächst wichtige 
Aufgal>on in pesmiilhfitheher Beziehurifr zu 
iCsen: Heinhaltung des üotei^T'f'^f's un(i 
ih'v natiirlirhvn Oewäiiser, gonflgende Ver- 
seilung mit Wasser, Luft und Lieht, rich- 
tige Gt>taltung und Entwiisserungsanlagen, 
Siclienuig der Standfähigkeit des Baues, 
Schutz gt'gen FeueTsgefahr, Schaffung nffent« 
lichei' Aiil<iL-<'ii uinl F>'inhaltung von Störung 
des Woblbcfiodeus duix;h gewerbliche Be- 
triebe. Die Bauordnungen enthalten des» 
hiilh Vor>. htiften über Anlacf^ der Ge- 
liäude, 'in v. rw endende Mat. riaU' n, Hrand- 
niauern , zulässige Zaiil der Stockwerke. 
Verhältnis der zuhlssigen (icibäudohöhe zur 
Stnissenltni-ite, Verhältnis der beUiuten 
Grundflilehe ztun giinzen Orunflstfick [-3 
bis ^'i). Zugängüchkeit von Uufen, über 
Durchfahrten, Aber Zulässigkeit von KeHer- 
wohtiungi'ii. llr,hi nlage des untersten Ge- 
gcboasei» zum Seluitze gegen Bodeofeuchtig- 
kett, Dber das g«>rin|Erste Ifass der Zimmer- 
lii'/li'-, Anlegung vmh Aluirtri). Tiej)|K*u etc., 
über AnlruTP imd Höhe der Hiiiler- und 
Seitengehäuil über die Zeit» von wo ab 
neugeltaute Wc^hminfron orst W'zngen werden 
dürfen etc. Aendenuigin und lieijaraturen 
von gnlssereni Umiuige wenlen an baupoli- 
zeiliche Genehmigung geknO])ft. 

In einigen Ländern sind banpohzeiliche für 
das gMvt Land giltige BMtittllnnngeu erlassen 
■wm^ , in anderen n% mm es den ürUicben 
PoKx«ibfA6rd«n (fBr «ine PrcrrfauE, einen Kreis 

«»Irr ciiK" StJull) iilx'rliWiWjn. die nötigen Anord- 
nniigeii 2H treflen. Letzteren Weir hat inuii in 
I'reussen eingeschlagen, den er,«trr< n iiiWurttcm- 
herg (i. V. •). Oktober 1H72), Sachsen und Bayern. 
Im nllirenieinen durfte es «ich empfehlen, nieb 
fflr grosse Linder auf gewine aberall mit Vor- 
teil anwendbare Bevtinmiinffen an besdtiXaken, 
den örtlichen Beh<"rflrii ahi r es zu äberlaHsen, 
inn«'.rhnlb der tres'^'zli' Ii zuljusigen Grenzen Vor- 
schrift. 'u zu tr. Ih-n, w ie sie durrh kliiiiatix tu 
Verhältni.sse, \V<tlmili( hügkeit (Verw-hiedt-uiieit 
von Stadt und \,M\d), Sitte und (Jcwohuhcit 
geboten sind. £iue dentsche Beicb»bau- 
ordnnnip, wie rie mehrfach i;ew1iasd>t wird, 
wtlrde dariiin der Lanfl's^^nsrtzirebnng und der 
örtlichen polizeilichen liegelung immerbin noch 
ein ansehtili' Iii s itebiet mr denn WirkMinkeit 
2agi'»teh<ia müi^scn. 

Als fflr das ganze Deutflche Reich giltig 

s'm>] ;iii<-i r ilrtn ;:i \\ i-rMichc .\nlai,nn betreffen- 
den g IH der Gew -U. die g§ aü7, MS und 330 
des Strafigesetzbnches an neonm. 

Al>er erst in der tieuesten Zeit hat man 
erkannt, dass die ErfüHung dieser hygieini- 
schen Forderungen eine soziale Gefahr in 
.sich hirgt : \\\r<\ dadurch die Entstehung 
gestuidheitlicii uiaiigelhafter Wohnungen ver- 
hindert, so kann andererseits der Baa von 
Wobnungen, namentliuh kleinen billigen 
Wohnangen fDor die unteren Klassen da- 
durch SO verteuert wccdeo. dass der Man- 



gel an solchen Wohnnnf^n dadurch gestei- 
gert oder err^t hervorgerufen und die l'el»er- 
fülluug der vorhandenen dalier gefördert 
wird. Dies mnss insbesondere dann ein- 
treten, weim .solche Vorschriften, wie dies 
i bis vor kiuzeni die Ke^el wai-, für daa 
ganze Stadtgehiet in einheitlicher Weise auf« 
gestellt werden. 



es. 



Schon in gesundheitlicher Ikziehnng ist 
wie Haiimeister 185):t auf der VerHiimnllting 



des Verein« fOr üffentlicbe Uesnndhciuipflege 
avafQhrte, fehlerhaft «UeTeile einer Stadt i;1eirh 

zu behandeln: richtf>t man die Vorschriften mit 
Bezug auf Lichf uml Luft nach der dichten 
Bebauung nmi 'Iru, !iMl)p n Bodenwert imSt.nlt- 
innern. so pflanzen sieb dadurch dessen un- 
günstige Verhältnisse, wie tut all« dentaehea 
Grossstüdte zeigen, immer weiter naeb aussen 
fort. Wttrde man dagegen ideale Forderungen 
aufstellen wie in einer ganz neuen Stadt, so 
würden dadurch die Besitzer der bereits dichter 
bebauten Gnunl-iüi kc iiu Iiiiii i ii bei Neubauten 
ungebührlich geschildiLTt. r>;iiiö aber haben, 
wie oben gezeigt, jciu- < inlü itlichen Bauord- 
nungen und itchemati:ichen Bebauungspläne mit 
lauter breiten Strassen, weiten PlAtzen und um- 
fangreichen Blöcken auch die Folge ycliabt, 
das .MasRcnmietHhaus auch in die Anssenbezirke 
d»r >ta'lti- /u tinirfji iiinl ii;i'inrili du- enorm 
hüben Kodcnw t-rtt! am ij in <lic«t*i» hervonturufen. 
Nun miiüsen sich zwar die Baubesclu^nknngen 
durch Stadtbauplan und Bauordnung den vor- 
handenen Bodenwerti-n anpasMen und dilrfen die 
I dem wirklich bereits zur Thatsacht^ gewordenen 
I ßodenwme cnt«pre<-hen<!e Wohnreute nicht ver- 
I kümmern, al>. r .imli ri r-- it- isr es keineswcifs 
I notwendig oilcr cniplchitasvvirt. die hohe und 
dichte Bauweise der Altstadt, wie sie den 
.dortigen hohen Bodenwerteu entspricht, auf 
alles AusscngelKnde auszudehnen und dadurch 
I diejenige äteigernng der Bodenpreise hervorsn- 
I rufen , die der Ansnntznng des Bangrundes 
durch die .Mietskaserne entspricht. J^onili i n fUe 
Weiträumigkeit dci; Bauens und \\ uhnens im 
Auisengeliude ist ehi richtiges Ziel (StQbbenJi 

.^<i kutn man zur Forderung einer .\ bstuf u ng 
de.-* Stadtbauplanes nach verschiedenen Bezirken 
(Zonen) sowie ab-festufter Bauordnungen. Durch 
verschiedenartige Behandliuig der verschiedenen 
Stadtteile wie Stadtinnercs mit hohen Boden- 
preisen und intensiver geschäftlicher .Ausnutzung, 
für Fabriken bestimmtes Aussengelitnde an 
Fluss oder Eisenbahn, Wohnbezirke des Mittel- 
standes. Arbeit4'ransiedehnu;eu oder Villenviertel 
— , durch Abstufung der BlockabuiesstniL'^en und 
.Anlegung von reinen „ Wohnstrassen"' von 
misager Breite neb<Mi einigen breiten Verkehrs- 
strassen gilt es dem kleinen Wohnhause, ins- 
besondere dem Efgenhause, wieder Eingang we- 
nigstens in rli<> A iisM iihezirke unserer Städte 
zu verschaftea, aus denen es vielfach durch 
Boden- und Bauspekulation im Bunde mit «lern 
beliebt gewesenen breitmaschigen, st hematischen 
Plannetz vertrieben worden i.st. Es kann natür- 
lich nicht davon die Kede sein, das grosse 
SfietshauB fflr die Zukunft dnrrh die Bauord- 
nung allffenicin verbieten zu wollen. .,Man 
kann niedrige Eiuzelhäiuer nicht erzwingen 
wollen auf Grundstücken, deren Preis thatstch- 

54* 
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lieh auf dne Höhe getütgen ist, die eine dicJbte 

biuiliihp Ausuutzung: verlaugt. Aber man 
bruiulif iindererseitB üelände. welrh«» noch auf 
inäs.^ii:iT Werthühe steht , nidit auch jener 
diclitfu AusuUtzung prt*i»icugtbeu (Schilling 
QBd Stiibbcn). 

Solche abgestuft« Bauordnungen haben jetzt, 
«her meist erst seit den letzten Jahren, die Städte 
Altona, Berlin. Hannover, Hildesheini, Bdilitini. 
Bannen, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Mu^de- 
tuiir. Töln, Düfst liliirf , Elberfeld, Dortmund, 
Stuttgart, KarlHruhe, .Saarbrücken. St Johann, 
31alstatt-Burbach, Iserlohn, Bonn, Erfurt, Aachen, 
Hamburg und Würzburg. V gl, d en Art. .Stadt- 
erweiteruu -en üben Bd. vl S. 9(58ff 

2. Die Be»«ttigaD9 des Wohnniigs- 
mungelH. Ben und FBraenm; des Bauch 
von Kleinwohnungen, a Allgetueiiie An- 
forderungen an Lage und üeacbaffenheit 
der Wohnimg. Die allgemeinen An- 
lordeniitgpn . wo b he an Lage und Bescbaffen- 
Jieit 'kr \\ <il]naii;;en ZU fttdlen sind, k&nneu 
hier in wenigen Worten nwunuencebueC werden. 
Je nach 8itte nnd klimnfjsdien VerhSltnlssen 
la.s.srii >irli wulil x liniif Mi aIc anfsti lU'n; doch 
setzt wii" übi'iall dj« Wirklji:bkeit itin ti liier 
ihre Schranken, innerhalb dereu die IV« bnik 
sich möglichst gut zurecht zu finden hat. 

Die Frage, wo die Wohnung zu errichten 
i«t| ob in der Stadt möglictaat nahe der Arbeits- 
stiltte oder in Vororten, ist je naeb Lage des 
Falles zu beantworten. Im Zusammcnhiini^e 
damit steht die weitere Frag-e ikh h der (irri<ise 
der zu crViaueiulrn [üinsi i . In (ien icrnssen Stiitlf en 
sind die drund.stncke zu teuer, um kleine Häu-ser. 
inabe-soudcre Einfamilienhinser (cottane) nml 
gar solche mit Qartenanlagen erriditen zn 
Sonnen. Man ist anf die grogsen Metsbinser 
bezw. Wuhiikaseiin n angewiesen. Das Leben 
in der Stadt bictel jiuuu herlei Vorteile, Leichtig- 
keit des Einkaufs, alhntalls zu nie<liii,'ereii 
Preitieu als in den Vororien, UeJegcnbeit zu 
Kebenverdienst fUr die FikmiUenmit^lieder, 
ceiirtic« Bildung, Veiguttgungen Terachiedener 
Art etc., so dasB man anter UmstSnden die Un- 
bequf Tiili<-hUeiten einer kleineu, hochgelegenen 
AVohiauig wegen jener Vorteile schon gern mit 
in den Kauf nimmt, wie denn in London trotz- 
dem, dass das Einfamilienhaus von jeher so be- 
liebt war, die grossen Miet«ka8erncn neuerdings 
ohne Schwieri^eiten Eingang gefunden haboi. 
Zn jenen Vorteilen kommt nocn, da«is der in Vor- 
orten wohnende städtische Arbeiter weitere 
Wege von der Wohnunjf nach der Arbeitj^stilttc 
znnukzulegen bat. Hicrlui ;;<ht nicht allein 
Zeit verloren, sondern es sitid auch allenfalls 
für Pin- und Rückfahrt vcrhRltnismässig hohe 
Aufwendungen zn machen. Sind für Wocben- 
billette jührlieh 60— ilO Hark aui<zugcbcn , hat 
auch die Frau von Zeit zu Zeit die Stadt zu 
besuchen, so mus« der Preisunterschied der 
W«>hnnngcn sohtii zii mlich hoch sein. Unter 
rmKtimden freilich bietet auch da« Leben im 
\ nr< i te (telegenbeit zur VerbeHserung der wirt- 
srhattiirben Lage, so wenn im üarten Kiichen- 
gewi'ich.Hc (itr den eigenen Bedarf oder auch fUr 
den Verkauf gezogen werden können, eine Kuh 
oder Ziece trcliulten werden kann etc. Von 
^\ irhiir k'Mf i>t für die ganze Fiai^e .lUi h di«- 
ArlM'it.-izeit und die Zeit, zu welcher Mahlzeiten 
dngenomnen Bit werden pflegen, Kindenrzi»- 



bong, Sdiolbesoeb ete. Teehnisebe Einrieb* 

tuugeu verschiedener Art. G.i,«- timi Wasser- 
leitung etc. können der WuhiiuuL;- in der St«dt 
grosse \'orzüf:e verleihen, zumal wenn l*ei den 
ganzen Strassen- und Wohnnugsaniagen ge- 
nügend Rücksicht auf die GeaiUidheit der 6e- 
wubner genommen ist. 

Ancn aber innere Einrichtung lud Banatt 
kennen hier nur ganz allgemeine Bemer- 
kungen gemacht werden. Wünschenswert ist 
vor allem eine treniiireiKle .\uz;ilil liinriieliend 
grosser Räumlichkeit«», so das» erwael><ene 
Rinder verschiedenen Geschlechts getrennt 
schlafen können, allenfalls eiu Zimmerherr auf- 
genommen werden kann etc. Ob Küche oAtT 
Kochofen, dies hängt teils von den Gewohn- 
heiten der Arbeiter, teils von der Technik ab. 
Anf iHulierte Einfiiinilieuliäui'er, welche iti irc- 
wis.ser Beziehung ein Ideal bilden, luu^ mau 
an Orten mit teuerem Baugelände verzichten; 
sie sind anf dein Hachen Lande möglich, wo 
allenfalls der Iul)imung einzelner Häuser ausser^ 
halb des Ortsbereichs von leiten der Gemeinden 
weniger Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
werden '^o nach Kalle in Prni>scii wegen de« 
Ansiedehuii^esetzes). Aber auch auf dem 
Lande h:ihen einige Formen des Gmppenbaues 
gros.se Vorzüge vor dem isolierten Einfamiliea- 
banse. Als solche kommen in Betracht das 
l)oppelh»iM (RQcken an Rücken, Wand an 
Wand) , die HSnierreibe (\Vsa(l an Wand», 
die Doppelreihe (zwei Reihen, hei deueu di- 
Häuser mit den Riickeriseiteii üueinaiider yeh.iut 
find, (ieuiiiiich nur von einer .Seite l.uit und 
Liebt eili.üteni, das Häuserviereck (jedes Uaoä 
mit zwei freien Selten, mit den anderen beiden 
Wand an Wand gMen nwei andere Hftnser ge* 
baut), der BUnnbloek mit Hof. Bei Wahl 
einer dieser Formen kommen Billigkeit, Schutz 
gegen Wind und Wetter, Lage der Vorderseite 
uaeli der Hinimeivritlitun;: , Müglichk<it der 
Lüftung etc. in Heiracht. Wohnen zwei Familien 
unter einem Dache, so kann in Nutfällen die 
tiaa der anderen mit Bat und That Beistand 
leisten, «n Vcntnl, welcher oft sehr bodi ge- 
sclintzr wird. Der {^mppenbau gestattet ferner 
hill!i.re .\nliit:eii fiir HeizHUff. Belcu« litiiiij.'. 
Wa^serlieseluirtnut,' et«', relierhau]it kr.innti. 
wenn eine gcuügcud gro8.se Auzahl v«>n \\ ul»- 
nungen nebeneinander liegen, auch sonstiee 
gemeinsame Kinrichtungen erstellt werden, wie 
sie s. B. Dttcp^tianx 1896 als mit der Wohnnu^p- 
fragc im engen Zusammenbange stehend nn 
Auge hatte (gemeinschaftliche .SjieisfunstalteD. 
'1 nninielplatze fUr Kinder. Hausb.tltuntr-sehuleu. 
Lest/immer eU".), indem er nicht allein die 
Wohnungen verbessert, sondern auch ilie ganze 
Existenz der Bewohner geltoben wi.ssen wollte. 
In echten Mietskasernen giebt es viel Anla^;» zn 
Reibereien, Zank und Stxeit. Dieselben werden 
stark verwohnt, weil gemeinsame Einriclituntcen 
iiiilit ]itle!.'lich behandelt werden, .itterhüipt 
i am Ii dii.H Interesse an Schonung der W obunng 
fehlt. Werden ganze Arbeiterviertel (Arbeiter- 
städte, Arbeiterqusrtiere) hergestellt, so ist 
darauf Bedarbt xu nehmen, dass dieaeloeD nicht 
eintönig au.sfjillen : durch s<-!ir.nc üussere An** 
»tattnng der Wohnung, Anlage von Banm- 
i:iu]i|Mn kann der Ue^iimi.xk gehoben, anch 
der (lesiindheit gedient werden. Zwar macht 
man g^en diflae QanirÜere geltend, am soibl- 
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nolitbchen Gründen sei eine Mischan^ der Ar- 
Dciter mit anderen Schichten der Q«KU»chaft 
wtttuchenswert. Es fragt sich daM nnr, ob 
diese Mibi lmng nicht zn einer Verietieniiw der 
Wohiimi!j;t u fiilirt, indem die Wohlhabenderen 
kostspieligere i itiiuiuilLaustalteii erstreiten, für 
wehhe die auUereu Uiit aiUzukoiniiitu haben; 
dann, ob beide Teile auch solcher .Misrlun.i: ije- 
neigt sind. Gar oft verziehen die Zalüuugä- 
fähigercn aas Stadtteilen, in denea Afbeiter 
sich an.>«iedeln, ein Debebtand, dem n^t vor- 
gebengt wird, wenn einmal aUe UiDBtBnde, 
welche jenen das ZtuamtDeiiwohiteii Terlddeu, 

beseitilft sind. 

Es ist Will! wünschenswert, duss im 
Gegensatz znr Miettikaserae mit nur einem 
Flur — in grossen MietoUliuexii iii(iglic1tst viele 
Treppenhänser augelegt werden, so dass nur 
eine gfrin<;ere Anxahl von Wohnungen einen 
Tn |ipentfang Kcmeinsara, allenfalls jede NN'oh- 
nniii,'' einen solchen lllr sich allein hat. Jlier- 
«liinli \vir<l lrrili(h uini'-r lin' Wnhmiiis: ver- 
teiitii. iint,'iiHthe niiniel-dweliingH mit dem 
extenial .staircase-Sy^t^•m bege'jnen diesem Uebel- 
stand« jsom Teil dadordi, dasü die Treppen 
nicht im Innern des Hanse« angeleg-t sind, 
Kondenj von nusisen her l,iiif> ri und auf die vor- 
Hprintfendcn Gallerieeii miiiKli u, welche sich vor 
den » iii/.i lnt'ii \\ c,iiiiiiu<ji n iji'tindeu. Ob solche 
AuIh^cii ihnuiicii sinti, hunj^t von Klima nnd 
Keigun;cen der Bewohner ab. 

Die Anie};nng mehrerer Stuckwerke ist in 
StSdten nnvemeidlich. I>ie Zahl derselben wird 
scliou baupolizeilit'h ie nach der Sttaeeenbreite 
begrenzt. Grosse Hiiliewlat^e ist wohl bei An- 
wenduni,' von Treppen ans KiK-ksii iitt n der Ge- 
sniidheit , der Fenersi« herheit ett . nicht er- 
wiiii- Dodl schwinden ihre Schattenseiten, 
sobald die Strassen genügend breit, die (iebiiude 
solid errichtet sind nnd Klevatoreu (lift«) vor- 
teilhaft angebracht werden können. Dass im 
Interesse der Reinlichkeit, der schonenden Be- 
nutzung der Wohnungen, des giiten lVi''!i ii- 
angemessene Hausordnungen unentbehriich sind, 
das.s es an einer genügenden Anzahl den sani- 
tärt'n Anforderungen ent-nprcchender Aborte, au 
Einrichtungen tUr eintache Wegschaffnng von 
Abfällen und Kehrii ht ^z. B. Kebtiditacbtlehte, 
sofern sie sanber gehalten werden kQnnen) etc. 
nicht fehlen darf, sei nur nebt riln i erwähnt. 

Eine wichtige Krage ist tum noch die, ob 
der Arliciter Eigentümer werden oder nur zur 
Miete wohnen soll. Dieselbe kann allerdings 
nnr für Einfamilienhäuser aufgeworfen werden. 

Das Eigenbaus hat wohl seine groesen Vor- 
xQge. Dasselbe hat „eine ennehlirhe Wirknng" 
I Lic. r'. Hans kann ii.u li di u Neigungen 
des Ilfw Mliii-r> ;:'-liauL utiileii. li'C .Vrbeiter 
k.iiui all-'Uiaüs ,uii .\usbau selbst tiMlin-luiifii, 
für den Erbauer und Verkäufer, titwa den Ar- 
beitgeber, fiUlt die Last der Kontrolle über Bau- 
atufttbmng und spätere Benutzung der Gebäude 
wer, der Arbeiter bat ein grösseres Biteresse 
.ITH Hause, er wird dasselbe schonender behandeln, 
iiir .\ushes8ernneeu etc hei Zeiten Sorj^e tragen; 
wohnt er al- liivuhili r in ••i'iueiii rii,-i-]icu Heim, 
so hat er damit eine bessere Linterkuutt bei 
seinen Augdidrigeii. Darum sollte auch ,.(las 
Drängen udi e^^em Besitz als ein guter Zag 
mir «RMeiC werden" (Weber). Cas beste 
XUtu cor Eneichnng aieaes Zweeices wire 



nach Kalle ..die Haasbaugenossenschaft, iu 
welcher die Arbeiter stob g«ü^euseitiir erziehen, 
der dnadn« sparen lernt nnd aUmühlich so viel 
znsammenspart, dass er schon ein kleiner Kapi- 
talist ist, ehe er Hausbesitzer wird". 

Nun hat aber der Krwi-rli tin, - ei:,'iiu-u 
Hauses auch seine Schatlcnscitcu. i ileu Ar- 
beitern selbst sttisst er vielfach auf Abneigung, 
weil dieselben durch ihn in AbhängigkeiLsver- 
hältui.Hse zu geraten befQvchten. Hie sind durch 
den Be-sit« gebnuden, vrmn sich anderweit eine 
giiustigere Arbeitsgelegenheit bietet und am 
Platze selbst die AriH irsverhältnisse drückende 
werden. Ist dtr Ivigtuiüiner, um an Zinsen zu 
sparen ofler um eine Mchreinnahme zu erzielen, 
genötigt, Mieter aufzunehmen, so läuft er damit 
anch die Gefahr des Zahlungsausfalles. Nicht 
immer ist der Arbeiter in der Lage, sein Eigen- 
tum danemd zn behaupten mid dasselbe ricntig 
zu iR'handeln. .\uch dazu, um Besitzer zu ^eiu. 
gehört eine gewisse wirtschaftliche Nüchtern- 
heit und Reife. 

,.ln Zeit<'n hohen Verdienstes ist der gut 
gelohnte Arbeiter in Auenahmefällen in der 
Ltage, an den £rwerb eine« Hanses denken *a 
kennen. Kommt «ine Zeit wirtacbaftlicheu 
Niedergaugs, wie z. B. in der zweiten Hälfte 
der 70er Jahre, so ist er nicht mehr imstande, 
seinen Besitz zu behalten. Di - < i la Iii. e her 
Baugesellschaft hat in jenen .lahren einen 
grossen Teil der veriiusscrteu Hauser zurück- 
kaufen müssen, am sie nicht in andere Uände 
fallen zn lassen*' (Albreeht). 

„Die einst .<chniuckeu Hiiuscheu verkonimen. 
geraten s4hIiesHlich in die >Iiinde von Leuten, 
die man moirlichst fem von s.iie ii Arbeitern 
zu halten suchen mnss, "der die Ici/t' mi nehmen 
so viele -\ftermieter und unverheirMU t- ."^ehlaf- 
gäugt^r auf, dass die guten Absichteu des Werk- 
besitzers vereitelt, die Wohnungen dnrch lieber- 
fUUnng wieder zn Brutstätten gesnndheitlieher 
und sittlicher üebel aller Art werden- i Kalle). 

Diesoti Mi--.-.t,uide suchte von .Marken in 
seinem „.^gaelapark" bei Delft dadurch zu 
begegnen, da.ss er die einzelnen Wohnungen 
nicht in das akindereigen der einzelnen Arbeiter 
ttbeigdien lieas, sondern ein gemeinschaftlielM s 
Eigentum unter der Form einer .Aktiengesell- 
.«chaft schuf. Die Arbeiter seiner Fabrik, welche 
anfangs das Unternehmen mit .Misstniuen be- 
trachteten, weil sie besorgten, «-s könne ihr 
Verhältnis zu dem ebenfalls im Parke wohnen- 
den Fabrikherrn sich für sie ungünstiger ge- 
stalten, können dnrch Erwerb von .\nteil* 
scheinen Teilhaber am gemeinscbaftlieheu Eigen- 
! tum werden , die Anteilscheine können — aller- 
ding» unter der Voraussetzung, dass die .Saelie 
einen i,Min u Fortgang nimmt immer leii htidme 
\ 1 iln-t verkauft werden. Docli ist die Leber- 
tragung derselben nur an Angeliöritfe der 
' Fabrik zulässig, ijo wird denn dem Arlx iter 
1 die Freizttgigk'eit gewahrt und dabei die Sicher* 
jhelt nreböten, «ine Wohnung zn erhalten, so- 
! lange er iiuf d< m Werke bes<:hiiftigt ist. Auch 
ist U iitiuuuu>weehsel bei Bedarf mugllch. 

1 »ie ^ lust jetzt als VorlH-ngungsmittel ge- 
«ühuiich angewandten Verkauf sbesehränkungeu, 
Vorkaufsrechte etc. aber machen sehliesslieh das 
£igentum des Erwerbers ziemlich illusorisch. 

b) Dl« 7ttmoig« dureh dia Arbeitgeber. 
Sie bat in Tcrschiedenen Lindem ana dem 
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»■iiif.iclifii finindc si'hr frfronHi'lic 'Krffilt'f' :inf- 
zuweisen. wtü ."io mm grossen Ti il liiicr st In- 
wirksamen Triebkraft, dem eifremn liiturssi- 
eutstainnit. Sie ist ein gutes Mittel, Arbeiter 
in der Nähe <ler Arbeitsstätte sesshafl zu macben 
und flicli einen Staaun tttchtiger Kräfte xa er- 
halten. Tn Städten freOidi kommt dieses lOttel 
wenijrer zur Anwcvidmii,'. vielmehr vomelimlieh 
anl' dem Lande, i i^üt, Arlwiter an absre- 
snndert lit-iji mli- \\ fikr zu fi^si-ln. ]),t sliiilti- 
ücheu Wühuuugj'uot würde dadiireh nurntiltilbar 
znm Tdl al^^olfen. Ein besonderer Heiz wird 
allerdinn aar ausgreUbt, wenn der Arbeitgeber 
sich zo Unterstatzungen bereit findet, etwa an 
tilehti^re Arbeiter, welch«- sieb während lünfrerer 
Zeit dunh ente Fübining ausgezeiehnet halwn. 
An diese unter driii 'l'in'l l^oiiiiauilx'sserun}; zu 
jrewäbrenden l iitt i>lL;Uuiijgf ii kiUiiKn jrewisse 
Bedinjjnntren {geknüpft werden, wii- /.. 1! (hiss 
der Arbeiter keine .Spirituosen verkantr, mit 
anderen Wun-n mit be«tininiten AusnahuiLii oiL-r 
nnter Vorbehalt der Genehmigaug keinen Handel 
treibe etc. 

Baut der Arbeiter selbst, so kann die Unter- 
stlltzuntj darin besteben, dass der Arbeitgeber 
etwa ftruinl nnii I'kmIih luirniircllliili .IrirLricltt, 

J'e nach der Grösse der W uhnung zu beme*.seude 
^aaprSmien oder Harleheu «e-jen geringen Zins 
oder anch unentfjeltlicb {.'ewälnt. Der Arbeiter 
kann dann iiaeb eiprenem Ermessen ond <>e- 
fichniaek bauen, indem ihm etwaig:e Tom Arbeit- 
t?(ber crriehtete Musterhiinser zum Vorbilde 
dienen, hiiregen liej;! r audi die Gefahr 
vor. diUH.s du Arbeiter sn Ii _verbauf und dann 
in eine misslicbe Laye gerät. 

Errichtet der Arbeitgeber die Wohnungen, 
SO kann er gleiebzeitiir melirerc Gebäude and 
schon darum plaurnftssiger nod billiger bauen 



ahi die Arbeiter. Allerdinirs mUsste er sich mit 

den I.i Tk ii-Li ■ ^^ (■^nbeit^ n innl l!t finrlnissen der 
let/ttitu Vi 1 haut maehen n:v\ aiii deren W ünsrhc 
thuuliehst Rü( ksi<bt iirhnn n Verkauft er die 
Häuser j^e^^en allniähheiie Abzahlungen zu 
massigen Preisen nn seine .\rbeiter, .«o entsprieht 
es seinem eigenen Interesse, dafür Sorce zu 
tragien, dass dieselben nicht ZQ Gegenst4tiiden 
der Spekulation nnd so ihrem eigentlichen 
Zwecke entfremdet werden. Dien kann dadurch 
gesihebtn. il.i-- i r >ii 1' 'i,!- TT,,, kkuufsreeht vor- 
behält oder uit lii u \\ « iti rvi i k inf bestimmte 
H«diniruniren knüpft. Ntebt aiit \ rhsiter frei- 
lich tiiud geneii:t, Hiinst r vom .Arl>eitgeber zn 
erwerben. Soi<lie l'nternebmuniren begegnen, 
nach wenn sie durchaus uneigennützigen wohl- 
wollenden l{eunngen entspringen, leicht grossem 
iöisstranen. 

In solthen Eällen erreicht der .Vrbeitt'ebt- r 
.«ilion besser st in Ziel, wenn er ^li' W tdinnngt n 
viriuietet. Er kann dann die .Mit) preise eiit- 
sjin ( liend niedrig .-etzen, tüchtige Arbeiter allen- 
fall> nnentgelilich wohuen bt>s< n und bestimmen, 
dass der Vertrag ab a^elüst gilt, wenn der 
Mieter aus dem Arbeitsverhältnis aasscheidet. 
IHfi Zinstermine iKsmt er «m besten mit den 
l.oliiizaldniiirstciniiiieii zu-stnimcnfalUn. -so dns^ 
die Miete jeweilig gleich vom Lcjliiie alttrezogen 
wird. I ni zu ptleg!i<lu r IVhandhing der \\<<b- 
njiniren anzun izt-n. ki nneii auf gute Insland- 
haltiniir der-ell>en Prämien gesetzt werden. 
Aninubme von Altermieteru, Kost- und Sohlaf- 
gitugeru wäre mir nnter Bedingungen zozn- 



las^i'ii. welclic diibin irclicii. reberfiilInTüren vor- 
zidjcngeu niid der \ Crleitung zur Lii.siLüii hkeit 
zu steuern Vennietung an Fremde wird des- 
halb bei grosser Familie gewflbrilidi nicht ge- 
stattet, dauernder Aufenthalt VcrwaudtW 'VOII 
der UenahmignnK «hhaap g gcmacbti fentar bc* 
stimmt, dass waterTeroiJettujg nur an Personen 
rrfolge, welche im Dienste des Arbeitgebers 
.>t<'luu. l)as.s die AnfsteUung einer Hau.wd- 
iiiiiig, zumal bei grÖNsercii Mielshiiusern, unent- 
behriieh sei, bedart hier keiner besonderen Her- 
vorhebung. 

Insoweit einzeln stehende Personen nicht in 
Familien Viitcrkuuft finden, kann fOr dieselben 
duich Aufnahme in eigens erbauton Herbergen. 
Kost- und Logierhäusern Sorge getragen wer- 
den. In solchen Häii.^ern kann zu m;i--i::> m 
Preise tJutes irebtUcn ^Verden. Trotzilem >iiid 
ms dem f rüln r erwähnten Grunde nn l;rfach 
die Arbeiter nicht geneigt, .solche iläu.scr zu be- 
ziehen. Sie zahlen OU anderweit lieber mehr 
fOr schlechtere Koat nnd Wohnnn^ Arbeit* 
gebet haben deabalb scboo oft die Bentttnng 
des T.tfgicrhnnses als Beding^m^ in den Aibeitfr» 
veiti'.sij uufircnommen. 

l 'ie KrtDl^e. well he diircb die Fürsorge der 
Arbeitgeber erzielt worden sind, werden viel- 
fach alH sehr gut geschildert, indem bei den 
Arbeitern der Sinn für ein Mordnetes liCbea 
sich mebr «entwickelt nnd der nTirtshaasbeBach 
abgenommen habe. 

Eine der bekannt4?Äten rnteniehmnngen ist 
die il( r rife ouvriere zu Mülhausen i E Hier 
bibiete su-h IS.iH unter der Leitung von l>olIfus 
eine .Aktieiii^esell-eli iit uii>[ rringlich \2 Fabri- 
kanten» — daher am h mitunter unter d) ge- 
recliiiet — mit eitu m Kapital von 300tMW Franc* 
(ebensoviel gab I^i^nleon III. hinzn), welche 
Hinaer Iwnte nnd aa Arbeiter verkanfte (nur 
ansnahnuwciM Ternletete). Es war 



Zahl P.aiiw.rt 
der gtbuut^il 
mu.ser 
Frc5. 
256 000 

777075 
3610675 

»957875 



iä')4 100 

1^7 304 
1870 892 

1HH1 992 
ISW 1040 



Zahl Pnnweif 
der verk;uiiteu 

Häuser 

Frcs. 
118725 
332475 
2 539 
3932475 



49 
127 

859 
996 
1040 



\bzahlnng 
durch die 
Arbeiter 
Frcs. 
26044 

121 493 
2 152 770 
3845743 



Leider sind diese Häuser ihrem ursprüng- 
lichen Zwecke entfremdet worden. „In derCite 
oBvriöre an JllUhansei) befindet sich kein einziges 
ArbdteilwDS raeibr in den Httnden des arspning- 
lichen Pesitzers, die Verhältnisse sind dort ii)>i i- 
liaunt keineswea's so, das.s sie zur Nacb iiiiMiu g 

aullerdeni" l'e-t UIhI Alblrellt). l'ie Hanger 

.'^«itli n nu'ht auis ht.-yic geiiaileti. zum i'cil liurtli 
W eiterverniietung überfüllt, ja auch einem 
echten Wohnungswucher verfallen sein. Gerade 
hier haben sich die oben hervorgehobenen Mäiig<d 
des Erwerhshaosea für den Arbeiter beaondeia 
stark gezeigt. 

Die tiesamtzabl der in Dcutschlninl vi u 
industriellen Arbeitgebern erbauten Aii»citer- 
wohnuji^eii m;. Ii eui' 1 Hir die Pariser 

A\'eltan>stellung gemachten Krbebnng am I. 
Oktober 1898 1431)45», d. h - wenn die Be- 
triebe mit weniger ak b Beschäftigten anbe- 
tttcksichtigt bleiben nnd die industridle Be- 
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TÜlkeitiii^ im D<?uts(beii Reich nlso zu rund 
80fl00(K) iiiii^etioniiiieu wird — ruud 18 Arbeiier- 
\v.iliuiiii!_"-u .Ulf Arlii'iftT. In einzelin-n 

l'ioviuzi'ii btjzw. liundtsstaütt'n erhebt sich die 
VerhiiltuisJüihl botriiilitlich Uber den Dnrcb- 
schnitt: «t» inOitpel» i^lUfii, Arusberff (fiOt, Loth- 
rini^D (57), Triff (nOj, ()b«^rpfalz (47 i, Osniibrilck. 
HkttHOTer, Aarich uud Stüde (40), Butteldorf 
136). Die Zahlen be$<n^en jedocb bier Mbr 
wenijT, es bautet viohucbr von der (^urtlitiit d(-r 
dnnli deji ArlK'iti;eber les^biifiten Wohnungen 
ab. ob iliiiiu wirklieb ein Ueitniir zur L 'Miult 
der Woiinunj^sfriitre zu erblicken ist. Im fol- 
genden seien nur die wicht i<:!>ten Beii^piele gt- 
naunt, bei welchen letzteres xutrifit. 

«1 Private Arbeitgeber. Eis Teil der 
Ton ]>nvaten Arbeittz-ebern auf dieMDt Gebiet 
^»^eleisteten Filrsor},'e bfeeweckt . ihren Aiiye- 
«tellten nnd Arbeitern du Kiiverb eitns 
kleinen Anwcsenti. st i es duixli unentj,'eltli> In 
l'eberl:ihsuHff o r \"eru]itt.elun;tr eines li tu- 
umndstUclietf zu billigem I'reii<e, sei ca durch 
(iewähntag eines Haudarlebens zu erleichtern. 
Hier ist vor allem die mit ihrem System von 
BaoronehaBnen und BanprKraien das Beispiel 
des jireu-si-' }i»-n Bertrliskus uiudiahuiende M a ns- 
f e I d e r K u ji i «• r h e h i c f e r bauende Gesell- 
scli iit m Eislebeu zu neuuen (bis i:n'i' 1N.".> 
IXm Hiiuser mit l'nterfitutzung der (iewt-ik- 
«li.^ft erbaut. llfM^iW Mark Ba:ularlelien, 
lOUlOÜ Marie Bauprämien, auttücrdciu äöUUCK Mi 
fllr den direkten Bau von Famiiienwohnnngen 
nnd SebhtfhKlliiem für Kinzeirttehcnde iUifge- 
wjuidtt; lera^r Villeroy & Bocli in Metthuh 
a. Saar (bi> Kii'l« is;il) .;24 Häuser mit einem 
Kusfeiii\u(«ttüd vuu 31.SJ1*.> .Mark); D. Peters 
& < n In Nevif^ts; Krupp in Ks -in 
(ü2() (-R;U Mark B.iudarlehen zum Bau oder Er- 
ver!» eines Hau«es, seit 185t'.> auf die Aussen- 

trerke in ländiichou Geeenden beschränkt); 
Kornelins Heyl in Worm« (Vermitteiunjr 

ZHi.-oben den .VrlKitcrn D.irlebensnebnicr 
und der Hessis«beii Inv.ili.iiiitts- und Alters- 
ver?ielieruij^:>;iu>t.ilr als H \ k' iml.iubiyrcrin 
durch (THruuiieruuj^ dt-r Vtrrziu.^uus; und Til- 
gni)(;i u. a. 

iJie weitaus liäufigere Form aber ist die 
mietweise Ueberlassnn^ von Wohnuni^en 
au die .\rbeiti'r. Hier giebt es neben den lediglicb 
durch das Selhstinteiesse des Arbeiti.'eber8 her- 
Y()r<,'eniti III II und eine \'ri ljr><«'runir der W(di- 
nunjcrsvtrhitlinisjie ander» aU dun h Vermehrung 
des Anjrelxitji nicht bedeutenden FiUleu jetzt 
am Ii in Iieutschlaud wie in anderen Liüideni 
S< liöpfnuiren . die tiu<-h in technischer VOd 
ästhetischer Beziehung als MosterleistunjBren zu 
bezeichnen sind. Hier stdit obenan Krupp in 
Esscn M.'lion 1891 3^559 Wohnuu^jeu mit rund 
250! 0 Bewohnern und mehr als 120IHMXIU Mark 
Baukosten bei einer VerziiisuDjr von w eniff mehr 
als seit 1894 weitere 7<W in Alfredshof 

und Frifdrii livliiii uml l.VJ unentgeltliche In- 
validen- nnd \\ it\w uwohuun^eu in jUteiihofj; 
femer sind hciV'izuheben: die Budistche 
Anilin- and Sudafubrik iu Ludwignbafen 
a. R. (1899 128 Wohnbiluser mit 509 Woh- 
iiiiiiu«'!! f ;ii' rniitl ]'»T--uiiirii : --ii l'ut w 'u- 

uin»:i^iiii*li< her Kapit.Uantu iihI mhi "i .'i Millionen 
Mark ; weitere im liaui ; die 1' :i i \i w >■ r k e vorm. 
Meister Lucius &. Brüuiug iu Uiichst 
a. M. (442 Wohanngen 1 900000 llark Kosten* 



aufwand, weitere 100 im Bau); die Ver- 
einiifteManehinenfabrikAues bürg uud 

M a s c h i n e n b a 11 LT 1- ~ t ] 1 s < h .i f t N ii r n Im; r if 
i i 23 Wohnungen tu (•iistuvliut t^, mit einem 
Kostenaufwand von 2t)Ul)(KK) iiiNürnberi;); die 
E 1 e k ir ic i t il t s a k t i e n jar e s e 1 1 s c h a f t V ü r m. 
Schackert Cie. inNürnbertjilFnterstützuntf 
einer nnr ans Arbeitern der Fabrik bestehenden 
frenossenschaft mit Darlehen snm Ban von SSO 
\N'ohnuntren) ; die Au^sburtrer KuTunijLraru- 
spiniierei in Auv'>»bur^, teti Brink in Arien u. a. 

Staut II ml 1 1 r III (■ i Ii li c a 1 s Arbeit- 
sgeber. Hier ist. vor ulleui die preussische 
ß e r V e r w a 1 1 u u sr zu nennen, welche schon 
unter Friedrich IL fUr ünlerbria^iut,' und Sew- 
haftmaehunir ihrer Arbeiter bewr^ war. Früher 
wurden tirundstücke unentpelilieh abg^e^eben. 
seit 1842 werden im .Saarbrückener Revier, seit 
IS."),') in Mtirr-clilr-K'M narh .Icr did-M der BftU- 
ilii> lif lii'iiii'>-riic l'i aiiiii iiilur das .Vliiidcstma.sH von 

Ti"*». Iii] litt uml mehr um b(XJ Mark) so- 
wie zinsfreie, in jahrlichen Katen zurückzu- 
zahlende Vorschüsse bis zu löUO Mark g-ewährf. 

Die Anazahinngen erfolgen in der Begei nicht 
direkt an die oanenden Ber^lmte, sondern in 

deren Gegenwart und i:<>i_i n ,1. r- n <^uittun^ an 
die Httubiindwcrker uud i.it li ranti n Personen, 
w. l; l.i- , hin Ii iliir FühruujLr i''"' rnziitrii'ii"ijlieit 
Aulu.«» «eben, weder Frau no«^li Kinder liuheu, 
unter 2j oder über 40 Jahre alt. bereits Haus- 
besitzer sind, ihrer Militärpflicht noch nicht ge- 
nügt haben etc., sind too der Gewähniuir von 
i'riimien ausiresi blosüen. Daun üiitd bestimmte 
Bedinfrungen über Material uud Bauart vorge- 
schrieben. 10 .lahrc lautf muss der Arbeiter 
das Haus .selbst bewtdinen, nicht benutzte Bäume 
ilarf er nur au im aktiven Dienste der Berg- 
bauverwaltuuK siehende Bergarbeiter vermieten; 
Veräusseruuir ist ebenlalls nur au solche und 
mit Zustimmung bezüglich der l'erson [gestattet. 
Der Kftnfer hat die «rieichen Beiiing-uuf^en nnd 
Vi r|itli i ]ituiii:rii zu übernehmen. Hinneu 10 
•iahrcü darl Uli llause keine Gast- uud Schauk- 
wirt.*ehaft sowie keiu offener Laden {fehalteu, 
.Ausnahmen k«'»nnen zut^elas.seu werdeu. Eh 
wurden gewährt im J^aurbriickeiier Revier 1842 
bis 1891 an Ö2H4 Arbeiter 3,8 Millionen Mark 
Prämien, an 2992 .\rbeiter 4.1 Millionen Mark 
uuverziusliche Vorschüsse; iu Übersehlesieu 1851 
bis 1891 au 1250 Arbeiter 3,7 Millionen Mark 
riaiiii>-ii. an 1304 Arbeiter \fi AlilliiMicu Mark 
VorschÜHöc; in eiinz r!(u>>tii ISdö 1891 3,ö 
Millionen Mark riainiin. ti.l Millioueu Mark 
Vorschüsse. Die Erlahrunic;:eu, weiche a:emacht 
wurden, werden als trat bezeichnet Das von 
der prensstschen Verwaltung g^ebene Beispiel 
wurae anderwärts mit gutem Erfolge nach- 
(LTeahnit 

Kiue vielgestaltiare Thätiirkeit für ihre 
rntcrbcaniten und ArUt iicr hat iu d> n h rzten 
Jahren auch die preussische Staüts- 
e i 8 e u b a h u - V e r w a 1 1 u u g hauptsächlich 
mit den seit 189.'> ansv:ewtirfenen Specialfonds 
▼on 20000000 Mark entwickelt (aus diesen 
Mitteln warf II Ende 1899 an 112 Orten rund 
2570 WühnniiL^rti mit einem MietsertrÄgni« 
von i",, (lc> Aiila!»ekapitaU >feli:uiti: ähnlich 
die li.iviri-i;he, such.<ische und wni ttciulicri,'!- 
sche Staatseiseubahnverwaltuni:, da-, jin u-m- 
sche Kricgswinisteriam iruud jOO Wubiiuatreu 
bei den miUtftr-OskaliBcheB WerksUttten liei 
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Spandau, Uanan und Siegbai^), das Reichs- 
mftriUMUQt (144 WohnnngeD hei der Torpcdo- 
werkstntt in Friedrichitort und 968 WohBingea 
fHr nahezu 14% der Arbeiter der KniwerüMen 

Werft in AN illifliir-haveu), die RcirTispostvcr- 
waltuu^ und d&ü preussisrhe MiiiiHt« niiui lür 
Landwirtschaft, Domänen und FursTi n -iu den 
letotcn 7 Jahrpn etwa 12UU ländliche Arbeiter- 
wohnnngcuy. 

Aach einseltie Gemeinden haben in 
neneitir Zeit in ihrer Eigenseliaft eis Arbeit- 
eeber für ihm riit<'rbettinten und Arbeiter 
WohnuDffeii lu r^f« sti llt ; so Altona, CaHsel, 
DarmHtadt, I^rfsiiin, K-s*ii, Frankfxirt &. M., 
Hanau, Heidclberjj: , Karlsruhe, i'öln a. R., 
K<5nigsherjf i. P.. Konstanz, Manulu'im, Nürn- 
berg, Oenabrtick, QaedUnbnrg, Pfanbeinu Stettio, 
Stnjninirg^ i. E., Ulm — die meisten ellerdintr« 
nur in bescheideneiii Masse. Nur Frankfurt a. M. 
hat es bis jetzt in grösserem rmfanir jjethan. 

V. ixiu Iii 11 wir zum .Scblus-s l iti l rteil da- 
rüber zu t;ewiuueu, wa« bis jetzt durch die 
ArbeitgeberffliBOi^ zur Lösunp der Wobnun(?s- 
fniffe beiffetmgeD worden ist und aoä prioci- 
pieueo GrQDden tlherhanpi vrerden kann, «o iKt 
iwischen Fünl-iuiii: lUs Kiiri tiho«.itze.s und 
Miethansb.iu in aulciM litiden: ersteres 
System, das inimer Frössen' L'neif^ennützigkeit 
des Arbeiters voraussetzt, hat sich nur be- 
währt, wo die Arbeiter sich in ansküninilichen 
und dauernd sicheren VerbttltnisBeu betindcn 
mit einer relatiT ttabflen Lebenahaltiuf , so dass 
sie oiiif iianiliaft' Aiizahlunjyr und (Tic rej^el- 
inässiLii u Ahzahlmii^i n leisteu können, wie spe- 
ciell «lif lii-kalisi ii. ii in ri^arln iter. Die Si haltiinf; 
von Mn twoliiiiiu^en ilurch den Arbeitgeber aber 
hat Kittssi- principielle Mün<rel: ,die Arb«>itcr 
begeU'u 8icU dorcb Uebemäbme einer »»leben 
Wohnnngr noeh in ein viel crrflmerea AbbKusrit^- 
kt'it<*verlinltnis zu dem Arh^ ifi^f lii r, \\U en das 
Arbeitsverhältnis! au sich sriinii liidiiii,'(. Das 
ist der (.Jrund, wi-^li<iili iiii lit si it<'ii ^rmdi- lii-- 
besseren Elemente unt<;r der Arbeiteibcvölkeruuu: 
die private Mietwohnnug, die ttittea wenif^'er 
und schlechtero Käame au einem häiereh Preise 
bietet, der beaseren, vom Arbeitgeber gebotenen 
Wohnung vorziehen^ (Albrecht). 

Nur bei tieu Arbeitern des .Staates und der 
(ii im iiidi'ii ru . wird dies (iurrh die Stetigkeit 
des Arbeitsveriiiiltuisses uud die in der Hetfel 
vorhandene halbe Beamtenqualität ausgeblieben. 

Die«e EnräffOiiiren sprechen auch gegen 
den Yoraehlag, die FUmorgcpHicht der Arbelt- 
geber dahin zu erweitern, da.s.s Unternehmer, 
welche eine pri>s.<ere Anzahl von .Arbeitern be- 
schäftigen, diirdi Oit.>'6tatut verpflichtet wi-nlt 11 
können, die erforderlichen Wohnungsgelegeu- 
heiteu fitr dieseilien zu l)es«-haft'eu. Anf dem 
Lande, wo es au einer genügenden Anzahl 
Wohnungen fehlt, werden Arbeitgeber, weiche 
bei stetigen ProduktionsverbäUnissen eine 
grössere Anzahl .\rbeiter nötig haben, ansser- 
(li iii -I limi im t'igeucn Interesse die i rl^mler- 
ii< lifit Voikeliiungen treffen. Die Fiirsorgc- 
pflichl hätte im wesentlichen nur in Städten 
eine Bedeutucg, wenn es schwer iftUt, eint) 
rnterknnft zoflndea, dann io FKilen, in welcben 
zeitweilig eine grössere Menge Arbeiter an 
einem Platze smsammengezogen wird und für 
diese ilun Ii Krrichtuiur vim Inirm kcniiiiMd ii ^^i- 
Aorgt werden niiiäste. Leuthold will den Arbeit- 



geber von jener Pflicht entbunden wissen, wenn 
die Beschäftigung durch den Arbeit.svertrag nur 
»nC Iiane Frot beachriUdit aei ond wenn der 
Kaehweis eines anderweiten Unteiltomroens ge- 
liefert werde. Erstreike «ich der Betrieli nur 
auf einzelne Jahreszeiten tSaisunarbeitenj, iU> 
genüge Scblafstellennachweis. 

l)ie Beschaffung der Aibeiterwohnuugea 
dnrdi die privaten Arlseitgeber ist also die 
im Princiii am ^venil^>f<•ll lw»fri("1iLr>Tiilo 
Form der Abliilfe und daher nur da /.n be- 
gnls.son, wo die anderen Formen niolit aus- 
reichen oder giiuz vcrsageti, wie bei Riesoii- 
Ijetrieiion nnd isoliorten Fabrik.inlag»"*» aiif 
dem Lande. I *m' allgemeine I^j.^ung kann 
sie auch schoo deswegen nicht darstellen, 
weil sich der Wohnungsuotstaiid keine.swt'gä 
anf dieji riiu^'M lieschränkt, welchen solclie 
Arbeitgeberluraotge zu giite ikOmmea kann, 
sondcm aiisser den Fabrilcarbeitem andere 
breite Schicht. ii d- i 15- \ "Ikening, die peku- 
uiiir etwa elicu.**<> gestellt »iiul wie jene» 
ebenso sdiwer 1)etrouen hat. Die Wohniings» 
frage der unteren Kla.S!Jeii ist eben keines- 
wegs nur Arbeiterwolinuiigsfritge. Daiior 
sind seit dem Auftreten der Wohntujgsfrage 
noch verschie lnif' andere Wege beschritten 
wonlen, um üliu iLiiigel an kleinen Wuh- 
nui'.L^t'n aK/.uhelfen. 

o) J^ugeBoUsohaften auf spekulBÜvar 
Qrundiage. Solche sind , nnd zwar in 
der FiiMii von AktifiiL^t^M'llM-li.iftfii. vielfach 
oiiUtaudeu, ao in Münchcn-Uladbauh lö7U^ 
j Barmen 1872, Hhmbnri^ 1878 etc. Dieselben 
i können, im (regen.'^at/. zc. 'Im (if n"--^!!- 
schaften wenig bemiUi Uei litJiosscn, nkH-her 
utid in nmfa.ssenderem Ma-^^se Hfioaer bauen 
und so einer vorhandenen Wohnungsnot be> 
gepnen. 

Nicht idlo diese Gesellscliaften Ixvnon 
nur Ärbeiterwohnungen. Oft dient ihre 
Wirksamkeit mehr kleineren Beamten. Hand- 
werkern etc. Meist lieschrilnken sie .-ioli 
auf ein Örtlich b^renztes Gebiet j doch 
(lehnen auch mehrere ihre Tbfttiglceii über 
ein ganz* > Lan l an>. Tst Vormietung mit 
Verwaltung für Aktieiiguüfllseimften an tmd 
für sicli schon schwierig, .so gilt die.«' ganz 
vrifziiL'H- Ii Miii Geseliscliaffen mit örtlich 
atLSf^fdcliiilrUi Wirkimgykreiso, An Stello 
der Vermietinig tritt dann /wi- ■kiii;ls.«ig der 
Verkauf mit Erwerb dnnli Abzahlung. 
SehmoHor befdrwortct die Bildmig .-iolcher 
Gesell.schaften im grossen .Stil. 

üm deu iüirwerb zu erieichtemf tiat man 
auch die Verbindung mit der Lebensrer> 
sichertmg emjifnlilt ii. 

.So 1H7(> auf dem Koiigress für Gesundheits- 
pflege zu Brüssel. Durch divs G. v. 1). Augnst 
wurde die belgische Allgemeine äpar- nnd 
Altersrentenkasse ermächtig, Vertrttge anf 
gemischte Lebeusversichernnir abzuscliTiessen , 
welche den Zweck haben, für einen bestimmten 
Vi-riallti riiiiii mirr Iteim To<le des Versicherten, 
wenn derselbe vor jenem Termin eintritt, die 
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Rflckzablung der fllr Erliiuutii? oder Ankauf 
einer Wohnimfif «iiKt'^tandiniu Harlehen zu 
sichern. Auch die JH^l t^i-irrvimlft^' deutsilif 
VoUubaagexellHchnft 2a Berlin hat de» gleichen 
W«e eiogeschlafirc». Die von derselbeu erbauten 
Wohnwigflii fellea beim v«UttdeteB 6U. LebeiU' 
wlire des Erwerben dieiein ee)b»t oder nadt 
depscn Tode t«einen Erben schuldenfrei zn. Hi' r- 
bci hauileit es sich um nichts anderes, als um 
eine Versichcrnii^r, liei wch lit r den Versicherten 
bei Eintritt eines beslimtuteu Ereignisse« statt 
Barj^eld dus Kii^entum nn einem Hause zufällt. 
l>a aber dieses Haus jetzt schon gebaut ist 
ttOd bewohnt wird, so Mt aosBcr der Versiebe- 
nmffaprämie eine Summe für Yerzinfiuug^ der 
BauKosten. Stener und fRr Fenenrersicherunif 
zn zahlen. <!or !;ewühnlicben Amortisation 

ist die zu zahlende &iunini*> nach einer fest lie- 
stimmten Zeit gctilirt. \'v\ der Versicherunsr 
aber awihlt der eine den i ilKunjcsbetra«: für eine 
iKneere^ der andere fUr eine kürzere Zeit Hier 
Wirt ein Gewinn eraielt, dort ein Verlast 
erlitten. 

D.iiniT kl in Zahlnnitrsansfall entstehe, wird 
von der VoliisbautfesellybnfT Beteiliffuiitr 'i<T 
Versicherten bei einer Kn-ilir-enossenselKiir 
wttQächt. Das nötige iiaukapital beschafft sich 
die Oesellschaft dorch Aasgabe von Hand- 
briefen bezw. von AnteHeeheinen tta binterlegte 
G rnndacholdbrief e. 

d) Die gemebmütaige Banfhfttigk«tt. 

Daniiitor vonstoht man im Gegensatz iii 
der privaten und der cbon lictrachtotou 
piivat^esellschaftUchen Bautliutigrkoit allo 
aiejomgon Rcs(rel<iit)gon , welche ^daniuf 
gerichtet sind, ohne dio Nebonabsiolit di^s 
Erwerbs die \Voliuunf;sverli;Ut iiit.se durch 
den Bau von Kieinwohuungen zu verbessern ' 
(Albrecht). Diese gemeinnfltzige Bauthati>;- 
kei; \\i-i>i IIIIII iMiir. gi-osis*:- .Mauu:^'faltii.'k'Mt 
tl«T (.>rg<uus»iti<ni.skirnieu auf. Zuiiäclisl die 
Form der .Iktionge Seilschaft wie hei 
deu iu! Von;nsLri'Iu-ii'l'ii lir^im-iflipnon l?rni- 
gesellseiiafteii, jt^ioeli mit Besc;lir;inkung iler 
Diri<leDdo auf einen nnfiasigen Frozeotsatz 
und V'erwendung etwaigor weiterer Teber- 
sohftsse zu Rücklagen oder ziu- Krweiterung 
(b> riiJi i Krim.. MIN : Air Vi-rwaltung wird 
oft im Elircuiuut gefiUu't. Ebenso iu neuerer 
Zeit in DeutecUand die Gesellschaft 
mit bf^s. hi ."mkter Flaftung. n»-ide 
arb«Mteu g.,\">4:li.iitsitiil'<sig. insoferu sie eine, 
wenn auch massige Kapital Verzinsung an- 
streben und meist auch erzielen, a!»« 1 ihn' 
Aktien bezw. Geseliäffsanteile sind nur aa.s- 
nahmswtnse marktgängige Kffekten gewor- 
den, sondern durcbgeliends iu den iJänden 
firpmeinnützijBr denkender KapItHÜsten. woraus 
sirh fili' di,-^,- Iiafl''!! luelu' Oller 

weniger der Charakter von WulilthiUigkeits- 
anstaüen der besitzenden Klassen ergieht. 
No«'h mehr ist dios der Kall Inn Verein'; n 
und Stiftungen, welche den Ikiu von 
Kleinwohnungen bezwetrken. 

In Ji^nglaad entstanden viele jremetn» 
nttteige BanceseUsehafteii leit de» 40er Jahren, 



»0 in London 1841 dio Asisf« iation for improvin^ 
the dwellinK'K of the inilu.'<trial > lusses iMaxi- 
nud-Div. 5",,. IKU die Sdiiity tor iinjutiVing 
the cündition uf the labouriug classes dann die 
Improved industrial dwellings companj limited 
XU a. Dieselben kauften alt» Wohnongen, wan- 
delten diese ma oder erbauten gans neue 
krtsemenartige Mir tshHuser (uiodel-dwellings) im 
luucrn der Stadt. Diu Victoria Dwcllings C om- 
pany hat ein Honu.ssystem eingerit liti t Wenn 
ein Mieter eine gewisse Reihe von Monaten hin- 
durch regelmässig seine Miete bezahlt und seine 
Wohnung gut im Stande erhtUten bat, so wird 
ihm der Mielzins fUr eine Woche erlassen. 

Deutsche Gesellschaften haben sich zu- 
erst mehr dem Ban kleiner HKnser zng«wandt. 
Die iiiti r-tr i>t die 1S48 in Berlin gegründete 
_Geiut iiuiuuige Bauge.sellsebaft". Dieselbe setzt 
für die Dividende eiin- sdir.ink'- v.ui 1",, sji- 
gewährt Miet#prämien und zwar nach Jabreu 
lO";,,, dann alle 5 Jahre weitere von 10 " 0 der 
Tortragsiniissi^ren Mietet «n das« nach bU Jahren 
der nrB|ir(inglich vereinbarte Sats erreicht wird. 
Die*e 1*1 «ii!H U werden am Ende eines jeden 
Kalendeijaiii i s bar ausgezahlt. Später folgten 
auch an anderen Oi t< ii ähnliche (ii st ll>rh;iiten. 
Neuerdings ist liervorzuheben der ,.\Lri iii fllr 
das Wohl der arbeitenden Klassen in Stuttirurf 
lAnsiedehin^' „üstbeim", l»V>tl Ibti Erwerb:*- 
hättser mit öi^ Wohnungen und W aussehlie.is- 
lich znm Vennieten beetimmtie Hänser mit 2b7 
Wohnungen. Wert 8461 Sß» Mark; die Miels- 
wobiiunut n des Vereins si^llcn <lii- Mieter der 
Haux r>\ 1 1 hi^r gegen .Mietw ucher der letz(eren 
schilt/. Ii. UH.sscrdem sind weitgehende Bestim- 
muuL'eii •<;etru£fen, am zu verbuidern, da.«s die 
verkauften Hänaer durch Hesitzwechsel, .\nban 
oder Anfbaa ihrem VTsprUaglichen Zweck ent- 
fremdet werden). 

Unter den Vereiuiffungen. dir lUist^ehliess- 
lich Mietswohuunffen bauen ninl Uiilurgemüss 
besonder-" in <lt n irrii.-^- len st;iJt4.n ihren 
Wirkunsrskreis haben, ^il^l in IJeutschlaud zn- 
nä«'hst einige Aktienges llsth;i!ten zu nennen: 
die schon 184^ fegründete Berliner gemein- 
nützitje Bauifesellsehaft , der (Jemeinniitzige 
Banverein in Drestlen und vor allem die 1h90 
hejrrilndete .\ktienbanKesellschaft für kleine 
I Wohuuiii^' ti i:i Fraukiuri .<■ M. IS'.li) TLuim t 
I mit iJ?<8 \\ i'liiiiiiitren. ti.uneutiii-'U mu h U\i ili<- 
niedrigst gelohuti- Atl>. it':rklasse; hat imu' t- 
'■ dinps als erste 1 im 11 ilrbbauvertrai; mit einer 
Frankfurter Stift iiiiL' i^e-scblo.sseni: sodann der 
'erst ItiiK) gegründete ^ Verein fUr Verbeesemng 
der WohnangaverhSltnisae" in München (Ban- 
I Projekt von 2(i8 Wohnungeii). 

Schmoller appelliert an das suzi.tle Ptlicbt- 
LTt tiiiil .|( I llr^itzenden. welche solche peniein- 
ä niuziife Bauf^eseilschaften im grossen Siile 
bilden und sich mit mittlerer Verzinsuntf bei 
, loyalen Mietvertrigeu begnügen sollen. „FUr 
{die grosse Masse der Krmstea und in ihren 
i Wobnverhaltuissen am meisten vemachlfissio-ten 
! Bewohner", meint er. „mnss eine Art l'atronagc 
iler Besitzenden und Ciebildeten eintreten. Für 
sie er.scheint <iie Form der .Vktiengesellschaft. 
lirr Korporation oder der Stiltunu als das ()r- 
1 gan. das am passendsten die Funktion über- 
nimmt, der Privatspokulation Konkurrenz an 
machen. Deutschlaad, das auf sein Elher- 
Iffllder System der inheMüdteii Annenptlege 
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60 stolz ist, winl auch hierfür notipen 
Kriift«' finden. Es ist, eine Art I'atronuffe, 
aber eine heilsainr. i-r titjr I'>ni<ke der 
Beriihrunt: und \ t-rsiaHilifrmiij /,wist-hen Be- 
sitzenden und Nichthesitzeiiden." 

Im G^ensatc zu ^^ehnioller empfahl der 
Tolkswlrtflchafdiche Kon^rr^s lH6ö den Wob- 
IMinesvereinen und Bauiresellsclinfteii, «ich auf 
rein trescliiiftlielieu Betrieb zu UcsichrMulieu, mit^ 
hin w liirii.iriukeit und UntentfltzQiis zugleich 

»UszUM'iiliessen. 

Hühiuende Krwähunni; verdienen mehrere 
Stift nngeu. !«» insbesondere diejenit'e de« 
AttierikiinerH Peabodj in L<»ndon. Peabodv 
tiberifab an Trustees im löOüOO £, 1Ö66 
weitere HKKMM). 1S»5« noehmnlfl ItJOOTO; dazu 
kitnien liUH dem Xiuiil;»'-- ITiOfici» •:. im L';iii/«'n 
eine Suuiuic von rund Miilimu u .Mark. 

Hierzu wurden noch Anleihen aufuenoninieii. 
Bii» Ende der N)er Jahre wann in erbauten ; 
Wolinuntren an 24 (XK) Personen unfertrebraeht. i 
Die Stiftung sollte zun Beaten der Bedürftigen 
nnd Armen dienen. In Wirkliphltdt aber sind | 
die ^Vohnuue:en nehr i:esni Iii nn l mit den be-ten | 
Arbeitern nml kleinen Hiimhvt rkern bepetzt. 
I'ui dem Gei-^te der .Stiftnnj; zu treniigen. wurde ' 
ein llüchsthetrair des WoehonverdieuHtes für.' 
diejenigen festgesetzt, weleiie in dieüVobtrangen 
aufgenommen werden dürfen. 

Die Mieten mn der 18H9 von Profemior vom 
"Rat trestifteien AHh itfransiedeluntr Wiihelms- 
rnhe bei loln soiiin lur das Wohl der Arbeiter 
oder für andere nenn iiiniitziL;i '/.wn ke ver- 
wendet werden. 'An erwähnen »ind lerner die 
Keesche .Stiftunif zu Hamburjr, die Adersscbe 
'Wohnnngnstiftaug in Dbsseidorf. die Stiftung: 
▼on H. J. He.?er in LeiiMsitr (L^-ipziir-Lindeuau 
52 Häuser mit 529 Wohnunseui, in Oester- 
reich die Kai.ser Franz Joi*eph I. - Jubiläums- 
i<tiftunt; tiir \ < lk- Wohnungen nnd Wohlfalirts« 
einrielituntrcu in Wien. 

Eine seirensreiche Thiititrkeit entfaltete seit 
lä64 die frfihere Lehrerin Okta via Hill in 
London. Sie Icanfte mit fceHehenem Geld« alte 
verfallene Wohnuniren hezw. Paehtreste ileases). 
versetzte dieselben in branrhbareu Zustand und 
vermiete?' >ii' Hin- H.uiiiuv irksanikeit lit tnlit 
in dem erziehlu hen Kinltu.-s, welchen sieaul din 
Bewohner ausübt. Sie l)esuchl die Hauser 
selbst, zieht regelmässig wticbentlich die Miete 
ein, standet bei wirklieben Notlagen, yersehatTt 
dann .Arbeit mit Erwerbsjjett ^enhcit und zwar 
bei den für diesen Zweck bisweilen ei^en.s anf- 
(»escliobenen V'ej 1" -^i ruii^' n der Wohnunyen 
selbst, bei Aut'riitimmiL:- uud Reinij>-uni;sarbeiten. 
steht den .Mietern. iIl^l'l-^ondere den Kranen mit 
Bat und That bei. Jährlich ist eine Summe 
für Reparaturen ausgeworfen, soweit dieselbe 
nicht gebraucht wird, wird sie zu Verbesse- 
rnuLM-n nach den Wüns(;hen des .Mieters ver- 
wendet. .So wird zu pHeirlicher Bebandluntr der 
Wohnungen angereizt. Ein zweites oder drittes 
Zimmer wird billiger abgetrfben, Den Be- 
strebungen diiscr I>anie haben sidi Baroness 
Bnrdett Contts. Conntess Dncie u. a. ange- 
scbloBsen. Auch die Euät End I>w elliug(i Com- 
uy ahmte das Beispiel nach nnd Iflsst die 
lieteii durch l)an:i n • insammeln. Infoliredessen 
wurden die Mittel.-jjiT.-onen vielfai h verdrangt. 
— .\nch in I'entschland. uud zwar vornehmlich 



in Leipzig (Untemebuen des Herrn de Liagre, 



der Fran Hasse auf der .,Goldcnen Höhe". 
Salomonstiftung der Frau v. Holstein) fand 
das von 0. Tlill i:» xebene Beispiel Nachahmung 
nnd zwar nach Hasse mit einem noch besseren 
Erfolsre, als er in London erzielt worden ist. 

Einer anderen Art gemeinnütziger Wirk- 
samkeit haben sich tie^ellschaften in England 
uud in anderen Lindem gewidmet^ indem die- 
selben mittelbar auf eine Terbessening hin- 
fltreben, Bat.schläge erteil» n . , 

So liaben sich in London eigene „Sanitary 
Aid and Dwellinigs Committecs" gebildet mit 
der Aufgabe, Mieter üH^r ihre o'i-jetzlichen 
Hechte nnd Pflichten aufzuklaitu , schlechte 
Wobnnngaxostilnde aubudecken, indem sie die 
HKnser durch ihre Mitglieder h^nehen lassen 
inul KI (^'■.•n «•iitiC''L'"i-iin''ijun-ii. der Tli-linnl.' da- 
von MiiteilHiiy zu niaclitn luni, aüenl.üls unter 
Anrufung des Beistandes der Pr(!Sse, deren Ein- 
schreiten zu veranlas.seu. Auch in Xew-York 
besteht nach 'IVüdinger eine Oesdlschafl ZttT 
Verbesserong der Lage der ärmeren Kfauae, 
welche insbesondere den Wohnnngsznständen 
ihre .\ufmerksarakeit wiiliiiet. Ehe die Hilfe 
der Behörden anireruleu « ird, werden die Hau-s- 
besitzer zur .MtsteUnng der Ucbelsläude gemahnt- 
)>i( -f r .\uffürderuu|j sollen die Hau.-ibesifzer meist 
fi( i^\ iiiig Folge leisten. Die .,.Societe francai.se 
dv4 iiabitatione k hon marche^ will Private, 
Industrielle nnd Tereine znr Heratellnng gc- 
siiinl' t niid billiirer Wohnungen ermuntern. 
st( 11t I'l.im . .Miet.'ivt'rträge znr Verfügung, er- 
teilt Aii^kiintle .'tr. 

Endlich wäre noch der 31 ietsparkassen 
«I gedenken, welche durch .Sparpfleger die Spar- 
smunen abholen lassen^ äparprämien sewähicn 
etc., dann anch der Emrlehtnngen (Vorschnss- 
kassen i, welche bezwecken, die Beschallung guten 
Mobiliars zu erleichtern, hierfür Darleheu zu 
»lässigem Zins zu gewähren etc. 

Einen wcaei)tlich anderen Charakter 
tnigiMi ilagogen ilio von den Wolimingsl«:'- 
(Ifirftigt^n selbst gehildotpn Batigonosson- 
.sc haften. Uoter diesen sind aber zwei 
ganz versohieden© Arten m unterscheiden: 
einmal ."ilt» i. ti in Euglaml, den Vor- 
oinigten 8t;uUeii nnd Holtjicu heimisclieu bau- 
gi'nossen.sdiaftcn (Building Societies), 
weiche nii lit lli-t liauen. sondern ihren 
Mitgliedern Voi^^^iui^se znut Erwerl) eines 
llaii.Sfs gewaliren. und die neueren, jetatt 
v«)i allem in Detitschland zm* Eut Wickelung 
gekomiueneu Hange nossen schuften i. 
e. welche selbBt baaeo. 

Itl.' .1-1. i ,«ti, ursprüiiglieh Sparvereine, 
zu denen sich die Mitglieder zusammcn- 
thftten, nm sieh vemtöge der ffemeinschaft- 
lich niiL!' -ammel(en .S!.;irniilaL:<'ii mm Er- 
wcrli c4iii > Hauses zu verhelfen, sind jetzt 
wesentlich nicht.i anderes als Hyi><)tlieKea* 
hanken oder KealkreditkiU'^sen nnd iialien 
vielfach den genossenschafi liehen Charakter 
abgestreift und das Wesen von (ir«;ssUaukeü 
angenomtnoUf aber sie haben in Eogiaod wie 
namentlich in Amerika hoi iim besser be- 
zjddf. t) .Xil'. irorn Krhd li. h>'> /.ni- lAsinig 
der Arbeiltirfiage geieisteU Vcrgl. Ober sie 
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(It-n Art. Baiif^eoosBenachafteii oben 
BaDd II S. 4Cäff. 

In den Vereinigten Staaten beuusfdi*^ 
Zahl der Bnildiu^; Siteieties (bailding- and loan 
associations) 1893 5888: davon hatten 57H6 
174;"» 720 Anteilseigner, wovon in ö7Ü5 (iesell- 
«chafteu 4&ö41i d. h, 2B,2ö% Darlehensnehmer 
oder mit anderen Worten Ernaner von Iliiusem 
■waren. Durch die Vi i mitt» Inutr von 4612 
dieser Geselli+ehaften vviUiii Iiis 1898 811 755 
Häuser erworben worden, lieber der siinit- 
lieben GeseUscbaf t«n bestanden Ibttö seit weoigrer 1 
ala 5 Jahren. 

Dio ritjcntliclioii Baiigonossonseliaftoii 
(Uigetfen siud wie ge.sagt ueuerdiogei i]auj)t- 
BSclmch in Deutsch la od zur Entwicke- 
Ini.f; ,u:okommeFi . nrifl /.war nach eiiioin 
(länisfiioi) \'orbiid*% dtiii gjoswii Kopoti- 
li iir- Ihr .Aihdti'rlNiiiverein. in der Form, «lass 
dio .Mit^lii'd.scliaft der üfiiossf-iischaft durch 
Zahhiug eines gerint^en Eintritt.vg(-'I(io!S und 
l'cInTuahmo der Verjiflichfung »Tworltcii 
>vml, in kleinen, den EinkouunensverMlt- 
iii«wn der Arbeiter entsprechenden Ratcn- 
zahlunpcn einen Gescli,".ft>;iiiteil roD mfis* 
si^^iu Betrage aiifzusiininieiii. 

Wahrend nun die Building S<X'ieties n'gel- 
niiVsig den Erwerb eitrener llilu.'-or ver- 
mitt(rin, finden wir bei diesen cigentiiciien 
Bang^noBsenschafteu, ebenso wie bei den 
}ui'l''ii':) Formen der L'''iii"iiJiinr,'iu. n \hn- 
thatigkc'it und der ArlM itgeiierlrtrsorge, die 
1>eideii Ziele, Schaffung von Erwerbs- 
hänsern und von M i e t w oli n u n gen, 
nelH'ueinaiid« 1. I'nd zwar haben sich die 
<)bt tt hervorgehobenen Mängel des ersteren 
.Sy^fems auch gei-ade hier l>ei der gemeiti- 
nützigen BaulliätiKkeit in Deut-ichland gel- 1 
tend Keniaelit. Wenn ein gleiches aus den 1 
Ländern der Builtling Swieties nicht be-[Von den in 
richtet wird 

damit zusammen, dass hier, infolge d»'r ver- 
häitnismääiiiig biiiigiüi^n, weil einfaclieren 
Bauweise o.) die HSiiser in der Regel 

virkli<-lu' Kiüfainilieüliäii-ri- phi']. tiicht wie i 
in l.>cut.>.dilaiiil luei.s) Zwvi- »xler Droi- 
familienhiluser. 

In D' iit'-f lilatnl dagetren ist infoige jener 
uii.uiiu.-ng*a iui.ihrungen das System der 
ErweHfshänser in neuerer Zeit, wie Un di<r 
gemeiunatzigen Bautiiätigkeit ül)erbaupt, so 
insbesondere bei den Oenos.-'ensehaften. nach 
dem Voruiii^" m s Sjai- und Bauvereins in 
Hannover, immer mehr in Ueu Hintcrgrimd 
l^etreten gegen den Ban von gT(38seren Miets- 
hnn-rin. die immer im Eigentum der (re- 
n'»>si>ri>eliaft bleÜK'n, in denen die üenosseii 
aber bei Erfüllung ilu^ r I'flidlteo siclxr 
und unkiindbur im eigeiieii Hause wohnen. 

l'nfer den (ö'nüs.scii.scluit'teii. die Hrwerbs- 
liiiu-er ijebaut lul i ti, sind liervorznhcbi'ii : [» i 
Fleu»burger Arbeiterbanverein, die lierliuer 
Bans^noflsnischaft (VM) -212 Häuser teilweise 
mit meistens mit 3 Wohnangen), iex Ar- 



beiterbanverein für Gaarden, Kiel und Umge- 
hend (18i)i) über 800 Eiufamilieubäoser) und 
der Spar- und lianverein in Blnuenthal a. d. 
We.ser (18'J'J 189 Häuser mit niei.st 2 Wohnim- 
sren); unter den nutigcnosscuisehaften „auf der 
Grundla(re t\i - Lirim l.;ifr!irln n Eigentums" 
oder, wie sie m«-i>t l;i is-m. „spur- und Bnn- 
vereinen", rageu herx i i ili r 188<i geü:rUndet.e 
Hannoversehe S|mr- uud Bau verein ö3 
Häuser nnt 487 Wohnnngen), der 1892 be- 
. grändete Berliner Spar- uud Banverein '1900 
j 30 HKuser ntit Wohnungen im (jesamtwert 
I vuii riiM-r 'iOVifViO Miirk. ..in krtustniktiver und 
] an liitt'ktuui.s. ht 1 Ik/Küun^' wohl dasi Muster- 
gültigste, was zur Zeit auf dem Gebiete de» 
geineiTuiützicren MieUiau.sbanes ireleistet i.«!"! 
und der ebeufalls IftjÄ bcirriiudete Bau- und 
Sparrerein in Hambnrur (l^-^'' -i^- ^V'nhnungen). 

Der Gesamtnmfang der eemciin- 
nlltzi^reu Thätigkeit in Ti nr-ohland 
war nach einer Erhebnug der Centraiwtelle für 
ArteiterwoblfahrtseinrichtQiigeii folgende: 

Gemeinnützige Aktie ir'.^-rll- li.iftcn . . 47 
(iesellsihafteu luit bedien ränkter Haftung. 14 
\ ' r > iti> mit Eorporatäowrechten . ... 18 

ÖtiftunKCU 1^ 

£ingetrai:enc Geno.-isenschaften : 

a) mit beschränkter Uaftpüicht . . »77 

b) mit nabeschrSakter Haftpflicht j 12 

3S4 

22H von iHr-*n Vereinigung' !! li.irten bis 
Ende 18^)8 817.' ilu.user mit 24 07.) \\ (.Imuncen 
ii-i tiiT'^i Ut: davon sind 12710 .111--1 lihr^Mi' h 
zum \ ermieten betttiniiut, 118tö cutiallcu auf 
ErwerbBhKuaer and swar haben hergestellt: 



(ienieinniitzige .\ktien;.M'!<ell.s< haften . . 
Gesoll^icliafteu mit besehraukter Haftung 
\ r rniit mit KoiporatioBRrBchteB . . . 

Stiftungen . 

Eiagetngene GenoBsena^aften . . . 



<) : o I 
406 
2494 
1 701 
J0373 

24075 

Betracht kommenden laß Baa- 
so hilni4:t dies ohne Zweifel | genossenachaften haben 45 amschllessHcb £r> 

werb.-ihiiuser. K» gkii hzeitiff Erwerbshäu.ser und 
Mietwohnungen und ".).') auü-<ihlies8licli Miet- 
wohnungen erstellt. 

Die vkichtig.sto Organibatioutiform der 
I ganzen gemeinnfltzigen Baiitbfitigkeit, der 
o^fen^nr 'lie Zukunft gehört, ist demnach 
it) I)enlöeldand die Baugenos.sensehaft. 
Si(! hat vor den gemeinnützigen Baugesell- 
.sehafteu, Vereinen und Stiftungen den Vor- 
zug, dass sie nicht, wie diese sämtlich mehr 
o<ler weniger, den Cliarakter von Woldthätig- 
keitsaostalteu liat und dass der Arbeite 
selbst hier die Verwaltting ffthrt nnd so 
wirKlich nach seinen BcdürfiiisstMi tmd 
Wünschen gebaut wird, wenn ancii meist 
unter erheblicher Mitwirkung von Ange* 
hörigen der woldlial i r.fleren und gel/ddeteren 
Klassen in den \ » 1 waltung.'istellen. Aber 
gerade dieses Zusammenwirken ist von 
"s.^ter .sficial-ctiii.scher Bedeutung. Aus.ser- 
lIi üi ist Voraus-selzung für da.s Gedeihen 
der Riugenossenschaflen him^eichende Kredit- 
gewiUinuig zu uiässigca Zinsen, also durdi 
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Öffentliche oder halböffentlieho Kassen. Allein 
auch unter diesen Voraussetstuagcu ist die 
Baugenf^nenfldtaft doch gleidiMls mir in 

beschränktem Unifanf^e ainv. lullwr zur 
LüsuDg üiest» Teils der Wuhmitigt^frage ; 
aie Betet schon besser gelf>linte Arbeiter 
voraus, init sicheren Ei\v. rl'svi ilirtltnis.spn, 
welche die regelmässigen Zjüiltuigeu aiacheu 
können, und auch mit einer gewissen Sta- 
bilität der H^.'si hättiguug, so dass koin zu 
iiänfigcr Wechsel des Aufenthaltsort es er- 
folgt; sie ist darum lx\süudors geeignet für 
die Arbeiter der stoatüchon Verkehrsan- 
stalten : aneh kann «e, um den Oenossen, 
welche kerne Wohnung erhalten, eine aus- 
reichende Dividende m gewähren, nicht sehr 
■viel billigere, sondern faanptsftchlich mu- 
bessere Wohnmigen schaffen, als die ortsüb- 
lichen sind, nud dem kindenei^ hcn Arlieiter 
die Si In ilicit des Wohncns gelten, die bei 
it iic!) f, [ilt. wns vfin grosser eiv.ieherischer 
Iwniuutung i.-t. Für die grosse .Mi4sse der 
sozial und \virt.schaftli<rh tiefer stehenden 
AvbeiterbevülkeruQg, vor allem also die un- 
gelernten Arbeiter — also gerade da wo 
die Xot am grössten ist. — ist die Haiige- 
nossenscbaft uiciit anwendbar und bringt 
mir indkekt einen gewissen ytitzen dnrcn 
Vi rm-'hnir.ir <lt's Angebot- \ ' n Wdinungen. 
UeU'rliau|>t i-1 dns ( n xnutncsultat der 
ganzen geni-'nunit/iLi-ii HaiithStigkeit in 
Deutschland »int Vergl» irh /.c dt-m vor- 
liaudenen Notstand ein tniuri^ ;;vj iiiyfügigeS'« 
(Albi-echt). 

e) Erbauung, Verkauf und Vermie- 
tung von Häusorn durch Staat und Oe- 
meinde. Diese wirtl ans l»ekannten GrünM' ii 
meist noch vielfach widerraten, liiür er- 
-weise sich die Hand der öffentlichen Ge- 
walt, zumal <l'- Stiuites, als nll/n mige- 
scliickl. Jedenfalls müssten Kaut-, Tacht- 
lind Mietpreise nach der steigenden tirnnd- 
rente, wie .s.ie sich aus d(T Konkurrenz der 
Kacilfi-agendcn ergolien, festgestellt wertlen 
(SchäfQe u. a.). baltei sei es iuuuer s»^ li\ver, 
zu weit gehenden .Ansiiruelien mit Erfolg 
entgegenzutreten. Gebe man dit; Wohnungen 
zu (»iilig ab, so gewähre n)an damit ein un- 
gerechtfertigtes Almosen, reize zu weitereu 
Anforderungen, %n deren Befriedigung die 
Mittel fehlten, imd greife anssenlem In die 
rrivatbauspekulalioa hemmend ciu. 

Dagegen weitlen gegen ein Kinschreiten 
in Xi t'/eiten. wenn die private Hauthütigkeit 
nicht zuivicht, (lewährnng voriibergeheiider 
Unterkunft in Asylen an Obdachlose. Errich- 
tung von BarackeiiUiuten bei starkem Zu- 
drang. wie in Wien lb72 uud auch schon 
an aiidet cn Orten geschehen, keine Einwen- 
dungen erhoben. 

Nun werden aber solche NotfiHle in der 
jüngsten Zeit immer liäufiger und vor allem 
sind sie gegeben bei den grossen »iSanio- 



nmgen«, so dass lii- r jedenfalls subsidiär 
die Pflicht uamcDtlich der (Gemeinde be- 
steht, selbst zu bauen, wenn die Privat- 

indtistrie vei-sagt; dann Uegt auch i.ff. aliar 
keaie liecititrikihtigimg der letziei-en vyr. 
Da±» geiche mties aber auch gelten Iiei 
allen Schliessungen vf Iii cin/i lnen Wohnung»*« 
oder iiüusern nu Verlauf der Wohuungs- 
pflQge. 

In diesen Ffilli ii haben nnmontlich. wie 
oben gezeigt, in Eiiyluud die tTeiueiadetk^hördt^a 
iusbesondere der lionduner tir»f<rh ifrsrnt iieu«-r- 
dings in erheblichem l'intaug selbst gel>ant. 

Aber auch darüber hinaus haben in der 
neuesten Zeit mIi-h' Sani<'HTiig verschie<lene 
Gemeinden nicht nur als Aiheitgel»er für 
ihiv Albeiter und rnterl>eaint>'ii, -vonciem all- 
gemein Jüeinwohnungen zu bauen begonnen, 
und wir steh<»n hier rweifollos erst vor den 
Anfängen ein i iri tssen Entwickeluug. 

Der Londoner (irafschaftsrat hat auf 
Onmi de.t III. Teils des Arbeiterwobnniiir>ge- 
setzea von liMX) aino abgesehen von «len Sanie- 
rungen — för 5778 Personen Wobnnngen gpi- 
haut oder im 15a« luid solche für weitf r- 12 _'l'< 
Personen vorbereitet. Hei der Ein" < inui i; 
eines ii>/ui'ii \\"n|iii>|ii.i i lii i - im Kii Ci 
(ireen in liumiun hot* L^'iA W r.lhy .itn H. .Mur^ 
liJOü liervor. dass die Getneindebeherde mit 
einem Aufwand von 2 Millionen £' schon der 
Hanswirt von 42Q0() Personen gewwden «oi nnd 
man dies nnr alü einen scLwathen Aufnn^r 
trachten müsste. Bei die.s( n Bauten des (iraf- 
Hchaftsrate?« \'izin'-f .sieh da- Kipital nach 
.\bz«g aller I nknÄten etc. dmchschnittlieh zu 
H.'tT',,. Weiter sind hier in Kngland Liver|Hiol. 
(iksgow. Birmiugluiui, Aberdeeu, Hudders^tield 
ond zahlreiche andere Stfidte zn nennen. 

Besoiiflere Erwäluuuig verdient die 18'.»:) 
gtgrimdete W vlorkolonie der Stadt Bern, l'ie 
von der Stadt erbaut« ii \\ i lmungen wertlen 
vernüetet, hierbei besynders Mieter mit gtmmst 
Familie beriicksiehtiu^t. Untermiete istunrinii 
(■enehmignng zolKstug. 

In Deutseblanit ist Freiburg i. B. in 
dieser Beziehnng vorangegangen. Naehdem diese 
f^tadt .schon 1W)4 7 jsweistöckiire Hünscr nnter 
dem .^Selbstkostenpreis an Arbeiter verkauft 
hatte, die hente im Besitz von Faljrikanten und 
Privatleuten sind, dann Fabrikanten und eine 
tremeinnützige Baugesellschaft unterstützt hatte, 
ging .sie im Jahre 1885 znni ausscbliesslieben 
^Sclbstbau in eigener Begie Ober mid erb« tue 
bin 18»9 81 Hiiuäer mit iffl Wohnungen: die 
mit 5"„ (;{'i"„ Zinsen, 'i"o rnterhaltniigs- 
kdsteii. ',"0 .■\niortisation, ' 1 "„ Verlust dureli 
Lecrstehenj berechneten l'nkosteu werden durch 
die Mieten gedeckt : das Bankapital wnrde an- 
fangs zu 3%% '1^'" Sparkasse geliehen, 
neuerdingii mm atadtjachen Anieiheiaittelu be< 
stritten. Neben Preibnrfr nincl Ufan. Stia»- 
buiir. i- E., Si liweiufurt uinl I. umbrecht in der 
Pfalz, Emden nnd Uüs.-<eldorl /r. iiennen. 

hureli diese neueren Vei >ii> tie i üe 
finanziellea Bedcnlcou, wenigstens wa^ die 
Icommunale Bauthlltigkeit angeht, wohl zur 
Genüge widerlegt; die Frage: können ilie 
StMtc ohne grüaserea finanzielles lii»iko 
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atiRgprlehnfe Wohnnng.saulogon fOr die or^ 

l>eit.'inlon Klassen herstellen und ebenso 
billig oder billiger als die j)rivate l'nteruoh- 
mUBg hauen? ist mit C. Hugo (H. Linde- 
ninnii) zu bejahen. AK'T f-s i'rhi'li'"'n sirli 
andere Bedenken dagciieii, »hi*» sie e.s i>iiiit» 
Mot thua. Zuaftchst besteht die Gefaltr, 
dass »ie der gemeinnützigen UaugeaeUschaftf 
insliesondere der genossenschaftlichen, eine 
unerwfin-i litc Konkurrenz 1n reili n oder 
deren EutwickeluDg ganz verhindern, weuo 
sie für dieselbe Schicht von Arbeitern — 
diel>esser bo'/ahllr-ii. p^lr-rntcn Wohnnnpon 
schaffen^ dieütxilinii lit den gleichen, nament- 
lich efBeheris<;hen Wert für sie haben wie 
geiiossenschaftliche. Ks rafisste also ■wenig- 
stens eine richtige Arbeitsteilung z>\'i.-chen 
Baugenofisenschaften und Gemeinden l'btz 
greifen, dahingehend, dass diese nur für die 
untere Arbeiterfiehieht Wohnungen seliaffen, 
ilio sirh nicht auf i^'i nossenschafllifli^ ni Wcl: 
äolbüt zu hellen vermag. Dagegen spricln 
«her doch sehr stark, dass dadurch gerade 
dieso nntere ungelernte Schicht noch mehr 
in die Stadt gezogen wird, als schon ohne- 
hin der Fall ist, jedenfalls so lange, als 
die ländliche ArbeiterwohauD^frage und 
ArVteiterfrage überhaupt nidit vorher gelöst 
ist. DahiT ist. wenn man aiu-h iVw sub- 
sidiärti Pflicht insbesondere der Gemeinden, 
selbst m bauen, wo die gemeinnützige ebenso 
wie die private Bauthätigkeit versajrcn, an- 
erkennt, dnr-h für normale Yeriialtniss*; 
auch die l -t/tciv nii ht zu entbehren, und 
d< II öffentlichen Gewalten liegt ob, ehe sie 
zum Selbstlkiuen schi-eiten, zuvöixlerst die Auf- 
gal>e der Förderung der privaten eljonso 
wie der gemeinnützigen Bauthätigkeit. 

f) Die Förderung der genoieinnützigen 
und der privaten Bauthätigkeit durch 
die öffentlichen Gewalten. Die Körrie- 
mng privater und gemeinnfllriger \ia\i- 
unternehmungen erfolgt teil.«^ nf<i::;aliv diiii Ii 
AVegräumung von der Herstellmig von Ui - 
l»äuden im We'-^f st- lienden üffentlich-reoht- 
lichen und polizeilichen Hindemiseen und 
JErschwerungen, teils positiv diirrh Gewäh- 
rung von l'ntei-stnt/iiiti;« !,. 

Der Volks wirtsduiftlichcKougi-css w Qusciite 
1865, es sollten die dem Ban billiger Woh- 
niinürii in I>rMit>rhl;iri.1 iir.,-!i .Mit<regeu8tehen- 
den iliud<'iiu.-..-c *Uucii .vullstäudigo Frei- 
gebuiig des Baugewerbes und Revision der 
baupolizeilichen Gitinnngen In^.seitigl werden. 
Jene Freigebung hätte freilich zur Voraus- 
setzung, dass im Interesse von Gesuntlheit 
nnd Sicherheit weiter gehende Furdenmgen 
gestellt werden imd fflrlJurchfflhrung polizei- 
licher Aii' r'lrnni^r ri durch strengere Hand* 
habung derselben gcsoi'gt wii-d. 

Heute erblickt man im (iegensats dazu 
■wieder in niner stärkeren r>. >MhfIti>?Mng und 
Bcscluilnkiuig der privaten Bauthätigkeit 



naeh gewissen Riohtnngen hin die Aufgabe, 

währtMid man fflr die gemninnützige Bau- 
thätigkeit weitgehende Unterstützung fordert. 

In Prentsen wird mehrfkch darüber ge- 
klagt. da5.s das zum Zweck eiuer angemessenen 
LastenverteiluDg etc 1840 erlassene, am 25. 
Angu.stl87(i iii u trirtL'i h<- .A.iisiedelnn^sgcsctz 
den Gemeinden eiiieCrewaU eiuriiume, welche von 
diesen vielfach missbräuchlicli angewandt werde, 
„(ie^lante Anlagen nnissten unterbleiben, sni::^nr 
bereits begonnene wieder cingestelit wtnli u" 
(EoUe). Die (icnieinden HteUten nra sn hohe 
Anforderungen in Bezug anf ^Ichni- nnd Annen* 
laHten, Kirchen!<ti lu rn und fntrrhaltnng von 
Weffen, Bestellnutr neuer Polizciuigaue etc. (so 
1890 in einer (iemeinde bei Bochum). 

Beiträge nnd Abrraben fiind mehrfach 
hoch (Kla^e in Oesterreich) oder doch in einer 
für gute Bwiaalage hhuierlidien WeiM «iige- 
legt. Nach den preMsischen G. t. 2, JuH 1975 
nnd den darauf aufgebauten Ortfuitatuteu werden 
die Beitrfiffe fUr Strassen und Kanali- 
sation iiirist nacli (liT I''i<intiaii;:e hcnicsscii. 
Da hierdurch der Bau von hohen Bäusern und 
von Hlnteii?ebäHden befördert wird, »o wird 
Bemessung nach der QnmdlUtche oder nach dem 
Kaumgehalte gewQnseht. 

Ferner würde die oben verlangte Ab- 
stufung der Bauordnung „ohne die berech- 
tifften Grimclsiii/f il> r Hygieine, Feu« rsi' la rheit 
und Aestbetik verletzen oder die Btiia^lich- 
keit der Bewohner in irgend einer Weise zu 
beeinträchtigen", weseulifche Erleiehternngen 
der Anfordemagen bei Klein- und Arbeiter- 
wohnnngen gttMnflber den jetzigen aUgemeinen 
(in Uezug an? Breite, AnsRtattnng, UnterhaltmiB' 
ih r Str,(s.-<- \uii\ Gehwegs, Wasaerzu- und 
-abltitun<:. F.ts-aden, Stärke dos Mauerwerks. 
Treppe«, hi -< liaffenheit «It-r Hauuiat.Ti.iln n etc 
und damit eine erhebliche Xerbdiigung des 
Baues bringen. „Im Interesse der VerbilUgung 
der Mieten infc wieder auf die Eraehnng an 
einfaeberen Ana^ritehen hinznwirken" (Beck). 

Steuerfreiheiten will Ratkowsky nicht 
iür den Anfhau neuer St«K:kwerke und für Zu- 
bauten von lli'lt n. si'nii'Mi mir fiir Ni ubanten 
am .Stadfrande eingeräumt wi.ss,'ii. Solche Frei- 
heiten werden in mehreren Ländern fflr kleine, 
insbesondere auch für Arbtnterwohnnngen ge- 
währt. 

äo sind in Kurland rnnd 4'/i Miilionea 
Mietwohnungen, d. h. 80 " o aller, stenertrd. — 

Die bei tri sc he Gesetzgebung gewährte Steuer- 
vergünstiirunireu seit 18(>2. Das unter dem 
Eiullusse der I- uidtt vcr iI-t < 'lii.l< r:i t ntstaii'lcue 
G. V. 20. .luni 18l>7 crkliirio «he Errichtung von 
Bangcsellschaften in der Form von Aktien- 
geselUebaften ^gemein ala zulissig nnd Mtste 
für düesslben etne Ennttniinm^ des Emission»- 
.Stempels auf Aktien und Obligati4)nen sowie 
die Befreiunif von Provinzial- nnd Kommnntd- 
steUfiL fiir S .laliif l<->t, Na. h di m G. v. 
1>. August ihh'J »iu<l Irt-'i von l'tr.xuuulsteueru 
etc. die in Benutzung der Arbeiter befindlichen 
"Wohnunpen. vorauss^esetzt, dass die Arbeiter 
nicht Eigentümer eines anderen ab des TUB 
ihnen bewohnten ImmobUs aind nnd dnes sie 
nicht mehr als 46 Ar ftlr rieb bewirtschaften 
Die BefreiunL' wird nur WohuuBtri n vmi nntrv 
iU2 (für Gemeinden unter 30UOU Kinwohnernj 
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bis unter 132 Francs (fOr Gemeluden tibcr 
flUOOO JSiBWQihnm) ragMtandeii. — Nachdem 
daa Baterreichisehe G. y. 26. Hins 1880 

li«irtit9 allKenifinTe Fn ibt itrii 1.' Steuerfrti- 

I'ahrei für Neu-, An- iiml I 'iiili.uiicn cewiilirt ' 
latte, ppstnnd «lu^ ü. v. '.V l-f lniiar IXtjf unter 
gewissen Uediiitjangen (Eriiau iiiL: durch (te- 
luc'indon, (ieselliwhftften mir ci< la »'harnkter 
öffentlichen Nm«ti8 etc., diirck Arbeiterver- 1 
eini^^unt^'en oder Arbeitfeber ; Hinimal" nndl 
Maximalrauni ; Maximum für den Mietpreis, je 
nach der Kinwohiierzahl verschieden benies.<en 
Vmii O.mi Iii- 1,7.") tl. I;ir du-- K-uKikiiu lrr 1! iiuin 
Freiheit aut 2-1 Jahre tur Gebäude zu, welche 
spedel) rur Vennietuun: an .\rbeiter bestimmt 
und, diesen billige and ge^onde Wohanngen 
Meten sollen. Oeht das Bans an Penonen 
über, welche auf die VerirüTi^ti'^unjf kein Recht 
hal>en. st> wird letztere j;ur»i> k^ezoeen. — In 
Kopenhagen waren früher WoluimiLr' ii iint*r 
26 ()in frei; 1S;>7 wurde diese Freih>ii miige- 
hi 1" 1! Nun minderte nieh die Zahl di r kli men 
Wohnungen, 1460 wurde darum di« Freiheit 
wieder eingefabrt nnd 187S atif GebSnde bis 
SU 81,*) qm ausp'debnt 

Bisweilen werden auch in Mi-lten Bau- 
prämien {gewährt. Dieselben li.«l>> n j- «toch mit 
unserer Frace weniger zu thiin oder sie wirken 
für diese mtsar nachteilig, wenn sie unter Be- 
rttck«i( hii<,ain|g: der Fasaade lediglich der Ver- 
sehfiDernns' dienen aollen. 

Darlehen aus öffentlichen Mitteln 
werden vielfach gewährt, s» in Kngland 
schon nach dem (iesetz von IN"'* l ir I, uii r- 
häuser, nach dem (iesetz von überhaupt 
für .\rbeiterw<>hnungen und zwar ausser an 
Lokalbehfirden auch au UeseUscbaften und 
Private, frtther au 4"« bei einer Rück- 
rahlnngsfrist von 40 .lahren. Der Zins 
wurde in der neueren Zeit auf '{'s''i> für 
kürzere Fristen erniiissigt. Der St.i.it liat nach 
.\sc)iriitt »(K-h keine \erluste erlitten. Leber 
da« (tisctz von IWtü und besonders den 
Small Dwellings Acaoiititions Act von 18'.K( s. o. 
Auch wurde der Geaanke angeregt, die Mittel 
der Pestsparkasscn zn Bolchen r>arlehen zu ver- 
wenden. — l>ie gleiche Forderniig stellte Leroy- 
Beaiilii u IH^'J für «iii' ! r-i nz'isis<!hen Sjmr- 
kasseii aui. l>er Verwirklichung derselben ist 
neuerdings in gewissem .Masse durch das (iesetz 
▼on löbi* erfolgt (8. o.}. — Das belgische ii. 

9. August I8w cnnlehtift die allgemeine 
Spar- und Altenrentenkaisse nach AnhOrnng 
der oben erwÄhnten Patronagt-konütees, einen 
Tl il ihm vt ifiiL liaren Mittel zu Darlehen für 
Ei bautm« udcr .Viikauf von Arbeiterhiiusern zu 
geben. Es hätte übrigens auch (iesellsch:iften, 
Welche solche Darlehen empfangen, eine .M«\i- 
nialdix'idende vorgeschiiclicii werden können. 
In der knraen Zeit von 1690 bis '61. Dexember 
18Ö9 haben sich auf Gmnd dieses Gesetzes 
l.SM ISau- bezw. Kreditgenossen- haften gebildet, 
durch deren Vermittelung nahezu 14iKH> Ar- 
beiterhänser hergestellt worden sind. Die 8par- 
kaiäse hatte in dieser Zeit 307 .Millionen Francs 
aa diese Getellschatt geL'ehen. 

Nach dem deutschen Gesetze Uber In- 
TsllditSts- nnd Altersversichernne: der Arbeiter 
(^j 12'.t .\bs. 2j kann auf Antrag der Ver- 
eichcrun^sunstult der Kowuiuua) verband, bezw. 
die CentralbehSrde des Bandentaates, für 



welchen die .\nstalt errichtet ist, widerruflich 
geatatten, einen Teil dee AnstaltaTermOgene 
in aadeiett ah nOndelmeherett zinstrairenden 

Papieren oder in (JrnndstQcken anzub'gen. 
Doch darf mehr als der vierte Teil des Ver- 
miigi n> iiiii'li il'-r Xcm IIc \. \:\ ,I«li 1SI>0 die 
niUfte) der einzelnen Anstalten in der b^zt-ich- 
neten Weise nicht angelegt werden. In den 
Motiven wurde aosdracklich berTorgebobai^ 
man kCnne dabei beispielsweiBe an den Bau 
oder die Erwerbung von .\rbeiterwohuuiigen 
für Kechuuug der VersicherunirsanstJklten dt nken. 
Werden .iH' !i lliiu uti.j \ rr'.\ ,iltnii- auf eigene 
Küchnun^'^ ni' In beliebt, »o könne doch die Ue> 
wiUimng von Darleben anter Einhaltung ange* 
messener Beleihnngagrenien, allenfalls anch 
nnter Vorschreibung gewfmer Bedinemngen fUr 
da.s Bauunteniehiuen in Fragt- koninien. Bis 
jetzt sind von den Versicherniiir-an-italten XiA 
Millionen Mark für .irbeiterNMlinungszwecke 
angelegt worden, düvun abir i>ur 14 nicht 
mündelsicher und nur 7 .Millioaen unter ."„. 

Eine Ziusgarantie übernahm die ätadt 
Lille 1866 und swar gegenüber der C^mpagnie 
imniobiliere pour la construction des maisous 
in der Höhe von ö'Vj, für ihr Kapital vou 2 
.Milliimen Francs auf uO .Jahn- 

Zu erwähnen ist auch ncK-h an dieser .Stelle 
die Bestimmung eines eui^lischen (Jesetzes von 
ItiÖö, welches Fideikunituissbesitzern die Bt^ug* 
nis erteilt, zum F'idetkomtniss gehörige« Land 
zn angemessenen Preisen zum Zwe«'ke der Er- 
richtung von Arbeiierwohnungeu zu verkaufen 
und auch d:\^ Fideikommiss8tamnik:i| it.il /nr 
Erbauung solcher Wohnungen zu verwenden. 

Wenn in gifis?<»PMn CJmfang auf ge- 
rne i n n n 1 7 i l: >- in H' u Ai li-'il'''rw(-Iirmng»Mi 
entstehen s«>l|oii, ist tnu-h Bnimil.H thviorlei 
orfonlorlich : or.storifs dass Geld zu billigem 



Ziiisfuss 



n ccmlantor Weiso dargeboten 



wird, ZV. :li ,is (iajs.s es t)rpane gieht, welche 
die gern« iiuiiit /.ige Bautliütigkeit ins lAd>pn 
rufen; als solche koinnion Gemeinden und 
Kreise, gemeiiinntzige Baugesollschaften und 
llaugenossensehaffen — inoglich.s) unter 
fiDaD/.ieller BetoiÜgiiug der Gomeioilc — ^ 
nffentlichp Sparfcaaien und genosaeosdiaft- 
liehe IKnIi'ln nskas.s<'n und die preuivsischeu 
S|>oc'ialkommi.s.saiv als Organe der Heuteü- 
banken in Beti'soht drittens, daa« ffireinm 
nicht zu grf>s.sen Bezirk (etwa eine Provinz) 
eine Ireie Vereinigiuig ;üler Inteivssenteai 
des Arl)oiterwohinuigswesons gehild<>t wird, 
die in allen Fra'r"n Hat und Auskunft er- 
feilt luid vor allein auf die Scliaffiuig einer 
Geldeentralstelle lunarbcitt^t. 

Der erste derartige Centralvereit» in Deutsch* 
land. der „Kheinische Verein zur Förderung des 
.\rbeitcrv\ olminigswesens'^ zu iMis^cMmf , ent- 
standen in Veruinduug mit der aul duaem Ge- 
biet sehr thätigen I,andesversicherangsan«talt 
.,Klieinprovinz", nmfa.ssle Ende IIKX) als .Mit- 
glieder M Staat-^- und Kommuualbehörilen. öS 
gemeinnützige Bauvereine nnd-genoeeenschaften^ 
ti andere gemeinnützige Vereine nnd 86 Prirtt- 
p^Tsonen : ilini sind seitdem ähnliche Vereine in 
Hessen ( Vikioria-.Mcütta-Verein^ nnd Fnuik- 
fnrt a. II. gefolgt. 
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Die Hanptsftrhe ist die Geld beschaff u iitr. 
and hier getif^<rpn »lie biühnri^u Einrichtuiiffcu 
in IVntschlaiul i;« t:t iiUber der<irö9se de« Be«lürf- 
niss4's iilctit. AUcnliin,---! ..kiiniUt.'u wir uuend- 
lich vi«l WLjttr »ein. wcmi iinitrluilb des Hah- 
mens dtT hetilipcn Gexctzgebuntr Iiivalidcii- 
ansUlt«!!, Sparkai^sen eU-. so viel in der H)>- 
leihong des g(>iubiiinUtzi(;i'n \\'ohiiun&;^$baiuv< 
leisten wollten, wie sie kfinnteu"; aber die 
«uferen haben doeh eigontUeh eine andere Anf- 
i^ ii r . die leisteten sind bei nns m lehr zer- 

SilllilttTt. 

Als cütiitnunis opiiiio bezeichnt't es da- 
licr BmiuUs, ihuks für doii goiin'intintzig'eii 
WohnunpsUiU hosondorB geartete (loMmittel 
xur Verfügung stehen uiüsseu und dass für 
einen rftiunlich. nicht zu grossen Üeziric, Regie» 
rungsbezirb, Provinj! wler Staat, eino staat- 
licho CMler ko m m n n ;t ! •• Hank al> ftrsjin- 
zielier Mittelpunkt tür den gemeinnützige» 
Vohnnngshau eingerichtet werden muss, 
•welche sirli ilnreh Ausgnhf von nff'Titli' licn 
Obligat i(»m.'U oder sla;illicljea ri.iiiuln.tku 
das <'eld liesehafft. 

Diese MBanbaulten' sollen nach Brandts aber 
nnr ansnahmsweiM Einzelptrsouen , sondern 
reffelmfi^sig BangenoH8oiis<haftou Kredit gebm 
nnd nnr bis zu ' dos W ertes, wUhreml vuin 
übrigen 'ii<' zu^raiiiiigcn Kreise, SpHrk;i--i u hikI 
B^rnfofTf iiMsseuM liaflen je ',.;,) und den lie.».t die 
<n III i-x iisi haften selbst autbringen sollen. Bis 
zur £rfüllun^ dieser Forderung wird für» nächste 
entsprechende Weiterbildong der Kreditgewäh- 
mng seitens derVenüdierungsanstalte» verlangt. 

Nach dem oben ül>er die rnentbehrli(*h- 
keit der privaten i3autluitigkeit sagten 
int aber mit Adickes die Au:>dehuuDg der 
SlfentUchen Kreditgewährung auch auf 
diese unter gewissen Bedingungen und 
Kanteieu zu verlangen, l'iul zwar iwndelt 
es sich hier liauplsächlidi um die Be- 
schaffung der zweiten und dritten llyjKdliek, 
die heute selir im argen liegt und d;ulurcli 
aueJi ilen Bodenwueher veiuiehrt. Diese 
zweite UAlfte des Baukapitals soU nun uacli 
Adicke<< durch die Gf*meinde dargeboten 
wenien . al!<i\IiriL,'- nui li.^i fiiiiiii?-lücken, 
die in iluem » 'bei\;ige»tum bleiben, altiu 
nur in der Furm de» Erbbaureehts oder 
einer ähnli 'Iut. Fnvm uli.^rliwsseu sind. 

Nach tiai ni v in i raukfurter .Maijistrat um 
10. Juli VM^ p billi-teu Antrug des Ol - f lui-er- 
meisters .»oll eine srädtis^hc Bauka.>*se den In- 
liiilii rn eines Erbbaurechtes auf .stiidtisclieni 
Bodvu *ti^ de« Bau^elde:« und zwar die ersten 
*ltt mit Hilfe anderer Geldgeber (Sparkasse, 

ans 



Versicherungsanstalt), die •.viitdi-'n 
eigenen Mitteln gewähren uml ^.-n besondere 
Sicherheit auch da.s letzt« Zrlmr- l uhernehnien. 
In<ieui dieser Kredit jedeui ortientli(hen und 
zuverlässigen Baulusti$;en eniffnet werden soll, 
hofft Adickes, „die Möglichkeit sowohl <lt's 
BauenH aU iM Uatubesitzes wieder weiteren 
Krei-Hen als jetit an enchlietsen, bierdoicb eine 
solide, jeder Bodenspekulation fremde Kon- 
kurrenz zu schaffen und zu bewirken, dass zu 
eiuum Teil wenigstens das Bangeachüft 



von der Bau Spekulation getrennt wird". 
i>ie Stadt Frankfurt a. M. bat auch 

kürzlich einen interes.<mHten anderweitigen 
V, isiuch der Förderung des privaten Arbeitcr- 
I Mohnunt^sbaues unternommen, indem sie der 
I (iesellschaft „llellerbof ". die *i.T<i Wobnun^pn 
I herstellt, die itu diesem Zweck anszui;ebenden 
Schiddaeheiue im Betra^rc von H iOOiKM) Hark 
n^va. jrawisj^e \'orrechte und Bedingung«! 
fkeine SrhAhung der Ifieten ohne Qenehmi- 
anii^ der Stadl, späterer Heimfall an diese) 
i traraiitiert. .Stitdtiscbe Hypothekenbanken be- 
stehen bereit« in Düsseldorf (seit dem 
1 Frühjahr IIXXJ) und iu l.)res<lcn, von denen 
erstere iui (irunde nur ein Frsatz für den da- 
selb.st nicht ausreichenden privaten Budeukredit 
ist; beide Institute gehen aber Uber die Grense 
Idar MUndelsicherheit nnr wenig hinans. halten 
I sich also gerade von der Hergäbe zweiter oder 
dritter Hypotheken fem. 

j 2iach Beek erheben sich inde* schwere 
{Bedenken gei.r^n ntftdtische Baubankon 

' 1 r Kp-ditiiistitute, die bei etaaüicheii oder 

jiruvinziellen wei^fallen. 

In Hessen ist die Errichtung einer staat- 
lichen I'faudbriefbauk mit einem Ontndkapital 
von 2','..— H '.. >IilHonen, dio je sur Hilfte ans 
Alittilii des Staates und der niündelsicheren 
>!iai kassen dotiert Wehlen soll, geplant. 

.Ie<lenfalls aber ist das Ziel, dem di© 
Kntwi. kelung hier zu.strelit und au< b aus 
I anderen l^üeksieliten. nämlich im Hinblick 
'auf die üben gfsehildertemasslose Entwieke- 
lung des UeäUcreditä in Deut^ichlund, 2ti- 
I streben muss, die öffentliche Rege- 
lung des H y pothoke n k red i t s. 

3. Mietvertrag und Retentionsrecht. 

Bo.^eitigiuig iler mangel haften Wohnnnj^en 
und des Wohnungsmangels sind die iluupt- 
au/gaben der Wohaungspoütik, aber selion 
I durch den Umstand , dasa die meisten 
I Menschet», namentlich an t)rten, wo dio 
I W(dmungsfrago brennend ist, nicht in eignen 
Häusern wohnen, sondern lun zu widmen 
mieten mü.s.sen, ist, wie Fleseh hervfirgehoben 
hat. auch d;i.s Mietreeht von gross^'r He- 
i deutung. besonders fürdie unteren, wirtschaft- 
lich fichwilcheron Klassen. Diejenigen, welche 
die Freiheit des Mietvertnign als eine ficlio 
juris iK'zeiehnen. befürworten meist eine 
Emflus^uahmc des (iesetzgeliers auf die 
Qeataltiing des Vertrage.H. Nach Minnel 
j niüssle 'la.^ «resetz den znl.lssigen Inhalt 
' des Mift Verl likges ji<)c.iliv und negativ näher 
cUai^aktcrisieren und, ohne die eivilrecliliirlie 
Materie erschöpfen zu wollen, duix-li (rebot 
und Verbot den .Mi(;ter gegen allzu sehwei'« 
' ßena( hteili2:ung zu schützen suchen. 

.Mietvei-tiiip', so wird von anderer Seile 
gpfonlert, w.'lehe gegen allgemeine sanitfttH» 
polizeiliche Anordnungen vei'st()S.sen, s<ilhMi 
. als gesetzlich uuj^iitig erklärt werden. Ver- 
1 wahrlose eine ^^ohn1n)g durch Verschulden 
I des Kigei-.irintcfs, »^r. der Mii I-t der 

j Verpülcliiung zur Mieizaiiiung enthüben 
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0dn. Dann ivivd «ncii AbkÜRiiDf der 

Kfimligwngs- iinrl ilrr Ynrjühnintrsfristen 
Terlaugt, um so auf hüuktiii lie Zalilunp der 
Mieten in kleinen itotnlgon hinzuwirken. 
Dem geironülifr nmss freilich Ijoryorgeholx»» 
■worden, Uaiss mehrfach die Tiage der ilictcr 
gerade infolge davon ungünstiger wurde, 
dasB Mietdatier und Kündigungsfrist sehr 
knn: bemesBen waren. 

Wie den üeldwucher, so wollte luati auch 
den \V 0 h n u n g s w u c h e r als strafrechtlich 
verfolgfaor erklitrt wissen. Hierbei ist freilich 
nicht ausser adit zn Irasen, dass die Bo- 
Avoisfrage zur Feststellung einer Bcwuche- 
ruug eine eebr schwierige ist. i^en ange- 
neseenen Mietzins zu beetimmen, ist nicht 
leieht und 7.\vnr nni so weniger, je höher 
di'» (n biiude mit Hy|>otheken belastet sind. 
I)i>' Pi'sisetznng von .Miettaxen hat leicht 
eine Minderung der ßaulust zur Fnlge. 
Dann wiitl (lurch Anerkennung eines 
schlechthin ntir durch die Höhe der Miete 
bedingten Wucherbegriffs der leichtsinnige 
und zahluQgsuuIustige Mieter, welch» mit 
der Klage drohen kann, begOnstigt 

Eine streitige Frage bildet da« Reten- 
tionsrecht, d. Ii. das Recht des Vermieters, 
da* in die Wehnnng eingebrachte Vermögen 
des Mieters zurUckbalteu (nicbt bebalteni zu 
dürfen, um so die spätere Deckung »einer Forde- 
rungen auf orilnun:r^i,'<'iii.i?^^*'iii W t'tr<" zu si<'ln-rii 
Gegen dasselbe wurde (•in^eMaiidi. diu>i« dk Ctvii- 
pruxes-sordnung bereit.s nllf;emein die für den 
t4iglicheu Gebrauch nneutbtfbrlidiea Mubüieu, 
Geräte etc. der Ffünduiig entaag«« habe. Hier- 
mit stehe ca im Widerspruch, wenn durch die 
Rechtsprethuuff de« obersten Gericbtsbofes das 
Retentionsrecht in unbeschriinktcm riufiiiiL-f als 
;!U Recht bestehend erklärt sei. iiiertiurch 
werde die Abhüiii;igkeit <i( s Mieters verprössert. 
Da die Uietverti-äge der unteren Kbusseu meist 
nnr auf kurze Zeit »bireschlossen seien, ho drohe 
bei jedem Zaklaugsrückstande die KxroiH>iiün 
und Zurttckbehaltung der Sachen. Der Mi>>t«-r, 
welt:her dann >r-*r iiirhts mehr habe, f-ci I- m 
Kleud preisge<r*'beii , da er ohne "Slönc] h uim 
eine neue Wohnung finde. Die Fol^;!- liii-rvon 
sei eine stÄrkf^r»' Inanspnicbuahiue der Amien- 
Terwaltnng, < h h^' f^enötigt sei, die rückständige 
Ubtesu nüilea oder neuesllobiUar zu beschaffen. 
hl Erwartung etnM solchen Ausganges k^nne 
<l.-\nii der Vermieter leicht hart, der Mieter 
«!■> r ii;irhliijj«ig in der Zahlung sein. Gegen 
«Iii Aii-tuiinmi;' u (von Miquel und Fle.xcb) 
wird eingewandt, dass das Retentionsrecht 
die .*<icherheit des Vennieters, mit ihr die 
KreditfiihiKkeit des Mieters stärke und so eine 
ErniRssipung des Mietzinses bewirke. Die Anf- 
bf l'Uiii,' Im-m ti' Tiirht die Lage des Mirtrrs-, weil 
ja Uli Ii daiui uih Ii Zwangsvollstieckuusr möK- 
li< Ii -ei. Diltrii li bezeichnet es ffcrudizu als 
eine .Xnf^^abe de> Gesetzgebers. in> öffentlicben 
Interesse dem Hiiusbesjtzer raöülichst eine (ie- 
wftbr für den £ingang der Mietbetrij?« 
bieten. Auch will er die Hetdoslordemug in 
der Konkursondnuag ftr ein oder zwei Jahre 



vor der KonkuseiOAiQng unter die heT«^ 
zagten Foideningen aufgenonunen wissen- 
Nach 9 7IÖ der Civilprozeasordnui^ inhid der 

Pfändung nicbt nntt rworfen : 1. die KleidunffH- 
stUcke, die Betten, das ffaus- nud Kti'li'U- 
gerttte, insbesondere die Heiz- und KiKliiiien, 
soweit diese Gegenstände für den Schuldner, 
seine Familie und sein Gesinde unentbehrlich 
sind; 2. die fOr den Schuldner, aeiue f anilie 
und seht Gesinde auf zwd IVeclMa eiforder- 
liehen Niihninjrs- und Feueningsmittel etc. 

Nnt Ii t iui'iii baye rischen (». v. 18. Dezember 
l.ssT i-rstreckfu sidi die Kt'<-litt- . welche n.uh 
deu V'ur&ckiitteu deji bürgerlichen E«c'bteä dem 
Vermieter an den eingebrachten Sachen des 
Mieters zustehet) nicht auf diejenigen Sachen, 
welche die Civilpruzenordnnng 715^ Kr. 1^8, 
3, 4, 0, 7, », 10 von dar Fflbidung awge- 
scblosseu hat. 

Durt-h da.-» Biirü-erliche Gesetxbnch ist nun die 
Beseitigung des Kahlpfändungarechtes beim Ver- 
mieterpfandrecht auch reichsgesetzlich ausge- 
sprochen und andererseits dem Vermieter auch 

I ein weiterer Schutz gegel)en, und durch die neue 
Civilprozessordnnng der Kreis der dem Pfand- 
recht nicht unterworfenen Sachen in der Rich- 
tung der obigen Fonleruugen erweitert worden. 

Die weiteren Vorschläge von Floseh utjd 
Zirnderfer gehen davon au.s, da.ss jeder Ver- 
mieter kräfti^on l?>'chf.csi'hiilzfs ?':'gi''n zah- 
lungs.säuHngti tnlcr chikanöse Mieter l»odarf, 
weil jede Erschwerung der Verwaltung von 
Wohnhäueeru die Neigung zu deren Besitz 
und folglich die Nciguug zu deren 11er- 
st< Hühl; vi rringeit; sie beröcksichtigen aber 
obeuso die Tluatsache, daas wenigäeoa die 
iinbpmtttellen Mieter, die Mieter der kleinen 
W.ihiiiin£rcii in ili^- Regel wirtscliaftlich 
schwüclicr als der Vermieter, mithin ausser 
stand sind, diesen «nr GrfOllnng aeioer 
Pflichten als Yrrmiftor zu zwingen. >l)8S 
öffentliche Recht inuss also Minimalan- 
forderungen an Mietrünme aofeteliiii. die 
der Vennieter ir>^w,1hron tthi^s, nn<l .\iini- 
inalrechte, die der Mieter als iiewohuer des 
Miethause.s sowohl nicht onr gegen den 
Verniieter, sondern auch geg«'n alle Mitbe- 
wohner geltend machen kann. Daneben 
muss alter das l')"ozessrecht und die Gc- 
riciitsverfassung die besonderen Schwierig- 
keiten der Streitigkeiten ans Mietver tii gen 
üb' r kb iiii' Wohnungen diii rli besondere 
liestimmungeri beachten, und endlich darf 
nie vergessen werden, dass zu dem leeien 
Raum, den der V. iinieter zur Verfügung 
stellt, eine angouiesfH'uc MobiliaratisstaUuüg 
gehört, die der Mieter selbst beschaffe» 
mu^js. Wem das eine oder das andere, -- 
der Raum fslor die Ausstattung, — cutzogen 
wird, der ist unfäliig, ein Familienleben auf- 
recht zu erlialten. Der Schutz der Familie 
ist aber ein staatliche» Interesse, vielleicht 

■ .sogar das wichtigste unter allen, und kann 
dalior nicht den Vcilragsbeetimmuugen 

' Oberlasacn bleiben, die Mieter und Vermieter 

I miteinander abmaoheo.« 
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4. Die DeMvIraliflmIloo der BevSlke» I Dorek die von ebifen Seiten geforderte 
ruag. Die bisher betrachteten Äbhilfemass- strengere Hw i dh i rt wi B g des £oiU88sioiiswegeiu 



rop-eln beziehen sich sfimtlich ausscliliess- 
li'li oder vorwiegend auf die speciellej*^ 
Wulmuiip^fragc der niiforen Klassen. Nun 



für gewerblicfae Aii)as!«ii- tiene neh aar da 

etvid» erreichen. wi> dm OewcrbeordniUKf die 

onzessionieriiug vi r^rt •'i'hrn hat. 

Hxsi lii-r u. n. verlaiiiren eine ricschränkung' 



ist diese al.er zugleich, wie eingangs l^tont, > Freizügigkeit. Ohne alle BeschrÄnkuii« 

der henticen »vgbeiheit kflnne die Heihiug der 
WokbvagMMt aar ]MÜliatiT Ueibeii. Hindealeae 
■oUe aua dfe ponttvm Vorzfti^ «ibecbftffen, 

welche durch neuere Gesetze <l< r jum nnrichrn- 
den (flottierenden) Bevßlkeniiitr vor der alt- 
ansfisHigcn t iiiu'^eraiant würder Kosi her). Jeder 
habe, meint Fit .-( h. wohl das Recht, seine Ar- 
beitskräfte zu vi'rwtrten, wo und wie er kCnne, 
aber keiner habe das Becbi, dies in eiaer Art 
zu thaa, den bereit« seine Uone ÄnweaeBheit 
an einem Ort»' 'In." Wnhlbeflndcn der vor ihm 
Anwesenden und die üftentlit-he Gesundheit ob- 
jektiv schädige. 

T>aePp»'n bpzpif'hnet SchÄffle diw rechtliche 
Iics( liriüikiiug lies frt'icn Zugs zu dett growen 
Stsdten, welche kein Abhilfamittel sei, Su ÖM 
gefähroebe StSmng des Arbeitanatktea. 

.AIkt A. Voigt hat mit Recht dai-iuf 
Iiingewiasen, das8 jede weitere Ausbildung 
der Yericdinmittet sofort wieder im Boden- 
wert durch die Bodons|« kulati(m «'scomptiert 
und in ihrer verbilligenden Wirkung su 
einem gnten Teil illnstonsch gemacht wird. 
So nirtinli"'t auch diese AlihilfemasBrogel 
ebenso wie fast alle anderen ein in die 
Bodenfrage. 

6. Dip RekänipfiiDg der Boden- 



eme uitu zwm" die schärfste Erscheinungs- 
form der allgumeinen Wohonngafrage. wo 
letztere besteht, und kann daher hier eine hin- 
reichende Lfouric; nur ziiKlfich mit dieser 
finden. Als >au^re Ursache der letzteren 
aber erschien nna daa rapide Anwachsen 
<].'r Striillr. Daher ergiebt sich di<^ Do- 
centraüsalion der Bevölkerung aL>^ mues 
<ler wirkaamaten Mittel, um «ne vorhandene 
Wohnungsnot zu beseitigen. Doch dürfte 
dies Mitttil nicht in dem Tmfange und in 
der Art angewandt werden, dass die He- 
ecitigung eines kidneren Uebels schliesslich 
durch ITebemahme eine» weit grosseren 
Nachteils erkauft würde. Au massenhafte 
Verlegungen groeastädtischer Erwerbs- und 
Handdegeachifte uadi nnbevOlkerten Klein- 
städten und AckerljauireirciidiMi (Walker) 
ist nicht zu denken. Hierfür felilen, gHii2 
abgeadien von der »elektrischen Ueber- 
tragung von "Wasserkräften« und von Di uck- 
Inftanlagcn« noch eine Keihe wiciitiger 
Vorbedingungen. Der Zuzug ländlicher 
Arl)eiter in grosse Orte lässt sich wohl 
mindern, wenn man diese »so stellt, dass 
sie das, was sie in der Stadt zu finden 

gliwbftii. auf dem Lande auch haben« (Bert- 1 Spekulation. Die Bodenspekulation stellt 
~ ~ "die Wahrscheinlichkeitsi'echnung auf, wie 

laiitro es dauort. bis ein nruiidstflck durch 
Bebauung eine Wuhureutc erbringt und wie 
hoch diese sein wird und wie hoch die der 
whon beljauten dmrh die welteri' .•^tädtisc-he 
Eiitwickehing ^tcigun wird. Sie iist au uuU 
für sich theoretisch hier ebenso i)erechtigt 
wie auf anderen Gebieten, wenn und so 
lange sie ihre TotkRwirtechaflliche FnnktioD, 
Angebot imd Xa( hfiai,'e zur Ausuleicluing 
zu bringen, erfüllt, und ist dazu auch in 
gcwissm Üm^g notwendig, solange Pri- 
vateigentum auch am städtischen Onmd und 
lioden besteht. »Nicht die Si)ckulatiou an 
sich gilt es daher zu bekämpfen, sondern 
ihre Auswüchse: Difsr» bestehen in der 
Beschiänkung des .Marktes statt der Be- 
dienung dossolten, in der I-Iinderun^ der 
Bauthätigkeit statt ihrer Fördenmg, m der 
Lahnilcgung des Wettbewerbs, in der Mouo- 
|M(lliiMun^, im J^odenw ucher.< (Stulrlien). 
Zu ihrer Bek&uj^fuug bieten sich ver- 
Bcfaiedeae Wege dar. 

a) Besteuerung. Das einfachste und 
wirksamste Mittel bietet sich in der Bo- 
Ptetiernng dar. Durch diese versucht man ein 

Dreifaches zu erreichen: Ki.-^liweriiii;; der 
reiu fipekulativeu Verkäufe dui-ch eiuo huho 



h^X <^och vird Um Ziel nicht IlberaU 

leicht zu eneii hen sein, die hjerfflr dienen- 
den Mittel kuDoen nicht unterschie<lslus und 
anch nur in beadutnktero öm fange an^ 
wandt wenlen. Vornehmlich wird es sieh 
znuäcliRt \im eine geeignete Gestaltuag der 
Verkehrsmittel handeln sowie darum, jede 
»übermässige rentralisation in staatlichen 
Dingen, dcitja Fulge auch eine solche in 
wirtschaftlichen Angelegenheiten i>f« (A. 
"Wagner) zu meiden. Je mehr die Ver- 
kehrsmittel über das ganze I^and verbreitet 
werden, je m^'hv man d<'ren Wohltliaten 
auch den kleineren Plätzen zu gute kommen 
Uaet, um ao wirksamere Handhaben bieten 
sich für die Decentralisation. 

Für bestehende Städte erweist »ich die 
Einrichtnng geeigneter I^tüirffelegenbeiten zn 
niedriireit Tarifsätzen auf hineubahuen (Ar- 
beiterzüt,''' . workmeu trains) oder Tramways 
als vi rti-illiHtt. Es wird darum empfohlen, 
da, wo der .suat nicht Kelbst die Eisenbahnen 
in der Hand hat, die Vcrkchr.<«unti'mchmuugeu 
bei der Konzessionienuig nnd bei Oenehmigong 
TOB Fabr]»liBea und Tarifen m binden. 

In Engl im d hatten schon vor Jahren ver- 
schiedene Verwaltangen. teil» infolge rege bp- 
triebener .Agitation, billige „Parlamentnfigt' 

ehigericbtet. 18Ö3 wiu-den dieselben vernll- j - , . . , „ . 

gemeinert. indem als Aequivalent hierfür eine Umsatisteuer, Verhindening der ZnrOok- 
Herabsetzung der Paäsagiersteuer geboten wiirdi ! lialttmg dea Onmd und Bodeos durch Be- 
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ste'ipniiig auch d<»s nnbelnoteii OelAndcs 
nicht ri ll Ii sr itioin Krtrag, sondern nach 
sciiii iii Marktwert (durch Omiid- und cv. 
Baiiplatzsteuer) und Einziehung eines Teils 
des hier so oft in keinem Vcrhilltnis zu 
der volkswirtschaftlichen liOishini^ der Spe- 
kulation stehenden »unvertlienten Gewinnes* 
(unearoed increment) zu Ouosten der Ge- 
samtheit, deren Entwickelnng ihn venir- 
Sftcht hat, d)ireh eine Wertzuwiu'hsstcucr. 

Die Wirkunp einer hohen Umsntzstener 
ist allerdings sehr besiritten. Nach Brandts 
erklären sich die niedrigen Bodenprcii^e Bel- 

S'iens — kanm ein Drittel derjeuiireu in den 
entst'hen Stiidt« n und das Znriu ktreten der 
Bodenspckiilatiun in diesem L.ui i ilurt-b die 
anfiseronii-ntli. Ii hohen Kaufi^i l'itlin n, die S t>i> 
13% des RuiUpreises betnijren und die Grund- 
stücke nahezu extra commercinm stellen. Andere, 
•0 die Gmnd- und Haosbesitierrereine nnd 
ebenso der Sorialdeniokrat L. Cohn, da^'ciren 
verwerfen die üiusatzsteiier, weil sie zur künst- 
lichen Erhöhunif der tfnindstilck.spreiHc beitrage. 
Ilif rr-^ti-ri' Anltus^nin^'- isr wnh! die rii hl iirere, 
nur kann die Uitisatzsiteiu-r tiir nich allein sulehe 
Wirkuntren wie iu Belf^ien nicht herrorrnfen. 

Die Hauptsache ist die MehrbelaHtung der 
be! den bisherigen Ertragststenersj-stemen in 
Deutschland fast steuerfreien Bauplätze durch 
Kintlihrung einer laufenden tirund«teuer nach 
liciii trt iii> inen Wert o<ler eine besondere Bau- 
platzHteuer. Let7.t«re hatte die prens<«iäche 
KoiumunaLsteuerrefom TM!gewhen, uuer sie hat 
Bh)h nicht einsahllrgeni vermocht Dagegen 
iMben schon eine Anzahl von prennlBehen Stadt- 
gemeindi ri an .Stelle der bisherigen Zuschläge 
zn den -t.i.illi< hen Krtrairssteuern die Besteue- 
runi' '!( r L. -:iiiir< II Li> nschaften nach dem 
:reineiueii alljührlii Ii oder alle paar Jahre dnn h 
Schätzang festzustellenden V'erkaufswert eiu- 

S »führt — Cölu, Vninkfart tt. M., Mülheim am 
hfin, MaUtatt-Burbach, Dortmnnd, Dlimddorf, 
Aachen, Elberfeld, (^hnrlnttenbnrir und die Ber- 
liner Vororte — , unci ein Erlass der prenssischen 
Minister des Innern mi l <ler Finanzen vom 
2. Oktober 1H!H) empulil dies allen ifrüsseren 
preussis» In u in m. inden zur Einführung. Ausser 
Preussen hat nur .Sachsen auch den (iemeiuden 
die (iestaltnng des Besfeiifruii<,'swesi iis frei- 
gegeben; in den anderen deutschen Staaten und 
in f)e«terreieh erheben diese nech allgemein 
Zuschläge zu den Sraatsstenern. Mnii u ir.i ^iber 
mit Beck bezweifeln, ob die wim-i n>ut'rte 
iilli^. tnfinr Einführung dieser üt^tni. riiiii: de-s 
druud und Bodens von einer Autononiie der 
<Jemciiiden erwartet werden kann, in deren 
Vertretung die davon (ies^ hädigteu gross€«4i Ein- 
llnss zu haben pflegen. 

Die Besteuerunir der Wertsteigerung 
endlich kann durch eine besondere ../nwachs- 
stener" luler ihirrli ]itn- 1 i i- Zuschläge von 
dem gegenüber tler votliiTgehenden Einschätzung 
konstatierten Mehrwert bei jener Hestcuernng 
dt« Grund und Bo4lens nach dem laufenden Wert 
erfoliren. 

Alle drei Steuerfonuen sind gleichzeitig 
bijfber nnr zur Anwendung gekommen in dem 

iif~fhi-n S liti1/_'i ln'. f Kiautschou, wo ein j 
bemerkeusweiter Versuch einer j^ystcmati^cheu j 



staatlichen Bodenpolitik gemacht wird. Die 
Umsatzsteuer beträgt hier 2%, die Ban^to- 
steuer K % bei dreijährigen Abieliliiniigspenodeft 
und die Zowaehsateaer 93'/« 7» ^ Znwaehz- 

rente. 

b)Bauord nung und Stadt plan,!' m- 

I e g n n g und E n t r i n u ti ir. Knt sprechend 
der Rolle, wekhc, wie uljiii gezeigt, Bau- 
ordnung luid Stadtplan in Deutschland durch 
die Fönlening der JUietskaaemen auch filr 
clic Entfessoltmg der Bodenspekulation ge- 

I spielt iuiIk'Ii, k UTimen beide mit ']< v hIm-i 
verlaugten Ab.stufuag durcli Be.schräukuug^ 
der Stoc'kwerkshöhe nnd Förderung de» 
Kleinlmu^ in den Aussenhe/.irken auch für 
flie neküuipluiig der Auswüchüc der Spe- 

. ktüatiou in Betnicht 

Ferner ist, wie liei"vorgehol>en, häufig 

'die Zersplitterung der stAcItischeu Grund- 
stücke lujd ihre ungeeignete Form ein diis 
AngelMjt besehrän.keodea ilonieut. Zu seiner 
Beseitigung dient die zwangsweise üm* 
legung. welelic bereits in einigen deutschen 
Staaten (Hessen. Hamlnug, Baden) geäetz- 
liehe Hegelung gefunden hat ; in I'reussea 
sind die diesbezüglichen Bi^tivliungeii 
auch in ihrer ueuurlicUoo Bcsciininkung auf 
Frankfurt a. IL noch nicht ta Ende ge- 
diehen. 

Der von dem Fr nikfnrtcr Uberbiirgermeister 
.\dickes bereite» 1^'. - iii> iireussi.schen Herren- 
hausc eingebrachte Uesetzeutwurf (lex .\dickes> 
bezweckt, Gemeinden mit mehr al» 10 (MX) Ein- 
wohucni (jetzt venncbzweiM nur der Stadt 
Frankfurt a. H.) behufe EncblieMnng oder zweek- 
mässiir<T Gestaltunsf von Baugelände im flber- 
wieü'cnd unbebauten Teil des Gemeinde- 
-rlii' il;is Kocht der zwausrswei.sen l'mleguug 
und behufs Verbenserune der Verbiütuiiwe be- 
bauter Tdle daa Backt aar Zonenentaignnng an 

geben. 

Das Ex j*roprifttionsreclit ist zu<'rst 
sjie<-iell für ungesunde Wohnnng»?n, als«i für 
die Zwecke der Wohnmigspflegc und Sa- 
nierung, in Frenkmich, Kngland und EieHnon 
ausdrücklich ani rknnsil wonlen. 

Die englische Gesetiigebung hat ^vlir weit- 
gehende Enteij;nnngsre< lite zu Sanieninirs- 
zwecken geschrttfen. wubci namentlich die Be- 
stimnang wichtig ist. dass der Eigentümer 
eines Htuuea nicbt nach dem Marktvert oder 
Mfetwert entwbfldlgt wird, sondern ntir nach 
li iii t i <b II <].\< Haus hätte, wenn die Vor» 
i-ihnlteu ilt^r Wuhuungspolizei erfüllt wären. 

In einigen deutschen liindern gcnügi-n 
wohl die IxfStchenden Gesetze üU'v Knt- 
eignnng für den gi^iiachten Zweck (vgl. 
I^'Ulhold in >I)ie \Vi»linvuigsnot< , lN>!(j). in 
anderen sind neuerdings specielle Ge.setze 
zugleich mit der Regeinng der Umlegung 
« luMiiL-' M n'l'>r in Vorl»ereitung. Neuerilings 
\\iv>\ iii 'i da^ £uteiguuug»recht nun aucli 
w Ii i mr BceiniluBaung dea Gnindatflcks- 
und W'ohnungsangehotes, zur Bekämpfung 
iler Uodcuspckuiatiun gcgebou oder gefordert 
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und daba Tielftush, so von Bttcheir u. a., Mino 
Aiisdclinung auf das ganze Bauland Ter- 

ktußt. 

In Hdvtm nnd Veckleabnrg fehlt den 6e- 
meindcu du Eateifpranginclit In Ptenisen 
ist <» anf 4i« mkUnftigreD Strasflen und Platz- 

flächen bcsi.hrUiikt. lu Hessen tritt hinzu die 
Enteijriiuiip vun (»ruiidHtucki'n, weicht" durch 
Kin/i' liuiiir \>'ii \\ < ir' l' il- ii ilii'' Zufahrt ver- 
iit-rm. »owic vi>ii ( irumlnlu* knrt^r^U'H, welche ZU 
Bunidiitzou uiolii uji hr gedfruet »iud {S«; 17 
und 1:J,i, femer die Mi'nflichkeit der Ent^pnuni; 
eine<i <ransea nabebiiuten Bluckä oder eines) 
Blockteils, wenn die im Gemenge liegenden 
Ornndstttcke sich nicht bebauen lanen nnd eine 
Vcr-rändiifuiij,' zweck« rntlejfune nicht zu stunde 
kuiiiiiit üüjl. In Sachsen können aus^^er 
den Sti,i->.M imd Platzlliichen Zwerjfjk'rundstHcke 
(§ 59) und unter Umständen ganze Grundiitüclis- 
und Geb&ndcirru)>;ten t>K -71), letzteres ans 

Eeuadheitliehou GrUnden oder nach elemeataren 
FstBrnni^ea, entfernet werden (Zonenent- 
ei^uunj; in alten Stadtteilen). In 
sozialer Hinsicht ist e» wichtig;, dass die Ge- 
meinde nach § 7.') verpflichtet ist, dem enleizf- 
neten Besitzer eines Wohnhau-ies nach Müg:lich- 
keit eine andere Baustelle in der Nahe anzu- 
weisen und den vertriebenen Bewohnern nach 
)Iü;;lichkeit eine audere Wohnuni; za VÖT- 
schaffeu. Am weitesten ^ehen jetzt die gaets- 
lichen BestimmnnR<>n in Baden. 

In F. rliriiu war 1S(;7 in einem ni-x-tzeut- 
wiirlc, jibiilM li wie in ilcr eni;liHchcii Cryss Act, 
die £nteii;uunie: im grosseu Mas.-?» c\|iiopriation 
wu soue; vorj,'es4 hen; es sollte auch für Unter- 
brinEung der ausgetriebenen Arbeiter t<esur<rt 
werden. Dieter Uedanke land einen erfolg- 
rächen Widerstand, nnd das Eri?ehnit war eni 
Gesetz, wcl, ht^s, ohne den uutt i cn Kl is^. n zu 
helfen, zur ViTschöuerung der Stiidt»' imu zur 
I!i-f."iril--n;ii:: di r Privatindustrir ilicutr. I>,i^ 
(iesetz Vun IbbU trifft eine l!f.-tiiuiiiuii:; nb«T 
die zonenweise Kxiiropriatioil ili Qu irtif r> ii. 
welche rorztigrsweisc von den arbeitenden 
Klassen bewohnt werden. Dkaelbe ist jedoch 
aieuiliidi uu!>chubUger Natur. 

Vj;l. den Art. Baupolizei oben Bd. II 
S. ')l.">lT. «latiu die n:tr>ii ihnii: vnn Aschrott in 
„Die WuhnuHKHiiuf . lixS.'», uii*l iu Jahrb. f. Ges. 
a. Verw., Jahrjf. IX. 

c) Hcforiu des Gruadeigeatums. 
Nafh Ad. Watnier sind alle Anhilfemittft! 
gep^nfilHM- dor sriponaniiten WnlHtuna-n t, 
weiche nicht in erster Linie aa eiue iiefotui 
des Gmadei^entttmareclites mknOpfen. nur 
jalliativr. Für dn*^ st;ldti«'-hn rirnudsirick 
lind Haus w^i nur die Ke(:tit?>tuiiu Gonioin- 
gut und rrivatgonu.s.s d. h. Vorinii^tiing auf 
Zeit an die I'rivaten zulii.«^!!::. Ki"st die Ko- 
soitii^inp dos privat wirti^» hat Iiichen ckIop 
Pljokulativen Systems wcflo liier Wandel 
schaffen. Alleniings erwartet auch Ad. 
Waj^ner diesen Wandel nicht in absehhamn 
Zeifi p.. Aber es würden heute jedenfalls 
Oemeinden und Staat zu Bau.-itellen geeig- 
netes Gelände, welches sie besitzen, sowie 
sol< In wolrh'^s im Inffre.sse der Gesund- 
licit (uibei:>aut bleiben und zu Aolagoa bo- 



!n«trt werden sollte, nicht aus der Hand 

LTidi.ii ilfiif.-ii. In L'oeigneten Filllen aber 

Illüttcu, wie dies aucii Ad. W'ugoer verlan|^ 
Staat und Gemeinde ihren Immobiliarbesitz 
zu fi-weilnrn. Vi;l. auch den Ar1ik>I von 
■ Ad. Wagner »Grundbesitz« (die volks- 
wirtschaftliche Prineipienfrair»^ der RecktS- 
^ oi-dnunir i uIh-ii B l. Iv S. l'X', ff. 

Eine pr.iktisüh iUisiiiiirbare IWenjiolitik der 
, Gemeinde verlangt nach Berk, sich in den Be- 
I nitz eines so erheblichen Tuils dejj filr die bau- 
i liehe Entwickelutisr erforderlichen Geländes zu 

Belsen, dass die üemeiude einen be^timmendeii 
I Einflnn in privatrechtlicher Beziehung' Ober das 
I fragliche Gebiet ausüben kann. Der Gemeinde- 
I besitz der deul^schen Stiidt« an Grund und 

Boden ist übrigens zum T< il s< hou ganz be« 

deutend; er betrug Ende IHU« in 

•o der (te.samtfläche 
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36.6 


.dachen .... 


42,6 


München .... 
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Leipzig .... 
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Die Bodonreformer wollen das 
Eigentum am OehÄude vom demjenigen an' 

'it 1111(1 iitvl llnl.'ti i;i''tri^niit wisisen. Die 
Geuieituie .S'iil, wie Fivi^t,«-! v<rlangt, den 
Bo<ieu {>aeht weise hergeben. Der Arlieiter 
habe dann die Sicherheit, dass auch das 
Hans in seiner Hand bleil>e, indem die 
MöL'Iii liki it zu hypotliek.irischen Anleihen 
und ziur Vorschiildiwg infolge von Erb- 
teilimgen au^^eschloesen sei. Sei der Ar^ 

i boiter auch HeiT di > > > w -i ]. er 

die im üffentlicheu Interesse zu erlassendeu 
Vorscliriften schwer empfinden; sei er nur, 
llans»>igi>ntntner, s<> inn>^o er sich in das 

^ Aufsiclit.srecht des GnimlliLirn fügen. 

.\uf seiner letzten HiinptverHammloog hat 
der BuoA der deatachen Jlodenrefonner nach 
einem ▼ortrag von Ad. Wa^er die folirendea 

Forderull 1,'C'n aufu'-f.rellt ; 

a) von den Eiuzei Staaten als den dafür 
nach Art. llW den Eiiifiiliruiursgesetzes znm 
Bürgerlichen Gesetzbncliä ziutiladigen Iii-tauzen: 

eine Erwciterunsr des E n t e i u u n ar s - 
recliti-s uljer diMi K.iiiiin'ii dtT irt/iL-^iM! Be- 
stimmungen il'reuss. Ges. vom 11. .luni 1874) 
hinaus iu der Weine, dass den Oemeinden 
sowie den Ban«renossenschaf ten, deren 
dauernd gemeinnütziger Charakter frewihrteietet 
ist, die Euteiganng dee fttr die von ihnen zu 
erri<rht«nden Gebäude notwendigen Bodens ge> 
stattet wird : 

b> von den Gemeinden: 
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1. Thunlicbste Au>niitzung des ihnen nacli 
n) zu gewähr<>udea Enteigaangü- 
r echten. 

2. UntersttttzoDg der m »J gemnnten 
semeiiiDatziffeiiBAiig en ost »n lehaf te n 
anrch OewUranif von S*iidariBliMi und 

durch 

5. Erhaltung und tbunlicbste Erweiterung des 
de n Gern ei ndeu gehören den <iriin d- 
eigentums. 

4. relierlaMuiig Tün Grund und Boden an 
Private grnnd^ätzlich nnr in solchen 
Formell, welcbe d"« iUgeiita» von Boden 
und dMnit di« in diir Säikanft ni 
wartende Steigerung dcs BodcuilWtM der 
Gesamtheit erhalten. 

Als Ix'Htes .Mittel zu die-sem Zwecli 
eniptiehlt sich das Erbbaurecht im 
Sinne der §§ 1012/17 de« BOrgerHeben Ge- 
Mtzbuchfl. 

6. Abetnfung der Omiid« nnd GeUUideHteaer 

nach dem sogenannten gemeinen Wert 
an Stelle des Nutzungs wertes. 

6. Einführung einer bpsduderen Bauplutz- 
stener aaf unbeljunten und auch nicht 
erwei»lich zu »onstitreu Kulturzwecken 
(Oarten-, Ackerbau) verwendeten Boden. 

7. EinfUirniig einer besonderen Cnueits» 
(nZnwfteb8'-)Steoer in progreMiver Ah- 
stnfnn^ auch der HiAe dee MehrerlSiee 
illter (!t ii Kinkiiuf.-iprcis einschliesslich des 
Preises lür niitzlicLe Verwendungen, Neu- 
nnd l intciuten etc. 

Diese l'urdernugeu aind — vielleicht abge- 
eebea von der wou tu weit gehenden Forde- 
rong ffir die Banmoewneeheften unter a) — 
dmoMt» diekntabel tind anch für denjenigen 

annehmbar, der in den grundlegenden theo- 
retischen An»ciuuui Ilgen sonst mit den Boden- 
reformern nicht übereinstimmt: .sie sind auf 
dem Boden der bestehenden Gcsellschafts- «nd 
WirtJ^cbaftsordnung durchführbar und durch 
die jriugste Entwiekelnng — namentlich die 
Versuche mit dem Krbliaurecht — ihrer Ver- 
«irUidrang mm Teil Kbon erbebUich niber- 

f bracht worden. Oanz fihnlicb sind die von 
(,'iihn und in nrtieren sozi&ldemnkrntisrhen 
Kommnualwahlpnt^'rainnien aufiiestellti n F<ii<k- 
ningen. 

Jeden£aUgl(axia nur von eiuor uiufasseu- 
den etaatliehen und kommunalen 

"Wdmungsjiolitik gm«snn Stiles, die ausser 
obifjen Punkten aut h NS ohuungspflege und 
SanioniDg, Bauordnung und Stadtplan, Kigen- 
Ixiu und nypoll!< ki''n\vesen, endlich Miet- 
recht und Verkelüfauultcl betrifft, eine lio- 
fritnligende Ijiisung sowohl der allgemeinen 
als der specieUea Wohaangsfroge für 
Deatflc^land erwartet werdra. 

LlHerailir« t>te Ititeratur «W die Wbknunfri- 

irarff (Unifrhiimi, Auj'mtse, Xritung*nrtikel, Vrr- 
riiiiirrrhtinillunfien) i*t »rhr tunfunfjrrirb. llahm 
tl'ifh .V ii 1 1 <■ r 1111(1 Ciichi u r ••l.tiit l!<Xä ijiif n 

4W Summern a*^^'iihrl. Sehr um/iuuimd üt t nx- 
bamndtf* auth ^ JdUtnUiur Uekniaeitn Ith 

JiVepln>i DtM ttatttt daagemuet dtma U§ 

räk«, L^iii. - OaeMer. hkc uiul lirtffuiunti 
der Berliner yemfeinnilUiytH Jiaugc»eU«chajit, 



Jirrlin 1S4S. -■ ItobertM, The ,l,rtlluu)> <4 (Ae 
Utbiiuring cla*tt4, ä. Aufi., lAfudtm ISSO. — 
Hoffmann, Die Wohnungen dtr Arbeiter mtd 
Armen, Btrti» JSSt. — MUbeTf Bembri^n amt 
JklywH, fminkniek fmd Sn^andf Amtiny 
IW. — Robert», The pkjffieat tonditinn of 
the Utbouring Hattet rewüing from the tUUe of 
their dwellingx lU., ISSS. — Huber, Die Wok- 
nungsnot der kieiuen Leute in grotten Städte», 
IMptig 1M7. — Fabri, Die W'ohnungtnot der 
Arbeiter in den Fabrikttädten, Elberfeld 18G3. — 
Die Wohnuugtfrnge. Mitteilungen det Cenlmt* 
verema JUr diu Wohl dar arbeitende» JlIomm^ 
BerU» 189S. — v. d. «Tote*, iJhtdUek« Arbeuer' 
Wohnungen, Knni()t/>ri v IS''!'. — Hole, The 
hume» of the iporkinij rlnr.'ry irilh »uggrttiont /or 
Ihi ir iiii/>r,,ri tix u/. L<<ii<l'>i\ 1S66. — Vfrott, 
Ixt inntitiiticii.i iiurril.re* dr Mulhtnue, Pitrtt 
1966. — Petiot, Lrs citrt ouvrirre* de Jful- 
haute, MäUmuen 1S67, — StOM^f Da» ArbeiUr- 
quftrtier in Xueben M Ceidimfen, SMIgaft 
jsea. — Ftmeherf üeber Mänterhamtnttrmeh- 
mungen im Oeitte der Zeit, Berlin tSS9. — 
/>fif>y>r»/ rv'jJ, Ji'-r lÄnthixn ilrr \\',,hii>iii<i 'inj' 
liit: StUlulikrii, Berlin JJ>09. Sajr, Ihe Wfih- 
nungixu»tnnde der arbcilenden Kluften und ihre 
Reform, Wien ISC9. — lAttte, Die Wohnungt- 
frage, ' i, Avfl., Berlin 1871. — Manega^ Di» 
Anlof» vem ArbeHerwobmu^n, Weimar 1871, 
— KotlrotraRcv, Die mr R^fimn der Weh- 
iiini'ir.:iiiili'!iiiie in grrittrn Städten notieendigm 
M'i.ifi i i}( hi ilrT Grtrtzgelmng und Verwaltung, 

H (Vii 1S71. irfMi, Wohnungtfrage in Jh itUrh' 
iiind, Jirrlin IS7S. — AiunauinH, jHe Woh- 
nungmol in Berlin, Berlin 1S7S. — VeHiond' 
hingen der Eieenaeker Vereamidmf tmr 3e- 
tpi-erhung der toritilen F^age cm tf. «» 7. X 
187S, l^p2ig lS7t. — Engel, Die moderne 

n'ohnungunot, Leipzig IS7S. — V. Plm«n*. Kng- 
liffhe Bnugeii''ist ii^i lt'ifi'- H , H'i'rii 1.^7 
Schäfftf, Ihn» >!<.<' II.-'- Ifijt!i<-hc SyiiUm der 
nirntfhtirhrn Wirt.fi /i'i ft. Tiiltingrn lJ<T'i, Bd. II, 
hrt. S. r>4S f. — .4rmtutum (rcrui'trh. Oräßn 

1. l'onintka, gib. Gräfin Dohna), Die CnM' 
eUkUß in ihrer H'oAiiMiifiiiia^ Le^uiff 1874. — 
V. ff. €Mt*, Die OrmtUdte in ihrer Wohnung»- 
iint tmrf tfrren durchgr^ttri"^' Xhhillr, Ijfiptig 
J.^ .'v - *• Behr-Schmolüuu; Ihi* Uuhm det 
l.'i,)dli'ii<n Arbeiter^, l','>lin 187.'. — Ii'litcr, 
(ifmetndevrnrallung »v>« H'irn l87ö. — Die II o/ii»- 
hüiifrr der Bau- und Spnrgeni>iuicn»fhiij'l Ar- 
beHerkeim, Mänrken 1876. — A. Wagner, 
Lehnbatit der poHtierhen Oekonmnie, Bd. I, Letp- 
iig und Heidelberg 1S76, § S.'iSff. — Die Ein- 
richtungen tum Betten der Arbeiter auf den Berg- 
■n-'tktii l'iiu'i'ii.'i, ll'ifih i^^'ti — Schall, Dit 
.irttf'ilfrifuarii'ir in MuShiHtm, Berlin 1877. — 
Deutitch, Diit ftiiiale Klend drr (iTt>»t>ttidlr mit 
ben,nderrr Berüfktichtigung ron Berlin und 

Wien, 1878. — Fodor, Ihit grrunde tioo» und 
die geeunde Wohnnng, ßrauntrhxreig 1878. — 
IfaMaen, Bant Arbeitervwhnungen, FlenMmrg 
1878. — KUmetl, Die A'f" iffrir-</i,ili'ni." r in 
ihrer fxiidiehen .{nltujie, Ktiliu i.S.'ii. - Kmit.e 
Müller, Le» h<iliil'ii<' iiK "uvriiret en ton» jtay«, 
niluatitin 1878, htrm ln'U. — SehMke, dV 
miiide Wiihnunijrn, Berlin 1879. — HanOffHit 
Die Wohnungtterhältnitee in den grSeteren 
fHadten, HeidMerg 18*8. — Ottavta HUt, 
Home* of the Londim I\i'yT. t. Auß., I./imdon 
ISSS. — Sekmölcke, Dat Wvknhäm dee Ar- 
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beitem, It.mu — Pöhlmann, Dte CM<r- 

iMkerung der anliken QrouMdte im Ztiwimifli- 
hange mü itr fomitti» JBUwMWmv M^h eh, 
tJMIitatton, Leiptif tU4- — BMpretM^ Die 
Wohnungen der arheHend^'n KJoMm in landon, 
(iötlingfn /*.-','. — Anrtii-ntt, D>'' engli*chr 
H'ohnuntfjKtcscUtjebuut/ in Jithrli. f. (!i-x. u, Vfrw., 
Hd. [I, isaa. — RetehartU, Iii-- lirundzüge 
der Arbritvnrohnungtffmge, Beriin ISS'). — von 
BodelMchtctnohf Der F«mn ArfMrtterheim tu 
BieUffeldt Le^»ig — «an den Bottf Du 
lipfement «te l'ouvrier, Gent UM. — INcatol- 
leonip, />!> Wofiiiunii$verh<iUuiMe unterer <lrmf- 
rei» KI)uucH, ßerhn ISW. — Htuute, Dir H'ofi- 
mtntjiirrrhtilftii.^xr dir ännfren ViAktklatten in 
Jjtijnig, J^i),:ui j'>,<!fi. — DerHelbe , »Woh- 
nungenn im yi"ii*titehe» Jahrbuch dcuUchrr 

auidu. jHe Wohmmgtmot der 4nwep«n 
Klamten in GroaMMdten. Sehr. d. Y. /. 

Soxialp., Bd. Sl, S3, Le^^ ttH—tf. 

— Raffalovtrh. Li- I^tgemmt de l'otimrier et 

du fMtiirrr l'nris Srhmoli*r, Ein 

Mahnruf in der l\ i>ltnun>i»iitiije. In de**en 
Jahrtiiirh, /.ri/tzig JSS7. — JoUVÜan, Uecueil 
de reglemeiils roncertianl le »ert'ice de» nlignr- 
IWtU» et dm lognnndx inviluhrc», I'ariä lSti7. — 
Conaeü »upMent d'Mygüne pumque. JlaMa- 
«M«rt9rM / et tlfateinde, Druxetteä 1887, 
1889. — Brrtrntul, Ix h-iirmenl dr Vnurrier 
et du fxiiirrr rn /Mait/'ie, I\tri)i ISSfl. — 3/1- 
4|(M>f, Mn*iireijrli} zur Ki i' ,, I, ,n,ij ij' omlin II "/;- 
ftenii. Vrrhnndlmitjm ili'n driilxthfit \)rtin» /iir^ 
Sjfetitllche Gi/mudheiUjtßetje, Brauntchireig hHSS. 

— TrOainger, Die ArbeUeneohnungefrage, 
(Slaatnp. Studien, II. Bd., 8. Be^, Jena 1888. 

— Fuidf Die Wohi»mig*mtt der ärmeren 
Khutev, in nT>rutfrhe Zeit' und Streiffnufm« , 
I/iimhurg ;<v.<''. — .Totirdnn. I.'iti.4iil!<'ii mh 
les loijemenU uimthiißrrK, i'nnt ittH'J. — Mülli'i' , 
'■/ Cttchnijr, Leu hohihitioii» ouvrirrr» en tottt 
jxii/*, hiri» IStS'.i. — />(> \\'ohiiiiH(f»re/orrn dtirrh Hr- ' 
Kfiliguuij drx ]\\ihniiiiifiimiftUT*rn' «"'' Hrr.ttettunri 
einee aiigemeinett Haus- und Wohnungseigenlum». 
J. Denkaekrift de» tfetUerh-totittten t^fitrmvereina 
ii> Berlin, l.sSCK — Aneht'ott, E^ichlnng und 

I 'rnrnlfitnft ijri'inArrrrArbrilrrmirtjihittuer in Berlin, 
Leij'-''i 1>''0. — ÄHter, 1' Iii II- 'Iii- :iihi Bau 
biili'jrr Jlitufrr für Arlteitrr und kleinere ß'a- 
mitten, Ui ra ISUH. — Sathan, IHe W'nknnnijt- 
Jnge und die Datretfunge» der ßeriiiier Bau- 
geneteeneeißfl, Beiiin 1890. — Strcmm. Die 
deutele Wvhnung^mft, Mermug, *>. Ventral- 
verbande der Hau»' und »iSdtiadien Grundhe- 
tilzrrrrr'iur !>■ ■■t*ili}iindii, Liijizig J.V'OT. - IU> ' 
W'ihnutirfrfrayt- Vinn SOindpunkte der Armm- . 
fßtf/e. Srhrißrn diu drutnchrn Vereins für 
Ai int nj)ßt ije mid W'iddthi'itigkeil , XI. Heß, 
Lripzif/ isun. — AlbrecM, lUr H'nhnumjxntit 
in den Urotettädten und die Mittel nt ihrer 
AMkäft, ßfanehen 189t. — Bäeher, Die Woh- 
numiiirnqueif der Stadt Botel, Basel I!i9l. — ' 
t't'Ankrl, lUe Volkittrobnunffiifrarje in den tno- i 
'/')«..( I h':<."l.'i-lteu , Leij':i'J -- l'-i/rnid-l 

iuuljen >il'' r dir Friufr der ArbrUrrwohniinijen 
in Berlin. Il> i'intijetieben ron der Vereinigung 
Mertiner ArchUekien, Berlin ISItl, — Vervrultungi' 
berida de» Ralee der Stadt Ltijaif fOr das Jahr 
1891, iKiptig 1891. Freund u. Mala- 
rhoxmhy, Xur Berliner Arbeitrrwohnnngi'froge, 

/.<lf,:i'! IS'JJ. — Stolp, ]>!■ I.r.firnij der Wuh- 
nnngrfragc oder ein eigene* Heim für jeder- 



mann, Beriin 189S. — Tilgt Ichnbeek; hie 
WokKBtrhläinme der Berg' und äaUnenarheiier 
im Oforamftfanr* Halte, Bertin 1898. 
WtMeer, Die gnuettOdtieehe Wuhnnngsuot, 
ihre Z^narhen ttnd ffeilmittel, IIamhur<i IS'JJ. — 

/)(■■ ] ri'hifsi rii II dir \\ ■ di n ii injr n . >' /n'/f/f/» 
i/tr O ntiuUuile für Arhi ili rH 'dtljnhrtj'einrirh- 
lungert, Bd. 1, Berlin IfiUi. — />/<• Spnr- und 
Bautereine in Iliinnurer, üi'ittingrn und BerOn. 
Eine Anleitung zur prukliju-hrn Belhütigung auf 
dem Gebiet« der Wohnung^ru^, Nr. .% BerUn 
1898. — M&teilungrn de» »itUi»ti»ehem Amte» der 
Stadl Miinrhen. Dir Ergrhni/uie der Erh'liung 
mm yoveniher IStnt HIm r die Wohnrerhöltniiiiir, 
minehen ^ .•<l'iii^li.s,-h.' Betchreibnng der 

Stndt Frnnkfitrl a. Jt. und ihrrr Brrülkernni!. 
1. Die dntfere l'rrteiliing der Ber'ilk''rung. Be- 
arbeitet ton H. Bieicker, J<'raHiifHrt a. M. 
1898. — Herlfcolil. Die tVohnungeverhaltniuie 
der ätrmerm ISaeifen in Berlin. Jn Jtagr» 
Arehiv für StaHrtik, Bd. fl. — Jd. »rann, 
Berliner Wtdinii,i'iyi',i'dJi,ii'.i, /l,rli'i -~ 
ÜÜcher, Die lielgincht So^utliii i^i Snirbnug und 
da» Arbeitenrohnges. r. 0. VII/. In 
Bmun* Arrhir für soziale GteeUgebung und 
Siniifiik, Bd. Ii: — i*oHt und ifidrcefct. 
Matte rtttiUen pertätUichrr FiirKurge von Arbeit- 
gehem fUr ihre Oe»ehiif(iiuHgrh>">rigen , Bd. tt, 
Berlin is'jS. — Welntitrln, Die \V>d>nung*niit 
oder l'elttrriilkening der Stiidte tiuil Enlr>llkc- 
rtmg de^ L i Ii i' M. H'i fui /> > '. — ['nterxnrhnnifen 
über die \V(dinung*rerh<'illni/*e der Untieren Be- 
riilkerungtkfoMrn in Berlin, Berlin /Ä>.J'. — 
Die WohnungererhSItaüae Ha Wien. Ergetnit»« 
der VoOteakhuuf rom 8t. XII. 1890. Bearbeitet 
•OM St. Sedlßetekf Wien 1898. StaliHi^ehe» 
Jahrtmeh der Stadt Berlin, t'ereekiedrnr .fuhr- 
iiduife. — SchneUIrr. Ihi.i Wohnungmiietreeht 
und feine »oziale liifui^n, hipzig IS'j.t. — 
I.nnr1ii\ Die Ertfellnng billiger IVi'hnungra 
d<n;-h die (Jemeindc Bern in der Z' itxi h ritt für 
.uhirrizeriteh« SUHtHik, Bern liiC.}. — F. IV. 

Jt. ZtmmermmnMf Die Wohnwtgtverhdltni»»» 
der ArbeÜer in den grSteeren geverblirhen Be- 
trieben im Herzogtum Bniuutehirrig. Aniiateu 
de» Deutjuheu lleirhen J.iS.i, ,y. 7J1 und — 
H, ItenH, Die Wohnungem/.'ihiii^y lir XHrn- 
lierger .irbeilrrberiHkernng, Mir\iherg IS'i t, Lud- 
wig Griits, lö S. — 11. l'rertw. \Vt>buung»not 
und Ab»ulzkri*iK. Jahrb. f. *Vrt<. Otat., III. 
Folge, VI. Bd. ~ lA«. ITeber, Widtnungen 
und Simiaaff»b«»eki^(fftatfen der deuterken Ar- 
heiter. JVerrA urkwneBieken (ftiellm getrhUderi. 

L //. (,'. n'ulhn'iiu,, ' : ' S. H', 

Llivtivecht, Der B'iu nm ArirrUmriihnungen 
Will Hilfe drr Inriiliditätt- und Altert •'rsiehe. 
rung»fin*tf>lt Hannover, Hunnonr und Iiipzig 
i.yj'.y, Hahn'tehe ^uthkondliing, :.'7 S. — Ä 
AUtreeht, Neue» »ur Arbeiterwohnungt/rage. 
Centralhlatt der J^ueertraifung 1898, Nr. 4g u. 
43. — Sehmörkel. Die Benehnffung jtreui' 
teerter und geinindrr Wohnungen für Eifi-nb'ihn- 
iirlteil'i'. X' il'iii'f des l'ereint d-'ut-trher Eiren- 
bithnrencnllungen lH'J.i, .Vr. — WHh- 

hiieh M. iteiMel, Sormnlmietthnnter mit kleinen 
Wohnungen, Berlin ISüi, Leonhard Simion, SI S. 
Fbiio mit S Plänen. — Etterutadt. Berliner 
JCamttumdr^fiarm. J¥«ua». Jahrb. Bd. ?t>, Htfi 
8. — J»er»elbe, Die Ziele der neuen Banord- 
Hung filr die Vorrtrte rtm Berlin. I'reinmitehe 
Jahrb. Bd. 71, Ueft I. — Th. Uoecke, Ver- 
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krhr**lr(iiiiir und \\'fi/iti*trnJtM<'. Pmigt. Jahrb. I 
B<l. lirti 1 - Die uHttruchirdliche Bfhand-\ 
hinij dl I /•■i'f'i'liitmii jiir ■ln.i Juncrr, die A>i*»fn' i 
iKtirkf und dir L UKjrtiuuij drr SIddUs, Verh. I 
d. XVJII. Vfr». d. druuch. Veiriu« fOr dffimtl. ' 
Ge»tKndhrU$/^egt xu Wür^twrg, iShiviMrikiretjr j 
JSOa, Friedrirh rUvty ie Holm, S7 8. ^ F. v. ) 
Omther, Anh(dli>pn<iktr für die Verfiittunii 
■netter liiniurdnunijt H in allen die Crmudheit»- | 
jiß'-'je httrtjft'ndi II l'n : ii 'i um ii . ll'iniit. er- 
rUilt'-t dem K. A'. <4Kntlen tsi>itliil*r<it' , Wien t 
lyj-!, Atffti Haider, li.S S., S TnJeUi. — i:r- 
Uiuterunge» tur BaapolUeiordnwug för die l or-l 
«rU ron Bertin vom 5. IkttuAef ISdt. Sander- 
ahih iirk am dem Centralblalt der ßaurennd- ■ 
hiiuj , Jlcrlin i,*.'*;?, WiUielm Erni>t «l- Silin, 
!■'! > , / I -irlii.-pliui. — StüfilH'ti, Jhi neue 
Dilti fnii m Kif t iiunij tiir dir Jitrhm f i iirorte vom 
.'>. Itrirniirr IS'.U. Jiliitit r für so:iale Praxi* , 
l»9iS, Sr. 4 und i. — F. AUiekta, 27m- 
tejfHug und iSmernttto^w uitf ab MtM niHmM«r | 
ütadtenMitaumg. Arrhiv /3r aotiale Geneit- 
ffetnrn^ find fUrtllMtk, 17. Hd., 9. «. .1. Heß. — : 
Albrrrltl. .V. rrwi l ^ /•■•J- nflii-liiinijfii 'iK,-,- ih- 

.Irliiititnuiiimmifjuiiji. Jahrb. J. (icittiijibumj . 

\'irir. und \\>l'k*ir. XVIII., }t<04. — Aäickc», ! 
Das h'ommuHalabgahetigeaett, Jierlia Ji(ä4. — j 
I>er»etbt, Studwn <r6er dw veilert iSiifvirfe- 
Ivug dt* Grmeinde9lei«rw»e»ft Ttihingm isuf. 

— Eberttadt, St^dtitehe SodetijrinnH, lirrliu \ 
J^:>4- — Tlie I/ininintj oj Ihe Wurkiny l'eople (S. ' 
>'/>«'i*i<(/ Ji!rp. oj tlie t 'itnnnitniimrr l^dnir i'. D. 
UV . .;/</;, W'unhinijUm LS'.i.',. ~ SchAjjle u. Lech- 
t€f, .Xiiliomde WuhHUngtriJt/rm , liy'.'ö. — 
lH«teibvn. .\eiie BeiMiffe tttr yatiotuden \\'<di- 
nungnr/mm, Berlin 1897. — Pfeiffer, Eigene» 
Heim wd Mli(fe tVohnwiffen, Stult^rt IS96. — 
l.tindnit. Zur W'nhunnijfjnKje, Hern ISU7. — 
(BrnttiltHt, Aiijiliil»:» i«n demeinde und Stiuil I 
*(i drr U'ohnuni/i'Jriiiir. Ili rtiumiriirlirn ri>n einer '■ 
Ki'iniiiifiiiiin dtji I erlniiidet nArbt itmcidd« , Viiln 
is:i7, .».^ .S. - ttufio C, .SIfidtererualtung und 
MwicifiaUosialiKuiuK in Jingland, ÜtnUgart J897, 

— Die Wohnuiiitußtufe nnt be»önderer BerSei' 
gifhlii/iiiKi dir .Uininiii ivirr \'rrliiillnif*r. Denk- 
telirijl ihn Otirrhiirijerniri-ilrr» Heck, .Viinu/ieim , 
j.s''7. - fUnhuufm u. iti'lurke, /'(/»rr j 
II ij/iuuti<ffjiri< ije in /■.'ni/lfind und Srhotlleind , i 
Brauntehv i'j JS'.K. — Itauchhetff, Die Kni*rr i 
/Von« Jvteph L — Jubüiiumeelifiung für Vvtkt- 1 
«roAiiuatjfett und WnAffiikrtiieinriehlunt^n, Wien) 

1897. — Die W'uhnunijuri fhiiltniree in der .Sttidl ■ 
Mnunheitn (JSeiln'iin zur .v/'f/(VfiJt drr ,S(iidt 
.Uoniih- 'i" I/'Jt '/-■<,,///.,((, Ir,',.y du ^ 

C'Kiiirin nili 1 ,i,ii,..n i! ih • hiil-iUii i ^n« ü boii inurehc 
U-nu (i /lrii''ln- .l"tiii! r.nijrllen lg97. — 

Jtrmtlera, Jm. lui du .><«.AW< «i^re i^V^ relatiwaut 
IkMtntiftH» ä bun Marche, Pmia 1898. — Vomge 
de« l^adtrate* der Stadt Freidunj i. Ii. an ; 
de» Hilrfffriiusiiicl»!»^ betie(}riid lülmnunil einer ^ 
in ilin n Jt' >h, H iueer viH kli iiif n Mittiruh- 
niimien, J'i liiiinf — { iher die rei/el- 

imiffiiie \\i>li)iii tni'hiiiiiltiehtiqiiiKj und dir !«■• 

hiirdltche Organisaliun derteiUen. Jie/erale und 
iMshtMiMien auf der XXItJ. Vereamndung 

dff dfiiim-hru l'ririuH für nffevÜiche üentnd- 
hriinji/i i/r zu < v;/ij, jo. Srfit. taU8. ftiionderab' 
ih urk uim drr Drul.n hf ii l irrli l/iilirx^rhriU jUr \ 
i>J^' iithrhr UrAinidluilJifiii'Ue, Dil. .Y.V.W, ließ I.) . 

— I.r iif idi n ßir \V'ihiiiiuijrj)tirijrr, llunihnri) Ifi'.iS. 

— Vnhitf Da» OcMojittrUtMetstu in den deut- ^ 



»ehen (irtmulddten und Keine Reform. MH'tfhenrr 
rolkttririJiehlißJirhe Studien yr. , StuUmri 
;'-/ .V ■ /'/'• f iiil'-iii. iiij ..f,;-jV (>.•/,. , ii'rund- 
»tiicke und dtr Xttnenenteii/nunq. ließ J der 
Denkxrhrißen de» Vei-bandc* deutscher Arehi' 
teilten- und Jagenieur^ Vereine, Berlin 1898, 168 S. 
-> Beürdge xur Bb^tttik der aftnft »aiii^ 
II. M. Neue Foltje Folije Xr. J, Frnnkßirt IS'X*!. 

— Dammichke, Außjidten der >ienirindef)<>litik 
(»l'ojn demrindetioziutitmu» ¥/, 4- ■Inn 
l'.iOI. — (Jutnehlen Uber die Wohnunriiijniijr 
mit lirtonderer livrHekfirhtigung der yUrulienfer 
VerhälHuue, A'ümberg 1898.'— Mangoldtr 

Der Verein RetckevohnunfgeieU, firanl^url a. M. 
IfiHS. — Albrecht, Fnnf Juhre firnkt. mgialer 
Tlii'itiijkeit (Si hrißen der < 'entraUtelle für Ar. 
Ittiter-lVohlßiiirtM iiirii!iiiii,i/i II .\V./;,. /;• i'm ; v 
• - Uüchcr, Die leirtuchaßiichtH Auj^j-ihrn <lcf 
Modernen .Stodtgemeinde, J.eipiiij ISLiS. - JEIcy^ 
Bei Krupp, 1899. — Singer, Die Wohnungen 
der Mind«timittd$en in MBneUm, Manehtn 
Is'jiK — Schriften der OntraleteUe fUr Arbeüer- 
Widilßihrt*eturiekt»ngen Xr. 17, lierlin lüftf. — 

LoHch, Die F.r<}rhni*»e drr W' /'. nnylitllflik 
rotn .'. Drzruiber ßir die .1 iii-i,*«jr tt Sldiltr 

U'lirUemberijii, Slultyart 1899. — .'<lii<llinrhe 
Boden- und IVohnutnjmJorm (Zeitjuchriß drr 
('entraltteUe fUr ArheiJer- IVnUfiihrteetnriehtungem 
1889, JK*. 9). — VuchH, Der hrutiae .•<titnd der 
ArbeUenpohnnnijrfrtuje (JJriluiie tnr Atlijemeinen 
Zeitung l^<ir>. Xr. III). — ItoCtlefU, l ihernieht 
Uber die neueren Hrrlrebitniieu und HefurmriT- 
»ehliige in der W'idinuugrfragr, (.lohrh. 1. iift. 
H. Vulkew. XXUl, IMti'j. — Heyne. Im» 
df utMhe WtAnwuiinn >:rn, isu'.f. — Dumanehket 

Woknttnganot md Jlodenßnge, Jftdie n. S. 1899» 

— OOUld, The hnufing pr-iMrm in ijreut eWe». 
Reprinlrd ß-i>m »Munin/' ' " i -m, Mureh }.s:i:'. 

— Met>n(l et Mat'fi» Hol . Fm/netf utr 
lex l.ii'ii iiti tilf , /'/■■'/■ -.WM.,«, ^ lUiires et l',.<-l- 
grtJi, Pari» Jf<:'l>. — iA'Chler. Ihr erste ,VAri</ 

tur niitiiinaleu Wohuungrreßimt, Ilrriin 1,S99. j 

— JjOUtcha und Tvttüt, Xiitiunale Antiedelnng 
und Wahnunijfrejitrm. Fntnkßtrt a. M. 1899. — 
I^ejU'CtlJr, t'omple reudu <!■ /' <\ii>f ijeue- 
rille i'i rpurgne et de rrlriiilr, .initir I.S'.i'.i, Hrn- 
jctle» niißi. .'^chäffle «. Lechler. lUe 
»tautitche W idinunifußirMtrge , lierlin l'.'iJO, — 
Abele, Weitniumiger ,Stildtcbiiu und W"hnun^ 
frage, SitUtgart 1900. — Bernnleln, Der gegen' 
trärtig» Stand der Wchnungxßtige in Fnglttnd. 
(Arehir /. mn. tieiielzijehiing und Sttitititk t'.KiO). 

— L. Cohn, hie Widmungußiige und dir i*v>» 
zilttdenfikr' Ii II . ^1 h 'H h,- n - /i' r ■'•rn 
XI. eviinij.-ti'itiil' n At.»i.;/(jr* com Jitni l'.nn). — 
Zur Xietlen, tieluiudrulruer und W'i'hnvngt' 
frage in Preueeen. (Jahrb. f. UeeeUg., Vene, 
u. loUmr. XXIV. 1900.) — Iferteibe, iMe 
zxFerkmiismgt .limjrntnltung der Grund- und Ge* 
Mudr,*truer, DümtrldurJ 1900. — MnHHC, Die 
Srbnittriir,:/, langen im Kreine Siddin. Zeit/uhr. 
ßir Mediiinnilmnnle lUi»', Xr. ti. — I'lcot. Le» 
ijarni* d'nuvrierx ri Pariß, (Refatrme Suei'drj, 
J\ui» 1900. — J{abitation$ «nvrtiret et in*tiiM- 
Hnn$ 4m pringo^. Beppon mnud par Htttar 
Denie, Uchaerberk 1900. — Mapport du Cbneett 
Supfrieiir de* IhthUntion» »J hon mnrrhf, Ihrii 
;'i,ii)_ — Tfii/) ,1 Schmllllh. Ilnbilulntnt 
iiuerirri.fi m Jj:u,< unirk prinrijttiii nt de t'r.prn- 
liiigue, J'ari» J'.Kiii. t'uniplc reniiu du ootgrr* 
internationale dee habitation» t] bon JHar<hr, 
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imv a Ihm» Juin 1900, l^ma 1900. — von 
PMUppoHth tf. ^Ii«rarr, Wohnun^tverhätt' 

iiiKf III (hj(t<rrricliiiii-hrn Sliidteit, iimbriruHtlere 
III Willi. f.'<utiiilr t'ri-^raldiiifi in OfMrrrrlrh 
um J:'nilr dm }'J. Juhrhitmlcrt» I. Ji-I.. 11"»» 
und Leijiiiy I9<)i/.) — V. Oppntheimer, JHe 
IlMAnmt^nut und W'iihuunijarrjlirm in Kmilnnd, 
Läpng 1»00. — TitOe, Do* Wohnhauä 4*9 
AfUiU** *i»tt Eniehvnfmtättr, BtrUn IdOO, — 
Jahretbet'ichte de* Rhrim'tehrn Vrreint xur Fif- 
dfruntf dt» Arhtfitfnruknnuij.iiri-iifiiit. Dir 
hi'ii'dtriiiKl dr» ArhfilrrirohiiiiinjiiU'rf II* > / j!-- 
riilil i'h< r dir I. Wrixiinmliiiiii duf Vi.i<.iHti jm 
Fi'idtniH'l de* Arl'ritrrindinuiKjitivoir II» und vir- 
trandln JitttrtbuiKjm, am *Jf. April l'Jii^i tu 
Fnmkfvrt a, JH., hmnl^fvH S. M. t$Of*. — 
Adolf ir<i||iie**t M'ohnunf^not und sUSdtitcke 
Ä».Vf <«/(ri;/» , Bniin. — Branütmt JHe Avf- 
ir.dii- ih r (lrnirii,if( ii in du- Withniiniisjniij'.', 
JIuiiH l:">l. — I*aul Voigt, (ii nndrrnle und 
W'obniiuiinfrii;!! in /!-if'i' "v/ \ "riirlin, 

I. Teil, J'itii l'.tol. — Uinynvv. Hn/unnui-ü ii!'- 
Vlul Widiniiiliii'/i'iliak Iii ihnn Jtrzirfi'i n:;' .■■■r 
ttUgnurinea Äaialrejorm, MtHin JUUI. — Hugo 
V.f Vte deultekt SÜtdtevenrattuKfft die Avfy^m 
Hilf dm Crtdrten der }'nfkthyffimt, de* Slädtf' 
Imiuji lind dr* Wi'hniinifi'irrAfn*, Stnttgarl liWI. — 
l'mil J.i rlilrr, l'i< \\"> •nii.'j>!iiiije und dir 

yi/> /r^^r,*! |j .l/tltl*t* I l^titlUt^^t !*'ilt VK M'itl lUill, 

/{• l im i:n>l. — JCbemtadt . If- r ,1. .,/..,■/„• A'ti- 
pUulmurkt, L:ip:i,j j'.mi. — Sinzheimev, Dir 
Arbfütne^ttniiiiiijnifji , Stnttoort lf>>^. {Jriln'ii/e 
Sur hodeu- und Wdinung^ra^r i Ar. L Kurella, 
\\\thnM»g*»ot und Wohnung*fammer, Frankfurt 

>i. M. J'tilV. yr. .Schtrmer. thi» Wuhnum/itrlrnd 
dir .^lindrilirmittrltrn in MUnchni, h'ninkjnrt 
Ii. M. ISl'U. — JUr Wiibniinijujriiijr und i( n 1^- ii h, 
Ai>li<iiidlnniicit hrrdunij. r. I rrrin Iii irhfirnh- 
HUV<Jt'l"'rl: : llrjl I. v. d. Uoitz, Dir W'i.h- 
nMnf/*iu*pektitmcn und ihre Aiugetlaitung dureA 
da» Rtirh. Utfi LUbreeht, JUiektkUfe 
jiii' l'rrirhtung lAeiner Wohnungen, Jl^ S. 
Kampf meyer. Die Bauti^nf>$»*nrrhnft im Rah- 
im II l iiirt iKilioniili'n I! <mi /i'j ^,' » ?"v )»y.'<i n» 
< l'ittinilrii l'J'iii, — Sriir l iili'r*iirh>iniir ii nlm' 
dir W'ohnuiiijiijniije in ]ti nUchliind und im .\iit- 
l'ind. .Sr/iriJ'tcH dt* Vrrcin* für Sitzialjudilik 

JSd. '.'i—!>.\ Leipzig 1901. 
J. Jjehr. C «/. Fuchs, 



Wolf (aneli Wolff), Chrirtlm, 

i:>'h. am 24. I. 1B7!> in Bmslau. gest. am V.K 
IV. 1764 itl8 wirklicher Kanzler der Universität 
• Halle (s«it 1743) in Halle, studierte in Jena 

and Li-i|)/itr Mntlieiimtik und Pliilosophi« uud 
wurde ITOV Pn.fessor der Matheumtik. l'hilo- 
sopliie iiinl Niiiiii !• liir in H;illc- Die von ihm 
nach 1 liüiiiuwu.x \ orj^ttii;;»' lu deutlicher Sjjriu hc 
Mirt'ttrujreuc und iu zahlreiciieu Schriften lie- 
liuuilelte t'hiiu!<u))hie fus!>t auf der Leibuissdieii, 
die Wolf m einein umfaA.sendt'u philmopliiachen 
Lelir»jr»tem ausbildete, das dorcb adae itreoy 
raathematiscta-denioDatratiTe Methode Oidnnnsr 

und Khirheit üUer die irnnze idiiUxni.his. b, M i- 
terie aurihreitete. In die Tiefe <kr I.iilmiz- 
Ii« 11 Spekuliitiun drantr Wolf nieht ein. ;ilit i 
dadurch, dina er den iiittlicli-prakti«cheu Teil 
der pbiloMpbtBcben ThXtigkcit soin KolaünA- 



tt«]up*tiikt der SpekolatioD machte, trag er das 

pfailosophische Wim«« in weiter« Kreise. Drei 

Genf ratiiiiii II Ik rr>c lite die Wolfsche TMiilo- 
vjpbie aul il< n I.rln kanzeln, von welchen sie 
erst dureh Kunt- Kiiii/i-uius venlrilnjrt "iinie. 
— Denunziation« n dt i Halle-scheu l'ieti!*teu. 
welche WnU der Verbreiluusf irreliijiöser Irr- 
leliren hcschuldiirten, hatten Wolf« Auitseut- 
setziiutr und Verhannnug aas den iircnssisdieu 
Landen zur Foltre. Der üemassrepelte faud in 
Hessen hIs Professor an der oberhcssiscLeu Tiii- 
vrrMt.it Murburj: eine Zuflucht, «rlii.li na^^h 
lievi^iuu seine.-* Prozesse.-« eine ehrenvulie Kück- 
berufunp nadi Halle, lie.*»« »iih aber erst nach 
dem Hegieruni^Aautritt Friedrichs des ürossen 
bewegen, auf die Lehrkanzel für Natorrecbt 
und Jfatheaiatik in Halle xarUckzakehrNt. 

Wolf Ternffmtlichte Ton staatswissensebaft» 
liclun ''flirlfii 11 in Buchform: 

Enldiikuiiu der wahren l rsnche von der 
wunderbaren Vennehrnutr des <ii tu i lf-, Halle 
171S: da-v-^elbe. 2. AutI, 1720, il Aull, „nebst 
den Krliiuterunireu", 17öU. — Vernttufti(;e Ge- 
danken Ton dem geaelischaftlichen Leben dejr 
He&sdien ovd lusmitobeitdem gemeinen Wef<en, 
cwler Buch Uber die Politik, ebd. 1721 : das- 
selbe, 2.. X, 4. u. Tl. Aull., ebd. 172Ö. 17H2. 
1 173H i! lT.'i*i. — Jus uatnrae niethodo .scienti- 
I lica pertrHctuni, 8 Bde., Leipzig' 1710— 4S; das- 
|«ell.e. 2. Aufl., 8 Bde.. Halle 1751-.-)«. - Jus 
I ^rcntium niethodo «ientifka perliactum, ebd. 
I 1741>. - lasiitutiones juris naturue et ^'enttnmi 
lebd. 17Ü1,- dasselbe 2. n. 3. Aafl. ebd. 1774 a. 
' 17B4: dajiselbe in deatsrber VebersetKong n. d. 
T. : Gnind.-iäty.e des Natur- uud Völkerrecht», 
ebd. 17.>4; dasselbe 2. Aufl., ebd. 17<il»: das- 
selbe, in franziisiwher l'ebi r-i t/uiiL: " d T. : 
Instituliuns du droit de la nature et des {jens. 
Texte laiin avec la traduction. Avec uotes 
par £. Lozac, 6 Bde., Leiden 1772. — Oecono* 
mia metbodo sdentitica pertracta, 2 Teile, Halle 
17.54 

In der Stiuitülehre Wolfs, obwohl er schon 
tiiif Aliiiun>r vom St!iutHvertra),re 5i.it. i-t der 
ei|i:euüiche St4mt-<zweck in der Herbeil uliruns: 
der uienschlicbeu Gllk-kselijrkeit phU isiert. eintT 
(ilUck.->eli^keit, die durch Anwendung der Hob- 
besscben Furchttheorie erzwungen wird; die 
uatofrecbtlicb tob Wolf anerMOftten penün- 
licben Menschenrechte hütet er sich aof das 
>"^iu it.-^i i ( ht sellist zu iibrrtriijjen: sein tranzes 
öff« iitlii ii. M Recht ist ein» r ailminiHtrativeu. die 

SOllV-T.illc lirWiiil /U «lili mIi iillllll-trll 

schreitunKcii lei^iiiuiiereuden Ethik unterworfeu, 
und seine Anstikbruui^en über die Pflichten der 
Obrigkeit and der Luterthuwa schöpft er ans 
den Schriften des Conftoeias. Die Tbeoretik 

seiner Stantj^Iehre lässt jeden originellen Cha- 
rakter vermissen. In philo.sophischer lieziehon^ 
bildet die Oekonuuiik einen ilau|)tteil iu seiner 
„Philosophia practica universalis"' nnd zerfällt 
darin in die drei Kate<rorieeti : Ethik, Politik 
und (lekonomik. Die verschiedenen Arten der 
Menschen, (ield zu verdienen, werden von Wolf 
nach den drei Katarreicben kiassifisiert; nitr 
die Geld» nnd Handelser^schSftc selbst behandelt 
er als besondere t^pt i ir<. ^^ ii- rr iilii i baupt den 
t'Csi'häftsmiissiiH'en (n M. r\\i rli voinehmste.s 
Ziel ji-rlrr \\ ii t>( liKtt-li-'n iflii'v iui^iciit iuhI dem- 
uemädä auch Kiavt ziusfrvuudlicheu Anschauung 
Enldigt. Nach seinem fieicbtnmsb«griif ist es 
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der DeberfloM «a Geld, PictÜMen oder an Grnnd- 
eigentnm, der den reieben Wann «nniiicht, and 

wenn ihm anrh, creniSss (\cr enj^pn Re<rri'nzinii,' srhpn Philosriphif, V>(\i\. ebrl. 1737. — Neaeste 



sopbie, 2 Bde» Letpiig 1737. ~ LadoTici, 
Attrffthrliclier Entwarf einer HbUnie der Wott> 



der wirtschatllicht'ii AuscUauungcu mut^r Zeit, 
die Eiitstehuiif,'- der eigentlichen Orundrenti- un- 
bekuint ist, so weis« er doch, da^g die Wert- 
ktklkvtation des Bodens dem Prei»e der Er- 
«engnine deeaelben nach Äbzui^ der Betriebs- 
koMen entspricht. WShrend er den Oeldabfln» 
aus dem Lainlo in merkantilistipcher Weise als 
nuheilvoll liekiiinjiit, dapeiren in der Luxnsent- 
faltuDg des Indien AdelH die eririebig^te Qnelle 
des Geldnmlautcs erblickt, uiuiiut er an der in- 
dustriellen Gold- und .SUberverarbcitung, weil 
edle Metalle darch sie konaiuniert werden, An- 
atoea. In der BeTSlkerangs- und Anawande- 
runirspolitik wendet er sich tfepen die damalige 
landläntige merkantilititisohe Populationsbeför- 
dcruugsuiaxinie um jeden Preis. Insbesondere 
vertritt er die Ansicht, dass der bewaftneten 
Macht durch die Auswanderung wehrfähiger 
Leate kein Schaden entstehe, indem die aar 
LandesTerteidiguDg gebrauchten Soldaten nach 
MW anderen Ländern durch Werbung bezogen 
werden könnten, wie denn auch thatstichlich 



Merkwllrdibjkeiteii der Lcitmiz-Wfilfwhen Philo- 
fiül»bie, ebd. ITlilS (i i> 1 1 s e h e d . Historische 
Lobächritt dt»« ('hrii)tianH v. Wolf, Halle liöö. 

— Lobschrift auf den Baron v. Wolf, ebd. 175öu 

— Q erber, Vita Wolfii breviter deliaeata, 
ebd. 1766. — B tt se h i n g , Beiträge zur Lebent- 
geschichte denkwürdiger I'ersfuieii. Bd. T, Halle 
1783, S. 1 13H. — Ompteda, Litttratur des 
gesamten naiürliilien etc. Völkerrechts, liil. I. 
Re^ensburg IrHä, 8. £^0/28. — Kluge, t hris- 
tiau V. Wolf, ein biographisches Denkmal, Bres- 
lau 18:^1. — Warukönig, KechtspbUoeopbie 
und Naturlehre des Rechts, Bd. I, Freibarg 
i. B. 1839, g 29. — Christian Wolfs eigene 
Lebensbeschreibung, heniusgeg. von Wuttke, 
l.idiizitr 1841. — Ülrii'i, lii sehii hte und Kri- 
tik der Principien der atuereu i'hilosophie, ebd. 
1845, S. 112,142. — Kaltenborn V. Stach an. 
Kritik des Völkerrechts, ebd. 1847, S. ti(»ff. — 
Hinrichs, Geschichte der Rechts- und Staat«- 
principien, Bd. III. ebd. 1852, S. 317 73. ~ 
Chr. V. Wolf, Briefe aus den Jahren 1719 53. 



Friedrich Willudm I. zwei Drittel seiner Kiesen- i Beiträge znr Geschichte der k. Akademie der 
fi^arde aus aus.serpreussi.<'cheu Ländern anfge- , \\'i«wnsc haften zu St. Petersburg, St. Peters- 
bracht hat. Im Qbrigcn verspricht er sichjburi: 1.S61). — Walter, Xaturrecht und I'o- 
»chon von dem Khezwang, dem er nach erlangter ! litik im Lichte der Genr n wart, Bonn IHiH, 



wirtschaftlicher Selbstftndigkelt der Junggesellen 
das Wort redet, einen genügend förderlichen 
Einflnss auf die Volksvermebrung. In seiner 
lliindtd-piditik nt^ty.t er sich Uber die tuerk.inti- 
iistische Killt iilirprohibition in den Fallen hin- 
weg, dnss die Hinfuhr von Fabrikaten sich im 
staatswirt.schuftlichen Interesse ebenso ver- 
lohnt wie die Ausfnhr von liohatoffen. In 
seinen Anafübningan über die mensckliche Ar- 
beit weiat Wolf der anf di« Knltar immate- 
rieller Güter eerichteten Lrlnthätigkcit einen 
bevorzugten l'liitz an. Dut. rroblem des Preises 
der .\rbeit lr>st er in .-einem Naturrechl in zwei 
Zeilen, indem er anordnet, dass hinsichtlich Be- 
!>timmung der Höhe der Löhne und der Wnren- 

Ereiae dwaof ca achten ist, du.<«s Prodnsenc and 
lonsnment BedOrftiisbefriedigung in dieser Har* 
nu)nie der Interessen finden, buss Widf in der 
Bliifr/i it der Zünfte uad Meislcrpriituiigen nich 



544. — Bluntschli. (i>schichfe des idi^ 
raeinen Staatsrechts und der Politik, Miinchen 
WU, S. 213 ff. — Biographie universelle an- 
cienne et moderne. lid XLV, Paris Ibtiö, S. 
14 21. — Ahrens. TSaturrecbt. Bd. I, 6. Aufl., 
Wien 18TII. S. 114 18. — Koscher, Geschichte 
der Xat., Miinchen 1874. 8.347 5«. — Zeller, 
Wolfs Vertreibung ans Halle, 2. Anfl , Leipzig 
1875. — Z ö c k 1 e r , Handbuch der theologiachen 
Wiasenscbaften, Bd. I. 8. 74, Bd. n. \ SOS, 
m, 366, Bd. III, 8. Bd. IV. S. mft 

lApperU 



Wolf, Julius, 



- . , ^ -. geboren am '20. IV. 1862 zu Bnifin in .Muhren, 

für die .Ni)tuendif;keit des FUhigkeitsuachweises ' studierte in W'wn nnd TiildnL'' n und habili- 
Xtiui Beiriei)« eines Handwerk.s ausspricht, ist | tierte sich I8bü in der leelins- und staat.s- 
aelbstredend. Er erkennt das Recht auf Arbeit i wissenschaftlichen Fakultät der Hochschule 
an, aber nickt ans einer aoxiaiiatiaGhen fiiegung, | Züiick lUr Mationalfikonomie nnd ätatiatik. 
aottdem vm die dfentHebe Wofalfabrt onrdi 188B worde er daselbst tarn anaBerardentticken, 



.An.sriittiiiiü'" des Vagabundenwesens zu fördern 
Wer .iibeiten will, soll Arbeitsgelegenheit von 
der Polizei nach^M witM u erhalten, die anderer- 
seit« keine MU.<Nsit;günger dnlden soll. .Auch 
anf daa kirchliche und religiöse Gebiet dehnt 
er dies«, die persönliche Fietneit dea Menachen 
im Handeln nnd Unterlaaaen linierierende Poli- 
zeiwitlknr aus, der Stnaf «nll der Tugend- 
wächter uml der Frömtnii.'keit.sin>idzient der l'n- 
terthanen s- in und dicsiüieii zum eifrigen V»- 



etn Jahr später zum ordeutlielifn Pri>fes.<äor er- 
nannt. I8y7 folgte er einem Kufe nach Breslau. 

Während der 12 .lalire M im s .Vufenthaltes 
iu der Schweiz war er vielfach an gesetzgebe- 
rischen .Arbeiten des Bundes beteiligt, n. a. ab 
Mitglied der Ton Denartamentan dea Schweiser 
Bondearats einbemlenen Kommiaidonen aar 
Vorbereitung t iiur schweizeri-Ji heu Alkoholge- 
setzjfebung Ilranutweinmonopul,, einer srhwei- 
z- risi lim t '» iitr.ilntitenbank, einer eidgra«--!- 



saclie des ottentlicheu Gultesdienstes anhalten. ; scheu llochschnle tür i^taats- und Hechtsw iostn- 
Wie Justi sich bei jedem neuen Bnche, womit 'schd^ Er wirkte weiter für die Errichtung 
er an die Oeffentlichkeit trat, aelbstausttchrieb, einer eidgenSasisctaen tiiioatelie (mit dem Erfolg 
citiert Wolf fest anaseblieaslidi seine eigenen \ der Erricbtnnp einer sdcben fitr SSSriebl mid 
Schriften. 



\<A. iilier Wolf: ."^ammlunL' nnt] Ansziiirt 
der Streitschriften wegen der Wolfscheu Philo- 1 Vorschlägen 



vertrat im Ktinton Zürich eine diiri bereifende 
IMurm der direkten Steuern mit auf ge- 
ruhte ileninaiahnng alitt VeUtateUe sielenm 
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Seit 1898 ist WoU Ueraiugeber der „Zeit- 
schrift für Sosialwissenschaft", in der er den 

Stamliiunlit des von ihm so^enüiintfu „Ethisdu ii 
JiHliviilu.ilisnms'* vertritt, weither im .\ii&chlu&s 
all die vuii Wolf in dem weiter unten genannten 
„System der Socialpolitik" I, (^haaptsttcblich 
«geil Marx, aber auch gegen luden Entwicke- 
nrnn-nPeaannistea'') sebnobto aoguuuiiito op- 
ttnuiititche Theorie der sozialen Eotwicke- 
Inng letztere als das in der bürgerlichen Wirt- 
schaftsurdnung g r ö h s t e n l e il« a u t <> m ii - 
tisch gewonnene Eii,'eliiüs lier toi'hniseli- 
fikouomiHchen iüntwickeluHg anspricht nnd dar- 
nach Stellang nimmt zwischen der sogenannten 
historischen (eüiiflcben), nach Wolf die Leis- 
tnn|{8ttbij^kelt der Sozialpolitik «rliebHch Ober- 
schtitzendeu und der s *:.^ nannten klassischen 
(individimlistiachen). diu Leist uugstäbigkeit der 
SozialjHdiiik erheblich unterschiit/.end»;u Natio- 
nalökonomie. Da nach Wolf jene verschiedene 
SMIluugnahme zur Sozialpolitik mit den theo- 
ieti«cbeD Linsichten in den Mecbanisnine (nChe- 
nuBmofl'*) der btkrgerliehen Wirtscbaftaordnnnir 
zusauimf'Tihäugt, i»t narh ihm auch um dieser 
prakns( hell Aufgaben wilkn der theoretische 
Betrieb lier Nationulökonoinie neben dem 
dedcriptiv-lüiitorii»chcu dringend geboten. Wolf 
ist im S&me des obigen ein scharfer Gegner 
des aogenuiaten HKathederMwialniiUM'', dem er 
grobe tbeoretiscbe nnd ^ktisdie Venrrungcu 
vorwirft. Die Thiitigkeu der Gewerkveieinr 
betrachtet er als vertrleichsweise subaltern 
gegemiiier dem Wirken de- Verhilltuisses vou 
Angebot und Nachtrage auf dem Arbeita- 
markte, die Bodenrente als printviltschaft- 
licbes £inkoniniea welsfe er dagegen xnrttck. 
Dem Bevtikem^fageMM bat er nenerdings 
eine andere Vvumg als Halthns sa ^eben ge 
sucht. 

An Arbeiten staat.<«wissenschaftlichen In- 
halts veroßentiichte Wolf a) in Buchform: 
Reform der Zuckerstener in ( »e^terreich, Wien 
ItitiÜ. (Vorschlatf einer Fabhkatateuer mit 
Stenemoten, raitdem dnrch das (isterreichisch- 
uugarische G. v. 20. VI. 1888 zur Einführung 
gebracht). — Die Branntweinsteuer, ihre .Stel- 
lung im Steuersystem nnd in iler Vülk>\virt- 
schaft, ihre geschichtliche Eat wickelaug und 
gegenwürtige Gestalt in den einzelnen Ländern 
und ihre Erbebungsfonnen iGeluröute Preis- 
sehrift), Tübingen 18H4 (ins Ungarische über- 
setzt von Bosanyi, Budapest IJSliä). — Tlmt- 
sochen nnd Aussichten der ostindischen Kon- 
kurrenz im Wiizenhandel, Tiibiniren \i^('> in-> 
Franzoöisiiic ubersetzt von Grantteau, i'ans 
1887). — Zur Keform des schweizerischen 
Notenbankwesens. Eine eidgen(>ssiscbe Giro- 
Btelle als Lösung, Zürich 1887. — Die gegen- 
wärtige Wirtschaftskrisis (Akad. Rede), Tübin- 
gen 1888. — Eine eigenrwsischc Hochschule für 
Staatawi.'i'-Hnsrluiii imtachten en^^tattf-t an das 
eidgenö8sij.tjhc Dciwirt^iiient des Innern), Zürich 
188y. — Vorschläge zur Organisation einer ei<l- 
genöäsischeu £ecbtBt><:hule in Verbindung mit 
der Hocbschole fQrBecht8wisscns< haft, erstattet 
dem eidg. Departement des Innern, Zürich 18811. 
— 8v8tein der 8o«iaIiM»litik, 1. Bd. (Soziali.-i.muH 
und k,iiiit.ili>ti--clie f ;e^e]lse!iaftr.nnlnu!i:j-. kriti- 
sche V\ ütilignuLT beiib r als ( irundb irnn^x einer 
Sozialpolitik), Stutt^rart IMtL'. — \ erstaat- 
üchung der Silberproduktiou imd andere Vor- 



Schläge zur Wähningsfrage (Internatiouale 
Girostelle, Edelmetall-t.'leanng, Internationale 
Banknote, Sparkassenscheine eti . Zürich 1892. 

— Büraenretiirm in der Schweiz (Gutachten, 
erstattet an das eidKemissische Justizdeparte- 
ment), Zürich 18yö. — Die Wohnungsfrage als 
Gegenstand der Sozialpolitik (Vortrag), Jena 
18iM>. — I)ic Arbeitslosigkeit nnd ihre Be- 
kämpfunu: i \'ortrag). Dresden 189&. — Steuer- 
ret'iirni im Kantun /lirirli, Zürich It^HT. --- Das 
deiitsehe Ikticil und der WelLuiarkt, Jena lüOl. 

b) In Zeitschriften und Sammel- 
werken: 1. Allgemeine Zuitnng: Wil- 
helm Roscher, 2 Artikel, 1894. — Katheder- 
seaialiimiis und soziale Entwickeln^, 2 Artikel, 
1896. — 2. Finanz-Archiv: Vm österrei- 
chisch-ungarische Brauntweinst. in rLT. v. 19. V. 
1884, 1. Jahrg. — l>ie indirekten Steuern in 
. Russland, 11. Jahrg. — Uie Zin kerstener in den 
I europäi.schen Ländern und in der amerikanischen 
! Union 1882— 1886, III. Jahrir. — (Deut.«cbes) 
Gesets die Besteaenng ^ Zockers betreffend 
I ▼. 1. II. 188B, II. Jabg. — Die Branntwein- 
I Steuer in ileii europäischen Ländern und in den 
I Vereinigten Sraiiteu von Nordamerika von 1884 
bis 1886, IV. Jahrg. — Da» iu-u>- deut.*<.he 
Reichsbranntweinsteuergesetz, V. Jahrg. — Die 
Branntweiu.'^teuer in den europäischen Ländern 
und in der nordamerikanischen (Jniou von 18Ö7 
bis 1889, VII. Jabrg. — 3. Internatio- 
naler landwirtscTiaft lieber Kougress 
in Budap*>st 18y<i, Denkschriftenband 18;»7: 
Gutachten ubr r die Fragen der landwirt^i half- 
licben Konkurrenz. - 4. Meyers Konver- 
sationslexikon, 3. Aufl., 4. Jabres>$npple- 
ment WtSA: Bier nnd Bierstener, Lnsosetenem, 
Direkte nnd indirekte Steuern, Weinstener; 
ö. Jabres.supplenient, 1884: .Schank- und Schank- 
steueriresetzg<'hnng , NormalarbeitstJtg , Heim- 
st iittt-lAemt ionsgeiiotze, Steuerreform in üester- 
reieb, Steuernberwftljinng; 4. .\ufl., 1. Jahre»- 
>ujiplement: Clearing- und Giro-Einrichtungen, 
Nordamerikaniache Silberhill, äteuem der 
'Schweis, Zinsfnss (Gescbiebte), Enroptisebe 
I Zollunion, Verteilung der (leschlfHiter — 5. 
I Monatsblätter des Wissenschaftlichen Klubs in 
Wien 188<i: ...'><iziali-in\is und Liberali-nius in 
ihren ge,schichllii beii Beziehungen" (auch sepa- 
rat 1887 err<chienen). — 6. N'erhandlungen des 
3. österreichischen Agrartages, VUSö: Die Und- 
wirtichaflliche Krisis, ihre notwendige Ent- 
wickelung und die Mittel zu ihrer Jlilderung 
(Iteferat im .^ut'tmg der k. k. MUbrisch-Schle- 
sisi-hen l.andw irt-riiatlsiresellsebatl . - 7. Zeit- 
sciiritt dejs Nkederosterreicbischtn Gewerbe Ver- 
eins. ISiW: .Sozialismus und bürgerliche Wirt- 
schaftsurduung" (Vortrag). — tt. Zeitschrift für 
Schweizerische Statistik: Internationale Sucial- 
politik, 18851 (auch separat erschienen. Zürich 
1889). — 9. Zei tschr i f t f ü r S uzia l w issen - 
Schaft: Ulusioni-teii und Keali^ten in der Na- 
tionaKikonomie. (i .\rtikei. 18i;8. — Das Verhältnis 
von Eltt-ni und Kindern bei dem Landvolk in 
Deutschland, 1898. — Die Fruchtbarkeit <ler 
fthen anf dem Lande im I>eatscheu Reich, 1898. 

— Die soziale Frage im Liebte der Philosophie, 
1898. — K. Th. Rcinholds ^Bewegende Kräfte 

jder Vülkswirt.sehuft", 1899. — Die Eroberuni: 
I Kubas durch die Vereinigten Stauten und die 
'Zukunft der europäischen Zuckeriiiilustri(\ 1899. 
i— Die Uetreidekonjanktur, 1899. — Die ätel- 
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limg de» Unternehmen in der VolkswirtochafU* | läa6» S. 26Sff. -r Lettre & Dropos dolwerratioms 
lebre nnd Votkfiwirtiichaf», 1899. — Das «anl-lde L. WotowskL Bd. XI, 1856, 8. SOOff. — £x> 

p«>liti-.!i( Vi mi.ü lifiii- r>i<marcks, WM. — Ihr' fraits de sa trmluctiou de Touvratje de .1. H. de 
Stuilcut uuil lih: > .diali KraRo (aurli ttepai ii 1 liiinen sur les onvrim acritoles de IVllow. 
ers*hicnHi unter dt-iii Titel: i Katli.ilri- |;<1 NU, 1K'>(». S. 3'.>Mt . iuhI J'hI, XV, lKd7. S. 
soziHÜ^ums und die scziale Fratre", Biiliii 2'>*>{\. — Subsides dimisideri iudiutriet«, Kd. 
IHI'\< . Henierknnt't'n üIht die VerhRltni^-- X VI, is.')7, > ^2f^. — Ob.^ervations snr le MÜaire 
der Ltindwirtocbaft im W. Jahrhundert, liMJÜ. 1 iiaturel, de U, d« Thünen et aar le oompte rendn 

— Ein neoer Gegner des Haltbnti, IfKU. | de M. A. Leymarie. Bd. XVI, 1657, S. mit, 

— Ii). Zei tsc Ii li f t für S t a a t s \v i cii - - Coniptc reudu du luouveinent du connti.n 
s< halt: Die Zu(kei>iteuer, ihre .Sttdluiiy^ im exterieur de la Kassie, de lH.i3 ä 185(3. j.n Hj. 
Öleuer.xvstein. ihre Erliebuncstoniieii elc. 1882. Thoenei, 1hI. .Will. Is.t", S .luin. nb^-r- 

11. l>ie Zukunft: Der Katht-derMlÜNliti' vatiuiis sur iu rciitr lomiere en Aij.'fiie, IIL 
uius, :i .\rtik. l. 1896. — Lehren der leütten Serie, Bd. xni. ih;ii. s. 75 ff. — Note sur ri». 
Büraenkrisi«, I tiri t da capital. Hd. XIV, 18ÖÜ, S. 2öyff. — 

Daneben eine f^nam Zahl kleinerer Anf- \ Hrev< t et reute , lettre ä H. Jm. Garnier, Bd. 
siitze iu der NiUfii l-Veieu Presse, in der ; XVI, 184)1», .S. 48üff. — i)e la rente des eiii- 
iW ieiieri Deut.sclien Zeituiiir, AVieuer Landwirt- 1 plaeen-euts dite reute foueit're, Bd. XX, 18*0. 
M (i:ii!;ii lh'n ZeiluuP' I ••ilii-i n WtK'beu-. hrili , S. l.Vjfl. 

«iegtnwart, im Haudei»iniuüeuui. in der Neuen In ^miu» .I,.i lure-s" und deren 'i. .■Vutl.. 
ZQriiiber Zeitun«;. Alliri-meiueii Zeitunir u \v. dem _l'r dViononiie polit." [s. o.) let't Wol- 
Diesea Uand Wörterbuch bracLi^ ans derikoff das B« strel)en au den Tasr, mit veratt(4en 
Feder Wolf«: in der ersten Auilncre die Artt wiri«cbaftliihenCirundbe<fritieiiHnfenrannienund 
B r a 11 u t w e i u . B r a n n t w e i n 1» a n d e l , an deren Stelle den Fürt>iehritten der W'issen- 
B r« nut wei ubes t eu er un £r, Btiuken iu ! schsft entsprerheude neue Definitionen zu s< tzen. 
dvr >i li'.vciz. In der zweiten Auflage den i Kr kommt .tlier über < ;ii/rlnr i,'ri>tM i Ii Xu- 
Art. Baaken in der Schweix. ideutunge« Liu^ieLtlich dtr vuiv-uuehniendcij 1 w- 

Jted. irestwltuni,' der vornehmsteu I'teiler de* national- 
I ükonuMiisiben Lebrirebiiude-s uiebt hiuau.s. Wenn 

er den Grund des Kitfentuuis iu der Beijreuit- 

beit der Materie erblickt, i>>t ilitn insofern 
recht zn frebeu, als dieser Kiirens<baft und der 
W nOlKOUy ABlUUeUy , örtliebr-n I'iiiirvv r-li. I.ki it i\< i .Matm.! weL-^n 

die Verit tlui»«.' uii<i l .-urpatioa >le,s «Hundeiü'en- 
•reb. im .lahre 1802 in Porshow, im rus.sisi-lien | tums mit den ersten Anfän^'en der Kultur sich 
(iouveruenient l'.skow, },'est. in Paris im Sommer , vollzog. tiue individuelle WillejistbätiKkeit 
1875, Iii:» Mitglied der ."^oeit te d economie poli- ; sehof und Terteidigte den KoUcktiTbegriff des 
ti^KC, wirkte längere Zeit ala Lehrer der poli- £^«iitiimB,«nd erst sa dessen Schatze e&tstandtt 
tischen Oekonomie an dem 181Ü (rcirrnndefen ' die GeraeindeverMlnde, bildeten neb din Staaten, 
Institut für Strassen- und Wa,sscrbau-Ii;::' Tiieure aber nidit iii;r für imi-. >ciii'l« iu fii; :ille Zt it 
in St. Petersburg, zog Kieh lii."i3 iu den Kuhc- ist zu kuusr iti^ n ii. «ias.s iia> t harukit-risti.sche 
8taud zurück und VwlegtS sdnen Wobnsits | der ;^'eisti^'eti ••litt i, dir Wolkoff dem be-irenzten 
nucb Pari.s. I materiellen l<.li:.'eiuiiin trogeniiberstelit, darin be- 

Wolkoff veröffentlichte von staut-swis,sen- 1 steht, dass .sie nelien ihrer Ullb(^|«BStbeit auch 
BchaftUcben ikhriftca m) in Buchform: Des [die ünTerflosserlichkeit vor dem matwicUea 
recomtidtrauees statuttitj^nes dans les traTanx f Einxeleieentum voraus haben. Indem die Kamen 
].!• liiiiiii lires ä la ridaction des projets d'ntUit^ I il' r l'. iilliinten Denker, Dieliter. Künstler und 
jjulfiuim . St. Petersburj.' IR«? (ru-ssiscber Test i Ki tiiiilir iu der Kulturce.sehichte fortleben. t»b 
mit Iranzösiseher l'ebt r-^i izuni;:). — AualvM ^der Wissenseliaft wirklich damit gedient wäre, 
critiijne de l'es.sai sur la ri< he-sse nationale, ebd. wenn, wir Wolkoff vorsehlägt, die Begriffe 
1819 (von .\. Bonlowski iu ruM.-isrlur Sprache Tausch iiihI l'ieis ihrer trausitivon Beziehunjren 
heransgegeben). — Primi^ses philiwoitbiquea, ; auf den Meuchen entkleidet vttr^u? Wolkoff 
on r^nbmie naturelle des societes, Paris 1^9. \ fnltrert sehr richtle, dass in diesem Falle asHi 

— <>itu.scnles sur la rt'Ute fonei. re, ebd. 1S,">4. | für die mensehliene .A.rVif « iii' >ar!ilic h \<\'i- 

— Lei tures d'eeonouiie |Kililii]Ue rationnelle, ebd. j eisere sprachliche Bezeit limine: l'i mml« ii wt rJtu 
18B1 . il.i>-en)e, 2. Aull. u. d. T.: Precift d"<>eo- 1 iii;i>vtr : i.l. ali- r di i Ai hfii-lulin iia<liir<h auf 
nomie |H>litir|ue ratiouuelle. ebd. 18«>8. - Wol- ! ««in -iilij kiiv iiüheres und ausser der Menüchen- 
koft' übersetzte die 1. Abteilung des II. Teils würde au<h die materielle Begehrlichkeit be* 
TO» Thttaens „laoliertom Staat" u. d. T.: Le friedigendes ätudinm gehiugen wOrde, wenn 
salaire naturol et son rapport aux tanx de Tin- ein anderes Wirtscbaftmresets ihn re^alierte 
tiret. Paris 1857. i alt* dasjeniue v«'ti .\7iir'"l">t uii^l Nm hfra-i- . 

bi im .Journal des Erouomistes auf absehbare Zeiieu undeijkb.ir. .\u--<ni'Ui 
(l'.iiiv ; Des I iiiitaiu < iii).loTH's daii- 1' : kommt es dcnli einzig darauf au, da>> d- 1 i'n'i^ 
e.\pli)ifations agncoits, i. >erie, Bd. XX.Wll, für eine .Arbeitsleistung hinsichtlich seiner Au- 
18.")H, .s. 181 ff. — De riiiegalite d<'s avaut.igeB gcnH's.stjitii u gerecht ist, und ob die Sprache 
territori nnx, Bd. XXX Vll, 1N'»S. s. :itiaff. für die Bewortung der Waren, der meuschlicbeB 
Kote & propos des «(lu stiong de M. ( arey, sur preNluktiven Arbeit und der persfloHebeD Dienst- 
la Siueeession des eultis. Bd. XX.Wll, 185;!, leistnngeu nur eine iremeiusame Bezeichnung 
S. 4;SHff. - K<'tb'xi«ns sur la dcmoiu'tisatiou dt- kennt, ist für den Endeffekt . die prompte Zah- 
l'or. II. Serie. Bd. 11. 18.VJ. S. 181 ff. — Le .sji- . Ihkl^ i1<-- redlich Vi i>li< iii< n 1. lim ziemlich 
laire uaturel, d'aprea J. ü. de Thünen, Bd. X, glcicbgiltig. Iu seiucu Au-^^tllliraugeu Uber die 
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nninili« nte Irlmt -ii b 'VVolkoff im weHfiitlichen 
au Kicanltts iin<i Ihruifiis Lehre an. Die Ab- 
srhnitte I— Xfll seiner ^Lertures (reconomie 
polit. rationnclle" hriiigfii eine s^ehr instruktive 
Duitelllin^ «ItT TliikneiiKcheti , im „iMliertoii 
StMte* meder-releifteii Untei'<;ac]ia]ig:eu^ welche 
das Bestreben keunzciciniet , die The«nefn des 
•ifutschen Kofftrlicis iii>,.| l;.iil-iin-iifi' uml L;;!iiic 
in wt:iu>reu Kreisen 1- raukreiciLS bekannt zu 
.machen. 

VtrI. über Wölk off : Leyniaiic, ( onijite 
rendo de -le ealaire natureh de U. de Thttneu, 
in Jotimaf Eronomlst«, 2. Serie, Bd. XV, 
T'iiii- IS.'iT. 2r)()ff. il'nlniiik f^efifu eiiii- Itrihe 
TLüliLiis in der ^^ »>lkuii.-i> lien I\bcrj.i t/.iui]|r 
des „Isolierten Staaten^. I>ie Hcplik Wolkolis 
«. ü.j — {Jarnier, Lectnres lieeononiie iiolit. 
latiomielle jmr Wolkuft. r<intj>te niulu, in 
Joarnal des £cononii«!te.s. III- äeri^ Bd. II, ebd. 
1866, 8. 907 ff. ~ B r 0 n 1 11 n < . . V. TbUnens natur- 
gemäüser I.-hn nii'l /iii-f;i~-. ' ■.lalt^een lHti7, <), 
^— Berens, \'Li,->ii> L i iuci kitti>*li<'n Do^^niensr*-- 
«cbichte der (»rnndrente, Lcipzii,', IHiM, S. 7H, Ty, 
— Journal des Ei onoini-ste.s. Iii. Üvrie, üd. XL, 
Paris 1876, 8. 127 28 Nekrolog Wolkö&). - 
Vaper«an, Dictiounaire des eontemporaiaa, 
6. Anfl., ebd. 1893, S. 16045. — t. Koraor- 
ZAnski. Thünens naturireniässer Arbeit!*!(>hn 
(in ZeitHehrift für Vülkswii t^cbaft, »Suzidlpulitik 
nntl ^ erwaltnng, Bd. III, Heft 1, Wien 1894, 

'S. m, M). 

lÄppert. 
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T. 

Statistik. 

I. A 1 lire in e i n es. II. E>ie IJohwolI- 
prodnktion. A. Die cnro]>Uif'ciK'n Stauten 1. 
KttiUiland. 2. (»ro.ssbritiuinien. .'i. Frankreicrb. 
4. Die Obrijfen europäischen Staaten. Ii. Die 
aasMreiiiop&iscbea Staaten. 6. Die Vereini{[ten 
Staaten von AmerflcA. ß. Die sOdamenka- 
ni^chen Staaten 7 THr- . nrrlischen Kolunieen. 
8. Andere aus^'-it uropaisciie Gebiete. 0. L'eber- 
nicht der K'li wi-llprwiuktiou. JH. Wollin- 
dn.strie. 1. All^emeine.^. 2. (irossbritanuien. 

• 8. Yereiniffte .Stauten von .\iuerika. 4. Deut- 
sches Keico. ö. frankneicfa. 6. Oesterreich. 

L Allgemeine«. 

Sehr vci'schiffleu hat sich in Eitroya in 
den letzten Jahrzthntoii dit.' Schafwolipi-o 
dnktiou und die Schaf\vf)iiiiuln.^trie ont- 
wiekolt. .lono. früher r-\w wii-hti^^rT Zweit; 
-der onroiKii.scht-n l..alMlwl^t^ehaft, ist dnnii 
©iiio förndichc Proisrcvoliitiun zu <*in(»rNolK'ti- 
prodiiktion ilera^>t^•sUIlkon ; dioM' i.st. oltschoii 

• »ic in lolztor Zeit mit Scliwierifrkeiten zu 
käin|>feii hat, in H»v.up auf dio MeiiK*' 



koit z« iKHleHtondor Blüte emjvtrpe.stiegcn. 
Beides stellt sich als eiue uniuiltelljare Folge 
der mSchtigen Entwickolimg des modernen 

V( rlö'l'.iswoson.'^ d.or. wodurch di»; .Soewofp.' 
al>Ktkiuv.t, »ias Vohiinen der Frachten diu'ch 
Presf^eii verrinf,'ei-t, die Frachlspesen ausser- 
ufdi iitlii li h.';ahges«»tzt wiinien. so dass die 
1 ül.ei.-.eei.-H,"lieii, zur Schafzueht hetwtnders ge- 
i eigneten (iebieto dt-ti Indnstrieeentn'n ge- 
wissermassoii vor tiie Thore pelatp-rt wnr- 
I <len. Ilierdureh {rewaiinoii <lie aii.stralisehen 
Koloiiicen sowie die (tt iiiete in .Südafrika 
und Südamerika einen Markt für das fast 
wertlose Produkt ihrer ungeheuren Schaf- 
herden. Ha>( h wnrde dir Gidi'pMih' if 1"- 
nützt, und vu» Jalir zu Jalu" steigerte j-ith 
da.*; (Quantum der aus diesen 0<^g.'iiden naeh 
Eui-opa fjeworfeuen Wolle. Noeh 1807 l»e- 
liefea siel» ttiesse ZufnliiT-n auf wenij; mehr 
als 150 MiU. kg, 25 Jahn- später, isit.'., l>e- 
1rll^elI sie iK'reits an WKI MiU. kg und aueü. 

pMiwiirtii,' (IfiMi) iM'i foi-ti(esetzteii Ke- 
(iuktidnrn an 1 l'i Mill. kp:. Anfäriiilich war 
die übcrseeihc-hc Wolle meist gn>b und un« 
rein, so datis die feineren )Sollsorleo 
ivijias ( I KMr)kuri> nz wan-n ; hald jedoch 
lernten die filierseeischea Ijandwirto ihr 
Produkt diireh Verbesserung der Sehafzunht 
(li.i' h Einfnhniii.ir der Schafwä.s< he, durch 
Kiiuielituiij^ von Wollit?iniguugsatibtidteu etc 
s^j sein zu he!>en, d;is.s e.s mit dem bestcu 
Hohtnateri.il l'Mwpas sieh zu tnes.^ea ver^ 
nioehte. Ju nun die.se Koliwolle zu ausser- 
ordentlich niedrigen Pivi.sen angelioten wer- 
den konnte, sanken aui-h die Preise der ia- 
landiHchen Wolle. Diese sinkenden Preise 
Ii« II die ^5eliaf\voIlji|VKluktioa nur unter 
Ulen güustigsten VerhältniKsen, oft blo&s als 
I Nebenproduklion rentabel erseheinen, und 
I damit ninsste sich die \>uanlir."f vi-ninp rn, 
liilulig auch die (^»ualität vei-scliJo* litcrn, w*v 
dureh sich eine nierkwüitlige J'nüsknvo- 
gung ergal', die, wie folgemle Telier-^icht der 
\\ oll(»roiM.' aui deiu L<iadi»iier Markt zeigt, 
zu Ungunsten der inländischen Wolle ausfiel. 
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18U6 

1890 

lUOU 
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Il»;4 
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II 
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tz 



9\ 
8'. 

6^ 



7% 



13 

13 

»5% 



Die Befürciitung. dass die eiirojtäi.sche 
Verbrauches und deu Umlang ilirer TMtig- i Wollj)roduktion vollständig und zwar um so 
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rasclier eingehen werde, als ?n!bpt bei den 
tiefsten Preisen die fiberscoische Wolle mit 
QewiitD gt'liefort werden konnte, trat aller- 
dings nicht ein, aber die T^aiilwirtschaft 
war doch genötigt, von der Auf/ucht der 
Schafe für Zwecke der Wollzucht überzu- 
gehen zur Aufzucht von Fleischtiei-en, und 
nur wenige Staaten, wie Frankreich luid Eng- 
land, vennochten unter Ix-sonderen rnistän- 
den Torüboi^hend ihre beimische WoUpro- 
duktinn zti Tt^rp^rOsBero. Im f^tm zeigt 
dir Wollpi-odukti'iii Kunipas fnr1t;i's, t/1 unv 
KAckgänge, während, wie weiter unten ge- 
tirira, die Wollindustrie sich gut eot- 
wiäelte. 

II. Die BohwoUpirodiiklieii. 

A. Die europäischen Staaten. 

1. iiusaiand. Die ^ssteu SchafwoU- 
prodtizenten in Enropa sind Russland, Eng- 
land uinl Fraukivirli. Zwei Dritteil'' iI'T 
eurujijlischen i'roüuktionsniengo wird von 
diesen Staaten geUefert Die russische Pro- 
duktion selbst ist gi-össer vis uic von Eng- 
laod und Frankreich zusaihuuii. Im euro- 
titischen Kusülaud mit Polen belicf sich 
der Schafstand ISS'L* auf rund r)l,8 
Mill., 1S88 auf nur Mill. Stück. 10 
Jahre später (1N9«) winl der SchaflK>sUind 
für UussJaod und Polen zusammen mit 
4137 Mill. Stack angegel)en. Dazu sind 
aber nwii 20,S2 Mill. im Kaukasus und 12,0 
Mili. im asiatischen KtisaianU m zählen, su 
dasa der ganze rassisdie Schalbestand etwa 
74,H Mill. Stfif k betragen dürfte. Da nach 
russisclicti t^uellin der Ertrag per Schaf 
sich auf 0 Pftmd in;^>isi h) kdaufen soll, so 
wird man 'lir Wollproduktion Kusslands mn 
lyiS2 aut lljtUJ, um 1^W8 auf llS,f;2 und 
för 1898 nur aui KU ö Mill. kg, mit Einrech- 
nung von asiatisch Kusälaud aber auf lb3,b 
Mill. kg schätzen dürfen. 

2. (trossbritannien. In Grossbritannien 
mit Irland unterlag der Schafstand in den 
letzten Decennien sehr heftigen Schwan- 
kungen, die mit <\vn Hewoguugcn nnf <h-m 
W'oUmarkte unmittelbai- zusamnicnhingi^n. 
lS(iS belief sich der Schafstaixl auf :{.'»,(> Mill. 
Stück, 18N2 nur nocli auf 27.1 3Iill. 1892 
wai" er wieder auf Mill. Stück ge- 
stiegen, bis IS«).') auf 29.77 Mill. Stück ge- 
snnken. 1890 luid lOijU belicf er sich wie- 
der 8iuf 31,ü8 rcsp. 30,98 Mill. Dement- 
sprechend betrug 



Uli 
im .hilire 
ISN» 
im 
1686 

i«yi 

1892 
1803 



*• II 



luou ri'd. 
148729 
128338 
'36545 

137 7»5 
U7 474 

1 ;3 tjuo 

151 000 



i li r W 1)1 1 prod ul-; 1 i 11 n 



im .lahre 

I8yi 

18»ö 
1896 

1H!>8 

liKJÜ 



HMJO Pfd. 
142 000 
135000 
136000 

139 000 
139000 

I .}() OiJO 

141 000 



8. Frankreich. In Frankrcidi li.it sich 
in den letzten r>0 Jahren der Scliafs>tauil fai»t 
beständig verringert Man zählte 1810 32.9, 
18G2 29,5, 1879 23.0, 1889 22,0, 1894 2^1,72 
und 18<)9 21,3G MiU. Stück. Trotzdem ist 
die Wollproduktion auch in den letzten 
Jahren recht bedeutend. Sie wird ofüzieil 
geschAtzt 

im Jahre auf Mill. kg ilD Jahre anf Mill. kg 
18ÜÜ 60,0 1896 4i,3& 

1885 47.46 1886 39,14 

18510 «i9,»8 1897 41,03 

185« 43. =^3 41.56 

1894 41,j6 18515» 41,19 

4. Die iiltrigen enropäinchen Staaten. 

Einen bcdeittvutiea Schafstand hat Spanien, 
obscbon er gleichfalls in Abnalime begriffen 
ist, N.ich der offiziellen Resefia geogixificai 
y estadistica zählte man in Sjiauien ohne 
Xavan-a und die Imskischen Provinzen um 
188U ia,77 Mill. Schafe. 1895 wird der 
Schafstand anf 16,5 MiM Stflck gescfaitzt 
Kechnrt man nur 1 ' 1 li-j; als Wolloitrag 
voQ einem Schafe, so e^icbt dies eine WoU- 
produktion von mnd SO ABU. kg. 
I Die gmsse Wullproduktion Deutsch- 
lands i.st gleichfalls dui-ch den Kückgaug 
I des Schafstaodes wcsentlicJi reduriert wer- 
I den. Iti d(.'n GOcr Jahren zählte mnn nix^h 
128, im Jahre 1873 nicht ganz 2."», 1^83 
' l»l(>ss 19,19. 1897 nur 10,87 tmd 1900 gar 
' nur 9,G7 Mill. Schafa Als Wollertrag per 
Schaf winl durchschnittlich 1' i kg ange- 
nomnii II. Danach wüi'l' Wollproduklion 
um Xüiili auf 2ö,t», um ISd? aui 14,5. um 
1900 auf 12,9 Hill, kg zu schätzen sein. 

In Oes t e rr-- i c h- L' ngarn zälüte man 
ISÖ? rund lüVj MiU. Schafe. 1880 84 1'»,m2 
' .Mill. Schafe. Zum letzten .Male wurrle 181Mj in 
I Ücsternjich, l^')7> in T'ngarii der Viehstaud 
erhoben. Dir Zalii ütr Schafe Ix^licf sich 
daiiach 1 ;iuf 3,19, hier auf 8,12 MilL 
1 Stück. Die WoUpnxluktiou wird für Ungarn 
für IKSO auf 17,22 und für 189.0 auf 11,8, 
für Oesterreich um 1880 auf 4,9,'). für 1890 
aui 4,14 Mill. kg zu schätzen aein. 

In Italien betrug: die Anzahl der Schafe 
187") rund 7 Mill., 1881 dagegen SM und 
1890 wieder rund ti,9 Mill. Die Wollpro- 
duktion wurde früher mit mnd 10 Mill. kg 
I n, fOr 1891 aber auf 9,77 MilL kg be- 

In Portugal zählte man 1870 etwas 
über 3 Mill. Schafe, wonach man die Woll- 
troduktiim auf rund 5,3ü Mili. kg schätzt, 
erzoit dürften kauoi mehr als 5 MiU. kg 
gewonnen werden. 

Grosser ist die WollpToduktiea in Ra- 
mänien, des.sen S^haf.stand 180t» 4,81, 
1H73 4,79, lb90 5,0 und 19Ü0 5,04 Mili 
Stack betrug. Danach wird die Wolipro- 
duktion fOr 1900 auf etwa ä,& MiU. kg ^ 
recltuet. 
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Für die Schweiz wird in Kiinvrs? Volks- 
wirtschaftslexikon dio ^\'ollI.I•<)duktirlIl UA 
einem Schafstande von M\ HU4 Stück auf 
512706 kg t;. s( hätzt. 1896 war der Schaf- 
gtaod auf 271901 Stück gesunken, 80 dass 
die Wotlffi^winnmig nur auf 450000 kg be- 
rechiii't wcrdi'ii kann. 

In den anderen Staaten betrug nach den 
neuesten Erhebungen der Scbafetttod 
in im Jahre StiUk 
Bolgarien 185)3 6808291 
Serlnen IWK) 3013644 

Griechenland lä84 3 4^4 954 
Korwegen 1890 1417524 
Scbwedeii 1808 1 391 482 
CinenuiTlr 1898 1 074 413 
Finlnnrl 1897 : loi +$6 

Niederlande 1898 736 boo 

Belgien 1895 335 722 

MalU lä»8 13895 

Znmnmen 19 »17 981 
Am Ende der 80 er Jahre w urde der 
Schafbeatand dieser Staaten noch mit rund 
22 MfU. angegeben, so dass ein Rückgang 
von fast ^ yVül Stück eiiisidietcn ist. Bei 
einem mittleren WoUertrage von nur IVs kg 
konnte man daher die Woflnmdnktion dieser 
Staaten damals auf rund 
während sie jetzt kaum mehr als 25,73 Mili. 
kg betragen dürfte. 



im Jahre Stück ScfaaiD PCd. Wdle 



B. Dl» 

6. Die Vereinigten Staaten von Ame- 
rika. Ganz anders als in £uru|>a hat sich 
im leisten halben Jahrfanndert die Schaf- 
zucht in Amerika^ Australien und Snd;»frika 
entwickelt Hier ist nämlich infolge dtr 
rasch gestagerten Ab.satzmriglichkeit \im\ 
des znnohmetidon Vt idiranehes vini Wolle 
die Zahl der Schafe fuüt Jalu- für Jahr ge- 
wachsen, obschon auch früher der Schaf- 
Stand ein sehr groBser war. Speciell in den 
Tereinigten Staaten von Amerika 
hat s'u-h seit IS.'O, wir folgende Tafel zeii,'t, 
der Schafstand verdoppelt, die Wollpnxliik- 
tion aber auf das fünf- und sechsfeohe ge- 

und Woll[)roduktion 1) 

Millionen 
Stuck Schafe m. Wolle 



Schafstand 



im Jahie 
1«0 
1860 
1870 

1880 
18HÖ 

IKS'.I 

18i» 
1881 

1892 
1893 
18!)4 



aija 

22, so 
28,50 
40,77 
50,36 
4a,6o 

44.34 

43,43 

44,94 
47,^7 
45,05 



60^3 
163 

»65 
«76 

»85 
294 

298 



') Die 8chätzniig der Wollproduktion eut- 
biUt nicht nnr die ScborwoUe der lebenden 
Sebafe, toadeni andi die Wolle der in Jabre 
gwKklacbteten Sebale. 



1895 
1896 
1897 

19UÜ 



38,30 
36,82 
37,66 
39,11 
41.88 



3to 
»7» 
359 
SI67 
27» 
289 



Trotz dieses tTP-iSsen seit 1885 allertliugs 
Rchwaukeiuien Waclistumes ist der inlän- 
' (Mixhc Bedarf so bedeutend, dass die ameri- 
i kaniä<!he Union nur eine treringe Ausfuhr 
einheimischer ^\"ollo Ijesitzt. Dit«ie bcHef 
sich ]s(;u auf 1 Mill., 1891 auf 291922, 
1693 auf 91858, 1896 auf 6945981. 1898 
auf 121139, 1899 anf 1683419, 1900 an! 
22m:m Pfd. Dai^etriMi ist die Einfuhr 
fremder Wolle sehr gro^^s und bis in die 
jüngste Zeit im Wachsen. Sie betmg 1860 
18,7. 1891 129,3, 1893 172,4, 1K96 230,9, 
1897 350,9, 1898 132,8, 1899 76.7, lÜUü 
155,9 Mill. Pfd. 

6. Die sUdaraerilianiscben Staaten. 
Bei den südamerikanischen St;uii.'ii Argen- 
tinien und Uruguay ist die Feststellung 
exakter Ziffern rflcksichtlich des Schafbe- 
standes mit besonderen Schwierigkeiten ver- 
Imtidt'ii. Für Argentinien ludiauptet eine 
offizielle Publikatioo von 1893^) eotgeoen 
den Irfiheren Darsteltunsen one beMcbt- 
liehe Zunahme des Sch^tandes, indem sie 
ihn für 1883 mit (55, für 1892 mit 75 MiU. 
Stdck angicbt. Dieses Wachstum von durch- 
schiiittlieh einer Million Sehafe per Jahi* 
stimmt allenlings mit d«: in W achstum der 
Wollausfulir gut übercio. Für 1895 wird 
wieder ein Bestand vnn 74 379 5G2 Schafen 
angegeben, wonacli als- 1 kein weiteres Wachs- 
tum eingetreten wäre. In Wirklichkeit dürfte 
der Scbafstand viel grOsser sein, da die 
WoUansfnhr seit 1892 -wieder ansserordent- 
lich zugeuoriinicii hat und d. rzeit so gross 
ist, dass auf ein Scliaf melu* als 3 kg, aller* 
dings ungewaschene, Wolle entflllt Nadi 
den offiziellen Handelsaus weisen betrug näm- 
lich die Wollausfidir (von Lana sucia, un- 
gewatdiener Wolle) tanseod kg: 



im Jalires- 
dorcluchnitt 
1877—1880 

Ihbli— lö'JU 
18yi-18l>5 
1896 - 1900 
im Jahre 

1S8U 

1885 

1880 



92 029 

1 1 5 206 

k 2(i 644 

15s 94'' 
190054 

97 146 
W8 393 
118406 



im J&hre 
186S 



189-t 
1895 

1897 
1898 
1899 
1900 



123 230 

!6i 907 

-oi 353 
187 619 
205571 
221 s86 

237 III 
101 113 



Nimmt man also auch an, dass der ganze 
Wollertiag zur Ausfuhr gelangt, so muss 



') Eatadüticft del comercio y de la narc- 



gacion con. al a. 1899, Bonas 



y üe 
Aiiei 



1803. 
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•loch der Sk^afetand -wesentlich grosser sdnJ 29,0, 1807 08 gar ntir mit 17.3 Mill. Stück 
ab olx'ii angogeli«>u wnnU-, angegohen. Er dürfte jodoch viel grüss<:T 

In Uruguay Wotrug um-h »lein «'ffiztoUen soiu. In Br i t i sc Ii N ordain er i ka sv-hcint. 
slatislisi^ hon Jahrbuch der oinor Wosteiicning ilic Anzahl »lor Schafe utir niäs^^ig zu wadi- 
tuitf i li.'ijonde SJchafetand Mill. Stttck: 



iiu Jabre 
IhHH 

im 
lim 



I sen. 18til beUef sie sich auf a,Ü9, Itü^l auf 
|3,29 »ill. Stock nnd dflrfte 1809 anf 3,5 

i Mill. geschätzt werden k'"iniii ii. uders 
staik sciieiut die Veruehxuog der Scliafe 
auf den Falklandsfnseln m sein, wo 1885 
.'lü97."», 1809 TT«) 011 S.liif- G-o/Jih!t wur- 
Uon. iioustaiib Uei^uchnuogen n auf i;'«'!: per linro,i suu li.Aisu.üy von den Falk- 
« Z1ltmhmAv<^^ha^tnift<u«« vnn 'läfui Jaodsioseln nach h.tigland stieg 



12,9 

»0.4 

12,8 



im Jubre 

1697 

ibOO 



14,3 
16,4 

»4,4 

«5,5 



daher auch 
von etwa 1,.'» Mill. l'fd. im Jahre l>'Sr) auf 



Nach 

Orund d*»» Znnahmeverhältnissea von 18(5<) 

Ins ISSG mit Einrechnung der Schafe am _ , , . . ■ . wn • 

Laude, für die keiue iSteuer gezahlt wird,|-;-^ mi Jahre LsO.^ und 4,«... Mdl I>fd ,ni 
Bon dilse*rcn«5hon 1888 der S«5ikfetaad sich! i^^^^^^^^^ Auch »>' J 'vl'»"' .^vo ISOO 

auf 2.-; Mi!l. Siruk Mauf*r, Il.I.h. It, der :'^*-^:!' "»^ ^*U^" il^-* ^"^^j^ 
Tiiat dürfte der gesamte .sdiafhe.staad , •J«™«''''*' ''^J,^? 160(K> bchafö gezahlt 
den besteuerten nm wenigstens 50 Prozent j « ird Schafxucht in beachtenswertem 

fihortreffen, denn die Aii^rnhrmengen von p^®^ S®^***?*"- „. 
Kohwollc, die auch hier ak< identisch mit' , Emen weiteren HnWick in d!e^^ollpp►- 
der WoUproduktion angenommen wertU-n , ' !''«t'*^Vl'T '^"' ■nT''" 
<lnrfeii, setaen ehen einen viel grösseren ' ^''V f'^ folgeu(ler J>oite verzeichneten Aus- 
Henlenlx^stand voraus. Die Ausfulir von i ^" »'^j*»'^" Oe^»ete. l-rtr Auj^tnihon 

Rohwolle (Una auda) betrug nämlich inj^^'»^"" " >?r..-sr.n n s. haf>ta-i.l als 

tausiend k 



iiu Jahre im Jahre 

1880 18800 1S:)5 ;u76s 

1H85 «9 337 1WW5 42850 

IhOO 21940 lh07 51678 

mi 25910 im 4101s 

I8es 27279 1899 3931S 
180.i 28789 19Ü0 26755 
1004 39157 

7. IHe engligdien Koloiii«ei. Xoch 

gnisser ist die Zalil und Mi" Vi i-incdrmiLr 
der Schafe in den englisclicn Kuionieeu von 
Australien, nhsclion »ich neiiestens ein 
Ahfall l>einerk>iai' nia(!ht. Xach den offi- 
zielleu Ausvvei.seu bclief sich liier die Au- 
zahl der ijchafe auf Mill. Stflck: 



im Jalire 
1S77 
18«0 

1890 

1891 



59,70 
»3.37 

114,12 

124,64 



im Jahre 

ISOö 
18}»S 
1800 



1 2 1 ,84 
119,24 
111,63 
ioa,47 
93,64 



Von 1S77 -1S91 lut .sicli also die An- 
zahl der Schafe mehr als verd(j[>[ielt , und 
auch 1809 i.st der llenlcnUestantl um gut 
50 "<o grösser alt^ 1877. S«'hr bedeutend 
ist auch der Schafstand von Britisdi Süd- 1 ™ 
afrika. Er betrug tausend Stack in: 



den imcligewies<!nen an/'-iKkiUcn , ila die. 
Au.sfnhrmen,g»^ so gi-oss ist, da&s auf ein 
Schaf bis zu G Ptd. Wolle entfällt. Für 
Capland unfl Natal sind die Ausfulirnienp:>n 
offt'idiar durch die Sch;iflienlen des weiten 
jÜinterlandcs erhöht, für Indien und Caoada 
durch inlindischea verbrauch sehr gedrfickt. 

Demnach hat sich die WodiiPKlnktion 
seit 1870 in Austndicn in 24 Jahren auf 
das Hfndie, im Capland und in Natal schon 
in 2'! .Iihn^n ruif djis DopiK-lte rt»sj). auf 
das 0 tadle erhöht, auch gegenwärtig, uadi- 
dom ein het nicht lieber Abfall erfolgte, ist 
die Ausfuhr einheimischer Wolle aus diesen 
Koloiiieen 3 mal gixisser als 1870; denn sie 
betrug }870 110, 1891 340,9, 1808 318,7 
Mill. kg. 

Stets hfiher als diese offiziellen Nach- 
weise und v<in ihnen abweichend sin<l die 
Augaboa im Ecouomist über die Znfuluen 
nach Europa und Amerika aus Australien 
und dem ("aplaiul (inkl. Natal). Doch zeigen 
auch sie, wie folgender Tafel zu entnehmen, 
ein .stetes Wachstum der Aiisfuhrmenge. 
WoUznfuhren nach Europa und Amerika 

aus 

AuBtralieB ■ Caphmd Zusubid» 



im Jahre 
1801 

I8yr) 

18'.I8 



L'apliuul 
16 706 
1 5 646 
12 640 



Natal 
S28 

071 
600 



Für Indien, abgesehen von Üengal 
und den Centralprovinzen, wurde der Sduf- 
bestand offiziell im Jahre 1891/92 mit rund 



*) Reimbliqnc de Tllrngnav ä l E^Lposition 
de Paris de im Montevideo 1889. 



1885 


437 <>oo 


75 200 


512 Soo 


1800 


564 400 


1 1 ^ 200 


679 600 


181»! 


673200 




802000 


1802 


734«» 


116400 


850400 


ijsya 


710000 


119600 


829600 


1894 


758 400 


i<»400 


860800 


18«.».i 


Sof) 4<x-i 


107 600 


908 000 


18% 


726 400 


113 200 


841 600 


1807 


733600 


log 600 


843 200 


1808 


68 t 200 


III 600 


792800 


1809 


656400 


106800 


763200 


19U) 


582400 


56000 


638 4<» 
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Ansfohr von eraheimncher Rohwolle 



S TU T !l Ii T"^ 






.1 U l il l 


lirit 1 1 Uli 1 All ' 1 




^ HCl 1 lik Iii 1 » 










1 ^ I iS 


2 J.7 1 


24 1 *|S s 




345 oio 


42 46t> 


»5283 


2 2 6l>3 


3619 


428984 


1890 


493 io6 


Ii ;(.. 


26 780 


21 345 


1 04S 


'J^? 935 


181)1 


642 63H 




27688 


22314 


1 loS 


769 269 


1«92 


659667 


70335 


ao888 


247»8 


916 


77« 5»* 


im 


643 3^ 


66660 


24 067 


24 249 


1 169 


759 5«» 


1894 


671 776 




«7 795 


3' '50 


80 


775 34» 




644 865 


05 ^»33 


19 45' 


31 042 


5 4<'3 


766 454 


181N> 


610 468 


73 443 


25 538 


28435 


3916 


7,0798 


W.)7 


^7" ,;;7 


60 


21 743 


3" S93 


7 740 


696 988 




604 ui>9 


um 


24293 


27 97» 


I 014 


73» H7 


1899 


? 


69390 


ao435 


31936 


90 


? 



'1 Für 1S70 die Ge«aHit- (F.iiitt.i Au-fuhr. von 188*1 iio Ncttoansfuhr, uls.i mit \b- 
rechnuitg der vou aiuwftrts importierten Wolle. Die Bruttoausfuhr betruj; IbtiO 374 Ut>() 315 Iba. 

*j FQr die Fululjahn^ welche mit Sl. Htttz des dem geiMiiDteii Jalire folgreoden Jehre 
endigen. 

Für die F»ka|jabj-e, welche mit 90. Jnni des genannten Jehree endigen. 



8. Andere anHsoreuropüit«che Gebiete. 

Ausser den bisher orwAiinten Staaten und 
Kolonieen hahon noch viele antlere (lelneto 
in Afkien, Afrika und Südumerika eine bc- 
achtenswcrto Wollprr>tluktion, doch laia^en 
sieh hieifiir kautn fronan. ii- Daten «elKM). 
da ülwr die UrOsso des inländischen Ver- 
brauches fast nichta bebuiat ist nad ttlier 
die Ausfuhr nm- unToUkonmene Daten sn 
erlanfT'-ii sind. 

H i \ i nigend nnteir diesen G i i- 1. n ist 
die Tflrkci, von wo mit Kiusehluss <\os 
ouroj^iisehon Gebietes Eiiglaiül repelnlä^^ig 
.sehr bedeutende Quantitäten Rohwolle be- 
zieht. Die Jiüofuhr von itohwoUe aus der 
enrouttifichen und «siattscben Tflrkei nach 
Enguind betrog nSmlich 

jlhre ^ jihre 

\m) 12,43 >H!»7 25.78 

189* ) 17,46 IHHH 14.10 

1895 21.87 l"^'''' 9.90 

185H} 16,54 l\m 16,38 

Bedeutend kleiner ist die WoUausfubr 
aus Aegypten. 1880 wurden 1,28, 1890 



Aegypten nach 
von Wolle ans 



18i»8 
IS'.lt) 
IIMJU 



I 1.01 Mill. kl? Wolle von 
; (im.'ssliritannien exiMUlicrt. 

Der f,^\><inite JSxport 
.Aerryptcn liotnii; 

IH'.KJ 1.16 1894 1,16 

1891 O.Si 18!);> 1,20 

ibiW 0,76 löytJ 1,56 

1898 1,04 11(97 t,2i 

In Aljrier betrug der Sehafstand 
10,65, WJTi 1,TZ, löSW 7,0a, 18U9 7,ö2 Mill. 
Stnck, die Wollansfnhr 

S,9q 189:t 
IS;«> 6,08 1894 
18!»l 5.94 189n 
189fi 



S,99 
6,08 
5.94 
1892 6.74 

Auch von 
Paraguay. 

\v 1' - t : 11 ' I 1 > 



9.42 
8.64 
4^4 

4i33 



1897 

im 



1,10 
1,07 
1,06' 

1SS7 



6,94 
5i«3 
5.90 



Peru, Chile, Venezuela.. 
Brasilien und einigen 

lion Ins. "In bezieht Kii::Iaud 
ivuliwt.Ut'ü vtTM hiedener Art, Die l'i-oduk- 
tion in di>\s* ti (tebieteo schütxt man danach 
auf ruiul :io .Mill. ki,'. 

D. l ebersicht der Rohwollprodnktion. 
Nach die>en Aiiiraben h'Lsst .sich die Woll- 
produktiuQ der Erde iolgendermassen be- 
rechnen : 



Wollproduktioo. 

I. Europa. 

ini Jahre Mill. kg 

Riis^land . 1882 126,12 

Groubritannica mit Irland . . 18'^<> 67,53 

Frankraich 1882 57J0 

Spanien IHM) Jt^tOO 

Ungani 1881) 17,32 

Deutsches Reich 18KH 35,60 

Italien 18K1 circ;i 12,00 

Kiiiniinien ........ 1880 circa 9,00 

Portugal 1870 5^6 

Oeaterrcich , . 1880 4,95 

8<hweiz 1886 0,5 t 

Andere enropftiwfae Stant^n . 30,00 

Zusammen 330,u8 







im .Tahre 


MUl. kg , 




loi,6u 




63,56 


im 


4»,>9 


1696 


30,00 • 


1806 


11,80 


1900 


12.90 


1891 


9,77 . 


v.m 


S,50 . 


\m) 


drca 5.00 


I8ÜO 


4,14 


18B6 


4iSO ' 


• 


25.73 ' 




318,69 • 
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n. Aiisaeiemopattnhe Gebiete. 



Anotralioi .... 
ArgentinieD .... 
Yereiniirte Staate» . 

Capland mit Natal . 
ümgnay ..... 

Türkei 

Britinch-Osiimiieu . . 

Algier 

BniiBch-Xordamerika 
Aeff3pt«i . • . . 
Anoero fremde Wolleii 



Anrfnlir 



It 
» 
II 



im 

1880 
1880 
1880 
1880 

1880/1 

1881 
1880 



'56,63 
97,10 

105,3a 
26,2a 
18,80 

10,26 

7,55 

1^8 

«irca 

467,^ ' 



1886 
1899 
1899 

1899 
1898 
1899 

1898,9 

1880 




im n^anzen 

Danacli iH^trug die Wollpiudiikliun der 
Erde am Ende des Jahrhunderts ca. 1100 
Mill. Jip^, während sie um 1S>S0 < tw.i s."4, 
um l.'^üO etwa 1025 Mill. kp Ix'tiugeii hüt. 
Die Zunahme von ca. 'ifjO Mill. kg in 
*JU Jahren ist ausschliesslich durch die Übea> 
seeische Produktion hen-orgertifen, denn in 
Eurojia ist besondej-s im letzten Deconnium 
die Pruduktion alleathaibcn zurückgegangen. 
Fffr 1^ konnte ne noch auf 386 Hill, kg 
berechnet wcnlr-ri, fflr 1S!)0 ctumIi eine 
gleichartige Bercchuuiig kaum 370 Mill. k, 
und um 1900 dflrfte sie kaum noc^ 31< 
MilL kg betiageiii da in der TorbiDgegebeccn 



853,88 



1101,46 



Darstellung im einige Länder die älteren 
Daten beil)ehalten werden mussten. 

Das Wachstum der flln rst visrhon Pm- 
duktiuu, die, wie iiachfolgeude Tafel zeigt, 
bereits IhOf) sich auf rund 785 iüU. 1^ 
j belief und in den nächstfolgenden J^iren 
'etwas gcdriickt war, ist liauptsüclüich auf 
1 die Zunalime der AiLsfulin ii aus Australien, 
I Argentioifiii} Uruguay und Südafrika zurück- 
' zufahren. 1880 exportierten diese Gebiete 
erst 298,7 Mill. kg, 1805 b. fnip ihr ExjMrt 
' 577,8, 1898, Ü9 ö93,l MiU. kg., also fast 300 
[ Mill. kg mehr als 1880, d. b. doppelt eovid 
lala * ia TiHiilffi 



AnstnilfeB . . . 

ArefTitinien . . . 
Vt rt'iiiiiftP Staaten 
Capland mit Natal 
Uruguay .... 

Türkei ...... 

Britiach^Oatindien . 

Alirler 

Britisfli-Xordamerika 
Aegypten .... 
Andere Wollen . . 





1806 


189Ö 


1887 


1886 






MtUioneu KUoirranim 




Anafabr 


«9«,5 




361,5 


274,3 


n 

Produktion 


201,4 


187,6 


30^,6 


221,3 


136,5 




>>7,5 


121,1 


Amfnhr 


34.' 


44.9 


37,2 


446 


n 


50,8 


42,8 


5>.7 


4»V» 


It 


9i9 


7,5 


",7 


«,4 


v 


»4.» 




14,0 


»«.7 


Pffirlnktioo 


4*3 


4,3 


^,9 


5.< 


5,0 


5iO 


S,a 




Anstubr 


i>3 


tfi 


».« 


>.i 


Pmdnktioa 


35 


35 


35 


35 




7*4,9 


746,0 


747,5 k 


767,7 



Die enorme Grösse und das i-ascho 
Wachstum dieser Fjnoduktioo machen ebenso 
den Fall der WollpreiBe nnd die Ani-egung 

d'T oino) "ii<L'lii'(i Sriiafwalliudustrie als uiu- 
gekelirt die s-chweiv Scliädigimg der ouro- 
pfiischen Landwirtschaft bogi-eiflich. Während 
erstere durch da.s wach.scnde Angebot und 
den fa.st beständigen l'i-eisrückgang ihres 
Kohmatt'rials immer billiger ju-oduzierte, 
wurde letztere dadurch zu einer weitgehen- 
den Ein.schi-änkung der Aufzucht von Woli- 
achafeD gezwungen. 

ITif ^'i-saiiiti^ "Wnnpr xliikti' iti der Erli* 
wird übrigens noch uju 40—50 MilL kg 
bfiber zu aclUltzen sdn, da einige der auaser- 
*'U^0I>äi^^dK■n Staaten, für welch«' wir in 
der Tafel inu- die Ausfuhr einzusetzen in 
der I^age wap ii, einen ganz beträchtlichen 
einheimischen WoUverhninch haben, so iiia> 



l)esondere Ostindir-n und die asiatische 
Türkei. Umgekelut ist die für die groasen 
Industriestaaten tn Betracht kommende 

und die Preissätze bo-^innussomb' Quanfitnt 
um wenigstens elienso viel kleiner als tüe 
vorhin angegebene Hauptsummo anzunehmen, 
da ein ^sser Teil der europ.1i.s< )ion Woll- 
pixxluktioa nicht auf die Weltmärkte ge- 
langt, sondern im Inbiode Yerwendopg 
findet. 

IIL WolllBdoBtrie. 

I. AlIgomeineR. Während die rasch 
wachfienden ausserordenüicli groeaeo Zu- 
fuhren Yon flbersedseber Rohwolle die ea- 

ropkli^rhi-' Landwirtschaft schwer b^Klivhton. 
da sie die Schafzucht nelfach unrentabel 
machten, wurde auf dem gleichen Wege 
die curopliache Wollinduatrie in fibn^ 
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raschender Weiso gehobcu uud ausserordent- j Englands und Frankreichs anregte. Da sicli 
lieh gestÄrkt, bo (kss man die Verschiobuiifr 
des SdiwerpanktBB der WoUppodoktian nicht 
bloss als eine notwendige Folge der ver- 

äiHlorten YerkehrsverhÄltnisse hini)ehmen, 

fiondcm als die Grundlage der Blüte der ' haltige WirkuDg. In den folgenden 5 Jahren 



zu gleicher Zeit auch diu amerikanische 
FabrikatioD rasch ausdehnte und da die 
folgenden Ernten minder günstig ansfielen, 
hatte die Anregung freilich keine nach- 



Wollindnatiie anertonnen mnas. Die Aber 

seeischen Gebiete lieferten oben weit mehr 
Rohwolle auf den Markt als jenen Betrag, 
tim welchen sich die europäische Wollpro- 
duktion verringerte, ja mehr als vielleicht 

die europäische Schafzucht üterhaupt zu i ilinj Thätigkcit fortgesetzt aus, aber die er 

E reduzieren imstande wäre. Es war nicht I zielten Gewinne waren infolge der grossen 
I088 eine Veränderung der ProduktionBge- 1 Konkurrenz, welche die Fabriken sich ge- 
biete durch das Eingreifen der flbereee- j genscitig machten, sehr gering. Die Kon- 

inclieii lilnder hervortrenifen vorden, t-ori- kum'iiz wurde um so heftifrer und der 



sanken die RohwoUpreise auf den tieften 

Stand, und gleich/.Htig stiegen die Zufuhren 
von fiohwollo und der Verbrauch in EiUDpa 
imd Amerika. Die Industrie war somit 

foriwährend beschäftigt, aneli dehiitf 



dem mehr noch eine Vermehrung der Fro- 
dnktioDBnienge, wodurch die i^feurreduktion 

hcrbeipoführt wurde, die der Tudu.=;trie zu 
gute kam. Die schon m den 6(Jer Jalu-en 
sinkenden Preise des Bohmaterials gestatte- 
ten der Industrie, mit grossem Gewinne zu 



Absatz besonders der englischen Waren um 
so «rsdiwerC, sla zu Anfang der 80er 

Jahre die kontinentalen Staaten sich gegen 
das ESnströmen der im Preise so sehr lier- 
abgesetzten Waren aus Eng^d etc. dui-ch 
Z?5lln 7.n schützen begannen und im Laufe 



arbeiten und sich lun so rascher und { den Deceauiums diese Zolle wiederholt er- 
höhton. Nicht zum geringsten Teile waren 
diese Massregcln die Veranlassung für die 
Erweiterung der Industrie der kontinentalen 
Stiuiteu. welche zunächst den einheimischen 
Markt ausschliessend zu versoigen, iNJd 
aber andi fOr das Ausland za produzieren 
sieli henifdite. Dadurch ei"gab sich das 



anasudehnen. als noch vielfach der 
Uebergang vom Kleinbetrieb zum Grossbe- 
trieb, von der Erzougimg im kleinen zur 
Maasenprothiktion zu vollziehen war, wo- 
durch wiederum eine Vermehrung des Ge- 
winnes selbetbd nied rigeren Preisen des ferti- 
gen Fabrikats zu erzielen war. Ziu- Zeit des 

wirtschaftlichen Aufschwunges am Ende Anwachsen des Verbrauches von Rohmate- 
der 60er Jahre wiutlen infolge des rasch |rial, wel« lies am Kontinent viel gnisser ist 
waclisenden Volkswohlstaudt^s sogar erhöhte | ;ds in England ; dadurch ergab sieh dui; re- 
lativ grüssi-re Waehstuni der kimtinentalen 
Ausfuhr; dadurch ergab sich auch das 
Streben der kontinentalen Staaten, beim 
Handel mit Rohwolle von Englands Ver- 



Preise bewilligt, und wir sehen daher um 
diese Zeit eine überraschend gn»SNe Ver- 
mehrung der industriellen Etablissements 
wie ihrer Ijeistimgsfähigkeit. Vorübergehend 

erhöht deren Nachfrage sogar in tlen Jahren mittelung sich zu liefreien, indem man auf 



1872, 18?a, 1874 die Preise des Rohmate- 
rials. Hit der Krise des Jahres 1873 er- 

giebt sich auch nicht ein Stillstand oder 
eine Verminderung der Produktion, woiü 
aber ein ganz ausserordentlicher Preisfall 
der Fabrikate. Da die Preise des Rohma- 
terials beständig zurückgingen, der Ueber- 
gang znm Orossbetriebe die Erzeugungs- 
Kosten imnier rnohr reduzierte und uie 



diesem zu biliigereni Rohmaterial zu 
gelangen hofRe. IMese Kontonrenzkftmpfe 

haben das ganze Decennium hinduirli ge- 
dauert, sie waren aber minder empfindlich 
in der Zeit des neuerdings emporsteigenden 

Volkswohlstandes von 1S86— !KSn ids seit- 
her in den yOer Jahren, da teils eine retx'i- 
produktion eingetreten war, teils dureh die 
18W lind 1891 in England, Frankreieh und 



Massenprodukiiuü es ermögUclite. da-ss mau Deutscldand durch verkehrte ISpekolatiunen 
sich mit Minimalgewinnen begnügte, so ver- ; hervorgerufenen Vermögensverwflstungen 
mochte die Industrie durch Bewilligung { die Konsamtionskxaft des Publikums ge- 
niedrigeror Prnse den AnsprOehen des in | sclrwfldit war. In der Mitte der 90er Jahre, 
seiner Kaufkraft geschwächten Publikums besonders 1895, 1896 haben sich die Ver- 
entgcgen zu kommen, ja sie musste auf bältnisse wesentlich gebessert, was durcli 



dieslBm Wtsge d^ Msäsenabsatz fSrdom, da 

sie nur durch diesen sich zu erhalten ver- 
mochte. Wir sehe« daher, dass selbst in 
den ungünstigsten Jaliren der Depression 
1876, 1877 der Verbrauch von Rohwolle 
steigt und der Handel mit Woilwai-eii 
wächst Mit den ^uten Ernten von 1879, 
1880 in den Vereinigten Staaten ergab sich 
daaelbst ein bedeutender Verbrauch Ton 
WollwaraDj vekdier die Industrie, besoiiden 

2w8lt« 



die allenthalben erhShtenAusfnliniiffern dia> 

rakterisiert wird. Erst in der letzten Zeit, 
insbesondere 1900, trat wieder eine btaike 
Depression ein. 

Diese Entwickelung der Industrie wird 
am schärfsten charakterisiert durcli das 
Wachstum imd den jüngsten Abfall der 
Zufuhren aussereuropäischer Wolle nach 
Europa. Die letzteren befugen nämlich: 



m 
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im Jahn' Mill. kir im Jahre Mill. kg' 

1»7U 160,37 18tM> 564 46 

1«80 317,34 1»>7 56519 

im 4^2,so 1898 S4q76 

1S93 527/'3 18» 53634 

1894 <^49,76 1900 43890 

1896 598,39 

Von 1870 bis 1895 hat sich also die 
Masso ilt'i- aiiss«Triiro]t;ii>i'lii-ii Wnllzufulin'ti 
fast auf dam 4facUe erhöht, und iu ähnlicher , 
Weise rnnss auch der industrielle Verbreuch j 
gfsf ii'^rrn M'iii. die eurii|>;li?irhe Woll- ' 
uroduktiou aucli nicht annaherud in dem | 
Maaso abgenommen bat Seither ist ein 
starker AVifall eingetreten, VMiO allein ein ' 
solcher von ca. lÜO 3Iill. kg. Da er sich 
bei ftüleaden Preisen des Rohproduktes 
vollzog, ist er ein sicheres Zeichen einer | 
rflckgilngigen Industrie. Eine Summiening 
der Handelsergebnisse der wichtigsten In- 
dtistriostaateu Europas, die allerdings viele 
DnppelxShlttDffen enthAlt, zeigt keine gleiche 
Di'pri s>iuii. Ks Iv^tnig uJlmlich in Orr)s.s- 
bntannien, Frankreich, Deutschland, lielgiet», 
Oesterreich-l'ngarn, Niederlande, Italien und 
Schweiz die Mehreinfuhr von lober Schaf- 
wolle 

im Jahre Mill. kg im Jahre Mill. 
1872 2«io,o 1894 577.5 

ItiHO 320.0 18i»ö 604,4 

WM 410,0 18% 637,1 

IWH 530,S 1897 589.2 

1892 533,5 1898 641,2 

18i»3 551,4 189Ü 633,6 

In diesen Staaten liat sich scHuit seit 
1872 die MehreinftAr mehr alfs rerdoppelt 

und dt'inL'i/iiiäss i t .iii h il.'i Vi'rlitani h Ixv 
trächtlich eesüejjuii. Wie jjross ei- gegen- 
wftrtig ist, Usst sich allerdings nur fflr einige 
Staaten annähernd ln'stimn)on. doch zeigt 
sich, dasK er ailentimlben zunahm. So 
Bcliätzen wii- den WollTerbraudi im Duroh- 
schnitta der Jahre 

in 1886—90 1891— »ö 1896-^1900 
Millionen Kgr. 

Grosübritnnnicn 169,0 221,2 236.2 
Frankreich 205,0 233,2 360,2 
D* ut-i lilmid ca. 160,0 ca. i6b,o ca. 170,0 
OesUnr.-L'ntr. — • 31,0 ca. 29,0 

Im p]<f)ni«mi.Nt wird di-r V' ibrauch Eng- 
lands im .lahre 1891 auf .^iM. für IH!)« anf 
23») und für 1900 auf 22s Mili. kir c -. hätzt. 

Sehr gewach.«ien ist aurh 1 V. rliiauch 
Ton Schafwolle in den Veniniuton St.iaten 
von Amerika. Nach den offüueilen Angaben 
betrug er 



Für die bekannten Konsurationsgebiete 
der Erde acbAtzte Nenmano-SpaUart um 1875 
den Wotlverbranch anf mBd 800 Hill, kg; 

wir iiins-on ilm schnn für IS'OÜ anf wt/iii;.'- 
stens lUlK), derzeit aber auf etwa IlOU MUL kg 
sdilltaseo. 

Schon diese Verbramlisdaton zeigen, 
dass die Schafwollindustrie selu- bedeutend 
und tR)tz der l>epres8ion in jüngster Zeit 
in kräftiger Entwii k< lung begriffen ist. Da 
es uns zu weit fühi'en würde, die Jndns- 
trieen aller Staaten zn erörtern, bringen 
wir im folgendeu nnr die ivichti^ten 
Staaten, Grossbritannien, die Vereinigten 
Staaten vmu Ainfiika, Fraiiliroit-li. da> 
scbe Heiüli und Ocstorreidh^ zur Darstellung. 

8. Grombritannie». Die Entwidtelnng 
der liritisrlitn SrIiafwoUindustrie war in 
den letzlun Jalavn etwas abgeschwächt. 
Abge.sehen von der allgemein beklagten, an 
und für sich geringen Ri ritabilität dieser 
Indnstrie ist durch die Koukunwaz anderer 
Ijänder, welche sidi insbesondere seit der 
•Mitte der 8Uer Jahre durch Zollschranken 
schfltzten, dem Anwachsen der britischen 
Wi»lli ninanufaktur offenbar eine Grenze ge- 
setzt, zeigt sich dies, wie die folgenden 
Tabellen Mantellen, sowohl in den Daten 
über dio vorhandenen Etablii^.scincnl.^. ilirf 
maschinelle Wnrichtung und die best^liüf- 
tigten Arbeitskräfte als auch in den Ziffern 
des Handelsverkehres. Es betrug nämlicli 
die Zahl der für die Verarboituag von 
Streich-, Kaiiiiu und KttOStwaUe in Ver* 
Wendung stellenden 



im Etablisse- 

Jtthre roent.s 

1870 2^79 

1874 3617 

1878 356a 

1885 3751 

1890 p67t 

1897 — 



S|iiBd«lB KinftsMUe Arbeiter 

4C);;Soo6 115484 238503 

6uu8 4ii 140274 2ik> 133 

6301679 146447 270348 

6144594 »39 9«» 382355 

6574347 »3»So6 30» 55* 

— — a6574( 



im Jabres- 


um. 


im 


.Jalirc 


IGU. 


dnrcliHihnitt 


engl. rW. 


i-ntil Pf.l. 


1871—75 


235,0 


1895 


96 


490,4 


s:, 


346,9 


imt 


-97 


<joi,3 


tWU 1*0 


392,1 


IS'.IT 


98 


396,9 


1891-95 


435,6 




;»',» 


334,8 


1896-1900 


453.6 


im- 


-1900 


436»? 



In den 20 Jahren von 1870—1890 ist 
somit ein sehr be<leutendes Wachstum zu 
konstatieren, das um so höher verauhuiila^ 
werden muss, als die Leistung der einzelnen 
Sjnndel enorm gewachsen ist Diese Knt- 
Wickelung war am kräftigsten in der P*»riode 
ISTO — 1874 und ist •^.■itht'r t't\v;>s sr-livs ;ii !i'»r 
geworden. In deu 00 er Jahren zeigte sieh, 
ein RQckgang der Ariieitmahl, dessen Be- 
deutung bei dem .Mangel andetTr Daten 
.^(•hwer zu beurteilen ist Inuncrliin z'^tiren 
sicli bedeutende SdlWankungOn, die viiu^r- 
seits dim h den langsam wach.senden in- 
ländis' ln'ii Bedarf, andererseits durch Vor- 
g;inL:<' auf dem Weltmarkt hervorgenifen 
werden dürften, wo der Absatz der britis<^-hen 
Manufaktur nach Menge und Wert seit 1S70 
unter dem Drucke frcmder Knnkunenten 
letdöt. Wie die folgende Tabelle zeigt, ist 
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die Masse dsr ausgeführten Garne bis in 
die jiintrste Z< it p>\v,<ich8en und 1890 um 
etwa 50 " o grösser gewesen «Is 1871. Da- 
gegen ist nnter betrSäitticbea SdiwwiJcungen 



8. Vereinigte Staaten von Amcrika. 
Eitjcn bedeuteodca Aufsohwun-; nahm die 
WoUindastne des mäclitigeu Rivalen Qrom- 
britaDniens, der Vereinigten Staaten, 

(iie Mass*' ilcr Webwaren und der Wert ' hau]. i.silchlich infolge des V i-lierfransc-s von 
der sämthchen WoUwaren stark zurückge- 1 zcri^treuten kleioeu zu kouceutriertoa mäch- 



Ausfulir atis Oros^brUaimir'n 

von WoU- Vüii uudereu WoUwuren 



gangen. 

im 
Jabie 

1871 
1881 
1890 
1891 
181W 
18UÖ 
1896 
1897 

um 

1899 
1900 



1860 

Zahl der thitigen EtaUiawiaentBi) i«4i 
„ „ Arbeiter ...... 4» 577 

^ „ KrSmpdauucluiien . . . 

„ ^ Käiuiamaschiuen . . . 
Spindeln taasend 

I Webstühle 

« „ Stricktnaschiuen . . . 
Srnmiie d. investiert. Kapitals lOD. • a$^6$ 
„ j ansbeiablt. Lohn« „ „ ? 
Konen a. Terbnnicht.¥aterialefl „ „ 26, 1 7 
Wert des fertigen Produktes ., „ 44,24 
Menge d. verarbeit Wolle Mill. Pfd. 70,86 



^rnen 


Woll waren 


alk-r Art 


MiU. Pfd. 


um. YanU 


um. £ 


43.7 


367^ 




29,7 


272,8 


a>,4 


41,1 


253,4 


«4,5 


41,4 


222,9 


»2,4 
18,7 


53,02 


168.S 


61,07 


241,7 


25,' 


62,24 


ai8,3 


23,9 


57,08 


199.9 


20.8 


58.81 


iS9»| 


18,4 


63,70 


tjo^ 


«9,7 


57,15 


173.S 


ao^i 



tigen Fabriketabliaaement». Die Zahl der 

Elablisseracnts nahm dah-'^r lipdeiitend aVi. 
i 1890 waren, nach dem Coiisiihergebuis die 
S' gen. Nachbarschafts-Krämpelanstalten, wel- 
che für die Spinnerei in df»r Familie die 
Wolle zurichteten, fast ganz verschwunden, 
während die grossen Wollfabriken nach. 
Zahl und Anastattung auaaerordentlich zu« 
genominen hatten. Säther dtlrfte euch diese 
Entwickelung nur noch vers •häl ft lialien. 
Ein Bild des Wachstums der Industrie 
liefert nachfolgender Veiigleich der Censu»' 
eiigebmaBe von 



1860 
a 106 
58003 



1870 
345« 
««8545 



» 
n 



39,5« 

12.59 
43,56 

76.15 

^ii,3o 



132.4s 

40,37 
>34,>5 
217,55 
219,97 



1880 
3689 
161 557 

7 581 

518 
2255 
57 530*) 
14769 
»59,09 
47,37 
164,37 



1890 
a503«) 

.SS' 
8300 

855 

3286 
66.S7()'t 

36924 

«96,98 

76,75 
203,10 

338,23 
372,87 



Zuiiiihme 

in '\, 
188U-~90 
—6,92 
36.84 
8,17 
65,06 

4?. 73 
2 1 .46 
iSo,«> 

86,67 
63,00 

«3,5* 

26, (;6 

25,90 



*) Hier sind nur jene EtaUfasenients an^^exlUt, die einen jilhrlieben Prodnktiotiswert von 

woniLTstcns 500 S ausweisen. Aasgeblieben sind nui Ii ili»- Etablissements in Strafli^usern, Armen- 
anxtalten etc. — *) Mit Rinachluss von 14 KtiililissviufiUs in Strafhäusem etc., aber mit Aua- 
schltiss v<*ii '2iiT niitli.itii^cii Etablissement-^ mit i-ian-m Anlacrekapital TOQ 6yl NUL DolL — *) Da- 
runter 4776 üandwebstahle. — *) Damater 3105 Uaadwebstilble. 



Infolge des grossen, fortgesetzt wachsen- 
den Inlandsverbrauches kommt diows seit den 
60er Jahren nachweisbare imfwjsanti ' Wachs- 
tum der Wnllindtistrie im ausländischen 
Handelsverkeiu" erbt m dor letzten Zeit 
stärker zum Awdruck. Wie die fe.lp'nde 
Tafel lehrt, waren die Einfuhrwerte aller- 
«linga schon in den 7fk!r Jahren stark zurück- 
gegangen, aber die Ausfuhrwerte wu<^hsen 
nur aelir mässig und blieben relativ klein, 
auch stand die gaosEe Periode nnter dem 
Zt'iclieii d'^r wirtschaftlichen Depression und 
der Vcrringeruug des Volksvermögens. Da- 
gegen ergab Mdi in den 80 er Jahren bei 
einer sehwankenden , /.i'itweis" siiil;i-n<l,.ii 
Ausfuhr eine fast uutaiterbnx-hene Zunahme 
der Einfuhrwerte, die mit 56,6 Mll. DoU. 
im Jahre 1889 ihren Höhepunkt erreichte. 
Ei-st in den 90er Jalueii und insb&sondere 
seit 189,") 90, das eine exceptiouoll hoho Ein- 
fuhr hat, ergiebt sich ein beträchtlicher 
Rückgang des Einftüirwertes, wfthrand der, 
Aosfuhrwert minmebr rascher und bifüger I 



anwächst. Wie sehr sich das Verhältnis im 
letzten Deoenaium verschoben hat, geht 
daraus hervor, dass gegenwärtig der Ein- 
fuhrwert nur etwa 1'? mal yrr^'sser ist als 
der Ausfuhrwert, wiiluvud er in den 70 er 
und 80 er Jahren meist lOOmal grfe.ser 
war. Zweifelsohne ist also trotz der Be- 
scheidenheit der Ausfuhr die amerikanische 
Industrie wegen ihrer unverkennbar kiilf- 
tigeu Eutwickelnng ein gefährlicher Kon- 
kurrent • ' 

Wollwarenhandel der Vereinigten Staaten. 



Im Jahre 



1873'74 
1878/J9 
1880,«1 
1889 IK) 
1890/Jl 
1888^ 



Kinfnhr 


Ausfuhr 




eigener 




Fabrikate 


Dollar« 


i>ullar8 


46883000 


124000 


34355821 


346733 


31 156426 


33« 083 


56 582 432 


437 479 


41 060 080 


S19 198 


19439373 


774580* 




66» 
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Ansfahr 


im Jahn 




eigener 
Fauikate 




DoUan 


Dolkn 


18»41i5 
1895'% 

1809/1900 


38 539 890 
53 494 400 
49 162 992 

13 832 tei 
16 164446 


670 226 
913 609 
947808 
1 089633 

1047407 
1300363 



4. Dentjüches Reich. In Deutschland 
zälilt die Verarbeitung der Schafwolle zu 
den bedeutendsten Industriron Ht iches. 
1875 betrug die Zahl der Feiuspiadeln 
2654825, die der mechanischen Wemtfihlo 
aU'MT und ilie der Hantlwolistnhle 4n 001. 
1895 ergab dagegen die deutnche Bctricbö- 



zählung ftir die gesamte Wollindugtrie 
3334628 Feinspindeln, 77005 mechaiÜBcfae 
und 22742 Handwebstdhle. 1882 beBchif- 

tipto dio Scliafwdllindustrie lS!70:i 1895 
wieder Dach der BetriebasEfihlung im Jahre»- 
dmtlndiiiHt 246685 Personen. IMe Bi^ 

>wickelung ist somit eino anssorordontlieh 
kräftige gewesen und zwar sowohl bei der 
Spinnerei als auch hei der Weberei. ESa 
fTutf'S Bild dos Ziistandes und der Ent* 
wickoluDg der Scliafwoilindustrie liefern die 
Betricbs^lungeo von 1882 und 189.'), denen 
die Daten der nachfolgenden Uebersicht 
entnouuuen sind, die besser als Worte die 
Ent\\icielunf? seit iss^, die Stellung und 
Stiüte der Hausiadustrie^ das Ueberaewicht 
des QrosBbetriebee nuä des maacaindlea 
Befriolios mwxe die nrnscbir rll ' Auaatattuog 
der Betriebe im Jalire IBüij lelirt. 



Deutsche Schafwoilindustrie 1882 und 1895. 



EtabÜMemaits fOr 


Zahl der 
Gewerbe- 
betriebe 

in 
ganzen 


Zahl der 
betiiebe 

1 


Id allen 
Betrieben 
durch- 

"* ...Iii 

Heb be- 

s< liiittiL'te 


Zahl der ' 
Betriebe j 

mit. mfthr i 

atofiOPer- 
■onen 


Darin | 

darcb- 

schnitt- 

licli be- 

Personen 


Zahl der 
haniiin- 
dustri* 

«'li.-n 

Betriebe 


Dario 
anrca» 

8chllittr 

lieh be- 


Wollbereiton^. . • | 


82 I .554 


1 

1 02; 
X34 


* 


2i 


.5 226 
I I .S46 


196 


119 

20i 


WeUspianerd . • • |Jf? 


2336 


47347 

5444« 


164 
185 


26 670 

43468 


I9IS 
705 


1990 

9$t 


Wollwebend • • • { 


2S 201 
95 36035 


2öca6 
«3 756 


luS 007 
153098 


406 
665 


5i 294 
97668 


i9 132 

197S5 


97790 


WoUfärberti n nnu kt r j 


«2 2678 


2424 


20611 

-■ ■ V ".t 


75 


8734 
1 1 S80 




46T 




N i 38093 

tfö 31404 


34656 
38569 


18t 763 
346635 


666 

975 


91 924 
163862 


21 521 
20 Sio 


26 173 
29 816 




Zahl der 
Kotom- 
betriebe*) 


IXiriii vcr- 
w< ndctc 
Vferde- 
kiifta 


Yorspion- 

ma- 
•chin«n 


Kein- 

«pindeln 


Haudwi.'b- 
gttihle 

(obue un( 
4Uaid u. U 


>M(H lian. 

Stuhle 

mit Jiic- 




WoUberdtiiag . . . 


96 176 


9701 


1 198 


4096 


30 






WdUapinnerei . . . . 


95 90« 


6t 703 


4346 


3336788 






Wollweberei .... 


95 I $07 


63746 






33713 


77005 




WoUfKrberei n.Drncker. 


95 827 


16875 


(Walk- 
ttMeblB«ii; 

(3 238) 








. ^ . 
t ' - 


ZitNiiitiuH-n 




5444 




22 743 


77 005 



') Motorenhauptbetriebe i .1. lSh2 bei WoUbereitun^' löO, Wollspinnerei 1182, ^S oUwebe^ei 
1909, Wollfärberei und Dnickeni lir>ö. 

*) Dasa noch 3 741 Spindeln fftr Wolle in den Strickerei* and Whrkerdbetiieben. 



Digitized by Google 



Wolle und Wolleoindusthe (Statistik) 



885 



Andi seither hat die Errichtung grosser 
SUttikanlagen mit Berficksichtigung der 
netieetten technischen Fortschritte und der 

specifischon Krfonlernisse für feine KoloniiJ- 
wolle fortwährend zugenommen, so dass 
QaaKtftt und Quantität der Schahrotthbrihite 
sifh wosenttieh geliolx^a haben. Infnlgc- 
deasea ist aber nicht nur die enjrlist ho Ein- 
fuhr nach DentBchland znrOckgo^h-üngt wor- 
den, sondern es hat sich aiicli der l?aii^ dos 
Deutschen Reicht« auf dem Weltmarkt be- 
deutend erhöht, wie aus der folgenden üeber- 
sicht des Handels mit Sohafwollwarcn, deren 
Omsatzraengc insbesondere bei den Garnen 
und d< n ausgeführten Webwarou sichtlich 
vficihst, während die Ausfuhrwerte stets 
hodi Uber den SSniiihrweiteii Ueiben, deot* 
lieh m erkennen ist 



1860 
1870 
1880 
1890 
1894 
1895 
1896 

mi 

I8üy| 
1900 





Einfuhr 


Aui<fuhr 


im Jahre 


Garne') 


Waren*) 




Zenge') 


Strumpf- 
waren 


Ii? 






i Tom 


ICH an 


1000 Kilofrramm 



688o 

»3 J33 
14920 
18 410 
20997 
24 605 

23993 
22683 

^3 '71 
26 45Ö 

«4750 



»540 
5990 
3631 
2496 
2422 
2115 
2779 
23 u 

2 5 J C 

2602 
3oai 



1350 ! 10000 
4050 jiößoo"*; 
4957 16643 
6033122332 : 
8589120795 I 
9048 I25 457 I 
8238 25 138 
8763123640 I 
85-2 21 8jü 
8900.21473 
8830)32665 l 



2020 
3838 
35 «5 
3787 
3444 



1820 

i';o3 
1463 
1327 
1266 



296^ ! 1425 

3886 ! 1607 

2772 I 1620 

3737 I 1411 



Der Handelffurert dieeer Schafwollwaten 

betrug : 

im Jahre 



£iufuhr 


Anrfnhr 


]|il)ioin«i Xark 


119^ 


344,0 


109,8 


380,0 


114,2 


221,0 


13«J 


259, 1 


130,2 


249,9 


111,6 


359,4 


107,0 


333i9 


131,1 


«4a,7 


"7,3 


«64,4 



1880 
1890 

1894 
1895 
1896 

w.n 
im 

1900 

^ ft. Franlureieli. In Frankreich entwickelt 
«dk dieser Indiistiiesveig trots «niger ROck- 

^) K.immgaru und Wollgarn aller Art ohne 
Watte. 

^ Tuch- und Zeug waren, PlUsche, Posa- 
mentier- und Strumpfwaren, Shawhi, Spitzen, 
Stickereien, Fu^decken nnd Filae, TnohteistMi. 
aneb Dach- nnd ABphaltfiia. 

") Zdii^'* und ToebwareD, FIBsdie nml 
Shawls aller Art. 

*i I'osamentier- nnd Koopfinadienrarai. 

*) WoUwaren aller Art. 



schlage, so 1883, 1881, 1887 mit gutem 
Erfolge. Im Jahre 1873 zählte man erst 
2 898 929 Spindeln und 23 72.Ö mechanische 
WebstühJp. Dio l'intwickelung zwischen 
1880 und 1887 zeigt die an erater Stelle 
stehende Ueber^kAt anf 8. 886. 

Für 18*J'» worden wieder 3,329138 vind 
fflr 1896, wahrsc^licinlich unvollständig, 
3173272 Spindeln angegeben. Die Gesamt- 
zahl der in der WoÜindußtrie mit Dampf- 
maschinen ausgestatteten Etablissement wird 
1893 mit 809, 1897 mit 779 nacli-r wieseo. 
Die von ihnen benutzten Dampfmasclünon 
(1893 97.'). 1897 946) hatten 1893 35 8:14, 
1897 44 831 Pferdokräfte. Alle diesen Daten 
zdeen deotlich das Vordringen des maschi- 
nellen Betriebes tind des Grossbetriebes, 
wenn sie auch kcint-n tit'ftnvn Einblick in 
die Entfaltung der BetriebsverhiUtniase ge- 
statten. Zutreffendw UtesC steh ans den Br- 
gebnisson de?? auswärtigen TIan<b^ls anf die 
Entwickolunt: dor Industrie sulüii'^soti, ob- 
schon auch hu'i das Schwanken der Preise 
und öf< Iiilaudskonsumea das Bild stark 
beoinflusst. 

So zeigt die Grösse imd das Wachstum 
der französischen WolUadustrie in den 70 er 
Jahren die Thatsache. dass der Wert der 
Mi'lnvuisfiilii-«'!! von Wi)llf:arnt'ii imd Geweben, 
der im Jahre 1809 220 Mill. frcs. betrug, 
bis 1882 aof 342 MHI stieg. Seither ist er, 
wohl im ZuiN'xmnM'iihange mit der finan- 
i zielten Krise, weiciiu Frankreich 1882, 83 be- 
1 traf, mit der Preisreduktion und der aosUtt- 
[discheii Konknrn.Miz alb>rdincs gosnnkon. Im 
Durchscluiittü des i^mut^uenuiunis lööü bis 
1890 betrug er aber noch 317^ Mill. Frcs. 
gegen 293,5 Mill. im Quinquennium 1881 
bis 1885. Dagegen ging er im Quinquen- 
iiium 1891 bis 1895 auf 2,'i7.2, in der Periode 
von läÜt> bis 1899 auf 236,6 MUl. Frx:s. zu- 
rflck. Fflr die einxelnen Jahre der jQngsteii 
Zeil zeigt folgende Tafel die Werte der 
Einfuhr, Ausfuhr und Mehrausfuhr. 



Einfuhr 



Ausfuhr 



e «.2 



' O) I I 

« " g • eia"^ ^ 
S: s.H 3 S n «.£ 



Ol a: ^ 



4> 

o S « 



— « ö 

s e ' 3 0 
CS E I &g 



Miliinnen Fran«-s 



^1 



1880 


»7,4 


79,' 


96,5 


49,3 


370,2 


4>9,5 


323,0 
267,8 


1885 


22,7 


75,5 


98,2 


35r9 


330,1 


366.0 


1890 


10,2 


66,9 


77,1 


34,7 


361,3 


396,0 


318,9 


1893 


«2.5 


50,2 


62,7 


21,0 


278,9 


299,9 


237,2 


ISiU 




4.5 (J 




•8,5 


242,3 


26o,8'2o7.4 


IHik; 




42,0 




31,1 


323,1 


354,2 


298,6 


1^,4 


45-1 


60, ^ 


2Q.6 


294,1 


323,7 


203.2 


1897 


10,8 


40,0 


50,8 


24, i 


265,5 ;289,6 238,8 


1898 


10,0 


38,3 


48,3 


29,5 


222,8 1252,3 304^ 

364,0 |39i,l|340^5 


1899 


9,9 


40^7 


50,6 


37ii 
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im Jalire 
18H0 
18SÖ 

1887 



Betriebe 
1936 
188a 

1987 



Arbeiter 
110904 

na 447 

109372 



ZftU der 

rferfkkräfte 
31 290 

40559 

40 466 



roecbanischen Uand-') 
Spindcin webstUlile 
3037^37 41044 37633 
3266107 46319 30101 



3iSiS7i-:i 44682») 



25399 



■') ApproximatiTe Zahlen. — *) Davon tlmtige 2 9;W 8H7. — ^) Davon thätiju:e 42 151. 



Der Rückgang dor Handolswertc ist 
flbiigens nicht allein auf einen Preisfall dor 
Waten ziirückzuffihreo, denn auch die üm- 
satzjnengc hat abgenommen; so belief sich 
die Quantität der Aus- und Einfuhr von 
•v.M]lrn. [i WrliwanTi im Jahre 18Sr» auf 28.7 
und ÜAi, l&iOU auf 24,6 und 7,2, ld99 auf 
22^ und 4ß MUl kg. 



6. Oesterreich. Nach den Erhobungcti 
der Handels- und Gewerbekammorn von 
1875, 1880, 1885 und im), die allerdings 
nur die grOeaeren fietricbo umfassen^ lut 
auch Wer die ZaM der Spindeln und nie- 
chanischon Wrbstflhlo zugenonuui'ii, \\ filu « nd 
die Zahl der liandwebetMle aboalun. Mau 
zfthlte ttftoilidi in der: 



1S76 



1880 

459 685 
3 620 

9 61)4 
7 630 



1885 

420 i;3o 

5 972 
5627 

1 554 



1890>) 

■P9 47S 
6 511 

2346 



Streich^^arniiidiistrie 

Feinspindeln 563 694 

Mechanische Webstühle i 906 

H;lIMi^^ebstühle asooo 

Tncbmach«rwebiitUhle — 

KammganundttBtile imd Indostri« getnisditer 
Stoffe 

Ftinipindeln 77 410 

Mechanische Webstühle 4 424 

HaudwebütUhle 13 704 

Kleingeweil»» und HrariaduetriewebsUUile . . — 

*) In Brarliilli'> S'tnti«it. Skizze der öfiterreiohififh-uiipari-rlicn Monanliie (-ind für das 
gleidie Jahr ohne i,hi.Ht ii;iiij,'abe wesentlich höhere Zißt-ru anyitiilirt , iKiiulich liir dift Streich- 

Sarninduätrie 4^il üTo Feinspindeln »ind 2B(X)Ü Zwimspindeln, 9 4(Hi ini'rliaiiis( he iühI 12808 
iwid- Webst üble. Jiir Uie KjiinmL'Hrnindustrie 288318 FeilupiudelQ, 57 500 Zwimspiudeln, 1530Ü 
necibeiii^che und Ü951 liaii hvel stiihle. — •} Dazu noch 87430 ZwirnRpuidelii. — *) Mit Ein« 
■chln»s der Tcppich- ond £otB«)iwt:berei. 



94270 

7831 
9089 
3t90 



173900*) 

1 1 164 
8293 



276 339«) 

1 7 o6o*i 



und .speciell in dor Zalil der Pfordekräfte 
eine Verminderung von 709 Pferdekräften 
erlitt. Zwischen 1SS5 und 1890 hat sich, 
wie foieeade üebersicht lehrt, im eanzen 
die Zahl der Etablissements wesentlich ver- 
rintr^rt. jciir der Arln-itrr und motnrisiii<'M 



Erhellt .schon aus diesen Daten, da.ss 
sich auch in Oesterreich der l'eVtoi-gang 
vom Hand- \uul Kleinl)otrieb zum maHchi- 
nelleu Qrossbetheb vollzieht und dass die 
iBntwickelung der Kammgaruindustrie mit 
Einschluss der Industrie genii--.« ht.T Slufff 

ki'äfliger war alsdie derStiiächgaj'nindustiie, I Pft nlt krältt) aUer beträchtlich bis zu M*'« 
SO wird dies noch klarer aus oinem Einblick ' vn tiM'hrt Wiedenun zeigt sich alx^r ein 
in die anderen Dntf^n der »"storreichisclien Rfkkgjuig allentluilbon Ijoi der Stivichgam- 
ludubtiiestati.Ktik für 1880, 1885 und 181)0. industrie, wühi-end bei der Karamgarn- 
Yon 1B80 auf 1885 hat die Zahl tlor Eta- industrie, noch mehr bei der Kimatwule*, 
blissements im ganzen um (iO, die Zalil der ; Teppiche-, Kotzen- und Deckenerzeugung in 
ilotoren-Pferdekräfte um 10411 zugenommen, ' fast jeder lüchtung 1890 frmssere Zalücu 
wAhi-end sich die Zalil der Arl>eiter um nachgi?wieseii wt iilcn als issf». Allerdings 



2991 verminderte. Dieses Waclustum kommt 
nun ansschliesBÜch der KaramgariKspinneiei 
und der Weberei vnn Slioichgarn, Kamm- 
gam, gemiechteu Stofieu, Teppicheu und 
Decken xu gute, wahrend die Streichgarn« 
spinnaei durdiwegs rfickgftngig erscheint 



sind diese Dateu v^ie emühnt unvollständig, 
da bei diesen Eriiebungen nur gröesere Eta- 
bli->i'ments (mei.st solche mit einer St' n« 1- 
leiütuug über 21 Guldeu) und auch die&c 
nicht vothdUdig Berflcfcnditigung fanden. 



Zahl der 
EtabliKsement.s 



^Ti-'i' l.usinispinDerei . . . 
Kammgarn .... 
Xunstwollerzengnng . . . 
Streichganiweberei .... 
Kammgam und gen. StoiTe . 
Teppicbe, Becken und Ko t/cn 



1885 

299 
10 
10 

332 

145 

21 



Zusaiuiuen 



717 



1890 
187 
10 
)6 

»99 
136 

_ 37 
575 



Zahl der 
besehäfligteii 

Arbeiter 
1885 1890 



Zahl der in des 
Motoren Terwende» 

teu Pferdekräfte 
1885 lyyo 



8S84 
4073 

57» 

32 579 

30541 

2 44« 
59095 



6977 
4631 

taSo 
30654 

34 5*6 

4 906 

73964 



7 <73 
3865 
413 
7551 
4384 
_ 952 
34338 



1 1 694 
4867 
»374 
7 »93 
9093 
2j33^ 

36454 



I 

Digitized by Google 



WoU« und Wolknindiistrie (StetbtUc— ZoUgesdiidite) 



887 



Die Ausfuhr dr r Wnllwaron ati-; Oester- 1 rofftilrnässigen Mehrausfuhr, flie, wie folgende 
i-eich-Ungarn liat seit IST;; i<eträchtiicli zupc- Tafel zeigt, schon wiederholt grösser als die 
noniinen. Wähivnd aber ira Jahre i Einfuhr war und iu der 2. lUllfte der Wer 

noch ein Mehrimport nachgewiesen wnrdO) I Jahre wieder wesentlich za^feDommon hat. 
begann 1S7-4 der I'nischwung zu einer I 



J III 

cj 11 rr h ■ 
oCIlQlLic 


Eioliüir 


Ansfohr 


Mebraosfiibr 


Menge 


\N*ert 


Menge 


\N ert 


Jieuge 


\N ert 


Mtr-t i-iit. 


Mill. iv 


M; 1 iit 








1801 — 1885 


29 897 


38,0 


50 I4S 


54.0 




16,0 


1H«6— i8yo 


iS 792 


22,0 


50615 


50,0 


öl 


38^ 


1891—181)5 


23234 


»5,5 


42633 


35,4 


19399 


9,9 


18%- 1 '.100 


30390 




47218 




26928 


16.3 


1890 


19084 


19a 


«;i 184 




32 100 




IflOt 


ai754 


33,* 


37895 


33>8 


t6 141 


10,0 


1892 


23 599 


255 


4» 54» 


34,5 


17942 


9,0 


1893 


23 «85 


26,5 


48 162 


37,4 


24977 


Jo,9 




24 369 


26,5 


42 616 


35,8 


18247 


9,3 




23 26 1 


25,' 


42 953 


35,7 


19692 


10.6 


1896 


20 635 


22,6 


46 106 


37,a 


25471 


1 4.0 


mi 


30099 


*i,7 


46396 


36,9 


26 297 


14,2 


1898 


»9454 




50537 


4t,5 


31 083 


'9,7 


I8«n) 


20 1 5 1 


24,1 


47 9»S 


42,4 


27834 


18,3 


1900 


21 109 


26,3 


45066 


41,1 


23 957 


14-S 



Hei den Woilgarnon besteht in Oester- |ei wtirde daher in der Periode des Herkantiüs- 

reich-Uiigam unigekehrt eine Mehreinfuhr, , "'«s nsw-h und nach der ganze Apparat des 
die von 1881 bis 1896 auf das drei^ho 
anwuchs, was auf eine betrSchÜiche Aus* 

<lehnung der Fabrikati (ii \i»n Webwan^n 

fichiiesru-n litest. Seitlier ist joue wieüei' 

kleiner gewonicn, wohl auch infolge erhöhter 1 l^^erbirft enteüeirt ^Unter'dem Grossen Kur 



Scbut;tsypteiri»i für sie iu Bewegung gesetzt. 
iSi'hroi im Iti. .lalirlaiinliTt wnrd.' der Verkauf 
' und die Ausluhr von \N olle niehrtach verboten, 
i so besonders durch das Wolledikt von 159'H, 
und im 17. Jabrbondert wurde dieses Verbot 



Onrn,ni>fulir. 



■tiiit; die 



fUrstcn wurden gewis^ie Arten you Tncb ond 
anderen Geweben von der Einfahr ausge- 
•'rliln^^cii. und unter den tT<t>-ii K<"iin;,'t'ii ^.'■elaiiytt' 
dius iSthutz- und l'robibiiivj..vsl€iu zw iuniKt 
vollstän<ligerer Ansbildnng. Ilm die Verarht i- 
tunt; der Wolle im lAude seihst noch mehr 
zu sichern, lie«8 Friedrieb Wilhelm I. das Ber- 
liner Lagerhao» erriehtenf in dem das Tndi 
fttr die ganze Armee angefertigt wurde, das 
aber i;l(>r('bwohl in den ersten Jahren nwh 
staatliihi 1 Zufcbilsse bedurfte. Unter Fritthi<b 
dem Gn'--< n i'rlii'-lt du- t-taatlirlic Fürsorge für 
die WoiluulH.->tiit mm Aineguiig durch die 
Erverbnn<r Schlesiens, wo auch die Produktion 
feiner WoUsorten beaonders hoch entwickelt 
war. Nach dem Znmmmenbmch Ton 18üti kam 
das prolübitive .S4-hnt7.HyKtem auch rQcksicbtUch 
guimiUeuDien 1891 biü 181)5 und IbOü bis 19()0 der Wollindustrie zu Falle, und bei der end- 



im Jahre 


KinfuLi 


Ausfuhr 


>fehr*»infiihr 




Mtr.-< 'entner 




18Bt 


38763 


13 185 


*5578 


1H90 


5S5»9 


8441 


4708$ 


im 


78 305 


6687 


71 518 


1895 


81 069 


5 570 


75 499 


1896 






65449 


1897 


03 3S1 


7 939 


57 442 


18HB 


56 127 


10075 


46o>2 


1899 


64 122 


9215. 


549Ö7 


1900 


60808 


95» 


51388 


Th y W.- 


rt .It M> 


hiv'infuhr 


i"on Garnen 



ist li«?tr;u.'htli(-h und üi>ersteigt jenen der 
MehrniHfiihr von Webwaivn um 2tJ uud 
melir Millionen Kmnen. Im Durchschnitte der 



betrug er 37,2 resp. 85,5 Hilli<men Kroaeo. 

.laitteratur : Oj'fixirUr »UUintüiche Juhrhiirhrr und 
JluudfUdunireiMf. l'^htmuhten der M'titwirl- 
»fhitß, Julii ij. /.^ •> ■ — .-'V, hrrttu-xgrgelirn rtin F. 

Jti ratcht k, Iniiin Art. U'oUr. — 

Coniinrrriitl Hhtory und Jlrrirw nl* Siijt/itcmrHl 
de» JieoiMMUU — BuütUn de Statütiqtu et de 
UgUbOnn eoK^arSe, IM» 1900 und frUhttt. 

von JutomMc 

U. 

Zur Zollgesclileliltt. 

In Preu'^sen gehörte die Wollindustrie, 
utetB zu den wichtij^teu Gcwerbzweigcn und 



giltigen N» un gelung de« preussisrhen ZoU- 
wesens durch den Tarif v. 20. Mai 1818 wur- 
den die Wollenwnren nur mii zit uilicii iiiitssii;<Mi 
Xöllen belegt Zoll und Verbrauchssteuer zu- 
sammen betrugen nämlich in den Provinsen 
üetlich ven der Weser fär den Centaer iTon 
110 alten Pfnnd) gewöhnlicher Waren 80, 21 
M.itk und fili feine Waren 142' ,,, Miirk. In 
dta i'iuviu/.« II westlich von der Wt-<'r w,irt*M 
die entsprecheridiu Zollsiitzc 61 \ Mark und 
129\ Mark. Der Zoll ant Woilengani betrug 
19* , Mark für den Centner. Rohe Wolle war 
I bei der Einfnhr frei, bei der Ausfuhr aber 
I anlaste in beiden Staatahilften 10 Mark für den 
Tentner entrichtet werden. 9rh,n im Jahre 
1821 erfolg:te eine Herabsetzung der ZüUe auf 
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WoUfMbrikalsAnfaObisWlitflL In Bavern 
wurde naeh dem Tarife t. SS. Juli 1819 tod 

allen WolleDwaren beim Einerange 20 fl. und 
beim Ausgange 6* » kr. vuni Centner Bratto 
(»rhoUf'n. DtT Kiiifuhrzoll für W'uUe betrug 
12'/« kr., der Ausfahrzoll b ü. vom Centner 
Bmtto. Sehr niedrig waren die badischen 
ZoUafttae nach dem Tarife v. 2, Januar 1812. 



Sie faetmgein für Wolleiiffani bei der £iaAiiv 
1 fl. 4 kr, bei der Aiambr 24 kr^ flr «eUeoe 

Fabrikate aller Art bei der Einfuhr 2 fl. 8 kr., 
bei der Ansfuhr 8 kr., fttr Wolle bei der Ein- 
fuhr ;t2 kr., fttr die An.-tulir 1 11. 4 kr. vom 
Ceutner. Eine Uebereicht dber die wichtigsten 
Einfuhrzollsätze im Tatifo dea ZeUraeiiw gielit 
die folgende Tabelle. 



ZoUUrif 

T. 1. L 1834 ab 
T. 1. I. 1837 « 



Ctr. 



T. 1. 1. 1H40 ; TOS ]o5 

V. 1. Vn. 1865 , _ ., . 

T. 1. I. 1880 „ r 

Y. 1. L 1886 . . 



*^ r 

1.5 — 18 60 

1,5—24 60 

3—48 lao 

3—24 60 

n n 3, 8, «O, 12, 24 — 

i> « 3. *i »«I "1 U — 



FowtMmiehe Tneh «. and. Waren Shawla u. Spitien 



M. 
90 

180—300 

60, 120, 150 

100, »35. 150 

100, 13s, 150, MO 



M. 

90 
90 
300 

iSo 
300—450 
300—450 



Bohe Wette iet Mi geblieben, von der ge- 
kämmten aber wird naai dem Tarife v. 15. 
Juli 1879 ein EingangsKoU von 2 Mark filr 
l(Ki ki; crliobi ii. l»t;r Ausfuhrzoll auf rohe und 
gekämmlu WuUe wurde vom 1. Januar 1854 
ab von 6 auf 1 Mark für 100 kg herabgesetzt 
und durch das G. v. 1. Mai 18B5 ganz aufge- 
koben. In dem durch die Handelsverträge von 
1891 entstandenen Kouventioustarife sind meh- 
rere der obigen Zollsätze gebunden worden, 
Ilfralt-i'tznnL't ii ii'u r luilicii nicht »tattixcfiuulfii. 
Nach di'iii ili iii Bmulcsrat vorcpl«>gtcü Tarif- 
entwurf sollen (lif Ziillo inicli lii'r unteren Gam- 
nummem auf 4 und 4,r)() .Miirk unil der bisher 
160 Mark betragi iide Satz für Kcvnsae Webe- 
waren auf 175 Mark erhöbt werdeu. 

In Oesterreich wurde die Einfuhr von 
wollenen Zeuicfn schon 1715 verboten. Nach 
dem Fateut vom 27. Anertist 1784 gehörten die 
Wollenwaren zu den luir-scr IhimUl gesetzten 
Gegenständen, dir mir viui l'riv.itiit'r«nnPTi auf 
Grund besonderer Krlanbnis |j;e^'«'u L-inen Zoll 
▼on 60 Pnwent dee Wertes eiogdübrt werden 
durften, nach dem Taiife Tim rffiS waren die 
Zollsätze für dii -if'n Fall zwischen 55 und 3fi0 H. 
fttr den C'entuir al>£re«tnft. Der Partialtarif 
vom 2. Soptcmlx'r 1H17 vorlmt die Kiufulir von 
W^ollzengen, der Tarit vom 27. Dezember 
aber lies«« sie als an.sser Handel gesetzt wieder 
an den ZQUen von 1788 zu. Der daa Prohibitiv- 
eyeton anhebende Tarif Tom 6. November 1851 
setzte den Zoll fttr cr^meiuste Wollenwaren ;inf 
12'/« fl., für andere nuf 50 bis llW tl . für I'ull. 
Shawls umi tt inste Waren auf 150— I^^V) H. ö. 
W. für den (."entner. Doch waren wahrend 
des ersten Jahres^ nämlich bis zum 1. »hruar 
1868^ auf diese wie auch auf viele andere ZCtUe 
Doeb 10 Proeent Zuechlag gelegt. Durch den 
Handelsvertrag von 1853 mit dem Zollverein 
wurden die Zölle für gewöhnliche und feine 
Waren auf 45, KKi und "iiX) t\ licrabgesetzt. 
Der Zoll auf Wolieugarn (ß und 12' fl.) da- 
gegen blieb nngeändert. Vom 1. Juli 1866 ab 
waren die WollenwarenzöUe dee allgemeinen 
Tarift 8, 36, 54, 75 und 90 H. 0. W., nebeu 
denen die vertrai:>niiiRsifr' n Sätze von 5. "iö, 
45 und 70 fl. liestauden. Letztere wurden 
1868 auf 5, 2(1, 40 und (50 fl., IHTD auf 4,öii, 
lö, 3.5, 50 und (>M fl. für den ». eiiluer (von 
60 kg) gesetzt, üie Uarnzölle bewegten sich 
im VertragBtarife zwischen U,7ö und 6 fl. — 
Der autonome Tarif vom 81. Juni 1878 biaehte 



einige neue Abstufongen, aber keine wesent- 
lichen Erhöhungen der letzten vertragsma-ssigen 
Wollwarenzölle: sie betrugen hiernach 9, 30, 
40, «), 80, lUO und 150 fl. ö. W. fttr 100 kg. 
Die Gamzölle blieben nngeändert. Der Tanf 
vom 25. Mai 18.V ■ l hte die Sätze von Hund 
30 auf 12 und 40 Ü., auch einige von 60 auf 
80 fl. ; die Garnzölle wurden mehrfach abge- 
stuft und stiegen fttr die feinsten Sorten bis 
16 fl. Weitere Erhöhungen fanden dann noch 
statt durch den Tarif V(un M.ii 1KH7, in dem 
die irübereu Sätze vuu 40 auf 50 ü., die von H} 
auf KW, die vn» KM) auf 110. die von l.^n auf 
200 fl. gesetzt wurden. Auch die Ganizolle 
wurden gesteigert, und der höchste Satz ging 
auf 20 £ Der Tarif des mit Deutecbland ab* 

fesehlossenen Handelsvertrags von 1891 enthält 
eine nennennwerten Ermässio-unLren, sondern 
nur die Hindun^' mehrerer ZtiUe auf Wolleu- 
waren. Der hilcliste (iarnzoU wurde von 20 fl. 
wieder auf 16 fl., den Satz von IHM-i. erniedrigt. 

In Frankreich wurden die nach dem 
Colbertechen Tarif 1664 noch miasigmi 
^hntncSlIe auf spanische, hoUlndtedie und eag^ 
lischr Wollwaren dnr<}i den Tarif v. 16ö7 
Itedf utend erliiiiit. I^ie enjflischen Waren dieser 
Art waren vnn 1701 bis 17.^> tiiin/liih ver- 
boten, und die durch den Handelsvertrag von 
1786 vereiabarleu uiudrigen Zölle blieben nnr 
wenige Jahre in lüran. Der Tarif t. 16. 
MhTB 1791 hhtee für WoOfsbrikate Terhlltm^ 
Tnässiff sehr hohe Satze: gewöhnliche Tuch* 
waren hntt^n, die (iewichtseinbeit nnf KX) kg 
unji.M'rerhnet. Francs, feine 612. Strick- 

waren 2lM, Teppiche 146,88, Dt-ckeii Uri Franc« 
zu entrichten. Der Zoll auf WollenK^ani betrug 
73,44 Francs, der AnsfuhnoU 1»^ iiancs; 
unTerapounene Wolle da^refi^n konnte M ein* 
gehen, war aber mit eirem .\n«fuhrzoll von 
<H/)0 Francs beleet. und von 17',i2 bis 1814 war 
die .\usfulir verbutcn. I>ie Kinfubrzölle der 
Wolltabrikate wurden seit 1793 (Dekret v. 
1. März) mehr and mehr in Einfuhrverbote ver- 
wandelt, so desa im Jahre 18U6 e&mtUchs 
Waren dieser Art mit einer unbedeutenden 
.\u5nahnie verboten waren. Die wollenen Oan» 
wunioi durch da.s G. v. 10. Bmm. de» Jahre« V 
et»enfalls von der Einfuhr ansgeschlossin, die 
Ausfuhr derselben, die 1792 ebenfalls vtrlwten 
worden war. wurde 1796 gegen einen Zoll von 
20,40 in &1 Franca wieder gestattet. Das Q. t. 
28. Aprfl 1816 Um dieies FrahiliitlT ^ystMU IM 
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■Dni^ciin<lert bestehen, von allen WoUenwaren 
war nur den Teppicheu, Decken, Bäudeni 
und Foaamentierwaren der Eingang gestartet, 
nad zwMT gegen hohe ZöUe, (fle 1817, 1822, 
1823, 1^ ond 183B teilweiM noch weiter er- 
höht wurden. Eine Ananahme von dem Ein- 
fuhrverbot ^eg«n WoUeugaru wurde erst durch 
eine Ordonnanz v. 25. Juli 1837 gemacht, m 
Gunsten dtm gezwirnten (mruä &m langer 
Kammwolle, wofür aber bei der Einfuhr auf 
französiscbeo Schiffen 770 Francs Zoll (für 
lOü kg) CO bwahlen war. Die AuKfuhrzölle 
auf Garue wurden 1806 herabgesetzt, 1822 für 
geßirbte und gebleicht« und 1888 überhaupt 
Ei« anf ( incii Rest von 0,25 Franca abgeschant. 
Die rohe W olle hatte uaLli dem ü. v. 28. April 
181Ö (bei der Einfxihr auf trauzösischeu Scliiftin. 
auf die sich auch alle tol^^t nden Zölle und zwar 
mit Einschluss dtn Kric^'szcLnteU bezidittii) nur 
1,10 Franca, gefärbte aber 7S»44 f laaea an ent- 
nchten. Das G. 7. Jan! IfflO a1>er führte 
teils aus fmanzii llf n. teils ans prot» ktionistischen 
Gründen eiiieu iiohstutVzo!! auf Wolle ein, der, 
ie nachdem sie zu den wolinlichen oder den 
leinen Sorten g^ehörte und in Srhweif!« oder 

gewaschen war, sich zwis< litu Franca und 
B FcanoB abstofte. Dn aber die Ausfuhr der 
WoUfabTikate nicht zu erachweren, wurde su- 
gleich eine Ausfntirprünrit- für diese gewahrt, 
die auf t.is iM» irauc:, liir ILK) kg festge- 

setzt war. I'alx'i wurde anf dir Herkunir der 
verarl)i*it< t*'u W olie keine Rücksicht genommen, 
und die l'rämie kam also auch den aus fhui- 
afiaiBchem Maluial heraeateilten Waren an 
«Ute. Das O. t. 87. JiiU 1822 erhöhte die 
ZMIp für die geringeren Qualitäten auf fla> 
Duppelte und schaltete noch mehrere /wisrlu n- 
stufen ein. Bald duraut alu-r wurden dnrdi 
Ordonnanz v. 14. Mai und v. 2U. Dezember 
1824 im Interesse det damals lebhaft klagenden 
Laadwirtacbaft die WoiküUe verrieifeMt, ao 
dasB lie nnnnidir mit sahlrekhen Dntenchieden 
von 44 bis 254 Franc« für lOC) ks^ iringen. Die 
Auisfuhriirämien fiir l'abrikat« wurden diesen 
J?atzen Lreniuss iThülit nml standen jft/t zwisrln-n 
174,bO und yytj Franc«. Nur während einer 
ktirzen Uebergaugszeit wurde die V^orlegung 
vmi Zollquittungen zur firlangong der erhöhten 
Prlnfen Terlanirt. Das Gf. f. 17. Hai 1826 
sptzto den Wollzoll allcrftnpin auf dps 
W'crtt-.s an der Grenze, mit Jlniiniahvert für 
rohe {1 Franc), kalt fi:ewa»chene (2 Francs! und 
heissgewaschene W'ofle {3 Francs). Die Aus- 
fuhrprämien wurden dieser Verzollung ange- 
paut und 1831 für die feineren Waren auf 
l3V»';o des Wertes gesetzt. Die Ordonnanz v. 
8. Juli 1834 verminderte den Wollzoll auf 22 "/o 
des Werte-s ohne Festsetzung eine» Minimums 
und regelte dementsprechend auch die Ausfuhr- 

Klmien. Napoleon III. setzte durch mehrere 
krete (von 1852, 1854, 1865, 186(5) die Woll- 
Zölle mehr und mehr herab, um die freihiUid- 
lerische Reform vorzubereiten. Das G. v. ö. Mai 
1860 hob sie eodUoh g&nsUch auf mit Aus- 
nahme einer Taxe von 3 f^ncs für lUO kg 
bei iltr indirekten Einfuhr aus europäisi hen 
Nied(^rlagt;ü und der Einfuhr auf fremden, nicht 
vertragsmässi^ befreiten Schiffen. Gekämmte 
und gefärbte Wolle Wieb jedoch auch in dem 
mit England 1860 Tereiubarteu Vertragstarif 
noch mit 2ö Franca ttr 100 hg belaatet. im 



ültrigen hob dieser Tarif das Verbot der Faliri- 
katti und Game gänzlich auf und er^etste die 
anderen durch Z^Hle von meistens 10 <>/(,, für 
einige Artikel auch von ö und 15 "/a des 
Wertes, die letzteren durch Ztflle von % bis 
100 Francs für KX) kg mit Zuschlägen für (^e- 
zwimte und gefärbte Game. Im Generaltarit 
wurden erst 1H81 die Verbot* I n h hohe Zolle 
ersetzt, doch hatte dieses keine ]>raktische Be- 
deutung^ da für alle Industriestaaten lier Ver- 
tragstanf galt. In diesem wurden durch die 
1882 in Kraft tretenden neuen HandelsTertrIge 
die Wertzölle dnrch GewichtszCUe ersetzt, wo- 
bei auch einige Erhöhungen vorkamen. Tuch- 
waren hatten fortan 50—140 Franc*;, Wirk- 
waren 120—524 Francs, Decken ;">.') Francs, 
Teppiche 45 .S^i Kranes, Spitzen iMfi Francs, 
Stickereien öUü Francs fäir lOO k^- zu i ntriehteu. 
Die GamzöUe wutden in ansseRrdeutlich zahl- 
reichen Abstufangen too 12 bis 14ö Jfranes 
festgesetzt und awar durchweg im Vergleich 
mit dem früheren Vertrags farif erniassii:t In 
dem 1892 anstatt des Vertra^rstarifs aulVe- 
stellten autinunieu Minimaltarif stei^'t der 
hikhäto Zollsatz für Tuchwaren bis 22U Francs 
und für Teppiche bis 185 Francs. Von den 
OanutitUen wnrden ebenfalls mehnra whObtr 
und der Miidmalsats beträgt jetzt 15 Fhuwa. 
Die Zölle des neuen Generaltariis sind 2^ bis 
50 höher als die des Miuimaltarifi«. 

In Eni;! and war die 'Wollindustrie bi.s 
zu dem mächtigen Aufschwung der Baumwoll- 
industric am Ende des vorigen Jahrhunderts 
der wichtigste Gewerbexweig und daher aadi 
sdhon frOhaeitig Gegenstand hesonderer Schutz» 
' massregeln. Schon im 13. Jahrhundert und 
sbäter unter Eduard III. kamen vorübergehend 
Verbote der WoUan^^fuhr uud der Tui heiufiihr 
1 vor, doch hatten diese .Mi^^srcgeln anfangs mehr 
' einen fiskalischen als einen piotektioni.>«tiscbea 
I Charakter, da die KCnige Ijaouen verkauften, 
I durdi die man sich denselben entziehen konnte. 
England hatte (iherdies noch fineii solchen 
J Ueberfluss au W ollt», dass die Aust'uhr einer 
bedeutenden Mena:e unutni^iintrlirli war, uml sie 
bildete denn auch einen der wtehtii^üten .Artikel 
für den den Verkehr mit dem Auslande ver- 
mittelnden Stapel, der seit 1361 auäscbliesslich 
nadi Calais verlegt war. Doch wurde die 
Wollausfuhr mit hohen Zöllen belastet und die 
Stapolorganisntion diente mit dazu, die Er- 
hebung derseiUen sicher zu stellen. Diese 
Zölle trug Sichlieäähch das Ausland, da die 
englische Wolle für gewisse Arten von Ge- 
weoen als uuentbehrlicb galt. Der AusfnhraoU 
war daher eine wirksame ächutzmassregel fUr 
die englische Tucbindustrie, die schon unter 
Eduard III. so weit entwickelt war, dass ihre 
Fabrikate au<i,'eführt werden k)>nnten. I'iese 
Tuchauäfuhr nach dem Kontinente wurde ein 
üauptzweig des üandels der von den Staplern 
unabhängigen Gesellschaft der Merchaut Ad- 
venturers. Allmählich erwies sidi die englische 
Tucbindustrie der flandrischen gewachsen, und 
in einem im 15. Jahrhundert anf beiden Seiten 
mit Einfuhrverboten y^efUhrten handelspolitischen 
Kampfe mus.st*a die Niederländer »chliessHch 
nache:eben. Unter Eduard IV. lUil' wurde 
die Tneheinfuhr wieder verboten und die W'oU- 
ausfubr » eitcr beschränkt, wenn auch das von 
den Tuchmachern gewünschte gimUche Verbot 
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Uerselben nicht gewährt wnrde. Das um die- 
selbe Zeit erla.sseue Verbot der Ausfuhr von 
Garn und nngrewnlktt in l'iirli luitte hauptBäch- 
lich den Zwf-ek, die imt einem Zolle belastete 
Ausfuhr fertiger Tflrher zu befJirdeni, w«»zu 
uocb die Rücksicht auf die Yemehionff der 
Besclilftignng der H*ndwerker kam. Unter 
Hfinrirh VTI kam auch noch das Verliot der 
A\i>tulir Villi uiicreschoreneni und ungerauhtem 
Tiiih hinzu, das aufli unter Hcinririi VIII. 
trotz lies Wid<>r»prnchs der Merchant Adveii- 
turers und der l;- srhwerde der Hanseaten auf- 
recht erhalten wurde Ein WollÄiwfobrverbot 
nach dem Wunsche der Induiütrie wurde erst 
1622 erlasBen, aber in voller Strenge müde es 
«rst nach seiner Emenerong im Jahre 1660 
<lurclig:c*etzt. l'eberhaupt beifiinn jetzt die 
principielle AusbilduHEr eine« riirksiebtslosen 
Schutzsystems zn linn^Ku liiicr liiiiu-trir. die 
schon längst festbegrüudet war und keine K«n- 
kurreuz zu »rheuen hatte. So wurde die Tuoh- 
aasfnhr aiu Irland verboten, und das viele Jahr- 
zehnte hindurch «nfreeht erhaltene Verbot der 
indi-iihen gedruckten Calikos und Seidcnstotte 
hatte teilweise ebenfalls seinen Gnind in der 
RUcksichl aut ilit Tui liiudustrie. Um das 
Wollausfuhrverliot iukIi wnkBamer zu machen, 
verhingteu die Fabrikanten noch in den vier- 
xi^ner Jahren de« vorigen .lahrhundr rts die Re- 
^trierong aller englischen Schal«, luid das 
Fiurlanient ging auf diese» Projekt eiOf wenn 
es aneh nient zur Ansfübning g«bnieht werden 
konnte. Die .\nniebung des An-fnhi vi rtu tcs 
erfolgte erst durch da,'« r;. v. '6. Jinti l^'JA. 
Andererseits war au- hnunxiellen Rücksichten 
die fremde Wolle namentlich seit 1H<)2 mit 
Zöllen belegt worden, zulef/t mit <} l'euce für 
das Pfand, welcher äatz dnrch das oben er- 
wähnte Gesetz von 1824 je nach der QualitSt 
auf 1 Tenny uud ' . Penny erniedrigt wurde. 
Die Wolle aus den englischen Kolonieen erhielt 
j<chon 182Ö Zollfrcilirit. ilir \ iillsCiinli-r r.<- 
seitignng der \\ ollz«»llv ali« r brachte vixl da.-» 
G. V. ü. Juni 1844. Die Zölle auf Wollfabrikate, 
die vor der Reformperiode .">()"„ des Wertes 
betragen hatten, wurden dnrch den Tarif v. 
b. Jnii 1826 auf 15% henbgeset«t (nv die 
Eonfektionswaren waren mit 20% heiastet), 
nnd nach einigen uiittun Krmiissignngen 
durch den Tarif v. Jiuii 1H4Ü wurden sie 
dur( h den Tarif v, 4. .\ugnst 18,j:i, soweit niclit 
besondere ."^ätze aufgestellt waren, auf ;'»''ü 
herabgesetzt. Die vollständige Al'>< haltuiig der 
FabrikatzGlle linüpfle üch an den Handelsvertrag 
mit Frankreich. 

Nach dem zwischen Italien und Frank- 
reich an dem Handelsverträge v. 17. Januar 
]Sti:i VI ri iiiUarteu Vertragstarif betrui; li- r Zoll 
Von vvi.Ueuen (leweben l-"»"^ des Wertes oder 
narh Wahl der Einbrinucr IHtl Francs für ItK) 
kg. Von 1. .November 1866 ub sollte der Zoll 
auf 10** „ herabgesetzt werden. Für Bandwaren 
witren 23U Franc^ fttr ungefärbtes Garn 46,20. 
für gefiirbtes 611,90 FVancs za entrichten. Rohe 
"Wolle war frei, geliirhte mit 3,4"> Francs für 
100 kg belastet. Diese Zollsätze waren übrigens 
gleich il> m u des allgemeinen Tarifs, fler seiner- 
seit-s mit dem sardinischen vom 1*. .\ugust 185i* 
tlbi-ieiustimmle. nur da.'*s zu den Siitzen der 
letzteren unter dem Namen Kriegssteaer nnd 
Speditionsgebflhr noch ein Zuschlag von 167» 



kam. Tn dein m-ncn Vertragstarif«- vim 1881 
kam die iu dem iieiieraltarife von 187S diirrh- 
gefUhrte protektionistische Wendung <lifiifalls 
zum Ausdrucke. Die (reinen) Wollgcwebe 
waren mit 140 und 170 Imnea, die gestickten 
mit 4U0 Fraiwi» wollene Dedn» mit 110, 
WoBengam mit GO— DO Francs tariHert IMeee 
.Satze waren teDweise von diiHu de« allge- 
meinen Tarifs von 1883 nicht vcisi liieden. teil- 
wri-( um 10— l.^^n niedriger. In iliin 'l'arife 
des dent»ch-italienischen Haiidclsvertrages \>m 
1891 finden wir für W'ollengarne und Fabrikate 
mehr Abstnfungen, aber im ganzen eine Er- 
höhung der Belastung: so beträgt der hiichste 
Satz für tiewebe ans geJaempelter Wolle jetzt 
186 Francs, für solche ans Kammwolle 290 
Franca, wozu ii^'i li Fiam s Zuschlag kmnmeu, 
wenn die Stoßt; bcdrurkt >iiid. 

Iii Knsgland besteuerte der im Vergleich 
mit dem früheren schon gemäiwigte Tarif v. 
28. Mai 1857 die Tnchwaren mit 1,40 Rubel 
das (masischej Pfnnd. KaromgamwareB mit 

I. 20, Wmckte mit 1,60 Buhel, inanelle nnd 
ähnliche Waren mit 80 Kopeken. Strumiifwaren 
mit Kopeken, Tcppiche mit 40 Kopeken das 
rtiiiid. Wcdlengiirn das Pud (Iß.HS Kil.j mit 
4 Rubel. Der Tarif v. 5 Juli 186« setzte alle 
diese Zölle mehr oiler weniger herab: Tuch 
war hiernach mit 1,40 Rubel, nngewalkte Zeuge 
mit Ü,.")0 bis 1,10 Rubel ijiebsi riO" „ Zuschlag 
fQr gedruckte Waren), FianeU mit 4U Kopeken, 
Teppiche mit 30 Kopeken das Pftmd hestenert- 
der (1,11 II/, . !1 dagegen wnrde auf 4 .V) Rubel 
für da* l'ud erhöbt. Der Zoll am rolie ^\ ulle 
wurde ebenfalls nnd zwar von JU auf 22 K-j- 
peken für das Pud erhöht. Die Erhebung der 
Zölle in (Jold seit 1877 bildete eine lH?deutende 
Erhfiihauff derselben. Im Jahre 1661 erfolgte 
eine ZouerhShnng von 10*;. und 1680 aher- 
mal» eine solche von 20" ,v Der neue T.inf v. 

II. Juni WM belegt »iewebe aus gekieuipelter 
\\ (ill. mit 1 .Ji) RuIh-'I, .xolche aits Kammwolle 
mit 1,.")«) iiubi.l das Pfund mit Zusciiläiren von 
30"^ für bi-druckte Zeuge, Kachemirart ige Ge- 
webe mit H Rubel, Teppiche mit öö Kopeken 
das I'fund, uui^efürbtes WoÜengaru udt 9 Rubel, 
gefärbtes und gezwirntes mit 12 Bnbei das 
Pnd, rohe Wolle mit 2 Rubel. {FeOrhte mit 
H Hultel, -ek.'inmiti- mit .i,ö0 Rubel. gefllTbte 
uud kiiniiiitr mit < Rubel das l'ud. 

Iii ilrii \'ereinigtt Ii >taaieu 1. rächte 
erst der iiirif v. 20. Milrz IHlti den \\ üUwareu 
einen erheblichen S bntzzfdl, nflmlich von 2ö% 
des Wertes. Im Jahre 1624 wnrde dieser Sats 
teilweise auf 60% 1828 für die besseren Stoff» 
auf 4.'>" o und für die nicht benannten auf 4<J*« 
erhöht. Im Jahre 1K!2 wnirde der Wertzoll 
auf «(•"nt der si ImTi ISiiO mr die besten Waren 
angenommen wuideu, veruiiiremeinert In den 
.Jahren 18:t6 bis 1842 fand auf Grund des G. 
V. 2. März 18HH eine allmähliche Ennüssiirang 
»les Zolles bis auf 2Ü" » statt, durch das Ö. t. 
.Ml August 1642 aher wnrde er wieder nnf 
40*> „ g( bracht. IMe Eammgamwaren wnrden 
längere Zeit weit günstiger bebandelt: 'li-! 1!^"24 
blieben sie iranz zollfrei; der dann eiugetuhrte 
Wertzoll M ii 2.) 



abgesetzt un 



i.V\ wurde 1832 auf 10",, her- 
id für einige .\rtikel giins aufge* 
b<dH'n: 1841 jedoch wurde er wieder airf iCi*r« 
und 1842 auf 'M% erhüht. Woilengam wnrde 
seit 1832 mit 4 Cents das Pfnud und «oner* 
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dPTii 40<*„ de* Wertes l>e8teuert: nach einer 
Kriii« (liigung dieses ProzfntKUSfhlftes wit 1H36 
vnr>ii' 1842 ein einfin ln-r Wertzoll \<>i\ '•'>'>"„ 
auifeuoranien- Derselbe i£>ilt mich liir Katiun- 

Krn, diw vorher nur mit belastet war. 

B rohe Wolle wunle saent l&i4 and ewar 
Je nacb ihrem Werte tob 16, 20 tmi W o be- 
steuert; die bnii}f!»te blieb von his 1H42 
wieder jranis frei und Imtte dauu nur einen 
Zoll von ■>"„ zu trafen, wkhrend für die 
besifieren .Sorlin der Zoll in letztgenannten 
Jalireu auf 3 ( ent^ filr dait Pfund und aust^er- 
dem des Werte» ffeset/.t wurde. Der 

Tarif v. 30. Juni 1H46 .setzte die meisten WoU- 
fkbrikatattUe «uf 2() nud 20"/. herab, oud der 
fflr nicht beeonders {genannte Waren olieb aaf 
3ü*;„ ebenso der auf rohe Wolle, \v"ilir«Mid für 
■\Volleiii;iiru {auch Kamniirarn) nur 2:>"'n zn 
ciilrii'lifc-n waren. Xooh wriicv Hi-iali» tzuii^M-u 
(einige bis 15 und 19" ,,) brachte der Tarn von 
18&7, dann aber erfolß-tc wieder ein Kückschlutf 
in dem Tarife v. 2. Märs Itiöl. der die ]!abrUca^ 
sKlle neiitenii auf 2b and 90% «rliBbte, ebenso 
die GarnröUe und auch die vorher al>s:eflchaffieu 
Kohwüllzölle wurden, znniuhst mit miisnijrcn 
Sätzen {der tferiiitfste war 5"„). wieder lierife- 
stellt. Während des 15üri?erkriec:es fanden 
weitere Zullerhöhuu^^eu .statt und diese wurden 
anch naeh WiederbersteUun^ des Friedens nicht 
anfueceben, Mndem tomTeUim protektionisti- 
ichen IntereeRe Aoeh gerteigeit« So liadeo wir 
im Jahre 1^0 die meisten Wolfenwaren be- 
mit nO (."ent* da-s Pfund und au.<serd<'n) 
mit 3.V !"»<>";,) des Wertes, die Wulleufftme mit 
20 "iO Cent« das Pfund und au-s( ninn i i"',, 
de« Wertes, die besseren Wollen niit 1^ t rnts 
da-s Ifund und 10"„. Im Jahre 1H72 wurden 
■dieae Zülie nm 1(1% erniedrigt, aber 1876 folgte 
wieder eine Erbfllranir. Nach dem Tarife v. 
3. März l'ÄS waren Tnohwureu mit 35 Cents 
das l'finid und :J5— 40"o des Werte.s, Flanelle, 
Decken. U ii klaren n. a. sowie am h Wolleu- 
ifarne mit Ii) bis 3.'» Cvntn das Pfnud, Trauer- 
Iileiderst<jffe mit 5—9 Cents für das Quadrat- 
j'iird und 35 — 40% des Wertes, rohe Wolle 
mit 2', bis 12 Cent.s das Pfund belastet, in 
dem Mac Kinleyschen Tarife von ItßK) werden 
cablreiehe Ahstufuneen naeh dsni Werte ge- 
riinl.f Ull i die Zölle auf Iii- I'.iljrikate in Rehr 
k'i]ii|iliz;i rtiT Wei-^e b. -.1 iiinnt . Für Tuch, 
S-Iiaul^ uuil mit ."-trii kin.'M hiin n herne- 

»tellte Waren werden z. 15. 3 bis 4 mal die für 
die 'entsprechenden Wt)|larten festi;csetzten Zölle 
und iQ% den W^ertes erhoben, für WoUengame 
9V«~-dmal der entaprecbende Wollzolt nnd 
3.")% d» H Werte-. Die Wullziilte belraijen teils 
11 und 12 Cents für das Pfund, teils 32 -50% 
des Uriti ^ Eine AiisfubrversfiltuiiLr limiet nur 
filr fite »Miklieb aus fremdem liobstolt herge- 
stellten I aluikiite statt, mit Abzutr von 
des bezalilteu ZoUbetrusrs. Der Wil«on-Tarif 
von ]K94 enthielt tvesenl liehe lUformen: die 
Wolle wurde filr gRnzlich zollfrei erklärt and 
die Zrdle auf die wichtiirsten Fabrikate wnrden 
auf 4(J-i.'",,, i]r< Wert-- lirr,ilr-.-M'i/.r. Der 
Diut'lev-'l ai il Voll iKil .ibt j biü« (lU: w inler einen 



Baarawoile oben Rl. II S. 515, Einfuhr- 
verbote oben ltd. III S. 320,29, Eiufuhr- 
/..iii.- ..heil IUI. III 8.335/116, SchntBejatem 
oben Bd. VI S. Üö6;&7. 

Leaeta, 



1 



UHU', imli iii er die rohe Wolle wieder 



mit 11 und 12 Cents belastete und andererseits 
die FabrikatzüUe bedeutend — einzelne auf 
Wfiö und sogar 6ü*>;» dee Werte« — erhübte. 
Wegen der Idtteratnr Tergl. die Arft. 



Wollzoll. 

1. Die Geschichte des W. iu den wich- 
tiLTsteii Handelsstaaten. 2 Die wirtaebafUiche 

Bedciituii«^- eines W. für Deut.schland. 

1. Die ItCHcliielite de« W. in den 
wicIitigMten UandelHHtaaton. Die WoU- 

zollfrag(! hat in Preiusscn bezw. im si)ätoron 
1) o n t s 0 Ii 0 n K e i (■ h eine voll.stäiKlis:e 
j Wancliiiiig im Uiuf <lor Zeit ilnrohpemaclit. 
Wahr<^ti(l im 18. Jahrtiuodert in i^reussen 
cri(*;prochend den herwchenden merkanti- 
, li^^i^■•ll'■n .\iisi li;(uiini:rii (Ii.' .\u>rulir von 
j rohor Wolle aufs .str»_*njjsto verboten war, 
I gp.stattele der Zolltarif von 1818 dieselbe 
und setzte (niieii Ati«ftilirzoll von IS Mark 
[auf den (V-iitner fest. i>io Kinfulir war hei. 
[ Es ij*t dann die Eitifnlir von roher Wolle 
; iu den Zollverein stettt freigebliebou . ritu 
: wird von der p^kUmmton nach dorn Tarif 
vom 1"). .luli i-^TO ein Etngangszoll von 
2 Mark für lOU kg <;rtiobeD, ein Sntz. der 
anch hente noch besteht, aber im Vert;leieh 
zum Werl tlcr Wnlle nur eine kaum bo- 
aelitcDswertc liodeutmig hat. Wjis daijef^u 
den oben <srwflhnteh Aiuf uhrzoll anbetrifft, 
pri AVTtnie ei" vom 1. Januar 1.S,'4 an für 
n<li.' und gekämmte Wolle auf 1 Mark 
herabp.'setzt, nachdem er in den Jährten vor- 
her bereits nur Q Mark beti-agen luilte, und 
das G. V. 1. 9fiü 1865 be»Mii£;te ihn ganz. 
Seitdem jedoch die Preise für Wolle in .so 
starkem Ma^su gesunken sind, ila.s.s die 
einst 90 eintragUclie Sehafsticht in Deutach- 
land eine Heute nicht mehr nhw. rfen konnte. 

!ist hciteui» der Agrarier innner von neuen» 
der Antrag an den deutscheu Keichstag 
eingebraclit wonlen. einen Zoll auf di.- Kin- 
' fuhr von Wolle in das deut.sclie Zollg.Mtiet 
/II I- 1^^^' II. Zwar gab man von die.^er Seite 
I woiil zu, da8s ein Wolizoll anch die Fabrilten 
I .'«ehr MÄIdtgen mfiasc, aber man glaubte 
j il elur -Ii, dass man eine Rü -kvergntuni: auf 
vei^|MH»np'jo Woll.T bei Ausfuhr von Kabri- 
; kateii in Aii.-^ii lit stellte, den induBtriellen 
j Ersatz bieten /ii k"inf»<^-n. In diesem Sinne 
' wunle detni ;m< li im Jahiv istx; von der 
Wirt.^liafl liehen Vereinigung de.s Kelchs- 
tages ein Antrag eingebracht, der aber die 
Zustimmung diest^r Krirpersehaft nicht Umd 
1 und abg' I' liiit wurde. 
I In Frankreich konnte zu £ndo des 
JTOtigcD Jahrhunderts onveispoimene Wölls 
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frei eingehen, war aber mit pininn Ausfuhr- 
asoU vou 76,&U Frsuics belegt In der Ztiit 
von 1792 — 1814 war die Ausfohr ganz ver- 
boten. Nach dem Gesetz vom 2S. April 
1816 hatte rohe Wolle bei der Einfuhr auf 
französischen Schiffen nur 14 0 Francs, ge- 
färbte alit i 73,44 Francs zu entricliton. Das 
G. T. 7. Juui 1820 führte teils aus finan- 
ziellen, teils aus protektionistischen Gründen 
einen UobetoffzoU auf WoUe ein, der je 
nachdem die Ware zu den gowOnnlichen 
oder den feineren Sorten gehöiie und in 
SchweisB oder gewaschen war, sich zwischen 
5,5 France und 66 Francs abetafte. Um 
aber die Ausfuhr (Irr Wüllfabrikate nicht 
zu 4^;rächwereu, w uiüu zugleich eine Aus- 
fuhrprämie hli* diese gewährt, die auf 22,;') 
bis 1)0 Francs für 1<»0 kp fcstj^esetzt war. 
Dabei wurde auf die llerkuuft der verar- 
beiteten Wolle keine Rücksicht genommen, 
und die Piftmie kam auch der aus iran- 
zfluschem Material hergeetellten Ware zn 
mite. Pas G. V. 27. Juli 1SL>2 erhöhte die 
Zi^e für die geringeren Waren auf das 
Doppelte nud echaltele noeh mditere 
Zwisr-hriiPtufon oin. Bald darnnf aber 
wuiden durch Urduuiiauz voni 14. Mai 1823 
und vom 20. Dezember 1824 im Interesse 
der damals lebhaft klagenden Landwirt>i haft 
die WoUzöllo vervierfacht, so dass sie nun- 
mehr mit zahlreichen Üntersclüeden vou 
44— 2r)4 Francs für 100 kg gingen. Die 
Ausfuhrprämien für Fabrikate wurden diesen 
Sätzen geniil'^s erhöht und standen zwischen 
174,d — 'S&a Francs. Nur während einer 
Furien Uebergangsfrist ^nirde die Voi^ 
legung von ZoUquittuit^r'U zur Krliingimg 
der erhöhten Prilmieii verlaiigL Das (i. v. 
17. Mai 1826 setzte den Wolizoll allgemein 
auf 33 "jo des Wertes an der Grenze mit 
Minimal wert für i-ohe (1 Franc), kalt ge- 
waschene (2 Francs) und heiss gewaschene 
Wolle (3 Francs). Die Ausfuhqirämio 
wurde dieser Verzollung angepasst. Die 
Ordonnanz vom 8. Juli 1834 verminderte 
den WollaK)ll auf 22 "io des Wertes ohne 
Festsetzung eines Hinimums und regelte 
dementsprechend aurh die .Ausfutu-jirilinien. 
2iat)oleon III. setzte durch meliroi-e Dekrete, 
1852, 1854, 1855 und 1856 die WollzöUe 
mehr und mehr herab, die freihändlerische 
Roferni vorbereitend. Das G. v. Mai 
18ün lieli sie endlich ganz auf mit Au.snahme 
einer 'l axe von 3 Francs für UM) kg l>ei der 
ludircklca Einfuhr aus europäischen Nieder^ 
lagen und der Kiufuixr auf fremden, nicht 
vertFagsmäBsig befreiten Schiffen. Oek&mmte 
und gefib*bte Wolle blieb jedoch auch in 
dem mit England 1860 vereinliarfon Ver- 
tragstaiif noch mit 25 Fiuucs für 100 kg 
belastet Auch heute ist die Einfahr von 
roher Wolle fnL 



nach nach 

Ks wird aber erhoben liir deiu dcui 

100 kg General- Minimal» 

tarif taiif . 



von gefärbter WoUe nnd ge- 

ftnten Kimmlingen 32,50 25 

von gekämmter oder ge- 

krämpelter Wolle 32,50 *5 

von gekamnittT uder ge- 
krempelter, geiürbt. Wolle 3StOo 27 

In England war in früheren Jaiirhiia- 
dertcn, selbst bis zum Jahre 1824, die Aus- 
fuhr der Wolle verboten. Ander>eils wnr 
aus fuianziellen Rücksichten «ii«- frentd-t 
Wolle, namentlich seit 1802, mit Zr>llen !»•- 
legt, zuletzt mit G Pence für das Pfund, 
welcher Satz diux;h das G. v. 3. Juni 1824, 
je nach der Qualität, auf 1 Penny und 0,5 
Penny erniedrigt wurde. Die WoUe aus 
den englischen Holonieen eriiielt schon 1825 
ZoUf reihet! Vr,l 1 i ge Zollfreihfiit biacbte das 
G. V. 6. Juni 1884. 

In Oesterreich wurde die rohc^i^olle 
stets fn?i eingeführt. 

In Italien geht uatürliclie oder Sehweisä- 
wolle uud gewaschene Wolle frei ein. Di^ 
frofj-fn wird für lOo ku' g^-därbter oder ge- 
ikrümpeiter Wolle uacliloigender Satz er- 
hoben: 

Gefjirlitc WulU' 10 Li» 

Gekniuip«;lt«, äufvrii äie ungefärbt ist, 
ebenfalls to „ 

sofern sie jjefiirbt ist SO » 

Bei gekümnucT Wolle belllgt ftr Utt- 
gef&rbte der Zollsata 15 , 

und fUr gefärbte 35 „ 

Auch für Kuustwolle sind älmhche 
Sätze normiert. 

In Ku^slaml .setzte der Tarif v-im 2s. 
Mai 1857 eiuuu Zoll vuu 2U Kopeken für dio 
Pud fest, der Tarif vom 11. Juni 1891 b*?l^ 
rohe Wolle mit 2 Kübel, gefärbte mit 3 
Kübel, gekämmte mit 5,5 RuU^l, gefärlite 
und gekämmt«' mit 7 Kübel da^ Pud und 
bestehen die iSätze heute noch und iiOooea 
nach den VertrafissolIsStzen gektnnnte 
Wnllen mit l,,"» Riilitd und irefärbte uud 
geivänunte mit 6 liubei Abgabe für das Pud 
eiupdien. 

in den Vereinigten S ta.it en wtutle 
rohe Wolle zueröl 1824 je uacli iiutjm W crte 
mit 15,20 und 30 ",0 besteuert; die billigste 
I blieb von 1832 — 1S42 wieder ganz frei unil 
hatte dann nur eiueu Zoll vou 5"'u m 
tragen, während für die besseren Sorten der 
2oU in letztgenannten Jahren auf 3 Cents 
für das Phnd und ausserdem 30 "0 des 
Wertes gesetzt wtinle. Dann erfolirte t itie 
Aufiiebung der Zölle ; der Tarif vom 2. März 
1861 steUte diesdbe aber su m&ve^ra 
S.'ltzen. der trrringsto M*ar ."»"o. wieder her. 
Während dos Bürgerkrieges fanden weitere 
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ZoDerlißhungen statt, welche nach Her- 

stplIungdesrVie^loiis iiocli ^ostPigert wnrdon. 
ISTÜ waren die bcisötrou Wollen mit 12 
Cents das Pfund und 10 "/o des Wertes be- 
lastet. 1872 wimiea diese Zölle um \0% 
erniedrigt, 1876 folgte wieder eine Erhöhung. 
1883 war der Zoll auf Rolnvollo 2.5—12 
Cents, je nach Wert. Der Mac Kinlejscbe 
Tkrif von 1890 bdegt die Wdle je Dach 
ihrem Werte mit 11 bis 12 r.'iits für d-.xti 
Pfund, teils mit 32 — u<) "'o des Wertes. Der 
WUson-Tarif von 1894 crklflrt die Wolle für 
zollfrei, nhev flcr Dingley-Tarif, welcher am 
24. Juli ItHÜT iii KraJh, trat, ve^^folgte wieder 
prohibitive Tendenz und belegte infolgo- 
dessen Wolle mit flm-m Zoll, der dem Wert 
entsprechend schwaukeud ist. 



2. Die wirtschaftliche Bedeatnng 
eines W. für Deutschland. T'm sat htre- 
mäss beurteilen zu können, welclio Bedeutung 
ein Wollzoll für die deutsche Landwirtschaft 
und besonders für die Hebung der Schaf- 
zucht hat und ob er mit Rücksicht auf die 
nicht Landwirtschaft treibendo Ht-vGlkeniiig 
berechtigt ist, musa man zuoichst einen 
RackbUck ani die Entwickelmig der Sdisf- 
zucht wähn"^iK] der let/ton .Taluzehnte werfen. 
Zu diesem Zweck geben wir hier einen 
Kflckblick über die Entwiokelung des Schal- 
bestandes in Deutschland von den 60er 
Jahren bis zur Gc^uwart. 
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^.M,| liilii 


l'rov. ().*rpi('Uss»iii . . 


i 709 0J3 




I 413 820 


937 039 


72(. 468 


57.6 




, Wt.'^t.pfttBMen , 






' 349 253 


952 025 


6S8 ;;2o 


58.5 


103.0 


ütadt Berlin .... 




726 


?97 


4 lÜI 


295» 




11,3 


Prov. Brumlenburg . . 


2 732 


2451 24 ; 


1 709 897 


l 187 247 


S98 29S 


67.1 


131^ 


n 1*00) mem . . . 


3 070351 


3219074 


2 550 503 


l 85t 813 


I 406 9S3 


.S4,2 


I54t4 


„ Po8<»n .... 


A.W A fiA ff 
Z vl^ 00 1 


3 039 399 


1 «9a 336I 


1 001 489 


695 558 


73,4 


137,6 


„ Sclik"«i<ii . . . 


2 t)zo 1)^ 1 


2 143 7''3 


1 309 49^ 


657 371 


437 1S4 


83,4 


102.4 




572 836 


' /'ij 7 •'7 


1 390 9 1 5 


t 064 994 


903 464 




118,9 


„ Sdileswig- Hellt. 


434467 


320 768 


289 521 


250 678 


5(J:3 


40,2 


„ Haniiuvtr . . . 


^ 2,1 Z O^f^ 


1 S>7 oSo 


I 500 501 


I 177 016 


97 i 669 


56,3 


130^ 


„ ^Ve.stfakll . . . 




484 151 


416 761 


3*6337 


«75 »33 


44,9 






664428 


bi3 141 


S54299 


410933 


390790 


41,« 

57^ 


9l>4 


Rheinland . . . 


499 m8 


392 976 


333 73« 


*49a38 


910613 


37,0 


llolieiizolltini .... 




lü 952 


9471 


IG 530 


9S10 


26,9 


22.8 




1 


19666794 


14753 33Ji|io 109544 


7 S59096 


6a,3 




KCDigrdch l^aycrn . . 


2o;8 63S 


I 342 190 


1 178 270 


968 414 


90 5 916 


66.0 


47.8 


„ äacluitot . . 


371 9S9 


206 833 


149037 


105 194 


79 i(>S 


78,7 


37,4 


IKrflrttemberg 




■;77 290 


S«;« 104 


3S5 620 


341 250 




60,3 


Kaih'ii 


»77 33» 


1563^7 


131 461 


98 107 


8x831 


53,9 


«4,0 


Hessen 


«37839 


130410 


101 663 


91377 


W731 


63,6 


SS.« 


Mtjckieuburjf-^lchw crin . 


I 237 014 


I 100048 


939 097 


732 »77 


566386 


54,« 


13«>3 


Sachsen-W<»imar . . . 


285 761 


212 874 


1 45 442 


113 308 


98383 


6^.6 


"7,4 


Meokleuburtr-StWlit« . 


»39495 


221 868 


1 88 078 


161 9<7 


13.=; t27 


43.6 


i!;o.8 


(»Idenljur^^ 


220 142 


■94 '5' 


160937 


139 595 


124 5 ^0 


43.4 


69.7 


Brannn« hwtjitr .... 


43*5 840 


313 165 


243 935 


178 55« 


149 149 


66,1 


199,4 


Sai jliseu-.Meininir<'ii • . 


UI44I 


&5 00t 


58940 


44 349 


37 875! 66,1 


93.8 


i?arh>'cn-Alttiiburs^ . . 


54 001 


30771 


30996 


14 165 


10754 


80,1 


61,6 


SaehMn-CobQxg-(iotha . 


123 734 


108434 


73249 


58 069 


50 Gl 5 


.^9.1 


1 107,3 


Anhalt 


218788 


163 317 


1306SO 


1 10 107 


91 81 5 


57,4 


144.7 


.S-lnvarzburfr- Sonder.-*)!. 


04 527 


82 4S8 


54 276 


47 420 


.\o 100 


57.6 


■ 83,3 


Sobwarzlmrj^-Kudülst, . 


71 919 


51 91S 


39 024 


29 946 


, 2597S 


63,9 


166,0 


Waldeik ..... 


54967 


59 Wo 


66 704 


52 566 


46317 


14,6 


9»,> 


Reiiss ii. L. .... 


5716 


4885 


3440 


[ 2468 


2 525 


55,8 


30,7 
«3T,6 


Ren.-*« j. fj 


33 169 


33 010 


16805 


no&i 


9789 


70^3 


Sctuuimbiur^Lippe . . 




6963 


■; 022 


2 682 


1 887 


72.0 


33.3 




66357 


56 478 


41011 


27 ck;2 


21 46S 


67,6 


93,3 


Lübeck 


9 t>i9 


<' 331 


5 597 


4 007 


3 422 


65,' 


' 4S,7 


UrenR'n 




747 


446 


I 127 


v22 


35,H 


4,7 






6 Ol) 2 


3 810 


3 602 


2 727 


55.0 


24.1 


Elsa.xs-I>()tliriii<^cn . . 


302 892 


191 142 


'29 433 


07 303 


95 204 


69,2 


39.6 


Dcutüclicü Beidi . . . 


2& 0X6 769^24 999 406 


19 7i5^i3 5&9 6i2|ioä66 7731 


1 ^7,9 
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Aus dieser Tabelle geht hervor, dass im 
sestunten Deutachen Ueioh seit den CO er 
Jalüen der Sdiaibestand -weit Uber die Hftlfte 

zurflckgegangen ist. Besonders stark war 
dieser Rückgang in den preussisclien l'ro- 
vinsen Schlesien, Posen und Brandenburg, 
ebenso auch in den KSnigreidioii Bayern 
und Sachsen, in Hessen, dorn grosstcn Teil 
der Tlnlringiächen Staaten und in den 
RcichslÄnden. Bedeutend geriDger -war er 
dagegen in den Provinzen Westfalen und 
He8!>en-N:iss.'iii. cheiisr» aiu-li in nolii'ti/.ollf^rii, 
Oldenburg, Waldock und Mecklenburg, wäh- 
rend er dch in den flbrigen Lindem nm 
ca. 50 "ifl vermindej-t hat. Am stärksten 
wurde die Schafzucht in den ÜUer Jahren | 
in der prenuranehen Provinz Pommern,! 



Posen, Branileriburg, Hannover, Sachsen und 
West&len, in den uichlpreussischen I..ändern 
Uecklenburg, Weimar, Braunsehweig, Sacksen, 
Coburg-Grotha, Aiiiiall. Rnilnl.stailt uini Kt-uss 
j. L. betrieben. In einzelnen Landesteüeo, 
wo also die stärkste Schafztidit war, ist 
diese auch erlieblieh zutnckcregangon. An 
anderen Orten, die dicht mit Schafen be- 
setzt waren, ist dag^n nmr ein geäogBt 
Rflck^g zu verzeic^en. 

Die Veranlassung sm einer derartigen 
Entwickelung ist dif PreI-l'*'wi LMi:ig fOr 
Wolle eewesen, welche äich auf dem Ber- 
liner wollmarkt, dem bedeutfflodsten in 
Deutsclilaad, in der nachstehenden Weise gi^ 
staltete. 



Preise ftlr Wolle iu Mark für üü kg auf dem Berliner Woilinarkt. 



Qualität der Wolle 



Jahr 



feine nud hoch- gute und mittal- 
fdne*) feine*) 



mittlen*) 



ovdiiiiTe 



1861 70 
1871 80 
1881 yo 
1891 
188S 
166B 
1894 

IW.'i 
181)7 

am 

1899 



279,1-307 

238.8- 265,8 
185,0—200,1 

156.9— 179,3 

153—162 
131—165 

13"-'— 145 

! 20— 140 
I 30—150 
140—160^1 

135—150*) 
150—165 

173— ai3 



248.6— 265,1 

197.7— 224,3 
167,0-178,5 
138,3-150,7 

143—148 
tti— 130 
108 125 
105 — u5 
108—125 
112— 135 
ICD- xao 
180— 130 
152—170 



188.8—229,9 
167,4—193,2 
166,0- 181,2 
156,0—166,6 

■35— '40 
118—126 
HO — ISO 



loS — 115 
«4«>-«45 



Auch feine TadlwoUe. 
*) Aomahmepreifle höher. 



•) Anch nittdfone Tneh- and Stoffwolle. 



140,9—176,8 
129.0—164,7 
144,0—164,2 

75,4— "3,1 
133-133 
90—110 

SS 100 

82—95 

90 — 100 

95- »05 
80—85 

«5-95 
115-130 

*) Kammwolle. 



Ans dieser Zusammenstellung g(A\t her- 
vor, das8 vf,n •Talnz' liut zu Jahr/ehnt der 
Preis für Wulli- imiii- r mehr gesunken ist, 
mochte es sich um fi iue, niitlclfeino oder 
pf^'wnhnlicho Marken handeln. Denn wilhrend 
man in den ."/»er Jahren für den (Zentner 
noch 279,1—307 Mark Vtezahlte. so wai- in 
den 90 er Jahren allmählich dieser Preis für 
^ne Tind hochfeine Ware bis anf 120 Mark 
gesunken, uinI wälui tid gute uml inirtelfeine 
Wolle in dou 50 er Jahren noch mit 2'l$,(jj 
bis 265,1 Marit bewertet wurde, aber aU-| 
mählich seihst l\< auf 10.") Mark herunter- 
ging, sankeu am Ii 'lif (irtliiuiren (^»ualitilten 
von 17G.S aul --^'i Mark. Erst da.s Jahr i 
1S09 hat im Wollliaadei wieder einigen Auf- 1 
Schwung gebracht. i 

Die Gründe für eine derartige Kntwicke- 
lung sind zunächfit in der Veränderung der 
Gewinnnngsverhftltnifise 7« soeben. Die 
Wnllgewinnung haf 1" sniicl. i>. in Australien, 
Südamerika uud im Capland seit 1850 ^uz 
rapid zugenommen und Europa mit Boh- 



wolle fibersehwemmi Allerdings darf man 

ans der ZiirMihmo der Gewinnung nur .-inf 
ein Fallen der Wollpreise schliessea. wenn 
dieser Zunahme eine geiingero Zuimhinc 
mler gar eine Abnahme des Verbiauchs 
gegenübersteht. In der That hat nun die 
Gewinnung der Wolle den Verbrauch ülier- 
flOgelt. Zwar iSsst sich nicht leugnen, das» 
die Wollindustrie in allen LSodem in dem 
zu betrachtenden Zoitalisi hnitt einen gewal- 
tigen Aufschwung genommen hat. Es zeigen 
dies sowohl die statisli.sclien Angaben über 
fli.' Kiif\vi( ki lung der Fabriken wie ül^cr 
du.: zuiKjhmeiide Arbeit der wichtigsten In- 
dustrielilnder für die Ausfuhr. Docli diese 
M.omeube reichten nicht aus, die ^^'achfra^ 
nach Wolle in dem >Ia.sse zu steigern, wie 
die Gewinnung sich gehol" ti liat, unn 
mu88te somit die Aubdehnung der Gewin- 
nnnf auf «nen Rückgang im Preise hin- 
wirken, znDial 'la hi-rzu nor-h verschiedene 
andere Erst-heinnugeii hinzutraten, die den- 
selben EinfluBe ausflbten. 
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Ziue der wichtiffsten derselben, die hier 
in Betracht kommt, ist die, dass auch auf den 
Kopf <ler ik viilkenuig der Wollverbrauch in 
den letzten Jahrzeiuiten sich entschieden ver- 
mindert hat. Die durcii den amerikaniäclien 
Bürperkriej; hervorgerufenen hohen Banm- 
\v(illcii]uvi>" in ilri *'i>ti'n Iliilfti' Wl-i- GOer 
Jahre hatten die europäischen Tcxtiliudua- 
triellen vielfifich dazti gezwungen, anstatt 
Baumwolle W iMo al> Ifoliiiint.'iial mit heiwi- 
zuziohen. I)<r V-nbrauch der Wolle in 
dieser "Weise ^;ini; natürlich zurück, als Ende 
der (»Oer .lahif die Baumwi»ll>'n|in'ise wieder 
anfiii^>n zu weichen. Wir fmdeu t«jpar 
in siiäterer Zeit, da.ss BaumwoUe an Stelle 
■von Wolle verwendet winl, was noch (hnvh 
den Umstand bedeutend erleichtert wurde. 
daß.s die Industri- soweit fortsjchritt, dass 
sie auch am Uauniwolle mit anderem Ma^ 
terial vermisdit feste tmd warme Stoffe 
herzustell'U imstande war. Auch hier- 
durch wurde ein Preiiirückgaug der Wolle 
gezcit%t. Dazu kommt dann noch, dass der 
früher starke Vci lnaurh von hochfeinen und 
hochefUen Wolit ii bicli von .lahr zu Jahr 
verminderte, U:ih weil der Geschmack der 
Käufer Stoffe begünstigte, die aus amle- 
i^m und geringerem Hohstoff hei-gestellt 
werden konnten, teils weil der Fortschritt 
in der Fabrikation ea enu&dichte, schöne, 
tuchartige Gewebe aus biffigeren Wollen 
herzustell, 'II. Sn musstc natural 'miiss di-r 
Preis hochfeiner Wolle ebeafaüa&iukea. Hand 
in Hand damit geht dann die Entwickoiung 
dor Kuustwollfabrikation vor sich. Auch das 
musste den Preis der Wolle drücken, weil 
eliensowohl, wie man die Wolle dunh 



Baumwolle ersetzte, au< h <Ia/.u ülM i-guig, 
au Stelle geringerer Wollij^iulitäieii Ivunst- 
woUo treten zu lassen. Die Zaldeuangaben 
Ol)er die Entwic^kelimg dieses Fabrikat ions- 
zwoiges in Preu-sj^en und Grosabritannien 
mögen ein Hill! davon geben, wie dieselbe 
imstande war, den Preis der Wolle rück- 
gängig zu gestalten. Nach den Angaben 
(]•'> -tatisti.schi'ii llnndbnrhcs für il-'ii prens- 
sisciien Staat betrug die Aiiüaiil der Kuii^t- 
wollfabriken ISOI 20. In densellx;n waren 
301 männliche und 810 Nveil,li, hr ]'. rs<*rieu 
beschäftigt. 1875 war die Zahl U> r P'aliri- 
ken schon auf 10 Hauj^tbetriebe mit w. mr- r 
als 5 Uehillen, 55 Uauptbet riebe mit m. Iir 
als 5 Gehilfen und 'J5 Nebenbetri. In - 
stiegen. Im gesamten liKiustrii /.w cii,- wann 
1375 männliche und 230ü weibliche Arbeiter 
beschäftigt. Fflr das Jahr 1^2 ep^b die 
Zähliiiiir -tfi TTaii|itl>i'lrieI..' mit wrtüt;nr als 

5 üehilfen, h5 fiauntbctriebe mit mehr als 

6 Gehilfen xiud 5 Nebenbetriebe. Im ge- 
sarnttTi Industriezweige wai'^n '_*'>J"_' tn.'lnu- 
liche und 'JsV.i weibliche Arbeiter be»chäf- 
t^tk Für Urussbritannien giebt die Statistik 
die ersten Zahlen über kuustwollfabriken 



aus dem Jahre 1868. In demselben betrug 
die Anz;dil der Unternehmungen l'»4, dio 
der Spindeln 77^^37 und die der lieschäfl igten 
Arbeiter 31S7. Im Jahre 1870 lialjen wir 
sodann eine Steigerung auf 120 Fabriken, 
133793 Spindeln und 3810 Arbeiter. 1«7S 
betrug die Anzahl der Fabriken 137, 'Ii" 
der Spindein 92dä4 und die der Arbeiter 
5079. 1800 haben wir dagt^n einen Rflck- 
gang auf T-'.' Falirik.'u. in w.'Ifhi-'n atv"-r 
05095 Spindeln und lOtJJ Arbeiter thätig 
waren. Wenn wii- nun in den letzten Jahren 
niedriger»' Zahiyn haben als in den 7ner 
Jahren, so sind sie doch noch heilen tend 
höher als die fdr 1868. F>i würde also der 
Küekgang nicht gegen die Behauptung 
sprechen, dass sich die Kunstwolhndustrie 
in den letzten Jnluzeiuiteii im Vergleich zu 
den 5üer und üUer Jaliren bedeutend ver* 
grOssert hat Dam liomrot dann noch der 
rmstand, dass die Vcrriiii;erunir der Sj.in- 
delanzahl und die der Arl»eiier uidit unbe- 
dingt auf einen Rückgang in der Wtreffen- 
den Industrie seliliessen lä.s.st. Vi' Imelir 
muss man hier liei iieksiehtigen, da.■^.•> infoi|;e 
von Fortsck'itten in der Technik die Leis- 
tungsfähigkeit der Spindeln Itetleutend er- 
höht und die menschli»-he Arbeitskraft, die 
bei der Bedienung der Maschine notwendig 
ist, veningert worden ist. 

Einen weiteren C^md fOr die Immer 
mehr fallende Tendenz der Wnllitrei^je 
sehen wir in der Entwickclung des \'er- 
kehrs zwischen den Wolle produzierenden 
KMl'Miirilländern und den konsniniemnden 
Indubtiiebezirken. Hinsichtlich tlieser Ent- 
wickelung fler Verkehrsverhältnisse ist be- 
sonders zu bemerken, da- unn immer mehr 
von der Segelschittahrt x.ur 1 »ampfschiftahrl 
übei^^ngen ist. Iliirzu wiixl uns aus 
ganz zuverlässiger (Quelle geschrieben: 

»Vor etwa 20 Jahren gab es mtr einon 
Sfeamei-, der vi.n Zeit zu Zeit Well.» von 
Australien nach England mitnahm. Im üo- 
Tember 1877 brnäite ein Steamer Wolle 
1er neuen Scluir nach liondon, und erst 
gegen Ende 187S fing eine Dampfcrlinic 
an, mehrere Schiffe mit W'oUe zu befrachten. 
Von da an datiert die allmaldifhe Entwickc- 
lung <W',r l>aui[<lschittaiirt im Woiltrans|x>it. 
In der Saison 1881/82 gingen 19 *Vo der 
Proiluktion Australiens per Steamer xwh. 
England, 1880 87 40 "/o und 1891/92 f50 «Vo, 
Segelschiffe haben aber noch immer Wielt- 
tigkeit und werden nicht so rasch gänzlidi 
verdrSngt werden.« 

Neben diesem l'ebergarii:i- \-<m iIt 
Segel- zur Dampfschiffalirt haben dann auch 
gleichzeitig die Schiffe einen immer gnVsse- 
ren Tonnenq-ehalt an<r<Miommen, zumal da 
luaa aucli zur Konstruktina ei.sorner Last- 
schiffe schritt, die sieh s>wohl liiertlurcli 
als auch durch billigere Ji^bauuugakosten 
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auszeichnen. Es Hegt auf der iland, dass 
durch diese Veränderungen sich Kapital 
und Zeit bedeutend besser ausnutzen lassen. 
l^aturgraiaM rnnss diaaes anch in den 



Frachtsätzen zum Ausdruck kommen. Nach 
privater Mirti'ilniig' betrugen die Frachtsätze 
für ungevvuscliüiie Wolle pro Tonne von 
San Franoisoo bis London in Shilling: 



Jahr 


1. Jannar 


1. April 


1. Juli 


1. Oktober 


Dturhächnitt 


- m 


65-70 


40 


55-57,6 
7S-w> 


75—77,6 


62,9 


1881 


65—67,6 


80 


75—80 


74,7 


1882 


62,6—65 


55—60 


SO 


45-46,3 


54,9 


1883 


36,3—37,6 


37,6-42,6 


55 


45—46,3 


42,9 


1884 


22,6—25 


30 


42,6—45 


42,6—40 


36,1 


188Ö 


45 - 47,6 


35—37,6 


33,9-36,3 


30 - 3? 


37,5 


1886 


30-32,6 




33,9-36,3 




32,7 


1887 


30 


22,6 
21,6—23,9 


25—37,6 


30—32,6 




1888 


2S—26 


23,9—25 


37,6-40 




1889 


42,6 


26,3-27,6 


33,9—37,6 


35-37,6 




189Q 


1 32,6-37,6 


33.9-36,3 


43«9 


1 40-41,9 




1881 


1 4«.6-43,9 


45 


4» 


43,« 



ZnnBcbst t/eagt diese Tabelle, dasa dle| 

Frachten v<m Jahr zu Jahr, Ja sellist von 
Monat zu Monat tieu gWi.-stcn bdiuaukungen 
nnterlifi^n. Es wird bi< ii also nur annähe- i 
rungsweise unter Berflcksichtigimg grTisseror 
Zeitabschnitte feststellen lassen, wieviel sie 
gesunken sind. Fassen wir also immri di 11 1 
Durchschnitt von 4 Jahren zusammen, so 
erhalten wir als Durchschnittsfracht för dfe I 
Jahre 1880—18*3 58,9 sli. für die Tonne,' 
für 1884— 1ÖÖ7 33,7 sh. und für 1888-1891 
35,9 eh. tat also ein Rückgang der 
Fracht Tim o zu Anfang:,' der 8U er Jahre 
zu konstatieren, wählend wir in der zweiten 
Hälfte kein weiteres Zurückgehen mehr 
halten, jedoch aii< Ii kein wesentliches Steigen. 
a&cii (ler AngaU; eines Gmsskaufmauus be- 
trog die Fracht von Plate nach An^ 
ureipen für Wolle und Ililutf>: 

im Jahre Francs 

1878 2.i,.2C. 

1879 41,60 
1881 27,75 
188& 20,35 
1886 17,5- '5 

Die IVaehtaStEe dagegen, die aus den 

scchzipT und sirdi/.i^Tr .lalirfii in dem deut- 
schen Handel.^areliiv für du« ^\'olltrilUö|Jurt 
Ton Ckiplaod naeli I/uidon vorliegen, schwan- 
ken zwar auch erheblich in den einzelnen 
Jahren, zeigen aber niclit einen so entschiecle- 
nen Rückgang. So wurde 1863 ' 2 — 1 d. für das 
Ib. gCMEalUt, 1868 ^11— ^'b d. fttr ungewasoheoe^ 
s/«_ft/4 für gjewaschone Wolle. 1870 er- 
hielten Segelschiffe ' s d. Mild Dami fer 
— 1 d. für das Ib. für dcu Transport von 
Port Elisabeth nadi Europa. 1871 erliMten 
Segelschiffe ^.'h — 1 d. und 1 )ampfer "'s — 1 ' j d. 
für das Ib. füi- die Vorfrathtuop aus den Oap- 
koionieen naoti Ijondon. 187') l< liefen sich 
die FrachtsvätJio fOr diesellio Fahrt für Dam- 
pfer und gowaüchfuo Wolle auf ^4 — 1 d., 
für ungewaschene auf — */2 d. für das Ib., 
fflr Segelscliiffe und gewaacheae Wolle auf 



8/4 — '/b d., für nngewaschene aof '/» — ^tt d. 
für das Ib. mit 5 "/o Primage. 1882 kanif^n 
die Fraclitsätze für gewaschene Wolle auf 
— 1 d., für halbgewa.schene auf ^ • s d. 
und für Wolle in Schweiss auf V* — d. 
für das Ib. mit 10 "/o Primage. 

Aus allen diesen üetrachtimgen, die wir 
über die Preisbewegung der Wolle voraoa- 
geschickt haben, geht nun hervor, dass der 
Pri'isnu kgang der Wolle durch die stets 
zunehmende Gewinnung in den Kolonial- 
Iftndem. die Yeit'niiduvttlndeinuig und 
durch die VerbiUignDg der Fhieht nervop* 
gerufen ist. 

Der RflcJigang des WoUpreises hat nun 
zu der oben geschilderten rückgängigen Ent- 
wickclung der Schafzucht in D«^titschlaad 

Skftthit. und zwar ist letatere 1 : r^tarkem 
asse aufgetreten, dass man der deutschen 
Sclmfzucht eine so gewaltige Bedeutung 
wie vor et^va GO Jahnn niäit mehr bei> 
legen kann. 

Nach der letaten YiduShlung vom Jalue 
1897 gab es im gesamten Deutachen Bflieli 

Pferde 4038485 

Rinder 18 490 772 

Schweine t :4 557 

Schafe 10^06772 

Berechnet man die^e Ziffern auf Gn)8.s- 
vieh, indem man ein Stück Grossvich gleich 
* 3 Pferd, 1 Rind, 4 Schweinen und 10 
Schafen setzt, so erhält man in Stück Gros»» 

fllr Pferde 6 0^7 7:7 

r, l{iii(i<'r 1S49077J 

I „ weine .3568630 

I „ Schafe . . , , . . . . . ,^0866 77 

Das ergiebt fflr Schafe nur noch 3,S'> " « 
vom Bestände auf Gross vieh berechnet. Und 
stellen wir dem gegenüber, welche Werte 
I die Schafzucht liefert, so out fällt auf sie 
I nach angestellten zarerlässigen ScbftUnogen 
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eine jährliche Urzeugung,' vun rund 7<»S91 1 Arbeit und das Kapital nicht mehr bo/alilt 
Tonnen Fleisch im Werte von 67 (lOOOOO macht? Wenn also der Reinertrag infolije 
Jlark und rund 40rH)0(MX» Maik Witlk . ' rückgängiger Wollpreise auf vielen (iütorii 
während der Wert der GntererztHij,Mujg aus , zurückgeht, so ist dies mir die Schuld der 
der L,. suiitrn deutscJien Landwirtschaft auf Wirtsdiaftsleiter, die sich von dem Althei^ 



7 44 1 ( H <o ( N »II Maik zu veranschlagen ist. 



gehi-achten nicht ti-emien können. Ein sol- 



Dazu tommt, dass von de» Werten. 1^**^ 7;;?^, 1»'; de«" fällen, der 

^che ans der SchaWehhaltung entstam- '^^J'Jf^'l'ii^'';;''^'^ ^ erlUUtmssen vOUig 
men, nur dio klf i.,o,v Hülfte ani Uochimufr^jS^^^ sehr wohl, 

der Wollerzeugung zu setzen i.st, die grössere 1 r^, ™ f^*^F* «»'^h Klima und It(xien- 
dagegen durch Fl«schi)roduktion cinTObracht ' '» ''•/''f ^'''l't'it '"«ese o<ler jene \\ irt^chafts- 
(Icnisi lhrii flrunde aus "'t'''^'*^«^'" vorgeechnebeu werden. DtmAxti- 



winl. rtmn ans 
dem man ülierhaupt die Sciiafzucht in 
Deutschland eingehen Hess, ging man aucli 
weeen der niewigen Wollpreise mein- und 
mehr von der Haltung des Wollw liafes zu 
der des Fl^-is 'lisrhafes Ober. .'Mlvniiiics 
wird die Teudenz, das Fleischschaf au Stelle 
des Wollschaftw treten zu lamen, nicht 
flljerall gleir! rii i Ii,' stark aufp tn t< ti >inn. 
Denn das Fleiaelischaf wirfl niu- da t*ifh 
rentahol zeigen, wo mite Kutterverlulltnissc 
vorhanden sind. Das Wollschaf ist in seinen 
Futleransi>rü<'heu bedeutend bescheidener. 
Erhält da.s.selbe für einige Zeit eine unzu- 
reichende jiahrung, so entzieht die Wolle 
das tn ihrer Entwickclung nntig«' Material 
d'"*!! R<'-i'i-vc>toffi"ii <lo.s KTirpi'rs. Die 
Fleischproduktiou winl dagegen durch ein- 
tretenden Fnttermangel arg beAtntiftchtigt. 
F'^ Avird ;-;l>n in nllrn di'ii Gegenden das 
^Volisei^u^ UcibehaUeu wt-nltsn njflssiMi. wo 
knappe wlcr abwechselnd knai>pe nml ;iii.<- 
giebigG Weiden vorhanden sind und eine 



gelten der Schafhaltung -wird der Regel 

nach nunla möglich .«^ein. wo dicsoIlK' durch 
Kindviehhaltung ersetzt werden kann. d. Il, 
wo die iiodenbeschaffenheit und das Klima 
i^olche sind, dass sie den gnlssercu Xiilii ims;s- 
an.sprflchen des Kindes gendgeu, iIm» auf 
Gnterii in Niedenmgen, im feuchten Klima 
der Üebiige und wo ein reicher kleofähigor 
od«* Imsemesicherer Boden vorhanden ist 
An (lio Stolle der Schafhaltiing. wie es ver- 
einzeil vorgokommou ist, viehlosen Betrieb 
einzuführen, wird iinr da rent^l sein, wo 
die voluminösen Ei7.nigni.i«o drr Wirtschaft, 
die durch die ViehiuiUuiig eine ab!<atzfühige 
Gestalt erhalten sollen, schon ohne diese 
Verwandlung leichten Absatz finden. Doch 
dttrfen solche viehlosen Wirtsdiaften nur 
die Ausiiaimii ii sein, nicht die Regel, denn, 
ein rationeller üetrieb der Viehzucht ist die 
Grundlage fßr das Gedeihen dee Ackerbans 
unil für dii- Rontabilität des pm/rn Wirt- 
.scliuftöljüljitbcs. Von der einseitigen Ad- 



fiitterkaappe \\'interrK>riodo zu übeivtchen ^^^••'«'»'nir^weise, es könne der StaUdünger 



ist. d. h. auf trockenem leichten Boden 
Aber selbst unter günstigen Bodenverhält- 
nissen ist in allMi extensiv belriebencu 

AVirfscliuftt n oinc .uloi'']iin,'Lssige Ernährung 
nicht möglich. JKs beruht dies vielfach 
darauf, dass die Entwickelung der Weide- 
pflanzen in den vpi si Iii. -.Ionen Vepetations- 
periodon nicht immt i dieselbe ist. Auch 
wirti das Pflanzenwa^hstum durch Boden- 
und Unteri^niudverhältnisse bedingt. Zu 
solchen Zeiten ist es jedoch nicht immer 
mü-Il. h. (]• II Weideausfall durch Stall- 
fütteruug zu ci-bolzen. Es ist demnach hier 
die WolTprodnktion die einzige Möglichkeit, 
^v^hrond die Haltung des Fleisclisr luif- s nnr 
da am Platte ist, wo die Verhältuisse übor- 
Teiches Futter gewShren. 

Hier könnte nun der Einwand gemacht 
werden, wenn viele Uegenden sich der ver- 
änderten Konjtinktiir iKreits angepasst und 
die Schaf halt iinir aufgegelx'u haben, woil 
dieselbe uiclit luelir reatiei;t, so ist es wuu- 
derlar, dass dies auch nieht andere thun 
Titnl (li'in Hrispio] jonor fnl^-oii. W'lri 



OS 



entbohrlich gemacht werden und durch 
llandelsdflugemittcl den Pflanzen die rich- 
tigen P^roährungsverhältnisse gegeben wer- 
den, ist man mehr und mehr zurückgekom- 
men. Bei aller Anerkennung des hohen 
Wertes der kflnstliolion T^rinpmitt. l für den 
intensiven Ackerbau hat man doch einsehen 
gelernt^, dass bei zweckmässiger ZOchtimg, 
Ffltfornnir und Pflege die Vi.hhaltung an 
und für sich r'iiior der nutzbringendsteu 
Teile des lan'lw ii tsehaftlichen Betriebes ist, 
dass durch dieselben die in zweckent- 
s|)rechendem Verhältnisse au.sgedehnten 
tuttri llächeu eine oft viel Itedeutendere 
Bodeuroute abwerfen als die zu dem Ge- 
treidebaa besljmmten nnd dass der bei 
einer rationoHm Vifhzu.-ht ^rwi-numf Stall- 
«lünger das veriiälüa.srnjlssig billigste KiM- 
tigungsmittel unserer Felder ist Bjenu 
gesellte sich die Eifalining, däss am h die 
künstlichen DfingLuntU-l ihre Ihm IisI.' Aus- 
nutzung nur dort finden, wo sie im W * chsel 
oder gleichzeitig mit tierischem Dünger in 
Anwendung kommen. 

So -ohoii wir also, dass der Regel nach 



unter suk heu X orhiiiiiusseri tiiclit die Piiioiit, , die Viehhaltung füi" die deutsche L^dwirt- 
dass deutsche Landwirte einen Erwerbs- j schaft unentbehrlicfa iBt uad die Qegendeu 
zweig fallen Lisson, dri di- aufgewandte | deshalb auf Sdhafzucht angewiesen Mod, WO 
UMidwi»n«rbaoli der ätMUwlweiucJiKfteii. ZweiM Anfl««e. VII. 57 
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die RindviehbaltuDK durch die Verh&ltiiisse 
mdit mg^umen wird. 

Aber Mifnii dio Schafvii-lilialtmi^: in 
Deutschlaod und vor allem die Wolipixxluk- 
tion in Betracht kommt spielen diese nur 

noch eine untergeordnete Rolle, niid nur ein 

Serii^r Bruchteil von Ijandwirteii ist es, 
er filteresse an hohen Weil preisen hat. 

A\tpr r>s wünlt^ auch diessem Teil itnficnT 
prcKliizkrciKicu Bevölkerung Recluiuii^' zu 
tragon sein, und man müsste ihm oijjt« 



viel Wolle in den Oeweben und Garnen 
verarbeitet ist Doch mOehten wir nieht 

fflr t'lth' snlcht^ Zollvor^^filiin^' .spriTiim. 
Denn einmal wird die Lutersiicbuug der 
exportierten Waren für den ZoUbeunten, 

ili'i- im Durclisnhnitt flnzii nicht > jiKilifi/ir-rt 
eine »tshr iiiiilieielige urni zeiljüul/eniie 
Arl)eit sein, die «ich in der Praxis schwer 
verwirklichen lässt luid n<K-h die Gefidir 
einscldiesst, dass der Beamte infolge der 
Hciiwierigkeit dieser Aufgabe die Unter- 



Unterstützung dos Staates etwa durch Auf- 1 suchuog ungenau vominuiit und den An- 
legimg eines WollzoUeR zubilligen, wenn gaben des ExjK>i-teurs zu grosses VertratK^n 
wirklich dauernder Voi t. il dadurch errungen ; schenkt, sixiann winl aber auch, wenn nicht 
werden könnte, ohne andere luteressenkreise i Üiicksicht auf die Herkunft der verarbeiteten 
empfindlich zu schädigen. Wolle genommen wird, dadimsh der heimi- 

ZuuHch?t wird nioniaiid w« ihl TH'/.\v"ift'ln. ' schon WoHjirf .didvlion fAnf luiccifrlitfcrtigte 
dasK die Einführung eines Schutzzölle» aut i Au>fuiir]iiäii]i.' ^'rwälui. Aü^>el•deul mflssea 
Wolle dei li.'imischen Landwirtschaft für I wir i Knti>ier»ng dieses Vorschlages d*- 
den Anfang li>.lionrnisi' sifhern wird. Die .'rauf hinweisen, djiss für die Fabrikanten, 
ilehreinfuhr vuu gewae^chener und unge- i die erst den Zoll fflr die Wolle zahlea 



waschener Wolle aller Art, mit Aussclduss 
von Kunstwolle in das Deutsche Keich be- 
trug im Durchschnitt der Jahre 1896' 1900 



müssen, für dies ausgelegte Kapitil da 
Zinsverlust eintritt. Denn erst nach Ver- 
ari»eitiuig der Wolle erhalten sie in dem 



jalnlii Ii 17!i Mill. kg bei einer geringen Falle, dass sie das hergestellte Produkt 
Ausfuhr vüu 20 Mill. kg und einer beimischen j exportieren, den ausigolegten Zoll zurück. 
Frtidnlrtion von 16 Hill, kg gewaschener | So also wira dieser Vorschlag hinfiUlig. und 

Wolle. Ks ist klar, dass die heimische In-; wir glatilü n lu:^^■IV' Behauptung aufrecht 
dustrie eiu so gewaltiges Quantum Koh- 1 erhalten zn müssen, dass mit Einführung 



material nicht wird entbehren kSnnen, dass 
aber an.'h die Wollgewiunung in Driitseh- 
land sieh nicht sogleich so beträchtlich wird 
mehren kOnoen, um jenes importierte Quan- 
tum zn ersetzen. Es werdf-n also zunächst 
die heimischen Industriellen die von den 
Importeuren erhöhten Preise bewilligen 
mOssea, was die PieissteigeniDg der Wolle 
im Inland herbeifnhren muss. Doch fragt 
es sich nun, wiTden die d<'utsehen Wull- 



eines Wollzolles der Verlust des auswJr- 
tigen ^larktes für w. illene Waren , damit 
geringere Jsachfrat;'' nacli Wolle in Deutsch- 
Jaud und allmäiilii ii auch wieder ein Preis» 
rückgang der Hohwolle eiiitiTten wird. 

Doch ist dies nicht die eii)/,if,n' Erschei- 
nung, die bei Einführung de,-- \\'>)llzolIes 
nach und nach die Steigerung des Preises 
wieder absehwadien wird. Folgender tJm- 
>fatid kniniut noch hinzu: Wir liatten im 



Spinner und -weber auch im&taude sein, i Vorhergehenden darauf aufmerksam ge* 
diese hohen Preise zn xahlen, oder werden | macht "^'^ inan sidi ta Zeiten hoher Pn^ 

sie der Konkurrenz dns Auplanriop nrliof^en. iL r P^hiirodukte der Textilindtistrie dazu 
Die Verteuerung des liolmiaterials der Wuil- au.schiekte, ein anderes als .Surn>gat dalür 
Industrie in Deutsc-hland wird derselben zu verwenden, wie man Baumwolle und 
iliron Markt im Auslande entzielieit. Die Kunstwolle an Stolle von Wolle trr^ni !!•";<. 
üliiii,'-'!! IndusiriflUnder werden die Wiiren Sicherlich weitlea die Textilindusti i«. üeu. 
liiilm' i- auf den Markt hririireu köuii'<n, und sollten di6 Wnllpreise gesteigert werden, 
die Betiiebseiustelluug vieler Fabriken in wiederum in noch ausgedehnterem Masse 
Deutschland wird die Folge davon sein, dazu ihre Zuflucht nehmen. An Stelle der 
Dii's winl eine Vermindriuim dei Xaeiifiage Wolle wird <laim Baumwolle und Kunst- 
naoh Wolle in DeutsdUand zur Folge liaben« 1 wolle treten, die Nachfrage nach Wolle 
dn Umstand, der dann wiedemm einen | wird auch dadurch eine Verminderung er- 
Rückgaim im Pp'is.' der "Wolle nach sich i fahren und der Preis für dieselbe naeli -fatt- 
zieht. Wie bei"eits eingangs erwülint, liat ' gi^habter Steigerung zurückgehen. An dieser 
man nun, um den deutschen Industrieen | Stelle sei nur hen^orgehoUrn, dass diese Er- 
den Wi lt markt zu sichern, in V"i>ch]au ^ehiänuim einen Prei.«irückt,';ini; der Wolle 
gcbracitl, bei Ausfulir wulkiier üarae und j liervoiru^eii wird; auf die wirtscliaftliche 
Webwaren das in diesen Artikeln enthaltene Bedeutung der Entwickelung der Kunst wolle- 
Quantum Wolle festzustellen und den dafür j fahrikation, die mit der Steigenmg des Woll- 
gezahlten Zoll zurilek zu erstatten, wie dies preises gnjssgezogen werden würde, werden 
in Frankreich längere Zeit hindurch geschah, wir weiter unt<;n noch zuriickkommen. 
Zwar lAsst sich sowohl auf mikroskopischem | So zeigt sich luw olaoi dass es höchst 
wie auf chomiachem Wege fertatdlen, wie- 1 zweifelhaft ist, ob dnr Landwirtschaft wiik- 
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lieh ein dauernder Nutzen mit einem WoU- 
zoU cn^wriiirt wird, uoil m in Frape steht, 
ob dl!' rroisc sich iiü längere Zeit heben 
verrlen. In dieser unserer Bchaupttinf^ 
werden wir nock durch, die Voiigänge in 
Amerika in den eeehriger und siebzi|[;er 
Jahn'ii Irl strirkt. D- i- Zolltarif vom 2. Münc 
IStil in den Vereiaigteu Staaten stellte, wie 
wir erwähnten, die Torher abgeschafften 
IfohwoUzöllc wirdfr her. Währrnil 'l-s 
Hürgerkriefi^s farnivu weitere Zollcrhöliuugen 
8t;itt, und diese wunlcn auch nach Wietler- 
herstelliuig des Frii'il. ns nicht wicdor auf- 
gegeben, sondern /auh Teil nu prutcktionis- 
tischen Interesse nooli gesteigert. So finden 
wir im Jahre 187u die be.s.seren Wollen mit 
12 CJentR das Pfund und 10 "o des Wortes 
lj.'la.-f> t. Ueber die volkswirfscli.iftJiche Be- 
deutung dieses Wollzolk sprach nch eui 
Zdtgenosee dahin aus, daea Noidam«ika 
mit »Mnon hnhpii ZöUeu auf RohwoUe nicht 
nur seinen Fabnkanten, sondern auch den 
eigenen und fremden Pnxluzenten des Koh- 
ßtoffps irrnsten Scliadon zugefügt habe. Denn 
vor *i< I Krln'.liung di^ies Zolles hätten die 
amerikaiiiM lirii Fabrikanten ihren Bedarf an 
Wolle auf den eigenoti und den fi-emden 
Märkten gekauft, dag* gm sei nach Auf- 
lage des hohen Zolls die in Euro[ia, Austra- 
lien, am Cap der guten Hoffnung, in Buenos 
Ayres etc. eneti^ Wolle ▼on Nordamen ka 
so gm als aiis^vM-hloss-'H wonlen; sie hab<' 
plötzlich tlie .Märkte Etuxjpas überfüllt und 
sei daher bedeutend im Pnwo geUlen, weil 
das Aiip-Iutt dir XachfiTip^ fHiorstit-'ir. Hier- 
durch lütlti a (Ii- Ututseluuj Wullpnxluzeuten 
in den Ii t/.t. n Jahi-eu .sehr gelitten. Die 
europäischen Fabrikanten dagegen hätten 
liierdurch den Vorteil der billigen'u Preise! 
<\vr Wolle vor den amerikanischen Fabri-I 
kauten voraushabt und hätten ihre Waren ' 
atia der von allen Seiten angebotenen feinen 
Wolle bijllp T uihI 1h -;s* i fabiizicnm köimen 
ab die Amerikaner. Diesen Thatsachen 
gegenüber seien dra amerikanischen Fabri- 
kanten tcil=; 7MT np*-'p!ir?hikun£r ihrrr Fabri- 
kation auf oniinäre Ware aus der gröberen 
amerikanischen Wolle und anderenteUB einige 
derselben znr Zahlungseinstellung gezwiiri<ren 
worden. iJit«? die Fabrikation störemli n 
Nachteile hätten die Nachfrage nach am* l i 
kaniacher WuUe vermindeil und deren l'nj- 
duktion «nd Preise herabgedrückt, so das» 
dieselbe \v*'ni^o-i- w.rt ^^-wpscn sei als 
Tor J^höhimg des Tarifs, welcher die ame- 
rikamsdien Produxenten der Wolle nnd die 
Fabrikanten ,s* Inltzen sollte, alier ihnen inii 
die angedeuteten Nachteile gebracht hal>e. 
Di- I 'reise der Wolle seien nach dem hohen 
'larif III (li'in {(>"'o niedrigeren Papirrj^ekl 
nicht so hoch gewe.-Mc;ii als vor dem Krieg, 
wo in GMd gezahlt wunle und der Zoll 
niedrig war. iäs wAre ein Vorteil der Schaf- 



züchter und der Fabrikanten gewesen, wenn 

man ilipfsen angeblichen und von ihnen 
tliüiiclitcrweise erstrebten Schutz ihneu nie 
gewälirt hätte. 

Wie richtig diese Ätmführungen, soweit 
sie den Einfluss des Zolles atif die Preis- 
bewegung der Wolle beti-effen. sind, be- 
weisen UDs die amerikanischen Notierungen 
(Iber die WoUpreifle. Dieselben betrugen in 
n.,!.i{>p>iaw am New-Yorker Mukt pro Ib. 
ui Cts.: 



Im 

Jah- 

re»- 

dnrch- 
«chnitt 



Qualität 



tine 



lue- 
(linm 



coanie 



ProxeQtaabl 



flne 



me- 
dium 



eoane 



\tiM;CA) 53 



45 
46 

38 



44 
35 



J00,0 j iUO,0 , [(KJ.O 

90,6 1 102,2 1 15.S 
75,5 i ^ : 92,1 



Tiotx de.s hohon Zolles zeigen also in 
der Teriode ISfil ti."» nur die mittleren 
ljualitäten eine ganz geringe Pi-eiserhöhung 
von 2,2 "/'o und die niitinareti eine solelie 
von 15,8%, wähixnid m der folgenden 
Periode, in der der ZoU erhöht wurde, 
sämtliche Marken im Preise «luflekgegangen 
sind. 

Man kr>rmte hier einwenden, die Zaiden 
zeigen zwar, dass in den Vereinigten 
Staaten Haxmaä keine Preis«rh0hnng durdi 

Eiufühnmg des Wnll/.()ll< ein^^-f leteii ist, 
trotzdem liegt in ihnen nix-h nicht der Be- 
weis, dass die Einführung des Zolles nicht 
ein starkes Fallen verliütet hat. Vm diesem 
Kiuwaiiii iiegt'giien. Wollen wii- uns der 
Betrachtung zuwenden, ob denn überhaupt 
in den .sechziger Jahren die Gefahr vorlag, 
da.ss die Prei.se in Amerika erheblich tiefer 
sinken konnten, als sie trotz des Zolles ge- 
sunken waren. Zu diesem Zweck wolTen 
wir aunSchst einen Blick atif die Fteiabewe- 
guug der Wolle in England werfen. Hier 
wurde pro Ib. in d. gezahlt: 



Im 
Jah- 
re^^- 

liunh- 
srlniirt 



Port 
Phillip 

scou- 
red 



Cap 

BCOU- 

red 



Syd- 
ney 
8C0U- 
red 



I 



Bri- 
tische 
WoUe 



Im 
Durch- 
Hchnitt 



^3,3 21,1 

23.3 ' «9.4 



24,9 18,2 20,7 

22,5 ' 23,7 I 22.7 

17.7 i J»,9 I i9.a 



liedeulet Von IS'C, (II) bis ISfH (x> 
eine Steigerung dos Preises um 9,7 " 0 und 
von 1856760 bis 1866/70 einen Rückgang 
um 7,2 "/o. Ein Veftrlei^h dieser ZaIden 
mit jenen über ilie i'reisliwwegung der Wolle 
in Amerika zeigt, ilass sieh tler Preis in 
Amerika nicht wesentlich vom Weltmarkt- 

«7» 
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prc-is vd r-rliifilen gestaltet hat. Somit liat i zogen, in der Land wirtsi iiaft fülil barer Wer- 
der Scliut22oU in den VereinigteD Staaten . den, als sie es vor Auüeeuog eines Woll* 
«inen Preisrückgang der Wolle nicht Ter^ I zoUee "war. Denn weite Kreise batte man 
hindert, lag doch kein Grund vor, der dies durch Aiif^sirlit auf lM\ssoro TVi?r zur Pn> 
veraulassen konnte, da d^r Weltmarktpreis diiktioa angelockt, weite Kreise wird dann 
dtirdfuHis nicht in jeiu i Z. It stärker ge- auch der Preisrückgang treffen, und stärker 
pmikfii i>t als ili>r Preis in den Vereiiiif^trn wird man dann nach <'iiii'r Erh"ihunt: des 
Staaten, als» auch bei freier Einfuhr in schon besteheiuleii Zolles voiluut;ca. Durch 
dieses Land ein starker FreisrOckgaog niebt i EinfOhmng eines Wollzolles in t)eutsehlaiid 
zu erwarten gewcfien wilre. : erweckt demnach der Staat nur unbei-ech- 

Doeh gehen wir nun einen Schritt tigte Hoffnungen, die zu erfüllen er nicht 
weiter und legen uns die Frage vor, imstande sein wird, 
welchen Einfliiss eine Steigerung desi Wir hattou schon im Yorliergehenden 
Preises der Wolle, die, wie wir zeigten, mit ' darauf hingewiesen , dass die Auflegung 
der Einführung eines Wollzolles zunächst eines Wnllzolles unl-ediiiL-t mit der AHieits- 
eintritt, auf ilie I^ndwirtsciiaft ausüben wird, einstellung vieler Fabriken verbunden sei. 
Es unteriiegt keinem Zweifel, dass günstigere i weü dieseUjen die Konkurrenx, die ihnen 
Konjunktuivt) im Wollhiuidcl in Dculselilaiid das Ausland macht, nicht crtrajrcn ki^nnen. 
»ur Verstäi-kuug der PitKiuktioii anregen Die h(!imische industno wiid U?i Emfüh- 
werden. Damit wird sicli im Inland das rung eines Wdlatolles ihren Markt im Aus- 
Angebot vermehren und mit dazu beitragen, lande verlieren, weil sie dann nicht mehr 
da'.s jener geschilderte Preisrückgang, der .-o billig produzieren kann wie jenes. Die 
mit Lahndegung der deutschen Industrie Kichtigkeit dieser Behauptung zu beweisen 
durch einen Wollzoii verbunden ist, noch'liatteu wir äuhon in unseren früheren Aus- 
eher eintritt. Der WolteoU hat sodann einen I föhnmgen hinreichend Gelegenhnt Von 
lVKlukrinns/.\vei<; :;ri>ss ue/cm n, <ler nur wie lief ^^reiFender Bedeutung dies al>er s»ün 
küutitlich orlialteu wei-ücu kann. Die trotz wird, leuchtet bei Betrachtung fol^nder 
EinfDhmng eines Wollaolles nach Verlauf I Tabelle ein, die unseren Äuflsenluuidel mit 
von einer Hcihc von Jahren eintretende I'n- den Kahrikatr-n der WoUeniadustrie Deutsdl' 
i-eutabilitilt der Wollproduktion wird dann,llaud8 augiebl. 
nachdm sie durch ZoHmassregeln gross ge- 1 



ii«zeiclmimg der Waren 


Einfuhr in 1000 Mark 


Ansfnbr in lUOO Hark 


1096 1 1888 


1900 


1896 


1899 


1900 


Kammgarn harte», Genappes-, Mohair-, Al- 

W'ollenwnrf'ii. auch in Verbindung mit an- 
Tneh- und Zeugwarea 


67 664 
24 575 

3 7*3 

1 1 125 


39 246 

5040 

12 696 


81 911 
34066 

5 »78 


44 510 
34 53' 


321 
57 »95 

37 761 

17-» .116 


479 
47505 

39 271 


Zusammen | 97 0S5 


131 097 ^ 127 238 j 240 200 


274093 


272 026 



Hieraus ist enHchtüch, dass es sich bei 

luiM i'-rn Ai:s-;, tihandel mit wnllenon Cie- 
spiustcn und Webwaren um viele Milliouea 
Mark handelt. Die Einfuhr ist so grof«, 
weil sie in der Haiij)tsache aus Garnen l.e- 
steld. die im Irdande zu Stoffen veniii>eilel 
weitlon sollen. Mit EinfOlining eines Zolles 
auf Rohwolh' müsste natürlich auch der Zoll 
auf Uarne erliöht wenh^n, damit würden 
Aber jene eingeführten Garne zur Veraibei- 
tung zu Stoffen, mögen sie nun im Inland 
verttraueht. mögen sie ausgeführt wenlen, 
zu teuer werden. Die Aiisfuhr ist beson- 
ilei'8 gross an Tuch und Zeugwaren. Mit 
dienen aber werden wir nur im Ausland 
erselieinen können, wenn sie einen Pn is 
haben, der der Auslaudswore entspricht 



Tias wird aber nicht mehr der Fall sein, 
wenn Rohpradokt und Game verteuert 

werden. 

Dans der Verlust «nes solchen Exportes 

die WrlKieien und S)Mnneicien in der 
WuUliraiu'lit! aber arg treffen muss, li*^ 
auf der Hand. L>er ganze Umfang des 
S( liailens, der dnivh M'dehe SachverhiUtnisiie 
liervoi geriifoa uinl, tritt zu Tage, weon 
wir uns vergegenwärtigen, da^s unter den 
aufgeführten Waren Zcui;- und Tuchwarfn, 
Plüsche und Shawls aller Art, von denen 
ein zientlich bech-utender Pn)zent.satz schon 
zu fertigen Kleidungsstücken veraiteitet 
und unter Posamentierwaren atieh ^ 
Knopf macherwaixMi einlictriff. ii sind. .\]>o 
nicht allein jene Weber und Spinner ui&t 
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ganz eiuDfiaUüch eiaWoUzoU, soodoraauob 
jene anaeren oben aogefOhiten Beechihi- 

gTuif,'BZ\veige werden durch denseU>en ar- 
beitslos werdeu. Es wenleti also nicht nur 
jene ITÖCMMJ Personen, die in der Sehaf- 
■wollinduötric biM li.'iftipt sind, sondern auch 
die Sclineidor, Sli uiupfstricker und diejeni- 
fff^n, die ffir Konfektionsgescliäfte und ähn- 
üche Uoternebmunßen uteiten, um einen 
gutPQ Teil ihres Verdienstes gebracht So 
wiiil also die Einführung >'iin s WfHy.olles 
weitere Volksschichtcu treffen und noch da 
eropfnnden \rerden. wo man bei oberfUch- 
liclicr l?''lni(]itiing es nifht vormtitot. 

S<^ ;iL~.<> blic!»e dann der deutschen Woll- 
industrie als Abs<it7.gübiet ntirder heimische 
üarkt, jedoch nur dann, wenn man ihr den- 
selWon durch einen Prohibitivzoll auf Garn 
und wolleno \Vebwaix>n sicherte. Aber auch 
dann wiU-de der Absatz von wollenen Waren 
"bei EiDfilhnnu; eines WoHzolles nicht den- 
sellien finfang bt'lialten. ilr>i) er vorher ge- 
habt. Vergegenwärtigen wir uns, das8 zu- 
nftchst die Aufie};ung eines Zolles, wie wir 
zeigten, WolIpnMse steigt^m wird. ^lit 
dit'scr Steigening weitlen zu gloichei- Z^ it 
die lertig*>ti Waren im Preise in die Höhe 

Sehen. Der grössere Teil der iionsumieren- 
en BerOlkomniiif wird diese hohen Preise 
nicht Ziiiilen köiuien und wii l /u ^^emisch- 
teu Stoffen seine Zufluclit uelinieu. Damit 
gebt dann die WoUindnstrle ziirOck und die 
Shi'ddy f ilo ik.Uion wird gi-osj* gezrirrm. Die 
deutsclit ü Konsumenten werden dann im 
Voii;lei< h zur Z*'it der freien Einfuhr von 
Wolle iiöliere Pivise fflr geringere Wan' 
ZiUdcn mflssen. Denn mit dem Steigen dt-r 
"WoJlpreisc ist auch stets ein Steigen drr 
Fmse für Shoüdy und Mungo eingetreten. 
So z. B. trat in den 50 er Jahren mit der 
Steigerung des Wollpi ' > vnn ^ 'l ^' auf 
-"•4,7 .Mark au< h eine Steigenuig des Pr(Ms«\s 
für Shoddy v<»ii 1ä auf 47,20 Mark für 
den Centner ein. Der Rückgang des Woll- 
pi-eises in den (jOer Julux'U von 2PJ,1 auf 
172,2 Mark brachte auch gldohfalLs einen 
Hfitkgaug des Shoddy preises von üü^7 auf 
r»2,7<» Mark für den Outner. Tn den 70 er 
.lalin.'U nimmt dami der Wollpreis wieder 
zu, gleichtall» geht aber aucli ähodü>' wie<ler 
in die Hlihe. Seit 18H0 haben wir dann 
eiüi Ii 1 ni ku'.'iiiu'iufi. Wr.llprois und gleieh- 
fall» t iii. ü Uta k^.iiig IUI Preise für Shoddy. 
Wenn also mii der Aufl**gung eines WoU- 
zolles d<'r I*reis für Wolle in die Höhe gt-lit. 
wird der für Shoddy eine gleiche Tendenz 
zeigen, eine Ki-scheinung, die sieh dann 
auch wieder in den li'reisea lür Waren, die 
«um Teil aus Shoddy hergestellt sind, be- 
meiM iu tiiiii ;il Ein Vorteil für die Kon- 
sumenten i.Nt S4.>init sicherlich nicht mit dem 
Aufblühen der Knust Wollindustrie verbunilen. 
Dazu Itommt dann noch, daaa diese Indus- 



tno den Ausfall an Arbeit in der Wollio- 
diistrie nie enetzea wird. Die grosse 

Ma.«-^'. die mit Einführung eines Wollzolk«i 
arbeitslos wird, kann nieuialä in der Kunst- 
wollfabrikation beschäftigt werden; denn 
auch di-r Markt für die.se gemischten Stoffe 
wird uur ein licschränkter sein. Das Au.s- 
lanil wird schwerlich sich dazu verstehen, 
[diese minderwertigen Waren den deutschen 
I Prodmsenten abzunehmen. Es wird viel- 
mehr den von di r au-serdeuts<'lir(i Iiiiln>trie 
billiger hergestellten wollenen Stoffen den 
Vorzug geben. So also zeigt sich nos, dass 
die Einführung eines Wollzi-l!^-- rlie deutsche 
Industrie zum gi-ossen Teil ruinierea und 
auch die Konsumenten in Deutschland schflr 
digen wird. 

Eitssen wir nun da'» Schhi.«;sergebnis aus 
allen unseren Betrachtungen zusammen. Wir 
hatten gesehen, dass nicht die gei<amte 
deutsehe Landwirtschaft von den niefirigen 
Wollpi-eisen getn^ffeu wird, sf)ndern nur ein 
Teil derselben. Dazu kommt dann uocli, 
das^ es sehr ungewiss ist, ob ein Wollzoll 
■ !( M Wollpi-oduzenten dauernden Nutzen «t?- 
v.iliien wird. Dom gegenüber zeigte sU-h 
aber auch, da.*<s nicht nur die heimischo 
I Industrie durch einen Wollzoll zum grossen 
|Teil ruiniert wird, sondern dass seine Wir- 
kungen weitere Schichten der Bevölkerung 
jciuwolU, soweit t^ic konsumierend, als auch 
I soweit sie produzierend thatig ist, schädigend 
ben'lhrt. 

j Wir können 11110 (ieshall) aus allen die,<eu 
OrQnden nur dahin aussprei lien. dass wir 
es für eine durcliaus schädliche Massnalime 
erachten mflsstcu, wüixle für Deutschland 
ein Einftthnoll auf Wolle festgesetzt 

Ltttoratur: .ftnihr. IIV^.V "'»"'•'rr 

' Enir uud dir /.itliiuß tlff itriititriirjt Srhiij'ziiifit, 
I ItTc»ln>i ISiii. — V. MIttichke-CollantIc. Ihr 
■ WolliiMjrage, I>rr,,lrn 1886. — liettega»^ 
I Wrlrht Richtung i»t der Seiu^tueMt Aorddeuttek- 
landa Mu gehmf ßrtdm tiC9. — äAAh, /N« 
j sweelmStaigtte Ernährung de» Rinde», Drttden 
[ l.sf!7. — Itemetbe, <;rlrrl<l<li<tu >in<i h'ntl' rUnu, 
I i'w ytrutzrl» und r. f.r ,ni,rl:i,f Itiiulir. K'il'iidrr. 

I JS'Mt. — l-'or<l. U ' lid jifniiifiirliiiv n/ 

WonI, /.f.'/^. — (/tutnttl, Dil- yit'IrrloiisilTrr 
Srhatindl ■ fiidiijilrif in ihrer /•'ulirir/:rlinui zum 
Grottbetriti» und xnr modernen Technik, I^iptig 
1S9S. 



j Wolowski^ Louis Frau^ois .Hichvl 
! Baymoiid, 

! geb. am M IS Ii) iu \\ar8chaH, i;t-st. iu 

'i_tisora bei Paris uls Miteli»'»! zaldieklier gc- 
lehrtt'u (iesellschaftfii, tciiiLi Elireii4ektor 
der Rechte der inristischea Jj'akolt&t in fieidel- 
berg Howie als Shreiuloktor der StaatswisMii- 
jwhaften der phihnophische» Fakultät in Ttt- 
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büjiTt^u, am 1j. YIJI. 1S67. stiKÜtite die Rechte 
in Warschau, beteiliute sich an der polnischen 
lusonrektion von 18;V). rliichtcte nach Frank- 
reich, wo er 1843 uiirurulisiert wurde. Wo- 
lowui erhielfc 1839 eine Prof«88nr im Conser- 
Tatolre des »ils et mMera, «nfkn^eh fttr 6«- 
werbegesetzgebuu);, danu 1854, nacl» Blanquis 
Tode, für politische Oekouoniie. Beide Lehr- 
diüciplinen wurdm 1864 tod ihm zn einer ver- 
einig^t. 

Wolowski veröffentlichte von st;, i .\ ."en- 
«efaaftlichen Schriften ai in Buch türm: De« 
soeiet^s p&r actioos. Paris 18H8 — De la mo- 
bilisntion dn credit foncier, ebd. 1839. — CH)urs 
de legislation indnstrielle. Indrodnction, ebd. 
184f) - Pis fiiiu'les eunimerciales. Or{fani.sa- 
tioii iiidiistricllL' ili' la France avant le niinis- 
tt-ic <lf i\iUH it. cliil. 1843. — De l\ir;,'uni.sation 
du travail (Cours de leaislation iudustriellc, 
In le^oii), rad. 1844. — Etude.<4 dVconomie p<>- 
Utiooe et de statiatiqae, ebd. Ittltt. — De l'or- 
praisation du cr^t foncier, ebd. 1849. (Kx- 
trait de la Revue de legislation et de juris- 
pru<knce.) — Henri IV eiononiiHte. Introduo 
tion de Tindustrit de la soie de France, ebd. 
1855 (in ä la seanre publique des cinq acade- 
uiies, le 14 aoftt IKööi. — Prcface lanx „Prin- 
cipe«! d'6conoinie politiqne", par Roscher, s. a.) : 
"De rappHcation de la methode historiqae & 
r^tude de r^oonomie politiqur^ u-U\. ]K57}j dae- 
aelbe in cnjrliücher Üebcrsctzuug von J. L. La- 
lor I London) 1878. — Lea tinauce,-« de la Kus^i»-, 
Paris 18Ü4. — La qnestion de.s banq)n >. i ImI. 
18(54. — La monnaie. Kntretieii -ur Ir fniit^ 
de la monnaie de Coperuic, ebd. 18j>4. — En- 
quete 8ur les prinripes et les fait.s t'eneraux 
qoi rigiaaent la drcolation monetaire et fidn- 
oalre. IMpodtioo de — . (S^ancea des 21, 28 
et 30 noveinbre 1865) ebd. De/etnbrr l^fK!. — 
De la TOonnaie, «4m1. 18<i7. (Conft irmi > |>opu- 
]aill■^ f;iii.-i .1 l'asilf uiip. de Viri' i nn>-s.i — La 
Baii'iiH' li Auglttiurrc et les banqtir<« d'Ecus.'ie, 
ebd. lb(;7; da.*selbe in onglisclier Uebcrset/nng 
v(»u K. Suuiers, London 1^3; dasselbe, in deut- 
M-hiT UeberBetznng von J. t. Holtzendorff, Ber- 
lin 18T0. — L'or et I'argent. Qneetion mon^ 
taire. M6niüire lu ü la seance des cinq Aca- 
df'mieH l liistitut de Franca, 1 >■>' partie, Paiis 
18(i8; da-N^tlbf, 1 i' re et 2i<w partic. ebd. 1S7Ü. 
— Notions jfeii» niles dVrononiie politique, ebd. 
Ibü8 iConfercnces popul. faile« 4 TAsile de Vin- 
eennet.) — 1/e travail des enfantS dans les wann- 
bctuiea. ebd. lätifi. (CVtuf^reaces popol. faitea ä V 
Aiöle deVinoenaea.) — Le« rtsttltata des traitis de 
commerce de 18tiO. Coufereuc« faitr sou.s les aun- 
pices de Tas-Kx-iation polytfi lnuijue, le 10 iiiai 
18»;8. ebd. \s\v>, — Inn, - ii..tes .^nr la qu<— 
tion moiit'taiiv [uMiro (.niiinr uianu^critl, ebd. 
18(:8. — I.a iiii< -ii,,ii in-iMi tiiiiv, ebd. 18ti8; das- 
selbe 2. Aufl., 1870. — Le cUan^ et la circu- 
lation, ebd. I8(i9. — La lihertu commerciale 
et les risattats do traite d( n <i • rce de 1860, 
ebd. 18W9. — Discu.s.^ion dn | i •( i relatif k la 
denon<iat ii'ii 'lu tiaiti- ili- i Miimien-e de l.StiO 
avoc l Anifieterrt. Ihscour.s de M. Wolowski ä 
rAs.s»>roblee iiatioimle. ( bd. ISCiH. Quelques 
Observation.« |>re:^<i)te( s ä la riiuiniission dn 
Corjn* leyislatif rbiirt;«'> de l examen du traite 
eDtre la vUle de Paris et le Ciedit lancier, ebd. 
]b69. — Enqnfte aar la Qneatini monitaire. 
Döftontion de L. Woiowaki, ebd. 1870. — Llm- 



p6t sur le revenu. Di«ronrs k l Asaeniblee na- 
tionale, 8eaDceM de« -'2 et 21 decembre ISTi, 
Avec des obserrationä et des anncxeR sur l'iiii- 
pöt du revenu aux Etats-Unis et eu Angkterre, 
ebd. 1872. — L'impöt snr los cbequeS;^ ebd. 
1874. — Bafiiport rar le projet de garantie dei 
marques de fabrique, au mojen d'an timbre 
appo.>»e par l'Etat, et texte de la loi, ebd. 1874. 

Disniiir- proiiiiiice ä la seaiiro jnildiqnt' an- 
nuelle de ia 8üciet6 centrale da^rricalture de 
France, ebd. 1875. — Rapport fait au noro de 
la CommiasioQ du budget aar lea recettea et les 
dipeniea de l'excrcice, 187ft: France (Rapport, 
budt'et, 1876)^ ebd. 1875. 

Wolowski war beteiligt an folgenden staata- 
wi»!«< ns( haftlichen Schriften in Bnchforui: 
Sammelvvt ik: Cent et nn traite», Paris s. 1. mit 
„Trait6 de Htatistiqne et des forces productives"* 
und der Jlitarbeiterscbaft an „Les principe« 
d'^conomie politique", par A. Fonteyrand. — 
Le droit aa travail & PAaaemblte nationale 
Reeneil oomplet de tone les diaocmts prononc^s 
dans cette meniorable discusaion par MM. De- 
lesle, Lamartine, ete. etc. etc., avec des obser- 
vatii.iis iiirditi'< jiar ];. F.iiichcr, Wolowski. 
Bastiul, L. l'arieu etc., ebd. 1848. — l'ibrario, 
Economic politiqne dn moyen üge, 2 Bde.. ebd. 
18.59. (Wolowski schrieb hierzu die „introdnc- 
tion") — La question des banqnes ä l'Aca- 
d^mie des acience» morale.s et politiquea. Opi« 
nions de MM. Chevalier, Dupin. Wolowski, 
l^assy. Tiuimni, de Lavergne, Vuitry, Pellat. 
i)i^^tl.^t.ioIl . . . dauf. la seance (de IWcadeniiet dn 
iJ7 fevrier etc. (18<i4). Extrait du compte ren- 
du, ebd. 18(54. — .Association iiolvTcrhniqnp 
Cours d'economie politique, recueilli t t imidic 

GUT £. Thivenin, Paria 1866. (Bd. III enthält: 
e l'tehand^ et de la monnaie, par Wotawski) 
Wolowski <;ah lu raii« ; (>i< >inius. Tractatus 
de mutHtione ukhii tai um u. d. 'f.: Traictie de 
la {ireinicri' in vi iitimi de.* monnoie.'?. de Nicole 
Oresme, texles framjais et latins d'apres le^ uia- 
nuscrit.s de la bibliotheiine imperiale et traite 
de la monnoie de Coperuic, texte latin et tra- 
dnction franraise, poUite et annolfo par Wo- 
lowski, ebd. l&H. 

^\olow»ki übersetzte und kommentierte 
rjuHcher, System der VolkswirtM Ii;(fi , 2 Xnü., 
Hd. I und II u. d. T.; Princiiie» d e« wiiomie po- 
litique etc., 2 Bde., ebd. 1857. 

W^cdowski veröffentlichte von staatäwissea- 
sehaftJichen .Artikeln b) in Zei t schriftenj 
a) in Joamal des Economtates. Paris: Neso- 
etations commerciales avec la Belgiqae, L Se- 
rie, Bd. L 1841, S I7:^ff, 4:«) ff. ~ De l'union 
tluuaniere entre la J ram i- ( t la Belirique. B<L 
11, lS4-j. S. Hill' Ii- Tr.iv.ul iiatii'iial, a i>i>- 
pos des niemoires de la ( luiuibrt; de «uunuei« 
de Bnnleaux et du comit^ central jiour la de- 
fenoe du travail national, Bd. VI, 1843. S. 
»77 IT.; Bd IX, 1844, 8. 116fr. — Oes fmndes 
oommereialea. lei;'on prononcee an Oott<$ervatüire 

rr roavertnre da cours de lannee 1843 44. 
la nonvelle loi des patent. >. It.! VIll, 1844, 
8. 21 ff. — R^frime hvp«»thecaire; < )rpanisation 
du credit foncier, Bd. IX. 1844. 8. ll»3ff. — 
Onvcrtnre d» l annee scolaire lau Conservatoire) 
184ü4(>, Bd X, isll. S. (Wff. — De la Kd .tiir 
les modales et les deasina de iabiique, Bd. XIV, 
1846, S. 17C — Projet de l«i air les marqnea 
de fabriqne, Bd. XIV, 1846^ 8. 128 ff. — Dia* 
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cn^oion prononce ä la 2'*nie reunion pnbliqnc 
de 1 As-^imation ponr la liberte de» echnnges, 
ÄL XY, im, S. 2ö5ft - Trmvaux de la 
flooTdle maaion UgislatiTe, Bd. TLVl, 1K46, S. 
07 ff. - Ktudes «ur l indnstri« sui«»e. Lea 
ruban» de Bäle. B<1. XVU, 1H47. S. 390 ff. — 
Expo-ition industrielle et apricole de 1847 ä 
Bnixelles, Bd. XYIII, 1847, tS. 237 ff., JiiifT. — 
Disconrs prononces au ("onpre.s eronoiniste (ä 
fimxeUeü), Bd. XVIU. 184«, & 2ME - De 
l'orinuiiMttoti, du crMit foneier, an flvjet clt;.«« 
projtis Rouiniä ä l'.\s>eiriblr(^ constituiinte ponr 
le retablissement ik- la ( liinic triVimomie poli- 
tiqne du collf-ire de Frame. Uii. ISis, s 

4r>.'>fl'. — De l'orgauisatiun Un credit loncier: 
les a$8<fciation8 db ertdit, Iva cais-^es d'epare^ue 
«t le credit foiid«r{ eondttBioa» Bd. XXli, 1Ö48^ 
8. 19 ff. — OoDtre le coure foree dee lettre» de 
gaire ; Discussion au CouKr<'s a^ricole , Bd. 
aXVI. IRTjO, S. ö*;fr. — DiHcour« au Conseil 
Ijeiieral de l'agrriculture, des niaimfacturet« et 
du commerce, au snjet de l'attaque des pro- 
tectionnii^tei« coutre leH profe-Ofieurs d'etonomi»- 
poUtiqoe. Bd. XXVI, IfiäO, m ff. — De la 
rCfonne hypotbic*{n: bistorique, projet de M -, 
Itapport de M. Bethmout nn Conseil d'Etat : 
Rapiiort de M. Vatimesiiii! ä l'A.ssemblef na- 
tionale. Bd XXVI, laMt. S ;Ui.'>rt Memoire 
!4ur la le;,'isIation atiurlaiMe d«-H iuatitiun.<(, Hd. 
XXVIII, IHT»!. 8. itMin. — E.xplications sur 
riD»titatioa da Ciädit Coucier. Bd. XXXII. l».Vi, 
8. 411 ff. — Lettre ydative k la part priese par 
3Iic'hel Cbevalier ä la resistance ;in -m< i ilism» 
apD'sla Revolution de fevrier 184^1. Ril .XXXIX. 
lHö'\. S. 3U3ft". — H- vuf des recucil.^ i'tr.iii;^i'i> 
K»t-Ai 8ur la püUtique et h\ sfitlistii|iu' dt- nya- 
tenies de rulture, d'apre? Kn-rlii i. IL Serie. 
Bd. VI, 1865, S. G5ff.. 228fr. — De ladmiui»- 
tration de Henri IV, Bd. VIT, IfSSö, S. 343 ff., 
Bd. VIII. 185.5, S. 32 ff. - De la reute des 
proprit taires, Bd. IX. 1««5. S. 113 ff., Bd. X. 
185(5, .S. H6ff — L iiit i t iudustrie, di^*cou^s 
d'ouverture au t'oijüt-rviituire des arts et Un - 
tiers. Bd. XVI. 1867. 8 221 ff. - De | , , uii,- 
mie politique en Italic, Bd. XX, 1858, S 321 H 
- l'n trrand e<:<inoniiste frani;iu.s du XYI«" sii-elc. 
Bd. XXV. li»Ü, S. 355 ff. - Le» droit.s de 
donane et lea ancieus traites de conimerce entre 
la France et l'etrauger. Bd XW I. im). S 
2»if}".. 202 ff., 3Ü3 ff . — L'enseiuH« uu ut de lei o- 
Domie politiqDe par l'Etat, Bd. XXVIII, 
h. dtätft. — Lettre rar ia qaeHtion de la po- 
pnlatiAii, Bd. XXXVnil, IMS, 8. \M ff - Kai>- 
port anr le couconr*« amcemant Thistorie de la 
li^e hans^atiqne, Bd. XXXVII,. 18«13, S. .•J84ff. 

— (^l'-tiou des banque.s Bd. XLI, 18(14. 321 ff., 
Bd. XLII. 18(54, 5 ff. Lettre sur la ques- 
tiOD de» Imnques. Bd. XLIII. 18(U, 8. 282 ff . 

— L'eoqa^te »ur Tinteret de larK^ent (dejM)- ; 
■itioii), Bd. XLV. 1H15, S. 218 ff. — Le* mi- 
tani pfMeox et la circalation fidaciaire, Bd. i 
XLVTlT, 18BB, S. "161 ff, — Commniiicatioti «nt\ 
,.rK«-<iii.iiiii-'tf itMlon:u>". V«]. XLVIII, 18»w, .S. , 
44ü H. — litclun; ti uu clütpilre de l'liiistijire i 
finanti<Te de rAnjfUiterre, III. Serie. Hd. I. ' 
l^H't, 8. 2G4 ff. — DiacQora en qaittaut la pre- 
i^idenre de l'Academie des Bcleucea morales et 
politiqnea. £xtrait de son rapport mr cette, 
Aratt^ie, Bd. II, inm, s. 259 ff , 817 ff. — M*- : 
III ,,11- 1^ ctinditionH de la circulation fiiln- 
tiairc, Bd. U, löbti, 8. 359 ff. — Discour» couiroe 



President de la </anre publique de 1 Academie 
en juin 1866: alliiun t des scienees morales et 
politiqoM, ete^ Bd. lU, im,S. 281 ff. — Rap- 
port anr les coofprences de F. Tassy, relatiTea 
iuix TTiarliitif'iä. et snr le cour» d'e<"ünouiie iu- 
diLNtndlf <!.• I Kr.,!.. THr{;ot, Bd. IV, I8fi<), S. 
257 ff. - .M. nioin sur le chau^e, Bd IV. 1866^ 
S. ;i55fr., Bd. VII, 1SH7, S. 28 ff.. 379 ff. — 
Rapport »ur le ponjfr- ^ sr;iti»tiqne de FloreuoCi, 
es 1867, Bd. VIII. 1867, S. 2U6ff. — Cominv 
nfcaticiti nnr les ban<iues agricoh» et lea aoei^tfe 
anoiiviiies et ( ratives en Portugal; lois re- 
retnim iii aiii.pt! « s ilaus ee ruyaame, Bd. VIII, 
l^il. tf. .^nr hk iviftliiiili' lii-tnrique en 

I eeouomie itolitique, Bd. IX, lb<i8, S. 14iff. — 
I Du mort'cllemeut de la pro])riite, Bd. IX, 1868^ 
1 8. ff. - Lectnre de tnwiDeiita aar Manrio, 
I et les relatiottR conimereiaTes de la Fraiiee et 
de l Angletcrre, Bd. IX, IStw, .S. 2(>« ff. — Hi^- 
ponse ä la lettre de M. ( oureelle-Seneuil au 
fiujet des I (infereuees ilVcmmtiiic imlil. h TEcole 
I normale de Paris, Bd. IX. 18()8, 8. 315 ff. — 
.\ppreeiation de deux volume? ayant twnr titre; 
Leu« iaocber, Bd. X, 1868, 8. 41öff. - Lee 
tnitanx prkieiix et la cirenlation ltdncfaire. Bd. 
XU. lHf'8, S. 'i ff. I.ps (irijjiiirÄ t]c ]n Ini de 
Igermiiinl an .XI -ur l;i ünnmaii'. IM. .X\'. I8(i9, 
.-^ :>-'UlT. IM. XVI. .s. :>sf\- - l.n Hqui- 

ilafioii s*K-iale, IM. X\ I11, 18<U. .s. 112 ff. — 
Erreur et danirer 4u > uurs fjiree den billetS de 
France, Bd. XlX, 187U, 8. ^1 ff. — L'iocuDe* 
tax et nnteraatfonal-reveirae aax Etate-Unis, 
ä propos de hi disnission HUr Tiiniüt «ur le re- 
veuu. Gros arü^uujiut« de M. Pouyer-Quertier 
et opiniou de M. Thirrs cii IMS. VA. XXV, 
; 1872, 8. 21 '2 ff. — Les {Hmte.i; «t le;« lek'j^ruphu.s 
' ea Angleterre. Rapport ä r.\cademie des scien- 
ces moralf» et mditiques, Bd. XXVIII, 1872, 
8. 99 ff. — Star 1 ntilite paar lee oBTriers d'etu- 
dier l'economie |>olitique, Bd. XXVIII, 1872, 
I S. 190 ff, — La carte postale en divern jiays, 
IM, XXIX, 1873, S. 90 fr, — Lf rcmlioursemeut 
.ic la Bau«|UO, Bd. XXXV, 1874, 8 433 ff. — 
Resultate eeonomiques du paiement de la eon- 
tribution de guerre en Alleniagne et eu France, 
Bd. XXXVI, 1874, S. :445ff. - Situation flnaii- 
eiere de la Fram-e de 184J9 &. I87(>. Rapport 
' fait au nom de la CommLssiou du budget, Bd. 
XXXIX. iJHTö, 24:itf — (Von den im Jnur- 
aal dt'K »(»uwuu.stes abgednickten WolowHld- 
j »cheu .\rtikeln baben nur die grüs-seren in vor- 
, stehendem Verzeichnis .\ufnalime gefunden.) — 
Iii in Journal de la Societe de atatistique de 
Paris: Du röle et de l'imiiortance de la sta- 
tifitique, Jahrg. VIII, 1867, S. 277 ff - Du 
M)(ii< i llt'iiit iit i'f <li> i h arges de !"aL:ririi!i un-, 
JahfK- Vlil, If^l. 8. 316 ff. — Moaveiueiit des 
echanges entre la France et IWngleterre, Jahrg. 
XI, 1870 , 8. 202 ff. ~ Eloge de Queielel, 
Jahrg. XV. 1874 , 8 118 ff. - Les cheques et 
le Clearing-Uotue, Jahrg. XV. 1874, 8. 160 ff. 
— c) iß Revtie de« deux momle«. Pari«: De la 
divisiou du sol et de la valeur croissaute de la 

fr«»griete immobiliere en France, Nn. 1. VIII. 
85«. — La question du »ervage en Russie. 
I. Neoessite de r^maucipaüon et ouuditiun ac- 
tnelle de serb, No. Id. VlI. 1866; II. Les »erfs 
de la Conroniie et le commaniame rane, No. 1. 
Vni. 1888; HI. Lea rtfonnee acoontplie« et lea 
i -'funiirs pnijetee» dans l'eniancipatiüu des serfs, 
.No. 15. ik, 18Ü8. — Lea fiuauces de la liuBsie, 
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Xo. lö. 1. u. 1. Iii. IHiiA. — Lesnouveaaxdebats sur i 
les banqnes. Ijä Banque de France et la circn- 
lation fldaciaire, No. 1. IL lUßö. La cma 
txäaxUktK d« TAngleterre cd 1866, VActe de 
1844 «t la liberte de banquc8. Nos. lö, VI II. 
n. 1. IX. 186<j. — De rinftiicnce dti chang« sur 
Je marche monetaire, No. lö. IX. 18(i8 

Wolowski war kein Theoretiker in dem Sinne, 
daas er neue fmchtbriniirende Theorem«? in die 
WjHeDBclMft hineiotrag» Qud gleichwohl hat er 
dermtbeii dadurch einen nicht zn aiitantchätzen- 
den I>i<ii-t rrwiesen, dass er im Kampfe der 
Doktrinär« mir der hi:»torischen Sehule in 

Iii llt>rhl.tll<l -.irli ;illt •«•■ito iliT l.'tzti rcn :.'f-fellt 

nnd als Propag^atiousiiiitttrl iiir Fiaiikreiih nicht 
allein Roitchers System übersetzt, siondern auch 
eine Einleitung d&zn |Q;escliricben hat, worin er 
seine Sympathiecn für den obnie^fenden Teil zum 
AusKlruck brintrt. Wolowski wiir einer der ta- 
lentiertesten Publizisten, weli-her souverän den 
Geist aller ST;(.u~^^ i^-iii'^i liall lii'hfti Kli-niciiti' in 
und ausser der pniiitiHchLU Voik.>wiil«i:hniL ln - 
herrschte. Wolowski war eine anerkannt*- 
Autorität im (»eld-, Bank- und Finanzwesen, ' 
ein entsehie<lener Anhänurer des Systems der 
Handels- und Verkehrsfreiheit uud einer der 
bedeutendsten, freilich aneh extremsten Birne« 
talliste» luirt r di u ir iiizü-isi hcn Volkswirten, 
der den Moiiüua titlli«tt äi Frere-Orban an Schürfe 
der Deduktionen ent.><chieden überritjrte und 
dem die iiesrhiehte der bimetallistisohen Bc- 
wegntlg in Fnuikreich einen Platz neben Cer- 
nwchi anweist. Bekannt in sein VerRleich 
des Wesens der DoppelwiTbrnnsr. hinMchtlich 
der rnveriintlerli' lik» itsi< u lrii/ des bimetailisti- 
schen TftusiliUsrk;niiK<;-"'T dem Konii^eu- 

sationspendel einer Uhr. In seiner „(Jueatiou 
des biinques" (s. (•.) giebt Wolowski eine <ie- 
gchichte der Bank von Frankreich und des fran- 
lOsiscben Bankwesens Überhaupt, die mit dem 
Jahre 1908 bej^innt und mit 1Hh3 ahschliesst. 
Ein besonderes Interes^'-« nimmt >\.\nu <\\<' r..iiik- 
ge.schichte unter dem ersten Kai-- i r> k h ui Au- 
spruoh. Wolowski steht auf dem Sr.m'ipnnkte 
des Bankmonopols und d^r Einheit der Noten- 
ennssion. die er auf l iiu einziü;e Zettelbank 
beschränkt haben wUL Für die Einheit der 
Emission setxt er volle Sicherheit der Bank- 
noten voraus, deren Geldei^'< ii»( luifr der Staat, 
indem er. wenn erforderlieh, iliirth Intervention j 
dafür eintritt, /.u garantieren hat. D' in l' iiiii r- 
tjeld selbst attribuiert Wolowski die Aufgabe, 
das kui-sierende Metallfireld im l'nilauf einzu- 
schränken und ausser Veriiohr tn setxen. Im 
Gehren sats inr Banknote bestreitet er dem 
Che' k für <icldeij:enschaft, indem er diesen nur 
als (icld-mrouat, welches das (Quantum an u*^- 
münzteui uimI I '.>ii!i'rL:i-ld nicht vi-i iiiflii t, jjelten 
lässt. Bei den kreilitjresehüfteu unterscheidet 
Wolowski nach Mussuube des Zweckes, den der 
Kreditnehmer verfolgt, IkonsnmtiV' nnd Pro- 
dnktivkredit, wovon ersterer nach ihm, da er 
hauptsächlich dem momcritaiu n K m-Tuntionslw- 
dörfnis Befriediguujf versctuiUeu soll, meist nur 
von <!' II .irmeren Klassen in Ansprach ge* 
nouiinen wird. 

Vgl. Uber Wolowski: Dictionnaire de 
r^nomie po1!t.. 8. Anfl. von Coquelin und 

Guillain., in, TM II. Paris lf^ö4, S. W«». — 
Les liriiiute» de la Ku.ssie. Lettre a M. Wo- 



lowski eil reponse k un articlc .•<iir cctt.- ma- 
ti^re innere par lui dans la Revue des ileux 
moudes, lö, I. 1864. Paris 1864. — Les obsi- 
qnes de M. Wolowski. Discoors de MM. Bei^ 
80t. Peligot et Barrai, in .Journal de." Ecouo- 
mistes '. 8. Serie. XLIII, ebd. 1876, S. 3öH«>4. 

L <• V a n sc ti r . L.i vic et les travaux de 31. 
Wolowski iu ,.Jourual des Ecuaomi.stes"*, H. Se- 
rie, Bd XLIV, ebd. 1H76, S. 821/40. — Shad- 
well. A svstem of political eoonomj, London 
1877, S. 302, mi, m, 813, 425.— Rouillet, 
Wolowski, sa vie et s«s travanx, Paris 18801 

— Rambaud, L'oeuvre economique de L. 
Wolowski, ebd. 1882 V. .\. \\ :ilker. Poli- 
tical economy, London Ihöii, S. l*i«». — Block, 
Les projrre.s de la science economiqB'-, J Bde., 
Paris im), Bd. I, S n'J, Bd II, 8. HO, 446. — 
liaveleve, La monnaie et le bimcfallisme in* 
lernational, 2. Aull., ebd. 1891, S. XV. 65 u. S. 

— Boissevniu, Le probleme nionetaire et 
>ii s.,iiiti,,n, ebd. IHltl, .s 'A), 23. Ham- 

Wolowiiki (Biog^raphie), in Noaveaa «Uc- 
tMiiii tire d'^nomie pellt., Bd. II, ebd. 1802, 
S. 11Ü2,M. 

Jailpperf» 



Wnelior. 

1. Be^'riff und wirtscliaftliehe Beurteilung. 

2. Positiv-rechtliche und moraIi«ehe Beurteiiang. 

3. Die Älteren Zins- nnd Wncherrerbote. 4. 
Die Ii' uere Wucherfi:e8etZ{febun{f anssf rliaHi di - 
Gebietes dc§ Deutschen Reichs, ö. Die neuer«? 
und tfe^renwiirtipe \\ neher^esetzjfebunjr im <»e- 
biete de« Deutschen Reichs. 6. Nüttel aur Be- 
kKmphuig des W. 

1. Begriff und wirtochaftliche Be- 
urtcilnng. Unter Wucher ver.stolit man nat h 
(h'm gowßhnlichCD SpriU-hgebnuicho <Iio Er- 
heliung eines nt>eiinä.ssip liohen Eiifgolte.s 
fflr die Gewährung eines Darleboos. & 
wird a!so bei dieser AnfTassiin^ des 6e- 
iriirff- /.tiiiai!i>1 nur an (jel'Jwurhor 
goUaclit (ita Diirloheu in sonstigen fungiblen 
iifltem in der Geldwirtschaft nur von uuter- 
;,'oorilncter B<i<lputung siu<l), und »la.s W< n?- 
lulic au domsollion ist dio l^elKTVorteüung 
oiueK Kivditbodürftigen. Die woitorc Aua- 
dohuung do.s Wucherl>egriffe.«i auf »lie Aus- 
beutung eines wirtseliaftlieh Schw.lclieren 
l»ei anderweitigen Oo.'ich.lften ist erst in der 
Gesetzgebung der oeueütea Zeit erfolgt. Der 
Geldwuchor, mit dem wir es hier zunächst 
zn thun lial > i>. liraucht nicht ansj^chliesslich 
Ziaa Wucher iui würtliclion Sinne zu sein, 
also in der Aushedingnug ^nes Abermaang 
liolien Zinse.* füi- «-in Pai-l'^hon -/n hr-st.'h'-n ; 
er kann sich aucii in den sonst igen 1*- 
diogungen der Kreditgewnhning bethätigen. 
So kann z. Ii. aU!«^or dem Zins eine hohe 
>Prr»visir>n< verlangt werden, es katu» dem 
Qehlgelier eine grösi^oiv Summe ver.-<ehneben 
wordeti, als der Schuldner wirküich ertlält, 
der letztere kann gezwungen werden, 
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vcrtloso Waren zu «'iiiein hohon ] 'reise auf 
das Dariehen ia Aurechnung briugeu zu 
lassen, ihm gehörende Waren oder Forde- 
rungen gotjen einen Driften zu einem sehr 
niedrigen i^im dem Geldgeber auü Anlaäs 
des Darlehen» zu überlassen; es Manen harte 
Berüniruncr'n für die Ernouoning der in 
Wecliselforin ausf^^stelJteu Selnddvcrschrei- 
bungen gestellt, die hohen Zinsen in kurzen 
Fristen zum Kapital geseldagen, hohe Konven- 
tionalistiafeii Iiir jeden Tag der Ventogeriing 
der Rückzahlung gefordert werden elc. 

Mit der obigen Definition des Wuchers 
ist freilich noch keinosweprs ein fest be- 
stimmtes Merkmal zur KrkcjinnriL; j'des 
Wuchorfalles gegeben, denn der Uauptjjuukt 
bldbt darin nnbestimmt, nämlich die Ent- 
seheidnng der Fi-agc: was ist eine -über- 
mässige» Vergütung für ein Darlehen. 
Diese Frage kann vi.ni rein Nvirtseliaft liehen, 
vom i>oKitiv-n rhtliehen und vom nioralisehen 
Standpunkt) uufgt'fasst werden. Wirtschaft- 
lich betrachtet wfir<le vom StHnd|>iuikte des 
Schuldners dessen Belastung übermässig 
ei"scheinen, wenn er sie voraussichtlich nicht 
"Würfle tiat:' n kimnen. sf>ndern dadnroh 
seinem Kuiue zugeffUirt iirtirde. 

Wird diese (tefahr fflr den Schuldner 
durch die ungünsti^. n 1^ i1inLnuur"n des Dar- 
lehens ei"st herlieif^tr-tüiirt, willirend andeiXT- 
aeits der Glaubiger durch die Kre<litgewäh- 
ninir scinei>eits nii !it mit Verlust bedroht 
wirti, so liegt auch Ml»jektiv eine ülwruiilssige 
Itelastung des Schuldners vor und die von 
dem üläubiger dadurch erlangten Vorteile 
sind vom wirtschaftlichen Standpunkte als 
wucherisch zu bezei<;hneii. Ist al>er die 
YermOgensiage des Schuldners sciion von 
Anfang an tmgQnfutig. soll da» Darlehen ihm 
nur die unsicher" M"L;lirhk' it Ken, über 
eine Krisis liitiwegzukomnien oder eiue 
günstigo Gelegenheit auszunutzen, auf die 
(ii'falir hin, da.'is dieses Geld mit ilem iThri^en 
ebenfalls verloreu gehe, !<o wuxl man unter 
rmstlinden nicht nur vom Standpunkte des 
GlAid>igefS. sondern auch objektiv-wirtschaft- 
lich selbst einen aussciH:)rdentlich hohen Zins 
— der dann hau pt-ijach lieh aus einer Risiko- 
vergütung besteht — nicht fOr übermässig 
hallen kfinnen, auch wenn dadurch Bchliess- 
lieh die Kata.strophf <I"'s S. hiiliI;i.T> mit 5"- 
fördert wird. Wenu die Walu-scheinlicltkeil, 
dass das hingei^ebene Kapital ganz verloren 
gehe, ebenso crrrv^s i^t wie die, dass es zu- 
rückgeztilill werden könne, so ist eine I'mmie 
von 100 "(I für die Zeitdauer des Itisikos 
offenliar nicht zu hoch, denn es kommen 
hier die Ix'i einem Spiele geltenden mathe- 
matischen Erwartungswerte zur Anwendung. 
SoHfle Kai>italisten wenlen ebenso -wenig 
geneigt sein, sich auf solche aleatorische 
I)sulehensg<'schäfte einzula>-' ii wie auf das 
Börsenspiel ; aber eben desiiaib hat der Geld- 



suchende zu befürchten, dass er die Mittel 
in. einem letzten Versuche, sich su letteot 
ilberiuittpt nieht erhalte. Es würe )a rofl^ 

lieh, dass Fi-eunde oder Verwan'lte ihm trotz 
der gnissen Yerluatgefatir das Darlehen zu 
niedrigen Zinsen oder seihst unversinslich 

gewahrten; aber eine solche Hilfeleistung 
läge aus.M'rhalb der Normen des wirt- 
schaftlichen Verkehrs und fiele in das 
Gebiet der Wohlthätigkcit. Die Kegel 
ist. dass der Bedürftige das Geld um jeden 
Preis aufzutreiben sucht, dass er sell>st vim 
80 höhere Zinsen anbietet, je besser er sich 
der Unhaitbarkeit semer liage hewu.'^gt ist ; 
und da sich, wie gesagt. s<ili(le Ka|'itaJisten 
durch solche Auerbietuugeu uicht verlocken 
lassen, so musa er sich eben schliesslieh an 
die gewerbsmässii.'' n Wu( herer wcaden. 
Ob er dann alier wirkiicii bewuchert wird, 
wenn er löO mler mehr Prozent bezahlen 
muss. ist unter d-M- liier nuijenommencn ' 
Vorausset /.uu^^ eines hohcu Kisikos kemes- 
wegs gewi.ss; imter solchen rm.stäuden kann 
auch der Wucherer Verlust erleiden, auch 
sogar von dem Schuldner absichtlich l)e- 
trogen werden, wenn diei»er seine wirkliclie 
Lage geschickt zu versclüeiem weiss. — K& 
kommt jedoch auch vor, das« jemand, nicht 
weil i-r sic h in einer ytifl iL!" I-efinflet. -son- 
dern weil .sich ihm die .Mtiglichkeil einer 
sehr günstigen Ka|)italaidage darbietet, he- 
ii^it i.st. einen holu-n Zins zu Itezahlen. Der 
Geldgeber erlatigt al.so in einem .sokheu 
Falle Anteil an einem ungewöhnlichen Ge- 
winn, wie er dies auch dadui-ch em?ichen 
koimte, dass er mit dem Ik-nutzer des Ka- 

1)itals in ein Gesellschaftsverhältnis träte, 
m letzteren Falle würde niemand von 
wncherisdier Ausbentung s|)r.xhen, wenn 
auch der Gewinn einen ."-' lu liehen l*n»zent- 
saU dos eingeschossenen Kapitals darstellte, 
voransge^tzt, daus auch für den eigentlichen 
Tntf rih huKT dieser Anlage ein entspivchend 
ijoher Uewnuianted übrigbleibt. Wenn also 
der Geldgeber eineti ebetiso hohen festen 
Zins für ein Darlehen erhielte, so wünle 
darin el>enfalls keine übermä.ssige Belastung 
des Schuldners liegen. Gleichwohl würde 
diese Stelluug des (ieldgebers von dem 
HiUigkeitsgefflhl imgünstiger bemieilt wer- 
ili n. wenn die Ka[»italaidage völlig sicher 
wäre uud also kein berechtigter Gruuil zur 
Erhebung einer hohen Hitsikoprftmie vorläge. 
Sfjndern imi' die- 1 '.Lerni.v lit des Kapital- 
besitzers über den Kajjitall-HHlürftigen geltend 
gemacht würde. Bei den Erörtenmgen ülier 
(lie .\ufhebung der ges4.'tzlichen Zinsfuss- 
bt'schränkung wurde vorzugsweise aut Kiillo 
jener Art Hezug genommen. So wunle /.. B, 
darauf hingewiesen, wie sehr die Aufhebung 
dieser Beschränkung im Interesse der T^ntf- 
wirtschaft liege, da diese dann di ' ni-iiiren 
Kapitalien heranziehen könne, mn. durch 
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Drainicnmgcii und andere Meliorationen 
im groeseu Stile ihre Produktivität ausäer- 
ardentHidi zu steigern. Ein Landwirt würde 
jn sorn 7 oder 8 Prozent Zins fvzalilen, 
wenn ilim das angelegte KapitaJ Itf ixler 12 
Frosent «nbfSelite. Zur ri<:litigen Heitr- 
teilung eines solchen Falles aber luiisste zu- 
nächst fpstgostellt werden, ob der Erfolg 
der beabsiciitigten Kaftitalanlago wirklieh als 
völlig sicher angeaelien werden könne, ht 
dies nicht der fm und bleibt aiich für den 
fIt l'lLrcher ein gewit^s- s IJisiko ühvig. so ist 
ein Zuschlag zu dem landesflbiiclien Zins- 
fusse gerechtfertigt. Ist abw die Anlage in 
der That durchaus picher. so wird bei der 
heutigen Eiitwickeiung des Krodits der 
Unteruehmuiigölustige fast immer Gelegen- 
heit finden, da» üeld zu dem aligemeio üb- 
lichen Zinsfii««e «i erhatten, wenn die 
Nachfriit'i' iKii h Kapital ffir älinliche Zwecke 
im Lande ungewöhnlich gross w&re, so 
konnte dadnrdi dieser üblidie Zinsfiiss über- 
haupt postri^'int w.Tf!i^!J. w.Ti att(>r al« oiue 
natürliche Folge d' i Verochicljung des Ver- 
hSitniflees von Angebot und Nachfrage hin- 

fenomuien wenlen müsste. AVenn aber der 
ünzelne trotz der Sicherheit der Kapital- 
anlage und bei wirklich en-eichbarer Pi-o- 
duktiooBverbesseruug infolge seiner ünge- 
schickHchkeit, GeKchftftsnnkenntnts oder ahn- 
lirliri' riiistiliiilc sii'h dazu l.riniron lin--:-;r', 
höhcTO Zinsen zu bczalUen, oime dass seine 
wirtechaftliehe Lage gef ähnlet würde, so 
wfiro flies von scit'^n »tr> Geldgebers zwar 
eui moraiisc;li tadeluswetleti Verfahren, aber 
nan konnte es doch nicht als wiilschaftiich 
gemeinsch&dJichen Wucher Wzeichnen. 

Für die wirtschaftliehe Beantwortung der 
Frage, ob eine jl^rnnassiur.', wucherische Be- 
iastuag der äuhiilducr vorhanden sei, kommt 
ee also vor allem anf die Bewteilung des 
Risikos do> ( iI'lnViiL:i i s an. Wo ein solches 
iu bedeutendem vorhanden ist, lüsst 

sich in der Kegel über die dem.sellieti ange- 
messene llölie der Prämie nichts allgemein 
Giltiges sagen inid die Voreinbarimg der- 
.sellK-'n nuiss den Parteien überlassen werden. 
Dabei kann allerdings der Geldgeber die 
Kotlage des Oeldbcdfirftigen wucherisch 
au-iiutzeo. ab' r i s lässt sicli nicht allge- 
meiu liestimmen, bei welchem Punkte ilic 
Ansbentiing anföngt und <lie V»erechtigle 
Ri^iVnvfTcf'itunir aiifli'irt. Nun if-t n\*or clas 
ilauiitb«-aU«-Ue!i di;. eigcntiiclieii Wucherers 
darauf gerichtet, jede wirkliche und eriisl- 
liche Gelahr des Verlustes seines Geldes zu 
vermeiden, wenn audi seine Aidagen auf 
den eisten Blii-k oft sehr riskiert ersi heineu. 
Er sucht eben seine Sicherheit nicht in den 
im normalen Verkehre ttbliehcn Rütteln, 
i n in anderen, die allerdings weniger 
betjuem und einfadi sind. Er sucht sich 
ganz genaue Kenntnis des gesamten Yer* 



tnöi,'ens8tandes, der Ki bsehaf tsaussichten 
und sonstigen FamilienverhiUtnisse des Geld- 
bedürftigen zu verschaffen, namentlich auch 
zu erfalaren, ob Verwandte da sind, die 
jenem bei einer drohenden Exekution zu 
Hilfe kommen könnten. So kann er dana 
z. B. einem Landwirte, dessen Gut bereits 
stai-k mit Hyjjotheken belastet ist, noch 
Geld auf Wechsel geben, weil er weiss, 
dass bei racksichtsioeem Zugreifen noch ge- 
nügende Aktiva «nr Zahlung dieser Schuld 
und der holien Zinsen heitinskuiiuiK-n W'-nl'u 
j oder da.»-s Vei wandte i-aitreten werden. 
I Leichtsinti iuf jun^^e Lvute erhalten wuche- 
rische Darleiieii, die durch ihr künftiges 
Erbteil gesichel t sind. Offizieren gegenüber 
wird die Zwangslage ausgelautet, in die sie 
durch ihre binderen btandesverhfiltuisae 
versetzt werden kSnnen. Der Wucherer 
nutzt fei'ner die m<inn'nfani- Vr Tlegenheit 
sonst uuzweiielhoft zaliiuug^fUlii^r Persooen 
rficksichtslns aus. Jemand wird z. R in 
wenigen Wtuiien eine gros«;e Siunme 
empfangen, hat aber .schon in den nächsten 
Tagen einen Wech.sel zu liezahleo. £r 
wendet sich dann nicht selten, «im seine 
Verlegefdieit besser geiieini halten zu konneu 
iu)d das Geld sofort zu erhalten, an einen 
Wucherer, der sich diesen Dienst imver> 
hSltnismfissig hoch bezahlen Ifisst. Sehr 
hrmfiL,'- \cix-liafft sieli d^r Wiielierer auch 
eine unniitielbai'e tiiciierheit durch Faust- 
pfand, wie denn ja das Pfand leihgewerl« 
(s. d. Art. P f a n d 1 e i h - und Rückkaufs- 
gesc hafte VI. S. ü7ff.) in vielen Fällen 
nur als Deckmantel für Wuchergescliäfte 
diente. Das Pfaudobjekt wiixl durchweg so 
niedrig beliehen, das."? die Gefahr eines 
N'i rltisles für den Wucherer fast gänzlich 
I ausgeschlossen ist, und die Uebermässigkeit 
Idea Zinses im Venzrleich mit dem lande»* 
I üblichen Satze tritt <lann in v.iUer Deutlich- 
1 keit hervor. Vom Standjauikle des »l»üi-ger- 
' liehen« Princips der ^Wirt.'^chaftlichkeit« ist 
nun freilich eigentlich nichts» eiiizuwend. n. 
wenn der (ieldgeb^'r sich für seine Leistung 
unter Benutzung aller ihm günstig»^u Um- 
stände eine möglichst hohe Gegenleistung 
verschafft, auch wenn diese durch das mit 
dl r ].■ i-tua» verbuntn iie Risiko nicht ge- 
riH'htferiigt ist. Gleichwohl muss das 
volkswirtschaftliche Urteil auch bei 
diT l)estehenden Vorkeln'^<irr}nn!ie dahin 
lauten, dass die wuclierische Erwerbstliäti^- 
keit gemeinscMclIich sei, .soweit sie die 
Vcrniditung von Einzelwirtschaften verur- 
sacht oder beföniert, die sich ohne die über- 
mässige Gewinnsucht des Wuchere» hAtten 
ibeliaupten können. 

I 8. PositiT-reebtliche und nomlisehe 

Beurteilung. Lange Zeit ist von Stjiats 
wegeu — und für einige Staaleu gilt dies 
noch gegenwärtig — venuchi wordeo, ge- 
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«etzüdi festzuHtellen^ was als flberndtesige 

Belastung des Gläubigers zu lipfrai liifi» sei, 
urifl namentlich wurde 7.u diusein Zweclie 
«in gesotzlietios Maximum des Zinsfusses 
aufgestellt. Unter 'Ion heutigen Verhält- 
nissen würde man srhw-rlieli auf diese 
Massregel verfallen >t iii. Bei ihrer Ein- 
iübrupg im 1& und 17. JahrhiiDdeit jedoch 
stellte sie ©iaen Fortsehritt dar, indem sie, 
«!ci! nriinrfiii>--i'ii i]>n- i-iitwickelnden 
mudernini Ucld Wirtschaft entgegcnkoDimeiid. 
an die Stelle des kanonischen und vielfach 
auch von der weltlichen Oesetzgebung auf- ■ 
recht erhaltenen Zinsverbotes trat. Auf 
«iie Frage (ier Hercchtigimg des Zinses 
filx'rliaupt gehen wir hier nicht ein. sondern 
verweisen auf den Artikel Zins. Die all- 
gemeine gesotzliclie Be.schränkung des Zins- 
fusses auf eioeu bestimmtea Prozentsatz 
aber wurde in der neueren Zeit immer 
deutlicher als im Wiil.'t>[,nu h mit ili-ni 
gauiu^n Wesen der kaj»iuvlis.ti.-^< lnn V. rkohrs- 
ordnung fühlbar, und ein sscr 'J'i il derl 
gegen diese Kiuiirhtun^: gencbteton Kritiken, 
niuss als berechligi anerkannt worden. Die : 
blosse tiorufuog auf das abstrakte Eigen- 1 
tumsrecht, wie sie sich z, B. bei Tiu-got 1 
ynd Bratham findet, wird alleniings heu-| 
tigentags ebensowenig als entsclieidcii'l ;in- 
geseheu werden wie das Henlhanisehe 
Frinoip; das« ein zurechnnngsfäliiger, frei 
und mit S<K-iikenntiii< handelnder Mensch, 
i>elbst niclit aus Kücksicht auf sein eigenes 
Inteiv.^» v- ihiiidert weitlen Solle, jetlc Art 
TOa üeseliäft ab7,u.sehlies.sen. un) sich Geld 
tu verschaffen, und da-ss andei-erseits nie- 
man<l verhindert werden solle, ihm das Geld | 
zu den von iliin freiwillig angenommenen | 
Bedingungen zu gelten. Die nier vomus-j 
gesetzte »Freiheit krinii aii<h in Kfillrn der' 
schlimmsten Ausbeulung ionnal noi li vor- 
Imnden sein, während das Opfer siel» tliat- 
silt-lilii'h iiiitiT rlciii T)nu-k<' •■iiit'> iiiiw 
stt^liliciicii Zwanges Ulimii't. Zutivflend da- 
gegen war i\aa Albuin at der Gegner der 
Zinsbeschr&nkungeu, da^s der Zinsfuss sich 
flberlianpt durch Angebot luid Nachfrage auf 
dem Kapitalmarkt l)v^{iinme; wenn also die 
Wucheig«äetzc den Ziusfuss Uberhaupt fest- 
legen wollten, so war das allerdings ein 
unter den heul igen Wirtsehaf1sverliältni>«rn 
ganz unlialtl«ircs .Stiieben. Solange tür ilie 
feste Aidogung von Lf'ilikapitalien nur Ken- 
ten kauf und llyi nthekendarlelien zur Ver- 
fügung standen, kinuite <lie Gesetzgebung 
vielleicht einen erheblichen Einfluss auf den 
Zinsfuss ausdheu. Seitdem sicli aber der 
moderne Börsenverkehr in Sta;itsiiapieren 
uml ainK r ■11 börsengängigen ScIniMvi r- 
sdutiibuugeii ausgebildet liat, bei dem der 
thatsBehliclie Zinsftiss von dem fortwAhrend 
venlriiierlichen Kurs4:> d^r I'aiU' r'' abhängt, 
iässt .sich mit den alten ik;.sclu-änkuugeu 



nichfs mehr errdoheo. Allerdings giebt der 

Hörsenkurs völlig sieherer Stiuitsiainerc 
einen zuverlässigen Anhalt für die Fest- 
stellung des jeweiligen Zinsfussea bei den 
besten K i- : talanlagen, und man könnte 
immerhiu uiiue Bedenken einen etwa l"/o 
höheren Satz als Maximum für erststellige 
Hypothekendarlehea festsetzen. Aber eine 
solche Massregel wire von sehr 
praktischer Ueileutunu-. ila irut.- nyf'Otli.'kea 
ohnehin zu eiolchen Hedingungen unterge- 
bracht werden kOnnen und der Wuohcffer 
sich ill priinupt mit demrtigen soliden üe- 
schattea kaum l>('fassu Wenn der Wucherer 
aber die rnerfaluenheit des Kreditbeilürf- 
tigcn ausbeutet, um vou demselben trotz 
voller hypothekarischer Sicherheit des Dar- 
lehens einen übermässigen Zins zu ver- 
langen, so iässt sich die Uebervorteilung 
des Schnldnera aus der lTeberschreitun|^ des 
that>,"(-hlir'h bereditigten !;in(b'-M"ilpIiehen 
Zinses für gute Anlagen ebfiiMi gut beiu"- 
teilen. als wenn ein gesetzli« hei' Maximal- 
satz gegeben w.lie. l'phrit;ens ist der nor- 
male Zinsfuss Iii den lelzien Jahrzehntun 
liekanntlich ohne gesetzliche Einwirkung; eiv 
heblich zm'üekgegangen ; aber auch wenn er 
bedeutend gestiegen wäre, so würde seine 
Hr.hf .•ui >\rh Uli' als ein Merkmal des 
Wiicliei-s dienen könueo, wonu eben dieser 
hohe vSatz auf dem inoesen Markte der 
Ka|iitalien irn froiini Verkehr niliroineino 
Giltigkeit erlangt hat. Die Bewucherung 
bildet immer einen konkreten Fall 
der Ausbeutung von Person zti 
Person. Wenn sich jemand harten, aber 
allgemein geltenden Bedingungen unter- 
werfen muss, so liegt deshalb kein Wucher 
gegen ihn vor. Er kann atif solche Art 
alliiilitic;^ in eine unglückliche I.<age ge- 
raten, wie auch z. K der Besitzer eines 
Grundstflckee, das in einer öffentlichen 
Zwangsversteicri^rung für einen Spcitjitis 
weggegeboti wird. ■ — In der überwi'^Lreuih n 
Melirzahl der Wucherfälle handelt es sicli 
nicht um Darlehen mit voller hypothe- 
karischer Sicherheit, und dann ist der ent- 
scheidende Ein wal l 1 gegen die gesetzliche 
Fixieniog des Zinsfiissee, dass die ausser- 
ordentlich grosse Verschiedenheit des Riai- 
kns lici den Darlehen gänzlich aus.ser acht 
gelat.-,eii werde. In der That giebt es, wie 
schon oben bemerkt, l>ei aleatfirischen Dar- 
lehen gar keine ol>ere Grenze für das Risiko, 
und es kamt daher unter rraständen sellist 
ein ganz enormer Zins nach dem Principe 
der Uieichheit der Spieleinsätze und der 
Gewinnchancen nodi vollberechtigt sein. 
Am!' I "isi its ak-r wini man zugeben müssen, 
(iass. wenn das Kisiko, wenn auch nicht 
durch eine gute UyfK»thek, so doch durch 
ein Faustpfand tllat^ächlich aufgehoben ist. 
eine FesU>etzuj)g des zulässigeu Ziusfusses 
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mit Rücksicht auf den latidesflbliehen wohl 
möglich ist. Daher liabon douii auch die 
deutschen Ijandei^gesetzgebunpren, obwohl 
dii' Ziii!sl(f'schrätikuiJi:on im ü!iric:'-n aufpe- 
hobeu fiiud, ia ihren (besonderen Vor?chriftc-n 
über das Gewerbe der Pfond lether und 
Rfickkaufshftndler wieder Ziiisinaxitna ,nif- 
gestellt. In Prctissou z. ü. hotrilgt dabselte 
hlr Darlehen unter 30 Maik 2"o, für solche 
über '.M) Mark 1 o monatlich, jedoch 
kann der I'fandloiljcr sich mindestens den 
Zins für zwei Monate ansln-dingen. Diese 
'l^oma&tze scheiaea sehr hoch, wenn die 
Darlehen, wie es im ganzen ohne Zweifel 
der F;iII s''in wird, durdi I'fäti'lrr trc- 
uügenil gedeckt sin(i. AIk'i- es aiuhs auch 
der Umstand bei'Qcksiclitigt werden, da^ts es 
sich hier nicht um Zinseinnaluneii lianddt, 
wie öie der Coujpons al»s«-li neidende Kaj>i- 
taliRt ohne weitere MüiiewalUing bezieht, 
Boodem um ein unangenehmes, mit be- 
schwerlicher privatwirtschaftlicher Arbeit 
verbunil''in'> *iewerl>e, auf das Ii wohl- 
habende llupitalisten in der Kegel über- 
hwipt nicht einlassen wollen, wie sie sich 
auch nictit !• ii lif zum naufii vfm näiiserii 
fflr die änuvst«« lit-vGlkeruni? t tit.M iiii<»>sou, 
von d<T dit- Mieten nur in vielen kleinen 
Beträf^r'n und oft nur mit Jlilfe harter 
3iassrep?ln eingetrieben wt.'rden können. 
Die VerpütunfjssiU/.c für die Pfandlcilier 
sind also keineswegs als blo!f^> Zinsen m 
betrachten, sondern zn einem }n«s<*en Teile 
als Gescbliftsf;;f'Nviiiii urni ArlK>its«'rwrrb. 
Auf diese Bestandteile des Bruitofiewinncs 
eines gewerbsmäfsicen Geldverlcihers nclwn 
f|i"'m i'-itT'"!!!!!!'!!''!: /inf"> iniiss ebenso Hück- 
suiii gftioiiiiitt ii wenlen wie auf die Risiko- 
pWiniie. 

Ferner wunle fregen die gesetzliche Zins- 
beschiänknng j;>'lt<'tid gemacht, dass es un- 
möf^lich sei. ihiv I mgciiunf; xu verhindern, 
und das« üe daher audi thatsächlich lun- 
eants^n wenle. Namentlich bot der 
\Vt ( hs^I ein biMjueuies Hilfsmittel /.u 
diesem Zwecke dar. Denn weiiii aurl\ das 
Darlelin tiep-ti einen eitreneii Wechsel von 
einen» überniäs.^ig die em|ifanf;eiie Summe 
ütersteij^enden Heti-age als Wuclier behan- 
delt wurde, so war dies docli. wie in der 
Schrift von K. Braun und Jl. W irih ausge- 
fflhrt wird, bei der Anwendung cr^zopener 
Wp . 1;-. I vii -ht m«">i;li< li . ohne den <::an/.en 
Wechselverkelir illusorisih zu maeiie». Die 
Möglichkeit «1er rmp'hunir ein*^s (}cset5»s 
ist indes an sieh kein entsebeideiider (irund 
gegen die Zweckmässigkeit dc»selben; viel- 
mehr liegt fOr das RcditsgefOhl immer eine 
gewisse Oenugthuung darin, wenn eine 
•widerrechtliche Handlnn;r als str.iflar p'- 
braudmarkt winl, weiui auch die .Strafe nur 
weiten »ur Anwendung gcbradit weitlen 
kaan. Aber es ergiebt sich dann der weitere 



Uebelßtand, auf den die Gegner der Wuchei** 
ecMtase stets besonderes Gewicht gelegt 
haben, dass die anstlndSgoi Kapitalisten 

sich von d> ii Geschäften zurückziehen, Itei 
denen wegen des grossen Ki.sikas ein den 
gesetzlichen Satz Überschreitender ZinsfiisB 
vollkommen gerechtfertigt ist, und dass sich 
ntm die Geldbedürftigea in solchen Fällen 
au die pewerbsmässi^eii Wucherer wenden 

' müssen, die der Strafandi-ohtmg trotzen, da- 
für aber einen desto höheren Gewinn er- 
pressen. Ks gereicht dann al.so die Zins- 

I bescbrinJtung denjenigen gerade zum 
Sehaden, In deren Interesse sie erlassen 
wnnlen ist. 

I in den meisten Ländern ist denn auch 
; im Liiufe des 19. .Jahrhunderts die gesetzliche 
Beschränkung des vertra^sm.'Lssigen Zins- 
fusses als unzwe<.-knijlssig und unzeitge- 
! nul>is anerkannt und demnacii die ältere 
Wuctiergesetzgebung abgeschafft wonlen. In 
einigen Staaten aber tmd insbesondere auch 
in Deutschland ist an die Stelle dersellHMi 
eine andere getreten, die für den IScgriff 
des Wuchers andere M^kmale als die für 
sieii betra<'htet'" Höh'- f|. > Zinsfiiss«^ auffttelll 
j und die gewinnsüchtige Au.sbeutung und 
j Uebervorteilung des ^hnldners unabhängig 
von di«>setn gewis-sermiiJiseu mechanischeti 
Merkm.ile zur Strafe ziehen will. Der 
landesübliche Zinsfnss wird als verändorlieh 
angenommen und die Ausbeutung beurteilt 
nach dem Masse der öebersohreitung 
desseliien, zugleii !i inil i fU ksic htiiüruug 
ider besonderen Umstände des Falles, unter 
I denen d<-is Risiko jeilciifall» in erste Linie 
zu stellen ist. Es iia^t sicii dann, ob l>ei 
solelieii Auspaiifr.s|uuikten iler ikrurteiluug 
: eine .XuslM UtuDi? der Notlage, der Udmv 
I fahrcnlieit. des Leiehtsinns <Kler, wie es in 
! eitizelticti < iesetzucbungen aueli hei.ssl, der 
I .Sehwäclien uti<l L- i'li'nsehaften eines anderen 
I vorliq^, und zwar nachdem ^terreieliiseheu 
I Oesetze in der Art, dass die Masslosigkeit 
def von dem Kiv-ditj^eber aiislN^dunffeiien 
I Vermöu'ensvtirteile dai^ wirlscliaftliclie Vor- 
I derben des Kre<litiieiuuci-s herbeizuführen 
oder zu belurdern ^^'ei<^ni.'t .sei. — Was nun 
den liei,'riff der Notlairi' l>etrifft, so wini 
man uiUei-sebeiden müssen zwiselien einer 
1 Notlage der Koosumtion, d. h. dem Mangel 
j am nötiiüen tiObensnnterhalt, und einer wirt- 
scliaftlieben Net];i_;i . ili. dun ii die Schwierig- 
keiten tbr (iesehäflöverhältnÜMje oder des 
VermOgenszustandes erzengt M-ird. Die 
ei-stere ist einfach Armut und diese ist den 
.■\ngnffen des» Wucliers eit;eiillii Ii gar nicht 
meiir ausgesetzt, da niclits mehr U'i ilir Xtt 
; holen ist. wenn die etwa noeli verwertljaivn 
■ MHImM, Kleider etc. in das l'fandliaus f.'o- 
w.uidert sind. Pi-aktisdi kommt also tilr 
idie Wjichei-gesetzgobung nur die geschäft^ 
! liehe oder TermOgenswirtschafUiche Ifoüage 
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des Oddbedflrfligen in Betradit und zwar 

nur, sofcru sicli venigsleiis eine obere 
Grenze des liisikub abschätzen lässt. Ks 
handelt sich beeoiiders um ZahhiDgs- 
sohwierigkoileu oder Verinöponsgciälirdungeii 
bei später wieder leistungsfähipen Pei-soiien. 
also um Fälle, auf die oben >r\u>n bi ispiels- 
"wcise hiuge\vit»en wonlen ist. ilau kann 
nnn freilich sagen, niemand kann gezwungen 
w.Tilcii. i'iii.'ii ;ui(l<'ren aus i-iiin- Gescliäfts- 
Jdemme zu rotten, der letztere mum aim 
80 viel fflr die Hilf« bieten, Üb ein Gdd» 
b<^sitzor >I( Ii für «iii^ Bewilligung flo.^ Dar- 
lehens gewiiiiiiMi lä:^6t, audereniails bleibt 
der HilW)edin ftiu^' einfach seinem Schicksal 
überlassen. 3lit Hilcksicht auf diese Er- 
wägimg erscheint es alleitlings zweifelhaft, 
ob die lilosse Ausnutzung der Notlage eines 
Oeldbedüiftigen ohne weiteres als wucherisch 
anztiseheu, ob nicht vielmehr ein orsehweren- 
der Umstand hinzukommen muss, wie 
namentlicii die gleichzeitige Ausbeutung der 
Unerfahrenheit desselben, indem x. B. 
der Wurhoror atif irf^r-ud >-'\n<' Art zu vi>r- 
lüudcra weiss, duss der Bcdüiitigc sich an 
andere Stellen wendet, wo er das Geld stu 
nnrmalon Ucflingungcn »^rhnltfn könnte; 
oder es nifisste die Erschwerung hinzu- 
kommen, dass die Ausl^eutung die \v i r t - 
s c h a f 1 1 i c h e Existenz des l^ewuclierten 
zerstört <xler wenigstens schwer schädigt, 
also gerade das herlieifiihrt, was vermieden 
werden eolite und bei den gegebenen 
üniiitanden aneh hitte verniieoen wer- 
den können. ^V.'iui dat^i u>'n der Geld- 
aucbende sich, wie daa nicht selten vor- 
kommt, abaetitlieh lieber an den 'Wneherer 
als an spinnn i^p\vr,hnlirhpn Bankier iKlor 
andere anstäiulige Kupttaiisten gewuiiUt hat, i 
um seine Verlegenheit möglichst geheim 
zu halten und sfiiifii Kii''lit nu-hl zu t-i h.l- 
digen, so ist er iiiiiferhrr sdivvcrlicli Ix'iccli' 
tigt, über die Ausl rutung seiner Notlage zu 
klagen. — Was die Ausbeutung der llner- 
fahrenheit oder Unwissenheit dos Geldt»»^- 
dürftigen betrifft, so kann sie >i<'h in der 
svlioo erwälinten Weise äueaem, da^s der- 
selbe in Unkenntnis der mflf;l!chen besseren 
Auswege erhalten wii«!: .-i hr häufig aber 
wird auch seine l uwisseuheit in betreff 
der Bedeutiuig und Tragweite der Geschäfte, 
auf die er sich einliLsst, ausgenutzt, oder er 
wird in dieser Hinsieht gei-adezu getäuscht. 
Solche Fälle, von denen aus der tfebergang 
zum Ik'trug kaiun merklich ist, gestatten 
vielleicht die verhältnismäi>sig leichteste unil 
sicliei-ste Anwendung der neueren Wucher- 
gesetze. Dagegen bietet der Leichtsinn 
und die YerschwendnngBSUcht des 
ririilsur!iiMi>l. II weniger Anlass, für ihn 
gegen den Wucherer Partei zu ergreifen, 
zum<ü in solchen Fällen auch das Risiko 
des Gddleiheis oft sehr bedeutend ist. Man 
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kSnnte sagen, ein Veracbwender ist ein 

volkswirtwliaftlichrr Parasit, der durch 
einen auUereii i'a{-a.siteii, den Wucherer, be- 
eitigt winl. Die Handlungsweise des 
Wucherers winl dadurch nicht gerechtfertigt, 
aber sein wiikliclies Verschulden besteht 
nicht in Forderung eines übermässigen Ge- 
winnes, sondern, wie Turgot sagt, darin, 
dass er ans niedriger Habsucht die Aus- 
schreitungen des Vei-schwendei-s erlt ii litort 
und ermutigt und ihn vor die Aiteroative 
stellt, sich zu ruinieren oder zn entehren. 
Auch hr'i Mass Ioirtit.siniii!.n'r T'iiwiitschaft- 
!ichk« it (ilino eigentliche Verschwendung ist 
der P.i\vu( herte in erster Linie selbst ver- 
antWdrilirli für seine Lage, nrnl ilie Srliuld 
des ^\ lu hi rcrs liegt nur dann, dass er den 
ohnehin walirscheinlichen oder unvermeid- 
lichen Kuin des Schuldners aus Eigen- 
nutz befördert und beschleunigt. Die ge- 
werbsmä-ssige Betreibung des XViu herr* wiitl 
mit Kecht als ein erschwerender Umstand 
betrachtet; andererseits aber ist wie schon 
oben angedentcl wurden, bei der Hruit« Illing 
der Frage, ob üiierhaupt Wucher vorliegt» 
audi in Anschlag zu bringen, dass bei dem. 
gewerbsmris.sigen Botri«'l,<> des Geldleihge- 
schäfl..'.s, w ie bei alli n am leren Unterneh- 
mungen, ein den uewühnlichen Zins dSB 
1 Leihkapitals überschreitender Kapitalgewinn 
wirtscliaftlich gert?ch( fertigt ist. — Wenn 
ieraand nur Geld sucht, um eine ungewöhn- 
lich günstige UewiangeiMeoheit zu be- 
nutzen, so besteht nalflrlich fftr ihn keia 
Nntstand, und das Wuclier^eM't/ kann gegen 
deu Gcldgebei- nicht angewendet werden, 
wenn dieser auch ungewOnnlkdi hohe, durch 
.las Risiko nicht gerechtfertigte Zinsen ver- 
langt. FIs gilt dies auch für den Fall, dass 
jemand eni ständiges Geschäft mit fremdem 
Gelde betreibt, für das er sehr hohe 7ins4^n 
bezahlen muss. ohne dass aber seine 
Existenz dadurch gefährdet wird. Hierher 
gehört auch das von Turgot angeführte Bei- 
spiel der Pariser Kleinliändler mit Gemüsen, 
Früchten etc., die oft wöchentlich 2 Sous 
Zinsen für den Tbaler von 3 Livres be- 
zahlen miiasten, was anfs Jahr berechnet 
über ITO^/o aU5ina<ht. Von den heutigen 
»niaifhands de tpiatre saisons« , (Ue in Paris 
ihre Handkarren hennnfüliren, k>finden sich 
viele ohne Zweifel in älmlieiier Lage, können 
al>er dabei noch immer dsuvii ihre Arbeit 
ihren Lebensunterhalt erwerben. F^s liegt 
eben hier nur eine andere Form des A'er- 
hältn i.»isei5 von Kapital und Arbeit vor. 
Wenn der Geldgeber unmittelbar als Unter- 
nehmer Aufti^ und den ainbulauten Händler 
in seinen Dienst niUime, so wftrde sein 

Kapitidgewinn inimli'-^t.iis eLensü ^:r':i.-> s"in. 
da der ]x>hn des verkaiifefideu Gelulten 
sicherlich nicht grösser sein wüi-de als im 
anderen Falle da dem der Form nach 
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8Hli>tiiii(1icfn Händler filirig bleilirtidi' Gc- 
wiQDaQteü. Aber der li[apita)(roviau würde 
daoD niebA in der Form von Zins zn Tnge 
treten, uicht im voraus f. st aiisl ..^düngen 
sein und daher auch unter der Heirschaft 
tler älteren Wucherpesetze ganz unbenn- 
standot blrilK'n, obwolil er sachlich ejanz 
dieselbe Bedeutung hälte wie der euonne 
Zins beim »pnM ä la petite bieraaine«. 

In der neuesten Zeit ist der Wuchorbc- 
griff in der Gesetzgebung einiger Schweizer 
Kantone und uamentlieli auch des Deutschen 
Reichs die analoge Ausbeutung bei 
RechtBgeschÄften anderer Art als den Kre- 
(lilp'r-rfiäfti'ii .iiis::>-'l^'hnt wonlt'n. Sfll/st- 
verständiich sind die Simibcstimmuugea 
gegen den Sachwucher streng zu Hcheiden 
vnn rinn Mm>s civih-rrhfüi h'-ri F'ilijen der 
laesio enoruüri oit-r ultra tluniduiin (nach 
Art 1674 der französischen Code Schädi- 
gung um nn-hv als '12 beim Vcrkatif einer 
unbewegliclu ii Suclic.) Verwandter Art da- 
gegen smd die äitei-en Bcirtimmungen gegen 
den sogenannten K o r n w u c h c r (s. 
den Art Getreide handel, oben 
F!<1. IV. S. 27."ff.i uii-i dl," Artikel 41Ü 
und 42U dei$ französischen Strafgesctzbucheti 
gegen Koaliticmen zur Steigerung der Preise 
der Waren und l,-inidt'r> d. i notwendigen 
Lebensmittel. Jedocli beateiit auch in diesem 
Falle nicht das konkrete pei-siönliche Ver- 
hSlliiis, das sidi hei (irr <'it:>'titiiiL-hen wijche- 
nscheu Auobeuluüg zwi^eiit-n dem Wuclierer 
und seinem Opfer find.t. Der «Koni- 
wucherer« oder die Si>ekuiauien-»Hingo 
greifen nach Ki-äften in die allgemeinen 
Bedingungen der Preisbildung ein, und 
wenn die Preissteigerung gelingt, so thfft 
der Nachteil allgemdn die Konsnmenten, 
von denen vielleicht kein einzigi i sich in 
einer Notlage befindet, und selbst wenn 
dies bei einzelnen der Fall wflre, so läge 
dorh riii ht i'ine besotidcTo co^en sie ge- 
riclitetc wucherische Absicttt vor. Das per- 
sönliche Verhältnis zwischen dem Wucherer 
und Bewucherten wird immer besonders 
beachtet worden müssen, wenn nicht die 
Erweiterung des Wucherbegriffs zu grossen 
Störungen vieler bifiher als bei^echtigt aoer- 
kaonter VerkehrsgeschAfte fahren roll. Und 
seihst dann bleiben noch grosse Schwierig- 
keiten, ^iach welchen Merkmalen will mau 
s. fi. henrteilen, ob der Preis, den ein 
Trf"dlpr für ein gebrauchtes (leräi oder 
Kleidungsstück bezahlt hat, zu nit drig sei? 
Einen Anhaltspunkt cur Beurteilung dieser 
Fiue könnten etwa dii' Preise bieten, die 
fthnliche Sa(^hea bei öffentlichen Versteige- 
nmgen ehielten, aber auch dieses Kriterium 
ist nicht genügend, da ein gebmuchter Ge- 
genstand wegen seines besonderen (irados 
der Abnutzung mei.«tens ein e i n 7, i g a r t i g e a 
Exemplar ist. Auch wiUde der Versteige- 



rurig-sjjreis als der für das Publik um 
geltende, also als der deu Händler zu- 
kommende anzusehen sein uiid dann die 
Frage übrig bleil)en, wie viel (rpwinn d.^r 
letztere beanspnichen dürfe. UebeHiaupt 
ist klar, dass der Preis, den ein privater, 
gel»' peil t ü eher Vorkriufcr t»d einem 
Händler .selbst für einen noch neuen Ge- 
genstand erlangen kann, bedeutend niedriger 
sein muss als der von einem gewerbs- 
mässigen VerkäJifer geforderte. Denn der 
Kaufmaim erwartet den Käufer bei sich 
und passt sein Lager der wahrscheinlichen 
Nac^hfi-age an; der gelegentliche Verkäufer 
dagegen muss sellist d<'ii Käufer sm Ii- ü. 
und ein gewerbsmässiger Althändlei- wird 
ihm nur so viel für die Sache bezahlen, 
dass er Beincrsi'iis sie Itillitrer als zu dem 
gewöhnlichen Ijiideiipt'eifte und dt>ch mit 
dem üblichen Gewinn wieder verkaufen 
kann. Man nehme z. B. an, jemand hafie 
ein Buch für 10 Mark gekauft und biete es 
einige Tage später einem Buchhändler un- 
versehrt xuul unaufgeschnitten zum Kaufe 
en. Der Buchhändler kann es vom Ver- 
lager für 7,5ü Mark erhalten und zwar ohne 
es fest «u übernehmen, also olwe (iefahr, 
es fOr immer als LadenhQter bduüten so 
mÜFsoii. Er ina^ \ idliM« lit in seinem Kun- 
denkreise irar keine Aussicht haben, das 
Werk alizüst tzeii, überdies wird es vielleicht 
wie die Lehrbücher rapcli fortschreitender 
Wissensdiaften in wrni'ri'i) Jahren veraltet 
und unbraurhhar st in. Wenn unter solchen 
Umständen der Buchhändler dem in Ver- 
legenheit befindlichen Verkäufer 4 Mark für 
das Buch gäbe, so könnte dies vom Stand- 

Euukl des Wucheigesetzes als eine Aus- 
Butung der Notlage des VerkftnfeiB er- 
scli' iiioii : und doch kann das Geschäft für 
deu Buclihändler, der kein Antiquarität im 
grossen Massstabe betreibt, sehr gewagt sein 
und mit Verlust für üin endigen. 

Man könnte fragen, ob nicht auch die- 
jenigen, die bei öffentlichen Zwangsverstei- 
gerungen Gnmdstücke ofler bewegliche 
Sachen für übermässig niedrige Preise er- 
werben, die Notlage der friiheren Besitzer 
ausbeuten. Es würde dies auch gewerbs- 
mässig geschehen kOnnen, nnd zwar von 
seiteil der Händler, die die Benutzung sol- 
chei' Kaufgelegenheiten sich zum Gesdiäfte 
machen. Aber man kann niemanden zwin- 
gen, bei einet VersteigcruniT tnidir zu lii''tpn, 
.als ei- es s*-inem Interesse enlsprecheud fui- 
det und wenn die .ffindler fem blieben, so 
wäre die Ktmkurrenz der Kauflustigen ii. eh 
geringer. Ks wäre allerdings möglich, da-ss 
die lländler durt-h allerlei Manöver die 
übrigen Mitbieter zu verdrängen oder abzu- 
schrecken suchten. Dalier verbietet Art. 412 
des Code Penal unter Androhung von Ge- 
f&ngnis nicht nur die Beschrftokung der 
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Freiheit dor YorstcigenmgeD durch Drohim- 1 hatte und das Geld als ein »unfniohtbarcHv 

gen und Gcw .iIühiUiLrkcilr'n. sondorn nncli ■ Gut anj;;eselien wurdo. orf-rhiiMi iIit philo- 
die Knt[t;njuiig vun MiUiietcrii tlnrch Ver- > sophipfhon wie der n ligulst-'U Moral das 
tpseobungen. Das gewöhnlichste Vorfahren ■ Darii'lien in -■i>ti r l,,inie im Lichte eines 
aoor scheint dies zu sein, daäs die gewerbs- j Aktes der WohlthAtigkeit und man he- 
mllissiffen Händlw in stillsehveigonch^rüeber- 1 trachtete daher nJles Zinsnehmen alseine 



•i[ikiiiift die soii-ti^'i'ii K.iufliebliaber in ein 
zoluca fällen durch lebhaftes Mitbietea zw: 
ZidilttitK hoher Prrise venudasaen und sie 
dailurrh ffir <\Ip Fnlp-- ahsfhrpcken. Das 
W'utlicrgtsiH/- kann aber offenbar gegen 
sokito Pniktiker nichts ausrichten, zumal 
CS sich dab' i d ich immer um einen öffent- 
lichen Verkeiu-sakt ohne das reiu porsöuliche 
Verhältnis der vuchemeheii Ausbeutung 
haadelt. 

Bewuchernng durch Fnrdenui^ eines 



nbülige H;irti'. < ine Verletzung der sittlich 
gebotenen Hcnschooliebe oder mindestens 
ab ein Zeichen unedler Gesinnung. Indes 
auch wer eine Verpfliclitung zur Wohlthä- 
tigkeil anerkennt, wird sich veraQaftiger- 
weise nach seinen Mitteln richten und in 
seinen Erwügungon wird er einen grossen 
rnterschietl maclien, ob er ein Almosen oder 
ein zinsfi-eies Darlehen giebt. Denn in be- 
treff des letzteren setzt er voraus, dass es 
zunickgezahlt verde, und wenn diese 



übermässigen Prcisos wird in dt r lu ir« ! auf wartunt^ t,n'iiumcht werde, erleidet t iiu ii 
Ausnutzung der Unerfahren heit oder de» weit grosseren Verlust, als er übernehmen 
Leichtsinns des Käufers beruhen. Auch hier wollte und vielleicht mit Kücksiclit auf seine 



mu.<s eine besondere Ausbeutung einzelner 
Teiwuen vorliegen. Denn es steht nichts 
im Wege, dass z. 11. der Inhaber eines 
Ladens oder eines Gasthauses für tlieselben 
Gegenstände allgemein bedeutend höhere 
l'irisi' iiiisi't/.t. als anderswo bezahlt wenlen ; 
nur wcDU er leicbtsinuige oder unerfahixme 
Personen durch noch weiter gesteigerte 
Forderiinc>n ni.rivöifcilt. wüitle er des 
Sachwuehei-b beschuldigt werden können. 
Ob sich die übertriebene HOhe der Mieten 
dunli da> Wuchergesetz Jnit ErfdlLr be- 
kiiiiiijfcn liXi^ben wiitl, ist lukh^-l fraglich. 
Die Mietpreise in den grtissereu Städten 
bilden sicn auch für die ArbeiterbevGlkerung 
im ganzen nach allgemeinen Nonnen, uiui 
die hef^^ndtic Au.sbeutung Einzelner wird 
selten oachzuweiseo sein. Eine Ilau|>tur- 
sac^e des hohen Standes dei-selben bUden 
natürlich die hohen Hodenpn Isc in den 
Städten, gegen die das Wuciiergesetz uiac^ht- 
los ist. Folgerichtigerwciso mOsste auch 
der Lohnwucher den Straf bestimraungen des 
Gesetzes verfallen 



Familie mler auderwärtige V» r[iflirhtungea 
üliernehmen durfte» jSun ftuui aber die 
WohlthatigkeitsdarleheQ hftufig .sehr unsicher^ 
da sie keineswegs immer den Zweck errei- 
chen, den Schuldner dauernd aus seiner 
Notlage zu befreien. s< nd.-m ihm nur einen 
Aufschub verschaffen^ nach dessen Ablauf 
er ebenso hilfebedttrftig ist wie vorher und 
d.iVifi natflrlifli ni).s.ser stände, seiin' Si hidd 
zu bezaldcn. :ilso viele Darlehen dieser 
iVrt gewährt, i^t am fi vom Streng morali- 
schen Standpunkte berechtigt, von dem zaii- 
lungsfähigen Schiddner so viel nielir als die 
geliehene Summe zu verlangen, dass da- 
durch der Verlust, den er durch die Aus- 
filte bei anderen erleidet, ausgeglichen wird. 
Es kommt a\ii-v auch dii' ErwÜLTUULT hinzu, 
dass die Schuldner oft in ihren Auforde- 
nmgen nichts weniger «ds bescheiden sind, 
ihre Verpflif titnncen oft sel)r loirht nehmen 
und sich iiuerliaupt oft unanständig uud 
unehrenhaft l>etragcn. Mancher weist mit 
Entrüstung den Getlanken zurück, von 



alwr dies wfirdc zur | einem Freunde oder Verwandten 2<) Mark 
Festsetzung eines Minimallohnes führen, und j als Ge.^chenk anzunehmen^ macht sich aber 
zur Ziehung dieser Konsequenz dürften denn 
doch auch von den Yetteidigera der Erwei- 
ternnir !t s Wudierbegrifb die wenigsten 



geneigt tein. 

Vom moralischen .Standpunkt ist ohne 
Zweifel jede egoistisclie Aust»eutung und 
üebervorteilung eines anderen verwerflich, 
auch wenn sie vom Gesetze nicht verboten 
uod im »Geschäft^ als erlaubte Anwendung 
des »wirtschaftlichen I'rinciy)s^ gilt. Wer 
ein firf,_'n>8 moralische^ ('n tiilil )iositzt. wird 



keine Skrupel daraus, ein Darleheu von 1000 
Mark zu verlangen, audi wenn er weiss, 

da.-» t r CS s.;hr wahrscheinlich nie w. i do 
zurückerstatten knnnen. Es giebt also auch 
eine Moral für die S'-huldner und Empfan- 
genden, und daher h'Lsst riie neu aufgefun- 
dene urchristliche cLelire der zwölf A{>osteU 
auf den Spruch »Jedem der von dir erbittet, 
gieb und verlange es nicht zurück«, die 
mahnenden Worte folgen : »Wehe aber dem 
.X'hmendenl Zwar wrun vr in der Not 



sich vielmehr bis zu einem gewissen Urade 1 annimmt, so wird er ohne Schuki aeiu, wer 
verpfliditet fflbJen, anderen in der Not bei- 1 aber ohne Not annimmt, der hat Rechen- 

zu.stehen. was unter T'mständen am wirk- ' sr haft zu geben, wr.711 und wi^ffir rr 



sstmsten durch Gewähning eines zinsfixnon 
Darlehens geschelien kann. Solange die 



nomnien hat.^ SeH'stverstäudliuii abtr be- 
steht keinerlei moralische Verpflichtung, 



ka]iitali,-ti.s. lir- Geldwirtschaft nfn Ii nidit ili-- ' . lih 11 anderen durch ein Darlehn in den 
Oberhand in der Yolkswiilsciiafi erludtun 1 .Stand zu setzen, zu seiucm Vorteil ein gutes 
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Q«BchSft in machen, und vie niclits dagegen 
cinzuwondon ist, wenn man In i ( iiu r sol- 
chen Geleimt lilieit mit dem aiidtjitjn in ein 
Oesellschaftsverhältnis tritt und dadurch 
Anteil an dem Gewinn erliält, so erscheint 
es auch sittlicJi zulässig, dass man für <lie 
Beteiligung seines Kapitals einen festen aber 
den VerhiUtmasen aogeraessenen und dem 
Gewinn des anderen entsprechenden Zins 
ausl)eflinge. Je mehr also dio [irivatwirt- 
sehaflliehe Ertragsfähigkeit des Kapitals zu 
Tage trat nnd je mehr es Regel wurde, dass 
Darlehen iiii ht zui Ergänzung des unzu- 
läuglieheii Kiukojumetis Ues Scliuldners, son- 
dern lum Zweck des Er^ve^b8 und der Ver- 
mehnmgdesCrewinnes aufgenommen wurden, 
um so mehr erhielt der Zins aus^serhalb des 
eigentlichen Gebietes der WohlthilliL-^krit 
seine relative moralische Kecbtifertigung, und 
wenn jedes wncheriache Uebermass dessel- 
Ih ii vi-rwoi-feu wiMiIrn muss. so ist doch 
die Entädieiduug Aber diesen Puakt ehen- 
faUs nach dem gef^benen Stande der volks- 
wirtschaftlichen Entwi.-k.duii^' zu heiiil«'ilpn. 

3. Uie älteren '/Aan- uuü Wuchisrverbote. 
Das älteste Verbot des „Wncherus" d. b., nach 
dem (irsprttu glichen Sinne des Wortes, des Zins- 
nehmen.s überhuupt, enthält das jüdische (ie- 
seta. Daa Verbot ist indes eigentlich nnr eine 
moralische Vorechrift nnd (Sfilt nur mt GmwtMi 
V I ! a r in t c r H 1 ii u h •■ nsix v n n s v n: ^. Mo'-. 
V. 3.">: W t'Uii litia lirudt-r vrraiiiit umi niivcr- 
niiigcnd wird neben dir, »o mit« rstiit/.e ihn . . . 
V. ä?: ,.Dcin Geld »o\\»t du ihm uicht niu Zim 
nnd deine Siic-ise uicht um Wucher geben". 
DageRen heiast es ö. Mos. 2». V. 20: »Vom 
Fremden ma»t dn Wneher nehmen, aber nicht 
von deinem Bruder sollst du Wucher nehiiirii'' 
und iu demselben Bnchc Kap. 15 V. (i lindt t 
sii Ii (li^- interessante Prophe/'-iun:: ; ,.lHi w'iv^l 
vielen V'ülkern aoi Pfand leihen, «lu selbst aber 
nichts entlehnen." — In Athen Hess die solo- 
niacbe Oesetzgebnag, vfvaa sie anch den hart- 
bedruckten Schnldnem dnrch Vermindemng des 
innen-ii Gehaltes des Geldes einf Krleicht^Tung 
brachte, den Ziusfuss uulieHchrunkt, nud er stand 
jjpilter mcistf 11-^ am I J l>^" o- — In Koni wurde 
schon «Inrch die Zwölftafelircsetze (451 v. ('hr.) 
«ine ubere Grenze des Ziiisfnsses bestimmt, und 
swar dos ^foeans undarium''. nach Niebnbr ein 
Zwölftel de« Kapital« fOr da« Jahr von 304 
Tagen, also ungefähr 1"«' Xnrli ( inein der 
<-iesetzvorseldiige de?' l.ii inius Sr<ili> nnd du» L. 
•Sextius (angenoiiiii)i n ÜHT v. l hr . wnrde die 
hnu*' der verscbaldcteu Plebejer dadurch ver- 
bessert, dass die berdta geaablten Zinsen vom 
Kapital abgexogen wurden, woranf der liest in 
dm ffleichen jUirllchen Baten nbsQtnij(^ war. 
Das desetz des Duilius nnd Mänius (357 v. Chr.) 
bedrohte die T eberschreit nng des ge.setzlirhen 
Zinsfusses mit l iin-r iidiliciM lit-ii .'^irale Im 
Jahre 'Ml v. l hr, wurde dieser aul die Htiitte, 
da.H seniiunciarium, herabgesetzt, und die Lex 
Genucia verbot s«^r das Ziusnebmen über- 
haupt Indes scheint dieses Gesetz ohne prak- 
tische Folgen geblieben zu sein, und in der 
»uätcreu Zeit y^ultcu die ccutesimae usurae, 
d. h. " 



.140 



des Kapitals monatlich oder 12';o 



jährlich, als gesetzlicher h(5chster Zinsfn»«. Das 
eine besonders hohe Bisikoprämie ein^hliessende 
foenns nanticnm dagegen war nicht beschttnkt. 

Constantin gestattete, dass bei Darlehen von 
Getreide nnd flQssigen Produkten die Hälfte 
der iiiistjeliehcnen Menge als Zins anshediin^'en 
werde (Hcniiolia). Bei kleinereu Gelddurleben 
wurden 18".» Zinsen erlaubt. Jnstinian setzte 
unter dem Einfluss der christlichen Anschaanng, 
nach der das Zinsnehnicn überhaupt als unsitt- 
lich galt und daher den Klerikern schon darch 
das Konzil von Nicaea verboten worden war, 
den gesetzlichen Zinsfii.>..s lierab (C IV. t, ^2 e. 
26) und zwar im allgctueiutu auf S**.,, (semis^ 
usurae oder dimidia pars cenicsimae usunuO; 
Fabrikanten und Kaoflente dürfen 8<*o ver- 
langen (betses nsnrae)» hochgestellte Personen 
aber nnr 4*/« (tertia pars centesiinae). für das 
foenns nanttcnm wnrden ietzt 12% als Hsxi» 
muni festgesetzt. In der Nuvclle 34 fnder H2) 
bestimmt Jnstinian im Intere-se <lei l-i sunders 
vom Wucher ausgebeuteten kleinen (Irundbe- 
sitzer. dass vm diesen für ein Darlehen in Ge- 
treide jährlich nicht mehr als ein Achtel Scheffel 
vom Scheffel und fttr ein Oelddarlehn nicht 
mehr als eine Siliqna vom Solidns {\n oiw 
4',«'*',,^ a!s Zins gefordert werden dürfe. Nach 
römischem Recht war es ferner verboieu. Zinses- 
zinsen zu nehmen, sei es diin h Znscliläge der 
nnbezahlten Zinsen zu dem Kapital ^auatocis- 
mns conjunctusj, sei es dnrch Konstitnienuv 
desselben als besonderes Kapital (a. separatasj. 
Nscb Jnstinians Novelle 121 soll die Oeeamt- 
snmme der gezahlten Zinsen niubt mehr als das 
r'iijiiitdte der S-dMildsunuiic ausmachen. Die 
Ziiwi-Ti wiirden hifin ach also immer auch, wie 
wir beule sagen wiirden, eine Amcrtisatiuu^- 
quote einschliesstu. Im allgemeinen ninnut 
man indes an, dai» das Verbot, mehr als das 
altemm tantam zu ndimen. sich nnr anf dss 
.Anlaufen der r Urk > t ii nd i gen Zinsen bezogen 
liahe. also unf tiiieii praktisch weni:^ erheb- 
lii ht n Fall, da >ler (rläubiger doch selten viele 
Jahre lang die ^Nichtzahlung der Ziu.seu zu- 
lassen wird. Krhebnig von unerlaubten Zinsen 
and Zinseszinsen woß nach einem tieaeu Sio- 
eteisans mid Haximisns Lifamie naeh sich; in 
lil'nL'fii aber bat die Verletznnc der gesetz- 
liiiu ii /iu.sbeschiankiiu^^eu uur l'iii,'i]tiirkeit des 
hetretfeiideii 1 !cclii si:escQäftJS, Aiiii-clnuing des 
/.u viel bezahlten (ieldes auf die Hauptsimime, 
eventuell Küokforderung desselben zur Folge. 
Die etwa vom Kapitu unter irgend einem 
Kamen snrtiekgehaltenen Betritge werden von 
der Schuld abcrezogen, al-n nur die wirklich 
dem Schuldner i^egebene .Summe in .\nrechnnng 
LTehracht, — l>ie Kirclie sucht iiir princijuelles 
Verbiit Jedes Ziusnebmeus anch den Laien 
gegenüber wenigstens mit geistlichen Strafen 
zur Geltang an Dringen, nnd je mehr sich ihre 
Hseht Uber das geielhchaftliche Leben befas- 
tigte, um so gWisser wnrde auch die Bedeutung 
dieses Verhot.s für die weltlichen Angelegen- 
licitiii. Tu einiLreii karoIinLri>cluii Kapitularien 
wird der Wneher schon ganz im streng kirch- 
lichen Sinne aufgefasst: alles, was über den 
Betrajg; des Dargeliehenen hinaus gefordert 
wird, Mt „tnrpe lucrum", anch wer aus Gewinn- 
sucht Getreide oder Wein kauft, um d\c$e 
Waren .sputer zu einem höheren l*reise zu ver- 
kaufen, gehört naeh dem Kap. von 806 in die 
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gleidii' K;itf<,nirif wio ilcrWui'lH rer. Iiis Kiij). von 
8l3 verbietet schon alljfeiiHÜi „ii^uiüm de uiiquü 
causa exisrere", und dieses Verbot wurde in 
späteren liLapitalari«'ii Lotbart niiil T.ndnigs 
eroeneit und verschärft. • Die kii. liliche Ge- 
setzgebung batte jedocb iu der Wucherfrage 
immer die Führung, und so beruft sich auch 
der Schwabensipiei.'« 1 Ii* i 'It ni Verbot de-s Zins- 
jiebiuens auf „(iott uud deu Papst und den 
Kaiser und alles geistliche Gericht und Hecht". 
I)er Sachsenspiegel d.igegen bat das Zinsverbot 
nicht •nfgenoiuineu und wird deshalb in einer 
Bnlle Gre<;or8 IX. < 1374) al» detestabile scrip- 
tum 8ehai-f getadelt. Die Glosse snm Sachsen- 
fipieeel aber sagt in lo tn ff des Ziusenuehinens 
aui'drUeklirh. was der Kanon verbiete, verbiete 
auch da.s Kaiscrrecht. Die mei.sten norddeutschen 
Stadtrechte la.sKen die Zins- oder Wacberfrage 
nnberiihrt, wahrend die süddeutschen dorckweg 
da» kauouii4che Verliut »nfffenomnen hnh«. 
Die l?eichspolizciordnnng«nde» 16. Jahrhunderts 
n'v'n. l.'iis, l.")T7i lu liii ltfu ebenfalls tl:is Verbot 
des Ziusnehmens bei und gestatteteu nur deu 
Kenten- oder (iilltenkauf, wobei aber die jähr- 
liche Ulilte nicht mehr als ö% des dafür be- 
sahlren Kapitals betragen durfte. Nur den 
Jaden wurde, „damit sie ilire Leihesnahmng 
haben inßchten", von der R.P.O. TOn 1548 und 
1,*)77 L,"' -ir.ittrt. anrh für ftiirlehen ..filnf viaii 
Hundert zum Wm iter zu nehnieu". Auih Liulici 
teilte den herkümmlichcn kirchlichen Stand- 
punkt iu der Zinsfrage. während ("alvin da.s 
kanonische Verbot fUr nicht mehr giltig er- 
klärte. — In der Fruia hatte dieses Verbot 
Hbricenj« hd der allmtblich sieh aashreitenden 
Gf'Iihvirt^' hift iTi fler zweiten Iliilfte des Mittel- 
alters immer mehr von .«einer Wirksamkeit ver- 
loren. Wenu es auch form* 1! rr-pektiert wurde. 
^0 hatte man doch Mittel eeliui>len. es that.säch- 
licb zu umgeben. Schon die ältere oder laiid- 
recbtliche Satmoj;, die meistens eine Art von 
Verkaitf auf Wiederrerhanf war, wobei der 
Gläubiger die Nutzuntr '''^s versetzten (»niiul- 
stück» hatte, führte m der beson^leren Form, 
dass der Gläubiger das l'liuiclil/jrkt ili-m 
jlSchuldncr wieder gegen Entrichtung eines 
Zinses ttberliess. Der schon im 14. Jahrliundert 
sehr Terbrdtete Bentenkanf aber (s. d, Axt oben 
Bd. TI, S. 415ff.y, hei dem der Schtddner das 
Pfand'th;f kt in seiner Hand behielt und das- 
selbe nur mit der vereinbarten Heute dinsriich 
heiastet wurde, kam prakti-i Ii 'lim li\ )ii.ttii k.i- 
rischcii Darlehen schon ziemlich nahe. Da» 
kanonische Recht erklärte den Hentenkauf für 
erianbt, wftbrend Luther noch Anstoss daran 
nahm. Eine Beschrftnkung der Rente im Ver- 
hältnis zu dem Kaufpreise war ur«prnnL'lich 
nicht aufsfestelh. und vor dem It». Julabiunlcrt 
stand di( -I > Vn l iiltnis oft auf 1 : 10. 

£iu andercH .Mittel, ihatsäcblicb die Ver- 
Jtinsang eine:. Kapitals zn erlang^eu, war der 
sogenannte Contractos trinus, bei dem sich das 
Darlehen nnter der Form eines Gesellschafts- 
vertrages versleckte, und zwar so. da.ss dem 
Geldtreber si)wiihl die Uiickzabluug des Kapitals 
als auch ein Maxinialgewinu oder eiufa* ii ' in 
fester Gewinnanti-il zugesichert wurde, ttrtlio- 
doxe Kauonisten erklärten einen solchen Ver- 
trag für zuiäüsig, obwohl ihm eine päpstliche 
Konstitntion von ln86 ansdrllcklich entgetriii- 
gfriiid. Jedenfalls war es namentlich in Italien : 
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stli'in lang»' allgemein üblich, dass man bei 
eiuem i'anipäor oder Bankier Geld mit tiewinn- 
antcil einlegte, das auch wieder zurückgezogen 
werden Itonnte- Man half sich eben durch die 
Annahme, dass in solchen FUlen mehrere Vtr- 
trüge zusammontrüfeu, dass namentlich noch 
ein Versicherungsvertrag mit dem Em|*fänger 
des Geldes .il'^'*'-' Ihds-cii wihdr Aiii 'n auf 
andere Art wurde der Geseüw hattsverirag zur 
Umgehung de.s Zinsverbote» benutzt, so durch 
die sogenannte societJ!.«« sacri ofticii, ureprüng- 
lich eine Vereinignn^'- mehrerer Personen zum 
Ankauf eines gewuiubringeudcn kirchlichen 
Amtes für einen von ihnen mit Ertragsanteil 
für die aiidrn u. dann auch auf weltliche Aemter 
ausgetlehiit und schliesslich oft uur auf der 
Fiktion eines .\nitskaufs beruhend. So kamen 
auch zinsbare Darlehen in der Form einer fin- 
ierten Kuh Vermietung vor, wobei die Kuh in 
en StaXL gemalt wurde. Auf besondere Art 
mnsste man sieh anch hei den SiTentlicben An- 
leihen in «Ii-r Fiifm il< r s-ijenaiiuten Montes zu 
helfen suclau. ^ie halten aulängs den t'ha- 
raktcr von Zwangsanleihen, uud man be- 
gründete darauf die Ansicht, dass die (Geldgeber 
sieb nicht des \\"uchers schuldig machten. Auch 
erfcl&rte die die Anleihe aufnehmende Obiigkeit 
feierlieh, dass die m zahlende Beute nur ah 
V< r-illitni: des .Schadens und Interesse» oder 
als Arlii it-l<ihn geireben und nur als freiwil- 
liges, n int - * irsi iinik emplaugen werde. Die 
einzelneu Ant* lie (hwa moutium) waren ver- 
äusserlich, sie wurden später auch ohne Zwangs- 
form von dem £ntleiher amgegehco. teils Tom 
Schuldner kltudhar, teils nnkttndhar, immer aber 
doch von den auf Grun■l^t^^^ken radizierten 
Renten wesentlich vcrschit rku. Da al>er die 
Pftp;.tc -rillst Müntes mit rückzahlbarem Kapital 
erricliti ten, niusste auch diese Art von Renten- 
auleihen als erlaubt angesehen werden. — Was die 
als Wobltbfttigkeitsanstalten hetiachtetenMontes 
(lietatis oder u^ibhSnser (s. d. Art oben Bd. V 
S. (iOl ff.'i fictriftt, ~n snrlitr mrin die von diesen 
erhobenen, ütt -jar ijicht gviiui^en Zinsen (K. 10 
und -i llist 1;')' „I nur als Vergütusii.' tVir die 
Mühe und Gefahr darKU.stellen. Ihr Kapital er- 
hielten sie anbuigs durch Stiftunsren und milde 
Zuwendungen, spiter aber nahmen sie auch 
Geld gegen Zinsen auf, die als Renten nach 
.\rt der von den j)rofanen (iflentlichen Montes 
bezHhIten aufgefasst wurden. • Das Zinsnehmen 
<li (■ jiiili-i lirn \\'i rl|.;li-r uiiil Pfandleili' r wurde 
-i 'l iMi t, well tur >ic die kirchlichen Gebote 
iii lit t:alten; die christlicJien (ieschiffcileute 
(UcMsr Art (Lombarden, Kawereaner) wurden 
freilich von strengen Benrteilern für Wucherer 
erklärt, erfreuten si- h aber vielfach des Scbutze.s 
der Fürsten, weshalb I'urL'oldt sie als fürstliche 
K tnini'-rknechte wie die .lidi- ii In rrai ''irrt 1!» i 
den eigentümlichen Müuzverltaltuis^cn de» Mittel- 
alters war aber oflenbar tler eii.'entliche Geld- 
wechsel (Uand Wechsel) ein Geschält, in dem das 
Geld als eine wirkliche Ware erschien und der 
Handel mit demselben auf dieselbe Art wie 
jeder andere Handel (Jcwinu brachte. Wt-nn 
al r t'in Wechsler (ield verlieh, so enlt:ing ihm 
dadurch ein Gewinn, und dafür konnte eine 
Vergütunir gefordert werden, die ni<bt den 
t'baraktAir eines Zinses iiatte. Bei Verzug er- 
lauitte das kanoniscbe Becbt auBdrUcklieb, das 
im< liweisli< he Interesse (damnon emergens und 
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luorura ccssans) zu forJern. - Ein bi"<onderH 
bequemes Hilfsmittel zur Uuicehuuir der Wucher- 
jfesetze bildete cinllirli dn- \\ i > I. .{it n.mient- 
licb in Italien schon eiiui li«»lle tui (ielii- 

verkebre sjdelte. Der eigene n<ler tmokene 
Wechsel aUerdio^ galt aU wucherisch, wenu 
er anf einen hSheren Betraf? lautete aU den 
vom Aussteller emlifanirenen. iMan konnte aber 
aueh leiebt die Form des i^ezo^enen Wechsels 
iirimt/* 11. um thatsärhli« 1: * in \ i r/iii^lii lir- Dar- 
lehen zu eriaugen. Nameutlieh tUeute zu diesi-m 
Zwecke die Form des Ricorsaweehsi-Is. die Ver- 
bindung von cambintn und recambiuui, indem 
Ingicrt wurde, das« der von dem Sehnldner 
auf einen anderen Ort, etwa einen ^^ i chsel- 
mess|ilat/,. wie Hesaneou oder I'iaceii/. i u"i'z<>treue 
\\'eehsel dort. ]<i ,i -> !)t !i 1 1 . .d- r iiii liT I" /.alilt 
würde und daraiitlun nun ein iidckwteii^tl mit 
Anfschla;^ ftir Küsten und Interesse j^ezof^en 
würde, deu der Schulduer zu bezahleu hütte. 
Der Papst Kub V, verwarf allerdings (IblO) 
dieses \ <Tfabren als wui-heriHcb und erklärte 
fiolebe \\ echsel fllr catnbia sieea, selbst wenn 
>['■■ »iiklich ii;ir)i cineni Messjdiit/. vrr.-uiKlr 
wiiiileu. ii)i"it:üwihl blieben irewisNt iurmm 
dessellx n int Verkehr ja^ebräucbliob und fanden 
auch unter den Kanonisten Verteidiger Im 
tibrigen aprieht sieh die erwähnte Konstitution 
an Gunsten de» reellen Wechsel« aus und recht- 
ftrtif^t den daraus fllr den Bankier oder sons- 
tifren Gl Mli'-I" r ent,stebeiiil»';i (iiw inii dnirli «Iii- 
mit, diest-ui Gesehiift verl>uiideiie Arlieit und 
Gefahr. Es wurde ja zuniiehst eine (ieldsorte 
in eine andere umgewecb.selt. wobei für den 
^roeeen Messvcrkete häuü^ ein bewmderes 
ideales W üchselrecbnutigfi|i(ela xn timode gelegt 
wurde. So war namentlich für den Verkehr 
;inl i!i r Messe von Besan<;on der Sculus niaroba- 
ruui im Gebrauch, ein HeiLiiunjtrs-Kcu oder 
Seudo von ' Mark i > inen (iobles, der in Italien 
dureh die besten wirkliih geprii^rtcn fScudi aus- 
gedriiekt wurde, jedoch so, dass lOl Marken- 
Bcadi gleich lÜO wirklichen Uoldtcudi galten. 
Ferner leistete der Wechsel den Dienst dass 
t r iMiun Geldtrausitort von einem <lrte zum 
aivderen ersparte, was unter den damalii^en ' 
Verkehrsverhältnissen nicht tferin;: unznselil:u.'en 
war. Da der reelle \\ echsel nur aut <lie niii hste 
Wet'bsehnesse otler di«' geltende l'san« e t:( ztiiren , 
werden durfte, so wurde die erlaubte Vergütung: I 
für Arbeit und Oefnbr von selbst auch in ein 
Verhältnis zu der l'nilaufszeit de^ \\'. > 1 ^ U [ 
trcbracht: als wucherisch und verboten i;.tlt lau j 
(\u' I I rderunir einer Vcrirütuntr für die Zeit- i 
ditrerenz an sich, die rnter^cheiduug des \\ ertes ' 
des (icldes in der t.Jeiienwart und in der Zu- 
kunft. Bei Verzug jedoi Ii inuHste es bllli«.'' er- 1 
scheinen, da die Br^hXdi^uni;: des Glftubi^^'ers ' 
doch im alltreni'"')!. n von der Zeitdauer <b'r 
Verspiitunir der Zuiihuiaf abbintj:, dass die zu | 
zahlenden Zinsen ebenfalls nach der Zeit be- 1 
messen würdeu. l'ür die Hübe cb s .<,ttzes der j 
Verzuirszinssen aber lag es nahe, den zuliis*i;,'fii ' 
Rentenzinsfnss als massgebend anzunehmen. So 
stellt der BeichBdep.'AoBchied Ton IBtNJ als 
maximalen Verzugszins ebenfalls 5"„ auf, .so- 
l'ern der (iläubi^er nicht ein höheres Interesse 
nachweisen könne. ' 

In vielen deutschen l'artikulariresetzsre- 1 
bmi:;en waren aber mittlerweile trotz lies kano- 
lüscheu Verbotes vertragsmässige Zindea f äc ' 
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' blo-";'' Diirlf hen als bererliti)ift anerkannt wor- 
den, und z"itr niebt nur in protestanti.-'cben. 
sondern .iii' li ifi k itlmliM In n i'. rritorien, und 
I im 17. .lahriiunderl f4\ wann diese Neuerung' 
! bei der fortschreitenden Ausbreitung der rao- 
I «lernen Öeldwirtschaft im Itoatschen Iteiche wie 
auch ausserhalb desselben immer mehr Boden. 
Als liocbster Ziri-fiifi'; wtirden 5. teilweise auch 
mit Kücksicht ;iiit <\.i< romisehe Recht a°„ an- 
trenoninien iso in Urandenburu' l.')7 > und 
Wucher war dann nur ilie Lebei>clireitung 
dieses Maximums. Der Reicli^abscdiicd vun 1654 
j regelte die ächuldverbäluii^e der im Kriege 
I Verarmten nnd setzte für die Zukunft die von 
diesen .Schuldnern für Darlehen oder Henten- 
kapitalien r.n zahlenden Zinsen auf höchstens 
.) ■ , ir-t Keich»i,'e^< izlii h hat keine detinilive 
i un<i allgemeine Hegclung der Zinsfraj^e statt- 
' ffefundeu. aber allLremein ffalten nunmehr ö",) 
alH gesetzlich erlaubt, und wo die Landrechte 
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entgegen. 

Auch in der Litteratur trat Rchon im 16. 
T ihrhuuderT ' in- Ui we^uuitr zur Vi rr- iili^unir 
des Zinsnehitiru-x auf. Zu den ersten Fuiirern 
derselben u:ehi>rr ausser Calvin der Franzose 
Mtdinaeuä iUnmoulin), der von Bodin bekämpft 
wurde und Oberhaupt seiner Lehre wegen 
I schwere Anfechtungen und Verfolu:uni):eu zu 
I ejlelden hatte. Unter den Deutschen wird von 
j Roscher be.-'ouders Besnid hervorf^eliol» n. it> r 
I namentlich auch weit mehr als lUcon und llm^o 
■Grotius «ich dem mi»denien wirtschaflliiben 
! .Stamlpunkte auirenäbert h.it. Von besonder* 
I fjrossem Einfluss aber w ar die iSchrift des fJal- 
I ma«ius „de t'üuris*', in der auf Umud einer 
i richtieen Einsieht ui das M'esen der (reld^ 
I schalte der Zins als Mi' tpri i-^ für das Geld g-e- 
rerhtt'ertiift wird. Selbst sciir läi'he Zinsen sind, 
wie der N'erfasser an einem Falb- \ .->ti mit 
einer allenliuirs wirtschaftlich nicht zutreffen- 
den Arg-umentation zu zeigen sucht, unter Um- 
stlUidca nicht onr erträglich, sondern lasse« 
dem Schuldner noch einen Vorteil übrig. 

Im 18. Jahrhundert enncf a»<'h die katho- 
liiwhe Kirche- insidern zu einer milderen .Auf- 
fassung des Darlelienszinscs Uber, als sie unter 
jtrruudsäUliclti r I'f stlialtuus: der schola.sti8chea 
Wncbertheoi <i'><li anerkannte, dass mit dem 
Mutnitm gewisae ihm selbst nicht immanente 
Kei'htstiteT zmammentreffen konnten, kraft 
deren ein Zin^ verlaiiLrt werden dürfe ' il r d-is-s 
das (ield imui is anderer Vertmtfsforineu nutz- 
bringt iid anirelefjt werden kiinne. Dieser .Stand- 
punkt kam in der Eiieyklika des Tapstes lle- 
nedikl XIV. vom I. .Noviml>er 17l.'> zum Aus- 
druck, die durch eine den Zins verteidigende 
.Schrift des Marcheoe Maffei tl>el impieTo del 
dansiru ni<i' iHe sich dar;in Icnilpf'i nde Pi)leniik 
verauLl-^t wur. — Die W tu iitrtrai^e im w irt- 
schaftlichen Sinne drehte sich nunmehr auch 
nicht nubr um ilie Knt.scheiduns:. ob Zinsen 
überhaupt znlä.ssijf seien, »imdern ob ein ge- 
setzliches Mazimum des Zinsfusaes aufrecht zu 
erhalten sei. Titrcot verneinte dies und befür- 
wortete die volle Freiheit des Darlehensvcrtraireä 
auch in betreff des Zinsnehmens: es i:ebe in 
Wirklichkeit keinen Handelsplatz in der Welt, 
wo <ler Handel nicht zum jjriissten Teile auf 
sreliebenein Oelde beruhe nud die Zinsen nicht 
lediglich vertragsmissig nach dem gri3eflecen 
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oilor i!r«'riinrerc'n Geldancehot- utui der ZahluDirs- 1 Beschrilnknnsen ^.Hnv't'H andi in du« 21. Haupt- 
fillii;rkeit des Entleihers p«?ri urli wünlfn. Die I stiiok tlcs bilr^f rlitlir-n ftfs»'tzliucli<'s v. 1. Juni 
Vennilawirair W^eu AiisfUhrnuireu puWn 11811 über, nnd al)ir» v( li« n von d. r Kiut'Ubrnnff 
ihm die gee«ii mehrere KapitalisteD von Angon- j der &Ugememeii Wechselfähigkeit im Jahn 1830 
l#in« «rhobenen Ankltt^ea -wt^n Uebertretmijr | ntid eiuisr«n Ansnahnebcstimmiuigen blieb diese 
„ fjr>,,4zliclien Ziiisftis^c-!*. die auf die Ilumlols- fJf mTzirebinii.' in Kratt l>i» zn «lfm (J. v. 14. 
tiii*i ivrc»iitvi>rlialtiiix.-»(' dii-ütr Stadt, unnitMitlich l>i-/<Miib<T ISHH. Dicse.-^ Iiob vnii d»'n lit'si>-hiän- 
di»* (Jc^chäfte An diirii-'H. immer auf frenid<'s keridcii |!i -ti;iitiiiiiii: ii - l.hi -rih, lä^n Ki rlitcs 
Kapital antjcwitM iitiii i4rannt>M'inl>renn«'r und ; nur die Zni-. n n/.i uiui du^* W ib a d« r ZiiiMJS- 
Hüttt'ulKsitzer «"inen sehr naclUi'ili»;en Kiiillnss Zinsen Ix i lit MrUuklien auf. bi stimnite im 
atutttbteu. Turgot erinnerte aacb nn den ii)»ri£ren <!en HiMrritt d<» strAt'baren Wvcbers 
•pracb von MonteM|aieo in betreif de» Zin^- uhni' Rii<-ksii ht auf die nocb bleibenden cirfl» 
nehmen.«, dass die GesetJM», wenn sio etwa» >iot- m htlicheu IJesehrÄnknniren des iMrleliensver- 
weudifi^-' verl>öf« n, n«r diejeniiren, die e« den- traL'». nnd /.war als Mi^-ihraiieli di r NDtlaife, 
noeh tliättii, zur rnrei-htli«hk> it zwänKi ii. des l.i !■ I t^iiuK, der rnerfahrt-nlieit oder Ver- 
Adani Sinitb iinit ^ war n«M h tiir ui' l'.eilielial- i stande-ix liwikhe des EntieiliiTs zur Krlafjrt»»!.' 
tiiiiLT nuiHsii»er ZiiistaV' ii 1". ■nrli im daireijen ' eines ilen ortsiiblii lH'ii Zinsfur»-* aiifl'allend idn r 
verteidiifte den Wueher aucii in dem neni'ren s<?breiteni|eii VermöffejJsvurreiN, Die .Stratbe- 
besehriinkfi 11 Sinne im Namen der persönlielien stinimnn:;tn <;egeil oieseu Wuc lier im neuesten 
Freilieit. und unter der den Tbat^Mchen offenbar 1 äinne den Worten waren indes sehr milde und 
wiib^rsjtrechenden Annafane. dass jeder seinen | galten ntir gegen den firewerbdmS'sijf nnd mit. 
Vorteil elkmso i:nt vt rsit li<' nnd zn wabren kleinen Summen und kurz* ii Friste n l' ti iebenen, 
wisse wie der andere. In Deutsebland trat und zwar in der lü-irel nur auf Privatanklasre. 
namentlieb J. A. (.unihr! il7!«h mit Kmpf. Ii- \'n r lli-t .hr-i ^ ( if^. t/ k'.iinte .sieh iiei^enUber 
Inui; irewisser Kanteäen für die Unbeschränkt- den» Amlnintje der berrsi henilen Lehre von der 
heil drs Zinsfussi s auf, zuirleicli aber wies er Herrlichkeit des unbvsehränkt<'U .\nsbeutunt's- 
aiif die üüglicbkeil des Wuchers in den ver- i rechts nicht behaupten, aondem da« Q, t. 16. 
mhiedensten anderen Arten von Geacbiften bin. Juni 18(M hob nicht nur die lotsten Beste der 
1. Dlo neuere Wurherge»ptztfelMni{r Strafbcstimmniiiftii auf. .sondern machte ancü 
ausserhulb de?« (iebicteH den lleiitKcbeu Misubrauch der Nntlaire oder L'nerfahrenheit der 
Reielis. 1 '' T < iriiii'i^iifz von dei \<.lliL i-n Frei- Hewueli«Tteu zu einer Quf lie des ^ itinien Kr- 
licit des Zinstuss. s wurde zuerst in Oesterreich werbs des Wurb'-rers , dem der Ki Im i- mit 
von Joseph II. durt h das 'an die Stelle d^s (J. alb n .Mitteln der ('ivilprozessorrlnunif /.n - mem 
V. 5Jt». Ajiril 17ÖI trcteiidci Wnchertreseiz v. 2'.'. Hechte verhellen musste. Sufort niHcbte sich 
Januar i7S7 in die Praxis (iber;;elührt, aller- der Wneber jetzt in schamlosester Welse am 
dinsr« mit der Be>>ckriükkuug, dAs.s der gericht- TageAlichte breit und tikaudalöse Prozesse, in 
Jirlie Beistand bei der Eintrdbunir der Zinsen denen Blnt«nn»rer der srhlimmsten Art dureh 
versuüi^t würde, wenn diese bei hypnibekuriseheii ' deu .weltlichen .\rm' ihr Stück .Mensehentleisch 
Sehubten 4"„. bei sonstiiren ."»"„. bei kaufnuin- erhielten, verletzen jedes natürliche Hcchts^o- 
nisclien Wechseln o tiberschritten. Die Straf- tiibl. In Ualizieu und der Bukowina wurden 
beütiwmnugei) aber fallen we;:. nittürlicii auch die Zustande so üeblimtu, dass für diese Kron- 
die in dem Gesetc von 17öl enthalienen ^^e^en liinder das behindere Q. T. P.f. .Inli 1K77 er- 
den fiewncherten, sofern dierar nieht durch j lanücn werden mneste, das es wieder fttr «traf- 
seine Notlage entKchuldbar war. Die Wirkungen j baren Wnciier erklfirte, wenn jemand sich von 
die.scs (Jesetzes entsprachen indes dnrclians iiichr einem anderen, der we<:en Verständnisscliwäche, 
den Krwartnntreii, mau dachte bald wieder an Unerfahrenbeit oder (iemiUsauireu^unir die Ver- 
.\banderunt,' de-selben im I der Kaiser Hess 17SM hiÜti.i--' mir viijii_' ■■k'nn'- in Krediti,'e- 
die PreisfruLTe ausschn ibeii : Was ist Wucher wabriiiiir so masslo^e Vorteile Hn»i<editi<re. dass 
und durch welche Mittel ist demselben ohne dadurch das wirtscbaftlii-he Verderbeu des 
Strafgesetze Etubalt xu thun? Es wurde da- j Kredituehmeru herbeitfefubri wler ifefiirdert 
durch eine ziemlich atisgedelinte Litteratur werden müsse. In Ungarn, wo IHöH elienfalls 
bervorgemfen, ans der hier ausser dem schon ' die Zinsbesehranknnsr aufgehoben worden war, 
angeführten Werke von Günther noch die ! wurde schon dun h das 0. v. 2ä. März 1877 
Sciiriftcn von Smnenfels ider für die Bejbehal- für Ii> ;i ^ karische Darlehen wieder ein Zins- 
tnui,' mässii.n!r Wucheriresetze, zuifleieh aber maxuauui von S",, fe-ti,'esetzt inid zuirleieb 
für die (irüiidun;r einer V'olksleihhauk eintraf) den Notaren verlöten, lrknn<len über (te-i ii.ilte 
nnd vüu V. Kees (der die volle Freiheit des anf/.uiiebiuiii, in denen ein hölo^rer Zins aus- 
DarleliosTertnigs verlanirtei erwähnt S4'in mögen, i beduiiL'«'» werde Das G. v 2S .\pril IfvSl 
Da« Pfttent 2ä. Februar 1<91 bracht« unr machte dann auch dem sonderbaren Zu^^tandfi 
einige die Umkehr TorbereitendA Hassregeln, ein Ende, dtt.v* in den deatscben Kronilndem 
(Wiederherstelluni.' der Prodiirulitiitserkliiruni:. erlaubt war. was in (lalizieii als ijemeinschäd- 
dcr exceptio non nnineratae peruniae. Bescbräit- liebes Verdrehen bestratt wurde, indem es für 
knnjj der Fähii^keit zur .\u--rei;ini^ tr. i l.i ii' 'In u' ii'ie cisleithanische jiiili-iitlfte den Wucher 
Weclisd auf den Ilaudelsstand', die Erueueruui; im .>iiine iles i^MlIzis, ben *u s,.t/.'s verbot und 
der Zinsbe.sehräukung (auf 5" ,, bei B^potbeken. in die Be<rritlslK-stimmun<; auch die .Ausbeutung 
■onst aul ö**.«) mit Strafbcstimmangen gegen des licichtsinns o*ler der Nutlage des anderen 
den Wnchcr in den Zinsen wie in den Bedin- 1 anfnabm. In l/n<rarn trat das G. r. 27. April 
pintren. aber auch wieder treiben den ..intit- ]Hs:\ iu ahulicher Weis,- dem .\nsbentnngs- 
willi^'eu .Vnleiher", erfolijte jeiltdi erst durch wu( her eiitireiren . jedoch nur im Falle der 
d l- l'itent V. 2. Dezember Entsprechende rebcrscbreil i u d. r Zins^renze von S" j,. 

JB^.'Stiinmuugeu nebst verschiedeueu weitereu ' lu Fraukrtiich war bi^i zur Kevolutiuu nur 
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der Tieiitt iiv» rtrac trostattot und Loi dieft in mir 
fiii Ziiisaiiiz von hödistens ö^o. Jeder virziuft- 
liclic DarlelieiisvertiTHf war also wiicherisoh, 
nud von Zeit zn Zeit wurde das Oesetz auch 
mit Streiipe jE^ehandhabt , wie nwh 1777 in 

einen mit dei Pi»mer Pftrlament». £nt das 
Dekret t. 3. Oktober 1789 Hera DnrleheB zn 

mit dem Zinsniaximuin v<in 5", TMc oft nu(- 
irestellte Ikhiiuptunj:, das» dun h (his G. v. 11. 
April 17!)8 oder spätere ]»ikn ,ui< il< r Kcvo- 
lutionsperiode di«'- Zinstase nnfgchobc'D worden 
sei. ist !;änzli('h unlietrrllndej, wie adlon liizy 
gezeigt Wohl aber könnte man die U.(i. 
V. 3 Hai nud 29. September Aber das Prei»- 
nuixiinuui der Lebensbedürfnisse (anffc'elioben 
am 23. Dezember 17iWi nl.> Kaniptniittel c:»>rt'n 
<leu >.i< liMui lii i 1)elraeliten. Tliat< i> hlieb war 
aJlerduiETs während der .\ssijinuteiiwirt.sihalt 
die Zin.st.i:!(e alltaer Anwendunj^' und der Z'im 
unter mt abnomeii Umständen sehr bocb. Daher 
nahm anch Art. 1^ des Code ciTfl anf die 
that.<a( blichen VerbfiltTii^-. lüu lcMt Vir. indem er 
erklärte, das.^ die M i ti aj;.-u)itfhjf;t ii Zinsen in 
allen Fullen, in iIi imh das (Jesetz es ni' Iii vrr- 
biete, den };eset/,liriien Zinsfuss uljeLsteieen 
d&rfen, mit der Kedintfun^ übriv:ens, dass der 
vertragsmSwiffe Zinitfuas schriftlich festgfeaetzt 
sein müsse. THese Zinsfreiheit «binerte indes 
nur drei .Talire; dunb das fi. v. 3. .^^eptember 
li'"(»7 wurde der vertritjjsntässiife Zinsfuss für 
V( wöhnliche Darlehen uit .) " , . in Handelsyc- 
.Hcbäften auf 6"„ boirreu/.t. Da« von dem 
•Sehulduer stu viel Bezahlte ist zurilekziu-rstatten 
•ider wird vom Kapital abzogen. Wer Wneher 
in diesem Sinne ^wohnheitsmassi^ übt, kommt 
viir das Zuehtpcilizeitferielit und kann zu einer 
iieldstrafe bis zur hälft«' der wuiherin h aus- 
t.^ Iii licnen Kapii.ilii-n \ i riü trür w > i iI.-k . h.u er 
sich der Prellerei sciaildiji gemacht, so kommt 
dazu (jefänfrnis bis zn zwei Jahren. Dureh das 
Dekret v. 19 Dezember IHäti sind die Straf- 
bestimmnngen vcrscbÄrft worden; bei pewohn- 
beitsmii»«i]Cr>-ni Wucher ist aus>er der (k-ldstrafe 
nnch fJeffiiiijuissirufe von H Tajrcn bi« zu 0 
Mmii ii-n zu ve- liiiiJL'. n und im Kiukfalle, der 
sciiou durch ein eiiiz-iyes neue.s Vorirehen binnen 
fünf Jahren nach der ersten Verurteilnnj; gv- 
ffebeu winl, it»t auf das Maximum der suersr 
bestimmten Strafen zu erkennen und dieselben 
können bis auf das Doppelte erhöht werden. 
Otirrh dn!» O r. 12. Jannar 18Nt» wurden diese 
r.. -t iiiiiiiiiiii:. n fiir li.ttiii.-l-irechtliche Gesthiifte 
aiil-LhoUa, lür eiviht^t liilj<he aber au.sdrüeklich 
in Kraft erhulten. — Auch in der amerika- 
nijNrbcn Uuiou haben die Gesetze der Kinzel- 
Btaaten Zinsbeschränkunu^en auf ä — 10% bei- 
behalten. Im Staate Illinuitt & B. dürfen nach 
dem (i. V. 1. Juli mn durch scbriftliche Ver- 
ti,;i:i liiichstens 7",, Zinsen au.sbeduntren werden 
Miui im übrigen ist der tresetzliche Zinsfuss 5"'o- 
Die reberschreilunö: des zuliissitrcn Ma.viniums 
zieht auf Kiiiije des (Jeschiidijrten für den Gläa- 
i)itri r den \ erlust aller Zinsansprücbe nach 
xieh. Korporationen jedoch sind in solcher 
Klaffe nicht berechtig. 

In Kntriand wurde schon durch 'I i- <;>^elz 
37 Hdnridi VIII. cap. !> das verzinsliche Dar- 
U lien mit einem Muximalzinsfuss von 10 "„ txv- 
Mtattet, und nachdem diese Massregel unter 
Eduard ^'l. nieder rilckL'i»ni;i!4 i^emach» worden 
war, wurde sie unter ElisatMitb (löil) wieder 



pmenrrt. Im LnufL' des 17. Jahrhunderts uurd«^ 
das ZinsiUHximuui auf 8 und 8cbiica^^l:b auf 
erniedrigt. Da« Wncher^eHetz 12 .\nna 
cap 16 setzte es auf und bedrohte die 
Uebertichreitung dieser (trenze mit Oddstnfb 
im dreifachen Itetnige der ScfanldmnDHi«» In 
den Jahren 1798, 1^, 1R37 wurden KUde- 
run;;en in Beznir iiif ni-n W. i lisclverkehr g:e- 
Avährt; im Jahre IKSH iml) da,« Gesetz 2 u. 3 
Vict. cap. 37 die Ziii-ltoi hräukuntren auf, so- 
weit sie nicht ausdrücklich beibehalten wnrden, 
und letit^res war der Fall für klt im r<- Dar- 
lehen bis xn 10 £ und für sJle hynothekarisdk 
si( herv'estellten Barlehen; auch sollten vor den 
Gerichten nicht liöhi ii- als fünfprozeutis^e Zinsen 
eiuceklagt werden dürfen. Erst dunb das G, 
V. 10. August 1H.T4 (17 u. 18 \ r . .tj. '»Oi 
wurde im wesentlichen die volle Zidsireiheit 
pewäbrt und nur fiir die Pfaudleiher eine Grenze 
von 16—20% festgehalten. Das Beispiel Eng^ 
lands fand in den nSehsten Jähren in xielen 
.Staaten Nachahmnntf: so ISn.n in Dänemark, 
IbMi in .Spanien, l^iö7 in .Saniinii n, in Holland, 
tri! u. jiie auch in Norwegen, in ih n ii,t. li~i tol- 
lenden Jahren auch in mehreren deuisciicn 
Staaten: It^iö in Beltrien. wo aber »liese Hefonn 
schon durch das StG.B v. 8. Jnii lÜStl wieder 
rückgftniirtl? iremaeht und die Uebeischreitnufr 
des Riesel zlirhf'n Zinsfn.sses bei Ausnutz«i(L' 1' r 
Schwiicht! onü Leidenst haften des Kreditm anu is 
wieder mit ernstlichen >tii>lcii Ktdroht wurde. 

Die katholi.Mdien Tbeologcu hielten noch iu 
den ersten Jahrzehnten des Vt. Jahrhunderts 
ttbenriegend au der streuen scholaettischen 
Lehre fest Die Sdiulfk-age ist Oberhaupt nicht 
prnndsiltzlich entschieden worden, aber in den 
dreissiyrer Jaihren wurde dureh die oberste 
Kirchenl^i Ininli' il. ii Beichtvätern v< rifiim iIa^ 
Zinsiichmen ahs tkik-he» tUs sttudhaft und re^ti- 
t iitionspHIehtig zn behanddn. 

5. Die neuere und go^cn\värti);e 
\Vnchcrgcäct2gebnn;!: im (ivbiote dex 
UcutHchvn iteirtiK. In doii deiitsdion 
Eiiizrlst.iaton iK^stantlen in dou .'>0or Jahren 
.sehr nianiiigfaltige Wuche^gesctzo. In Würt- 
teniliorg war füchou 1839 alloti Wixhs4M- 
lühigon volle Zin.sfnMlicit gowilhil wfinb'ii 
nnd Uiet>e wurde 1849 üui-uh die £infübniog 
der allgemeinen WechselfähijBrbeit «nbe- 
sclinliikt. In Had n lir>^ i],,.s biirf^crlitho 
Wedit die AuHlK.-dnijjiing iiiohr als U"o 
Zinsen zu, entzog aber dem diosK-n Satz 
ftbeisteieendei) liotnig jeiles rfaiii]- und 
Vorzugsi-oclit und jedr Berechtigmin: ireg^ni 
eine Konktir.sina.<.so ; nut Strafe Iw-tlrulit ai<or 
war nach dem ü. v. (k ilärz 1845 nur der 
Alisehhiss eines vnu •h<>ri;*chen Vertmg>> mit 
wis.^ent lieber Au.slM'uturig der Xot iKler dt^ 
Lc'ic'litt»itiDS des i3ewucherten oder mit 
Taiischtuig de^elbpu Ober die wirkKcbe Be» 
deutung der vnn ünii vorsjir«» Ii. i I^^-if*- 
tiintreii oder eines solchen Vertrags ziun 
Nachteile eines MitKierjahrigen oder Eut- 
niündigten ohne Ziizieliung des ge.setzliohon 
N'ertieters de.s^ellle^. Auch in Sa<h.-.eQ- 
Weiniar und andeien thüringisfJieii .^taiUen 
wurde der eiDfaclie \Vuiclier nur bei Aub- 
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bentung der Notlage oder des I/eichtstDns 

des SchuMiifTs bostnift. In rat>hr.'r>"n Stnif- 
gesotzbüchern wtirden soleho Ausbeutuag, 
die Versebleicnniff des Wuchers, wie aucn 
die Täuschung des Bewiicli-M-t.'n nl)or die 
Natwr der eingegani^enen W rbiiuiliclikt.'iten 
als erschwCTemle rmstände liehandelt. Das 

Ereil ssische Lmdivrht l^egi-enzte den r.u- 
Lssigon Zinsfiiss im ^^e\vr)hnliehen Verkehr 
auf r)"o. für Kaufl-niti' w;ir'-ii in Ilamlfls- 
geschäfteu t>"o gestattet, füx- Grutishändier 
■war der Zinsfom beinahe und beim Bod- 
nierf'iwitrairtranzunbeschrilnkt. .Ttidpn durften 
8°.o iit.liiuen, fflr die Pfaudleilier l>eslauden 
besondere Bestimmungen. Uas St.tJ.B. v. 
M. Af)ril 1851 bestrafte die Ausbedingung 
hr>lu;rer als der erlaubten Zinsen, wenn diese 
reherselmntung gowolinheitsmässig geschehe 
oder 80 ein^kleidet werde, daas dadun^h 
die Clesehrwidrigkeit versteckt werde, mit 
Gefängnis v in drei Monate» bis zw einem 
Jahre und zugleich mit Geldbiisse von 'H) 
bis zu lOMJ Thalcni sowie mit zeitiger 
rntrrsagung der Inn ln i liehen Ehrenrechte. 
l)ie in »len ;'>(»- r .l.iliren .sich lebhaft er- 
bebende freihäiidlerifiche Bewegung richtete 
sich auch entschietlen gegen die WucJier- 
gesctzgebung. In Bremen und in Oldenburg 
wurtlen die Zinsbcschifinkungon schon IS.'VS 
aiifgehobeo. lu Preu$«eu wurden sie durch 
die V. V. 27. November 1857 wegen der da- 
maligen n«^!r!krisi.s auf 3 Monate suspen- 
diert, und .»seitdem blieb die Fracc ihn^r 
TOllslAndigen Beseitigung hier auf '1' i Ta-es- 
oitlnung. Die Aufhebung erfolgte dann 
ferner in Sachsen-Coburg-Ciotha (ISWi). in 
Lübeck (l>!t)2), in Frankfurt und in Sach.sen 
(lb04). Angesiohta des drohenden Krieges 
mit Oesterrr^ich geschah dasseibe atich in 
I'r. ii<>iH (lun h die oktmyieiie V. v. l'J. Mai 
ISüü, jeilneli nur f üi* die nicht hyi>othekariseh 
achei^estellton Darlehen und mit dem Vor- 
behalt, dass der Sehuldner Ivi »Mnem Zitis- 
fujjjje vou mehr als (!".o jederzeit mit drei- 
monatiidier F!rist kündigen dürfe. Die Ver^ 
Ordnung wurde na<'h «leni Kriege von bei- 
den Häusern des Landtages genehmigt, gt^- 
nugte aber Avciren der die llj-pottieken- 
acbulden betreffenden Ausnahme den Geg- 
nern des Wucberverbotes noch immer nicht 
inid wurde bahl ilui h das norddeutsche 
Bundesg. v. 11. Novfuilier 1N07 ersetzt, das 
die Höhe m)d Art des Zinsfu.s.se8 fflr alle 
Darlehen und kreditioifpn Forderungen und 
der mit solchen zusiuiutienhängenden Kon- 
veationalstnifen durr.'haus für Gegenstand <ler 
freien Vereinliarung erklärte und 2ugl(>icli 
die Kfliidigungafrist hm mehr als ß^oipem 
Zinsfuss auf G Monalc stiHtr. jriinch ei-st 
nach Ablauf von 0 Monaten nach Kiugehimg 
des Veitrags. In Bayern hob das O. v. 5. 
Juli H'iT i-liciifalN lü-- nr-iiii"mkuiiL"'ii iL's 
vertragsraässigen Zuistusses auf, und in Ba- 



den, Hessen und Wfirtlemberg wurde 1871 

Aafi nonMetitselie (/.--setz eingeführt. Aiicli 
in Deutschland trat jeUct der bis dahin im 
Verborgenen schleichende Wucher oWen m 
Tage. W)<] die Gerirtil-^ mns'^ten, wie es 1x78 
in WR-sciien vorkam, dcui Wucherer zu 
seinem »Rechte« vorlielfen, der von einem 
Schuldner auf (irund seines Wechsels über 
!.')() >Lirk täglich 5 Mark Konventionalstrafe, 
•also jährlich 12011 •',o, erpresst hatte. Wie 
in den meisten andereu Staaten, die es mit 
der Wiicberfireitieit versucht hatten, tist 
auch im Deutschen R^ irli - lialil •■inr immer 
mf^hr Kraft gewinnende Heaktion ein. Der 
K. ii li>tag*ahgeorduete Reicheitsperg*7r (Olpe) 
brat^hte 1S7!) einen (b^-tzentwurf ein. der 
wieder Beschränkung<:'n des Zinsfusses und 
zugleich auch fler \V»xhsc!fä!iigkeit enthielt. 
Weil mehr den heutigen Bedürfnissen ent- 
spi-echend war dagegen der fiist gleich- 
zeitig Vdii il.'in Al)geonlii''t<'ii v. Kleist- 
Ketxow mid Uenosäen vorgeschlagene Ent- 
wTirf, der unter Verzidit auf Zinstaxen nnr 
die will tierische Ausbeutimg der Xot. ili^ 
Loieht.-.niu.s und der Unerfahi-enheit lie- 
känipfen wollte. Diesen- Stand|iunkt kam 
d(>nn atich in dem IsSO vom Reichskanzler 
vorgelegten Kntwiu'fe zur Geltiuig, aus dem 
das (!. v. 24. .lutu lS.S(t hervorging. Dun h 
diese« Oesetz wurden nach den» !? .S02 dtsi 
St.GÄ 4 neue Paragra[)hen eingesc-haltet, 
von deii 'ii $ ;$<i2a bestimmt, i! i>- wegen 
\Vu<'hei-s mit (iefänguis bis zu 0 Monaten 
und zugleieli mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark 
zu bestrafen - i, wf^r unter ,\usbeutiuig der 
Notlage, de- L\-ichL-,inns oder der Lner- 
fahi-erdieit eines andei-eii für ein Dai'h'heu 
oder im Falle der Stundung einer Ueld- 
fordernng sich oder einem Dritten Ver- 
mügeusvorteile versprechen oder gewähren 
Jitest, welche den üblichen Zinsfuss derge- 
stalt fiberschreiten, dass nach den UmstAn- 
d' ri ii-s FaM'^^ die V^nnögensvorteile in auf- 
fiilli^eiH .Missverhiiltnis ZU der Ijcistung 
stehen. Auch kann auf Verlust der bOrger- 
lielien Ehrenrechte erkannt wer h ti. !j .{trjb 
verschärft die Strafen für den Fall, ia-^s die 
Ausbedingung der wiicherisehen Vermögcns- 
vorteile vcn>ctüeiert oder wechselmässig 
oder unter Verpfandung der Ehre, etdlicn 
oder in a1iiilii'h''i- Art L;i'-r'ir:i.>n Nach 
^ üU2c tretlen diesciU'u »Straten auch den- 
jenigen^ der wissentlich wucherische Forde- 
rungen erwirbt und weiter vfi-änss rf fvlr-r 
geltend macht. Weitere Strafvi r^ehili tuiigeu 
enthält § 302 d für den Fall des gewerbs- 
oder gewohuhoitsmüssigeu Wuchers. Nach 
Art. III des Gesetzes sind Veiltiige, die 
gegen di ' raiairiapheu 302ii und b vcr- 
st(Miseo, ungütig und es müssen sämtliche 
von dem Schtddner oder fTir ihn geleisteten 
Vermögensvorteile ziu-ückgewährt nn l vom 
Tage des ülmpfanges ab verzinst werden 
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unter sr)li<laris<lior Haftbarkeit der an dorn 
Wucher Heteilifrten; der (iläuliigor ist - 
doeli liereihtiirt, das aus dem uiiföltignt 
Vortragt! Gdeisteto seinerseits zurüekzu- 
fordern. Art. II des Gesetzes giebt der die 
Pfandleilier oder Unckkaufshandler botreffen- 
den Nr. r_* des 5} H<j() de.** St.O.H. einen Zu- 
satz, der die Ueberschreituag des durch 
LandcsgesT'tz «der ADordniinfr der ztistän- 
digen Hehünlr In -tininUen Ziii-fii>--> uuter 
btiufe stellt. Die Wirkungen dieses Oo- 
seftze-fl waren, wenn 08 auch nicht dem 
M'u Ii. r ( in Eu<le machen koiuite, doch im 
ganzen giinstie. Die wucherische AusIh?u- 
tung^ war doch wieder fres<-tzlich gehrand- 
niarkt, und di«' Gerichte hatten für si* keine 
fcjchei-gendienste mulu- zu vcnichtni. Die 
iahrliclie Zahl der Anklagen und Venirtei- 
lungen war ohne Zw^eifel im Verhältnis zu 
den thatsilchlich vorkommenden Wucher- 
fililen niu- klein, aber es war doch wohl als 
ein günstiges Anzeiclien zu betrachten, ihu^s 
»e »enüieh stetig abnahm. Im Jahre 18S2 
l»etrng die Zahl der Angeklagten 17G, <lie 
der Veiurteüteu 9ä, im Jalu-e waren 
die entsprechenden Zahlen 104 un«! 42, im 
Jahix> IStHt sogar nur <>4 nnd 2J. Indes 
wurde noch immer nameiitluli idior die 
Atislnvitung des Wuchers auf dem liande 
geklagt, und die von dem Verein für 8o- 
zial[>olitik veranlassten ErheUungiMi lehilen. 
dass diese Kiasren in vielen (Jegenden, wie 
namentlich in den ärmeren TeÜen des Ko- 
gienmgsbozirks (\'i.«5sel, Wiesbaden, Trier, 
( -oblcnz, .Arnsberg, im westlichen Thüring«'n. 
im Vogelsgebin;e und dem liessiscliea Oden- 
wald, in der Ffeix, ElBass-Lothringen und 
den w.'iiili.'niti-oit.f^ii'li'ii Hn/irki-^Ti B:v<b'ns nur 
zu begriiiulet waren. \'on vielen Seiten 
aber wurde es auch als eine I'nzatftnglich- 
keit df- (n-,f/. s b(-ti,ichtet, da.ss es nur 
dcu Kreditwuvlu r lunl luclit aui-li diemannig- 
fidtigen aD<lcivn Fornieii «ler wucheriH lien 
Äussaugimg treffe. Auf di-m lioden dieser 
Atischaniuigen kam dann dsis die Hestim- 
mungen iUK>r den Wuclu-r ergilnzen'ie G. v. 
19. Jtini liSitö zu Stande. Dasselbe dehnte die 
Straf beBtimmungen der §g '«)9a bis H02d anf 
alle wucliori.^chcu z w e i sei t ! )i Im ■ <■ Ii t - - 
gesehilfto au.s die denscilicn wuls<hatt- 
Uchen Zwecken dienen sollen wie ein Dar^ 
]f'h<-n oder die Stundung otner Geldforderurig. 
Vau neuer '.M>'2<' liedit>ht mit der in i} 3tt2d 
tili werbs- cnb-r gew<p|uilicitsmü»ig betrie- 
benon Wucher aufg< stelllen Strab» diejenigen, 
weldie mit Bezug auf Keclitsgesrliäfte an- 
derer Art in der im § :in2a l«v,.'ii hnetcn 
Weiso sich WMcherischor Ausbeutung (aber 
gew..-rb.«i- fwler gewohnhoit8mä.<.-ig) si huldig 
maclien. Iliornut soll also gogt-ii den s<"ue- 
nannten tiachwuclier eiugeschntieu werden. 
Femer wird als Nr. 16 dem § 367 des 
&t.O.B. ein Ztisatz beigefOgt flbor die Be- 



strafung derjenigen, die den Ober das Ab* 

li ilteri vf>ii nf feilt Hellen Versteigerungen und 
übtu- tias Vi iubfolgen von geistigen Ge- 
t»-iluken lK:'i solchen Gelegenheiten eila&.sonen 
iioUzeilichen Auonlnungen zuwiderhandeln. 
Nach Art. 4 des neuen Gesetzes hat, wer 
aus dem IJetrieb von Geld oder Krcditge» 
Schäften ein Qewerbe macht, die Rwhnunsr 
des OeschXftsjahrs fflr jeden, der ein solchets 
Geschäft mit ihm abgeschlos.sen hat un l 
daraus sein Schuldner geworden ist, abzu- 
scbliesaen nnd dem Schiddner binnen drei 
Monaten einen ain h <Iic Kritstf^liunir des Er- 
gebnisses darstcilciiidcfi .Auszug mitzuteilen; 
die vorsätzliche 1'nterla.ssung dieser Mit- 
teiliuiL' zit lit Geldstrafe bi< "iiä Mark oder 
Haft und zugleich den Vi-rlu-st des An- 
sprticlis auf Zinsen aus den betroffenden 
Gescliäften für dtis verflo&sene Jahr na<-'h 
sich. Jedotth g(?lten die.se Bestimnumgen 
nidit für bloss einmalige Geschäfte, wijrüber 
der Schuldner eine schriftliche JUittcilung 
erhalten hat, fflr Öffentliche nnd Aktien- 
banken aller Art, fflr öffentlirli.' Liüjau- 
stalten. Sjuir- und Darleihiustitute uud eio- 
getrageno Oenossenschaften im Verkehr mit 
ihren Mitgliedern, nn -li nn !iT für den Ge- 
si-hjlfts\erkehr zwisuliea Kauileuli ii, dereu 
l'^irma in das llandelsrr^gister eingelnigen 
ist. Durch Art. III endlich winl der ge- 
w«rbsm;lssig(! Betrieb der Viehvei-stellnng 
(Viehpacht), des Viehluin<lels und des Han- 
dels mit Iftndüehen Unindstücken mit za 
den Gewerben gestellt, die nach |$ 35 den 
rnternehnu i n /u untersagen sind, wenn 
Tljatsachea vorliegen, welche ihre Unzuver- 
lassigkeit in Bezug auf den Gewerbebetrieb 
darthnn. Allgemein Ix-stimmt ferner das 
Uüugci-lithe Gesetzbuch (§ IHM). da,ss Rechts- 
geschäfte, die gegen die -uti ii Sitten vei^ 
.sfo.ssen. nichtig i. m uimI d;»ss insliesonden' 
ein KeehtsgescliiUt luiliiiir sei. durch dau 
jemand unter Ausbeutung W* r .Notlatr«', des 
licicht.'rfnns oder der l'nerfahrenheit eines 
anderen sich oder einem Dritten Vermögen;*- 
vorteile verspm lien oder gewähi-en hisse, 
welclie den W^ert der l^istuug deigesüüt 
Abersteigen, da» den Umständen nach die 
Vi ni.r.gonsvoileile in auffälligem MiSBVer- 
hiUtnisse zu der Leistung stehen. Die ge> 
sctzliohen Verzugszinsen w^en durch § 'i^ 
auf l"o bpsfimtiit. Nach dem neuen flan- 
delsge.setzbuclie (J? H'>'2) beträgt die Höhe 
der gesetzlichen Zin.sen mit Kin-iichluss der 
Verzugszinsc^'n bei beiderseitigeu Handela- 
g(;schäften '> o. 

ti. Mittel zur Hckänipfnng des W. 
Verbot und Bestrafimg des Wuchers werden 
immer hauptsflchlieh nur die Bedeutung 
einer morali.>i<:!i'n G.iniL'fiiuung für tlio 
öffentliche Meinung besitzen, niemals aber 
daa tief siteende Tebe) wirklich heilen 
können. Audi die ttbrigea in den neuen 
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Oesetzen ztt Hilfo genommenen Mittel, diejhiuser ist fQr dte prftTentive BekSmpFuDg 

jährl^ lii'!) l?echniings;iii--\v>-i'^i/,r!iepolizeUieh(' ; (los Wueliei"? ihm Ii Ip. i \v< it> iii nicht L'<iing 
Verhiuderung vou ilissbiiitK lu-n M Ver- |gei*chehen. In betroff der erwiihiihm Kmlit- 
«teigenrngeo, die Koatrolle <Ut Vioh- und |ot]ganisatioiici) vorweisen wir auf die spe- 
rSntorlirui'll'T, können nur eine Wirkung von ciollon Artikel; hier möge nur it k h dii^ Be- 
uutorijeoniuoter Uedeutung ausüben, irelhst | nierkung R'igefügt weiilon, (\ass [iir die der 
wenn die erwtthate K<intn)lle weit ein- , Aussiiugiing am meisten ausgesetzten Klass>on 



gn»ifender und ausgedelinter geliandhabt 
würde, als es auf Orund des (lesetzes von 
möglich ist. In einem Kefi'rato für 
Uen Vereia für ^ialpoiitiic empfielilt v. 
Miaekowski femer noch eine Rohürfere Hand- 
lialning des Wuehergest t/' - mit Hilfe ge- 



der kleineren Bnuf^ni. Handwerker und Be- 
amten gemeiniaUv,i;,'^v Kreditv« 'reine sehr hilf- 
reich wirken könnten, die in der Art wie 
maachc Baugenossenscbaften einen Wohl- 
thAtigkeitszweek mit der Absicht der Er- 
zielnng einer n ormalen KapitaKi r/insuriLr 



nteiiitiQtdger Vercioe, uach Art der Aoti- 1 verbiudeo. Die das Kapital aufbnuguudcu 



Wucher' oder Hecht^chutzvereine an der 

Saar, am Rhein, in Heesen etc. Dii'^r- sam- 
meln dati erforderliehe Material lür die 



Mitglieder mflmten vonsngeweise den he- 

sitz-'iidfii KInsspn anir<'Ii">rnn. al;-'<'i snihst 
nielit kii^djtbedürftig sein; die Uarleheu 



Dnrchfflhrung von Wucherprozessen, unter- alier mflssten zu HoTchon Bedingimgen ge- 

.stützen die fiewucherten durch BelehniiiL: wührt wenlen, dass ausser einem Zins von 
und r«'}»ornahme cler I'rozessko.ston und ^l' j o<ler 4" o eiue genügende Versieherungs- 



.sorgt ri t i.i (las Bekanntwerden der ent- 
larvten W iielierer mid der von ihnen an- 
gewendeten Formen «nd Praktiken. T'm 

den Einfluss der Wuehen-r zu durch- 



prftmie erhoben würde, um dio vorkommen- 
den Verluste zu decken. Diese i'rämie 
Ware natürlich nach den individuoUen Ver- 
hältnissen der Kreditb^i'dürftiiren und den 



Jtreiizeo, schlug v. Miaskowski ieraer vor, j von ihnen 2u stellenden Gadüicheu oder per- 
dasst fQr alle Teile des Raehee die damals | sOnlichen Bflrg|Rchaften zu bemessen, jedoch 

in oiiiiptMi SoTi'lcf.staafen noch nicht be- 1 sellt>t\ rr-t'iU'l'i' Ii ulmi' Ansiiuf /.unL: ihrer 



stehende Vorschrift erlassen wenle, da.ss 
"Vertrag© Ober Immobilien nur schriftlich 
unil womöglich unter Mitwirktuiir der (le- 



momentaneü liüge 'id» r ihrer l lieifaiuenlieit. 
— Sehr erwünscht würe auch die V(>rmin- 
derung der mit der Aufnahm'' kK-inf^rpr 



richte oder ^Jotare abgi-schiossen werden ■ hypothekarischer Anleihen vcrbiiiulcacn 
dürfen. Auch empfiehlt er ein tlesetz zurjKoaten an Stempel imd sonstigen (iebühren, 
Erschwerung der spekulativen (Jütersehlüch- 
teivi nach .-Xrt des württemWrgiscIien vom 



-3. Juni 18."»;^, andei-erseits aber eine Kr- 
leichtenmg der Abtrennung kleinerer oder 
mittlerer (iflter von dem fideikommisBarisdi 

gebuiiili'iirii Grundbesitz und die Erschwe- 
rung der Kinclitung neuer und der Ver- 
grOflsemng beetehenoer Fideikommisse. Die 

noch immer von Tnanclicn rmjifohlene He- 
»chränkuug der \Veciiseüi>^iheit wird von 
Miaskowskl nicht )>efürwortet. l'ebfT die 
dagegen spivchenden Grün<le s. 1. Art. 
Wechsel oben Hd. VII S. 707. Ganz nn- 
durchführbiir er.^cheint iler hie und da auf- 
getauchte Vorschlag, den Anwälten die Ver- 
tretung von Wucherprozessen zu verbieten. 
Mit sekundäi-en Abwehrmittoln geiren den 



die ausserordentlich hoch sind im Vergleieh 
z. Ii. mit der Trovision, die für ein gleich 
gi-osscs Darlehen gegen Vorpfändung von 
Wertpapieren erhohen wird. Die erfolg- 
reiche TCkilmi»ftnig des Kreditwnchere würde 
auch unmitti'IIiai' 'Iii- Znrfli k lrängung der 
aodereu Wudierformen bewirken, die alle 
ihre Hauptqnelle in der Kreditnot haben. 

rnniitti'K.ar mit ilem Kn-ditwurhrr vf^r- 
wandt find dif wucheriscltt.ii Gc.>«.:liafte in 
den in Süddeutsehland häufig w('iterver- 
kauften V(?rsteigerungs|irotokollen über mit 
Kaufgeltlp'sten bela.stete Gruudstfu-ke. über 
die in dem i^efei-at von H. Thiel näl»ei"e 
Auskunft gegeben wird. Auch die wuche- 
rischen ilisÄbniuche bei dem Viehhandel 
und der VieSn ri strllung sind schlies.slich 



Wucher ist jedoch nichts auszurichten, wenn darauf zurückzufiUux^u, daas die bewucherten 
nicht die wirtschaftlichen Wnrzeln <lesselbc>n Bauern das Geld zum baren Ankauf dee 



a1ip-i<irni'«n wenlen. iinil fürs i-t ii;ir ila- 
durch möglich, dass <his KmlitlH'iiiu liiis der 
bisher auf den Wucher angewies(>nen Be- 
völkenmgsschichten auf andere Weise lie- 
friedigt wird. Ti-otz der erfn-ulichen Au.s- 
dehnung der Kreditgenos-senschaften. sei es 
nach dem Schulz»^-I)elitzsehen oder nach 
dem Kaiffeisenschen System, tn>tz iler tiütz- 
lichen Wirksiunkeit vieler Bodcnkn^litan- 
stalten, Hypothekenbanken und andei-er land- 
wirtschaftlicbcn Kreditiustitnte, trotz der 
fitSdtifldi^ und anderen öffentlichen Leih- 



Viehs weder selbst besitzen noch zu nor- 
malen Zinsen entleihe^n können. Auch der 
Warenwucher im eigentlichen Siiuie. der 
indes nur in cinz« im n Provinzen vt>rbivitet 
ist, wij-d von Thu l uüt Jiecht als ein Sur- 
rogat dea Oeldwuchei-s bezeichnet. iS'iemand, 
der nicht in Geldvcrlegenh< it ist, wird sieb 
z. B. verpflichten. s».'ine ganze Ernte bloss 
an einen bestimmten Handelsmann zu ver- 
kaufen oder für seioe Produkte Waren statt 
Geld anzunehmen oder schlechte Waren 
auf Kredit gegen hohe Fkeise zu überneh- 
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nen. Die Erfahniog'Hrird viellmcht seifen, | 

flni>s der nacli 'lfm niMi>>n Opsotz strafhavp 
SacliwiichiT auf soklke Fälle üu beschränken i 
ist, in denen der Geldmaiigel des Be>| 
wnch*'i-ten die l'i'sachc büd. t. ilnss er sich 
die l'ebervortoUiing gefalk u lüsst. Die | 
Ausnutzung^ der blossen Unorfahrenhcit eines 
Kllufers, also munenUich seines Maagels an i 
Warenkeiintiiift, durch Fnnlernni^ eines Aber- 1 
massigen PreLses würde dann als^) nicht 
unter das Wuchcrgc^etz {allen, während 
nadi dem jetzigen Wortknte diese Art der 
T'..l., i vortpilTUit: nti. h l inr^m ^^hlungsfähigen , 
iiinl \\<.ihliialkHKk'u Käufi T gegenüber Straf- 1 
liur i-t. Nun ist es ati >\r\\ auerdings ohnej 
Zweifel völlig gerechtfertigt, wenn sohihe ■ 
Art des ^Geschäftemachens« als straflarer 
Eigennutz behandelt wird. Aber bei den ' 
heutigen Formen des Verkehrs und der an- 
erkannten Herrschaft des Verhältnisses von ' 
AngclM)t und Nachfrage über die Pr- i-l>il- 
duug ist CS unmöglich, die wirklich stmf- 
wftraigeD FftUe von denen «n nnterscheiden, | 
in denen der hoho Pix»is dun h di' l» snn-' 
deren Cmstände des Falles gei-echttertigt , 
ist. SelUst das oben bervorß«hobene Kri-| 
teriuni der wucherischen Ait>brritung, dass , 
sie ganz koukrt.'t gegen ^ inzeliie Personen 
vorgeht 4ind sich nicht nach allgcnieitieii 
Bedingungen richtet, vcmigt häufig liei der 
Bi'urteilung hoher Pn^isforderungen für 
Wai"en. Denn es kann sich um Gegen- 
stände handeln, die in einem Lisüen Über- 
haupt nur selten gekauft werden und niit| 
giY)Sseui lfi>ik'i d> i Kiitwcrtung lange Zeit , 
auf Lager gelialten wurden miLssen. AueJi j 
ist zu l>erücksiehtigen, dass neu auf de» I 
Markt kommend»^ Oeg<'n~T;iiido anfangs oft 
eiiieti bedentetiden .s. Itinln Uswert haben, 
der ei-st allinrdili' Ii dun h die zunchnjendc 
Konknrn^tiz herabgeilrückt winl. Ferner | 
fragt es sidi auch, durch wie vi(de Zwischen- 
hänfiler eine M'are gegang«'« i.-^t, bevor sie | 
an den letzten Abuehtner gelangt. Eine l)e- ; 
stimmte Beschränkung der Geltung des (ie- 1 
setzes auf Holche FAlle von Sachwucher. | 
wie man t»ie bei den deroselbeu vorange- 
gangenen Diskussionen im Au^ hatte,) 
dürftt« sirh daher, wenn einig«' Ki-fahrun^eu 
mit nnliahbareri Anklagen gesammelt .^ind, 
als vvürisrlt! ti>\v(>rt erweis.en. Im flbrigen 
alH>r 1 • -t -lit das llau|itmittel gegi-n den 
SaciiwueltLi wie gegen den Geldwucher in 
der gomeinnützigen Krlei<•hternn^ des Kre- 1 
dits für die von «licsem L'ebel bedrohten] 
wenig iMi'mitfelteii Klassen. i 
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YftPHgy Arthur* I holen krmup. Der hohe Preis, »ler ihn eiit- 

schäJififcii müsse, werde aber bei einer freien 
mrd am 7. IX. 1741 tn London ireboren, Einfuhr durch die Men^^e de« fremden (.ietreidw 
vnnk wsprflngrlicli Kanfmana, wendete sich je* I xu aebr berab|Eeaetzt Yoanf v«il«]i((t dalier, 
doch nach dem Tode «ehiM Vaters (17dB) laud*; da« dl« Einfuhr de« letttem yerboton weide. 
wirLschtiftüchen Studien zu. iibernahin 17<vt die In si iin r I'reiwtheorie v< rtritr V-iuiit; 
seiner Mnffer irehörende Paehtunir in Bradfiehl. Aw An-ii hr, li.iss biliitre Lebensniiutl liiu Ai- 
^mIi ilii -t ,il,( f -u« i.' 1 iii>> in (1( ( trr.ü-i haft beit-^iufi^ t rli<il)rii. \\> i\ i ir^tere dem Arbeiter 
Essex ««iiater lil>ernüniint'iu l iki iif uuir iiaeh mehr- ermii^.'lii ijen. die Arluit /nräcksubalten, das» 
fachen misülongcueii Ver^ucliea wieder auf. um daher in einem fnu-hcbjiren Lande Gewerbe und 
fQr seine oeaen landwirt^tchaftlicken Pläne einen iudtutrie nicht güastif prosperieran könnten, 
passenderen Boden anfonsnchen. Er dnrchreiste Er verlaagt daher ohriffkeitliehe LehensmitteU 
zn diesem Zwecke England nnd beselirieb die Terteaemn^r und Lnhnherabsotzuncr. um Euv:- 
Eindriieke seiner Reise. Durch den Erfidfj seiner lands Handel und Gewerbe zu befördern (v. 
sehriftstelleriseben .\rbeiten eruiiitiirt, jr'ih nun Sehnlze-'l.ivi mitz, i*. n.. >■ iil.icb- 
YouMir die Absicht einer seibsiändij^eu Land- , zeitii; erblirkt jedwh Y»>uui; ui t i»ci ^lei«« runjj 
wirtHchaft auf. verwalt« tc einige Zeit die Ciiiter der gewohnlieitsnia.<sitreu I{e<IUrfnis,>ie der .\r- 
dea Lord KiogHboruu^h. war 17?;^ liericht- ; heiter (des „.•Standard of Life") einen Au«pum 
entatter der „.Mnrnini; Post"*, machte dann zu vermehrter .Arbeit. 
gritBaere landwirtachaftiiche Belsen durch Irland, I In Besng anf das ütenerwesea befUr- 
Frankreicb, Spanien nnd Italien nnd wnrde 1793 1 wortet Yonnfr vor allem eine (^rechte nnd er^ 
Sekretiir des Hureaus für Aikerl an Hoanl of jjiebitje (Trundwert>itener, verwirft diei*elbe aber 
atrrieulture) Er Mtarb am 2;). Ainil \HrJ{) zu als einzige Territorialauflasre. im Gej^ensatz 
I/ondon. uaohdem er lu i \ (ir^^'-nn kifui Alti i zu dem mit ihm jioli iiiisicirnilr u l'liv-i>iKi ;itrii 
noeli das Unirliiek gehabt hatte, zu erblinden. Sehlettwein in. u \. Kr emptielilt eine lioni- 
-Arthur Younir hat als landwirt- tiernnj; naeh dem Pacht preise inamentlieh 
achaftlicher Schriftsteller Berühmtheit in Engiand^ lüs ein der wahren Ermittelnnff des 
erlang (Hill nannte Yonng: the apostle uf ^la Reinertr&Ere« sehr nahe kommende« Vernnten 
grande culture"i und jrilt — insbesnnderc in iPolitical arithmetie I, ( h. 2i. Younj; betont 
seinen zahlreichen Reise beschreibuntren hierbei oft die Wiehtitrkeit der rirhticcn 
— mit Kfxht als Be*>bachter von seliini'in livirriini: »1 ■ - 1' ;i c Ii ( / i ii - <■ - uml l>cmerkt, 
SchartHiun. Er war ein (iesrner iles physio- das.s zu niedrii^e i'achlM-billiuife et)enMo iremeiii- 
kratiKeheu Svsteu)s. jedoch auch kein absointer 8cliadli<'h jiind wie zu hohe. In demselben .Sinne 
Anhünger der freihändlerisehen JnduMtrietheorie, spricht Hieb Younir auch treiben zu hohe 
aondcm oft ein warmer Vertt idiger von Aci i.^en Löhne aus, weil diese nnd zu niedrige Pacht» 
nnd tfcüHitssItllan. £r rerteidigi s. B. mit Mach- 1 Sinsen die moralischen Eififensehaftee d«r Ar- 
drnck die freie Ansfnhr des Getreides nnd | heiter nnd Plehter niederdrücken nnd dieielben 
li.'ilt sie für den Landbau unentbehrlich, be- vom rationellen Wirtschaften ablenken. Ai)'I' r> r- 
haiiptet dagoireu (Pülitical arith, I, S. 2H2ff.i, seil.« ist Youue in seiner A rbe i t s 1 !■ h n - 
daf« die frei- Hinfuhr dem Interesse di- tliforic iiislit>iiii>it i> lui seinen Vercl'ii In ii 
Ackerbaues entgeereugesetzt sei. Iheje.s. Inte- lier englischen und französischen Manufakturen 
res.se erfordere iNorrmann «. u. S dass der j — (Brentano, s. U-, S. (iHt der Ansicht, „das« 

i^is des Getreides nnr allein durch das jähr- nicht der blosse wohlfeile Preis der Ar« 
liehe Produkt oder die jedesmal fteerntete ' beit die Hannfaktureo bi günstigt, indem diese 
Qualität bestimmt werde. Der Preis müsse da- da am meisten blühen, wo der eigentliche 
her bei schlechten Ernten sehr hoch sein, da- Hand lohn am teuersten ist ; vielleicht siml sie 
mit der Landniann sich bei diesem \ dem eben deshalb blühend, weil die Arin it ;i u sich 
Verlust der niedri{;en Preise (jutcr Jahre er- in der Tbat da wublfeiler itit, wu sie dem 
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Lohn nach nm t< n< rstf-n ist. I>i<' (itlt«' <ler 
Arbeit, die Gmbirklichkeit uml (jt-K-kwiiidii;- 
kdt kommt dabei gar selir in Betracbtnng, und 
diese mn», in gaiueu betrachtet, viel Ton deu 
guten Umotltiideii des Arf>p{ten abbBnj^en. I«t 
tir triit jrcns;hr t nml i:. k!t i l' t nn<l wird s*»ine 
Li'ilK^beM'liatli hin it Ii lili;\!T nml thütiL' crlmltcn. 
so wird (T Hcuii' AvIm ii 'iliiii Xcrtileich heiser 
verrichten als i-iu Mann, >iii si<h aus Armut 
mit einer kiintnierlichen Nahrnntj hchtdffn nniss". 

Aaeb auf dem Gebiete derBevfilkerunj>rä- 
tbeorie war Yoon^ in Minen Ansfahmniören 
beachtenswert und wird von Multhus seihst als 
einer seiner Vorläufer — s d. Art. Bevölke- 
runfrslehre und ß • v <i I k ' i n ngBpolit i k 
oben Hd. II .S. 721> - hezeii imet. 

lUe Hii uptsrhriften Youii't.'«, landwirt- 
«cbaiUicb-voikswirt4chaftli('hen und politischen 
Inbaltes, sind - chronuloiri^eh anfgefOhrt — 
folgende: The faruier'.* letters to the tieuple of 
Kn>;hind. London 1767, 2 vols. 2. Ann. 3 Bde 
17»i'.». H. AnJl \ IWlf. 1771 - L.ti. r^ to tho 
landlordH of the (ireat Btitain, London 1767. — 
A six week's tour thronj,'h the southern counties 
of England uid Wale«, London 17H7, 2. Autl. 
1768, 3. AaiL 1769, 4. AnB. 1771;72 — A six 
months tour troui^h (he. nortii of En»;^lund 
(entliält auch die Youuirsehe BeviilkerunifH- 
theorie), 4 vols. with inimv (ilai' s, London 17t>H. 
2. AuH. 17()H, 3. Autl. I77u71, 4. AuH 177«. 
( Uehersetzunir Paris 1774.) — The expedieuey 
of a free exportation of corn etc., London 1760. 
— Onide in fairinir and ttokin? fiirm», London 
1770, 2 vols. The farnier's tour fhrouf^h the 
easleni jrnrl ut Eiiirhitid. 4 vols. London 1770. 
^jiiitric Aufl. 177H. , ! »riit-i, h. L' ii'/.i- 177:.' 7.'). 
4 I — Hnral econoniy. i>r K^Miy on ihr 

tit ;i| parts of hu.shandry, L iii ion 1779. 2. 
ed. 1772 und I77ii. — X Cour.se of EsiK;rinie!i- 
tal .\srricultnre. Ijomlon 1770. — Famn'i - 
Caletidar, L(-udon 1770 und 1771. - Propo«»aU 
to the letrislature for nuinherini; tlie peop!?-, 
L'iiiilii!! 1771, — Oh.servationä sur Li'i.it in tin-I 
dl» tt ires incultea daus la (.iraude-ÜKl.iyae. 
Paris 1773. - i'olilical arithiuetic. eontaininj; 
obsenratiun« on the present statt of (ireat 
Britain, and the prineiplei^ of her ixdi« y in the 
encourageuMAt of aijrrieuUure, London 1774. 
(Dieses Hauptwerk Younirs ist in Enirlau<l 
in vielen Auflatren, fern« i in dentsi her l'eher- 
setzuuf^. Köniysherj; 17m, sowie von F. A. 
Klockenhriiiif. (Jotha 17M3. in französi.seher i von 
Freviile), La Haje 1775 und Paris 17H> er- 
sehienen.l Pwlilica! nrithineti«- , part. 11, 
London 17U7. — A tour in Irelaud witb geueral 
Observation» on the present State of tbat kin«:- 
dom uade in the 177(> 7!). 2 vols, Lond< ti 
1739. 2 ed. 178U. i Deutseh, Leipzig' 17Sft uu'l 
im 4. Ban<le der -Bibliothek der neuesten Hei^' 
besehreihunirrn", fran/.ösisrh von ("h. Mi Hon. 
Paris 1779.' — The «luestion of wool est;ihli«- 
bed, London 1787. (In dieser Schrift ümptiehlt j 
Yonni; als En«ter die Einfilhruntr der Merino 
(moniansi in mmu Vaterland Ti a\ < !- lim in;; 
the yeiirs 1787 — 85), undtiUtktu nnu« piulicu- 
larly with n view of asc ertainintr the enliivation. 
weallh, resonrce«, und national prusperity of 
Frunce. 2 vuls with a niap^ London ti^i, 2. 
ed. liiH. i*'. ( Deutsche Uebersetsuftg von £. A. 
Vt. Zinnermann ii. Sotsnann mit An* 
nerknngen und Karte, Berlin 1793—1795, S 



Bde.. französisehe rcbersetznup v. Caseanx 
Paris 1793, 2 ed. 1794 ) — The exaniple of 
France, a wartiin«.' to Britain. Burv 8t. KdaKNidB 
nSA, 4. ed. London 18U0 (Deutacb, BannoTcr 
1794.) - The Conetittttion Safe withoat Refonn, 
London 1711.'). — An Ideu of the pre.senl .State 
of France, and on the lonsetpienees of the 
Event» pas.sinv' in fhat Kimjii' in. I.oini. n iT.'.i 
2. ed IhOO. — Travels ihron^^li l'riin<e, npain 
and Itaiv London 1795, 2 ed. 2 vols. 180a 
(Frauziisiscb von F. SoaUs, Paria lim.) — 
National Banirer, and the neana of Samy; 
eontuinintr « Vhxn for a (ieiicral Anninyr of Men 
of Property. Lond«»n 179*<. 2. ed. IHN) — The 
<|uestii>u of sear ii\ p! linly sfated and reniedies 
eon.sidered. London IWJO. (.Mit Sehlm^sbemerkuni; 
der Verla};shandlung über Yonnjj: und seine 
^hriften.) — An JnqQicy into the ätatc of the 
Public Mind amongattbeLowerClaaMW, London 
IHJO. — Beeherches .sur Tutilite d'appli<|uer les 
tcrrLS en friehe au soutien des i)anvres. I'uris 
1H)1. - Essay on the niaunres, London 18t»4. 

— On the huslmndry of the three reichrated 
fariners, London 1^<11. — In*{uiry intn the pro- 
t^ri^tiivo valoe of money in England as marked 
hy the price of Rgricnltnral pradact, London 
1S12. — An in<|uiry into the rise of pri«es in 
Enrope. durintr the iweuty-live years cuupared 
witli iliat which bas taken place in England, 
London ItSlö. 

All Zeitschriften sah Yüune herani: 
„The nniverital Maseam', London 1769 (ron 
demKoIben eracbienen nur 6 Nninneni). — 
..Annais of Asrricultnre and other usefnl artü". 
London 17S4-1S04. 45 vol:?. voL 415, Nr. 1—3. 
IIi< r \iin I itehienen 3 Bände, ins Dentacbe flber- 
sit/.i. L.'ipzii,' 17!>0-l?SO2.; 

y-A- iihcr A. V oung: Betha u>£d w ards. 
I ii« Aatobio>:raj)hie of Arthnr Yonng, with 
tidecLiona from Ins eorresj>ondence, London 1897. 

— Sketch of tlie life of Arthnr Yonne: 
iitiry to the Board of .\f;rieultnrc. With« 

puiii.. London 179.5 — .1. A. Paris. Hio- 
irraphieal Menioir of Arthnr Yonny; im 18. 8tückf 
des „Qjiarterly .lonrnal of Science, Literature 
and the artJ»", London, .Inli 1H2U. — „Arthur 
Yonng" in den ».Zeitgenossen", j^ecbeter Baad, 
Leipzig' 1821. — Rirwan, Irish Tran»aetion«. 

Laverjfiie is. d ), Introduction ä la tete 
du Voyai.'e in France, Pari« lH.'»*i — .loh 
A U^tfUf t ."Schlettwein, Voll~t Antw irt 

auf den Hanpteinwurf des Herrn Arthnr Voun^; 
in England \> ider die einzige Territorialanflage, 
in dessen ,..\rchiv für denüenechen und BQrger", 
Bd l Leipzisr 1780. 8. rW». — Derselbe. 
Miiefe an Herrn .Arthur Vhmhl: in Enjrland über 
lii' wichtigsten (iefen-iaiidc iler jM-litischen 
Aiithnietik. I. -IV. l;n. l in dessen ,.\rchiv für 
den Menschen n. lUlryrer". Bd. II, Leipzig 178U, 
.s. 516-:^;i: V. VIIL Brief im „Archiv". Bd. 
III, Leipzig 17m, S. 165 -IW. — Derselbe, 
Arthur Vountr« Darstelhinfi' de« Voreugs grosser 
Landiciiter vor den kleinen, im „.\rchiv". 8. Bd., 
Leipzig 17H4. S. 1S2--22II. — ."^ Fr. Steven- 
son. Arthur Vounsr, „Westmiuster Kcview*. 
Jannary iö93. — Ingram, .\rtikel .Arthnr 
Young" in der ..Em vclopaedia BritanniGa". — 
Palgrave, Dictionäry of Political Eacmmj, 
V«I. m, London 11*99, p ÖOTf. - O. P. H. 
Norrmann, Die Frdheit da« Oetrddehudcia, 
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Hftmlinrfr 18f)2, S. 119. — Roscher. System, 
I — IV. — Derselbe, Zar Geschichte der 
englischen Volkswirtscbaftslehre, Lt?ipziir IK'il, 
8. lö. — Lnjo Brentano, ÄrbeitMlohn und 
Arb«itmeit, Leipzig: 1«»3, S. fi3. — v. S e h u I z e - 
<t ii V r u i r z . Der Grossbetrieh. Leipzip 185>'2, 
ä. 3, 10, 21, 25i. - L. L. Priee, Puliücal 
Ecanomy in Engtand, London 1891, S. 48, 62. 



— Baudrillart, Publicixte.s modernes, 2 ed., 
Paris 1873. — Annnal biog^raphy, London 1821. 

— John Gorton, General Hioe:raphical Dic- 
tionary, VoL III, London 1K^8. - Adolf 
Held, Zwei Bficber zur sozialen Geschichte 
Engkuid«, Ldpng 1881, & 7, 384, 570, 579. 

SehmidL 
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ZaChttrift von Linffentba]. Kftri I^^^^^- ^^^^ Roscher (932) besteht »o'm 

finlnniA Uattptrerdieiut um die NationalOkonomik darin. 

dam er die Tolbswirtmhaftlieneii Fragen recel- 

■ward i;,'eboren am 14. IX. 176!< zu Meissen, bc- mä-ssii? als Seiten des Vnlksieben.s (»lier wenitr- 
sucbte die dorticre Knr>»tei)8chule und beznjj 1787 sten» de» .Staatslebeus auttMst. Er schreibt der 
di<' riiivif^if.it Lcip/i^^. lu y^ali sii Ii 17ii"i .itit Staat^wirisi luitt riui* deinokratisehe T-MiiiiMu zu, 
die l iiivcr^iiai lieiili'lberg. prumovifite 17'.*ö in die in <li r Mubilisieruntf des (iniiidtri^tunims, 
Witt» Iii" l für philosoiihische und rechtswissen- den Schtitzzölien, der sjleichen Abpabenpflirht 
scbaftlicbe Vurlejjungen, wnrtle 17ä7 zam ausser- u. s. w. sieb sei^e. Et tritt da (Naclil«««. 37) 
ordentlichen and 1802 znm ordentüclien Pro- ffir die konstitntionetle Staatshemcliafk und ist 
fessor des Lchnrerht-s dortselbst ernannt. 1H07 in seinen rechtspeb'hrten .\nsfiihnintren stets 
füljrte Zacliariii dem Kufe als ordeiitlirlier Pro- auf der Seite der Rejfiennifr «nd der Aristo- 
ft'-Mir IHM Ii Heidelberg. Hier verblieb < i h\< kiatic. Aui i ingehendsten wird Zaehariä von 
zu siiin ui um 27. ILI. 1843 erfoljiften Todt-. (»»<- Bluntsclili und H. v. Mobl charakterisiert. 
Willi 1 ri)i< 11 Ruf (181«)) nach (jöftinjjen wie einen Ersterer nennt seine Ret räch tunjy.sweis«' eine 
iwlcheu t,lä29) nach Leipzig' ablehnend In der ^nüchtern verständige, vielseitig anfnierksanie, 
OelTeDtliclikeit wirkte er ferner ulh Al>u< i.rd- kalt erwägende, bald diesen, bald jenen Stand- 
neter der ersten tmd 1825 der zweiten badi- punkt wühlende-' (Geseh. bW) und liemerkt, 
scheu Kammer. Kurz vor seinem Lelienscnde nuehdem er an Reichtum des Wissens ihn über 
(1842) wurde er mit ili lu IJcinariii-ii ..v. LiiiLr' ii- MachiavelH nml AIimtiMinit u (mit deren Schritten 
thal" in den biidi>€htii Adelsstand erhoben, Zachariä die seinigeu s» Iber verglich) gestellt, 
nachdem ihm schon 1818 der Titel „G«h. Hof- ..dass in der Rüstkammer Zachariits jede Partei 



Zachariä steht in volkswirtsdiaftlichcr Be- könne'", v. Mohl konstatiert einerseits das oft 
jsichnng der Uauptwiche nacli auf dem Hodcu syMtemlo^, sophistische, bizzare in ZacbaHi» 
der .^dam Smithschen Lehre, im ültrigen ist Schriften, andererseits aber die hfwnndemswerte 
es schwer, t-fiiic An^ii lit- n > iner bestimmten Khnln it. groHse Oelehrsamkeit, feinste Ges. bick- 
staatswissenschattiielith Kiilitung einzuordnen, iichkcit. Kraft der Ausführung u. s.w. Er schliesst 
Es ist ihm häufig nachzuweisen, dass er mit siine Charakteristik mit den Worten: „Kr 
«etueu eigenen Ansichten sich in Widerspnicli hat Wenige .seines Gleichen; es ist aber whwer 
atdlt, wenigstens, daits er in den Detail- Aus- zu sagen, (di man dies mit Hedanem oder mit 
fahmn^en oft den coerat aafge«teUten Grand- Zofriedenheit eagea boIL Bim war c« gewig. 
.satz derartig nmiiptireilit, dnss dieser sich bei- - ein ansserordentllcher Wann su sein nna daför 
tiali-' in ^l iii ^^f-iitpil vf rwand^ U (z. B. in gehn1r«ni zu w i rib n; es ist wohl das Beste, 
seiner DetiuUion des .Staat.sdieustes, Vierzig wenn umh aii<icje eiiiüdj bei dieser Meinung 
Bücher Hl— 85). Er leitet den Staat aii> • iuer stehen bleiben."' 

Recht.spflirht. ans dem Recbtsgesetze ab. trotz- Von den st a a ts wi sscnsch a 1 1 i ic h en 
dem sucht er auch die Fn iheit <les Individuunis S<'hriften Zacharias ist als sein Hauptwerk an 
aufrecht ZU erfaalteiL £r beweist groaae Furcbt beaeichnen: „Yieraig B&cher Tom Staate.** 
Tor VebciTTOIkenrag, trotzdem hSlt «r die Ueber- 1 Stattinirt I8a>— a& — Zweit« nmgearbdtete 
völkf rniiL'^tf nd( nz für das stärkste Mittel, die Aullage, Heidelberg Ilio. zweite Aus- 

Menschheit zu Kulturtortscbritten anzutreiben gäbe ist unirleich wertvoll» r iiIs die erste, weil 
(Roscher, Gesch. HHl), Dieses Si Ir.vankende in die erste l'.i irln itniiir in « iner Reihe weil au-- 
seinen »oust anbe«tritteu «charfsinnigen, geist- einander iiegeiuU r .lultre und iu einzelnen 
reielieBAiiflftthrnogon erkennt Zaciiariä gewisser- Teilen, oft nach längeren üutcrbreehangen er- 
niassen selbst an, indem er in seiner Aatobio- , scbienen ist and daher in ihrem Inhalte riel- 
graphie (NaeUasa 8. 8&) sagt, dan et ihm oft faeh die Sporen 4er EindrBdce nnd Veitwte- 
Torkäme, als ob eine doppelte Sede in ihm ' jungen xe^t, wddie die fortielueitaideD Er- 



rat" verliehen worden war. 
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^|giii»se in den Ansichten eines denkenden 
Hmuim notwendig bervurbringai massten. — 
Dm Wterk i»t in folirende 7 Hauptabschnitte 

eingeteilt: (Buch 1 t») Vorschule der Staat«- i 



de» dnrch den Pariser Frieden vom :^0. Mai 1814 
verheii^euen Deatfchen Staatenbaadea, Heidel- 
berg 1814. — Der Schrift roa K. Weatfalen: 

l'eber die Verpflicbtunp' xm Anfrerlithaltunp 



wisseuKchaft, (7 — 13) Allgemeine politiM^he Na- j der Handlungen des Koniizfri i* h> Wi -tlaleu" ist 
tnrlchrc. (l.V i;i Verfassnntrslelire , | S. 2t>— Ü() eine AMiamilmiu^ von Zachariä an- 



Kojfierunffslebre, ^27 — iK)) \'olkerrecht, (31 — :!.'>) 
Er/icbuntr, Staatsdienst, (36—40) Wirtschafts- 
lelire. Vm Werk iat ein geistiges Testament 
des Verfassers, ea UDfasat die Anaietateiif Ein- 
drücke und ForBcbongBrmdtattt acioea gaoxen 
Lebens und wnrde erst kois vor seinem Tode 
von ihm abcesrhlossen. ScImu (binli die iin- 



;;ehiinjft. : Von »ler Ktxlit.sbestfüKÜejkeit der Re- 
gicruuu:shandlunt{^eu des Eroberer» in Heziehung 
auf das reclitii]!is>'ipe Staatsoberhaupt, welches 
durch die Gewalt «Ter Waffen wieder zur Aus- 
Ubunip: seiner Herrscherrechte gelanjft ist, Heidel- 
berg 1816. — Denkschrift fiber die Entschädi- 
j,'unjjsan8prUche ilr- Fiiilurni v Malchu» 



endliche Fülle de» Stofles, diin li ilic kaum _be- h». d.) wef^en des au üni vi<u der W t^stfiilischen 



%\alTiL;l'ari 



Mriii,'( Villi Ideeen I Kecrienius: verkauften und von der K«rl. Gros«- 



uud Kichluntj^en des Staatslebcns, die das \Verk 
behandelt, wird es zu einem der bedeutendsten 
8t8»t8wia«eiiaGhaft!i( heil B&cher. «Diea Werk 
— 8a$rtR. T. Jfobl (IF, ö28) — ist eis achwieri^ 

liätsel, wie Zachariä selbst, und eine pntssartiye 
fSchöpfutiir, welche bis zum reberuiasse von (ie- 
danken und Kmnlnisseu strotzt; für d' ii Aii- 
fÜHger v ielfach <lutik«»l : für den ausjrebildete» 
Staatsgelehrteu ein- (,iui Ui- reicher weiterer Be- 
lehrung; fUr deaMeii»ter Uea Fache« eioe ebeu- 
bOrtige Macht.'' 

Die Qbrigen s t a a t s w i s s e n s c h a 1 1 - 
liehen und recht s-staatswissenschaftUehcii 
JSchriften Zacharias -iml. r himiolojfisch aufjje- 
führt, foljffiule: Etwa» vom Staatsvertrajre. 
JIcissen li'Jö. — Grundlinien einer wis?cn- 
schafUichen juristis<'lien Kncyklopädie, Leijizijir 
ITäÖL — Handbuch des Knrsächsischen Lehn- 
ledites, Leipzig 1796. 2. AuH. beiubeitet von 
"WeiBse und LtLns^evn, Leipzi<r 1823. — Die 
Einheit des Staates und der Kirrhe mit l'iirk- 
sichl auf die deutsche Keichsverfassuni;. Leipzig 
17'J7. (Das Buch enthält eine Darstellnufr der 
Tervcbiedeneu mötriichen .Systeme über das Ver- 
hBltois zwischen Staat und Kirche.) - l'cber 



britauni.4ch - Uannöverscheu Uegicrunif wieder 
eingesogenen Gutes Marienrode, Heidelberg 1819. 
— btaatswiasenachaftUche Betrachtongw tth«r 
Ciceroa wledergefondenes Werk Tom Staate, 

Heidelher«- IH'J'.\. — Teber die Ordnung der 
Kcgierunirsuachfdlsre in das Herzturtuui Suchsen- 
'•('tha nach dem Au.-isterlu n <lt r ji tzt regieren- 
den H. Sa(!hs. Linie Sachscn-iiojha, Heidelberg 
1823. — l'eber die Staiistik der Stralgerechtijp- 
keitsi^esetze, Heidelberg Iti^SÜ. — Dcber die An- 
•prQche Bayerns an Baden weeen der Graf- 
schaft Spnuheim. Hcidelbefg 1H2S. — Vullgraffs 
Systeme der praktischen iVlitik im .\bendlaude. 
Uezenxion. Heidelberg 1831. — 1 'u- A iiflii Imiiiu . .Mi- 
itisung und I mwandlungder Zehnten naciiHw lit-— 
grundsatzeu betrachtet, Heidelberg 183L — Der 
Kampf des (irundeigcntums gegen die tirund- 
herrlichkeit, Heidelberg 183*2. — IJcher Euro- 
pa« Zukunft. Heidelberg 1832. — Lucius Cop- 
nelins Snlia, genannt der Glttckliche. als Ordner 
il- > j 'mi.schen Freista ifcri. J Al>tlgn. in l. Bd., 
Ih-iijt Utcrg 1834. — Abh.kii«lliiugeu aus dem Ge- 
biete der Staatswirtschaftslehre, Heidelberg ) 
I Besonders interessant ist die sediste Abhand- 
lung : ^Wirtschaftspolitik oder das Büchlein 



die eraogeliwhe Brüdergemeinde, Leipzig IliWi. I vom ßeicbwerden", S. 171, eine Muster 
— Historiae feadorum nobiliora, qnae annt in j aammlnni; Ton praktiseben gntea Rat»rhlägen 



dominio Prin<i|iis Electoris 
bratii». Witlcuberg 17J)8. - 

kl 'III ijhij^rr Sr.i.it- v.'rfassung 
Origines Utctuiuniiae civilis 



Sa\()niae. adum- 
- l'eber <lie voll- 

Lcii'/ii: 1NM). — 
in teniloriis Im 



perii Gtrmanici receptae. Wittenberg 184N). — 
üeislder deutM'hen Territorial Verfassung, Leijtzig 
IBQO. (Gegenschrift: v. Epplen, L'eber das Prin- 
cip der deutschen Territorialverfassung. Frank- 
fnrt B. M. 18031. — .lanus, Leipzig 18< »2. — 
Ueber die Erziehung des Menschengeschlechts 
durch den Staat. Leipzig I8t>2. — De conjuuc- 
tioue, <)uac inter institutum feudale et hierar- 
chiani et clcsiae calholicae medio aevo inter- 
cessit. Wittenberg 1H)2. — Anfangsgründe des 
pbiloM)pbi«cben Privatrechts. Nebst einer Ein- 
leitnng in die philosophiacbe Becbtxwinwnschaft 
überhaupt. I/eipzig 18()4. — jHii-tiM lie Litte- 
ratur. als 8. lieft zum III. T.il vou Wilh. 
Traug. Krugs ..Versuch einer systematischen 
Kncjklupädie der Wisscnst haften", Leipzig und 
ZOllicban 18<I4— 11). (Jegeu das aiisMhlies- 
aende Site- auit ätiniuirecht de« alten Adeln auf 
den kuraachsischenLandeaversammltuigen. Leip- 
zig IStlTi. - Versuch einer allgemeinen Hcr- 
uieueutik des Kechts, Meissen 18i),"). — l>ie 
Wissenschaft der Gesctzircbung, Leipzig iM'ti 
— Das Staatsrecht der rheini.<cheu Miiiii<ics- 
staat' ii und das rheinische Bundesrecht. Hcidi 1- 



welche mit dem Sar/,- schlicsst: .Wer nichts 
bat. ist in melir al- i iuer Hinsii iit ein glück- 
lirl,i-r Mi n-i 'ii. 'i Üi'chtsirutaclitt II iUkt dir 
zwischen (ieu fürstlichen Hiilisern Lippe und 
Schaumburg- Lippe obwaltenden Streitigkeiten, 
Heiilelberg 1835. ~ Die SonveTainetAtarecbte 
der Krooe Württembergs in ihrem VerhKlt- 
nisse zu den stande.^herrlichen Eigentums- 
rechten des fürstlichen Gesamthauses Hohen- 
li'ln'. Heidelberg iN:ii>. i * ;< ^rris. hi ittcn : Huf- 
nap l, „Vorläntige iJepiik •, Stnttgart 1836: 
Wist, Die Lande-gesetzgebung von Württem- 
berg, Ulm IKl*! : 1'i ischer, Die grnndherr- 
lichen Rechte dvs w uritembergischcn .\<lels.( 
Die Schrift behandelt die Entschädignng der 
flutJ^herren fQrdie anf gehobenen leibeigenschaft- 
li' 1 1 11 Leistungen, die Beden und Fronen. — 
i'-i :;ra]diischer und juristischer Nachlass, Stutt- 
LTiit 1S43. — Ueber das Becht des Staates, 
Handlungen, die bloss unsittlich sind, zu be- 
strafen ;.\bhandhing XI in dem vom Sohne 
(8. u.) herausgegebenen „Nacblaas", Stutt^rt 
und Tübingen 1813). — 

Tu Z. itschriften veröffentlichte K. S. 
Zachiuia folgende s taa t s w i ssen s c h a f t- 
liche Abhandlungen: ai In W e i sse s ,.Museam 
für die sächsische Geschichte", 1790. Hd. II, 
S. lö— ti8: l eher das ausschliessende Sitz- und 



berg löliü. — JslDtwurf zu dem (irtmdvertrage > ätimmrecht des alten Adels j S. 2^23: Uis- 
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torische BeiiH-rkungren über die Steuerfreiheit 
der Rittcrirüter: l/W, Hd. III, 8. 1: Ueher den 
L'rspriin<;t[es Knrsäohsischeii StcuerkoUegfii, ]8<.r2, 
X. R Kd. m, Heft 1, Nr. 6: Uefaer die Ver-|1K^4 
leihuug ßrbmuseballaintes der Knrsaeluen. 
— b) In den ..Siiclisischen I'rovinziaUdiittern", 
1801, Bd. II, S. 8S>--1()9: l elier Kiirsaehsen« 
auswii ti-i' politisihe Verhi(ltiiis.ie- — ci Iii 
Woltmunns „Zeitfrhrift" IHI2, Hd. II, S. 24(> 
bis Ueber die lu iiesle französische Kin-lieii- 



KirohenrechtK- 1839. Heft 4, S. 95—118: Der 
Streit zwi'-fh»>n Kirche und Staat. — i) In 
Weick» ..Auiidien für (Jeschichte unrf Politik" 
Hd. Iii, & lOO-l^: £ia oeaer PIm sur 
iTilgnn;:;^ der Stutsscholden. ^ k) Im ..Harn- 
hmm'er ptditischen Journal" If&b. Bd I. S, 11>7 



bis 2tyi: Ueber den BuudestJJjrsbeselilu.v^i vom 



30. Oktober 1KH4, Srhie<i-ir'ii<lit.- lutt ■. ls;l7. 
Hd. 11, S. 859—877: Der enj:li>cli»- Adel und 
das eiii,'li<che Volk. — 1) hi Ke.v^cliers u. 



l.ehure<hfs. — m) In 
ökouom'' 18^^, Rd. I. 

der Zinit'tr : Kiiiiii>t d«' 
die GrmidherrJichkeii. 



Mörstadt« ,.Nafi<iniil- 
S. m2: Totalailfliebunä: 
(JniHdeiireiitnms ireü''-ii 
— n) Zahlreiche .\uf- 



▼erfaraanir; 8. 4U1-414: Ueber die dntch diel Wil das „Zeitschrift fBr Deutsches Recht- 1842, 
Konstitution der italienischen Republik annfe- ' Bd. vn, S. 86 49: Üeber den l^r'^prun«; de« 
ordneten Wahlkoiletrien; 1804, Bd. I, 8. 34-li«5: " ' ' ' ' - 

(Jeist <ler neuesten Deutschen Heicbsverfassnng; 
S. 248—251: Zur piditi.schcn 1 1 ]■ Ir-i. , — d l 
In Winkopps Zeitschrift ,.I)«r rheinische 
Bund" 18<lt», .Icna. S. (W— 70: KriuHnalistisehe 
Fra^ente: ein Beitrag xu dem Staatsrechte 
der Bheiniiwben Bundesstaaten. — e) In Mnr- 
hards .,.Mltr. politischen .Xunalen", 1823, Bd. 
JX. 8. 201—248: Veih-r die erbliche Einherr- 
schaft mit • i>u t \ nlksvertrei niL:. f) In der 
von i h ni und j\i i 1 1 e r ni a _v e r ii« i tiisgei^ebenen : 
«Kritischen Zeitschrift für Hechtswissmsehaft 



.<ittzc und Hezensiouen in seiner ,.KritiMlien 
ZeiLschrUt (. Kechtswisaenachaft", in den „Hcidei- 
bc^rgcr Jahrbftchem der Litteratnr" n. 



unil (iesetzß^ebunq; d"s Auslands'", lS2it, Bd. I 

8. 1—43: Vorrede: 18:U), Hd. II, 8. 69— 77 : i Zachaiiil allein heran« 
Unninbreys Bemerkungen Ober den dermaUgen j bnn^ und der JEkMibutwisienächaft in den Läml 
Stana der engriisi'hen Gesetze, welche das Eigen- ' dcsOhnrfBrrten r. Sachsen", Leipritr 18üß u. 11 
tum an Liei,'cnschaften bctretbn; S. 227- 233: 
Beherzitrunjren bei der Einführung der Press- 
(reiheit in der S< luveiz und über ircsct/.liche 

Hestinimnnü;en über die Presse: 1832, Hd. IV, I halts: AntHniirs<;rtindü des phiK>sophi.*chen Staut.«*- 



K yr. — 

Mit~ti r 0 s s m an n begründete ZachaHfi im Jahre 
1796 (Leipzirr) das ..Jonmal fttr Phikisophie-, 
niit Iii ii u r r ilic . •lahrbiicher der liesetzirebung- 
und liiihtswis>ensehaft des Grossli. Hab-ns". 
Heidelbert,' 1813; von beiden Zeit.-ichrifien erschien 
jedoch nur 1 Stück, re«p. 1 Bund. Ferner v'ab 

„Annalen der <;> s»rtzife» 
den Lämleni 

In dem h;i n '1 f h r i f 1 1 ich en N a c h la s >e 
Zaehariiis bet uhI. n «ich folirendo drui kfcrti<re 
Manuskrij'd ^ t a 1 1 > w i ^ ^ r ii sch af tl i che n In- 



._. 1H9— 184: Stati>tik der StrufrechtsptleLre: S. 
m-nil : Ueber Europas Zukunft; imBd.V, 
S. 283~-rlS8: Oesetie des britischen PnrlAnients 

V. .1. l^'-VJ \"]r die Vcrbi sseruni; der Volksver- 
treiuui; läi l,:iirt;uid umi Wales, in Schottlaml 
tind Irland: \',<[ VI. - 1 O): l eber <len 

j;»';'enwäiti'.'en pulitischea Zusland der Schweiz; 
S -Ii'- 328: Armcnjifle'.'c in Euirlaml; 183«?, 
Hd. VIII. 8. 1—31: Kunsiitutiuu der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika; 1839, Bd. 
XI, S. 194-^229: Hiiiisches (ic>etz, durch wel- 
ches den im .\us!ande r rsi-ln incndeu Druck - 
schriltfii derselbe Schutz :;>'i.'iu Na<htlruck. wie 
den im lidandf ersclieiiiciidcu . . . znL'csicbcrt 
wird; 1840. Hd. .\11. S. 3tn_:'>H»: l'.b.r das 
Gesetz des Sf;rit<< New-Vork vom 18. April 
l^lSH, durch xul ias unter ireuissen Bedin 



rechts, I8(i7, in 126 — Geist der franzi'.si- 
scben Staat4verfiuHnmg^. Mit Ilückiiicht auf die 
, Verfossnn&ren der rheinischen Bnude^tnaten, 

isoi». - Des ('ajus Cornelius Tacitiis .\bliand- 
luiiir von der La>,n , den Sitten und den Volker- 
schatten (icrmaniens. l ebersetzt. mit Anmer* 
kuuyreu und mit der l'r.schrift, 1817. — 

Vgl. übtr Karl Salonio Zachariä, ins- 
besondere in staatswisjienschaft lieher Heziebunir: 
Biosfraphischer und juristi>i< hi r 
•N a c h 1 a » s. Herausu'e'jreben von dessen Sohno 
Dr. K. K Zachariii v. Linirenthal. Stntttrart 
und Tübinireii IM3. — N e u e r N e k r o | e 
der l»cuts< hen, Jahr^,'. 1843. 1. T . S. 245 
bis 3.")l, Weimar lS4ö. Bluntschli. Ge- 
s< hiclite des .Mli^enieinen Staatsrecllt^ und iler 



guni^en einem jeden BUrger diese» Staates ge-| Politik, 2. Aufl., München 1M>7, ä. öU6— MJ2. — 
stattet wird. Papiereeld in Umlauf zu setsen | Derselbe in seinen D. Staats.- W.. Bd. XII, 

Litt. d. Sla;it\v.. 
Hii'i:rapliie und 



oder eine Xcti. "iLMik zn errichten. — t:, In 
Pölitzs i^palt 1 .iuili Hülaus) .Jahrbiielierii 
der (Je.xcbiclite und l'^.litik • 1829. Hd. 1: Tela r 
das t'ölihat der katholiseben tiei>tJiehen ; 183'l, 
Hd. IL 193 224 u. 2V.» :;2ti: Ueber das 
Schuldeuweflea der Staaten des hentigren Enrona ; 
ISia. Bd. II, S. 1-24: BOrkbtick auf die Ver- 
handhniL'en des denlschen Iü ii listai,'es von den 
Jahren HiTO. Ifi71. Auch ein W Ort über die 
Ijescliliisse <les deutschen Hiindestui:es vom 2i>. 
Juni I8:i2: 1S;J4. Hd. IL .< 1— .31: Von den 
Itr' bleu, web he <ler Staatsirewalf in Heziehiinj; 
auf Stiftungen zu ircmeiunUtzigeu Zwecken 
zustehen; 1837, Hd. 1, 8. 1—49: Ueber die 
deubiciten Zoll- ttnd Mantvereine der neuesten 
Zeit; Bd. n. S. 3K.-. 4»h Die Nationabinlieit 
der Deuts« hen uml die deut^< bcn l."iiiversitäten : 
1H30, S 289—320: 1'. her die lieutiire Stellnni: 
der Hier.irchie der riiiiiiscli-katholiseben Kirelur 
zum blaute. — h) In Lippe rta „Annalen de» 



,s. 2HI. — H. V. Mo hl. (icsch u. 
Hd. IL Erlaiiiren IS-Xi. S. 
eingebende ( barakterixtik von /.aeliaria. 
Derselbe, Hd. 1. S. 131: Bd IIL S. 3.44. — 
Derselbe. Kncykloi>ädie der Staatsw., 2. AuÄ., 
Tübingen 1872. — William Fi «eh er in der 
^Dentcchen Bioirraidiie", Bd. 44. Leipziir IHÖH. 
- II. Uehm, Die rechtliche Natur <|es Stjuit- 
dicnstes, Ka]iifel V: Karl Salomo Z.icliiriii, 
„Annalen des Deutschen Reic hs ", Miinelicn l.S'S4, 
S. »11)2. — v. Wcech. Hadisrhe Hioijraidii« eti 
IL !)24. Heideiber;.' 1S7.">. Kautz. llieMrie u. 
(usi.h d. Natii<nali'(kom)uiik, Hd. 1, VVieu 1858, 
H^l. II. Wien 18(U. - Roscher, ffe?rh. d. N. 
O.. Münehen 1874, S. «Ü9, 9»). — Derselbe. 
Svsi. I. III u. tV. — Watrener. .Staats- u. 
G"esells<!l)alf.-Le\ikon. Bd. XXIL S .V.»! 
Hu SS, (tcsch d. Staats«-., Kreiburc 18:5;». S. 
MiH lL — Sebmidt henner. Zwölf Hin her 
vom ätaate, Bd. I, 2. AuH., üiessen UiäUi, S. 
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15:^. 154, 162, Kiö. — B röche r. Karl Suloino 
Zacbarüi in dt r ./Rfvne hist. de droit frani;. 
«t itnmg. ' T 'iai- xrV et XV. — Orsier, Vie 
et travaüx de Z»cbariae d'apräs (los ducuments 
inMit», Paris 1Ö69. — Mörstadt, l^bcr Zn- 
chiiriiU Paradoxon, dass die Siliiitz/ :i> . in, 
deinokratisrhe Tendfiiz lialx'n. iMo.scr^ >Nit- 
ti..ii;i!Mknii..m" Bd. III. MiliJiiliMin IKi«. S. Slff,; 

— Haut/.. Gesclikhtc dtr l iiivt rsiiiit Hcidi'l- 
l(;r;r. IM. 1. Muiinli»ini 1S(;4. j<. 120, 122, IK). 

— Aekroloe im Jahrbocfa d*>r Littcnitnr. 1K44. 

— T. Andlaw, Mein TaijebmU, lid. I, Frank- 
furt *. H. 1862, S. 69. 

iichmidL 



dn.<i9 MiUidiiavielli im Grande seine» Hersetts ein 
KejpublikaDer gewcmsn nod geblieben und daher 
nnmhigr gew«Mn Mi, der Darebfllbranir eines 

solchen Attentut.s anf Völkergliiok nml Völkirr- 
Ireihfit sein staut>nianni.«i(ht's (t! tii. /u kihen. 
ZaintirlH lässt es d;il>'. i uirht ln-wcnden , er 
tinterniiumt e.s auch, das *.ie>i( iilciiit der Horgi« 
in einem tiiirendhaitereii Iii«hte erscheinen ztt 
lassen als in d«Q JDarsteUaii|feii der italienischen 
Historiker. An CSsar Borgia war weni^p rein 
an Witschen, desto luchr an Lucrezia, nnd die 
ForBchuujjen nencrer Gescliichtüschreiiier u. a. 
von (.»refforovins hahen hewic-i u. >l;i~s Zamhelli 
der er.stc cewesen ist, der es gewußt hat, den 
Kot, welchen st hniahliche Ver&dttigQOffen anf 
die Frauenebre Lucresia Borgiaa gewonen, an 
beaeitlgen. 

V>rl. über Zainhelli: v. M oh I , tJeschichte 
nnd Litteratnr di r Sta«t>" i-s. h.iti. n , r.d 
III, Krlan^an IMÖS, 8. i>N»<-t>. - liios,'rii|thie 
universelle anciennc et moderne, Bd. XLV, I'aris 
lötiö, b. Ü5i> — ü f e g 0 r 0 V i u 8, Lncrezia Borgia, 
3, Anll^ 2 Bde., Stuttgart 1871. 

Jjippert, 



Zehnten 

.s. Kirch lic ho Aligal-on nhon IM. V 
S. öl ff. und liatierubef rciuKir ubeu 
Bd. n ä. 34»fl. 



Zanibelli, Andrea, 

Seb. 1790 zTi Lonato, in dem gleichnamigen 
il< r italienischen Provinz Brescia, i,'rst. 
in Pavi.i iin Se|ifen;her 1-S)2, als Präsident di-s 
Iti-tiuits der W i-i iischat'ten in Mailand (seit 
l!S4.r, studierte in Pavia und Bologna, erhielt 
182.^ die l'rofessnr der Geschichte nnd an Stelle 
dieser lb.:8 die Prafeaanr der Staatawissenachaf» 
ten an der üniTemitRt Payia. 

Zamhelli veröhentli' fitr vn?) -r;.,.t-ivissen- 
.schiiftlit hen Schriften i ii i» u l Ii i H : m : Delle 
difli renzo |iolitice fra i |iopoli auii l i .1 i nio- 
denii. l. La L'nerru, 2 IMe., Mailand 183U. — 
8ul lihrtt del Principe. Florenz lsö7. 

Die Politik Maccbiavellia , weil einen ein^j 
hdttiehen Charakter entbehrend, ist yon denl 
■wenisrsten seiner Kommentatoren auf ihre nrli- ' 
tijTC tuundlairc. die in den sittlichen Fehlnu 
uiui M. Iii-. Iii il> Menschen zu sui hen sind, 
zunick^fetuhrr worden; in seinen „l>i>c«rsi" er- > 
wiimit sich Macehiarelli für die Kriiltiy^nn;? der ' 
Kepablik, in setneoi „Principe" tritt er für die 
Monarchie du. Die in dem „Prtndpe^ domi- 
nierende Rahulistik entspricht derjenii^cu Zweck- 

mäi^siirkeiis- und l tiliiiitstlicorie, welche sich 

als ,\t'"\l>ui il'-r absoluten Herrsclier;.'ewait | 

souverän über die Satzungen der Moral liinwet;- ZoitUflgeH, ZeitUIigSWesefl| ZsitUllflS* 
setzt. Die ,.l)i>c<ii-si" haben »-in unverdorbenes, flllZSiQBIi. 
mit repoblikanischen Tuyendeu nuHgestattetes . , t;.- , „ -1- , . , , • , 

Volk, der .Priueipe« hat ein aittUch Tcrirahr- ' , Einleitiuig. 2. Be-nd nnd (.eschn htc 
losfes (Jeschlecbt nnd «iemcinwes. n zur Voraus- A'ltuntjMveseus ai D. iit.schland und Oester- 
setzuui,'. Woriu zei-t nun Mucchiavelli s. in , c i !• rankreich. Arten, 

wahres ticMcht. it. 1 .i In kut . i, i, , ,a jem ' ^'^»^i ^«'ij'f 'l'^r'^«»tnn«ntt^^^ 
Fürsten, und ist die letztere .>cliritt nicht viel- ''««'"««0. Zeitiintrsinzeiaren. 4. Zeitung»- 
M i t nur eine beissende Satire anf den frevel- "•■;;"'» .»'"' f^"^' . •'• Bedeutung der Zeitungen 
h&fteu lUssbraucb der Uerrs«hergewalty Uulerl""^ Zeitnnicsanzeijieu. 

den Kommentatoren Blarrhiaveilii» war Zambelli j l. Ctnieitnnir. Nach einem xnm ge- 

der erste, welcher in „sul übro del Principe" den ! lUitfelten W orte f^cwordencn .\n<spruch Napo- 
Versnch machte, seinem irros-icn Landsmann den leons 1. wird die „Presse " nicht aniiz mit Vn- 



Zeitge>*chrifte 

SS. Börsen leciit und Börsen wcscn 
(Hörs> iigäsoliafte) oben Bd. II, inabdsondcre 
S. 1000 ff. und Sv lOaiff. * 



Plan zu iniimt-, 



I i n. Mif ;> lit.ili' i. 'iurch Anfiiebunc: 
der zaliircji hen iJuuui .^liu.'ili. ukeitcu zu cen- 
trali>icren und diesen irecinten Staatenkomplex 
unter den Hut eines thatkiäftiijcu Herrschers 
zu bringen, der <la.s Wohl der l'ntertliatien dem 
Triumph den Staatsgedankens aufopferte. Das 
Ideal eines solchen mit rücksichtsl.l^er (lewalt, 
GraOi^anikeit tiud Blut;ricr seine Zwecke ver- 
folsrendeu Usurpators soll nach Zaiiii»elli .sieh 
für Macchiavelli in * äsur Borijia verkörpert 
halM-n. Es ist nicht zu behaupten, i^n Zam-iwird 
hellis Hchart'siuniu:e BeweinfÜhfiing es Tennocbtjdie 



hat, die allgemeine Ueberzengnng an erachfittem,! wichtigsten Gebrauchs in dem BucbJmckerei 



recht .iN 'Ii'- ^r, liste [oder jetst siebente) (trofls- 

macht i'^iirupas bezeichnet. 

Das W ort .Presse" hat in diesen» Zusammen- 
hange eine yanz enjje. eitrentümliche Bedeutung, 
die von dem nrsprüni^lich mit diesem Worte 
verbundenen Sinne sich bereits sehr weit ent- 
fernt hat. Ursphinu'lich ein Werkzen;,', mittelst 
dessen man beliebi<,'e (Jcfjenstände stark und 
schnell znsammeiidriiekcn kann, in welcher Be- 
deutung: das Wort auch heut- ni 'li t'ehraucht 
Stempel-, Prii;.'e-. Gel-, W ein|iressen i, hat 
Presse" wcLTen ihres vorwie^-enrlen und 
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pewerbe dit sein ili n Namt'n g*|febeij. indem 
luau das Ictzltif auch als „Prossirewerbe" 
schief htbin bezeichm-t. iS. den Art. ricsti- 

fe werbe und l'ressrecht oben Bd. VI 
. 881 ff) Auf difM-ni Wege weitergebend ist 
sodann der Auadnick .Piresse" im engeren und , 
laudlfinfinfen Sinne die BeEeicbnnng: fBr daHjeniti:e | r;^'* 
Erzeuirnis der Buihdrmkfrknnst <.M'\vord(n, 
weh-hes hi utz»ta::e als da» wichtigste und ein- 
flnssrelohste gilt, nämlich die „Zeitnnjp". 

Auch dieaea Wort wird iu einer ihm nt- 
sprfinerlich fremden BedentnnR gebranebt: wie 

in di ni Anüdrurk ^Preshu" das Werkzi-ntr die 
lie/.t iclinnni: für ein» st-iner vornclinisten nnd 
wi( litiu^im Kr/.»'iiirni^^sf ir< w(ir«l< n. s<> liat in 
di in Worte „ZeituiiL"'" die nr^|irtiiiL'iii iie iiml 



letzteren den Zeitungen dvrehweggleiebgeitdlt 

sind. 

2. Begriff und Geschichte des Zei- 
tung:» wesens. Zeitung (Raxette (joiimall. 



uipor [jotirnal|, gazzetta Igioruali^l, t;:»- 
tidontk')) im mo<lornen Sinne i^t eine 
innerhalb bestimmter Zeiträume — wenn 
auch in nnregelmflssigen FVisten — in ein- 
zelnen Blätt<'rii wifiliMkehn'inl «msi liei- 
nende zur Mitteilung und Verbreitung unter 
das Pnblilnim (d. Ii. an einen individuell nn- 
heprpiiztoii Pcrsnnf'iikivisi lM»stiriiinfe r)riick- 
sclirift. \v< lili.> Nacliriiiitfii iWier jH>litiscbe 
«hI.t s<m>ti;.''' Pulilikiini als solches in- 
t('ivs>ifn'ii(li' T;uroslM>L;i'l,. iihtMt<^n oder -an- 



aiuli heute noeh hauKtsächliihste Au1i:ai»e fiiies 

ifi^'^t»'^ " 
ist, ein ;ilt!,'- srIilnsst'nos Werk zu 
Einer Druckschrift steht jedo andere 



. . I» 1 - : „ j _ fr_« „- A I i;clci;ciili<'itt n ciitliält hihI tiirlit ho>tiinmt 

besummten Druckerzengniasea, der Träger und i rL. i ii . i. iii 

Verbreiter von 



„Zeitnnfren 

eri'ii.'iiii'sen"*. ..Neuicktii.n" 
zi u;riM>>e selbst di-n Naiiien ireirflii-n. Hier hat 
ai«o luni:' kclirt das W\ i kzi-ii^r, nnttel-t dessen 
„Zeituugeu", d. i. Begebenheiten verl)reilet 
werden, also das in bestliniiter Weise bedruciite 
Papier, seinen Namen von adnem rHauptinbalte", 
Ton demjenieen Zweck erhalten, dem es bavpt- 
sächlii'li und vor a1!<-in zu dienen bestimmt ist, 

den „Zeitbeifi benlieilt n~. 

„Presse" und „Zeitun?"' nnterscbeiden sieh 
aber nicht bloss durch ihre vnprQnglicbe Be< 
dentnng; anch hente werden diese Ansdrücke, 

obwohl in uiii^eiiauer DarsteUnog vielfacli 
jironiisnic irebruu<ht. doeh scharf Toneinander 
;rcM i'n 11 da* Wort ,.l'r»*>><'" uinlasst im 
Meitereu und eigentlichea iSinne die t'csauitc 
Thfttigkeit des Bnchdmckereigewerbi s und 
dessen linengnisae; die Zeitung imi nur eius 
▼on den Tiden Ercenfrniasen der „Presse", also 



auf chcmischon« oder mechanischetn Woge 
bewirkte V'M vi- !fältii:iing von Schriftrn (hLt 
bildlichen Darstellungen gleich, wie z. B. 
die sofrenannten lithographierten Korrespon- 

deii/.tii. Die Zeilsehrift untei>cheidet 
sich um- dadurc-h vou der Zeitung, d;iss sie 
in Heften erscheint Zeitun^u und Zeit- 
scliriften fasst man unter dein B<'t'Tifle 
«jN-riodischo Presse« zusiunneii; im Sinne 
des deiitselieii l'rcssj^esetzes vom 7. Juni 
\y<H biMen jedoch nur solche Zeitungen und 
Zeitscluiften einen Teil der ]K^ri(Kli8chen 
Presse, welclie mindestens in moiiatlidieD 
(oder kürz'Mi'ii) Fristen eix heineii. 

fiemiiss vorstehender Ik':jritT.>.b»-tiniJiiunir 
kiinnen weder die acta -l uatus nei Ii <li' .(• ta 
d^Ten deT>Hbon\TT''dr." Wort"VlV^^eM^ | '.l'"?? Ven)rt.-nf!irhun^^ n kurzer 

der r.a,tun..beKrift; der Au.lruck -Zei.un.- -^^1 ^ S^L^^^^^ 



über die Verhandlungen nnd Beschlüaae der 
\'olksTeniammlnnKen. den«i sieb mitnnter kurae 

Berichte liber andere wichtiire BefrelH-nheiten 
in der Kai>crzeir inslHsnndere sotfenaunte Hof- 
nai lirii Iii' n; anreihten - Kiiiriclituniieii, deren 
Hehiiiifung auf Jaiius C äsar zuriick<:etuhrt wini 
— als eigeatiiche VorlRufer des heutigen Zet- 
tungswesens gelten: dies schon deshalb nicht, 
weif die Yenrieirältit^unjr dieser anf SffmtUrh 
anstresteliten Tafeln erfolcrenden Bekannt* 
niachuntren nicht auf nH^ hani^rheni Weg* be- 
wirkt wurde, sondern .ml ii' U\ '\>'r l'rivatkorre- 
spondenz. Abtresehcu davon ir^t iiii> aber auch 
von ihrem Inhalte viel zn wcniir liekannt. als 
dass sich eine Parallele mit den heutitren Zei- 
tnngen ziehen Hesse. Die Chinesen sollen zwar 
bereits seit dem Jahre IHßfi n. Chr. eine noch 
jetzt existierende ffedrnrkte Sfaafszeitnnjr !fln- 

l'ao beses«eii ii.ilieli : liia;r i!ie< aurli riclitlir <eiit. 
so hat doch diese /eitnui; sclion wopen der 
früheren iriiuzlioheu Abire-cliiossenheit Chinas 
dem henti};en europäi.scheuZeitungüwesen sicher- 
lich nicht als Vorbild gedient. 

ai Deutschland und Oesterreich. Wenn 
wir von den Vorläufern des modernen Zeifnmr»- 
wcsens. als « eiche sieb f r ii Ii e s | .• ii s seit ihm 
Ueuinne des l.'j. Jahrhunderts rei.'. Im.i-.sit.'e 
i.M-;reuseitiee briefliche Mitteiluni;, ;i Ii firiindeter 
wird iu der iol<(t ndeu DaDilellun^ des ^Zeitun^s- < Städte, tiodann sogenannte ^^«'.si hriebf ue Zci- 
wcsens" auch der ,.ZcitBcbriften'' um so mehr I tnngen'' (notizie scritte), d. b. schriftliche Zu- 
gedacht werden müssen, als anch gesetzlich die > sammensteUnogen Ton Neuigkeiten, in mdhr 



ein Artbeoiitf. Aber aiieli il.iijii. wenn man, 
wie dies viellarh ireM-hieht. das W ort „Presse" 
in einem euireren Sinne t^ebraurht. indem man 
dabei lediglich das Zeitung« wesen im Auce 
bat, bilt man doeh daran fest, dass die „Preise" 
ein CJattmiir— , die Zeituni: ein .Xrtbei.'rifl' ist. 

So sju icht man von der oftiziösen oder offi- 
ziellen „Pres.se" eines Landes, als einer be- 
stimmten Gattung im Gegensatz zu den ein- 
aelnen Arten der „offiziösen Zeitungen"; man 
warnt vor der .schlechten" Presse, etniifiehlt 
die ^Parteipresse'', lobt oder tadelt die einzelnen 
,.Zeitungen". 

Aber es hat sich noch ein anderer Unter- 
schied herausirebildet, der freilich mehr Änwr- 
lieher Natur ist; unter dem Ausdrucke „perio- 
dische Presse" besreift man sowohl ,.Zeitnniren". 
wie ..Zeit>elii ifli u so dass also mich in diesem 
.Sinne das W ort ..Presse - eine W4'itere Bedi u- 
tnnir hat als da.- Wort ..Zrituntr". Da aber 
einerseits ein faiiz fester .Siiracliuebrauch in 
dieser Hinsicht nicht existiert — so behandelt 
Wuttke iu »einem Bnehc: «Die deutschen Zeit- 
schriften nnd die Entstehunir der öflentliehen 
Jleiiiuuir" vorwie^.'eiid die Zeil iini:eir' , aii'lerer- 
seits uiaiiclie ..Zeitsi liritteii - iiilialtlieli -irli in 
nielns vnn den ..Zeitnuyen" unterx beiden, so 
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ink-T wenisTf-r rcirplTnässi^cr \\ inU i kehr, „Tie- 
Ititinnfjr' (^N'f'v^i' Zritunjr", „uews' l. diis sind 
,.flieireiide Blätter", welche einzelne wirhtisre 
ZfitlHtrebenlieiten je naeh Geleijenheil dnrch 
den Druck verbreiteu, „Kalend»"' und pMeu-j 
kutal():;e", „Postrenter". ^relationm BemMtrales" j 
< It r M> --relationen" sowie „periodische Sanmii l- 
wutkr" linden, hier iihsehcn, so nin-is Deutsrh- 
linid nnstreititf uls dasjenige Lnn<l ! < /i n iiuri 
werden, anf welches ebeaso wie die Krtindiinj,'- 



die KiiieliuiiL' <'ii!' r IriHerut*'n-i'Anzeijfen<.sIeuer 
in einzelnen <li iit-< hi n Sta^U' ii il( i Ansdehnun^iir 
und N ermehnm)^ der >ieitnngeu hemmend ent« 
treffen, so wirkte fast noch Tcrderblicber iet 
Um6t4Uid. dass die fOr ein ZdtnngiiuiteniflbmeiB 
«rforderliche Konsenioii nicht hVmn beliebig Ter- 
liflu r). sondern auch willkürlii Ii (ntzo{;en w«r- 
tkii konnte und das.« die Verwaltuas; es in der 
Hand hatte, diui h Kiitziehnnj^ des i'ostdebit.s 
darüber unten snb 4 — die ('ikonomifche 



d*r Hnchdrnckerkuiirt auch der rrspruni,' des I Existenz jeder Zeitnniyr zu vernichten. 
cnropttJücheu ZeitongBwesens raurAclizafftbreD i!(t. 
Die flltest« Zeitung im modernen Slim« \n, 

jioviel bis jetzt bekannt. In i*eits eini{r<' Jahre vor 
— aus diesem Talui stammt das älteste 
noch jetzt vorliamlt ii'- lixi iiiiil.u- — in Slrass- 
blirg allwikhentlicli erschienen und von Jo- 
hann Carolus heran3ge»feben : um dieselbe Zeit 
ist auch, wie Ennen (a. a. 0. i^. buhchtei,, 
in Kfiln bereitti eine regelmitesii; jede Woche 
crscheiueiide Zeituni.' vorbanden ijewesen : im 
Julire Kilo folirte Ksreiiolidi Kuuiii-l in Frank- 
furt ;t M. iiiil lirr li- r.ir.-L'.il'i- i iiicr wöchent- 
lich ersuhciucndeu Zeitiini;. wi i. iie aber schon 
bald durch die suerst uw; erschienene und 
Ton Johaiin Ton deo BirgLdea ins Leben ge- 
rufene 



„Franlcfarter Oberpostamtsüeitnng' ver- 

driintTt wurde. Von der im Jahre lööl in 
Kiiln erschienenen ,.()rdinarie Wiichi'ntliche 
l>ii!-t iL> !'■ -.t/i itHniren" sind niK-h jetzt Exem- 
plare v<iriiati(ien : daneben erschien in Köln 
üeit den» Jahre 1(540 eine Zeitun«? in lateinischer 
und seit lUOSi ancb eine solche iu franzüsii^cher 
Sprache. — Bereits am 1. Jannar 1660 finden 
wir die noch heuli* existierende ,.Leipzi:^er Zei- 
tuni:" ~ zni^leich das erste Beis]»iel eines ofh- 
ziellen <Hler mindestens oftiziösen Orean- 
ein zunächst timal nnd voni 21). April lli<>i* 
"mal Wik !» iitlich erscheinendes Taireblatt. — 
In ücsterreich tinden sich zwar auch bereits 
seit dem Jahre U'Ah Wochenblätter, ilie aber 
weist lediglich Kncbdnicke deutscher Zeitungen 
onthnlteo. Erst im Jahre 1671 tanrbte eine 
österreichische OrigiURlzeituni; in deutscher 
.^jiracbe. das „Wiener iJlättl". auf: die erste in 
nntrari scher Sprache er.-x'biencne Zeitung 
datiert - ii t r-t vom Jahre ITöü. 

r»ii t i^ti Zeitschritt, welche innerhalb des 



£r8t mit und nach den £reigni8»en des 
Jahres 1848, w«ldie znniichst alle oben sfe* 

.schilderten jPesseln der Preise H'änzlich he- 
seititrten, brach sich ein \Miltitrer .\ufs« li^MMiir 
im Z> iTuiiir~\\ Ualiij: statt aili-r ^tati-li-dicn 
.\nyaben möu'e liie-^ iliinii 'lir Mittciluim der 
Tbatsache beleuchtet uenleji, dass (!n> Alumne- 
meut der schon damab durch ihre liedeutnng 
hervorragenden „KOtni«ch«a Zeitnntr". welches 
Ende Felirnar 1848 sich auf yfjtX» Exemplare 
belicf, bereits bis zum April desselben Jahres 
:inf 1741XI Kxciiiiil.uc anwuchs. ( if-tcrtf-icli 
kann man die mäc iitit;e Entwickehiujir der Presse 
seit 184.S socrar an der Hand der .Statistik nach- 
weisen: wfthrend im Jahre 1047 die imHeicha* 
rat Tertretenen Under nnr 79 periodtttdift 
Blätt'or aufzuweisen hatten, stieg diese Zahl in 
dem einen Jahre 1848 auf iW8I 

Die unbeschränkte Pressfreiheit wnnli in 
den nachfoljBfenden Jahren der soyenaunlen 
i; akii m wieder erheblich eintreenpt, was sich 
sofort in der Eutwickeluntr des Zeitnn^sweKens 
ireltand machte. So führte das preussisebe 
Pressegesetz vom Mai 1851 »lie Konzessions- 
und Kautionsplliehl der Zeitunsfsunteniehmer 
ein und das tt. v. 2. Juiii ISC I r.i hte eine 
;,'anz emplindlicbe Erböhuun der in dem all- 
t^emeinen Stemp<>le'esetz vom 7. Märas 1822 Tor* 
jjresehenen Zeitnn}.'sstempelsteuer. Das eine Bei- 
spii'l »ler Kölnischen Zeitunir, deren .\l>onttenten> 
zahl im Jalue iaV2 tv.wi 174Ü(J im Jahre 1848) 
anf i^flTK) herabsank, zeigt wieder recht deutlich 
'in- Kinuiikiuitf dieser Gesetzifebung attf die 
Eutwu keiuug des Zeituufrswe.seus. 

Er.«t mit dem K.Pr.t». v. 7. Juni 1874 wurde 
im Deutschen Reiche vollstäudiire Pressfreiheit 
eingeführt, insbesondere die Konze^^sions- und 



jctziicen Lh uischeu lieichs heransgegub^n wurde, 1 Kautionsptiicht sowie überhaupt die Möjrlichkeit 
flii- T,eipzii,'er Acta Ernditnrnm . ' eine Nad»- 1 einer l'nterdrttckunjf von inländischen Zeitun^eu 



bildnn;^ il - in Frankreich seit dem Jahre 
erschienenen Journal des .Savants, erschien 1(582 
in lati'inischer Sprache, während in Oesterreich l 
eine Zeitj^cbrift und zwar ..belletri-^ti-t bf ?i" In- ' 
balts, erst im Jahre 1720 unter «ti in Titel 
„Daa merkwürdige Wien" das Licht der Welt i 
erblickte. 



im administrativen oder {fericbtlii In u \\ . br- 
seitigt ; trieichzeitij; verbot der § M des ]ieicbs- 
pressjjesetzes jesfliche besomlere Besteuerung 
derl'resseund ihrer Erzeugnisse, womit Zeitnnss- 
stempel, Inseratensteuern u. dyl. ohne weiteres 
in Wegfall kamen. Auch hier spiegeln sich die 
Folffen der Gestitzy^eliunL' in den statisttsichen 



Die weitere Ansdchnunir des Zeitunifswesens Dat n iHn i ilie Entwickelung des Zcitung-s- 



machte v( rbaltnismässitr lanirsame Fortschritt» 
hieran trujr wohl die lästitre Censnr — darüber 
siebe das Nähere in dem .\rt. 1' r e ss t,'e wer b e 
und Pressrecbl oben !<d. VI 232ff. — 
sowie der Maugel einer Beteiligung des gc- 
stoten Volkes an dem politischen Leben die 

Hauptschuld. 

Daneben war aber das Zeitunjjswesen durch 
1 ini' II' Uli von weiteren Fesseln einireentrt. die 
seiner Kiitwiek^lun;,' im Wcire standen: traten 
schon die vieliai lien finanziellen Lasten, so z. B. 
die firJeuni^ hoher Kautionen seitens der Ver- 
leger, die Zahlnag Ton Zeitungsstempein nnd 

Handwilitwbseli 4er StaatswlssmaebaJtsB. Zweit» Anilae». 



west iift vviciit r: im Jahre 1878, also unmittelbar 
vor Beseitii^untr der den Zeitungen uuferle<;ten 
Schranken, betrug deren im deutschen Heichä- 
jirebiete «rsebeinende (iu die Postzeit unsrslistc 
aufgenommene) Geaamtsahl 3241; binnen 10 
Jahren hat aicn diese Zahl fast Tcrdoppelt, in- 
dem sie sich im Jahre 1883 nnt 5922 Zeitnogea 
belief. 

In Oesterreich zeitij^ten die ;,'leichen 
l'rsachen die i^leicben Wirkungen ; auch hier ist 
das Zeitungswesen ein getrcnea Spiegelbild der 
Pressgesctzgebnng. 

Schon anreh die beiden mS die Prme be- - 

VII. 99 
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sUgUchen GQ. ▼. 13. und 14. Mürz 1W9 wurde 
die völlige Pressfreibeit des Jahres 1848 erheb- 
lich eini^eencrt, itidem diese u. a. insbesondere 
das tT^l liun li das (•. v. 0. Juli 1S"04 li('s<'itiute 
Kantiüu.>»>i>t(;iu eiufütirteii; mit der Einführunir 
des sogenannten ^.Verwarunn^ssvstems" dun Ii 
die V. T. 6. Juli 1861, welche die Unterdrückaog 
„tniBaUebiger* Zdtiügen im Verwaltungswege 
Bach Toraufgegangener zweim&liger Verwamang 
zuliess, waren der periodischen IVesse weitere 
Kesseln anfcrlc'C't. <lie ilurrli A^Moil'-niiifiiliiuiii; 
der Kuu/A<sioiis}jtlii lil niittebt der rr€i<t*üriluuiig 
vom 27. Jlai IS.'rJ \uk-\\ vermehrt wurden. Da- 
zu kamen die nuanzipllpn Lasten, welche dnrch 
das G. V. 6. September IM), die VV. v. 23. 
Oktober 1857 und 88. j^oveinber 1868 in der 
Form des erst neuestem mit dem 1. Januar 1900 
dnrvh iläs G. v. 27. Dezember 1891) (Il.G.Bl. 
S. lläl) unfifcbubeneu Zeitiingfwtempels und 
der inzwischt II wicilt r beseitigten Insi rati n- 
steuer erhöbt bczw. uca eingeführt wurden. — 
Erst nit dem »m 9. März 186:s in Kraft ge- 
tretimen und nooh jetat geltenden Pieaagesetze 
vom 17. December 1868 sowie den daxn er- 
gangenen Nnv-Ut n vom 15. Oktober 18(i8 und 
9. Mürz IWi'j >\w\ (las Konzessions- und Ver- 
wiirnnnt,'s>ystt'iu. wie ilie siin~-tigen Schranken 
der l'resstreiheit für die periodische Presse in 
Wegfall gekommen. (Vgl. darüber näheres in 
dem Art. Pressgewerbe und Preasrecht 
oben Bd. VI 8. 2l«ff.\ 

Die folgende -t.it isfische Uebersicht möge 
darthun, in welcher A\ ui»e die Preüsgesetzgebung 
auf die Entwickelnng des ZeitOiqiswesens in 
Oesterreich eingewirkt hat. 



I t Gesamtzahl der Periodiken 
Druckschriften übnbattpt 

1848 
1849 

1850 
1851 
1852 
1853 
1&'>4 
1855 
185« 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1885 

im 

18(57 
1868 
1869 
1870 
1873 



Zahl der 
poltt. Butter 



38g 


*5 


aiS 


146 


180 


93 


188 


81 


172 


59 


'74 


53 


186 


*t 




58 


S18 


59 


226 


59 


243 


60 


246 


68 


263 


H 


3«o 


98 


345 


109 


399 


131 


431 


141 


474 


156 


473 


160 


495 


]6S 


559 


189 


604 


213 


678 


339 


866 


«67 



2386 



Im Jahre liaH.- 0,sterreioh 

periodische liriic ksebrilteii autzuweisen. 

b) Eiit?land. T jjt-sprechcud der in England 
schon seit lutbe^ii *^(X) Jahren in Ueltung be- 
findlichen Prcssfreiheit zeigt aucb die Ent- 
Wickeloug des englischen Zeitungswesens ein 
gsns andetes Bild, als uns der eoropäiächei 
Eootinfiiit in dieser Hinsicht darbietet. I 



Im .fahre 1622 finden sich die ersten eag- 
li.schen Zeitungen im modernen Sinne; aLs Vater 
des englischen Jonrnalismns wird Nathaniel 
Butter genannt Nachdem zuniirjist .Iii- l>e- 
riichtigte Sternkammer und spÄterhiu aiacli 
W iedereinführnng des Königtums) die Stuarts 
mir irrosser Härte gegen die Presse vorgegangen 
w.ifLU, nachdem andererseits Milton bereits im 
Jahre 1644 mit flammender Beredsamkeit die 
nnbesebribikte Freiheit der Presse gefordert 
Siiitte, wurde .<*chon am 17. April 16*J5 die Press- 
irt-iheit in EnirlaiMl durch Ablehnung einer Er- 
neuerung ii>r ilie-e!lii- tinenirinden Licensing 
Af*t einli,'iltif,' einaretuhrt. Am 11. Mürz 170;J 
trsehieii ilii> erste englische Tageblatt unter 
dem Titel „The DaUv Uonrant". Die englische 
Zeitnngspresse bat neb sodann stetig weiter- 
entwickelt und uar hcreits im T.anfp des 18. 
Jahrhunderts, al.«io zu eiucrZtit, wu d;e^ Z.-itnnsrs- 
wesen des europäischen Kontinents >i( li no h im 
er«iten Entwickelimgsstudium befand, m einer 
orlitiinggebietenden Höhe emporge^itiegen. 
Am 1. Januar 178Ö erschien die erste JNommer 
der „Times", die rieb gar Iwld dnrdi die üm- 
sicht ihrer Verlrn-rr zn dem jetzigen Weltblatte 
emporschwati;,' I »ic tiiian/.ielle Belastung, welche 
in lAirni ilis Zeil uni^sstcinpeis. der Iiiseraten- 
steuer und der i^apiersteuer auf den Zeitungen 
ruhte, erreichte mit der am 12, Juni 1861 er- 
folgten Beaeitiguag anoh der letatgedachteft 
Steuer ihr Ende. 

Wenn atuli in Bezug auf die Zahl der 
ZeitUügi 11 Kn::hnnl iiiiLt den ersten Bang unter 
den civili-ierteii Staatm der l^rde einnehmen 
mag — für das Jahr lh72 wird die Gesamtzahl 
der in Grossbritaniiien und Irland erschienenen 
Zeitungen auf löbö angareben — , an Bedeu- 
tung und Einfluss nimmt «ie englische Zeitnng»» 
l>resse wohl unbestritten den er^^teu Rang ein, 
was sicherlich nicht zum geringsten auif die 
langjähri:::* Sc hulung dufcb die PTesilretbeit 
znrückzutüiiren ist. 

c) Frankreich. In Frankreich ers' hi-n 
die erste Zeitung „La Gazette" im Jatire 1631, 
herausgegeben von dem fraasOsiscben Arste 
Thtopiu-aste Renandot, welchem zunächst eine 
Art Monopol zur Heransgabe von Zeitungen 

gewälut wurde. — Mi\'S auch dieses Miiti'i].-d 
der KntwiekeUmg «le.s Zeitungswenenä hinder- 
lich «rewc-rii sein, so wurde doch die Vermeh- 
rung und Ausbrcitnng der sogenannten politi- 
schen Zeitungen wohl hauptsächlich dadurdl 
gehemmt, dass der Absulutismug des fran- 
sSsisehen KOnitrtnms eine eigentliche Teilnahme 

des fre'^-ainteTi V0II.1S an den piditisehen Srliirk- 
saleu der ^«ution ni' lit aiitkoinnitii liesa. Es 
dart uns deshalb nu ht \vnnder nehmen, da«» 
erxi iui Jahre 1777 das erste Iranz^dscbe Tage- 
blatt unter d«n Titel „Le Joomal de Paris'' 
erschien. 

Je langsamer sich das politische Zei- 

tung8we?en entwickelte, um so raä*^htiger und 
regsanii r entfalteten «eh die wissenschaf l- 
1 i L' h (■ II und b e I ! e t r i s t i s t h e n Zeit- 
schriften, deren sich bis zum Jahre 1730 bc- 
KiU mehr als 90 finden, so dass in dieser Hin- 
sicht Franitreicb im 17. und 18w Jahrhundert 
für die gauce civflisierte Welt tonangebend war, 
wie es denn aurli vermöge d r ::i Paris er- 
sctiicneueu uil^fsieii wiKgenschaftiicücuZeilschrittT 
des schau genannten Jovnal dea Snvants, «I» 
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das eigentliche Urapnuisr-iaud des modernea 
Zeitschriftenwest'iis iin<t insbeflonilen der loga- 
uumteii Belletristik erscheint. 

Die ungewöhnliche Härte, mit welcher noch 
eine könierliche V. v. 1<>. April 1757 die Iler- 
«usgabe von Druckschriften ohne behördliche 
Erlaubnis vtTti ■):.'(••. <li r>,'i -talt, <lass (He Ver- 
fasser und Drucker sult-hei Schrillen, Bofern sie 
MiAsIiebi-res enthielten, mit der Todesstrafe be- 
droht wtirden, liisst cm bcs^reiflich erscheinen, 
dasR mta sn unerlaubten Mitteln seine Zuüncht 
nahm, um die Nen^ierde und die immer leb- 
haftere Anteilnahme des Volkes an dem politi- 
schen Leben .-'llist nur e initicrmasseu zu bt- 
friedijjen. Diesem Uuistaudf verdanken die sich 
einer grossen Verbreitung erfreuenden nouvelles 
ä la main ihre Entxtfhmifr, ffeschrielK-nf Zei- 
tungen, die eine Kritik ilcr offontlichcii Zii-^t.inde 
entmelten, welche sich ia den gedruckten 
Zeitungen nicht an die OeffratHchlteit wagen 
(lurftf T'iL- nouvelles ä la raain haben sicher- 
lich niciit wenig dazu beigetragen, den l'm- 
schwung der Geister vorzubereiten, udrlu r in 
dem Atubniche der fnuusösiechea £cvolaüou zu 
Tage ti«t 

Pa?>* di'- Revolution eine an beschränk rc 
Pre.'-sir. ilit It limchte, ist ebenso selb^tversUimi- 
lich, wif «l.iss (Ihm- wieder die gf rin>:e Zahl der 
bin dahin bestehenden politischen Zeitnntren ins 
UlKene«seue steigerte, eine Zahl, die ilatin auf 
mSr nk lOüO angiebt. Die nnbeschrtüikte 
Preesfreiheit wmr indes nur too lianser Dauer; 
schon dns Dinkfi-riinii schritt durch strenge 
Massregelii gc^MH dii' Uebergrifle der Presse 
energisch ein. I nd als Napoleon als erster 
Consul durch Dtkret vom 17. Januar IbüU 
sämtliche politii^cben ZeitangiOi Ins «nf 13 unter- 
drQckte, fuid er heiuen nemeoswerten Wider- 
flttuid. Anch des KOni|;tnm der Brataimtion 
l«i:tf' ilen Ziitnt!<ren enge Fesseln an: Kon- 
ZL'.-sions- und Kaution>M«ystem sowie Zeitungs- 
steni)'" ! lind Censur staiidi u ilin-r \\ ciiiTcnt- 
wickelung dergestalt im Wege, dass im Jaiire 
1887 nur 182 Zeitungen ond Zeitachrtften nnd 
nnr 16 politische Zeitungen ia Paris exietierteu, 
wogegen ftbr daa Jahr U)91 die Zahl der in 
Paris erschienenen periodischen Drufksrhriften 
auf 15H)Ö, die der politischen Zeituntren allein 
not KU angegeben wird. 

Das O. T. 16. Juli 18^ beaeiüicte dieie 
Feasdn znm Te9; Karl X. glaabte indes mit 

diesem Gesetze nicht regieren zu können, ob- 
wohl durch dasselbe die Presse nach heutigen 
Begriffen immer noch hiul int'^li« Ii cfkni'!)elt war. 
Sein Versuch, «las Gesetz durch eine verfassungs- 
widrige Verordnung zu beseitigen, war eine der 
Hanptarsachen seines doreh die Jolirevulution 
(U$30) bewirkten Stnnes — ein Beweis, welch 
eminente Macht und Itedentnng schon damals 
der periodischen Presse zukam. 

Eine massige Freiheit der Presse braclite 
das G. V. i>. September IKi"); immerhin existier- 
ten damals in Paris nur 20 Zeitungen mit 
TOOUü Abonnenten, eine Zahl, die sich -im Jahre 
1846 auf 26 Tagesblatter mit mum Abonnenteu 
steigerte, iim lideni F.nul de Girardiii zu- r-t im 
Jahre l8Üö mit der Gründung einer verhuilnis- 
mässig billigen Zeitung den Anfang gema« lit 
hatte: (während bis dabin der billigst« Preis 
einer SStttang dch anf SD Franca beiieC Mtate er 



Ideu Abonnementspreis der von ihm nengegrün- 
deten „Presiio " auf 4ii Fr.uu--' fi'-f i. 
Das Revohitiau.>»j<ilir 1^4H brachte wiederum 
eine schrankenlose Pressfreiheit und mit ihr 
' eine Fltit von Zeitungen; die Herrschaft Kapo> 
leons III. bereiteto aber beiden «in baldigea 
finde. 

' Erst die dritte Republik föhrfe mit der 
Bfst itiiriini,' ;illt r im ■^sn rhtlichen Schranken 
I wieder ciurii ueucu .\ui*chwung der Zeitnngs- 
pre^se herbei; die Pres.>*freiheit ist dnnli das 
i G. v. 25>. Juli 1881 geregelt, das neuerdings 
I durch die GG v. 12. Dezember IH*«. 28. Juli 
I im, 22. JnU im nnd 3. AnrU im einzelne 
I Abändemngen erfahren hat, die aber im wesent- 
: liehen auf strafjii : lalem Gebiete Iieg» n. 

3. Arten, iuhall und Verbreitung der 
I Zeitnngen nnd Zeitschriften. — Zoituug.s- 
anzeigen. >[an unterscheiilot jo nach dor 
' Zeit des Er.sch einen. s Tages- und 
] Wochenblätter, Wochen- und .Monatssohriften 
etc., je Dach ihrem Hauptinhalte po- 
j Ittisehe, fadiwimenschaftliche, belJotrisliscIio, 
t;r\vrri)ll<he, religiöse, ti'i linische etc. Zei- 
I tuQgcu imd Zeiteclirifteo. Äbg<esehen von 
I den feehwissenschaMichen Zeitechnften be- 
: .'<chrfinki-'n sich wohl wenige Z-'if uiiiron und 
Zeitschrifloii auf ein einziges Gebiet der 
! mensehlichon Interessen : insbesondere haben 
; heutzutage dii^ [ "Jiti-jchen Zeittuigeu einen 
.sehr n'ichluUtigL'u Inhalt, ^s'cbeu den po- 
: litischeu und sonstigen Ta^pttoetiiglceitr ii uinl 
den die politisclien Ereignisse besprechenden 
und kritisierendun Iiettartikeln finden wir The- 
ater- und 31u.sikkritik' n. RiicIi- rUesprechun- 
gen« fiöFseDnachricbteQ, Uittciiuugou aus denx 
Gebiete der Landwirtschaft, die wiederrahe 
gerirlitliiiii i l'iii^ili-. Tiokalnachriehten. r- n- 
illetous. iii.sliesondere Uoiuanc und Novellen, 
.Mitteilungen über Erfindungen, wissenschaft- 
liehe EntdiH'kungeu , kurze biographiseho 
Notizen flher horühnite M.lnner etc., kurzum 
— es giebt Kaum ein Gebiet des g««istigen 
und pmkti.seheu Lebens, das die Zeitungen 
nieht in den Kreis ihrer Mitteilungen und 
H»?trachtungen zögen. 

Wie emerseits die eimselne politische 
Zeitung jeden Gegenstand von allgemeinem 
Interessf ln'Iiamli'It. sd i'xistictrii underer- 
seiU für jcsdou Zweig der Kunst, der Wissen- 
schaft, des Oewerbefleissos, der Liebhabereien, 
filif?-!iniiitt für nur denkban^n Inte- 

I•^is^ellkreis besoiiden; Zeitungen und Zeit- 
schriften, sogenannte Specialzeitun^^« n xler 



-Zeitschriften. 



Wir finden da U^st-n lfr« 



Zeitungen und Zeits<-hriften für alle Bei lifs- 
kreise und Gewerbe, für Th(X)logen, Juristen, 
Mediziner, Pliilosopbeu, Philolugen; für jede 
Art des Handwerks nnd der Industrie, für 
Hainl.-l Ull i Vi i kehr und deren einzelne 
Ai'teu, für jodeu Zweig dor Land- uudFors^ 
Wirtschaft, fOr Jagdwesen etc., fOr be- 
-timinte Kla.^.< oii dr- Volkes (z. B. Adel.s- 
zeituug), für Liebhabereien, jede Art deü 
Sporte (c R fOr Badfahrer, Briefmarkai» 
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jjammlor etc.), ja selbst eine besondere Zoit- 
schvift für dir Rcklnintv . 

Dass auch aUe religiösen loteresaeu durch 
besondere Orgaoe vertreten sind, darf nicht 

wfiiiiiiT i;. ]inieti; anff.illi inl' i- et-scheint os, 
dass auch solelie Wissoiisgebiote, die mit 
konfessiooeUen Fragen keinen direkten Zii- 
siiiimienhani? hnV>nn. wie z. B. Natiir- und 
lioclitswissensiluili, in lK\'^<)nderen konfes- 
sioncH gefärbten und für eine einzelne Kon- 
fession beätimmtLm Orgaucu boliaudelt werden. 

(In welch grossem ITmfangp die Konfes- 
sionen sirh der ]ieri<Hiisclv i; l'i-'.-.-f li.'ili.'ii- ii, 
beweist die Thatsaclie, dati^iä im Jala-c l>Sä8 
X. B. die Interessen der katboHschen Kirche 
allein in deutsch r r Sprachi - iIiiitIi »"07 im 
Deutschen Heielie, Lnxi^ailHiig, lAsteireicli- 
Ungam, der Schweiz und den Vei-einigten 
Staaten von >'oriiatnerika erselieinende jieri- 
tidische Dnickschrifteu [<'insehliesslich Ka- 
len(k'r) vertreten waren. Fin* das Jahr 1891 
wird dio Zahl der in Deutscliland allein er- 
scheinenden katholischen Zeitiuigen auf 401 
lumeiri'lien, deueti nCK-h 'J'H) katholische Fach- 
/.ettiK;hrifteD iiin2uU"eten. S< li<'kier mat-ht in 
seinem 1892 ersdiienenen Buche 238 der 
wi* litii:sten , damals in deutscher Si»raelie 
p dnukten evan;:relisclien Zeitunp^n und 
Zeit. s< h ritten namhaft.) 

Nitht minder allumfassend wie der In- 
halt der Zeiiun^en vmd Zeitschriften ist 
ihre Vci breit nnj^: soweit in den Itewohnten 
Erdteilen dio Buchdruckerkun»t bekannt ist, 
giebt es auch eine periodisdie Presse, «nd 
.-eiltet in (letrenden, die von der Kultur ip ^ h 
giiuzlich uubcrührt geblieben, folgen dem 
ci vilisierten Men.scheu die Zeitungen 
nai h, wie wir aus den SdiUderungen der 
A f !■ i k a f < ) i-scl it; r w i sse n . 

Der rmfanj,' der i»eriodischen Pn>se 
inöp' durch f<jlgende Zahlenanpalien be- 
leiielitet wei-dcti, die aber, wie es in der 
.Vatur der .Siclie liegt, nur zum Teil auf 
absolute Genauigkeit Anspruch machen 
können. 

Die Zahl der periodischen Dmckschriften 

wird für das Jahr 1872 angegeben für: 

d»3 Deat»«be Beich anf 2S16 St 

BfJgien a86 „ 

Piimniark ,, 200 ,, 

Vnuikii i<'h „ 2024 „ 

(tr<i>slirit;innien und Iiiiiod , . „ 1855 

Itilli«'!! . ^ 1126 „ 

Niodfrlaiirlc , „ 222 „ 

Oesterreich „ 835 » 

rortngal „ 83 „ 

Rnmünien „ 22^ 

Rn<<<)Ian(l „ 472 „ 

Sliwnbii ^ ai6 „ 

Invfiz „ 412 „ 

Hjuilliin „ ^20 

n 4i n 

l ii.L'.irn. . „ 3*» , 

V«rün. Staaten Ton ^Vdaaierika „ 4000 „ 



Ira Anfang der achtziger Jahre des 
riui ii Jahrhunderts hat man die Zahl aller 
in der ^iten Welt erschieneoeo Zeitungen 
und Zeitschriften auf 34274 berechnet von 

1 <lenen 10:"»7 in Euiv^ta, 124(Ki in Xi rd- 
' amerika, 77") in Asien . 008 in Südamerika, 
|(>01 in Australien und 082 in Afrika er- 
I schienen und zwar lü.'tOO — 4S..t''o in enq:- 
lischer, 7 OtK) = 22.4 "0 in deutscher, 305l> 
= 10,7 o/o in französischer und leOO = 4,7^/o 
in spanischer S[imche. 

Nacli einer andei-en Angjibe hat die Zahl 
der periodiseheu Druckschriften sichinXord- 
amerika im Jahre 1.S78 auf Silo Nummern 
l>elanfen ; im Jahre ISIKJ hat die Zahl der 
hier erschienenen Zeitungen und Zeit.schriften 
dio enorme Höhe von 2U(>3U l:kempiaren 
erreicht. 

Welchem Fortschritt das Zeitungswesen 
seither gemacht liat, das beweisen die fol- 
genden, der amtlichen Preisliste des kai.'iop- 
licli d utschen PostzeituiigNimtes ent- 
nommeneu Ziffern. Danach sind im Jahre 
l!)Oi dnrch dieses Zeitungsamt bezw. die 
einzelnen dent.schen Po.stanstalten MISS ver- 
stdiitxk'ue in deutscher S|tinche erschei- 
nende perio*li.Mhe Druckschriften zu 1^ 
zielu>n. währc-nd die Zahl der in dieser Liste 
aufgeführten in i!2 veischiei;lenen fremden 
S|>rachen gedruckten Schriften sich auf 2s{>4 
beziilert im Jahre 1891 wies die Zcituuga- 
j>rcisliste des deutschen Postsseitungsamles 
nur insg4:'samt Sisn^ Nummern auf, davr)n 
7082 in deut.*4cher. 2Ö*>U in fremder Sprache 
erscheinende Zeitimgen und Zeitschriften« 
j welche Zahlen die zunehmende Ausdeh- 
luujg des Zeittuigswesens in den letzten Im 
I Jahren sehr dcnilich illustrieten. — Als für 
die modertie nationale Ivuituivntwickehuig 
'interessant ist es zu lK'Z<'ichne;i , da.-s die 
; iie\ieste amtliche Zeitung^j>I■e:.^liste nit ht 
eine einzige in der ehemaligen Wclt^rache, 
i<l<^m Lateinischen, geilnickte Zcitnng 
i f>der Zeitschrift aufführt, woi,vt:en nocii im 
i lt>. Jahrhimdeil die Zahl der lu lateinischer 
I Sprache erscheinenden Zeitnngen und Zeit- 
schi iftcn eine veihlUtnismSssig nicht geringe 
war. 

KacJi anderen zuverlässigen statistischea 

Anuabi [1 aus dem Jahre iNSN ersrhieoen 
daiual.i allein aus.M-rhalb F-urojuxs 077 deut- 
sche Zeitung»^n und Zcitschnflen und zwar 
2 in .\frika. (i.'>i( in Nonlameiika tin<l 
Cauada, 20 in Südamerika und ikxiko, 2 in 
Asien und 3 in Aiiatialieii. 

Selbst China, das sich dem Einflüsse 
europäischer C'ivili.sition nwh am iängsteu 
ferngehallen, hatte im Jahre 1893 nach den 
znveil.-issigen AngaU^n der deutsdu-n 0«"- 
sandt.schafl in J'eking lUid der ihr unter- 
sielUen Konanlate insges n i j . Zeitungen 
aufzuweisen, woTon die ^Pekii^g-ZcittiDg« 
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zum Toil noch jetzt ala gesdunebene Zeitnag | teuemr als dio dcutsclien sind die englischen, 
MfK'heint. fran7r.>isr hi-n. russischen und amei ikaniseheu 

"Wie die Zahl der jK'riodijicbon Druck- 1 Zeituu^^cü ; dio teuerste Zeitung, welche dio 
schritten beständig im Zunehmen l>cgriffen obenerwähnte Preisliste enthMti ist di ii 
ist, so nicht minder dio A bo n nen ten zahl j wiichentlich zun) .lahi«espreise von 123 Mark 
der einzelnen Zeitungen. In England nnd 24 Pfennig erscheinende BeerbohitisErening 
Amerika gehürt eine Zahl von mehr als Corn Tnule Listr^. da die darin aufp^fühite 
lUUUUU AbonneDtctt tflr eine Zeitung dnrch- gleichfalls 6nial wöchentlich in Wien er- 
811.S nicht zu den Seltenheiten, und andi scheinende »Politisdie Korrespondenz«, die 
T). iit-.chlaiul und Frankreich haben einzelne fn^ilich vierteljährlieh Mark 44 Pfeniiiir 
Urgane aufzuwei}«», die sich einer derartigen kostet, nicht sowohl für das grosse Publi- 



oder ahnlichen Verbreitung erfrenen. 

rni Heutscliland hat Schacht unter 



kum als fOr die Zeitungsredaktionon be> 

7m- stimmt ist. 

grundelegung dos am I.Juli 1S".)7 bestehencien I Wie der Preis der Zeit utigon foi(<resetzt 
ZuStandes die Durclisehnittsauflagestärke der gefallen, so sind umgekehrt ilii-e L<>istuiigen 
Zeitungen auf otifKi Exemplare berechnet und foi-tW!ihn>r»d gestiegen; insbesonden^ ist niclit 
hat ernnltell. dass die Ilillfte aller Zeitung(Mi j bloss das Ff)rmat. sondern auch d.-r I u- 
eine Auflagestiuke von 0(i<) Iiis .'iOOO E\em- ' hal t der Z<'ifungi>n iHjständig gewachsen, 
plaren hatten, das» bei drei Viertel derselben | BeiRpielsweise hatte der mir vorliegende 
die letztere Zahl nicht überschritten wnnlejin Köln erscheinende »Eilfeilige Welt- nnd 
und da.ss nur 2 Zeitungen eine Anflat;. li 'li-^ Staatsbothc: aus dem .lahn? IT l'j eine Hr>-ito 
von mehr als lUOUOü Exemplaren hatten, j von 11 cm und eine Hohe von Ib cm, wo- 



gpgen- 
d,'i die 



Diese Berechnungen dOrften aber 

\v;lrtiir li' ii tiiclil mi'»;r znfrefr'ii 
Vcrbreiluiig umi Aut-deÜnung des Zeilungs- 
wesens Ix-stündig im Zunehmen bcgi-iften 
ist. wie di(> im § 4 enthaltenen statistisclieu 

Daten ergi-ben. 

Zu dem enormen 
tungsweseus hat vor 

billige IVeiss der Zeittmgen beigetragen, der 
nchl eigentlich eine --Ij^-inoknitisierung^ de;- 
Zeituugswesens herbeigetührt und die Zei- 
tungen allen Sdiiehten des Volkes zugäng- 
lich gemacht hat. So kosten einzelne wriclient- 
lich isnia) creclieiuemle Ztitungen 12 .Mark. 



gegen z. B. die heutige »KSlnischo Zeitunfrc 

42 ein eine !!"h' 



\:> .Mark, 
einzelne 



2.') Mark jährlich, und 

der grossten iiuier!:alli 



bcheu Kcicli'-s ei"M;heincnden Zctuiigm ;'^iLii 
man nur ein Jahresabonnement von :iG Mai k. 
so dass der Jahrespreis von tiU Mark fUi 
die 12mal wtkhentli« !) er.Hcheinendo »Ham- 

burgis( he Hni.senhalle mit ihmi Beilagen 



bei einer Br»Mte von -vi ein eine w^w- v. il 
59 cm hat. Sowohl hietaus wie aus dm 
veränderten Zeitveiiiiilfnissen. aus dem erst 
gegen Ende des IS. Jalirliunders «M wueliten 
politischen LeU^n der eup>ii;iiscli< ii N'olker 
uf liwunge des Zei- und vor allem auch aus der Beseitigmig dtM- 
allem der auffallend | Censur eiklJlit es sich aueli. dass, wälirend 

im IS. Jahrhundert die Zeitungen im wesent- 
liclien nur über Heiden der Fürsten, Knetrs- 
(reignisse, Wunder und bchandthaten zu 
melden wussten, i?iUirend sie insbesondere 
ülter höfische Ereignisse mit einer uns lieiit- 
zutage kaum verst.'lnulieiieu Breite brneh- 
teten, heute dio Zeitungen über divs ge- 
-amte geistige, politische und wirtscliaftü -he 
lioljen der Nationen Keehensehaft ablegen 
und nicht bloss durch ihre Bericht*-, si.n- 
dern auch durch ihre kritischen Betmch- 
tungen ein unentbehrliciier Kul1\ufaktor ge- 
worden sind. Tnjtz iluvs niageren Inhalte, 



.seihst fürl 

li. IVut- 



wohi der höchste ist, der in Deutsciüaud i ihres kleinen Jformats, ihres vcrhiütniamftssig 
für eine eigentliche Zeitung gezahlt wird. | seltenen Erscheinens waren die Preise der 

Sehaelit hat enuittelt. dass die D ii > '.!- Zeitimgen in den fnlhereii Jahrhunderten 
schuiUspreise je nach der Häufigkeit des | vei-hältnisniässig hohe : .^:o kostete z. B. die 
Erscheinens von 3,<)8 bis 36 Mark steigen, von Roderiqne seit dem Jahre 1734 herans- 
Als die billigste Zeitung ist wohl ein ein- ! gegoK'no «^Oazette de rologiie jährlirh l 
mal wöchentlich ei>eheinendes deutsches Ktldr. und seine liandsciuiftliche Zeitung 
Blatt zu bezeichnen, das nur öO Pfennig j)!«) sogar monatlich 1 Dukaten. Dies erklärt 
Jahr ko>tet. und seilest giiKsere Tagesblätter sich — abgesehen von der geringeren Kon- 
im Preise von '.\ bis <> Mark jiro Jahr ge- ] kunvnz inid Verl'ivitung und der verhältnis- 
liören durchaus nicht zu den S4'ltenheiten. i massig ko.st spiel igen Beschaffung von Nach- 
Öchacht hat berechnet, dass der durch- richten - auch darauSf dass das Zeitung»- 
schnittliche Abonnementspreis einer Zeitung anzeigen wes -n, heute eine Haupteinnahme- 
in Deutschland l,;{i»Mark vierteljährlieh be- | ouelle der Zeitungen, damals noch in den 
trä^ uiul dass, was für die grosse V'er- 1 Kinderschuhen steckte, 
breitung der Zeitungen spricht, trotz dieses' Einen interessanten Einblick in die Ge- 
niedrigen Durchschnittspivises im ganzen scliäff-i ;[;el>nis.si' einer angi-sehenen Zeitung 
jätirlicb etwa ti;» Millionen Mark fiir das aus jener Zeit gewährt uns in dieser iJiu- 
5!eitimg8les<ni ausgegeben werden, also ntehr sieht ein am 2. Nivöse an III erstatteter 
ab eine Mark pro KopL Durchschnittlich | amtlicher Bericht über Einnahme» und Aus- 
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gabon der in Köln erschienenen »Oberpost- Albus lieferten; die Einnahmen ans ^Aver- 
amtBzeit«Dg« ; damals wnttlen von dieser ttssemeDtsc (Ajizeieea) vuiden auf 333 
1038 heaulte Exemplare abgesetzt, die bei ! Reidistiuiler 26 AJons geaehltzi Diesen 

» im III Al'onin iin ntspreis von 2- i Thalor Gesamtoinnahmen von 4074 Reichst hali^r 
eine Einuahrac von 4341 Jieichstbaler 26|52 Albus standen an Ausgaben g^aübcr: 

a) Oebalt des Vcrfiisseri!! (der Zeitung) 468 Ethlr. 17 Albus 4 Hdltt 

b) „ seine« Kopisten 88 „ 26 „ — ^ 

c) Zcitnn{78dmek ........ 640 ^ — ^ ^ 

d) Papier 634 , — , 

tt) Endlich beanspruchten die 3 Vef^ 

fasser des Berichts in ihrer Eigen» 
flchaft als Zeitant^soxpcditoMn des 

Postamts noch für stell inSgC MIttt 209 8 ^ 60 „ — _ 

Zieht mau diese Auscaben mit ..... 39«9 Jitblr. 23 Albus 4 Heller von obiuer 
Einnahme von 4674 KoichHthuler ä2 Albus ab, M Ueibt d«r geringfKgige UebendtiUB von 765 
Bdcbsthaler 28 Albus Ö HeUer. 

In liiT Jetztzeit (lagi'^on sind iici (■iiicni fraiizö.sisihr-n Zeitungswesens war zugloicli 
sehr grosdeu Bruchteilo von Zeitungen die 1 der ersto Inhaber eines Aunonccubureaus, 
Preise so niediige, dasB diese nicht entfernt indem er in beeonderen ZeitnngsblAttem 

auproirhrn, niii die HorstGlitin£r>ki st<''n zu iinti r dem Titel Rnn au d'adresse <le 
decken ; wenn diese Zeitnogen tj-otÄÜtuu fort- 1 rencontre« ohn«» Kutiieusoenuung Kauf- und 
existieren können und ihren Verlegern sw>- 1 VerkanJaoff' rtt-n, Stellengesuche u. d>jl. be» 
gar mitunter rtx4it bedeuteude Ertiäco lif'fi in, kunnt machte, bezüglich deren alles Näh ore 
so ist dies loiliglich auf die iioiitjii Em- in seinem Bureau zu erfi-agen war. lu ulin- 
nabmen zuriickzufflliren, welche ihnen die lieher Weise hat sich in England um die Mitte 
Zeituugsaaseigen gewähren. Die Zei-ideB 17. Jahrhunderts zuerst das Aanoooen- 
tungsanzeigen sind zum T«i behOrdlidie, | -wesen berauBgebildet, das gegen Ende des 
filr das Publiktiin l ' ^tiiiiint^ Bckanntniachun- Jahrhunderts u, a. auch schon ll- inu^i:« -uche 
gen, zum Teil Kundgebungen von Privat- aufweist, die also durcliaus keine moderne 
iwrsnnen oder Vereinen, die meist gewerb- ' Erfindung sind ; findet sich doch echim im 
liehe oder :^i'-iHiu> Zwecke vei-folgen. Doch Jahre 1801 in I)enf>i Ii!;in'1 unter dem Titel 
iist der Iiüialt üu^er Anzeigen keineswegs »Allgemeiner HciratiihtLUipel'- eine Zeitung, 
auf solche Zwecke beschränkt; wir finden die sich lediglich mit der Aufnahme von 
auch Faniilienna<:*hrichten . Heiratsgesuche, Heiratsgesucben und lieiratsvermittelungen 
Preitsiusschreibeu s<>wic s^mstige Auslobun- befasste. 

gfMi, nolitisehe Ankündigungen und Aufrufe In Deutschland finden wir die Zeitiuigs- 
(^'ahlaufnife n. dgl.), Mitteilungen Ober i anzeigen erst gegen Ende des 17. Jahr- 
WohlthfttigkeitRversnHtaltimgen etcw unter den I hundert! (Iti^n). — WlÜirend e« ursjmlng- 

Zritii;iL'-in>( r.it. !! A um mh .^n, wio diese lieh SlKc war, alle Anzeigen luittelst bo- 

Aii/.figen aucli genannt wertit n. _ sonderer sogenannter »lutelligenzbiättcr« be- 

Für eine Reihe von Kundgebungen ist kannt tn machen, welche ansschUessKdi 
die ß* kannt ina< lnin;^ diirch die Zeitungen, Anzeigen enthielten, und zwar dergestalt, 
also die Za itiHig.-saiizeige, gesetzlich vor- dass z. B. in Preus-sen alle oder gewisse 
geschrieben luid zwar teilweise mit der lk>- Anzeigen nur durch gewisse stajitlicb.» bozw. 
deutiing, da>> die Giltigkeit der betieffenden sttuitlich privilegierte ^IntelligenzblütterT lie- 
Rpohl8nandiurjj4 durch die onliuingsinassig kaimt gemacht wenlen durften, sind die 
erfolgte Kinrückuu^ der Zeitungsanzeige be- Anzeigen späterhin ein Bestandteil der so- 
diogt ist. Es sei hier z. Ü. an die Vor- 1 genannten jxiiitischeu Zeitungen geworden. 
Schriften derCivil-. 81 i-afproze88-tmdKonkttr»>| Sie sind dies stwar auch noch heutzutage; 
onluung üIkt die ("ff. nlliflu' Bekanntmachtujg doch finden si< !i neuerdiiiirs ^ i' lfa h wird- r 
von Ladtuigen und ilie öffentlichen Zu- Bliltter, wekiie fa'^t ausschiiessln-h oder 
Stellungen erinnert; ferner ist auf die Vor- hauptsächlicl» nur Anzeigen enthalten (Gene- 
schriften des II.Ci.H. (jjJ; Ift. 11. 199. L*01. i-alanzeiger, Eisenbahnzeitungen. Verkehrs- 
219 Abs. 2. '-'I I, 2.')7. 2fi.">, 27- Abs. 4, Zeitungen etc.). Welchen enormen Umfang 
27;>, 277 Abs. 2. 2S2 Abs. 2, 284 Abs. 4, die Zeitungsanzeigen angenommen, welch 
2b9 Abs. 2, 297, ;?Ul ) hinzuweisen. I wichtige Einnalimcfjuelle sie bilden, das 

Die Zeitungsinzeigen .sind fast SO alt I mögen einige Beispiele darÜlUn: Die Ein« 
wie die Zeitungen .selbst; ja die ei>ste (Je- nalinii iler »Times- aus Zeitungsiiuzeigen 
stalt, in weldier sie zur Anwendung kamen, i ist im JaJire lh75 für eine einzige Nummer 
war derjenigen sehr ahnlich, welche heut- auf 35000 Bfark, fOr das Jahr auf 11 MU- 
zutage namentlich die gewerblichen Anzeigen liouen Mark beiwhnet, die des New- York 
anzunehmen pflegen. Der Begründer des^Uei^d, der tägUdi 150 — läU Spalten 



Digitized by Google 



Zeitungen, Zeituxigswesea, Zeitungsanzeigen 



935 



Annoncen bringt, auf einen weit höheren 
Betrag v^osdUagt; die Ausgaben eines 
«inrt^n Unternehmen für Zeitnngssnseigen 
sind auf m)im Mark i.Üirlioh lif/.iff.Tt. 
(Auf die Auswüchse, welche das Anzeige- 
-wesen gezeitigt bat, insbesondere an! das 
Roklainewesen, kann hier nicht eangegaogen 
•wenlen.) 

Kflr Deulsehlaiui hat S< hacht den 
Durc'lisclinittspreis für eine Anzeifrenzeile 
auf 14 Pfennig lK?rcchnet; die Prciso steigen 
entsi^rechond der Auf lagestärke ; den nied- 
rig&teD I>urch8chuitt8flatz giebt Schacht auf 
11 Ffenniff, den höchsten auf 50 Pfennig 
für dio At'ile an, w^obei er al)er nur i- 
tungeo im eo^reii Siuue, nicht eiueutlicüe 
Zeitschriften, wsbesondere auch nidit Eacfa- 
z.'it>, hiifton in den Kicts seiner Unter- 
suchutigt'n gezogen hat. 

4. ZeituDgäwesen ud Post. Der Knt- 
wickelung des Zeitimgswesens kam es irn 
höchsteu JJas&e zu statten, dass ihr die Ein- 
iklitung des inoflornen Postwcsons vorauf- 
gegangen war. Von ihrem Anfang an finden 
"wir nenn auch namentlich in Deutschland, 
<leni Ursi»rungslande der modernen Zeitung- n. 
Poi&t- und ZeituDgtiweseu dergestalt ver-J 
bunden, dass die meiaten (und SIteaten) 
ZeitiuigBUiittrihlunon von den Postmeistern! 
betrieben wurden und diese si«;ii schon gar 
bald ein Monopol zur Heraubgal)o von Zei- 
tungen arnnassten, ziunal sie die VorgäniT'^r 
der eigtuüiciicn Zeitungen, die sogenaiuittii 
>Postreuter< . d. i. alljährlich einmal er- 
scheinende getlruckte IJerichte Ober die Er- 
eignisse des letzten Jahres, hcrausgegeWn , 
hatten. Die Yn MiuIiidl: z\vi>( h. ii Post- und ' 
ZeitUQgsweseu war ursprünglich eine so 
enge, dass die Ausdrücke »Postmeister« und 
^Z<*i1un[;iisrlufilii T tiaiifig j.rniiiisi'Uf ge- 
braui ht wurden und dass die Entwickehmg 
iles Zeitungawesens zuerst gerade in den- 
jenigen Orten vor sich geht, wel(>he an den 

f rossen Poststrassen liegen und für den 
'est verkehr von Bedeutung sind, ho diu>s 
z. B. in früheren Zeiten selbst die Zeitungen 
kleinerer Stiiilte, wie z. B. llildesheim, Lijjp- 
stadt, Neuwie«! und Kempten, eine ihren 
UrspruDgsort weit überragende Bedeutung 
und Vernreitung erlangten. 

Wi.' si( h aus di»:«;eui t hat sächlichen 
Monopi>i der Postzeitungsdebit umi dem- 
nAchst der »Poetzwang« f Qr Zeitungen, also 
das r o i ■ Ii t Ii c h e MouojmjI zinn Vertrieho 
von Zeitungen in gewissem Liufatige — § 1 
des Reichsj>ostgesetze8 vom 28. Oktolj«^r 1871 
— entwickelt liat, kann hier nicht zum 
(»egenstand der Darstellung gemacht weitlen. 
(Man vgl. dai'uber den sehr l- hireichen Auf- 
satz: 4)ie Entwickelung der Zeitungsrer- 
sorgung durch die Post« in der »Statistik 
der Keichsj Mst- und Tt l.'L;ra|iIi<M)Vri \valtung< 
für 1862, S. G'Jff., und für 1883, S. 71ff.)j 



Die bisherigro S{iohIa;:e war folgende: 
Gegen eine Provision von 25^/« des Ein- 
kaufspreises (bezw. laVjVo bei den seltener 
al^; vi<>nMal iiionatlifli ersrheinendon Zei- 
tungen) miiss die Post die Besleiiung auf 
sämtliche innerhalb des Deutschen 
Reichs ei-scheinenden politischen Zei- 
tungen entgegennehmen mid deren Vertrieb 
besoi-gen. ( Letzteres geschieht in der Weise, 
dass sie «lern Verleger die Zahl der be- 
stellten Exemplare (nicht die Namen der 
Besteller) angiebt, die von demselben ge- 
lieferten Zeitungen entgegennimmt mul so- 
dann deren Bemrdemng und Aushändigung 
an die Besteller gegen Voran>lM'/.ah]uiig <\<i& 
an die Fostkasse zu eotricbtenden Bezugs- 
preises bewirkt) 

Die voi"stehend mitgeteilte sehr oinfiiche 
Berechnung der Höhe »Zeilungsgelnihr« hat 
durch Art. 1. III der Novelle vom 20. Dezember 
1899 (RCi Rl. S. 71,7) . iiie zi. uilich ver- 
wickelte L'iugesUiltuug cifaliien, die zwar 
bezweckte, eine Erhöhung der Einnahmen 
des Postfiskus und insbesondere eine höhere 
und gerechtere Belasttmg der gWtest^ren 
/• itun^^mi li( rbeiziiführen, die aber na< Ii zu- 
verlääsigen MitteUungeu diesen Zweck nicht 
nur nicht erreidit, aondem sopar erhebliche 
Minilcroinnahnien für den Reichsfiskus zur 
Folge gehabt hat. Die Zeituugsgebühr l)e- 
trägt danach nämlich vom 1. Januar 1901 ab: 
2 Pfennig fOr jeden Monat der Be- 
zug.szuit, 

b) 15 l'fciinii; jährlich für das wöchent- 
lich einmalig»? o(ler seltenere Erscheinen so- 
wie lö Pfennig mehr für jede weitere Aus- 
gabe in der Woche; uml 

c) 10 Pfennig jährlich für jedes Kilo- 
gramm des Jahresgewichts unter GewShning 
eines Fi-'igewichts von 1 ki; Jälirlich für 
Sf)viel Ausgaben, wie der Gebühr zu b unter- 
liegen. — 

Durch Verwendung leichteren Papiers 
lirtbon es auf diese W eise die Zeitungsver- 
leger in der Hand, eine Herabsetzung dCf 
Z< itufigst;olinhr im Einzelfalle herbeizuführen 
und .SU diu Eituialune der Postkasse zu 
schmälern, deren Ausgaben durch die infolge 
der verwickeiteren Berechnuugsart erforder- 
lichen Yermehmng dos Beamtenpersonals 
dagegen sich erhölien. Dazu k"tMMif noch, 
dass die kleineren und seltener ci-scheinen- 
den Zeitungen infolge der erheblichen Herab- 
setzung der ZeitniiL: -gebühr nicht mehr, wie 
bisher, als Drucksache an die Bezieher ab- 
gesandt, sondern mittelst Postdehits vor- 
triclicn w.M-ilon. wifilun li der Postkas-ne ein 
namliaft.T Ausfall au Portociiniahinen er- 
wäclist, (Irl- durch die »/eitung.sgebOhr« tmd 
das »Bestellgeld« bei weitem nicht gedeckt 
wird. 

Neben dieser Z c i t u u s g e b ü h r*, 
welche die Verleger zu entrichten haben, 
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ist von donjenigrn Beziehen» iler Zei- Stiuitou, in welchen, wie z. B. im DeuLschon 

tungen, die die Zeitung nicht bei der Post Hoiche, ihe I\ist den pi'össten Teil dei* Zci- 

ftbliolen. ein Zeitu ngsl>este 1 1 1: f I d zu tungen vortreiht. ein anniüierud richtigem 

entrichten, das je nach «ler Hilnfigkeit des Bild fiher den ürafang des Zeitungswesen« 

ErscheinenB der Zeitung für jt'iles Exemplar in dem l»etreffeuden Lande uod zwar fflr 

mindestens 2 Pfennig und hSchstens 32 das Jalir 18<.)0 Itetw. 1898 (bezw. das in (> 

Pfennig monatlich ausmacht , beigefügte Jahi). 

Die PoBt vermittelt Dberdies den Bezug Es wurden durch die Post an Zeitnngs- 



aller in dt r riTiitlichen Zeitungsprt'isiistc auf- 
geführten in- und aunläudische» Zeitungen 
und Zeitschriften nach Massgabe der t;^ 10 

2S. Okt. 1S71 

20. l).'z. 181)1» 
und der Postordnung vom 20. Marz 19(K) 
sowie des z\vi.<chen Deutschland den 



und 11 des Posttaxgesetzes v. 



nunmiern hefönlort: 

a) in I>entsrhlaud 

b,i in Uflgion 

(-) in Uulgarien nnd OstrumelieB 

(1898) 

dl in Pitnenuulc mit den Farßr 

(is'.tSi . • 

(!i in Frankreich (tW)8) 



» 350 975 000 
54 156000 



000 



deutschen Schutzgebioteu, der gir.ssein^n He- f) iu (Vn.ssbritanni.'n und Irland 
iiultlik von Centnüaraenka, (>>terieicli- 
Ungarn. IV-lgien, Brasilien. Bulgarien. Ciiile. 
der Bcpul-lik Columbien. Dänemark, der 
Kepublik San Domingn, Aegypten, tirieehen- 
laud, Jtalieu, Luxemburg, ^lorwegcn, den 
Niederlanden, Petsteo^ Portugal und den 
jHii-tugiesischeii Kolonieeu,Kuniänien,Serl>ien. 
ScUw'-den, der Schweiz, «1er Türkei und 
Cruguay abgescldes.senen UebereinkommenK 
betreffend den l'ostbezug v lU Zeitungen imd 
Zeitschriften vum J5. Juni 1^07 iH.ü.BI. 
1898 S. 117G). 

In der Melirzjdil der vnigenannteii T,ätider 
wird ebenfalis die Bestellung der Zeitungen 
!■> im \ t ilt ger und deren Vertrieb diuch 
die Pest be.-ergt (Pestzeitungsdeliit). 

In England dagegen befasst sieh die 
Post Oberhaupt nicht mit der Verniitf< Iung 
voit Zeitung8ubonnemont.s : in Frankreich und 
in ilhnliehei Weise in Italien be?;ehrflnkt sieh 
dieselbe auf die Pe be r mi 1 1 e 1 u n g der 



(V. 1. 4 DH bis M. 8. . 

i:) in Italien (ibdü) 

Iii in LnrcinbQrg 

i in Miiiitt'ni';;ro IW)K) . . . . 

k) in NorwiiTLU 

I) in Öt-Mtern'ich (1898) .... 

Mi: in Ungiirii 

n) iu Hosiiien nnd Herzegowina 
0 in liutnänien iv. 1. 4. 9B bis 

Hl. 3. yil) . ' 

]>) in Riisslund il^i'.'H) .... 

rp in Si hwech n 

r) in «ler St hwt-iz 

-) in .'^crliien (IWH) 



79 613 000 
133000 

154 tOOOOfr 
2407 000 
3910000 

200 
52 367 000 

I I o 1 00 000 

I I I 989 000 

S5000 

667000 

210637 000 

137 164 ÜOO 

115 95»^ oüO 
3 OCX) 



Die uiiHlrigeu Zalilen für Praukreici) nnd 
Italien erklftren Rieh daraus, dass in diosen 

Liiiid<'rn iler segi'tiannte Pesty.eitungsdel.it 
iiielit existiert; die Zahl der ilureh <lie 
l'ost im .laiire l>>!llt versandten Drueksaelu n 
(ein.Si-hl. der Z< ituni^en) beziffert sich in 
FrankrMi h auf 1 luiU tKHM) Stilck. 

Kür (irieehenland. die Niederlande, Por- 



Beätcilung an den Verleger, indem s^io im tiigjü, Spanien und die Tdrkei \si «iie zCahl 

.übrigen diesem die Znsendung an die Bo- der dtjrtih die Post versehickten Zeitungs- 

(jtcdler und die Art ders.-lb.-M lilH'rl.issf. nununcrn niclit anc;ege|i,'n : elienN> fehlt iu 

Die uachfoigeuden. der amtlichen Sta- tier amtlicli.-n Statistik für IsMW eine Ancalwj 

tistik der deutschen lu ielisfiost- und Tele- , in Be/im: auf Frankreieh. 

grajibenverwaltung für entnenimenen S(;ldii'ss!ieh sei n<K'h erwähnt, dass durch 

Zaiden gelii'n eine r>'lM'i->irht iilii-r die Bc- die deut.s< lien Reichs] Mistan.Ntalteu im Jaltre 

teilit-'unu d'/r Pnstansfaitcn an dem Zeitung»- lJ*9{> an Zeitungen und Zoitscilriftcn bezogen 



vertrieW und gleichzeitig für diejenigen 



w^unlen, welche crschieneri 
Exemplar« 



a, im K' i 1 -ri^ebiete 

b in iKi>«;ru liiid U iirtteiubcrjj . . 
I I in OfsfiTreith-rntrurn .... 

d) tu audi-reu Lüiukm . . ._ . . 

ZusAunnen 

I>;izn IlMrcliu'iUiü^sverkt-lir (;»ns^^*.Tbiill> 
dea ß«icbapoHtgebiot(( erscbeineude 
Zeitiinf^n fUr Bexieb«r ansserhalb 
des Keicbupodtgebieui) 

lustresiiuit 



3 7^7 
161 iy) 
6 054 
20215 



4 i-sy !>57 



B«f6rderte 
NnmuiRni 

l 072 ^Su 579 

2ü 733 52S 

1 577 ^'7' 
3 S09 6ü I 

l 098 709 839" 



I 4CX) 5 1 S 
1 low 119357 



Veigleieht man die-.' S< hlu->zaldeii mit \vena« h sieh dit» (le.iamtzald der durch die 
ileu in der 1. Aullage utitgeieillen Zoldcn i deutecheu lieichs^slanntulteu U'zogoueu 
der amtlichen Statistik fQr das Jahr 1892, : Zeitungen auf nur 2980025 und die der 
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beförderten Nummern auf 772 165901 boliof, 
s«> erhiüt mau oin (loutlu-lies Bild von der 
enormen Slei^eninK des l'ostzeitmigsverkehrs 
innorliaU) de^N Keicli.siK>r^tgfl>iot8. 

Für das gaaze Deutsche Roich (also 
önfichKesAltch der nicht zum R(nch$>{K>si- 
pel»iet( -1 liürigen Bundosstaateu Bayorii und 
WCirttembcrg) beziffert sich die Äu^hl der 
im Jahre 18^ beförderten Zeitungsnnmmem 
auf die j^ewaltij^c Zahl von 1 ;jrj(»97 1 7')*i 
Stik'k, nt'ltst lä"» lGi).57.') auss«-MJ:('wühnlic'lieii 
ZoifniifÄheilaf^^n, willut^nd dios»^ Zidden sich 



für dits Jahr 
JJiinimorn und 



1S!L' nur auf t>u47sOs;{s 
r»lj J'J()SiHi BoUa^'U b«>iauf.Mi. 
AV(»lrlifn zunclimondon IJmfuriv: die V.nt- 



tungswesens Friedrich der Grosse nament" 
lieii im Boirinne seiner Hef;ierunffszoit j^c»- 
wesen, weK'h grosse Zahl von Zeitun^'s- 
artikeln er seilest verfasst hat: und dass er 
jedeufalls ursprünglich einer streugen Cen- 
stir abhold vrar, dokumentiert sein bekanntes 
Wort: Gazetten, wvim sie interessant sein 
üolie», dürfen nicht geniert sein«. — Bis- 
marck, der zwar keine sehr gQnstigea 
.\<>'Kseruuv;eu ülcr die Zeitungen hat ver- 
lauten lassen, wiisste doeh vou der i'ubli- 
eität der Pres.-<e ein>>n (iehraueh zu machen, 
, wie dies von keinem fnlheivn Staatsmanno 
I bekannt ist; zweimal hat er es verstanden, 
I mittelst ivclitzeitiirer VcKtfientli. hunu von 



imd TrutzbOndnisscs mit den i!Üddcutachen 

Staiüen uii'l des /.wi^i 'n n dem Deutschen 
Beiche, < )fsteriv'i(h nmi Italien |dom sag. 
»Dreibunde' j ab<res<-hlesseneii Biitulnisises) 
feindliehe StiUit'.'n von kriei^erisehen Tutei- 
nt'lmuniC'^ti al>ziüialten. liics«,* Thatsaeheu 
und die Bekanntgalte drr Vorgänge iu Ems 
die Zahl derjora 13. Juii IbTo, bei \v» kher or aus einer 
ostdt bit unter- 1 »chaniftde« eine >Kaiifare machte und da- 



wickehiQg des Zeituu^we&eos und damit in Bündni:>äen durcli die l'rcsse (des ISchutz- 
Dentschland Hand ra Hand jE^ehcud die ' m_ 

Thätif;keit der Past als Zeituii^'svertriel>s- 
stelle angenommen hat, da» mögen iolgende 
Statistische Daten Teranschaulichen : Wäh- 
rend die im .fahre iM'l in l'reussen v.n- 
trieVtenen Sl'» Zetttmi;en sieh anf "-'127 in» 
Jahre 1S(VJ, d. Ii. um durchschnittlich ;{"o 
jährlich vermehrt hatten, ist 
im ReiehspestLTelficte dem V< 
liegenden Zeil unnen von 2122 im JahnMMi'.t I <hirch das ganze deutscbe Velk zu kriege- 
auf 7Ub2 im Jultre 1891, d. i. um jährlicli 1 rischem Enthusiasmus entzündete, sind noch 
13V» "/o gestiegen. Dip von deutschen Po«t- ! fristli in der Erinnerung. Aber nicht bloss, 
;nist;)!t-!i (also eiii-i:Lli--<lich derj'Miigeii 
Bayerns und Würlleiubergs) belörUerleii 
Zeitungsiinmmern und auaseigcwöhnlicheu 
ZeilungabeUagen belaufen sich für: 

auf 

Zeitang«nninnutrü Zeituiu:sln-ilu:ii-n 

102S5S6573 74J446 40Ü 

1 109 201 768 90 23Ü 400 

[ 126816947 I0S380030 

I 331 829 454 IS3 713 666 

1 >9S 777 734 1 3 ■ 680 636 



diesen Füllen als p u b 1 i k a t io n s- 
s< indem üucli als K r i t i k e r aller 
und Verhrdtnis.se 
die Rif-htun;; der 



wie in 
Organe 

öftVntiii'lien Znstäude 
sind die Zfilunicen für 



Jahr 



1804 

im 

mi 
im 



inneren uno 
sehlaggebeiid 
und Leiter 



äii>>cr<!ti l'olitik vivlfiu h ans- 
: sie sind zir^leich die Trilger 
der »öffentlichen Meinung«. 



dieser Herrscherin im modernen Staatsicben. 

Wrlclie H'deutung ihnen selion als 
bl«>s»eu ^iuclirichtcu Vermittlern wäli- 
rcnd eines Krieges im Leben einer 2(ation 
l^eiwohiil, i>l zur Genug.- bekannt; nw s.'i 
Aus diesen Z.dden crgi<'bt sieh also ein | luer n«H-li danan eriiuuM't. da$S MoLtke in 
fortgesetzte^ und gar uieiit UTierheblieh von 1 <b-m deutsdl-fr.uizüsiseln-n Kriege seine 
Jahr zu Jahr steiL::oiides Aiiwaduien des 1 folgenschweren Eiitschlicssen^'en teilweise 
ZiMtungsveitriebes durch die l*nRt. 'auf diejeiiii:en Xachrieliten g gl imlet hat, 

o. Bedoutnng der Zeitungen und j w»'lehe er über die Y-rludtnisse und Stellung 
Zeituugsuuzeigeu. Die cmiueute Bedeu- des Feindes aus den französischen und eng- 
tnng des Zeitungsvreswns für das prpsamte | Hscben Zeitnogcn entnahm. 
Knllnrle) • ti un- :■ i it ist dei-ai1 nl i-r Für das innere Leben der Nation 
alb^n Zwcücl crliaben, dass es» nicht .v)wuhi spielen die Zeitungen namentlich diux;h ihre 
gilt, diese Thalsielie erst zu beweisen, ah ' 



sie durch llervt>ikehrung 



lesii 



■hts- 



junikte in das rechte Licht zu stellen. 

Welch lioheti Wert schon .M.lnnt r wie 
Cäsar und Naijoioou der Vt.-n".ffentlichung 
von Nachrichten beimassen. das geht aus 
iler vou jenem angeonlnt^ten Bekannt- 
machung der acta ikiiatiis imd der acta 
diurna und dem eingangs mitircteilten Aus- 
.s|)rii< he Napoh'iins 1. li>'rvor, dem aucli 
Aeiissenmg beigelegt wird, dates vier l< nid- 
liehe Zeitungen mehr l'nheil anrichten 
könnten als BMKHKI Soldaten. — Bek.'innt 



Kritik der Itestclienden Zustände und der 
lH>litisclieii Massnahmen der Hegieruni; eine 
sehr wichtige, ja mitunter eiits< ■heidende 
Rolle, wie denn z. B. diLS Sciiciteru des 
preussischeii Volksschulgesetzentwnrfes im 
Jalire IS'.U nicht zum geringstt.-n Teile der 
Tliätigkeit und dem Kinflnsse der politischen 
L'resse zuzuschreiben ist. 

Die Bedeutung de» Zeitungswesens für 
l'i !*. rhf<|>fl< ge beruht nicht bloss darin, 
dass die Zeitungen ihren gn<s>en fies'-rkreis 
mit all<"ii neuen (b-setzen und Veiv)idinm- 
lien und den wichtigeren irericht liehen Lnt- 



ibt feruci, welch cifiiger Füi-doix-r des Zei- , schoidimgen sowie mit dem Verlaufe all- 
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gemein intefessierender, inel>eson(lei"e straf- 
gerichüicher VeritandluDgeQ sofort bekannt 
machen trad dam die Kahlreidien Fachzdt- 

schrifti'ii <liT Kiitwicki-lunL: unA Fünlcriin^' 
der iieclitspflege im höchsten >lasse dien- 
lich sind, sondern ror allem anch darin, 
dass die porio<lische Presse fHi- dii- RnclitK- 

1)nege gewissermassen ein gt iauexu uiieut- 
»ehiliches Organ gtnvorde» ist. In welcher 
Weise dies der Fall, is! !i«»i-eits oben (sub 
4) aug«>deiitet, wo dar.iut liingewiesen ist, 
für welche grosse Zald von Het'htsakten eine 
»Einrückuüg« in die Zeitung ge.sotzlich vor- 
geschrieben ist. Die wichtigsic Rolle sjäelt 
aber in dieser Hinsicht die ijeriodisclie 
Presse für die Verkündigung der tiesetze 
und Yerwdnungen: in den meisten civüi- 
sierten Staaten nhalt-Mi «lio.'se ihre rccht?- 
verbiüdliche Ki-aft eot durch den Abdnick 
in besonders hierfilr l>estinimte ftffentiiohe 
Blätter (Gesetzblätter, n.setzsanimlungen, 
Kegienmgssbliltter. Anitsliliitter). Diese Anf- 
g^ibe, wiäurch die [» lii ii che l'resse ein 
geradezu nncntbehrliches Organ der Ciesetz- 
gebnng geworden, ist ihr aber meist ei-st 
seit Beginn dieses Jahrhunderts, ja zum 
Teil erst in den letzten Jahrzehnten suge* 
lallen. 

Für die V - > 1 Ic > w i r t s c Ii a f t (}■ v Xa- 
tiooeu ist dat> Zeitungswesen von geradezu 
vnberedienbarer Bedeutnnf^ und Tragweite. 

Es soll hier ganz davuti abgCM^hen weixlen, 
■welch wichtigen Faktor im Erwerbs- und 
Wirtfichaftsleiien der Xatinn die periodische 
Presse schon dadurch bildet, dass sie Tausen- 
den »md Abertans<Mulen von Existenzen so- 
wohl Iii- kt wie indirekt als Erwerb.szweig 
dient: das Druekerei^werbe, die Papier^ 
fabrikation, die Maschinen fabrikation, Tele- 
gnii iii*' Ull i 1*1 .si ~ sie alle verdanken 
ihien Aufsciiwuug und einen Teil ilires Ge- 
deihens mehr oder weniger dem Äufbldhen 
der periodiscrhen Pi- .-.-m'. 

Duix^ daa »Anzeigen we.-en«, zumal seit- 
dem sich dasselbe durch die Annoncen- 
hureans zu einer fnlher unbekannten Höhe 
und Ausdehnung entwickelt hat, i-egeln die 
Zeitungen teilweise die wichtigen volk.s- 
wirt Schaft liehen Hebel von Augebot und 
Nachfrage. 

Noch n>ehr wirken sie durch ihr »Nach- 
richtenwesen« bestimmend auf die Preis* 
hildnng ein : ihre teJegraphifwhen IS-nte- und 
Mai lif't'-'i ichte, ihre telegrajiliisrln'ii Aiiirab'-n 
über die Scliiffsbowegungcn gulM'n den Pro- 
duzenten und Konsumenten des ganzen 
civilisierten E^^>alI^■.-^ fast zu gleicher Zeit 
Kunde über die jeweilige La^e des Welt- 
marktes. Ein Beispiel mOge die Ti-atrweile 
dieses Nai'hrichtendienstes vt'ranschaulieb' ii . 
Bekaimtlich bil<l(>n einen wichtigen Bestand- 
teil aller gW>,-iser<^n BliUter die Höi-senbe- 
richte, Dadiux-h wird das gesamte Publikum 



sofort mit dem jeweiligen Stande der Kui-se 
bekannt gemacht. Hierdurch wird dem- 
selben die Beteiltgnng an fiOnoispeka« 

lati im n erheblieh erleichtert, ja vielfach 
erst ermöglicht; ein Verbot der Bekannt- 
machmtpr des Knrsxettels dnrdi die Zeltna» 

gen wünli'' di'.4ial!i fast dem An=isrh!n?? 'I*^s 
Privat] lul.liknms vom IMi-sengeschätt gleich- 
komiiK ti wnd somit fOr den Börsenverkehr 
und ili'> (icstaltunnr der KUTSO von der 
griVstt ri IkHleutung sein. 

S( hin tslich sei noch an die Wichtigkeit 
des Zeituogswesens für die Wissenschaft 
erinnert: welche Rolle insbesondere die 
Zeitschriften für die Fortbildung der 
Wissenschaft spielen, ist bereits oben ange- 
deutet. Gewisse Zweige der Wissenschaft, 
wi<' iTisl'i\<i 'iidi r»' die (^luniiir- und Technik, 
finden ihre Pflege taj*t ausscliiiesslich in 
den peri<idischen Zeitsdiriften, .s^.-hon weil 
die Entdecker, um sich die Priorität d^r 
Entdeckung zu si('hern, die zeitrauhende 
Niederlegong ihrer Ge<lankcn in einem 
Buche gar nicht abwarten können. Dazu 
kommt aber auch, dass hei der Fülle der 
wissenschaftlichen Produktion alle Errungen- 
schaften der Wissenschaft erst durch die 
Verbreitung und Mitfeiluni^ in den Zeitun- 
ir-'u Gemeingut des Vnlkos wonlen, so da.<s 
die in Büchern enthaltenen wissensdtaft» 
lidien Wahrheiten erst dann [nuktische Be- 
deutung erlangen, wenn die Zei tunken 
von ihnen Xotiz nehmen. Es darf desiialb 
nicht wunder nelunen, da^«, wie Bflcher 
mit Re<'ht hervnrhi'iit, »die Piilililiationsfonn 
des Buches von .lahr zu Jaiir au Boden 
verliert«. 

Die ganz eminente Bedeutung, welche 
hiernach das Zeitung>iwesen für das ge- 
s iuil. Kulturleljcn der Gegenwart gewonnen 
hat, lässt es, wie auf der Hand liegt, von 
der grfiasten Wichtigkeit erscheinen, dass 
(Ii'' If- raitM^i'lirr und V. rfa>s-:^r der periiv 
tiisehen Presse ihres liohen Bt-nifs in jeder 
Weise wflrdig und imstande sind, dem-^iellM^n 
gtüvchl zu werden. Es Iä.'>st sich nicht 
verkennen, dass dies lUirchaus nicht immer 
und flbenul der Fall und da.ss .sich in der 
Tagesi)iv.«i.se mancherlei Auswtichse imd t"u- 
zutnlgliehkeiten herausgebildet haben. Na- 
mentlich in Deuts<^^'hland mag dies ziun 
Teil auch daran li^u, dass den »Ver- 
tretern der Presse« nicht diejenige Stellung 
eingeräumt wird. A\r ihu.'ii iln>'m \vi.litig^*n 
Bi'rufe nach zukommen wünle. Dies mag 
auch die Pr<;ache dafllr sein, dass sich nicht 
selten .solche Pei-sonen d^m Zoitnngswesen 
widmen, welche, wie Bismarck sie mit 
einem harten, aber vielleicht nicht ganz un- 
L'f'i'cchtfertigten Au.^drucke gekeiuijseichnet 
hat. »ihnm Beruf verfehlt halKMi^. 

In diesem Au.'ispniche ist zugleich der 
Weg angedeutet, der eine Besserung der 



Digitized by Google 



Zeitungen, Zeitungswesea, Zeitungsanzeigen — ^Zeituugssteuer 



939 



Ih^s t • 1 1 • I ulcn VerhiUt Iiisse herbelfflhren Mniil«. : 

nilnilii'li die An>lnlilnn? von Ronifsjourna- 
listt'ti-. " Weiui uiiIh ha»lt't i hreiheit 
in der Aiisfibuiifr des ür/tlichen Itenifs. iiti- 
l>escha<lot der Freiheit der Advokatur von 
dem Arzt und Kcehfsanwalt eine akade- 
uiisclio VorbilduiitJ:: und die AMogiing eines 
Examens gefordert wirü, so kann man es 
«a«h iininflglich als eine BeftchrBnkitngr der 
l'r. iheit hezoirluirn. W'^nn i\\r ^rieiche 
fordeiiiiif? an den Zeituii);>if<laktcur ge- 
stellt winl, welchem miiidesteos ebenso 
■wiehti^'e Interessen di s Volkes anvi-rtraut 
sind als dem Aiiwidl und Arzt üegen 
einet) ffir s<>inen ßertif duidi akademisckes 
Studium und Ablesung eines Examen» vor- 
gebildeten Journalisten könnte man nicht 
mehr den Vorwurf erlieben, dass er seinen 
Beruf verfehlt bat; wie tielir aber eine 
solche Vori>ildiing der Hebung des ganzen 
Standes und danil dcf Kntwickelnnp' ili - 
Zeitiing?4wesens und dorn kuiiiirfortschritt-> 
des Volkes zu jr'de kommen Wflrde, 'las 
bedarf keiner nilhereu Ausführung. (Der 
hier aiisgespnieheiie Ge<lanke ist l>ereits in 
der lesenswerten Sehi ift von Dr. T. (». W . is<: 
»Die Reform der Presse«, Karlsruhe lbi)0, 
angeregt wonlen.) 

l'elior dir i.iehtliehe Stellung der Zei- 
tungen biebc den Art Prestige wer be 
und Pres Brecht oben Bd. YI, & 231 ff. 

14tteraturs D. v. Bledermanny Da» Zeitum/n- 

inxfu ' iitut uiul jrlzl, l.Stii ( S. 'Ji ß'. tcrilcrf 

/.illrnituiynit/iit'rn nitli'illrtul). K. llüvltcv, l 
]ht l'^iilftcliuHij dir VitlkstrirUchiijt, Tiihiinirit \ 
ISUS (durin: Ihr Auüintje iltit Zritunifttreitrn*, 
H. Je9ff.). — tt. GrnttHhoff, IHe brifßirhf 
SkUunff de» 16, JahrhunderU, Lciptig lf!77. — 
G. StHnhmumn, Die EnIMfhnng der Xriiunri 
niis lirm hri'Jlifhrn VtrLfhr, hti »Archiv für J'ont I 
itttd TflryniphiC'd , JJrl. j.S , S. Itrrtin 
i Ii: V. IloUzt inlinl) . II. ... „ud 

Wert ilrr i'iii-nllii ht n Mtiu vuij, Munt hi n j.S7!'. 
— WUh. t/oenf, />iV tiiigferrurtij»'iiAr/ir dtulm-hr 
yV»*«, Kitlu US». — J, O. Opel, Die Au' 
ßlnffe der dtnUeken Zeiittngtpmee (im AreM» 
ft'ir iir$ekiehte de» deuUeheu BntkhandeU), 
Li ipiiij 1S79. — lt. E, Prtits, OfurMfhlf dm 
druUrhru ./i . , . ' ' <///.• , J/<i ,, /!■■>■ r • 

Lutlwig SllloiDOtl , (,t:s<iiu iii): i/< -« Ui uUt itm , 
/xitxnytirentn» ron den crfUn Anj'iiiujfn bin ■ 
zur Wiedrruii/rirhlimij de» JßcuUfiirn lirichcs, : 
J!d. I, Oldrnhiirg und Li'ipzuf 1900. — Franz ^ 
WoMttr, Dmdtelu» ZeÜH»g»ier*ea der Oegen- 
trart (in *D. SSeitfrage» de» ehrUUiehen Vutt»- 
/flirnnoj, llciUirouii ISS.s. — J. U. }\'4'!itt\ 
Die Xrilunfl, IS'irii y.v.s.^. — J. It'litkirr. Ihe 
perid'l <.''■ i,, J'rmsi' V€»ttrrrii'h», W'i' ,, ;,-,,». — 
€X Weilet', Die rmlru dcuUr/trn Zritungrn, 
HlHUytrt IS7^. — Knnen. Dir Zeitunnupn-tige 
in der Meifhtttadl JiiUn, in »Annalen dt» hüL 
Verein» för de» Niederrhein*, 96. Jahrf. S. tiff. 
(IQUn tust). — €i. SauUer, Ihr jnimö.ujirfir 
J^t nm Nird' rrhrin; dafcthft (i.'i. Urft .>'. / — '.i; 
{Köln — r. IK V. Wttzlehen, (imrh. 

ittf Leidiger Zeituwj, Leipsig — H. 



iruMlee^ Die druturhm Zeitgchr^Un und die 
Knutfhunf der ^ienüiektn Mtimw^, S. At^, 
I^iptig Jß7S. — Oe»rMehU der KSIntaeJ^ Stet- 

tiiii'j und ihrer Drtiekcrei , Kidii /.s>''. 
OWo ICIbrn, Ursehirlite den trhtriihinfin it Mrr- 
kur«, StiiUifort l.S.S.',. — jr.tt Jahre .Srhiexitehe 
Zritunij, lirrflou IXOS. •— Kd. liexick. Die 
AUiieineine Xriluuij , Mdndttn IS9S. — 
JCuntcemAUer« Da» ka»»e«eineke ZeilunfB- 
wewn cor dem Jahre 1849, in »Pren»». JoArA.« 
Bd. 04, S. (Ilerlin IS'JS). — üer»eUn>, 

Hnntuirmrhrr Kourirr tsyj — /W!>, Ihinnitrrr 
JN'.t'J. — <"fcr. liflm: ^rlu'mrr, Jii- y.Mi... 
ditehe J'rrimc und dir Kirrhr mit tu: »ow lerer Hr- 
riirkitiehtitjunij dir Tuyenpreete, Golha ISU^. — 
Xeukamp, Art. Xeitunge» im ll'<filfler(M<«A 
der V(4k»virl»chaft Bd. H, &. fMff., (Jena 
1898). — HJoXmar MtmehU lUattttitehe FutH^ 

«ueAuntf^ tfher die Pre»*e Deuttehlnndn, Jahrb. 

f. Nat. n. Sl.it. .:. r\. r.d. .V. .'.".■;•/. -./'//•» 
Jl<'JS). — t'^l'ttijiliL <j'f/ dtuUrhcn lieicluiii>ifl- und 
TileifniphrnrcnraUunij, iilljiihrl irh hrrijutgeijelirn 
roin DeieJi/fjtojilamt in Berlin. (A'icht im Jiuch' 
hand'l). — H'itrzf'e, Etiai kiatonque et eriti' 
>fue de» joumaux beige», Oenl U45. — B. Ho- 
tin, Le» gaeette» de H<Älande et la pre»»e elart' 
drfline au 17. rl /.v. »ii-rlc», l'ari* IHM. — It^r- 
Metbr. Uildiof^raphie hiftoriqne et a-itii/ur de 
la preise pirntdiipir jranrni.-' , /'j/ /.< iJiiiH. — 
Itenteltte, lliMnirt polilique et litleruire de 
la preme rn Franet, fOTÜ lU9—&t. — AI. 

Lttferritrv, La eenture ei le regime eontülth 
tioHÜ, PMii» ises. — A. AndretMt Tke Am» 

forjf 0/ Britinh ./««rn <^;.m), , /jondon 1869, « 
fJranf, TÄ** neir/tpti/n 1 • presu: ft» nrigin, 
pit'ffreiiit and prenvnl jK>*t.'' ':i, f."tid..)i - 
H. IL Foj" Houtme, ErnjUnh A<.«*/«i/»«-rj. 
('huptem in Ihe Jtinlon/ kJ Joumnlitim, Landen 
ISS7. — Ottlno, Iai »(avi/Hi periodiea, H ftiin- 
mercio dei lihri et la lijxxjraßa in llalia, Mitaiut 
1876. ~- JV, Uttdmntf JounutUtm in tke Uni- 
ted State» from 1890-187$, .Ww-K)»* 187S. — 
Dir in dem Art. Pr r »n g e w e rbe und I'rrst- 
recht ubcH lid.VI S. .^44 tHgejfebene Lille ratur. 

Mettktmr, 



Zeitanflssteaer. 

Die Zeitungssteuer ist eine Öl>jektsteuer 
in dem von mir .'{^If. meines Kommen- 
tars zum pi r us^Isehen Gewerbesteuergesetze 
(Essen ibUl) entwickelten Öiuae. Von den 
eivilisierten Staaten der Erde hatte bis vor 
kui7.em, soviel lu kaniif, nur noch <>ester- 
reich eine reine /• ituni^-ssteuer in Form des 
Zeitungsstempels. 

Innerlialb des Deutschen Keirhes nxistirrte 
iiisfiesondeiv in i'missen hi.-» mm Krl;u»s 
des Heiehspressges- t/. s eine Zeitungsstcuer 
in der Form des ZeituugsstcmiKüs. Nac^li- 
dem dieser tirsprflnglich gemä.«« G. v. 20. 
November 181 ii allf /"intiii;.':i und Zeit- 
soluriften betroffen hatte, wurde er durch 
den Tarif zum Stern pelgesetz v. 7. MB» 
1H22 auf ]K>litische Zeitungen beschnlnkt 
und alwtlanu dui'ch V. v. H. Dezember lü-iü 
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piinzlich aufgoholx"«. Dnroli das G. v. 2. 
Juni IS.Vi (G.S. S. .M) wiinlt.« .in nach 
Ma<ssrabo des l>etlruckton Flriohounuiuies zu 
borecluipndof Zritiingsstoinpel eingoführt, 
welcher alle kauüonspllichtigcn Zeitungea 
und Zeitschriften und AnzeigeblSttcr jeaer 
All fi.if. Dioses holir drikkeiide Gt-^' */. 
wurde durch eiu G. v. 2U. Juui Ibül uebst 
enganzendem 0. v. 26. Septeinber 1862 ab- 
ETf'änilt'rt, diinli welches aiiffallondorweis«» 
nur die in d c u t s c h c r Sprache ersclieiiieii- 
deu BlAttor betroffen wurden. 

In Frankreich fand die Einführung des 
ZeitungsstomiH'ls zuerst dincii das G. v. 
3<A St'pteinber 170S {*.}. vendi'miaiix^ an VI.) 
Statt; in der Gestalt, weiche er durch dul^ 
ö. T. 14. Dezember 1830 erhalten hatte, 
winde ■ f duri;h Dekret der |>roviiM>! Ischen 
Regierung vom 4. Miii'Z l!S4b abgeschafft. 
Durch die Dekrete vom 16. Juli 18öO und 
17. Februar is.VJ von nemni einuefCihtl, 
wurde er durch D<Mirct vdni T». Septenilier 
1870 cndgillig l'.\s<'ifigt. Einen Ersatz liier- 
für schuf daö 0. v. i. Se[.((>niber IsTl. in- 
dem es das für den Druck Iwstiuinit«' l'apier 
mit einer liesomlers erhöliten l'apiei-st''uer 
belastete. Uie«c Krhöhung ist ei-st seit Ein- 
führung des Pressgesetzes vom 29. Jnli 1881 
in Wogfall gek<;nuu<'n, so tiass. jr-t/.t die 
Zeitungen nur noch vou U'-r allpMiieineu 
Papier.-t.-uer iKti-ifffn werden. 

in Ent^land wurde ziniärli>t tlurrii eine 
l'arlam*'n1.sd»le v. Id. Juni 17 Iii *'ine Zi-i- 
tuog!^8t4■uer eiiigefiilirt ; aussonlein kannte 
die englische GoüetKgcbunj^ noch eine In- 
seraten- und eine Papierstencr. Die ad- 
vcrlisetnent lax wurde <hir< h G. v. J. August 
l»r>3, die pa^ior duty tl'ajuers teuer) durch 
0. V. 12. Juni 1801 beseitigt. Die Zoitnngs- 
.'-tt'nip'-lsleTK'r wurde durcii G. v. l.'t. Juni 
l^.V» {]s \nid 1!» Vict. cap. 27) in der W'ciic 
g*'reg<"h. dass es jedcni Zeituni:sunternehmer 
ii!ierlii.-s<-ti bji ibt. dlt «-r die mmi ihm lii-raus- 
gei^tbenen Z'-itumreri stempi-hi lasM'ii will 
oder niclit: lässt i-r .-ie mit ilcm Z(itun;;s- 
stempel (1 d.) verschen, so muss die Pi«t 
die Zeitung hn GeT>'icht bis zu 4 Unzen frei 
befördern. 

In Italien, B' lgii'n, >ii>rdanu rika i>i eine 
Zeifimg!*Ätener un Ix-kannt. 

In Mcsleireii ii botanil der /.••itutigs- 
btempel bcit dein l.Juli ]7'.IS; «-ine wtM!«.'ie 
Begeiung erhthr dt ] >( lbi> dun li da.-> Slem|H !- 
]atent vom 5. Oktober lMj2 und da- G. v. 
27..lanuar 1S40 sowie duit:'h di«- llofkammer- 
dtkivtc vom 7. S<"ptember l^io und !.">. 
i'cbniar 1^>41. iSeil dem Jaiiru hOrte 
die Verwendung des ZettungK^tempeis tluit- 
eäeldieh auf. itis d<M>t'|ln! y.enäi li>t durch 
Patent vom (i. Si-pteudjer uiu' lx.'züg- 

licii iler im .Auslände erscheinenden, in <\a^ 
Itil.ir'! • iiiLicliihrten. \veni'.ist( ns wöi ii. ntlieii 
cinmai crselRineudeu Zeitun^eu jpulitis^clieu 



Inhalts wieder eingeführt und avif 2 Kreuxer 
festiiesetzt wuixle. Erst durch die V. v. 
23. Oktober 1N.'»7 (K.G.BI. Xr. 21)7) wurden 
auch die inländischen kautions[)flichtigeu 
oder Inserate eathaltenden, wenüisteos 
wödientlich eioinal erscüieineaden Druck- 
M hrifteii und die -\nkündigiuigb- und An- 
zcij^eblatter der i^temp^lgebühr von 1 Krcuzor 
unterworfen und diesen BIftttem die aus- 
ländischen, im Postverein ersclieinendon 
Zeit.schriften imd Zeitungen gleichgestellt. 
Die V. v. 23. Xovend.er ^IsfiS (H.G.Bl. Nr. 
217) dehnte die Stempel] »flieht auf alle vnr- 
genannten Zeitungen und Zeitschriften ohrio 
Kücksielit auf ihre Kautionspflicht aus utnl 
Hess davon nur die amtlichen Druckschriltea 
und die weder ÜDterhaltungsIektflre noch 
Inserate entlia;!. ndeu Faehblätter fn-i. Die.so 
letzteren uiiteilagi^n gemisü G. v, 2fi. D«>- 
zemliei' iNti.'* <li.G.Bl. .\'r. 147) auch dann 
der 8tempeli»flieht nielit. wi nn h - I^hü^-. 
ll«.-ii sogeuaimte Faciiiuseratc .uu'iialuü. u. 

Er^t duivh das (i. v. 27. Dezember ]s;)«) 
ist auch in Uesterreit h der Zeitungs- (und 
Kalonder-)stempel vfdiig aufgehoW-ti. 

Die durch (i. v. ti. S.'pteinbcr Is.^t »mu- 
gefiihrte iuseratenstcuer iät duivii G. v. 20. 
.März 1874 mit dem 1. Juli 1874 besdügt 
worden, 

Lftteratnrs »cAf die /Jtieraturuuj'iK u 

Art. Zrttunaen, %eif*in<jKii<fiii^ '/.>i- 

l '• ■; ' HZ f {»1 ■■ /( <'h'-ii >. - . / \ 1 ■ -i : S<'hftn~ 
hnsi, H-l. III, .V — lutkf. t:rf,l,< htc 

ili f Sf'iiirii III Kri'iliiiiil, l.iiji.iii l^itii, ,S. 

— U> VQn Kaufmatin, l/ie Finauiiu Fnink- 

yoHi-fou dntiitnnairr d'i'rottomtf jn^itiquf, t^trit 
1691, laO^, IM, II, Ä. lOHiif, 



Ziiicke, lieorg: Heinrich. 

i^f'b. zn AltenriKl« bei liom diimali^ea karsächüi- 
»iclifii N.iuiulturg a. S. Am ti W. IWÖ. gwt. 
liu llein»tftdt am lö. VIll. ITtii), Ii(>;<s «^irh 
I ITÜH als gemeiner Soldat nnch Urubaiit ;in- 
ucrlmn. dest-rti« rtf ITOi). studierte in .Ilmm. Krtin t 
und Halle riieclo^Md nnd i;<clit> .visscn^iliiit, 
wurdf iHtztnit »b r Ktcbtn umi \\\>> Fi>kul il^r 
; Kri<i;s- uji'l l'oiiiiininkauiajer, Salz- und iJer^ 
wi:iksib-)<utiitieii in Jlall«, folgti- 1731 liacm 
I Unfe »1» Huf-, Begierung»- und Xoudistoriairat 
'nach der glcicbnaniigen Ifanptxtailt des dana- 
I litrcii l'iir>-ii iitiuiis Woinmi . In l Idcr in I n- 
! iTiiadf. ying imcl» Luipwg «ud wnrdc 17-4Ö l'xo- 
n«sor und Kurator des ('oUegioiu (.'aroliiraia 
in Hrtnistaclt. 

, Ziiirk«- vciiitbiitlitlitf von st.iatswisstn- 
\ ecbuttlivben i»cbritt«ii in liucliforu : Aligememes 
j fikonomiscbtis Lexihun, Lei|mg 1731: 'i. Aufl., 

lebd. 1744: h. Aufl.. v.-innbrt vuu J. J, A'.iKk- 
' mann. i bd. 17PK): »>. .\ufl , hr-^^; von t". A. I.ei. ii. 
1 Hd<; . eb<l \^'l*y | .nlnd^i^s eim-r Eiid» itnn\' 
1 in die üaiiitralw issenMhatttJU, 1 lidt-., tbd. 
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DeiitHrhos Rfiil- und Manufaktur- und Ilaml- 
vt-rkKlexikon , I. (einziger) Bd. (A — F), ebd. 
174;"). - KiuiKTiilistcnhibnothek, ehi Verzeit lnüs 
der Bücher und ^>hrirtcn etc., 4 Bde., ebd. 
1751—67. — Anfiniirsirründe der Kanieral- 
wissfiisdi.iftcn, 2 Hdc, oIkI. 175H-')5. — Ab- 
liainllmiij: von der \\'irtschiitt?kunst der Annen 
und Dilrl'ti«:en. ebd. 17öl). — 

Zim ke >i;iib lierium: Leipzis^er ^ (nmiluiigen 
Ton wirtfelüiftliehen-. IVlizei-. K.niiiin)- und 
FiDauzMcbeo, lb4 Stücke oder 1(> M». üeibst 
Betrister, ebd. 1742 (StOck 1 dntiert vom 18. 
IX. 1742. bezw. Bd. 1:1 1744- 17(;7: di«^*elbe, 
Bd. I. 2. And., ebd. 174B (Her irrössic Teil 
der ( >rii;inalartikel bat Ziin l.i /um Verfasser, ' 
— Nene «r}>eitiin'r Vd» .■^sisser. Kinleitunj; 
zur I,iindwirt>< Statt und l\>lizei der l>ent>elien. 
ebd. 174<i und Jena l7<kS. — Beebers rolitisclujr 
Diskurs von den Ursachen dpr .\nf- und Ab- 
nabnie «b r Stadt« etc., Leip/i^r 1754. — Kr 
nberset/te den mit zw eifelbiUter l'.ereeliti«;nn!; 
Xenojdion zuires<-iii i' H' ii Siu- itz über die 
Sluat.-einkiinfte .\tbcii.s u. .1. i .; Bueb von den 
Kinkiuifteji t te,. mit historisi h-politist heu Au- 
merkuuiifcu verM'bon. \Vtilit.nbikttel 17iVi. — 

Zincke b«t dureb sein j-ökononiisebcs Lexi- 
kon' s. o.) und durch seiue „Lei]uu|r«r Samm- 
lnn$ri-)r, die zweite TolkswirtBcbnftnche Zeit* 
»cliritt in deutscher ."simube is. u. i, das .Slieiwn 
zu erkennen i;e(;ebeu, der sfaatsiikonouiis< ben 
Wi.ssensc liatt wettere Krei-> die von dem 

zilnitiicen (ielebrti iituni gezugeue«, zu erötfnen. 
Wiibrend sein Lexikon aber aechs .\ufbii,'eu er- 
lebte, ist von den „Leimiger SammliiDgeu'' nur 
der jfeadmck des I. Ißiiiides erforderlteb sre- 

\v»'seH. wu" jede'li zu einer Zeit, ^^o ln'iebsf ms 
die politisrhen ZeitM^iirifli'n. wie z. H. die _.Neue 
p'nropäisebe Fama", l.eip/.ijj 17;i5ty. oder der 
„Kuropaische Sraat.ssekretarius" , ebd. 17H4fr. 
auf einen au-nedibntereu .\bonnentenkrei-s reeb- 
neu durften, niebt bi-freiadeu darf. Als Fkiek- 
tlker walirt sit U Zincke eine -seinem Zweck- 
mfi^gisrkcitsstHndpnakte entsprechende äethstän» 
diiTP Kenrteihinir wirt.sehaftlicher Verhältnisse: er 
ist dabt r wi L i M: il; mtilist noeb Iiat er Filblnnir 
mit den l'hysiokratmi. Her Kanieralist b'isst 
in fast allen Wröllentlii Imtij' ii Zinekes den 
Nntiunaiökouomen nur selten /.u Worte kommen, 
und wenn diesir da.s Wort bat. ban<ltdt es sieh 
in der Kegel nicht nni Fragen der theoretischen. 
Rondem der praktiwlien Tolkawirtscbaft , (Me 
wieder vom knnienilistisilu'n .Standpunl^t. ms 
heurt.ilt werden. l>ie Polizei- und iv>i ' r.il- 
wissens4brtften ■ V- le inen bei Zincke al- 1; -'i- 
latt^ren aller wirtMihattlieben Fra«*'" "i'd seine 
int^retation, tn»*eh rlie tlekonomie ..alle reeht- 

mfesigen Kabnuigsgescbüfte'* umfostst, die To- 
lizd aber die Aufgabe bat^ das Gedeihen dieser 

.staatlieb src^chüfzton Xahrontr^p?^« biifte zu be- 
fördern, hisst es niis<»er Zweifel, ilass mit dieser 
polizeili' 1 I M Ii:!' rvention nur das staatliche 
< )ririini.-«.tn«.fi> and .Vnfsicbtsreeht. web liem die 
(iewerbe ;ineh benti^fentaifes muh unterstehen, 
gemeint ist. Lfie.ser Anttn-^^nnir gemäss ver- 
lang er Ton dem IVdize.l i auii* n das Wissen 
eine« studierten Kamerali^tcu. Derselbe soll 
nämlich im Naturrecht und femer in der Kenntnis 
der Itiensi bli< lien (n-M obnlieiten und .S li .\ l-i ii. 
der ,.>latbematik . Historie, .•^tuatsklnuriu it i;u.l 
d<r vkononiiscben Verb.'iltnis-e" yriindlieb be- 
wandert sein. l>ietier Kameralwissensehait im 



weiteren .Sinne stellt Zincke deren tiagw «• 
fnssteu Begrifl entgegen, welcher mit der 
.Kammer** oder der staatlichen Finanzwiaaen'» 

Schaft ziisammenfHllt. in einem polemischen Atu- 
falle ifeKen Berber, Ilörnigk ete. vertritt er 
ab' r I n (irnndsatz. dass <lie Fiirdernni; der 
fisk.tlist.lien Interessen Hand in Hand mit denen 
der Staatsbürs^er treben müssen. ■ - Wenn 
Zineke L.vkury:s Bevi'ilkerunt.'jireproduklions- 
mittel eniptieblt, aber im fJeyensatze zur Dok- 
trin der . Merkantili£ten die Volkavermehrung 
anf die besitzenden Klassen beschränkt haben 
will, so lie^'t nur in der .\b.straktheit der (iut- 
beissunir vcui Lvkurirs Massreijel ein Wider- 
spr<ieh, wtdrber in dem Falle aufbort, einer zu 
sein, dass die pöjiulationistiselien Biitschliij**; 
des spartanisebeti (iesetzu'ebers in konkrete }U> 
Ziehung zu den besitzenden Klassen, die in ihrer 
Reprodnktion eher zn wenig »1» zu viel leisten, 
^,'i iirarht werden. Zim ke bek;impfl da.s nierkan- 
tilistisihe (ieldanfsiieieheru>ijk's])rineip auf (Jrund 
des F.rfabnin it/ , dass di 1" >uebnniren, 
den (ieldreiehium eiuen Landes zu koiLscrvieren, 
nur die Preise der Bedarfsartikel in die Hfihe 

treiben. 

Vgl. Uber Z i a c k e . W e i d 1 i c h j Geschichte 
der jetztle!>enden K'echts^eleUrten in Dentwh- 
land.' B.i H. M' r- l'i,r;r 1718, .< f>8l. — Zed- 
ier, 1 lav. i.'.ai;. uknn. Bd. LXIl. Halle 1749, 
S. 841, ■>(.). — Strodtmann. (iesebiebte jetzt- 
lebender und niibt laime verstorbener tielehrten 
TiW XXI des „Neuen i:elebrten Kurupa"), 
WolleubUttcl 1781, S. 257 ff. — Uöck, Bio- 
irrapliincb-lltteniriHiche Nachrichten von Oekono« 
uK-n und Kameralisieii, tiii ssiii 1781. .S. 10. — 
Bioirrapbie universelle aneimne ef moderne, 
Bd. XLV, Paris IMi.j, S. ..In - «..scher, 
(iesebiebte der Nat , .Müucbcu 1874, 8. 4^*2 ff. 
— Eaevelopaedia HritdUUica, 9. Ao^, Bd. XIX, 
London 1^, 8. Sm. 



Zins. 

T T'f;:riff und Art -n IT Der Ur- 
siir;iiiL- des K a p i t u 1 / i n h e s. Iii, Die 
I! ■ Ii > des Kapitalzinses. 1. Im alli,'e- 
meinen. 2. Die Hitlie Ae» Ziusfusaes in ver- 
schiedenen Zweiiren der KapitalverwoiduDg. 
3. iieldfüUe und Ziusfasa. 

1. Be^ritf und Arten, 

ZI IIS lie'i.sst üU.Tlijiiipl die Veif,'fitunt:, 
wtdt'lio der EictMitiimcr eines (liilcs für 
tlf'Sison zeitweiüfr«' He-tintOTOg omjifänKt. Ist 
iltM- (fPirciistaiHl (Ir-r Monntziintr <mii daufr- 
lian-s (Jut, so sjiiiiht man von f'acht- 
o'b'r .M io t z i II s ; beslrbt er in rinor Siiinine 
v<>rbrauelili< h<'r odor vortrctbairr ( lüter. 7.ti- 
nial in fimrm (ieldkajntnl. so spricht man 
von Zinsen «nbr 1 ntori^s.soii. 

iSo weit Pacht- (xler etwa auch Mietzinse 
liir die Benutzunp von Grandstflcken be- 
zotreii wor'b^ii. f.ill' ii : io unter <lie wirt- 
st'iiaftliclie Kat^ gone der Gniudivutt!, die in 
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dem Art. G i- u n <\ reute oben Bd. IV S. 870 ff. 
ihre Besprechung gefutideu hat; hier Boll 
lecliglidi das aiia Kapitalstem stammende 
ErtrHirnif^ odor KapitalziDB ins Ange 

gefahät w eitlen. 

Der Natno Kapital zins knüpft sich in 
»•i-.>trT Liui^' im das ans v r I ie Ii <■ non 
Kapitalien gezogene Erträgnis; er wird je- 
doch vielfach atich in einem weiterem Sinne 
{j:el>ran< lif. in ■welchem er, gloichbedciitr iul 
mit K a j> i ta 1 ren te, ausser dem Leihziose 
<h1* t an-' • dungeoen Kapitalnnse auch da£ 
liiit -Ii Kigenbenutzung deH Kapitales erzielte 
Erträgnis (den »ui-sprOngücheu Kapitalzins«) 
umfasst 

Man hat ferner (l<"n r o Ii o n vnn r o i n in 
K a p i t a 1 z i u s e zu iiutersclieiden. Die für 
die haj)itall>enutzung empfangene Vergütung 
sclili.'>st nämlich urif>-r l'iii.-tfinflen gewisse 
Elemente in sich, ueklie kein reirjes Kapital- 
örträgnis, .sondern eine Vergütimg f*ir auder- 
-weitige Kosten darstelJen. So uiufasst z. B. 
der für die Miete eines Klaviei^s oder eines 
Hauses l'''zaliltc Mietzins eine gewisse Quote 
für diu Abnutzung dea gemieteten Objektes j 
bei lialderten Darlehen oder sonstigen Tm- 
sicheren Kapitalsanlagen muH.s sieh iler Ka- 
pitalist eine RisikopriUnie l>erechnen ; gewisse 
Darlehen, deren Abwickelung eine verhült- 
nisrnn-^sig bedeutende Müliewalhmg erfor l. rt. 
wif z. B. die Darlehen von Pfand! "iluiii- 
stalten, erlieisehen einen Zuschlag fflr Ar- 
beitalohu oder Hegiespeaen. Aeusseriiuk wer- 1 
den diese VergiUunf?en in der Farm önesj 
ent>pix'chend erhiihton Zit;si > (Kohzinses) 
geleistet; erst nach ihrer Abrechuiuig stellt 
sich der reine Kapitalxlns dar, der das perio- 
dische n'i;io Einkommen 'iv's Kaiii!,ili,-(ir, 
auä seinem Kapitan>esitze dai-stellt. 

Die Hnhe dieser eigentlichen Kapitai- 
n u* ' knuiiiit am t- in.'^ten zum Ausdrucke 
im Ziusf uss für Duiichea (keine Abnutzungs- 
quote!), die bei voDkommener Sidierheitj 
(kein-' Ri^ikoprämie !) in ■:;T">seren Summen 
und lüi längere Zeit (Zurit» ktieten der Kegie- 
sj)esen I) gegel>en werden. Der unter solchen 
Umstünden übliche Zinsfuss wii-d als der: 
^landesübliche« bf?zeichnet und dient dann I 
auch in Fällen der Eigenverwendung des ! 
Kapitales^ in denen der eigentliche Kapital- , 
gewinn mit der Frticht der ünt^nehmer- ' 
thätiu^keit immer zu>.innn' iiL'^'UniscIit ist, als 
rudmuug^^mibtiigcr Anhalt für die Scheidung i 
beider Elemente: soviel der »landesübliche! 
Zins« vom investierten Kapitale betraat'ii 
wüixlc, bucht der L'nteiiieliiuer als Zin.s vou 
seinem Kapitale un<l cvt^t den Rest de.s Keli+'r- 
schus.ses als eigr»iitlicben Gewinn (l'ntcr- 
nehmergewinn), lieziehungsweise wenn dori 
Gesanitgewitm den landesüblichen Zins vom 
eigenen Kapitale niclit erreicht, wird die 
Differenz ali Oesdiäftsverlust betrachtet 



IL Der Urspnug des KaplUlrimwa 

Die Fitige, warum donn eigentlich ein 
Kapital die Kraft besitze, seinem Eigen- 
tümer ein immerfort sich emeoemdes, ar- 
beits- und müheloses Einkommen zu ver- 
schaffen, wurde von der Wissenschaft rück- 
sichtlich einer Erscheinungsform des Kapital- 
zinses sehr früh, rücksichtlich aller Qbhgea 
nnverhSltnismassig spät gestellt Jene &- 
scln'iinuiLrsf'jrin war ihr des Darlehens- 
zinses für ausgelieiiene Geldk.ipitalien. 

Wie so oft bei wirtschaftlichen Einrich- 
tungen setzten auch hier praktische Bo<leiiken 
den theoretischen Forschungstrieb in Bewe- 
gung. In den frOheren wenig entwickelten 

Slailiru der Volkswirtschaft pflegen gewiseo 
l anstände obzuwalten, durch welche ein 
moralischer Schatten speciell auf den Dar- 
lehenszin^ LCi'w.irf. n wird. Dm' Pimhiktiv- 
kredit, auö dessen Bt»nutznng do!- Scinddiier 
einen Gewinn erwarten darf, der ihm nicht 
allein die Zinsenlast zu bestreiten, sondern 
gewöhnlich aut-h nocli einen [Jeliorschnss 
zu iMihalten gestattet, ist zu die.^>i Zeit 
wenig entwickelt; die meisten Darlehen sind 
Notdai-lehcn, welche die Aermeren bei den 
Reicheren zu suchen trczwungen sind und 
deren Vcrzuisnng natürlich den in Not be- 
findlichen Schuldnern schwer fällt. Hier 
entsteht tui willkürlich der Eindruck einer 
Bereicliei iiitg der Wohlhabenden aus der 
Not der Armen tmd es winl die zweifelnde 
Frage aufgeworfen, ob ilem Zinsennehmen 
nach der Natur des ganzen Verhältnisses 
irgend ein djvssclliv orkläivndor und rechte 
fertigender Grund zur Seife stehe? 

Diese Frage wini schon ia der antiken 
Welt von Aristoteles aufgeworfen imd 
verneint. Das Geld, meint er, sei von Natur 
aus irnfnichtlör, und darum sei der Zins, 
in wel(-hem gleich.s!im Geld vom Gelde p»- 
zeugt werde, von allen Erwerbszweigen der 
naturwidngste. ISnige S^eit später bildete 
dieselbe Fi"age den Mitt- li ualvt ein r mehr- 
hundertjrdirigen Konti-ovei"se, die durch das 
von der (rluistlichen Kirche und unter dem 
Einflüsse dcrseHi'ni von zahlreichen welt- 
lichen Gesetzgebungen (»rlassene gätizliche 
Verbot des Zinsnehmens hervorgenifen wurde. 
Die christliclien Dogmati ker, unter denen 
l)esonder8 Thomas von Afjtnn hervor- 
njgte, bemühten sich, (bis ZinsverlK)t audi 
theoretisch zu rechtfertigen. Ausser dem 
Aristotelischen Aiigument von der Unfrucht- 
iark' it des Geldes, das sie wiederholen, 
stützen sie sich hauptsächheh darauf, dass 
der Zins für den Ge brauch des geliehenea 
Geldes gefonlert weitle; nun gebe es alxT 
an dem Gelde. welches nur durch seine 
Verausgabung benutzt werden kann, keinen 
besonderen, von dieser Verausgabung ver- 
adiiedenen Gebrauch, und es fehle daher 
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an einem Objekte, für welches, neben der ( des Darlehnsziu-os zu fra^on liegonnen hatte, 
KQcksteUiing fler geliehenen Ooldsuninie jetzt im Namen der armen I>ihnarbeiter dio 
selbst, fj:erechterweise noch ein besonderes, Frage aufwai-f: Ist es denn eigentlich recht 



Entgelt im Zinse gefoixlert weitlen dürfe. 
Die Ü^npartei wieder, unter deren Ver- 
tretprn ans dem 16. JiArhnndert bcmndei« 

Mi'linrms ninl B.">"Iil, ;iu> il>'iii 17. 
Hugo Grotius uuü Claudius Salma- 
sina und aus dem 18. Jahrhundert Tnr- 
got und Jf^romias Bentham Iiorvnr/u- 
hebeu sind, bennilite sich euicrseits um 
den diAlektiechen Nachweis, dass es d(xh 
auch an verbranchlichen und vcrtntliiren 
Götero einen besoudereii, von dem güazlichen 
Verhfuuch deraeiben vencbiedeQen Gebmudi 
get«?, ftir den man einen Zins begehren 
uflrfo; anderers-eits imd liauptsiichlich aber 



und natürli(-h. dass von dem Er»i-ägnisso 
einer Produktion irgend jemand andei-es als 
die Arbeiter, die daran mitgewirkt halten, 
einen Anteil erhält; und stellt m-;.' sondero 
dem Unterochmerkapitalisteu irgeuU ein 
natOrli^r Titel zur Seite, der ihn berech- 
tit^en wflnle, aliLr- s. hiMi von einer Vcn-rifung 
für seine aliftiliige i)crsöuUch«? .^Iit^v;l kung 
am Pitxlaktionswerk, einen Teil I i Pro- 
duktionsfT-trriirni'^s*' auch nocti im Namen 
seines Kapilal« igentums an sich zu ziehen? 

Diese Frage stela im Mitt4'Ipunkte der 
modcrnon KapitalzinskoDtrovert», die von 
den wissenscliaftlichen Veitretern des So- 



wies man darauf hin, djuss der Darlehens- zialisnius angesjionnen und bis zum hi'Utigen 
nehmer das empian£»Qe Geld selbBt in der i Tage noch nicht zu einem vollständig atif- 
Landwirtsehaft, im Handel oder in einem I klärenden Ab«ßhln(»e gebiacht worden ist 

Gewerbe ]ii>i.luktiv verweilet) und au^ ihiirSii- hat in iliif:ii lüsherigen Verlauf-' eine 
einen Nutzen ziehen könne, für dessen Ge- ungewühülich gi-usse Zahl widci-»l reifender 
wiUirnng der Eigentflmer des Kapitale» mit theoretischei'iSmftnmgSTersttche des Kapital- 
Ri I ht eine Belohnung fonlern könne. Mit zinses zu Tage g' f'rdoi-t. von deiu-n dio 
anderen Worten, mau erklärte und i-echt- [ wichtigsten im folgeiKicii kurz überblickt 
fertigte d(m I^eihzins lOr Gelddarlehen aus j weixlen sollen.*) Zuvor s<»llen jed<M'hjioch 
der Existenz des ^iirsprQngHchen Kapital- ~ 
Zinses^. Diesen letz»crcn scll»st zu erklären, 
fand man wälu-end dieser ganzen Zeit nicht 
fOr notwendig: man nahm die Tiiataacbe, 
dass jemand, der sein Kapital selbist bewirt- 
S' liaf!« t, aus dem.sell>en einen Gewinn zieht. 



die eigentlich erkl.iniiiirsbeilflrftitr» n Tli.-jt- 
sachen, mit denen man es bei dem Zins- 

I)rr)bleme zu thun hat, mit mögUcbster Dent* 
ichkeit hiugeateUt werden. 

Abgesehen vom Loihzinse von Gelddarw 
I' Ih ii. vi 11 dem schon die Rede wai und 



ohoo Flage als etwa« Sei bätverständlichesliiu.i der weiiigäteui^ im Gruben ztitixjficnd 
Erst der neuesten Zeit, etwa den letzten d«r Existenz des umprflnglichen Kapital- 

hundert Jahren, blieb es vor)» haltnn, auch ' zinses seine ErkUtrong onden kann, sind Stt 
nach <ler (^Mielle des ursprünglii hen Kapital- erklären 

1. und hauptsiddieh der ui-sprünglidte 

K'apita!zin> rxh^r. j^enauer liescluieben, die 



zmses zu fragen und damit den weitaus 
wichtig»'i> ii Teil des Kapitalzinspnii h ni< zin 

Diskussiuü m stellen. Und zwar waren e> | 1 Itatsu hi, dju>-s bei produktiver Verwendung 
wiederum praktische Interessen und He- von Kapital in den Händen des Uatemehmem 



denken, welche die Theoretiker zur For- 
schungsarbeit riefen. Die zunehmende Ka- 
pitalaii-^uumlung, die Ausbildung der .Arlieits- 
tcUun^ und zumal das Umsichgreifen der 
Qroflsudivctrie und des Ma^tehinenbetricbe» 
hatten nicht alh'iu il^m Kapital«' ciiic erhöhte 



i-egelniässig ein der Grösse des verwendeten 
Ka|»itale.s pn)|)ortionaler Tebei-schuss zurück- 
bleibt, der daduivh vermittelt winl. da.'.s <ler 
Wert der mit Hilfe von Kapital erzetiKten 
CKlter regelmässig grösser ist als der Wert 
'ior in ihivr ErzeiiL'uiiir verzehrten Kosten- 



Macht und Bedeutung vciscliafft, i><mdern . güt4,'r, eili.M hIiesslich der (gleichfailö aub dem 
auch einen Inten^sengegensatz hervorge- 1 Kapital des Cntomehmers beetrittenen) Ar- 

rufen, der den alten t ■ti-ritz von ()\l\n- t'eit. Die Kiai:i' ist: Warum existiert ein 
bigern und Schidducra au W iehimki'it iiuch , .>'»lcher>läudigci \\\'rtüLMji>cliii»s tnlcr -Mehr- 
weit übcrU)t : den Gegensatz zwi-elim Kapitiü wert< y 

und Artwut. Dazu kam. dass seit dem letzten '-. Praktisch von viel gennpen?r Wichtig- 
Viertel des IS. Jahrhunderts die englischen keit. ahcr von der Theorie gleichfalls nicht 



Nationalökonomen die Lehi-c in Kurs setzten 
dasa in ietEter Linie die Arbeit eines Volkes 
es ist, welche alle Pro<lukte und allen Wei t 
schafft, und dass auch das Kapital selbst 
uichtü anderes sei als eine »vorgethane Ar- 
beite, lüs die Frucht voransgegaugcner Ar- 
beitssc^liichten. In diesem Zu-aitnnen hange 
iat nichts natürlicher, als da.s^ man. analog 
wie man zweitausend Jüuk früher im Namen 
der anneo Schuldner nach dar Berechtigung 



zu vernachlässigen ist die Thatsju h«» eines 
reinen Ziusbeziigea aus verliehenen aus- 
dauersdeB Ofltern, die nicht zur Prodnktkxi 
verwendet wwden; z. B. aus vormietelea 



') Ein»! nusfilhrliclif dogmengescliiditliihe 
Darstellnug. verl)undfu mit eiiier cinifcliL-ndeu 
kritivcbea WUrdignng, habe ich in meiner „Ue- 
Bchidite ond Kritik der Kapitalziustheorieea", 
LiBSbniek 1884 (2. Aufl. 1900) gegeben. 
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Wohngeb&udt'n, Klaviorcn. Loilibibliothokcn. 
Bier mnm die Ki-a^ lauten: Warum Ifisstj 
sich für derlei OhjoKto unter nonnalen Ver- 1 

hültnisscn iv^dnuLsMg ein Mietpreis f i zi> Iri,, 
weicher grösser ist ab die auf diu Miot-j 
dauer entfallende Abnutzungfr* oder Amorti- 1 
sjitions<ni()tL', so iliiss dem Eifrenlümor aus 
deüi guiizea Verhältnisse lx-Kt•lmäi^sig ein 
j*ewif!ser, und /war ^ewOhanch ein dem 
Kapital\v(^rte des ()l>jekte,s fa-n]x)rtionaler 
Keingmviiui als Keinzins verlileihlj' 

Die Sltere Nationalökonomie hat ^ich. 
Avie schon et wiliiiil. diese Fragen fgsar nicht 
fiestellt. Auch die «rrossen Natinnal?5konompn, 
<lie an der Schwelle der uuMlerU' U X> ii 
stehen, haben sich auf diesellKu kaum noch 
eingelassen. Turgot k ijuügt t>ichmitder 
/ietnli< h seichttii Erklärung;, <lass das Ka- 
pital 8«.'iuein Eigner einen Ziiij* einhrini^ei) 
inAsse, weil dit-s^-r sonst vorziehen winde, 
n titetm^jende (irundsliieke ilaffir zu kauf- n ; 
und A. Smith triebt ilio ni<-ht viel ti. ;. i 
gellende Auskimit. dass. wenn es k- iiieu 
Zins j^elien -vviinle. der Kajotaliat kein In- 
teresse daran lultfe. sein Kai>ital in der ]*r(>- 
duktiven IJeschafti^^uiiü: vi in Ariieit<;rn zu 
YCiirendeu. Auch Ricardo kommt über 
lihnliche Allgemeinheiten nicht viel hinaus, 
"woli<>i /u Ijeuierken ist, »lass l»ei ihm wie 
bei vielen andenui RngläiHleru einer si 'harten 
Krfassung de« Problems des urspnlngliehen 
Ka[iitalzinses rlie (jewohnlicit hnidernd im 
Wege stand. d(Mi eiirentlichen Kapilaip^ewinn 
gar nicht bes<'ndei^ zu unti iselk idon, son- 
dern mit der Eruehl der rnlernehmerth;iti{:- 
keit, dem riiternehmergewinn, unter dem 
gemeinsamen Namen >I'n){itv. zusimmeiizu- 
wcrfen. Erst die 2iiach*SmithKehe Litteratur 
fuid sich veranlasst, atif jene Probleme all- 
mählich pMiau» ! einzugehen und förmliche 
Zinstliconeen zu uutwickeln. 

In der bisherigen Entvickeltmg lassen 
sieh nicht weniger als sechs verschiedene 
llauptricldungeti der Erklärungj-vei-suche un<l 
deniRcmäss .-ei lis selbstfindige Hauptgrupp(<n 
von ZinstlnHirieen unter.-eheiden. Jnnei halb 
derselben kommen ilanu noch weit zahl- 
reichere Meinuivtrss[>ielarlcn von geringerer 
«rrundsätzlicher Verschiedenheit sowie ekiek- 
ti.sche Kombinatimien von Elementen ver- 
schiedener Haujilliieorieen vor. 

Die erste jener U nippen ist die Qruppe 
der ProdtiktiritÄtstlieoricen. Diese 
'Kiif'q fen an die bekantile Erfalirungsthat- 
hiieho au, daäs ein u^it Kajütal, z. B. mit 
tflditigCQ Werkzeugen oder .Ma.«ehinea ans- 
■r^r-ri^t. T-T Arbeiter mehr oder be>sere Pi\>- 
<iukte erzeugen kann als ohne Kapitalshille. 
Dieser Melii<'rfolg winl einer licsondeteü 
prriduktiven Kj'ult des Kapitals zugeschneiten 
und aus dieser der Zins erklärt. D.is Ka- 
liitai trägt einen Zins, weil es ihn selbst 
produziert Itat Bei der Ziehimg diei^es 



Schlus-ses zerfallen indes die Produktintäts- 
theoneen ia zwei Varianten. Was oamlich 
durch maere unmittlelbare Wahmdtnrang 

und Lebenserfahrung that.sächlii h l ' glaubigt 
ist, ist ztiuäc-hst nur die sctgcnauute »tech- 
niscihe« oder ^phy^^iädie Prodiiktivitfit« des 

Kapital.s, das ist die Tlmtsache, dass man 
mit Kapital mehr J'rodukte erz<^UL't. als 
man ohne Kapital erzeugen k"! i t.-. 
Dem Kapitalzins liegt aber der ThatU^stand 
zu Grunde, da.s.s die mit Hilfe von Kapital 
erzeugten Produkte mehr wert sind ab 
die aufgewendeten Kasteugüter beziehungs- 
weise auch als das jene Produkte henor- 
l i iriLende und in ihn-T 11er vorbring» mg sich 
uiifieibende Kapital selbst. Zwischen 
diesem Thatbestande — mehr Wert als das 
Kapital selbst V.it und dem früher ce- 
schihlei-ten — mehr Produkte, als man ohne 
Kapita! erzeugen könnte — be.steht offenbar 
noch eine Diffciv;;/. Ein Ti i! r Pi-i<!uk- 
tivität>theorit>»''n nun - ieli hai»' >ie -uujve 
Pit)'luklivitätstheorieen<. genannt — iilx>r- 
sieiit oder üiiei-springt diese Differenz und 
glaubt mit einer ganz allgemeinen Penifung 
auf die > IWluklivität« oder 'j>ro<luktiv.} 
Kraft« des Kapitals auch schon zur £p> 
klilnmg jenes Mehrwertes genug gethan 
zu haben. Ein aiidon^r Teil (lagr-gen — für 
den ich die Bezeichnung »motivierte Pro- 
duktivitatstheorieen« gebraudie — ist auf 
jene Differ«'r>T aufmerksam und fühlt sieh 
vt>ri>fliehtet , die Erklärtmg duivh ein 
Zwischenglied zn Tervollstäixligen, welches 
die Aufgabe hat, an.sdrüeklich zu motivier'>n, 
da.ss und wieso die tochni.s<'hc Eähitrkeit dos 
Kapitals, zu einem .Mehr an Pnidukten ZU 
verhelfen, schliesslich auch dazu f iiiiren muss, 
dass das rohe Kapitalertrfignis re^m3£«ig 
einen grössei-en Weit besitzt als die faierfOr 
aufgewendetou Kostengäter. 

Die Prodiiktivitatstheorie wurde zn An- 
fang des vorigen .lahrhundeils von J. B. Say 
(1S03) imd Laudcrdale (18U4» begründet 
und hat .seither namentlich in der fraosiS- 
sischeu und deutschen I^ittemtur viele An- 
liängcr gewonnen, welche übrigens häufig 
uüt ihr noch Elemente andeivr Theori^-eu 
eklektisch verbinden. Unter den Veiireterii 
de« naiven« Zweig«»s die!<er Theorie .sind 
aus.ser seinem Begründer Say namentlich 
nouh Roscher, Hossi, Moiinari und 
Leroy-Beanlieu 2«, nennen; die he- 
rowkeiisw. ! ir^l- 1 II tat i vierten Pi-ofluktivitAts- 
theorieeu wuiden v»)n Lauderdale, Carey. 
Thünen, Strasburger und neuestens 
von Wie.sor aufg«'stellt. 

Die Kritik hat sich dit'ser Tlieorieen- 
grn|)pe von versc^hicdenen Seiten gt^iähert. 
Di" M /i.ilt-ti- 'den S'hrifl.stelier hielten ihr 
vor, lia.-s, da ja die Kaintalgüter. .Mas<him>n. 
^\^■rkzenge, Rohstoffe u. tlgl. selbst dunh 
Arbeit eneengt worden seien, ihre produktive 
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Wirksamkeit keine selbständige, sondern in 
let/ier I^inie ebenfalls anf die Arbeit zurück- 
zuführen sei You anderer Seite wurde 
darauf anfmericsaTn gemacht, dass die Fn- 
duktivgQter gnnuls.'it/.licli nach dem Wrrt'^ 
ihres voraiissichtiichen Produktes geschätzt 
werden. Sei die» aber der Fall, so könne 
man mit der l'ro<luktivitat des Kapitales 
zwar ganz gut diu Tliatsüche eines grossen 
Bruttoertrages der Kapitalgüter eälären, 
es folge jo(lo< Ii daraus 'Wfiii[,^slr;n8 unmittel- 
bar noch gar nichts für das L'ebrighleiben 
eines Nettoertrages, weil entspiwhend dem 
grösseren J:YodulUe, zit dem die Kapitalgüter 
▼ermSee ihrer ProduktivitSt verfaenen, dann 
ja auch der nach eben diesem Pmdiikte s'u li 



Auf diesem Grundgedanken sind nicht 
weniger als drei weitere Theorieengruppen 
au^baot Eine derselben — die zweite 
in der gesamten Reihe der Zinstheorieen — 

oiblickf <1< ti Ocgonstand dit^^iis Opfers, in 
Anlehnung au eine Vorstellirngsweise, die 
schon im alten Streit gegen die KanoniAten 
über die Berechtigung des Darl» linszinsps 
eine Rolle gespielt hatte, in einer v<jui Ka- 
pitale sellj^t w^ohl zu untOFBcheid enden >KiV- 

Situlimtzuufr'. Ich bezeichuo si'^ dalior als 
utzuugstheorie. Sie beruht auf fol- 
genden Onuidgedanken : Neben der Sni-stanz 
des Kapitals ist auch der Gebranuh dessel> 
ben oder seine Xutsung ein Gegenstand von 
s'u li solIistruHliiriT Wesenheit und si'lli.sTamlii^.'tn 
bemessende Eigenwert der Kapitalgüter, i Werte. Um einen Kapitalertrag zu criaageu. 



welche in der Prodnktion altgen'iitst oder 

verbraucht werden, nnd damit der Betrag 
der i'roduktionskoßti' II sir-h steigere. In- 
dem daher die »Produktivität*^, sofern es auf 
sie allein ankomme, die Tendenz haho, den 
Miauend .^Ertrag« und den Subtrahend 
»Kosten« in ganss gleicher Wense zu steigern, 
sei sie nicht geeignet oder zum mindesten 
ftlr sich allein nicht auareichend, jenen sne- 
cifüschen Kest zu erklären, den der Produkt- 
wert über die Kosten übrig lässt und der 
eben dem Zins die Entstellung giebt. — 
Kndlirli wni'di' wohl aiii/h iiih'!i damuf hin- i grösser Sfin 
gewiesen, da.ss die l'rixluktivitüt des Kiipitales | stanz allein, 
schon desluüb nicht zur vollständig«.'!! Er- 
klärung des Kaj>italzinses ausreichen knim.'. 
weil 68 ja auch zinstragende KapitiUgiiur 
triebt, die zweifellos nicht produktiv sind, 
indem sie ülM^rhaupt gm* nicht zur Güter- 
erzeugniig dienen, wie z. B. Wohngebäude 
oder Musikiü^tniniente. 

Eine lieiiie anderer Theorieengruppen 
Iraflpft, in mehr oder weniger klar bewusster 
Weise, gerade an deni' iiiL.'(»n Gedanken an. 
aus dem sich die crnstlichste priacipielle 
Einwendung grM?en das Genügen 
f1llkt;vit;u^^h.ü!■i.• lirrl. it.-t. nändich au den 
tiedankt ii tlrr grundsätziu^Jien Tebei-einstim- 
jmung von Produktwert mid IVxluktions- 
kosten. Sind Kosten und Proiluktwert prin- 
cipiell identi-sch und es zeigt sicli denno<.h 
in der Ertahnuig rogoJ!n;Ls>ig ein l'eber- 
fichuss üiss dtu-cii Kapitalgüter erzeugten 
• Produktes (oder ProduKtanteiles) Ober die 
in dieser Erzougnn^' \tTZohrten oder ver- 



der Pko- 1 danken. 

Eine 



genügt es nieht, Uoss ein Opfer an der 

Substanz de-s Kapitals zn laluf^n, sondorn 
man muss auch die »Nutzung« des ange- 
wendeten Kapitals für die Dauer der Pro- 
duktion aufopfera. Da nun principiell der 
Wert des Produktes gleich ist der Siunmo 
des Wertes der zu seiner Er/eugtmg aufge- 
wendeten Pixjdnktivmittel, und da in Ge- 
mSssheit dieses Satzes die Kapitalsnbstanz 
und die Kapitalnutzung ci^t zusanini'»nge- 
nommen dem Werte des »Kapitalproduktes« 
ä/piiiiarieren, 80 muss dieser natürlich 
der Wort dor Kapitalsuh- 
Auf diese Weise erklärt sieh 
der nichts 

n-^H ist als der Wertanteil des TeUopfei« 

-Kapitalnutzunc:«. 

Auch dicsi' Tlnv.rio ist auf J. B. Sav 
als ihren Begründer zuriickzuführen, der .-»ie, 
nicht ohne in starke Widersprüche mit der 
von ihm gleichfalls gelehrten Produktivi- 
totstheohe zu geratea^ eUektiach nel>en 
dieser TortrBgl:. Ihre weitere ÄitsMldung 
und Verfeinerung liaf sie nameidli' Ii Ilor- 
.mann, Kuies und Karl Mengur zu 



die Erscheinung des^Mehrwertes, 

aiii' 



dritte Gnippe, die jvasstmd als 
A It s t i n e u z t h e o r i c zu h^zcächuen ist, er- 
blickt das oben besprochene immateridle 
Kosteneleraent in einem Euthaltungs- oder 
Eutbehrungsopfer des Kapitalisten. Weim 
nuu> nändich die Entsteh ungsg.-si'hichto der 
Jüipitalgüter selbst, z. B. der Zimmermanns- 
werkze«ige Hammer und Nägel zurückver-, 



folirt, so findet man, d;v.ss zur Gewiiuiung 
ausgabten Kosteugüter, so legt sich der üe- j und Verwandlung des Eiseua iu diu Werk- 
danke nahe, dass diese materiellen Kosten- 1 zeugsform einerseits nat^Uch Arbeit anfge- 

gflter rlii'ii iiii'iit di-n (Ir-^'untaiifw .md 
Kosten dariiteilen, sondern neben iiiiieii liotii 
irgend ein anderes immaterielles Opfer ge- 
bmcht werden müsse, welches einen Bruch- 
teil des Pmluktwertes — ebeu deu zu er- 
klärenden Mehrweil — als VeigütUDg für 
sich in Anspruch nehme. 



■ ijif. ii. andr'n'r.'^eits aW-r auch ein nrnii-s- 
aui.st liub von scite desjenigen aul ^ioh ge- 
nommen weixlen mu.><stc, d>'r seiner Zeit die 
Arbeit auf so sjtät lohnende Ziele wie die 
Erschliessung d(!s Bergwerkes, aus dem das 
Eisen geholt wenlen niusste, oder auf die 
Anfortigtujg der Werkzeuge dirigiere, mit 
j denen das Bergwerk bearbeitet wiid. In 
*) Vgl aueh den Art. Wert oben 8. 7401. | analoger Wdse bedeutet nun jede iDTestition 
Haadwörtnbndt dw StMUwlncoidiaaeii, Zwolt« Aaflage. YII. 00 
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Von rroduktivkräften in die Eraeu^ng von 

Kaj>italgüterii statt von GiUern, die zu iin- 
milt^'lliarem ücuiisse dienen, einen Geunse- 
aufschub, in welchem die in Rede stehende 
Theorie ein selbslftadiees EatbehruugS' oder 
Entbaltungsopfer erbnckt, -welcheB nicht 
minder wio das Pr<MlnktiMns(i]if<T Arlwit 
eine VeiKütung aus dem Werte der Pro- 
dukte edneischt. Der >Mefarvert« der mit 
Kapitalshilfe erzeugten Pmlukte sei nun 
eben niclits anderes als die Vergütung des 
Kostenbestand teils » Enthai t u ng« . 

In don H<)f>r Jahren des vorigen Jahrhun- 
dertä von Is. \V. Senior l)egrOndet, wurde 
diese Theorie in der Litteratnr englischer 
Zrnige für lAogere Zeit zur vorherrschenden. 
Auch in der deatschen und mraanischen 
Litteratnr erlangte sie L,nos.so ViTliivitiiii^'. 
ntir dass sie hier selten in vollor Hoiuheit 
gelehi-t. sondern gewöhnlich uur in ektek- 
tis< h( r W'.'isc mit anderen 2insfi''iiiuUichen 
The^'i i<'< ii, zumal mit der ri>Kliiktivitäts- 
oder Niitzimgetheorie vermischt \vunle. Be- 
sonders hart angefeindi-t wuril-' si«- von 
Seite der Suiüalisten, zuaial von Lub^alle, 
der mit drastii^^her Rhetorik darauf hin- 
wies, daiiS gerade der Bezug der gn'issten 
Zinsrenten mit den geringsten persönlichen 
EiBtbehrungsopfeni verbunden zu sein pflege. 

Eine vierte Theoneeogruppe iaest den 
Kapitalzins als das Ent|^»U ffir eine eigen- 
tOmliehe Art von Ai Vo-it auf, ili<' seitens 
der Kapitalisten geleistet oUt-r Ueigfsleuert 
werde. Ueber <lie Natur dieser Arbeit 
gohon die Ansichten im einzelnen Mneder 
aus^'iiiaiuld . Eine Gruppe älterer eng- 
lischer Schriftsteller, von weicher das 
Schlagwort, dass der Kapitalzins eigentlich 
ein Arbeitslohn sei, zum eisten Male aus- 
gegeben wunle (James Mill und Mc. 
Cuiloch), nahm hierbei Bezug auf jene 
Arbeit, durch welche die Kapit^ilgüter selbst 
seiner Zeit zur Eut^itclnui^ LjeKiai ht wuixlen, 
aim auf die im Kapitale »angehäufte« »vor- 
gethane Arbeit« — wobei freilieh nicht be- 
hauptet wenlen konnte, da>> «ü'^so Ai-beit 
immer gerade von den Kapitaliblen selbst 
geleistet wertle. — Eine andere Grupj)e 
deutsche r Schriftsteller (zumal S c h ii f f 1 e 
und Wagner, denen Kodbertus, der 
der Hauptsache nach allerdings t lin' andere 
Theorie vertritt, mit gewimen Andeutungen 
vorausgegangen war, dann nenestens Stolz - 
mann) fasst die Kapitalistm als eine Art 
Jfuaktiooilre der Ueselifichaft auf, deren 
DienatleiBtungen in der Bildung und Ver- 
wendung von l'rivatkapitalien, in Disponier- 
uud Sparthiltigkeiten beiiteiieu und durch 
den Eapitalzins wie durch einen geeellschaft- 
li<;hen Sold vergolten wcnloit. - Eine 
dritte Gruppe neuerer I r au zü. bischer 
S4. lmftstellor endlich sucht eine Kapitalisloii- 
arbeit« in noch buchat&blicherem äinne 



nachzuweisen, indem sie (nach dem Vor- 
gänge Co urcelle-Seneuils) speciell für 
die intellektuellen Vorgänge, welche das 
Ersparen und Bewahren von Kapitalien be- 
gleiten, im strengten Wortsinne deu Cha- 
rakter einer Arbeit, 4tor »Eispanmgsarbettc 
im Goi.'( ii>ai/^ zur »Muakdiurbeit«, in An- 
spruch uimmt. 

Wahrend die bis jetzt besprochenen 
Zinstheorieen durrhwf^s; ilirf-in Resultate 
nach zinsfrtMmdlicli suid. stellt sich eiuo 
fünfte Theorie, die hauptsächlich Ton tth 
ziali?;tiwh("»n Schriftstellern vertretene Ans- 
beutungstheorie, in offene Feind^chalt 
gegen den Eqiitalzins. Ilire hervorragend- 
sten Vertreter sind Kodbertaa und 
Marx, ihnen zunächst Proudhon und 
Lassalle. Di^' D''tails (\>'v th>-()i>'ti-iheu 
I Einkleidung sind bei deu geuauutea Schrift- 
leteDem einigermassen vemdiieden; in den 
; Gnuiili;o(ioanken treffen jedoch alle zusammen. 
DicM» Grimdgcdanken sind >>eUäufig die 
folgen<leu : 

Alle Güt»?r von Wert s<m.mi da.- l'!v.,liikt 
menschlicher Arl>eit und zwar, wuUcliaft- 
lich betrachtet, ausschliesslich das 
l'ro<lukt menscldicher Arbeit. Die Arbeiter 
erhalten jedoch nicht das ganze Produkt, 
das sie allein hervorgebracht liaben, sondern 
die Kapitalisten, welche vermöge des Insti- 
tuts d^ Prirateigentums im attsscfaliea»- 
lichr n l^esitz der zur Produktion unentbehr- 
lichen ilUfsiuitlel, Arbeitäiustrumente u. dgl. 
sich befinden, benutasen diese ihre ökono- 
mi.*chn Machtstellung,', um rinen Teil des 
Produktes der Arbeiter au .-^icli zu ziehen. 
Das Mittel dazu bilde der Ix^hnkonttakt, 
v.-nnüao dessen die durch den Hunger zur 
Eiu\s üligiiiig gezwungenen Arbeiter ihre 
Arbeitskraft um einen blos.'ien Teil desisen 
verkaufen müssen, was durch sie hervoige- 
bracht wird, wahrend der Rest des ProdÄ- 
tes als ein müh' los* r Gewinn d< n Kai'ita- 
Usten zufalle, welche die Arbeitskraft 
billig gckaitft haben. Der Eapitslzins be* 
stehe siinach in einem Teile do? f'n.(liikti- 
fremder AibeiL, erworben dmeli di« Aus- 
Ixjutung der Zwangslage der Arbeiter. 

Di(»He Theorie teilt da> Sdiirksal d^ r von 
den isJizialistischen Schniistellcrn pruj'agier- 
ten allgemeinen Werttheorie, als deren kon- 
sequenter Auefluss sie sich darsteliU Sie 
findet in denselben Kreisen Beifall wie jene 
und scheitert an (Imselbon wissenschaft- 
; liehen Widerleguugsgründen iosbeeonda« 
I ti-ägt sie der unsweifelhaften firfahrangs- 
I thatsK-lK^ keine Rechnung, dass «l^r Wert 
: solcher Güter, die auf mehr oder weniger 
llang dauernden Iht>duktionsiimwegen unter 
I entsprechend gros.ser Kapitalinvestillon her- 
vorgebracht werden, sicli auf dem Waren- 

') S. den Axt Wert oben a. a. O. 
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markt entspm:heüd höher feststellt als 
der Wert solcher Ptodnkte, die gleich viel 
Arbeit, aber dabei weniger Zeit kosten. In- 
dem sie — auf Cinind der Arbeitswert- 
theoi i> — in iln>en grundlegenden Prämissen 
irrig präsumiert, da»» der Wei-t aller Pro- 
dukte, auch der Kapitalpf<odiikte, ganz gleioh- 
ni;l.'^.--ig dasjenige Niveau C'iniif'lunt', weli'lios 
der in den Produkten verkür|)erten Arbeits- 
xdt entepreche, versäumt sie es natflrlich, 
weiter ihre Aufmerksamkeit den relior- 
hühuugen dieses Niveaus zuzuwenden, 
ireldie die Marktpreise -der unter Mitwir- 
ktmg von Ka|)if;il erzeugten Waren fhat- 
säohlieh aufwcitsL'ii, und ignoriert üumit ge- 
rade diejenige Thatsache, welche filr die 
Entstehung und ErkliruDg des > Mehrw ertes < , 
den ja eben jene üeneriiOhungen übrig 
lassen, die lirileutiniL'svdll^tf' ist. Dieses 
Yersäumois wird auch dadurch nicht gut- 
gemacht, dam eonsdne Yerti«ter der Aita- 
beutungKthpnrie, wie insbesondere Marx 
im oachgeiassenea III. Bande seines Sys- 
tems, TOD joier Erfahningsthatsache eine 
nachträgliche, versp.'ltrto Xntiz nehmen.^ 
"Denn sie setzen diu Jgiioritiuüg lioch so ' 
lange fort, bis die entscheidenden falschen 1 
Schlüsse, die nur durch jene Ignorierung 
gewonnen werden konnten, alle gezogen 
sind; die ge}li<>eatlich so lange hinausge- 
schobene Beachtung der thatBächlichen Wertp 
bildon^ kommt dann zu spftt, um die 
unter ihrer Mis.«rif lituiii: ir- wnimenen Grund- 
lagen zu berichtigen, freilich aber früh ge- 
nug, um ihnen zu widerspredien. Das Sys- 
tem wird so nicht richtiger, sondeni nur 
auch noch widerspruchsvoll. — Ferner k;uin 
der Auabeutungstheorie gegenüber . inijfe- 
wendol werden, dass sie sichtlicii zur £r- 
klänmg jener Fälle eines Zinsbezuges nicht 
ansreicht, in denen — wie bei dem Zinse 
aus vermieteten Wohngebftuden oder Musik- 
instrumenten — iigend welcJte Arbeiter, 
auf deren Kosten der Zins m wnnnen wer- 
den könnte, gar nicht ins Spiel kouuncu >). 

Die genaue Verfolfrnng eben jener Ni- 
veaudifferenzen des Ciüterweil-'S, welche 
die Auisbcutungstheorie völlig vernachlässigt, 
bildet endlich den Charakterzug einer 
sechsten Thoorie^'ncnipp-'. Sie erfa.<*.st das 
Zinsproblem als ein N\'ei t jn-ol»lem im emi- 
nenten Sinne des ^\^lte3 uod glaubt diel 
gemeinsame Ursache aller verschiedeinen 

'i Vi,'l, die ausführliolie Kritik iler Ans- 
heutimgätheohu bei Knie», Der Kredit, II. 
Hälfte, Berlin 187U, S. 4 /ff.; Lexis. Die 
Mansche Kapitaltheorie, in den Jahrb. f. Nat. 
M. Stat , N. F. XI [im], S. 4Ö2ff.; in meiner 
Oeschichto und Kritik der Kapitalzinütheorieeii, 
8. 374 ff., 2. Aufl. 8. 444 ff. und ö:*)ff.; dann 
in meiner Schritt ..Zum .\b>ililu>,s des Jlarx- 
scben Systems" in den ^'Cijtiraben für Karl 
Knies, ^lin IBM. 



Erscheinungsformen des Kapitalzinses in 
dem Einflüsse der Zeit auf die Wert- 
schätzung der Güter, oder genauer bestimmt, 
in einer Wertdifferenz zu finden, welche 
zwischen gegenwärti^^en und künftigen 
Gütern regelmässig zu Gunsten der etsteren 
besteht. 

Als entferiifi? Verlruifer dieser Theorie 
können schon Galiani und Turgot 
gelten. Nach längerer Pause hat ihr Orand- 
^'edanke diireh .loliii Kae, und nach einer 
abermaligen Pause duix^ Jevons eine be- 
merkenswerte vissenacbaftliche Entwicke- 
lung erfahren ^) ; neuestens endlich wurde 
derselbe vom Verfasser seiner Ziustheorie 
zu Gnmde gelegt. Ihr wesentlicher Go- 
daukengang ist der folgende: 

Eine Anzahl teils psychologischer, teilfl 
technischer Griinde wirkt zusammen, nm in 
der Wertschätzung der Meudchen und weiter- 
hin in den ans den WertsehStzungen reenl- 
tierenden Preisen, tlrn peirenwärtigen Gütern 
jeweils einen gewi^eu Vui-zng vor künf- 
tigen Gütern derselben Art und Zahl zu 
verschaffen. Die psychologischen Gründe 
wurzeln hauptsächlich in der Unsicherheit 
der Zukui\ft und in dem geringeren Bedacht, 
welchen die meisten )Ienschen auf die 
Sicberstellung ihrer künftigen Bedürfnisse 
nehmen; die teeliniselien (iriinde liängen 
hauptsächlich mit gewissen Verliältoissen 
der Produktion, namentlich damit zusammen, 
dass die technisch ergiel>iirsten Prndnktions- 
methoden dieienigen sind, bei welchen man 
sich weit auabolende und zeitraubende Pro> 
duktionsiunwego, die vorbereitende Her- 
stellunggeeigneter Zwischenprodukte, Werk- 
zeuge, Huismittel u. dergl. gestatten kann.*) 
Insofern nun solche zeitraubende Umwege 
nur derjenige beschreiten kann, der schon 
jetzt eine ausreichende Geld- oder Güter- 
summe in der Hand hat, um die Produk* 
tlonserfordemisse einer so langen Zeit va 
bestreiten, gewinnt die Yerfnu'unLr über 
egcnwärtigc Gütersummcn in der Pro- 
iiktion eine erhShte Bedeutung, g^nltber 
welcher künftige Gfltersnmmen, die jene 
Dienste natürlich niciit leisten können, zu- 
rückstehen müssen. Infolge aller dieser 
rmst.tnde stellt sich zwischen gegenwärtigen 
und künftigen (iütern ein Schätzungs- und 
Austauschverhältnis heraus, das regelmässig 
zu (funsten der ersteien steht, so dass z. B. 
100 gegenwärtige lllat4c oder Centner 
'Weizen nicht mit T>0, M>nd«'iri etwa mit 
1U5 nächstjährigen (im uächsten Jahre zur 



') Vtrl. meine OMchicbte und Kritik, 2. 

Anfl , S. 56ff. G.öfr . :^75ff und 566 ff, 

*) S. den Art. „KainUil" (V. Bd. S. 19ff.), 
iiisbe^wiifl. re siib 4, dann meine .S-lirift über 
-Kiniffe strittige Fragen der Kapitaltbeorie". 
mm 1900, Abhaadlnng L 
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Verfügung oder Beatahluiig gelangenden) 
]k[ark oder Centnom Weizen gleichwertig 
gehalten werden. Aus dieser Orundthat- 
sacfae gehen die verschiedenen Erscheinungs- 
formen des Kapitalziiiaee in fotigeiider Weise 
hervor : 

Am unmittelbarsten entspringt ihr der 
DarleKusziiiB. Im J>aiiehii empfängt 
der Sctoddner eine Snnnne gegenwärtiger 
QHter, verspricht da.tr.-frcn die Rückzahlung 
nur in — nüudcrwurtigen — künftigen 
Gütern. Die swisohen beiden beBtehende 
Weitiliffereuz muss ausgeglichen werden 
durch ein gewisses Aufgeld, das auf die 
minderwerti^n künftigen Güter geleistet 
wird, und dieses Aufgeld i>f th-v Zins. 

Dass soilann der Mietziuh für ver- 
liehene nicht produktive Dauer- 
gttter, wie Wobugebäude, Musikinstru- 
mente u. dei^l. regelmässig einen rel)er- 
Bchuss über die Amni tisaliinixjUdtc als Hi in- 
zins flbrig läast, erkläit sich durch einige 
Zwischenglieder hindurch, deren Dtuvtellnng 
hier zu weit führen würde'), aus der ent- 
sprechend niedrigeren Sehützung der erst in 
späteren Jahren beziehbaren Nutzungen jener 
dauerbaren Gfit*-i. lliriaiis ^oht nJhnlich 
zunächst eine gewisse lie<lukliuii dun nach 
dem Princi|)e der Kaintalisalion geschätzten 
Kaj)itahverteB jener dauerbaren Güter stlbst, 
dann aber insbesondere auch eine Ke<luktion 
der erforderlichen jälirlii hi n Amortisations- 

Suote bis unter das Ausmasa des Jaufeu- 
en Mietzinses hervor, welcher letstoe den 
Wr-it r V. .llwi itigen jeweils fälligen 
Nutzungniatu reptik*entiert. 

Die Erklärung des u r r p r ü n gl i c h e n 
K a [- i t jvlzi u s(>s dpr ri<i(1\iktionsunter- 
neliiuer endlich knüpft <kiriiu an, dass die 
vom l'nteriiehmer angekaiiften und steine 
Kosten darstellenden Prodnktivgflter (Roh- 
stoffe, Werkzeuge, Arbeit) ihrem wirtschaft- 
lichen Cliamkter nach eigentlich ^Zukunfts- 
ware« sind, insofern sie nämlich in ilirem 
gegenwartigen Kostende fftr die inen«ehliclie 
jßedürfnisl)efriedigung noch iniLiaurhljar 
sind und erst nach ihrer Umwaadlung in 
fertige Produkte, die jedoch eine gewisse, 
Zeit erf^rdt i t . hranf-hhar sein Avcixlen. , 
Dieser L'iii.-Uuul l»ceiidhis..-il ihren Wert und i 
Preis in folgender Weise. Der Wort der I 
Pmluktivgüter richtet sich im allgemeinen 
nach dem Werte der PixKluktc, die man 
durch ihn; Hilfe gewinnen kann. Demge- 
raäss stellt mau z. U. eine Summe von Pn»- 
duktivmitteln. mit weklien man nach Ab- 
lauf z. Ii. einer einjährigen Pi-oduktions- 
Dcriode 105 Ceutncr Weizen herstellen 
kann, im Werte diesem ihrem vcmnssiciit- 
lichen Produkte, also 105 nädistjfthitgeii 

'i Das (»cnanere »ielie hior&ber in meiner 
„Poütiveu Theorie des £a]>itsls% S. 361«. 



Ccntnern Wasen gleich. Insofern aber 

diese selbst wegen der liespro« hr-ii' H ^^'ert- 
differenz von künftigen und gtgcu wärt igen 
OPtttero nur 100 gegenwärtigen Ont- 
nem gleichgelmltcn werden, reduziert sich 
natürlich auch der Tauschwert jener Pn>- 
duktivmittcl^niippe, so wie er im gegen- 
wärtigen Augenblicke bestimmt und in 
gegenwärtigen Gfltern, «. B. in einem so- 
fort bar zu bexalili^nden Kaufpreise anssr*^- 
drückt wird, auf den Wertl»etrag von lu) 
gegenwärtigen Centnem Weizen. Wenn so- 
dann im nilchsten .lalire nach erfolgreich 
<lurchgefüiirt(r Fiuiluktion 1Ü5 Coutner 
tliatsächhch eingeerntet und realisiert werden, 
so erübrigt für den Unternehmer gegenüber 
dem für seine Produktivmittel bezahlten 
Einkaufsprei.se ein Wertgewinn von 5 Cent« 
nern, welcher darauf znrOckzuführen ist, 
dass die anfibiglich nur als solche ge- 
schätzte Zukunftsware »unreifes ProduktiT- 
ut' in der Hand des Unternehmei-s zum 
fertigen gegenwärtigen Qennssgut herange- 
reift und sonach auch in den V'pliw. i t gegen« 
Wärtiger Güter hineingewachsen ist 

III. Die Hohe des Knpitnlsdnses. 

1. Im allgemeinen. Ungleich sicherer 
als über die letzlen Grüntie der Existenz 
eines Kapitalzinscs sind wir über die kon- 
kreten tiiaUsächlichen Umstände unterrichtet, 
welche die H5he desselben oder den Zins- 
fns.s beeinflussen. Die jeweilige Ilüho des 
Zinsfusses in einer Yolkswirtscliaft richtet 
sich im allgemeinen nach dem Verhältnisse 
zwisf^hen der Miisse der vorhandenen Kajii- 
talieu uud dem Bodiu-fc, der nach ihuen 
besteht. Betrachten wir beide Faktoren 
näher. 

Die jeweils vorhandene Meuge von Ka- 
pitalieD ist die Frucht der bisherigen Br- 

') Mehrfach wurde die olxm vorjjetrairene 
Ziii-tlii Dfie des V« rf., insofern .sie .«ich git-ii li- 
fulU und zwiir sehr wesentlich auf die teili- 
iiii^che Produktivität des Kapitale.s (stützt , als 
eine nicht im Gcgeii.«atze zu den Produktivitäts- 
th»:t»rieen stehende Theorie, pondem seihst als 
eine Art motivierter Produkt ivitntMhcoiie l*e- 
zelchnet (z.B. Ton Pierson in „de K<onomist% 
ISSM. S. maff..^ spczi.t! -IMi, uimI m.h Kir.ii 
Wicksoll, ,,Ueber \\ ( 1 1, Kuj.ititi uini i.'i nt. -. 
.Icna ISiKJ, S. Wi Vorausgesetzt, iL.-- man 
diese Bezeichnung nur frei vi u jrnt r veruii^» 
liehen Nebenbedentung gebi nn in . weldte die 
alten FrodnktiTilätatheoretiker iu sie zu legen 
pflegten, nnd welche leider auch heute noeh 
liaiiii;.': und gerne in sie L^rli i;r wir.l, u iird' 
Ith iut;ht viel dagegen eiu^uneuden inibtu, 
ausser etwa, dass nacli meiner Auff.i.ssunjr die 
„Produktivität des Kapitales" nie der nnmittel- 
liare und n«.sserdeni nicht der einzige <>ntud 
der Ziiueracheinoiig ist. Genauer habe kdi 
mich hieräber in mmer Oewk. n. Kritik, 1 
Aufl. 8. 40Gir. n. 605 ff. ausgespmchen. 
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epaniouis- uuil Aiisananluzig&Üiäligkeit des 
Volkes. Sie wird desto grösser sei», je 
entwickelter in einem Volke der Vorbetlacnt 
für die Zukunft und der auf ihm beniliende 
SfMirsinn ist, je mehr die Bethätigung dos 
SpttTwillens durch, eioe gewisse iieichüch- 
keit Einkommens, die ihrerseits \rieder 
auf - iiiri wohlentwickelten, ergieluLn ii Vyo- 
duktiou beruht, erleichtert wird, je länger 
die der Kapitalansammlung günstigen ifm- 
stilnde 1i.'Tfit> wiik-am waren iiml ]<' <>']- 
tener emllicli kaüitalzers>lör< ;iil»' Kücki.i. iiUljio, 
wie X. Ii. dumi Krieg, Mi-^>\vni hs. Krisen 
u. dergl., stattgefunden haf t n. Ks liegt auf 
der iland. das8 in den guimunten lie/.ie- 
hungeu Völker von alter wirtschaftlicher 
Kuitur eine üeberlegenheit sowoiU gegeu- 
tlber noch unentwickelten sls auch gegen- 
über elK?n erst aufstellenden ^ jungen I An- 
dern« zeigenj und 2um:il in langen Kriedens- 
epochen weisen jene häufig ein rapides 
\Vai h>tum der fieech&ftigung ewchenden 
Kajiitalit'ü auf. 

Bei der heutigen Entwickelaog des inter- 
nationalen Verkchi-8- und Kreditwesens wird 
übrigens (hus iu einer Volkswirtschaft ver- 
fügUire Kapital nicht mehr augschliesslicli 
durch das in derselben autochtiioa gebildete 
Kapital i-eprä^ntiert, sondern es Kommen 
aurh 'Iii- int'-MKiti'inak'n Knpitalströninn::! !! 
s».'hr wi'sentiicii in Betracht. Von dem in 
kapitahlrnieren Ländern herrschenden höhe- 
ren Ziiisfusse angtMoekt, .strHuiPn ans ivh h. n 
Ländern übcrscliüssige Kapilu-liLU iu ji iii' 
ein, um daselbst mehr oder weniger an- 
dauernd zu verbleiben. Diese Kauitolätrü- 
uiungen üben einen gewissen nivellierenden 
Einflu.ss sowohl auf die viui 1I;hk an< lui- 

Sleiche liapitalveraoixung als auch auf den 
adnrch bedingten Zmsfitas der verschie- 
denen Länder aus; P'^inn Wirkung ri^lit al" i 
l^•^lh^;tverständlich docii ruir bis zu ciut) ge- 
\\i--iu .Milderung, kiim^wegs bis zur 
vöUigea Beseitigung der bestehienden Ihife« 
renzen. 

Für die Höhe des Zin>fusst > kommt es 
aber, wie schon andeutet wurde, nicht auf 
die absolute Menge der in einem Ijande 
vorhandenen Kapitalifii >>iii'l'iii auf ihr 
Verhältnis zum iiedarf nach iliuen an. Der 
Bedarf setzt sich ans zwei der OrOsse nach 
sehr unglei' lu ll Komponenten /n.-amnien. 
Die wenigst* iK-^ in liurmalen Zt iu-u weitaus 
schwächete K<:)mi>(>nente stellt (lf»r (kajutal- 
zei-störende) Bedarf zu nicht produktiven 
Zwecken dar. Hierher gehört die aus Xot 
oder V^eiM-hwendung (mit oder ohne Kon- 
trahierung von «Schulden) stattfindende Auf- 
zehrung des Stammkapitals von seite Pri- 
vater sowie die Bestreitung von laufenden 
oder von nicht produktiveu ausäcitjrdent- 
lichcn Ausgabcu cies öffentlichen, zumal des 
Staatshaashaltes durch VermfigeDsveifluaM- 



rung oder Aufnahme von Anleihen. Nament- 
lich Anlässe der letzteren Art, z. B. die 
Kontrahienin g cn'^sser Kriegsan lei hen , können 
den unter normalen Verhältnissen nicht be- 
deutenden nnproduktiven Kapital bc<hu*f aus- 
nahmsweise so anschweliea maciien, dass er 
einen starken und nndihaltigen auf 
die Höhe des Zinafasses im ganxen Lande 
ausübt. 

Der in der Regel weitaus machtigare 

Zsvoic: des Bodarft^?; hcc^fhrt das Kapital zu 
.seioei be.^tiiainungsniässi^n Verwt:iulung 
in der Proiluktion. Ob dieser Bedarf sich 
auf 'i>'iu Darlehensmarkte geltend macht 
oder ob das Kapital von seinem Eigentümer 
selbst in einer Produktionsunternehmung in- 
vestiert wird, macht dabei ftlr die Schluss- 
wirkung keinen üntorschied. Der letzte 
Gnmd fiü' diesen Bi i^i lir. der auch für dessen 
Intensität und schliesslich für die Höhe des 
ZinsfuBses massgebend wird, liegt in j^ier 
Thafsarli.". Alo wir ohon nl> fochnisr'he Pro- 
duktivität des Kapitals hivcK Imd haben: in 
der Tfaatsache nämlich, d iss die Snaehl»' 
gung langwierigerer Produktionsumwege, 
die mit der Herstellung und Anwendung 
zahlreicherer und kt>stspieligerer Zwischen- 

t Produkte (Werkzeuge, Mascliinen, Baiian- 
Bgen, Hilfsstoffe nnd dergl.) oder mit einer 
siark'Ti'n Kapifalinvo^litiiiu idi-ntisch i>t. zu 
reichlicheren l'roduklionsergt'bnisseu fülut. 
Wer also vorteilhaft zu pi-oduzieren be- 
y.i' hungsweise seine Pnxluktion zu viM liPs^ern 
w ünscht, muss auch die Verfügung über 
Kapital, beziehungswei.^e über noch mehr 
' Kapital zu erlangen wünschen, und dieser 
Begehr findet an sieh so lange keine (Trenze, 
als (jelegenheit vorhanden ist, durch cino 
noch stärkere Kapitalinrestition die tech- 
nische Ergiebigkeit der Produktion noch 
iiLvnd weiter zu steigern. Diese Gi' nz.' 
i.«>t tiiatsäehlich noch iu keiner Volkswirt- 
.schaft erreicht und wiixl auch nicht leicht 
jemals rrroiolit wonlrn. Es steht also 
überall i-iii pniktiiicli unlHjgi-en/.tor Begehr 
nach Kapital zu pnxluktiven Zwecken einem 
.\ngebQt gegenüber, welches durch den 
augenblieklichen KapitalreichtiiTn reprisen- 
tiert, jedenfalls Ix'grenzt und <la!i r auch 
jedenfalls zur vollen Befriedigung de» Be- 
darfes nicht ausreichend ist. 

Dii^ser Umstand wiiil für die Bi stininintiL' 
des Zinsfusses wichtig. Wie überall, wu 
eine vorhandene Deckung nicht zur Be- 
frieiligung des ganzen Bedarfes ausreicht, 
inuss innerhalb des letzteren eine Auslese 
stattfinden. Sie vollzieht sich in unserem 
falle naturgemäss so, dass die vorteilhafteren 
Produktionsverwendungen vermine der 



gn'isseren Zahlungsfähii:kcit, -lie ihinn 
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Seite steht, sich den Vorzug vor den minder 
vorteilhaften Y^'enduugen erzwingen. 31it 
dem Torfaimdenen Kapitästoek wenlen, eo* 
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weit derselbe langt, zunächst (He dringend- 
sten und rentabelsten KapitaLin lagen be- 
stiitten; erst weim sich das Kapital weiter- 
liia rermehrt, kennen und mUflsen sich die 

zuwachsoiulr-n K.ij.ifalioti, wrlclie ilie r<-n- 
tabelsten Verweuduugeu fc( lion iKsrf/.t fin- 
den, stufenwefe© ancnden miniler i^ntablf-n 
Investitionen zinvcndcn : oiii<> iniinlcr iviriio 
YolkswirtßcUaft wird z. B. zmiiiehst uur die 
-verlaehrs- und ertrSgoisreichRten Haupt- 
hahnen, bei Äunehmencler Kapitalfülle sj>äter- 
hin auch die »Sekundär«- und Lokalbahnen 
bauen. Auf diese Wei-'e giebt es irmner 
oin Rcntabilitütäoiv^u. welcbes füi* einen 
gegebenen Zeitpunkt dieOrense bezeichnet, 
bis zu welcher die Kapitaldeckung reiclit: 
die KeiitabilitÄt dieser jedesmaligen »Grenze- 
Anlagen isft es, welche über die Höhe des 
ZinsfuHSes entscheidet ; znnfirlist iiii mittelbar 
für die neu zuwachsenden Kapitalteile, die 
ja an eben dieser Grenze ihre Beschäftigung 
Blieben mOasen, dann aber mittelbar auch 
für die ganse Hasse der »alten Kapitalien«, 
die (l'.ux'li dir Konkurren/, der neuen« ge- 
zwungen weiden, uüt derselben Vergütung 
vorHeB zu nehmen wie diese. Wie Rosehe r 
es aii?f1rflfkt: für den Zinsfuss ist »mass- 
gebend der Ertrag der unergiebigsten Kapi- 
talverwendung, welche gleicliwohl nicht ver-« 
schmäht wei-den (farf. um alle Beschäftigung 
suchenden Kapitale wirklich zu beschäftigen* , 
oder, wie v. T h 0 n e n , der eigentliche Ent- 
decker dieses Gesetzes sagt: es ist mass- 
nbend die Ergiebigkeit »des zuletxt ange- 
legten Kaiiitalleilrhelis. 

SelbstvcrsUiudlich miseiieu sich die vom 
produktiven Kapital be<1ai{ ausgehenden Be- 
stimm gründe jed. !■ Zeit mit den vom nn- 
produküvtü» Küpitallie<la! f ausgehenden Ein- 
wirkungen zusanuTieii. und die Feststellung 
des thatfiächlichen Zinsfusses erfolgt unter 
dem verbundenen Einflüsse beider. Für 
die lliat.-v'ii'hliehe Rewetjiiiig des Zinsfusses 
crg:iebt sicli hieraus etwa folgendes Bild : 

InLftndem von geringer «irtschiiMidier 

Ei i&lit leicht auf, dass diese Oedanken- 
gXngfi vollkommen im (jelHte der Tkaorie des 
Qr6mira.tceiw (s. den Art Wert oben a. a. 0.) 
Mhalten sind; dieselben sind jedoch in der 

konkreten Anwcndnnc- auf den Kaiiifjilziii-^ anch 
den Anhängern ainleier Wt- rttliearin n seit iler 
Zeit Th ii II iMi s •:elii^ltl:,^ liicst r l"ni>^ranii i>T 
es namentlich, aiü welcittiu die zu Begiim dic!»ee> 
Abschnittes bemerkte, auf den ersten Blick ge- 
wiM befremdliche £r8<>heinang ztuUcksufUhreu 
ist, ds88 bei ebner so starken Diskordanz in Be- 
sag auf die allgemeinsten Hrincipien der Zins- 
theorie eine so genane Uebereinstimmnng fast 
aller Anflicht eu iiltt-r die nidiereii I'etiiils lierrscbt, 
von denen die llülit; des Kapitalziiises abhängt. 
I( h halii- niii Ii bemttht, diesen ein Gemeingut 
verschiedener Theorieen bildenden Erkenntnissen 
In Texte dum mOjtflidist nentralen Ausdruck 



Entwickehmg steht der Zinsfus.«; (und zwar 
sprechen wir hiervon der Höhe der eigent- 
lichen Kapitalrente, abgesehen von hetero- 
genen, im Rohsinse enthaltenen dementen) 

p^ijehnässit: hoeli we^-en des geringen, nur 
dem drinai'ud.sten Bedarft' penfigenden Ka- 
jiitalvori'ats. Mit ztmehmendei- wirtseliaft- 
lielier Eniw iekehing zeigt sich die Tendenz 
einer stetigen Abnahme des Zinsfusses 
als Folge eines die Zunahme der Verwon» 
dun^elegenheiten überflügelnden Wachs« 
tnms der Kapitalien. Die smkende Tendens 
des Zinsfusses wird jedoch zeitweise durch 
Kückschläge unterbrochen, welche hauut- 
sIchUdi verankisst werden Itftnnen entweder 
durch kapitalzerstfirendf Erpii::nis>n, zumal 
Kriege, oder durch Eniffmuit: ausgedehnter 
Inkrativer Verwendungs-'^ele^-eQheiten infolge 
weittragender netier Entdeckungen oder Er- 
findtmgen, Anknüpfung neuer Handelsbe- 
ziehungen und dergl., zumal wenn die neue 
lukrative Verwendung eine bedeutende 
KapitaliuTestition erfcKraert, wie z. B. die 
Einfühnmg der Eisent>ahin'n. rm^-^^k-lnt 
winl die sinkende Bewegung des Zinsfusses 
desto rascher fortgesetzt, wenn mit dem 
foilschreitenden Wach.^tuiiie d(M- Kapitalien 
eine foitschritts- und gficbiifl.Naraie IVriode 
zusammentrifft — eine Konstellation, ciio 
namentlich in der ersten Zeit naeli dem 
Vorültergang volkswirtscliaftlicher Krisen zu- 
zutreffen pflegt. 

I ZurlUustrstiou des Gesagten mag dienen, 
dass man in DentseUand sdt 1R15 drei 

PerindiMi der Zinsfti.ssbewei,'unp: beobachtet 
hat. In der ersten reriwle (18ir> — 1845) 
.sinkt der Zinsfuss von der exorbitanten 
Höhe von 8 ".o, die er am Ende der Napole- 
onischcn Kriege und infolge derselben er^ 
reicht hat, alloihlich bis auf 3 *^ o in siche- 
ren Anlagen; in der Periode 1845 — 1871, 
welche durch einen gros.Hartigt>n wirtschaft- 
lichen Aufschwimg, riesige Kapitalinvesti- 
tionen in Eisenbahnen und deigl^ dann auch 
durch mehrfiache JLnßge bezeichnet ist, hebt 
er sich wieder bis gegen o ; iu den 
jüngsten Jahrzehnten entUidi setzt er die 
Mnkende Tendenz wieder fort.') 

Wie ^\ e it dor Zinsfu.s8 Oberhaupt dauernd 
sinken kann, ohne den Anreiz zur Ers])arung 
und damit den fernei-en Zuwachs der Kajn- 
t;üien zum Versiegen zu bringen, Ifisst sich 
i primi nicht sagen. Gewiss «»cheint nur, 
da>s uerh ein erheblich niedripTei' als der 
heute in den kapitalreichsten Lätidera üb- 
liche Zinshiss von 3 •/o p.«iychologi8di mCg^ 
lieh ist. Gewiss ist fern< r. dass das fort- 
schreitende Sinken des Zinsfusses geeignet 



') In der allcrjüngsten Zeit (etwa seit 1899) 
begann sich wieder eine steigende Bewegimg 
gert4'nd zu machen, deren Dauer and Tragweite 
nch mdes noch nicbt ttberblicken ' 
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ist, eine nitht uiiweseDtUdie Yendiiebung 
in (lor Verteihinpj des Volkseinkommens im 
Sinne einer verliilllnismiLssigen Verminderung 
des Anteils der Besitzenden und einer Ver- 
mehrung des Anteils der arbeitenden Klassen 
herbeixufQhm). Zwaf darf man — ausser 
dem Falle ein* - u'aiiz r,iiii<l< ii Sturzes des 
Zittslusses — uidit aoueluneu, üass dabei 
dieabfwiaten Betrtge sinken werden, welche 
tiritcr rlAin Titel des Ka|<ita!c:owinnes an 
den Ka[»italeigentfimer fallen : denn die 
Senkung des Ziusfusses geht der Natur der 
Sache nacli niifit l»^icht ohne eine Ver- 
mehrung der Kai>italinasse einher, als deren 
Folge sie ja gewöhnlich erst einzutreten 
pfle^ und schliessUcli liefern 2 ° o von zwei 
Milliarden Kapital keinen geringeren Zins- 
ertrag als Pn Will rih. r Milliarle. 
aber kann auf diesem \\'ege bewirkt weitlen, 
6asis wenigstens der Zuwachs, den infolge 
fi' i V. iiii. lininc: d»^s Kapitals und der da- 
duicii Iwwirkten Verbesserung der pi-ixluk- 
tiven AusrOsttuig das Natioimlprodukt er- 
fährt, in das Einkommen der Arbeiter ge- 
leitet und so ihr absoluter und relativer 
Anteil am TolkseinkomiiLeu gesteigert wird. 

AiiH diesem ni'sirht>i imktr. ist auch die 
viel eixirterte Frage zu Ixjuiieilen. ob ein 
nietlriger Zinsfuss ein Segen oder ein T'ebel 
seL Hei dieser Frage miis« man sich zu- 
vörderst den SiiU) klar machen, in dem 
man sie stellen will : will man, was die 
Frage bnrhstriblich enthält, nach den Wir- 
kvuigen fragen, die der Zinsfiiss selbst 
tliatsiU-hlicii h»>rvorbringt, oder aber nach 
den Wirkiiagen iigeud welcher anderer 
Thatsnchen, von deren Dasein ein hoher 
(kIit ni'nlriger Zinsfu.ss nur «'in ^ir'[;1.-"ift'inli'> 
Symptuui ist? In letzterem Sinne, als 
symptomatische Erscheinung wird man einen 
niedrigen Zinsfuss im ganzen deshalb will- 
kouuuen heis-sen, weil er das Merkzeichen 
eines erfreuliciien Kapitatreictatiiiiis und da- 
mit einer Uauptbedingung einer ergiebigen 
Nationali)rodnktlon ist. Auch wenn man 
sagt, dass ein niedriger Zinsfuss die Aus- 
dehnung der üescbäfte, die Durchführung 
nfltzlicher üntemehmnngen ermögliche, die 
bei linlit'i < iii Ziii>;fiiss wcgcu ZU tcucrcr 
Kapitcilt^esciiaffiüiL: nki .n« imis<'h nicht mög- 
lich gewesen wiln ii, L'- luirt dieses I>ob 
eigentlich auf das Konto der vorhandenen 
Kapitalfülle, welche thatsäcldich jene Aus- 
dehnung der luvrstiti' 11(11 ermöglicht und 
im niedrigen Zinafusä nur gleichsam ihren 
Schatten wirft. Die bnchstAblichen eigenen 
Wirkungen des ZinsfUK--i > >iiid dagegen auf 
tlem Gebiete der Verteilung des Produktes 
zwischen Kapitalisten und Arbeitn* zu 
sncheu. und m diesem Sinn»' ist ein nied- 
liger ZiQ&fuss gewiss als eme willkommene 
Ursadie der verbesMrung des wirtschaft- 



lichen lioses der breiten Schichten der Be- 
völkerung anzusf^hcn. 

Wenn hie mul du') der niedrig«? Zius- 
fu88 beschuldigt wird, waghalsig«' Si>ekjüa- 
tionen und damit den Einbruch von Krisen 
zu begünstigen, so ist zu bemerken, ^am 
nicht ein dauernd nieilriger Stand des Zins- 
fusses, sondern dass temporäre Schwau- 
kungen i\m Zinsfusses unter sein (gleich- 
viel ob h«)hes o<ler niedripo^;) Xormalniveau 
in dies<T Beziehung da^^ Ut.fährliche sind. 
Ein Zinsfuss von 2"o ist, wenn er sich 
f inmal als larnlesüblich eingelebt hat, kaum 
golüluliLh. r. als ein normaler Zinsfnss von 
8"Vo es wäre. Aber l>ei einem normalen 
Zinsfusse von H^io wird ein temporäreM 
Sinken anf 6^/0 genau ebenso einen das 
Spekubti. iisfuHier begünstigenden flri-si^'* ii 
Gekl8tand< bedeuten, als es ein l' j'Voiger 
Zinsfuss; gegenüber einem Noraulstande von. 
2«o thäte! 

2. Die Höhe des Zin^fuMse» in ver- 
schiodenen Zweigen der Kf^italTerwen» 
dune. Im ganzen lü«st sicli eine gewisse 
Tendenz des Zinsfusses beoliachten, sich in 
den vei-schiedenen Zweiu' n der Kapitalver- 
wendling auf ein annähernd gleiches Niveau 
zu Stollen. Die Ansgleichung wird dmdi 
ein Zu- uml Ali.-tn"iii>;-n diT Kajiifalicii ver- 
mittelt, zu denen eben »Ii'' l'> sti hi ii(|(M, Vor- 
schiedenh^ten des Zinsfn>s. s. !l.st\virk-^nd 
die Anregung geben: minder lohnend«- \''^r- 
WLudungszweige verlilsst d;is Kapital, tun 
sicii den überdurciLSchnittlich luhiirn^lon zu- 
zuwenden; eben dadurch wird aber hier 
das Kapitalangebot vermehrt tmd der Zins- 
fnss ^„'ulrückt, dort la- Angebot vermindert 
und der Zinsfnss, wieder gehoben. 

Unter andernn wird ans analogen Mo* 
tiven aiich der Zinsfuss liei Darlr hpn im 
grossen »md ganzen jxinillel gehen mit der 
Höhe des ursprfinglichen Kapital- 
Zinses, der sicii aus der Eiu:t^nv«Twr«ndiing 
der Kapitalien in pixKlnktivfu L'ntcrueh- 
mungen emelen lü.sst. Denn es ist einer- 
seits auf die Dauer offenbar nicht möglich, 
dass Produzenten für dargeliehene Kapitalien 
niohr /.alili n, als di* ihnen in der Unter- 
nehmung ti-agen, und umgekehrt würde ein 
stftrkeres Vebergewicht der ursprünglichen 
Kajiitnlgewinne ni.-'r den zu liezaldcnden 
ijcihziuä nicht vtrfclden, die LTnteniehmer 
zu einer derartigen Ausdehnung ihrer Unteiv 
nehmungen und zu einem derart verstärkten 
Begehr nach Leihkapitalien zu veranlassen, 
das«- (la'lnn h die Mai"ge zwischen Zins- und 
GewionnUe bald ausgeglichen würde Immer- 
hin begehen vom »Gesetz der GewinnaoB- 



') Z. B. von >»"< >irutli in iinai Abband- 
lune über „Das Sinkt n des Xin-fusse» 
ökonomiat-b gewimLigt", Wien 1&)'6. 
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gleichiing« erhebliche, t^s MsheiabMie, teils 
irirkUclie AusDahmen. 

Scheinbai« Ausnalimen liefen dort vor, 



eine knrae Zwischenzeit eine provisorische 
FruktifizieruDg radieuL ia bevegten Zeiten 
aber aneh erheblich Mher. Neben einem 



wo der hnhero Gewinn- oder Zinssatz leilig- 1 stabilon Ilvpotli. karziusfusso von «l^ o mag 
üch eine folge davon ist, dass ausser der der Diskontosatz (wenn auch nicht die offi- 
dgentiichen Kapitalrente nodi ii^;end Wiche I zielte Bankrate) zeitweise leicht bis auf 2 
andere heteix)gene Elemente '/n vprcrfU.^n oilr-r srlli^,! 1 " o lu lali- und bis auf 6 oder 
sind, wie Arbeitsleistungen, AuioilisiUioiib- , m IIisI ^'\o hinaufgehen, 
quoten und naraenüii h Risikoprämion. Das Bei dem unprQngUchen Kapitalgewinne, 
letztere Element spielt zumal bei Darlehen der bei Eigenverwendung des Kapitals zu 
eine grosse KoUe und ti-eibt den Zinssatz er/.ielen ist, können in einzelnen Interneh- 
teils Ix-i solchen einzelnen Darlehen, bei mungstirten desto sjarkt i-o Abweicluingen 
welchen die Person des Schuldners oder vom landesübliuhea Ziaöfusse sich erhalten, 
das bestellte Pfand nicht vollkommen »gut« | mit einer je stSrkeren Inunobilisierung die 
i^t. teils aber aurh iilltremein in solrlu n Uein fft mit' Kapitalsanlage verbunden ist 

Eni Ka|iital, djis aus der einmal gewühlten 
Verwendung nicht wieder heraus kann, wie 
z. B. das Investitionskapital einer Eisenbahn, 
eines Bei-gwerkes, eines Ziegelofens, trägt 
datui. ganz je nach dem Ausfall des kon- 
kreten Unternehmens, andauernd eine ab- 
norm hohe oder auch abnorm niedrige Ver- 
zinsung. Uebrigens pflegt .sich im Vcrkehrs- 
1 'heu eine solche abnorme Verzinsung 
sp iteriiin dadurch zu verwischen, dasa man 
stehende Kapitalien nach ihrer I\oii1;iMIität 
schützt, wol)ei man die thatsäehlielie Kt>nte 
nach dem landesüblichen Zinsfus.se zu kapi- 
talisii'ieii pflcL;!. wifl /.. H. ••in U<^i"g- 
werk, Uas eine uns|.ii'ü:j,^liL:ii€ Kajiitalinvesti- 



Zeiteu und Ländern in die Höhe, in welchen 
wegen mangelhafter Einrichtungen des Ere- 
ditwfsrns mul i]<n- l\i'( lits[iflr'go oder wegen 
der aiJgt uiciueii l'usiclierheit der wiilschaft- 
lichen Verhältnisse (Kriegs- oder Krisen- 
zeiten I) mehr oder weniger jedem Darlehen 
ein gewisses Moment von Unsicherheit an- 
haftet. Die gHi-s-Tc i lieit des Kreflit- 
verkehrs, deren wii* uns heutzutage erfreuen, 
bildet denn auch sicherlich mit einen Gnin l 
ffir den aii^^'iifällitz;«'!! IMi-kL'ani: Dar- 
k'henszin8»^i, lU^r ir-ivh ^egcjuib« !- den fniheren 
und zutnal gegenüber den nnsicheien mittel- 
alterlifhon Zeiten l)eol>achten lässt. 

AixT auch die duix-li den »landesüblichen 
Zins« reprisentierte echte Kapitalrente gleicht I tion von lOOOOOO Mark mit einem jährlichen 
aich keineswegs in allen Zweigen der Kapi- j ErtrilgniBse von 1ÜU(.)()0 Maik — l(»" o dies»^ 
talverwendnng voll.ständig aus. Die Frei- 1 Kapitales lohnt, bei sicherer Erwartung einer 



zügigkeit der Kapitalien, auf der die Tt lul. uz 
zur Ausglcichiuig beruht, iät eben, wenn ihr 
auch hentzuüige keineriei rechtlicbe Hinder- 
nisse im Wege stehen mögen, prakti.«.h 
nichts weniger als eiue voUkouuueue. Ks 
bleibet) s^wl^ihen den einzelnen Teilmftrkten 
des Kapitalverkehnw gewisse grosse oder 
kleine Scheidemaliern aufgericlitet, die auf 
irgend welchen wirtscliaftliclu'n oder tech- 
nischen Hinderuugen boruheu imd welche 
bewirken, dass bis zu einem gewissen Grade 
auf den eiuzt^lnen Teilinärkten der jeweiligt 



r^i ttlauer dieses Ertragnisses spilterhiii nicht 
auf 1 Million, soudem vielleicht auf 2 Mil- 
lionen Mark geschAtzt werden und äch 
daher einem atnivn Käufer, der < > nni 
diesen Preis erwirbt, nur noch mit den 
landesülilichen 5'/» verzinsen. Auch l>ei 
der Vornahme .solcher Rentabilitätsrech- 
nungen machen sicli flbrigen.s noch gewisse 
l'iitcischif<le geltend. So pflegt mau z. ß. 
bei Heaiitätcu (lAndgütem, Zinsh&usem iL 
dgl.) nach einem etwas niedrigeren als dem 
laiulesübliirlien Zinsfus.se zu reehnen. teils 



Zinsfuss sich selbsiAudig und abweichend i wegen der besonders hoch geacliteteo 
feststellt. j Sicherheit sdcher Anlagen (die unter anderem 

Tfi dicticr Hinsicht ist bcsoiidci-s benior- auch im Falle von St.-.i iihlt'-ti im Ocldwesea, 
keiiswert die Scheiiliing zwisclien dem j Entweilung der Valuta u. dgl. einen ge- 
Markte für feste, dauernde Kapitalanlagen. [ wissen Schntz l>ieten), teils wegen der Aus* 
zumal in Hy]H>theken, und «lern .Markte für! sieht '^"f künftige Wensteigi^rung. 

bewegliche kaufmünnisi-lie Kredite, wie sie | wclclu» diese Ol»jekte mit Rücksicht auf die 



ini allgt'ineinen .steigende Bewegung <ler 
Gruudtcnte wenigstens unter nonnaieu Ver- 
hJUtnissen eröffnen. 

3. (JoIdfiUle und Zinsfus^. r,. idfrdlc 
ist nit^ht Kapitalfülle. Für die Höhe dt» 
Zinsfusses in einem Lande kommt es auf 
die Lilngr der Zeit nicht dai-auf an, ob das 
I^irnl viele Münzen uud üeldzoielien besitzt, 
sondern ob es an echten volkswirtschaft- 
starke und genügsame Angeb')t der fJoltantrn liehen Kapitalien, an aufges|>eicherten l'r*> 
Kapitalien zu gute kommt, welche uur für dukten reich ist, die zu einer produktiven 



zumal gegen Weclisel (Hier ähnliche auf 
kurze Laufdauer berechnete kaufmännische 
Papiere gewfthrt werden. Der 1 lyjM »thekar- 

zinsfiiss^ ist v(i-liälitii>iiiä>-ii: stabil, der 
»Diskontofuss« mit den Konjimktureu des 
Geschäftslel>ens rasch wechselnd, in ruhigen. 

gescli'ifts^tillen Zeiten zumeist etwns wIhU 
riger al^ der IIyi)othekarzinsfuss (wiil ucm 
Diskontomarkt«» naturgemäss jedem-it das 
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Investition odor ?.nm Yrrlt ilicu l»'n it sind.') 
Mditödestowcniger ^ewiaut aucli der Geld- 
Staad im buchstäblichen Sinne lies Wortes 
einen gewissen Einfhiss auf die Bewegtingon 
des Zinsfiisses, der ZM-ar nicht tiefgL-hend, 
flafr.r aber stark in dii' AuL;ini fall'-nd ist 
und aus letzterem Uruado lUiufig, ziunal io 
Laienkreisen, flbersdiätzt wird. Der Zu- 
SBBirK iilirmg ist der folgende: 

Aul den KapitahnXrkten per cmiiieiUlam, 
auf welchen die Zitishöhe unmittelbar be- 
»ilimnit wird, d. i. .uif ii ii Krorlitmäi-kten, 
geht das Kapital ni'. ht ia natura, ßoiidern 
ausschliesslich in Geldforni von Hand zu 
Uaad. Die KreUitm&rkte sind zu »Qeld- 
mSrkten« geworden; Geld ist die allda ver- 
kehr-fr>!ii'_''^ Form des Kapitals. Nun gilt 
vom Kapitaluiarkte ditsselbc, was voa aUen 
Märkten überhaupt gilt: das SehidrRal eines 
Mrn-kf."-s ric!it':^t sich in rrpf*'r I-ini'- nifht 
(iaiiach. ob von einer W are viel (xinr wt nig 
in der AVeit vorbanden ist, sondern danach, 
oh viel "(Irr wenig auf den iM'tn fffnden 
Markt kuiium. Auf einoni llopkaiuiukte, 
der v(*n d*ni Kauflustigen gut l»esucht, aljor 
von den l*rüduze»ton schwach beschickt ist, 
werden die Jloptettpi-eise an^stehen, auch 
wenn die Hopfenernte im eine gute 

war. Analog winl das unmittelbai-o Öcliickäal 
des Kapitalnnarktes nicht dadurch bestimmt, 
ob vi.'I ihlci" Wi^iiiu' <li>|" 'iiiMes Kapitiü in 
der Volk.^wii t.M Itatt vuiiiUiuleu ist, sondern 
ob viel oder wenig in der verkelirsfähigen 
Geldgestalt auf d(>ii Maikt geworfen wird. 
So kommt es, d;i.^s eintretende Geldfülle, 
indeni sie ihre ra.'ieheste vmd beipiemste 
Verwertung eben auf dem Kreditmärkte 
sucht, hier den Zinsfnss herabdrAckt^ wah- 
rend Gehlknappheit iliii steigert. 

Aber die*er Eintluss kann aeincr 2^atur 
nach kein tiefgehender und nachhdtiger 
ßein. Geradeso w ie nach einer rrtiton Hopfen- 
ernte auf einen almorm sohlet ht iDeschickten 
Hofifenmarkt früher oiler spAte»' sicherlich 

fut beschickte Hoj>fenm!Ukto folgen werden, 
ann auch auf dem Kaj>italnnukte über die 
Stärke des Xachschul^es atif die Dauer 
nichts aoUei-eä entscheiden als die vortiandene 
Falle an echten Kapitalien. In folgender 
\\'eise. Entweder ist die Geldfulle. welche 
momentan eine stärkere ala die dem that- 
K'lchlifhen KapitiUstande entsprechende Fül- 
lung des Ka|tilalniarkte.s liervorgerufen liat, 
selbst nur eine v(jrübergeheude : dann stellt 
Kich. na<h Vorübergaug dieser I*ha^\ auch 
auf dem liapitolniarkte das normale Füllungs- 
verhältnis und der diesem entepiv-eliende 
Zinfcfuss ohne weiteres wieder von selbst 
her. Uder alier die Geldfülie iat eine an- 
douenide, z. 6. infolge einer veistllrkten 
Prodidttion des Gektmetalles oder einer 



*) 8. d. Art. Kapital (oben Bd. V, S. 191L). 



dauernden, über df^n Bedarf lunausschrei- 
tenden Emission vun Papiergeld u. dffl. : 
dann winl der Goldüberfluss in dem Ma<s... 
als er in die Kanäle der AVarenmürkt.' sirh 
ergiesst, in bekannter Wei.se die Kaufkraft 
des Gehles verring^ern ; die in Geld au.^e- 
drUckten Preise aller Waren, üomit auch der 
echten Kapitalgüter, werden steigen, und 
selilifssli'-li wii'il uian audi auf dtMn Kapital- 
markte mr l «ibertragung einer gleichen 
Menge reeller Kapitalien eine fSfritesei« Zahl 
von n>'I(l/fi.'hen braucli''n als 7iivnr. Ist 
die Sache aber so w«»it gekummeti, lianu 
wird das vei-stürkte AngelM:)t an GeMzeichen, 
das anfangs als Uel>erangebot auf den Kapi- 
talmarkt drückte, aJlmählicli durch den aus 
dem bezeiehneten Anlasse gesteigerten Be- 
darf nach Geldkapitalien vollends absorbiert, 
das anfangs gestörte Gleichgewicht zwischen 
.\ngeliot und Na^ lifiaLTf s;tellt sieh wirdt r 
her, und damit kehrt endlich auch der 
nonnale. der reellen KapitalfüUe entspre- 
chende Zinsfu.^s wii'ilri' /iinlrk. Auch die 
andauernde GeldfQlle kauii .-MMuit nur vor- 
übergehend auf den Zinsfnss wirken, näm- 
lich nur insolange, als die definitive Folge 
des Oeldflberf lus.sf«; , die Gctdentweiluug, 
f^ii h in ich nicht, oder wenigstens noch nicht 
in voller Stärke, eingestellt liat 

Genstt derselbe Prozess spielt sich, nur 
natürlich in umgekehrter Richtung, ab, wenn 
statt der Geldfülle eine vorübergehende i^dor 
dauernde Geldknappheit eingetreten sein 
s'illf.\ Der Einfluss de-. ruliL.s auf den 
Ka^ italzinsfuss lässt sich ftumil uiist lilie.ssend 
etwa in folgenden Worten charakterisieren : 
Ueber die grossen, dauenidea Bewegungen 
des Zinsfusües entscheidet die Verhältnis- 
milssige Fidle an reellen volkswirtschaft- 
lichen Ka[)italien; ilio epliemcren O.seillst- 
tionen des Zinsfusses um dieses sein jedes- 
maliges Normalnivean hertun stehen dagegen 
allerdings unter dem Eiuilusae des Guld- 
standes. 

Littcralnr: Für dir uifcn y,,u d,»/ i,h wohl 

atij iU( (innj'ihrliche LUteiaturUberiärhl in 
meiner »GrwhicUu und h'nlif: der KapUai- 
xitutheorieen«, Inntbruck ISS.', (.'. .1»/. 1900), 
vmeeU**. Au» der teit^aOuisehen Litieraiur 
tiwd henormhebm : Kahn, OetrhiehU d*» Zitu- 

Jujitrn in Jh-iilAf hintut, Stiinyori ISS^. — Ihr 
nachfffl'Utfilfn JUiiuh II it. III viii .Vfirjr, 
/Aj* K<ipitid , (iss:, - is'^). — Launhardl, 
Mathemaliechf Itf'jriinduiuj der \'<dk*u-irii'<-hitj't»- 
Irhre, Laptir, is.s-,, ii jr,, Ji v. — AntoH 
Menget; Dm Recht auf den volle» Arbeite- 
rrlratj, SivUgart 1889. — 8tue, Grundte^g 
dir thforrtitehfu SlaafmtirUehafi, Wien 1887, 
ii r..iff. — Oeoro Adler, IHe Orundh^en der 
Kurt Miirrschrn Kritik d<r iK-ntehendt» Wdkx- 
uirtfrhiiß, rtd>i»<jrn l)<i<7. — Hart'ane, .Ihm- 
iysia ff toft iij jnodiicliitit, (fnnrl. Jotirn. <>J Kr., 
Juli msi. — iferaelbef Capitiü and InUral, 
thd^ Janwr 189g. — C. JCrnffer, Zw n*wU 
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fif* Kapitals, Jahrb. f. Xat. u. St'it. X F., BJ. 
1? (l.'iSf). — .7. B. Clark, r.,j.,t.,/ awi iu \ 
tankiagt, Pubtieation* oj the A>i<:i i<nn Eci>no- ' 
wie Auoriatiou, Mai 1SS8. — Itemelbe, de- 
nett« OJ rapiiitl, YoU S«He», JVofemier ;.s.''.r; 
The origin o{ HOenat, Quart, Joum. 2,lir., 
Aftrü 2S9S. — IVerMlbe, The ^rOmtifm nf 
trt(tUh, n thfory of wuijr», {nliri>t jirufil*. 
Xrir-York Iti'J'J. — Pnfteii. 1 1<' in i,.l,:mt:iiUtl , 
iV/m of fapilnl, (/iiiirl. ./,'iiriiiil . f l-'-..nomirt, | 
Januar IStHK M (euer. Ih r n<i!nHirhe HVrt, 
Wim lJi.su, Ii — B6hm-B»werk, I\>*i- 

tive Theorie dt* kapUai», Jntultntek 1SS9 (engl. 
Au«ffiAe eon W. Smart, London 1S91). — Der- 
ftetbe, 'J'/ir j/imitirf thtory <i/ ctpiUit and (It 
rridc», drei AuUHlze im Quart. Jtiurn. <<( Kc, 
Jntni'ii' iiii'l Ajirii j'^'i': iiiiii ,hiii"ii,- J,y;ii, um'/ 
Augtthrn ütirr du f'imtchUitjiijr amt rihitiinrhr 
XetUehrij'ten-Litteraiur). — ber»telbe, Th« r>ri- 
fin ^ intereel, ebd., JuU lä9S. — Jßerselbe, 
JSttiR Ahtehhu» ie$ Marxeehen ^fitemt, in den 
hmtgaben für Karl Kniet, Berlin IS'J'> (nuti- 
tchc Bucliaiijiijahr, i'rtrrtlnirq rnnli*rhf, i 

London lÜUSj. - Ih'vxrlhi', J-.'niiijr strilti'je ' 
Fragen drr KapUnUthtorif, Wien IUIX>. ~~ 
Walra», FUinml» d'Ffi>nomir jKAitu/ue jiitrt, 
t. Auß., Laueanne iS^, äeht. J V (4. Auß. 1900). 

— PtorMHly idttmimierieia fn De Etvmemitl, 
a'Graienhage 1899 f & 19Sff. — Den^be, 
Lerrbofk der Sinathftighoftdhtnde, ?. Aufl. f. T., 
Jliuirlfi,! :s'.'i:, f. Ahl.. II.u,j,i.-t. IV. ~ Lofla, 
Analiti drlln pnrprirUi ruftiUiiiMicu, iurm iSSi'. 

— Iferitrlbe, Jm ro»tilu2ione reonomica wlierna, 
Turin ISUU. — AulnU de BourouW, JMr 
ZintfH**, die UrBaekm »eines SÜnhena ttnd leine 
nOehtle Ztdunß, Jahrb. f. yat. u. tdat. X. F. 
Bd. Ii (ixy.)), S. S77ff. — Jtereelhe, Ihr 
/iu.'f:)»t im Jahre iJiSU, elnl., Bd. :iO. — C. 
Si-hmiüt. I>ic l>ureh*rhnitUtprnßtrat( ituf Urnnd- 
läge des Marrtehrn Wertymeltet, .^Itill-j'ul 
(pgl. über denurlben Gegenstand Böhm-Ba- 
terrk in der Zeitschr. für StnaUw,, 1890, S. 
tSOff.; Wolf in Jahrb. für A'at. «. i»aL, g. F. 
Bd. S (tn'.tn. S. 352 ff. ; IjehT in Viert, f. 
l ' " /" . ' fff/t 1 u. g, und nochmals C. 
Silmiiiit lu .l.'hib. f. Xat. u. .Stat., .1. F. Bd. 
S, S. 77 JJ). und in der »Xeuen Z' ii::, ; 
Jahrg., I. Bd., Nr. .1 u. 4j. — Bleicher, 
(.•rgt nwart und Zukunft in der Wirtschaft, Jahrb. 
J. Aol. tk .stat.. y. F. Bd. tO (1890), Ü. 887ff. 

— WiUelehöfer, Untemu^ungen iOter dm 
Kapital, Tübingen IS&O. -- MnrHhall, Prin- 
ciplrs of Kconomics, Vol. J, Londwi IJiUO, H. 
VI ... VI! (4. AuH. ma, B. VIj. — Block, 
J'rogrr» de la science cV'üokii»^«« depuis .4. 
Smith, Jhri* JS'JO, Ch. MV, XXIX M. XXX. 

— Wolf, ii<uiaiiemu$ und kapftalittiaehe Gt- 
»dUehqfitordnwut, Stuttgart 1892, S, 4M f. — 
PhUipportrh, 'Cmndri/is der J\>l. Oek.. I. Bd., 
Freiburg W'j.i , ^ 117 ff. (3. Aufl. 1SU9). ■- 
Knut Wlckaell, KapituUins und Arbeitslohn, 
in Jahrb. /. Xat. u. liUU., 3. F. Bd. 4 (lJi9^), 
S. fiSäjf'. -- Dera^he, Vrl>er Wert, Kapital 
und Rente, Jena 1S93. — J^eraeMe, Finan*' 
thewetiadte Vnterauchnngen, Jena 1896. — Lehr, 

dniudbegrij'r und Grundlagen '!' r V lksirirl- 
tcha/t, Leipzig 1S93, S. SS9 ff. — Carter, The 
j:hir. 0/ ah»tinence in tlo l/nory of interemt, 
(^tart. Joum. •/ Er., (kloiitr ix:>3. — Sttlzer, 
Die wtrtn-h'ijtlichen Grundgeslze in der Gegen- 
wartaphtue ihrer EntUfieicelung, Zäriek 189S, — 1 



Wruckifirm, Marx, L'i/i:''i J-'^''^. — Stntx~ 
HtfiHH, Dit- soziale Kategorie in der l i-IX^Jinr/- 
»chaftslehrt , Berlin 11S06. — Thorach, l'eber 
da» Problem des Kapitalmue», Tübinger Heil, 
aekr. f. d. fe*. Siaatste. 1898. — firatUamt, 
Studi MÜS leoria deir intenate, Turin 1898. 
— GroMlodei, produtione capUatittira, 

T'iriii !.<'''"'. - Miicftirinne, Value and di*- 
tnbuto»», l'hiUddphtu 1S9<>. — II'. Smart, 
The dislribution of ineome, lA>ndnn tSUU. — 
O, Ctuatl, 1^* Rrcht auf den rollen .\rlril». 
ertrag, Gättingtii 1:)"". — K. Wickacll, Vor- 
leamtgeni über XationaHikonomie, J. Teil, Tkt9- 
retiMft« IhtiiimidBltonomi« (in aekteeditehar 
S^^radte) Lund 190t. 

E. Bühm^Bau-erk. 



ZliBfnss (Gesoliiohte). 

I. Gescbichte des Zin^fusses im klassiüchen 
Altcrtaiu {ß. i>54). U. Ziusfuüa iiu Mitteliilter 
(S. 960). 

I. Geschichte des Zinsfusses tm Altertui. 

Die älteste Form <1< < Darlehens war aui h 
io Griechenlaml da.^ Fi uchtdarlehen. Der 
Bauer, der kein Hrotkoni mehr liatte, jnng 
zu dem wolühabendoren Nachbar und lieh 
was er brauchte*), mit dem Versprechen, 
das Gelit'ht'iii' nach der En>te zurückzu- 
geben. Damit war beiden Teilen gedient; 
Her Daiinher beionn statt des alten frisches 
G<"'tnnfli% und rlr-r Eti(l''ih<;-r kiiiinte sich bis 
zur Krnte durchgclUajjen. Es i»l ein Nnch- 
klatip dieser alten Znstftnde, wenn noch die 
atti>r!u> Knuiüilio fies niif^p-lifiidfii .fahr- 
hnndorts das Wort ptrpitt' (zuuick-h-'U) auch 
in der Bedeutung Ton »darleihen« gt^braucht*). 

Indes wurde es schon frflli üblich, Un 
Rflckerstattiuig des Darlehens melir zu geben, 
als man empfaugen hatio, um den Gläu- 
biger zu l&ünft|gen Darlehen geneigt am 
raachen*). Was zuerst freiwillig gescheh« 
war. wurde dann gefordert, sobald die Ent- 
wickelung des HaudeL» und der Industrie 
der landwirtschaftlichen FMduktion einen 
nnfnalnn-'fnhigen Markt gegeben hatte'). So 
eiiUüiml der Zins. Und es lag in der Natur 
der Sache, da.ss der gi'f'mli^rte Zins hoch 
war; handelte es sich duch lun Notstand.*- 
darlehen, bei denen der GUiu biger in der 
Lage war, die Be<linguugen zu diktieren. 
So warnt schon Uesiod den Bauer vor S< hul- 
den ; er liat seine »"Werke tmd Tag ' iiaupt- 

') Hesiod, Werke und Tage, M^, m. 

*t AriHtunh. Acharn., 1021 mit den Scbo- 
liea. Tbeop. lt. £6 Kock (Com. Att. Frag, i, 
8. 740X 

•j Hesiod, Werke, 349, #v füv ptrotia^ai 
rrapü ytixovoi, fv d^ä:todoi>^at, avrtp x^» pH^, 
xnt Xoiior, <ti y.i Siytjotf aat xfS^Sfi'*' ^ 

*\ M«iBe Orieeklsche Qesehieht«, I, 
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Bächlich zu diesem Zwecke verfa'ssti). Wie 
weit (Ii*' IMnsf^ zeigen flif /Anstände 

Attikah am Anfang dtsi 6. JuhrhiiiidertB: mir 
dureh Solons gewaltsames Eingreifen wurde 
der tiofverechuideto lijiuerastand gerelti^'t. 

Inawißchen hatte der griechische Handel ! 
einen Grad der Ent^\'i('kehmg erreicht, der 
auch hier zur EDtstehung des Kredilweseos 
fahren musste. Schon in der Odyssee m^gt 
Mentor (da'-s os Ath'-iia in .'-.■iin-r Grsfalt 
ist, thut nicht,s mv Srtciie), er rlu■^^!^c ins 
Land der Katüionen. wo er eine alte Schul«!- 
forderung habe-); und dit ->-> (TUtlia)» !i - Ines 
Ithakcsiere in einem fiennl»;!! Stiiiitu kann 
doch nur axis Handelsbeziclumgen erwaclisien 
sein. Der Dir-hter entnimmt die Farben zu 
seinen Schilderungen den X'erhiUtnissen 
seiner ionischen Heimat : es muss also im 
8. Jahrhundert nicht« UngewiUinliches ge- 
wesen sein, Amt ein Bürger & B. von Muet 
in Samos ^Aw CIiiii< Schuldfordorungen 
auBstehen hatte. Aileixliugs war lonicn 
damals der wirtsduftUch am meisten yor- 
geschrittene Teil der gi-i> . lii>f !i. ii Welt. 
Von Zinsen ist übrigens an die^jtn- Stelle 
noch niclit dil' H'<le. 

Ohne Zweifel etien mit Rücksicht auf 
die Bedürfnisse des Handels hat Solon da- 
von abg^ehen, ein Zinsmaximum festzu- 
setzen ; vielmehr gestattete eine» seiner Ge- 
setze dem Gläubiger ansdrQcklich, jeden be- 
liebigen Zins zu bedingen^). Natürlich 
konnte lür manche Rechtsgeschäfte ein gc- 
Befadicher Zinsfiiss nicht entbehrt werden; 
so bestimmto /.. I?. .'in (-nli.nisi hi'sVi Gesetz, 
(iass die Mitgift, die bei der Stiheidung nicht 
BO^eioh wirt\cker8tattet würde, mit l^^ o zu 
verzinsen sei*). Di. ser Satz wird also zu 
der Zeit, als das Gesetz gegeben wurde, 
etwa dem landesQUichen iSmsfuBse ent- 
sprochen haben. 

Sonst haben wir aus der Zeit vor dem 
4. Jalu-hundert über die Höhe des Zins- 
fuases nur die Angabe, dass der delische 
Tempd im Jahre 434/3 zn 10*/o ausge- 
liehen hat. wi.lMi die einfachen Zinsen 
(also ohne Zinsessdas) er^t nach lü Jaliren 
zugleich mit dem Kapital znrQckgexahlt 
werden sollten^). Am offonon 3Iark1'- wird 
der Zinsfuss damals oluie Z\vtif« l hiiher 
gestanden liabeii. Der athenische Staat ver- 
zinste während dea pelofonneeischen Kn^s 



>) Heriod, Werke, 403ff., ^iUd tfivmya, 

vgl. 647. 

*) Odyss. r 367 IT 

*) Lysias 10 lg. Theouiuestus I), IH. 

*) Demosth. 27 (g. Aphob. Ij, 17. 59 (g. 
Neaera) 62. Vgl. Corp. inscr. Att.II 11H7 
mid dazn Köhler Athen. Hitteil. II 278 nnd 
Dareste Inscriptions jnridiques Grec- 
ques 8. 110 n. 117. 

*) Corpni Inser. Atticarnm, I, 289. 



seine bei den Tempelschätzen Attikas auf- 

goiirimmiTion Anloilinn mit l,'2"'o. was B<>eokh 
wohl Ulli Eeclit aJs den Zehntou eines Zinses 
von 12^0 ansieht, der also bereits in der 
Friedensperiode vor dem peloponnesischon 
! Kriege der in Attika landesübliche gewesen 
S' Hl w II nie. wie wir ihn splter, im 4. Jabl^ 
hundert, als solchen wiederfinden*}. 

Ztralehst aber brachten der dekeleüsehie 
Kii' ir, dir- Rr-vr.lüfion un<l dann der korin- 
tiu.^cite Krieg cineu HUckschlag. Es sei 
leichter, Geld auf der Strasse m finden, 
als welcho ci lior^rt 711 rrlialten, sagt Xeno- 
p!ion von Ut r Z< ii d» » l'artcikamjjfes zwi- 
schen den Oligarchen in Athen und den 
Demokraten im Peiräeus-). Während des 
korinthischen Krieges mussten selbst bei 
I)ail''li''n auf Faustpfand 25 "0 Zinsen be- 
zahlt werden äoluates Schaler Aeschines, 
der um diese Zeit eine Satbenfabrik betrieb, 
musste das Kapital (laffir zu 36 "'0 auf- 
nehmen, wobei (T £i-eüich auf die Länge 
nicht bwtehen konnte; es gelani? ihm denn 
auch endlich . das Geld von anderer Soito 
zu lS"o zu erlialten*). Deu.selben Zui»{n.s.s 
von IS^'o setzt Isüns als landesüblich vfir- 
aus in einer Itedc, die um 380 gehalten ist •'). 
Als dann Athen nach dem Antalkida-sfi'ieden 
allmählich seine alte wirtschsif fliehe Blüte 
wieder erlangte, sank der Ziusfui«; IB^/t 
galten in dieser Zeit fflr hoch % das übliche 
waivn ja selbst ZU lÜ^Ai k'»inif*' man 

wolü Geld erhiUteu''), wenn auch natürlich, 
je nadi der Konjtmktur des Geldmarktes, mit- 
vmter höhere Zinsen gezahlt werden nuissten, 
selbst bei hypothekatischer Sicberlicit •*). 

Eine besondere Stellung nimmt das sog. 
Seedarlehen ein, bei dem S< hiff und Ladung 
als Unterpfand dienten und Gläubiger 
das Risiko mittrug. Kajütal und Zinsen 
wurden nach der glücklichen Ankunft im 
Bestimmungshafen bezahlt; ging das Scliiff 
unter, so wai' allis verloren. Die Höhe der 
Zinsen stand uatürlich im Verhältnis zu der 
Weite der Fahrt und der damit verbnndenen 
Gefahr. So wtnden in Demos^enes' Zeit 



>) Boeckh, Staatshaushaltiiug der 

Athener, I*, S. m. 

*) Xen., Denkwürdigkeiten, II, 7, 2. 

*) Ly.^ias W (v. Aristoph. Term.), Soff. 

*) LyHias g. Aescfa. 1. 

Isäos 11 (V. Hag n las Erbschaft), 
42 : die richtige Zeitbestimmung giebt Sobaefer, 
Demosth. m B., 289 ff., den Blaw httce folgen 
■oUen. 

•> Aescbiii. g. Timarch. 107. 

') Demosth. 27 (g. Aphob. I), 9. 23. 36. 
37 (g. Pantaen.), 4; Aeschin. g. Ktos. 104; 
Corp. Inscr. Attic. II lOöö. 

Dmosth. 30 ig. Onetor I), 7; Ariutot. 
Rhet. IH 10 S. 1411a. 

0) [Demosth.] &3 (g. Nikostr.) 19, wo räl 
Zina von 16% ffür eine Hypotiiek anf «■ itliUir 
•che« Onrndstfick {mvomü^ erwlbnt wird. 
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für die einfache Fahrt vom IIe1Ic>pont nach 
Athen 10 bis 12 oder 12^ j«"/© gezaiiit für 
die Fallit nacli <lem Pontos ^•/»'^/o, wobei 
auBdriicklich bestimmt winl, dass «las Sohiff 
vor dem Beginn der Herbststnrmo die Heim- 
fahrt antreten mus.s, anderenfalls sollen 3(1% 
Zinsen gezatüt werden^); und auch sonst 
weiden 20 oder 33' 3*Vo in dieser Zeit als 
flbliche Seezinsen < rwälmt "i. 

Athen war im 4. Jaluhuudert der 3Iittel- 
piinkt des ^echischen Geldmarktes; es 
liegt in der >.atur <lnr Sn^he, das.s der Zins- 
fmn unter >;ew'<lifili«lien Umständen hier 
niedriger stehen mnsste als sonst. Das wird 
denn auch durch <lie wenigen Angal»en be- 
stätigt, die ans dieser Zeit iU»er die Höhe 
des Zinsfnsses in anderen Teilen der grie- 
chisohen Welt tiberüefert sind. So mnsste 
die Gemeinde Klazomenä den rückständigen 
SoM ihrer Mietstmppen zn 'J)^.o verzinsen'); 
und aui kiminerischen Bo»x>orus stand um 
326 der gewShnliche Zinsfuss auf \W9^9% 

In i]or Zeit nach Alexander ist dann der 
Zinsfuijs von 10 — 12"o, wie er im i. Jalu- 
hundert in Athen stand, im grnssten Teile 
d<'r ^nioehischen Welt znm lantlesilblichen 
Zinsfuss gewonien ; ja der Zinsfuss ist zeit- 
weise unter diesen Betrag gesunken. So 
zaiilen die kleinen Städte auf Amoj-gos niu 
den Anfang des 2. Jahrlnmderts für ihre 
Anleilien 8' i». 10 imd 12 " o : der Hypo- 
thekenünsfuös auf der Insel stand auf lu^vo 
In Ilion werden, etwa um dieselbe Zeit, 
Triii[H-]L'«li;iT 7M 10" 0 ausgelielien **) ; zu 
dem gleichen Zinsfuss verleiht der delischei 
Temjtel seine Kapitalien'*). Auch in einem | 
Dr-ktvf vni^ Oropos aus dem Ende des 2. 
Jahriamtl*;rts weiilen 10*'/o als normaler Zius- 
fu.ss vorausgesetzt '*'). In Teos werden 
Stift\iiigsg»_>l(ier um v. Chr. 711 »-twa 

12";o angelegt"); auf liiem ein .ialithundert 



«[läter zu l^ioh; in Delphi wird ein an die 
Stadt vom König Attalos i'iiiiadel|»hos tiald 
naeh löO gesehenktes Kapital zu 6- 3^0 auf 
Hypothek ausgethan. wobei bestimmt wii-d, 
dass die verpfändeten Orund.stücke <ien 
doppelton Wert der ausgeliehenen Summe 
haben miissten -). In Ephcsos wurde nacli 
dem Kriege gegen Aristonikos (129 8) das 
Zinsmaximnm für Hypothekenschidden auf 
8'i9°;o festgesetzt.^) — Dagegen scbeiuea 
im griechischen Westen andere Verhldtnisse 
geherrscht zu halten. Weni^^sf. 11.* bestimmt 
ein Volksbeschluss aus Keikym ans dem 
2. Jahrhundert, dass Stiftuugsgelder zu 16"o 
ausgeliehen weitlen sollen, wa^ iUso damals 
der dort landesübliche Zinsfuss gewesen 
.sein muss'). Einen no(;]i höheren Zinsfuas 
(30 "0) finden wir um 20() in dem böotischen 
I Orchomenos ; doch handelt es sieh hier um 
Verzugszinsen , die gezahlt werden .sollen, 
wenn die Stadt ihren Verpflichtungen nicht 
redttzeitig nachkommt^). Der gewöhnliche 
Zinsfuss stand also ohne Zweifel beträcht- 
lich nieilriger. — IJeber die Höhe des Ziiü*- 
fusses in Aegypten wAhrend derPtoleroae^ 
zeit sind wir bis jetzt nur sehr nriL'- tin^innl 
unterrichtet. In mehreren rrkun ii ii ans 
dem Ende des 2. Jalirhunderts v, Clu . winl 
ein Zins von 24*^0 festgesetzt; es handelt 
sieh (laliei aber um N'erzngszinsen, für den 
Fall da.s.s die Küekzahlung des (ziii^^fn i ge- 
währten) Darlehens nicht zum festgesetzten 
Termine erfoli^ Der normale Zinsfims wird 
also ni.'.'lrii:- !- i:.'>taii(lrii haben*'). 

Die Krise des niithiudalischeu Krieges 



I M Ti >rinii. at der Epiktet», Inser. Gr. 

Maris Aegai-i III 330. 
*) Dittenberger, Sylio; 



Ht)6. 



Dittenbereer, SylloKe' ÖJO, 74. 
*^ Inscr. Qraeciae Septcntr. '. 



Der Zinsfu.ss betrügt '2 1 



ptcntr. m 694. 

ni iii.ulioh für die 



") Pemosth. 50 fg. Poljkl.) 17, DiphÜos 

bei Athen. VII, 21)2 b. 

*) Deniostli. .iö ig. Lakri tos) 10^13, vgl. 

34 (g. l'horm.) 23. 

^) Xen., V. d. Eink. III, 7 14, vgl. Mm 
(g. K a 1 1 i i> Ii u n ) bei Harpakrat. <9«T«(r<ue Anstet. 

Ehet. III 10 S. 1411 a. 

♦j lAristot.J Oekon. II Iß. S. 1348b. 

'•) Dt'iuo!^tli. 34 lg. Pborni.). 23. 

Uull. de Corr. Hell, VIII (1HK4) S. 
23 ff.. XVI i\m), H. 2ß8ff., Dareste, Haussoomcr, 
Keinach liiscr. Juridianes, S. 312ff. Dittenb. 
Sjll.^ TilT. 

^ Dittcnbergcr, Syllogc' 831; handelt 
^irli Ulli i'iii Il;i:lr'hrii in Fi.nn 1 iii' - k:iu(>-> mit 
dem Ktfohl dt*» ÜuckkaiUtH tiir d»;u \ i i kaiUrt. 
(.'orp. Insi-r. Gracc, II, SjUÜ. 

") Uomolle, Los Archivea de Tlnteu- 
dance sacree h D^los (Paris) 1887 S. 77 A. 2. 

">) Inscr. Graec. Sept. I 42fi3. 

") DitttMibergcT, .Syli.-i 'o2Ü: aus dem Er- 
triiL'f^ einc'^ Kaidtals von ."$1000 dr. SoHcn jähr- 
lich 3ÜUU dr. gezablt werden. 



Mine. Ks sind korintlii-.* lir Iirachiiifn gemeint, 
von denen l.')«! ;ii:t iii< Mine gingen, vgl. lu- 
äcript. jnridiqnes H S. ISü. Die Inschrift 
kann ühngean aach ins 1. .Tabrh. gehörten. 

*) Inscr. Grseciae Sepnentr.» I, 3171. 
In BOotifln sah es damalü mit der Kaehtepd^e 
sehr Ubel ana (Pulyb. XX. V<. 1), WOrSttS sichw6 
Hübe des ZiiiNfnsses 1 ikl iit 

Oii'iifcll nnd Hm:! (iiM'k Papvrill 
S. 34. .'.8. 4ü auH dcu Jahren 127, 113 und 103 
V. (br. Was triimbroso, Rechcrchcs sur 
r^coBomie politiqne del'fiffynte 8. 171ff. 
beibringt^ ist wertlos. Tgl. anen CTrenÜdl, Re- 
V e ne w L a w .s 0 f P t o 1 e m v P h i 1 a d e I p b n ? , 
8. 211ir. lOxford 181)6i. Die" Ansicht Kevillout«, 
der für dir i'tclcni-irt/i ii l im n /iii-:tiH8 Vi'u 
3i>"„ nnninnat, ftirli«, «uweit sie aiih auf crie- 
chisebe l'rkundeu stützt, ganz in der Luft 
(Vgl. Billeter, Geschichte de» Zin« fasse* 
S. 357 ff.) Uebcr demottsehe Teste habe ich kein 
Urteil. Bnigsch, Die Kosten des Hnn^- 
halt.s in alter Zeit (^Volkswir tscbult- 
liebe Zeitfruiren bV). Borlin 1880 S. 19 
und 31, »timiut K«villout bei. 
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liatte dann wieder ein Sleip ii i]' ?; Zlns- 
fueses zw Folge, z\m\ Teil bis auf unerti%« 
liehe Hfthe. l'ni dio Kriecskontributionen 
zahlen zu können. liii>'li den griochi>' h-n 
Gemeiadea nichts abrig, als bei röniischeu 
Bunlders «i Wueh«rsinsen Geld ftnfznnehinen. 
So machte in di' ^- r 7At dir StatU Gytheion 
Iq Lakouieu bei den Wrüderu und M. 
Ctoatiiis eine Anleihe von 43ti0 Drachmen 
zu 48 "/o. »weil sonst niemand iKn-gen wollte ; 
es wurde den Darleihern zum grossen Ver- 
dienst aufgerechnet, dass sie den Zins nach 
einieen Jalu-en auf 24''/o ermäscilgten >). Boi 
solcHen Beflinj^tu)«,'en konnte natürlich Ton 
einer A1iz;iIi1iiiil: '\>-v Krirtrs-i fluiden oder 
auch nur von einer regelmässigen Zinszah- 
lung nicht die Rede sein. So if^nclts die 
Tvriogskontribntion von '_'0(HK> Talenlou, die 
Sulla der Provinz Asien auf^elej^t hatte, durch 
die rflckständifren Zinsen und Zinseszins»^n 
in 14 Jahren auf 1200(1) Talente an , Ms 
endlieh LucuHus eingriff, und den nneitiag- 
lichen Zustilnden daduirh ein Eiulo machte, 
dass er den Zinsfuss auf 12% heislksetzte 
nnd die rflckstSndifren Zinsen niederechlti|i:. 
si)\vfit sif ilfu lii^lras; dos fvapitats ü\mi- 
stiegen So notwendig und für den Augen- 
blick heüfiam nun soldie Massttigeln auch 
sein m'i<-ht«'n , sie konnten jedenfalls nic ht 
dazu lieitraceu, das Vortmuen zu befestif^on; 
und das l'iratenunwesen elM^nso wie (lei- 
Druck der rrmiischen Yerwjütung, eiidiich 
die Bflrf^erkri*>^^> sririrton dafür, dass di»- 
^iccliisfhcu I'iiAinzcn finanziell nicht wie- 
der zu Kräften kamen. Die üemeiuden 
blieben tief vemchiildet, und der Zinsfiiraj 
hiflt sifh infolgedessen auf «Irüi ki iidi j- ll."tie. 
In Siedien stand er unter Vej ii > Verw;d- 1 
tung (";{— 71 V. Chr.) auf 24 ^ o *), und als | 
die Slailt S*;i!:inii- vA Kypi-os im Jahre 'ü 
eine Auleiiie auinelimen wollte, musste sie 
sich zum Versprechen von 4s" □ Zinsen ver- 
stehen, die sie dann natüilich nicht zu 
zahlen imstande -war*). Verstäiidi;.'»' Oold- 
nuinner s;dien dann weiil ii' I 'Miui^rlichkeit 
ein, den vollen Betrug ilirer Forderungen 
hemnsziipmiscn , wie die schon erwähnten 
tielirriil' i ''l'i.itius in Ciytheiuti. i>'ler jener 
I.^ Aululius IJassUS. der um die Jlitte des 
1. Jahrhunderts v. Chr. den Zins für seitie 
SeiiuMfi)nl(}nuii,'en an die Gemeinde Tenns 
auf 12 und weiterliin so^'ar auf 8"o henii»- 
setzte und auch seiist Erleieliterutvircn in 
der Zahlung gewährte, wofiu* die Gemeinde 
dann auch mit den venlienten Kint;ube- 



zeugnngen nicht kargte Doch das waren 
niur Ausnahmen ; und auch die Bemühungen 
wohlwollender Stattludter, wie Cicero» in 
' Kiiikie:!- !. li- 'i Zinsfuss hrrabznsi'tzen, blieben 
lohne durcligreifeudeo Erfolg. Das Uebel 
lag tiefer; nnd erat der WeltCrieden, den 
'die Kaisi^-rzeit lierbetfQhrte, hat dauernde 

. Abhilfe gebraclit 

, In Rom soll beroitR das Zwölftafelgeset« 

ein Zinsmaxinium von 8'ü"o iuiniarium 
foenus) festgesetzt hal>en^) wiihreiid nach 
anderen Antralx'n diese Massregcl erst im 
Jahre 357 v. Chr. erfolgt w&re^j.^ Im Jahre 
347 soll dann der gesetzliche Kinsfnss auf 
die ll.-llflf i l' '."iti ''i-iiiä---it:t '■) nml endlich 
342 das Zitisnehnien überhaupt verboten 
worden sein «), FjS liegt in der Natnr der 
i Sache, dns- si'lche Gesetze uiiniRqlich rliiTCh- 
j peführl wt-nien konnten. Ein selir einfacher 
i Weg zu ihivr Umgehung warder. dassnum 
' Bfirg<'r latinischer Knlouieen oder italischer 
j Bundesstildte als Mittelspersonen vorschob; 
! es wunlen deswegen im Jahr l'.Kl die S<>huld- 
igesetze auch auf den Verkeiu* mit diesen 
f auscferlehnt'). aber natQrlich brachte das 
aiii !i k'-iii" Alilülff. AI- daiiii iti d'-r Krists 
des l>undes![jenoi>i«L'nkrieges (i^H v. Ctu.) der 
Prfttor A. SemproniuB Asellio die alten G»> 
sctze wieder zur .Vuwenduni: bringi>n wollte, 
wurde er von d<'n Gläubigern auf dem 
Fl mun erseli laixeu 

Wie hevh der Zinsfuss in Rom in illterer 
Zeit wirklich gestanden liat, wissen wir 
nicht; miseiv Anpd'en daiüber beginnen 
erst in der Zeit nach dem Sozialkriege. Da- 



'j I)ittcnber:,'cr. Svllogc= ;VäO. 

«) Plut. Luc. 20: Aprian. Mithrid. 62ff. 

•) Cic. Verr. ID, 71. lüäff. 

•) Cic. a n A 1 1 i c n 8 , V, 21 ff, VI, 1 ff. Tgl. Sa- 

vigiiv. Abb. der B»'rl. Akad. iSl-Snnd ISli». 
S. 17U— IW, Bardt, Der Zinswiub.!r den 
M. Brntn.s, Pro<;r. Berlin !M>f<. und unter dcni- 
i>«lbeu Titel öterukupf, Prugr. Duriiuuud llKA). 



') ( orii. Insrr. Graec, II, 233.'». 
'j Kr Mtzte das von Lncullus bestimmte 
Zinsmasirnnm von 12% wieder in Kraft, ge- 

.statt»'t»' alter, dass die riirlcst'lnilik"" n Zinsen um 
Ende des Jahres znni Kai,itil hliifcn wur- 
den (an .Vttii-us, V, 21). 

*) Tac. .\nu. VI, Ui. Die Zui^bi lediuuiig 
n.ieli Prozenten de.s Kapitals e-eiitesiniaej wider- 
strebt df.m löiiiiseLtn ebenso wie dtiii sikelio- 
tischen MUnzsystem; ^ie kann al>o in Horn erst 
üblich geworden sein zur Zeit lebhafter Handels- 
vorbmdnnfr^n mit dem hellenischen Onten. K<di;- 
li( Ii i-f il foenu-« Hneiuriiini der alten Wuciier- 
i^i'-ielze nicht ' der eentesiina il"o jährlich), 
sondern des Kaj.it li-, dso tS'/',,. wus dauu 
luitürlicli als* jidiiiielier Zins niifirefiisNt werden 
nin^s. Dil >e auch sachlich einzig haltdare Auf* 
fasüung ist hauptsächlich durch iiiebuhr begrün- 
det nnd zur (relttin? gebracht wurden (Bßm. 
(Jfsch. III, C'llT.:. (iesrhicbte der Kontroverse 
bei .strcnber, I • e r Zins t u s s h e i d e n K ü ni e r u , 
Basel IKT)?, S. 12»"., dazu jetzt Billeter, öe- 
Hchichte dos Ziusfusscü .S, löTflf. 

*) Liv. VII. it;. 

Liv. Vll, 27. vt;l. Tac. a. a. 0. 

•) LiT. Vll, 42, vgl. Ai-idan, BOrger- 

k r i e e , I. Ö4. Tac. u. a. 0. 
Liv XXXV, 7. 
^) Appiau a. a. O., I, 54, LiT. Periochae 
<4, Vttl. Max, IX, 7, 4. 
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nials war Rnm infitlfro si-iiur politischen 
Stellung der .Mittelpunkt des üeldverkehi-s 
im ganxen Reiche und über dessen Gretizen 
hinaus: und die gewaltigen Kapitnliti). die 
hier inisiirameiihtiömteu, mussten den Zins- 
fuß» in Korn und ItaUen herahdrücken. Im 
Jahre 62 v, Chr. konnte ein kreilitwimliger 
3Ianu (iiuniiiu nomeu) in Koni zu O^o soviel 
Oeldp;eborgt bekommen, wieer nurbmuchte 
die mnere Hube war duroh die Nieder- 
werfung der caMnarischen Versoh-wOrung 
gesichert imd im Ostt i! die römisdn' Hoit- 
ficbaCt soeben durch Pompeius auts neue 
iMdteetigt und auf Syrien aiugedehnt worden. 
Im nächsten Jahre versteifte ßicli datm ;dler- 
dings der Geldstand wieder; es gab Kapi- 
t;üi>t> ij, die nicht unter 12 "/o audeihen 
wollten Aber wenige Jahre .''pilter, zur 
Zeit des ersten Triumviriits, war der Zins- 
fu8s sogar auf 4% gesunken; er schlug 
dwin freilich infolge der grossen äommcn, 
die zu Wahlbestechungen aufgewendet wur- 
den, am 15. Juli 54 plötzlich auf S^'o auf 
Das konnte natürlich nur vurübeiigeheuü 
sein. Einen schweren Rückschlag brachten 
dann die ßiirgerkriec:*^: glrich im Jahre 49 
brach in Italien euie solche isurisis aus, dass 
Cäsar sich zu tief einschncndendeu Eingriffen 
in die KreditverhältniKsr" griiöiigt sali*), und 
noch vor der Sehlacht bei Aktion stand der 
Zinsfuss in Italien auf 12 ^' o i. 

Die Beendigung der BOi^erkriege führte 
dann wieder normale Zinsverhältnisse zurftck. 
Gleich nach der Erol)eruug Aeg\ jili n.s durch 
Augustua sank der Ziu«fuss iu Italien von 
12 auf 4*to% und 5— 6^o sind dort wäii- 
renil der lanpnn Fricflimspri-ind.' dnr Kaiser- 
zeit der huKiesübiiciie Zinslusn geblieben. 
Der Sitere i'linius nennt 6".o eine usura 
civilis ac mddii .i r'uluiiirlla Ir^t di/nsclben 
Zins seiner laiidwirtsciuiftliciieu KenUtbilitilts- 
Lcrechnurtg zu Grunde Wenn Schuld- 
fordenmgen Privater an den Staat übergehen, 
üagt Paulus, sollen sie mit ü*'o verzinst 
Werden, auch wenn der bisher liezahlte Zins 
niedriger war^). Der jOngere l'liniua ver- 
pflichtete sich, ein von min zu Alimen- 
tatiouszwerkcu gestiftete- Kapital /.u dirsem 
Jusäe m verzinsen^"). Die Gelder füi- die 
grofl8eD.AlimeatatioDKtiftuDgeaTnuan8 wur- 



Cic. fam. V, 6, 2. 
*) l'ic. an Atticus, I. 12, 1. 

Cic. au Atticus, IV, 15, 7, an t^uiu- 
tUS, II, Ub, 4. 

•) Cäsar, Bürgerkr., 111,1; äuet, Caes. 
4S, IHo < iiss. 41, 37 ff. 
*) Dio Ciis-«. 51, 21, 0. 
•) Dio Casa. a. a. 0. 
■) Plin.. Nat. Hist. XIV, £6. 
»j Cuhun. III, 6. 
») Uur. XXll, 1, 17, § 6. 
PÜu. Kpist. VII, 18. 



den zu 5'*.'o an.-Lrrli.dien i). und überhaupt 
bildet der Zinsfuss von 5 — G^'o für gute 
Anlagen während der ersten Jahrhunderte 
der Kaisei-zoit in Italien die R< Lr« l-). Nur 
vereinzelt weiden höhere Z in s< ri t-rwähnt^). 

In den Provinzen stand dt-r Zinsfuss ziUD 
T< il linlit r, strebte aber danat ti, sich dem 
iu Italien herrschenden Satie anzugleichen. 
So stand er unter Traian in Asien auf 9 "/» : 
es äug aber bereits an, schwierig m werden, 
Gelder zu diesem Sabe sicher ansnlegen^i. 
In Athen weixioii um dieselbe Zeit Stiftuugs- 
igelüei' 2U b% ausgeliehen*'); daneben wird 
Inier ein Zins von 12 ^/o erwfthnt, aber als 
[ Verzugszius''n l>oi nicht iwhfzpili'r t;>'lci>f(-'ter 
;ZalUung''). Iu Aegypten war bei Darlehen 
lauf kurze Frist und im Bankgeschäft 12V» 
! der übliche Zinsfuss ^) ; einmal, in Augijsf iis' 
Zeit, finden wir einen Zins von IS**'« auü- 
IjeiUuigen Pür ein durch I 'fand gesichertes 
Darlehen worden im Jahre 93 n. Ohr. H% 
gezahlt, im Jahre 112'13 10 " o; der letztere 
Zinsfuss findet sich auch unter Antoninus 
Pius erwähnt, doch ohne Angabe des Üe- 
sdiiftes, um das es sich hudelt*). Bd 
hyp' thr kari.scher Sicherheit werden im Jahre 
157 u. flu*. 12% Zinsen bezahlt ^'^}; dagegen 
wird in einer Tempelrechaung Tcm ArstnoS 

') Corp. Inacr. Latin. XI. 1147 (Velei»), 

IX, 14Ö5 la^Miren Baebiani in Samuiuiu); wenn 
in letzterer Crkiiude usurae nextantariae semaa> 
tiariae, d. h. 2';fl*/ot festgesetzt wi-rden, so sind 
das nach Jdomiu^ens wabr»cbeiidicher Aunahne 
(a. a. 0., S. 129) halbjährige Zinricn. Bei der 
AIii:iHiiiatiiiii-stiftung der Caidia Macriii.i in 
Tairacuju vvini ein Ertrag des Kapital rou 
iniudesteus 4' .."n voranHgesetittC.I.L., X, 632*!l|. 

») ö%: Persiufi. V, 149, C.I.L., XIV, 353 
(Ostia, 2. Jttljrh.); 5',%: X, 2112 (Lanuvium, 
13« n. Chr.); 6%; X, 107 (Croto, 2. Jahrb.), 

X, lUundKotiziedegliScftTi 1894S.20ft 
vPetelia. Mittr des 2 Jahrb.), X, 5hö3 (Feren- 
tiiiuiB. 2. Jabrh 1 XIV 367 (Ostia, 182 n. Chr.», 
Natiirlith beabsirluii:^' i< h keineswegs, hii r ninl 
im folgenden die B< 1« ii>te11pn VAllsrSndig aut- 
zuführen. 

») 12»;,: CLL., V, i»i8 (Opitergium, 2. 
Jahrh.), XlV, 826. (Ostia bin 200), VI ißW (Roml. 
wahrscheinlich auch VI 10 297 (Kom, 165 n. Chr.). 

•) (ireek Inacr. of tbe Brit, Mus. lU, 
S. 127 ff.; Plin. an 1 i a i an, 64, da»n MomiMWI, 
Hermes, V, 1.H2 A. 2. 

*j C 0 rp. Inner Att., Hl, 61, dazu Moiunisien, 
a. a. 0. £in ZinüttUM ven 8*^ in den späetM' 
Khen Teilen des Rdehes wira andh 0^. XTI 
3, 2(> § 2 erwähnt 

*) C.I.A., III, .sy, aus der Zeit nach Hadriaa. 

■) .Vcgyp tische Urkiimlon atis den 
könij^'Iicfieu Museen lu l]->rliü. I. 272 
(ans l.-k» u. Chr.) ; Corpus Papvi orum Rai- 
neri, I, 15 (149 n. Chr.), 16 (1^ n. Chr.). 

••) Aegypt. Orknnden etc., I, 189 (7 n. 
Chr.) 

") Corp. Pap. Rain. I 12, Aegypt 
Urk etc. I t;r<: ;ij.s ii. 

Aegypt. Urk. I 3ÜL 
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AUS 215 n. Chr. als der »gowühnliche 
Zinsfnss« bezeichnet, zu dem die heiligen 
Golder ausgeliehen ■wurden*). la der w5h- 
i-end de.s 2. Jahrhuiii]< its eroberten nnd 
kolonisierteu Pt-oviaz Dadea masste der 
Zinsfosa naturgemSss hoch stehen; die uns 
erhaltenen Urkunden prlpcn 'Inn hw< Lr riin ii 
Satz von 12*^0*). In den westiii heii i'ri>- 
vinsten des Reiches finden wir einen Zias- 
ftiss von (»"u im nnrhonpüsi.schen Gallien'^), 
von ö "o in Stauit^ti*), von 5— O^o in 
Afrika^); daneben kommt hier allerdings 
auch ein Zin.s von 12''/o vor**). In manchen 
Teilen des Reiches ist der Lindesöbliche 
Zinsfuss im Laufe des 2. Jahrhunderts noch 
unter 5"/o herat^gegangen. So bestimmt 
ripian, d«B8 Mündelgelder, die der Vormraid 
im eigen' II Interesse verwendet, secundum 
morem proviodae, mit öHo^ 4% oder noch 
niedriger m irerziasea seien Antoninus Pim 
gnh riTis seinem Privatverm"irfn, Alexander 
Sevenis aus tleni Staitss<;hatze Darlehen zu 
4".'o, minimis usuris, wie ausdrOoklich be- 
merkt wird**). In unserfii Ri i htsciuelJen aus 
dem 2. imd dem Anfang tlc* 3. Jahrhunderts 
■wird in der Regel ein Zitisfuss von .'S— 6".o 
vorausgoeotzt, selten von 4 "/o, noch nietlrigore 
Sätze nur in ganz besonderen Fällen'*). 

Als gesetzliches Zinsmaxiinuia galt um 
die Wende vom 2. zum 3. Jahrbmidert, imd 
wohl schon früher der Satz von 12%: 
T'surae sujira mitrsimain siilnfai' >iirt''in 
miüuuut, ooosumpta sorte my-u |i<i-siiut, 
«agt Paiilns*'*). Ein höherer /insfu-- wii-d 
denn auch in uns<^rrn Urkunden » it Titj< l ius, 
fiüviel ich sehe, niemals erwähnt, wenn es 
auch aatOrlioh immer Wucherer gegeben hat, 

>) Wilcken, Herme« XX, S. 430ff. 

•) CLL. lU S. yaOf.; 933; 934 f 

»i (M L, XII 1587 (atu Dea Äugusta, etwa 
2. Jahrli j. wal.rscbehilidi anch Xilism (Narbe 
aus 14y n. <. iir.). 

*) C'.J.L. 4511 Ban ino, 3. Jahrb.) 

») 5%; CLL. Vm 1641 (Siwa Veneria, 
nnter Marcos nnd L. Verna), 6",o: Epbeni. 
Epif^r. T n. 328 (CiTitaa Goritana, etwa 3 
Jrtiirh.). 

CLL. yill l«45{TheveMte, etwa 2. Jahrb.), 
doch steht hi<»r n<5iirae «ntcsimae Tieileicht mir 
innnalhafL tiir Ziu>ua Uberhaupt. 
^) Diir. XXVL 7, 7 § la 
Vita Anton. Pll 2, Vita Alexan- 
dri 21. 

•) Die Stellen sind gesammelt nnd uusfUhr- 
li< Ii lii-<pro<-hi-ii von Billeter, tieflchiehte des 
Zinsfuäaes S. 205 ff. 

Sententiac II, 14, 2. Wann diente» 
Zinamazünnn eingefiUirt worden i«t, wi««en 
wir nicht; wabneheinlich am Anfanfr der Kaiser- 
zeit. Der von Cic. au Atticus V 21, IH er- 
wähnte Senat,slM'Mchlus8 aus dem Jahre 51 v. Chr. 
«t centeeiiuui ju rp-HM fu< nore duccrentur, hat 
nur für die Trovinzeu OUtigkeit geliabt mid 
enthielt wahrsehdnUeh nnr em Vertrat des Ana- 
ttw^ MnnsL 



die mehr nahmen. Alexander SeveniB 

machte den Versuch, 4*^ 0 als Zinsmaximum 
festzusetzen, und »intersagte den Senatoren 
überhaupt auf Zinsen zu leihen, konnte aber 
das Verbot nicht aufrecht erlialten tmd 
mnsste sehlieeslich den Senatoren doch ee- 
sfatft'ii, f)**'«) Zinsen zu iiohnicn: für Xi('ht- 
Seiiatorcn wird also wahrsciieiniicli dio uon- 
tesima (13*/») als Zinsmaximum wiciler in 
Kraft getreten soin Tri i]tM- K'fvoliitinns- 
zeit des 3. .Jahrhunderts sciieiut dann der 
Ziusfuss gestiegen zu sein, so daes Diodelian 
im Jahr»' 2!)ii-i und Konstantin im .Tahre 
325 das Zuismaxiuium von 12 "o aufs neue 
einschärfen musste; doch galt dieser Satz 
nur für Gelddarlehen, wahrend es bei Fruohl» 
darlehen gestattet blieb, bis tu 50<Vo sn 
nehmen''). Audi (lios" Vcinnliinrii^'LMi luittcn 
freilich keine dauernde Wirkung, und Theo- 
dosiua musste im Jahre das Verbot der 
Zinsen Ober 12 "'o noch cinin.il in Kraft 
.setzen Den Senaton-n wurde um diese 
Zeit das Zinsnehmen ganz, untersagt^), dodi 
musste sclion An-aflitis im .laliif 4()5 diese 
Be.'itimmuijg auihyben utui ihnen wieder ge- 
statten, zu G^o auszuleihen*'). L'nter dem 
Eiüüui^ der Kirche, die schon auf dem 
Konzil von Nicäa (325) den Zins als der 
S( lii ift \\ iil< r>t reitend verurteilt hatte, t i lii'.s.s 
dann Jw>tiniau sein Zinägesetz, in dem er 
den Ulnstres nicht Aber 4^V^^io (von jedem 
Snliflus .'ine Si]i'|U,i), ilr-ii Fabrikanti-ii und 
Kaulieuten nicht über b'/3*''o, bei iSeeziUiMin 
bis zu 12' :".o, allmi Uebrigen nicht über 
öVi^'/o zu Di limen gestattete. Der Frucht- 
zins wunie auf 12' s'^/o festgesetzt, Zins imd 
Zinseszins zu nehmen überhaupt untersagt, 
und Zinsen sollton nicht üljer den l^etrag 
des Kapitals hinaits gefonlert werden '). 

Die Oe.Hchichte des Zinsfusses im Alter- 
tum zerlftUt also in zwei Penoden: eine 
Periode hohen Zinsfusses bis zum 3. Jahr- 
hiinrlcH v. (.'Iir. und eine Periode nii-drigerea 
Zinsfusses, die sich im 2. Jahrhundort v. Chr. 
vorbereitete nnd nadi einer Unterbrechung 
durch die Kriege und Bürg«^ rkri(>:.' der 
Jahre 90—30 v. Chr. durch die gau^e K.'u»er- 
zeit andauerte, vielleicht mit einem RQcIt- 
schLig wälm?nd der Wirren des 3. Jahr- 
hunderts. Innerhalb beider Periotlen hat 
der Zinsfuss, bei allen Schwankungen im 
einzelnen, doch im grossen und ganzen die 
Tendenz zu nnhen. 



') Vita A I. xiiudri 2H. 

"j (^Od. J U:it. II (121 20. 

') Cod. Tbeod. O, 33, 1, vgl Cod. Jnst 

IV 32 

' TliL-o.l. TT. :v.]. 2; 4, 19. 

Cod. Thtnd II iö, 3. 
•) Cod. Theod. II, 33, 4. 
•) Cod. JuuL iV. 32. 26. 28, Nov. 32. 
33. 34. 121. 138. 160. Niheres beiBiUeter a. a. 
0. 8. saofl. 
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Die Cnaehen dieser Entwickelnng liegen 
klar genug zu Tage mv\ sind im voretehen- 
den zum Teil lx!reit.s angedeutet worden. 
Griechenlati'l ^var im (j. tinil auch noch im l 
5. Jahrhundert ein k^italarmes Land, wäli- 
reod die inSchtig anfolüheDde Industrie be- 
deutender Knrntalicn bedurfte. Der Pit)Zi«hs 
der Kapitalbiiduiig aber wurde durch die 
hftttfigen Kriege verlangsamt, und zeitweilig 
ganz gehemmt, namentlich in der Periode 
seit dem Ausbruche des grossen Kampfes 
zwischen Athen und Si»arta '). l'nter diesen 
üin.stiinden mu.sste der Entgelt für die 
Kapitalnutzung hoch sein. Dazu kam dann 
aber weiter die Kisikoprämie; wie sehr dieses 
liomeat ins Gewicht fiel, zeigt am besten 
die H9he des Seezinses. Nan war das 
griechische Schuldrecht ja stn?ng genug, 
aber die Griechen sind zu allen Zeiten 
schlechte Zahler gewesen, tmd die Rechts- 
pflege in den »mzilhücron Kloinstnatcn. in 



LItteratar: SalmaiHu», Dt v»uri«, Let/rfen 
1M8, und De modu wurwmm, ebd. IGS'J, weit- 
$thvrifig und jfiit titttürlitk mndteL — JSoceielk, 
StaaUhautkttUung der AOeHtr, t. AMß., Bd. 1, 
8. l7Sff, (die S. Avß., Berlin tS/16, ist ein un- 
veriindrrtrr Abdruck •hntm mit einigen Zu^niUe» 
de* Jlemutffebern M'.i Fninkcl). — SzHHto^ 
Aiilii!i'ii /ji'i' chi.Tlf r SUmtfn, Wiener iSt>"firn, 
VII, l'JJJ. — 3Iatthla*»f iMufoenas nmUtcuM 
und die (ie.»ehichtiifhe JSntvitkeiung der tiod* 
merei, WÜrxburg MSI. — Sttvuber, DerZtnt- 
fuM M den RSmtr», Btuti 1SB7 (ptM mu jBw- 
fniiDiii yi.'lffltiitij li'-r iiUeren LiUenilur über do* 
luiKi.^cl'f /.in4 lieft Ii). Da* pause Materini lindet 
licli i'lzl ge^ammell und krititch rcmrbeiitt fiei 
GuMtav BlUeter, (SfchiehU dtt Zin^fuMte* im 
ffrierbinch-rdmiiektn AUtiium, bit M^JhMmian, 
Ltipäig 1898, 

J. llel««lk. 

II. Zillsfuss im Mittelalter. 

1. Das kanonische ZiiiMlo^ia. 2. Der 



welche die 2iatiou zei-splitt. rt war, war meist , Rentenkauf. 3. Das kurzfristige Gelddarleheo. 
80 durch und durch korruni[ i. i t. da.ss es oft * i>chlu8s. 

sehr ungewiss war, ob der Gläubiger zu | 1. Das kanonische Zinsdogma. Es ist 
seinem Gelde kommen wflrde. Dazu trat j eine imiinihche Ansicht, dass im Mittel- 



die geringe Stabilität aller politischen Zu- 
stande; wer mochte sagen, ob nicht morgen 
eine ßerohttton ausbre^en würde, die einen 

allgerii' itiiMi Schuldenorlass verkündete oder 
ob ein plötzlich ausbrechender Krieg nicht 
alle Schnldförderangen entwerten wilrde? 

Die makedonische Hegi^monie macht» • di r 
Unsiclierheit der inneivn Zustände zum 
grossen Teil ein Ende; seit der Begründung 
der rf";misr-hr>n V<ii h"i ix Imft ini 2. Jahr- 
liundcjl lifgauuen autk die Kriege .seltener 
zu werden, bis endlich die Kaiserzeit den 
Weltfrieden und oiiie geordnete Rechtspflege 
braclitc. So konnte die Kapitalbüdnng un- 
u'f -lörl vf)r sich gehen, während die Risiko- 
prämie bei guten Aulagen auf ein Minimum 



alter .Anlage und Benutzung von Kapitalien 

unmöglich gewesen sei. Diejenigen, die 
unermüdlich diese Ansicht vertreten, fflluvn 
einmal für sie den naturalwirtschaftlichen 
Charakter des Mittelalters und dann das 
kanonische Zinsverbot der Kirche ins Feld. 
Aljer Weiler ti<nh ji';;«' IVinünilinip 

kann als stic^hlialtig und irgentlwie licweis- 
kr.lftig gelten. Wohl hatte die Kirche mit 
aller Energie ihr Zinsverbot ausgeljüdet mv\ 
verfochten, in äusserer Auiehnuug au die 
alte aristoteUsclie^} Yerkennung der Frucht- 



nun in der Art des Geschäftes oder iu der 
^'«fingeren Kreditwi'mligkeit des Schal dnen 
- rri- wt. ' 1 ''der nullii h in politi^i !u n Konjunkturen 

rwinaert war. und wenn spater m der g^.i„eü (.„i^a i.aben. Pamu crkiligt sich, was 



Zrit des Verfalls die Kai»itall»ildung lang- w..hl hin und wieder über die l nmCelirbkeif 
samer vor sirii ging ixler auch ganz zum , jjesagt worden ist, auH den uns Ubt>rlietert«ii, 

Stocken kam, so vermindertf sicli in {•leichem zum Teil .so weit difterierenden Angalien die 

imI'm- noch höherem Masse der Bedarf an «- '»- « »i^ » --^ 
Kapitalien, .so dn^s das Vorhültnis zwisfh»'n 
Angebot un l Na. hf rage uuTCtfindert I ii 1 
oder auch da» Angebot überwiegen mociite -) 



Höhe des Ztuafusses im Altertum sn 
— 1>er Yeranch von Bodbertns <in Conrads 

.T .üi r b « c h e r n VIII, 18H4, S. öi:)ff i. die ,Höh« 
ii( > antiken Zinffn^es" aus seiner The(»rie von 
tit-r „I Hkt'invirl.M'hiü'f zu erklären . -i lj' itt rt 

' schon an der einen ThatÄathe. das^ der Zins- 

») Vgl meine Griechische Geachichte, II.;!""* «Ifr Kaiserzeit nur etwa auf der haTbea 
g. 3)$)(i fr ! Höbe stand wie im ö. nnd 4. Jahrb. t. Chr., 



*) Wenn es si. h darum handelt, die Höhe ' obgleich doch in der Kaiseneit iwsr nicht die 

d.- Zill-Iii ->fs für irtjend ein Land oder irgend 'OikenwirtsehfifT^ in Rodbertus .Smne, wohl 

" Jim.,, ^„ aber etwas Aetiuliehes y-— ' ' - ' 

ganz be- i *™ ö. oder 4. .labrh. v 

eraben sn MLl*. Folge, Ba. », »wo. 



duc rcriode des Altertums zu bestimmen, so »''«r Aeliuluhes wirklich bestanden hat, 

werden wir in der KejLrel. soweit ni<^t gauzbe-i»™ ö. oder 4. .labrh. v i lir ain r kuu. su, 
sondere Verii&ltnisse obwalten , uns an die I >_gl-i!4usrd Meyer iu Com^ads Jahrbüchern, 
niedrigsten unter den flberlieferten Angaben zu [ 

halten halven, denn in ihnen geianq;! der Zins , ') Der beliebteste Spmeh der whola-tiischen 
im eifrentliehen Sinne des Würfes. d. h. der Ent- 1 Wiieherlehre lautet: „Pecunia peouniam non 
irelt tür die Kapitalum/.uim. am reinsten zum | parere potest". Ai luüi ii ii tch Luther im Jalii. 
.\ns<lnir k. Wo wir höhere Zinsen gezahlt finden, ; „Denu was nicht* trüget, Am kauu nichUi 
kommt der Unterschied /um grossen Teil auf ! zinseu^. Lathen Werke, wlangsr Ausgslie 57, 
Kechnong der Bisikoprämie, mag das Iii8iko{36Ü. 
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liarkeit des Oeldes tind an die Bibelstelle 
Lucas 6, 34 (s. Knies, Kredit I, 333 n.): 
Mutnuin date nihil iiiil-^ .siit rantes! Zu- 
uächst als MoFälgebot, dann als iiechtegebot 
gepi-e<Iigtf wurde die LukassteUe Auf die 
Kleriker bezogen dann aber auch ntif din 
Liieii autiBwIehrit und namentlich duixh 
Thomas von Aqtiino (l'J'i'l bis 1271) im 13. 
Jahrbv.iiiL'i t \vis^f iis<^liaftiit'h begründet. Die 
Gegn» r j.h'licheii materiellen Sinnes und 
jeglichen Frivatcigenttuns, die Mönchsorden 
der Domioikaaer und Franziskaner, sind 
besonders fflr die Weiterbildung des Zins- 
dogm^is *'iii>;i'trft>'n ihkI liali.'ii in .■im t Zeit, zu 
der durch die Eutfaltuug der wirtscbafUiciiea 
Verh&ltnisgo eigentlich die Theorie unhaltbar 
gt:\vniilt'[i wai'. fHr Aufrrrliterhaltung 
der Theone ems^ig und eifrig gekämpft. 

Bei der Beurteilung des Zinsverbotes 
mnsr5 nnes l»eson<l( i > berücksichtigt werden, 
worani zuei-st Wiiheh» Arnold aufmerksam 
gemacht hat, dass es 'der rcehtlishe Aus- 
druck wirtschaftlicher Zustände« war. Es 
konnte in einer Zeit aufgestellt und ver- 
fochten werden, zu der das (leldkapital 
überhaupt nicht oder nur in geringem Um- 
fange Torhanden war, das Vemiflgen Tor- 
nehmlich in rininilb- sitz 1». .stand, die Kapi- 
taleigonschaft dem treide mangelte und des- 
halb die zinsbare Verwertung des Oeldes 
dem allgemeinen Stande fh'v WirtM haft /n- 
wiilerlief. Fi-eilich ist mil <lict.rr FchtJcguag 
zugleich ein aiider»:^ ge?el)en. Von dem 
Augenblick an, als die Ueld Wirtschaft und 
<ler Geldverkehr sich entwickelten und der 
n iii' ti Nat m al Wirtschaft ein Ende liereiteten, 
ti-at das Ziiisdogma in grellen Gegensatz zu 
<lem i-ealen Leben und dem gewandelten 
Volks- und Kechtsl^ewusst- iü * im i n- ii- ii 
Epoche. Seit dem 12. Jabrhuudeit kam die 
Kir(4ie in Italien, mit dem 13. Jahrhundert 
in T)i-nfsr!ila!ii1 in WidiTspnu h mit dem 
Wiil.Mli.iltblcla-n der Zeit, ol>t.<lion gerade 
.seit diesen Zeiten eine eingehende Ansbil- 
dung der Wucherlehre erfolgte. Allein die 
beständige Klage über die ziuielimendc 
Sündliaftigkeit des Mensch('ng(>schlechtes 
und über die Hat>gier, die den toten Mam- 
mon mehr verehrt als den lebendigen Gott, 
enthielt keine zeitgemüt-s ausn i, hende Be- 
gründung des Dogmas melu', und üo wenig 
das 14. Jahrhnndert nodi eine Empfindung 
für dt'ii i'iiistiiials >o IrrraiixliPtiilcn Duft 
der tidiülastisühcu Fliilosoplüc besass, so 
wenig konnte das gesteigerte Veitohrsleben 
dos aiistrohf'i)dr>n MitlolaU'Ts seinen Inhalt 
in den abgestandenen Fonnen einer läugst 
flberwnndenen Wirtscbaftaepoche b&rgea und 



zur Wesenskraft bringen. So wurden auf 
der einen Seite mancherlei Mittel zur Tm- 
^^t'hmiL,' Ziiisvcrbott's lu'rvdrircrufiMi, auf 
der audercu Seite haben gerade Kirche und 
Kurie seihst das Atifkommen der Geldwirt- 
?;rhaft gefönlert, wenn sie aiuli als Jn'lika- 
turbehördo au dem Ziusverbote festhielten. 
Die Päpste d^ 13. Jahrhunderts haben aber 
jedenfalls bewnssf ihi-en Gläubi^rni Zins 
gezahlt'), dir- kii< lili.-he IVsteuerung machte 
den \Vi ( h>t lv' i kt l!i , ili-> kirchliche Welt- 
fiolitik das Kreilitgeschäft notwendig« dem 
selbst das ZinsTerbot auf die Dauer keine 
Si liwi. rigkeiten mehr bereiten konnte.-) 
^iur die wirtschaftliche Notlage des lü. 
Jalirhnnderts, die unter dem Geldzufluss 
d« r Mcüontdeckten Welt uml ihr fiberreiehen 
.Ausbeute deutscher Hergwcike eine gewal- 
tige Geldentwertung \md Pifi.ssteigerung 
^Kvlt'utrtf. lii'^s für i'iiiii^e Zeit die energische 
VcjtrcUJiig llc.^ kanonischen Ziusverbotes 
duixh Luther und die deutsche ftefbnnation 
gerechtfertigt erscheinen. 

Es darf indes.sen niemals verges.sen wer- 
den, da.ss auch in den Zeiten des frühen 
und hohen Mittelalters das kirchliche iüns- 
dogma keineswegs völlige Realitit und prak- 
tischr fiflfiiim- ^'■•iiMS'-cii luit. Tnd auf der 
anderen Seite ist es eine irrige Vorstellung, 
als ob im Mittelalter zur Zeit der kirehen- 
ivi'lil liehen und lvirehr'n\vis.senschaftlielieu 
.\usbi*eitung der kauoiiischen Lehre die Form 
für die Kapitalsanlage, der Zins, verboten 
gewesen wäiv. Es ist selbstverständlich, 
dass eine Epoche, für die das Vermögen in 
Grundbesitz bestand, auch für Anlage und 
Is'utzung dieses Vermögens eine besondere 
Form ausbildete, diese war der Renten- 
kauf. Der Hentenkauf ist kein Mitt» ! zur 
Umgehung des Zinsverbotes, sondern wie 
dieses lediglich der Ausdruck einer rein 
naturalwirt.schaftlichen Zeit. Der Renten- 
kauf ist ein Geldges<^'häft. und als solches 
der Avirt Schaft liehe Kisilz für das zinsbare 
Gelddai li hen, das die Kirche nicht wüns« lifo. 
Zinsvcil.ul luul licntenkauf drücken beide 
denselben Getlanken aus, »dass das Geld 
noch nicht die Eigenschaft von Kapital 



') Uebnr die Zinsverbote tür Kleriker «. 
Hatch, Tlie Growth of Church Institutions 1887, 
deutsch Ton Hamack, die Umndlegnng der 
KivelwiiTerlMssmig 1888. S. 156. 



B«ii«4rtaibiuih dar 



'} Vl'1. Si hulte. r;r<, liif htc flc9 niittel- 
alt«rlii-h»;a HajHicU und Vt-rkiiiri* l, 267, 
272. Gottlob, Die päpstliQheu Darleheu.s- 
schulden 13. Jahrhundert«. UiatoriBcbes 
Jidirbuch, 20, 712 ff. Keusch, Der Index der 
verbotenen Bttcher, II, 847. 

Schneider in Schmollers For^rbnngen 
1899. 17, l. Dazu Zeitschrift für Kulfur-e 
schiebte VIII, 1 (UKM)) 8. 66. Noch aui dum 
Knii/il zu Vienne i. J. 1.511 « rklSrte ("lemens V. 
dii' .Statuten <h'T Städte, die da« Ziiisnebiueu 
erlaubt mid gere^'t it hatten, feierlich für nii h- 
tig. ühlhorn, Katbolixismiii nnd Protestantis- 
nros 1887, 8. 16. 

Annita. TU. 61 
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habe iiud dai-uin keinen /ins bringen könne« 
(Arnoia). 

2. Der Rcntcnknnf. Vnn vprsoliietlonen 
Grundlagen aus sind Arnoi(J und Kosenthai 
zu gleichen Ergol)niss<!n Aber die Xatur nnd 
Entwickoliinir der Institution des Renten- 
kaufes gilaiigt. Den Entwickelunjfsstufen : 
Oiitdeihe (Erbleihe), Hauserkiho, Geldleihe 
entsprcH^iien (Inindzios, Kentenkauf und Ziuu 
im heutigen Sinne. Wie man znerst das 
Grundstück seihst v. i kauft- (Erbleihe), so 
verkaufte man »[üUerhiu die Hente von 
einem Omndstflcke, »ISsst das belastete 
GnirnUtn» k ']> m Rentenkäufer zu Eig:en1tun, 
nm »'S von ihm für die iährliclio Entrich- 
tung dieses als Rente verkanften Zinses /.u 
oil>Hrli''m Bi'>itz(^ 7Tiri\i*kziifmy»f;iiiir»'n« 
(Kl i-. iitlial). Al.-^i iiii> Anfiiuhnie von Kapital 
g. -rliali dun-h Kauf u- l'- ri eine Rente, eine 
jährlieii erfolRvmle tJ<'ld- oder Natui-alleis- 
tung als dingliche Last, die zur Abti-agung 
des Kapitals die Möglichkeit bot. >\Ver 
Geld bedurfte, musste dasaclbe kaufen, d. h. 
eine entsprechende Rente dafdr in Pfenniiten 
oder Früchten aiiwijs.n (Aiivl'tl Der 
Keotenkäufer gab eine (ieldsmnme und bo- 
süss damit das Recht auf eine wie<lerkehrende 
Rente aus rin' iii (Tinndstücke. 'lio (ir<s<ien 
Bf'sitzer zahitü naifsle. Der S. lnikiiRT trat 
St iri -m Oiäubiger den i*Jii--l'i iiieh eines 
Grundstückes ab, das n tlurch Hückzalüung 
seiner Schuld wieder iu .s^ inen Besitz bringen 
konnte. ^ Das Rcntenreclit wurde durch Auf- 
lassung b<^audct und ruhte als eine Real- 
last auf dem Gute des Rentenverkäiifei-s, 
welche unkündl ai- mid ursprünglich auch 
unablösbar war.« 'j Die Beleihung eines 
Tmmobils wurde also in die Form eines 
Kaufs L'' kl' i'ii t, der Geldgelx'r kaufte sieh 
<nne Heule. Je mehr sich nun das dem 
Rentenschiddncr znstftndige R- ht l.s Wie- 
derkaufes f!itwi.-kr-lT.' iiimI je mehr die 
sachenivrhthi lir Ki^i iiart des Rechtsver- 
hflltnisses versi hwand, die Realla.st zu einer 
leicht ül MM-tragbaren Grundschuld sich ge- 
stjdtete, um so nu>hr vollzog sidi die Molti- 
lisii'i iiiiir der R«-nte und die rmwandlung 
zum ii\ jM)th«'kf nd.vrlehen der nio<lerncn Zeit. 

Bis ins 14. .I.duhundert hinein ist die 
Höhe der Heide. <ler ZittBfuss, von zahl- 
loaca Zufälligkeiten, namentlich pei-söidieheu 
nnd ])olHis«*hen rmständen, abli.'lngig ge- 
wesen, und nur d;bi ist festzuhalten, dass 
der Ziosfuss äemlich hoch blieb, je geringer 
das Angebot des Kapitals und je höher 
dessen Gi'lnaU' !is\\ > 1 1 w;u-. 

Wenn auch im 14. Jahrhundert der Zins- 
ftiHS noch mannigfachen Schvankungco untcr- 



lac. so betrug er im Diirchachiiitt dof'h zu- 
m-'i>t ltr"'ft. Dil' liente konnte deinna<.-h 
mit dem Btfiichen Betrage ihres Wertes 
gekauft werden. (leratlo nei d«r Verpfan- 
dung der Hheinzollstiltten hat sieh mii die 
Bestätigimg der Ergebnisse von Arnold und 
Rnsenthal liArmtsgestellt. Der Zoll wurde 
tih'i-t auf iiubc.-linnnli' Z'-it vertrabt, intern 
festgesetzt wiu-de, da&s der Verleiher die 
Ijeheosrente mit dem lOfechen Betrage ab- 
Kisen kCtnne, wofür alsflann fl- r I'Hehiite 
sich ver|>flichten mu.sölc, ein dem Werte 
nach entsprechendes liehnstück anzuweisen.' > 
Vom 14. Jahrhundert ah sinkt dann A-i 
Zinsfusü bis zum IG. Jahrhundert bestäaiuk;, 
die Rentenkilufe wunlen im allgemeinen für 
den 2U fachen Betrag der Rente, also zu 
.50/0, abgeschlossen, und dieser Zinsfuss 
muss im l(i. Jahrliun'l- it als der normale 
gegolten haben. Die Rcichspolizeiorduung 
vom Jahre 15S0 bestimmte ia Art 26 $ 9: 
»dass von d'^ii Wi.-florknuffs-Gfilii n liin- 
fttrter von dem Uuiidcit luchl mehr dcan 
fOnff, wie gebräuchlich, gegeben imd ge- 
nommen werden soll.-. -) 

Die liir Immobilien el^enso wie für 
Waron legal zidSssigeii Gesehilfte des Real» 
kredits sind, zu8ammengef;L'«st unter dem 
Begriff des >Wiederkanff8c. duixii diesse 
ReichsfK)lizei(mlnung zu einem Zinamaxi* 
mum von 5"/o festgelegt worden. 

Im aufweinen bliebder Rentenkanf imm<T» 
hin eine \N'M'ntlich agrari-rlic Kinrii-h'n-iL'. 
er »gewührte nur dem Besitzer vou Gnmd 
und B'>dt n Kredit« (Schalte I, 325). Wer 
keine Immnt,ilif>n lirsns-. war auf das kurz- 
fristige Darlehen a!iL;i \vif.s<3n, das ihm Lom- 
barflen tmd Juden ailein gewährten. 

Es mag endlieh hervorgehoben wenien. 
da'is das mittelalterliche Argiunent. die Zins- 
Ivirkeit des Kapitals, sei aus der unzweifel- 
haften JfrodukUvitAt der Grundstücke her/u- 
leiten^), spRter Ton Calvin geniilc gegen 



') Uruniier. GrnndzUge «1» r ili nt^v heii 
Kechtäg&iicliivLte, lUOl, iH'i. S. auch \\ ürtcr- 
bncb der VoUcswirtschaft, U, 429. 



') In den .Tahren 12:14 ( Mittclrhiini>chcs 
I rkundeubuth, III, öOl*, Lacomblet, rrkuDtlcu- 
bii.b, II. 167) 12n.i iLkc. U.R, II, 4i:$i. 12.i8 
(Lac ü.ß., II, 4.>1:, V2h\i (l.ac. V Ii. II. ilHu 
1260 (Lac. U.n., II, 487), V>i<2 [Cuicrz, .Mittel- 
rlioini.sflic Rogesteu, IV. 91»5), 1287 (Lac I B.. 
II, lL>i>y <Lar I B., II. 102WI. i:^^:^ <Uo. 

r.R. III, i>22\ VMyi (Lac. i:.B., III, *;.)*, \.jiu 
;Lac. U.B., III, «78K i:^8;"> ^Lac. U.B., III. 8B81. 

vm (Lnr. r.B. III, uoii (Lhc. r.B., iii. 
1077). Tabellen Uber BeutenkaufiMasen », ha. 
Kenmann, Oeschichte des Wuchers S. 286—373. 

Hodnianu, Hheiiiguuischc Altertümer S. 4<>>. 

-) AehnlicL bei den Zollverhiltui^eu. Her- 
mann von \N'cinstberg legt i. J. 1661 nn( den 
kurkfihuKben ZoU sa Andernach 600 Tbaler 
an nnd erhKlt jShrlicb 25 Thaler. (HffUbiiaiB, 
Buch Weinsberg. II, 

Iloscber. Geschichte der Isationalükonoiuik 
in DeutMhfauid, 1874, 8. 22. 



Digitized by Google 



Zillsfuss im Itfittetalter 



963 



das kanonische Zinsverbot angewandt wor- 
den ist.M 

3. Dan kurzfristifce Gelddarlehen. 

Ea ist klur, tlass der Zins stets höher it>t, 
ilie GesetzgebiHig ein Maximum fest- 
stellt, das unter der natflrlicheu Uüho ist, 
■weil alsdann noch eine Veniic5hemnj«<prflmie 
für (M-' (ri falir di v l'rnf^ehnng des (Ifs- lzt s 
^zalilt Mcrüea tnum. Ebenso eiulcuclilcud 
ist aher noch ein zweites: je mehr Geeetz- 
gehuiii; und Silt.- dr-m Kaintnlzins feindlich 
sincl, liuiwi \vt ili 1 yieift alienial der SV'uchcr 
um sieh und erzielt eine ganz andere Zinsen- 
höhe, als sie ein lej^nler Zinsfuss jemals er- 
reicht Diesen Fall bietet das Mittelalter 
des Abendlarules ganz analog den That- 
sachen der I'reisgesehichte, daes dcis Streiken 
nach einem pretium iustum die Preishöhe 
lokaler Willkür eröffnet und damit die Pn^is- 
unterschiede Kwiüchea einzelnen Uegeoden 
nnennewlich gesteijo^iert hat. 

Neben rl, r offiziellen Fonn der Kapitals- 
anlagu, dem lientenkauf, der bis zum M. 
Jahrhundert das eigentliche Zinsgeschäft 
flliorwnif, stand im Mittelalter der Zinsfuss, 
d»'ii Juden, L«jnii»an]en und Geldwechsler 
für ihr Darlehen auf kurze Zeit erhoben. 
Dieser wurtle in Italien meist nionafswriise, 
in Deutschland wochenweise g(»ziih]t und 
•wies nterkliehe Vei"schiedenheiten auf. Es 
Bcbeint, dass Endemann Kecht hat und dass 
die Jnden nach der Anschaiumg der meisten 
Kaii iiiisten von <len kanonischen Zinsg»:>S' t/. ti 
mcht auä^uommen wareo.^) Aber die 
Jnden galten jedenfialls neben den Lombar- 
den und Kawecs*^ lion fna«di der Stadt ''alvirs 
genannt, aber fast ausnahmslos Italietit r) ) als 
die alleinigen berufsmässigen GeMhändier, 
die Geld gegen Zinsf^n ausliehen. D> i Zins- 
lu>s diew^r Darlehen war bedeutend höher 
al> di r Zinsfuss fttr Renteodarlehen. Man 
ist nacli dem Stand der Forschung imd d'^r 
Qtiellenflberlieferung des Mittelalters gesiö- 
tigt. einzelne Naelu'ichten übt^r Zins bei 
(kJddariehen zaBammenzutrajgon, ohne noch 
das Material xtt «ner Geschichte des Zins- 
fnsw^s verarli' iti-n zu knaiien. 

Die Kechtsdenkmälcr der Westgothen 
erlauben als Zins innerhalb der gesetz- 
lichen Grenzen etwas über 12^ vom Oeld- 

*) Vgl L. Elster, Johann Csivbi ak Staats- , 

manu, Gesetztreber und NationalChonOill (Jahrb. 
f. Nut. u. Stiit. M (1H78)). 

*) Etideinunn a. a. 0. If, ."ItÖff. N< tun um. 
Uc*t'hichte des Wuchers in I lentschlaiid , war 
unUertT .Xnscbauuog als Endemann. v. Below, 
Art. «Wacher" im Wörterbuch der Volkswirt- 
«dudt stimmt Endemann an. Besehtenswert 
i«t. u. a.. dasf« ib r Krzbischof von Köln einmal 
di'ii Juden v^jr^piath, niemand auaser ihnen 
zinsbare Darlehen zu irestatten (EUWB, Ge 
schiebte von Köln, II, 327). 

') Seholte a. a. 0. 1, SIL 



darlolif u und mehr als .'{0 " o von geliehenen 
Früchten. 

Auf ilen Mes,sen der Clmmpnjrne, die von 
der Mitte des 12. bis zum licgiun des U. 
Jalirhunderts den Mittelpunkt des Geldvei^ 
kehrs zwischen Deiits(;hland und Italien 
gebildet haben, wan?n Verzugszinsen in 
(ii hniuih. die der säumige Schuldner zu 
I zahlen hatte. Diese betrugen jälirlicb (iO *Vo, 
wie Schtdte dargelegt hat M 

In Deut.sehland findet nich für 8fid\ve>t- 
deutsclüand und dat» Hiieingebiet mit Aus- 
schluss des Niederrheins nach den l'nter- 
suehtiriiren Xenmann-. Ilürliers un'l Selmites-) 
ciu Ziiisiuss vuu 4;»,o3".ö liir Jiid<'iLsehuldea. 
Dieser erseheint zunä< hst in Franki-eich im 
Jahre 12218, ohne sich zu haiton, uu<i dann 
wieder in den bayerischen I^andfrieden der 
Jahre Uli und 12.')G. Auch der Mainzer 
IStAdtctaf des Jahres 1255 setzt ihn fUr die 
nach Wochen zn berechnenden Schulden 
fest, wälireiid für da.^ kurzfristige; fri-ie 
Jaliresdarlelieii ein gesetzliches Maximum 
von 3:{,:j"o bestimmt wurde.') Bis ins 15. 
Jahrhundert hin-'in hat ilieser Zinsfu.«;« von 
43,33 Bestantl für unser (jcbiet geliabt. 

Für das Gebiet der Kölnischen Münze 
hat sich der Zinsfuss von 10H",o in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts schon 
gegen Ende desselben auf 54.2 und im 
14. Jahrhundert aul 3(),l*Vo erniedrigt — 
«nd es liegt nahe z« Termnten, dass hier 
eine ^^rössere ru ldflüssigkeit und erlieU- 
Uchere Fortschritte von Verkehrswesen und 
Kxeditwirtsehaft als in Oberdeutadüand sich 
in die.s^>r Miu<Iernng des Zinsfusses bemerk« 
bar g^^maclil haben. 

Doch ist zu beachten. da.ss weibuis in 
den meisten Fällen der Zinsfuss fn^i dem 
Juden- oder Ijonibanlendarlehen iM^sonder» 
für it^Ies einzelne Geldges<.häft festgesetzt 
worden ist und dann natürlich von dem 
Satz won 4'J.33'>/o auch in Obei-deutschlaiul 
bedeutend abgewichen ist. 

Der Aufaug des 14. Jalirhundertti ündet 
in norddentscnen Städten einen Zinafnsa 
von KJ'^'o, in Lüb»X'k von 5'* o, am .\tisgang 
des Jalu'hunderts stand der Zinsfuss von 
Lübeck bis Da.sel zwischen 5 bis 7'/», tmd 
Nitz.sch, der tliese Zahlen anführt (Geschichte 
des deutschen V(dke.s III. .323), setzt hinzu; 
Das Geld war al.so wohlfeiler gewonlon. 

Im 1.'). Jahrhundert hören wir von Zinsen 
bis zu 50 ^/o, ja der gi^setzliche Zinsfuss soll 
in T?eL:.msburg, Augsburg. Wien u. s. w. 
über iM>*Vo, woiil auch tiQ^n^'io betragen. 



«) a. a. 0, I. '*r.(]. :n;v 
*) Schulte, Ge«clücbte des mitUitUti rliclieiL 
Handels, I, 317 ff., 301. 

^Lamprecht, I>eat8cbe8 Wirtschafttfleben^ 
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haben.i) Jq Frankfurt gestatteten Erlasse 

vom Jahre 1491 den Juden. a!> ^^ wöhnlichtni 
DarlebensziDS pro Quideu cioca Udler 
-wöchentlich sn fordern, das sind jahrlich 
21- :!^n. Wiederum aS^r pah Er/bischof 
Gfinflii I von Magdeburg jni Jalire 1418 nur 
7 ''2 " 0 Ziii>-?en.'') 

Zu Luthei-s Zeiten emeheint es dann 
besonders hocli, wenn ein Arleliger des 
Ilerzoptinns Sachsen Geld zu 30*/o Zinsen 
verlieh und Luther selber will im Jahre 
1510 aufs Hundert 4 bis 6 Gulden Zins zn- 
liiSf^en, im Jahre ir>"{9 aber »gern drein 
willigen, dass ü vom Hundert gegeben 
wnrde. oder noch zufrieden sein, dlss 7 
oflo! i^oti^^ben wurde. Denn (Ue Güter 
sind itzt isehr fjestiegon«- ') 

Naeli den Krinittelungen von H. Sieve- 
kinp über die St. Georirsfinnk in Ornna*') 
ist trotz der gössen Macht diehcü liiHtitutos 
doch die Verzinsung der Staatsschulden seit 
dein 1.*). Jalirhundert von ui-sprfinglich 7"/o 
schon nach wenigen Jahren auf 5*/o xind 
und l".o, Än 1(J. Jahrhundert und den fol- 
genden Jahrhunderten noch weiter bis 3^/o 
gesunken. Aber auch sonst hOi«n wir nichts 
von einem hohen Zinsfuss des 10. Jalir- 
hunderts im Vei|;ieich zu den Geldzins- 
Sätzen des Mittelaltere. WUirend bei Leib- 
renton uml I^ibgedingen in Deutschland 
danijil» 7 bis 1:1 "o gezahlt wurden, betrug 
der Wechselzins unter Handelsleuten r> bis 
ü"/o, lind auch die (birchsciinitüichen Unter- 
schiede des Zinsfusses zwischen Noitl- und 
Süddcutschland im Anfang des Jahrhunderts 
(im Norden J^.o hoher als im Süden und 
Westen) iiaU^n .sich alhnahlich «nter der 
Einwirkung der Wirtschaft lirht'ii Tsr'ui^'o>tal- 
tungen jener Epoche einaadcr genäliert lujd 
ausgeglichen.'^) Die Territorialgesetzgebung 
dt - lf>. Jahrhunderts aVr hat auch da, wo 
.-sie Zriis erlaubte, den Uaudeltileuteu bis zu 
12<Vo. den Bauern nur einen Maximalzins 
von 5 bis zugestanden. 



') \ i>gt. yoriE|«flchicJite des Btnernkrieges. 
1H87, S. 2b. Vgl iTiizd Danneil, Beitrag zur 
Gesrliirhte des ma^duljurgischeu Bauernstandes, 
n (1898), 1%. 

-) Sfhnioller, Zur Ge8cb>cltte der oationsJ- 
<ikonu 1 1 i i s( ] ; t II A DHich teu in lientaBhland (Tnbinger 
ZeilKbr. IHtiO. S. ÖÖ6. 

'j Riedel, Novnt codex dipImnalleiisBmiden- 
borgensis. Abteilung A. 25, 2^8 

*) Kösüin, Luther 1883, 11, 276, 426, 448, 
449. 46:^, 576^ 680, fiN. Tiflchreden, F«nteniann 
4, 474. 

Lutherä Werke, Erlaaeer Aussähe 20, 
117; 67, aöÜ; 46, 7. 

*) Sievenng, Genneser FüumsweseB 1899. 

■) Vgl. Fischer, Deutsche» Leben und deutsche 
ZuHdinde. 1884, S. 272. Koscher, Ucber die 
Blüte >1< r <l(.ut-'-lit ii .N';iti«iii;ilMkunomik im Zeit- 
alter der KdormatioQ iBer. der ksl. säcbs. Ges. 
d. Wiaa. Flui, bist Elaaae 1861. & 164-17A).i 



I Vermutltch hat das Sinken des Zins» 

' fusses im Beginn und Mitte des 16. Jahr- 
1 hundert» seinen Grund in der starken Ver- 
mehrung des Bdebnetallmldes jener Zeiten, 

die die KaufkTaft des Geldes vermindert 
die Warenpreise gesteigert und auch den 
Zins herabgedrOckt hat. Wir liätten hier» 
mit nur einen neuen Beitrag zu der Analyse 
jener allgemeinen Preissteigerang und Geld- 
entwertung dieses Jahrhundert« gewonnen. 
Doch bedarf es noch eingehender Unter- 
suchungen, ehe die einzelnen Angaben und 
Narlnveisc /.u «miumu (leaamteigiebnis ver* 
bunden weixleu küuuen. 

Festgehalten werden muss, dass auch 
die ol)en gegebenen njittelalterlicheu Zahlen 
von CO "/o und 43,33 nicht etwa in offenem 
Widerspruch zu der kirchlichen Zinslelu« 
gestariilen iialien. 

Einmal wurde der Zins liäufig gleich 
zur Darlehenssiimme ge.sc:hlagen vuid dies*> 
■ somit in eine bedeutend liöhci-c Schuld- 
summe verwandelt, dann aber liat die kano- 
nische 'l'h-'orie selber mit der Festsetzung 
von Verzugszinsen einen Ausweg eröffnet, 
der die sofortige Zinszahlung^ verhüllt&i) 
Zin.-fii sind, wie Nicolaus IV. iui .lalii-'» 1288 
liestimmte, ja diu-chaus verboten, d<x:h soll 
der Schuldner dem Gl&ubiger dessen Un- 
kn>fen und AuslnsTpri ersetzen. Aehtdich 
halle auch Nicolau.s III. befohleu^ es seien 
zu zalüen »cum iustis et moderatis expensis 
ac debita restauratione damnoruni et interesse. 
usuris omnitio ccssantibus«. -) Zins von 
einem Gelddarlehen konnte jeder olme Ge- 
wissensbisse und Furcht vor den Strafen 
fOr Zuwideriumdlung gegen die kanonistisdie 
Tliriiiic sich ausbedingen, vnur das eine 
wurde hierbei vorausgesetzt, dass er das 
Darlefasn, wenn audi nur für kurze Zeit 
zunächst umsonst nuslieh, so dass die 
ZiuszahluDg genau genommen, 
keine Vergütung für den Gebrauch, 
sondern eine Ent.schädigung ffir 
die uicht rechtzeitige Bflckgabc 
des Oeldes war.«*) 

4. 8chlus8. Eine Geschichte des Zins- 
fusses und der Ursachen seiner Verände- 
nmg im abendländischen Mittelalter muss 
noch geschrieben werden. Es ist das ein 
notwendiees SHordemis mittelalterlicher 
Wirtschanppc>c!nt'hl(', wir r.'^ für dir antike 
Wiitscliaftsgesciiichte Billeter wertvoll er- 
fOllt hat*) Auch da wird udi ergeben^ 



>) Schnlte a. a. 0., I, 236. 240, 2tu; 

*) Gay, Les registres de Nicolaus Jll ls9flL 
1. 1Ü7. ädiolte a. a. 0., I, 2ätf meint» die Fix- 
mel „usuris omnino oeMHaitibin*' seiktineBiNlen«- 
art gewe«cu. 

■*) W. J. Afihley, Englische Wirtscha:u- 
geschichte (deutsch in l.rt-ntano und LSSV, 
äammlung, ur. 7 u. 8 18»6; 2, 432. 

*) Bnleter, GMcbidita des Zinsfusaas h« 
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wofür achon jetzt Andeutungen vorzitiifir. n 
scheinen, dass die Ycrniclunn;,' (lo,> (ioliK's 
den Zins herabgedn'u kt uiul (liii>t5 utiigt kelu t 
eine Minderung der Barmittel den Zins in 
die üöhe tretrieben hat, so dass also die 
B<Ihe des Kinefasses durch das VerldltniB 
von AniT '^nt unrl Nachfrage nach Kapital» 
iiutzung letztlich bestimmt wordeu ist. Eine 
^vissensehafüioh ansrdchende nnd vissen- 
schaftliclien Anfonlrrtir.irou geiu"igendo ge- 
schichtliche Entwii kt luug ties Zinsfus.<es 
kann aber nur im Zusammenhang mit einer 
Ooschiclito des Geldes, 'i' s 'leidwertes und 
<les Oeldpreisos einigv riiiü-^sen erfolgreich 
imternommen und durcligefOhrt werden. 
Uena jede wirtschaftliche Einzeierscheinung 
iat ein inbegrifiener Bestandteil dee Wirt- 
schaftslebens Überhaupt. 

Litteratnr: /• Xeumann, /V rieijmifudfuilfuf, 
rnn. Juri* de ufiirarin /iriiritatf plnrila hl 
(Irntiiiuin ivil' o \IIL .if.i/>it n^l .tirii. 

*ttei\ XVII .«iiliiri Ulli, lt'>'i.i. — Jjtefm'lbe. (Ir- 
»chiflitr iUa H""'7i>TJt in J>rutKrhl(in<l bin it/r I!c- 
gründung der heutif/en ZiiMtngeaetxe (16S4J, iJfi 'i. 
— Derselbe in SSeittehr. /. K.-Jt. V, 43 [f., 
208ff. — L. Steht, in HniimrU .V<uj. f. Ra.- 
■». StnuUiriio'fHi'ch. Ild. 1,1 'ts^ii), — Endr- 
tnnnn, Sludirn in ilrrrau i 'infiiiiftii'i'hfn 
WirtKf h'ittnli/irf , l<sT',, I.<.'<.1. — Ih rnrlhr, Itif 
ii<ilii>ii'ih'ij;i,twmi«cfii n (iriiii'lflitze der tani'iiitti- 
«chtH J^krt {Jahrb. J. JS'ut. ». iSkU. Jj. 
^nkp iietehiektit de» kirekHeif» SSburerboh.', 
Avyramm — Contaen, GewMrhie <l,r 

voUawirtitfhnftliAbrn l.iHfmtnT im Mitl'Uilt>r, 
1S7,\ <:. I. Ttrlou. Ir,'. \y,,rl> 

W-iiirilmi it lit r WAk»!! ii lm imjl , — ItOftt- 
HChmltlt, Arlt. U'fic/irr und \y II r Ii r 11/ (■ • ^ 
tetzf , IStiiiiti'ililix StiniUtfUrterbHch 11, HUjf. — 1 

II. Arnalil, (iifrMchte de* EfgtnUmiu in I 
den dtutteke» ülädlen, ISSt. — JtfNienlllMll, j 
Xur Ge»chirMe det Eignntuma in der Stadl ; 
W'iinliiinj — Stobhr, Zur lii:iirhicht-- und \ 
TliKn-if dr^ lii nt'uhiuf*, in '/.. J. 1). Ii. ]',>. — 
iPeVHClbi', I.riliii uti n I Itf ilriiijr zur (iitrliirhtc 
de* dritliiclit.il I.'ii liU. l.^ii't, -S. ^-'th - — {lubbcrn. 
Die Eridtihe und ihr Wih-'dtiiin :inii li'iilru- 
tauj im mitlrlalurtichen JCSln, Z. /. RA}. IV, 
ISO. — V. Sehtttnd, Xur EnUteluin0tffe«rhiefUr 
dtr fnirii Krhliilifii in ilm Ekeutgegendfn 
((lirrL'.^ I'iiti ri'ucliiiiiii' II 

III. Hell will, Iii irnfiinij tlr* Ziii*J'il*xin in 
drr y<inlli'iiis, r ti-i/rinl l 1.^7 — l 'iOO (I/urzstil- 
>rl,rijt .V. ■■,.-,:i~.;:.s/. — l'öhlmann, Jh'f 
WirtwhujUipoUlik der Etorvutiner HmaiManci, 
JA?g. ~- Kahn, Oefchiekte dm 3Kn$fM*fs in 

trricohi--« l(-riiiiii-i< lau Altt rtmn hi.s auf Jii«tinian 
IMW. I)io H.H. ii^ioii (J.it. C. Bl. IKiy Nr. lUi 
weiiit darauf hin, Uass währciHl cl<-s korintliisrli. « 
mid nach dem pel(>|ionn<',sis< heu Kriftr in Athfn 
ffTOsse GeMktMppheit h«rn<chte — dchluilb iiiu ti 
kturz nach dem kornithiM-hen Krit g von Isikmis 
11, 42 ;ds huKb'siiblichcrZinM 18" ^ erwiibut wird. 
Ai'hiilii h«' Kulircit hat auch <1<t niitbridiitisclu' 
Krif'tr uiul i\n^ S<-friiidn'ruiiWf>i'n im 1. Jahr- 
hiinilt rt i^fliabt. und deshalb Hind die 24% Zinsen, 
die- VtMTcs iti '"^iciUen bezog, keineswegs ids 
Wocher aafsafasaen. 



IhruUrhland teil 1815, ISS 4. — lioMobf DU 
pdpatk Kretucstnjtutrufrn dta IS. Jakrh., U9it. — 
Derwetbe, Dit päptll. DmrUkn*tekuldm de* IS. 
Jakrkitndert» (Ui»tnri*che* Jahrburh Jd, r.r,-, },;,• 
717). — Ehrenbei-g, Diu Xf itnlUr der J 'hij.ju: 

G' hfhijiitiil iiiiii A'ralili "1,' Iii- im IG. Jahr- 
hundert, /.v.%. — St-lifi lihr, Ein Kiiinhf rieht 
von den ('httmpnttucrim Ii < Zi^iUrlir. j. S"tiat' 
und Wirtsckajugaeh. lid. 6, lüQTJ. '— Ifer~ 
nelbe, Die Wtek$akri^ Ludwig» de» ITtiHgen 
(Jakrb. f. Hai. «. »at. S. F. is, i.\ijf:,.' — 
ßehneider, THr finantiellcn /Irzirliinitjrii drr 
ßi.rt-iifiii , -:■>,■ II HiKik-i'H Ki/ ('hf nni 1 '.SU 

bi» l.iU4 {Si Itimtiirfit 1',/U'i iiitiii/ru 17, }, IS'.'U). — 

■ — ■ Xuglttich, iMf yinn II iircitrii unirr K'fieer 
Karl IV, i,s;'U. — Stevektngf Genntner Finattt- 
irruru, i.s'j'.i. — Schulte, Gnckiektr det »»V/ff- 
aluHieken HandeU nnd VeNxkn, 1900. 

Theo Sommet'lud. 



Zölle, Zollwesen. 

I. Allgt'ineiHfH. 1. Beirriff lunl W. st-n 
der Z. 2, B<'»leut«n<; nnd WirkiiM-f 11 l. rZ, H. 
Die Art» II der Z. Finanz- nnd S« hiu/,i!i>llc. 1. Hin- 
fuhr-, Ausfuhr- und iJun bfuhr/jillt'. ö. Wert- und 
.Ma.<vszii||c. 6.£ttL'k2(tlle und l'nters4 ]R i<lunirs/.iille. 
II. <i<-äcbidhte nnd Knt wickclunir de« 
Zoll Wesens. 1. Terminologisches. 2. <ie- 
m>hiehte des ZoUwesens. Aeltere Zustände. l)ie 
MiniKii/.'ln :). Die GrenzzollsyHteme nnd die 
luiRif Lutu itki'lung. Iii. I'ie rerhtliehe 
r d n u n jr d c s Z i» 1 i w e .s e n s. 1 . Zollrecht und 
Zolirejial. (Je-^chiehtliehev 2. l'er Zolltiirif und 
-'.ine Einriclituu<r. Hie Ziil|>ät/e. :\. Die Zoller- 
hebang. Kiederlagsveikehr und Zullkrerlit 4. 
Weitere Zollerli'icbternnsrpn und Zoll!)efreiungen. 
Verjiihruiij^ und l.'estituti m IV. DieOrira- 
niHiition der Z <»l 1 ver w a i t n n y-. 1. I>ie 
D liwnlt n der ZoHverualtunir. 2. Die Behünle»- 
orsatn-sutiun in den einzelnen .Staaten. ;i. Der 
verwaltungsteehuisihe Vollzus: der Verzolluni,'. 
4. Ansa^^e verfahren und Be)sltdtj<cheinü. ö. jUie 
Zollutrafen. ZoDkartelle. V.Statistik des 
Zoll \v e s e n s, 1. Vt rudeichunsr der Krtrii;re iler 
Zulle in den einzelnen Staaten 2. Iiie Kr<.'el)- 
nisse der deut.seheu Zi>llver«altun<r. .1. Die Ztdl- 
erlräge vüu löüU— l'JUU in Oe.^.terreieh-Ui^farn^ 
Frankreich, England, Italien, Hu.-slnnd und in 
den Veremigten Staaten von Amerika. 



j L Allseiiieines. 

I 1. Heju^riff und Wesen der Z. /nile 
'oder Muub'ii sind öff.'ntliclie Abtraben i>der 
Auflagen, die von \Vjii>»n crbolM n werden, 
i wenn sie die «jivn/.eii eine.s Wnl.-( bafts- 
oder Steuergebiets übersclireitou. Die Hr- 
hebnng ron Zt'dlen kann sieh teils au die 
Eiiifidu-, t»'ils an die Dunlifuhr, teils an 
die Ausfulur der üütcr ankuilpfeu. Ihrem 
fina!izwi!*.«!enschaftlicheii Charakter nach sind 
die Zölle Sti'U.Mii. da sie ohne (lewährnng 
einer spccielleu (ici:oiileistuog seitens des 
empfangenden idfentlielien Körpers und auf 
Grund des l'rincijjes der generellen Entgelt« 
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lidik>-i( 7M ._'ii1n(;hf*Ti sind, iinfl zwai-.V.iMoTi sie 
eiiuju wichtigen ütibtaiidtcil der Aufwaiid- 
hesteuening. Unter ihnen charakterisieren 
si'' sich als A iif wandsteuern , die beim 
Traiitifjorte von Waiun einirezocca wonlen, 
und tjx^ff«n daher in den dit^ Ciicnzen über- 
^ichroitenden Objekten mittelbar das Ein- 
kommen und die Loistungsfäliigkeit der 
Einzelwirtschaften. Die Sleuei-pflicht ißt 
somit ao die formelle Thatsache des Ueber- 
schreitens der Glänzen gelmnden. Ma& 
Itann dir Zrill.- unt. r (l< ii AuhvandRteueni 
auch iudiix^kte Steuern insofern nennen, 
"weil die Steuerleistujif? dem Verfrachter 
auferlegt wird, er legt den Steuerbetrag aus 
und hat ihn im Pi-eisbildungs|>i"ozess auf 
den eigeatlidien Vt ilinun her als eudgUtigen 
Rteuertrilger zu flberw.llzen. Daneben Können 
aber auch andere Zwecke politischer, wirt- 
schaftlicher und sozialer Natur durch die 
Zollerhebung erstrebt werden. Im ZoU- 
weaea kafm dalier die versdiiedeaBten 
StrQnuDgen zusantmea. 

Die ZJille bilflrn di»' llauptabgaben des 
Zollwesens. Mit iluieu werden .il>er auch 
gcbilhrenartigc Attflagen und Nebenabgal>en 
A'erbunden. Di- ^o wntlrn für die Be- 
nutzung von Aubl.dteu y.iu- Erleichterung 
des Verkehrs, zur Deckung der Kosten be- 
sonderer Bewachung, zur Bestreitung des 
Mtthe&ufwands von Beamten n. 8. w. bean- 
sprucht und eingezogen. Sie sind teils 
(iebühren, wie in Deutschland (»JN'ebenge- 
bohren«), teils Stenern, teils beides, wie in 
Frankreich (ilroits a{!(»r«.us par la douaue). 
Zu diesen Nebenabgaben ist auch die soge- 
nannte statistische Oebflhr zu rechnen. 
(Vgl. d. Art. S t a t i s t i M • In ' G . ■ ) , fi Ii r oben 
Bd. VI 8. 107 :.'{[.). Sic wird vua aliea Waren, 
von den zollpflichtigen Avie von den zollfi-eien 
erhoben mid soll deren statistische An- 
sclu-eibung vetbilrgeu und die Kosten der 
Handelsstatistik decken. 

ä. Bedeutung und Wirkungen der 
Z. Die Zölle sind Aufwand- oder Ver- 
branchssteuem, keine Vei^ehrssteuem, o)>- 
schnn sie sich an Verkchrshandlungeu an- 
schiiessen und daher mit den Yerkehi-s- 
steuem gewisse äuaserUche Aehnlichkeiten 
hab. n. DiTiii wollen nicht die im Vor- 
kehr keimende wirtschaftliche Loistungs- 
fölligkeit treffen, sondern auf mittelbai'e 
Wr'is(^ die im Verbrauch luid Aufwand dar- 
gestellte inid hei'vortiv-tende Verwendung 
(i>- !-.inkomnten.H. Di'' 1! urteilung der Zölle 
deckt äieh daher mit derjenigen der Veiv 
brauchs- und Aiifwandlwsteuenmg Oberhaupt 
(vgl. d. Art. V erb rauch sste ue r n oben Bd. 
VlI, viltift.j. Für die Zölle selbst bleiiit 
daher nur die Frage entscheideud, ob die 
Form dl 1 Z illf-rhcbung /mv Verwirklichung 
einer Aufwandsteuer tüchnisch möglich 



und volk<;- mul fiDAazwiitschafUicb sweck- 

juiissig ist. 

Gegenüber den inneren Aufwaml^teueni 
haben die Zölle mancherlei V o r t o i l 
Ihn^ Erhebung ist einfacher, leichter kou- 
tn»llierl)ar und verursacht relativ p^ringere 
Kosten. Diese Lichtseiten treten mson<ier- 
heit dann hervor, wenn die zollpflichtigen 
Gegenstände im Inlanil-- iiirht hergestellt 
werden oder nicht erzeugt werden können, 
wie bei uns Kaffee, Thee, Reis, Kolonial- 
waren u. s. w., (i'lev endUch, wenn die- 
selben im lulande infoige gesetzlicher Vor- 
schrift nicht hergestellt wcrtlcn dürfen, 
wie Tabak in Ent^land. In solchen F.iII.^ii 
erscheint dann -Irr Zoll als die vorteiiiiaf- 
tcste Form <1<t Stein rrinziehung. Ebenso 
wird die inländische Produktion und ihre 
Technik nicht gestört und der Vcrkelu- 
nicht durch lästige Ueberwachtmgs- mul 
Kontrollmassi^ln gehemmt Dwt Steuer 
in der Form vou Zhllen wird audi Tom 
SfenerlrätTtT nicht 'Irnckmil i-mpfunden. 
Endlich aber können die Zölle ohne wesent- 
liche VennehruDg der Erhebung»- vod 
Verwalf nnq^skosten auf eine grosse Anzald 
von WaixMi ausgetlehnt wenlen, namentlich 
auf Massenkonsumartikel. und sie bilden da- 
her eine wichtige und ergiebige Einnalim»*- 
ipielle für den Sta.itshaushalt und ein un- 
entbehrliches Glied des Finanzsystems. Da- 
gegen sind als Nachteile alle jene Mo- 
mente und Erwägimgen geltend zu machen, 
tlie gegen die Aiifwandbesteuenmg üUt- 
haupt vorgebracht werden können. Auch 
hier ist sunftchst der feste Zusammenhang 
z\vi>r!ii'n SteuerloislnnfT und r.'"'i>fTnigs- 
fäiugkeil dcö Steuersubjekt.s nicht herzu- 
stellen. Das zeigt sich schon in der Aus- 
wahl der zollpflii'htitrrti Gegenstände. Denn 
die fiskalischen liit«.re.s.sfn erheischen die 
llei-anziehung von Ma.<senkonsumartikeIn 
zur Verzollung und ubeniies ist es sclüeoht- 
hin ausgeschlossen, die Zoll.^tze so abzu- 
stufen, dass sie <lie leistungsfähigeren 
Schultern scharfer treffen als die weniger 
bemittelten Schichten der Bevfllkerung. 
W-'nlt'ti not wt'i;dii;e I.t'ln'DslfedarfsartikoI 
mit Zölicu belastet, und dies ist aus Kück- 
sicht auf den ZoUertrag notwendig, so ist 
es nfr unvermr-ifllich , dass die grijssere 
Bünte auf den Scimlleru der unteren Klas.sea 
ruht, die (»bereu weniger fühlbar eriaest 
werden. Weitere Schwierigkeiten entstehen 
dann weiter noch dailuix-h, dass die Finanz- 
technik besti-ebt sein anW, ein richtiges Ver^ 
haltnis zwischen den inneren Verbrauchs- 
steuern auf den im Inland hergestellten 
AVaren und den Zölli n der gleichen aas 
dem Auslände eiugefühi-teu Trodukte her- 
xiisteUen. SehlieseTich ist bei den strengn 
Foniialien im Zollwospn die Gefalir aer 
Hinterziehung, des Sehmuggek uud dtir 
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Bcßtochung: besoiuleiB gross, namentlich bei 
einij;orma8seü hohen Zollsätzen. Üier ge- 
sellen Mch also zu den finanzixjlitisehen 
Kacksichteo noch sittliche Bedenken. Die 
Z5Uo sind aber nicht nur Instramente des 
Finauzsystems, sondern sie sin l aiu li l,miiz 
«rheblicho Mittel zur Durchsetzung w»'il»,-rer. 
aoseerhalb des Finanzwesens liegender 
Zw. ^ ki». n.-nii durih da** Zollwcsen können 
nntklUu- auch allgemein volkswii'tschaftli«-he 
Intert^sen verfolgt werden. Die Steueraölle 
•^\ei'(len hier zu Zw eck zollen, mit denen 
man ökonomische, sozialjiolitische odor 
i>olilisthe Ziele zu erreichen sucht. Von 
oesonderer BeUeutimg ist dabei die Wir- 
knnp, die man auf Richtung der Produktion 
«Hill PriiVliildung, auf den Srlnit/. dn- 
uatiunaleu Arbeil, auf die interuatiuuaieu 
Handelsbeiiehungen, auf die ErscUiefSBunn^ 
von Milrkten und A1)K,itzirf'hif'f<"'n. auf dir 
X<^!trung und den üeschmack der iüni.Nii- 
ih' nt- ii u. dergl. m. ausiilKMi will. Die 
ZdlerheliuDg dient in dies<?n Fällen sjK'ci- 
ellea Aufgaben volk.swirtschaftlicher uiul 
politisdier ICatur, weiche die finanziellen 
erg&nzen und vervielfältigen. Mitunter 
treten sogar die fiskalischen ilntivo zurück 
und werden die übrigen Ki w .iirungen 
die herrsdiendea Triebiederu im ZoU- 
wesen. 

Auf diese Wi isc tr- ffi'ii im ZoHwesen 
du' vt t^chiedi'n.sten.. Motive zusammen. Abcsr 
auch trotz aller Schatten§citcn und lie- 
denken sind sie zu einem unentbehrlichen 
Gliede d<-s Finanzsysteins geworden. S<'hon 
in Anlx'tracht der hohen Einnatunen, die 
tiie dem Staatshaushalte zufiUiren, sind sie 
nicht zu vermis.sen. Denn ihr Anteil an 
den StaiitseinkOnften bewegt sich häufig 
gaaug zwischen 20 und 30 alier £iD- 
nahinen. Beim ZoUwesen kann es itich da- 
lier nur um l ini- Gradfi-ige uiii iun die 
müglicluit zweckmässige üestallung der ZoU- 
technik und der Zollverwaltung sowie um 
tüp sfTgfältige und richtige Auswalü der 
zoiiotlichtigen Gegenstände handeln. 

Eine w« ii r ■ Ki-age beim ZoUwesen ist 
di*^ FmiT'' nach dem letzten tuid eigentlielien 
ZhII- iiiiii Steuerträger. Wer trägt den 
'/."W: \)>T Ausländer oder der Inländer 
und unter diesen wiiHlerum der l'rudnzent. 
der Händler oder endlieh der Konsument? 
Dies i>t 1 iuo Reihe von I*i-oblemen, deren 
Lüttuug zu den schwierigsten Au^oabea 
sflhlt^ h& denen sich Theorie und That- 
s;ichen des Lebens benlhren. Sie lassen 
bieh jedenfiüls nicht einfach und von vorn 
herein, allgemein und nicht ffir alle Fälle 
Tuit voller Sicherheit lieatit%v(-irfen. Viel- 
fach entzieht sich die gaii/i«' Frage der 
Avissen.schafttichen Beobachtung Iii den 
zahllosen, verschiedenen hei-«'insi>ielenden 
Faktoren, ^luu ist dadier nicht selten auf 



Hyfiothesen angewiesen, die mehr oder 
weniger durch Erfahrungsthatsachen ge- 
stützt werden können. 

Im ganzen ist der Wille des Uesetz- 
geljOTB darauf gerichtet, d<»n Konsu- 
ln cntnn zu tifff. ii. iiiitl di.- McfiiDi]. hier/u 
liegt in den verschiedenen Formen des 
Ueberwälzungsjirozesses. Ob «Ues 
aller thatsächlicli und inwieweit es geschieht, 
hängt von der .sitociellen Sachlage ab, wie 
l»ei den Aufwandsleuem iiberhaiiiJt. Die 
Einfidu'zölle wii-d im allgemeinen der In- 
länder, die Änsfuhrzölle der Ausländer 
tragen. Wie .sich alxr die weiten' Unter- 
verteilung zwischen allen in Betracht kom- 
menden Personen abspielt, entzieht sich 
meist der FesLstelluiii:. Mas>ir. lt. nd wird 
dal>ei üUitB i\m Gi-OäacuverbiUluiä zwis>clien 
Vorrat und liedarf bleiben. Dadurcli können 
all.']' riiainlii'i l.-i VrT>cfiifhinigen eintr<'t.'ii. 
Bei lii.'U eiiigcführteu i^iufulirzölJeu auf bi.*;- 
lier stenerfreie Gegenstände kann der aus- 
ländische Verkäufer im Iutnrn»;se seines 
Ab.satzes veranlasst sein, uit ih i^M'e Preise 
zu stellen, um sieh im Inland seinen MaHct 
zu erhalten. Er trägt dauu teilwei.se den 
Einfuhi-zoll. Auch kann die Zollgesotz- 
gebtiuij: u'' flis«entlich auf ein solches Re- 
»lütat hinwirken. Dagegen kann in gleicher 
Weise bei den AusnihrzBllen eane RÖck- 
wälzung staltfinden, W' im die Mavktvci- 
hältnisse den inländiscki-n Exporteur im 
Ausland zu ]'i"eisreduktionen nötigen. Nur 
sritt'ii lii u'< ii all* die.se Fälle so offen zu 
Tagt' und snid mit Sicherheit statistisch £U 
erfassen. Immerhin afier ist es Un den 
modernen, ausgebildeten Verkehrs-, Trans- 
port- und Kommunikationsmitteln wahr- 
scheinlich, dass eine Verteilung unter die 
beteiligten Faktoren stattfindet. Umfang 
und Qrad dereetben werden stets ungewiss 
bleibiii. 

3. Die Arien der Z. Finanz* and 
KchntJUEßlle. Die Zölle können verschie- 
den cingctrüf werden. Wir nnferscheiden 
zunächst Finanz- und ScIiutzzöUe. Als 
Eintcilniigsgrund ist hier der Zweck der 
Zollerhebung wirksam. 

1. Finanz- oder Steuerzölle nennen 
wir diejenigen Zölle, welche lediglich jUs 
Grundlage dauernder Einnahmen dienen 
.sollen. Sie sind nur bp,sondere Formen der 
Aufwan<lbesteuenmg und glitNlern sich da- 
her oiganisch in dci-en System ein. Auf 
dieselben werden daher nach Auflegung und 
Höhe die (irundsilt/p> der V«rbrau(;hsbe- 
steuenmg angewendet, als deren Ergänzung 
sie erst-heinen und von welcher sie nur 
formell durch ilii"e Eriiebimi: an den Ge- 
bietsgrenzen versehicilcn suid. Atldere 
Motive al^ i in steuerlieho ond finanz- 
politische köimen mit ihnen insoweit ver^ 
knüpft sein, als sie auch bestimmten £r- 
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scheiimngen der Aufwandsteuorn anhaften, 
z. ß. Bekämpfung dor Trunksucht durch 
holip Alkoholzöllo und -steuern. Kinon Ein- 
iluas aiii die ialäadiKche FroduktioD kana 
der Fioanzzoll ansflben, M'enn «r die Ein- 
fuhr aus doin Ausland lieialuniiHliit oder 
auf anUerwcite Deckung dos Uedorfs hin- 
wirkt (Kolonialzurker — Rflbenxncker). Die 
Kinri' htui.a' d' r Kiii;in/:z"Ili^ inuss aber mit 
der innereü Veil>riim.li.sl»j»tvuerung in Ein- 
klaog g«.4»racht -tt-ertlen. Daraus erjreben 
sich zwei olementirc (irundsltze. Einmal 
müssen alle (lOj^enstAude. welche im Inland 
einer Verlirauohssteu(n" unterworfen sind, 
mit cioexD Zolle io luiudesteuä dem gleichen 
Betrage belegt werden (Bier, Tabak. Salz, 
Zucker. Wein, Branntwein etc.). S^nlann 
aber sind die im Inland besteuei-teu Yer- 
bniuchs^;^>^^n8t9nde Ähnlicher Art, die aber 
nur im A;i-larnl erzeuf;t werden künneu, 
gli i' hf.ills dem Zi>lle zu imterwerfen (Kolo- 
nial wai-en, Thee, Kaffee u. a. m.). M\pv 
auch iiir-r werden die Zollsätze im all^re- 
nieinen den duichschnittliclieu Sätzen tier 
sonsti<:cii iiuieivn Verbrauchssteuern an- 
nähernd entsprechen mütsKon. 

2. Schutzzölle sind diejenigen Zölle, 
weleiie wesentlicl) im Interesse des Schutzes 
der inländiseheu Pruduktiou und der in- 
landigchen Produzenten erhoben werden. 
Stell" n Iii i (i n Finanzzöllen fiskalische und 
finuuz|M>litische Erwägum;eii, die Kficksicht 
auf den finanziellen Ertrag, im VordeiTjrund. 
SO fiind l»ei den Schntzzfillen ztuiächst 
anden- Zicd'i inassgebr nd. Dabei verzichtet 
der Fiskus keineswegs auf die Aussieht, 
möglichst hohe ZoHein nahmen zu em^ichen, 
sondf'rn er verbindet dieses Strelien mit all- 
gcnn irieren wirtscliaflspolitischen '/.\\< ■ k'>n. 
Aller .Scltutzzoli ist im U runde gouomiucn 
auf die Vcrtenernng der ansTandischen 
Er/engni^se und Waren gel ichtet. Die aus- 
länrlisehe Konkurrenz soll zu (Junslen des 
inlündisehen Produz» iitcn oingeditmmt wer- 
di>ii. Dieser soll in den (icnuss giinstiL'« i'ei' 
rpMsbedingungeu gelangen. l.ienn durch 
den Zoll werden die l'rednktioiiskost.«ii fflr 
iImi Import'-nr vernjcliit : will er die.se aber 
Uli Preise der Waren auf <lem inliindisirhen 
Markte ei-selzt halten, so muss er höhere 
l'rejse fonlorn, als er 5on.st verlangt haben 
wflrde. wenn keine» Zfdischranken bestünden. 
Der iiiländi>: Ii. I rriduzent kaiui nini. f;ills 
die fremde Ein fuhr im Deckung dt?s j>larkl- 
bedarfea noch notwendig ist, Vorteil aus 
dieser VeHencrunir der Warenpreise zieju n 
und selbst höhere l'reise fonieni. (ielingt 
es aber der inlSndiselien Produktion, den gc- 
Siimtp-ii Inlandsbedarf zu det ken, S'> kann 
der Scliu!zZ"II iiacli rmstäinlen die fremde 
Zufuhr vom hein»is*'hen Markte jran/, aus- 
sehliesson. Aus diesem wirtseliafllieheu 
Prozesse zieht dann naturgeuiäs.s der Öffent- 



liche Hauslialt um so ergiebigere Einkünfte, 
je unentbehrlicher die fremde Einfuhr zur 
r^v^kung der NacbfFRge am inlandischea 
I Markte ist. 

I Die Hohe eines Schutzzolles ist durch 

das Mass d- i- Sehntzl>ediirftii:ki it eines I'ri> 
I duktionszweiges bedingt. Der reine o<ler 
[einfache Sehutzzull, welcher ausLln- 
j dische Waren ii.'la-d t, die aiieh im Inland 
I erzeugt vverdcij, elme einer dem Zolle enl- 
si>recheDden Inlandssteuer zu unterliegeD, 
1 kann zum P r o h i b i t i v - oder A u s - 
s c h 1 i e s s u n g s z o 1 1 eujiwrsehnellen. wenn 
die Zollsätze so h<X'h iM^mes-sen ssind. diVvs 
tauch ohne Verbot die fremde Konkurrenz 
I völlig al>geschnitten ist Seine Wirkunir ist 
dann thalsächlii-h diejenige . ii.e> .\ii>fiihr- 
be/-w. Einfuhrverbots. Der heimusciie Pn>- 
dnzent gewinnt dann hftufig eine mehr otler 
minder ausgeprägte Monopolstellung fflr den 
I Absatz .seiner Waren. 

: Die flen Schutzzflllen zu Giunde lietren- 

den Erw."i'^tjr'.re!i sind reirelmäiisig vo|k>- 
, w i r t s c Ii a i 1 1 i i U e r N a t u r. Die Temienz 
Kipbdt in dem liestreben. einem bedrän^rteo 
I Produktionszweige zu Uütc zu kommen, 
t eine im Entstf hen fiegriffene Industrie ppgen 
die auswärtige, bereits techni.scii höher ent- 
I wickelte Mittjcw erbimg zu schützen. Daraus 
labor geht zugleich der erzieherische 
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alier >cliutzzölle hervor. 



< " h a r .1 k t <.• r 
Sie sind solange 
I ökonomisch hen^'htigt , bis entweder der 
' scliiitzbe<liirf1ige Pnnlnktioiiszweig die fremde 
i Konkurrenz vertragen kann oder die I'r- 
saclien eiiK's Xot.standcs anfgehobon sind. 
; Die grundsätzliche PerennieruiiK der Sehutz- 
znlle widerspricht daher dem eigenen Wesen 
des Scliutzzelles überhaupt. An<len-rs»its 
jaber werden mittmter durch die Schutzzölle 
jauch soziale oder politische Zwecke 
: zu erreichen gesucht, w^ ui, die inländisclie 
lndu.slrie z. B. infolge der ilir übejln*gciien 
i sozialen Aufgaben grösiserd Ausgaben machen 
1 und höthcre l'rodukii'iii«!cn<r"n aufwi-iuleti 
' mn.sj* ids die fremde Konkurrenz (.Krli iter- 
Rcthutz, Arluiterversicheriuig) oiler wenn 
man im sozialen Inteivsse .Misoiständt« oiier 
i;e.sells(!iiiflli<-lK' Si liäden durch Zölle l>e- 
j kämpfen will (Trunksucht. Luxuskonsumtion 
etc.). Ef^euso können maneluual rein poli- 
! tische ITrsachen zur EinfQhrung von Schutz- 
' Zöllen Vei-anl.i.-surig geben, teils seil».ständig 
aus |ioliti»cbea Erwägungen, teil« zur Ab- 
{ wehr iKtlittscher oder handelspolitischer An» 
' un iffe [lietondons- oder KampfzGlle b. unleo 

, sUb 1. (>). 

I Dn.s Ausland, dessen Export durch 
Schutzzölie geschädigt i.st. kann gegen die 
Si;hutzz<"tlle r sigiereu, und vci-suehcn. «leren 
Wirkung; aufzuheben, liier komme» 

, atisser den b'etorsions- und KampfeHitölleo. 

ideix.n Oll anderer Stelle gedacht werden 
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soll, vor allem Ausf uhrprJlmien (vgl. 
d( n Art. A usf uhrijrUm ien oben B<i. II 
!S. ;>-i ;>U) luicl bei den modernen A''crkohni- 
vcrhilltnisseo auch eine f iit>|iri»chende Ver- 
billigUDg der Frachttarife fOr die 
Ausfuhr in Betracht. Durch solche Er- 
l»'iclit-Timgen kann dunii ih^v lit-alir^irbtigte 
£rfülg der ächut^politik ganz oder toilwoiäe 
iUinorisch i^macht werden. 

l'ni;riji.-in schwer Pind alier trotz dieser 
theuix'üschcu Merkmale die thatsilciiliciien 
oder proktifidien Grenzen zwischen 
einem Finanz- und Schutzzoll zu 
bestimmen. Viel häügt dabei von dem 
subjektivoi "EemMea und den entrcbten 



zollpfliclr - Mij , <]as Inland verlassen 
und nach dem Zullauj^laml i:. iu n. F'hemal.s 
waren diese sehr häufig iiml äluuden in 
engster Verbindung mit dem Schutzsystem 
(8. den Art. Schutzsystem üben Bd. VI 
S. 638 ff.). Oftnude -wurden sie in ihrer Hnhe 
bis zu Ausfuhrverboten gesteigi rt und 
sollten künstlich einen UebeHlut»^ an ge> 
wissen Waren im Inland festhalten. Ins- 
besoiidei^e hat sich djis 3Ierkantil-.v,->r.'iii 
(s. den Art. Merkantilsy stein oben Bd. 
V S. 751 ff.) iiu«r bedient, um die 
Rolistoffe im Interesse der eutstch'^inL ii 
Industrieen zu siehern. Die meisten Stiiuti, u 
haben sie heute beseitigt (Kngland 1S4'J. 



Zwecken sowie von der ganzen Einrichtung Deutschland 1873, Niederlande 1S77, Frank- 
nnd detn Systeme der Auf wand l»esteuerung } reich ISSl). Sie werden no<h aufivclit er- 
ab. Daher finden wir in den mei-i' n Län- hjdlen in kleinerer Zahl imtl ohne wesent- 



dem eine Kombination zwischen Fiuauz- 
und Schutzzöllen. Die ScheiduDf^ ist hier 

iini .-II s'iiw Ii i i-'T. bei ilen Fu)air/.x"llen 
einei-seits vuikswirtscliaftüche Kücksieliton 



liehe Beileutung in KussJand, Italien, Portu- 
gal. Spanien, in der Schweiz, in Griechenland 

und Finland, Humilnien, Hriti- ]i-Iu<lien 
u. .^i. w. In der Tüi-kei und in vcrscluede- 



hereinspielen und andererseits bei Schutz- 1 neu aussereurofiäischen Staaten dagegen sind 

zrüen <ler Wunsch na^ !i > r^i' tiigeri Ein- j sie auch gegenwärtig von grosser Boden- 
iialnuen weKfiitli«'h niit-/,u.s|'r..clu ii j-flegt. . tuug, z. Ii. in Aegypten, Brasilien, Tunis. 

}. Kinfuhr-. Ausfuhr- und Durch-jJapaa und China. Durclif uhr-(Dni-ch- 
fuhrzülle. ^iach dem der ZoUcrhe- i gangs-, Transit-) Zölle sind Zölle, die bei 



bnng untei-schcidüt man Bitmen- und tirenz- 
zOlle. Die B i n n c n z ö 1 1 e werden itmerhalb 
eines VolkswirtBcbaftägebiettis an gccignet<>n 
Platzen erhoben, z. B. an Wegen, bei 
Brücken, Ueberfuhren etc., oliiii dnss «liese < )rtr 



Dun bfnlir von Waren dnivli ilas Zollgebiet 
erhoben werden. Sie sind aus den niittel- 
laltcrlichen VcMhilltnisseii und den Binnen- 
1 zrtllen henrorgegangen. vortragen sich aber 
nicht mehr mit deii im lii inen. namentlich 



an sich mit den üebictsgren^ea zu^umen- 1 den interuationalen Verkeluäzuätänden. Die 
Grenzzöllc dagegen sind I Durchfuhrzölle wurden im Zollverein 1861, 

in i!' r Schweiz ls7 t, in Oesterreich 1878 
und iii (iriechenland Issi aufgeholien. 

Ferner kann man die Zülb- noch ein- 
tt i!' ii nach dem Ik'zugsberecbtigten in 



fallen. Die 

diejeingeii, l r -n Krhebung an den tem- 
torialen (neit/.en erfolgL Sie heissen dabei 
auch Aussen Zölle. Dabei ist es irndc- 
vant, < !i lie-io (rronzen diejenigen eines 
einzelutd Liaudes und geselilos>enen Volks- 
wirtschaftsgebi^ea (L a u d e s g r e ii z z ö 1 1 e) 
oder diejenigen eines dtueh einen Zollver- 
ein verbundenen Oebieleg ( V e r e i n fi z <*» 1 1 e) 
oder endlich diejenigen eines kleineren Be- 



st.iailiche, gemoindliejic und pri- 
vat o Zölle. Letztere Katrj^orio, der Aus- 
fluss vormaliger grundhen lieber Verhalt- 
nis.-^o oder besonderer Privilegien, ist voll- 
ständig in Wegfall gekomnien. (iiMneindliche 
oder örtliche Zolle erscheinen in geschloäse- 
B. die UebergatigsiiigabtMi nen Stählten und Orten andi jetzt noch 
rgangaabgabcn oben ! hä::fii: .>A< F .i an ii d-i Kihebun;r von kom- 



zirkes innerhalb des Staates sind ( I n I a n d s - 
znlle), wie z. 
(v<r!. d'-n Art. l" e lie 
Bd. Vll S. 'Xii> '6'J). 

Die an den Grenzen erhebiMien Zölle, 
die (irenz- <i<lcr Au.s.senzöllc. sind die Kin- 
ftdir-. Ausfuhr- oder Durchfidir/ölle. In 
un.-eren Oregon wilit igen Yerkclifs/.uständt'n 
sind die Ki n f u b r-(Kingangs- o(l« r Imp-at-) 
Zölle die wichtigsten. Diej.c (fridier auch 
Konsumzölle genaiuit) werden an den (le- 
hietsgroQzen erhoben, wenn die zollpflich- 
tigen Wareti von atisaeriialb des Zollgebiets 
in da.'«scUie vei l»m( ht weiden. Wenn man 
heute in UDiM^'i'eu moderucu Kultiu Staaten 
von Zollen scldechthin spricht, so denkt 
man an Einfuhrzölle; denn die Zollzweeke 
wenlen fast ansseblie>slicli diu-eh sie ver- 
wiikliclit. Die A u t ,i h r- (Ausgangs-, Ex- 



I miiiialeii Verbraucli>r-ieiicrn (vgl. den Art. 
Octroi oben Bd. Y S. 1013 ff.). Dagegen 
sind die staat liehen Zölle die heii- 
i .-^i-hende'n Typeii des Zuli Wesens. IUl>ci 
' kann jed<<e|i auch der Staat dnreii die kom- 
inuiialen Verwaltiuigeii .stiuitlielie Zölle er- 
' heben lassen. Wir hai*< n es dann mit 
st.iatlichen ZOlleu zu thun. auch wenn di'' 
Keinmunen diese erheben und verwalten 
, (v<;l. den Art. Octroi a. a 0.). 

"Wenn im folgenden von »Zöllen«, sclileclit- 

hin die K< b' ist, so ist an die Eittfuhr- 

z (i 1 1 e zu denken. 



5. \>>rt- und 

köniu-n ••iit weder 



3lasszö||e. 

nach tlern 



Die Z<*lle 
Werte der 



])ort-, £idto-)Zöllc sind fiUiig, wenn die 1 Waren oder nach bestimmten Mass- und Ge> 
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widitscinheiten fos(g»^8ctzt worden. Erstere 
»iwi die Wertzölle , letztere die Masszulle. 

1. Wertzölle oder Zölle ad Talorem 

\vriilrri in PiDzonton dos deklarierten Wer- 
tes oder Preises der zoUpflichtigea Waren 
erhoben. Sie sind geschic-iitlic-li die Utei-cn 
iinil wamn namftitlich im Altertum und 
Mittelalter geliräuclilicli. Da sie sieh dem 
Werte oder Pi-eise der verzollten Waren 
ansehniief^en. hal>»'n sie den Vorzug, dass 
sie die einzelnen Warengattunjieu verschie- 
den helasten, die Qualitäten unterscheiden 
tiüd auch der Pi-eisbewegtuig 211 folgen ver- 
mögen. FQr den Staatsbauftfaalt bringen sie 
dazu noch eim^ p^wisse Stahilitül >ir> Kr- 
trages, du die Einiulu* Ikm .sinkenden 1 'reise» 
steigt und bei steigenden sinkt. Mitunter 
lialK:'n sieh üolehe Weiizölle zu it« n- 
den Zöllen^ entwickelt. Man vci.slehl 
tinter »gleitender Skala<' (tiliding St-ale) 
einen so eingerichteten Zolltarif, de.'^sen 
Sätze sich den I'reisen der zfdlpfliohtigen 
Waivn in der Alt anschliessen, das.s die 
Zollafltase mit sinkender Preisbildung stei^n 
und mit «tteii^der ftülen. Diese Einnch- 
tung hat z. ilwei.se in der Sc-hutzzollpolitik 
einzelner Staaten eine gewisse Bedeutung 
getronnen, bat sich aber im allgemeinen 
und auf die Dauer nicht 1ii \vrihrt. Ande- 
reitseits aber leidet die teclau»che Durch- 
fflhniniif an jrros.sen Mängeln. Die Dekla- 
ratinni'n der Pfüi htiL'en siml nicht immer 
zuveriäi>»ig uüd dif /olll>ehördeii mir selten 
befähigt, deren Mang<>lhaftigkeiten zu koiri- 

fieren. Die Kontrollen und sonstige Voi'- 
ehrungen bleiben meist unwirksam. Um 
zu niedrige Deklarationen seitens der Be- 
sitzer der Waren zu verhüten, iiat man bis- 
weilen den Beamten oder dem Staatsschätze 
ein Vn i \ <"'rkaufsre* li( /.n iIimii dekla- 
rierten Pi-eisc zuziiglieli eines Zu.schlagcs 
(meist 10 '/o) eingeräumt. Oder man hat 
auf sehr kost.s|)ieligem Wege eigi^ne Kr- 
niitteluugsbureaus zur Krlor>clnnig 
der permanenten (Hier durelischnittlichen 
Markt|iivi.se der Wai-en (valeurs f/ffii ii llos, 
valeurs variables) begründet oder < udlieh 
in zweifelliaften Fällen b«'s<>ndere Sachver- 
stAndi^ vernommen, äoluhe aber liessen 
sich nicht gerne v.n EinschStxungen herbei. 
Die Kostt'ti ili«'-< r uin;TiiiLiIi'hen Kontrnll- 
msi^M^ln erheischten aber die Zahl dei' 
Abfertif;:uogsfimter stark zu beeehifloken und I 
dali> t den N'erkehr in ungesunder Weise an 
wenigen .Stellen zu centi-alisieren. Alle 
diese UmatJtadc hab<Mi die W^ertzöUe mehr 
und mehr aus den Zollsystemen verdWmgt. 

2. Die M a s s - oder s p e e i f i s »• hon 
Zölle (Oewi.'lits- oder Stü. k /.r, 11..) 
■werden in festen Sätzen nach l»estimmten 
Mass- oder Uewiclitseinlieiteu (ItM) kt:. 1 hl) 
fxler nach der Stückzahl Ix'uies- ii. Sie 
.sind leicliter, einfadier und billiger zu er- 



heben, verursachen ■wt iiifri'i BeliL<tigimgon 
des Verkehrs, weniger Plackereien und 
Streitigkeiten, reisen minder zu Hinter- 
ziehungen und köiiiK'n licpicin an riinT 
gmssen Anzahl von Zollsiäiti'u zur Erhe- 
bung gebracht werden. Die Zollsdinldigkett 
wird veranlagt nat^h dem ürurtnjje- 
wichte (einschliesslich der Verpackung) 
l>ei denjenigen Waren, für die es der Zoll- 
tarif ausdrücklich vorseh reibt, oder bei sol- 
chen, für welche der Zoll eine bestimmte 
Höhe nicht übe»'schreitet(Deutschhmd G Mark, 
Frankreich 60 Francs für je lOU kg). Im 
übrigen ist da» Nettogewicht mas-sge- 
\ir\v\. Uh i lir-tiiuint der ZolKarif 'Vii- Pro- 
zente des liruttogcwichts, nach welchen das 
Nettogewicht berechnet werden kann 
( Ahziii;: ficr tnrifmäs«?igen Tfira l Tni übri- 
Kvn kiuin bisweiieu der Zi)llpili(;htige auch 
die direkte Verwiegtuig der Ware verlangen 
oder tlie Zollbehörfle sie bei ungewöhnlicher 
Verpackung beantragtm. Bei Flüssigkeiten 
dürfen »Vir tlirekten rmhüllungen nicht in 
Abzug gestellt werden, wie die Flsser, 
Flaschen, Krüge etc. Einzelne Waren wer» 
den nach dem StTn k verzollt, z. B. Vieh 
oder veitKihiedeue Fabrikale (Hüte, Uhren 
etaX u. dergL m. 

Die siMJcifi.schen Zölle können drn Wert- 
z<")llen in der Wirkung genähert wenlen, 
wenn der Zolltarif die einzelnen tiegenstände 
nach dem Fabrikation^^tadiiim >><\'t nach 
(Qualitäten in eine Mehi-zaiü von Klassen 
differenziert — Oradations- oder Staf> 
felzölle. 

6. Kückziille und ünterxcheidnngt«- 
zolle. Rüekzölle oder Drawli,t>ks 
sind Rückerstattungen v<»i Zöllen bei da 
Ausfuhr von Waren, fhr die bereits bei der 

Einfuhrzölle od'T siuisti^.- Aufwandsteuern 
entrichtet wurden (vergl. deu Art. Aus» 
fuhrprAmien und AusfuhrvergO- 
tungen oben Bd. II S. 34 ff.). 

U n lerschciduugs- oder Differen- 
tialzölle heissen diejenigen Zölle, welche 
Waren der gleichen Art und Gattung mit 
vei-srhiedenen Zollsätzen. luit höheren oder 
niedrigeren belegen. Da.*» rnterscheidutjgs- 
merkmal kann äch dabei beziehen auf die 
Art der Einfuhr, ob zu Wasser oder za 
Land, auf das T^iinl der Herkunft oder de» 
Ursprungs, auf die Flagge des iSchiffee, anf 
die direkte oder indirekte Einfuhr, anf die 
Handelsvertnigsverhältni.ss«^ mit aii irren 
Sliuiten u. a. m. Die Unterscheiduugsüölle 
können sein: 

1. nie<lriger als die Noniial/.rille. Minde- 
rungen derselben oder Z <il 1 a Usch läge 
(dctaxes) und 

2. höher als die Normalzölle. Zuschläge 
zu denselben oder Zuschlagszölle (sur- 
taxes). Neben den allgemeinen Verliäit- 
nissen können aber auch noch Ülrönde der 
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BetOFSion« d. b. als Akte der Wicder- 
vergeltimp gegen ein anderes Land, zn 
ihi-er Erhebung Veraulassung geben. Eine 
^<>l> he itetonuon pOegt angewendet zn wer- 
den, weBB «n ooderer Staat unsei-e Expor- 
teure durch Zoll- oder sonsitigo ^lassrcgeln 
benachteiligt. Diese Znschlagszüllf ix imt 
man daoa Ketorsious- oder Kaiupf- 
zSIle. Die MSgffichkeit solcher Wieder- 
vergeltiinir s-'hoii dio ni' i-t.'n Zollgcsetze 
vor (Deutschiaiid : »KiimpfzoUiiaragi-aiih».^ 
(K.G. vom 15. Juli 1870 -24. Mai 1885 § G). 
Kordamrtik.i : Ri'ciprotntiltsklau.sel«). In 
Deutschland ist » iue Zollerhöhung von ;7>"o 
<ler tarifmfiSHigon Zollsätze na> n - i folgtor 
Zustimmung des Buiidesi-ats durch Kai.'>er- 
liohe Verordnung zidiissig. Die Anordnung 
ist ilem Heichstag mitzuteilen und ausser 
Kraft zu setzen^ falia dieser seine Zustiiu- 
mutig versagt. Den Zustand der Retorsion 
/.wis'-lici! zwei oder ni'^lirri i'm Lüiiilcni l>e- 
zcichuet inau auch mit dem >^ameu Zull- 
JtTieg. 

n. Cescbicbto und Kntwiokelmig de« 

Zolhve.sens. 

1. Terrainolo^iMchc.'«. Die H'^/i'i' linung 
Zoll, welche Ahd. zol und u. ^»uhsisch 
toi, tolna u. s, w. lautet, ist vor der ho<-li- 
dentschen Lautverschiebung aus tuiouium, 
teloneum, bezw. genauer gt^'sagt. aus der 
vulgj'irlateinischeii Ymm fi l'unMnu, die schon 
im d. und 4. Jalirhuudert bezeugt ist, ent- 
lehnt Da die drogeetaltung- dieses Wortes 
zu Zoll« siinu;hwisseii>(!»aft liehe Schwio- 
ri|$keiten macht, so veimnti t man lieein- 
fluBSUng vom mittellateiniwlien tollen^ in 
der Bedeutung (Stoui r) oi iii lirii. Das Vul- 
gärlatein isciie loionetim, dos zunikchst -»Zoll- 
haus ' Itßdeatet, geht wieder auf das Grie- 
ohisehe T</w»'«ft>r, rfloirtoy zurück, das von 
tjTo» finis 1- vectigal (eig. das am finis 
(Zahlungstermin) zu leistende vectigal) her- 
stammt. Dagegen ist der heute weniger 

enchliche, meist in Rflddentschland und 
ireicli niilich-- Ausj'tlnii-k Maut «-iu 
bayerisclics Wort; Ahd. mutii. Djis lateini- 
sche muta (mutatiCTim, von mutare) kommt 
in der ersten Hillfte des !>. Jahrhundert,s 
vor imd bezeichnet eine beim Tausehver- 
kehr filllige Allgabe. 

Für Zoll und Zollwesen gebrauchen die 
Franzosen douano, douanier, die Italiener 
dogane, doganale. Der offiziell«; Terminus 
der EiüiäDder ist Customs. Dies Wort ist 
lateinischen l rsjjrungs und von oonmetudo 
abzulrif' n. Ks tliente ursprünglic-h ziii Re- 
zeiclmung der alten, der Krone zasteheudeu 
Z5Ile (antiqua eostoma) im QegooanAz tu 
den neuen Zöllen, die s<»it ?>luai\l I. der 
YerfQguug des rariaments überlassen waren. 
In Spanien vird las aduaoas für Zölle ge- 
braucht, was entweder mit douanier an« 



sammen hängt oder vieUeicht sogar ein 

arabisches Ijchnwort ist. 

Geschichte des Znllwesens. Ael- 
tere Zustünde. Die Binnen/ölle. Die Ab- 
gaben von Waren, welche im Taus<;hliandel 
versendet werden, lassen sich schon früh- 
zeitig l>ei allen Völkern nachweisen. Dazu 
bot vor allem die leichte Erkenn» und Be- 
stinunharkeit der Stenerpflicht sowie die 
leichte Eihobung an Wi-^vu, rin»r'U. 
Brücken oder in Uäfun erwünschte Anlialts- 

! pimkte. Ausserdem konoentrierte sich der 

I ganze Taii>fhverkehr in der Uauptsm he mif 
<lie penuUisch stattimdenden Märkte und 
Messen und war daher dort iK'i den ein- 
fachen Verkehrsverhältnissen relativ leicht 
zu überwachen. Es scheinen daher als 
älteste Formen der Zölle Passier- und 
Marktabgaben zxi betrachten xu sein. 
Jene wurden bei der Ein-, Durch- oder Attsfnhr 
oder b"i iler Berührung bestimmter ört- 
licher i'uuktö überhaupt eingezogen, diese 
sind mit Verkaufsstenern gemischte Markt- 
abrrahen. Auf Hie.se Weise zeigen sieli >f l»on 
im Anfang der Zollgeschichte Oeliüln und 
Steuer verbunden. I'nd ebtmso liald wm iien 
dii' fiiiaiiztfrlitiis lien und fiskalischen Vor- 
teile erkannt, unter welchen insbesondere 
der Umstand geschätzt wurde, dai»s die 
Zölle eher und ieicliter dem Fiskus Geld- 
einnahmen zuführten als andere Einnahme- 
ijuellen. Eine weiteiv historische Erfahrung 
zeigt, dass das fiskalische oder Steuerinte- 
resse wesentlich die Vorherrschaft fflhrt 
und ^u)\ zu diesem erst später andere 
Motive gesellen. Dabei stellt sich der Zoll 
als eine mildere Fonn der Ein- und Aus- 
fuhr\«Mli. ftr dal' und äussert sich charakte- 
ristibchci weise viel eher als Mittel zur Ver- 
hütmig <ler Ausfuhr von Waren, <lie im 
Inlande notwendig gebraucht werden, wie 
Getreide, Gel, Salz, Wein etc., denn zu dem 
Behufe, die fremde Zufidir einzudämmen. 
£r8t der späteren Zeit ist es in mannig- 
fachetn geschtcbtUchen Wechsd vorbehalten 
geblienoii, im ZoHwim h die Steuer- und 
SchutzpolitLk zu kombinieren. 

Schon im altes Athen und in den 
übrigen hellenischen Stadtstaaten 
waren solche Zölle und Marktabgaben go- 
liräuchlich, welche sowohl Einfuhr- als auch 
Ausfuhrzölle waren. Speeiell in Athen 

j wai'en Seezölle und wohl auch Landzölle 
bekannt, die mehi-fach mit I lafenabgabim 

; und 2iarktgefäiieB konkuiriertea. Die Zoll- 
.Sätze bei der tSn- tmd Ausfuhr betrugen 

! in der Hauptj)eriode ein Fünfzigstel des 
Wertes und liiessen Pentekoste. Sie waren 
sclrän frnhzeitifi^ in Geld sn entrichten. In 
den fiuiidf'>L'"e:in^>i>i li'-'n Städten wurde ein 
Zwanz.ig.stci i Kik'/^te) von den zur See aub- 
und eingehefnK :i Waren erhoben, welches 
«1 die Stelle der Tribute trat Ebraso war 
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<Üe Ausfuhr vei-schie<leiic]- "WaK'ii, die zum | 
LebeosbeUarfe der Bevölkeruog uotweuiiigj 
waren, verboten, z. B. von Gitreide, OeHl 

Fladis, l?auhnl/. Wachs. \Wh u. rlfi-l. m. j 
Selten wiink' hvi den HeUart iiW'rsclii'fiteü- ■ 
Üem Vorrat die Aiisfulu- fj:e>rcii Zölle zuge- 
lassen. Auch in 1\oiu /.rihlt.'n ilii- Zölle ZU' 
dou ältesten i-egulan u SiiuitM'iiikiiiiften und : 
Geldeinnahmen. Ihn? liegrOndung geht Ins j 
auf die Zeiten der Könige zurQck. Die 
Zolle wurden ursprünglicn an dnzelnen | 
ri;itz--n, au Seeplätzen i .1 ti .ri.n. an Weisen 
uud Brücken erhoben. Sie \van?n n^g^el- 
mfissig mit 2*/« •/o (qiiadragci^ima) vom Werte 
der versendeten Wairr;, inaiiclunal auch mit 
' •-' oder 1 '*u benie>f,t ii. Oeftei-s wurden 
^k auf dringendes Verlangen beseitigt, um 
bald Wied, rin rpj.stellt zu wertlen. In der 
n">nii.sehcn Kiu^urzeit etitwirkelt sieli dann 
ein unifiissendes HeielipgrenxzoUsystem u)it 
•EintuhrzöUen und vei-schiedenen Aiisfulir- 
verboton. loDerhalb dieser Gliederung 
wurden bei der luizureieheudcu Kruii big- 
keit der Aussseuzülle uaeh ]nii»vinzit il< ii Zoll- 
bezirken noch besondcn^ Binnenzölle zur 
Ergänzutig eingeffihrt. die teils Wertzr.Ile, 
ttjils sj>eci(is< lie Z<.He (s. o.) waren. End- 
lich scheinen auch lokale Zivile (Thorsteuern, 
Thoi-acciseii) ziu- Ausstattiuig der kommu- 
nalen Finanzen vorliaiKh n gewesen zu sein, 
eine Kiiuiclitnng, die aiier inelir den J'1-0- 
vinzial- und Laudätikltcn denn der üaupt- 
fitadt eignete. Die Pandekten (L 16 $ 7 de 
publicanis • t v- -tigidibus Dig. XXXIX. 41 
gj'lK'ii uii.'iein Verzeichnis aller zolljif lichtigen 
Waren. ! 

1 )as f r ü her < • .M i t < e 1 a 1 1 e r hat von 
Uebcrreüten der rüuü.-iehen Finanz- und 
Stcuerver&tösung vor allem die Zölle über- 
nommeii. Die wuttlen alter ilni:^m NVe^en 
narh aus eigentliciien Sleuern .\bgal>en, 
welche iM iin l'assieren iu stininiter < »ertlicli- 
keitea des Icbluiftereu Verkehrs, iu Häfen 1 
an Grenzstellen, an Brncken, Wegen u. s. "w. \ 
y.n eeidichleii waren: Transit- «Klerras- 
sierzT. lle. Die Zultsätze .•^lellon teiU 
\\'<'rt/.rt!b\ teils specifische Zölle dar und 
häu{i<;er in naturalen <j>noteii der 
i..i l.iifg nU in (ii-ld (.\atin-alzöj|e) liez.4ldt 
wunii 1!, Da man sie ibi-r als ljei.-»lunt;"n 
idr diu Beiuttzung der Verketirswege uud 1 
für die (Tcwfthnuig des Sehutz«*s von I 
Ladung und Waren und als Tieieitsidigalien 
betrachtete, so wuixie derUebührenclia-| 
rakter dert«ellien »ehfirfer hervorgekehrt; 
(ubi adiu1erii;:ii : tinerantibns prae^laturi. Der- 
j«"tige Züilai'galien fiudeu sich sciion bei di.*n ' 
Men>wingi?rn unter venichiodenen .Naiufu 
([)ontaticnm. i>ortalicuni. rii>;»ticnin, ti>ratienm. 
letatiemn. mutaneiim e|<-.t. Den r.bi-r- 
griffeii der Tel riturialherren >uehten die 
karohugischen Ku2>ituiaricn nnd KeicU$ge-j 
setze entgogeozutrelen, lattbcsontlcre alter | 



wollte n\ati die fiskalische Ausbentnne- des 
Zollrechts ohne Gcgenlcistuue eiusclirüa- 
ken. Die Zdl&efhdt wurde ab Privilegiom 

gewährt, namentlich für Reisende von und 
zu Hofe, für Edelleute tuid geistliche 
Stifter, für Soldaten und Pilger a. 8. w. 
Aticli saehlielie Befreiiuigen kommen vor, 
wie filr Oegeübtände zum persönlichen (te- 
braueh der Kei.senden, für deivu Reit- un<l 
Faiirtiere, die nicht zum Lastentraneport 
dienten «. derg). m. Die Eigenart dies?*« 
Zollwesens bestand daher nicht in der l'il- 
dung lie.s4>nderer, grösserer oder kleinen''r 
Zollgebiete, wo beim lleliersehreiten ihrer 
Grenzen der Zoll filllitr wnrde. s . n li m d. r 
Zoll wurde bei der U' irdnung lie-tinaiiter 
OertlichkeitOT an bestiiuinli ii Zull.stütten er- 
hoben. Es waren also Zölle innerlmll) des 
Volkswirfschaftsgebietes oder H i n n e n - 
zö 1 1 e. Die letzteti R«*ste flerselben hal»t^n 
sich bis auf unsere Zeit in den Pflaster* 
7.r»nen, BrflcAen- und Wegegeldern erhalten. 
Die Biiutenzölle wnixien erst ISGI in .Mt^k- 
lenlaug, die Privatzölle ISlti in Prenssen 
nnd 1S"i,') in Hannover aufgehoben. 

5t. Die (irenzzoll.«<ystcino und die 
neuere Entwickelung. E:-> war ein wes«'iit- 
lifdvr Fortschritt, als (ier Gedanke eines gi.-- 
schlossenen Zollgebiets den BiunenzöUen 
gei;enfi!ier zum Dnrehhruch kam. Die Binnen- 
zölle niussf en der 1 1 e ra u s b i 1 d n n g e i n e s 
Ure uz Zollsystems \veichcnf und damit 
kehrte die Entwiekelung der eumiöiwben 
Knlturlünder anf jene Stufe zurück, die 1m> 
reits da» Altertiuu teilweise erreicht liatte. 
Die Verkehr»*gebiet<', di, sieli anf diese 
Weise ueiieii einander abseid« »ss«.'n, waren 
nrspninglich klein, umfatsten rinr ein Ten i- 
torinin, eine einzelne Provinz oiler gar nur 
Teil«' von solchen. Iraroerlüu alwr l>e- 
d.Miteten diese Territorial- und Pro- 
vinz i a 1 zöl le mit iluiT Verletzung der 
Zollerhebimg au» dem Innern an die Gren- 
zen jener Gebiete eine beachtenswerte 
Be->ernng umt eine erhebliche Verkelu"-- 
erleielileruct; für Men Handel. Sie bliel '-'i 
aber imnjer nM<-li iler .\u.-drnck dt r trm- 
t'iiialen Selliständigkeit nnd der l'roviMzial- 
intere-.sou. In I »eiilsihland waren es vei 
allem dio elnzelm-jj, gröss^Ten uud kleineren 
Territorien, welche so durch eigene (m»nz- 
zollsysteme von einander gcscldeden waren, 
nnd in andi'iv'ti Staaten, wie in Finnkr- n Ii. 
wo bea'its eine ötärkeiv iH»litis».hc hou- 
eentration erreicht war, haben «ich trotzulem 
•lahrhnnderte lang die einzelnen Provinzen 
und Kroniiiuder dnreli territnriale Zölle L^^- 
ti^punle Zeligeliiete geschaffen. 

Kr>t die /ns;unnien(iLssnng der V..|l,>- 
kräite znr P^rfüiliiug der nationalen Auf- 
gaben nnd Zweck'- dtn-ch die Bildung ven 
nationalen Staaten und nationalen Volks- 
wirtschaften sowie die lebendige £Dtwii^ke- 
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luüg der ISatioiKÜität \in<l der staatlichen 
Ceutralisatioii lialxin es cnvirkt. dass die 
provinzielleo und territorialen ZoUxebiete zu 
nadonalen ervdtert wurden, bie fielen 

jetzt in der Hauptsache mit dem V^Iks- 
wirtschaftsgebiete überhaupt zuäumiuea. 
Nunmehr wurden die ZXÜÜe an die Grenzen 

der nationalen Staaten verlej^. »uid damit 
•waren die nationalen (jrenzzollsy fi- 
te nie an die Stelle der territorialen und 
j)roviii7.ii11i n Kotreten. Vielfach liaiKjn anf 
diese Eüt Wickelung auch die alltfeineinen 
•wirtscIiafUif^fditischen Anschauungen luul 
Bestrebuugeu der Zeit hingewirkt, wie sie 
insbesobdero dnreh die YoTf;teUongen des 
Merkantilsystems (s. d. Ait. Merkanlil- 
systom oben a. a. 0.) uud durch die 
von diesem vertretene Handelspolitik ge- 
fi'mlert wnrflen. In Frankreich wni-de 
schun l lHl auf dem Heiclistage von Tours 
die Herstellung eines < ii< iizzoUsystema 
unter Aufhebniiir ih.T Hinnenzölle Iwantragt. 
Der gleiche l'lan ist dann 101 1 ernenert 
wonlen. Erst fünfzig Jahre sjvlter hat 
Colbert durch das Edikt vou lüü4 und noch 
mehr diirch dasjenige von 1667 das Ziel 
eines nationalen Zollfrebiets ziemlich ver- 
wirklicht Aber trotzdem blieben mrh viele 
Teile des Staat6frebieteA, die sogt n. [ i ovinoe« 
rr-|)iit.'.'> «'trariij,." I'.-. ill" Hi-ftiz- iiii'l Kusten- 
provinzeu, ausserhalb der Zolllinie, da sie 
auf daa Auriand ala Hinterland mehr ange- 
wiesen Maren. Das gleiche galt für die 
Proviuxeu mit reichsstilndischer Vei-fassung 
(Pays d'^tate), da diese am kräftigsten ihre 
Sonderintenvsen geltend machen konnten. 
Ei-st die franz(»siBche Rev<dution hat dun-h 
djus Dekret vom HO. ^H. S.>ptember 1700 
diese letzten üeberreste beseitigt und daa 
nationale OrenzzoUsystem vollendet. Im 
Deufsfli'U Keiche wurde 1.^22 >in 
Versueli ciuea Keichügreozzolles gemacht 
Das Pm)ekt scheiterte i^r, wie die Übrigen 
P!,inr /n Reichssteuern, am W iderstand (h-r 
R' n li.-H.-HSilnde, insonderheit der Stildte. Ei-st 
\it'l sj>äter gelang es dnreh die (Iründung 
<ler Zollvereino fl>!'_N Ivf "), die deutsehen 
Territorien zu einem emlit-itlichen Zollge- 
biele mit einem Greiizzollsyslem zusammen- 
zußchlie^sen (vergl. d. Art Zollverein 
unten S. 0^0 ff.). Seit 1871 hat die nationale 
Einigung der deut.schen Stämme dui-eli 
Wiederaubichtung des Deutschen Keicfaes 
suffleich anch die Herstellungr eines natio> 
naJen (iiT'nzznl]M>ti'iii> mit sirli i;r-lii-ai']it. 

Der l el»ergsuig von den Hinueuzöllen zu 
den territorialen und provinziell«! und dann 
noch mehr i jt nigf' von dif^son zu d»'n 
nationalen Zollsystemen hat aber auch zu- 
gl' ii ii Zwi'i k und Inlialt dieser Institute 
vcränilert. Den alten Binnenzollen, mochten 
sie noch so mangelhaft, zwicsi>ä]tig tmd 
sein, war aber trotzdem die 



Eigensclmft genieinsam, dass sie Gegen- 
leistungen für Geleit und Sicherheit waren, 
sie luUten im wesentlichen GebQhrenclia- 
nütter. Sobald man aber zum System der 
Grenzzolle übi rgö Liangen war, ci wits >ieh 
da& Zollregal sehr wohl der fiskalischen 
Auswertung zugünglich. Die 7AMh wurden 
bald als er<ri''hig»> Finanz'inollpti fj-kannt 
und geschätzt. Man verband ilaher mit der 
Zollerhebung wis.sentlich die Absicht, dem 
öffentlichen Hatishalte Einnahmen zu ver- 
schaffen. Diese aber wunlen zunächst von 
den Kaufleuten und Ilandeltreibenclen ge- 
leistet. i>a aber der Handel zuerst den 
Geldgebmnch nnd Oeldvet^elir in fn^Osserem 
rmfang in das Verkehn^I'-lu n t inführte, er 
der ertito und hauptsächliche Träger der 
Feldwirtschaft war, so bot die ZoUerfaebnng 
den weiteren Vorteil, df^m Staate Geld- 
eiuuahmeu zu schaffen. deaMi .soiue 
WirtsckttftsfOhrung dringend bedurfte, nnd 
zwar sehni! in rim r Epoche, in welcher die 
Beitreibung von üeldstencrn mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Auf 
diese Weise gestaltete sich der Zoll zu 
einer Abgabe mit Steuercharakter, 
mit der Aufgal>e, die Stenerhelastung der 
verzollten Waren uud damit eine Besteue- 
rung derjenigen Einkommensteile dnrchzn- 
setzen. w.'lche dem Vprhranch,' <],'V znll- 
iiflichti^Mi Gegeustäiulc gewidmet wurden. 
Diese Finanz- oderStenerzöUe wurden 
.so zu Anfwand'-fonern anf den der Ver- 
zollung unterw "I fi iien Waren. Sie glieder- 
ten sich dem Sv>trnie der Aufwandbesteue- 
ning eui und .'^teilten Auflagen derjenigi?n 
Verbrauch.ssleiierobjekte dar, welclie <lie 
l^ndcsgrenzen überschritten. 

13a nun aber bei der Ein- und Ausfuhr 
nach rmstXnden die HOhe der erhobenen 
Zölle und ilin> ljel>erwälzung auf die Kon- 
&mneuti:$n für die grössere oder geringere 
Nachfrage nach zollpflichtigen Piodukten 
von Einfln^s soin knniiti , >n war es dem 
Stjuite möglich, mit der Zollerhebung 
weitere i>olitis»-he und wirtschafOich-soziale 
Zwe< k'' /n verknüpfen. Vorausg»^sotzt, dass 
der Zoll im Preise tler ein- oder ausg&< 
führten Waren als ein Moment der Preiser- 
höhung zumAusdnick kam, wurde es müg- 
lieh, durch eine etitsprer-hende Gestaltung 
oder Venindenmg der Zollsätze die Markt- 
preise der zollpflichtigen Waren indirekt 
zu beeinflussen. IMeselfOgiichkeit hat man 
dalicr dazu iM'iiiitzt, iir'ln'n den Finaiiz- 
zwecken allgemein politi!>che mlei öko- 
nomische Bestrebungen zn verfolgen. Dieses 
Verfahren wiinle vor allem zum Schutw» 
der inKlndischen l'nxluktion und des in- 
ländischen Verbraiiehes viiwendet. Da- 
«lurch hat man mit Einfuhrzöllen die Auf- 
suchung dos heimischen Marktes durch 
fremde Froduzenten nnd Hindl»r erschwert 
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oder nnmOglich gemacht oder doch durch | vermochten die Ausartung der Entwioketnii^ 

(\\(^ (lurt h Z"illo LT-^stoicrrtPii rn isi' auch der 1 nicht zu hommen. Ebenso liaben die pob- 



inlämiisi iii'U l'nwiuktion förderiKl eutRegen- 
mkoiMiii'Mi gesucht. Umgekehrt aber konnte 
man durch Aufhebung von Einfuhrzöllen 
den entgegengesetzten Entwickehmgsprozess 
hervorrufen. Aehidich liegen die Dinge bei 
den AuafuhraölleD. Auch hier ikounte die 
Freisbüdtin^ heeiniliisst und damit indirekt 
die Au.sfnhi l;* hcinint > 'L r erleichtert wer- 



pob- 

tisehen Verhältnisse untt^r Karl V. desseo 
Pläne, ein einheitliches deutsdieBZollwesea 
unter Verlegung der Zölle an die Reichs- 
grenzen zu schaffen, vereitelt. Das Sinken 
der kaiserlichen Macht, die Entwickeluug 
der Laadeshoheit uad die Ausbilduut; sell>- 
BtSndiger Territoiiea innerhalb des Heielis- 
gebietes vcnnittelte den l'ebergang des 



den. Dadurch eotätanü das Trinoip des 1 Zollre^als au die Landeaheiren. Seit dem 
Schutzes durch die Zuhilfenahme des Zoll- 1 dreiseigjährigen Kriege und mit der Aner- 

west^ns und seiner Einrichtungen. Auf kennung der Sonvrrlnit.'U »ler l>;uidejiherrea 



diese Weise sind Schutzzölle mit Kr 
foltf an die Seite der Finanz- oder Steuer- 
zölTe getreten. Die Au.sbildung des Sflmtz- 
systenis wurde insbesondere im luid 17. 
Jahrhundert durch das sogen. Merkantilsyslem 
(s. d. Art. a. a. 0.) und seine Handekpolttik 
gefördert, l'nd auch iin Lanfe des fetzten 
Menschenalters haben sich slii' iii'-isicn Kul- 
turstaaten desselben bedient, um ihre in- 
lindische Produktion gegen die Konkurrenz 
(}(:■> Auslandes zu schlitzen. Sie waron da 
tiei bestrebt, ent\ve<ler neue Industrieen in 
ihrem Wachstum zu imterstützen, oder 
hnhfti auf <Vv Tifisbildung der Sachgflter 
euizuwirken gesucht. 

Die Zollsysteme un.serer modernen Kul- 



in ilu-eo Torriloneti wunie das Zollwcsen 
zu einer autonomen Ijandesangelegenheit. 

enn nun n'i(;h das bimte Z' 'Ilwt-st'n in- 
folge der uiigüustiiren GrenztiU di r tiazelncu 
Länder den fdi iM hieitenden WirLst-liafts- 
und Verkehi-sverh}lltni.ssen nicht entsprich, 
so bedurfte es gleichwohl noch eines ISngi^ 
reu Zeitraumes, bis dio Unerträglichkeit 
der Zustände zur Grauduo{g des Deutschen 
ZolWeretns fahrte (Näheres hierflber 
viin-l. irn Ai-t. Zoll verein uiit.ti ;i. a. 0.). 
Endgillig gesunde und «lauernde UnUiunu 
der deutschen Zoll Verhältnisse schuf erst 
1867 nach Auflösung des Z'ilhi rrin> der 
Nonldeutsche Bund mit seiner ZuUeiiugung 
mit den srtdfleutschen Staaten und das 



turstaaten sind meist aus Finanz- (Steuer-) j neue Deutsche Reich (R.-Vorf. Art 33— Ul). 
xmd aus Schutzzöllen zusammengesetzt, so | (^teaterreich-I'ngarn hat seitdem sein Zoll- 



dass sie in der Regel nicht voneinander 
m tivnnen sind. Immerhin hat der Auf- 
8chw\uig der Schubssollhewegiuig in den 

nioi-irii luiflfl- um! wt-^ti'iiropäi.schen 
Staaten der iotztoreu Gruppe den Vorrang 
gesichert 

III. Die rechtliche Ordnung des Zoll- 
wescuH. 

1. Zollrecht und ZoUregaL GcHchicht- 
liches. Das Recht Zölle auszuschreiben 



wesen .selbsUindig g<X)rdnet, wodurch beide 
ReichBbäifteu zu einer Einheit zusammen- 
geschlossen wurden. 

l);is Zoll recht — heut<" ii identisch, mit 
dL-ru obsoleten Begiiffe ^ZollregaU — um- 
fasst die gesamte gesetzliche Ordnung des 
Zolhvcsens und somit das Recht, Zölle an- 
zuoi-^lnen, sie zu erhebcu und sämtliche die 
ZolIvtTwaltung betn:^ffenden M.^ssregeln 
vorzuschreilK?n und über ibre ATisführung 
die stilndige Aufsicht zu tühren. Diese 
und zu erheben ist stt-ts der Ausfluss der ! Befugnisse erwachsen unroittcllur aus der 



Souvemniiät und zwar ein wesentliches 
Attribtit derseUten. Tm alten Dentsdien 

Reiche stand deniL'- tnnss das Zollregal dem 
deutscheu KöniK und Kaiser zu. DioMacht- 



äouverftnitAt üe^ Stades und bilden emen 
Bestandteil seines Bt?steuenmgsrechlt-^. Ret 
Vi'iliiii'luiiL'- vemthiodener Staaten /u •■iii'>m 
eiuheitlichüu Zollgebiet ^Zollverein) muäs 



Stellung der Krone war aber nicht ge-join gemeinsames Oigan zur Beschliessnn^ 

" " der Zollordnung gescliaffen ■vv.'r'l.'ii (( i. [i> nil- 

konfei^nzen. Zolijparlanient i. Da t."> su-li 
n'gelmässig um \ertrilge s»jlhstiindiger Staa- 
ten handelt, so wird Einstimmigkeit der 
Beschlüsse gefonlert. Jedem Dclegierteu 
ßtcht demgemäss ein liberum vetO zu. 
l ' nter Zollgebiet verstehen w i r das- 



nfigend, iiiit ■! -n Eingriffen und Missbräuchen 
dei' Tenitun<;u und Städte wii-ksam ent- 
gegenzutreten. Vielmehr masslen sich eine 
Air/ahl vnii ixuulesherrn nvA ürtlitlTen 
Autoi itakii liiu, Recht der ZolleHu4»ung an, 
während an<lererseits die Kaiser selbst 
mancherlei Zoll Privilegien vei^l>en oder 



weitgehende Zollfiviheiten gewährten. Das jenige territorijile Bereich, für welches die 



mittelalterliche Zollwesen in Deutscldan» 
zei^ daher ein Mosaikbild höchst verwickelter 
Zollverhältnisse. Die Versuche einzelner 
kr'tftlt^rr Kai,--'-r. wie Fii-drirli II., riiie 
htn^ngcn; Zoüordaimg iierbcizulüliren, ilen 
Keichsständen die £rh6hung bestehender 
oder die Einftthrung neuer zu verbieten, 



au.sgegebenen Zoll(u*dnungen Ueltimg hal>en. 
Dasselbe hat gemeinsame Grenzen, an denen 
die Zolle nach gemeinsam«! Vorschriften 
c'rhob<ni wniilm. Ihi.-^ Z(i]lL'i'''i''t \vii>l 
in der Regel mit dem .Stiuiti^gebiet dtH:keQ, 
ohne notwendig mit diesem zusammeozo* 
fallen. Staatsgebiet und 2iollgebiet weidieik. 
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voneinandor überall tla ab, wo dieses eine Zolltarif liegt ciü Zoll tai ifgesctz zu 
Mehrzahl von selbständigen Staaten zu einem Gninde. das die p^?sety,lich vereiD^»arleii 
ZollTerein verbiadeL Auch im Deutschen ; Zollsätze enthält Xebeo den eigentlich 
Beich decken sieh Reichsgebiet und Zoll- j handelspolitisclien .Motiven, deren Darstellung 



gebiet nicht. Kinmal bl» ii^' U 



aiissi 



rlialb ! auäi>erlialb unserer Betrachtungen liegt, ha- 



ben vom iiaaa£(edMii8c:heD Standpunkt aus 
die Zolltarife vor allem den Anforderangen 

der Eltifachhoit, r^ !<.-i-ii !itlirlik<'it iind leich- 
ten Anwendl>arküit zu »■utsjuechen. Je 



desselben dio ZoliausBchlüsso oder Ge- 
bietsteile, die wegen ibrer La^ zur Ein- 

schiiessung in die ZoUgi-enze nicht geeignet 
sind, daher »ausgesclilossen» weitlen. Nach- 
dem die Freihäfen der Hansestätite Bremen j komplizierter die ZoUverhältniSfW» sind, 
und Hamburg seit 1KH8 in d^ r IL'iiipts,ii he i verschiedenei-e Zollsätzi' ffu die gleiche 
diese (Qualität verloren habea, siad die Zoll- Ware gesetzt sind, je hituiiger L'nterschei- 
ausschlfisso beschränkt auf einzelne Orte j diuigszolle vorkommen, je mehr überhaupt 
nud Höfe der badischen Kreise Konstanz I der Schutzzoll den Finanzzoll, der Staffel- 



nnd Waldshut, auf die Insel Helgoland und 
die noch bcstehfiiticn klciii>ii Fr-'iiiafiTiLre- 
biete bei Hamburg, Cuxhafca. Breuieu und 
Geestemflnde. Die ZollsnfiScliltlSBe werden 

ais Zollaiislarid l^ handclt. Sodann al>er ge- 
hürcu zum deutschen Zollgebiet die Zoll- 
anschlüsse oder Gebietsteile, die, ohne 
Bestandteil des Reichsgebiets zu si iii. seinem 



tarif den Einheitstarif überwiegt, desto ver- 
wickelter und schwieriger wird das Problem 
der Zolltarife. 

Abftndernngen der Zolltarife sind 

mit mancherli i Sc hwierigkeiten und Miss- 
ständeu verknripft un<l erzeugen leicht volka- 
wiri.^:<!haftliehe und finanzpolitische SchA^ 

den. Kid allzu häufiger Wechsel ist daher 



Zollgebiet einverleibt sind. Zu diesen ge- ; nicht emptcideuswert, muss aber, wenn 
hören das GtTisjihcrxogtum Luxemburg und , einmal besclüossen. mit kräftiger Hand 
die beiden östen-eichischen üenieimlen Jung- : dtm-hgeführt weiden. Iias Hedürfnis des 



holz und Mittelberg. Die Zollan.schlfisse 
haben zwar Anteil an den Erträgen der 
Zölle, wirken aber an der Zollgesetzgebung 
des Reiches nidrt mit. Ein gleicbe« Ver- 
h<ältni> t>< st* hr «wischen Oesterreich und 
Liechtenstein. 



m<Hiernen Verk«'hrs hat in uasen.'r Zeit das 
Bedürfnis der Stabilität für längere Peri- 
oden notwendig gemacht Wenn aber eine 
Abfindenin^ bestehender ZoUiAtxe orfowler- 

lich u< \\ nrili ü i-t. NM liegt es im Interess«' der 
I Produktion, des Handels imd des Yerkohra, 



8. Der Zolltarif nad selae Eiorich» ] dass die Aendenmgen, einige Zeit bevor sie 

lg. Die Znllsfitze. Schon Ijei Unter- in Kraft tr- l. ii, officiell bekannt 



tnng 

Scheidung (Ur Wert- und Masszölle ist der 
Art und Wi •]•;(■ der Auslr)sung der Zoll- 



gegelten 

wercien. Diunit ist allerdings die Gefalir 
verbunden, dass daduivh die S|)ekulation 
Schuldigkeit gedacht worden. Sie ges<'hieht ' entfess(^lt winl \uv\ dir heimische Industrie 



duix;h die Entrichtung der Zollsätze. 
Unter diesen haben wir diejenigen Beti'äge 
2u verstehen, welche als Abi^äe von den 
Wert-, Mass- oder Oewichtseinheiten oder 



oder die MaaUsksisse Schiulen leidet. Diesem 
Uebelstaiide sucht man durch sog. ^Sjierr- 
gesetze« entgegenzutreten, durch welche 
7nr Bekämpfung der S|H?knlation einmal Ix^- 



voii fin.-ni Stüi'k der Waren erholten wer- ^ hlosiiene ZollveriuKli runLTi'n irnif-r, als an 
den. Bei den Weilzöllen bestehen die Zoll- 
sBtae in einem prozentualen Anteil am de- 
klarierten Wert(» oflf f Pmi';!-» der Waren, 



fäoglich beabtuchtigt wai.eingcf ühit werden. 
Die Einrichtung der Zolltarife kann auf 

di"ei verschiedenen Priu< ii ii u biTiih<^n, auf 
bei den Mass- oder Gewiciit.szöllen in einem ' Autonomie, auf Konvention oder auf 
feisten Betr.ige von je einer Gewicht.'^einheit j Heciproci tat. Die Zollsätze sind auto- 
(in Deutschland z. B. für ITiü l^L^t nti<l m.ni. wenn <lrr Staat ohne Rücksicht auf 
endhch bei den Stückzöiku in einem l«;.->ten auUi^re Vollv!s\vii lw:iiaUi'ii njKrh fi-eiem !•>- 
Satze für jedes Stück. j mes.S4^n sie einführt, verändert O'l -r ab- 

Der Zolltarif ist die Zusammenstellung ' schafft. Konventionale oder vertragsmiUsige 
der zoIlpflichtigeJl Waren (Warenverzeichnis) Zoll.sätze sind diejenigen, welc^he nach vülker- 
mit Z<jlleitdieit und Zollsatz. Er ist ent- . iY>clit]iclien Abniadiungen (Handels- und 
weder ein alphabetisch er, wenn die zoll- 1 Zollvertrö^n) erfolgen. Der eine Staat ver- 
pflichtigen Artikel nach den Anfengsbnch- 1 pflichtet sich, gleiche Gegenteistung vorans- 
statit'M li^r vtM7.'-ichnetcnW';ir»jn f-'pordnt't sind, I g''>'-t/.f, wäliM-nd «Irr Veilragsuaii^ r einem 



öderem .systematischer, wenn sie nach 
ihixrinneren Zusammengehörigkeit der Waren 
aufgeführf wrrdi ii. Beide Systeme können 
dadurch vi il,mnU u werden, (ia.ss das Haupt- 
gi'rippo in alphabetischer Anordnung er- 
scheint und die Unterabteilungen sicli in 
dasselbe nach sachUchen Gesichtspunkten 
«nbanon (Deutachlaad, Schweiz). Dem 



audercu als seinem Xoutraheaten gegenüber 
keine Tariferhöhungen und keine neuen 
Zolllielegiinrrnn vorzunehition. If^^ipnx'ität 
dagegen ist vorhanden, wenn sich ein Staat 
zwar vertragsmfissig nidit bindet, jedoch 
solchen Staaten, die zu entsprechenden At-ijui- 
valeutbiötuugeu bereit sind, gleichfalls Er- 
mftBBigttogeD der Zolkfttze zqgesteht 
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Auf dieser Orundlago unterscheiden wirt 

1. Gen eral tar i f o (Tarif offii ifl) luvl 
Kooventiooaitarif e. Der Ocueiultarif 
«nthJÜt autonome ZoDsStze, die nortnalett 

7."11" unrl ist auf dir? Waren allfr Staaten 
auweiiilbiir, unt denen keine lies*.iiUi'ren 
Verein luimngen f^etroffen sind. Er Uezeich- 
net den sultsidiäi-en Rechtpstand. Der Kon- 
ventionaltarif dagegen stellt Ei-mlLssignngen 
der Sätze des Generaltarifes dar für den 
"Warenverkehr mit solclien J «Indern, mit 
vclchen besondere liandels- ntid zoUpoli- 
lisebe Vereinbarungen getroffen wurtien. 
Diese JäandclsvertrtoB stipuliei-en Zoll- 
binduDgen oder BeschrÄnkungen, naoh 
dctirii im Vorkf'hr mit ili'm V.Ttrai^slande 
tler vercinhaite Z<i)l niclit eiliiiiit oder ein 
nicht vereinbart, r nicht neu eingeffdirt 



titr Verfolgung scbotszSUnerinciier Ziele 

smht. Neuenlings hat die Frap- dfs Maxi- 
mal- UQÜ Miuimaitartfs auch ia Dcutsdilaad 
eine bedeutfiame RoUe m spieleD begonnen. 

Vor allem sind es die schutzzöllii' nsi Ii^n 
Parteien, <lie vom französischen Tanf»vp.ioai 
eine nachdrückliche Fürdenin^ ihrer Inte^ 
ressen frlinffi ii. Tnsmndi-rli.-it S.<t daitei eine 
Besoiiränkuiig der l{t'i;ifriiiii: l»'im Ali.scllluss 
von UandelHvertrügen Ix^absielitiLi. Man 
will von vom herein das äusserbte ^ass der 
Zugeständnisse festsetzen und es dem Er- 
mes-si ii ihn- Kegierung i iit/.ii ]i>ni. 

Das l'nodp des Maximal- uad Mioimai- 
tarifs kann entweder auf den ganzen Zoll» 
tarif angewendet wenleii. iiiid dann hat man 
I)o|i|)elsätze für alle Tanfix)sitionen, oder er 
wiitl auf einzelne Posntionen oder Gegen- 



werden darf. I>i>'se Bindung wird nur aufist;lrulp bcsffuäiikt, dii' man auf diese Weise 
namentlich bexL-icliuete Waren ausgoUelint, ' ItesondiTs schützen w ill. 



jährend die übrigen nicht genannt«! Po- 1 

«itionen des Zolltarifs beiden Teilen zu au- 
tonomer Beliandlung üt;erla.ssen bleiben 
Eine Art genei-eller Abrede liegt 
sog. »MeistbegÜDStigungaklausel . ' sind, i 
wodurch sich beide Staaten verpflichten, uu- 1 aufgen 
ver/,figlich und ohne woitt i. > (Mnander ge 



Im übrig«! ist die Einrichtung der Zoll- 
tarife in den einzelnen Staaten sehr ver- 
schieden. Die einen Taiife gehen davon 
it> der j aus, dass grundsätzlich alle \Varen zollfrei 
für weiche keine Zollaätze im Tarif 
ommen sind {Zollverein, England). 
Die andern nehm'Mi <i< ii «'iilircL^-nigesotzten 



gentseitig an jeder Begünstigung, jedem Standpunkt ein und erkliu-en princijpiell alle 
Vorrecht und jeder ZoTlennassiguDg 



teil- 

n'^hmi'^n 7:11 Iäs.-fii, welche dt'i- eine Kon- 
trahent irgend I iiier andern Ma( ht einräimit 
oder einräumen wiitl. <Vgl. den Art. Han- 
delsverträge bes. sub 111. 2 oV>en Dd. 
IV. S. 1073 — 71). Alle im Konventionaltarif 
gewfliu-ten Vergünstigimgen an Zollsätzen 



Einfuhr filr zollpflichtig, soweit die Zoll- 

fi-eiheit nicht ftlr l>c8timmte Wan^n aus- 
drücklich erklärt ist (Oesterreich, Italien, 
Schweiz). In Deutschland gilt die Zoll- 
freiheit form«'lI als Ki p'L Piakti^c^h jedoch 
ist die MehrzaJil der Einluluiir<"liikte z*»!!- 
pfliehtig, und thatsächlich wenl- ti di-i nicht 



stellen sich ihrer Natur nach dar als Diffe- 1 zolipf iichtigen (k^nstAnde im Zolltarif noch 
rentialzOlle und zwar als ZollabschlAge. — " " ' ' ' ■>-'^ ^ ' ■ 
2. Maximal- und M i 11 i inaltari f. 



beide TanfaufstdlungCQ iuuU zuuäclist au- 
tonom, oder m. a. W. Zahl, Bflhe und üm« 

fang der darin enthaltenen Zoll.'sätze ist dem 



lliesonders als »frei« he«e»ehnot. Ix^tzteres 

Ljiv-i liicht im Interps-e der rel-tf-rsiciillii-likeit 
Die Ausnahmen ül»erwicgea aläo die Begei 
nugemdn. Im allgemeinen sind die kon- 
tinentalen Zolltarife mit dem Vorhi n ^' hen 



Ermessen des Inlands anheimgegeben und i protektiouistischer Teudetueu überhaupt ver^ 



dtircli keine vertragsmä.ssige Bindung be- 
einträchtigt. Der Maximaltat if iTai-if gcn»'-- 
ralj ist der Oeneraltarif imd gilt als Kegel. 
Er ist im allgemeinen und an sieh auf den 
Verkehr mit allen lilndern anwendbar. Der 
Minimaltarif (Tarif minimuni) dagi-gen ent- 
hält, wie s< III Naiut sit,''t, Abweichungen 
vom Maximaltarif nadi unten, Zollabschlfige. 
Die Einr&nmung dieser niedrigeren SAtxe bat 
die Reciprocität zur matt iii lliMi Orund- 



wickelter als der englisdie, welcher heute 

nur noch 27 Positionen aufführt. 

Die Züllz^diluDg hat in den meisten 
Staaten in Qold zu ges<'hehen, nAmentlidi 
auch in solchen, «leren \\ilhrungS8y.steme 
von der Goldwährung mehr oder weniger 
weit i'iitfi'i'iit siiiii. 

3. Die Zollerhebung. Xiederlacsver» 
kehr und Zollkradici). Die Zollpflicht 
eiitstrht r<>m'lm,l.ssis: in d^m Muiin'iit.\ \venn 



läge. Er winl nämlich ganz u<ler teilweise, . die W are die Zollgrenze fnaKsiert Sie ist 
^ix>ntan auf Grund besonderen Erlasses wler entweder dann sofort zu erfüllen oder sp4- 



nach Mass:rafn' von ln>tr)i.'ndrii oder abzn- 
schlifssi'iiden Vertrügen auf die Erzeugnis-se 
<l< rj''iiigen Länder .ingewandt, welche den 
inländischen Produkten auch entsprechende 
Vorteile« (avantages comMatifs) gewähren und 
ihre niedrigsten Tarife darauf auwenden. 
Das i^ystem der Maximai- und Minimaltarife 

hat zaeaA die fransttsische ZoU^;eaetz- _ ^ _^ 

gebang im Jahre 1882 und zwar vorwiegend | der» Staatn°irerwiH»^ i^^ 



testens. wenn die zollpflichtige Ware in den 
freien Verkehr übergeut Bei der Wie^ler- 
auBfuhr aoUpQichtiger Gegenstände eriisdit 

*) Soweit es sieb im folgendea nm die 
Dan«t«nnng des positiven Reebtsetand» 

iKiiiilflt, ist da» dentsrhr Z ol I \v r s n m 
tTruiiiie gelegt, falls nicht ansdrii<-klirh ant' au- 
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die Zollschulfligkoit nur dann, wenn jene 
unter zollamtliclier Kontrolle erfolgt Die 
Zollpflicht ist eine subjektive und be- 

fstrlit für (Irn Iriliab<^r der Ware im Augen- 
blick ücs l elut'rschrvittns der Grenze oder 
fflr denjenigen, welcher die Ware aus einer 
öffentll' li' ii Niederlage entnimmt, 
tiv uuJ zvvar ohne Rflcksicht 
Rechte Dritter haftet der Wert der Ware 
fnr den auf ihr ruhenden Zoll bei Zah- 
lungsvenveigenutg oder ZahlttngsnnflUiigkeit 
des vorpfliiliti'l-'f) Suliji'kt.^. 



XiederLiKon ist dii- boi KinlacriTuiii; festge- 
Ktellte Menge uud Beäciiaffoohcit massge- 
bend. Jedoch wird das durch zufiUIige Er- 
eipni«:««^ entsfandeue Mindergewicht und das 
Gewicht der auf der Xic<lerlage gäuzlick 
verdorbener und unbrauchlwr gewordener 
Objek- Waren als zollfrei ulii,v>. iin.-lion. 
auf die Die Privatlager (L'iili-üp<jts fictifa) 
bind teils mit und teils ohne Mitven^ohluBB 
der Zollverwaltung. M»a unterscheidet: 

a) Transit! ager, wenn die Identitllt 
dercitiz. lii. il Ciilli in der Regel fcstgelialteji 



Die 2oli[)fIichtigea Gegenstände sind au j wini und die m iageroden Wareu zum 
den ZollstStteoTCirzuzeigcn. lieber dieselben | Absatz im Zollgebiet und zugleich oder 



ist dann eine speoielle Deklaration 
abzugcl<en, die ailo zur Zolllieliandlung er- 



at?s55rhlip<?Iirh ztim Absatz n;ic!i dorn Awa- 
lamle Usslinunt sind. Traiisiillagw uhiic 



f(»nlcrlichen Thatsjichen und den Antrag ) amtlichen Mitverschluss sind nur fflr Wan n 



fd>er die weitere zoUamtliche Abfertigung 
enthalten mu.sii. Beim Eisenbahn- uml See- 
verkehr begnügt man sidi alxr hftufig, \xn\ 
den Verkehr zu erleichtern, mit der gene- 
rellen Deklaration, wMche die ZoUab- 
f.'rfisunu: nur vorbereitet, die Bescliaffeiihrit 
der Waren nur simuuai'isch angiebt und 



zulllssig, deren ZolLschuldigkcit 3 Mark für 
lUO kg nicht übersteigt, oder fflr solche, 
fli.' im Inland nicht erzeugt {z. B. Kolonial- 
waicu) oder deren Identität durch sichere 
Rflckbezeichniing festgehalten werden kann. 
Die li.'i Avr EiiilaL^enmg fe>tu.>>t.'Ilt<' ^^l'll•,^e 
und He8chaffeiilu-it ist füi' die Veizollnng 



die cndgiltige Abfertigung offen l.lsst. An die i und Abfertigung vorbehaltlich der (zidässi 

Doklaratii 11 M l.lios>t si' ii ilaiiiMlii' amtliche i pnl newichtsyd'^'flTii^e massgebend. Die 



Kevi.sioii luid hclilicc^liLli die Berech- 
nung und Erhebung des Zolls. Da- 
mit kann datm die Wai^ iegitini in den 
freien Verkehr gelangen. 

Auf diese Weise ist die Zollleistung an 
die Landes- oder Zollgrenze verlegt. Dieses 
VerfiAren bildet aber keineswegs die Regel. 
Vi. lm. hr hat man vei-sucht, um den Be- 
diu liu-iien des Verkelu-s möglichst entgcgen- 
ziikonmien, die Abfertigung nach den iun»jren 
Centrali>inikten zu verleg«'n. Damit hat 
man U-ai^siihtigt, einerseits die Leistiui^^ 
der Zi.llal.gaben möglichst demjenigen Zeit- 
punk ti> naih zurücken, in welchem die zoll- 
pflichtigen Waren in den Verkehr lind Ver- 
bi-aucli iUMTgchen, und an.l. r. rM'its iiie 



L'ui[jackung, Soriii-rung, Mischung etc. ist 
nach voi-gilngiger Anmeldung unter zollamt- 
licher Ai^sicht, indes.<en bei I>ageru ohne 
amtlichen Mitverschlnss auch ohne zollamt- 
liche relK?rwachung statthaft. Die Ver- 
z<ülung der in den Verkehr flbergegaugenen 
Waren ist je bei dem Ausgang ans dem 
Z(<llvcr.<chluss zu bewirken. Die Lagerfrist 
dauert 5 Jahre. 

Besondere Erleichterungen und siiecielle 
I'. Stimmungen treten fflr die Tüia-itlager 
für läau- und Nutzholz uinl Liw Ge- 
treide ein. um die erforderliche Bewe- 
uugbfreilieit dem Tranäitluuidel in «Uesen 
"aren zu la.ssen. Hier sind Transit lager 
Mine amtlichen Mitverst lduss zugelassen und 



Wiedetuubfuhi eingeführter Gfltor im Durch-; für gewisse üetrcideartcu (Weizen, Koggen, 
fnhr-, SiKMÜtionft- und Yei«delung8verkehr f Hafer, HflteenfrQchte, Gerste, Raps und 



zu befreien. Diesem 
,N 1. M iei lage verkehr mul 



Vi, 11 li'-l' ViT/' 'llllIIU 

Zwe» dhii'-n der 
der Znllkredif. 

1. Xi cd erlagen oder Lagerhäuser 
(Entrepi'.ts, Docks, Warehouses) sind Ein- 
richtungen, in welchen die zollpflichtigen 
Waren einstweileu bis ziu* Ueberlähruug ia 
den freien Verkehi unverzollt nietletgelegt 
wcnlcii krmiien. Diese sind teils Öffentliche, 
teils Privat Liger. 

Die öffentlichen Lager (entrepöts 
n'els) sind teils an-:. iiieine Xiedi.Tl au' ii. 
wenn die Lagerfrist eine mehrjalln^.' 
(Deutschland : 5 Jahre), teils besehränkte, 
wenn die I^igennig von kürzerer Dauer ist 
(Deutsehlanrl : ti .Monate). Nach dem Ver- 
laufe der Frist müssen die Waren aufge- 
räumt sein. Für die Verzollung und die 
weitere Abfertigung der Waren aus den 



Rübs.anjen) sogtir unter Verzicht auf den 
Nachweis der Identität (G. v. 14. April 1S04). 
.Mit .Vufhebung des Dient itäts nach- 
weises- ist für «l:.-' ' ietn>idearten zur 
Sichenmg des Zolhniif^aiigs der Absatz im 
Iidand aiisges<;hlo>sen uud wird diese Vor- 
günstiguDg nur dem eigentlichen Ttanüit- 
verkchr, d. 1l dem Durchfulurluindol nach 
dem .\uslande. ginväliii (Reine Transit- 
1 a g e r ). N ur au vom Buudciirat bezeichneten 
Orten dtirfen f(h' Holz und Getreide solche 
Tiaii>itl u'-'T rrr:' !".1' t werdeti, von welchen 
aus iH tiea der Wi. «lenuisfidir ins Auslaad 
au<-h der Absitz ins Zollgebiet gestattet ist 
(G e m i s c Ii t e T r a n s i 1 1 a g e r). 

b) Teilungslager, wenn die Fest- 
lialtung der Identität der einzelnen Collis 
nicht festgehalten wird, gleichviel ob die 
gelugerten Waren aossdiliesalidi zum Absatz 



HaBdWMirteibiieb der 8t«»tsvlMeiiwiufteii. Zweite AnlUe«. Ttl. 
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im Zollgebiet oder zugleich oder aussclüicss- 
lich 7.nm Absatz nach drin Auslände be- 
stimmt sind, l'fbfr dt.*n amtüchon Mitver- 
SChluiiB, über die Verzollung imd Abferti- 
gung, über die zulässigen Oewichtsabgänge, 
die Umpaokung, Sortierimg und Mischung 
sowie OIkt lit'ii Zoit[imikt (K-r Z^Uzalilung 
UDd die Dauer der La^erfrist fiAÜen die 
cldchea geneirellfiii BeBtunimmgen Anwen- 
aung wie bei den Tranj^itlair. i n. 

c) Kreditlager, wenn die Waren zum 
Alnats im ZoUgebiet bestimmt sind und nur 
zur Sicherun? (\o> ciamnf nihi-mlon, al>er 
kreditierten Eiüfiihrzfilk'i. modtTgclct;! .sind. 
Ein amtlicher Mitvci-schluss findet in der 
E^l nicht statt. Die Ij^rfrist dauert 
6 Monate. Die Verzollung erfolgt halb- 
jährlich. 

d) Kontonlagcr für den Grosshaudel 
in Textilwaren, Kleidern, Wisehe, Put«- 

waron, Handscluihen, Hüten, Pelzwerk, I>e- 
dertuch, Kinv.wai-cn und feinen Eisenwaren. 
Diese sind Erwciti rangen der Tcilungslager 
ohne amtlichen Mitversclilnss uiid t:c\vrihivn 
iasltesondei'e auch die itefugai.-i /mv licav- 
beituug und Vere<lelung der gelagerten 
(»kontierten«) Waren. Hier besteht die 
Kontrolle in einer sorgfältigen Bnchfflhning 
(daher »Konten «-Lager), wi lrh.' . iiierseits 
vom Konteninhaber und anderersoit.s von 
der ZoUb^drde va bethiltigen ist Die Be- 
niit/.uiiq- d'"T Kntitonlafrt'T sot'/t ein vorg«?- 
achriebeneö Miimauiu der jalulichen Wareu- 
bewegung voraus. 

e) Zu erwähnen sind endlich noc-h die 
Freilager an den widitigereu Seeplätzen, 
die als Zollaunland gelton und zollsiclier ab- 
zU8chlie.s.seR sind, und die Freihäfen, die 
Uberhaujit aasserhalb des Zollgebiets liegen, 
also ZM|];iusland sind (vgl. den Art Frei- 
häfen oben J3d. lU S. 1244 H.). 

2. Unter Zollkredit kann man Ver- 
schiedenes vf^r^tr-lif'n. 

a) Da jeder Zuli an sich von den zoll- 
pflichtigen Waren beim Ueberschreiten der 
Ureuzeu zu entrichten wüiv, so spreclKHi 
wir von einem Z o 1 1 k re d i t im weit e r e n 
.Sinne als vom Inbeirriff jener Eiinü-h- 
tuugen, die den Z^ eck haben, die Zolkah- 
lung mflgUchst denijeni<;en Stadinm des 
wirtschaftli'-li'_'n Verke!ir> zu näli'-i-n. in 
welchem lier Absatz rrtuigt, «»dt r die Zoll- 
freiheit solcher Uilter zu vereinfachen, welelie 
durcliir' fnftrt ndor V.AarlM'itet und vervdelt 
werden. ILii iher zaiiien die Erleichterungon 
dunrh Niederlagen und der Veredelttngsv« r- 
kehr (vgl. d. Art. Veredelungsverkehr 
oben M. VII S. 380 ff.). 

b) Davon i.st zu untei-sclieiden der Zo 1 1 - 
kredit im engeren Sinne. Derselbe 
besteht in einer Fristgewährung fOr eine 
bereits fällii;e Zollsuni nie geg«ii eine Siclier- 
iieitsbestelluug ^Kaution). Eine derartige 



Yei^lnstigung bis zu einem HQchsCbetnige 

auf je 3 Monate wird KanflpiitiTi finire- 
rflumt, die kaufmännische Bücher führen, 
Geschäfte von Bedeutung machen, das Ver- 
traiien der Verwaltung geuiossen und eine 
bestimmte Minimalsumme an Abgaben ent- 
richten (Pre1l^S'■n (iodii M.). Hnter .solchen 
Mindestbeträg(3n finden regelmissig keine 
Kreditierungen statt Doch Kennen die Zoll- 
ämter auf eigene Gefahr ortsan-ässiL'- n Ge- 
schäftsleuten auf je 1 Monat kleinere Be- 
träge stiiixh ü. Vor Aiisfolgung der Ware 
hat der Kreditnehmer einen Vcri'fliLlittin^ 
schein (Kreditanerkenntnis) zu über- 
getien, welcher nach erfolgter Zollzahlung 
oder Abrechnung wieder zurQckerstatt«^ 
wii"d. Ueber die schuldigen Summen führt 
dir Zi>]llii'hi"ip1<" rill rip.'iirs Kreditkonto und 
ein Kreditrcgistcr. Ist der ZoUkredit 
erschnpft, so ist ein Kadischuss zu leisten 
oder dif Znllst'huldigkeit sofort zu bereinigen. 
Im Deutschen Heich ist der Zollkredit im 
engeren Sinne mcht einheitlieh geregdt, 
sondern den Regienmgen drr Kiiiz> I-it;iaten 
unter deren eigener Verant\v. .rtlichJicil fllier- 
lius-^fcn. Die ganze Eiorichtuug soll den 
ZoUverkehr f Qr den Ürosshandel v^einfaehen 
und erleiehtem. 

W i u r n s s h äti il 1 er , die l%aiifiiiän- 
uische Bücher ontiiungggemäss führen und 
mindestens 350 D )ppelc^ntner fremden Wein 
regel massig im i i « i e n Verkehr auf 
Lager haben, kann i iu .v,genannter eiserner 
Zoll kredit für <len aus dem Ausland ein- 
geführten Wein gewälu-t wenlen. Verzollung 
und Festsetzung des Zo!ll)etrages l»leil»en 
ausgesetzt. Die Verzoihmg wir<l, wenn sie 
später erfolgt, nach dem dann gütigen Tarif 
vollzogen. Jede abgeujcldete Post und die 
'/oUfni'i bel i-x ri'-a L:(i;eraVii:"nii:i' v itI^'H auf 
die am lätigsten lagernde Menge abgeschriobei). 
Der Kredit erlischt bd Verzieht des Hfindleis 
a'if dio Vergünstigung (Ab!t"^iiim' (].■< Knv 
dil.s), bei Aufgabe des Ueschiitts «»der bei 
Entziehung durch die Zollbehörde (Zah- 
lungsunfähigkeit, Defraudationen seitens des 
Kieditnehmors). Winl der Kn^litl.>etrag 
durch weiter»^ Einfulnvu überschritten, so 
tiitt sofortige Verzollung ein. Die ganze 
Einrichtung steht mit den Wein- und 
S pi r i t uosen tei I u n gslage rn unter amt- 
lichem Mitvci-sclüubs iu Zusanuneuhaug. liier 
ist überhaupt fOr Behandlung und Umffll- 
huifr firiere Bewegung gtMussen, nur der 
Lapeicinpang wird ülvrwacht, l'mfüllungen 
braiu hen nicht schriftlich an- und abgemeldet 
zu wenlen. imd bei der Vei-zollmig ist ledig- 
lich das Auslagerunpsf^?wicht nia.ssgebeiid. 
ohne Hücl.-I -lit auf I i- Einlageningsgewicht. 

4. Weitere Zollerloichtcrungeii uttd 
Zollbefreimiiiceit. Verjährung und Resti- 
tution. Eine ZollerLi-ht- inim c-nl'^-r ,lri 
Markt- und Messverkehr. Zur Er- 
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leiehfenm^ des Besndis auswärtiger Messen 

kann in Di-iitx'hlanil (1i>' zcillfr'-ir' Rriok- 
bringuug (U'i- imverkauftea, ans dem Zull- 
inlaiul stammeudcn Waren gestattet werden. 
El"Mi>() wii(i fremden Hatulols- uuA Oewerl)e- 
tanbeutU.ii, welche iniäiiilibeho Märkte und 
Messen besuchen, der Einfiilirzoll von ihren 
unTCrkauften Waren bei der Wiederausfuhr 
erlassen. Für die Daner der Mcme wird 
vom Zollamt des Platzes ein Messkonto er- 
öffnet, Ueber die verkauften, zollpflicbti^a 
Waren werden swei gleichlantende Certifi- 
k;itr> ünägestellt. Da> » ine hat der Ver- 
käufer an das AbfertigungScimt abzugeben, 
das andere erhält der Käufer, welcher binnen 
gesetzter Frist die Ware zur AiisgruifTs- 
revision zu stellen hat. Solange dies nicht 
geschehen, bleibt der Kontoinhaber für den 
Zoll haftbar, der erst bei richtiger Gestel- 
lung von demselben abgeschrieben wird. 
Dil' ViTgünstigunir ist nluT an (l< ii stri'nLrcn 
Kachwei» der Ideutität der Waren geknüpft. 

Rotonrwaren sind Güter, die auf fie- 
ateUung zum K(iniTnis«.in!i«;vorkanf, zur An- 
sieht, zu üifcuUicheu Au.-«slellungcii oder 
zum vorüliergehenden Gebrauch nach dem 
Ausland gesandt sind und von dort zurück- 
kommen oder zu solchen Zwecken vom Au.*^ 
land eingehen und demnächst wieder zu- 
rfickeeheD. äie bleiben zollfrei. 

HiCTher sfthlt auch der Veredeln ngs- 
verkohr (vgl. d. Art. Yeredelungs- 
verkehr üben a. a. 0.). 

Anch im sogenannten »klcincnOrenz- 
Terkehri, dem Verkehre di r nn ir/L'rl>i<'ti' 
mit dem Auslände sind EHcii hUTuugi a mni 
Befrciimgen zugestanden, ilic sich teils auf 
die gewöhnlichen Leben sbetlürfnisse beziehen, 
teils an die Pei-son gebunden sind. Solche 
At»maehungon wrr«i< ti ri u'rl massig dm-ch die 
Handelsverträge ütipuliert Der deutsche 
Zolltarif lässt femer alle Warensendungen 
am dem Auslande bis f'n-amm zollfr.'i 
und macht dann in § besondere Be- 
freiungen namhaft, die im Intere.s.se des 
KlHnrrrkphrs und Grenzverkehrs liegen. 
.Aeimiieh lie^m die Verhältnii^so bei Unter- 
sintzungen in ünglück.sfiillen und bei der 
Kückbringnng von gestohlenen oder irrtüm- 
lich nacli dem Auslände verbrachten Sachen, 
liei Waren, die in lieschädigtem oder un- 
brauchbarem Zustande eintreffen, auf dem 
Transporte Terdarbm sind aus Billig- 
k' it-i:rniit1' II Zollermässigungeu oder Zoll- 

belr^'uni^-^i-n zidässig. 

Knilln Ii geniessen dii- akkiediticrten Ge- 
sandten und Geschenke eines fremden Staat.s- 
ol>erhanptes in Deutschland Zollfreiheit. 

Die Verjährungsfrist für alle For- 
dcruD^n aus Zollgefällen und für alle Er- 
»atzansprilehe an die Zollverwaltung wegen 
zu viel oder irrtrunlii li ''niri< ht. ;rr Gefälle 
ibt in DentsclilaoU auf l Jahr festgciietzt, 



hereehnet von der Zat der Fälligkeit an. 

Auf ilon Rückgriff des Sfaatis auf die Zoll- 
bt^aniten und auf Nachzaldung von Defrau- 
dationen findet diese abgekürzte Frist keine 
Anwendung. Letztei-e verjähren in ." .Tahren, 
Zu Ungebühr oder zu viel g-v.ahlte Ge- 
fälle werden zurückerstattet liei kleinen 
Beträgen (0,10 bis 3 M.) erfolgt die Resti- 
tution (Rückzahlung) nur auf Antrag des 
Geschild igten. Ii» i iKiii- n ii Beträgen alier von 
Ämia wegen. Zu wenig gezahlte Abgaben 
werd^ von 0,10 Mark an naoherhoboa. 

IV. Die Oi^aaisatiOB der Zollverwahung. 

1. Die Behörden der ZoUverwaltnnif. 

T)i>' Durc-hführung der Zollerhebnnjj liegt 
in uu.->cren modernen Kulturstaaten m den 
Händen einer hierarchi.sch geglietlerten Be- 
hördenorganisation. Nicht 80 waren aber 
die Yerfaftltnisse in frflheren Zeiten geordnet 
Die Stelle der Sell^tvrrwaltnnt,' vertrat 
meist die Verpachtung der ZollgefäUe. In 
Griechenland, speciell in Athen, war die 
pachfwels./ Voigeliiini; <Vw Regel. Meist 
üUüüaluiKiu Fiuauzgeseiisciiafteu die Pacht, 
an deren Spitze dann ein Einzelner als 
leitende Finanzkraft (äp/Mvrji) stand. Der- 
gleichen wurden in Rom die Zölle an die 
pnblicani veri>achtet, welche in der Regel 
dem Ritterstande angehörten. Im Mittel- 
alter fanden wir die gleichen YerhIQtnisse. 
Mitnnli'r wnrii^n die Z<"l!t'. wie in England, 
an fremde Kaufieute vergeben. Ueberhaupt 
macheu wir allenthalben die Wahmehmimg, 
ilass lifi Vrilkcrn mit nnrh unentwickelten 
vitlkswiri.-i haftlii hen ZusUinden und mangel- 
liaftir t nlilwirtschaft die Kaufleute und 
Händler hoher stehender Volkswirtscliafts- 
gebiete zugleich die Steuerpäehter sind. 
Die mittelalterliche Zoll- und Steuerpacht 
hat aber auch vielfach in dem Maogel einer 
technisch wohl geordneten Verwaltung ihren 
(irnii'I. wclrli«' für dii' Krh<'!iung in eigener 
StiataJfgie die zwitigtii'l-' \ "raus.sctzuDg ist 
Der moderne Staat hat dahr-r allgemein der 
Selbsterlieiiung der Zölle den Vorznir Gre- 
geben. Ein Rückfall in ältere Zustande 
ist es, wenn Staaten in chronischen Finanz 
nötcu und mit ei-scbüttertem Kredit zur 
Sicherstellung empfangener Darlehen den 
Ertrag der Zolle den Stjwtsgläubigern ver- 
pfänden nnd ihnen eventuell auch noch 
einen ESuflnsB auf deren Verwaltting ein- 
nuunen müssen. Hier rücken in die Stelle 
der ehemaligen Zollpächter meist interna- 
tionale Gläui)igcrvertretungen ein. 

Di-- Selbstverwaltung der Zölle 
dur<^^li den St;iat mus.s heute als der allem 
zulässige Zustand der Zollorganisatioo gelten. 
Ihr gegenüber ist Pachtsystem mit gar 
keinen Vorteilen für den Staat und die Oe- 
sauitheit verljunden, weil eben der moderne 
Staat über ein hierzu verwendbares m*i ku- 
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verlitefciiges Beamfo»i)»'rsoiial verfut^t. Die 
technische DurchiQhrung der YencoUung 
tnid die damit kosammettbangeDden Schvic- 
ritk>'iten. die Notwendigkeit, dröselt».- an 
vielen Stelloo, an der Grcuze wie im Innern 
des Landes zu bewirken, die Mannigfaltig- 
keit (1er Zollsätze, die Pi-fifuiiir der Dekla- 
rationen, die Rc\-isioneu, die zollamt- 
liche Abfeitif^nm^^ mul der ganze Betrieb 
des Nie<lerlageverkelii> eil irischen eine sehr 
verwickelte Einrichttiug der Zollverwaltung 
und bedingen ein selir zahlreiches Personal. 
Sie teilt demgemäss diese Eigenacbaft mit 
der Erhebung und Verwaltung der Auf- 
irandstenern flberhaujif. 

Die Zollbebörd >• n zerfallea im allge- 
meinen in zwei Gruppe n, in den Vinwal- 
timtr— und in den Bewachungsdienst. D>^r 
Verwaltungsdienst (Service sedentaire) 
ist mit allen Funktionen der Zollerhebung, 
mit di r Prilfitticr der ÜeklaratiornMi. mit der 
Revision, mit <kr Bemessung luid Abfeili- 
gung der ZoUscluddigkeit betraut. Ihm liegt 
auch das Rechnimgswesen ob. Der Be- 
wachnngsdienst (servioe actif) wirtl von 
<lrr Ofienzwacbe versehen, lujt die Defiau- 
datiuaeu aoziizeigeo, Beweise hierfür zu 
nchem, die BeqbachtuDg der Zollgeeetze zu 
erzwingen. Namentüch hat vr auch iL r 
Yerhütung des Schmuggels sein Augenmerk 
auBUwenden und ist daher zu diesem Zweck 
mit weitgehenden Befugnissen zu Nach- 
forschungen, zum Betjieten von ürimdstückeii 
ausgerüstet In diesen Obliegenheiten wird 
er häufig auch durch andei-e Bcjimte, insbe- 
sondere durch daü Forstpersonal untei-stützt 
Die Grenzwachen sind i-egelniässig militil- 
riech oi^gauisiert. Zur lichtigen Ausilbung 
des Dieostea und «ur Yermeidting von 
Vexationen und Kniifliktt'n sind die Zoll- 
ämter meist mit mclirereti Beamten besetzt 
und sind an der einzelnen Amtafaandlnng 
▼erschicdene Beamte beteiligt. 

2. Die Rehordenorganisation in den 
einselucn Stauten. I.Deutschland. Der 
Vollzug der zollgesetzlichcn Bestimmungen 
geht teils vom Keiche, teUs von den Einzel- 
staaten aus. Das Reich beschränkt sich auf 
die KoQtrolie und Aufsicht E& entsendet 
Berollmfichtigte zu den DirektiTbehördeu 
und Stationskuntroll' inv zu dtis Hauptämtern, 
ohne in die laufoudeu GescbMte einzugreifen. 
Die eigentliche Zollverwaltung liegt in den 
Händf'-n der cinzelsfaaflifhon Ijandesregic- 
rungf;n. Die Landcsizoilverwaltung gliedert 
sich in Centraibehörden, die mit den 
Ministerien vfilnuuleu sind, in Mittel- 
oder Direkti V behr)rdeii für die I^eitung 
des Dienstes und zur Vollziehung der ge- 
meinschaftliüheu Gesetze überhaupt und 
endlich in Bezirks- und Lokalbehör- 
den für die Handhabung der Verwaltung 
und Aufsicht Die BezirksbehOrden sind 



die Hauptzollfimtcr an den Eeirlispeiizen 
und die Uauptsteuerämtei* im laneru des 
Landes. Die lokalhehOrden sind im Orena» 
iMv.irk die KebenaoUSmter L und II. Klasse 
und im Innern die Zoll- oder Steuerämter. 
Besondere Abfertigimgs- oder llebestellenr 
als Zubehör oder Delr tratiDni-n der Baupt- 
und Nebenämter, fungieren noch die An- 
sage-(Aumeide-) stellen oder Ansage« 
posten an der Grenze. Dieselben weracn 
da errichtet, wo die Zollämter nicht nahe 
genug an der Landesgrenze gegen das Zoll- 
ausland liegen, und haben die Aufgabe, die 
eingehenden Waren von iieaee unter amt- 
hcher Bctrleitunt: oder unter amtlichem Ver- 
schluss dem Grenzzollamt zu überweisen 
oder »anzusagen«. Danim dienen sie nur 
der Sicherung der ZollcrhcbunL'. sind aber 
mit der Feststellung der ZolL-schuldigkeit, 
und mit der Erhebung der ZoUgi^Üle selbst 
nicht betraut 

2. Oesterreich. Die obei-ste Leitimg 
des ZoUwesens steht dem Finatizministerium 
zu, welches zugleich Centratbehürde und 
dritte Instanz ist Die MittelbehRrden in 
zweiter In^tan/, sind die Finan/Iaiide-l.- hür- 
den (FioaazlundesilircktiQnen und in Kron- 
ländem von geringerem Qebietsttittfenge die 
Fiiiatizdirektionen) und in erster Instanz die 
Fiiianzbezirksbchörden ( FinanzlK»z!rk -^^ 1 i rek- 
tionen und Finanzin.spektorat- i. Iik Ver- 
zf.lluric:>v(ir>c!mften wenleii durch die ZoU- 
ümtiT au?;4e{ührt. Diese sind teils Kom- 
merzialzollämter an den Grenzen und als 
Aemter für den täglichen Verkehr, teils 
Hauptzollämter oder Zolllegstätten im Innern. 
Hierzu kommen noch die Zollexpositiu-ou. 
welche zwar nach aus.sen lüu als selbstän- 
dige Abfertigungsstellen, in administrativer 
Hinsicht jedoch lediu'lich als ilrle:;i' rt.' Go- 
scliäftsabteiluugen jener Zoiiüinler erscheinea, 
denen sie sy.stemmä.«.sig zugewiesen dfld. 
Zur Kontnillr der Zollamtslund!niirr-^n s*> 
wie zur liiltelei.stung bei den Auit.-%i»and- 
lungen des Zollverfahrens sind den Zoll- 
ämtern Finanzwachorgane zugeteilt^ dilb 
militärisch organisiert sind. 

3. Fran k reich. Au der Spitze der Zoll- 
verwaltung Steht eine dem Finanzministe» 
rium untergeordnete, aber doch sachlidi 
zieiidicli selbständig gesl» l!(e (l en. ral- 
direktion der Zölle, die mit der Ober- 
leitung der Verwaltung betraut ist Die 
MitteU>ehörden werden dureh leu De par- 
temental dien st dar^esteUtj welcher in 
eine Mehrzahl von DirektioDsbezirken zerfällt, 
die aber mit den Dejiartementsgrenzeu nicht 
zusammenfallen. Der Departementsdienst 
sclieidet sich in den Verwaltungs- und 
B u r e a u d i e n 8 1 (Service sedentaini'). welcher 
die eigentlichen ZoUamtshiUidlungen vorzu- 
nehmen hat, die Al jrabi n liquidiert, erhebt 
und einkassiert, und aadereiseits iu den 
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Bewachuags- oder Brigadedienst 
fseirice adif). welcher die Rintersdehungon 

und »Ion S<-hmti£r£rH zu hindern, zu ho- 
kärapfeii und festEustellen hat. Zum ersten'ii 
siblea "lif Zolldirektoren und Zollinsjiek- 
toreii, die llauptoinnehracr uncl Bureaubr- 
amt(>ii. die Kontrolloim^, Verifikatoren und 
die Neln ii- und l'ntoreinnehmer. Der Bri- 
garledienst ist mit der ZolJwadie identisch, 
ganz militJlrisch organisiert und wird dem 
aktiv. II lli'cre zugezählt. Der Uel)erwachungs- 
dieust der Insjpektoren ist teils ein sess- 
hsfter (sedentaore) zur Kontrolle des Bureau- 
pi rs.Muds, finl-: ein lleisedienst (divisionnaire) 
oder eine fortlaufeude Beaufsichtigung des 
äussei-en Dienstes, des Rechnung?idienstes 
der Zolleinnehmer und d. s I^riLcadedienstes. 
Letzterer zei-fillli glcichlalJs in einen sess- 
haften IHenst an den Landesgrcnzen selbst, 
in einen ambulanten in und ao den Gi-enz- 
berirken, in einen maritimen anf der S«^ 
und in d'T KüstiMizutir und (.'n'llif-h in einen 
E&kortcdicDHt zur Begleitung zoll|)iIichtiger, 
aber noch nicht verzollter Waren nach dem 
Innei-en d- s Landes. 

4. E u g i a n d. Die englische ZoUverwal- 
tung ist gekrünt dun-h das Generalzoll- 
ani t (Commissioners of Cust'ituf;). dif f ntml- 
und aufführende Behriitle für tku? ganze 
Iteiehsgebiet. Der Voi-sland desselben ist 
ein versitzender Kommissar (Chairraan), 
welchem ein Stellvertreter (Dejuity Chair- 
man) und vier Koranussare (Commissioner.s) 
zur Seite stehen. Die Behörde ist eine 
Itolleinale und unabhängig von dem iewei- 
ligcn Partei \vechs«-'l in der Regierung. Neben 
dem Kollegium stehen der General zoll - 
einoehmer (Heeeiveis General), welchem 
der Peree|)tionsdien.st obliegt, der General- 
kontrolleur (Comptrollor Geiiei-al) zur 
Kontrolle der Ulglichen Einnahmen und Aus- 
»beU) der Üeneralinspektor (Inspector 
lernl and Bxaminer and Comptrollor of 
A< '-innit^). d»T S !■ k !•<■ t ;ir (Si-rrrtaiy) tmd , 
der Sachwalter ^i>olieitor). Die .Mittel-^ 
beh5rden werden ^bildet durch die H a f e n - 1 
Verwaltung vnn London und dio 
Provinzial Zollämter. Jene umfasül 
die Ilillfte der englischen Zollverwaltung 
flberlhuipt. Die Olx-rleitimg ist mit dem 
Generalzollamt verburuleii. Der toehnische 
Dienst ist dagogeu liosonderen Sektionen 
(Offices) unter einem Sektionscbef über- 
tragen. Der Yollzngsdienst ist weitver^ 
zweigt. Dil' Beamten des.sell»en zerfallen 
in Uafeninspcktoi-en (Tide iSurveyors), in 
Hafen- und FAudwachter (Tide and i^and 
^Vaiters), in ExportkoiitroUeurc (Searchei"s), 
iu Lageraufseher. Schliesser u. 8. w. Neben 
London hat noch Liverpo« 1 < in Hauptzoll- 
amt, wslhrciul sonst noch 127 Pmvinzialzoll- 
ämter bosleheu, die mit einem Dirigenten 
(CoUector)^ einem Kontrolleur, mit eioer 



Mehrzahl von Inspektoren und Bureau- 
beamten ausgestattet sind. AU diesen Be- 

!)'"rd. n diont noch zum Bewachungsdienst 
die Kübteuwaehe, die um die ganze Landes- 
grenzc eiue Kette von Patrouillen bildet. 

Tni Tnt<'n>^si' des Vorkohrs uml der Ver- 
waltung pflegen die aneinander ^'n nzendou 
Staaten Uwe Zollämter mtSglichst nahe zu» 
sammenzulegen und sogenannte biaatio- 
nale Zollämter einzurichten. 

Der verwaltuisir-te( Itnisehe Voll- 
zug der Verzollung. :Scboii an einer 
fitkneren Stelle bei der Zollerhebung (oben sub 
III, ist in diT Hanp!~ach.> drs Verfahrens 
bei lit-jeehnung (Liiiuidatinn) und Krhubung 
der Zölle gedacht w ird.Mi, Zvi dics-m Be- 
hufe sind besondi iv Institute für die Zoll« 
Verwaltung eiiigeritlifet. 

l.ZoIUinie und Greuzbezirk. Die 
Zolllinie oder Zollgrenze ist die 
äussere Linie des Zollgebiet-s. Sie ist nicht not- 
wendig mit der l^indesgi-enze identisch, weil 
teils ZoUausschlilsse und Zollanschlüsse (s. 
oben sub UI, 1) bestehen und teils dieselbe auf 
dem Meere mit den v5lkeiTeehtliehen Staats- 
grenzen nicht zns.nmmenfüllt. Die Zolllinie 
Lst diejenigf St> lli', In j deren r>'lK^rschrei- 
tung die Zdlliifüoht begründet wird. Längs 
der Zollä:reiuc iiueh innen, deiu ZuUmiaud 
zugewendet, läuft die Binnenlinie (Oesteiw 
reich : »innere Linie«), welche einen Streifen 
Landes vom Binnenland (Oesterreich : »innere« 
Zolk^'hi^'t' ) trennt. Diesen Streifen n*Mint 
mau dca Greuzbezirk (r^yon frouti^ro). 
Seine Brdt» ist verschieden ; sie betrBgt in 
Deutschland 1 bis 2 Meilen, in Frankreich 
gegen da.s I^and 2') Kilometer und gegen 
(la.s Meer 10 Kilometer. Der Verkehr im 
Grenzbezirk i>t I vsonden^n Kontrollen unter- 
worfen. Waieii, bei welchen es nach den 
örtlichen Verhältnissen zur Verhütung der 
heimlichen Einfuhr notwendig erscheint, 
werden bekannt gegeben (Oesterreich: »kon- 
troll{»flichtigo Waren j. Sie unterliegen 
einer Traosportkoatrulic. Mit Ausnahme 
de8 Eisenbahnverkehrs darf der Transport 
s'delier Ofifer nnr l)ei Tage erfrieren. Der 
Transi>ortlü)irer iiat sich durch euien l^egi- 
timationsschein (Passavant) amtlich darülter 
auszuweisen, dass er zum Transport der 
bezeichneten Waren binnen einer bt^timmion 
Erist und auf der vorgeschriebenen Frist 
befugt ist. Bei deu Transporten auf der 
Zollstrasse (s. u.) und zwar noch in der 
Kirhtniig von der Oreii/.e nadi der Zoil- 
stättc ist der Legitimationsschem nicht er- 
fonlerlioh, jedoch ist er notwendig von da 
bis ztir Piniieiilinii'. An die Stelle der Be- 
gleitsclieine können liier besondere, für 
diesen Zwedc ausgestellte Verseodunga» 
scheine treten. 

Von diesen ei"schwerenden Formalitäten 
sind gewisse Produkte und Transporte ge- 
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setzlich ansgenommen, wio Rohprodukte des 
Bodens und der Vich/iu ht l incs inländischen 
Landwirts für dcu Verkehr innerhalb des 
Granzbezirbs, der Verkehr von Haus txi 
Hans, fl^r Eiscnliahnti-ani^port und derjenige 
mit d^i- l'uöt <l>t'i dicbem jedoch mit ge- 
wisfsen Einschränkungen), Innerhalb des 
Grenzbezirks sind für /ollbfamten mit weit- 
gehenden I3ofugnis^L•n, iiaun-ntlicll auch mit 
Durchsuchungs-, Haussuchungs» und Ytuta- 
tionsrechteo ausgerüstet 

Die üeberwachnuff im Oreozbeziii: kann 
zur weiteren Verfolgung von Zolldefrau- 
dationca noch durcli die Biuuenkon- 
trollo verstärkt werden. Sie besteht in 
der Bezettehinfr f1f r i'ingehendeii Waren 
und in einer obligatorischen Speciaibuch- 
fiihrung der Handeltreibendeo, welche solche 
Güter erhalten. 

2. Zollstrassen und Zollstätten. 
Zollpflichtige Wai-en und z<,l]freie Güter, 
deren Verdickung ihren Inhalt nicht sofort 
orkennen lässt, dCurfen nur am Tage \md nur 
auf einer Znllstrassc oiii;:cl,rachv w-rilen. 
Bei Einfuhr zur Soe weiden bestimmte 
Landungsplätze mit gleichem Chai-akter be- 
zeichnet. Dfi- W'-i: his zum Zollnmt miiss 
auf der ZuUt>traste uud z\v;u- ohdo will- 
kürliche Abweichung, ohne willkörlichcn 
Aufenthalt und ohne willkürliche Verände- 
rung der I^adung fortgesetzt werden. Ein 
Aliwi'ichen von der Zf»llstrasse ist nur bei 
dringender Uefahr und höherer Gewalt zu- 
Uesig. In Deutschland gelten ala Zoll- 
9ti-as.sen alle Eisenhahnnn gegen die Givnze 
des Zollauslandes, die Häfen am .Meere mit 
den dazu angewiesenen Einfahrten utid 
endlich alle Land- und Wa.-si r^^tmssen. 
welche aus dem Vereinsaunliuid iu und 
durch den Grenzbezirk führen, einen erheb- 
lichen Warenverkehr vennittela und als 
solche ausdrücklich bezeichnet sind. Zoll- 
strassen sind in Oesf eir <■ i c h dir dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Eisenbahnen, 
die dem Verkehr gi-öffneten Hflfen und 
I«^iidii!ii:s-trIloii Grenzge\vä&.sern und 
emll;i Ii diu ids Zollst«issen erkläilon und 
hezeichncten Strassen. 

An < len Zol Istiu^-sen si nd Z o 1 1 s t ä 1 1 e n 
errichtet, denen die Erledigung der zoll- 
amtlichen Handlungen obliegt. Sie sind je 
nach den Bedürfnissen des stattfindenden 
WarenverkehiB mit verschiedenen Ab- 
frrfiL.'ungsbefugnis8en .lusgestattof . Irrier 
Warcnti-ansiM)rt und aller Verkehr über- 
haupt, der sich auf der Zoltetnisse abspielt, 
muss die Zollstätte passieren, gelangt hier 
zur Kenntnis der ZollbehCrden und ist dann 
soUamtlidi' r BrliandluDg zu unterworfen. 

3. Deklarationen. Beim GivnzzoU- 
amte, liei der Zollstätte hat der Fracht- 
fühn^r die Papiere, die seine I^ulung 1h> 
treffen, dem Zollbeamten zu übergeben. 



Dort hat er seine Waren anzugeben («dekUt- 

rieren«). Zu diosrm Rrliufr hat er über 
seine Flucht Deklarationen vorzuweisen. 
Diese hat der Transportführer beizubringen. 
Sie dienen zur Sicherstcllung der Verpflieh- 
tungen des DekJaranten, zur Erleichterung 
der Revision und Abfertigung (s. unt«i 
sub -i) >owie als Mittel der Gegenkon- 
trolle. Au Stelle des Frachtführers kann 
auch der Warenempfänger (speciell) dekla- 
rieren. Der Deklarant haftet für die Rich- 
tigkmt seiner Angaben. Der Fonn und dem 
Inhalte iiaf h iintrrscheidet man allgemeine 
Oller geneiielle und besondere oder specielle 
Deklarationen. 

a) Die allgemeine oder [renerolle 
Deklaration bezieht sich auf die Angabe 
von Aeusserlichkeiten, auf die allgemeine 
Bezeichnung der Gattung der Waivn, auf 
die Verpackungtäart , Zalil der Wagen 
u, dergl. m. Sie ist in der Regel schriftlich 
abzugeben, jedoch genügt die mündliche 
Erklärung bei Waren, deren Zolbcfauldig- 
keit 9 Mark nicht ül orstrigt, sowie l»ei 
nicht zum Handel bestimmten Gegenstäudeu, 
die Reisende mit sich führen. Bei der Ein- 
fuhr auf Eisenbahnen heisst die genei'elle 
Dc'kiamtiou Ladeverzoichuis, i»oi der- 
jenigen zur See Manifest. Endlich ist 
lM?i beladenen, aus dem Auslände kommen- 
den Schiffen eine Lukendeklaration, 
d. h. Angab' II fibrr die Räumliciikeiten des 
Schiffes u. a. m., zu erstellen. Doch ist bei 
periodisch den Ifofen anlaufenden SdüJfen 
ilie.se nicht jeweils zu ernen- rn. 

b) Die besondere o<ler specielle 
Deklaration hat die mehr individuollen 
Merkmale der Waren aufzuführen. Hier 
sind anzu^ben: Menge und Gattung der 
Warrn. u;[d /.war narh Benennung und uach 
den Alatisütäbcn des Tarifs, Art der ge- 
wünschten Abfertigung etc. Sind in einem 
Colli Waren zusammengepackt, die ver- 
schtedoueu Zollsätzen unteiü^n, so muss 
in der speeieUen Deklaration die .M<^nge 
einer jeden Warengnttmic nach dem Netto- 
gewichte angegelten wenlen. Mitunter 
weitlen auch noch anderweite, insbesondew 
die Herlruüfi d. i 0 flirr betreffende .\ngaK^n 
verlangt ^Frunkroit hj. Bei ZoUernulssigiingeu 
auf (irund der Herkunft (xler des Ui-spnings 
der Waren ist, vornehmlich für curo] tische 
E^engniE«e, die Vorlegung von Ursprungs- 
cert ; f i k a f r n oder U rs ]n ii ii lt > r r zeu g- 
nissea gefordert. Dies ist namentlich der 
Fall im Verkehr mit Lfindem, mit mdchen 
die Meistf - rünstigUDgsabrede getroüen ist 
(Deutschland). 

Die mit der Post eingehenden Gegen- 
stände müs.sen mit einer beivits im Aus- 
hinde ausgestellten Inhaltsangabe vei-sehen 
sein, und den auf dem Postweg«? in das 
Ausland gehenden Sendungen sind eben- 
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falls Deklai'atiouen, sogenannte »Postdekla- 
ntionea« l>eizugebeo. Für die Ausfuhr 
wird Im übrigen vom Inland keine förm- 
liche Deklaration verlaugt. Doch ist bei 
Ausfuhrverboten and bei VerdaclitsgrüuUen 
der Versender zn Angaben Uber veriNiokte 
Warr-ii vorpflichtet. 

iJif nii'iit n rht zeitige Abgabe der er- 
forderlit li' ii 1 k kLir.itionen hat die Wirkung, 
dass di»' Wann auf Kosten und Gefahr der 
Beteiligten las zur Erledigung der Forma- 
listen unter amtli hen Gewahrsam und 
amtliche Bewachung genommen werden. 
Einzelne Staaten (Rus^iland) erhellen ztidem 
einen Zollzuschlag (10*/o), wenn biim-ii 
einer getietzten Frist (5 Tage) die Forma- 
lililten nicbt orfQllt sind. 

4. Rt Vision und Abfertigung. Auf 
die Deklaration folgt die Revision oder 
»Beachan« (* N >t. rmich). Sie kann eine 
bloss g e ri o r e 1 1 e sein (Oesterreich : »äu«-;on> 
Beschau ) und erstreckt sich dann auf Zahl, 
Zeichen, Verpackungsart und Gewicht der 
Ck>lli ohne deren Oeffnuni^. Oder sie ist 
©In© specfelle (Oestentach: »innere Be- 
.■-(■luiu \vi>l.oi die Colü L:. ">ffi!c{ werden, 
um Gattung und I^Ieugo der Ware zu er- 
mitteln. Die OesehSflsinstniktionen be- 
sagen dann das Nähfro fibcr die Art der 
Ausfülmmg der Kevjsiejnen. liei speciellen 
Deklarationen kann sich die Zollbehunle 
auch nut einer prtibeweisen Revision (Sticli- 
probe) bescheiden, wenn diese die Uebcr- 
einstimmung mit der Deklaration ergiebt. 
Bei den Ansageposten unterbleibt die Re- 



vision. 

Wenn die lu'vi-i.in i'ilr'liu-f i>t. 



ful-t 



die Abfertigung oder zollamtliche Be- 
handlung. Sie umfasst die Berechnung o<Icr 
Bemessung (Li nii latinn) der Zollschuldig- 
keit und ihre 1!' z.ihlunix, worauf die zoll- 
freie Abla.ssui-i; <\< r Wan u und ihr Uebor- 
gang in den fi-eien Verkehr bewirkt wird. 
Dies kann in einer zweifachen Weise ge- 
schehen. Wenn die Waren sofort in den 
freien Verkehr ti-eten sollen, so wird die 
Zolle&trichtung unmittelbar bd den 
ZollstSitten au der Zollgrenze vorgenommen. 
Die« ist üblich beim Transport auf der 
Landstitisse, in einfacheren Verhältnissen 
Oberhaupt und dann h un \v\h'\ir der 
Reisenden. Es ist aber nicht die Regel. 
In den meisten Fällen ist die amtliche Be- 
handlung an den Zollstatten nur eine vor- 
laufige, während die eudgiltige .\bfertigung 
an < iiiem Binnenplatze g' ■-< liit lit. Die er- 
mittelte Zolischuldigkeit wiid vielmehr au 
ein anderes Amt zur AnslOsüng über- 
wiesen, luid erst dort ist der Zoll zu ent- 
richten, Oder endlich es findet an d(?r 
Grenze Oberhaupt keine Zollbemessung 
statt, sondern der ganze Akt der Abfertigung 
imd Ablassung wixU nach dem Inaeru ver- 



legt Dies geschieht, wenn ein Amt im 
liujcrn zustandig ist, die Waren auf Nieder- 
L»gen ölxjrfuhrt werden, oder endlich beim 
unmittelbaren Transitverkehr. Unterschiede 
des Verfahrens sind dann befindet, je 
nachdem die Eiafohr aiif Land- oder Wasser^ 
st His sen, auf ISaeobahnen oder zur See ge- 

hclüeht. 

^[it der Abfertigaag ist dann die Yer- 

zolliuig' lif-MKlitrt. 

4. Ansage verfahren und Begleit- 
iücheine. Die Ablassung von unverzollten 
Waren von dem Grenzzollamte auf ein zur 
weiteren zollamtlichen Abfertigimg legiti- 
miertes Amt im Inn. TU i].^ Znllgobietes 
oder zur uumittelbareu Durchfuhr kann ent- 
weder im Ansageveir&liren oder dnroh Ab- 
fertigung auf Begleitschein geschehen. 

1. Das Äusageverfahröu. Die zoll- 
j amtliche Behandlung, die Deklaration und 
' Revision, wird hier im Innern vollzogen 

oder der Wiederausgang der eingeführten 
Waren wird nur durch amtliche Begleitung 
kuutroUiert Bei dem sogenannten »Ansage- 
posten « werden die betreffenden Waren 
ül)ernoninir'n, ili»' Lailtmu>v. r/i'ir liiiissi' ver- 
siegelt und mit amtlicher Begleitung an das 
zur Abfertigung befugte Zollamt im Innern 
gebracht. Das Einti"cffen der Güter winl 
'■ diesem gleichsam »angesagt' oder -»ange- 
meldet«. Beim modernen Verkehr liat 
man im Interesse der Verkehrsfreiheit die 
persönliche Kotoyierung duixh Grenzauf- 
seher oder Zolltearate durch amtlichen Ver- 
schluss der Waren ersetzt Dies lässt sich 
inshßfiondere im Normalfoll, beim Transport 
auf KiM '11 bahnen, durch riftmhi- rniiL: oder 
Versiegelung der betreffenden Güter- 
waggons etc. erreichen. Für die \mmittel- 
baro T)ni-clifnhr dizn-li das Z<illu'<'^ii't auf 
FlOä.sc£i i.>der Eisenbjiluieu sind regelmassig 
besondere Erleichterungen gewämt Die 
Zollabfertigimg am GiYinzausgangsanit kann 
sich daher in der Regel auf die Prüfung 
und Lfisung des Verschlusses sowie auf die 
Bescheinigung des Ausgangs über die ürenze 
beschranken. Die zam unmittelbaren Dnreh- 
gang auf d-Mi Eisenl«ihn<n bestimmten 
Güter weitlen mit Begleitzetteln und La- 
dungsverzeichnissen und unter amtlicbom 
Verschluss zm- Durchfuhr abgefertigt. 

2. Die Abfertigung auf Begleit- 
schein. Hier findet die Abfertigung im 
Innern des Zollgebietes statt, wobei als Mittel 
der zollamtlichen Behandlung die Ladungs- 
vcrzeichuis.se oiler R'gleitscheine (Oester- 
reich: »BoUeten«, »Güteraaweisuugen«) 
dienen. Diese Zollpapiere haben die Auf- 
gabe, die IdentiUU der zollpflichtigcti Wai-en 
fest zu kennzeichnen und deren Feststellung 
durch das EiniifaiiLr.-aint zu erimiglichen. 
Diese Begleitpapiei-e wenlen datui ii )' Ii 
regelmuäsig durch die Anlage eines anil- 
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liehen Veradiliisses in Huer Wizteamkeit 

vcr,>tärkl. !^>'I der deutschen Zollver- 
waltung koimnca die Begleitscheine in 
jswei Formen vor. 

:\) H I' tri «'i t sch ei n e 1 oiler «Ii''" 'lem- 
selbfii glcichgeiitelUeii auiliiciien Bezette- 
Inogen und Ladungsverzeichnisse haben den 
Zweck, den richtigen Kinc^aug der 
Ware am inländischen Bestiiinmingsort oder 
d'hi \\ ie<lerausfuhr derselben zu sichern. 
Hierbei findet keine vorgftagi^e £r- 
mittolung der Zollschuldi^lreit 
statt. Vielmehr wird dor Yt i7.i-llurjt:s[iio- 
ssesB an das bioneuländiscbe Zollamt veilegt 
Bei Atlsetellttne des Begleitedieii» I ist eine 
»specielle Deklaration« (h. oA notwendig, 
wogegou unter normalen Verhältnissen, 
d. h. wenn keine Verdachtsgrflnde vorliegen, 
eine allt;omeine Rension« (s. o.) ausreicht. 
Der 15<'i:iritscliein 1 muss ein genaues Ver- 
z. icluiis tler Waren, auf die er lautet, nach 
MasiBgabe der Deklaration enthalten, des- 
gleichen die Zahl der Stücke (Fässer, 
Kisten, Colli), deren Bezeichnung und amt- 
lichen YerschluBS, Namen und Wohnort des 
AdrMsaten und der die Ausstellnng bean- 
tragenden Person, Angabe (Ins Aiisf- ititrunt^s- 
unn Empfangsanits, Tag der Ausstellung, 
!Numnier cles Bogleit.scheinaus(ertlgnngsre- 
gtsters, Dauer seiner Giltigkcit u. s. w. Der- 
jenige, welcher die Ausstellung des Begleit- 
scheins I vcraolaBBt hat, der sogenannte 
Extrahent bezw. an seiner Stelle der 
(letzte) Wai"en- oder Transportführer ist 
verpflichtet, die Wai-en in tuiveranderter 
Qestait und Menge mit unverletztem Yer- 
Bchlnss innerhalb des Torgeschriebenen Zeit- 
raums 1111(1 am angegeberieti Orte zur lio- 
viäioa und weitereu Abfertigung zu gc- 
stellen. Er haftet für den Betrag des E^n- 
fpingszolles und filr den Beticig nach dem 
hoclisten Erhebungs.'^atze des Tarifs, wenn 
die Art der Waren durch specielle Revision 
nicht festgestellt war oder es sich um als 
zollfrei deklarierte Waren handelt. Diese 
Haftbarkeiten erlöschen, wenn der Zoll 
durch Pfand und durch SStelliuig ein^ 
sicheren Bfli-gen, der sich als Selbstscluild- 
ncr verpflichtet und den bflrgschaft liehen 
Bochtsuiitteln entiiagt, sichergestellt ist 
Sidiere Transportlübrer kOnnen von diesen 
Obligation' II «•nllniiKlt'n wenlen. 

b) Beglüitscheiu 11 und dessen 
Eisatzinstrumente dienen dazu, die Erhe- 
bung des Zollbetrages, welchor <lurch 
specieLIe Revision an der Gieiuu ermittelt 
ist, gegen Sicherheitsbcstellung an ein 
binnenläiidisches Zollamt zu fiberweisen. 
Vor Ausfertigung des Begleitscheins II, 
volcher indessen nur für Wai-en ausgestellt 
wird, deren Zollschuldigkeit 15 Mark über- 
steigt, wird das sanze Zdlveribhfoi am 
OienzEoUamte erledigt Der fiegleitsdidn 



n enthdt die nlihfii« Beseidurang der Ware, 

Namen und Wohnort des Adressaten, den 
Zoin>etrag uud die Zeit seiner Fälligkeit 
sowie endlich die Sicheiheit und ihre Art, 
durch welche der Eingang f1r> Znllhetrap 
sicher gestellt ist Der Beglejischein II 
wird sodann auf dasjenige Zollamt gezogen, 
in dessen Bezirk der Ernnfäng^r d- i- N\ape> 
wohnt. Besondere Anordnungtu inlclreü 
der Bcmesstmg der Frist für den Trausport 
sollen die Vervendung des Scheines zu 
missbrftnchßcher Stundung verhüten. 

Bei il.'iii Ein]tfan£j:s,iinto wird dann die 
eigentliche Verzollung vollzogen. Die spe- 
deOe Revision kann hier antO'Ueiben, wenn 
din \\'rirnrahfri'tigimg der Waren auf Be- 
gleitsclieiu 1 otler zur Nie<lerlage erfolgt 
oder wenn bei Abfertigung zur Vcrzollui^ 
der Pflichtige sich ziir Zahlung des höchsten 
Taiifsatzes bereit findet Bei dei- AbLossnug 
zur unmittelbaren Ausfuhr hat die Rensioit 
nur zu konstatieren, ob keine vorschrÜts^ 
widrigen Veränderungen der Ladung statt- 
gcfutiii' ii haben. 

Zur Konti-olle und zum Kachweis der 
Erledigimg der Begleitscheine werden Be- 
1^ 1 nit schei nausf 0 rt i;:; u n i:::- )• e g i s te r 
getiihrt. Ein Begleitschemregulativ 
trifft ausführliche Bestimmungen über das 
Verfahren bei All^fertigung und Ki li <!i::nn!r 
der Begleitscheuie. Für ikn Ei.>t»Uiiin- 
transport sind besondere Erleichterungen 
zugolaiisen. Die »Begleitzettel ^ lauten hier 
beim sogenannten »Begleitzettelverfahrent 
nicht auf einzelne Waren, sondern auf ganze 
Waggonladungen oder auf Teile von sokhen. 
Insb^ndeve sind die EiBcmfnliim die 
natürlichen Vermitd^ des Durchgangsver- 
kehrs. 

5. Die ZaUstrafen. ZonkartoUe. Dem 

Schutze der Zolli^-cfflllo dient iiii ht nur ein 
System von positiven Unliiungt ii und prä- 
ventiven Massregeln, sondern auch die re- 
jtn ssivi' Verfolgung der Zuwiili rlnndlnntren 
diuili Zollstrafen. Die Straftltaten sind 
die Kontrebande, die Defraudaiionen imd 
die Ordnungswidrigkeiten. Unter Kontre- 
bande versteht man die Verletzung von 
Geboten der Ein-, Aus- oder Durclifuhr. 
Defraudation (Paschen, Schwärzen, 
Schleichhandd) ist die Hinterziehung von 
Zollgefällen <lnich dio I^fiiufznn;^ solcher 
Wege, welche die Zolislätteu vermeiden. 
Zum Begriffe der Kontrebande und derlX> 
frdudatiun ist dii' dolose Alsiiht (dolus) 
notwendig, und ilaher ist straliuiiig, wer es 
unternimmt, Zölle zu hinterziehen oder Ein-, 
Aus- oder Durchfuhrverbote zu vorletzen, 
selbst wenn die Zollka.sse noch nicht ge- 
schä<ligt wurde. Die Re<htsunkenntnis 
(error juris) gilt dabei als kein stiafbefrei- 
ender Qrund, aueh »idit dem Ausländer 
gegenüber. Ebenso zihlen za diesen V«^ 
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feUnngen axioh idle Torberdteode, nach 

Entstehung ricr Zollpniclit im Inland vor- 
geoommeoe Haadiungen. Ordnun^s- 
widriffkeiten heisseD eodlioh alle (nicht 
kriminellen) rohertrr'tiingen des (lesetzes 
Uod der zu dt^sseii Vollzüge crlaftsenen Bc- 
stiininungeii. Dabei liandelt es sich teUs 
um nicht dolose Verfehlungen, teils um 
Verletzungen von formellen Anordnungen ; 
bei letzteren aber ohne Rücksicht darauf, 
ob diese bcwusst oder uabewusst, dolos 
oder fahrlfi^ig begangca wurden. 

Handel- und Gewerbetreibende sind ffir 
ihre Angestellten, Gehilfen, Kinder etc., 
Eisenbahn- udd Dampfschiffahrtsgesellschaf- 
tcn für ihr Personal und ihre Üevollmäch- 
tigtBiu andere l'ersonen fOr ihre £hie;gaUen 
vm Kinder subsidlSr haftbar. Ihre 
Vertrehmgsverbindlichkcit erstreckt sich 
sowohl auf den vollen Umfang der Zoll- 
Bohiddigkeit ala auch auf die Prosesakosten 
und Ctrlrlüfrafen, zu deren I><^ts1nng die zu 
vertreleudea Persuueo verurteilt siud. 

Die Strafen bestehen in Konfiskation, 

in Gold- und Fi-eiheitsstrafen. Dio Kon- 
fiskation der Gegenstände, in Bezug atif 
die das Vergehen verübt wttrde, tritt als 
Teilstrafo bei KiMitn-Vfando und Defrau- 
dation ein. Sie ist regL-iiuilssig gegen den 
Piigentüuier, in erster Linie gegen den 
Tlu'Uer, al)er auch gegen den Anstifter uml 
Geliilfon gerichtet. Ist sie nicht vollziehbur, 
so ist der Weit iloi- (icirrnstände zu er- 
setzen oder es tritt au ihre Stelle eine 
höhere Geldbnssc (Deutschland: 3000 Mark). 
Dif rj 1 1! s t raf en itild' U dio Ri iz-d unter 
dcu Zollstrafdo. Sie werden angewendet im 
Rflck&U bei Kontrebande und Defrau- 
dationen sowie als Ordnungsstrafen bei allen 
Orrlnungswidrigkciteu. Sie werden in einem 
Vielfachen <les hinterzogenen Betrages bei 
der I)efraudati"ii und in finem motnf.a<;hen 
Betrage des ^^ <■^ll> ikb Gegca.sUiuics bei 
der Kontrebaridr lu iue-ssen. Bei sich wieder- 
holenden Kückfällon steigert sich das Straf- 
mass, eventuell kaun auch auf eine Frei- 
heitsstrafe bis zu 2 Jalu-en erkannt wonlen. 
Die Ürdnangsstrafen bestebea in abgestuften 
^tsen (Deutschland: HOchstbetra^ 150 
Mark, l)ei Verl ■tzun;^ des amtlichen Wai-nu- 
vorscklui^eB IHÄJ Jdark). F r e i Ii e i t s - 
Strafen treten neben dem (schon er- 
w.lhnten) zweiten und spülpr^n Rückfall 
ein lM?i gemeitisclialtiicher Auslühnuig des 
Schmuggels durch drei oder mehrere Per- 
sonen (^BandenschmuggeU), bei unter dem 
Schutz einer N'ersichenmg geübten Ver- 
fehlungen, bei FDhrung von Waffen sum 



Widerstand ge^n die Grennnfeeher bei 

Verflbuns: von Drfi-audatioiirn uivl Kontre- 
lianden u. dei-gi. m. Ebenso bilden die Fi"ei- 
heitsstrafen den Ersatz der Geldstrafen im 
Falle ihrer T'noinbringlichkeit (Maxinmlmass 
2 Jahre). Für die Art der Umwandlung 
sind die Grundsätze des Strafgesetzbuchea 
zur Anwendung zu bringen. 

Znr Vereinfachung und Beschleunigung 
des Strafverfahrens bei Kleinigkeiten {Zoll- 
bagatellprozesse) ist in vielen L&ndem 
ein kflnceres Verfahren znlAssig, wenn die 
Strafsumme einen brstiniinti ti Betrag nicht 
überschreitet: z. B, in Preussen bei einem 
Werte des Konfiskats und einer Strafhf^he 
bis 15 3Iark. Hier tritt an Stelle d^^r wl- 
nungsiuässigen Entscheidting die Submis- 
sion, d. h. die Unterwn fimg des Beschul- 
digten unter die von der Verwaltung fest- 
gesetzte Strafe. 

Da das lloheitsreoht des Staates nur an 
die Landesgrenzen reicht, SO sind die 
Schmuggler, sobald sie die (Frenzen des 
Nachbargebietes übei-schritten haben, dei 
Verfolgui^ entrückt. Dieser Erleichteruug 
des Schleiohhandels hat man dordi sof^ 
nannte Z»» 1 1 k :i rt eile zu begegnen pr^iurht. 
Danuiter versteht man Staatsverträgo zwi- 
scheji zwei aneinander grenzenden Staaten, 
welche auf iri'-2:''n,-*ntit:t'ii Z<illsr1iu!z ^vfifh- 
tet sind Uüd diuxli strafgt'ftf:l.iliv he iieisUm- 
j Hungen, dnitsh Gewährung von Rechtshilfe 
und Mitwirkung in di r Aufsicht, durch Bei- 
hilfe in der Verfolgung und durch das 
Recht der Verfolgung des Kontravenienten 
in das fremde Gebiet den Schleichhandel 
wirksamer zn bekKmpfien suchen. 

V. Statistik des Zollwesens. 

1. Verj^leichung der Erträge der 
Zölle in den einzelnen Staaten. Der 

Ertrag; ih-'v 7i"llo stollt sich in nachfolgen- 
deü ZiCkiu iui liausiialte der wichtigsten 
Staaten dar (s. die ci-ste Tabelle auf folgen- 
der Seite). Zur leichteren Vergleichung sind 
die verschiedenen Valuten auf die deutsehe 
Reicrhswährnng reduziert. Bei diesi i Voi- 
gleichiuig ist die AnoiuaUe in Betracht zu 
ziehen, die in den stnatsreehtlichen Yer^ 
hilltnissen durch den lintei'schied zwisrhon 
Einheit.sstaaten und Bundesstaatr n hegnindei 
ist. Diese weisen in ihren Haushaltsctats 
die Oesamt;inr\\ iMiduncron diT l'inanzwirt- 
schaft nicht vullsUtfjüig au.s, ila vei-schiedene 
StaatsaufgalM?n und Staatszwecke aus den 
Mitt. lu d. r {xliedersfaaten bestritten werden. 

2. Die Ergebnisse der deutschen Zoll- 
▼•rwaltnng» Nach den def initiyen Zoll- 



Diglized by Google 



98G 



Zölle, Zollwe*eD 



die ZolleiiiDaliinca: 



yereinigte SUukten t«ii ÄUMrifc* 

Rnsslaiid 

DenUühes ReicL 

KiiKlAiid ........ 

Frankreich 

Italien . 

Niederiande 

Brasi&en 

Argen t in ion 

i'unaUu 

Oesterreieli-Ullgani ') (88,2 1 7 ) 

Chinii 

Mexiko 

8chwed€0 ......... 

Norwc^fen 

.Tapau 

Schweiz 

Belgien 

Griechenland . 

Ecnudor 

Luxemburg 

') Nettoeiniiahm«n; znr 
Hiebt geeignet. 



Mill It 


Hanptsiuiiiie 
der 


pro Kopt 
der oe* 


Prownt 


Eimukboieii 
um. M. 


TQlkervag 
M. 


mU«r Kn< 

iialiami 


876,044 


»374.709 


13,88 


63,7a 


479,325 
478,978 


3866,251 


>,o9 


12.40 


231 1,980 


8,50 


(21.21) 
19.80 


476,t)00 


2396.800 


11,64 


356,1 '8 


2833,61 1 


9,25 


12,56 


185,600 


1^1,138 


5.83 


13. '3 


149,806 


^,739 




61,46 


139,050 


243,405; 


9t70 


57.>3 


128,000 


26 1 ,660 


3,Sl 


48,92 


«07, 5^5 


240,954 


21,15 


44.61 


(88,217) 








67,588 


261,598 


0,19 


2^84 


60,918 


130.369 


4,83 


46.91 




163,093 
107,167 


10.77 


33.65 


41,911 


»9J5 


4«,« 


4 ',790 


617,383 


i3,«8 


67,69 


40,873 


80,381 


13.10 


50.85 


31,718 


361,797 


4,70 


8,77 


26,000 


89,765 


10,69 


2S.97 


21,436 


27,040 


17,81 


79,27 


2,098 


9,820 


9.';8 


31.26 



Vcrglcichong mit den Hauptanmmen der Gesamteinnahmen 





Titul von 


1807/1899 


nach den 


T 0 r i il u Ii g 


en betrugen: 




Mittlere 


Brutto- 


pro Kopf 




Bevölke- 
rung»- 


ertrag 
der 
Zölle 
Mill. M. 


der Be- 
völkerung 
brutto 
M. 


18.1 { :r) 


2\ 6 ; ; wo 


47.544 


2,01 


I8:iti~iu 


2ü 2;3 000 


59.613 


2,27 


1841-45 


28 304 000 


73. ''77 


2,67 


184« - 5() 


29 639 000 


74,053 


2,50 


1851— 5.T 


31 286000 


7i.«;o8 


«,«8 


1856—00 


33472000 


76,766 


2,29 


1861-65 


35 293 000 


74,591 


2,11 


18t^> - 70 


.57 "7S 


76,708 


2,03 


1871-75 


41 053 000 


117,850 


3,87 


im Etatijthr 






1876-77 


.\2 fi^^ (K>0 


i 16. 140 


2,74 


1877-78 


43 '^'-^ cou 


I I ?.:30 


2.66 


1878 -7'J 


43 714000 


I 14.7;" 


2,62 


187Ü-80 


44 200 000 


141,864 


3,2« 


18HU-81 


44 685 OOO 


183,232 
196,926 


4.08 


1881—82 


44964000 


4,38 


1882-88 


45 261 000 


209,220 


4,62 


1883-81 


4 ' 5 ; 3 000 


208,257 


4,57 


1884-85 


45 SS4 000 


231,298 


5,04 


1885- m 


4!) 202 CHj(.) 


235.002 


5,08 


1886—87 


4ü 685 ODO 


253,797 


5,44 


1887—88 


47 172000 


370^364 


5,73 


im~^ 


48 133 000 


312,499 


6,49 


1889 - 90 


49 056 000 


379,605 


7,74 


lHiK)-91 


49 564 000 


3S'>,420 


7,86 


1891 -! »2 


50 106 OOO 


400,455 


8,11 


'.':'> 


50 584 000 


377,918 


7,47 


IhtÖ—iM 


51 090000 


364,430 


7, »3 


18iM-!)5 


51734000 


387,654 


7,49 


1895-96 


52345000 


4>S,393 


7,94 


1898—97 


53 034 000 


463,799 


8,75 


1897— !)8 


53 034 000 


472,016 


^■7$ ■ 


18i)H— iR» 


53 034 000 


505,439 


9,24 
8,89 


1895» VMi 


57033000 


494.095 


lüOU (Etet) 


473,220 
478,978 


1901 (Etat) 







Div l), iilrn nrii !ifi)lir- ii<len T.ibtMlon suchen 
von <l< r lualenelleu Wirkung der Zölle ein 
lilx rsii hüicbcs Bild zu geben. Die eiue 
dersellien (die Doppeltal)elic auf S. 987 und 
988) führt die vierzig finanziell wichtigsten 
Wiux?n mit Zollerlrag und Verliältuiszalilen 
an, währeoü die andere (die «weite auf S. 
OST) das Terh&ltids swiachen dem ZoUertng 
IUI 1 <1> tu Werte der «ngefOhiten Waren xu 
venioschau liehen sucht. 

8. Die ZoIlertrSjce von 1890—1900 Ib 
Oostprrelch-rnKarn. Frnnkroirh, Eng- 
land. Italien, Ku^^lund und iu den Ver- 
oinii^ten Staaten von .\nierika. Die Zoll- 
eiiigilnge haben sich iu diesen Ländern in 
uaclifülgender Wei.se entwickelt (s. die zweit».- 
Tabelle auf S. 988): 

Die hier angegebenen Zahlen beziehen 
sich anf die Staatshaushaltsvoran- 
schlllge. DiiL^i'^'-'ii ist l)ei England und 
den Vereinigten Staaten von Amenka die 
Staatsreohnnng zn Qrande gelegt. Die 
Zolleinnahmen in FranknMch buA al /fuiich 
der Rückvergütungen, Wio<1i i, latattungen 
und Rückzahlungen zu vtr sit hi n. Ebenso 
.<ind hier die Zuckerzölle nicht in Ansatz 
genommen. Auch bei England sind die 
Rückvei tcntungen und Prämien abgerechnet 
Die Verilnderungen der Zollerträge in den 
Voreinigten Staaten von Amerika zeigen zu- 
gleich die Schwingungen der H.indelsjhilitik, 
namentlich aueli die Wandlungen der iichutz> 
«ollbewegung. Von 1886—1890 «nd in den 
Zollziffeii! am ii ilie Postein nalniini unt. rge- 
bracht, wilhreuil sie von lö92 ab gosc»ndert 
aufgeführt weitlen. Die Zollbeträge stehen 
jetzt selbstäntli.tr. Vi\r> Z.ihlrn >ind überall 
Bruttoerträge, mit Ausnahme vun <>esierreich- 
Cngam, wo die Nettoertiflee mitgeteilt sind. 
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Zollertraff (Mill. M.). 



VM») 



I 



1. Getreitlc- luid iiuli-i iifrücbte 

2. l'etroleuui 

H. Kaffee» nod Kaffeesurrogate 

4. Bau- und Nntsbols 

b, Wein 

6. SeluBslx 

7. Biiiiin\V(.llrns;arti und Baiirewollwaren . . . 

8. Fl( l.-<:li- luiii Flciscbextrakt 

y. Südlruclitc 

10. l'acau, roll 

11. Eiseawuen ...» 

12. Beü 

18l GewflTO 

14. Kr Ii- mu\ l^ruchcisen 

15. Wnlli,';irn uml Wollenwaren 

16. 8('iili-ii\v;irtit uml Sridiuzwirii ...... 

17. Fittr uml O.'lc ioLue Speiseöle;. ..... 

18. G*sal7.<'iu' Hiriiige .......... 

1». MOMeutabrikate 

20. OelfHIclit« 

21. Oh?t. Sämereien. Beeren, SUdfruchtschalen 

22. Maj-LliiiH ii und Falirzeu<re ' 1,547 

23. l lii «! 

24. Leiler und Lederwaren 

25. Rind- and Schafvieh 

ii6. £ier Ton GeMgel 

27. Hols- und Sebmtswiirai 

28. Pf^'rde 

2y. I'iiun- und Glaswaren 

30. Kas( 

Hl. LeiuL-u und Garn und Waren daraus . . . 

32. Bnttcr und Mar;s:»rine 

33. Cacao, Chokolade etc. 

84. WeiuDeeren, frisehe ] 0,054 

35. Dropuen und Farben 

36. Austern und Schaltiere 

37. Honig 

'M. 8peit$eüle 

3i), Schweine vnd SpMkferkd 

40. Hopfen 

Vxtng der ZUle in Terhiltnü zum Werte der ein<refllhiten »dlplUehtig«ii Waren. 

(In Millionen Mark.) 



I 



21 816 


103.688 


134,861 


128,420 


111 




5 1 7il8 


63,809 


67,605 


70 011 




48.871 


54,507 1 62,564 


64. SOI 




12.48c 


15,588 


18,884 


19.813 




17 208 


I >,25I 

1 1 .769 


i6.o9^ 


1 7.807 




Q S84 






7 ^67 


S 78« 


9,458 


8,936 


8,804 




: 040 


8,413 


I2,s IQ 


8 4SO 


2.850 


4 487 


7.851 


7.826 


7 14Q 


1,028 
3,182 


2,6 1 1 
2.684 


S,U2 


6.207 


6 S73 






7 3S4 




c o<i 






c 16$ 


S.Ott 


X 802 


4.01 1 




4 i6c 


2,722 


2 H7 


010 




7 408 




4 o6q 


3,«38 


A 64.1 


4812 


1 017 


1.222 




4.274 


1 008 


2,410 


1 164 






2 IQO 


3,880 


1 485 




■5.070 


1 04C 


2 H7 


a 717 




3.932 


1 lOT 




2.4 16 






1 640 


1 i8a 


1.76g 


2 820 


3.060 


3.350 


1 5.17 


1.604 


2.S73 




1 7 16 


1 50( 


2.478 


2, SSI 


2,744 


2,856 


I 7 10 


1 q68 


2.527 


2,550 


2.480 


0 8.d I 


2 8n 




2 .107 


2,666 


I.t6> 


1,826 


2,353 
«,336 


2,656 


3.701 


1.807 


a,693 


2.018 


0.744 


',5S5 


2,266 


2,333 


2,106 




'1303 


2,210 


2,456 




0,873 


1,469 


2,158 


2,744 


2,991 


2,582 


«,615 


2,117 
1,548 


2,255 


2,056 


0,718 


1,116 


l,9iS 


2,608 


0.567 


0,933 


1,003 


I,zi6 


1,301 
1,283 


0,054 


1,066 


0,959 


1.854 




0,818 


0,897 


0,853 


1,025 


0,207 


o,';75 


0,799 


0,668 


0,712 


0,095 


O.tli) 1 


0,754 


0,842 


0,765 


0,223 


0,52 i 


0,488 


2,263 


2,382 


«,938 


4,565 


0,45 ' 


0,351 


0,343 


0,373 


0,335 


»i379 


<M42 


0,389 



« 

I 



TJeberliBiipt 



Kahnugs«, Genim- 

mittel, Vieh 



Rohstoffe für 
Indus triezweckc 



Ikbrikftte 



Wert 
der 
Ein- 
fohr 



ZoU- 
ertrag 



5 i.. 



W'ert 
der 
Ein- 
fuhr 



Zoll- 
ertraj? 



o t- 



Wert 

der t Zoll- 
Ein- ertrajf 



Wert 
der 

Kill- 
fuhr 



I Zoll- 
] ertratf 



'f- 

3 kl 



ti S 



i 



im 

im) 
ibiii 

1892 
18y3 
1894 
1895 
1806 
1897 
1898 
18yi» 
1900 



2101,914 

2.267.024 

2243.759 
2217,900 
2160,187 
2177.493 
2336,369 

255,v5r4 

2853,988 

2897,694 
2961,207 1 



17.14 

17.44 



360,270 
395,41t . . . 
394,017 17,20 
393,003 17,52 
356,327 16,82 
390,254 18,07 
409,126 18,79 
462,965 19,81 
474,897 18.60 
515.326 18,10 
5o6,l26j 17,50 
521,113 17,60 



1231,682 

1 ^iOJ. 1 So 
1 503,023 
1482,160 
1328,404 

1430,351 

1301,195 
1390,393 

1 -^<:ni.j,<)] 

1594. .-44 
1645,119 



I 363,989 

2'*4.f-57 
i 290,795 

294,337 
) 354,139 
, 289,4t I 

295,723 

; .139,912 

,Ui,'63 

.;72.477; 

S36 
I 364,764] 



1 



2l,4.> 

21.17 

»9,7S| 
19,36' 
«9,13 

22.7.1 
24,44 
22,74 

22,10 

22,30 

32,20 



180,053 17,85319,92 

18,137 9,94 
15,2821 «1,56 

14,0.Sn S,>,7 

14,838 8.73 
13,029 9,03 

19.416 7,56 
23,946 7,55 
27,3'''' 7."-= 



iS.:.445 
159,901 
168,912 
169,937 
144,217 
2;;6,9i2 

3''3.989 

390,555 
466. 542 1 29,902 
513.242; 34,081 
48x,859j36,3'6 



0,40 
6,10 

7.50 



690,17g 

692.. wo 
627,400, 
;<) 1,687 
619.559 
585,619 
619,386 

641,987' 
I 662,472 

; 701,1261 
790,208] 

1 83413*91 



78,434 11,36 

82.617 11,93 
81.040 13,06 
8,5.6S(> 14,14 
87,350 14,10 
87,814 15,00 

93,987,15,17 
IOO.I071 15,59 
106.33s 16,05 
1 12,887 16,10 
116,209 14,70 
130^033,14,40 
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Zölle, Zollwesen 



i'rozent vom (ces&mteQ 
Z6ü»Ttng 

1884 1 1892 1 1887 1 1899 1 1900 



Anteil pro Kopf der Be- 
Tfllkevniig (Mitak) 

im ! 181« i8i)7 ■ im I 1900 



I 

1. Getreide und HiUiieiifrachte . |tö,So ^2640 ^28^o|3S,40 

2. Petroleum ........ i3,8o 13,30 13,40 13.40 



^ Kaffee- und Xaffeesnrrogate 

4. Bin- und Nutzholz 

ö. Wein 

6. Schmalz . 

7. BnuniwoUgun md Banmwoll- 
waren 

8. Fleisch und Fleiflcliextrakt . . 

9. SädfrUcbte 

10. Cacao, rob 

11. Eisenwareii 

12. Reis 

13. GewUr/i- 

14. Roh- und Bruehei!.en .... 

15. Wollgaitt und Wollwarcn . . 

16. 8eidn««ren ood Seidenzwim . 

17. Fette mid Oele, ohne Speiseöle 

18. Gesalzene Heringe 

19. MUhlenfabrikate 

20. Oelfrüchte 

21. Ohst, Sämereien, Beeren, öild- 
frUchte 

22. Maaehmen oud Fahneuge . . 

28. The« 

2t I.eiler und Lederwaren . . . 



20,20 12,40 11,50 12,40 

1,40 3,20 3,30 3,70 

6,70 ; 4,40 I 3,20 3,20 

1,lo 2,?o 2,i;o 3.60 



3.30 
0,30 

1,30 
o,so 

1,00 
1,30 

1,30 
1,20 
1,90 i 
1,40 
t,io 

1,30 
1,00 
0,10 



1.50 
«,30 

J.IO I 

0,70 

0.70 

1.30 ' 
1,00 ' 

0.50 1 
1,00 ' 

0.80 I 

0,80 
0,90 
0,70, 

0,60 1 



2,00 , i,So 
1,80 1 3,50 



t.70 

1,10 

1,00 , 

1,00 I 

0.80 

0,80 

0.80 , 

0.80 

0,70 

0,70 

0.70 

0,70 



I 



2t; 



lüint- und Srhafvieh 

V.u-v vi'ii ( tctlii''i-l 



28. Pferde 

2^. Tbon- uud (ilaairaren . . . 
SO. EKm 

31. L> im ü , (laru und Waren du 

raus ■ o,2ü 

32. Buttf r 11 Uli Margarine ". . . ! 



0,601 o,so 0,60 

0,70 0.40 ' 0,50 
0,70 0,60 0,50 
0,80 0,50 u. ;o 
0.40 0,70 0,50 
0,30 , 0,50 I 0,50 
0,60 0,50 0,50 
0,30 0,40 0,50 
0,50; 0,40 0,50 
1,40 0,40 0,50 



0,30 



33. rrtrao, t hi kolade 

34. \\ ciiiiii tM i II, frische . . 
'Ab, Dti^am und Farben . . 

36. Aastem und SebahieTe . 

37. Honig 

38. Spei^C'öle 

3!>. Schweine und Spanferitel 
40. Uopfeu . . j 0,101 0,10 



0.30 
0.30 
0,00 1 

0,60 1 0,30 
0,10 ' 0,10 

0.00 0.20 

o,lu 0,10 
0,90 1,20 



040 I 0,40 

0,30 ; 0,30 



U,20 
0,30 

0,20 
0,20 
0,20 
0,10 

o,io 
0,10 



,50 

1,20 ' 

1,40 

I,iOi 

0,80 ■ 

1,10 
0,90 
0,80 
0.80 

0,60 
o,So 

0,80 

0,60 
0.70 
0,50 
0,50 
0,50 
0.50 

0,50 
0,40 

0,50 

0,40 
0,20 : 

0.20 ; 
0,10 j 
0,20 j 
0,40' 

o. 10 



35,30 

12,40 

3,80 
3.40 

2.40 

1,70 
1,60 

1,40 
1.30 

I .^o 
1.00 

0.80 

J.40 
0,90 

0,70 
0,40 
0,60 
0,60 
0,70 

0,60 

0.70 
0.50 
0,50 
0,50 
0,50 
0^60 
0,40 
0,40 
0,60 

0.40 
o, >o 
0,20 
0,20 
0,20 
0,10 
0,10 
0.50 
0,1 <> 



0,97 

0,06 

<-),,;:: 
0,05 

0,16 
I 0,01 
0,06 
0,02 
Ü.05 
o,oC> 
0.06 
0,06 
0,09 
0,06 
0.05 
0,06 
0,04 
0,06 

0,03 

0,03 
■0,03 
. 0,04 

0,OJ, 

' 0,01 
\o,ot 

0,02 

0,02 

0.06 
;.>,oi 
0,01 
0,01 
0,03 

■ ü,oo5 

I 0,002 
j 0,002 

0,01 



1. Oe»te^rrei fh - V iigarn. 
(Nettoeinnaluoe.j 

ISitl 80,982 mi kr. 1890 

im 84,566 , , 1892 

1896 98,004 „ „ 1895 

1898 105.0^0 „ 1898 

1899 uj,4i4 „ ^ isyy 

1900 115.550 » , 1900 

4. Italien. 

im 276,000 MiU. L. 1890 

1892 331,000 , „ 1892 

1895 23^,000 , „ 18115 

1898 245,000 „ „ 1W)8 

1899 240.000 „ „ 1899 
VM) 332,000 „ „ 19U0 



8. Frankreich. 



3,0s 3,5 1 1 3,3a ■ 3,34 

1^3 i 1,1$} 1,33 I 1,26 

0,96 1,01 1,13 ',14 

0.24 0,29 3^1 o,3S 

0,34 0,28 0,29 0.31 

0,19 0,22 0,24 0,22 



0,11 
0,10 
0,09 

0,05 

0,0:, 
o,io 

0,07 
0,04 
0,08 
Ü.06 
0,06 

0.07 

0,0 1; 
*»,«>5j 

0,03 

0.03 

0,05 

((.04 

o.u6 
0.03 
0,03 
0,031 

0.03 
0,03 

ii,02 
0,02 
0,02 
0.02 
0,01 
0,01 
0,01 
O.Ü<) 



0,17. 

o,J4 
0.09 

0,07 
0,07 - 
0,07 1 
0,071 
0.06 

0.06 
0,06 

0,06! 

0,05! 

0.05 

0,05 

0.05 
0,04 
0.04 

0,04, 

o,«4 

0,04 
0,04 



0,161 0,15 

<».»» I «^15 



0.14 
0,1 1 
0,13 
0,09 
0,07 
0,10 
o^ 
0.07 
0,07 
Ü.03 



0,13 
ü,II 
0,13 
' 0,09 
0.07 

0,07 
0,04 



0,07 0,05 
0,07 [ofii 



0,04 

0,03 
0,02 
0,03 
0.02 
0,01 
0,01 

O.Ol 

0.0 1 



0,05 

0,06 

0,05 
0,04 
0,04 
0.04 

0,04 
0^04 

0.04 

0.05 
0.04 

0,03 

0,03 
O.Ol 

0,0 1 
0,01 

O.Ol 

0,01 



,0,06 

0.06 
0,05 

0,04 
0,04 
0,05 
iO,os 

• 0.04 
0,05 

I 

0,03 
0.04 



i 0,01 0,01 0,0t 
8. England. 



|0,«1 

I O.Ol 

' 0,01 
10,01 



384*396 Hill. Free. 1890 

45014 t „ 1892 

4'K.>4:i .. .. 1898 

44 ».49^ „ „ 1899 

445,14« . „ 1900 

5. RuHülaud. 

131,474 Hill. Kabel. 1890 

110,900 „ „ 1891 

148,029 , ,. 1S93 

169,260 ,. „ 189« 

196.600 „ „ 1897 

317,875 „ , luay 



30,4340 UilL PGI. St 

19.7360 „ , , 
20,1150 „ , , 
21.79S0 „ . . 
30,8500 „ „ , 
33,8000 „ , , 

6. Vereinigte Staaten. 

339.668 MiU. Doli. 
319,533 „ 

131.818 

«76,554 n 
«49.575 „ 
306,138 „ , 



Litteratart »««, Fiimnntinentrhafl, ffüSbif 
4ee, a. S4S—S74. — stein, FinamwutrMehait, 
Bd. II 9, 8. 979— — atMgte, SUvtr- ; 



polüik, Ttthiuftrn J880, S. SÜf. — Ufffwlftf. 
Die SUKtrit, ßd. II (ff. u. L. drr ÜtaaUv. 

III, 9), 1997. — Roteher, Jl', 
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ii ,''•<— 705, Ä. ^Oi— Vocke, Finam- 
wumenachaft, (II. u. L. der SUinUie. III, J). — 
Cohn, Fiiiaiiticügentchajt, Stuttgart 
4Sß. — MUeke, (ZeiierJ, Sek&nberg III, 1, S. 
eOT. — ^ehergp FtnaHtvinetttehi^, 5. Auß., 
Leipzig IS'jS , S. S99 — SfJG. — v. Aufgees- 
Wiettinger, Dif ZtilU und Slmtm de* dmt' 

icken Rricii.<, Auß., MHiirlim nml Lripzui 

1900. — Be%ttner, l/t« Zoiltnrifr <i, r mchluj- 
«Un Lander der Erde, I. u. // /; /., 

— IfawiMfefn, DU ZtdlgeteUgebung de» deut- 
JcA«n Beieh», Bertin t89i, — Hoeky Abgaben 
vnd Sckttlden, SliiUr/art IHGS. — Schilleritvln, 
Die öfterreirhiiich'Ungaritchen ZoUge»eUe, Wien 
IH'.'S. — Kfnihiitrr, Die (iitterrrirhisi h-u i'<;n- 
rixrfie) ZoU- und fiUiatsmonopolordnun,j, Wien 
lS9.i. — Leroy-Beaulteu, Traitr de lu »n'enee 
de» ßnaneet t. I, p. 67i — CiL — PaAON, 
Draite des t^fraetioM du eontentitut ei du lo* 
)if de» douagu^ Birk 1998 (KmMiuMar de« 
KtMarifs). — HttU, Jf Moiy of tht CWatom- 
Rereuiie in riKihim!, /.'..ff'.n JS9i. — Lehr, 
Art. Zölle im Jiundtc. d. ,Sitiutjttc., I. .iufi., Ild. 17, . 
6'. S27—S59. — Hecket, Art. Zölle, Zoll-' 
Veten im W. d. V. W. Bd. II, S. 

— V. AuJ'iteett, Art, Zollverwaltung in 
HcUundorffa Jteehtskxibm. — WttgnMTf AH. 
ZSllt im St.W.B. mm S^tmuehti und Brater. 

— V. .Vayr, Art. Zölle in Sleif/'!.> II', d. D. 
V. n. — Pilz, An. Zoll recht im tkuterr. 
SttMttlrrikon. — Endlich njl. die .{rll. Do nn nes 
in Itlock» Dirtionnnire dr f Aihninittrntinn frun- 
^uife lind in Siiy* ltn ti<,'>i .i i i r> u'r I'itionCf» mit 

den 2ieb€Mam.: £nirep6t» und Tr<tn$iU — 
Für die geithUMiehe EnMdedung «nd den 

lirrhtufUiiid in EmjUtnd und Frankreich : 
It'agner, Fin. III. nebst Enjiniiungtbiindchrn. 
Zahlrtirii' /.'lu -.rloutjiihnntijen , Aiijutitze und 
Matcrinlirn Jinden »ich in Scham' »Finanz- 
(trchirx, im uDenttchen Ifandtlsurrhirti (IkrIinJ, 
im »Zidlkompan* (Wien) und endlieh in den 
(Hnpeiiodi»ehen) Veri^eniiiehungen der ninier- 
nfitittntilrn Vrrrinignng zur Veröß'entlichung von 
ZoUtcirifru in UrillKfl», Welche durch eine ziti- 
»ch( !• .'. : Sf'iiiif i> iihii, sriihr..'.' ))>■ ! ! ' I iil. iiii II 'i'n 



allenthalben zu unbeetrittener Anerkennung 
zu ^ verheilen und dadurch einer Centrali- 
sation des deutschen Zollwesens die Pfade 
zu ( hii^Mi. Eine .solcln' Mö;;li( likeit war voll- 
8täudig in unabsehharo Ferne geruckt, seit- 
dem, entsprungen «na einem Aggregat guts- 
horrlichor iiiid wahrer Anitsreehte, das In- 
alttiU der Landeshoheit sicli ans der Zer- 
setzung dos karolingischen Staates heraus 
entwickelt hatte und iu den staatlichen 
Territorien dos ausgehenden Mittelalters die 
politische Gewalt entsprechend dem Vorgehen 
nes Königtums in der Form des Privatrecht« 
ausübte. Die Zölle waren aus einer V>r- 
kehrsstütze, wie sie die altgermanische 
Hechtaanscbauung auffasate, landesherriiche 
FIminzqnelle gewonten. 

Erst in der Reformationszeit tiucht.^ (!er 
Oe<iunke auf, das Keich zu einem ciuhcit- 
lichon Zollgebiet umsnwandeln. Ln Schosae 
drs Hrirhsregimentes erwachsen, gewann er 
auf «lern Nürnberger Beichatage des Jahrea 
1522/23 greifbare Oestalt Das Bdch sollte 
von einer ZoUgi-enze umschlossen werden, 
woselbst ein Zoll vou allen Export- und 
Importartikeln in der Höhe von i^.o des 
EioiuiufapjreieeB der Waren eesahit werden 
sollte. Dabei wollte man aber eine Ans- 

nlHHliiiu't 



Ii' II 



J. l'IJ. löM l)t i/rionitt irurde. 



i/tr 



htrau$gegebene, in S Sprachen erscheinende Hui- i 
letin intematimtat des I/ouauea luU bis 1901 40 
Bände ptMf»6tH. 

Ma» von Sttkt^ 



ZoUferein. 

1. Bestrebungen früherer Zeiten. 2. Das 
Z<)ll|rese(z TOa Iblö. 3. Die güdilcutsche Agita- 
tion für eine dentaehe HundeUeinht it. 4. Die 
ZollaofichiiiAsvertrüge. 5. Die drei Krisen des 
Z. ß. Die Orgauii^ation und Tarifpolitik des 
Z. 7. äcliluss. I 

1. Bes^trebun^en früherer Zeiten. Da.s 1 
mittelalterliclie Dcutsclüand stellto kein ein- 
heitliches Zollgebiet dar. £.s war der Königs- 
gewalt nicht gelungen, dem auf römisch-, 
rechtlicher Gnuidlase aufgckiuleu Re<ht 
eines kaiserlichen UI)erzollix^gjüs seit den 
erstell Jahrzeimteu dea 12. Jahrhundert» | 



naluni- iiis^forn zu1;issimi. al> '1 
notwcudigeu Lebeusbedürfuisse (üeti-eide, 
Leder, Wein und Bier, Ztig^ und Schlacht- 
vioii) unbesteuert bleiben ihuften (Ordnung 
ains gemainen Reichs Zoil.-, jn Katschiag ver- 
fast. Frankfurter Reichstagsakten, Bd. 38). 

Di''.>'' (ctiliiilistix'lir M.i>sn'gel, eine go- 
wi.sse l'arU'iiiahmc zu Uunöti u iler kleineren 
Wirtschaften und der Keichsrittei-schaft gegen 
daa städtische Gmsskapital darstellend, schei- 
terte am Widei-stande der Stildte. Dieselben 
Ki-eiso, ans dercn Mitte einst der ilh inischc 
Bund 1254 iiervoiveg^uigeo war, wuüsteu 
jetzt Karl Y. aar Znrflcknahme seiner be- 
reits gewährten Zustiiniiiu:ifi: zn lirwct^on. 
Die Schaffung eines uinheitJichen Zoll- 
gebietes aus dem Deutschen Bdche war 
ztuu zweiten Mal.' nüsslutigen. Ei>t in 
unserem Jahrhumlr-rt hat Preussen das 
schwierige Werk uiitemommen und zur 
Durchfflhnmg gebracht. 

2. Zollf^esetz von 1S18. Seit dem 
.lahi-e 181 ü verfolgte die preussischo Re- 
gierung das Ziel, nach der JüiichQtterung 
des Staatshsnshaltes zugleidi die Auswfiehse 
des alten Accisewesens zu lM >. itigen und 
eine Eiidieitiichkeit der Tarifiormig iu den 
alten und neuen Provinzen herzustellen. 
König Friedrich Wilhelm III. erteilte am 
1. August lbl7 ohne Rücksicht auf die 
()|ip«j8itiott kaufmännischer Sachverständiger, 
erfüllt von dem nachwirkenden Geiste «1er 
Stein- ilaixleubergschen Ejjoche, die üeneh- 
miginig. das »Priucip der fi"eien Einfiüu* 
für alk Zukunft« im Auge zu behalten. 
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Am 2G. Mai 1818 kam dann das Tom Q«neral- 
ßteiioitlirektor Karl Georg Maassen verfa«i8te 
neue Gesetz zu stände, »fll>er den Zoll und 
die Verbrauchssteuer von ausländischen 
Waren und über den Verkehr zwischen den 
FtOTinzeo des Staates^. Die ISnfediheit 
nnd die IJebei-sichtlichkoit d. s Tarifs, w'v 
sie durch die Erhebung der Züllc nach dem 
Oewieht, nicht dem abgestuften Wert der 
AVamn erreicht wurde, emiöpliehte die 
Kontrolle der 1073 Meilen langen Zolllinie, 
die geringe Abgabe von 10 " o der Manu- 
filktnrwaren einen SnhutT: der einheimischen 
Q©weH>«unkeit, oiu FiuiUizzoll von 20 "o für 
die Kolonialwaren die wirksame IJesteuo- 
inng dieser Produkte. Minder wichtige Roh- 
stoffe imterlagen keinem Ausfuhrzoll, unter- 
sagt blieb der Imiwrt von Sj i. lkai ti'ii tind 
Salz, beim Transitverkehr wurde nur der 
allgemeine Eingangszoll (zumeist Vt Thaler 
pro Centner) und drv ctwni^e Ausfuhrzoll 
erhoben. Eine Erwidenmg von Zollerleiclite- 
nmgen, deren sich preussische Unterthanen 
in anderen Ijäodem zu erfreuen hätten, 
wurde in Aussicht gestellt: das Princip der 
Gegenseitigkeit war von vorn hrc. iii zum 
Eckstein des Baues einer Uandelsvertiags- 
politik gemacht. 

Zu Neujahr l^in ttnt das Gesetz in 
Kraft, welches iu kunser Zeit einen Auf- 
sehwtmg (änzelner -westlicher Industrie» 
.städtr', fiiif Krliöliiitiir riusatzes aus- 
ländischer Waren auf ]>reussischen .Märkten, 
eine Stetgerung gewisser Zweige der Kon- 
sumtion irnzwcifolhaft zur Folge gehabt liat. 
I)er ZuUabscIduss Preusseiis gegen die 
Übrigen deutschen Staaten mussle natm- 

S:emri.->i in diesen den Wunsch einheitlicher 
ii j^el ung des deutschen Zollwesens immer 
lebhafter entfachen, die fibergros.se Belastimg 
des Durchfuhrhandels aber einen heilsamen 
EinfluBS auf die Angliedemng der deutschen 
Kleinstaaten an •li>' in u-siscfae I&mdels- 
poUtik zur Geltung briugen. 

8. Die sadfieiitseDe Af^UOktn ffir 
eine «lentsche HnndelKeinheit. l^ic oin- 
heitliche Urdiiung des gesamten deutsclKm . 
Zollwcsens verfocht der geistvolle Schwatie i 
Friedlich l.ist, <\or zwar als Gc^nrr den 
antinatioiiaioii lvi( htuiig der Adam Siiiith- ' 
sehen Schule, aber doc:h als Anhänger der! 
unbedingten Handelsfreiheit im Innern des 
Vaterlandes auftrat. Er stiftete am 14. April 
1819 den Vi-i iMn deutscher (mit dl- mid sfid- . 
deutüdicr) Kautieute und Fabrikanten und . 
richtete in dessen Namen an den Bundestag \ 
eine EiiiLMln , worin eine Abschaffung aller 
Binnenmauten und der Erlass eines deut- 
schen Z<illge8et«es erfleht wurden. Durch 
tien Bundestagsgesandten v. 31artens abge- 
wiesen, entft's.'iclte er an deutschen Höfen 
und namentlich in "Wien eine grossartige 
Agitation, nicht immer klar nnd durch* 



sichtig, aber doch stets zu Gunsten eloee 

Bimrleszollsystems im WiderspnMdi gOgOD 
die preussische llandels[x>litik. 

Im Gnmde von gleichen Gesichtspunkten 
aus für Ausgestaltung einer vom Bonde»- 
tagc abhängigen Zollverwaltimg verfiksste der 
klar denkende Badpiisfr X« l,ciijii- im .Talin 
1819 aeiue berühmte Deukschrift, die den 
Mitgtiedem des badisdum Landtags nnd der 
Wiener Mir:isfr-rkniif,^renz vonr>'1''pf WTirdo 
und den (inmdsatz vi-rtrat: »kein tl< 'ilsclier 
Staiit , 0<?sterreidi aiusgenommen , vormag 
sein Gebiet gegen ü i tci-wiegonde fn inde 
Konkurrenz wirksam zu Bcthützeii.^ Die 
praktischen Vorschläge der Denkschrift (die 
freihAndlerischen timndzQge des Zolltarifs, 
der Vorschlag einer Verteilung der ZoU- 
'-innahmen nach der Knuf/atil 'i« r Hcvölk.'- 
ruDg, die Möglichkeit einer Zoilgemeinschaft 
nnr im Zusammenhang mit gleichgearteter 
ßeslf^iv'-ninf.' t\'-> innen'ii KoM-iun>j sind im 
wesentlichen die gleichen , wie bie bei da 
Giganisadon dt^ Zollvereins befolgt worden 
sind, wenn aii' li auf dessen Eotwickelung 
die Denksclu-ift ohue jeden erkennbaren 
Einfluss gebliel)en i.st. 

4. Die ZoUanschluäsverträge. Der 
Gnindgedanke der Nebeniusschen Denk- 
schrift war bercits vor deren Bekanntwerden 
in einer ersten Masare^l zu Gunsten der 
dentsdhen flbnddseinheit in Verwirklichung 
getreten. 

Entsprechend seinem Bestreben, die von 
seinem Gebiet eingegchlossenen Enklaven 
der fibrigen donf?rii.'n Stiatpn mit tr'in-Tn 
Zollgebiet zu veremigeii, liaite Preussen am 
2,'>. Oktober 1819 mit .Schwarzbuig-SondecB» 
hausen den ersten Zollanschluss vertrag ver- 
einbart, nach welchem diesem .Staate ein 
der Kopfzahl seiner Bevfilkerung entsprechen- 
der Anteil am Reinertrag der Zolle znge* 
standen vtirde. 

Al)er fa-t < In Jahrzehnt verging, ehe 
weitere Schritte auf diesem Wege erfolgen 
konnten: ein Jahrzebnt, erfOUt yoa Aa- 
2r! iffen der nifhtpfeussischen Publizistik, von 
lieimlicheii Maclnnationen des Wiener Ka- 
binetts und den Klagen der ciise Mediati- 
sieniiii: ffiit htfndi-ii (Ifutsi-li- n Klein.staaten. 

^"adl Ai.ivguug eines l!unde.s-l)f)iianeD- 
.<vstems« auf dem Karlslader Kongresse 
durch den badischen Minister Berstett ver- 
stand sich Metternich freilich dazu, die 
Zollfragt ■ <l-'n Beratungen der Wiener Mi- 
nisterkonferenzen zu unterbreiten. Das an> 
geiilich im ^VideIBpmch mit Art 19 der 
Bund- saMe sf<>hende prous.sische Zi^llireisetz 
wurde ^la.•»f■lil^it unter allseitiger Entrüstung 
aufs massloseste angegriffen, eineVereinigoi^ 
vuii Kli in-fa.ifen des Südens uinl Wp^tens 
in I >,ii iii.sladl fa.sste kurze Zeil dauiU-U tjen 
H liliiss, ihrerseits die Bildung eines Zoll- 
buudes in die Hand xn nehmen, den Teufel 
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tluroh Beelzebub auszutreiben. Aber nichts j 
IVaktisrhos wniti'"' orreicht, wie auch heil 
der .Mauuigfalügkeit der Vorschläge und | 
GoRonsätze vorauszusehen war. Anhalt 
pflegte einen ansgiebigen Schmu«;elhaodel 1 
und ▼nnte preussfachen Staatskasse | 
dadm-ch jährlich mehr als eine hall>^ Millinu 
Ttialer vorzuenthalten. Wahrend Württcni- 
beig nach. Einführung eines neuen Zoll- 
gesetaes am 28. Juli \'^2\ mit den hohen- 
lolJemBchen Frti"stentiiinem einen Zollver- 
trag abschloss, lieendigte Haden am 10. Sep- 
tember des gleichen Jahi-es den ZoUloieg 
mit Hessen durch einen Zollvertrag, dem 
freilich k'-ini- lange Bau'M' iM'M hi.dou war. 
Auf Verbandluagea zwischen Bayern und 
Vfirttemberf Aber einen 8flddenf»?hen ZolW 
vrrinii riiitwortoton Haili'n iiml Hf>F;cii-Darm- 
htaUl mit dem Heidelberger Trotokoll vom 
m. November 1824, worin eine Gemeinsam- 
keit der Aktion seitens doi Kontrahenten 
und eine Si-lbständigkeit der einzelstaat- 
lichen Zollverwaltimg vereinbart wtjrden. Die 
im Febniar des nächsten Jahres eröffneten 
Stuttgarter Konferen7.en scheiterten wie die 
Daniisl;iiitir Vcrliandlungtii. .\lIoin die 
Aufnahme abgebrochener Verliandlungeu 
fOhrte in langwierigem Gange erst m dnem 
Präliminarvertrag (12. April 1827), dann am 
18. Januar 1828 zu einem fersten ZoUvei-ein 
zwischen Bayern und Württemberg, auch 
hier auf der Gnmdlage gleichen Stimni- 
i-eehfes und selbständiger Zollverwaltung der 
Verbündeten. 

Diesen Ereignissen g^;euüber in eigener 
SchwSche der Isolierung nnd dem Druck 
seines Mautwesens preisp uvln u , suc hte 
Ues&cn-Darrostadt Zufliiclit und Hcttuag bei 
Prenssen: am 14. Febniar 1828 fana es 
Aufnahrae in dem preussischen Zollsystem. 
In dem Vertrage kam der Grundsatz zur 
Anwendung, dass in jedem Lande die Zoll- 
verwaltung völlig selbständig, jedoch gleicli- 
mä.ssig nach preussischem Vorbild gefülirt 
wenJeri und eine Verteilung der Zollerträge 
nacli Massgabe der Bevölkerungsziffer be- 
wirkt werden sollte. Die Bauer des Ver- 
trags wiii'l-' Ms zum ?>\. Di/.i'inhf r 1834 
ausgedeiini, nut einer Vcrläugenuig auf 
weitere sechs Jahre im Falle der Kieht- 
kündigung. Die Verfn«5«=uncr dr^s deutsehen 
Zollvereius war <lurch diese l?"estsetzungen 
OOTmtert; sie »verhalten sidi zu den späteren 
ZoUrercinsvertragen genau so, wie di(* Ver- 
gasung des nonldeutschca Bundes zu der 
heutigen HeichsverfasBUJig sich verhält« 
(V. Treitschke). 

Die gegen den sflddeutschen Yer- 
ein gerichtrt. Ti mlenz dieses Bundes rief 
die ErbUtenaig Knnit? Ludwigs von Bayern 
hervor. Auch rsa--.uis Beitritt war nicht zu 
b' wirkon, wähn ii'l i)i >saii ttnd Kothen unter 
dem Drucke der preussischen flacht dem 



preussisch-darmaUlidtiachen ZottTerbaode bei- 
traten, dem nunmehr ausser Schwarzburg- 
Sondershauson auch noch Rudolstadt, Bom- 
burg und «ioige weimarische Aemter ange- 
hörten. 

Zu gleicher Zeit drohte der preussisdien 

TTandelsjwlitik eine i.i^no Gefahr. Am 24 
Septemoer 1828 koustituierto sich in Cassel 
der mitteldeutsche Handelsverein, 
gebildet von Sarhsen, Kurhessen, l^rniin- 
schweig, OMoHbut^, den thuriiigischeu 
Staaten, Hannover, Bremen und der fielen 
Stadt Frankfurt a. M. imd bestimmt, den 
preussischen Durchfuhrhandel zu vernichten, 
IIa ivifto in Meli/.' fi'urigera Geiste der 
kOhue Flau, über den mitteldeutschen Ban- 
delsvermn Innweg den nordischen Zollbuud 
mit dorn süfldi-'Ut'ii-hen zu v.'iviiiiLr<'ii. IVm 
vorurteilsfreien Stuttgarter Buchhändler Frei- 
herrn von Cotta gebflhrt das Venlienst, dna 
Pfade geebnet zu haben, so dass pirh am 
27. Mai 1829 der Abschluss eines Hantiels- 
vertrajj^ zwischen dem preussisch-hessisehen 
imd dem süddeuts<,^hen Verein durchsetzen 
Hess. Beide Bünde garantierten einander 
gegenseitiL'*' Zi illfreiheit bis zum Jahre 1841 für 
alle Produkte des lunenlandes, für einzelne 
Fabrikwaren elneZoUermSssigung nm 25<¥o 
\v.\i] t'iii*:- aHinäliliriiL' Ati]ia>>iini: iLt Itrider- 
seiligeii Z<iiby.-steiiio. Iiidt-m es dann wt-iter- 
hin Motz ^lang, mit ^leiningen und Gotha 
am .Tuti Vm-^inVinningo» fUvr den 

Bau neuer, Utui Transitverkehr freigegebener 
Strassen von Langensalza fiber Ootlm nach 
Zella und weiter über Meiningen nach Wüia- 
burg und über Suhl, Hildburghauson, Lich- 
tenfels nach Bamberg zu stände zu lniagL'n, 
erlangte der preussisch-bayerische rrälimi- 
narvertiag ei«t praktische Bedeutung, das 
Schicksal des mitteldeutschen Ven ins war 
besiejjelt. Da war es derm nur < iin' not- 
wendige Folge dieser Ereignisse, a!> Kur» 
hessen am 2.'). Aucnst Is.il d. iii iiOrdliehen 
Verbände beitrat umi iladujih wieder Vor- 
teile aus dem Durchzugshandel zu zifiicii 
lK>gann, der sich vordem der neuen thü- 
ringischen Strasse zugewandt hatte. Das 
eiu' praktischer Politik in Prenssen 

war en-eicht, die Zersetzung des mittel- 
deutschen Vereins. Nun galt es noch, die 
im PnA-i>oriiirii vnn ]><'J0 iramntierte An- 
passung tler südcleutscheu und preussischen 
Zollsysteme zur endgiltigen Vereimguug zu 
führen. 

Die haupt.»4ächlichsten Schwierigkeiten 
bereitete diesem Unternelimen Baden. Alte 
Gebietsstreitigkeileu mit Bayern« die es 
schon 1824 als Antwort auf die Unterhand- 
lungen zwi-i hon Württemberg und Bay« ni 
zur üuterzeicluiung des Ileiilclboiger l'rato- 
koUea bestimmt hatten, begrOndeten eine 
Stimmung im Lando, die in tlem B' «t hlii.<;,s 
der badischca Kammern ihren Ausdruck 
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fauil, lii ii Eintritt Badens nur in einen ge- 
tianitdoutischen Verein gut zu kcissen. Aber 
man hatte aus den Geschicken des mittel- 
deutschen VereinB gelernt, den hartnäckigen 
Gegner einfoch zu umgehen. Der Antrag 
auf vrdlige Vereinigunir lif f im Dezember 
1831 von Seiten der ^yeriächen und württem- 
beigiBchen ECnigslnenen ein ; infi|g:lieherweise 
trugen dio Kn'i^ni.-s«' d-T franzftsisi hcii .TuH- 
revohitioii audi weö^ iitlich dazu l>ei, die J 



Anteil an den Zolleitikfinfton , die freie 
Stadt Frankfurt am 2. Jauuai- uaeh- 
dem zuvor der zwischen ilir und England 
1832 aul zehn Jahre vereinbarte »Uaudel»> 
und Schifbhrtsvertrag« aufgehoben worden 
war. Das Zollixebiet war jetzt auf ^2')3 
Quadratmcileu mit 25 Millionen Eiuwoimcm 
erweitert, eine QiensUnie von 1064 Meilen 
war zu l>e\varhen. 

Erst 1»41 und 1842 folgten Braimschweig, 



unionistischen Tendenzen liei deti südlichen I Lipixj und Lnxemberg, und durch den Sep- 
Staatcn zu frinlprn. Alh nl in <j:g noch manche j tembervertrag des Jaäires Ifi')! gelani? es 
ungeahnte Hemmnisse türmten sich empor, i endlii h, den von Hannover und Oldeubur^ 
die Verhandlungen liessen sich tcilweiäe i am 1 . Mai 1834 gegrflndeten Steuen erein, 
recht ungünstig an, so dasa im Mai 1832 | der freilich von Anfang an in keiner absolut 
sogar deren zeitweilige Aufhebung erfolgen [ feindlichen Stellung zum grossen Zollverein 



musste. E- trelaiig gleichwohl, im Januar 
1833 den faden wieder anzuknüpfen und 
swei Monate spftter den Abechhiss txi er- 
reichen. Am 22. -März ISS.' wurde der Ver- 
trag unter/eichuet, wonach der l)ayerisoh- 
wfn-ttemlKjrgische Verband mit dem preus- 
si.sch-he>>i>i !ieu sich auf acht Jahre vom 
1. Januar 1S34 ab vereinigte »in fortge- 
setzter Füi-sorge für die Befonlerung der 
Freiheit des Handels zwischen ihren Staaten 
und hierdurch zugleich in Deutschland über- 
haupt.« 

Während diese Erei^^nisse zu günstigem 
Zide gediehen, wurden in Berlin ZoIlTereins- 

verhandlungen mit Saclisiui n<ii;eti, Am 
30. i^'i 1633 .-schlössen die prcussischen 
Staatsmfinner Eichhorn tmd Maassen mit 
drm sfu-hsisehen Finan/.iiiiiiistrr v. Zeseliau 
und dctn Niclisischen üe^aiidteii um Berliner 
Hofe, Walzdorf, einen Zollanschlussveiiiag 
nach dem Vorbilde de.-, liayeii-* lnn. Unter 
anderen BesfimmunKt.ii wurde die Einrich- 
tung einer Messk(»ntiei"ung zu Gunsten des 
Leipziger Mosshandeis uud die Minderung 
der Zollabgaben vornehmlich für Woll- und 
Biiumwüllwai'cn au-^Induagen. Am 11. .Mai 
1833 trat alsdauu der Tagn zuvor auä den 
acht kleineren thOrinidschen Staaten ge- 



■sich Liefauil. mit diesem zu verschirn-1/.fU : 
der VerUiag trat am 1. Januar 1854 in Kraft 
Die Politik der Zollansdilnssvertr^, der 
geniale Gedanke von Motz , Ei elilii )m und 
Maa.ssen, war zur Vollendung gelangt, ein 
Werk von echt nationalem Charakter war 
im Gegensatz und Widerstreit mit dem 
deutschen Bunde iti die Erscheinung ge- 
treten. ESoe der hauptsächlichsten Voraus- 
setzungen für die ixditische Eiuigiuig des 
Vaterlandes war durch die pmktischo 
Nüchternheit pretisaiBdier Staatamftnner ver> 
wirldicht wordeo. 

5. Die drei Krisen des Z. Die 
Zld^UIlft dos Iluidelsbunde- In-rtdite auf 
einer sorgsamen Walirung .seines nationalen 
Charakters. Die bescheidene intematimiale 
Wirksamkeit, wie sie der V-Mvin durch den 
Absclduss von Handelaverlriigea iiut Holland, 
England, Griechenland, der Türkei und 
Itelgien in den .laluvu ls:i7 li-.^ is44 ent- 
faltete, lüiaio daium am h zu keiner Er- 
.sohOtterung seioes inneren l-rln 'is. 

Eine erste Erisis zo^ über den Zollverein 
herauf, als der gewaltige englische ISsen- 
inifvort und dii' Konkurrenzunfähigkeit der 
deutscheu Suiuuoreien gegenüber den eng- 
lischen anf der Oeneraikonferenz des Jahres 



bildete »Zoll- und Ilaiidi Isvoivin <ler ihü- ' T^' 1" der Forilerung von Schutz. 



ringisclien Staaten« dem ZuUverbatido bei. 
ünter dem Namen des deutschen Z o li- 
ve rr i ti j> iK'trann der grosse Hamlel.^bund in 
der XeujaluMjacht 1834 seiu Leben ; ein Ge- 
biet von 18 Stjuten mit 7719 Quadratmeilen 
und 23 ^lillionen Einwohnern war handels- 
politisch pwinigt, erfreute sich nahezu aus- 
schliesslicher V'erkehi-sfreili- :t im lum»rn 
und eines gleichoiilsBigeu Tai-iL> für den 
AnsRenliandeT. 

Ks war klar, dass es nur eine Frage der 



seitens der t>üddeuts< hen Staaten S eiaii- 
lassung gaben. I>ir zunickhaltende Ab- 
lehnung lies prf^ns>i-( Ii' II Staates bewirkte 
aber eine vur läufige EiluiUmig der alten 
Tarifsätze, die erst im nächsten Jahre bei 
einigen Positionen erhöht wurden. 

Seine beiden schwersten Krisen hatte 
jedoch der Zollvm-in zu lu sti lu-n. als sein 
speciüsch nationaler Charakter iu Fi-age ge- 
stellt wurde. 

Geniäss der Bcstinünumr von ?>?, der 



Zeit .leiü konnte, wann die noch feldeudon von der Frankfurter Nationaher>Kimmlung 
deutsciicn Mittel- und Kleinstaaten dem | vereinbarten Reichs verfa<ssung verlangte 
Beis|iiel i\vr crüsseren Folge lei.sten wollten. , Geste rr ei eh zu wiederholten Malen den 
Baden trat um 12. Mai l.S3."> bei, diis 1833 Eintritt in uen Zollverein, im Juli 1851 auf 
Fi-ankroieh gegenüber zum Niehteintritt ver- den 1. Januar 1859. Preussen suchte sich 
pflichtete Nassau am 10. li /rmber 1835 einmal der Süddeuti>cheti durch -- aller- 
mit gleichem Stimmcurechl und gleichem ; dings uicht durchgesetzte Tariferhöhuageü 
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lind Ilannovcrs dlirdL den schoD erwähnten 
Scptembervertrag zu versichern. Als aber 
Preiissen die Einladung zu der Wiener ZoU- 
koiif.'ivnz abgelehnt liatte, traten die übrigen 
auf der Wiesbadeaer Qeoeralkoofereos ver- 
sammelteo ZoUv«reinBStmteD dem Gedanken 
eines niitteleampäischen ZolllniniLs mit 
Oesterreich nahe. mufs<sten jedoch ohne Er- 
foigdie Wiener Kiinfi n iiz v. nassen. Proussen 
kündigte damufhin ;iiif 'ii ii 1. Januar 1S54 
die bestehenden Vortiityc. liiter dieser 
wirtschaftüchen Zwangslage waren die sieben 
Staaten (die drei Königreiche, die beiden 
Hessen, Baden, Kasfian) zu einem An.igleich 
boi-f'it, drill iiuch I'rrii'-xMi uiiil O.wt.'rreich 
im üiublick auf die politischcu Wundlungeo 
in !FVankreieh und Ibonever nicht abgeneigt 
waren. Am 10. Februar 18r>.'l kam zwischen 
Preussen und Oesterreich ein Handelsver- 
trag zu Stande, dt^ssen Dauer bis zum 31. 
Dezenib'^r 186.') U-stimmt wurde und in 
■welchcui die Eröffnuug von Verhandlungen 
(Iber eine Zolleinigtiug nach einem Zeitraum 
von sechs Jahren vQi;ge8ehen war. Das 
Princlp der Gegenneiti^keit kam darin ziu* 
Ot'ltnui;': in der Aufh'-ltiiiiir 'Iit Iland. ls- 
verbote. in der Festlegimg der ZoUfreiheit 
fOr Robpmdukte und der ZoliermlRsiprung 
für gewerbliche Erzeugnisse: (Mn<Ti Triumph 
Preus.sens boileutete die VerpfiiLhlun^' < -t. r- 
reichs zur Einfillirung des pi-eiissin li- n /nll- 
verfahreiis. Am H, April wunle zu lierlin 
der ZoUvci-eiu zwischen seinen bisherigen 
Mil^'litdorn wiederhergestellt und auf zwölf 
iahm erneuert, der nunmehr ein Qebiet von 
9046 Qnadratmeilen mit B5 Millionen Ein- 
wohnern unifa»!*'. 

Die dritte Krisis begann noch vor der 
am 1. Jannar tHGG endigenden dritten Ver- 
trnpr-^ivrio']'-', aurli ilirsmal V(•l■;lnIi^^^.^t durch 
gt;wi&.-5(j ititLiüuüuuiili' Kn|^af;i'tjnjrit» des Zoll- 
vereins. Der Absfhluss von frauzöjiisitlu'ti 
Handelsverträgen mit England unti Bt^lgieii 
und die Vorl)ereitung solcher mit Itaheu 
und derSchw- i/. In -iiiiiini. ;t Pi"eust«en zwecks 
einer Behauptung dcü fraoz^ischen Marktes 
mit &rollehtigung der übrigen sollbündle- 
rischen Staaten zur Einleitung von Verhand- 
lungen mitFrankreicb. Am 29. M.lrz ISn'i 
wurae der dentsch-franzflsische fiamlcisver- 
trag paragraphiert und unter dem lebhaften 
Protest Oesterreichs, welches in der Meist- 
begünstigirngsklausel rin I [cinintiis für den 
IS'tü geplanten deutsch-österreichischen Zoll- 
verein erblickte, am 2. August von 
Preux- II, S.ir li-en, Baden, Brauiischweig und 
den thüriogibchen Staaten unterzeichnet 
Auch unter Bismarcks Ministerium stand 
Preussen niilit an. in <I<r Ablehnung des 
Handelsvertrags emo Kihidij^ung des Zoll- 
vereins zu erblicken. Der östeneichische 
Minister des Auswilrtigen, (traf K* • lil„ iv^. ' 
wu&gte aber gleichwohl unter Bczieliung huI 
HaaAwOfWibMli a«r StuiMrtHaucbsItoa. Zweite 



den Handelsvertaag von 1S53 die Ertttnmtf 

von Konferenzen zwischen Preussen und 
Oesterreich durchztisetzen, die, in Prag be- 
i^'unnen, zum Abschluss des iVrliner Ver- 
trags vom 11. April lä(>5 führten. Die 
letxte Emeoeranf^ des Zollvereinsvertrags 
in der alten v'Ikonv'rlitli.-hrn Fi>rni am 
16. Mai I8*j5 war ebenso sehr eine Folge 
dieser Berliner Zollkonferenz wie der gleifj- 
zeitig auf politischem Gebiet in der scldes- 
wig-holsteinischen Frage vollzogenen Wand- 
lung. 

Durch den Gang der Kriegsereignisse 
von 1866 wurde der Zollverein überflüssig. 
Mit den sruldeut.schen Staaten vereinbarte 
am 8. Jtüi 1867 der norddeutsche Bund 
eine weitw Daner der ZoUeinigung bis zam 
Ende des Jahres 1*^7, ein V.Thiihnis, wel- 
ches 1871 durcii lk:itimuiiin«;i'n der 
Artt. 33—40 der Reichsverfassung i mlgiltig 
geregelt wunle, obwohl danach der Zoll- 
verein nicht vollständig mit dem Reichs- 
gebiet sich deckte. 

Erst in der üacht vom 14. zum 15. Ok- 
tober 1888 wurde der Zollansdünss Ham- 
biu-gs urd T?r< iiii n> vollzogen, nachdem das 
ü. V. 31. Mäi-z 1885 bereits den AuHclüuss 
Bremens an den Zollverein unter emem 
Reichszusch\iss von swölf Mtllioaen Mark 
festgelegt hatte. 

i't. ly'ie OrganiKatlon und Tarif politIk 
des Z. Der Zollverein war ein völker- 
reciitlicher Bund ohne eine gemeinsame 
OlK?rleitung, immer nur auf die be- 
stimmte Zelt von swClf Jahren gescMosaen. 
Das Oneran des Bundes war die aus BevoU- 
niärlitii;t('ri diT i'iiiz.:'Itii''n Mitglie<ler |.iM'io- 
di.sch zusammentretende Generalzollkonfe- 
renz, für deren Beschlfisse kein Majoritflts^ 
{•rinrip, «ritulr-rn einheitliche Zustimmung 
I i fiiiili rüch war. Die letzte Erneuerung in 
der aJJen völkerrechtlichen Form erfolgte 
am IG. Mai 186.'>. Der Vertrag vom 8. Juli 
1807 l>egrnndetG eine neue »l'ebergangs- 
organisijiioU'' : Der Zollbundesrat mit Majori- 
tätsbeschlüfisen und dem Veto der Pr&sidial- 
macht trat an die Stelle der Generalzoll* 
kiiiif<T<'ii/.iMi mit ilfiii lihpinni vi'-to der Einzel- 
stiüiieii, Ua.s aus dem norddeutschen Reichs- 
tag und einer entsprechenden Zahl süd- 
deutscher Abgeonhieter l-i'>tphende »Zoll- 
arlameute steUtceinccigenc {>arlaraentarische 
'ertretung für die Gesetzgebung ül)er Zoll- 
wesen und gemeinschaftliche indirekte 
Steuern dar. es hat vom Jahre 18lj8 bis 
zum Jahiv 1870 getagt. Die Artt. 33—10 
der deutschen Heichsverhissung von 1871 
flberwiesen schliesslich die Gesetzgebung in 
Zullsachen ausschliesslich dem Rf^irli. 

Die Tarif|>olitik des Zollvereins war auf- 
gebaut auf dem preussischon *Zoll und Ver- 
liraitrh->t(^iir'rt{\rif'' vom 2(5. Mai 1818, wurde 
aU'r ni den vierziger Jahreu (1812— IS-Aü) 
TU. 63 
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im Sinne tie.H Pi-otektionssystems vielfach 
ttmgestaltcU 8o dass Öfters Erhöhungen der 
Schntzzöllo im Intercsso der rrodviktion und 
IndiLstrie der einzelnen Zollvoreinsstaaten 
stattfinden. Der Aufhebung der Transit- 
abj^aben im Jahro 1861 schlössen sich 1865 
freihändlerische Reformen an, als auf Gnmd 
der llaii(lr'lsvt'rlr;ige mit Fninkrcit ii, Hcstfr- 
rcidi, Belgien, Italien und England dei^a 
ZoUbeetiininnnK0n in dem allgcm^eo Tarif 
zur Oflrung sxi'Iantrft'ri. rebor die Etappon 
von lHb8 und 187u hinweg fand diese Kefuini 
ihr Ziel im Jahre 1873, als im Tarif vom 
7. Juli die Besf'itiffiuifr dnr Ausfuhr/rill.' uml 
die Uerabmindenuig der Kohei^euKoile xur 
AnsfOhjnng Jcameo. Im juanzen ^rird mau 
sagen kOnnen: mit der einzigea Ausnahme 
in den vierziger Jahren hat der deutsche 
Z II . tf'iri in seiner Tarifpolitik stets be- 
harrlich das Priacip befolgt, weslches Künig 
Friedridi Wilheim m. in eeiner Karlslmder 
Kabinettsordre vom 1. August 1817 >:< ik'1i- 
migt hatte, >das Princip der fielen jtinfuiir 
für alle Zukunft«. 

7. Schluss. Der Zollverein hatte nach 
seiner endgiltigen Begründung im Jahre 
1834 überaus wohlthiltige Folgen pi habt: 
ein Emporblflhen der Industrio, besonders 
in Sflddeutschland , \md einen, wenn aucli 
langsamen, altor stetii^niii Aufschwung der 
materiellen Eutwickeiuog Deutschlands. Im 
ersten Jahrzduit seines Bestandes betnig 
der T^ovnlkerungszuwachs bfinahr' fünf Mil- 
lionen Seelen, die Vereinsemnahmen stiegen 
in den Jahren 1850 bis 1870 von 23 auf 
10 Milliciiion Thak-i. -L i VAinv^ dos TTeber- 
bcluiö^Cö auf den Kopl der liovölkenmg be- 
trug im Jahre 1834 etwa IT) Silbei^rosehen, 
im .lahro 1843 bereits 24 Silliergrosclien. 
Am Ende des ersten Jahrzehnts der Zoll- 
verciusgcsclüchte war »«lie Höhe des Wohl- 
etandes, welche unser Vaterland schon vorl 
dem dreissigjiüirigon Kriege erstiegen liatte, j 
endlich wioili r fireichtt {v. Tr» itst iikr). 

Die Verdienste des Zollvereins liegen 
sodann in seinem Einflnss auf das Gebiet 
il'^ nlifraus zerrütteten und zersj.ütt. rtcn 
Mün/.- und Gewichtswesens. Die .Münz- 
konvention von 1S38 legte das Verhältnis 
von Tlialer zu Giüden fest, der ilünzvei-ein 
von 1857 l>estininite als Gewichtseinlieit das 
Zollpfund zu TAIO Gramm. 

SchlieBsli<;h darf nicht unerwähnt bleiben, 
daas in Gemflsshoit eines Beschlusses der 
Generalzollkonferenz jene Leifiziger Wodisel- 
konfereaz, von Preussen am 31. August 1847 
berufen, zusammentrat die am 9. Dezomljer 
1^17 il'Ti Kiitwnrf .-inri' nlls-'nneinea deut- 
sclien \S echseloititnuig voileiidote. 

Mohr noch be<ieuton die Wirkungen, die 
mittelbar der Z illv. r, in .i\if rlas politi.sche 
Leben der Nation ausg< iiltt hat. Es ist 
wahr, »der Zollverein hielt sogar die kleinen 



Staal*iu lebeusfähig" (Liuduer, Ges4_'h. den 
deutschen Volkes II, :!*.•."•). Auf der anderen 
Seite liat der Zollverein nach Bismarcks 
Darstellung vom 2. Mai 1879 eine zeit- 
gemässe Ausbildung des indirekten .Steuer- 
wesena in Freussen selber verhindert, bis 
erst die Schöpfung des Norddentsdien 
Bundes die Möglich! it y.n >Mnor wirk- 
samen Pflege der indirekten Steuern in 
Preuasen gebradit hat Indeasen die 
materielle Gemeinscliaft näherte die Be- 
wohner der einzelnen Staaten einander und 
li»>r 'itt.'te den Boden für die Empfindung, 
<l;iss jeder oiiizelin^ Staat und jpdnr oinzt^ne 
IJürger eines soIcIumi in Deut^clilaüd yaierst 
und Ober allem dem grossen deut.'schen 
Vaterlande angehöre, und schuf somit die 
Grundlage, auf der nach uneodlidieQ 
Kämpfen uiiil S( h\vii'riirk>'iti'ii Freussen das 
Ziel seiner deutächeu Politik zu erreichen 
vermochte. 

Litteratur: At'aiüi, .!'<.' -/t r..r><7 ^oä- 

rereinii, JSÖ,"}. — r. .Itijness, J>i' /.•■!!■-, .s>««*m 
tte. du Deutschen Beicht (in Hirths Ann., S. 
BearteUmig, 1896). — T, BeImP, AH, gott» 
V tri- in, Witrterb. d. Volk»tr. II, OS'J — — 
BieO ermann, Drr Plan einer dnittchen Zoli- 
rinkril fl'irrl. f. ]'"!t:.^ir., yv.v;,. — ISli-tHii- 
grübet*, Matittik de» VerkrJtf» uml Vtritnturiu 
im ZtUven-in, lStl.S. — IHttmar. Der dt^iUekt 
XiMverei»^ mt, 1868 (UrkuftdmJ, ~ Smming» 
hau», Entveidtdtmg, Krina «md Zukunft im 
devUehen ZoUvrrcint, lSf>.'!. — JiCTMite» Ait. 
Xoll rrrein im St. II'. B. v. BlunUrhli nnd 
Bi;if,r. 1. Fentenberg-Palc^ch. Gt»chi<-htr 
den XaUrtriiuA, IXGO. — G. FUrher. Vfbrr 
d<u Wften etc. eine* Z>illrerein*, in Jahrfi. f. 
yoL u. Stat. U, VII, VUL — JYeyiMr*^ 
/M« Xtfm» der frmmUekm B«ndeU' und Zttt' 
poUtik von JSOO — ISSl (Conrad, Sammltinti na- 
lionnKk. und »tat. Abhdl^n. X\']I). — *Vä*- 

auf, T'ii.i J'nj'l.l riiirr /.<.!:, nii^n ( If ..f' rm'rht 
vnt DttiUihiaini in <jt«t!iühifti hrr EnltruktlHM 
(Vimrrr Zeit, ISSC, S). — Gehlutrd, Der Z^t- 
fcnin (Gebhardt Handbuch der devUchen Of 
»cMdOt, II. 1*>4, 188, 196, SOS). — Jiimo- 

hmtmf Dtr Fort$ekritt du ZoUtertku, tS4$. 

— C KrSkti, Daa preuMMiaeh-dguUekt Ztlür 
tari/xj/*tem in »einer bi*lori*chen Enttriekchmf 

feit /<y/.V f.Jnhrh. j. .V«/. «, .Stnt. \. F. Ls.S]). — 
LeuiH. Jf'nnfel (Srhfhtbery II, ISSO, T.S€~TST). 

— TAntlner, Grurhirhtr de* deuißrhen Volke* 
II, .>S7, -fO-ij'., SM/., — Mamroth, IHe 
Entiineixliing der öatemiekiaeli-deutadiak Harn' 
del^tetiehtiugen, 1887. — Jfattdrovftai, JMf 
ZolljuAitik der ü*terreiehigrh-ungari*ehrn Mo- 
narchie von IS-W bi* zur (letjenirari, JS7T. — 
O. Meyer, /.rhrbu h th-nh'-:,-- n ,Stfr<tt*rrfhU. 
^ SS. — NebettittM, Der deuttcbe ZMrrrein, 
im.'.H. — 1', Itnnke, Deutsche Gc»rhi(hte in 

ZciUdter der fyfurmotimip II, 81 HoAoMty, 

Der deuttrhe ZoUremin, 186i. — Itoaofcrr, 
Zur if !ii,ni,f'!r-f rli irftte de* ZoUeerein*, IS7^- 

— H, Scitrödrr. Jahrbuch der deulrcken 
Rteht*fie*rhichi'\ >. ■■^i-'-'^!?. — Seelig, Srhk*- 
wig-HoUtein und der Zollverein, IStiS, — iSo«»- 
meftaO, Die BMiuSae im MtUebOter, 1894, 



Digitized by Google 



ZoUveidn— ZiickMindnstrie ttnd Zuc^enteuer 



996 



— Jtcntelbe, Art. BimirmöUr im Hand- 
würterbuch 'hr Stiialfirifn ni^i-hnften II*, .' /'/.■< 
K;kk — DeitiHbe, I/ie »oziale Wirktitmkril der 
IluhemoUi rn, IHOU. (IHe Jtrtfründuntf der deut- 
«eh€n Zftlleinheit, ß. 7S—S6.J — v, Sf/bH, Ihr 
AfrOMdung dn J)«ul$«h«» MeMut durdt Wit- 
keim I. Bd. UI, S94ff. — «. TretttOOM, DU 
Anßinge des deut*rhen Xtittrwin» fPreufiitehe 
.lahrhiii lo i-, //-/. - VefHclhr, DeuUirhr 

lietrhirhtr im 19. Juhrktmdtri, y<u*im. — i". 
Ylebnhn, StutUtik des zoUrrrrinUn und nürd- 
ticken iieuUekhutdM, ISBS—iscs. — W, Weber, 
Der dnilMk« Zaüwrtin, ISTä. 

Theo aommerUid. 



2ackermda8trie nnd Zackerateaer. 

I. Gewelilehte d«r ZudEerindattrl«. 

A. Rohrztu k. r. B. Rübenzucker. IT. Die 
Besteller Uli ;j des Zuckers. A. Theo- 
rttiMlif Httrachtnng der vcrsichie- 
deneu Steoerforinen. 1. Die Koiiuiaterial- 
ftennr. 8. Die Pau.s(-hal»tfner. H. Die Saft- 
iteoer. 4. Die Fabrikatstener und Ver)>r»a(■ll^- 
ftbnbe. B. Di« Ziiek«r8t«iier in den ein 
zelnen Ländern. 1. Dptit^ihland. 2. Frank- 
reich. 3. Üe.'<terreich-Ungarn. 4. Kustdand. 5. Bel- 
ifien. 6. Hollan«L.7.Alldtt«Länder. CSehlttB.s- 
betrachtnng. 

1. Gesehlchte der Znekeiindostrie. 
A. Rohrzucker. 

Der Zucker, eines der wichti|rf*ten Ge- 
nn^smitfi^l iloi' liL-uti<:en Kulturx riikor, für 
mauche ht'n;it.s tili kHlcut.saüH .Nahrungs- 
mittel, winl im Orossbetriebe hauptsäcIiJieh 
aiiB Zuckerrohr. KuoicelrQbeu und dem 
StSrkeniehl der Kartoffeln und einiger Oe- 
treidearlen gewonnen. Der Stärkezucker, in 
Deut.'ichlaDd aus Kartoffela, in ^'orüamerüia 
in gw>s9erein ümfioge ans Mais hergesteilt, 
Iiat aber ebensowenig ^vil■ r Ahornzucker 
der Vereinifjtea Staaten, der ralnuucker 
Indiens, der Soif[faumsucker Chiiu» und 
fi0ustip:t?n Zuokerarteu eine ^'pissere voiks- 
■«rirti<ehaftliche Bedeutung. liiUjt'uzucker und 
Kolirzueker sind es, die hetite den Welt- 
markt behen-schen und die als Gegenstände 
besondeier Hesteuerung die Aufmerksamkeit 
dee Finanz|)olitikcrs auf sich ziehen. 

Der Hourzucker ist vop den beideo Ki- 
valen belcaontiioh der weitaus älteste. Schon 
.'-f il .lahrtausenden kennt und Ivenulzt man 
(ien süssen Saft des sacchanmi officinanun. 
la Ostindien, \\u 'i\r W n .1- r Menschheit 
gestanden, ist aueli die Heimat des Zucker- 
i-ohres. In den sumpfigen Kiederungen des 
<iang>.>s gedeiht es mit besondorer l'ejipig- 
keit, und die Volker Kengalens haben bchon 
vielB Jahrhunderte vor christlicher Zeit- 
rechniuig das Holir und seinen Saft gt>nos^«on. 
Eine eigeniliclie Verarbeitung des Zucker- 
saftes 2U hartem Zucker scheint jedoch 
300— GOO Jahre nach Cliristi stattgefunden 



zu liabca. China und i*er.Hie« wurtltni frflh- 
Z' itig neben (Ostindien Pflanzstätten dos 
Rohres, und an den Ufern des Euphrat und 
Tigris gewann die Beai'beitiuig feinerer 
Zuckersorten bald grössere ÄusdehnUD^, 
Hier ieroten die AralMr uacli der Firol)erung 
Mesopotamiens den Zuclcer können, und da 
mit ihrer Vorliebe für vcgctahilisclp' Kost 
physiologisch auch die Sucht nach Ver- 
süs8ung der Speisen verbunden ist, so wsr 
es (rkl.^rüch, dass sie überall, wnhm sie 
ei^obenjd ihi-en Fuss auf subUopisdit h Land 
.setzten, auch die Stecklinge des Hohres 
pflanzten, Zuckersiederfii ii iiislx?ben riefen 
und den Zuckerverbniuch scluiell verall- 
gemeinerten. 

DiepersischenSQdproviozenwuivlen unter 
ihrer Pflege bald die Heimstfitte einer 
blülifndrti /uckcnnrlnsfric. iIimtii Erzeugnisse 
die Seefahrer von Sinif weithin verbroiteteui 
wo heute trostlose Wüste vorherrscht sam- 
melte man damals ilas Wasser der Kfisten- 
flüs-se, bewässerte daa I^nd und hchuf mit 
Hilfe des Zuckerrohi-es üppigen Wohlstand, 
lu Aegj pten, dem kla.ssischen Lande der 
Alchemie und Chemie, dem die Araber früh- 
zeitig die ncm- Ziu kerpflanze gebracht, ward 
die Zuckerfobrüfation faald zu besonderer 
Vollkommenheit ausbildet Scheiden der 
safte mit .\Ikalien, Kochen auf Korn, Kandis- 
fabrikatjuu etc. scheinen zuerst im Killaudc 
erfunden imd verbreitet zu sein, and von 
hier aus brachte der ILindel die feinsten 
Marken auf die wesdiciie» Milrktc. Mit den 
Arabern vollendete aber das Zuckerrohr 
seinen Siegeslauf durch Nordafrika. Die 
ganze Nordküste desselben war Iiald im Be- 
sitz der Sehl nisten Plantagen, während 
Cyjtem, Sieilioa, Spanien, ^-'^ta* Ma^ta, 
Syrien und Marokko bereits vor 1000 Jahren 
Zuckei'itrodiizeriten von jrrösster lledeutung 
waren und es t-eilweibe auch noch blieben, 
als der Islam von den Christen wieder vei^ 
drangt und in Spanien und Sicilien veraichtet 
wurde. 

Im Orient, in Syrien. l'-iliLstina, Cypem 
und Aegypten zerstörten sj^lter die vor- 
di-angenden Türken die gimsartige Industrie, 
in Sicilien, Sjtanien, Nordafrika unterlag sie 
im Beiipuue der Neuzeit dem Wettbewerb 
der billiger und besser produzierenden 
Neuen Welt. Von Mademi und d'-n Oa- 
narischen Inseln, die eiue Zeit laug den 
Aii>tall der orieutalii<ohen Plroduktion auf 
dem immer aufnahmefähiiren^n euroiwischen 
ZiK keiiiiuikt»-' gedeckt hatten, wanl das Kolir 
bald nach Neu-Spanien verpflanzt. Schon 
l.')l.') kam der eiiite aiuerikauische Zucker 
auf den spanischen Markt, und mit Rie.sen- 
scliritti n iireitete sich die Kultur s<'hnell 
über San Domingo, Cuba, Mexiko und Peru 
aus, allentlialben «rosse G«winne abwerfend. 
abei> auch flherul hin die Kegersklavevei 
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verbreitend. Nach Brasilien brachten die 
Portugiesen, nach ihren amerikanischen und 
ostasiatischen lksitzuogeu die HollAader den 
Zuckerbau. Immer billiger wurden die Er- 
jtt'Ugiiissr'. imnuT grössor der Verbrauch, und i 
als die U-opischen Oeuussmittel Kaffee,! 
Thee und Cacao aick bei den alteo Kultur- 1 
•Völkern Eingang verschafft hatten, trat auch 
der Zticker Ende des 18. Jnhrhundert.s aus, 
den Ä{»theken heraus auf den öffentlichen ; 
Markt und ward aus einem Ht ihniUi l und 
Leckerbissen 7M einem allgemeinen (i< nu&.s- 
mittel wenigstens eines Tals des Volkes, i 

Seitdem sind die grossen imd kleinen 
Antillen, die Flussniederungen des Mississippi, 
die Küsten v. m Südainenka, die Inseln der 
Sfldsee» Japan, die Philippinen, Voi-der- und 
Hinterindien, die Sunda-tnfleln, nnmentlidi 
Java, China und AiBtiidien, A' 2:ypteu und 
Teile von Südafrika iu grossem Massstabe 
Zuckerlieferanten für den Welthandel ge- 
blieben oder geworden, und gerade dii' letzten 
Jahrzehute dieses JalirhuBuerts liaben trutz 
der rapiden Eiitwk±diiBg der Rübensnoker- 
industrio einen gewaltigen Aufschwung auch 
in der Erzeugung des Kohrzuckers qebi^acht. 

In einzelnen wichtigen Produklionsge- 
bieten, so in dem gritosten von allen, in Ost- 
indien, ebenso in China, den Philippinen, 
hie und da in MexiKo und Sndaineiika i.-t 
man bei der allereiufaelihieit Weise der 
Znckergewinnung tmd Reinigung stehen ge- 
blieben, «juetscht das Rohr in kleinen, durch 
menschliche oder tierische iüüfle iu Be- 
wegung gesetzten Mülilen aus, kocht den 
Saft in offenen Pfannen ein, ia.x>f den Syrnp 
abfliessen und begnügt sich damit, üiueh 
oberflächliche Reinigung ein wenig wert- 
volles Bohmaterial noch iu derselben Weise 
zu gewinnen, wie es schon vor mehr denn 
IdOO Jaliivn rd'heli war. In andeien Koj.i- 
uieeu hat man trotz tropischer Souueuglut 
Riesenetablisaements mit masehtnellen Bn- 
richlunf,fen von höchstor teilmiseher Voll- 
kommeuheit geschaffen, iu denen geradezu 
erataunliche Massen vortreffliciien Korn- 
zuckors gewonnen wei-den. ''uha sfjuid 
bis vor kurzem in dieser Bezicliuüg wohl 
allen anderen lündern voran und wird, 
nachdem die schweren Winiden des letzten 
Bürgerkrieges vernarbt sind, bald wieder au 
der Spitze der Rohrzucker produzierenden 
Länder stehen, weil es weite, fnichtlmre 
Ebenen mit genügenden Niederschlägen in 
reiclier Ausdehnung besitzt nml gewaltige 
Fabriketablissements auch jetzt noch vor- 
handen sind, die, wenn das befruchtende 
Kaiiital nicht fehlt und Arbeitskräfte sich in 
genügender Menge finden, bald wieder 
noese Massen von Zucker za billigem Preise 
dem nordamerikanischen Markte zufuhren 
werden. Die günstige Lage der Insel, dem 
gritesten Zuckerverlnwttchslande so nahe, 



.sichern ihr einen Vorsprung vor anderen 
Mit Ih? Werbern, zalilreiche Iläfen erleichtem 
die Ausfuhr, und sollten, wie wohl zu er> 
warten steht, zollpoUtisehe Vortue der Insd 
Seitens des ihm nahestehenden Nonlanii rika 
hlnzukommeo, so ist eine schnelle weitere 
Ausdehnung der Produktion audi Qber die 
Oron/on dpr vor dem Kriecre errr'i'hton 
iiöchsterzeugung zu erwaiten. Die Zeil des 
Darntederliegcos der cubanisclien Industrie 
liahen namentln-h lav;- -miiI Haiti Kenntzt. 
uui ihre Zuckerplati lagen giiwalti^L,' auszu- 
dehnen und mit den neuesten nnd tiesten 
maschinellen Einrichtungen auszustatten, wo- 
bei sich teUweise auch die Diffusion unter 
den eigenartigen Verhliltni>sini diesei Vir- 
dnktiousst&tten eingebürgert hat. Auch die 
alten Zuckerinseln Sarbadoe, Trinidad, Mar- 
tiniipie, Mauritius nnd Reuni<in habt-n elyen-o 
wie das jetzt araerikanisci» gewui-deoe und 
durch den dortigen Zucker/,oll begünstigte 
Pnrforioo mm Tri] überaus leistuni:>frihiqT' 
Fabriken aufzuweisen, Demerara uuil Jira- 
sUieu desgleichen, während selbstverständ- 
lich die jüngeren Zuckerläoder Australien, 
Aegj'pten etc. ihre Industrie mit modernen 
Apparaten ausgestattet liab^jn. 

Im allgemeinen ist aber auf dem Ge- 
biete der Kohrzuckerfobrikalion der Spiel- 
ranni für technische Veri>essei iniu-m nix;h 
iein sehr weiter und der scharte Wcttr 
bewerb des Rübenzuckers und der mit 
'besten Ajjpaniton arVK?iteoden Rohrzucker- 
I fabriken wird notwendig auch dort, wo man 
I noch na« II altem Sohleadriau ein reiches 
Ri.liinaterial in imverant wort lieber Weise 
, \ urgeuUeL, ziun Grossbetriebe uud zu ratio- 
! neller AuBDützung aller technischen Fortp 
Isclurilte zwingen. 

! An «ner Verbessening de« Rohstoffes 

durch ralioucUc ZnehtunL; nnd Kultur des 
Zuckerrohres wird jetzt au vielen Stellen 
unter Leitimg und Mitwirkung Ton wissen- 
schaftliehen Versuchsstationen gearV.eitt'^t : ah^^r 
ein Fortscliritt ist auf die^^ni (li liieie für 
die Gro.sskultur bisher kaum zu konsts» 
tieiTii nnd jedenfalls sehr viel selnvieriger 
zu etieielien als bei der Rüb. nzueht, die 
duit-h wenige leicht tran.spoi-taliele Samen- 
körner die wertvolleu Eigeusc^haften des 
hochgezüchteten Materials weiter verer^it, 
während grosse Massen von Rohr-Stecklin- 
gen sehr viel schwieriger transportiert und 
gezüchtet werden kOnnen. 

Ks würdi» zu weit führen, hier die Ge- 
staltung und Entwickelunz des BetiK.Ws 
dieser Weltindiistrie durch die einzelnen 
PiX)duktionf:?;tätten zu verfolgten. TV r Ver- 
j fas.'Jor darf wu!d zu ^rnanerer Orienticruog 
! darüber auf sein l?ueii : Zuckerindustrie 
und Zuckerhandel der Welt« (Jena, Fi-' her, 
18ül^ verweisen, wenn auch seit dem Er- 
scbemeD deaaelbea sehr wichtige Aende- 
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ningi ii in vielen Zuckerdistrikten «u Ter- 
zeichrifii sind. Einen aUgoniciiien IVhcr- 
blick über die Ausdehnuug der Industrie 
giebt die am Schluase des Abschnittes an- 
geffifjte Tabelle Ober das Anwachsen der 
Bohr- und Bübeuzuckerproduktioa seit ca. 
dO Jabien. 

B. B&beiiBnokw. 

Die Rillir II z u r k e ri 11 (1 u s t rie ist ein 
Kind dontschen Geistes und zählt ihre 
Lebensdauer erst nach Jahrzehnten, liat es 
aber verstanden, in dieser kurzen /.-it ihres 
Diaeinfi ück zu einem der vichti^ten 
Faktoren in der Volkswirtschaft der nuttel- 
eiinipiüschen Staaten emporzuschwingen und 
mit ilu^u Erzeugnissen heute auf dem 
Weltmärkte dem bisherigen Alleiulierrscher, 
dem Rnhr/.ttcker, den Hang abzulaufen. 

Der Chemiker Marggrat wai e« bekannt- 
lich, der bereit« 1747 in Berlin die bcdeut- 
satne Entdeckimg machte, dass in den 
Ruukclrüljen ein dem Rohrzucker des sog. 
»indischen« Zuckers völlig gleicher Stoff 
enthalten sei. Aber fast ein halbes Jahr- 
hundert blieb seine Entdeckung ohne ])rak- 
tische Resultate. Erst den rastlosen \'i r- 
suchen und Bemühungen des geistvollen 
Fr. Karl Achatd gelang es, die technische 
Verwendung der deutschen Erfindung durch- 
zusetzen, in der auf dem eigenen Oute 
Otinern in Niederschiesten errichteten ersten 
Rohzuckerfabrik Deutschlands 1» ennti er in 
bescheidensten Verliältniüseti die Verarbei- 
tong der gewonnenen Zuckerrüben, und es 
gelang ihm, die zahllosen Schwierigkeiten, 
die sich dem neuen Unternehmen in tech- 
niscbiT und Wirtschaft ücIut Uirlittm;; .'iit- 
gegensteliien. si^reich zu übcrw^iudcn, so 
aas» er im Jahre 1809 nadi sechsjährigen 
Erfahrungen seine noch heute ho<'hbedeut- 
same Schiift *Die europäi.sche Zuckerfabri- 
kation aus RimkelrÜbea« (Leipzig, l»ei Hin- 
richs) veniffentlichen und dii' Erirobnissn 
seiner Versuche der Kritik unterbreiten, 
xnr Nachahmung auffordern konnte. 

AIm t die l'ngunst der Zeiten, der Druck 
der fiunzösischeu FremdheiTSohaft lähmte 
naturgemiLss die Unternehmungslust, hin- 



diehen, dann siechten, aber nicht zu Gnmdo 
gingen und schliesslich nach mannigfaltigen 
technischen Verbessenmgeu sich als dauernd 
lebensfilhi^ erwiesen, so dass ^de des 
dritten Janr7.phntes bereits r»S Fabriken im 
Betriebe waren. Auch Eusslaud hatte 
sdion zu einer Zeit, ehe Deutschland seinen 
zweiftMi V. isuch uufcrnahm, über eine statt- 
bche Zahl von Fal>rikcn zu verfügen; aber 
den Franzosen gebiliirt d;is Yerdienst, dasB 
sie die deutsche Erfindung gross gezogen 
und konkurrenzfähig gemacht haben. 

Heute i.st Deutschland das erste 
Zuckerland der Welt^ das den meisten 
Zucker fllr den Weltmsrkt erzeugt und tfa» 
sicli iilrichmrissip rilhnion darf, die Zucht 
der KiikKjn und die technische Yerarbeitimg 
derselben zu einer bisher nicht erreichteo 
Vnnknmmenheit gebracht zu haben. Aus 
den kleinen Zuckerkochereien, die wonipc 
Centner minderwertige Rüben in unvoll- 
kommener Weise verarbeiteten, sind 
heute grossartige Fabrikanlagen ^wor- 
den, die bestes Rohmaterial in immer 
besserer Weise venurbeiten und Quautitätcn 
von biUtgem Zucker auf d«i Markt bringen, 
t's i'iinöudiidion, dass dieses Genuss- 
mittel in immer wachsendem Umfange auch 
von den ärmeren EUementen der BevStkening 
verbraucht werden kann. 

Der Rübenbau ist für weite Teile Deutsch- 
lands wie des Auslandes eine (^ueUe des 
Wohlstandes prfwnrden. Die soi-gsame 
Pflege, welche die iiilbe erforderte, zwang 
zu immer intensiverer Kultur, und die Er- 
träge der FaVtriken boten dem Landwirt die 
Mittel dazu, tiefer zu pflügen und in kttnst- 
lieheii Düiii^eniittt'in viilk'U Ersatz der ent- 
nommeuen rtlauzeunährstofie dem Boden 
zuzufahren. Die Massen ron Fabrikaticm- 
rflrkst.lndrn lieferten reiehllehes Viehfutter 
uDd zwangen zui Stallt ütterung. Beseiti- 
gung der Brache und Weide, rationdle 
vir-idnallnni,' und Ackerkultur sind die not- 
wentligen Ik'gleiler des einziehenden Rüben- 
baues, und höhere Roherträge an Köniem 
und tierlsehen Erzeugnissen sind neben den 
für den Einzelnen wichtigen wachsenden 
Reitiertrilgen die volkswirtsduftlichen Seg^ 



derte die IWierungen an wirksamer Pflege l nuiuKu der neuen Kultur, 
des jungen Kcamee, und die Pflanze verdarb, I Darum haben die Regierungen allent- 

die wenigen Fabrike n dniren zu rinnide ' luilben ihre schützende Band über diese 
tmd erst Ende der 2Uer Jahre waid in .neu aufkeimende Industrie gehalten, und 
Deutschland wie in Oestendeh der erneute I wo in^nd Boden und Klima geeignet sind, 

Iiat man sie dureh Schutzzölle und Prämien 
giuss zu zielien versucht. Je mehr sich die 
Erkenntnis Üahu bricht, da.S8 die Zuckemlbe 
kein MonojKjl eng bestreu ztr-r Landstriche 
ist, sondern dass sie weit uiich Norden hin- 
auf und nach Süden lünunter gleichfalls mit 
Vorteil augebaut werden kann, tun so mehr 
bemühen sich gegenwärtig die R^erungen 
der Terschiedenaten Linder, dieses nuta- 



iind diesmal dauernd erfolgreiehe Versiuli 
begonnen, eine eigene RohzuckeritiduÄtrie 
an seiiaifeti. 

Das damals weltbehoiTSchende Frank- 
reich hatte unter dem Schutze seines all- 
mächtigen Kmsers den deutschen Oo<lanken 
aufirenommen tmd eine Reihe von Fabriken 
begründet, die unter dem Eiafluss der Kon- 
tinentalsperre eine ^t lang frShllch ge- 
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bringende landwirtsdiafUiche Hebengewerbe 
gross rxi ziehen. 

Während man iim-h vor 20 Jahren seitens 
(If-r Atrriknltiürhfmie den RniH:Mib;iii in 
^iurd- und UsldeutiKJhliUid für unm«»gliek 
hielt und an ein wettem Vordringen nach 
Norden ebenso wenig wie daran daciite, 
dass selbst unter subtropischer Sonne neben 
dem Zuckerrohr die Rühe ihren PLitz fin- 
den könne^ Jiat die hocbgczQchtete edle 
ZuckerrQbe eine ganz erstaunliche An- 
passungßfähit^kt'it an Boden im'\ Klitiia lie- 
wiesen, die liir ein fast unbcschräulites An- 
baugebiet sichern. Das Zuckemlir ist auf 
die feuchten KüsteninrHleningen oder die 
bewUsserungsfähigen Fiussthäler der Tropen 
und subti-opischen Gebiete beschränkt, 
Trotikenheit und Frr)«tir<^fahr setzen seiner 
Ausdehnung bestiniuitc Grenzeu; die Zucker- 
rül)e gcdeilit auf den humosen LehmUkien 
der Magdebui^ Bdrde wie in den Sand- 
boden der Lflnebnrg«r Heide, de liefert 
lohnende Erti-äge bis weit nach Norden 
hinauf ebenso wie in den heiaueu, regen- 
loeen Boden Sflifcalifonuena. 

Im frrnpn Sibirien hat man eleu Rnlioii- 
buu beguiinen, iu Japan arbeiieu deutaA.liu 
Techniker in neubegrOndeten Zuckerfabriken, 
in Canada hat man wiederholte Versuche 
geniacht, in weileu Teilen Nordamerikas 
sind »id s. T, untw Anwendimg kOnstlicher 
Bewässerung gelungen. In Austi-alien, Cliile 
lind Argentinien hegt man immer die Hoff- 
nung auf OeUngen. Schweden hat in den 
Jetsten Jahren seine Zuckerindustrie so ge- 
waltig entwidrelt, dass die Gefahr einer 
Uebcrfiroiluktiitn V(irrh\irf, S[ianir'n> zahl- 
reich eiiti-taiiiiene KülH*nzuckeifabnken ver- 
mögen sdion jetzt im Verein mit seinen 
Zui kiTrohr-Sieden^ieii das Land iitial/liäiiiriL;- 
von fremder Einfuhr zu raac^hen. ludicu liat 
in jüngster Zeit in den Ebenen der liom- 
bardci unerwartet grosse Fortschritte im 
Rübenbau gemacht und wird iu kfirzester 
Frist seinen Bedarf selbst decken, Rumänien, 
Serbien, Bulgaiien hoben erfolgreich vei^ 
Bncht die Znckerindnetrie bei eich heimisch 
XU niarlicii. Sclli-t in PiM^ii'u li-'^iiiiit man 
den Anbau der Hübe und iu Aegypten hat 
man erfolgreich versnoht, neben dem Zneker- 
rf^hr im T'rberwhwemmungstrr bi'-tn drs, Nils 
ZiickciTüli. n zu bauen, um sie ebenso wie 
in eiiH-r spanischen Fabrik abwechsehul mit 
d*>m Hohr in denselben flabriken sa ver- 
aibeiten. 

Allenthalben zeigt sich das Streben, 
unter staatlichem Schutze ein Gewerbe gro.ss 
zu ziehen, da* für Deut^cldands, Frank- 
reichs imd Oesterreichs Ijandwirtschaft so 
segensreich geworden ist, in Kussland, 
Belgien, Holland und I)iaiemai4c nicht min- 
der biKlculsam für den allgomeinen Volks- 
wohktaud i^t und ein wichtiges Geuuss- 



mittol liefert, das in iinm'''r weitere Kreise 
des Volkes eindringt imd lue und da be- 
reits zu einem Nahrungsmittel geworden ist 
Dit' IV-rtscliritte in der 'J'echnik des Be- 
trielioa und in der Züchtung immer zucker- 
haltigeren Rohmaterials genauer zu ver- 
folgen, ist hier nicht der Ort. Die auf S. 
999 folgende Tabelle A mag für Deutschland 
den Weixlegang der Industrie und ihrer 
Leistungen veranschaulichen. 

Die Zahlen sprechen eine beredte Sprache 
und bedrirf<Mi d« r t rlruifr'mrien Worte nicht. 
Es sei nur noch darauf verwiesen, üass in 
erfreulicher Wesse die Industrie in Deutsch- 
latnl auch räumlieh an Ausdehnung gewinnt 
uiul Jucht mehr, wi.- m» Ii vor wenig Jahr- 
zehnten, auf Mitteldeutsi hland, Sachsen, An- 
h.alt, Braunschweig imd Schlesien besclu.'ink! 
ist. Ost- und Westoreussen, Posen. I'omiacru, 
Mecklenburg, Holstein, Hannover, Hessen 
und Hheinland sind heute Nvichtige Centren 
des ZuckerrObenbaucs gewonlcn, und gerade 
in diesen in nen Tli'iinstätten dehnt sieli 'lei 
Anbau immer mehr aus. Nur das müdei\ä 
Klima Sflddentsddands sdieint dem Ge- 
deihen der Rüben nicht günstig und die 

j eigenartigen Besitzesverhaltnisse am Grund 

I und Boden hindern älinlich wie in Sfid- 
frankreich dif AusbreitunL; der fiKlustrie. 

Die stcigenilen Ausbeutcu /AUigou von den 
FoHschritten der Technik und der l>eii5tungs- 
fähigkeit unserer Rübenkultur, die durch 
wissenschaftlich begründete Samenzndit ein 
uncndlicli viel \vt rtv.ill. n s Rohraaterial zu 
erzielen verstanden hat. Die Ergebnisse der 
letxten Zeit sind um so bemerkenswerter, als 
die jetzige Gi'>ffzixt'1)\iiiLr iiirht wie AusiradL's 
der S<»er Jalire die Entzuckerung der Me- 
lassen begünstigt , sondern wachsende Mengen 
d.'isrllH'u und damit grosse Quantitäten von 

, Zucker aJs Futter in die Viehställe der 

! Landwirte zurückwandern. 

' Wie sich die Rübenzuckerproduktion der 
Welt III den letzten Jahren entwickelt 
Imt und welchen Anteil daran die liaupt- 
^hiicbsten FrodnktioosJänder nehmen, c4gt 
die auf S. 1000 folgende Tabelle B, deren 
jüngste ZifforiJ d- in neu crsf hi< [i''n»'n [rri »sen 
Weike von Ueliot »le »ucre de betteiuve 
en Fi«noec (Bauns 1900) entnommen sind. 

Auch in die^- r Tabelle liefern die Zahlen 
ein erfreuliches Hild für die Eutwirk. lung 
der deutschen IiidnstTie im V. PL'leich im 
Weltindustrie. Wälin nd Deutschland noch 
in den siebziger Jalueii mit Oesterreich und 
Russland etwa gleii hw. itig war, aber hinter 
Frankreich durchschnittlich weit znrQck- 
stand, ändert sich das Bild pKHzUdi in den 
achtziger Jahren. Deutschland tritt, allen 
anderen weit voraus, an die Sfntjce aller 
Rflbensnckerllbtder und lieferte im Jahre 

, 1*^^ ! iiii ht wciiip'r als 12,7 der G. samt- 

(Ci'zeuguug. Die aussergewöhulieh scimelie 
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TabeUe A. 



EDtwickelung der Rflbeozodmiiidistiie ia OeotscblaiMi 



Fti^t ri p i A Vi 1* 

Ir 1 1 V U^JÜII 1 


1 

Zahl der 
Fabriken 

im 
Betriebe 


Verarbeitete 
Rttbeu 

Tonnen 


Oewooueiier 
Bobmcker 

Tonnen 


i/urcnsciiniii* 

llCilc Ji Ullcll' 

tT^lfcO li»Wffcl# 11 M mm 

V eiw uvii4Ui|^ 

pro rBiniK 


/.u 1 aC 
ixuuziiCKcr 
cnuraorucu 


Aiubente 
MM den 
BUben 






1000 ksr 


4 1000 kg 


de 


de 


•A. 


1836-37 


las 


35 346 


1 408 


3077 




5.55 


1840-41 


145 


241 486 


14 20$ 


16 654 


17,00 


5.88 


1850-^1 


184 


736 215 


53 349 


4001 1 


13.80 




1860-61 


347 


1 407 702 


126 526 


>9 42 1 


1 1 .60 


8 62 


im-n 


304 


3 o;o 74!; 


186 41S 




I 1 ,0o 


8,62 


1871—72 




2 250 <)lS 


1 .S6 44 1 


72 377 


12,07 


8,28 


1872—73 


324 


3 181 550 


263 551 


98 196 


13,12 


8,25 


1873-74 


337 


3 5^8 763 




104 711 


12,12 


8b2; 


1874—76 


333 


2 756 745 


256412 


82 785 


10,75 


9.30 


1876—76 


332 


4 161 284 


358048 


125 340 


11,63 


8.60 


1878-77 


328 


3 550 036 


290 930 


108 233 


12,20 


8,19 


1877—78 




4 090 968 


381) V 1 0 


124 346 


io,75 


9.30 


1878-79 


324 


4 628 747 


430 1 t)0 


142 863 


10,76 


9.29 
8,65 


1879-80 


338 


4 805 26 1 


415420 


146 502 


11.S7 


1880— «1 


333 


6 322 303 




186903 


ii,o6 


9,04 


1881—82 


343 


6271 947 


622 290 


i S2 S60 


10,08 


9,92 


1888-88 


358 


8 747 153 


848 930 


144 334 


10,30 


9.71 


18R-'* Hl 


37'' 


S <) I S 1 30 


960 610 


237 184 


9,38 


10,77 


1884—8:1 




1 u 4u^ 088 


I 146 740 


254 968 


9i07 


1 1,02 


188,-) - Wi 




7 070316 


^38 105 


177 20ü 


8i44 
8,16 


11,85 


188*>— 87 


401 


8 306 652 


i 023 734 


207 148 


12Jt2 


1887—88 


39' 


6 963 960 


958868 


178081 


7fa6 


13,77 


18ä8-«9 


396 


7896 183 


990 890 


199651 


7,97 


«2,55 


1889—80 


401 


9 S22 635 


' 261 353 


244950 


7,79 


12,84 


18SK)— 91 


40Ö 


lo 62 j 3 19 


1 330 22 1 


261 «i^S 


7,95 


'2,54 


1891—92 




9 4S8 Ü02 


I 198 U25 


335 uoo 


7,9a 


12,62 


1892—93 


40 t 


.) Si j 939 


« 230 835 


244 687 1 


7,97 


12,54 


1893—94 


405 


I0Ö44 351 


1 366001 


363 833 1 

3585« ! 


7,79 


13^3 


1894—95 


40s 


I4 521 029 


1837973 


7,94 


12,58 


1890—96 


397 


1 1 672 810 


1637057 


294 025 


7,13 


14,02 


1888-97 1 


399 


13 721 6oi 


I 82t 323 


343 899 1 


7,53 


'3,27 


1897—98 


402 


1 3 6147 Sy I 


! S44 400 


.140 743 i 


7r43 




1898 -iW 


402 


1 2 1 50 Ö42 


I 722 429 


302 254 


7,05 




189i>— 900 


399 


«2439301 


1 795 478 


311 761 


fi|93 1 


'4,43 
14,86 


1900-01*) , 


395 i 


13353911 ; 


1 970000 , 


335 ' 


6,7a 1 



•) Schätzung. 



Vennehrung der Produktion hatte al»'i' zu 
einer schweren Krisi-s geführt, uud die 
sinkenden Pnüse veraiüaastoii iu Deutsch- 
land einen SUilstand in der Eotwickeluug, 
den sich andere Ijänder zn nutze machten, 
um ilir«is<it8 die Lücke auszufüllen, die 
durch die in Deutödilaad der Zockeriadustne 
aUseitig gepredigte Prodnktionseinschilinlran^ 
cnt=ttanden war. So ist au dem Ffnis» hritt 
iu den nächsten li i .Tahr»'n Deutschland kaum 
Iteleiligt, -währt-nrl alle aiideri'U IvimltT 
srhn'^lT ihrv^ I'roduktion ausdehnen. Erst 
Ib'J i 9."i gellt die deutsehe Industrie wieder 
spnmgweise vorwilrts, bleibt dann aber auf 
der einmal erreichten Höhe annähernd stellen, 
wälirend seine Mitbewerl>er auf dem Welt- 
markts, iiamriiilii b Fraidireich. Kussland, 
Belgien, iiollaud und die neuen Pioduktions- 
lloaer gerade in deo letctrai sedui Jahren 
ihfe £Reagiuig in ung^wChnlicher Weise 



vt'nnf^hron. zum Ted mehr als verdoppeln 
Dabi'i fi^urieicu unter den »andeiuii Ländern« 
im l<-t/.ten Jahre Schweden bereit.^ mit 
III rx)0 Tonucu, die Vereinigten Staaten mit 
77000, Italien mit 60 OOO Tonne». Dentech- 
laud is( dailiiicli relativ ziu-ürkgedrängt, es 
liefert im Jahro 1900:1901 uur noch 32,7 <*/o 
des eeaunten RObenzudten der Welt gegen 
{'_>,7% im .Tahre 1884; 8.'». 

\'nii i'iiK r nicksichtslosent Ausdehnung 
der ilurch l'rämiea grossgefütteiten , deut> 
scheu ZuckerindiLstric kann also in den 
letzten Jahren gewiss nicht dio Kode sein, 
vielmehr haben andere Lttnderf wenn von 
einer Üeberpixxluktion gesprochen wird, in 
weit stärkerem blasse dazu beigetragen als 
Deutschland. Auch der Kolonialzuckcr hat 
in idagster Zeit wieder einen gfiüsserea An> 
tdl an derYersorgung desWettmarktea ge- 
nommen, und aus der durch die obigen 
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Tabelle 3, 

Die PtodoktioD von Rfibensudker in 1000 T<»DeD ä 1000 kg. 



Betridi^sliT 


Deutsch- 

1,111(1 


Frank- 

• » 

reirn 


Rnnland 


Oester- 

reich 


Bdften 


Jsieder- 
lande 


1 ! 

1 






ca. 50 






9 


3 




202 




"rj 


1 1 1 


ca. "xo 


84 


17 


3 




45' 




170 


160 

J 


48 


1 10 


27 


3 






18G'J- 70 


217 


380 


133 


ist 


43 


12 




846 


1871—72 


186 




171 


240 


94 


18 


6 


loci 


1873—79 




4^ 


224 


2^0 


99 


2S 




I38< 


187:^—74 


2QI 


396 


219 


278 


92 


31 


/ 




1«74 -75 






20"! 


268 


93 


IX 

•7 


7 


1 102 


1875—76 




462 


247 


'^21 




30 


7 




187 B 77 


240 


243 
398 




29't 


^9 


22 




I2CC 


1877 -78 


380 


292 


3^S 


Sl 


26 




I Sil 


X87^79 


430 




373 


396 


93 


36 


5 


i6cQ 


1879—80 


415 


377 


300 


439 


7S 


33 


1 




1880—81 


j * j 


317 


276 


^33 


89 


38 


% 


1830 


1881—82 


622 


376 


201 




9^ 




Q 

7 




1882—83 


848 




^7 


S36 


107 

• 


34 


10 


22CC 


1883—84 


060 






527 


138 


42 




2500 


1884—86 


1 146 




388 


676 


IIS 


44 


20 


2607 


1885— S6 






S38 


39 s 


62 


26 




3173 


1886—87 


101 c 


489 


480 




118 






3735 


1887—88 


958 


38s 


4^^ 


408 


121 


41 


31 


2382 


1888—89 


990 


461 


474 


5'7 


124 


41 


26 


2437 


188^^• \H) 


1360 


783 


444 


740 


203 


69 


32 


3523 




•33' 


694 


544 


778 


205 


70 


35 


3666 


IK'.U— i>2 


119S 


650 


550 


780 


180 


40 


43 


3437 


1892-93 


1231 




455 


802 


180 


68 




337« 


1893-94 


1366 


548 


647 


834 


220 


72 


108 


379S 


18S>4— 95 


1828 


748 


♦601 


1045 


240 


80 


157 


4699 


1895— 9ß 


«637 


660 


7«7 


781 


220 


103 


163 


4281 


IWM;— !t7 


1821 


742 


720 


928 


280 


156 


190 


4837 


lH'.)7-ilK 


1844 


811 


720 


822 


234 


126 


198 


4755 


issiH- 


1722 


782 


*755 


1042 


209 ' 


150 


167 


4827 


1899—900 


1795 


918 


898 


1098 


270 


*s 


308 


5456 


1900-01 


1970 


1146 


•928 


1064 


330 


180 


433 


6040 



Zahlen gekennzeichneten Entwickt liinas- 
gesclüchto dieser ^rossartigen WeltmüiibUic j 
wird man am wenigsten auf einen Stillstand! 
derselben für (iio Zukunft schliosson knnui-n. ' 

Wie sich die beiden ctosscu Rieben- ! 
bahler, der Rflben- und d«r Rohrcncker, auf | 

dem Weltmarkt in die Vei-sorgung des- 
solberi geteilt haben, mögen die Zahlen der 
folgenden Tabelle C veranscliaulichen. ZaI 
beim rki n ist dnzii nur. djiss die angegebene 
liohrzuckcrproduktioii nicht die gesanite ; 
Zuckererzengung darstellt, sondern nur diej 
Mengen, die auf den Weltmai-kt hinaus-, 
treten, .dso z. B. nicht die ungeheueren 
Quantitäten, die in Ostindien von >I> n Kin- 

Seboreneo produziert, aber auch aa Ort und | 
teile konsnmiwt "werden. lEJbenso ist fflrf 
China uml ainli re Läml- r riur »la? niiantnni 
in Bec,hnung gestellt, das in den auswärtigen | 
Handel Obei^ht. Auf absolute Zuverlässig- , 
keit haben die Zahlen daher keinen Ansprach. \ 



"Wir Iialten uns ilaliei an die ScilStSIUlgeD 
der »Deutschen Zuckerindustnec 

Der Zucker der nordlsclien RunkelrQbe. 
anfani,'s als Konlnurent kaum beachtet, hat 
also das Produkt des tropischen Zucker- 
rohrs immer mehr auf dem Weltmarkte be- 

drüiigt und in den letzten Talir/ehnten 
dauerud das Uebejrgewicht erlangt, so dass er 
schliesslit'h gena« «wei Drittel des Weltbe» 
darfs zu decken vermas-, \vrilireud er noch vor 
30 Jaliren kaum ein Diitul dazu beisteuerte. 

Ob es dem Rübenzucker gelingen wird, 
trotz der scheinbaren lTel)erlegenheit des 
tropischen Klimas und Bodens auch ferner 
iliese Stelle zu behaupten, klängt von den 
mannigfachsten Verhältnissen ab, — von der 
technmcihen Leistongsfälugkeit des Rflben- 
Viaries und iV'V RfiDenvemrl":>itinic d-rnso 
wie von der iiolitischen und wirtschaftlichen 
Entwickelang der Kolonieen, nicht zum 
mindesten aber von der Gestaltung der Be- 
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Tabelle C. 

Zttckerprodukiioa fOr den Weltmai-k-t iu 
1000 Tönnen i. 1000 kg. 



















Gi'samtc 
Zucker- 


s 

«au« 


Betriebs- 


Produktion an 


a - a 








pro- 








duktion 


g ^ « 
> 




BUbcn- 


Bohr- 






Kucker | sacker 




% 


1862-63 


SOS 


I300 


«463 


14.0 


IRiS— 60 


45' 


I 540 


1792 


25.7 


1864 - 65 


529 


1466 


1996 


26,5 


1869—70 


540 


1740 


2586 


32,7 
36,0 


1871-72 


1051 


I5o8 


2920 ^ 


1872-73 


1285 


'953 


3239 


39,7 


1873—74 


I3I6 


1849 




41,6 


1874-75 


1302 


1903 


3206 


40,6 


1876-76 


1532 


1901 


3434 


44,6 


1876—77 


'255 


1974 


3829 


32,6 


1877-78 


■54« 


1900 


3442 


44,8 


187g_^7<i 


1059 


2126 


3785 


43,8 


187')— 




19^0 


3528 


43,6 


1800-81 


1820 


ao27 


3847 


47,3 
46,2 


1881—82 


1897 


3205 


4102 


1883-83 


2255 


2246 


4501 


50,' 


1883-84 


2500 


2420 


4920 


50,8 


1 884— 85 


2697 


2594 


5291 


5>.o 


18S,') m 


2173 


2590 


4763 


4S,Ö 


l^sWj— NT 


2725 


2Ö30 




50,9 


1887—88 


2382 


2625 


5008 


47,6 


1888-89 


2437 


«453 


4891 


49,8 


188d-»U 


3523 


»507 


6000 


58.2 


1890-91 


3666 


2860 


6526 


50,2 


1891-H2 


3437 


3160 


6597 


52.1 


18SJ2 93 


3372 


2950 


6332 


53.3 


1893—94 


37'»> 


3561 


7356 


5«.5 


1894—95 


4699 


3570 


8369 


56,8 


1896—96 


4281 


S94S 


7«36 


59.2 


1806—97 


4837 


«477 


73>4 


66,1 


1887—98 


4755 


3864 


7619 


62,3 


1898-99 


4827 


2995 


7S22 


61.7 


1899— 9UU 


5456 


2867 


83-53 


*>5,5 


1900-4)1.. 6040 


3435 


W7S 


63,7 



Steuerung des Zuckei-s iu deu europaischen 
Kulturstaaten. Deuu kaum eine andere In- 
dustrio ist in ilm?r Entwickelung so sehr 
wie diese voo der Art und II Ahe der auf 
ihr lastendoi Steaer aUAngi^ gewesen und 
mm TeQ noch heute abfaftngig. 

II. IHe BesteneroBg dei Zucker«. 

A. Theoretasohe Betrachtung der ver- 

Bchiedenen Steuerformen. 

Baas der Zucker, weil aus leicht ver- 
daulichen Kohlenhydraten bestehend, grossen 

Nährwi'i-1 1i'--it/.t niid fU)orati> :rrinsti!:: auf 
die Muskeitliätigkeit einwirkt, diese Ueber- 
sengUDf dringt, trotz mancher noch immer 
Gntgegi''nsteliend6r Vorurteile, Iiumf^r ni<>hr 
durclL Bisher wird aber Zucker haupt- 



sächlich wegen seines sflssen Ge- 
schmackes als wflrzende lleigabo zu 
anderen, gleichfalls Kohlenhydrate entlialten- 
den mehligen Substanzen oder zur I^rhöhung 
des Wohlgeschmacks zu einer Keihe von 
anregenden und erfrischenden Oettflnken 
verwendet. Ein eigrntlii lies Nahniucrsmitlftl 
und als solches in gnisseren Klengen direkt 
ü:' nn>s-'ii \\ \n\ er nur vereinzelt in den tro- 
pischen lAndorn — z. B. in Vene?.ne!a — , 
wahrend er in den nördlichou Kulturli4ndem, 
selbst wo sein Verbrauch grosse Dimen- 
sionen angenommen hat, immer noch als 
ein entbehrliches Qenussmittel be- 
trachtet wird. 

Doch macht der hohe Nährwert des 
Zuckers und seine leidite VerdaulicMreit 
ihn im (rofron^mtz zu den absolut nüliniiiers- 
losen und unverdaut dou Körper passieren- 
den knnstlichcn Süssstoffen als Gewtkntstoff 
ganz besondiTs utH iurnt-'f. 

Aber der Ziu ker i.st t;iiies von denjenigen 
Genussmitteln, die im Gegensatz zu den 
meisten alkoholischen Getiftnken, zum Tabak 
etc., selbst in grössösii Mengen verbraucht,^ 
keinen schädlichen EinfluSS aui den Ofgiams-' 
mus aiwüben. 

Wenn also aueh eine Besteuerung dieses 
vielgebrauclilen, abor immerhin o n t h 0 h r - 
liehen Geuuii^mitiei.s — üa^ lx»weii»t l>ei- 
spielsweise der ganz venschiedene V^erbraiich 
der einzelnen Kultiirvölkor ■ fIiian/.|i'jlitisoli 
durchaus gerechtferligl ist, zwiugoa dinJi 
keine sittenpolizeilichen Gründe, wie beim 
Sjuritus, zu einer besonders hohen 
Belastung des Zuckers. Wo die Finanzlage 
des Staates es gestattet imd die Bevölkening 
sich an den Verzehr grosser Mengen ge- 
wöhnt hat , ist , wie es ^ne Zeit lang in 
England und Nordamerika der Kall 
war, eine Steucriixiiheit durchaus Iwn chtigt; 
ebenso •«io andererseits da, wo man ge- 
zwungen i.st, selbst notwendige Unterhalts- 
inittel zur Steuer heranzuziehen, eine btiu ke 
Belastung dieses gesunden, nalirhaften »Go- 
QuasmittelB« den Forderungen der Gerechtig- 
keit entspricht 

So lange der Zucker nur uiiI>m- Irojiisdii'r 
Sonne gedieh, war seine finanüielie Nutz- 
barm.'ichung leicht, der Ziiekerzoll war 
jedem anderen Zolle in .seinem Wesen gleich, 
eine besondere Zuckersteuor gab ea 
niolit. Kl st ai> (1 r in Eurr^pa heimisch ge- 
wordene Kübonzuckor in grösserem Umfange 
das fremde Erzeugnis verdrängte uud die 
hisln riiien Einnahmen nu-s den Zuckerzöllen 
vermiuderte, begann man eine besondere 
Besteuerung dos Zuckers. Dass dieselbe ihre 
jmnz eit^eiiartiui'H , technischen Srliwicrit;- 
I keiten imtte. da-^s si<\ aus Rück.ticiit aui die 
t vielverheis-si ailr' junge Industrie im eigenen 
; Ijande, auch volkswirtschaftlir!i ^-^anz \)C- 
jsouderü Anpassung an die gegebenen Ycr- 
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hriIttn>so vei-!ant::f.\ fülirfc <lazu, rlass man 
gerade auf dem üebiete dieser Steuer zu 
mannigfaehein Wechsel der Systeme und 
(Irr Stoiioi^ätzr> kam und dass der Streit 
Ober <iasi tiieoretisjch uud praktisch ricli- 
tigste System zeitweise mit grosBer Heftig- 
kdt entbrannte. 

Der Zuck er zoll wurde mit der Ent- 
wickelung der eigenen Erzeugimg natvlrlich 
ans einem reinen Finanzzoll ein äobutxzoU 
und ist es selbst iti den statt exportieren- 
den Zuekerl;in<li'rii hi> liriito ob- 
wohl er eine ineiftöteigeriide Wirkung liier 
kMim nofh auszuüben vermag, da derWdt- 
marktspitis und die Stein nili kvnrjrritnng 
den IniHiKlspreis in sülulu'ii Liiiidciu !)0- 
Stimmeu und höchstens Fraclitdifferenzen 
in den der Grenze nahegelegeneu Distrikten 
wegen des Zolles zum Preise hinzugeschlagen 
wenlen können. 

In den Verciui^ea Staaten von Nord- 
amerika und nea«;ding8 in einigen englischen 
Kolonii'cn hat man z)i dem eipcntlichi'ii 
Zuckerzoll noch einen Difff»rentialzoll luuzu- 
geschlagen. der von Zurh-m derjenigen 
Länder erhoben wird, die direkt oder in- 
direkt tUo Ausfuhr ilires Produktes jiränn- 
ieren. Aach dieser Differentialzoll soll ein 
Schutzzoll sein, kommt aber als solcher 
nur in beschranktem L'mfange zur Geltung, 
da bei der grüSi<on Verschiedeiili' if d- r 
Jt^rämien die hochbegünstigten Zucker ein- 
&di vom InifMHt ausgei«chlossett werden 
und die am niedrigsten iiHmiierten nur 
dann cingefülul werdeu, wenn nicht pi-äui- 
lerter Zucker nicht vorteilhafter gekauft 
werden kann. 

Jede Besteuerung des cinheimisrhon 
Zuckers hat als Ventehrungsstcuor den 
Zweck, da^i im Laude enseugte und zum 
Verbranch gelangende Produkt mit der 
Stt'iitT /.u t/i'l> ^i'ii. Da alit r der in den 
' Üohzuckcrfabrikcu hergestellte Zucker von 
ganz verschiedener Ottte war und die 
8teuerterhiii<, he Ueberwachuiig desBetii' 1h < 
ihre lieäjundtJien Schwierigkeiten bot, so 
sucljte man bei Einführung der Steuer zu- 
nächst aus leichter konti-ollierlwren Anhalts- 
punkten die Höhe der Ausbeute zu be- 
rechnen. Bald .sah man ein. dasH man 
dadurch der Art dei* Verarboiluag eine 

fmz besoodere Richtiuig gab, dass der 
ampf ili'' Steuervorausset;jUHgen 

dm (iewerbc milchtig vorwärtü trieb, uud 
man behielt z. T. deswegen die theoretisch 
weniger vollkoTnitionrn St. nrrverfahrcn bei, 
suchte nur uiil dm S;. i >;it;'«'n den Fort- 
schritten der Indu.striu iiai li/uk. iiiimen. 

So haben sich die vcn-scliiedensten 
Stenerformen herau-sgebildet. Man erhellt 
die Steuer heute 

1. nach dem (Gewicht der verarbeiteten 
RAben, 



2. nai h der Leistuagsfihtgkeit der be* 
uutzten Apparate. 

3. nach der Dichtigkeit des Zuckersaftes, 

4. nach dem fertigen, zum Inlaadsver- 

brauch bestimmten Produkt. 

1. Die Rohniaterialsteuer. Die erstoie 
Fonii, die sogen. Material- oder ROb'^n- 
s teuer, verlangt eine genaue steueraiui- 
liche ViM\vi>^;j:img aUer zur Verarl)eitung 
gelaogenden BUbeo. nimmt dann eine be- 
stimmte Ausbeute an Rohzucker bestimmter 
nnto daraus an und Ix'lo,::! di'iui^'-mä^v-; das 
üohmaterial mit einer Steuer. Die liei Eia- 
ffthrang dieses Modus a\ ii-litigen Vortdle 
waren die Leicht iL'keit di r Kuiitrolle Tmd 
die absolute Bewegungtifreiheit de.-* Fabri- 
kanten. Die AttOidit beschränkte sicli 
darauf, dass keine anderen als die amtlich 
verwegenen liüben in die Rflben- oder 
S( hnitzelraaschine kamen, diese Kontrolle 
war ix>i zweckentsprochender Anordnaag 
der Apparate sehr l^dit und ersparte dem 
Faiaikanten ihis auch sonst notwendige Er- 
inittehi des (Tcwichtes iseinerilohmaterialieo. 
Er behielt völlig freie Hand, seinet) Betrieb 
zu gestalten, wie es ihm am vorteilliaft. -teu 
schien. Die Steuer verteuerte ihm seiu 
Rohmaterial scliliesslich fast auf das Doppelte 
des früheren Preises, sein Streiken musste 
natürlich dai-auf gerichtet sein, möglichst 
an diesem kostbaren Ituhstoff und damit .an 
Steuer zu soareu. So bogaua iaat not- 
wendig ein Kampf der Techiiik gegen die 
Steuer, d. h. wenn das Gesetz voraussetzte, 
dass 11^4 Centner Rüben zur Ilerstolluag 
von einem Centner Zucker notwendig seien 
und dement-pn eh. ri(] die Steuer iKjstimmte, 
so bemühte uiaii >ich. statt dessen so viel 
weniger zu verbrauchen und an Abgaben 
zu sparen. Dies Streben ist an sich voliwtf 
ba«chtigt und TolkawirtBchafÜich Torteil- 
haft, denn es führt zu mtionelLster .\us- 
nutzung des vorhandenen Kolistoifee und zu 
möglic&ter Veredelung des letzteren; es 
hat die gewaltigen Fortsclmtte der deut- 
schen «mü neuerdings der französischen 
Fabrikation in erster Linie knlingt und ist 
um so notwendiger, je höher der Schutzzoll 
und damit der Anreiz, im alten Schlendrian 
mfüielos gros.se Gewinne zu umclien. 

Aber das Ungerechte und viel An^ 
feindete bei dieser Matetialsteuer liegt dann, 
dass sie keine Rück^ielit nimmt uud nehmen 
kann auf die Verschieilenheit der Hübeo, 
wie sie notorisch durch die Verschiedenheit 
de^ n<iiteTi'<. dos Klima?. dp<i Wetters und 
der Kultur iHdmgt ist. So wird derjenigö 
Fabrikant, der unter ungünstigen Be» 
«lingungen arbeitend IG Cetitner Kfl!>en zur 
Ilerstelluug vuu einem Centner Zucker ge- 
brau(.'ht, doppelt soN-iel Steuer entrichten, 
als dei^enige, der bereits aus b Centneru 
ebensond feri^ies Produkt lumtellt Wer 
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dano, im Besitze ausreichender Kapitalien, 
ztigleich imstaciilc ist, die hosten Maschinen 
aufzustellen, wird ebenso durch die Steut'r 
bf'^'ihistiu't im Vergleich zu dem, der wenig 
leiatuogäMüge Apparate aaveoden muss, 
irie mt B^teer besonders guten Roh« 
materials. 

Unter der Herrscliaft dieses Steuerb.vsteint» 
sind also die Orossbetriebe vor den Klein- 
betrieben stark bevorzugt luid ist 7n<rl''ii"h 'iie 
Industrie un die auserwälüteu LaiaUtiieite 
gebunden, in denen mx »geborener Rnbeii- 
boden« mißlichst sichere, gleichmäfwige 
Ernten einer besonders reinen, zuekerreichen 
Rübe gewährt. Der Widorsipruch gegen 
diese Art der Steuererhebung kam daher 
stets ans denjenigeti Landstrichen, in denen 
unter tl.-ni Druck der Steuer die oi wiiiwclit-' 
Indufitrie nicht erstehen konnte oder in 
die vorhandenen Fabriken wegen der 
geringeren Gimst von Boden und Klima 
mehr Steuer entrichten mu»sten, als sie 
nachher Iniim Verkauf wieder erhielten, 
"Während die begünstigten Fabriken in der 
ersparten Steuer eine oft nicht inibeti-üeht- 
liclio Prämie bekamen. Denn selbstvei-stAnd- 
lich konnte der Gesetzgeber immer nur die 
mittlere, unter normalen Verhftltnif^en 
zu • rzielendoAu.sbeute, nicht die ungünstigste 
zu Grunde i^eu und er musste die Ziffer 
erhöhen, -wenn die Erfahmne lehrte, dasa 
die F<ir(<r!irittc in der Hübenzüchtung 
und der Art der Verarbeitung im Durch- 
schnitt ein weit giösseres Ausbringen 
gestatteten. Dabei Ui ilit immer dem t itinn 
ein Verlust, dem utiücicn ein Gewuin. 
IMeser Gewinn tritt um so sichtbarer her» 
vor, je mehr das Land zur Au.sfuhr seines 
Zuckers gezwungen wird. Denn da die 
Verzehnmgssteuer nur den inländischen 
Verbrauch treffen soll, muas dem ausge- 
fOhrten Produkt die Stener znrQekerstattet 
wertlen. Das kann uln'i' nur p >rli>'lu'ii im 
Verhältnis zu der ^esetziicheu Aus- 
bräteannahme, und wird diese in grosserem 
Umfange überschritten, werden weniger 
Rüben gebraucht und wonitrcr Stetiern ge- 
zahlt^ so enthält die Stnii i i rirk\ i imitung 
eine Ausfuhrprämie, lii'' dem, der sie 
unter der Gunst der Vci iüLllnisse geniesst, 
CB ermöglicht, im Notfall ohne Schaden 
billiger yerkaufen zu können. Dadurch 
■wird der doppelt gesdiAdigt, der keine 
PriUnie, s'jinlt m noch Verlust duix-h die 
Steuer hat und luu so weniger imstande 
ist, billig KU ¥»!kaufen, als das schlechter«^ 
Rohmaterial ihm ohnehia die Fabrikation 
verteuert. 

Die mit den Fortschritten des Rül>en- 
baTies und der Fabrikation sich meiirende 
Auöfuhrprämie wird aber einen Anreiz zu 
immer weiterer Au.sdf'hnung der I'i-oduktion 
bieten und fOhrt notwendig bei steigendem 



Expoi-t zu immer meibr sinkenden Einnahmen 

der Staat skaiise. 

All diesen übrigens in der Praxis sich 
ztmi Tt il diirch die Verschie<Ienheit der 
Boden- und Pachtpreise, sovrie der sonstigen 
Produktionskosten ansgteichenden Bedenken 
gegenübe!* ist ;ibrr mit Nachdruck auf die 
gewaltige erziehende Kraft einer soictten 
Materialsteuer hinzuweisen, die nm so melir 
ins Gewicht fällt, je weiter diV Tmlustrie 
und der Rübenbau zurückgeblieben sind. 
Noch 1882 meinte Julius Wolf, dasa »die 
Rinfüiirung der Rflbensteuer in irgend einem 
Zticker produzierenden Lande nicht iiiü^lich 
wäre«. Die Tlmtsac:hen haben ihn wider- 
legt, li'rankreich hat seit ltiä4 die deutsche 
MaierialsteitereingefQhrt nnd seine Industrie 
zw neuer T-?ln*i' ti'''itacht. Da<, sowii' i:in 
Bück auf die Eutwickelung der deutsehen 
Industrie, beweist genügend, wie einseitig 
es war, wenn die <i< irn»'r dieser Steuer- 
form stets betonten, dass all die Fort- 
schritte auf dem Gebiete der Kübenzflchtung 
un<l <lio Entzuckenmg der^iHon nur 
i>Kihi.steieienf; seien, die keinen (kuu rnden 
Wert ftlr die Volkswirtschaft hätten. Das 
Errungene Imt sich bewährt und bildet 
atich nach Fortfall der Materialsteuer die 
Grundlage weiteren Fortschrittes. 

Ob bei einer gewis^n Ütufe der Ent- 
Wickelung dann ein Yerbssen dieser »er» 
zieh'Mi Irii Steuer berechtigt ist, wollen wir 
unten Im Besprechung der deutsehen Ver- 
h&ltnisse kurz erörtern. 

2. Die Pauschulsteuer. Die zweite 
Methode der Be.steuenmg, weldie die Last 
nach der I/eistungsfth^at der Apparate, 
speciell der Saftgewinnungsapparate, umlegt 
(Pauschalierungssteuer), hat einige 
Vorteile, alier noch mehr die Na' liti ile der 
Rübensteuer. Sie ist leicht umzulegen, 
leicht zn fUierwachen, iSsst dem Fabrikanten 
völlig fi-eie Haii'l in il..r Au>M!dung .seines 
Betriebes, bietet aber, selbst wenn, wie 
sehliesslieh in Oesterrpich, die Anzahl der 
FOlliinijen der Diffusionsl>attenen und den-n 
KautniiiliuU zu Grunde gel< i:t wir'l, noch 
weniger sicheren Anhalt zur H- urteilung 
der wirklichen Leistung als das Verwiegen 
der rohen Küljen. 

Auf die Ungleichheit des Rohmaterials 
ist auch hier keine Rücksicht zti nehmen, 
diie Schwierigkeit, die Exportbonifikationen 
genau zu •messen, ist noch gnisscr. und 
die erzieherische Kraft der Steuer wird 
haupt^hlich der Technik des Betriebes zn 
gute kommen und dt^^se lojrht in iAno ein- 
seitige, wenig voileilhafte itichtimg diilugen. 

8. Die ttaftstetier. Theoretisch voll- 
kommener erscheint zuri;ielist die dritte 
Fonn der Zuckei-steuer. wcklie Menge inul 
Güte des gewonnenen Rübensaftes misst 
und ilarauB die mutmassliche Ausbeute be- 
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rechnet. Die Steuer -wird dabei in einem 
Bpfttereo Stadium der ProduktioD ermittelt, 
neben der Henfiro Bohstoffee eoU «raeh 

sriu Zur k er ge halt in Rechnung gozogt-n 
werden, so dass alle Einwenduu^eu gegen 
die Uogleichl^t des Materials hier hinfiOlig 
•werden Tnüs-tcn, die schlechten Hrthrn. auf 
ungeeignetem Buden, unter schlechter Pflege 
gewachsen, durch die Steuer nicht un- 
günstiger stellt sein wfli-den als die besiten. 
Aber es bleibt zum Kampf gegen die Steuer- 
f^tsetzuDgca auch hier noch Raum genug 
in der unteren Art der Verarbeitoog der 
Säfte, und wenn man sur Feststellung des 
Zackergehaltes sich einfach an «lin Di( htiir- 
keit, au das speoi&sche (Gewicht des Saftes 
hält, so ergeben sich neue Schwierigkeiten, 
da auch die rinc gute Ausbeute verhlnrlorn- 
den »Nichtzucker' mit gem^sen werden 
Qod somit gleich dichte SSfte kmneswegs 
gleich hohe Zuckergewinnung garantieren. 

Man müsste also zu einer genauen Po- 
larisation des Saftes schreiten, um die Un- 
gerechtigkeit zu vermeidoQ, die in derKicht- 
berflcksichtigiuig der Salze und Nichtzncker 
liegt; aber zu sdldten subtilen Unter- 
suchungen wird das Uroß der Stcueraufiseher 
kaum verwendet werden kennen, und die 
Gefahr einer betrügerischen Handhabung ist 
gross. Dazu kommt, das» auch, wenn mau 
die einfache, in Belgien übliche Form der 
Sfündelung der Säfte beibehält, die ganze 
Belri*^bs«itätte eioer sehr lästigen Uebcr- 
wadniiig der Steuerbehörden unterwwien 
und zeitweilig die Fabrikaliou unterbrochen 
werden muss, ohne dass hinsichtlich gleieh- 
niässiger und gerechter Verteil mi t; der Ijast 
ijgendwie Besseres erreicht wird als bei 
der Rohroaterialstener. Zuckerpriümen eiv 
Col.'Oii sifh aiir-h hior füf dii- cfinstiix .ir- 
bciteuden Fabriken, und dua ltiteres.se des 
Fislnis ist hier wie l>ei der i'auschaliemngs- 
steuer nicht selten dun-h eine K <j n t i u ge u - 
tierung des Steuersolls zu wulii-eu ver- 
sucht wonlen, indem das Gesetz bestimmte, 
da.'is ein vorher festgesetzter Betrag imtor 
allen Umständen für die Staatskasse hcratis- 
kommen müsse und die Fabrikanten pro 
nta ihrer Steuerzahlung m Nachiahluugen 
Terflichtet seien, wenn durch starken Export 
dii^ Ex]Hiiipi;"uiiien der kontingentieiie 
Botrag nicht erreicht wurde. Durch solche 
nachMIdiche Steuenahlung, die jede ge- 
pnndf Kostenrechnung unraOglich macht, 
wird naturgeuiltes die Ungereditigkeit dieser 
Erhebungsfomien nidit gemindoit, sondern 
noch vermrln f 

4. Die Fi I h r i 1 ^ atätener und Verbrauchs- 
al^ibo. !• 1 II Theoretiker blieb daher 
nach Erkenntnis all der besprochenen Mängel 
und Schwächen der sonstigen Stouerformen 
die l»este und erstrebenswerteste die Fa- 
brikats teuer. Sie ist eine wirkliche 



Konsumabgabe, die das fertige, zum Ver- 
brauch beäimmte Erzeugnis mit einer gleich- 
mBssigen Auflage bdastet, die nicht emobeo 

zu werden brauclit rub-r in \n]k'r TT"-!!-» 
mühelos zurückerstattet wenien kann, wenn 
das im Inland unter Stenemnfeicht erzengte 
Produkt ins Ausland abgegeben w- nb ii s ill. 
Vor allem verteilt sie Licht und Sclinitoti 
glcichmässig für die Fabrikation, sie giebt 
dem, der das be^tr- Rohmaterial mit den 
besten Betriebsoinrichtuugen verarl)eitet, nicht 
noch extra Steuen-orteUe und Prämien imd 
gestattet daher, soweit überhaupt die wirt^ 
schaftlichen Vorbedi nguugon ftlreinen lohnen- 
den Rrtri.'b vi ultainlrn sind, die Errichtung 
von Fabriken auch dort, wo nicht bestes 
Rohmaterial gewonnm werden kann, ermög- 
licht es auch, mit minder guten Apparaten 
die Rüben zu verarbeiten. Der Hnb^nbau 
wird also rädst von wonigen iM vurzugten 
T^uKlstrichen monopolisiert, und die Technik 
dvv Fabrikation kann ohne Rücksicht a»if 
mögliche Steufrviit« Ue einfach dem all-nn 
erstrebenswerten Ziele zuarbeiten, möglichst 
billig zu produzieren. 

Die.se theoretisch nicht zu bestreitenden, 
möglichen Vorteile der JBesteueruQg des 
fertigen Zuckers liessen es Tiellscb Ober- 
sehen. da.ss trotzdem diese Form nicht überall 
und unter allen Umständen die einzig em- 
pfehlenswerte ist und dass es durchaus im 
wohlverstandenen Interesse der Volkswirt- 
scliaft sein kauu, die Einfühlung derselben 
hinauszuschieben. Wer ohne Voreingi^ 
nnmmenheit die VorliältnisiKe priift, wie sie 
bieli in Deutschland unter der Herrschaft 
der \-ielgosch mähten Matorialstcuer und wie 
sie sich in Frankreich unter der li^bhkat- 
steuer herausgebildet hatten, der wird ohne 
\v( id res ziit:eben müssen, dass Deutsc hlantls 
Rübenbau und Zuckergewinnung sich za 
höchster Vollkommenheit empoi-ge«cäiwim|?ea 
haben, während die fi-anzüsL*iebe Industrie 
uijd Hüi/onzuclit dem Marasmus verfiel, wnl 

Ieder Anreiz zu bessei'cn Leistungen feldte. 
•"raukreich hat deshalb die theoretisch weit 
weniger empfehlenswerte Kübeusteuer 1884 
eingeführt und es, allerdings auch durch 
hohe Stcuerveri^nstigungen , verstanden, 
seine Industrie m kurzer Zeit wieder der 
deutschen elienliflrtig zu raachen. 

Ist die ludustne eines Landes zu hoher 
technisdier Vdlkomraenhett henagetnldet, 
hat sie erkaunt, das> sie den schweren 
Kampf auf dem markte siegreich nur 
bestellen kann, wenn .<-ie (l.a.N erreidibar beste 
Material in teclini>eli \<illlvonimenster Weise 
verarbeitet, so wml dann ein Aufgeben der 
alten Materialsteuer allerdings gerechtfertigt 
sein, um nicht einzelnen I*indstrichen un- 
berechtijrte Vorteile dauernd zu gewähren, 
die narlihei-, wenn sie in den Ankaufspreisen 
des Grund und Bodens kapitalisiert worden 
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sind, nicht ohoe schwere Schfi'ligung weit- 
gehender Interessen beseiticrt wonlcn können. 

Der in Deutschland kürzlich vollzogene 
ücbergang von der KObensteuer zur Ver- 
bram -Ii sabgabe hat «■inuuil iliMi Hcwcis c^e- 
liefert, dass unstiv; Iinlustrie durch die ulte 
Steuer in eine durchaus richtige Bahn 
des Fortschrittes gedrängt war, dass es auch 
ohne die Steuer heute notwendig ist, durch 
sorgfaltigste Zuehtwald die Rflbenrasse mög- 
lichst zu vervolikommueQ und dass ein Still- 
Btand in den technischen Verbemerungen 
aucli hriit<" nii lit ;»ii^ebmeht ist. Wenn | 
dieser S.v.stemweclisel aber in den Krebsen 
der Fabrikanten und Rflben bauenden Land- 1 
wirte Erbitteniiii: hervorgerufen hat. m ge- 
schah es einmal, w vii die bisherigen Prflmicn 
wesentlich vermindert wunlen und xiole 
die-seo Einofthmeausfall nicht ghjubten tri^en 
zu knnnon. — sodann weil nun naturpernJlss 
auch die Landstriche di iii HniM iiliau 

snwendeo, die bisher niuht guwagl battca, 
mit den atten Heimstätten der ZackerinduBtrie 
in Wettbewerb zu ti'i^fen. Da in diesen 
Neuländercien der Boden unendlich viel 
billiger ist als da, wo die einst so gewinn- 
bringende Kultur s<^it T.ilirzehnten heimisch 
ist, da hier ferner duich intensivei-e Kultiu- 
auch aus den Ertrüjxen dos KörnerlMiues und 
der Vielüuütung grössere Uewinue als bis- 
her in Aussicht stehen, — so war es sehr 
%v(»lil « rklärlich, wenn die /iUck* if;iliiil<:iiiten 
mit banger t>orge auf dieses Auwachsen der 
Konkurrenz blickten, da ihnen thatsachlich 
auf ihnm sehr teueren, wenn auch leistungs- 
tlhigtMi Böden der Wettbewerb immer 
B<ihwerer wird. 

Wenn aber diese in Mecklenburg, Pom- 
mern, Preussen, Posen etc. — übrigens auch 
schon unter dem alten Regime — entstan- 
denen KeugrOndungen imstande sind, billig 
zn prftdiineren, so wird man ihre Gründung 
im Iiii.'ic-sf VHlk>\vnt~< liafi nicht be- 
dauern kOuiieu, denn da die Zuckeriudustrie 
eine Wehindtistrie und kein Monopol Deutseli- 
Innds i>t , ahpv an(l<'r>\vo stets neue 
riitcriiehiiitiiigeii uis Lebeu gerufen wenlen, 
so ist IS vom deut.sclien Standpunkt aus 
besser, dass dt uts' lu« Fabriken als dass 
österreichisclie, f i an zi tische, russische, bel- 
gische und scliweilisihe Fabriken iuisen:'n 
alten Betriebsslätten als Konkurrenten auf 
doB Weltmarkt entatefaen. 



B. Die AudBersteuer in dWk ainaetnen 
Lftndlem. 

1. PoutschUnd. Bereits im Tahre 1841 
begann man im deutschen Zullvereiu der elieu 
entstandenen iulaii ÜM iH n Ziu ki riiidustrie eine 
benondcrc Steuer auizuieut n, die, anfant^ niedrig 
beiuensw-n, recht bniil zn ansehnlicher Hübe stiejf. 
Wir ftthrea der KOrxe b«dber hier die verscbie- 



deuen Steneisltae der fifibenrteaer dnfach dm- 

nologlsch an. 

Es wurden erhohen für 100 k{f roher KUben: 
T. 1. IX. 1841 an o,io Hark 
, 1. IX 1844 0,30 . 



, 1. IX. is:.<) , 

„ 1. IX. 1853 » 

„ 1. IX. 1868 „ 

. 1. fX. 1869 „ 

- 1. VIII. 1885 - 

, 1. Vin. 1888 ^ 



1,20 „ 

1,50 V 

1,60 „ 

».70 „ 



Seit 1. .\uj.,'ust 1892 ist die Materialsteuer sranz 
iu Furü&il ücekoiuujen, an ihrer .Stelle die be- 
reit« durch da« G. v. 9. Juli 1887 uehini der 
eriaü.ssi^teu Bübcnstener in Höbe von 12 Mark 
nru Doppelcentner KonMuinzncker eingeführte 
Verbrauehsabgabc auf 18 Mark erhobt wwden. 

Das jetzt jrültipe G. v. 27. Mai 1896 bllt 
an dem (iruinisatze der VerbrauchsuTiyabe fest, 
Bteiß-ert flii 'M llii' ulier auf 21) Mark ]>vi< kg 
K"ii>miizuikiT uiiliT gleicbzeitii^er Gtwiiiirimg 
einer direkten Ausfuhrprämie, wie »ie whoo 
das G. V. .31. Mai 1891 vorg^eiseben hatte. Du 
neue ZnckentenerK>setz brühte über auch eine 
Seihe von grundtötzlidien Aendemngen, iuMfem 
CS nicht nur die Bestcnernnsr. «ondcrn glrirli- 
znüff die Höhe und die Art der I'rodnk- 
tii'ii zu rt geln nnternülini. l>ie 1894 plötz- 
lich hervortretende sprunghaft« Ausdehnung der 
Produktion namentlich in den östlichen Pro- 
vinzen Deutschlands und die dadnrch bedingte 
Ueberprodnktion Hessen es erwUnscht scheinen, 
die Entwickelung der Industrie in verstilndigen 
Grenzen zn hatten, und daä Intercnse der Reichs- 
kiisfe rwaiiir 'l.iz;i, mit Riirksirlit auf di>- diircli 
die Konkurren/. uuveiiiu iillirliLn A iwfuliri^riimitu 
das (juautnni des zur Aii^tnhr j/ntduzierten 
Zuckers nicht zu stark anwachsen zu lassen. 
Deshalb wurde eine Kontingentierung der Ge- 
samtproduktion aiti 17 JliUienen Doppelcentnn 
eingeführt, die jährlich naeh bestimmtea Cirnnd- 
8ätzen wächst. Nur d^r iiuicrhalb des Kniitin- 

tfentes der einzelnen F.>brik> n crzcutrt«- Zu« ker 
irtt .\ii^iiru( li aul'die Au>lulirv>Ti.Mirnii<,'-. dleirh- 
zeitig soll eine stutlcliörmig ansteigende Be- 
trieb.«Hteaer ftta geringer Höhe die kleineren 
Fabriken gegen das Uebergewicht der Orossbe- 
triebe schfttcen und leixtere -mm alten rflek* 
sichtsloser Ausdehnung ihres Betriebes zurück- 
schrecken. Die Neugründuug von Fabriken 
wird dur h /t itweiae Vermguig eines Kontin- 
gentes erschwert. 

Sieuerrilckvergütnngeu bei der Ausfuhr 
wurden vom 1. September 18<)1 ah gewährt 
und zwar von 16^ Mark pro 1(X) kg Rohzucker, 
von 20 Mark fOr Baffiniide. 1866 wurde die 
Vergütung erhdbt anf 17,20 resp. 21 Hark, 
1869 auf 18,80 re«p. 23 Mark, IHJ« auf I8 
resp. 22.20 Mark herabgesetzt. lf*7 weiter 
auf n.J.. n -^i. 21,50 erniJUsigt, 1888 auf 8,&0 
resp. lU,6d Mark reduziert und seit 1892 gana 
beseitigt. Dafür wird vom 1. August bis 
31. Juli I89Ö eine feste Prämie, 
sdrass" TOB t,9& ITarfc pro 100 kg Bohzucker 
von 90-?^"',, ZiKker-r-luilt. von 2 Mark für 
Kandis-. Brut- und Kr\ stallzacker von mindes- 
tens ZurkurLTt tiilt , von 1,65 Mark für 
allen tlbrigeu lesica Zucker bewilligt. Vom 1. 
August 1896 bis 31. Juli 1897 sollten diese 
SitMi anf 1,00 Mark, l,lb Mark nnd 1,40 Mark 



Digrtized by Google 



1006 



Zuckerindustrie und Zuckersteuer 



Temtndert werden und spftter tranz fortfallen. 

Das Gesetz von 1896 erhfiht^» f^ic alif-r auf an- 
nähernd den doppelten Iktrair, luif 2,50 Mark 
für l'Hl Kobziuki r bis W',, Znckeriarelmlt 
und auf H,5ö Mark rtsp. Ü,ÜU Mark für Rafli- 
nvlcn. Der ausgesprochene Zweck war, den 
deutscheu Zucker im Wettbewerb mit den »ehr 
viel höheren Prämien namentlich Frankreichs 
auf dem Weltmärkte konkanensflUiig cn er* 
halten. 

Die Höhe der deutschen Ausfuhrprämien vor 
Einfilhrnnff der festen Zuschüsse berechnet Dr. 
Hagi-r (..]>ie l eherw älzuni,' der Ziickerstcuer", 
Berlin 1893) pro de Bohxucker wie fol^: 

1881 82 - 3,24 M. 1887/88 = 4,9^ M. 

lftS2sM = 3,io „ 188« W r^^^ 2,22 

188384 = 3,72 „ 18h'j,ÜU = 2,39 „ 

1884 8» = 4,15 - IStJO.Dl = 2,28 „ 

i^Ä = « i^'^i = « 

1886/87 = 4tS5 » 1892/98 = i,«5 „ 

Di ll NettciLitrag der df \it.-( lu-ii Zuckerab- 
gaben iukl. Eiiigaiiirszoll, abzU{;lich der äteuer- 
verjflltuuj^en, berechnet die amtlielie Statistik 
wie folgt (in lOÜÜ Mark): 

1875 7ß = 63,249 1890/91 75.760 
IKHl'j^l = 46,149 1891;y2 = 72.042 
18K1 82 = 56.S77 1^92/^3 — 52,215 

1882 83 = 67.2.S7 1^'.>31>4 = 82,231 
1883/84 = 47,7^ 1894,Uä = 85,714 
1884/86 — 39,369 ISÜbim 103,701 
mbß6 === 49.492 189««)7 = 86,894 

= 33.624 1897,98 = 100,871 
18S7 88 - 14,677 1898 99 = 109.233 
lf<s8 89 = 30,095 1899;19Ü0 = 126.724 
18.s;t'.»t) «- 80,559 

Da der Inlandsmbnuicli im «tarkea Steigen 
begriffen ist, die Annftibr aber bei der durch 

den Arbeitcrmangel lii iliiiir'*'ii Innirsainen Aus- 
dehnung der Produktiuu verhattiii-niäs?<ia' «re- 
ringer wird, so dürfte sich die Zuck* i sti ut r Uir 
die Finanzen des Keichea als immer wichtiger 
heruusstcllen. Der Verbratich war pro Kopf 
der ßevölkemns- 

189091 9.49 kg Kaflin. = io,<;4 kg Eohzucker 
18111 '.15-. ,0,68 „ , = 11,87 . n 
1897 98--: 11,75 , » «»3,07 « n 
1898;<>9== 12.38 „ „ =l3,7«n 
18Ö9(X)^ 13,68 .. .. ^ 15,23 „ 

2« Frankreich. Frankreich war das i istf 
Land, das rieh anr Einfühmug eiuci Zur ker 
Bteaer «ntacbloea. Das U. t. 18. JuU 1837 be- 
lebte bereits den Itappeicentner BobsQcker 

mit 10 FrniKs vom !. .Inli 1838 ah, mit 15 
Francs von 1 Juli 1889 ah. Das G. v. 3. , 
Juli 18-111 < T\\i>h nach Faib« iitv]n ii abgestuft 25 
bis 36,10 Francs in ö Ütenerstuteu. 1843 ver- 
ringerte man die Zahl der Klassen auf vier, er- 
beb Mcb diewn auch die ZfiUe und erhöhte die 
bUandsstener jftbrlieb vm 6 Francs, so das» ne 
von 1847 ab >^<'m Zolle gleich sein sollte. Das 
G. V. 23. >!ai l^tiu Hess das Typensystem fallen 
und sehnt' «•inen Kiiilirit.-^^aiz fiir Iii.'lizui'ktT iiiiil 
Kaftinade, dodi kehrte mau bereits 1N>4 zu den 
Farbenmastem zurück, die bekanntlich den Raf- 
finerien grosse Prftmien und Gewinne brachten. 
Das System blieb dasselbe bis IShO, wo man 
das Tyjteiisystem endgiltig verliess nnd den 
saccharümetrisch festgestellten Gehalt uu Krjs- 
tallmcker so Qmnde legtet Nach 16171 hatte 



man die Steuer seitweise Ins auf 73,32 Francs 
erhöht; — jettt ward sie irieder mI 40Fnacs 
ermässigt. Bis dshin hatte man reine Fkbrt- 

Icatstout 1 a^ehabt. aber der sichtViarp Rückgang 
der Intluslrie unter diejiem Sysrtm fiihrte in 
dem G. v. 29. Juli 1884 zn < im ni völligen 
Systemwechsel, In der Form bleibt die 8teuer 
freilich eine Fabrikatstener, dem Wesen nach 
wird sie eine Matcrialstener. Der äteuemta 
war 60 Franr ^ pro 100 kg raffinierten Zudcers. 
Da« Gp>.ftz iiaiim aber nur eine bestimmte Aus- 
beute aus dt» amtlich m verwiegenden Rüben- 
mengen an, hei liillusionsfat^riken 6"*o, h»'i aii- 
deren Der darüber gewonnene Zucker 

(die Excedcnt«) sollte steuerfrei sein. HlB 
stellte jedoch den Fabriken frei, gegen einen 
StenemacUass ron 8%. also gegen feste Piimto 
von 4 Francs, ilirc wirkliche Ausheute nach dem 
alten Steueniin<his zu liesteueru. Wie sehr die 
Fabrikation daruii-ilrrlag, beweist dit; That- 
sache, dass 1881—83 die Jahres^aush- uten nur 
5.00, 5,03. 5,;I5">„ Raffinade beira-zt 11 hatten, 
während Deutschland gleichseitig ^ß2, 9,71 und 
10,77% Rohsttcker gewonoen hatte. 

Im Jahre 1887 erhöhte mnn die Steuer auf 
60 Francs und die Ausbeuten tiir 



1889/»0 auf 7,SO kg 
189091 .. 7,75 - 



1887/88 auf 7/» kg 
1888/89 „ 7,25 r 

und hob die Abonnements anf. Spätere schudl 
hintereinander folgende Gesetzesnovellen be* 
lasteten die „Uebenchflsse" mit Steuern im 
10, 20 und 30 Frane«. 

Das G. V. 2^>. .Tiini l'-'ül liäU au -It-m StetitT- 
satz von (lÜ Fraiic-s f« >t, l>olasr< t die Fabriken 
mit ein« III Au-lji ini.'t n von 7,75%. wel< Ik- dis 
volle Steuer zu entrichten haben. Was darüber 
erzeugt wird, trägt die halbe Steuer = 30 Franc*, 
und wenn die thatsächliche Aosbeata aber 
10,5" rt hinausgeht, so wird von da ab nnr die 
Hälttf der rctu r'irhtis^e mit 30 Francs, die an- 
dere mit der vollen 8teuer von 60 Francs be- 
lastet. 

Das nene.ste G. v. 7. April lbt*i fugte die- 
sen .Steuern noch eine sog. Raftinationsstcner 
Toa 4 Francs hinzu, um die gleichzeitig ein- 
fifefnhrten direktm Export i>ramiett decken so 

Können. 

Der Einlluss der veränderten Steuer ist 
namentlich in den wachsenden Ausbcuti ti aii-s 
dpn verarbeiteten Rüben zu erkennen. 8te 
sti( L;( u von 5.65",, im Jahre 1884 ant 10.47 in 
löW, y,87 in 1895 und betrugen 18i)8 = 11,40» », 
1899«= 12,08 *„, 1900= 1 1,75 Raffinade; so 
dass die französische Industrie in ihrer L<-i>- 
tungsfaliii-'kiit ^ietzt der deutschen einii^er- 
i!ia>-i n eiienbiirtig ist, aber auch inlolire die-er 
gesU'igerten Leistungen aussergewühuiich hohe 
Exportprämien gcniesst und dadurch imstande 
int, aut dem Weltmarkt die konkurrierenden 
Lftnder gane erbeblich zu nntecbleten. 

Die direkte Exportprämie betrSgt seit 1897 
.3,tV) Francs f2.80 Mark) pro 100» fftr 100 kg 
Iloli/urker bis 98";o, 4,00 Fvan. •■ C'..-^» M.irkl 
pro IM" inr KW) kg Krystallzucker, 4..>U Francs 
(3,ti0 Mark) für löl» kg Raffinade oder Kandis. 

Danach berechnet Sachs in der ZeiD«chhft 
des Vereins der deutschen ZuckerinduHtxie (1898) 
die (iesatntprämie des französischen Zuckers für 
1897,98 auf 9,80 Mark fftr lUU weisen Znckttr, 
von anderen wird die PrUoiie uikl. der Vorteile 
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«Ol dem hohen Melaasexoll noch hoher ta* 
gegeben. 

Die Erträge der frauzügUchen Zackorsteaer 
inkl. Zoo waren in 1000 Fnnca 

1894 19"? 984 

1895 18Ö280 
1886 192717 
If^l 18"; 520 
181*8 iSi 830 

1899 300K>9 

1900 174 19s 

Den Yt rl>i ;tvich pro Kopf der BerflUtenuig giebt 
Helot wie Mgt an: 

1871 7,57 kg Kaffinade 

18K) 8,60 „ 

188') 11,20 „ 

IS'.K) 12,24 ff 

1895 U,S9 „ 

1898 14,07 „ 

1899 14,98 ff 

Die hohe StenerbelMtmig bindert eine etirkete 
Verbnmchnnnahine. 

3. Ocstcrrflch-rDjrani. Tin November 
1849 ward hier die BtsteutruuK de» inlandi- 
schen Zuckers eineefßhrt und zwar in (iestalt 
einer Vcrbrauchsabgabe von 1,40 Ouldeu pro 
€entner Roh/ucker." 2 Gulden für Raffinade: 
doch fand noch im Jahre 1860 eine Afladenmg 
dablft statt, data an Stdie der Teirlirane1iMb> 
mhe nne Rüben-Htcnpr von 5 Kreuzern für den 
rentner frischer hnWn trat. 185;^ wurde der 
Satz auf 8, IK").") auf 12. 1H,")7 a\if 18 Kreuzer 
erh«>bt. 18ö9 und 1862 traten Zuschläge von 
10 und 30°/„ ein. Das G. v. 18. Oktober 1865 
flcbreibt die Entrichtung der Bttbenetener nach 
der LetRtnni^ffthiffkeit wr WerksTorrichtnngen 
nnd flrr Zc it^lauer ihrer BenntzuniE: (P a ti < c h a - 
lieriint,' alla-emein vor. Bei EinflUii iiui: '^lm 
neuen Ma^sr ainl (T.'\vi<litf wurde die Stt'iicr 
durch G. v. 18. .Mai lÖ7ä aut 7iJ Kreuztr für 
)00 kg frischer Rüben festufsetzt, der Steuer- 
modiu» beibehalten. Durch O. t. Juni 1878 
wnrd« dem SyRtein der Pttneelialleranff die 
Kont i II L.'^oTi t i f ruii j' des Ertniges der Ab- 
gaben liiuzuircfiiL't, da die wachsenden Ah!"!- 
liilir|ii;iiuicu ilii- liii.iuziilliii Fiiiiyaiii^f <it'f- 
.Stuule» in Frage stellten und bejspiebweise 
187.>76 ein Deäcit von IWOOO Gulden statt 
einer Einnahme ergaben. Die Technik hatte 
ee namentUdi nach EiBnhrang der Diffusion 
verstanden, fortdanemd die gesetzlichen An- 
nahmen zu überholen, und man gab schliesslich 
diesen Kampf zwi-dirn ."^tt ner nnd Technik auf 
und fiibrte die eintat^he ^ » ilirauchsabgabe mit 
fester Ausfuhrprämie dnri Ii da.« G. v. 20. Juni 
1888 ein. Danach zahlen lOÜ kg Zucker eine 
Steuer von 11 Gulden und der »taat gewKhrt 
als „AnsfubrbonitiK iti'iTi"' eine offene Prämie 
von l,nO Guldfii für Zdcker von mindestens 
88" „ l'ulaii^atiitn. l.fiO fftr iniiidi -t'-ns 

93*'rt und Von 2,.^> Gulden für Kaftiiiaile mit 
mehr als 99.;'»''„ Zuckergehalt. Die (Tesamt- 
snm]n(> der l'rämien sollte jedoch im Betriebs- 
jahr 5 Millionen Gulden nicht flbentdirelten, 
etwaige Mebrzahlnngen werden pro rata ihrer 
Produktion von «len Fabriken wieder einge- 
Z(<ir»M Sp ill 1 i-t rlie Summe der Prttmien auf 
9 UX) UÜt) Gulden erhöht worden. 

Da die AmfobrOeiterreicba stark gestiegen 



I ist nnd die ganze Industrie, wie die in Tabelle B 
1 oben S IiXXl angeführten Produktionsmengen an- 
deuten, iriwaltig im Aufschwünge ist. so er- 
reicbtii dif faktischen i'riimit'u die ^esctzlichf 
Höhe nicht. Da aber Eohzuckerindustrie aud 
Raffinerie sick seit Jakren su einem festen 
Kartell sasaniMageiclilesseii babeii, das im la- 
hmde unter dem Scbutse des hohen Zolles die 
Pmiäp wesentlich lif5hf r biilt. als der Weltmarkt«- 
prei» bf'trilgt. so wird dadurch den Fabrikanten 
eine Art indln-kter Pritmic i.'C'^i'liafirn 

I)c r \ i rbraaob von Zucker ist iu Oester- 
reieh-Un;;um noek immer gering. Er ketng 
pro Kopf 

1888,89 «;.9okg 
1892,tJ:{ 7,^1 . 
1895/96 8,91 „ 
185J7 98 8,09 „ 

Die Steuer bringt in jüngster Zeit etwa 70 
Millionen Mark dem Reiche ein. 

4. RüMlnd. Bnsslaad bat durch O. r. 
18. Mai 1881 die anfache Fabrikatsteuer 

nnfri-ni»ninicn und damit die unter der bisbfrigon 
Üaumsicutr sehr bedeutenden ZuckfrpraniiLMi 
l(('SHirii:t Die Industrie war unter der erzitdicii- 
dcn Wirkung der aJleu Steuer ziemlich Kcbnell 
▼Ngeidlrittea, als aber alle Stcnervergllnsti» 
gqngea Uden und die Krisis auf dem Welt- 
markt eintrat, nnueto dl» Regierung durdi 6e- 
wiibning von AusfnbrpFKiBieii mehrfach an 
Uilfe kommen. 

Zur Zeit i xigticren direkte Ausfulirpräniicii 
nicht; aber die russische Zuckersteuer bat sich 
in der eigenartigsten Weise zu einem staat- 
UchMi Fftrsorgegesetz für die Zuckerindnstrie 
entwickelt, tfer produzierte Zucker wird in der 
F.ibrik verwegen nnd unterliegt einer Ver- 
In Mucbsabgabe von 1.75 Rubel pro Pud (23 Mark 
|(r(i lix» ]<<j:-. l'-i au~geführte Zucker bleibt 
autiiriicb .sieuertrei. Die Kinfnhr fremden 
Zuckers ist dnrf.b enorm hohe Schutzzölle un- 
möglich gemacht (59,30 Mark pro lOÜ kg Roh- 
zucker, 79,00 Mark für Raffinade). Da aber 
i Russinnd seit längerer Zeit zur regelmilssigen 
' Ausfuhr eines starken Produkfionsübcrscbusses 
:;> /\v ungen ist, so koinuirn dii' .S hut^zölle nicht 
j zur (jeltnng. Im Jahre 1«SS<) bildete .sich dos- 
I halb ein Syndikat der Zuckerfabriken, dessen 
1 Mitflieder durch Export des Ueberscbnsses von 
Zucker den beimischen Markt Tor Ueberfüllung 
! zu sichern sich verpflichteten und sich durcffi 
hohe Inlandspreise schadlos hielten für die Ver^ 
' histe, die bei der .\usfnbr entstand, n Abere» 
blieben stets einige Fabriken ausserhalb des 
Ringes, nnd als auch gegen die Syndikatsmit- 
giiedcr der gerichtliche Zwang versagte, drohte 
die Vereinigung zu scheitern. Da brachte die 
Regierung in dem G. v. 28. November 1895 
den Syndikatsgedanken ihrerseits zur geset»- 
licben .\nsfiilinniir. ]>te Regierung schätzt 
jährlich den Uiutui.is.-«lahen Inlandsverbrauch. 
Jede Fabrik bat das Recht. ÖO.ÜOO Pud = ca. 
lOOUü de in den Konsum zu liefern. Soweit 
damit der Inlandsbedarf nicht gedeckt ist, wird 
der Rest auf die mehr produzierenden Eabriken 
pro rata verteilt. 

Eine feste Kc^erve von Zucker stellt zur 
Verfügung des i- iuanzmiuiäterd , um in den 
Konsum gebfaekt an weirden, solMld der Ftm 
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kanten die Wahl der Fabrikatsteuer frei md 
bestimmt« die An»beiite auf 138ö ^ trockenen 
weissen Brotsackera für die Betneb«eit Ma 

Ende Dezember, anf 1400 s für die -spätere 
Verarbeitung. Auf Rohzuclccr uniL^' r. . linet, 
entspricht du-< ciikt Bela^tunir vun lii l'j al-,, 
mehr nln bis vor kurzem ia Beiuiiiu. Für 
Melasseentzuckerung werden besondere Zasohläge 
erhoben von 5Va% bei Osmose, voD 9% ^ 
AuKcheidonAr, 

Bis 1897 hat man «o diesen StenersStzen 



in Kiew 2 Wochen hintereinander 4,60 Rnbel 
(60^ Mark pro de) UberHteigt. Der Rest der 
rrodiiktion mnss exportiert werden. 

Unter diesem System haben es die Fabri- 
kanten verstanden, die Preise ihrer Waren an- 
nähdiiil auf der Höhe von i>o..')i) Mark pro 
de zu halten, d. b. nach Al//,iig der Julands- 
Bteuer 37.50 Mark für ein Produkt zu be- 
ziehen, da!( auf dem Weltmarkte in den letzten 
Jahren kanm mehr als die Hiilfte kostete. Sie 
sind dadotch natürlich in der Lage, den Ueber- 

flchnss auf dem Weltmarkte zum >Seltaden ihrer ! festgehalten, obwohl die Foilschritte der Tech- 

Mitbt'werber zu jt'li'iii I'rfist' uhziisviztii. I rh- nik uml des Rübenbaues natürlich innh Iii» t 
rigeus nimmt neuerdings ()sta>ii !i in den an i läugst grosse' l'ehprschüsse für den Faürikd.RU:n 
russisches Gebiet grenzf u<ii'ii L;iii'li rstrecken | ergaben. Man s« Ii ätzte dieselben auf durch- 
enorroe Mengen Zucker zu Preisen ab, die den | schnittlich 24 und mindestens 3 Millionen 
russischen lulandspreiseu uuhe«tehen, so dasn der | Gulden Steuergewiuu für die Industrie. 
Ei^ort dahin nicht einmal verlustbringend ist. ! Nenerdingshatmaniii Kon cinTTcrbrauck«- 

Dpr rnssisehe Znckerverbrauch ist gering. , abgäbe eine durch KontinycutiiTiujg der Ge- 
aber wie <Ue folgenden dt m HLli(;t >i( li( n Werke ; samtsumme beschränkte direkte Ausfuhrprämie 
entnommenen Zahlen zcigiu, langsam steigend, j eingeführt, die pro de 2,50 Golden (4,^0 

£i wurden pro Kopf verbraaeht: 

imm 4.6 1 kg 

1892^)3 4.98 „ 
1897/98 5,72 „ 

ISitSHÜ ^,86 „ , - - 

S^lMgleD. 'Belgim führte bereite durch ! .hnlu lu r von 

6. V. 4. April 1848* eine Inlandsstener ein, "^"J L'!« 1 « \ 

welche 20 Francs pro W) kir K.,hznck. r f,„.: ' «inken soll, aber ebenso aul 4iua>i) Mark kon- 

derte. die Zuckerausbenu; der fuliiikiii aber 
nach it' T ! 'irlitiirkfit des ungcschiedi m 11 Softes 
berechnete. Für j- den Hektoliter Saft wurden 



Marki l-:ri::')nl Iii-, zn rinciii Maximum 
von 25UUUUU Glüden r4 2uuuuu Mark) h(*zahlt 
; wurde, aber allmählich abnimmt und vuu 
1900,06 ab aar noch 1,30 Golden i2,l» Mark) 
Ibis snr Oeeamthöhe von 2970000 «ark be- 
' trmji'ii soll. Ausserdem winl 1 iiir I(.iftin.iti(.n> 



tinir*-nticrl i.st. Bei der ungewöhnlich achnetlen 
Ausdehnung der Produktion and der dadoreb 
be<lingten Rtarlten Anafnlir reduziert natDrlieh 

ro Grad über luu (.rad Dichtigkeit antaugs ""^rn'i«™»? <«• « Eia«elWfa gt. 



1200 g, seit lädti 14U0 g Robaacker anee- 
flcbrieMm, ™ — — "* 

natürlich 



lejKäi. Diete Form der BertWting, lie f , i',' 'i. ^ ''j'^.?"'', L'^''^ 
ärlich sehr bald zn stnrkcn rnlnuH. mhren . ^ »„V 1^ Ä i^ J^Ü}"^ ^ ' 



mus.» 

behalten, niuii filnihtc die iHliistuni^ diinli G 
V. 6. ABi,'u>t l'S*)0 auf löOii g, blieb aber da- 
bei trotz (Ii i notorisch weit höheren Ausbeutung 
faat alier Fabriken beatebeni erbfihte nur 1889 
die Belastnng anf 1660 g, dnrcb O. t. 27. Mai 
nnf 1700 g und steigerte il.i> srliini seit 
IvviU iu der belgischen Gcsetztr' tnniLj Ick.ttmte 
Steucrkontingent auf 6(X)i)(hii i J- laiir h, das durch 
eventuelle Nachzablougen zu erreichen ist. Die 
durch Melasaeentimdterung gewonnenen Koh- 
sncker werden ein«' beMwderen Belastung , „„„^ i v 1 t 
unterworfen, ao daas «ine Berechnung der den £r llTv 1 1 ^ 
Fabrikanten gewährten Prämien schwierig ist. ^ 
Jedenfalls beweist die trotz der gesunkenen 
Weltmarktsprei.se ►irh v,illzichcnde schnelle 
Ausdehnung der Produktion, das-s die Steuer- 
vorteile sehr bedeutend sein müssen. 

Der Zuckerverbraach wird Ton Heliot pro j i';yjl'L'!.t„aI.'r;i.,,? 
Kopf berechnet ^ Ausbeuteannaln.u 

188889 auf 9,62 
18929.^ „ 9.57 

I89:)y« „ 10.28 

1807/9« , 10,47 
18881/99 „ io,$i 

«. Holland. Holliinil hat lan-c 7»it dit- 
sclbe Steuerreform wie Belgien beibehalten. Die 
V. v. 31. .\HgU8t 1858 be-steuerte den Inlands- 
cncker mit 13,ü0 Qoldeu jiro ItiO kg Rohzucker 
unter Annahme T<m 1400 g Anslkute. 1863 



dbiigen 

saeker ereengenden Lander waren bis vor 

kurzem für rl^n Woltliaiidu] bi-drntungslos und 
sind es undi ji tzt u)id mr dif närliste Zuknnft 
nur insofern, als >ii" dnnli ilin- eigene Pro- 
duktion fremde Zufuhr aueächlie««en- Die 
Steuergesetzgebung ist dieMra Bestreboi allenl- 
halben au Hilfe gekommen. 

In Schweden wird eine Bfibrastener er> 
hoben, die b>i cinf-r ,\n«lM-nteannahme von 
10', "n Roh/.iukiT (1*11 Fainikiuiten eine stei- 
lir .-iii' unter dem Schutz 
voH aunuützen können, m 
lange nicht, wie schon zu erwarten steht, die 
eigene Produktion den Inlandabedarf hbeivtciet. 

Italien, das wahreeh^Uch eehon im 
nächsten Jalirc' seinen Zuckerbedarf selbst 
decken wird. <rlubt. eine Saftsteuer, deren 
seit 1. März r.««l Von 
lö(» g auf 2t)UU g titr jtdt< H> ktolittr ge- 
reinigten Saftes erhöht ist. l'i«.' Zuckersteuer 
erbrachte bereit« 1900,01 ca. 30 Millionen Lire. 
Die Zolleinnahmen geben natQrUeh lorBck, und 
dif {inaisziclli Ijage des Landes wird eine hohe 
Unterstützunt: der schnell wachsenden Industrie 
niclit ziihi.sst-n. 

Spanien hat »einer aulkeimendifn Jiüben- 
Zuckerindustrie ganz aussergewöhnliche Stenern 
vorteile gewährt, indem ea bei der nach dem 
Gewicht der Rüben erhobenen Steuer nur eine 
stieg die Belaatnng auf 1460 g, 1865 auf | .\usbeutc von b% annahm. Durch G. v. 19. 



1500 g. 



Dezember 1899 ist eine Verbrauchsabgabe von 



Daa O. V. 7. Juli 1887 atdlte den > % Pewtaa pro de eingelUhrt^ wihrend der ZoU 
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85 Pesetas betrigt Amfidirpirtmieii werden 
nicht gezahlt. 

Auf die Steneripesetze anderer Linder ein- 

zngreben, erübrigt wohl bei der i^reringen lie- 
deiittinj>r, die ihre ludustrie bisher hat. Er- 
wähnt sei nur noch, Ni.ntumrrikn. ii:ts 
IHHl dem Zncker zollrreieu Eingüng iu die 
Vereinigten Staaten gestattete, dafür aber 
der inländischen Pro«lnktibu direkte Prämien 
gewährte, drei Jahre 8pAter irieder znm Zoll- 
Khnts fiberging und oisber nnefa mm flnan- 
nellen Gründen die hoben ZSOe beibeUett 
Triil/. ikr arUnstitren Finanzlage der Ncnzeit 
wird mau im Interesse der heranwach^f-mlen 
eigenen Industrie daran ff.-tlin'.fcii niüssiMi. 
wenn nicht «iie Kinverleibung l'uUas den Zoll- 
«ebntx illaäorisch macht. Vom prämiierten 
Zttdcer des Autdtuidefl eihebai die vereiaigteo 
StMten einen nach der HOie der PrRmien be- 
nchnetcn Züsch ]ag!<zull. 

Der Zuekerverbniuch der Vereiuigieu Staatcu 
betrag 

18B1 99353a Tonnen 
1890 1 593731 n 

1895 I 949 744 
18ÜÜ 2078068 
19Q0 3319847 

pro Kopf il( r nevölkernng werden jettt cJrta 

32 kg Zutkti verzehrt. 

England, da.s seit 1874 eiuentliche 
Zackerzälle nicht m*hr erhob und IJ^K) auch 
die geringen Abg.dv n mr den in die Hrnne- 
leien ^-ändernden Zucker abecbnffte, bat seit 
dem 19. April 1901 wieder ZnekenOlle einge- 
ffihrt, dir für T!,(ffiiiiiilr l --Ii. '_' d. für den eng- 
lischen t t ultjer, liir liiihzuckt-r 2 sh. betrner^'n 
Ob unter dem Schutz dieses geringen Zoll* s 
«ich hi'i flfti hfutiiren Weltmarktpreisen und ^ 
der Eiici u irt s i iiglischen Laudwirtschafts- 1 
betrieb«» auf dem Inaelreicb eine eigene RUben* 
mekerindnatrie bilden kann, erscheint eebri 
zucif-lli.ift. l>!r Vi rliiiuii h an '/ii'-ker ist in' 
England auf etwa 43 kg pru Kupt ungcwacbsen. 

C. Sohlunsbetraohtung. ! 

Die fintwickelnng der Bttbeozuckerindostrie 
vnd der Znekemtener zeigt fiberall da« Bild 

einer durch »taatliche Fürsorge und Steuervor- 
teile gross t'ezdgenen Kultur. Ganz au9.«tji Kc- 1 
wöbulicb i-t il< r Auts. tnvmii,' ili r l'nuhiktion, | 
grossjirtig sin<l die Foru^diritte der Fabrikation 
und de« nilbenbaues, stark sinkende Preise und 
schnell wachsender Verbrauch sind die Folgen 
davon für die Volkswirtschaft. Wie flie Zncker- 
industrie sieb entwickelt hat, ist sie snm Segen 
fi^ die Landeskultnr geworden, dämm bemftbt 
man sich allenthalben um ihrf Einfilliiiiti:.'. Die 
steigende Aiisdi-hnung des Hüben l>;uit> im Ver- 
ein mit ih r \\ i it» rbildung der Zm krrrohrin- 
du.strie sciialVt iihtr für die bestehenden, bisher 
den Weltmarkt beherrschenden Indnstriecn immer 
schwierigere Konkurrenz, und die weiteie Aof* 
gäbe der Stenerge-setzgebuiig kann deshalb 
nicht in weiterer Begünstigung der Ausdehnung 
gefunden werden, sondeni in einer Erleichteruntr 
der At)s;it/.vt'rhältuijisi'. I>.i mi wirk^.in.-rt- 
Mittel dazu, die Beseititriiiiic oder starke Ver- 
minderung der Steuer z. Zt. aus finanziellen 
ürlhiricn nirht zu dctikcn ist, ix'-ht hcnte die 

Uandwortcrbncb d«r Sta»t«wlaa«n8cbaften. Zweite 



Sorge der Regierungen dahin, dem Zucker ihrer 
eigenen Liloder Dünstigen Absatz auf dem Well« 
markte la acbdnn. Di Streben bat dabin 
geführt, eine PrSmienwirtschaft gross zu ziehen, 
die rem theoretisch betrachtet, unhaltbar ist, 
und tlic uncli ans )irakti>i lien Gründen nicht 
dauernd erhalten werden kann. Die hoben 
Prämien einzelner Länder, z. B. Frankreichs, 
üben einen Htätidigen Druck auf dem Markte 
ans und lassen eine ge.snnde Preisbildang nicht 
an. £in« völlige BMritigang der Aorfnhrprtt* 
mien wtre also das erstrebenswerte Ziel. Aber 
bei der herrschenden Ueberprodnktion, oder viel- 
mehr dem stäudi<ren Drängen nach wtitcnr 
An->ili-hnung der Knltur kium dif Piiitiiit-iumf- 
hebung nur dann ohne Schaden für die einnml 
bestehende Industrie dnrchgeffihrt worden, wenn 
die wirklieh enielten Preise doi gegenwärtig 
inkl. derPrSmien erhaltenen annRbemd gleich* 
komnii-n. V.'w •xilrhc StciircrTiiiir der Preise 
auf dem Weltmärkte i»t aber nur zu erwarten, 
wenn die Nachfrage nach Zucker das Angebot 
ttbensteigt, d. h. in diesem Falle, wenn eine 
Verminderung de» Angebotes erfolgt. Von der 
Rohrznckerindustrie der Tropen ist letztere 
niebt an erwarten, die Bttbeoznelterindastrie 
müsitte also die Opfer bringen, und in einem 
rücksichtslosen Konkurrenzkämpfe zwiitcbeu den 
einzelnen Produktionsgebieten wiirdf-ii «lii joniircn 
Fabriken zurUckgedrüngt. die unter den uuguus- 
tigsten Verhältnissen arbeiten. Die grossen 
leistungsfähigen Fabriken Deutschlands würden 
diesen Kampf nicht zu scheuen brauchen , der 
dem Si^cer schliesslich tobnende Preise bringen 
wQrde. von den Ideineren wflrde manche anf 
drm Schlachtfeld bleibrri. ricl Kiipital vi rlurcn 
iri lu n. Das Ausland, auch FriUikrcii ii tiin luet 
oilt iibiir. liass die Zahl der Opfer unt st incr 
Seite uilzugross sein würde, deshalb bat bisher 
trotz der wiederholt, auch von Deutschland, ge- 

Bbenen Anregting eise Beseitigaog der Aos- 
hrrerglbistignngen sieh sieht erreicnen lassen. 
Bei den heutigen Preisen des Zuckers ist aber 
eine einseitige Aufliebung der geriiiL,'C'n 
diMiis< hen Prämien nirht d<-nkbar. Wir wünlcii 
nutzlus einen grossen Teil unserer Industrie 
nnd uiist ri-r Ausfuhr opfern, und die Lücke, die 
dadurch auf dem Weltmärkte entstände, würde 
sofort Ton unseren Konknrrentea ansgeffiUt 
werden. 

LIttoralur: Ht, ■>•■/,/, mi'f AuUigm ' - 

Znckvrruii>i(trk<>mmttHuin. — r. h ii iijotttnu, 
/>!> XuekcrinduMrif in ihrer *rir1*chuflliebfn 
und tUver/itkaii^rhfH lirdrulumj, Hrrlin IS7S, 
— W^^t IHe X<ickrr$tfiier, ihre Steilung im 
üteHCTijwfcsi etc., TUbingvr SSkOtehriß IBSt, — 
JMrselA«, Zueleentmer und Zudttrindnttrie He,, 
iin Fiiiftiuarrkir III. — Jon. Goerz, Ilamifl 
und Slatinlik des Znrkert, mit bejtondrrer ße- 
rilcktiehligung der AhmUgebiele für deuUchrn 
Zucker, lid. I, Berlin ISS^ ; JId. II, ISS.',. - 
Derselbe, Einige Warte zur lieleuchtung der 
Londoner Aonvenftm 9ber Aboe^fimg der 
ZHeke r pr ämi en, Bertin 1888. — JHe r se l ft e» Die 
ZuekemtntrrvorUtgc. Berlin ISUl. — Carl Ha« 
ger, Uebrr die ZuckertteuervorUujie, lierlin JS90. 

ItrrHftttf, Ihr I I If nt'ih'iii'i r ZniLii- 
tteuer und die I'tyiuKt der JCiibeuiai'kt rtudiuid'it, 
Berlin tS93. — Uemelbr, Ihu Z*tfker»teuer- 
nrneu von 1896, ßerlin V. JjLppmanHf 
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Geaehichtc df* Z>irkr,„, T.n'jnnj r<tor). — Der- 
Mlbe, tH« Ktxtiricki hiiiij ilrr ilruUchen Zii< k> r- 
injtitlrit von -ifrui, Berlin ISUfi. — 

Piumehe) ZuclerinduKtrir und Xuckerhandel 
dtr Welt, Jena I89t. — Ueraetbe, Dom Ztickrr- 
fU»i/ergeMtz vnm S7. Mai 1S96 und seine Ent- 
»Ukwg, Magdeburg 1897. — Vid MoUriat bietm 
dir Zrii.iehriften ilfr in- und aiuUindi^ehrn 
üiicirn ■ifinf, tMmentlifh di« nlieuUchr Zucker- 
indu.itrirt , W'i'rlirnfrlinft, Ufrlin. I>itt ii( • iilrul- 

btalt Jür dt* Zufkerindiuftriea, Magdeburg, und 
die mrmaüichr. nZciUehrifi dtt Ftrei»$ der 
detiUeJke* Zuekerinäu^lrie*. 



Zfladli9b«rstoiior. 

1 ASgemeiiiM. S. Oesetagelrang. 

1. AUf^meines. Die Zfln(Ihßlz<?r8teuer 
zählt 7.11 den indirekten AufwaoUsteucrn 
einheimischer Erzeugnisse. Sie verdankt 
ilm'i) Frsprung zunächst und zwar hau{>t- 
fiiichlich fiskalischen Bedürfnisaen, der Not- 
wendigkeit, die Staatseiniiaiiinen tu ver- 
nipluT'ii. Hi*'r/u Lri';'>'nt'n sich norli weitere 
Zwec;ke, wie Ges>ieiitö{nuikte der Gesund- 
heitspolizei, die Verhütung von Phasphor- 
krankheitcn (lun li uoMum'ti' rrl»* r\vachuug 
der Oes«'häft.sniuiuu uuü voiLeugejide Mass- 
te<?eln zur Vermindening der Feuersgefahr, 
namentlich in haiusindustnellen Betrieben. 
Die diesbezüglichen Verwaltungsthätigkeiten 
staatlicher IJ-'liönii n bieten dann mehrfach 
Oelegeoheit zur Erhebung von Abgaben. 
Indessen ist die ZOndhflIzersteiter immerhin 
l ifio ziemlich missliclif Auflairc, da >ie einen 
unentbehrlichen Verlii-auchsgegcu.staud des 
taglichen Lebensbedarfes trifrL Wo sie 
eingefnlirt wiri!. i><t dalifr rin«' steuertech- 
nischti Untt<i>.iheiiluiig zwiaclien den ge- 
wOhttliolien Gebrauchs- und den Luxuszünd- 
hölzern wünschenswert, obgleich ainlfror- 
seits die Durchfülirung schwierig und um- 
stand li(>h ist, wenn man nicht gleich zum 
Monopol QbagehU 

Die Formen der Besteuerung können 
vrrschit'ilcn sein. Entweder wiitl die 
Steuer als innere Aufwandsteuer erhoben, 
indem die ZflndhOlzer nur in gesetzlich vor- 
geschriebener Packung und mit bestimmten 
Steuerzeichen versehen (Vigni>tten. üande- 
ntlen, abgestemjK'lton Etiketten) in den Vor- 
kehr gi^bmcht wcnlon ililrfcn. Die Erhe- 
bung erfolgt meistens duicii Abstempelung 
oder fieoutzung von 8tem|)eljiaj)ier. Oaer die 
Steuer wii-d in Gc-italt von Lizenzen am 
llerstellungsoile geleistet, woltei die Haus- 
industrie verboten und die Produktion auf 
Fabriken beschränkt wird. En<llich kann als 
Stcuerform ein ZflndhA1zermcino|M)] sowohl 
für Fal iikation als für ii Ankauf und 
Yerbclileisi» gewählt \vei-Ucn. Wo sich die 



j Bf'Ptntterung überhaupt diesei^ Aitiki l.> bo- 
niüilitigt, wird di*> Latwickelung wutil m 

' ailtjenieineB «ur Mouopolbildung als> der 
«■infac.hston und fiskaljach vorteilhaftesten 

Lösung di'äiigou. 

2. €>e«etcg«bnng. 1. Frankreich. la 

Fninkri'iih hat das O. v. 4. September 1871 
t'irif iaucre Aufwandsteuer auf Zündhölzer ge- 
I x liaffeu, welche die Fabrikation und d- n Ver- 
kauf der Privatindustrie Uberliess. Die l'ubriken 
uiiti rl.ijfen dem Exercice. und die Steuer wurde 
durch Stempel oder Viijnetten erhoben. Die 
Stenersätec betrugen 4 Centimes» für Holz- und 
10 Centimes fUr WachüzandhAlier für Je 100 
Stück oder einen Bmchteil davon. Die Einfuhr 
war gef,'t n Kntrichtuug eines Zoll« um! 'i< s 
Steuersiitzcs von 4 Centimes gestattet, ilie zur 
Ausfuhr bestimmten Zündhölzer waren vi u ilrr 
Steuer befreit Die Ueberwachunir der zahl- 
reichen uud xerstrent liegeaden Fabriken iui4 
des Handels war itn wirksam, eo daas durch an- 
geheuren Puteriichleif an Stelle der erwartete* 
'iU MillioiH'ii Frani's nur 5 Us 6 MiUioiies 
Fruucs wirklich fiiij^'iii<,^pn. 

Infolge dlvMv Missständf wurde »chon im 
folgenden .T;ilire die inm rt- Anfwandsteuer he» 
seitigt nnil durch das Müiioik)! er.sftzt, welches 
«ich auf Fabrikation, Ankauf und VerschloM 
erstreckte (G- v. 2. Angrnst 1872). Zn diesem 
Zwecke nni.ssten (»00 Fabriki-u cutcii^m t «t-rdea, 
ilif ein Kapital von :i2,ü MUliuut-a Frauc« re- 
piiisonticrteii. I'if Ausbeutnnp des Monopols 
wurde an eine Aktieugesell^chaft für iH.tJS 
Millionen Francs verpachtet, ein Pachtzins, der 
bei einer AbsatHDCng« von hber 4U Milliardai 
ZUndhOhter entsprecbend erbSht werden konate.' 
Für die Oberlasseueu Fabrikrfiurih- liaft« sie 
noch eine besondere AblindnD£ts^uIllUll er- 
legen. I)a.s Grundkapital der (Ji llsi li ift belief 
sich auf 40 Millionen Francs, movuq 10 31illionea 
Francs in Bargeld oder franzOdsdim Staat»- 
reoten als Kaution au besteüen war. FOr die 
Anafnhr von ZQndhSheem waren dem Staate ia 
den ersten «.fahren je O.H und 4. rinnn l.Hund 
y Centimes für lUU) Stück Holz- bezw. Wachs- 
Zündhölzer zu leisten. Der Staat behielt «ich 
da« Hecht vor. von .'> zu Jahren vor Ablauf 
des Vertrags denselben zu kündigen. Obwohl 
der OeaeUdchaft am 2. Oktober 1872 der Za- 
schlug erteilt wwden war, begfann sie erst mit 
dem 1. .Tanuar 1875 den Betric-h ilt-; MoinyN.!?, 
nacbdeni die langwierigen Evu«.l^;uuIly:^.ir^lt:ll«-a 
erledi:,'! waren. Ertrag 1871 'J,H12 .Millionen 
Francs, lb73 9,1 Millionen Francs, 1^74 9.8 
.Millionen Francs, 1870 1(5.5 Millionen Francs. 
Von 1875 — 1884 Oberstiegen die abgeliefertM 
Summen den Pachtzins um 3000 bis 186000 
Francs. 1884 wurde mit der Pachtcresellschaft 
ein neuer Vertrag geschlossen, in welchem der 
Kiinon auf 17,i»l Millionen Francs erhö ht \» urde. 
Ausserdeni sind an den .Staat 40".,, des Keiuer- 
trags vom Absätze von mehr als 35 Milliardco 
Ztiudhöl/cr ab/.uführeu. Die Einfuhr aosdia- 
discber Zündhölzer ist verlmten. 

Mit dem 1. Januar 18;m) hat der Staat deo 
Betrieb de« Monopols in eigene Verwaltung t'*- 
uouiiueu. Die ZUiidbölzt r wt-nl- n in 5 grosj-en 
Staatsfabriken jjroduzii-rt und von die>en ud- 
niittclliar an die Grosshändler abgeg*.'ben. Die 
VerwaltoQg der indirekten Steuern hat dea 
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Kauf-' liüling dafür zu erheben und *Al>satz und 
UnterscbJeif zn überwachen. Jeder patent- 
Steuerpflichtige Gewerbetreibende kann den 
Qnt»- «ad Kleinhandel in Zandbölzem be- 
trüben. Der DetailTeraehldw ist obligatorisch 
fflr die Tabak-Debitanten. Die Groeshftndler 
baben sich den Vors<hriften der Verwaltung: 
der indirekten Steuern zu füllen und si( h deren 
KontrollmaKüregeln zu unterwerfen. Dtii De- 
bitanten haben nie einen Rabatt von niimlestens 
W/o *ö crew&hren- Die Zflndhiilzer dürfen nur 
in TerschioMeDeil Scbachtelu uder Facketen in 
den Handel kommen, welche mit einer VigJiette 
versehen sind. Der Preis der ZflndhUlcer ist 
folgendermaAsen festgesetst: 

1) Holis&ndlUÜaer ms gew^Umlicbem Phosphor: 

1 kfir hSP 

1 Schachtel mit 150 St . O^IO „ 
1 Schtt« htel mit 50 St. . . 0,05 , 

2) Ilolzztlndbölzer aus .\]iH»n>ha-Pho8phflir: 

1 S<hachtel zu lUÜ Öt. . . 0,10 Frcs. 

1 Schachtel zn 60 8t. . . 0,05 „ 
3> WochszOndhOiserMitswiröbiiUicheiD Phosphor: 

1 Schachtel ni 40 St . . 0,10 „ 
4) Wachszttndhölzcr ans Amorpha-Phosphor: 

I Schachtel zu 30 St. . . o,to „ 

ü«b«r den HBMUdeUen Ertrsgr f?elieB 
geuSit Zablea AifKUnM: 



Einnahmen 



Reinertrag 



1892 
1895 
1807 
1896 
1889 



25.874 

33.673 
35,586 



19,056 
20,398 

21,893 
22,420 
23,695 

Jahre 1H48 



Ausgaben 
Millionen Francs 

6,349 
8,011 

7,484 
7,873 
M57 

2. Rnssland hat CTU'r>it im 
die Zütidlioizer be.-iteuert Die (irtlniie waren 
teils ti>l<aiiMh tiii;iii/.]inlitische , teils feuerpoli- 
zeilii lie. l)pr Steuerwatz war 1 Rubel Silber für 

ie lUtiO Stück. DerVerachleiss war nur in Ulech- 
Mpseln statthaft. Die enorme Höhe der Steu- 
ern TSfleitete nur heiinlichen Fabrikation in 
entlegen Qegenden und begflnstigte den 
Schleichbsndel, weshalb 1859 die Be^chrfinknDg 
der Hersfellimt: ;inf Fabriken mifufelHihi-n wurde 
Hierdurch alier entwickelte sicli ra.sili eine llau.s- 
indnstrie zur Ziindhiilzerlabrikation, die zu 1 
einem Herd von Pbosphorkrankbeiten und Feuer- 
sdrihlen wurde. Jüan sah sich diüier genötigt, ' 
wieder auf beschrtnkende Nonnen sarflckso*j 
greifen, und get^tattete die Produktion nnr noch 
in F.iliiiken, die nündesteD.s für l;'i<K) Unl>el ! 
Banderolen zur V( rpackunj? V(ni der Steuerver- i 
waltuntr lie/i'ireii, Neue K.ilitikeii durften nur 
errichtet werden, wenn ihr betrieb einen jähr- 
lichen Banderoleubezug von Hl 00 Rubeln er- 
forderte. Die Steaenfiue wurden mehrfach ge- 
lodert Sdit dein 90. Jnni 1880 waren tob in* 
lindisehen Fabrikaten für Parkete von In bi- l.öO 
Stflck ' . Kt.peke' und filr Piukete von I5U - 'ii-i 
Stiiek ^ , K(ii<. k. i) .il« Sti ller zn zahlen, i'ür 
auslaudi-ciie Fabrikate jaulten die doppelten 
Sfttse. Nach dem C. v. 1(^ 2H. November 18t>2 
baben die Sicherheii8-(8cbwediscben) ZQndbfilzer 
inltndischer Fabrikation V* Kopeke für Packete 
zn 75Sl0ek, '« Kopeke für solche von 7.5—150 
Stück. Kopeken fUr diejenigen zn 1&I>— 226 
StUck und 1 Kopeke für Scha< hteln v..n 2'2.5 bis 
300 Zündhölzer zu entrichten. Die aus dem 



Ausland eing< fiilirten /Ciiiidliiilzer gleicher 
Uattnng sind mit den doppelten Steuersätzen 
belegt. Alle übrigen Arten von Zündhölzern 
werden, wenn sie inländischen Ursprungs sind, 
mit je V„ 1, l' t und 2 Kopdnn beetMiert wid 
mit 1, 2, S und 4 Kopeken, wera rie am den 
Anstand eingefflkrt werden. Ke Herstellung 
nncl die Hinfuhr der sogenannten „bengalischen" 
Zündhölzer ist verlH>ten. Pip.«e Neuerunu' ver- 
tolyt wesentlich ein'U li\ i^irini^i In n Zweck, 
nämlich die allmähliche l uterdnukiiug der go- 
aundheitaschädlichen Sorten der ZündhOlaer. 
£rtng 19UU: 6.813 HiUtoneD &ubel. 

S. Spanien. Durch das FfnanxgeMts v. 
.TO. Juni 1892 wurde die Errichtung eiUM F«- 
brikatiuus- und Verkauf-monopids fOr Zflnd- 
hiilzer verfügt. Vu- Kintuhr von Zündhölzern 
ist verboten. Die Regierung kann entweder 
mit den bisherigen Produzenten einen Vertrag 
behufs Attabeutung des Monopols ubsrbUesMo, 
wenn dieselben der Staatskasse eiaen Bdontnig 
von mindestens 4 Millionen Pesetas garantiereu. 
Oder «ie hat die Wahl zwischen einer Stener 
von 4 MüliuiKn Pesetas auf die bestehenden 
ZUndhölzerfabrikeu, die dann eine Entschädigung 
für die ihnen vom Staate überlassene Au.sbeute 
des ZUndhülzermonopidH darfit^dlt. und der Ver- 
pachtung desselben auf 15 Jahre durch .\usge- 
hot für mindestens 4 Millionen Peeet«s BeiMr* 
trag fOr die Staatskasse. Erweisen sieh dieie 
drei Wege als erfolglos, so hat die Finauzver- 
waltung sellist den Betrieb des Monopol.« in 
eij,'eiie \erwaltung zu nehmen. Das Monopol 
wurde durch Dekret vom 28. Dezember lbü2 
an eine Müno| nlge^elUcbaft, die ans den seit- 
herigen Zandbülzerfabrikaateu gebildet wurde, 
auf 1& Jahre gegen 4,25 Millionen Pesetas w- 
jiachtet. Die nicht beigetretenen FabriktUtei 
wurden von der Monoj)olges<llsclialt enteignet 
und entschädigt 

4. In Italien ist durch (i. v. 28. Juli 
1895 uebeu dem EinfuhnoU und Lizenzabgaben 
fär die Fabrikanten eine ZUndbölzeniieuer als 
innere Aufwandsteuer eingefllhrt worden, die 
durch Aufkleben einer Stempelmarke auf die 
TorscbriftsmBssig zu verpackende Ware zn ent- 
richten ist Portugal hat ein Zündhc'dzer- 
uiouopol iG. v. 12. April ISlL'i. dius seit IHi» 
an eine (jesellschaft gegen 280,51*0 Millionen 
Reis verpachtet ist. Griechenland hatte 
durdi O. v. 28. Mftrs 18M da.« Monopol mit 
einem gesetslich festgeietiMa Mmiimalpireis ttac 
die ZflndbSlzer eingeffihrt. Dieter ist nach der 
(Qualität verschieden und sihwunkt zwi.schen 
5 und Hü Lepta für IdU Stück. Für l.nxus- 
zündhölzer kommt der ilreifache Sit/, in .\n- 
wendung. Der Staat beücbafft die Waren, und 
eine Mouo^oigeselladiaft besorgt den Verkauf, 
die die Umnahmen, soweit sie nicht fUr die 
Staatsschuld abgeliefert werden, nach Absug 
von 4*0 als Verirütnng an die Slaatskas.se ab- 
führt. Serbien hat sein 18UH eingeführtes 
Fabrikations-. Kinlnlir- und VerkaufsnHtno|)ol 
. uuumehr vullhtändig ver« irklicht. Ertrag ISiit) : 
2t.852y Francs. lÖOO: 2HH111 Francs Ru- 
mänien hat ein ZUudhülzermonopol fttr Fabri- 
kation und Verschiciss, dessen Ertrag sich auf 
2,4 Millionen Lei (Fruucs) belftnfft 

Lttteratur: Zeiier, i» .WÄ-Vjifwrf; ;. d/ i ///, 
i Jp. SU7 — 5U'J. — H ayner, Fit. IH, ig bü 
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S08, Ä 759— 7C» (Frankreteh) und Ergh. S'. 
l!^ ' — f. Kaufmann, FinaiiseH Frank' 
reuliJi, Uiiiny ISSJ, S. Sio—r.oo. — r. KeuMt~ 
ler. Da* ruftinche ZündkdlzrheHBUutnjetrlz (in 
Scham' Fin.-Areh., Juhnj. VI, S. WC— JCC>. 

— V. Jleckel, Finamen Spaniens (in .SV A an z ' 
Fin-Areh,, Jahrg, Ä, S. 664)- ~ Viffue»- 
Vergntaudf IMti de* imp^ de JVanee, 
rd., l\iri» IS so, vol. I, p. m~tM. — Ol Iba, 
Cttde de nmlrihulion» indireetr» et de* octroi», 
4. ed., vol. in, i>. 7 ' ■ Ittutssaii, nrt. 
.iUniiiflle* chiinuiHK*v , in Block, l/irtiunnaire de 
l'Adminijttration frfin<;ai*e, Parit-Xaney 1891, p. 
11S—U7 und in X. Soy, Dictionmir« de* Fi- 
tuauxa, fiurit'yitnejf tS99, voL F, p. 1t8—129. 

— VeMn, JUbnopofe de* Ailumrttnr rhimique$ 
(Jwrnal de» JStonomMe«, mai lti74}. 

Mem von Heckel. 



Zunftwesen. 

1. Vorbemerkung^. 2. Die Entstebnng de^ 
Z. 3. Die Oriurnni<)atioii der fitesten Zftnfte- 

4. T)\>? Blütezeit des deutschen Z. ö. Der Ver- 
fall (i*-- (iLUtschen Z. H. Deutschlands Gewerbe- 
Tirtii-^snuir am Ende vnri^en Jahrhunderts. 
7. Die Einführung d< r ( m \v. rhcfrciheit. 

1. VorbemerkttUK. Das hoelideutscho 
Wort Zunft, für welche.s es ein entspre- 
chendes iii< tl. nleutsclies Wort niclit gielit, 
soll n.icli il«.'r Ansicht Einiger aus dorn 
Worte * Zusammenkunft« entstanden 
sein. Nacli antlerer Auffassung ist es dem 
AJtdeutsi'heu entlehnt, wo »Cnffozunft« 
soviel als IJnonlnung, Zunft mitlini Ordnung, 
GeseU b^eutote. Das Wort ist im nörü- 
Uchen Deutschland bis znr Reformation im» 
iH kauiit. Die dort an .seine Skllf tr' ti:^iiden 
Bezeichnungen sind »Amt«', so namonilich 
in den Han.'»pstfldten, und »Gilde«, (tleicli- 
wertig mit Xnnft wurde — und so vii 1 i< h 
weis^ in ganz Dcutsclüand - - der Ausdruck 
»Innung« gebraucht. Man versteht unter 
diesen B»^nonnungen die Verbindungen i^^lb- 
Btändiger Handwerksmeister. Da.s für alle 
dies*5 Genossenschaften geltende I{e<'ht ist 
niedergelegt in den Z u n f t ro 1 1 e n , Zunft- 
briefen, Ämtsschragon, d. h. den 
w*'iii^;st> ii> hl älterer Zeit meist auf P>TLra- 
meut geschriebcoen und in der Lado der ein- < 
«einen Vertmidnn)^ ansammengonUt aufbe-| 
wahrten Statuten, wie sie für jode Ilandwerks- 
verbiuduug verschiedLn ahgefassf waren, 
Heiet eina si« Ton den Handwerk rn ^ribst 
aufgesetzt, aber von dem Rate der Stadt 
oder derjenigen Institution, die über sie die 
Aufsicht führte, genehmig. Sie enthalten 
nicht das volle Hecht, ja sie scheinen sogar 
weit entfernt davon zu sein, die Formen 
de.s Zusammeulelxjus vollständig wiederzu- 
geben. E» wurde eben nicht alles aufge- 
cdchnet, sondern daneben vieleB durah Her- 
kommen und Gewohnh^t gereigielt, wie man 



sich fiberhsapt Toretellen mnss, daas die 

Statnten in rl^r fUtcstr-n Zeit niehrfücli nii ht 
früher aufgeschrieben wimlen, als bis durch 
Streitigkeiten der Mitglieder einer Znuft 
oflf r der verschiedenen ZOnftn rinf^r Stadt 
nntei\ munder über Inhalt und Bedeutung 
des Rechts eine besondere Veranlassung 
dazii gelwten war. Inwieweit die Rollen 
einzelner Zünfte verschiedener Städte, we- 
niger wohl verschiedener Zünfte in einer 
Stadt durcheinander beeinOusst wurden« be- 
darf noch der niUiereo Feststellung. Bebmnt 
i«t, iliiss Entlehnungen und tVliertra^ruiigen 
der Statuten aus einer Stadt in die andere 
TOitomen. Vermutlich sind dabei die her- 
vorragenderen Stätten des Gownrhrf|pi^?f-s 
wegen ihrer eingehenden Ausbildung des 
Geworberechts voi-zugs weise , also etwa ijn 
Nrinlfii Lül»^(k uml Hainhurg, im Süden 
Augsburg uud >üinil»erg, im Westen Köln 
und Strassburg, im Osten Danzig und Königs- 
berg in Anspruch genommen worden. Von 
den Rollen zu unterscheiden sind die Ord- 
nungen o<ler Ordinanzien, einseitige 
Festsetzungen des Bates. vielfach gewerbe- 
pol ijeeilicher Natur, und dfte Beliebnngen, 
die Beschlüsse der Mitglieder der f I.-^uossen- 
schaften unter sieh, die in der Hegel nicht 
offiziell bestätigt wuixJen. Die letzteren f>e- 
wirken eine wenigstens teihvi^is^ l.^bcndige 
Weiterbildung de.s sonst nur 111 längeren 
Zeiträumen dnndi Umarbeitung otler bei 
Neubestätigungen der Rollen sich äudemden 
IIandwerkerrechte.s. — Cnter der Zxmft ver- 
stand man nun schlies>li* h » ine Korix)ration 
ganz im allgemeinen. Alle möglichen Ver- 
einigungen und geseOsdhafllichett Gmppie- 
nmgen bedienten sich üittt Ftirni. liült r 
imd Lehrer, Notaro und Aerzte, Totengräber 
und Abtrittsfeger, Gärtner tmd Rebleute, 
TiilETPr ttnd Spielletitr> n. a. m. organiii.'rten 
I .sich zünftig. Ebenso ist das Vui kouimea 
I dieser Verbände nicht auf ein I^nd be- 
! schränkt. ?M)nderu Ifis^t >irli in a]l«'n Kultnr- 
ländoru Kuropaa, eiucui bi^timaUen ZiüUnde 
des Staatsleoens , der Gesellscliaft und der 
Bildung entsprechend, in Italien und Spanieiu 
in Frankreich nnd England, in Belgien imd 
n'i'IaiKl. in d*'n skandinavischen Staaten 
nachweisen. IJicgeuds aber hat di^ Orga- 
nisation so tief wnnsel geschlagen, niri^od- 
wo zritweilig' so Ifervinragendes geleistet 
als au Deutschen Reich. Daraus erklärt 
sich, dass bis auf den heutigen Tag in 
Deutschland und Oeston eich die Erinn^nm:: 
an jene glorreiche renude nc»ch immer ludii 
ganz verblasst ist. Während im Süden die 
gewerbliche Tliätigkeit und mit ihr tlas 
Zunftwesen schncU verfielen, in England 
diese Ver}i;in<lo niemals zu äimlielier Be- 
deutung wie in anderen Lftuderu aulrückten, 
in den Niedeiianden sie durch das Auf* 
kommen der Fabriken und Manofaktmen 
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rechtzeitig imteidrQdrt, in Frankreich in der ■ sc-hluss niassgehenden waren, liat sich mit 
denkwürdigen Nacht vom 4. August 1780 nhorzougcndor Sicherheit noch nicht 
mit einem Sc^hliige aus <ler Welt geschafft : mittein lassen wollen. 

wimli'ii. quält" iiuDi sicli in Deutschland, Ji'r.r« Idee, dass die deutschen Zaiifte 
dee&cu wirtscbaftlidie Blüto durch den 3(i- mit den r&raisdien CoUc^ien in Zusammea- 
jAhrieeu unheilvollen Krieg vernichtet 'war, | hang zw bringen seien, »t cmdgiltig fidlen 
mit der WirfliM-l'^lrlning der alten Formen, gelassen wonli'n. Man w. iss heute, da-ss 
von denen mau alles Heil erwartete. Ei-st • die verschiedenen Tonnen, in denen in 
selir S{»tlt ülierzeugte man sich, dass die [ Horn die Collegien (s. den Art. Colleff^ In 
Aufi-echterhaltung der überlebten Oi-dnung | der 1. Aufl. d. Handwörterbuchs il. Sfaatsw. 
die Entfaltung des Gewerbewesens mehr I II. Hd.. S.S4r>)auftraten, keine Yerwaiull.schaft 
hemmte «als befoiilerte, und noch die erste ' mit den späteren germanischen Innungen 

Hälfte des 19. Jalu-hundertä war dem hin- ' ' - 

und herwogenden Streite, ob Zunft oder 
(iewerbefreiheit, gewidnu t. Leider gi:'stattet 
uns der verfügbare liaum nicht, dieseu 
O^reostand, seiner Wichtigkeit und a1Jge> 

meinrn Rrdontunt,' an!r>"'nios?en. nai hsd'ht'tul glaubt werden Vann. Was M-itluT zur Er- 



erkennen lassen. Im übrigen war die Lm- 
wälzung von 600 — 1200 so gmss imd die 
Gewerbethätigkeit in dieser Zeit offen Kar 
so gering} das» schon deshalb an eine Fort- 
dauer lOmischer Ueberlieferangen nicht pe- 



crseh'ii'tfinl zu U-ltHudcla. Wir nui.-vM'u 
auf dir Ü' trachttujg der gewerbliclien Zuntt 
und auf ihre Oeschichte in Deutsciiland be- 
schriüikcu. 

2. Die Entstehung des Z. Uel>er die 
Stellung der Gewerbetreibenden in ältester 
Zeit sind -«enig urkundliche Nachrichten 

vorhanden und seltx'n sind 'lie vnrhandcnen 
bis jetzt zu einem Gesamtbilde vereinigt 
worclen. UnbelauAoht von der Geschichte 
ist dir nlti'^te Teriodc des Handwerks vor- 
übergegangen. Sicher ist nur £.4>viel, dass 
SunBchat der ganze Bedarf der Bevölkerung 



nis I kliirung des Vurkummcus U« r Ziuifte ver- 



ht ist, erfreut sich keineswegs allgemeiner 
Zustimmung. Nach detn llistonkcr Hfdimann 



uig, 

lag die l'i-sache ziu I jilstehung der Zünfte 
in der Auss<'h]ies«ili( liki it des Handelsl)e- 
triebos und in der Teilnahme an den l^iiikeu 
und Hallen. Die Massregel, dass gleich- 
•uiig«:' Wai"en sänitlich an einem Orte der 
Stadt verkauft wcixleu museten, war im 
Hittolalter eme allgemein veriH«it«te. Die 
lauVinis, an solchen Plätzen, den sogenarnifen 
Bänken , gleichfalls feilbieten zu dürfen, 
wäre im Laufe der Zeit ein erbliches Kecht 
an gewerblichen Erzengnissen Oberhaupt ' und djis Trachten, die Zahl dieser (Jen rlitig- 
nieht dnn-h berufsmässige Handwerker, sün-jkciteu, die Konkurrenz im .Vbsaty-, gering 



dern im Hause dun-h Hausgenossen befrie- 
digt wurde. Sowohl J^ahrun^m Ittel aller 
Art als auch Gewebe und Kleidungsstficke, 

Gefässe und Geräte wunlcu als J'roduktr 



des Hausfleisses angefertigt Auf den mittel- 
alterlichen Fronhöfen sind es dann die Un- 
freien und H"ri[Ten, die ausser mit Ai koritau 
mit gewerltliclieu Ärbeitea l>clraut waren, wägung dieser Theorieea lehrt jedoch, dass 
oder wenn sie bereits amserbalb desHen-en- in ihnen eine zu roodome Auffassung Platz 



zu erhalten, die Veranlassung geworden, 
Zünfte zu bilden. Der Nationalökonom 
Schönberg aber glaubte in den Zünften viel- 
l'-icht m Iidi) .■iiii- h'i'akti'iu ,L:''gcn die be- 
reits hervurgctretcncu Folgen der bestehen- 
den Gewerbefrelheit und der freien Kon« 
kujTcnz erblicken zu dürfen. Nähere Er- 



Jiofes angesiedelt waren, zur regelniässigen 
Lieferung l)estimmter gewerblicher Gegen- 



greift. Die Ausartmigen und T'iitui^n-uden 
der Zünfte, wie sie sich im Uiufc der .lahr- 



stände an die Herrschaft verpflichtet er- hunderte in dem Streben nach Aus.schliess- 
scheiuen. Indes ist es sehr fragUch, wie I lichkeit kund gi^tH^n und in dem eiferafich* 



weit dieser Zustand überhaupt seine Hen^ 

Schaft i rstr><k1. Jfdrnfalls ga') <s neben 
den xmfriMen schon in fränkischer Zeil freie 
Handwerker, insbesondere Metallarbeiter, 
Weber, Schuster, sodass <lic Annahme, als 
üb die hörigen Gewerfietreibenden alter 
wfiren als die freien, hinfällig wird. Auch 



tigen eigentiützigen Verdrftngen angeblich 

mibefugter Tcilnrhmer zu Tage treten, können 
unmöglich die bewegende Ursache der ganzen 
Erscheinung gewesen sein. Diese AoDahme 
widei-spricht der geschiclitlichen Entwicke- 
hmg der Zünfte, die dann niemals so Gresses 
liiltteu leisten können, wie es wirklic-h der 



waren schon in derselben Zeit und noch Fall ist. Was aber die Auffassung anlangt. 



häufiger im 10. und 11. Jahrhundert g< 
verliliche Produkte im Handel. Mithin hat 
man nicht nötig, für die Befriedigung des 
Bedarfe an Geweibeprodukten in Blteater 
Zeit sieh gerade «ne Fronhofewirtschaft vor- 

zustellon. 

Aus freien Handwerkcni sind die ersten 
Zünfte gettildi't worden. Welche Gründe 
dabei die treibenden und für den Zusammeu- 



dass die Zünfte bereits eine Korrektur von 
Missständen infolge zu Aveitgehender Freiheit 
bezweckten, so berechtigt die Schilderung 
der Zeiten, die dem ersten Auftreten der 
Zünfte in l)eiit8cli]and Tonui^efaen, niclit 
zu ihr. 

Einen gewissen, wenn auch nicht im 

einzelnen erkennlaron Einfluss li.iKi^n sicher 
die Gilden luul Brüdersdiaften einerseits. 
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die hemdniftlichen Oewerbeftmter nnd hof- 1 

rechtlichen Verbände auf «It ii Fn>nh"f< n 
andererseits ausgeübt, (iildeu \h. d. Art. 
oben Bd. IV, 8. 725 ff.) sind die durch Rechte 
nnd Pflichten vorViiunli'iion Biüderschaften 
(fratemitates), die an bvs>tiinuUen Jahrestagen 
festliche Trinkgeijxge abhielten. Die ältesten 
bekannten sind die altfränkischen, die in 
den Keichsgesetzen und kirchlichen Ver- 
ordnungen des 8. und 9. .Jahrhunderts vi-r- 
botea werden. In den aus heidnischer Zeit 
fibericommenen gottradienstii^eti Trinkge- 
lagen wurzelnd, weisen sie 'loch von vom 
herein auch sittliche und i^giüsc Elemente 
auf, indem sie ihre IfitgUeda* zu gegen- 
seitii^TT Hilfolpi^tnncr brnd'^rüch aneinander- 
schlie.ssen. So ' i-scheinen als die Zwecke, 
die sie verfolg* n. die gegenseitige ünter- 
stfltrnng der Brüder und Schwestern in 
Kütfiillen , die Beteiligung an den Leichen- 
begängnis.sen verstorbener Mitglieder, die 
Unterhaltung brennender Lichter auf den 
Altären in Kapellen und Kirchen, Veran- 
staltung von SoelenttH'jisi-n für verstorln-ne 
Mitglieder u. a. m. Ihre Mitglieder rckru- 
tierea äch aus yerschiedeoen Stunden. 
GeiKtlirhe nnd Adlige, Handworkor und 
Kaufieute sowie Personen weüilidicii Ge- 
schlechts fin<len wir in ihnen ven iiiisrt. 
7hrf OrErntiisatiDii ist die einer seltistänili^-on 
Korjiomtion mit gewählten Voi-btehern, 
Adterleuten , Stnhlbnulfni , Gerdemänneru 
und anderen Beamten. Sic geben sich ihre 
Statuten xmd (tesotzo selbst, stehen aber 
iintiT dtni öffentlichen Oeri<"htcn des I*indes- 
uud Stadtherrn. Schon Wilda lehrte, dass 
in Anlehnung an dieses Oildewesen die 
Handwerker freie Ornossonsehaften tfeirrHii- 
det hätten, und die neuere Forschung auf 
diesem Gebiete macht es sehr vrahfsohein- 
lich , dass eine Bee!nfln???ntifr der Zniiffe 
iluixii jene älteren Organisationen stattge- 
funden hat. Am meisten begrflndet er- 
scheint diese Vermutung gegen Aber den 
Verbänden, die keinen ausgesprochenen be- 
ruflichen oder gewerblichen Charakter auf- 
weisen, wie die Kompagnieen der Träger in 
den HkndelsstSdten. Allerdings ist später 
der Al>stand z\vi<chen den (liMen und den 
gewerblichen Verbänden der Handwerker 
80 gross, daas an eine einfache Nachbildung 
der ersteren nicht zu denken ist. Auch 
kehren die Gnu)d2Qge der ÜildeverfasRung 
bei den ersten Zflnfteit nw uovellkuMiineii 
wieder; immerhin mag der genossenschaft- 
liche Gedanke, wie er in den Gilden in 
wohlthuender Weise sich bewährte, anf die 
Entacbliesstingen der Handwerker, von denen 
viele Mitglieder der Gilden sein mochten, 
seine Wirkung ausgeübt hati n. Die Idee, 
die zu genoesenschidtiichem, auf das Wohl 
des Seelenheils bedaditen Verbände fOluie, 
konnte anoh firuchtbar 'werden, wenn es 



sich um Schutz der Interessen des aUtig> 

lieli.'fi Erwerbslebens liatidelte. Die Baseler 
Vorliültnisse, die die Gründung von Brüder- 
schaften »que Tulgaritea didtnr sunft^ mit 
eig-ener Kassen Verwaltung nnd zu kin ii- 
lieheii Zwecken erkeunen lassen, sind eiu 
Zeut^'Mis für die Veiquiekung relif^ir.ser und 
weltlicher Interessen und scheinen der aus- 
gesprochenen Vermutimg nicht zu wider- 
sjU"echen. 

An der Ansicht, dass die Eutstefaaog der 
Zünfte diiroh das Hofrecht bednflusst son 

könnte, die anf Nitzseli zurückzuführen ist 
und >'iele Anhänger zälüte, ist neuerdings 
einschneidende Kritik geUbt worden. Es 
ist auch zweifellos richtig, das.* die Al^caU-n 
und Leistungen, die den süidtischeu ilitud- 
werkern oblagen, nicht, wie man früher an- 
nahm, als Zeichen einstiger hofrechtlicfier 
Abhängigkeit anzusehen sind, sondern sich 
ungezwungen auf andere Weise erklären 
la^n. Auch lAsst sich ane Zunft, die aus 
einem hofreehttichen Verbände hervorge- 
trantren ist, wie es scheint, p:ai- iiirlit. und 
nur vereinzelt die Eutwickelung eines herr» 
scfaaftlidien Gewerbeamts bis zu einem aus- 
pebildeten .Ihnliehen Zunftorganismus nach- 
weisen. Aber ii) dem Fehlen der Verbin- 
dnni;sglie<ler lie^rt uatürUch kein Beweis 
(iaffir. (lass die Beeinflussung nicht doch 
btatlgcfundea liat. Und es ist das Vor- 
kommen von hofhörigen Handwerkern, die 
unter der Aufsicht einzelner UofiUnter zu* 
sammengefasst waren 5n den landesherr- 
licluMi Hufhaltiingen, sowin Avenn^lei<-h selte- 
ner und nicht so zahlreich, auf den Fron- 
höfen grosser weltlicher nnd geisdiHier 
Orundherrsrhaffen nirht in Abrede zu stellen. 
Auch bildeten sie hier zum Teil seltiständige 
Aemter mit eigenem Recht und eigenen 
Di-ganen. Von den societates anf den Kr.uiir«- 
höfen,die einen herrschaftlichen oder bischöf- 
lichen Dienstmann zum Vorsteher hatten, 
wird sicher berichtet Unter derartigen 
Umständen liegt der Gedanke, dass die 
neuen Verbände durch die Erinnerung an die 
alte Organisation mit beeinfius.st waren, nicht 
so fem, wie neuere Kritiker (von Bdow. 
Gothein) uns tiLmben machen wollen. 

Den oigentlicli massgebenden Aostos» 
ah&t wird sehliesslidi fiberhaupt nidit ein 
einzelner l"^m?1and anspeübt hatten. s<>ndem 
die Zünfte werden auf das Zusammenwirken 
mehrerar Ursachen zurückzuführen sein. 

Eine nfitfirliehe Folge der erhöhten 
Gewerbethätigkeit , ist ilire Entstehung 
zweifellos durch das Zosantmenwirken ver- 
schiedener Bedingungen zu erklären. > We- 
sentlich dem ureigenen Boden städtischen 
Illebens entsprossen sind die Keime zu 
ihnen mit den zahlreicheu Voikeelemen^iu, 
die in der Stadt aidi eine J&idstenz gründen 
wollten, hioeingelzageQ woiden nnd in der 
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Luft stSdtimher Freiheit rasdi zar Entfal- 

lunjj gekoniiTK^n« (Jnama). Schon Eiclihorn 
kam zu dem Enrnhnisse, dass »die Institu- 
tion der Handw. rksinnungon ihre Wurzel 
in zwi i vcrschiedt'ueu Hechten haben müsse«, 
man al»er nicht angeben könne, wieviel dem 
einen oder dem anderen davon angehöre. 
Uud auch ein eifriger neuerer G<^)er der 
hofrechtHchenAhetamtnung sieht sich schliess- 
lich veranlasst, naclulcm er die Auffassung 
bekämpft hat, dass in Strassbiu^ und Basel 
die InotuigeD ans höriger Abhängigkeit her- 
vorgegangen »ei'-ii, /uzup'bi^n , dass das 
ZunJFtweseu verschiedenartig aus lokalen 
Bedingungen heraus entateht und kein ge- 
meinsamer rrspnin«^ anziinohmen sei. Dem- 
nach wird Uie Eiitötchuug duixh allo Um- 
stände begünstigt und beeinflusjit wnt<len 
seiO) die für die Hebung des städtischen 
Lebens im allgemeinen massgebend gewesen 
sind; neben den bemlhrten Momenten vor 
allen Dingen auch diu-cli die aUgemeia ver- 
breitete Neigung Freier, Oenosaensdutften 
zu begründen. Nifht tuir in den Kreisen 
der Vasallen und Dienstleute machte man 
die Erhhning, dass Verbindung stark macht, 
und wenn Kaufloufo sich zu Kompagnieen 
un<l Gilden vereinigten, um die Gefahren 
oiä 1 weiten Reise, die üttbe<|UOmliehkeit 
des Aufenthaltf»? an eiiK'm fii mden Orte 
besser aushalleu zu köiuieu, warum sollen 
dann nicht freie Handwerker auf den (jm- 
danken gekommen aeioi zur Wahrung ihrer 
Erwerhnnterefffien. etwa um mcfa, gegen 
feberm-iffe Mächtiger zu schütaen, ebÄfnIls 
Verbiudungeo einzugehen y 

Das 12. und 13. Jahrhundert sind one 
E]i"rln' voller Leben und frischer ßcwe- 
giiiig. xeigeii üiH rhaupt eine reiche und rege 
Entwickeluiit;. Die persönliche Unfreiheit 
schwindet, das Landleben tritt gegen das 
bunte Treiben in den Städten zurück. Die 
Bevölkenuig scheint von einem mächtigen 
Wandertrieb ergriffen. Vom I^nde zieht 
man in die Stadt und ans den Städten der 
engeren Heimat in iir Fn iude. Zwar ist 
die Unsicherheit der Wege gross und der 
raaende Eanfanann hat viel Gefahr anszii- 
stehen, al>er unter dem Geb'it.' niannliaftipor 
Reisige dringt er vor, veriiaudelt in cier 
Ferne manche fremde Stoffe und Geräte 
tmd briiitrt sie zurück in Gegenden, die 
diese nocli nicht kanoten. Die sich offen- 
barende Formenschönheit oder Nfltzlicldjcit 
r^ zur Nachahraimg an, und der Gewerbe- 
fleiBS beginnt seine Schwingen zu entfalten, 
erst z;it:haft. dann walirnehmbarer. Auch 
die Arbeitsteilung tritt deutlicher hervor — 
knrz ee bekundet eidi in vielen Pnnktpn 
ein Aufs'liwung, der die Roheit frilhenr 
Zeiten ei-st recht erkennen lässt. Die neu 
gegründeten Städte und MirJEtB thun in 
ai^er Periode viel, um Eremde anznxidieii. 



IKe Stadtredito garantieren TOT allem die 

FroizÜRigkeit. Keinr-r mmt- pf^bnnden, an dem 
Urte, wo er sirli uieflergelassen, zu bleiben. 
Fand er kt ini> H< schäftigang oder nicht ge- 
nügcmlt^n l'nterhalt, so zog er soinc Strasse 
wieder fihbass. Darin liegt ein wesent- 
liches PrivUeg aus^f sin-ochen, das auf frühere 
Hörige, die in der Stadt sich ansietleln 
wollten, des Eindrucks nicht verfehlt haben 
wird. F>'rner erlfnchtortun die Stäiltc dou 
Hörigen und Unfreien die Niederlassung. 
Dbss Hörigkeit und Leibeigenschaft mit den 
Grundsätzen des Christcnturns unvereinbar 
wai'cn, hatte schon Arnold von Brescia ge- 
predigt. Manche LandesheiTen hatten mit 
der Mildenmg der Hörigkeit, mit der Auf- 
hebung hofrwhtlicher I^aaten begonnen. 
Reichgewordene hörige Handwerker mochtoi 
sich losgekauft, nicht wenige sich dem 
Zwangsverhältnis dureh die Flucht entzogen 
liai n II. Selbstverständlich nahmen sie ihren 
Weg nach den Städten, und diese, die be- 
reit waren, den FIflchtlingen Sehnte zu ge- 
währen, viTsrliaffton dem (rriuitlsat'/ ^8faiU- 
luft macht frei« Anerkennung. Endlich 
werden in dieser Zeit vieUach direkte Pri- 
vil^ieu zur Beförderung von Ilaniiel uud 
Gewerbe, zur Gründung von Mäikten, Ein- 
schränkimg von Zöllen, Aufhebung von 
Stranflrtxlit und Orunilnihr erkssen. Seit 
dem Bcgiim do.-> 13. Jahrhunderts werden 
Stä«ltebflndnisse zum Schutze der Handels- 
strassen, ziu- Abwehr der Seeräuber, zur 
Befreiung des Handeln von wlllkllrlidien 
Erpressungen und ZoUgefällou abp «schlössen. 
Es ist eben eine £poohe, wo die Arbeit be- 
ginnt, sich iriitsebaftlidi Grund und 
Boden zu emancipieren. Es ist nicht mehr 
ausschliesslich der Ackerbau, dem sie dient ; 
sie i.st vielmt'hi- eiue selbständige Pi-oduktiv- 
kraft et^wortlen. Der städtische Aufenthalt 
hat den VortoU persi'.nliebi r Kreiln'it, bietet 
Sichenmg der rnatcripüin Grundlage der 
E.xistenz, die Möglichkeit des Erwerbs von 
Gnuidbesitz. So zog ein Gewerbetreibender 
den andcivn nach sich, und dieser Zuwachs 
wurde luii so nötiger, als die städtische 
BevGlkenmg allmählidi danuf Ternchten 
musste, den ganzen Bedarf au Xahrungs- 
uiitteln selbst zu erzeugen, uiul für «lie von 
ansäen hereingebrachten Vorräte die Gegen- 
werte zu iK'SrIiaffen halte. A\]v diese Mo- 
meule iiiacheii ea erklärüch, wenn dem Zuge 
der Zeit folgend die Handwerker mit ihren 
Verladen sich hervorwagten. 

B. Die Organisation der ültesteir 
Zünfte. Die ersten urkundlich beglau- 
bigten ^Nachrichten von wiildick vorliandenen 
/Snnften stammen aus dem 13. Jahrirand^ 
Dir- ältesten auf ims gekommenen Zunft* 
briefe betreffen die Fischer zu Worms 1106^ 
die Schnbrnadier »i WQrzimti^ 1128, die 
Bettsiecfaenweber lu Ktfln 1149, die Sdiuh- 
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niachi^r zu MagdcVung- lir»S\ dio ürcflisler 
»u KjOia 1178—1183, Uie Uewauil^cJineider 
.1183 und die Schilderar zu Magdeburg 1197, 
die Lakenmaehcr in Rr-aunsrliwing 1150 bis 
1180. Das an^'i hlirhi' iVivileg Friedrichs 1. 
für die Tin hscii.T. r in Würaburg von 1162 
(»bgedr. im An Iiiv des histor. Vciv ins von 
Unterfrankeu und Ascliaffenbur>i; I V 8. Iü2) ist 
"ftahrseholDlieli gefälscht. Bei den IVivilegien 
der Fischer in Worms und denen der Schuh- 
macher zu "Würzburg mag man nacli der 
Eberstad tschon Auffaj«unf,' iimiK rliiii zweifel- 
haft sdo, ob mau es mit Zunftbriefeu im 
eigentlichen Sinne des Wortes zn fhnn hat 
.Sind die trfnaniitrn Korporationen di^' altr>1i'n 
bis jetzt bekannten freier Handwerker, so 
giebt es unzweifelhaft gewerbliche Verbünde 
Schon im 12. Jahrhundert iu den Städten 
Hagenau, Augsburg, Strassburg. Doch wenn 
die Stadtrechte sie erwähnen, so i.st e.s nicht 
möglich, über ilu-en Charakter ins Klare zu 
Jvommen luid selbst die neuen^ Forschung 
hat nicht alle Jiweifel über ihre Natur zu 
heben vermocht. Eeichhaltiger sind die von 
Znnften des 13. Jahriiunderts sprechenden 
Nat hi iclitcn. So zaldn-ich sind die erhal- 
teueu und verüffeutlichteu Statuten aus dieser 
Periode, dass es nicht mehr mOgUch er- 
scheint, sie in dorn engen liahmen die.ser 
Abhandlung autzuführen. (Jewcrbetreibonde 
sehr verschiedener Art haben sich nun l>e- i 
reits korporativ geglie<lert, nicht nur die ' 
Verferügcr gewöhnlicher Gegenstände /.uui i 
Ijebcnsunterhalt. sondern auch Gewerbe- \ 
tbfttige wie Kürschner und Gärtner. Diet 
Oi^nisation ist ferner weit verbreitet, in-l 
dem sich sowohl in norfldeutschen wie in I 
Süddeutschen Städten Zünfte nachweisen 
lassen. Sie finden sich in Bedün lud Basel, 
in Magdeburg und Srra>shnrg, in I'i i l>lii'>rg 
und Rpgensburg, in ümnn.>i h\v. ii: un 1 iu 
Freil'iir;r i. ß. Auch die Vfiful<:nni:>'n. die 
nii' • rfuhren, deuten darauf, dass sie sich 
iiumur allgemeiner ausztibrciten Neigung 
zeigten, ilriedi'ich II. verbot sie auf dem 
fieichstage zu Goslar 1219 und wollte nur 
den Mftnzerinntuigen die Fortdauer erlauben, 
weil er mit iiuvr Hilfe die Falschmünzei-ei 
unterdrücken zu können hoffte. Dreizehn 
Jahre sjiäter Hess Friedrich II. von Raven na 
;iU8 abermals ein Verbot aller Brüdei-schaften ' 
imd Gesellschaften der Handwerker in , 
Deutsclüand ergehen, und im Einverständnis ' 
mit dii'seni Rfichsp^sptz hol» Hi-rlmf Hrin- 
ru h von Wornis VJoA, bei glikkiicher Been- 
digung eines Streits mit seinen Bürgern im 
Viitrair»^ von Oppenheim, alle Inninigen 
auf mit Ausnahme derjenigen der Münzer 
und Holzarbeiter. Auch in Oesten-eicl» wai* 
man den Verbänden zunächst nicht freund- 
lich gesinnt. Das Österreichische Landrpcht 
des 1:J. Jahrhimderts lüsst die »Ainiizunu. ii 
nur bedingt zu, sofern sie dem Laude uud 



den Lcntcn Lrut und nutzbar sind. K".nig 
< ittokar verfügt 127G die zeitweilige Schlies- 
sung aller lumdwericsinnnngen in Wien, um 
durch Gi wi'Tbcfrpihpit dir» :~i'hwf>r gesclia- 
digte Stadt zu heben. Dü*» M i^npr-Neu- 
städit r Stadtrecht wendet mcIi d um n 
die Au?.bi u(uiiLr dfu* Gesamtheit diuvh die 
Brfldei"sclufteu, und das Rudolf ini.sche Statlt- 
recht von Wien wiederholt 1298 das Otto- 
karsche Einungsverbot. Mau kann iu diesen 
Thütsachen ntir einen Beweis für die all- 
mäh1i( h - Kinl iircerang der neuen Eimich- 
tungcn erblicken. 

Der Chanücter der lUtesten Zünfte ist 
"ffrnl>ar ein wii-tschaftlicher. Di ■ ITand- 
wcrker traten zum Verbände zu>>ammen in 
dem guten Glauben, ihre Ehrorbsintereseen 
auf diese WcIm- wahnni /n können. Das 
scheint der Hauptzweck, den sie verfolgen. 
Wohl haben ihre Vereinigungen noch andere 
Seiten, verfolgen sie noch aj)dcre Bestre- 
bungen. Sie pflegen die Politik, sie dienen 
der Wehrpflicht, sie üben gi:*mein.siuuen 
Gottesdienst und treiben gemeinschaftliche 
Geselligk^ Aber aOe dieee Seiten, die 
willuT'nd der BlÜtozri) dr- Znuftw 
allerdings stärker in die Augen springen 
und deren Pflege mit als Hauptzweck an- 
geselien wird, treten bis l-'>0() nnr* vrivinzelt, 
gleichsam niu* als Andculuug spälcivr Grösse 
auf. Schon der Umstand, dass nach dfm 
ältesten Stra&^burger Stadt i-echt die Gewerl)e- 
genossen zusammen wolmen, deutet auf ge- 
werbliche Intei'e.ssen, die im übrigen auch 
aus anderen iStadtrechten und Zuufturkunden 
erhellen. INe Kürschner in Basel betonen 
1220. dass sie iliiom Handw. i k zu Ehi-en 
und 2i«utzen der Stadt obliegen wollen, die 
Bfidcer in Berlin 1272, dass sie ihre Gilde 
emchtet htiU n wente di gesimde mensche 
mach nich wctseu anc biod*. Die KegeuA- 
burger Onlmmg über die Tuchfabrikation 
von 12.")9 setzte ein aus 12 Richtern 
stehendes Gericht ein, »um gutes Tui.ii m 
Regeusburg zu erzielen«, und die Soester 
Wollen weberordnung von 1261 ist von 
gleichen Gesichtspunkten beherrscht. End- 
lich ist von vorn herein auf di-n Zunftzwang 
Gewicht gelegt, d. h. auf die Bestimmung, 
dass alle das gleiche Gewerbe Ausübenden 
sich der Koriwration an>i !)lir»i ri nifiss'^'n. 
Von den 7 ältesten Zunftbriefen sprechen ti 
diesen Gnmdsatz deutlich aus. Die RoUe 
der Würaburger Schnhmaehnr von 112*^ ist 
die einzige, die diesen Punkt uiieii>Jiei t liissL 
Augenscheinlich kam es den Handwerkern 
zunächst auf die Si( hei ung der Grundla^i^n 
ihwr Existenz au; n^kli dercn Beschaffung; 
eret erschienen, zumal in dem Masse als 
besondere Verbände mit der ^Qegß geistlich- 
kirchlicher Interessen anfhOrten, andere 
weiterreichende Bedürfnisse. 

Die Verfassung selbst war dabei noch 



Digitized by Google 



Zunftwoseu 1017 



radit wenig atisgcbildet. Da der Zunftzwang 
eine ans den Verhältnissen sich erg(?bon*le 
Notwendigkeit war. so wurden dem Ein- 1 
tretenden keine Schwierigkeiten in den Weg 
gele^ Der JS'acbweis der KeoDtnis des 
Betnebee -wird nidit gefordert, deno es ver- 
>\:iui\ sich vön si/llir-t. da.ss jril'i', ilrt* sich 
um die Mitghedschaft vmd das Hecht zur 
AusflbuDir des GeweHMS bofwarb, daaedbe 
beherschle. Erst Ii« i RiU kt rii in Berlin 
1272 tritt uns etil .Mt'iöleiötück entgegen, 
indem von dem anfstuiehmenden jungen 
Gewerksmanne vorlangt wmtle, dass er in 
eines Meisters Ofen lii-ol gel>aeken lialien 
musste. Die einzige Uotlingung, die erfiUlt 
werden musöte, lH\stand in der Entrichtung 
einer Abgabe, gewöhnÜcli in barem Oelde, 
liüufig aU' Ii in Wachs, mitnnti r I cMi - zu- 
sammen. Die angegebenea Beträgo weicheu 
von einander ab und dflrften als in der 
P>'l;i-I ::rriiiL:fü^i^'c zu bezA'ichnen sein. 
Uebrigens kam an vor, dass auch ohne jede 
Zahlung oder gegen geringere, als im Statut 
fe.stgesetzt war, die Zunft erlangt werden 
konnte. Die Kinder vcrstorl>ener Genossen 
— bei Ti)ciitern dei-en Ehemaiuier — ge- 
nies.sen derartige Privilegien. Auch die 
Erben, selbst derjenige, der die Witwe eines 
Zunftgenosseji heiratete, zahlten weniger. — 
liVauea acheioeo bis liMt von der Teü- 
nahne an den Zllnfton nicht ansgeecUossen 
_irf\v.\-..'ii zu siiii. Wi'iiiesti'iis stüsst man 
uicüt auf ein direktes Verbot ihrer Auf- 
nahme; dagegen werden bisweilen, wie bei 
den Ziminerleufm und Kürschnern in B;i«ol, 
Traueu ansdrflcklich als Zirnftnutgiiedcr 
angeffUurt — Die .Mitgliedseluift einer Zunft 
}^ch!nss die Anteilnafinh- an einer anderen 
nicht aus. In einer Zi iL, wo die Arbcits- 
tttlnng gering und die Geschicklichkeit in 
den einzelnen Gewerben noch nicht selu* weit 
gediehen wju-, war das erklärlich. — Gegen 
einander sind die verschiedenen Zünfte noch 
nicht deutlich abgegrenzt. Die Technik ist 
noch 80 wenig vorgeschritten, dass Ri>äter 
selbständig uel)en eiiiamlt i l>estehende 
Zweige eiues und desselben Gewerbes sich 
in einem Verbände iHi'finden. Der Gold- 
schiiiicd pr.'ltrto auch ^liinzen ; der Sclüosjier 
jnailitr- uucli .S»:liuütileai-beit : der Sehuh- 
marlKT übernahm auch die Gerberei. So 
findet man in ^sfirnbertr St hwarz-. Schön- 
imd Waidfili'ber in einer Zunll, lu München 
Schneider und Tuchschcrer, in Basel Maurer, 
CHpser, Zimmerieatef Fasebinder, Wagoer und 
Kammmacher: selbst Handwerke, die mif- 
eiiiandei- nichts zu thiiii hatten, finden sich 
iu einer Korporation verbunden^ wie in 
Begensboig Zimmerleute, Sdireiner,E<nd«an- 
beri'it.^r. — Ehrnsr» freiint;»' Entwickelung 
wei.-.t <hi^ Lehrlings- mal (Jcfeelloiiwesen auf. 
Es gab nachweislich sowohl Lelu-linge als 
QeseUen, doch JAsst sich über ihr Verb&ltiiis 



zum Mei^ter nichts Genaueres ermitteln. 
Sie waren die jüngeren Leute, für die die 
selbstjlndige Ausübung des Gewerbes nur 
eine Frage der Zeit war. Einen besonderen 
Stand büdotea die Cieselien nicht, und vor» 
mutlich war nicht einmal eine gewisse Ge- 
sellenzeit die Vorbedingung zur s'lhstaii- 
digen Niederlassung. Eiitit ab duixdi wcitcr- 
genende Trennung derOewerbe eine grossere 
Geschicklichkeit für die HanflhaViunc^ des 
einzelnen Zweige» gefordert wunie, konnte 
der Gedanke ao eine I^hrzeit, ein (lesellen- 
stück etc. ent.stohen. Erst das Anwaclisi^n 
des Handwerkerstandes und die dadiu-ch 
gebildete Konkurrenz lieSB das BedOrfols 
hervortivten, den Einzelnen in !3eincr ma- 
nuellen Geschicklichkeit thunliclist zu ver- 
voUkomnuien. Damit vci-<land es sich dann 
von selbst, das» niau zeitig darauf bedacht 
war, die ueinen Kunstgriffe dem zukünf- 
tigen Meister beizubriutren. Was diesen 
anlangt, so s< hpinl durcliaus nicht jeder, der 
das liandw ' i k s. Ihstaiidig ausübte, auf die 
Führung des Meistertitels Anspruch crhoVirn 
zu haben. In der Regel wird unter .Meihterc 
nur der Voi-stand der Zunft verstanden, der 
entweder von der Obrigkeit eingesetzt oder 
von den Mitgliedein selbst gewählt wimle. 
Die Aufgabe eines solchen Meisters war, 
seine Uenosseu zu beauisichtigeo und sie in 
EUlen Ton Yergehen zostehenden Orts, bei 
dem Hiu-LTfjrrafcM. dcui Vrurtc. dem Rate, zur 
Anzeige zu bringen. Eine eigentliciie Ge- 
richtsbarkeit scheint der Meister nicht aus- 
geübt, violinclir ilic ihm zustehende Gewalt 
niu- als .SuijaUc'inb«."ain((!r bekommen zu 
haben. Bisweilen wurde er in seiner TliÄ- 
tigkeit durch andere Mitglieder der Zunft, 
.sogenannte Pfleger o<ler Geschworene, unter- 
stützt. Die Zunft selbst hat üLier ihre Mit- 
glieder ebenfalls nur eine geringfügige Ge- 
richtsbarkeit, die, wie es scheint, auf ihren 
Versammlungen, Morgensprai hm. wie sie 
wenigstens in Lübeck, Berlin und Schweid- 
nitz üblich waren, zum Ausdrucke kam. 
Der O.'L'cn-fani! der Vcrhaicliunp-n auf 
diesen Mci-Ljcijsjiracheu, die stets im Heimeln 
von Kat -m.iniici a abgehalten werden lllu^st.•n. 
ist in den Urktmden ni lit an?»^gelH ii. Es 
liei.Hst nur gelegentlich, Ja.>i> sie sicii um 
das, was ihrem Handwerke nützlich und 
zuträglich sei, kümmern sollten. 

Ausgebildeter als die innere Verfassung 
der Zünfte ist die ältere Gewerbejtolizei, die 
von dem Gedanken durchdrungen ist, das 
Interesse des Konsumenten wahrztmehmen. 
Sie äusserte sich in dm vtM>chieden8ten 
Massregeln, die dein Handwerker für den 
Einkauf des zu verarbeitenden Rohstoffes 
und die CifHc der Erzeugnisse Vorschriften 
machteii, die eine Hegulieruug der Preise 
beabsichtigten, dem Konsumenten den Ein- 
kauf der waren zn erleichtern strebten, den 
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Hkodweritern nur ein beeehrSnktes Veqrfln- 1 

(Innpsrccht an rlrn ihnori nnvcrtrauten Gegen- • 
«tüDiKui C'iuiäumt*.'U und manche harte Strafe i 
für die üebertreter aller dieser Verordnungen 
in Aussicht nahmen. Die Zünfte als solche' 
hatten mit dieser Organisation nur insofern 
zu thun, alh die Beaufsichtigung Aber die 
Durchführuug der (icsetzgebung nicht selten 
den M^ern Übertragen wuroe. 

4. Die Blütezeit des deutschen Z. 
Während des 14. Jahrhunderte ^findet 
aöh das Gewerbe in deutschen Stödten 
in anfstoip^ndpi' Entwickelung. Kaum A<'v 
HOrij^ktul entronnen, beginnen die ilüiiti- 
werker bereits Im stäiltischen lieben eine | 
Rolle zu spielen und erringt die freie 
AH)eit eine ihrer Bedeutung angemei^scne 
Stellung. Sehr treffend hat man diese 
Epoche als die Zeit der ZonCtkämpfe ohanüc- 
terisiCTt. Die Handwerker, diircn die ver- 
}iri.!lnisniäs>i,ir leicht crl;int:ti-ii Rfchtt^ üIht- 
mQtig, im Besitze der Kreibeit, ohne die 
Flhigkeii, Ton ihr einen weisen Oebranch 
zu machen, stellen als erstrebenswertes Ziel 
eine Hott iligung am Stadtj-egimente auf und 
suchen si( h diesem mit Gewalt zu riäheru. 
Zum Tt'il mochte Qbrigen^ auch der üm- 
ßtaiiU, dass sie vielfach ungei-echter ße- 
stcuenm^ und schmählichor BrpireflSttng 
durch die Geschlechter ausgesetzt waren, 
den Wunsch nach Erlangung politischer 
Kethti' in ihuL'ii lialien aufkommen lassen. 
Kur vorübergehend babeu sie mit diesen 
Bestrebnngen Erfolg erzielt^ in Norddeutsch- 
land iiir^'cnd.s zu dau- rnder Beteiligung 
an der Verwaltung der Stiidt, in SQddeutsoh- 
land auch nicht an aHeo Orten gebracht 
Diejenige Stadt, in der es zuerst zu einem 
blutigen Büi^rkne^e der Gewerbetreiben- 
den gegeD das Fatnciat kam. dürfte Kfiln 
gewesen sein, wo ps ht i-eits J259 zu einem 
Ausbnu-,he kam. Aeliuliche Bewegungen 
müs-sen sich in Ulm, in Freiburg i. Br., in 
Worms abgespielt haben, wo vir wAhrend 
de« IB. Jahrhunderte die Handwerker hereits 
in hcrvlirrap'ijilrin !Massf am S(a<lti-L'frimen(r 
beteiligt erblicken, lo dem seit 1-2U na<;h- 
gewiesenen Rate der Stadt Frankfurt a. M. 
ist si'it dor zwriteu Tlillft" dos 13. Jahr- 
huiukrts eine Hajulwcrktjl>ank, deren Mit- 
glieder thatsiiclilich freilich nur geringen 
Einfluss auf die Stadtregierung ausübten. 
Von hier aus mag <lie Bewegung den nord- 
deutschen Haiidw.ikcrn zugegangen sein, 
denn in Rostock kommt am Ende des 13. 
Jahrhunderts schon ein Zwist wegen des 
Eintritts von llandwerkeru in den Rat v^i , 
und vorüben^ehend scheint 1287 in der 
That ein Handwerksmdster Jbtsmitglied 
pcu f.ii n zn sein. X'n lit minder regte es 
sich um diese Z^ it, um 1272, in Braun- 
schweigj wo die ijdden gleicliialls die Ab- 
sicht zeigten, den Uat zu verdrfingaa. Jjeb- 



liaftrr griff die Bewegung im 14. Jahr- 
hundert um sich. Es regte sich in Sti-as»- 
burg und Mainz, in Konstanz und iiviburg, 
in Rostock und Braunschwejg^ in Lübeck 
und Hamburg. In Speyer war 13<>4 der 
Rat a«i.s 11 Patriciern und AJtbflrgem und 
13 Zflnftlern gebildet. In Ulm bestand seit 
1327 und 1345 der kleine Rat aus 14 Ge- 
schlechtern und 17 Zunftmeistern, der grosse 
aus 10 Geschlechtern und .'?') Zunftmeistern. 
Dagegen blieb Stettin so gut wie gänzlich 
verschont von den erbitterten Yerfavssmigs- 
kaiiipf >n. Spätestens seit Anfang des 15. 
Jaiiiliuuderts nilegte der Rat regelmässig 
bei wichtigen. allgemeine Interessen berfihren- 
den Fi-nic^n <lor (n solzgebung, Besteuerung. 
Politik u. B. w. die Meinung der Aellerleute. 
des Kaufmanns und der Gewerke einzuholen. 
In Lübeck bestand 140B— 141(> der Rat 
zur HSHte ans Zfinftlem, aber es gelang 
den Bomüliungpu der befreundeten Städte 
in Verbindung mit einer vom Kaiser ge- 
sandten KommlsBion, den alten Bat wieder 
einzusetzen. Eigeuartif:: ist die im ficLr« t.- 
«itz zu den Verlikitfiissen der lueii^ten 
anderen deutschen Stfidte in Osnabrück und 
in Münster und, nach deren Beispiel waLr- 
scheinlicii, auch in Riga und Reval nach- 
weisbare Qeflam^ilde. Dieser gdift«n die 
henrorragendaten Ilandwerkervereinignngen 
an — in Osnabrflck 11, in Münster 17 — 
und sie spielte innerhalb des städtischen 
Gemeinwesens eine sehr wichtü» Bolle. 
Der Vorstand dieser Gilde wttd inirch die 
gewählten Vni-stände der ein/'-Incn rienii.^s.-:i. 
scliaften, die üildenmeister repräsentiert. 
Diese aber gehören mit zum Rate tind wer- 
den b'''i allen wichtigen Beschlussfassungen 
zu den JiatsverhandlungeD zugezogen. So 
darf z. B. in Münster bereits 1410 ohne 
Zu.stimmung der Gilden niemand seitens 
des iiaiLs gefangen gesetzt wenien und 
konnte seit 1412 der Rat keinem ohne die 
Einwilli^ng der Gilden sicheres Geleit zu- 
sagen. Es hingt doch wohl mit dieser iSn- 
rirhtimi; /usammcn, dass un> in den ge- 
nannten StMteu weder Chroniken noch Ur- 
kunden jemals von einem Aufinihr der Hjsnd- 
werkei- p L'eu den Rat melden. 

indes nicht nur, d.iss die Hauiiweriier 
ihre wirtsehaftUehe Macht<^ellung zu fühlen 
Hegannen und pnliti.'ieh sieh zu hethStigen 
wünschten, aucli das {^werbliche LeWn 
selbst ]nll.■^ie^te mächtiger als Je und die 
Technik machte bemerkenswerte Fortscltritte. 
In dieser Zeit war es, dass im Süden Stätlto 
wie AuiTbHurg und Xürnberir. Strassl/uiL'- 
und Ulm, im Norden Lübeck, Hambuiig, 
Dan zig den Rohm deutschen Oewerbefleisses 
und detitscher Leistungsfäliigk it 1 irründen 
halfen. Seltenere Hantierungen, wie die 
der Beckenschläger, der Patemosterdrelier. 
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scbdnen auch im Norden li^raits in eigenen 

Acmtem organisiert, mi'l Rrs'hiiftigiingen, 
die noch lao^ naciiher aii^ eigentliche Uaus- 
aibeK encheincn, wie Oürtaeroi und Kerzon- 
giesserei, gewinnea haodwerkBinäiage Oe- 
Htaltiing. 

Auch die ArbeitKt- ilun:; entfaltet sieh 
nunmehr reicher. In der Bäckerei kommt 
neben der Weiss- \md Schwarzbäckerei 
die Kuchenbfk'kerei und L/cbzelterei, in den 
SeeatAdten die Zwiebackbäckerei (Uart- 
hückerei) auf. In der Fleischerei bilden 
sich die Gross- utiil Kli'initu'tzir! r, dii* 
Schweinometzger und die WUdprttmetzger 
SU teBonderen Gewerben aus. In den See- 
Ptadton liält man Knf>chenhaucr (Fleisch- 
verkäufer), Küter (Schläcbter) . Oarbrater 
(Speisenverkäufer) und Hausschlachter au.s- 
oinfinder. BesniidiTs r>'i<^h ist — übrigens 
zum Teil schon soit dem 13. Jahrhundert — 
das Metallgewerbe gegliedert in Ringel- 
panieirBchmiede, Platt ner, Sehilderer, Hdm- 
und HaubenschmieUe, Klingen- und Messer- 
schmiodo. Jetzt bilden sich in (l* r kniif- i 
tigou Orduung dieser Gewerbe noch weitere 1 
Zweige selbsUUidig ans als Hamischpolierer. | 
Schwertf'CT'r luid Knauf schmiede, Iluf- 
schmie<le itiid GroböchiunHk', Schlosser, Zeug- 
schmiede, Six)i'er. Soweit «las freilich n»ir 
Iflckenhaft vorliandt'ni' MaN-rial i»rkennen 
läSfit, gab CS im Iii, JaluliuiuU'rt m Kiel "39, 
in Rostock V2S verscliiedene Gewerbearten. 
Dagegen zeigt das 14. Jahrhundert in Stral- 
sund 11.% in Hamburg 114. in Lübeck 129, 
in Krankfurt a. M. 137, in Nfirnberg nur 96 
Qewerioe. Immer ist auf diese Weise die 
Hß^rliebkeit gegeben, eine grossere Zahl tou 
Zfinfton zu bilden, \nv\ ><> bestanden in 
Lflncbiu-g (13. Jahrhundert: 12) 14, in 
Speier und Zürich je 13 Zünfte, im 14. 
Jahrhundert, in Frankfiirt a. M. (135.'i) 1 1. 
in Augslnirg (1368) 17, in Hamburg (1376) 
22. in Stra-ssburg (139.'>) 29 Zünfte. Später 
schwillt die Zaid erheblich an. Ein aus 
der Mitte des 1.'). Jahrhunderts stammendes 
Verzeichnis weist für Rostock 44 Aemter 
nach; in Lübeck sind 1474 ihrer ö4J. Noch 
«wei Jahrhunderte weiter etwa sind für 
Lüft i k dif Dokumente von il.") vt rsi iiiedenen 
Aemtcru, für Hoatock von 60, für llambiug 
▼on 68. für Riga von «V». für Lünebui^ von 
2:^ Aomtr-rn oder Zflnfrcn l:"'katint. Das 
entgegengesetzte Bild /.eii:t N\ uriu.s, wo drr 
Rat die Zahl der Zflnft.', dio in strengster 
Unterordnung unter der Hrlioidr standen, 
herabzumindern Verai^ lassung naliin. So 
gab es 1392 in Worms 2S ZtiU' i393 
wnnlen sie auf 24 bescliränkt, am Anfange 
des 15. Jahrhunderts werden 22 aufgezählt 
und seit Ende desselben giebt es nur 17, 
bei welcher Zahl es dann sein Bewenden 
«habt hat Jede Zunft rnnfssst dann frei* 
Geh dne grOeaere Zahl toq QrdnnngeD. 



In mancher Bexiehnng- erseheint das 14. 

Talirhnndert als die Krisis dos dontschon 
Zunftwesens. Aber sowie gegen das Endo 
desselben und mit dem Anlange des folgen» 
df-n da.s politische und pozialo T^'lien des 
deutschen Volkes sich überhaupt verändert, 
80 geraten die gewerblichen Verbände in 
ein ruhigeres Fahrwasser. Das ^üiiftle- 
rische Selbstbewusstsein erstarkt, aber es 
lässt sich doch teilweise die gleichen 
Fehler m suhuldea kommen, die es be- 
kämpfte. Wenn audi die ZnnftkSmpfe teil- 
weisi' Dix hbis in die 20er Jaluo dos neuen 
Jahrhundeils hineinreichen, iu der Haupt- 
sache konnten sie als ab|i;escMoasen ange- 
sehen \vorili-n. Dio n-nülkonuiL,' wussti' 
jetzt, wui> bie von diju ZüülJcu zu halten 
hatte, und fing an sie zu fürchten. INe 
grosse Ma.'jso dor Xiolif/rmftigen wandte 
sich, wesentlich niitcrcttiut durch dio Lehren 
tmd Fordenuigen der Taboriten, gegen die 
Hegemonie der Zünfte, und es kann daher 
nicht wimdern, dass Pläne auftauchen, wie 
doiu drohenden I riwosi ;i zu steuern sei. 
Der Schwabe Fried r. Reiser war es, der in 
einem merkwürdigen, als B^ormation Kaiser 
Sigismunds b'-kannton Aktcii.-tucko don 
Zünften feindliche Ansichten entwickelte. 
Alle offenkundigen Gebrechen des damaligen 
Leboiis liMloto er davon ab, dass dio Ziiiiffo 
den Rat ordneten und eine Zunft der an- 
deren dupchhelfe. Er forderte, dasa man 
die Zünfte abtlum solle und »jederman sein 
evgen hantweivk und gewerb treiliou» lasse, 
lir warf den Zünften vor, dass sie zu jye- 
walü^ geworden seien» dass man den £m- 
tritt m ne teuer erkaufen müsse, dass sie 
zu vif'lo cresetzliche Solmuikoa aufri'-ht> toii. 
den Einfluss, den sie durch ihre Beteiligung 
am Rate gewannen, daau miaidmiiditen, m 
besdafoiidon Handwerkern durchzuhrlfon, 
dass in Städten und auf dem Lande einzelne 
Personen mehrerer Gewerbe sich miteinan- 
der vercirTiptcn. 

Es mag .sein, dass die Reformen, denen 
Reiser das Wort redete, damals schon ganz 
angebracht gewesen wären, denn an völlige 
Aufhebung der eben erst recht erstarkten 
Züiifto wiirdo wohl im Ernste niclit p'dacht, 
zu ihrer Verwirklichung icam es nicUt^ ob- 
wohl Kaiser Sigismund nicht nur zu Anfiutj^, 
sondorn mioh in späteren Perioden soinrr 
Hegicnuig äJinli(?hen Erwägungen Raum ge- 
geben haben soll. Trotzdem erlangte gerade 
ni der nächstou Zoii die Zunft eino sohwer- 
wicgende Bedeuluug im Wirts« liafttalebcn 
Deutschlands und einen Einfhiss, den man 
im ganzen als einen entechieden lieüsamea 
bezeichnen darf. 

In zweifaelioi ^\'oise äu.ssert sich dieser 
wirtschaftliche Charakter. Zunächst iu Maas- 
regeln für die Konsumenten. Dm dabei 
trabende und bewegende Motiv hoben wir 



Digitized by Google 



1020 



ZuitftwcÄeu 



sdion hervor, und es tritt kein eigentlich 
neuer Oedauke iu der Keilie der Auord- 
nnngen tmt Gflte des Rohstoffes und des 

Erzeugnisses. an£;vin.>sriip Proisr IiiMfn Ain 
Punkte, auf die das Augenmerk gerichtet 
ist Kur die Abweichung zeigt sich, dass 
die darauf b<"znir!ielien Hestimtnuntrf'n aus 
den Stadtreclilcii in die Zunftrollea über- 
gegangen sind. Di-' Ziinfte erkennen eä als 
ihre Pflicht an, dafür zu sorgen, dass die 
einzelnen Arbeiten ihrer Mitglieder gut, 
tadellos, unwaudcllim- angefertigt wttixlen, 
dass keiner den Konsumentea zu Klagen 
Veranlassung gäbe. Znr Durchfllhning der 
ItozuLrli* Ii >\<-v Art. Furni. Oi-'i^se iiful 15*'- 
liandJung erla.ssoneu Vorschriften findet 
'Warenscbau und Prüfung statt. Eine Be- 
aufsichtiffiiti^'^ il's P'abrikationspn")ze.s8es vom 
Kinkauie des Kohstoffes bis zum Yui'kauf 
des P.n&eugniflses ist die Regel. In diesen 
Gedankengjuig scheinen mich Neuenmgen zu 
gehören, wie die Dienstzeit, die jeder 
ab Gehilfe bei einem Zunftmeister vor der 
aelbstfindigpen Niederlasaung auf sich nduuen 
mtisstc, und die Verallgemeinenmg des 

M tM s t c r s t n c; k S. Dil' All':il'<iiiUljp fit']' 

Meisterprüfung ist nicht dem Egoismus eut- 
Kpnmgen, nicht der Abnc^ die Konhun«»s 

zu b»r->' hi ''iiiknn , sondern dem natürlirhi'n 
Wunsche, l>ei dem konsumiei'euden i'ubli- 
ixm den frisch errungenen Kuhm nicht ein- 
zubilsseii. Anfangs war der Fintritt frei, 
eine Probe der (lesehicklichkrit nicht er- 
forderlich. In Liilii rk kannten unii r 13 
Zünften, deren HoMea aus dem 14. Jalir- 
hundei-t sieh erhalten haben, mir 5 das 
Meisterstück ; im folgenden Jahrhundert war 
es von 23 Meistern bei 16 noch nicht eiii- 
gefdhrt. In Lflnebnrg kommt das Meister- 
stück ziifisf ^"'£;;''n l-iiX) bei den Gold- 
schmieden auf, dann während des 15. Jaiu- 
hunderts hftiifiger. In Sflddeutschland imd 
der »Schweiz, z. B. in Basel, entw i< kt lt sich 
das Meisterstück ei-st gegen Ende iles lö. 
Jahrhunderts. Unter den in Strassburg zur 
Tucher- und Wober/uuft gehörenden Hand- 
werken kennt im 15. Jahrlunidert kein ein- 
ziges, im folgenden nur das der Tuelischerer 
ein Meisterstück, öeit die ZQnfte es aber 
auf sich nahmen, ffir die Vortrefflichkeit 
der LL'isduitr oinxiistolien . Nvarcii sie ge- 
zwungen, von dem. der sich iluicn anschioss, 
eine Qaraotie zu fordern, dass er sein Ue- 
werbe Terstehe. Freilich nlier 7*^iirt sirli 
bereits in der weiteren und allgenteinoii 
AuBbreitnng des Mristorstücks der Heginn 
einer gewissen Missbildung der Orgaui Station. 
In dem Ma.sse, als es den Gewerbetreil>en- 
dcn nicht in.lir leicht wurde, ein aus- 
reichendes Einkommen zu erwerben, sannen 
sie auf Erschwerung des Eintritts in die 
Zunft, deren Mitirlinl^'r ja in ci*ster Linii: 
das Vorrecht zum Betrieb der Uantieiung 



be.sassen, wenn nicht gar ein ^lonopol darauf. 
Sie strebten, sich die znkilaftigen Mitwerber 
vom Ralse ?.n halten und die v orbereitnngs- 

zoit tlorjoiiitTen , die sif niui dui h einmal 
unbedingt uebeu sich zu dulden haben 
-KTirden, so lange wie m((glich fainanszu- 

schieben. 

Bewegt sich die Sorge für di" ]\ .a- 
sumenten auf alter Bahn, venu auch mit 
grösserem Nachdnicke, so zeigt sich als 
eine völlige Neuenmg die Rücksieht 
auf das ^^'ohl der Produzenten. Die 
heutige Zeit erkennt ein Bccht auf Arbeit 
nicht an nnd weiss nichts von einer Pflicht 
ilv'r 'n'saiiitlirit , fi'ir iMn matorioll an— 
reichendes Einkommen ihrer ülieiler soqjen 
zu sollen. Damals dagegi^n scheint es 
leitender (inindf^itz tj.-^wi'^cn zvi S'^in, ^j.-'h 
dmum zn kiiinmeru, jeder McLsitjr ge- 
nüge»i'ii' 15' schilftigung und eine Bezahlung 
fand, die hinlängliche Befriedigung seiir^r 
Lcbensbedürfnis-se gewährte. Um dies zu 
en-eichen, winl durch allgemeine Geltung 
des Zunftzwanges der Öesamtheit ein 
Markt garantiert Wer nicht tnt Znnft ge- 
luirlt', k'tnnto nicht darauf r> i iinen. .\b-.it7, 
seiner Erzeugnisse in der Stadt zu findcu. 
Weiter aber wird auf dem Maiicte die fireie 
Kf irikuiTcnz fast ganz .m?fre?f"!ilnssen und da- 
hin gestrebt, für alle Geuosstm l^roduktions- 
kosten und Absatz lUflglichst gleich zu ge- 
stalten. Man begrenzt dir ta-lic he Arbeits- 
zeit, man setzt die Maximal piüdukUuu den 
Einzelnen fest, man bestimmt die Zahl der 
zur Unterstützung heranzuRieheuden Hilfs- 
kräfte, man kauft das Bolimatorial gemein- 
sam ein und verleilt es nach Bedarf, man 
schrieb Reiche Lohnzalüung vor und mau 
regelte die Vcrkaufsbedingungen. Sich gegen- 
seitig die Kauf. I- ,i1i-|"'nstii: zu machen, das 
von einem anderen begonnene Work fortzu- 
setzen, mit Produkten, die von anderen ei^ 
z<?ugt waren. Handel zu ttnibon — war Vor- 
boten. Auf dic.-e Weise war aUerdings je<ie 
M«")glichkeit für einen Grossbetrieb, der ver- 
schiedene techni.'Jche Arbeit.sprozes'^'^ unter 
einer Leitung hätte vereinigen wofleu, auf- 
zukommen, von vom herein im Keime ei^ 
stickt oder doch sehr erschwert 

Aber nicht nnr wirtsdiaftlich griff die 
Zunft rück.>i< li1sin> in i]rn fieien Willen der 
Individuen ein: mindestens ebenso uach- 
draekKch bewahrte sie sich als ESTzieherin 
auf niei-nli<( hem Gobiete. iu der Norniiening 
des L e ii I- 1 i u g b - und 0 e s e 1 1 e ii w c s e n 
Fi-eUich war dasselbe von vorn herein von 
Uoberti-eiltuiit^en nicht frei und iTÜt manchem 
Formelkram verbunden, al»ei es hatte diese 
eigentünüiche Sdiule, die jeiler über sidi 
ergehen lassen musste, docli auch anver> 
kennliar ihre wohlthfitigen Folgen. Die erste 
Bedingung für die Aufnahme eines Knaben 
in das Handwerk zu dessen Erlernung war 
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die eheliche Geburt. UtiKoni nahm man 
die erst durch die Ehe fjegitimierten auf. 



punkte und wurd» n L:> \visiiermassen zu Hoch- 
schulen des Handwerkerstandes. Dahin |^ 



Ausgeschlossen blieben Hastarde und Find- i hörten vorzugsAvei.se die Städte der Rheia 
linge, die Söhne der in uiedeifr .släiltischer eliene, die am frühesten sich einer hohen 



Beamtung stehenden Persoaea, als Uerichts 
di«Der, Fddhtiter, NachtwAehtw, Toten- 
gräber etc. und in den Zünften vornehmerer 
Gewerbe auch die Angehörigen gewisser 
Bemfe, wie die der Lmneweber, MüUer, 
BadtT und Barbiere. Seine eheliche Geburt 
muisote der aufzunehmende liehrling mit 
seinem Oeburtsbrief beweisen. War dieser 
in Richtigkeit, so b<^gann eine Pr<)bezeit von 
höchstens vier Wochen, imi sich davon zu 
fibenceugen, ob Lust und Geschick zu dem 
erw&hnteu Gewerbe vorfianden. Nach zur 
Zufriedenheit abgelaufener Probe erfolgte 
bei offoarr T^de unter BeoliachtmiL; l^t- 
wisser Feierlichkeiten in Anw«'senheit aller 
Mitglieder der Znnft die Aufdingung. Der 
X.mv il'-.-. I,<'lir]ii!i^";i ward in das ['pitoknll- 
buch cingelrag' ii, w ifiir tnim kleitie Gebühr 
m entridlten war. Der Ijchrling stand 
unter der Zucht des Meisteis, sclilief in 
dessen Hause und ass an dessen Tisch 



wirtschaftlichen Blüte erfreuten. Im Süden 
waren Konstanz, Sehaffhausen, Ba.«!el. Colmar, 

Sti"as>ii'iru' und Fn iliuri: d- iartlL'"' ln'ch cu',- 
wickelto Städte; uünllicher wurden Frank- 
furt, Mains, CÖln, Speier und Trier gern 
aufgesucht. Spilter, etwa seit 14tX), Übten 
auch die im Gstcn belegenen StiUlte, wie 
Dresden, Magdeburg, Fraukfin-t a. O., Danzig 
und Köniicsb'M^g, auf die Wandcnuli n r-fnen 
gewissen iitiz aus. Seit der zweiten ILÜftc 
des 16. Jahrhunderts aber sdlttllt tiü im* 
stetes, ungeordnetes Wandern dngerissen sn 
sein, mit dem der Terrorismus der Oesellen 
und die wachsende Unzufriedenheit der 
Meister über die schwierige Behandlung des 
leicht beweglichen und leicht erKÜrnten 
Vülkt liens der (tr-rllpn Hand in TIaiid ^nir 
(s. den Art. Ge sei 1 en ver bän d e obeu 
Hd. IV S. 182 ff.). Die Dauer der Wanderzeit 
schwankte zwis< licn dn'i nrhl fftnf Jahren. 
Mitunter war »in naiiu'ntlich für die Meisters- 



Die Dauer der Lehrzeit war sehr verschieilen | söhne auch wohl nur auf ein .Iaht ani^esetzt 
angesetzt; sie schwatikt' von 2—6 Jahren:! In <l<?n Städten, in die der wandernde Ge- 
nach ihrer Beendigung erfolgte ebenfalls j .«eile kam und wo er nach Arbeit umschaute. 



unter Beobachtung gewisser Feierlichkeiten 
die Lrasprechiing und die Ausstellung eines | 
l^lirbnelea. I 

Nun i^iiil;- e- auf du' Wa ii d orschaft , 
der aber noch eine mitunter etwas harte , 
Proaednr ironinsging. Von Rechts wegen 
durch die Ziislimmiuig der Meister war der 



wurde er vom Altgesellen begrfls.st. Dieser 
wies ihm Beschäftigung nach und kredenzte 
ihm auf der Herberjire den Winkommens- 

liiitik. Waren keine Vakati/.en vorhanden 
oder wollte der Geselle nicht verweilen, so 
erhielt er das sogenannte Geschenk, einen 

kleinen Zehrrfeimig. Die Mitlei zu diesen 



Lcliriiiig fivilich Geselle geworden, atx»r er i Ausgaben bracateu die Geseilea duivh Auf- 



war es noch nicht nach Handwerks Gewohn- 
lu'it und Geliraueh. Daher musste er sich 
au die Gesell*?n - Briid(>i-schaft wenden 
und um Aufnahme Ititten, die unter allerlei 



lagen unter sich auf. 

Hatto der Gesell nun seine durch die 
Zunftonlimng vorgesclunebene Wanderschuft 
erletligt. so konnte er das Meisterrecht er- 



Scherzen und Lächerlichkeiten dem Gesuche I werben. Hierbei war, namentlich seit der 
zn willftdiren pflegte, aber dabei rten Ernst I «weiten Hfilfte des 1«. Jahrhunderts, die 

der Situation wahrte, indem inaneherl- i A^solvienmg einer Dienstzeit ilm> besnnders 
Kexlea gehalten wiurdeo, die dem Gesellen . zur Püicht gemacht. Mao nannte es später 
xnr IKätschnnr fOr sein kOnftiges Ver- »muten« und es kam wohl vor, dass diese 



halten werden sollten. 



Probezeit a>if zwi^i Jahn"' angesetzt wunle. 



Das Wandern ualim früh seinen An- 1 War sie erledigt, so konnte auf der Quartal- 



fnng. Bereits Urkunden des 14. Jahrhunderts 
lassen erkennen , dass es vorkam und be- 
stimmte Gebrüueho sich daran knüpften. 
Offenbar empfand man es in dem Masse, 
als das Hanflwer k sich hob. der Kunst sich 



Versammlung der Zunft die Meisterschaft 
nachgesucht wenlen. Fanden sieh alle 
Papiere iu Onlnung. alle Yorschntten er- 
füllt, so warde er xur Anfertigimg des 
Meisterstücks zugela.s.sen , an dessen be- 



werlier zu venm<taltende Maidzeit schloss. 
Hand in Hand mit dieser erzieherischen 



näherte und gi-Oi>ere Anforderungen an die friedigende Erfüllung sich eine vom Er- 
Teelmik gestellt wurden, als ein H< dürfnis, | 
einen Austausch der Ideeen und Fertigkeiten 

herbeiEnflihren. Die jtmgon Leute zogen I ThStif^kat bewegte sich die Pflege dea 

von Stadt zu Stadt, lernten die Ri'sfen üires ' r e I i c; i u s - ir e s e 1 1 i g e n Moments. Bis zur 
Faches kennen «uul kehrten mit Kenntnissen j Ijleformations/eii waren die Zünftt; ganz all- 
rrich beladen in die Vaterstadt ziirQdr. Von gemein auch auf die Förderung ihi-er Mit- 

dem anf der Wander«ehaft Erlebten und glieder in 
Kilenittn zehrte dann der Handwerker L>i» i txjtciligte 

an seinen Totl. Einige Städte bildeten auf I Prozessionen und rüstete sich für diesen 
diesen Wandencfaaften beaondei» Anziehunga- 1 Zweck auf gemeinschaftliche Kosten mit 



die^ r BeziehiinL' l>e(Ia( ht. Man 
.sich Hl wrpure an kin-liiicheu 
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Fahnrn \\r\ä Standarten aus; man tintorhir-lt ' 
gemeiiisanio Lichter auf Altären in Kai>eliea 
und Kirchen oder stiftete wdil gar selbst 
einen Altar; man verlangte von allen Ge- 
nossen, dass sie zu bestimmten Festen beim 
Gottesdien.'-i anwesend waren, daes sie sich 
bei der Beerdigung verstorbener Mitglieder 
oder Familienangehöriger derselben tinianden. 
Dazti kamen die dnrh wohl den Gildo- 
statuten entlehnten regelmässigen ZuBammon- 
kflnlte in den Trinkstuben und die Regelung 
dos geselligen Verhaltens daselbst sowie der 
Versuch, auch den eittlicheu Lebenswandel 
der gcnosseDBchafilichen Ordnung tu unter- 
werfen. 

Endlich ist die militllrische 

Organisation zu erwähnen. Da.ss dieso sich 
schon in den ältesten Zünften bemeriilich 
matihte, wurde bereits erwShnt: die neuere 
Forschung; (Ootlipin) hat so^ar ?ich bomflht 
jedoch oljiie recht üurcliges.chii4gt'ii zu haben, 
liir einen entscheidenden Einflms auf die Ent- 
stehung der Zunftver&ssung zuxuschreiben. 
Sicher ist, dass man in der Blütezeit die 
Bewachung der Stadt gern den Zünften 
übeiii-ug, sie zur Besetzung von Türmen 
und Thoren weohsdseitig antreten liess; 
dass man ihnr-n znnnitete, je na^h ihrer 
Grösse eine bestimmte Anzalil von Be- 
wappneten in guter AosrOstung aus ihrer 
Mitte zu stellen. 

Die Zunft erfasste mithin, wie man sieht, 
di ii Mensi iit'i; iii> ht in einer Itestimniten 
Kichtuug ; sie wandte sich nicht an den Ge- 
werbemann allein in ihm, sondern sie be- 
mächtigte sich si'iner ganzen l'en-ntiliclik'Mf, 
und darin zniii' ia mag das Geheimnis ihj*er 
öbemkä^'heiuliii Kraft gelegen haben. Sie 
bewahrte dt u Einzelnen vor Vereinsamung, 
erweckte in iluu dat* tienobsenscliaftsl)ewusst- 
sein und das Genieingefflhl, Wenn sie auch 
die Idee des standesgemässen Einkommens 
nicht aitf die Daner aufrecht zvl erhalten 
vri htc, Ic'i ihr zmiehnieuden Zahl der 
(.ieweiijotrfil»eiKlon deren Durchführung zu 
unabsiohtliclien Härten fühi-te, so sdiut sie 
doch einen wirtschaftlich leistungsfähigen 
Mittelsland, der den städtischen Gemein- 
wesen dun-hweg zur Ehre und zum grünsten 
Vorteile gereichte. Ub diese Verfassimg 
für die Individuen stels nur gute Erfolge 
erzielte, ob der Einzelne wirklich vor Not 
und Armut bewahrt blieb, ist eine andere 
Frai^. Es ist sehr zu fOrtmten, dass gerade 
Y« L;i'n der längeren V(jrl>»?reit>u»gszeil utid 
Wi'i^'t'a der mit ihr vcrbuiiderK.'U Kosten 
manclies benierkenswerte Talent nicht zu 
.seiner Knlfaltuntr <r''l<'>mmcn i-^t. Die Ge- 
samt lieit aber luiir /.weifellos gut dabei. 
Ganz Deutschland stand uustivitig auf einer 
hohen Stufe der Entwickelung" und der 
Blüte, wie sie nach dem {Kijährigoo Kriege 
verfaiUtnismIssig nicht wieder erreicht worden 



ist. Der iul>eitende Stand war wohlliabend, 
und deui entsprach der National reich tum 
und die Macht Deutschlands nach aussen. 
Die wirtschaftlichen Fortschritte liegen klar 
zu Tage. Die Bevölkerung wuchs ansehn- 
lich und damit parallel gititr eine Vci mehrung 
der Kamtalieu, so dass der Ziosfuss sank. 
im» Stidte zeichneten mch dui«h scbOne 
Profangebäude und Kirchen, (!ni\h Wasser- 
leitungen und kunstvtilie Bauten aus. Alle 
Schildenmgen und Aussagen von Zeitge- 
nossen stimmen in dem Hniniic Deut -E h- 
lands überein. Bei MacliiavcJli \\h\\ Deutsch- 
land der inäclitijif-lf, mchste Staat genannt; 
Papst Pius II. entwarf eine gianzvoJh} Zeich« 
nung von den deutschen Zustanden, und in 
Frankreich nannte man Deutschland ciüfai-h 
»la jpaüie des machines«. Die Deutschen, 
so hiess es, wflssten Hausgerät imd Werk- 
zeug so pünkilicij, 80 ni'dlirh, so bequem 
anzufertigen . dass andere Vr)lker sie nur 
bewundern, nicht natliziiahraen imstande 
seien. Man darf wohl glauben, dass die 
Zunftverfa-ssung an diesem Aufschwünge 
einen erheblichen Anteil u^-habt ': iC 

5. Der Verfall des deutschen Z. 
Indes wie bewundernswert di« Bahvmg 
der Zünfte im i^anzen war, Missbräucbe 
zeigen sich licrcits in der ersten Hälfte 
des 10. Jahi'hunderls. Die vorwärts- 
schreitende Arbeitsteilung bewirkte eine 
grössere technische Geschicklichkeit des 
Einzelnen, aber sie führte auch gleichzeitig 
zur Begründung neuer Handwerkerrerbiode 
mit binderen Ordnungen und Artikeln. 
War das (i^t-iv r\n Vorteil, so war d^ 
letztei-e ohne Zweifei ein Nachteil, und der 
Schauten blieb daher nicht aus. We 
(iewerbetreibeiiden, in bcilränuti i- La-j^c vr»u 
der Konkuirenz bedroht, grilten dem i-'ubli- 
kum gegenüber zu Belrügereien und aannen 
auf Massregeln, sich die Konkurrenten vom 
Halse zu halten. Ijeider war niemand da, 
der sie in diesem Vorhalten mit Erfolg hatte 
stören küuneu. Wäre ein wachsames Auge 
Torhanden gewesen, die Gefahr wahnu- 
nehmen, und luitte ilmi die Macht zur Seite 
gestanden, sie abzuwenden, so hätte die im 
Grunde nützliche Verfa.ssung sieb wohl 
länger mit Elii-en halten können. Statt 
des.scn legte die Reiclisregiermig nur ein 
geringes Verständnis für die Erscheinung 
izu Tage, und die Anordnungen, die hier 
I und da getroffen wtutlen, um eme Besserung 
zu erzielen. IUcImu unausgeführt. 

Um den Widerspruch der verscliitKlenen 
Ix)kalstatuten gegeneinander zu beseitigen, 
enl,-.!') man in inanchet? (lec-.TKli'n -leli 
zum uilgeiiiriinT ' »i'd Ii n n^i ü. die fiir 

ei» giUizes Ilaiidwcik in all' d Landesteilea 
oder für einen Ijeslimmten Distrikt galten. 
Deiart ist die in der Markgrafschaft 
Baden au%erichtete grosse Tucbenudnong 



Google 



Zunitwesea 



1023 



(If^art die Gewerb«'i>nlitik, die Markgraf 
Christoph hier oinsuhlug, die apiMer auch 
in Wfbttemtiei-g durch Biq^ndnDg- von 

Landvs/.üiift*'!) Aiii'ikcniniiiL'- fand. Man 
suchte das aiisscliiiesHliehe Gesetzgcbuugs- 
trad Verordnungsrecht der Regierune zu 
wahren und die lukiiliii Zflnfte durch 
StiftuiiLT von l«in<U'^v( rltiindeu zu untcr- 
(inii keil. In HiiitKit iibure nonniei'te die 
Poliz.'iniilDun^- .I>>;ichims 1. von 1"15 das 
beim Eiiitiiti ia die Zilnfte zu zalüendc 
Meistei-geld, schaffte die Werkköste ab und 
beschränkte die Zahl der jAhrlich zu reo 
anstaltenden Morp* ii^imichen auf di«i. 
Joachim II. lioss s<ifrar ir)41 oine besonder»' 
^OrduuQg vou vcrschicdeucu Punkten iui 
Haodwerksaachen« aneg^hen, welche diel 
Gerichtsharkeit (U r Ziinftt' und L:ov\•is=^c ' 
Mifii>bnln> iiL' (uuzuäcliiäukeu Uiabbictitigto. i 
Das Ht'it h seinerseits blieb ebenfalls nicht 
müssis; uiiil ^'ab zur Unterdrückung dei 
aufkouiineiuieu Missbräucho mit grossem 
Eifer polizeiliche Vorschriften. In der lieichs- 
polizeiorduuug von 1530, der ersten aus- 
führlich gelialtenen, untersagte man das 
Schenken und Zechen der wandernden Ge- 
aelien uod bemühte sich, die Meister g^a- 
fiber den Oeeellenschaften, die den Arbeite* 
nach weis vermittelten, iinabhilnfrii^tr zu 
stellen. Achtzehn Jahre sj^äter wiederholte 
man das Verbot auf dem Reichstage zu 
Ani,'<liiirg 1548 und fflgte ein-' Klirlirhkr'its- 
erklärung der Leiiiewcbtr. Baibitie, Müller, 
Zöllner, Pfeifer, Trompeter und Bader hinzu. 
Dif^e sollten ohne weiteres in die Zünfte 
aufgenommen wertlen. Dabei wurde den i 
Gesellen verboten, auf ihre Meister einen j 
Druck auszuüben, z. ik ihneu Vorschriften \ 
über die zu Terabreicbende Kost zu machen I 
und gleichzeitig die M<i>t(r angewiesen, 
ihre Üeselien so zu halteu, datis dii^ie keine r 
yeranlasaunf? m Klagen und Beftchweiden I 
liätten. Endli'^-h wurde den r>l)ri<;ki iten zur ' 
Pflicht gemaclit, alle V. rl*indungea von 
Huulwerkern zu verhind« i m und zu be- 
strnfo:i. die den Zwe< k ve rfolgten, »dassl 
eiiier sein gemacht W'< rk der Arbeit in 
feilen Kauf lüclu mehr oder weniger ver- 1 
kaufen soll als der andere, und also einen 
Äufsclilag oder Steigerung machen , dass 
dit j>?nigen, so der Arbeil notdürftig und 
kaufen wollen « ihneu die ihres Gefallens 
bezahlen müssen«. Afle diese Anordnungen 
''i/.ii'ltt'ii L'ai- keinen EWolg, und es half 
ebenso wenig, dass die Reichsabschioile vou 
1550, 1566. l.'iTO. die Reicbspolizeiordnnng 
von l"? si.' wie<lerholten sowie auf dem 
letzten ciutln.-iiireichen l{eichstage vor dem 
Ausbruch des 3üiälirigen Krieges, dem von 
Kegensburg im Jahre l .'ni. n i Ii einmal 
alle Bestimuiuugcu zusamtneng(>ia.sst und 
bis in geringfügige Eänzellieiten verfolgt 
wurden. 



Verwickelter und unerquicklicher ge- 
stalteten Siedl die Anstände im 17. Jaor- 
himdert Statt dass das dehnende nnd 

wachsende Leben den» fu rnalistischr i> AVesen 
der Zuuflverfassimg gegenüber Reclit be- 
hielt, trat der umgekehrte Fall ein. Der 
Schematismus schlug jede frischere Geistes- 
regung in Fesseln, und die Verfassung ver- 
knöcherte. Die kirchlichen Interessen teilten 
die BevölkerniifT in zwei grosse TIicrlai^TT 
und Hessen kciu einheitliches Zusarnnieu- 
gehen mehr erwarten. Der 30 jährige Krieg 
verwischte den letzten liest der poli- 
tischen Bedeutung der Zünfte, und an die 
StoIIo di r j.-non bisher eingeniumtcn Auto- 
nomie trat oic absolute landesherrliche Macht 
Der Abatand, der die Znnft des 17. Jafap- 
hiindrits von der des 12. nnd 13. Iretinto, 
it,i mi gewaltig, dass man sich nur mit Mühe 
die Grundzfige der einst so wohlthfitigen 
Institution ins Getiächtuis zurückruft. Die 
hauptsächlichsten Uebelstände, die jetzt be- 
klart werden, sind die verallgemeinerte, lang 
andauernde Vorbereit uogszeit, die über Ge- 
bühr ausgc<lehnte Lehr-, Wander-, Mutzeit, 
das ausL^iarti'tc Mristcrstru k, die hiilicn (Ic- 
bühreu beim Eiotritt in die Zunft, in ihrer 
missbfftnddiehen Attsdehnung waren diese 
Bestimmunut u neueren Datums und hatten 
im Ltufe der Jahre, als die zuuehmeade 
Bevölkenmg die Basb der Erwerbsmfigrlich- 
keit immer mehr zufsTmmnnsfhnimpfrn üess, 
desto engherzigei-en Chuiaktcr augenumuion. 
Die Zunft des 14. Jahrhunderts liatte d»* 
nach gi>1i-ebt, innerhalb ihiv^ Vi rliatides 
jedem auuühernd eine gleiche Mai htsti lhing 
zu verleihen: aus diesem Grunde hatte sie 
die strenge Beaufsichtignng der Produktion 
ins Ange gefasst Die Ztinft des 17. Jahiv 
hunderts gab dif^cn (;•• latiken nicht ganz 
auf, aber sie verlieh ihm einen bässiichen 
Beigesehnuiek. Sie wollte die Befngnis cur 
aussf hlii's^Iiv h.^n Ausühnng des (jcwfrfies 
einer kieuien Anzahl Personen vorbehalten 
wissen, für die dann die .ilten GnmdsStza, 
übrigens vet-^^ch.trft imd viThreitert, zur An- 
wendung koiiuiiiu boilk-ii. Somit verriu;fi' 
sie den Zugaug zum Gewerbe und s i ! ii 
die Besitzenden im Genüsse ilirer Vorreciite 
zu erhalten. Gewerbetreibende, die ausser- 
halb der Sphäir dieser Inter< >M nt<'n geboren 
und ei7x>geu waieu, fanden für ihre Leia- 
tungen schwer Abnehmer. Es kam nnn 
nicht mehr darauf an , da.ss der Eiuzolne 
seine Hantierung gut veretand , .stnideru 
darauf, dass die Erlernung derselben im 
vorschritl.-ii:ä>>iL:'n Geleise vor >u-\i ge- 
gangen wiu. Der Begriff tler »l'uehrliciikeit« 
wnrde immer weiter ausgedehnt, um vou 
vdi n In^rein vielen den Anschlu.ss immöglich 
zu uiacheu: die Zahl der .Meister in den 
geschlossenen Zünften beschränkt ; das 
üleisterstfick immer weitläufiger und die 
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mit üim verbundenen Festlichkeiten immer 
kostspieliger; die bei der Gewinmuig der 
Innung zu zahlende Gebühr immer nöher 

angfsotzt Eiifs|)ivclieiiil aittton din Oe- 
seUenverfaältnisse aus. Uie Feier des »blauen 
Montags« riss immer allgemeiner dn, und 
die riibottnSssigkoit g«>tr(Mi <\\o Kleister ge- 
wann immer grössere Au^deiiuung. Das 
Pabliknm aber lief Gefahr, mit hohen Freis- 
satzuDgen übervorteilt zu worden, p^gon die 
die Taxen, so unentbeliilitli sie waren, 
doch nur wenig, zu helfen vormoclltea. 

Bei solclier Sachlage, die hier nur ange- 
deutet, nicht eingcliond gescliildert werden 
konnte, prewann iiacli tleni divissigjährigen 
die Ansicht die Oberhand, dasseiue 
Regeinng des Zunftwesens von Reichs w^n 
erfolgen müsse. Schon dieWahlk.ii.itulationen 
von mahnten au diese Aufgabe, im 

November 1666 fassten die HeichsstSnde auf 
Anregung Sti-assbiu gs , Kegoiislpiirirs und 
Nördlingens ein Coiiclusiun ül)« r lii»- »bi'V 
denen Handwerkern eDtstciirml' n Insolen- 
tien und gegen die onlentlii lien (»brigkeiten 
bezeigenden Widei-sjK^u.stigkeiteuo^. Sein In- 
halt ging dahin, dass -mit bestem Fleiss 
noch ferner zu iaboriren, damit dann wider 
die Reicbskonstitutionen und gemeine Polizei- 
ordnuug sonderkir de anno 1548 und de 
aoDo 1007 eiogeriseeneD Unordnungen, schäd- 
liohem Aufstehen, SchmShnngen und andern 
unzuliLssiL'-i'n Exzessen durch gesammte Ver- 
fügung des Ueichs gesteuert wenlc'. Indes 
blieb einstweilen diese Anregiuig ohne Er- 
fo g, und eist im April KifiT \\nu-<le be- 
schJos.<4en. deuuiiichst über einige Punkte 
des Polizei Wesens zu beraten, unter deneii 
die Einrichtung der Zilnfte und Abschaffung 
der Missbrauche sich befand. Im .Iidi lOtiU 
kamen <liese Kragen zur Verhandlung, luid 
der Vertreter Kurbrandenbuigs sprach sich 
hierbei fAr nichts Geringeres als die Auf- 
hebung der Xfirifte aus. Diese Fonli-nni;: 
war offenbar ilea nieisteu Staaten zu radikal, 
und ohne diese prineipielle S«te (Iberhaupt 
zu <ii<kMti*Men, iM'Schloss man, zunädist von 
den blädteu .Materiid einzusammeln, welcher 
Art die perilgteu >I issstände dt!s Zunft- 
wesens eigentlich wären. Diese Bericht- 
erstattung zog sich bis zum Mai KiTl hin, 
und die Beratungen wurden erst wit-der 
au^enommen, als am 16. Mai genannten 
Jahres die Reichsdiktatur dem Keiehstage 
eiiu'n ■unvorgreiffli'li.-ii Aiifsafz ".iM'r- 
niittclte, was wegen Abstellung der liaud- 
werkermissbrftuche im Itünftigen Reichs- 
absehitnl zu bring»^n sei. 

Jetzt liüufte sich die Zahl <leix*r, die die 
Beseitigung der Zünfte für die zweckmils- 
sigste Mjussregol erklärten. Der Kurfürst 
von Bran<lenburg Hess damn erinucru. d.iss 
er schon 1GG9 ihre Aufiiebung angeregt 
habe. Der Vertreter von Biaimschweig-CeUe 



äusserte sich gleichfall.'« dahin, dass sein 
Farst »wenig auf die Zünftcc hielte, und 
der A^ertreter von Braunschweig-Calenberi^ 

erklilrte sieli mit ilitv-r Ab.schaffiuig einver- 
standen, wenn sie im ganzen Kelche vorae- 
nommen werde. Kurz, die ganxe weliliate 
Fürstenbank stimmte dem bi-andenburgischen 
Vorscldage zu. Zu seiner Ausfühnuig kam 
es indes noch nicht. Die Ansicht, welcbo 
das Wesentliche der Institution festlialten 
uml mir die Missbmuche beschneiden wollte, 
gewann die meisten Anhänger. Um den 
letzteren Zweck zu erreiclien, wurden fort- 
während Projekte ausgeArbeitet Ans dem 
»unvorgn^ifflichen Auf>atze' und dem Gut- 
achten von 1669 wurde ein neues Akten- 
stflck gemacht IMe Reichsdiktatnr lieferte 
» Additiones' , das Kurfürstenkollegium ^Mo- 
nita«, und alles zusammen ermöglichte die 
Aufstollung eines neuen Projekts, »was in 
di^n künftiijrn l\ri: h-nli<i'lii(>d wetr^Mi derer 
bei den Jlaiid\vi>rkiMii ringeris.scnen Miss- 
bräuche zu bringen seyn möchte f. Aus 
dies4^n Vorarbeiten erwuchs dius Heichs- 
gutachten vom 3. März 11)72. I.*rider 
hatte dasselbe nur geringe Wirkungfu, und 
seine Bestimmungen zur Beseitigung der 
Missbriinche blieben fromme Wünsche. Die 
Punkte, auf die in den Verhandlungen Ge- 
wicht geie^ worden war, betrafen die Auf- 
hebung der Jurisdiktion der Zflnfte, die 
ständige Gpc^iMiwait von Magistratsdepu- 
tierteu in <len .Morgensprachen, die rationelle 
Elinrichtung der Meistei-stücke, die Ennässi- 
gimg der Eintritt.sgeV)ühren und die Er- 
leicliterung des Meisterwei-dens. Aber das 
Gutachten enti^mcb den zu stellenden For- 
derunigen nur in verschwommener Weise 
und vermochte keine allgemeine Anerken- 
nung zu finden. 

Nur die eine Folge hatte das Gutachten, 
dass einige Fttrsten'nnnmehr dazu sciiritlen, 
iü ilm n I>ändern selbständig Reformen vor- 
zunehmen. In Bmudenliurg ordnete der 
grosse KurfOrst in der Polizeionlnung vom 
'^. Januar da.s Zunftwesen. Üraun- 

schweig folgte mit einem Beglemcut wogen 
Einrichtung der Aemter und Gilden Mtt 4. 
August lG!r2 und Kiu'hessen mit einer all* 
gemeinen Zunftordnung vom 29. Juli 1603. 
Dabei entscldoss man si(;h in Brandenbun:, 
trotz der frOlierra Auffassung von der 
ZweckmSssigkeit der Aufhebung der Zflnfte, 
sie beizulM'halten. Nur wurde ihn- < »rgani- 
sation eine etwas andere. Lohriingswesea, 
Wanderzeit, Meisterstfiek wurden durch 
strenge Voi-schriften gen'C'lt; die allge- 
meinen liechte, wie .Morgensja-aehen und 
Gerichtsbarkeit beschränkt, wirtscliaftliche 
Missbräuohe, wie Preisverabrerlungen. Ver- 
untreuungpu des Material.s, Nichtausführung 
vini Bestellungen etc. mit Strafen bedroht 

Ob in den genannten Ländern mit diesen 
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Reformen wirklich etwas erreicht umtle, 
bleibe «lahingostollt Je^lenfalls lii -s man 
nun einige Jahrzeluite die S<iclie auf sich 
lieruhen \nid erst im Juli 1731 wurde dem 
Reichstage ein neuer Entwurf unterbreitet, 
der in der Folge am Iti. August desselben 
Jahres Gesetz wurde. Eine Snosere Veran- 
lassung, die Reform aufznniliiiit ti, liot ein 
Aufstand der Äugsburger Sehuhicneehte. Ge- 
selletuuiruhen waren iii den letzten Jahi-en 
häufig gewesen und der Vcinif« ein Mittel 
geworden, dessen Gebrauch die Gesellen 
von den HeUtem gelernt hatten. In Augs- 
Irarg war aus einer geringfügigen Ursache 
ein Streit entstanden, dessen Beilegung 
aiHlt i tlialb Jahre gedauert hatte nnd il> r : 
die Interessen der Allgemeinheit dabei so 
aneenfiUlif geschädigt hatte, dass man den 
Erlns~; oin--^ Reichsgesetzes nicht Utaiger 
verzögern zu dürfen glaubte. 

Die neue Weichszunftordnuog von 1731 
ist nun jedenfalls ein sehr sorgsam ausge- 
arbeitetes (ies«?tz, aber sie ist weit davon 
entfernt, filr die Einfühnuig der (Jowerbe- 
frciheit bahnbrechend zu sein. Sie ist die 
eT«te Oewerbeordnnng, die sich anf alle 
Zünftp in i;;iiiz r'>iits<;iiland l«'zi--Iit, uml al> 
solche von Intercisse. Kine cigwutlii he lie- i 
form brachte sie niclit. Man liess die | 
Zünfte ruhig weiterbestehen und glaubte 
durch B<'schneidiu)g der Auswüchse den i 
Namen netten zu können. Der llauiAriach- 
druck liegt auf dem Verbot aller Zusammen- 
kflnft« ohne Vorwiiww»n der Obrifiykeit. Das 
(!r.-.'t/ luili il;is fi>if ViTsaiiiuiIuim-inM'ht 
der Zünfte auf und steUte alle Zusammen- 
kOnfte unter Aofeicht der Ortebehörden. 
Alle von den Ilari'hverki'ni eiLrt nniilchtig 
getroffenen Anoitinungtii wiu'ien fiu- null, 
nichtig, ungiltig und unkräftig^ erklärt. 
Hanrlwerker, die dieser Vorschrift kein Ge- 
hör schenken oder gar trotz ohrigkeitiicher 
Abmatmung auf Durchführung der gefassten | 
Beschlüsse bestehen würden, sollten baud- 
werksnnfiUiifT sein und, falls sie sich durch 
dir Fliirlit lii r T>i>trafung entziehen würden, i 
st«ckltri«'Iln li vti toigt werden. Im weiteren i 
suchte das Gesetz den Zutritt zu erleichtern. ! 
Die frühcn a !v">t:mmiu)gen dor Polizeiord- ' 
nungen über Uic Zuluiitung aller Stände zu 
den Zünften wurtlen wieilerholt. Zwischen ; 
unehelii h erzeugten und vor oder nach der! 
Kopulation geborenen Kindern sei beim Ein- 1 
tritt in die Zünft*^ k-nii rnterscliieil zu . 
machen. Die kostbai-cu und unnützen | 
Ifeisterstflcke sowie die schwelgerischen 
ilnhlzfiti'^n «lahfi winden aufgehob-Ti. Die ' 
Behörden wunicu angewiesen, daraul zu 
achten, dass man die Meisterstücke >mode- 
riere, verändere und nach Billigkeit« ein- 
richte. Einem strebsamen Gesellen sollte 
trotz des Widei-spruchs der Zunft das Afeister- 
roi'ht ortr>ilt wonlon k<"rHjen. wenn dfr Hi - 

U and Worterbach der 8UaUwtMeiucb«ft«n. Zwuitc 



Werber sich den von der Zunft in Bezug 
auf Anfertigung veralteter MdsterstQcke 
gestellten Anforderungen nicht unterwerfen 

wollte. 

Eingehende Aufmerksamkeit wurde dem 
Lehrlingswesen gesollt. Die übermässig 
hohen Ein- nnd ÄnsBchreibegebflhren wur- 
den hcnibposctz) und verfügt, dass die Auf- 
dinge-, Lehr- und Losspruchgelder aller 
Arten von den Obrigkeiten b^timmt und 
zur allcrenipincn Kenntnis crohraclit würden. 
Die Lt'hrliriete sollten iiit lit mehr von der 
Zimft, sondern nur vuu der Obrigkeit aus- 
gestellt werden. Jeder Lehi-ling aber wurde 
angewiesen, wenn er auf die Wanderschaft 
*hi)^iiial ili'^ I^^hrzcugnisses il^ 



der Lade zurückzulassen und nur eine Ab- 
schrift desselben nebrt einer Kundschaft, 

d. h. einem Arlit itszeugnis mitzunehmen. 
Nicht minder wurde mit dem G e - 
sellonunwesen an^gerftumt. Gegen die 
ruhestöronden Bewegungen des Geselleu- 
standes sollte energisch vorgegangen wer- 
den. Wenn die Gesellen sich gelüsten 
lassen sollten, sich zusammen zu rottieren, 
einen Aufstand zu machen und was der* 
>:1. I( rel)ellischen Unfugs melir wTin-, >o 
wiinle man sie mit Gefängni.s-, Zuchtliaiw-, 
Festungsltau und Galeerenstrafe belegen, 
aiirli Wold njich Bt si liaffenheit der I Ira.Mände 
am Leljon strafen. Die Teilnehmer eines 
Gesellenaufstandes, sowie diejenigen, welche 
die Anführer luiterstützon würden, erklärte 
mau für vogelfrei. Selbst auf den blossen 
Versuch, einen Auf.stand zu erregen, waren 
hatte Stiufen in Aussicht gesteilt Unter- 
stand ein Geselle sich, die Zunft zu schimpfen, 
dieAHi.Mf iiiederzulcgon und pir nocli anrlere 
Gesellen zu gleichem Tluui zu verfiiluen, 
tni sollte er steckbrieflich verfolgt und von 
jerler Obrigkeit als ein Aufrührer und Auf- 
wiegler verhaftet weitlen dürfen. Dem 
^wider alle Vernunft laufenden<. Missbrjuu h 
der hciuilicheu Geselieugerichte sowie allen 
anderen sogenannten GeseUengebrfluehen, 
»den lächerliehen uiiil ärgerlichen tiebmuchen 
bei der Aufiudime in die Gei^clleuschaft, alH 
Hobeln, Schielten, Predigen, Taufen etC:« 
xsind- ein für allemal entgegengt^treten. 
Ala Li'i^itimation der (iesellen wurde endhch 
die Kundschaft eingeführt. .Mit ihr war 
der Geselle verpflichtet^ sich auf der Wan- 
derung in der Stadt, in der er Arbeit snchte, 
beim Mei>fiT zu nii-M, n, und dii>i r, eifern 
er eines üesellen bedurfte, gehalten, hick 
des Zugereisten zu bedienen. Trat derGe> 
.seile nuü in eine Werkstatt ein, so musste 
er die Kutidscliaft nebst den Al>sehiiften 
seines Geburts- und Lehrbriete> m der L-ule 
niederlegen, die dort so lange bleiben sollte, 
bis er weiter zu wandern gedachte. In 
letzterem Falle uuisste er 8 Tage vorher 
knndip'n. erhielt aber seine L^timaüou 

Auflaufe. Vll. 65 
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nnd seine neue Kundschaft nur bei guter 
FOhrang. Sonst wurde er der Obrigkeit 
angezeigt, die dann das Weitere veranh^sto. 
Ein Gesell, der seine Papiere nicht auf- 
weisen konnte^ sollte nnter Androhung hai-ter 
Strafen von keinem Meiater beschäftigt 
werden. 

Wie zweckm&sBig alle diese Re- 
formen gedacht sein mochten und wie 
wünschenswert es gewesen wäre, sie ins 

Lt'bcMi treten zu solitMi, eint-ii Krfolg ^rzirlte 
dieses Gesetz so wenig wie das vorherge- 
gangene Chitaohten. Es ist adiwer «n sagen, 
woran das lag. FIaii]its?itlilii h wird die 
Ohnmacht des Kelchs iie Schuld daran ge- 
tragen haben. D>'nn an die Drohung bei 
Nichtbeachtnnt,' 'les Gosofzos, >allf' Zfinfte 
insgesamt uad überhaupt vrillig aufzulit-'lx;u 
und alizuschaffen«, kehrte sich keiner. Selbst 
mit der Publikation des Gesetzes war es 
schwach bestellt, und obwohl die dazn er- 
forderlichen l^atiMitc dui'ch das yan/.f Roich 
erlassen %vurdea, so liam vielfach die neue 
Ordnung gar nicht redit zur allgemeinen 
Kenntnis. Dass die Handwerker an vielen 
Orlen selbst Schwierigkeiten machten, das 
Oeeetz auf ihre Zflnfle anwenden zu lassen, 
war erklarlirh. 

6. Deutächlaudü Gewerbeverfassung 
am Ende des vorigen Jahrhunderts. Am 
Sehhisse des vorigen Jahrhunderts steckte 
Deutschland noch tief im Zunftwesen. Eine 
bis ins kleinste geregelte Verfassimg ordnete 
den EntwickelungBgao^ eines jeden von d&r 
Lehrzeit an Ws zur Bnangung der Heister- 
li l:'- nirsc selbst unterlag vielfachen Bo- 
scluänkuugeu. Man durfte nur einen Lehr- 
jungen halten, nur eine BetriebestStte im 
Gange haben, nur verkaufen, was man selbst 
aDgefertit::t hatte. Alle Vorschriften bezüg- 
lUm der «Miizeinen Einrichtungen des Z\mft- 
wesens, dt r Lehrzeit, der Gcsellenscliaft. der 
Wander- uad Mutzeit, der Meisterschaft, der 
€terichtsbarkeit und des Zunftzwanges waren 
ziemlich unverändert in Kraft Nur dass 
rie jetzt immer filhlbarer die Freiheit des 
Individuums in enge Netze spannten, so dass ' 
die Gewerbetreibenden sich bald niclit mehr 
bewegen konnten und die Ueberzeugimg 
Platz greifen ninssle, dass eiiuiud mit den 
alten Ueberliefcrungen gebrochen werden 
musste, wenn der Oewerbcfleiss nicht voll- 
ständig eiTtfTljcn sollte. Am meisten wurde 
geklagt Ober den uut dem sogenannten 
Schelten oder Auftreiben geschehen- 
den Missbrauch, über die Verfolgung Un- 
zftnftiger und über die Zänkereien bezüglich 
<lcs Arbeitsgebietes <ler einzelnen Zünfte. 
Ein Handwerker, der sich durch ein In- 
nungsvergehen derGenoesenschaft unwflnlig 
gcinaL'ht hatte, wurde für uni"e<llich erklärt 
und geschulten, bis er sich eutwederj 
mit d^ Zunft abgefunden oder etwa der| 



Magistrat ein Einsehen gehabt hatte. Au» 
den geringfügigsten Ursachen jemanden za 

schelten, war bidicre Angewohnheit ^'e wor- 
den. Es war üblieli, denjenigen zu .-»cüelten, 
der fniu n Erhängten abschnitt, der einen 
Hund oder eine Katze totgeworfen sowie 
Vieh selbst verscharrt hatte, dessen Frau 
zum ersten 5We zti früh in die Wochen 
kam u. 8. w. Ueber alle g^choitenen 
Meister und Gesellen wnrden vollständige 
Register geführt. Die Foiij^e war. da.^s . iti 
derartig Gebraudmarkter von adler zünftigen 
Arbeit im ganzen Reidi an^eechloisen blieb. 
Kehrte sich ein Meister nicht an di«' Ver- 
uiteilung, sondern nahm einen ^ci^koltencn 
Gesellen in Arbeit oder trat em wandern- 
der Oeselle bei einem fjr>«w'hnlfeneii M«^!ster 
in die Werkstatt, so wurden sie, falls sie 
nicht 14 Tage, nachdem nmn sie auf das 
Ungehörige aufmerksam gentacht hatte, die 
Vertilge wieder lösten, ebenfalls gescholten. 

Die Verfol^nmtr der rnzünflicren. di«* 
man als Böahaaen, Stümner, Störrer, Fröttor, 
Pfuscher IL s. heeetehnete, war die un» 
mittelbare Konsequenz davon, dass di«' Er- 
langung der Meisterschaft so sehr erschwert 
worden war. Jeder sich irgendwo in tiner 
Stadt niederlassende Handwerker war vpr- 
pflichtet, bei dem allgemeinen üeriütbca 
des Zunftzwanges siim der vorhandenen 
Zunft seines Fachs anzuschliessen. Da d.is 
mui aber oft nur nach Ueberwindung z;ilü- 
loser Weitläufigkeiten und imter Bezahlung 
erheblicher lieti^e möglich war, ao sahen 
sich viele gezwungen, ausserhalb der Zonft 
eine Thritiü-keit anzufangen. AI]--rdin:rs 
hatten die Magistrate, um daa FrivU^ dct 
Zfinfte zu brechen, das Institut der Frei- 
raeister eingefOlirt, d. h. Persönlicldieitcn 
zugelas.sen, die si' h mit der Zunft durch 
eine kleine Summe abfanden und dann 
ihrem Oewrlx- nachgehen konnten. So 
gab es Flicksclmeider neben dem Schneider- 
arat, Altbüsser oder Fückschuster nelKin 
dem Schuhmacheramte. War die Anzahl 
solcher Freimei.ster gross genug, so bildeten 
' sie eine eigene Nfljenzunft. In Hamburg 
liif^sscn diese »Brüderschaften« und hatten 
geringere iHiIitische und gewerbliche Redite 
als die eigentlichen Äerater. Aber d- r Fi> i- 
meister durfte nur selbst arbiitrn, nicht 
Gesellen und I^ehrlinge halten und wie be- 
scheiden auf diese Weise seine Elxislenz 
wertlen moclite, man war mit der Konzes- 
sioniemng von Freiuieist>'m überall sparsam. 
So blieb in vielen Fällen nichts andciree 
übrig, als sich ohne Arbeitsljefugnis durch- 
zuschlagen. Gerade in Gewerben, in denen 
es zur Eröffnung eines Betriebes keines 
grossen Anlagekapitals bedurft«, wie bei 
Schmieden, Schu.siern, ljeinewel>em, gab e;- 
iBöuhasen in Menge, ihr Liebeu war da 
letendes, von hestfindiger Unnihe und Socge 
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oimites; sie mussten billiger arbeUiea ate 

die Amtsineistor und sie mussten hsinlUoh 
arbeiten, als wäre es ein Schimpf oder «ine 
Sdiande. In Stidten 'wnehs die 

Zahl mitTint* r in Ucsoipnisniregemler Weisp 
an. In Ilamburg z. h. fühlte nmn sich 
1747 veranlasst, alle unzflnftigen Schuster 
vor die Amtspatronn zu berufen nrt<\ ihnr-n 
die Möglichkeit zu eröffnen, sicli fiu- dW 
Mark Uourant ein f(lr allemal und ohne 
•weitere Beschwerde, ohne z. B, ins Amt 
heiraten zu müssen, als Meister aufnehmen 
zu lassen. Man kann sich <I(Mikini , wie 
hoch damals für gewölinlich da6 Eintritts- 
geld gewesen sein mag und wie zahlreich 
die Bönha.'Jf'n sein mussten. Aber die 
SchustergeBciicn fanden diese Bedingungen 
viel zu beschwerUch und blieben liener 
Br>nli;i>fn. WupJe die KnukumMiz (liT Tn- 
ziiüftigen zu fühlbar, so griffen die Zünf- 
tigen zur Voanstaltxing von förmlichen 
Bönliasenjagden, die unter dem Schulze der 
Obrigkeit mit einer gewissen Grausamkeit 
ins SV.-rk p^sctzt wurden. Rrulit^crs kundip-' 
JTeder bat uns mit eqp^ifoader Waiirheit 
ireschildert, wie es dabei berzuf^hen pflegte. 
Körperv'erletzungen , sogai' mit tr^liichem 
Ausgange, waren dabei niclit ganz unge- 
wöhnlich. 

Als nrnihasc wurrlr .mpesehen dfrjt'iHLce. 
der oliiic Erkubui« htjü^ständig arboiieie. 
Aber es konnte auch vorkommen, dass pri- 
vilegierte Freimeister zu ßönhasen wurden, 
wenn sie Dinge arbeiteten, für die sie nicht 
prixolegiert waren. Machte der Altbüsser 
neue ätiefelo, machte der Spinonwimaßher 
die Blficke rar ülaschenzflge, backte der 
Grobbäcker Weissbrot, so f^alf er den Zunft- 
meistern als Bönbase, der unnachsicbtig 
▼erfolgt Verden mnsste. Noch mehr wnrrh 
hp'\ den Zünft 'n selbst <larauf geachtet, tla>s 
jede innerhalb lies Bereiches derjenigen 
Thitigkeit blieb, die ihr in ihrem Statut al»< 
auascIUiessliclie Domänf 7Uc:f»win<<en war. 
Wenn eine Zunft f% wagte, in das (iobiet 
einer andei-en hinüberzugreifen und sich die 
Anfertigung von Dingen anzumessen, die 
jener vorbehalten waren, so gab es sofort 
rn:)zesse. Deiarlige Grenz*-tn'iti;.'keiten 
zwischen den einzeiueu Zünften waren .so 
alt wie diese selbst Sie lassen sich Iwreit^ 
im 14. .rahrlinndert narliweisiMi und sie 
schwollen schon gegen Ausguiig des 10. 
Jahriiunderts m nicht unbedonklicher Wäse 
an. Das RpirhpgT'SPtz von IT.'ll hritf»' ver- 

ijcblich Abhilfe zu Hj»enden versucht; es 
(onnle höchstens zu rascher Beendigung 
begonnener Prozeeae beitragen. Vielfach 
glaubte man gegenüber den sich mehrenden 
Klagen die R« ttiuig in der Erteilung; neuer 
Pnvü^ca zu erblicken, veiadüiiumerte 
jedoch die Sache dadurch statt sie za ver- 
bessern. So eriiidten im Jahre 1743 die 



Tnch- und Raschmacher in Brandenburg 
den Färbern ge^^onüber das Recht, iri eigenen 
ifärbereien ihre Erzeugnisse färben zu können. 
Als aber 1787 ebenda Streitigkeiten zwisoheo 
Rasch- und Zetigmachcrii ausbrachen, konnte 
( mau sich nicht aadci-s helfen, als diuss man 
I die Herstellung der fraglichen Gegenstände, 
wie wollene Waren, Tücher, tuchartige 
Zeuge u. 8. w. beiden Gewerben zugestand. 
In dem Masse, als es dem Handwerk schwer 
fiel, sich zu behaupten, nahmen die Zänke- 
reien Qberluind und hatten zu hfidist spitz- 
findigen Abgrenzungen geführt. Die Ent- 
scheidung wurde um so schMrieriger, als die 
Kläger sich auf malte Vertrlge, konfomierle 
Zunftbriefr' u. s. w. stfitztcn und die Fort- 
schritte in Technik und Verkehr nicht an- 
I erkennen wollten. So gab es zwischen 
I Sattlern und Riemern, Groli- und Klein- 
I schmieden, Schwarz- und Scliönfärbern, 
Tischlern und Zimmecifimten, Kflrsdioani 
und Baiettkrämem \i. s. w. genaue Feat- 
setzuuL'eii ihrer Arbeiten. Dieses Verhältnis 
ffdnte zu den unhaltbarsten l'ositionen und 
musste vielleicht vor allem anderen auf die 
Notwendigkät der Oewerbefreiheit bringen. 
In kläglicherKleinigkeitskrnnieiY-i vei/j'l telfon 
die Handwerker ihre beste Zeit und gerieten 
immer tiefer in VerfoUf statt sich die 
iiinp^nschaften einer neueren Zeit au nutae 
zu machen. 

Da da» Reichsgest t/. erfolglos gebheben 
war, schritt mau in einigen deutschen Staaten 
dazu, auf dem Wege der Landesgesetzgebung 
nachzuhelfen und die Statuten der lokalen 
Zünfte aowolü zu verbes-sern als einheitlich 
[ zu gestalten. In Preussen setzte man einen 
I Ansschuss ein zur Revision und Yerbeseo» 
run;r silnitlicher Innungsbriefe und erliess 
in der Folge GeneralprivilegieQ für jedes 
zünftige Gewerbe, so dass alte Handwerker 
einer Gattung in dem ganzen I^ande nach 
gleichem Rechte lebten. Später kam es 
i dann in dem «illgemeinen preu.ssischen Land- 
' recht auch zti einer Kodifikafirtn des Ge- 
werberechLs, die aber noch ganz im züiifüe- 
rischen Sinne gehalten war. Freihch war 
bei der Aufzeichnung des Entwiu-fs die 
Fi-age der Gewerbefreiheit schon gestreift 
wi.f.lrii, iilier im Hinblick auf die unsicheren 
Plrfahruugen anderer Länder zog man vor, 
von einem Sehritte abzustehen, der nicht 
völlige Garantie für IVssernng der Zustilnde 
zu bieten schien, in der Markgrafsciiaft 
Baden wurden im Jahre 1760 Generalzimft- 
arfik'd. im fl-^zortum Bmunschweig und 
dem Für&t4'Utuiii Blankeiiburg am 4. März 
nt).') eme neue Gildeoitlnung erla.ssen. Das 
Kurfürstentum Sachsen stellte am H.Januar 
I 1780 die Generalinnungsartikel für Künstler, 
I Profes-sionisten tmd Handwerkei auf, und in 
j Fulda strebte die FoUzeiordouug vom 31. 

661» 
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Auglist 1874 eine VeriUidening der Hand- 

werkerzustilnde an. 

. Uocli alle diese Anonlnungen, wie ein- 
aehtig sie sein nio<:hteii, waren nicht im- 
stande, der fiborlobtenVerfassiUtignenr-'; L.'l)cn 
einzuhaucbon. Immer deutlicher ofkubarte 
sich, dass die das Zunftwesen durchziehen- 
den Grundgedanken sich nicht mehr be- 
wahrten, dass sie mit den Anfordenmgen 
iihil Hf'iirn-fiiL-sfti (Iff iioiiiTi^n Zeit nicht 
mehr in EiukJaug gebracht werden Icouuten. 
YoD drei (Gesichtspunkten nun namentlich 
lirmnhtt'^ man sich, don Zwock der Zünfte 
auch noch für das 1>^. .laluhundcrt zu ver- 
teidigen. Man woUtr dm Gewerbetreiben- 
den eiiK'ti sicheren Erwerb, eine gegründete 
Existenz schaffen. Man wünschte dem Pu- 
blikum Garantie für die \'or/üglichkeit ge- 
werblicher Leistimgen zu bieten und liielt 
es dah^ fnr notwendig, unter den Hand- 
werkern bestimmte KenntnUs'' zu » rhalten. 
zu vervollkommnen und allen die Möglich- 
keit einzuräumen, sich dieses BUdungeganges 
zu liedienen. Endlich hoffto man gewinsi' 
sittliche Wirkungen mit liilfe der Zunlt zu 
er/,ielen. yim\ mochte diesen Ideeen die 
AnerkeunuDg nicht versagen, aber mau 
konnte doch nicht nrahi», sich darfiber klar 
zu wi i<l. 11. i]a-< (Ii • zu ihiw Verwirklicluuig 
getroffenen Anstalten das uiuht mehr h^is- 
teten, was man von ihnen erwartete. Der 
Zunftzwancc hintlrrfc alle ihre Fjlhigkeit' n 
so gut zu vcrwcrluii, als sie vei-stauilen. Die 
Möglichkeit, .^oine .Arbeitskraft zu bethiltip^n, 
war augctivstct, wenn der Staat e.s jedem 
Handwerker zur Pflicht macht.', .^ich vor 
selbstüiuliger Eröffnung eines Betriebs i'iner 
bestehenden Ivorporatioa ansuschiie^sen. Die 
Sicherheit^ sich emShren zu kOnnen, abei- 
war mit ihm nicht im ^i ri niesten gegelM^n. 
denn die praktische IlauUluibung des Ziuift- 
zwanges zeigte viele Meister, denen es an 
Geschicklichkeit, an Fleiss, an Kaj ital fehlte 
und die deshalb nicht vorwärl^ kaun a. Die 
Erschwerung <ler Erlangimg der Meister- 
schaft und die Al^;reu«ung der Arbeitsgebiete 
der einzelnen ZlTnfte hatten schwere wirt^ 
Schaft Ü Ii' S( hildeu für die Gesamtheit ziu* 
FoJge, ohne die Vcraimuug zahlreicher Mit- 

fliedw^ des Geworbestandes hindern zu 
önnen. Al> Tiisfitutc zur Etlialtimg, Ver- 
bixMtuu^ und Erweiterung v -ii chanischeu 
Kenntnissen auf gewerblich' lü (i, i.ietc waivn 
nach allgemeinem Urteil die Züufte durch- 
aus ungeeignet gewoitlen. iiöch.stenf? konnten 
sie vorhandene Kenntnisse erhalten, si(> zu 
vorvüilkommocQ liesseu die ZunftroUen, die 
das Oewerlie in die Fesseln des Altheige- 
biTichlen schlugen, in di'r Regel nicht zu. 
AI r r selb.<t mit d<'r rebertragung übcrlie- 
: i I ; Fi i tigkeiteu sali es .sehlinuu aus, denn 
üei L iitenicht wai' sehr nmngelhaft gewor- 
Ueu. Die Lehrjungeu wuix-n, wie cinzeluc ; 



Schriftsteller dch drastisch ansdrQokten, die 

allL;enioinen Packesel und Fiissscliemel des 
.Meisters, der Meisterin, der Gesellen. VVaa 
sie sciüiesslich von ihrem I Lind werke ver- 
standen, hatten sie dem Meister mehr al>- 
sehen uud abstehlen müssen, als dass es 
ihnen angezeigt worden wAre. Die Haupt- 
sachen lernte der Lehijunge oft gar nidiL 
Die Meister hatten eben da.s Interesse fttr 
die AnsIiiMuni;- Junger Leute verlnn n und 
bedui-fleu uur der Heranziehung von Hand- 
langem. In ähnlicher Weise war die Wander> 
seßhaft entartet, die für Ven-ollkommmmg 
in gcwerbitclier Geschicklichkeit nm- wenig 
noch bedeutete. Der Geselle durfte sich 
den Meister, bei dem er arbeiten w. Ute. 
nicht mehr au.s8uehen, sondern wurde au 
denjenigen verwiesen, der gerade Hilfskräfte 
brauchte. So kam er oft zu einem Meister, 
von dem er nichts mehr lernen konnte, nnd 
v"l!I^' v.'ifi'lilf Sellien der Zweck, wenn er 
iu die Werkstätte einer Meist<^i .>\vitwe ein- 
zutreten vei-anlasst war. Dass endlich das 
Meistei-stück längst nicht niehr « in Prüfstein 
der erforderlichen Geschicklichkeit war, s«jn- 
dern jeder Geselle zum Meister gesprochen 
wurde, wenn er nur Itereit war, etwaige 
Fehler und Unebenheiten säner Leistnng 
mit Gehl auszugleich' ii. ;;ali nuiii alL'eiueiri 
zu. Liesseu somit die Zünfte un Stich, wenn 
es galt, die materielle I^age ihrer Mitglieder 
zn -ieliern und sie in ihroi- Leisfuugsfahig- 
keii lu>ei» m halten, so war von ihreu sitt- 
lichen Wirkungen elx>nfall8 nicbt mehr viel 
wahtzimehmen. Die frühere gegenseitige 
Kontrolle hatte fast ganz aufgehört : die Ge- 
no.>i,sen sahen sich weeh.sels- itm alh^ nach; 
Ausschluss am der Zunft, Fern haltuug vom 
Betriebe wegen Vergehen gegen das Pnbli- 
kum k.tin iinr selfeii vor, 

Ks stellte aiiiuit bei näherer Betrachtung 
des Zunftwesens sich henius, dass es die 
Vorteile nicht mehr bot. die maii iiiiii fi "dior 
uat'luiihmen konnte, E.^ gab dtui tüii- 
zelnen zu viel, um ihn dem Untergänge zu 
weihen, zu wenig, um ordentlich leben zu 
kOnnen. und der gesunkene Wohlstand der 
Handwnkei knniite ffu- wenig Stäilte in 
Abn If Li. iiummen wenlen. Auch in den 
I«iiHl-!a Iti u wtirde über ziuiehmende Nah- 
rungslosigkeit gekhigt. Eiueo Beruf swech.sf-1 
alM-r vorzunehmen war so leicht nicht, weil 
man li ii ganzen kostspieJi^in l.ernprosess 
nicht noch einmal durehmacUeu konnte. 

7. Die Einffibrung der Gewerbefrei- 
heit. F.- kann naeh dem Gesjigten uiclu 
auffallen, dsa» schon am Ende dee vorigen 
Jahrhunderts in der litteratur Stimmen laut 
wenlen, die auf das T'nzureichende ijer 
Ziuiftverfiissuiig huiweisen. Etwa it ieu 
70er Jahren erhoben sie sich, zmiu Teil 
doch wohl durch Knuaseau, durt;li ds ■ I.- hten 
der i'hysiükralie, siJäter duivh Adam .Smiih 
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beeiufliisst, zueit^t uur schüchtern, mclit so- ■ Zünfte« einige Zweifel ül>er die Richtigkeit 
gidch die Gewei-befreiheit verlangend, son- ' dieses Sf-hritts. Ein R^fieniogsFBt M filier 



tlcni Aiifhobiinü: niv! Ab-^chaffiniL: fuv/.riw^r 
besonders fjTcilcr Uebelstände foideiud. 

Im Jahre 1770 schrieb Dr. Reimarusj 
eine Abhandhing unter dem Titel »Das 
wahr»? Beste der löblichen Zünfte und Hand- 
werker«, in dor er in.sbesondcre die Bosoi- 
tigung des ZuoftzwoDges befürwortete. Auc;h 
der Verfasser dee im Jahre 1773 in Bergius' 
Polizei niat;:! /.i n a 1 ■< I n i < k t • ■ n A 1 1 f sa 1 zes sprich t i Fn 'i lT' '1 > u n 
noch niclU IQr Gewerbefreiheit aus. { getretea 



sn 



Er «rkentit freilich an, dam die Zfinftver- war ilun 

f;is>iinLr oino Tinnfitzo und schüdlifh^ >o\,' 
ali- r ^ir liai'«' so tiefe Wurzeln geschlagen, 
<ia>s man >i> uiclit aiisreiflaeo kiJnne, ohne 
ri -iiWiiung und Uniuhe zu verursachen und 



^^riff ihn daranf hin an und suchte seine 
Eiuwämif zu widerlegten. Oleichzeitig ver- 
öffentlichte Seh lett wein in den »E!phe> 
meriden^ eine Antwort auf die iie<le des 
königlichen Advokaten Seguier. der im 
Parlamente für Reformen, nicht für Besoi- 
tiguDg des Zunftwesens eingetreten war. 
Schlettwein war schon fiflher fflr die 
: der Arbeit in Di iitst hlaiiil fin- 
uud das Vorgehen Frankreichs 



nun durehauK svmmthisch. 



Üm 

innhr lag ihm daran, die feiir,v.1nt1e und 
Bedenken Seguiere nicht ohne d' n V.TSUch, 
sie entkräftet su hidien, in Deiitsehlnud eio< 
dringen zu las*.sen. Dagegen statui dt r \'>^r- 



bei dem grössteu Teile der Bürger ent- 1 fasser des 17H2 erschienenen Buche» »Histo- 
schiedenes Mißfallen hervorzurufen. Ber- 1 risch-fiolitische Betrachtung der lnnuBg|eQ 
giu8 selbst, der diese Abhandlung mit An- und deren zweckmAssige Einrichtungc wie- 
mericmigen begleitete, stand auf einem radi- 1 der mehr auf den Schultern des gemässigten 
kaleren Boden. Das Mi.ssvn L'iiriiri n . d is Franzosen. J. S. F.(imhaber) unternahm in 
eine Aufhebung der Zünfte nach sich zicheu i dieser Schrift den ersten Versuch einer (ie- 
wflrde, sei mdit in Betracht zu ziehen, j schidite der Zflnfte, der hei TÖlKgem Man^I 
wenn es auf d.-is «ilJt:vMii'Mt;r B'^^to nnkilme. ; " 
Hinlänglich zureichende llrsacheu. die Zünfte 
und Itinungen abzuschaffen, fand er in der 
Einsirlit, dass die Vorfahn'n Kri Kiriditiiiiu 
der Innimgen eine Thurhi it i*egaiigeu liätieu 
und die Verfassung wider alle vernünftigen 



an Voiarbeiten allordintr^ wrniy: . ifr- iilicli 
ausfiel. Aber er erwog doch im Lichte 
d 'i x ilien alle Gründe und G^ngründe 
und gelangte so zum Schlu.-p. dem Professor 
Beckmann in Güttingen bei einer Anzeige 
des Buches beipflichtete, dass die Zünfte 



Grundsätze laufe. Eine ebenso vollständige nicht so schädlich seien , als man sie Imbe 
Verurteilung erfuhren die Zünfte in dem ausgeben wollen, und dass es wenigstens in 
gleichzeitig mit Adam Smiths epocheniachen- . Deutschland unmöghch fallen wünle, sie 
dem Werke erscheinenden Buche von Fr.iaofziüieben. Auch vom mehr praktischem 
Wm. Tau he »Geschichte der enimllKndi- 1 Standpunkte aUR wurde das Thema durch 
sehen llandelsschaft v-m den nlli >t. ii ilen | J. 
bis auf das laufende Jahr 177 Uc Dieser 



sah die Zünfte nur als eine Missgeburt 

dunkler Zeiten an: or konnte in \h\mi 
nichts als eine Erfindung des Bi' UiciUes 
und EigeDnutses entdecken. Daher ver- 
langte er mit grosser Entschiedenheit Ge- 
werbefi-eiheit. 

Taube stand schon unter dem Eindruck. 



A. Weiss, r.'b.'r das Zunftwesen« im 
lahro 179tl behandelt, der eine von der 
Hamburger Gespllsehaft zur Beförderung der 
Künste lind ?iüfz!irlien Gewei^ gestellte 
Pix'isaufgaiH? gelöst hatte. 

Viele Jahre hinduroh hatten die deut- 
schen Gelehrten niu" schwerfällige juristische 
Abhandlungen über das Zuuftwe.sen verfasst. 
Ein Haupt reprä-sentant dieser gänzlich uu- 



den die Aufhebung des Zunftwesens in i fruchtbaren JÜchtune ist Adrian Beier. 
Fmnkreieh hervortrernfen halte. Er berief | Dann waren Merhantllisten und Kamenüisten, 



.-i.:li auf >;i'. f'u- Edikt vun 1T70. das 
Fi-aukrcich die frciheit der Aibeit verkündete, 
wurde in d«r Folge auch in DeutBchland 
bekannt. Eine rel)er.'i»"'tzung di'ss* Ihen wurde 
in den »Ephemorideu der M' nf-rliheit^ mit- 
geteilt und eine kurze lii tiuchtung daran 
geknüpft. Ebenso wurtle einige Monate 
.s|)äter das Dekret veröffentlic-ht, das die 
Zünfte wie<ler einfuhrfr. falls von einer 
Erläutenmg liegleitet. Von hier aus ging 
die Besprechung in andere Zeitschriften 
ül>er, z. V: in das deutsclir Museum 
von 17äl, und ausserdem wurde die 
Frage in selfastflndigen Schriften behandelt 
Schlosser äusseiie in -1 im r Schrift -)über 
(Jas neue ii-anztküscho .System der Polizci- 



wie Becher. Marpt ii;! r und andere in 
ihren breitgehaltenen Sciirifteu auch auf 
das Zunftwesen eingegangen und hatten hier 
dip T'oformen befürwortet, wir sie -/nin Teil 
wirklich ausgeführt wutdeii, 11 lu- eben ohne 
Erfolg. Jetzt erst am Ausgange des acht- 
zehnten und zu Beginn des neunzehnten 
.laluliutideits entstand eine natiouiüökono- 
misch-philosojihische Littenatur, wie die oben 
charakterisierte, die wegen ihrer Bedeutung 
viel gelesen wurde. 

Viele von den damals ersclieinenden 
zahh^chen Schriften standen auf dem 
ivdikalen naturrechtlichen Boden, andere 
vennittelten und sm liti'ii den K- rn der 
alteu Eiuriclituug zu erhalten. So nament- 



frdheit, insbesondo« in der Aufhebung der j lieh ausser den Genannten HoiCmann, 
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der Direktor des kfiniglich preussischea 
statistiBchen Bureaus, in der Schrift »Dae 
Interesse des MenscIuMi und Bürgers an 
den bestehenden Zuiiftverfas3ungen<. , die 
1803 erschien, und Professor Kau mit dem 
Büchlein »Das Zunftwesen und die ITolgen 
fleiner Abschaffung« von 1816, Unter den 
^TOsst-n !?ef<irmatorfii hielten Sehr, n niid 
Uardouber^ nicht viel vom Zunftwesen^! 
-wühiieod Stein tmd Niebuhr doch axuAl 
manche guteSeitt^ an ihm zu rühmen wussten. | 
Berücksichtigt mau endlich, dass Männer 
wie Adam Müller, Hallcr, Hegel mehr 
Vertoidiper als Gegner <los Zuiiftwfsons 
waren, üo wird man es begreiflieli finclen, 
dass eine derartig hin imd her schwankeDdc 
Litteratuc auch dea Regierungen nicht zur 
Klarheit daröber Terhelfen konnte, was dem 
doiitsc'hon Ilanihvork not tluu' : Kroilu'it < i*ler 
Fortdauer der Üi^ganisatioo unter Auäiuei-zung 
der giObBteo Beedutaknngen. Die allge- 
meine Auffassung ging nic!it weiter, als 
dass ein Mittelzustand zu empfehlen .sei, 
der, wie Kaizl ganz treffend bemerkt, 
»einen f^eloekeHen Zunftzwang oder eine 
sehr beschiiiuktc Gewcrbefroiheit« darstellte. 

Die ersten Staaten Deutschlands, in 
denen die Gewerbefreiheit proklamiert wnirdc. 
waren die unter die franziJsische Oberhoheit 
geratenen. Im Königreich Westfalen wurde 
sie durch Dekrete vom 5. August IdÜB und 
12. Fehruar IHIO, im Oroesherzogtum Berg 
durrh Dekret vom ül. März lHt>9 .-lugrfQhrt. 
In Preusscu ging man nicht mit einem Mal 
80 radikal vor, sondern that sunSchst einige 
einleitende Sehritte, indem man für einzelne 
üewerbe in einigen Provinzen seit ISOÜ 
den Zunftxwang aufhob. Die eigentliche 
Reform b^ann mit der Ge«chäftsinstniktion 
vom 26. Dezember 1808, die die leitenden 
Gnmds&tze, welche demnächst mass^bend 
werden soUteu, sehr ausführlich mitteilte. 
Man ß:ef«tand dort offen dn. dass die Wah- 
nu)<x liiiil BefönltTunü: der alli^emeinen Wohl- 
fahrt nur durch die möglichste Qewerbe- 
freiheit, sowohl hinstditlich der Ih^engtmg 
und Yervollknmmnunp, ab .lUi h hinsicht- 
lich des \'ertriel»es und Absatzes der Pro- 
dukte geschehen könne. Eine Bcthätigtmg 
diefäer Ansehauuug brachte dann das Edikt 
vom 2. November 1810, das die Befugnis 
zur Ausübimg eines Gewerbes allein von 
der Entrichtung einer Gewerbesteuer ab- 
hängig machte. Fortan galt der Gnmdsatz, 
dass jedermann, der einen Gewerbescliein 
geldst hatte^ sein Gewerbe betreiben konnte 
und dass dieser Schein niemandem versagt 
w<'nlen konnte, der bis daliin einen recht- 
lichen iiebenswandel gefülirt hatte. Bloss 
aus polizeilichen Gründen war eine Be- 
scliränkuntr der (lewcrbi'freihcit vorgeselu ii. 
Nach dem Fnetlen von 1815, der Preusseu 
einen Teil aeinea frOlierai Besitaes surOck- 



gab und andere l^andesteile einfüsrte. ent- 
steod Ungleichmässigkeit in der F^« luuid- 
lung gewerblich' T Verhältnisse. Am Kheiii 
herrschte die frau/.üsische Gcsetzj^eliung, in 
der Provinz Sachsen das alte Zunftwesen. 
Durch das neue Gewerbestcuergesetz vom 
30. Mai 1820, das die Befugnisfrage nidit 
sti'eifte, winde die Verlegenheit rii< ht t:»'- 
hoben. So begann der Gedanke an eine aU- 
gemetne Gewerbepolizeiordaung fflr die ganze 
Monarchie Raum zn gewinnen, und seit 1835 
fingen die Verhaudiungen darüber an. An 
der Spitze der hierfür eingesetzten Kom- 
mi.s.sidii st.md .T. fr. Hoffmann. F.> dauprt» 
abi'r uoi h l)is zum 17. Januar iSi.j, Ua iUa 
das Ergebnis einer seit einem Dozonniiun 
im Gange befindlichen Reform die alJge* 
meine (tewerbeordnung und das EntschSdi- 
i:un!.;sf:esefz veröffentlicht werden konnten. 
Trotzdem nun die Geschäftsinstruktion von 
1808 damit geschlossen hatte, dass ans 
r-taatswirt.-chaftliehen GiTinden die vorkün- 
deten Grundsätze nicht aufgegeben worden 
würden, trägt die neue'Oronung doc-h den 
Steni|)el oincr rfiekw-flrts p'hendeii Be- 
wegung. Das rriiicip der Gewerlx-'fix'jheit 
w^iitl zwar schon ausgesprochen, Zwangs>- 
uud Bannrochtc, Realberechtigtingen, Exklu- 
sivifchtc werden beseitigt, der Nachweis 
besondei"er Gescliir-kliehkeit mir in Au>- 
nahmeßLllea verlang der Inuuugszwaiig auf- 
gehoben. Allein die Beetimmnng, die rar 42 
Gewerlie pdt, dass nur derjenip- Lt ltrliin.-':? 
annehmen kuunte, der Befähigung nachwies 
und einer Innung angehörte, glich dem in* 
direkten Beitrittszwancre. Der hier vorge- 
sehene Befähiguugeiiacliweis sollte durch 
eine regelrechte Prilfung erbracht werden. 
Eine bestimmte Weis.-, worin die Prüfungen 
bestehen sollten, war nicht vorgeschrieben 
und auch nicht verlangt, dass die zur 
Prüfung erforderlichen Kenntnisse nur in 
bestimmter Art erworben sein durfteiL Wie 
wenig diese Ordnung den Wünschen der 
Handwerker zusagte, ist in dem Artikel 
Handwerk (oben Bd. lY 8. 1097 «.> nacfa- 
zidescn. 

Unterdessen war man io anderen d- ut- 
schcn Staaten nidit minder thBti;: 
we.sen. In Bayern dachte man elr iifallä 
niclit aji plütjiliche und radikalt' KiiifOlming 
der Freiheit, sondern versuchte zunächst 
das Handwerk von seinen Missbräticheo zn 
säubern. Mehrere Verordnungen und Ent- 
schliessungen der kurfürstlichen Geueral- 
lande.sdirektion lassen dies bereits erkennen. 
Die eigentliche Reform der bayerisdien Ge> 
setzgebung beginnt mit einem Erla.-> vom 
1. Dezember 1804 betreffend die ilaudwerks- 
befugnisse. Er stellte den Grundsatz auf, 
das> nandwerkslM'fu,i;iiisse . die Woss auf 
oersöniicher Gestüiickliclikeit Ixsnihen, die 
Natur realer GerochtigiEeiten oder önes vcr- 
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äusscrlichcn Eigentums nicht annehmen 
kOnneo. Damit sollten die aogonanntcn re- 
alen Gewerberechte beseitigt werden, 

die zunilchst Wi sdIcIioh Cfi^wcrlH'n oiit- 
Bbudea waren, deren Betrieb ein Gebäude 
mit besonderer Einrichtung forderte, dann 
aber auch bei Gewrilion, die gar nicht an 
Hilußern hafteten. Da mm keiiie Vorkehi ang 
getroffen war, dass der neue Erwerber das 
betreffende Gewerbe persönlich .luszuflben 
imstande sein rausste, so war ein schwung- 
hafter Handel mit diesen radizierten Rechten 
fiblieh und schwer geworden, einen fietrieb 
m eif>ffnen, ohne eine Stefle erkauft zu 
haliL'u. Von nun al) -olltf ko'mv ITaiidwerks- 
gerechtigkeit ohne obrigkeitliche Genehmi- 
gimg verftnsBert werden, diese aber erfolgte 
erst, wenn man sich vlberzeugt hatte, dcss 
der das Handwerk Uol>crnehmende eine des- 
selben kundige Persrin sei. Sehr wichtig 
wurde die V. v, 2. ()ktfil» t IHll Ober die 
15rteilung von Gewerlsk' u Zessionen. Die 
Vcrl- ilitnig neuer oder die Wiederbesetzung 
erlösciiender Gewerbebetriebe sollte nur mit 
Genehmigung der Behörde erfolgen können. 
Bei jtHi. Mi ( u'surhf um Kiteilung einer Kon- 
xession zu einem Gewerbe sollten die das- 
selbe ber^ta Betreibenden Temummen und 
ohne entscliiffltiips Bedürfnis keine neue 
Konzession erteilt werden. Die flleral! her- 
vortretenden Folgen dieser Verffigimgen 
waren Streitigkriten, kostspielige Prozesse, 
Hemmung der Indublrie. Das Konzessions- 
wesen leidet an dem ümndfoliler, dass man 
nach Ma.«stmho des Hcdürfnisses dif Er- 
laubnis /MV 2S'iederl;issiiiig etleilen will um! 
doch weder <lie Grösse dos Bedarfs noch 
die Grenzen dee Absatzes mit anofthemder 
Sicherheit zn berechnen vermag. Dassn kam, 
dass allf Rt'tc'ilitrtfU zur B< gu{a<-h(uii^ auf- 
gefotdert werUea sollten, mithin recht zur 
lirweckuniBr der Eifersucht beigetragen wurde. 
Diese Mangel machten sich baM so p ltcnd. 
tlass am 11. September 1^25 ein iifues Gc- 
werbegesetz notwendig wtirde. Dasselbe 
blif'h nTilii li in seinem Ornndpi'dauk>'ii dr-m 
vorliorp'hoiidcii (n-u; erkaauto aber iluch 
den Grundsatz der unbeschränkten Gewerbe- 
freiheit ausdrücklich an. Nur dass dieser 
wogen zur Zeit noch entstehender Verhält- 
nisse nicht durchgeführt werden konnt(>. 
Ites Wesen auch des neuen Gesetzes war 
die KottiEeesion. Wit Ausnahme einiger vOUig 
freier Gewerbe ■^iirdo das Recht zur An<;- 
übung eines Gewerbes au eine obrigkeitliche 
Erlaubnis geknüpft, deren Vorbodingnng 
persHnüc F"lliit:keit des Bewerbers war. 

Jede Gewerbekonzession war dabei ner- 
aSoiich lud unverftnseetlich gcila« ht. Nur 
ausnahmsweif!'^ wurden als reale Gewerbe 
solche anerkannt, deren reale Eigenschaft 
bewiesen werden konnte. 

Hinter Preussen und Bayern blieben 



Württenib«:'rc: und Baden sowie die kleinen 
deutschon Staaten nidit zurück. Uebenül 
ging man damii, daa Zunftweaen von seinen 
Missbräuchen zu reinigen. In AViirfteni- 
berg wurde im Jahre 1828 eine Gewerbe- 
ordnung erfassen, die aber nicht auneidite, 
so dass nach 8 Jahren eine Umarbeitung 
notwendig wurde, die unter dem 5. August 
1836 als sogenannte allgemein revidierte 
Gewerbeordnung fflrdas Königreich Wnrttem- 
berg veröffentlicht wurde. Sie wai' aber 
noch immer von stark polizeilichem Inlialte 
und von freiheitlicher Ikw^^g nicht viel 
zu spüren. 44 Gewerbe wurden als »zünftige« 
bezeichnet, danuiter pm/. powoludiehe Han- 
tierungen. Für deren Ausübung war Er> 
le<Ugtmg znnftmSasiger Yorschnnen nOtig, 
wollt'! alb'rdings der alte Sehlendrian narh 
Kräften l>eseilifjt war. Die Vorbedingung 
eines jeden (JewerltoVietnebes war die An» 
zeige bei dem Vorsteher »b'r (b:Mneind<^. wo- 
zu, falls das üuwerki ein zünftiges war, 
der Nachweis der Erfüllung der ver- 
langen Vorsduiften treten musste. Die 
Freiheit kam insoweit zur Geltung, als für 
den Betrieb der unzünftiL^en (rewerhe weder 
die vorgAn^gü Erlangung des Meisterrechtes 
erfordertidi wurde noch eine besond«« 
Ermächtigimg verlangt war. 

Diese drei Staaten, Proussen, Bayern 
und Württemberg macmen wenigstens Fort- 
schritte; andei-e l/mder liessen sieh Hück- 
schritte zu sdiuliien kommen, iy) Han- 
nover, das bereits 18()7. als es unter der 
Fremdherrschaft stand, die Zünfte auflieben 
musste, sie aber 1815 wieder einfüluic. So 
auch Kurhessen, das 1816 eine ganz 
mittelalterliche Zunftordnung erliesa, und 
Oldenburg, In dem 1880 die Zünfte 
V ieder hei^gestellt waren. Von diesen 3 
Staaten ermannte sich Hannover zuerst, aber 
doch nicht früher als im Jalu« 1848. (Vgl. 
d. Ari. Handwerk oben Bd. IV S. 1103 ff.). 
In den -1 freien SUUltfii in Frankfiu-t a. M., 
Hainbiu-g, Bremen, Lübt'ek , blieben die 
/üufte in unaeliniehener Kraft: desgleichen 
ni Mecklenburg. In Siiclisen, Baden, Sachsen- 
Weimar, Hesaen-Damistadt wunien mehr 
oder weniger reformien^nde Gesetze erlassen. 
Sogar Friedrich Wilhelm Konstantin, der 
souveifiiK? Füi->t zu Ilohenzollem-Hechingen, 
überraschte am 7. April 1842 sein LAad- 
ehen mit einer Gewerbeordnung, in dar 
jedoch 50 Oewexbe ala sOnftige erldSrt 
wiuxlen. 

Mit dem Beginne der 60er Jahre machte 

sich alsdann die fiierc^ische und nunmehr 
zum Ziele führende Bewegimg für Gewerbe- 
freiheit geltend. In allen europäischen 
Staaten von wirtschaftlicher BHeulung, in 
EogJatid , Belgien , Frankreich , Uolland, 
herrschte Gewerbefreiheit, und so musste es 
schmerzlich empfunden werden, dMB in rein 
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deutschen lilnrleni das Oewprbewt si-n nofh I 
vielen und mannigfaltigieo BeschriUikuagon 
unterlag. Besonders trat jetsrt der volks- 

v irtsdiaftliche Kongress, der l^'H 'm Gotha 
seine erste Vcrsaminhing hielt, in die! 
Schranken. Max Wirth, PrinceSmith, 
Fiiuclior, Karl Brau n -Wiesbaden, Vik- 
tor Böhmer t erhohen ihre Stiniiuen zu 
Onnsten der Freiheit, anf die sie sangoinische 
lloffnuug'-n setzten. Letzterer verfa.'iste seine 
porndäreu Briefe zweier Handwerker im 
Jahre IHM und seine »Beiträge zur Reform 
der Gewerb^gesetze« im Jahre läoä, die 
weite Vertweitiing fanden. Aneh Praktiker 
und ]i''rvMrnii;rtiilr B<'aiii1i', wir S t <■ i n Imms, 
Bening, Beeg erklärten die hlieralen 
Ornndsitze fOr vttDBciienB'wert nnd zweck- 
ni.'issiir. So Avar etwa bis l'^ßn ,\rr Vm- 
sciiwimg der öffentlichen Meinung vt^llendut, . 
imd abgi'sehen von Oesterreich, wo am 

20. Dr/J inher 1859 eitif» neue freiheitliche 
Ordinnii; Kingang fami, machte in Deutseh- ; 
Iwid Nassau den Anfang mit dem auf Oe- ! 
■werbefifibeit und Freizügigkeit gerichteten 
0. V. 1. Juni 1860. In die so geschlagene | 
Bresche folgten in iL'h n;ii-list»'-ii JmIiivh dir 
meisten deutsche n Staaten : B r c m e u 4. April 

1861. Oldenburg 2:iJiiU 1861, Sachsen 
15. Oktober 1861 , W n r 1 1 r. ,„ i, ,■ ^ ^ Januar i 

1862, Baden 20, Semenalter 1802. Inj 
Bayern, wo fflr Geweroefireihdt gleichfidls 
agitiert wunlc 'Iran? mm znnJlchst noch 
nicht durch, souderu cricichte mir am , 

25. April 1862 eine ausführliche Vollzug«- ' 
instniKtion zum Oosetzo von lH2r>. Etui am 

26. Januar 1868 erlangte es volle Freiheit 
Auch in li.Mi anderen deut.s<-hen Staaten, in 
den thünngischen. in Braunechweig^ in beiden 
Lippo ergingen im Laufe der 60er Jahre 
nt'ur- ti-eiheitlichr- Gt \v< rbi L'> ^-^tzr. Nur in 
Frankfurt, Hamburg, kurliessen, ilessen- 
Darmatadt, Hannover, Anhalt. Mecklenburg 
war maa bis lsü6 mit dcii Vorben^itungen 
noch nicht fertig gowunlen. Anf allen 
diesen Errungenschaften fii.sste die Gewerbe- : 
Ordnung für den non-bleutschen Bnmi vom ' 

21. Juni 186!>, die in der Folge im ganzen 
Heiche zur (Jelttmg gelangt ist. Vgl. d. Art. 
Oewerbegesetzgebung oben Bd. IV 
8. 412 ff. 

IiUtcrillur : JUr Hiujfvii-ini- l!fü hhalti<ikfril der 
Litl''Ol'n- Hill' ilriii (UbifU fiM dtuUekfU Zunft- 
irrti »I» Hini ih r L'mutniid, du*» virlf der hitr- , 
htr 'jrlt'irenden ]\\ rk' ItrrriU in dru rurfirr- \ 
gekendtn Beiträgen Encähnung gründen hab< n, < 
bedingt, dau «ir «iw hier mit den Aiujuhm I 

nvf die Xnmhaftmachnng der wirhtitfi>ten nnirri n ' 
Sehriftrn b'''>rhriinkfn tnii**rn. Kinr ri,Uistiindiiie \ 
Gl • . h i' r /( r I ./.■.../. M ri , , ,i X I' II Ii II- ■ .«I ,1 .1 
ßnfi<t Min» III II. A. Mdscher, Jht» ütuUilie 
(.:f>rrrhru'rf (I i^n der /rii/ifetfR Zeit bi» unf die 
GegcHtrart, IMtdam lätui, — (juellenwerke , 
d, h. iSammlungen ron Zunftmlitn itnä -M^fm 
tind : Sammlung derer $amüieken Sandwertt' 



iirdvunffeit de» Henogtimi* WHHrmhrri^ , Stull- 
fffirt 17SS. — «JoÄ. ÄHdr. Ortloff, i'i>ri>HM 
Jttrt» Of/^kktrü «der Snmmlnntj n-n nlLjrmeinfH 
/nmm^agpcMlMn imd Verordnungen ßtr die Hand- 
werter, Ertangen Ja04. — JoA Baitdtr, JVtbii» 
bcryer fidisruirdnunf/en auti dem 1-1. — 1.'>. Jakrh., 
Stnttgurt liiCl. — f. Wehrmann, IHr ült''ren 
LiU^rckitchen Zunflrolhn, 1. Auß., i.sv.'.V, tfr- 
hr»*rrte Au*'j. , Ltibffk ]S7Jl. — Cf. KofWif 
SeMe»isehe Crhtndeu giir GeeetMd» de» O t W wt « ■ 
rechte, iniheeondtrt dee Inntageweaen» tut» der 
ZeU vorlfOO, BmUut im, — Otto BOeUaerf 
Die ätUeten Bandnirgieehni ZunftmUm und die 
Uriidertehafttttatuten, Ifamb»irg i^r.>. — DeT- 
Helbr, Aili'-rr }!iniibiinji*rbr und llantettä^Uitchf 
Ilandirrrk*ijt»rüeudokumente. ynrhtrng -m dfin 
rnrhrrgfhmdrn Werke, Ilumburg 1S7'>. — K<1, 
Botletnann, IHe UUerrn Zu^fiurkunäen der 
Stadt Lünebwrg, Mannorer JSS9. — «f. JKmdssPV 
Strae^vr^ Xunft- vnd MiteirenTdnunfen dee 
!4. und tX. Jahrhunderte, Strffttbnrg ISMr». — 
I'hitlppl. Die öltfHen Ommhiui, l:\.nchrn Gildr- 
uikuudtn bis ISW, Oenabriick J»^*<K — Mone, 
Ziiiißiirtjauifatioit ntm l.i. — IC. Jahrkundert im 
ZeiUchrift f. d. Oetch. d. Obcrrheint, Bd. IS. — 
Oak. Kraute und Karl Kume, IHe älterem 
Zta^uxhimden drr Stndt OreifeiPtUd, in J!\>mmet' 
»ehe Jahrhßehrr, Bd. I, S. 99—199; Bd. II, Ä 
II!- I.'''. Jtoh. h i'intihholtZf Ihr G,trrrhr 
der äStjdt MitittUr bijs Zum Juhrf Ui<il, l^ipzig 
ISUS. ■- Wüh. Stleda und C. Mettig, .Schrä- 
gen der Gilden und Aemter der Stodt Kuja bie 
16^1, Jlign liiOC. hl Vorbcrritumj int rinr .S^imjii' 
iung mm Kölner Zunftnrkundett. D n k"Mmen 
die tahtlöeen AhdrSdte eimetner .'>'■ '>/«- .md 
nii/ dir Gf*ehichtf </- > ( 't irrrbeterm n.' <ii'- i h'iujit 
bfiiiglirh'-n i^'UUcke iu dt n i iclen f'rkiinJi ni/mhem, 
Sl'idir- und Mnrktffttirhichlen, »<>n*ligen GvsrhiehtJt- 
tcerken. I^n dm rr*trrrn tn'igrn kirr genannt 
eeeirden diu Braunichtceige r (Hiin*fl- 
mamn), dae Bremisehe (von Bippen nnd 
Ehmek), dae Hildeeheimieehe fDShner), 
dae Fronkjnrter f Ft 'i hm f rj , dat Lriji- 
xiijrr (iitn l'v *f r it • K l e 1 1) , dim Meklen- 
h» r <i i -■• ili r und Riedel» (hd. dipl. Umndeu- 
Inirgenni». Atuterdcm Burmrinter, AJter- 
Himer de* Witmartrhen Slddtrerhtji und A. 

Zimmermann, Märkieehe Städteverfiteemmg, 
f. Teit, 1898. — Uetmr die Oeeekiehte eineet- 

ner Zünfte mil (!< %eerbe gelten Auskunft: 
Br. mideltrunü, Zur Geseh. d*r deuUfhcn 
Widlenni'liiy/i i'-, in Jabi 'i. ,i. Vi/, n. »-i'-, Hd. 
VI und VlI (ISCfij. ■ - Fr. Eulrititut'g, Ikif 
Wiener Zunftircten in ZtMckr. f. Suziitl- und 
mrteeh^ßegieck. Bd. I, & £64,' Bd. JJ, & ^- 
— H. A, Bertepneh, Ckremit der O* 
trrrke , 'J Bde., St. Gallen n. ,T. — E. 
I>ra{iendorff, Zur Ge-fchiehle de» .imt» der 
W<)>yi I UI 'dler tu ICmtort:, :n ISeilriigc :ur (rV- 
fcln-iit- der Stodl Bnttock, Jid. III.' — Beh- 
len, ( •• tihirhte drr Geirerhe , Leifui,/ J,v.5.5. — 
IL. Wer^eTf Vrkundl. Geeehiehie der JgtoMrr 
^rAM«dlef*iin/t, Le^ig 1861. — rciel: JMlh« 
mert, Beitnli/e :ur Ge»chiehie de» Zuf^fhreee»» 
f Rremieehe Srhu^lerrnnil). I.ei)isig 1S67. — Etot. 
fromm , /'nu, v 'ti'-n-tr- ,li. im Mittei- 

llitt I, lS".t7. — <i. Sfhmoller, IH* Slmtrlntrger 
Tucher- und WeberxHnß, Slm»tbur<i /A?*. — 
Herrn, MLnothe, Oeeekiehte dee Tnchmaeker' 
handeeerie in der OUrlomaH», Jhtedtn 1888. — 
Aana JHeyer, ZM> Straeeberger Oetdeehmiede' 
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tutiü '••II ihriiK Ki<l.~l' hl.' !',.sl, J.' ipzig ISSl. 

— Knrl liüeher, f 'i-.uiLj'u i' r Um IthitHirrord- 
niinijrn, i.V.Vj. — Aug. yHblitig, l lam llanin- 
voUw^eroi im MiUdaUer, J^iptig IS90. — 
J>OMl J|l«lUef, GftekieiU der Berliner Bneh- 
bindfrinnvi,'!, /NfS. — Wtlh. SUeda, Au* dfm 
Ltben dm JiujuM-hrn (!nld»chmitde<tmU in Iktlt, 
MoiKitJUirhrij't, Jid. ."f,>. — ViT»elln\ h'i.^ .\i>ii 
der Ziungiftaer in Ro«liirk, in ilrrktcntnirtjer . 
Mkrb. IUI. M. — neraelbe , Da* Böttthe 'rri- 1 
ytwerbe in AU-Jtoetoek i» Beiträge mr Gttch, j 
d. Sladt Soetork, Bd. II. — Crull, Bat Amt\ 
der Goldtckmifdc in Witmar, ISHS. -- [>ie Zunft', I 
heile. Grwrrbryegchiehl« einithicr St'tfftr ist 
behiindeit in Boo», Uctrh. drr rhfinif .^-(''idtr- \ 
kultur, S Hände lS07—i>0. — Krtmt Vrayen- ' 
dorfff Eoütofk« 'Htmle (Ifirrrhlffihrndv, Bei- 
träfe «wr Ge$eh. der lHadt Botoet, Bd. i u. 3. 

— 9r, CetrlnOt Bandd tmd InduMrU der 
Stadt B(i*cl, Batet ISH6. — 2*. Mtrueh, 
Lhinziq* Hnndfh- und Gvtferht^t*ehiehtr, f^ij/zig 

i.V.s. /'. f. llvitZ, !'■ :'lli,(tir,.>,„, in 

iÜKUfbnnj, i>:-'j, — Ottu Hlüiixcki-, Dtt Hnnd- 
irrrkgiiiiiftc im niitlfhdlfrlifhcn Slcltiit , Strltin 
HSH4. — Aug. BtieaHf iku I>YattJt/urUr Oe- 
wertereekt von MIT Ü» i99t, Tttfrm^m 1S90. — 
3t, jn^mmlnirt Di^ Dmdnrr InwuHgen f» 
ihrer Entiitfh»n»j bi* zum Auxriantj d. 17. Jnhrh., 

Si'ihliufj, Ulm» Handfl und (it-werhe im Mittel- 
<tlirr, 4 Hefte, ISUi. — Wllh. Stieda^ &tud\tn 
zur Gewerbeguekieku Lübeck», in Mitteü. de* 
VerHn» för LSheek. Gttek., Bfß £, 3. 4 h. J. 

— Itergelbf, JTatmeehe Vereinbamngru iiln-r 
yf'i'l/ijichfii tif im ]/,. II. Iii. Jahrb., in 
Han*ieichc (ifxi hi, lilM., IJiSC. — Frletlr. IV- 
ehm, I'.tirtis von drr mittflnltfrlichen Grtrritbt- 
ordiiuntf, innbrnondcr« der iccndinchcH iitädle, in 
Hantiarhe <:<:»rhirhuhL, Jahrg. 1897 S, H'j. — 
Tvphofff Die GUdenbiitneM, MSneter i. H'. in 
Zeäaehr. f. vateH. Oeeek. u. AUtHum Wtatj'dens, | 
Bd. S'i. — t'iir die Zunft-, bttw. tjctrrihr- 
^«Mfhicbtf tiiitrhicr deutiichrr Staatrn und 
J.audfHtcd'' find muttfiebcnd : ^/oHef Kaizl, Der 
KampJ um (Seirerlurrform und (Irirrrlx/rrifirit 
in Bayern >'<>« nyj—lSCii, Lripziij 1S7'J. — 
OotJMM, Bitder au» der GeeckieiUe dee Hand- 
teerkt in Baden, Barlemhe I8SB. ~ IPmnelbe, 
Wiriich<il'Uijt»chicbtr dt* Srfm' ''■:i''"^'h f. '. Bd., 
,Str<i**lnirij Itl'Ji. — Karl Buclit r, />■, Jt,- 
rölhinnij ton Frauljnrt M., J. fiJ., J'i/'ntgen 
J^'Sl'^. HehmoUvr , /A?« Bmndenbnr^ifcli- 
prrnf*i*rhe Inmtnyu-eeeu < // :<iiO—l80S, in 
J>'0raehungen mr brandenb. und preuts, Oe- 
»eHekie, 1. Bd. — MoHtm Meyer, Geaehtehte 
<t'r jimiMii.iefu'n Hundierrkcrpolitik , Bde., 

— ,SS. — i. Köhler, D<i* Württcmbrrrfi. 
$rhc (irirfrlfi-ffbl , Tiibimjfn ISOl. \fti.c 
Jiinecke , Die iieverbepolilik de* rh'-mnii'j' n 
K'ini'jrricfi« Jhmnover, Mirbftrg /x.''-^ — Hugo 
SoeM, Beiträge «w prweeiaekm Bandverker. 
petitik, 1900. — Kurt wm AoAtwk«t<lf, 

Vinn Zinißzu nnirc zur (h Werbefreiheit, 1898. — 
Schüs , Dir <iltiviirtlemb<Tgi*ehe Oeirerhrrrr- 
f)f*suiiij, in Zriljtrhr. /, <!. >V'i<;/.< ■ , fit!. 

— Von den üebriflrn i.mtinh <.t.>iliii\i'h' 
de« deuUchm Zun/ticrsein im a l l<j > ><■ ■ < " • ,i 
eeien hier genannt: H\ Arnold, Da* Ai^'- 
kommen det Jlandmrkenlande» im Miudalter, 
Bttiel 1861. — IL Bär, Zur Oeeekiekte der 



deutschen JlandwrrkMinitrr, in Fortchnmifn zur 
deuttrheii Ueirkiehle, Bd. i^. — v. Below, 
Zur K»l*lthun)} der drulsrhen Stodtverf>A*mng, 
Bietor. XeiUekr., Bd. 68 (1887). — Beraelbif 
Veber Tkeorieen der mrUekafttieken Entwieke' 
hing der V'iUkrr, //i*t<ir. Zeittchr., ltd, i">'7. — 
Ifet'selbe, (rittxuhdndler und KUinhi'iiuU'-r im 
drntxehrn .Mittelalter, in Jahrb. /. Xu. 'i. >^</., 
.i. F., Bd. üfi ,V. /f>. — Dernelb*; Ihr Knt- 
«trhnng des llondu i 1 in. T>eiitiichUind, in Zeit- 
»ehrifißir Sotial- u. Wirtuka^ttgeeeh., Bd. V & 
mf.t sesff. » IT. WShmf FHedriek Reüen 

Bej-rtnation, /^ij>:i\i ISTK. — Jtudolph Eber- 
»Utdt, Maijititrrium und Friilernilu*, 1^:>T. — 
Dersi'lhc, I 'ts ii'i < inrrrh'rrrht, l.S'J'J. 
— lterne(be. Der l'inpriauj des Zunjtiregena 
und die älteren llandirerkrrrerbdnde den MiU^ 

«dura, 1900. — O, Glerke, Denleehee (JenoMfii- 
eekaflertekt, 1. Bd. — Oirt MegH, SUUte und 

tiildin, J Bde., 18'.»!. — Inama-St^'negg, 
Deitttche W'irtsclmßiiijearhichte, .i Bde., }S7'.t bit 
l'JOl. — Fevd. Janvcr. l'f J'auhiUten de« 
deut*rhen .Viltelnlter*, /^ipzitj /A/^j. — iMni- 
precht. Deutsche tieschiebte, Bd. 4, J.'i94. — 
V. Maurer, Geaehiehte der IMdteve^aaaung in 
Beutaekiand, Rimtgen 1889^71, 9. Bd. — K* 
XttMrh, Mini*teriul itiii und Bkrgertnm im II. 
und w. Jnhrh., I^ipziij 1889. — Itemetbe, 
I '•>'• ,■ ilit iiit r'l' 'ifm-hcn Oenoait n-^ •'''•''/'' n , in 
MutH'UUt. >.i. Akildem. d. Wiesentrh. zu Brenlau, 
/AJfW. — r. Xeubttt'g, Zunft<jrrifht*barkeil und 
Zunjtrerj'a**Hiiff, Jena ISäO. — I'appenheimf 
/>!> dfimeehen SckuUffUden, Breatau 1880. — 
nadiger, HSnketten und Ha»d>eeritge$«üt» in 
»Hamburg vor SOO JahreHa, 1899, — Oeorg 
Schanz, Zur Gesebiehtr der ih-nt.-i'hen (ie*elle.n- 
rerbiinde, I.ripzi'i I.S77. — O. Schmoller, Zur 
tiegrhichtt 'liw >iriit*chen fCteingeu-erbe , Halle 
1S70. — Jßet'ttelbe, ,Slrti*iiburg* Bliitr. und die 
ridk*tctii»ehitftlieke liendutiou im IS. Jakrh., 
Straa^rg, IS75. — liernelbe, .'itraatburg «W 
Zeit d*r ZunUkampjr , Strntifbiinj 187S. — O. 
I'. .Sctifnihrrti, Zur n-irltchnft! h>-n Bedentimg 
de* deuU^JicH Zunj'tirenent, tu Jukrb. f. Nut. u. 
i^tat. :>. — Bruno Sehöttlank, .Vori. /' A 'tnp/e 
rur .f W Jahren, Leipzig 1S94. — Wilh. iitahl, 
Ifo» deutsche Hnndirrrk , Breslau }!f74- — 
SHeau, £ur EnMebung dea deutaeken 
Zuiißteeaena, 1876. >- JAontefA«, Za^fthSndllA 
im 10. Johrhiindrrt, in n ni*l<>ri*chr» '/o*chen- 
biieh t, Ii. Ffdge, 4. Jid., .fenu IST'i. — l>er- 
Helbe, Der J{ej<ihigun>hh'<,i.ii.,.^, L'ij,zuj 1896. 
— WtM«, Jjiu OiidetccKn im Jlittclulur. 

WUh. Stieda, 



Znsammoiileoiuii dar Grudstflcko. 

(Feldbereinigung, Konsolidcation, 
Suecialseparation, Verkoppeln ng, 

Vermagschiftnng io Sohfeswig- 
Holstein. Uchor Al)l)an vgl. doo betr. 
Artikel ol>en Bd, I S. Iff.) 

1. Begnltsi)c.siiiiiinung nud Pinn der Dar- 
stellung. 2. üt'stliclit' J'iüvinzen Preusseus alten 
Bestände». 3. '/.. d. 0. in den (lebicten ausserhalb 
de» eemeinen Landrechtä und in den seit 1H()6 
mit PreaaMii Tcniiugten Lftndera. 4. Statütik 
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Ir l /'n iiiiiiis'iilei^uiiiren in Preusscn. 5. Die 
süddi iit?« heil St;iati'ii. 6. Schlussbetrachtuuj?. 

1. BegrifftibesliniiuiinK und Plan der 
Darstelinni?. Die Zusammenlegung der 
GrundslOcke ist eine Massrogel, durch 
welche im Interesse der lunlwiitscliartlichen 
ProduktioDStcchnik die zerstreut »md dalier 
imswed^nifiitsig liegenden, xu einem I^and- 
wirtRchaftsbetriebe gehörigen Gniii(Utri< 
durch zufeammenhäugeade, eine zweckmässi- 
gere Benatzung geetatteade LBadereien er- 
setzt werden. 

Findet diese Massi-egel für mehrere Land- 
wirtscimftsbetriebo (Besitzungen) zu gleicher 
Zeit in drr Weise statt, dass die Besitzer 
ihre Ui uud&lücko untereinander austauschen, 
besteht eine gesetzliche Norm darüber, imter 
-welchen Voraussetzungen, in welcher Weiße 
nnd unter weinen Leittmg dieser Anstansch 
stattfinden soll, wcnlen endlich mit diesem 
Austauach weitere Anlagen liehufs besserer 
Benutzung des Onind und Bodens (Melio- 
rationen) verbunden . so ist dies die in 
Deutschland allgenieiü üblird.^ Vorm der 
Zusammenlegung. 

Wir betrachten im Folgenden dh- Zusani- 
menlcguog der ürundstOcke in Deuti^cliJund 
im 19, Äöriiuudert an der Hand der wich- 
tigsten ztt ihrer Durchführung erlaeseuen 
Gesetze. 

Teber die Zusammenlegmig in den 
ausserdeutscheu Staaten und Aber La den 
früheren Jahrhtuideirten in Deutschland er- 
fol|^ Zusammenl^ungon (Schlo?;wij;- Hol- 
stein, Uochstift Kempten, Herzoj^tum Lauen- 
bug, Herzogtum Braiuischweig u. ,%) ver- 
weisen wir auf die Artt. Gemeinheits- 
teilung oben Bd. IV S. U.'j ü. und 
Abbau oben Bd. I S. Iff. 

2. üestliche Provinzen Preussens 
alten Bet<taude8. Die Gesamtheit der Ge- 
setze, dm-ch welche der preussische Staat 
seit Anfang dieses Jahrhunderts die unt)e> 
dingte fteiheit der Ackertwn treibenden 
B<'vnlkoniiit: in der Bcwirtscliafltuii,'- nnd 
Itutxuag ihi*er Laudwiilschaftübetricbc her- 
sustetlen suchte, nennt man Landkulturge- 
Betzgebung. 

Ausser durch gewisse vilk-uirtbchaft- 
liche Lelircn wui-de diese Gesetzgebung 
hauptsächlich dun:h die Anforderungen der 
vcriUiderten landwirtschaftlichen l'roduk- 
tiooRtecknik hervorgenifen. Diese Anforde- 
mngen vertrat besonders der grosse Lond- 
wirtschaftslehrer Thaer, der seit dem An- 
fang: d*\- l'j. Jahrhundoi ts in Preusscn lebte 
und auf Entstehung und Abfassung der 
inchtigsten Landkulturgesetze einen bestim- 
mend. -n Einflus> \ihh\ 

Tliaer wollte die Betriebsverbt;.s.M;rungen, | 
von deren Zweckmässigkeit er sich teils | 
durch das Stuilinm tler englischen Land- 
wirtschaft, teils »lureti eigene Erfalunmgen | 



überzeugt hatto. in Dctitschland einführen. 
Aber die wichtierstf Vorauäwsetzmi^' für die 
Durchfüiu"ung sciiK-r Heformen, nämlich die 
unbedingte VerfOgiujgsfreiheit über den land- 
wirtschaftlich benutzten Grundbesitz, fehlte 
den preussischen l^dwirten. 

Einerseils waren die bäuerlichen Laad' 
Wirte keine freien EigenUhner ihrer OOter, 
sio h. s;is.-;fMi sie nur zu einem ilm- Verfü- 
gungsfreibeit mehr oder weniger bescluiän- 
kendeo NutEnngRecbt, andereraeila wurden 
die Gro«sgnindbesitzer , die sogenannten 
Gutsherren, und die Bauern durch gegen- 
seitige Nutzungsrechte aller Art, die als 
Servituten auf ihren At-cki^rn und "Wiesen, 
Weiden und Wäldern ruhten, au der Durch- 
fülirung eines rationellen Ijandwirt.schafts- 
betriebes gehindert Femer aber bebnd 
sich ein grosser Tefl des in den Gemar- 
kinitr>'n uffhörii^on ("irund und BihI.tis ülo^r- 
haupt nicht im Besitz oder in Bewirtächaf- 
tung Einselner, sondern er gehörte als 
Allmend oder Gemeinheit mphr>:Tr-n Eii:--n- 
tümeri), ihn gemeinsjjm nutzten. Sch)ie;>s- 
lich iK^dingte die wegelose Gemengehige 
landwirt.schaftlich i^enutztor nnindstüi im 
Verein mit den oImmi i^i'naniifi'n Nut/nngs- 
rechteo an Aeckem uml ^\'iesl'^ den söge» 
nannten Flurzwang, nämlich die Notwendig- 
keit, die in einer Gemarkung liegenden 
Grundstücke tjleirhartig zu bcwirtscliaften. 
Diese Gleichartigkeit der Bewirtschaftuug 
äusserte sich gewShnlieh in einer fttr aUe 
Besitzer uh'ichmässig vorgeschriebenen 
Fruchtfolge (Dreifelderwirtschaft) und ferner 
in einer völlig gleichartigen Bestellungs- 
weise imd gemeinsamc'n odor wenigstens 
gleichzeitigen Vornahine Lnulvviii^;liaftlicher 
Arl»eiten. 

Änf!ieliniig der dinglichen imd ix?rsön- 
hchcu Abliüngigkeit des Bauernstandes und 
Scliaffvmg der völligen unbcdin^en Verfü- 
gungsfreOieit Ckber die laodwirtsclu^ch 
benntsten Omndstticke, also Herstelhiniir des 
uniteschninkten Eigentums, •■rsrhien.'ri als 
die Vorbediogun^u zur Beseitigimg der 
veralteten und EinfQhrang der neuen ratio- 
nellen Betriebsweise. Von den Ge>.tzen, 
die uiilAeächränktes Eigentum herstellen 
wollten, war eines der viehtigsten die Ge- 
meinheitsfeihuigsordnung vom 7. Juni 1821. 
Sie galt fiii- die Gebiete des preussischen 
Landrechts, also für die Provinzen Ost- und 
Westpreus.<en. Posen, Pommern (exklusive 
Neuvorpommeru und Rügen), Brandenburg, 
Schlesien, Sachsen, Westfalen und die 
£reise Rees iwd Doisbuig der Kheioprovinz. 

In diesem Gesetz fand aodi die »usafii- 
nienlegung zum oi-st. n Mal eine umfaPs^Mide 
iiegelung. Dies ging foigendermassen zu. 

Unter Gemeinheit verstand die Gemein- 
ln'itsfoilunf:s'>nlnung die rrleicho üder ver- 
scliiedene Beteiligung mehrerer Personen an 
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der Nutsung desselben Ornndtttfld^s. Nadi 

difscr ßegriffsbestiinmuDir lo p-ündeten also 
Servituten und Dienstbarkoitcu auf frem- 
dem Grand und Boden ebeoBO wie das 
glcidit' Rf'cht n. r Miteigentflm'T am ge- 
meinBam lnäcs^yeiica Grundstück eine Qe- 
meJnheit im Sinne des Geaeties, nfimlich 
konkurrierende Nutzung mehrerer n. i.ch- 
tigter an einem Gnuidstück. Dieser Betriff 
Gemeinheit war in erster Linie ein Wirt- 
schaft licher. Es kam bei ihm nicht auf 
die gleiche juristische Qualifikation der an 
einem (Iruiulstück bestehendon !?fi liit', s'in- 
dem auf die wirtachaftliclie Folge dieser 
RechtBf nämlidi anf die Benotenng daes 
Gnuid^tncks durch mehrere Belbständige 
Landwirtschaftsbetriebe an. Nicht das Hecht 
war ideell geteilt, denn die konkuirierenden 
Natzungsbefugnisso entppmtijron au3 völlig 
nögleichartigen und ungeteilten Jlechten, 
sondern die wirtschafÜidieKategorieNtitzung 
teilte sich allerdings zu ungleichen Teilen 
unter die Berechtigten, nur sie war in ge- 
wissem Sinne gemeinsam. 

Diese gemeinsame Nutzung sollte nach 
d^ Gesetz dnreh Teilung des Gmndstttcks 
unter die Beiml/.fr iia<'Ii Massirali' ihr.'r 
Nutzmigsansprüche aufgehobon werden. Bei 
dieser Tethmg aber mnssten die xu teilen- 
den Grunfl>tnoke zusammcnjrHegt wer<l> ii. 
d. h. die Berechtigten behielten nicht die 
konkreten, im Gemenge befindlichen Grund- 
stücke, an denen die Nutzung bestanden 
hatte, sondern sie erhielten statt derselben 
gleiohweitige J^andabfindungen in einer 
mOgliclist zusammenhängondcu wirtschaft- 
lichen I.age. Mit dem 5'iWeck der Aufhe- 
buni; ilcr ( iiMin'iiilit'it. d. ii. «Irr i:i'iii''iii.simeu 
Nutzung, wurde der andere Z^-eck der wirt- 
schafUionen Zusammenlegung der im Ge- 
menge l)efiiHlIi< lirii nrunil>ti"n kc vcHiiinden. 
Diese infolge der Teilung der Grundstücke 
nnter ihre Benutzer stattfindende Zuaammen- 
legung der einem Besitzer ziik'imraenden 
Stücke nannte man SpeckilÄOjJiiration. Die 
Znsammenlegimg durfte nur lt*>i den Grund- 
stficken, die konk<irrierenden Nutzungsrech- 
ten unterworfen waren, durchg<?fflhrt werden. 
Gnmdstücke, die sicli zwar im Gemenge 
befanden, aber keiner gemeinschaftlichen 
Nutrang unterlagen, wurden nicht znsam- 
ineiif,'('Ifi^t. 

Es war also in Frcui^n seit dem Jalire 
1821 Znsammenlegtmg der Gnindstfidte bei 
V^ornahiiio dtr rromoiiiheitsteilung vihlti- 
schrioben. Dxm-h das G. v. 2. Mära lhr><> 
winde im § 86 bei Anordnung der Hegu- 
liemiig der zu Jassitischem fiesitxredit 

') lieber die einzelnen Servitat«n, die durch 
G«inembeit8teUnn|r aufgeboben werden konnten, 

al. im AxL (Temelnheittteilang obeu 
L IV 8. 161. ^ 



sitzenden Banem (vgl. den Art Bauern- 
befreiung in Preussen oben fld. II 
S. 344 u. 347 ff.) folgendes bestimmt:, »Liegen 
die KU den Mnerlichen Stellen g^5rigen 

GnmdstOckc im (lenienpr- Tnit dm p-ntsliciT- 
liclien Grundstücken, so inusi** euie zweck- 
mfissige Zusammenlegung von Amts wegen 
nach den Vorschriften der Gemfinhritstei- 
limgsoitlnung erfolgen. Bei einer solchen 
Gemeinheitsteilung können auch die keiner 
Gemeinheit uaterh^fenden Gnmdstücke einet 
nach den Vorschriften des gegenwärtigen 
AKschnitt> zu regulioninlen Stelle wider 
den Willen des Besitzei-s deiiselbeu in den 
Anseinandersetsungsplan gezogen und der 
Umlegung unterworfcti werden.« "Wenn also 
der Bauer ein sciiluchles sogenauntef» lassi- 
tisches Besitzrecht hat tmd durch Abtretung 
eines Teiles seiner Länderei das Eigentum 
des Restes erkauft, so soll, wenn diese 
Länderei mit der seines Gutahemi im Ge- 
menge U^gt« eine Zusammenlegtmg des ihm 
als frejes Eigentum verbleibenden Landes 
eintreten, ohne Rücksicht darauf, ob dieses 
zusammenzulegende Land einer Gemeinheit 
unterliegt oder nicht. Die Bereclitigung 
bezw. Begründung dieser Ans(l<'luinn^' dt« 
Zusammenleguiigszwangs auf die servitut- 
freien, zu ]a.ssitischem Besitzrecfat besessenen 
' rirnii(t.-,tik-kr rriri«'bt sirh daraus, dass der 
i iiaiiur )a kein Eigeulum oiler auch nur 
eigentumsähnliches Recht an diesen Grund - 
Btdcken hatte, er sich also vor der kraft 
Landesgesetzes erfolgenden Eigentumsver- 
leihung noch eine wirtschaftliche AiTondie- 
ruQg sein^ Grundbesitzes gefallen lassen 
mnsete. Auffallend ist^ dass das G(«etz die 
ZusamnionlcfTimt; (Tenuinht itgteilung nennt. 

Audi hier sehen wir die Zusammenlegung 
nur indirekt als Folge einer anderen siass- 
regel ih-r L;indkuiturgesetzc:< liung eintreten. 

Erst ein G, v. 2. Aprü 1872 be- 
handelt die Zusainmenleguni^ der Grund- 
stücke als .Selbstzweck, Diises Cnsotz 
führt den Titel »rte.setz betreffend die Aus- 
dehnung der ('iineinheitsteiltingsordaimg 
vom 7. Juli 1H21 auf die Zu.sammenleguDg 
von Grundstücken, welche einer gemein- 
schaftlichen Nutzling nicht unterlipt:» n . Dies 
will folgoudes bedeuten: von nun an finden 
diejenigen Vorsohriften der Gemeinheitsta- 
luugsoriinuntr, welche sich auf die Zusam- 
menlegung der einer gemeinschaftlichen Be- 
nutzung unterliegenden Grundstflckebeneheu, 
auch anf di»- «'infr si»I<'lien HcnutzunE; nicht 
unlerlicgeuden Grundstücke Anwendung, 
Im Text des Gesetzes wird dieser Grund- 
satz weiter ausgeführt, und e~s werden eine 
Reihe von Bestimmungen der Gemeinheits- 
teilungsordnung teils geändert, teils auf]^ 
hoben. Aber die Bestimmimgien der Oemem- 
hectstetluBBSordnuDg, welche sieht «udrOck» 
üch aushoben oder gelodert sind, Ueiben 
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auch iür dio Zusiminonle{?uii|p gerritntfreior 
QnuKlstQcke massgebend. 

Es ist nun eine lliatsache, diisB die 

mei.sten Ziisaimnenlognnfjeii in den lUteren 
Pronozen Freusseiis uicht infolge dieses G. 
T. 2. April 1872, sondern kraft ner Osmein- 
heitstoiluntr^nrflnunc; und der Regiilienings- 
gosetze durch geführt wunlon. Von den 
letzteren war nicht nur der is H(> des 0. v. 
2, Mär/. 18')»», sfindorn auch ein frHheres v. 
8, Ai)ril 1823 anssehliesslich filr Posen er- 
lassen<?s R«.'gnlienuigsge.setz für die Durch- 
lühning der Zusammeolegongeu von grosser 
Bedeutung. 

Nur «'inzelne Provinzen, wie Schlesien 
und Westialen, in denen die von den Ge- 
setzen zur YorftussetzttnjEr der ZttSftmmen- 
legung gemacljten Hefonui-n. als<i Aufh» hiing 
der gemeinscbaftlieUea iienntzuug dvi- Fel- 
der oder Kegnlierung lassitisehcr Dauern, 
nur sf^lten vork.Tinen r,i]r^r nicht mit Zu- 
satnuienlegung verbunden wenlen konnten, 
waren his 1872 mit der allgemeinen Dureli- 
ffüining <kr Znsarnmenlep;nng im RiU kstand 
gcl>liel>en, und gerade me Mitten das G. v. 
2. April 1872 notwendig gemacht. 

liaher soll in diesem Ueberblick die Zu- 
samraenlegimg in Prensacn niur so darge- 
stollt wenlen, wir si'^ auf rmtinl rlrr (}, - 
meinheilsteiluugsonlnung und der Keguiie- 
rimgsgesetze und der wichtigsten zur 
Err;Sir/nn^' ili- ser Gesetze erlassenen Vor- 
schritten duivligefrdu-t wurde. 

Die enge Verbindung der Zusammen- 
legung in l'i-oussen mit Gemeinheitsteilung 
und Hegulierung der lassitischen Hauern- 
stellen hat gei-ade auf die allgemeine tuid 
intensive Duixhfdliruug der Zusammonlegung 
die gT<">>ste Einwirkung an<»geflbt. Die ganze 
Kiu't ni 'imlichkeit der pn'U.ssisehen Zusam- 
niculc|{uugen wird nur dann klar, wenn 
man ihren engen Zusammenhang mit den 
Tlbrigi^n .M;i>sregeln der Ijindkullnrr* f ' rm 
im Auge behält. Durch diese VrilMii.lung 
kamen die Zusammenlegimgen in <!ir Hand 
'l'-^r zur Duix'hfnhrnng der agrarischen Re- 
iurnien gesehaffenen Hehörden, sie wunlen 
aus diesem Grunde nach dem ffir die.se Re- 
formen geschaffenen Verfalu*eu erknligt. Die 
von der heiTsehenden Anfsehauung als eellist- 
verständlich gefunlerle niöglichste Erleich- 
terung der liedingungen, unter denen eine 
Oememheitsteilung oder Regiilienmg lassi- 
tischer liiuernstellen voi .ronnuimen werden 
durfte, Ue^tÄiid zu gleicher Zeit auch für 
die Durchffihmng der Znaammenlegungen. 
Die l'fsache aber. Aveshalb man in Preus.sen 
und besonders genide in den für die älteren 
Provinzen p gel ii n Gesetzen an eine Ge» 
meinheitsteilung oder an eine Regulienmg 
die Zusammenlegung als notwendige Folge 
und wirtschaftlich mögliche .Massregel 
icutlpfen konnte, Jag in der Mndliclicn Ver- 



fa.ssung dieser lilnder, in der unV»eclIiiu't und 
allgemein herrschenden Belastung der fluten 
mit Servituten zu Gunsten der Gutsherren 

und <!ei- Bauern, in der allgemein vr-rtprei- 
teteu Gutsherrscluift des einzelnen Guto- 
herm über eine ganze, von ihm lassitisdi 
abhängige Bauernschaft. 

Da. wo diese ländliche Vertagung nicht 
melir bestand, wie in Schlesien. Pommern 
und in Westfalen, vertagte auch die Gesotz- 
gel»img. <1. h. es konnten auf Grund der 
Gemeinheitsteihmgsordnung o<ler der Regu- 
liemngfi^esetze keine Oemeinbeitstellungen 
und keine Regnlienmgen und daher auch 
keine ZusammenlegußL;t:i v<in:iiininiiien 
werden. Es war dalier auch eiue aodi^re 
Gesetzgebung (das G. t. 2. April 1872) not- 
wendig, und daher würde eine Einbeziehung 
dieses späteren Gesetzes in un.sere Darstel- 
lung der Znsftmmenlegtmg in den iUteren 
Provinz- a l'reus.sens das klare Bild, welches 
die ülteioij Gesetze von der Durchführung 
und dem W'e.sen dieser lündkaltorteform 
geben, trüben und verwischen. 

Die Zus;immenlegung und ihre Durch- 
fühniiJL; iü <l<'n Tdteren Provinzen Preussens 
ist nur danu verständlich, weim man die 
zur Ausführung der Ijnndkulturgt?setzg»?bung 
^T'-srliaffvi;!' 'n''!iü! il'-n"ruaiii-xalii>n ini*I ili' 
Kompftenz tlie.ser Ik'iiiijtien, ferner das so- 
genannte AuseinaiKlersctzimgsverfahpen noi 
schliesslirh iVw materiellen Bestimmungen 
der l>etr> ftemlen (iesetze über die Dui*ch- 
führung der Zusammenlegimg kennt. 

Wir lietrachten zunächst die Behörden 
und ihre Kompetenz in ihi-er noch beute 
liostehenden und nicht woscMjtlich VOO der 
lidüieren abweichenden Gestalt 
I Die materiellen Bestimmungen der Oe* 
I setze aber sollen in Verbindung mit dein 
iGang des Verfahrens zur Darstellung ge- 
I bracht wenlen. 

Wie schon erwäluit, l iM- te die Gomrin- 
heit^teilungsonlnung nur einen Bestandteil der 
ganzen < L s-t /gebung, durch welche der 
nreussische Staat <Vk- völütr • V rfrigungsfrei- 
heit ül)cr den liURlwiiiediufliitli t)enutzten 
Grundliesitz herstellen wollte. Die übrigen 
fie.sotste, die Herstellung der |H'i-sönlioheu Frä- 
heit des Bauemstandes, Regidiemng der giits- 
herrlich-bäuerlichen Verhältnisse xmd die 
i Ablösung der Keallasten zum Ziel hatten, 
I haben in dem Art. Bauernbefreiung in 
Preussen n!vn IM, II S :M3ft eine ans- 
I führliche Eixirterung gefiiiulen. 
I Die Geschäfte. wel<"he diese Gesetze an- 
tmlnen oder hervorrufen, solh n rfgelmiSsSig 
idie Auflösung der zwisc-hen mohn'ren Per- 
jsonen hinsichtlich l»estimmter GnmdstOcke 
bestehenden wirtschaftlichen und reehtlicJien 
Beziehungen bewirken. Die Teilnehmer 
.v^etzen sich vermittelst dieser Geschftfle stts- 
1 eiuander. 
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Die Aiiseinaodereetzung nehiuoa aber die 
fietcili^o in dor RpL,n l nicht selljsUlndig 
TOr, sondern uoi SUal leitet dio Än.soin- 
andcrsetzuug durch bestimmte Bchüitlen 
nach Itostinimtem Plan. Diese BoluSrden 
vermitteln alle zwischen den Beteiligten 
notwoiidi-jj;. !! Geschäfte und verrichten alle 
abrigou 2Ür Auseioandersetzuog notwendigen 
jEhDolnngen teile aeliwi, teils veranlassen 

ihr" Ausführung, Die Beh"! ili ii müssen 
danach streben, bei Vermittelung der zwi- 
schen den Teilnehmern nötigen Geschäfte in 
Uel>r>rr'in-.timmung mit allen lnteressrnfi"'n 
zu huiideln. Gelingt ihnen diese sogenannte 
glltliche Vermitteln im nicht, so können sie 
die VerhältnLsse im liahinen (k'r gesetzlichen 
Vorschriften selltstilndig ivgidiei-en. Wider- 
sprechen die Heteiligton ihren Anonlnungen, 
SO entscheiden die oberen Instanzen der Aua- 
eimmdereetzungslw'hönlen vermittelst richter« 
lirh'Mi S[ini': li*-s ii!"-f lü-v-.' Sliv-ili.ur.kte und 
»teilen so die B»Himguugeu der Aiiseinander- 
aetzung endgiltig fest. In den VorHchriften 
ilfKr dr\s Ans» itiaiiflorsetzungsverfahi-en findet 
die verwaltende und richterliche Thätigkeit 
der AuRdDudenetKung.sbehi")i\len bei der 
Vornahme von Auseinandei-setzungen und 
damit der Verlauf der Ansei nandersf'lzung 
seilest gesetziidu? Regelung. Die grund- 
legende Verordnung über Uigaaiaation der 
Aiiseinander8etzungsl>eh6nl6n und das Ans* 
einandersetzungaverfobren wurde am ÜO. Juni 
ISil gegeben. 

Danach aiad die wichtigsten Auseinander^ 
setzungKt>ehörden <lie Genera! k'imniis8irnion, 
denen innerhalb ihres Ge.schäft.vbemksi mt- 
wohl die Leitung der Auseinanderaetznngen 
in Regidierungs-. Ablösungs- und Geniein- 
heitsteilungssa«-lien wie aucli die erstinstiui/.- 
licho fiütseheidung aller bfci Aus. iiiaml. r- 
aetzungen eiitstebenden Kechtsötreitigkeiteu 
übertragen ist. 

Ausserdem besteht s»'il 1S4-1 das ( »Im i- 
landeskultnigeridit in Berlin j daa für die 
Beruiong und das Rechtsmittel der Be- 
schwertle gegen L'iieilo uu l Entscheidungen 
der Geueralkoinmiäsiouen zu>tätidig ist. Es 
flieht heute fftr die verechiedenen ri-ovinzen 
des preussischeu Staat- s ,t. !it Generalkom- 
missionen. Jedi- tjLiunilkoiumission muss 
mit mindestens ffljif .Mitglie<lern ein-schliess- 
lich des Präsidenten bewäzt s<'in. Die Mehr- 
zahl dersoll)en soll di(! C^tualifikatiou zum 
Richteramt besitzen. Aussei-dem wenien 
auuh besonders voigebüdete landwirtschaft- 
liche Tedinilier zu AOtgUedem derOeneral- 
kommißsion ernannt. 

DieGeueralkommi&äiuoen haben sowolU den 
Hauptgegenstand im Auaeinandersetzungsver- 
fahi-en wie am h alle andfreu Iti i>lit.sv( r- 
bältnisse, wckiie bei vorscliriltsmiiiisiger 
AtiafQhrung der Sache in ihrer bisherigen 
Lage nicht verbleiben können, zu regulieren. 



Alle obrigkeitlichen Festsetzungen, deren ea 
bedarf, um die Auseinandersetzung zur Aus- 
führung zu bringen und die Intei-esseutou 
zu einem völlig geordneten Zustande ziirQck' 
zubringen, sind von der GenemlkomiiiisBion 
zu erlassen. 

Solche Gescliäftc, deren Hi i^i-luii;.'^ nicht 
im notwendigen ZusMsnieuhaug mit dem 
Haupt gegenstände steht, die aber zur besseren 
Regulierung dos Hauiitiri'jii^nstandr.s ge- 
reichen, können sowoiii zwischen dcu llaupt- 
parteien als auch zwischen iliesen und den 
XiciitbeteihLTti ii voti d.T r.r- n'^tvilkonuni.ssion 
vermittelt wt-iden, wenn mindestens ein 
I Viertel der Beteiligten damit einverstanden ist 

Die Generalkommissionen vertreten auch 
das Intere.s.se entfernteix»r Interessenten 
(Gläubiger, Lehens- oder Fideikommissnat;h- 
folger), die zum Verfahren niciit zugezoi^n 
woden müssen. Auch das den Provinzial» 
l)ehr.nl>'u /u.slrliriidr- < )t.--ranf>i< lit.-m'ht fU^r-r 
das Vermögen von Korporationen und öffeut- 
iidien Anstalt^^n haben sie. von einigen 
Ausnahmon abp >oh" ii, snwoit ps hoi Aus- 
einandersetzunguu auszuübeii ist, wulu-zu- 
nehmen. 

Alle Streitigkeiten, die das Vorlmnden- 
seiu oder den Unifang der Teilnehnumgs- 
rechte oder die Alt und Weise, wie jemand 
für sein Hecht abzufinden ist, betreffen, 
werden in erster Listanz von den Qenend- 
koniiuis.'-i'tiifii entschied- 'II. 

Eutäüiicchüud dem lutei-edse, welches die 
Oenaalkommieeion kraft ihres Auftrags zur 
Auseinandei-setzung an dem Verlauf un-l 
dem Resultat diesei- rix>zu&»e hat, läsi^t sie 
dieselben durdi den Specialkomm is.sar von 
.Vnits wegen Iteti-eiben. Die.ser U'stifnmt 
■ Iii' zur prozessualischen Instruktion zu 
. llenden QegiMtftllnde und die Reihenfolge 
ilu^r En'irtemng und kann von <\eu Parteien 
Einlassung a\if dieselben fordern. Der Kom- 
mis.sar hat selbständig dafür Sorge zu ti-agen, 
dass die Ueoeraikonunission in den Stand 
gesetst werde, (Iber den Sb^t den Rechten, 
der Bdligkrit und i\<-ii\ Kud/.weck des .-Xus- 
einandersetziujgsgeschäftH gemäss zu ent- 
scheiden. Dieses sogenannte Streitverfaliren 
tritt inshesondei-e dann ' in. wenn ilie Inte- 
ressenten gegen die dui\ ix dio Auscinander- 
sclzuiigsl)eliöi-de erfolgte Ansffllu-ung eines 
Au.seinandersetzungsgeschäfts gütlicli nicht 
beizidegende Wi<lersprüche erheben. 

Oi-gane derGenei-alkommission zur Duirli- 
fülurung des einzelnen Auaeiuandei'setzung«i- 
geschftfts ^d die Kommissare, sr>genannte 
.'^lo rialkrinirnis'Hir''', dir- Vfrinnssungsbeanitan 
und die Kreiüvcrmittcluugsbehöi-den. 

Die Generalkommissiou kann die Funk- 
tinncn eine.-^ Komiiiisfjars für dii' rinzelno 
Auseinuuücrsctzuug jedem Staats- oder Ge- 
meindebeamten übertragen. GewGhnlicli fun- 
gieren als dauernd beachftftigte Komniiaaare 



Digitized by Google 



102S 



Zusunmenlegung der Grundstöcke 



Assessoren und {«'sondere voi-gebildoto land- 
wirtschaftliche Techuiker, sogeoauate Oeko- 
nonnehoiniiiiMvSi Asaoworen inllooon, um 
eine Auseinandei-selztjng solbstündip durch- 
führen zu können, die sogenannte tecltuii>i:he 
Qualifikation erwerben. Solange sie diese 
nicht besitzen, sind sie vprbiuidcn. zur Er- 
örtening technischer Fia^'CMi 'tekoiiomie- 
koniDissai'e zxmy/.'uAxen. I)it< Koininissare 
ndimen das Geschäft an Ort und Stelle vor 
und sind berechtigt, alle dazu notwendi^n 
tothnisrlu'ii Verfügungen zu erlii^seii. Eine 
EotficheiduQ^befu^is in Streitfällen haben 
ne nidit. Ihr© VerfOgnngen können toö 
(Irr Geueralkomniissinti ali^'ciuidert worden. 
Die Vermesaunesbeamten stehen den Kom- 
niflsaren fitar die geometrisch' 'n Allheiten 
zur Seite. Sie müssen ihren Weisungen 
nachkommcQ und AuftrSge vou ihiiou an- 
nehmen, IKe Krcisverniittelungsbehörden 
bestehen atjs zwei bis sec-hs von dem Kreb?- 
lag gewählten und von der Gencralkom- 
mission bestätigten Kreiseingesessenon. Sie 
haben Gutachten als Laudwirtachafts- und 
Baav«ntilndige abzugeben, werden als Hii- 
glieder von Sehiedsireriehten '/.uv friUlichen 
Beilegung von .Streitigkeiten bei der Aus-; 
^nandermtzung und als Kommissare fOr| 
einznlnp Auseinandersetzungen berufen. 

Wir wenden uns jetzt zur BetiachtuDg . 
des Verlaufs eüies Auscinandersetzungsver- 
fahrens, wohei der llaujitnaehdruck auf die 
iiir die Zusuuiujenleyuug der üinndstücko 
wichtigen Momente gelegt werden soll. 

Das Verfahren .zur AuBeinandersetzung : 
in dner OemeinhntsteilungB- oder Kegu- 
lierungssache zerfiel und seiiftUt in Oiei i 
Hauptstadien. 

1. Die Einleitung des Verfahi-ens imd j 
die Feststellung der thstaachlichen Verhält- 
nisse. 

2. Die Aufctdiung des Auseinander- 

sctzunf^syilanef. 

3. Die Auiifülirung des Auseinandcr- 
Setzungsplanes. 

Die Einleitung des Verfohrens und die 
Feetst^llting der thateäcblichen VerhBHnisse. 

Die KiiileiluMg des Verfahrens fand dui-ch 
die sogeuauute rrovokatiou, d. h. doo An- 
trag anf Ao^aandersetznng statt 

Ein Auspinandersetz!ini:svorfahrr'n behufs 
Kegulioruiig kouutc bei KegtiliorUirkeil der 
Verpflichteten (i>gl. d.Art. Bauernbefrei- 
ungin Preusseti ohen Hd. II S. IM^) dieser 
sowohl wie der Deivchji^te juuvuxjeren. 

Auch nat'h der ( ieuu inheitstcilungsord- 
nung von 1821 § 4 konnte jeder Teilnehmer 
an der Gemeinheit auf Teilung mit allen 
ihren Folgen anlrag»^n. 

Erst nach einer V. v. 28. .luli löö8 durfte 
die Teilung, wenn ümlegung der Onind- 
>tiieke damit verbunden wfi teil niu>^ti\ nur 
dann ätattf indcu , weuu die Besitzer von 



mindestens dem vierten Teil drr umzu- 
legenden Aokerländercicn damit einver- 
stsndeD waren. Einseitig Dienstbttrkdts- 
berechtigte (Rittei-gutsViPsitzer, Dom.lnen und 
Foi^tbehördeu) kountcn auch bei notwendig 
werdenden Zasammenlegungen ein Ausein- 
andersetznngsverhdmn behufa Gemeinhetts- 
teilung pixjvozieren. 

Ausserdem genügte atich nach dem Jahre 
1838 der bei einer lieguliecung oder Ab- 
lösung notwendig werdende ümtsosdi Ton 
iJlndereien oder die Tlialsaelie, dass an der 
Gemeinheit mehrere Oomeinden beteiligt 
waren, um einem BetieUigten die Pnm^ 
kation des AtiseinandeisetsungSTer&divens su 
ermoglicJieo. 

Unter diesen Provokationsbedingung^, 
die niemals mehr als ein Viertel der Be- 
teiliKlen. unter häufig eintretenden Umständen 
aher niu- den Antrag eines Tcilnehuiei> or- 
forderten, konnte eine Gemeinheitateilung 
tmd damit Zusammenlegung der Onind- 
stflcke eintreten. Seit dem G. v. 2. März 
1850 bedurfte es bei Anb&o^gfceit eines 
AiMeinandersetznnssverCfthrens briinfii Be- 
ETulierung lassitiseher Bauerngüter nur i]er 
Uemengelage zwischen Gutsherrn- und 
Bauernland, um nach dem Ermessen der 
Gimralkttnimission eine Zu.sammeulegung 
des liiiuei ulandes ciatieten zu lassen. 

Jciler Antrag auf Gemeinheitsteilimg 
muss bei der General knmmission angT>braeht 
wenien. Sie ernennt i^uijüch^i tnimu Sj^wial- 
kommissar für die betreffende Auseinander- 
setauug. Dieser untersucht alle thataäch- 
lichen und rechtlichen Verhältnisse in einer 
sogenannleu (leneralverliandluns;. Hierzu 
müssen alle Beteiligten pec&öolich eracboi- 
nen, Korporationen mflsaen sich dnreh Bs- 
vollmilelitiirtp vcrtrpton lassen. 

Vüu den beim Termin ausbleibenden 
Parteien wird grundsätzlich angenonuiiBn, 
dass sie die von dem Gegentril anirec:el>fneu 
Rechte anerkennen und dem Koiuuustsax die 
weitere Regulierung ihrer Sache überlassen. 

In der Gencralverhandlung stellt der 
Kommissar Veranlassung und Zweck d^ 
Verhandluni,', lieteiii;;te (lenieindeu und Bo- 
sitzuiigcu fest Kr prüft die Legitimation 
der mittelbar und unmittribar Beteiligten, 
er rrinitftlt den OeLrenstaud der Ausein- 
rtniierset/aai^, Arten der gemeinschaftlichen 
Benutzung. Teilnahmerechte, ilass und Ver- 
hältnis der Tciln.ihme an den g'-ineins^ hiift- 
licheu 2>Jutzungen, gemeinschaftliche An- 
lagen, Wege, öffentliche l^ten, MelioratiniiS« 
anlogen, er stellt die Stroitpunkte zusammen 
un<l nimmt Anträge der Paileien entgegen. 
Von dem Ergebnis dieser Generalverliand- 
lung hängt, wenn die Einleitung des Ver- 
fahrens von den Parteien zum Zweck einer 
'e ui< inliei!steilung provoziert worden i^t, 
die Fortsütziuig dea Auseiuandersetzimgs- 
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Terfiihrens ab. Wird die Yornahm« derl 

Auseinandersetzung beschlos-v^n, so tiYnnt 
der Kommissar zimächst die behtehenüeii 
Streitigkeiten in solche Aber TeUnahmerechto 
tiikI ihren Umfang, also Ober die rechtliclip 
ünindlage der AuBeinnndersetzung, und iu 
Boloheüber die An&gltMi-lumtr s^jlbst. Eretcre 
müssen sogleich iofitruiert uad von der Ge- 
neralkommission entschieden werden, letztere 
werden bis zur Aufstellung des Ausein- 
andereetzangsplaaes ausi^tst 

Teilhaber dnes eemeinaamen Interenea 
mflsson sich, sobald im Verlauf der Aus- 
einaoderaetzuD^ die Wahmehnunif^' diesei» 
Liteteases Öntlon gegenüber iu Frage 
kommt, dem Beschluss der Besitzer dos 
grösseren Anteils unterwerfen. Der Kom- 
misBar verhandelt nicht mit jedem Teilhaber 
eines solchen Interesses besonders, sondern 
jede Interessentengesaratheit, deren Zahl 5 
übersteigt, muss HevoUraächtigte wiUili'ii. 
die ihre gemeinsamen Interessen, aber auch 
ntir diese, dem Kommimar gegcnflber ver- 
treten. 

üebcr alle GegeustiLndo, welche nicht 
ein gemeinsames Interesse, sondern Rechte 

einzelner Teilnehmer betreffen, rauas jeder 
Interessent selbst gehört wenlcn. 

Der Kommissar bestimmt demnächst den 
Feldmesser. I )it *er zeiclinet die sogenannte 
Broiiillonkarte, aus welcher der alte Zu- 
stand genau ersichtlich wird, und nimmt wo 
die vorhandenen Vermeaaungen nicht aus- 
rdchen, Nenvennessunfiien vor. 

Ist die AiifeitiL;!!!!;,'' iler Karten be'''ii<let, 
80 folgt die Bonitieruug der Grundstücke 
Qnd die Fsststelluni^ und Bewertung der 
TeUnahnierechtc. 

Unter Bonitienuig \ er>ieht luau eine \tc- 
sondere Art der ScliÄtztmg der Grundstücke. 
Sie wird von zwei mit den Bodenverhält- 
nissen bekannten, aber an der Sache selbst 
unbeteiligten Landwirten vorgenommen. 
Diese werden von den Interessenten ge- 
wählt oder, wenn keine Wahl zu Stande 
kontint, Villi rlein Kommissar bestimmt. 

Die Büuitienuig geht in folgender Weise 
vor sich. 

Zunächst wird in d^r tran/*'n (Semar- 
kung das Land jeiler Kiiltiuurt oluie Kflck- 
sicht auf die Kitreiitunistrrenze, also alles 
Ackerland, alle.^ Wiesenland. alles Weide- 
land, auf seinen Wi>rt luii uatfi-ijueht. 
Wertuntei <eliiede innerhalb des Landes «ler- 
aelbeo Kiüturart, die sich in örtlicher Lage, 
Beschaffenheit des Bodens und Untergrun- 
des, Melir. rationell und sonstigen Eigen- 
schaften ausdrücken, werden testgestellt, 
und, so viele Wertversehiedenheiten inner- 
halb einer Kulturart sich ergel>en, so viele 
Klassen dieser Kulturart werden von dem 
Kommissar nach vorbniger Beratung mit 
den Boniteuren gebildet Duicsh diese 



Klassifixierang und nur durdi sie wird der 

vorschiedenartipen t^iualitlt des zu einer 
Kidturart gehörendeii üruiul und Bodens 
Ilochnung getragen. Der Wert der Mass- 
einheit in jeder Bonitätsklasse wird durch 
den Koramissar festgesetzt Ist so die 
Wertabstufung des zu einer Kulturart ge- 
hörigen I^audes durch Bildung der Bonitäts- 
klassen festgestellt, so teilen die Boniteure 
die den einzelneu Ri'^itzeni zustellenden 
Grundstücke den Klassen zu, schätzen die 
OrundsAflcl» in die Klassen dln. Werna. 
sich ilio Bonitonre ülm- die Khussenfpehörig- 
keit eines Grundstücks nieht einigen können, 
entscheidet der Konunissar. Wenn ein 
Grundstück in eine Klasse eingeschätzt ist, 
kann sein Wert in G^ld leicht berechnet 
werden. Aehnlieh wird der Wert der Tal» 
nahmerechte und Servituten durcli die Boni- 
teure geschätzt. Der Wert des servitntbe- 
lasteteti Grundstücks wird iiaeh V*nliältni.s 
des Nutzens des fägeutüraers und Servitut- 
berechtigtoD in zwei Teile zerleifL Vttrdi- 
gung (Schätzung) baulicher Anstalten, For- 
sten, Torflagen und anderer Gegenstände, 
für welche eine besmidere, bei Landwirtea 
nicht voransznsf'tzende Sachkenntnis not- 
wendig iät, gosclüeht durch specieUe von 
der Ck-neralkommiasion cu erneiuittide Sachr 
veretfindigr». 

Es wtiidtui uuu genaue Vermessunga- 
und Bonitierungsregüster und eingt'liende 
Wertberechnuogen der Teilnahmereciute auf» 
gestellt und den Interessenten sugl^b mit 
den Karten zur Krklilruncr vorgelegt. Der 
Kommissar beraumt zu diesem Zwecke 
«nen Tennin an und giebt ausserdem den 
Interessenten Gelegenheit, sich durch Ein- 
sicht in Karten, Hefrister und sonstige Ur- 
kunden und durrii Anfrau'en beiju Feld- 
mes.ser zu inferniieren. Von den Ijeim 
Termin AuÄblmbeudeu winl Zustimmung zu 
allen Feststellungen angenommen. Haben 
die Intere^isenten zu allen FeetsteUungMi 
ihre Zustimmung erklärt oder sind die 
Streitpunkte durch gütliche Vermittelung 
des Lommissars oder eines Schiedsgerichts 
oder endlich durdi Entsdieidnag i«r Oene- 
ralkommission erledigt, so ist der eiste Teil 
des Verfahrens, die Feststellung der tiiat- 
sächüchen Verliältnisse, beendigt 

Eis folgt die Aufstell unjj des Ausoin- 
andersetzuu^plaues. Als emleitende Ge- 
Bchifle des Kommissars sind hervorzuheben: 
genaue eigene Information über Bescliaffen- 
heit der Feldmark, wirtschaftliche Einrich- 
tungen, Verhältnisse und Bedürfnisse der 
Intereeeenten. Femer muas er die gesteHten 
Antrfige der Interesseoten auf die zukünf- 
tige Planlage der ihnen gebülirenden Ab- 
findung!^rundstücke prüfen uod die etwa 
notwendigen Be- und ^twaaaerunjraanlagea 
und das Wegeneta projektieren, uniadnti 
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ist, dass jeilcs Plan^tück niiiulestens einen 
Zuf^g halten soll, dass die Wege tuög- 
lidist gerode gelegt und nicht tn schinal 
lieniesüen wenlen. Si-lu>i'i li-'-i der Boni- 
Ueruug luuss KOcksieht aui etwa vorhandene 
Be- und Entwjlsüerungwinlagon pi^nomnien 
^veItlrr). weil sie die (Qualität des Bodens 
bestiiiuia 11. 

l'ober neu vorzuiiohinonde AulaRon dieser 
Art iiat der Kommiasar mit den Boniteuren 
tind Tnterefisenten zu beraten und eventwelL 
wrtiti ihn' Ausfühnini: 7.\vf(kiiiä>.-iL; or- 
Kciieinen sollte, auf diehclU.* hinzuwirken, 
ikuf jeden ¥m nrnss er Wi der Pnijek- 
tierung der nrimn Ft lilf i- il*Inri«>) iin<l 'Ii-s 
ürabeunetzeiv aui später L iwa vi.izunehinemie 
BniuageanlaKen HücLsichl nelnnen. 

Ausser Wegen und Gräben müssen auch 
andere Grvindstfleke zur genielnsch;iftlichen 
Benutzung vorbehält' n w . nlen. Es sind 
dies liauptsächlich VicLtniukcu und soostigc 
gemeinBame WasaerbehJUter, ferner Tnrn- 
und IV').'rilbni>[lntzi\ Hleichplütze, Flatlis- 
rösten, Aiisgrulit'U, Ijeliin-, Sand-, Kalk- iind 
Mergr-lgrulx'n und Stoinbrik-he. > »b v*)r- 
handen(' Anlagi^n <lie!>or Art fortltestehen 
oder eingehen sollen, ob neue Anli^,^M^ aus- 
gewit^en werilon sollen und in welchem 
Um&nge, zu wessen Gunsten und auf 
"wessen Kosten, über alle diese Fragen muss 
fli T K''>iiiinissar vor Kntweifuii:: itt ■> Zu- 
sumiueulcguu^planes mit den l:.terei>i?cnten 
▼erhandeln. Sind diese g<Mii<>i(i.>c!iaftUchen 
Anliigi.'» f^^tq-r'^tellf, s<» wihl lii i eventuell 
nötig werdendt^ Land lieit ras tincs jeden 
Interessenten zu diesen Anlagen bostimmt 
und von seinen Ijaudansprüchen abgezogen. 
Dia«? Landansi »rüche nihen regelmü^.^ig auf 
fieii en Eigentums-, Miteigetitums- und S«ir- 
vitut^rechten, und ausserdem tritt als Zu» 
waehs hinzn sein Anteil an den eingehen«^ 
dl II i; trj. iii-~( haftliehen Atdagen, den Wi-^rn. 
Giw^i>^(^a, Waßsei'gräbcu u. a, Grund- 
8tüi keil. Die Summe aller dieser Landan- 
sprfi: h. l ines Interessenten weniger seinem 
Üeitnig zu gemeinsdiaftlichen Anlagen und 
den in Lmuansprüelio vorwandelten Servi- 
ttitsbereditigun^n auf seinem Eigentum er- 
gielit das soigenannte HolUiaben des be- 
tivif.-iid-'M Ttitct.'-»'!it.'n. Jiach dem dicLand- 
abfindimg zu bemess«-u ist. 

Nach diesen einleitenden OescULften er- 
folgt die Fo?t?tollui)g de«- Zii~;nnmenlegungs- 
plaueA, d. Ii. 4lie l'i-ojekUi luiig von L'mfang 
und l^u der neuen Felder, die den Inte- 
ress<-nten als Abfindung füi* ihre Forderungs- 
beivehtigungen angewies?en werden sollen. 

Üie Aulstellung des Zusjunmenlegungs- 
planes et folgte imd erfolgt im wcbanüiclieu 
noch heute nach den von der Gemeinhdts- 
teihuiKsordnung vnn l'-^il aufgejitellten Grund- 
Sätzen. £iui(^ Acuderungcu, <lie das G. 
vom 2, April 1872 doführte, sind bei der 



folgenden Daretellnng nicht beachtet worden, 
well sie bei der Dim:hfülmmg der grossen 
Masse der Zusammenlegungen vor 1872 nicht 

in Anwendung kamen. 

Bei der iufolpo einer Gemeiuheitsteüung 
o<ler Kegidieninj: stattfindenden Zu.sammen- 
legnng bildete in «1er Kegel eine Gemarkung 
den l'mlegungsbezirk, d. h. das (iebiet, 
innerhalb dessen sämtlicher Grundbesitz der 
Zusammenlegung unterwoi-fon wurde. V^oa 
dem Zusammenlegungszwang eximiert waren 
nach der Gemeiuh' it>t< ihi[iL'^^ordDung nur 
die iwrvitutfreieu Grundstücke und eventuell 
die Forstgrundstflcke. Nach !• m Hegn- 
!i-"runor«gcsetz von IH'j^i ging Kegu- 
iieruiigeu der Zusammealegungszwuug auch 
über servitutfrcie lÄudereien. Regelmässig 
war also mindestens die ganze Gemarkung, 
exklusive der »ervitntfreicn Hausplfitze und 
(i.iiten (iKtrflage), ih r wenigen servitutfreieu 
FeldgrundstQcke und des Waldes, Umle- 
gungsbezirk. In dra Provinzen Osl- und 
Westpreussen und Posen, wn iVm Regu- 
lieruugsgesetz von ISäU aliiilii Sh' n.>«;tini- 
inungen schon vorher Geltn j .ntten, 
konnten audi >»'rvitutfj'eie Ijändert-jeu, also 
Gärten, liau.>i»lätze und .servitutfreie Feld- 
grundstücke in die Zusammenlegung einl>e- 
zo^u werden, eine Bestimmting|, welche 
seit 1B50 in allen hmdrecbtliehenTrovtnzen 
d. s pn ussischen Staates für die b' i d' r 
iteguiienuig vor/, u nehmen den Zusammenle- 
gungen der zu regulierenden BAuavgnmd» 
stücke Geltung bekam. 

Die für die Aufstellung des Zuj^iuiuien- 
legungsplaiies wichtigen Prinrapien giebt 
die Gemeiaheitsteilungsordnung m den so- 
genannten Teilungsgrundsfltzen. Die ge- 
meinscrhaftliche Nutzimg der Grundstücke 
soll durch Teilung derselben unter die 
Nutzungsberechtigten aufgehoben werden, 
n^'i ( i' legenheit dieser Teiluug al)or will 
dit!> (ji'jietz auch eine zweckmässige Zu- 
Siuntnenlegungder dem einzelnen Teilnehmer 
gebührenden Laadan.si»rüche, also die BU- 
(lung grösserer Grundstücke als Ersatz für 
ilie ülior «lio ganze Flur hin zerstreuten 
Berechtigungen. Die Teilung^ mdsätze 
enthalten also, insofern sie die Bedingungen 
f^^t^ll■lion, unter denen div Lau-L-alifin- 
diuigen der Teilnehmer gebildet wenlea 
sollen, auch die fOr die Vornahme der Zu- 
sammenlegung mas8pi'li< ndrn Hi Stimmungen. 

Audio Spitze der T«>ihiugt;^nüuisätze stellt 
die ( iemcinheitstei 1 n 1 1 irsonln ung den S;Uz, dass 
den sich auseinandersetzenden Teilnehmern 
für ihix? Bei-echtigungen eine angemei^oe 
Entschädigung zur ausschliesslichen luid 
freien Verfügung überwieeeu werden soll 
Ebe Entschadigimg, in deroa Gebrauch der 
Empfänger gehindert sein wünto. ist . r ni 'ht 
anzunehmen schuldig. Schon hieraus er- 
giebt sich die apUer ausdrOcklidi gegebene 
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Anordirang, dass in der Regel die Ent- 

w-h'lfliccunf:: in Land be^^ti'li.'ii imiss und nur 
ausnalimsweise iu Ka|-ital oiii-r Rente ge- 
leistet werden kann. AIm i- iler Empfänger 
muss. wonn das neue Ahfindung.sland gegen- 
über seiueai früheren Besitz einen Ausfall 
an Güte zeigt, einen entsprechenden Zusatz 
in der FJ^e anaehmen und sich sogar bia 
zu einer gewissen Grenze eine VerSnde- 
rung s.'iiK f; Be sitzstandes in den verschie- 
denen Kuiturartcn, alao z. B. Acker statt 
Wiese, gefallen lassen. Diese Grenze, Aber 
welche liinaiis r-v kfine von sfinr-m fifiheren 
Besitz vervhiedene Laüfblifiudung mehr 
anzunehmen braucht, ist dann erreicht, wenn 
die Entacliiidi^ung eine Ycrändening der 
ganzen bisherigen Art des WirtschaSftsbe- 
triebes des Hauptgutes nötig niaclit. Eine 
solche Abfindung kann keinem Teilnehmer 
aufgedrungen werden. Aia aotclie Yerftnde- 
ningen des Wirtachaftsbetnebes sind an- 
zuseilen : 

1. Wenn eine bisherige Ackerwirtschaft in 
eine Vi' hziu literei verwandelt werden mflsste 
und uujgtkelut, oder wenn eine von bcideu 
die Hauptsache war, solcho abw kflnftig 
nur Nebensache werden würde. 

2. Wenn ein Hanptzweig der Wirt- 
.^i hafl, der in überwiegt iidriii Vorhältnis zu 
den übrigeu stand, ganz oder grüssteateils 
aufg^ten werden mflsste oder doch nur 
durch Anlegiini: m r Fabrikatioiisattstalten 
erhallaii wcrdeu kuiiute. 

3. Wenn (>in spannfähiger Ackei-wirt ein 
Gespann nicht mehr halten könnte <unl 
seine lAndereien mit der Hand bauen mühiile 
imd umgekehrt. 

Andere Veränderungen iu der bisherigen 
Art des Wirlechaftsbetrielies kämmen nur 
insofern in Betracht, als sif von gleicher 
oder grösserer Erheblichkeit sind. 

Je<fer Teilnehmer muss die Landent- 
schädigung bei dem Gute, /ii welchem sie 
ihm angewiesen wird, zu dem ilim ance- 
rechneten Werte nutzen können, m. a. W. 
der Wert der Landentscb&digung muss 
immer mit Rücksicht anf das Gut, tlem sie 
zugewirn ri werden soll. Lrstimiut wcnlen. 
Die Kommission teilt dem iateressenten 
nicht einzelne AekerstüdEe mdi ihrem ab- 
soluten Werte, sondern einen Komplex von 
Ländereieu in sciuer Eigeusdiaft als eiue 
seinem früheran fiedtztum gleichwertige 
Betriebsgrundlage zu. 

Die nach diesen Grundsätzen festge- 
stellten Landentschädigungen müssen die 
Teilnehmer in ufigliobst zuaammenhäogen- 
der wirtschaftlicher Lage erhalten. Ist 
diese zusammenhängende I^at^r der I^andab- 
fintlung ohne Verkürzung einzelner Teil- 
nehmer und ohne Aufopferung überwiegen- 
der KiiltMrvnrtf üp nlc.hl zu <'i-]iint,'en, so 
müssen die Xeiineliraor aucli Liuuleutschä- 



digimgen in getrennter T^age ann^men. in- 
sofern dies.' iii(ii) (\on fivieu Gebraucli hin- 
dern oder eiuo A<"ii<lLiung der Art des 
Wirtschaftsbetriebes luitiir raachco. 

Kann nii-lit allen Teüncliiii-'ru dem Zweck 
der AuÄcinaudersetzung geuiiisri eine wirt- 
schaftliche Lage, d. h. also im Sinne der 
vorhergehenden raxagraphen eine mtelichst 
zQsammenhSngende Lage ihrer Uni lereien 
vers* liafft werden, so mns.^L'n diejenigen, 
welche nach dem Ermessen der Auseia- 
andersetzungsbehörde dazu geeignet sind, 
gegen Enisf hädiV'ung ihre Wirtschaftshöfe 
verlegen, alt>u der Regel nach aus dem 
Dorfe ausziehen (abbauen)» wenn der 4. Teil 
der Teilnehmer diesen sogenannten Abbau 
verlangt imd sie fselbst nicht etwa die ihnen 
ohneAnbauanzuAveiscndon,min<lr-r wirtschaft- 
lich gelegeneu Ländereieu annehmen wollen. 

Nach diesen Bestimmungen können also, 
allrrdings ntir mit Ziistimmunpr der Be- 
tivffcnduu, auch die servitutfreien Haus-, 
Hof- und Gartenplätze mit in die Cwligiing 
gezogen und dif Dorfer auseiuandergebaut 
werden. Es soll liier gleich bemerkt wer- 
den, dass der Abljau auf Grund dieser Be- 
stimmungen keine bedeutende Ausdehnung 
angenommen hat Nur da, wo das Gesetz 
wie in Ost- und West |ir- uss<Mi und Posen 
und bei deu nach IHöO regulierten Lassiten- 
dörfem der Übrigen Provinzen die Einbe- 
ziehung Servitut f hm O nui d st ücke auch gegen 
den Willeo ihrer Besitzer gestattete, ist der 
Auseinaaderfaau der Ortschaften bei der Zu- 
sammenlegung der Grundstücke häufig ge- 
wesen. 

Dif Bestimmung der Entschädigung und 
der Gnmdstücke, weiche jeder Teilnehmer 
dureli die Auseinandersetzung eriudten soB, 

ge.'vchieht durch die Ausoinandersetzungs- 
behönle. Sie muss sich dabei nach deu 
oben gegebenen Grundsätzen riditcn und 
möglichst verhüten, dass kein Teil cegen 
den anderen verkürzt und in seinen Nutz- 
ungen geschmälert werde. Bei der Be- 
urteilung des Wertes der Abfindung ist Je- 
doch nicht auf einzelne Stücke und Ku- 
brikf'ii. sondern auf den ganzen Umfang der 
Wirtschaft eines jeden Teilnehmers, so wie 
de sich vor nnd nach der Teilung verhält, 
Rücksicht zu nehmen. 

Diese Vorschriften der Gemeinlieitstei- 
lungsmdnung haben in dreifacher llinsioht 
eine grosse Bedeutung für die möglichst 
weitgehende Durchführung der Zusammen- 
legung gewonnen. 

£»tens bestimmt das Oesetz direkt, dass 
die Abfindungen der Tölnehmer nflgUtdiBt 
in zu-vimmenhflng^ondor I>iage ausgewichen 
werden sollen. Also jeder Interessent soll 
für alle stine auf der Flur zerstreuten Be- 
rechtigimgen womöglich ein OrundstiU k als 
Entschädigung erhalten. Aucii indirekt ent- 
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plane« zu befolgenden speciellereii Nonnen 

enthalt 011. 

Als Bt'is|)iel .seien hier eiuige der wich- 
tigsten Anweisungen der Menebmger 0»> 
Schäftsinstruktion erwähnt. 

Als vollkommenste Planlagc. d. h. Ncu- 
ointeilnng der Gemarkung, ist diejenige zu 
bctracbten, darcli weiche jeder Interessent 
eine Abfindnng erhftlt, die hinachtlich der 
Hodengattung nnrl rlor Of\te des Bodens 
seinem bisherigen li^ siiztnm und hinsicht- 
lich der Entfernung soin< ii B.-<lürfuissen 
rcichung des vorher allgemein ausgesj>m- onf-pricht, möglichst im Zusammenliang nn<l 
cheuen Zwecks, Anweisung einer völlig frei , fiir den Empfänger beijuem Hegt, auch eine 



halten die Toilungsgrundsötzo diese Be- 
stimmung. Der Onindsatz. diiss all<>n Tr-il- 
nehmern ihre Abfindung in lAuid gtgei^en 
worden soll, lässt sich im Verein mit den 
anderen, dass der Eigentümer Ober diese 
Entschädigung ausschliessliche und freie 
Verfügung erhalten mu.ss. wirtJächaftlich nur 
durch Austausch der verschiedenen Berech- 
tigungen, also diirdi Zusammenlegung, durch- 
fnh ren. Ja der Befehl zur möglichsten Zu- 
saiumeoJeguug erscheiut im (resetz gewisser- 
nnr als Angabe des Mittera anr Er- 



und ungehindeit benntxharen Landentsehfl 

diguug. 

Zweitcub ülx'iirügt das Gesetz die Aus- 
miltelung und Feststellung der Abfindung 
aitsschli^slich der Auseinandorsetzungsbe- 
hörde. Die Interessenten krtnnen zwar 
Wflrist ht' aussiTii, r-im-ii jmsitivi'H aiissclilai:^- 
gübenden Eitifluss auf die Bildung ihrer Ab- 
nndungsgnmdstflcke haben sie nicht Die 
Behörde kann daher das vom Grst-tz tre- 
stellte Ziel der möglichsten Veieiuigimg 
aller Berechtigungen eines Teilnehmers zu 
dem Eigentum eines Grundstücks ungeliin- 
dert von Sonderbestrebungen der Interes- 
senten verfolgen 



zur Bewirtscliaftung günstige Qestalt lind 
sichere und ^te läenzen hat 

Am wichtigsten ist dt© tingetrennt© wirt- 

schaftlichc r>aL,'i' iler Ahfiii(l\m<;iMi, und »is 
dürfen diese nur aus überwiegenden Grün- 
den in nidu«ren getrennt liegenden Fiädien 
zugeteilt \v>"'r(lpn. Nnfwondiir wird dir' Aus- 
weisung üicluci-or riäne für einen Teil- 
nehmer da sein, wo die vcrschietJenen Kulttir- 
arten (Acker, Wiese, Weide, Holz) nicht in 
der Flur zerstreut, sondern l)eisammen 
liegen, und doch jeder Teilnehmer von jeder 
Bodengattuag eine angemessene Fläche er- 
halten mnsa, oder aber, wenn geringes und 
gutes Land volliir iri'fn'iiiit li«\L''-n tnid eiu- 



Die Vorschriften des Orsetze?. welc he zelne lnteit.^Heuten mit dei Abliudu.ig bloss 
dl.' J}ed,ngungen enthalten, unter dcn.u diei !" «'»tem oder bloss in genngem I-md 
Auseinanciersetzungsbehönle .lie Abfin.lung ! werden wüHen. Auch kann auf aus- 
nach eigenem Ermessen bestimmen kani^ gedehnten Feldmarken die Ausweisung melt 



bilden den dritten Komplex der Anord 

nuhLTfii der ricinoinheit.steilnngsf mhinng, die 
für die Duix-hfülirung der Zusamoieulegung 
eine hohe Bedeutung erlangt haben. Im allgo- 
meitieti miiss die Aiiseiuaiuierselziintrsyw'hürde 
dem lutcressfuteii ein seinem ü idiereu B«'sitz- 
tuin wcrigleiches und dieselbe Art des I^nd- 
"wirtschaftsbetriebes gestaltendes Landgut 
•wieder ausliefern. Im einzelnen kann sie 
die gTos.ste Vei-schieilenheit des neuen und 
des alten Gutes herstellen. I>er Teilnehmer 
muss innerhalb der genannten Oren»>n ntatt 
guten Ijnndes dir \vi riLiI' ii lie, ciiL-pret li 
grössere üenge geringeren Landes, statt 
Ackerlandee Wiesen annehmen. 

In diesen Vorschriften der n.-ni..i[dieits- 
toilungsonlnuuK der Uebertragung der Ab- 
findung?;feststeTIungen an die Behßrde und 
den rVsliminunsren üh'^r die wi.' die 

Abfindung fe.stgehlcill wcnleii »ulUe, lief;t diu 
Ursache des grossen Erfolgs, welchen der da- 
selbst aufu. -i, ]l(o Gnind.satz möglichi^ter Zu- 
sammenltguiigüerAbfiudungsgrund.>tückebei 
T<»kiomroendeu Gemeiaheitsteilnngen hatte. 

Auf Grund dieser vom G<'scfz aufge- 
.stellten l'rineipien erlnssen In' tienend- 
koramissioneii sugenauntc Gcschiifi-instnik- 
tionen für ihren üesdiilftsbczirk. welche die 



rerer Stücke der Entfernung wegen not- 
wendig sein. Aber auch in diesem Failj 
wo allen oder den meirten Teilnehmern die 

Abfindung in ••inem Stü.k nirht -i:« 1 '.-»n 
wenlen kann, muss sie doch deojeuigeu lu- 
teressenteii. bei welchen dies ohne Nach- 
teil für die übrigen T. ilnehmer ni'"i:lifh ist, 
z. B. kleinen Gi uudU^sitzem tKicr Aufi- 
inSrkem, gewährt wenlen. Diese Abfindung 
muss auch wirtschaftliche I.agt^ und Ge- 
stalt besitzen. Die Gestalt mu.ss mit Rück- 
sicht auf Behütung und Beackening ge- 
j j bUrlet werden. Die Zuteilung unverhältnis- 
massig sdimaler Abfindungsstücke if4 zu 
venneiden. l-asxn sir >i. h ;il>er nicht .an- 
deiN gi-st.alleu. so iiiiL-x ti ^ie wenicrsteiis 
ineui-en^ Zugänge hal>en. ^\ ''ge und Grä- 
ben sind der Regel nach als Grenzen der 
l'tanstücke zu lionutzcn. uud die schräge 
I Inn li-i Imi iilung der letzteren durch Wege 
und Grüben ist thuidichst zu vermoideo. 
Soricl als irgend möglich sind Planstflcke 
von kciliger Gestalt zu v- rmeiden und 
müssen möglichst rechtwinkelige Flanstücke 
gebildet werden. 

Mns>^en finetn Tnterf^^^entr-n in'''hrere 
Abtuidungsgruudi.tru ke zug«»ttHlt wenlen, so 
ist darauf zu .sehen, dass sie niuglichst ailf 
einer Seite der Feldmark lieg»'n und das.-^ 



bei der AuEstellung des Zusummculcguugs- das eine vom audereu leicht erreichbar ist. 
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Jedem Interessenten sind luüglichst die- 
jenigen Gniiulstücke zu geben, die seinem 
^¥irtschaftellof näher als iraeod einem an- 
deren Hof liegen. Tnithefmadere sollen die 
kleinen Lente, für v ■ I( h die Ocmeinde- 
nntziingjireehte bisher einen besonderen Wert 
hatten, liuo Ahfindiing in der Nähe des 
Dorfes in h(:i|ncmor Form und Lage er- 
iiaiten. Uaiiat ilmeu die meist gartenmässige 
Kultur möglichst erleichtert wird. Die 
VoiTtüge oder Nachteile, •welch«! sich aus 
der Entfernung der Onindstflcke vom Wirt- 
schaftshiif crgclitMi. simi .s'tglcich l'Oi (Ut 
Plaodispositioa fOr alle Interessenten dtirch 
GevAhrnng oder EMci^uag rem sonstigen 
Vorteilen an szupl riehen. 

Bei der Zuteilung der Abfindungen ranss 
auf eine angemessene AuBg^chung der ver- 
schiedenen Bodengattungen und Klassen, 
desgleichen derjenigen Flfichcn, welche eine 
besondere Benutzungsart bedingen (z. B. der 
zum Anbau von Futterkrftutern oder von 
HaadelsgewflRhgen geeigneten Omndstflcke), 

Kfj iht jedocli hei dietier Ausgleichung 
nicht erforderlicli, <lasä jefler Interessent in 
jeder Klasse soviel erliält, als er (iavon zu 
fordern hat. Die« kann leicht /u einer nn- 
nJitigen Vermehrung der Abfindungsgnuid- 
stücKe führen. Jeder Interessent rauss die- 
jenigen Onmdstflcke erhalten, welche er bei 
dem l'nifatii: seiner Wirtschaft und dem 
augemesscu&ten Betrieb derselben vorteil- 
iMner oder doch imndeBtene ^»enso vorteil- 
haft bemitznn kann andere Interessenten. 
Hat der Ktjmnü.-viiu- die Wirlst^haltaverhält- 
pisse der Interessenten klar aufgefasst lind 
ist er mit der Lokalitat freungend vertraut, 
so wird er leicht erkenneu, bis zu welchem 
Masse im Intei-esse einer möglichst arron- 
dierten PJanlage die Ausgleichung der Boden- 
arten und der Klaisen erforderlich ist 

Nach Mas.-L-^ahe aller dii ser Vorschriften 
Stdlt der Kotnuiisbiir unter Beihilfe des 
Geometers den Auseinandersetzungsnlan auf. 

Dieser enthält in seinem ersten Teil eine 
Darstellung des alten Verhältnissos und die 
Forderungs- oder SoUhatensberechnung für 
jeden einzelnen Teilnehmer. Der zweite 
Teil, der eigentliche Zusammenlegimgsplan, 
gieht eine Daii^teliiiMtr iles iirioekiierten 
neuen Zustand«» der Abfindungen der lu- 
teressenten und der sonst geplanten Ein- 
richtuQgen. 

Dieser Plan wird nach erfolgter Prüfung 
durch die Generalkommission den Interes- 
senten zur Genelunigimg vorgelegt. Zu 
diesem Zweck lä.N^t der Konimis.sar die 
neuen Anlagen auf der FInr abstwken und 
beraumt einen Termin zur Verhandlung des 
Planes an. Von den nicht erscheinenden 
Teilrii lniu rn kann die Zustimmung zu dem 
Plan und den im Termin ku fassenden Aus- 



fflhnmgsbeschlösnen vorausgesetzt werden. 
Sind die Interessenten mit dem Plan ein- 
verstanden oder eiaigeu sie sich sogleich 
mit dem Kommissar Aber etwaige Äende- 

nmgen, so wird über Zeit und Redingrmgen 
der AusfiUirunc: vorhandelt Erheben ein^ 
oder mehrere Interessenton gtitlich nicht 
beizulegende Widersprüche, so tritt, abge- 
sehen von dem selten vorkommenden schieus- 
richterlic^hen Verfahren durch die Kreisnrer- 
mitteinngsbehörden, dae Streitveifahren vor 
derOeneralkommission ein. Diese entscheidet 
jetzt über alle sowohl bei der Vorlegung 
des Auseinandersetsnugspianea wie au<£ 
frflher hinsichtlieh der Ahfindung entstan- 
denen Streitigkeiten. Gesren ihren die Aus- 
gleichimg und Abfindtmg betreffenden Spruch 
ist Berufung an das Oberlandeskulturgericht 
zulässig. Jedoch ist die Generalkommission 
bei Entscheidung über den Auseinandcr- 
setzungsplan befugt, wenn sie auf Ausfüh- 
rung erkenntf zugleich festzusetzen, dass die 
AusriUmmg, ungeaditet des gegen das Ur- 
teil einzuwendenden Rechtsmittels, stattfinde. 

ist so der AuReinanilei setzungsplan durch 
gütliches Ein ver neil inen oder Entscheidtwg 
der rirnrnUkoniinissiun |bezw. des Ober- 
laude^kuiturgenchts) endgiltig festgestellt^ so 
tritt das Auseinaodersetzungsverfahrea W 
hufs Gemeinheitsteilung und Znsammen- 
legimg der Abfindungen in sein drittes und 
letztes Staditmi. 

Dieses begreift die Ausführung des Aus- 
einandersetzungsplans and die Erridttuag 
des die ganze Auseinandersetcung absidllieB^ 
senden Keze.s.«*t's in sich. 

Nach der Veroitlnung von 1817 sollte 
die Ausfühnuitr *les Planes nur ausnahms- 
weise vor Bc.>lal Inning des Rezesses orfolgen, 
jetzt Lst die Reihenfolge aUB imktiscbeD 
Gründen die umgekehrte. 

Die Ausffthnmg begreift vor allem ge- 
naue Heslinnnnn^^ der (irenzen der fx-ind- 
abfindungeii luid üebergabe der letzteren an 
die Interessenten in sich. Ferner wird Ober 
die Ai't dei' Ausfnlu'un^' der heschlossenen 
geineiiiwrliafllichen Anlairen , insl»'sondere 
über die Bestreitnng der hierans erwachsen- 
den Kosten, ßeschluss gefasst, und die lier- 
.stellimg derscU)en, also der Wege, Triften, 
(irä(i''n uiid anderer .Anstalten, wird ins 
Werk gesetzt. Der Kommissar mu&s die 
Eintragimg der Landahfindungen in das 
Grundbuf Ii \ eranla>*8en und das Verhältnis 
zwischen entfernteren und unmittelbaren 
Teilnehmeni, zwischen J'äehter und Vor- 
pächter, zwisehen Niessbraurlu r und Eitren- 
tümer re^t h). Die Generalkü^lnlls^i«il muss 
den atisgefilhrten Plan an die Bezirksregie- 
ruug behufs Fortschreibuog der Grundsteuer 
übersenden. 

Dil' KiilsiliädiL^nnL'. die jeilei- Teilhaber 
durch die Auseiuandersetzuiig erhält, tritt 
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an die Stelle der dafür abf^trefenen Orund- 
stflcke lind lialiirch abgelösten Berechti- 
gungen uuci bekommt daher hinsichtlich 
niror Befugnisse, Lasten imd swjnsiigen 
Reclitsverh&itoisae die Eigeosobaften der- 
jenigen Besitssstfleke, fnr welche aie gegeben 
worcicu ist. Dil» AlifindnngsgniiKi.stiicko 
•werden daher mit den auf den abgetre- 
tenen Onindstflcken ruhenden Lohns- und 
Fideikommissvprhindunqon. Iwpothekarischcn 
Schulden und öifentlici»eu leisten belegt. 

Der Rezess schlieest die Auseinander- 
setzung ab. Die Urkunde enthält eine kurze 
Angabe der aufgehobenen Rechte und Ver- 
hältnisse und eine genaue Nachweisung des 
oeueo, durch die Auseinandcrsetzaag ge- 
sdufCeoeD Ziwtaades. Der von dem &om- 
mißsar enlwtiifi ni» Hozrss wirti von der 
Generalkomiiiission p']irüft, dann durch den 
Komraissar mit dea Intt-ressenten vollzo^(!n 
und schliesslich von der GetieralkomniisBion 
bestätigt. Der bestätigte Rezess hat die 
Wirkung einer gerichtlich bestätigten Ur- 
kunde. Auf Grund desselben kann daher 
die ZwaogsToUstreching verffigt -«reiden. 
Die Beleiligtt^n \v>'nlt n mit Einwondungen 
oder NachfoifleruH^^'Mi nicht mehr geh5i-t. 

Mit der Bestätigiin«r des Rezesses tritt 
die Ziis(rui(liL;ki i{ i'wv <inl<'iifliili('ii Oi^richte 
und Verwaltuuiioljeliürdea wieder ein. Die 



dem Auseinandersetzungsvorfallren er- 
wachsenden Kosten sind bei Gemeinheits- 
teilungpn und dabei erfolgenden Zusammen- 
le^'iing'cn von den Teiltn'limcni n.vh Ver- 
hältnis des Vorteils, welcher ihnen aus der 
Anaeinandersetzuag erwachst, zu tragen. Tst 
dieser Vorteil nicTit festznsfrücn. sit sii.ii 
sie nach dem Wert der Teihmhmtivehlc zu 
repartieren. 

Sehr wichtig für das Kostenwesen ist 
ein 0. V. 24. Juni ^H~'i geworden, das an 
Stelle der jedesmal fflr die einzelne Aus- 
einandersetzung zu berechnenden Kosten 
sogenannte PuiBchaatze, in der Regel 12 
Mnrk für jeden Hektar drr zu teilenden 
und imizulependen Fläche, emführte. 

S. it Beginn der Auseinandersetzungen 
Iiis Knde 1S70 sind in den sieben rilti-n n 
IVuviiizen Pi-eussens bei den Regulieruui^eu 
und Oei)i» uili' it--t.'üiuigen 1 7 45).S(J9 Bi-sitzer 
mit 16244U52 llektar Grundbesitz separiert 
und ihre Bentznngen von allen Hot«-, Stren- 
lind Hütuugss< i vitnten befn if wurden. 

Trotz (li<»ser (grossen Verbreitung der 
infolge der Regulienrng und Q^einhdts- 
teilung d»ie!iirt'fnhrten Znpammenle£!:iiriiren 
■waren einzelne Teile des Ucltung^geblets 
der GemeinbeitsteilaDgsonltnmg und der 
Regultenmgsgesetxe mit der allgemeinen 
Durchführung der Zusammenlegung hinter 
den übrigen zurückgeblielM'ii. 

In Öchieaieu und auch in Westfalen war 
die Znaammenlegung nicht imgleid^nMane 



wie in den übrigen Provinzen mit Regu- 
lierungen und Qemanheitsteduogen fortge- 

schritten. 

Abgesehen davon, dass in Westfalen die 
Bee^uliemngen infolge des F^ens laasitischer 
Beeitzverhätnisse nnm vwfeamen, war der 

ffauptgnmd dieses Ziu^lckbleihens der Zu- 
sammen legimgen in beiden Provinzen die 
verhältnismässig grosse .Masse servitut&eien 
Latid<>s, dci^ üichf in die ZuBamn>eiü«!giinp 
eiübezugcu werden konnte. 

In Schlesien war dieses servitutfreie 
Jjand durch frühei-e, zum Teil schon im Vi, 
Jahrhundert durchgeführte ServitutabllV 
Simsen t^esrhaffen worden, in Westfah'n aber 
waren die Servituten auf PrivatgriuidstÜcken 
in den Gegenden mit ESnzelhofbeBiedelQng 
überhaupt nicht häufig und auch s »nst viel- 
fach wegen des bis 1813 in Geltung ge- 
wesenen französischen PrivatreditB ab zu 
Recht l>p>tr]u':ul nicht zu erweisen. 

Es kauieii also in beiden Provinzen uiciit 
selten Gemarkun^'en iiüt vermengt liegen- 
den Ländereien ?or, die wegen völliger 
Servitutfreiheit d«* 6emeuih«t8lieilnng nidit 
untiM worfen und deren Grundstücke dali< r 
aiu-!i lucht zusammengelegt (separiert < wer- 
den konnten. 

Noch häufiger aber fehlte in h<^tden Pro- 
vinzen selbst bei inOi^licher und juirh wirk- 
lich eintretender Gemeiuheitsteilnng die 
Vüraussetzun^, welche sonst die Verbindmig 
von Geroeinheitsteilung und Zusammenlegung 
ermöglichte, nämlich die allgemeine dureh- 
gängige B^^tuug aller Grundstücke der- 
selben Gemarkung mit Servituten. 

DiM- Tni-fand dass viele zum grössten 
Teil Servitut belasli to (.iemarktiiigen mit ein- 
zelnen eervitutfreien Grundstücken durch- 
setzt waren, hinderte die sonst so erfolg- 
roi<*he f]inbeziehuner aller Grimdstücke einer 
Gemarkung in da> Auseinandersetzungs- 
und 13 nüegeguugs verfahren und machte 
daher die immer mehr als Hauptzweck der 
Gcmeinheitsteilungeu erseli ej n i • ii di • zw > ek- 
mfissice Zusammenlcgimg der ( inuidstürke 
unmriirlirh. 

l'ni diesem hauptsächlich in den beiden 
letv.tj,' uannlen Provinzen hervorgetretenen 
Uelielstand aliztdielfeu, erging ntn 2. A]>ril 
1872 das Gesetz betr. die Ausilehnuu^ der 
Gemeinheitsteilungsordnung vom?. Juni 1921 
auf die Zusammenleguni^ vf>n nniiidstfieki ti. 
welche einer gemeinschaftlichen Benutzung 
nicht unterliegen. Es wurde fflr das ganze 
Geltungsgebiet der tJemeinlieitsteilungsord- 
nung erliisseu. Da das (ii ;»ctz eich schon 
seinem Titel naeli als Ausdehnung der Ge- 
meinheitsteilungsonltamg darstellte, so kamen 
die Vorschriften derselben, welche sich auf 
Zusammenlegung bezogen, auch bei den 
auf Grund des Gesetzes vom 2. April W2 
atattfindeirieii Zusammenlegungen soweit lor 
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Anwendung:, als das Gesotz sell/st keine 
AenderungcD einführte. Die Zusammen- 
legung der in vermengter Lage befind^en, 
einer Gemeinheit nicht unterliegenden 
Gnindstflcke findet statt, wenn dieselbe von 
den ISgentüraern von mehr als der Hallt.' 
der MHf Ii dem Grundsteuerkatastor borech- 
net<-ii Fiiiche der umzulegenden Grund- 
stücke, welche gleichzeitig mehr als die 
H&lfte des KatastcalreioertngeB reprfleen- 
tieren, heantrai^ tind nach Hegiitachttmg 
durch die Kn isvermittehintrsl" lu"iile durch 
Besclduss der Kreisvcrvammlunjren für zu- 
1.^8ig erklärt wird. In stadtisehen, einem 
Kroi>^verl)and iiirhl nnirfhnrig'nn Folrlmarken 
Itedai-f es des Bescidussos des Magistrats 
und der StadtverordDeten auf Onind des 
(jutachtens einer von denselben gewälüten 
bac-hverständigen Kommis.sion. Zuvor ist 
der IJndcgungsbezirk von der An.seinander- 
setzaugafaehöide iestzustellen. Dieser aoil 
in der Begd aUe der ümlcgung nnter^ 
worfenen Stücke der FeMmai k vereinip> n 
kann aber, sofeni di^ »lern Ijaudkultin- 
interesse entspricht, «afeinen natürlich oder 
wirtschaftlich l>egrenzten Teil der Feldmark 
bich beschränken und in jedem F<ül auch 
unwirtschaftlich einspringende Grundstücke 
einer fi-emden Feldmark umfassen. Das 
EinveiTitandnis aller Beteiligten macht die 
Beschlussfassun^' d- s Kreistages besw. der 
stddtiiicheu Bcbürdcn cntbehrUctL 

Qebftndev Hoflasen, Ktmstwieaen, Oirten, 
Park-, Obst- und Hopfenanlagen, Weinbei-ge, 
Seen, Teiche und andere Privat gew.1s.ser, 
einer gemeinschaftlichen Benutzung nicht 1 
unterliegende Lehm-, Sand-, Kalk- nn'l 
Mergelgruben sowie Steinbrüche und audcrc 
zur Fossiliengewinnung oder zu gewerb- ■. 
liehen Aoii^a dienende Ornndstüdie, in- 
gleichen Orandatflcke, mit denen das Eigen- 
tum eines Erbkuxes an "iurrn Bergwerk 
ganz oder zum Teil verbunden ist, endlich 
Grundstflcke, anf denen Denkmfller oder 
Familiengräber sich bf>findon. krinnrn mir 
mit Einwilligung der liet- ili^li n ia die Zu- 
sammenlegung bezogen w. rdid. Hente und 
Kapital tüud als Substanzentschädigung nur 
ausualimsweise zur Ausgleichung geringer 
Wertuntei-schiede zulässig. 

Grundstücke, welche sclion einmal einer 
ZuBarauenlegutig unterzogen worden, dOrfen 
derselben gegen d<"ii Willmi rln< VA'^ou- 
tflmers nur dann unterworfen worden, wenn 
entweder nach der Zusanimenlegnng dnrch 
Anlage xnn Deichen, Kanälen etc. eine er- 
hebUcht- StTirung tier Plantage eingetreten 
ist oder seit der Ausfühnmg einer nach 
der Uemeitdieitsteilungaordnung vollzogenen 
Znaammlegung 30 Jahre verflossen sind 
und die Eig»ntiiiii<T von mehr als drei 
Viertel der imizulegenden Fläche die Zu- 
samm^ik^uog b«intnigen. 



Wi rdt 'ti von der Zusammenlegung Gnmd- 
stücke betix>ffen, die einer gemeinschaftlichen 
Benutzung unterliegen, so muss die Auf- 
hebiuit: der l-'tzforen mit der Znsamraeu- 
legun;,' verbunden werden. Seit ErlasB 
dieses Gesetzes konnten also im ganzen Ge- 
biet der Gemeinht it>tiMlungsordnung die Zu- 
eammenlegimgeii als selbständige Kultur- 
massregel unabhängig von Gemeinheitstei- 
lung und Beguliming uutemonunen worden. 

Auch die Dorchrahnmg dieses Geseke 
wird von den Au.'^einandersetznngsbehßnlen 
nach Ma&Hgabe dee geschilderten Ausein- 
andersetznngsverfadirens vorgenommeB. 

Ausseitlem alter fanden Zusammen- 
legungen auch bei Gelegenheit der Gemein- 
heitsteilungen noch statt. Dagegen wurden 
sie auf Grund des § HO des Regidienmgs- 
gcsetzes vom 2. März IS'A) nur noch selten 
mircbgef ühi-t , weil die Rcgidierungen 
schon vor 1870 in der Hauptsache beendigt 
waren. 

3. Z. d. G. in den Gebieten ausserhalb 
dcH genieinen Ijandreehts und in den seit 
1866 mit Pronssen vereinigten Ubuden. 

Von dirsrti Piiivlnz>'ii liesa<s»'n Hannover, 
das vnriiialigu Llerüogtum iS'ussau (heutiger 
Regii^niht:sbezirk Wiesbaden exklusive de» 
Hinterlandkreises) und Neuvorpommem und 
Rügen eine eigene, in ihren materiellen 
Bestimmiuip'ii noch hciito zu Recht be- 
stehende Zusammeulogungsgeset^gobun^ die 
nodk aus ßi&r Zeit uier staatlichen Sdb* 
ständigkeit oder Zugehörigkeit au andeiwi 
Staaten herrüiirte. 

In den) KurfOrstentui« HcsHien (Reg^ 
ningsbozirk ('a>sel), dem eiiciiial,> rtws- 
iierzoglich lietisischen HinteriaudkreLs , iu 
der Rheini)mvinz (exklusive der landrocht- 
lichen Kreise}, in Hohenzoliem und Sohlee- 
wig-Hotstein worden spedelle prenssisobe 
Zusammenlegimgi^esetzo eingeführt, die ent- 
weder die älteren daselbst geltenden Be- 
stimmungen abrogierten o<ler aber Uber* 
hanpt keino R-esctzli<lii'ii Bo~tiinmnngen 
über Zusammeniegiitig der Gnaidstücke vor- 
fanden. 

Der allgemeine Charakter der Zusammen- 
legimgsgesetzgebung in diesen Gebieten ist 
der, dass dii' Zusammenkr^uiif: iler Gnmd- 
stflcke fast ausnahmslos von preussischen 
und einheiroiBolien Gesetxen als selbsttndige 
Landknliunna.<srp!,'rl l>"hand<"'It und iiirTil 
etwa als Folge andei\;r a^narisrlier Re- 
formen eingeführt wurde. 

Die znr Durchführung der Zusammeu- 
legimgsgesetze bestehende BehOi-denorgani- 
sation und die Komi>etenz dieser Behörden 
stimmen in allen Hauptpunkten mit den 
analogen Institntionen in den landredit- 
lichen Gebieten ülH^nMii. Nui liinsichtlich 
der Entsclieiduug von Streitigkeiten be- 
stehen VerBohiedenbdten. In Hannover so« 



uiyiiizcü üy Google 



1046 



Zuawamenleguiig der Qrandstllite 



wohJ wie im Regierungsbezirk "Wiesbaden 
(exklusive de» Hiaterlaadkrnii^es) verbloibou 
Streitiirkeiten, wdche bei <l< r Znsanmien- 
lop^inir hervortroton, an Rieh ;\]»-v /Air Zu- 
stäiKÜgkeit der ordentlichen (ierieiite ge- 
hören, diesen ordentlichen Gerichten. An- 
dere Streitigkeiten, welche die AnafOhrUDg 
der Zusammenlegung betreffen, Verden in 
erster Instanz vom Kommissar, nicht aber wie 
im Geltungsgebiet der (iemeinheitsteilungs- 
otdniiQg von der Oenenükommisaion ent- 
schied nn. 

Audi diti Vorschriften über das Ausein- 
andersetzungsverfahren sind in allen diesen 
Gebieten dieselben wie im Geltungsgebiet 
der Gomeinheitsteilungsordnung. Nur in 
Hannover und im Regicnmgsbezirk Wiesladen 
(exklusive des Uinteriandkreifies) bestachen 
noch ala Gmndlage der Verfahrensgeset^- 
gebung partikuläre Ges-t/.o, für das erst- 
genaoute Gebiet das haiuiovtn-soiie Verfah- 
renegeeets vom 30. Juni 1842, für das letzt- 
l^enannte die 4 nassauischen Regierungs- 
tnBtTuktioaen vom 2. Januar 1830. 

Also, die TtnMhriften Uber das Aug- 
eboadersetznngsverfohren, Behörtlenoi^jani- 
nrtion und Kompetenz dieser Behörden bei 
der Vurnahnic von ZiisiiinnienlotruiiLrr'n 
sind mit den gedachten Ausxiahmeu f Qr alle 
Tri]e der prettaeisdien Honardiie dieselben. 

Was die materiellon Bostiinmiiniren der 
betreffenden Gesetze ülxii Zutaiiiinenlegung 
anbelangt, so ist vor allem die Gruppe von 
Provinzen mit eigener nithtpreussischer von 
derjenigen mit speciellur j-ireussischer Zu- 
sainmenlegungsgesetzgebung zu unterschei- 
den, in der letetgeoaanten Gruppe von 
Prorinsen, also in dem Regierungsbezirk 
Tassp] (inklusiv.' Kn is Biedenkopf, Hinter- 
landkreii»), in der Rheinproviuz, in Hoiien- 
«oUern und ScMeswii^Hototein, entlialtcn 
dio Zusammenlrtritntrsgesetze mit oinippn 
diu-cli lokale VerliäUntsse geboleiieu Modi- 
fikationen die Grundsätze des G. v. 2. Juni 
1872 und die auf Zusammenlegung bezüg- 
lichen Bestimmungen der Gemeijihcits- 
teilunf^srKilmintr vom Jahre ISil. In den 
eretgonannten Landesteilen, in Hannover, 
im Rcgienuigsbecirk Wiesbaden (exklnsive 
Knis Hirdftikopf) und in Nr^ivi ir[.ommern- 
Rügen bestehen z. T. durcliaus eigenartige, 
von den prenasiechen abweichende Zu- 
Rimnion 1 oc;n n qisgesetze. 

Dil «lio wichtigsten B4?stimmungon der 
gpecidlen preussischon Zusammenlegungsge- 
aetze schon in dem Art Oemeinheits- 
teilung (oben Bd. IV 8. 156-157) eine 
übersichtliche Dai-slfllun^- uffmidon liali.-n 
und sie, wie schon erwähnt, neue, in der so- 
genannten altliDdisciien Gesetzgebung bisher 
fehlende (ir-^tohtspunkte nicht enthalten, so 

geben wir an dieser Stelle auf ihre Eiuzcl- 
dte» nicht nBher ein. 



Auch hinsic'htlieh <]vr liistorischeii Ent- 
wiokehmg und Gestaltung der Zusammen- 
legung in Hannover, dort Verkoppelung ge- 
nannt, verweisen wir auf gedachten Artikel. 
Die hannoversehe Verkoppelungsgesetz- 
gebung hat grosse Aehnlichkeit mit dem 
Zusammenlegungsg. v. 2. ^rü 1872. Nur 
ist die Freiheit der Anseinandersetzungebe- 
liönli' in dor Gestaltung der Abfindungs- 
gnmdstflcke minder gross als in Preussen. 
Die FUteheoabweichnng des Besitzes eines 
Interessenten nach dnr Zusammculej^nne von 
seinem Besitz vor der Zusanuueuiegung 
darf wider seinen Willen nidlt mehr als 
ein Zehntel seines einbezogenen Grutidbe- 
sitzes betragen. Besitzer von nicht mehr 
als 52,42 ar sollen ihren Gruiiiit««'sii/. ent- 
weder behalten oder in gleich gimstiger 
Lage dnrdli solche OnmdstOcke empfangen, 
welche ohne hfsuridon.' Anfwondiini: v. .;i 
Kosten uud Arbeit in der näinliclieu Weise 
wie die abgetretenen kultiviert werden 
k/innen. Dit\se kleinsten Besitzer sind von 
den lt<igulierung»kuöten befreit. 

Die Zu^mmenlegung der Grundstöcke in 
Neuvorpommero iwd Bügen wurde in so 
früher Zeit, unter so eigenartigen, in 
Dfutsi hland einzig dast.'henden Voraus- 
setzuugcn vermittelst einer den modernen 
YerhUtnissen nicht mehr entsprechenden 
Gcsetr.trf^bunLT diirih£:r»führt, dass sie ein 
allgeuitiiiesi luteresüt' wetler in historischer 
noch in praktischer Hinsicht besitzt. 

Eine eingehende Betrachtung erfordert 
dagegen die noch heute im Rogiorungsbe- 
zu K Wiesbaden (' xklusivo Kreis Biedenkopf) 
in Anwendung befindliche, von der ehe» 
maligen nassanischen Regienmg geschaffene 
Konsoliilation^Lr*'>*'fzirol)iini,'. 

Die Kotisolidatton im ehemaligen Herzog- 
tum Nassau ist eine durchaus originelle, 
ffir die eigentümlichen Verhältnisse Süd- 
weätdcutschlands berechnete Methode, am 
die Nachteile der Gemengelage durch 
allerdings beschrJlnkte Zusammenlegung 
der Gnindstflcke und andere Mittel zn be- 
seitigen. 

Die formellen und materiellen \w- 
schriflen der nassanisclien Konsolidations- 

gosotzt^phnnf^ IialxMi nicht nur •■inf direkt 
praktisdio Bedeutung für die Duiviitidiriing 
einer besseren Feldeinteilung (Flur- oder 
Feldbcreinigung) in ihrem eigentlichen Gel- 
tungsgebiet gewonnen, sondern sie haben 
auch als die ältesten und erfolgreichsten 
Nonnen fOr diesen Zweig der Tjandeskultnr 
in Rflddentsehland einen unverkennbaren 
Einfhi-s auf einzelne für ähnliche VerhiHt- 
iiissu btii^M^hnote süddeutsche Zusammen- 
legungsgesetze ansgefibt. 

S*-)ion im 18. Jahrhundert winl <Vi<^ Kon- 
solidation als b<^tehende Einrichtung 
yrShnt. Eine etngeheade Regelung erhidt 
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sie durch die infolge der StiuitsministtTial- 
V, V. 12, September 1S2'J oiXiAUK^'"»-'" -A 
Regierungsiustruktioneii v. 2. Januar 1830. 
Die ältereu Vorsdiriften über die Gflter- 
konsoHdation i^nirden hierdurch beseitigt. 
Besonders die eiste Iii>ti nktinn «über die 
Volkiehuog der Gütcrkooaolidaliüa« enthält 
di« grundlegenden materiellen Toradiriften, 
AVflrhe das Wesen der na5isnuisfhpn Knn- 
Hoiidationsgoset-zgebting au.sujachen, Di« 
sj^ätere Gesetzgebung, auch die prenflsiache, 
hat diese raatf iit lli fi Vorst^-hrifteu nur in 
unwesentlichen ruukten geändert, 

Nach der Einverleibung des Herzogtums 
Nassau io die preuasisclie Monarchie erging 
die V, V. 2. September welche den 

Hosifznrn von mohr al? diT Hälfte der iiiich 
dem Stockbuch ben^chneten Fläche der be- 
t^igten Gnmdstückc die Pi-ovokations- 
befugnis zur Einleitung der Konsolidation 
erteilte und ausseitlem einige Aeoderungen 
in der Leitung des Verftduens durch die 
Verwaltuügsbchörde traf. 

Am 5. April 18G9 wiu^c die Gemeiu- 
heitsteiluimsenlnung für den Kegierungsbe- 
;drk Wiesktaden erlassen, und in derselben 
die 2<>, 23 (dieser O.T.O.) und der § 109 
der Ablösungsg. v, 2. März 185<) auch auf 
Koniiolidationen ausgedehnt. Die I'aragraphen 
der Gemeinlieitöteilungsordnunt: liaiideln von 
der rechtlichen Natur der Abfindung, der 
§ 109 des G. v. 2. M^irz 18;'K» führt eine 
erleichterte Legitimationsfeststellung ein. 
Scblieaalich bestimmte noch der § 30 der Ge- 
inein]ieitsteilungf)ordnung,da88diederKon8oli> 
dation unterworfeni'ii Gn;ni1>tflcke, au denen 
eine gemeinschaftliche Nutzung besteht, 
l^dehzeitig von dieser Gemeinheit dnrdi Td- 
lung oder Abh'snnc befreit wenlen nn"is>;on. 

Das letzte und wichtigste der seit dem 
Jahre 1830 ergangenen Gesetze, das G. v. 
21. Mär/ 1887, führte andere Auseinander- 
setzungsbehörden mit verändei-ter Kompetenz, 
das altländische Kostenwesen (G. v. 24. Juni 
ld75) und eine Keihe neuer Bestimmungen 
über die formdle Seite des Yerfiahrena ein. 

Die materiellen Vorschriften über Konsoli- 
dation wurden auch in diesem Gesetz nicJit 
gelodert. Der § 21 des Gesetzes zeigt so- 
gar niiie Ftafliildung der Konsoli'laiiniis- 
ges%;tz^«, ijuug im Simie der älteren Vemrd- 
nungen. 

Nach den nassanischen Gesetzen war die 
Durchfühniug der Konsolidation staatlich 
geprüfton Geomctern anvertraut. Die Ver- 
wtilttm^sbehönlen, die hurzügUuhe Begierung 
und die Aemter, hatten die obere Leitun;^ 

des Verfahrens nnfl ontsrliieilnn alle dabei 
vrirkornmeiiileu Stmligkciteii. Die Einleitung 
•les V, rfalirens war von der Provokation 
durch ilie Beteiligten abhängig. Sie erfolgte 
für eine Gemarkung oder deren Teil dui*ch 
einen Gem^ndebeechlusB mit qnalifiziertar 



Majorität. Diese musste aus *,'3 der 
stimmfülux'iidon Gemeiudumitglieder be- 
stehen, welche mit wenigstens der Hälfte 
der liegenden Güter in der Gemarkung oder 
dem Oemarkungsteil, der konsolidiert werden 
seilte, arif:;eses.seii waren. Dii* Oesaiutheil 
der bei einer KousoUdation botoi%tea Grund- 
besitzer (auch die Forensen) bildete die 80- 
penannte Knn.soHdationspTsellsehaft. Diese 
wäldte mit einfaelier Stimmentnehrheil den 
Geometer und die Güterschälzer, letztere 
meist aus ihrer Alitte, und .schloss mit dem 
Geometer eiueii Atcozd über <IieBedingimgcn, 
unter denen dieser die Ausführung der 
Konsolidation aberoahm, ab. Dieser Kon- 
trakt unterlag der Genehmigung der Landee- 
regierung. Die gewählten t u'iipi-sclulfzer 
wurden von dem Amt bestätijgt und ver- 
pflichtet. Der Geometer arbeitete als ein 
im Dienst der Kon8olidiitii>n^gesellsehaft 
stehender Techaiker, mufete aber bei der 
Vornahme der Konsolidation die staatlichen 
Konsolidationsvorschriften, auf die er eidlich 
verpflichtet war, befolgen. Er nahm teils 
selbständig, teils unter ^^esutzlieh p< lK>tener 
Zuziehung von Vertretern der Kunsolidationa- 
gesc£lflohaft die sur DurehfQhruug der Kon- 
solidation nötigen und sttttlidi aogeordoeten 
Geschäfte vor. 

Die Oüterschllbser bUdeten die Bonitäta- 
klassen, bestimmten den Wert dersellx'n 
und schätzten die Grundstücke ein. Der 
Geometer mu.sste sie liei Vornahme wich- 
tiger KonsolidationagescMfte zuzieheD. 

Der Entwurf der allgemeinen Feldregu- 
lierung, der sogenaiuite Gcneralsituatious- 
plan, musste der Ijandesr^erung zur Ge- 
nehmigung voi-gelegt werden. Diese Behörde 
lioss den Plan durch eine technische Kom- 
mission au Ort und Stelle prüfen uud stellte 
ihn dineli Entscheidung eudgiltig fest. Auch 
die vermcssungstechnischon Arbeiten des 
Georaeters liess die Regienmg durch eigene 
Techniker revidieren. 

Sonst hatte die Verwaltun^behörde 
k«nen unmittelbaren Einiluss auf die Durch- 
führung der Konsolidations^'esehäftc. Nur 
bei vorkommenden Streitigkeiten griff sie 
durch Administrativentscheidung eiu. Im 
ü^lriL;en lieschränkte sich ihre Thätigkeit 
auf dem formellen Ted der Geschäfte. Die 
Aemter orliesson die Ladungen der Forensen 
und die Kontumazialladungen aller Beteiligten 
zu den Terminen und vollzogen nach "Voll- 
endung aller Konsolidationsgeseh-ifte die 
Uebeigabe der Abfiudungsstücke au die iu- 
tereesenten durch so^nannle Adjudikation. 

Unter <b-'r j 'reußsischen Herrschaft iXi- 
slaltet^n sieh iiifetlge der erwähnten Gesetae 
die ßehni'ieiuiriratnsation xmA das KiHisoli* 
dationsverfahreu folgendermas-sen. 

Alle übliegcuheiteu der ordeutlickeu Vei- 
«altungshehfinie aind der GeneraUtonunissioiL 
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in Cassel und ilnon Organen, l>osondercn 
8])efialkominissanHi. iUicrtrapen. Diese Kom- 
missare wei"den von der Generalkonunission 
mit der I/eitnng einzelner Konsolidationen 
betraut. Sie leiten das Verfahren von Amts i 
•wepen, bestimmen die Heiht-nfolg-- tlfi <it'- 
»chftfte uad führen alle YerliaDÖluugen mit 
Beteiligten und Behörden. DenVermeesungs- 
b'-anitcn bestimmt für jede oinzt^lrn' Sache 
die Ueaeralkommission nach Anhörung der 
Veitratuoir der KonaotidationsgesellBchaft, 
' dos sogenannten Konsolidationsvorstandes. 
Die Vennessuugs.beamten ftihren unter liei- 
tung imd Aufsicht der Kommissare die geo- 
metnscb-tcchiiiächea üesch&fte aiis. Eine 
Revision ihrer Arbeiten dttrch Begier\mgs- 
'technik*')- finil>'t nii ht mrhi statt. L)i(:' Wahl 
der Üüterschätzer erfolgt dun:h die Be- 
teiligten, kommt keine Wahl 7.n stände, m 
ernonnt sIp flnr Koiiitnt?;«ir. Dor Koinmissai' 
stellt du: Kiaijätiii und ihre» Werl nach vor- 
gängiger Rücksprache mit den Scliiltzem 
und dem KonsolirJationsvorstand fest. Die 
örtliche i'rüfuug des Generalsituation.spLines 
erfolgt durch eine von der Generalk<)innn.ssion 
zu bestellende Kommissiou unter Zuziehung 
des Konsolidattonsvorstandes, weldier ancn 
■über etwaige Aomlfrunrrnn rlrsselben zn 
hören ist. Streit fi-ngeii, wel(!he zur Kompe- 
tenz der ordentlichen Gerichte gehören und 
durch gütliche Vermittelung ni. hr I.rizu- 
legen sind, müssen vom Konmiiti*ar auf den 
Rechtsweg Yrrwi- son worden. Alle übrigen 
bei der Konsolidatioa entstehenden Streitig- 
keiten entscheidet der Kommissar in erster, 
die Ot'ncralkninmission in z\v>'itcr Tn^tan/.. 
Gegen Entscheidimg des Kommissars über 
Reklamationen im AdjndikationgTerMireo ist 
Rekurs an dii' nenoralkomniissicm und 
weiterer Hekurs ;ui das Oberlaudc^kultur- 
gericlit zulässig. Bei Streitigkeiten fllier 
die Ta.\ation tritt schie<isrichteriicijes Ver- 
fahren ein. Die Adjudikation vollzieht der 
Kommissar. Die Gesamtheit der Beteiligten 
wird in allen das gemeinsame Interesse 
derselben betreffenden streitige» und nicht 
fitreitigen Angcli ^' iilioiten durch dm Kon- 
SOÜdationsvorstfuni vertreten. Schon nach 
den Wleien nassauischen Verordnungen 
wirkton Mitglio<ler der Konsr)li(latioiis<;i'si']I- 
Kcbaflen bei der Ausfflhrimg ciiiiielüoi Koii- 
solidationsgeschäfte mit. Für diese - Ver- 
treter« der Beteiligten, gewöhnlich Gemeinde- 
vorstand, Mitglieder de« Feldgericht«, drei 
Taxatoren dr-'i Xachta\ator<"ti. ><-li>-uil 

sich allmillilich die Bczciclimmg Komsoli- 
dationsrorstand gebildet su haben. Aber 
die Vertretungsbefugnis des Konsolidatinns- 
vorstandes war gesetzlich nicht anerkannt, 
und ebensowenig hatte seine Zusammen- 
setzung eine gesetzliche Regehmg gefunden. 

Jetzt besteht der KonsoUdationsvorstand 
«U8 dem jeweiligen Qttsbün^ermeister oder 



des.*«?n Stell rertretor a!« Vorsitzendem, einem 
von dem üemeinderat aus den Mitglieden 
des Feldgerichts bestaUten l^Iitglied und drei 
von den Boteiligton aus ihrer Mitte ge- 
wählten Mitgliedern. Sie fa.'isen ilire Be- 
sciiiilsse duidi Stimm" 'nnif-hrheit der An- 
weseudeo unterBeobacbtunggewisserForBtcu. 

Vn Bestimmungen über das Koetenweeen, 
Bestellung Be vnl I m Jlch tigter.Bescl i ! 1 1 f assung 
in gemeinschaftlichen Angelegeriiieilen, Zu- 
steihmgen, Fristen, technische t^tualifikation 
der Kommissai-e. Schätzimg tiesonderer Gegen- 
stände sind den altlSndischen Voi"schriften 
gleich oder sehr ähnlich. 

Die materieUen Voischiifteo der nassaui- 
schen imd iirensstschen Gesetze hssen sich 
zw fol^enflor Dai-stelluntr dt-r Hau|itprillcipieo 
der Konsolidation zusammen&issen. 

OegenslBod der Konsolidation kann eine 
Gemarkung oder ein Gemarkun^rst. il >, in. 

Von der Kotjsolidation au!?i:i.'t,cldi.«sen 
sind gemeinschaftlicher Waldbo<.lcn. Wüs* 
tungen und Dricschlaud, Waldtmgon, Han- 
berge, geschlosjiene I>andgüter und Höfe, 
Weinberge, insoweit sie der Qewannenaii- 
iegung nicht hinderlich sind. 

Eine KonsolitlAtion der Dörfer, d. h. der 
Hofraiteu (Ortsbering) mit zup' li"rii:' n GäiLMi 
und ßaumstflcken, kann ebenso wie die 
Konsolidation der Gemarkung oder ihrer 
Teile durch Antnifr der Hesit/.i^r von m^ln 
als der Hälfte d» r l-etciiigkii ünuidtitücke 
provoziert werden. 

Ist .so eine Konsolidation eines Gemar- 
kungsteils, einer ganzen Gemarknng^ oder 
^'ar • iner ganzen Gemarkung' inkl. des Ortv 
berings gütig provozieit worden, uo beauf- 
tragt die OeneRÜkommissioQ den Kommissar 
mit der LeitTinir des Verfahrens. 

Nach dem jireu.-i.>iischen Gesetz l» >tiiamt 
zwar dieser «lie Reihenfolge der Gt^häfte, 
aber wir betrachten den Gang des Kc'n.s.ili- 
dationsverfahrens nach den Vorschritttu der 
Instruktion 1 vom 2. Januar 183'J. weU 
hierdurch die Eigentümlichkeiten des Koo- 
solidationsverfohxens am dentlichsten hervor- 
treten. 

Hiemach findet zuei-sl der Entwurf der 
allgemeinen Feldregulierung luul die Regu- 
üeiimg des Ortsljerin^'s .«latt. Doninfii-hst 
folgt die Feststelluu)^ der tiiat.sächlicben 
Verliältnisse und schliea*;lich das Verfialmn 
behufs Neuverteilung der Gnmdstücke. 

Abgesehen von der Regulierung des Orts- 
In iings verfolgt das erste Stadium der 
KontKJilidation, der Entwurf der aUgemetoen 
Fddi^;alierung, zwei Zwecke, nirolieh die 
Projektienujg der Knltiirverbesseningen und 
die Feststellung der snL,'eriannten Zuteilungs- 
l>ezirko und ihrer inneren Einteilung. 

Zunächst winl ohne Rücksirlü auf die 
künftige Einteilung der Gemarkmig bezw. 
der KonsoUdationsauisse in private Gnind- 
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stücke eine iinVli>'>hst gerade Richtung di r 
Yizioalw^e, Streckung und BOschung der 
kldnen FIftase und Bache. Be- und Ent- 
wässerung der Felder und Wirken j^^eplnnt. 
Die Umwanrllung der Kiüturarten, z. B. 
Wiese in Ackerland, rauss, wo sie zweck- 
ruässig ei-schcint, mit Genehmigung der 
MohrTahl der Grundeigentfimer stattfinden. 

Nach den Grundsiltzi n der nassaui.-i hm 
KoQSolidatiooagesetisgebuag rnttssdemOrund- 
dgeotflmer sein frOtaeres Besilztttm in GrHaae 
und Bodcngntf niitr-^s./limrilrrt rrhall<'n !<lfi- 
ben. »Sein ganzes Besitztiuu >i>li im ht zii- 
aammengelegt oder ihm gute für s^chleclii'' 
bezw. schlechte für gute Länderei nach Will- 
kür zugemessen werden. <^ 

Zu diesem Zweck bildet man schon jetzt 
aus den nach Ertr^ßlhigkeit oder nach 
landwirtschaftlicher Benutzung gleichartigen 
Gniiidsiücken sogenannte Verlosun;:^- (»ler 
ZutelluDgsbezirke, innerhalb deren die in 
denselben angesehenen Orundbraitzer für 
ifiro daselbst geliabten Ijändereien atich 
wietler mit Land entschädigt werden mO.ssen. 
Die Zusammenlegung der Gnmdstfleko eines 
Besitzers bleibt bei der nassaiiisclu ii K m- 
solidation auf die Zusammenlegung meiner 
innerhalb eines Zuteilungsbezirks zerstr«?uten 
Parzellen beschr&nkt. .Diese Znteiiuog^be- 
ärke werden schon bei der allgemeinen 
Feldii't^'ulicriiiii:: projektiert, und dalH'l wird 
auf niöglichsle Qrüä»e beUufä Krzielung 
grösserer Abfindungsparzellen nnd auf ge- 
radlinige Begrenzuntr dofs^^IVinn Wort <;>"Iri:t. 
Innerhalb dieser Zuteiluiif^ltcüirke crfuigl 
nun die Anlage der Gewanne, d. h. regu- 
lärer Figtiren. die später in die zu vertei- 
lenden Parzellen zerlegt werden sollen. Die 
zu Ackerland bestimmten riuzrllcTi müs^^en 
80 gestaltet werden, dasa mau ilmen später 
eine die Wassermtdlnng tmd den Wasser* 
abzug ennöglichcndeBefurchunp m'tn ii kann. 
Fifitlnng und fiuf>r zu dem Zug der Ge- 
wannt' werden iiii iaiif die Gewann- und 
Feldweg»;^ antri lriri. Das Laiidbedflrfnis zu 
Wegen und ürüln a wnxi von dem Georaotcr 
für die ganze (iemarktuip bödmet und auf 
die einzelnen Teilnehmer nach Massgabe 
ihres Ijandbesitzes verteilt. 

Das isiwiM- Pp jt'kt dieser allgemeinen 
Feldregulierung wird nun in dem General- 
und Speciabütuationsplane niedergelegt und 
dieser nach erfolgter l'rnfniii^ <\mx-h eine 
technische Kommission und unter Zuziehung 
des Kon.solidationsvorstandea von der Gene- 
ralkonimission festgestellt. 

Ist die Konsolidation des Ortsberings 
beschlossen woixlen. so soll diese nach der 
Instruktion 1 vom 2. Januar 1^ gewöhn- 
lich Tor der Wiesen- und FeldkonsoKdation 
bt'fiunn. ii w. iden. Sie begivift Streckung 
und Verbreiterung der vorbandcneo und 
Anlage etwa notwendiger neuer Stiassen, 



Wi'^ti^ lind Fussiifadt\ femer Gci-ndclfiiung: 
der Grenzen der Hofraiten und Gärten im 
Orte in sieb. Der Oriflbering wird genau 
abgegrenzt und die iinmittr-fhar an den- 
selben stossenden Gärten tmd Baumstiicke 
werden zu einem ZuteiluDgafaezirkniaammen- 
gefasst. 

Hierauf erfolgt die Feststellung der that- 
säch 1 ii lien Verhältnisse. 

Zunächst findet die Klassifikation des 
Bodens und die Taxation der Obsthftume 

nnd -nnstiger Anlagen statt. Dt i- Kruiiniissar 
ln'stininit nach RflckspracUe mit d« ii Taxa- 
toriMi und «lern Vorstand die Bonitüt>k lassen 
in jed.-r Knltnrart, den Wert der Massein- 
heit in jiuler Klasse und ihr Wertverhältnia 
zu einander. Die Taxatoren schätzen die 
Grundstücke unter seiner Leitung in die 
Kla.«!.sen ein. Die Obstbäume werden beson- 
ders t.ixiert. Die Taxation wird dm Ttiti'- 
resseuten bekannt gemacht Etwaige Wider- 
sprüche sind binnen 8 Tagen nach erfolgter 
Publikation vorzubringen und weixlen durch 
ein Schiedsgericht erledigt. Die Besitz- 
standsaufnahme winl auf Grund der soge- 
nannten Stockbücher (Gnmdbücher) vorge- 
nommen. Au;w>erdem worden die Parzellen 
und ihre Bodenklassen vermes.'ven. Auf 
Grund dieser Aufnahme wird ein Besitz- 
etandsanfnahmeijrotokoU angefertigt und 
di> ses d< II Grundbesitzern bäni& Anerken- 
nung publiziert. 

Etwa entstellende Reditsstreitigkeiten 
t:o!i('*>rrn vor die nrdenflifhpn Ocriclit.^. Sie 
liinilcru den Fortgang Utj Koiisolidation 
nicht Der Besitzer muss, wenn er unter- 
liegt, da.s sti-oitige Grundstück in gleiclter 
Güte und Grösse aus seiner Abfindnng er- 
s»:'tzen. 

£s folgt das Verfahren behufs neuer 
Verteilung des Landes. 

Zu dii»M'in Zweck rntsiln-idcn die an 
einem Zntfilunir«hezirk beteiligten Interes- 
senten durch Stimmenmehrheit ülier die 
Ri^ihr-nfolgo der Verteilung der Gewanne 
mid über ilie Seite, von welclier aus das 
einzelne zur Verteilung kommende Gewann 
angeschnitten werden soll. 

Derjenige Teilnehmer, dessen Ansnnich 
nach B>>deng(lte der Klasse des zunächst zu 
verteilenden Gewannes am nächsten kommt, 
erhUt in diesem die erste P!ane11e. Treffen 
verhältni-n!il>si!^ f^i.^icho Ansprüchr '/»(«.nra- 
men, so ent.sciieidet die dem zu verteilenden 
Gewanne und seiner zuerst zu verteilenden 
Parzelle nähere Lage des früheren Besitz- 
tums. Besteht auch hierin Gleichheit, (v* 
entscheidet das Los, welches vor Beginn 
der Vetteilung die Reihenfolge der Befrie- 
digung am Zuteilungsbönrk beteiligten 
Inti nv-M'nton Ijei Zusanimcnlrt ff-n il. r nach 
Beschaffcuheit und früheren L;^ gleichen 
Ansprache bestimmt hat 
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Alle einer BüdenklaeBe angebörigen An- 
sprQche eines Teilnehmdrs im Znteilnng»- 

bezirk müBson frnuitl.^'lt/.licli zu einem \h- 
findun^sgrundstück vercinif?t werden. Eine 
Vereitiigting der Ansprüche aus mehreren 
n<K]t'iikla88en zu einem Abfitiiliinffssrnitid- 
Ktück widerstreitet den oben angefülirten 
Vcrteilungsgrundsätzen und findet daher in 
der Regel nicht statt. Die Abfindunesgjnnd- 
stücke dürfen regchnilssig unter dem ge- 
setzlichen Minimalraajis, uiiti r wilclies in 
Nasaau überhaapt Aecker und Wiesen uidit 
geteilt werden kSnnen, nUmlich tinter einem 
halben ^Iorp">n (T2 ar .71 t|ni) für Ackerland 
und einem viertel Morgen (6 ar 2ö qm) für 
Wiesen nicht ausgewiesen wetdeit. Bleibt 
für einen Interessenten in irgend • itu r 
Klasse ein solcher Anspruch zurück, der 
unter dorn erwähnten sogenannten Minimum 
stellt, so muss der betteffenUe Anspruch, 
wenn er weniger als die Hftlfte des Ifini- 
mums lieträgt, iu einen antlcnMi Zutoilungs- 
bezirk, wo der Interessent Land glciclier 
fflMffP besitzt, übertragen werden. Bcträ^ 
der bcttY-ffcnflc Anspruch rnolu- als die 
B&lftc des Minimums, so wir»l von dem 
Land des betreffenden Intei-essenten iu einer 
anderen Klasse (aber in dem gleichen Zu- 
teilungsbezirk) nach vorgängiger Ausglei- 
chung.*^!) viel !)eiirezop^eii. ;ils zur Erreielnuig 
des Minimums uotweadig ist Hat der In- 
teressent weder in einer anderen Klasse 
nodi in einem anderen Znfoilnnp^sbezirk 
Ijandansprüehe zu machen, muss er mit 
einer seinen Anspruch entsprechenden Ab- 
finilurig, die dann ebenfalls als unteilbares 
Miiuuium gilt, in dem betreffenden Ztitei- 
lungsbczirk befriedigt werden, wenn er es 
nicht vorzieht, statt derselben eine Qeldent- 
schüdigiing anzunehmen. 

Die Alifindun^^si^ruml^truke dürfen nicht 
mehr in Flüchen luUer einem lialben bezw. 
«nem viertel Morgen zerlegt werden. 

Iliusichtlii h der auf den Grundstücken 
stehenden (Obstbäume findet eine Ausglei- 
chimg nach der Taxe unter den Interessen« 
ten statt. 

Für die Zuteilung der < )bstgärten und 
sonstigen den Ortslx'ring luugebendeu öar- 
tcoläudereieu bestehen besondere Vorschrif- 
ten, die den Zweck haben, jedem Interes- 
senten d.-is iin ?-eItie Hnfraitn an.'Jtos.sende 
Gartenland und sinne früher l>eses.sencn vor- 
sflglichsten Obstbäume zu sichern. 

Die Yerlngmig, die unter den oV'igen 
Bedingungen die Reihenfolge der Zuteilung 
der Abfindungsgnind.-tüeke an die Interes- 
senten eines Zuteilungsbezirks bestimmt, 
findet imter Leitimg des Kommissars in 
einem bes<jiideivii Termine statt. Ilieili.-j 
wird ein Protokoll au^enommen, und in 
diesem werden die Beaädtlsse der Interes- 
wniem über Beetijnmuog des AnfingspanJE- 



tes in jedem (irewaaa, Reihenfolge der 
Verteilung der einxdnen Gewanne, ferner 

eine Bf«iclu'eibung der allt^iMueinen Anl.itren. 
weluiie von der Konstliilatiensgeseilschaft 
ausztiführen sind, einzelne Verabrethiogen 
und schliesslich die Namen der Giif-ibe- 
sitzer nach den gezogenen Ntunmeru aufge- 
seichnet 

Aiif Grund der im VerloeuogsprotokoU 

enthaltenen Bestimmungen und nach den 
ol.i^en Gruudsützen nimmt der Geometer die 
Zuteilung der Abfindungsgrundstücke auf 
der Karte vor. 

Sind 80 alle ZvileilunErshczirke einei- Ge- 
markung konsolidiert, so erfolgt die Anfer- 
tigung des I^erbuchSj welches genaue 
Angaben über die einzelnen Parzellen uinl 
üxve Besitzer enthält In diesem wenlen 
alle Flächenveränderungen , jedoch nicht 
die BesitsTeränderungen, durca sogenannte 
Fortschreibnng berichtigt Hierauf fo%t die 
Berichtigung aller Bositzverändfruiiiien im 
Stockbuch (Grundbuch). Die Abfnidung tritt 
an die SteÜe der dafür abgetretenen Gnuid- 
stOcke und überkommt in m liiliehor Be- 
ziehung alle Eigenschaften ders^-lbeu. 

Für die einzelnen Teilnehmer fertigt der 
Geometer einen Güterzettel und dieser wird 
jedem Besitzer zugestellt. Auf Grund der- 
se]l>eii können die Interessenten ilire Al>fiu- 
(huigeu prüfen und sich auf etwaige bei der 
Adjudilomon vorzubringende Beschweiden 
vorbereiten. 

Zur Vornahme der Adjudikatiou wird eiu 
Termin anberaumte zu dem sich alle Belei» 
Ugteti. der Kommissar, Feldmp«<?er und an- 
dere Koiisolidationsorgane einfinden. 

Der Kommissar entscheidet die noch er- 
hobenen Beschwerden und lässt zur YoU- 
ziehnng des Oeschäfts ein Generalprotokoll 
aufnahmen. 

Mit erfolgter Adjudikation geben die 
Abfindungsgrundstüeke in das Eigentom der 
Inteixs-wnten Ober. Mit einem Grenzb^jaog 
Bciüiciist das Konsolidationsverfahren. 

Die der Kon.solidatittn nnterworfene Ge- 
markung bleibt also in Parzellen zerlegt. 
Eine Zusammenlegiuig fitidet grun«isAtzlicli 
nur tili- die derselben Bodenklasse augehö- 
rigeu, innerhalb eines Verlosungs^Zuteilunge) 
besirkes liegenden Farzdlen eines Beaitzeis 
statt. Jedoch stellt die Normal [lar/. Ue das 
Minimum dar, unter welchem die Parzel- 
lierung, ohne wirtschaftlichen Nachteil zti 
verursachen, nicht bestehen bleilM ii darf. 
Kann bei der Konsolidation der Bo<ieiikl.isse 
eines Besitzere in einem Zuteilungsliozirk 
der Gehalt der NormalpanseUe nicht erreicht 
wenlen, so tritt Zusammenlegung s»nuer 
melireivn Bodenklassen mler Zuteiluugsbe- 
zirkca angehörigen Linderei bis zum G«balt 
der Normalpanelle ein. Das Geseta sdbst 
sieht die Fanelltemog der etwa g^ebenen 
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grösseren Alifiiulunfrsimmdstflcke bis an dit' 
zulässige Grenze voraus. Daher wird schon 
bei der Aufstellung dos allgemeinen Melio- 
mtionsplaoes (äeneralsituationsiilanes) die 
FInr in Normalparaellen zerlogt gedacht, 
und i's w.Tili'ii dit' Gewanne, das Wego- 
und Grabonnctz und die sonstigeo Anlagen 
mit RflcJtncht auf diese Ueinstm in aer 
Hegel yori^ommeadea Grundstöcke einge- 
richtet. 

Die bei der Konsolidation stattfindende 

Zusammenlegung dient also iu erster Linie 
der besseren Gestaltung der Parzellen, nicht 
aber wie bei der preussisehen Separation 
der Arrondierung der einem Üesitzer gehö- 
rigen L&ndereien zn einem OmndstflcR. 

Die Ki»nsoliiiafiiiii lint ;ils<i die licsscr»- 
Gestaltung der i*<u-zeUeu und ausöcideni iu 
gleicher Weise dio allgemeine Feldregulie- 
rung, d, h. die Vornahme (h''T Meliorationen 
im weitesten Sinn, zum /weck. 

Hierdurch unterscheidet sie sidi Mrescnt- 
lich von (lern altpreussischeu Se^iarat ions- 
verfahren, das, wie ein hervorragender 
Kenner sagt, zunächst <lie /u einem Hof 
oder einem Besitzer gehürigeu Ländereien 
in mr>glichst grossen arrondierten Plftuen 
zusammenlegt und hiermit tlii/ ;ülgemeincn 
Meliordtiouäiagen niu- verbiuilet. 

4. Btaflattk der Znganimenleganj^n 
in PreoSHen. Der Regierungsbezirk 
baden (exkl. Kreis lÜecTenkopf) eulUiUt au 
Aiitaufläche exkl. Weinl i ri^e und Forsten 
270 b24 ha. Davon aiud seit Beginn der 
KoBSididation bis inU. 1882 119063 lia 
konsolidiert nn<l i/.nm kleinsten Teil) regu- 
liert, d. h. vennesseo wordeu. 1Ö1761 ha 
Bind damals noch rttckstflndig gewesen. 

Vom Jahre 1R71 his Endo 1883 wurden 
bei den Kegulieningen und Gemeinheits- 
teilungen als« in der Hauptsache im (jetiiet 
der Gemeinheitstellun^ordnung vom 7. Juni 
1821 noch 258 196 Besitzer mit einer Grund- 
f Liehe von 1 lf)8 28(J ha sofiariert. Bis Ende 
des Jaiires 1867 waren in UauDOver 
2401503 ha getdit und verkoppelt worden. 

Infolge der direkt zum Zweck der Zu- 
sammenlegung gegebenen Gesetze hatte 
man im ganzen Gebiet des pi-eussischen 
{Staates, hauptÄnchürli aljer in Schlesien, 
Scldeswig-Holstein und ulleu liakü-elbiächen 
Landesteilen von 1874—1883 35852^ h» im 
Besitz von lö5ti2U Besitzern zufwmmenge- 
legt und fOr 1310368 GmudstOcke 36044:^ 
neue Pläne ausgewiesen. Von 18S4— 1887 
worden in Preusseu und einigen kleineren 
durch StaatsvertrSge den pireiKerächen Zu- 
sammeniegungsbchörden unterworfenen thü- 
ringischen Staateti (Verbandsstaaten) noch 
133432 ha im Besitz von 43874 Besitzern 
aus m'ut-i't in 98471 Grundstücke zn- 
sammeogelegt 

Im gansea Staatsgebiet ist bis 1^5 die 



bereinigte Fläche auf 20585232 hn und die 
Zahl der Beteiligten auf 2165938 ange- 
wachsen. 

Ueborgehen wir die von der preussisehen 
nur wenig abweichende reehtlicne Onlnung 
der Zusammenlegung in Sarhsoii den 
nord- und mitteldeutschen Kleinstaaten, und 
werfen wir einen kurzen Blick auf Sfld- 
deutsfhland, wo ausser in Elsass-I^otliriugcn 
el>eiif;il].s Zii«!ammenlegungsgeselzgcbungen 
hetilehen. 

5. Die gfiddeutachen Staaten. Die 

zum Zweck der Zusammenlegung der 
Grundstöcke in den süddeutschen Staaten 
Bayern, WQrttemberg, Baden und Hessen 
ei^assene Gesetzgebung ist sowohl in Bezug 

;uif iiiati'riell.'s wie foniielles Rerht in den 
Hauptpunkten gleichartig. Die massgeben- 
den Gesetae sind mit Ausnahrae des 
badischen erst zu Ende der NOer Jalire 
entstanden und nach dem Miiätcu des 
badischeu Gesetzes abgcfasst. Da» badische 
Gesetz stammt vom 5. Mai 185G und er- 
hielt durch eine Novelle vom 21. Mai 1886 
einschneidende \'ei iu vseriuiRen. Das baye- 
rische Gesetz wurde am 29. Mai 1886, das 
wttrttembergische am 30. Milnt 1886, das 
hessische am 20. Anirnst ISs? erlassen. 

Das olsatss-lotiiringischtj Gesetz vom 30. 
Juni 189(} lässt eine zwangswei.se Ver» 
tauHchung der Grundstücke ^egen den Willen 
doi Eigentümer nur zum Zweck der Feld- 
we^anlagcn und der Vornahme von Melio- 
rationen, nicht aber der Zuaanunenlsganjg zu. 

BehMenorganisa^on. Die obere Ijntung 
der hier mei<( Feld- «uler Fliiiliereiiiitrung 
genannten Ma.ssregel liaben besondere l^n- 
ueskommissionen (Bayern) «ler Behörden, 
die sieh durch ihnn sonsficren GeschSfts- 
kreis hierzu eignen iniiciilipktiMii des 
Was.ier- und Strassenbiuies in Ha len, Cen- 
tralstelle für die Landwirtscliaft in Württem- 
berg, obere landwirtschaftliche Behörde in 
Hessen). 

Organ zur örtlichen Durchführung der 
Bereinigung ist ausnahmslos eine VoUzngs- 

kommission, die regelmässig aus ili-m von 
der Centi-albehörde ernannten Voi-biJ/endcn 
(Verwaltungsbeamter oder land Wirtschaft» 
lieber Sachverständiger), dem ebonfallj^ vom 
Staat ernannten Feldmesser und schliesslich 
aus 2 bis 3 von den Beteiligten aus ihrer 
Mitte gewählten Mitgliedern besteht In 
Hessen gehören kraft Gesetzes jeder Voll- 
/,u^^^kl.mtIlis^il)Il der Bürgermeister der be- 
reinigenden Gemeinde, ein unbeteiligter 
SadnrerstSttdigeriindder fOrdia faetreMende 
Gemeinde zuständige Bezzrkskultmringe- 
nieur an. 

Ausserdem wirken die Organe der 
ordentlichen Landesvorwaltung lx*i der 
Dui*chiülirung der Bereinigung besonders iu 
WOrtterobeig mit, wo iiinen die Lätuog 
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des Vnrfahn^nfj in frirmrllrr Pi /.i(>lmnp oK- 
liegt. Die iiem Veiiahreit fut&lehcui-k'u 
Streitigkeiten werden von der Bereinigiings- 
liohnrdc o'ier den Verwaltungf;gerichten. i*eiii 
piivaliLchtlicho Streitpunkte dagegen von 
den ordentlichen Oerichton entschieden. 
Bei Streitigkeiten fiber die Wertermitteluug 
entsdieiden nach dem Muster der preussi- 
BChen p''l<ild<'t<' S^■llir'll^f^^'^ic■llt^■. 

Utnsichtjich der jiiaterieljen Bestim- 
muDgen und des Verfahrens ist zunächst 
hervor/uhelM'ii. dass die Tlr-n-iiiii^iing auf 
Antrag der ücloiliL't. ii und utii^u- iler Vor- 
aussetzung i'ifnlj^t. ila<> dil» Mehrheit der 
Besitzer, weiche zugleich die grössere 
Bodonfläche oder den giilsseren Bodenwert 
des Bereinignngs!"'/.irk> \<itieten, doni 
UDternehoieu znütimmcu. ^'UI- das hessische 
Oeaete erfordert bloss die Ziistimnrang der 
Eigentümer vim mehr als dnr H.Tlfto des 
Gesamtfläciiengeiiaitä des Bezirks zur Ein- 
leitung des Verfahi^ns, Utast aber die Aus- 
führung unterbleiben, wenn vier fttDfteile 
der Beteiligten widersprechen. 

Das bailisclie und das liessische Gesetz 
eriordem ausserdem noch zur Ausführung 
die Staatsgenehmigung, welche von der 
leitendr'ii Hriiöiilo zu t-iti-ili'n ist. Das baye- 
riwhe (Ir-.setz verlangt, wenn nicht J^in- 
stimniii^kiMt der Teilnehmer zu erreichen 
stallt, da>^ von der Feldberi>inif;iing eine 
lii'ssi Ti' Benutzung von Grund und Boden 
zu »'iwarten ist und dieser Zweck ohne 
Beiziehung der Gnmdstücke der wider- 
i^re(;henden Minderheit nicht erreicht wer- 
den kann. 

Bereiniguugsbezirk ist in der Regel eine 
Gemarkimg oder ein Teil derselben. Die 

Grundstfickr, \v«>!( ho mit Kflcksichl auf ihre 
Benutzung vom Feldliei-einiguugszwang aus- 
genommen werden, sind in der Haui)tsache 
dieselben, welche auch das proussische Ge- 
setz vom 2. April 1872 dem zwangsweisen 
Beizug nicht unterwirft. Atissertleni nehmen 
die süddeutsclien Gesetze ttbereinstimmend 
geschlowwne Hofgflter Ton dem Znsammen- 
irgnn^'szwauL; ;>us. Die O.'sanifhoit der an 
dem UateruehmcD lietciligtcn (muidbesitzer, 
die Bereinigungsgesellst^laft, hat kein ge- 
meinschaftliches Organ, die Vnüznirskom- 
miÄsiou hat nach hessi.scheui, wiirttem- 
beiigischem und liadischem Recht die Be- 
fugnis zur Vertretung der Beteiligten. 

Das hadische. bayerisc-he und württem- 
li. ri:iM'iu' rii-s*'tz L:t'statt* u auch blosse Re- 
gulierung und Anlage von Feldwegen ohne 
damit Terbnndene TImlegung der Onind- 
rtücke. 

Hiervon abge*ieheii. zt-rfällt das Feldbe- 
reinignngsverfahren in <lt'!i süddeutschen 
Staaten in dii> Besitz-standsauf nähme inklusive 
der Wertfeststeiiung, i'rojektierung des 
Wege- und Orabennetzes, Bildung und Zu- 



teilitttGT der Ei"SatzgTiind?tf5i'ko nnd Ails- 
ftihrung der Meliorationen und der zur Her- 
stellung des neuen Zustaudes nötigen At>- 
beiten. Das Pi-ojekt des Wege- und Graben - 
Uetzes ( al ) go n i ei n er ^lelioration splan inHessen, 
Uebereichtsplan in Württembei-g) unterli^ 
der Genehmigung der Ceutnübdiörde. 

In Bayern mns» das ganze Bereini- 
gin)psjii'^i]'«'kt (iiiklu.sivr dor iii'^n zu Mldcnden 
Ei-satzgnuulstücke) vor und nach der Zu- 
stimmung der Intmessenten, also zw«nul. 
der CentmUjehflrde aar Geneboiigung Tor^ 
gelegt werden/ 

Für die Bildung der ErsatzgniudstOcke 
bestellen nur allgemeine GrundsSlze, die 
zum Teil den prensaisehen bezw. norddeut- 
silifii Or'srtz.'U cnll'liiit sind, z. B. in 
Bayern und Württembetg folgende Bestim- 
mungen. Ehi Ersatz in Orand und Boden, 
wodurch eine wos.-'iitliclif Ai-iidojimg des 
seitherigen A\utt>cliaft.~iljulricbt>s bedingt 
wflre, darf in keinem Falle ohne die Zu- 
stimmimg der Beteiligten stattfinden, oder. 
Beteiligten mit geringem Gtnmdbesitz ist 
der Ersatz in Grund und Boden möglichst 
in der K&he ihrer Behausung anzuweism 
(hannoTerisöhee ftesetz). Geldentschadignn- 
jirn sind nur anstiahmsweisf, wn d.T Er>at/ 
nicht in (trund und Boden gegeben werden 
kann, zur Ausgleichung geringer Wertver- 
schiedenheiten statthaft. 

Im hes.'iischen Gesetz findet sieh noch 
die au.sd rück liehe Bestimmung, dass den 
Ersatzgnuidstncken eine wirtschaftlich zweck- 
mässige Form zu geben ist und dass jede 
neugi'liild- t.' ParzeUo mintlcsti iis von einem 
öffeutliuheu Wege zugänglich sein muss. 
Grundstfidee unter der Sunimalgrö^ von 
10 Ar bei A<^kpr!and. H Ar hri Wir-gen und 
■jO Ar bei Wiüd dürfen nur gebild>"t werden, 
wenn der Gesamtflächeninhalt alh i <'inmd- 
stücke eines Bcsitzei-s in einer Kultiu^ 
innerhalb des ganzen Bereinigungsbezirks 
diese Mininialgrösse nicht erreicht. 

Jedoch soll im allgemeinen möglichst 
Ersatz in gleicher Knltnrart, Bodengfite mid 
I^ag ' ^ri l eistet werden, ein Grundsatz, der 
\m den grossen Boden Verschiedenheiten und 
<ler Qrdeae der südwestdeutschen Oemar- 
kui)2:'"'n nur schwer ntit einer weitgehenden 
Zusammenlegung zu verbuulen ist. Die 
Kosten dea Verfahix'ns werden von den 
Interes.sentcn nach Massgabe des Werts 
ihrer zxi bereinig»Miden Gnmdstücke ge- 
tragen. Der St.-iat unterstützt die Bennm- 
gung^a durch Gebäiireneclass, Unterhalt der 
Bereinigungsbeh<)rden und in besonderen 
FsUlen «lunli BeitrfSiro zu den Kosten- 
Statistik der Beivinigimgen in den vier 
süddeutschen Staaten : 

Bayern. Bis Ende 1H*M M 241 Unter- 
nehmungen mit 13Ö.VJ Beteiligten iwd 
14923 ha OrundOiche, davoa 91 Zosammeo- 
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legungen und 154) Keldwogeregalierungen 
fertiggestellt. 27<> I nlernohnmogen, wovon 
IHO Zusammenlegungon und 140 Feldwege- 
rp!^iiliprui)i;* ii, sind in Ausarbeitung befind- 
lich oder zur lostruktioii vorgemerkt. Ueber 
Württemberg und Baden steht mir eine 
neucro Statistik niclit zu Gebote. In Würt- 
t«-inh»'r^' sind bis Ende 1889 148 ücmeiuden 
mit 21 490 Grundbesitzern und 18471 ha 
Bereinigungsflii<!he an Boreinitritntr«nnter- 
nehmen beteiligt gewesen. In Hatien sind 
von 1870—90 40.') (."ntemehmer mit 61800 
ha zur AuailUiruDg gekommen. 

!bi Hessen wurden von 1888— 1S97 73 
Feldbereinigungen beschlossen um! das Ver- 
taiueu wurde in ÖO Gemarkiuigen ausge- 
fflhrt und im wesentlichen hemdigt. In 
ilioson fiO Gemarkunimn iimfaKstp die ganz'' 
dum Verfahren uiittn ««jik-iie l-likhe 240.% 
ha, die sich ini Besitz von 12 401 Grund- 
eigentümern befunden. Die Zahl der I'ar- 
zellen ist durch die Zusammenlegung von 
224rj56 auf TöllT» h<>nintcrL'''f^an,iron. Die 
gioese Mehntahl der Zusaaimenlegungen, 
nSmtiefa 63 Ton 73, findet in der Provinz 
Ohor-FIesson statt. %vn die Bodenzersnlitte- 
rung geringer ist und grössere rationell be- 
wirtschaftete Betriebe bestehen. 

6. Schlus.«*hetTnchtnnjr. Dio Zupamraen- 
legiut^ der (initul-lücke iiat ül^eiiUI. wo sie 
erfolgt ist, etrio grosse Iknleutung für tlie 
Eotwiokelnng der landwirtschaftlichen Pm- 
duktionstechnik gewonnen. Der fHlhere| 
Zustand der Gemengriap'. der zu dri> i in- 
zelnen Landwiilschaftsbetriebea gehürigeu 1 
Onindstncke erzeugte in Verbindung mit 
(Ifr Wr<p•^lsit^k<•it der Parzellen den söge-' 
naniitrn Flur/.w;iiitr, d. h. die Notwendig- 1 
keit, ailc laiid\\ irtschaftlichen Arbeiten auf 
den beti-effenden Giundstücken gleichzeitig 
vorzunehmen, mit andei*en Worten eine 
völlig gleichartige Bewirtschaftung derselben. 
Die bm dieser gleichartigen Bewirtschaftung 
eingehaltene Fmchtfolge der Dreifeldawirt- 
schaft mit roiner Brac-hhaltung schuf (lie 
Weideservituten, welche sowohl die üe- 
mein(legenr>ssen untereinander als auch dritte 
Bonn litigte einseilig auf ilircii Aerkrrn aus- 
übten. Die Servituten schufen wieder un- 
•bhlogig von der wegekeen Gemengelage 
und nnabhingig von dem durch sie venir- 
saditen Wurzwiing im engeren Sinne filr 
den IVsit/.(T des belasteten Grundstücks 
die Notwendigkeit, bei der überkommenen! 
Fhichtfolge zn verharren. Daher erblArenj 
die illt<-ren [»renssischen ni-sotzp nicht mit ' 
Unrecht sowohl den <lurch geuieinsame ! 
Nutzung eines Grundstücks als aucli durch | 
die Gemengelage der Grundstücke herv<ir- ' 
gerufenen Zustand als Gemeinheit, die Auf- , 
löBung dieses Zustandes und besonders der • 
daraus entstandenen wirtschaftlichen 
nehimgea als QemeinlieiMeilmg, inibeaoii- 1 



dere die Zusammenlegung der Graudatücto 
als Specialseparation. 

In welcher Weise die Verbindung der 

Zusammenlepmitr der GruiidstOeke mit don 
Übrigen Uassregcla der Laudeskidtur und 
den sozialpolitiscben Reformen auf agrari- 
schem Gebiet den Fortgang vuiserer Mass- 
regel begünstigt hat, ist schon oben ausein- 
andergesetzt worden. Aber es waren noch 
andere Momente, die gerade im Nonlen 
Deutsciilands die allgemeine und intensive 
Durchführung der Zusammenlt>giu)g der 
Oruodstücke bedingten und beförderten. 

Diese Momente waren sehr vereehieden- 
artig. Vor allem bildi-tcii in Nnrddinifsi'h- 
land die Landwirtschaftsbetriehe, deren Par- 
zellen zusammengelegt wurden, grösser» 
Güter, die sirli meist unEreteilt ver-Mlilr-u. 
Der Vorteü, den die Ziij«auniii'idi'giuig Uot^ 
wurde von grösseren Besitzern leichter be- 
griffen. Sie kannten die Möglichkeiten der 
Produktionssteigerung durch rationelle Feld- 
bestellung, Feldeinteilung mid verbes-serte 
FrachtfolKen, überhaupt dxxKh freie Wirt- 
schaft, die erst die Zusammenlegung ihrer 
Onindstfieko crin'i^dichtr'. Für sie kam die 
ProdiikUonsküstenej-suarnis, die durch Ei- 
sparung von Menschenarbeit luid Aiiw.-n- 
dungsmöglichkeit von Maschinen inf^lt^.- der 
Zu.sammenlegung eintrat, in Betracht. Audi 
im Gesetz war ein hohes Inteix^sse gerade 
der grössten Besitzer an der Zusammen- 
legung dadurch uierkannt. dass man ihnen 
z-'itwoisr' allein die I'ri a nkafinii oiin-r Tei- 
lung und Zufiammenlegung gestattete. 

Aber auch der dauernde Wa4 der Zn- 
sammenlef^ung wai- für einen ungeteilt durch 
viele üeueiationen sich veivrbi*ndeii Grund- 
besitz ein sehr bedeutender, viel gixissor, 
als wenn die mühsam arrondierten Pläne 
schon in der nächsten Generation wieder 
unter eine Beihe von Erben vertdlt wofden 
wOren. 

Ganz besonders die intensive Znsammen- 
legung, d. h. die Verein iiruni: der zu einem 
Betrieb gehörigen Parzellen in einem Plan, 
begünstigte der gleichartige Bixlen des Tief- 
landes, ferner die verhalluismässige Klein- 
heit der Gemarkungen imd die geringe Ziüü 
der Teilnehmer und schliesslich die niedere 
Wertstufe des ganzen Grundbesitzes. Auch 
der in der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
noch sehr gleich förmit^e Ard^an des Landes 
ohne Speciaikulturea oder Uaudelsgewiichtie 
erleiditerte den durchgreifenden Austausch. 

Auf Gnind dieser VerlKllfnisse sind die 
masazebenden ZusammeDlegungsvoi-setiidtea 
der OemMnheitsteilttngaordnuag von einem 
genauen Kenner der ganzen norddeutschen 
Landwirtschaft aufgebaut worficn, und sie 
halwn ihren Zweck nicht verfelUt. Der 
ganze Ge<lanke, der die pceussische Axiar» 
geeetzgebung aus dem Axiiaog diesen «Uir> 
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Imndertscrfüllt, Loslösung deseinzolnenLand- 
wii-tschaftsbet riebt*» au- (icii Ft ssoln jeder Art 
der gemeinsamen Walschuft , findet seinen 
letzten entscheidenden Ausdruck in der Zu- 
miniDenk^ag:^setzgebuag der Uemein» 
haitBtnIangBoraDUDg. Daher hdest die Zn« 
Rainmenlegtu)g in Preussen Srtocialseparation, 

Im Gegensatz zu der allgemeinen Ver- 
breitimg der Zusamraenlegmig der Gnind- 
stücke im Nrnilr n und Osten Deutsclüands 
ist sie im ijüdea und Westen des Reiches 
nur in verhllltnismässig kleinen Gebieten 
durch gefülu-t woi-den und trfigt auch da 
eine völlig von der ]>reus6ischen rerschie- 
dene GcNtalt. 

Auch hier iat die GemeDgclagc der 
OmndstOcke, ja meist in noch viel higherem 
Ma'«e als im Nuidrn, vorhatul^n. Auch 
liier besteht iufsjlgeUessen Flmzwaug oder 
Dtwfelderwirtschaft nicht seilen, und auch 
wo diese durch notdürftige Zugänglich- 
machung der Parzellen abgekommen sind, 
finden sich alle sonstigen flblon Folgen der 
flbeiinASBigeo Gemeogelage der Parzellen 
lind Fteinheit der (^nindstflcke, wie grosser 
Yt iliist VOM Xiitziaii'l v t'gen der Mtisse von 
Grcnzfuit^heu, Arbeitsvergeudung, Erschwe- 
rung des Qebninehs der Maschinen, Un- 
möglichkeit zweckmässiger Miliniationen 
(Be- und EutwJissenuig, l iinvaiuielung der 
Kulturarten), unzweckmätsi^'-- Gestalt der 
Parzellen und andere Nachteile. 

Wie kommt es nun, «hiss trotz der gleichen 
T\'1n"Istände im Süil. ii wir im Norden die 
zur ßcseitiguDg dieser Uobelstäode be* 
stimmte Kultnrmadsr^el im Sflden «o viel 
woniqrr Kinpanir crf^fnndon hat als im >«'<ir- 
den? — Als ik'Ii iister Gnuid ist uulil der 
Mangel eim r z'A < ckmflssigen Gesetzgebung 
hervorzuheben. Jedoch sind aucli innere 
Gifmde vorhanden, die diu* Zustandekommen 
einer wirkungsvollen Ge-ietzgebimg lange 
verhinderten, die auch bestehenden «weck- 
mSssigen Gemitzen ii^oMe Hindemime be- 
reiteten um! ii'K-li iK'it'iti'n, vm'l die end- 
lich die <jesetzgebung uud dauu die Mass- 
regel selbst veeentlich verschieden von der 
pi-eussischen gestalteten. Der wichtigste 
dieser inneren Grunde tiestcht in der an- 
deren Bodenverteilung im Sflden. Der lie- 
sonders im Südwesten Deutschlands allge- 
mein herrschende kleinbftuerliche Betrieb 
hat von der Zusaramcnlegiuig der Grund- 
Stücke als solcher nicht den Mutzen wie 
das ostelbiflche Rittermit oder anch nur wie 
das norddeutsche GiT)ssl«nemgut. Der 
Hau^tnutzc'u der Zusuuittienleguti$r als sol- 
cher bestdit in der Erspaning n Fhind 
und Gcs)»annnrbeiten. Denn der durch die 
Wegolosigkeit der Paraellon hervorgerufene 
Flurzwang lilsst sich dun-h Idossc \V<'g»;-un- 
anlagen ohne Zusammenlegim^ der Gnuid- 
stflcie besdtigeD. Kach dea in Hessen ge- 



machten Erfahrungen betrögt die infolge 
der l'V'Mbi'reinigimg eingetretene Verminde- 
nmg au Hand- und Gespannarlieiten für 
einen Besitz von über 20 lia 2.5 *.o, also ein 
YierteJ, für einen Besitz von unter 2 ha 
5^0, ein Zwanzigstel des früheren Ant 
wandes. Geiwle dfr bf doiitsamste Vorteil 
derZusammenlegungder Grundstücke kommt 
dem Kleinbauer in weit geringerem Maase 
zu gute als dem grosspren Ijandwirt 
Ausserdem rechnet der kleine Bauer, der 
sein Land ohne Dienstboten oder Taglöh ner 
nur mit HUfe seiner Familie bestellt, den 
Arbdtsvcrlust, der durch Hin- und Her* 
ziehen auf dt in Felde entsteht, nirlit, land- 
wirtechaftliche Maschinen aber wird er doch 
niemals anwenden kOnnen. Auch fOr die 
sonstitroii Vfilifsspnjnj::en . Vcnniudenmg 
der Greuzfurchen, Kulturum Wandlungen, 
Melioratiooeu u. s. w., die ihm die Zu- 
sammenlf^triing wirklieh bringen kann, ist 
der KleiuUiuer weniger zugänglich als der 
grössere Besitzer. Dazu kommt, daas U;i 
der herrschenden Naturalteilung des Grund- 
besitaes (üb arrondierten PlBne bald wieder 
sich zersplittern, da>s di>> k!-Mn« ii Parzellen 
bei dem starken l'nisatz des (irurideigen- 
tums imd besonders bei dem imnterwähren- 
di'ii Env. ili lvl'>ihi r Stflokc I^andes durch 
Tagl<>hiu!r und Ai U iter eiiieu viel bedeuten- 
deix^n Tausch wt rt hal>en als grflsseie Fline, 
Ith* die sich uaturgemäss niu* sehr wenige 
KSufer finden kötuien. Ceberdies stehen 
einer weitgehenden Zusaiinnrnl"i,nuig die 
Grösse der süd westdeutschen Geniai-kungen, 
der in seiner Gflte sterk weebsdnde Boden, 
hl. iln Mit wickelte Specialkultiurn. wir- Wrin- 
biiu, t )li»t-, Hopfen- und Gemüsezucht, und 
iler daraus ents[>ringende hohe W'ert des 
Grundlicsitzes hindernd entgeg»'n. So findet 
die Zusammenlegung der Gnmdstöcke in 
Südwestdeutsddand nic^ht nur grössere Hin- 
dernisse als im ijorden^ stMidem ihr Ifutxen 
fflr die Hasse der landwirtschafttreibendten 
Bevölkerung i>f p:i^ringer als d 'tt. 

Daher kamen die auf Zusammenlegung 
gerichteten Gesetze mit einer Ausnahme, 
der nassauis<'lien Koiisolidatinn , später zu 
Stande, ihre DurchlüJuaiig veriiinii lang- 
samer und findet viele Hindemisse, und die 
Miissi-egel gewinnt trotz der Nachahmung 
preujisisclicr Vorschriften eine andere eigen- 
artige Gestalt. 

Am stärksten tritt diese Ji^genart in der 
unabliftngig von fremden ESnflüsaen ent- 
standenen nassauischen Konsolidationsgesetz- 
gebung hervor. Diese bisher wirksamste 
(Jese1zgel<ung verzichtet auf Zusammen- 
legung im Sinn der pivussischen Geiin in- 
hcitsteilungsffrdntuig. Sie iSsst den i>» f.iti: 
jedes einzelnen Inler»;'S.senteii in Parzellen 
verteilt, ja sie sieht die WiederverteiluQg 
der etwa vei^girOsaerten OnrndstOche ia 
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Ideinet« ParaeDen vomna. Sie erstrebt nidit 

80 sehr Yin-mindonine als zwft kmässige Ge- 
staltung tier Parzellen und wendet ihr 
Hanptangeninerit den Meliorationsaulagen zu. 
DiT Zersplitterung der Onuiflstflcke in nicht 
mehr bauwürdige ParxolliMi sucht sie durch 
geaetzliebieFefitBteUun^' l inos Minimalmast^es, 
unter welches die GnindstOcke nicht mehr 
geteilt werden dürfen, 7,u steuern. 

Aber auch die im engeren Anschluss 
an die norddeutsche Oeeettigebung entataa- 
denen Qeaetse der vier sfiddenlBdien Staaten 
zeigen wichtige, durrh besondere Verhält- 
nisse Süddeutsch lands l>edingte Abweich- 
ungen von den Vorschriften der Geraein- 
heitsteilungsordnuug. Allerdings begflnstigen 
sie die Zusammenlegung in höherem Masse, 
all* es die nassauische Konsolidationsgosctz- 
gebuDg gethao hat. A,ber die oben be- 
rQhrfen OmndsBtze fflr die Bildung der Er- 
sat/i^niml.stnclic lasstni es nur selten zu 
einer iutensivercn Zusammenlegung kommen. 
Einen grossen Wert legen die Gesetze, da- 
rin dem n.assauischen Vorbild fiili:< nrl. auf 
die Meliorationen, auf zwe<rkui."ie..sige Fojni 
und leichte ZugängUohkeit der Parzellen. 
In Anbetracht der grossen iiindemisfte, die 
in xahlreichen Gemarkungen jcderZusammon- 
h'mmg entgegenslehi'ii, la-st ii Bay< rn. Baden 
uud Württemberg zur Beseitigung der Wege- 
losiglteit, des HanptObelstandeB der Gemenge- 
lage, auch blosse Wegeanlagen ohne da- 
mit verbundene Zusammenlegung der Gnmd- 
■"tiK-ki' zu. Wi'iiii auch so in Süddeutseh- 
lan<i die Massrepi l nicht die Bedcutimg fflr 
die Masse der L;iiid\virtschaftsbetriebe be- 
sitzt wie im Norden, wenn sie den beson- 
deren VerhältniBsen des Sadens Kechnung 
trafen mtiss, venn sie auch jetzt weit lang- 
.'«mer voraiisi hicitrt. wie in Preussen, wenn 
nie endlich in zahlreichen Gemarkungen be- 
sonders de« SfldwestenR gar nicht oder ntir 
als Wegeaiilap' Kiiiixnnp; findr-t, Moihf <^ic 
do<-h in weiten <i« bieten (Ubejlies.seii. sctiwä- 
bisch-bayerische Hochebene), wo sie für die 
Masse der Gemarkungen dunhführbai- ist 
TUid durchgeführt wird, eine höchst ein- 
schneidende VerbesBerung des landwirt- 
Mhaft>l>etric'i'^«. 

Litti'ratur: Kr-»i«o Schutte, Die Zusunnnfn- 
Irgiing ilcr i!ntnd»tiirkr in ihrrr rolLtiririnchti/t' 
lithfH Bedattung und I/urei{fäAruMg, S Abtei- 
lungen, Leipzig 1898. — Karl Peyrer, Ihr 

Ztuiimiiirnfegmtf der Gninditürke in Orittrrtich 
und DruluchUmd, Win> lS7.t. — Adolf Bu- 
chenhergev, Af/rnrirf*r,, A^rtirpoHhk, 
Leiptig 1X'J> (Lehr- und Uandbitth der politi- 
»chcH Orkonomir, hera<wgr<fthen von Adolph 
W<ignt^, j. H'iiiptabitüung, tweiUr ZW, M. J, 
S. SoJ — Uii. — V. StenoHf WMerbueh dts 
dtvUtchtn Venroltiiugsnchlg, iS90, Artikrl Au»- 
einander»«t2unij*rfrfiihrrn, Fftdbereint'jtinij und 
ilniirinheilflnliinfj. — Jlolsap/'el, .Vr»"'x A"»i- 
totidatiouiibuck, Wiesbaden ISü^, — Th. tVll- 



I Mmn, Ueber die Ziitammenhgmg der GhmdF- 
I «Mc*^ Berlin im. - A, OMmI WmI A 
Slenieberg, Da» Verfiihtm in AumnandtT' 

*elzung*nnijelegenh«iUn mu-h .VuxA./'rAr dr* G. 
[ V. IH, II. liiSO x>,ii(tiii'iiift-h dui<jr*uUt, Berlin 
- J)i' Fl'irh' I I idigting in Bayern. G«' 
schfiJlflH-ricid der t'iurberrinigung»kommi»»iim 
für die Jahre lSlt7^lJi'JT, München. lUe Flur. 
beninig%ing in Htttm, OuehäfMmeht dtr 
öfteren ländvirUchaf^iehen Behörde für die 
Jahn IMS-U97 ein$eUiefUch. Ikimutadt 1S99. 

W. Wittieh. 



Zasammenlegimg städtisclier 
QniBistftck» ui Z«i]in«t«i|B«i|. 

1. Die Zusammenlegimg (öralegung) 
städtischer Grundstücke ist bereits in Jid. VI, 
S. 968—970 als Mittel rationeller Stadtep- 

weitcnmg erwähnt wortlcn ; glei* hcin Zwecke 
dient die a. a. 0. S. 97.'i erwiUinti' Zunen- 
enteisrnung, welche freilich an sieh eine 
weitergehende Befleiitimg hat, iiisolV-.n .sie 
uaeh tür Strassenregulierungen uud Durch- 
brflche im löocrn von Stildten Anwendung 
finden kann und bislang (namenthch ia 
Belgien nnd Fiankteidt) vorztigawetae gi^ 
functen hat. Im Narh.-teh<'n(hMi winl sowohl 
die Bedürfni&frage als die Fntge der zweck- 
mARsigsten Art der Befriedigung des Be- 
dOifiii^ses an der Hand der läshcr p:o- 
maohten Versuche nälier zu erörtern sein. 

2. In Gemeinden mit zerteiltem 
oder zersplittertem Grundbesitz 
sind die einzelnen Grtindstflcke infolge 
ihi-er durch Abverkauf oder Erbteilung her- 
l^igeführten Gestaltung uud GrOsse in er- 
heblichem ümAwg ohne weiteres tnt 
Bebauung nicht geeiLmet. und zwar 
gilt dies sowohl für die Fälle, ui denen sie 
durch dio pitijektierten Strassen iwht- 
winklig (der ljünt;e n(h r Ürdt.' nach) durch- 
schnitten wop.len, als iür die andereo, in 
denen die Strassen sie in spitsen oder 
(itumpfem Winkel treffen. Denn auch in 
den ersteren Fällen reicht bei einer a\issei^ 
ordcntliili ^'P/ssiii Aiixafil di>' Tirfe oder 
die Breite iür die Bebauung nicht uu& In 
den anderm FftUen aber werden auch 
grös^en» Grundstücke oft sn tinL'finslitr durrh- 
.s< hiutti'n, da^s sie nicht mehr ohne weiteres 
zweckmilssig bebaut werden können. 

In allen ge<lachteti Rillen hat die ein- 
fache Herstellung von Strassen somit nicht 
die Wirkung, bebaubares Gelände offen zu 
legen, viehitehr bedarf es zur Gewinnung 
desselben vorerst noch einer ander- 
weiten V <• !■ t «• i I II n ir dr'R (irundlif- 
sitze», sei e» un Wege des Tausche« oder 
des Verkaufes. Die Bebaul)arkeit fehlt also 
pH Vm'zp. Iiis die ei-forderliche Verstän- 
digung über liiese anderweite Regelung der 



uiyiii^Cü Ly google 



1056 ZosamiDeolegung städtigch^ Gnindstüdie und ZonmenteigDUDg 



Eigentumsvorhältni<sf' herlx l^i führt ist. Eine 
solche Verständigting kann orfahningsgemä-ss 
oft sehr lange dauern, sei ck, dass recht- 
liche Hindernisse vorliegen, sei e«, dass 
Einxelue der Besitzer entweder tiberiüiupt 
weder kaufen noch verkaufen, ßondcrn 
lediglieh abwarten wollen, sei es, dass 
über die Kanfpi-eise keine Einigung erzielt 
wir*I. 

Die nach dem gegenwärtigen Kechtssu- 
stande fast Oberall — vel. Nr. 4 — fehlende 

MöLrliclikiit, hier im Wrtri di s Zwanges 
einzugreifen, hat nun höchst nachteilige 
Folgen: 

Soweit auf il. n snhief durchschnitte- 
ticn {grösseren Gruiid stücken Oberhaupt eine 
Bebauung mCglieh ii«t, kann dieselbe vicl- 
fach nnr in un wirtschaftlicher luid prf-und- 
heitlich inisf?ständiger Weise erfolg:- n ; 

b) soweit aber « inr IS. li auuuij ohne 
anderweite Verteilung überhaupt uumöglich 
ist. werden durch das Widerstreben ESn- 
zf'lnor niohr oder minder c^rrissf Teilo reines 
üd< r luiilirerer BaubhVke. oft auch ganze 
Baubl/ieke und ganze Teile einer Feldmark 
der durch öffentliche Interess4?u gefonlerlen 
Erschliessung zum Zweck der Bebauung 
entzogen, und da hierdurch der Kivis der 
am Markt befiudlidien bebaauo^fäliigen 
Qrnndstflcke mehr oder minder eingeengt 
wird, so erzeugt dies Viilialtm Kiuzrliifr 

c) die Oefahr, dass die B i 1 <1 u n g h o h e r 
Boden preise, unter llmstflnden wahrer 
Monopolpreise — deren Gem-Miictfrllirlicli- 
keit oben Bd. VI, S. 9üÜff. dargelegt ist 
— we^ntlich erteichtert würd. Jedenfialls 
tritt 

d) eine Verteuerung dos Grund- 
besitzes sfdion dadiuch ein, dass die liau- 
lusligen Besitzer die anderen vielfach nur 
dnrcn Bewilligung ungerechtfertigt hoher 
Prei-p hv\V('^n-[i kMiiiirii, ihr T.;ui<l über- 
haupt zn vi'rliaufen. Diese Verteueiung 
tritt im weitesten Umfange ächer ein, 
wenn die Spekulation zaBammenxttkaufen 

begumt. 

£s kann hiemadi keinem Zweifel unter- 
liMen, daß» der gc^nwärtig zu Hecht be- 
stenrade Zn.otand nicht geeignet ist, das 
HtilHrfiiis /.weckinassiger Bil^muiig und 
reichlicher EnM;lilie88Utig von Baugelände 
SU befriedigen, dass er vielmehr ernste Ge- 
fahren für mtinin llo Stadt erwciterong und 
billiges Wohnen hegriUidet. 

3. Als Mittel der Abhilfe ist wohl 
eine rat ionellc Besteuerung dos ünuid 
und Bodens vorges«.hJui;i u. Allein so wich- 
tig eine soldie auch ist (vgl. oben S. 978, 
^1% so versagt sie doch in zahlreichen 
Füllen. Denc wenn ne im allgemeinen dsp 
zu iliriitii soll, die Neigung dr-r Eigen- 
tümer, ihre Grundstücke der Bebauung zu 
entsiehen, dadiirdi an bekämpfen, dass man 



diese OnmdstOcke t inor ihrem Werte ent- 
sjprecheuden Steuer unterwirft, so wird 
meser Zweck bei kleinen OnindstQoken 
we^en der Geringfügigkeit der auf sie ent- 
j iaileuden Steuer überhaupt nicht und Uji 
I anderen Grundstücken jedenfalls dann nicht 
! erreicht, wenn sie sich in den Händen 
I kapitalkräftiger und zum Abwarten ent- 
I scnlossener Besitzer befind- n. Üa sonach 
ieiu solcher indirekter Zwang nicht zum 
I Ziele fOhrt, wird 

1. der W.t^ dfs direkten Zwanges 
beschrittiMi woi dt ii müssen, wenn man nicht 
alles dein Zufall und der verteuerhden Spe- 
kulation überlassen will. 

Dieser Weg ist, seit IST l wi-nh i hult von 
namhaften Vereinen, so l>esonders von dem 
Verband deutscher Arclutekteu- und Inge- 
nieurvereine und vom Verein für öffentliche 
Gesundiieitspflege empfohlen imd auch 
schon dtudi die Gesetzgebung (für die 
Stadt Mainz 1875 imd das ganze Otosa» 
herzogtum Hessen 1S81 , für die Stadt 
Hamburg ItjdS) beschritten; alleixlings in 
verschie<lener Wdse, indem in Hambmt? 
unmittelljar zwangsweise eine anderweite 
Umlegung der Gnmdstücke erfoljft, in 
Hessen dagegen eine Enteignung Wider- 
strebender bewirkt werden kann, i^euer- 
dings ist in Baden durch 0. v. 6. Jnli 
Is'JC. ihm! im Königreich SachstMi dunh 
das Aligeuicine Bang. v. 1. Juli IWO 
(§§ r>4ff.) die Umlegimg auch gegen den 
WWl'n der Beteiligten eiageheDd geregelt 
Worden. 

Der umfassendste Tersuch, Abhilfe za 

schaffen, ist 1892, U.S im preussischen 
[ Hen-enhauso durch Einbringung und Ver- 
handlung eines Gesetzentwtirfes »betreffend 
Stadterweiternngen und Zonenenteignuncren^ 
gemacht worden. Dieser Versnch h.it j - 
dorh y.u eitii'in Er^T'^hnis nicht p:>'fnhrt, da 
das, ilerreuiiaus tleu Eulwurf zwar unter 
mancherlei Abänderimgen annahm, das Hans 
<It r Ahgeoi-dneten ihn aber auf Grund • in»^ 
völlig ablehnenden Kommissionsbericlits mi- 
erledigt liess. Im Januar 1901 brachte die 
Pixiussis< he Staatsr^enmg ihrerseits beim 
Landtag' einen 0««ets!entwiirf über Um- 
legung ein, wolelirr sich zunrichst auf 
Irankfurt b. M. beschränkte, dessen Be- 
stimmungen aber durch Königliche Vennd- 
nuHLr auch atif andere Gemeinden sollten 
ausgedetint wenlcn können. Das Ht iwn- 
luius udim den Entwurf mit einigen Ab* 
änderungon an, im Hause (h\s Abgeordneten 
blieb er aber wegen SchiiiisSes der Session 
unerledigt. 

5, Die eben genannten Gesetze und Ge- 
setzentwtlrfe unterscheiden sich in Tefsckie> 
denen Ifichtungcn mehr eder minder von 
einander. Eine übersichtliche Zusammen- 
steUimg ifaies Inhalts findet aidi in der 
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«Uten genannten Denkschrift des Verliandes 
deafacher Architekten- und lagenieurvereine. 
FQr den nenesten pretissischen Entwurf ist 

d;i^ "Bcslnht'ii charakteristiMh, die Rechte 
der bei der ünilegung beteiligten Grundbe- 
sitser und dinglich Berechtigten in gleicher 
"Weise sicher zu stellen, als dies ho\ der 
Enteignung gcscliieht. Es ist ihnen daher 
der Rechtsweg bezüglich aller Entsoliüdi- 
gnngsansprflche, insl>esondeie auch für den 
Fall eröffnet, dass sie das an die Stelle des 
alten Grundstückes ti-etende. durt^h Aus- 
flcheiduog des Strassengeländes verkleinerte 
Omndstflck für geringwertiger erkUren. 
Diese absolute Sii ln^iheit des Kechtss^ hutzes 
erscheint aUenlings durch ausserordentlich 
▼erwiokelte Bestimmungen in betreff des 
O.m c,'^n<? und dui-eh ilie ^löglichkeif Irilonk- 
lichcr zeitlicher Aii^ilflniung dos Verfahrens 
erkauft Auch ist die <i, f;ihr erheblicher 
finanzieller liolai^tung der Stadtgenieinde 
nicht ausgehst iiloasen Die Begründung 
des pi-eussischen Entwurfs fasst die wesent- 
lichen Beetimmungen folgendennaeeen zu- 
«unmen: 

vDer vorliegende Entwurf folgt hin- 
sichtlich des allgemeinen Gnuidgcdankens 
der Öeseti^ebung anderer Staaten, er weicht 
indessen in^owoit davon ab. als es die be- 
sondere in i'iv.utisen gegebene Kefüitshige 
bedingt, insbesondere ist er bestrebt, dem 
Gnmdsatze des Art. 9 der Preussischen 
Verfassimg auf das" peinlichste gerecht zu 
werden und durch die Art lici mit ehr 
Angelegenheit zu befassenden BebOixlen. | 
durch die Otdnung dea Verfiüirene und \ 
dni-ili iVii' ZiiLissuriL' des Rechts\v.'t,'i\=; dii' 
weitestgfhcTuli' Cc währ gegen scliikligemie i 
Eingriffe in l'i ivaf i« hte zu gelten. In Be- , 
zug auf djis Verfahren schliesst sich der 
Entwurf in vielfacher liinsicht an die Vor- 
schriften des Strassen- und Baufluchten}^ 
setze« vom Juli lä75 und des Enteig- 
nungsgefietzea vom 14. Juli 1674 an. In- 
dessen bietet di«' Xatur der Umlegung eine 
Keihe von Besonderheiten, die auf das Ver- 
fahren bestimmend einwirken. Da ausser- 
dem der Entwurf — fflr Preusson wenig- 
stens — neue Bahnen beschreitet, sei im 
Ifachstehentlen zunächst eine Darstellung 
von dem Gange des Verfahren«^ und von 
den wesentiicnsten Cmlegung^^'iuadsiltzen 
gegeben. 

Die Umlegung wird nicht von Amts 
wegen eingeleitet, sondera erfolgt atif An- 
trag. AntTtigsbf n ( litiL-^t sind der Magistnit 
und die Eigentümer von mehr als der 
Hälfte der nach dem Grund- und Gebäude- 
steuerkataster zu berechnenden Flachr tler 
umzulegenden GnmdstOcke. Weau die be- 

Vgl. hierikber den Kommittionabericht 
des Uenealunises. 

2mt/U» 



rechügteii Eigentümer die Umlegung bean- 
tnigen oder die Gemeinde die Stellimc^ des 
Anmga besehloseen hat, mnss der .Magis- 
trat zunrirhst fnr <las in Betracht k<iMiinondo 
Gelände einen Plan aufstellen imd offen 
legen. Erhobene Einwendungen wöden 
thunlichst durch Vorhandlungen vor doiu 
Magistrat erledigt, die nicht erledigten mit 
dem llnüegan^an trage dem Bezirksaua- 
schusse eingereicht, welcher fiber die Ein- 
wendungen oeschliesst und ferner das Vor- 
handensein der gesetzlichen Voraussetzungen 
der Uudegimg feststellt Zu diesen V'or- 
auasetztuigen gehfirt besonders, dass der för 
die Umlei,'uii^' in Aussi< lif pMi ihmi. ae Teil 
des Gcmeinüeljezirks überwiegciul unbebaut 
ist, dass der Bebauungsplan dafür feststeht 
dass die Ers< iiliessun? von Baugelände und 
die Herbeiführung einer zweckmässigen Ge- 
staltung von Baugrundstücken im öffent- 
lichen Interesse li^ Wenn der Bezirks- 
amtschuMS oder auf Beschwerde der Pro- 
viiizialiai 'las Vorliandensein der gesetzlichen 
Voraus60t/,ungeu festgestellt und über die 
Einwendungen entsdueden hat, verfügt der 
Fen-ieniritrsjnäsident die Einleitung des Um- 
leguugsvortahrens und ernennt zu dessen 
Duix'hfüliriuig eine Kommission, in deren 
Thätigkeit der St hwerj unkf <les ganzen Ver- 
fahrens liegt. Dil K» aimii.sÄion hat die um- 
zulegenden Grundstücke in eine Ma.ss«i zu 
vereinigen, in welche auch die flberflOssig 
werdenden flffentljphen We^ einzuwerfen 
sind. Ans iliev.T Masso ist «las Sti*a8sen- 
gelünde auszuscheiden, die Restioasse ist 
unter die fSgentOmer zu vm^dlen. Die 
ileii f]ii:entrimerti ans diespr Restmas.se zu- 
zuweisenden (iruudstücke, deren Grösse 
thunlichftt imter /ngrundde^ug des Ver- 
hältnisses zu bestimmen ist, m wel -hem die 
Eigentümer an der frühen^n Gesaniinäuhe 
beteilig;! wan n, sind der Bestimmung des 
Uml^ungsverfahrens entsprechend, unter 
thunlichster Erluiltung in ihrer bisherigen 
lÄgf". so zu L'estalfet), dass sie zweckmä-ssig 
beiaul werden küiinen. Nel)en dieser Ent- 
schädigimg in Land ist den Eigentümern 
für einen etwaigen Minderwert der Zuwei- 
sung und für bes'inilir»» ihnen entzogene 
Werte, z. B. Gel>ä<i<i Sthadloshaltung in 
Geld zu gewähren. Am;h sonstige Benö- 
tigte, deren Redite durch die Umlegung 
aufi,^ehobon o<lor l»eeintiä< litii:r werden, er- 
halten Geldeutscliüdigung. Die hiemach 
erforderlich werdenden Aafwendungen sind 
grundsät7.1ich von den Eigentümem zu tra- 
gen, da die infolge der Umle^uug orfah- 
rungsmässig eintretende Wertsteigerung des 
ümlegungsgebieLs alsVermögensvortei I haupt- 
sächlidx ihnen zu gute kommt und die 
Aufwendungen durch die Umlegung bedingt 
sind. Hie werden daher als Umleigungsba,- 
tiäge anf die QeMuntheit dar Sgmtllmer 
TO. 67 



uiyii 



^ed by Google 



1058 



Zuaammenlcgang städtischer Umudstflcke und ZoaeneateigDuag 



««fteilt Auflsei^ein kennen einzelnen Eigen- 1 Als di« zu erhoffenden (iriiten 

trimorn, denen l>ei der rndcgungr beson'l. re Wiikunc^'pn r inr-s Umlf^ingsgesetTf^s sind 
Vorteile zufliessen, in gewissen Fällen Zu- aber ausser den oben S. Iü55 geoaunton ins- 



schfiase und Vcrgfitmipi^n auferlegt wenlen, 
die als Ausgleit-h für diese der Gesamtheit 
der Eigentflmer entgehenden nnd den ein- 
zelnen /.iiflie-M tiih ii Vorteile der Oesamt- 
heit zu gute zu kummeu iiaben. Der ganze 
Qeldverkehr wird dwdk die Oemdnde ver- 
mittelt, die alle Zuhlinigen zu leisfrn ihIi i- 
zu empfangen hat. Ks» genflgt, u t^-iin auf i 
dies«^" Weise die (temeinae zur Vertretung 
der wirt^ehaftlieheii Interessen der Gesamt- 
heit der Eigentümer benifen wird. Dadtireh 
winl es entU'hrlich, die Eigentümer zu einer 
Oenofifienachaft mit «elbständiger Vertretung 
zoRammenzofassen. 

Die gesamte Neuregelung der Verhält- 
nisse lieirt li^r Undegungskt^mraission ob. 
Sie erfolirt diu-ch den sogenannten Vertei- 
lungsj>lari. ftlH-r den die Kommission nach 



beeooden» ioli^iide namhaft za madiien : 

«lio RiMiins: bel«auungsfähi2'''r HhukI- 
.stiieke erfolirt. oiiue dass ©s erst einer m- 
sammenkaiifciKl.'ii und yerteoeroden Spe» 

kulation i"<t;iif: 

b) der eiuztlut; ISei-itzer bleibt im 
ii'sitz von I^and und kann sein Grund« 
stück nacii seinent II lielx^u verwenden, un- 
abhängig von den anderen ; 

e) im Fall einer Ober Teile einer Feld- 
mark .sich erstreckenden T'ml. ::iing findet 
zugleich die Frage, wie die sten der 
Stadtorweiterung, d. h. i»s^^esonde^e 
der Strassen und Plätze <leu luteressenten 
unter gci-eehter Verteilung denselben aufzu- 
erlegen sind, durch Heranziehung Aller zu 
Naturalleistungen in Bezug auf 
die Besehaflnng des Geländes für 



erfolgter Yerhau(Uuog mit den Iteleilig^^^ und l'lätzo <\ 

zu beschhessen hat. Nachdem der Plan in 

der voi-gcsehrielicnen Weise liekannt gemacht 
ist, beechliesst der Bezirk.saussehuss über 
dessen Festsetzung tmd zugleich über etwa 
erhrbf'rie, ni«'ht erle<Iigle Einwendungen. 



11 ;i 



Dieser Beöchluss ist endgiltig. Die Aus- 
fOhruDg des VeHcilungsplans erfolgt in der 

Form einer vom Uezirksiiu.ssehusse zu er- 
Wsenden rcherweisungserklärung. auf (irund 
deren mit dem darin zu liezeichnenden Tairc 



liebste und einfachste Lösung (vgL 
oben Bd. VI S. «75.'976). 

i-t 'lahtT si limi au> diesem (inmde. 
zugleich aber auch im Intei-esäe baldigster 
Erschliessung des Gelindes fOr die Beban- 

ung, orheblitlifT Wt>rt d.imuf zu legen, das* 
die Abli-etung den .StraesH^ngeländeä im l'm- 
legmigsverfaluvn alsbald mit erledigt wi»d. 
7. Bei sehr stark zei-^plitt- rtrin Orund- 



der tnüegung der Inhalt des Verteüungs- ^^ i"' allerdings auch die l lülegung 

plaos von selbet wirksam wird. (Jnmdstflcke nicht bebauungsfälug raachen 

Gegen den Vertoilimgsitlan steht den 
Beteiligten wogen der UeldentsubAdigungen 
der Re('htsw(>g offen, durch dessen Besdu^i- 
tuiiLT ili'' .Ausführung des Planes nicht ge- 
hemmt wii-d. nach dem Eigebuis der 
Bechtsstreitigkeiten kann es ancu noch zu 
einem Nachtragsvorteilungsplan kommen. 

3>'a< h dem Vorstehenden stellt sich, die 
Umlegung als Enteignung nnd als Znsam- 

men]<'i.'iiiiL' 'l.ir. Im HiuiiIirK auf 'lii^ Vi-ir- 
belialte zu Gunsten d(;r JjamU .-geMdzgebung 
in den Artikeln mi \r.\, :i «les Kinfüh- 



ningsgesetzes zum Hürgerlichen Gesetzbuche 
ist die i-eiclisgesetzüche Ziüässigkeit des 
Entwürfe daher unbe^kiich.« 

♦j. Der (liuf-h die zwangsweise l'ndegung 
lierl»eigetüiirte Eingriff in «las Eigen- 
tum ist kein grösserer als der durch die 
Zusuijin iiipgung länillicher Grundstücke 
bewirkt' . Indem letzterer aber lediglich 
erfoltrt, um eine crtragiT'iclieiv« liewirt- 
schaftung von l>;inilereien herl)eizuführen, 
wllhrend dieOnih'gung zweckmäi^siges Bauen 
iiml gesundes und billiges Wohnen erleicli- 
teni soll, kann da.^ durch den Ein^rriff ver- 
liAfiUi Ziel in dem Falle tler rmlegung 
Wold unbedenklich als ein .sozialp ilit; ■ Ii 



bauungsfäliig i 
können, da eben »las einzelne Grundstück 
an sich nicht gnjss genug ist, um beljaut 
werden zu kuimen. Soweit al><> Sinissou- 
anlagen durdi solches Gebiet mit kleinsten 
Parzellen im Interesse der Stadterwetterang 
n'itwrnilif^ sind, winl ein Bedürfnis nicht 
Wohl verkannt werden körmen, dass das Ent- 
eignungsrecht nicht auf den Stra»senkörp«r 
beschränkt, sondern auf das zu beiden Seiten 
der Strassen angrenzende Gebiet in üblicher 
Bautiefe ausgedehnt wird. Man hat die 
I Enteignung dieser angreozendea Grund- 
Islflcke im Anschltiss an den frmizfisi»eii- 



belgisehrn Aiisilnu k i-xi'n>priati'iii pai- /.■ ni^'-s 
als Zonenenteignung bezeichnet, in 
ausgtKlehntester Qe^ltuüiBr ist sie in Belgien, 
infb'Mii ili'it die an Strassen angrenz«?nden 
Grundstücke lu llautiefe, nicht nur soweit 
sie uubeliaut, sondern auch soweit sie l»e- 
baut .«ind, der Enteignung mit unterwui [•-•n 
werden können. In gleichem üinfauu war 
das Hecht der Zonenenteignung in dem 
oben unter 4. erwähnten Entwurf (sog. lex 
Adickes) vorgest^hon, jedodi hat schon das 
H< ri .•iiliaus (lif Au.-dcluniiii; auf unbeliautes 
Gelände gestrichen utici die Zoneuenteignung 
auf Strassendurchbrüche im Innern der 
Stallte und das in diesen FälK n an die 
nii^^lc^tcut> gleichwertiges bczeicliuct werden, i Strassjen angrenzende, meist bebaute Gelände 
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beechiSiikti). Dio Notwendigkeit dor Zii- 
lns<3iin<7 einer so bosohi-äokten Zonenentciff- 
niui^ ist neuerdings in der unten erwähnten 
Denkschrift dos Verbandes deutscher Archi- 
tektea und Ingeoieurrereitie 8. 53 — 110 
ansfOhrVtch und unter Beifügung zahlreicher 
B<'is].ii'It' aus (ioni Auslaii*! l»'^'rüiHlf"t wtr- 
deo. Dio rimiöglichkeit einer rationellen 
Bebttnung neu durehgebmchener Strassen, 
•wenn je(lor Cügentflmer unbebat>l>are Ornnd- 
stückii-pariseUeii zu Seiten der Strasse bo- 
hkltea darf, und die in gesundheitlichem 
Interesse su steUeoden Anforderungen an 
den Umbau alter TitigK«nnder Quartiere 
j<tehen dabei in rv>U'\- Linie. Dazu kf>inint 
die ungerechte Lastenverteihuig, welche die 
jetzt geltenden Ekiteignnngsgeeetse meist 
mit >ii !i bringen, indem die Wortsteigerung 
<ler In-i der Enteignung des Stiaaüengelilndt's 
fibrig bleit>onden l'ar/.ellcn dem Eigentflmer 
zufällt, ohno dass \m Zume««ntig dor Knt- 
K-hädigiuig.-'siimme darauf liikk.si'jlit ge- 
nommen wenlen darf. Der Eigentümer be- 
kommt aus^rdem zunächst besondere Ent- 
schadignng, weil seine Restpanselle «nbe- 
tanliar i:.'\viMiI.>ii ist. -gewinnt dabei aber 
ÄUgleich die Midlich keit, dies» Pwaelle, die 
einen sogenannten Chikanierzwickel bildet, 
?.n einem WUlkürpreise m vorknufon. Kiner 
gesetzliflien Regelung dieser ZonenL-iit»>ig- 
nuiig, durch deren Anwendung in Frank- 
reich und DelgtPti crrosse l'ntemehmimgen 
durchgefülirt sind, li.dien sieh in r>eut.>;rh- 
bnd bislang indessen immer noch Kodenken 
entgegengeateilt, welche die genannte Denk- 
schrift S. 63fL auffahrt und beleuchtet 
An sicii ist flbrigens die Moi^lii'hkrit Hner 
Verleihung des Enteignungsin'ehtes in 
Bezngp anf das nebon den Stni.>isen gelegene 
Oelilnde durch kö;ii-li< lio Verordnung in 
l'reu?:s«"'ii rectitltcli imlit zweifelhaft. 

8. Die Anwendung dor Bliteignung 
xnm Zwecke der Dun*hfQhmng von Stadt- 
er Weiterungen ist in der Form der 
Zonenentoigriung zwar «;in neuer, im Ixjlgi- 
schon Hecht erwachsener Gedanke, im 
übrigen aber sowohl dem bestenen- 
den a!> dl in älteren Recht keines- 
weg.s ircmd. In Preussen insbesondere 
ist z. H. aus Aniass der Erweiterung der 
St.idl <^ - f. Id dur<!h Allerhr><ih.ste Vempl- 
nungen vom -1. Mai IHIiJ und 14. Februai 
1824 das Enteigniingsrecht in weiten^m 
Um&ingo auch für Baugelände verliehen 
worden. In Baden kann anf Omud des 

1!) des ni i li ^-^i itenden H. v. i'H. August 
1835 über die Zwaogaabtretungen unter 
gewissen Yoranssetxnngen die Enteignung 
v> II naugoländo luTlN^igefuhrl weideti, und 
im iini:»^hencogtum Hessen galt bis zur 
allgemeinen Iranordnung vom 30. April 

*) Hierfür spricht auch Heyn a. a. O. 



18S11 die V. V. 29. JuU 1791, nach welclier 
gleichfalls zur Gewinnung von BauplftteMl 

(lie Enteignung voi-ge^sehen war. 

Lltt«Tutur: r.v/. >iuMer dm Hil. V, S. Sit Au- 

rfrJiiliil'H ii'niirul',,h Stübbrit. Sl.'i'lti h.ni . S. 
Sö'JJ^'. und K. Mvyn, .Sliirllrfru-iHrrimi/fn IgPS, 

meinen AiijKilt Hfn-r n l'mlfifn uiul ZonenenU 
eüfnuny al* JUitUi mtümtUw ätädtrrrxri iUrvngvi 
in Umnn» Attkiv fik' MtAdp QtuUgdmng, Bd. 

V, ttm, H. m—m. — Vr. «r. jir«ttiiM»Mi, 

INe Stetufr wd doM ftffmdifke /nlnrmr, ISST, 

S. ^/_'- "if! Sl' in,<iraj,h!.s, lir Ih iühtr und 
YcrhiiniiitiUtj' n dt» If/fcu/m,! 1 1> runhn nsrß tS92 

u. }s:hi, Jid. I, S. tr.i, 1' .. Ii, s. .'i—27, 
?7~— IHOi. //(/. /, .S'. Ii, .S". — Verh. 
dfs IhtHte* der Ahif. IXiKt, S. iilO — 'JJi?, IS'J^, 
1, S. m—m. Anlage» 1894. Bd. III, &. i7«f 
Mt im. fKammiaKUmAifidAU <m«A An- 
lagen tu den ttenogr. Berichten de» Abg.-H. 
Iftw:, Jid. II, S. .tf>T nnd .S7/-ii<«/r. lirrifhU rnn 
Ii<l. II, s. < \', „<ii'ni,ir„ i,./,-. 

diu tieirli roiH Si>. Oklobrr IK'.'i uln r hiirdfriiiig 
eine* vefSndtrirn ItrbuHHngfpUinr« des diirfh 
Bmnd §erttMcit FUdcena JtntUrnnk.) — WnUt 
(BiirgermgMer in StüMberg). IHe Regelung der 
JtoufnmdMdte, in der ZefUrhrijt für badinrhr 
VmraJhinff «nd VerVnltungorrr/iUpßegr ISUÖ, 
Xr. Jf, — It. Bauiiit'isler, .1. ( hiHseii, J, 
StüblM'H, Die l'micijuiiij sUidliscJuf iinind- 
itilrkr und dir Xuitetienteignung. lierlin IH'.'T 
(aU UtH S der Denkschriften den Verbände* 
duMitdttr ArchUeklm' und Ingemieur- Vm-ine.) 

AditOeea. 



Zwangserziehung. 

I. DentBcbland. 1. Die KriminalitBt der 

,fugendnn<l(lie/. a) Die Kriminatstiifisf ik. h) Die 
Z. und ibro Bed«^utnug. 2. Die Z. in der di^ut.schen 
(leHet/L't 'iiiiiLr Iiis zum Bürgerlichen Uesetzbudi. 
H. Da.-* Bürgeriiche (ieset/.buch. 4. Die üffeiitlicbe 
Z. nach Landesrecht, n) Die Landesgesetze, b) 
Voraouetzangeii der Meutlichcu Z. c) Dan Ver- 
fahren, d) Die Unterbringimg in einer Familie 
oder in einer .\ii.<«tult. e) Aufhebung der Z. f) 
Die KoMten derZ. g^ Stmf rechtliche Bestimmun- 
gen znm Schutze der Z. II. u^serdeut- 
ttche i^taatuB. 1. Uroasbritaanieu. 2. Nor- 
wegen. 8. Oestemnch. 4. Fnmkreieh. & Italien. 

I. DentMUaiid. 

1. Dio KriminaUtftt der Jugend lud 

die Z. a) Die Kriminalstatistlk. Seit 
liciii Jahre 1S82 hat die Iviiminalsta- 
tistik des Dentsohou Beiehes ül>er das Ver^ 
brechertum der jagendlichen Pei^nen, 
die da.s 12., aber noch nidit da^ 18. 
Ij<^ljensjahr volleiulet haben, fortlaufende 
8tatistii$che Angaben und Berichte erstattet, 
die zwar nicht Aber alle für die Benrteilang 
wichtigen VerhAltni.^."*«? Auskunft irrlu n. al>er 
ausreicherHl sind , um das Anwachsen der 
Kriminalität unsert>r Jugend zu erweisen. 
Sie ciitli dti ii inno ernste Maltnunir nn den 
Staat und un dio üesellschatt. Es »ei damit 
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erinnert, lUiss nach dem Strafgesetzlmclio 
% 55 £iader, die bei Begehung einer an 
sich 8ti«flNix«D Handlung das 13. Lebens- 
jahr noch nicht vollendet hal)en, strafrecht- 
lich nicht verfolgt werden können und dasss 
nach § 56 jugendJiche Personen, die bei der 
Begehung einer sti-afbaren Handlung das 12., 
aber noch nicht das IH. Lebensjahr voll- 1 
endet haben , nur dann verurteilt weixlen 
können, wenn das Oeiicht festf^steUt bat, 
da.<^s sie bei der Begehung der Handlung 
die zur Eikotiiitnis ihrer Strafbarkeit er- 
forderliche Einsicht besessen haben. Zu hv 
BChten ist femer, dass die Kriminalstati&tik 
des T?( i( lm sich mir nnf die A'crurleilungen 
jugendlicher i'ciäoiien wegen Verbrechen 
und Yergeheu gegen lieieh-sgeBetie ^nicht 
gegen Ijandesgesctzo und nicht wegen Leber- 
tpMungen) bezieht. Die Statistik zeigt, dass 
seit dem Jahre 1H82 nicht nur die Zahl der 
verurteilten Jugendlichen absolut sehr be- 
deutend gestiegen ist, sondern dam me auch 
in höherem Massr ^'.'stiegen Lst als dir- Zahl 
der verurteilten Erwachsenen. Ebenso iiai 
sie im Verhältnis au der Stärke der Alters- 
klasse alier Personen im Alter von 12 bis 
18 Jahren in bedenklichem Maö&e zuge- 
nommen. Freilich liegen die statistischen 
Angaben und Berechnungen hierüber xiera- 
lich weit zttrflck. Auch in den soeben er- 
schienenen Erläuterungen d-r Kiiinii)al- 
statistik für die Jahre 1807 und I8i>8 (Sta- 
tistik des Deutsehen Reiches, N. F. Bd. 126 
19<ji) woTtlen die Verhältniszalilen *\"< h nur 
bis ziun Jahre 1896 gegeben, wird nur 
bemerkt, dass sie nacli einer vorläufigen 
Scliätzung im Jahre 1897 sich nicht erheb- 
lich verJlndert haben, dass sie dagegen im 
.liilnt> 1898 wioilri iiin gestiegen seien. Unter 
lUUUOO Jugendlichen teianden sich im Jaiirc 
1B82 568 Verurteilte. Diese Verhaltniszahl 
stieg bis auf 727 im Jahre 1892. Seitdem 
ist sie, wenn auch unter Schwankungen, 
Jangsam gesunken, hat aber im Jahre 1896 
immer nnefi (»97 betra^n, d. h. sie ist seit 
1882 um -2,1% gestieg*^n. Im Vergleich 
mit dem Jahre 1882 war dagegen die Zalil 
der Verurteilten imter 100 tX)ü Erwachseuon 
im Jahre 1894, wo sie den Höhepunkt er- 
reichte, um 17,2, im Jahre 1896 um 16 ^ o 
gestiegen. 

Unter d«i strafbaren Handlungen, wegen 

deren Jutrondlichc vernrlnilt wurden sind, 
nimmt dt r Diebstahl in allen dicbcu Jaliren 
<lie i rst." Stelle ein. Wenn auch in den 
einzelnen Jahren mannigfache Schwankuiii;<'n 
sich zeigen, so war doch die Verhältüi,-?/ulii 
der 1896 wegen Diebstalü Verurteilten fast 
dieselbe wie Ititi^ Während in diesem 
Jahre auf 100000 Jugendliche 344 wegen 
I)ieli>f;dd Vernilfilti' kamen, hnfnii;- dir.-«' 
Zahl läÜG 340. Im Jahre 1888 war sie auf 
309 gesunken, dsigogen im Jahre 1892 auf 



397 ^,'estio^'n. Die boträditliche Stelt^onmi; 
der KrimiuaUt&t der Jugendlichen beruht in 
erster RsDie damul, dass die Verurtdlnn^ 
wegen Körperverletzungen aup>en>nlentlich 
zugenommen haben. Die Verliähmsisülilen 
der Venirteilten auf ICH) 000 Jtigendliche 
betnigen l^m dagegen 130. Auch 

die Verurteiluugeu wogen Sachbescliäili- 
gungeu haben sich merklich erhöht. Die 
Verhältnissahien sind von 30 auf 46 ge- 
stiegen. Fassen wir diese meist aus roner 
und gewalttliätijrer (}esinuung hervorgehen- 
den strafbaren Handlungen zusammen, so 
fallen auf sie 64*/o der Steigerung der 
Kriminalität. 

Es darf aber nicht übersehen werden, 
dass b<U der Verurteilung Jugendiiclier ein 
schwer zu berechnender Faktor mitwirkt 
Jugendliche Personen können, wie erwähnt, 
nach 'tii des Strafgest^tzluchs nur ver- 
urteilt werden, wenn der Richter festgestellt 
hat, dass sie hei Begehung der strafbaroi 
Handlung' di*> f ür Erkenutn]»!i ihrer St iiAftiar- 
keit erforderliche Einsicht besessen liaben. 
Hierbei ist der subjektiven Auffassung dar 
Richter -clKjn ein weiter SiiieliTium einge- 
i^umt. Dazu kuuimt, ditss nach einer heute 
fast allgemein herrschenden Ueberzeugung 
das Ötrafgcsctzbuch die Altersgrenze für die 
Stnifmflndigkeit zu tief herat^Tesetzt hat, 
dass sie nicbt auf das vollendete 12., siind. ra 
auf das vollendete 14. Lebensiatir zu setzen 
ist. Das Strafgesehibuoh geht davoo ans. 
da>s die strafrechtliche Verantwortlichkt^it 
niu' abhängig zu machen ist von dem ürade 
der Verstanaeseotwickelung. »Der Thäter 
muss zu erkennen imstande sein, dass s«-'ine 
I'flicht die Unterlassung der speciellen Hand- 
lung fordere und er durch Begelumg der 
letzteren sich ein^ Kriminalstrafe ausaetzeu« 
Die ESnsicht, dass IMebstähl, Körperro^ 
Irtznn;^, Sachbeschädigung n. s. w. >tran..'ire 
Handlungen sind und Krimiual.'^trafe nach 
sich ziehen, wird den meisten Kindern, die 
das 12. Jalir vnlliMi'li'f haln'U, inn»'wohnon. 
Äi>er üi«?ser GruiKigedanke , den üiad der 
Vcrstandesentwickelung allein zum Mass- 
stabe zu machen, ist nicht richtig. Nicht 
nur die Einsicht in die Str^fbarkeit der 
HatjdlnniL: sitllte da.'^ Gesetz zur Vonnb^- 
setzuug der strafreuhüicheu Verantwortlich* 
keit DMchen, sondern auch die Reife des 
sittlichen Charakters, di.- dt-ni 
Menschen ermöglicht, dem Aiiii ieb zur V«^-- 
nnhme stnfbuerHanalungeu zu widerstehen. 
Erfahnu)gsgeniäss tritt al)er die><> R- ife des 
sittlichen Charakters bei den Kindern in 
Deul.schland nicht schon mit dem vollendeten 
Ii, Jahre, sondern im allgemeinen nicht vor 
dem ToUendeten 14. Jahre ein. Hat das 
Kind diese Entwickelungsstufe noch ni bt 
eri-oicht, so ist eine kruniuelle Bestrafung 
des Kindes nngeredtt und sire<^widrig. 
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Das Kind bedarf <i;iiin, wenn sieh iu ihm 
vnrtin"'chf'ris<'lir' N(>iiriiiig-cn zfifreii. nicht der 
kriuüüoileu Strafe, tsuiideru der E r z i o ii ii n g. 
Der Hichter, welcher sich berechtigt er- 
achtet, in freierer Weise das Gesetz aiissu- 
legen, winl in einem solchen Falle das Kind 
wegen ninn^^'^Inder Kinsirht freisiircchen, 
veU er die Verbänguog einer khioinellen 
Strafe fOr tmgeraeht und verderblich er- 
achtet. Der Rirhtor aV^T. der strenge an 
den Wortlaut ilt-s Gesetzes zu halten sich 
verpflichtet glaubt, wird, wenn auch wider- 
strebend, das Kind verurteilen. Nur in 
dieser verschiedenartigen Handhabung des 
Qosotzes können die ausserordentlich grossen 
Unterschiede b^ründet sein, die in dem 
YerhAltnis der Jiigendlichen, welche wegen 
mangelnder Einsicht auf Gmnd iJcs § ')ß 
des Strafgesetzbuchs fitigyspnxjhetj werden, 
zw den Jugendlichen, welche verurteilt wer- 
d< ri. in den einzelnen Oberlandesgerichtsbe- 
zuken sich zeigen. Sie lassen sich aus der 
Verschiedenheit der geistigen Ausbildung der 
Jugend in den verschiedenen Landcsteilen 
Deutschlands nicht erklären (vgl. fflr das 
JahrfOnft 1S94 bis 1898 Statistik des Deut- 
schen Reichs, K F. Bd. m 1 & 96 if.: 
ferner Jahrb. für NaL u. Stet, B. F. Bd. 22 
8. 4 ff.). 

Von besonderer Bedentiinj^ fflr rlio Ur- 
urteilung der Kriminalität und der ^\'irk.-<ull- 
keit der kriminellou Sti-afon sind die Zahlen 
der vorbestraften Jugendlichen und ihrVer- 
bütttis ctt den erstmalig Verurteilten. Die 
Zahl der Verurteiliiiii;i ti von .lugendlichen, 
die bereit» vorbestnift waren, ist im leisten 
Jahnelint sehr bedentmd geaüegen. Sic 
betrug 11^89 .''Du. nm im Jahre 1800 in 
fast unuulerbrucht'fiem Steigen auf 8ül9 zu 

Sjclangen. Auf Je 10<»0(H) Jugendlicfae ent- 
ielen im Jahre 1880 03 Verurteilungen vor- 
bestrafter Jugendlicher, im Jahre 18JKJ da- 
gegen 132 Verurteilungen. Dagegen ist die 
Zahl der Verurteilungen nicht vorbesti-after 
Jugendlicher nur in geringem Hasse ge- 
stiegen. Sie betrug in» lalnv 1880 31200, 
im .lalii-e 1800 dagegen yyrjOJ, und, auf je 
100000 Jugendlidie berechnet, im Jahi-c 
1880 .'21. 11,1 .T;iliiv mO'j .'70. Allrrdings 
zeigt .sit Ii auch liier t-iii .MehrlMsti-ag, aber 
niclit eine stetige Zunahme. Die Häufig- 
keit der Verurteilungen Unbestrafter wechselt 
von Jahr zu Jahr, ohne da/% eine bestimmte 
Richtung auf Steigen oder Fallen her>or- 
tritt. »Die ungünstige jSntwickelung der 
KriminaliMt der Jtigendlidien hat ihren 
Oniiid hauptsächlich in der zurK'hiiH'iiden 
liäutigkeit der Kiickfalie bei jugt i:dlirlien 
Uefaelthätero, dagegen nicht in > iiii/r 
Vermehrung desjenigen Bruchteils 
der Jugendlichen, der mit dem 
Sirafgeseta in Berabrung koranit.T 



(Statistik des Deutschen Reichs, N. F. Bd. 

12B I S. 82.) 

Daraus muss aber der Sehluss gezogen 
werden, dass die über Jugendliche ver- 
hängten kriminellen Strafen die Kriminalität 
d««Tselben nicht vermindern, sondem dazu 
beitragen, zu erhöhen. Es sind vor 
allem die Freiheitsstrafen, die diese schäd- 
liche ^Wirknni^ snsflben. Die Gerichte selbst 
haljcn dies er]<annt. Seit dem .lalire 
sind mf'lir und melu* an Stelle der Fieilieitf.- 
ytnifi'ii Creklstrafe xmd Verweis getreten. 
Während noch im Jahre 1880 von je ItioO 
gegen Jugendliche erkannten Strafen 741 in 
Freiheitsstral .standen, ist deren Zalü 
seitdem stetig gefallen und betrug im Jahre 
1898 ntir 817. Dag»?gen ist (auf je 104)0 
Vr^rurtcilniiLreii .Tuüi-iiillii ln'r lieri'<-liii''t) die 
Zahl der üeldsti*afeu von 107 im Jahre 1887 
auf 168 im Jahre 1898 und die der Veiv 
weise von 1:''* atif 2! 7 frf'Sticfrr'n. 

Dass kurzzeitige Freiiieitsstrafen — und 
die Jugendlichen können meist nur zu solchen 
vorurteilt werden — in der Regel einen 
entsittlichenden Einfluas auf jugendliche 
Personen ausüVien wer*lcn, wird kaum eines 
^'achweiaea bedllrfen. Zwar schreibt das 
Stra^esetzbnch (§57) vor. dass an jugend- 
lichen iVrsnni ii dif Fn'iheil-;sfr,ifi' in be- 
.'winderen, hierfür bestimmten Alt^^talten oder 
i^.iumen zu vollziehen ist. Aber in der 
kurzen Zeit, die .■^ie im OeffitiL'Mi.'^ m ver- 
bringen haWn, kann iiuit«u ttiis, \va.-s iu 
ihrem Interesse mid im Interes.so des Staate 
für sie vor allem notwendig wäre, nicht ge- 
geben werden, Erziehung und Kräftigung 
iiir<\.- siftlii lien fhuakters. Wold aber wird 
ihr Ehrgefühl abgestumpft und die besseren 
Elemente unteriiegen der VerfOhrang nnd 
AnstceknntT dnrf!! die sfhlcehtesten. Dena 
hierzu reicht aiu-h em kurzes Zusammen- 
leben aus, das die Anknüphmg von Be- 
kanntschaften ermöglicht, die später fort- 
gesetzt werden. Die KrimiuaLstatustik l»e- 
rücksichtigt diejenigen Jugendlichen nicht, 
die wegen Uebertretnngen zu kurzzeitigen 
FreiheitsstTafen vemrteut ^worden. Es £uf 
mit Sicherh' if anu'-'nnmmen \venlen , dass 
dereu Zahl eine sehr gros.so ist un(i dass 
viele Kinder, die wegen geringfügiger Ueljoiw 
tretungen cuü<x>' Ta<je lAry AV(n hen - der 
Uöchstbetrag der Uaftstrafe für .lugeiidliehe 
beläuft sich auf drei Wochen — in lii-r 
Haft zu verbringen haben, dadiuch auf die 
Bahn d«? Verbpechertums gestossen werden. 
Weixlen die ju^-etidliehi-n Personen aber aus 
dem Gefängnis oder der Uaft entlassen, so 
sind sie mit einem Makel behaftet, der es 
ihnen erseliwert. ehrliche Arbeit zn l>e- 
kouHuen, und der infolgedessen in \i'-\>-n 
Fällen ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
Versuchungen und verbrecherische l^riebe 
schwächt. 



uiyiii^Cü Ly google 



1062 



Z wangserziehung 



S( i trägt unstT.^ Straf^rest't/.gebiing selbst 
«a der Steigerung der KrimioaUtat der 
Jitgend zn einem nicht geringen Teil die 
Schuld. Ks iK-iuht drshaUi mif Ueber- 
tit-ubiuif;, wenn ma tiie^er Sttigeiung auf 
den sittliclien Verfall der Jugend des deut- 
6chcn Volkes gesclilosacn imd ilaraus der 
Xicdergang der deutschen Kultur gefolgert 
vird. Eine Reform der Strafgesetzgebung 
nach den ao^egebenen Kichtungen luo iat 
eine nnabweisMire Ewderuug, dena Er- 
füllung nicht lloger aufgest^obeB werden 
BoUte. 

b) Die Z. Tind ihre Bedeutung. 

Aber der Staat ilaif sicli hiermit nicht 
begnflgen. Auc-h wenn raau den frei- 
Udtt nicht messbaren ISnflnflS, den die 
tinzwrckiuässigeu Bestimmungen der Ge- 
setzgt'buiig aiif die Kriminalität der Ju- 
gend ausülien, in Ali/u<-r bringt, so decken 
die Zahlen der Krimioalätatiatik Scliäden 
des Volkslebens auf, die tu beseitigen 
oder auch nur hrrabzumindem i\pr Staat 
biüher nicht vermochte. Er darf sich 
nicht darauf beschränken, mit Strafen ein- 
zuschreiten, wenn eine strafbare Handlung 
begangen worden iat, .sondern er muss 
mehr, als dies bisher gesdun-n, y.n ver- 
hindern suchen, daae strafttai-e iland- 
Inngen begangen Verden, fir mnss nicht 
nur das Vt rliii'chertum, Sfindi-ni audi dir 
verbn!clieri8(;hen Neigungen, ihre Ent- 
stellung und Ansbildung bekflmpfen. Nicht 
•las allr'inip'. aber ein wichtiges Mittel in 
diesem Kampfe ist die Zwangserzie- 
hung, d. h. die l ntcrhringung verwahr- 
loster oder der Verwaiulosung ausgesetzt rr 
Minderjähriger zur Pflege und Erzipinmi: 
in einer geeigneten Familio 'idrr ni >'int r 
Erziehung»- oder Besserungsanstalt durch i 
tstsatliche Anordnung und unter staatlicher 
Auft^icht. Den Eltern und den Vorninndern 
liegt die Pfli« ht «>b. die ihnen gehörigen i 
oder anvertniutt ii Kinder sm verpflegen I 
tmd ihnen eine Eraiehung zu geben, durch I 
welche ihre sittliche und geistige Eut- , 
Wickelung goföiiiert und gochfltzt wii-d. ; 
In dem bildungsfähigen Alter müssen sie 
fOr den Kampf des Lebens sittlich ge«därkt 
Wt>id'-ii. Wie der Staat r« heute ,ils sclao 
Pflicht anerkennt, darüber zu wachen, dass 
jedes Kind den Unterricht erhält, durch 
wel<-lii'ii i\u' für oinon jo<^-lirhrti Lebens- 
berul uuerläsf>li< hcii Urur»dlagen der geis- 
ti^n Bildung gelegt weitlon. so ist es auch 
seine Pfli«'ht, dem heranwachsenden Qe- 
schlechte eine Erziehung zu verbürgen, die 
auf die Ausbildung des sittlichen ('liarakters 
gerichtet ist Sofern Eltern nnd Vormünder i 
ihrer sittlichen nnd rechtlichen Pflicht nicht | 
nachkomni' H wi.II.mi .»drr kennen, ist es 
da» iicclit und ilie Pflicht des Staates^ diel 
Kinder gegen ihre Qewiaaealoaig^t, ihren | 



Unverstand oder ihr Unvermr>i-'''ii zu hütz->a. 
Die Voraussetzungen iiierfür üiad nicht erst 
dann gegeben, wenn das Kind schon «ine 
straftwn- Handlung begangen hat. und -je 
hegen nicht immer vor, wenn das Kind 
eine atrafbaro Handlung )>egangen hat 
Selbst wenn ein Kirül -ich mehrere straf- 
bare Handlungen kul zu schulden kommen 
lassen, so kann daraus noch keineswegs der 
Schluss gezogen werden, dass das KioKi ver- 
wahrlost ist oder der Oefehr der Verwahr- 
losniit; au s-r* -setzt ist. T'nd andererseits 
kann ein Kind völlig verwi-ahrloät und sitt- 
lich verdorben seio, ohne dass ihm die Be- 
gehung einer strafbaren Handlung nachge- 
wiesen weiiien könnte. Eine strafbare 
Uandhiug des Kindes wird immer nur ein 
Anzeichen der Verwahrlosung s^^in, und in 
jctiem einzelnen Falle ist zu prüfen, ob 8i<» 
als ein Anzeic^hen der Verwahrlosung auf- 
zufassen ist oder nicht Auch besteht der 
Zweck der Zwangnerriehung nicht bloss da- 
rin, zu Vorhuten. d;i8s das Kind frnii'-r "der 
Sjjütor dem Verbrechertum verfällt, s<jiiüem 
sie soll ihm einen Ersatz bieten für die Er- 
zifhuntr, die ihm das elterliche Haiis nicht 
zu gewähren veruiag. Sie soll ihm die sitt- 
liche Widerstandskraft geben, deren der 
erwachsene Mensch bedarf, damit in seiner 
ganzen Lebensführung die sittlichen Mo- 
tivi' über die unsittli< tn ii ila- T'elieiLj'^-wieht 

Scwinneu und er den Aufgabeu, die ihm 
as Leben stellt, gerecht zu werden ver* 
mag. 

Die hohe Bedeutung, welche der Zwaugs- 
erziehung hiemach zukommt, wird heute 
allgemein anerkannt Ihr ist, wie im fol- 
genden gezeigt wenlen wird, in fast allen 
dout.schon Staaten demgemäss ein weites 
Gebiet eingeräumt worden. Aber die Be- 
dentnng nnd der Wert der Zwangseraehnng 
dfirfen aneli nicht, wie di' ^ [gegenwärtig 
vielfach geschieht, übersi hülzt werden. An 
die geaetsliehe Onlnung der Zwangserzie- 
hung werden vi^ffaeh die weitgehendsten 
Hoffnungen geknüpft und von ihrer Durt-h- 
führung ein Sieg der sittlichen und g«>sell- 
achaftlluhen Kultur über das Verbrechertum 
erwartet B« nüchterner üeberlegung wird 
man mit Stidieriieit voraussagx-u kr>tiiifii. 
dass die Uesetzc diese überechweuijlichoa 
Hoffnungen nksht erfflllen vrerden. Sie nnd 
nur in einer heute in Deutschland weitver- 
breiteten Anschauung begründet, die gegen 
jeden Uebelstand in staatlichem Zwange ein 
sicheres Hilfsmittel finden zu können glaubt 
Diese Anscliaujing beruht auf einer t'eber- 
schAtzung der Macht des Staates und seines 
Beamtentums Derartigen Anschauungen 
nnd Feb»treibnngen gegenüber muss immer 
wieder auf flie elemr^tdar-- Wahrheit lünge- 
wie^en werden, dass der natOrliche Boden 
für die Eniehung der Kinder die Famili« 
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ist und dass die elterliche Liebe uii<] ins- 
beeoadere die mütterliche File^ durcii 
keine Zwaof^nuissregel völlig ereetst werden 

können. FAn Kind dem natOrlichen Boden 
der FaiiuJiu und der elterlichen Fürsorge 



AI» T am h dio Unterbringimg der Z(ig- 
lin^ iu Aiistaltoa ist oicht ohue ÜüMiceu. 
Kleina Anstalten werden nicht imstande 

sein, 'Vw zur Krzi''hiii)Lr. r. lif»rwaehunp und 
zum l Unterricht ertoiüeiiiciien Personen au- 



zu eiitreissen, ist nnr gerechtfertigt, wenn zustellen. In grösseren Anstalten ist die 
die Notwendigkrit einor sf>!rh« n Massregel ■ Ueberwaf:hung mit Schwierigkeiten ver- 



dargetlian ist, um (ias Kind vor körper- 
lichem oder nttUchmn Veiderben ta er* 
retten. 

Die sCaatCehe Zwangserziehung bietet 

abi^r auch kein.^sw rt;> f]ic BüiLischaft für 
eine hittiiche Krziehung der iu ilir befind 



bundon, die individuelle Beliandlung der 
eioxeincB Z%lißge kaum durchführbar ui^ 
es wird nicht immer zu verliiudera sein, 
dass die sehleehtwiten Elemente unter der 
Maske der IltMn heb i und des äusseren Oe- 
horäauifi im Gehoiincu auf die minder ver- 



liehen Kinder dar. Sie bietet Ireine BQrg- dnrfoenen Zöglinge einen ESnfliiss gewinnen^ 



bfhaft dar, daJ"^ ihre Z/^ünge nicht siÄter 
doch der Unsitlliehkeit »aid dem Verbj-echer- 
tum verfallen. Nicht nur, dass ihr da.s 



Ih r alli^ RemOhungen der Anatfdt xa Schon- 

dtiix uiadit. 

Dazu kommt, dass die AuBsieht, dass 



wichtigste Element der Er/.ieluuig. die j die Kinder der Zwangserziehung ülTer- 
elterliche Liebe, fehlt, sie schliesst selbst wiesen werden, die Venmtwortlichkeit der 



Eltern abzuschwächen geeignet ittt. Ge- 
wissenlose £ltem werden geneigt sein, sich 
der ErfflUnnf ihrer Pflicbten m entziehen 

Kostrn dn- Vcipflogung und Ei- 



grosse Gefahren in sich. Es wird kaum iu 
Zweifel gebogen werden, daäs im Falle der 
Zwangserziehung der ünterbringimg des 

Zr>glings iu einer er« « i^jiu-trii F.unilii' in den 

meisten Fällen vor <ler l.uterbritiL'iTug in 1 ziehung der Kinder von sich abzuwälzen, 
einer Anstiüt der Vorzug zu geben i>t. Nur Wenn äe auch zum Ersatz der Kosten der 
Minderjülu^ige, die zur I^inilstmcherei und Z\v;iii;:::sorziehurir hei"angezr)gen wenlen 
zum Verbrechen neigen «der sittlich völlig j künit«.ti (siehe unten S. Iö72), so wiitl dies 
verwahrlost sind, sowie solche, deren kodier- 1 einen genOgenden Sdintz hi< i>,'i't;«'n nicht 
lieber Zustaud eine besondere Stellung unter I bieten. Denn in den meisten hierher ge- 
äratliche Aufsicht foniert, wenlen zunächst 1 hörigen Fällen werden die Eltern gar nicht 



in eine Anstalt zu verbringen, aber doch 
nur tMilange dariu zu belassen sein, bis sie 
sitüich Mer körperlich soweit gebessert 

>ind. ila-^s ßie einer Familie anvertraut 
w»rd< ii küni>f*!>. Aber die Voraussetzung 
für (Vir riitt'il.riii<;uiif; in einer Familie ist 
<l;i> V .iluuidenseiii d' ]■ genügenden Anzahl 
von Familien, die lüt-izu geeignet und lie- 
reit sind. Die Anforderungen, die an eine 
zur Aufoahme geeignete Fan)ilie gestellt 
werden rnftssen, sina nicht geringe, wenn 
die Tuterbringung des Zöglings bei ihr mit 
Aussicht auf Erfolg geschehen m\l. Fami- 
lien, die sich zur Aufnahme eines verwahr- 
losten Kindes bereit tiklÄreu, thun dies, 
um sich einen Neben veniienst zu ver- 
schaffen. Oerade unter Urnen werden aber 
die sittlichen und geistigen Eigenschaftou, 
die zur Erziehung eines verwahrlosten Kui- 
•los f [forderlich sind, nicht allzu häufig vor- 
liaudeu sein. Je weiter die Zwangserziehung 
ausged^nt wird, um so schwerer wird es 
fallen, Faniilit-n, dir- dif « i fo nierliche Bür^:- 
schaft bieleu, lü geiiügeuder Zahl für die 
Ünterbringimg der Kinder zu finden. \\"ml 
ein Kiul aber bei einer Familie unter- 
gebrat-lit, die diese Bürgschaft nicht bietet, 
80 wird nicht nur der Erfolg der Zwangs- 



llll^tallll<■ >ein, einen nennenswerten Beiti"ag 
zu deu Kosten der Zwangserziehung zu 
zahlen. Auch werden ae diwch hflutigen 
Wechsel des Aufenthaltsortes sich Iricht 
der Erfi'dlung ihrer Verpflichtung entziehen 
können. Sollen die Gesetze über die 
ZwaiiETserziehung nicht, statt Be.s.sertnip der 
sittiichen Zustände des Volkes herbeizu- 
führen, zu einer Verschlechterung dei-selbett 
beitragen, so wird es notwendig sein, dass 
die Zwangserziehung nur mit ftusserster 
Vi)i>Irht in d*n Fällen, in denen sie als 
uuljediugt erforderlich erwiesen ist, auge- 
ordnet und dass sie in der aorgfiUtigsten 
und gowisBenhafteaten Weiae dundigdnUirt 

werde. 

2. Die Z. in der deutschen <ie- 
setzgebong bis zum Hfirgerlichen (^e- 
setzbuche. Das Becht der Eltern, ilue 
Kinder zu er/.iehen, ist zugleich ihre 
Pflicht, nicht bloss eine Pflicht gegen- 
über den Kindern, sondern auch gegenüber 
d'Tii Sl.uf'-. T)< i- Staat ist ><i TuMfclifigt 
wie verpfJiclitet, gegen die Gewis4K*rdo8ig- 
keit der Eltern, welche iluv Pflichten gegen 
die Kinder nirlif cifflllini, einzuschreiten 
und anstatt der Eitern die Sorge für die 
Erziehung der Kindel' auch in den Fällen zu 



ersiehnng gefihrdet, sondern es ist auch , übernehmen, in denen die Eltern ohne ihr 
dw» Gefahr vorhanden, dam der Zr>gling, >. Verschulden a\isser stände sind, ihre Kinder 
statf i:idM::^M rt ZU werden, andere Kinder ^ vor VDlUgcm sittliclien V- rderbon zu bewah- 
anstcckt und zum Laster und Verbrechen i mu. Der Staat hat für die uuerwachsene, 
verf(Uiit. i eiziehungabedürf tige Jugend, auf der die 
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Z\ikiinft (Ip.s Staates beruht, Soii^o n\ tra- 
gen, soweit (ii>'s die Eltern nicht wollen 
oder nicht vcrmüt^pn. Ist auch der na- 
türlicliL- UikIi'm für die Pflej^ und Er- 
ziehung dt« Kiudtü tlie Familie, so kann 
doch eine Notwendigkeit eintreten, das Kind 
dieeem Bodeo zu eatziehen, wenn die Fap 
milie zerrüttet ist «od ihr die sittlichen 
und geistigen Krilfte fi hl.Mi. die zur Pflego 
und Erziehung der Kinder nnentbehrlich 
flind. Schon nadi dem früheren Rechte 
konnte in Deutschland die Vorramid- 
sciiaftsbehönlo den Eltern, die ihre Pflichten 
vernachlässigten, sowohl die Erziehungsge- 
walt entziehen und auf ihre Kosten andere 
PerjK^nen mit deren Ausübung beauftragen 
als ilinon auch die k'lt. iiidie (tewalt ülier- 
liaupt abspredieii und für die Kinder einen 
Yormtmd bestellen. Ibtte der Vormund 
auch nicht >o\\\>.i die Erziehunir dcM Mün- 
dels zu führen, so halte er doch tb{flr 
Sorge zu tragen und sie ta beaufsichtigen. 
Er konnte, wpnn er dies<.n' seiner Pflicht 
nicht nachkam, meines Amtes entsetzt wer- 
den (Gemeines Kechi. I'r.'ussen. Allg. 
Landrecht 11, 2 90, ül, 'liid; Yormund- 
BchÄfts-Ordnnnj? v. 5. Jnli 1875 11, 28, 
ü8; Sai hs- n, Bürgerliches üesctzbuch 
V. 18Ü3 § imi). Doch konnten diese Vor- 
flchriften nur in seltenen Füllen zur An- 
■wendung kommen. Es ist leicht erklärlich, 
dasg, von Ausnahmen ahgeselu^n, derartige 
Zwangsmassregeln nur bei «len vermögens- 
losen Klassen der Bevölkerung erforderlich 
•werden. Da aber die Tnlerbringung der 
Kindt r in eine atuh i,' Familie o<ier in eine 
Erzieimugsanstalt nur auf Kosten der Eltern 
(oder der Orosseltem) oder der Kinder 
selbst frfiil^'.-ii k'iiiiitc uiid ausiier ihnen zui- 
Tragiuig d- t K i-ti'u iuenmnd verpflichtet 
war, so war- in ili'ii meisten Käll'-n die Vor- 
mundscliaftsliehönle nicht in der l^age, von 
der ihr znstelienden Befugnis (lebranch zu 
machen, denn die Mittel zur Durchführung 
der erforderlichen Maäsregel waren nicht 
Torbanden, 

Dil- Kiv.it liimg verwahrlo.stei- Kinde r auf 
öffentliche Kosten zu übernehmen, .«^ah 
sich der Staat ztmEchst genOtigt bei den- 
jenigen Kindern, die strafbare Hand- 
lungen Ijegangen haben. Jugtjudlicho 
t'eV>elthäter, denen die Reife des Verstandes 
und des Cluuakters noch fehlen, um sie für 
ihre Handlungen strafrechtlich verantwort- 
lich zu machen, sollen nicht gerit-htlich l»e- 
straft, sondero erzogen und womöglich vor 
dem Verderben errettet werden. Schon 
das fmn/./Vsi^.che Straf:.'' S' t/, vom 25. S< ji- 
teml>er 1701 hatte lx>tunmt, dass jugi^nd- 
liche Pers<.ujen. die vor vollendetem lt>. 
Jalu>? eine strafbare Handlung ssans di.^oer- 
nement*;, ohne L'nterschoidungsvermögen, d. 
h, ohne die «ur Erkenntnis der Strafbarkeit 



erforderliche Einsicht Vwjrargon hnli- iK frei- 
zuspreclien sind, dass dm Gericht aixtr an- 
ordnen kann, dass der Schuldige auf eine 
iM^stinimto Reihe von Jalu^n, doch höch- 
stens bis zur Erreichung des 20. liebens- 

t'ahres. in eine ßessenmgsanstalt zu ver- 
>iingea ist. Diese Bestimmung ist aodann 
in den Code p6nal von 1810 Art 66, 67 
luid aus ihm in das I'reu&sischo Strafgesetz- 
buch von 1851 § 42 Qbeigeipagpn. Da» 
Strafgesetzbuch für das Deoiscne Reich von 
1H70 hat sie dat^et^en niu* mit wesent- 
lichen Aenderungeii aufgunMimnen. Hier- 
nach sind Kinder, die (las 12. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, überhaupt straf- 
unmündig und können wegen strafbarer 
liandlun^'en ,->trafitMlitiich nicht verfolgt 
werden (§ 55), während das französische 
und preussische Recht eine soldie unter» 
Grenze nieht keiiti.-ii. Dacerrr-n bat das 
Strafgesetzbmh tlio ol>ere Aitoi-sgrenze von 
dem vollendeten 16. auf das vollendete IH. 
Lebensjahr hinaufgosetzt (§ Jugend- 
liche Pei-sonen, welche zu einer Zeit, als 
sie das 12., aber nocli nicht das 18. Ijehi^ns- 
jahr vollendet haben, eine strafbare Hand- 
lung l>egangen haben, sind «war Rtrafrecht- 
lieli zu vi'i t'.li,'eii. aliiT d;L•^ Gfiicht hat .sie 
freizuspreclien, wenn sie bei der Begehoog 
der Handlung die zur Erkenntnis ihrer 
Strafbju'keit erforderliche Kin>ii: ht nii lit t.'^- 
sitzen. In dem Urteil kamt das Gendit 
bestitumen, dass sie in eine Erziehungs- 
odcr Besscrungsjinstidt zu verbringen sind. 
Während nach französLscIiem Hechte das 
Gericht in dem I'neil aueh die Dauer des 
Aufentiuüts iu der Besseruugsanstalt zu be- 
stimmen hat, haben das preusnaehe Oesetz 
und ihtti folgend das doitsche Strafge>< t/- 
, l<iieh es mit Recht der der Anstalt vorge- 
] setzten Verwalttmgsbehönle überkissen, zu 
: lH >tiinnieii, ^vam\ dii- Zwangserziehung in 
: der Au-talt ilirea Zweck erreicht im l der 
1 Zögling deujgemäss zu entlassen ist. Niur 
jmuss die Entlassung spätestens mit «ler 
Vollendnng des 20. Lebensjahrs des Zöt^' 
' liiiü'- erf' 'Iiren. 

Eine Ergänzung haben diese Bestim- 
mungen dtirch das l^chsgesets yom 25. 
Juni IIMX» erhalten. Nach dem Str.G.B. 
4} 301 Ziffer 6 ist die Ausübung der ge- 
werbsmiUsigen Unzucht nur strafUir, wenn 
die Prtjstituierte iler {»olizeiliclien Aufsicht 
nicht unterstellt ist «xler, st»fern sie ihr 
unterstellt ist, wenn sie den zur Siclienmg 
der Gesundheit, der öffentlichen Ordnung 
und des Sffentltehen Anstanden erlassenen 
]>Mlizr'iIir!i.'ti Vnr>'liriften zuwiderhandelt. 
Wird t.iiie l'unstituierte aus dem eiueu oder 
dem anderen Grunde zur Haft verurteflt,ao 
kann in dem l'rteil zuL'h irh . rkannt wer- 
den, dass die vcnuteüte Person niu>h ver- 
bOsster Haft der LandespfdiseibdiOrde m 
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liberweisen ist. Die LandespoUzeibehOrcle | 

criullt tla<liirch die Hefiipnis. sie bis zn zwri 
Jahren entweder in ein Arbeitehaus oder 
aber in eine Bemerangs- oder ErziehnngR* 
anstalt iintprzii^riniron. Hatto die l'i-oBti- 
tuierte zur Zeit der Verurteilung das IH. 
Lebensjahr noch nicht vollendet, so kann sie 
nicht in ein Arbeitsliaus, söiidern nur in eine 
liossenuigs- wlor Erziehungsanstalt unter- 
gebracht werden. Es soll dadurch den 
Prostituierten, sofern sie noch nicht ganz ver- 
dorben sind, die BU)glidikeit gegeben werden, 
auf (lie Hahn flioes geordneten und ehrlichen 
i>)beus znrttckzukehren. 

Sowohl die durch gerichtliches Urteil 
angeordnete wie die auf (Irund eines Ur- 
teils durch die L«vtulesj)olizcibohörde ver- 
fügte Zwangi^rcrziehung iu einer Anstalt 
sind landespoUzeilichc Massregeln, deren 
Kosten von dem Staate zn bestreiten sind, 
i^iiU'vu er sie nicht <hin li liandesgeflete den 
XominunalTerb&nden auferlegt. 

Indem das Strargesetsbach von 1670 be- 
stimmte, (lass Kinder, die vor vollendetem 12. 
Jahre eine strafUtre Handlung begehen, ülier- 
hwpt nicht strafrechtlich verfolgt «et I n 
kAnnen, und indem es die Altersgrenze bei 
jugendlichen Personen, die wegen einer straf- 
baren Handlung nur verurteilt werden können, 
wenn festgestellt ist, dass sie die zur Er- 
kenntnis der Strftfbarkdt erforderliche Ein> 
picht besitzen, vnni VfilliMvIeten 1(>. auf das 
vollendete 18. .lahr hinaufrückte, waren diese 
Neuerungen gerechtfertigt, weim sie auch 
nielit allen wohlljegrilndeten Fenler nriL:'ti 
(ienüi;e leisten. Das Strafgesetzbuch uahiii 
damit aber auch den Strafgerichten die 
Möglichkeit, die Zwangseraiehung von Kin- 
dern, die vor VoUendiing des 12. liCbens- 
iahres ein.' stiafl>aie llandhina- l)ep;angen 
hf^n, auzuoixlnen. Es sollte der Landes- 
gesetzgebung nberlassen bleiben, Bestim- 
mungen über »lie Fflrsorge für die Kinder 
zu tn^ffen, welche vor dem vollendeten TJ. 
Jahre verbrecherische N< iLruiit;i ii Z'-i^'eii und 
strafliai-e Handlungen begelieu. L'm jeden 
Zweifel darüber, da.**« ilie Lande.sgesetzge- 
bung hierzu zuständig .^iei, auszu.sehliessen, 
wanl durch das fieichsgesetz vom 26. Ife- 
bmar 1876 dem $ 55 des Stra^gesetzbocbs 
ein Zusatz des Inhalts hinzntrefü^t, dass 
gegen Kinder, die ttei Hegehuiig einer straf- 
baren Handlung da-s 12. Jahr nicht voll- 
endet haben, nach Massgabe der laadesge- 
setzlichen Vtirseliriften die zur Bes- 
senmg und licaufsichtigtujg geeigneten 
Massregeln getroffen werden kOnnen. Doch 
ward das Landesrecht insofern befichrlnkt, 
als lM'>.tiinmt ward, dass die rnterbrintnuiij 
in eine Erziehnngs oder Besserungsanstalt 
nur erfolgen kann, nachdem durch Beschluss 
der Y (< rrn II II 'I sc ha f t s be h e" rd e die H*»- 
gchuxig der Handlung festgestellt und die 



Unterbringung fiir zulfissig erklärt ist. E» 

sei hier sogleich erwälint, dass dun'h eine 
AenderuDg des Wortlautes des § ö5 des 
Str&fgesetzbudus, die das Einfnhnmgi^gesetz 
zum Hürsrerlichen Oesetzbiuh in Art. 'M 
herbeifülute, der Unterbringung iu einer 
Anstalt die in einer gemgnelen Familie 
gleichgestellt wird. 

D<tch hat ilas Strafgesetzbuch damit 
keineswegs das liandesr-echt darauf be- 
schränkt, gegen Kinderi die vor vollendetem 
12. Jahre eine Btmffanre FTandlung begangen 
halx-n, die zur IJesseruii^' mi 1 Ücaufsicliti- 
g)H)g geeigneten MassR'geln auzuorilnen. 
Wie es nicht in allen Fallen, in denen ein 
Kiii<l eitle stnifbare HaniUung begeht, der 
staatlichen Aiinnliiuiig liesondeivr Massre- 
geln zu seiner- Hessel ung utul Ik-aufsichti» 
gang bedarf, .sondern vielfach und ztim 
wUck in den meisten Fullen die Zuchtge- 
walt der Kitern oder des Vormundes hier/.u 
völlig ausreicht, so bedarf es andererseits 
in Inder zahlreichen FWen der Anordnung 
besondei-er Massn irelti und (h^s obrigkeit- 
lichen Kingiv'ifens in die Erziehungsgewalt 
der Eltern oder des Vornumdes, um Kinder, 
die iioeh keine slrnn»are Handlung begangen 
liaben, vor körperlicher oder sittlicher Ver- 
wahrlosimg zu bewahren oder sie ihr zn 
ontreissen. 

In Württemberg hatte schon das Oe- 
setz vom Mai ]sr»2 § 7 bestimmt, dass 
Kinder, die der sittlichen Verwahrlosung 
prei8gegel>en sind, in Familien oder Anstalten 
unfeigebm< lit weitleii könneti mid dass die 
Kosten, soweit sie nicht von den Unterlialt.s- 
pflichtigen bestritten werden können, von 
den zur ArmenunterstOtzung verpflichteten 
Kassen zn tragen sind. Diese vorsdirifl 
ward in detn IVtiizeistrafgesetz vom 27. De- 
zemlxr 1H71 Alt. 12 wiMerholt. Dos Aus- 
fühnmgsgcsetz znm Gesetz über den Unter- 
stützungswohnsitz vom 17. Ai*ril 1S73 Art. 
21 hat .s(xlann die Landai-raenverl>ilndo er- 
mächtigt, diese Kosten zu ülM^niehmen. 
Eine eingehende N< »rmierung fand die Zwangs- 
erziehung verwahrloster Kinder jedoch zu- 
erst in Hraunschweig (Gesetz vom 22. 
Dezember 1870) und Anhalt (Uesetz vom 
29. Dezember 187B, abgeändert dnrch die 
Gesetze vom 27. März l^^-^ und 1!'. M.'lrz 
ISlKj). In Sachsen bestimmte das Vnlks- 
sehulpesetz vom 2'». April 1S7;{ § 5, dass 
sehulpfliehtige Kinder, di" sittlich verwahr- 
lost oder dei Verwahrlosung au.sge.-it^tzt 
sind, in eine andere Familie oder in eine 
Besseruneaanstalt untennihringen sind, und 
zwar im Falle des Unvermögens anf Kosten 
der Gemeinde. 

Aber erst durch die Verhamllungcn des 
Reichstages Aber die Aendenmgen des Straf- 
gesetzbuchs und ül)er die nben erwiilinte, 
dem § 55 hinzugefügte Bestimmung im Jalue 
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1870 wurde die öffentliche Aufmerksamkeit 
in DeutsciUiind auf die Wichtigkeit der 
Zwanpserziohunf? verwahrloster Kinder hin- 
gelenkt uiul in ilea meisten St^uiti'n 'Vw 
Aore^ng zum Erlasse besonderer Laudes- 
gesetze gegeben, die jedoch in ihren Be> 
Stimmungen vielfach voneinander abwichen. 

lu Preussen besclirünkte das Gesetz 
▼om 13. MArz ISTS (abgeändert durch die 
Gesetze vom 27. März 1881 und 23. Juni 
1884) seine Vorschriften auf Kinder, welche 
nach Vollendung des G. und vor Vollen- 
dung des 12. Jahres eine strafbare Hand- 
lung begangen haben. Die Zwa»^rziehiin|f 
sollte dann angeortlnet w, rden, wenn sie 
mit HileJiMcht auf die Ik'sehaffünheit der 
strafbaren Handlung, anf die Persönlichkeit 
«1er Klt.-rn uri'l snnstisT'm Krzielier des Kin- 
des und auf dcsfeuu übtige I>eljensverhält- 
iiisse zur Verhfltung weiterer sittlicher A'er- 
vvahrlosung von dem Vormtmdschaftsgerichte 
für ei-fonlerlicli erklärt werde. Die Aus- 
ffdmmg wanl den Pmvinzial verbänden iil>er- 
tragen, doch hatte der Staat ihnen die Uiüfte 
der von ihnen aufgebrachten Eosten zu er- 
RtzfMi. Vom 1. Oktober 1878, wo »las (m-- 
setz in Kraft trat, bis zum 31. 51äi-z lUi.Mj 
sind auf Gnmd dea Oeeetstes 32449 Kinder 
in Zwangseiv.iehimg genommen wordtMi. Von 
«lern Jahi-e 188S ab ist die Zahl <ler Kimler, 
die sich jed^ Jahr in Zwangserziohurtg be- 
iauden, von unwesentlichen Sc^hwxmkungen 
at^^esehon, ziemlieh die gleiche geblieben. 
Sie lieti-ug am '.)]. Mäiz isss l(tT.')t), am 
31. M&rz lÜUO 108U1. Dlo Kosten beliefou 
sich }ShrIich auf ungefilhr iVz Millionen 
Mark; (im Jahie 1899/1900 auf 16ö60(H) 
Mark). 

Dem PivuHsisclien Gesetze schlössen 
sich die Gesetze eirit-r prnsseren Reihe von 
Mittel- und Kleinstiuitcu an, so Mecklen- 
burg-Schwerin und Meckleuburg- 
Streiitz, Sachsen -Weimar und die thü- 
ringischen Herzogtümer. In anderen 
8ta.if«ii zog man der Z\v;ini;stM"/ir!ninf^ nicht 
SU «uge Grenzen. Ihie Auunlimug ward 
nicht an ilic Voraussetzung gebunden, dass 
das Kind eine !^trafliaTi' Handlung begangen 
liabe. und sie ward in bald weitcrem, bald 
engerem rmfange auch ftir verwahrloste 
Kinder, die das 12. Lebensjahr voUeadet 
hatten, fflr zulässig erklärt. Aus diesen 
Landesgesetzen i-( iii^lM simdere das badi- 
sche 6. V. 4. Juni ISöÜ hervmuheben, 
das in Tiden anderen Staaten der Qesetx- 
gebimg als Vorbild dirnfe (Hamburg, 
llesson, Klsass-Lolliringen u. s.w.). 
Audi einig«' Staaten, die zunächst der 
T)reussisf'!ii :i Tn v, tz'ji^bung gefolgt waren, 
Laben sfaler tkr Zwangserziehung ein wei- 
teres (reliiet eingeräumt, so Sachsen- 
Weimar und andere thflhngisolie Staaten. 

Hatten danach auch last aUe deutschen 



Staaten schon vor Erlass des BQigCilidieQ 
Gesetzbuchs gesetzliche lie8timmnng«n Aber 
die Zwangserziehung verwahrloster Kinder 
i:*'tniff.'ii, SM war doch der Kechtszustand 
wonig befriedi^nd. Vielfach war die 
Zwangseizidtunj^ anf Öffentliche Kneten nur 
in sphr In-si-lirrniktrin f'mfango zugehussen 
und kotiiit'- für .MituliMj,'iliri:;c, die das 12. 
Lebeiisjalir vdllriidfi liatii'ii, nur durch 
straf gerichtliches Urteil nach § .■>ti des 
Strafgesetzbuchs anp^eoitlnot wenlen. In 
andei'en Staaten, wie in Württemberg, 
Sachsen u. s. w. hatte die Yerwaltang»- 
behOrde in ganz formlosem Verfahren fiber 
it'iiii' in die FamilifiivL-rliäUnis^.' so tief ein- 
■ greifende Massregel, wie es die Zwangwjsr- 
I ziehtmg ist, B^nlu.ss zu fassen. 

3. Das IJürgerliehe Gesetzbuch, dessen 
1 Aufgabe sich auf di.^ Uixlnuug des I'rivat- 
. rechts beschränkt, hat demgemäss auch das 
Reclit und die Pflicht der Erziehung der 
Kinder nur insoweit normiert, als sie ein 
Ausfluss der elferlichen Gewalt oder der an 
I deren Steile tretenden vonnundschaftUchen 
Gewalt des Vormundes oder des Vonnund- 
« hafts<;rrii lit.v sind. Au< h nach dem Bür- 
I gerUcheii (ie.Mitzbucli i&t der mitürliche 
' Boden für die Erziehung des Kindes die 
Familie. Dem Vatci und neben dem Vater 
der Mutter stellt die elterliche Gewalt zu. 
Sie haljen das H. * ht und die Pflicht, für 
die Person don Kindes bis zu seiner Voll- 
jälu-igkeit ztt sorgen, das Kind zn erxiehen. 
zu Ix'aufsichtigen und s»^inoii Auf- nfhalt zu 
bestimmen (^g 1031, 1034). Uneheliche 
Kinder stehm zwar nicht unter der elter- 
lichen (Irwalt drr Miitii:'r, ftlr sie nin>^ 
immer ein Vormund befelellt w.'ni'ju. Wohl 
aber kann der Mutter dir Vdruamdschaft 
übertrugen wenlen (§§ 177v{, 1778). Aber 
auch wenn nicht die Mutter, son«lern eine 
andere Person zum Vormund Ix'stellt wird, 
so verbleiben dooh der Mutter Becht und 
Pflicht, für die Person des Kindes zn soispo 
(§ 1707). Für -■Itr'rnlose Kinder bat «r 
Vonnuud in demseUien Umfange, wie ein 
Inhaber der elterlichen Gewalt das RecJit 
imd die Pflicht, für die Person des Kindes 
zu sorgen 1793, 18<X)). Die Eltern, so- 
weit ihnen die Sorge für die Person des 
Kindes zn-telit. wie der Vormund sind U»- 
rcchligt, augiiucÄseno Zuditmittel gegen 
das Kind anzuwenden, und auf ihren Antrag 
liat das Vormundschaftsgericht sie durch 
Anwendung geeigneter Zuditinittel zn unter- 
stntzi'ii (^5 1031), I>as Vonnund.*chaft*ige- 
riclii kann hiernach, wenn es die .\L'is*»r»?t?»'l 
im einzelnen Falle als eine gt^ignet.' - i- 
achlet, auch anordnen, dass das Kind in 
eine andere Familie oder in eine Er- 
zielnmgs- oder Besserungsanstalt untej^ 
i gebracht wird, sofsro die Eltern oder 
Ider Vormund berait smd, dra Kostea 
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hierfür zu bestreiten. Da aber trotz einer 
solchen Massregei ihr ErziehtuiKirecht fort- 
dauert, so sind sie anch berechtigt, jeder- 
zeit das Kin'l ilcr Kamilio oder der Anstalt, 
in die es uiitcigcbracht ist, zu eutaehmcn 
lind in andorar Weise fOr das Kind Sorge 
zu tragen. 

Das Erziehungsrecht der Eltern und des 
Vormuodee ist alier zugleich eine Er- 
zieh u ugspf licht, die 8ie unter Auf- 
sicht des Staates auszuüben habe». Ist der 
Vater — mler wenn an seiner Stelle die 
Motter die Sorge fi^r die ii'erson des Kindes 
«usjsuflben hat, die Mutter — rechtlich oder 
thats.V-hlich vorhindert, die Erziehungspflicht 
zu »'rffillen, so luit dfis VormuDdscluift!<ge- 
richt die im Intercs.se des Kindes erforder- 
Jiclien Massregeln zu tn ffoii (§ IGöf»). In 
diesem Kalle kann (ias Vurmundschaft.sgo- 
richt die UnterbriD[^iDg des Kindes in eine 
yamiJie oder in eine Atjstalt auch gegen 
den Willen der Eltern anordnen, .scibst 
wenn sie ein Vorseliuliieii nicht trifft. | 
Das Vormuodscbaftägericht hat aber auch 
einxnschreiten, wenn Vater oder Mutter ihre I 
Pflic ht, für die Person des Kindes zu SdririMi. 
gW'iblich verletzen. Wenn das geistige oder , 
leibliche Wohl des Kindes dadurch gefähr- 
det wird, dass sie (K-is Keeht der Sorge für 
die l'erson des Kindes missbrauchen, das 
Kind vernachlässigen oder sich eines ehr- 
losen oder unsittlichen Vethaltens uchuldig 
machen, sn hat das Vormundsehaftsgerieht 
dir zur Abwendung der Oeftibr » rforfler- 
Jichen Massregeln zu ti^eüen 166t>, ItiÖti). 
Er kann zu diesem Zwecke auch anordnen, 
dass das Kind in einer get lixiii f< n Familie 
oder einer Erziehungs- o<Jer ilcnwiungsan- 
ßtalt untergebi-aeht werde (§ 1Ö6(>). Das | 
Gericht hat die Eltern 'vorher zu hören, es 
sei denn, dass die Anhönuig luithunlich ist. 
Auch Verwandte und Verschwägerte des 
Kindes sollen gehört wenlen, wenn dies 
ohne erhebliche Verzögei-ung und ohne un- 
verliältnLsmässige K isttn goscheht n kann 
(S 107H). (iegea den lieschluss des üe- 
richts kOniien die Eltern, Verwandte und 
Verschwägerte sowie jr<I<*rmarin . der rin 
berechtigtet» Interesse danui hat, die per- 
sSnlichen Angelegenheiten dos Kindes wahr- 
zunehmen, sowie das Kind selbst, wenn es 
das 14. Lebensjahr vollendet hat, Be- 
schwenle bei dem Ijanflgericht einlegen 
(Keiclisgesetz über die freiwillige üerichts- 
harkeit vom 17. Mai 1898 §§ 19, 27, 57. Nr. 

a 9). 

l'nter den angegebenen Voraussetzungen 
kann demnach das Vormundsehaftsgericht 
die Unterbringung eines jeden Minderjähri- 
gen in eine Familie oder eine Anstalt an- 
oitlnen, nicht uiu", wenn er der Gefahr der 
sittlichen oder geistigen Verwahrlostwg 
au.sgesetzt ist, sondern auch, wenn die 



Eltern das £nd in der körperlichen Pflege 
▼emachlässigen und dadurch sein leibliches 
Wohl gefährden. Auch Kinder in den 
ei-stfd Lebensjahren können unter den an- 
gegebenen Vorau8setzung|»D den Eitern ent- 
zogen werden. üelMir dSe Dai^ einm aol» 
eben MassrtH^l Imt das Vormundschaft -^l;^«'- 
richt allein Bestimmung zu ti-effen, wie es 
auch jefler Zeit sie abändern oder aufhellen 
kann. Immer ai'cr endet sie mit dem Ein- 
tritt der Volljäiuigkuit {§ 1Ü71). 

Steht die Sorge für die Person des 
Kindes weder Vater noch Mutter, sondern 
einem Vormunde oder Pfleger zu, so 
luit das Vur imunts. hafts^riM-irlif deren ge- 
samte Thätigkeit m beauisichtigeu 1837, 
1915). Das Gericht kann nadi seinem Er- 
raes.sen, anch ohne Zii>timmung nnd ohne 
Verschulden des Vttnuuudes oder Pflegei«, 
anordnen, dass der Mündel der Familie, in 
der der Vormuud ihn untergebi-acht hat, 
entzogen und in einer anderen Fauälie oder 
in einer Erziehung.s- oder Bi sseniDgsanstalt 
unteigebracht winl IS38). 

Äoer die Anordnungen, wdlche das Vor- 
niiindscliaft>t;i'ri>-ht in Ausübung srqner 
Ubervormundscluift auf Grund der Bestim- 
mimgen des B.G.E §| 1666, 1838 trifft, 
kruitien nur dann nn<l nur insoweit zur 
Auslüliruug gebnichi werdou, als die Kosten 
unmittelbar und ausschliesslicii aus dem 
VermOgeu des Ivindes und der zu seinem 
TTnterhalt verpflichteten Pfereonen, d. h. der 
EU' I II oder Grosseltern (vgl. den Art. Fa- 
railiengüterreoht oben Bd. III S. 
814ff.l h^tritten werden können. Ordnet 
das Vormunfls« h.iftsgericht die Unterbrin- 
gung eines .Minderjährigen in eine Familie 
oder eine Erziehungs- oder Besserungsanstalt 
an, so richtet sich der Befehl zunächst an 
die Person, der die Sorge für die Person 
des Kindes zusteht. Das Vorimmdschafts- 

Sericht kann aber von den ihm nach Lan- 
esrecht zustehenden Zwangsmitteln, soweit 
dies tn fiiiderlich ist. Ot biaiu li ni.ichen, um 
daiü Kiud in die Familie oder Anstalt zu 
verbringen, und wenn es sich von dort ent- 
fernt, CS zwangsweise zTiriicklirin^^i'ii laswn. 
Dugi'i;< ii kann das Vormuiidöcliaft.-igeiiclit die 
von ihm <jctroffene Anordnung nicht auf 
öffentliche Kosten ausführen lassen, 
wenn das Vermögen des Kindes oder der 
nnterhaltspflichtigen Personen zur Bestrei- 
tung der Kosten nicht ausreicht Wie schon 
erwähnt, werden deshalb die FMle nur sel- 
ten eintreten, in denen das Vornnmdsi liafts- 
geiicht eine s^dche private ZwaiiL^s. r- 
ziehung anordaen und au.slüluva kann. 

Das Bürgerliche Gesetzbuch wollte je- 
i]och mit diesen Bestimmungen keineswegs 
die gesamte Materie der Zwangserziehung 
ordnen. Nicht nur bleiben die schon be- 
sproöhen«! Yofschriften dea Stra^eaeti. 
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buchs in § Ö6 und § 56 in Kraft, sondern 
das Einführungsgesetz Art. 135 hat es auch 
den liandespesetzRcbungon überlassen, der 
Zwangserziehung Minilcrjährigor eine weitCR> 
Auad^iung zu geben und sie durch ian- 
desrechüiche Normen inaoiweit za ordnen, 
als die Ausführung auf nffentliehe 
Kosten ei-folgt (öffentliche Zwangs- 
erziehung). Aber das Einf Ohrungsgesetz 
hat das liandt^roclit an folgende reidißgo 
setzliche Xorinen gebunden: 

1. Das I^ndesrecht kann die Zwangs- 
erziehung Minderjähriger nur anordnen : 

a) för Kinder, die Tor Vollendung des 
li'-tiiMisjahres eine straflMire Handlung 

k^dugen liaben, sofern durcli Beschluss des 
Vomiundscbaft^erichtB die Begehung der 
Handlung festgestellt und die Zwangser- 
ziehung für ziüässig erklärt ist (Str.G.B. 
§ 55), oder 

b) sofern das geistige oder leibliche 
Wohl des Kindes da«lurch gefährdet wird, 
dass der Vater (mler die Mutter) da.'; He< ht 
der Sorge lüi die Person des Kindes miss- 
bmneht das Kind TemaehUaBigt oder sidi 
eiiK's r>iirlns*'n oder unuttUchen Veiiialtens 
schuldig roaclit, oder 

c) sofern die Zwangseiv.ielmnt: zur Ver- 
hölnnj; des völligen sittliclien Venlerliens 
des Kindes notwendig ist, selbst wenn die 
Eltern ein Veraohulden nidit trifft ^ oder 
endlich 

d) wenn das Kind in Vormundschaft oder 
Pflegschaft >dcli 1» findet. 

2. Die Auordnuiii: d*M- Zwangserziehung 
mnsB im Ftdle de- r.'i des Straf gesetz- 
buehs dureh Heseliluss des Vnnuundsehafts- 
gerifhts für zulässig eikliirt weitlen, in allen 
andeivu FAllt n durch Beschluss dee Vor- 
mundschaftsgerichts selbst erfolgen. 

3. Die Entscheidung darüber, ob der 
Minderjälirige, dessen Zwangserziehung an- 
nordnet ist, in einer Familie oder in einer 
Eraefaungs- oder BeBsernngsanstalt nnter- 
zabringen ist, ist vom <l<'in Yntnuuidschafts- 
geridit zn treffen, wenn die Uutcrbriagting 
nicht auf O^ntlicne Kosten erfolgt. Ande- 
iT>nfalls kann das Land>'sirr-setz die Ent- 
scheidung hierüber einer Ver\v;iJtnngsV>oh5rde 
Ubertngen. 

Vormund.^chaftsgericht i.st nach dem 
Reichsgesetz über die freiwillige Geriehts- 
l\irkoit von ISitS 35 das Amt-m^richt 
(über den Familienrat, der an Stelle des 
VormnndBchaftsgerichts treten kann, s. den 
Art. Vormun iN< !i;ift olien Hd. VIT S. 
6U0). Doch kann das i«iiidesrecht nach dem 
ISnfflbran^sgesetz Art. 117 die Verrichtun- 
gen des ^ ortniuidscliaftsceriehts auch einer 
andeni'n lieh<tnle üIn rtragen. Dies ist, .•so- 
weit i's sich um die Zwangserziehung han- 
delt, in den beiden Grossherzogtümem 
Mecklenburg und id Hamburg ge- 



.schehen. In Meeklenburg sind naeh 
der V. V. 9. April 1899 für die Städte und 
deren Gebiete die Magistrate, für die Ge- 
biete der Rittrrseliaft abt-r die Gutsherren 
zuständig. Inüamburg besteht nach dem 
Ö. 14. Jnli 1899 eine besondere Vor- 
uiundschaftsl)elir"tfle. 

4. Die öffentliche Z. nach I^andes- 
recht a) Sto Landesgesetze. Durdi 
die Mestinimungen iles Bürgerlichen Gesetz- 
buchs und des Einführungsgesetzes Art. 135 
waren die Bundesstaaten darauf hingewiesen, 
ihre gesetzlichen Vorschriften über die 
Zwangserziehung Minderjähriger einer Re- 
vision zu luiterziehen, um sie in ('Übereinstim- 
mung mit dem Keichsrecht zu bringen und 
sie derart amzogestalten und zu ergftnzen, 
dass sie der wichtigen sozialen .\ufgal>e, zu 
den>n Erfüllung sie bestimmt sind, in vollem 
Fmfange genügen können. Die meisten 
Bunde-sstaiiten sind dieser Aufgabe gerecht 
geworden und haln^n in den Jahren 1S98 
l)is lilOO gesetzliche l}<^stimni untren über die 
Zwangserziehung erlassen, die allerdings so- 
wohl in Bezng anf die Form wie am den 
Inhalt vielfach voneinander abweichen. 

Was zunächst die Form betrifft, b<j lial>eQ 
I einzelne Staaten die Materie in den Aus- 
führungsgosetzen zum Bürgerlichen Gi^setz- 
buch geordnet, unter Aufhebung dei- ültei-en 
Gesetze. Dies ist geschoiien im Konign^ich 
Sachsen (Ausf.-G. v. 18. Juni 1«98 ?} .V>); 
Sachsen- Weimar (.\usf.-G. v. 5. April 
ISOO §S 201 21't): Oldenburt: (Au.sf.-G. 
V. 15. April 1Ö99 S§ 27—34); Sachsen- 
Altenburg (Au8f.-0. r. 4. Mai 1899 
551} 1119—121); Saehsen-Coburir-Gotha 
(Ausf.-G. V. 2(>. Noveml>er IS'JI» Art. 41) 
!J§ 1— lU): Reuss .'l. L. (Ausf.-G. v. 2<j. 
(iktober 1S99 §S 125- IHf)): Reuss j. L. 
(Ausf.-G. V. IM. August 1S99 Jjij UM»— III); 
Lübeck (Ausf.-G. v. 3<>. Öktolx'r 189» 
§§ laO— Ul): EIbabs - Lothringen 
(AuRf.-G. 17. April 1899 §§ 123—127). 
In Hessen hat das Ausfühningsge.'ietz 
vom 17. Juli 1899 Ari. 284 nur einzelne 
Artikel des (}. v. 11. Juni 1887 abgeändert 
In Badnn sind durch ein lw»sonderes tt. r. 
16. August lOiHi einzelne Aenderuugen des 
älteren Gesetze-; ül«n- ZwangscrziehoDg Tom 
4. Mai 188G herbeigeführt worden. 

In anderen Staaten sind dageg»^n über 
dii' Zwangserziehung Minderjähriger unter 
1 Aufhebung der Alteren Getietzc neue be- 
I Rondere Gesetze eriasaen worden. In 
l'reussen ist an <lii^ St< Il,' d' - i''<-->,^i7.e» 
von 1878 das Gesetz üImw <lic Km sorg e- 
erziehungMindcrjahriger vom 2. Juli 
HKHI getreten, (.Man hat liier das Wort 
Zwangserziehung durch ilas Wort Für- 
aorgeerziehnng ersetzt in der zu weit- 
gehenden und nicht begründeten Befürch- 
tung, dass dem Worte Zwangserziehung ein 
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fcwisscr Makel aoUebe, dem aiidi der 
lindcrjähi-ige ausgesetzt sei, üljer den eioe 
solche Massregel angeordnet werde, üm 
dio ( ileichmässigkeit des Sprachgebi-auclis 
z\x wahreo, sei es gestattet, in diesem Ar- 
tikel aach fOr das prensBiadie Recht den 
Auadruck Zwangsorzii luing zu gebrauchen.) 

Wie in Prcuisscii biiul besondere Gesetze 
über Zwangserziehung erlassen worden in 
AVTiittoraberg (G. v. G. ft.7.mbcr 1899), 
M eck le» burg-Sch wf 1 1 Ii und Meck- 
lenburg-8trelitz (V. v. 9. April ivj'.t). 
Braunachweig (0. v. 12. Juui 1H99); 
Sachsen-Meiningen (0, v. 19. August 
l^^Ilfl): Aiilialf (Cr. V. März Isüni. 

iSch warzburg-hondorsliauson IG. v. 
27. Juli 1899), Schaumbiirg-Lippe 
<G. V. .{(). Juni 1800) und Bremen (G. v. 
IS. Juli l.Si)9). Isur in wenigen Staaten 
sind bis jetzt noch die älteren Geselase in 
Geltung geblieben, soweit ihre Bestimmungen 
nicht dmxh das Roichsrecht abgeändert 
Anorden sind, ohne <ia>s dii' Landesgesetz- 
gebuogen anderweite Yorschrilten bisher er- 
lassen hfttten, 80 in Schwarzbnrg- 
Rll(inl^ta^lt |G. v. 20. DezemW 1S96), 
Li PI"--I>t>'tniold (G. v. 2. Juli 1891), 
al'leck (G. v. 4. Januar 18S8) und 
11 am Ii 11 ri^ (G. v. fi. April 1887). Doch sind 
in Walüt-ek uuil Hamburg neue Gesetze iu 
Vorbeivitung. 

Der einzige deutsche Staat, der Qber die 
auf öffentliche Kosten anszuffUuende Zvaaga- 
crzit lumt; bi^Il^ r ü!i< ilKiupt nwh keine ge- 
sctzUcheu Hestimmungeu erlassen hat, ist 
Bayern. Hier und zwar nach dem Poü- 
zeistrafge.*etzbucli vom nozeml>er 1871 
Art. 81 Eltern, Vorunuidcr und Pfleger, 
welche die ihnen angellflrigen oder anver- 
trauten Kinder in T?«»zug auf Schutz, Auf- 
sicht, Verpfl»»gun;^ ixler ärztlichen Beistand 
verwahrlosen, strafbar. Auch kann in dem 
gerichtlichen I rteil, durch weiches sie ver- 
urteilt werden, ausgesprodien werden, dass 
die zuständiiTt' liohörde (d. h. da^; Vommnd- 
schaft.'igeMi lit nach G. v. 9. Juni IHUU Art. 
1G2) enniii liti^it werde, anzuordnen, das» 
das Kind in eine geeignete Familir- otler in 
eine Bes.serungs- oder Krzicliuiigsanstalt 
untergebnKiht weitlen solle. Aber die l'uter- 
bringun^ hat nur zu erfolgen »auf Küsten 
der Pfhchtigen«, sodass nur in wenigen 
Fällen das Vornnindsrlmftsgericht von di' .-cr 
£rmächtiguiig wird Gebrauch machen 
kGonen. eSne ^lerdings nur ungenflgende 
Kipänziinp: findet diese Bestimmung in dorn 
Gesetze iiixjr di-' Armenpflege vom 29. Ai)nl 
1869 Art 36. W. nu Eltern oder Vormüu- 
dor, die aus cler Arraenka.sse eine Unter- 
stützung fnr die Kinder erhalten, deren Er- 
ziehung offenbar vernachlässigen, so kann 
die Armenbehörde die Fortsetzung der Unter- 
stützung davon abhängig madien, dass die 



Kinder ihr ziu- Erziehung oder Ünteibrin- 
gimg in eine Familie oder Anstalt flber- 

lassen werden. 

b) VorauBsetsungen der öffentlichen 
Z. In deu meisten Staaten kann die 
Öffentliche Zwangserziehung unter allen 

den VoraussetzuDg>»n ani^cnidnot werden, 
unter denen ihre Anordnung nach dem 
Roichsrecht (Einftihnmgsgesetz Art 135) zu- 
lässig ist. Nur in Bezug auf das Alter der 
Minderjährigen, für welche sie angeordnet 
werden kann, enthalten die Gesetze ver- 
schiedene Bestimmungen. Da die Zwangs- 
erziehung spätestens mit der Minderjährig- 
k»'it nach Reichsrecht endet . sit' aln r längere 
Zeit hindim^h gcwälut haben muss, um 
günstige Wirbtmgen auszuüben, so ist in 
Preussen (§ I), Badon (l? 1) und 
Hessen (§ 1) bestimmt, üass nur Minder- 
jährige, die das 18. Lebensjahr nodi mcht 
vollendet haben, der Zwangserziehung zu 
überweisen sind. Andere Staaten gehen 
davon aus, da.vs dif Zwangserziehung nur 
dann Hoffnung auf Eiiolg giebt, wenn sie 
vor vollendetem 16. Lebensjahre eintritt, 
und liaben deshalb diese Altersgrenze an- 
genommen. So Württemberg, Meck- 
lenburg, Hamburg, £lsass-Loth- 
riniren u. s. w. In Sachsen kann die 
Zwaaigserziehung nur für schulpflich- 
tige Kinder angeordnet werden. In einigen 
Staaten soll ferner eine strafbare Handlung, 
die ein Kind tot vollendetem 6. Jahre be- 
gangen liat. iüs Voraussetzung zur Begrün- 
dung der Zwangserziehung nicht in Be- 
tracht kommen (Hessen, Sachsen- 
Weimar u. s w). Wenn da.> Kind in 
Gefahr ist, dem völligen siiiiiclien Ver- 
derben zu verfallen, obgleich die Eltern ein 
Vcmhulden nicht trifft, so kauu in Elsass- 
Lothringen (§ 123) die Zwangserziehung 
nur mit Zustimmung des Vaters (hI.t der 
Mutter augeordnet werden, sofern sie das 
Recht, für die FsESoa des Kindes zn sorgen, 
noch ausüben. 

o) Da« Vexfthren. Die r>'hiT Weisung 
I eioea MinderjÜlrigen in die Zwangserziehung 
■-t v'.n sn i:ros<inr BfdonUmg nicht nur für 
diu^ Kmd, sondiTii au< lx lür die Eltern, den 
Vormund und die Verwandten, dass in den 
meisten Staaten das Verfahren, io welchem 
das Vormundschaftsgericht darfiber Be- 
srhluss ZU fassen liat, -'iugeliend geregelt 
ist, einerseits um eine möglichste Sicherheit 
dafür zu bieten, dass von allen Fällen, in 
drncn sie notwendig ist, d.us Vi nmind- 
ücluUt^gericht Kenntnis erhält, andcrerrteit'? 
aber auch, um zu verhüten, daas die Zwangs- 
erziehung nicht in Fällen angeordnet wird, 
in welchen die gesetzlichen Voraussetzungen 
liirrfiii nicht vorhanden sind. In Sachsen 
und Hamburg kann das Vormundschaftä- 
gericbt die Ueberwosung inZwangserziehung 
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nur auf Antrag der ziiBtSndigen Behörde 
besehliesscn. in Sachsen auf Antrag der 
Si'huUiehörd«. iu Hamburg auf Antrag 
der Behörde für Zwangserziehung. Sie be- 
steht aus zwei 3Ut^iiederD des Senats, je 
oinoin Ton der Otiörsditilbehflrde und dem 
AniienkoUegium doptifinrten Mitgliedf- und 
vier von der Bürgerschaft auf 0 Jahiv ge- 
-wSUten Mitgliedern. In den anderen 
Staat™ liat (],is VormuudsehaffsLj.^riclif i nt- 
weder von Amts wegen oder auf Antrag; 
seinen Besehluss zu faaMn. In Begrenzung 
des Kreises der Personen, die zur Stelhing 
de.s Antrages berechtigt sind, zeigen die 
(»esetze aber grosse Vereehieflenlieiten. In 
Preussen, Baden, Auhalt u. s. w. 
sind nur Behörden antra^bereehtigt (In 
Preussen § 4 in r,nnrlkr.^i-t n d'-r f^andrat 
und ausäer ihm iu den zutn kreise ge- 
hörigen Städten mit mehr als KMHJO Ein- 
wohnern der Gemeindevorstand, in Sf.ult- 
ki"eisen der Gemeindevorstand und, »jf^ni 
eine konigliclie l'oHzeibeliönle in ihnen be- 
steht, au<xh deren Vorsteher.) In anderen 
Staaten, wie "Wflrttemberfr. Hessen, 
S,ii Ii si« II -AVe imar u. s. \v.. kann der An- 
ti-ag von den Verwandten des Kindes, dem 
Vomiund oder Pfleger und von einzelnen 
Vcrwaltnngsbehßnlen gestellt werden. In 
einer vierten Gruppe von Staaten endlieh 
Icann der Antr.ig von jedermann gestellt 
wonlen, eine Bestimmung, die sich kaum 
als zwefkmässig ci'weiscn winl, so in 
M i k I ( II 1. u r . einigen thüringischen 
Staaten u. s. w. 

In den Gesetzen der meisten Staaten ist 
das Vonuiuidschaftsgericht nnp<"'wi( -..'ii, vor 
der BescUluesfassiuig die Eltern und die 
gesetdichen Vertreter des Mindorjährigen 
zu hören, soweit dies ohne erhebliche 
Sehwit'rigkeit geschehen kann, in violnn 
Staaten sind alter auch noch andere Per- 
sonen (wie Grofiseltern, Verwandte, Ver- 
sehwilgorte) unter der angegebenen Voraus- 
setzung zu hriren. In 1^ u iii> i-len Stiwten 
sind in allen Fällen auch der Gemeinde- 
vorstand, der Geistliche, der Leiter oder 
Lehrer der Sf hnlo, sofr>rn dnr Mtridcrjährige 
die Schule hfsiuclit, in htiren, in einzelnen 
Staat*'n auoli noch andei-e Behonlen, wie 
die (»rtspolizeibehürde, die Staatsanwalt- 
schaft ti. s. w. 

Auf (Uis Verfahren dos Vorniundschafts- 
gerichls finden die allgemeinen Vorschriften 
Aber das Verfahren in Angelegenheiten der 
freiwilligen n-nichtsUirkeit Anwendung. 
iJas Verfahren ist nicht üffontiicb. Den» 
Gerichte ist es überlassen, ZU bestimmen, 
inwieweit die Verhandhmgen schriftlich 
oder mündlich zu führen sind. 

Auf Grund seiner ErmittelangJMi und 
Bewiaserhebiin^en hat das Gericht einen 
förmlichen, mit Gründen yersehenen Be- 



schluss zu fassen. Wird durch den Be- 

schluss die Zwangserziehung des Minder- 
jährigen angeordnet, so muss darin unter 
Bezeichnung der für erwiesen erachteten 
Thatsachen festgestellt werden, dass die ge- 
setzlichen Voraussetsnngeo und welche dei^ 
selben im einzelnen Falle vorhanden sind. 

Der Besehluss des Vormundsehaftsge- 
richts ist den Eltern, dem gesetzlichen Vejp- 
lii'li'i- d. s Mimli'rjfShrigen, dem Antragsteller, 
. in vieli ü Stiuiten (Preusseu u. s. w.) auch 
\ dem Minderjährigen, .sofern er das 14 liOhens- 
jjahr vollendet liat, und den antragsberech- 
' tigten Behörden zuzustellen. Diesen Per- 
sonen und Behoi^en st« !it auch das Recht 
der Beschwerde zu, die innerhalb einer 
Frist von «wei Wochen dnznl^en ist und 
aufschiel)ende Wirkung hat, sodass l>i- /ur 
endgiltigen Kntscheidimg üln^r die He- 
! schwenle der Besehluss nicht auszuführen 
ist. Die Beschwenle geht an das Lcuulge- 
^ ncht. gegen dessen Bcsclduss die weitere 
Bescbweitlo innerhalb einer Frist von zwei 
I Wochen an das Oberlandeaigericht (in 
iPreussen nur «n das Kammergericht ztt 
! Berlin) ^'Tichtet weitlfn kann. Sie kann 
j nur darauf {gestutzt wcnlen, doss eine 
Rechtsnonn mcht oder nicht richtig ange- 
wendet wonlen ist. 

Da lite Zwangserziehung im öffentlichen 
Interesse an znor<l neu ist, seist in den meisten 
Stallten das gerichtliche Verfahren für 
kfxsten- und stempelfrei erklärt imd werden 
die bai-en Ausugeti auf die Staatefenffse 
übernommen« 

In fast allen Staaten kann das Vormund- 
schiiftsgericht in dringend.' ii Fäll« ;). \\ :m 
(jefahr im Vorzug«' ist, schrm wälu-end des 
A'''i-falii>-ns ilii' vcrlaufige Ijiterbringung des 
Kind' s in eine familie oder eine Anstalt 
' anordnen. 

d) Die Unterbringung in einer Familie 
oder in einer Anstalt. Die von dem Vor- 
mundBchaftsgeriehte angeordnete Zwangser- 
ziehung i'iu>'> Min-Ici-jaiirigen gelangt zur 
Ausführung, indem der Minderjährige in 
einer geeigneten Familie oder in einer ES 
ziehnntrs- "df^r Bessenmgsaustalt unter^^ 
bra^iit wiiti. Erfolgt die Zwangserziehung 
a»if öffentliche Kosten, so hat in alh^n 
Staaten (mit Ausnahme von Lübeck) dio 
mit der Austiiluuug und Uel)erwachung der 
Zwangserziehung Ix'traute Verwaltimgsbe- 
hörde darüber zu entscheiden, ob der Min- 
derjährige in einer Ftoiilie oder in einer 
Anstalt unti'rzTjhringen ist. In Preusson. 
Württemberg und Wal deck sind mit 
der Ausführung die grösseren Kommunal- 
v>M'l>!inde beaiiftntErl. In Pion^iseu .sind 
iJiis die ProvinzialveriiiiiKl«^ (in der Provinz 
Hessen-Na.ssau die Bezirksverl:«;inde Wies- 
baden und Cas.sel) und die Stadt Berlin, in 
Württemberg die Landarmen verbände. 
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in Waldeck die Kreifie. In den anderen 

Staaten ist eine höhere staatlich*' V.-rwal- 
tungsbehdrde mit der Duruiiführung und 
Ueberwachtug der ZwangseRiehimg betreut 

Nur in M eck 1 r n Im rp 11) sind die 
Ortsobrigkeiten liieifür /u»tän(lig, d. h. in 



nicht benutzt -werden. Die Ausfühninp»bc- 
hördeu haben dir für d. n . iiizi Inen Zögling 
zweckmässigste Anstalt zu beätimmeii. Sie 
können biersu OEfentlidie^ kirobliche oder 
private Anstalten auswählen. 

Nur in Württemberg (Art. 12) liat 



dem (»ebiete der Ritterschaft die OntshemMi. j die StaWtoregiening diejenigen Anstalten zu 
Im alltrcmoini n winl die Unterlirin<,ni.ng j bestimmen, in denen ZOglinge untefgebracbt 



des Zögliugü in einer geeigneten Faniilie 
der in einer Anstalt vorzuziehen i*ein. Es 
wird dadurch ermöglicht, da» der S^en 
des Familienlebens anf ihn einwirkt Kur 
ganz verwahrloste uii'I znclitlo-p Kinder 
sowie solche, deren körperlicher oder 
geistiger Zustand eine Anstaltspflege erfor- 
(Irtt. wonInn ziiniw-hst in rinr Anstalt ge- 
bnvcht wcnlen müssen. Aber die Unter- 
bringung in eine Familie wird vielfach nicht 
möglich sein, weil die genügende .\nzahl 
von Famihen. die die volle Kürgscliaft für 
eine sm-hvcrstilndige und tüchtige Erziehung 
eines verwahrlosten Kindes bieten und zur 
Aufnahme eines solchen bereit sind, nicht 
vorhanden si.'ii) wird. Die lk>h'"i den werden 
deslialb genötigt sein, zahlreiclio Ziiglinge 
in An.stalten unterzubringen, für welche <lie 
Familionerziehuog sicbi^lich 
wäre. 

I nterbringung in . Ino Familie kann 
auch in der Wei^e «stattfinden, das« der 
Zögling, der das schtili)flichtigc Alter voll- 
endet hat, in cini- » in-n Kähigkeiteu und 
Verhältnissen entsprechende Dienst- wler 
Lehrstelle imteigebnidit wird. Dies hat in 
ai:> n hierzu geeigneten IWen su ge- 
schehen. 

In Preus.sen (§ 11), Württemberg 
(Art II), Baden ijj (i), Mecklenburg 



werden üiirfeu. 

Soweit es au geeigneten Anstalten fehlt, 
sind der 6taat oder die Kommunalver- 
bande, weüche nach Londesredit die Kosten 

fli-r öffiMifliclirn Zwangserziehung zunächst 
zu bostreiteu liabcn, zur Errichtimg von An- 
stalten verpfliditet (Preussen § 14.) 

o) Aufhebung der Z. Die Zwangs- 
eiiiiehimg mu3S hpilu-stens mit dem 
Eintritt der Volljährigkeit des Ziiglinga 
aufhören, da nach Keicharecht ihr ntir 
Minderjährige unterworfen werden können. 
Je^loch geht in vielen Staaten die Gosotz- 
gebung davon aus, dass schon bei Erreichung 
eines frOheren Lebensalters die Zwan|;ser- 
zirliiinq' »^ine ».ps-sormlo Wirkiuig niciit ni.'lu- 
auozniibon vermag und da.HS der Zrigling 
aus ihr zu entlassen ist, wenn er alt genug 
geeigneter I ist, um .meinen Ijcbensunterhalt sich pe ll st 
' durch eigene Thätigkeit zu veis«?haf[eii. 
So endet in Baden H) die Zwangser- 
ziehung mit vollendetem 2U. Jahre, in ande« 
ren Staaten mit vollendetem 18. Jahre, doch 
kann sie in ihnen ausnahmsweise, weiDi dies 
zur Erreichung des Zweckes notwendig er- 
scheint, bis zum vollendeten 20. Jahre aus- 
gedeluit werden (Württemberg At-t. 16, 
17 ; .M ec k 1 e u bii rg § 12 und einige klouiere 
Staaten). 

In allen Staaten kann aber die Zwangs- 



(S 11). Lippe {§ 7) ist für jeden in einer ' erziehung, bevor der Zögling das gesetzlich«; 



Familie oder in einer Dienst- oder Lehr- 
stelle untergebrachten ZögUng ein Für- 
sorger SU bestellen, der fJW die Er- 

ziehungsthätigkeit <\pv Faniili<\ ülM-r ili.' 
Behandlung des Z<»giiitg!» und .sein ge- 
samtes Verhalten pei-sönlich zu wachen, ihn 
von Zeit zu Zeit ;iiif'/n>n( in n, >i. h von der 
Art der Unterkunft, Veiptleij;uijg, Erziehung, 
Beschäftigung des Zöglings zu üIm i/j ul'< ii 
sowie für die Abstellung etwaiger Mangel 
zu sorgen hat. 

Kann der Zögling nicht in einer Famüie 
untergebracht werden, so muss er in eine 
Erziehnngs- oder Besserungsanstalt gebracht 
w^erden. Die Anstalt muss in ihrer Kin- 



Alter eri-eicht hat, aufgehoben werden, 
wenn der Zweck der Zwwgsemehung er- 
reicht oder die Erreichung des Zweckes 

and''f\vi>it sie!wrL;fst>'lIt i-t. InPren^son 
(5f lo> hat iuerül^er der Voi'stand des Koia- 
muualverbandes entweder von Amts wegen 
oder auf Antrag der Eltern oder des gesetz- 
lichen Vertreters di Zöglings B«.'schluss 
zu fassen. Wird d. r Antrag abgelehnt, so 
kann der Antragsteller binnen einer Frist 
von zwei Wochen die Entfscheidung des 
Vormund.scliaft.sgericht.s anrufi n, u:* u wel- 
che Beschweide erhoben werden kauu. In 
den meisten anderen Staate hat das Vor- 
mtnid.schaftsgericht selbst über die .Auf- 



richtung und Oi-gani.salion wie in ihrem s iiebung <ler Zwangserziehung von Amts 
Aufsichts-, Waiie- und l/ehriK'rsonal den 
Zwecken der Erziehung und üessening der 

Zöglinge ent:<precheu. Strafansttütt ii, Aj-men- ; Vertreters des Zöglings Besch Inas zu f.-ussen 



wegen oiim auf Antrag der AusfÜhnuigsl«- 
liörde. der Eltern oder des g«^elzlichen 



häuser, Krankenanstalten, aber aueh ArU-ite 



In vielen, vielleicht deu m(;isten Fällen 



häuser im Sinne des § 302 des .Srafgesetz- 1 wird es sic;h ab zweckmässig erweisen, 
bnches, die zur Verbftesung der sogenaiuiten \ den Uebei-gang aus der Zwangserziehung 



knrrektioneüen Nai-IdiaH bestimmt 



-im 



I. in die volle Fifiheit nicht unvermittelt oin- 



dürfcu zur Unterbringung der Zöglinge [ ti-cteu zu lassen, sondern den Zögling, der 
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sich als gebessert erweist, nur vorläufig auf 
"Widerruf «us der Zwangserziehung zu ent- 
Lossen. Die Behöi"de hat dann trotz der 
Eiit]a5??5ung C'ino Aufsicht ühor iliii zu führen 
und kann jt-iitn-zeit, ohne daas es eines 
formellen Verfahrens bedflrfte^ die Entr 
loasuDg widenuiea und den Minderjährigea 
■wieder in Zwangserziehting oehmen. In 
den mtnston Sta;Ut'ii ist die AiififulwiniirsV'- 
hörde zu einer derartigen Entlassung auf 
Widerruf zustftodig. Nur in einigen Staaten, 
■wie in Ilessen und Mecklenburg, hat 
das Vormundächaftsgericht darflber Beschluss 
zu fassen. 

Vielfach werden die Zöglinge, wenn sie 
"widerruflich oder endgültig aus der Zwangs- 
erziehung entlas.-.!'!! worden, x-hon in einer 
Dienst- oder Lebrstdle »ich. befiaden, in 
der ue anch weiterhio sunflclist verUeibeii. 
Soweit dies aber nicht der Fall ist, darf die 
Behörde mit der Entlassung ihi-e Thätig- 
keit nicht beenden. Sie muss es als eine 
wichtige ihr obliegende Aufgabe betrachten, 
für den entlassenen Zögling ein angemesse- 
nes Unterkommen zu vermitteln, sofern dies 
iMUih Lage der Verhaltnisse erforücuiücb ist 
In PreuBsen (J? 14), Wflrtteraberg 
(Art. 10, 1-'), II ad Oll i?; '*>) und amliTen 
Staaten ist ilu* diese Fiii>»>rKe für «iie ont- 
la$8enen Zöglinge gesetzlicb zur Pflicht ge- 
macht. Aber auch in den Staaten, in denen 
dies nicht ^schehon ist, winl bie lüeifür 
ohne gesetuidie Veri)flichtung tluUig zu 
w«den haben, wenn der Erfolg der Zwaag^- 
eneiehung nicht schon sofort bei der Ent- 
lassung i„'efalinl.'t V I'IMI M>11, 

f) Sie Koston dor Z. Die üffeut- 
liche Zwangserziehung erfolgt auf öffent- 
liche Kosten und ist in ihi-er Dnn-h- 
fühnuig gesichert., unabhängig davon, uh der 
Minderjimrige und die zu seinem Unter- 
halte veriiflicbteten Personen Verniögen 
besitzen oder nicht. Sie winl im Namen 
des Staates angeordnet, weil es ein allge- 
meines staatliches Interesse ist, dass die 
heranwachsende Jugend zu einem ehrlichen 
und üeurdneten Ix-ben ei"zot;en und der (li - 
fahr der Venvah rlo.su ng und iU's silUjchcn 
"Verderbens entrissen wird. Es ist deshalb 
gerechtfertigt. da.s.'< der Struit auch die 
Kosten der öffentiiiliuu Zwangserziehung 
üliornimint, aber doch nur in (iemeinscliaft mit 
dem Armenverbande, der, im Falle der Zög- 
ling hilfsbedürftig wird, zur Armeniiflege 
vr-riiflichtet ist. I)i im in lieu meisten 
Fiülen, in denen die Zwangserziehung not- 
wendig ist, würde der Minderjährige oder 
die zu seinem Unterhalte V. rpfliehteten der 
öffentlichen Armenpflege früluii- <>der später 
anheimfallen, wenn die Zwangseniennng 
nicht angeordnet würde. Die (M.<armen- 
verbilude sind aber auch deshalb an der 
TngaDg der Kosten zu betetUgen, weil 



sie, wenn dies nicht d«'r Fall wäre, in vielen 
Fällen nur alizuselir bestrebt sein wi irden. 
Minderjährige nur deshalb der Zwangs- 
erziehung: zu überweisen, tim dadureli ihre 
Armeulast zu erleichtem. In eiaigeu Staaten 
sind ausser dem Staat und den Armenver- 
bänden aucli die grösseren Kommnnalrer- 
bftnde zur Tragung der Kosten herange- 
zoiren worden. Die Verteilung der Ko-tim 
unter den Staat, die Ortsarmen verbände 
und die grOsttreo Kommunalverbbide igt 
aber in den einzelnen Staaten in .selir ver- 
schiedener Weise erfolgt, je nachdem die 
Interessen der einen oder der anderen mehr 
oder wenigier berttckaicbtigt worden sind. 

Indem aber der Staat bestimmt hat dass 
die Zwangserziehung im öffentliehen Inter* 
esse und auf OffentÜcfae Kosten zu erfolgea 
hat, wollte er doch keineswegs die Eltern 
und Grosseltern von dor in den natürh'ehen 
Verhältnissen begründeten und dun ii das 
Recht sanktionierten Pflicht, dem lünde ilen 
Unterhalt zu gewähren, befreien. Auch wäre 
es nicht gerechtfertigt., die Kosten der 
Zwangserziehung endgiltig aus öffentlichen 
Bütteln zu besUeiten, wenn der Miuder- 
jahrige selbst wohlhabend ist und diese Kosten 
zu ej-s^^t/.en vermag. In allen St;i;iieii 
mit Au.^nahrae von Oldenburg und 
Schwarzburg-Rudolstadt — haben 
dcslialb die Landesgesetze den Jlinderjäh- 
rigen und die zu seinem Unterhalte ver- 
pflichteten Personen für verpfUchtet «- 
klärt, auf Erfordern die Kosten der ZwaogB- 
er/.iehung zu ersetzen. Doch würde die 
(leltcndinaeliunt: des Ei*satzanspruchs gegen 
den Miuderjährigou in vielen Fällen nicht nur 
unbillig sein, sondern auch den Zwecken der 
Zwani^-erzii'huiiL: zuwiderlaufen. Von An>- 
nalunen al>ge.^elii'n wiij der Zögüng. wentl 
überhaupt, doch nur im Besitz eines geringen 
Vermögens sein, das durch KrfüIIung des 
Ersjifzan.spriichs vollständig uufgelnauclil 
würde. Für seine Zukunft »md S4'in Ver- 
bleiben in geordneten Bahnen kann es nur 
ffirderlich sein, wenn er bei der Endaasuiw 
iiii.-- dei Z-Aaiiirs- i Ziehung nicht u'anz niittei- 
l<ts ist. Voti den Eltern dagegeu wird der 
Ei-satz der Kosten, wenigstens der teilweise 
Ersatz, in d. r ]?eL'.d zu fordern und mit 
Strenge t iuzutrcibt^n sein, schon deshall», 
tim in ihnen das Bewusstsein der Venint- 
wortlichkeit für das Kind vtacii zu halten 
und um zu verhindern, dass sie nicht durch 
voi-siltzliche Verwalirlusniiix des Kindes die 
Zwangserziehung und damit ihi-e Befreiung 
von der Dnterhaltalast herbeixnfflhren suchen. 

In Preussen (i; l'l \n\t A*-r Kununtt- 
nalverband, dem die Auöfühi unt;^ tier Zwangs- 
erziehung obliegt (s. oben S. 1**70). audi 
deivn Kosten zu liestreilen. AUt er kann 
nicht niu- von dem Minderjälirigen und den 
ta seinem Unterhalte Verpflichteten Skaats 
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der Kosten fordern, sondern er bat auch 

einen Anspnich anf Erstattung: einos Toiles 
der Koste« »nvnhl gegen den Ütani wie 
^^en den inländischen Ortsanneu verband, 
m welchem der Zögling seinen ünter- 
stfltznngswohnsitz hat. Der Ortsarmenver- 
band hat ilic Kosten zu erstatten, w.-IpIio 



Gefahr der Yerwalirloaiitt^ anii^rdnet -irir d 

fehlt es an klaren Voi-srhriften und es ist 
strittig, ob der Annenverband, der im Falle 
der Hilfsbedirfli^eit des Zöglinys zur 
Armenpflege verpflichtet wäre, oder die 
Gemeinde, in der der Zögling zur Zeit der 
AiionlnuiiK <lor Zwangserziehung seinen 



durch UeberfÜhruDg des ZOeUngs iu eine Aufenthalt gehabt, die Kosten der Zwangs- 
Familte oder eine Anstalt, dnrch die er>|eniehuoir su tragen lurt. 

forderliflif frsto Aiisstattnni:. iliircli dif IJe- 
erdigung der wähi-end der Zwangserziehung 
verstorwnen und durch die Rflckreise der 
entlassenen Zßglinge onffjtohen. Hat der 
Zögling in einem I'reubhi.schen Ortsarmen- 
Terband den Unterstötzungswohnsitz nicht, 



g) Strafrechttiohe Bestimmungen zum 
Schutze der Z. in einigen Staaten 
sind die BestiinmiiDgaii des Stralgeeeta- 

biiclios ercflnzt wnrdon , Tim zu ver- 
hiiideni, dctj9.s jugendliche Personen, die der 
Zwangserziehung überwiesen sind, ihr unbe- 



ao fallen auch diese Kosten dem Kommunal- i fugterweise entzogen werden. Die Er- 
irerbande zur Last. Zit den slmflichen I fahrung hat gezeigt, dass vielfach die Eltern, 

Ko8t<'!i. lüf liici nach ileiii Kninmunalverbando I al)er auch Verwainit>- luul ;ui'l» n' Pri-soiien 



verbleiben, erhält er aber einen Zuschu.ss 
in der Hfihe von «wei Dritteln dieser 
Koston aus der Staat?ka.«sf', so dass in letzter 
Linie in Preusseu doch der Staat den 
gr(Ss8eren Teil aller Kosten der öffentlichen 
Zwang-serzielumg bestreitet. Aehnliche Yor- 
sehriften über die Kostenverteilung be- 
stehen in Württemberg (Art. 19), doch 
werden hier die Kosten, die dem Iduid- 
«nnenveidande verbteiben, nur «nr Htlf te 
aus der Staatska,sse ersetzt. In Hessen 



bestrebt sind, die Kinder wieder an sich zu 
nehmen, oder dass sie sie zum Entlaufen an* 

reizen oder ihnen dazu K'hilflii h sind. Auf 
Grund ihrcr allgemeinen gc.-^n/.lichen Zu- 
ständigkeit sind zwar die Polizeibehörden 
berechtigt, hiergegen einzuschreiten und di«^ 
entlaufenen Kinder, wenn erforderlich, mit 
Zwaugsgewalt zurückzubringen. Aber nach 
dem Sti^afgesetzbuche sind derartige Hand- 
hmgen nur unter ganz besonderen "Voraus- 
setzungen in seltrnpii Ffilirn strafbar (St.O.H. 



(Art lU) hat der < ht.saimenverband, in '§120, § In Preu.ssen hat deshalb das 



welchem der Ä^ling zur Zeit der Anonl 
nung der Zwangserziehung seinen Anfent 
halt (nicht seinen Uuter8tfltzung.swohu^ili) 
hatte, die Kosten zu bestreiten. Der Kreis- 
tag kann aber diese Kosten ganz otler teil- 
weise auf die Kreiskasee übernehmen. Der 
St^lat hat dem ( irtsai irienviTliaiKl - uin] in 



Gesetz über die Füi-sorgeerziehung Minder- 
jähriger auch dii'j' iiipMi für >fraf^ar crkhirt, 
dif» einen IMuHlerjÜlaigeu der a»ig(K»rdneteu 
/.\vaii[r-i r/.ii liuug entziehen mler ihn dazu 
verleiten, sich ihr zu entziehen, oder ihm 
hierzu Beihilfe leisten. Femer ist audi 
dei j.'üii^f straflar, i]i'r eine dieser lland- 
dem soeben angcfüluicu Falle der Kreis- 1 lungeu begeht, Avcua die Zwangserziehung 
kasse — die Bufte der von ihnen zu be- zwar noch nicht angeordnet, das Verfehlen 



streitenden Kosten zu ersetzen. 



anf UnterbriiicTTintr in Zwantr^^przichtmg aber 



In den meisten anderen Staaten be- ; eingeleitet i^*t und die liaudlung darauf 
Htreitet der Staat die Kosten. Hat der Z<>g- gerichtet ist, den Minderjährigen <loiu Vep- 
liiiLc aber in einem Ortsarmen veH-andi' des fahren zu entziehen oder ihn zur Entziehung 
J^U'ks seinen ünterstützungswoliuöiti:, so 
ist dieser zum Ergatz eines Teiles der 
Kosten verpHicbtet So hat er in Anhalt 
(§ 14) dleHfttfte, in Baden (§ 9), Sach- 
.s e n - W 0 i rn a r (§ 2(>6) und andei-en 
thüringischen Staaten ein Drittel, in 
Schwarzburg-Kudolstadt (§ 8) niu- 
ein Viertel der Koston zu ei-setzen. In 
01denburg(!i33), lJrauubehweig(§ 10), 
Elsass-Lothringen 116), Sachsen- 
Alten bürg (i^ 110) liat der Staat darauf 
▼errichtet, die Ortsarmenverbände zur Tra- 
gung der K< <ti ii heranzuziehen. — In 
Sachsen trägt der Staat die Kosten, so- 
fern die Zwangserziehung auf Omnd des 
Strafgesetzbtichs ?;Sj ri", r>(; aii^-'ordnrt wird 
imd die Unterbringung des Zrurlinga in eine 
staatliche Bosserungs^instalt erfolgt. Für 
die anderen Fälle, in denen die Zwangser- 
yiehung wegen sittlicher Verwahrlosung oder 



zu vorleiten otler ihm dazu Beihilfe zu 
leisten. Auch sind alle Versuchshandlungen 
strafbar. Angedroht sind OefiUignia bis zu 
zwei Jahren oder Geldstrafe bis zn 1000 Mark 

oder Gefängnis und Geldstrafe bis zu di ti 
angegobeueu Beträgen (§ 21). In anderen 
Staaten, wie in Baden (0. v. 8. Jiuii 1894), 
Württerohnr? (Art. 23); Anhalt fS; 1:5) 
sind nur die Entziehung aus der Zwangs- 
ei-ziehung selbst imd die Verleitung hierzu 
mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder mit 
Haft bedroht 

II. Aotiserdeutsche Staaten. 

1. GrossbrltanBieB. In Orosebritannien 

liat die Zwangserziehung dtircti die ver- 
einte Thätigkeit der Privatgetseilsclmiten und 
des Staates eine grosse Ausbildung er- 
halten. Nach dem englischen Strafrecht 
tritt die Strafmündigkeit mit voUendetem 



BkBdwMorlniidi 4«f StMltwIiNBWdMflsn. Zwslts Aaflsf». VII. 
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7. Lobonsjahro ein. Begeht jedoch ein Kind | das Kind und tlio Woche (für Kiiul-n-, 
vor ToUendetem 16. Lebeosjahr eine straf- 1 welche bereits 3 Jahre in ZwaogaenioliuDg 
twre Handhinf , so ist es fretttt8pi«ehen. stehen und das 16. Jahr en«iciit iiabeo. nur 

wonn bei ihrei' Begehung noch krino <re- 4 sh.) zahlt. Die Eltera können zu eiii>'m 



uügeiKlo geistige und sittliche Reife besitzt. 
Nacluletn sclion seit 178H auf Anregung 
John Il'iward» Privat i^i-vtllscliafton fiir 
rnterbriuguiig von Kindi iii u.iu li verbüsster 
Stmfe in besonderen Anstalten sich ge- 
bildet liatteo, hat das Gesetz von 1Ö5-1 (Ke- 



Beitrag von 2 8h. für die Woche aogelialtea 
werden. Doch sind ihre Beitrilge tbatsSoh- 

lich nur geringfügige, sie botraccri titiirefahr 
5 " 0 der Gosamtkoston. In Iriaud wunlen 
1S.>S Keformatorj'' Schools eingeführt. Die 
hierüber erlassenen Gesetze (namentlich da» 



formatory School Act, 17 et 18 Vict ch. 80) für von tSÖft) weichen jedoch melirfach von dea 
England und Schottland die Zwangserziehung ffu- Enulami umi S* )i<ittlauil .ila-siijin ab. 
von jngeudiicheo PersooeD, die vor voll- In Euglaud bcslaudeu im Jahre 1898 
endetem 16. Jahre zn einer Stmfe Ter- 30 Reformatory Sdioola FOr Knaben (darunter 

urteilt wimlrn und dii' Stnifi^ verbüsst ! drei tnüning ships) urui 0 für Mäilchen. Di© 
hatten, angeoitiuet. Da» Ge.-^ t/. ist durch j Zahl der ihnen überwiescuen Kinder betrug 
zahlreiche spätere Gesetze in seinen Einzel- ISUC 10r)l (dai-unter 149 Mädchen). 1S1I7 
hoilcri abgeiindert und ergilnzt woixien und 1171 (danuiter iri4 Mädchen). lsi>s 1246 



lia,i ni dem Hefomiatory .School Consoli- 
dating and Amendiiig Act von 1800 (29 et 
30 Vict. ch. 117) eine neue Kedaktion er- 
halten. Hiemadi konnte das Gericht fQr 

jugendliche IV'Vsniuii, ili.' niimlfsttiis zn 
10 Tagen Freiheitsstrafe verurteilt wurden, 
die Unterbringung in eine Bess<>riuig8anstalt 
{reformntf-rv srlio'.l) auf ili-» Itaner von 2 
i)is 5 Jaliiou asiunluca. Dw Zügluige konnten 
iedocli nach Verlauf von IM Monaten vor- 
läufig und widerruflich entlassen werden. 
Mehr und mehr gelaiigrte alier in England 
iiir Ueberzongung /.m ] b i iv« haft, da.ss 
Kinder überhaupt uidit eine Froihcitfistrafe 
in Gefilngniseen verbüsaen sollen. Das Ge- 
setz von ls!W i'tii et .'»7 Vict. r h. i^) hat 



(darunter 139 Mädchen). Weitau-s die meisten 
Kinder hatten Diebstalil (larceny) l)egang»'U. 
Deren Zahl betrug lim »03, lb97 Blä, 
1898 1004. Ueber die HUfte aller Kinder 

hatf«' srliun fiüher mehrere stmft>are Iland- 
luiiszr ü lM:!gaiigen, 1896 624 (von 1U5I), 1697 
740 I V., 1. 1171), 1898 758 (von 1246). 

Eine zwf itr KLtspf^ von Bessonni>;«in- 
stalteii biklcu die sogenauutuu Industrial 
Schools. Zuerst 18.Ö4 in Schottland be- 
gründet, wurden sie durcli das Gesetz von 
1857 auch in England eingeführt. Das 
HauptL;v-ot/.. (ia.< alici- ilui-ch meiii» r- ^l at. re 
Ge&oUcc ergänzt wuixle, i&t der Indu^tiial 
School Act von 1866 (29 et 30 Vict eh. llSy. 
Zur Zwanirst rzichung kOnnen ihnen insU:*- 



deshalb das Gericht ermächtigt, Kinder, i sondere ül)erwiesen werden: 1. Kinder unter 



die das 12. Leben.sjahr noch nicht vollendet 
haben odei- die schon einmal zu einer Fi-oi- 
heit.s.strdfo verurteilt wonlen sind, einer 
BesstM-unpsanstalt auf 3 bis .') Jalux? zu über- 
veisen und zwar entweder nach Verbüfisung 
der Freiheitsstrafe oder aber sofort, so dass 
<!!•' ZsvanL;^i'r/.I'')niiii; an St.'lli- <\rv Freiheits- 
strafe zu trcteu liat. Noch weiter ist das 
Gesetz von 1899 (62 et 63 Vict. ch. lO) ge- 
gangen, indem es bestimmte. iias> Kinder, 
die wogen einer straflören Handlung ver- 
urteilt wenleti. die mit Freiheitsatra» be- 
*lroht ist, nicht in das Gefängnis zu ver- 
bringen, sondern auf 3 bis 5 Jahre in einer 
Bessern ng>«instalt unterzubringen sind. Doch 
hat die Entlaeaung spätestens mit dem voll- 
endeten 19. Jahre zn erfolgen. Die 
serungsanstrtlten ^in l l'rivatjuistalten. be- 
dürfen aber der stjutt liehen Genehmigung 
(oertified reformatory schooLs) \md stehen 
unter staj»tli< Ii' r Aufsii-ht. Der Staats- 
sekretär des iuiii ni iiat die fiu* alle xVa- 
stiittMi verbindlichen Reglements und Hau.s- 
ordnuQgen zu erlassen. Die Aufsicht führt 
ein von ihm ernannter Inspektor. Dagegen 
g**währt der Situit ihnen auch einen be- 
deutuudeu Zusekuss zu den L'nterhaltuugH- 
Jioeten, indem er einen Botrag von 6 ab. rär 



14 Jahren, welche vagabundieren, l)etteln, in 
Gesellw haft vnn Dieben oder I'r>>titinerteu 
.siith autliailcii oder die in eiricm Llau.se 
leben, das von Prostituierten benutzt wini: 
2. Kinder unter 14 Jahren, welche eltemloa 
oder vcm ihren Eltern verlassen sind oder 
deren Vat''i "Ai-r ^Iiitter wegen eines Ver- 
brechens eine Freiheits&trafe verbüssen; 3. 
Kiiuler unter 14 Jahren auf Antrag der 
Eltern oder des Vormundes, sofern sie na 'h- 
wcisen, da.s.s sie nicht im.<itande sind, <ias 
Kind zu beaufsichtigen, oder auf Antrag 
Armcnbehönle, sofern das Kind in einem 
Armenhaus tmtcrgebnicht und widersin-'nstitc 
(refractory) ist, 4. Kinder unter 12 Jaln^t^a, 
die eine strafbare Uaudlnug begangen Itaben, 
die mit Gefilognis oder einer geringet«n 
Stinfe l»edroht ist, sofern sie in Kn^land 
nicht wegen eines Verbrecheus (Fi-iuiiy>, in 
Scliottland nicht wegen Diebstahls vemrteilt 
sind. Zur Tut. rl'i iiicriintr V'.n schulpflich- 
tigen KiütUiu (vuju .">. bis ziHii voUomleten 
14. .lalu-e), die hartnäckig die Schule uieht 
l>esuchen, sind die Day Industrial 
Schools (ExtPTttate) imd die Truant 
Scli'M.ls (liitiTuatcl bestimmt. Sind stjk-he 
aber nicht iu der Nähe, eo sind die Kinder 
in einer Industrial School untenubringen. 



Digitized by Google 



Zwaogsemehang 



1075 



Dio fcbem-eisting in eine lodustrial 
Scliool erfnlL^f ilui' li >lris n.'rir-ht auf 2 bis 
5 Jahm. 1)^; Eüflassuni: iniis-; spätestens 
mit dem vollendeten ]*;. .I.ihn' erfolgen. Die 
ZteliD^f können nach 18 Monaten vorläufig 
iina widerruflich entlassen werden. 

Die ludnstriai Schools bedürfen tier staal- 
licheo üenehmifping, stehen unter Au&üuht 
eines staatiichen Inspektors und erhalten 
vom Staate einen Zusclms? von '.'> bis (i sh. 
(Je nneh dem Aller des KukI.-s) filr das 
Kind nnd die Woche. — In Irland sind 
Industrial Soh<iol5i durtrh den ludnstriai 
School Act von IHüS (31 et 3J Vict, ch. 2'i) 
«eingeführt. Sie dienea hier aber sugleich 
als Armenschnlen. 

In Englanrl gab es im Jahre 18d8 63 
Industrial Schiwls für Knal-'n imd ID für 
Mädchen, ferner 2<) Uay Industrial Schools 
für Knai»en nnd Mädchen und 14 Tmant 
Schools für Knal.'-n. W.nhrcnd (Wo Zahl <I<"r 
jälirlich den Uctuiiualttry Schwl» ülj..r- 
wieaenen Kinder, mit Ausnahme wenifjcr 
Jahre, in dem letzten Monschenalter nur ge- 
rinjren Schwankungen unterlag, ist die Zahl 
tl<i- li'^n Industrial S<;hools überwiesenen 
Kinder sehr bedeutend gestiegen. Währeud 
im Jahre 1864 nur 1668 ihnen mgewieeen 
wtmlen. b»'tnig demn Zahl in den Jaliren 
1Ö9Ü T JöG, 1SÜ7 6778 uml 189H 7i^>.'). Den 
eigentlichen Industrial Schools (mit Aus- 
nahme der Day und Truant Schools) wunlen 
fliHTwicsen 1800 'i41.'>(d;inmter716MadchenV 
1S97 -Am (darunter 730 Mü<lchen), ISilS 
3221 (darunter t»ö8 Mädchen) Kinder. 

Die Ergebnisse der Zwangserziehung in 
den l!>>torniati-i V wie in den Industrial S( h'^ol- 
ersdieiuen nach den Berii;hton der lus|>ck- 
toren ausserordentlich ^nstip. Nach dem 
Bericlit für das Jahr 1H*.»1 soÜ die Führung 
von 78 Prozent der cntlaüseoüQ Knaben und 
Too 76 Prozent der entlassenen MAdchen 
eine unzweifelhaft gute gewesen sein. N»ir 
l."> Prozent der entlassenen Knaln^n und '» 
Prozent der entlassenen MiVichen wllcn 



I wachun; es in Crossen Anstalten nicht ver- 
I hindert wenlcn kann, dass die scldet^htesten 
I Elemente die minder verdorbenen an sich 
i ziehen und die Anstalt zu einer Schule des 
Lasters machen. Als ein weiterer Nachteil 
wird her\*oi-gehobcn. dass die Verantwoit- 
lirhki'it diT KIttM'ii (lim'h die Leichtigkeit, 
mit dor die Kinder in die Anstalten aufge- 
nommen werden, ahgesdiwUcht wird. «Bs 
cipht zahlreiche Eltern, welche vorsätTilirli 
ihr»* Kinder auf den Pfad des Verbrechens 
und des Lasters stossen. um sie dann mit 
Vergnügen in den GrefangnisM ii, den Er- 
ziehung»- und BesserungsanfeUiltcu auf Kosten 
der Steuer/ahler imterhalten zu hussen« 
(Howard Association Heport 18! >0 p. 12). 
»Die Eltern sollten vielm^r genötigt werden, 
ihiv Pflichten zu ••ifnllcn, nirht s'illt.'ti sie 
davon befreit werden. Die Gesetzgebung 
der letzten Jahre ist viel zu weit in dem 
Ri sfrehen i^i^imtiiren. die F]ltem von ihrer 
aatürüelieu Verantwortlichkeit zu befreien.« 
Auch sin<l die Kosten der Zwangserziehung 
in England ausseronlentlich hoch. Die 
Kosten eines Zöglings in einer Reformatory 
Sehwd belaufen si( h iiu .lahre auf 15 bis 
2a £, in einer ludnstriai Scbooi auf 1'6 bis 
28 £, in einer training ship auf 32 w^- 
i-end, wii' erwähnt, diui Ii dif nrilrilcrf der 
Eltern lii«;iTon nur 5 l^iDzent gedeckt werden. 
— Endlich wird es als ein Mangel der eng^ 
lischen Gesetzgebung l^ezeichnet, dass den 
Eltern der Zöglinge die elterliciieu Rechte 
verl)leiben, so da.s8 die Zöglinge nadi der 
Entlassung häufig wieder den schlechten 
Etnfinssen verbrechertsr^her und sittenloser 
Kit. III vi rfallen. Um dit-t in Uebelstande 
entg^uzuwirken, bestimmt das Gesetz von 
1891 (54 et 55 Vict. ch. 23). dass der Vor. 
st.ind dor Anstalt dir' elterlichen Rechte aus- 
I üben kann, um Li lulings- inid Ari>eitsver- 
[ lülltnisse der Zriglinge zu begründen, und 
I nach dem Gesetze von 181)4 (.')7 et .'»S Vict. 
j ch. 33) verbleil>en die //»glinge der Industrial 
llcn 1 Schods auch nach ihrer Entlassum; unter 



später strafbare Handlungen begangen haben. 
Indessen Uesen diese Angaben sich nicht 

kontrollieren und andere Heiii-lite ^-tinimen 
mit ihnen keineswegs fllxrein. Von Ge- 
fltagniwlii'ektoren winl vielfach darüber ge- 
Ivlagt, dass nicht selten die schüinuisten 
V(>rbrechcr Zöglinge der Retunnaturv .Scliuuls 
sind. Der Geistliche einer solchen An.'^lalt 
berichtete im Jabix) 1884 : »Die Uel>el, welche 
aus dem Zusammenleben von älteren imd 
}ün)_'^iT*'ii Knall. 'II in den Anstalten e^\val•il^''n, 
können in Worten kaum geschildert werden. 
Die andeutete E<imiption ist eine Ursache 
fast alli r der Widersetzlichkeiten, Brand- 1 
siiiaui^eii und anderer Missethaten, von denen 
wir so liiiufig in Verbindung mit diesen An- j 
stalten hören. < Auch in Knirland Itc.stätigt ' 
die Erfahrung, dass trotz sorjj'laliigcr Uelter- ; 



der Aufeicht des Schuivorstandes bis zum 
vollendeten 18. Jahre. Es beruht gewiss 

auf Uebii-fniViung, wenn ein englischer 
Staatsmaxm erklärt»?, <lass das System der 
englisdien Zwangserziehung in der unheil-. 
voIlRlee nnd umfassendsten Weise die Vor- 
keluiuig filier ursprünglich wohlgemeinten 
Plülanthropie und Gesetzgebung bilde. I miner- 
hin sind die Erfahrungen Englands niclit 
derart, dass sie eine blinde Na<'liahmung 
nM litfcrliL';-'!! wiinli'n. Auch die Eiv'l'nisse 
doi- üugüschcu Kriminalstatistikf auf die ia 
DentscUand wiederholt hingewiesen ward, 
um die at!s[:r. Z'-i"hneten Erfolge der eng- 
lij^'lieu Zwangs»'» zieliung dar/.uthun. sind uui' 
mit gTos.ser Vorsicht zu verwerten. AUcr> 
diiigs hat die Zjdd der Per>"n''n, 'lie wej-nn 
Vergehen oder Verbrechen (mtluitabk; utieu- 

68» 
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ces) Temiinlt worden siiul, in den letzten 
vierzig Jahren im Verhältnis zur Eevölkorung 
sehr bedeutend abgenf>mraen. Auf 100000 
Kinwfiliiier kamen im .laluv isr>.s SS7,!t Ver- 
(irteiite, im Jalire 1898 nur noch 505.9. Seit 
dem Jahre 1S68 ist diese yertdUtaianU 
st'-titr f^esunken. Indes darf hierans nicht 
tK)fort auf die Abnahme der Knininalitüt in 
England gesehlosscn werden. In der Ein- 
leitung zu der Kriminalstatistik Englands für 
das Jahr 1896 erklärt der Verfasiser: »Wer 
sich nicht durch ein Vonirteil oder den 
Wunsch, zu daem bestimmtdo £n;ebais zu 
gelangen, leiten iBsst, vird ans der kritischen 
Priifung der Kriiiiinalstatistik der letzten 
Jahre vor allem die l'eberzeugimg gewinnen, 
dass es mit der äussersten Schwierigkeit 
verbunden ist. fdn-r die Zunaliine fider die 
Ahnahme der Kriminalität /,u einem be- 
stimmten Schlosse zu gelangen.« Die Zahl 
der Verurteilungen ist hierfür allein nicht 
majäsgebend. S''or allem ist zu lieachten, 
dass in England keino Behörde \eiiifli( htet 
hu eine ieoe Straftbat strafrechtlich zu ver- 
folgen, dass aber die fiffentliche Meinung 
ni>'hr und mrhr der strafrechtlichen Ver- 
foigimg. sofern sie nicht unbe<iingt erforder- 
lich ereoheint, sich abgeneigt zeigt Die 
Einleitung zu der Kriminalstali^lik für 181)8 
s»agt hierüber: »Der Gedanke, dai^ Oesetz zu 
sühnen und Gerechtigkeit zu üben, tritt zu- 
rück ; der Uedanke, Uebel^ter wohlwollend 
711 hehandeln tind ihnen eine Möglichkeit 
für ein ,i;ei)rdiiett's Lr!»rn zn Lieben, iit^er- 
wiegt. Dieser Acuderuog iu der öffeDtlichco 
Meinuni? ist es BU«isclu«iben, daas manche 
TerbnM li' ti, die frülier in dnr Statistik er- 
Bcliiciicu wären . jetzt nicht zum Gegen- 
stand stmfi-echtlicher Verfolgimg gemacht 
•werden. Dies ist ein Faktor, den statistisch 
zu schätzen wir kein Mittel haben. Alier 
ich glaube, daas wir mit Uinbhck darauf 
bedeutende Abzüge von den gfinsligen Folge» 
rungen machen müssen, zu denen wir sonst 
gelangt wären f (p. 2:')). 

Dazu kommt, dass trotz der Zwangser- 
ziHiung dir Zahl der jtq^eodlichen Uebel- 
thflter nicht abgenommen hat. (Eine 
Vergleichung ist erst seit 1891^ möglich, 
da <iie früh« reu statLstischen Aufnahmen 
nach anderen Grundsätzen erfolgten.) Zwar 
ist die Zahl der Verurteilungen Jugend- 
lii lnr. \vie die Zaiil der Venirtoiluntren 
übcrhaupl, im Sinken. Auf 100 000 Ji(genü- 
liche dersdben AltersVIasae kamen tot 
Kindern unter 1-* .Ialir>^n 1893 24 Ver- 
urteilte, 1898 29; von Kindern von 12 bis 
16 Jahren 1893 261. 1898 241, von 
Jugendlichen von 16 bis 21 Jahr> ii IsOH 
:^2i, 1898 _>93. Dagegen ist der i'roy,eat- 
satz der Jugendlichen unter 21 Jahren im 
Verhältnis zu der Gesamtzahl der Ver- 
oiteilten last unTeiflndert gebliehttu Er 



belicf sich im Jahre 1893 auE 40,8 <Vo; im 

Jaliro 1898 auf 40.3 "/o. 

2. Norwegen. In .sehr eingehender 
\\ eise hat das umfangreiche, aus r>4 P.ira- 
graphoa bestehende Gesetz betreffend die 
Behandlung Terwahrloster Kinder vom 6. 
Juli 1896 die Zwana-w^rzichung gf<tnl:iet. 
Hiernach ist in jeder Gemeinde em Vor- 
mundsdiafterat zu bilden. Er hat zu Vie« 
stehen ans einem IJii hter als Vorsitzendem, 
einem (jeislhcheii und (ünf von der Gemeinde- 
vertretung auf Vorscldag des Gemeinde- 
vurstanda zu w&hlenden Mit^liedenif unter 
denen si<<^ ein Arzt und eine oder zwei 
Frauen liefindrn müssen. Der Vormimd- 
schaftsrat ist die ZwaDgaerziehuneabehörde. 
Was die Toraussetzungen hetrint, unter 
denen die Zwang^y^rziehnnsr aniironlnet 
wei"den kann, so ist zuiiiklial zu bcmrrkeu. 
dass Kinder vor vollendetem 14. Jahr straf- 
rechtlich nicht verfolgt werden können. Die 
Anklagebehörde kann, wenn ein Kind nach 
voilondetem 14., ab^T ver vollendetem IG. 
Jahre eine strafbare üaadluug begangen hat. 
nach Lage des Falles eine Stnurerfolgtiug 
einleiten oder abe-i- davon ab!ieli. i). Der 
Zwangserziehung können nur Kinder, die 
das 16. Lebensjahr nodi nicht ToUendci 
haben, überwiesen werden, und zwar unter 
folgenden Voraussetzungen : 

a) sofern sie eine strafbare llandluug 
begangen haben und nach den Veriiältniasen 
Zwangserziehung erforderlich enwheint; 

Ii) siiforn sio durch VersL-liuld>-n der 
Eltern oder Erzieher verwalirlost oder misä- 
handelt worden oder sittlich Teikommen 
oder gefähnb't siml ; 

c) sofern e,s ans anderen Gründen sich 
als notwendig erweist, das Kind der 
ZwaiiL'ser/.iohung zu überweisen. 

Mit iler Uebei-weisvmg in die Zwangs- 
erziehung kaim der Vormundschaftsrat zu- 
gleich den Eitern die elterliche Gewalt ab> 
erkennen. Gegen den Beechlnas^ durch den 
Z\vaiif.'>endehung angeordnet wuxl, können 
die Eltern Besch wenle an das Ministcnun» 
einlegen. 

Die Unterbringung eines Kindes kann in 
einer geeigueten Familie, in eiiu ui Kinder- 
heim, in einer Erziehungsanc^talt oder in 
einer Bossonmgsanstalt erfolgen. Kinder, die 
das 6. Jahr noch nicht vollendet haben, sowie 
solche, tiie noch nicht sittlich verkommen 
sincL sollen in einer Jfamilie oder iu einem 
Kinoerhdm untergebracht werden. Kinder, 
die nicht mehr «rhnlpflielitie; sind (die 
Schulpflicht endet mit dorn voüeudetea 14, 
Jahre, G. v. 26. Juni 1889), können iu ^ner 
Dienst- odiT Tvt'hrstelle untergebracht wer- 
den. In eine lii sserungsanstaJt dürfeu nur 
Kinder aufgenommen woitleu, die das 12. 
Jahr vollendet haben^ wenn sie ein Ver- 
brechen begangen hab^ oder tveiin ifaxv 
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FühniDg sonst eine hochgradige sittliche 
Verkommenheit zeigt, ferner in Zwangs- 
erziehtmg befindliche jugendliche Personen 
iiach vollendetem 16. Jahre, die vorläufig 
und widecmilicli eDtlasaeD waren und deren 
EntlasBiinf -wegen schlechter Fdhrong 
widernift'ii worden mnsste. Die Zwaiitrs- 
erxiehung endet mit dem vollendetem IH. 
Jahr; sofern der Z<^gling aber in einer 
Br<-f ninciäanptalt sich befindet, erst mit 
voüendeieiu 21. Jahre. Doch ist sie früher 
aofolheben, wenn ihr Zweck «'rnncht oder 
dessen EiTeichung anderweit bicher go- 
stelh ist. 



/.ur Anord- 



nung der Zwangserzieiiuiig nicht vor, bat 
aber ein noch ediulplOichtiges Kind eine 

stiufliar.» TTandliiui; ^'^^^^•ulqon, wegen deren 
o stiafifi litlu h nicfii veifülgt wird, so kann 
der Vornrnndschaftsrat beschUess^t n , ilass 
das Kind auf die Dauer bis zu sechs Mo- 
naten in einer Zwangsschule unterge- 
V>racht wird, weim hierzu Gelegenheit ist. 
In der Zwangsschuld, zu deren Errichtung 
die Gemeinden nicht Terpflichtet sind, ver- 
bleiben die Kinder ii'u ht nur während, 
sondern auch ausserhalb der Uulerrichtäzieit. 
Auch die Schulbehflnle kann die Yerbringung 
eines Kindes in eine Zwanp^sr-hnlf auf 
höc-hstous sechs Monate anordneu, wenn das 
Kind liartnäckig die Schule versäumt oder 
sieb bt^uders .schlecht aufführt luid die 
nnderen Mittel zur .\ufrochthaltung der 
Zucht Uli'! Ordnung t.icli als fruchtlos er- 
wiesen haben. Die Xosten der Unterbhogiing 
eines Kindes in eine Zwangssohule sinn von 
der Oemeiude zu tragen , doch giebt der 
Staat einen Zus(tliits.H von :to Oere (ii^ Pfennig) 
tftgllch iür das Kind. Die Kosten der Unter- 
bringmiff eines Kindes in eine geeignete 
Familie hat die üeraeinde zu bestreiten, 
deren Vormundschaftsrat die Zwangser- 
ziehung angeordnet bat. Ist das Kind in 
der Gemeinde nicht heimatberechtigt, so 
hat sif »■in. Ml Kl ^sUlzansjiiMioli ^i-irrn die 
Heiniat.sgemeiude (über Erwerb und Vorlust 
des Heimatsi«ehts nach norwegischem Recht 
s. <len Art. Artnrnwpsen oben Bd. l 
S. 1102), o<ler wt iiu tlas Kind in keiner üe- 
meiiide heimatberecbtigt ist, gegen den 
Staat. Der Staat hat für die Errichtung 
von Krzichungs- und Besseningsanstalten, 
die zur rnterbringung der der Zwangs- 
erziehung überwiesenen Kinder erforderlich 
sind, Borge tn tragen. Doch liönnen als 
Er2iehunu''>.in'-talii':i aii<li privatr nnil koiti- 
mnuale El7.iehallg^aIl^lalt^•^ l»Miut/.t wenien, 
deren Statuten vom Staat.' u^'-iK^inniut sind, 
aber nur mit staatlicher Erlaubnis, die jeder- 
zeit widerruflich ist. Die Besserungsanstalten 
.«*ind dagegen nur staatliche Anstalten. Die 
Kosten der ('uterbringung in eine Jünüehungs- 
odw Besaerungsanstelt werden vom Staate 



bestritten, die Gemeinde hat aber einen Zu- 
schuss von 40 Oeren (45 Pfennige) für den 
Tag und das Kind zu zahlen (nnt Ersatz- 
anspruch an die lleimatsgemeinde). Der 
Vonnundschaftsrat (oder in dem oben an- 
gegebenen FaUe der Unterbringung in ^ne 
Z\vaiit,'>schulf (lif Srhnlhr'hflrue) kann l>e- 
stunmen, diiss Klterii des Kindes an die üe- 
raeinde un<l für den die Aadagen der Oe- 
inotndc übersteigenden Beitrag an den Siaat 
En>atz der Kosten zu leisten haben. Doch 
darf nur Ersatz im Höchstbeti-ag vi>n l Krone 
(1 M. 12,5 Pf.) für den Tag gefordert werden. 

8. Gesterreich. In Oesterreich werden 
Kinder, die vor vollendetem lo. Jahn' » ine 
strafbare üandluug begehen, straf recht lieh 
nicht rerfolgt, sie sind »bloss der hftualichen 
Züchtigimg zu überlasstMi« (Strafgesf^tzh. v. 
18r>2 § 2:i7). Haben sie nach vollendetem 
KL aber vor Tollendetem 14. Jahre ein Ver^ 
bnilnii Itcgangen, so wird die Handlung 
nur als Uebertretung Ix^straft und zwar mit 
Freiheitsstrafe bis zu sechs Monaten, di<> in 
einem »abgesondeiten Verwahrung^ortc zu 
verbOssen ist {4} 270). Begehen sie straf- 
bare liaii'llunt^i ti, die an sich riurV. rgoheu 
oder Uebertretungen sind, .»ü» worden sie in 
der Regel der häusÜL-hen Züchtigung, nur 
unter hesondt it fi I'iiiständen der Ahndung 
der Polizeiliehörde überlassen (§ 273). Je- 
doch kaim im erstei^n Falle auch auf l'nter- 
bringung in eine Zwangsarbeits- und Bes.'^e- 
rungsanstalt erkannt werden, und im letzteren 
Falle kann di' s •::>'schelien. wenn ila'- Kind 

täoziich verwahrlost iat und ein anderes 
[ittel zur Erzielnng einer ordentlichen 1^ 
Ziehung und Beaufsi' htigung nicht ausfindig 
gemacht werden kann (G. v. 24. Mai 1S85 
betr. s(T«frecht&(Ae Bestimmungen 8). 
Personen, welche wegen ein<^r d- i- im Gfs«?tz 
anjregebenen Handlungen (Laudstreicherei, 
i ri liche Hnzucht. Betteloi. Diebstahl, 
Braudli^ung et<^^.) verurteilt worden sind und 
deren Imterwingung in eine Zwangsarbeit»* 
anstnlf im l'rtril für zulässig erklärt ist, 
sind, sofern sie das IM. Lebensjalir noch 
nicht vollendet haben, in besondere Zwangs- 
arbeit.s- nnrl Hr»ss'^ning.>^nslalten auf htk-h- 
stens zwei Jahre unterzubringen ((r. v. 10. 
Mai 1873 wider Arbeitsscheue und lAnd- 
streicher § 13: G. v. 24. Mai 188.'» betr. die 
Zwangsiirlicits- und Besserungsanstalten). 
y&ch dem letzteren Gesetz haben die ein- 
zelnen Lander die Zwangsarbeita- und Besse* 
rungsanstalten zn errichten. Der Staat hat 
■ nai'h Massgabe der Notwi^iuli^rkoit und 
Zweckmässigkeit« einen BcitniK zu den 
Kosten zu li i>t<Mi. 

4. Frankreich. In Frankreieli ist die 
Zulässigkeit der Strafverfolgiuig nicht von 
einem bestimmten Alter des Thätei-s ab- 
hilngig gemacht. Personen unter 16 Jahren 
dnd aber ireizuaprecben, wenn sie ohne 
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rntorscheidungsvermögen (>an> flif^cernc- 
nent) f,'eliandelt haben <Code P<^naJ Art. (iü). 
Sie sind dann entweder ihren Mteni »urUck- 
zugcl>en oder zur Zwangsenciehung auf eine 
vom Richter zu bestimmende Zeit in einer 
Colonie p^nitentiairo imterzubringen. Die 
EatiassaDg bat s]>atesteii8 mit voUendetero 
20. Jahre va erfolgen (0. y. 5. Angnst 1850). 
Denselben Anstalten w.'nlcn jug.iulliche 
Fersoaen überwieseo, die zu mehr als Heehs- 
monatlicher, aber weniger als zweijälu-igcr 
Gefängnisstrafe verurteilt sind. Die zu 
Jüngerer Ki'eiheits.strafe verurteiltea sowie 
die unbotmfläsigcD Z(^ling> r cokMiiee 
puaitontiaires werden in die coloniea oor- 
recHonellea verbracht. — Kinder unter 16 
Jalu^n, welehe Gniml zu f^mssiT l'n/,ufriefloii- 
heit . geben, sind auf Antrag des Vaters atif 
hOohetene einen Monat in eine Beesenuigs- 
anstalt zu verweisen. Kinder über K» .Tain e 
können unter <ler angegebenen V'nrau*-, 
setzuug auf Antrag des Valt'r> ilurch den i 
Präsidenten des Gerichts auf höchstens sechs | 
Monate dahin verwiesen werden (Code civil i 
Art. 37.') ff.). — Das G. v. 24. Juli im) hat 
sodann die fälie bestimmt, in welchen den 
Eltern die elteriiche Gewalt Aber ihre Kinder 
zu entziehen ist. Der Vcilu>f der eltor- 
licltcn Gewalt muss aitsgespruchen werden, 
wenn der Inhaber wegen bestimmter Delikte 
vcnirtoilt wird (Verfühnmg des Kindes zur 
l'ii>*.tilution, Verblichen gegen die l'ersou 
des Kindes, zweimalige Venu-teilung wegen 
Verführung mindcrj^iger Personen zur 
Prostitution etc.), und sie kann ausgesprochen 
werden, \\vut\ (Irr l[iliai;< r zur Zwangsarbeit 
oder zweimal wegen Landstreicherei, Aus- i 
Setzung etc. oder wenn er wegen gewolm- 1 
heitsmässiger Verleitung zur Ausschweifung 
oder Verletzung des Gesetzes gegen die 
Truuksudit verurteilt wird, femer wenn das 
Kind strafbaix? HandluiiL'<Fi lioirangen hat, 
aber wegen mangelnder Kmsiciit der Zwangs- j 
erziehung überwie.sen wird, en(ilich wenn I 
die Gesundheit, Sicherheit, Sittlichkeit dea 
Kindes dnrch lYnnksucht, schlediten Lebens- 
^valldel <xler sclilorhfi» Holiamlluiitj p'fährtlet 
werden. Wird die Vormundäcliaft über ein 
solches Kind von einer geeigneten Person 
iiirhf fmwillig fünmr>mmcn, so ist sie derj 
ülfeutlichen Armenj)üege zu flbertragen. i 
Die Kinder unter l(i Jahren sind einer | 
Familie oder einer öffentlichen oder Privat- 
anstalt zm- Erziehung zu iibei-gebt»n. Sie 
stehen unter Aufsicht des Prüfekten. Durch 
Beschluss des üeneralrats können die nach 
diesem Gesetz der Zwangserziehimg flber- 

rbenen Kinder den enfants assLstcs {h. 13d. I 
ll'Jö) gleichgestellt werden. Die Kosten 
werden dmui in derselben Weise wie die) 
der enfants jissist/« von (Icni Departement, i 
dem Staat und den Gemeinden getragen 
(s. a. a. 0.). I 



Eine Ergänzung haben dirsr- Bestim- 
mungen in dem G. v. 19. April 1898 er- 
halten. Findet ein Strafverfahren wegen 
eines Vergehens oder Verbrechens ^tatt, das 
von einem Kinde oder an einem Kiude be- 
gangen wonien i>t, .^o kann der l'nter- 
suchuugshchter für die Iteuer des Ver- 
fiihrena die Sorf^ fOr die Person des Kindes 
(la garde de renfant) drti E!t< in dd- r dem 
Vormunde entziehen. Da«» Kind wird dann 
in eine geeignete Kamille oder .\nstalt gen 
lirai ht oder der öffentlichen AnnenpDege 
übergeben. Auf Beschwerde entiseheidet das 
Gericht. Nach Beendigung des Verfahrens 
kann das Gericht dann auch auf die Dauer 
eine solche Ma.ssrogel anordnen (Artt, 4. .">). 

5. Italien. In Italie n fiuilet nach dem 
Str.G.B. V. 80. Juni löSU Art. 53 keine 
Strafverfolgung gegen Kinder statt, die vor 
vdll. ridetem 9. Jalire eine strafbare Hand- 
lung begehen. Ist aber die strafbare Hand- 
lung mit Zuchthaus oder Gefängnis auf 
wenigsten.-; einen Monat bedroht, dann kann 
der Prä-sidont des Civilgerichts aiü Antr.Vj^ 
des Staatsanwalts für* das Kind Zwaags- 
ersiehung in einer Besi^rimgsanstalt (hö<ä- 
stens bis cor Volljälu-igkeit) anordnen oder 
da.5 Kind den Eltern fibi'r\v. is.^n unter An- 
drohung einer Geldstrafe im» zu 200O Lire 
gegen letztere für den Fall, dass das Kind 
wäln-L-nd seiner Mindorjälirigkeit unter Vor- 
Bcindduuf; dt>i- Kltcrn eui Vergehen verübt 
Bechen Kinder nach vollemtetem 9. und 
vor vollendetem 14. Jahre eine strafbare 
Handlung, so sind sie freizusprechen, wenn 
sii> ohne Einsicht der Strafbarkeit gehandelt 
haben. £s können dann aber die soeben 
orwihntra Anordniragen auch fOr ae ge- 
ti-nffon werden. Haben sie dagegen mit 
Eirisiciit gehandelt und werden sie za einer 
Freiheitsstrafe verurteilt, so ist letzte)« in 
einem Zwangsarbeitplians -/n rorbOssen. Die 
Verbussung der Freiheitsstrafe in einer 
solchen Anstalt kann aueli für jugendliche 
Verbrecher angeordnet werden, die nach 
Tollendetem 14. nnd vor vollendetem 18. Jahr« 
eine sli'aflarc TTaiidlunt,' Im'P'Iuti (Art. .". L 
5.')). Diese Beütimmungeu linden aber ihre 
Ergänzung durch das Oesetz über die Sffent- 
lifhc SIrlu'rhcif vnm 2.^. I'i-Z'inVr If^^. 
Hiernaiik kann durch den l^nt*i(ient<äu des 
Gerichts die staatlidi Uberwachte Brzieimng 
oder die Zwangserziehung atJch angeordnet 
werden über jugendliche Pers«jnen, tüe das 
18. Jahr noch nirlit viVUcnil'-t halx/n, wenn 
sie arbeitsscheu oder Laudsti^ichcr i>iad oder 
sewohnheitsmtesig dem Bettel oder der 
Prostitution obliegen odor wenn ira 
Sinne des Gesetzes für übel Ix'k'uinun.let 
(diffomati) crkläi-t nnd. Bei st^tlich üi> r> 
Wächter Erzieliunp wonb'n ^ie den KU«t:i 
oder dem Vormimd ziu-ückgegeben unti.*r 

Androhimg einer Strafe bis za 1000 Uro 
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fflr ihn Fall, daßs dh Kltoi ii vU\ iii< )it für 
die Erziehung sorgen uder da« VertialteD 
4er jugendlichen Personen nicht genllgend 
Olorwiichen. Wird ZwancserziehuDg ango- 
onlnet, so winl die betrefiende Person einer 
geeigneten Familie oder einer Bessemngs- 
«astait Obei^geben, um dost so ian^ zu ver- 
Ueihen, bis sie ein Handwerk, eine Knnst 
o<](T >(iiif.t einen Beruf p-olcrnt liat. Mit 



t. IJegriff, Wesen, Entstehnng. T'ehel- 
Mtände. Die Bannredit«' wai.^ii jene Vor- 
schriften, vermittelst tloriMi all«- Einwohner 
eines Distrikts oder ein Teil (h i-s. U)en ge- 
zwungen waren, sich tici der lk'hie<lignng 
ihi-e« Bcdai-fs an gewisse Stätten oder Per- 
sonen zu halten. Mochte es sich um die 
Entnahme fertiger Waren oder um die In- 
anspruchnahme von Ld^istuiiLrcu iiamli ln — 
iinmei' war man vei^pfhchtet, au eiucr be- 
stimmten Stelle einzukaufen oder arbeiten 



<ler Mündigkeit hört jedoch in allen Fällen 
die Zwangf^endehung auf. Zn dm Kosten 
haben die Eltci n in oinom in jr'dnm rin- ' zn Inssen. Die Bannrechte wpndon sich 
zchicn Falle zu bestimmenden Verhältnisse : also an den Konsumenten. Sie Ui-SL-liränken 
heizutragen (Artt. 113 — 116). dessen freie Wahl. Im Oogensatze zu ihnen 



Iiitteriltar: Fßhring, J>ie Xu-anyiteriiehmtg und 
dir Itettrafung Jvgendliehtr, m ^atuttticA dt* 
(!r/ti uijn>*we«ent (Hertnugnjrbcn T0H v. Bottxen- 

di.riY und r. Jn^nixinu liiSS), Bd. II S. äT'J Iii* 
^.fT mit rrirhhnlti^rn I.ittrrnturanrinhfn. — Itev- 

der tiniUrhrn Kimfl'Uiatcn betr. Xirnn/j$rrsifhung 
IS'JO (Zutammenttellunfi der Gfsetze). - Aneh- 
rot$, SckantUmag der vfrwoMotlm mmI ver- 



stehen, obwohl gleichfalls unter die Kategorie 
der Oewerbebeschrünkungen falJend, die aus- 
sch!i>'ssli( henGe wer be be rech t ign ngcn 
oder -gerechtigkeiten , die den Fiodu- 
senten treffen, dar nicht privilegiert ist 
l^rirh* und ' Vorzugsweise waren ursjirüncjlirh rlio 
' Orundherren die Inliaber derailiger Zwangs- 
und Bannrechte, jetloch ancli Klöster, Ge- 
meinden, Korponitionen. Als Zwantrsrechte 



die Zwangsgerechti^keit dahin erkifirtf daas 
sie die Befitgnis sei, »andere im Gebrauche 

ilin'i- Fir-ihfit zu lian<l<'lii zuiti Vnitri! ilcr 



breeherücheH Jugend und Vonchläye mr Be- sind sie zu bezeichnen, da dxs alkemeine 
/«r«i W9? - AppeliuM, />^^^A«««a«"y.preussische I-mdrtK^ht (Ted 1. Titel XXU) 

juijendlv-her \ t-rbrrcher und Vfnrfxhru>»ter Kmaer ' i.ii>_j j 

!>'' -. — \'r i /i'uniltni'i' ii '!■ I >lri!li h Lmn!' .■<> ,• 
*'iiiimliin<j der liilenmtionalen KriminuliHitehm 
Wrcinitjuny, in Xrittrhrift für dir gr*. .Straf- 

reckuw'%Mensrhaft, Bd. XIII (18'JS), s. ?4i W» Bem htigten ZU beschränken«. Insoferu duu 
— JBrrgrr, JvfmMUx-hutz und Jugend- diese Befugnis den Berechtigten gegen alle 
itmermiff Bd. I isn finnig brauMan Matr \y,iiyy;oh^^^ eines gewis-son Rr/iiks oder 
riaiienmmn^ng). — Lomiino, THe ZiMug»- gegen gewisse Klassen derseibeu ansieht, 
erz,./,u„g 3li„dcTj.ihrigcr d. n '''"f^- " | hcisst sie ein »Bannrecht.. 

In der Hauptsache hatten sich diese 
Rechte entwickelt bei der Müllerei, der 
Bierbrauerei, der Branntweinbrennerei. In- 
des gab es auch einen F&rberei-, Backofen-, 
Kelter-, Alideckerei-, Schmiede- tmd Schank- 
zwaug. Ja Masrli.T fS. '.V2'*) Iiorichtet 
of prittmt and of child mving inttitulioM of ihe ^ ^y^^^j. y^M} einem Saiierengurkt ii/.want? aU8 
r/rw'W «ww ^ Tor-au. worunter das den Seilern das-Mbst 

zustehende monopolistische Hfclit 



I{rifht- und Landriiijeurlirn, in Jtihrb. j. 2\(U. u. 
Stfil., .!. F.. Ild. XXII (1901) .S. l~Ji6 ffHM- 
Jiihrlichf Ihirstrlluug der Hettimmunijru »i'imt' 
lirhrr dfuUehrr Grfetti). — Die Kommentare zu 
<lm J'reuMiteJUn Qtttix iilfer Fitrtvrgeerxifhung 
Ttm somit» (s. At^ 1801), Nm0 (t. Avß. i'mh) 
nnd A$ehroti (1901). — F. C Wlnen, The »Uitr 



\'yu«i aun prvrenttvf pn 
ripUx (1SS7) p. S]ö *>j., p. .t4'.i ff. — fJroitvenor 
in .Journal of (ht ÜtaiitticcU üociet)/ LH, 
(1890) p- S77—ilS. — RotaB^treth rM. LXIII 
(1900) S. U8—t7h ^ At^rottt StrtrfBpUem 
V. Geföngniavaaen in England (1887) 8. J08 bü 
iM. — TOnnlen in Z- ii.u hr. f. gtt. Strufr- rhUir. 
Jtd. XIII, .V. S94 ff. Li'uz, Zwangterzirkung m 
I'iril.'n'l (lH'Ji). — ./ ud irialSiatiftic», Eng- 
itind find Wales ia;',-— (IH9J—1!)0(0. — 
iMlietnnntl, lIlMoirr drx en/unts ahandonnrs 

Äddaiati» (188S). — JECatur, Xoa jewM» dittnu$. 
ndt wr t'enfonee coupabh (1890). 

mdgar Lomtttig. 



Zwuli- und Bamreelito. 

1. R< <:riff, Wesen, Entstebnng, Ut'V'«-1^f;indf. 
2. Die Btuinmeile. 3. Die Bealgewerbeberech- 
4. Dia Aiifheliaag der Z. a. B. 



fem lies Han- 
dels mit saueren Gurken zu verstchuu war. 
Nach dem aUgemeincn preussischen Land- 
recht bestand die Biaitterechtigkeit in der 
Beftignis, Bier »um Verfciufe »i verfertigen, 
die ScIiankpeivr lititrk'Mt im Hcclif, riftianko 
zu verkaufen, der Krugvcrlag in der Berech- 
tigung, eine gewisse Schankslfttte nüt Ge- 
tränk zu versoi-gen. Soweit wanni wir also 
eigoutlich gar nicht Zwaagsrechto. Sie 
wurden es erst, wenn derjenige, dem in 
einem Bezirk allein die Braugerechtigkeit 
zukam, anderen das Brauen daselbst verbieten 
und dit' Einfuhr ausserhalb gebrauten Biers 
untersagen konnte. Oder wenn der Krug- 
verlag die Befngnts einachloss, dem Inhaber 
der .Schar5k>tättL- zu virbiftcn. das auszu- 
schenkende üetrünk von einer amici i ii Steile 
sa beziehen. 

Alle diese Zwangs- und Bannrechte lassen 
sich docii wohl oiuüi:scitä zurücklQhrcu auf 
das barraehafiliche Bedit, den grundh^Jrigein 
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Hufen die Bedingungen ihrer Produktion 
sowe die Art und Weise der Ableistung 
ihrer Pflit htcn vorz umschreiben. AUea was 
ein Grundherr anordaete oder durch Gewalt 
behauptete, war eben Reoht, iodem die- 
jenic.'ii. dir ilim unterworfen waren, nicht 
andei"» iionnten, als aurli in dieser Beziehung 
ihm zu gehorchen. AmliTi rseits aber machte 
sich geltend, dass s^orade die Grundherrscliaft 
es war, die fiu ihre eigene Wirtschaft ge- 
werbliche Anlagen schuf, deren Itaidiehe 
Küstea nicht uabetr&chtitdie waren. Da 
lag es dann nahe, anderen die ffitbenutxung 
nicht nur zu erlauben, sondern sie im Hin- 
blick auf griÄöere Einträglichkeit der Unter- 
nehmung obligatorisch zu machen. Mühlen, 
I?,'i< kh!In?:rr. nmiih,Iii?or, Oelstaini*fen. Wein- 
kelter sind Mi vK'kn «Jrten in derTbatvnfi 
den (irundherrschaften erbaut oder herir' - 
richtot worden. Von den Stadt herrenerwari>en 
später die Städte dieselben Bannrechte o<ler 
brachten solche auch wohl im Gegensatz 
zu den von diesen geübten iiechteu zur 
Geltung. Die Stadt soi^e ebenhüls für ge- 
werbliche Anlagen im Intei-esse ihrer An- 
gehörigen. Jluhlen, Walkereien, lln kofcn, 
SchlachtliHUser werden häufig' r, Srlileif-, 
Säge- und Pulvermühlen. Zir^'i leien gelegcnt- 
hch erwähnt, deren Beuutziujg durch alle 
Interc.«isenten sich zunächst von selbst vei- 
standen haben mochte, später erzwungen 
wurde. 

Sii'InT Jiatt." dit> ( n'saiutlifit rin lL0iliafl<"'8 
lnler(.-s8e daran, d^ii^s derartige Anntulten 
geschaffen wurtlen, die wegen des Risikos 
in ilir-'m BetrielK? oder wegen dt i Kost- 
spieligkeit der Mittel von i*rivitt|»t'rsonen 
son.st nicht in gleicher Vollkommenheit r,>\<-i 
Ori'isse hergestellt worden wären. Man kann 
somit ihre häufigere Begründung ganz gut 
als ein Zeichen d> r In.'ginnenden Woldfalirts- 
politik der Grundherrschaften ansehen. Aber 
man Tei^iiesse nicht, dass es sich um mono* 
pr.Iisti><'hi • (IrwcrVi^liffugnisise handelt, das.-i 
die Gruudlturisdiufl die Anstahi ii /.luiächstt 
im Hinblick auf ihre eigettc He |Uruilichkeit 
schuf und Opfer dabei nicht Ijnichte. So 
musste denn ungeachtet der guten ursprfing- 
lif^hen Absicht luul trotz der Vorteile, die 
das Auficommen sewisser Gewerbsverrich- 
tungen fflr einzelne und die Gesamtheit 
hatte, derli ihr Cinindfehler allinrddieli /.um 
Vorschein koniuieu. Dieser lag niclit nur 
in der Besdu-änkuug der natflriichen Frei- 
heit, sondern darin, dass der foHsehreiten- 
deii Entwiekelunfr des gewerbÜuliuu Ik'durfs 
iiieht Kei iiiiuiiL; ^;etragen werden konnte. 
Nalim «lie Bevölkerung des Distrikts zu, 
stieg die Nachfnige nach Produkten oder 
lAnsttiiii^eii. s'.' reichten die Anstalten, deren 
Benutzung erzwungen wui-Uo, nicht mehr 
aus. Neue aber «Mnen nicht hinzu^ weU 
damit ja die EintrSgUchkeit der Slteten ge- 



litten hätte. Die nrsprOngliche Annehm- 
lichkeit, sich der bei ihrer Entstehung auch 

vielleicht techniseh lnVlist vdllk'tnimen ein- 
gerichteten Anlagen in der liähc bedienea 
zu kOnnen, verwanddte sidi in den blttereii 
Zwantr, mit imzureichender, schlechter und 
doch verliiUtnismässi^ teurer Befrietligimg 
von Bedurfnissen vorlieb nehmen zu müssen. 
Man hätte vollständiger und wirtscliafllicher 
befriedigt weixlen können, wenn nicht das 
Bannrecht die freie Bfitw^ung atUge- 
schloBsen haben würde. 

Im Herzogtume Pr^neen beiapielsweisev 
wo liczügüch der Dom.lti' iiilniter ilie Anits- 
artikel von 1642 den Müiüenzwaog aus- 
sprachen, wurde im Jahre 1731 ein neue» 
Reglement erla.s8en. Lant dr«Tnselbt^n wur- 
den alle, die ihre Mfihlengerechtigkeit nicht 
nachweisen konnten, an irgend eine vor^ 
I handene Mühle als Zwangsmt^güste ver- 
I schrieben. Nur dann, wenn die Mfihle nieht 
hinnen :>(» Stunden das Mehl lii fem knüute, 
war man berechtigt, eine fremde Mühle au£- 
zusnohen. Es bewegte sidi auf derselben 
Linie einer Iteab-tiehti^Men Kileichtonujg für 
die Verpflichteten, wenn durch da.s Patent 
vom 13. ^lärz 1730 die Müller angewieaen 
wurtlen. für Maidgäste, dii» nieht über zwei 
Tage warten konnten, Mtdü zum Verkaufe 
zu halten. Trotz alle<iem wurde der Mühlen- 
zwang gerade von kleinen Leuten als sehr 
druckend empfunden. Sie mmsten mit 
ihren geringen Vorräten faplatii: warten, 
und falls sie nach Ablauf der bestimmten 
Zeit einen Erlaubnisschein ziv Benutzung 
I einer anileren Mfllde erhielton. waren eben 
do('h Tage vei-säuuit wurUi n. 

Es ist htichst liczeichnond, wenn am 19. 
Juli 18(J2 auf dem Amte Heinricliswalde in 
Litauen die Eigenkätner zweier Dorf.schaften 
sich beschweren mu.ssten. dass ihnen 'auf 
gesch^teo Befehl der KxtQ^ und Do- 
raftnenkamroer in Giunbinnen ihre Quirdeln 
(Handmühlen) abgenommen seii i,. Sio 
wären daher in Verlegenheit, da di'- ^Ild^'o, 
zu der sie gehörten, sich au.'->er stände !>e- 
fände, ilu* Mehl gut zu beförtlern. Auch 
drückte der Müller sie durch die Fordenuig, 
dass sie ihm das anschlagsmSssige Mahl- 
geld bezahlen soUteUf wenn sie gleiLuh wenig 
oder gar nichfs hStten rermahlen lassen. 

Da/,11 ire,-e]U sieh das weitere B<^lonken, 
dass der Urheber eines bannljeiwhtigteu ge- 
werblichen Unternehmens weniger Sorgfalt su 
zeigen versucht wird ahs ein anderer < tewcrbe- 
treiitender. Er ist eben seiner Kundschaft 
sicher, während jener eine solche durch die 
Güte seiner Leistungen sich ei-st erringen 
niuss und dann darauf ül)acht zu nehmen 
hat. dass er nie nieht wieder einbüsst. Gaus 
treffend iasst daher Bau die nachteiligen 
Wirkungen der fiannxechte folgendermaaaen 
zusammen. 1. Sie verleitea die Besitzer 
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des Roclits. ilir Gewerbe öorgljs urnl niaiipol- 
haft zu botrcibca; 2. sie lassea andere Unter- 
nehmungea nicht xn stände kommen ; 3. sie 
zwingen die Abnehmer, schlrchto oder totTf iv 
Waren zu kaufen odor sich iiberluiupt eine 
minder gute uad v('i>iiätete ßedieauog ge- 
fallen zu lassen, auch sich öfters aus einer 
lästigen Entfernung zu versorgen. Was die 
Ge8etzgcl)ung etwa zum Sc.hutz der Bann- 
pflichlu^a vorsah» war ongenOgeDd. Taxen 
nir die Dienste, die man in Antfprach nehmen 
sollte, sichel ten iiidit vin- l'i herteuerung, da 
man ja die Ik-scludfenheit derselben oder 
der Arbeiter nicht genau vorzii>< hi-eiljen im- 
stande war. l'nd w^enn (h v H.iiiid>erechtigte 
zur Sehadloshaltung dos VerpÜichtcteti, der 
durch seine Schiüd Verlust erlitt, angehalten 
"werrlen konnte oder Aufhebung seiner Be- 
rechtigungen ihm drohte, falls der Ver- 
jiflii litete über die Lcistuni^' n sich be- 
schwerte, so blieben derartige Klagen doch 
immer eine Utetige, nicht allemal Erfolg 
versprechende Anqi L ci iiheit für den, der 
sie anbringen sollte. .Sclb.st wenn man zu- 
sugeben geneigt ist, dass den IWinrechten 
der volkswirtschaftliche Oedanke einer im 
öffentlichen luten-sse liegenden Regelung 
der Ik'ziehungon von Angebot und Nach- 
frage zu Onmde lie^ was mir noch nicht 
bewiesen zu «ein 8(^eiQt,80 muss man immer 
g.jrT,.j; (lass unter vorgeschrittenen und ont- 
wickeltei-eu Verhältnissen die Dui-chfOhnmg 
einer derartigen Regelung in dieser Weise 
nirhf iiii lir denkbar ist. So weniir möglich 
iüt, das konzessionssy Stern zur Zufneilenhcit 
der Konsumenten nach MaaHgabe des jewei- 
ligen Bedürfnisses funktionieren zu lassen, 
da man die Grenzen des letzteren eben nicht 
mit annähernder Sicherheit zu Im k * iim ii 
vermag, so ist es auch nicht durchfOhrbai-, 
die Zahl der dem Publikum dienen seUen- 
den l'ann^sdT'fhVii^tfn Anstalten jcwcilit; ztt 
venii' lirt'ti miw Uta Ik-trieb der vorluiutieaeti 
entspii' i.liend zu erweitern. Das Intere.sse 
der Berecht igtet) wird da iuimer dem Inte- 
res.se der Gesatullicit entgegen sein und 
sich damit trösten, dass dem Wechsel und 
Umschwung im Bedarf des konsumierenden 
PnblikltmR genau zu folgen die gifjssten 
Srliw ii liak- it- ii Vi rnrsacht. Schon Benedict 
meinte (iaher zutreffend, dass diese l'rivi- 
legien gegen die Lehren der Staatswisseu- 
schaften verstie8.sen — mi-h insofern als 
ungeachtet der grossen Vorteile, welche die 
Berechtigten geniesaee, doch der Gegenstand 
nicht 8o voIlstäncUg verwertet werde, als er 
bei freier Verffigung des Eigentflmers ver^ 
■wertet werden könnte. Und mau mtiss 
Miller zustimmen, wenn er von den Baun- 
rechten sagt: von dem Augenblicke an, wo 
dir Hcv"i!ki nini: in progres.sivorn Warh-Jmn 
bcgnflen ist, wirken sie schädlicli und wer- 
den mindeetena fiberflOsBig. Sie imterUndeii 



die Adoin dos Vorkoln-s, vorliiiidciii das 
Emporkommen der Uewerbej verteuern die 
notwendigsten Lebensbedürfnisse und geb«i 
dr-n T*rivilc<neninIia1ioni die Macht, trotz der 
hohen l'i-cihe sclilci^lito Waitiu oder Leis- 
tungen zu verkaufen. 

2. Die Bannmeile. Im engsten Zu- 
sammenhange mit den Bannrechten steht 
die Einriclitung der Bannmeile. Sie ist wie 
jene aus einer gnmdherriichen Wurzel hervor- 
gegangen und stützt sich verCusungsrecht- 
lich auf den Burgbann. Sie bestand in 
dem Riecht städtischer Haudwerker, auf dem 
platten l^ande innerhalb eines gewissen Um- 
kii i-i's iitii i]i.> Sfadt Gewerbetreibende, die 
darauf i- chncteu, den Absatz ihi-er Produkte 
o<lcr Leistungen in der Stadt zu finden, 
nicht didden zu mflssen. Früh zeigt sich 
dieses Privileg. Bereits der Sach.'»enspiegel 
(in der Weiskc-^ lirii Au>-af>" III. Bd. Art. 
06 § 1) bestimmt in dcu Worten »man eo 
müz cbeinen markt btlwen deme andern 
einer raile nah* die Nähe, in dfT Märkte zu 
einander sein sollen, l'nd die (rlosse sagt: 
Biabent singuli (-ives fundatuni de jure hoc 
privilt irium ne infra miliare circum ciKa 
iialxaaUir vinum seu cerevisiae alienae 
venalis et ne flaut bmsia et aliae deeocti 
hujusm. In den ötadtrechten fängt dann 
die Bannmeile seit dem IS. Jahrhundert an 
ihren I^inzug zu hiltfii. Lüw.nl,, rg ver*^ 
fügt 1217. dass iimerbalb einer .Meile kein 
Branntweinschaiik stattfinden uoch irgend 
ein Handwerk ausgeübt wcidi ii solle. Der 
Verkauf von Getränken insbebuudere wird 
durch diese Bannmeilen den Stählten vorl)e- 
halten. Trop|)au duhlete imi 1224 keine 
Krüge in .seiner Umgebung. Ems verlangte 
12ti, du>s div' Sciiaiik wiiti- ihr (ii'wrrbe 
nach altem Brauche um* in der Stadt au»- 
Oben. Altenbnrg erianbte nm 1250 nur 
au q-cwi.^sr>n namliaft gemaclitcn < hien, die 
wuiii Uetiituke, ai»er kein Bier brauten, tlio 
Errichtung von Schankstätteu. Sonst war 
diesell»e im üinkreise einer Meile untersnirt. 
Das Brauen ausKcrhalb der Stadt wui lu 
Bricg l'2'A), in Ei.senach V2A'A cl>euso ver- 
boten, in Weiaseosee durfte 12ti5 auf den 
Dörfern inn^^ialb einer Meile nur dann 
eine Schfiiki' L'-fiialt-'u uii'l fivnidi.-^^ l)iiT 
verkauft werden, wenn ein l>esüuderes Pri- 
vileg die Berechtigung dazu erkannt hatte. 
Bei anderen Stäilten findet sich l iu aiis?e- 
dehntei-es Meüeni'echt, das sich aut den 
Betrieb versduedener Gewerbe bezog. So 
erllielt Guben von dem Markgrafen Heinrich 
das Recht, innerlialb der Meile keinen 
Kretscham und aus.«ierhalb der Planken 
der Stadt keine liäuser zu dulden, in denen 
Malz bereitet oder Verkauf von Oiewindem, 
Schidicii iiiid aadi-n'ii Waren getrieben 
wurde. Auch Ereiberg war eingeräumt 
wMden, inn^halb der ll^e nidit badcen 
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iinrli hraufii zu lassen, soiidmi dei^loichen 
Gegeiibtäiule vou dar Stadt aus zu versen- 
den. Trachenbei-g a. d. Bartsch litt 1253 
koine Schankwirte, S(;hmiedp. Schustr-i . Tiieh- 
und Fleischverküufer und Gewerbotivili<uHie 
aller Art in seiner Bannmeile. Kbenso I>ool)- 
schfltz 1270, Schweidnitz 1285 und 1288. 
Auch hier "wird versprochen, die bereits 
ansflssipen Handwerker zu vortreiben 'anl 
die bestflheodeu SchaDksititteQ abzubrechen. 

Die OrOflse der Bannmeile war dabei 
sehr verschieden ancopnfzt. Chemnitz er-, 
hielt l.S'»7 z. H. das Ti i\ iif>criuni, da.ss ein 
zchnmeiliger Kundhezirk nur in Chemnitz 
l>lei('hen, auch weder mlii r Fla 'hs noch Garn 
und ungebleichtes Leinen au.-geführt werden 
'iuifte. Die .siUJlsifiche Ijandesonlnung von 
1462 ifiaat schon Meile jenaeita der 
stSdtiBchen Weichbilder ^ kein Handwerk 
zu. anssor bei nachweisl>ar»?n Privilegien 
eines Dorfe»; in grösserer Entfernung 
nur Schmiede und Tjeinewel)er. In Däne- 
mark dagegen wunle ir>22 dit» Rinnmeile 
für Schuster und Schneider auf 2 .Meilen 
rings um die StiUlte angesetzt. In Lübeck 
wurde die Bannmeile niemals durch einen 
bestimmton Ausspruch allgemein festgestellt, 
sondern nur im ciiiz< Ini ii ini-hrero Verffl- 
gUDgen erlassen, die freilich nach einander 
die Bannmeile immer mehr ausdehnten. 
Dil' K;inii' iiid<"ssnr z. B. V»ogniigten sich 1421 
noch daiüit. dass nieniand innerhalb der 
Landwehr, d. h. inneriialb des die Stadt zu- 
nächst umgebenden vom sogenannten liand- 
graben eingeschlossenen Gebiete, Kannen i 
und Fässer machen dürfe. Aber im Jahre 
16iK} verlangten die Aenit<^r, dass kein Hand» 
werker, der ihnen nicht angehöre, innerhalb 
zwii-r 'Mi'ilrti um <lii' Stadl wohne. In 
einem lX»krete vun 17j>0 wunU* diese Aus- 
dehnung der Bannmeile genehmigt, aber 
ISO} £ri"'l('i:''ntlicli «-ini'S Stivit>>s zwischen 
Stuhlinaühfnt uiul Kiiiuitiu di«- Bannmeile 
auf eine flnifernnng von 8 Meilen gebracht. 

Volkswirtschaftlich halte die g|anze Ein- 
richtung den Cluiniktor einer indii-ekten 
Preisregiüicrung. Auf diese Weise war die 
Möglichkeit abgeschnitten, durch gelegent- 
liche Zufuhren bei irgend dner Ware das 
Angebot bt>w»ndei"s zu vergKVssern, die Preise 
mussten daher innerhalb der Stadt weniger 
schwankend sein. Kein stfidtiacher Hand- 
werker sii li gemüssigt^ von den ge- 
wöhnten l'ii iM ü abzugehen, weil die Kon- 
kuiTcnz ihn nicht drizu diiingte. In einem 
gewissen Zusammenhange stand die Bann- 
meile auch ndt dem Zunftzwang«. Kieht 

nur. dass ülirT di>' aussi TlLdt) iI'T Sfailt 
Wohnenden die Beaufsichtigung nicht mit. 
dem richtigen Nachdruck voll zogen werden j 
konjite, entl>and der Aufenthalt auf dem ] 
Lioide sie auch vou der Teilnahme an den 
städtischen und aflnitleriaclien lüsten. 



>Ir>('h1i- dii' Bannmeile in einer Zeit noch 
dünner Bevölkenmg, als es wünschenswert 
schien, an einigen stadtisdien MittelfNinkten 
das gewerbliche Irf'l)en zu grr,>i;rrrr Ent- 
faltung zu bringen, durchaus gt reeiii fertigt 
nrschejsen; mochten, wie Roscher sagt, in 
einer raub- und fohdelustigen Zeit gewerb- 
liche Kapitalien am sichersten hinter .städ- 
tis<h*>n Mauern gebort^fu x'iti - in ihrer 
weiteren Entwickeluiig, indem der Egoismus 
stadtieeher Handwerker danach strebte, Oe- 
werbetreihnnd.'» auf d> m Lande niK'i-haui.t 
gar nicht oder nur in beschränkter Zaiil zu 
dulden, wunle sie lästig und verhängnisvoll. 
Bereits zu Anfang des Ii). Jahrhunderts tritt 
dieses Stivben, die Konkuirenz einzuengeti, 
ganz tmverliflllt auf, tmd so weit ging inan, 
dasB Knechte, dk auf Dörfern od«r im 
Bannkreise gewertiKdi thütig gewesen waren, 
je<le HnffnuuLT auf eine Be.scliilftigimg V>eim 
stäfltisciien Meister verloren, ja filierhaupt 
in der Stadt nicht eelbetBndiii» werden konnten. 
So bes<-]iloss wenigstens ilii'' Srhiniedegildc 
in Osnulaik-k schon KÜL*, kfiih'U zvnn Meister 
anzunehmen, der »syn eygcn arb«nt uep II 
myl by der stat gedan hebbe«;. Im Jahre 
1421 verpflichtete sich das Kloster Schame- 
bock, gegen eine jährliche Rente von 40 
Mark, die das Amt der Wollenweber in 
Lüneburg zn zahlen Tereprach, s^nen Woll- 
webereibetrir'b »einzustellen. Tu lall« ! k war 
1414 die Einbringimg von Ricuienwcrk, das 
in Dörfern oder Landstädten angefertigt 
war, verboten. Das ScJiuhmacheramt al>er 
in Ösnabrfick beliebte 1499, da*« Gesellen, 
die auf iKirfern gelernt hätten, in der .Stadt 
keine Arbeit gegeben worden sollte. Aehn> 
liehe Bestimmungen galten im 16. Jahr- 
himdcit in TTaraburg für dif Ki irbmai li» r, 
die Rade- und Stellmacher, die WandmacJier, 
in Lübeck für die Drechsler, sowie für alle 
Hutfilfcr d-T wendischen StSdte. In Wismar 
war iju 10. Jalu hundert den auf dem l^nde 
sitzenden Webern verboten, Garn aus der 
Stadt zu holen, aber allerdings den Bürgern 
freigestellt, ihnen dieses zu bringen. Wider 
die auf drn Dürfoin um Sldtiii arl»'il''ti- 
den Tuclischerer erliess IJerzcig Barnim 
1644 eine Verordnung. Und selbst wo, wie 
lK»i der BaumwoUwebcivi in T'lm. dl'- r. i 'he 
Entfalttmg der Industrie aur nul Hille der 
zahlnnrlii u llandwel)er ermöglicht wurde, 
hörten die V< itivtt r d< r Weberztmft docli 
nicht auf, iinnitT wieder aufs neue l>eim 
liate vorstellig zu werden, dass den Barcheat- 
Landwebem die Erlaubnis} auf die Uimer 
Sdian zu wirken, entzogen wflrde. 

Schliesslich musste, da auch der Adel 
anfing an bürgerlicher Hantierung Geschmack 
zu gewinnen, z. B. der Biertminerei ddh 
i.ffl'-issitrto fid^r lla^ilv^' ik>">r zur Nietler- 
lasi^uug auf dem Liuuio veranlasste, die 
Attgel%enlii«t genenll geotdnet wenden. 
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In der I^udesordnung der Bruder Herzog 
Srnst and Herzog Albrecht zu Sachsen aus 
dem Jahre 1482 vrixd schon dee »HSIzens, 

Brauens und deivr Handwt rksleut.- luilltcr 
verfüfrt : es smII auch jSiemands, welclies 
Staudt s. W ünit tis oder Wesens der sey, auf 
keinem Dorfe, das darauf nicht sonderlich 
gefreyot ist, keioeii liuudwerksmann setzen, 
zu Hause seyn, noch sein Handwerk keinen 
Tag da treiben Jasaen«. Nur in den »über 
ein Viertel Wegs« ▼on den Stfldten ent- 
l>"'^^i.'nfti lK')rf>'ni durfte, zu ^'i-nifini'H Nut/.rii, 
denen aroieu Leuten zu gute«, ein Schmied 
und ein Leineweber ihren Aufenthalt nehmen. 
Die irefkli'nb'Trtrisohr» Polizeinrdrmni^ vtiii 
ITiKi wiederum bestimuile, nachdem von 
versehiedenen Städten über das unrecht- 
mäSfii^- Brauen und die Nimlerlassunj^ von 
Tuehniachern,Schneideni.Küi'8chiierii,.Schuh- 
maehern und an<leren Handwerkern auf dem 
Lande mannigfache Beschwerden aigangen 
waren, ganz genau das Bannrecht und die 
Aufftithaltsöilaui'iiis für (H'Wfilifln-iif.-nde. 
i>eni Adel und der (ieistlichkeit wurde zu- 
gestiinden, einen Hanstrunk zu hrauen, nur 
kein Bier zum Verkauf. Ban<^n!. Mfdlor, 
Küster und auderu ijcitidbewokuur hatten 
nur das Recht, wühi-end der Ernte ftir sie Ii 
und ihr Gesinde einen Haustrunk zu brauen. 
Sie, wie auch die Knlger, waren antrehalten, 
ifuY' Landesjirndukte in die Stadt zum Ver- 
kaufe ZU bringen luid von dorttier ilu' Oo 
trflnk, Kleiduni?, Schuhwerk u. s. w. zu be- 
ziehen. Als Haiidweikor aber sollten auf 
dem Laude keine antleivn gednklel werden, 
als die seit alten Zeiten dort anslssig ^ 
weseu waren. Welche (lewerbo gememt 
waren, liosa^^t die Ordnuug judit, doch wird 
mit der Bestimmimg der Polizeioi-dnung von 
1572, dasa sich auf dem Lande ausser einem 
Schmiede, Schneider oder Leineweber kein 
Handwerker nnflialten dflrfte, W'M nur ein 
seit längerer Zeit Ijesteliender Ztistami gut- 
geheissen worden sein. Es blieb hei dieser 
Entscheidung nicht, und in den Lmdtags- 
akten des 17. Jahrhunderts hürtuii die (ira- 
vaniina der Städte nicht auf. Im Jahrs 
1682 lautete einer der von den Städten zum 
gütlichen Vergleich geraachten Vorsehläge 
dahin, dase auf dem Lande ausser den in 
der Poiizeiorduung genanoteu Handwerkern 
keine geduldet, Schuster und andere ver- 
botene Handwerke alsbald ahse.'^chafft und 
nach den Städten verwieg t) werden sollten. 
Dagegen forderte die Hitier.^chaft, dass 
Zimmerleute, Schneidor,Grobschmiede, Loinc- 
■weber, Wagen- und Itademacher anzustellen 
auf dem Lande jedem frei .sein solle, Klein- 
schmiede, Tischler, Schuster e(a dagegen 
nur an den Orten, wo es heigebiticht Die 
Teroitlnnui,' Ilerzut; Friedri< h Wilhelms vom 
18. September 1703 verbot von Ostern künf- 
tigen Jahres denen von der Bittnscbaft, 



»die nicht über zwo Meilen von denen 
Städten situiret seyn«, Handwerker auf ihren 
Gütern zu halten. Fttr die weiter ds zwei 

-Meilen wohnenden wurflen Grobschmiede, 
Kademacher, Schneider, Leineweber erlaubt. 
Aehnlicli litt die hessische Polizeireforraation 
vrui ]~>'2Ct nur Uausbäck('r. S<-limieilc. Schnei- 
der uud Leiufweber, die i'rauentiich machten, 
auf dem Ijande. und in Hamtrai^g war wahr- 
scheinlich bereits ir»4.S, ganz gewiss l.')G3 
verboten worden, überhaupt in der Tinge- 
bung geweriilieiu' .\rl>i'ii verrichten zu lassen. 

iu der Mark Braudouburg bestanden in 
den Dörfern sogenannte Handwerkssielleo. 
Das Jahr war als Normaljahr ange- 

seiufu Wurden, und die Häuser, die damals 
TOD Handwerkern Ix'wohiit waren, hiessen: 
alte Handwerks-stellen. Sie waren in den 
Katastern, deren jeder Kreis eins hatte, aiif- 
>reführt, und ausser diesen durfte sich kein 
Handwerker in den Dörfern niederlassen. 
Immer war^ anch diese katastrierten Stdien 
nur für " Kat->i,'nrieen : Selinu'ede, Si hneider, 
Weber, liademacher und Zinunerleute vor- 
gesehen. Auch diese, sofern ihre Vertreter 
überzählig waren, in die Städte zu ziehen, 
strebte Friedrich Wilhelm I. duixiiaus an. 
1 tagt »gen wai' das kursächsisclic Mandat vom 
21». Januar 17G7 natihsichti^er. Es li»?s 
Zimmerlente, Maurer, Schneider, Grob- und 
Iluf-ehiiui'de, Wagner, Stell- imd Schirr- 
madier, iu jedem Dorfe freilich nur einen 
Master tut. FOr stadtischen Bedarf zu 
arbeiten und Lehrlinp^ snwie Gesellen zu 
halten, war diesen lJurfiüei.Hterii nicht er- 
laubt. 

Die kurbrau nschweigische Verordnung 
aber wegen Ilinschränkung der Handwerker 
auf dem I.iandc in Lauenburg vom Jahre 
1776 beatlUigte eine Altere Verordnung von 
1702, nach oer der Adel auf seinen Gutem 
Handwerker für seinen eiuM'nen l?edarf lialten 
durfte. In den Durleru jctl«x;h sollten keine 
anderen Gewerbetiviltenden als Grobschmiede, 
Zimmerl<Mite , T.eioeweber, liadcmaeher, 
Schuhfli<.ker und Hauernschneider zugela-sgen 
werden, Nicht minder stand das hochfürst- 
lich bayreuttuache Ausschreiben ?om :tO. 
Juli 1716 betreffend die Abschaffung der 
Mi>sst;hide bei den Handwerkern auf dem 
Staadpunkt, dass auf das Laud nicht so 
viel Heister »zum Abbruch der in StSdton 
mirj Märkten sitzenden und darein eigentlich 
nur allein gehörige Meisterschaften« wie 
bisher zu setzen seien. Auch in Baden 
war nach der landesherrlichen Verordnung 
vom 9. Februar l.sttS, sogenanntes Wander- 
Edikt (§§ 11, 12), Grundsatz, dass Gewerbe, 
die dem Landbauer nicht odtig sind, auf 
dem liuide nidit geduldet werden sollten. 
Die filr die Land^rte allLreniein zullssit^ea 
Gewerbe waren: Schneider, Schuhmacher, 
Met3cger,BBcker,MüllerJKilfer,KQbler,Zimm6P> 
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Icnife. Schmiede, Wagner, "Weber, Zioglor, 
Kalkijiviiuer, Bierbrauer, Olashfltten, Akiuer, 
Schlosser, Schreiuer. Es bedarf heute kaum 
einer Auseinamlcrsclzittig, wie sie Leuchs im 
Jahre 1848 noch für zweckmässig hielt, da- 
rflber, dass derartige Begünstigungen der 
Stfidte ^gea das platte Land sich nicht 
reditferbgen lassen. ^ ^rer «ne Anomaliei, 
wenn der Kntwurf oiiior Ofw^rhoordnung 
für das KOni^reicti Sachsen vom Jahre 1858 
noch das mittelalterliche Verbot des Ge- 
werb-^hctriebcs auf deni Ijando in die neue 
Oninung hinübertragen wollte. Freilich 
milderte dor fdgende § 40 die Härte jener 
Bestimmungen auf dem Wege der Regie- 
rungekonzession. Aber es blieb doch immer 
8olt.sam. dass es von tli'iu willkürliclu'n Kr- 
mesfien der iiegicnuigäbchürdeu oder gai- 
den Widersprachen von unrerstftndigen 
Dorfinsai^pcn al'hnntritr gemacht wf^rflon 
sollte, ob auf dem Lande Bich Gewerbe- 
treibende niederlassen durften. Jenen wun- 
derliehen Kinwand, dass die Stätlte, wenn 
man dem Handwerk das l^nd freigäbe, 
vcir.den wOnlen, hatte di.' t'i fahrung längst 
widerlegt Als mau im Jahre lb31 in der 
Schweiz die Gewerhefreiheit proklamierte 
und die Staflttlmr-' ni"i rri>s. wurde von 
den Znpfbflrgeiu ütr l ntergang der Städte 
prophezeit. Da.s Gegenteil indes trat ein. 
Der Htililti-ihe (iowerbebetrieb Vtlühte kräf- 
tiger uut als je und die Woclienmärkte 
waren stärker ^x^sueht als je zuvor. IJodemer 
iiatte voÜBtäudig recht, wenn er klonte, 
dass die Landbewehner bei Ausbr^^itung der 
Geweil i' auf dem Laude in ilm ii An- 
sprüchen an da» Lebou sich steig«'rn. Sie 
werden an GegenstSnde gewöhnt, die sie, 
da sie begreifen, diiss die Üorfha!uhv>Mkei- 
nieiit so geschickt arl>citeii und <li»^ Uorf- 
krämcr keine befrieiligemle Auswahl bieten 
können, mit Recht regelmrissig in den Städten 
anfsiichen lernen, (ileii-liwohl dauerte es 
d<H h ii'C'h bis zur Gewerheon-luung von 
IBüä, nachdem einzelne (iesetzgebungeu 
mit gutem Beispiel Torangegangen waren 
(z. B. die Ixidisdie bs»j2), d.i-^ . iiiliritlich, 
zunächst im norbleiilsehen iiiindi«, später 
\m U' uii die rtitei-scheidung zwischen Stadl 
und Land in Bezug auf il> ti Gewerlx'lietriel» 
nnd seine Ausdehunug aufgehoben wuiile. 

8. Die üealgewerbebereohti^nfcen. 
Wieder einen besonderen Oliarakter wiesen 
die sogen. Kealgereehtigkeiten, auch wnper- 
.sotiliiiii' Hill! niflizierte (!r\vi r-tH-::,Tcc!in\;-- 
keiton genaiuit, auf. Sie kamen zunächst 
bi?i solchen Qeweiben auf, deren Betrieb 
ein Gebäude mit besonderer Kinrii hTiins: 
tordorte. also in Mühlen. Schmieden, lia. ke- 
reien u. s. w. Ni<'iiiaiid kotuite ein der- 
artiges Gewerbe selbständig belnnlK ii, ohne 
eine solche Stelle ron dem zeitw eiligen lu- 
habor erworben zu haben. Dabei traf man 



nicht einmal die Vorkehnmg. dass der neue 
Ei-werber daa betreffende Gewerbe per- 
sönlich auszuüben imstande sein müsse. 
Später entwickelten sich diese Gewerbege- 
rechtigkeiten auch bei Gewerben, für deren 
Betrieb ein Grundstück nicht erforderlicli 
war, so dasB schliesslich fast kein JBjmd- 
wcrker sich niederlassen Ironnte, ehe er von 
einem aniL-ren die BefngnLs erkauft liatt--. 
Mit den Zwangs- und ßannrechten iiai>«;n 
diese Realrechto die Befugnis zu irgend 
einer Produktion ndcr i Iikmii V4'itri<'l' auf 
einem bestimmten räumlichen Gebiet gt-mcin. 
Sie imters<^eiii0n aich aber von ihnen in- 
sofern, als sie weniger intensiv sind. Dia 
Bewohner eines ländlichen Distrikts, für das 
ein Bannn-cht uilt, halcii ki'ine andere Mög- 
lichkeit, ihrou Bedarf befriedigen zu las.sen, 
als den Bannbereditigteo anzugehen. Da- 
•rocrrn vprniix;hten die Bewohner ei»'*s Ge- 
biete, in liem die Healgerechtigkeitcn hen-»c ii- 
teu, entweder ihivu Bedarf an Gowerhspro- 
dukteo durch Thätigkeit im Hause zu decken 
wler den betroffenden Gegenstand von aus- 
wäi'ts zu Ixjziehen. Das Schlimme dieser Real- 
rechte lag jedoch darin , dass die Berechti- 
gung zu einem Gewerbe, die doch von den 
{»ersf'ndichen Kenntnissen nu l rortiiik' it« □ 
abliäugen sollte, käuflich, wie J. G. IlMfhuana 
sich ausdrückt, zu einem Fimilnri-igen» 
tum wurdiii. Und die-rr Vtik aufs wert 
der Gerechtigkeiten wurde iiiit\iiit< i zu aus.ser- 
ordentlicher Höhe emptirgetrietea. Der Ver- 
fasser des »Interesse des Meuscheu und 
Bürgers bei den bestehenden Znnftvet*- 
fa.sstu)gen« ') !" liau|itete im Jahr.' l^'^n. das» 
Oü iu l'reusseu Städte gäbe, wo eine Bäckeiv 
gereclitigkdt 250O Thlr., eine Schtihmacheiv 
gemrhtigkeit 1200 Thlr. -alt. Di- [r"~amteu 
reinen Braugerechtigk^ itca einer einzigen 
Stadt glaubte er am mxm Thaler veran- 
sciilag*')! zu sollen. Er nahm an, dass in 
l'reussen damals unter 8 Millionen Ein- 
wohnern etwa lOoOOO zünftige Mei.>»ter 
in den Städten seien. Wenn von die^eüu 
nur «n Zehntel G«reditigkeiten zu kaufen 
gcn".'ijt wrn- nnd der Durchschnittsweit 
einer soicliL-ii KM.M( Thaler sei, so hatten 
dieselben schon zusamni>'ii lö Millionen 
Thai-i LT» kii-t. t. Die Verzinsung ilie.-?^^ 
Ankaid>^oUic>, mit einer Gefahrprämie zu 
7' ü " o ^teri^chnet, ergäbe einen Betrag von 
1 200000 Thalem, der von den Konsumenten 
jährKeh anfe;ebracht werden mSsste, um die 
I l.-wc! iM'jivihi'tid.-i) für den Ankauf ih r (ie- 
rechtigkciton zu entschädigen, .^liui konnte 
sich nur damit trJfeten , dass es anderswo 
nifht l>e.<ser war. iiidrni /.. I?. in Paris im 
Jahi-ü eine Bjickergerectitigkeit 5(Mjo<> 



'1 E- i~t .1. (t. Hoffroann, der nT ^Vi« riiji» 
Direktor «les kgl. preiu». stausti^-hcu Burrans 
in Berlin. 
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Ins 100000 FntncB. eine Flcischorgerecbtig- 
kett 150000 Francs kostete. In Bayern soll 
68 Torgekommen sein , dass ein© Barbtoiv 

gerechtii,'k<Mt mit 'Jihmh) Ou]*ien bezahlt 
vrorde. Wie Lötz in seinem Handbuch der 
Staatswisaenschaftdehre (II, 114). annehmen 
konnti , (tass dor b<:i j.n]fhen Fällen gezahlte 
Preis wesentlich durch den "Wert der 
zam Betriebe nötigen Anlagen bedingt »ei, 
tind wGuii man diesen Betrag von dem üe- 
samtpreisc in Abzug bringe , für das er- ^ 
kaufte Monopol bei den meisten erkauften ! 
Uerecbtiii^tea nicht viel nachbleibe, ist 
nidit Terstftndlich. 

Derart iiro Ifoaltrrrechtigkeiten sind über- 
all io Deutschland nachweisbar. Nirgends . 
nnd de so an&ehnlich und wichtig ge- 
wonlen wie in Bayern. Der (inin(!>;if7, 
»Kunst erbt nicht«;, der einst ülM>r,ill in 
Deuteclilumi anerkannt war. lilicli auch in 
Bayern bis über die Hälfte des IS. Jahr- 
hunderts hinaus in voller Kraft. Immerhin 
nahm das l>ayerische J-;inrip ( ht von 1756 
<lie Brauerei ans. wegeu der für sie nötigen | 
iüilagen. Das röoehte sdbst in mner ver- j 
allpcmeinerung auf die Besitzrr -^ro^sr-r 
und kostbarer Gewerbe -Vor- und Kiurich- 
tuagen« noch zu ertragen .sein. Aber nach 
demselben lAndrcchte konnte der Inhaber 
einer persönlichen Gewerbebefugnis mit 
obrigkeitlichem Kons('nsc sein Recht an 
ein zunftiähiges und handwerkskimdi^ea 
Indivtdnnm abtreten. Darans entwidcdte 
sicli. oliwnlil nur eine j^mslssige« Ki'kuirnition 
zu entrichten wai-, das Verliängnis, indem 
in das bisher unangefochtene Princip der 
l'ersonalitflt und des öffentlicheu Charakters 
der Gewerbebefugnis eine weite Bresche 
geechnflSMi inmle. Dtese s<^)genannten Cee* 
sionen kamen immer häufiger vor, und 
immer j^iü.sser wurde die wüil der Ge- 
werbe, die man als an den Anlag- ri haftend 
anaatk Schlieaslich nahmen die Züofte jede 
Oewerbeberechtigung als eine reale an. 
AnfauL- liii lt. ii die Ik-hörden an dem Grund- 
tsatze der i'cr^ünlichkeit der Ilandwerksbe- 
fngaisee fest. In dem sogenannten Münchener 
BOnrerrorirl'nch von 17b!> aber erkannte der 
-Magibtnit die Kealität und Krblichkeit der 
Gewerberechte vollständig an. Derselbe er- 
hielt zwar nicht die ituifOratliche tiest&ti- 
gimg, jedoch de facto blieb die Realit&t der 
( ii'\vprlM'r>>f li1e entschieden. In den späteren 
Kegieruupjahren Karl Theodors, 1777 — 1799, 
war die gi^isste Zahl der Kttnfte gesdüoesen 
imf] wareu {die Er\vnrl'i>b>"fn£rni.s>i'- reu]. Sr) 
konnte man iu der Tiial auf keine uudeic- 
"Wcise iu die Zunft eindringen als mit voller 
Börse als Käufer oder hrichstens noch an 
<ler Hand einer Meislerswitwe«. 

Der Erlass \uni 1. D.v.fmber 18ü4 be- 
treffend die Uandworkäbef uguisse machte den 
Beginn mit den Beformen. Er steUte den 



Gnmdsat2 auf, dass Handwerksbefugnisse, 
die biosa auf persönlicher Geschicklichkeit 
beruhen, die Natur realer Gerechtigkeiten 
oder eines verfin>.sfr1i<]ion Kic;ontunis nicht 
annehmen können. Nur Gewerbe, deren Aus- 
ilbung nach der Natnrdffirselben mit besonders 
dazu eingericbti'tcn Tlilnsorn vorbiuirlcn ist, 
wie Brauereien oder Mülüea, üuifiLui als 
radizierte Hechte verliehen werden. Aber 
die Masprfge! blieb trotz aller Einschürhmgen 
eine haSbc. Die Behörden fuhi^n ndiig 
fort, Gewerbegerechtigkcitoii als Exekutions- 
objekte zur VerftusseruDg zu bringen, und 
im Jahre 1835 war man sogar so weit, dass 
<Vv Stadt Müncht'ü >'iin' Eiimah>^ znm Scliutz 
iler iiealgei^hligkeitcn nia<hte. .Man bat 
den König, die Realität ih r ( Jewerbe, wie sie 
vor 1804 bestand, wi('!l<r finzisfuhrrn und 
den sogenannten Personalgewerl>egeroehtig- 
keiten (oder Konzessionen) mit ihren Beda» 
trächligungen £inhalt /u thun. Das nene 
GewerbegeWz vom 11. September 1825 
brachte zwar aii^ri'lilich keine Verändrnin^ 
des bisherigen Standpunktee. Qloichwotil 
stdlte es die unneieOnadi^ Rechte »wieder 
ganz in dem uer Natur der Sache ent- 
sprechenden Umfange uuter den Titel und 
die Aegide des Mvatdgmitiims« und war 
nacli.<ii li(i£^ tregen die schon zu Recht be- 
stelii'iuJin realen und radizierten Rechte. 
Die Beschi-änkungen ihrer VeräuB.serlichkeit 
wurden ermAssigt. Auf die Dauer jedoch 
fielen die Mlssbriluche, die mit den unper- 
sönlichen G< \vi rl ' L.'-i ivrhtigkeiten V' .rkanion, 
zu stark ins Gewicht Ein vom Könige ge- 
oehmigter Beschlnss der Kammern machte 
es dalier 1H56 zur Notwondickeit. splhst hei 
Niederlassung auf ein erworbenes ri al- s oder 
radiziertes Rei-ht den Nalu-ungsstaiKl wie 
gewöhnlich zu prüfen. Erst v(m dem Aus- 
fall dieser Nachfoi-sohung sollte die Erlaub- 
nis zum Gewerl>ebetrieb abhängig sein, imd 
damit waren allerdings die realen Riachte 
in ihrer Bedentnnf; erheblieb abgeschwächt. 
Sie sanken vnn <\oi Stt^llf '-in.-s fnÜLMi Ein- 
tritt.erechtes zu einem Keciite auf vorzüg- 
liche Berücksichtigtuig bei notwendig be- 
fundener Besetzung einer crlediirtt n Mrister- 
stelle herab. Fix»iüch war damit dir giuiae 
Missstaod no(;h nicht beseitigt. Schein- 
erwerbtmgen werden zwar nicht mehr voige- 
kommen sein, aber die M^'>gliehkeit der Per- 
sonalkonzc.-sii.iicn zu erwerben war docli 
verhindert und für die konzeesionicitiude 
Behörde blieben die Realieehte ebenso 
hinrli iiil wio frilher. Nach KlrinschiXKls 
Angabe Usstanden am Ausgange der 50 er 
Jahre in I^yern nicht weniger als 78375 
uni>ersönliche Gewerberechte. Davon waren 
radizierte Brauereien 5790, Wirtschafts- 
rechte IG 174, innungsmässige Gfwt'rl.o 
39 1^, nicht innungsmässige Gewerbe 14 93U, 
HandelB- und Eämmereigeieditigkeiten 311, 
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Durch das 0««ets vom 6. Fchniar 1868 
wurden sie ?.IIe an%ehoben. Art. 7 des- 
selben besagt: Die dinglich© Eif;cnseliaft 
der zu Kocht bestehrmlon realen uml i-uli- 
zierteo Rechte bleibt uu verändert. In rmler 
oder ndizierter Eiivenscbaft dürfen keine 
Gewerbn mehr vorlir^lKTi w^'nl-Mi. Nun- 
mehr durfte alht) je<Ur ohne weiteres den 
Betrieb dDes Gewerbes beginnen. Eine Ab- 
lösung der Kechte fand nicht statt. Nur 
eine Folge liatte der Besitz eines Realrechtes, 
insofern seinem Inhalter, wenn er den vor- 
geschriebeaen persönlichen VorausMetsuDgeo 
genügte, die mir Aiisflbung des Oeweroes 
(lazu erfdKl' t lii K' ir/.essioa nicht ver- 
weigeil weitleii soiitt; (Art. 11). So hörten 
in Bayern die Ileali-echte auf, sehr zum 
Stiiunen der Verteidigri rinor AbUlsung. 
In PreusBcn stellte d;i,s i^tlikt betreffend 
die Eidfilhning einer idlgemeineii Oewerlxv 
Steuer vom 2. November 181U den Omnd- 
satr, auf : In denjenigen Orten, wo jetzt Oe- 
werlHi:!-!»'. hfigkeiten stattfinden, welche 
nicht auf einem QxundstQck haften und da- 
mit in kdner unzertrennlichen Verbindung 
sind, die alw^r dennoch in di ri Hypolheken- 
büchern eingetragen sind, suii eine billige 
Entschädigung für den V»isher Berechtigten 
von den Regierungen reguliert M'erden.« In 

ü r 1 1 e ni b e r g herrschte bei den Ver- 
handlungen über die am 5. August IKJG er- 
lassene sogenannte revidierte Gewerbeord- 
nung noch grosse Unklarheit dber die Real- 
reciite. Fest .steht nur s" vi< l. dass sie da- 
mals noch nicht lie.*cuigt, vielmehr den 
Berechtigten gela.'isen und ihnen erlaulrf 
wuitle, ihr Gewerbe fortzusetzen. Daneben 
wurde freilich jeder, der nach Massgal>e der 
Zunftgesetzgebung (lazu befilhigt war, auf 
seine persöulicheu Filhigkeiten hin ohne den 
früher notwendigen Realbesitz zur 8ell>- 
ständigen Au^iiIiuiil; des Gewcrli-s zuge- 
lassen. Der daran anknüf>fendeu Streitfrage, 
ob nun die Beaiberecht igten eine EntschAdi- 
giiTiir zn li-ans|iruchen hatten, machte das 
Gesetii vom b. Juni isifl ein Kndo. Es be- 
stimmte, dass die Bositzei dinglidier Ge- 
werijeberechti^ungen. mit denen eine privat- 
rechtlich begründete ausschlies.sliehe Befugriis 
zum Betriebe des (JewerlKjs verbunden war, 
niemanden an dem Betriebe des gleichen 
Oewerbe« hindern konnten. Doch wnrde ein 
Anspruch auf Knf s'-liädiu-mii; für die au>>er 
M'irksamkeit getretene Aussclüjcssungsbe- 
fugnis anerkannt Realberechtigungen ohne 
Ausschliessungsbefugi^is 'fwie solclie, mit 
denen bi.s zum Ki-s^cheiner) des Gesetzes 
Baiinit>cht« oder Ausschliessmigsbefugnisse 
verbunden gewesen waien, blieben bestehen. 
(Ueber die Realn^chte im Af)Othekergewerl)e 
S. d. Art. A |.ot!i.'k.Mi oImmi IM. I 8. 4;-}r>ff.) 

4. Die Aufhebong der Z. a. B. 
In Preossen wurde beroitB durdi das 



Mühleuciglement vom 14. Dezember 1785 
für die Fkuvinz litauea zeitweise und 
teilweise der Uflldenzwang aufgehoben. 
wurde jedem auf dem platten T>a!id.', d' r 
bisher bei den Mühlen der Domäneoämter 
mahl pflichtig gewesen war, freigestellt, mahlen 
zu lassen in welcher Mühle er wollte. Da- 
gegen blieb für die Stildte der MQhlzwang 
in Kraft und für Stadt wie Land das 3lalz- 
und Branntweinverbot. Stehen am 1.^. 
Januar 171MI rausste jedoch infolge vielfacher 
Beschwenion der MOhlenzwang in seinem 
vollen Um^ge wieder heiigestellt werden. 
Trotsdem war es die Utattische Kriegs- 
und Domänen kämm er, die in einem Berichte 
vom Si |>t-'inl.er 1802 an den Kanimer- 
]>i;i>id.'iit'-n .Anrrswald den Mühlenzwang 
als eins der drilckendsten IVIm I in der Pro- 
vinz bezeichnete. Gegenülxu- dem Mehlbe- 
darf in der ganzen Pro\nnz crwiessen sieh 
eben die Zwangsmühlon als unzulänglich. 
Die Verpflichteten hörten nicht auf, über 
Bedrückungen zu klagen, und ili. bepe<:htigten 
.Mühlenerbuächter jammerten, dass sie die 
Pachlgefälle nicht zahle» bikittten, wenn sie 
die ihnen zugewiesenen Mahl<:;5>te ni-'ht zu 
befriedigen imstande wüieii. Eine darauf- 
hin dui-ch allerhr»cheten Specialbefehl vom 
■J. Jammr 18<»3 eingesetzte Kornmission kam 
im Laufe ihi-er Verliandiunueii zu der Auf- 
fassung, dtiss die Aufh-'l ung des MOhlen- 
zwa^es wünschenswert wäre. Nur Ober 
die Frage, ob dies auf einmal oder allrnfth-^ 
Ii> Ii i;< -i hrlien solle, war Zweifel. Man 
wollte gentä.ss einer frfilier zu Tage gt> 
ti-etenen kr)niglicheu Auffjissung, den Zwang 
nur gegen eine fr. n .dite und Mllige Ent- 
scliädigimg derErbmülüenjkik lUer aufzuheben, 
mehr ans letstere, um die zu leistenden Ent- 
schädigungen nicht zu beschwerlich zu 
machen. Als mittelbare Vorboreitungsmas.s- 
regel war ■•'mr IJi visiou der Middenwerk»» 
in Aussicht genommen. Aus diesen An- 
regimgen ergab si^ nachdem das Patent 
vom Sit. Janiuar 1808 das Mühlsteinregal 
beseitigt liatte, am 29. .Milrz Isiw da^ F/likt 
über die Aufheimng des .Müld> n/wauLT S für 
Ost[»reussen, Litatien, Emieland und den 
Marion werderschen Kreis. Es war die Ab- 
sieht Steins, diese Anordnung sjäter atif das 
ganze Land auszudehnen, wozu es indes 
nicht gekommen ist. Mit dem 1. Dezwnbw 

1808 Ih'irfe l]Irrnaeli Kutx'liädi.nin^ 
der Zwangsbereclitigten sowohl in deu 
Städten als auf dem I^nde der Mflhlenzwaag 
oder dir- mit dem Besitz einer Mülüe ver- 
buiideni' U. fngnis, andere zu zwingen sich 
ihn'r zu bedienen, in Ostpreussen und Li- 
tauen auf. Die Entschädigung sollte in der 
Weise gewilhrt werden, dass der Kanon, 
das Pachtgeld, oder die Abgabe, die der 
MUtüenerbpächter oder i^Scbter für das 
Nahtungsridit der Mllhle bisher gexadilt 
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hatte, Ulm ganz oder teilweise erlassen 
worde. Die JOigeatüiiier von PriTatmfibien 
konnten, indem durch Vertrag oder richter- 
liches Erkenntnis eino Kafsrhailigun!r:>simime 
beätimmt wuixle, von tUm bislierigen Malü- 
pflichtigen sich entachädiiiren las8«Mi. Zwei 
Jahre spväter uiachto dann diis Edikt vom 
28. Oktober IS 10 für diö ganze Monan:hie 
der 31ühlengere(!hti^kdt, dem .Mühlen-, 
Bier- uud Branntweinzwang ein Knde. Das 
Qeset?. erlaubte jedem die Anlage von Milhlon, 
Brani'D'ii-fi un(l liii'unciricn, Eine Ent- 
scluiiUguug der eigcütiichcu Zwau^p« und 
Bannrechte wterde nur auanahinsveise vor- 
gesehen. In der Hauptsache nalun man 
aa, dass die Berechtigten n.icl> der Auf- , 
hebting keine Einhusse erfalm^n , sondern 
bei fler erfahnuigsni.'Lssig sich alsilann ver- 
grössernden Konsumtion eine Vermehrung 
ihrer Einnalimen haben wrinlen. Daher 
sollte weder der Verkäufer noch der Zeit- 
pikshter noch der Zwangspflichtige yer- 
bunden sein. fOi di-- aufgegel * ti. ti Iteehte 
Eviktion zu leisten oder ii^^nd eine Ent- 
8ehfldigmig zu übernehmen. Kam es in 
An?ir-li-;ii-iit T'mstainl»',-. ila^s '"rtliehe 

Verliältnisse iS<:liiiütii liii dun ilereclitigten 
herheifOhieo konnten, zu einer Entscb^i- 
guog, so war es der Staat, der sie zu leisten 
verepraeh. An diese Edikte seliloss sich 
das Gesetz vom 13. Mai 1833 wegen Auf- 
hebung der Zwangs- and Bannrecbte in 
der Provinz Posen; die Kabinettsordre 
vom 23. Mäiv. l)etreffetKl t!i*- Atiw-'ii- 

dung des Edikts %on 181<t ui den neuen 
und wiedererworbenen Provii)/. u und end- 
lich die allgemeine Gewerbeordnung vom 
17. Januar 184.'). 

In Bayern hob eine kui-fftrstliehe Ver- 
ordnung von 18(M »iülcn ZumTUwang derl 
inlAndlMihen Gewerbe gegeneinander« auf| 
Demgemäss knunf« jCd« r Müller für Be- , 
-wohner fi-emder üerichtsU^zii ke mahlen. I 
ohne dass der dort anaSssige Kollege gegen 
ihn hatte auftreten können, EK' ii falls diiivh 
eine SjKicialvemrdnung — im Jainc iHU.'j 
— wurde der Bierzwang beseitigt. In der 
Folge wurde alsdann auch den Bierbrauern 
der Ausschank des Biei-s erlaubt, damit sie 
den Wirten Konkuri-enz machten. Eine Ent- 
schädigung fOr den Verluj^t ihres bitsheh|;en 
gesicherte» Absatzes erhielten sie weiter 
nicht. An gewis^sen Orten li< -tainl • in aus- 
schliessliches Hecht einzelner Wirte zur 
Verlegung feierlicher Hochzeiten; es wurrle 
durch eine Veroithuing zulrt/t 1807 für 
das Biunbergisehe — in ;dltii LandesteUen 
für null uni\ nichtig erklärt. Das aus- 
schliesidichc Kecht der ßrauntweiubreuner 
anf die llelierlassnng der Bräiiabfälle von 
<<'iteii der Brauer fiel 1812 ohne Entsclu'ldi- 
guug. Auch den Aerzteu uud Ohirurgeu 
wrurae 1806 das aiundüiesBliche liecht auf 



Behandlung der Fatienteii ihres Wohnorts 
genommen. 

In Württemberg Tenrachte schon 

auf ib m KaiiiltaLT von 1835 der Abge<jrrlnete 
Wiest von Sauigau anlilssUch der Bei-atuug 
über die Bevialon der Gewerbeordnung von 
1828, in der neuen Viulac"»^ rine Kegelung 
der Zwangs- und Baininn;iile durchzu.setzen. 
Allein die i-evidierte Gewerbeonlnung vom. 
r». August 1K3G Hess sich über diesen Gegen- 
stand so wenig aus wie Aber die Kealge- 
werberechto, über die Bestimmungen einer 
späteren Zeit vorbehalten wurden. Erst das 
Gesetz vom 8. Juni 184!> nebst Vollxngs- 
vr-rfriirung vom 2!. Juli iiir] 2^"). S'i'|i!.'i(ii>er 
diisselb»:"!! .Iahn?s entaprach den svhuii so 
oft ge.'iusserteii Wüiisc-hen nach Beseitigung 
der B{»i 11 rechte. Sie traten mit Verkündi- 
gung des Gesetzes auss(^r W^irk.samkeit. — 
Im Königreiche Westfalen wuitlen dieZwangs- 
und Bannrechte durch die JLonstitiition vom 
15, November l^tyj, im OrogBhentogtnm Berg 
und in il' ii fraiizr>!<isehen Dei>ar(i'iih iifs vom 
13. Se[>tember 1811 im Zusammenhange mit 
der Agrar»Gesetzgebung anf gehoben. — Das 
Grossherzogtimi Hessen retrolte die Auf- 
hebung in einem Gesetze von 1818 gegen 
Eutscliildigung. — In .Sachsen hatten all- 
mählich die mannigfachen Verändenmgen 
und Fortschritte der Industrie die in den 
älter»>n Polizeioitlnungen mehrfach be- 
stätigten Bannrechte roodüiuert. Öchiiess- 
lich galten sie nur noch für das Weichbild 
<]yv StiUlte, in detn-n Tiiniiriiroii hestatidon 
lUid soweit äie in tien .SjiecialarttJielu 
der einzidnen Innungen ausdrücklich ati^e- 
nommen waren, liu .l.ihii' 183^ wurde 
der Bier- und Mahlzwauf; allgemein aufge- 
hoben. — In Baden tnig die zweite 
Kammerscholl im Jahre 1825 und abennalig 
1831 dem Grossherzog die Bitt*» um Auf- 
hebung aller l'aiiiiHM'iiff vor. Tnlnrh die 
erste Kammer trat diesen Beschlüssen 1828 
gar nicht und 1831 nur unter der Be- 
dingung '-irirp "Riitsrliäfliiriincr an die Be- 
ivchtigteu bei. Iiaranfiiia lie.«*s die Rcgie- 
ning im .lahiT- \^.'>'> einen Gesetz«;iitWlU< 
über Aufhellung der Banni>?chte ausai'l»eiten, 
in dem eine halb vom Staate, halb von den 
bannpflichtigen Gemeinden und Einzelnen 
zu zalüende Eutücliädigung voigeseheu war. 
Die erste Kammer, der er znnSchst unter- 
Iii-'itf't wiirili-, vrrwarf ihn jeili)eh. Xun 
st»>lite die Hegiertuig einen neuen Entwurf 
auf, der bloss die .Aufhebung der Dominial- 
rechte, iitnl zwar ohne EntscliiUligung, in 
Vors' lila:; liruetite. Dieser wuixle in der 
zweit Ii Kammer einhellig angenommen und 
damit jeder Widei-siiruch dei' ersten 
Kammer von vorn herein (weil bei Finanz- 
Lv^etzen die Stimmen Ix'ider Kammern 
durchgezälilt werden) unwirksam gemacht. 
Er wurde zum Gesetz vom 28. August 1835. 
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Durch G. V. 10. April 1848 wurden dann 
die letzten noch vorhandenen Feudalrechte 
beseitigt. — In Oesterreich hat noch vor 
der franzJisi.scIien Revohition Kaiser Josef IL 
unter dem 19. März 1787 den Mühlenzwang 
abgeschafft. Tn Frankreich selbst fielen 
dann «iio Baumvi'htn. .il.s man doil zi>'iii- 
lich alJeK abzuschaffen geneigt war, seU>st- 
verstäudlich der Auffassung jener Zeit ge- 
mllAs rhnr- alle EntachAdigung der JBe- 
rerhllirtoti. 

1.1U( nitiir : J'r, Aug. Itent-dtct, Ih-r Zunft- 
zu, i, III ini'l tlit Btinnrfchle , J/l.iS. — ileinv, 
Jiode'lHer, Zur ItrurUllumj ilrj) Knttrurfs rinrr 
(•'rirrrO^onliiiiUf/ f. d. Königreich Suflmrn, lÜ.'t'J 
•V. Sl. — F. GrQthf Die Eni^huHg d, mecUen- 
btiryi»ch«n MiKtordnnnf vom J^Are 1SJ6, in 
Jahrb. und Johrrnbrr. <l. Sehr. t'. iii-i!J< ,th, (Jt- 
«rhiehlr, Ud. i7, ,S. IM. — ./. ii. Ilo/Jitiann, 
Ih'e Bet'iiijnin zum G- iri r/n i„ f) i. f„ , ;s ;/. — 
K. Herold, Dir Hniite dtr Jiuitdu rrker und 
ihrrr Innuntftn, JJ^4J, ,S. 4^ ff AI. — Inamn, 
Dr,tt»chr WirUekafitgeMthichte, ISao—J90l, M, JI, 
i97; m.iTO; IV,^.— «T. Kolcl, Z>B*-JCbnj^«in 
«»«iMrfons^mn KiMf Geverbejreiheit in Bnfjrm, 
lgf9. — lAtdUt. KSM*r, Dan Würtl^etidtenj. 
C,,r,rt..r'rhf, IfiUl. — V. LrihlHn, Dir (mdi- 
»fhtH Ziutjtj/esrtzr und i'rrurditunyi^n, lS!i7. — 

— F. F.. Lötz, Ilnndburh der St"'tl^'> 
»fhafUlehre, tSSS, II, H.t. — J. C Jjeucfu, 
(Srirerl)f und Hundeh/rfibrit , 18^9^ g, A. — 
MoMher, Das dettUthe ü*werbewe§m, 1S6€. — 
X. H. Rmt, OnrndtSUe dtr VolknpirUehnfl*- 
potitiL; JSii, .r. A. i JOiu. — Herrn. Hentztich, 
CSetrrrttrfrrihrit und FreiiiUtii/krif, ISCl, S. Jjn. 

— Dernelbe, HitnilwUrt. i ln^ l, der Vidkurirl- 
»rhußnlrhrr, }.S7<>, Art. vZu umjitrrrhlr» . — K. 
V. ttohrschcidt, Vom ZunjUreunfte zur (ie- 
vtrbefnihfU, UffS. — MoBch«r'8tieda, A'atio- 
ii«Uätonomik da Htmdtb- und Gewtihtßrtw, 
7. A„ tm, ? m, tlf. — ttotteek'Weteker, 

StaaOtejrU»», tSr.R, Art. humirrtht. — F.. M. 
Schiltlnu. M'Hd. ,n . , /,f. /A .Kr/urn»-;. 
i!f*rti i'l'i r Hill, uft i hl:. Ht,d (jKu t rttertrhtv mit 
Aiit>»rhlit .-.^11 futjni» f. d. Kilni^r. Wiirllrm- 
berij r,.„i .-. .Vor. jjiii*, 'jä49. — WUh. Stiedo, 
£kI*1' /■"ini d. druturhen Zttttfiweimu, U76, S. »'.K 

— Jt\ Xechettf £tu>a» wm der »iUelalterlirhen 
Oewerbemdmmf/, in HaiuMu GetekU^M., Itius, 
& 19ß. — Herrn. H agener, Staut»- und (ir- 
tdhehiijlslrrikim , IS6I1 , Art. »H'innrrchte.» - 
/.rhrltiichrrdi» d>ut*ehrn l'riiafrrchts ton F.trh- 
horn, Mitlermaier, Maurenbrecher u. A. 

WUh, Stteda. 



ZwangsToUstreckung. 

1. Bct>:rifl und Weisen der Z. 2. Das pod- 
tive Recht und die Statistik der Z. & Dw 
Tolkswirtttcbaftliche Effekt and die Be«hifa- 
klingen der Z. 

!. Begriff iiiidWe8(»n der Z. Zwangs- 

vnllptin kiiiii: ist A]o im st.\,itüchen Interesse 
erfolgende und vom Staate bewirkte Durch« 
IfiliniDg Ton Anfnderungen gogm die seiner 



Gerichtsbarkeit unterworfenen Fenonea, 
welche eintritt, nachdem die Anfordeningen 
diuxih Gesotz oder Urteil, sei es vorläufig 
oder (■ll(lrrilti^^ alg ^ur DordifDlining ge- 
eignet aoerkauut sind. 

Nicht unter den Begriff feUen hiernach 
ilio Massregeln, durch welche ein Zw.iii^ 

Segen Pei"sonen ansireribt werden soll, mit 
enen nur ein vrilkcni ehtliches VeriiSltaiB 
lK>ti>ht oder dif iIim- Ma( ]itl>efngnis unseres 
SUiuies entrückt sind ^i^epres8al i en , 
Retorsion (Vergeltungsrecht des § 31 de« 
Ein fg. zum B.Q.B.), die häufig zur Darch> 
Setzung solcher vernifigensreclitlicher An- 
spriichi- lii'initzt wcnlon, w.'ti'li.' St;iatsan- 
gehörigen gegen fremde Staateu oder Au- 
gehnrigen derselben anstehen); und ebenso- 
wentcr trehört zur Z\v;in!;svollstrccknnLr 'Ii«' 
Selbbünlfe (§229 B.(i.H.), der Pfandverkauf 
durch den Pf.iii.ltrhkul i-er (§ 123:^ ff. B.G.B.) 
und die Vorschriften über die zum Schutz 
der Gmnd.sfflcke gestattete i'fflndung von 
Sachen, sf)weit diese {»artikidan-echtlich noch 
in Geltung sind (§ 89 des fiiufäiurungsgee. 
zum B.G.B.). 

Aii(l<:'rer?ieits f,'phMrcn zur ZwancrNV. -II- 
streckurig sowohl die Durchführung der 
rechtskräftigen oder »vorläufig volistreck- 
bai-enc CivilurteUc uiifl son>tit:iT Reciitsakte 
(vgl. C.l'.O. § 7Hi uud die atisführliche, 
iMi Nummern umfa.ssende Aidzähluug der 
sonst reichsrechtlich und partikolaiTechtlich 
vorhandenen vollstreckliaren Scluildtitel bei 
Richter, Die Z\vaiiirsvoI]str-'( kui;L' S. 7 ff.) 
al.s auch die vou Strafurteilen , auf Oeld> 
stmfen oder auf Bosse (StP.O. $ 49r>): ferner 
die Boilreibunpr von GrrirhtsknsttMi. Striiprn. 
Gebüliren jeder Art und > tnUii ii du* liurch- 
fQhrung von Knt.sclieidungen und Anoni- 
nungen der VorwaltungsV)ehr»rden. Verwal- 
tungsgerichte etc., ins4iweit dieselbeu in Mass- 
nahmen gegen einzelne Persdncti "-ler Per- 
sonetigru[>pen, nicht ledi^ch in Durdifüh- 
rung idlgemeiner Vorachrmen «nd Sdiiafhing 
von '1>'in öffentlichen Interesse dienendeik 
Einrichtungen sich Ausseni. 

Die Aufgaben und der Zweck 
einer Einrichtung, der wir so auf fast .ill- n 
Gebieten des wirtschidtlichen Lolx^n.-s ne- 
gegnen. müssen .selbstverständlich allgemeiner 
Natur aein ; der Vorgang ist der-sell<e. ob ein 
rflckntfindig^s Steuenjuarijd exe<|uiert, eine 
Gclil-tnifi' bi'ip'fri.'bi'ii otlor ein Trt«nl aus 
einer Wareuforderung voUstreckt wird. £g 
wiitl also am^ehst unrichtig erschdnen, die 
sozialpolitische Wimligung der Zwangsvoll- 
streckung von tiiiietn einzelnen Aawendungs- 
falle hei-zuleiten. Sie dient vielniehr. wie 
jede staatliche Einrichtung, dem st;i.vtlieheD 
Gesamtintere8.se, tnid wenn ihre llaiiptauf- 
gaben auf dem Gebiete der Rechtsordnung 
ii^nj so erschöpft sie sich hiennit ao wenig, 
als die Aufgal>en des Staates aeihgt im 
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Schutze der Rechtsordnung aufgehe», las- 
bcsfmdere auf dem Gebiete dos Vermögens- 
rechts ist die ZwangsvoUstreckung aUeroiogs 
das Mittel, durch da» der Schiddner zur 
Zalihmg K< /.wungen wird. Der Sieger im 
Fit>2s^ hat das Recht, vom Ücricht zu ver- 
langen, daSB es ihm mittelst seiner Zwang;;- 
gf-wriU das im T'rtril ihm Zuorkjiunte that- 
tfäclilich verscliaffe (i'lauck, Civil prozess II, 
2. p. 607); und der Zwang mu8S, nachdem 
ja die VnijiflifMitung feststeht, rasch und 
ohne neue Aui>{lflchto zu gestatten, eintreten. 
Die Schnelligkeit und rmmptheit, mit der 
die ZwangsvoUstreckuog vollzogen werden 
kann, ist gewissermaftten ein OnidmesRer 
für Sicherhf-if der Rechtsordnuti^r in 
eiuem Lande. AI^t die Zwangsvollstreckung 
richtet sich st. ts zughicli auch gegen den 
Olftubiger, der durch misÄbniuchlirli.'. < hika- 
nSse, nbertriebene Anwendiuig s'Miies IJt-chu 
nicht nur den Schuldner in unzulässiger 
Weise »cliädigen, sondern den Gang der 
Reclitsonlnung hemmen und geradezn das 
Staatswohl gefährden kann. Der Satz fiat 
jiistitia. pereatmundua« ist niigeuds falscher 
als im Gebiete der ZwangavoUs&eekiiogr. und 
die ganze ''-111(1110 (Irr Z\v;in£rsvoll- 
streckung lässt >\rh eiafacii liahiu zuaammen- 
fa.s.sen, dass der in jedem älteren Rechte 
fehlende Oesirbtspunkt der Notwendigkeit 
des Schutzes des Schuldners im 
Interesse des Staates allmählich immer 
mehr hervortrat und dass zugleich die An- 
sichten Uber die Begrenzimg dea Gebietes 
(Irr >t.iatlichen rnt<'i *'s.«Ti , 'h'vm Schutz 
eiueu Ji^griff iu das Hecht des Uläubi^rs 
reehifertige, fnt und fort sich erweitert 
haben. 

Galt früher nur die Fürsoi-ge fOr die 
Existenz des Staates selbst als Grund zur 
zeitweisen Milderung des Schuldrechts (Sei- 
sachthieen, Moratorien, Indidte etc.). so ist 
später die Frtrsorge für die iiersßnliche FnM- 
heit (Einschränkung und Verbot des nexum, 
der Ticnbeigensehaft des Schtüdners und der 
Srhulilhaft) uml ii.u.h und nach auch die 
Aufrt.\:litiialtuug der Krwcrbsfähickeit, der 
geordneten "Wirtschaft, des Famili'.Mili'lM'ns 
des Schuldners glt ii iifalls fi'n wichtig 
genug erachtet worden, um der rechtlich, 
sugenasenen Gcwaltausilbimg des Gläii- ' 
bigers gegen den Sdiuldner Schranken zul 
setzen. Alle derartigen llünschrSnkungen der | 
Zwaiiirsvoll.Htivckung versto.s8en al-so nicht 
gc^n das Phucip und den Zweck der In- 
stitution, wmdern sind in ihrem Wesen 
begrifflich enthalten und enfsfiringen 
einfach der Rflf;ksicht auf die neben der 
Aufrechthaltung der Recbtsordnung Torhan- 
denen Aufgaben des Staates. 

Nur eine Folge kicrvuu int ea, dasa ulk' 
Beschränkimgen der Zwangsvollstreckung 
auch dem offenbar Wiswilligen Schuldner 

Bandwärtcrbocli der StwtowiMaMchmftaa. Zw«lt« 



gegenüber gewahrt werdtsn und dass auf sie 
von dem Schuldner überhaupt nicht ver^ 

zichtf»t werden kann. 

Vgl. «lif i'itJiti' / B. in Seufferts Kommen- 
tar zur (.''iviliirnzcs><frfiniini,' i|5 Tlöi; tt rncr ilic 
auiiführlicbe iirürttruiig Ut-r Fragu bei Borlage 
(Pfändnng bei Personen, welche Landwirtschaft 
treiben). S. 63—82. Ebenso bleibt die Zwangs- 
vollstreckung, anch wenn das i)03itive Recht sie 
ganz oder zum Tdl dem Gläubiger in die Hand 
giebt, doch Sache des Staat«.«i. Der Gerichta- 
vollzieher empfangt il» ri Auftrat: vimi Gläubiger, 
führt ibn aber als ürgau des ^Jtiiateti ans ; hier- 
mit steht scheinbar in Widerspruch, dajw nach 
§717 C.P.O. — anders früher § 655 — der 
GlÄubiger, der ein vurläutig vollstreckbare» Ur- 
teil in der Hand hat, fttr den dam ticboldner 
zugefügten Sehaden aalkommen rems, wenn 
sich dies ITrtfil nachträglich als zu T'nrerht er- 
lassen herausstellt. Die Muiive zur (Mvil- 
jim/t ss<ii<lnnii)< vom 17. Mai 185)8 begrfinden 
die Neuerung denn auch lediglich aus Billig- 
kcitsrficksichten, unter Hinweis anf die g&nz 
aasserordeutliche Befugnis, die in der MöeUeb- 
kdt der Vollstreckung nocn nickt lecbtakiUtiger 
Ansprüche li^;«. 

l'eber den früheren Beebtscastand tk:1. Ur- 
teil il< - Kt i< hsgericht« vom 2. Februar 1893 in 
d» n Eiusrln idmisren fQr Civilsachen XXX, S. 
41H-12(i. 

Andererseits bleibt jedoch die Angelegen- 
heit, wegen deren es zur Zwangsvollstreckung 
kommt, in erster Linie die der siegreichen Partei« 
wenig.^tens ta weit es rieh um die Zwangsvoll- 
streckung aus ('ivilurtf'il< Ti » tc. handelt. 

Diese mass also in der Lage sein, Einflosi 
anf das Verfoliren anszuttbeu, dasselbe in Gang 
7.n setaen, zu sistieren etc. Ob der Staat hier- 
bei j^em Glänbiger in gleicher Weiee behilf- 
lich sein oder eiiizcliHn - z. R ffpn Alimfn- 
tationsberechtiffteti, «U'ii \ i rmiftcrii, ih n Wti lisel- 
glänbisi rii - vorziii^'swrisc ]^ciri!<li^'iin;^ oder 
besundt're Machtluittd ge^eu lien Schuldner oder 
dessen Venat^en geben oder endlich ob er die 
Exekution gegen eiiuebie Scbnldner — Abge> 
ordnete, SoNaten, Seeleute, Aerzte u. s. w.: 
§ KtO al. 8; § 904— MIO C.P.O. — an erschwe- 
rende Bedinerxmsfeu uiikiiflpfen und sie gegen 
einzelne G» irt iistiinde (Dienstpriimien der l nter- 
oflizicre: lieithsgcs. V. 22. Mai 1893; Fahr- 
b« f riehsmaterial einer Eisenbaha: Reichsges. v. 
3. Mai 1886) u. s. w. ^nz aH.siBcbliPKsrn will 
— hat nichts mit dem Princip der Z\MUi>,'^»s uil- 
streckong zu thnn, aondem ist eine Frage der 
ZweckmSasigkeit nnd der Re«htspoIitik. 

Die Zwangsvollstreckung luit hieroadi in 
erster Linie staatliche Interesaen su 
wahren, nicht die des Oläubigers nnd nidit 

die des Schuld III 'rs. d>'r nach Planck (a.a.O. 
p. 609) bei Dui-chführuug des Zwan^voll- 
streckungsverfahrens »weder als Parttn noch 

als Beklagter, sniulrrn al.^ Aiifkl.'lnangs- 
uüttei« in itotraclit kommt. Aber sie ist 
keine Strafe. Das von dem Verurteilten 
r-twn treübtc Unrecht ist, insoweit es der 
Stallt beachten will, vor Üoginn der Zwangs- 
vollstreckung berücksichtigt worden (diiK h 
(lin Auferlegung von Verzugszinsen und. 
Annage. VIL W 
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ProzesskOvSteii, durch dio höhere oder niedere 
Abmessung der Strafe, durch Verdoppehing 
der einzntmbenden Stenenfttze, Zollbetrüge 

etc.); uikI <Vi<' Z wangsvollst iv-ik ing hat es 
nur mit der liosoitigung <ies ol.jtkliv rechts- 
wiilripcu Zuslaudoi» zu thun, einerlei, oh 
(lei-selbe mit oder ohtie den Willeu des zur 
J>eistuug Verj<nicliteteu eingeti-eten ist. 

Es ist hiernach selbstverständlich, dass 
mt auch gegea einen uazurechDungsfahigcn 
Schuldner oder gegen die Erhen des ver- 
mii ilfrii Srliuldners durehu^'-fnln ' werden 
kann; el'enso aber auch, dass der ^Schuldner 
verpfliohtet ist, sich ihr zu unterwerfen. Er 
mag 1 irn 1 Strafvollstreckung tlunrli 
Flui iit ••• 1 1 r'ugen, ohne <la.ss ihn deswegen 
eii r I" s.Midcn- .Strafe bezw. eine Erhöluuig 
der frfdier erkaniilen Strafe tivffen kann ; 
er wini aber dui-ch StrafandrohuHgen ge- 
zwimgen, den auf dio Zwangsvollstreckung 
bezüglichen Anordnungen des Gerichts sicli 
zw unterwerfen, und er darf eine gegen ihn 
an rr,.,.n biete Zwangsvollsti-eckunt: ni 'ui durch 
Verbringen von Vermügcnsstücken vercilcln 
oder erschweren, ohne sich stitkfbar zu 
machen (vgl. R.St.G.B. 2S*S, 1:^7). 

Vor allem ergiebt sich alter aus dem 
Umstände, tluss die Zwangsvollstreckung 
keine Stnde ist, das weitere wichtige Mo- 
ment, dajis, ganz al)gesohen von dem Orade, 
in <l-'!n lii r S;a.if ihre Durelifülii'ung ge- 
stattet, audi uui» ihrer Beordnung alles 
entfernt sein muss, was tliat^taehlich eine 
T^ rru hti'iliq-ini'^'- des Schuldnei-s dai^t<'Hl, «lie 
liiciit tiuicii iiiren Zweck geUiten wijii utler 
nnvei meidlich i.st. Diejenige Beonlnung der 
Zwangsvollstre<'kung ist «lie beste, die ihr 
Ziel am schnellsten, aber ziigleich 
mit der geringsten Benachteili- 

fung des Schuldners erreicht, mag die.s 
iel <Tiß Dnrdifahninir eines Civiiurteil« oder 
di'' i -ti lliiiu'^ •Mii'-- a'is sanitären Gründen. 
Vi'ikciiisriu'ksichtf'n uder sonst i>olizeilieh 
erfoph-rten Zustands sein. Die sogenannten 
E X e k u t i V s t r a f e n halH-ti ihre Jit^rtM-hti- 
gung gerade darin, dass sie den Schuldner 
venmiasseji sollen, selbst auszuführen, was 
sonst teurer und mit grCsfleren Na« htcileii 
für ihn von anderen auf Veranlassung der 
öffentlichen (jcwiUt bewirkt wünle. 

Daräber, daas die Civilexektttion, — 
die, wie wir resehen haben, materiell ron Ad- 

nihiistrativi xoikutiuii iui>l ilor Exekution vuii 
(>i'lrl«triif« ii in kt'iiicr Weise vcrs('hit'd«?n ist 
..kiincii iti 
Iii« 

lind Ppizess iu ihrt?n AVechM^lbezit hiin^rt n, 



itönalen l'liarakter hat . iii-in - 

-■ ri ii'r»> (li«^ Ausfiilinniiren von bchultze. l'rivnt- 



Beurtfiilmiir «b s alt rr>iiiis< lii-u Prnzi s!.(js mu 
8 o z i a 1 (i k o n o m i s c h e u 6 1 u lui p u u k 1 1 . 4ie 
er in Kap. III und IV vou „Scherz und Emst 
in der Jurifipriidenz'* liefert, mit Recht, das.H die 
ProzeisHt raf en — zu denen doch anch die 
über das Recht des l?€?^er8 hinaa<>';ebpnile 
.SchiidiguDjr de« Bchnldners durch die Zwiiugs- 
vollstreckung «gehören wünli il.<> M> rkmü 
eine« noch uuentwic kellen Rechtes 
seien (C. e. S. 184). 

Wie speciell in der Entwickelnnir des 
dentschen Recht« der Gesichtspunkt <ler .'»tr»lt? 
immer mehr gegen den der blossen Befricilignng 
des Gläubiger» in deu flintergrnud getreten ist. 
Tgl. Pknef a. a. 0. 8. 602. 

2. Das positive Hecht und die Sta- 
tistik der Z. Die Frage, inwieweit die 
l^eordnunß' der Zwangsvollstreckung in 

Deutsehlaii'I ni!i r aiuleren Kulturst;iaten den 
obitren Daricguugvu entspreche, kann iiier 
nicht ausführlich erörtert werden. Nodi 
weniger ist möglich, den gesamten auf die 
Zwaugsvei-steigerung bezüglichen ixisitivea 
Rechtsstoff, sei es auch nur in der Be- 
schi-ünkiuig auf Deutschland, vorzutragen. 
Ks genfigt zu bemerken, dass eine solche 
Darstellung Uusserst k .tniiüziert wilre, zu- 
nächst wogen des breiten liaumcs, dco bei 
der Zwangsvollstreckung — wie fa^ den 
ander n r^taatlii !i beonlneten Eingriffen in 
die l'rivalici bUsspliiite (der Exj>iv»j>riatii>n, 
der Verhaftung, der Haussuchung), — tlie 
Schilderung der Formen beansprucht, in 
denen sieh der Rechtsakt vulkieht, uud 
ferner um deswillen, weil der Qcsetz^iStoff 
ungemein zei^<treut ist. 

Es iüt nämüch zwar die Zwang» voll- 
st t^xkung aus CivUurteilen reielisredhtÜdi 

beonlnet: soweit das l>ewegliehe Vennögen 
in Betracht kommt, durch tlas achte Buch 
der Civiliin)zessonlnung (2-11 Paragraj hen); 
Iii /liglich der Immobilien dureh dixs Reiclis- 
g>>' tz üU^r die Zwangsvei-steigerung und 
Zwangsverwallung vom 21. März ISlri (IM 
Paragraphen); und es sind diese Vorschriftea 
auch auf dio Zwangsvollstreckung aus ür- 
j teilen auf Verm«>g<'nsstrafe und Busse au>- 
gedehut (§ 1!)."» St.R().). d,iL''<'tr->n Lst die 
Zwangsvollstreckung weg»m GMtu! !.»ruii;ren 
go^' 11 iI. II Fi-kus. Gemeinden und andere 
K<iiumuu<iiver!iände <lem Landesgesi-tze vor- 
behalten worden («s 1.') al. 1 des Attsfühnrngs- 
gesetzcs zur CKÜ.). Nimmt man duu, 
lass «udi die gefamte ZwangAvoI Streckung 
aus Urteilen nnl Aiumlnungen der Ver- 
waltuDgslK^hönlen nur partikuianwtiUich be- 
oi-dnet ist un<l wegen der Verschieitenheit 
des Verwaltungsn hf- und der Behönh n- 
organisjitioii der einzelnen Staaten auch nur 
landesreK'litlit h beoi-dnet Sein kann, so er- 
giebt sich .sofort, dass eine ausführli< lie l>ar- 
stellung des geltenden lleclitÄ deu hier zu 



Freibiir:,' ISKl. S. ö7ff., insbe.-iondere 
und Hl. 

Id) fkbtigen bemerkt auch Iherine, der im 
„Kampf ums Recht" die aberaltosiee Milde nnd 

Xailisiclit ijeircu den Scliuldner auf Kesten des 

Glaubiircrs al» Merkmal eiuur ab:»turbeudeu < - o — o- -- — — — — 

«cbw&eblieheD Zeit tadelt, in der geiitTollen j Gebote stehenden Raum überschreiten nnd 
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in tl;is (icl iot d^r rein jimatiadhieD Erörte- 
niiig iibergreift'ii mflssto. 

Vgl. beispielsweise die preussische Verord- 
nnnfr bt'tr. da« VerwiütaatnwwMigiiverfHhreii 
we^bti Beitreibung von Geluneitilgai vom lö. 
lioT«iiilMr das iMjerische Geaets iMtr. die 
ETTichtmiff eines Verwaltnugsjorericlittlioffle ttnd 
das Verfuhren in Verwaltungsrerlitssiulien vom 
H. AujETiist 187K, das württetnlu rtrUrhu Ucseu 
ül)> r dii /\viiii:;~V(illstreckung wci^m ii öffentlich- 
reciitlither Lct»tungeu vom 18. Atufnst 1879. 
We<ren der ZwangSToUBtKcklUlg »luGruiul der 
C.P.O. ygl. die KommeDtu'e nnd Lehrbücher 
sowie die Hono^rrnphieen iib(>r die Zwan^^svall- 
strcckuiie: von Ilichter, Düsseldorf 18HM, Falk- 
inunn, Berlin 1HH8, Bansen 1885 etc. Eine zn- 
samnicnfaiseuti' ] »ustillune: des RcK-htes der 
Zwaugsvf>llstr<tkuiig lu deren versehiedenen 
Anwendnngsformcn ist mir nicht bekannt. 

Dfiigegen köaaen eimge andere, das Wesen 
der ZwangsvnllstreGkung bertlhrende Fragen 
tiiriit Ml.--!\Miiu'-"'ti wenlen, da si'- p-ciaile 
V(»lks\virtscti!iftlich uiul soziul[)olitiscti von 
lu.'rvorrat^oudem Int«.M-esse sind. Es sind 
dies die Frage naeh der Statistik, nach 
dem wirtschaf tlicheu Effekte uud 
iia< li dea Qrenxen der ZwangsToll- 
streckung. 

Was <lio Statistik der Zwangsvollstreckun}? 
anlan^, s^j haheii wir allerditiL^s wmiifiier über 
gemachte Erhebuugea zu beriditea als viel- 
mehr Lücken tn konatetieren. 

Di^^ vnrhandene Statistik erstreckt sieli 
List aus#.i iiliosslit'h nur auf einzelne Aiten 
der Zwan^^svolistivckung, z. Ii. auf die- 
jenigen in Immoitilien (SuWiastationen) ; da- 
geiren fehlt es z. Ii. für Preus.s<»n gäuzlieh 
an einer Statistik der wichtigsten Zwangs- 
volistrecJ^UDg: der aua Civilfoidemiieea. — 
Die d(>tttfW!he Jttstizstatistik süilt die bei 
A<T Duii llfniininu' '1"r Zwang8v<ill>trr'okniiL' 
ei fi I il« rJu h g*!wonieiien riohierlicJicn Ainti;- 
haii iliiiigen hezw. die gi^stellteo, die Zwangs- 
vollstnx-ktnig Itetmffenden Aiitnlge, aber 
nicht die vuu dea eiuzeloeu Gcrichtsvoll- 
zi<>heru bewirkten ZwaogaroUatiedniDgen 
selbst. 

Um eine Statistik hierüber m erlangen, 

iiin>>'r' man die Diriistri^gister derGi'ii .hls- 
vollzi<>her L»euutzcn, waä bisher, soweit ich 
ersehen konnte, noch nicht geschehen ist 
Ktwa-s l>e.sser ist es in di'ii Sliiaten bestellt, 
wekho die gesamte ZwangsvoUstn^ckung 
aus der Civilreehtgpflege tmd dem öffent- 
liciien Recht bin einer einzigen Beh5nle 
konzentriert haben. Das ist z. B. in Ham- 
burg der Fall; die wenigi^n Zjihlen iWtor 
die Thätigkeit dieser Bchr^rde, des Geriohts- 
ToUnehenimts (Hamburgi^r Oesetz, betr. das 
(1 riclitsvollzieherweseD vom 28. Juni 1S">"J). 
Vielehe im Stati.stis('li«*n Handbuche tiir den 
Hamburger Staat vnii isdl. S. 2C9 — leider 
ist die.sc Statistik ni<;ht fortgesetzt, w^enig- 
steus uicht weiter veröffentlicht worden — 
enthalten sind, sind doch last daa einsige 



Bt^ispiol einer die gesnmtr Zwangsvoll- 
streckuug wenigstens eines kleinen Terri- 
toriums zusammenfasstMidcn Statistik, das 
uns bekannt gewonlen ist. 

Vgl. auch die im Statisti.schen Jalui»ucli 
lii r Still !t Wien seit Scluiffung eines Ix^soti- 
deren EiLekutionsgenchts (V^erordnung vom 
24. Juni 1897) vei^ffentlichte Statistik der 
Zwangsvollstreikiintr'-n in il-v Stadt Wien 
(Jahrb. 18i)S \). 20.'»> und di<' bereits früher 
dortselbst (Jahrb, 1S1>Ü p. ÜtiSl vcntffent. 
lichte Stati.stik der pvri< htli. li ln willigten 
Mobiliarfeilbietnng»?n, tlie allciUuig.-. ül>er die 
Ib'ilie der exetiuierten Foitierungen, den 
Steigererl^ und die Kosten des Verfohrena 
nichts enthalten. 

Aach in i\<-r Schweiz ist die Zwangsvoll- 
streckung auf (irund de.s Bundcsgesetzes über 
.Schnldbcitreibnng und Konkurs vom 11. .April 
1881) einheitlich fftr alle Arten der Zwauifsvoll- 
strecknnsr beordnet (Art. 38, 431. Die Oberauf- 
sicht Uber das ge.-*amte SchuMbeitrejbunj;swe!»en 
wird direkt vom Bnudcsrate creilbt (Art. 
es wäre inten'->;nu. dd^ hei ili-r liirrfüi be- 
stimmten Behiu-de, dem eiilj^eu<'s.><i»clieu Be- 
treibung!) rate, erwachsende Material nadl 
den hier vorgetragenen Gesichtspunkten sn 
prüfen. 

Ueber die Subhastatlonen •wird auf die Ar- 
tikel diese« Werkes über Omudeigentnni und 
Agran*"''^''^ vt rwii'sen. 

t'elier die Zwungsvollstn'ckung wctren di- 
rekter Steuern enthalten die Reden des Finaiiz- 
miuisters Scholz im preossiscben Abgeordneten- 
hause gelegentlich der Benitunir des Entwuifl 
de? si>fif.-ren H. v. 2(5 März 18HS (betr. Auf- 
hebung ili r untersten Stufen der Klasseustener) 
intere.^i.inti s Material. 

a. Der volkswirtHchaftliohe Effekt 
Innd die Beschrftnkungen der Z. Etwas 

üTiiaiior al> auf die Statistik milss 'ii w ir 
I auf die eng zu.sammengehGrigcn Fragen des 
I Effektes und der B e g r e n z u n g der 
: Zwangsvollstreckung eingehen. Iii'* Zwaugs- 
I vollstiT'ckimg erstret^'kt sich aid die IVrson 
I und auf diis Vermögen des SchnldiieiB» 
Inde^j kommt die orste Art der Zwangs- 
vollstreckung (die Haft zur Erzwingung von 
HandluiiL'-i io .sn .-rhen vor, dass sie volks- 
wirtschultlicli kaum beachtet m Vierden 
braucht; in Hamburg ss. B. xfthlte man nach 
der ang«jfriliilr;i Statistik l!^99 lediglich 022 
ZwangsvoU.-.UcLkungen auf Haft gegen 
•IT 2<K) Zwangsvollstreckungen ans bün;er- 
lichen Reclitsstreitigkeiten und 7070 Pfän» 
düngen im Verwaltungszwaugsverfaliron. 
Wir berücksichtigen daher im folgenden nUT 
die Zwangsvollstreckung ins Vermögen. 

Wie bereits oben gezeigt, hat diese nicht 
die Aufgab", das Vermögen iles Schuldners zu 
mindern, soudtTii le<liglich die, etwas, das 
rechtswidrig Bestandteil seines YennOgens 
ist, au.s diesem heraus zu nehitT^ii. 

Diese Aufgabe wird erst dauu .schwifrig, 
wenn die gesuchten Werte im Yeimflgea 

68* 
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des Gc|)fäaclcten nidtt mehr vorhanden 

bczw. uicht nielir tuiter&cheidbar sind. Be- 
kannüich worden alsdann statt üirer dem 
Scluddner aiidord YermOgeuBstllcke genom- 
men nnd uwangsweise verftnasert. Der 

Schnldner hat die hierdurch entstehenden 
Kosten (Transport, Aufbewaliiuiijr. T»t- 
steigeruog der Sachen) und ausücrdcm den 
Sduden xu tragen, asr ihm dadnrch ent- 
steht, dass fortab gerade die crcjiniTidcton 
Gegenstände in seinem Vi iniügeu feUeu 
und, -wenn er den frilheren Zustand wieder 
herstellen will, neu beschafft werden müssen. 

Dieser Schilden winl nicht erheblich 
sein, wenn die gepfändeten Gegenstände 
einen funäblen« d. h. für jeden Besitzer 
gleichen Wert haben, yn» dies z. B. hei 
alkn Diiij^i tl ik-r Fall ist, die — wie iiuirlil- 
gängige Wai-en < Wertpapiere ote.) — einen 
Bfti-sen- oder Maiklpreis haben (C.P.O. § 821). 
Der Steigererlös, iler dem Gläubiger zu- 
flies^t, wird alsdajiu dem Werte gleich- 
komuion, mit dessen Aufwendung sie jeder- 
zeit ersetzt -werden kOnnen. 

Es wild also dmdi Wegnahme soldier 
Dinge dem SchuMner nur diis entzogen, 
was nötig ist, um die Lücke im Yennögeu 
des Gläubigers anszuflUlen. Der wirtschaft- 
liche Effekt der Zwangsvollstreckung ist 
also lediglich der von je<ler schädlichen 
Nebenwirkung freie Ausgleich der durch 
Urteil oder Gesetz als rechtswidrig festge- 
stellten Vermi^nsvei-scliiebung. 

Ganz ander. >telit es, wenn die Zwangs- 
vollstreckung Diuge angreift, die einen fun- 
nblen nnd deshalb leicht realisierbaren 
Wert nicht hn^n-n. bei denen ^-ielmf'lir die 
Nutzbarkeit, di»- specieD für den Sciiidd- 
ner haben, imtwiMiiii^' grOsser sein muss 
al« fler durch ihre Yerwcrtimg im Wege 
dfi' Zwangsvollstreckung zu erlösende Be- 
trag. Werden solche Dinge der Zwangs- 
voUstreckung unterworfen, so tritt neben 
imd mit der an dch vielleicht gerecht- 
fertigten V t' r Ml ö ^M-" n s V e r s c h i e Ii 11 II y 
eine V e r m o g e n s z e rs t ö r u n g ein. 
Dem Schuldner wird mehr entzogen, als 
der Gläubiger zu fordern hat, und dem 
Gläubiger wäelist aus der Vci-steigerung etc. 
weniger zu. iUs der Schuldner etnl-fisj^t. 
Der Effekt der Zwangsvollstreckung ist also, 
jwlcnfaUs eine an sich nicht gerechtfertigte | 
Schädigimg des Selnildix TS und kann s.4ir 
wohl bis zu einer thatäädüicUen ^indenmg 
des der yollcswirtsöhaft snr TerfQgung 
stehenden Vermögens sich steigern, insln-- 
soudere wenn auch des Nachteils getladit 
wird, den d»^r Schuldner dui-ch die Schädi- 
giuig seiner Er\vrrh>F;i]iii:{(eit, s- iner Arbeits- 
fi-eudigkeit, scincft S|'arsiiiijes erleidet 

Diese Gefahr besteht aber uicht nur bei 
der Zwangsvollstreckung in das Mobiliar des 
Sdnüdners, «mdera ebraio bei der Zwangs^ 



Vollstreckung in unfertige Waren, in das für 

den individuell« ti (it hrauch bestimmte Hand- 
werkszeug, in Fnu lite auf dem Halme eta 
— Sie liegt mit euu ni Worte überall vor. 
wo die Zwangsvollstreckung sich richtet 
gegen Dinge, dio Waren im volkswirt- 
s e h a f 1 1 i ( ■ !i e n S i n n e n o c h n i e h t o d e r 
nicht mehr sind. Sie tritt nicht nur bei 
der Zwangsvollstredcaag in Dinge toq mhi- 
rterern Werte ein, auch die /wangsvoll- 
titrcckung in ausgedehnten Liegonscliafts- 
besitz kann vriiu schUmm.sten volkswirl- 
sclmftlichen Effekte b<-ü\. wenn die Lie?f»n. 
Schäften nicht — wie etwa Ziufchäuacr iu 
der Stadt — einen marktgängigen AVert 
haben. £b ist eine der wichtigsten Auf- 
gaben jedes Geeetses Aber die Zwang»- 
vollBtnckiinp in Immobilien, dieser Möglich- 
keit durLti Vorschriften Ober die Art der 
Versteigerung (Zeit, Ort, Ankündigung der 
Versteigenmg), über das zulässige Alindeft- 
gebot etc. entgegenzuwirken, und die sozial- 
politisch so bedeutsamen Besonderheiten 
de.s Immobiliarkredits beruhen zum grossen 
Teil gerade darin, dass es schwer ist, die 
Zwangsvollstreckung in Immobilien so zu 
gestalten, da^^s jene nachteiligen Rückwir- 
kungen derselben auf die YelkBwiit^ehaft 
vermieden werden. 

Volkswirtscliaftlieh weit verUerbücher 
und zugleich weit weniLrtr l»eachtet iai 
aber der schädliche Effekt, den dieZwanga* 
Vollstreckung regelmässig und nnausbleiblieh 
daiui hat, wi im sie Dinge ( rgivift. dio -l.^r 
Natur der Sache nach nur einen von ihrem 
individnellen Gebraudiswerte verschiedenen 
Tausohwert haben rmlssen, d. h. gt^'n 
im Verlnauch liefindiiche Sachen; bezw. 
wenn sii- sich gegen Personen richtet, die 
andere als derartige Dinge nicht besitzen, 
d. h. gegen Unbemittelte. Von hier 
aus liänet die Frage nach dem wirtschaft- 
lichen Effekt der Zwangsvollstreckung auis 
engste nüt der letzten ^hier su erOrtem^ 
ihn Fragen — d>M' nach d.n Schranken 
der Zwangsvollstreckung — zu- 
sammen. 

Die Bedeutuni: <ler Hoschränknntr'-'n der 
Zwaiigi«vüllöUeckiiug. d. h. der Aufstelluag 
eines Katalogs gesotzlich unpfändbarcr 
Dinge ist hiemach mit dem von den Mo- 
tiven zur Civilpror.es.'sordnung zu ihrer l\c- 
ciniidniiL,'- eiiizii; atiiri-führtcn unklaivn Be- 
griff der »billigen Nachsicht die 
Schuldner« (Motive zn % 651 des Entwürfe 
C r/X"! in keiner W^iso zu cr:ehi'>pft-n. Sj.. 
Iicrulieu vielmehr auf der Erkenntnis, dass 
die Rechtsordnung eines Landes «cA 
der Wirtschaftsordnung anpawn 
muss: oder specieller gesast; sia bnui^uu 
zum Ausdrucke, in wehlit iii Onide der 
Gesetzgeber die Thatsache auerkennt, dass 
in einer ftuf Frivateigentum und 
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Privatproduktion begründoten Ge- 
sollschaft <'iii >;<>wisser Bi'Stiimi 
von wirtschaftlichen Qütera un- 
entbehrlich ist fflr jeden, der 
innerhalb der bür ^or ! ir^hen Ge- 
sollschaft leben, d.h. seine Arbeits- 
kraft verwerten, eine geordnete 
Wirtschaft führen, eine Familie 
unterhalten will. 

Namentlich der letztere Gesichtspunkt 
verdient die pWiss^t-^ H^Mchtnnp. Staat und 
Gosellschail btiulieii an! 'i.T Kiunilie: die 
Familie iHnlarf aber zmv Kifüliung ihrer 
Funktionen nicht nur aitüicliier i^uaiitateo 
der Eheleute, sondern foriwihrender Zufuhr 
von rascii vri brüucidi* Iirii (lütern, fort- 
-wähiender Arbeit iler Elicfrau »nid einer 
blcihenden Ansstattung an Mobiliar u. s. w. 

Im Iiiti'n'->i> des Stnnt'« nnd der Ge- 
Ht Uftiliiifi h.tUeii Volkswirlst liaft und R*x'ht 
für die notwendigen Grundlagen des Fa- 
milienlebens tl. h. für die Mriglichkeit des 
dauerutlrn liobiu-inÄerbs und des dauern- 
de n M o bi 1 iarbcsit zes zu sorgti-n. Wenn 
in letzterer Beziehung keine gewaltsamen 
Eingriffe mehr zu fttrchten sind, so mllte 
CS nelbstvei-stilndlivh s- in. dn^r^ Kiiii^ riff*' 
imWetr Hechtens unterliäcilHU, iüs,)ft.'m 
dui' h nIo <kr Familie die Krfüllung ihivr 
Aufgaben niin;"L'H rh gemacht winl. Von 
diesem SUkiiU|nuilvt atis sind !ils<' die Zwangs- 
vollst^■(•kun^^>g••s^•tz(> zu iM-urteiien : die IJe- 
fricdiguDg des Gläubigers ist wichtig, der 
Schutz der Familie aber ist ein mindes- 
tens gleich wei-tiges Interesse. 

Von diesem Standpunkte aus werden in 
den Staaten der Nonlamerikaniechen Union 
die iiofwi ii liLTi ii Kinschränkungen der 
Zwan{:svollstre(.kuiJg als OrundnHht aller 
Staatsbi'itiger, als Garantie des Hechts 
auf eine menschenwürdige Exis- 
tenz anfg«'fas.sf und sind doshalb vielfach 
den Veifassuugeti der einzelnen Staaten ein- 
verleibt. Dem Inhalt nach unterscheiden 
diese in ihrer Art mnstprgiltigon Gesetze 
(exemption laws) stivnir /'wisihi'ii ih'm 
Scliuldner, dei- eine Familie, eiiH ii Ihius- 
stand hat, und dem, bei dem dies nicht der 
Fall ist. Sie scliützen die Faniilienw-ihmiüg 
(the homest<'ad. d. h. die vom SchnMiu r, 
der ein llaii.shaltungsvorstand ist, o»ler seiner 
Witwe oder seinen minderjähiigen Kindern 
bewtdinte Ijiegenschaft gewisser Grüsse; 
und vielfach statt der Lioii;oiiscliaften das 
Anteilrecht au geueittuützigeu l^ugesell- 
scluftcn) und die zum Familienleben er- 
forderte Mobiliar-Ansstiittnner. W- r keine 
Familie /.u ernälu^o hat, muss und mag 
sidi mit geringeren Befreiungen l«- 
gnflfen . . . 

Dft diese exemption laws in gitnt beson- 
derem Mn-M den Arbeitern zu gute koromen. ist 
es ToUberechtigt, weuu sie die oftizielle Publi- 



kation Ober das anerikaniaehe Arbettemdit der 

einzelnen Staatt^n als w*'«>mrlirhen Teil des 
Bpeciellen Arbeitersckutzcs betrachtet 
and deshalb den Wortlaut der sÄint Iii hi n l'iand- 
beschrünkuugMgesetze der einzelnen Staaten ent- 
hält (Labor law» of the varions «tatea. terri- 
torietf and the dLstrict of Columbia. Washington 
Government printin^ oftice WM.) 

Als Bfi-i>ifl W.irtliiut.s »(lieber io^der 
VerfasKnng Hiciiurj^clt gti u \ < rspreehnugen diena 
die Konstitutiuu von Illinois. {I. c. S. 242.) 

Art- 4 the peneral a«.<enibly »hall pa^s libe- 
ral nonust< afl aml t xrmption laws. 

Aebolich: Maryland, Art. 3. Minnesota, 
Art. 1 aei^ Vi etc. 

Ferner: Indiana An. I aect. 61: the pri* 
vil^ of tli« debtor to eujoj the neeeasaries 
com fort!« of life shall be recojnuzed by 
wholcsome laws exemptiiig a reasonable a m o u n t 
of property froin H'izuic «n sale for the 
pagnient of any debt or liabihtv. (1. c. S. 2Sä.) 

Ganz ähnlich: Wisconsitt, Kevada und 
andere Staaten. 

Vgl. über nähere Details meinen Aufsata 
in den BIftttein ffilr sociale Praxi« I, Nr. 34 so- 
wie mein Referat: Die Wohniingtinot vom Stund- 
puiiktr iIiT Arnienpflesre if^rhriften des di'tit»' In n 
V<'r- iiiN U}r Arui^^nptb tC'") Heft VI), wo lii i In- 
halt iiirhrirrf Sta.iTfU i iisftze und der \\>irt- 
lant eines derselben (von New-Vcrsey) mitge- 
teilt und darauf anfmerksam (gemacht ist. dasd 
die viel bemfeneu Uomesteadgesetze nicht den 
agrarpolitischen (%siiikter babea, wegen defisen 
sie jetit so vielfach eiiipfuhlen werden. Sie sind 
einfach die im Interesse des Srhutzes der Fa- 
milien (niclif für allfiiistebcndc Pi r-t ni u -i - 
schafTeiHn Heschriinknniren der Kxekiition in 
IJegenschafteu 

Vgl. TbompAOO, a treattse on homestead 
and esenption laws. San Francisoo, Lundroat 
1«KH. 

Im Untersf;hie<l hiei^on garanlii reu tiio 
(leut.<5cheu Verfassung<''n zwar vielfach die 
rijverletzliehkeit des Eigentums (vgl. z. B. 
Pn.Missische Verfa.ssunp) alter nur in dorn 
Sinne, da.ss es niemaudtnu anders als im 
Wege Rechtens entaogen werden soll; 
nidit auch in dem anderen, dass das unseren 
Kulturanspriichen nach für jeden Einzelnen, 
insbesondei-e aber das für einen Familien- 
vorstand, der seiner Pflicht genügen will, 
schlechtweg notwendige und unentl>ehrlicho 
(Quantum von (jebraufhsgegenst;lnd4^n fiber- 
hatipt für unentziehbar erklärt wiiW. 

Die deutsche ües^t^bung betiuchtet 
vielmehr die Beschränkungen der Zwangs- 
vollstivckung ganz einfach als Mindei uriL'^ a 
dos Kedits des Gläubigers, für die ein 
eii,'entlicher Recht^nind Oberhaupt nicht 
existiert. 

Dem entsprechend werden sie mit fast 
einziger Ausnahme des G. v. 21. Juni 1R69, 

botr. das V. rli if <|( r P hlagnahni'^ ni 'ht 
fülligen Arlteii.Nluiuies, m ier Civilni-ozess- 
ordntmg bei (ielegenheit der b^rmalen Be- 
onlnung der Zwangsvollstreckung unter- 
gebracht und zwar in der Art, dass lic- 
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stimiitt wild, ilass einige FonJerungta und 
Sachen »der Pfändung nicht mterworfen« 
sein sollen. — Oaiiz analog "wie bei Fest- 
setzung der gesetzlichen AritieTHinterstfitzung 
■wird a\m nicht «las iinlin l<t dein Si lnildner 
veriieheDe HediL »>udci-u dio durch die 
BeschrBnlningen acrZwannrollstreclmng gc- 
scliafffT.o Yprpflirhtiinp aes GI.InhiirtTs in 
dt'u V'onlergi'uud gestellt, und biß zu «ier 
Novelle zur Civilprozessonlnuog Tom 17. Mai 
]Ki.»8 waren .HOgiu-, wiedfrum ganz analog 
■wie bei der öffentliclR'ii Anncnpfloge, sämt- 
liche Exemptionen — mit wenigen Aus- 
nahmen — auf das sclUecbtweg Unent- 
behrllclie, ohne Lebensgefiafar nicht Ent- 
ziel diaix^ bes < 1 1 1 "m k t . 

Erst seit dieiricm, zugleicli mit dem 
Bürgerlidien Geeetsbtich am 1. Januar 19U0 
in Kraft geti-etenen Ge.'^etz sind — aus.«^r 
einer Heihc sionstiger Yei'mehrungeu dei" 
ExekutioDsbescbiftnkungi» — die »snr Er- 
haltung eineR angemeasendn Raus- 
s t a n d e s des Schtddnetsc unentbehrlichen 
Kl''idungsstür;ke, Betten, Wilsche, Haus- und 
Küchengeräte für pfaudfrei erklärt 811, 
Nr. 1). und ist (§ 812) die FOndnog aUer 
ZTitn u''nvöhnlicheu Hausi it gehörigen und 
im iiaushalt döi Schuldners gelirauchten 
Oegenstftnde verboten, 

wenn ohne weiteres ersichtlicli ist, 
da.ss durch deren Verwertung nur ein 
Erlös erzielt werden wüixlo. welcher 
zu dem Wert auBser allem Verhältnis 
steht«. 

ist nunnvlii- NviTii^'^>t'Mis )niih-i|I.'ll 
anerkannt, da.ss die Befriedigimg des Uläu- 
higei-3 nie in einer Art goB^iehen darf, 
wrK lif ilcn Haiisstnnd des Schuldnei-s, d. h. 
dt'i li wohl den ziu* Führung eines Faualu-n- 
lebcns notwendigen Gfiterbestand zei-stört, 
tmd dass wenigstens tler heillasen Wert- 
zerstörung ein Ende gt^macht werden musi*, 
welclie bisher durch die Zwaugsvullsti .'okung 
in Uebraucbsg^nstände geQbt ward — 
imd noch wtra — und die niemand besser 
und Ivinfti^nr gewürdigt hat al- Fürst Bis- 
marck ui einer anlä.sslich ilcr von ihm ge- 

f)lanten Einführung des Tal>akmonoi>o]s ge- 
lalt'Mi. n Hid.: /.II Gunsten di r .Aufhebung 
dt'i' lüili rsti'ii K lahöOiisteueistuk'u (Rede vom 
I J l'ttü l'»^^. Hciclistagslx'riclite V. Legis- 
hitiiij^eriodef 2. Session, Seite 354 ff.). 

l eberdies ist durch § 559 B.Q.R das 
geradezu unvomibiflip^ und unanständige 
Kecht de« Vemiietefs zur Hetention auch 
der direkt zam Leben unenttiehrlichen 
Gegen^täIulL• bf^scitigt. Der iiiiHi -'lirs n Ent- 
ziehung des notwendigsten I^cl» ii.slR duiles 
wird Itis zu einem gewissen (iiwl dunii 
§ lUi.lJ. sowie diai h §i5 «02 (MM). 
votgelM'Ugt, utid endli< h sind — wenigstens 
in l'iensseii — dunh die neue üericlits- 
Yolkicherordnung vom 31. März 1900 den 



Gerichtsvollziehern nunmehr örtlich abge- 
teilte Bezirke zugewiesen tmd ist dadurai 
der schädüchen Konkurrenz ein Ende ge- 
macht, die diese Beamten früher, im Inte- 
resse der Erwf rliuiiu' eines grossen Auftrag- 
geberltreifics, einaudcr im mügUdist scharfen 
Votgeben gegen den Schuldner machten. 

vgl. über den frliTirren Kecht.<izustand innl 
dej<8en Wirkungen ini üic Gutarliten über dk 
Wobnunfirsfrage (Schriften des Vereins für Sozial- 
pohtik XaX, p. ö7fr.); sodann die Verhandlongea 
des 22. deutäohen Jurislentags TV, S. 85 -lOt 
(insbes. Mobiliarcxckation) und des 23. imd 24. 
Jnriiiteutags liusbes. Heim!<tüttenrecht). ferner 
Schriften des Vsrehu für AmeDpflcgc, Heft 
p. 45—81, wo formolierte Vorschlä^fe znr .Ab- 
änderung des § 715 C.P.O. gegeben werden, 
die, ausweislich de« Koniiniftsionsberichta znr 
Xoxrllc zur Civilprozes8ordnnug („Materialieu- 
von Hahn aud Magdan VIII, 8. 411), für die 
jotzi«re Fassang des Qesetses (§ SIA) TieUscb 
TOD Süflui» waien. 

Immerhin Usst sicli fragen, ob die CiTil^ 
prozessordnung aii> Ii in ilir- r it t/.iu'i n Fassung 
wirklich bereite ausreiche, um den zur Zah- 
lung Verurteilten, vorausgesetzt natOrlieh, 
da=s sie keine betrügerischen Sdiuldner 
siuil und sich der Zwangsvollfttre<-'ku»g nicht 
entziehen, die Weiterfübnuig zunäcbst eines 
anständigen Erwerbs und sodann, falls sie 
Hauslialtungsvorstände sind, eines geonl- 
neten Familienlebens zu gestatten. Das 
erstere wird durch § 815 al. 2. — 4 vielleicht 
für den Landwirt, aber loinm f(lr andere 
Benifstitünde en-eicht (vgl. § "^1' al. "1 ; 
für das andere ist aber da*» System dei' 
Civil] »n)zessordnung (Specialisienmg der frei- 
zulassenden Geg- iistämln) wohl Olverliaupt 
weniger geeignet als dm der Fixienuig des 
Geldwerts des freizula-ssenden Mobiliare »uid 
der Gewährung des fiechts der Auswahl an 
den Sdnddner ioneriuüb dieses Bebvgs. 

In dieser Art sind z. B. nach fran?"-!- 
schem Hecht (Code de proc ctv. Art. 
dem Schuldner auf sein Gesehlift bezDirlidie 
Bücher bis zuni "NVertr vnn /.Ou Fian ~ und 
Mascliiuen und Wcrkzeugi« im selben Be- 
trage nach seiner Wahl pfiacdfrei m 
las^r'n. lind diesc»m Systeme, wonach der 
Schuldner diu pfandfreien Dinge sich aus 
der Mas.se heraus nimmt, venlanken die 
amerikanüschen Gesetze ihren Namen als 
exemplion laws. 

lU-lx r <1en Inhalt <]< r amerikanischen Ge- 
setze Vgl. <lie obigen ( itate. 

Ei« sei hier nur nocb erwähnt, dass sie den 
Wertbetrag, welch» n dio zu eximiereuden be« 
w e ff 1 i e h e n G e g t ii > r a a d e erreichen dOrftii, 
vieluch anf mehr^ boodert l)<dlar8 feütiietzcn. 
aber keine Szemptlon soldier Gegen-stande ga- 
!4tatten, deren Kanfprds den Üegeuttuid des 
Urteil.«« bildeten. 

W'an die Ujiiitaiiilli;irkt it iml" wi i,dicher 
Dinge (der sogcuantiteii hi>uie!$t«udi uuiaiicrt, f-o 
dauert dieselbe ill)erall nur s»)|ange. aU die 
Lie|j;euschsft im Besitze eine« Famiiieavaten, 
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8«ner "Witwe oder seiner inindcrj öhrigen 
Kinder ist. 

Der zuli^ssisr*» Wert «ler bomestcad schwankt 
natürlich; in Ncw-V iik i^t er UiiNi Dollars, in 
Arkiiiii$a4S 2.'MÄ) Dolkri*, iu Aew-iiampshirc 50<J 
Dollars etc. 

Der Wortlaut der Festsetziing im letsteren 
8tut üt {Itihw ]»m, 1. Anfl^ S. 807): The 
wife, widow and chiUlren of evcry person who 
i« owiier of a homcstead, or of anj' interesl 
tlu'ri'iij. oci iiiiird by liiniself ln-rs.-lf ami hin 
or hvi iainily shall be entiticd to ho muili of 
«aid homestead or interest. as shall not cxcced 
in valne .')<)() I)., as against the creditors. gvMt- 
tees aud heirs of siiih person for ;i.ud dunji;,', 
the life of sach wife or widow and tbe minotity 
of such cMldrM, 

Im f 't ti>atz 7.iim französischen und anieri- 
lc(ini:i( h< u Ifi i lit ^rlun iVm BeschränkuHcen der 
Z\vaiiL;-vi:illst)i-< kiiii:.'(ii <\i^> Srhwi'i/fr Hi-iht.-i 
(BundesKtJsetz über ti liuhibt^treibiiiig uud Kon- 
kurse vom 11. April 1HS9) und das ögter- 
Micbische G. t. 27. Jfai 1896 (die £xekatiou> 
ordnnng) nicht weiter als dl« der dentsehen 
Cüvilprozossordnun? vom 30. Januar 187?. 

Ledicrlich hebt das üstcrreicliiscbe Oesetz 
als unpfiindbar besonder-^ i)i»'h hervor •— die 
Xrcuzespartikeln und Heliquicn! 

Dass oiii aiiHgedohnter, in dieser Art dem 
BesUze dos Schuldnei-s gewährter Schutz 
dem Gedeihen der Volkswiilsehaft nicht 
schadet, diirftea die Verhrdtuis^se der Ver- 
einigten Staaten ohne weiteres bewei.^en. 
AnoererBeits versteht sieh aber von seihst, 
dass die grosse Anfiralif. um die es sii'ii 
handelt. — der Stärkung der äusseren 
Kxisienzlwdingungcn der Familie, der 
Zell'N ans ilnr sich unsf^r tnmzes Staals- 
gebiiiide zutHiiiiiiiousetzt, nii lit ausschliefislich 
durch die Regelung dn Zwangsvollstreckung 
«euügt wird. Die Familie be<lai-f an äusseren 
vorkehnmgen ausser dem Hausrat der 
Wohnung; fenier des i-egelmässigen Zu- 
ngs der äusseren tiüter, d. h. des Ar- 
eitslohnes des Mannes und der Pflege 
der v<'rharid<->nen Güfnr. >]. h. drr ArlM it 
der Haustrau, die im iSottitli ersetzt i*t'nien 
muss durch die Ha»isf lege, l'nser Keeht 
hendit liishnr auf d'-r Fiktion, dass jeder 
Privaleigeiitiiiu ;;vMiig habe, um dies allc- 
zu hescliaffen, und dass insbesond»?re jeder, 
dem der Hausrat oder die Arfaeitsmittel ge- 
nommen würden, seine Flnmilie fortab aadb 
ohne s^dche Ii Iu lff dur(;hbrin^r>^ii ndev sicii 
Krsatzstflcke ieiclit besclmffen kütuie. Die 
Ncui egelniig, welche die ZwangsvoUstn-ckung 
in der Civilprozessoitlnunir vnrn 17. Mal Isfis 
gefiHiden hat, beweist, dass uian uegiunt, 
das Unhaltbare dieser Fiktion einzusehen. 
Jifigen die weiteren Konsequenzen nicht nur 
im Recht der Zwangsvnllsti"wkung, srmdern 
a«< Ii in iL III des .-Arbeitsvertrags und des 
dielicheu üüterrechts bald gezogen werden. 



Zwingli, Ulrich (Huldreich), 

geb. am 1. I. 1484 zu Wildbaus, in der da- 
maligen Grafwhafl To^fgenburir. gegenwärtigem 
Bezirk Obertoggen bürg des Schweizer Kantons 
.St. Gallen, gest! am 11. X. 15:^1 in der .Schlacht 
bei Kappel, studierte iu Ba.sel onter Thonas 
Wyttenuadk Theologie , gin? 1606 als Pfarrer 
nach Gl.irn.s und nahm l.ölS als Feldpredijjer 
an dem glänzenden .Sietre der Eidgenosse» ül)er 
die Franzosen bei Novara und löl5 .m der 
{Trossen Niederlage der Schweizer bei Mariguano 
teil. 15H5 folgte er einem Rufe als „Leutpriesler" 
nach der Benediktinerablci Mnriü -Einsiedeln 
und wirkte seit Okto))er 1518 als Pfarrer am 
Mitaster zu ZUricb. Den bereits in Mariä-Ein- 
siedeln bct,'on»enen Kampf gegen Mt!t9br8«ehe 
der römisch-katlii'lisrlu n Kirclie s< tzt< Zwingli 
iu Zürich fort, uud vou »einem .\nttr*-ten ffegen 
den päpstlichen .AbhisskrÜmcr Bi üiardin Sams<m 
lässt sich der Beginn der schweizeriscbeu Kefor- 
matioii datieren, aus welcher Zwingli als der 
Dnsterbliche BegrtUider der evangelischen 
Kirchenfrelbeit, als 8chö]^er der refonnierten 
Kirche hervor;!:ing. — Zwinsfli, der als Theolog 
das Formalprincip in der Religion obenan stellte, 
der als Fenid it'<l> s Bilderdienstes und über- 
fltissijfen CeremonieiU die fromme Tradition den 
Eingebungen der nitchternen Vernnnft unter- 
ordnete, entwickelte auch als Verhesserer der 
wirtschaftlichen und sittlichen Zustünde seine.s 
Volkes eine frnehtban» Thätigkeit. £r trat für 
Yerbeisemnir des MnnsweBens ein, bekümpfte 
Mönchstnm iinrl Cölihat. sorgte für Srliürs-sun}; 
der öff» iitlitrheu FrauenhSuser und iiii .Xtiflie- 
hiuiu' il''^ .\sylrechte-s uud di-r Fi>-i-.t;itti'ii fiir 
Misscfbäter, er nahm sidi mit Kiler der lit-lmug 
des öffentlicksa Unterrichtes an. 

Schriften avascbliesslich staatswissenschaft* 
Ucfaea Inhalts TerOflentlichte Zwinsli keine, 
seine Anschauungen über die g<)ttTicbe Ein- 
setzung: der Obriekeit und die Grenzen der 
.'^ta;it>L:*'\v;ilt ^itiil iii< dergelegt in der theolo- 
gischen .Mii iL-tbriit ; Usslegen vnd gründ der 
Schlussreden oder articklen off. d. XIX. tag 
Jenners im 1.^2^5. jar vssgangcu, Zürich, trffruckt 
durch Chr. Frosehower. lö2H. — Die .-UuLswirt- 
scbaftliebea AasfUhrangen Zwin^dis Uber £ixen- 
tum mid Arbeit, Zins und Kapital, Armut und 
.Armenpflege etc. sind im I. Bde. seiner Werke 
zerstreut. Seine Werke erschienen in fttlt'enden 
.\ii.-l:.i1m-ii : . HuMriri , (ijii-va. I'.iii-, 

Tigitri ^Zürich; iöiiO (unvoilstundige .\usgabe;: 
dasselbe, 4 Bde., ebd. 1544 ff. 'dic!*e erste Ge- 
samtansgabe besorgte sein Schwiegersohn B. 
Oaslther, die nnpiingUch in denteebo' Sprache 
veröffentlichten Schriften Zwingiis sind in dieser 
.\ustrabe durch l'ebcrtragungen ins Lateinische 
dem liln iL'^i ii l.itt inischen Texte angepasst ; 'las- 
selbe, utiut T.\Mni(^k dieser Gualtherscben .\nsj{a- 
be. 4 Bde., ebd. 1581 ; das.sen)e, 4 Bde., Basel. Um -, 
dassellte, 1. vollständige .Vusgabe u d. T.: Opera. 
Complcta editio prima curantur Schiüero et J. 
Scbaltbessio, ÖBde., Ztkrick 1828-48 nad snple- 
mentnra fascicnlns. eM. 1861 (in dieser von M. 
.Schuler und J. Schulthess veranstalti tcn 
gabe ist der deutsche Text der ursfiriuii:liLh in 
deutschtT S])r;i< lii- v» tfa-^<T'-ii .^clirilt- ii Zwingiis, 
welrltp liii iHftdeu ersten Bände fallen, wieder 
her','- -teilt , <ler Text der übrigen sechs Bünde 
ist durchweg lateinisch). £tne Auswahl seinw 
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Schriftrn crsrhieneii n. d. T.: Zwinirüs sämt- 
liche S<hrift<'ii im Auftznire, herauüge^'. vou 
ÜBteri uud Vßgrelin, 2 Bde., Zürich 1819/20; 
ZwingJi« frUbeste poeÜBcbe ood biftorUcbe 
8(^riRfln, beraasgeg. ▼on A. SdralthM, «bd. 
1819. 

Zwingli kommt von allg;emeinen ethUwhen 
Betrachtungen Uber den Nutzen der Arbeit, 
durch welche dem enLsittlicheudeu Müssicffanijc 
der Landsknechte ujid ihres Anlumt,^! - i^t stLUt-rt 
wcrilc, auf das Handwerk, auf die gewerbliche 
Thätierkeit zu spreclieD, welche letztere er der 
1«ndidrtaelMfyicbe& Twan «teilt. Da» Eicea- 
tnm ist ihm keine j^ttliclie Tnstitntion, Rondern 
ein ans egoistischer ^f> iis( lu ii!-;itziuit: litrvorgc- 
ganpener Rwhtobegriil, dtfütii .stautln lic Aner- 
kennmiL,' aht r bedingt, das« Zehnten, (iraud- 
steneru und Kapitalziusen, die auf dem Eigen- 
tum lasten, von dessen Besitzern getragen wer- 
den. Dem Zins gpricht er ebenfalis die göttliche 
Onthetssnoff dieser Abgabe ab, welche er viel- 
mehr nur !us ein notwendigem Uebel anerkennt, 
hervorgerufen durch tl'w menschliche Usurpation 
di ^. Ilodens und Eins« t/mii,' dt - (inindeigen- 
tuiui* nach Aufliebnng des ur^prünglit-hen Kom- 
mnuismus. Wer nun anf ein tragbares Acker- 
oder Gartenland ein Kapital aufw-hmf, «rhüiirt 
er Tor, »olle gehalten sein, dem I'.irli ÜKt- n f It 
Haesffabe der Schuldsumme und nach Ausfall 
der Ernte eine Vergütung zu gewähren, welche, 
wenn z. B. das Giimdstiii k mit di iii vierten 
Teile seines Wertes bt tii In n wiirt'. in dem vier- 
ten Ti-ili- seipcs Früclit(>Ttriii,'( •^ /n br->ttlirii 
habe, /wingli verhehlt sich nicht, da.ss die 
bftncrlichc Bealbclastune durch fortdauernde 
neue Verpttodon^ der Bödenrente an einer all- 
ndhlicben gSnzlicben Verannünff de« Bauem- 
standes fi\hren müsse, da der Arbeitsertrag des 
Schuldners an den Zinsnehmer übergehe, aber 
«ein V(,r-( hluM-, dj, Kn-icruim neuer Bodenziuse 
zu vt-tbietcu Uiid nur die altcu Zinse für Kapital- 
anlagen bestehen zu lassen, hat das Bedenk- 
liche, dass dadui-ch das eigentliche büsartige 
Wuchergeschäft der Darlehen ohne Unterpfand, 
mit Verrechnang des EisiktHs tur den Geldgeber, 
zur unheilTollen Blttte gebracht würde, lieber 
Animt und Armenpflege lufwiikelt Zwingli 
villi rrtVlii hf' .\nsichten, dercu Auiiahnie sowohl 
in /iirii Ii wir spiifcr in anderen für tlii' Üi tor- 
matiiiu gewonnenen whweizer l'lätzen die Armen- 
ge^etzgebung ganz im Zwinglischen Geiste nm- 

SMtaltete^ nachdem bei i^alaristeruog der 
Uffter ein Teil der ehemaligen Klo»tergttter 
zu wohlthiitiL't n Stiftungen umgewandt ]t wor- 
den. Nach «hin Vorbilde Zürichs w.n in sol- 
chen riiitzcn lii-ltchi vcrlxiti-n. Ihirt-li- 
ziebeude Arme und aut Alildlbatigkett trommer 
Henachen angewiesene IMIger erhielten eine 
Wegztihrung, durften sich aber nicht liinger 
als einen Tag in einer Gemeinde anf halten. Die 
einheimischen Armen erhielten nnr dann l'nter- 
Rtiitzungen. wenn sie sich durch ihre sittliche 
Führung s^itlduT wiinliLr t i \\ i. >t n M' inmer, 
Spieler, Veiscliwt'iiikr, Vutikbtci- de» güiUichen 
Wortes und der kirchlichen tiebräuche sowie 
liiejeuigen Personen, deren Kleidung noch einen 
gcvxissen Lvatm mt Sehaa trug, sollten von 
der AlnMMe&Terteilonff aoageachlosj^cn sein. Den 
Fttrsten bilt Zwingli eine Philippira, die in 
der Unverblümtheit und Heftigkeit ihrer Sprache 
auch die derbe Ausdrucks weise Luthers uber- 



tnim]iff. Alle sieben Todsünden wt^rdcn den 
,.die leer Clhrisü nit achtenden nniiir-tlithea 
fUrsten"' vorgeworfen, dabei aber dt). )i tla^ I'nn- 
cip der güttlichcn Einsetzung in ihr Amt an- 
erkannt, vgl. ,Us9legen" ete, (a. o.). In der 
nämlichen Schrift „Uaslegen** etc. werden Mali> 
nungen der Apostel Phnlna nnd Petma, den 
Fürsten und der wcdtliiln-n Obriickcit zu 
liDrchfii, angezogen. hucIi dem Klerus wiiil da- 
rin cinL'e-rliiirft , dass „iille pfallfn vnd kntten 
der weltlich ül)frki'it von gijttliflicn rechten 
schuldig^ syind gelmr^nin ze syn". Desgleichen 
wild die meBschliche Bimderliebe nnd brttder- 
liehe Dienitbaiteit in itm „artieklett'* im Namen 
des .amtmann Chri.sTi" allen Knechten Gotten 
zur Pflicht gein iciit Zu solchen Gotteskneohten 
ziililt Zw ingli nicht nnr ilie ^evM'.hnliehi n, son- 
dern auch die gelurstcteü Mtnischriikiuder. und 
finden sich unter letzteren .,widerfechter gottes". 
sollen die Unterthailen, wenn ihrem christlichen 
Gewissen etwas OnchristJiches zugemutet winl, 
den Gehorsam verweigern dürfen. „Frisch nf**. 
ruft er den glaubensstarken Streitern Chriati 
in solchen Fährlichkeiten zu. ..weh her ein mann 
guttes »ye! lassend 8«heu, ob gott stärker sjg 
oder die hitftfinzer!*' 



Vgl. über Zwingli: (NOscheler), Ulrich 
ZwHnglis Lebensgeschichte, Zürich 1776. — 
Meister, Beiträge zur Geschichte der deut- 
s< h»'n .S|)rache, M. I, Heidelberc 17H3, S. 2iv">fl'. 

— Ih rseihe. Berühmte Züricher H.l I. H.- l 
1782, S. 12öli. — Lebensbeschreibung berühm- 
ter Keformatoren, Bd. V, ebd. 18UL — Leben 
Ulrich Zwingiis, ebd. 1801. - Hess, Lebena- 
beachreibnng Uirieb Zwini^Us- Ana dem Fran- 
züsischtn, Zürich 1811. SVhuler, Huldreich 
Zwingli Geschichte ..leint r lüUlung zum Befor- 
mator, » hd. IMK, - Ii a t r m tui d t . Leben.s- 
geschichte des forniiitors U. Zwingli. Bremen 
IHl'.l. - Lebeii^lie-i. lireibung U. Zwingiis, Zü- 
rich 1819. — Hüttinger, Huldreich Zwingli 
und seine Zeit, ebd. 1W42, — Stäkelin, Huldreich 
Zwingli nnd sein Reformatitmswerk, Gotha 1844. 

Zeller, Das theologische System Zwingli.^ 
Tübingen 18.">3. — Sie^rw irt. Ulrich Z»Mti::lu 
der Charakter seiner 'Iheoloijie mit b«'si i. l- r-r 
Rücksicht aut' l'itiis vou Mirandnla. .■^tmtL.'.Hrt 
1855. - < Inistoff cl, Huldreich /"nii.'li, 
Leben uml ausgewählte Schriften, 2 i><ie . Elber- 
feld - Tiachler, Zwingli de kerkher- 
Tormer, 2 Bde., Utrecht 1857/58. ~ Sehm oller. 
Zur Geschichte der nationalökonomischen An- 
si(-hten in Deutschland während derBeformations- 
zcit, in „Zeitsclir l il tr' - >ta;(t-'.* .Jahrg. 
XVI. Heft 3 und 4. Tübingen IJSOO, S. 4i«, 
.57172. — Wiskemann, Darstellung der in 
Deutschland snr Zeit der Reformation herrachen- 
den oationalOkonomiscben Ansichten, Leiprag 
1861, S. 69 ff. — Biographie oni verseile anrienne 
et moderne, Bd. XLV, Paris 18<;5, S. fiöOöS. 

— SjuW ri, Zwingli-Sludien, Leipzig 1866. — 
Mfirikotcr. Ulrich Zwingli, 2 Bde.. pM. 
1867,69. — R IS (her, Geschichte der N;it , 
München 1874, S. 7H7(!. KnfvHnpar ii i Uri- 
tannica, 9. Aufl.. Hti. III, S, ^ VA. \\. >. 

bi, Bd. XIX. s. 616, Bd. ix, ä. üai. Bd. xxu, 
S. 790, Bd. 3ÖCIV, S. 838jf<oiidon 1875«B. — 

Werder. Zwingli als politischer Refonii.ii<r. 
Basel 18B2. — Witz, Ulrich Zwingli, Gotha 



Digitized by Google 



Zwiagli 



1097 



1884. — Zöckler, Handbnoh der theologfUchfii 
WisWDflcbHften, 2. Aufl., 4 Buk', und Nachtrag, 
Xördlingen 18W JM), Bd. I. S. 616, Bd. II, H. 
173, im, 453 ff., Btl. III, S. 128 ff., Bd. IV, S. 
281flf. u. ö. — Baur. Zwingiis Theologie, 2 
Bde.. UaUe im,W. — Stähelin, Ulrich 
Zwinerli, in ^Heno^ Beslencyklopädie der pro- 
tfMiintischen Relitpon "nd Kinht ', Bd XVIT. 
Lvipacig 1886, S. 084,635, — Jackson, 8a in. 



^lac, Hixldrf'i.'li Zwiiiijli (1484 
lieformer fo German 8wiuerland. 
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Zwischenhandel 

s. Handel obea IW. IV S. OOS ff. 
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Zum 8* Bande des „HaadworterlmeliB der StMtsirfeseiiselialteii^. 

Khrenberg;, Bichurd, 

feboren »m 5. II. 18B7 in "WolfenWItt«!, war 
is 1884 kaufiii;irini">i'li tluititr. '■•tnflinrtp (Linn 
3 Jahre lanff Staai'-wis^cnscliidii n in 'rriliin<:P!i 
(wo er 1886 Doktor drr >T.iar.-« i-<. nM li..tti'ii 
wnnie), Miinclu'n nn<l (iotüii^'eu. Nach iStu- 
dienreiseu iiu Ju- und Aiislan«ie bekleiclete er 
Toa im—lüßl das Amt eines ä«kreUn des 
KOnigrl* EommerzkoUenniin (HandtUkunmer) 
in Altona. Im Jahre l>w7 als ausseronlentlicher 
Professor n«ch Göttingen berufen, ist er seit 
185>9 onlcntlichor Professor der StaatswiaBeu- 
scbaften an der Universität Rostock. 

Ebrenberff verßflfentlichte an staat^swissen- 
schaftlichen Schriften: a) in Buchform: Die 
FondsBjiekulation und die (»esetzgebnnfj, Berlin 
1883. — Wie wurde Hainbaue gros«? I. T>ie 

Anfanpe des Hamburger FreiiiafenB, Hiunbur;,' . ^„.^ 

1S.«8. — Hamburg und Ant\v< ri.rn seit :MJÜ |)rnt>"rli.- in Yvon, "mmu l.H- n mÜl -"efn Cha- 
Jahren, Hamburg' 188!». ,T.ilu> slti iirhte de« n»kter. IM»! (ii In der Z* its< hr f. d. jre- 
Königl. Kommerzkolleciunis in Altona IN^IMV samten Stantriwisscnsihaftca: Ein liuanx- und 

— Das Könipl. Konimer/koUi >riiim in Altona güäalpolit. Projekt aiu dem 16. Jaturkaildert, 
(mh Ms. gedruckt). Alt. ua 1892. - AltA)na 1 1830. — 7. In den Jalulilldwni t Nat; ü. Stat, 
unter Scbaaenbnrgucber Hemcbaft, Altona ig97: Der Ausstand der Hamburger Hafen- 
189193. — Altonaer ArbeitentatiBtikl: Alternier arheiter 181)6/«7. — 8. In der Zeitschrift de* 
ArbeitHlöhne 18J)1. Kin Versuch lobnstatisti- \ , i. ins deutscher Ingenieure: Teclinistlif und 
scher Erhebungen aul < ■ rund wirklich gezahlter wirt^schaftliche Arbeit, 1W>8 -- Im Hand- 
Arlh it^l.lhn^. Hnmbnrir l^i^Ü Miu:rrr und Wörterbuch der Staatsv\ i-vf n^ haften die Artt.: 
Beamte (anonym erschienen , Uraunschwtig Ihü i. Agentur wesen, Arbitrage, Aasiento> 

— Altonas topographische Entwickclung. Altona Vertrag. Aieiffnaten, Auktionen, 
181M. — Hamburg und England im ^citali^r , A uaknnf tawes en, Bankwoaen im 
der Königin Elisabeth. Jena 18'.»fi. — Das l Mittelalter, BSraenwesen (2. Anft), 
Zeitalter der Fngger, Bd. 1 : Die Geldmächte Kaktor, Fremdenrecht, Gilden, 
des IB. Jahrhunderts, Bd. II: Die Wcltbörscn H a n d e 1 s ge s e Us c haften, Ostindisc he 
nnd Finanzkri-. n (U- in Jalirlnnnli rt.s, Jena Handelsgesellschaften. — 10. In .1. m 
18%1}7. - Ii. r ILimlei, seine wiiischaftliche Summelwerke „Haiidplf^- nnd lM;n ht j'-.litik-' 
Bedeutimi:. ?-i in- natloualen Pflichten und sein herausg. von Schm<>Il>r. Snini;, Wagn- r Die 
Verhältnis zum Staat, Jena 181)7. — Handels- ^ Seefahrt im Lebea der Völker, 19(X>. — 11. In 
hocbüchulcQ I. Gutachten von Kaufleiiten. In- 1 der ZeitBchrift Ar die gesamt« TenJdi.- 
daatriellen und anderen SachTerstindigen, Wissenschaft: Studien zur Entwi. kr^lurgsge- 
Braunacbwei; 1897. — Handeiahodnelnden II. schichte der Versichcning, ItX)l. - 12. In der 
Denkschrift über die Handelshochschule, Braun- Deutschen Rund'*. Inui : Entst-^hnng and Beden- 
scbweitr 18117. — Aus der Vorzeit von Blanke- tuug grosser Vermögen, lUUl. BetL 
nc-i' innl den benarl]l,,ii n-u < irtsclmiicn. Harn- j 

buri; löy7. — Handelspolitik, Jena 1851«. | 



j b) Grössere Beiträge in Sammel- 
werken und Zeitschrift»^ n: I In il.>r 
' Zeilscbr. d. Vereins f. Hambg. ( i.-. lue litt- : Zur 

(ic-i'!ii< litf der Hanilmru'iT Hamilunu'- im 16. 

.lahibuMiiert, ISM; Francis Estnip. ein Beitr. 

zur Kciiiilni- r Rechtspflege im lf>. Jahrhnn- 
j dert, ISäi; Aus der Hambaigisdben Handelsg»- 

■ schickte. 1896. — 8. In dem Sammelwerke 

■ "Aus Hamburgs Vergangenheit, herau.sg. v. ti 
Koppmann. 188:"»: Hamburger Handel i;t)il 
Handelspolitik im 1(>. .TalirlinmitTl. In 
dem Samnielwt-rke: Mamburg vor 2iA) Jahren, 

' 1892: Hamburgs Handel und Schiffahrt vor 
I 20() Jahren. — 4. In der Zeitschrift für Han- 
delsrecht: Makler, Hostelierx und Börse in 
BrUgge Tom 13. bis zum 16. Jakrhtindert, 1883u 
— 5. In den Mitteilungen des Vereina fflr Ge- 
snhicbte der Stadt Nürnl>i rL': Die alte Xttrn- 

li(«r£r*>r Tlilrap IRft't- Tl;iii< k'lclicr«» lifr omt« 
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Fuchs, Carl Johannes, 

geboren zn NUmlyerjf am 7. Aiipnst 18^5. »tu- 
difrt»' 188:486 in MüucLen und vmn WS. 
1886/87— 1887,88 in IStrassbuf!? i. E. Jurisprudenz 
imd Katioii^ökononiie. pruiuuvierte in Stru«s- 
biifir am 6. Idai 1880 nl» Dr. der StaatewiHsen- 
K.-hufton. Nach iRntrerem Anfentiialt in Emi?- 
land und einem Seniester iu Berlin habilitierte 
er «ich im W.S. 188V» 90 in StraKsburir für 
Nationalökonomie uml tV.lirtr im ^.s \s'M rineni 
Kuf als anMeivnicntlii'ljri I'rut't.>^sur nach 
OreUswaldi wo «r 18*J3 r.nm ordentlichen Pro- 
fesiwr «rnaant wurde. Im Jahre liSäl worde er 
BRcti Fraitnuv i. B. berafea «ad Mer 1888 nm 
^litirlicd der Bttd. Hiatoiiecheii Konmiiwkm er« 

liHllIlt. 

Er veröffentlichte a) iu F. iichform: Prr 
rntprjranff des Kaiiernstantien und das AiU- 
komnien der (iutsherrschaftcn. Nach arohiva- 
Üsrlien liuellen aus Neu-Vorponnnt rn und Kii«:en 
1888 (AbhandhinjL^eii aus dem Staats« issen- 
«cbaftlichea Seminar an StroMburg i. £. Heft 
TL 1888). — Der Wareatenninhandel, seine 
Technik und vulkswirtschuttliche Bedeutnn;:, 
18!*!. — Die Handelspolitik Kiitriand,* und seiner 
Kolonieen. 1893 (Schriften <li s \ i rriiis tiii >i - 
zialpolitik Bd. hl), l'ehersetzl ins italienische 
unter dem Titel Ka Politi< a ('«»ninierciale Pell' 
Inghüterra vuu A. Vi^rhi 18Ü6. — Die £pocheo 
d«r deatehen Aj^rargeschichte. ]?1«ibarger 



Aatritt«rede t85>8. — Volk9wirt«chaftsIehre, 
SammlnuiT (ii.>rlii n. HHil 

b) in Zei tsch r i l ten etc.: 1. In .Tahrli 
für Nat u. Stat. : Der englische G^'treidi Ii hkIpI 
und «eine Organisation i N. F. Bd 2(>i. — 2. Im 
.lahrb. für (ics. und Verw. Die Organitttlaa 
dea Liverpnoler BaumwollLandeU in Vergangen« 

I heit und Gegenwart, Bd. 14. — Die Geld- and 

I Bankfni;re in >l-u Vereinitrteu Staaten. Bd. 20. 

] — H. Zeit-stliiiti der ^avijfuy-Stiftunj; für 
RechUireschichte : Zur (iesch. <les {futsherrlich- 
biluerlii ben Verhältnisses in der Mark Branden« 
bürg, Bd. 12. — 4. BiUtische Studien Bd. 41: 

IDer Untergang des Baoemstaad«» in Schwe- 
diflch-Porameni, Narbtraf^. — 5. Schriften der 

' Centralstelle für .\rlH iter-Wohlfahrfseinrich- 

I luntren Xr. 18. I>ie Krziehuui; des Volke."! auf 
lim lii'bieton der Kunst und Wissenschaft. 
Vülksiiimliche Hochschulkursc, Berlin IIKX). — 
r>. Wörterbuch der Volkswirt.schaft, Art. .\bbau: 
Ablösung; Agrariceschirhte; Alluieude; Bauer; 
l'>auernbefreinn<; ; ('enieinheitsteilang; Gemenge« 

jlage; Grundirerechtigkeit; Qrondstficke (Za- 

1 8an»menlei,'un:r ders.); Gntsherrschaft ; Rand« 
und Spauri'li- ii>-ti : Fu iIl'« !"' in'le; Zelinten. 
Auswrdeiii kiiiiucrc .Wi-aUc uiiii I li--prei'hHnt,'eu 
im luiu-vhen Wochenblatt. .Sti/j.il-PnlLi:-.(heu 
Central lilait. Beilage xur Ailgeaicineu Zeitaug, 

I Jahrb. für Ges. and Verw. and British Ec^ 

I nontic Journal. 

I R0d. 



Zum 5. Bande des ,,Handw$rterbiiehs dtr Staat^wissenschafteu*'*. 

Zur Biographie »Kautz« & 62. waseaea aogar. Fi i ■ / uiniater» (und Heg«- 

lianf>rK) Karl Her k .i i i yi. femer mit einer 

wntilr Kauf/ zum wirklichen Geheimen aka^li mi-beu Abhandlung über die hi.storiscbe 
Kafeenmuut; — Aul 1 1 1 1 e ra r ischem (iebiete >lt;ii>iili- in der Nationalökonomie mit besüu- 
triit er im Laufe der ncunzifrcr .labre mit l inn di nni liiulilirke auf W. Koscher Und dOBMai 
grossen Denkrede reep. C'luirakt«riiitik des ge- ^ wLs:<eiuidiiiftUclie Arbeiten berrar. 



Zum 6. Bande des „HandwSrterbnclis der StaatovIssenscluifleiL**. 



Porto 

8. Post beeoaders »nb III oben Bd, VI 
S. 139 ff. 



Reformation 

8. Renaissance und ütt^forinatiou 
obou Bd. VI S. ;iS5 ff. 



Ritter der Arbeit 
s. Knights of Labor oben Bd. V S. 116fL 



Seelig, WiHielm 

jjeboren am 2 .Iiini 1821 zu Ci— t; stinlii ilc 
von 18;^^»— 1843 iu Marburg, Heidelberg und 
Berlin Staats- und HechtsinsiMMehaften, pro- 
movierte 1844 ia GOttingea zum Dr. pbiL 



und habilitierte steh daselbst im Herbst 1845 

für N iti iialökonomie und verwandte Fächer. 
Das iLiiiiiils noch j^'esetzlich gebotene, zwischen 
,\bqranir von der rniversität und Ihiltilit.ition 
liegende IMenninm hatte er teils zn volkswirt- 
schaftlichen Studienreisen, teils ZU theoretischer 
und praktiacber Beschftftigang mit der Land- 
wirtschaft imd deren Nebennchembeaatst; 1849 
wurde er zum FaknltiitsasMBMr, 1832 znraausaer- 
ordontlichen Professor ernannt. 1853 fotete er 
einem Kufe .ni ili • l uivcrsitiit Freiburg i. B., sah 
sich indes sili( ii im ll -rbst 18.">4 veranla-st, an 
der I'nivf rsität Ki< I. «leren Existenz durch den 
Verlust von lU ihrer Lehrer gefährdet war, 
den Lehrstuhl der Naiionalökononue, Finaaz- 
wisseaschaft und Statistik zu übemebmea. 
Weiren der hervorracrenden Stellung, die die 
Landwirt.schaft in hleswi^-Holstein einnahm, 
bennUit4' er sich um die Errichtung einer land- 
w in rhaftlichen Lehranstalt an der I iiivi i -it.it, 
die dann auch später, nach der EiuverU iUuug 
des Landes iu rrcu.ssen. zvi .stände kam. Nach 
der Trennung der deutscheu Herzogtümer troa 
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Nachtrage: Seelig— Statistik 



der däniMben Monarchie wurde ihm seitens der 
Statthalterschaft die ErricbtoDg und Direktion 
eines StAtistiscbea Bureaus neben seiner Professur 
Qbertragren, deuen nSdute An^ben die Bear- 
beitung der im Jahre 1864 Torgenominenen 
Volk.szähluntr, die Eiitwerfiint; der stuf iNtisiht-n 
ürundla^jfn für die diinh die Kiiivtrlcibuiig in 
den preussi'-uhcii .Stuat erforderlich gewordenen 
NeuorganixatiuneD , die Materialsaniniliiug fllr 
die AblöBong der Grandlastcn a. s. w. waren. 
14ach der Gröndimg de» Deutacbeii Reichea 

Seelig in den enteo Dentachen Reiebstag, 
Ulit^rmihin lö73 auch ein Mandat für das 
preussiüebe Abgeordfleteiilums . da^ er bis 
mne hatte. Im Herbste zdk rr fk-h von 

der parlamentarischen 1 hütigkeit zurück. 

Auch verschiedene Nebeuzweij^e der Land- 
wirtschaft (besonders Obstbau und (ieflitgeiziicbt) 
suchte er durch praktiaebe und Utterariecbe 
Thätigkeit au fOrdmi. 

Schriften: De Colberti adnuniatratiene 
aerarii, Gott., 1844 T' kr r TM^^ertation der 
Göttinger philo-iophisclieu i- aknlt^t;. — Die Par- 
teien. Ein Wort zur VerstAndigung und Er- 
mahnung. Cassel 1848. — Bericht Uber die in 
Göttingen vom ö. bis 26. Dezember 1849 abge- 
baitene GawerbeanatteUuac. (Mtttiosen 18aO. 
— Die AblOaongaD der Wefdelierectttignngen 
auf fremden Grundstücken, mit be>ondt'rer Rück- 
sieht auf das Ktinigreiili Ilftnnover. (iuttinpen 
IHöl. — Her {'reu-iHisch-Hunudver-flie Vertrag 
vom 7. Sejitember 18öl ia seiner Bedeutuug 
für Hannover, (iöttingeu 18Ö2. — Die Zu- 
sammenlegung der Grundstücke mit besonderer 
Heziehuug auf die OesetsMlmig und da* Ver- 
fahren im Königreich Hannover. Mit einer 
Karte der zusammengelegten Feldmark Echte, 
(ii'ttingeu 1803. — Das Verhältnis zwischen 
(Tut>herracbaft und Pächtern bei der Drai- 
iiierung vou I'aelitt^rniMlstiii'keii. Vom Wag- 
riscben laiidwirtücbuitlicben Vereine gekrönte 
Preisscbrift. Kiel 1858. Scbleswig-Hoktein 
und der ZoUveieiu. Kiel lb6&, — Die 
Ervetmisse der VolksaUilnnf im HeRogtiun 
HüTstein nach der AufTuitnne vom ;V I>ezpmber 
18<>4. Kiel 18fi7. — Gut.i.liteii : Zur Frage 
der -Stehenden Gefälle" in S( bleswitr-Hnl-lein 
T. Kiel 18?1; Die Domitn u \ eräusserung und 
der sogenannte Domanial-Kaiion. Kiel 1872: Das 
Herrengcld und der gesetzt« Kanon im ehema- 
ligen Amte Gottorf. Kiel 187H. — Die innere 
Kolonisation in Schleswig-Holateiii vor kiudert 
Jahren. Kiel Xm. 

Aufsätze volkswirt-schaftlichen. pi'liti?ihen, 
Daturwisseuscbaftlioben und t«chnischeu Inhalts 
in Zeitnugen, Zeitwiiriftm und Sammelwerken. 

Red. 



und 08 ist vorlilufig unbestimmt, ob ein Er- 
satz dafOr geacbaDMi werden vud. 



s. Oeaundheitspf lege, öffentliche, 
oben Bd. IV & 258. 



'Awm .Art. »S|)iritushaiHlel' zw 8. 897. 

Die üestimmuügeu üImm- die BreuuäteutT 
traten mil dem 1. Oktobor ItlOl ausser Kraft, 



Zum Art »Stati.stik« zu S. lu3(J. 

Anitlicbe Statistik Württeuibei|^ Die 

Begründung derst-lhen erfolgte in der Wpise, 
■ dasa zunächst durch königliche Entseldicssnng 
ivora 28. November lä20 ein atotistiscb- 

(oj>ogrn|)higches Bureau erriditet and dann 

nach einr-r von df^ssen Mitglie<lern Kau.sler 
\tud Memininger au.<gegangeiieti Aun.«gung 
durch königliclie Entschliessimg vom 22. 
Januar 1822 ein aVm'in ft"ir Vat. i l.iiKi — 
künde«: gegründet wimle, dessen i'i.k.i*ieiu 
der jeweilige Finanzmini.ster sein solllo und 
dessen Mitglieder vom König ernannt yrxir- 
lon. Die »WflrtterabOTgischen Jahibflcher« 
wnnlen v.»m l^^l^? ali /.iirirejhist als Frivat- 
unternehmen, .-^eit 1H22 al)or als Organ des 
statistisch - topographischen Bitreau.< l>ig 
1838 vfiti Mointnin'^fr tmfl iiaf^h d^-'-^m T Aq 
(1840) vuii (i.'iu gi-naiiru-'ü Bureau bezw. 
dem ^t.iti-t!.><. hen Landeearnt herau.'igegeben. 
Auch dio »Besciiroibuug Ue.s Künign^ic}« 
(lS2i)'24)» tmddic »Oberamtsbeschreibungen« 
! sind liir lit von dem Vrit iii. sondern voa 
i Memmiugcr bezw. dem Bureau Teröüent- 
liebt worden. Das fiurean (statistisdies 
I Ijatnli^samt) steht naeh dem Süitut vom 3. 
Juni iiSöö nur in »ökonomischer und dis- 
ciplinariseher Beziehung« ati.»i.^chliesiiieh 
unter dem Finanzministerium, in Sachen 
der einzelnen Hes.sorts aber in unniittel- 
baivm Verkehr mit den betreffenden Ministe- 
rion. Die anter dem Voraita des Leitern 
des Bnreons stehende statistische Central- 
koriiiiiissidn li«\-1rlit iiii'ht ]<■'>■ 
Oiwin neben dem Bureau, sondern diewes 
bildet selbst einen weaentlidien Teil der 
Kommission. Die Thiltigkeit des T^im an« 
itach der geschichtlichen Seile lau i-i i-.it 
der Errichtung (üner besonderen histori-M-hea 
Kommission (1891) nur noch sehr Ix^sehräukt; 
dagegen ist seine topographische Aufgabe 
eine f-< in ausg«?<lehnte , da ihm auch die 
amtliche Kartographie und die geologische 
Kartienuig des Landes llberwkaen ist 

(Sadk Mäteäungeit iet Btrm Dtreblora v. XttUr.) 
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Zum 7. Baude des ^Handwörterbuchs der Staatswissenschaften". 



Urheberrecht an Werken 
der Litteratar und der Tonkunst. 

Nach dem Gesetze vom 19. Juni 190L 

(Vgl. den Art Drheberrecht oben Bd. 

Vn S. 3G2ff.) 

1. Geschichtliches. 2. Sabjekt des Rechts- 
schutzes. 3. Objekte des RechtKflcbntxefl, 4. 
Inhalt des U. ö. Dauer des U. ö. Yerletznng 
de* IT. 7. Folgen der Verletzung. Verfahren. 
Vi i jälinnig. 8. Eintrag'srolle. 9. Geltnngsare- 
biet lie« Gesetze», BezieliimKen znm Ausland, 

1. Gegchichtliches». Schon seit Jalavii 
strebte man in einer Keihe von wesentlichen 
Punkten eine Kefomi des bisher durch ii. 
V. 11. Juni 1870 goregelten sogenannten 
litterarisehon Urin lien<N lits an. Nachdem im 
Keichsjiifitizarate eingehende Bemtungea mit 
Sachverstfindigen stattgefunden hatten, wurde 
innerhalb der [?< irhsverwaltung ein Entwurf 
awsgearbeitet um] (1899) zum Zwecke der 
öffentlichen Kritik bekannt gemacht. Dieser 
Entwiu^ ward sofort Gegenstand vielfacher 
Besprechungen in Zeitungen und Einzel- 
tichrifton. Ks i:iiiir sodann dem Bundesrat 
und bald darauf dem Keichstag ein etwas 
Terftnderter Entwurf tn, der in den ersten 
ilonaten des Jahres im ]?oichstag und 
in dessen aus 21 Mitgliedcru bestehende 
Kmnniisaion beraten wurde. Die Vorlage 
erfuhr verh.lltiiismilssi^ woiiIl: Aliaiulonin?fn 
luul gelaiigle uiil (lic&cu iuu _', Mai l'JOl im 
Roichstiig zur Annahme. Am 19. Juni 1901 
w^tmle das Gesetz publiziert; in Kraft tritt 
es mit dem 1. Januar 1908. 

2. Subjekt des Rechtsachntzes. Ge- 
schützt ist der Urheber, d. i. der Ver- 
fasser des Werkes: bei einer üebersetzung 
der TVbrrsntzrr, bei einer sonstigen Beai'bei- , 
tung der Beailieiter (vgl. oben Bd. VU S. 362 
Bub 2). In zwei FJUlen winl der Henua^ 
p-fb.-r il' s Werkes als dess-Mi T'rhelier ange- 
solieii: eiiniial wenn eine juiislische Person 
des öffentlichen Rechtes (z. B. eine Aka- 
demie, Cniversitftt) ohne Nennung des Ver- 
fassers als Hersnsgeber ön Werk veröffent- 
licht uiiil lüclit >An anderes v.rrinbarl ist; 
dann, wenn ein Werk aus den getrennten 
Beiti-agen mehrerer besteht (Sammelwerk), 
in Ansehung des Gan?;on. während an den 
einzelneu Beiträgen das Urheberrecht den 
YerfsBeem ansteht (Ist auf dem Sammel- 
werk ein Herausgeber nicht genannt, .so gilt 
der Verleger als solcher.) Abgesehen von j 
»Saramf'lwrrki'ii kanu ein Zus.uiiiii' iiwirki-M 
mehrerer zur Uervorbringung eines Werkes 
noch in xwe^fsoher Wdse vorkommen: ent- 
w^eder so, da.ss ein 8f hriftwork mit einem 
Werke der Tnukuu&t oder mit Abbüdungeu 
vegrbondea vnd, in wddiem laUa fOr jedes 



I dieser Woi kn dt ?st n Verfasser auch nacli 
I der Verbiiuluag ala Urheber gilt ; oder so, 
j dass mehrere ein Werk gemeinsam ver- 
I fassen, ohne dass sich ihre Arbeiten trennen 
' lassen (M i t u r h e b e r s c h a f t). ein Verhältnis, 
welches als Gemrinschaft iiacli linirliteilen 
im Sioue des Biirgerlichcn Gesetzbuchs 
! (§§ 741— 7.5B) zu beurteilen ist 

Bezflglich der rrh.l.fischaft stollt 
das Gesetz versclüriieiK- V orm ut uugen 
j auf. EutluHt nämli( h t iii im Verlag er- 
! schienenes Werk auf dem Titelblatt, in der 
Zueignung, in der Vorrede oder am Schlus.se 
den Namen eines Verfassers oder wird bei 
I der Ankündigung einer öffentlichen Auffüh- 
! rang oder eines Öffentlichen Vortrages eine 
Person als Verfasser bezeichnet so wird 
I vermutet, dass die so ange^bene Person 
der Verüisser auch wirklich sei. Bei Sammdi- 
werkm c-f^nncrt es zur Begründung dieser 
' Veruiutung, wenn der Name des Verfassers 
eines einzelnen Beitrags an der Spitze oder 
am Schlüsse desselben angegeben ist. Er- 
scheint ein Werk im Verljige unter einem 
anderen als dem wahren Namen des Vei^ 
fassers (pseudonym) oder ohne den Namen 
eines Verfassers (anonym), so ist der Herans- 
geh'T iiiid, wenn ein solcher nicht aniio- 
geben ist, der Verleger Ijerechtigt, die Hechte 
des T^hebers wahrzunehmen, während dieser, 
falls er selbst seine Rechte wahrnehmen 
will, seiuc Urheberschaft erst üachwoisen 
muss. 

Das Urheberrecht geht auf die Erben 
über; wenn aber der Fiskus oder eine andere 
juristische Pei"Son gesetzlicher ErUe ist, so 
erlischt das Hecht, soweit es dem Erblasser 
zustdit, mit dessen Tode. Das Recht kann 
beschränkt oder unlieschränkt auf andere 
übertragen werden. Damit geht jedoch 
die Befugnis, an d* tu Werke Aenderungen 
vorzunehmen, auf den Erwerber nicht von 
selbst über, uud ebenso verbleiben dem Ur- 
heber im Zweifel seine Befugnisse bezüg- 
lich gewisser Bearbeitan|;en seines Werkes 
^ebersetenng, DraroatiBierung etc.). Der 
Zwangsvollstreckung untciliiiL::! das 
UrhclM^nrclif nur in sehr besciiiäukter 
Weise , t^ep n den Urheber selbst findet sie 
oliiie dess^'ii Ein willii^iiiif,' filierhaiij)! nicht 
statt, gt'gwu deu Erben ist sie nur zulässig, 
wenn das Werk erschienen ist. 

8. Objekte des Rechtsschutzes sind: 
a) Schriftwerke und solche VortrU^ 
oder Reden, welche dem Zwecke der Er- 
bauung, der BelehruDg oder der Unterhal- 
tung dienen (vgl. oben Bd. VII 8. 363 sub 3, 
a und ])): Ii) Werke der Tonkunst; 
c) Abbildungen wisseu schaftlicher oder 
tedmiacher Art^ wdche nicht ihrem Haupt- 
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zwoeke nach als Kunstwerke zu betiuchten 1 
sind. — Gewisseil Erzeugnissen vei-sagt , 
aueh (la-s neue Gesetz ausnalimsweise den ' 
Schutz (über den Grund s. obeu Üd. Yli S. 
363. 364). nftmüch «) den GesetEbflch«rn. Gc- 
s<ftz.'ii. Vcninliniiiu'-Mi, amtlichen Erlasson 
und EntKctieidungen sowie anderen zum 
amtlichen Gebrauäie hergestellten auitlielien 
Sehliften : ß) Vorträ^jen oder Roden, riie hei 
•leii VerhaudJungcu der lierichte. der poli- 
tiselien, koRununalea tiod kiix'hiichoa Ver- 
tretungen gehalten werden, sowie anderen 
als Bestandteil einer Cffcntlichen Vorhand- 
lun^r erscheinenden ^»rtriigf'n oder Keden, 
insoweit die WiedQi:gabe der letzteroo in 
l^tungen oder Zeitschriften erfolgt : y) den | 
in Zeitunp«'!! oder Zeilsdirifteii ntt'.'<'druckteii , 
verinisehten ^iaehrichten tliatsikiilichon In- 
halts und Tagesneuigkeiten sowie allen 
s<jnstigeii nicht mit einem Vor}>»>halt der 
Rechte versehenen Zeitunirsartikoln, mit Aus- 
nahme von Ausarbeitungen wissenschaft- 
lichen, teclmischen oder unterhaltenden In- 
halts, welch letztere auch ohne Vorbehalt 
gesehnt zt sind. 

4. Inhalt de» V. Das Gesetz ge-| 
wahrleist' t dein rrheber a) in Anschauung | 
aller ( )l>jekte des Schutzes (s. oben 
mh 3) die ausschliessliche Bi'fugnis, «las 
Werk SU venielfältigeii und ea gew(Tbs- 
mäBsig zu verbreitonf ferner, soweit deri 
wesentliche Inhalt des Werkes noch nicht' 
öffentlicli mitgeteilt ist, die ausschliesslie.he ' 
Befugnis zu solcher Mitteilung; b) in Au- 
fiehua^ der Bfihnenwerke und der 
Werke der Tonkunst 'Ii«' ,m- hliesa- 
liche Ikfiignis zur öffentlichen AuMiiiirung. 
ohne dass es beziiglieli der Tonwerke künf- 
tig noch eines \'orbehalt«^s dieser Befugnis 
bedarf; c) hinsichtlich der noch nicht er- 
schienenen Schriftwerke und Vorträge 
die aussclüiessliche liefugnis, dieselben 
fiiffentlich vorzutragen. — Die auseehliess- 
liehen Befugnisse des l^ihel>ers «'rstrecken 
sich aueh a\d die Bear Ijeituugeu des 
Werkes, inslK\s<jnden' auf Uehersetzungt^n, ' 
Draniatisienuigen, Kinrielitinigen von Ton- 
werken u. dgl., ja iM'i Werken der Ton- 
kiuist überhaupt auf jeile Ai-t der Benutzung, 
durch welche eine Melodie erkennbar demj 
Werke entnommen und einer neuen Arbeit | 
zu Grund ' !■ u1 wiitl. willuY'nd .son.st die 
freie ileuutzung doä W erkes in den Bereich i 
der Rechte des Urhebers nicht nUlt | 

5. Datier des I'. Tti- Gesetz hat 
an d(^r zeillichen Be.sciuiinkuiig des It- 
hei)eriv<-hts aus d»"'n fi üher (oln u Bd. Vll ' 
!^. ;{<>t sub .')) erwähnten Gründen festge- 
halten \nid in der llauptsaehe auch die. 
nämliehen Schutzfristen wie das ältere Ge- 
sotz bestimmt: dreissig Jahro nach 
dem Tode des üriteben otter, wenn dei&sen 
wahrer Name nicht bei der ersten oder 



einer späteren Vemffentlichung angegeben 
oder zur Kintragsrolle (s. unten sub S) ange- 
meldet ist, nach der ersten Vei-üffentlichiing 
des Werkes. Eine wichtige Steuerung besteht 
aber darin, dass, solange ein Werk nidit 
ven-iffentliclit ist, der Schutz ribeihau|>t ni' lit 
erlischt und dasti er von der ersten Ver- 
öffentlichang an zehn Jahre auch dann 
noch dauert, wenn zu diej:nr Zrit ^'-^h^n 
dn'issig oder dwh mehr als /.\viui.'.jg J.iljm 
seit dein To<le des Urhebers abgelaufen sinJ^ 
Im Zu.sammenhaage hiermit bestimmt das 
Gesetz, dass, wenn die VeiflKenlUchunp bis 
zum Ablauf»? von drei.s.sig Jahnen ,'^it dem 
Tode des Urhebers nicht erfolgt ist, ver- 
mutet wird, dass da» Urheberrecht dem 
Eigentümer des Werkes zustehe. — Die 
Be.schränkiiuc des Schutzes gegen Ueber- 
setzung auf eine kurze Frist ist aufgegeben; 
die Olijekte des l'rhet^envclits sind tr»»gen 
rebjisetziuig el«?nso laug wie gegen sonstige 
Vervielfältigung j,'* .-i 1 1 ul /.t. 

G. \'crletziing des U. £ine solche- 
liegt in jeder Anmassung einer der aiis- 
schlies-^lieheu liefugnisse d' ^ Tih t" i> is. 
oben sul> 4). Sie wiiti sthon dadiinii be- 
gangen, das*i d:vs Werk nur zu einem Teile 
vervielfältigt, verbreitet, öffentlich mitgeteilt, 
aufgefühil oder vorgetragen winl. Wj^ 
insl;esondero die Vervielfältigung l>f>trifit, 
so ist diese, wenn, sie ohne Einwilligung 
des Berechtigten geschieht, widerrechtlich 
(Nachdruck), ul>iihviel, durch welches 
Verkhreu — ob durch ein mechanisches 
oder ein andetea — sie bewirkt wird nnd 
ob dius Werk in einem oder mehrerL'ii Exem- 
plaren vervielfältigt wird. Es ist also u. a. 
au(-h das einmalige Al>schndl»en verboten. 
Doch ist jede Art der Vervielfältigung dann 
erlaul)t, wetui sie nur zum persüalicheu Ge- 
brauch und nicht zum ZwecJte der Erzieliuig 
einer Einnahme erfolgt. 

Auch das neue Oe«etz gestattet im Inta- 
resse der weiteren Kut \vi,'k."'!niic^ fb'''r Wi-i.^i:- 
schaft und der JiUtenuur, der Erziehung 
und Bililung des Volkes die Benutzung 
fn iiidti- Geistesarlx^it nach verschie<lenen 
Kühlungen, obwohl an und für sich ein 
Eingiiff in die aossehUesslichen BefuguLss«^ 
des Urhebers darin UeKt. Zulässig ist 
nSmlieh a) die Vervielfältigung inshe- 
stuiden? «) zum Zwecke dos ritierens, ferner 
fi) insoweit einzelne üedichte in eine zur 
Benutzung bei Oesangsvortifigen bestimmte 
Sammlung (?.. B. rin Knrnrrier-bv.^ '"l-^r 
kleinere Auf.sit^e, Gediiriile vlv. iii » iii«. s»^it»- 
ständige wi.s.scn schaff liehe Arb<.'it oder in eine 
für den Kirchen-, Schul- <>der l'nterrichtsge- 
bi-aucli oder zu einem eigentümlichen litte- 
rarisehen Zwecke licstirainte Samndung 
(Anthoio^o und dgL) oder kleinere Kompo- 
sitionen in eine Sammlung aufgenommen 
werden, die fOr den Untemoht in Schulen 
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^mit Aufisoliliies der Musiksclinlcn) bot^timmt 
18t, immer voi"aiisg*»setzt, dass das benutzte 
"Werk bereits erschienen ist, dass ferner die 
aufnehmende Saitnulung Werke einer grös- 
seren Zahl voQ Sduiftstellera bezw. Jioiii|K>- 
nisten Tereiiuiirt und ihre Bestimmung (uch 
obipkfiv ans ihrci- nr-cliaffiTilhi* »•r.üi''lif : 
y) wenn kleinere Teile einer Dichtung odi-T 
Gedichte von geringera Umfange, soweit sie 
nicht ihrer rt.ittnncr uHch zur Komposition 
bestinnnt sind, luu ii ihn"'ni Ei-selieinen in 
"Verbindung mit einem Werke <ler Tonkunst 
als dessen ^ext wiodeigegeUMi oder für eine 
ÄttfTflhnmg des Tonwerkes, ih-ssen Text sie 
biM ;i, aii.-x liJiesslieh zum Gebraud» der 
Hörer ohne tiie Nuteu, .iIno in Progr.unuieu 
aV>gc<lniLkt wenJen; wenn ein erschienenes 
Wrrk i\i'V T' iibinst mf P.i'-tamiteiJe von 
Irusirumenten iit«^rtrageu wird, die zur 
mecbaoischen Wradefgabe von Musikstücken 
dienen; •) wenn einem Scliriftwerke aus- 
schliesslich zur Erläuterung des lidialts 
einzelne Abbildungen aus einem erschienenen 
Werke beigefügt werden. In allen diesen 
Vellen ist aber die ZulSssigkeit der Yerviel- 
fSlliiCiing regelmiissiir ilav. n abhängig, dass 
an den wiedergegebencii Teih?n keine Aende- 
rung vorgenommen wird; hiervon hl-ist das 
Gesetz im Inleres-r^ d. s Zweckes der Wie<ler- 
gab<j gewisse AubiuLmen zu. Wer ein 
fremdes Werk in der nacli a—t znläs.sigen 
Weise benutzt, hat deutlich die Quelle an- 
zugeben. Zulftssig smd weiter b) die 
Verbreitung, dio ".ffi ntlirh.- Anffilh- 
rung sowie der «if /entliehe Vortrag, so- 
weit gemilss lit, a) di<> Vt.'rvielfältigung ge- 
scli'^h' n darf, entilich e) die öffentliiheii 
A u 1 1 ii lu u n g e n ersc-hienener Werke der 
Tonkunst immer dann, wenn sie keinem ge- 
werblichen Zwecke dienen und die Urtrer 
ohne Entgelt zugelassen werden, ausserdem, 
wenn sie bei Volksfesten, mit Ai;-i.a!ime 
der Musikfeste, stattfinden, wenn der Ei-trag 
ani?s5ehliesslich für wohlthätige Zwecke be- 
ptimnU ist und die Mitwirkeiidei. iin/ Vi r- 
giitung erlialtun, wenn die Vcmustaltung 
TOtt einem Vereine ausgi?ht und der Hörer- 
kreis auf die Mitglieder und die zu ihi-em 
Hausstande gehöi-igiui l'oi-sfinen ht'schifmkt 
ist. Die unter e) erwilhiite Ausiuiiirae vom 
Auffübrungsverbote unifasst nichtdie bühaeu- 
missige Aufführung von Tonwericen, zw 
welchen ein Text gehriif. wie OjK-rn et , 

7. Folgen der Verletzung. Ver- 
fahren. Verjährung. Das Urliel>erivclit 
ist niif rivi]- und stnifrechtlieh- in Schutze 
au.sge.sLaUcl. Ersat zj) flicht Uitl l>ei 
vorsätzlicher und fahrlässiger, Strafe 
nur bei vorsAtsUdier Verletzung ein. Der 
Hflchsfhetr^ der angedrohten Geldstrafe 
ist, i!i>'i\v.':it da.s rn;' Vierrecht iliii. h 
VervicUältiguag, Verbreitung, AuffQliruug 
oder Yoitnig verletzt wiid, 3000 UarJ^ 



soweit die Verletzung durch öffentliche 

Mitteilung de.s wesentlichen Inhalts eines 
Werkes begangen wird, l.'>tH) Mark. War 
zur Vervielfältigung etc. die Einwilligung 
des JBerechtigten nur wegen Vornahme 
von Aenderungen erforderlich, so tritt nur 
Geldstnife bis zu .'M» Maik riü. Bezüglich 
lier Teilnahme an Urheberret iil-sverletzungen 
entliält das Gesetz keine besonderen Vov' 
Schriften; es finden also die allg«^meineu 
Grundsätze Auwendung. Neben der Str.ife 
kann auf Verlangen des IkM-echtigten auf 
eine au ihn 2U erlegende Busse bis zum 
Betrage von 6000 Mark erkannt werden. 
Dir < l''li''iniiii;ii liiiiiij eines weitereti Scli;i- 
Uenersatziinsjiruciis wird durch Zuerkennuug 
einer Busse ausgesehlo&sen. Als Massr»^gel 
vorbeug«?nder \atiir ist ferner für den V:\ll 
einer l'rhebonechtsverletjiung die V e r n i c h - 
tung der wiilenvehtlich hergestellten otler 
verbi-eileten Exemplare sowie der Vorrich- 
tuugi?n voi^esehen. Die Verhängnng dieser 
.M.vssivj^el ist weder durc-h ein Verschulden 
des Thäters noch durch die Vollcnduag der 
Ileratellung bedingt und kann sowohl im 
W^e des bürgeiTichen K'><hts.streites als 
auch im Sti-afverfabreu erfolgen. Statt der 
Vernichtimg kann der Verletzte die Ueber^ 
lassung iler E.xemjdare und Vorrichtungen 
an ihn g«'gen Vergütung bi.'anspruchen. — 
Mit OeMstrafe bis zu !.")<) Mark wird l>e- 
straft, wer das tiebot der (^itellenangabe 
verletzt, (S. Aber dieses Gebot oben sub 6a) 
a. F.. E- Vh s*. !it ferner für den Fall der 
WiedergaiK' ein<'s nicht mit Vorbehalt der 
Heeiite versehenen Zeituntrsiu-tikejs, .soMreit 
dieser nicht zu den vermischten Nachrichten 
thatjsüchlichen Inhalte.-, cnler zu den Tages- 
neiügkeilen gehört: s. oben »üb 3r.) 

Die Straherfolguug tiitt nur auf Antrag 
ein, dessen Zurücknahme zulässig ist. Der 
auf Vernichtung lautende Ausspruch ist von 
eiuem iicsoadereu Antiajg; abhängig: der Be- 
rechtigte kann die Vernichtung aucn sdbst- 
ständi.T vri fulir. II. Zum Zweckf" '^"r Ab- 
gabe vuii CiiUachten im Civil- oder iätnif- 
verfahivn wegen rrlieberreehtsverietzung 
wenlen S.iehverständigenkanimern erriclitet, 
die auf Anrufen der Ik-teiligteu auch als 
Schiedsrichter verhandeln imd entscheiden 
können. 

Sowohl die Ansprüche auf Schadens- 

' rsatz als auch die Strafvn f Illing verjäliren 
in dix'i Jahiyn. Die Veij.iiirung beginnt 
Ijei Naclidruck mit dem Tag der erstmaligi^ii 
Vei l,!< itnng der NacSidrncksexemplaie, hei 
Nu htaii-alie der (^»uelle mit dem Tage der 
erst' ti \ "röff(.!ntliehimg, l>ei den ül>rigen 
widenmhtlichen Handlungen mit dem Tage, 
an welchem die ilandlnng zuletzt stattge- 
ftmden hat. Der Antrag auf Verniclitimg 
kann, soiaogu ein üegouistand derselben 
vorhanden i^ geatellt werden. 
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8. Bintragsrone. Die Rolle, zu wddier 

behufs AValiruiig der vollen Scluitzfrist der 
■wahre Käme des Urhebers anzumeldeo ist (s, 
oben sub 5), wird nach wie vor beidem Stadt- 
i-ntp 7.11 Leipzig geführt. Dieser bewirkt die 
Eintragungen, oline die Berechtigung des 
AntxaeiteUers mler die JRichtigkeit der an- 

Semeldeten Thatsacben zu prüfen. Oe»en 
ie Ablehnung der Kntragung findet Be- 
srliwerdo an Heiihskanzler statt. Ijctz- 
tcrcr erlässt auch die iieetimmuugi ri über 
die Kflhning der Rolle. Die ESotraimii^en 
wcrflen im Börsenblatt ffir df^n dentsrljen 
Buchliaiide] bekannt gemacht; sie können 
von jedermann eingesehen und es können 
Auszüge daraus gefoi-dert werden. Alle die 
Eintragimg betreffenden Schriftstücke sind 
j<ti'niiM'lfrfi. Für jede Eintiaf^uiig, jeden 
EiQti-agsscheia oder Auszug wird eine Ge- 
blllir v<n 1^ Muk erhoben; «idi liit der 



Antiagstdler die Kosten der Bekannt- 
machung zu oiitricliten. 

9. Geltungsgebiet des Gesetzes, Be- 
ziehungen zum Ausland. GnindsätzUch 
geniesfien nur Reichsangehörige den 
bchutz, diese aber für alle Werke, gleich- 
viel ob sie ersfjhii'nt'u sind oder nicht. 
"Werke ausländischer Urheber sind im 
allgemeinen nur auf Grund internationaler 
Vf'itifiire geschützt. Doch ginvalu-t (ia.< Ga- 
setz selbst auch den Ausläadero eiueu ge- 
wissen Schutz: lilsst nftmlich derAui^biaer 
sein Werk oder eine Ueborfu^tznn^ desselben 
im Inlande und nicht au einem früheren 
Tage im Auslande erscheinen, so geniesst 
er für dieses Werk den inländischen Schutz. 

Ueber die urheberrechtlichen Bezieh- 
ungen des Reiches zum Auelande 
8. oben 13d. VU S. 369. 

AUfeUL 
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Berthold. G., Dr , Berlin. 

Arbeiterkolonieen. L, 4r)3. 
Bieruier, M., Dr.. o.ö. Professor der Staatswissen- 
schaften an der Universität (ües-sen. 
Arbeitseinstellnngeu in (Jros.sbritaunien. L, 

mi 

.\rbeitseinstellnngen in Dalien. L^ S20. 
.\rbeitseinstellnngen in den Niederlanden. 

L. jm, 

ArTJeit-seinstcIlungen in Russland. L, 8:^7. 
Aunagc VII. 2t 
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Biernier, M., Dr., o "». Professor der Staatswisseu- 
schaftcn an der Universität Giessen. 
Arbeitszeit in Frankreich. I., lO'iO. 
Arbeitszeit in den Vereinigten Staaten. 1^ 

Lwkont. V., Ü2L 
LoLnskala, erleitcnde. V.. 632. 
Mittelstandsbewejjung. V , 814. 
Volksbildnnffsvercine. VII., b2L 
Warenhäuser und Warenhau-ssteuer. VII.. 
(i42. 

— nnd Serliig (s. d.). 

Arbcit-seinsteUnuet^n in den Vereinigten 
Stasiteu. Lj Üiä, 

Blenck, Dr., Geh. Oberre^erungsirftt n. Direktor 
des köuigl. preu-^^n. statiKt. Hurean«, Berlin. 
Die amtliche Statistik Preiisseus. VI., t(fe>2 

Blomberg, Hn^^o, Professor an der Universitiit 
Upsiilii. 

Die Gewerbcgesetzgelinnif in Skandinavien. 
IV, iäi 

Bode, W., Dr., .Schriftführer des deut.^i hen Ver- 
ein» gegen den Missbrauch geistiger Getränke, 
Weimar. 

Trunksucht und ihre Bekämpfung. VII., 

Bodlo, Lnigl, Dr., Generaldirektor d. italieni- 
nischen .'Statistik. Rom. 

An.swamlerung au.s Italien. II., Uti, 

Bocdikcr, T., Dr., Exe, Wirkl. Geheimer 
Kat. President d. Reichsversichcrungsamte-s 
a. I)., Ucrlin. 

Bernf.-gcno.s-!en-;chaften. II.. fi'2S. 
Feingehalt der Edelmetalle. HI., Hgr> 

Böhm rou ßanrcrk, Engen, Dr., Exe, Staut««- 
minister, ProfV'sisor an der Univcr.-iität Wien. 
Kapital V., ÜL 
Wert. Vri.. lüL 
Zins. VII., UAL 
Bühmert, V., Dr., Geh. Rfgiemnggrat, Professor 
an der technisdien Ilorhsohule und Direktor 
des kiinigl. särhs. Statist. Bureaus in Drentlcn. 
Statistik d<>s .Vrbeitsluhns. P, HK'» 
Arlx itszt it I Kiulciiunir). I., HXIH. 
Arbeit.f/.cit in DeuKihliind. I^ KUn 
.\rb«it.-zcit in Oesterreich. 1.. 1017 
Arbiitszeit in der Schweiz. 1^ Iti^^l 

Böttg<«r, Dr., Kodnkteur, Berlin. 
Apotheke». I^ 

Ar/.neiverkchr nnd .Vrzncitaxen. II., L 
Borght, van der, R., Dr., Geh. Uegierungsrat 
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Berlin. 

Volkswirtschaftliche Bedeutung der .Vktien- 

goellschaften. 1., 171. 
Die .Xktiengesellschattcn in Deutsrhland. 1^ ' 

m 

Arbeiterversichening f.MIgcmeinesl. 1^ 607. 
Die Nicderliindisi lte Bank. II.. 2s.') . ^ 
Krankenversirheruntr. V., 'MM. \ 
Die rnteriichnicrverijäude zur allgemeinen: 
Vertretung ^Gemeinschaftlicher Interessen. 
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Viehzülle. VII., ÜLÜL 
Bortkiowicz, L. t., Dr.. Profassor in Berlin.' 
LelKMisdaiier. V., nV.i. 
>:^torliiiclikeit und Sterbliehkeitsiufeln. VI., . 

H.iH>. [ 



BrentADO, Lnjo, Dr., kiinigl. säcb!i. Geh. Hof- 
rat und o. ö Profejisor der Nationalökonomie 
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München. 
Chartismus. III., 14. 

Die Gewerkvereine im allgemeinen. IV., 
fill 

Die Gewerkvereine in England. IV , 823. 
BrOll. Andr., Dr., Pfarrer in Godcsberg-Plitters- 
dort. 

Gesellenvereine (katholische). IV.. 120. 
Katholisch-soziale BerJtrebungcn. VI.. ffl3. 
Arbeitervereine (katholische). VII., -'nAi 
Briinneek, v., Dr.. o. Honorarprofcüisor an der 
jari>tiMuen Fakultät der Universität Halle. 
Fronden. III., 12««. 
Ge,sindeverhältnis. IV., 241. 
Grundgerechtigkeiten. IV., Hty). 
Jagdrecht. IV.. Vm. 
Wildschaden. VII , mL 
Bncheobergt^r, A., Dr., Exe, Präsident des 
badii<chen Finanzministeriums in Karlsnifae. 
Die Bauernbefreiung in den süddeurschen 
Staaten (Bayern. Württemberg, Baden, 
Hessen). II., :^V3 
Fischerei III, MUi. 
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und Nationalökonomie au der Universität 
Leipzig. 

Allmenden. I., 2ää. 

.\rbeirer.schutzgesetzgebung in der Schweiz. 

1.. im. 

ArTieiterversicherung in der Schweiz. I., r>94. 
Arbeitseinstellnngen in der Schweiz. I., 
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Gewerbe. IV., ML 
Burkhard, Wilh., Königl. Ministerialrat im 
StAatsministerium der Finanzen und Kronan- 
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Call, F. V., Frhr, Ministerialrat im Justiz- 
ministerium, Wien. 
Armcnge.setzt'cbung in Oesterreich. I., 10i>l. 
Armenpolizei in Oesterreich. 1., 
Die Aiiswanderungsgesetzgebuug in Oester- 
reich. II , 1 lü 
Die Gewerbegoetzgebttug in Oesterreich. 
IV . üil 
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Arbeiter.schutzgesetzgebung in Oesterreich. 

Carlile, W. W., Dr.. Advokat in Philadelphift. 
Adams, Charles Francis jr. 1^ ü. 
Adams, Charles Keudell. I . IL 
CanneH, l'nul, l'rofesseur d'histoire de droit ä 
la Faculte de Droit de Paris. 

Die Bauernbefreiutig in Frankreich (gemein- 
sam mit Ch. GideK II.. iML 
Cheyney, A. M., in Baltimore. 

.Vntireuters in .Vmerika. 
Cohn, tioorg, Dr., o. ö. Professor der Rechte 
an der Universität Zürich. 
Check. III., 21L 
Cohn, linstav, Dr.. (^eh Regieningsrat nnd o <">. 
Professor der Staat swisscnschaften au der Uni- 
versitJit Güttiniren. 

Colbert. Jean Bapti.ste. III., üL 
(teschichte und Bedeutung der Eisenbahnen. 
III., ML 
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OeMmd, J., Dr.. Qeh. Regiemngsrtt Pro- 
fessor <l< 1 Sfaiatawiwwwdwftcn «a der Uni- 

ver«t;it Halle. 

Abx nlismiw. I., 13. 
Agrarkrisis. I., 106. 
Agrarpolitik. I., 120. 
Anaritatistik. I., 126. 
ArbeiterMbatig«Mts9ebDBff(IUUk1>lick). L, 
603. 
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IL, 437. 
Tiodf-nzprjsplittcrnDar IT., 965. 
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Einkommensteuer (t^cbhisswort). III., 4.>1. 
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FindenitiuscT und Findelanätaltea. III., 1034. 
(jeJreide|)rei.s€. IV.. 320. 

fifrrriii,v,,ni.v IV.. :i:v\. 

Lan(iwii t.>i^h.iii Iii lies K.rcditwttteii. V., 4^7. 
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Beuteuprincip. VL, 418. 
Crone, Carl« Dr., o. B, ProfBBMr an der Uni- 
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Eheliches Oacerrecht IIL, 966. 
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Bau<jreii«sst!U.srhaft('n. IL, 486. 
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m., 784. 

Konsumvereine. V.. .*133. 

Kredit!;eno.saenschaften. V.. 387. 

MUL' i/ili'-'i'tJOs-rll-irliatti ll. V., 674. 

ProduktivgcuoKsf iisthall. Vi., 251. 

RohHtoff(i;eno8sen.>*cbaften. VI.. 459. 

Werkirtiiossensfhaften. VII., 734. 
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De^i^iiit, lt., Dr., Profe«wr an der dnivenit&t 

Ik-riiu 

Fir).in/< n des alten Rom (BepnbUk nnd 
Kiii*irr7.eit ). IJL, 94'J. 
Mf^ekcrhurr. Dr., Geb. ßcgienmgmt nad FlO- 
feHi»or an der UnifersitAt Berlin. 
.■\btlt ckerei. I., 8. 
MM, K., Dr., 0. B. Professor der Staats- 
*wi«8enschaftcn an der üniver}«itiit Köuig-sberg. 
Bodeubesitzit f'inii IL, 950. 
yi<:bte. Johiuiu Gottiieb. IQ., 879. 
Lassalle. Ferdinand. V.. 526. 
Morus, Thoma«. V., 876. 
Prondbon. P. .L VL, 269. 
Kicardo, Da?id. VL, 426. 
BodlieTtm, Jobann Kari. VI., 4M. 
Rot).-, an, .Jean .Jacqnes. "VI., 487. 
— nn.l Liitrels ist. d.). 

V II Hl iiirieh KarL V., 704. 
lliet/.el, Heinrich, Tir. o. ö. Profesftor der 
SbiatüwiHHenscbatti'ii an der üttivmaitlt Bonn. 
Bismarck. U., m. 
IndiTidnalunrae. IV., ia2.s. 
Sdbitinterene nnd Hathodenstreit in deri 
Wirtsrhafttthwrifl. VL. 685. ! 
Dnng>i, I'r.. CIi Vi Ri'L'i. rmiirsrat und Vortrag', 
liat liii ileicUsjusi i/iinit in üi-rlin. 

KOnHte. (Sehnt/ il> r Wi-rkr der liildi-nden 
KOniit« oud der Pliotugrapbieen.) V., 438. 



Dslcliko* Dr., Geh. Ifecrieniuie^srat, o. 9. Pro« 

fesÄor d. Bibliolbek<wi--i ii-i luft an der ITni- 
versität n. Direktot der k. L'uiversitätsbiblio- 
tbtk in I Totti Ulfen. 

Hil.linth.'k.«n IL, 792. 

Hiirliliaiul-l IL, 1122. 
Khelter;?, K. TU,, Dr., o. C». Professor d. Na- 
tiniialokononiie, Fiuauzwi.<i«enschaft und Sttr 
tlstik an der UniversitAt Erlangen. 

Do])|)elbesteaeraner- m.. 236. 

l'iiian/en ini'1 Fiaiuiz« irtschaft. HI., 908. 

Fiii:tii/i'n im Mirti'lalf"r. IIL, 9rA. 

Finanz \vi-^cii-' h.ut III.. 1(112, 

Gebändcäteuer (iukl. Thtlr- tud Fenster- 
Steuer). IV., 8. 

üemeindefinaaaen. IV., 106. 

G«trilnkeatenem. IV., 269. 

Kopfsteuer. V., 351. 

LLst. Friedrich. V., 620. 

Steuer. VL, 1106. 

Webr.<teuer. VTL, 712. 
Ehrenberif, Richard, Dr., o. li. Profes!<or der 
Staatüwisseiucbaften nn d«r UnirersitAt Ro- 
stock. 

Agentorwcsen. I., 64. 
Arbitratfe. I, 1099. 
Assieuto- Vertrag'. IL, 20. 
AHsiirnateu. IL, 22. 

.\iiktin!i, II,. -J.ö. 

.Vn-kunfthvvetjcn, kanfmftaniaehea. II., 46. 
Dil P>.mken vom 11. Ina sum 17. Jakrann- 

dert. IL, 167. 
Bfirnenweseu. IL, 1023. 
Faktoren. Faktoreien. III., 788. 
Freiliiifeu, IIL. 1244. 
Freiudeure<'bt (im Nittelalter)L IIL, 1288. 
Gilden. IV., 72.'). 

Vulkswirtflchaftliche I!i'ii>ntuQf der Handell* 

pesellsuhaften. IV., 1019. 
Ostiudi.scbe Handelsjfewcllschaftcn. V., 1028. 
Ehrenberf, Vietor, Dr., o. (>. I'rofe.s!M)r der 
Rechte an der Unmnltilt QKttingcn. 
Firma. ITL, 1042. 

(ie>iellsehaft.svertrajr {narh Imrcerliebeni 
_ i;.vlir . IV., 224. 

Kaiit}fc* häft (nach büriferiieheni i ht). 
V.,.Ö2. 

Einaadi, Lnigi, Dr., Privatdozent an der Uni- 
versität Turin. 
Arbeiterver-sicheniuir in Italien. L. 669. 
Kltttcr, Ludwig:. Dr., (Jeb. überrefnerunf:srat 
unil Vürtra;;. Kat im Ministerium der treist- 
lichen Unterrichts- und Mudizinalau^degeu- 
hciten, Berlin. 
Anzuv'sgeld. 1., 427. 

ArbeiteraehnlzgeaetagebnngCBinleitanff)- 1>« 
470. 

Die Arbdtenehntzgefletzgebung in Lnxem- 

burif. L, .").'i9. 
Bevölkemni^slehrc und Bevölkcrnngspolitik. 

II , 7ii:i. " 

— nnd \. Jlerkt'l (? d V Naehsteuer. \'.. 942. 

— nnd Lesls (s. d.l Halii*aieht. IV., 9«S. 
Eltiter, Alexander, Dr. ior., Jena. 

^ipiel nnd Wi n. VL, 889. 
Witwen- nnd Waisenfersorgittaf. VII., 810. 
Eniaüa^haaH, A., Dr., Direktor der Lebens- 
versicherun^.sbank für Dent.'irliland in Gotha. 
Feuerveri-iiberung. 11I„ 861. 
(•Iasvcn<icliernng ^aoch Spiege)8lWTeiwlebe> 
ronir). XV., «45. 
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Emmiug^hauH, A., Dr., Direktor der Lfhensvcr- 
sirhenintr^bnnk für DcuUchlaud za (iotba. 
Ilagelschiidenvi r>if herunff. IV., 95i>. 
Hypoth»ikenver.-.ubtTUug. IV., 1266. 
LelK-usversic-lieruiig. V., 660. 
I.t'ibrentP. V., öul. 
Rückvfrsiihemng^. VI., 472. 
Dnfullvf-i-sichcniinf. private. VII., ^4. 
Versirhpruiiersweseii VII., 446. 
Vii'hvmicherun)?. VII., ndt 
Emmin^haoH, Otto^ Dr., GericlitsassesMor a. D. 
und Sekretär 4er Haadekksniiner in Mum- 
heim. 

Kiiaiip.schaftäka.H:ien. V., 107. 
— and verkaaf (b. d.}. 

Knat<]ts( haftaKtMen in OMtemieli (Biuder- 

ladcH). V., 111 
EmiItch, Dr , «. ö. Prot'e^.'M>r der Forstwissen- 
schaft iiii ili-r Universität Mllnchen 
Forateu (liedeutuu;;, GriSwe andOeachicbt« 
der Forsten. — Forgtwirtachaft. — Vamt- 

politik). III., 1128. 
Jayrd. IV., 1299. 

EbK'*'*'« 1^'rit drich, in London nnd l)ieU(Ld.) 

Mars, Heinrich Karl. V., 704. 
Ewer, II. J.« Dr , ord. Honorarprofessttr in der 
mediziniacben FakolUt der ÜnifenilAt Qütr 
tineen. 

Viehscuclifu. VII,, 4R3. 
Evert» 11., Reyierungsrat und Mitsrlitd des 
kCni^'l. preuHs. ^f.lI iiureaus in Htrliu. 
Fabrikire.setztjebuiii: internationale Bege- 

Inng). III., 782 
Ferienkolonieen. lU., 
Oewerbeinspektion. IV., 492. 
Pahlberk, Fontas, Dr.. Profeaaor an der Uni- 
versitiU T.iind. 
Ailititcrsdmtxgesetagelnuig k Schweden. 
I.. rxi*;. 

.Arbeitirschntsgeaetagelrang In Nonregen. 

I., bÜH. 

Die BanerTihi'freiunjT in Schweden. II., 423. 
Ealkenbnig, J^k., Dr., Direktor des stidt »tat. 
Boreans, Amütcndan. 
Arbeitervorsicherang in den IHederlanden. 

I., mi. 

Ariu(.uue!4etzgebnng in den Niederlanden. 

L, 11Ö4. 

Falkner» Boland P., Dr., Prabawr an der 

UniveKitat Pbiladdpbia. 

T>ft.s .Aktienrecht in den Veretni^n Staaten 

VMii Ai.H iika. T., IC'.t. 

l'erruriH, Carlo F., Dr., o. ö. ProfeH-sor an der 
Universität Padua. 
Die Banken in Italien (im 19. Jahrbnndert). 
ir, 266. 

Die (iewerbegesetagebnng in Jtaiien. IV., 

47".). 

FIrcks, Frh. v(in. wt il Ceh. Kegii riinir-ral 
und Mitglied dvn königl. preus». .stat. BureauK. 
Berlin. 

Blinde und Blindenanstalten (ätatistLwhe«). 

IL, 94&. • 
Geburtenstatistik. IV., 34. 
Fisrher, P. IK, Dr., Exe, Wirklicher Geheimer 
Hat und MiniKteriaklirektor im Beickspost- 
umt a. D.. Berlin. 
Po.^t. VI., 118. 
Po$t»parka«8en. VI., 173. 
Tdegrapkie und Telephonie. VII., 61. 



' Fleuch, Karl, Dr.. .««tadtnit in Frankfurt B. K. 
I Zvvuijgftvoll.streckung. VII., 1(188. 
— und FleiMük, UaXf Dr., ProfeMOr in Fruk> 
furt a. M. 

GesandheitJipflege, ößentUcJie. IV^ ^6. 
FSldee, Dr., o. ö. Professor der liatikiaal- 
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Universität Biida|M>t. 
Arbeiter«chui/.;;tst ui^ebung in Ungarn. I., 
521. 

Die Gewerbegesetzgebung in Ungarn. FV., 
458. 

Frütjckel, C, Dr., o. ü. Professor der UjrgieilM 
all der Universität Halle. 
Imnfimg nud Impfrecht TV., 1322: 
Nannuigsmittelpolizei. V., 943. 
I 1 1 .'htbauM r. VI., 576. 
Frank, weil l!i-i:iernng^rnt in Breslau, und An« 
schütz IS. d 
£utwä.H»ernni,' und Eutwiissenininnrecbt. III., 
647. 

Voiflnt. VU., ö9ü. 
Friedberg, Dr., o. 0 Professor der Staatawiiaenr 

Schäften an der Universität Halle. 
Bürsensteucr. II., 1017. 
Cor!|Miiistt u«r. III.. IM 
Fritsch. iU-gieriinc^rat Im Ministerium der 
Cffeutlichen Arbiitin litrlin. 
Kiscn bahnrech I. III , ÖUO. 
Fucbs, C. J., Dr., o. < > Professor der Nati«nal- 
ökonomic an der Universität Freibnrg. 
Wohnungsfrage. VII.. 828. 
Oerlach, Otto, Dr , a o. Pr.ifessor der Staats- 
wissensoiiatten au der L niversität Köni|f6i>erg. 
Kinkomnicuätenem (Klassenatenenj m 

DeutAcliland. Ul.. 3b3. 
Fldsekkonram mid Fleisehpreiae. m, 1094. 

Gtde, Charles, Proferiseur d'ec«nonde poUtiqna 
ä la Faculte de Droit de Paris. 

Die Hanombefreinng in Frankreich (ge* 
meinsam mit P. Ottawas.) IL, iJbO. 
Glerke, Dr., Geh. Jnstimt und o. 9. Professor 
der Rechte an der Universität Berlin. 
Geschichte und Recht der Fidciki>innii.«se. 
III., 88(). 
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Kleinbahnen. V., 91. 
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Handelsrecht. ((ieschicbtUclte Entwicke* 
Inng). IV., 1(>47. 
Goltz, Tb. Frbr. v. d., Dr., Geh. Begierungs- 
rat und o. ü. IVofessor der Landwirtscbaft 
au der Universität Bonn und Mrektor der 
landw. Akademie Poppelsdorf bei Bonn. 

Aekerbau. 1 , 27. 

Ackerliai]>ysti-nir. T., 'W 

Agrarverhailüifise der Neuzeit. L, 88b 

.■\lpen Wirtschaft, l., 2<jö. 

Felderwirtschaft. III . 829. 

Haubergrtwirtschaft. IV.. 1123. 

Landwirtschaftliche Arbeiter. V., 461. 

Sacbscngänger. VI., 4781 

Landwirt«! tiiit tili he Taxation. VII, .n". 
Gönner, E. C. k.^ I'rofe»sor au der Victüria- 
Universität in Liverpool. 

Die Banembefreinng in Grositbritaunien. 

n., m 
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Gothcin, E., I>r , n ö. Pnifcstor der Staata- 
wissi uschaftiu an <lt r Universität H<>nn. 
Familie. III., 790. 

GewUschaft und (JcjtpllsohaftHwiHsenschaft. 
IV., 201. 

SenaiMaoce and Befonoation. VI^ 386. 
CHNie, Ih*., weil. Direktor in Leipzig. 

Ilanilferticrkritsnnterrieht IV . H1H4 
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II. , -m). 

Die Baaembeft^ung ia Rominien. IL, 393. 
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<iirUnhiit, It., o. ö. Trofcssor der Rechte an 
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Kuiciirnung. III , 621. 
Kominisi»ii)ns;;escliiifte. V., 262. 
Halle, ErnHt vun, Dr., a. o. Professor der Staatji- 
wissenschaften an der Unirenitflt Berlin. 
Trusts. VII., 213. 
Hampke, Thilo, Dr., Bat htü der Oewerbe- 
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Gewerln-kaninicrn. IV , 45>'.). 
Bn^ltaeli, Dr . o i'<. l'mft sxir der .StaatawiMen- 
iM:liaM« n an der Universität Kiel. 
Arhi iri rveraiclienuig in Groaabritannien. 

Bmi«, Emst, Dr.. a. o. Profeaaor der Statistik 
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hinter, Ministerialrat mj Ministerium des Innern. 
P(iii!.i|:' -r. 

.Xnnenye.setzjnjbunu jin üujfarn. L, 11()5. 
B«cllH«cr, Dr., BekretAr des deat§chen 
flandeUtasefi in Berlin. 
Arbeitsetnetellnni^eD b Belgien. L, 7H2. 
Sonibari, Werner, Dr., a. o. Protes.sor d. .<taats- 
wi.s-<en.<i h!iften an der rnivcrsität Breslau. 
Ilau>ii>auviri, IV., 
Sonimerlad, l'beo, Dr , Privatdozent der Ge- 
gebielite an der Üniversitit flall« *. S. 
Baaerukrie»:. II., 4öti. 
Binnenzölle. II , 893. 
Lnxoa. V., €ö2. 

Mittelalterlidies HnnKweseti. V- 921. 

Znr (Sf si hirhtf il' r I'reise im Mittelalter 
nud im 16. Jahrhundert. VI., iSJ7. 

Verkehri>we.»en im dtotachen Mittdalter. 
VII.. i*;u. 

Geschichte des ZiOBtoMea im Mittelalter. 

Vll., U60. 
Zollverdn. VII., \m. 
Staaaiiumer, Jos^ Bibliothekar de« Jnr.-pol. 
LescTereins Wien. 
Letrosne, Gnillanme Krani/oi-; Y., 617. 
liUeder, .\uyrust Ferdinand. V., föl. 
Luzzatti, Luiifi. V., <i4i!). 
Macleod. Henri' I^unniug. V., 87a. 
Martineau, Miäü Harriet. V., 104. 
Meluu, Jean Fraocoie. V., 747. 
Menger, Anton. V.. 747. 
Mengotti, Francesco «^onte. 7., 749. 
Mill. .Tames. V., 778. 

Mill. .Ir.liii '^'tll.irl. \ ,, 778. 

Mfiiit« hrctien, .ViUoiue de, üieur de Vatte- 

VI, I... V.. Hü.-). 
Mnti. Thomas. V,. 0^1. 
Raleiirh, Sir Walter. VI., im. 
Beybaad, Marie Hoch liouis. VI., 423. 



Staininhawuierj Jos., Biltiiothekar das Jur.-iioL 
Le-»evereins \\ icn. 

Riedel, Adolf Friedrich .Johann. VI., 438. 
Rüdiger, .loh. Christian Christoph. VL, 476. 
Sadler, Michael Tbomaa. VI., 484. 
Samter, Adolf 8. VI , 497. 
.San.^ovino, Francesco. VI . 496b 
.S'arufti. Gaspare. VI., 
ik hi'm, Johannes. \ 1 . 5iW. 
Schröder, Wilhelm Irhr. von. VI., liOi. 
Scialoja, Antonio. VI., t!58. 
.Seckendorf, Veit Ludwig toq. VL, ti&9. 
Sjdttler, Lndwi^ TimotheuB Priir. Ten. 
VI-, '.»Ol. 

Stein. Lorenz von. VI., 1074. 
."^toreh. Heinrich \ 1 . IliW. 
Synie. David. Vi.. IIb:"». 
Stammler^ Rudolf, Dr., «. ö. Professor der 
Itechtswisseu.sehaft an der Universität Halle. 
Ki-jentuni und Besitz. III., IMYi. 

Materfaiiatiache Ueschichtaaaffaaaang. V., 
725. 

Recht VI , 327. 
Schuld Verhältnisse. VI.. tUl. 
N'rtM^f und Vcrtra^fstreihcit. VIT,. 47H. 
.Sti>inbafli, Dr., weil. k. k. Fiuanzunuister a. D. 
Wien, und V. Call is. d.i 
ArbeiterschutEgesetz;^cbuni^ in Oesterreich, 

I. , .^)11. 

Stieda, W., Dr., o. ö. Professor der Staat»» 
»•{«ifensehaftpn an der Universität Lcipziif. 
Arbeitsbuch. 1 . 723. 

Arheit.sfiiisteiluuiren. ( Volkswirtschaftiiche 
Bedeutuny^ der A^beit.sein8teUun^^en und 
ireschiehl lieber Rückblick.) I., ?3Ü. 

Artelle. iL. 1. 

£ini;<:ungi$auiter. III., 336. 

£n({uete. III., 616. 

Fabrik. III.. 771. 
I Gewtrbeirericlite. IV., 393. 

Handwerk. IV. !i«l7. 

lununiren. j^HH. 

Juireudliehe .Arbeiter. IV.. 14(X) 

Koalition und Koalilionsverhote. V., 120. 

Lehrlinsjswe-sen. (Modenie Zeit.) V., 576. 

Nonnalarbeitatag. V., Ütt7. 

SonntÄ>?.sarbeit. VI., 768. 

Stapelrccht. VI., «Jtri 

Südsei-c«>stllschnften. VI., 1179. 

Tru k-v^t. in. VII, H»3. 

Zuntt Wesen. VII.. IU12. 

Zwanps- nnil BannreiAte. VII., 107». 
— und Levis (s. d.) 

Wandersrewerbe. Vll., <)22. 
Stoerk. F., Dr., o. 0. Professor der Bechte an 
der UniTen»ität Qreifawald. 

Bintienschitiahrt (Verwaltnngirechi). II., 873. 

Fähren. III, 7K>. 

Flaf,'ö:enrccht. III., H»72. 

Flös.^erei. III., 1111. 

Fremdenpolizci. [[L, 1886'. 

Gewässer. IV., 348. . 
Strftll, Moritz, Dr., Direktor der bayer. Noten- 
bank in München. 

Die dentscheu Hanken im l'J. Jahrhundert. 

II . VJ2 und 121.>. 

Htruve, Euiil, Dr.. Beamter und Dozent am 
Institut für (iürungigcwerbe der laadw. Hoch- 
schule zu Ueriiit. 
Bier, Bierbrauerei und Bierbeateaerong. n., 
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8i4nt6* ht Dr« o. 6. Professor der giiech. Oe- 
ichicBte und Altertnmflkande an der UntTer- 

8itat Wien. 

Aristoteles. I., 1013. 
Tacke, l)r . rriitV--..ir in Biciii. n. 

Muorkuitar und Moorkolonisatiou. V., 857. 
T«»dor|ir,>r., Dr., Ob^-rlehrer tttKOnigsbeq^fPr.). 

Bprii-iTfin. II., r>8y, 
Tbiel, l>r., Wirkl Geh. Oberreg^ieninprat und 
Ministerialdirektor im Ministerioin nir Land- 
wirtschaft etc. Berlin. 
(iestUtwesen. IV., 243. 
Korönlnniiff. V.. 131. 

I '.\ II • -I ii;iit-k.iiiniiiTn. V,, 'y2\. 
Tröltitcb, >^iilt«r, Dr.. ProtV.-^sor au der t«di- 
nis<'licn Hocliscbnie in Kttrlendie. 
Mobiliarsteaer. V., 842. 
Beftalien (fInanzrräalieD). VI., 351. 
Tn^an-UHraooirsky, M., Dr., Profeasor an der 
Univerfdtiit St. Petersbiug. 
Arbeiterschntigeeetsgebang in Snsflifind. I., 
671. 

Uhlhorn, G., Dr., Abt zu Looenm n. Ober- 
kon^istorinlrat in Hannover. 
Geschirbte der OffentUehen Annempllege. L, 

1056. 

ETanir< liscb-a«ziale Be8trebnD6r<>n. VL 843. 
Terkanf, L«o, Dr.. I'rivatdozcnt >!its;lied des 

üsterr. .^bj^eordncteiihHiist'* i:i \\ ii ii 
Arbeitcrvt-isK hrninL: in i ii -trm irli-rni^arn. 
I Hintoris* hl' KutwiL-kflniis:.) i.. bkJö. 
— and Emminsbaa», Otto (s. d.). 

Knapp9cbatt8kafi«en in Oesteireicb (Bmder- 
laden). V., III. 
Wa^uer, Adolph, Dr., Geb. Reglerungsrat, o. ö. 
Prufessor der Staal.>*wiH-*<'nschaften an der Uni- 
viTHitüt Berlin. 
lJodcnr«<-ht,-iordnung iDie volk^tvirtockaft- 
lich»' I'i iii/ijiientrace der Keohtgordnnsg 
des (irnndbcsitzes.] iV., 703. 
Der St mit in iiationalOkonomiscber Hinsicht^ 
VI., Ö4t>. 

Walter, Franz, Dr., Prlratdoxent an der Uni- 
versität Mühi !i. n. 
Thoniaa vt ii Aquilin. VII , IH). 
IVeher, >Ia\, Dr., o. n rrii|i'--,,r >\vi- .Vafional- 
iikoiioiiiie an der riiivr!>ii;it Jieidelberg. 
.■\ifrarverhältiiis>e im Air. rtum. L, §7. 
WoUsKt, Uetbtsauwalt in Halle. 
-NotJinat. V.. 997. 
Voniiundschaftsrecht. VII., ö93. 
Weatergraard, UarNid, Dr , o. ü. I'rofes.tor an 
der l'uiver.sitMt K'iiH iih.iL.'iii 

.XTb^-it^-r^ ( i-ir|iinuig la i;kiiinliiiiivii.u. 1., 
7U7 

Wiediinffld, k., Dr., .Assessor Berlin. 

Eisenbahn.statiHlik. III., hT.i. 

Getreidetaandel in DeuUcbland. IV., 283. 
Wiener, Frh. tou, Dr , o. 0. Profesior der 
polit. Oekonomie an der ruirersitSt Prag. 

>ircuzQUtzeD. iV„ 77ü. 

Gut. IV., m. 



Windelbaad| W.» Dr., o. 9. Professor der Philo- 
sophie in Strassburg. 

Platon. VI.. 91. 

Wimingiians. A»y Dr.. S;ndikiu der Handels- 
kammer in KSbi a. Bb. 

Buchdnukereigewerbe. Tl., HOB. 
Gewinnbeteiligung. IV , 716. 

I I |, r Konkurse. V., 308. 
— und Kollmunn fa. d.i. 

Getreideproduktion. IV., 326. 
StatiHtik des Gmudbesitxes. IV~ 849. 
Hypothekenscfanlden (Suttstik). IV., 1260. 
WUtehhBfer, Paul, Dr.. wtiJ Pri.f.--.r an 
der llochscbule für Branntweinbrennerei. 
Branntweinnrodnktkn ud -Terbraoeh. IL, 
1068. 

Wtttleh, W., Dr., a. o. Professor an der UnS- 

versität Göttinnen. 
Gutsherrsehalt. (Grundberrschaft, Lcibeigen- 

fu-baft. Kigenbebörigkeit und Erbonter- 

thftuigkeit^ IV., 93«». 
Hof. IV., 1212 

Zusammenlegung der Grondstbcke (Feld- 
bereiaigiMg, iMnaolidatioii etc.). VII, 1089. 
Woedtke, Ton, Dr . Wirkl Geb. Ob.r-R.- 
giernngsrat nnd l'ra-ideiit des Kaisetl. .\ui- 
ülchtsanites für rriv itversicbernng. Berlin. 
InvalideiiVersicUcruug. iIuTaUditäts- und 
Alterstrersicbwang in Dentsebland). IV^ 
im 

Wolf, Julius, Dr., 0. ö. Professor der Staats- 
wis^eii- liatti M an der I/niversitiit Breslau. 
Die Banken in der Schweiz. Ii., :5Uö. 
Woodmir, CUntttB JL, in Philadelphia. 

Arbcitcrscluitzgesetzgebong' in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika. I., d99. 

Würzburger, Eugen, Dr., Direkter des staliat. 

Amtes t\i'T Stadt Drt'sdeu. 
LeiLhautL-r. V.. WH. 
WnediiasUt Wm 1^'-» Laadirirtschafüicber 
uenerateekretlr h Bonn. 

Kornspeieber. V., 3.")3. 
Zacher, Dr., Geh Regiemnirsraf und Mitirlied 
Ai:n Ivrichs -\rrsii'hfi uiiii.-.iiiitr- H. cün, 

.Arbeiterversi« beriing in Fraitkreich. 1., txJH. 
Mnfallrttatistik. VII.. 248. 
Unfallrersicberung. VII., 28ö. 
Zabn, Fiiedrlcb, Dr., Regierangsrat im luuser> 
licb statistischen Amt. Herlin. 
Benif nnd Bemfsstatistik. II., 688. 
Ilau.shaltnng^stati.stik. IV, 1190. 
Ueiratsstalistik. IV^ 1184. 
Die amtliehe Statistik der dentadien Beidw. 
VI., 1014. 

Zuckerkandl, Dr.. o. ö. Profes.sor der polit 
Oekonomie an der Unirenntit Prag. 
Die Osterreicbhieb-nngariscbe Bank. IT., 888. 

Preis, (.\llgenieine Theorie des l^rei?»^. - • 
Die »tatislittcLe Bestimmung des Prei»- 
niTeans.) VL, 181. 
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